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Drnadcn.  (Mit  Tafel  I.) 

Die  YcrffMUUr  Toa  Kahle  aad  flinnigna  Kohlen waiaeratuirea.  Ton  Dr.  P.  Dior- 

kowltnch.  8.10. 

CarrM|>nadrnr.  Auerbrenucr  aar  BtrMMntaleuchlumt.  Von  Tb.  Teller.  8.  II. 
Ütmur.  8.  11. 

Iiu  dreimal«  Maa*  and  CewlrhtMyetem  ln  den  Ver  8t  — Pumpstation  in 
Marlborouuh  — Anbobren  unter  Druck  «lebender  w**eorlellung*rohre  — 

\t  aaaeriueesunifen  an  Ueberfall wehren.  — Oün*iU«t«  WaMerKeecbwlmllghelt 
tn  einer  IJochdruehleSuinc . — Waaaerveraorgnpc  der  WtftaiuateHang  in  chl- 
c*k<>  mit  Wonhington-Punpcn.  — MecbanUch«  LOflung  dea  Waeaera 
Neue  Bücher. 

Oeachhftllche  Mlttheilnncen. 

Prelaausaoh  reiben. 

Xeae  Paleale.  S.  IS. 

Patentanmeldungen.  - Patent* rthollungen.  — Paicntarlflachungen. 

AnnSK«  aa.  deu  falcatarhrinaa.  H.  U 

Plttnar.  Lnnchrorrirhtnng.  — Stahl,  VcrMltrag  dea  Abtropfaas  ron  Korten. 
Collin.  I.flneh-  und  Vcrlede-Vorrlehtung.  — Bayer  <k  Co..  Reinigung  von 


Iw.  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

eCNflvelOt  tu on  ntlWrli  dt«linal  und  berichtet  »r-hnell  und  erschöpfend  über  alle 
Vorgang«  auf  dem  Gebiete  de«  Beleuelttu  n g»w  ractia  und  der  Wawervrrvnrgung. 

Alle  Zuarhrtflen.  weiche  di«*  Roilaction  de*  Hli.ru  « tx>tT*fl'«ci  werden  erbeten 
unter  «1er  Ailmw  de»  MmiugokM«,  Prof  Iir  II.  HfNTK  In  Karlartthe  l B., 
Nunnrkji  An  Inge  13. 


I».  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  <1*ti  Buchhandel  Alm  [Prelae  von  M.  20  flirjden  Jahrgang  litiegSS 
werden , t»-i  dlreetem  Bens«  durch  die  PoNihiuter  DeutM-blanda  und  dea  Aua- 
lande«  oder  durch  «II«  unietM  b'hnek'  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portourucchlag 
erhoben. 

AXZKIGEN  urnlen  ron  der  V nrlagabandlung  und  «Ammtl leben  M.nnncen- 
Inatiluleti  tum  Preise  ron  SU  Pf.  ftir  die  drelgcapalten«  MtHlI«  celer  deren  Raum 
angenommen  Bet  ö-,  12  , 18-  und  38  maltgmr  Widcrholung  wird  ein  «testender 
Rabatt  gewahrt. 

Hel  Ingen,  von  denen  turor  ein  Proht-K»em|il«r  eiuumenden  lat.  werden  nach 
Vereinbarung  iielgofligt. 

|Vorlagabuchh*ndlung  ron  R.  OLDEN BODRO  ln  Müaohen 
Olückrtnuwe  1L 


alt. 

Robantbracen.  — Slowera.  Conpe-Ganlampe.  — Drorkorltt.  Condegt- 
■Btlun»apparat.  Senator.  Membran  (iaadruckTagiar  — stieme?,  Ungar 
und  Ziegler,  Generator  - Scblewlnaky  und  Walther.  Aualnachror- 
richtung  — Lampe.  Gaakochbrenner  — Hie  che,  Kochherd.  — 81g] 
Regullrvorriehum*  — Buaa,  Bombart  Je  Co..  Zündvorrichtung  — Kama- 
peok  und  Knobllch,  Fer-tlegen  und  Freigaben  einer  Antrtehmanebinc.  — 
W'elpert.  Abdichtung-  — Mehrten»,  Herstellung  nahtloeer  Kohr».  — 
Irlbacher.  Uebcrlaufalnrlchtung.  — Gervillc.  Filter.  - Nordtmeyer. 
Versteifter  Hohlkörper  rum  Pllirlren. 

SUtUtineh*  aad  niaitlell*  El tthell aagea.  9.  17. 

Borna  bei  Lelpilg,  WsateTTeraorgnng  — Budapeat.  Eröffnung  Irr  Knnntlltar. 
- Bulmke  bei  Gelaenkircben.  Artlengesell»chaft  für  Kohlendeitlllatlon  — 
Celro,  Aaeanirung.  — Charlottenburg.  Wanaerwerke.  — Dünaeldorf, 
Sutdilach«  > Gaswerk.  — Frankcmteln  ln  Ob.-8ch)i 'len,  Wamerrersorfrtr^. 
— Grevenstein  ln  Weettdi  Waa««rvcr*OTgang  — Gross  Kanliaa  vieder- 
Ungani  Elcktrirche  Beleuchtung  — Hamburg,  Wassernatter  — Kassel, 
Bau  eluer  »wellen  Gasanstalt  — Könl  gnberg  l.  Pr..  Waaserwcrkacrweltrmng. 
— Lelpilg.  Elektrische  Centrale.  — Luzern,  Gamnslaltsbau.  -Osterode 
am  Harr.  Tbalsperre.  — Petersburg,  Waanervenorgnug.  Hoest,  Wasaer- 
versorgung.  — Bor  au,  Enteisenung  ron  Trinkwaeter.  — Spatebingen  In 
WörU,  Windmotor  fBr  Waaeerveraorgung  81.  Johann  a.  8.,  Gasanstalt 
— Stettin,  Wasserversorgung  — Hz*  t-gedln,  Gaaiol.-AcilengeeeUachaft 
■arktkeriekl.  8.  SS. 


Ueber  Carburation  des  Leuchtgases  mit.  Benzol. 

Von  H.  Ries,  Manchen. 

Nach  den’  grundlegenden  Erläuterungen,  welche  Herr 
Professor  Bunte  über  die  »Carhuration  de8  Leuchtgases« 
in  seinem  Vortrage  auf  der  XXXII«  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  zu 
Kiel  gegeben  hat1),  iat  es  natürlich,  das»  sich  das  ln* 
tereese  der  Gosbetricbe  an  der  CarburationBfrage  wesent- 
lich gesteigert  hat,  und  Versuche  itn  Grossen  und  Kleinen 
auf  vielen  Gasanstalten  in  das  Arheitsprogr&mm  aufgenommen 
wurden.  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  des  Carbura- 
tions-Verfahrens  sind  durch  obenerwähnte  Abhandlung  in 
der  klarsten  Weise  festgelegt,  und  es  tritt  nun  an  den 
Fachmann  die  Aufgabe  heran,  die  Bestätigung  bezw.  Ver- 
werthang der  theoretisch  fcstgestellten  Resultate  im  prak- 
tischen Betrieb  herbeizuführen.  Nachstehendes  soll  einen 
kleinen  Beitrag  in  diesem  Sinne  darstellen  und  zwar  auf  dem 
Gebiete  der  sogenannten  kalten  Carburation  mit  Benzol. 

Für  den  praktischen  Betrieb  drängen  sich  naturgemäss 
zwei  Fragen  in  den  Vordergrund.  Die  eine:  »Ist  die  Car 
buration  ohne  grössere  Schwierigkeiten  in  Hinsicht  auf  An- 
lage und  Betrieb  ausführbar?«;  die  andere:  »Ist  das  Car 
buratinns- Verfahren  gegenüber  der  gebräuchlichen  Aufbes- 
serung des  Leuchtgases  durch  Zusatzkohlen  vortheilhaft  und 
unter  welchen  Verhältnissen?« 

Um  Unterlagen  zur  Beantwortung  dieser  Fragen  zu 
sammeln,  wurde  auf  einer  unserer  Gasanstalten  in  jüngster 
Zeit  ein  Versuch  im  grosseren  Betrieb  ausgeführt.  Derselbe 
sollte  sich  lediglich  im  Rahmen  eines  praktischen  Versuches 
halten  und  verlief  in  folgender  Weise. 

Der  letzte  Apparat  eines  der  drei  im  Betrieb  befindlichen 
Reinigersyeteme  wurde  mit  einer  Verdunstungsvorrichtung 
versehen,  welche  das  als  Carburir-Mittel  verwendete  Benzol*) 
in  gleichmäßiger  Zuführung  aufnahm  und  dem  Gasstromeine 
verhältnissmässig  grosse  Berührungsfläche  mit  letzterem  darbot. 

•>  H.  d.  Journ.  1893,  No.  23,  f%  442. 

•)  Rohbenxol  I von  der  Chetn.  Fabrik  Actlen-GeseLlschaft  in 
Hamburg. 


Da  die  drei  Reinigersysteme  unabhängig  von  einander 
sind,  wurde  demnach  nur  ’ein  Theil  der  gesammten  Gas- 
production  carburirt.  Das  carburirte  Gas  mischte  sich  später 
in  dem  allen  drei  Reinigersystemen  gemeinsamen  Au  «gangs- 
rohr mit  dem  nicht  carburirten  Gas.  Um  zu  dem  Versuch 
ein  Gas  von  möglichst  gleichmäßiger  und  niederer  Leucht- 
kraft zu  erhalten,  wurde  während  desselben  der  Zusatz  von 
Aufbenserungsmaterial  zu  den  Gaskohlen  sistirt,  und  ledig- 
lich böhmische  Schwarzkohle  vergast.  Die  I^euchtkr&ft  de» 
Gases  wurde  an  drei  Stellen  einer  fortlaufenden  Messung 
unterzogen,  und  zwar  das  nicht  carburirte  Gas  nach  dem 
Austritt  aus  der  Reinigung,  das  carburirte  Gas  unmittelbar 
hinter  dem  Carhuri  rapparat,  das  Mischgas  aus  beiden  hinter 
den  Btationsgasmessern,  nachdem  cs  von  der  Mischstelle  aus 
in  einem  601)  mm-Rohre  einen  Weg  von  ca.  150  m zurück- 
gelcgt  und  die  Stationsgasmesser  passirt  hatte.  Mit  einem 
Theil  des  Mischgases  wurde  ein  vollständig  entleerter  Gaa- 
behälter  von  ca.  1800  cbm  Gehalt  gefüllt  und  die  Leucht- 
kraft seines  Inhaltes  täglichen  Messungen  unterzogen.  Die 
Versuchsdauer  betrug  12  Stunden,  die  Gesammtproduktion 
während  dieser  Zeit  6725  cbm  Gas,  der  Verbrauch  an  Rob- 
benzol  51,83  kg. 

Die  Beobachtungen,  welche  wir  während  des  Versuches  zu 
machen  in  der  l«age  waren,  sind  nun  im  Allgemeinen  folgende: 

Die  Leuchtkraft  des  Gases  erhöhte  sich  nahezu  gleich- 
zeitig mit  der  Inbetriebsetzung  der  Carburir-Vorrichtnng  und 
erreichte  in  kurzer  Zeit  eine  bestimmte  Höhe,  auf  welcher 
sie  sich,  von  kleinen  Schwankungen  abgesehen,  conetant 
erhielt.  Der  Zulauf  des  Benzols  zu  dem  Carburirapparat 
war  währenddessen  gleichmäßig  eingestellt  und  so  reichlich, 
dass  ein  kleiner  Ueberschuss  durch  den  Apparat  hindurch 
in  eine  unterhalb  desselben  vorgesehene  Sammelvorrichtung 
ununterbrochen  und  sichtbar  ablief.  Die  Gasmenge,  welche 
den  Carburirapparat  durchBtrömte,  konnte  leider  nicht  ge- 
messen werden,  da  die  Einschaltung  eines  grösseren  Gas- 
messers Schwierigkeiten  gemacht  haben  würde.  Dieselbe 
musste  indessen  als  völlig  gleichmäßig  angenommen  werden. 
Es  lies«  sich  nun  bald  constatiren,  dass  auch  der  Verbrauch 
an  Benzol  ein  völlig  gleichmäßiger  geworden  war,  und 
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zwischen  Gasmenge  und  Benzol- Verbrauch  sich  gewisser- 
massen  ein  Beharrungszustand  eingestellt  hatte.  Spätere 
Versuche  in  kleinerem  Maassstabe,  auf  welche  gelegentlich 
zurückgekommen  werden  soll,  zeigten  indessen,  dass  das 
Gas  nicht  annähernd  jene  Mengen  an  Benzol  aufgenornmen 
hatte,  welche  es  unter  sonst  völlig  gleichen  Umständen  hätte 
aufnehmen  können,  und  konnte  hiefür  nur  die  Unzulänglichkeit 
der  Carburirvorrichtung  als  Ursache  angesehen  werden. 

Die  Steigerung  der  Leuchtkraft  des  primär  carburirten 
Gases,  also  jenen  Gasquantums,  welches  durch  den  Carhurir- 
apparat strömte,  betrug  im  Mittel  des  12stündigen  Ver- 
suches zwischen  4 und  5 Hefnerlichte,  jene  des  Mischgases, 
also  der  gesammten  Gasproduction  2,04  Hefnerlichte,  ge- 
messen im  Schnittbrenner  bei  127  1 Ctnsum.  Zur  Erhöhung 
der  Leuchtkraft  von  1 cbm  Gas  um  1 Hefnerlicht  waren 
demnach  bei  einer  Gesammtproduction  von  (>725  cbm  und 
einem  Verbrauch  von  54,83  kg  Benzol  nahezu  genau  4 g 
Benzol  noth wendig,  ebensoviel  als  Herr  Professor  Bunte  in 
seiner  Eingangs  erwähnten  Arbeit  versuchsweise  gefunden 
hat.  Diese  Benzolmenge  pro  1 cbm  Hfl.  ändert  »ich  aber  j 
wesentlich,  wie  spätere  Versuche  zeigten,  wenn  es  sich  darum  , 
handelt,  ob  Leuchtgas  von  geringer  oder  bereits  grösserer 
Leuchtkraft,  oder  ob  ein  Leuchtgas  um  wenig  oder  um  viel 
Kerzen  durch  Carburation  aufge-bessert  werden  soll.  Bei  der 
iu  den  meisten  Betrieben  anzuBtrebenden  Aufbesserung  des 
Gases  um  1 oder  2 Hfl.  und  bei  der  geringen  Differenz  der 
Leuchtkraft  des  Gases  aus  den  verschiedenen  Gaskohlen  im 
Allgemeinen  dürfte  jedoch  der  Verbrauch  von  4 g Rohben- 
zol I pro  1 cbm  Hfl.  als  entsprechender  Mittelwerth  ange- 
nommen werden  können. 

Aus  dem  Bisherigen  dürfte  ferner  hervorgehen,  dass  die 
Einführung  des  Carburations- Verfahrens  in  den  praktischen 
Betrieb  auf  keinerlei  technische  Schwierigkeiten  stossen 
kann.  Das  Benzol  wird  von  dem  Leuchtgas  so  leicht  auf- 
genommen, dass  selbst  der  primitivste  Apparat  genügt,  um 
zum  Ziel  zu  gelangen,  sofeme  nur  eine  genügende  Berührung 
des  Gasstromes  mit  dem  Benzol  ermöglicht  ist  Immerhin 
aber  bleibt  die  Construction  von  zweckentsprechenden  Car- 
buri rapparaten  eine  dankenswerthe  Aufgabe,  denn  in  je 
höherem  Maasse  die  Carburation  des  Gases  durch  dieselben 
erreicht  wird , um  so  geringer  braucht  jenes  Quantum  der 
gesammten  Gasproduklion  zu  sein,  welches  den  Apparat  zu 
durchströmen  hat,  und  um  so  kleiner  natürlicherweise  dann 
auch  der  Apparat  seihst.  Es  liegt  nahe,  an  die  Construction 
der  Theer-  und  Ammoniakwäscher  zu  denken,  es  dürfte  aber 
auch  ein  Apparat  nach  Art  der  Gasmesser  in  Betracht  zu 
ziehen  sein,  dessen  Trommel  so  ausgebildet  ist,  dass  sie  dem  , 
durchströmenden  Gase  möglichst  grosse  mit  Benzol  benetzte  I 
Flächen  bietet.  Es  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden,  dass 
durch  Anordnung  von  Ventilen  der  Gaszufluss  zu  dem  Car-  i 
burirapparatc  je  nach  dem  gewünschten  Grade  der  Carbura- 
tion des  gesammten  Gases  regulirt  werden  kann. 

Eine  spätere  Wiederausscheidung  des  Benzols  aus  dem 
carburirten  Gas  konnte,  soweit  dies  zu  beobachten  möglich 
war,  nicht  constatirt  werden.  In  Uebereinstimmung  hiermit 
steht  auch  die  Beobachtung,  dass  das  in  einem  Gasbehälter 
aufbewahrte  carburirte  Gas  auch  nach  langer  Zeit  keine 
Abnahme  an  fouchtkraft  über  jene  Grenzen  hinaus  erkennen 
liess,  die  im  Allgemeinen  bei  länger  aufbewahrtem  Gase 
gelten.  In  wie  weit  tiefere  Temperaturen  bezw.  Kälte  Ein- 
fluss auf  das  Carburir- Verfahren  selbst  oder  auf  das  car- 
burirte Gas  auszuüben  vermögen,  dies  zu  untersuchen  soll 
einem  weiteren  Versuch  Vorbehalten  bleiben,  nachdem  der 
vorstehend  behandelte  bei  einer  Aussentemperatur  von  ca. 
15*  C.  stattgefunden  hat. 

Wenn  man  die  im  Rahmen  dieses  praktischen  Ver- 
suchs gesammelten  Beobachtungen  kurz  zusammenfasst , so 
darf  die  Eingangs  erwähnte  Frage,  ob  die  Carburation  sich 


in  technischer  Hinsicht  ohne  grössere  Schwierigkeiten  im 
grossen  Betriebe  ausführen  lasse,  dahin  beantwortet  werden, 
dass  sich  bei  Verwendung  von  Benzol  weder  in 
der  Anlage  noch  im  Betriebe  des  Carburir-Ver- 
fahren«  Schwierigkeiten  ergeben,  dass  vielmehr 
die  angestrebte  Verbesserung  der  Leuchtkraft 
unsere  s Steinkohlengases  durch  die  Carburation  in 
gleichmässigerer  und  ausgiebigerer  Weise  erzielt 
we'rden  kann,  und  dass  das  carburirte  Gas,  soweit 
die  vorliegenden  Beobachtungen  dies  constatiren 
Hessen,  äusseren  Einflüssen  in  keinem  höheren 
Maasse  unterliegt,  als  Steinkohlengas,  welches  mit 
Zusatzkohlen  aufgebessert  wurde. 

Die  zweite  Frage,  Job  und  unter  welchen  Verhältnissen 
die  Carburation  des  Gases  vortheilhaft  ist,  ist  eine  rein 
finanzielle  und  rechnerisch  einfache  Aufgabe.  In  Nach- 
stehendem soll  versucht  werden,  einen  einfachen  Ausdruck  für 
jenen  Werth  des  Carburations-Mittels  (Benzol)  zu  finden,  bei 
welchem  für  die  Gasanstalten  die  Kosten  der  Car- 
buration gleich  sind  jenen  der  Aufbesserung  des 
Leuchtgases  mit  Zusatzkohlen.  Hierbei  sollen  die  An- 
lagckosten  wegen  ihrer  Geringfügigkeit  ausser  Acht  gelassen 
werden.  Man  wird  hierzu  um  so  mehr  berechtigt  sein,  als 
sich  mit  dem  Carburation»  -Verfahren  eine  Reihe  anderer 
Vortheile  in  dem  Betriebe  ergeben  werden,  welche  die  Un- 
kosten der  ersten  Anlage  hinlänglich  rentiren. 

Bezeichnen  wir  mit  B den  Preis  des  Rohbenzols  pro 
100  kg  franco  Fabrik,  mit  b die  Menge  Benzol  in  Gramm, 
welche  nothwendig  ist,  um  1 cbm  Steinkohlengas  um  1 Hfl. 
aufzubcssern , so  betragen  die  Kosten  der  Carburation  für 
1 cbm  Hfl.  _ 

B a 

Die  Kosten  für  die  gleiche  Lichtmenge,  durch  Zusatz- 
kohlen hergestellt,  lassen  sich  in  folgender  Weise  entwickeln. 

Bezeichnen  wir  mit  a und  a‘  die  Gasausbeuten  aus 
100  kg  Zusatzkohlen,  bezw.  Steinkohlen,  mit  i und  i'  die 
Leuchtkraft  de»  Gases  aus  diesen  Kohlensorten,  so  erhalten 
wir  in  bekannter  Weise  aus 

1000 kg  Steinkohl.  10.  a*  cbm  Gas  von  i‘  Hfl.  — 10.  a'.»' cbm  Hfl. 
und  y > Zusatzkohlen  jr*  » » * • = * , i * * 

ein  Gasgemenge  von  (10  . a'  -f-  x)  cbm  = (10  . o'.i'-f  z.i) 
cbm  Hfl. 

Soll  diese»  Gasgemenge  ein  derartiges  »ein,  dass  seine 
Leuchtkraft  um  1 Hfl.  höher  ist  als  jene  des  Steinkohlen- 
gase», also  »'  -f-  1 betragen,  so  ist  zu  setzen 

io  «r  -f  x ^ 

und  hieraus  ergibt  sich  x = j—  entsprechend  einem 
Quantum  Zusatzkohlen  von 

1000  a' 

' i'-i)1 

in  Procenten  der  Gesammtkohlen  ausgedrückt 
1000  «' 

a (i  — »')  — a 4-  «' 

oder  annähernd  genau 

100  a* 

«(*  — •')* 

Die  Menge  der  Zusatzkohlen,  welche  auf  1 cbm  Gas- 
gemisch von  der  Leuchtkraft  (i'  4"  1)  trifft,  beträgt  demnach, 
da  die  Gasmenge,  welche  aus  100  kg  Kohlengcmiach  erzeugt 
wird,  annähernd  = a‘  gesetzt  werden  kann, 

100  a'  1 

a ' . a (»  — »')  a (i  — »*) 

Die  Mehrkosten  dieser  Menge  Zusatzkohlen  gegenüber 
der  gleichen  Menge  Steinkohlen  stellen  die  Kosten  dc-r  Er- 
höhung der  Leuchtkraft  von  1 cbm  Gas  um  1 Hfl.  mittels 
Zusatzkohlen  dar. 
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Bezeichnen  wir  mit  P die  Kosten  von  100  kg  Zusatz- 
kohlen  franco  Fabrik,  mit  K jene  von  100  kg  Steinkohlen 
franco  Fabrik,  ferner  mit  m den  Minderwerth  der  Product« 
aus  100  kg  Zusatzkohlen  gegenöber  100  kg  Steinkohlen, 
so  betragen  obige  Mehrkosten 

— r,  (/’  4-  * - *0 (II 

Wenn  wir  nun  davon  ausgehen,  dass  die  Aufbesserung 
der  Leuchtkraft  durch  Carburation  das  Gleiche  kosten  darf, 
wie  jene  mittels  Zusatzkohlen,  so  haben  wir  einfach  die 
Ausdrücke  I und  II  einander  gleich  zu  setzen 


= «"(f—T)  + ’ 


■ K) 


B . h 
1O00UO 

und  erhalten  daraus  den  Preis  des  Benzols  B,  welcher  für 
100  kg  franco  Anstalt  angelegt  werden  kann: 

. (in 


„ 100000 
B — = . (P  4-  nt  — K). 

ft  . <»  .(#  — <*)  ' 1 


Dieser  Ausdruck  lässt  ersehen,  dass  der  Werth  des  Benzols 
zu  Carburations-Zwecken  in  hervorragender  Weise  abhängig 
ist  von  der  Preisdifferenz  (P — K)  zwischen  Zusatzkohlen 
und  Steinkohlen  und  der  Qualitätsdifferenz  beider  Kohlen- 
sorten. Im  Allgemeinen  darf  in  Bezug  hierauf  gesagt  werden, 
dass  das  Benzol  dort  von  höherem  Werth  ist,  wo  gute  Gas- 
kohlen billig  und  Zusatzkohlen  theuer  sind  und  könnte 
hieraus  vielleicht  ein  Schluss  gezogen  werden,  in  welchen 
Gegenden  sich  die  Carburation  am  ehesten  Bahn  brechen 
müsste. 


Wie  gross  der  Einduss  der  Preisdifferenz  zwischen  Zu- 
satz- und  Steinkohlen  für  den  jeweiligen  Werth  des  Benzols 
ist,  möge  aus  den  beistehenden  Zahlen  ersehen  werden, 
welche  an  der  Hand  der  vorstehenden  Formel  III  für  Preis- 
unterschiede von  M.  — 0,20  bis  M.  -f-0,40  pro  100  kg  Zusatz* 
und  Steinkohlen  berechnet  sind.  Es  ist  hierbei  beispiels- 
weise angenommen: 

i = 22  Hfl. 

»'  12  > 
a — 32  cbm 
»i  = 0,40  M. 
ft  = 4 g. 


Preisdifferenz  zwischen 
lUOkgZasstZ'  u.  100  kg  Stein  kohlen 
= P~K 


Werth  von 
100  kg  Benzol 
= B 


M.  —0,20 
* —0,10 
» 0,00 

* -f-o.io 
> 0,20 

* 0,30 

* 0,40 


M.  15,55 

* 23,44 
» 31,25 
» 39,06 
» 46,87 

* 54,68 

* 62,49. 


Wenden  wir  uns  einer  kurzen  Betrachtung  der  übrigen 
in  dem  Ausdruck  III  vorhandenen  Factoren  zu. 

Der  Minderwerth  (m)  der  aus  100  kg  Zusatzkohlen  er- 
zeugten Products  gegenüber  jenen  aus  100  kg  Gaskohlen, 
soll  lediglich  in  quantitativer  Hinsicht  in  Rechnung  ge- 
zogen werden.  Eine  Vernachlässigung  der  Qualität  durfte 
berechtigt  sein,  da  die  Nebenproducte  der  Zusatzkohlen 
in  den  grossen  Mengen  jener  der  Gaskohlen  meist  ver- 
schwinden und  mit  diesen  zu  gleichen  Preisen  abgesetzt 
werden.  Der  Minderwerth  m lässt  sich  also  wie  folgt  d&r- 
m teilen : 

»i*(/04  cC  + IL  + IT 


Die  Ausbeute  an  Ammoniak  aoll  hier  vernachlässigt 
werden. 

Die  Werthe  0,  C,  L,  T unterliegen  naturgemäss  grösseren 
Schwankungen ; dieselben  werden  auf  jeder  Anstalt  andere 
und  selbst  auf  der  gleichen  Anstalt  zu  verschiedenen  Zeiten 
andere  sein.  Sie  sind  desshalb  den  jeweiligen  Verhältnissen 
entsprechend  bei  der  Berechnung  einzusetzen.  Dagegen 
dürfen  die  Factoren  g,  c,  l,  ( im  Allgemeinen  bei  den  gleichen 
Kohlensorten  als  constant  angenommen  werden  und  sind  in 
nachfolgender  Tabelle  für  einige  Kohlentypen  nach  neueren 
Versuchen,  welche  auf  unserer  Anstalt  vorgenommen  wurden, 
zusammengestellt. 


V ergasungamaterisl 

Werth  fflr 

i 

c l 

i 

I. 

1.  Saarkohlen  and  Cannelkohlen 

3,7 

t 

0,184  — 0,074 

— 0,033 

9 Wentf.  Kohlen  u.  » 

3.8 

0,187  - 0,071 

— 0,059 

3.  Sächsische  » » » 

- 1,0 

0.096  — 0,071 

- 0,054 

4.  Schlesische  • » » 

4,2 

0,151  —0,061 

— 0,050 

& Böhmische  > • » 

0,8 

0,054  — 0,096 

— 0,037 

6.  Englische  » • » 

0,8 

0,188  — 0,078 

— 0,056 

II 

1.  Saarkoblen  and  Plattcnkohlcn 

— 0,8 

0,129  -0,024 

— 0/134 

2.  Westf.  Kohlen  u.  » 

-0,2 

0,182  — 0,021 

— 0,060 

3.  Sächsische  » » » 

— f>,0 

0,091  — 0.021 

- 0,055 

4.  Schlesische » » » 

0,2 

0,146  —0,011 

— 0,051 

5 Böhmische  » » » 

— 2,7 

0,049  — 0,01 h 

— 0,038 

6.  Englische  > * » 

— 3,2 

0,183  — 0,028 

— 0,052 

IlL 

1.  Saarkohlen  und  Braunkohlen 

— 1,4 

0,597  — 0,279 

- 0,125 

2.  Westf.  Kohlen  a.  » 

-1,3 

0,600  — 0,276 

— 0,151 

3.  Sächsische  » • » 

— 6,1 

0,559  — 0,276 

- 0,146 

4.  Schlesische » » • 

-0,9 

0,614  - 0,266 

- 0,142 

6.  Böhmische  » » » 

- 3,8 

0,517  —0,240 

-0,129 

6.  Englische  » • • 

— 4,3 

0,651  - 0,283 

0,148 

Was  die  Leuchtkraft  des  Gases  aus  den  Zusatz-  und 
Steinkohlen  betrifft,  welche  in  der  Formel  mit  i und  »’  be- 
zeichnet wurde,  so  könnte  es  auffallen,  dass  die  Bedingung 
fehlt,  bei  welchem  Consum  und  mit  welchem  Brenner  die- 
selbe zu  messen  ist.  Ohne  hier  weiter  auf  diese  8ache  einzugehen, 
sei  nur  constatirt,  dass  es  thatsächlich  gleichgiltig  ist,  unter 
welchen  Verhältnissen  die  Leuchtkraft  gemessen  wurde, 
vorausgesetzt,  dass  dieselben  sowohl  bei  Bestim- 
mung der  Werthe  i und  i'  als  auch  der  Benzolinenge  ft 
, die  gleichen  sind. 

Die  Benzolmenge  (ft),  welche  nothwendig  ist,  um  die 
Ijeurhtkraft  von  1 cbm  Gas  um  1 Hfl.  zu  erhöhen,  ist,  wie 
bereits  früher  erwähnt,  eine  verschiedene.  Sie  wachst  nach 
Versuchen,  auf  welche  zurückzukommcn  Vorbehalten  bleiben 
soll,  wenn  die  Leuchtkraft  des  Gases  über  eine  gewisse  Grenze 
hinaus  gesteigert  wird.  Nachdem  es  »ich  jedoch  im  Allge- 
meinen nur  um  eine  Aufbesserung  des  Gases  um  wenige, 
etwa  2 bis  3 Kerzen  handelt,  darf  der  Werth  ft  als  constant 
angenommen  werden.  Derselbe  betrug  nach  dem  Eingangs 
behandelten  Versuch  ca.  4 g Rohbenzol  I,  wobei  zur  Be- 
stimmung der  l.cuchtkraft  das  Gas  in  einem  Schnittbronner 
und  bei  einem  Stundenconsum  von  127  1 verbrannt  wurde. 

Im  l'ebrigen  kann  die  Benzolmenge  ft  in  jedem  vorliegenden 
Falle  durch  einen  einfachen  Versuch  in  der  Photometer* 
kammer  bestimmt  werden. 


wenn  man  bezeichnet:  die  Differenz  in  der  Ausbeute  an 


Gas  mit  g,  den  Werth  pro  1 chi 

Coke  » c,  » > > 100  k 

Lüsche  1,  » » t HX)  i 

Theer  t,  » » » 100  i 


mit  G, 
» C, 

• L, 

• T. 


Zum  Schlüsse  sei  an  einem  praktischen  Beispiel  die 
Anwendung  des  in  Vorstehendem  erläuterten  Ausdruckes 
für  B gestattet. 

Eine  Gasanstalt  verarbeitet  Saarkohlen,  als  Zusatzkohlen 
verwendet  sie  böhmische  Plattenkohlen. 
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Pro  iw  der  PlaUenkohlen  pro  100  kg  franco 
* » Saarkohlen  > > > > 

Gasausbeute  aus  100  kg  Platteukohlen 
Leuchtkraft  der  Plattenkohlen  bei  127  1 
» > Saarkohlen  > > > 


Fabrik  P=M.  3,00, 
» K -«  > 2,50, 
a = 32  cbm, 
i = 22  Hfl., 
i*  — 12  * 


Benzolmenge 

Reinerträgniss  pro  1 cbm  Gas 

* * ICO  kg  Coke 

» * 100  * Lösche 

» » 100  * Theer 


6 = 5 g 
G ■=  M.  0,10, 
C=  » 2,40, 
L = > 0,40, 

r=  » 2,60. 


Zunächst  ist  der  Minderwerth  der  Plattenkohlen 


m « Gg+  Cc  + Ll+  Tt 

zu  bestimmen. 


Die  Factoren  e,  l,  t sind  entsprechend  den  beiden  Köhlern 
Sorten  aus  der  Tabelle  zu  entnehmen,  nach  welcher  sie  be- 
tragen g = —0,3,  c =»  0,129,  l — —0,024,  t = —0,034. 

Es  ist  demnach  m —0,10 . 0,3  2,40.0,129  — 0,40 

. 0,024  — 2,60 . 0,034  oder  m = M.  0,18. 


Diesen  und  die  oben  gegebenen  Werthe  in  die  Formel  III 
für  B eingeaetxt,  ergibt 

100000 


B - 


5 - 32  (22  — 12) 


(3,00  +■  0,18  — 2,50) 


oder 


B — M.  42,50. 


Die  Gasanstalt  könnte  somit  für  100  kg  Benzol  den  Preis 
von  M.  42,50  bezahlen.  Bei  diesem  Preise  würde  ihr  die 
Aufbesserung  der  Leuchtkraft  des  Gases  durch  Carburation 
das  Gleiche  kosten,  wie  mit  böhmischen  Plattenkohlen. 


Es  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden,  dass  sich  aus  der 
Formel  HI  auch  umgekehrt  der  PreiB  der  Zusatzkohlen  ent- 
wickeln lasst,  wenn  jener  des  Carburir-Stoffes  gegeben  ist. 
In  diesem  Falle  ist 


100000 


In  vorstehend  einfacher  Weise  kann  also  in  jedem  ge- 
gebenen Kalle  die  Grenze  bestimmt  werden,  wo  die  Carbura- 
tion beginnt  rentabel  zu  werden. 

Es  möchte  endlich  noch  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  eine  ausgedehntere  Verwendung  des  Benzols  zu  Car- 
burationsswecken  nicht  ohne  günstige  Rückwirkung  auf  die 
Gasanstalten  bleiben  würde.  Es  ist  dies  insbesondere  in  der 
besseren  Verwerthung  des  Theeree  nach  zwei  Richtungen 
hin  zu  erhoffen.  Nach  der  einen,  weil  durch  den  Wegfall 
der  Zusatzkohlen  die  Qualität  des  TheereB  wesentlich  ver- 
bessert wird,  nach  der  anderen,  weil  die  grossen  Mengen 
Benzol,  welche  täglich  auf  dem  Markte  liegen  und  den  Theer- 
markt  ungünstig  beeinflussen,  eine  schlanke  Abnahme  finden 
würden.  Wie  weit  sich  die  Benzol-ProducenUm  zu  einem 
gemeinsamen  Vorgeben  mit  den  Gasanstalten  in  letzterer 
Richtung  herbeilassen,  bleibt  eine  Frage  der  nächsten  Zukunft.  | 


Noch  einmal  Anerbrenuer  und  kleine  Bogen- 
lampen. 

Von  Erwin  von  Stephani. 

Dieses  Thema  wurde  in  letzterer  Zeit  auch  an  dieser 
Stelle  öfters  besprochen;  es  sei  mir  nun  gestattet,  wegen  der 
Wichtigkeit  der  Frage  noch  einiges  hinzuzufügen. 

Bekanntlich  sind  die  in  Deutschland  zum  Verkaufe  ge- 
brachten Auerbrenner  von  denen  in  Oesterreich-Ungarn  etwas 
verschieden.  Jene  verwenden  die  centrale,  diese  die  seit-  j 
liehe  Aufhängung;  das  ist  alter  nur  eine  Nebensache  gegen-  ■ 
über  der  Qualität  der  Glühkörper,  welche  in  Deutschland 


um  ein  nicht  unbedeutendes  geringer  ist.  Das  ist  aus  den 
beigefügten  Tabellen  ohne  weiteres  ersichtlich. 


Tabelle  I.  Tabelle  U. 


Winkel 
unter  der 
Horizont*! 

H cf  n er- 
lichte 

Winkel 
unter  der 
Horttont- 

Brenner  a) 
H0. 

Brenner  b) 
Hfl. 

0* 

45,60 

0* 

62,33 

64,34 

10a 

43,00 

10* 

61,67 

59,08 

20* 

38,66 

20* 

57,00 

— 

30* 

33,89 

30* 

50,96 

48,92 

40* 

27,57 

40* 

45,27 

— 

50® 

30,71 

50* 

30,21 

35,04 

60® 

16,10 

60* 

26,5 

— 

70« 

12,22 

70® 

21,73 

23,48 

80" 

8,70 

80* 

17,91 

20,75 

««.  i. 

Cnr**  a beclvht  «Ich  auf  den  Auerbrenner  noa  Danach  Und. 

Gurre  b auf  einen  au  leben  au*  Oc-s  terrvl « ti  - U ngani 

Mit  Hülfe  dieser  Zahlen  wurden  die  Curven  Fig.  1 con- 
struirt.  Dieselben  zeigen  die  Lichtvertheilung  unter  der 
Horizontalen  im  Falle,  wenn  der  Brenner  ohne  jede  Armatur, 
also  nur  mit  Cylinder  montirt  ist.  In  Tabelle  I sind  die 
Werthe  für  einen  Auerbrenner  deutschen  Ursprungs,  in  der 
Tabelle  II  eines  solchen  aus  Oesterreich-Ungarn  enthalten. 
Beide  Messungsreihen  sind  ganz  gleich  ausgeführt  worden; 
unter  jedem  Winkel  wurden  immer  nach  beiden  Seiten  je 
8 bis  10  Ablesungen  gemacht;  die  in  der  Tabelle  enthaltenen 
Werthe  sind  die  Mittelwerthe  daraus.  Bei  Tabelle  I war  dar 
Gasverbrauch  95  1 pro  Stuude  bei  einem  Drucke  von  ca. 
30  mm;  aus  den  in  der  Tabelle  enthaltenen  Werthen  ergibt 
sich  eine  mittlere  sphärische  Intensität  von  30,37  Hfl.,  also 
für  1 1 Gasverbrauch  0,32  Hfl.  Bei  dem  Brenner,  der  in 
der  Tabelle  U in  der  ersten  Rubrik  vertreten  ist,  war  der 
Gasverbrauch  bei  gleichem  Drucke  116  1 pro  Stunde,  und 
dabei  wurde  eine  mittlere  sphärische  Intensität  von  47,06  Hfl. 
erzielt,  was  0,4  Hfl.  pro  1 1 Gas  entspricht.  Ausserdem  ist 
die  Farbe  des  Lichtes  bei  den  deutschen  Glühkörpern  weni- 
ger schön;  dieselbe  ist  gelblich-grün.  Eigentlich  treten  ja 
beide  Eigenschaften,  grosse  Lichtmenge  und  weissere  Farbe 
derselben  zusammen  auf  und  finden  ihre  Erklärung  in  der 
intensiveren  Gluth  'der  Glühkörper.  Vielleicht  mag  auch  für 
die  Qualität  der  Strümpfe  naebtheilig  sein,  dass  dieee  uu- 
ausgeglüht  an  die  einzelnen  Installateure  versendet  und  dann 
erst  an  Ort  und  Stelle  abgebrannt  werden.  Allerdings  ist 
der  Transport  der  nur  präparirten  Strümpfe  einfacher,  wie 
der  der  abgebrannten  und  schcllackirten ; aber  andererseits 
wird  dos  Abbrennen  durch  weniger  geübte  Leute  besorgt, 
was  wohl  einen  Einfluss  auf  die  Qualität  der  Glühkörper 
haben  kann. 

Ausser  den  Auerbrennern  wurden  (noch  zwei  Bogen- 
lampen der  Allgemeinen  Elcktricitätsgesellschaft  in  Berlin 
untersucht;  die  dabei  gefundenen  Werthe  sind  in  folgenden 
Tabellen  enthalten;  in  beiden  Fällen  brannten  die  Lampen 
mit  Glocken. 
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Strömst,  vor  d.  Reguliren  1 ,79  Amp  Strömst,  vor  d.  Reguliren  2,98  Amp. 

» nach  » » 2,02  Amp.  • nach  » » 8,19  Amp 

Im  Mittel  1,9  Amp.  Im  Mittel  8,08  Amp. 

Spannung vord  Reguliren  37 ,84  V.  Spannung  vor  d.  Kegaliren  89,0  V. 


nach  > 

. 85,2  V. 

» nach 

• * 

Im  Mittel  36,52  Volt 

Im  Mittel  37,8  Volt. 

Energie  69,39  Watt 

Energie  116,4  Watt. 

Winkel 
onter  der 
Horizont. 

Hefner 

Wink«! 
unter  der 
Horizont. 

Hefner- 

lichte 

lichte 

0 

14,87 

0 

34,00 

10 

20,52 

10 

46,58 

20 

27,81 

20 

61,88 

30 

29,74 

30 

62,22 

40 

38,81 

40 

78,88 

50 

33,61 

50 

86,02 

60 

20,37 

60 

71,40 

70 

15,76 

70 

49,64 

80 

14,00 

80 

36,38 

Hier  Bind  ebenfalls  die  in  den  Tabellen  enthaltenen 
Werthe  zur  Oonstruotion  von  Curven  Fig.  2 benutzt  worden; 
dieselben  zeigen  die  für  die  Bogenlampen  charakteristische 


*9  W Ti»  *v>  6» 


"a  t 

Carte  a bezieht  fleh  auf  <U«  ringer*.  b auf  dl«  frifewere  StroniMArk*, 
und  nt  dl«  mlttl.  «pbAr.  InteoritAt  Im  ersten  Kalle  *5.#0  Hfl.,  Im  «weiten  90,8  Hfl. 

Beuteiform.  Bei  den  kleinen  Bogenlampen  ist  dieselbe  etwas 
schmäler  wie  bei  den  grossen  Bogenlampen,  wegen  der  ge- 
ringen Lichtbogenlänge. 

Hierbei  wurden  die  Spannungen  und  Stromstärken  mitTor- 
sionsgal vanometern  von  Siemens  & Holeke  gemessen ; beide  In- 
strumente wurden  vor  jeder  Messungsreihe  mit  einem  Normal- 
instrumeute  verglichen,  und  so  die  Constante  derselben  con- 
trolirt.  Ausserdem  wurde  für  das  lohmige  Instrument  für 
Strommessungen  ein  Nebenschluss  mit  0,052  Ohm  conetruirt, 
um  bei  den  auftretenden  Stromstärken  passende  Ausschläge 
zu  erhalten. 

Die  Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  gibt  für  ihre 
kleinen  Bogenlampen  als  nothwendige  Klemmspannung 
37  Volt,  bei  1,5  Amp.  an.  Es  wurde  versucht  eine  so  ein- 
regul irte  Lampe  mit  1,5  Amp.  zu  brennen,  das  Licht  schwankte 
aber  dabei  so  sehr,  dass  an  ein  Photometriren  nicht  zu  denken 
war;  auch  war  das  Maximum  des  Lichtes  bald  auf  der  einen 
bald  auf  der  anderen  Seite.  Diese  letztere  Erscheinung  hat 
wohl  ihre  Ursache  in  der  sich  fortwährend  ändernden  Form 
des  Kraters.  Unter  diesen  Verhältnissen  konnte  die  Lampe 
nicht  benutzt  werden,  es  wurde  demzufolge  eine  andere  Strom- 
stärke von  1,9  Amp.  bei  36,5  Volt,  genommen;  da  brannte 
die  Lampe  schon  viel  gleichmäßiger  und  ruhiger,  auch 
waren  die  Lichtschwankungen  beim  Reguliren  meistens  ganz 
unbedeutend.  So  nahm  die  Gleichmässigkeit  do9  Lichtes  bei 
wachsendem  Strome  immer  mehr  zu  und  war  bei  der  unter- 
suchten obersten  Grenze  von  3 Amp.  bei  37,8  Volt  am  grössten. 


Ks  scheint  überhaupt,  als  wäre  die  Klemmspannung  von 
87  Volt,  für  eine  Stromstärke  von  1,5  Amp.  zu  hoch  gegriffen, 
dadurch  erklären  sich  auch  die  bedeutenden  Schwankungen 
der  Lichtstärke  und  Klemmspannung  beim  Reguliren.  So 
betragen  z.  B.  bei  dem  Versuche,  wo  die  Lampe  mit  1,9  Amp. 
gespeist  wurde,  die  8pannungwchwankungen  an  den  Klemmen 
der 'Lampe  2,64  Volt  also  6,97  V«,  was  immerhin  ein  ganz 
bedeutender  Werth  ist,  so  dass  die  Verwendung  von  Glüh- 
lampen als  Vorschaltwiderstände,  die  zugleich  zur  Beleuchtung 
dienen,  als  ausgeschlossen  erscheint.  Dass  diese  Schwan- 
kungen nur  in  der  zu  hohen  Spannung  ihre  Erklärung 
finden,  beweist  auch  der  Umstand,  dass  Prof.  Heim*) 
mit  Lampen  anderer  Construction  zu  demselben  Resultate 
gelangte. 

Er  untersuchte  zwei  Bogenlampen  der  Firma  Körting  A 
Mathieaen;  dieselben  brannten  in  Hintereinanderschaltung 
mit  je  37  Volt  Klemmspannung.  Da  betrugen  die  8pannungs- 
schwnnkungen  in  den  einzelnen  Regulirperioden  gewöhnlich 
1,5— 2,0  Volt,  also  4 bis  57« V«,  häufig  aber  auch  2,5  Volt, 
manchmal  ja  sogar  3 Volk  Die  Zuckungen  im  Lichte  wurden 
von  dem  Auge  beim  Ansehen  von  Gegenständen,  die  durch 
die  Bogenlampen  beleuchtet  wurden,  schon  unangenehm 
empfunden.  Brannten  dagegen  dieselben  beiden  Lampen 
ebenfalls  mit  1,5  Amp.  in  Serie,  wobei  aber  eine  jede  auf 
eine  Spannung  von  33  Volt  einregulirt  war,  so  waren  die 
Spannungsschw&nkungen  an  den  Klemmen  einer  I<ampe  beim 
Reguliren  im  Maximum  0,5  Volt  oder  IV«  V«,  gewöhnlioh 
aber  0,2— 0,4  Volt.  Ke  erscheint  also  für  einen  Strom  von 
1,5  Amp.  33  Volt,  für  einen  solchen  von  2 Amp.  aber 
34  Volt  die  geeignetste  Spannung  zu  sein. 

Wenn  wir  nun  beide  Beleuchtungsarten  bezüglich  der 
Lichtvertheilung  mit  einander  vergleichen,  so  finden  wir  eine 
auffallende  Verschiedenheit.  Wie  die  ausführlichen  Unter- 
suchungen von  Dr.  Wedding*)  gezeigt  haben,  so  strahlt 
der  Auerbrenner  um  7«  mehr  Licht  nach  oben  aus,  was  seinen 
Grund  in  der  Form  des  Glühkörpers  hat;  um  eben  auch 
dieses  Licht  nützlich  zu  verwerthen,  verwendet  man  die  ver- 
schiedenen Armaturen.  Bei  jeder  derselben  ist  dann  die 
Lichtvertheilung  eine  andere;  alle  haben  aber  den  Zweck, 
das  nach  oben  ausgestrahlte  Licht  nach  unten  zu  reflectiren. 
Wenn  wir  zwei  Auerbrenner  mit  einander  vergleichen  wollen, 
so  können  wir  das  auf  Grund  der  unter  der  Horizontalen 
herrschenden  mittleren  sphärischen  Intensität  thun;  wenn  wir 
aber  die  gesammte,  durch  den  Glühkörper  ausgesandte  Licht- 
menge wissen  wollen,  so  muss  über  und  unter  der  Horizon- 
talen gemessen  werden. 

Bei  den  Bogenlampen  wirkt  der  Krater  der  oberen 
Kohle  gleichsam  als  Reflector;  so  dass  bei  einer  Gleich- 
strombogenlampe (bei  so  kleinen  Typen  der  Bogenlampen  kann 
überhaupt  nur  von  Gleichstrom  die  Rede  sein)  nur  eine  ver- 
schwindend kleine  Lichtmenge  nach  oben  gesandt  wird.  Die 
Glasglocken  dienen  nur  zur  besseren  Vertheilung  des  nach 
unten  gesandten  Lichtes. 

Auch  ist  bei  beiden  Lichtquellen  die  Lichtvertheilung 
auf  einer  horizontalen  Fläche  unter  der  Lampe  verschieden. 
Beim  Auerbrenner  herrscht  das  Maximum  der  Lichtstärke 
unter  der  Lamp«,  bei  der  Bogenlampe  0,7  m seitlich,  also 
zieht  sich  bei  den  letzteren  eine  gleichmäßigere  Beleuchtung 
auf  eine  grössere  Strecke  hinaus.  Manchmal  ist  es  ja  erwünscht 
auf  einer  begrenzten  Fläche  ein  relativ  starkes  Licht  zu  haben, 
im  Allgemeinen  aber  wird  eine  gleichmäßige  Vertheilung 
des  Lichtes  vorzuzi«hen  sein. 

Eine  vielbesprochene  Sache  ist  noch  die  Farbe  de# 
Auerlichte»,  die  durch  das  Mischungsverhältnis«  der  den 
Glühkörper  bildenden  Oxyde  bestimmt  ist.  Mit  denselben 
ändert  sich  auch  die  Farbe  des  Lichtes  und  dieselbe  kanu 

•)  Elektro-Techn.  ZeiUchr.  1893,  Heft  14. 

*)  Elektro-Techn.  Zeittchr  1893,  Heft  21. 
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weiss,  gelb,  orange  oder  grün  sein.  Die  Farbe  des  Auer- 
lichtes  ist  unstreitig  eine  grüne;  zwar  wird  von  mancher  Seite 
behauptet,  dieselbe  werde  nach  einigen  hundert  Brennstunden 
eine  weissere ; cs  fragt  sich  nur,  wenn  das  auch  wirklich  der 
Fall  ist,  wie  lange  wir  dos  weissere  Licht  gemessen  können, 
wo  man  heute  noch  etwa  400  Stunden  als  mittlere  Dauer 
eines  Glühkörpers  nehmen  muss.  — Wenn  man  die  Farbe  des 
Auer-  und  Bogenlichtes  mit  einander  vergleichen  will,  so  ist 
es  nicht  maassgebend , ob  ein  grünes  Tuch  bei  dem  einen 
Lichte  in  kälteren  Farben  erscheint,  als  beim  anderen;  das 
hängt  lediglich  von  der  Empfindung  des  Beschauers  ab  und 
iBt  bei  jedem  verschieden.  Ein  zutreffenderes  Urtheil  lässt 
sich  schon  gewinnen,  wenn  wir  irgend  einen  Gegenstand  so 
halten,  dass  sein  durch  das  Bogenlicht  erzeugter  Schatten  auf 
ein  Blatt  weisses  Papier  fällt,  so  aber,  dass  der  Schatten 
vom  Anerlichte  doch  getroffen  wird.  Die  intensiv  grüne 
Farbo  des  Schattens  ist  eine  ganz  auffallende. 

Einwurfsfrei  können  wir  aber  nur  dann  urtheilen,  wenn 
wir  die  Spectra  beider  Lichtarten  mit  einander  vergleichen. 
Sehr  bequem  war  letztere«  beim  verwendeten  Spectroskope 
möglich,  denn  beide  Spectra  waren  unmittelbar  übereinander 
sichtbar.  Die  eine  Lichtquelle  war  dabei  in  der  Achse  des 
Spectroskopes  aufgestellt,  die  andere  darauf  senkrecht  und 
ihr  Licht  wurde  durch  ein  totalreflectirendes  PriBma  nach 
der  Achse  deB  Spectroskopes  gelenkt.  Die  Ausdehnung  der 
einzelnen  Farben  ist  nun  annähernd  in  der  nachstehenden 
Figur  3 dargestellt. 

Wenn  wir  die  beiden  Spectra  mit  einander  vergleichen, 
so  ist  die  gleich  massigere  Vertheilung  der  Farben  beim  Bogen- 
lichte eine  auffallende.  Die  Farben  sind  an  Ausdehnung 
und  Intensität  gleichmassig  vertreten,  so  dass  ihre  Mischung 
das  wcissc  Licht  des  Bogenlichtes  erzeugt.  Beim  Auerlichte 
dagegen  überwiegt  bedeutend  an  Intensität,  ja  sogar  an  Aus- 
dehnung der  gnine  Theil  des  Spectrums,  sehr  spärlich  ist 
daa  Gelb  vertreten;  das  Roth  hat  dabei  keine  grössere  Aus- 
dehnung als  beim  Bogenlichte.  Das  Uebergewicht  des  grünen 
Theiles  mit  dem  Mangel  der  dazu  gehörenden  Complementär- 
färben  ist  die  Ursache  der  grünen  Lichtfarbe  beim  Auerlichte. 


diese  letztere  Armatur  wird  in  der  Praxis  einerseits  sehr 
viel  angewandt,  anderseits  ist  die  ihr  entsprechende  mittlere 
sphärische  Intensität  ungefähr  der  Mittelwerth  jener  der 
anderen  Armaturen.  Die  Kosten  beziehen  sich  auf  100  Hefner- 
lichtetunden  mittlere  sphärische  Intensität  unter  der  Hori- 
zontalen. 

Kosten  beim  Auerbrenner. 

Hierbei  wurde  angenommen  als  Preis  de«  Brenner« 
AL  15,  ein  Glühkörper  M.  2,  als  Gaspreis  16  Pf.  der  Cubik- 
meter  und  12%  zur  Amortisation.  Es  sind  jährlich  800  Brenn- 
stunden,  da  ein  Glühkörper  durchschnittlich  350 — 100  Stunden 
dauert,  so  sind  2 Glühkörper  erforderlich.  Nach  den  Mes- 
sungen von  Dr.  Wedding  war  bei  Anwendung  einer  Tulpe 
die  mittlere  sphärische  Intensität  unter  der  Horizontalen 
48,4  Hfl.  bei  1101  Gasverbrauch,  also  für  1 Hfl.  ein  Ga»- 
consum  von  2,27  1. 

Unter  diesen  Verhältnissen  gestalten  sich  die  Kosten  am 
Anfänge  folgendermaassen : 


Amortisation 


1500  X 0,12  X 100 
800  X 4M 
400  X WO 


= 0,16  Pf. 


2 Glühkörper  4<  4 x My 
Gasverbrauch  2,27  X 1,6 


= 1,03  » 

= 3,63  » 

5,12  Pf. 

Während  dem  Gebrauche  nimmt  die  Leuchtkraft  der 
Glühkörper  ab  und  nach  400  Stunden,  also  am  Ende  der 
mittleren  Lebensdauer  betrügt  die  Abnahme  ca.  25 V«,  so 
dass  wir  Blatt  48,4  nur  mehr  36,3  Hfl.  haben. 

In  diesem  Falle  kommt  für 


Amortisation 


1500  X 0,12  X 100 


800  X 36£ 

400  X 100 


= 0,62  Pf. 


2 Glühkörper  W,)X36  3 
Gasverbrauch  3,03  X 1»6 


= 1,38  * 

= 4,84  » 

6,84  Pf. 

Im  Mittel  betragen  also  5,98  Pf.  100  Hfl  - Stunden  beim 


Auerlichte. 


gelb 


grtn 


violett 


violett 


Auer- 

brenner 


Bogen- 

lampe 


rtf. «. 

Die  Abnahme  der  Lichtstärke  der  Glühkörper  mit 
wachsender  Brennstundenzahl  wurde  schon  öfterB  besprochen 
und  so  soll  hier  nur  noch  einiges  Uber  den  Kostenpunkt 
erwähnt  werden.! 

Wenn  wir  bezüglich  der  Kosten  beide  Lichtarten  mit 
einander  vergleichen  wollen,  so  müssen  wir  trachten,  den 
wirklichen  Verhältnissen  möglichst  nahe  zu  kommen.  Bogen- 
lampen werden  nie  ohne  Glasglocken,  Auerbrenner  nur  selten 
ohne  irgend  einer  Armatur  verwendet,  die«  müssen  wir  bei 
der  Berechnung  der  Kosten  in  Anbetracht  nehmen.  Ver- 
gleichen wir  beide  Lichtquellen  so  wie  sie  sind,  also  ohne 
eine  Armatur,  da  haben  uns  die  früheren  Betrachtungen 
gezeigt,  dass  die  Lichtvertheilung  eine  ganz  andere  ist  als 
bei  der  Verwendung  einer  Armatur,  und  da  wir  unsere  Licht- 
quellen auf  gleiche  sphärische  Intensität  unter  der  Horizon- 
talen vergleichen  müssen,  so  kämen  wir  zu  falschen  Resultaten. 
Demzufolge  nehmen  wir  bei  unserem  Vergleiche  die  Bogen- 
lampe mit  Glasglocke,  den  Auerbrenner  mit  einer  Tulpe; 


Um  nun  die  Kosten  für  die 
Bogenlampen  zu  berechnen,  so 
müssen  wir  in  Betracht  ziehen, 
dass  wenn  die  Lampe  von  einer 
Ccntralstation  gespeist  wird,  die 
Spannung  gewöhnlich  ca.  106  Volt 
beträgt,  unsere  Lampe  braucht  da- 
gegen 36,5  Volt,  also  wenn  zwei 
hinter  einander  brennen,  73,0  Volt, 
es  bleiben  noch  33  Volt  übrig,  die 
in  einem  Vorschaltwidcrstande  auf- 
zunehmen sind.  Die  in  letzteren 
verbrauchte  Energie,  muss  beiden  Lampen  auf  gerechnet  werden, 
so  dass  pro  Lampe  nicht  G9,36,  sondern  100,7  Watt  in  Rech- 
nung zu  ziehen  sind  und  demzufolge  1 Hfl  3,93  Watt  be- 
nöthigt.  Wenn  wir  ausserdem  als  Preis  der  Bogenlampe 
M.  65,  als  Stromkosten  75  Pf.  pro  Kilowattstunde  und  den 
Verbrauch  an  Kohlensliften  1,5  Pf.  pro  Brennstunde  setzen, 
so  betragen  die  Kosten  für  100  Hfl -Stunden 


Amortisation 


65i  X)  X 0,12  X 100 


800  X 25,6 


Strom  3,93  X 7,5 
Kohlen  100 

2o,6 


= 3,8  Pf. 

= 29,47  » 

- 5,85  » 

39,12  Pf. 

Im  zweiten  Falle  wo  die  Lampe  mit  3 Amp.  bei  37,8  Volt 
brannte,  verbrauchte  dieselbe  113,4  Watt  und  mit  Berück- 
sichtigung der  im  Vorschalt  widerstände  consumirten  Energie 
159  Watt.  Da  hierbei  die  erzeugte  mittlere  sphärische  Intensität 
60,6  Hfl.  betrug,  so  entfallen  auf  1 Hfl.  2,62  Watt  und  für 
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Amortisation  1,6  Pf. 

Strom  kosten  2,62  X 7,5  19,65  » 

Kohlen  100  3,2  » 

24,45  Pf. 

Dr.  Wedding  hat  ebenfalls  Bogenlampen  der  A.  K.-G. 
untersucht,  hat  dieselben  aber  auf  geringere  Bogenlänge  ein* 
rogulirt  und  dabei  folgende  Werthe  erhalten : 

Stromverbrauch  1,5  Amp.,  bei  32,7  Volt  Klemmspannung 
Energieverbrauch  -19  Watt  und  dabei  25,0  Hfl.  mitil.  sphär. 
Intensität ; 

unter  diesen  Verhältnissen  sind  also  die  Kosten: 

. 6500  X 0,12  X 100 

Amortisation  - s£>  x ^ = 3.90  Pt. 

Stromkosten  3,18  X 7,5  = 23,85  » 

1.5 

Kohlen  •— . 100  = 6,00  * 

25 

33,75  Pf. 

In  diesem  Falle  können  wir  aber  die  Kosten  bedeutend 
vermindern,  «renn  wir  Glühlampen  als  Vorschaltwiderstand 
benutzen,  die  xugleich  zur  Beleuchtung  dienen.  Bei  der  ! 
kleineren  Lichtbogenlänge,  also  geringeren  Klemmspannung, 
auftretenden  Spannungsschwankungen  sind  so  gering,  dass 
das  möglich  ist;  da  sind  nun  die  Kosten  für 
Amortisation  3,90  Pf. 

Strom  1 ,9X7,5  15,25  > 

Kohlen  6,00  * 

25,15  Pf. 

Wenn  nun  die  Lampen  mit  2 Amp.  bei  32,8  Volt  brennen, 
so  ist  die  mittlere  sphärisohe  Intensität  34,6  Hfl.  und  die 
Kosten  betragen  unter  Verwendung  eines  Vorechalt widerstände« 

Amortisation  2,82  Pf. 

Strom  3,06  X 7,5  22,95  » 

Kohlen  * ..  11»  S,77  . 

o4,b 

31,54  Pf. 

Bei  Anwendung  von  Glühlampen  dagegen : 

Amortisation  2,82  Pf. 

Strom  1,89  X 7,5  14,17  * 

2 

Kohlen  _ 100  5,77  * 

3-1,4) 

22,76  Pf. 

Wie  aus  diesen  Berechnungen  ersichtlich  ist,  sind  die 
Kosten  bei  der  höheren  Klemmspannung  grösser,  als  bei 
der  von  31 — 34  Volt.  Dass  die  Oeconomie  der  Lampen  bei 
hoher  Klemspannung  geringer  wird,  trotz  der  durch  einen 
längeren  Lichtbogen  bedingten  besseren  Licht  vertheil  ung, 
hat  seinen  Grund  in  der  dabei  auftretenden  grösseren  Ab- 
kühlung. Wenn  wir  Glühlampen  als  Vorschaltwiderstand 
benutzen,  so  können  wir  auch  nicht  unbedeutende  Erspar- 
nisse machen,  indem  die  sonst  im  Vorschaltwiderstande  nutz- 
los verbrauchte  Energie  auch  verwertliet  wird.  Den  grössten 
Antheil  an  den  Kosten  hat  der  Stromverbrauch,  würde  der 
Preis  des  letzteren  vermindert,  so  wäre  dies  ausschlaggebend 
in  der  Concurrenz  der  beiden  Beleuchtungsarten.  Die  Ver- 
wendung der  kleinen  Bogenlampen  ist  auch  schon  als  ein 
grosser  Fortschritt  zu  betrachten,  denn  dieselben  erlauben 
eine  vielseitige  Anwendung.  Die  kleinen  Bogenlampen  haben 
mit  der  grösseren  Oeconomie  gegenüber  den  Glühlampen 
alle  anderen  Vortheile  der  grossen  Bogenlampen ; haben  aber 
nicht  diese  grosse  Lichtstärke,  die  der  allgemeinen  Verwen- 
dung derselben  bis  jetzt  hinderlich  war,  sie  erhielten  ihre 
wahre  Bedeutung  erat  im  Kampfe  mit  dem  Auerlichte.  Zu 
GunBten  der  kleinen  Bogenlampen  spricht  also  die  geringere 
Erwärmung  der  Luft,  günstigere  Lichtvertheilung  und  eine 


schönere  Farbe  des  Lichtes,  dagegen  sind  sie,  wie  aus  obiger 
Berechnung  deutlich  hervorgeht  im  günstigsten  Falle  3,8 mal 
so  theuer  wie  die  Auerbrenner. 

Budapest,  September  1893. 


Verhandlungen  der  XXXIII.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 

zu  Dresden. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

lieber  Wassergewinnuns 

des  bestehenden  and  eines  zweiten  zu  errichtenden 

Grundwasserwerks  der  Stadt  Dresden. 

Herr  B.  Haibach,  kgl.  Baurath,  Dresden. 

(Mit  Tafel  L) 

Meine  Herren!  Ich  habe  es  übernommen,  Ihnen  Über 
die  Vorarbeiten  und  über  die  geplante  Anlage  eines  zweiten 
Wasserwerke«  der  Stadt  Dresden  Mittheilung  zu  machen.  Her- 
vorgerufen ist  die  Nothwendigkoit  einer  Erweiterung  des  be- 
stehenden Wasserwerkes  durch  den  inzwischen  über  alles 
Erwarten  angewachsenen  Verbrauch  der  an  das  Werk  ange- 
schlossenen  Einwohnerzahl. 

Als  vor  22  Jahren  das  Programm  für  die  Herstellung 
des  Wasserwerkes  beratben  wurde,  besass  die  Stadt  Dresden 
177  500  Einwohner.  Man  hielt  damals  eine  Leistungsfähigkeit 
von  30000  cbm  in  24  Stunden  für  eine  ausserordentliche 
Vorsicht,  allerdings  konnte  man  nicht  erwarten,  das«  die 
Einwohnerzahl  der  Stadt  Dresden  sich  in  kurzer  Zeit  so  be- 
deutend vermehren  würde,  als  es  der  Fall  gewesen  ist.  Das 
Wasserwerk  hat  seit  dem  1.  Januar  1893  305 144  Einwohner, 
dazu  die  sämmtlichen  Militäretablissements  mit  ca.  25000 
Köpfen,  den  dazu  gehörigen  Pferden  und  einen  reichlichen 
Wasserbedarf  der  Industrie  und  der  Kleingewerbe  zu  ver- 
sorgen. 

Der  Maxirnalconsum  betrug  bis  zum  Jahre  1886  nicht 
mehr  als  durch  die  program mmässige  I^istungsfähigkeit  des 
Werke«  (30000  cbm  in  24  Stunden)  gefordert  worden  war. 
Indessen  stieg  der  Maxirnalconsum  seitdem 

im  Jahre  1887  auf  34832  cbm  in  24  Stunden 
> > 1888  > 35344  » > » * 

» > 1889  > 36920  • » * » 

* » 1890  » 35018  * » » » 

» > 1891  > 34024  » » > » 

» » 1892  * 42244  » » » » 

Wenn  auch  diese  Maximalzahion  den  höchsten  Bedarf 
}n  den  entsprechenden  Jahren  kennzeichnen,  welcher  nur  an 
einem  Tage  erreicht  worden  ist,  so  ist  doch  zu  bemerken, 
dass  ein  diesem  Maxirnalconsum  sehr  annähernd  hoher 
Bedarf  in  diesen  letzten  Jahren,  Wochen  und  Monate  lang 
hat  bewältigt  werden  müssen. 

Nachdem  der  Maximal  verbrauch  die  dem  bestehenden 
Werke  zu  Grunde  gelegte  Leistungsfähigkeit  von  30000  cbm 
überschritten  hatte,  ordnete  der  Rath  der  Stadt  Dresden  an, 
dass  Untersuchungen  angestellt  werden  sollen,  wie  weit  die 
Leistungsfähigkeit  des  Wasserwerkes  gesteigert  werden  könne, 
ohne  die  Anlage  in  einer  schädlichen  Weise  anzustrengen 
und  ferner  ordnete  der  Rath  an,  diejenigen  Vorbereitungen 
zu  treffen,  welche  geeignet  wären,  das  Werk  in  einer  passen- 
den Weise  zu  erweitern,  um  bei  einem  ferneren  Anwachsen 
der  Bevölkerung  und  des  Wasserverbrauches  gerüstet  zu 
sein,  die  erforderlichen  Erweiterungen  vornehmen  zu  können. 

Die  vor  einigen  Jahren  angestellten  Untersuchungen 
haben  ergeben,  dass  das  bestehende  Wasserwerk  im  Stande 
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ist,  in  24  Stunden  45000  cbm  Wasser  zu  liefernund  dass  liei 
dieser  Leistung  noch  ausreichende  Reserve  in  dem  Hebe- 
werke vorhanden  ist. 

Als  der  M&ximulconsum  noch  34  000  und  35000  cbm 
betrug,  war  diese«  Resultat  ein  ziemlich  beruhigendes. 
Schneller  als  man  hat  denken  können,  haben  die  im  Jahre 
1892  eingetretenen  Cons  um  Verhältnisse  erwiesen,  dass  man 
jetzt  schon  energisch  an  eine  ganz  wesentliche  Erweiterung 
der  Wasserwerk sanlage  schreiten  muss,  um  nicht  durch  noch 
grössere  Steigerung  des  Wasserbedarfes  überrascht  zu  werden, 
zumal  da  es  den  Anschein  hat,  als  wenn  in  diesem  Jahre  die 
Anforderungen  an  die  Wasserversorgung  leicht  noch  grösser 
werden  können,  als  im  vergangenen  Jahr,  und  da  seit  dem 
I,  Januar  d.  Js.  ca.  25000  Einwohner  mehr  als  bisher  an 
das  Wasserwerk  angeschlossen  sind.*) 

Ehe  ich  nun  auf  die  Beschreibung  der  Waasergewinnung 
und  der  dazu  gehörigen  Vorarbeiten  übergehe,  möchte  ich 
Ihnen  eine  ganz  kurze  Ucbersicht  über  das  bestehende  und 
das  neu  geplante  Wasserwerk  und  deren  späteren  Zusammen- 
hang geben.  Darauf  gedenke  ich  eine  Erläuterung  der  Unter- 
grundverhältnisse des  in  Betracht  kommenden  Terrains  zu 
geben  und  dann  zu  der  Beschreibung  der  Wassergewinnung 
beider  Werke  und  auf  die  zu  diesem  Zweck  ausgeführten 
Vorarbeiten  überzugeben. 


Das  bestehende  Wasserwerk  gewinnt  das  Wasser  aus 
einer  auf  dem  rechten  Elbufer  oberhalb  der  Waldschlöra- 
chenbrauerei  angelegten  Sammelgallerie  von  1500  m Länge. 
Das  in  der  Mitte  dieser  Sammelgallerie  belegene  Wasserhebe* 
werk  fördert  das  Wasser  mittels  zweier  Druckrohre  von  je 
65  cm  Lichtweite  nach  dem  in  der  Dresdener  Haide  67  m 
über  dem  OP.  des  Dresdener  ElbpegelB  belegenen  doppel- 
kammerigen  Hochbehälter,  welcher  einen  Fassungsraum  von 
20000  cbm  besitzt. 

Von  diesem  Hochbehälter  gelangt  das  Wasser  durch  zwei 
Hauptröhren  von  je  75  cm  Lichtweite  zum  Rohrnetz  des  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Elbe  belegenen  Ötadttheiles,  der  Neu- 
stadt,  gibt  dort  den  benöthigten  Bedarf  ab  und  wird  durch 
vier  Röhren  über  die  beiden  Brücken  nach  dem  auf  dem 
linken  Ufer  belegenen  Stadttheil,  der  Altstadt,  überführt. 
Von  diesen  Röhren  sind  auf  der  Augustusbrückezwei  aus- 
geführt worden,  von  welchen  die  eine  60  cm,  die  zweite 
45  cm  Lichtweite  besitzt.  Zwei  weitere  Köhren  von  je  30  cm 
Lichtweite  führen  ebenfalls  das  Wasser  über  die  neue  Albert- 
brücke  nach  der  Altstadt.  Von  den  Vereinigungwpunkten 
dieser  vier  Rohren  vertheilen  sich  die  Hauptröhren  des  Rohr- 
netzes der  Altstadt  strahlenförmig  io  diesem  Gebiet  bis  an 
die  Endpunkte,  an  diesen  noch  mit  grossen  Durchmessern 
endigend  und  es  erfolgt  die  weitere  Verkeilung  des  Wassers 
in  der  Altstadt  durch  Circulationsverbindungen  zwischen 
den  strahlenförmigen  Hauptröhren. 

Die  Wassergewinnung  des  zweiten  Wasserwerkes 
soll  nicht  durch  eine  Sammelgallerie,  sondern  durch  eine 
Anzahl  von  Tiefbrunnen  aus  später  zu  besprechenden  Grün- 
den, auf  dem  linken  Elbufer  oberhalb  Blasewitz  ausgeführt 
werden. 

Die  daselbst  ausserhalb  des  Inundationsgebietes  zu  er- 
richtende WasserhebungBanlage,  soll  nach  ihrem  vollen  Aus- 
bau im  Stande  sein,  40000  cbm  Wasser  durch  zwei  Druck- 
leitungen von  je  70  cm  Lichtweite  zu  fördern.  Diese  Druck- 
röhren werden  bis  auf  die  am  linken  Thalrande  belegenen 
Höhen  geführt  und  gelangt  das  Wasser  in  zwei  Hochbehälter, 
welche  in  gleicher  Höhe  mit  dom  Hochbehälter  des  bestehen- 

*) Ea  sind  am  Sonnabend,  deui  17.  Juui  1893,  io  24  Stunden 
43000  cbm  Waaaer  verbraucht  worden. 


den  Werke»  ausgeführt,  zusammen  einen  Fassungsraum  von 
24  000  cbm  erhalten  sollen. 

Diese  Druckleitungen  des  zweiten  Wasserwerkes  sollen 
auf  ihrem  Wege  mit  sämmtlichen  Endpunkten  der  im  Alt- 
städter Rohrnetz  befindlichen  Hauptröhren  verbunden,  und 
es  soll  auf  diese  Weise  eine  directe  Versorgung  des  Rohr- 
netzes der  Altstadt  hergestellt  werden.  Die  von  dem  Hebe- 
werk über  den  Bedarf  des  Rohrnetzes,  welches  wie  bisher 
für  beide  Stadttheile,  Neustadt  und  Altstadt,  verbunden  bleibt 
gelieferten  Wasserquantitäten,  gelangen  in  die  Hochbehälter, 
von  welchen  es  in  diesen  circulirend  in  das  Rohrnetz  zurück- 
gclangt,  sobald  das  Hebewerk  sich  in  Ruhe  befindet. 

Zunächst  soll  die  Anlage  de«  zweiten  Wasserwerkes  nur 
in  solcher  Ausdehnung  erfolgen,  dass  dasselbe  für  eine  För- 
derung von  15O00  bis  20000  cbm  in  24  Stunden  ausreicht, 
doch  soll  bei  dieser  Herstellung  Rücksicht  genommen  wer- 
den, dass  der  Einbau  der  weiteren  Theile  zur  Ergänzung  der 
Anlage  auf  das  volle  Förderquantum  von  40000  cbm  in 
24  Stunden,  ohne  Betriebsstörung  jeder  Zeit  vorgenommen 
werden  kann. 

Mehrfache  Gründe  sprachen  für  die  Wald  dieser  Anord- 
nung. Man  hätte  das  bestehende  Wasserwerk  durch  eine 
Verlängerung  der  Sammelgallerie  oder  durch  tiefere  Absen- 
kung des  Wasserstandes  in  derselben,  durch  die  Anlage 
weiterer  Hebemaschinen , Druckröhren , Hochbehälter  und 
durch  neue  Hauptleitungen,  welche  bis  in  dos  Herz  der  Alt- 
stadt hätten  geleitet  werden  müssen,  um  einen  erheblichen 
Theil  erweitern  können. n Diese  Einrichtungen  hätten  aber 
ein  bedeutend  groiaeres  Anlagekapital  erfordert,  als  dasselbe 
durch  die  soeben  beschriebene  Anlage  des  zweiten  Wasser 
Werkes  auf  dem  linken  Elbufer  betragen  wird. 

Man  hätte  aber  ausserdem  durch  die  Erweiterung  des  be- 
stehenden Wasserwerke«  den  Vortheil  nicht  erreicht,  welchen 
das  zweite  Wasserwerk  dadurch  bietet,  dass  man  für  die 
Altstadt,  dem  bedeutend  grösseren  Theil  der  Stadt  Dresden, 
von  der  Ueberführung  des  Wassers  über  die  Brücken  ganz 
selbstständig  wird  und  dadurch  eine  weit  grössere  Sicherheit 
für  die  Versorgung  schafft.  Ausserdem  ist  der  grosse  Druck- 
verlust, welcher  naturgemäss  bei  der  I>jitung  des  Wassers 
von  dem  Hochbehälter  auf  dem  rechten  Ufer  bei  den  ausser- 
ordentlich grossen  Entfernungen  erwächst,  auf  diese  Weise 
am  besten  ausgeglichen,  zumal  die  Ausdehnung  der  in  der 
Altstadt  vorschreitenden  Bebauung  sich  dem  höher  gelegenen 
Terrain  auf  dem  linken  Thalrande  bedeutend  nähert. 

Es  wird  nach  der  Ausführung  des  geplanten  zweiten 
Wasserwerkes  in  allen  Theilen  des  Stadtrohrnetzes  ein  nahezu 
gleicher  Druck  stattfinden  und  es  steht  dann  der  ferneren 
Entwickelung  der  Bauthätigkeit  in  der  Stadt  Dresden  ein 
weiter  Spielraum  offen. 

Ein  zweiter  Grund,  die  Waasergewinnung  des  bestehenden 
Werkes  durch  diemögliche  tiefere  Absenkung  des  Wasser- 
Standes  nicht  zu  vermehren , wird  von  mir  später  erörtert 
werden. 

Diese  kurze  Uebersicht  deB  bestehenden  Werkes  und  der 
geplanten  Neuanlage  wird  genügen,  ein  Bild  über  die  beiden 
Anlagen  und  über  den  Zusammenhang  derselben  zu  einander 
zu  geben  nnd  ich  komme  nunmehr  zu  dem  zweiten  Theile 
meines  Vortrages,  zu  der  Erläuterung  der  Untergrund* 
Verhältnisse  des  für  unsere  Betrachtungen  in  Frage  kom- 
menden Terrainabuchnitte». 

Das  Elbthal  und  namentlich  der  erweiterte  Theil  des- 
selben, welcher  zwischenden  Städten  Pirna  und  Meissen  be- 
legen ist  {siehe  Plan  und  Profile  auf  Tafel  I),  hat  seinen 
Ursprung  gefunden  in  einem  Sprunge  der  das  Grundgebirge 
! bildenden  Formation  des  Granites. 

Wir  finden  den  Granit  auf  dem  rechten  Ufer  der  Elbe 
, noch  hoch  aufgerichtet,  ein  wenig  nach  dem  Elbthale  geneigt. 
Der  Rand  de«  Sprunges,  welcher  auf  dem  südlichen  Theile 
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dieses  Gebirgsstockes  deutlich  sichtbar  ist,  fällt  schroff  nach 
dem  Elbthale  ab,  an  einzelnen  Stollen  so  schroff,  dass  man 
in  Entfernungen  von  50  bis  100  m von  dem  zu  Tage  stehenden 
Felsen,  denselben  bei  Bohrungen  von  20  bis  30  m Tiefe  noch 
nicht  angetroffen  hat.  An  vielen  Stellen  ist  dieser  Steilrand 
zertrümmert  und  sind  diese  Trümmer  in  die  Tiefe  gerollt 
An  der  Stolle,  wo  die  Sammelgallerie  des  bestehenden  Wasser- 
werkes angelegt  ist,  trafen  die  Bohrungen  diese  Trümmer  in 
einer  Tiefe  von  8 m unter  der  Oberfläche  der  Thalebene  an. 

Dieser  Gebirgsstock  zieht  sich  am  rechten  Ufer  der  Elbe 
weit  hin,  derselbe  setzt  sich  in  östlicher  Richtung  über 
Bischofswerda,  Bautzen,  durch  die  Lausitz  fort  bis  zu  dem 
Eulengebirge,  einem  Parallelstock  des  Rieeengebirges  und  es 
erweistdie  gleiche  Beschaffenheit  des  Granites  die  Zusammen- 
gehörigkeit dieses  Gesteines.  In  westlicher  Richtung  ver- 
schwindet der  Granit  unter  dem  im  unteren  Elbthale  an- 
stehenden Porphyr  und  Kalk. 

Anf  dem  linken  Elbufer  finden  wir  dagegen  nur  ein- 
zelne stohengebliebene  Klippen  des  Granites  bei  Groassedlitz 
und  Dohna,  dann  unterhalb  bei  Meissen  und  lehnen  sich  dort 
an  den  Granit  die  verwandten  Gesteine  des  Syenit  nnd  des 
Gneissan,  welche  als  Ausläufer  des  Erzgebirges  zu  betrachten 
sind. 

Dieser  Spalt  in  dem  Granit  besitzt  eine  sehr  bedeutende 
Tiefe  und  in  diesem  Spalte  finden  wir  die  Niederschlags- 
producte  stehender  Gewässer,  welche  durch  ihren  grossen 
Druck  diese  Niederschlagsproducte  zu  Gesteinsmassen  zu- 
sammengepresst haben.  Im  untersten  Theile  des  Spaltes 
lagern  die  Schiefer,  über  diesen  der  Quadersandstein,  aus 
welchem  die  in  der  Stadt  ansgeführten  artesischen  Brunnen 
ihr  Wasser  empfangen,  darüber  Muschelkalk  in  seinen  ver- 
schiedenen Abstufungen,  dann  Plänerkalk  ebenfalls  in  den 
Abstufungen  dreier  Bildungsperioden,  über  dem  Plänerkalk 
lagern  die  oberen  Sandsteine,  welche  wir  in  der  sächsischen 
und  böhmischen  Schweiz  finden,  in  letzterer  vielfach  durch 
Basaltauftreibungen  durchstosacn. 

Bei  dem  Abfluss  der  gewaltigen  Wassermassen,  welche 
die  Ursache  zur  Entstehung  der  über  dem  Granite  gebildeten 
Gesteine  gewesen  sind,  ist  das  obere  Sandsteingebirge  bis  auf 
die  noch  vorhandenen  Lager  in  der  sächsischen  Schweiz  und 
auch  ein  Theil  des  Pläncrkalkea  mit  fortgerissen  worden  und 
wir  finden  in  der  Ebene  des  Elbthales  zwischen  Pirna  und 
Meissen  nur  noch  einzelne  stehen  gebliebene  Brocken  und 
Lager  dieser  Schichten. 

Darauf  hat  wiederum  eine  Periode  stattgefunden,  in  wel- 
cher stehendes  Wasser  in  diesem  Thalabschnitt  eine  mächtige 
Lettenschicht  abgelagert  hat,  welche  sich  durch  die  oben  be- 
nannte Ebene  hinzieht,  einestheils  auf  den  Rändern  des 
Granitspaltes,  andemtheils  auf  dem  Plänerkalk  sich  auf- 
lagernd. Diese  Lettenscbicht,  welche  wasserundurchlässig  ist, 
bildet  die  Grundschicht  der  darüber  befindlichen  wasser- 
führenden Bodenschichten,  welche  der  Gegenstand  unserer 
näheren  Betrachtungen  sein  wird.  Diese  Grundschicht  be- 
sitzt in  der  Richtung  des  Elbthales  ein  grosseres  Gefälle 
als  die  Thalsohle  des  Elbthales  selbst,  sie  wird  demnach  in 
dem  östlichen  Theile  flacher,  in  dem  westlichen  Theile  des 
Thaies  tiefer  nnter  der  Erdoberfläche  vorgefunden. 

An  der  Stelle,  an  welcher  die  Vorarbeiten  für  das  zweite 
Wasserwerk  auageführt  wurden,  findet  sieb  diese  Letten- 
schicht in  einer  Tiefe  von  16— 16  m vor,  während  seinerzeit 
bei  den  filrdieSammelanlagen  des  bestehenden  Wasserwerkes 
ausgeführten  Bohrungen  nicht  diese  Lettenschicht,  sondern, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  Granittrümmer  aogetroffen  wurden. 
Da  mAn  anzunehmen  berechtigt  ist,  dass  eine  solche  Schicht, 
wie  der  vorbeechriebeDe  Letten,  welcher  durch  eine  Ab- 
lagerung entstanden  ist,  eine  horizontale  Oberfläche  zeigen 
müsste,  und  da  dieses  nach  den  Angestellten  Versuchen  nicht 
der  Fall  ist,  so  ist  vorauszusetzen,  dass  bei  dem  Ablauf  der 


Wässer,  aus  deren  Niederschlagsproducten  der  Ivetten  ge- 
| bildet  ist,  der  letztere  durch  die  Schwemmung  die  geneigte 
! Oberfläche  erhalten  hat. 

Gleichzeitig  haben  die  abfliessenden  Wassermassen  einen 
grossen  Theil  der  Verwitterungsproducte  von  Bolchen  Ge- 
steinen mitgeführt  und  auf  dem  Ivetten  abgelagert,  welche 
weit  oberhalb  dieses  von  unB  in  Betracht  gezogenen  Thal- 
Abschnittes  zu  Tage  Anstehen.  Wir  finden  über  dem  Letten 
keine  Gesteinsart  der  Gebirge,  welche  die  Ränder  des  von 
uns  in  Betracht  gezogenen  Thaies  bilden,  Bondern  vorwiegend 
I grosse  rund  geschliffene  Blöcke  von  Basalt  bis  zu  einem 
Gewicht  von  7 V«  Ctr.,  gemischt  mit  ebenfalls  rund  geschlif- 
fenen, faust-  und  kopfgrossen  Steinen  von  Granit  rother 
Farbe,  demnach  dem  Riesengebirgsstock  entsprungen,  Por- 
phyre, Quarze  nnd  groben  scharfen  Quarzsand.  Diese  Schicht 
hat  eine  Mächtigkeit  von  6 — 7 m und  eine  Breitennusdeh- 
nung  im  Thale  von  6000 — 7000  m.  Dieselbe  ist  als  die 
eigentliche,  das  Grundwasser  des  Elbthales 
führende  Bodenschicht  zu  betrachten.  Diese  Schicht 
des  gröberen  Materials  geht  nach  oben  in  scharfen  Sand 
über,  auf  welchem  feiner  Sand  lagert. 

Darauf  ruht  eine  2 m mächtige  Schicht  lehmigen  Sandes 
und  auf  diesem  eine  feste,  2 — 3,  stellenweise  auch  4—5  m 
mächtige  Lehmschicht,  welche  den  Humus  und  einzelne  Sand- 
dünen trägt. 

Zwischen  der  Lehmschicht  und  der  darunter  befindlichen 
Schicht  reinen  scharfen  Sandes  lagern,  im  Flussschlamm  ein- 
gebettet wie  ein  Pflaster,  grosse  Geröllstücken  mit  nicht  abge- 
schliffenen, sondern  scharfen  Kanten,  und  es  ist  anzunehmen, 
dass  bis  in  diese  Tiefe  von  4,  resp.  5 ro  das  Flussbett  der  Elbe 
eingedrungen  ist,  welches  sich  in  früherer  Zeit  und  vor  einer 
Regnlirung  des  Stromes  und  seines  Bettes  häufig  wechselnd 
Bahn  geschaffen  hat. 

Gleichwie  die  Ablagerung  der  über  dem  Letten  lagernden, 
! das  Grundwaaser  des  Elbthales  führenden  Geröllschichten  von 
den  mächtigen  Strömungen  der  abfliessenden  Gewässer  durch 
die  ganze  Elbthalrinne  hindurchgeführt  und  abgelagert  sind, 
bo  stehen  diese  Schichten  auch  mit  dem  ebenfalls  in  den 
einzelnen  Thälern  der  Nebenflüsse  abgelagerten  durchlässigen 
Bodenmaterial  in  Verbindung;  es  findetauch  dieser  Zusam- 
menhang mit  den  kleinsten  den  Flussthälem  zugeneigten  Thal- 
falten statt  und  alles  in  diesem  ganzen  Gebiete  versunkene 
Niederschlagswasser  nimmt  in  unzähligen  feinen  Adern  seinen 
Weg  in  die  grösseren  unterirdischen  Rinnen,  welche  mit  der 
Grundwasserrinne  des  Elbthales  im  Zusammenhänge  stehen. 

In  dem  für  unsere  Betrachtungen  vorliegenden  Theile 
des  Elbthales  finden  wir  zunächst  den  Eintritt  des  Grund- 
wasscra  vom  oberen  Theile  des  Thaies  in  der  tiefen,  mit  dem 
wasserführenden  Geröllmaterial  angefüllten  Spalte  des  Elb- 
thales selber;  sobald  aber  die  Elbe  zwischen  dem  einengenden 
Sandsteingebirge  der  Sächsischen  Schweiz  bei  Pirna  in  die 
breite  Thalebene  eintritt,  finden  wir  von  den  Thalgehängen 
einen  starken  Zufluss  von  unterirdischem  Gruudwasser  in  die 
Über  dem  Letten  lagernden  durchlässigen  Geröllschichten.  Das 
Aufsteigen  des  Grundwasserstandes  vom  Fl  uns  Wasserspiegel  in 
seitlicher  Richtung  gibt  durch  die  Form  seiner  Neigung  nach 
dem  Flusse  hin  die  Intensität  der  Bewegung  zu  erkennen, 
! und  es  ist  nach  den  Beobachtungen  anzunehmen  und  soll 
später  durch  Beweise  erläutert  werden  dass  in  diesem  Theile 
des  Flusslaufes  eins  grosse  Quantität  von  Grundwasser  in 
1 das  Flussbett  Auftritt  und  den  Fluss  speist, 
i Eine  weitere  Aufklärung  darüber  gibt  die  Untersuchung 
1 der  Beschaffenheit  der  Grundwässer  in  diesem  Gebiete  und 
I begannen  damit  eigentlich  die  Vorarbeiten  für  die  Wasser- 
I gewinnuog  des  bestehenden  Werkes  sowie  der  Neuanlage. 

Die  sämmtlichen  Bestandteile  des  chemischen  Befundes 
der  an  den  verschiedensten  Stellen  aus  Bohrlöchern  oder 
aus  vorhandenen  Brunnen  entnommenen  Wasserproben  hier 
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anzuführen,  hat  keinen  Zweck  und  ich  beschränke  mich, 
Ihnen  aus  der  Zusammenstellung  der  Härtegrade  der  an  ver-  I 
Bchiedcncn  Punkten  des  Elbthaies  entnommenen  Wasser-  , 
proben  ein  Bild  über  die  Verschiedenheit  und  den  Ursprung 
dieser  Grundwässer  zu  geben  und  zwar  habe  ich  dieselben  in 
französischen  Härtegraden  zusammengestellt,  weil  die  grössere 
Höhe  der  Zahlen  einen  auffallenderen  Vergleich  gestattet. 

Die  Elbe  besitzt  eine  Härte  von  . . 12 — 13*. 

Rechtes  Ufer: 

Das  der  Granitformation  auf  dem  rech- 
ten Elbufer  entspringende  Beitengrundwasser 
besitzt  in  fast  sämmtlichen  Brunnen  dieses 
Terrains,  wie  auch  in  den  Brunnen  des  be- 
stehenden Wasserwerks  ohne  jede  wesentliche 


Veränderung I.S". 

Das  Wasser  der  Brunnen  auf  dem  rechten 
Elbufer  unterhalb  der  Stadt  Dresden  zeigt  mit 
zunehmender  Entfernung  thalabwärts  bis  . 11  und  12*. 

Linkes  Ufer: 

Das  Wasser  der  Thalebene  vor  Pirna  bis 
nach  Heidenau  und  Mügeln  hat  ....  10 — 12*. 

Das  Wasser  in  Tolkewitz  und  L&ubegast  hat  10*. 

DasWasserdes  Brunnens  des  neuen  Wasser- 
werkes hat 10*. 

Das  Wasser  in  Blase witz  hat  je  nach  der 
entnommenen  Tiefe 10 — 12—16*. 

Das  Wasser  in  den  Brunnen 
in  der  Altstadt  hat  auf  dem  Altmarkt  . . 85 — 36*. 

» » » »in  der  Wienerstrasse  . 40*. 

» * * »in  der  Bergstraeee  . . 56*. 

Ein  Brunnen  der  Brauerei  Hofbrauhaus 
Cotta,  welcher  unmittelbar  an  der  Elb«  liegt, 
ergibt,  selbst  wenn  dieser  Brunnen  von  der 
Elbe  überfluthet  wird,  bei  einer  Entnahme 
von  3000  cbm  in  24  Stunden  ein  Wasser  von  32°. 


Wie  vorher  bemerkt  wurde,  ist  die  Formation  der  Elb- 
thalrinne auf  dem  linken  Elbufer  für  die  Anlage  einzelner 
Brunnen  und  für  die  Gewinnung  des  Elbthalgrundwassers 
eine  besonders  günstige.  Die  Lettenschicht  liegt  hier  15  bis 
16  m tief,  darüber  lagern  die  das  Grundwasser  führenden 
Geröllschichten,  über  diesen  scharfer,  dann  feiner  Sand  und 
schliee8lich  eine  mächtige,  gegen  den  Einfluss  der  Hochwässer 
vollkommen  schützende  starke  Lehmdecke.  Diese  Formation 
durchzieht  nicht  allein  das  verhältnissmässig  kleine  Terrain, 
welches  für  die  erste  Anlage  der  Waseergewinnung  des  zweiten 
Werkes  in  Aussicht  genommen  ist,  sondern  dieselbe  Boden- 
beschaffenheit  wird  in  dem  ganzen  Elbth&l  oberhalb  Dresden 
bis  nach  Pirna  hin  vorgefunden  und  gibt  durch  ihre  Gleich- 
förmigkeit die  Sicherheit,  dass  eine  spätere  Vergrösserung  des 
Werke»  jederzeit  bis  zu  einer  beliebigen  Wasserquantitat  vor- 
genommen werden  kann.  Es  sind  am  linken  Ufer  auf  dem 
in  Frage  kommenden  Areal  35  Bohrungen  hergestellt  worden, 
aus  welchen  sich  die  Gleichmäasigkeit  der  Bodenschichten 
vollkommen  erwiesen  hat 

Im  vergangenen  Jahre  ist  ein  Brunnen  hergestellt  worden, 
aus  welchom  versuchsweise  5000 — 700  > cbm  Wasser  in  24  Stun- 
den unter  Beobachtung  der  nach  allen  Richtungen  ver- 
laufenden Depressionen  entnommen  wurden.  Um  eine  voll- 
kommene Sicherheit  zu  gewinnen,  ist  jetzt  die  Anlage  von 
vier  gleichen  Brunnen  im  Werke  und  soll  im  Herbste  dieses 
Jahres  aus  sämmtlichen  fünf  Brunnen  gleichzeitig  sechs 
Wochen  Tag  und  Nacht  Wasser  gefördert  werden,  um  diesen 
Versuch  im  grösseren  Maasswtab  durchzuführen  und  um  das 
Gefühl  der  Sicherheit  zu  vermehren. 

(Schluss  folgt  i 


Die  Vergasung  von  Kohle  nnd  flüssigen  Kohlen- 
wasserstoffen. ') 

Von  Dr.  P.  Dworko witsch. 


Vorstehende  Zahlen  geben  ein  klares  Bild  über  den 
Charakter  der  Seitengrundwäseer,  und  welche  Bedeutung 
dieselben  haben,  ersehen  wir  aus  den  Beispielen,  das« 

1.  das  bestehende  Wasserwerk  der  Stadt  Dresden  täglich 
so  bedeutende  Wasserquantitäten  der  S&mmelgallerie 
entnimmt,  während  die  mit  7,5*  gefundene  Härte  sich 
dabei  nicht  verändert  hat; 

2.  aus  dem  Brunnen  des  Hofbrauhauses  zu  Cotta  täglich 
3000  cbm  Wasser  von  32°  Härte  entnommen  wurden, 
während  der  Brunnen  vom  Elhwasser,  welches  seinerzeit 
12  Härtegrade  beeass,  überfluthet  wurde. 

Der  niedere  Härtegrad  und  die  vorzügliche  Reinheit  der 
aus  der  Granitformation  am  rechten  Ufer  entspringenden  und 
aus  den  Bohrlöchern  und  Brunnen  dieses  Terrains  entnom- 
menen Wasserproben  gaben  für  die  Wahl  der  Wassergewin- 
nung des  bestehenden  Wasserwerkes  den  Ausschlag ; daher 
wurde  bei  dieser  Anlage  die  möglichste  Gewinnung  dieses 
nach  dem  Elbthale  sich  unterirdisch  bewegenden  Grundwassers 
zur  Aufgabe  gemacht  und  die  in  normaler  Richtung  auf  den 
seitlichen  Zufluss  verlegte  Sammelgallerie  von  1500  m Länge 
hat  den  Zweck,  möglichst  viel  von  diesem  Wasser  der  Granit- 
formation aufzufangen. 

Es  handelt  sich  demnach  bei  der  Wassergewinnung  des 
bestehenden  Wasserwerkes  nicht  allein  um  die  Gewinnung 
der  Grundwässer  der  Elbthalrinne,  denn  die  Sammelgallerie 
schlicest  diese  Formation  nur  in  ihren  Ausläufen  auf,  sondern 
hauptsächlich  um  die  Auffangung  der  von  dem  rechtsufrigen 
Berghange  unterirdisch  dem  Elbthale  zufliessenden  Beiten- 
quellen. Dahingegen  ist  es  bei  der  Waseergewinnung  für  das 
zweite  Werk  die  Aufgabe,  die  Elbthal- Grundwasserrinne 
durch  einzelne  Tiefbrunnen  zu  erschliessen. 


Wir  geben  im  Nachfolgenden  einen  karien  Auszug  aas  dem 
Vortrage  des  Verfassers  in  der  London  Section  der  engl.  Gesell- 
schaft für  chemische  Industrie.  Nach  einer  kurten  historischen  Ein- 
leitung gibt  Verfasser  Tafeln  Ober  die  Zusammensetzung  des  Leucht- 
gases dem  Volumen  and  Gewicht  nach,  nnd  die  Aasbeaten  bei  der 
Vergnsung  von  Kohle  and  Petroleom.  Die  letstere  Tafel,  in  deutsche 
Maasee  Obertragen,  folgt  hier: 

Die  Ausbeute  an  Gas  und  Nebenproducten  aus  einer  Tonne 
Kohle  Petroleum-Destillat  C. 

Gas  280 cbm  von  16  Kerzen  Gas  467  cbm  von  60,3  Kerzen 
Coke  500  kg.  — 

Ammoniak  0,22  */o.  — 

Theer  46  1,  darin:  Theer  411  I,  darin : 

Benzol  0,44  I,  Benzole  138  1, 

Naphtha  0,44  1,  Leichtes  Gasöl  169  I, 

Phenol  0,44  I,  — 

Creosotöl  16  1,  — 

Anthracen  0,46  kg,  Anthracen  0,67  kg, 

Pech  26  kg.  Pech  4ö  kg. 

Schmieröl  46  1. 

Bei  der  Vergasung  einer  Tonne  Steinkohle  erhalt  man  bei 
einem  Gehalt  an  flOchtigen  Stoffen  von  850  kg  nur  117  kg  als  Gas, 
in  welchen  nur  19  kg  Lichtgeber  (schwere  Kohlen  Wasserstoffe)  ent- 
halten sind.  Es  frftgt  sich  nun,  wie  *i's  der  flOchtigen  Stoffe  für  die 
Gasbildung  verloren  geben. 

Eine  hohe  De* t i 1 ) ations tem peratv  wirkt,  wie  die  Untersuchung 
von  Gasproben,  wahrend  der  Dauer  der  Vergasung  einer  Retorten- 
Charge  zu  verschiedenen  Zeiten  entnommen,  zeigt,  schädigend  auf 
die  Leuchtkraft  de«  Gases  ein.  Bei  niederen  Temperaturen  her- 
gestelltes  Leuchtgas  enthalt  mehr  Kohlenstoff  als  Wasserstoff; 
bei  erhöhter  Temperatur  wachst  letzterer,  der  erster«  vermindert 

*)  Nach  »Journal  of  the  Society  of  the  Chemical  Industry» 
191*3,  8.  404—412. 
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sich  and  verschwindet  schliesslich  bei  einer  sehr  hoben  Temperatur, 
wo  reiner  Wasserstoff  erhalten  wird.  Das  gewonnene  Leuchtgas 
ans  1 Tonne  Kohle  enthalt  2,7  kg  Wasserstoff  in  Form  von  schweren 
Kohlen  Wasserstoffen , wahrend  15, 6 kg  als  Methan  and  11  kg  im 
freien  Zustand  vorhanden  sind.  Man  sieht,  «lass  die  Zerstörung  der 
Kohlenwasserstoffe  der  Kohle  bei  der  Leuchtgasbereitung  eine  nahezu 
vollständige  ist.  Bei  Erniedrigung  der  Deetillationatemperatnr  er- 
wartet Verfasser  demnach,  durch  Erhaltung  der  nngeeattigten  Kohlen- 
wasserstoffe eine  höhere  Leuchtkraft  des  Gases  und  grossere  Aus- 
beute an  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  im  Theer.  Verfasser 
nimmt  an,  dass  man  für  diesen  Zweck  die  Kohle  als  ein  Gemisch  | 
von  fixem  Kohlenstoff  mit  Kohlenwasserstoffen  ansehen  kann,  welch  { 
letstere  meistens  sur  Paraffinreihe  gehören. 

Vor  dem  Bericht  Ober  seine  eigenen  Vergasungsversuche  mit 
Kohle  geht  Verfasser  sum  Oelgas  Ober.  Er  beschreibt  einen  alten 
Apparat  von  P.  Taylor  znr  Vergasung  von  Scbieferöl  aus  dem  , 
Jahre  1834,  den  ältesten  bekannten  Oelgasappsrat.  Dieser,  wie  alle  ! 
nachfolgenden,  bezweckte  vollständige  Vergasung  des  Oels  durch  j 
licberhitrcn  der  Dämpfe  an  glaheodeo  Flächen,  wenn  möglich  unter 
Vermeidung  aller  flüssigen  Nebenprodukte.  Die  Folge  sei  gewesen, 
dass  alle  diese  Methoden  mehr  oder  weniger  Misserfolg  hatten. 

Letny,  Professor  ln  Petersburg,  hat  im  Jahre  1877  eine  Me- 
thode sur  Darstellung  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  ans  russischem 
Erdöl  veröffentlicht  und  patentirt.  Dieselbe  ist  durch  Dr.  Smith 
snf  Rag  os  in 's  Fabrik  bei  Nlaehni-Nowgorod  weiter  aasgebildet 
worden  und  erziele  ein  Gas  von  hoher  Leuchtkraft  neben  werlh- 
vollen  flüssigen  Prodncten.  Obgleich  die  Gasproduction  auf  Ragoein's 
Fabrik  Nebensache  ist,  so  seien  Leuchtkraft  und  Ausbeute  nicht  ge- 
ringer, als  bei  den  neuen  Oelgasversncben  in  England. 

Zu  seinen  eigenen  Versuchen  verwandte  Verfasser  drei  schwere 
Oele,  aus  Keroeinrückständcn  von  Baku  destillirt: 

A.  «Solaröl«,  spec.  Gew.  0,8625,  Flammpunkt  53*  C,  bis  350*  C. 

destilliren  67  Vol  -V». 

B.  >8pecisl-6oIarOl , spec.  Gew.  0,8862,  Flammpunkt  120*  C.,  bis 

360«  0.  destillirt  nichts. 

G.  » Special  Destillat« , spec.  Gew.  0,8991,  Flammpunkt  115*  C.,  bis 

350*  G destilliren  28  VoL-*.’s. 


Der  Vergssungsapparat  bestand  aus  zwei  Eisenrohren,  die  an 
einem  Ende  verbanden  waren  und  horizontal  über  einander  lsgen. 
Das  andere  Ende  des  oberen  Rohres  war  etwa  20  cm  hoch  aufwärts 
gebogen  und  ein  gläserner  Hahntrichter  eingesetzt,  der  das  Oel  zu- 
führte. 

Die  Resultate  der  Versuche  waren: 
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A.  »Solaröl«  ..... 

840*  C. 
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‘22,8  120 

82,0  ! 

0,9884 

A.  » 

700«  C 

44 

46,6  138 

37,5 

0,9266 

B.  »Special -Solaröl«  . . 

700"  C. 

43 

63,7  154  ! 

37,5  , 

0,9464 

C »Special- Destillat*  . . 

700«  C. 

43 

60,3  173 

38,0 

0,9670 

Die  Vergasung  des  Ostes  A bei  870*  O.  ergab  ein  bedeutend 
geringwertigeres  Gas  als  bei  der  Temperatur  von  700*  O.  Aber 
I auch  bei  gleicher  Temperatur  (700*  0.)  ergeben  die  Oels  merklich 
I verschiedene  Resultate,  und  gibt  bei  gloichbieibender  Gasausbeute 
das  schwerste  Oel,  C,  den  beeten  Leuchteffect.  Die  Aua  beute  an 
Theerüten  ist  der  Menge  nach  gleich,  jedoch  ergaben  die  Theere 
von  A und  B ein  Petrolenmeasenzen  enthaltendes  Benzol,  während 
das  aus  dem  Theer  von  C desti Hirte  Benzol  davon  fast  frei  war. 
Verfasser  gibt  noch  eine  Tafel  über  die  Destillationsprobe  der 
Theere. 

Steinkohle  nun  vergast  der  Verfasser  bei  thunlichst  niederer 
Temperatur  in  Gegenwart  indifferenter  Gase,  Wasserstoff,  oder 
Kohlenoxyd  and  Wasserstoff,  die  die  Berührung  der  Deetillations- 
producte  mit  den  glühenden  Retortenwänden  thunlichst  vermindern 
sollen.  Auch  wirke  die  Gegenwart  des  Wasserstoffs,  als  eines  Zer 
setzungsproducts  der  Kohlenwasserstoffe,  hindernd  auf  den  Zer- 
setzungsproceas,  wenigstens  habe  Stickstoff  eine  weitergehendc  Zer- 
setzung geliefert. 

Die  Resultate  der  Versuche  waren: 


Untersuchung  von  Steinkohlen  von  Yorkshire,  Durhsm  und  der  «Lea  Company«. 


A 

B 

C 

D 

Durhsm 

Le*  Co. 

Cokeausbeute  nach  gewöhnt.  Methode 

57,60  */o 

60,02»/. 

63,97 

61,81  •/• 

66,81  •/. 

57,07  •/. 

> bei  den  Versuchen  . . 

61,16  * 

67,10  « 

— 

66,80  » 

74,00  » 

64,7  * 

Feuchtigkeit 

6,64  > 

5,25  . 

1,79  » 

4,37  > 

2,24  > 

9,18  • 

Asche 

1,15  » 

0,93  » 

1,76  . 

1,79  » 

1,04  > 

0,90  » 

Schwefel 

0,69  « 

— 

— 

— 

1,45  * 

— 

Ausbeute  an  Theeröl 

16,0  » 

12,3  » 

10,8  » 

9,72  » 

1 13,1  » 

Ammoniumsulfat 

0,77  » 

0,43  » 

0,71  . 

Gas  in  cbm  pro  1 t berechnet  . . . 

142 

139 

113 

Leuchtkraft,  V.-K.  pro  150 1 . . . . 

17,8 

20,7 

22,0 

Die  bei  dieser  ersten  Destillation  erhaltene  Gasmenge  aus  1 t 
Steinkohle  ist  rund  5000  cbf  engl  (140  cbm)  von  ca.  20  Kerzen 
Leuchtkraft,  d.  h.  20000  engl.  (18700  deutsche)  Stundenkerzen. 
Nebenbei  erhält  Verfasser  noch  16°/«  dünnflüssigen,  ölartägen  Theer1). 
Dieser  liefert  bei  der  Destillation  38*/e  bis  360°  C.  übergehende* 
reiches  Gasüi,  weiter  24D/o  Weichparaffln,  zurück  bleiben  27  •/#  Pech. 
Die  Vergasung  dieser  38°/o  Gasöl  soll  weiter  Leuchtgas  von  11000 
engL  Stundenkerzen  Leuchtkraft  liefern , so  dass  im  Ganzen  31 000 
engl-  Stnndenkerzen  erhalten  werden,  neben  8 Gail.  (381)  Weich- 
psraffin,  etw*  100  Pfd.  (45  kg)  Pech  und  4 GalL  (18  I)  Oelgaetheer 
aus  der  zweiten  Destillation,  der  ebenso  werthvoll  ist  als  Petroleum- 
gaatheer.  Verfasser  möchte  den  Vergasungsprocese  in  zwei  Stadien 
theilen,  erstens  die  Kohlenwasserstoffe  der  Kohle  möglichst  unter- 
setzt vom  festen  Rückstand  abdestilliren,  nnd  diese  dann  zweitens 
in  gleicher  Weise  wie  andere  Oele  vergasen.  Er  hält  es  für  un- 
möglich, bei  einer  Operation  das  Optimum  der  Vergasungsbediog- 
ongen  einzaballen.  Weichparaffln  hat  Verfasser  nicht  nur  aus  Gas 
kohle,  sondern  auch  aus  gewöhnlicher  Hausbrandkoble  in  annähernd 
gleicher  Ausbeute  erhalten.  Vegetabilische  und  thierische  Oele,  wie 
Ricinuaöl  und  Thran,  lieferten  ähnliche  Oelgasauebeuten,  wie  Mineral- 
öle. Die  nach  der  Methode  des  Verfassers  erhaltene  Coke  sei 

*)  Nach  obiger  Tabelle  das  Maximum.  (D.  Rj. 


| absolut  frei  von  Schwefel  Der  Verfasser  betrachtet  «eine  bisherigen 
Arbeiten  nnr  als  einen  kleinen  Theil  des  zu  bearbeitenden  Stoffes 
und  will  sie  fortsetzen1). 

In  der  an  den  Vortrag  anschliessenden  DUcuaelon  fand 
Dr.  Dworkowitsch  viele  Gegner.  Prof.  V.  B.  Lowes  bezweifelt 
den  grossen  Werth  der  Nebenprodncte,  Dr.  Dworkowitsch  habe 
mit  Recht  den  grossen  Einfluss  der  Vergaaungsmethod«  auf  die  er- 
zielten Producte  her  vorgell  oben.  Könnte  man  die  gebildeten  Gase 
unmittelbar  nach  ihrer  Entstehung  aus  dem  Bereich  der  Hitze  ent- 
fernen,  so  wäre  ohne  Zweifel  die  Leuchtkraft  grösser,  als  wenn  man 
dieselben  einem  langen  Ueberhltsungeprocees  unterwirft.  Es  sei 
ihm  immer  ein  Geheimnise  gewesen,  weshalb  die  Oelgaafabrikanten 
darauf  bestünden,  ihr  Gas  noch  zu  »quälen«,  nachdem  sie  es  ge- 
macht hätten.  Seit  dem  Anfang  der  Oelgaafabrikation  sei  die  Idee 
herrschend  gewesen,  die  Dämpfe  so  lange  zu  erhitzen,  bis  alles  in 
Gas  verwandelt  sei  Dies  hatte  die  Zerstörung  eines  grossen  Theil* 

*)  Die  Gewinnung  der  «werthvollen  Neben  producte« , die  den 
Schwerpunkt  aller  Argumentationen  des  Verfassers  bildet,  dürfte, 
ganz  abgesehen  von  den  derzeit  eo  niedrigen  Preisen  der  Theer- 
prodnete,  wohl  nie  den  Ausfall  an  Gasausbeute  (140  gegen  sonst 
ca.  300  cbm  aus  1 t Steinkohle)  decken.  Eine  Beschreibung  seines 
Apparats  zur  8teinkohlendeeiillatk>n  gibt  Verfasser  nicht.  (D.  Red.). 
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der  Lichtgeber  zur  Folge.  Man  könne  jedoch  grössere  Lichtmengen 
an  Stundenkerzen  aus  Del  erhalten,  ala  Dr.  Dworkovltsch  angab, 
so  nach  Glasgow  im  Lowe-Apparat,  der  bis  284  Stundenkerzen  aas 
1 1 russischem  Destillalöl  erzielt  habe.  Gon  Iden  and  Paddon  je- 
doch gaben  spater  ähnliche  Zahlen  wie  Dr.  D workowitsch.  Nach 
dessen  Patent  jedoch  enthalte  sein  Oel  Vergasungsapparat  lange 
Ueberhitzungsröhren ; dies  erklftre  die  grossen  Mengen  Benzol  im  ; 
Theer.  Dies  werde  maf  Kosten  der  Leuchtkraft  des  Gases  gebildet. 
Man  könne  bis  820  Stundenkerzen  aus  1 I Oel  erhalten , bei  Ver- 
minderung der  UeberhitzungsflAche.  Er  kenne  mehrere  Procease, 
die  ein  solchen  Reeultat  erzielten 

Watson  Smith  halt  dafür,  dass  die  englischen  Gastechniker 
nicht  so  weit  in  Ihren  Methoden  irre  gehen.  Er  spricht  über  den 
Einfiaas  der  Kohlensorte  auf  die  Theerprodacte,  insbesondere  das 
sogen.  Paraffin  im  Anthracen. 


Correspondenj!. 

Auerrbrcnner  zur  Stransmbelruchtung. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  m der  No.  34, 1393,  Ihres  geschätzten 
Blattes  von  den  Herren  Schumann  dt  Küchler  gebrachte  Be- 
richtigung, erlaubt  ich  mir.  Ihnen  beiliegend  eine  Zeichnung')  des 
Brenners  zu  übersenden,  der  uns  im  Februar  vor.  Js.  von  der 
Firma  geliefert  wurde.  Es  ist  ohne  weiteres  ersichtlich , dass  der 
ausserhalb  der  Laterne  befindliche  Hahn  nur  das  Lösche»  aller 
drei  Flammen  mit  der  Stange  gestattet,  während  das  Zünden,  oder 
das  Löschen  einzelner  Flammen  mit  der  IMter  erfolgen  musste. 

Der  Umstand,  dass  die  Hähne  seitdem  in  der  bezeichnten 
Weise  geändert  wurden,  scheint  mir  der  beste  Beweis  dafür,  dass 
meine  Kritik  eine  berechtigte  war. 


Lac y sagte,  dass  die  Lcachtkraftmenge  von  81000  8tdk.  aas 
lt  Kohle,  die  Dr.  Dworkowitsch  durch  zwei  getrennte  Opera- 
tionen erziele,  auch  beim  gewöhnlichen  Vergas  ungaprooe*#  er 
halten  werde. 


Hochachtungsvoll 
München,  Decembtr  1893. 


Teiler. 


Prot  Foster  spricht  für  den  Vortragenden.  Er  bedauert,  daas 
er  seine  Tafel  nicht  gegeben  hat  über  das  Verhältnis#  zwischen 
Leuchtkraft  and  Kohlenstoflgebait  des  Gases,  die  er  für  wichtiger 
als  die  vorgezeigten  hält  Ea  bestehe  hier  ein  einfacher  Zusammen 
hang.  Diese  Art  der  Inangriffnahme  eines  schwierigen  Problems 
sei  verschieden  von  Dr.  Frankl  and 's  Methode,  der  viel  Zeit  auf 
die  Ergründung  des  Zusammenhangs  zwischen  Leuchtkraft  und  Art 
nnd  Menge  der  sog.  schweren  Kohlenwasserstoffe  verwendet  habe. 
Er  danke  Dr.  D worko witac h , dass  er  den  Math  besessen  habe, 
einen  Bericht  über  seine  Versuche  vor  die  Gesellschaft  zu  bringen ; 
nach  seiner  eigenen  (Foster's)  Erfahrung  sei  man  geneigt,  Experi- 
mente zu  machen,  die  Resultate  zu  betrachten  und  sie  wieder  zu 
verwerfen,  oft  verstimmt,  wie  sie  so  voluminös  und  oft  so  wider- 
sprechend werden.  Die  Gasausbeute  von  5000  ebf  Kohle  pro  Tonne 
scheint  ihm  ein  Irrthum ; jeder  Gastechniker  nehme  ja  9000 — 10000  cbf 
als  mittleres  Maass  an. 

Nach  den  Bemerkungen  einiger  anderer  Mitglieder  macht 
Sutherland  darauf  aufmerksam,  dass  Schwefel  freie  Coke,  wie 
Dr.  Dworkowitsch  sie  erhalten  zu  haben  angibt,  für  Hütten- 
zwecke  von  hohem  Wert  ho  sei. 

In  Erwiderung  der  Anfragen  sagte  Dr.  Dworkowitsch,  dass 
der  oommertdelle  Erfolg  der  Verwendung  russischer  Gele  zur  Gas-  I 
bered  tu  Dg  in  England  auf  der  Erzeugung  der  werthvollen  Neben- 
producte  beruhen  müsse.  Es  sei  »vom  wisaenschsftlichen  Standpunkt 
aus  ein  Irrthnm,  einen  solchen  Kohlenwasserstoff,  wie  Benzol,  in 
Gsa  in  verwandeln.«  In  einigen  Mustern  von  Londoner  Wassergas- 
theer fand  er  enorme  Mengen  Naphthalin.  Das  Benzol  sei  zerstört 
und  in  Naphthalin  verwandelt  worden,  das  könne  man  nicht  eine 
wissenschaftliche  Methode  nennen  (I).  Wenn  man  zu  der  Leucht- 
kraft seine#  Oelgoees  die  des  producirten  Benzols  hinxnrechnen 
wolle,  erhalte  man  nicht  170,  sondern  vielleicht  Ober  GOO  ßtnnden- 
k erzen  aus  1 I Oel.  Bein  Ziel  jedoch  sei  die  Darstellung  der  grösst- 
möglichen  Mengen  aromatischer  Kohlenwasserstoffe,  und  nicht  dia 
höchste  Leuchtkraft  gewesen.  Deutscher  Gastheer  enthalte  mehr 
Benzol  als  englischer,  weil  die  deutschen  Gastechniker  nicht  über 
8000  cbf  (212  cbm)  pro  Tonne  hinaosgingen  (!),  während  die  eng- 
lischen 10000  und  11 UU0  (278  reap,  306  cbm)  bekamen,  einige  gingen 
angeblich  bis  15000  und  16000  (das  waren  417  o.  445  cbm)  und 
glaubten  die  beeten  Resultate  so  erhalten.  Dies  sei  wissenschaftlich 
and  praktisch  falsch  Er  mache  allerdings  nur  5000  cbf,  aber  von 
20  KerzenstArken.  Auf  Herrn  8u t her  1 and ’a  Bemerkung  sagte  er, 
dass  ein  nach  seinem  Procees  erhaltenes  Stück  Coke  allerdings  frei 
von  Schwefel  war.  Zorn  Schluss  sagte  er,  dass  die  Destillation  der 
Kohle  in  einem  Wasserstoffalrom  ein  werthvolleB  Mittel  snr  Unter- 
suchung im  Kleinen  (analiaing)  sei. 


Literatur. 

Das  decimale  Maass-  nnd  Gewichtssystem  in 
i den  Vereinigten  Staaten.  In  Nordamerika  soll  von  nnn 
an  das  decimale  Maaaa-  und  Gewichtssystem  eingrführt  und 
die  internationalen  Prototype  des  Meter  und  Kilogramm  als 
Normalmaasse,  die  gewöhnlichen  Einheiten  yard  nnd  ponnd  als 
daraus  abgeleitet  betrachtet  werden.  Wie  nAmlich  Herr  T.  C. 
Mendenball,  der  Chef  der  Küaten-  und  Landesvermessung 
von  Nordamerika  und  Chef  de«  Aichungaamtee  za  Waahington  in 
seinem  vor  dem  Ingeniearkongress  in  Chicago  gehaltenen  Vortrage 
mittheilte,  wird  aich  das  Aichungsamt  unter  Genehmigung  dee 
8taataschaUaekretArs  fortan  der  decimalen  Maase  bedienen  Diea 
ist  gleichbedeutend  mit  der  officiellen  Ankündigung,  dass  die  Ver- 
einigten Staaten  das  Meter  und  das  Kilogramm  als  Normaleinbeiten 
angenommen  haben.  In  Zukunft  wird  das  yard  als  ein  Bruchtheil 
des  Meter  and  das  pound  als  ein  Bruchtheil  de«  Kilogramm  im 
Washingtoner  office  of  weights  and  measure#  dargestellt  werden. 
Hoffentlich  wird  auch  England  bald  diesem  sehr  vernünftigen 
Beispiele  folgen. 

* Pnmpetation  dee  Wasserwerks  za  Marlborough, 
Man.,  insbesondere  Darstellung  eines  mittelst  Schwimmers  be- 
dienten Regulirongs-8chiebere  der  Hauptleitung.  (Engineering  News 
1898.  VoL  XXX,  8.  16-17.) 

* Apparat  zum  Anbohren  nnter  Druck  stehender 
Wasserleitangarohre.  Durch  Rohrschellen  wird  das  mit  einem 
Schieber  versehene  Stück  dee  Anschiassrohres  befestigt.  Der  bei 
geöffnetem  Schieber  eingebrschte  Bohrer  wird  bei  geschlossenem 
Schieber  entfernt,  wenn  die  Bohrung  vollzogen  ist.  (Engineering 
News  1893,  Vol.  XXX,  8. 87.) 

* Wassermessungen  an  Ueberfallwehren  von  M.  E. 
Walin.  De«  Wehr  zeigt  1 m Breite  und  besitzt  einen  vertikalen 
Vorboden,  welcher  sich  1,1  m über  die  Grabensohle  erbebt.  Bei 
0,136  bie  0,145  m Mächtigkeit  des  überfallenden  Strahles  ergiebt 
eich  die  Waasermenge  Q «n  = 0,42  f |/2  gh.  Hierin  bedeutet  f 
den  8trahlquerachnitt  = h b (fc  Breite  and  h die  Mächtigkeit  dee 
Strahle«  in  vertikalem  Sinne  gemessen.  (Ano.  d.  Tr.  pnbl.  Ch  III, 
Tome  L,  1893,  8.  435-444.) 

* Die  günstigste  Wasser-Geschwindigkeit  in  einer 
Hochdruckleitung.  Professor  Steiner  löst  folgende  Aufgabe. 
Es  lat  das  zweckmlsaigate  Oe  falle  einer  Rohrleitung  von  gegebenem 
Durchmesser  zu  bestimmen  derart,  dass  am  Endpunkt  der  Leitung 
der  Effekt  des  W aase  rmotors  ein  Maximum  wird.  Bei  schwachem 
Gefalle  liefert  die  Leitung  wenig  Wasser,  bei  starkem  Gefalle  ver- 
braucht sie  zu  viel  Gefalle,  so  dass  tu  wenig  NutsgefAlle  für  den 


*)  Von  einer  Wiedergabe  derselben  sehen  wir  ab,  da  die  betr. 
Construction  veraltet  ist  Die  Zeichnung  stellt  einen  Dreibrenner 
dar,  mit  einem  Haupthahn  am  Gasxu fQhrungs rohr  ausserhalb  der 
Laterne  und  drei  Hahnen  an  den  Zweigrohren  innerhalb  derselben. 
Ein  ähnlicher  Brenner,  mit  nur  im  Innern  der  Laterne  liegendem 
Hahn,  ist  auch  in  No.  35  d.  Journ.  vom  10.  December  1893  in  der 
Annonce  der  Firma  Schumann  A Küchler  abgebildet.  D.  Red. 
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Motor  verbleibt.  Der  MaxiinalefTekt  wird  nach  der  Rechnung  fOr 
den  Motor  dann  erzielt,  wenn  man  '/*  des  absoluten  Ge  fallen  der 
Rohrleitung  und  den  Rest  von  V a des  Ganzen  dem  Motor  zuweizt. 
(Techn.  Blatter  XXV.  Jahrg.,  Heft  I,  S.  37-40  ) 

* FOr  die  Wasserversorgung  der  Weltausstellung 
in  Chicago  lieferte  die  Worthington-Company  Pampen, 
welche  täglich  250000  cbm  Nutzwaaeor,  nicht  Trinkwasser,  fördern. 
Diese  W&ssermenge  übersteigt  den  derzeitigen  Verbrauch  der  Phila 
delphier  und  auch  der  Pariser  Ansstelluug  um  das  Zehnfache.  Die 
Hälfte  de«  Wassers  wurde  auf  12  Atm.  gedrückt,  die  Obrige  Wasser- 
menge  aof  minder  hohen  Druck  gebracht  Ausser  den  diesbezüg- 
lichen Maschinen,  welche  in  einem  besonderen  Gebäude  arbeiteten, 
hatte  die  Worthlngton-Gesellschaft  in  den  Räamen  der  Ausstellung*- 
gebäade  noch  40  Maschinen  ihrer  Systeme  atifgestcllt 

Jene  Worthiogton-Pumpe  (vgl.  die  Abb,  und  Beschreib, 
im  Journal  für  Gas  bei.  u.  Waaserv  1890  S.  346;  Dampfpampe  mit 
Compensationsvorricbtung)  hat  eine  sehr  grosse  Verbreitung  ge- 
funden Henry  Worthington,  geh.  1816,  gest.  1889,  hat  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  sowohl  eine  gut«  ökonomische  Dampfwirkung,  als 
auch  eine  gute  Wirkung  des  Wasserdruckes  zu  erzielen.  Es  ist  ihm 
dies  durch  die  Ausbildung  einer  vollständigen  Zwangsläufigkeit  der 
Steuerung  und  durch  die  Anwendung  von  Kraftaosgleichero  geglückt 
Die  ZwsngBsteucrung  wird  dadurch  gewonnen,  dass  zwei  Maschinen 
neben  einander  gestellt  werden  and  dass  durch  den  Kolben  der 
einen  Maschine  die  Steuerung  der  anderen  bewegt  wird.  Die  Kraft- 
ausgicicher,  kleine,  unter  hohem  Wasserdruck  arbeitende,  schräg 
gestellte  oscillirende  Spanncylindor,  sind  au  der  oben  angegebenen 
Stelle  in  diesem  Journal  schon  in  ihrer  Wirkung  beschrieben. 
(Zeitschrift  des  österr.  Ing.-  n.  Arch.- Vereins  1898,  S.  360—862,  mit 
4 Abb.) 

* Mechanische  Lüftung  des  Wassers  von  Professor 
Leeds.  Das  Wasser  der  8cbuylkill-Werk«  in  Philadelphia 
erwies  sich  zn  heisser  Jahreszeit  im  Sommer  1888  durch  Algen  ver- 
unreinigt, welche  nicht  dem  Flusse  entstammten,  sondern  sich  in 
der  Leitung  und  zumal  im  Haoptresenroir  bildeten.  Leeds  schlag 
vor,  diese  Wucherungen  durch  einen  Zusatz  von  Pressluft  zu  be- 
seitigen. Zunächst  widerstritt  inan  dem  Plan,  es  sei  gefährlich, 
Luft  der  langen  Druckleitung  zuzuführen;  dieselbe  werde  sich  an 
hohen  Punkten  der  Leitung  sammeln  und  Unzuträglichkeiten  ver- 
anlassen. Der  Versuch  bewies  alter  alsbald  das  Gegentheil.  Die 
Luft  mischte  sich  mit  dem  Leitungswaseer  auf  der  2«  km  langen 
Strecke,  längs  welcher  sich  Luft  und  Wasser  gemeinsam  im  Rohr 
bewegten,  sehr  innig,  am  so  mehr  als  die  Leitung  von  der  Pumpstation 
bis  zur  Stadt  um  80  m steigt,  die  eiogvprcwste  Luft  also  aufwärts 
strebend  sich  nicht  zu  grosseren  Blasen  sammelt,  ln  dem  also  ge- 
lüfteten Wasser  verschwand  die  Algenbildnng  alsbald.  Aach  das 
Reservoir  wurde  rein.  Das  Wasser  behielt  einen  reichlichen  Gehalt 
an  Loft  such  noch  nach  Durchströmung  des  Reservoirs,  also  nach 
Verlust  des  grösseren  Theiles  der  zugeführten  Pressluft.  Die  äusserst 
fein  vertheilten  Luftbläschen  geben  demselben  ein  etwaa  weissliches 
Aassehen. 

In  den  8 Jahren,  während  welcher  dies«  künstliche  Lüftung 
mit  Druckluft  verwendet  wird,  haben  sich  keine  Misstände  ergeben, 
weder  Betriebsstörungen,  noch  eiu  Entweichen  von  Luft  ans  dem 
Rohr,  noch  hinsichtlich  der  Verwendung  des  Wassers  zu  Genuss- 
zwecken,  zu  Kessel  Speisungen  oder  zu  anderem  Gebrauch.  Auch 
haben  weder  die  Eisen-  noch  Bleileitungen  irgend  weichen  Schaden 
durch  den  Lu  (Umsatz  genommen. 

Die  grosse  Hitze  des  Jahres  1886  rief  wieder  etwas  Algen- 
bildung  in  den  Ecken  des  Reservoirs  hervor,  wo  das  Wasser 
stagnirt«.  Man  verlegte  nun  an  den  Wandungen  dee  Reservoirs 
eine  mit  feinen  Ausströmungsöffnungen  versehene  Rohrschlange, 
presste  Loft  hinein  und  hintertrieb  die  Algenbildung  auch  hier 
erfolgreich.  (The  Engineer,  New-York.  Vol.  XXV,  8.  20.) 


Foulon , V.,  (Jours  älömentaire  des  mschines  k vapeur  Gand,  * 
Ad.  Hoste.  1893. 

Handbach  der  Hygiene,  berausgeg.  von  Dr.  Th.  Weyl. 
Jens,  G.  Flacher.  10  Bände  Erschienen  sind  bisher  3 Lieferungen. 
Von  dem  reichen  Inhalt  de«  Werkes  machen  wir  folgende  für 
unsere  Leser  besonders  wichtige  Abschnitte  namhaft:  Wasser- 
versorgung (Ober-lng.  Oesten),  Bacteriologie  des  Trinkwassers  (Prof. 
Löffler),  Chemische  Untersuchung  dt*  Trinkwassers  (Dir.  Bendtner), 


Beurtbeilnng  des  Trink  wassere  (Oesten,  Löffler  und  Sendtner); 
Bchwemmkanalisation  (Prof.  Rüsing),  Rieselfelder  (Gereon  u.  Weyl), 

• Flussverunreinigung  (Weyl);  Heizung  und  Ventilation  (Ing  Schmidt), 
Beleuchtung  (Prof.  Weber),  Volksbäder  (Baniosp.  Schultz«)  u.  «.  W. 

Roth  well,  Rieh.  P.,  The  Mineral  Indnstry,  its  statistics, 
technology  and  trade  in  the  United  Statea  and  other  countries. 
From  [the  earliest  tim«  to  the  end  of  1892.  Vol.  I.  New-York. 
Scientific  Publishing  Co.,  1893.  S 2,50. 

Sprockhoff,  A.,  Grundzüge  der  Chemie.  Eine  Chemie  de« 
täglichen  Lebens  und  systematische  Darstellung  des  Wichtigsten 
aus  der  allgemeinen,  anorganischen  und  technischen  Chemie.  Nebst 
einem  Anhang« : Verdeutschung  der  im  Geschäftsverkehr«  gebräuch- 
lichsten Fremdnamen  chemischer  Stoffe,  und  mit  einem  Sachregister 
von  Über  3000  Namen.  Hannover,  C.  Meyer,  1893. 

Wagner,  Prof.  Dr.  P,  kurze  Anleitung  zur  rationellen  Stick- 
Stoffdüngung  landwirtschaftlicher  Culturpflanzen.  Berlin,  P.  Parey. 
M.  1,00. 

Geschäftliche  Mittheilungen. 

Die  Firma  Bopp  A Reuther  in  Mannheim  hat  vom  1.  De- 
cerober  vor.  Js.  an  die  Fabrikation  und  den  Verkauf  der  Wasser- 
meseer  von  Valentin  übernommen,  welche  seither  von  der 
Frankfurter  Wasser  und  Beleuchtungs  - A pparate  - Fabrik  vormals 
Valentin,  in  Frankfurt  a.  M.  geliefert  wurden. 

Biegsame  Wellen  zum  Durchstossen  und  Reinigen 
von  RöhreD  und  Kanälen  aller  Art  liefert  die  Firma  G. 
Pickhardt  io  Bonn.  Diese  Wellen  bestehen  aus  zwei  eng  neben- 
einander gewundenen  Spiraldrühten  von  beliebiger  Länge  und  bilden 
so  blogsamo  und  doch  genügend  kräftige  und  stabile  Drahtseile, 
welche  allen  Curven  und  auch  schärferen  Biegungen,  zu  folgen  ver- 
mögen. Die  biegsamen  Wellen,  welche  auch  zur  Kraftübertragung 
geeignet  sein  sollen,  werden  mit  äusserem  Durchmesser  von 
5—14  mm  geliefert  und  kosten  pro  Meter  M.  0/50—3,00. 

Feuerfeste  Products.  Die  Firma  Gessner,  Po  h 1 & Co. 
in  Müglila  hat  für  die  Herstellung  aller  in  der  Feuerungstechnik 
erforderlichen  fener-  and  säarvbestämligen  Materialien  neuerdings 
eine  Fabrik  in  Gr.  Opatowitz  (Mähren)  errichtet,  welche  Im 
Laaf  dee  December  vor.  Js.  in  Betrieb  genommen  wurde.  Als  Roh- 
material  dient  ein  vorzüglicher  Thon  aus  der  Kreide  bei  Briesen 
in  Mähren. 

Wasserstrahl-Elevatoren;  Prospect  der  Firma  Gebr. 
Körting,  Körtingsdorf  bei  Hannover.  An  der  Hand  von  Zeich- 
nungen werden  verschiedene  Verwendungsarten  der  Elevatoren  be- 
schrieben , so  Anlagen  znr  Entleerung  von  Filtcrbaesin«,  zur  Rei- 
nigung von  Flltcrwand,  Zuführung  des  WasBera  zn  den  Rohwaseer 
pumpen,  Reinigung  von  Schwimmbädern,  Entleerung  von  Baugruben, 
von  Kanälen  n.  s.  w. 

Preisaussch  rei  ben. 

Die  »Sociätl  technique  de  l'lndustrle  du  gaz  en  France«, 
66  tue  de  Provence  in  Paris,  schreibt  einen  Preis  von  M.  8000  für 
einen  neuen  Gasglühllchtbrenner  aus.  weicher  den  bestehen- 
den gegenüber  eine  merkliche  Ueberiegenheit  besitzt.  Der  Brenner 
soll  vor  dem  1.  April  1894  ein  gereicht  werden,  doch  wird  der  Ter- 
min  vielleicht  bis  zum  1.  April  1895  verschoben.  Bewerben  kann 
sich  Jedermann,  ob  Franzose  oder  Ausländer,  Mitglied  der  Sociötö 
technique  oder  nicht 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen 
7.  Becember  1893. 

Klasse : 

10.  G 8400.  Liegender  Regenerativ- Cokeofen  mit  Gewinnung  der 
Nebenprodnct«.  F.  Gerhard  in  Schnappach  bei  Sulzbach,  Reg.- 
Bez.  Trier.  21.  August  1893. 

46.  D.  5710.  Porzellan-Glühzünder  für  Gaskraftmaschinen  mit  Me- 
tallschntzrohr  H.  Th.  Dawson  in  Sslcombe,  Grafschaft  De- 
von, England;  Vertreter:  J.  Möller,  C.  Möller  und  M. 
Möller  in  Würzburg.  16.  April  1893. 

— K.  11147.  Anslaasventilsteuernng  für  Viertact- Explosiousoui- 
schinen.  F.  Kobitzsch  in  Friedenau  b.  Berlin,  Saarstr.  13J14. 
80.  September  1898. 
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49.  W.  8715.  Abänderung  de«  durch  Patent  No.  84617  geschützten  ! 
Verfahren«  rar  Herstellung  von  nahtlosen  Hohlkörpern  (Röhren) 
direct  aus  einem  massiven  Block.  J.  WOsten höfer  in  Ara«-  j 
berg  and  W.  Surmunn  in  Barop.  12.  November  1892. 

58.  B.  15228.  Abfüllvorrichtung  für  comprimirtea  Gaa.  J.  A.  F 
Bang  in  Paris,  6 nie  de  1'IveUe;  Vertreter:  R.  D eis« ler,  J. 
Maomeck«  and  F.  Deisel  er  in  Berlin  G.,  Alcxanderstr.  88. 
26.  September  1893. 

— Sch,  8369.  Verfahren  und  Einrichtung  sur  gleichseitigen  Her- 
stellung sterilislrten  beissen  und  ahgekühlten  Wassers.  O.  A. 
Schalling,  in  Finna  J.  C.  G.  Krohn  Nachfolger  ln  Ham- 
barg, Horgfelderttr.  49/51.  29.  October  1892. 

61.  P.  6478.  Schutzvorrichtung  gegen  daa  Einathmen  schädlicher 
Gase.  F.  Peiser  in  Dortmund.  HolUndischestr.  18.  18.  Sep- 
tember 1893. 

85.  P.  63*2  Kanallsationsanlage  sur  Trennung  der  festen  und 

flüssigen  Stoffe.  W.  Par  je  in  Frankfurt  a.  Main,  Waldschmidt- 
straase  56.  18.  Juli  1893. 

11.  December  1893. 

13.  A.  3247.  Verfahren  rar  Darstellung  einer  kristallinischen  . 
Kohlenatoffsihcinm Verbindung.  E.  G.  Acheeon  in  Monon-  ' 
gahela  City,  V.  St.  A.;  Vertreter:  A.  Baermann  in  Berlin  j 
N.W.,  Luisenstr&sae  43/44.  15.  October  1892. 

26.  L.  7639.  Verfahren  sur  Gewinnung  von  Halbwaesergae.  W. 
Lönholdt  in  Berlin  W.,  ßchollingstr.  1.  5.  October  1892. 

— 8.  7050.  Anordnung  eines  durchlässigen  Glühkörpers  innerhalb 
einer  leuchtenden  Flamme.  F.  Siemens  in  Dresden.  6.  Ja-  : 
nuar  189P. 

— W.  7882.  Glühkörper.  (Zusatz  zum  Patente  So.  39162.)  Dr. 
C.  Aner  von  Welabach  in  Wien  IV,  Theresianumgasae  25; 
Vertreter  R.  Luders  in  Görlitz.  14.  August  1891. 

86.  H.  13851.  Gesheitofen.  (Zusatz  zum  Patente  No.  52212.)  J. 
G.  Houben  Sohn  Carl  in  Aachen,  Edelstr.  5.  6.  Septem- 
ber 1893. 

59.  R.  8131.  Pumpe  mit  schwingendem  Tauchkolben  und  Dreh- 
Schieber.  G.  Riehe  in  Roubaix,  Frankreich;  Vertreter:  C. 
Feblert  und  G.  Loobier  in  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  82. 
24.  Juni  1898. 

85,  F.  6865.  Selbstthitige  Absperr-  und  Regulir- Verrichtung  für 
Wasserleitungen.  A.  Franke  in  Berlin  W.,  Motzslrasae  83. 

7.  Juni  1893. 

Pa  teilte  rtheilungen. 

4.  No.  73134.  Oeldampf-Argandbrenner.  Firma  L.  Runge,  Inh. 
Frau  M.  Runge  und  L.  Bosse  in  Berlin,  Landsbergerstr.  9.  , 
Vom  5.  Mai  1893  ab.  R.  8038. 

— No.  73  146.  Brenner  ohne  äussere  Luftzufuhr  mit  Einrichtung 
sum  Wiedcmn zünden  der  erloschenen  Flamme.  O.  Brünier 
in  Eutritzsch- Leipzig.  Vom  10.  Februar  1^93  ab.  B.  14312. 

12.  No.  73116.  V erfahren  und  Apparat  zur  Destillation  insbeson- 
dere von  Theer  nach  Patent  No.  50152.  F.  Lennard  ln  Ord- 
nance,  England;  Vertreter:  C.  H.  Knoop  in  Dresden.  Vom 

8.  December  1891  ab.  L.  7097. 

22.  No.  78  122.  Theeranstrich  für  Dächer.  C.  Richard  in  Weias- 
stein.  Vom  17.  Januar  1898  ab.  R.  7784. 

26.  No.  73173.  Glühkörper  für  Leuchtflammen.  F.  Eckl  in  Cor-  ' 
tendorf  bei  Koborg.  Vom  2.  April  1893  ab.  E.  8784. 

— No.  73175.  Brenner  für  Gasglühlicht-Lampen.  A.  Kiene 
walter  in  Limburg  a.  d.  Lahn.  Vom  10.  Juni  1893  ab. 
SL  10846. 

85.  No.  73158.  Ab-  und  UeberlaufvomchUmg  für  Waschbecken 
und  ähnliche  Behälter.  Müllenbach  A Zillessen  in  Ham- 
burg, Neustadt.  Fuhlentwiete  28.  Vom  18.  Mai  1893  ab. 
M.  9789. 

Patenterlöschungon. 

4.  No.  57  497.  Oeldampflatnpc 

26.  No.  63  695.  Selbstthätige  Einrichtung  zur  Vermeidung  von 
Drackschwankungen  in  Gasleitungen. 

42  No.  46448.  Contactwerk  für  i-lektrische  Wasserstandsanzeiger,  i 
59.  No.  56051.  Selbstthätige  Aüstell Vorrichtung  für  in  Behälter 
fördernde  Pumpen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klaaae  4.  Beleuchtungwgeffenatände. 

No.  67414  vom  21.  Juni  1892.  R. 
Ditmar  kn  Wien.  Lösebvorrlch  • 
tung  für  Lampen.  — Bel  dieser  Lösch 
Vorrichtung  für  Brenner  mit  innerer 
Luftsuführnng  werden  die  Verbren- 
nungsproducte  durch  Zurückaaugeo  zum 
Löschen  der  Flamme  benutzt.  Dies 
geschieht  durch  Verschiebung  der  auf 
dem  Brennstoffbehälter  sitzenden  and 
mit  einem  tum  Brandrohr  concen- 
trischsu  Rohr  B verbundenen  Hülse  B. 
Durch  Federdruck  wird  letztere  beim 
Nachlassen  in  die  ursprüngliche  Loge 
surückgefübrt. 

n*  «. 

No.  67603  vom  5.  August  1892. 

0.  W.  Stahl  in  Stuttgart.  Vorrichtung 
zur  Verhütung  des  Abtropfens 
von  Kerzen.  — Der  die  Kerze  über- 
ragende und  diese  in  einigem  Abstand 
umgebende  Schutzmantel  f ist  mit  der 
an  dem  Kerzentrflger  b befestigten  Auf- 
fangrinne e leicht  lösbar  verbunden 
Oeffnungen  l am  unteren  Rande  des 
Scbutzmantela  f dienen  zur  Zuführung 
der  Luft  in  den  Raum  zwischen  Schule 
mantel  f und  Kerze  n, 

Kinase  IO.  Brennstoffe. 

No.  67906  vom  20.  April  1892. 

F.  J.  Gollin  in  Dortmund.  Lösch- 
und  Verlade  • Vorrichtung  für 
Cokeofen.  — Der  Cokekuchen  fällt  all- 
mählich in  den  Wasserbehälter  A und  wird  von  hier  durch  das  endlose 
Band  B in  gelöschtem  Zustande  weiter  geführt.  Von  B gelangt 


die  Coke  auf  daa  8tosssieb  C,  wo  Kleincoke  und  Asche  sich  aua- 
scheiden  und  in  den  Trichter  D fallen,  während  die  Stücke  in  den 
Waggon  K hinabgleiten. 


Klasse  22.  Farbstoffe. 

No.  6H474  vom  20.  Märs  1892.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld.  Verfahren  zur  Reinigung  von  Roh- 
antbracen  und  Rohauthrachlnon,  — Daa  Verfahren  gründet 
sich  auf  die  Eigenschaft  der  flüssigen  schwefligen  Säure,  die  Be- 
gleiter des  Anthracens  und  Anthrachinons  in  den  technischen  Roh- 
producten  mit  Leichtigkeit  zu  lösen,  während  hierbei  das  Anthracen 
bzw  da»  Anlhrachinon  selbst  von  kalter,  schwefliger  Säure  nur  in 
ganz  geringer  Menge  aufgenommen  wird.  Man  erhält  ao  z.  B.  durch 
Behandeln  eines  Rohanthracens  von  30 •/•  Reingehalt  mit  der  vier- 
fachen Menge  schwefliger  Säure  ein  Product  von  70— BO0/*  an  chemisch 
reinem  Anthracen. 

Man  arbeitet  bei  der  Ausführung  des  Verfahrens  am  besten 
in  geschlossenen  Gefäsaen,  um  die  bei  den  verschiedenen  Operationen 
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vergüte  schweflige  Saure  mit  Leichtigkeit  wieder  za  gewinnen;  man 
kann  aber  auch  die  Behandlung  im  offenen  Gefasse  vornehmen. 

Klasse  20.  G-aabereitung. 

No.  69040  vom  8.  September  1892.  H.  Sie  wer  s in  Köln. 
Ooupä-Gaslampe  mit  Hell-  and  Dankelstellang.  — Mit  a und  ai 
sind  die  Bügel  de«  Lichtschützers  bezeichnet,  l ist  ein  Construcüons- 


theil  (Hahn),  dessen  Bewegung  eine  Veränderung  in  der  Flammen* 
starke  bewirkt,  und  ecibxb  stellen  eine  gelenkige  Stangen  Verbindung 
dar.  Der  Hahn  l bleibt  in^Ruhe,  wenn  nur  a oder  nur  ai  herunter* 
geklappt  wird  (Fig  7 und  9);  eine  Verstellung  von  l findet  je- 
doch statt,  sobald  a und  ai  heruntergexogen  werden  (Fig.  8). 

No.  68081  vom  20.  October  1891.  P.  Dvorkovits  in  London. 
Condensatlonsappa'rat  für  die  Leuchtgas- Fabrikation.  — Der 
Apparat  besteht  aus  ooncentriscb  angeordneten  Cylindern  Ä B,  von 


denen  der  innere  B für  den  Luftzutritt  bestimmt  ist,  und  der  Süssere 
A mit  Rohrleitungen  C für  Wasser  versehen  ist.  Es  kommt  dem- 
nach bei  diesem  Condensator  sowohl  Luft*  als  auch  Wasserkühlung 
zur  Anwendung. 

No.  68207  vom  13.  Februar 
1892.  8.  Senator  in  Berlin. 

Membran-Gasdruckregler. 
— Die  Ventilstange  A des  Mem- 
bran • Gasdruckroglera  trügt  eine 
Zahnstange  B,  welche  in  Rollen 
H geführt  wird  nnd  mit  dem 
Zahnrad  C kämmt.  Letaleres  ist 
durch  Welle  D mit  der  Rund- 
scheibe  F verbunden,  welche  bei 
ihrer  Drehung  das  elastische,  mit 
Gewichten  a b versehene  Band  g 
bewegt.  Hierdurch  wird  die  Be- 
wegung der  Membran  beim 
Schliessen  des  Ventils  unterstützt,  indem  die  der  Membran  ent- 
gegenwirkenden Kräfte  (Luftdruck,  Reibung  und  Eigengewicht  dos 
Ventils)  aufgehoben  werden. 

No.  68339  vom  14.  September  1892.  H.  Stiemer  in  Stutt- 
gart-Berg, 0.  Unger  in  Ascbersleben  and  M.  Ziegler  in  Nachter- 
atedt.  Generator  zur  Gewinnung  der  Heizgase  aus  Kohle  u.  dgl. 
— Der  Generator  besteht  aus  einem  Heizscbacht  mit  innerem 
haabenförmigen  Körper  a b,  am  den  herum  das  Material  in  einen 
Verbrenn nngsranm  e füllt  Die  bei  der  Verbrennung  entstehenden 
Gase  sammqln  sich  in  der  Ober  dem  Verbrennungsraum  angeordneten 
Haube  ab,  aus  der  sie  durch  einen  den  Heizschacht  umgebenden 
Zog  i»,  der  mit  dem  Innern  der  Haube  in  Verbindung  steht,  ab- 
geleitet bzw.  abgesaugt  werden.  Hierbei  erwärmen  die  Gase  das 


um  die  Haube  herum  in  den  Verbrennnngsranm  sich  bewegende 
Brennmaterial. 


Auf  diese  Weise  gelangt  in  den  eigentlichen  Verbrennung# 
raum  e nur  vorgewärmtes  bzw.  vorgetrocknetes  und  vordestillirtes 
Material. 

No.  68697  vom  29.  April  1892.  M.  Schlewinaky  and  R. 
Walther  in  Berlin.  Selbstthütig  wirkende  AoslOsch Vorrich- 
tung für  Gas.  — Der  im  Hebel  b befestigte  ßtift  e stützt  sich 
auf  eine  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  den  Stundcnrudes  ent- 


sprechend sich  drehende  Scheibe  f and  füllt  in  einen  Schlitz  l,  so- 
bald sich  dieser  ihm  darbiolet,  was  eine  Drehung  des  Hebels  b and 
das  Herabfallen  des  Gewichtes  B xur  Folge  hat.  Durch  das  Auf- 
schlagen des  Gewichtes  B anf  den  federnden  Thell  E wird  der  Vor- 
steckstift o ausgelOst  und  der  Hahn  q durch  die  Feder  c geschlossen. 

Klasse  34.  Hauawirthsohaftliohe  Geräthe. 

No.  68019  vom  81.  Joli  1892.  Th.  Lampe  in  Bremen.  Gas- 
kochbrenner. — Der  Brennerkörper  a des  Gm  koch  brennen  wird 
durch  einen  losen,  trichterförmi- 
gen Deckel  e derart  abgedeckt, 
dass  eine  ringförmige  äussere 
GasausstrOmung  in  waagrechter 
Richtung  bei  $ entsteht.  Bei  r 
entsteht  eine  ringförmige  innere 
GasauMtrOmung  in  senkrechter 
Richtung,  wodurch  die  innere 
Brennerflamme  die  Eigenschaft  einer  die  Kochgeschirre  angreifen- 
den Stichflamme  verliert. 

Klasse  86.  Helzungsanlagen. 

No.  68491  vom  9.  September  1892.  A.  Stecke  in  Osnabrück. 
Kochherd  zur  Heizung  mit  Kohle  and  Gas.  — In  den  Zag- 
kanülen des  Herdes  sind  festliegende  Gasbrenner  angeordnet,  welche 
beim  Heizen  mit  Kohle  durch  Kapseln  gegen  das  Eindringen  von 
Kuss  verschlossen  werden  können.  Ueber  dem  Bratofen  ist  eine 
verschiebbare  Platte  angebracht,  um  die  Verschlosskapselu  hand 
haben  and  das  Gss  anzünden  zu  können. 


ru,  1«. 
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Ktanee  42.  Instrumente. 

No.  68391  vom  26.  Juli  1892.  O.  8igl  in' Budapest  Regulir- 
Vorrichtung  für  Wauermeiier.  — Die  Regulirrorrichtang 
besteht  au«  den  Rohrstacken  R und  T,  i 
Die  Rohrstücke  It  sind  nur  etwa  bis  ! 
zur  halben  Höbe  geschlossene  Cy  linder, 
wahren-!  der  Qberbleibende  Theil  bis  | 
snr  Hallte  abgeschniuen  ist.  Hier-  j 
durch  entstehen  an  den  Rohrstflcken  R 
schaufelartige  Ansätze  V,  welche,  in  | 
verschiedene  Lagen  zur  Richtung  des  | 
Wasserstrahles  eingestellt,  mehr  oder 
weniger  starke  Wirbel  erzeugen  und  so 
verschieden  auf  den  Gang  des  Flügel- 
rades oinwirken.  Zur  feineren  Ein- 
stellung des  Waasermessers  dient  das 
Rührstück  7*,  welches  durch  ein  Ge- 
winde höher  oder  tiefer  eingestellt 
werden  kann.  Durch  dieses  Gewinde  erleidet  das  Wasser  eine  Con- 
tractioo,  die  je  nach  der  Grösse  und  Zaht  der  Windungen  ver- 
schieden ist  Da  diese  Contraction  des  Wassert  auf  den  Gang  des 
Flügelrades  einwirkt,  so  hat  man  hierdurch  ein  Mittel  zur  feineren 
Regulimng  des  Wassers  in  der  Hand. 

Klasse  46.  Luft-  und  Gae kra ftmemchi neu. 

No.  68188  vom  21.  Juni  1892.  Buss,  8ombart  dt  Co.  in 
Magdeburg.  Zündvorrichtung  for  Gas-  und  Petrolenmmaechinen. 
— Ein  cylindrizches  Hahnküken  oder  Rundnchieber  h erhalt  seine 
schwingende  Bewegung  durch  eine  gesondert 
aasgeführt«,  mit  Ventilsitz  v and  Gabel  m ver- 
! »ebene  Stange  mittels  Kurbel  I,  so  dass  eine 
radiale  Bohrung  i im  Hahnkaken  im  geeigneten 
Augenblick  den  Zutritt  zündfBhigen  Gemische« 
zu  einem  Glühkörper  gestattet.  Die  gesonderte 
Ausführung  von  Hahnküken  und  Drehachse  soll  seihet  nach  er- 
folgter Abnutzung  and  nicht  genauer  axialer  Lage  von  Drehachse 
und  Küken  ein  dauerndes  Dichtbalten  de«  Ventilsitzes  v wie  des 
Kükens  gegen  den  Canal  o hin  aiobern. 

Die  Verstellbarkeit  des  ZQudraomenta  kann  mittels  einer  in 
dem  Stellhebel  befindlichen  Stellschraub«  bewirkt  werden. 

No.  68259  vom  12.  Januar  1892.  C.  Ram speck  und  Theod. 
Kn  ob  lieh  in  Hamburg.  Vorrichtung  zum  zeitweiseo  Fest  legen  | 
und  Freigeben  einer  Antriebmaschine.  — Die  Vorrich-  | 
tnng  dient  für  Antriebemaschioen.  welche  einer  Welle  absatzweise  i 
Drehnogen  in  gleichen  Zeiträumen  ertbeilen  soll.  Diesel  he  besteht 
ans  einer  das  Spannen  einer  Feder  oder  das  Aufziehen  eine«  Lauf 
gewicht««  bewirkenden,  in  Verbindung  mit  einem  8perrkegel  nnd 
einer  ein  Flügelrad  treibenden,  durch  Sperrrad  mit  der  Spann  Vor- 
richtung tu  verkuppelnden  Raderühersetzung.  Die  Federanepannnng 
biw.  der  Aufzug  dee  Laufgewichtes  erfolgt  durch  ein  mit  einer 
Zahnlücke  versehenes  Rad  des  Uhrwerkes,  dessen  Zahnlücke  bei 
gleichzeitig  eintretender  Arretirnng  des  Uhrwerken  die  Umdrehung 
des  Zahnrades  der  Spann  Vorrichtung  in  umgekehrter  Richtung  ge- 
stattet, bis  ein  Stift  der  letzteren  die  Arnetirung  auslöst  und  das 
Rad  des  Uhrwerkes  die  Feder  bzw.  das  Laufgewicht  wieder  anfzieht. 

.a»e  47.  Masohinenelemeuta. 

No.  68496  vom  4,  Oclober  1892.  Ferd. 
Weipert  in  Heilbronn.  Abdichtung  von 
Rohrverbindnngen  durch  einen  mittels 
Schrauben  angepressten  Bleiring.  — Das  eine 
Rohr  A erhalt  an  der  Verbindungsstelle  eine 
innen  ringenm  laufende  rinnenförmige  Aus- 
sparung, welche  nach  dem  Zusammenschrauben 
beider  Rohre  mit  Weichmetall,  wie  Blei,  ans- 
gegossen  wird,  worauf  der  so  gebildete  Weich-  j 
metallring  a durch  Schraube  d angepresst  wird.  | 

Klasse  40.  Metallbearbeitung,  mechanische. 

No.  68802  vom  9.  Juni  1892.  J.  H.  Mehrten«  in  Weiase-  i 
rose  bei  Haspe  L W.  Verfahren  and  Einrichtung  zur  Herstel*  | 
lang  nahtloser  Rohre  und  ähnlicher  Hohlkörper.  — Als  Roh-  | 
Werkstück  zur  Herstellung  von  Hohlkörpern  dient  eine  kreisförmige,  i 
durch  Giessen,  Schmieden  oder  Pressen  hergestellte  MetaUscheibe.  | 


Dieselbe  wird  mittels  «mischen  Gesenkes  a and  entsprechenden 
Domes  c za  einem  Hoblkegel  umgeformt.  Mittels  eine«  zweiten 


Fl*  18. 


Fl*.  I». 


Domes  d wird  diese*  Kegel  an  »einer  Spitze  durchlocht,  and  in 
einem  zweiten  Gesenk  5 wird  durch  weitere  Bearbeitung  der  Hobl- 
kegel allmählich  in  einen  Hohlcylinder  übergeführt. 

Klasse  86.  Waaaerleltung. 

No.  67939  vom  16.  Februar  1892.  J.  Irlbscher  in  München. 
Ueberlanfeinrichtnng  an  Spfilabtritten.  — Neben  dem 


HaaptwssaerrerBchlnsB  f ist  noch  ein  Nebenverschlass  c als  Ueber- 
laufrohr  bei  Verstopfungen  dee  Haupt  Verschlüsse«  angeordnet. 

No.  680 26  vom  5.  November  1891;  [Zusatz  zum  Patent«  No. 
51638  vom  13.  Odober  1889;  vgl.  d.  Jonra.  1890,  8.  529).  R Ger- 
ville  in  Hambarg.  Neuerung  an  dem  durch  das  Patent  No.  51688 
geschützten  Filter  mit  Gegenspülnng.  — Die  Rohre /, § nnd  h 
dee  im  Hanptpatent  beschriebenen  Fil- 
ters werden  zu  einem  einzigen  vereinigt, 
so  dass  der  Hahnkegel  O entsteht, 
dessen  Griff  hohl  ist  and  den  Wasser- 
abfluss durch  des  gerade  nach  unten 


Fl*.  2t. 


Fl*  M. 


Ft*,  It. 


gerichteten  Tbeil  gestaltet  Durch  die  in  den  beiden  Figuren  ver- 
schiedenen Pfeilrichtungen  wird  der  Weg  gezeigt,  den  das  Wasser 
bei  der  Filtration,  bzw.  der  Spülung  nimmt 

No.  68260  vom  4.  Februar  1892.  H.  Nordt- 
m ey  er  in  Celle.  Versteifter  Hohlkörper  zum 
Filtrtren.  — Aua  fester  poröser  Masse  bestehende 
Filterkörper,  die  häufig  gereinigt  wurden  müssen,  sind 
wogen  ihrer  Zerbrechlichkeit  schwer  za  handhaben. 

Dieselben  können  dadurch  stabiler  gemacht  werden, 
dass  man  in  ihnen  ein  Rohr  B anordnet  und  dasselbe 
zwischen  einem  Ansatz  a und  einer  Mutter  b anf  den 
Kilterkörper  zieht  Das  Kohr  dient  dann  gleichzeitig 
»am  Abziehen  der  flltrirten  Flüssigkeit,  sowie  zur 
Lagerung  de«  Filter*. 

Die  Versteifung  lasst  sich,  unter  entsprechenden 
Abänderungen,  auch  durch  eine  maaaive  Stange  oder 

eine  Kette  bewirken.  _ 

n*.  *s 
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Statistische  and  finanzielle  Mittheilungen. 

Borna  bei  Leipzig.  (Wasserversorgung.)  Professor  En- 
gels vom  Polytechnika m tu  Dresden  hat  auf  Grund  eingehender 
Beobachtungen  im  Quelleogebielc  von  Ebersbach  bei  Geithain  sein 
Gutachten  als  Sachverständiger  dahin  abgegeben,  dass  die  Benutzung 
der  beteicbneten  Quellen  tu  einer  Hochdruck  Wasserleitung  für  die 
Stadt  Borna  su  empfehlen  sei.  Die  mittols  Dampfmaschine  unge- 
stillten Versuchsarbeiten  haben  ergeben,  dase  der  Brunnen  anhal- 
tend 7 % Secunden- Liter  Wasser  liefert;  bei  andauernder  Trocken- 
heit (6  SecunUen-Liter  gerechnet)  würden  immer  noch  52  1 Wasser 
täglich  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  kommen,  auch  wenn  die 
Einwohnerzahl  auf  lOOOU  gestiegen  sei.  Demzufolge  erscheint  der 
Ban  der  Wasserleitung  nunmehr  gesichert.  Mit  der  Ausführung  ist 
die  MarienhQUe  su  Cainsdorf  beeuf tragt 

Budapest.  (Eröffnung  der  Konstfiller)  Wie  wir  in  da. 
Journ.  1 898,  8.  725  bereits  mitgctheilt  haben,  hat  der  Minister  des 
Innern  die  Wiederaufnahme  des  Filterbelriebee  gestattet;  dieselbe 
wurde  an  folgende  Bedingungen  geknüpft:  1.  Die  Stärke  des  Filters 
darf  niemals  weniger  als  50cm  betragen;  sobald  nach  dem  Ab- 
räumen des  Rückstandes  das  beseichncto  Minimum  erreicht  wird, 
ist  das  Filterbett  neuerdings  auf  75  cm  anfsuscbütten ; 2.  die  Ge- 
schwindigkeit des  Filtrirens  darf  1%  m nicht  überschreiten; 
S.  sn  Beginn  ist  nach  1 Mt  ständiger  Filtrirung  das  produdrte  Wasser 
wieder  in  die  Donau  abmlasaen;  4 das  producirte  Wasser  ist  täg- 
lich auf  seinen  Bakteriengehalt  tu  untersuchen. 

Bulmke  bei  GeUenkircheo.  (Actien-Gesellscbaft  für 
Kohlendestilla  tion.)  Dem  Berichte  Ober  das  Gaschäftsjahr 
1.  April  189233  entnehmen  wir  folgende  Angaben.  Der  Rückgang 
der  Preise  der  geeammten  Erzeugnisse  für  das  verflossene  Geschäfts 
jahr  begann  schon  am  Anfänge  des  letzteren;  trotzdem  kann  das 
abgelaufene  Geschäftejahr  immer  noch  als  ein  befriedigendes  be- 
zeichnet werden.  Die  Abschreibungen  sind  wie  bisher  erfolgt;  nach 
Vornahme  derselben  verbleibt  ein  Reingewinn  von  M.  200  922,40, 
der  wie  folgt  zur  Verkeilung  kam:  1.  Vorzugszine  auf  Vortags- 
Actien  .V  i von  M 264000)  M.  13  20t);  2.  auf  das  gesammte  Ak- 
tienkapital von  M.  1822  000  6%  Dividende  *M.  79  820;  4%  erste 
8o perdividende  M.  52880;  2 zweite  Superdividende  M.  33050; 

3.  für  760  Genassacheine  M.  15  412,50;  4.  für  Beamtenbelohnungen 
und  gute  Zwecke  M.  7000;  5.  Vortrag  auf  neue  Rechnung  M.  59,90. 
Der  Aufsicbtsratb  srhliesat  seinen  Bericht  mit  folgenden  Worten : 
»Die  in  den  letztverfloasenen  3 Jahren  für  uns  austerge wohnlich 
lohnend  gewesenen  Conjuncturt-n  dürften  in  diesem  Jahre  vorläufig 
zn  Ende  gegangen  sein  wegen  des  Rückganges  der  Preise  unterer 
Erzeugnisse,  namentlich  in  Benzol.  Nichtsdestoweniger  befindet 
sich  unsere  Gesellschaft  in  durchaus  gesunder  Lage  in  Folge  de« 
herabgesetzten  Bucbwerthes  ihrer  Anlagen,  sowie  bei  ihren  ansehn- 
lichen Reserven,  and  sie  darf  daher  guter  Hoffnung  sein  an!  weitere 
befriedigende  Geschäftserfolge  in  dem  bestehenden,  wahrscheinlich 
noch  lange  andauernden  gewerblichen  Wettkampfe.« 

Ueber  den  Betrieb  macht  der  Vorstand  folgende  Mittbeilungen: 
Gegen  daa  Vorjahr  stellen  sich  die  pro  Tag  betriebenen  Oefen  am 
6,58*.  •,  der  Kohlenverbrauch  um  4,26*/«,  die  Erzeugung  an  Coke  um 
3,04*/»,  an  Tbeer  um  4,94*.*,  an  Schwefelsäure  in  Ammoniak  aus 
eigenen  selbsterzeugten  Wassern  um  6,10%  niedriger;  die  Erzeugung 
an  Schwefelsäuren!  Ammoniak  aus  eingekauften  Wassern  war  um 
46, 88*.' • hoher  als  im  Vorjahr.  Der  Rückgang  im  Kohlenverhrauche 
und  in  den  Erzeugnissen  war  die  Folge  zunächst  von  Kohlenmangel 
im  Monate  Januar  aus  Veranlassung  des  ausgebrochenen  partiellen 
Bergarbeiteratreiks,  besondere  aber  die  Folge  der  Erneuerung  von 
40'/t  beschädigten  Ofenwänden  in  der  Cokeofenreihe  No.  51  bis 
No.  100.  Die  Beschädigung  der  Ofenwändo  entstand  im  ursäch- 
lichen Zusammenhänge  [mit  dem  Bergbaue  der  Zeche  Hibemia. 
Dieser  ursächliche  Zusammenhang  wurde  erwiesen  durch  ein  ge- 
richtliches  Beweisaufnahme-Verfahren,  welches  im  Sommer  1892  I 
«ingeleitet  wurde  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  Mai  1893 
sein  Ende  erreichte.  Die  freiwillig  erhöhte  Thäligkeit  der  Arbeiter 
bat  es  ermöglicht,  das«  der  Aosfall  an  Erzeugnissen  sich  nicht  so 
hoch  stellte,  wie  der  Ausfall  [in  den  pro  Tag  betriebenen  Oefen, 
indem  seitens  der  Arbeiter  in  der  Füllung  der  Oefen  mit  Kohlen 
das  Aeusserate  geleistet  wurde,  um  den  dnreh  die  Storung  des  Ofen 
betriebe*  entstandenen  Lohnaasfall  soweit  als  thuullch  wieder  ein- 
su  bringen 

Im  Jahre  1892/93  waren  gegen  1891/92  die  | Preise  niedriger 
und  zwar  für  Kohlen  um  22,62%,  für  Schwefelsäure  von  60*  BA 


um  11,4%,  für  Schwefelsäure  von  66*  BA  um  7,6*'»,  für  Coke  um 
8,5-4*.'»,  für  schwefelsaures  Ammoniak  um  7,80*/»,  für  Theer  um 
10,49%,  für  90*/«lgea  Benzol  um  29,65%.  Der  grosse  Rückgang  in 
den  Kohlenpreisen  erklärt  sich  sus  dem  Umstande,  dass  in  1891/93 
neben  den  Cakesyndikats-Kohlenlitferungen  su  billigeren  Preisen 
Kohlenlieferungeu  ans  eigenen  Einkäufen  su  höheren  Preisen  be- 
standen, während  io  1892/93  lediglich  Kohlen  vom  Cokesyndikat 
bezogen  waren.  Für  Theer  and  90*/»iges  Benzol  bestanden  bis 
Ende  Kalenderjahr  1892  noch  Lieferungs-Abschlüsse  su  höheren 
Preisen.  Die  pro  Kalenderjahr  1898  erzielteu  Preise  für  Theer  und 
90*/»igce  Benzol  haben  einen  weiteren  Rückgang  erfahren  Da* 
gegen  hat  Schwefelsäure«  Ammoniak  im  zweiten  Kalender- Viertel- 
jahre 1893  eine  wesentliche  Freiebesserang  und  zwar  bis  an  20% 
gegen  den  Durchschnittspreis  des  Vorjahres  erfahren,  welche,  weil 
dnreh  Bedarf  für  Nordamerika  sowie  für  die  englischen  Kolonien 
and  durch  Waaren- Verschiffungen  dahin  hervorgerufen,  ein  lohnen- 
deres Geschäft  gegen  die  letztverflosseneo  Jahre  bis  auf  Weitere« 
in  Aussicht  stellt. 

Die  allgemeinen  Betriebeergebnisae  der  Kohlendostillations- 
Anlage  pro  1892/93  stellen  sich  wie  folgt: 

Kohlenverbrauch  115472,539  t.  Schwefelsäure  von  60°  BA 
für  schwefelsau  res  Ammoniak  1090020  kg.  Von  den  115472,539  t 
Kohlen  wurden  verbraucht  zur  Ookefabrikaüon  114843,004  t,  bei 
anderweitigen  Betrieben  629,635  t.  — Coke  79  799  L — Schwefelsäure« 
Ammoniak  1 132,450  t.  — Theer  1 747,349  t.  — Ammoniak wasser 
22568569  I.  Die  Abgänge  an  Coke  vortheilen  sich  auf  Eisenbahn- 
versandt mit  79274,600  t,  Land  verkauf  247,800  t,  Selbstverbrauch 
277,622  t Die  Ammoniakwassermenge  von  22568659  1,  darunter 
2112419  1 gekaufter  Wasser,  wurde  in  der  Fabrik  anf  Schwefelsäure« 
Ammoniak  verarbeitet.  Schwefelsäure«  Ammoniak,  Tbeer  und  Coke, 
letztere«  soweit  sie  nicht  zum  Selbstverbraurhe  gelangte,  wurden 
verkauft. 

Der  laut  Bilanz  und  Gewinn-  and  Verlust-Rechnung  pro  31. 
Mkrz  1898  zur  Verwendung  gelangend«  Uebrrschuss  auf  Gewinn- 
and  Verlast-Conto  beträgt  M.  340940,47;  hiervon  sind  M.  110104,62 
tn  Abschreibungen  und  M.  29913,56  für  vertragsmäsaiga  und  sta- 
i tuteugemäss«  Tantiemen  verwendet,  so  dass  ein  Reingewinn  von 
i M.  200922,40  verbleibt  (vgl.  oben). 

Der  durchschnittliche  J ah  reeverdienst  dee  Arbeiters  betrog 
! M.  1190.  Beschäftigt  waren  auf  den  Kalendertag  and  im  Durch- 
i schnitte  des  Jahres  167  Arbeiter  in  zwei  Schichten  auf  den  Ka- 
lendertag und  mit  zweistündiger  Ruhe  in  jeder  8chkht. 

Die  Arbeiten  im  Kohlendeetillationabetriebe  gestatten  ihrer 
i Natur  nach  weder  eine  Unterbrechung  noch  einen  Aufschub.  Der 
Betrieb  mnss  auch  an  Sonn-  nnd  Freitagen  aufrecht  erbalten  werden. 
Die  Frage  wegen  Sonntagsruhe  in  dem  Koblendeetülationsbetriebe 
unterliegt  daher  den  Ausnahme- Bestimmungen  laut  § 106  d der 
deutschen  Gewerbe-Ordnung,  In  deren  Fassung  vom  1.  Joli  1883 
und  1.  Juni  1891.  Ein  dahin  gehender  Antrag  vom  19.  November 
1891  ist  anf  Anregung  des  Vorstände«  von  den  Koh  lendeetil lations- 
Anstalten  im  Oberberganitabezirke  Dortmund  dem  Hohen  Bnn- 
desrathe  dee  Deutschen  Reiche«  unterbreitet  worden,  aber  bisher 
noch  ohne  Bescheid  geblieben.  Mit  Recht  dürfen  die  Interessenten 
erwarten,  dass  sie  angehOrt  werden,  ehe  über  ihren  Antrag  ent- 
schieden wird.  Die  Einführung  der  Sonntagsruhe  bei  dem  Betriebe 
der  Kohleudestillations  - Anstalten  würde  dieae  für  die  deutsche 
Land  wirt  hschaft  wie  für  die  deutsche  Theer  färben- Fabrikation  hoch 
bedeutsame,  aber  noch  junge  Industrie  an  ihrer  weiteren  Entwicke- 
lung hindern;  bei  den  bestehenden  Anstalten  würde  sie  deren  Eigen- 
thümer  wie  Arbeiter  schwer  schädigen,  während  andererseits  die 
Öffentlichen  Abgaben  und  Lasten  von  Jahr  zu  Jahr  wachsen. 

Cairo.  (Assau  irnng.)  In  der  Gesellschaft  für  Öffentliche 
Gesundheitspflege  hielt  vor  Kurzem  Herr  Stadtbaurath  Hobrecht 
einen  Vortrag  über  die  »Assanirung  von  Cairo«,  das  er  im  Vorjahr  als 
Preisrichter  für  die  Kanalisationsentwürfe  der  Stadt  besucht  hat. 
Der  Vortrag  gewann  durch  Vergleiche  mit  Berlin  erhöhte«  Interesse. 
Cairo  bedeckt  einen  Flächen  raum  von  1630  ha,  die  Länge  der 
Strassen  beträgt  343000  m gegen  400000  m in  Berlin,  aämmtliche 
Strassen  haben  aber  nur  2246000  qm  Grundfläche  gegen  5 Milli- 
onen in  Berlin.  Die  Einwohnerzahl  beläuft  sich  zur  Zeit  anf 
376000,  die  in  56000  meist  kleinen  Häusern  wohnen.  Cairo  besitzt 
eine  Wasserleitung,  die  9000000  cbm  pro  Jahr  liefert,  aber  nnr  4297 
wirkliche  Abonnenten  hat  Ein  grosser  Tbeil  de«  Wassers  wird 
zum  Besprengen  der  Gärten  beontzt,  es  stehen  zu  diesem  Zweck 
190  Spülhähne  zur  Verfügung.  Von  63  Wasserpfosten  ans  wird 
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Wasser  an  die  Wasserträger  abgegeben,  die  das  Wasser  weiter 
verkaufen,  ausserdem  gibt  es  60  öffentliche  Saugrohre,  aua  denen 
man  Trinkwasser  aufsaugen  kann.  Die  derzeitigen  Abfuhrverhall- 
ntsae  sind  die  denkbsr  schlechtesten  Von  141 000  cbm  Fücalien 
werden  nur  30000  in  geordneter  Weise  abgefübrt,  von  den  übrigen 
geben  die  flüssigen  Bestandteile  in  den  Untergrund,  die  festen 
trockenen  verblltnissmRssig  schnell  und  zerstäuben  in  alle  Winde 
oder  Anden  mit  dem  trockenen  Stmasenkoth  zusammen  als  Brenn- 
material Verwendung.  Die  eigentlichen  Bedürfnisanstalten  Cairos 
sind  die  290  Moscheen,  die  zugleich  Bade-  and  Reinigungsanstalten 
sind.  Die  Moschee  El  Azhar  wird  täglich  von  6000  Gläubigen  als 
Öffentliche  Bedürfnissanstalt  benutzt.  Eine  frühere  Kanalisation, 
die  7000  m Kanüle  umfasste,  ist  verfallen.  Für  die  neu  geplante 
Kanalisation  waren  80  Projecte  eingegangen.  Leider  war  keine« 
derselben  derartig,  dass  die  Jury  die  Ausführung  empfehlen  konnte, 
Baurath  Hobrecht  musste  vielmehr  mit  den  anderen  Herren  der 
Jury  selbst  ein  ganz  neues  Project  aufstellen. 

Charlotlenburg.  (Charlottenburger  Wasser  werke.)  Dem 
Rechenschaftsbericht  der  Charlottenburger  Wasserwerke  aber  das 
Geschäftsjahr  199293  entnehmen  wir  folgende  Angaben;  Die  io 
dem  Geschäftsjahre  1891*92  im  Bau  fertiggestellten  Anlagen  zur 
Beseitigung  des  Eisens  ans  dem  Brunnenwasser  sind  wahrend  des 
sbgelsufenen  Geschäftsjahres  1892/93  dauernd  in  Betrieb  gewesen 
und  haben  sieb  in  vollem  Umfange  bewahrt.  Die  wöchentlich  ent- 
nommenen Waaserproben  haben  sich  stets  in  der  Analyse  als  eisen- 
frei erwiesen.  Die  Gesellschaft  halte  im  Berichtsjahr  uiit  beson- 
dem  schwierigen  Verhältnissen  zu  kümpfen,  welche  auch  das  flnan-  i 
cielle  Resultat  beeinträchtigt  haben.  Vor  allem  war  daher  das  Be 
mühen  der  Verwaltung  darauf  gerichtet,  die  Leistungafühigkelt  der 
Werke  zu  steigern,  was  erhebliche  Capitalsaufwcndungen  erfordert«. 
Die  Erweiterung  des  Brunnenwerkes  zu  Buelitshof,  die  Anlage  von 
Brunnen  sowohl  auf  den  von  der  Gesellschaft  erworbenen  Wiesen- 
terrains, wie  auf  dem  von  der  Regierung  ihr  pachtweise  überlassenen 
Landstreifen  in  Läng«  eines  Kilometers  ist  fertig  gestellt.  Das 
Fasanngsgebiet  der  Brunnen  zu  Beelitzhof  betrügt  jetzt  das  Fünf-  I 
fache  der  früheren  Anlage  und  sind  a Z.  93  Brunnen  betriebsfertig 
gegenüber  28  Brunnen,  welche  im  Sommer  zur  Verfügung  standen. 
In  gleicher  Weise  ist  die  Maschinenanlage  bereits  bedeutend  ver- 
größert und  sind  ausserdem  der  Maschinenfabrik  A.  Borsig  wei- 
tere Dampf pnmpmnscbinen  in  Auftrag  gegeben,  welche  zum  1.  April 
1994  betriebsfertig  heigestcllt  sein  müssen.  Das  Werk  zu  Beelitxhof 
wird  fernerhin  täglich  60000  cbm  Wasser  fordern  können.  Von 
Beeliuhof  ausgehend  ist  auf  den  Chausseen  durch  den  Grunewald, 
abzwoigend  einerseits  Ober  Dahlem  nach  Steglitz,  andererseits  über  1 
Teufelssee  nach  Westend,  ein  neue«  Druckrohr,  mit  800  mm  lichter  | 
Weit«  beginnend,  verlegt  worden  nnd  seit  dem  Juli  in  Betrieb  ge- 
nommen. An  dem  Ban  de«  Wosserthurmes  zu  Rixdorf  werden  i.  Z | 
die  Maurerarbeiten  ausgeführt  Innerhalb  der  Gemeindebezirke  ist 
das  Rohrnetz  den  Anforderungen  entsprechend  erweitert  Für  eine 
fernere  Ausdehnung  der  Werke  zu  Beeliuhof  Rechnung  tragend, 
hat  die  Gesellschaft  in  nächster  Nähe  derselben  für  Wasserge- 
winnung  günstig  gelegene  Ländereien  mit  ca.  40  Morgen  Flüche 
angekauft  Der  Abschluss  dieses  Ankaufes  füllt  in  da«  neue  Ge- 
schäftsjahr. Die  vorerwähnten  Neuanlagen  und  Verbesserungen, 
in  Verbindung  mit  denjenigen  Erweiterungen,  welche  im  Bau  be- 
griffen sind,  wie  neoe  VorrathsbaBBins,  Filteranlagen  etc  garantiren, 
wie  die  Direction  versichert,  eine  die  thatsüchliclicn  Anforderungen 
weit  überschreitende  Leistungsfähigkeit  der  Werke.  Soweit  die 
Bau-Conten  abgerechnet  und  die  betreffenden  Anlagen  in  dauernden 
Betrieb  genommen,  sind  die  Betrüge  von  dem  Neuhau  Oont»  abge- 
nutzt and  den  betreffenden  Cont«n  in  der  Bilanz  zngeschrieben 
worden.  Infolge  dessen  stellen  sich  die  Abschreibungen  am  M. 
23051  hoher  als  im  Vorjahre.  Besondere  Ausgaben  sind  für  den 
Betrieb  de*  Rohrnetzes  innerhalb  der  Ortschaften  erwachsen,  weil 
durch  Abtragung  der  Rtrasaenterrains  seitens  der  Gemeinden  die 
Rohrleitungon  stellenweise  zu  flache  Lage  erhalten  hatten  and  in 
Folge  dessen  tiefer  gelegt  werden  mnasten.  An  Staats-  und  Ge- 
meindesteuern  wurden  M.  89899  gezahlt.  Dem  Reservefonds  sind 
da«  Agio  dar  Neu  Emission  und  die  Bestünde  des  früheren  Extra- 
Reservefonds  angeführt  worden.  Ausserdem  sind  aus  dem  Geschüfts- 
gewinn  M 18811  (i.  V.  M.  23368}  entnommen,  wodnrch  der  Re- 
servefonds die  statu tenmüssige  Hübe  von  M.  700000  erreicht  hat. 
Nach  Abzag  der  Tantiemen  mit  M.  53924  verbleibt  ein  Gewinn 
von  BL  614?J00(L  V.  M.  414072).  Hiervon  soll  auf  das  alte  Aktien- 
capital  von  5 Millionen  eine  Dividende  von  9 */••/•  (i.  V.  101/«*/.) 


vertheilt  and  der  Rest  mit  M.  39300  (L  V.  M.  17127)  auf  das 
nächste  Jahr  vorgetragen  werden-  Im  nächsten  Jahre  nehmen  die 
neu  emiUirten  M.  2 Millionen  an  der  Dividende  Theil.  In  der 
Bilanz  stehen  die  Anlagen  mit  M.  7598758,  die  Bestünde  mit  M. 
304651,  Debitoren  mit  M.  431185  nnd  die  Buchgiüubiger  mit  M. 
63347  zu  Buch.  Zu  Abschreibungen  wurden  1892.93  M.  89538 
(I.  V.  M.  664845)  verwendet.  Die  Einnahmen  für  Wassergelder  etc. 
betrugen  M.  964  166  (M.  744841). 

Düsseldorf.  (Städtisches  Gaswerk.)  Dem  Betriebsabschlass 
für  das  Geschäftsjahr  vom  1.  April  1892  bis  31.  Mürz  1893  ent- 
nehmen wir  folgende  Angaben. 

Die  Gaserzeugung  im  Jahre  1892/98  betrag  auf  der  alten  Gas- 
anstalt 7096756 cbm,  auf  der  neuen  Gasanstalt  281621k)  cbm;  zu- 
sammen 9912956  cbm.  Die  Geaammtabgabe  betrug  9908856  cbm 
gegen  9338562  cbm  im  Vorjahre;  folglich  Zunahme  im  Jahre 
1892,93  570294  cbm  gleich  K,107*Y 

Die  Gasabgabe  vertheilt  sich  wie  folgt;  Gasverbrauch  der 
Privatconsumenten  an  Leuchtgas  5 629528  cbm,  an  Kraft-,  Heia- 
und  Kochgas  1576850  cbm,  zusammen  7 205878  cbm;  kostenfreie 
Abgabe  für  Öffentliche  Zwecke  (Straßenbeleuchtung)  1848439  cbm; 


Bel  bst  verbrauch  195955  cbm; 
9 908856  cbm. 

Verloste 

658584 

cbm;  zusammen 

Die  Gasabgabe  betrag  in 

Procentcn  der  Gesummt  abgabe: 

1892*93 

189192 

189091 

Für  Privatcousam 

72,72*/. 

74,14*'. 

74,29*'. 

» öffentl.  Zwecke 

18,65  » 

17,94  » 

18,82 » 

» Selbst  verbrauch 

1,98* 

1,85» 

1,63» 

* Verluste 

6,65  » 

6,07  . 

5,36  » 

MW» 

100”, ’ * 

100*i* 

Die  stärkste  Gaxabgabe  pro  Tag  (von  24  Stunden)  fand  statt 
am  31.  December  und  betrug  49442  cbm  gleich  '/ns  der  Gesammt- 
abgabe.  Die  geringste  Gasabgabe  pro  Tag  war  am  5.  Juni  und 
betrug  12 184  cbm.  Die  durolischnittliche  Tageaabgabe  betrug 
27  148  cbm. 

Zur  Gasfabrikation  wurden  35009815  kg  westfalische  Ga«kohlen 
verwendet.  Ans  100  kg  Kohlen  worden  im  Durchschnitt  28,31  cbm 
Gss  gewonnen  gegen  27,45  cbm  im  Vorjahre.  Die  verwendeten 
Gaskohlen  kosteten  im  Durchschnitt  pro  1000  kg  frei  Gasanstalt 
M 13,72  (1891,92:  M.  16,22;  1890)91:  M.  17,55).  Die  Gesammt- 
summe  der  Ofentage  pro  1892  93  betrag  6534,  der  Retortentage 
43461,  der  Retortenladungen  243472.  Pro  Retorte  nnd  Tag  ergibt 
Bich  im  Jahresdurchschnitt  eine  Gaserzeugung  von  228,09  cbm. 
Durchschnittliche  Kohlenladung  pro  Retorte  und  Tag;  805,55  kg 
Im  December,  dem  stärksten  Betriebsmonate  ^Gaserzeugung 
1318390  cbm),  waren  29  Oefcn  mit  198  Retorten  zu  gleicher  Zeit 
im  Feuer.  Gesammtxahl  der  Hetriebsarbeiterschichten  k 12  Stunden 
(unsechlicsaUch  Gasmeister  und  Maschinisten,  jedoch  einschliesslich 
Kohlen  und  Cokefahrer);  18623.  Durchschnittliche  Gaserzeugung 
pro  Arbeiterschicbt;  532,30  cbm  gegen  494, 1 09  cbm  de«  Vorjahres. 

An  Coke  worden  im  Jahre  1892,93  25078760kg  = 71,63*,'. 
vom  Gewicht  der  vergasten  Kohlen  gewonnen.  Davon  wurden  ab- 
gegeben durch  den  Selbstverhranch  zur  Retortenfeuernng  6061  310 kg, 
zu  sonstigen  Zwecken  89400  kg;  durch  den  Verkauf  18478050  kg; 
zusammen  24628  760  kg.  Die  Retortenfeuerung  beanspruchte  so- 
nach 24,1 7*/»  des  Gesammt  -Cok ege winnes.  Zur  Vergasung  von 
100  kg  Kohlen  waren  17,31  kg  Coke  und  tnr  Erzeugung  von  100  cbm 
Gas  61, 15  kg  Coke  erforderlich.  Dur  Theil  der  Cokeerzengung, 
welcher  nach  Abzug  der  zur  Retorten feuerung  verwendeten  Menge 
übrig  blieb,  betrug  somit  54,32 ' « der  vergasten  Kohlen.  Der  Coke- 
verkauf  ergab  durchschnittlich  pro  1000  kg  M.  11,61  (1891  92: 
M,  13,12;  1890, '91:  M.  16,32.)  Der  OrtsabsaU  betrog  57,46*  • des 
Gesammtverkaufs.  Der  Absatz  an  zerkleinerter  Coke  betrug  im 
Jahre  1892,93  s=  25,44*  « des  Gesammtverkaufs. 

An  Th  «er  wurden  im  Jahre  1892/93  gewonnen  1 71674t;  kg 
= 4,90*/.  vom  Gewicht  der  vergasten  Kohlen,  wovon  1515746  kg 
verkauft  wurden.  Der  Theerverkauf  ergab  im  Durchschnitt  pro 
1000  kg  — M 37,49  (1891/W:  M.  42,09,  189091:  M.  39,90). 

Auh  dem  gewonnenen  Ammoniakwasrer  worden  296084  kg 
schwefelsaures  Ammoniak  fabricirt.  Der  Gewinn  pro  1000  kg  ver- 
gaster Kohlen  betrug  8,43  kg.  Der  durchschnittliche  Verkaufspreis 
betrug  M.  20,51  pro  100  kg  (1891/92:  M.  21,56,  1890  91:  M.  23,48). 

Am  Jahresschlüsse  betrag  die  Zahl  der  aufgestellten  Gasmesser 
5468  gegen  4819  des  Vorjahres,  also  Zugang  649;  Zahl  der  Privat- 
consumcntcn  4360  gegen  40)74  des  Vorjahres,  also  Zugang  296; 
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Zahl  der  Strasaenlaternen  2(580  gegen  2448  des  Vorjahres,  also  Zu- 
gang 232.  Von  letzteren  brannten  1060  als  Nachtlaternen  and  1(53« 
als  Abendlaternen  (bis  12  Uhr).  Die  Nachtlaternen  hatten  je  3778,50, 
die  Abendlaternen  je  2001,25  Rrennstnnden.  Von  den  Im  Betrieb 
befindlichen  5468  Gasmessern  sind  Eigenthum  des  Gaswerkes  5398 
mit  G4  003  Gasmesser  Flammen,  Eigenthum  der  Privatronsumenten 
70  mit  6627  Gasmesser- Flammen ; sus.  70630  Gasmesser- Flammen. 

Am  Schlüsse  des  vorigen  Jahres  betrag  die  Lange  der  Haupt- 
leitungen ,129  839  m;  neu  hinsu  kamen  8871  m;  heraasgenommen 
worden  721  m;  folglich  betrflgt  die  Länge  der  Hauptleitungen  am 
81.  Marz  1893  137  989  m.  Die  Privat-  und  Laterncnzuleitungen 
betrugen  am  Jahresanfang  53  493  m;  hinzu  kamen  in  1892/93  5023  m, 
zusammen  58516  m . mithin  Gesammtlange  der  Rohrleitangen 
196506  m oder  26,20  Meilen,  ln  den  Öffentlichen  Leitungen  be- 
finden sich  389  WassertOpfe  and  in  den  Trivatleitangen  >8,  zu- 
sammen 477  Wassertöpfe. 

Die  Gaspreiso  blieben  nn verändert  and  betrugen  fOr  den  Cabik- 
meter  Leuchtgas  16  Pf.  and  für  das  zum  Betriebe  von  Motoren 
oder  so  Heiz-  nnd  Kocbzwecken  verwendete  Gas  (bei  Aufstellung 
besonderer  Messer)  8 Pf.  pro  Cobikmeter.  Für  den  Verbrauch  von 
Leuchtgas  worden  folgende  Rabatte  bewilligt:  für  den  Verbrauch 
Über  3000  bis  20000  cbm  p.  a.  1 Pf.,  20000  biB  40000  cbm  2 Pf., 
40000  bis  70000 cbm  2,5  Pf.,  7000Obis  lOOOOOcbm  3 Pf.,  100000  cbm 
und  mehr  3,5  Pf.  pro  Cubikmeter.  Von  4360  Consumenten  waren 
262  mit  einem  Gesammtverbraach  von  8063289  cbm  Leachtgas 
rabattberechtigt.  Die  Zahl  derjenigen  Consnmenten,  welche  Gas 
znm  Ausnahmeprels  von  8 Pf.  pro  cbm  verwendeten,  betrug  am 
Jahrcesch lasse  1472.  Darunter  127,  welche  das  Gas  zum  Motoren- 
betrieb  und  1345,  welche  dasselbe  zu  Koch-  and  Heizswecken  be- 
nutzten. Die  für  diese  Zwecke  anfgestellten  Gasmesser  ergaben 
im  Ganzen  eine  Gasmesser- Flammenzahl  von  19200.  Die  Zahl  der 
vorhandenen  Gaskraftmascbinen  betrflgt  137,  welche  zusammen 
597  % Pferdekrflfte  besitzen. 

Die  Netto-Einnahme  (nach  Abzug  der  Rabatte)  für  den  Ge- 
BAmtntg** verbrauch  der  Privaten  (7  205  878  cbm)  betrug  M.  981413,81, 
also  pro  cbm  im  Durchschnitt  13,62  Pf.  (1891/92  = 14,07  Pf.). 

Die  Betriebs- Aasgaben  auf  Gasproductions-Conto  betragen: 


auf  um  c tun 
im  Ganzen  productrtes 

Gas 

Für  Gaskohlen M.  480367,97  M.  4,846 

* Unterfenernng  der  Oefen  90919,65  » 0,917 

» Betriebsarbeiter-Löhne * 88580,52  » 0,893 

» Unterhaltung  der  Gasöfen  . . . . » 23  233,38  » 0,29t 

> Reinigung 6806,78  » 0,069 

» Betriebs  Utensilien  und  Unkosten  . . > 39019,80  » 0,394 

* DampfmsBchinenbetrieb • 12660,13  > 0,128 

» Reparaturen  der  Gebäude  n.  Apparate  » 9447,62  » 0,095 

> Reparaturen  der  Rohrleitungen  ...»  17321,72  * 0,175 

> Gehälter  und  Pensionen » 36674,56  » 0,360 

» Generalankosten > 22474,48  > 0,227 

zusammen  M.  826496.61  M.  8,338 

Zuschuss  an  die  Bau  Verwaltung  zur  Wieder- 
herstellung der  durch  Rohrtegnng  be- 
schädigten Strassen t heile » 24000,00  » 0,242 

Summe  "mT^U  496,61  STb^bO, 
gegen  M.  889937,88,  resp.  M.  9,536  im  Vorjahr. 

Die  Netto-Einnahmen  für  die  gewonnenen  Neben prodnete 
betragen : pro  100  cbm 

im  Ganzen 

Für  Coke M 292847,63  M.  2,964 

» Theer » 60318,54  > 0,608 

* Ammoniak > 43022,76  • 0,434 

» Diverse 16,00  » 0,001 

Summa  M.  396  204,93  M.  8,997. 

Der  Gewinn  beträgt M.  622034,33  M.  5,266 

Davon  wurden  zur  Verzinsung  des  Anlage- 
kapitals verwendet  66234,37  » 0,567 

Zar  etstsmässigen  Abschreibung  . . . . » 121 147, 63  » 1,222 


Zur  ausserordentlichen  Abschreibung  von 

Erweiterungen  und  auf  Mobiliar  Conto  * 75 130,85  • 0,758 

Summe  M.  262512,77  M.  2,547. 
Es  verbleibt  somit  e.  GewinnaberschoBS  von  M.  269  621,56  M.  2,719 
wovon  an  die  Stadtkaase  abgeliefert  sind  . * 160000,00 
so  da*«  noch  verfügbar  bleiben  M.  119621,56 
gegen  M.  109934,71  im  Vorjahr. 


Die  Straasenbeleiichtung  erfolgt  kostenfrei.  Die  Selbstkosten 
dieser  Beleuchtung  betrugen  für  Gas  M.  129390,73,  für  Laternen* 
wärterlöhne  and  Unterhaltung  der  Laternen  M.  48678,14,  zusammen 
M.  173068,87,  gegen  M.  155  673,92  im  Vorjahr. 

Frankenstein  in  Ob -Schlesien.  (Wasserversorgung.)  Die 
Stadtverordneten  genehmigten  in  der  Sitzung  vom  9.  December  1893 
den  Magistratsantrag,  Herrn  Civllingenieur  Pfeffer  in  Halle  a.  8. 
mit  der  Ausarbeitung  eines  detaillirten  Projoctes  über  Anlage  einer 
(Ins  ganze  Stadtgebiet  umfassenden  Wasserleitung1)  mit  Berück- 
sichtigung einer  gleichzeitig  in  Aussicht  zu  nehmenden  Abführung 
der  Kuchenwflsser  und  der  durch  Dachrinnen  abfliesRenden  Regen- 
wflssvr  durch  eine  Rohrleitung  zu  beauftragen  und  die  dadurch  ent- 
stehenden Kosten  zu  bewilligen. 

Grevenstein  i.  Westph.  (W  sBBervers orgung)  Milte  No- 
vember 1893  wurde  von  der  Gemeinde  der  Bau  einer  Wasserleitung 
vergeben:  die  Kosten  der  Anlage  belaufen  sich  auf  M.  22000. 

Gros*  - Kanizaa  (Nieder- Ungarn.)  (Elektrische  Beleuch- 
tung.) Die  Stadt  Gross  Kanizsa,  welche  bisher  nur  Petroleum- 
beleuchtung bcsass,  erbfllt  demnächst  elektrische  Beleuchtung.  Die 
InstallinrngBarbeiten  sind  in  vollem  Gange,  so  dass  die  Anlage 
voraussichtlich  binnen  Kurzem  dem  Betriebe  obergeben  werden 
kann. 

Hamburg.  (Wasser  mens  er)  In  der  Sitzung  der  Bürger- 
schaft am  6,  December  v.  Js.  wurde  der  Senatsantrag  betreffend 
die  obligatorische  Einführung  von  Wasser messera  abgelehnt.*). 

Kassel.  (Bau  einer  sweiten  Gasanstalt.)  Die  städtischen 
Behörden  haben  nach  einem  erschöpfenden  Vortrag«  de«  Herrn 
Gasanstaltsdirectors  Merz  das  schon  seit  langen  Jahren  erörterte 
Project  des  Baues  einer  zweiten  Gasanstalt  definitiv  beschlossen 
nnd  auch  alsbald  Bestellungen  des  nötbigen  Materials  angeordnet. 
Die  GeBamratkosten  sind  anf  M.  2328000  veranschlagt. 

Königsberg  i.  Pr.  (Waeserwerkserweiterung.)  Die  Stadt- 
verordnetenversammlung am  28.  November  1893  beschloss  eine  Er- 
weiterung der  WaaBerleitangsanlagen  durch  Erstellung  einer  unter- 
irdischen Rohrleitung  von  800  mm  Weite  vom  Fürstenteich  nach 
Hardersdorf,  durch  ^Umwandlung  des  Fürsten  teiches  in  ein  Klär- 
becken, sowie  durch  die  Aufstellung  einer  fünften  Dampfmaschine 
nebst  Pampen  und  Kessel  in  llardersdorf. 

Leipzig.  (Elektrische  Centrale.)  Die  Stadtverordneten 
genehmigten  am  13.  December  v.  Js.  die  Errichtung  einer  elektri- 
schen (Zentralstation  nach  dem  Plane  der  Firma  8ie  me  ns  & Halske. 
Dieselbe  wird  auf  einem  4000  qm  umfassenden  Areal  der  alten  Gas- 
anstalt in  der  Nähe  des  Yorkplatxes  erbaut  werden.  Ausserdem 
wird  im  Südviertel  in  der  Magazinstrasse  eine  Unterstation  einge- 
richtet. Die  Jahrespacht,  welche  die  Firma  8iemeue  A Halske 
an  die  Stadt  in  zahlen  bat,  ist  auf  M.  17  500  vereinbart. 

Luzern.  (Gasanstalt sbau.)  Mitte  November  1893  bat  die 
Gemeindeversammlung  den  Beschluss  gefasst,  die  Herrn  Riedl  nger 
im  Jahre  1857  ertheilte  Concession  (die  Gasanstalt  ging  im  Jahre 
1858  an  eine  Actiengesellachaft  über),  welche  anf  36  Jahre  lautete, 
als  erloschen  zu  erklären  und  unverzüglich  zum  Ban  eines  neuen 
Gaswerkes  zu  schreiten.  Die  Stadt  ist  erbölig,  das  be«tebende  Gas- 
werk für  Fr.  450000  anznkanfen. 

jj  Osterode  am  Harz.  (Thaleperre.)  Im  oberen  Sösethale  soll 
eine  Tbalsperrs  erbaut  werden,  um  eine  höhere  and  gleichmässigere 
Wassernutzung  für  die  Anwohner  der  Söse  an  ermöglichen.  Die 
bisherigen  Voruntersuchungen  sind  dem  Unternehmen  günstig  aus- 
gefallen. 

Petersburg.  (Wasserversorgung.)  Die  Kosten  der  Wasser 
Versorgung  von  Petersburg*)  sind  in  einer  im  Juni  erfolgten  Auf- 
stellung der  städtischen  Wasserleitung«  Commission  pro  1894  wie 
folgt  berechnet  Die  Gesammt-Unkosten  werden  673458  Rubi.  9 Kop. 
betragen,  wobei  den  grössten  Posten  von  278760  Rbl.  der  Ankanf 
von  Material  für  Filter,  Maschinen  und  die  Reinonte  des  Strasse n- 
Netzes  ansmacht:  der  grösste  Theil  der  Unkosten  fällt  auf  die 
Wasserversorgung  der  diesseits  der  Newa  gelegenen  Stad tt heile 
(566060  Rbl.);  auf  die  jenseits  der  New«  gelegenen  kommen  nnr 
107898  Rbl.  9 Kop. 

0 Vgl.  d.  Jonra.  1893,  8.  641 

*)  Vgl.  d.  Jonra.  1893,  8.  603. 

*)  Vgl.  & Joarn.  1893,  8.  339. 
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Soest.  (Wa e «er  ve rao  rg  n ng.)  Die  Stadtverordneten  be- 
schlossen am  30.  November  1893,  zunächst  auf  der  Haar  oder  in 
deren  Nähe  Bohrveraache  snzastellen,  am  dadurch  Trinkwasser  für 
die  st&dtiache  Wasserleitung  za  beschaffen.  Sollten  diese  Veraache 
fehlschlagen,  dann  soll  eine  Filtriranlage,  wie  sie  im  Plane  vorliegt 
und  so  etwa  M.  70000  veranschlagt  Ist,  zur  Ausführung  kommen. 

Sorau.  (Enteisenung  von  Trin  kwasaer.)  Znr  Enteise- 
nung des  Leitungswaseers  des  städtischen  Wasserwerkes  ist  eine 
FUteranlage  nach  Piefke'schem  System  mit  einem  Kostenaufwand 
von  ca.  M.  33000  hergestellt.  Die  Anlage  besitzt  eine  Lieferfähig- 
kelt  von  1200  cbm  pro  Tag.  Zar  Deckung  der  Zinsen  für  dae  An 
lagecapital  soll  der  Wasserprois  von  15  reep.  20  Pf.  pro  cbm  auf 
20  resp.  30  Pf.  erhöht  werden. 

Spaichingen  L Württ.  (Windmotor  für  Wasserversor- 
gung.) Mitte  November  1893  wurde  die  Waaserversorgungsanlage 
des  Dreifaltlgkeitsberges  bei  Spaichingen  dem  Betriebe  übergeben. 
Bisher  stand  auf  dem  Berg  nur  das  von  den  DAchem  zugeleitet« 
Regen waBiwr  zu  Gebot  Da  sich  eine  Wasserversorgung  mittels 
hydraulischer  Widder  kaum  erreichen  lieea,  wurde  im  Laufe  dieses 
Jahres  durch  Stadtbaumeister  Bader  in  Spaichingen  im  Verein 
mit  dem  Vertreter  der  Maschinenfabrik  Karl  Re  ln  sch- Dresden  der 
Plan  für  eine  Wasserversorgung  de«  Berge«  mittels  eines  durch 
einen  Windmotor  in  Betrieb  zu  setzenden  Pumpwerks  ausge- 
arbeitet. Der  von  genannter  Firma  gelieferte  Windmotor,  der  sich 
der  Windrichtung  und  WindstArke  selbst  anpasst,  ist  auf  einem  in 
gefAlliger  Eisenconstruction  ausgeführten,  22  m hohen  Thurragerüste 
enontirt  und  hat  eine  derartige  Anfstellnng  gefunden,  dass  der  aus 
verschiedenen  Richtungen  kommende  Wind  ausreichend  ansgenützt 
werden  kann.  Das  Windrad  bat  einen  Durchmesser  von  ca.  5,60  m 
und  liefert  a.  B.  bei  einer  WindstArke  von  4 — 4,6  m pro  Secunde 
die  Kraft,  um  pro  Blonde  500  I Wasser  140  m hoch  zu  drücken. 
Das  Wasser  wird  in  einer  tiefor  gelegenen  Quellenstnbe  gesammelt, 
von  hier  durch  eine  in  12  m tiefem  Brunnenschächte  anfgestellte, 
4 m über  der  Quellenstube  gelegene  Saug-  und  Druckpumpe  ange- 
sogen und  140  m hoch  in  ein  15  cbm  fassendes  Hochreservoir  auf 
den  Berg  gedrückt.  Diese  bedeutende  Förderhöhe,  welche  in  Süd- 
deutschland mit  Windmotoren  noch  kaum  erreicht  sein  dürfte, 
macht  das  Werk  za  einer  besonders  interessanten  Anlage.  Die 
ganze  Leitung  ist  4M)  m lang.  Die’Geeammtkosten  stellen  sich  aaf 
M.  9000. 

SL  Johann  a.  8.  (Gasanstalt.)  Aus  den  ' Erträgnissen  der 
städtischen  Gasanstalt  ist  im  Rechnungsjahr  1892.'93  wieder  leine 
Summe  von  ca.  M.  114000  als  Reingewinn  an  die  Stadtkasse  abge- 
führt worden.  Infolge  der  Herabsetzung  des  Preises  für  Kraft-  and 
Heizgas  anf  10  Pf.  hat  sich  dessen  Consum  bedeutend  gesteigert. 
Das  Gleiche  war  uueh  beim  Leuchtgas  der  Fall. 

Stettin.  (Wasserversorgung.)  Die  Commission  zur  Prüfung 
der  Frage  betr.  Versorgung  der  Stadt  mit  Qnellwasser  hat  be- 
schlossen, einem  HachveretAndigen-Gutscbten  entsprechend,  Bohr- 
versuche vornehmen  zu  lassen.  Die  vom  Magistrate  -für  diesen 
Zweck  geforderten  M.  25000  wurden  am  22.  November  vor.  Js.  von 
der  Stadtverordneten-Veraammlnng  bewilligt. 

Szegedin.  (Gasbelenchtu ngs- Actiengesellachaft)  In 
einer  ausaerordentlichen  Generalversammlung  der  ActionAre  am  19. 
November  1893  wurde  beschlossen,  dss  Actienkapital  von  fl-  280 000 
auf  fl.  80000  im  Wege  der  Rückzahlung  herabzusetzen. 


Marktbericht. 

Vom  Kohlen  markt. 

Der  Ruhrkohlenmarkt  hat  im  December  die  grösste  Forderung 
und  die  höchste  bis  jetzt  'erreichte  Wagen-Gestellung  erreicht.  Von 
den  Zechen  and  Cokebrennereien  des  Rabrkohl  eure  vier»  waren  für 
Donnerstag  den  21.  December  13091  Wsgen  A 10  Tonnen  an  gefordert; 
gestellt  sind  13091,  gefehlt  haben  keine  Wagen.  Es  wurden  also 
zwei  Millionen  sechshandertachtzehntausendzweihunden  Centn  er 
Kohlen  und  Coke  beladen  und  auf  der  Eiaenbahn  zur  Versendung 
gebracht. 

Die  Düsseldorfer  Börse  berichtet  von  andauernd  günstiger 
Lage  des  Kohlenmarktes  und  starkem  Absatz. 

Die  während  des  abgelaufenen  'Jahres  «tattgehabten  Preis- 
notirungen  der  Düsseldorfer  Börse  bewegten  eich  in  folgenden 
Grenzen : 


Anfang  Januar 

April 

Juli 

für  Gaskohle  .... 

— 

9,00-  10,60 

9,00—  10,50 

» magere  Förderkohle 

— 

7,00—  8,00 

7,00—  7,50 

» Hochofencoke  . . 

— 

11,00 

11,00 

* gerösteten  Spath  . 

10,50—  11,50 

10,50—  11,50 

10,00—  11,60 

> Ia.  weisMtrahl.  Eis. 

47,00—  48,00 

47,00—  48,00 

46,00—  47,00 

* Ia.  deutsch.  Giessereieisen  62,00 

62,00 

62,00 

t » Stabeisen  .... 

1 17,50- 120,00 

115.00—120,00 

110,00-115,00 

October 

December 

für  Gaskohle]  . . . . 



9.00—  10,50 

9,00—  10,50 

» magere  Förderkohle 

7,00—  7,60 

7,00—  8,00 

» Hochofencoke  . . 

11,00 

11,00 

» gerösteten  Spath  . 

9,50—  11,00 

9,20-  10.50 

» la.  weinsstrahliges  Einen  . . . 

44,00 — 45,00 

43.00—  45,00 

» Ia.  deutsches  Giessereieiaen  . . 

62,00 

62,00 

» Staheisen  . . . 

110,00-115,00 

100,00— 105,00 

Vom  Eisen-  and  Metsllmsrkte. 

Deutsche  Roheisenerzeugung.  Nach  den  statistischen  Ermitte- 
lungen des  Vereins  Deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller  belief 
sich  die  Roheisenerzeugung  des  Deutschen  Reichs  (einschl.  Luxem- 
burgs) im  Monat  November  1893  auf  417  951  t;  darunter  Puddel- 
robeisen  and  Spiegeleisen  119524  t,  Bessemrrroheisen  34101  t, 
Tbomasroheisen  200662  t,  Giessereiroheisen  63674  t.  Die  Erzeugung 
im  November  1892  betrug  396936  t,  im  October  1893  425709  t. 
Vom  ,1.  Januar  bis  30.  November  1893  wurden  erzeugt  4375678  t 
gegen  4401650  t im  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres. 

Rheinisch*  Westfälischer  Walzwerk  «verband.  In  der  am  21.  Dec. 
in  Düsseldorf  abgehaltenen  Versammlung  der  bisher  «lern  Verbände 
Rheinisch- Westfälischer  Walzwerke  angehorlgen ' und  der  bisher 
anssenstehenden  Werke  wurde  eine  allgemeine  grundsätzliche  Zu- 
stimmung zur  Bildung  eines  neuen  Verbandes  festgestellt.  Es 
wurde  ein  Ausschuss  eingesetzt,  welcher  die  Einschätzungsmengen 
prüfen  und  einer  dernnäclistigen  Versammlung  darüber  Vorschläge 
unterbreiten  soll 

Berliner  Bergwerkaprodnetenbericht.  Pie  Stimmung 
auf  unserem  Metallmarkte  ist  eine  ruhige,  mehr  abwartende  ge- 
blieben. Der  Consum  stellte  sehr  massige  Ansprüche,  nnd  Neigung 
zu  speculativer  ThAtigkeit  gab  sich  für  keinen  einzigen  Artikel 
kund.  Kupfer  hielt  letzte  Notirungen  aufrecht:  la.  Mansfetder 
A - Raffln  ade  102 — 106  M.,  englische  Marken  93 — 107  M..  Bruch  kupfer 
70—74  M.  Zinn  setzte  seine  rückgängige  Preisbewegung  langsam 
weiter  fort.  Baues  174 — 182  M..  Ia.  engl.  Lammsinn  168— 177JM., 
Ia.  Australsinn  164 — 172  M.  Rohzink  bewahrte  feste  Tendenz: 
W.  H.  G.  von  Giesche's  Erben  38—39,60  M. , geringere  schlesische 
Marken  36,50—37,50  M.,  nene  Zinkblechabfälle  25—27  M..  altes  Bruch* 
zink  22 — 24  M.  Blei  gleichfalls  wie  letzt:  raff.  Harzblei.  Saxonia, 
Tarnowitzer  23 — 24,60  M.,  spanisches  Blei  »Rein  & Oo.«  29 — 80  M. 
Walseisen  notirte  unverändert:  gnte  oberechlesische  Marken, 

Grundpreis  12,50  M.,  Brucheisen  3,75— 4,50  M.  Preise  pro  100  kg 
netto  Gasse  frei  Berlin  für  Posten,  Kleinpreise  entsprechend  iheurer. 
I>e*  bevorstehenden  Festes  wird  der  Bedarf  in  westfälischem 
Schmelzcoke  und  Schmiedekohlen  allseitig  gedeckt,  and  ist 
daher  der  Bezug  ein  sehr  starker  gewesen.  Preise  behaupteten 
bieherige  Höhe.  Tagespreise  sind  pro  Tonne  =»  1000  kg  frei  Berlin 
für  Ia.  Gieaeerei-Schmelzcoke  23.60 — 24,50  M.,  la.  Hochofencoke  23  bis 
24  M.,  gebrochene  Schmelxcoke  25,60 — 26  M.,  Sch  miede-  Nosskohlen 
22—22,60  M. 

Vom  Solp,hatmarkte- 

Aus  Liverpool  wird  berichtet:  Für  sofortige  Waare  herrscht 
prompte  Nachfrage,  obwohl  der  Markt,  wie  immer  gegen  Ende  des 
Jahres,  an  Lebhaftigkeit  etwas  nachlässt.  Für  Januar — April  sind 
Käufer  in  £ 13  17  sh.  6 d.  und  für  Mai — September  zu  £ 13  16  sh. 
vorhanden.  Sofortige  Waare  wird  zn  £ 13  16  sh.  3 d verkauft  Die 
Londoner  Preise  schwanken  zwischen  £ 13  12  sh.  6 d.  ,und  £ 18 
17  sh.  6 d.  Es  herrscht  .gute  Nachfrage  bei  geringen  Vorrüthen. 

Für  deutsche  Waare  wird  in  Hamburg  für  Dezember — März 
M.  14.36  notirt» 


Berii'htlgung.  1 

In  dem  Artikel  Al  Ikendorf  's.  d.  R (Wasserversorgung)  ln 
No.  36  d.  Journ.  1893,  8.  724,  Zeile  5 v.  u.  ist  zu  lesen  500  cbm 
statt  50  cbm. 
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VERWANDTE  BELEUCRTüNßSARTEN 

»wie  r0> 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  d«a  Deutschen  Vereins  von  Gas-  and  Wass-rfachmannern. 


Vortag'  »•  OLDHNBOCBO  Ln  KOAcbaa.  OIt»ck 


VerkMAlangtn  der  XXXIII  J»brr«tor.»»ialuiu"  de*  DruUfbea  Vereint  von  (Us 
»■d  W*t**rf»rli minneru  in  Dm<ln.  8 *1 
Veker  die  WavNerzcwleeeiu,'  de»  kotlrkradr«  nnd  flew  iwtlirn  in  errichtenden 
8rand«Mi«rwerio  der  Stadl  iiretdrn.  Herr  B.  Salbarh,  kg]  BeureiU, 
Traden.  (Sehl  tun.) 

Bi«  WetMrgat  nml  «eine  Verweadtn«:  an  Urlannr«-  nnd  Belenrhlnn<»i«eelt«i. 

Von  Dr.  H Strncho.  Wien.  8.  t«i. 

Feber  terdirkiete  Um«  nnd  nsktleoe  SUblbehilter  (FUvckee).  Von  Kurl  Brut, 
kgl  betr  Hauptmaon  4.  I.  e.  den  UonemUUb« . Führer  der  l.urUcblffer- 
Lebrebtheltaag  8.  ai. 

Lllernlnr.  8.  38. 

Neue  Bücher. 

Brne  Patente.  8.  86. 

PelenunmeldungeB.  — PatentcrLheilungeu  - Pntcntubcnrngung  — Pau-at- 
erieocbatvfCD. 


Annexe  ei«  den  PnUaUekrlflea.  S SS. 

Kaatmnnn.  Lamp«.  — Hornig.  Gewititiuag  der  ücenjamtmeage  Cyan  ein 
FiTTocyeo  au«  Ik'atllleUonitgaiH  j orgeiiUclier  •llcluiuffhaltlrer  Körper.  — 
Lüh  r lg.  Rir*Mt-nt*hn wegen  mit  Mol-ireutwirieb.  — FlelBcher  & Co., 
tiatdrockrctfler,  — 8 teil ) toll  mld  l,  MeinbrenlK'lBatung  en  Uuilruckivglern. 

— Joaelt.  li»Atramont  nun  Menten  von  FlüMlgUeltmt&nden.  — Pequelln, 
Fla  m m » t rah ) - Leun  i>c 

SUll.tl.rhr  «ad  Inamiellr  ■ Itlkrilaegra  8.  S7. 

Aibling  (Ober- Beyern),  E ek(rl<MlAI«werk  — Budapest,  Erweilerung  de« 
Ofeuur  Wanoerwerkea  — F ren  Ite nat  e I o ln  Ober-8<:b1ee(eti.  Waaeerrenargung. 

— Urünberg  l Schl..  Wn»ecrver»orgung.  - KOulgeberg.  Wuecrrer- 
•orgung  — I.elpatg,  WaMvrwerk  - London.  Imperial  romlueatel-Gee- 
AiaorUtion.  — Nürnberg,  Prel«- Vereinigung.  — Perle.  WatNermraer.  — 
Pforihnlra  Rlektrlncho  centrale  — Preaaburg.  We«eerwerka-AblOeung. 

— Schloawlg,  OaMaataluamtjaii. 

KarktkrHekl.  8.  <0 


Verhandlungen  der  XXX1IL  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
eu  Dresden. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Ueber  die  Wnssergewliinuiig 
de«  bestehenden  und  eine«  zweite»  zu  errichtenden 
Grundwa-sserwcrks  der  Stailt  Dresden. 

Herr  B.  Selbach,  kgl.  Benrath,  Dresden. 

(Schluss.) 

Es  bleibt  noch  fibrig,  einen  sehr  wichtigen  und  inter- 
essanten Punkt  zu  verhandeln.  Das  Bind  die  Erfahrungen, 
welche  sich  aus  den  im  I-aufe  der  19  jährigen  Ik-lriebazeit  in 
Bezug  auf  das  Verhalten  des  Elbwassers  zu  dein  aus  der  be- 
stehenden Sammelgallerie  gewonnenen  Wasser  augestellten 
Beobachtungen  herausgestellt  haben. 

Die  Untersuchung  der  Wa««erstände  in  den  seitlich  des 
Flusses  ausgeführten  Bohrungen  etc.  erwiesen,  wie  bereits 
vorher  bemerkt  war,  ein  starkes  Ansteigen  des  seitlich  in  das 
Elbthal  andringenden  Grundwaasers  und  es  wurde  auch  in 
den  Bohrungen,  welche  unmittelbar  am  Ufer  der  Elbe  und 
schliesslich  in  der  Elbe  selbst  bis  nahe  zur  Hälfte  des  Stromes 
ausgeführt  waren,  der  Grundwasserstand  bei  einem  längere 
Zeit  unveränderten  Stande  des  GrundwasBers  nicht  unbe- 
deutend höher  als  der  Wasserspiegel  der  Elbe  gefunden.  Bei 
den  in  der  Elbe  hergestellten  Bohrungen,  welche  sämmtlich 
bis  in  die  tiefe  wasserführende  Geröllschicht  herabgeführt 
waren,  betrug  der  Auftrieb  über  den  Elbwaaserstand  eine 
Höhe  von  14  cm,  welche  Höhe  sich  noch  steigerte,  sobald 
der  Wasseratand  der  Elbe  sank.  Bei  schnell  ansteigender 
Elbe  wurde  diese  höhere  Stellung  des  Grundwassers  über- 
schritten, sie  stellte  sich  aber  selbst  bei  hohem  Stande  des 
angeschwollenen  Flusses  in  geringer  Zeit  wieder  ein. 

Es  ist  hieraus  der  Beweis  geliefert,  dass  das  in  der  tiefen 
Elbthalrinne  befindliche  Grundwasser  durch  daa  Andrängen 
dt'S  seitlich  unterirdisch  zuströmenden  Grundwassers  in  eine 
Spannung  versetzt  wird,  welche  das  Bestreben  hat,  einen 
Theil  des  Grundwassers  in  das  Bette  der  Elbe  hereinzudrängen, 


da  einem  schnelleren  Abfluss  in  der  Richtung  des  Thaies  durch 
die  begrenzte  Durchlässigkeit  des  in  der  Rinne  lagernden 
Kiesniaterials  zu  viel  Widerstand  entgegengesetzt  ist  Als 
weiterer  Beweis  dafür  ist  die  Beobachtung  der  an  einzelnen 
Stellen  im  Flusse  gefundenen  niederen  Temperatur  de«  dort 
in  das  Flussbette  eindringenden  Grundwassers,  auch  die  be- 
kannte Lockerung  und  Verschiebung  des  im  Flussbctte  be- 
findlichen und  von  dem  Grundwasser  angehobenen  Sand 
materiale  anzuführen. 

Es  wird  ohne  Weiteres  anzunehmen  sein,  dass  eine  Ent- 
nahme von  Grundwasser  in  der  Nähe  eines  Flusses  so  lange 
auf  denselben  keinen  Einfluss  ausüben  kann,  als  man  diese 
Spannung  des  Grundwasser«  aufhebt;  auch  wird  man,  wie 
ich  ausmehreren  Beispielen  erläutern  werde,  mit  Sicherheit 
annehmen  können,  dass  eine  Infiltration  von  Flusswasser  in 
die  Bodenschichten,  welche  unter  dem  Bette  des  Flusse« 
liegen,  so  lange  ausgeschlossen  ist,  als  die  durch  die  Ent- 
nahme de«  Grundwassers  gebildeten  Depressionscurven  den 
Wasserstand  des  Flusses  nicht  unterschneiden.  Erst  wenn 
ein  solche«  Unterschneiden  des  Flusswasserstandes  durch  die 
Depressionscurven  den  abgesenkten  Grundwassers  «tatlfindet, 
könnten  Druckhöhen  entstehen,  welche  Veranlassung  geben, 
da««  da«  Wasser  de«  Flusses  unter  diesem  Druck  in  die 
Bodenschichten  des  Flussbettes,  Bich  auf  der  Oberfläche  des- 
selben filtrirend,  einsinkt.  Aber  auch  in  dem  Falle,  dass  die 
Depressionskurven  den  Wasserstand  des  Flusses  unter- 
schneiden,  muss  die  Arbeit  in  Betracht  gezogen  werden,  welche 
erforderlich  ist,  um  die  Reibung  des  Flusswassers  bei  seiner 
Filtration  und  bei  der  Bewegung  durch  die  oberen,  aus 
feinem,  wenig  durchlässigen  und  mehr  oder  weniger  ver- 
schlammten Material  zu  überwinden.  Diesem  Widerstande 
steht  gegenüber  die  grosse  Durchlässigkeit  des  in  der  Tiefe 
i lagernden  groben  Gerölles,  und  diese  Differenz  der  Zu- 
| ström ungs fäh igkeit  wird  um  so  mehr  zu  Gunsten  der  Gewin- 
nung selbstständigen  Grund wassers  sprechen,  je  tiefer  dieBe 
Sammelanlagen  ausgeführt  sind  und  die  untersten  wasscr- 
reichen  Geröllschichten  erschliessen. 

Es  wird  demnach,  seihst  wenn  die  Depressionscurven 
den  Flunsspiegel  unterschneiden  sollten,  unter  Umständen 
das  in  den  tiefen  und  groben  Geröl  lech ichten  de«  Unter- 
grundes eich  bewegende  ürundwasner  viel  leichter  den 
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Brunnen  der  Anlage  zufliessen  können,  als  sich  das  Fluss- 
wasser  durch  die  viel  weniger  durchlässigen  Schichten  des 
Flussbettes  hindurchradrängen  vermag.  Wenn  das  der  Fall 
ist,  so  wird  man  durch  Bohrungen  im  Flussbette  selbst  und 
durch  die  Bestimmung  der  Depreseionscurve  finden,  dass  die 
Waeserstände  in  diesen  Bohrungen  die  Depressionscurve 
deutlich  unter  dem  Wasserstande  des  Flusses  kennzeichnen. 

Um  so  auffallender  wird  diese  Erscheinung,  jeweniger 
durchlässig  das  Flussbett  ist,  und  ich  habe  in  allerneucster 
Zeit  bei  dem  so  auffallenden  Rückgang  des  Grundwassers 
beobachtet,  dass  z.  B.  an  der  Saale  die  Depressionscurven 
unter  dem  Flussbette  hindurch  bis  weit  in  das  entgegen- 
gesetzte Ufer  verlaufen  und  dass  in  den  Bohrungen,  welche 
unmittelbar  am  Ufer  des  Flusses  ausgeführt  worden  sind, 
der  Grundwasserstand  an  der  dem  Brunnen  zugekehrten 
Seite  um  1,20  m,  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Fluss- 
ufere  um  1,05  m tiefer  als  der  Flusswasserstand  liegt  (siehe 
Fig  24),  woraus  bewiesen  ist,  dass  in  diesem  Falle  kein 


bis  eine  neuerdings  vermehrte  Brunncnanlage  diese  Er- 
scheinungen wiederum  ganz  plötzlich  verschwinden  liess. 

Diese  Beobachtung  war  der  Grund,  weshalb  von  der  Ver- 
mehrung der  Leistungsfähigkeit  der  Sammelgal lerie  des  be- 
stehenden Wasserwerkes  durch  eine  tiefere  Absenkung  des 
Wasserstandes  abgesehen  wurde,  weil  dann  zu  befürchten  war, 
dass  die  Depressionscurven  des  abgesenkten  Grundwassere, 
welche  bei  einer  Entnahme  bis  zu  40000  cbm  Wasser  bei  der 
sehr  geringen  Absenkungstiefc  von  1,80  m den  Wasserstand 
der  Elbe  nicht  erreichen,  dann  bei  einer  erheblich  tieferen 
Absenkung  des  Grundwasserstandes  behufs  vermehrter  Wasser 
entnähme  den  Elbspiegel  unterschneiden  würden.  Dieser 
Vorschlag,  auch  nach  dieser  Richtung  hin  für  die  Erhaltung 
der  anerkannt  vorzüglichen  Beschaffenheit  des  Leitungswassers 
zu  sorgen,  wurde  vom  ^Rath  der  Stadt  Dresden  sofort  ge- 
nehmigt, und  desshalh  die  Aufsuchung  einer  zweiten  Bezugs- 
quelle, welche  Wasser  von  gleich  guter  Beschaffenheit  liefern 
soll,  vorbereitet. 


fi*  i4 


Wasser  aus  dem  Flusse  in  die  darunter  befindliche  Grund- 
wasser-Rinne  gelangt 

Ausserdem  geben  die  Beobachtungen,  welche  hei  dem 
Wasserwerk  der  Stadt  Köln  a.  Rh.  durchgeführt  sind,  ein 
ausserordentlich  lehrreiches  Beispiel.  Nach  dem  daselbst  auf- 
gestellten Betriebsverzeichniss  findet  man  je  nach  dem  wach- 
senden Consura  auch  eine  verstärkte  Entnahme  des  Wassers 
aus  den  Brunnen  und  einen  dementsprechend  tiefer  al  »ge- 
senkten Grundwasseretand  zur  Zeit  der  grösseren  Entnahme. 
Die  chemischen  Untersuchungen  erweisen  mit  der  zunehmen- 
den tieferen  Absenkung  des  Grundwasserstandes  in  den 
Brunnen,  behufs  grösserer  Wasserentnahme,  eine  fort- 
schreitende Abnahme  der  Härte  im  Leitungswasser.  Dann 
folgt  mit  der  Erweiterung  der  Anlage  durch  vermehrte  Brun- 
nen, die  wiederunmuf  das  alte  Maass  gesteigerte  Hiirte  des 
Wassers , welche  bei  weiter  anwachsendem  Consum  ent- 
sprechend abnimmt,  bis  sie  nach  einer  neuen  Vermehrung 
der  Brunnen  ebenso  plötzlich  wieder  auf  das  alte  Maass 
zurückkehrt.  Dieser  Vorgang  ist  leicht  zu  erklären.  Bei  ver- 
mehrtem Consum  und  stärkerer  Entnahme  von  Wasser  aus 
den  Brunnen,  als  ursprünglich  angenommen  war,  wurde  auch 
der  Grund wasserstand  tiefer  als  gewöhnlich  abgesenkt.  Die 
in  den  durchlässigen  Untergrundsschichten  eich  flach  und 
sehr  weithin  erstreckenden  Depressionscurven  unterschnitten 
dann,  bei  tieferer  Absenkung  des  Grundwasserstandes  in  dem 
Brunnen,  den  Spiegel  des  Rheines,  und  es  drang  durch  die 
hierdurch  geschaffene  Druckhöhe  das  Rheinwasser  aus  dem 
Flussbette  filtrirt  in  die  Untergrundschichten  und  vermischte 
sich  mit  dem  selbstständigen  Grundwasser.  Nach  der  Her- 
stellung vermehrter  neuer  Brunnen  wurde  der  Grundwasser- 
stand in  denselben  nicht  mehr  so  tief  abgesenkt,  die  Depres- 
sionscurveu  unterschnitten  den  Wasserspiegel  des  Flusses 
nicht  mehr,  und  es  wurde  demgemäss  auch  dos  härtere 
Grundwasser  allein  gewonnen,  bis  ein  weiteres  Anwachsen 
des  Consums  auch  wieder  die  vergrösserte  Absenkung  des 
Brunnenwasserstandes  erforderte,  bei  welcher  wiederum  die 
Einwirkung  de«  Rheinwassere  sich  so  lange  kenntlich  machte, 


Nach  den  Untersuchungen  des  im  vergangenen  Jahre 
lungere  Zeit  aus  dem  auf  dem  linken  Ufer  ausgeführten 
Brunnen  entnommenen  Wassere  ist  dasselbe  dem  bisher  er 
schlossenen  an  Reinheit  vollkommen  ebenbürtig  zu  betrachten. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  einige  Worte  Uber  die  Er- 
fahrungen auszusprechen , welche  bei  dem  bestehenden 
Wasserwerke  während  der  grösseren  Hochwässer 
des  Flusses  gemacht  worden  sind. 

Der  schmale  Uferetreifen,  welcher  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Elbe  zwischen  dieser  und  dem  scharf  aufsteigenden 
Thulrande  vorhanden  war,  und  welcher  zum  grossen  Theil 
durch  Herstellung  eines  Paralleldammes  dem  Flussbette  ab- 
gewonnen werden  musste,  durfte  aus  Rücksichten  für  die 
Strombewegung  nicht  über  dos  Mittelwasser  des  Flusses  erhöht 
werden,  ebensowenig  die  Mündungen  der  einzelnen  Brunnen- 
schächte, weil  gerade  an  dieser  Stelle  des  Stromes  in  dem 
concaven  Bogen  bei  Hochwässern  die  grösste  Stromgeschwin- 
digkeit besteht  und  eine  Erhöhung  leicht  zu  Unterwasch- 
ungen Veranlassung  gegeben  haben  würde  Auf  dem  linken 
Ufer  bei  der  Neuaulage  befindet  eich  bei  den  Hochwässern 
der  Strom  im  Stau.  Das  Terrain  liegt  hier  schon  um  mehr 
als  2 m hoher  als  bei  der  Wassergewinnungsanlage  des  be- 
stehenden Wasserwerkes,  auch  besteht  an  dieser  Stelle  die 
Bodenoberfläche  aus  einer  gegen  I in  mächtigen,  wasser- 
undurchlässigen Lehmdecke. 

Bei  sehr  schnell  ansteigenden  Hochwässern  überfluthet 
das  Wasser  des  Stromes  den  Uferetreifen,  unter  welchem  die 
Sammelgallerie  auf  dem  rechten  Ufer  liegt.  Das  Grund- 
wasser wird  durch  den  höheren  Wasserstand  des  Flusses  an- 
gestaut und  gelangt  erst  nach  einigen  Tagen,  je  nach  seiner 
zeitweisen  Ergiebigkeit  und  dem  mehr  oder  minder  scharfen 
Andrang  des  Seitenwaasere  nach  dem  Elbthale,  zu  einem 
gleichen  Verhältnis  zum  Strome,  als  es  früher  bei  tieferem 
Stande  desselben  der  Fall  gewesen  ist.  Während  dieser  kurzen 
Zwischenzeit  dringt  das  Wasser  des  Stromes  filtrirt  in  die 
Bodenschichten  ein  und  es  erweisen  die  Untersuchungen 
während  dieser  kurzen  Dauer  ein  Vorhandensein  eine« 
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geringen  Thciles  liltrirten  Fluss  wassers  im  Leitungswasser. 
Diese  Erscheinung  verschwindet  aber  selbst  bei  lange  an- 
dauernden Hochwässern  in  wenigen  Tagen,  sobald  das  Grund- 
wasser  aufgestaiit  tat  Sie  wird  auch  Bpäter  ganz  verschwin- 
den, sobald  das  zweite  Werk,welche8,  wie  vorher  ausgeführt 
wurde,  einen  grösseren  Schutz  gegen  die  Hochwässer  haben 
wird,  in  Betrieb  gesetzt  tat.  Denn  man  kann  während  der 
ersten  Tage  des  Hochwassers  die  Anlage  auf  dem  rechten  Ufer 
ruhen  lassen,  bis  der  Aufstau  des  Grundwassers  dort  erfolgt  ist 

Der  Umstand,  dass  sich  bei  dem  Wasser  des  Dresdener 
Wasserwerkes  erhebliche  Schwankungen  der  Temperatur  be- 
merkbar machen,  hat  vielfach,  ohne  dass  eine  genaue  Kennt- 
nis« der  Verhältnisse  dem  betreffenden  Beurtheiler  zur  Hand 
war,  Veranlassung  zu  der  Annahme  gegeben,  dass  aus  diesem 
Grunde  das  Wasser  ohne  Weiteres  als  filtrirtes  Elbwasser 
angesehen  werden  könne.  Die  Zahlen  der  grössten  Tem- 
peraturschwankungen werden  aber  vielfach  falsch  aufgefusst, 
indem  einzelne  besonders  hohe  Temperaturen  nach  der  einen 
und  der  anderen  Seite  hin  besonderen  Einflüssen  der  Hoch- 
wässer zuzuschreiben  sind,  welche  mit  diesen  auch  schnell 
wieder  verschwinden.  Die  normalen  Schwankungen  sind  viel 
geringer,  als  es  den  Anschein  hat  Würde  man  die  Sammel- 
anlage weit  genug  von  dem  Flussbette  entfernt  und  ganz 
ausserhalb  der  Inundation  haben  ausführen  können,  so  würde 
man  auch  nur  kaum  merkbare  Schwankungen  der  Tem- 
peratur zu  verzeichnen  haben. 

Aber  selbst  während  der  ersten  Tage  der  Einwirkung 
schnell  aufsteigender  Hochwässer,  bei  welchen  eine  Einwir- 
kung des  Elbwassers  zugegeben  werden  muss,  erreicht  die 
Temperatur  des  Leitungswassers  nicht  annähernd  die  des 
Elbwassers,  was  bei  einer  Wasserentnahme  von  34)000  bis 
44)000  cbm  in  21  Stunden,  Monatelang  fortgesetzt,  jedenfalls  , 
ein  treten  müsste,  wenn  nicht  das  Grundwasser  seinen  Ein- 
fluss ausübte.  Im  Januar  1893  hatte  das  Leitungswasser  eine  , 
Temperatur  von  8,2'  C.,  während  die  benachbarte  Elbe  mit 
Eis  bedeckt  und  das  Belt  zum  grossen  Theil  mit  Grundeis 
angefüllt  war. 

Der  Grund  zu  diesen  Schwankungen  der  Temperatur  des 
Leitungswasscrs  tatdarin  zu  suchen,  dass  der  benachbarte 
FIubs  ata  grosse  Wärmequelle  auf  das  im  Untergründe  befind- 
liche Grund wasser  einen  Einfluss  ausübt,  und  es  ist  durch 
• vielfache  Untersuchungen  nachgewiesen  worden,  dass  auch  j 
das  Wasser  in  solchen  Brunnen,  welche  dem  Flusse  nahe 
liegen,  und  deren  Wasserstand  höher  steht,  ata  der  Wasser- 
stand des  Flusses,  derartige  Schwankungen  erleidet,  selbst 
wenn  der  Brunnenwasserstand  bei  der  Entnahme  von  Wasser 
nicht  bis  unter  den  Wasserspiegel  des  Flusses  abgesenkt  wird,  i 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  einige  Worte  über  die 
für  die  Neuanlage  gewählte  Brunnenform  aussprechen. 
Diese  Brunnen  sollen  mit  ihrem  unteren  Schneidering  bis 
13  m unter  der  Terrain-Oberfläche  gesenkt  werden.  Sie  be- 
stehen  aus  gusseisernen,  doppelt  osphaltirten  Cy  lindern  von 
5 m Durchmesser,  deren  Wandungen  mit  reichlichen  Schlitzen 
versehen  sind.  Diese  Cylinder  haben  eine  Gesammthöhe  von 
4,20  m,  und  kommen  letztere  in  den  tiefen  Gcröl  (schichten, 
welche  das  reichlichste  und  beste  Grundwasser  führen,  zu 
stehen.  Auf  diesen  geschlitzten  Cy  lindem  befindet  sich  ein 
Tellerkranz,  auf  welchen  ein  wasserdicht  gemauerter  Brunnen- 
schaft  hergestellt  wird,  welcher  bis  1 m über  das  Terrain 
hinausgeführt  und  mit  gut  verschließbarem  Deckel  versehen 
werden  soll. 

Die  grosse  Anzahl  der  in  dem  unteren  Cylinder  ange- 
brachten Schlitzöffnungenist  ein  wesentliches  Erforderniss, 
denn  es  sind  von  mir  an  einer  grossen  Anzahl  von  Brunnen 
Beobachtungen  gemacht  worden,  welche  ergeben  halten,  dass 
häufig  durch  die  zu  grosse  Reibung  bei  dem  Eintritt  des 
Wassers  in  den  Brunnen  nicht  unbedeutende  Druckhöhen 
erforderlich  werden,  welche  man  zu  Gunsten  einer  Vermin- 


derung der  Saugehöhen  ersparen  könnte  und  welche  ganz 
unnütz  eine  vermehrte  Förderhöhe  beanspruchen.  Wenn  diese 
Eintrittsreibung  grösser  als  erforderlich  ist,  so  laufen  die 
Depressionscurven  an  den  Brunnenrand  an,  und  der  Wasser- 
stand muss  in  dem  Brunnen  um  so  viel  tiefer  abgesenkt 
werden,  als  diese  Ueberwindung  der  Reibung  zum  Eintritt 
des  Wassers  in  den  Brunnen  an  Druck  erfordert. 

Bei  einzelnen  Messungen  habe  ich  gefunden,  dass  diese 
todte  Druckhöhe  gegen  4 m betrugt,  und  es  ist  mir  gelungen, 
diese  Druckhöhe  durch  die  vergrössorten  Eintrittsöffnungen 
bei  den  Brunnen  des  neuen  Wasserwerkes  bis  auf  4), 25  m 
herabzubringen.  Es  sind  danach  solche  Depressionscurven, 
welche,  in  der  Nähe  der  Brunnenwand  scharf  abbiegend,  bis 
zu  dem  Waaserstand  des  Brunnens  herabgexeichnot  sind, 
falsch,  und  fehlt  in  diesem  Falle  die  eingehende  Beobachtung 
der  Depressionscurve  in  der  Nähe  des  Brunnens. 

Die  Brunnen  werden  ohne  Wasserentnahme  aus  den- 
selben und  nur  durch  Baggerung  versenkt.  Die  grossen 
Steine,  welche  unter  dem  Brunnenkranz  lagern  und  dem 
Senken  oft  sehr  grosse  Hindernisse  entgegensetzen,  werden 
durch  eigens  geformte  Klaueneisen  verdrückt,  auch  tat  von 
1 dem  Unternehmer  der  weiter  auszu führenden  Brunnen  die 
1 Entfernung  dieser  Steine  durch  Taucher  vorgesehen  worden. 

Ich  hoffe,  durch  meinen  Vortrag  Ihnen  für  die  heute 
Nachmittag  stattfindende  Besichtigung  ein  klares  Verständnis» 
gegeben  *u  haben,  und  danke  den  Herren  für  die  grosse 
Theilnahtne,  welche  Sie  meinen  Mittheilungon  gewidmet  haben. 

Der  Vortrag  in  Dresden  sei  noch  durch  folgende  Mit- 
thcilungen  ergänzt: 

Nach  dem  im  Jahre  1892  die  vorbeschriebenen  Resultate 
mit  dem  für  das  zweite  Wasserwerk  hergestelllen  Versuchs- 
brunnen erreicht  waren,  wurde  von  Seiten  der  städtischen 
Behörden  der  Beschluss  gefasst,  zur  grösseren  Sicherheit  noch 
einen  grösseren  Versuch  zu  machen,  zu  dem  Zweck  weitere 
4 Brunnen  gleicher  Grösse  auf  dem  qu.  Terrain  anzulegen 
und  nach  Fertigstellung  derselben  während  einer  Zeitdauer 
von  6 Wochen  ununterbrochen  Tag  und  Nacht  durch  eine 
starke  Entnahme  von  Wasser  aus  diesen  5 Brunnen,  deren 
Ergiebigkeit  zu  prüfen. 

Dieser  Pumpversuch  begann,  nachdem  die  Herstellung 
und  Reinigung  der  Brunnen  vorher  vollendet  war,  am  13.  Oc- 
tober  und  wurde  bis  zum  25.  November  fortgesetzt1;. 

Zunächst  wurde  während  einer  Periode  von  4 Wochen 
einem  jeden  der  Brunnen  ein  Wasserquantum  von  350U  cbm 
in  24  Stunden  entnommen  und  wurden  die  Brunnen-Wasser- 
stände  bei  dieser  I-eistung  genau  beobachtet,  darauf  wurde 
| während  der  letzten  10  Tage  die  Entnahme  von  Wasser  nus 
den  5 Brunnen  bis  auf  22 000  cbm  in  24  Stunden  gesteigert, 
mit  welcher  Arbeit  die  l^tatungafähigkeit  der  an  den  ein- 
zelnen Brunnen  aufgeBtellten  Lokomobilen  und  Centrifugal- 
pumpen  erschöpft  war.  Bei  dieser  Entnahme  von  224(00  chm 
in  24  Stunden  verblieb  in  den  Brunnen  noch  ein  Wasser- 
stand  von  3,50  m. 

Die  Temperatur  des  Wassers  wurde  durchschnittlich  mit 
9,6*  C.  vorgefunden  Es  waren  mithin  die  Erwartungen, 
nach  welchen  durch  den  Aufschluss  auf  dem  vorläufig  dis- 
poniblen Terrainstreifen  eiu  Wasserquantum  von  15000  bi* 
20000  cbm  in  24  Stunden  erschlossen  werden  sollte,  nicht 
: allein  erfüllt,  sondern  nach  obigen  Mittheilungen  weit  über- 
1 troffen  worden,  zumal  da  die  Versuche  zu  einer  Zeit  statt 
fanden,  in  welcher  der  allgemeine  Grundwasserstand  bis  zu 
einem  seit  langer  Zeit  nicht  eingetretenen  Minimum  ge- 
fallen war. 

Der  Umstand,  dass  einzelne  Brunnen  in  der  Umgebung 
des  Versuchsfeldes  zu  derselben  Zeit  Mangel  an  Wasser  litten, 

'}  Vgl.  J.  Journ,  1898,  8.  668. 
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wurde  von  den  Besitzern  dieser  Brunnen  darauf  hinzuführen  auch  anderwärts  beobachtete  allgemeine  Sinken  des  Grund« 
versucht,  es  sei  ihnen  durch  die  Pumpvereuche  das  Wasser  Wasserspiegels  erheblich  an  Wasserstand  verloren  hatten, 
entzogen  worden  und  wollten  dieselben  dafür  Entschädigungen  während  60  Brunnen  davon  ganz  versiegt  waren,  so  dass  die 

ansprüche  geltend  machen.  Entschädigungsansprüche  als  unberechtigt  zurückgewieeen 

Gleichzeitig  stellte  sich  aber  heraus,  dass  in  viel  weiterer  wurden. 

Entfernung,  bis  in  welche  eine  Einwirkung  der  Depressionen  Nicht  minder  als  die  Ergiebigkeit  der  Brunnen,  hat 

bei  den  Pumpversuchen  absolut  unmöglich  war,  ca.  130  auch  die  Beschaffenheit  des  geförderten  Wassere  alle  Erwar- 
Brunnen  in  dem  benachbarten  Orte  Blasewitz  durch  das  tungen  noch  übertrofTen. 

Wasserproben  untersucht 

I von  II  von 

Dr.  Erwin  Kayser.  der  Königl.  chemischen  Centralstelle. 

Nachgewieaen  wurden  in  1 1 Wasser  vom: 


Dalum 

Bezeichnung 

Bronnen  1 

Bronnen  2 

Brunnen  3 

Brunnen  4 

Brunnen  5 

1 

II 

1 

II 

1 

II 

I 

II 

I 

11 

180ct 

Temperatur  d.  Wassers 

9,7  0 C. 

9,7  *C. 

9,9*  C. 

9,6  • C. 

9,4  * C. 

1893 

Gelöste  feste  Stoffe,  Ver- 
dumpfung« ■ RdeknUnd 

0,2037  g 

0,2021  g 

0,2080  g 

0,2096  g 

0,1750  g 

0,1728  g 

0,2047  g 

0,2037  g 

0, 1 965  g 

0,1998  g 

Schwefelsäure  .... 

0,0321 

0,0324 

0,0313 

0,0323 

0,0260 

0,0263 

0,0334 

0,0352 

0,0288 

0,0300 

C'hlor 

0,0160 

0,0140 

0,0177 

0,0146 

0,0165 

0,0112 

0,0160 

0,0154 

0,0178 

0,0147 

Salpetersäure  .... 

0,0230 

0,0339 

0,0255 

0,0358 

0,0190 

0,0235 

0,0243 

0,0280 

0,0240 

0,0287 

Kohlensäure  (gebunden) 

0,0182 

0,0182 

0,0185 

0,0186 

0,0179 

6,0180 

0,0183 

0,0181 

0,0180 

0,0204 

Kieselsäure  . ... 

0,0190 

0,0197 

0,0901) 

0,0206 

0,0196 

0,0194 

0,0182 

0,0203 

0,0170 

0,0221 

Kalk 

0,0488 

0,0463 

0,0520 

0,0476 

0,1*452 

0,0438 

0,0476 

0,0453 

0,0462 

0,0457 

Magnesia 

0,0120 

0,0120 

0,0124 

0,0115 

0.0104 

0,0102 

0,0146 

0,0128 

0,0125 

0,0121 

Kali 

0,0029 

0.0031 

0,0028 

0,0037 

0,0035 

Natron 

0,0154 

0,0158 

0,014« 

0,0156 

0,0150 

Eisenoxyd  (-|-  Thonerde) 

0.C016 

0,0006 

0,0016 

0,0008 

0,0014 

(»,0007 

0,0016 

0,0»  »05 

0,0017 

0,0006 

Organische  Substanzen . 

0,0006 

0,0001 

0,0012 

Spuren 

0,0006 

0,U004 

0,0012 

0,0005 

0,0006 

0,0001 

Krystallwasser  .... 
Alkalien  (».Oxyde berechn.) 

Ci 

O 

o 

0,0097 

0,0185 

0,0122 

0,0164 

0,0044 

0,0204 

0,0118 

0,0207 

0,0102 

Härtegrade  (deutsche)  . 

6,56° 

6,31  • 

6,9 1 0 

6,37  • 

5,98  0 

5.81  0 

6,80* 

6,32 0 

6,27  • 

6.26* 

Gesamnit^umme  . . . 

0,2052 

0,2129 

0,1753 

0,2072 

0,2031 

ab  Sauerstoff  für  Chlor 

0,0031 

0,0033 

0,0025 

0,0035 

0,0033 

Summe 

0,2021 

0,2096 

0,1728 

0,2037 

0,1998 

Aus  den  oben  angeführten  Zahlenwerthen  berechnen  sich  die  in  einem  Liter  Wasser  gelösten  Bestandtheile  wio  folgt: 


Schwefelsaurer  Kalk 

0,0546  0,0551 

0,0532 

0,0549 

0,0442 

0,0447 

0,0568  0,0598 

0,0189  0,05 1& 

Salpetersaure  Magnesia 

0,0315  0,0444 

0,0349 

0,042« 

0,0219 

0,0322 

0,0333  * 0,0384 

0,0329  : 0,0393 

Kohlensaurer  Kalk  . . 

0,0414  0,0414 

0,0420 

: 0,0423 

0,0407 

0,0409 

0,0414  0,0370 

0,0409  0,0441 

Kohlensäure  Magnesia  . 

0,0034 

0,0019 

Sal petersaurer  Kalk  . . 

0,0011 

0.0038 

| Salpetcrsaures  Natron  . 

0,0014 

0,0034 

Chlornatrium  .... 

0,0234  0,0231 

0,0254 

0,0240 

0,0181  | 

0,0184 

0,0249  0,0254 

0,0247  0,0242 

| Kieselsaurer  Kalk  . . 

0,0067 

0,0137  : 

0,0087  1 

0,0053 

0,0021 

0,0046 

Kieselsäure  Magnesia 

0,0044 

0,0033  | 

0,0042 

0,0038 

0,0080  0,0020 

0,0035  0,0015 

| Kieselsaures  Kali . . . 

0,0048 

0,0051 

0,0046 

0,0061 

0,0058 

j Kieselsäure»  Natron  . . 

0,0129  0,0051 

0,0098  ' 

0,0037 

0,0094 

0,0096 

0,0137  0,0041 

0,0153  0,0043 

1 Kieselsäure  (freie)  . . 

0,0088  0,0153 

0,0042 

0,0168 

0,0024  ; 

0,0078 

0,0049  ; 0,0147 

0,0029  [ 0,0168 

Eisenoxyd  (-f-  Thonerde) 

0,0006 

0,0008 

0,0007 

0,0005 

! 0,0006 

^ Organische  Substanzen  . 

0,0006  0,0001 

0,0012  | 

Spuren 

0,0006 

0,0004 

0,0012  0,0005 

0,0006  0,0001 

1 Krystallwasser  .... 

0,0126  0,0097 

0,0128 

0,0122 

0,0142 

0,0044 

0,0128  0,0118 

0,0124  0,0102 

F Chlormagnesium  . . . 

0,0024 

0,0031  ! 

0,0067 

0,0012 

0,0051 

j Kieselsäure  Thonerde  . 

0,0044 

0,0044 

0,0039 

0,0044 

0,0047 

j Summe 

1 0.2021 

0,2096 

0,1728 

0,2037 

0,1998 

7.  Not.  Härtegrade  (deutsche)  . 

6,18*  : 

6,62«  ! 
1 

5,67* 

6,14°  1 

6,20* 

Die  chemischen  Untersuchungen,  welche  auf  vorstehender  | Neelsen  und  Königlichen  Bezirksarzt  Dr.  Hesse  ange* 
Tabelle  zuBammengestellt  sind,  lassen  eine  so  vorzügliche  1 stellten  bacteriellen  Untersuchungen  haben  erwiesen,  dass 
Reinheit  des  Wassers  erkennen,  dass  dasselbe  den  strengsten  das  geförderte  Brunnenwasser  vollkommen  keimfrei  ist. 
Anforderungen  an  eine  Wasserversorgung  in  allen  Theilen  Herr  Medizinalrath  Professor  Dr.  Neelsen,  sowie  Herr 
entspricht;  die  von  den  Herren  Medizinalrath  Professor  Dr.  Stadtbezirksarzt,  Medizinalrath  Dr.  Nied n er  sprachen  sich 
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bezüglich  der  Beschaffenheit  des  gewonnenen  Wassers  fol-  | 
gendermaassen  aus: 

An  den  Rath  zu  Dresden, 

Wasserleitungsamt, 

beehrt  sich  der  hochachtungsvoll  Unterzeichnete  Ober  das 
Ergebnis»  der  an  den  Verauchsbrunnen  auf  Tolkewitser 
Flur  Angestellten  bacteriologi sehen  WasBeruntereuchungen 
Nachfolgendes  zu  berichten: 

»Die  Wasserentnahme  wurde  theils.von  dem  Unter* 
zeichneten  persönlich,  theils  von  dem  Assistenten  Herrn 
Dr.  von  Heusinger  im  Beisein  des  Herrn  Ingenieurs, 
welcher  die  Aufsicht  bei  den  Pumparbeiten  führte,  bosorgt. 
Es  wurden  je  zwei  Proben  von  jedem  Brunnen  in  sterilen 
Gläsern  aufgefangen  und  von  diesen  mit  je  einem  Cubik- 
centimeter  Wasser  in  der  üblichen  Weise  Gelatincplatten 
angefertigt. 

Die  Platten  von  dem  am  23.  Octoher  vor.  Js.  ent- 
nommenen Proben  blieben  sämmtlich  steril;  es  entwickel- 
ten sich  nur  im  Zeiträume  von  zehn  Tagen  einzelne 
Schimmel-  und  Bacteriencolonien,  welche  schon  durch  ihre 
oberflächliche  Lage  als  Verunreinigungen  aus  der  Luft 
des  Laboratoriums  kenntlich  waren.  Da  ein  völlig  keim- 
freies Wasser  bisher  nur  in  einzelnen  warmen  Quellen 
constatirt  werden  konnte,  so  musste  der  Verdacht  rege 
werden,  dass  die  scheinbare  Keimfreiheit  des  Tolkewitzer 
Wassere  auf  einem  Versuchsfelder  beruhe  und  es  stellte 
sich  auch  bei  weiterer  Prüfung  heraus,  dass  die  verwendete 
Gelatine  durch  wiederholtes  Aufkochen  etwas  von  ihrem 
Alkaligehalt  eingebüsst  hatte  und  deshalb  keinen  so  guten 
Nährboden  bildete,  wie  es  zur  Erzielung  eines  unanfecht- 
baren Resultates  nothwendig  gewesen  wäre.  Die  erste 
Untersuchungreihe  musste  deshalb  als  misslungen  ausser 
Acht  gelassen  werden. 

Drei  weitere  Untereuchungsreihen  mit  Proben,  welche 
am  30.  October,  am  6.  November  und  am  13.  November 
entnommen  wurden,  — und  bei  denen  nur  mit  Gelatine  i 
mit  dem  günstigsten  Alkaligehalt  gearbeitet  wurde  — , er-  | 
gaben  so  gleichartige  Resultate,  dass  von  einer  detaillirten 
Anführung  der  einzelnen  abgesehen  werden  kann.  In 
allen  Proben  blieben  die  mit  1 ccm  Wasser  angesetzten 
Platten  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  steril;  erst  nach 
4M  Stunden  begann  die  Entwickelung  einzelner  Bac-terien- 
colonien  in  sehr  wechselnder,  aber  stets  ausserordentlich 
geringer  Zahl  (zwischen  2 — 27).  Ebenso  wechselnd,  wie 
die  absolute  Zahl  der  vorhandenen  Keime  waren,  die  Arten 
der  gefundenen  Baclericn.  So  ergab  z.  B.  eine  der  beiden  j 
Gelatineplatten  vom  Brunnen  No.  4 in  den  am  «>,  Novem- 
ber genommenen  Proben  vier  Colonien  von  Bacillus  lique- 
faciens,  sowie  zwei  reep.  drei  Colonien  von  Micrococcus 
flavus  desidens,  Bacillus  liquidus  und  Micrococcus  aqua- 
tilis,  die  andere  Platte  dagegen  zwei  Colonien  von  Bacillus  | 
fluorescenB  liquefaciens,  eine  von  Bacillus  fluorescens, 
fünf  bis  sieben  von  Micrococcus  aquatilis,  und  eine  Platte 
von  der  am  13.  November  genommenen  Wasserprobe  aus 
demselben  Brunnen  zwei  Colonien  von  Bacillus  liquefaciens, 
fünf  von  Micrococcus  candicans,  drei  von  Micrococcus  1 
aquatilis.  — Ganz  analoge  Verhältnisse  zeigten  sich  an 
allen  anderen  untersuchten  Proben. 

Dieser  Wechsel  in  der  Zahl  und  Art  der  im  Wasser  ge- 
fundenen Bacterien  und  die  so  geringe  Menge  derselben 
deutet  darauf  hin,  dass  sie  alle  nur  zufällige  Verunreini- 
gungen Bind,  welche  von  dem  Wasseretrome  an  den  Wan- 
dungen des  Brunnenschachtes  mit  fortgerissen  oder  heim 
Austritt  aus  dem  Abflussrohr  aus  der  Luft  aufgenommen 
worden  sind,  dass  aber  das  Wasser  selbst  von  organischen 
Keimen  ganz  oder  fast  ganz  frei  ist.  Es  steht  demnach 
in  bacteriologischer  Beziehung  dem  besten  Gebirgsquell- 


wasser,  bei  welchem  der  durchschnittliche  Bacteriengehalt 
auf  2 — &(>  pro  Cubikcentimeter  angegeben  wird,  völlig 
gleich  und  muss  vom  bacteriologischen  Standpunkte  als 
ein  vorzügliches,  aussergewöhnlich  reines  Wasser  bezeichnet 
werden. 

Dresden,  am  19.  November  1893. 

Med.-Rath  Professor  Dr.  Neelseo. 

An  das  Wasserleitungsamt. 

Von  der  geehrten  Behörde  sind  mir  die  Gutachten  des 
Herrn  Chemiker  Dr.  K&yser,  der  Königlichen  chemi- 
schen Centralstelle  und  des  Herrn  Medicinalrath  Professor 
Dr.  Neelsen  über  die  Ergebnisse  der  physikalisch-chemi- 
schen und  mikroskopisch-bacteriologischen  Untersuchung 
der  am  23.  October  d.  J.  aus  den  Tolkewitzer  Versuchs- 
brunnen  geschöpften  Wasserproben  übersendet  worden,  mit 
dem  Aufträge,  mich  vom  medicinischen  und  medicinal- 
polizeilichen  Standpunkte  aus  über  die  an  diesem  Wasser 
zu  Tage  getretenen  Erscheinungen  gutachtlich  auszu- 
sprechen. 

Diesem  Aufträge  gestatte  ich  mir  ganz  ergebenst  mit 
Nachstehendem  Folge  zu  leisten. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  mir  zur  Bcurtheilung 
übersendeten  drei  Gutachten  sind  folgende: 

1.  Das  Wasser  aller  fünf  Verauchsbrunnen  ist  vollständig 
klar,  geruchlos,  kühl  und  wohlschmeckend.  Die  Tem- 
peratur desselben  schwankt  nur  um  wenige  Zehntel- 
grade  und  beträgt  im  Durchschnitt  9,6*  C.  Wie  ich 
mich  bei  meinen  wiederholten  Besuchen  der  Vereuchs- 
brunnen  im  Laufe  dieses  Jahres  überzeugte,  hat  das 
Wasser  derselben  diese  Temperatur  das  ganze  Jahr 
hindurch.  Hieraus  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass 
das  Wasser  einer  so  tiefen  Bodenschicht  entnommen 
wird,  dass  die  Schwankungen  der  Lufttemperatur  im 
Laufe  des  Jahres  einen  kaum  noch  merklichen  Einfluss 
auf  die  Wassertemperatur  auszuüben  vermögen.  Damit 
ist  die  Frische  und  der  Wohlgeschmack  des  Wassere 
zu  allen  Jahreszeiten  gewährleistet. 

2.  Das  Wasser  enthält  nur  eine  sehr  geringe  Menge  ge- 
löster mineralischer  Bestandteile  (im  Durchschnitt  nur 
0,198  g im  Liter),  darunter  nur  Spuren  von  Eisen  und 
gar  kein  Ammoniak  oder  salpetrige  Säure.  Es  muss 
daher  als  ein  reines  Trink-  und  Nutzwasser  von  grosser 
Weiche  bezeichnet  werden.  Seine  Härte  schwankt 
zwischen  5,81  und  6,37  deutschen  Härtegraden  und 
beträgt  somit  nur  wenig  mehr  als  die  Härte  de«  jetzigen 
Leitung« wassere.  Der  in  dieser  Beziehung  vorhandene 
Unterschied  beider  Wasser  ist  aber  schon  um  deswillen 
ein  nur  geringfügiger,  weil  das  Wasser  der  jetzigen 
Wasserleitung  einen  schwankenden  Härtegrad  zeigt. 
Derselbe  hatte  z.  B.  im  Jahre  1891  einen  Betrag  von 
6,96  deutschen  Härtegraden,  war  mithin  damals  gröaaer 
als  die  Härte  des  Wassere  aus  dem  Verauchsbrunnen 
No.  3. 

3.  Das  Wasser  enthält  eine  ganz  ungewöhnlich  ge- 
ringe Menge  gelöster  organischer  Substanz  (nur  0,9  mg 
im  Liter)  und  ist  in  Folge  dessen  so  vollständig  frei 
von  organischen  Keimen,  wie  dies  nur  bei  den  vor- 
züglichsten Quell  wässern  des  Urgebirges  an- 
getroffen zu  werden  pflegt.  Dieser  Umstand  ist  in 
medicinalpolizeilicher  Beziehung  von  ganz  unschätz- 
barem Werthe,  denn  er  gewährleistet  ein  vortreffliche«, 
den  höchsten  Anforderungen  der  Gesundheitspflege  ent- 
sprechendes Trinkwasser. 

Diese  Eigenschaften  des  Wassere  aller  fünf  Vorsuchs- 
brunnen erfüllen  die  Btrengsten  Forderungen,  welche  an  ein 
gesundes  und  zu  allen  wirthsc haftliehen  und  technischen 
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Zwecken  geeignetes  schönes  Trink*  und  Nutzwasscr  gestellt 
werden  können.  Ich  muss  daher  in  inedicinalpolizeilicher  I 
Beziehung  dieses  Wasser  als  ein  vorzügliches  Trink-  und  • 
Nutz  wasser  bezeichnen,  welches  dem  Wasser  der  jetzigen 
Wasserleitung  in  Betreff  seiner  technischen  Verwendbarkeit  | 
mindestens  gleichsteht,  in  Betreff  seiner  Reinheit  dasselbe 
aber  noch  übertrifft. 

Dresden,  den  20.  November  1893. 

Medic  Rath  l>r.  Niedner,  Stadtbezirkaarst. 

Nachdem  der  Pompversuch  längere  Zeit  ununterbrochen 
fortgesetzt  war,  wurde  das  geförderte  Wasser  nochmals  auf 
seine  Härte  untersucht  und  das  Resultat  in  der  beigefügten 
Tatalle  unter  dem  7.  November  verzeichnet. 

Danach  stellt  sich  heraus,  dass  das  Wasser  der  Brunnen 
nach  längerem  Pumpen  um  V«*  deutsche  Härte  verloren  hat. 

Diese  Veränderung  der  Härte  kann  aber  nicht  etwa  auf 
eine  Einwirkung  irifiltrirten  Elbwassers  zurückgeführt  werden, 
weil  das  Elbwasser  um  mehr  alB  1°  deutsche  Härte  härter 
ißt,  als  das  aus  den  5 Brunnen  gewonnene  Grundwasser, 
sondern  es  beweist  dieser  Umstand,  dass  das  Grundwasser 
der  Elbstrom-Rinne,  welches  durch  die  neuen  5 Brunnen 
erschlossen  ißt,  sehr  bedeutende  Zuflüsse  von  den  weichen 
Grundquellen  des  rechtsufrigen  Thalhange«  der  Granitforma- 
tion erhält,  welches  mit  dem  Grundwasser  der  Elbstrotn- 
Rinne  vermischt,  den  Brunnen  zudringt. 

Nach  diesen  Untersuchungen  ißt  aber  der  Beweis  geliefert, 
dass  auf  dem  zunächst  von  der  Stadt  angekauften  Areal, 
durch  die  dort  angelegten  5 Brunnen  täglich  ein  Wasser- 
quantum von  mindestens  22»  >00  chm  selbst  bei  den  niedrigsten 
Grundwasserständen,  wie  es  bei  den  beiden  Versuchßperioden 
in  den  Jahren  1892  und  1893  der  Fall  gewesen  ist,  wird  ge- 
wonnen werden  können,  dass  aber  bei  einer  Vergrößerung 
des  für  die  Wassergewinnung  in  Anspruch  zu  nehmenden 
Areales  die  Anlage  eines  zweiten  Wasserwerkes  mit  einer 
Leistungsfähigkeit  von  40  0«X> — 50  000  cbm  in  24  Stunden 
ausser  Frage  steht. 

Nach  der  Ausführung  der  zweiten  Wasserwerksanlage 
würde  die  Stadt  Dresden  aus  beiden  Werken  über  ein  Wasser- 
quantum von  ca.  100  (XX)  cbm  in  24  Stunden  zu  verfügen 
haben,  dessen  Beschaffenheit  den  strengsten  Anforderungen 
entspricht,  welche  man  an  eine  Wasserversorgung  stellen  kann. 


Vorsitzender:  Herr  Baurath  Salbach  hat,  wie  Sie 
sich  erinnern,  vor  nicht  langer  Zeit  seine  reichen  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  über  Grundwasserversorgung  niedergelegt  in 
einer  Denkschrift,  welche  von  allen  Fachleuten  mit  höchster 
Anerkennung  aufgenommen  worden  ist.  Heute  haben  wir 
nun  die  Freude,  Herrn  ßaurath  Salbach  nach  längerer  Zeit 
persönlich  zu  hören  und  Ausführliche«  von  ihm  zu  ver- 
nehmen über  die  hier  gemachten  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen, die  mruisegebend  sein  und  die  Grundlagen  bilden 
sollen  für  die  Anlage  des  neuen  Wasserwerks.  Ich  danke 
Namens  de«  Vereins  Herrn  Baurath  Salbach  verbindlich.  Wir 
glauben  auch,  darauf  rechnen  zu  dürfen,  dass  Sie  (zum  Vor- 
tragenden) bei  der  Besichtigung  am  Nachmittag  den  dort 
erscheinenden  Herren  weitere  Auskunft  zugeben  bereit  sind, 
welche  in  einzelnen  Punkten  jedenfalls  erwünscht  sein  wird. 


Das  Wassergas  und  seine  Verwendung  zu 
Heiznngs-  nnd  Helenchtnngszwecken  ‘). 

Von  Dr.  H.  St  rache,  Wien. 

Zur  Erzeugung  von  Wärme  und  Licht  wird  von  der 
Zeit  an,  wo  diese  den  Menschen  zu  Nutze  gemacht  wurden, 
die  Verbrennung  organischer  sowie  anorganischer  Stoffe  an- 
gewendet ; namentlich  waren  es  zunächst  die  in  der  Natur  vor- 
kommendeu  brennbaren  Stoffe,  und  sie  sind  es  grossentheils 
heute  noch,  denen  die  während  ihrer  Entstehung  aufgespeicherte 
Sonnenwärme  durch  die  Verbrennung  wiederabgerungen  wird. 
Jede  Wärmequelle  ist  aber,  sobald  nur  deren  Temperatur  hoch 
genug  ist,  auch  gleichzeitig  als  Lichtquelle  zu  betrachten, 
und  es  hängt  nur  von  der  Art  der  Verwendung  ab,  ob  die- 
selbe Heizung*-  oder  Beleuchtungszwecken  dieut,  nur  wird 
die  eine  Wärmequelle  bessere  Verwendung  bei  der  Heizung 
finden,  die  andere  wiederum  praktischer  zur  Beleuchtung 
dienen  können.  Die  natürlichen  Brennmaterialien  haben  bald 
den  hohen  Ansprüchen  der  Menschheit  nicht  mehr  genügt; 
namentlich  zur  Erzeugung  von  Licht  sah  man  sich  veran- 
lasst, einerseits  die  Stoffe  so  umzuformen  oder  künstlich 
herzustellen,  dass  sie  neben  reinlicher  Handhabung  auch 
eine  »reinliche«  d.  b.  oichtruasende  Flamme  liefern,  und 
andererseits  Apparate  zu  construiren.  welche  eine  russfreie 
Verbrennung  neben  möglichster  Sicherheit  gegen  Feuere 
gefahr  gestalten.  Weitere  Momente  zur  Verbesserung  unserer 
Beleuchtung  lagen  in  dem  natürlichen  Bestreben,  möglichst 
viel  Licht  mit  möglichst  geringen  Kosten  zu  erzeugen,  dann  die 
Farbe  des  IJchtes  der  des  Tageslichtes  möglichst  zu  nähern, 
also  Herstellung  eines  weissen  Lichtes,  dann  wiederum  gesund- 
heitsschädliche Verbrennungsproductc  zu  vermeiden  und  die 
mit  der  Beleuchtung  verbundene  Wärmeentwicklung  auf  ein 
.Minimum  zu  reduciren.  So  ist  man  von  dem  Kienspahn  zur 
Unschliffe-  und  Wachskerze,  zur  Stearin-  und  Paraffinkerze, 
von  der  einfachen  Oellnnipe  zur  Moderateuröllampe,  zur  Pe- 
troleumlampe, schliesslich  zum  Leuchtgas,  zum  elektrischen 
Glüh-  und  Bogenlicht,  zum  Auerlicht  gelangt 

Nicht  so  günstig  stellt  sich  der  Fortschritt  auf  dem  Gebiete 
des  Heizungswesens.  Da  ist  man  seit  urdenklichen  Zeiten 
bei  den  rohen  Naturproducten:  Anthracit,  Steinkohle,  Braun- 
kohle, Torf,  Holz  stecken  geblieben  und  nur  ein  einzige« 
künstliches  Product,  die  Coke  ist  seit  längerer  Zeit  in  Ver- 
wendung. Erst  in  neuerer  Zeit  verwendet  man  gasförmige 
Heizstoffe  für  industrielle  Zwecke  (Generatorgas,  Dowsongas, 
Wassergas),  doch  bilden  diese  nur  einen  geringen  Procentsatz 
der  im  häuslichen  Herd  verbrannten  Stoffe  oder  besser  ge- 
sagt: der  aus  dem  häuslichen  Herd  beim  Rauchfang  hinaus- 
geworfenen Kohle,  denn  anders  kann  man  von  unserem 
heutigen  häuslichen  Heizungswesen  kaum  sprechen.  Wenn 
wir  als  Chemiker  bei  Darstellung  einer  Substanz  auf  um- 
ständlichen Wegen  nur  10®/*  der  theoretisch  erreichbaren 
Menge  erhalten,  so  nennen  wir  die  Austaute  eine  schlechte. 

Was  sollen  wir  sagen,  wenn  wir  bei  einem  so  einfachen 
Prncess,  wie  es  die  Darstellung  von  Wärme  aus  Kohlenstoff 
und  Luft  ist,  nur  IO*/»  der  gesummten  entwickelten  Wärme- 
menge nutzbar  machen  können?  Und  bessere  Resultate  können 
wir  mit  den  heute  noch  im  Hauswesen  üblichen  Feuerungs- 
anlagen kaum  erzielen.  Ich  sagte:  10 •/•  können  wir  nutzbar 
machen;  thatsäcblich  ausgenutzt  wird  in  unseren  Küchen 
noch  unverhältnissmässig  weniger,  denn  unsere  Köchinnen 
zünden  mehrere  Stunden  vor  dem  Mittagsmahl  das  Feuer 
im  Herde  an,  weil  vielleicht  ein  Theil  der  zu  bereitenden 
Speisen  eine  andauernde  Erwärmung  benöthigt,  können  aber 
nicht  verhindern,  das»  gleichzeitig  die  ganze  Herdplatte  nutz- 
los erwärmt  wird,  und  erleiden  dadurch  sehr  bedeutende 


•J  Vortrajr,  gehalten  in  der  Versammlnng  der  chemisch-physi- 
kalischen Gesellschaft  in  Wien  am  16.  Mai  1893. 
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Verluste.  Die  Industrie  hat  allerdings  wesentliche  Fort- 
schritte gemacht,  aber  Apparate,  wie  eie  im  Großbetriebe 
verwendet  werden,  können  wir  nicht  in  der  Küche  aufstellen, 
nicht  weil  sie  zu  kostspielig  sind,  sondern  weil  deren  Bedie- 
nung eine  zu  umständliche  ist. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  die  Industrie  darauf  aus- 
geht, die  festen  durch  gasförmige  Brennstoffe  zu  ersetzen,  weil 
diese  vollkommen  verbrennen,  die  Temperatur  sich  bequemer 
reguliren  lässt  und  die  Ausnützung  der  entstandenen  Wärme 
eine  vollständigere  ist. 

Man  ist  also  bei  der  Wärmeerzeugung  ebenso  wie  bei  der 
Lichterzeugung  von  den  festen  oder  llüssigen  auf  die  gas- 
förmigen Brennstoffe  übergegangen.  Die  Vortheile  dieser 
sind  leicht  einzusehen:  Man  kann  die  Gase  leichter  an  jene 
Stellen  leiten,  wo  man  sie  braucht,  man  kann,  der  Flamme 
dadurch  jede  Form  geben,  die  man  wünscht,  die  Folge  da- 
von ist.  dass  man  eine  viel  innigere  Berührung  zwischen 
Flamme  und  Luft  erzielen  kann,  dass  die  Flamme  eine  höhere 
Temperatur  annimmt,  was  für  die  Lichteffecte  ebenso  wie  für 
die  Heizeffecte  von  grösster  Bedeutung  ist.  Weiter  gestattet  uns 
die  Anwendung  der  Oase  eine  leicht  regulirbare  Zufuhr  des 
Brennstoffes,  wodurch  wesentliche  Ersparnisse  erzielt  werden. 
Ausserdem  ist  noch  als  grosser  Vortheil  bei  der  Verwendung 
von  Gasarten  zur  Heizung  und  Beleuchtung  die  grosse  Rein- 
lichkeit derselben  hervorzuheben.  Ich  will  darauf  erst  später 
näher  eingehen,  hingegen  mich  nunmehr  specicll  der  Beleuch- 
tung mit  Gasen  zuwenden. 

Soll  sine  Flammo  Licht  aussenden,  so  muss  ein  fester 
Körper  in  dieser  zum  Glühen  gebracht  werden;  der  feste 
Körper  kann  nun  entweder  erst  in  der  Flamme  erzeugt 
werden,  wie  wir  dies  beim  Brennen  beinahe  aller  organischen 
Substanzen  zu  sehen  gewohnt  sind,  oder  er  kann  als  solcher 
in  die  Flamme  gebracht  werden.  Im  ersten  Falle  haben  wir 
eine  leuchtete  Flamme,  im  letzteren  eine  nichtlcuchtendo 
Flamme,  die  einen  eingebrachten  Stoff  zum  Glühen,  also  zum 
Leuchten  bringt.  Brenner,  welche  auf  dem  letztgenannten 
Princip  beruhen,  nennt  man  Incandescenzbrenner. 

Natürlich  hängt  die  Menge  des  ausgesAndten  Lichtes  von 
dem  Lichtemißionsvermögen  und  von  der  Oberfläche  des 
glühenden  Körpers  und  von  der  Temperatur  der  Flamme  ab. 
Die  I^euchtkraft  einer  gewöhnlichen  Flamme  ist  also  durch 
die  Menge  des  darin  sich  außcheidenden  Kohlenstoffs  und 
von  der  Flammentemperatur  bestimmt.  Wir  wollen  dies 
jedoch  nicht  näher  betrachten,  sondern  uns  den  Incandenz- 
brennern  zuwenden.  Um  einen  hohen  Lichteffect  zu  erzielen, 
verwenden  wir  Gase,  die  an  sich  mit  nichtlcuchlender  Flamme 
von  hoher  Temperatur  brennen  und  bringen  in  dieselbe 
einen  Stoff  von  hohem  Lichtemisaionsvrrmögen  und  großer 
Oberfläche. 

Man  war  seit  langer  Zeit  bestrebt,  einen  brauchbaren 
derartigen  Brenner  zu  construiren,  doch  war  das  Emissions- 
vermögen der  angewendeten  Substanzen  und  deren  Ober- 
fläche immer  so  gering,  dass  dieser  Mangel  nur  durch  sehr 
hohe  Temperaturen  gedeckt  werden  konnte;  daher  fanden 
diese  nur  vereinzelt  und  nur  dort  Anwendung,  wo  man 
sehr  heiße  Flammen  hatte,  so  z.  B.  bei  der  Knallgasflamme 
(Drumraomi’a  Kalklicht)  und  beim  WassergaB.  Für  unser  ge- 
wöhnliches Leuchtgas  d.  i.  Kohlengas  konnten  sie  nicht  be- 
nutzt werden,  weil  eben  auch  die  entleuchtete  Flamme  des 
Bunsenbrenners  noch  nicht  genügende  Hitze  besass. 

Erst  in  letzterer  Zeit  ist  ein  Incandescenzbrenner  con- 
struirt  worden,  dem  auch  die  Temperatur  des  entleuchteten 
Kohlengases  genügt,  um  ganz  ausserordentlich  günstige  Licht- 
effecte zu  erzielen,  und  der  bereits  sehr  weite  Verbreitung 
gefunden  hat  und  wohl  bald  den  grössten  Theil  unseres  ge- 
wöhnlichen Gasbeleuchtungsystems  verdrängen  wird.  Es  ist 
der  Auer'sche  Brenner,  von  dem  Sie  auch  hier  ein  Exemplar 


(mit  Kohlengas  betrieben)  leuchten  sehen.  Ich  komme  dar- 
auf später  noch  einmal  zurück. 

Eh  drängt  sich  nun  Jedem  der  Gedanke  auf,  wozu  wir 
überhaupt  bei  dem  Ueberh&ndnehmen  der  Auer’schen  Be- 
leuchtung theures,  kohlenwasserstoffreiches  Gas  herstcllen, 
wenn  wir  auf  die  Außcheidung  des  Kohlenstoffs  in  der 
Flamme  verzichten  dürfen,  wenn  wir  sogar  noch  Mittel  an- 
wenden müssen,  diese  Außcheidung  durch  vorheriges  Mischen 
des  Gases  mit  Luft  zu  verhindern. 

Wir  werden  unsere  Beleuchtung  bedeutend  billiger  und 
besser  besorgen  können,  wenn  wir  zu  billigen,  bis  jetzt  bei- 
nahe nur  zu  Heizzwecken  verwendeten  Gasen  greifen,  deren 
Flamme  von  Natur  aus  nichtleuchtend  ist. 

Wir  wollen  eine  kleine  Rundschau  über  derartige  Gase 
halten.  Die  Darstellung  aller,  die  ich  Ihnen  hier  vorführe, 
beruht  auf  der  sog.  »Vergasung  des  Kohlenstoffs« ; natürlich 
wird  dabei  nicht  der  Kohlenstoff  selbst  vergast,  sondern  nnr 
in  eine  gasförmige  Verbindung  übergeführt. 

Die  technisch  am  häufigsten  verwendete  Vergasung  ist 
die  Ueberführnng  dos  Kohlenstoffs  in  Kohlenoxyd  durch 
Einblasen  von  Luft,  d.  i.  die  Herstellung  von  Generatorgas 
(Siemensgas).  Da  der  Vorgang  nach  der  Gleichung 
2C  -f  (O,  -f  4 Ns)  - 2 CO  -f  4 Ns 
verläuft,  so  erhält  man  aus  5 Vol.  Luft: 

2 Vol.  Kohlenoxyd  und  4 Vol.  Stickstoff. 

Die  dabei  freiwerdende  Wärme  beträgt  pro  1 kg  Kohlenstoff 
2473 ')  (3516)  Wärmeeinheiten, 

welche  in  das  Generatorgas  übergehen  und  diesem  eine  Tem- 
peratur von  1446°  (1610°)  gehen.  Man  verwendet  das  Ge- 
neratorgas gewöhnlich  knapp  hinter  dem  Generator,  somit 
wird  die  im  heißen  Gas  enthaltene  Wärme  mit  ausgenützt 
Speichert  man  es  dagegen  in  einer  Gasglocke  auf,  oder  will 
man  cs  entfernt  vom  Generator  verwenden,  so  kühlt  es  sich 
ab  und  die  2473  Cal.  sind  verloren.  Im  kalten  Generatorgas 
haben  wir  also  nur  5607  (4564)  Cal.  von  8080  im  Kohlen- 
stoff enthaltenen,  das  sind  69*/»  (55,5'/«}  des  Brennwcrthes 
der  Kohle. 

1 cbm  dieses  Gases  enthält  0,33  cbm  Kohlenoxyd  und 
liefert  daher  bei  der  Verbrennung 0,33  X -4055  = 1018  (700)  Cal. 
Die  Flammentemperatur  berechnet  sich  aus  der  Gleichung: 
(2  C 0 4-  4N,)  + (Os  + 4 N.)  = 2 CO.  + k Ns 
6 Vol.  Generatorgas  -f-  5 Vol.  Luft  = 10  Vol.  Verbrennungsgase 
nach  den  spec.  Wärmen  der  Kohlensäure  und  des  Stickstoffs 
zu  1450®  (1212*)*) 

')  Vorausgesetzt , dass  das  Generatorgas  die  theoretische  Zu- 
sammensetzung hat.  In  der  Praxis  entsteht  aber  nicht  nur  Kohlen- 
oxyd, sondern  auch  etwas  Kohlensäure ; bringt  man  dies  in  Rechnung, 
so  stellen  sich  die  Zahlenwertbe  anders.  Nach  einer  Analyse  von 
Campbell  enthielt  s.  B.  ein  Generatorgas: 

0,102  kg  CO» 

0,286  . CO 
0,760  » N 
0,026  » H»0 

und  geringe  Mengen  H,  CH«,  C»H«  und  O.  Die  in  Klammer  bei- 
gegebenen Zahlen  drücken  die  Werthe  bei  Bildung  eines  solchen 
Generatorgases  aus. 

f)  Herr  Ingenieur  Blasa,  der  frühere  Leiter  der  Waasergas- 
Vcrsuchsstation  io  Essen  hat  durch  eine  Reihe  von  Messungen  der 
Verbrennongstemperaturen  von  Wassergas  mit  Loft  nachgewiesen, 
dass  die  spec.  Wärmen  der  Kohlensäure  and  des  Wasserdampfes 
bei  verschiedenen  Temperaturen  nicht  constant  sind  and  dass  die 
von  Le  Cbatelier  angegebenen  Werthe  der  spec.  Wärmen,  die  mit 
steigender  Temperatur  beträchtlich  zunehmen  zur  Berechnung  der 
Flammentemperatnren  vollkommen  verwendbar  sind.  Die  so  be- 
rechneten Temperaturen  liegen  oft  nm  1000°  niedriger,  als  die  durch 
Rechnung  mit  constanton  spec.  Wärmen  erhaltenen.  Alle  hier  an- 
gegebenen Zahlen  habe  ich  daher  nach  den  Le  C ha telier 'sehen 
Formeln  der  spec.  Wärme  für 

Kohlensäure  ....  8 = 0,20  -f-  Wasserdampf  s = 0,42  -j- 
gerechnet. 
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Zusammensetzung,  Verbrennung«  wärme,  Flammentemperatur,  absoluter  und  relativer  Preis  verschiedener  Oase. 
Verbrennung» wlrme  tu  dampfförmigen  Warner. 

Flammentemperatur  bei  Verbrennung  mit  kalter  Luft,  ohne  Lnftaberschuss,  gerechnet  nach  Blass. 

Preis  im  (i  rosa  betriebe  (für  1000  kg  Coke  = 14  fl.)  in  K reute rn 


Zusammensetzung  in  Vol,  % 

Verbren- 

Pro!« 

AusnQUung 
des  C in 

1 kg  C 
gibt  cbm 

Gas 

Gas 

CO 

H 

N 

CO» 

CH» 

Calla, 
C«1U  etc. 

O 

QUDIP»- 

wBroio 

1 cbm  = 

Uimjiern- 

lot 

1 cbm 

1000 

Cal. 

Generatorgas 

theoret. 

38,3 

- 

66,7  ; 

- 

- 

1018 

1450 

0,30 

0,29 

69 

5,58 

praktisch 

26,0 

wenig 

68,2 

5,8 

wenig 

wenig 

wenig 

700 

1212 

0,28 

0,40 

56 

4,47 

CO.  - Generatorgas 
bei  1000* 

theoret. 

40,5 

69,5 

- 

- 

; - 

1235 

1530 

- 

- 

81 

6,30 

Dowsongas 

theoret. 

36,5 

9,2  i 

54,3 

- 

| - 

— 

1350 

1560 

0,83 

0,24 

84 

5,11 

bei  800° 

practiach 

26,8 

18,4 

47,0 

7,2 

0,6 

- 

1343 

0,33 

0,25 

86 

5,18 

Wassergas 

theoret 

50,0 

£0,0 

- ! 

- 

- 

- 

2815 

1875 

0,75 

(2,40) 

0,27 

(0,86) 

WitMcntM  sj.x 
waren  (rcn.  GaaCS.9 

gs 

o V 

practiach 

40,0 

50,0 

5,0 

*» 

wenig 

0,5 

2510 

1690 

2,01 

(3,05) 

0,80 

(1,22) 

WiiMTf«  »5.7 
w.  Gcuvr.  Uaa  5t.» 

Woaa.  G.  1,0 
Gen.  O 4,0 

Bteinkohlengas 

practiach 

8 

50  1 

1 

3 

2 

32 

6 

- 

5100 

n.  Rotctll 
1360 

9,6 

1.9 

22 

0,8 

Oelgas 

practiach 

1 i 1 

25,0 

- 

- 

Kohlenoxyd 

theoret 

100,0 

_ 

- 

" 

- 

- 

3050 

1955 

- 

- 

69 

1,8« 

Wasserstoff 

theoret. 

- 

100,0 

- 

_ 

_ 

- 

2680 

1660 

- 

- 

- 

- 

In  vorstehender  Tabelle  habe  ich  diese  Zahlen  für  ver- 
schiedene Gaearten  nach  ihrer  theoretischen  und  nach  ihrer 
praktisch  erzielten  Zusammensetzung  zusammengestellt  und 
auch  beiläufig  den  Preis  (nach  den  derzeitigen  Wiener  Ver- 
hältnissen) derselben  beigefügt. 

Wir  haben  im  Generatorgas  also  ein  sehr  billiges  Gas, 
aber  auch  ein  solches  von  sehr  geringem  Heizeffect  und  sehr 
niedriger  Flammen  temperatu  r.  Dasselbe  wird  sich  demnach 
dann  nicht  zur  Incandescenzbeleuchtung  eignen,  wenn  cs  von 
der  Erzeugungsstelle  weggeleitet  werden  muss,  da  Zins  und 
Amortisation  der  Leituugsanlage  den  Preis  des  Gases  entsprech- 
end erhöhen.  Anders  dürfte  vielleicht  die  Sache  liegen,  wenn 
man  das  Gas  an  Ort  und  Stelle,  vielleicht  sogar  noch  mit  seiner 
hohen  Entstehungstemperntur  verwenden  kann,  dann  würde 
ea  gewiss  eine  billige  Lichtquelle  geben,  die  vielleicht  zum 
Betriebe  von  Leuchtthürmen  verwendbar  sein  könnte,  doch 
sind  Versuche  in  dieser  Richtung  noch  nicht  angestellt. 

Der  Verlust  der  2473  Cal.  pro  kg  Kohlenstoff  bei  der 
Herstellung  des  Generatorgases  rührt,  wie  wir  gesehen  haben 
daher,  dass  wir  die  Entstehungswärme  nicht  ausnützen. 

Wollen  wir  dieB  thun,  so  müssen  wir  einen  zweiten  Pro- 
zess einschalten , der  unter  Wärmeverbrauch  vor  sich  geht 
und  ebenfalls  ein  brennbares  Gas  liefert.  Dies  kann  nun 
auf  mehrfache  Weise  geschehen.  So  z.  B.  gibt  Kohlensäure 
über  glühende  Kohle  geleitet  Kohlenoxyd  unter  Wärmever* 
brauch  nach  der  Gleichung 

C f CO.  = 2 CO; 

für  1 kg  Kohlenstoff,  mit  der  entsprechenden  Menge  Kohlen- 
säure behandelt,  werden  dabei  3134  Cal.  verbraucht.  Wir 
können  nun  gerade  so  viel  Kohlensäure  zuleiten,  dass  der 
Wärmefllrersehuss  von  der  Generatorgasbildung  genügt,  um 
die  Reduction  der  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd  zu  bewirken ; 
dabei  müssen  wir  aber  noch  berücksichtigen,  dass  die  Re- 
duction der  Kohlensäure  einen  gewissen  Temperaturgrad 
(ca.  1000  — 1200°  für  vollständige  Reduction)  benöthigt  und 
dass  die  abziehenden  Gase  diese  Temperatur  annehmen  und 
mit  fortführen.  Berechnet  man  nun  wieder  mittels  den 


spezifischen  Wärmen  den  dadurch  alattfindenden  Wärmeab- 
gang und  richtet  danach  die  Kohlensäurezufuhr  so  ein,  dass 
trotzdem  kein  Sinken  der  Temperatur  eintritt,  so  wird  man 
zu  einem  Gasgemisch  — ich  will  es  »Knhlensfturegenerator- 
gas«  nennen  — gelangen,  welches  mehr  Kohlenoxyd  enthält 
als  da»  gewöhnliche  Generatorgas  und  die  Verbrennungswärme 
des  Kohlenstoffs  besser  ausnüzt.  Sie  sehen  in  der  genannten 
Tabelle  die  diesbezüglichen  Zahlen. 

Ein  anderer  Prozess,  der  unter  Wärmeabsorption  vor 
sich  geht  ist  die  Zersetzung  des  Wasserdampf»  durch  glühende 
Kohlen.  Die  Gleichung  ist: 

H» O -f  C — H.  -f  CO; 

! die»  wenigstens  drückt  das  Endresultat  des  Vorganges  aus, 
wenn  die  Reactionstemperatur  hoch  genug  gelegen  ist.  1 kg 
Kohlenstoff  wird  hiebei  2324  Cal.  verbrauchen  und  da  wir 
auch  hier  die  durch  die  entstandenen  Gase  fortgeführte 
Wärmemenge  berücksichtigen  müssen,  so  gelangen  wir  beim 
gleichzeitigen  Einblasen  von  Luft  und  einer  entsprechenden 
Menge  von  Wasser  dampf,  wenn  wir  eine  Temperatur  von 

I 800*  einhalten,  zu  einem  Gasgemisch  von 
30,5%  Kohlenoxyd 
9,2%  Wasserstoff 
54,3%  Stickstoff, 

; wenn  wir  wieder  annehmen,  dass  keine  Kohlensäure  ge- 
bildet werde  In  der  Praxi»  entsteht  dabei  aber  auch  wieder 
etwa»  Kohlensäure,  daher  weniger  Kohlenoxyd  und  mehr 
Wasserstoff.  Die  praktisch  erzielte  Zusammensetzung  eines 
solchen  Ga«es  ist  au»  der  genannten  Tabelle  ersichtlich. 
Mau  nennt  es  »Dowsongus«.  Da  der  Wasst-rdampf  billiger 
und  jedenfalls  bequemer  herzustellen  ist  als  Kohlensäure, 
»o  ist  dieses  Dowsongus  technisch  leichter  herzustellen  und 
besser  verwendbar  als  das  Kohlensäuregeneratorgas. 

Beide  Bind  jedoch  noch  immer  geringwertige  Gase,  die 
ähnlich  dem  Generatorgas  — obwohl  etwa»  besser  als  dieses 
— nur  an  der  Erzeugungsstelle  Verwendung  finden  können. 

Wir  können  jetloch  die  beiden  Processe,  nämlich  den 
Wärme  liefernden  Generatorgasprocess  und  den  Wärme  ver- 
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brauchenden  Process  der  Waaeerdampfzerlegung  von  einander 
trennen,  entweder  räumlich  oder  zeitlich  trennen,  und  ge- 
langen dann  zu  zwei  getrennten  Gasen:  dem  Generatorgas 
einerseits  und  dem  Wassergas  andererseits. 

Wollen  wir  die  räumliche  Trennung  vornehmen,  so 
mössen  wir  Retorten  oder  ähnliche  Apparate  verwenden,  in 
welchen  über  Kohlen  Wasserdampf  geleitet  wird  und  welche 
von  aussen  durch  die  Generatorgasbildung  geheizt  werden. 
Will  man  dabei  auf  die  Bildung  des  Generatorgases  ver- 
zichten und  nur  Wassergas  erhalten,  so  kann  man  natürlich 
den  Wärme  liefernden  Vorgang  durch  eine  gewöhnliche  Hei- 
zung, d h.  also  Verbrennung  der  Kohle  direct  zu  Kohlen- 
säure, ersetzen.  Die  ersten  Versuche  zur  Darstellung  de« 
Wassergases,  die  schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren  ange- 
stellt  wurden,  gründeten  sich  auf  dieses  Princip;  jedoch  die 
Uebertragung  der  Wärme  durch  die  Retortenwandungen  hin- 
durch ist  eine  sehr  unvollkommene,  und  so  kam  es,  dass 
man  dabei  nur  einen  sehr  geringen  Bruchtheil  des  Heiz- 
werlhes  der  Kohle  in  das  Waase r gas  überführen  konnte. 

Man  hat  sich  daher  bald  entschlossen,  beide  Vorgänge 
in  demselben  Apparat  ablaufen  zu  hissen  und  das  Heizen 
und  die  Wassergaaerzeugung  zeitlich  von  einander  zu  trennen, 
d.  h.  also  abwechselnd  im  selben  Apparat  einmal  Generator- 
gas und  dann  Wassergas  zu  erzeugen,  wobei  die  glühende 
Kohle  selbst  als  Wärmespeicher  aufzufassen  ist.  Dabei  ist 
man  auch  bis  heute  geblieben. 

Wir  haben  einen  aus  feuerfestem  Material  hcrgestellten 
Thurm,  der  mit  Coke  beschickt  ist.  Er  wird  nach  der  Ent- 
zündung durch  einen  unten  eingcblasenen  Luftstrom  un- 
geheizt. Da  Kohlenstoff  im  Ueberschuss  vorhanden  ist,  bildet 
sich  Kohlenoxyd  neben  dem  nicht  in  Reaction  tretenden 
Stickstoff  der  Luft,  wir  erhalten  Generatorgas  und  setzen 
diesen  Process  so  lange  fort,  bis  wir  ca.  1000°  erreicht  haben. 
Nun  denken  Sie  sich  den  Luftslroin  abgesperrt,  ebenso  die 
Oeffnung,  welche  dio  entweichenden  Gase  ablässt  und  von 
oben  Dampf  eingeleitet.  Dieser  zerlegt  sich  unter  Bildung 
von  Wassergas,  welches  unten  durch  eine  vierte  Oeffnung 
entweicht.  Wir  haben  vorhin  diesen  Vorgang  durch  die 
Gleichung  ausgedrückt: 

C4-H.O  = CO-f  H.. 

Man  muss  aber  eigentlich  annehmen,  dass  zunächst  aus 
Kohlenstoff  und  Wasser  Kohlensäure  und  Wasserstoff  ge- 
bildet wird; 

C-fH.O  = CO,  + 2H.. 

Das  Gemisch  von  Kohlensäure  und  Wasserstoff  streicht  aber 
durch  eine  lange  Schicht  glühender  Kohlen,  daher  wird  die 
Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd  reducirt,  vorausgesetzt,  dass  die 
Temperatur  hoch  genug  ist.  Im  Allgemeinen  ist  auch  die 
die  Bildung  von  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  erwünschter, 
als  die  Bildung  von  Kohlensäure,  da  letztere  eben  werthloa 
ist  und  nur  eine  Verunreinigung  des  Wassergases  darstellt, 
deren  Entfernung  verbal tnissmässig  hohe  Kosten  verursacht. 

Wir  werden  also  trachten,  durch  hohe  Temperaturen  die 
Reduction  zu  Kohlenoxyd  möglichst  vollständig  zu  machen. 
Aus  diesem  Grunde  leiten  wir  dio  Luft  zum  Warmblasen  von 
unten  ein,  den  Dampf  zur  Gaserzeugung  dagegen  von  oben, 
weil  dann  das  Wassergas  allmählig  in  immer  höhere  Hitz- 
grade  gelangt  und  so  nahezu  frei  von  Kohlensäure  unten 
entweicht. 

Wie  wir  schon  erfahren  haben,  ist  die  Umsetzung  des 
Dampfes  in  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  mit  Wärmever- 
brauch verknüpft,  ausserdem  nimmt  das  entstehende  Gas 
eine  gewisse  Wärmemenge  mit,  daher  nimmt  die  Temperatur 
im  Generator  während  des  Dam  pfui  nleitene  ab.  Je  weiter 
die  Abkühlung  vorschreitet,  in  desto  geringerem  Maasse  wird 
die  Kohlensäure  reducirt,  daher  bekommen  wir,  je  länger 
wir  Dampf  einleiten,  was  man  mit  dem  Ausdruck  »Gasen« 
bezeichnet,  desto  mehr  Kohlensäure  in  das  Waseergas.  Wir 


dürfen  also,  um  den  Kohlensäuregehalt  nicht  zu  hoch  hinauf- 
zutreiben, die  Hitze  nicht  unter  einem  bestimmten  Grad  (in 
der  PraxiB  etwa  500 — 600*)  sinken  lassen,  sondern  müssen  dann 
das  Gasen  unterbrechen  und  wiederum  Luft  zuführen  (»Warm- 
blasen«), um  wieder  die  anfängliche  Tomperatur  zu  erreichen; 
dabei  entsteht  natürlich  wiederum  Generatorgas.  Wollen  wir 
berechnen,  wie  viel  Kohle  in  Generatorgas  verwandelt  werden 
muss,  um  eine  bestimmte  Menge  Wassergas  darstellen  zu 
können,  so  müssen  wir  uns  an  folgende  Ableitung  halten: 

Durch  die  Bildung  des  ersteron  muss  der  Wärmeverlust 
bei  der  Entstehung  des  letzteren  gedeckt  werden.  Dieser  be- 
trügt für  1 kg  Kohlenstoff  2324  Calorien,  ferner  beträgt  die 
vom  Wassergas  mitgeführte  Wärmemenge,  da  aus  1 kg  Kohlen- 
stoff 2,333  kg  Kohlenoxyd  und  0,167  kg  Wasserstoff  ent- 
stehen und  die  specifiBchen  Wärmen  des  Kohlenoxydes 
0,215,  die  des  Wasserstoffes  zu  3,409  gerechnet  werden  kann 
fflr  die  mittlere  Temperatur  /: 

t (2,333  X 0,245  + 0,167  X 3,409)  -■=  t . 1,042  Calorien, 

; somit  ist  der  gesammte  Wärmeverbrauch  beim  Vergasen 
eines  kg  Kohlenstoffes  mittelst  Wasserdampf: 

2324  -f-  1,042  t Calorien, 

! wenn  wir  reinen  Kohlenstoff  verwenden  würden.  Die  proc* 
tisch  verwendete  Kohle  (z.  B.  Coke)  enthält  zwar  auch  Asche 
und  diese  nimmt  auch  etwas  Wärme  auf,  doch  brauchen 
wir  diese  nicht  zu  berücksichtigen,  denn  wir  gewinnen  sie 
, wieder,  weil  wir  die  Luft  eben  unten  einleiten,  diese  sich 
also  an  dem  daselltst  angesaromelten  Aschen-  (Schlacken  ) 
Kegel  erwärmt,  also  die  Wärme  der  Schlacke  wieder  in  den 
• Generator  zurückführt. 

Der  oben  bezeichnete  Verlust  ist  durch  Warm  blasen  zu 
j ersetzen.  Werden  hiefür  x kg  Kohlenstoff  verbraucht,  so 
I entstehen,  da  dabei  aus  1 kg  Kohlenstoff  2473  Calorien  ge- 
liefert werden 

x ■ 2473  Calorien. 

i Davon  werden  aber  wieder  bei  der  mittleren  Temperatur 
1 von  P einige  Calorien  weggeführt  und  zwar,  weil  aus  1 kg 
Kohlenstoff  2,333  kg  Kohlenoxyd  und  4,66G  kg  Stickstoff  ge- 
bildet werden  (spec.  Wärme  des  Stickstoffes  0,244): 

| x ■ t (0,245  X 2,333  -f  0,244  X 4,666)  s x - / - 1,716  Calorien, 
| folglich  haben  wir  schliesslich  die  Gleichung: 

2324  -f  1,042 1 = x - 2473  — * - 1 - 1,716 ; 
daraus  folgt  für  eine  Temperatur  von  800*: 
x = 2,87. 

Für  jedes  in  Waascrgas  übergeführte  Kilogramm  Kohlen- 
stoff müssen  daher  2,87  kg  Kohlenstoff  in  Generatorgas  ver- 
wandelt werden.  Dabei  entstehen 

aus  1 kg  Kohlenstoff  1,864  cbm  Kohlenoxyd  -f~  1.^64  cbm 
Wasserstoff  = 3,728  cbm  Wassergas 
und  aus  2,87  kg  Kohlenstoff  5,35  cbm  Kohlenoxyd  -f-  10,70  cbm 
Stickstoff  =s  16,05  cbm  Generatorgas, 
also  sind  zur  Erzeugung  von  1 cbm  Wassergas  erforderlich: 
= 1,04  Kohlenstoff 

3,728 

und  entstehen  nebenbei  - = 4,3  cbm  Generatorgas. 

In  der  Praxis  rechnet  man  für  1 cbm  Wassergas  1 kg 
Kohle  und  entstehen  nur  4 cbm  Generatorgas.  Dass  weniger 
Generatorgas  entsteht,  als  nach  vorstehender  Rechnung  er- 
forderlich, hat  seinen  Grund  hauptsächlich  darin,  dasB  beim 
Warmblasen  ein  Theil  des  Kohlenstoffes  nicht  nur  zu  Kohlen- 
oxyd, Bondern  zu  Kohlensäure  verbrennt  und  daher  mehr 
Wärme  liefert,  als  berechnet. 

Nach  der  theoretischen  Ableitung  sind  in  den  aus  1,04  kg 
Kohlenstoff  entstandenen  Gasen: 

in  1 cbm  Wassergas 2813  Cal. 

in  4,3  cbm  Generatorgas  . . , 4377  Cal. 

Summe  7190  Cal. 
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Berücksichtigen  wir  noch,  dass  die  Gase  heiss  < 
entweichen,  so  müssen  wir  noch  hinzufügen 
für  1 cbm  Waase  rgaa: 

(0,0448  X 3,409  4-  0,6257  X 0,245)  • 800  — 245  Cal. 

für  4,3  cbm  Generatorgas : 

(0,4172  X 0,245  +0,8333  X 0,24 4)  • 8<X)  • 4,3  =«  1047  Cal. 

Summe  1292  Cal. 

und  haben  dann  als  Summe: 

7190  + 1292  cs  8482  Cal., 

also,  wie  natürlich  den  in  den  1,04  kg  Kohlenstoff  enthal- 
tenen Werth.  Von  der  vorhandenen  Verbrennungswärme 
dt*  Kohlenstoffes  sind  dementsprechend 
33,2  7«  im  Wassergas 
51,67«  im  kalten  Generatorgas 

16,27c  Verlust 

100,0. 

Wenn  wir  nun  auch  nur  etwas  mehr  als  337«  des  Ileiz- 
werthes  der  Kohle  im  Wnssergas  wiederfinden,  so  haben  wir 
doch  hier  ein  hochwerthiges  Gas,  welches  sich  auch  zur 
Fernleitung  eignet,  und  es  steht  uns  aus.«erdem  frei,  die 
weiteren  51,67»,  die  im  Generatorgas  enthalten  sind,  nutz- 
bringend zu  verwenden. 

Bevor  ich  dies  bespreche,  will  ich  Ihnen  jedoch  eine 
genauere  Beschreibung  des  Apparates  geben,  wie  er  speciell 
bei  uns  in  Mitteleuropa  zur  Darstellung  des  Wassergase« 
dient.  Er  ist  nach  Patenten  der  Dortmunder  Wassergas- 
Aetien -Gesellschaft  construiri. 

Ein  mit  feuerfesten  Steinen  (Ch&motte)  ausgekleideter 
Thurm  bildet  den  Generator,  welchen  Sie  sich  mit  Coke  ge- 
füllt denken  wollen.  Der  Unterbau  ist  ein  wenig  erweitert, 
in  ihm  setzt  sich  der  Schlackenkegel  an.  Zwischen  diesen 
beiden  Theilen  sehen  Sie  eine  Einschnürung,  durch  einen 
ringförmigen  Wasserbehälter  gebildet.  Es  ist  der  sogenannte 
Kühlring  und  hat  den  Zweck,  die  abschmelzende  Schlacke 
rasch  abzukühlen,  so  dass  sie  erstarrt  und  abbröckelt,  ohne 
sich  an  der  Auskleidung  des  Generators  festzusetzen. 

Die  Luft  wird  im  unteren  Thcil  des  Generators  ein 
geblasen.  Sie  tritt  aus  einem  Ventilator  durch  ein  Bohr 
zunächst  in  ein  Schieberventil,  dann  streicht  sie  über  den 
heissen  Schlackenkegel,  erwärmt  sich  dabei,  strömt  dann 
durch  dio  ganze  Cokeschicht,  erhitzt  diese  unter  Bildung  von 
Generatorgas,  welches  schliesslich  durch  ein  Kegelventil  ent- 
weicht. liier  wird  ihm  noch  Gelegenheit  geboten,  die  mit- 
geführte Flugasche  abzusetzen.  Ist  nun  der  Generator  in 
voller  Gluth,  so  wird  das  eben  genannte  Kegelventil  ge- 
schlossen, ebenso  die  Luftzufuhr  abgesperrt;  letzteres  ge- 
schieht durch  das  Schieberventil,  indem  gleichzeitig  eine 
Verbindung  mit  dem  Ableitungsrohr  für  das  Wassergas  her- 
gestellt  wird.  Diese  Umsteuerung  erfolgt  durch  einen  einzigen 
Handgriff  des  Arbeiters,  indem  derselbe  ein  auf  dem  Arbeite- 
plateau befindliches  Steuerrad  dreht,  welches  mit  dem  Ge- 
neratorgasventil und  dem  Schieber  in  Verbindung  steht. 
Nun  lässt  man  oben  durch  einen  Hahn  Dampf  einströmen; 
es  bildet  sich  in  der  langen  Cokeschicht  Wassergas,  welches 
natürlich  heiss  durch  den  Schieber  entweicht.  Um  diesen 
vor  der  Einwirkung  der  Hitze  zu  schützen,  ist  er  durch 
Wasser,  welches  derselbe  in  einem  kastenförmigen  Aufsatz 
enthält,  gekühlt.  Nach  beiläufig  fünf  Minuten  langem  Gasen 
ist  der  Generator  soweit  abgekühlt,  dass  eine  neue  Erwär- 
mung nöthig  ist;  die  Dampfzufuhr  wird  abgestellt,  das 
Steuerrad  zurückgedreht  und  somit  wieder  wamigeblaaen, 
was  ungefähr  zehn  Minuten  beansprucht.  Ich  habe  nur  noch 
eine  doppelt  verecblieesbare  Oeffnung  zum  Nachfüllen  der 
Coke  (Chargirtrichter)  nnd  luftdicht  schliessendc  Thüron  zum 
Entnehmen  der  Schlacke  zu  erwähnen.  Ist  der  Generator 
für  kurze  Zeit  ausser  Thätigkeit  zu  Betzen,  so  bleibt  das  Ge 
neratorga*ventil  und  ein  kleiner  Spalt  der  unteren  Thüren 
offen,  so  dass  der  geringe  Luftzug  die  Kohle  glühend  erhält. 


Es  wirft  Bich  nun  die  Frage  auf,  wie  man  die  Generator- 
gase nutzbringend  verwenden  kann.  Wir  müssen  berück* 
sichtigen,  das«  sich  eine  Fernleitung  derselben  ihrer  Gering- 
werthigkeit  halber  nicht  rentirt,  also  sind  sie  an  Ort  and 
Stelle  zu  verwenden,  und  zwar  möglichst  nahe  am  Generator, 
damit  wir  auch  die  mitgeführte  Wärme  ausnutzen  können. 
In  einem  grösseren  Etablissement,  in  einer  Fabrik  oder  der- 
gleichen wird  sich  leicht  eine  Gelegenheit  entweder  zu  me- 
tallurgischen Zwecken  oder  zum  Anheizen  eines  Kessels  etc. 
finden.  Besteht  jedoch  eine  Wassergasanlage  für  sich,  so 
sind  solche  Gelegenheiten  nicht  vorhanden  und  wir  müssen 
versuchen,  die  im  Generatorgas  aufgespeicherten  Calorien 
für  den  Wassergasprocess  seihst  zu  verwerthen. 

Der  Gedanke  liegt  nicht  fern,  beim  Warmblasen  so  viel 
Luft  einzublasen  und  durch  möglichst  kurze  Kohlenschichten 
streichen  zu  lassen,  so  dass  wir  das  gebildete  Generatorgas 
noch  im  Generator  zu  Kohlensäure  verbrennen  könnten,  und 
so  ein  rascheres,  weniger  Kohle  verbrauchendes  Warmblasen 
erzielen  könnten.  Dos  Einblasen  von  viel  überschüssiger 
Luft  ist  jedoch  praktisch  nicht  von  Vortheil,  weil  eben  dann 
auch  viel  mehr  Wärme  von  den  Verbrennungsgasen  fort- 
geführt wird,  eB  bleibt  also  nur  die  zweite  Möglichkeit,  die 
Luft  über  kurze  Kohienschichten  streichen  zu  lassen.  Man 
könnte  z.  B.  die  Luft  nicht  von  unten,  sondern  seitwärts 
einblasen  und  ebenso  die  Verbrennungsgase  seitwärts  ab- 
ziehen  lassen,  so  dass  die  Verbrennung  im  Generator  nicht 
von  unten  nach  oben,  sondern  von  rechts  nach  links  erfolgt. 
Herr  Blass,  der  frühere  I^iter  der  Wassergas- Versuchsstation 
in  Essen  hatte  jedoch  die  Freundlichkeit,  mir  mitzutheilen, 
dass  bei  diesem  Verfahren  eine  nachtheilige  Schlackenbildung 
ati  den  Ufenwandungen  eintriite  und  es  deshalb  nicht  aus- 
führbar wäre.') 

Dagegen  können  wir  die  Verbrennungswärme  der  Ge- 
neratorgase auf  andere  Weise  verwenden.  Führen  wir  ihnen 
die  nöthige  Verbrennuiigsiuit  zu  und  entzünden  das  Gemisch 
in  einem  Warmespeicher,  z.  B.  einer  mit  feuerfestem  Material 
gefüllten  Kammer,  so  wird  die  Verbrennungswärme  zum 
grössten  Theil  hier  an  die  Steine  abgeben,  nur  ein  geringer 
Bruchtheil  entweicht  mit  den  abziehenden  Verbrennungs- 
gasen. Leiten  wir  dann  beim  »Gasen»  den  Dampf,  bevor  er 
in  den  Generator  tritt,  durch  diesen  Wärmespeicher,  so  wird 
er  beträchtlich  vorgewärmt,  bringt  viel  Wärme  zurück  in  den 
Generator,  die  Abkühlung  beim  Gasen  findet  daher  langsamer 
statt  und  wir  können  somit  hei  einer  Operation  mehr  Wasser- 
gas gewinnen.  Anstatt  des  Dampfes  kann  mnn  auch  die 
zum  Warmblasen  verwendete  Luft  im  Wärmespeicher  vor- 
wärrnen,  doch  erfordert  dies  schon  eine  compliciertcre  Con- 
struction.  Es  sind  im  Laufe  der  Jahre  eine  grosse  Reihe 
von  Apparaten  ersonnen  und  auch  patentirt  worden,  welche 
nach  diesem  Princip  der  Dampf-  oder  Luftvorwärmung  con- 
struirt  sind,  doch  fordern  dieselben  mehr  Kaum,  ein  grösseres 
Anlagekapital  und  eine  aufmerk  saniere  Bedienung,  sind  daher 
nur  für  den  Grossbetrieb  geeignet  Bei  kleinen  Apparaten 
spielt  ohnedies  der  Verbrauch  an  Kohle  nicht  so  eine  grosse 
Rolle  in  den  Ausgaben  wie  beim  Großbetrieb,  und  gibt  man 
lieber  billigen,  einfachen  Apparaten  mit  einfacher  Bedienung 
den  Vorzug. 

Stellt  man  carburirtes  Wassergas  her,  auf  das  wir  später 
zurückkommen  werden,  so  dient  ein  ähnlicher,  durch  die 
Generatorgase  angeheizter  Regenerator  zur  Vergasung  des 
Carburirmaterials  (Petroleum rückstände). 

Die  Zusammensetzung  des  Wassergases  soll  nach  der 

Theorie  sein:  . , , 

50  Vol,  7»  Kohlenoxyd 

50  Vol.  7«  Wasserstoff. 

')  Einer  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  Fahnehjelm 
entnehme  ich,  das»  des  seitliche  Anblasen  des  Generator*  in  Amerika 
bereit*  geübt  wird  and  hiednreh  die  erhöhte  Ausbeute  von  1,5  cbm 
Gas  pro  1 kg  Kohle  stau  1 cbm  erzielt  wird. 
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Natürlich  wird  in  der  Praxis  ein  solches  Ideal  niemals 
erreicht  Es  finden  sich  im  Gase,  wie  es  dem  Generator 
entströmt,  als  Verunreinigungen  zunächst  mitgerissene  feste 
Parttkelchen  (Flugasche),  dann  Kohlensäure,  Stickstoff.  Sauer- 
stoff, geringe  Mengen  von  Schwefelwasserstoff  und  Schwefel- 
kohlenstoff, ferner  Spuren  von  Cyanwasserstoff,  Siliciuru- 
waaseretoff  und  Kiaenkohleuoxyd. 

Die  festen  Substanzen  lagern  sich  hinter  dem  Generator 
tum  Theil  in  einem  aus  diesem  Grunde  angebrachten  Kasten, 
xum  Theil  bei  der  Waschung  dos  Gases  mit  Wasser  in  einem 
gewöhnlichen  Coke-Scrubber  ab. 

Die  Kohlensäure  stammt  von  ungenügender  Reduction, 
also  zu  niedrigen  Hitzegraden  und  zu  kurzer  Cokeschicht; 
ihre  Bildung  kann  niemals  vollständig  verhindert  werden ; 
sie  ist  auch  ihrer  geringen  Menge  halber  ohne  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  Verwendbarkeit  des  Gases  zu  Heizungs-  und 
Beleuchtungazwecken.  Man  lässt  sie  daher  im  Wassergas, 
denn  ihre  Entfernung  durch  Kalkhydrat  ist  umständlich  und 
kostspielig  (ca.  0,2  Kreuzer  pro  Cubikmeter  ohne  Arbeitslohn 
bei  50*/«  Ausnutzung  des  Kalks  und  fl.  2 pro  100  kg  Kalk 
gerechnet). 

Der  Stickstoff  entstammt  der  zum  Warmblasen  verwen- 
deten Luft,  welche  sich  heim  Umsteuern  noch  in  den 
Zwischenräumen  der  Cokeelücke  und  im  Raume  unter  dem 
Kühlring  befindet.  Ebenso  der  Sauerstoff,  doch  tritt  er  in 
beträchtlich  geringerer  Menge  auf,  weil  der  grösste  Theil 
desselben  in  diesem  Momente  schon  zu  Kohlenoxyd  ver- 
wandelt ist.  Man  kann  die  Stickstoffmenge  verringern,  wenn 
man  kleinkörnige  Coke  verwendet;  wollte  man  sie  gänzlich 
vom  Wassergaae  abhalten,  so  müsste  man  beim  Gasen  die 
ersten  Partieen  nicht  in  den  Gasbehälter,  sondern  in  den 
Rauchschlot  blasen;  jedenfalls  könnte  man  den  Heizwerth 
des  Wassergases  dadurch  utn  Beträchtliches  erhöhen. 

Schwefelwasserstoff  und  Schwefelkohlenstoff  entstehen 
aus  dem  Schwefelgehalt  der  Coke.  Mau  entfernt  den  Schwefel- 
wasserstoff auf  gleiche  Weise  wie  aus  dem  Leuchtgase  durch 
Eisenoxydhydrat,  am  bequemsten  durch  das  natürliche  Rasen- 
eisenerz. Der  Schwefelkohlenstoffgehalt  ist  unbedeutend  und 
eine  Entfernung  desselben  überflüssig. 

Cyanwasserstoff  tritt  nur  in  sehr  geringen  Mengen  auf 
und  wird  im  Scniblrer  von  dem  Wasser  zurückgehalten. 

Der  Siliciumwasserstoff  bildot  einen  lästigen  Bestand- 
theil  des  Wassergases.  Er  zerlegt  Bich  leicht  unter  Bildung 
von  Kieselsäure  und  diese  setzt  sich  in  den  Leitungsrohren, 
im  Scrubber,  sogar  auch  noch  im  Gasbehälter  ab.  Zufolge  der 
leichten  Zersetzlichkeit  des  Siliciumwasserstoffs  erscheint  es 
unwahrscheinlich,  dass  das  fertige  Wassergas  durch  längere 
Zeit  einen  Gehalt  an  dieser  Verbindung  beibehalte,  namentlich 
dann,  wenn  dos  Gas  etwas  Sauerstoff  enthalt;  denn  Silicium- 
wasserstoff  verbindet  sich  rasch  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur mit  Sauerstoff  unter  Bildung  von  Kieselsäure  und 
Wasser. 

Ueber  die  Verunreinigung  durch  Eisenkohlenoxyd  und 
dessen  Entfernung  werde  ich  zum  Schluss  einiges  mittheilen. 

Die  Herstellung  des  carburirten  Wassergases,  wie  erwähnt, 
durch  Beimischung  der  Zereetxungeproducte  von  schweren 
Mineralölen  xum  Wassergas  hat  in  Amerika  viele  Verbreitung 
gefunden  (es  sind  bisher  300  nordamerikanische  .Städte  durch 
376  Wassergasanlagen  beleuchtet).  Dort  liegen  die  Dinge  für 
die  Herstellung  des  Steinkohlenleuchtgases  ungünstig,  indem 
dort  keine  gute  Gaskohle  zu  finden  ist,  andererseits  sind  die 
Verhältnisse  für  die  Darstellung  von  carburirtem  Wassergas 
sehr  günstige.  Man  hat  dort  den  mageren  Anthracit,  der 
sich  sehr  gut  für  den  Waesergasgenerator  eignet  und  ausser- 
dem ein  sehr  billiges  Carburirmaterial  in  den  Petroleum- 
rücksUtnden. 

Bei  uns  sind  die  Chancen  für  das  carburirte  Wassergas 
viel  schlechtere.  Das  Wassergas  an  Bich  ist  bei  uns  schon  i 


theurer  als  in  Amerika,  weil  wir  unsere  theuere  Coke  ver- 
verwenden  müssen  und  wird  der  Preis  durch  eine  Carburi* 
rung  so  hoch  getrieben , dass  er  sich  dem  des  Steinkohlen- 
Leuchtgases  nähert.  Unsere  Petroleumrückstände  vertheuert 
nämlich  der  darauf  lastende  Zoll.  Vielleicht  werden  die 
Zoll  Verhältnisse  später  einmal  günstiger;  vielleicht  wird  man 
auch  einmal  einen  Apparat  construiren,  der  die  Verwen- 
dung von  Braunkohlen  oder  anderem  billigen  Brenn- 
material gestattet;  erst  dann  würde  man  bessere  Ans- 
eichten haben,  carburirtes  Wassergas  bei  »uns  einzuführen, 
j Ich  will  daher  auf  die  Erzeugung  des  carburirten  Wasser- 
gases nicht  näher  eingchen. 

(Schloss  folgt.; 


Ueber  verdichtete  Gase  und  nahtlose  Stahl- 
behiilter  (Flaschen)  ’). 

Von  Karl  Brag.  kgl.  bayr.  Ilauptmann  k.  1.  n.  de«  Generalstabes, 
Führer  der  Luftachiffer  Lehrabtheitung. 

Mit  elementarer  Gewalt  suchen  die  nahtlosen  stählernen  Be- 
hälter — kurzweg  Flaschen  genannt  — Eingang  in  die  Industrie  zu 
erhalten,  indem  sie  flüssig  gemachte  oder  hochgespannte  Gase  in 
bequemer,  handsamer  Weise  für  die  verschiedensten  Zwecke  zur 
Verfügung  stellen. 

Daher  nehmen  alle  diejenigen  Industriellen  u.  a.  w.,  welche  mit 
derartigen  Gasen  zu  thun  haben,  das  grösste  Interesse  an  dieser 
Tagesfragc,  zumal  da  zu  erwarten  steht,  dos«  mit  der  allgemeinen 
Einführung  der  nahtlosen  Flaschen  binnen  Kurzem  gar  viele,  zur 
Zeit  noch  nicht  übersehbare  Neuerungen  anf  den  teebniachen  Ge- 
bieten sich  ergeben  werden. 

Nachdem  ich  mich  bemüht  habe.  Über  den  neuen  Industrie- 
zweig, welcher  die  Herstellung  der  nahtlosen  Stablbehklter  und  deren 
Brauchbarmachung  in  sich  begreift,  so  viel  ala  mir  möglich,  Nach- 
richten und  Erfahrungen  zu  sammeln,  habe  ich  honte  die  Auszeich- 
nung, Ihnen,  sehr  geehrte  Herren,  ein  gedrftngtcs  Bild  von  der  Ent- 
wicklung und  dem  gegenwärtigen  Stande  dieser  Technik  zu  geben. 

Als  Land,  in  welchem  nahtlose  Stahlbeh&lter  grösserer 
Form  zuerst  hergeetellt  und  verwendet  wurden,  ist  England  zu 
bezeichnen. 

Eh  war  da«  Jahr  1885,  welche«  die  Nachricht  brachte,  dass 
ein  nach  Aegypten  entsendeter  englischer  Luftballon-Train  Behälter 
mit  sich  führe,  in  welchen  comprimirter  Wasserstoff  enthalten  sei. 
Diese  Nachricht  hat  sich  bestätigt.  Die  Engländer  hatten  sich  für 
ihre  überseeischen  Kriege  von  den  fahrbaren  Gaserzeugern  — das 
sind  Complirirte  Maschinen,  mit  welchen  da*  Wasserstoffgas  im  freien 
Felde  hergeatelH  wird  — unabhängig  gemacht  und  die  sicherlich 
einfache  Idee  zur  Verwirklichung  gebracht,  das  fertige  Gas  in 
comprimirtetu  Zustande  nach  der  GehrauchsstcUe  zu  trar.sportiren. 
Hierzu  wurden  stählerne  nahtlose  Flaschen  verwendet,  welche 
bei  2,4  m Lange  einen  Durcbmeeser  von  13  cm  besamen,  28 — 80  kg 
wogen  und  mit  Wasserstoffgas,  das  unter  130  Atmosphären  Druck 
comprimirt  war,  gefüllt  wurden  Eine  solche  Flasche  liefert  sodann 
rund  4 cbm  Ga«.  Diese  Behälter  haben  sich  in  den  Feldzügen  im 
Bodan  und  im  Beschuana-Lande  bewahrt. 

Schon  im  Ja!) re  1887  sehen  wir,  daaa  auch  Italien  daa  gleiche 
Luftschiffer  Material  zu  dem  gleichen  Zwecke  nach  Maasaua  schickte. 
Auch  in  dieser  überseeischen  Campagne  haben  die  englischen  Be- 
hälter die  gehegten  Erwartungen  vollkommen  gerechtfertigt. 

Jeder  Zweifel  darüber,  ob  dünnwandige  stählerne  Flaschen  für 
stark  comprimirtes  Wasecrstoffgae  fest  und  dicht  genug  gemacht 
werden  können  und  ob  es  möglich  sei,  entsprechende  brauchbare 
Ventile  bennstcllen,  welche  einerseits  absolut  dicht  achlieeeen, 
anderseits  aber  leicht  zu  handhaben  sind,  wurde  [mit  diesen  Ver- 
suchen grössten  Stile*  beseitigt  Es  war  hiebei  erwiesen  worden, 
dass  man  im  Btande  ist,  du  Gas  in  der  Heimst  herzustellen,  in 
stihleraen  nahtlosen  Behältern  unter  bis  dahin  nicht  gebräuchlichem 
Drucke  zu  verdichten,  in  diesem  Zustande  monatelang  auftubswahren 

*)  Vortrag,  gehalten  in  der  Mitgliederversammlung  des  Poljr- 
techn.  Vereins  in  München  am  23  Januar  IMÖ3.  Nach  dem  Bayer. 
Industrie-  und  Gewerbeblatt,  1898,  No.  24—26. 
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und  sa  tranapurtiron  und  endlich  in  kehr  einfacher  Weise  im  gegebenen 
Falle  *ur  Füllung  Ton  Luftballon»  zu» verwenden. 

Oie  ersten  {nahtlosen  Flaschen  {waren  in  [England  in  einer 
St&atsfabrik  hergestellt  worden.  Die  Fabrikationsweise  sollte  Ge- 
heimnis« bleiben.  Aber  schon  unter  dem  29.  September  188#  erwarben 
■ich  die  Herren  Howard  Lane  und  Richard  Tannton  in  Kngland  ein 
Patent  (Nr.  12571)  auf  ein  Verfahren  tnr  Herstellung  nahtloser 
Behälter  durch  einfaches  Ziehen  von  Röhren  au«  Platten  oder  Hohl- 
blocken.  Die  Firma  Taunton,  Delmard,  Lane  & Cie.  war  es  sodann, 
welche  italienischen  Officiere  die  nahtlosen  Flaschen  für  den  al>essy- 
nischen  Feldzug  verkaufte.  Durch  dieses  Geschäft  wurden'  die 
nahtlosen  Rtahlbehälter  allgemein  bekannt.  Dieselben  waren  eo  ein 
Handelsartikel  geworden  and  nothwendigerweise  musst*-  man  sich 
fragen,  ln  wie  weit  diese  Flaschen  zu  Zwecken , der  Industrie  Ver- 
wendung finden  konnten. 

Das  Verlangen  nach  starkwnndigen  und  doch  handsamen  Be- 
hältern war  rege  geworden,  als  die  flüssige  Kohlensäure  in  den 
Handel  eingeführt  werden  sollte.  Man  stellte  daher  geschweiftste 
Rohre  aus  8chtn  tedeisen  oder  Stahl  her,  schloss  die  beiden  Enden 
mit  eingeechweissten  Bodenplatten,  durchlnchte  sodann  den  einen 
Boden  mit  einem  Gewinde  und  schraubte  in  dieses  ein  Ventil. 
So  entstand  die  allgemein  bekannte  Kohlensäure-  Flasche.  Es  sind 
nunmehr  etwa  12  Jahre  her,  das«  diese  Flaschen  in  den  Handel 
gebracht  worden  und  mit  ihrer  Einführung  bat  die  Kohlensäure- 
Industrie  einen  gewaltigen  Aufschwung  genommen.  Die  Actiongcsell- 
schaft  für  Kohlensäure -Industrie  in  Berlin  besitzt  allein  45000 
solcher  Behftlter.  ln  ganz  Deutschland  aber  sind  davon  über 
150000  vorhanden. 

Diese  geschweissten  Flaschen  können  aber  mit  den  nathlnsen 
Stahlbehalte rn  der  Gegenwart  bezüglich  Festigkeit  und  Leichtigkeit 
nicht  conctirriren.  Daher  sehen  wir,  wie  seit-  2 Jahren  zunächst 
wiederum  in  der  Kohlensäure-Industrie  und  zwar  in  erster  Linie 
von  der  eben  genannten  Actiengesellschaft  die  nahtlosen  Flaschen 
angenommen  werden.  Auch  zur  Versendung  des  flüssigen  Stick- 
Oxyduls  oder  des  sogenannten  Lach-  oder  Lustgasea  kommen  seit 
mehreren  Jahren  kleinere  nahtlose  Stahlti&srhcn  in  Verwendung, 
nachdem  man  hiefür  bin  dahin  die  geschweissten  Behftlter  gebraucht 
hatte. 

Anfänglich  zeichneten  sich  die  nahtlosen  Flaschen  des  hoch- 
begabten englischen  Technikers  Lane  gegenüber  den  genrhweissten 
weniger  dnreh  eine  bedeutende  Ueberlegenheit  in  der  Festigkeit 
nnd  Sicherheit,  als  vielmehr  hauptsächlich  durch  ein  sehr  viel 
geringeres  Gewicht  aus.  Aber  die  Technik  schreitet  rastlos  vorwärts 
und  dies  in  einem  um  so  rascheren  Tempo,  je  besser  ihre  Führung 
durch  tüchtige  Mftnner  ist  und  je  starker  *Ia»  Bedürfnis«  oder  die 
Nachfrage  auftritt.  In  ganz  ausserordentlich  kurzer  Zeit  hat  Herr 
Lane  soin  Verfahren  bedeutend  verbessert  und  damit  dio  Uuber- 
zeugung  in  den  intereosirten  Kreisen  gefestigt,  dass  die  Existenz- 
berechtigung der  nahtlosen  Flaschen  ausser  Frage  steht  und  die- 
selben sehr  rasch  ln  der  Industrie  eich  Eingang  verschaffen  werden 
und  zwar  nicht  nur  in  der  KohlcnBftnre-lndastrie  allein,  sondern 
überall  da,  wo  hochgespannte  Gase  in  hequomer  Form  zu  den  ver- 
schiedensten technischen  Zwecken  angeboten  werden  sollen. 

Zur  Zeit  besteht  z.  B.  die  Pauerstofffabrik  des  Herrn 
Dr.  Theodor  El  kan  ln  Berlin  (2f.  Tegeler  »trasse  15)  Dieselbe 
kann  doch  nur  dann  lebensfähig  sein,  wenn  sie  den  Sauerstoff  in 
handsamer  Form  den  Conaumenten  zu  liefern  im  Stande  ist.  Sol- 
ches ist  ihr  möglich,  indem  sie  den  Sanerstoff  unter  100  bis  200 
Atmoephfiren  Druck  in  nahtlosen  Flaschen  versendet.  Dass  aber 
der  Sanerstoff,  wenn  derselbe  auf  bequeme  Weise  zu  bekommen 
und  zu  gebrauchen  ist  und  wenn  sein  Preis  noch  billiger  wird,  als 
solches  gegenwärtig  der  Fall  ist,  emo  ausgebreitete  Verwendung 
finden  kann  und  finden  wird,  dürfte  ausser  Zweifel  sein. 

Das  Verdienst,  die  englischen  Lane'srhen  Flaschen  in  Deutsch- 
land der  Allgemeinheit  bekannt  gemacht  und  auf  den  Markt  ge- 
bracht zu  haben,  gebührt  Herrn  Dr  Th.  Foerster  in  Berlin  (SW.  Alte 
Jakohstrasse  ft).  Dieser  sehr  rührige  Mann,  welcher  im  Zusammen- 
arbeiten mit  dem  mehrmals  genannten  Lane  sowohl  an  den 
Flaschen,  wie  insbesondere  an  den  Ventilen  bedeutsame  Verbes- 
serungen veranlasst  hat  and  welcher  sich  ganz  besonders  bestrebt, 
dem  neuen  Industriezweige  der  hochgespannten  Gase  nene  Wege  ^ 
der  Verwendung  zu  öffnen  und  dadurch  immer  weitere  Abnehmer- 
kreise für  die  F'lasehen  zu  gewinnen,  hat  mir  mit  anerkennena- 
wether  Bereitwilligkeit  ‘die  ^Mehrzahl  der  vorliegenden  Flaschen 


und  Ventile,  sowie  einen  kleinen  Moussir- Apparat  ‘zur  Verfügung 
gestellt 

Aber  auch  die  anderen  in  Betracht  kommenden  deutschen 
Firmen  haben  mich  mit  einschlägigen  sachdienlichen  Miltheilungen 
sowie  suin  Theil  durch  Ucbersendung  von  Zeichnungen  und  Probe- 
stücken unterstützt,  bo  z.  B.  Herr  Dr.  El  kan  durch  Ucbcrlassung 
einer  Kalklichtlampe  mit  zugehörigen  Flaschen  mit  romprimirtem 
Sanerstoff  und  Reducirrentilen  u.  s.  w.  Heber  all*  diese  Gegenstände 
werde  ich  später  zu  sprechen  haben.  Ich  versuche  nunmehr  eine 
kurze  Skizze  von  der  Herstellungsweise  der  nahtlosen  Stählbehftlter 
seitens  der  verschiedenen  Fabriken  zu  entwerfen. 

Die  Priorität  der  Fabrikation  dieser  Flaschenart  gehört,  wie 
bereits  bemerkt,  den  Engländern.  Daher  beginne  ich  mit  den  eng- 
lischen Firmen.  In  Birmingham  bestehen  zwei  grosse  Etablissements, 
in  welchen  nahtlose  Stählbehftlter  erzeugt  werden.  Fis  sind  dies: 
die  bereits  genannte  Firma  Taunton,  Delmard,  Lane  & Cie. 
und  dann  die  Firma  Walker.  Ausserdem  befindet  sich  in  London 
die  Pro  j ecti  I -Com  pag  nie  , welche  ebenfalls  nahtlose  Stahl- 
flaschen  anfertigt.  Die  englische  Heratellnngsweise  dieser  Behälter 
finden  Sie  in  Glaser ’s  Annalen  für  bewerte  nnd  Banwesen,  Band  20, 
Seite  201,  beschrieben,  indem  dorten  ein  Vortrag  deä  Herrn  Haupt 
rnannn  von  Tschudi,  welchen  derselbe  in  der  Versammlung  dea 
Vereines  für  Eisenbahnknnde  vom  12.  April  1892  in  Berlin  ge- 
halten hat,  zum  Abdrucke  gelangt  ist.  Die  einschlägige  Stelle 
lautet . 


»Die  Herstellung  der  nahtlosen  Behftlter  erfolgt  in  der  Weise, 
dass  eine  kreisrunde  Plane  durch  den  Stempel  einer  meist  verlicalen 
hydraulischen  Presse  so  eingedrückt  wird,  dass  «ich 
der  Rand  der  Platte  aufwärts  biegt  Unter  Anwendung 
von  immer  kleineren  Matrizen,  aber  Beibehalten  des- 
selben Stempels  wird  die  Operation  etwa  zwölfmal 
wiederholt.  Diese«  Pressen  oder  Ziehen  erfolgt  theilfl 
in  heissem,  theil«  in  kaltem  Zustande  des  Arbeits- 
stückes. Daa  obere  noch  offene  Ende  des  so  erhaltenen 
Cyl inders  wird  iu  mehreren  Hitzen,  hei  grossen  Be- 
hältern mit  dem  Dampfhammer,  bei  kleineren  mit 
llandhftmmern  in  Gesenken  nach  und  nach  e-o  zu 
gezogen,  da*«  ein  N)  mm  weiter  und  ebenso  langer 
cylindrischcr  Ha!»  entsteht.  Letzterer  wird  durch  Ein- 
schweisscn  eine»  Pfropfen«  geschlossen.  Später  wird 
der  Flaschenhals  auf  der  l*rehbank  auf  der  vorderen 
Fläche  abgedreht,  durchbohrt  und  mit  Gewinde  ver- 
sehen.« 


Fig.  25  zeigt  den  Schnitt  eines  solchen  fertigen  Be-  **• 

hfllters.  Ueberdic«  bieten  Ihnen  die  hier  ansgelegteu  Schnitte  und 
Proheflasrhen  ein  übersichtliches  Bild  von  den  verschiedenen  Grössen, 
wie  sie  zur  Zeit  im  Handel  Vorkommen.  Dio  kleinste  Flasche  nimmt 
noch  1 kg  Kohlenftllure  auf;  die  grösste  der  hier  vorhandenen  aber 
fasst  bei  34,6  1 Wasserinhalt  26  kg.  Dieselbe  hat  einen  äusseren 
Durchmesser  von  203  mm  nnd  eine  Wandstärke  von  8 mm  Der 
Vollständigkeit  halber  darf  ich  noch  bemerke«,  dass  nahtlose  Stahl- 
behälter gleicher  Form  bis  zu  305  mm  äuseeren  Durchmesser  lud 
2600  mm  Länge  ln  Kngland  hergestellt  worden.  Die  hier  vorliegen- 
den Flaschen  uud  Schnitte  sind  sitmmtlich  englischen  Ursprungs 


In  Deutschland  wurde  das  englische  Verfahren  (der  Heeren 
Howard  Lane  und  Richard  Taunton)  für  Herstellung  nahtloser 
Behälter  durch  einfaches  Ziehen  von  Köhren  aus  Stahlplatten  oder 
•Hohl  blocken  nicht  patentirt;  natürlicher  weise,  da  hier  zu  Lande 
ein  ganz  ähnliche*«  Verfahren  zur  Anfertigung  von  Kupfer-  und 
Messing-Röhren,  von  Patronenhülsen,  Metallbtichsen,  Staniol- Flaschen- 
kapseln  u.  dergl.  seit  einer  Reibe  von  Jahren  in  Verwendung  war. 
Wenn  man  aber  daran»  den  Schluss  ziehen  wollte,  dass  die  deut- 
schen Industriellen  die  Einrichtung  von  Fabriken  zur  Herstellung 
nahtloser  Stählbehftlter  hatten  mit  Leichtigkeit  durchführen  können, 
so  thäte  man  unrecht.  Denn  in  der  Technik  sind  es  zumeist 
Kleinigkeiten,  welche  den  endlichen  Erfolg  bringen  und  eine  sehr 
grosse  Anzahl  scheinbarer  Kleinigkeiten  rau««  derjenige  wissen, 
welcher  nach  der  l>esprochenen  Art  nahtio«e  F'lasehen  an  fertigen 
und  mit  diesen  concnrrenzfähig  auf  den  Weltmarkt  anftrete«  will. 
Sobald  indes*  eine  allgemeine  Nachfrage  nach  solchen  Behältern 
■ich  einstellte,  haben  einzelne  deutsche  Firmen  sich  nicht  geschont, 
die  nothwendigen  Erfahrungen  selbst,  an  machen  und  zwar  mit 
Erfolg. 

Voran  ging  »Phoenix«  in  Saar  bei  Ruhrort  a,  Rh.,  eine 
Actiengesellschaft  für  Bergbau  und  Hüttonbetrieb.1  Diese  Firma 
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hat  anfangs  des  Jahre«  1892  ein  graues  Presswerk  zar  Her- 
stellung von  nahtlosen  Stahlflsachen  and  Genchossmänteln  ein- 
gerichtet und  seit  einiger  Zeit  dem  Betriebe  abergeben.  Von  den 
anf  den  Markt  gebrachten  Flaschen  kann  inan  nur  Gutes  berichten. 
Sie  brauchen  nach  alle  dem,  waa  man  hört,  die  Concorrens  mit 
den  englischen  Behältern  nicht  su  scheuen.  Die  Firma  gibt  an, 
dass  ihre  Flaschen  denen  des  Herrn  Lane  überlegen  seien.  Nun, 
das  thun  natürlich  auch  die  übrigen  deutschen  Firmen,  welche  ich 
noch  nennen  werde.  Bestimmtes  Ober  diese  Frage  kann  ent  gesagt 
werden,  wenn  genugsam  Daten  über  Festigkeit  a.  b w.  Ton  amt- 
lichen Versochsbehörden  Torliegen  werden. 

Phoenix  hat  bis  jetst  xwei  Flaschengrössen  in  den  Handel 
gebracht,  nämlich  von  240  und  200  mm  äusseren  Durchmesser.  Die 
Wandstärke  hierfür  sind  5 besw.  8 mm.  Zeichnungen  der  Schnitte 
dieser  Flaschen  liegen  Ihnen  Tor.  Phoenix  wird  aber  in  der 
Nächstzeit  aoeh  Behälter  von  203  mm  äusseren  Dnrchmeuer  liefern, 
nachdem  diese  Grosse  Ttelfach  gewünscht  ist. 


Materiales,  wie  die  englischen  Flaschen  aufweisen,  «lass  sie  also 
bei  gleichem  Durchmesser  und  gleicher  Wandstärke  ungefähr  unter 
demselben  Atmosphflrcn-Druck  xum  Zerspringen  gebracht  werden 
können.  Aber  im  Weiteren  xeigen  die  Mannasmann- Behälter  eine 
bedeutend  grossere  Dehnbarkeit  des  Materiales  und  xwar  dermaassen, 
dass  sie  mit  den  schmiedeisernen  Flaschen  fast  auf  einer  und  der- 
selben Stufe  stehen.  Es  muss  dies  wohl  als  ein  Vorzug  bezeichnet 
werden.  Wenn  aber  die  Firma  sagt:  »ein  Material  mit  höherer 
Dehnung  wird  bei  Örtlicher  Beanspruchung  s.  B.  durch  8chllge 
oder  StOsse  beim  Hinfallen  auf  Steinpflaster  oder  dergl.  einfach 
sich  einbeulen,  wahrend  ein  sprödes  Material  mit  geringer  Dehnung 
in  einem  solchen  Falle  springen  wird,  Ähnlich  wie  dies  bei  Giss 
und  Gusseisen  der  Fall  wäre«,  so  bst  sie  ja  mit  dieser  Anschauung 
im  Allgemeinen  recht;  aber  ich  muss  doch  beifügen,  dass  auch  mit 
den  englischen  Flaschen  in  gefülltem  Zustande  der  Versuch  gemacht 
wurde,  dieselben  sos  sehr  bedeutenden  Hohen  auf  harte  Gegenstände 
fallen  xu  lassen  und  dass  diese  Flaschen  die  Probe  bestanden 


gwebwelMte  «chmledeel»cme  Behälter 


nahtlos«  StahlbshlKer 

Ft*.  M. 


Eine  andere  deutsche  Firma,  welche  nahtlose  Suhlflaschen  I 
anfertigt,  ist  die  Rheinische  Metsl  I w ssren - und  Ma- 
schinen-Fabrik  in  Düsseldorf.  Anch  in  dieser  Fabrik 
werden  dem  Vernehmen  nach  Behälter  durch  Pressen  hergestellt  I 

Leider  konnte  Ich  weder  über  die  Fluchen  Ton  Phoenix 
noch  über  jene  Ton  Düsseldorf  amtliche  Angaben  bezüglich  der 
Festigkeit  erhalten.  Hingegen  liegen  derartige  Daten  in  genügender 
Zahl  über  die  nahtlosen  Behälter  Tor,  welche  toq  den  Deutsch- 
österreichischen  Mannosmann Röhren- Werken  (Centralbureau:  Ber- 
lin, N.W.  Pariserplatz  6),  speciell  von  jenem  in  Bous  bei  Saarbrücken 
gefertigt  werden.  Ueber  «las  Mannesmann-Verfahren  zur  Herstellung 
von  nahtlosen  Rohren  brauche  ich  mich,  weil  solche«  allgemein 
bekannt  ist,  nicht  anszuBprechen. 

Die  Firma  schreibt  in  ihrer  Preisliste  Xo.  10  vom  August  1892: 

»Du  Mannesman»  sehe  Roh rwalz verfahren  ist  in  Bezug  auf 
Auswahl  seiner  Materialien  in  keiner  Weise  beschrankt.  Man  kann 
vielmehr  alle  homogenen  Stahlsorten  vom  weichsten  Siemens  Martin- 
Btahl  bis  zoin  härtesten  WerkzeugsUhl  nach  diesem  Verfahren  zu 
Röhren  aus  walzen.  Es  ergibt  sich  dabei  ein  ausserordentlich 
wichtiger,  speciell  für  die  Fabrikation  der  Koblenstureflaschen  be- 
achten« wertlier  Vorzug: 

»Es  werden  nämlich  durch  da«  Walzverfahren  alle  unganzen 
oder  porösen  Stellen,  welche  im  Innern  des  Blockes  vorhanden 
sind,  anagesondert,  indem  solche  Stellen  nicht  etwa  ein  Rohr  mit 
poröser  Wandung,  sondern  ein  vollständige«  Aufreiasen  des  Walz- 
materialee  ergeben.« 

Die  amtlichen  Prüfungsergebnisse  lassen  erkennen,  dass  die 
Mannesmann- Flaschen  durchschnittlich  dieselbe  Bruch-Grenze  des 


haben.  Immerhin  wären  Parallelversuche  sehr  interessant  und 
werden  dieselben  sicherlich  nicht  ausbleiben. 

Ein  mir  vorliegende«  amtliche«  Attest  für  eine  Mannosmann  - 
Flasche  lautet: 

»In  dem  Walzwerke  der  Deutech-Oeterreich Ischen  Mannesmann- 
röhren  Werke,  Abtheilung  Bous  wurde  mir  am  23.  November  1892 
ein  StahlgefOss  vorgeführt,  welche«  die  Nummer  8260  trägt« 

»Die  Flasche  soll  nach  Angabe  des  Werke«  gefüllt  mit  100 
Atmosphären  comprimlrter  Luft  aus  einer  Höbe  von  6 m verschie- 
dene Male  auf  Eisenbahnschienen  geworfen  worden  sein,  um  deren 
Haltbarkeit  und  Dichtsein  gegen  Gase  im  gepressten  Zustande  zu 
prüfen  Du  Aeussere  der  Flasche  zeigte  verschiedene  Einbeulungen, 
die  meines  Erachtens  nur  durch  ein  heftiges  Aufschlagen  entstanden 
sein  können.« 

»Die  so  beschriebene  Flasche  hat  einen  lusseren  Durchmesser 
von  140  mm  bei  108f*  mm  Länge.  Dieselbe  wurde  von  mir  mit 
einem  Ueberdruck  von  2S0  Atmosphären  vermittelst  Druckpumpe 
hydraulisch  gepresst,  wobei  sich  keinerlei  Undichtigkeiten  zeigten. 
Die  Wände  des  Gefässe«  widerstanden  diesem  Drucke,  ohne  eine 
bleibende  Form  Veränderung  wahrnehmen  zu  lassen  etc.  Zur  Wieder- 
erkennung des  Gefässes  habe  ich  auf  demselben  nebenstehendes 
Zeichen  (Reichsadler)  aufgeschlagen.« 

•Am  12.  December  1892  wurde  mir  dieselbe  Flasche  mit  10  kg 
flüssiger  Kohlensäure  gefüllt  wieder  vorgeführt  und  dieselbe  in 
meinem  Beisein  aus  einer  Hohe  von  6 m auf  einen  Stahlblock  ge- 
worfen, wobei  sich  wiederum  eine  neue  Einbeulung  zeigte.  Un- 
dichtigkeiten waren  jedoch  nicht  sichtbar  nnd  war  auch  keinerlei 
Eutweichung  von  Kohlensäure  unter  Wasser  su  bemerken.«  gez.  B. 
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Ueber  Durchmesser  und  Langen  der  Mau  nesroann- Flaschen 
ist  folgendes  za  bemerken : Die  Finne  lieferte  bisher  eine  grossere 
Zahl  nahtloser  Behälter  von  180  mm  Busserem  Durchmesser,  wird 
aber  auch  solche  von  20*  mm  binnen  Kurzem  in  den  Rendel  bringen, 
da  dieses  Ausmaass  von  vielen  Interessenten  begehrt  wird  Bezüg- 
lich der  Lange  der  Fluchen  wird  jeder  praktisch  zu  stellende  Wunsch 


erfüllt,  da  bereits  Rohre  bis  8 m Lange  hergestellt  worden  seien, 
welche  ohne  besondere  Schwierigkeit  an  einem  Ende  tarn  Boden, 
an  dem  anderen  »tun  Flaschenhals«  eingezogen  werden  können. 

Vergleichende  Festigkeitungaben  für  die  englischen  Flaschen 
einerseits  and  die  Mannesmann-BehBlter  anderseits  finden  Sie  in 
No  43  de«  »Export«  vom  Jahre  1H92  (siehe  folgende  Tabelle). 


Auem&asse  der  gebräuchlichsten  nahtlosen  Stahlbehälter  Flaschen). 
{Nebst  einzelnen  Festigkeit*- Angaben;. 
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Bemerkungen 


•)  Nach  amtl. 
Tabellen 

*)  Ohne  Kappe 
and  Fuss- 

■)  F.  Flaschen 
v.  HO  mm  äoiw. 
Durch  m.  and  5,6 
b.  6,00  mm Wand- 
stärke 

*)  Die  Firma 
garantirt  für 
Festigkeit  von 
60.  40,  16. 


Ebendorten  verwahrt  sich  di«  Firma  Mannesamnn  gegen  den 
Vorwurf,  dass  sie  die  Wandstärke  nicht  gleichmäseig  genug  her- 
stellen  könne  und  fügt  bei,  dass  in  den  ersten  Anfängen  der 
Mannesmannrohr-Fabrikation  die  Gleichmäßigkeit  der  Wandstärke 
allerdings  noch  maoehes  zu  wünschen  übrig  gelassen  habe,  dass 
aber  seit  Jahresfrist  diese  .Schwierigkeit  aufs  glänzendste  über- 
wunden sei,  was  der  Umstand  beweise,  dass  die  Deatsch-Osterreichi- 
schen  Manneernann-Werke  im  Laufe  des  Jahres  1892  den  Gcsammt 
bedarf  der  kgl.  Eisenbalin-Direction  Berlin  und  der  Berliner  Ma- 
schinenbau- Actiengesellschaft,  vormals  Schwartzkopf  etc.  an  Loko- 
motivkcsselrohren,  an  welche  bekanntlich  in  Bezug  auf  Gleich- 
m&aaigkeit  und  tadellose  Qualität  sehr  weitgehende  Anforderungen 
gestellt  werden,  in  Bestellung  bekommen  bitten. 

Die  suf  Fig.  26  8.  83  abgvbildcten  nahtlosen  Flaschen  und  deren 
•Schnitt«  sind  ausschliesslich  englischen  Ursprunges.  Sie  geben  ein 
übersichtliches  Bild  der  verschiedenen  Grossen,  welche  im  Handel 
Vorkommen.  Die  kleinste  Flasche  nimmt  noch  ein  Kilogramm 


flüssiger  Kohlensäure  auf.  Der  grösste  der  ausgestellten  Behälter 
faBst  bei  34,6  I Wasserinhalt  26  kg  Kohlensäure  und  besitzt  bei 
einem  lasseren  Durchmesser  von  203  mm  eine  Wandstärke  von 
8 mm.  In  solchen  Flaschen  können  Gase  unter  200  Atmosphären 
anbedenklich  comprimirt  werden.  Die  Behälter  platzen  erst,  wenn 
der  Druck  Über  400  Atmosphären  gesteigert  wird.  Die  gcBchweissten 
Flaschen  gelangen  schon  bei  einem  Druck  von  durchschnittlich 
330  Atmosphären  zum  Aufspringen,  obgleich  sie  doppelt  so  schwer 
sind  als  die  nahtlosen. 

(Schluss  folgt.) 
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den  Docht  entzündet.  Behufs  AuslöBchena  wird  der  Behfilter  g so 
weit  in  die  Hüllte  b hioeingeschoben,  den«  der  Docht  «ich  gegen 
da*  An*att*tQck  f legt. 
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als  Ferrocyan  aua  Deatillationsgasen  organischer  stickstoffhaltiger 
Körper.  — Zar  Reinigung  genannter  Gase  unter  gleichseitiger  Ge- 
winnung ihnen  beigemengter  werthvoller  ßubetanzen  bedient  man 
eich  für  gewöhnlich  der  sog.  Gaareinigungsmasse,  die  im  wesent- 
lichen au*  Eisenoxydhydrat  besteht.  Da  »ich  jedoch  hierbei  das 
Cyan  de*  Cyanammoniums  nicht  mit  dem  Eisen  verbindet,  geht  es 
nach  dem  angegebenen  Verfahren  verloren. 

Aach  dieser  Tbeil  de«  Cyans  llaat  sich  nun  gewinnen,  wenn 
man  der  Gasreinigongsmasse  solche  Chemiealien  susetxt,  die  da« 
Cyanammonitim  su  «erlegen  vermögen,  so  daae  das  nunmehr  frei 
werdende  Cyan  sich  mit  dem  Eiaen  ebenfall*  tu  Ferrocyan  ver- 
binden kann,  wahrend  das  Ammoniak  anderweitig  gebunden  wird. 
Hiersu  eignen  sich  Schwefelsäuren  Eiaenoxydal  oder  -oxyd,  freie 
Schwefelsäure  oder  Braunstein,  die  man  im  Verhältnis*  von  10%, 
6,6%  btw.  10%  der  G**reinigungsma**e  xuseist. 

Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb. 

No.  68888  vom  19.  Mir*  1898.  Carl  Lflhrig  in  Dresden. 
Straeaenbahnwagen  mit  Motorenbetrieb.  — Das  Trieb- 
werk gestattet  das  sofortige  Anfahren  nach  vor-  oder  rück  wärt*,  •©- 
wie  ein  schnelle«  oder  langsames  Fahren  in  der  Weise,  dass  ledig- 
lich durch  Einrücken  einer  Kupplung  das  beständig  laufende 
Räderwerk  seine  Bewegung  auf  die  Radachse  sofort  übertragen  kann. 
Es  sind  su  diesem  Zwecke  für  jede  der  vier  BewegungsarteD,  lang- 
samer und  schneller  Vor-  und  Rücklauf,  besondere  Uebertragungs- 
theile  angeordnet,  welche  sich  dauernd  in  Bewegung  befinden,  auch 
wenn  sie  eine  Bewegungsübertmgung  nicht  su  vollsiehen  haben, 
damit  sie  beim  Einrücken  unmittelbar  und  sofort  wirken. 

Klasse  20.  Qaabereltung. 

No.  686*24  vom  18.  Februar  1899.  (II.  Zusats  tum  Patente 
No.  60304  vom  13.  December  1890;  vgl.  da.  Journ.  1899,  8.  381, 
and  1.  Zusats  No.  67390,  vgl.  d.  Journ.  1893,  8 706).  Fleischer  h.  Co. 
in  Frankfurt  a.  M.  Gaedruc kregler.  — Der  Gasdruckregler  des 


ns.  st. 


Patents  No.  36090  (vgl.  d.  Journ.  1886,  8.  706)  ist  mit  einem  «weiten 
derart  vereinigt,  dass  die  .Schwimmerglocke  O de«  letzteren  die 
Glocke  H des  ersten  Reglers  ringförmig  amgibt  und  ein  Ventil- 
rohr A mit  Kolbendrosselang  der  im  Patent  No.  60304  gekenn- 
seichneten  Art  aufuimmt.  Das  in  den  Kaum  S eingetretene  Gas 


gebt  durch  Rohr  A in  die  Glocke  <>,  gelangt  durch  B in  den  Raum  T 
und  von  hier  durch  C in  die  «weite  Glocke  H,  von  welcher  es  Ln 
den  Raum  V tritt  und  von  hier  sor  Verb  raue  bestelle  gelangt.  Hier- 
bei wird  durch  doppelte  Drosselung  des  Gases  unter  getrennten 
Schwiimnerglocken  eine  bessere  Regelung  des  Gasdruckes  herbei 
geführt. 

No.  68634  vom  96.  Juli  1892.  F.  8tahlschmidt  in  Haspe 
i.  W.  Membranbelastung  an  Gasdruckreglern.  — Ueber  der 
Membran  H ist  an  der  8te!le  de«  grössten  Durchschlags  ein  Polster 


Fl*,  ru. 


in  Gestalt  eines  mit  einer  Metallscheibe  M verbundenen  elastischen 
Ringes  O angebracht , «um  Zweck,  bei  Ueberschreitung  gewöhn- 
licher Druckschwankungen  die  Membran  einem  Gegendruck  aus 
setzen  su  können,  der  sich  durch  entsprechende  Einstellung  des 
Deckels  A mit  Federsystem  //  dem  mittleren  auimerge  wohnlichen 
Gasdruck  anpasaen  lasst. 

Klasse  42.  Inertrumeote. 

No.  67976  vom  6.  Juli  1892.  C.  Joseit  in  Elbing. 
Instrument  «um  Messen  von  Flüssigkeits- 
s t in  den  — An  dem  unteren  Ende  der  mll  einem 
Maaasstab  versehenen  Glasröhre  a ist  ein  Ventil  f an- 
geordnet, de*  entweder  durch  den  FlQasigkeitsdrack  in 
Folge  seines  gegenüber  der  su  messenden  Flüssigkeit 
verhiltnissmaseig  geringen  Gewichts  oder  durch  einen 
hervorstehenden  Stift  beim  Auftreffen  auf  den  Gefias- 
boden  geöffnet  wird.  Die  Flüssigkeit  tritt  ans  dem 
Gefias  durch  die  Löcher  A in  die  Röhre,  bis  sich 
der  Flüssigkeitsstand  in  beiden  ausgeglichen  bat 
Nimmt  man  dann  das  Instrument,  dessen  Ventil  sich 
wieder  geschlossen  hat,  heraus,  so  kann  man  an  dem 
Maassstab  den  Flüssigkeitastand  in  der  Röhre  ablesen, 
der  sogleich  derjenige  im  Gefisse  ist 

vi*.  so. 

Klaas«  40.  Metallbearbeitung,  meohanieoha. 

No.  68296  vom  8.  Mlfs  1892.  (Zu- 
sats xum  Patente  No.  38194  vom  30  Mai 
1886;  vgl.d.  Journ.  1887,  No  34,  8.  1107) 

C.  A.  Paqnelin  in  Paris.  Flamm 
strahl- Lampe.  — Die  im  Patent 
No.  38194  beschriebene  lampe  ist  mit 
einer  Regulirvorrichlong  versehen.  Die- 
selbe besteht  aus  einem  Brennerkanal  r, 
welcher  durch  einen  Ventilkegel  bsw. 
einen  Stöpsel  b abgeschlossen  werden 
kann.  Der  Brennerkanal,  durch  welchen 
der  Lampe  die  brennbaren  Gase  su- 
geführt  werden,  ist  daher  nur  nn  der 
dem  Ventilkegel  b gegenüber  liegenden 
Stelle  offen.  Durch  Näherung  oder  Ent- 
fernung des  letzteren  von  aussen  her 
durch  Vermittelung  der  Schraube  e wird 
die  Gassufohr  und  damit  die  Klammenstarke  und  deren  Intensität 
regal  irt. 


rt*.  st. 
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Statistische  otul  finanzielle  Mittheilongen. 

Aibling  (Oh.-Bayern).  (Elektrlcitätswerk.)  Leut  Beschluss 
beider  Collegien  vom  15.  Deeember  d.  Je.  wurde  einem  Consortium 
die  Conceseion  tar  Erbauung  eines  Elektricitätswerkes  im  Markte 
Aibling  ertheilt»  Mit  den  Arbeiten  »oll  noch  in  diesem  Winter 
begonnen  werden  und  die  Betriebseröffnung  im  Laufe  diese» 
Jahren  erfolgen.  Die  Erbauung  des  Elektricitätswerkes  erfolgt  durch 
Ingenieur  Erwin  Bubock,  den  Generalvertreter  der  Firma  O.  L. 
Kummer  4 Co.  in  Dresden. 

Budapest.  (Erweiterung  des  Ofener  Wasserwerkes) 
Der  Magistrat  acceptirte  die  Vorschläge,  welche  der  Baudirector 
and  die  Baucotnmission  in  Betreff  der  Erweiterung  des  Ofener 
Wasserwerkes  erstattet  haben.  Diesen  Vorschlägen  zufolge  soll  der 
8aogschacht  der  Wasserwerksstation  um  400  m verlängert  und  das 
Maschinenbaus  derart  erweitert  werden,  dass  es  möglich  ist,  das 
tägliche  Productionsquantura  von  20000  auf  40000  cbm  sn  steigern. 
Die  Kosten  dieser  Erweitern ngaarbeiten  sind  auf  fl.  240000  ver- 
anschlagt. Nach  Vollendung  der  Erweiterung  wird  der  Urbanberg, 
der  Martinsberg,  der  Kosenhflgel  and  die  hoher  gelegenen  Partien 
des  Istenbegy  mit  Leltongswaaser  versorgt  werden. 

Fraakensteia  in  Ob.-Bchlesien.  (Wasser Versorgung.)1).  Die 
Stadtverordnetenversammlung  genehmigte  im  Deeember  vor.  Js.  den 
Magistrateantrag : den  Civil  Ingenieur  Pfeffer  in  Halle  a.  & mit 
der  Ausarbeitung  eine«  detaillirten  Projektes  Ober  Anlage  einer  das 
ganze  Stadtgebiet  umfassenden  Wasserleitung  mit  Berücksichtigung 
einer  gleichzeitig  in  Aussicht  zu  nehmenden  Abführung  der  Küclien- 
und  Regenwässer  durch  eine  Rohrleitung  zu  beauftragen  und  die 
dadurch  entstehenden  Kosten  xn  bewilligen. 

Orflnberg  in  Schl.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadt  hat 
in  der  N'lhe  der  bisherigen  Waaserversorgnngsanlagen  för  den  Preis 
von  M 12600  ein  grösseres  Grundstock  erworben,  anf  welchem 
neue  Quellbrunnen  angelegt  werden  sollen. 

Königsberg.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadtverordneten- 
versammlung genehmigte  am  12.  Deeember  vor.  Js.  M.  5100  zur 
Bohrung  von  Tiefbrunnen  anf  dem  Terrain  dee  Jagendspielplatzes. 
Falls  dieselben  gute  Resultate  ergeben,  soll  ein  Hebewerk  herge- 
stellt werden,  welches  in  Friedenszeiten  eine  ErgBmung  den  Har- 
dershofer Wasserwerkes  bildet,  im  Kriege  aber  für  den  Fall  der 
Oonpirnng  der  Wasaerzugängo  tu  den  Harderahofer  Werken  einen 
Ersatz  für  diese  bieten  würde. 

Leipzig.  (Wasserwerk.)  Dem  Vcrwaltungsbericht  der  Stadt 
Leipzig  anf  das  Jahr  1892  entnehmen  wir  folgende  Angaben  Ober 
den  Betrieb  des  Wasserwerkes.  Trotz  der  ausserordentlich  gestei- 
gerten Ansprüche,  die  im  Hochsommer  an  die  Leistungsfähigkeit 
dos  Werkes  gestellt  wurden,  vollzogen  sich  Betrieb  und  Versorgung 
auch  im  vorliegenden  Berichtsjahre  ohne  Störung  und  Mangel,  zu- 
mal der  im  Bau  begriffene  westliche  FaBsungsflügel  an  der  Nann- 
bofer  Betriebsaulage bereite  aushilfsweise  zur  Wasserentnahme 
mit  berangezogen  werden  konnte,  als  in  der  zweiten  Hälfte  dee 
Monat«  August  der  Verbrauch  auf  längere  Dauer  den  Betrag  von 
31 000  Tagesknbikmeter  zu  Oberschreiten  begann.  Der  vorläufig 
hergestellte  Anschluss  des  einen  FassungsflOgels  sn  den  Sammel- 
brunnen  wurde  der  Vorsicht  halber  bis  Endo  des  Monats  September 
belassen,  and  dann  erst  an  seinen  endgültigen  Ausbau  geschritten. 
Mit  dieeer  Aufgabe  zugleich  waren  einige  bauliche  Veränderungen 
an  dem  Heberleitungskopfe  des  bestehenden  Östlichen  Flügels  in 
Aussicht  genommen  und  unter  steter  ROcksich tnahme  auf  den 
laufenden  Betrieb  auszufOhren,  sodas*  die  plangemäase  Fertigstellung 
rieh  bis  in  die  letzten  Tage  dee  Jahres  hiusug-  Der  neue  westliche 
FlQgel  der  Naunhofer  WaaBerfassung  besteht  aus  78  Rohrbrunnen, 
die  in  einer  nahezu  geraden,  annähernd  die  weetlicbe  Verlängerung 
der  alten  Fassung  bildenden  Linie  von  der  Betriebeanlage  gegen 
die  Ortelage  Nannhof  hin  angeordnet  sind.  Die  gegenseitige  Ent- 
fernung zwischen  je  zwei  der  Brunnen  beträgt,  ebenso  wie  der 
Abstand  des  ersten  von  der  Achee  des  bereits  vorhandenen  8ammel- 
brnnnenn  der  Betriebeaniage,  9 m,  nur  zwischen  dem  viert-  und 
drittletzten  Brunnen  ist  ans  Örtlichen  Gründen  eine  Locke  von 
99  m gelassen,  so  dass  die  geeammte  neu  hergeetellte  Fassung  eine 
Breite  von  783  m beherrscht  Der  leiste  Brunnen  ist  noch  rund 
200  m von  der  Grenze  dee  Bahnhofs  Naunhof  entfernt.  Die 

*)  Vgl.  d.  Jonm.  1893,  R 541. 

•)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  336. 


Breitenentwickelung  der  Fassung  fand  hier  ihr  Ende,  da  die  schon 
bei  einigen  der  vorhergehenden  Bohrungen  im  tieferen  Untergründe 
bemerkte  Porpbyrklipp©  eich  in  schnellem  Ansteigen  Ober  die  au- 
künftige  Linie  de«  abgesenkten  Wasserspiegels  zu  erheben  begann. 
Diese  höbe  Lago  des  Porphyrs  wurde  auch  weiterhin  in  einigen 
näher  dem  Bahnhofe  angelegten  Versuchsbohrungen  wiedergefunden, 
und  damit  die  schon  au»  anderen  Beobachtungen  gezogene  Ver- 
muthung  bestätigt,  dass  der  im  alten  Muldebett  sich  bewegende 
tirundwasseratrom  iu  der  Höhe  von  Naunhof  durch  eine  annähernd 
der  Bahnlinie  folgende  Erhebung  des  Porphyrs  im  Untergrund©  in 
swe£Arme  getbeilt  ist;  der  rechte,  östliche,  davon  wird  von  der 
nunmehr  vervollständigten  Fassung  ausschliesslich,  aber  auch  nahe- 
zu in  seiner  ganzen  Breite  beansprucht. 

Die  Brunnen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  mit  ft  m hohen 
Filterkörben  ausgerüstet,  die  zwischen  durchschnittlich  11  und  16  m 
Tiefe  unter  Flnr  in  der  unteren  groben  Kiesachicht  eich  befinden. 
Im  übrigen  gleichen  Ausbildung  und  Durchführung  der  ganzen  An- 
lage mit  unerheblichen  Abweichungen  der  bei  der  alteren  an- 
gewandten nnd  erprobten  Bauform.  Die  Heberleitung  der  neuen 
Fassung  beginnt  mit  400  nun  Lichtweite  und  taucht,  auf  700  mm 
gewachsen,  neben  und  getrennt  von  der  Heberleitnng  der  alten 
Fassung,  so  dass  beide  im  Betrieb  von  einander  unabhängig  sind, 
in  den  Sammetbrunnon.  Jede  der  beiden  Heberleitungeo  ist  un- 
mittelbar vor  dem  Eintritte  in  den  Samraelbrunnen  mit  einem 
Wassermeseer  versehen  worden,  um  die  Entnahmen  aus  den  beiden 
Fassungen  laufend  getrennt  bestimmen  zu  können,  da  für  die  altere, 
im  Untergründe  des  Staatswaldes  sich  erstreckende  nach  Maass- 
gabc  der  entnommenen  Waasermengen  Entschädigung  zu  zahlen 
iat.  — 

Die  in  den  Vorjahren  begonnene  Ausdehnung  der  Versorgung 
auf  die  neuelnverleibton  Vororte  machte  im  Berichtsjahre  einen 
weiteren  Fortschritt  durch  den  Anschluss  der  Theile  Schleusslg  nnd 
Kleinzschocher.  Die  Versorgung  erfolgt  durch  einen  275  mm  weiten 
Abzweig  von  der  Hauptleitung  für  das  westliche  Vereorgnngsgebiet 
unmittelbar,  sowie  durch  Verbindungen  des  Vertheilungsnette«  mit 
dem  bereits  bestehenden  Rohrnetze  de«  Westens  Die  nach  Plänen 
und  unter  Leitung  des  Herrn  Baurath  Thiem  aasgeführte  Arbeit 
war  bis  auf  einige  nachtragiisbe  Erweiterungen  mit  Ablauf  des 
Jahres  beendet.  Da  jedoch  auch  die  Rückstände  in  den  ersten 
Monaten  des  neuen  Jahres  noch  fertiggestellt  wurden,  ist  in  den 
nachstellenden  Angaben  das  ganze  neuverlegte  Rohrnetz  als  Zu- 
wachs aus  dem  Berichtsjahr  behandelt  Das  neue  Gebiet  wird  als 
Theil  des  westlichen  Veraorgungsgebiete»  von  der  dort  errichteten 
Zweiggeschaftsstelle  aus  verwaltet 

Wasserverbrauch.  Der  Abgleich  zwischen  der  Förder- 
menge  im  Laufe  und  den  Beständen  zu  Anfang  nnd  Ende  des 
Jahres  ergiebt:  übernommen  am  1.  Januar  1892:  16367  cbm,  ge- 
fordert im  Jahre  lb92  : 8824944  cbm,  also  verfügbare  Menge: 
8341311  cbm;  hiergegen  wurden  im  Jahre  1892  anfgowendet ; 
8323219  cbm. 

Dieser  Gesammtauf wand  von  8323219  cbm  zeigt  an  sich  gegen 
den  vorjährigen  im  Betrage  von  7 782  046  cbm  einen  Zuwachs  von 
541178  cbm  oder  7,0°/*.  Wird  Jedoch  nach  Maassgabe  der  vor 
baodenen  Unterlagen  der  Aufwand  ausgeschieden,  der  nicht  un- 
mittelbar den  Zwecken  der  laufenden  Versorgung  diente,  und  der 
verbliebene  Verbrauch  in  die  Antheile  zerlegt,  die  den  drei  auf  ver- 
schiedenen Stufen  der  Entwickelung  befindlichen  Theilen  dee  Ver- 
sorgungsgebietes  angeboren,  so  ergiebt  sich  im  Vergleiche  mit  dem 
Vorjahre  folgende  Uebereicht: 

1891  1892 

cbm  cbm 

Verbrauch  im  westlichen  jVersorgnngsgebiete  405500  618500 

,,  in  den  Vororten  rechts  der  Pleisee  60000  700000 

„ im  Stadtgebiete  Leipzig  . . , ♦ 7841700  7 096000 

Gesammt  verbrauch : 7 707  200  83150U0 

Aufwand  zu  Füllung  und  8pülung  neuer  Rohr- 
netze und  sonstiger  Neuanlagen  . . . ._ 74800  8 200 

Gesammtaufwand : 7 782000  8 323200 

Hiernach  zeigt  der  thataächliche  Geearomt verbrauch  nicht  nur 
den  grosseren  Zuwachs  von  7,9°/#,  sondern  es  stellt  sich  ausserdem 
dies«  Zunahme  als  das  Ergebnis©  entgegengesetzter  Veränderungen 
dar,  einer  ganz  erheblichen  Steigerung  des  Verbrauche«  in  sämml- 
lichen  Vorortsgebieten  und  einer  Abnahme  des  Verbrauche«  im 
engeren  Stadtgebiete.  Es  ist  jedoch  ©ine  solche  Zunahme  dea  Ver- 
brauches in  den  Vororten  eine  durchaus  naturgemäaee  Erscheinung 
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bei  diesen  in  den  ernten  Eotwickelnngsjahren  und  Andauernder 
Erweiterung  begriffenen  Vensorgungsgebieten,  während  der  Rück- 
gang des  Verbrauchen  im  engeren  Stadtgebiete,  mit  2,0 •>  den  vor- 
jährigen Verbrauches  der  im  Vorjahre  bereits  dort  beobachteten 
Abnahme  fast  genau  gleich werthig,  gleich  dieser  als  weiterer  Erfolg 
der  allgemeinen  Einführung  von  Wa*«ennesscrn  tu  bezeichnen  ist. 
Beide  Ergebnisse  sind  nur  als  günstige  tu  betrachten  und  liegen 
vollkommen  innerhalb  der  erwarteten  Bewegung  de«  Verbrauchs. 

Unge wohnliche  Verhältnisse  dagegen  weist  die  Verkeilung 
de«  Gesammt Verbrauches  im  Berichtsjahr«  auf  und  zwar,  wie  schon 
eingangs  hervorgehoben,  im  Sinne  einer  ausser  jeder  Regel  liegen- 
den Steigerung  des  höchsten  Tagesverbrauches.  Nachstehende 
Zusammenstellung  der  Werth«  des  höchsten  und  mittleren  Tage* 
verbrauche«  nebst  Verhältniswahlen  für  das  Bericht«-  and  das  vor- 
hergehende Jahr,  der  zur  Uebersicht  die  entsprechenden  Angaben 
Über  die  kleinsten  Tagesverbrauch«  angefügt  sind,  ergiebt,  während 
sich  der  kleinste  Tagesverbrauch  regelmässig  entwickelt  und  in 
beiden  Jahren  das  bekannte  Verhältnis«  0,65  zum  mittleren,  zwischen 
beiden  gleich  diesem  eine  Steigerung  um  7,9*/*,  wie  für  den  Ge- 
saramt verbrauch  berechnet,  zeigt  für  den  höchsten  Tagesverbrauch 
•ine  Steigerung  um  111,5  %,  infolge  deren  das  Verhält niss  de«  höch- 
sten zum  mittleren  Tages  verbrauche  von  dem  Werthe  1,27  auf  den 


außergewöhnlich  hohen 

von  1, 

,57  wächst. 
1891 

1892 

Tagesverbrauch 

chm 

Verhältnis« 

chm 

Verhältnis« 

höchster  . . . 

26415 

1,27 

35  751 

1,57 

mittlerer  . . . 

20900 

1,00 

82720 

1,00 

kleinster  . . . 

13676 

0,65 

14685 

0,65 

lier  angeführte  Tagesverbrauch  von  95  751  cbm  am  19.  August 
1992  hat  in  der  zweiten  Halft«  dieses  Monat.»  eine  Reihe  nahe 
benachbarter  Werthe  Die  ausserordentliche  Hohe  ist  nicht  durch 
eine  im  Bereiche  des  Betriebes  liegende  Ursache  hervorgrbracht, 
sondern  dnreh  die  bekannten  besonderen  Verhältnisse  jener  Zeit 
zu  erklären.  Von  der  genannten  Menge  kamen  allein  3655  cbm 
oder  über  10*>  anf  den  Bedarf  für  Besprongung  der  Öffentlichen 
ßtrasaen. 

Wasserforde  rang.  An  der  GcsammtfOrderung  des  Jahres 
betheiligte  sich 

das  ConnewiUer  Werk  mit  1283  438  cbm  * 15,4 
das  Naunhofer  Werk  mit  . 7 041506  » = 84.6  •/* 

zusammen  8324  944  cbm  — I00y0°l  «. 

Die  genannte  autheilige  Förderung  erfolgte  in  Connewitz 
durch  die  beiden  liegenden  Maschinen  in  zusammen  8651  Betriebe 
atunden  bei  einer  mittleren  Umdrehungszahl  von  16,02  in  der 
Minute  und  einer  mittlereu  Förderhöhe  von  44,0  m,  so  das«  die 
mittlere  Beanspruchung  57,2  Pferdestärken  betrug.  Hierzu  ver- 
brauchten die  zugehörigen  vier  Kessel  in  gleicher  Betriebsxeit 
810150  kg  Brennmaterial,  das  sind  91  kg  per  Stande  and  den 
Quadratmeter  Roatfläche,  während  die  durchschnittliche  Leistung 
mit  1 kg  Brennmaterial  zu  69710  kg  sich  ergiebt.  Trotzdem  die 
Saughöhe  durch  weitere  Absenkung  de»  Saugwasserepiegels  auf 
Gote  8,6  m über  Ehrenberger  Wehr  um  0,4  tn  »ich  erhöhte,  ist  die 
Gceammtförderhöhe  um  0,7  m kleiner  als  im  Vorjahre,  weil  der 
weiter  wachsende  Verbrauch  im  westlichen  Versorgungsgebiete  eine 
Verminderung  am  fernere  1,1  m auf  Seiten  der  Druckhöhe  brachte. 
Ausserdem  ist  die  mittlere  Umdrehungszahl  und  nach  MaAssgabe 
beider  Werthe  auch  die  mittlere  Beanspruchung  etwas  geringer,  als 
im  Vorjahre;  dennoch  hat  sich  die  Ausnutzung  de«  Brennmaterials, 
Oelsnitzer  Kusskohle,  wie  früher,  infolge  Wnchsthums  der  zeitlichen 
Anstrengung  der  Maschinen,  noch  um  !•/♦  gegen  das  Vorjahr  ge- 
hoben. Hierzu  gesellt  sich  eine  Verminderung  des  Kohlenpreises 
um  3°)'«  auf  M 1,656  für  100  kg,  so  dass  sich  schliesslich  die 
Kosten  für  die  Leistung  von  1 krnt  ausgehol icnem  Wasser  and 
Förderhöhe  berechnet  auf  23,8  Pf.  und  für  den  Kubikmeter  geförderten 
Wasser»  auf  1,05  Pf.,  beide  rund  4*/*  geringer  als  im  Vorjahre, 
stellen. 

Die  für  Naunhof  genannte  Fördermenge  wurde  von  den 
dortigen  drei  Maschinen  in  zusammen  8642*.’«  Betriebsstnnden  ge- 
liefert bei  einer  mittleren  Umdrehungszahl  von  46,82  in  der  Minute. 
Dabei  stellte  sich  die  mittlere  Förderhöhe  auf  28,7  m und  die 
mittlere  Beanspruchung  der  Maschinen  auf  86,5  Pferdestärken.  Die 
Veränderungen  der  angegebenen  Zahlen  gegen  die  vorjährigen  hängen 
mit  dem  Umstande  zusammen,  das«  bis  zu  dem  schon  erwähnten 
aushilfsweiaen  Anschlüsse  des  neuen  westlichen  FassungsflQgel« 
die  alte  Fassung  schon  mehrere  Monate  hindurch  bis  nahe  an  die 


Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  beansprucht  war.  Je  näher  die 
Entnahme  dieser  Grenze  liegt,  desto  gl  eich  massiger  muss  sie  über 
die  Zeit  vertheilt  werden,  um  die  Ergiebigkeit  der  Fassung  zweck- 
mäaaig  ausznnutzen.  Da  nun  aber  zwei  der  Naunhofer  Maschinen 
bereits  mit  40  Umdrehungen  in  der  Minute  in  vierundzwanzig- 
stündigem  Betriebe  die  höchste  dauernde  Ergiebigkeit  der  alten 
Fassung  von  30 (XX)  Tageakubikmeter  zu  fördern  vermögen,  so  war, 
je  stärker  die  tägliche  Entnahme,  um  so  mehr  die  Umdrehungszahl 
diesem  geringeren  Werthe  zu  nähern.  Hieraus  folgt  die  Verminde- 
rung der  durchschnittlichen  Umdrehungszahl  um  2°/«  gegen  das 
! Vorjahr,  der  auch  eine  Verminderung  der  Druckhöhe  um  0,2  m 
entspricht,  während  sieh  andererseits  die  Saughöhe  immer  noch  um 
0,4  m bis  zu  einer  durchschnittlichen  Absenkuug  im  Kammeibrunnen 
von  6,2  m steigerte,  so  dass  die  gestammte  Förderhöhe  noch  um 
0,2  m höher  als  im  Vorjahre  sich  stellte.  Für  die  mittlere  Be- 
anspruchung der  Maschinen  überwiegt  die  Verminderung  der  Um- 
drehungszahlen and  stellt  auch  jene  nahexn  um  2°,u  niedriger  als 
im  Vorjahre.  — Für  die  geschilderte  Muschincnleistung  waren  die 
drei  Naunhofer  Kessel  8528*.'«  Stunden  unter  Dumpf  und  erforderten 
dabei  1744384  kg  Brennmaterial,  davon  wie  früher  rund  7 zum 
Anfeuern.  Das  Feuern ngamaterial,  von  dein  im  Durchschnitte  95  kg 
auf  die  Stunde  und  den  Quadratmeter  Kostflärbv  kommen,  bestand 
zu  50*/«  aus  der  früheren  Schedewitzer  Pechkohle,  zu  2*1«  ans 
einigen  anderen  probeweise  verfeuerten  Pechkohlensorten  und  za 
48 Xi  au»  Mensel witter  Braunkohle;  die  Verteuerung  erfolgte  gteirh- 
mäaaig  in  der  hierdurch  gegebenen  Mischung  von  1 ; 1 zwischen 
Stein-  und  Braunkohle.  Die  Ausnutzung  de»  Brennmaterials  war 
mit  U5  70<)  kgm  Arbeit  für  1 kg  Brennmaterial  nahezu  die  gleiche 
wie  im  Vorjahre;  da  »ich  daneben  der  Preis  für  100  kg  Brenn- 
material mit  Mk.  0,956  um  5*o  geringer  »teilte  als  im  Vorjahre,  so 
! findet  sich  schliesslich  dasselbe  günstig«  Ergebnis»  mit  den  Kosten 
für  1 krnt  Leistung  auf  8,3  Pf.,  und  1 chm  geförderten  Wassers 
auf  0,24  Pf. 

Rohrnetz.  Ausser  einigen  Neurohrlegungen  im  alten  Stadt- 
gebiete, ferner  Neurohrleguugen  untergeordneter  Rohrstränge  im 
bestehenden  westlichen  Veraorgungsgebiete,  endlich  Vermehrungen 
der  Rohrlängen  durch  fortgesetzte  Herstellung  von  Zweigrohr- 
verbindaugen im  alten  Rohrnetze,  trat  zu  dem  vorjährigen  End 
bestände  als  llzaptzawach»  der  Inhalt  d«-s  in  d«n  Jahren  1890  und 

1891  durch  den  Erweiterungsbau  in  den  Vororten  rechts  der  Pleisse, 
sowie  im  Westen  in  den  Gebieten  Schleunig  und  Kleinzschocher 

! neu  borgest  eilten  Rohrnetzes.  Der  Gesammtbestand  des  öffentlichen 
1 Rohrnetze»  für  den  31.  December  1892  betrug  289  713  lfde  m Rohr, 

■ 1726  Stück  Schieber  und  2206  Stück  Posten. 

An  Abzweigungen,  die  von  den  öffentlichen  Leitungen  nach 
den  Grundstücken  führen,  waren,  unter  Zufügung  der  in  den  neu 
angeechloesenen  Gebieten  vorhandenen  Bestände,  am  81.  December 

1892  im  gesamtsten  Versorgungsgebiet  9010  vorhanden.  An  allen 
diesen  Anlagen  entstanden  im  Laufe  de«  Jahres  17  Rohrbrüche. 

Das  Wassermesserunternebmen.  Im  Laufe  des  Be- 
richtsjahres gelangten  za  dem  früheren  Bestände  neu  zur  Abnahme 
und  Verwendung  2523  Stück  Leopoldermesscr,  wogegen  15  Stück 
anderer  Systeme  wegen  Unbrauchbarkeit  von  der  weiteren  Verwen- 
dung auszuschUessen  waren.  Hiermit  ergab  sich  am  Jahresschluss 
ein  Bestand  von  8405  Leopoldertncasern  und  299  Messern  anderer 
Systeme.  Einschliesslich  der  Kosten  für  den  Zubehör  an  Schutz- 
vorrichtungen und  den  Einbau  der  nengelieferten  Messer  schlieant 
die  Endabrechnung  über  das  Unternehmen  für  den  81.  Dezember 
1892  mit  einem  Gesammtaufwande  von  M.  516476,73  ab.  Mit  diesem 
Aufwand«  ist  die  Aufgabe  der  allgemeinen  Einführung  der  Wasser- 
mesecr  im  alten  Veraorgungsgebiete  sowohl,  wie  in  sämmtlichen  neu 
an  geschlossenen  Vororten  bis  auf  geringe,  lediglich  Verbrauchs- 
Stellen  für  öffentliche  Zwecke  umfassende  Rückstände  nunmehr 
beendet. 

Für  die  gesammten  Mesaerbestände  waren  an  vertrag» massiger 
Entschädigung  and  sonstigen  Unkosten  der  regelmässigen  Unter- 
haltung zu  zahlen  im  Laufe  des  Berichtsjahres  M.  6410,10,  wogegen 
an  Miethen  einschliesslich  der  Zahlungen  für  zehn  zu  Gunzten  de» 
Wasserwerk»  entschiedene  Beanstandongsproben  M.  65041,48  ver- 
einnahmt wurden.  Der  Ueberschnss,  vermindert  um  die  Zinsen 
des  Anlagekapitals  und  die  bei  Ankauf  von  Werthpapieren  ent- 
standenen Spesen,  dagegen  vermehrt  um  die  von  diesen  Werthen 
eingeb  rächten  Zinsen,  bat  den  zur  Tilgung  und  Erneuerung  ge 
gründeten  Fonds  für  Ende  1892  anf  einen  Bestand  von  M.  616-4,04 
erhöht.  Die  soeben  angeführten  zehn  tu  Gunsten  des  Werkes  ent- 
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schiedenen  Beanstand  ungsproben  waren  zugleich  die  emsigen,  die 
in»  Laote  de»  Berichtsjahres  stattzufinden  hatten. 

WasBerabgabe  In  gleichem  Maaase,  wie  die  allgemeine 
Einführung  der  Wassermeaaer,  ist  auch  die  Durchführung  der  nenen 
Waaserwerksordnung  im  Berichtsjahre  zu  einem  Abschlüsse  gelangt, 
der  eine  umfassendere  Sichtung  und  Feststellung  der  für  die  Ver- 
hältnisse der  Wasserabgabe  wichtigen  Zahlen  ermöglichte.  Veran- 
lagung und  Erhebung  von  Mindestbetrag  bestand  für  inagesammt 
7204  Grundstücke,  Die  Feststellung  des  Mindestbeitrages  hat  einer- 
seits bei  nur  hftuslichem  Bedarfe  die  Anaahl  der  vorhandenen 
Wohnrftnme,  Küchen,  Badeeinrichlnngen  und  Closeta,  andererseits 
bei  nnr  gewerblichem  Bedarfe  die  Lichtweite  der  einstehenden 
Wassermesser,  endlich,  wo  beide  Arten  des  Bedarfes  stattfinden, 
unter  Bemessung  des  nach  der  einen  nnd  nach  der  anderen  Art 
sich  ergebenden  Betrages  den  höhern  von  beiden  su  berücksichtigen. 
Hiernach  scheiden  sich  die  su  veranlagenden  Grundstücke  in  vier 
Gruppen:  Gruppe  A:  nur  mit  häuslichem  Bedarfe,  Mindestbetrug 
nach  RJtumen.  Gruppe  B:  nnr  mit  gewerblichem  Bedarfe,  Mindest- 
betrag  nach  Measerlichtweite.  Gruppe  A > B : beide  Arten  des 
Wasserbedarfs  vorhanden,  Mindestbetrag  nach  Räumen  überwiegend. 
Gruppe  B > A : beide  Arten  des  Wasserbedarfs  vorhanden,  Mindest- 
betrag  nach  Messer! ichtweile  überwiegend.  Die  Vertlieilang  der 
gesammten  mindeatbetragpflichtigen  Grundstücke  über  die  einzelnen 
Abschnitte  des  Versorgungsgebiete«  nnd  darunter  über  die  vier 
Gruppen,  sowie  dem  jedem  Konderfalle  entspringenden  Gesammt- 
mindestbetrag  macht  nachstehende  Zusammenstellung  ersichtlich: 


Versorgung»-  Gruppe  A Gruppe  A > B 


gebiet 

M. 

M. 

Stadtgebiet  . . 

1465 

135  864,40 

2493 

251 264,00 

Westen  . . . 

599 

10257,00 

493 

36  831,10 

Osten  .... 

310 

24423,60 

691 

58  645,60 

Süden  o.  Norden 

256 

14  797,60 

279 

17830,10 

Geaammtbetrag  . 

2630 

215342,50 

3956 

864  570,80 

Versorgungs- 

Gruppe B>  A 

Gi 

ruppe  B 

gebiet 

M. 

M. 

Stadtgebiet  . . 

319 

18125,00 

74 

4617,00 

Westen  .... 

103 

2754,00 

29 

829,00 

Osten  . . ».  . 

45 

1388,00 

15 

911,00 

Süden  u.  Norden 

22 

477,00 

11 

233,00 

Geaammtbetrag  . 

489 

22  744,00 

129 

651*0,00. 

Die  Quersumme  der  beiden  untersten  Reiben  ergibt  die  bereits 
genannte  Zahl  von  7204  mindestbetragspflichtigeu  Grundstücken, 
sowie  das  Soll  des  gesammten  J ah resm indes! betrage»  nach  dem  Be- 
stände vom  31.  December  1892  mit  M.  009217,30.  Zu  diesem  Süll 
tragen  von  Seiten  des  hluslichen  Bedarfes  in  den  einzelnen  Ab- 
schnitten des  Versorgungsgebietes  bei: 

Räume  tum  Satze  von  Geaammtbetrag 


M.  1,40 

51.  2,10 

M.  6,00 

>1 

Stadtgebiet  . . 

7 272 

153825 

10281 

894  901,40 

Westen  . , 

4887 

33571 

214 

78624,90 

Osten  . . . 

2152 

37  615 

281 

83690,30 

Süden  u.  Norden 

636 

14556 

240 

32898/0 

Gesammtbetrag : 

14947 

239668 

11016 

690114,60 

Hiervon  amfassen  die  Räume  su  51.  1,40  die  durch  Hofständer 
versorgten  Wohnrüamo  und  Küchen,  diejenigen  za  M.  2,10  die  an- 
mittelbar versorgten  Räume  dieser  Art  nebst  Badeeinrichtungen, 
diejenigen  sn  M.  6,00  endlich  die  Cloeets.  Eingerechnet  in  die 
obigen  Zahlen  sind  ausserdem  die  in  den  Grundstücken  der  Gruppe 
B > A gezählten  and  veranlagten  Räume,  obgleich  sie,  wegen  des 
Ueberwiegens  der  gleichzeitigen  Veranlagung  nach  Messerlichtweite, 
nicht  anmittelbar  mR  ihrem  Ergebnisse  in  das  Gesammtsoll  ein- 
treten.  8ämmtliche  hier  genannten  Zahlungspflichtigen  Grundstücke 
waren,  wie  schon  im  vorigen  Abschnitte  bemerkt,  bei  Ablauf  des 
Jahres  mit  Wassermessern  sur  Bestimmung  des  Verbrauchs  ver- 
sehen. 

Der  gemessene  oder  geschätzte  Cubikmeter  ist  durchschnittlich 
bezahlt  worden  mit  26,11  Pf.  in  den  kündest  betrügen,  mit  20,07  Pf. 
bei  vorübergehender  Entnahme  and  mit  7,20  Pf.  aus  den  Öffent- 
lichen Zwecken,  während  endlich  die  Gessmmteinnahme  auf  den 
Geeammtverbranch  vertheilt  einen  Betrag  von  10,41  Pf.  für  den 
Cubikmeter  brachte. 

Gescbüf  tsüberslcht.  Auf  Grund  der  Abrechnung  stellten 
sich  im  Jahre  1892 


die  Geaammteinnabm  «n: 
aus  Wasserabgabe  an  Privatabnehmer  lind  für  Öffent- 
liche Zwecke M 860  927,61 

aus  Pachten,  Miethen  u,  dgl.  nebst  Deberschuss  aus 

Herstellung  von  Anbohrungen > 33  042,71 

zusammen  . . M.  893  970,32 

and  hiergegen 

die  Ausgaben: 

für  Besoldungen  an  Verwaltungs-  und  Aufsichts- 

Personal  nebst  sachlichen  Verwaltungskosten  . M.  98  214,85 

> Pachten,  Miethen  und  Abgaben »10 192,23 

» Gehalte  und  Lohne  im  Maschinenbetriebe  . . » 35011,00 

» Materialien  zum  Maschinenbetriebe,  zu  90  für 

Kohle  und  Holz » 34074,52 

» Unterhaltung  und  Ergänzung » 37  614,03 

» Pensionen » 6 285,20 

* Zinsen * 257  452,16 

zusammen  . . M.  478  844,01 


Von  dem  sich  ergebenden  Ueberschusse  von  M.  415 126,31 
wurden  zu  Tilgung  and  Abschreibung  M.  225706,63,  als  Zuweisung 
an  den  Erneuerungsfonda  M.  75235,45,  znsammen  M SOU  942,18 
verwendet;  der  ferner  verbleibende  Reat  von  M.  114184,23  lat  an 
die  Stadtkaeae  abgeliefert  worden. 

Durch  den  genannten  Tilgung» betrag  wird  die  Kumme  der 
' erübrigten  Tilgungen  bis  1.  Januar  1893  auf  M.  1876483,34  erhöht. 
Dem  Eruetterungsfonds  fielen  ausser  dem  angegebenen  Betrage  noch 
die  Zinsen  des  vorhandenen  Bestandes  su,  wogegen  Herstellungen 
von  ZweigleitangBanschlüsaen  und  sonstige  Ergänzungen  und  Ver- 
änderungen im  alten  Rohrnetze  mit  einem  Kostenbeträge  von 
M.  19202,66  su  bestreiten  waren.  Der  schliesslich  verbleibende 
Ueberschuss  erhöhte  mit  M,  57  645,64  den  Bestand  für  I.  Jan.  1893 
auf  M.  145841,18.  Die  Baarechuld  dee  Wasserwerks  stellte  sich 
für  1.  Januar  1893  auf  M.  7332900. 

London.  (Imperial  Continental  ■ Gas  • Association.) 
j In  dem  mit  30.  Juni  1893  abgeschlossenen  Halbjahr  betrug  die  Gas- 
produktion 117  303  500  cbm  gegen  116  766860  cbm  im  gleichen 
Halbjahr  1892,  was  einer  Zunahme  von  0,45®'*  entspricht.  Die  Zahl 
! der  installirtdn  Flammen  war  2072945  bol  145246  Abnehmern; 
gegen  die  entsprechende  Zahl  des  Vorjahres  mit  199873  ergibt  «ich 
eine  Zunahme  der  Flammensabl  von  3,81*/*-  Die  Länge  der  Rohr- 
( leitangon  betrag  2724  km,  gegen  das  Vorjahr  mehr  101  km. 

Die  geringe  Zunahme  im  Gasverbrauch  ist  dem  Rückgang 
einzelner  Werke  wie  Amsterdam,  Berlin  und  Wien  zuzoachreiben, 
hervorgerufen  durch  die  Concnrrens  des  elektrischen  Lichtes,  durch 
die  zunehmende  Verwendnng  des  Anerbrenners.  durch  Witterung»- 
einflOase  und  durch  die  allgemein  gedrückte  Geschäftslage. 

Der  Reingewinn  wurde  beeinflusst  durch  das  Sinken  der  Coke* 
und  Theerp reise,  ebenso  wie  durch  das  Anwachsen  der  Steuern 
und  Abgaben  bei  den  auf  dem  Conti  neu t gelegenen  Anstalten. 

Grünere  bauliche  Veränderungen  wurden  nicht  vorgenommen 
j mit  Ausnahme  des  Ersatzes  eines  alten  Gasbehälters  anf  dem 
ßoekenheimer  Werk  dnreh  einen  Teleskopgasbehülter.  In  Antwerpen, 
wo  voraussichtlich  günstige  Weiterentwicklnng  de«  Werkes  eintreten 
wird,  werden  VergrOsacrungen  nüthig  und  wurden  zu  diesem  Zweck 
benachbarte  Grundstücke  angekauft  Dagegen  haben  in  Aix-Ia* 

| Cbapelle,  Gent,  Marseille  und  Toulouse  Landverkäufe  atattgefunden. 

' Die  Beleuchtungsverträg«  in  Floshing  und  in  Zehlendorf  bei  Berlin 
wurden  bis  za  den  Jahren  1935  rcsp.  1946  verlängert.  Die  Gaa- 
| werke  in  Carbeil  and  Essonnes  bei  Paris  wurden  käuflich  erwarben 
Die  M.  7000000  S'/^/oige  Sch uldacheine,  deren  Auagabe  im  Mai 
1893  beschlossen  wurde,  fanden  sämratlich  bei  den  Aktionären 
i Aufnahme. 

Vom  Reingewinn  gelangt  eine  Dividende  von  5*>  nnd  eine 
I Kuperdividende  von  IO*  zur  Vertheilung. 

j Der  allgemeine  Bericht  des  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  be- 
tont die  unangenehmen  Einflüsse,  welche  die  Arbeitseinstellungen 
auf  die  Betriebeergebniaae  der  Gesellschaften  haben  nnd  welche 
heute  immer  mehr  fühlbar  werden;  er  gedenkt  ferner  eingehend 
der  Verminderung  des  Gaacnnsatns  durch  die  Einführung  der  mittel- 
enropäiachen  Zeit  auf  dem  Conlinent  und  der  Preisrückgänge  in 
Coke  and  Theer .-  alles  Momente,  gegen  welche  alle  Kräfte  der  Gas- 
anstalten angestrengt  werden  müssen  um  deren  ungünstigen  Einfluss 
auf  die  Betrieh»Ql>er*<’h0ssc  zu  uberwinden. 
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Nürnberg.  Preis- Vereinigung.)  Die  vor  Kurzem  in  Aus- 
sicht gestellte  Preis-Vereinigung  der  Speckstein -Gasbrenner  • Fa- 
briken1)  hat  sich  verwirklicht  unter  Bethell igung  der  Firmen  J.  von 
8chwarz,  Jean  Stadel  mann  & Co.,  Hoffmann  A Stich,  J.  Jondorf, 
Sümmtlich  in  Nürnberg,  und  Lauböck  A Hilpert  in  Wunsiedel.  Die 
vereinbarten  Preise  traten  ab  1.  Januar  lr>94  in  Kraft. 

Paris.  (Wasserine « ser.)  Anfang»  Decemher  vor.  Js  be- 
antragte die  »Compagnie  gäntfrale  des  eaux«  ein  Regulativ,  wonach 
Trink-  resp.  Quellwasser  nur  noch  nach  Waaaermesaem  geliefert, 
und  für  einen  Oonaura  von  über  5t)  1 pro  Person  und  Tag  ein  pro-  1 
grossiver  Tarif  *ur  Anwendung  kommen  sollte.  Der  Antrag  der 
Gesellschaft  wurde  jodoch  vom  Staatarath  aus  hygienischen  und 
social  politischen  Gründen  verworfen. 

Pforzheim.  (Elektrische  Centrale.)  In  der  BOrgeraus- 
schussiizung  am  28.  December  vor.  Js.  wurde  dlo  Errichtung  einer 
elektrischen  Centrale  für  Kraftbetrieb  und  Bclouchtung  beschlossen 
und  aur  Errichtung  des  Werkes  ein  Credit  von  M.  291  600  bewilligt. 
Die  stad trtth liehe  Vorlage  war  auf  Grund  eines  Gutachtens  von 
Dr.  May,  Frankfurt,  ausgearbeltet  worden.  Die  sur  Ertragfähig- 
keit erforderliche  Abnahme  von  50  P.S.  ist  durch  die  Anmeldungen 
bereits  wesentlich  Überboten.  Da»  Werk  soll  von  der  Firma 
Schuckert  A Co.  in  Nürnberg  nach  Gleichstromsystem  erbaut 
nnd  am  1,  October  1894  dem  Betriebe  übergeben  werden. 

Pressburg.  (Wasserwerks  - A blösung.)  Die  Stadtver- 
tretung hat  am  4.  December  den  Beschluss  gefasst,  das  der  Oeeterr. 
Wasserwerkegeeellscbart  in  Prag  gehörende  Pressburger  Wasserwerk 
um  den  baar  zu  bezahlenden  Preis  von  fl.  1 100 000  Oe.-U.-W.  an 
znkaufen  und  dasselbe  bereits  am  1.  Februar  1894  in  eigene  Regie 
zu  übernehmen.  * 

Schleswig.  (Gasanstalts  umbau  ) Durch  den  im  Jahre  1893 
von  Civilingenieur  G.  F.  Schaar  in  Altona  auagcfülirten  Umbau  der 
dem  C-onsul  H-  C.  Horn  gehörenden  Gasanstalt1')  ist  dieselbe  mit 
Einrichtungen  versehe»,  die  dem  heutigen  Standpunkte  der  Gas- 
tcchnik  entsprochen.  Der  Umbau  bot  grosse  Schwierigkeiten  und 
musste  stückweise  ausgeführt  werden,  weil  die  neuen  Apparate  in 
dwnsellwn  Gebäude  aufgestellt  werden  mussten,  in  welchem  die 
alten  Apparate  standen,  und  ausserdem  musste  die  Eintbeilung  des 
alten  Apparatgebüudee  geändert,  und  ein  Theil  desselben  zur  Auf- 
nahme der  Kühler  und  Wascher  mit  den  darüber  stehenden  Wasser- 


Markt  bericht 

Vom  englischen  Kohlenmarkte  wird  gemeldet,  das« 
die  Preise  fest  und  im  Steigen  begriffen  sind.  Gaskoble  und  Haus- 
brand sind  im  allgemeinen  fest.  Viele  Verbraucher  von  Ga&kohle 
mussten  wenigstens  1 sh.  pro  Tonne  mehr  bezahlen  als  bei  früheren 
Abschlüssen,  Locomotivbrand  ist  um  1 sh,  8 d.  hoher.  Diese  Preis« 
sind  natürlich  bedeutend  niedriger  als  die  zur  Zeit  der  grossen 
AussUnde  notirten.  In  Durham  ist  das  KohlengeschAft  völlig  aus 
seinem  regelmissigen  Gange  heraus  gekommen.  Bis  die  bei  den 
Abschlüssen  mit  der  North-Easternbahn  erzielten  Preise  bekannt 
gemacht  werden,  sind  kaum  Neubestellungen  tu  erwarten.  Die  Ver- 
schiffungen vom  Wear  beliefen  sich  im  December  auf  361620  t,  was 
gegen  das  Vorjahr  eine  Abnahme  um  8657  t bedeutet 

In  Newcaslle-upon-Tyne  wurden  für  die  einzelnen  Kohlensorten 
folgende  Preis«  notirt: 


Beete  Sorten  Ma- 

23. 

December 

30.  December 

schinenbrand 

16  sh.  Od,  bis  00  ah  0 d. 

15  ah 

Od 

bisOOsb.  Od 

Zweite  Sorten  Ma- 

schinenbrand 

14  > 

14  » 

Kleinkohle 

6 » 

» 6 » 6 > 

6 » 

» 5*0» 

Hausbrand 

15  > 6 

» » 16  » 6 » 

15  » 

6 • 

» 16  » 6 » 

Schmiedekohle 

10  » 6 

» » 11  * 

10  » 

6 • 

» 11  » 

Kohle  f.  Kleinbetrieb  10  » 

» 10  » 6 » 

10  » 

» 10  * 6 • 

Gaskohle 

10  » 6 

» » 11  » 

10  . 

» 1!  » 

Bunkerkohle 

10  » 

» 11  • 

10  » 

» 11  » 

Coke 

16  ■ 

» 20  » 

16  » 

» 20  » 

Bftmmtlicbe  Preise  verstehen  sich  pro 

Tonne 

frei 

an  Bord. 

Vom  Cokeayndikat  berichtet  die  »Rh.  W.-Ztg.«  unterm  2.  Jan. 
aus  Bochum:  In  der  Monats  Versammlung  des  Westfalischen  Coke- 
syndikats wurde  nach  Entgegennahme  des  Berichts  de«  Vorstandes 
beschlossen,  die  bisherige  listige  Einschränkung  der  Coke-Er- 
zeugung  für  den  Monat  Januar  auf  IO*/«  zu  erniedrigen.  Der  Um- 
lage Beitrag  für  Deeeuibor  wurde  anf  IX)*/»  festgesetzt  Er  ist  dem- 
nach niedriger  als  bisher  (2&%)  ausgefallen.  Die  Aussichten  für 
das  Cokegeschaft  worden  für  die  nichstcn  Monate  als  weiterhin 
günstig  bezeichnet 

Thecr-  and  Theerproduc^e. 


reeenroiren,  erhöht  werden  Das  Retortenhaus,  welches  bedeutend 
verbreitert  und  erhöht  wurde,  enthalt  8 Ocfen  System  Hasse-  ; 
Vacherodt  mit  4,  6 und  8 Rotorten,  sowie  2 alte  Röstöfen  mit  4 und 
7 Retorten.  Im  Küblerraum  stehen  2 Luftkübler  von  Je  1,2  m 
lusserem,  0,85  m innerem  Cylinderdurchmesser  bei  4,7  m Höbe, 
ein  Pelouze -Apparat  für  6000  cbm  Leistung,  zwei  Wischer  von 
je  1,4  X 1,4  m Grundfläche  und  4 m Hohe,  lielegt  mit  Munzinger*-  ' 
sehen  Horden  und  versehen  mit  Zacbooke’s  Tropfapparaten.  Spater  i 
finden  hier  noch  ein  zweites  Kühlerpaar  und  ein  dritter  Wascher 
Platz.  In  dem  anstossenden  Maschinenenraum  befinden  sich  eine  ! 
Dampfmaschine  von  140  mm  Cylinderdnrchmesser,  150  mm  Iiub, 
mit  einem  Hahn'achen  Regler;  ein  Gassauger,  welcher  135  cbm  I 
stündlich  zu  saugen  vermag  bei  80  Umdrehungen  in  der  Minute, 
ein  Dessauer  Umlaufregler  und  zwei  Pumpen  für  Klärwässer  und 
Ainmoniakwasver.  Der  Reitiigerraum  enthalt  vier  Reiniger  von  je 
8,5  m Llnge,  2,3  m Breite  und  1,2  m Tiefe,  mit  je  4 Hordenlagen. 
Dieselben  sind  durch  Dreiwegevenliiv  mit  den  Leitungen  verbunden.  | 
Im  Regolirraum  haben  Aufstellung  gefunden : ein  ßtaüonegnsmesBer 
von  1,6  cbm  Trommelinhalt,  der  Drnckregnlator  and  die  Gasbehälter 
Ventile.  Ausserdem  ist  hier  eine  Photometerkammer  abgetrennt 
Die  Apparat  roh  re  sind  225  mm,  dns  Stadtrohr  ;tf>0  mm  weit  Der 
neben  dem  Ketortenhause  aufgestellte  Dampfkessel  von  ca.  15  qm 
Heizfläche  liefert  den  Dampf  für  die  Maschine  und  für  die  Heizung 
der  Apparatrftumo  und  des  Gasbehälters.  An  Gasbehältern  sind  vor- 
handen 2,  von  der  ersten  Anlage  stammend,  von  znsammen  500  cbm 
Inhalt,  und  der  im  Jahre  1892  erbaute  Behälter  von  10U0  cbm  In- 
halt. Durch  Hinzufügnng  einiger  Oefeo,  einiger  Apparate,  für 
welche  der  Platz  vorgesehen  ist,  und  durch  Vermehrung  der  Gas- 
behälter kann  die  Leistung  des  Werkes  mit  geringen  Kosten  auf 
6000  cbm  pro  24  Stunden  gebracht  werden.  Auch  das  Stadtrohr- 
netz hat  eine  erhebliche  Erweiterung  erfahren. 

»)  Vgl.  d.  Joarn.  1893,  8.  668  a.  664. 

*)  Vgl.  d.  Joum.  1893,  S.  400 


Theerproducte  sind  zur  Zeit  sehr  still  und  ohne  Geschäft.  Die 
Theorpreise  sind  infolgedessen  weiter  zurückgehend.  Die  besseren 
Produc  te  bleiben  nach  wie  vor  werthloe  und  fast  unverkäuflich, 
nur  die  schweren  Theeröte  und  Pech  ermöglichen  das  Geschäft. 

Die  englischen  Notirungen  für  Theerproduct«  sind: 

1 t =.  20  Ctr.  (k  112  Pfd.);  1 Pfd.  engl.  = 0,454  kg;  1 Gail.  *=  4^435  I. 

Anthracen  A (mit  wenig  Paraffin) I 

» B (paraffinhaltig,  geringwerthig)  . / an’t  = kg 
Eoglltch»  rrotoe  Deutsche  Preise 

Da  Jan.  Des.  Ju> 


•h. 

d. 

th, 

d. 

M. 

M. 

Benzol,  90%  . 

1 Gatt.  1 

6 

1 

5 

11 

0,31 

0,81 

» 60«, V 1 » 1 

Auflüsungsnaphta 

6 

1 

6 

11 

0,33 

0,33 

CarbolsAare 

1 Gail.  1 

6 

1 

4 

11 

0,31 

0.29 

krysL  . . 

1 Pfd.  0 

6 

0 

6 

1kg 

1,10 

1,10 

Anthracen  A 

unit  1 

2 

1 

1 

1kg 

2,29 

2,13 

» B 

» 0 

10 

0 

9 

1kg 

1.64 

1,47 

Pech  . . . 

1 ton  26 
Vom 

6 27-28,6  1 Ctr. 

Sulphatraarkte. 

1.18 

1,19 — 1,28 

Der  Sulphatmarkt  zeigt  einen  schwachen  Rückgang  und  die 
Käufer  hoffen  durch  Zurückhaltung  billige  Preise  zu  erzielen.  Die 
Preise  schwankten  zwischen  £ 18,  6 sh.  und  13,  7 sh  6 d. 


Ueber  Production,  Absatz  und  Export  von  Bulphat  aus  Eng- 
land wahrend  der  letzten  3 Jahre  gibt  nachstehende  Tabelle  Auf- 


schloss: 

1891 

1892 

1*98 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Production  

14:1000 

160 000 

151500 

Verkauf  und  Export  nach  Deusrhland, 
Dänemark,  Schweden,  Russland  etc.  . 

28000 

32000 

32000 

nach  Frankreich,  Spanien,  Italien  . . . 

19000 

33000 

27  000 

nach  Belgien  und  Holland 

23000 

23000 

27000 

nach  Amerika  und  Colonien 

20000 

17000 

26000 

Verbrauch  in  England  ....... 

43000 

42000 

37500 

Vorrithe ... 

10000 

3000 

2000 

Prack  von  K.  oldcnhomg  in  München. 
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SOHILLING'8 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

cn> 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

w»rti«üit  mooilllcb  dreimal  und  bericht«  schneit  and  wwMftad  ubarsDs 
Vorgtllfa  euf  dem  (i«bl«te  da«  Bcleuchtanxeweeeu  and  der  Wawrvj-wonpjng. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Rednctloa  de«  HUtie*  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adrette  de«  nemunreben.  Prof  Pr  H BUNTS  In  Karhruhe  1 B,, 
Nowack»-Anla*e  IS. 


VERWANDTE  BELEÜCHTUNGSARTEN 

vowir.  rC* 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Waas-rfac h männern. 


ir»rnu»8»b»r  and  OboMMtCWur:  Uofrwth  Dr.  H.  BUNTS 
rrrt,M»  «n  dar  Mi»hwkU>  I*  *»»Uruh».  a»r»i*l<* >tUr  in  TeilM 

Varl**:  R OLDEXBOUKO  ta  Iftaol»,  Oleckairaaaa  11. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kenn  durch  den  BiH-hhuiwIet  rum  Pr*“.»e  von  X.  20  für  den  Jahminj:  beiogon 
werden;  bei  dirwcuim  Item«  durch  die  I'iaUbw  DiuiucliiiuuU  uud  de»  Au»- 
lande«  oder  durch  die  antnrxrlchnetc  VcrlagthucbhandlunK  wird  ein  Porto£u«chhtj( 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  VerlaffBtendluiif  and  «Ammtllchoa  Annrmcen- 
Inrtit'iten  tum  Preise  von  30  Pf.  für  die  drc!Ro*T>nhcrjp  ivtlu*,!l«  oder  deren  Kaum 
auuenuniinen  Bel  fr-,  12-,  1fr-  and  Mtnellgcr  WldUirliolun*  wird  ein  «Uilfeader 
Baltari  gewahrt 

Beilagen,  von  denen  «uvor  ein  Probe-Exemplar  eintuaenden  lat,  werden  nach 
Vereinbarui«  beigvfiijft- 

Verlatcsbuchhandlun*  von  R.  OLDENBOURO  ln  Münahen 
Gläckstraaee  1L 


I n li 

Om  w»*.rrga»  aad  »eine  Verwradnag  aa  Hornig«-  «ad  Beleanli(aa|C«twrck«D. 
Von  Dr.  n.  Btraohe,  Wien.  (BchJuaa)  B.  41. 

▼erbaadlaaKrn  dar  XXXIII.  Jabr«*Tert*a»laBjc?4<w  UaaUehea  Vtrelai  vaa  flat- 
aad  WanKrfarknfraaarn  ca  llreadm.  B.  U. 

Hat  WuMrwerk  der  Stadt  Seaiteheld,  laakeuaadere  die  Aalage  aad  Wirkug  der 
ThaUnerre  in  B*ekl»aclithal.  Herr  Dlrector  C Borehardt.  Remscheid.  (Mit 
Tefal  U,  Ul  and  IV.) 

6 eher  verdicktet«  fla«a  aad  aahtloae  HUhlbrbliUr  (Flawhrai.  Von  Karl  Brug, 
kgl  barr.  Hauptmann  I.  La.  dea  OeneraUUbea,  Füll  rer  der  LufUehlffer- 
LefarabuteUung.  ;Schlues.)  8.  40. 

Literatur.  8.  fr*. 

Oaawerk  Colmar.  — Benr.uung  de*  Prony'achen  Zaume«.  — Daher  Dampf- 
kaasal  Corroaionea.  — Dia  VerfllkMlffung  von  Uaaen  — Naue  Gaamaacbluan. 
— Dia  Steinkohlen  Pensen«  — Klwame  Mi-tallrdhran  - Die  Prüfung  der 
Schmieröle.  - Gefährlichkeit  benachbarter  Uae-  und  elektriacber  Leitungen. 

Geaehfrftltcbe  Ml tthell ungen. 

Bei*  PiUgK.  s.  53. 

Patentaameldungen.  — Patenierlheilungen.  — PaleDtübertragungen.  — Patent- 
erloaehuDgen.  — Gebrauchamuater. 


i fl  1 t. 

A «tilgt  aa«  d«a  PaUaUekrlflva.  8.  54. 

Schneider,  Fettilellvorrichlan*  für  Brennerrellerlen  — Fcike,  Ampel.  — 
Becker,  LempcngehUngt  -Hov«,  Deckelverachlu«  für  Hand  lampen  — 
Uearr  Brier.  Gewinnung  von  Saueraloff  and  Stickstoff.  — Weber  Jan. 
und  Rerner,  Erceugung  von  SauarmolT  — Grambow,  Heilbrenner.  — 
Plelachhauer,  Beapülung  der  Scrubberelnlagcn  — Kämmerling,  lade- 
Vorrichtung  für  Gaaretorteu.  — Dabrowakl,  Reinigen  und  Trocknen  von 
Leuchtgaa  — Brandgen.  Badeofen  — Roatagnat  Klla,  F’.üadickeltt- 
weiser.  — Llebenow.  Vermeidung  falscher  Angabe»  durch  den  VS'aaaar- 
memvr  — Popp,  Regelung  de«  Eintritt*  von  Luft  and  Ga«  In  den  Mlachratim 
von  Gaainaachlucn.  — Wilklu»on,  Gaagetnlachregulator.  — Patrick, 
.‘khalldAmpfer.  — Ibach  & Co,  Gewlndeachneidkluppe.  — Harlmana, 
frelbattliftilge  An-  und  Abttel (Vorrichtung  für  Pumpen.  — Kopp,  Befahr- 
barer Saiamelkannl . — Bindewald  und  Teintarier,  Slnkkneten  mit 
WaMenphlung  — Deronahlre,  Reinigen  von  W'aaaer.  — Hahn,  Mlachljaho. 

StalUtUchr  «ad  fraaniietle  NlUbel langen.  8.  »T 
Berlin,  Allgemeine  Elcktrlcltat»  Ge«ell«cbaft  — ComltA  für  dl*  Antwerpener 
Weltauaatcllung.  — Bielefeld,  Nette  Gasanstalt.  — Braalao,  FUnfxlg- 
Jkhrigp  luMlRHf  der  Ktrma  H.  Meloecke,  — Gas-  und  Waaaerwcrke.  — Btt- 
dapcit.  Congraaa  für  Hegten*  und  Demographie.  — Haynao  bei  LlegnlU, 
WaMiTi-venorgung.  — Lina.  Stfrdtlacho  Beleuchtung.  — Wolf« borg  in 
Kamthrn.  Ktckmoche  Belcacbtang. 

larkikerlcki.  S.  SU 


Das  Wassergas  um!  seine  Verwendung  zn 
Heizungs-  und  Belenclitungszwecken. 

Von  Dr.  H.  Strache,  Wien. 

(Schlage.) 

Nach  dieser  beiläufigen  Bemerkung  will  ich  mich  wieder 
unserem  heimischen  nichtleuchtenden  Wassergase  zuwenden 
und  zwar  seinon  Verwendungen.  Da  ist  die  Anwendung  zu 
industriellen  Zwecken  hervorzuheben  so  z.  B.  zum  Schmelzen, 
als  Schmiedefeuer,  zum  Sehweisen,  Löthen  etc.,  zum  Glas- 
schmelzen und  andere.  Ich  will  .bei  diesen  jedoch  nicht 
verweilen,  weil  ich  keine  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete 
&ufzuwei8en  habe. 

Ein  weite«  Feld  steht  dem  Wassergase  auch  noch  in  der 
chemischen  Industrie  offen.  Heizen,  Kochen,  Schmelzen  wird 
durch  Wassergas  reinlicher  und  besser  besorgt  werden 
können,  als  durch  irgend  eine  andere  Feuerung.  Ganz  be- 
sonders günstig  wird  es  aber  zum  Abdampfen  zu  verwenden 
sein,  da  man  ohne  weiteres  die  Flamme  direct  auf  die  Ober- 
fläche der  zu  verdampfenden  Flüssigkeit  wirken  lassen  kann. 

Was  das  Beheizen  von  Räumlichkeiten  mit  Wassergas 
betrifft,  so  haben  wir  da  dieselben  Vortheüe,  wie  bei  der 
Heizung  mit  Steinkohlengas  und  diese  sind  gegenüber  unserer 
gewöhnlichen  Kohlenheizung  ganz  enorme;  die  Oefen  sind  ein- 
facher und  nehmen  viel  weniger  Platz  ein,  als  die  üblichen 
Kachelöfen ; die  Verbrennung  ist  natürlich  eine  russfreie ; es 
entfallen  alle  Uebolstände  des  Rauchfangreinigens,  des 
Rauchens  der  Oefen  bei  ungenügendem  Zug  und  andere,  von 
denen  unsere  Hausfrauen  erzählen  können,  wie  z.  B.  Einkauf 
der  Kohle,  Transport  derselben  vom  Keller  in  die  Wohnung, 
schaufelweises  Nachlegen  in  den  Ofen,  Reinigung  des  Ofens 
von  Asche,  was  mit  nicht  geringer  Stauhverbreitung  verbunden 
ist,  schliesslich  Abführen  der  Asche  aus  der  Wohnung  respec- 
tive  aus  der  Stadt  in's  Freie,  ferner  das  Herausfallen  glühen- 
der Kohle  aus  dem  Ofen  und  Verbrennen  des  Fussl>odens, 
überhaupt  reinlichere  Handhabung.  Dann  ist  das  rasche  Er- 
wärmen eines  Raumes  durch  Gasheizung  hervorzuheben  und 
namentlich  die  bequeme  Regul ierb&rkeit  der  Wörme. 

Ich  will  den  sdbstthätigen  Temperaturregulator  von 
Porges  erwähnen,  der  die  Temperatur  eines  Zimmere  auf  1* 


constant  erhält’)  Alle  diese  Vortheile  hat  das  Wassergas 
mit  dem  Steinkohlengas  gemein,  nicht  aber  den  einen  und 
grossen  Nachtheil  des  hohen  Preises  des  Steinkohlengases. 
Zwar  haben  wir  zu  berücksichtigen,  dass  1 cbm  Wasserga« 
nur  2500  Cal,  Verbrennungswänne  gibt,  während  1 cbm  Stein- 
kohlengas bei  der  Verbrennung  zu  dampfförmigen  Wasser 
5000  Cal.  liefert  Wenn  wir  aber  den  Preis  de«  Wasser- 
gases1)  zu  .'5  kr,  (0  Pf.)  pro  cbui  rechnen,  was  für  den  Grossbo- 
trieb  und  Wiener  Verhältnisse  zutriflt,  auch  wenn  wir  die 
Generatorgase  gar  nicht  verwenden,  uud  den  Preis  des  Stein- 
kohlen- Leuchtgases  zu  9,5  kr.  (19  Pf.),  so  haben  wir  für 
1000  Cal.  Heizwerth  einen  Kostenaufwand  von 

1,2  kr.  (2,4  Pf.)  beim  Wasserg&R  gegen 
1,9  kr.  (3,8  Pf.)  beim  Steinkohlengas. 

Damit  ist  aber  die  Gasheizung  auch  bezüglich  dea  Preises 
in  Conkurrenz  mit  der  Kohlenheizung  getreten. 

1 kg  Steinkohle  gibt  ca,  7000  Cal.,  daher  kommen  beim 
Preis  von  fl.  1,50  (M.  3)  pro  100  kg  Kohle  (Wiener  Preis  im 
Kleinverkauf)  für  1000  Cal.  Ileizwerth  0,21  kr.  (0,42  Pf.).  Wenn 
1 wir  aber  bedenken,  dass  wir  durch  den  Kachelofen  beiläufig 
15V«  der  Verbrennungswärme  in  daB  Zimmer  überführen,  durch 
den  Wassergasofen  mindestens  MO0/«,  so  gelangen  wir  zu  den 
| Kosten  von  1000  nutzbar  gemachten  Calorien: 
für  Kohlen  . . . . 1,4  kr.  (2,h  Pf.) 
für  Wnsserga«  . . . 1,5  kr.  (3,0  Pf.). 

Wenn  wir  nun  auch  1,5  kr.  (3  Pf.)  für  1000  ausgenutzte  Cal. 
zahlen,  so  stehen  die  erwähnten  Vortheile  doch  so  hoch,  dass  sie 
das  Mehr  von  0,1  kr.  (0,2  Pf.)  reichlich  auf  wiegen.  Ich  will  damit 
nicht  gesagt  haben,  dass  Wassergasheizung  immer  und  unter 
allen  Umständen  das  Beste  ist,  es  gibt  auch  Nachtheile,  die  ich 
zum  Schluss  erwähnen  will,  aber  jedenfalls  kann  man  dem 
Wassergas  zur  Beheizung  von  Wohnungen  eine  bedeutende 
Zukunft  prophezeihen. 

Um  einen  Wohnrauin  von  100  cbm  um  20*  wärmer  zu 
halten  als  die  äussere  Luft,  ist  pro  Stunde  ca.  1,5  cbm  Wasser- 
gas  nöthig. 

«)  Vgl.  d.  Joarn.  1892,  & 595  und  596  und  1898  ß.  399  D.  R.  P. 

■)  Verkaufspreis  incl.  Zins  und  Amortisation  der  Anlage  und 
des  Rohrnetzen 
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Noch  mehr  als  bei  Beheizung  stellt  sich  die  Rechnung 
für  das  Kochen  zu  Gunsten  des  Wassergasee.  Eine  Reihe 
von  Versuchen  hat  mir  (gezeigt,  dass  auf  den  einfachsten 
Gas-Koehapparaten  sich  50*'b  ;der  Verbrennungswärme  aue- 
nutzen  lassen,  während  die  bei  uns  gebräuchlichen  Küchen- 
herde nur  ca.  7*/«  Nutzeffect  geben.  Dementsprechend  kosten 
ICO*  nutzbare  Calorien 

am  Kohlenherd  . . 3,0  kr  (6,0  Pf.j 
am  Wassergasherd  2,4  kr  (4,8  Pf.) 
also  haben  wir  eine  Ersparniss  von  20®/*  bei  einem  Wasser- 
gaspreise  von  3 kr.  (6  Pf.). 

Das  Kochen  mit  Steinkohlengas  kommt  pro  1000  Cal.  auf 
3,8  kr.  (7,6  Pf.)  zu  stehen,  ist  also  bei  unseren  Gaspreisen  noch 
etwas  theuerer  als  Kohlenfeuer,  trotzdem  ist  seine  Anwen- 
dung in  der  Praxis  schon  sehr  ausgedehnt  und  vennehrt 
sich  täglich,  ein  Beweis,  dass  die  Vortheile  der  Gasfeuerung 
selbst  den  Nachtheil  einer  Kostenvermehrung  aufzuheben  im 
Stande  sind.  Umsomehr  wird  sich  das  Wassergas  rasch 
einbürgern,  bei  welchem  auch  die  Kosten  bedeutend  niedriger 
sind  wie  beim  Kohlenfeuer,  sobald  nur  einmal  eine  Wasser- 
gasanlage besteht,  welche  eine  genügende  Anzahl  von  Con- 
•umenten  besitzt,  um  den  Cubikmeter  Wassergas  für  3 kr. 
(6  Pf.)  abgeben  zu  können,  und  ich  glaube,  dass  dies  nicht 
mehr  lange  währen  kann. 

Ein  Gas,  welches  nur  Heizzwecken  dienen  soll,  wird  je- 
doch niemals  grossen  Anklang  finden,  denn  wir  würden  in 
diesem  Falle  eine  eigene  Beleuchtungsanlage  benöthigen,  wir 
müssten  also  z.  B.  neben  der  Wassergasleitung  ein  zweites 
Rohrnetz  für  Steinkohlengas  haben,  oder  wir  müssten  eine 
mit  Wassergas  beheizte  Stadt  ganz  elektrisch  beleuchten. 
Beides  ist  zu  theuer.  Das  Wassergas  wird  daher  nur  dann 
allgemeine  Anwendung  finden  können,  wenn  cs  gleichzeitig 
zur  Beleuchtung  dient.  In  Amerika  ist  diese  Frage  durch 
Carhuriren  des  Wassergases  gelost,  bei  uns  ist,  wie  erwähnt, 
auch  das  zu  kostspielig.  Wir  müssen  daher  zum  Glühlicht, 
also  zur  Incandescenzbeleuchtung  greifen. 

Die  zu  diesem  Zwecke  construirten  Brenner  sind  im 
I>aufe  der  Jahre  in  einer  Weise  vervollkommnet  worden, 
dass  sie  nun  vorzügliche  Lichteffecte  geben  und  sind  bereits 
einige  Anlagen  damit  beleuchtet;  aber  das  Beleuchtungs- 
system  hat  den  ausschlaggebenden  Nachtheil,  dass  die  Brenner 
in  kurzer  Zeit  an  I^euchtkraft  verlieren  und  erneuert  werden 
müssen.  Dadurch  war  die  Beleuchtung  mit  Wassergas  bisher 
stets  eine  mangelhafte. 

Es  ist  mir  gelungen,  auch  diesen  Nachtheil  zu  beseitigen 
und  glaube  ich  damit  die  Frage  der  Beleuchtung  mit  Wasser- 
gas gelöst  zu  haben. 

Bevor  ich  darauf  näher  eingehe,  gestatten  Sie  mir  einen 
kurzen  Ueberblick  über  die  bis  jetzt  angewendeten  Incan- 
descenzbrenner  zu  geben.  Die  älteren  Brenner  liefern 
das  Licht  durch  glühendes  Platin  in  Form  von  Drahtspiralen 
oder  Drahtnetzen.  Diu  Stadt  Narbonne  war  einige  Jahre  mit 
Wassergas  und  solchen  Brennern  beleuchtet  Das  Platin  ver- 
ändert sich  jedoch  bald  an  seiner  Oberfläche  und  verliert  sein 
Emissionsvermögen.  Man  ist  deshalb  bald  davon  abgekommen. 

Den  ersten  grösseren  Erfolg  hat  Fahnehjelm*)  durch 
seine  Magnesia-Glühkämme  errungen.  An  einem  eisernen 
Bügel  sind  dünne  Stifte  aus  Magnesia  befestigt,  das  Gas 
strömt  durch  einen  Zweilochbrenner  aus  und  gibt  eine  flache 
Flamme,  welche  die  eingehängten  Stifte  zur  Weissgluth  er- 
hitzt. In  letzter  Zeit  sind  diese  wesentlich  verbessert,  indem  ! 
der  untere  leuchtende  Theil  der  Stifte  mit  einer  Chromoxyd- 
löBung  imprägnirt  wird.  Die  Mischung  von  Chromoxyd  und 
Magnesia  besitzt  ein  bedeutend  höheres  Emissionsvermögen. 

Dann  haben  wir  die  Auer’scben  Brenner.  Für  Wasser- 
gas ist  am  vortheilhaftesten  ein  Rundbrenner  zu  verwenden, 
welchem  das  Gas  durch  eine  Anzahl  kleiner  Löcher  entr 

*)  Vgl  d.  Joura.  1885,  S.  326  und  8 801,  mit  Abbildungen. 


strömt  und  der  Luft  auch  den  Zutritt  zu  dem  inneren  Theil 
der  Flamme  gestattet.  Von  wesentlichem  Einfluss  ist  die 
Neigung  der  Ausströmungsöffnungen  gegen  die  Brenner- 
achse. Bei  dem  Brenner,  den  die  Aktiengesellschaft  für 
Wasserleitungen,  Gas-  und  Heizungaanlagen  in  Wien  ange- 
fertigt hat,  haben  sie  die  günstigste  Stellung,  und  die  Flamme 
hat  darin  eine  etwas  ausgebauchte  Form.  Als  Glühkörper 
kann  zwar  der  gewöhnliche  für  Sb  inkohlengas  bestimmte 
Strumpf  verwendet  werden,  doch  reissen  diese  leicht,  vermuth- 
lich  wegen  des  hohen  Druckes,  unter  welchem  das  Wassergas 
dem  Brenner  entströmen  muss,  um  einen  günstigen  Effect 
zu  geben.  Herr  Director  Gallia  der  Gaaglühlichtfabrik 
Welsbach  und  Williams  in  Wien  hatte  die  Freundlich- 
keit, mir  eine  Anzahl  verschiedener  Strumpfe  für  Versuchs- 
zwecke anfertigen  zu  lassen,  und  ich  war  dadurch  in  der 
Lage,  eine  bestimmte  Sorte  ausfindig  zu  machen,  welche  sehr 
gute  Lichteffecte  gibt  und  ausserdem  auch  sehr  haltbar  ist. 

Die  Strümpfe  sind  zum  Versandt  mit  einer  dünnen 
Schellackschicht  überzogen , um  sie  gegen  Zerstörung  zu 
schützen.  Sollen  sie  gebraucht  werden,  so  muss  diese  erst 
abgebrannt  werden.  Man  steckt  den  Träge rdralit  des  Glüh- 
körper» in  die  entsprechende  Oeffnung  im  Brenner,  befestigt 
denselben  möglichst  hoch  durch  Anziehen  der  Schraube  und 
entzündet  den  Strumpf  an  der  obersten  Stelle,  so  dass  die 
Flamme  sich  allmählig  nach  unten  ausbreitet  Ist  sie  nahe 
am  unteren  Rande  angelangt,  so  öffnet  man  den  Gashahn 
und  lässt  den  Strumpf  ca.  1 Minute  lebhaft  glühen.  Dann 
erst  wird  er  vorsichtig  tiefer  gestellt,  so  dass  der  untere 
Rand  den  Boden  der  Brennergallerie  berührt  und  der  Strumpf 
ist  nun  gebrauchsfertig. 

Diese  Glühkörper  sind  zwar  noch  etwas  kostspielig,  aber 
ihr  grossartiger  Leuchteffect  wiegt  den  Nachtheil  des  hohen 
Preise»  vollständig  auf.  Uebrigens  sind  in  letzter  Zeit  eine 
Reihe  von  Patenten  angemeldet  worden,  welche  die  Her- 
stellung ähnlicher  billiger  Glühkörper  bezwecken;  es  ist 
daher  zu  erwarten,  dass  der  Preis  sich  bald  von  seiner  Höhe 
herablassen  werde.  Namentlich  dos  Hai tinger’sche  Patent 
verspricht  grosse  Erfolge  ‘). 

Zum  Schlüsse  habe  ich  noch  eine  Incandescenzbeleuch- 
tung  zu  erwähnen,  welche  wohl  in  ihrem  Wesen  die  älteste 
ist,  aber  immer  nur  beschrankte  Anwendung  finden  wird. 
Es  ist  das  Drummond’sche  Kalklicht,  das  Sie  ja  kennen. 
Natürlich  eignet  e»  sich  auch  für  dos  Waesergas.  Dr.  Koch 
in  Bonn  hat  es  durch  Anwendung  von  Zirkon'statt  des  Kalke» 
verbessert  und  wendet  es  für  medizinische  Zwecke  an.  Wolz 
in  Bonn  hat  einen  geeigneten  Brenner  dafür  construirt;  Sie 
sehen  ihn  hier  in  etwas  veränderter  Form;  es  ist  weiter 
nichts  als  ein  gewöhnliches  Knallgasgebläse  in  passenden 
Dimensionen  und  Anordnung. 

Alle  vorerwähnten  Incandescenzbrenner  leiden,  wie  ich 
schon  bemerkt  habe,  beim  Betriebe  mit  Wassergas  auf  ge- 
wöhnliche Weise  an  dem  Uebelstande,  dass  sie  ihre  Leucht- 
kraft in  kurzer  Zeit  verlieren.  Die  folgende  Tabelle  gibt 
Ihnen  Daten  über  die  Abnahme  beim  Fahnehje lm‘ sehen 
und  Au  er’ sehen  GlÜhlicht,  wie  ich  sie  bei  dem  Wassergase 
der  Actien-Gesellaehaft  für  Wasserleitungen,  Gas-  und  Heizungs- 
anlagen beobachtet  habe. 


Fahne  jel  m. 
Leuchtkraft, 

Deutsche  Kerzen. 
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Vgl,  d.  Joura  1893,  S,  271  und  S.  416. 
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Auer. 

Leuchtkraft,  Deutsche  Kerzen. 


Brenndauer 

I 

n 

Stunden 

Druck  60  mm 

80  mm 

0 

60 

US 

20 

58 

83 

40 

5« 

64 

60 

54 

64 

80 

51 

74 

100 

48 

77 

150 

37 

54 

180 

35 

46 

200 

12 

43 

Namentlich  die  Pah  ne hj einfachen  Glühkörper  zeigen 
eine  so  rasche  Abnahme,  dass  eie  nahezu  überhaupt  un- 
brauchbar erscheinen.  Aber  auch  beim  Auerlicht  ist  schon 
nach  200  Stunden  ein  Auswechseln  de«  Strumpfes  erforder- 
lich, was  umständlich  und  mit  Kosten  verknüpft  ist. 

Die  Glühkörper  überziehen  sich  dabei  mit  einer  braunen 
Schicht  von  Eisenoxyd  und  dieses  raubt  der  Oberfläche  das 
Licht-Emissionsvermögen.  Es  frägt  sich  nun,  woher  dieses 
Eisenoxyd  stammt 

Leitet  man  das  Wassergas  durch  Salzsäure,  so  lässt  sich 
in  dieser  kein  Eisen  nach  weisen,  entfernt  man  den  Staub 
aus  dem  Wassergaa  und  auch  aus  der  Verbrennungsluft  durch 
vorherige  Filtration,  so  hindert  dies  die  Abscheidung  von 
Eisenoxyd  an  den  Glühkörpern  nicht  im  geringsten,  folglich 
kann  kein  staubförmig  mitgerissenes  Eisenoxyd  die  Schuld 
daran  tragen ; demnach  bleibt  nichts  übrig,  als  eine  gasförmige 
Eisenverbindung  im  Wassergase  anzunehmen.  Das  vor  wenigen 
Jahren  von  Mond  und  seinen  Mitarbeitern  entdeckte  Eieen- 
kohlenoxyd')  von  der  Formel  Fe  (CO)*  ist  eine  solche 
und  in  der  That  haben  auch  schon  Mond  & Scuddcr  die  Ver- 
bindung im  Wassergase  nachgewiesen.  Damit  ist  die  Ab- 
scheidung des  Eisenoxyds  an  den  Glühkörpern  erklärt  und 
dies  erklärt  auch,  warum  sich  in  Narbonne  die  Oberfläche 
des  Platinbrenners  veränderte. 

Es  war  vorauszusehen,  dass,  wenn  man  die  Bildung  des 
EiBenkohlenoxydes  hintanhält  oder  aber  die  gebildete  Ver- 
bindung nachträglich  aus  dem  Wassergase  entfernt,  die  Dauer- 
haftigkeit der  Incundescenzbrenner  wesentlich  erhöht  werde. 
Der  eretere  Weg  — die  Hintanhaltung  der  Bildung  von 
Eisenkohlenoxyd  — setzt  voraus,  dass  man  die  Stelle  kenne, 
an  welcher  es  gebildet  wird.  Versuche  hierüber  sind  im 
Gange.  Entweder  es  bildet  sich  innerhalb  des  Generators 
aus  dem  Eisengehalt  der  Coke,  dann  wäre  natürlich  ein  Ver- 
hindern seiner  Bildung  nicht  möglich.  Die  hohe  Temperatur 
im  Generator  lässt  dies  jedoch  unwahrscheinlich  erscheinen, 
denn  das  Eisenkohlenoxyd  zerlegt  sich  schon  weit  unter 
Glühhitze  in  seine  Bestandteile  (Eisen  und  Kohlenoxyd). 
Mond  hat  gefunden,  dass  sich  die  gasförmige  Eisenverbindung 
am  leichtesten  hei  50 — 100*  bildet;  sonach  ist  anzunehmen, 
dass  sie  siqh  an  jenen  Stellen  bildet,  wo  bei  ähnlicher  Tem- 
peratur das  Wassergas  in  Berührung  mit  eisernen  Bestand- 
teilen des  Apparates  tritt.  Dies  ist  der  Fall  im  Kühlring, 
in  der  Leitung  zum  wassergekühlten  Schieber,  im  Schieber 
selbst  und  in  der  Ableitung  zum  Scrubber.  In  diesem  Falle 
könnte  man  die  Bildung  des  Eisenkohlenoxydes  verhindern, 
wenn  man  andere  Metalle  statt  des  Eisens  verwendet,  oder 
aber  das  EiBen  mit  einer  nichteisernen  schützenden  Schicht 
bedeckt.  Die  diesbezüglichen  Versuche  werden  ausgeführt 
werden,  sobald  die  Stelle  der  Bildung  bekannt  ist*). 

0 Vgl.  d Joura.  1892,  8.  12. 

*)  Ich  bin  nunmehr  in  der  Lage,  tniUutheilen,  dass  aicb  Eisen 
mit  Kohlenoxyd  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verbindet, 
ferner,  dass  dementsprechend  die  überwiegende  Menge  der  Verbin- 
dung aus  dem  Rohrnetz»  stammt,  dass  ee  daher  anbedingt  geboten 
erscheint,  hinter  dem  Reiniger,  welcher  dieselbe  aas  dem  Gase  ent- 
fernt, aammtliche  Rohrleitangen  bis  aam  dünnsten  Rohre  mit  einem 
Uebenng  ca  versehen,  also  getheerte  oder  vendnkte  Rohre  tu  ver- 


Dass  sich  die  gasförmige  Eisenverbindung  nicht  aus  der 
Coke  bildet,  scheint  auch  aus  dem  Umstande  hervorzugehen, 
dass  bei  neuen  Wassergasan lagen  die  Beleuchtung  viel  besser 
functionirt  als  bei  längere  Zeit  in  Betrieb  gewesenen,  eine 
Beobachtung,  die  mir  Herr  Fausto  Morani  aus  Rom  mit- 
zutheilen  die  Freundlichkeit  hatte.  Im  neuen  Apparat  sind 
die  Metallflächcn  blank  und  glatt,  bieten  dem  Gase  wenig 
Angriffspunkte.  Je  länger  sie  im  Betriebe  sind,  desto  stärker 
werden  sie  angegriffen,  desto  rauher  wird  ihre  Oberfläche, 
desto  mehr  Eisenkohlenoxyd  bildet  sich.  Dadurch  sind  dann 
auch  jene  starken  Differenzen  erklärt,  welche  sich  in  der 
Literatur  bei  Angaben  über  die  Brenndauer  der  Fall  n eh  jel lo- 
schen Brenner  vorfinden.  (So  z.  B.  gibt  E.  Blass  nach 
100  Stunden  eine  Abnahme  bis  auf  10  Kerzen  an,  während 
ich  schon  nach  20  Stunden  — bei  einem  Fall  schon  nach 

2 Stunden  — dieselbe  Abnahme  fand. 

Den  zweiten  Weg  — die  Entfernung  de«  Eisenkohlen- 
oxydes  habe  ich  betreten,  weil  er  insbesondere  für  Versuchs- 
zwecke einfacher  erscheint.  Man  kann  das  Eisen  zwar  durch 
Leiten  des  Gases  durch  ein  glühendes  Rohr  zur  Abscheidung 
bringen,  aber  dieses  Verfahren  erscheint  für  die  Praxis  nicht 
geeignet.  Ein  Theil  des  Eisenkohlcnoxyds  scheint  sich  auch 
bei  Gegenwart  von  Wasser  mit  dem  Schwefelwasserstoff  des 
Gases  unter  Bildung  von  Schwefeleisen  umzusetzen,  denn  ich 
habe  im  Scrubber  beträchtliche  Mengen  Schwefeleisen  vor- 
gefunden, doch  geht  trotzdem  noch  viel  unzersetztes  Eisen- 
kohlenoxyd durch. 

Ich  habe  gefunden,  dass  sich  das  Eisenkohlenoxyd 
besondere  leicht  in  concentrirter  Schwefelsäure  auflöst  und 
dieser  dabei  eine  dunkelrothe  Farbe  ertheilt.  Beim  Ver- 
dünnen der  Schwefelsäure  verschwindet  diese  Farbe  wieder. 
Bei  längerem  Stehen  an  der  Luft  scheidet  sich  aus  der  rothen 
Lösung  ein  violetter  Niederschlag  ab.  Was  für  eine  Ver- 
bindung das  Eisenkohlenoxyd  mit  der  Schwefelsäure  eingeht, 
konnte  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  werden.  Jedenfalls  wird 
dabei  kein  schwefelsaurcs  Eisenoxyd  oder  -Oxydul  gebildet. 

Schon  massig  verdünnte  Schwefelsäure  nimmt  kein  Eisen- 
kohlenoxyd  mehr  auf. 

Als  Reinigungsapparat  verwende  ich  derzeit  ein  horizon- 
tales cy lindrisches  Gefäss  aus  Blei,  welches  drehbar  in  einem 
Gestell  befestigt  und  mit  eng  neben  einander  befindlichen 
Bleischeiben  gefüllt  ist  Diese  Bleischeiben  besitzen  Oeffnungen 
für  den  Durchgang  des  Gases  und  zwar  ist  abwechselnd  die 
eine  in  der  Mitte,  die  nächste  am  Rande  durchbrochen,  so 
dass  das  Gas  sämmtliche  Oberflächen  der  Bleischeihen  über- 
i streichen  muss.  Der  Apparat  ist  zur  Hälfte  mit  Schwefel- 
säure gefüllt  und  auf  der  einen  Seite  tropft  beständig  neue 
Säure  zu,  während  auf  der  anderen  die  verbrauchte  Säure 
abtropft.  Das  Gas  geht  den  umgekehrten  Weg.  Der  ganze 
Cylinder  wird  hie  und  da  einmal  gedreht  — ■ speciell  bei 
diesem  kleinen  Vereuchsapparat  genügen  in  der  Stunde  2 bis 

3 volle  Umdrehungen ; dadurch  werden  die  Flächen  der  Blei- 
scheihen stets  mit  Schwefelsäure  benetzt  erhalten.  Das  Gas 
wird  zunächst  beim  Eintritt  durch  die  schon  gebrauchte 
Schwefelsäure  getrocknet  und  im  Weiteren  durch  die  frisch 
einlaufende  Säure  von  Eisenkohlenoxyd  befreit1). 

w euileu.  Herr  Dicke,  Ingenieur  der  Firma  Pintsch  in  Fürsten- 
walde  bei  Berlin,  bat  beobachtet,  dass  das  Gas  im  Sommer  mehr 
Eisen  enthalt,  als  im  Winter,  was  aas  der  höheren  Temperatur  der 
Leitang  za  erklären  ist 

Eine  bequeme  Methode  sar  quantitativen  Bestimmung  des 
Eisenkohlenoxydes  in  Gasen  wird  demnächst  veröffentlicht  werden. 

*)  In  letzter  Zeit  sind  von  der  Actien-Gesellschaft  für  Wasser- 
leitongs-,  Gsa-  and  Heixangsaolsgen  in  Wien  neuartige  Reiniger 
für  Wassergas  mit  Schwefelsäure  oonstruirt  worden,  welche  hand- 
licher als  obgenannte  sind,  keine  Betriebskraft  and  sehr  wenig  Be- 
dienung benöthigen  and  dsbei  ebenso  sparsam  in  Bezog  anf  die 
Schwefelsaare  and  ebenso  vollständig  in  Bezog  auf  die  Reinigung 
wirken. 
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Ein  kleiner  Apparat  von  ca.  6 1 GeBammtinhalt,  (den 
Sie  hier  sehen),  vermag  in  der  Stunde  1 cbm  Gas  zu  reinigen. 
Dem  entsprechend  berechnet  sich  für  eine  Production  von 
100  cbm  Gas  pro  Stunde  der  Inhalt  des  Reinigers  zu  6001. 
Natürlich  kann  statt  dieses  Apparates  auch  jeder  andere 
geeignete  Waschapparat  zur  Reinigung  dienen.  Wir  sind  eben 
daran,  eine  für  den  Grossbetrieb  passendere  Form  des  Apparates 
zu  finden.  Der  Verbrauch  an  Schwefelsäure  ist  gering;  er 
beträgt  für  100  cbm  Gas  ca.  1 — 1,5  kg,  übrigens  kann  die  ab- 
laufende verdünnte  Säure  noch  gut  verwerthet  werden. 

Ich  bin  nun  bei  den  Beleuchtungsvereuchen  mit  so  ge- 
reinigtem Gas  zu  Resultaten  gekommen,  die  alle  gehegten 
Hoffnungen  überstiegen.  Die  Fahnehjelm 'sehen  Brenner 
mit  entsprechend  gereinigtem  Wassergas  betrieben,  begannen 
bei  200  1 Consum  schon  mit  einer  erhöhten  Leuchtkraft  von 
35 — 40  Kerzen  gegen  25—30  bei  ungereinigtem  Gas  und  ihre 
Leuchtkraft  nahm  zunächst  nicht  ab,  sondern  beträchtlich 
zu  — in  ca.  50  Stunden  bis  gegen  50  Kerzen.  Die  Zunahme 
ist  durch  die  Veränderung  der  Form  der  Magnesiastäbchen 
zu  erklären.  Dieselben  biegen  sich  etwas  nach  aussen  und 
spitzen  sich  an  ihrem  Ende  zu,  wodurch  sie  lebhafter  glühen. 
Dasselbe  Zuspitzen  der  Stäbchen  bedingt  allerdings  im  weiteren 
Verlauf  des  Brennens  eine  Abnahme  der  Leuchtkraft,  weil 
eben  die  Stäbchen  kürzer  werden  und  sich  der  Einwirkung 
der  Flamme  entziehen.  Die  Magnesia  scheint  sich  dabei  in 
dieser  hohen  Ternfieratur  spurenweise  zu  verflüchtigen,  denn 
man  erkennt  an  den  kälteren  Theilcn  des  Brenners  einen 
weissen  Beschlag.  Merkwürdigerweise  nimmt  auch  die  Magnesia 
an  den  heissesten  Stellen  eine  krystallinische  Structur  an. 
Die  Leuchtkraft  fiel  nach  300  Stunden  Brenndauer  von  den 
erzielten  50  Kerzen  auf  20. 

Die  Beleuchtung  mit  Pahneh jelm’schen  Brennern  ist 
dadurch  praktisch  vollkommen  verwerthbar  geworden,  denn 
nach  300  Stunden  eineu  Glühkamm  auswechseln  zu  müssen, 
kann  nicht  oIb  umständlich  bezeichnet  werden  und  überdies 
kostet  ein  solcher  nur  18  Kreuzer.  Das  Licht  ist  bei  der 
neuen  Modification  mit  Chromoxyd  I mprägnirung  ein  sehr 
angenehme«,  mildes  und  äusserst  ruhiges.  Wie  Sie  sehen, 
kann  ich  sogar  die  Flamme  wiederholt  ablöschen  und  wieder 
durch  bloeses  Oeffnen  des  Hahnes  entzünden,  ohne  dass 
dadurch  die  Leuchtkraft  wesentlich  schwankt,  ebenso  kann 
ein  Windstoss  kein  starkes  Flackern  der  Flamme  hervor- 
rufen.  Das  Licht  ist  deshalb  dem  Augo  sehr  zuträglich. 
Ferner  entwickelt  ein  Brenner  von  40  Kerzen  nur  etwa  */« 
der  Wärmemenge,  welche  eine  gleich  grosse  Kohlengasflamme 
von  13  Kerzen  liefert,  und  auch  entprechend  weniger  Ver- 
brennungsproducto,  namentlich  weniger  Kohlensäure,  ist  also 
auch  in  dieser  Beziehung  der  Gesundheit  zuträglicher,  alB 
die  Beleuchtung  mit  Kohlengas. 

Ebenso  gaben  die  Releuchtungsvorsuche  mit  Auerbrennern 
unerwartet  günstige  Resultate.  Während  bei  den  früheren 
Versuchen  mit  Kisenkohlenoxyd  haltendem  Wassergas  die 
Leuchtkraft  in  200  Stunden  von  120  auf  40  Kerzen  fiel, 
gaben  sie  nach  der  Entfernung  der  gasförmigen  Eisenver- 
bindung bei  360  1 Consum  durchschnittlich  140  Kerzen  bis 
jetzt  durch  437  Stunden  constant.  Ich  bin  überzeugt,  dass 
auch  nach  1000  Stunden  noch  keine  sehr  wesentliche  Ab- 
nahme bemerkbar  sein  wird.  Die  folgende  Zusammenstellung 
gibt  die  Versuchsdaten: 

Fahnehjelm  mit  gereinigtem  Gas. 

Consum  200  1.  Druck  60  mm. 


Brenndauer  Leuchtkraft 
•Stunden  dtsch.  Kerzen 
0 41 

10  14 

20  46 

30  47 

40  48 

50  48 


Brenndauer 

Stunden 

70 

100 

150 

200 

250 

300 


Leuchtkraft 
dtseb.  Kerzen 
47 
44 
40 
40 
27 
20 


Auer  mit  gereinigtem  Gas. 
Consum  360  1.  Druck  80  mm. 


Brenndauer  Leuchtkraft  Deutsche  Kerzen 


Stunden 

No.  I 

U 

111 

IV 

0 

135 

165 

118 

138 

20 

135 

130 

170 

149 

40 

135 

143 

154 

132 

60 

135 

148 

132 

137 

80 

135 

148 

138 

142 

WO 

135 

142 

136 

146 

150 

135 

140 

148 

180 

124 

150 

144 

200 

132 

150 

230 

143 

250 

130 

300 

128 

350 

131 

400 

195 

130 

135 

Sie  bemerken  bei  den  Auerbrennern  ein  Schwanken  der 
Leuchtkraft,  namentlich  im  Beginn.  Es  rührt  daher,  dass 
sich  die  Strümpfe  allmählich  biegen  und  ihre  Stellung  zur 
Flamme  verändern;  die  Schwankungen  sind  jedoch  durchaus 
| nicht  störend.  Das  Licht  ist  ein  rein  weisses  und  ist  so 
intensiv,  dass  man  es  beim  Gebrauch  durch  matte  Glasglocken 
wird  dämpfen,  oder  vielmehr  auf  eine  grössere  Fläche  wird 
vertheilen  müssen.  Will  man  die  Leuchtkraft  noch  weiter 
erhöhen,  so  wird  man  ein  Regenerativsystem  verwenden 
können,  in  welchem  die  Verbrennungsluft  vorgewärmt  wird. 

Von  den  Zirkonlampen  sehen  Sie  hier  zwei  verschiedene 
Typen.  Die  Eine,  in  welcher  Wassergas  und  Sauerstoff  noch 
innerhalb  des  Brenners  gemischt  werden,  gibt  für  jeden  Liter 
verbrauchten  Wassergasea  1 Kerze,  so  z.  B.  für  einen  Consum 
von  30 1 Wassergas  und  15  1 Sauerstoff  pro  Stunde  30  Kerzen; 
manchmal  konnte  ich  sogar  schon  bei  24  1 Consum  30  Kerzen 
erzielen;  doch  lässt  sich  das  Licht  nicht  leicht  constant  er- 
halten; ich  bin  deshalb  auf  die  Construction  der  anderen 
j übergegangen.  Diese  gibt  zwar  für  30  1 Wassergas  und  15  1 
Sauerstoff  nur  20  Kerzen,  dafür  aber  ist  das  Licht  vollständig 
constant,  und  ist  nach  einmaliger  Ausregulirung  der  Gas- 
zufuhr kein  weiteres  Einstellen  erforderlich. 

Zur  Beurtheilung  der  Kosten  der  Beleuchtung  mit 
Wassergas  und  den  verschiedenen  Incandescenzbrennern 
habe  ich  die  folgende  Tabelle  entworfen , in  welcher  auch 
die  Kosten  der  anderen  Beleuchtungsarten  enthalten  sind. 
Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  1000  Kerzen  pro  Stunde,  der 
Consum  in  Litern,  der  Preis  in  Kreuzern  fflr  Wiener  Ver- 
hältnisse gerechnet. 


Beleuchtung  Brenner 

Consum  Preis 

cbm  kr.  Pf. 

Schnittbrenner 

__  , , Argsind 

Kohlenga«  n 

Regenerativ 

Auer 

11  104,5  | 209,0 

10  95,0  190,0 

6 bl,  0 114,0 

2,4  22,8  45,6 

•!  Loch 

0eleM  1 Auer 

3,8  95,0  190,0 

1,5  37,5  76,0 

Fahnehjelm 

Wassergas  Auer 

Zirkon 

5 15  30,0 

2,6  7,8  15,6 

t cbm  W uwr(.  i Q a gß  0 

■4-0,5  • 

Elektrisches  Licht 
Wiener  Elektr.  Glühlampe 

Gesellschaft  Bogenlampe 

Privatbetrieb  Bo^rllaTA 

Sie  sehen,  dass  das  Wasserga 

67.5  136,0 
30,0  60,0 

21,8  43.6 

9,7  19,4 

s,  was  die  Kosten  der  Be- 

leuch tung  betrifft,  allen  anderen  Beleuchtungsinittel n über- 
legen ist. 
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1000  Kerzen  kosten  bei  Anwendung  von  Auerbrennern 
pro  Stunde  nur  7,8  kr.  (15,8  Pf.),  ein  Preis,  der  wohl  als  enorni  ; 
billig  zu  verzeichnen  ist.  Eine  Stadt,  die  sich  entschließen 
würde,  ihre  Strassen  mit  WaHserga«  zu  beleuchten,  hätte  für 
denselben  Preis,  wenn  sie  Fahnehjelm'sche  Brenner  ver- 
wendet, die  7 fache  Lichtmenge  gegenüber  der  jetzigen  Be- 
leuchtungsmethode  mit  Kohlengas-Schnittbrennern,  bei  An- 
wendung von  Auerbrennern  sogar  die  13  fache  Helligkeit 
und  außerdem  die  grossen  Vortheile  einer  Gasheizung  für 
die  Wohnungen,  die  nicht  höher  zu  stehen  kommt,  als 
Kohlenheizung  und  wesentliche  Ersparnisse  in  der  Küche 
bedingt,  ferner  aber  auch  noch  ein  billiges  Motorengas  für 
das  Kleingewerbe. 

Im  Folgenden  will  ich  auch  noch  die  Nachtheile  be- 
sprechen, die  gewöhnlich  vorgebracht  werden,  wenn  es  eich 
darum  handelt,  das  Wassergas  zu  bekämpfen. 

Man  sagt,  dass  man  zur  Leitung  des  Wassergases  weitere 
Rohre  verwenden  müsse,  als  zur  I>eitung  des  Kohlengases, 
weil  die  Waafiergasbrcnner  einen  grosseren  Gasconsum  be- 
dingen, als  die  Kohlengasbrenner,  und  weil  bei  der  Anwen- 
dung für  Heizzwecke  das  Wassergas  nur  halb  so  viel  Wärme 
entwickelt  als  das  gleiche  Volum  Kohlengas.  Wir  haben  ein 
sehr  einfaches  Mittel,  mehr  (ras  durch  die  gleichen  Rohr- 
stränge  zu  leiten,  nämlich  den  höheren  Druck.  Wir  können 
das  Wassergas  unter  beliebig  hohem  Druck  hersteilen,  denn 
es  bildet  eich  unter  hohem  Druck  ebenso  gut,  wie  unter 
geringem;  beim  Kohlengas  hingegen  müssen  schon  Ex- 
haustoren verwendet  werden,  um  den  Druck  herzustellen,  den 
wir  gewöhnlich  in  den  I>eitungen  haben,  denn  je  höher  der 
Druck  ist,  unter  dem  man  Steinkohle  vergast,  desto  geringer 
ist  die  Leuchtkraft  des  Gases. 

Die  Diffusionsgeschwindigkeit  ist  beim  Wassergas  auch 
nicht  hoher,  als  beim  Kohleugos,  denn  die  specifischen  Ge- 
wichte sind  annähernd  gleich  (0,45 — 0,55  beim  Kohlengas 
gegen  0,53  beim  Wassergas). 

Der  grösste  Vorwurf,  den  man  dem  Wassergaee  macht, 
ist  sein  hoher  Kohlenoxydgehalt.  Es  ist  schwer,  theoretische 
Betrachtungen  darüber  anzustellen,  ob  ein  höherer  Kohlen- 
oxydgehalt die  Gefahr  einer  Vergiftung  erhöht.  In  den  Ver- 
einigten Staaten,  wo  das  Wassergas  jetzt  so  ausgedehnte  Ver- 
wendung findet,  konnte  man  nicht  nachweisen,  dass  die 
Zahl  der  vorkommenden  Gasvergiftungen  grösser  ist,  als  beim 
Kohlcngase.  Dies  ist  auch  erklärlich,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dass  die  Gefahr  auch  durch  die  Kohlenwasserstoffe, 
welche  betäubend  wirken,  bedingt  ist.  Ferner  müssen  wir 
voraussetzen,  dass  die  grösste  Zahl  der  Vergiftungen  durch 
Unvorsichtigkeit  beim  Auslöschen  (Ueberdrehen  oder  zufäl- 
ligesWiederaufdrehen  des  Hahnes)  bedingt  ist  Dies  hat  bei  den 
Incandeecenzbrennem  keine  Bedeutung,  weil  sich  das  Ga« 
an  den  noch  glühenden  Theilen  derselben  wieder  entzündet. 
Aber  selbst  wenn  eine  geringe  Erhöhung  der  Gefahr  vor- 
handen wäre,  so  könnte  dies  noch  lange  kein  Grund  sein, 
die  grossen  Vortheile  des  Wassergases  unbenutzt  zu  lassen. 
Wenn  wir  uns  auf  diesen  Standpunkt  stellen  wollten,  dann 
dürften  wir  überhaupt  auch  kein  Leuchtgas  verwenden,  dann 
dürften  wir  keine  Dampfkessel  bauen,  dann  dürften  wir  nicht 
auf  Eisenbahnen  fahren,  weil  dadurch  eine  Gefahr  bedingt 
ist,  und  dann  müssten  wir  ein  stumpfes  Messer  einem  scharf- 
geschliffenen  vorziehen;  ja  dann  müssten  wir  auch  die  Pe- 
troleumlampe verurtheilen  und  wieder  zur  Beleuchtung  mit 
Oellampen  zurückkehren. 

Uebrigens  werde  ich  mir  vielleicht  bei  anderer  Gelegen- 
heit die  Freiheit  nehmen,  Ihnen  über  eine  practisch  ver- 
wendbare Methode  zur  Entfernung  des  Kohlenoxydes  aus 
Gasgemischen  zu  berichten. 

Allerdings  wäre  die  Benutzung  des  Wassergases  gefähr- 
lich, wenn  man  es  so,  wie  es  au»  dem  Generator  kommt, 
verwenden  würde,  denn  es  ist  geruchlos  und  man  könnte 


dann  eine  Ausströmung  nicht  sofort  walirnehmen.  Man 
hilft  dem  Uebelstandc  daher  in  einfachster  Weise  ab,  indem 
man  dem  Gase  durch  Ueberleiten  über  Mercaptan  (Ct  H*  SH) 
einen  äußerst  intensiven  und  widerlichen  Geruch  gibt.  Einige 
Gramme  Mercaptan  genügen , um  mehrere  tausend  Cubik- 
centimeter  Wassergas  einen  viel  heftigeren  Geruch  zu  ver- 
leihen, als  der  des  Leuchtgases  ist.’)  Vermuthlich  würde  die 
Anwendung  von  Thioaceton  (CH«  CS  CH«)  noch  vortheil- 
hafter  sein. 

Ich  will  auch  noch  ein  Wort  über  die  Explosionsfähig- 
keit des  Wassergases  reden.  Ich  habe  diesbezüglich  Ver- 
suche angestellt  und  gefunden,  dass  man  der  Luft  his  zu 
11  % Wassergas  zusetzen  kann,  ehe  das  Gemisch  überhaupt 
brennbar  wird,  während  eine  selbständige  Flamme  erst  bei 
14*/«,  eine  hörbare  Explosion  dagegen  erst  bei  18%  eintritt, 
während  beim  Steinkohlengas  die  Entzündungsgreuze  schon 
hei  8%  liegt,  die  selbständige  Flamme  bei  H%  und  die  Ex- 
ploBionsgrenze  bei  10°/».  Die  Explosionen  sind  überdies  bei 
Steinkohlengas  viel  heftigere,  als  beim  Wassergas,  weil  das 
bei  der  Verbrennung  entstehende  Gasvolutn  an  sich  beim 
Leuchtgase  ein  grösseres  ist,  als  beim  Wassergase,  ausserdem 
aber  auch  die  entwickelte  Wärmemenge  doppelt  so  gross  ist, 
wie  bei  der  Explosion  der  gleichen  Menge  Wassergas.  Die 
Explosion»-  und  Entzünd ungsgefahr  ist  demnach  beim  Wasser 
gas  viel  geringer,  als  beim  Kohlengas  und  wird  dieser  Vor- 
theil die  grössere  Vergiftungsgefahr  gewiß  aufwiegen. 

Nach  Allem,  was  inan  über  das  Wassergas  sagen  kann, 
muß  man  sich  die  Meinung  bilden,  dass  dasselbe  berufen 
ist,  in  Kurzem  eine  bedeutende  Rolle  zu  spielen,  und  jeder, 
der  sich  bis  jetzt  mit  dem  Studium  dß  Wassergases  ernst- 
lich beschäftigt  hat,  ist  noch  zu  dieser  Ueberzeugung  ge- 
kommen. Wenn  es  bei  uns  noch  immer  keine  ausgedehntere 
Anwendung  gefunden  hat,  so  glaube  ich  die  Schuld  nur  auf 
die  nunmehr  beseitigten  Mängel  im  Beleuchtungßystem 
schieben  zu  müssen. 

Der  Elektricität  macht  das  Waßerga*  keine  Concurrenz. 
Beide  Bcleuchtungsarten  Werden  vortrefflich  nebeneinander 
bestehen  können.  Die  Elektricität  gibt  uns  ein  echönß  aber 
theueres  Licht,  das,  wenn  man  vom  Preise  absieht,  zur  Beleuch- 
tung kleinerer  Räumlichkeiten  dem  Wassergosc  überlegen  ist, 
dagegen  wird  die  Straßenbeleuchtung  mit  Wassergas  immer 
billiger  und  daher  besser  sein.  Ferner  können  wir  mit  dem 
elektrischen  Strom  bis  jetzt  noch  kein  Zimmer  heizen  und 
je  mehr  die  elektrische  Beleuchtung  das  Kohlengas  ver- 
drängt, desto  intensiver  wird  der  Ruf  nach  einem  billigen 
Heizgase  ertönen  und  auf  dießm  Gebiete  wird  das  Wasser- 
gas  unbehindert  herrschen  können. 


Verhandlungen  der  XXXIII.  Jahresversammlung 

dß 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 

eu  Dresden. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Da*»  Wasserwerk  der  Stadt  Remscheid.  Insbesondere  die 
Anlage  und  Wirkung  der  Thalsperre  Im  Eschbaehtlial. 

Herr  Director  C.  Borchardt,  Remscheid. 

{Mit  Tafel  II,  III  und  IV.) 

Hochverehrte  Versammlung!  Die  Stadt  Remscheid,  auf 
einem  hügeligen  felsigen  Terrain  erbaut,  hatte  schon  in 
früheren  Jahren  mit  Wassermangel  in  den  Sommermonaten 
zu  kämpfen,  und  suchte  man  dieser  regelmäßig  wiederkehren- 
den  Kalamität  durch  Anlage  von  gemauerten  Cietemen  abzu- 

•)  VfL  d.  Joora.  1893,  S.  547. 
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helfen.  Auch  hatten  die  meisten  Häuser  ausserdem  noch 
Brunnen,  welche  jedoch  nur  in  den  Regenmonaten  Wasser 
lieferten,  in  den  anderen  Monaten  hingegen  fast  alle  \ ver- 
siegten. Dass  dieses  in  Cistemen  gesammelte  Dachwasser 
und  die  geringen  Wassermengen  in  den  Brunnen  sich  zum 
Trinken  überhaupt  nicht  eigneten  und  auch  zu  anderen  i 
Zwecken  vieles  zu  wünschen  Übrig  Hessen,  war  allgemein 
erkannt,  und  viele  Infectionserkrankungen  in  der  trockenen 
Jahreszeit  konnten  mit  Fug  und  Recht  auf  die  schlechte 
Beschaffenheit  des  Wassere  zurückgeführt  werden. 

Der  Mangel  an  Wasser  stellte  sich  vorwiegend  in  den 
Sommermonaten,  aber  auch  hin  und  wieder  in  den  Winter- 
monaten ein,  und  waren  während  dieser  Zeit  die  Bewohner  J 
genöthigt,  das  Wasser  aus  den  Thälern  heraufzuholen  oder 
zu  hohen  Preisen  — für  den  Eimer  Wasser  wurden  S — 5 Pf.  1 
bezahlt  — dort  zu  kaufen,  woselbst  einige  grössere  Grund- 
besitzer durch  tiefe  und  weitgestreckte  Brunnen  und  Stollen- 
anlagen  mit  vieler  Mühe  und  vielem  Geld  Wasser  gewonnen 
hatten.  So  sah  man  denn  in  den  Sommermonaten  Morgens 
von  4 Uhr  an  ganze  Karawanen  ziehen,  welche,  mit  Traggerüst 
und  Eimern  bewaffnet,  das  in  den  Bächen  noch  etwa  sich 
vorfindende  Wasser  aus  dem  Thalgrund  den  Berg  hinauf- 
schleppten und  dann  erst,  wenn  der  nöthige  Vorrath  für  den 
ganzen  Tag  gesichert  war,  welcher  bei  vielen  Familien  nur 
aus  einigen  Eimern  Wasser  bestand,  an  ihr  Tagewerk  gehen 
konnten.  Alle  anderen,  welche  jedoch  etwas  später  auf  die 
Wassersuche  gingen,  fanden  entweder  gar  kein  Wasser  mehr 
vor,  oder  nur  noch  trübe,  lehmige  Schlammmassen.  Die 
kleineren  Gewerbetreibenden,  welche  vorzugsweise  auf  dem 
Bergkegel  wohnen,  waren  ebenfalls  genöthigt,  das  Wasser 
für  ihre  Dampfkessel  und  sonstigen  Gewerbebetrieb  mittels 
Wasserfässer  anfahren  zu  lassen;  desgleichen  die  Bauunter- 
nehmer, welche  für  den  Bau  eines  gewöhnlichen  Fachwerk- 
hauses für  1150 — 200  Mark  Wasser  nothwendig  hatten  und 
ausserdem  noch  für  Brunnen  und  CiBtemenanlage  1000  bis 
1500  Mark  in  Kostenrechnung  brachten. 

Diese  Vorgänge  waren  wohl  geeignet,  dem  Fortschritt 
und  der  weiteren  Ausdehnung  der  Remscheider  Kleineisen- 
industrie, welche  sich  Beit  vielen  Jahren  hindurch  hoch- 
gehalten und  ee  zu  Ehren  und  Ansehen  gebracht  hatte,  ent- 
gegenzuarbeiten.  Die  grösseren  Gewerbetreibenden,  welche 
sich  mehr  an  der  unteren  Seite  der  Bergabhänge  angesiedelt 
hatten,  legten  kostspielige  Wassergewinnungsanlagen  an, 
deren  Wasser  aber  vielfach  von  zweifelhafter  Beschaffenheit 
war,  weil  es  durch  die  Abgänge  auB  den  oberhalb  gelegenen 
Stadttheilen  verunreinigt  wurde;  auch  Hess  da»  Wasser- 
quantum bei  anhaltender  Trockenheit  ganz  bedenklich  nach. 

Um  diesem  Uebelstand,  welcher  im  Laufe  der  Jahre 
immer  grössere  Dimensionen  annahm,  abzuhelfen,  war  die  i 
Bürgerschaft  wiederholt  zusammengekommen,  und  hatte 
auch  Geldbeträge  hergegeben,  um  Untersuchungen  anzustellen, 
in  welcher  Weise  das  nöthige  Wasser  beschafft  werden  könnte. 
Aber  alle  Vorschläge,  welche  in  eingehende  Erwägung  ge-  i 
zogen  wurden,  gelangten  nicht  zur  Ausführung,  weil  die 
finanziellen  Verhältnisse  der  Stadt  es  nicht  zuliessen,  die 
hohen  Anlagekosten  zu  decken,  welche  nothwendig  waren, 
um  eine  so  weit  ausgedehnte  und  hoch  auf  dem  Berge  — j 
365  m über  Meeresspiegel  — gelegene  Stadt  mit  dem  nothigen  | 
Waaserquantum  zu  versehen.  Dass  es  an  allen  möglichen 
und  unmöglichen  Vorschlägen,  Wasser  zu  gewinnen,  nicht 
fehlte,  ist  leicht  erklärlich;  ganz  besondere  aber  war  man 
der  Ansicht,  dass  Tiefbrunnenanlagen  unerschöpfliche  Wasser- 
mengen zu  Tage  fördern  würden. 

Erst  im  Jahre  1881  wurde  das  Project  wieder  aufgegriffen, 
als  die  Gasanstalt  ausseretatmässige  Ueberschüsse  erzielte, 
welche  zu  den  erforderlichen  Vorarbeiten  zur  Verwendung 
gelangen  durften.  Es  wurden  nun,  da  in  unmittelbarer 
Nähe  Remscheids  ein  grösseres  Flussgebiet  nicht  vorhanden,  i 


zuerst  alle  in  der  näheren  Umgebung  von  Remscheid  ge- 
legenen Thiler  einer  eingehenden  Besichtigung  unterzogen 
und  die  nöthigen  Wassermessungen  der  zu  Tage  fliessenden 
Wassermengen  vorgenommen.  Auch  wurden  die  Grössen- 
verhältnisse  der  Niederech lagsgebiete  festgesetzt,  und  die  Lage 
der  einzelnen  Versuchsfelder  zur  Stadt,  sowie  mit  Rücksicht 
auf  eine  spätere  Erweiterung  die  Sicherstellung  der  mög- 
licherweise durch  Anlage  von  Fabriken  oder  sonstigen  Etab- 
lissements entstehende  Entziehung  oder  Verunreinigung  der 
fliessenden  Wassermengen. 

Die  geognostisch-orographische  Untersuchung  der  Um- 
gebung von  Remscheid  ergab,  dass  das  bestehende  Gestein 
der  Gebirge  aus  Thonschiefer,  Grauwackensandstein  und 
einem  untergeordneten  Grauwackenconglomerat  besteht  und 
der  Abtheilung  des  Lenneechiefere  der  oberen  Devon-Forma- 
tion angehört.  Das  Gestein  ist  im  Allgemeinen  geschlossen, 
nur  hin  und  wieder  von  Klüften  durchzogen,  und  gestattet 
daher  wegen  seiner  Beschaffenheit  nur  eine  verhältnissmässig 
geringe  Aufnahme  der  atmosphärischen  Niederschläge;  den- 
noch ist  bei  einer  gewissen  Gesteinsbeechaffenheit,  namentlich 
bei  Thon  und  Grauwackenschiefer,  eine  Wasnercirculation 
auf  den  Ablösungsflächen  der  Schichten  nicht  ausgeschlossen ; 
unterirdische  Wasserläufe  finden  sich  indess  nicht  vor.  Die 
Alluvialbildungen  bestehen  hauptsächlich  in  Lehm,  welcher, 
mit  Humus  bedeckt,  eich  an  den  flacheren  Thalgehängen 
noch  herabzieht,  an  den  schrofferen  Gebirgsgebängen  aber 
abgeschwemmt  ist. 

Es  stellte  sich  nun  die  Möglichkeit  heraus,  nach  drei 
verschiedenen  Systemen  das  Wasser  zu  «rech Hessen,  und 
zwar: 

1.  Durch  den  Bezug  aus  dem  festen  anstehenden  Gebirge 
selbst;  durch  Tiefbrunnen. 

2.  Durch  den  Bezug  aus  dem  Quollengebiet  der  Um- 
gebung mittels  Grundwaaserfaasung. 

3.  Durch  den  Bezug  aus  dem  fliessenden  Bachwasser 
in  den  Thälern  der  Umgebung ; durch  Sammelbecken. 

Die  Erschliessung  des  Wassere  aus  dem  festen  anstehen- 
den Gebirge  konnte  nicht  weiter  berücksichtigt  werden,  weil 
schon  die  Schwierigkeiten  der  Untersuchung,  eine  genügende 
Wassermenge  zu  erhalten,  in  keinem  Verhältniss  zu  dem  sehr 
zweifelhaften  Erfolg  gestanden  haben  würde.  Je  tiefer  man 
in  das  Gestein  hineinkommt,  um  so  fester  und  undurch- 
lässiger wird  dasselbe,  und  nur  ausnahmsweise  trifft  man 
wasserführende  Schichten  an. 

Die  zweite  Art  der  Wassergewinnung  mittelst  Grund- 
wasserfassung,  welche  schon  bei  kleineren  Anlagen  mit  Er- 
folg durebgeführt  wurde,  schien  am  einfachsten  und  ohne 
grosee  Kosten  durchzuführen  zu  sein;  es  waren  aber  auch 
hierbei  vorher  Vereuchsbrunnen  anzulegen,  um  bezüglich  der 
Grundwa8sermengen  bestimmte  Resultate  zu  erhalten. 

Die  dritte  Art  des  Wasserbezugee  aus  dem  fliessenden 
Wasser  der  Umgebung  wäre  zweifelsohne  die  sicherste  ge- 
wesen; es  wurde  aber  hiervon  AbBtand  genommen,  weil  die 
gestellten  Anforderungen  der  unterhalb  Hegenden  Wasser- 
triebwerke  ausserordentliche  kostspielige  Bauten  nothwendig 
gemacht  hätten,  und  die  Anlage  des  Wasserwerks  in  Folge 
dessen  überhaupt  in  Frage  gestellt  worden  wäre.  Jedoch 
wurde  diese  Art  der  Wassergewinnung  für  eine  spätere 
Erweiterung  des  Wasserwerks  im  Auge  behalten. 

Es  wurde  nunmehr  die  zweite  Art  des  Wasserbezuges 
(Erschliessung  des  Grundwassere)  gewählt  und  die  darauf 
bezüglichen  Vorarbeiten  in  Angriff  genommen.  Von  den  in 
Frage  kommenden  Quellengebieten  ergab  sich  als  das  best- 
geeignete das  Eschbachthal,  welches  sich  auch  zur  Anlage 
einer  Thalsperre  ganz  vorzüglich  eignete.  Die  Grösse  dieses 
Quellen-  und  Niederschlagsgebietes  ergab  eine  Fläche  von 
rund  14  Millionen  Quadratmeter.  In  diesem  Gebiet  war  die 
Wassergewinnung  auf  zwei  Arten  möglich.  Man  konnte 
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entweder  die  an  den  Rändern  des  Quellengebietes  auftretenden 
Wasserfäden  in  der  Nähe  ihres  Ursprungs  fassen  und  zu- 
s&mmenleiten,  oder  in  der  Thalsohle  die  Grundwasserfäden 
erschlieesen.  Die  erstere  Art  erforderte  eine  grosse  Zahl  von 
Quellenfassungen  und  ein  weitverzweigtes  Rohrnetz,  während 
bei  der  letzteren  Art,  der  centralen,  Sammelgallerien  in  der  j 
Längsrichtung  des  Thaies  soweit  aufgefahren  werden  konnten,  I 
bis  ein  genügendes  Wasserquantun.  erschlossen  war. 

Es  wurden  nun  im  Elschbachthal  unterhalb  der  Mebus-  ; 
mühle  (vgl.  Tafel  II,  SituationBplan)  im  Frühjahr  1881  theils  I 
durch  offene  Einschnitte,  theils  durch  unterirdische  Strecken, 
welche  bis  auf  den  festen  undurchlässigen  Schieferfelsen 
heruntergebracht  wurden,  die  Geröllschichten  und  Schichten- 
köpfe in  einer  Länge  von  700 — 800  m aufgeschlossen  und 
die  erschlossenen  Grundwassermengen  mittels  250  mm  Schlitz- 
rohre thalabwärts  geführt 

Die  Wassergewinnung  direct  in  einer  Länge  von  700  bis 
800  m auszuführen,  war  deshalb  nothwendig  geworden,  weil 
der  Untergrund,  bestehend  aus  Gerolle  und  Kies,  in  welchem 
das  Grundwasser  sich  bewegt,  mit  Lehm  durchsetzt  war,  so 
das»  die  erschlossenen  Wasaermengen  nur  sehr  langsam 
durchsickern  konnten.  Es  war  ferner  nur  auf  die  Wasser- 
mengen im  Thalgrunde  zu  rechnen,  woselbst  die  wasser- 
führenden Schichten  eine  Maximalhöhc  von  6 — 7 m besitzen, 
da  an  den  Bergabhängen  die  Schichten  über  den  Felsen 
nur  1 bis  1,5  m Höhe  besitzen  und  an  einigen  Stellen  ab- 
geschwemmt Bind.  Wiederholt  angestellte  Wassermessungen 
lieesen  vermuthen,  dass  man  auf  ein  Wasserquantum  von 
800 — 10(0  cbm  in  24  Stunden  während  der  trocknen  Jahres- 
zeit rechnen  konnte.  Die  inzwischen  vorgenom  menen  Wasser 
analysen  ergaben,  dass  das  erschlossene  Wasser  allen  An- 
forderungen entsprach,  welche  an  gutes  Trink-  und  Nutz- 
wasser  gestellt  werden. 

Die  Stadtverordneten- Versammlung  beschloss  hierauf  am 
4.  Juli  1882  den  Bau  des  Wasserwerks  nach  den  Plänen  des 
Herrn  Ingenieur  Disselhof  und  bewilligte  zu  dem  Zwecke 
die  Summe  von  500000  Mark. 

Bei  der  Projectirung  wurde  der  Wasserverbrauch  per 
Kopf  und  Tag  der  im  Wasserversorgungsgebiet  wohnenden 
Bevölkerung,  wobei  im  Wesentlichen  auf  die  Bewohner  des 
Bergkegels  Rücksicht  genommen  wurde,  auf  40  1 festgesetzt, 
oder  für  eine  Einwohnerzahl  von  21000  Seelen  ein  täg- 
liche« Wasserquantum  von  rund  1000  cbm.  Die  künftige 
Leistungsfähigkeit  der  Anlage  nach  25  Jahren  wurde  dem 
durchschnittlichen  Bevölkerungszuwachs  von  3,4  */•  ent- 
sprechend auf  2uüü  cbm  in  24  Stunden  festgesetzt. 

Im  vergangenen  Jahre  betrug  jedoch  der  Maximalcon- 
sum  in  24  Stunden  schon  rund  2500  cbm  und  wird  in  diesem 
Jahre  voraussichtlich  2800  cbm  betragen,  da  inzwischen  fast 
die  ganze  Stadt  mit  einer  Einwohnerzahl  von  43  200  an  das 
Wasserrohmetz  angeschlossen  ist. 

Die  Maschinenanlagc  wurde  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Pumpbrunnens,  welcher  das  gesannnte  Wasser  der  Brunnen 
und  Stollenanlage  aufnimmt,  erbaut.  Dieselbe  besteht  aus 
zwei  getrennt  arbeitenden  Huchdruckdampfmaschinen , von 
denen  jede  im  Stande  ist,  1000  cbm  Wasser  in  20  Stunden 
auf  die  erforderliche  Höhe  von  rund  180m  zu  fördern;  die 
Hochdruckpumpen  Bind  mit  Ringventilen  versehen.  Die 
Dampfkesselanlage  besteht  aus  2 Cornwall  Kessel  für  6 Atm 
Ueberdruck  mit  einseitig  angeordneten  Feuerrohren  von 
Wellblech  ; jeder  Keesel  hat  eine  Heizfläche  von  55  qm  und 
eine  Rostfläche  von  l,(i5  qm.  Die  Druckrohrleitung,  welche 
vom  Pumpwerk  nach  dem  Wosserthunn  führt  und  gleich- 
zeitig als  Spcisoleitung  dient,  hat  eine  Länge  von  3700  ro 
und  einen  Durchmesser  von  250  mm.  Bei  dem  bedeudenlen 
Druck  von  18—19  Atm.  war  es  erforderlich,  die  Rohr- 
wandungen zu  verstärken  und  die  Weite  der  Muffen  nach 
vom  hin  zu  verjüngen.  Der  untere  Theil  des  Druckrohr- 


stranges erhielt  eine  Wandstärke  von  18  mm;  der  obere 
Theil  eine  Wandstärke  von  12  mm.  Durch  mehrere  Absperr- 
schieber wird  die  Leitung  in  vier  Theile  zerlegt,  von  denen 
jeder  für  sich  abgesperrt  und  entleert  werden  kann;  auBser- 
dem  sind  Entlüftungsventile  und  Rückschlagventile  eingebaut. 

Der  Druckrohrstrang  endet  in  den  auf  dem  höchsten 
Punkte  der  Stadt  erbauten  Wasserthurm  von  400  cbm  Inhalt, 
Construction  Intze,  welcher  die  höchsten  Häuser  genügend 
Überragt,  so  dass  überall  ein  Minimalwasserdruck  von  1,5 
bis  2 Atm.  vorhanden  ist  (vgl.  Tafel  III,  Längenprofil).  In 
das  weitverzweigte  Rohrnetz  von  rund  65  km  Länge  ohne 
Zweigleitungen  sind  ausserdem  5 Nebenbehälter  eingeschaltet, 
entsprechend  einem  Gesammtinhalt  von  300  cbm , welche  zur 
Versorgung  der  tiefgelegenen  Stadttheile  und  zur  Entlastung 
des  Hochbehälters  dienen.  Dieselben  sind  mit  80  mm 
Schwimmerventilen  vorsehen  und  arbeiten  sclbstthätig. 

Einzelne  Rohrstränge,  welche  unter  einem  Druck  von 
10 — 15  Atm.  stehen,  werden  in  den  letzten  Jahren  nicht 
mehr  aus  verstärkten  gusseisernen  Rohren  hergestellt,  son- 
dern ans  Mannesmannrohren,  welch'  letztere  mit  Asphaltlack 
überzogen  und  mit  Jute  umwickelt  sind.  Diese  Rohre  wer- 
den in  Baulängen  bis  zu  8 m und  zu  denselben  Preisen  wie 
die  gusseisernen  Rohre  geliefert  -Die  Verdichtung  und 
Verlegung  derselben  geschieht  auf  dieselbe  Weise  wie  bei 
den  gusseisernen  Muffenrohren  mittelst  Weissstrick  und  Blei. 
In  felsigem  Terrain  lassen  sich  die  Rohre  leicht  verlegen, 
weil  durch  dieselben  weniger  Felssprengungen  nothwendig 
sind  und  sic  sich  der  unregelmässigen  Form  des  Grabens 
bequem  anschmiegen  können.  Für  Ortschaften,  welche  mit 
Bodensenkungen  viel  zu  schaffen  haben,  sind  diese  Rohre 
— ganz  besonders  für  Gaszuleitungcn  bis  in  die  Häuser  — 
vortrefflich  geeignet. 

Die  Zuleitungen  zu  den  Häusern  sind  aus  Bleiröhren, 
welche  im  Innern  geschwefelt  sind,  hergestellt;  die  Zahl 
der  Anschlüsse  betrug  hei  Eröffnung  des  Wasserwerks  ca.  500, 
und  wird  in  diesem  Jahre  ca.  2800  betragen.  Die  Abgabe 
des  Wassers  geschieht  nur  nach  Wassermesser.  Eine  an- 
dere Möglichkeit,  das  Wasser  zu  verabfolgen,  war  für  unsere 
Verhältnisse  nicht  gegeben,  da  wir  sonst  schon  im  ersten 
Betriebsjahre  mit  dem  zur  Verfügung  stehenden  Wasser- 
quantum  nicht  ausgekommen  wären.  Wir  hatten  in  den 
ersten  Betriebsmonaten  das  Wasser  ohne  Wassermesser  ab- 
gegeben, damit  letztere  nicht  verschlammt  wurden,  waren 
aber  genöthigt,  schleunigst  mit  dom  Einbau  der  Wassermesser 
vorzugehen,  da  der  Wasserverbrauch  eine  ganz  enorme  Höhe 
erreichte.  Die  Wassermesser  haben  sich  im  grossen  Ganzen 
sehr  gut  bewährt,  und  wird  die  Zahl  der  reparaturbedürf- 
tigen Wassermesser  von  Jahr  zu  Jahr  geringer,  dazu  kommt, 
dass  die  Beanspruchung  derselben  bei  dem  geringen  Wasser- 
verbrauch eine  sehr  minimale  ist. 

Der  Wasserpreis  beträgt  pro  Monat  für  6 cbm  2 Mark 
und  3 Mark,  je  nach  der  Wohlhabenheit  der  Bevölkerung, 
und  wird  auch  dann  in  Rechnung  gestellt,  wenn  weniger 
als  6 cbm  verbraucht  werden.  In  diesem  Preise  ist  gleich- 
zeitig die  Miethe  für  den  Wassermesser  mit  einbegriffen. 
Das  Mehrquantum  über  6 cbm  wird  für  Private  mit  30  Pf. 
und  für  Gewerbetreibende  mit  20—15  Pf.  pro  Cubikmcter 
berechnet.  Den  MinimalsaU  zu  2 Mark  pro  Monat  erhalten 
alle  diejenigen  Häuser  von  weniger  als  100  qm  bewohnten 
Räumen,  und  solche,  wo  mehr  als  zwei  Arbeiterfamilien 
wohnen. 

Im  Allgemeinen  haben  wir  mit  dieser  Bestimmung  die 
minder  bemittelten  Volksklaasen  getroffen,  und  damit  die 
Anlage  von  öffentlichen  Wasserständern  vermieden,  welche 
sowohl  für  die  Verwaltung  als  auch  für  die  Bürger  selbst 
mit  Unzuträglich keiten  verbunden  ist  Wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Wossergewinnung  enorme  Kosten  verursacht  hat. 
da»  Warner  auf  eine  Höhe  von  180  m gepumpt  werden 
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muss  und  das  Rohrnetz  eine  Dinge  von  t!5  km  besitzt,  so 
kann  man  nicht  behaupten,  dass  der  Wusserpreis  ein  ausser- 
gewöhnlich  hoher  ist.  Die  meisten  Familien  kommen  mit 
dem  Monatsquantum  von  6 cbm  aus;  einige  brauchen  mehr 
und  viele  brauchen  noch  weniger ; immerhin  wird  man, 
wenn  die  Möglichkeit  vorliegt,  den  Waseerpreis  ermäßigen 
und  nur  für  die  nolhwendige  Deckung  der  Zinsen  und  der 
Amortisation  sorgen  und  keine  besonderen  UeberscbÜMe  dern 
Stadtsäckel  zuführen. 

Das  Wasserwerk  wurde  am  1.  Marz  1884  «lern  Betriebe 
übergeben,  und  sind  keinerlei  Betriebsstörungen  vorgekommen, 
auch  sind  alle  ConBtruktionstheile  zur  vollen  Zufriedenheit 
ausgeführt,  nur  die  Wassergewinnnung  hat  den  gehegten 
Erwartungen  nicht  entsprochen. 

Was  diese  letztere  anbetrifft,  so  zeigte  sich  schon  im 
ersten  Betriebsjahre,  dass  dieselbe  nicht  im  Stande  war,  ein 
Wasserquantum  von  800 — 1000  cbm  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit zu  liefern,  und  man  begann  im  October  desselben  Jahres, 
trotzdem  der  Maximalconsum  die  Höhe  von  800— 1000  cbm  j 
noch  nicht  erreicht  hatte,  wieder  mit  der  weiteren  Anlage 
von  Brunnen  und  Stollen  oberhalb  der  bereits  ausgeführten 
Wassergewinnungsanlagen.  Die  oberhalb  gelegene  Mebua- 
mühle  wurde  zu  diesem  Zweck  für  den  Preis  von  M.  50u0ü 
erworben,  und  die  WassergewinnungFanlagen  bis  dorthin 
und  auch  auf  diesem  Terrain  in  Angriff  genommen  und  bis 
in  den  Sommer  des  Jahres  1885  fortgesetzt  und  beendet, 
so  dass  noch  rechtzeitig  vor  der  trockenen  Jahreszeit  die 
Verbindung  der  alten  Anlage  mit  der  neuen  bewerkstelligt 
werden  konnte. 

Diese  neue  Anlage  umfasst  120  m Stollen,  in  welchen 
Rohre  von  250  mm  Durchmesser  gelegt  wurden ; 300  ro  aus- 
gemauerte  Stollen  und  3 Brunnen,  von  denen  2 mit  unter- 
irdischen Absperrvorrichtungen  versehen  wurden.  Diese  Ab- 
sperrvorrichtungen, bestehend  au«  Lettcnditmmen,  welche 
quer  durch  das  Thal  gezogen  wurden,  bis  auf  den  festen 
Untergrund  anschliessend,  sollten  den  Zweck  haben  einen 
Theil  des  Wassers  aus  der  nassen  Jahreszeit  für  die  trockene 
aufzubewahren;  durch  Schieber  konnte  das  Grundwasser  in 
den  Geröll-  und  losen  Gesteinschichten  dann  aufgestaut,  oder 
nach  Bedürfnis  abgezapft  werden.  Besonders  vorteilhaft 
hat  sich  diese  Anordnung  aber  nicht  erwiesen. 

Es  war  nunmehr  auf  ein  Waseerquantum  von  1000  bis 
1200  cbm  zu  rechnen,  und  tatsächlich  hatten  wir  in  den 
Sommermonaten  bis  Anfang  August  des  Jahres  18»7  dieses 
Quantum  zur  Verfügung.  Dann  aber  fiel  der  Wasserstand 
in  den  Brunnen  ganz  enorm,  so  dass  eine  Einschränkung  des 
Wasserverbrauchs,  wenn  auch  nur  auf  einige  Tage  not- 
wendig wurde.  Mit  Rücksicht  darauf,  und  in  Folge  der  an- 
haltenden Zunahme  der  Wasseranschlüsse  wurde  im  Herbst 
desselben  Jahres  wiederum  eine  Erweiterung  der  Wasser- 
gewinnung beschlossen,  und  zu  diesem  Zweck  die  ol»crhalh 
der  MebuBinühle  gelegene  Walkmühle  (vgl.  Tafel  II, 
Situationsplan)  zum  Preise  von  M.  33000  angekauft. 

In  welcher  Weise  nun  die  weitere  Erschliessung  des 
Wassers  vorgenommen  werden  sollte,  wurde  lebhaft  erörtert, 
und  war  man  vielfach  der  Meinung  es  noch  einmal  mit  dem 
unterirdischen  System,  sei  es  nun  Flachbrunnen  oder  Tief- 
brunnen zu  versuchen.  Für  mich  konnte  jedoch  nach  den 
7 jährigen  Erfahrungen,  welche  ich  mit  der  bisherigen  Art 
und  Weise  der  Wassergewinnung  gemacht  hatte,  die  Lösung 
dieser  Frage  nicht  mehr  zweifelhaft  sein. 

Bei  der  rapiden  Zunahme  des  Wasserverbrauchs  in  der 
Stadt,  und  bei  der  rapiden  Abnahme  des  Wasserstandes  in 
den  Brunnen  sobald  das  in  unmittelbarer  Nähe  fliesBende 
Bachwasser  versiegte;  ferner  bei  der  verhältnissmässig 
theueren  Anlage  der  Bruunen  und  Stollen,  sowie  dem  Ankauf 
der  theueren  Wiesengrundstücke,  konnte  nur  die  Anlage 
einer  Thalsperre  in  Erwägung  gezogen  werden.  Ware 


man  noch  dem  alten  System  vorgegangen,  so  hätte  man, 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  zu  erbauende  Anlage  voll- 
ständig von  der  alten  getrennt  ausgeführt  und  nur  durch 
Hcberleitungen  mit  einander  verbunden  worden  wäre,  viel- 
leicht noch  einige  100  cbm  Wasser  bekommen , welche  für 
die  nächsten  2 — 3 Jahre  ausgereicht  haben  würden,  dann 
wären  aber  wieder  weitere  Ausdehnungen  nothwendig  ge- 
worden. und  so  hätte  man  alle  paar  Jahre  theuere  Brunnen 
und  Stollenanlagen  machen  lassen  und  Grundstücke  erwerben 
müssen , und  man  wäre  trotzdem  der  Gefahr  au -gesetzt 
gewesen,  dass  bei  außergewöhnlich  hohem  Wasserverbrauch 
durch  die  Gewerbetreibenden  oder  Rohrdefecte  oder  sonstige 
Ereignisse  das  erforderliche  Wasserquantum  gefehlt  hätte. 
Es  wurde  daher  die  Anlage  einer  Thalsperre  beschlossen 
und  im  August  des  Jahres  1**7  sofort  mit  den  Vorarbeiten 
begonnen,  welche  im  November  des  Jahres  1888  ihren  Ab- 
schluss fanden.  Am  4.  December  1888  bewilligte  das  Stadt- 
verordnetenkollegium einstimmig  die  Summe  von  M.  643000 
für  die  projektirten  Arbeiten,  und  übertrug  dem  Herrn  Prof. 
Intze  in  Aachen  die  Oberleitung,  der  auch  die  Vorarbeiten 
eingeleitet  und  sämmtliche  Projectstücke  entworfen  hatte. 

Wie  schon  vorhin  bemerkt,  hatte  inan  bereits  bei  der 
ersten  Projectirung  des  Wasserwerks  im  Jahre  1881  den  Bau 
einer  Thalsperre  für  die  Zukunft  vorgesehen  und  alle  Bauten 
und  Anlagen  im  Eschbaohtfaal  danach  eingerichtet.  Eine 
günstige  Stelle  für  eine  derartige  Anlage  fand  sich  ca.  1200  m 
oberhalb  der  Pumpstation;  die  Gestaltung  dieses  Terrains 
ist  derart,  das»  für  das  Sammelbecken  bei  kurzer  Staumauer 
sich  ein  verhältnissmässig  grosser  Fassungaraum  ergibt.  Das 
Thal  hat  eine  starke  Querneigung  aber  ein  massiges  Längen- 
gefalle,  und  die  Bodenbeschaffenheit  lässt  eine  durchaus 
sichere  Anstauung  grösserer  Wassermengen  zu;  ausserdem 
ist  die  ganze  Umgebung  bewaldet,  und  weit  und  breit  keine 
mensef) liehe  Niederlassung. 

Auch  die  beiden  Gutachter,  die  Herren  Generaldirector 
Hege  ne r- Köln,  und  Oberbergrath  Heusler-Bonn,  welche 
im  Jahre  1881  zugezogen  wurden,  erklärten  damals,  dass 
der  Bau  einer  Thalsperre  die  einzige  und  beste  Lösung  der 
Wassergewinnung  sei,  und  in  einen  späteren  Zusammenhang 
mit  den  bereits  ausgeführten  Arbeiten  gebracht  werden  könne. 
Schon  vor  50  Jahren  beabsichtigten  die  Wasscrtriehwerks- 
besitzer  im  Eschbachthal  an  genannter  Stelle  einen  grossen 
Sammelteich  zu  errichten,  der  aber  nicht  zur  Ausführung 
gelangte. 

Die  Vorarbeiten  bestanden  zunächst  in  der  Bestimmung 
der  WasFermengen,  welche  aus  dem  betreffenden  Thal,  dem 
sogenannten  Bomer  Thal,  einem  zum  Eschbach  gehörenden 
Seitenthal  zum  Abfluss  gelangen.  Zu  dem  Zweck  wurde  an 
einem  geeigneten  Punkte  oberhalb  der  Walkmühle  ein 
selbstregistrirender  Wassermeesernpparat  aufgestellt,  um 
neben  einem  Ueberfall  von  bestimmter  Form  und  Breite 
ununterbrochen  den  Waaserstand  oberhalb  der  IJeberfallkante 
und  damit  die  Strabldicke  des  überfallenden  Wassers  zu  ver- 
zeichnen, was  durch  einen  Schwimmer  mit  Stange  und 
Zeichenstift  und  eine  mittels  eines  Uhrwerks  gedrehte  und 
mit  Papier  bespannte  Rolle  bewirkt  wird.  Dieser  Apparat 
hat  ununterbrochen  seit  dem  1.  Januar  1888  gearbeitet,  und 
so  zu  sagen  Tag  und  Nacht  hindurch  jeden  Tropfen  Wasser 
verzeichnet,  der  aus  dem  Niederschlagsgebiet  von  4,5  Mil- 
lionen Quadratmeter  Grösse  zum  Abfluss  gelangte.  Diese 
Messungen  sind  auch  nach  Inbetriebsetzung  der  Thalsperre 
fortgesetzt  worden,  um  die  Wassermengen  feststellen  zu 
können,  welche  nunmehr  in  das  Sammelbecken  hineinfliessen. 

Die  täglichen  Abfluasmengen  (Tafel  IV,  Fig.  1 u.  2) 
weisen  nach  den  in  den  Jahren  1888 — 1833  vorgenommenen 
Messungen  innerhalb  24  Stunden  Schwankungen  auf  von 
IOC)  cbm  am  10.  Juli  1832  und  252500  cbm  am  23.  November 
1830;  und  die  Grenzen  der  stündlichen  Abflussmengen  liegen 
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zwischen  4 cbm  und  14500  cbm.  Die  jährlichen  Abfluss- 
mengen  betrugen  in  runden  Zahlen 

im  Jahre  1888  = 3 840000  cbm 

* » 1889  = 3110000  » 

» * 1890  — 3800000  * 

* > 1891  — 3840000  > 

* » 1892  = 3000000  » 

und  im  5jiihr.  Durchschnitt  = 3 500 (XX)  » 

Gleichzeitig  wurden  im  Eschbachthal  die  täglichen  Regen- 
mengen beobachtet  (Tafel  IV);  hierdurch  wurde  sowohl 
ein]  Anhalt  über  dos  Verhältnis  der  Regenmengen  zu  den 
Abflussmengen  während  der  einzelnen  Monate  des  Jahres 
als  auch  während  eines  ganzen  Jahres  bekannt.  Die  Maximal- 
Regenhöhe  innerhalb  24  Stunden  betrug  in  den  Jahren  1888 
bis  1892  95  mm  am  28.  Juli  1888.  Die  jährlichen  Regen- 
höhen betrugen 

im  Jahre  1888  = 1260  mm 

> > 1889  « 103«  » 

* » 1890  » 1215  » 

* * 1891  = 1264  * 

» » *1892  = 936  » 

und  im  5jähr.  Durchschnitt  =*  1142  * 

Interessant  ist  es  diese  vorgenannten  Regenhöhen  zu 
vergleichen  mit  denen,  welche  in  der  Rheinebene,  bezw. 
in  der  Stadt  Köln  beobachtet  worden  sind.  Es  hat  sich 
danach  herausgestellt,  dass  dieselben  dort  nur  halb  so 
gross  sind  als  in  Remscheid.  Die  Regenhöhen  betrugen  in 
Köln,  67  m über  Meeresspiegel  gelegen  und  in  einer  Ent- 
fernung  von  Remscheid  von  nur  30  km  Luftlinie  gemessen, 
im  Jahre  1888  = 680  mm 
» » 1889  -=  582  * 

> » 1890  = 65«  * 

* * 1891  =*  567  * 

> > 1892  — 506  * 

und  im  5jähr.  Durchschnitt  = 598  > gegen 
1142  mm  in  Remscheid. 

Die  Zahl  der  Regentage  über  0,2  mm  Regenhöhe  betrugen : 
Im  Jahre  1888  in  Remscheid  188  Tage,  in  Cöln  144  Tage 


1889  > 

219 

> > 

134 

1890  * 

192 

144 

1891  > 

196 

> * 

137 

1892  > 

166 

* » 

124 

Durchschnitt 

192 

136 

Es  wurde  ferner  constatirt,  dass  dieses  Mehrquantum 
an  Niederschlägen  im  Vergleich  zu  Kölu  sich  in  Remscheid 
vorwiegend  auf  die  Wintermonate  vertheilt,  dagegen  in  den 
Sommermonaten,  also  gerade  dann,  wenn  dieselben  für  die 
Wassergewinnungsanlagen  von  grossem  Vortheil  gewesen 
wären,  ausblieben.  Die  Th&lsperre  musste  also  solche  Dimen- 
sionen erhalten,  utn  die  gewaltigen  Niederschläge  in  den 
Wintermonaten  für  die  Sommermonate  vollständig  nutzbar 
zu  machen,  bezw.  aufzunehmen. 

Aus  den  vorgenommeuen  Messungen  der  Niederschlags- 
mengen und  Abflussmengen  (s.  Tafel  IV)  bat  sich  ferner 
ergeben,  dass  von  den  Niederschlagsmengen 

im  Jahre  1888  = 67,8%  zum  Abfluss  gelangen 
» * 1889  = 66,7  > * » » 

> * 1890  =3  69,4  » » » » 

» * 1891  ss  67,4  » i * » 

* » 1892  = 71,1  » » * » 

und  im  5jähr.  Durchschnitt  ==  68,5  » » > * 

Es  dringen  also  verhälnissmässig  geringe  Wassermengen 
in  die  Erde,  und  weil  in  den  Sommermonaten  durch  die 
Vegetation  und  durch  Verdunstung  viel  Wasser  dem  Boden 
entzogen  wird,  so  wären,  wie  auch  schon  vorhin  bemerkt, 
alle  weiteren  unterirdischen  Wassergewinnungsanlagen  als 
verfehlt  zu  betrachten  gewesen. 


Die  Wassermessungen  im  Jahre  1888  ergaben  zur  Bestim- 
mung der  Grössen  Verhältnisse  des  Sammelbeckens  ausreichend 
maassgebende  Zahlen,  was  auch  die  Messungen  der  späteren 
Jahre  ergeben  haben.  Ausserdem  lagen  noch  vom  Jahre 
1682  ab  die  auf  der  Gasanstalt  in  Remscheid  aufgenom- 
menen Regen  höhen  vor,  welche  nach  dem  im  Jahre  1888 
erhaltenen  Procentsatz  von  67,8  folgende  Abflussmengen  pro 
Jahr  ergaben: 

1882  = «321000  cbm 

1883  = 4>*50000  > 

1884  — 4150000  > 

1885  = 3410000  » 

1886  = 4405000  » 

1887  =;  3035000  » 

Der  Inhalt  des  Beckens  wurde  nun  auf  1 Million  cbm 
festgestellt,  und  auf  dieser  Basis  mit  den  unterhalb  der  zu 
erbauenden  Sperrmauer  liegenden  Waasertriebwerken  ein 
; Vertrag  abgeschlossen.  Ohne  Genehmigung  der  Besitzer 
I dieser  Wassertriebwerke , bestehend  aus  Schleifereien  und 
| kleineren  Hammerwerken,  durfte  das  flicssende  Wasser  für 
1 die  Stadt  Remscheid  dem  Eschbach  nicht  entnommen  werden, 
j und  wurde  denselben  nach  langen  schwierigen  Verhandlungen 
| ein  tägliches  Wasserquantum  von  6000  cbm  pro  Arbeitstag 
mit  entsprechenden  Beschränkungen  in  den  Sommermonaten 
i zuerkannt,  ohne  dass  dieselben  zu  den  Kosten  der  Anlage 
beizusteuern  brauchten.  Die  Beschränkungen  bestehen  darin, 
dass  die  Abgabe  des  Wassers  aus  der  Sperre  nicht  mehr 
erfolgt,  wenn  am  1.  Juni  nur  ein  Wasserinhalt  von  375000cbm 
! vorhanden  ist,  und  in  den  folgenden  Monaten  bis  1.  October 
der  Stand  immer  je  50000  cbm  weniger  beträgt,  bezw.  also 
am  1.  October  175000  cbm.  Bei  der  geringen  Wasserent- 
nahme aus  der  Sperre  für  das  Wasserwerk,  wird  diese  Maass- 
regel in  absehbarer  Zeit  nicht  zur  Ausführung  kommen. 

Das  für  die  Stadt  Remscheid  bestimmte  Wasserquantum 
wurde  ebenfalls  im  Maximum  auf  6000  cbm  pro  Tag  fest- 
gesetzt, welches  einer  Jahresmenge  von  rund  1 700000  cbm 
entspricht.  In  diesem  Wasserquantum  ist  auch  das  Wasser 
aus  den  Brunnen  und  Stollen  der  alten  Gewinnung  mit  ein- 
begriffen. 

Sollte  es  sich  jedoch  im  Laufe  der  Jahre  herausstellen, 
dass  den  Wasserbetriebwerken  mehr  als  6000  cbm  aus  der 
Thalsperre  abgegeben  werden  kann,  dann  sollen  für  jede 
1000  cbm,  welche  die  Triebwerke  mehr  erhalten,  die  Stadt 
Remscheid  die  Hälfte,  also  500  cbm  mehr  bekommen.  Im 
vergangenen  trockenen  Sommer  und  auch  in  diesem  Jahre 
hat  »ich  bereits  ergeben,  dass  mindesens  2000  cbm  den 
Wassertriebwerken  pro  Tag  mehr  abgegeben  werden  kann ; 
der  Stadt  Remscheid  steht  also  ein  Wasserquantum  von 
7000  cbm  bezw.  eine  Jahresmenge  von  2 Millionen  cbm  zur 
Verfügung.  Bei  dieser  Entnahme  von  2 Millionen  cbm  pro 
Jahr  würden  die  Wassertriebwerke  bei  dem  ungünstigen 
bisher  beobachteten  ZuAubs  von  3 Millionen  cbm  pro  Jahr 
nur  1 Million  cbm  erhalten;  da  aber  oberhalb  der  Pump- 
station sich  noch  ein  zweites  Thal  befindet,  welches  ca.  IV* 
Million  cbm  pro  Jahr  liefert,  so  ist  die  nöthige  Deckung 
vorhanden,  welche  durch  Reguliren  des  Wasserabflusses  in 
der  ThalBperre  fast  gleichmäßig  zum  Ablauf  gebracht  werden 
kann. 

Ausserdem  wird  ein  grosser  Theil  des  für  die  8tadt 
Remscheid  nothwendigen  Wassers,  wie  schon  vorhin  bemerkt, 
au»  der  alten  Wassergewinnung  entnommen.  Im  vergangenen 
Jahre  wurde  beispielsweise  von  der  gestimmten  Förderung 
von  550000  cbm  nur  60—  65000  cbm  der  Thalsperre  ent- 
nommen. In  diesem  Jahre  wird  dieses  Quantum  sich  jedoch 
bedeutend  höher  gestalten.  Die  Wasserförderung  betrug  im 
vergangenen  Jahre  550000  cbm ; es  ist  also  für  die  nächsten 
15 — 20  Jahre  der  Stadt  Remscheid  ein  ausreichendes  Wasser- 
quantum  gesichert. 
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Die  regelmässig  vorgenommenen  chemischen  und  bac* 
tcriologi.se hcn  Untersuchungen  der  fliessenden  Wasser,  der 
Wässer  in  den  benachbarten  Teichen  etc.  ergaben  gnnr  "vor- 
zügliche Resultate.  Das  Wasser  der  Sperre  ist  sehr  weich ; 
aber  dadurch,  dass  es  am  Boden  des  Thalbeckens  ent- 
nommen wird,  sehr  kühl,  und  hat  im  vergangenen  Jahre  nur 
eine  Maximalwarme  von  11 — 12°  C.  erreicht  Durch  Ankauf 
der  um  das  Sammelbecken  gelegenen  Waldungen,  theilweise 
bis  zur  Wasserscheide,  ist  einer  Verunreinigung  des  Wassers 
vollständig  vorgebeugt.  — 

(Schluss  folgt.) 


Heber  verdichtete  Gase  nud  nahtlose  Stahl- 
behälter (Flaschen). 

Von  Karl  Brug,  kgl.  faayr.  Hauptmann  k 1.  b.  des  Generalstabea, 
FOhrer  der  Luftschiffer-Lehrabtheilung. 

(Schloss.) 

Ich  wende  mich  nunmehr  zur  kurzen  Besprechung  der  Aus- 
stattung der  Flaschen  nnd  zwar  zunächst  zur  Skizzirung  der 
gebräuchlichsten  Ventile. 

Von  denselben  ist  hier  eine  grössere  Zahl  von  Proben  und 
Schnitten  ausgestellt.  »Die  Ventile  müsBen  aus  einem  absolut 
porenfreien  nnd  womöglich  verdichtetem  Bronce-Guss  hergestellt 
werden.  Sodann  werden  die  Coustrnction  und  die  Sauberkeit  der 
Ausführung  den  guten  Verschluss  garantiren.« 

Eine«  der  ersten  Flaschenventile,  welches  seinem  Zwecke  sehr 
gut  entsprochen  hat,  finden  Sie  in  No.  127  de«  III.  Jhrgs.  1HI»2  des 
»Prometheus«  abgebildet.  Es  besteht  aus  einem  im  Flaschenhälse 
sitzenden  Bronce-Cylinder,  welcher  zum  Auslassen  des  Gssbb  ent- 
sprechend durchbohrt  ist.  Der  Verschluss  wird  durch  eine  Stahl- 
schraube  bewirkt,  welche  nach  einigen  Drehungen  mit  ihrem  toni- 
schen Endzapfen  den  ZufiuBS  zum  Auslsssksnal  versperrt.«  Die 
Dichtung  geschieht  also  dadarch,  dass  Stahl  auf  Rotbguss  gepresst 
wird. 

Wenn  8ie  die  verschiedenen  hier  aufliegenden  Ventile  sich 
besehen,  so  finden  Sic  darunter  auch  solche,  bei  welchen  die  Dich- 
tung dorch  anfgepresBte  Gummi-  oder  Kautschnk-Platton  besorgt 
wird.  Aber  gerade  in  der  JOngstzeit  scheint  man  för  bestimmte 
Zwecke  anf  die  ursprüngliche  Dichtungsweise : Metall  auf  Metall 
znrückznkommen.  Ein  vorzüglichea  Ventil  der  letzeren  Gattung  soll 
das  von  F.  Butzke  dt  Cie.  (Actiengesellscbaft  für  Metall  industrie. 
Abtblg.  I,  Berlin  8.  92,  RitterStr.  No.  12)  hergvstellte  sein,  welches 
im  Ganzen  nnd  im  8chnitte  hier  vorliegt.  (Fig.  32). 

Besonders  bemerkenswerth  sind  die  theilbaren  Ventile 
des  Herrn  Dr.  Th.  Förster,  hievon  Hegen  zwei  8orten  anf. 
Beide  bestehen  aus  einem  Ventil- Oberthcil  (Fig.  33)  und  einem 
Ventil-  Untertheil  (Fig.  34).  Letzterer  sitzt  in  der  Flasche  fest. 
Ersterer  befindet  sich  in  der  Hand  des  Consumenten  nnd  wird  erst 
aufgeech raubt,  wenn  «las  Gas  entnommen  werden  soll.  Wahrend 
des  Transportes  der  Flasche  auf  der  Bahn  u.  s w.  ist  es  beim  theil- 
barea  Ventile,  da  dessen  Obertheil  fehlt,  so  gut  wie  ganz  ans 
geschlossen,  dass  ein  unbefugte«  Offnen  desselben  stattfinden  kann. 

Die  theilbaren  Ventile  bieten  den  grossen  Vortheil,  das«  man 
für  eine  grössere  Anzahl  Flaschen  nur  einen  einzigen  Ventilobcrtheil 
nöthig  hat.  Ferner  genügt  znm  Schatze  de«  Ventil- Untertheiles 
wahrend  des  Transportes,  nach  den  Bestimungen  des  Eisenbahn- 
Betriebs- Reglements  an  Stelle  der  grossen  Schutzkappe  ein  kleiner 
Ober  dem  Ventile  in  den  Flaschenhals  einzoschranbender  Stöpsel 
Einfach  ist  bei  diesem  Ventile  auch  die  Untersuchung  bezüglich 
des  Dichtscbliesseris.  indem  man  nur  einige  Tropfen  Wasser  in  den 
Flaschenhals  auf  den  Ventiluntertheil  zu  bringen  braucht,  wahrend 
man  bei  anderen  Ventilen  behufs  gleicher  Untersuchung  die  ganze 
Flasche  unter  Wasser  legen  muss. 

Im  Weiteren  ist  ein  Ventil-Muster  aufgelegt  für  dreifachen 
Gasaualasa.  Solche  Ventile  gebraucht  man  vielleicht  mit  Vor- 
theJl  dann,  wenn  das  Gas  einer  einzigen  Flasche  gleichzeitig  für 
mehrfache  Zwecke  verwendet  werden  soll,  z.  B.  Kohlensäure  zum 
Bierheben  vom  Keller  nach  der  SchBnke  und  gleichzeitig  zum  Her- 
stellen von  Selterswasser  oder  moussirender  Getränke. 


Schliesslich  darf  ich  noch  der  Redusir-Ventile  gedenken. 
Dieselben  haben  den  Zweck,  das  hochgespannte  Gas  unter  belie- 
bigem geringem  Drucke,  der  stets  gleichmBaaig  bleibt,  dem  Behälter 
zu  entnehmen  Solches  ist  für  verschiedene  Zwecke  sehr  werthvoll. 


Fl«,  zr 


vielfach  sogar  absolut  nothwondig.  Es  gibt  mancherlei  Construc- 
tionen  von  Redudrventilcn  und  sehen  8ie  hier  zwei  derselben  aus- 
gestellt. Bei  dem  einen  kann  man  das  Gas  der  Art  der  Flasche 
entnehmen,  dass  es  im  Leitungsrohre 
nach  der  Gebrauehsstelle  stets  nur  •/« 
Atmosphären  Ueberdruck  besitzt,  wah- 
rend es  in  der  Flasche  bis  auf  200  At- 
mosphären Druck  comprimirt  ist.  Bei 
dem  anderen  Reducir- Ventil  können  Sie- 
den Druck  durch  einfaches  Auf-  und 
Zudrehen  einer  Stellschraube  von  V«  bis 
10  Atmosphären  variiren  und  zeigt  ein 
Manometer  den  jeweils  hergestellten 
Druck  direct  an.  Das  erste  Keducir- 
ventil  sehen  Sie  angewendet  bei  einem 
Beleuchtungs-Apparat,  das  andere  hei 
einem  Motisslr  Apparat. 


Schliesslich  noch  ein  paar  Worte  über  die  sonstige  Aus- 
stattung der  Flaschen.  Ueber  die  einfsche  Schutzvorrichtung 
dos  theilbaren  Ventile»  von  Dr.  Förster  habe  ich  mich  schon 
ausgesprochen.  Andere  Ventile  werden  wahrend  des  Transportes 
dadurch  gesichert,  dass  man  über  dieselben  aehmiedeiserne  Kappen 
schraubt,  welche  je  nach  der  Ventilart  grösser  oder  kleiner  sind. 
Anfänglich  versah  man  diese  Kappen  noch  mit  einem  sogenannten 
Rollkranz  aus  schmiedebarem  Gasse , welcher  nach  ausRen  ent- 
sprechende Vorsprünge  hatte,  um  das  Rollen  der  Fisachen  «n 
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verhindern.  In  der  Neuzeit  gibt  man  den  Fluschen  geeignete  Füsee, 
einerseits  zu  demselben  Zwecke,  also  ein  Köllen  der  Flaschen  un- 
möglich tu  machen,  anderseits  aber  um  die  Flaschen  stellen  tn 
können,  was  für  manche  Verwendungsweise  de«  Gases  bequemer 
ist  als  wenn  die  Flasche  gelegt  werden  muss. 

Jeder  nahtlose  Behälter  muss  amtlich  geprüft  werden  und 
zwar  auf  250  Atmosphären.  Dass  solches  geschehen  ist,  wird  unter 
Angabe  des  Datums  der  Prüfung  auf  der  Flasche  vermerkt 

Damit  glaube  ich  die  nahtlosen  Stahlbehalter  der  Hauptsache 
nach  besprochen  au  haben. 

Solche  Flaschen,  wie  hier  vor  Ihnen  aufgestellt  sind,  können 
jederzeit  mit  Gasen  unter  200  Atmosphären  Druck  gefüllt  und, 
was  die  Hauptsache  ist,  auf  der  Bahn  transportirt  werden.  Es  ist 
aber  erat  kurze  Zeit  her,  dass  die  Eisenbahn-Verwaltungen  gestattet 
haben,  derartig  (auf  200  Atm.)  hochgespannte  Gase  in  den  naht- 
losen Stahltohältem  zu  versenden. 

Nunmehr  möchte  ich  noch  Einiges  über  die  Verwendung  hoch- 
gespannter Gaae  sagen;  dass  ich  damit  nicht  erschöpfend  sein 
kann,  liegt  nicht  allein  ln  der  für  einen  Vortrag  beschränkten 
Zeit,  sondern  hauptsächlich  auch  darin,  dass  die  Industrie  der 
hi>chgespannten  Gase  jetzt  erat  so  recht  zur  Entwicklung  gelangt. 
Deshalb  mochte  ich  nur  einzelne  einschlägige  mir  wichtig  schei- 
nende Fragen  streifen  dürfen.  Verzeihen  Sie,  dass  ich  hiebei  gar 
manches  zunächst  mehr  als  vielleicht  hier  am  Platze  ist,  vom 
militärischen  Standpunkte  aus  betrachte.  Für  eine  eingehende 
Beleuchtung  der  Verwendungsmöglichkeit  hochgespannter  Gase  in 
der  Industrie  sind  unter  Ihnen,  hochgocbrte  Herren,  berufenere 
Redner. 

Die  nahtlosen  Behälter  eignen  sich  zur  Aufnahme  aller  der- 
jenigen Gosarten,  welche  Eisen  nicht  angreifen.  Tritt  letzteres  ein, 
so  hat  es  keinen  8inn,  die  Wände  der  Flaschen  von  Haua  aus 
dünn  zu  machen.  Für  solche  Gase  wählt  man  beaaer  die  billigeren 
geschweiftsten  Behälter.  Im  Weiteren  lassen  sich  Chlor,  Ammoniak, 
•Schweflige  8äure  und  Chlorkohlenoxyd  unter  vcrhältnissmässig 
geringem  Drucke  flüssig  machen  und  es  reichen  daher  für  die- 
selben geBchweiaBte  Flaschen  mit  nur  7 mm  Wandstärke  vollständig 
aus.  Ganz  andere  Gesichtspunkte  sind  für  die  flüssige  Kohlensäure, 
sowie  die  Comprimirung  von  Luft,  Stickoxydnl,  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  maassgebend.  Für  diese  Gasart i-n  aind  möglichst  feste 
und  leichte  Behälter  zu  wünschen,  welche  gegenwärtig  nur  durch 
die  nahtlosen  Stahlflaschcn  geboten  werden. 

Was  zunächst  die  Verwendung  der  flüssigen  Kohlen- 
säure betrifft,  so  darf  ich  mich  hier  kurz  fassen,  nachdem  die 
Kohlensäure  ein  umfangreiches  Verwendnngsgebiet  sich  erobert 
hat,  welches  jedermann  kennt. 

Bekannt  ist,  dass  die  flüssige  Kohlensäure  vorzügliche  Dienste 
zum  Bierheben  leistet,  wobei  dieselbe  das  Bier  zugleich  lange 
geniessbar  erhält.  Bekannt  ist  ferner,  dass  sie  zur  Herstellung  von 
Selters*  oder  Sodawasser  und  von  moussirenden  Getränken  aller 
Art  in  ausgedehntem  Masse  verwendet  wird. 

Immerhin  möchte  ich  glauben,  dass  Einigen  von  Ihnen,  sehr 
geehrte  Herren,  der  hier  vorstehende  Monssirapparat  des 
Herrn  Dr.  Förster  neu  sein  dürfte.  Dieser  Apparat  besteht 
ans  der  Kohlensäure-Flasche,  einem  Redudrventil,  einem  Schlanche 
und  dem  eigentlichen  MouBsirappaiat,  in  welchem  drei  sogenannte 
I’lnaflaschsn  Aufnahme  finden  können.  Mit  diesem  Apparat  sind 
sie  im  Stande  mit  geringer  Mühe  ein  sofort  geniessbares  mousslreo- 
des  Getränke  hersnstellen.  Ich  werde  solches  nach  Beendigung  des 
Vortrages,  wenn  gewünscht,  zeigen.  Der  sehr  einfache,  wenig  Raum 
erforderliche  Apparat,  welcher  von  Jedermann  leicht  bedient  werden 
kann,  liefert  in  kurzer  Zeit  ein  verhalte  isaraässig  grosses  Quantum 
billigen  und  dabei  guten  Getränkes.  Nachdem  1 kg  flüssiger  Kohlen- 
säure nur  mehr  60  Pf.  kostet,  stellt  sich  eine  Flasche  Selter*wa**er 
auf  ca.  */«  Pf-  Denn  mit  1 kg  Kohlensäure  kann  man  ungefähr 
250  Seltersflaschen  zu  je  ] füllen. 

Herr  Dr.  Förster  teilte  mir  mit,  dass  ein  ähnlicher  Apparat, 
mit  welchem  gleichzeitig  10  Flaschen  und  daher  etwa  300  Flaschen 
Selters  in  der  Stunde  gefüllt  werden  können,  etwa  M.  200  kosten 
wird.  Derartige  Apparate  dürften  für  Restaurants  etc.,  dann  für 
Garniaonslazarethe  und  Krivgsspitäler  tosendere  nützlich  werden. 

Meine  Herren!  Der  Soldat  muss  stets  für  den  Krieg  sorgen. 
Stellt  man  sich  vor,  dass  es  gelingt,  mit  flüssiger  Kohlensäure  oder 
mit  einem  anderen  oomprimirten  Gase,  welches  ln  solchen  leichten 
handsamen  Flaschen  enthalten  Ist,  ebenso  leicht  transportable,  also 


kleine  and  einfache  Eismaschinen  in  Thätigkeit  zu  setzen,  welche 
Wohlthat  würdo  damit  den  Verwundeten  in  den  Feldl&zaretben  u.  a.  w 
erwiesen  werden  können.  Ich  bin  der  Anschauung,  dass  die  Her* 
stelluug  solcher  Eismaschinen  in  naher  Zeit  erfolgen  wird. 

Dass  die  flüssige  Kohlensäure  oin  Kraftmagazin  reprfteentirt, 
ist  bekannt.  Meines  Wissens  wurde  sie  aber  als  solches  bis  jetzt 
nur  toi  Dampf feuerspritzen  verwendet,  um  dieselben  in  Betrieb 
nehmen  zu  können,  bevor  Dampf  vorhanden  ist.  Aber  wenn  man 
in  Erwägung  zieht,  dass  durch  einige  Grad  Temperatur- Erhöhung 
der  flüssigen  Kohlensäure  gewaltige  Krafteffecte  erzielt  werden  können, 
so  möchte  ich  Herrn  Dr.  Förster  recht  geben,  wenn  er  meint,  dass 
| in  dieser  Beziehung  ein  neues  Feld  der  Verwendung  für  dieses  Gas 
sich  eröffnet.  Die  Gefahr,  dass  durch  die  Erwärmung  und  Ueber- 
achreltung  der  kritischen  Temperatur  der  flüssigen  Kohlensäure  die 
nahtlose  Flasche  in  Trümmer  geht,  beeteht  nicht,  da  man  ja  für 
solche  Zwecke  sehr  starkwandige  Behälter  statt  der  bisher  dünn- 
wandigen in  Gebrauch  nehmen  kann. 

Bezüglich  der  Verwendung  des  Stickoxyduls  oder  Lach- 
gases möchte  ich  mich,  weil  sie  allgemein  bekannt  ist,  nicht  weiter 
Auslassen. 

Ebenso  darf  ich  mich  bezüglich  der  in  Flaschen  compri- 
mlrten  Luft  mit  der  Andeutung  begnügen,  dass  man  dieselbe 
1 zum  Ventiliren  schwer  zugänglicher  Räume,  zum  Verdrängen  von 
Wasser  aus  unter  Wasser  befindlichen  Behältern  u.  s.  w.  gebrauchen 
kann- 

Der  Wasserstoff  I Dieses  Gas  leistet  dem  .Militärluftschiffer 
bis  jetzt  die  vorzüglichsten  Dienste.  So  lange  das  Fliegen  nicht 
erfunden  ist,  muss  der  Lnftschiffor  mit  dem  Ballon  rechnen.  Was 
die  Engländer  nns  seinerzeit  vorgemacht,  das  haben  alle  grösseren 
Armeen  Europas  nunmehr  angenommen.  Natürlich!  Wer  wird  das 
Gas  erst  im  Felde  erzeugen,  wenn  man  es  ähnlich  wie  die  Munition 
im  fertigen  Zaatande  mitführen  kann.  Das  fertige  Gas  nimmt  in 
i den  nahtlosen  Flaschen  weniger  Raum  ein  nnd  besitzt  ein  geringeres 
{ Gewicht  als  das  unfertige  in  Gestalt  der  Materialien,  welche  znr 
Gaserzeugung  notwendig  sind.  Hiezu  kommt,  dass,  um  einen  Ballon 
im  Felde  zn  füllen,  mehrere  Standen  nothwendig  waren,  als  daa  Gaa 
dorten  erst  hergestellt  werden  musste , während  jetzt  die  mit  com* 
primirten  Wasserstoffgas  ausgerüsteten  Luftschifferabtheilungon  mit 
j der  Beweglichkeit  der  Feldartillerie  anf  dem  vom  Trappenfahrer 
! tozeichneten  Punkte  des  Gefechtagelände*  anffahren  and  den  Ballon 
sodann  in  verhältnismässig  sehr  kurzer  Zeit  — etwa  V*  Stunde  — 
füllen.  Ueber  die  grosse  Bedeutung  der  Balloncrkundung  für  die 
Gefechtsleituog  will  ich  mich  nicht  näher  anslasscn.  Verzeihen  die 
Herren,  dass  ich  diese  für  die  Gegenwart  sehr  wichtige  Frage  anmit 
nur  gestreift  habe. 

Ttn  Weiteren  dient  der  Wasserstoff  im  Vereine  mit  dem  Sauer* 
stoff  znr  Erzeugung  von  Flammen  höchster  Temperatur  und  zu  Be- 
leuchte ngaz  wecken.  Ein  sog.  Knallgaageblflse  kann  man  ja  auch  her* 
stellen  wenn  man  statt  den  Wasserstoffgases  das  in  Städten  etc.  be- 
quem erhältliche  Leuchtgas  nimmt,  indes  dis  höchste  Temperatur  und 
damit  die  grösste  Lichtwirkung,  nnter  Anwendung  geeigneter  Leucht- 
körper,  erreicht  man  nur  mit  Wasaerstoffgas  und  Sauerstoff.  Diese 
Gase  werden  jetzt  schon  in  vielen  Industriezweigen  ln  ausgedehntem 
Maaase  z.  B.  znm  Löthen  von  Blei,  zum  Schweissen,  zum  Schmelzen 
von  Platin  etc.,  zur  sogenannten  autogenen  Löthung  des  Glases  u.  s.  w. 
verwendet. 

Ich  bin  aber  der  Ueberzeugnng , dass  hauptsächlich  die 
Beleuchtungstechnik  und  speciell  auch  wiederum 
diejenige  für  Militärzwecke  grossen  Nutzen  aus  der 
Möglichkeit  ziehen  wird,  dass  Wnsseratof fgae  und 
Sauerstoff  in  bequemer  Weise  durch  nahtlose  Flaschen 
zur  Verfügung  gestellt  werden  können.  Nnr  sollten 
beide  Gase  sehr  viel  billiger  geliefert  werden,  als  es 
bis  jetzt  geschieht. 

Das  Zirkonlicht  beispielsweise  scheint  mir  in  hervor- 
ragendem Mtutsse  geeignet  zu  sein , für  uns  Soldaten  von  grossem 
Wertlie  zu  werden.  Die  Gnggenauer  Eisenwerke  haben  Zirkonhrenner 
construirt,  welche  wie  die  gewöhnlichen  Gasbrenner  auf  die  Gas* 
leitung  aufgeschraubt  wenden.  Durch  ein  entsprechendes  Rohr  wird 
Sauerstoff  zugeleitet.  Die  Regulirung  geschieht  ein  für  allemal. 
Mit  einem  derartigen  Beleuchte ngsapparat  soll  man  ein  Licht  er- 
halten, das  mit  der  elektrischen  Bogenlampe  zu  ooncurriren  vermag. 
Di«  Brenndauer  ein««  Cylinders  mit  10UO  I Sauerstoff  wird  für  einen 
I Linnrrnanu'achen  Zirkonbrcnncr  wie  folgt  angegeben : 
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Bei  einer  Lichtstärke  von 

GO  Normal-Kerzen  ca.  40  Standen 
120  » » » 27  » 

200  * » » 20  » 

Ja  meine  Herren  1 Sehen  6ie  sich  den  hier  stehenden  Apparat 
des  Herrn  Dr.  Elkan  an.  Nehmen  wir  «wei  Flaschen,  wovon  die 
eine  halb  so  viel  Inhalt  besitat  wie  die  andere.  Die  erate  ist  mit 
comprimirtem  Sauerstoff,  die  «weite  mit  oomprimirtem  Wasacrstoffgss 
gefüllt.  Statt  der  hier  verwendeten  Kalklichtlampe  setzen  wir  einen 
Zirkonbrenner  ein.  Ein  solcher  Apparat  wäre  wohl  überall  leicht 
anfzastollen  and  sa  handhaben. 

Wenn  im  Kriege  die  hereinbrechende  Nacht  dem  Kampfe  ein 
Ende  bereitet,  dann  sollen  anf  dem  Schlachtfelde  noch  die  Ver- 
wundeten gesucht  werden.  Dis  SanittttS'  Detachements  haben  ihre 
Verbandsplätze  etablirt  and  die  Feldlaxarethe  sind  in  voller  Thätig- 
keit  Im  Dunkeln  aber  aind  die  Verwundeten  schlecht  xa  finden 
and  su  transportiren.  Bei  massigem  Lichte  ist  es  schwierig,  Ver- 
wundetet su  verbinden  oder  gar  (Amputationen  vorxunchmen.  Die 
gewöhnliche  Lampen- Beleuchtung  ist  für  diese  Zwecke  anerkannter- 
en «aasen  ungenügend;  die  elektrische  Beleuchtung  aber  ans  be- 
greiflichen Gründen  nicht  bis  auf  s Schlachtfeld  mitsuführen.  Werden 
hiefür  geeignete  Belcochtungsapparate  construirt,  dann  wird  den- 
jenigen, welche  in  der  unglücklichsten  Lage  sich  befinden,  eine 
Wohltbst  erwiesen,  welche  man  nur  fühlen,  nicht  beschreiben  kanu. 
Hiexu,  dachte  ich,  können  die  nahtlosen  Stahlbehlltcr  das  Mittel 
bieten  I 

Meine  Herren!  Indem  ich  mit  dieser  anvollständigen  Skixzc 
der  Verwendbarkeit  comprimirter  Gase  (Ueber  die  Fabrikation  and 
Verwendung  des  Sauerstoffs  siebe  No.  150  und  151  der  illustrirten 
Wochenschrift  »PromethenB«,  worin  eine  betügliche  Abhandlung  von 
Dr.  O.  N-  Witt  enthalten  ist)  meinen  heutigen  Vortrag  arhliesse, 
mochte  icli  daran  erinnern,  dass  jede  Neuheit  und  als  solche  ist 
die  Industrie  der  nahtlosen  Behälter  wohl  noch  xu  bezeichnen,  xu 
weiteren  Fortschritten  drängt.  Es  ist  das  Zeichen  der  Zeit,  dass 
auf  allen  Gebieten  rastlos,  oft  geradexn  fieberhaft  weitergearbeitet 
wird.  Das  Tempo  des  Fortscbreitons  ist  mitunter  etwas  arg  rasch 
and  nicht  alle  können  in  der  Praxis  folgen.  Aber  der  Ruf  »Vor- 
wärts!« wird  ebenso  wie  am  Schlosse  des  gegenwärtigen,  so  auch 
im  kommenden  Jahrhundert  die  Losung  sein  und  bleiben. 


Literatur. 

Das  Gaswerk  Colmar  hat  für  seine  Consmnenten  eine 
Broschüre  veröffentlicht,  die  neben  dem  Dienstreglement  eine  Anuhl 
nützlicher  Einzelheiten  enthält  in  Bezug  auf  die  Gsaeinrichtung 
und  die  bei  Verwendung  des  Gases  zu  beobachtenden  Vorsicht»- 
maassregeln  zur  Verhütung  von  Unfällen. 

Ueber  die  Benutzung  des  Pronyschen  Zaumes.  Von 
Richard  K a b 1 i tx , Riga.  Verfasser  empfiehlt  den  Pronyschen  Zaum 
nicht  in  der  üblichen  Anordnung1)  sondern  umgekehrt,  also  in 
stabiler  Anordnung  anxuwenden.  (Zeitschr.  d.  Ver.  deutsch  Ing. 
1893,  No.  43,  8,  1827.) 

Ueber  Dam  pfkessel-Corrosionen.  Von  Georg  Büchner 
(Bayer.  Ind.  u.  Gewerbeblatt  1893,  No.  33,  S.  391 — 393);  das  gleiche 
Thema  behandelt  Ingenieur  Pfeifer  Indem  Artikel  »Einwirkung 
der  Luft  auf  die  Innenflächen  von  Kessel wandu ngen 
(1.  c.  No.  30,  R 363—362  und  No.  31,  8.  371—876). 

Ueber  die  Verflüssigung  von  Gasen.  Von  Prof.  K.  Linde. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Mitgliederversammlung  de«  Polytechnischen 
Vereins  in  München,  am  30.  Januar  1893.  Der  Vortragende  bespricht 
hauptsächlich  die  physikalischen  Bedingungen  für  die  Condensation 
von  Gasen  (Sauerstoff,  Kohlensäure,  Ammoniak  etc.)  und  technische 
Verwendungen  der  verflüssigten  Gase.  (Bayer.  Ind.-  u.  Gew.-Blatt, 
1893,  No.  27,  8.  313—218;  No.  28,  S.  327-381.) 

Neue  Gasmaschinen.  Gasmaschinen  von  Root,  Llewellin, 
Dswson,  Franz;  Kitsons  Vorrichtung  zur  Verstellung  de«  Arbeita- 
kolbens;  Steuerung  des  Auslassventils  von  O.  und  R.  Wilberg,  von 
Gertion  nnd  Sachse,  Steuerung  von  Lanchester ; Rcgulirvorrichtnngen 
von  Lontzki,  Sharpneck,  Stigler,  Moroni;  Zündvorrichtungen  von 
Ebeling  and  Kalkkuhl,  der  Gasmotorenfabrik  Mannheim  und  von 
Heene.  (Ding).  Polyt.  Joura.  1893,  8.  288,  Heft  5 und  6.  mit  Abb.) 

*)  Vgl.  d.  Jonrn.  1892,  8.  721,  Fig.  G05. 


Die  Steinkohlen  Persiens.  Von  A.  F.  8tahl,  Teheran. 
Fast  Im  ganzen  Elbursgebirge  finden  sich  Kohlen;  bekannt  sind  bis 
jetzt  nur  solche  jurassischen  Alters.  Wichtig  sind  die  Kohlen  in 
der  Umgebung  von  Teheran,  welche  seit  längerer  Zeit  ganz  primitiv 
durch  Schachtbau  abgebant  werden.  Die  von  den  verschiedenen 
Schachten  geforderte  Kohle  variirt  sehr  stark,  gewöhnlich  ist  sie 
sehr  bröckelig  und  terfällt  an  der  Lnft  sehr  schnell,  hat  manchmal 
auch  viel  Hchwefelkiesgehalt.  Vorläufig  habe  die  reichlich  vorhan- 
dene  Kohle  fast  gar  keinen  Werth,  da  die  TransportTurhältnisse 
and  der  Bedarf  so  gestellt  sind,  dass  kein  grosserer  Abbau  irgend 
wie  lohnend  sein  könnte,  es  sei  denn,  es  fänden  sich  Gruben  nahe 
am  Meere,  so  das»  ein  Export  möglich  sei.  Verfasser  gibt  auch 
die  Zusammensetzung  verschiedener  Koblenmueter  an.  (Chem. 
Zeit«.  1893,  No.  87,  8.  1696.) 

Biegsame  Metallröhren.  Nach  einem  Vortrage  von 
R.  Redgrave  in  der  Society  of  Art  berichtet  J.  v.  Hauer  in  der 
österr.  Zeitschr.  für  Berg-  und  Hüttenwesen  1893,  No.  26,  dass  es 
jetzt  gelungen  sei,  biegsame  Metsllrohren  ohne  jede  dichtende  Ein- 
lage von  Gummi  etc.  nur  aus  Metall  hersustellen.  Der  Erfinder 
Levavasseur  windet  Streifen  von  beislehendem  run  Querschnitt 
schraubenförmig  in  einander,  so  dass  der  grössere  Bügel  immer  den 
kleineren  überdeckt  and  dieser  in  jenem  noch  kleine  Verschiebungen 
in  der  Richtung  der  Rohrachse  machen  kann.  Solche  Rohre  sollen 
bei  14  Atm.,  ja  selbst  noch  viel  höheren  Drucken  noch  völlig  dicht 
bleiben.  Ein  Rohr  von  19  mm  Durchmesser  soll  erat  bei  140  Atm 
beraten;  die  Breite  des  Metallbandes  ist  dabei  14  mm,  die  Dicke 
0,6  mm.  Beibat  äuaaereu  Ueberdruck  nnd  Örtlichen  Druck  sollen 
diese  Rohte  »ehr  gut  aashalten,  ohne  undicht  zu  werden.  Kohren 
von  8 — 25  mm  Weite  lassen  sich  ln  Kreise  von  210 — 31)0  mm  biegen. 
(Bayer.  Ind.  u.  Gew. -Bla«  1893,  No.  31,  8.  377—378;  Dingl.  Polyt. 
Journ.  1893,  290,  Heft  8). 

Die  Prüfung  der  Schmieröle.  Von  0.  Hidde,  Char- 
lotten bürg.  Eine  Abtheilung  der  kgl.  mechanisch-technischen  Ver- 
suchsanstalt in  Chariottenburg,  unter  Oberleitung  des  Vorstehers  der 
genannten  Anstalt,  des  Prof.  A.  Martens,  beschäftigt  sich  bekannt- 
lich ausschliesslich  mit  der  Untersuchung  von  Oelcn,  insbesondere 
von  Schmierölen.  Die  ausgeführten  Untersnchungsverfahren  erstrecken 
sich  anf:  Angaben  über  äussere  Beschaffenheit;  Bestimmung  des 
specifischen  Gewicht»,  de«  Flüssigkeitsgrade«,  des  Entflammungs- 
punktes  und  des  EnUOndungspunktcs ; Untersuchung  der  Kälte- 
beständigkeit; event.  Bestimmung  des  Schmelzpank tes;  Feststellung 
des  Reibungscoüfficienten  für  verschiedene  Drucke  und  Geschwindig- 
keiten ; qualitative  und  quantitative  Bestimmung  des  .Säuregehaltes ; 
qualitative  Prüfung  auf  Harz;  Verhalten  gegen  conceutrirte  Schwefel- 
säure (Untersuchung  von  Mineralöl  and  fetten  Oelen,  Erkennung 
von  Gemischen),  fgegeu  verdünnte  Schwefelsäure  (Erkennung  von 
Harzöl);  Verhalten  gegen  Natriumhydrat;  Verhalten  beim  Erhitzen 
(Prüfung  anf  Wassergehalt);  Löslichkeit  in  Benzin;  Bestimmung  «lew 
Aschengehaltes  und  qualitative  Analyse  der  Asche  nnd  endlich 
event.  Mischbarkeit  mit  fetten  Oelen.  Verfasser  gibt  eine  eingehende 
Beschreibung  sämmtlicher  Methoden,  so  das»,  mit  Hilfe  der  nOthigen 
Apparate  etc.,  mit  Sicherheit  danach  gearbeitet  werden  kann.  (Bayer. 
Tnd  - und  Gew.-Blatt,  1893,  No.  40,  41  and  42) 

Gefährlichkeit  benachbarter  Gas-  and  elektrischer 
Leitungen.  Auf  eine  elgentkümliche  Gefahr,  welche  durch  zu 
grosse  Nähe  neben  einander  montirter  Leitungen  für  Gas-  und 
elektrische  Beleuchtung  entstehen  kann,  macht  Herr  J.  Trow- 
bridge  in  einem  Artikel  im  »Phil.  Mag.«  über  die  Oscillationen 
der  Blitzentladungon  und  des  Nordlichtes  aufmerksam.  Herr  Trow- 
bridge  schreibt;  »Während  eines  küralichen  Besuches  in  einem 
8ommerlK>tel,  welches  durch  Glühlicht  beleuchtet  wurde,  habe  ich 
mit  grossem  Interesse  bemerkt,  dass  die  Lampen  bei  jeder  Blitz- 
en tladung  schwach  leuchteten,  obwohl  die  Zeit,  welche  zwischen 
dem  Aufleuchten  nnd  dem  Donner  verstrich,  darauf  hinwiee,  dass 
das  Gewitter  ziemlich  entfernt  war.  Diese  Wirkung  rührte  zweifel- 
los von  der  Indnction  her,  welche  durch  die  Oscillationen  der  Blitx- 
entladnngen  hervorgerufen  wnrdc,  denn  hei  starken  und  naben 
Entladungen  wurden  die  Lichter  vollständig  auegelöscht,  obwohl 
keine  Bleisicherangcu  durchgebrannt  waren.  Meine  Beobachtung 
über  diese  Wirkung  des  Blitzes  auf  elektrieche  Belenchtungastrom- 
kreise  führt  mich  zn  der  Ansicht,  dass  die  Gewohnheit,  elektrische 
Lichtleitungen  an  Gaskörpern  entlang  zu  führen,  mit  grosser  Ge- 
fahr verbanden  ist.  Wenn  an  den  Verbindungsstellen  oder  an  einer 
anderen  Stelle  der  Gasleitungen  die  geringste  Gssentweichnng 
stattfindet,  können  elektrische  Funken,  welche  entweder  durch 
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Reeonanzwirkungen  oder  durch  gewöhnlichen  Uebergamr  einer  durch 
die  clektriecben  Drihte  in  d*s  Haue  gebrachten  elektrischen  Ladung 
zur  Erde  entstehen  können,  dna  entweichende  Gaa  entzünden  und 
einen  unerklärlichen  Brand  verursachen.  Ein  Bolcher  Brand  wurde 
in  dem  Hotel,  in  welchem  ich  das  Leuchten  der  GlQhlampen 
wAhrend  eines  Gewittere  beobachtete,  nur  durch  die  Aufmerksamkeit 
eines  Dieners  abgewendet,  welcher  aus  einer  kleinen  Oeffnung  einer 
in  der  Nahe  von  Holztheilen  montirten  Gasleitung  eine  Gasflamme 
hervordringen  sab.  Wahrend  des  Gewitters  hatte  ein  kleiner 
elektrischer  Funken  das  entweichende  Gas  entsQndet.  Elektrische 
Lichtleitungen  und  Gasröhren  sollten  daher  niemals  in  unmittel- 
barer Nahe  neben  einander  liegen,  da  keine  Blitzschutzvorrichtung 
das  Entstehen  kleiner  Funken,  die  in  manchen  Fallen  Ton  Re- 
sonanz wirk  ungen  herrühren  können,  verhindern  kann.«  (Elektrot. 
ZeiUchr.  1893,  No.  44). 

Geschäftliche  Mittheilungen. 

Zn  den  Mittheilungen  über  die  Auszeichnungen , welche 
in  Chicago  deutschen  Firmen  zu  Theil  geworden  sind,  tragen 
wir  nach,  daas  die  Allgemeine  Elektricitata  - G esell- 
Schaft  deren  Ausstellung  allseitiges  Interesse  erregte,  in  Folge 
der  Berufung  ihres  General-Directors  in  die  Jury  ausser  Wettbewerb 
getreten  war. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

21.  Deceniber  1893. 

Klasse: 

4.  B.  15  332.  Tropfenfänger  fQr  Kerzen.  F.  Bovenschen  ln 
Krefeld.  26  October  1893. 

27.  December  1893. 

46.  M.  9818.  Zündverfahren  für  Gas-  und  Petroleum-Maschinen. 

E.  Mahlke  in  Charlottenburg.  23.  Mai  1893. 

85.  N.  2974.  Stromvcrtheiler  für  Klarapparate  Dr.  phil,  E.  Neu  ge- 
bauerin Warschau,  Lesznoetr.  33;  Vertreter:  B Schnacken  - 
bürg  in  Breslau,  Bandst.  13.  25.  August  1893. 

28.  December  1893. 

36.  St  3706.  Gegenatrom-Gasheizofcn.  Dr.  E.  A.  Stroschein  in 
Ludwigshafen  a.  Rb.  6.  October  1893. 

59.  F,  7u60.  8ich  selbst  regelnde  Antriebsvorrichtung  für  Pumpen 
n.  dergl.  O.  Fromme  in  Frankfurt  a.  M , Mainierlandetrasee. 
18.  September  1893. 

86.  B.  14820.  Wasserpfosten  mit  verateilbarem  Entleerungsventil. 

F.  Butzke  & Co,  Actien-Gesellschaft  für  Metallindustrie  io 
Berlin  S.,  Rittcrstr.  12.  7.  Juni  1898. 

* 2.  Januar  1894. 

10.  M.  10183.  Liegender  Cokeofen  mit  Gewinnung  der  Neben- 
producte.  J.  Magirius  in  Chemnitz,  Platanenatr.  2.  9.  Oc- 
tober 1898. 

59.  H.  14064.  Ventilsteuerung  für  doppcl wirkende  Pumpen.  H. 
A.  Hülsenberg  in  Freiberg  in  Sachsen.  11.  November  1893. 

— K.  8218.  Einrichtung  zum  selbst! hatigen  Inbetriebsetzen  hydrau- 
lischer Widder  durch  das  Ueber lauf wasser  des  Zuflusebchllter*. 
A.  Rehbach  in  Schmitzhöhe.  7.  August  1893. 

85.  8ch.  8994.  Rcgcneinlsss  mit  eelbstthätiger  Reinigung.  J.  F. 
A.  Schwarte,  i.  F.  A.  8chwsrts  in  Stettin.  6.  Juli  1899. 

Pateniarthell  ungen. 

4.  No.  73340.  Lampenlöecher.  (Zusatz  zum  Patente  Na  70874.) 
H.  Schneider  in  Leipzig,  Kohlgartenstr.  48.  Vom  9.  August 
1893  ab.  Sch.  9065 

— No.  78407.  Einstcll Vorrichtung  für  Hängelampen.  R.  H.  Best 
in  Chambray  works , Uandsworth  b.  Birmingham,  England; 
Vertreter:  A.  Gereon  und  G.  Sachse  in  Berlin  8.W.,  Frie- 
drichstr.  233.  Vom  5.  Mai  1893  ab.  B.  14671. 

— No.  78414.  Featstellvorrichtung  für  Brennergalericn  von  Lam- 
pen. Firma  Badweg  A Sohn  in  Berlin,  8chmidstr.  26.  Vom 
15.  Juni  1893  ab.  B.  14862. 


asserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 

Klasse: 

10.  No.  73344.  Ofen  zur  gleichzeitigen  Gewinnung  von  Coke  und 
gebranntem  Kalk.  G.  Paar  in  Töppich  b.  Holkenhayn,  Schle 
sien.  Vom  24.  Oktober  1892  ab.  P.  6095. 

24.  No.  73  310.  Zugregler.  C.  Walter  in  Malchow  L M.  Vom 
4.  Januar  1893  ab.  W.  8839. 

— No.  73396.  Verbrennungsofen  für  Fftcalien.  W,  Lönhoidt  in 
Berlin  W.,  Scheilingstr.  1.  Vom  6.  November  1892  ab.  L.  7690. 

— No.  73417.  Ofen  zum  Verbrennen  von  Müll  u.  dergl.  (Zusatz 
zum  Patente  No.  68950.)  H.  Eggert  in  Bleckendorf  b,  Egeln, 
Prov  Sachsen.  Vom  8.  Juli  1893  ab.  E.  3879. 

26.  No.  73291.  Apparat  zur  ununterbrochenen  Erzeugung  von  car 
burirtom  Wassergas.  P.  Dvorkovitz  in  London,  98  Queens 
Road,  Finshury  Park;  Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Spring 
mann  in  Berlin  N.W.,  Hindersinatr.  8.  Vom  19.  März  1893 
ab.  D.  5666. 

— No.  78320.  Bewegung» Vorrichtung  für  UeberiaufgefMse  Ton 
Gasdruckreglern,  welche  mit  einem  auf  der  Rcglcrglocke  ange- 
ordneten Belastungsgeffiss  und  einem  damit  communicirondeo 
Ueberlaufgcfüss  versehen  sind.  J.  Braddock  in  Oldham, 
Lancaster,  England;  Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Spring- 
mann in  Berlin  NW.,  Hinderainstr.  3.  Vom  16.  M&r*  1893 
ab.  B.  14465. 

46.  No.  73376.  Giührohrzündvorrichtnng  für  Explosionsmaschineu. 
Aktiengesellschaft  der  Maschinenfabriken  von  Escher,  Wyas 
<i  Co.  in  Zürich,  Schweiz;  Vertreter:  C.  Pieper  und  11. 
Springmann  in  Berlin  N.W.,  Hinderainstr.  3.  Vom  6.  Ja- 
nuar 1893  ab.  A.  3315. 

80.  No‘  73403.  Verfahren  zur  Herstellung  von  irdenen  oder  Por- 
sollan-Filterkörpern.  A.  da  Silva  Prado  in  Paris  und  B. 
Medina • Santurio  in  Houillcs;  Vertreter:  A.  Du  Bois- 
Reymond  in  Berlin  N.W.,  Schiff bauerdamm  29a  Vom  15. 
Marc  1893  ab.  8.  7176. 

85.  No.  73  358.  Selbstechliesaendes  Ventil  mit  hydraulischer  Brem- 
sung. J.  Wilkens  in  Kiel,  Jungmannstr  49,  Vom  22.  April 
1893  ab.  W.  9111. 

— No.  73857.  Vorrichtung  znm  selbetthatigen  Reinigen  der  Böden 
von  Wasserkastco.  W.  Kleinfeld  und  R.  Schneider  in 
Hamburg,  Heidenkampeweg  40.  Vom  16.  Mai  1893  ab. 
K.  10  759. 

Pa  tentUbert  rag  ungen. 

4.  No.  43608.  Firma  Ehrich  & Graetz  in  Berlin,  Lausitzer- 
Strasse  31.  Hebevorrichtung  für  die  Brennergallerie  von  Lam- 
pen. Vom  9.  November  1887  ab. 

— No.  45374.  Firma  Ehrich  & Graetz  in  Berlin,  Lausitzer 
straase  31.  Hebevorrichtung  für  die  Brennergallerie  an  Lampen. 
Vom  27.  Mai  1888  ab. 

— No.  45717.  Firma  Ehrtch  A Graetz  in  Berlin,  Lausitzer- 
straase  31.  Lampentöscher.  Vom  3.  Juni  1888  ab. 

— Na  51482.  Firma  Ebrieh  & Graetz  in  Berlin,  Lausitzer- 
Strasse  31.  Dochtbrenner.  Vom  19.  September  1889  ab. 

— No.  62566.  Firma  Ehrich  & Graetz  in  Berlin,  Lausitzer- 
Strasse  31.  Lsmpeulöscher.  (Zusatz  tum  Patente  No.  45717.) 
Vom  18.  Jnli  1891  ab. 

85.  No.  38210.  Firma  Geiger ‘sehe  Fabrik  für  Strassen-  und 
Haus-Eutwisserungaartikel  in  Karlsruhe,  Baden.  Schlammfänger 
für  Strasagullvs.  Vom  10.  Juli  1886  ab. 

Ftotenterl  Osch  ungen. 

4.  No.  56  808.  Ooldampfbrenner  mit  Vorwärmung  des  Brennstoffs. 

— No.  68  427.  Lampe  mit  elektrischer  Zündvorrichtung. 

26.  No.  58  772.  Füllvorrichtung  für  schräg  liegende  Retorten. 

47.  No.  61  607.  Dichtung  für  Rohrverbindungen  mit  ringförmigen 
Dichtunganuthen  und  eingreifendem  Zwischenring. 


Gebrauchsmuster. 

No.  20234.  Enteisennngsanlsge  für  Grund  wasser,  bei  welcher 
letztere«  als  Regen  auf  den  Wasserspiegel  eines  Filterbehtlters 
füllt  und  durch  die  Kiesschicht  des  letzteren  flltrirt  wird.  G.  Oeste  n 
in  Berlin  N.W.,  Btromstraase  65.  1.  December  1893.  — O.  266. 


Digitized  by  Google 


54 


Journal  für  Gaibrleuchtung  und  Wasfurvorsorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


No,  3. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kl&eae  4.  BoleuohUiogsgetrenetAnde. 

Ha  67678  Tom  20.  Mai  1892.  H.  Schnei- 

-j  der  in  Leipiig-Reudnits.  Feststen  Vorrich- 
tung für  Breunergallerien.  — Diese  Vorrichtung 
besteht  bub  einer  eaf  der  Achse  der  Hchlüsscl- 
stange  sitzenden  Sperrscheibe.  Letztere  wird 
durch  eine  Blattfeder,  die  eich  in  Kerben  der 
Sperrscheibe  einlegt,  in  den  Schluseatellaugcn  der 
Brennergallerie  featgehalten. 

Ho.  68414  vom  tj.  Januar  1892.  O.  Fenke 
in  Heida,  Böhmen.  Ampel.  — Oelbehttlter  und 
Brenner  dieser  Ampel  sind  ansziehbar  in  der 
un  verstellbar  aufgehAngten  Glocke  angeordnet 
Znm  Nachteilen  tod  Brennstoff  brw  Anxftndan 
und  Auslöschen  werden  der  OelbehAlter  und 
Brenner  herabgesogen,  wahrend  Glocke  and 
Geetell  ao  ihrer  Stelle  verbleiben. 

Ha  66921  vom  21.  Juni  1892.  Kiscngicsserei  Rödinghausen, 
K.  Becker  in  Rödinghausen.  LampengehAnge.  — Bei  diesem 
LampengehAnge  erfolgt  die  Verbindang 
der  Arme  B mit  dem  Korb  A durch  Ein- 
schieben eines  mit  einer  Hase  F anage- 
statteten  Hakens  K in  offene  Knaggen  D 
des  Korbes  Der  keilförmig  gebildet« 
Haken  B legt  sich  gegen  entsprechend  ge- 
staltete Rinnen  der  Knaggen  />,  wahrend 
die  Naae  F Ober  diese  Knaggen  greift  und  ein  Herabfallen  des 
Korbe«  verhindert 

No.  68934  vom  30.  October 
1892.  W.  Rowe  in  North  Carl- 
ton  bei  Melbourne,  Victoria. 
Deckel  Verschluss  fOr  Hand- 
lampen.  — Der  Deckel  A ist 
^ \ durch  eine  8chraubenfeder  C am 

; J Boden  der  Lampe  befeatigt, 

' ^ 


TI*.  M. 


i Retorten  in  der  Zeit  zwischen  Ladung  und  Entladung.  Die  Figuren 
teigen  diesen  Hahn  mit  dem  Kanal  a in  Vertical-  and  Horizontal 
schnitt. 

No.  69161  vom  11.  Mai  1892.  G.  Weber  Jan,  and  G.  H. 
Rayner  in  London.  Verfahren  tur  Herstellung  eines  tur  Er seo gang 
von  8aaeretoff  nach  Tussid  du  Motay  geeigneten  Stoffes.  — 
Eine  Mischung  von  kaustischer  Soda,  Braunstem  and  mangsnsaarem 
Natron  wird  stark  erhitzt  Hierauf  zerkleinert  man  die  Masse  und 
übersieht  die  Stocke  mit  pulverigem  Braunstein,  wodurch  ein  Zu 
, sa mm en backen  oder  Znsam  mensintern  des  Materials  beim  Wieder 
erbitten  verhindert  wird. 

Klnaae  20.  G&abereltung. 

No.  67736  vom  81.  Januar  1892.  L.  Grambow  in 
Iiixdorf  bei  Beriia  Heizbrenner  mit  regnlirbarer  Gaa- 
und  LofUufahrung.  — Der  Heitbrenncr  besitzt  eine  ver- 
hAllnisHmänsig  weite  Gaskammer  O mit  durch  Spindel  8 
rcguLirharer  Aussttömungadase.  lieber  der  Gaskammer  ist 
eine  oder  sind  mehrere  Ober  oder  nebeneinander  liegende, 
durch  Düsen  getrennte  Luftkammern  L mit  durch  Ringe 
| H regu  Urbaren  Lufteinatrömungsöffnungen  angeordnet. 

, Zwecks  inniger  Mischung  von  Luft  und  Gas 
ist  das  Brennrohr  B mit  zwei  oder  mehreren 
spiralförmigen  Metallfedern  f versehen. 

No.  68844  vom  26.  Juli  1802.  R Fleisch 
haner  in  Merseburg.  Apparat  tur  selbst- 
thatigen  Bespulung  der  Scrubberein- 
lagen  mittels  eines  periodisch  eiogelQhrten  ^ 

FlQssigkeitsstrahles.  — Der  Apparat  besteht 
au«  einem  ein  Austrituventil  6 bewegenden 
I.uftgefans  d,  dessen  Luftinhalt  mittel«  Quocksilberverachlussee  h oder 
VentilrerachluBses  abtchli essbar  ist,  und  einem  eine  Kugelrione  m 
hebenden  und  senkenden  LoftgefAas  q im  Innern  des  Ham melgef laues 
a in  solcher  Einrichtung,  dass  bei  aunehmendem  FlOssigkeitestande 


wahrend  die  den  Deckel  eben- 
falls mit  dem  Boden  der  Lampe 
verbindenden  Schlingen  D D ein 
Anheben  des  Deckels  Ober  ein 
bestimmtes  Maaas  hinaus  ver- 
hindern. 


Klaaee  12.  Chemiacho  Apparate. 

Na  68763  vom  14.  Octobeir  1891.  Henry  Brier  in  Grosshill, 
Schottland.  Apparat  tur  Gewinnung  von  Sauerstoff  und 
Stickstoff  aus  atmosphärischer  Luft.  — Die  mit  Bariumoxyd  be- 
schickten Retorten  enthalten  e rate  ree  wahrend  der  Operation  im 
ZuaUnde  der  Superoxydation  oder  der  Desoxydation.  Im  Augenblick 
des  Ueberganges  aus  dem  einen  Zu* 
stände  in  den  anderen  müssen  behufs 
Erlangung  möglichst  reinen  Sauer- 
stoffs das  Bariumsnperoxyd  und  die 
Retorten  mit  ihren  Köhren  u.  s.  w.  so 
viel  wie  möglich  von  Stickstoff  befreit 
werden  und  die  Hahne  sind  deswegen  in 


ÄT 


Fif.  »s. 


fi*.  a». 


der  Weis«  angeordnet,  dass  wahrend  der  Uebergangazeit  zwischen  dem 
FOllen  und  Entladen  eines  Ofens  die  unter  Druck  befindlichen  Gase 
aus  dem  Ofen,  welcher  auf  hört,  geladen  zu  sein,  ganz  oder  theil- 
weise  in  den  Ofen  abgegeben  werden,  welcher  im  Uebergang  vom 
entleerten  Zustande  zum  geladenen  befindlich  ist.  Zu  dem  Zwecke 
ist  in  einem  Hahn,  der  in  den  je  zwei  Retorten  verbindenden  und 
zur  Einpresaung  oder  Absaugung  dienenden  Bohrstrang  eingeschaltet 
ist,  ein  Nebenkanal  angeordnet.  Dieser  gestattet  eine  Verbindung 
beider  Rohrtheile  und  somit  einen  Druckausgleich  zwischen  den 


n*.  *o. 


im  SatmnelgefAas  a zunächst  das  Austritts  von  til  b durch  das  In  die 
Höhe  steigende  Luftgefbw  d geschlossen  und  bei  gefülltem  Samtnel- 
gefAss  a durch  das  ebenfalls  in  die  Höhe  steigende  zweite  Luft- 
geflas  q die  Kugelrinne  m durch  die  in's  Rollen  kommende  Kugel  n 
so  weit  geneigt  wird,  dass  sie,  gegen  einen  Hebel  t t auf  schlagend, 
den  Quecksilber»  oder  VantilverachluM  öffnet,  so  dass  das  Gef  Ass  d 
Luft  entlasst,  sinkt  und  das  Austritteventil  b öffnet 

No.  69141  vom  9.  November  1892  (Zusatz  zum  Patente  No.  66063 
vom  3.  December  1891;  vergl.  d.  Joura.  1898.  No.  12,  8.  286). 
J.  Kämmerling  in  Kalk  bei  Köln  a.  Rh.  Lade-Vorrichtung 
für  Gasretorten.  — Die  im  Hanptpatent  No.  66063  als  Kohlen 


transporteiir  verwendete  Anordnung  einer  Kette  oder  eine*  Bande« 
ohne  Ende  wird  durch  eine  Transportschnecke  B ersetzt,  wobei 
zweckmassig  dem  unteren  Theile  der  Vorderwand  des  Kohlenbehälters 
A eine  dem  Ofen  zugekehrte  Schrtgrichtong  gregeben  wird. 
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No  69142  vom  16.  November  1892.  M.  Dabrowski  in 
Krakau.  Apparat  *om  Reinigen  and  Trocknen  von  Leucht- 
gas. — Ein  mit  swei  Flantechenstntsen  A and  E (Qr  Ein*  and 
Anstritt  des  Gases  versehene»  and  mit 
Decke]  g verschlossene»  Gehäuse  G ist 
durch  trichterförmig  zulanfen  de  Scheide- 
wände io  drei  übereinander  liegende 
Abtheilongen  getbellt,  von  denen  die 
oberste  1 tum  Einfallen  der  Absorp- 
tionsm&sse  (Cblorcaldum)  dient,  durch 
den  hermetisch  tu  verschliessenden 
Trichter / gefallt  und  durch  sin  mittels 
des  Handrades  C so  bewegendes  Kegel- 
ventil  V wahrend  des  Füllens  gegen 
die  Abtheilong  II  abgeschlossen  wird. 
In  dieser  letateren  ist  ein  Drabtkorb  T 
derart  eingesettt,  dass  dessen  Böden  I' 
die  Scheidewsnd  «wischen  der  Abtei- 
lung II  and  IQ  bildet  and  dass  der- 
selbe mit  der  Abtheilnng  UI,  welche 
tum  Sammolraum  für  die  sich  bildende  Chlorcalcinmlösung  bestimmt 
ist,  durch  eine  mit  Drahtgeflecht  überdeckt«  Oeffnang  l in  Ver- 
hindang  steht 

Das  durch  da»  Rohr  E in  das  Gehäuse  G des  Apparates,  der 
nahe  dem  Gaserteager  in  die  Gasleitapg  eingeschaltet  wird,  ein- 
strömende  Leuchtgas  kommt  mit  der  aas  Abthsllang  I,  der  Kegel- 
gestalt  des  Ventils  F «ufolge,  gegen  die  fiisbmsschen  des  Draht* 
korbe«  T herab  fall  enden  Abeorptionsmasse  in  unmittelbare  Be- 
rohrung and  wird  durch  dieselbe  getrocknet  aad  gereinigt. 

Klasse  36.  Helzungaanlagen 

No.  68786  vom  19.  Mai  1892.  P.  A.  Brendgen  in  Köln. 
Badeofen.  — Das  durch  dss  Rohr  o sugeleitete  Wasser  wird  bei 
seinem  Eintritt  durch  ein  FlQgelrad  f fein  vertheilt  und  passirt  aaf 
seinem  Niedergange  xur  Bodenplatte  p dio  im  Innern  des  Ofens  an 
geordneten  Drahtschansen  & Nachdem  das  angewärmte  Wasser  den 


Band  r überstiegen  hat,  flieset  es  In  d«n  Inneren  Ranen  «wischen 
den  Winden  de«  kegelförmigen  Einsatzes  A,  steigt  in  den  Geber- 
lanfsrohren  u wieder  etwas  empor  und  sammelt  sich  bei  M an.  Der 
Gasbahn  g ist  dersrt  eingerichtet,  das«  seine  Bcwegbarkeit  von  einer 
Verriegelung  abhängig  ist,  weiche  erst  beim  Heraasdrehen  des 
Brenners  aas  dem  Ofen  aasgelöst  wird. 

Klasse  43.  Instrumente. 

Na  68923  vom  24.  Jali  1892.  H.  Roetsgnet  Fils  in  Lyon. 
FlOssigkeitsmesser.  — Das  durch  Rohr  T eintretende  Wasser 
halt  das  Ventil  S geschlossen  and  schiebt  den  Kolben  P nach  unten, 
wobei  die  Feder  K «usammengedrflckt  wird.  Beim  Niedergang  des 
Kolbens  P stöest  die  Scheibe  m gegen  den  Absats  der  Stange  M, 
wodurch  die  Feder  r so  lange  auseinander  gezogen  wird,  bis  die  anf 
diese  Weise  sich  mehr  und  mehr  steigernde  Spannkraft  der  Feder  r 


dss  Ventil  S von  seinem  Bits  losreiset,  welche«  dann  sofort  anf  den 
Kolben  P niederflllt.  Die  Flüssigkeit  dringt  nnn  durch  das  geöffnete 
Ventil  io  das  Reactionsrad  E ein  and  seiet  diese«  in  Bewegung, 
Da  nnn  aber  das  Rad  E mehr  Flüssigkeit  fördert,  als  durah  den 


Einlass  T infli essen  kann,  so  beginnt  der  Kolben  P unter  Ein* 
Wirkung  seiner  Feder  R sllmllig  wieder  ta  steigen  and  schüesst 
das  Ventil  S ab.  Dss  Rad  E wird  alsbald  Stillstehen,  worauf  sich 
dann  derselbe  Vorgang  von  neuem  wiederholt  Das  ans  dem  Rad  E 
ansgeworfene  Wasser  fliest  «am  Thell  durch  den  Ausfluss  0 ab, 
«um  Theil  gelangt  es  wieder  unter  den  Kolben  P. 

Daraus  folgt,  dass  das  Reactionsrad,  welches  immer  unter 
gleichen  Verhältnissen  and  Bedingungen  arbeitet,  ganz  genaue  Auf- 
zeichnungen gibt 

No.  69024  vom  4.  August  1892.  C.  Lie- 
benow  in  Haspe  i.  W.  Einrichtung  für  Wasser- 
leitungen zur  Vermeidung  fzlscher  An- 
gaben durch  den  Waszer messer.  — Der 
Raum  A eines  Doppelsiukolbenventils  steht  durch 
ein  Rohr  a mit  der  Hauptleitung,  durah  eine 
VentUöffnung  6 mit  der  Leitung  des  Wasser- 
meseers  und  durah  sine  Ventilöffnung  o mit  einer 
Nebenschlussleitung  zur  Waasermesaerleitnug  in 
Verbindung.  Bei  Stössen  in  der  Hauptleitung 
bleibt  die  Zuleitung  zum  Wassermeeaer  ge- 
schlossen, indem  der  Kolben  C «wischen  den 
Anschlügen  e und  f der  Ventilstange  d sich  be- 
wegt, wahrend  bei  Eröffnung  eines  Ablasshahnes 
der  Kolben  C infolge  des  U eher  druck  es  gehoben, 
die  Zuleitung  »um  Wiseertneassr  geöffnet  und 
die  Kebenschlussleituog  geschlossen  wird. 

Klaeee  46.  Luft-  und  Goekrafimoeohinen. 

No.  68802  vom  17.  September  1892.  J.  H.  Popp  in  Werdau. 
Vorrichtung  «nr  gleichzeitigen  Re  gelang  des  Eintritts  von 
Luft  und  Ges  in  den  Mischraum  von  GHsmaschinen.  — Derselbe 
Schieber  beeinflusst  gleichzeitig  zwei  über  einander  liegende  Oeff- 
n ungen  für  Luft-  und  Gsasu tritt. 

No.  68804  vom  16.  October  1892.  J.  Wilkinson  in  Ingletoo, 
County  of  York,  England,  (iaegemiscbregolator.  — Eine 
Kautschnkblase  ist  auf  dem  Carbarator  einer  Gasmaschine  in  der 
Weise  angeordnet,  dass  die  im  Carbnrator  herrschende  höhere  oder 
niedere  Gasspannung  die  Blau«  mehr  oder  weniger  aufbltht  and 
diese  Bewegung  zur  Betätigung  eines  Schiebers  für  den  vermehrten 
oder  verminderten  Lufteinlsss  sur  Maschine  dient. 

Na  68907  vom  22.  November  1892.  Zusatz  «um  Patente  No. 
63873  vom  22.  October  1891;  vgL  d.  Journ.  1893,  8.  74.  J.  Patrick 
in  Firma  Frankfurter  Metallwerk  J.  Patrick,  in  Frankfurt  *.  M. 
Schalldämpfer  für  Auspuffmaachinen.  — Sämmtiicbe  Gruben 
werden  durch  einen  Mantel  gedeckt,  welcher  jeder  Grube  entsprechend 
mit  Oeffnungen  «um  Aamtrömen  der  Dämpfe  versehen  ist 

Klane«  40.  Metallbearbeitung,  meohanleobe. 

No.  69169  vom  27.  August  1892.  Remach  eitler  Werkzeug 

fabrik  A,  Ibach  A Ga  ln  Remscheid- Vieringhausen.  Gewinde- 
■cbneidklnppe.  — Die  Backen  a and  «*  der  Gewindeschneid 
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klappe  sind  rohrformig  gebildet  and  haben  an  des  beiden  Kopf- 
seiten die  Gewinde  eingeschnitten.  Jeden  Gewinde  ist  entweder 
eo  ausgear  beitet,  dase  ea  den  anxnschneidenden  Gegenstand  an  der 
einen  Seite  der  Rohrwiindung  vorech neidet  and  an  der  gegenüber- 
liegenden,  mit  gleichem  und  übereinstimmendem  Gewinde  versehenen 


Fl*  47- 


Rnhrwaadung  nach-  oder  fertigschneidet , oder  das»  die  eine  Seite 
der  Rohrwandang  anstatt  de«  verschneidenden  Gewinde«  als  glatte 
Führung  für  den  anmschneidendeo  Gegenstand  ansgearbeitet  ist.  j 
Letzteren  falls  wird  derselbe  allein  von  dem  entsprechend  ans- 
gearbeiteten  Gewinde  der  gegenüberliegenden  Rohrwandung  fertig- 
geschnitten. 

Klaaee  56.  Pumpen. 

No.  68818  vom  19.  Juli  1*92.  W.  Hartmann  in  Offenbach 
ii.  M.  Selbstthfttige  An-  and  A bstellvorricbtang  für 
Pumpen.  - Ein  in  einem  Flantsch  d der  Hauptwelle  e gelagertes 
Sterarad  m (Fig.  48)  wird  dnreh  Einstelien  eines  Anscblagacbiebera 
— beispielsweise  mittelst  eines  mit  dem  Druck  der  Forderflüaaigkeit 


steigenden  oder  sinkenden  Schwimmers  — abwechselnd  anf  der  einen 
und  anderen  Seite  feetgehalten.  Hierdurch  werden  beim  Steigen 
des  Schwimmers  die  Antriebasapfen  h der  in  der  Hanptwelle  c ex- 
centriech  liegenden  Wellen  g,  deren  Stimrftder  t in  ein  Rad  k der 


Sternradwelle  l eingreifea,  rar  Welle  cconcentrisch  eingestellt  and 
werden  unthfttig,  während  bei  niedrigem  Schwimmerstand,  bexw. 
I>eim  Rückwftrtselnstellen  de»  Schiebers,  der  Antriebsaapfen  k wieder 
excentrisch  eingestellt  und  thätig  wird.  Bei  der  Mittelstellung  des 
Schwimmers  bexw.  de«  Schiebers  bleibt  die  Pompe  dauernd  in 
Thfttlgkeit 

Bei  einer  Ausfuhrangsfonn  (Fig.  49)  haben  die  Stimrftder  i 
Eingriff  mit  einem  xu  e ooncentrischen,  frei  drehbaren  Zahnkranx 
b,  der  mit  einer  Aussenverxahoang  in  einen  Trieb  t auf  der  xnr 


Drehung  der  Hauptwelle  c dienenden  Antriebswelle  t greift,  wAhrend 
ein  an  c fester  Zahnkranx  d in  einen  Trieb  f anf  Welle  t eingreift 
Wenn  durch  Au  »rucken  der  Scheibe  k mittels  eines  Anschlag« 
schieben  der  Trieb  l entkuppelt  wird,  so  wird  der  Zahnkranx  6 
durch  eine  Bremsbacke  ft-»t  gehalten,  und  die  Antriebsxapfen  h werden 
dadurch  in  c conachsial  eingestellt,  während  bei  Entkuppelung  and 
Bremsung  des  Triebes  f die  Hanptwelle  e an  der  Drehung  von  e 
nicht  theilnimmt,  und  durch  Drehung  von  6 die  Antriebsxapfen  A 
excentrisch  eingestellt  werden. 

Klaa&e  84.  Waauarbau. 

No.  68671  vom  22,  Mai  1892.  R Kopp  in  Huttrop  bei  Steele 
a.  d.  Rohr.  Befahrbarer  8ammelkanal  für  Wasserversorgung. 
— Der  Sauunelkanal  besteht  ans  einte  Inen  hinter  einander  liegenden 
Kasten,  die  nach  Art  der  Senkkasten  niedorgetriebcu  werden  and 
sich  von  einander  und  von  dem  Sammelbrunnen  durch  Schieber 
oder  Alxiämtn bohlen  absperren  lassen. 

Bei  dieser  Einrichtung  fällt  die  Ausschachtung  grosser  Erd- 
massen fort. 

Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  68234  vom  2 Märt  1892.  R Binde- 
wald und  A.  Teinturi  er  in  Kaiserslautern. 

Sinkkasten  mit  Wasserspülung.  — 

Der  Sinkkasten  ist  mit  einem  mit  der  Wasser- 
leitung verbundenen  Uutersatx  F ausgerüstet, 
so  dass  durch  directes  Eiastromen  von  frischem 
Wasser  .Spülung  des  Sinkkastens  und  Fort« 
schwemmen  der  angesammelten  Schlamm 
maasen  erxielt  werden  kann. 

No.  68289  vom  2 September  1891.  E- 
Devonshire  in  London.  Apparat  xum 
Reinigen  von  Wasser.  — Der  Apparat 
besteht  aus  einem  drehbar  gelagerten  Be- 
hälter, an  dessen  innerem  Umfange  eine  An- 
xahl  durcblochter  Platten  derart  angebracht 
ist,  dass  xwischen  ihnen  und  dem  Behälter- 
tnanLel  ein  xur  Aufnahme  von  Luft  dienender 
Hohlraum  verbleibt,  innerhalb  des  von  deo 
durchlochtcn  Platten  umschlossenen  Raumes 
sind  Roste  angebracht,  welche  geneigt  xur 
Drehachse  de*  Behälters  und  so  nahe  bei  einan- 
der stehen , dass  die  «wischen  den  Rosten  befindlichen,  sum  Blankhalten 
der  letzteren  dienenden  Eisenabfällo  oder  dgl.  bei  jeder  halben  Um- 
drehung des  Behälters  auf  die  gegenüberliegende  Seite  d«*  nächst  - 
liegenden  Roste«  fallen. 

Zur  Oxydation  organischer  Beimengungen  des  Wassers  kann 
durch  ein  Stern  rohr  Luft  in  die  unten  befindlichen  Hohlräume  ge- 
führt werden. 

No.  68398  vom  23.  Juni  1892.  Georg  Huhn  in  GOppiugen. 
Mi  sch  bahn  für  Badeei  nrichtungen.  — Der  Mischhahn  bat  xwei 
gekrümmte  Aushöhlungen  k and  a.  Die  Kerbe  k verbindet  die  beiden 


Hg.  4S.  Fl*.  51.  Fi*.  58. 


Kanäle  d und  g mit  einander.  Der  Kanal  a hat  vier  Ansmündungen 
t,  t,  i and  A,  die  mit  den  verschiedenen  Zu-  and  Ableitungen  (Kait- 
und  Warmwasserleitung,  Wanne,  Brause)  in  Verbindung  stehen,  je 
nach  der  Stellung  des  Hahnkükens. 
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Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilungen, 

Berlin.  (Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft)  Die 
Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  blickt  nnnmehr  auf  ein  zehn- 
jähriges  Bestehen  surQck.  Nach  dem  Geschäftsberichte  pro  1892/93 
betrug  der  Personenstand  der  Gesellschaft  am  1.  October  d.  J.  In 
aäramtliehen  Betrieben  2898  Beamte  nnd  Arbeiter.  Die  Gesell- 
schaft unterhalt  Zweigniederlassungen  unter  eigener  Verwaltung  in 
Breelan,  Frankfurt  a.  M , Hannover,  Köln,  Lelptig,  Manchen,  Nürn- 
berg, Madrid;  Vertretungen  in  Hamburg,  Magdeburg,  Rostock, 
Stuttgart,  Budapest,  Lods,  London,  Lattich,  Paris,  St  Petersburg, 
Warschau  und  Bukarest 

Das  Geschäftsjahr  189293  ist  kein  ungünstige«  gewesen.  Der 
Absats  der  Fabrikate  ist,  insbesondere  auch  im  Auslande,  gestiegen ; 
dis  Verwendung  der  Elektricitftt  als  Betriebskraft  bat  weitere  Fort- 
schritte, namentlich  im  Transportwesen  gemacht.  Es  sind  bis  jetzt 
14  Strassenbahnen  mit  einer  Länge  von  150  km  und  328  Motor- 
wagen, tbells  im  Ban,  tbeils  im  Betrieb.  Bei  der  Stadtbahn  Halle 
sind  die  Einnahmen  fOr  das  Kalenderjahr  von  M.  198000  auf  M. 
319000  gestiegen.  FOr  das  verflossene  Geschäftsjahr  bat  die  Stadt- 
bahn Halle  eine  Dividende  von  71/«*/»  erbracht.  Die  in  Halle  noch 
bestehendo  Altere  8trassenbahn  bat  eich  zur  Aufgabe  des  Pferde- 
betriebes entschlossen  nnd  ist  wegen  Einführung  des  elektrischen 
Betriebes  mit  der  ElektricitAtageeeUscbaft  in  Verbindung  getreten. 
Auf  der  elektrischen  Straßenbahn  Breslau,  welche  Mitte  Juni  ihren 
Betrieb  eröffnet  bat,  entspricht  der  Verkehr  den  gehegten  Erwar- 
tungen. Die  Stadtbahn  Kiew  hat  die  Einführung  des  elektrischen 
Betriebes  auf  weiteren  7 km  BabnlAnge  beschlossen  and  der  Gesell- 
schaft die  Lieferung  der  geflammten  elektrischen  Einrichtung,  sowie 
eines  Parkes  von  22  Motorwagen  übertragen.  Die  Lübecker  Pferde- 
bahn ist  an  die  Gesellschaft  kAnflich  übergegangen.  Die  Bahn 
wird  ln  eine  elektrische  umgewandelt  nnd  geht  nach  Fertigstellung 
in  den  Besitz  der  Allgemeinen  Lokal-  und  8trasaenbahn  über.  Die 
Einrichtung  der  elektrischen  Strassenbahnen  in  Essen,  Chemnitz, 
Dortmund,  Christlania  geschieht  durch  die  Allgemeine  Elektricitits- 
Gesellschaft.  Die  Elektriritätagesellschaft  hat  ferner  die  Coocesaion 
für  eine  elektrische  Straasenbahn  in  Planen  erhalten;  VertrAge 
wegen  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  sind  ausser  mit  der 
Halleschen  Strassenbahn,  auch  mit  der  Nürnberg-Fürther  and  der 
Danziger  Strassenbahn  abgeschlossen.  Weiterere  Abschlüsse  n.  A. 
mit  der  Kieler-Strassenbahn  stehen  in  Aussicht.  Die  vorliegenden 
Aufträge,  welche  elektrische  Bahnen  betreffen,  beziffern  sich  auf 
rund  M.  6000000;  für  weitere  M.  4000000  eind  die  VertrAge  prA- 
liininirt.  Das  Project  einer  elektrischen  Untergrundbahn  in  Berlin 
ist  seit  dem  Vorjahre  nicht  vorwArt«  gekommen.  Die  allgemeine 
Lag«  des  Giühlampenmarktes  bezeichnet  der  Bericht  als  eine  an- 
günstige. Ueber  die  Rentabilität  der  einzelnen  von  der  Gesellschaft 
betriebenen  Unternehmungen  wird  Folgendes  mitgetheilt : Das  Elek- 
tricitätswerk  Eisenach  hat  3°>  Dividende  vertheilt.  Das  Elektrici- 
täte  werk  Wannsce  entsprach  den  gehegten  Erwartungen  noch  nicht. 
Das  Elektrici  tätuwerb  in  Madrid  vertheilte  6 Dividende.  Die 
Electrical  Company  Ltd.  in  London  hat  auf  ihr  Grundkapital  von 
15000  Lstrl.  bis  jetzt  8U°i'o  einberufen.  Die  Allgemeine  Lokal-  nnd 
Strassenbahngesellschaft,  deren  Verwaltung  die  Gesellschaft  führt, 
brachte  &'/«  gegen  &°/o  pro  1892  zur  Vertheilnng  und  hat  bisher 
anch  im  laufenden  Jahre  Ueberachüsse  erzielt  Daa  Konsortium 
zum  Verkauf  der  Actien  der  Elektrischen  Strassenbahn  in  Breslau 
ist  im  laufenden  Jahre  mit  einem  Gewinn  von  M.  60166  auf  den 
Antheil  der  Gesellschaft  aufgelöst  worden.  Die  Anschaffungen  an! 
Inventarienconto  sind  nach  bisheriger  Gepflogenheit  gänzlich,  die 
aof  Werkzeug  und  Fabrikutensilienconto  um  20*/«  abgeechrieben 
worden.  Die  ersten  drei  Monate  des  laufenden  Jahres  haben  dem 
Maschinenbau  und  einigen  Specialartikeln,  insbesondere  dem  neuen 
Isolationsmaterial  »Stabilit«  eine  so  wesentliche  Vermehrung  des 
Absatzes  gebracht,  dass  die  Gesellschaft  sich  der  weiteren  Aus- 
dehnung ihrer  Werkstätten,  die  zur  Zeit  fest  bis  zur  Grenze  ihrer 
Leistungsfähigkeit  besetzt  sind,  nicht  mehr  wird  entziehen  können. 
Znr  Durchführung  dieses  Planes  sind  die  benachbarten  Grundstücke 
Ackerstrasse  72’ 73  erworben.  Im  verflossenen  Jahre  haben  die  der 
Gesellschaft  durch  die  Unfall-,  lnvaliditäts  nnd  Altersversichernngs- 
gesetze  auferlegten  Beiträge  die  Summe  von  M.  39951  erreicht. 
Auf  dem  Contocorrentconto  erscheint  ein  Bankierguthaben  von 
M.  3506047.  Das  Guthuben  der  Gesellschaft  bei  den  Berliner  Elek- 
tricitätswerken  ist  mit  M.  7071542  in  die  Bilanz  eingestellt.  Cre- 
ditoren  hat  die  Gesellschaft  M.  7055494.  Die  Höhe  dieses  Betrages 


erklärt  sich  durch  Antablongen  von  mehr  als  M.  2500000,  welche 
die  Geaellscheft  auf  ln  Ausführung  begriffene  Arbeiten  geleistet 
hat,  sowie  daraas,  dass  die  Allgemeine  Lokal-  und  Strassenbahn- 
gesellschaft  bei  der  Gesellschaft  ein  Guthaben  von  M.  2500000 
hat,  welch  letzteres  zumeist  gegen  die  «lektrischen  Bahnanlagen  in 
Dortmund  nnd  Chemnitz  verrechnet  werden  soll.  Die  Bestände  an 
fertigen  nnd  Halbfabrikaten,  sowie  in  Ausführung  begriffenen  Ar- 
beiten and  Installationen  sind  mit  M.  5787  348  inventarisirt,  wovon 
die  ln  Ausführung  befindlichen  Arbeiten,  einschliesslich  elektrischer 
Bahnen,  M.  8645477  betragen.  Die  Alnmininmindnstriegesellschaft 
hat  8*/«  Dividende  erbracht  Die  Betheiligung  bei  der  Accumula- 
torenfahrik  in  Hagen  beträgt  M.  1 166200.  Die  Erträge  dieser  Ge- 
sellschaft sind  gegen  die  des  Vorjahres  zurückgeblieben,  so  dass 
nur  6%  gegen  10V»  Dividende  im  Vorjahre  vertheilt  werden  konnten. 
Der  Gewinn  anf  Effectenconto  rührt  ans  Verkäufen  deutscher  and 
norwegischer  Anleihen,  sowie  aas  der  erwähnten  Consortialbetheili- 
gung  an  der  Breslauer  Strassenbahn  her  Die  Kosten  für  die  Be- 
schickung der  Colnmbischen  Weltausstellung  in  Chicago  werden 
erat  im  laufenden  Jahre  verrechnet  werden.  Die  Gesellschaft  batte 
im  Betriebsjahre  189293  einen  Bruttogewinn  von  M.  2625287.  Von 
demselben  entfallen  auf  Gewinn  an  verkauften  Effecten  M.  72421, 
Grandstflckzertragsconto  M-  125928,  Zinsen  aua  Guthaben  und 
Dividenden  aus  Effecten  beständen  und  ConsortlalbetheiUgungen 
M.  815239,  W aa re n conto  M.  16U0  745.  Demgegenüber  betrugen  die 
Handlungflunkoeten  M.  253315,  die  Steuern  M.  162347,  die  Ab- 
schreibungen anf  Werkzengconto  M.  69  034,  auf  Fabriksntensilien- 
conto  M.  13207,  anf  Maachinenapparateconto  M.  117528,  auf  Irnmo- 
bilienconto  M.  37801.  Der  Reingewinu  stellt  sich  anf  M.  1953  308. 
Hiervon  erhalten  au  Tantiemen  der  Aufsichtsrath  M.  82500  und 
der  Vorstand  M.  116500,  znr  Qratification  an  Beamte  and  zar 
Dotirung  des  Peneionsfonds  werden  M.  82  500  verwendet  und  von 
dein  Rest  eine  Dividende  von  8V«*/»  gezahlt,  M.  17808  gehen  anf 
neue  Rechnung.  Die  vorliegenden  Aufträge  von  ca.  ll'.'«  Millionen 
gegen  10'/«  Millionen  za  gleicher  Zeit  des  Vorjahres  uud  die  Ent- 
wickelung des  Geschäftes  berechtigen  die  Direction  zu  günstigen 
Erwartungen  für  daa  lanfende  Geschäftsjahr. 

Berlin.  (Comitä  für  die  Antwerponer  Weltausstel- 
lung.) Unter  Vorsitz  des  Prinzen  Franz  von  Arenberg  bat  sich 
in  Berlin  am  21.  December  das  Deutsche  Central-Comitä  für  die 
Antwerpener  Weltausstellung  von  1894  conatitnirt.  Znm  Vorsitzenden 
wurde  Prinz  von  Arenberg,  zu  stellvertretenden  Vorsitzenden : Reichs- 
rath  und  Commerzienrath  Hassier,  Augsburg,  Generalconsul  Gold- 
berger, Berlin,  Commerzienrath  La  tu,  Mannheim,  Generalconsul 
Beuger,  Stuttgart,  gewählt.  Zn  Delegirten  in  daa  Central -Coraitä : 
Geheimer  Commerzienrath  Michels,  Köln,  Geheimer  Commerzienrath 
Thieme,  Leipzig,  Generalconsul  de  Bary,  Antwerpen.  In  den  ge- 
schäftsführenden  Ausschuss  worden  gewählt:  Freiherr  von  Asche, 
Hamborg  (Harzbarg),  Commerzienrath  Lüdecke,  Berlin,  Commerzien- 
rath Mey,  Berlin-Leipzig  (Plagwilz),  Geheimer  Baurath  Schneider, 
Harzbarg.  Znm  geschäftsführenden  Delegirten  wurde  Herr  Carl 
Romen,  Charlottenbnrg-Berlin,  ernannt,  and  sind  an  denselben  alle 
anf  die  AoBatellnng  bezüglichen  geschäftlichen  Anfragen,  Mit- 
theilongen,  sowie  Anmeldungen  u.  s.  w.  zu  richten. 

Bielefeld.  (Nene  Gasanstalt.)  Die  nnnmehr  seit  etwa  vier 
Wochen  dem  Betriebe  übergebene  neue  städtische  Gasanstalt  bildet 
das  erste  Glied  eines  Werkes,  welches  bei  seinem  weiteren  Ausbau 
die  Stadt  Bielefeld  unter  Voraussetzung  einer  gleichen  Weiterent- 
wicklung wie  bisher  aof  eine  Reihe  von  50—60  Jahren  mit  Leucht-, 
Kraft-  nnd  Heizgas  versehen  kann.  Die  Frage  der  Verlegung  der 
bisherigen  Gasanstalt  gegenüber  dem  Weiteraosban  an  der  alten 
Stelle  war  bereit«  vor  einigen  Jahren  anfgetanebt,  sie  musste  aber 
damals  wegen  Mangels  eines  geeigneten  Platzes  noch  verschoben 
werden;  im  vergangenen  Frühjahr  war  bei  der  raschen  Zunahme 
des  Gasverbrauch«  eine  weitere  Verschiebung  nicht  mehr  möglich 
and  es  wurden  Trojocte  sowohl  für  die  Erweiterung  auf  dem  alten 
Platze  als  für  die  Verlegung  ausserhalb  der  Stadt  aufgestcllt.  Nach- 
dem die  Prüfung  derselben  ergeben  hat,  dass  die  Verlegung  nach 
aussen  technisch  and  finanziell  für  die  Zukunft  grosse  Vortheile 
bieten  wird,  wurde  seitens  der  städtischen  Körperschaften  dem  Pro- 
jecte  Vier  Verlegung  dor^  Vorzug  gegeben.  Kaum  sind  seit  diesem 
Beschlösse  7 Monate  vergangen  nnd  das  Werk  ist  in  allen  seinen 
Theilen  als  durchaus  gelungen  dem  regelmässigen  Betriebe  über- 
geben. Der  geeignete  Platz  wurde  zwischen  dem  alten  nnd  neuen 
Schildeecber  Wege  gefunden.  Die  Vorzüge  waren  vor  Allem  directer 
Anschluss  an  den  Güterhahnhof  and  hochliegendes  Geleise.  Das 
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letztere  gibt  den  Vortheil,  bei  maschineller  Bedienung  der  Retorten 
dxi»  Pollen  derselben  mit  den  denkbar  einfachsten  Vorrichtungen  zu 
ermöglichen.  Nachdem  die  maschinelle  Bedienung  der  Retorten 
neuester  Zeit  immer  mehr  in  den  Vordergrund  getreten  ist,  werden 
auf  den  Gasanstalten  Vorrichtungen  tarn  Heben  der  Kohlen,  sei  es 
durch  Patornosterverke,  sei  es  durch  hydraulische  Hebung  ganzer 
Wagen  mit  tbeneren  Anlsgekoeten  geschaffen,  die  aber  trotzdem 
beim  Betriebe  gegenüber  der  bisher  üblichen  Bedienung  der  Re- 
torten von  Hand  grosse  finanzielle  Vortheile  gewlhren.  Bel  der 
Bielefelder  neuen  Anlage  fallen  die  beeonderen  Hebe- Einrichtungen 
weg.  Das  hochliegende  Geleise  gestattet  ohne  Weiteres  eine  Ein- 
bringung der  Kohlen  in  die  demnächst  einsnrichtenden  I.adevor- 
richtungen  und  es  ist  dadurch  eine  Anlage  geschaffen,  die  das 
Vollkommenste  mit  den  einfachsten  Mitteln  erreicht  Bei  dem 
jetzigen  Ausbau  von  3 Oefen  ist  von  einer  maschinellen  Bedienung 
zunächst  noch  abgesehen,  sie  wird  aber  beim  Weiterbau  in  einigen 
Jahren  sur  Ausführung  kommen. 

Das  ganze  Werk  soll  bei  seinem  vollen  Aasbau  täglich  bOOOOcbm 
Gas  abgeben.  Diese  Menge  soll  in  3 getrennten  Systemen  erzeugt 
werden,  von  denen  daa  erste  für  12600  cbm  jetat  ausgeführt  ist, 
während  das  zweite  für  gleichzeitig  12600  cbm  mit  dem  Eingeben 
der  alten  Anstalt  einzarichten  ist  und  das  dritte  für  26000  cbm  je 
nsch  Bedarf  in  der  weiteren  Zukunft  zur  Ansführnng  gelangen  kann. 

Die  Hochbauten  sind  der  Erweiterungsfähigkeit  entsprechend 
angeordnet,  zum  grossen  Theil  jedoch  heute  schon  so  ansgeführt, 
dass  sie  für  die  Geeammtmenge  von  60000  cbm  ausreicben.  An  das 
Retortenhaus  mit  Kohlenschuppen  schlieeat  sich  «in  11  ra  hoher, 
noch  nicht  ganz  fertiggeatelltcr  Viaduct  für  das  Anschlussgleise 
and  eine  neue  Anschüttung  von  über  19000  cbm  Boden.  Das  Re- 
tortenhaus ist  vorerst  für  6 Oefen  in  90  m Länge  ausgefübrt.  wird 
aber  je  nach  Bedarf  demnächst  erweitert  nnd  za  einer  Geeammt* 
läng«  von  126  m aasgebaut  werden,  um  4 Ofengruppen  mit  je  6 
Oefen  in  sich  aofzunohmen.  Die  Oefen  sind  nach  System  Uasae- 
Didier  von  der  Stettiner  Chamottefabrik  erbaut. 

Vor  dem  Retortenhause  liegt  in  einer  Breite  von  60  m der 
Hofraum,  welcher  die  gewonnene  Coke  zur  Lagerung  aufnehmen 
soll,  während  am  unteren  Ende  des  Grundstücks  das  Kessel-  and 
Maschinenbaus,  das  Kühler-  und  Gaswascherhans,  Reinigerhans  and 
Uhreuhaas,  und  nach  der  Schildeecher  Chaussee  zu  der  Gasbehälter 
aufgeführt  sind.  Letzterer  bat  einen  Durchmesser  von  99,6  m ; das 
Bassin  ist  überirdisch  von  Eisen  ansgeführt  and  nimmt  1000O  cbm 
Wasser  in  sich  snf.  Der  Gas  raum  beträgt  9000  cbm,  kann  aber 
durch  Telescoplrung  der  Glocke  auf  einen  Fassungsraum  von 
180U0  cbm  gebracht  werden.  Das  Grundstück  ist  so  gross,  dass 
noch  2 Gasbehälter  gleicher  Grosse  anfgeatellt  werden  können. 

Die  GrundrissdlsposltionspUae  und  die  Zeichnungen  zu  den 
Apparateuhlusern  wurden  von  der  Berlin-Anhaltischen-Maschinen- 
bau  Aktiengesellschaft  geliefert,  an  welche  auch  die  Lieferung  der 
gesaminten  Apparate  nebst  zugehörigen  Rohrleitungen  übertragen 
war,  während  die  Anlagen  des  Anschlussgleises  mit  Viaduct  und 
Koblenschuppen  nach  den  Plänen  dos  städtischen  Tiefbanamta, 
weichem  Herr  Ingenieur  Bock  vorateht,  ausgeführt  sind.  Der  Gaso- 
meter ist  von  der  Firma  Gronemeyer  u.  Baock  in  Brackwede  nach 
ihrem  Projecte  zur  Ausführung  gebracht.  Die  specielle  Bauleitung 
für  die  Hochbauten  war  dem  Stadtingenier  Bock  übertragen,  dem 
ein  Technikerder  Berlin-  AnhalUachen  Maschinenfabrik  beigegeben  war. 

Breslau.  (Fünfzigjährige  Jabelfeier  der  Firma  H. 
Meinecke.)  Am  9.  December  vor.  Ja.  beging  die  Firma  H.  Md- 
necke  in  Breslau  die  Feier  ihres  fünfzigjährigen  Bestehens.  An  der 
Feier  betheiiigten  eich  die  technischen  and  kaafmännischen  Beamten 
und  die  Arbeiter  der  Finna,  sowie  eine  grössere  Anzahl  von  Ver- 
tretern stast lieber  und  städtischer  Behörden.  Der  im  Jahre  1890 
verstorbene  Begründer  der  Firma,  Heinrich  Meinecke,  entstammte 
dem  Dorfe  Freckleben  bei  Magdeburg;  nachdem  er  in  Magdeburg 
daa  Schloeserhandwerk  erlernt  hatte,  fand  er  in  Dresden  bei  Bloch- 
mann der  zu  jener  Zeit  das  erste  deutsche  Gsewerk  io  Dresden 
gründete,  eine  dauernd«  Stellung.  Da  Meinecke  in  Dresden,  wo  nur 
eine  beschränkte  Anzahl  Meister  während  des  Zunftzwange«  zuge- 
laflsen  wurde,  noch  lange  Jahre  hätte  warten  müssen,  um  zur  Selbst- 
ständigkeit zu  gelangen,  so  Hess  er  sich  im  Juli  1849  in  Breslau  als 
Schlossermeiuter  nieder.  Hier  richtete  er  in  seiner  anf  der  »Mehl 
gaase<  gelegenen  Wohnung  mit  Werkstatt  eine  Gasanstalt  im  Kleinen 
ein,  in  der  Absicht,  mit  dem  erzeugten  Gase  eine  Strassenlateme 
au  speisen.  Das  Werk  gelang  nnd  so  leochtete  in  entlegener  Ge- 
gend Breslaus  die  erste  (Btrassengaslaterne.  Lange  Zeit  blieb  die 


neue  Beleuchtungsart  wenig  beachtet  und  Meinecke  wartete  ver- 
geblich auf  einen  Auftrag,  bis  endlich  der  Besitzer  des  Hotels  zar 
•goldenen  Gans«  ihn  beauftragte  das  HOtel  mit  Gasbeleuchtung  zu 
versehen.  Da  die  Anlage  vorzüglich  functionirte,  wurde  Meinecke  bald 
mit  ähnlichen  Anlagen  für  die  Hotels  »goldene  Sonne«,  »Rassischer 
Hof«  u.  a.  in.  betraut.  Später  errichtete  er  unter  Beihilfe  seines 
inzwischen  herangewachsenen  Sohnes  Reinhold  ein  grönseree  Gas- 
werk für  die  Stadt  Striegau,  wozu  er  auch  Gasmesser  eigener  Gon 
atrnktion  and  Fabrikation  lieferte.  Nunmehr  im  Juli  1846  erwarb 
Meinecke  da«  Grundstück  am  Mauritiosplatz,  anf  dem  noch  jetzt 
die  Fabrik  steht.  Hier  führte  er  dnreh  die  Herstellung  von  feaer 
and  diebessicheren  Kaesenschr&nken  und  die  Constructiou  einer 
verbesserten  Viehwaage  nene  Fabrikationezweige  in  Schlesien  ein. 
Inzwischen  erhielt  Breelau  im  Jahre  1871  eine  Wasserversorgung* 
anlage  als  nun  die  Errichtung  einer  Reparaturwerkstätte  für  Wasser 
messer  notbwendig  wurde,  setzte  sich  Meinecke  mit  Siemens  A 
Halske  in  Berlin,  den  Lieferanten  der  Wassermesaer,  in  Verbindung 
und  übernahm  die  Reparaturen  der  schadhaften  Messer.  Im  Jahre 
1873  mussten  bereits  grosse  Werks  tattneu  bauten  ausgeführt  werden 
und  so  entwickelte  eich  allmählich  aus  der  Reparatarwerkstätte  die 
heutige  grosse  Wasecrmeeserfabrik.  Auf  Wassermeseer  worden  der 
Firma  seit  1877  vier  Patente  ertheilt,  D.  R.  P.  No.  1243,  No.  17285. 
No.  44210  und  No.  51767;  in  der  Fabrikation  der  Wassermesaer 
allein  sind  *.  Z.  e»  250  Arbeiter  beschäftigt  und  wurden  bis  De- 
cember 1893  ca.  UOüOO  Waaeermeeser  hergestellt.  Selbstständige 
Zweiggeschäfte  mit  Reparaturwerkstätten  für  Waaaermeaser  bestehen 
in  Amsterdam,  Verviers,  Moskau  und  Budapest.  Am  18.  December 
1890  starb  der  Gründer  der  Firma  und  ging  diese  auf  seine  Söhne 
Heinrich  und  Paul  über,  welche  sie  im  Sinne  des  Verstorbenen 
weiterführen. 

Breslau.  (Gas-  und  Wasserwerke.)  Dem  Verwaltungs- 
berichte der  städtischen  Gas-  nnd  Wasserwerke  pro  31.  Mar*  1892,  93 
sind  unter  Anderem  folgende  allgemeine  Bemerkungen  voraus- 
geschickt  Der  Betrieb  hat  anf  allen  Werken  einen  normalen  Ver- 
lauf genommen.  In  den  Verwaltung*-  Einrichtungen  ist  eine 
Aendernng  nicht  eingetreten  Der  Gatcnniuo  betrug  im  ver- 
flossenen Jahre  14172900  cbm  (gegen  14010200  cbm  im  Vorjahre  , 
was  bei  der  Ende  März  1898  anf  350696  gestiegenen  Einwohner 
zahl,  für  1892/93  durchschnittlich  342000  angenommen,  einen  Jahres 
consum  von  0,118  chm  für  den  Tag  und  Kopf  der  Bevölkerung 
gegen  0,116  cbm  im  Vorjahre  ergibt  Pro  1892/93  aind  an  Privat 
consnm  gegen  daa  Vorjahr  61 356  cbm  weniger  abgegeben  worden, 
and  auf  den  Gasanstalten  wurden  8324  cbm  weniger  oonaumirt,  zu- 
sammen 69680  cbm.  Dagegen  betrag  die  Zunahme  bei  der  öffent 
lieben  Beleuchtung  123032  cbm,  an  Verlast  99348  cbm,  zusammen 
222390  cbm,  so  dass  die  geaammte  Gaszunahme  im  Geschäftsjahr 
1892/93  eich  auf  162700  cbm  beziffert  - l.lfi*/*. 

Auf  den  Gasanstalten  sind  für  1892/93  einige  bauliche  Ver- 
änderungen erfolgt:  Auf  Gasanstalt  I wurde  die  Condensatoreo- 

gruppe  in  System  II  in  der  Weise  verändert,  dam  die  Conden- 
satoren  und  Scrub  her  von  4 auf  H m erhöht  wurden ; ferner  wurde 
ein  von  der  Berlin- Anhai  tischen  Maschinenfabrik  gelieferter  Drory'- 
scher  Theerwäscher  (zu  20  000  cbm  in  24  Standen  Maximaldarch- 
lass)  anfgeatellt,  um  den  Theer  aas  dem  Gase  besser  aasznscheiden. 
Die  dadurch  erzielten  Resultat«  sind  zufriedenstellend.  Die  Ge- 
sammUahl  der  Oefen  auf  Anstalt  I beträgt  wie  im  Vorjahre  20  mit 
zusammen  165  Retorten  Auf  Gasanstalt  H sind  im  verflossenen 
Jahre  die  beiden  defecten  Schornsteine  des  alten  Ofenhauses  ab- 
gebrochen worden  and  kommen  demhalb  die  noch  im  alten  Ofen- 
hanse  befindlichen  4 Oefen  mit  90  Retorten  In  Abgang.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  Oefen  der  Gasanstalt  II  beträgt,  nachdem  noch 
6 Oefen  mit  6 Retorten  in  Halbgeneratoren  mit  7 Retorten  am- 
gebaut worden  sind,  jetzt  20  Oefen  mit  132  Retorten.  Ea  sind 
nunmehr  aämmt liehe  Oefen  als  Ualb-Generatoren  — nach  eigenem 
System  — ansgeführt,  and  haben  sich  dieselben  seit  ihrer  Ein- 
führung im  Jahre  1887  gut  bewährt.  Der  -neue  Dampfkessel  ist 
jetzt  fast  2 Jahre  im  ungestörten  Betriebe,  und  hat  die  Feuerung 
mit  Dampfstrahl-Unterwindgebtäse  sehr  gute  Resultate  ergeben, 
es  wurden  im  verflossenen  Jahre  4032  hl  Cokestaub  verbrannt  Auf 
Gasanstalt  III  wurde  in  der  Dsmpfpnmpenstube  im  Th  arme  der 
biaher  durch  Bohlenbelag  anf  hölzernen  bereits  sehr  aogefsulten 
Balken  überdeckte  Keller  massiv  überwölbt,  der  Fossboden  mit 
Fliesen  belegt,  die  über  die  Maschinen  hinwegführende  eiserne, 
sehr  übelständige  Treppe  entfernt,  nnd  die  grossen  liegenden  Pumpen 
mit  eisernen  Schatzgeländern  versehen;  in  den  Regenerirhailen  die 
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*lt«  schmiedeeiserne,,  durch  den  Einfluss  des  eisenhaltigen  Wassers 
fast  ganz  zerstörte  Wasserleitung  durch  eine  solche  aus  wider- 
atandffthigeien,  gusseisernen  Flanachenröhrcn  ersetzt  Die  Gesammt- 
zahl  der  Retortenofen  der  Gasanstalt  III  betrug  wie  im  Vorjahre  20. 
Davon  sind  die  16  alteren  Oefen  (Dessaner  System)  mit  je  8 Re- 
torten, die  4 neueren  Oefen  (Hasse- Didier-System)  mit  je  9 Re- 
torten aungestattet,  die  Oefen  zusammen  enthalten  mithin  164  Re- 
torten. Die  Leistungsfähigkeit  der  3 Gasanstalten  zusammen  kann 
unter  Berücksichtigung  der  nothwendigen  Reserve  anf  15—16  Mül. 
cbm  Gas  fflr’B  Jahr  angenommen  werden. 

In  dem  Bezüge  and  der  Verarbeitung  von  Gaskohlen  hat  eine 
Aenderuog  nicht  stattgefunden ; auf  Gasanstalt  II  sind  weitere 
Proben  mit  Oberechlesiechen  Kohlen  von  Orzeache-  und  Heiniu- 
Grube  und  mit  Nlederscblesischen  Kohlen  von  Friedenshoffnung* 
und  Gustav-Grabe  angestellt  worden.  — Die  erzielten  Resultate 
bieten  aber  zo  grosseren  Vereocben  vorläufig  keine  Veranlassung. 

Die  Gasausbeute  ist  gegen  das  Vorjahr  um  0,26  cbm  für 
100  kg  Kohlen  geringer  und  die  Production  für  Retorte  und  Tag 
am  6,75  cbm.  Die  Gasausbeute  betrag  30,93  cbm  für  100  kg  Kohlen. 
Der  Gasverlust  betrtgt  10,1*/«  gegen  9,5  */»  im  Vorjahre  und  ist 
mithin  um  0,6  oder  99348  cbm  gestiegen,  was  »einen  Grand  nur 
in  den  »ehr  umfassenden  Umlegungen  von  Röhren  haben  kann. 

Der  Verbranch  des  Gases  zn  technischen  Zwecken  ist  im  ver- 
flossenen Jahre  um  52798  cbm  gestiegen  = rund  7,64*/*  gegen 
1,94  f«  im  Vorjahre.  Ende  Mürz  1893  betrog  die  Zahl  der  Gas- 
motoren 152  mit  656  PferdekrAften  gegen  184  mit  589  V»  Pferde-  ; 
krftften  im  Vorjahre;  davon  sind  zu  dynainoeiektrischen  Maschinen 
18  Motoren  mit  zusammen  212  PferdekrAften  aufgestellt.  Die  Zu- 
nähme  von  Gasmotoren  betragt  in  diceom  Jahre  18  mit  66V*  Pferde- 
krAften und  im  Jahre  vorher  7 mit  71  PferdekrAften. 

Die  Leuchtkraft  des  von  allen  drei  Gasanstalten  gelieferten 
Gase«  wird  tAglich  auf  jeder  Anstalt  mit  dem  Bunten  sehen  Photo- 
meter gemessen;  für  das  verflossene  Jahr  liegen  1967  Messungen 
vor,  welche  im  Durchschnitt  eine  Leuchtkraft  bei  150  1 stündlichem 
Verbrauch  im  Argandbrenner  von  18,07  Normalkerzen  (engl.  8 per 
maoetikerzen  bei  42  mm  Flammenhohe)  ergeben  haben.  Die  in  dem 
Laboratorium  de«  chemischen  Untersuchungsamtes  fortgesetzten 
G Bemessungen  ergaben,  wie  die  Monatsberichte  des  städtischen 
statistischen  Amtes  nach  weisen,  im  verflossenen  Jahre  durchschnitt- 
lich eine  Leuchtkraft  im  Mittel  vou  15,9,  im  Maximum  von  16,8 
Lichtkerzen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  das  Lokal  des  chemischen 
UntereuchungBamtee  in  der  Feldstrasse  nicht  an  den  HauptrOhren 
liegt.  Ausserdem  besteht  eine  Photometerstation  im  Mittelpunkte 
der  Stadt;  29  von  verschiedenen  Beamten  im  Laufe  vou  6 Mouaten 
hier  Angestellte  Beobachtungen  ergaben  eine  durchschnittliche  Licht- 
starke von  16,4  Kerzen. 

Hinsichtlich  der  Verwerthung  der  Nebenproducte  ist  zu  be- 
richten, «lass  ein  Rückgang  der  Preise  gegen  voriges  Jahr  eingetreteo 
ist,  and  zwar  für  Theer  nm  circa  8 Pf.  pro  f>0  kg  and  für  Coke 
um  ca.  11  Pf.  pro  hl.  Der  Coke- Bestand  war  in  Folge  geringerer 
Nachfrage  erheblich  angewachsen  and  musste  zu  niedrigerem  Preise  ] 
abgesetzt  werden,  nm  die  Anstalten  von  den  grossen  Lagern  zu 
entlasten.  Ende  Mtrz  1893  verblieb  ein  Vorrath  an  Theer  von 
965450  kg  nnd  ein  Bestand  an  Coke  von  10870  hl  I.  Sorte  and 
840  bl  II.  Sorte.  Hinsichtlich  des  Ammoniakwassers  sei  auf  die 
betr.  Bemerkung  im  öpeclal- Berichte  verwiesen. 

Welche  Preisschwankungen  die  Nebenproducte  in  den  letzten 
Jahren  erfahren  haben,  wird  aus  nachstehender  Zusammenstellung 
ersichtlich 

Durchschnittspreise. 


Coke 

Theer 

Ammoniak  wasser 

pro  hl  M. 

pro  50  kg  M. 

pro  100  kg  M. 

1882/83 

0,61 

2,92 

0,70 

1883/84 

0.58 

3,26 

0,63 

1884/85 

0,62 

3,42 

0,74 

1885,86 

0,48 

2,28 

0,42 

1886/87 

0,53 

1,86 

0,33 

1887,88 

0,57 

t,16 

0,30 

1888,89 

0,56 

1,40 

0,30 

1889/90 

0,62 

1,63 

0,82 

189091 

0,74 

2,33 

0,18 

1891/92 

0,78 

2,53 

0,19 

1892,93 

0,62 

2,46 

0,20. 

Im  Durchschnitt  sind  tAglich  520  Arbeiter,  nimlkh  425  bei 
den  Gaswerken,  95  bei  den  Wasserwerken  beschäftigt  gewesen,  I 


welche  der  Betriebs-Krankenkasse  für  die  städtischen  Gas*  und 
Wasserwerke,  sowie  F.lektrici  tat»  werke  angeh  Orten;  am  Schlosse  des 
Jahres  1892  betrag  das  Vermögen  derselben  M.  24877,28.  Die  Be- 
rufsgenossenschaft  für  die  Gas-  und  Wasserwerke  erforderte  au 
Ausgaben  pro  1.  Januar  bis  ult.  December  1892  bei  den  Gaswerken 
M.  4058,65,  bei  den  Wasserwerken  M.  1191,12.  Im  Jahre  1892  sind 
28  Unfälle  vorgekommen,  und  swsr  auf  den  Gasanstalten  25  und 
auf  den  Wasserwerken  8;  darunter  8 Unfälle,  für  welche  den  Ver- 
letzten infolge  eingetretener  Erwerbsunfähigkeit  eine  Entschädigung 
zuerkannt  und  aus  der  Genossenschaftskssse  gezahlt  worden  ist. 

Im  Geschäftsjahr  1H92/93  sind  zur  Invalidität»*  und  Alters- 
versicherung von  den  Gaswerken  M.  3041,68,  von  den  Wasserwerken 
M.  788,41  an  Beiträgen  gezahlt  worden. 

Zum  Betriebe  der  Wasserwerke  übergehend,  ist  anznfQhren, 
dass  die  gessmmte  Waaserabgsbe  vom  neuen  Werk  im  verflossenen 
Geschäftsjahr  10327  999  cbm,  d.  i.  bei  einer  Einwohnerzahl  von 
darchschnlttl.  rund  342000  pro  Kopf  und  Tag  82,73  1 betragen  bat 
Das  alte  Wasserwerk  war  km  Jahre  1892/93  nur  infolge  kleinerer 
Reparaturen,  uni  zwar  Auswechselung  zweier  Pumpenkolben  und 
eines  Ventils  sowie  Entfernen  von  Pfahlschuhen  am  kleinen  Rechen 
2 Tage  14  Standen  amiser  Betrieb. 

Ein  Versuch  mit  neu  offerirten  Kohlen  wurde  nicht  gemacht, 
da  die  zum  Betriebe  verwandte  oberschlesische  Staubkohle  von 
Lud  wigsglück- Grabe  eine  angemessene  Preisermäasigung  erfahren 
und  bis  jetst  befriedigende  Resultate  ergeben  hat 

Durch  Anwendung  der  kaukasischen  und  amerikanischen 
Mineralöle  (letzteres  findet  hauptsächlich  beim  Schmieren  der  Dampf- 
cylinder  Verwendung)  ergab  sich  auch  im  abgelaufenen  Jahre  ein 
befriedigendes  Resultat;  denn  wenn  auch  100  cbm  Wasser  tu  heben 
an  Scbmlermaterlal  M.  0,025  gegen  0,019  im  Vorjahre  kostete,  so 
wurden  doch  durch  die  Wiederbenützung  dos  filtrirten  Abtropf* 
Oeles  im  verflossenen  Jahre  M.  1601,80  gegen  M.  1454,84  im  Vor 
Jahre  erspart,  and  100  cbm  Wasser  erforderten  wie  im  Jahre  vorher 
0,083  kg  Schmiermaterial. 

Zum  Reinigen  dos  Keeaelspeisewaasers  im  alten  Kesselhaus« 
wurde  das  Dehn' sehe  Reinigungsverfahren  in  Anwendung  gebracht; 
die  damit  erzielten  Resultate  waren  bisher  zufriedenstellend. 

Eine  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  vorhandenen  Ma- 
schinenanlagen wurde  dadurch  herbeigeführt , daas  durch  eine 
Aenderung  der  Steuerungen  der  alten  Maschinen  ein  gleichzeitige« 
Arbeiten  dieser  beiden  Maschinen  ermöglicht  wurde,  was  früher 
wegen  der  beiden  Maschinen  gemeinschaftlichen  Saug-  und  Druck- 
rohrleituogen  und  dem  Zusammenfällen  der  Saug-  und  Druckpcriode 
nicht  möglich  war. 

Wie  in  d.  Jonrn.  1893,  8.  195  bereits  erwähnt,  ist  am  22.  Juli 
1890  mit  den  Arbeiten  znm  Neubau  eines  fünften  Filters  begonnen 
worden.  Die  Arbeiten  sind  im  verflossenen  Jahre  soweit  gefördert 
worden,  dass  die  Inbetriebsetzung  desselben  am  1.  März  1893  er- 
folgen konnte.  Ferner  ist  zu  berichten,  dass  die  Montage  der  durch 
die  Sächsische  Maschinenfabrik  so  Chemnitz  zu  liefernden  fünften 
Drockpnmpenmaschine  soweit  gediehen  ist,  dass  uur  noch  die  er 
forderlichen  Dampfleitungen  zn  legen  sind.  Am  7.  Juni  1892  ist  mit 
den  Arbeiten  zum  Neubau  des  Filterpampen  Gebäudes,  in  weichem 
die  drei  von  der  v.  Rnffer'achen  Maschinenfabrik  zu  Breslau  zu 
liefernden  Filterpumpenmaschinen  Aufstellung  finden  sollen,  be- 
gonnen worden.  Die  Arbeiten  sind  soweit  gediehen,  dass  am  Be- 
ginn des  neuen  Etatsjahree  mit  den  Maarerarbeiten  vorgegangen 
werden  konnte.  Die  Kosten  für  den  Bau  de»  fünften  Filters  und 
der  dritten  Maschinen- Anlage,  welche  auf  M.  774000,  bsw.  M.  526000, 
zusammen  M.  13U0ÜU0  veranschlagt  sind,  werden  aus  der  Anleihe 
der  Stadt  Breslau  1891  entnommen. 

Die  bacteriologische  Untersuchung  dee  Leitnngswaasera  wurde 
wie  in  den  vorhergehenden  Jahren  an  allen  Arbeitstagen  aus- 
geführt.  Die  Resultate  der  Untersuchungen  wurden  in  wöchent- 
lichen Zusammenstellungen  an  die  städtischen  Gas-  and  Wasser- 
werke abgeliefert-  Die  Anzahl  der  Keime  in  1 ccm  Wasser  war  im 
Ganzen  eine  m Aasige  Pathogene  Bacterien  sind  nicht  gefunden 
vrordeu  and  die  vor  kommenden  Arten  waren  harmloser  Natur.  Das 
filtrirte  Leitungswaaser  ist  vom  Chemischen  Untersuchungs-Amt 
der  Stadt  Breslau  wiederholt  untersucht  und  stets  ohne  Geruch, 
von  neutraler  Reaction,  klar  und  farblos  befunden  worden. 

Die  am  l£April  1893  zu  Buch  stehenden  Werth«  der  Gas- 
anstalten und  der  Wasserwerke  nebst  |Kämmtlichen  Rohrleitungen 
und  allem  Zubehör  berechnen  sich  folgendermasseu : 
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Anlage  kosten : Buchwerth : 

1.  für  die  Gaswerke  9071666,04  M.  5225073,20  M. 

2.  » t Wasserwerke  6873513,42  » 5621992,56  » 

Summe  15  945  180,36  M.  10847065,86  M. 

Budapest.  (Congress  für  Hygiene  und  Demographie.) 
Der  VIII.  internationale  Congress  fQr  Hygiene  ond  Demographie 
findet  in  den  Tagen  vom  1.  bis  9.  September  1894  in  Badapeet 
statt.  Es  ist  bereits  eine  grosse  Zahl  von  VortrBgen  angemeldet; 
während  der  Versammlung  findet  eine  Ausstellung  von  ausschliees- 
lich  solchen  Gegenständen  statt,  welche  zur  Erläuterung  der  Vor- 
träge dienen.  An  den  Congress  soll  sich  ein  Ausflug  nach  Con- 
stantinopel  und  Belgrad  anachlieseen.  General -Kecretär  für  den 
Congreas  ist  Professor  Dr.  Koloman  Müller  in  Budapest. 

Haynas  bei  Liegnits.  (Wasserversorgung.)  Die  Leitung, 
welche  das  Waaaer  der  in  diesem  Sommer  an  den  Hopfenbergen 
anfgefnndenen  Quellen  der  6tadt  zuführt,  ist  Mitte  December  vor. 
Js.  fertiggestellt  worden').  Die  geaammte  Anlage  ist  nach  dem 
Plane  und  unter  der  Aufsicht  des  Ingenieurs  Hempei  aus  Berlin 
erfolgt.  8ie  hat  einen  Kostenaufwand  von  raud  M.  12000  ver- 
ursacht. 

Linz.  (Städtische  Beleuchtung.)  In  einer  der  letzten 
Sitzungen  des  Gemeinderathes  wurde  ein  Anerbieten  der  Allgemeinen 
Österreichischen  Gasgeaellschaft,  betreffend  die  Einführung  des 
Auvr'schcn  Gasglühlicht«  tur  Strassenbeleuchtung  beratben.  Die 
Anschaffung  und  Instandhaltung  der  Laternen,  sowie  die  Beistellung 
der  erforderlichen  Glühkörper  und  die  Gesammtbedienung  der 
Laternen  erfolgt  ausschliesslich  auf  Kosten  der  Allgemeinen  öster- 
reichischen Gftsgeeellschaft,  Als  Normalconsum  einer  Strasscnflamme 
wird  die  im  Vertrage  vom  Jahr  1857  angegebene  Menge  von  127,42  1 
als  Rechnungegrundlage  angenommen;  ein  Mehrverbrauch  darf  nicht 
in  Rechnung  gestellt  werden.  Die  Helligkeit  eines  Auer'schen 
Glühlichtbrenners  für  die  Strasse obeleuchtung  darf  nie  unter 
36  Kerzen  Lichtstärke  sinken.  Von  der  8tadtgemeinde  wird  ein 
Zuschlag  von  2,5425  kr.  für  jeden  cbm  dea  zur  Strassenbeleuchtung 
mittels  des  Auer'schen  Gasglühlichtes  verwendeten  Leuchtgase«  be-  ' 
zahlt.  Die  Stadtgemeinde  verpflichtet  eich,  diese  Beleuchtungsart 
durch  6 Jahre  vom  Tage  der  Einführung  derselben  gerechnet,  derart 
bei tnheh alten,  dass  die  Anzahl  der  Auerechen  Gasglflhlichtbrenner 
während  dieser  Zeit  nicht  verringert  wird.  Die  Gaagcaelischaft  ist 
verpflichtet,  die  obenerwähnte  Straasonbeleuchtung  während  der 
5 Jahre  aufrecht  zu  erhalten  und  während  dieser  Zeit  üb«r  Ver- 
langen der  Gemeinde  die  Auer '«che  Beleuchtung  unter  den  gleichen 
Bedingungen  auch  in  anderen  Strassen  einzuführen.  Nach  Ablauf 
der  Frist  von  5 Jahren  ist  eine  neoe  Vereinbarung  zu  treffen. 
Zunächst  kommen  in  einigen  grösseren  Strassen  zusammen  106  Glüh- 
lichtlaterncn  sur  Aufstellung. 

Wolfsberg  in  Kärnthen.  (Elektrische  Beleuchtung)  Um 
die  Stadt  mit  Licht  und  Kraft  zu  versorgen,  soll  eine  vorhandene 
Wasserkraft  von  100  HP.  ausgenützt  werden;  zunächst  werden 
gegen  1200  Glühlampen  in  Betrieb  kommen.  Die  Anlage  wird  von 
der  Firma  Kremenczky,  Mayer  A Co.  ln  Wien  ausgeführt. 


Marktbericht. 

Zur  Lage  des  Ruhrkohlenmarktes  schreibt  die  »Köln 
Ztg.«  in  einem  Rückblicke  auf  das  Jahr  1893:  Durch  die  nach  Bei- 
legung des  AussUnde»  in  England  in  Erscheinung  getretene  Arbeiter- 
Bewegung  in  Schottland  ist  die  Lage  des  Kohlenmarktes  in  Gross- 
britannien nach  wie  vor  sehr  fest  und  die  Preishaltung  hoch.  Im 
Uebrigen  haben  die  dortigen  Bergleute  sich  einer  Lohncrtnässigong 
erfolgreich  widersetzt,  und  man  wird  nicht  ohne  dringende  Noth 
von  neuem  au  diese  kitzelige  Frage  herantreten.  Die  Lagerbestände 
im  Inland  sind  noch  immer  gering.  Der  während  des  ganzen 
Jahres  anhaltende  ungünstige  Rhein  wasaerstand  und  die  dadnreh 
bedingten  hoben  Frachten  haben  die  Anfüliung  der  Lager  am  Ober- 
rhein behindert.  Die  starke  Verschiffung  der  totsten  Zeit  erfolgte 
meist  in  Erfüllung  bestehender  Licfernngsverpflichtungen  an  Fa- 
briken und  Bahnen  in  Süddentschland.  Die  gegenwärtig  gütigen 
Preise  sind  durchgängig  etwa  M.  10  für  den  Doppellader  hoher,  als 

i)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  439 


vor  einem  Jahr  erzielt  werden  'konnte.  Cokekohlen,  die  damals 
M.  46  standen,  sind  bereits  mit  M.  60  bezahlt  worden. 

Vom  rheinisch-westfälischen  Kohlenayndicat  wurden  im  Ganzen 
bis  Ende  Deccmber  1893  4 595059  t vorkauft.  Die  Einschränkung 
der  Forderung  für  1894  wurde  mit  8#.'s  der  Beiheiligungsziffer  für 
die  Monate  Mär*  bis  August  einschliesslich  festgesetzt.  Unter  Zu- 
| grundelegung  der  heute  feststehenden  Geaammtbetheiligung  der 
Syndicatazecben  mit  36  022  453  t und  eines  8elbstverbrauche«  von 
8186564  t ergiebt  sich  darnach  eine  Verkaufsmenge  von  27885889  t 
und  nach  Abzug  der  Einschränkung  mit  1461768  t blieben  ins- 
gesammt  26424  121  t zum  Verkauf  übrig.  Ausserdem  soll  der  Vor- 
1 stand  ermächtigt  werden,  eine  freiwillige  Einschränkung  der  For- 
derung jederzeit  zu  gestatten  ond  dafür  die  entsprechende  Ent- 
schädigung tu  zahlen.  Die  Abgatte  und  Entschädigung  für  Mehr- 
nnd  MindcrfOrdening  soll  nach  dem  Vorschlag«  de«  Beirathe*  in 
der  bisherigen  Höhe  von  M.  0,50  bzw.  M.  1 für  die  Tonne  bestehen 
bleiben;  den  nunmehr  in  Kraft  tretenden  procentualen  Abzag  an 
den  Monatsrechnungen  zwecks  Deckung  der  Geschäftskosten  schlägt 
der  Boirath  vor,  für  das  erste  Jabresviertel  1894  mit  2 vom  Hundert 
festzuaetzen. 

Ueber  die  Production  an  Kohlen  und  Coke  berichtet  die 
rheiu.-westf.  Ztg. : Die  Geaammt- Forderung  b«w.  der  Versand  de« 
Jahre«  1893  beträgt  im  Ruhr-Revier  3246354  gegen  8067  828,  in 
Ober  Schlesien  1206066  gegen  1 119299,  im  Saar- Bezirk  456429  gegen 
481720  and  in  den  drei  Bezirken  zusammen  4 908  849  gegen  4668845 
Doppelwagen,  und  ist  also  im  Ruhr-Revier  178528  oder  5,8*/*  hoher, 
ln  Ober-Schlesüen  86767  oder  7,8  hoher,  im  Saar- Bezirk  25291 
Doppel  wagen  oder  7,2  • geringer  und  ln  den  drei  Bezirken  zu- 
sammen aber  wieder  um  240004  Doppelwagen  oder  5,1  hoher  als 
im  Jahre  1892. 

Die  Cokerclen  des  Ruhr -Reviers  haben  im  Jahre  1893  in 
7267  CokeOfen  4746710  t Coke  hergestellt  und  auf  der  Eisenbahn 
zur  Versendung  gebracht  gegen  4501 150  t im  Jahre  1892.  Die  Her- 
stellung an  Coke  bzw.  der  Versand  hat  «ich  also  um  244560  t oder 
um  5,5 vermehrt  Auf  die  einzelnen  Monate  gerechnet  stellt  sich 
der  Versand 


Januar  1893  auf 

391  030  t gegen 

338  880 

Februar  » * 

374  460  » » 

343040 

März  » » 

406  550»  » 

372  660 

April  • » 

374  250  » » 

551  740 

Mai  » » 

394  340  » * 

371  120 

Juni  » » 

376  590  » » 

364  450 

Juli  » » 

380  460  » » 

391080 

August  » » 

393  600  » » 

399  420 

September  * » 

392  460 » » 

382  560 

October  » * 

426  440  » > 

399  600 

November  » » 

418  430  > » 

394  040 

December  » » 

418  210»  » 

392  570  und 

zusammen  im  Jahre  1893  anf  4 745  710  t gegen  4 501  150  t 
in  denselben  Zeiten  dea  Jahres  1892.  Die  Coke-Herstellung  hat 
sich  in  jedem  Jahre  vermehrt  Dieselbe  betrug  im  Jahre  1886: 
2613250  t,  im  Jahre  1887  : 8119240,  im  Jahre  1883  : 3532200,  im 
Jahre  1889  : 3809400,  im  Jahre  1890:  4142570,  im  Jahre  1891: 
4238800,  im  Jahre  1892  : 4501150  und  im  Jahre  1893  : 4745  710t, 
also  2132460  t oder  81,6*'«  mehr  ala  im  Jahre  1886. 

Vom  Sulphat markte  wird  ans  Liverpool  berichtet:  Auf 
dem  Markte  ist  wenig  Leben  und  herrscht  die  Feiertagsstimmung 
noch  vor.  In  letzter  Zeit  schienen  die  Käufer  infolge  des  kalten 
Wetter«  ihre  Einkäufe  völlig  aufzuachieben.  Kleine  Posten  waren 
auf  dem  Markte  nur  spärlich  und  waren  von  den  Verkäufern 
£ 13  10  ah.  verlangt  Abschlüsse  wurden  nicht  über  £ 13  7 ah.  6 d. 
vollzogen  und  ging  der  Tagespreis  nicht  Uber  £ 13  6 sh.  8 d. 

Der  Londoner  Snlphatmarkt  hat  sich  nicht  verändert  Käufer 
halten  die  Hoffnung  auf  niedrigere  Preise  aufrecht  Nachdem  je- 
doch die  Producenten  gute  Preise  finden,  und  die  Vorräthe  gering 
sind,  scheint  der  Preis  nicht  sn  weichen.  Das  geringe  Geschäft 
in  der  letzten  Woche  sch  wank  tu  zwischen  £ 13  5 sh.  und  t 13  10  sh. 
weniger  SV*  p.  Ct  Gaswasser  ist  zu  8— 9 sh.  angeboten. 

Au*  Hamburg  wird  von  einer  weichenden  Strömung  berichtet. 
Januar  notirt  M.  14,  Februar  März  M.  14,10  pro  Centner  Chili- 
salpeter ist  fest  im  Preis  und  notirt  M.  8,90. 


Druck  von  K.  OManbour«  ln  München. 
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richtung ran  GrundwaMer-Raobachtnogco.  — Druck  verluat  In  Wuaer-,  Luft- 
and  Dorapftriihren.  — Klnflaa*  der  chemischen  ZasammentetHuis  de»  Wonnen. 
— A uamumtang  de«  Hanptaamixieikaruils  der  KatwA*»eTUDg  der  Stadt  Köln.  — 
Ausführung  einen  ßammelkanal»  — Holt-KohrbrOrkc.  — Reinigung  der  Ab- 
wkiuer  de»  WeluumtcJInnjn  Plotrci  ln  Chicago.  — Rwrvolr-Bruch  xu  Porti  and. 
— Wasserversorgung  von  Philadelphia.  — Wasserversorgung  von  Boelon. 

Neue  Bücher 

Meee  FaUele.  8.  7S. 

Patentanmelduugen.  Zurücknahme  ron  Patentanmeldungen  — Potcntver 
»agungen  — Pnlentertheilonren.  — Potent  Übertragung.  — Paten  terkisctuiugen. 

8talinlik  4eul«chrr  Patent*.  B.  74 


Du  JOURNAL  FÜR  6ASBELEUCHTUNB  UNO  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  laonaillcb  dielmal  und  berichtet  schnell  und  erschöpfend  über  «Die 
VorgAnge  auf  dem  Gebiete  des  Beleuchtungaweeexu  und  der  WnaaerrcrsorKung 
Alle  Zuschriften.  welche  dln  RedaeHon  dea  HUttea  betreffen , werden  erbeteu 
unter  der  Adraaae  de«  Herausgebers . Prof  Dr.  H.  BUNTE  ln  Karlsruhe  I.  B 
NowackaAnlage  11 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  tum  Preise  von  M.  JO  für  den  Jahrgang  bexogen 
Werden ; bei  dlrCCtCfl  Bestie-  durch  die  Postämter  Deutschlands  and  de«  An* 
laude«  oder  durch  die  unterxeichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portoiunchliu- 

■Mm 

ANZEIGEN  worden  van  der  VorlJigvhanillung  und  «Ammtiichen  Annoncen 
Instituten  rura  Preise  ron  30  Pf,  für  die  drelijcupaiieuo  PotltwLn  oder  deren  Knum 
angenommen.  Bei  <5  , lt-,  1H-  und  3«malijrer  Wiederholung  wird  edn  steigender 
Rabatt  gewährt. 

Bel  lugen,  von  denen  tu  vor  «In  Probe- Exemplar  «tnausenden  W.  werden  nach 
Verolnbnrung  bclgefligt. 

Verlagsbuchhandlung  von  B.  OLDENBOQBG  ln  München 
GlUckrtraaee  n. 


alt« 

Atulge  au  4»a  PaUatuehrlfu«.  8.  14. 

Deltnel,  Dochtpatxer.  — Gary.  Einrichtung  an  Lampencyllndern  autn  Traten 
dea  Liebtaehlnncs.  — Wolf,  In  Firma  Friemann  4 Wolf.  Bcbutxinamel. 
- Sommerfeld,  Halten  de«  Lainpenglas«»  au  StnrmJatenten.  — Höing 
und  Schmits.  KlcherbdUntmehluta  an  Grutusnlampen.  — Möblua.  Heraus 
uebmen  und  Einsetzen  dea  MrcnnstoiltMthilter«.  — Pieper.  Eiagvuofon  — 
Bohmoyer,  Elektrisch  betrieben«  .Schnltvorrlchtung.  — de  Lambllly, 
Daraiallung  von  Cyanalkallcn  bxw  Krdaik  allen.  — Hotinder,  Waaaer- 
leltnugaventD  mit  hydraulischer  Bremsung  — W«lg«l,  Plltrlr- Vorrichtung 
— Babeock,  hohler  Sohlslein  für  RtrasscnkaDAle.  — Oehimann,  Heber 
Spülvorrichtung.  — Claanen.  Schlammfänger.  — Schöning,  Abtritt. 

Statistische  a«4  Oaiatiell«  Blllbeilaagra  S.  7A 
Brealan,  Gaswerke.  - Coburg.  Gasfabrik.  — Düsseldorf.  8 (Ad  tischt* 
Waiaerwerk.  - U al  beratadt,  Wasserwerk  - Kölln,  OstsanstaU  — l.eiieti 
Westprcuiaen,  Wasserversorgung  — London.  WaMervenorgung.  — Lübeck. 
Wasserversorgung  — Lunxenau  In  Sachsen.  Wasserversorgung  — N«w- 
York,  Die  neue  Crolor.  Waascrieitang  pforcbelm,  Wasserversorgung. 
— Plauen.  Wawcrventorgung.  — Stuttgart,  Albwasserversorgung  — 
Zelts,  Wasserwerk. 

Marktbericht.  S.  80. 


Verschiedene  Formen  des  Photometers  nach 
Lummer  und  Rrodhun. 

Von  Dr.  Hugo  Kröa«  in  Hamburg. 

In  dem  Bericht,  welchen  die  Lichttnesskommission  der 
Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  and 
Wasserfachmännern  in  Dresden  abgeplattet  hat,1)  ist  die  Rede 
von  der  Herstellung  des  Photometerkopfes  nach  Lummir- 
Brodhun  in  verschiedenen  Grossen,  sowie  von  sonstigen 
Aenderungen  in  der  Anordnung. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  diese  Construction  für  die 
photometrische  Praxis  hat,  sollen  die  betreffenden  Arbeiten 
hier  kurz  geschildert  werden,  soweit  ich  bei  denselben  mit- 
gewirkt habe. 

Die  Lichtmesscommission  hatte  den  Wunsch  ausge- 
sprochen, es  möge  der  au  und  für  sich  sehr  empfehlens- 
werthe  Apparat,  weil  er  zu  schwierig  und  schwerfällig  in 
der  Handhabung  sei,  etwas  kleiner  und  handlicher  ausgeführt 
werden.  Fig.  54  zeigt  das  Instrument  in  der  ursprünglichen 
Form,  wie  es  auch  in  diesem  Journal  beschrieben  wurde*),  I 
in  etwa  ein  Drittel  der  natürlichen  Grösse.  Da  die  Mitte  des 
Schirmes  in  der  optischen  Axe  des  Photometers  liegen 
muss,  so  hat  der  Photometerkopf  in  dieser  Grösse  nach  der 
Oculareeite  hin  ein  beträchtliches  Uebergewicht,  was  schon 
mehrfach  zur  Anbringung  oines  Gegengewichtes  an  der  ent- 
gegengesetzten Seite  geführt  hat.  Dadurch  wird  aber  aus 
dem  Ganzeu  ein  recht  unförmlicher  Apparat  und  eB  war 
hauptsächlich  das  leider  der  Lichtmesscommission  entrissene 
Mitglied  Kümmel,  welcher  verschiedentlich  das  Wünschens- 
werte einer  Verbesserung  und  Vereinfachung  der  mechani- 
schen Construction  des  Instrumentes  betonte. 

In  Folge  dieser  Anregung  stellte  ich  im  Sommer  1892 
einen  Photometerkopf  her,  welcher  in  Fig.  55  in  demselben 
Maassstabe  wie  Fig.  54  dargestellt  ist.  Bei  demselben  ist  an 
der  optischen  Construction  gar  nichts  geändert,  ebenso  ist 
die  Grösse  des  Lummer-Brodhun’schen  Prismenpaares  und 
die  VergröBBerung  der  Ocularlupe  genau  dieselbe.  Es  wurde  ! 
nun  versucht,  welch  kleinste  Dimensionen  das  Gehäuse  unter 

*)  D*.  Jooin.  1893  8.  450. 

*)  Ds.  Journ.  1*89  8.  386.  Zeitachr.  I.  Ioatrk.  9,  45  (1889).  I 


Beibehaltung  dieser  Gröt^en  Verhältnisse  sowie  unter  mög- 
lichster Zus&mmendrängung  der  die  einzelnen  Elemente  der 
optischen  Construction  bildenden  Theile  erhalten  könne. 
Dieser  der  Lichtmesscommission  vorgelegte  Photometerkopf 
weicht  nun  noch  in  einigen  Punkten  von  der  ursprünglichen 
Construction  ab.  Zunächst  wurde  wegen  der  Kleinheit  und 
des  geringen  Gewichtes  des  Kopfes  auf  die  Lagerung  des- 
selben in  zwei  Axen  verzichtet,  und  das  Ganze  nur  lim  eine 
einzige  Axe  J drehbar  gemacht.  Auch  die  beiden  für  die 
zwei  um  180°  verschiedenen  Stellungen  des  Photometerkopfes 
dienenden  Anschlagschrauben  Z\  und  7,*  (Fig.  54)  wurden 
durch  eine  einzige  solche  Schraube  Z (Fig.  55)  ersetzt,  welche  an 
jeder  der  beiden  Aussenseiten  de»  Lager»  für  die  Axe  A einen 
Anschlag  findet.  Die  wichtigste  Acnderung  mag  aber  die 
folgende  sein.  In  Fig.  54  sind  die  Oeffnungen  in  den  beiden 
Seiten  des  Photometergehäuses,  durch  welche  die  Licht- 
strahlen auf  den  Schirm  6'  fallen,  offen.  Durch  diese  Oeff- 
nungen dringt  im  Laufe  der  Zeit  sehr  viel  Staub  ein,  welcher 
aus  dem  sonst  fest  verschlossenen  Gehäuse  schwer  zu  ent 
fernen  ist.  Man  muss  nur  einmal  längere  Zeit  im  Gebrauche 
gewesene  Photometerköpfe  in  der  Hand  gehabt  und  gesehen 
haben,  wie  Spiegel  und  Prisma  von  einer  Staubschicht 
bedeckt  sind,  so  das»  ein  ordentliches  Arbeiten  mit  dem 
Instrumente  kaum  mehr  möglich  ist,  um  das  dringende 
Bedürfniss  zu  fühlen,  dass  dem  Staube  der  Eintritt  in  das 
Instrument  verwehrt  werde.  In  jeder  Seitenwand  des  Ge- 
häuses (Fig.  54)  erblickt  man  ferner  fünf  Schrauben,  welche 
den  Zweck  haben,  die  Fassung  der  Reflexionsspiegel  am 
Gehäuse  zu  befestigen  und  in  die  richtige  Stellung  bringen 
zu  lassen.  Diese  Schrauben  haben  dann  aber  auch  wieder 
den  Kachtheil,  dass  durch  unberufenes  Drehen  derselben  die 
richtige  Stellung  des  Spiegels  gestört  werden  kann. 

Nun  kann  man  den  Eintritt  des  Staubes  in  das  Gehäuse 
ja  verhindern,  durch  Zudecken  des  ganzen  Instrumente»  oder 
durch  Vorschi eben  von  Verschlusedeckeln  vor  die  seitlichen  Oeff- 
nungen. Ob  dieses  aber  in  der  Photometerkammer  immer  ge- 
schehen wird,  istBehr  zweifelhaft.  Ich  beseitigte  nun  die  freien 
Seitenöffnungen  und  die  von  Aussen  angeschraubten  Spiegel 
fassungen  dadurch,  dass  ich  an  jeder  Innenseite  de»  (Je 
häuse»,  und  zwar  in  der  ganzen  Länge  dieser  beiden  Seiten- 
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wände,  einen  Glasspiegel  ei  nach  ob,  bei  welchen)  die  Belegung 
an  den  den  Öeffnungen  de«  Gehäuse«  entsprechenden  Stellen 
entfernt  worden  war.  Sind  die  beiden  Innenflächen  parallel 
der  Mittelebene  des  Photometerkopfes  hergestellt  und  von 
derselben  gleich  weit  entfernt,  so  haben  die  Spiegel  die 
richtige  Stellung  von  seihet 


Dieser  kleine  Photometorkopf  wurde  der  Lichtmeß 
Commission  von  mir  mit  dem  Bemerken  eingeliefert,  dass 
ich  damit  nur  zeigen  wolle,  wie  weit  die  optische  Con- 
struction  eine  Verkleinerung  der  mechanischen  Ausführung 
gestattet;  ee  wurde  dabei  von  mir  hervorgehoben,  dass  ich 
in  Zukunft  so  kleine  Photometerköpfe  nicht  bauen  werde. 


.5* 


weil  die  Justirung  der  einzelnen  Theile  zu  einander  erheb- 
lich mehr  Schwierigkeiten  mache,  als  bei  etwas  grosserer 
Dimension irung  des  Apparates,  Dass  die  Justirung  dieses 
kleinen  Kopfes  dennoch  gut  gelungen  war,  zeigten  die  Ver- 
suche der  Lichtmesscommission  im  Februar  dieses  Jahres 
in  Leipzig  uud  das  Gutachten  der  Physikalisch-Technischen 
Reicheanstalt  Über  denselben,  nach  welchem  er  bei  den  um 
180*  verschiedenen  Lagen  die  gleichen  Einstellungen  auf  der 
Photometerbank  ergibt.') 

In  der  Lichtmesscommission  wurde  ein  Einwand  gegen 
die  Construction  dieses  in  Fig.  55  dargcstellten  Photometer- 
kopfes  erhoben,  dahingehend,  es  sei,  wenn  auch  die  Axe  A 
hinreichende  Festigkeit  und  Sicherheit  böte,  doch  technisch 
unschön,  einen  Verhältnis« tnässig  sehr  weit  nach  vorn  sich 
ausdehnenden  Apparat,  der  vom  Ocularende  bis  zur  Axe 
einen  langen  Hebel  darböte,  nur  durch  die  einzige  Axe  A 
zu  unterstützen. 

Ich  habe  deshalb  den  Photometer  köpf  von  mittlerer 
Grösse,  wie  ich  ihn  nunmehr  seit  längerer  Zeit  ausführe, 
wieder  in  zwei  Axen  A»  und  A • gelagert;  derselbe  ist  in 
Fig.  5ß  wieder  in  demselben  Maassstabe  wie  Fig.  54  und  55 
dargestellt.  Diese  Grösse  halte  ich  für  die  praktisch  richtigste. 
Die  Grösse  der  Prismen  ist  wieder  genau  dieselbe,  wie  bei 
dem  ursprünglichen  Apparat  (Fig-  54),  die  innere  Einrichtung 
vollständig  übereinstimmend  mit  dem  kleinsten  Apparat 
(Fig.  55),  also  sind  die  seitlichen  Öeffnungen  auch  mit  durch- 
sichtigen Glasplatten  verschlossen.  Der  noth wendige  An- 
schlag, damit  das  Instrument  in  den  beiden  um  18*)*  ver* 
schiedenen  Stellen  jedesmal  horizontal  stehe,  wird  aber  nicht 

')  Ds.  Journal  185)3  8.  450. 


mehr  durch  eine  verstellbare  Schraube  hergestellt,  sondern 
durch  eine  ein  für  allemal  berichtigte  Vorrichtung  an  der 
Drehoxe  .1» ; es  kann  dem  Beobachter  ja  nur  lieb  sein, 
wenn  dieser  Punkt  vom  Mechaniker  von  vornherein  ge- 
regelt ist. 


Das  Verhältnis«  in  den  Dimensionen  der  in  den  drei 
Figuren  dargestellten  Ausführungen  des  Pholometers  nach 
Lummer  und  Brodhun  wird  durch  die  folgende  Wieder- 
gabe der  Abmessungen  am  besten  veranschaulicht: 


Fig,  54 

Fig.  56 

Fig.  55 

Länge 17  cm 

13  cm 

9,5  cm 

Breite 11  > 

t;  ■ 

4,5  * 

Höhe  mit  Träger.  11  » 

7,5  » 

5,0  * 

Gewicht  ....  3 kg 

1.»  kg 

0.6  kg 

Es  war  noch  ein  weiterer  Punkt,  welcher  in  der  Licht- 

meescommiseion  zur  Sprache  kam, 

nämlich  der. 

ob  und  wie 

es  möglich  sei,  dass  der  Beobachter  nicht  seitlich  in  das 
Photometer  blicken  müsse  — einmal  rechts,  das  andere  Mal 
links,  sondern  gerade  von  vorne.  Die  Physikalisch-Technische 
Reiehsanfstalt  hatte  einen  solchen  Photometerkopf  mit  Ocular 
in  der  Axe  zur  Versammlung  nach  Dresden  gesandt.  Nun 
ergibt  sich  ja  aus  der  dem  Lum  mer- Brod  h u n 'sehen 
Photometer  zu  Grunde  liegenden  Idee  als  einfachste  Aus- 
führung diejenige,  welche  von  den  Erfindern  zuerst  ange- 
geben wurde  (Fig.  57),  bei  welcher  dos  Bild  des  von  beiden 


p 


Seiten  beleuchteten  Pbotometench i mit  I*  durch  die  beiden 
Spiegel  Si  und  St  nach  der  Lummer-  Brodh  un  'sehen 
Prismenzusammenstellung  R reflectirt  wird  und  sodann  in 
der  Richtung  tt  c beobachtet  werden  kann.  Ich  sehe  diete 
Einseitigkeit  des  Apparate-«  von  vornherein  nicht  für  einen 
grossen  Nachtheil  an,  denn  sie  bietet  auch  gewiase  Vortheilt* 
dar;  dieselben  bestehen  erstens  darin,  dass  der  Photometer- 


Digitized  by  Google 


No.  4 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


63 


köpf  nach  derjenigen  Seile  hin,  nach  welcher  das  Ocular- 
rohr  zeigt,  ein  (Jebergewicht  hat,  so  da»  er  beim  Drehen  leicht 
bis  an  den  die  horizontale  Lage  bezeichnenden  Anschlag 
gelangt,  auch  kann  die  Drehung  durch  Anfassen  des  Okular- 
endes leicht  bewirkt  werden ; zweitens  ist  man,  wenn  man 
abwechselnd  in  um  180*  verschiedenen  Lagen  des  Instru- 
mentes beobachtet,  nicht  leicht  einem  Zweifel  oder  Irrthum 
ausgesetzt,  oh  man  das  Instrument  bereits  gedreht  hat  oder 


i c 

Fl«.  58. 

nicht,  da  die  Richtung  des  Ocularrohres  ja  eine  ganz  ver- 
schiedene in  den  beiden  Stellungen  des  Photometerkopfes 
ist  Der  letzterwähnte  Umstand  ist  nun  allerdings  mit  dem- 
jenigen Nachtheile  verbunden,  welcher  von  den  meisten  Be- 
obachtern empfunden  wird.  Findet  nämlich  die  Beobachtung 
mit  dem  rechten  Auge  statt,  so  liegt  das  Instrument  in  der 
in  Fig.  57  gezeichneten  Stellung,  in  welcher  das  Ocularrobr 
nach  rechts  heraussteht,  sehr  bequem.  Nach  einer  Drehung 
um  180*  zeigt  aber  das  Ocularrohr  nach  links  und  ein 
Hineinschauen  mit  dem  rechten  Auge  erfordert  eine  etwas 
unbequeme  Verdrehung  des  Kopfes.  Zu  Gunsten  der  Beob- 
achtung gerade  von  vorne  wird  auch  noch  angeführt,  dass 
eine  solche  Beobachtung  nicht  nur  schöner,  sondern,  dass 
es  auch  natürlicher  sei,  wenn  Photoineterschirm  und  beob- 
achtendes Auge  sich  in  einer  zur  Photometerbank  senkrechten 
durch  den  die  Einstellung  des  Photometers  bezeichnenden 
Index  gehenden  Ebene  liegen. 

Um  ein  Lummer  - Brod  hun  ’sches  Photometer  mit 
Ocular  in  der  Mittel-  (oder  Axen-)  Ebene  zu  construiren, 
gibt  es  mancherlei  Wege.  Es  muss  der  austretende  Strahl 
a c um  45°  gedreht  werden.  Zu  diesem  Zwecke  könnte  man 
auch  das  Prismenpa&r  R um  45*  drehen  und  nun  versuchen, 
die  von  den  beiden  Seiten  kommenden  Erleuchtungen  wieder 
in  richtiger  Weise  darauf  zu  lenken.  Re  zeigt  sich,  dass 
eich  der  Strahlengang  und  die  Mittel  zu  seiner  Lenkung 
( Reflex ionsprismen  oder  Spiegel)  dann  einfacher  gestalten, 
wenn  man  den  in  der  Mitte  stehenden  undurchsichtigen 
Photometerschirm  P aufgibt  und  ihn  ersetzt  durch  zwei 


halbdurchsichtige  Schirme  — an  jeder  Seite  einer  — aus 
Milchglas  oder  mattem  Glase.  Nun  scheint  mir  aber  das 
reine,  fast  vollkommen  diffus  reflectirende  Weise  des  in  der 
Mitte  stehenden  Gypsschirmee  P gerade  ein  Vortheil  dee 
bisherigen  Lumraer*Brodhunschen  Photometers,  welchen 
ich  gerne  erhalten  möchte. 

Lässt  man  also  den  Photometerschirm  P au  seinem 
Platze  und  dreht  das  Reflexionsprisma  R um  45°,  um  den 
austretenden  Strahl  in  die  Richtung  der  Axe  zu  bringen, 
so  kommt  man  zunächst  auf  eine  Anordnung,  wie  sie  in 
Fig.  58  dargcstellt  ist.  Die  Spiegel  Si  und  & reflectiren  die 
I von  der  Mitte  dee  Schirmes  P kommenden  Strahlen  in 


; c 

n«.  s*. 


Richtungen  parallel  diesem  Schirme,  hierauf  werden  sie 
durch  zwei  von  einander  verschiedene  Reflexionsprismen 
| ri  und  r%  so  abgelenkt,  dass  sie  senkrecht  zu  einander  in 
das  um  45*  gedrehte  Luramer-Rrodhun’sche  Prismen- 
paar R eintreten  und  dieses  in  der  verlangten  Richtung  a e 
verlassen. 

Wie  leicht  zu  ersehen,  wird  bei  dieser  Anordnung  der 
ganze  Apparat  sehr  viel  weniger  einfach  und  bedeutend  ver- 
grÖBBert  und  zwar  einseitig,  nach  vorne,  so  dass  er  wieder 
ein  starkes  Uebergewicht  nach  vorne  haben  wird.  Ich  hielt 
i es  deshalb  für  einfacher,  das  Prismenpaar  JR  nicht  um  45° 
j zu  drehen,  Bondern  das  ganze  Photometer  zu  lassen  wie  es 
ist  und  nur  hinter  dem  Prismenpaar  R ein  Keflexioneprisma 
>•  einzuschalten  (Fig.  59),  welches  den  austretenden  Strahl 
durch  zwei  Reflexionen  in  seinem  Innern  in  der  Ebene 
des  PhototneterschirrncH  austreten  lässt.  Wie  die  in  Fig.  00 
in  demselben  Maass&tahe  wie  Fig.  54  bis  56  gegebene  Ab- 
bildung eines  solchen  Instrumentes  zeigt,  ist  es  nicht 
grösser,  als  das  in  Fig.  50  dargestellte  Instrument,  welchem 
es  in  seiner  übrigen  Ausführung  vollkommen  entspricht. 
Das  äussere  Ocularrohr  bildet  die  eine  Axe,  durch  welche 
hindurch  man  die  Felder  des  Würfels  JR  betrachtet;  ein  auf 
das  äussere  Rohr  aufgesetzter  geränderter  Ring  dient  als 
Handhabe  bei  Drehung  dos  Instrumentes  um  180*. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  es  bisweilen 
Schwierigkeiten  macht,  die  Photometerköpfe  so  zu  berichtigen, 
dass  sie  gleichseitig  sind,  d.  h.  dass  sie  bei  Drehung  uro 
180*  die  gleiche  Einstellung  ergeben.  Wenn  auch  hei  einem 
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ungleichseitigen  Kopfe  das  Mittel  aus  den  beiden  Einstellun- 
gen, welche  in  um  180*  verschiedenen  Logen  erfolgen,  das 
richtige  Resultat  »ngibt,  so  ist  practisch  die  vollkommene 
Gleichseitigkeit  des  Photomeierkopfen  doch  sehr  erwünscht. 


Die  Erfüllung  dieser  Bedingung  gelingt  mir  mit  nahezu  ab- 
soluter Genauigkeit  jetzt  fast  immer.  Trotzdem  holte  ich  es 
für  nützlich,  dass  der  Photometerkopf  seine  Drehbarkeit  nm 
180°  beibehalte,  damit  der  Beobachter  stets  in  der  Loge  ist, 
sich  zu  überzeugen,  dass  die  Gleichseitigkeit  des  Photometers 
noch  vorhanden  ist. 


Verhandlungen  der  XXXIII.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
ru  Dresden. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

San  Wasserwerk  der  Stadt  Iiemschetd,  Insbesondere  die 
Anlage  und  Wirkung  der  Thalsperre  Im  Kschbaekthal. 

Herr  Director  C-  BorrhartU,  Remscheid 
(flchloao) 

Es  wurde  nun  das  ßomerthal  genau  vermessen,  und 
es  erfolgten  darauf  als  Ergänzung  zu  den  Oberfläehenver- 
messungen  in  drei  Profilen,  zwischen  denen  voraussichtlich 
die  vortheillmfteste  Lage  der  Sperrmauer  aufzufinden  war, 
Aufgrabungen  und  zum  Theil  Bohrungen  bis  auf  den  festen 
Felsen,  sowie  das  Abteufen  eine«  6—* 8 m tiefen  Versuch- 
Schachtes  in  unmittelbarer  Nahe  der  drei  Profile.  Es  fand 
«ich  in  etwa  l in  Tiefe  unter  den  Geröllschichten  des  Schiefer- 
felsens, oder  in  einer  Gesammttiefe  von  7 m vollständig 
geschlossener  Felsen  und  ein  Wasserquantum  von  nur  15  bis 
20  cbm  in  24  Stunden,  welche«  sich  über  dem  festen  Felsen 
ansammelte.  Für  den  Aufbau  der  Sperrmauer  lagen  also 
die  günstigsten  Verhältnisse  vor. 

Das  an  derselben  Stelle,  vorwiegend  an  den  Bergabhängen 
Vorgefundene  Steinmaterial  wurde  zur  genauesten  Unter- 
suchung auf  Festigkeit,  Frost-  und  Wetterbeständigkeit  an 
die  Königliche  Prüfungsstation  für  Baumaterialien  in  Char- 
lottenburg gesandt,  und  haben  die  Probestücke  in  jeder 
Beziehung  günstige  Resultate  ergeben.  Die  Proben  hatten 
eine  sehr  hohe  Festigkeit  von  im  Mittel  1 150  kg  pro  qcm 
rechtwinklig  zur  Schichtung  und  850  kg  pro  qcm  parallel 
zur  Schichtung,  und  zeigten  durchweg  vollkommene  Frost- 
und  WeUirbeatändigkeit,  und  uuseerst  geringe  Absorptions- 
fähigkeit für  Wasser;  durch  Säuren  sind  die  Proben  nicht 
angreifbar  gewesen.  Das  spec.  Gewicht  beträgt  2,4. 

Die  für  das  Sammelbecken  nothwendigen  Grundstücke, 
5000  Ruthen  Wiesen  und  20000  Ruthen  Waldungon,  im 
Ganzen  9&ÜOO  Ruthen  = 35  ha  oder  140  Morgen  wurden  auf 
gütlichem  Wege  zum  Preise  von  M.  12  pro  Ruthe  Wiesen 
und  M 1,50  pro  Ruthe  Waldung  an  gekauft 


Bezüglich  des  anzu wendenden  Mörtels  wurden  zahlreiche 
| Versuche  mit  verschiedenen  Mörtelarten  gemacht  und  ein  mit 
Maschinen  eorgfältigst  durchgearbeiteter  Mörtel  bestehend  aus : 
4 Vol.  Thl.  Fettkalk  5,244  kg 

4 • » Rheinsand  4.  1,515  — 6,060  » 

und  6 » » Plaidtertrass  = 5,4'JO  » 

| als  der  beste  und  wasserdichteste  befunden.  Diese  Mörtel- 
mischung  gab  nach  einigen  Monaten  eine  Druckfestigkeit 
i von  160  kg  pro  qcm;  wahrend  die  grösste  Beanspruchung 
im  Mauerwerk  der  Sperrmauer  nur  5'/«  kg  pro  qcm  beträgt 
Der  Trasa  wurde  in  feinster  Mahlung  hergestellt;  vorge 
schrieben  war,  dass  durch  ein  Metallsieb  von  900  Maschen  pro 
Quadratcentiraeter  mindestens  80%  der  aufgeschütleten  Masse 
bei  anhaltendem  Rütteln  hindurch  gehen  sollten.  Um  Ge* 
wissheit  zu  haben,  dass  nur  vorgeschriebene  beste  Qualität 
geliefert  wurde,  war  an  der  Abnahmcstelle  in  Plaidt  ein 
i vereideter  Controleur  stet«  anwesend,  der  die  vorschrifts- 
m aasige  Herstellung  und  Lieferung  von  feingemahlenem 
blauen  Trasa  überwachte,  und  über  jede  abgesandte  bezw. 
zurückgewieseuc  Lieferung  sofort  der  Bauleitung  berichtete. 
Ausserdem  wurden  von  jedem  an  kommenden  Wagen  Proben 
unternommen  und  auf  Zugfestigkeit  untersucht. 

Die  C’onstruction  der  .Sperrmauer  (Fig.  61)  ist  so  gewählt, 
dass  die  Kraftwirk ungen  bei  leerem  und  vollem  Thalbecken 
stets  im  inneren  Drittel  der  Mauerdicke  bleiben,  um  überall 
nur  Druckwirkungen  su  erhalten,  und  durch  Vermeidung 
von  Zugwirkungeil  Klaflungen  im  Mauerwerk  zu  verhindern, 
da  durch  diese  sehr  leicht  Wasser  in  und  durch  das  Mauer- 
werk dringen  und  in  demselben  schädliche  Wirkungen 
veranlassen  kann.  Auf  Tafel  III  ist  das  Profil  der  Rem- 
scheider  Thalsperre  aufgetragen,  und  im  Vergleich  zu  dem- 
selben verschiedene  Profile  von  ebenfalls  bereits  ausgeführten 
Thalsperren. 

Der  höchste  Stau  über  Felsoberfläche  in  der  Thalsohle 
beträgt  rund  21  m;  über  der  Terraiuoberfläche  rund  17  m; 
die  Kronlönge  der  im  Grundriss  nach  einem  Kreisbogen  von 
125  m Radios  gekrümmten  Mauer  ist  rund  160  tn;  die 
kleinste  Dicke  in  der  Krone  4 m,  die  Dicke  in  der  Fun- 
damentsohlö  15  m.  Die  grösste  Höhe  von  der  Fundament- 
etohlc  bis  zur  Mauerkrone  beträgt,  ohne  die  1 m hohe 
Brüstungsmauer,  rund  25  m.  Das  gesammte  Mauerwerk  der 
Sperrmauer  beträgt  17000  chm. 

Um  möglichst  vortheil  baft  die  Kraftwirk  ungen  aufzu- 
nehmen,  deren  Resultirende  bei  leerem  Thalkessel  verlies! 
gerichtet  ist,  und  bei  vollem  Thalkessel  um  etwa  25*  von 
der  Verticalen  nach  aussen  abweicht,  sind  die  Mauorschichten 
gekrümmt  so  angeordnet,  dass  die  genannten  Kräfte  überall 
fast  genau  rechtwinklig  zu  diesen  Schichten  stehen.  Hier- 
durch wird  in  einfachster  Weise  einer  Verschiebung  der 
Mauerschichten  übereinander  entgegengewirkt,  ohne  dass  die 
Bindekr&ft  des  Mörtels  gegen  Absebecrung  im  horizontalen 
Sinne  in  Anspruch  genommen  wird. 

Die  Fundament«  der  Sperrmauer  sind  überall  einige 
Meter  tief  in  den  Felsen  eingelassen,  bis  geschlossener  fester 
Felsen  angetroffen  wurde.  Nachdem  alle  Fugen  des  Felsens 
durch  einen  Wasserstrahl  unter  10  m Druck  ausgespritzt  und 
der  Felsen  in  der  Fundamentsohle  rein  abgewaschen  war. 
wurden  alle  Fugen  mit  Portlandccmcnt  ausgegossen  und 
alle  feinen  Wasseradern  auf  das  Sorgfältigste  abgedichtet,  so 
dass  der  an  und  für  sich  geringe  Wasserzuflus#  der  ganzen 
Baugrube  schliesslich  auf  zwei  kleine  Quellen  zusammen- 
gedrängt wurde,  welche  zunächst  in  Köhren  gefasst,  abgeleitet 
und  während  der  Ummaucrung  hoch  genommen  wurden,  bis 
der  allmählich  nacldassende  Wasserzudrang  durch  dieselben 
innerhalb  des  umgebenden  genügend  erhärteten  Mauerwerks 
den  vollständigen  Abschluss  derselben  durch  Vergiesaen  und 
Uebermauern  gestattete 
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Die  unvermeidlichen»  für  einen  sicheren  und  dichten  herunter  ausgeführt,  und  dieser  Verputz  ausserdem  mit 
Maueranschluss  aber  erwünschten  Unregelmässigkeiten  der  einem  zweimaligen  Anstrich  aus  Goudron  und  Holzcement 
Felssohle  wurden  nach  vollständiger  Reinigung  der  Felsober-  versehen  worden,  um  hier  alle  Poren  gegen  da»  Eindringen 
fläche  zunächst  an  den  Enden  mit  sehr  gutem  Gement-  von  Wasser  vollständig  zu  schliessen.  Damit  nun  dieses 
beton  ausgeglichen,  um  nach  dessen  Erhärtung  die  unter-  Dichtungsmittel  nicht  durch  Wasser,  Froet  oder  Hitze  leidet, 
aten  Bruchsteinschichten  in  der  vorhin  angedeuteten  Neigung  ist  der  genannte  Ueberzug  in  der  Nähe  der  Thalsohle  durch 
ansetzen  zu  können.  Hierbei  wurde  bis  zur  Felsoberfläche  sorgfältige  Anstampfung  von  gutem  Lettenboden  geschützt, 
hinauf  die  über  die  erforderliche  Conetructionsbreite  etwas  und  in  den  oberen  Thailen,  welche  dem  directen  Angriff 
hinausgehende  Breite  der  Baugrube  des  dichten  und  festen  de«  Wassers  und  der  Luft  ausgesetzt  sind,  durch  eine  mit 


Anschlüsse«  wegen  voll  ausgemauert,  zum  Theil  in  einer 
Tiefe  von  2 — 2,5  m unter  Felsoberfläche  hinunterreichend. 

Durch  die  im  Grundriss  nach  einem  Kreisbogen  aus 
geführte  Gewölbeform  der  Mauerung,  welche  an  die  ent- 
sprechenden Felsabsätze  der  Thalgehänge  wie  gegen  ein 
festes  Widerlager  sich  setzt,  soll  bei  eintretendem  Wasser- 
druck eine  feste  Verspannung  bezw.  Abdichtung  gegen  die 
Felswände  und  eine  Dichtung  der  Fugen  im  Mauerwerk  seihet 
angestrebt  werden.  Diese  Gewölbewirkung,  auf  welche  bei 
Ermittelung  der  Standf&higkeit  der  Mauer  zur  Voreicht  keine 
Rücksicht  genommen  wurde,  könnte  für  eich  allein,  und  zwar 
mit  etwa  12  kg  Druck  pro  Quadratcentimeter  den  vollen 
Wasserdruck  aufnehmen,  was  mit  Rücksicht  auf  die  Festig- 
keit der  angewandten  Materialien  noch  ein«  sehr  grosse 
Sicherheit  gewährt  haben  würde. 

Für  eine  möglichst  gute  Abdichtung  des  Mauerwerks 
au  der  Wasserseite  sind  besondere  Vorsiohtsmaassregein  zur 
Anwendung  gelangt,  da  es  erfahrungsmässig  bisher  noch 
nicht  gelungen  ist,  gewaltige  Mauermasseu  gegen  hohen 
Wasserdruck  im  Ganzen  von  vornherein  so  dicht  zu  bekom. 
men,  dass  nicht  Durchsickerungen  des  Wassers  sich  gezeigt 
hätten.  Ausser  der  Verwendung  des  durchaus  dicht  erprobten 
Trassmörtels  ist  an  der  Wasserseite  der  Sperrmauer  ein 
Cementvorputz  aus  1 Volumthcil  (Jeracnt  und  2 Volumtheilen 
Rheinsand  bestehend,  bis  zum  Anschluss  an  den  festen  Felsen 


I 


i 


Verzahnung  in  die  Mauer  eingreifende,  im  Mittel  ’/•  m dicke 
Verblendung  aus  Ringofenziegeln  in  Cementmörtel  bekleidet 
worden. 

Zur  Beaufsichtigung  sämmtlächer  Bauarbeiten,  speciell 
aber  der  Maurer  waren  angestellt:  1 Bauingenieur,  2 HÜlfs- 
techniker,  2 Maurermeister  speciell  zur  Beaufsichtigung  der 
Maurerarbeiten,  und  1 Aufseher  bei  den  Mörtelmaschinen. 

Mit  den  vorhin  geschilderten  Arbeiten  an  der  Thal- 
sperrenmauer  wurde  am  4.  Mai  1889  begonnen;  dieselben 
konnten  aber  wegen  des  erst  im  Herbst  desselben  Jahre« 
fertiggeBtellten  Anschlussgleises  an  die  Schmalspurbahn 
Wermelskirchen — Burg,  welche  zur  Herbeischaffung  der  Bau- 
materialien dienen  sollte,  nicht  in  der  gewünschten  Weise 
gefördert  werden.  Die  Erdarbeiten  wurden  in  Folge  der  gün- 
stigen Witterung  und  der  geringen  Wasserbewältigung  in 
kurzer  Zeit  beendet,  und  alsdann  mit  den  Fundamentarheitcn 
begonnen.  Nachdem  letztere  in  der  grössten  Tiefe,  zum 
Theil  etwa  7 — 8 rn  unter  die  Thalsohle  reichend,  glücklich 
vollendet  waren,  wurden  die  Arbeiten  mit  Anfang  November 
18*9  eingestellt,  und  das  ganze  bis  dahin  fertiggestellte 
Mauerwerk  unter  Wasser  gesetzt.  Während  der  Wintermonate 
konnten  die  Arbeiten  in  den  Steinbrüchen  ungehindert  fort- 
gesetzt werden.  Die  Steine  wurden  immer  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  steigenden  Mauerwerk  der  Sperrmauer  gebrochen, 
und  nachdem  dieselben  sau  Iw  mit  Wasser  abgespritzt  und 
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rein  gewaschen  waren , direct  per  Geleisewagen  zur  Ver  nonimen,  wo  crfahrungsmässig  bei  der  grossen  Tiefe  de« 

wendungsstelle  gebracht.  Am  15.  April  1890  wurden  die  Beckens  daselbst  die  untersten  ruhenden  Wanaermasaen  von 
Mauerarbeiten  wie<ier  aufgenommen,  und  da  nunmehr  keine  stet«  gleicher  und  guter  Beschaffenheit  aind  und  eine  aehr 
Hindernisse  im  Weg*  standen,  mit  grossem  Eifer  fortgesetzt,  niedrige  Temperatur  besitzen.  Die  Waseermpngen  werden 
so  dass  bei  Beendigung  der  Arbeiten  Mitte  November  1890  zunächst  durch  an  geschüttete  Geröl Imaasen  in  den  Bammel- 
die  Mauer  auf  eine  Hohe  von  17,5  m über  Felsen  gebracht  thurrn  geleitet,  um,  wenn  dies  nothwendig  »ein  aollte,  zur 
worden  war.  etwaigen  weiteren  Reinigung  noch  eine  Filteranlage  zu  paa- 

Am  9.  Februar  1891  begann  man  mit  der  provisorischen  «iren , welche  dann  in  der  Nähe  der  Pumpstation  angelegt 
Füllung  des  Beckens  bis  zur  Hohe  des  fertiggestellten  Mauer-  werden  soll.  Bis  jetzt  hat  sich  jedoch  die  Noth Wendigkeit 
werke,  und  zeigte  sich,  dass,  trotzdem  die  Verblendung«-  einer  solchen  Filteranlage  nicht  herausgestallt,  und  wird 
mauer  an  der  Wasserseite  noch  nicht  ausgeführt,  die  Mauer  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  wohl  nicht  erforderlich 
vollständig  in  allen  ihren  Thailen  dicht  war,  und  keinen  werden.  Ausserdem  kann  das  Wasser  für  das  Wasserwerk 
Tropfen  Wasser  durchliess.  Nachdem  Anfang  des  Monat«  direct  aus  der  Sperre  in  die  Brunnen  und  Stollen  der  alten 
April  1891  da«  Wasser  wieder  allgelassen  war,  wurden  die  Wassergewinnung  geleitet  werden. 

Arbeiten  wieder  in  Angriff  genommen,  und  konnte  am  Von  dem  Sammelthurm  aus  wird  nun  das  Wasser  für1« 

14.  November  desselben  Jahre«  das  Wasser  endgültig  in  das  Wasserwerk  durch  eine  geschlossene  eiserne  Rohrleitung  erst 
Becken  eingeführt  werden.  Am  3.  Januar  1892,  also  in  50  nach  einem  Schacht  und  durch  diesen  geschlossen  hindurch- 
Tagen,  war  das  Becken  schon  gefüllt;  kurz  darauf  erfolgte  gehend  in  den  Rohrstollen  der  Thalsperrenmauer  geleitet, 
die  landespolizeiliche  Abnahme  durch  die  Künigl.  Regierung  Von  hier  aus  (s.  Tafel  II  u.  Fig.  61  auf  S.  65)  geht  die 
in  Düsseldorf,  welch  letztere  auch  während  der  Bauzeit  die  Rohrleitung  durch  das  Schieberhaus  am  Furso  und  unterhalb 
Arbeiten  an  der  Sperrmauer  controliren  Hess  Die  wieder-  der  Thalsperrenmauer  nach  der  Pumpstation.  Diese  Rohr- 
holt im  vergangenen  Jahre  ausgeführten  Horizontal*  und  Ver-  Icilung  von  350  tnm  Durchmesser  ist  der  Betriebssicherheit 
tikalaufmessungen  der  Lage  und  Form  der  Mauerkrone  von  wegpn  viermal  durch  Schieber  absperrbar. 
den  an  den  Thalwänden  oberhalb  der  Mauerkrone  im  festen  Das  Wasser  selbst  wird  zunächst  Iwi  dem  grossen,  durch 

Felsen  angebrachten  Fixpunkten  aus,  hei  gefülltem  Thal-  den  hohen  Aufstau  des  Wassers  im  Thalbecken  erzeugten 
becken  und  bei  einem  Inhalt  von  ca  300000  cbm,  haben  eine  Druck  von  im  Mittel  32  m durch  eine  Turbine  in  der  Purnp- 
Elaaticität  im  Scheitel  der  Mauer  bis  zu  25  mm  ergeben.  Station  zur  Erzeugung  einer  Betriebskraft  nutzbar  gemacht, 
Die  Mauerarbeiten  sind  von  der  Hrma  Vering  A Wolf  in  • und  flies  st  dann  in  den  gemeinschaftlichen  Pumpbrunnen. 
Hannover  und  Düsseldorf  zur  vollen  Zufriedenheit  und  in  Von  diesem  Pumpbrunnen  wird  die  ganze  Stadt,  welche  seit 
vorzüglicher  Weise  ansgeführt.  Fertigstellung  der  Thalsperre  in  zwei  von  einander  getrennte 

Die  Entlastung  des  gefüllten  Thalbeckens,  welches  einer  Versorgungsgebiete  getheilt  ist,  mit  ein  und  demselben 
Staufläche  von  134000  qm  entspricht,  geschieht  an  dem  Wasser  versorgt,  und  zwar  mit  einem  Betriebsdruck  von  1*0 
rechten  Thalhange  durch  einen  Ueberlauf  von  20  m Krön-  bezw.  140  m.  Zu  diesem  Zweck  war  die  Errichtung  eines 
länge.  Durch  diesen  Ueberlauf  können  in  einer  Stunde  zweiten  Wasserthurme«  von  600  cbm  Inhalt,  welcher  40  m 
200000  chm  Wasser  abgeführt  werden,  während  die  grösste  tiefer  liegt,  als  der  im  Jahre  1883  erbaute  Thurm,  erfor- 
beobachtete  Wasserabflussmenge  in  24  Stunden  252500  cbm  derlich.  Derselbe  wurde  im  Jahre  1891  ebenfalls  nach  Con- 
betriigt.  Zur  Sicherung  gegen  treibende  Gegenstände,  wie  l atruction  Intze  erbaut,  und  versorgt  die  untere  Druckzone, 
Baumstämme  und  Eisschollen,  sind  eisbrecherartige  Eisen-  während  der  alte  Wasserthurm  die  obere  Zone  versorgt.  Die 
constructionen  über  dem  Ablauf  angeordnet,  so  dass  dem  , gewonnen«  Betriebskraft  wird  durch  die  vorhin  erwähnte 
Ubersch iessenden  Wasser  nach  unten  freier  Abfluss  gelassen  Turbine  auf  eine  Triebwelle  übertragen,  von  welcher  aus 
ist.  Endlich  ist  noch  zur  grössten  Vorsicht  an  beiden  Thal-  die  Pumpen  in  Bewegung  gesetzt  werden,  welche  da«  Wasser 
hängen  die  Brüstungsmauer  an  der  Mauerkrone  auf  etwa  in  l»eide  Versorgungszonen  fördern. 

40  m Länge  fortgelassen,  so  dass  bei  einer  etwa  eintretenden  Das  Wasser  für  die  Triebwerke  im  Eschbachthal  wird 

Ueberfluthung  der  Mauerkrone  die  überlaufenden  Wasser-  an  der  Oberfläche  de«  Thalbeckens  durch  eine  besondere 
mengen  dort  herunterstürzen  und  an  den  Thalhängen  herunter*  schwimmende  Einlassvorrichtung  entnommen , und  durch 
laufen  können.  Eine  Gefährdung  der  Mauer  selbst  ist  durch  Teleskoprohre,  die  mit  dem  sich  hebenden  oder  senkenden 
ein  Ueberlaufen  de«  Wassers  nicht  zu  befürchten,  weil  dieselbe  Wasserspiegel  steigen  oder  fallen,  in  ein  besonderes  Rohr 
am  Fusse,  wie  schon  erwähnt,  auf  2 bis  2 •/•  m Tiefe  in  den  geführt,  welches  durch  den  Rohretollen  in  der  Sperrmauer 
festen  Felsen  eingelassen  ist.  — und  durch  das  Schieberhaus  ebenfalls  zur  Pumpstation 

Von  dem  hinter  der  Sperrmauer  aufgestauten  Waeeer  geleitet  ist  Dieser  Rohrstrang  von  50t)  mm  Durohmewer 
erhält  die  Stadt  Remscheid  für  ihr  Wasserwerk  zum  Theil  steht  in  Verbindung  mit  einer  zweiten  Turbine  in  der  Pump- 
directes  Quellwasser  und  zum  Theil  das  Wasser  aus  deu  Station,  um  hier  vorerst  den  Wasserdruck  auszunützen,  und 
unteren  Schichten  des  Sammelbeckens.  Es  sind  aus  diesem  6ie  hierdurch  erhaltene  Betrieb«  kraft  ebenfalls  auf  die  Trieb- 
Grunde  an  den  beiden  Hauptzuflüssen  zum  Sammelbecken  I welle  für  die  Pumpen  zu  übertragen.  Von  dieser  zweiten 
besondere  Brunnenstuhen  mit  Sch  lamm  fangen  eingerichtet,  Turbine  wird  da«  Wasser  wieder  in  den  Eechbach  geleitet, 
aus  welchen  da«  nach  mehrfachen  chemischen  Untersuchungen  | um  von  hier  aus  die  unterhalb  liegenden  21  Triebwerke  mit 
und  Beobachtungen  vorzüglich  reine  und  stets  klare  Bach-  Wasser  zu  versorgen.  Es  ist  auch  Vorsorge  getroffen,  dass 
wasser  durch  geschlossene  Thonrohrleitungen  nach  einem  6a«  Wasser  für  die  Wasser  trieb  werke  im  Eschbachthal  direct 
Sammelthunn  innerhalb  des  Sammelbeckens  geleitet  wird,  »n  dem  Boden  des  Sammelbeckens  entnommen  werden  kann. 
Bei  starken  Anschwellungen  geht  der  grösste  Theil  des  Sobald  die  durch  die  Turbinen  gewonnene  Betriebskraft 

Hochwasser«  durch  die  früheren  Bacheinläufe  in  das  Thal-  mit  der  vorhandenen  Dampftriebkraft  der  alten  Pumpstation 
becken.  nicht  mehr  ausreicht,  und  dieses  wird  im  nächsten  Jahre 

Während  der  trockenen  Jahreszeit,  bezw.  dann,  wenn  der  Fall  sein,  wird  eine  zweite  Dampfmaschinenanlage,  welche 
die  Bäche  kein  Wuwr  mehr  liefern,  wird  das  Wasser  zur  mit  den  Turbinen  gemeinschaftlich  arbeiten  kann,  und  ausser 
Versorgung  des  Wasserwerks,  soweit  die  in  den  alten  unter-  | dem  eine  zweite  Dampfkesselanlage  auszuführen  sein,  um 
irdischen  Wassergewinnungaanlagen  vorhandenen  Wasser-  für  den  grössten  vorgesehenen  Consum  von  6 — 7000  cbm 
mengen  dieses  erforderlich  machen,  aus  den  tieferen  Schichten  : in  24  Stunden  die  Wassermassen  in  beide  V ersorgungsgebiet« 
des  Saniroelteiches  in  der  Nähe  der  Thalsperraumauer  ent-  drücken  zu  können.  Von  beiden  Pumpstationen  aus,  der 
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alten  und  der  neuen , kann  das  Wasser  abwechselnd  oder 
gleichzeitig  in  beide  Versorgungsgebiete  der  Stadt  gedrückt 
und  können  Turbinen  und  Dampfmaschinen  allein  oder  in 
Zusammenhang  in  Thätigkeit  gesetzt  werden. 

Für  eine  vollständige  Entleerung  des  ganzen  Wasser- 
beckens ist  durch  einen  zweiten  Rohrstollen  in  der  Thal« 
sperrenmauer  gesorgt. 

Die  beiden  Turbinen  siud  Girard-Partialturbinen  mit 
horizontaler  Achse  und  radialer  Beaufschlagung.  Diejenige, 
welche  dos  Wasser  für  die  Waseerlriebwerke  im  Eschbach- 
thal  aufnimmt,  ist  berechnet  für  ein  M&xitnalwasserquantura 
von  3001  pro  Secunde  bei  25,5  m Nutzgefälle;  die  elTective 
Leistung  beträgt  bei  120 Touren  pro  Minute 76  Pferdestärken; 
bei  dem  normalen  Wasserquanturu  von  150 1 pro  Secunde 
beträgt  die  an  die  Welle  abgegebene  Kraft  bei  120  Touren 
pro  Minute  43  Pferdestärken.  Die  zweite  Turbine,  welche 
das  Stadtwasser  aufnimmt,  ist  berechnet  für  ein  Maximal- 
wasserquantuui  von  140  1 pro  Secunde  bei  23  m Nutzgefälle; 
die  effective  Leistung  beträgt  bei  120  Touren  pro  Minute 
32  Pferdekräfte;  bei  dein  normalen  Wasserquantum  von  Tu  1 
pro  Secunde  beträgt  die  an  die  Welle  abgegebene  Kraft  bei 
120  Touren  pro  Minute  20  Pferd ekrafte. 

Die  Pumpanluge  besieht  aus  zwei  WasBerpumpen  mit 
liegenden  Plungerkolben,  doppelt  wirkend,  bei  einer  normalen 
Tourenzahl  von  60  pro  Minute  gemeinschaftlich  3,5  cbm 
Wasser  auf  eine  OeBammthöhe  von  140  bezw.  160  m fördernd. 
Jede  Pumpe  besteht  aus  einem  Körper  und  zwei  Cylindern, 
vier  Ventilgehäusen,  Windkessel,  einem  Plungerkolben  von 
175  mm  Durchmesser  und  für  650  mm  Hub  eingerichtet, 
einem  vollen  Satz  von  vier  Stück  Ringventilen  mit  aussen 
liegender  Regulirvorrichtung.  Die  Ventile  arbeiten  mit  einem 
Hub  von  2 — 3 mm  und  vollständig  geräuschlog,  selbst  dann, 
wenn  die  Tourenzahl  auf  70 — 75  pro  Minute  erhöht  wird. 

Die  für  Erweiterung  der  Maschinen  kraft  im  nächsten 
Jahre  vorgesehene  Dampfruaschiue  ist  als  Cotnpoundmaschine 
mit  Condensation , von  400  und  680  mm  Cylinderdurch- 
measer  und  600  min  Hub  bei  60  Umdrehungen  pro  Minute 
entworfen;  sie  soll  die  MaximalleiBtung  der  4 Pumpen,  d.  h. 
200  cbm  in  der  Stunde  für  beide  Zonen  aufnehmen , und 
daher  im  Maximum  130  bzw.  170  effective  Pferdekräfte 
hergeben  können.  Die  erforderlichen  beiden  Dampfkessel 
werden  eine  Heizfläche  von  je  60  qm  erhalten. 

Der  Trace  des  im  Jahre  1863  verlegten  Hauptrohres  von 
250  mm  nach  wurde  ein  zweites  neues  Steigerohr  von  250  mm 
Durchmesser  von  der  Pumpstation  bis  zum  neuen  Wasser- 
thurm und  zum  Trennpunkt  der  beiden  Zonen  verlegt,  worauf 
dann  die  Theilung  des  Rohrnetzes  vorgenoinmen  werden 
konnte.  Säinmtliche  Rohrverlegungen  erfolgten  in  eigener 
Regie. 

Der  Vortheil,  welcher  den  Wassertriebwerken  schon  im 
ersten  Betriebs jahre  durch  den  Bau  der  Thalsperre  erwachsen, 
ist  ein  sehr  grosser  gewesen.  Während  früher  die  Hoch- 
wasser unbenutzt  vorbeiflosnen , und  vielfach  Schaden  an- 
richteten, konnten  dieselben  nunmehr  fast  vollständig  nutz- 
bar gemacht  werden.  Die  Triebwerke  haben  das  ganze  Jahr  I 
hindurch,  trotz  der  geringen  Niederschläge,  fortwährend 
arbeiten  können,  haben  also  volle  300  Arbeitstage  gehabt, 
während  sie  ohne  Thalsperre  nur  120  Tage  hätten  arbeiten 
können. 

Für  das  Wasserwerk  der  Stadt  Remscheid  ist  der  Bau 
der  Thalsperre  von  grosser  Bedeutung  gewesen,  und  hat  sich 
sowohl  die  Nothwendigkeit,  als  auch  das  vortreffliche  Func- 
tioniren  der  ganzen  Anlage  erwiesen.  Bei  der  anhaltend 
trockenen  Witterung  in  den  Sommermonaten  des  vergangenen  I 
Jahres  und  auch  in  diesem  Jahre  musste  das  erforderliche  1 
Wasser  für  die  Stadt  zum  grössten  Theil  der  Thalsperre 
entnommen  werden,  da  die  alte  Wassergewinnung  nur  noch 
geringe  Wassermengen  lieferte.  Der  höchste  Tagesverbrauch 


in  24  Stunden  stieg  auf  annähernd  2500  cbm  und  wird  in 
diesem  Jahre  voraussichtlich  2600  cbm  betragen. 

Die  Qualität  des  aus  der  Thalsperre  entnommenen 
Wassers  war  fortwährend  eine  in  jeder  Beziehung  zufrieden- 
stellende, was  durch  wiederholte  chemische  und  bakterio« 
logische  Untersuchungen  festgestellt  wurde;  dieses  konnte  ja 
auch  nicht  anders  sein,  weil  das  Sammelbecken  während 
eines  Jahres  3 bis  4 mol  mit  frischem  zufliessendem  Wasser 
gefüllt  wird. 

Mit  den  Turbinen  wurden  bis  1.  April  dieses  Jahres 
209  335  chm  Wasser  auf  eine  Höhe  von  140  m gehoben 

65475  • » » » » » 160  » > 

Im  Ganzen  274610  cbm  Wasser  in  die  Stadt  gefördert, 
also  genau  die  Hälfte  des  gesummten  jährlichen  Wasserver- 
brauches in  der  Stadt.  Die  Leistung  der  Turbinen  betrug 
im  Ganzen  46  122  Millionen  Kilogrammmeter.  Rechnet  man 
für  100  kg  Kohlen  bei  der  Förderung  mit  Dampfmaschinen 
eine  Leistung  von  7,5  Millionen  kgm,  so  ergibt  sich  eine 
KohlencrspamiHH  von 

rund  615000  kg 

oder  in  Mark  eine  Ersparnis  von  8500  Mark.  Hierzu 
kommt  noch  die  Minderausgabe  an  Arbeitslöhnen,  Schm  irr- 
und Dichtungsmaterialien  etc.  etc.  mit 
rund  3 500  Mark. 


Also  im  Ganzen  sind  durch  den  Turbinenbetrieb  erspart 
rund  1200C  Mark. 


Der  Nutzen  der  Turbinenanlage  wird  noch  ein  weit 
höherer,  wenn  die  projectirte  Dampfmaschinenanlage,  welche 
gemeinsam  mit  den  Turbinen  arbeiten  kann,  im  nächsten 
Jahre  erbaut  wird.  Man  ist  dann  in  der  Ijxge,  das  Wasser 
der  Sperre  noch  gleichmässiger  den  Turbinen  zuzuführen, 
als  dieses  bisher  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  vorhandene 
Dampfmaschinenkraft  und  die  dadurch  gebotene  Betriebs- 
sicherheit möglich  war;  auch  wird  ein  Ueberlaufen  der 
Thalsperre  dann  vollständig  vermieden. 

Was  die  Verdunstung  des  Wassers  im  Sammelbecken  an- 
betrifft, so  sind  darüber  noch  keine  genauen  Messungen  con- 
statirt;  nach  oberflächlichen  Messungen  betrug  dieselbe  auf 
1 qm  Wasserfläche  ungefähr  V«  bis  '/•  cbm  während  eines 
Monats  in  den  Sommermonaten  des  vergangenen  Jahres. 

Die  Kosten  betrugen  in  runden  Zahlen: 


1.  Für  die  unterirdische  Wasaergewinnungs- 

anlage  in  den  Jahren  1661— 16»«  . . 

2.  > das  gesammte  Rohrnetz 

3.  » Dampfmaschinen,  Kessel  und  Gebäude 

4.  » den  Wosserthurm  von  400  cbm  Inhalt 

5.  * die  Nebenbehälter 

6.  » * Wasaerniesser 

7.  > Ankauf  der  Mebusmühle  u Walkmühle 

6.  > Verschiedene  Anlagen 

9.  > Bauleitung,  Bauzinseu 

10.  > Grunderwerb  für  die  Thalsperre  ♦ . 

11.  * Sperrmauer 

12.  > Bachein  lasse,  Rohrleitungen  im  Becken 

13.  » Brücken,  Einsteigeschacht,  Saminel- 

thurm 

14.  » Rohrleitungen  von  der  Thalsperre  bis 

zur  Pumpstation 

15.  > Turbinenhaus  mit  Turbinen  u.  Pumpen 

1«.  > Rohrleitungen  von  der  Pumpstation  bis 

zur  Stadt 

17.  » Neuer  Wasser thurm  von  600cbm  Inhalt 

16.  * Vorarbeiten,  Bauleitung,  Verschiedene* 


M.  13961X1 

* 524500 

» 900<l0 

» 54  600 

» 29700 

> 96 (XXI 

* 100000 

» 1(H  XX) 

» 47  (XX) 

> 108300 

• 3830Ü0 

t 32  700 


> 12010 

» 86000 

* 67000 

> 55000 

t 46000 

* 71 600 
M.  1954800 


Bis  1.  April  1893  getilgt  » 198800 

so  dass  ein  Buchwerth  verbleibt  von  M.  l766ooo 
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Dos  Wasserwerk  bedarf  trotz  der  hohen  Verzinsung 
und  Amortisationsquote  keines  Zuschusses  von  der  Stadt,  da 
der  Wasserverkauf  wieder  in  den  letzten  Jahren  stark  «»ge- 
nommen und  die  günstige  Ausnutzung  des  Kraftwassers  aus 
der  Thal  sperre  die  Betriebskosten  erheblich  vermindert  hat. 

Vergleicht  man  die  Kosten  der  Wassergewinnung  bei 
Anlage  der  Thalsperre  mit  den  Kosten  der  unterirdischen 
Wassergewinnungsanlage,  so  ergiebt  eich,  dass  letztere  im 
Verhältnis*  bedeutend  hoher  sind.  Bei  Anlage  der  Thalsperre 
betrugen  die  Baukosten  für  die  Wossergc-winnung:  Grund- 
erwerb,  Sperrmauer  etc.  pro  Kubikmeter  nutzbringenden 
Wassers  26  Pf.;  dahingegen  bei  der  alten  Wassergewinnungs- 
anlage  pro  Kubikmeter  67  Pf.;  es  ist  noch  dabei  zu  berück- 
sichtigen, dass  man  bei  der  Thalsperre  mit  einem  sicher 
gestellten  Wasserquantum  rechnen  kann,  was  bei  der  unter- 
irdischen Gewinnung  nicht  möglich  ist. 

Vorsitzender:  Meine  Herren!  Die  Ausführungen  des 
Herrn  Borchardt  geben  uns  einen  schönen  Beweis  dafür, 
welche  grossen  wirtschaftlichen  Vortheile  durch  Thal  sperren 
erreicht  werden  können  und  wie  nöthig  und  wohlthätig  es  ist, 
die  elementaren  Wasserkräfte  in  ihrer  Schädlichkeit  abzu- 
schwächen,  und  sie  zum  Nutzen  der  Menschheit  in  gleich- 
massiger  und  zuverlässiger  Weise  dienstbar  zu  machen. 
Soweit  meine  Kenntniss  der  Dinge  reicht,  darf  wohl  zuge- 
standen werden,  das*  für  Verbesserung  der  Wasserwirtschaft 
in  Deutschland  noch  ein  reiches  Arbeitsfehl  vorliegt  und 
dass  deren  erfolgversprechende  Zwecke  und  Ziele  schon  so 
verfolgt  werden,  wie  die  vorhandenen  Umstände  es  wohl 
sul aasen.  Wir  können  aber  aus  dem  vorgeführten  Beispiel 
die  Hoffnung  schöpfen,  «lass  weitere  Anlagen  der  genannten 
Art  alsbald  zur  Ausführung  kommen  werden.  Ich  darf  da- 
bei auf  eine  Thalsperre  bei  Chemnitz  hinweisen,  die  in  der 
Ausführung  meines  Wissens  schon  soweit  vorgeschritten  ist, 
dass  sie  schon  in  nächster  Zeit  in  Betrieb  genommen  werden 
kann.1)  Vielleicht  hören  wir  später  einmal  etwas  darüber. 

Ich  danke  dem  Herrn  Vortragenden  für  seine  ausführ- 
liche und  klare  Darstellung. 


Ueber  die  Haftpflicht,  bei  Unfällen’). 

Von  Director  Söhren  • Bonn. 

In  der  zweiten  Hälfte  unseres  Jahrhundert»  nahm  unsere  ge- 
werbliche und  industrielle  Thfltigkeit  plötzlich  einen  ungeahnten 
Aufschwung.  Neue  großartige  Werke  entstanden,  die  bestehenden 
wurden  erheblich  vergrös*ert.  und  viele  tausende  von  Arbeitara 
fanden  in  denselben  lohnende  Beschäftigung.  Mit  diesem  Auf- 
schwung der  Industrie  ging  Hand  in  lland  aach  eine  Ausdehnung 
de»  Maschinenwesens;  durch  diese,  mehr  aber  noch  durch  die 
grosse  Anzahl  neuer  Arbeiter,  welche  noch  wenig  Erfahrung  in  der 
Ausübung  des  betreffenden  Industriezweiges  besessen,  nahm  auch 
die  Zahl  der  Unfälle  bedeutend  zu,  und  zur  Sicherung  der  Arbeiter 
gegen  die  Folge  dieser  Unfälle  entstand  da»  Haftpflichtgi-sctz  vom 
7.  Juni  1871. 

Der  wesentliche  Punkt  dieses  Gesetzes  beruhte  in  § 2 desselben, 
welcher  bestimmte,  dass  ein  Verschulden  «leg  Betriebsleiter«  vor- 
liegen müsse,  wenn  die  Haftpflicht  für  den  entstandenen  Schaden 
eintreten  solle;  dadurch  hielt  das  Gesetz  indessen  das  nicht,  was 
es  versprach,  und  gab  nur  zu  zahllosen  Processen  Veranlassung,  da 
meist  die  Schuld  frage  von  vornherein  verneint  ward«?  und  erst 
durch  gerichtliche  Entscheidung  festgestellt  werden  konnte. 

Das  Erscheinen  des  Uufallversicherungsgesetzes  vom  *>.  Juli 
1884,  als  weiterer  Aushau  der  »ocialpolitiechcn  Gesetzgebung  und 
als  Folge  de*  bereits  am  15.  Juni  1883  erschienenen  Krankenver- 
dcherungsgesetxes,  wurde  darum  freudig  begrüßt,  da  cs  mit  seinem 

•)  Vgl  d.  Joum.  1*93,  8.  608;  18'. '2,  8.  422. 

*)  Vortrag,  gehalten  in  der  Hauptversammlung  de«  Vereins 
von  Gas,  EIcktrieitAts-  und  Was«  erfach  min  nein  Rheinlands  und 
Westfalens  in  Königswinter  am  5 August  1893. 


Inkrafttreten  am  1.  Oetober  18*5  dem  bisherigen  Zustande  in  Segen 
bringender  Weise  ein  Ende  machte. 

Während  im  Haftpflichtgesetze  der  Beweis  eines  vorgekom- 
menen Verschuldens  zu  führen  war,  um  eine  Entschädigung  für 
den  Unfall  herbeizufahren,  verlangt  das  Unfallversirherungageeetz 
nur,  dass  der  Unfall  im  Betriebe  vorgekommen  und  nicht  absicht- 
lich berbeigeführt  worden  war. 

Ueber  die  Wirkung  dieses  neuen  Gesetzes,  besonders  gegen- 
über «lern  Haftpflicbtgeaelz,  hatten  damal«  auch  Sachverständige 
nicht  ganz  klare  Ansichten.  Allgemein  macht«  sich  die  Meinung 
geltend,  dass  das  Haftpflichtgesetz  durch  das  Unfall  verairherung*- 
gesetz  so  gut  wie  anf gehoben  »ei,  was  sich  am  deutlichsten  darin 
zeigte,  dass  die  Versicherungen  gegen  Haftpflicht  bei  den  einzelnen 
Versicherungsgesellschaften  gekündigt  und  von  den  Berufsgenossen- 
schaften  übernommen  wurden,  ja  diese  Versicherungsgesellschaften 
selbst  ihren  dahin  zielenden  Betrieb  theiis  ganz  einstellten,  wie  di« 
Allgemeine  Unfall  Versicherung»  Bank  in  Leipzig,  welche  von  der 
deutschen  Großindustrie  zur  Versicherung  gegen  Haftpflicht  ge- 
gründet war,  theiis  ganz  erheblich  beschränkten.  Erst  durch  di« 
jetzt  7 jährige  Erfahrung  und  di«  während  dieser  Zeit  gefällten 
Rekursentscheidungen  des  Keichsverairherungsamtas  und  des  Reichs- 
gerichtes ist  Licht  und  Aufklärung  erlangt  worden,  und  sollen  im 
Folgenden  di«  Fälle  angeführt  werden,  lu  denen  das  Unfallver- 
sichcningageevts  den  Arbeitgeber  nicht  vor  den  Folgen  de«  Haft- 
pflichtgesetzes  schützt. 

Bevor  auf  die  einzelnen  Fälle  übergegangen  wird,  in  welchen 
da»  Unfall verbütungsgeiM*t*  kein«  Verpflichtung  zur  Schadlosbaltung 
enthält,  während  der  Unternehmer  nichtsdestoweniger  haftpflichtig 
bleibt,  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Entschädigunga- 
pflicht  des  Hftttpflichtgfsetze»  mul  des  Uiifallverslrherungsgcsetzes 
gleichzeitig  nebeneinander  bestehen,  so  dsss  cs  dem  Verletzten 
freisteht,  seine  Rechte  nach  dem  einen  oder  nach  dem  anderen 
Gesetze  geltend  zu  machen ; ja  selbst  nach  der  Entschädigung  durch 
die  Berufsgenossenschatt  kann  der  Verletzte,  wenn  er  den  erlittenen 
Schaden  höher  als  die  Ucrufsgrnoesenschaft  schätzt,  unter  Anrech- 
nung der  erhaltenen  Entschädigung  gegen  den  Unternehmer  noch 
klagbar  Vorgehen,  wenn  die  io  den  betreffenden  Paragraphen  der 
Haftpflichlgesetzgebung  erforderlichen  Annahmen  Torliegen. 

Das  Unfall  ve-aicherungsgcsetz  selbst  beschränkt  die  Ver- 
sicherung nach  den  33  1 und  2 nur  auf  die  Folgen  der  bei  dem 
Betriebe  eich  ereignenden  Unfälle  und  setzt  nur  in  den  § 96—98 
eine  Haftpflicht  fest,  wenn  durch  atrafgerichtliehe«  Urtheil  fest- 
gestellt  ist,  dass  der  Unfall  durch  den  Betriebsunternehmer  oder 
dessen  Beauftragte  vorsätzlich  herbeigeführt  ist. 

Seit  den  7 Jahren  des  Bestehens  sind  von  den  Uerufagenoaaen- 
schaftco,  vom  Keiehsvcrsichernngssmt  und  vom  Keirhagerichl  so 
viele  Entschädigung««!! träge  als  nicht  nnter  den  Begriff  »Betriebs- 
unfall« fallend  surückgewiesen  worden,  dass  jetzt  Klärung  in 
die  Verhältnisse  gekommen  ist,  und  die  Fälle  aufgeführt  werden 
können,  in  welchen  das  ITnfaUveraicherungsgeseU  für  die  Unfälle 
nicht  einlrilt.  Bevor  wir  dazu  übergehen,  soll  noch  der  Begriff  dos 
Betriebsunfalls,  wie  er  vom  l-teichsversicherungBamt  und  vom  Reichs- 
gericht festgestellt  worden  ist,  Platz  finden.  Derselbe  hat  folgenden 
Wortlaut : 

»Ein  bloss  seitlicher  oder  örtlicher  Zusammenhang  zwischen 
dem  Betriebe  oder  der  Betriebsanlage  und  dem  eingetretenen 
Schaden  genügt  nicht  zur  Anwendung  des  Gesetzes.  Ein  Cauaal- 
nexu»  liegt  aber  auch  schon  dann  vor,  wenn  der  ursächliche 
Zusammenhang  nur  ein  mittelbarer  ist. 

Beim  Betriebe  ist  hiernach  ein  Unfall  dann  eingetreten, 
wenn  er  bei  Gelegenheit  oder  au»  Anlass  des  Betriebes,  bei  der 
Vorbereitung,  der  Durchführung  oder  dem  Abschluss  des  Betrie- 
bes eintrat,  und  nach  den  Umständen  mindestens  ein  mittel- 
barer Zusammenhang  mit  den  Gefahren,  denen  man  bei  in- 
dustriellen Betrieben  ausgesetzt  ist,  sich  als  möglich  darstellt. 

Mit  den  specilisch  gefahrbringenden  Anstalten  der  betref- 
fenden Betriebsanlage,  z.  B.  mit  den  Maschinen,  hraoeht  der 
Uufall  nicht  nothwendig  in  Verbindung  au  stehen,  nur  mit  dem 
technischen  oder  mechanischen  Betriebe  des  Unternehmern  inusa 
ein  Zusammenhang  erkennbar  »ein.  Der  Unfall  mnas  bei  Ge- 
legenheit de*  letzteren  entstanden  sein,  auf  eine  zum  technischen 
oder  mechanischen  Betriebe  gehörige  Vorrichtung  sieb  beziehen.« 

Der  Begriff  des  »Unfalles  beim  Betrieb«  wird  von  Seiten  der 
Behörden  möglichst  weit  gefasst,  um  den  im  Beruf  verunglückten 
Arbeitern  die  gesetzliche  Fürsorge  zu  Tbeil  werden  lassen  zu 
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können.  Unter  der  Voraussetzung  des  Zu  treffe  ns  des  oben  ange- 
führten Begriffes  ist  es  t.  B.  gleichgültig,  ob  der  Unfall  innerhalb 
oder  außerhalb  der  zur  Fabrikation  bestimmten  Blume  eich  voll- 
zogen hat*  und  folgende  Eutscheid ungen  des  Reichsvereicherunga- 
amtea  zeigen  deutlich  die  Abuchi,  die  Grenzen  möglichst  zu  er- 
weitern. 

1.  Eine  plötzlich  erfolgte  Ansteckung  ist  alB  Betriebefall  zu 
erachten. 

2.  Entschädigungsanspruch  wird  nicht  durch  frevelhaften  Leicht- 
sinn ausgeschlossen 

3.  Fahrlltseigkeit  de«  Verletzten  bei  der  Herbeiführung  dea 
Unfalls  schlisset  den  Entschädigungsanspruch  nicht  aus. 

4.  Der  Begriff  »einziger  Ern  Ihrer«  muss  nach  der  Absicht  des 
Gesetzgebers  möglichst  weit  gefasst  werden. 

6.  Jeder  Unfall,  der  einen  Arbeiter  trifft,  so  lange  er  sich  noch 
im  Banne  dea  versichernngspflichtigen  Betriebes  befindet,  sei  es  in 
Folge  mangelhafter  Beschaffenheit  der  Maschinen,  Treppen,  Wege 
u.  a.  w.  ist  in  der  Regel  als  ein  Unfall  im  Betriebe  zu  erachten. 

8 Fortgesetzte  Einathmungen  schädlicher  Dämpfe  ist  als  ein 
Unfall  beim  Betriebe  zu  erachten. 

7.  Körperliche  Schädigungen,  welche  unmittelbar  oder  zeitlich 
bestimmt  erkennbar  als  Folge  der  Einwirkung  von  giftigen  oder 
schädlichen  Soffen  auftreten,  sind  im  Allgemeinen  als  Unfall  beim 
Betriebe  zu  erachten. 

8.  Ein,  eine  kurze  Zeit  nach  Feierabend  innerhalb  dea  Bannes 
de«  Betriebes  erlittener  Unfall  ist  als  ein  Betriebeunfall  zu  erachten 

9.  Zuwiderhandlungen  gegen  ein  Verbot  ist  kein  Grnnd  zur 
Entziehung  der  Rente,  sondern  nur  vorafttzliche  Herbeiführung  des 
Unfalls. 

10.  Eine  dem  Vorsatz  gleich  kommende  grobe  Fahrlässigkeit  ist 
«lern  Vorsatz  nicht  gleich  zu  erachten. 

11.  Ein  durch  Neckerei,  Rauferei  und  Ringen  herbeigeführter 
Unfall  echlieest  Entschädigungsansprüche  nicht  ohne  Weitere»  aus, 
wenn  ein  Betriebsmittel,  oder  eine  Betriebs«»  nrichtung,  z.  B.  Falle 
in  eine  Grnbe  oder  Maschine,  die  Verletzung  herbeiltthrte. 

12  Uebertretung  eines  Verbotes  schliesst  Entschädigung 
nicht  aus. 

Die  Mehrzahl  der  Entscheidungen  lassen  indessen  bereits 
schon  durch  ihre  Beschränkung  einen  Theil  der  Falle  erkennen, 
in  denen  kein  Betriebsunfall  erkannt  wird,  das  Haftpflichtgeaetz 
indessen  — unter  der  Voraussetzung  der  vorhaudenen  Bedin 
gütigen  — zur  Geltung  kommt.  Zur  Klarlegung  sollen  nun  die  Un- 
fälle aufgeführt  werden,  bei  denen  nach  den  Entscheidungen  des 
Reichsversicherungsamtes  und  dea  Reichsgerichts  keine  berufs- 
genossenschaftliche  Entschädigung  eintritt. 

1.  Wenn  ein  Verunglückter  nicht  der  einzige  Ernährer  der 
Ascendenten  (Eltern  oder  dcrgl.)  ist  — § 6b  des  Unfallversiche- 
rongagesetzes. 

2.  Gegenüber  den  im  Auslande  wohnenden  Angehörigen  der 
Arbeiter,  welchen  nach  § 6 letzter  Absatz  keine  Entschädigung«» 
pflicht  nach  den  Unfallversicherungagesets  zusteht. 

3.  Gegenüber  den  Beamten  und  Angestellten  und  deren  Hinter- 
bliebenen, welche  der  Unfallversicherung  nicht  unterliegen.  (Bureau* 
beamte  und  dergl.  m.)  g 2 und  4. 

4.  Gegenüber  Beamten  und  Arbeitern,  sowie  deren  Hinter- 
bliebenen in  Killen,  bei  denen  der  Betreffende  zufällig  ausserhalb 
des  Betriebes  mit  der  Erle«ligang  irgend  eines  Auftrages  beschäftigt 
gewesen  ist,  also  ausserhalb  des  Betriebes  thitig  war. 

Diese  Fälle  gehören  mit  so  den  zahlreichsten,  welche  im  Bereiche 
der  Unfallversicherung  Vorkommen.  Ertheilt  z.  B.  der  Betriebs- 
Unternehmer  oder  dessen  Angestellte  einem  Beamten  oder  Arbeiter 
einen  Auftrag,  welcher  nicht  mit  dem  Betrieb«  suaatn menhängt, 
und  trifft  den  Betreffenden  bei  dessen  Ausführung  ein  Unfall,  so 
weist  di«  Berufsgenoesenschaft  alle  Entschädigungsansprüche  unter 
Begründung  auf  das  Gesetz  ab.  Die  Rekursentschcid ungen  sind 
voll  von  allen  möglichen  Vorkommnissen.  Hiermit  hängt  der  Fall 
zusammen : 

6.  Wenn  der  Unternehmer  gleichzeitig  Unternehmer  eine« 
nicht  vorsicherungspfllcbtigen  Betriebe«  ist,  in  welchem  Arbeiter 
oder  Angestellte  gleichzeitig  mit  jenen  bedienstet  sind,  und  ferner 

6.  wenn  der  Besitzer  Eigenthümer  von  Fuhrwerk  ist,  seien  es 
I.u  xuspferde,  seien  e«  Pferde,  welche  theil  weise  zum  Fabrikbetriebe, 
theils  au  peraOnlicheu  Zwecken  gebraucht  werden. 


Tritt  bei  einer  Fahrt,  welche  nicht  zu  Betriebaxwecken  gemacht 
ist,  ein  Unfall  ein,  so  bleibt  der  Besitzer  haftpflichtig,  während  die 
Berufsgenosaenschaft  jede  Entschädigung  ablehnt. 

7.  Gegenüber  den  Berufegenossenschaften  and  Krankenkassen, 
welche  auf  Grund  der  §§  95-  98  des  Unfallveraicherungsgesetzes, 
sowie  des  § 67  des  Krankenversicherungsgeaetzea  Ansprüche  auf 
Entschädigung  erheben  können. 

§ 96  bestimmt,  dass  die  nach  Ma&asgabe  des  Unfallversicherung«' 
geseUea  versicherten  Personen  und  deren  Hinterbliebene  Anspruch 
auf  Ersatz  des  in  Folge  eines  Unfalles  erlittenen  Schadens  nur 
gegen  diejenigen  Betrirb«antcrnebmer  oder  deren  Beauftragte  gel- 
tend machen  können,  g*  gen  welche  durch  atrafgerichtlichea  Urtheil 
festgestellt  worden  ist,  dass  sie  den  Unfall  vorsätzlich  herbei- 
geführt haben. 

$ 96  bestimmt,  dass  Betriebsunternehmer  oder  deren  Stell- 
vertreter, gegen  welche  durch  Strafgericht! iches  Urtheil  festgestellt 
worden  ist,  dass  sie  den  Unfall  vorsätzlich  oder  durch  Fahrlässigkeit 
mit  Ausserachttassung  derjenigen  Aufmerksamkeit,  zu  der  sie  ver- 
möge ihres  Amtes,  Berufes  oder  Gewerbes  besonders  verpflichtet 
sind,  borbeigefahrt  haben,  für  allen  durch  den  Unfall  entstandenen 
Schaden  aufznkomtnen  haben  und  ebenso  für  alle  Aufwendungen 
haften,  welche  in  Folge  des  Unfalles  auf  Grund  dieses  Gesetzes 
oder  des  Gesetzes  betreffend  die  Krankenversicherung  der  Arbeiter 
vom  15.  Juni  1883  von  den  Genossenschaften  oder  Krankenkassen 
gemacht  sind.  Ferner,  dass  eine  ActiengeeelLschaft  oder  dergleichen 
in  gleicher  Weise  für  einen  Unfall  haftet,  welcher  durch  Anordnung 
eines  Vorstandsmitgliedes  oder  dergl.  herbeigeführt  ist.  Als  Ersatz 
für  die  Rente  kann  in  diesem  Falle  der  Kapitalwerth  gefordert 
werden 

§ 97  bestimmt,  dass  falls  durch  Tod  oder  Abwesenheit  des 
Betreffenden  oder  aus  einem  anderen  Grunde  die  Festatellung  durch 
strafgerichtliche«  Urtheil  nicht  erfolgen  kann,  die  Ansprüche  auch 
ohne  dieses  geltend  gemacht  werden  können. 

Der  § 98  bestimmt  sodann,  dass  die  Haftung  dritter  Personen, 
welche  den  Unfall  vorsätzlich  herbeigeführt  oder  durch  Verschulden 
verursacht  haben,  sich  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Vor- 
schriften regelt,  jedoch  geht  die  Forderung  der  Entschädigung  an 
den  Dritten  auf  die  Genossenschaft  insoweit  über,  als  die  Ver- 
pflichtung der  letaleren  zur  Entschädigung  durch  dieses  Gesetz 
begründet  «et. 

•Dritte«  Person  ist  im  Sinne  des  Gesetzes  jede  Person, 
welche  nicht  Unternehmer  oder  Beamter  desjenigen  Betriebes  ist, 
in  dessen  Dienst  der  Verunglückte  den  Unfall  erlitten  hat,  gleich- 
viel ob  dieser  Dritte  in  einem  andern  versicherungspflichtigen  Be- 
triebe versichert  ist;  dabei  ist  die  Haftung  nicht  auf  das  persönliche 
I Verschulden  beschränkt,  sondern  wird  auf  die  greulichen  Vor 
Schriften  ausgedehnt,  deren  maassgebende  für  uns  der  § 2 des 
Haftpflichtgesetxes  vom  7.  Juni  1871  und  Art.  1384  Code  civil  ist. 
(Entscheidung  des  Reichsgerichts,  Band  24,  8.  126.) 

Sulche  Fälle  treten  ein,  wenn  ein  irn  Betriebe  seines  Arbeit- 
1 gebers  versicherter  Arbeiter  in  einem  fremden  Betriebe  arbeitet. 
Erleidet  beispielsweise  der  Monteur  einer  Maschinenfabrik  in  einem 
anderen  Betriebe  durch  Verschulden  des  Unternehmers  oder  eines 
Angestellten  dieses  anderen  Betriebes  eiuen  Unfall.  Io  haftet  dieser 
Letztere  der  Berufsgenoesenschaft  dea  Monteurs  als  »Dritter«. 
Wird  aber  durch  Verschulden  des  Monteurs  ein  Arbeiter  der  ihm 
fremden  Fabrik  verletzt,  so  haftet  der  Montenr  bzw.  seiu  Betriebs- 
Unternehmer  als  Dritter. 

Das  Recht  der  Berufsgenosaenschaft  aus  § 98  des  U.-V.-G , 
gegen  Mitglieder  anderer  Berufsgenossenschaften  auf  Rückerstattung 
zu  klagen,  bzw.  Rückerstattung  der  aufgewendeteu  Leistungen, 
wurde  zuerst  durch  ein  Urthril  des  Landgerichtes  Met*  vom 
24.  Mai  1887  ausgesprochen  und  ist  seitdem  in  vielen  Fällen  zur 
Anwendung  gelangt. 

Eine  wesentliche  Verschärfung  dieses  Paragraphen  ist  durch 
Hinzuziehung  des  § 120a — e der  Reichs-Gewerbeordnung  vom  1.  Juni 
1891  geschaffen,  ganz  besonders  durch  die  §§  d und  e,  wonach  die 
zuständigen  Polizeibehörden  befugt  sind,  im  Wege  der  Verfügung 
für  einzelne  Anlagen  die  Ausführung  derjenigen  Maassnmhmcn  an 
zuordnen,  welche  zur  Durchführung  der  in  a — e enthaltenen  Grund- 
sätze ausführbar  erscheinen. 

Wir  kommen  später  darauf  zurück. 

Eine  der  wichtigsten  Haftungen  ist  jedoch  die 

8.  gegenüber  dritten  Personen. 
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Ala  dritte  Person  ist  nach  dem  Sinne  den  Gesetzes  jede  Person 
anzusehun,  welche  in  keinem  Arheits-  oder  Dienst Verhältnis«  so  dum 
Unternehmer  steht,  noch  zu  dessen  Hangstand  gehört  and  durch 
den  Betrieb  Beschädigungen  erleidet  Dahin  zahlen  zuerst  Personen, 
welche  das  Werk  selbst  betreten,  wie  staatliche  Aufsicht« beamte, 
besuchende  Ingenieure  und  sonstige  Besucher,  Briefträger,  Mon- 
teure,  Handwerker  und  Fuhrleute,  sowie  ferner  alte  Personen, 
welche  durch  Roh riegerarbeiten  einen  Unfall  erleiden,  »ei  es  in  den 
Strassen  durch  Fall  in  die  Grüben  oder  in  dun  Hltueera  durch  Gas- 
explosionen oder  Gasentweichungen  oder  Gaseinströmnngen  in  die 
Gebäude  durch  Uohrbrtiche  in  den  Strassen  oder  dergl.  m. 

Der  § 50  des  Statuta  der  Beruf  »genossenschaft  der  Ga»-  und 
Wasserwerke  enthüll  allerdings  die  Berechtigung  der  Genossen- 
schaftsmitglieder, nichlversicheningspflichtige  Personen,  welche  die 
BulricberAnme  zeitweilig  betreten , ohne  im  Betriebe  seitist  be- 
schäftigt sn  sein,  gegen  Betriebsunfälle  zu  versichern;  jedoch  darf 
deren  Jahres  verdienst  1000  Mark  nicht  übersteigen,  und  müssen  die 
zu  versichernden  Personen  namentlich  bezeichnet  »ein,  was  in 
unsenn  vorliegenden  Falle  ja  beinahe  stets  ausgeschlossen  ist  Mit 
diesem  $ 8 Bteht  in  fast  unmittelbarem  Zusammenhang  der  für  uns 
ebenso  wichtige  Punkt 

9.  der  Sachbeschädigungen,  welche  dritte  Personen  erleiden. 
Bei  allen  Unfällen,  welche  durch  Rohrlegung,  IoBtallationaarbeiten, 
Bruch  von  Gas  und  Wasserleitungsrohren,  Auf  stehen  von  Verschlnsa- 
kfteten,  der  Hydranten,  Schiebern  oder  WaseertOpfen  entstehen,  er- 
fordern die  Sachbeschädigungen  nteta  die  meisten  Entachädigskosten, 
was  wohl  keiner  weiteren  Ausführung  bedarf  Neuerdings  ist  nun 
noch  mehrfach  eine  weitere  EntHchädigungspflicht  liinzugekommeu, 
wonach 

10.  der  Unternehmer  für  die  GeaundhcitstH-sclafidigungen  seiner 
Arbeiter  haftet,  ein  Fall,  welcher  allerdings  im  Code  civil,  Art.  1384, 
vorgesehen,  bisher  aber  selten,  soviel  mir  bekannt,  in  Anwendung 
gekommen  iBt,  und  den  ein  Fall  genügend  beleuchtet. 

In  einer  Fabrik  in  Krankenthal  geriethen  2 Arbeiter  in  Streit, 
weil  der  eine  bei  einer  gemeinsamen  Arbeit  den  andern  als  nicht  an- 
stellig genug  schimpfte;  der  andere  schimpfte  wieder  und  ergriff 
einen  schweren  Hammer,  welchen  er  indessen  gleich  wieder  fort- 
setzte, während  der  erster«  ein  glühendes  Eisen  in  der  Hand  hielt, 
and  nach  mehrfachen  WechBelschimpfreden  dem  andern  in  die  Brust 
stivss;  der  Meister  war  zufällig  abwesend.  Die  Fabrik  wurde  nach 
einem  Urtheil  des  Reichsoberlandcsgerichts  verurtheilt,  für  den 
Schaden  eiozustehen,  weil  der  Schaden  bei  einer  Dienst  Verrichtung, 
im  Arbeitsraume,  wahrend  der  Arlieitszeit,  mit  einem  Arbeit» 
gerftthe  und  aus  dienstlichem  Anlass  gescheiten  war. 

Schliesslich  haftet  der  Unternehmer  noch 

11.  für  Gesundheitsschädigungen  seiner  Arbeiter,  welche  durch 
die  Beschaffenheit  seiner  Fabrikate  und  VerkanfsgegenstAnde  ent- 
stehen können. 

Dass  diese  Gesundheitsschftdignngen  bei  Gaswerken  sowohl  im 
Betriebe,  als  auch  bei  Installationsarbeften,  Rohrbrflchen  u.  s w. 
leicht  Vorkommen  können , bedarf  keiner  weiteren  Auseinander- 
setzung. 

Die  hier  aufgeführten  Fülle  «eigen  zur  Genüge,  wie  wenig  der 
Betriebsunternehmer  durch  das  Unfallvenücherungsgeeetz  gegen  die 
Folgon  des  Haftpflichlgesetzee  geschützt  ist,  and  wie  dringend 
nOthig  eine  gleichzeitige  Versicherung  der  Gas-  und  Wasserwerke 
gegen  die  Folgen  diese«  Gesetzes  ist. 

Wir  wenden  uns  nun  zum  Haftpflichtgeeetz  selbst. 

Das  Haftpflichtgerctz  vom  7.  Juni  1871  hat.  nur  Wenig  Para- 
graphen, lindes  interesairt  uns  von  diesen  nur  der  §2,  welcher  lautet: 
»Wer  ein  Bergwerk,  einen  Steinbruch,  eine  Grftberei  (Grube) 
oder  eine  Fabrik  betreibt,  haftet,  wenn  ein  Bevollmächtigter 
oder  ein  Reprüsentant  oder  eine  zur  Leitung  oder  Beaufsichtigung 
de«  Betriebes  oder  der  Arbeiter  angenommene  Person  durch 
ein  Verschulden  in  Ansführung  der  Dienstvorrichtungen  den 
Tod  oder  die  Körperverletzung  eines  Menschen  herbeigeführt 
hat,  für  den  dadurch  entstandenen  Schaden.« 

Würde  die  Haftpflichtgesetsgebuog  allein  auf  diesem  Gesetz 
fassen,  no  dürften  keine  weiteren  Bedenken  Plat*  greifen,  da  stet« 
ein  Verschulden  des  Betriebsleiters  stattgefunden  haben  muss,  um 
da»  Gesetz  in  Kraft  treten  zu  lassen ; dies  ist  aber  nicht  der  Fall, 
sondern  es  kommen  hierbei  gleichzeitig  die  landesüblichen  Gesetze 
zur  Geltung,  von  denen  uns  für  Rheinland  und  Westfalen  der  Gode 
civil  und  da»  allgemeine  Land  recht  naher  berührt,  während  für  die 
anderen  LamleBtheile  die  üblichen  l.andesgesetze  zur  Entscheidung 


gelangen.  Die  einschlägigen  Gesetze  dee  Code  civil  sind  die  Artikel 
1389 — 1864  und  2000,  und  lauten: 

Art.  1382:  »Jede  Handlung  eines  Menschen,  von  welcher  Art 
sie  anch  sei,  die  einem  andern  Schaden  verursacht,  verbindet  den- 
jenigen, durch  dessen  Verschulden  der  Schaden  entstanden  ist,  den- 
selben zu  ersetzen.« 

Art  1383 : »Jeder  iat  für  den  Schaden  verantwortlich,  den  er 
durch  seine  Handlung  oder  auch  nur  durch  seine  Nachlässigkeit 
oder  Unvorsichtigkeit  verursacht  hat. 

Art.  1384:  Man  ist  nicht  allein  für  den  Schaden  verantwort 
lieh,  den  man  durch  seine  eigene  Handlung  verursacht,  sondern 
auch  für  denjenigen,  der  durch  die  Handlang  von  Persooen  ver- 
ursacht wird,  für  welche  man  einsteben  muss,  oder  durch  Sachen, 
die  man  unter  seiner  Obhut  hat. 

(Art.  13*5  enthalt  noch  dieselbe  Kraatzverpflicbtung  für 
Schaden,  welchen  ein  zugehöriges  Thier  anrichtet.) 

Art.  2000.  Der  Machtgebar  muss  ferner  den  Be  voll  mich  tigten 
für  den  Verlast  entschädigen,  den  derselbe  bei  Gelegenheit  seiner 
Geschäftsführung  ohne  eine  ihm  znsarechnende  Unvorsichtigkeit 
erlitten  hat. 

Es  ist  hierbei  auf  einen  Punkt  hinzuweisen,  ln  welchem  der 
Code  civil  unter  den  in  Deutschland  gültigen  Landeegcsetzcn  eine 
Ausnahmestellung  einnimmt:  nach  dem  Art.  1384  haftet  man  auch 
für  den  Schaden,  der  durch  Sachen,  die  man  unter  seiner  Obhat 
hat,  entstanden  ist.  Dieser  Punkt  ist  in  Besag  auf  die  Gaa-  und 
Wasserwerke  von  höchster  Wichtigkeit.  Da«  Reichsgericht  bat  «ich 
zwar  dahin  entschieden,  dass  ein  Verschulden  noch  besonders  nach- 
znweieen  sei,  jedoch  hei  solchen  Füllen,  wo,  wie  bei  Explosionen, 
die  Spuren  de*  Unfalls  in  der  Regel  zerstört  werden,  mangels  con- 
creter  Anhaltspunkte  die  Ueberzeugung  sich  gebildet  hätte,  dass  bei 
Einhaltung  der  ausser  Acht  gelassenen  Vorsichtsmaa«aregeln  da« 
«chadenbringende  Ereignis«  nicht  ringet  roten  sein  würde.  Es  wird 
also  hier  Vermuthung  für  Verschuldung  angenommen,  und  unter 
Heranziehung  de«  später  eingeführten  § 120a  «1er  Reichsgewerbe- 
onlnung  dürfte  eine  Verurtheilnng  zum  Schadenersatz  sicher  be- 
vor« tehen. 

Die  einschlägigen  Paragraphen  des  allgemeinen  Landrecht« 
finden  «Ich  Theil  I Tit.  VI.  Hier  stuft  eich  die  Haftung  für  den 
verursachten  Schaden  nach  dem  Grade  der  Schntd  ab,  und  es  wird 
unterschieden : 

1.  Vorsatz;  2.  grobes  Versehen;  3.  massige«  Versehen;  4.  ge- 
ringe« Versehen;  ferner  unterscheidet  es  mittelbaren  and  nnmittel- 
hsren  Schaden.  Die  wichtigsten  Paragraphen  sind  folgende: 

§ 12  Theil  L Tit.  VI.  Wer  nnr  aus  m Aasigem  Versehen  «len 
Andern  durch  eine  Handlung  «xlor  Unterlassung  beleidigt,  der 
haftet  nur  für  den  daraus  entstandenen  wirklichen  Schaden. 

§ 2t>.  Insonderheit  mass  der,  welcher  ein  auf  Schaden  Verhütung 
abzielende«  Polizeigesetz  vernachlässigt,  für  allen  Schaden,  welcher 
durch  die  Beobachtang  deB  Gesetzes  hätte  vermieden  werden 
können,  ebenso  haften,  als  wenn  derselbe  aus  seiner  Handlung  un- 
mittelbar entstanden  wftro.  Hierbei  muss  bemerkt  werden,  dass 
das  Strafgesetzbuch  in  § 3t>3  eine  ganze  Reihe  von  Polizeivorschriften 
enthält,  im  Rc<’hisgebiet  des  allgemeinen  Landrecht«  bleibt  dem- 
nach der  Betreffende  für  die  Nichlbefolgnng  «lieser  Vorschriften 
haftpflichtig 

§ f>6.  Wer  eine»  Anderen  unwillkürliche  Handlung,  w<>dnrcli 
derselbe  sich  selbst  oder  einem  Dritten  schädlich  geworden  ist, 
an«  Vorsatz,  grooem  oder  massigem  Versehen  veranlasst  hat,  haftet 
für  dun  dadurch  verursachten  Schaden. 

§ 59.  Wer  wissentlich  etwas  geschehen  lässt,  was  er  za  ver- 
hindern schuldig  und  vermögend  gewesen,  hat  eben  die  Verant- 
wortung, als  ob  er  solche«  befohlen  hätte. 

Von  den  bestehenden  Gesetzen  wenden  wir  uns  zu  den 
kommenden. 

Der  Entwurf  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  für 
das  deutsche  Reich  handelt  in  seinem  3.  AlMchnitt  über  die 
Schulde nverhältnisse  aus  unerlaubten  Handlangen  $ 704  and  d.  folg.  ; 
von  der  Haftung  für  dritte  Personen  handeln  die  §§  710—712, 
welche  lauten 

§ 710  Derjenige,  welcher  kraft  de«  Gesetzes  über  einen 
Anderen  die  Aufsicht  zu  führen  verpachtet  ist,  haftet  für  den 
Ersatz  des  von  dem  Andern  einem  Dritten  widerrechtlich  zuge- 
fügten Schadens,  wenn  er  seine  Aufsichtspflicht  verletzt  hat,  und 
bei  Erfüiinng  derselben  der  Schaden  nicht  entstanden  sein  würde. 
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g 711.  Wer  einen  Anderen  zur  Verrichtung  einer  oder  mehrerer 
Handlungen  bestellt,  ist  denselben  zu  beaufsichtigen  verpflichtet, 
wenn  and  soweit  m die  Sorgfalt  eine«  ordentlichen  Hausvaters 
erfordert. 

Wird  diese  Pflicht  verleUt,  so  haftet  der  Aufaichtspflichtige 
nach  Maassgab«  des  §710  Ab«.  1 for  den  Ersatz  doe  Schadens, 
welchen  die  bestellte  Person  durch  eine  in  Ausführung  ihrer  Ver- 
richtungen begangene,  unerlaubte  Handlung  einem  »Dritten*  zuge- 
fügt hat. 

§ 712.  Wer  einen  Anderen  sur  Verrichtung  einer  oder  mehrerer 
Handlungen  bestellt,  ist  eine  hiertu  geeignete  Person  suszuwählen 
verpflichtet.  Wird  diese  Pflicht  verletzt,  so  findet  die  Vorschrift 
des  § 711  entsprechende  Anwendung. 

Die  folgenden  §§  713  und  714  bandeln  von  der  Mithaftung 
mehrerer  Personen. 

Man  hoffte  bei  Erscheinen  des  Entwurfs  tum  bürgerlichen 
Gesetzbuch  allgemein  auf  eine  MUdernng  der  einschlägigen  ArU  1382 
bis  1885  des  Code  civil,  jedoch  sind  diese  Artikel  in  ihrer  Klarheit 
trotz  ihrer  grösseren  Harte  dem  verschwommenen  Hausvaterthum 
noch  vorzuziehen. 

Zu  diesen  gesetzlichen  Bestimmungen  ist  aber  neuerdings  noch 
der  § 120a  der  Beichsgewerbeordnung  hinzugekommen.  Derselbe 
bat  folgenden  Wortlaut: 

-Die  Gewerbeunternebmcr  sind  verpflichtet,  die  Arbeit«- 
rftume,  Be  trie  bevor  rieb  tun  gen,  Maschinen  und  Gertthschaften 
so  einzurichten  und  zu  unterhalten  und  deu  Betrieb  so  zu 
regeln,  das«  die  Arbeiter  gegen  Gefahren  für  Leben  und  Ge- 
sundheit soweit  geschützt  sind,  wie  es  die  Natur  des  Betrieb«« 
gestattet. 

Insbesondere  ist  für  genügendes  Licht,  ausreichende  Luft- 
räume and  Luftwechsel,  Beseitigung  des  bei  dem  Betriebe  ent 
«teilenden  Staubes,  der  dabei  entwickelten  Dünste  und  Gase, 
sowie  der  dabei  entstehenden  Abfalle  Sorge  zu  tragen. 

Ebenso  sind  diejenigen  Vorrichtungen  henunteilen,  welche 
zum  Schutz  der  Arbeiter  gegen  gefährliche  Berührungen  mit 
Maschinen  oder  Msschinentbeilen  oder  gegen  andere,  in  der 
Natur  der  Betriebsstatte  liegende  Gefahren,  namentlich  auch 
gegen  die  Gefahren,  welche  aus  Fabrikbränden  erwachsen 
können,  erforderlich  sind.« 

§ 120  d gibt  ferner  den  znBtflndigeri  Polizeibehörden  die  Be 
fngnies,  im  Wege  der  Verfügung  für  einzelne  Anlagen  die  Aus- 
führung derjenigen  Maassnahmen  anzuordnen,  welche  zur  Durch' 
fübrong  der  ln  den  vorhergehenden  Paragraphen  a~c  enthaltenen 
Grundsätze  erforderlich  und  nach  der  Beschaffenheit  der  Anlage 
ausführbar  erscheinen 

§ 10t>e  gibt  dem  Bundesrath  die  Befugnis«,  Vorschriften  da- 
rüber zu  erlassen,  welchen  Anforderungen  in  bestimmten  Arten 
von  Anlagen  zur  Durchführung  der  in  den  §§  120a — c enthaltenen 
Grundsätze  zu  genügen  Ist. 

Diese  für  die  Rechtsprechung  recht  klaren  und  dabei  recht 
dehnbaren  Paragraphen  machen  mit  Hinzuziehung  des  § % des 
Uutallvcrsicherungttgeselzes  und  der  zahlreich  erlassenen  Polizei- 
vorschriften im  Falle  einer  gerichtlichen  Klage  eine  strafrechtliche 
Verurtheilnng  de«  Betriebsuntemehmer*  oder  dessen  Beauftragten 
beinahe  in  jedem  Falle  wahrscheinlich.  Hierbei  ist  nämlich  darauf 
binzuweisen,  das«  nach  einem  Unheil  des  Reichsgerichtes  ein  straf- 
gerichtlich  tu  ahndendes  Verschulden  vorlirgt,  wenn  die  in  Betracht 
kommende  Betriebseinrichtnng  so  beechaffen  war,  dass  ein  Unfall 
als  im  Kreise  de»  menschlichen  Vorstellungsver- 
mögen s liegend  zu  erachten  war. 

Ferner  sind  die  Staatsanwaltschaften  bezw.  die  Polizeibehörden 
verpflichtet,  sobald  sie  von  einem  Unfall  Kenntnlsa  erhalten,  an 
Ort  und  .Stelle  fcslzus  teilen,  ob  derselbe  nicht  durch  die  Fahr- 
lässigkeit des  Arbeitgebern  oder  eines  Dritten  hervorgerufen 
wurde. 

Ist  der  Unfall  von  schweren  Folgen  begleitet  oder  werden 
mehrere  Personen  davon  betroffen,  so  wird  eine  um  so  strengere 
Untersuchung  eintrelen,  und  wie  leicht  sich  dann  irgend  eine  Nach- 
läsaigkeit  festst  eilen  lässt,  wird  jeder  einaehen,  der  mit  der  Leitung 
grösserer  Betriebe  bekannt  iat. 

Es  muss  im  Anschluss  hieran  anf  eine  Verfügung  des  Justiz- 
ministen  hingewiesen  werden,  welche  als  Folge  ans  den  §§  95  bis 
98  d.  U.-V.-G.  an  die  Oberstaatsanwälte  erlassen  worden  ist,  dahin- 
lastend,  dass,  wenn  in  Folge  eines  Unfalles  in  einem  Betriebe  fest- 
gestellt  worden  ist,  dass  der  Unfall  vorsätzlich  oder  ans  Fahr- 


, läsaigkeit  herbeigeführt  worden  ist,  und  «Ine  rechtskräftige, 
Strafgericht] i che  Verurtheilnng  des« halb  erfolgt  ist,  seitens  der  Staat* 
Anwaltschaft  dem  Vorstande  der  betheiligten  Berufsgeuossenschaft 
eine  beglaubigte  Abschrift  der  Urtheilsformel,  versehen  mit  rechts- 
kräftiger Bescheinigung,  mitsutheilen  ist. 

Wenn  wir  von  den  äussersten  Consequenzen  des  Haftpflicht 
geeetxes  rum  Gesetz  selbst  znrückkehren,  so  mnss  noch  auf  einen 
Punkt  hingewiesen  werden,  welcher  im  8tande  ist,  selbst  ein  gut 
gegründete«  Geschäft,  bei  wiederholten  Unglücksfällen  zn 
Grande  zu  richten.  Es  ist  dies  die  Bestimmung,  dass  es  dem  Er- 
messen dea  Richters  unterliegt,  ob  bei  haftpflichtigen  Unfällen  für 
die  zu  zahlende  Rente  das  Kapital  vorher  sicher  gestellt  werden 
mos«;  welche  bedeutende  Summen  in  wiederholten  Fällen  fest  zn 
legen  sein  würden,  braucht  wohl  nicht  näher  erörtert  zu  werden. 

ln  Vorstehendem  dürfte  der  Beweis  wohl  zur  Genüge  erbracht 
| sein,  wie  unumgänglich  nötblig  es  für  jeden  Fabrikbesitzer  oder  Leiter 
I ist,  dass  das  ihm  unterstellte  Werk  besw.  dessen  Arbeiter  gegen 
1 die  Folgen  der  Haftpflicht  versichert  werden,  um  wenigstens  gegen 
| den  materiellen  Schaden  gesichert  zu  sein. 

In  Erwägung  dieser  Nothwendigkeit  und  in  Erwägung  der 
Einschränkung  dieser  Haftpflichtgesetsgebung,  welche  jeden  Betriebs- 
Unternehmer  oder  Leiter  stets  mit  einem  Fnsse  im  Zimmer  den 
Staatsanwaltes  stehen  lässt,  und  in  fernerer  Erwägung  deT  bevor- 
stehenden Revision  des  Unfall-Versicherung!! Gesetzes,  iat  bereits 
am  28.  Juni  1892  in  Düsseldorf  unter  dem  Vorsitz  des  Reichstags- 
abgeordneten  Th.  Möller  in  Brackwede  und  anter  Hui  hülfe  de« 
i in  den  Versicherungs-Geschäften  rühm  liehst  bekannten  Versiehe- 
rangs-Directora  A.  Sch  wanck  als  Geschäftsführer  ein  Haftpflicht- 
Schutz  verband  deutscher  Industrieller  mit  dom  8its  in  Köln  ge 
gründet  worden.  Dieser  Verband  hat  bereits  gemäss  seinen 
Satzungen  umfangreiche  fach  wissenschaftliche  Untersuchungen  an- 
gc*  teilt: 

1.  über  die  Tragweite  der  unter  der  Herrschaft  der  gegen- 
wärtig geltenden  Unfall-Versicherungs-Geeetzgebung  verbliebenen 
Haftpflicht; 

2.  uber  die  Möglichkeit  and  die  Maassregeln  der  Einschrän- 
kung dieser  Haftpflicht  bei  Gelegenheit  der  bevorstehenden  Revision 
des  Unfall-  Versicherungs-Gesetzes  vom  G.  JaU  ^1ÖH4  und  der  bezügl. 
Ausdeh  nun  gagesetze ; 

8.  Uber  diu  Mängel  der  bisherigen  Haftpflichtversicherung 
und  deren  Beseitigung  durch  Aufstellung  von  Normativbedingungen. 
Diese  Untersuchungen  sind  den  Mitgliedern  in  2 Heften  bereit«  mit- 
getheilt  worden. 

Ferner  bezweckt  der  Verein,  den  Verhandsmitgüedem  durch 
aach verständigen  Rath  und  Auskunft  möglichst  wirksame  Ratb- 
schläge  in  den  aus  der  Civil-  und  8trafgeseUgebnng  herrührenden 
Haftpflicht&treitfallen  zu  gewähren  oder  zu  vermitteln.  Der  Beitrag 
beträgt  für  Betriebe 

bi«  zu  100  Arbeitern  . . . M.  10 
100— 3U0  * ...»  20 

:i00— 1000  » . . . . Ü0 

Der  Verein  ist  auch  mit  folgenden  Veroicbcrungi'gesellschafteii 
in  Verbindung  getreten,  welche  sich  bereit  erklärt  haben,  die  in 
Heft  2 an  (gestellten  Normativbedingungeu  der»  Versicherungen  z»» 
Grunde  zu  legen: 

1.  Allianz,  Versicherung«- Aktien-Gesellachaft  — Berlin. 

2.  Kölner  Unfallversicherunga-Aktieu-Gcscllschaft  — Köln. 

3.  Nordstern,  Unfall-  und  Altere- Versicherungs-Gesellschaft  — 
Berlin. 

4.  Vaterländische  Lobe nsvereicherungs- Aktion-Gesellschaft  — 
Elberfeld. 

6.  Zürich,  Transport-  und  Unfall-Veraicheruogs-Aktietv Gesell- 
schaft — Zürich. 

Der  Allgemeine  Deutsche  Versicherung«- Verein  in  Stuttgart  soll 
seine  Zustimmung  noch  nicht  erklärt  haben,  hat  jedoch  auf  der 
Versicherung« police  für  Gaswerk  Bonn  ausdrücklich  seine  Zustim 
inung  zu  den  Normativ-Bedingungen  gegeben.  Die  erstgenannten 
5 Gesellschaften  nehmen  Versicherungen  gegen  die  Haftpflicht  in 
anzngebender  Höhe  an  und  bezahlen  diese  bis  zu  der  versicherten 
Höhe  voll  aus,  nehmen  aber  keine  Versicherungen  gegen  Sach 
bcechft'.ll gungon  an.  Der  Allgemeine  Deutsche  Versicherungs-Verein 
in  Stuttgart  entschädigt  Körperverletzungen  in  unbegrenzter  Hohe 
mit  80°i'o  — neuerdings  90*/*  — nnd  Sachbeschädigungen  mit  GH*/»*.'» 
und  einfacher  Höhe  bis  zu  M.  ÖOOO,  welche  indessen  his  zu 
M,  20000  ausgedehnt  werden  kann. 
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Bei  Gas-  und  Wasserwerken  spielt  die  Versicherung  gegen 
Sachbeschädigungen  eine  bedeutende  Holle,  «u  bei  anderen  Be- 
trieben in  weit  geringerem  Muasae  der  Fall  ist,  und  erschien  ee 
desshalb  dem  Vortragenden  angemessener  — ohne  hier  für  irgend- 
welche Gesellschaft  Partei  tu  nehmen  — bei  der  Allgemeinen 
Deutachen  Veraicherunga-Geaellnchaft  in  Stuttgart  zu  versichern. 
Die  anderen  Gesellschaften  werden  sich  wohl  ebenfalls  dazu  ver- 
stehen müssen,  gegen  Sachbeschädigung  zu  versichern,  wenn  sie 
bei  den  Gas-  und  Wasserwerken  mit  der  Stuttgarter  in  die  Schranken 
treten  wollen,  ein  Umstand,  den  die  Kölner  Unfallveratcherunga- 
Oesellachaft  bereits  ins  Auge  gefasst  haben  soll;  ebenso  übernimmt 
die  Transport-  und  Unfall- Versicherungs-Aktiengesellschaft  Zürich 
Versicherungen  gegen  Explosion*-  und  Transportgefahr,  was  auch 
einen  Fortschritt  für  uns  bedeutet.  Die  6 genannten  Aktien- 
gesellschaften versichern  gegen  festen  Prämiensatz.  die  Stuttgarter 
nach  Belieben  auf  Gegenseitigkeit  oder  mit  festen  Prämien 

Zum  Schloss  theilt  Redner  noch  als  Beispiel  die  Versicherung 
des  Gsswerks  Bonn  mit  Anschlussgeleise  und  die  Art  der  Ein- 
schätzung mit  und  räth  dringend  neben  dem  Beitritt  zu  einer 
Versicheruugs-Geeellschaft  dem  H af  tp f I ich tsc  h u t z vor  bsn d 
deutscher  Industriellen  beisutreten,  am  dessen  durchaus 
zeitgemlsse  Bestrebungon  tu  unterstützen,  während  auch  gleich- 
zeitig den  Theilnebmern  durch  verminderte  Prämienzahlung  ein 
materieller  Gewinn  erwächst. 


Literatur. 

A rbeiter  - Badean  statt  der  Farbwerke  vorm.  Meister, 
Lucius  & Brüning  in  Höchst  a.  M.  Von  H.  Kutt.  (Deutsche  Bauztg. 
1893,  8.  833—834,  mit  Abb.) 

Neuere  Pumpen.  Direct  wirkende  Pumpen  nach  Wor- 
thlngton's  System.  Pampen  mit  Schwungrad.  Mit  Abbildungen. 
(Dingl.  Polyt  Joura.  1893,  Bd.  2x8,  No.  3,  4 und  5.) 

Zur  Hygiene  des  Eises.  Von  Professor  Dr.  Renk  in  Halle. 
Voraicht&uiaassregeln  bei  der  Gewinnung  natürlichen  Eiaes.  (Bayr. 
Ind.  u.  Gew -Blatt  1893,  No.  36,  8.421-426). 

Einrichtung  yonGrundwuBser-  Beobachtungen.  Vor 
schlüge  von  Wilhelm  Krebs.  Die  Grundwasaer-Untersuchangen, 
hauptsächlich  erst  begonnen  im  Anschluss  an  die  hygienische  Lehre 
Pettenkofers,  sei  nicht  der  privaten  Thätigkeit  (von  Vereinen  etc.) 
zu  überlassen,  sondern  am  leichtesten  und  erfolgreichsten  von  den 
Stadtverwaltungen  durchzuführen ; diesen  ständen  ohne  Weiteres 
die  nöthigen  Kräfte  zur  Verfügung,  während  die  Kosten  kaum  in 
Betracht  kämen.  Ausserdem  haben  auch  die  Gemeinden  daa 
directeste  Interesse  an  diesen  Untersuchungen.  (.Central bl.  d.  Bau- 
verw.  1893,  8.  375—376). 

Druckverlust  in  Wasser-,  Luft  und  Dampfröhren. 
Bayerisches  Industrie-  und  Gewerbeblatt  1893,  No.  39,  S.  472  — 473, 
Ueber  die  Flamant’sche  Formel  wurde  bereits  in  diea.  Jonrn.  1893, 
No-  19,  S.  374  u.  376  ausführlich  berichtet  Für  den  Druckverlust  in 
Dampf-  und  Luftlleitungen  stellt«  Prof.  Ledoux  Beobachtungen  an; 
für  die  Formel:  (worin: 

M =*  Druck vcrlust  in  Atmospb.  tu  10000  kg  auf  1 qm; 
^ ^ y L D%  L a.  D=  Länge  und  Durchmesser  der  Röhren  in  m ; 

jj  S = Gewicht  von  1 cbm  Luft  oder  Dampf  in  kg; 
U = Geschwindigkeit  in  m); 
ergab  sich  für  Luft:  k = 0,000000091 ; 
für  Dampf  . Ar  = 0,00000011. 

Einfluss  der  chemischen  Zusammensetzung  des 
Wassers  auf  seine  Verwendbarkeit  tu  gewerblichen  Zwecken. 
Von  Dr.  Mayrhofer.  Verfasser  referlrt  Ober  die  in  den  letzten 
Jahren  auf  diesem  Gebiete  gesammelten  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen; »o  die  Einwirkung  des  Wasser*  auf  die  Substanz  der 
Leitungsröhren  (getheertes  und  ougetheertes  Eisen,  verzinktes  Eisen, 
Zink,  Blei  und  Kupfer);  die  Bedeutung  der  Zusammensetzung  des 
Wassers  bei  Herstellung  von  Nahrungs  und  Genusamitteln,  in  der 
Wäscherei  und  Färberei,  Papierfabrikstion,  Gerberei  etc.,  die  Ver- 
wendnng  dea  Waaeers  als  KesselspeiBewasser  und  zu  Kochzwecken, 
und  endlich  die  Enteisenung  de*  Waaeers  (Bayer  Ind.-  u.  Gew.- 
Blatt  1893,  No  27,  8.  319-324;  No.  28,  8.  331—336;  No.  29,  S.  346 
bis  361,  nach  »Polyt.  Notizblatt«.) 

Die  Ausmündung  des  Haup  tsammelkanals  der  Ent- 
wässerung der  Stadt  Köln.  Von  Stadlbnuineister  Steuern agel  in 
Köln.  Der  Kanal  mündet  4 km  unterhalb  der  neuen  Stadtumwallung 


in  den  Rhein;  um  oin  rasches  Verdünnen  des  Kanalinhalts  im 
Flusse  zu  erzielen,  schliesst  sich  an  den  liauptssmmler  ein  180  m 
langes  eisernes  Rohr  von  1,2  m Durchmesser;  dasselbe  iat  bei  einer 
Steigung  von  1 : 106  stark  stromabwärts  verlegt  und  ist  «eine  Mün- 
dung auf  der  Rheinsohle  bei  Niederwasser  36  m,  bei  Mittelwasser 
146  m weit  vom  Ufer  entfernt.  (Deutsche  Bauzeitg.  1893,  8.  606 
und  507,  mit  Abb.) 

* Ausführung  eineB  Sammelkanals  in  der  Johaunia- 
strasae  in  Köln.  Von  Btadtbeuinspector  Btenernagel  in  Köln. 
Die  JohannisstraEse  ist  nur  6,44  bis  8,6'»  m breit.  Die  Häuser  sind 
nur  3 bis  4,70  m tief  fundirt.  Der  Untergrund  besteht  aus  auf- 
gescbOttvtem  Boden  von  1,80  m Mächtigkeit,  darunter  Muschelaand, 
Lehmschichten,  sowie  Flusasand  und  Kies  folgen.  Die  Sohlen- 
tiefe de«  Kanals  beträgt  7,5  hi»  9,1  m.  Unter  diesen  Verhältnissen 
war  die  Ausführung  des  Kanals  im  Betrieb  als  Tunnel  rathsam,  um 
so  mehr  das  Grundwaszer  meist  unter  Kanalsohle  bleibt.  Die  Ar- 
beit 'ist  ohne  Störung  zum  Abschluss  gelangt.  (Ceutralbl.  d.  Bao- 
verw.  1893,  8.  365— 368,  mit  Abb  Y 

* Holz-Rohrbrücke  im  Zuge  der  Denver  (Colorado':- Wuaser 
loitung.  Der  Aquaeduct  von  36,8  km  Länge  i»t  fast  ganz  in  Holz 
gebaute  Die  Brücke  wird  durch  die  nach  aufwärts  gekrümmten  an 
den  Widerlagern  gespreiteten  Rohre  selbst  gebildet,  welche  als 
Durchgurtung  einer  Rogenbrücke  wirken.  Die  gebogenen  hölzernen 
Rohre  zeigen  0,3  m Durchmesser  und  sind  aus  Jellowpine-Stäbeo 
zusammengesetzt,  dereu  Dicke  nach  der  Bearbeitung  3,8  cm  beträgt. 
Die  Umwickelang  besteht  aus  6 cm  breiten  l cm  atarken  Stahl- 
bändern Die  Spannweite  der  Bogenbrück*?  misst  3l  in.  Al»  Wider- 
lager dienen  eiserne  Kolm»,  welche  mit  Beton  nmstampft  sind. 
(Engineering  News  1898,  Vol.  XXX,  S.  169—170.) 

* Reinigung  der  Abwässer  des  Ausstellungs-Platzes 
der  Weltausstellung  zu  Chicago.  En  gelaugte  das  von 
Carl  Kinebühler  ln  lKirtmund  (Deutschland)  empfohlene  Verfahren 
zur  Anwendung.  Den  Abwässern  wird  Eisenvitriol,  Aluminium- 
Sulfat  und  Kalk  zugesetst.  In  der  Mitte  groaser  Tanks  aus  Eisen- 
blech sinkt  das  Wasser  in  einem  Rohr  abwärts,  um  unten  im  Tanke 
auszutreten  und  dann  langsam  in  demselben  aufwärts  zu  steigen. 
Das  also  geklärte  Wasser  flieset  oben  zum  See  ab.  Unten  iat  der 
Tank  trichterförmig  gestaltet.  Hier  sammelt  sieb  der  8chlamm, 
welcher  durch  eine  Rohrleitung  abgelassen  wird.  Vier  solcher  Tanks 
sind  in  Thätigkeit.  In  der  dritten  Woche  des  Juli  1>93  gelangten 
täglich  llOOOcbm  zur  Klärung.  Die  Anlagokosten , ausgenommen 
die  Gebäude,  betrugen  M.  134 000.  An  Chemikalien  worden  auf  je 
1000  cbm  Abwasser  M.  7,4  verausgabt.  Genauere  Untersuchungen 
über  die  zweckmäsaigstsn  Zuschläge  wurden  zur  Zeit  angeetellt, 
deren  Resultat  Bpäter  mitgetheilt  wird.  ( Engineering  Newa  1893, 
Vol  XXX  8.  86,  tn.  Abb.) 

* Reservoir- Bruch  zu  Portland,  M.  E Erbaut  im 
Jahre  1889  trat  an  diesem  Reservoir  am  6.  August  1893  ein  Damm- 
bruch ein,  bei  welchem  77000  cbm  Wnaser  wie  «ine  Lawine  in  s 
Thal  stürzten.  Zunächst  zeigte  sich  unten  am  Kuss  des  Erddamme« 
eine  Quelle  und  schon  wenige  Minuten  später  erfolgte  der  eigent- 
liche Durchbruch.  Der  Damm  hatte  einen  Wasserdruck  von  etwa 
10  m auszuhalten,  war  in  der  Krone  3,6  m breit  und  beiderseits 
1 : 1 *. • geböscht.  Die  Wasserseite  [war  mit  Granit  und  Brnchatein 
abgedeckt  und  zur  Hälfte  aus  Paddle  hsrgeetellt.  Die  hintere  Damm- 
hälfte war  au»  Fels,  Kies  und  Thon  gebildet. 

Die  überreichliche  Verwendung  von  Thon  dürfte. als  Ursache 
der  Zerstörung  anzusehen  sein.  Ein  Erddamm  soll  nur  auf  der  dem 
Wasser  zugekchrten  Beite  wasserdicht  sein.  Bchon  der  Kern  des 
Ma'erials  muss  so  wasserdurchlässig  bleiben,  dass  alles  von  vorne 
kommende  Bickerwaaaer  bequem,  ohne  sich  zu  stauen  and  den  Boden 
zu  erweichen,  abgeführt  werden  wird.  Der  hintere  Theil  des  Dammes 
ist  aus  thunlichst  lagerhaftem,  Wasser  leicht  durchloesc-ndem,  Material 
zu  bilden. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  von  amerikanischen  Ingenieuren  und 
vom  Referenten  empfohlenen  Bauweise,  enthielt  der  für  die  Rück- 
seite des  Dammes  verwendete  Boden  anch  Thon;  er  war  also  zu 
wasserdicht,  staute  da*  Sjckerw&aser  im  Innern  des  Dammes  und 
veranlasst«  so  ein  Anfweichen  dea  ganzen  Dammkörpers.  Ausser- 
dem erscheint  der  Damm  durch  daa  schräge  im  Dammkörper  ver- 
legte Ueberlwufrohr  geschwächt  (Engineering  Newa  1893,  Vol.  XXX 
8.  140—141.)  M.  M. 

— Wasserversorgung  von  Philadelphia,  ln  Philadelphia 
macht  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  Erweiterung  der  Wasser- 
versorgung geltend  Im  vorigen  Sommer  betrag  die  von  den  Pump 
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anlagen  tätlich  geförderte  DurchschnSttemengc  74l8G0cbm,  and 
obgleich  die««*  bei  etwa  1200000  Einwohnern  einem  Tage»conaum 
von  ca.  618  1 pro  Kopf  entspricht,  so  ward«  dennoch  fll>er  Wasser- 
mangel and  schwachen  Drack  hantig  geklagt  Trotz  jener  «normen 
Leistung  der  Pumpmaschinen,  deren  Fordermengen  zeitweilig  sich 
mit  den  vom  Reh  aylkill  - Fine«  allgeleiteten  Wassermengen  deckten, 
wurde  doch  in  dem  Satmnelreservoir  im  East  Park  eine  Zeittang 
ein«  Abnahme  des  Wasserst»  mies  um  102  mm  pro  Tag  beobachtet. 

Aof  Grand  verschiedener  die  Erweiterung  der  Werke  betreffender 
Berichte  wird  von  Windrim,  dem  Director  der  dortigen  Wasserwerke, 
empfohlen,  in  Ergknzang  der  Versorgung  aus  dem  Rchaylkill  die 
kleinen  Flüsse  Perkiomen  und  Tohiekon  durch  Dämme  aufzustaaen, 
und  das  Wasser  sodann  durch  Gravitation  den  Queen  Lane-  and  East 
Park-Reservoirs  und  von  hier  aus  den  niedriger  belegenen  Behältern 
snzaführen.  Hpftter  sollen  dann,  wenn  erforderlich,  noch  die  Berg- 
gewgsser  mit  nutzbar  gemacht  werden. 

Das  genannte  Project  umfasst  die  Ausnutzung  dea  etwa  58  845  ha 
grossen  Rammelgehietea  jener  beiden  Flüsse,  wodurch  eine  Tages- 
menge von  921 065  cbm  gewonnen  wird.  Die  Gesammtkosten  des 
Projectes  stellen  sich  einschliesslich  der  Kosten  de»  44  kra  langen 
Aqnadncte«  auf  M 79800000;  letzterer  ist  für  eine  Tagesmenge  von 
1 1733'iGcbin  berechnet,  welche  sich  durch  Hinzuziehung  anderer 
Waaserläufe  herbeischaffen  lässt.  Die  ersten  Anlagen  würden  eine 
Geidansgahe  von  M.  61740000  erfordern.  Ein  Ähnliches  Project  des 
derzeitigen  Chefs  der  Wasserwerke  aua  dem  Jahre  1865  ist  damals 
der  hohen  Kosten  wegen  abgelehnt  worden.  (Engineering  News, 
Octob.  6,  1893.) 

— Wasser  Versorgung  von  Boston.  Von  dem  Gesundheit*- 
amte  des  Staates  Massachusetts  wird  gegenwärtig  eine  neu«  Waaser- 
versorgung  für  Boston  und  deren  Umgebung  innerhalb  eines  Kreises 
von  16  km  Halbmesser  geplant,  dieses  Project  wird  indess  voraus- 
sichtlich erst  nach  Jahren  za  Stande  kommen.  Mittlerweile  wird  die 
Herstellnng  einer  Filterauluge  Seitens  der  Stadt  erwogen ; das  Wasser 
soll  aus  dem  Mystic-Fluss  gewonnen  werden.  Die  Kosten  der  Filter- 
betten sind  auf  M.  2100000  bi»  M.  2310000  geschützt  (Engineering 
Newa,  Octob.  6,  1898.) 

Nene  Bücher 

Die  neueren  Cokeöfen  von  Prof.  Dr.  E.  F.  Dürre. 
Leipzig  1892,  Baumgartners  Buchhandlung,  102  S.  gr.  4°.  mit 
15  Tafeln.  Das  Buch  bildet  seiner  Form  nach  ein  Supplement  za 
dem  Capital  über  Cokeöfen  in  dem  Werke  des  Verfassers  »die  An- 
lage und  der  Betrieb  der  Eisenhütten«,  1882,  Bd.  I,  H.  239 — 275. 
Der  erste  Theil  des  Buch««  behandelt  die  seither  erschienenen  Arbeiten 
über  Entstehung  der  mineralischen  Kohlen,  Eigenschaften  und  Ana- 
lysen von  Kohlen  verschiedener  Reviere;  diese  Zusammenstellung 
ist  allerdings  nicht  ganz  vollständig,  da  z.  B.  die  G ü m b «lachen 
Arbeiten  Über  die  Entstehung  der  Kohlen  nicht  erwähnt  sind. 
Interessant  ist  ein  amfangreicher  Bericht  des  Verfassers  ober  die 
belgischen  Kohlen  auf  der  Antwerpener  Ausstellung  1885.  Es  folgen 
hierauf  die  Arbeiten  über  die  Gewinnung  von  Theer  and  Ammoniak 
ans  Cokereien,  von  Knoblauch,  CI.  Winkler,  Wright,  F. 
Schmitz  und  Anderen,  ferner  die  Versuche  das  Backen  der  Kohle 
durch  Theerzuaatx,  Koblenmischung  und  Com pression  zu  befördern, 
sowie  Untersuchungen  über  die  Festigkeit  and  Rtructur  von  Coke 
Der  zweite  Theil  behandelt  die  ltn  Laufe  des  letzten  Decenniums 
durch  Patentschriften  und  anderweitige  Pnblicationen  bekannt 
gewordenen  neueren  Cokeofenconstniclionen,  welche  durch  zahl- 
reiche Tezlftgnren  und  Tafeln  erläutert  werden,  und  die  bekanntlich 
durch  Einführung  der  Gewinnung  der  Nebenproducte  and  durch 
Luftvorwärmung  mit  Regeneratoren  (Hoffmann  und  Dr.  Otto) 
oder  Recuperativsystemeu  (v.  Bauer  und  Mendheim)  charak- 
terisirt  sind.  Es  finden  sich  hier  Carvis-  Hü  säen  er 'sehe  Ofen, 
der  erste  Otto 'sehe  Ofen  mit  Destillatgewinnung,  der  Hoff  mann-  I 
Otto'sche  Ofen,  nach  der  Ausführung  auf  Zeche  Pluto,  nebst 
Disposition  der  Omdcnsationsanlagen,  der  Universalcokeofen  Otto-  I 
Lürmann,  der  Semet-Bol vay-Ofen,  und  viele  andere  minder 
verbreitet«  Systeme  beschrieben  Den  Schluss  des  Baches  bildet 
ein  Anhang  Uber  die  Fortschritte  der  Holz-  und  Torfverkohlung. 
Da»  ganze  Werk  bietet  eine  vollständige  Uebsrsicht  Ober  die  Ent- 
wickel ungsgeschichte  der  Cokerei  und  die  verschiedenen  Cokeofen- 
constrüktioncn  und  gibt  namentlich  einen  vollständigen  Einblick  in 
den  derzeitigen  Stand  der  der  Leuchtgasiiuiuelrie  ao  nahestehenden 
Destillationscokerei.  Wir  können  das  Werk  den  Vertretern  der 
Oasindustrie  nnr  angelegentlichst  empfehlen. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

4.  Januar  1894. 

Klasse : 

46.  L.  8401.  Zweicylindrige  Zweitakt-  Enlölgasmaachine.  G.  A. 
List,  V.  List  und  J.  Kosakoff  in  Moskau;  Vertreter:  O. 
Pieper  und  H.  8p ri  ng mann  in  Berlin  X.W  , Hindersinstr.  8. 
23.  März  1893. 

8.  Januar  1894. 

27.  B.  14062.  Mehrflügellger  Gaseanger  mit  feststehender  Achse, 
Be rlin-An haitische  Maschinsnbau-Aktien-Oesell- 
schaft  in  Berlin  N.W.,  Martinikenfelde.  10.  December  1892. 

86.  B.  15306.  Vorrichtung  zum  Füllen  und  selb»tthätigen  Entleeren 
Von  Senkgruben  und  dergl.  L.  Brandis  in  Essen,  Ruhr, 
Hnysseoetr.  19.  October  1893. 

11.  Januar  1894. 

26.  Z.  1789.  Holzhonle  für  Gasreiniger,  Kühl*  und  Trorkenapparate. 
(Zusatz  tum  Patente  No.  66062.)  G.  Zec hocke  in  Kaisers- 
lautern. 18.  November  1893. 

85.  R.  8362.  Regulirvorrichtung  für  Flügelradwaasermesser.  C. 
Reuther  in  Firma  Bopp  A Reuther  in  Mannheim.  4.  No* 
vember  1893. 

16.  Januar  1894. 

4.  P.  4587.  Brenner  für  flüssige  Kohlenwasserstoffe,  welcher  um 
senkrechte  Gelenke  aufgeklappt  werden  kann.  G.  D.  P eia  er 
zu  Kimberley,  Kap  der  guten  Hoffnung  in  Süd-Afrika;  Ver- 
treter: H.  Springmann  in  Berlin  NW.,  Hinderainstr.  3.  28. 
October  1893. 

— R.  8412.  Lampendocht.  (Zusatz  zum  Patente  No.  71506.)  O. 
Roth  in  Göppingen.  30.  November  1893. 

26.  I.  3006.  Hicherheitahrenner.  Firma  International  Seif 
Closing  Gas  Burner  Company  in  Milwaukee;  Vertreter 
H.  Ader  hold  in  Berlin  8.,  Prinzenstr.  82.  18.  Februar  1893. 

— Sch.  9145.  GaBzuflnss-Kegulirungshahn  für  verschiedene  an  eine 
Leitung  angeachloescno  Brennergattungon.  R.  Schulze  in 
Darmstadt,  Mühlstr.  15,  III.  25.  September  1893. 

59.  N.  2973.  Raugehebälter  für  Pampen  zur  Bewegung  des  Wasser» 
and  Abscheidung  fester  Theile.  R.  Nzruhn  in  Berlin  S.W.. 
Alexandrinenstr.  26.  25.  August  1893. 

85.  C.  4 5 HO.  Sinkkasten  mit  Doppelfang  für  Abwässer.  L.  W. 
Crosta  in  Nottingham,  6 Park  Avenue,  West  Bridgeford,  Eng- 
land; Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Springmann  in 

Berlin  N.W.,  Hindersinstr.  8.  13  Mai  1893 

— L.  8444.  Vorrichtung  zum  Abführen  der  Kanalgase  aus  Abfall- 
röhren. A.  Lnce  in  Heidelberg,  Bismarkatr.  7.  2.  Novem- 
ber 1893. 

Zurücknahme  von  Patentanmeldungen. 

4.  8-  7443.  Vorrichtung  zum  Loschen  von  Kerzen.  (Zusatz  zum 
Patente  No.  70946.)  Vom  9-  October  1893. 

— K.  10736.  Brennerkorb.  Vom  21.  September  1893. 

Patentversagungen. 

26.  8ch.  7566.  Vorrichtung  zur  Ableitung  von  Theer  au»  den  Vor- 
lagen. Vom  17.  Juli  1893. 

46.  K.  10471.  Reguli rungs Vorrichtung  für  Erdöl-  und  Gasmaschinen, 
bei  welcher  da»  Auspuffvenlil  ganz  und  das  Einlassventil  ganz 
oder  zum  Theil  geschlossen  bleibt.  Vom  26.  Juni  1898. 

Patenterteilungen. 

4.  No.  73446.  Brennerkorb.  F.  Deimel  in  Berlin  8.,  Komman- 
dantenstr.  50.  Vom  27  Juli  1893  ab.  D.  6874. 

— No.  73524.  Anfliehvorrichtung  für  Hängelampen  and  dergl 
F.  Straus»  und  H.  ßcboltes  in  München  Vom  17.  Fe- 
bruar 1893  ab.  8ch.  8616. 

— No.  78S84(  Mehrteiliges  Zagrohr.  E.  Zietx  in  Hamburg, 
I.  Brsndstwlete  14  1 . Vom  25.  April  1893  ab.  Z 1699. 

— No.  73613.  Petroleuradampfbrenner.  L.  Dürr  in  Bremen,  Am 
Wall  18.  Vom  28.  März  1898  ab  D.  5686. 

— No  78626.  Lö»ch Vorrichtung  für  Grnbcnsicherheitslampen.  W 
Kern  in  Rothenbach,  Kreis  Landeshut  i.  Schl.,  Poatstalion 
Gottesberg.  Vom  1.  Juli  1893  ab.  K.  10902. 
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Klasse: 

4.  No.  73626.  Gelenkverbindung  der  Parallelogramme  un  federnden 
Fahrrmdlaternen.  Firma  Henry  Eades&Oa.  in  Birmingham, 
Masahonse  Lane  26;  Vertreter:  R.  Bayer  in  Berlin  8.O., 
BrOckenstr.  13.  Vom  21,  Juli  1891  ab.  E.  3889. 

10.  No.  73  501  Liegender  Cokeofen  mit  zwei  Reiben  senkrechter 
Heizkanale  in  jeder  Ofenz  wischen  wand.  F.  Brnnck  in  Dort* 
mnnd.  Arndtstr.  25.  Vom  12.  April  1892  ab.  B.  13142. 

23.  No  73616.  Vorrichtung  zu  in  Bemustern  von  Kerzen.  Ch.  Axt 
in  Firma  Axt  A van  Gocli,  in  Trier,  GQtenstr.  Vom  14. 
Mai  1893  ab.  A.  3478. 

30.  No.  73510.  Verfuhren  zur  Herstellung  eine«  Keinhaltungs* 
mittels  für  Pissoir».  W.  Michael  in  Düsseldorf,  Friedrich* 
strasae  102/1,  Vom  18.  Octobcr  1892  ab.  M.  9454. 

42.  ;No.  73661.  Instrument  zur  Bestimmung  von  Wasserspiegeln  I 
in  engen  Bohrlöchern,  Verauchsrohren  u.  s.  w.  R.  Schräder 
in  Leipzig  nnd  G.  Kloeppcl  in  Bautzen.  Vom  4.  Job  1893 
ab.  8eh.  8982. 

46.  No.  73557.  Zwillingsmaachine  mit  beiderseits  geschlossenen 
Stufeiicylindern.  J.  E.  Friend  in  Anckland . Colonie  New- 
Seeland;  Vertreter:  K.  C.  Glaaer,  Kgl.  Geh.  Coininisaionsrath, 
und  L.  Glaser,  Keg. -Baumeister  in  Berlin  S.W.,  Ltndenstr.  80. 
Vom  14.  Februar  1893  ab.  F.  6569. 

— No.  73561.  Regulator  für  Uaamaachinen.  H.  Tb.  Dawson  in 
8alcombe,  Grafschaft  Devon,  England;  Vertreter:  J.  Moeller, 
C.  Moeller  und  M.  Moeller  in  Wurzbarg.  18.  April  1898 
ab.  D 5779. 

53,  No.  73601.  Apparat  zum  Sterillalren  von  Wasser  Dr  V. 
Babes,  Professor,  und  Dr.  A.  Babes,  Professor,  in  Bukarest; 
Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Spring  mann  in  Berlin  N.W., 
Hindersinstr.  3.  Vom  26.  November  1892  ab.  B.  13998. 

75.  No.  73560.  Verfahren  zur  Gewinnung  rhodanfreier  Ammoniak- 
salze. Dr,  G.  R.  R.  Bl  och  mann,  a.  o.  Professor  der  Chemie 
an  der  Kgl.  Albertus- Universität,  in  Königsberg  i.  Pr.,  Trag 
heirner  Kirchenstr.  25:26.  Vom  6.  April  1893  ab.  B.  14558. 

84.  No.  73482.  Schütze  für  Schleusen  and  ähnliche  Anlagen.  F. 
R.  8tent  in  Helouan,  Egypten;  Vertreter:  F.  Wirtb  and 
Dr.  R.  Wirth  in  Frankfart1  a.  M.  Vom  12.  Marx  1893  ab. 
8t.  3624. 

85.  No.  7345s.  Verfahren  und  Apparat  zur  Gewinnung  des 
Schlammes  aus  Klarapparaten.  0.  Schmidt  in  Berlin  N., 
Weisaenburgeratr.  48.  Vom  18.  December  1892  ab.  Heb.  8478. 


Klasse: 

4.  No.  71459.  Lee  Lamp  (Parent)  Company  Limited, 
35  Piccadilly,  London;  Vertreter:  C.  Pieper  and  H.  Spring- 
mann in  Berlin  N.W.,  Hindersinstr.  3.  Lampe  mit  doppelter 
Luftxuführung  zur  Flamme.  Vom  17  Januar  1898  ab. 

Patenterlöschungen. 

4.  No.  51455.  Zündvorrichtung  für  Laternen. 

26.  No.  57412.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Waseerga«. 

— No.  68040.  Coup6*Gaatampc  mit  Hell*  and  Dunkelstollang. 

85.  No.  56404.  Schwenkhahn. 

— No.  63095.  Vorrichtung  zum  selbsttbatigen  Regeln  derj  Zu- 
führung des  Spülwassers  in  Pissoirs. 


Statistik  deutscher  Patente. 


Aus  der  alljährlich  erscheinenden  U «bereicht  über  die  in  Deutsch* 
Land  angemeldeten,  ertheilten  und  ausser  Kraft  getretenen  Patente 
entnehmen  wir  folgende  allgemeine  Angaben: 


1892 

1893 

1877-1893 

Zahl  der  Anmeldungen 

13126 

14265 

157  1K6 

Bekanntgemachte  Anmeldungen  . . . 

6920 

6957 

81909 

Nach  d.  Bekanntmachung  zurückgezogen 

491 

449 

Versagungen  nach  der  Bekanntmacbang 

189 

210 

4555 

Ertheilte  Patente  

5900 

6430 

73  340 

V emichtete  u.  zarückgenommene  Patent** 

11 

12 

321 

Theilweise  vernichtet 

9 

9 

Abgelaufene  und  wegen  Nichtzahlung  der 
Gebühr  erloschene  Patente  ... 

4 799 

4949 

55780 

Darunter  a)  wegen  Nichtzahlnng  . 

4616 

4 727 

b)  in  Folge  Verzichts 

49 

94 

c)  in  Folge  Ablaufs  . . 

134 

128 

Am  Jahresschlüsse  in  Kraft  gebliebene 
Patente  . . 

15825 

17  299 

17299*)- 

An»  der  Uebersicbt  nach  Patcntklaseen  geben  wir  in  nach- 
stehender Tabelle  die  für  uns  wichtigsten  Klasseu . 


,,  .....  « In  derZeit  vom  1.  Juli  1877 

Anmeldungen  Krthe.lnnge»  |g  Mt  En(to  ,893  k.mon 


Q 

I 

u 

Gegenstand  der  Klasse 

1892 

1893 

187* 

bis 

1893 

PuTCtl- 
•rhnitt 
für  «In 
Jahr  j 

1892 

1893 

1877 

bis 

1893 

Durch- 
schnitt 
für  Ha 
Jahr 

3k 

J * 

Ertheilungeu 
auf  100  An- 
meldungen 

Löschungen 
auf  100  Er* 
theiluogen 

4 

Beleuchtung  . . . 

167 

190 

2 822 

171 

67 

71 

1 183 

72 

988 

41,92 

83,52 

10. 

Brennstoffe  . . . 

55 

41 

698 

42 

30 

26 

331 

20 

248 

47,42 

73,41 

24. 

Gewerbliche  Fern- ningtum  lugt- ii 

116 

296 

1 717 

104 

42 

70 

648 

39 

512 

37,74 

79,01 

26. 

Gasbereltung  und  ■ Beleuchtung 

111 

IST 

1 770 

107 

48 

70 

964 

58 

773 

54,46 

80,19 

36. 

Heizungvanlagen  ..... 

220 

265 

2 806 

170 

77 

78 

l 183 

;s 

906 

42,16 

76,5» 

46. 

I.nft-  und  Gasmaschinen . . . 

192 

197 

2199 

133 

90 

66 

1000 

61 

761 

45.48 

76,10 

59 

Pumpen 

96 

106 

1 560 

% 

45 

40 

705 

43 

B7S 

45,19 

81.9» 

85. 

Wasserleitung  

147 

206 

2412 

146 

61 

94 

1069 

64 

837 

43,91 

79,04 

Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klaaae  4.  Boleuohtungagegenstände. 

No. 69106  vom  21.  Juni  1892.  F.  Deiinel  in  Berlin.  Docht- 
patzer. — Dieser  für  Kundbrenner  bestimmte  Dochtputzer  hat 
die  Form  einer  Scheibe,  welche  hehufs  Reinigung  der  oberen 
DochtflOche  auf  dieser  gedreht  wird  und  mit  scblitzartigen,  senk- 
recht oder  schräg  zu  den  Dochtkanten  verlaufenden  Durchbrechungen 
versehen  ist.  Abweichend  von  ähnlichen  Dochtputzern  treten  die 
meeserurtig  zngeechr&gten  Stege  zwischen  den  einzelnen  Schlitzen 
mit  ihren  Schneiden  ans  der  Grundfläche  nicht  heraus. 

No.  69108  vom  24.  Juli  1888.  P.  Gary  in  Toulouse,  |Frank- 
reich.  Einrichtung  an  Lampencylindern  zum  Tragen  des 
Lichtschirmes.  — Die  Einrichtung  besteht  aus  an  den  Cylindern  | 


angegossenen  Wülsten  A oder  aus  in  Ringrinnen  federnd  eingreifen 
den  Ringen  T,  die  unter  Vermittelung  eine«  lose  sufgesteckten 
Anflsgerringee  B den  Lichtschirm  C tragen. 


Fl*.  M.  Fl*  M. 


')  Die  Zahl  iat  um  60  grösser,  als  die  Differenz  der  Summen 
der  erlheilten,  nichtig  erklärten  und  erloschenen  Patente  ergibt, 
weil  60  nichtig  erklärte  Patente  vorher  schon  erloschen  waren. 
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No.  69118  Tom  2.  October  1892.  Carl 
Wolf,  in  Firma  Friemann  St  Wolf,  in 
Zwickau  1.8.  Rchutx mantel  für  den  Draht- 
cylinder  an  Grubenlampen,  — Der  im  Quer- 
schnitt dargestellte  Schntxmantel  int  ala 
Faltenkörper  ausgehilriet,  au«  dessen  Fliehen 
Lappen  beransgebogen  sind,  zum  Zwecke,  den 
Wetterst rom  abznlenken. 

No.  69128  vom  10,  November  1892. 
Ed  Rommerfeld  in  Berlin.  Vorrichtung 
rum  Halten  des  Lampenglases  an 
Rtnrmlaternen.  — Die  Vorrichtung  be- 
steht au«  vom  Glaaderkel  a getragenen 
Klammem  k,  die  den  Glaewulst  l umfassen 
and  mit  bebelartigen  Fortsetzungen  durch 
Deckelsetditze  » nach  innen  elngefObrt  und 
durch  Schlitze  m wieder  horausgefOhrt'werden. 
Dieselben  endigen  in  Lappen  o,  die  von  den 
^ Enden  eines  Bügels  d gefasst  sind.  Die 
Klammem  werden  bei  verschlossener  Laterne 
und  beim  Hochflehen  des  Bügels  d |an  den 
Wulst  l gedrückt,  geben  denselben  aber  frei, 
wenn  man  behufs  Heraosnehmens  des  Glases 
aus  der  Laterne  dieses  gegen  den  Deckel  a empordrückt. 


Ig.KW 


Na  69318  vom  5.  August  1892.  A.  Höing  und  F,  Schmitz 
in  Altendorf,  Rheinland.  Sicherheitsverschlus*  an  Gruben- 
lampen. — Infolge  der  Wärme  der  brennenden  Lampe  verschiebt 
ein  sich  ansdehnender  Körper  einen  Riegel , welcher  den  Brenner- 
raum  verechUemt.  Infolge  Abkühlung  der  ausgemachten  Lampe 
siebt  der  Körper  sich  wieder  Kuaammen  und  löst  den  Riegel  Verschluss. 

No.  69332  vom  13.  Docerabcr  1892,  R.  Mö- 
bius in  Neheim  a Ruhr.  Vorrichtung  an  LIftnge- 
lampen  mm  bequemen  Herausnehmen  nnd 
Einsetxen  des  Brennstoffbehältere.  — Die 
Vorrichtung  besteht  ans  einem  auf  dem  Lampen- 
arm befestigten,  mit  Ausschnitt  h versehenen  Ring  b, 
auf  welchem  der  geschlossene  Schirm  ring  <*  auf. 
rt g,  sc.  klappbar  oder  abnehmbar  befestigt  ist. 


Schaltrad  r ausgestattet.  Die  Bewegung  desselben  wird  in  folgen- 
der Weise  bewirkt.  Ein  polariairter  Elektromagnet  < ist  mit  (je 
einem  Anker  für  die  Wickelungen  dd,  an  welchen  Ankern  Je 
eine  Schalt-  und  Sperrklinke  g g und  k h angebracht  sind,  atte- 
geatattet.  Infolge  von  Verwendung  von*  Wechselströmen  wird  bald 


der  eine,  bald  der  andere  Anker  mit  seiner  Schalt-  nnd  Sperrklinke 
vom  Elektromagneten  e angezogen  und  das  8chaltrad  r io  der  einen 
bsw.  anderen  Richtung  gedreht.  Die  hierbei  verwendete  elektro- 
magnetieche  8trom*chlu  »«Vorrichtung  besteht  aus  dem  Elektro- 
magneten f und  dem  anf  dem  Anker  desselben  drehbar  angebrachten 
Stromschliesaer  a mit  Ieolirstück  % nnd  Stift  b.  Die  Stromschlosa- 
vorrichlong  bat  den  Zweck,  den  Stromkreis  ohne  vorherigen  Kurz- 
schluss herxustellen!,  sowie  denselben  nach  erfolgter  Erregung  der 
beiden1  Elektromagnet*-  e und  / sofort  wieder  an  unterbrechen  und 
dadurch  Ungenau  igle  eiten  in  der  Arbeit  'der  Schalt  Vorrichtung  zti 
verhüten. 

Klasse  76.  Soda. 


Klasse  26.  Gasboroitung. 

No.  68876  vom  2.  September  1892  Firma  C.  Pi  Bp er  in  Berlin. 
Etagenofen  *or  trocknen  Destillation  ohne  Retorten.  — Der  Ofen 
lit  durch  geneigte  Böden  in  über  einander  liegende  Etagen  ab- 
getheilt.  Das  xu  deetillirende  Material  gelangt  der  Reihe  nach  auf 


die  unter  einander  liegenden  Böden,  die  ebenso  wie  die  Wände  des 
Ofens  durch  Feiierzüge  beheizt  wen  len.  An  der  höchsten  Stelle 
Jeder  Etage  sind  Abtugsrohre  p angebracht,  durch  welche  die  gas- 
förmigen DestillationsprodiicU.-  Jeder  Etage  gesondert  abgeführt 
werden  können. 


Klasse  74.  Slgnalwoeen 

No.  69223  vom  6.  Mai  1892.  C.  Bohmeyer  in  Hanan. 
Elektrisch  betriebene  Schaltvorrichtu  ng  für  Wasser- 
xtands-Fernmoldsr.  — Die  Schaktvorrirhtnng  ist  mit  nur  einem 


No.  69316  vom  6.  September  1892,  [(Zusatz  xum  Patente 
No.  63722  vom  16.  November  1890.  P.  R.  Vicomte  de  Lam'- 
billy  In  Nantes.  Ve.rfa.hr.en  zur  Darstellung  von  Cyan- 
al  kalien  bzw.  Erd  alkalien.  — Die  fürjdaa  Verfahren  des  Haupt- 
patentes  No.  63722  erforderliche  Anreicherung  des  Leuchtgases 
geschieht  zweckmässig  in  der  Weise,  das»  man  es  durch  Cy  lind  er 
streichen  lässt,  welche  mit  Kohle  und  einem  specifisch  schweren 
flüssigen  (x.  B.  Steinkohlen theer)  oder  balbfesten  Kohlenwasserstoff 
(z.  B.  Pech)  beschickt  sind  nnd  anf  eine  gelinde  Temperatur  erhitz 
werden.  Um  nicht  nnr  den  Kohlenstoff,  sondern  auch  den  Stick- 
stoff im  Status  naecendi  auf  die  zu  cyanirende  Alkali-  oder  Erdalkali- 
verbindung einwirken  zu  lassen,  wird  dem  Kohlenwasserstoffgas  an 
Stelle  von  Stickstoff  Aramoniakgas  oder  ein  Gemisch  von  Stickstoff 
und  Ammoniakgas  beigemengt. 


Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  68162  vom  14.  Juni  18»2.  E.  A Bo- 
linder  in  Stockholm,  Schwed.  Selbstechliesaenriea 
Wasserleltangsventll  mit  hydraulischer 
Bremsung.  — Das  Ventil  « öffnet  sich  gegen  den 
Wasserdruck  und  ist  durch  ein  oder  mehrere  Ent- 
lastangsventile  g in  der  Weiee  entlastet,  dass  das 
i Ventil  g sich  zuerst  öffnet  and  Wasser  in  die  Kammer 
d treten  lässt  Der  Yentilschluss  geschieht  «31- 
mählich,  verzögert  durch  rlas  aus  der  Kammer  d 
an  dsn  undicht  nchliessenden  Kothen  e nnr  lang- 
sam anstretende  Wasser 

No.  68410  vom  22.  Oetober  1891;  (II.  Zusatz 
zum  Patente  No.  58999  vom  16,  Januar  1891 ; vgl. 
de.  Joum  1*92  S.  259  und  L Zusatz  No.  61958,  ds. 

Joum.  1892,  8.  695).  M.  Weigel  in  Tetachen 
s.  d.  Elbe,  Böhmen.  Fi'ltrir-Vorrichtnng.  — Die  Flltrirkörper 
sind  mit  ihren  senkrechten  Filterwänden  vom  Boden  de«  Apparats 
entfernt  angeordnet.  Der  Auftrieb  der  Flltermawe  wird  *<it*pleich- 
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□lässigen  Ablagerung  an  jenen  Wänden  durch  einen  unter  den 
Filtrirkörpern  ungeordneten  Wassereintritt  bewirkt. 

Die  Filtrirkörper  werden  durch  Keile  im  Apparat  befestigt 
and  abgedichtet.  Durch  Lösen  der  Kelle  kann  jeder  Filtrirkörper 
ohne  Störung  des  Filter  Vorganges  in  den  anderen  Filtrirkörpern  aua 
dem  Apparat  ausgeschaltet,  entfernt,  wieder  eingesetzt  and  in  Be 
trieb  gebracht  werden. 

No.  68759  vom  26.  April  1892.  St  E.  Babcock  in  Little 
Fall»,  Grafschaft  Herkimer,  State  New-York,  V.  8t.  A.  Zum  Ab- 
fahren de«  Grund  wassere  dienender  hohler  Hohlstein  für 
BtraasenkanAle.  — Der  Hohlstein  hat 
fr-wei  Abtheilungen,  die  durch  eine  oben 
nicht  abschliessende  Scheidewand  getrennt 
sind.  In  die  erste  Abtheilung  a tritt  das 
abxuführende  Grundwasser  ein  nnd  sodann 
aber  die  Scheidewand  b in  die  »weite  Ab- 
theilnng  c.  Schlamm  n.  s.  w.  setzt  sich 
hierbei  in  a ab,  so  dass  c nicht  verstopft 
werden  kann. 


No.  69198  vom  30.  October  1892;  i 
(Zusatz  zum  Patente  No.  55215  vom  8.  Juni 
1890,  vgl.  d.  Jonrn.  1891,  8.  504  u.  606). 

F.  Oe  hl  man  n in  Berlin.  Heber-Spai-  ! 
Vorrichtung  mit  offenem  Schwimmer. 
— Der  geschlossene  Schwimmer  des  Haupt- 
patent«  ist  durch  einen  in  dem  offenen 
Schwimmer  h angeordneten  Heber  f er- 
setzt, zu  dem  Zwecke,  eine  selbstthAligv 
F.ntleerang  de«  Schwimmen  h am  Schluss 
der  Spülung  zu  bewirken. 

No.  69221  vom  7.  April  1892.  R.  Cla aasen  in  Halle  a.  Saale. 
Schlammfinger  mit  ftcherartig  auseinander  klappendem  oberen 
Rande.  — Der  obere,  mit  Gelenken  versehene  Theil  o kann  mittel« 
der  Hebel  b fächerartig  auseinander  geklappt  werden.  Die  durch 


die  Erweiterung  entstehenden  Oeffnungeu  werden  durch  Flügel  g 
geschlossen,  zum  Zwecke,  eine  Verunreinigung  de«  Gully«  durch  den 
hereinfallenden  Schlamm  zu  verhindern,  den  Schlammfänger  selbst 
aber  im  zosammengeklappten  Zustande  leicht  aus  dem  ünily  heraus- 
nehmen zu  können. 


No.  70354  vom  14.  Uctober  1892.  M. 
Schöning  in  Berlin.  Abtritt  mit  bleibtn* 
dem  Wasscrsland  im  Becken.  — Die  Spülung 
dauert  nach  Senkung  des  Ventilkolbens  g 
noch  so  lange,  bis  die  biegsame  Membran  m 
durch  dos  im  GchAuse  b sich  sammelnde 
Wasser  dnrehgebogen  ist,  wodurch  der  Ge 
wichtshebel  nop  angeboben  wird  und  der 
Spülhahn  r sich  schliefst,  so  dass  daa  Abort- 
becken stets  mit  Wasser  angefüllt  ist. 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilnngen. 

Breslau  (Gaswerke).  Im  Anschluss  an  die  allgemeinen 
Bemerkungen  in  voriger  Nummer  d.  Journ.  entnehmen!  wir  dem 
Special- Berichte  über  die  Gaswerke  Folgendes:  Die  Gaaprodnction 
betrug  im  Geschäftsjahr  1892/93  14  176  700  cbm  nnd  der  Gasoonanm 
14 172 900 cbm;  der  Gasconsura  im  Vorjahre  betrag  14010  200  ebru  ; 
mitbin  beträgt  die  Zunahme  162700  cbm  oder  1,16'/»  Zunahme 
gegen  0,43*/*  Abnahme  im  Vorjahre.  Von  der  Production  kommen 
auf  Anstalt  I 4026900  cbm,  auf  Anstalt  II  4271000  cbm  und  anf 
Anstalt  III  5879800  cbm. 

Der  Gaaconsnm  vertbeilt  sich  folge ndermaassen : sur  öffent- 
lichen Beleuchtung  2944  068  cbm  «=  20,8”  o;  zur  Privatbelenchtung 
und  Heizung  in  städtischen  Gebäuden  558713  cbm,  PrivatOammen 
8212556  cbm,  tu  technischen  Zwecken  743068  cbm,  zusammen 
9514  326  cbm  =*  67,1%;  Sei  bst  verbrauch  für  die  Anstalten  und 
Bureaus  283535  cbm  = 2,0**;  Gasverlust  1430971  cbm  ■■  10,1%; 
Summe  des  Gesammtconeums  14172900  cbm  ■»  lOtlfs. 

Im  Vorjahre  verbrauchte  die  öffentliche  Beleuchtung  282l036cbtn 
und  die  Privatbeleuchtung  9 666682  cbm,  und  ee  ist  mithin  der 
Consum  der  Privaten  diesmal  um  51356  cbm  snrückgegangen  (im 
Vorjahre  182735  chm);  der  Consum  durch  die  öffentliche  Beleuch- 
tung ist  um  123032  cbm  gegen  139048  cbm  im  Vorjahre  gestiegen 
Zu  technischen  Zwecken  sind  743058  cbm  gegen  690265  cbm  Gas 
im  Vorjahre  verbraucht  worden,  mithin  52  793  cbm  mehr.  Der 
Selbst  verbrauch  anf  den  Gasanstalten  hat  gegen  das  Vorjahr 
8324  cbm  weniger  betragen  Auf  den  Betrieb  des  Gasmotor«  aaf 
der  III.  Gasanstalt  entfallen  3627  cbm  Gas  gegen  2484  cbm  im 
Vorjahre.  Der  Gasverlust  ist  um  99  348  cbm  gestiegen,  und  ce  be- 
trägt die  Verlustziffer  10,1%  gegen  9,5  im  Vorjahre (vgL  d.  Journ.  1894, 
No.  8,  8 59).  Bei  den  Revisionen  de«  Rohrnetzes  im  verflossenen 
Jahre  wurden  in  85  Strassen  auf  längere  und  kürzere  Strecken  im 
Hauptrohre  in  Folge  von  Senkungen  275  Muffen  undicht  befanden 
and  daher  neu  verdichtet;  alsdann  wurden  in  den  schwächeren 
Straseeuröhren  9 Brüche  reparirt.  64  Undichtigkeiten  wurden  bei 
Laternenleitungen  beseitigt  durch  Reparatur  von  52  Muffen  und 
12  Flanchett-Dichtungen ; auch  wurden  10  Rohrbrüche  reparirt;  ln 
den  Zweigleitungen  zu  den  Häusern  wurden  82  Undichtigkeiten 
beseitigt  durch  Reparatur  von  20  Mafien  und  12  Flauchett-Dich- 
tungen;  ferner  wurden  24  RohrbrQche  reparirt.  Seitens  der  Gas 
Verwaltung  sind  bis  jetat  60  sogen.  Baurath  Schmidt 'sehe  Uu- 
diebtigkeitsprüfer  für  Strassen  Gasleitungen  versuchsweise  an  einigen 
Stellen  im  Rohrnetz  angebracht  worden;  weitere  Aufstellungen 
werden  noch  beabsichtigt  und  die  Beobachtungen  Uber  qu.  Apparate 
sorgfältig  fortgesetzt 

Der  höchste  Gasconsum  in  24  Stunden  war  am  19.  December 
1892  mit  69100  cbm,  der  geringste  fand  am  3.  Juli  1892  mit 
17000  chm  gegen  66800  bozw.  18  5O0  cbm  im  Vorjahre 

Der  Gaspreis  betrug  für  Privatflammen  18  Pf.  pro  cbm;  es 
ist  jedoch  den  Consumenten  bei  einem  Jahresverbrauch  von  weniger 
als  2000  cbm  städtischen  Gases  ein  Rabatt  von  2*/*  und  bei 
grösHerem  Gasverbrauch  ein  mit  3%  beginnender  und  je  nach  der 
Üonsumhöhe  progressiv  steigender  Rabatt  ins  zum  Maximum  von 
15%  zurückerstattet  worden,  Der  billigere  Preis  für  Gas  als  be- 
wegende Kraft,  zur  Erwärmung  von  Räumen,  zum  Betriebe  von 
Kochherden  und  bei  Anwendung  zu  Heizungsswecken  im  Gewerbe- 
betriebe katu  mit  12  Pf  netto  pro  cbm  zur  Berechnung. 

Für  die  öffentliche  Beleuchtung  wurden  M.  75,0  pro  Mille 
cbm  angesetzt  bei  Berechnung  einer  Strasacnflamtnc  mit  lh  cbm 
pro  Htnnde  anf  Grund  der  in  den  einzelnen  Stadttheilen  ununter- 
brochen stattflndenden  Messung  des  Verbrauchs  der  öffentlichen 
Strasseulaternen  mittels  Gasmesser. 

Zur  Erzeugung  der  Gcsammt-Prodnction  von  14176  70U  cbm 
Gas  wurden  45  831200  kg  = 916624  Ctr  Kohlen  verwendet  nnd 
zwar  18627200  kg  Waldenburger  Kohlen  (pro  100  kg  M.  1,46 
durchschnittlich  ^ nnd  27204 000  kg  o bersch lessische  Kohlen  ^pro 
100  kg  M.  1.33  durchschnittlich).  Hiervon  kommen  auf  die  Anstalt  I 
12934000  kg,  Anstalt  II  13965  300  kg,  Anstalt  111  18931900  kg. 
Die  Abschlüsse  für  die  Kohtenliefeningen  pro  1892  93  haben  eine 
Preiserhöhung,  und  zwar  um  2 Pf.  pro  100  kg,  nur  bei  der  ober- 
acblessiachen  Kohle  gebracht  Der  Kohlenverbrauch  pro  1892/93 
vertheilt  sich  auf  folgende  Gruben  : Fiorsntine  11  746500  kg,  Königin 
Louise  8 656000  kg,  Deutschland  635O2H0  kg,  Paulus  111  Otto  kg, 
Orzeäche  31U000  kg,  Heinitz  30000  kg,  Gustav  22500  kg,  Vereinigte 
Gtückhilf  18  554  7<>0  kg,  Friedenalioffnung  50000  kg.  Im  Durch- 
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schnitt  betrag  di»  Gasausbeute  aus  dienen  Kohlen  pro  100  kg  Kohle 
— 90,93  cbm  gegen  91,19  cbm  im  Vorjahre. 

Anf  den  Gasanstalten  «raren  60  Oefen  vorhanden,  davon  sind 
2 Röstöfen  und  58  Generatorofen,  und  swar  1 k 12,  11  k 9,  18  k 8, 
16  k 7 und  14  k 6 Retorten  = zusammen  461  Retorten.  Wahrend 
des  stärksten  Betriebes  im  December  waren  36  Oefen  mit  28t  Re- 
torten und  wahrend  de«  schwächsten  Betriebes  9 Oefen  mit  74 
Retorten  in  Function.  Jede  im  Betriebe  befindliche  Retorte  hat 
durchschnittlich  in  24  Stunden  244,70  cbm  Gas  geliefert  gegen 
251,45  cbm  im  vorigen  Jahre  Die  dritte  Gasanstalt  ist  ausschliess- 
lich mit  GenerstorOfen  und  zwar  16  k 8 Retorten  nnd  4 19  Re- 
torten versehen,  and  es  waren  wahrend  der  Wintermonate  124 
Retorten  im  Betriebe. 

Ueber  die  Leuchtkraft  des  Gases  wurde  das  Nähere  bereits 
im  Allgemeinen  Theil  des  Berichts  erwähnt  fs.  No.  8,  8.  59).  Der 
von  den  Anstalten  ausgegebene  Druck  Ist  durch  häufige  Druck- 
messungen  und  mit  Hille  der  auf  den  Wachtstuben  sufgestellteu 
5 graphischen  Druckmesser  so  regulirt,  dass  im  Innern  der  Stadt 
Abends  mindestens  ein  Druck  von  45  bis  48  mm  Wassersaule  in 
dem  Rohrnetz  vorhanden  ist.  Dieser  Druck  ist  reichlich  genügend 
fOr  alle  normal  angelegten  Leitungen  im  Innern  der  Hauser.  Der 
Gasdruck  im  Hauptrobre  auf  der  Schuhbrück,  vor  dem  Wachllocale, 
betrug  wahrend  der  ilauptbrennzeit  im  Durchschnitt  48  mm 
Wassersäule. 

Die  Zahl  der  Öffentlichen  Laternen  betrug  am  Schlüsse  des 
Etatsjahres  5304,  am  Anfang  desselben  6101,  mithin  Zunahme  203. 
Von  den  am  Schlüsse  de«  Etatsjahres  vorhandenen  Laternen  waren 
3108  ganznichtig  und  2201  solche,  welche  um  11  Uhr  gelöscht 
werden.  Nach  den  Messungen  durch  anfgestellte  Gasmesser  betragt 
der  Verbrauch  einer  Normal-Latente  pro  Stunde  durchschnittlich 
*'•  cbm.  Die  in  den  früheren  Verwaltungs-Berichten  erwähnten 
Versuche  mit  verschiedenen  Brennern  nnd  Laternen  haben  ergeben,  1 
dass  sich  die  sog.  Wiener  Lambeth-Laternen  mit  3 re«p.  6 Flammen 
k 200 1 Consum  pro  Stunde  für  freie  Platze  und  sehr  frequente 
8trassenkrenzungen,  die  sog  Berliner  Laternen  4 400  1 Consum  zur 
Verstärkung  der  Strassenbeleuchtung  als  Ersatz  für  die  gewöhn- 
lichen Laternen  besondere  gut  eignen. 

Die  Zahl  der  Gasconsamenten  betrug  am  Jahresschluss  8136, 
am  Anfang  des  Jahres  7899,  mithin  Zunahme  236.  Die  Zahl  der 
aufgrstellten  Gasmesner  betrug  am  Jahresschluss  8255  mit  134006 
Flammen,  davon  sind  479  trockene  Gasmesser ; Zunahme  249  mit 
5294  Flammen.  Die  Zahl  der  Gasmotoren  betrug  am  Jahresschluss 
152  mit  656  HP;  Zunahme  18  mit  66  V»  HP. 

Nebenproducte.  Die  vergasten  45831200  kg  Kohlen  ergaben 
an  Coke:  I.  Sorte  655417,5  hl  k 45  kg  = 29493  787,5  kg,  11  Sorte 
24166,6  hl  k 65  kg  » 1570822,6  kg  mithin  sind  ans  100  kg  Kohle 
64,35  kg  Coke  L Sorte  producirt  gegen  63,86  kg  Coke  im  Vorjahre. 
Verkauft  wurden  555565  hl  I.  Sorte  k 70  Pf.  und  II  Sorte 
12143,5  hl  k rund  30  Pf.  Ausserdem  worden  an  Cokeasche  28355  hl 
gewonnen  und  verkauft  ca.  22915  bl  k rund  11  Pf.  Zur  Unter- 
fouerung  der  Retorten  worden  auf  ollen  drei  Anstalten  zusammen 
166  564,5  hl  =»  7450  402,5  kg  Coke  verbraucht  oder  per  100  kg 
vergaster  Kohle  16,26  kg  Coke  gegen  16,06  kg  im  Vorjahre. 

An  Theer  wurden  gewonnen  2385297,0  kg  = 47705,94  Gtr. 
oder  per  100  kg  vergaster  Kohle  5,24  kg  Theer  gegen  6,25  kg  im 
Vorjahre.  Verkauft  worden  rund  44084,4  Ctr.  = 2 204218,0  kg  k 
60  kg  M.  2,45  durchschnittlich. 

Das  geflammte  pro  1892.'93  gewonnene  Ammoniakwasser  ent- 
nahm der  Verein  chemischer  Fabriken  »Silesia«  nod  zahlte  dafür 
M.  15338,10  gumftss  de»  seit  1.  Octobcr  1885  bestehenden  und 
Endo  September  1892  nicht  auf  gekündigten,  daher  auf  1 Jahr  still- 
schweigend prolongirten  Abkommens,  wonach  der  Preis  nach  den 
jeweiligen  Preisen  des  Schwefelsäuren  Ammoniaks  noriuirt  wird;  der 
Durchschnittspreis  pro  10000  kg  vergaster  Kohlen  betrag  M.  3,35 
gegen  M.  3,33  im  Vorjahre;  der  Preis  pro  100  kg  Ammoniak wasser 
stellt  sich  anf  M.  0,20. 

Behufs  Entfernung  des  Schwefelwasserstoffe*  ans  dem  Rohgase 
wurde  Roiniguugamaase  von  der  chemischen  Fabrik  >8Ue«ia<  zu 
Woischwitz  verwendet.  Es  wurden  per  Cubikmeter  Reinigung« 
material  durchschnittlich  4974,28  cbm  Gas  gereinigt,  und  ‘1666 
Arbeitsschichten  kamen  auf  die  Reinigung  des  Gase«. 

Die  CentrsLWerkstait  für  Prlvateinrichtangen  und  die  Gas- 
messer- Reparatur- AnBtalt  beschäftigten  am  Anfang  des  Geschäfts- 
jahres 1892  93  74  Arbeiter  und  am  Schluss  desselben  71.  Es  sind 


im  verflossenenen  Geschäftsjahre  132  neue  Gaseinrichtungen  ange- 
legt and  1522  Leitungen  erweitert  und  amgeändert  worden.  Ferner 
sind  292  Gasmesser- Verbindungen  angelegt  worden  (gegen  160, 
1578  resp.  4 1 1 im  Vorjahre).  Zu  vorgedachten  Rohrleitungen  sind 
18758,26  m schmiedeeiserne  Rohren  verwendet  worden.  In  der 
Gssmeaser  Reparatur-Werkstatt  wurden  im  Ganten  1138  Gasmesser 
reparirt  and  mit  dem  Aichapperal  probirt.  Der  diesmal  erzielte 
Magazin-  nnd  WerkstatU-Ueberschuas  ist  gegen  das  Vorjahr  um 
M.  12113,61  und  gegen  die  für  1892i93  etatirte  Einnahme  um 
M.  59H, 53  niedriger. 

Neue  Anlagen  and  Erweiterungen  sind  nur  in  Gasanstalt  I 
sowie  im  Rohnets  ausgefübrt  und  hierfür  M.  209794  verausgabt 
worden.  Ausserdem  sind  noch  M.  99622,64,  «reiche  zu  den  Betriebs- 
nnkoflten  gehören,  für  die  Unterhaitang  des  Rohrnetzes  aufgewendet 
worden. 

In  diesem  Geschäftsjahr  sind  überhaupt  an  Rohren  in  den 
Strassen  nen  verlegt  worden  13452  m,  dagegen  worden  alte  Rohren 
herausgenommen  4483  m,  mithin  hat  das  Rohrnetz  an  Lftnge  um 
8969  m zugenommen.  Die  Geoammtlänge  dea  Hanptrohrnetzea 
beträgt  1804591  lfd.  m;  die  Röhren  haben  eine  lichte  Weile  von 
2 bis  39Vt  Zoll  rh).  (=  52  bis  1030  mm).  Der  cubische  Inhalt  dee 
Rohrnetzes  beträgt  5 845,403  cbm. 

Der  Betriebs-Abschlags  ergab  einen  Gesammtgewinn  von 
M-  560485,41  gegen  M.  674291,17  im  Vorjahre,  mithin  M 113005,76 
weniger,  nnd  zwar  in  Folge  Mindereinnahme  an  Ga«  om  M.  2000, 
an  Nebenproducten  um  M.  40000,  an  WerkeUtts-Ueberecbuaa  um 
M 12000,  durch  Mehrkosten  für  Kohlen  um  M.  22  000  und  für 
Rohrnetz- Unterhaltungskosten  um  M.  37000.  Die  Geaammt  Betriebs- 
ausgaben auMchl.  Nebenproducte-Unkosten  betragen  M.  1166  713,44 
— M.  82,30  pro  1000  cbm,  gegen  M.  79,74  = M.  1117  494,37  in. 
Vorjahre.  Die  Geflammt  Einnahme  für  Nebenproducte,  abzüglich 
der  darauf  verwendeten  Unkosten  an  Lohnen  etc.  betrag 
M.  871659,80  — M.  26,21  pro  1000  cbm. 

Coburg.  (G  a a f a b r i k.)  Die  Gasfabrik  ersielte  im  Geschäftsjahr 
18: »2>' 98  einen  Ueberachusa  von  M.  50261,03,  M.  693,38  weniger  als 
im  Jahre  vorher.  Diese  Mindereinnahme  ist  begründet  ln  einem 
Rückgang  des  Gasconsams  am  2,9%,  ferner  in  der  Gewährung  eines 
2.Woigen  Rabatt«  für  Straasenbelenchtang , sowie  in  dem  Wegfall 
der  FrQhjahra-Theatereaiaon , dem  Wegzug  einiger  grosserer  Consn- 
menten  und  dem  Uebergang  eines  weiteren  zum  Dampfmaschinen- 
betrieb:  hieza  kommt  die  zunehmende  Verwendung  des  Auer' sehen 
Glahlichtes.  Verbraucht  wurden  im  letzten  Geschäftsjahre  5*0701  cbm 
Gas,  gegen  591 700  im  Vorjahre.  Der  Verlust  betrug  9,27*/«,  die 
Zahl  der  (Konsumenten  642.  Dem  Anträge  des  Magistrat«  zufolge, 
dem  der  Gasausschuss  zustimmt , »oll  von  dem  Uebcrechuss  ein  Be 
trag  von  M.  24000  in  die  ßtadtkaaze  diessen. 

Düsseldorf.  (Städtisches  Wasserwerk).  Dem  Betriebs- 
Abschlnse  für  das  Geschäftsjahr  vom  1.  April  189*2  bi«  81.  März 
1893  entnehmen  wir  folgende  Angaben.  Die  Anzahl  der  mit  Wasser 
versorgten  Grundstücke  betrug  am  Jahresschlüsse  7473  gegen  7061 
im  Vorjahre,  folglich  Zunahme  412  gleich  5,83*/«.  Darunter  be 
fanden  sich  3030  (Konsumenten,  welche  das  Wasser  nach  Messer 
bezogen,  gegen  26ll  im  Vorjahre. 

WasserfOrderung.  Ee  waren  in  Tbätigkcit  aämmtliche 
6 Maschinen  zusammen  15979  Mtunden  and  es  worden  in  dieser 
Zeit  gefordert  im  Ganzen  5383194  cbm. 

Die  G esamin  tabgabe  im  Jahre  1892.93  betrug  5382  964  cbm 
gegen  4 774  668  cbm  im  Vorjahre,  mithin  Zunahme  608286  cbm  oder 
12,74%.  Die  Abgabe  vertheilt  eich  folgeudermaaMMn:  a)  (Konsum 
für  Öffentliche  Zwecke:  Rinnstein»pülung*  121  500  cbm,  Strassen- 
beeprengung  75*00  cbm,  Fontainen  142505  cbm,  Theater  7 025  cbm. 
Diverse  138585  cbm,  zusammen  485415  cbm;  b)  Consum  nach 
Wassermcesern  2628303  cbm;  c)  Consum  der  Tarifconsuinenten 
1730941  cbm;  d)  Verlust  durch  Leckage  des  Rohrayetems,  bei  Rohr- 
brüchen nnd  Hydrantenprohen  etc  , ferner  für  Minderangabe  der 
Waseermesoer,  Entleerung  der  Emirohrstränge  und  für  da«  zu  Feuer- 
lOechzwecken  verwendete  Wasser  (10°/«  dar  Geaammtabgabe) 
538 295  cbm;  Summe  der  Geaammtabgabe  6382  954  chm.  Es  betrug 
im  Verhältnis*  zur  Geaammtabgabe  der  Consum  für  öffentliche 
Zweck«  9,02%,  nach  Was(M>rmee»ern  48,82 * «,  der  Tarifconsum unten 
32,1 6»  .,  Verluste  10,00  %. 

Zur  Darapferzeugung  wurden  an  Kohlen  im  Ganzen  2297400  kg 
verwendet.  Es  «raren  somit,  um  100  cbm  Wasser  au  fordern,  im 
Durchschnitt  an  Kohlen  erforderlich  42,68  kg  gegen  42,10  kg  im 
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Jahre  1 «9 1/92.  Die  Forderhohe  betrog  im  Durchschnitt  bei  den 
2 Cor* isa- Maschinen  64, <>6  m (Arbeitsleistung  itn  Jahre  20886  Millionen 
kg-m),  bei  den  2 Salzer  Maschinen  69,88  nt  (Arbeitsleistung  im 
Jahre  73 166  Millionen  kg  m),  bei  den  2 Zweicylinder-Maschinen 
67,37  m (Arbeitsleistung  im  Jahre  269108  Millionen  kg-m).  Die 
Summe  der  Arbeitsleistung  aämmtlicher  Maschinen  im  Jahre  betrug 
362659  Millionen  kgm.  Die  Corllas-,  Sulzer-  und  Zweteylinder 
Maschinen  arbeiteten  darchachnittlich  mit  einer  Leistung  von  41,59, 
41,66  resp.  123,94  HP.  Der  Kohlen  verbrauch  pro  Pferdekraft  und 
Stunde,  nach  der  Gcsammtleistung  aller  Maschinen  berechnet,  be- 
trug 1,76  kg. 

Der  stärkste  Wasserverbrauch  pro  Tag  war  am  28.  Mai  mit 
25  571  cbm.  I*er  geringste  Wasserverbrauch  pro  Tag  war  am  ö.  Mtn 
mit  8175  cbm.  Die  durchschnittliche  Tagesabgabe  betrug  1474H  cbm 
gegen  13045  cbm  im  Vorjahre.  Die  stärkste  Förderung  pro  Tag 
(and  am  28.  Mai  statt  und  betrug  25381  chm. 

Die  GcsammtlAnge  der  Hauptleitungen  betrag  Hude  1891/92 
134660  m;  im  Laufe  des  Jahren  1892/93  wurden  neu  auagefQhrt 
4305  m;  herausgenommen  wurden  96  m;  folglich  betrog  die  Ge- 
nammtiflnge  um  Jahresschlüsse  138869  m gleich  18,52  Meiten.  Der 
cubische  Inhalt  des  ganzen  Wasserrohrneues  ist  4821,80  cbm.  Der 
cubische  Inhalt  des  llochbassins  betragt  3600  cbm. 

Im  Besitze  des  Wasserwerks  befanden  sich  am  Jahresschlüsse 
3372  Wassermeeaer.  Davon  waren  zur  Miethe  aufgestellt  8208. 
Ausserdem  sind  im  Gebrauch  19  im  Privatbesitz  befindliche  Messer, 
so  dass  im  Ganzen  3227  Messer  im  Gebrauch  waren.  Die  Zahl  der 
öffentlichen  Hydranten  betrug  am  Jahresschlüsse  939,  der  öffent- 
lichen Rinnsteinspülcr  124,  der  Öffentlichen  WasscrcntnAhinestcHen 
für  Strassenbeaprengung  61,  der  in  den  Hanptatr&ngen  befindlichen 
Schieber  14,  der  in  den  Abgaheleitungen  befindlichen  Schieber  416. 

Der  Tarif  für  das  nach  Einschaltung  geliefert«  Wasser,  sowie 
der  Preis  für  den  Consmn  nach  WaseermcsRem  — 12  Pf  pro  cbm  — 
blieben  unverändert.  Eingenommen  wurden  für  Wasseromsum  von 
den  Wawermesser  Conan  menten  M ÄH) 627,93,  von  den  Tarif-Con- 
snmenten  M 18533<J,18,  zusammen  M.  4H5958.06,  im  vorigen  Jahre 
betrog  die  Einnahme  M 448 381 ,37,  also  pro  1892/93  mehr  M 37  576,69. 
Der  Consnm  nach  Wa»»erme«aem  (2628303  cbm)  ergab  netto  pro 
cbm  11,44  Pf,  nach  Tarif  fl  730941  cbm)  pro  cbm  10,71  Pf.  Die 
Einnahme  für  Wassereonsom  betrog  pro  cbm  der  Gesammtabgabe 
(5382954  cbm,,  9,03  l’f.  gegen  9,39  im  Vorjahre. 

Die  Ausgaben  auf  Wasserfördernnga-Conto  betragen: 

pro  IOC  cbm 

im  Ganzen 


Wasser 

M.  M. 

Kür  B'.'triebsarbeiterlOhne 18  *>48,66  0,345 

> Kohlen 21576,94  0,401 

* Betriebs  Utensilien  und  Unkosten.  . . . 2770,22  0,051 

» Maschinen- Unterhaltung 1953,73  0,036 

» Put*  und  Schrniermaterial 1416,34  0,026 

> Reparatur  des  Rohrsystems 11611,56  0,216 

» Reparatur  der  Gebinde,  Brunnen  etc.  . . 1 798,39  0/188 

* Telegraphen- Unterhaltung  ......  .2629,45  0,047 

> Gehälter 27  575,00  0,512 

» General-Unkosten 9612.86  0,179 

zusammen  99387,56  1,846 

Zuschuss  an  die  Bauverwaltung  zur  Wiederher- 
stellung der  durch  Rohrlegnng  beschädigten 

Sirausentheile  24000,00  0,446 

Summe  123387,56  2,292 

Der  Gewinn  betrug 402230,81  7,473 

Davon  worden  verwendet: 

Zur  Verzinsung  des  Anlagekapitals  ....  40807,82  0,759 

Zu  clatamBssigcn  Abschreibungen 46 500,90  0,864 

Zu  ausBeretatsmäasigen  Abschreibungen  . . . 33807,82  0,628 

An  die  StAdtkas&c  wurden  abgeliefert  . . . 114921,87  2,135 

Es  verbleibt  somit  ein  Ueberschuss  von  . . . 166 193,30  3,067 

Summe  wie  vor  402230,81  7,473. 

Halberstadt.  (Wasserwerk.)  Aus  dem  Betriebebericht  des 


städtischen  Wasserwerke«  pro  1.  April  1892/93  ist  Folgende«  hervor- 
zuheben: 

Ausgenommen  die  königl.  Eisenbahnverwaltung  «eigen  die  Be- 
triebszahlen im  Gegensätze  zum  vorhergehenden  Betriebsjahre  in 
allen  Consuinklaaeen  reichliche  Zunahme.  Der  Gesammtverbrauch 


No.  4. 

ist  von  668889  cbm  im  Vorjahre  auf  752570  cbm  im  letzten  Betriebs- 
jahre, also  um  83681  cbm  = 12,5%  gestiegen.  Der  Wasserverbrauch 
mit  einem  Preise  von  25  , 20,  18  and  16  Pf.,  d.  h.  der  Verbrauch 
der  Einwohner  und  Geschäftsbetriebe  ohne  des  Verbrauch  der 
Eisenbahn  Verwaltung  ist  von  228117  auf  263319  cbm  oder  um 
35202  cbm  = 16  ' o gealiegeu.  Kür  öffentliche  Zwecke  zeigte  der 
Verbrauch  eine  Zunahme  von  282467  auf  360561  cbm,  also  ein 
Mehr  von  68094  cbm  = 24  0 o.  ln  den  letzten  3 Jahren  betrug  der 
letztgenannte  Verbrauch  39,  42  bezw.  46  •/♦  der  Geaammtfördernng. 
Die  Els«obahnverwaltung  hat  auch  in  diesem  Jahre  einen  Minder- 
verbrauch gegen  das  Vorjahr  zu  verzeichnen;  die  Wasserabnahme 
ist  von  149582  auf  138223  cbm,  also  um  11  359  cbm  = 7,6  *,«  gefallen. 

Die  Betriebsrechnung  des  Wasserwerks  ergibt  einen  Netto- 
Uebcrechuaa  von  M.  21028,69  gegen  M.  17  390,35  des  Vorjahres,  es 
ist  also  ein  Mehrgewinn  von  M.  3638,34  erzielt.  Der  Ueberschuss 
ist  dem  Baureservefond  gutgeschrieben. 

Reinigungen  wurden  an  257  Wassermeasern  vollzogen.  Am 
Schluss«  des  Betriebsjahres  betrug  die  Anzahl  der  Consumenten  1894 
gegen  1297  im  Vorjahre,  mithin  ist  ein  Zuwachs  von  97  Anschlüssen 
zn  verzeichnen-  Der  grösste  Theil  der  Wasserconsumenten  hat  eines 
Verbrauch  von  weniger  als  600  cbm  pro  Jahr,  30  Uhren  zeigen  einen 
jährlichen  Verbrauch  von  50U — lOüO  cbm  und  19  Consumenten  ver- 
brauchen über  11  MX)  cbm  pro  Jahr.  Zu  repariren  waren  im  Laufe  des 
verflossenen  Hetriebsjahres  6 llouptrohr-,  3 Bleirohr , 19  Strassen ventil- 
bfüche  und  1 HaupUchieber brach.  Bei  einem  Gesaromtinhalt  von 
520  cbm  hat  daa  Kohrnett  eine  Totallange  von  31 503,3  m.  Der 
Rauminhalt  des  Hochbassins  auf  dem  Kananenberge  betragt  800  cbm. 
Die  Gesimuntxahl  der  Feuerhahne  in  den  Strassen,  welche  aicb  um 
fünf  vermehrt  haben,  betrag  am  Schluss  des  Betriebsjahre«  803. 
Ausser  34  DruckstAndern  sind  noch  13  Quellbrnnnen  vorhanden. 

Die  Unterfeuerung  der  Dampf  ke**el  erforderte  an  Braunkohlen 
7530110  kg  gegen  874450  im  Vorjahre,  an  Steinkohlen  119000  kg 
gegen  24  900  im  Vorjahre,  an  Coke  Nichts  gegen  95  hl  im  Vorjahre, 
an  Cokegrog  3091  hl  gegen  8111  im  Vorjahre  und  an  Holz  Nichts 
gegen  UM)  Raummeter  Die  Grsamintkesten  des  Materials  betragen 
M.  7406,86  gegen  7202,89  im  Vorjahre.  An  Wasser  wurde  von 
beiden  Kesseln  Verdampft  3806,2  chui  gegen  3851,7  im  Vorjahre. 
Trotz  der  bedeutenden  Mehrleistung  der  Pumpen  von  83681  cbm 
ist  viel  weniger  Wasser  verdampft  als  im  Vorjahre;  der  Grand 
hierfür  ist,  dass  Mitte  Juni  1892  die  Dampfspannung  der  Betriebs- 
kesoel  von  3 auf  4 Atm.  erhöht  worden  ist.  Der  financielle  Erfolg 
der  Erhöhung  des  Betriebsdrücke*  zeigt  sieh  in  wesentlicher  Er- 
mutigung der  Kosten  für  Fcuerungsmateria).  Zur  Forderung  von 
100  cbm  Wasser  waren  im  Vorjahre  107,7  Pf.,  in  diesem  Jahre 
dagegen  nur  98,4  l'f  erforderlich,  also  ist  eine  Ersparniss  von  9,3  Pf. 
pro  10O  cbm  erzielt.  Bei  der  Gesammtfördernng  von  752570  cbm 
mucht  diese  den  Betrag  von  M.  61*9,92  aus,  hiervon  sind  jedoch 
M.  191,60  durch  billigeren  Einkauf  der  Braunkohlen  gewonnen,  no 
dass  immerhin  eine  Ersparnis«  von  M.  500  verbleibt,  die  auf  ratio- 
nelleren Betrieb  zurückzuführen  ist.  Mit  Rücksicht  auf  den , die 
normale  Leistungsfähigkeit  des  Wasserwerks  übersteigenden  Wasser- 
consum  sowohl,  als  auch  im  Interesse  eines  rationelleren  Betriebes 
hat  die  Verwaltung  der  städtischen  'las  und  Wasserwerke  bei  den 
städtischen  Behörden  «ine  neue  Kesselanlag«,  neu©  Dampf maschlncn 
und  den  Neubau  eines  Kohlenschuppens  beantragt.  Die  Kosten 
für  diesen  Neubau,  welcher  genehmigt  ist,  betragen  M.  76UOU. 

Am  1.  April  er.  setzte  «ich  daa  Wugserwerkskonto  zusammen 
aus  Brunnenanlage  M.  84162,81 ; Gebäude  M.  113861,75;  Maschinen- 
aulage  incl.  Hochreaervoir  M.  74  6*24,67 ; Rohrnetz  ind.  HaosanschlQaae 
M.  262991,26;  Druckender  M.  1980*5,95;  Grunderwerb  M.  16 606,51 ; 
Summa  M.  671553,95.  Der  Baureservefond  des  Wasserwerks  betrag 
am  1.  April  1893  M.  110472,55.  In  demsolhen  sind  jedoch  di© 
Kosten  der  nusge führten  Rohrnetzvergröeserungen  im  Warthe  von 
M.  27  878,45,  sowie  der  Verlängerung  der  .Sammelrohrleitung  im 
Jahre  1860/91  mit  M.  62  035.38,  in  Summa  M.  79913,83  enthalten, 
so  dass  ein  freier  Bestand  an  Baureservefond  verblieben  ist  von 
M.  30558,72.  Der  Rechnungsabschluss  ergab  einen  Gewinn  von 
M.  48528,69;  davon  entfallen  auf  den  Baureservefond  M.  21028,69, 
so  dass  zur  Abführung  an  die  Kämmereikaase  M.  27 500  verbleiben. 

Kol  In.  (Gasanstalt)  Die  Koliner  Gasactiengesellschaft  ver- 
pachtet« den  Betrieb  der  ihr  gehörigen  Gasanstalt  auf  eine  Reihe 
von  Jahren  an  Dr.  Bruno  Werner  in  Grimma. 

Lessen,  Weatpreussen.  (Wasserversorgung.)  Die  neu 
erbaute  Wasscrversorgnngsanlage  wurde  Ende  Dezember  vorigen 
Jahres  dem  Betriebe  übeigeben.  Daa  dem  in  der  Nahe  gelegenen 
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Bchlossaee  entnommene,  fUtrirte  Wasser  wird  mittel«  eines  Petroleum' 
motors  mit  6elbetregulisrung  und  doppelwirkender  Pump«  30  m 
hoch  gehoben  und  nach  dem  in  der  Stadt  gebauten  13  tu  hoben 
Wasserthurm  geleitet,  in  welchem  aich  ein  eisernes  Reservoir  von 
20000  1 Inhalt  befindet,  welches  innerhalb  1*/»  Stunden  gefallt 
werden  kann,  woxu  der  Motor  nur  8'/*  I Petroleum  braucht  Bei 
tAgUch  zweimaliger  Fällung  de«  Reservoirs  hat  die  Stadt  vollkommen 
genügend  Wasser. 

— London,  (Waas«  r Versorgung.)  Kürzlich  ist  der  13.  Jahr- 
gang, 1892.93,  der  Statistik  Über  die  Wasserversorgung  London’» 
von  Alfred  Lass  erschienen.  Unter  Bezugnahme  auf  die  früheren, 
diesem  Werke  entlehnten  Mittheilnngen,  (vgl.  Jahrg.  1892,  8.  04 
und  1893,  S.  218  da.  Jonra ) mögen  die  folgenden  Hauptdateu  hier 
Fiats  finden. 

Bei  einem  Totalverbrmuch  von  310361725  cbm  pro  1892  und 
einem  durchschnittlichen  Tagesconsnm  von  847  983  cbm  stellten 
die  von  den  einzelnen  8 Wasserwerken  gelieferten  Waseermengen 


sich  wie  folgt: 

Chelsea  (Cb.) 17 138  234  cbm 

East  London  (R.L)  ....  72  430  979  . 

Grand  Junction  (G.J ) ....  31  103744  > 

Kent  (K) 23  097  038  * 

Lambeth  (L.) 33039110  » 

New  River  (N.R.) 67  034  256  » 

South  war k and  Vanxhall  (S.V.)  40  856  932  » 
West  Middleacx  (W.M  . . . 29  001433  * 


Jahreeverbrauch  310361725  cbm 
Es  wird  angenommen,  dass  von  dem  Gesammtconanm  SO*.'o 
auf  die  Haosversorgang  und  der  Rest  von  20*.'«  auf  alle  übrigen 
Versorgungen  entfallen. 

Weitere  auf  die  Versorgung  bezügliche  Daten  enthalt  die 
folgende  Zusammenstellung: 


Anzahl  der  vwzorgtcn 
liSuM-r  im  j Einwohner 
Durchschnitt  Ende  ihm 

Durch- 

schnittliche 

Tage«- 

menge  pro 
Han» 

Durch- 
»chniullchc 
Tage«- 
menge  pro 
Kopf 

Kimrohoer 
pro  versorg. 

Haua  Im 
Daiebscha. 

Liter 

Liter 

Cb. 

1 86  400 

289910 

1286 

162,3 

8 

E.  L 

174  026 

1 184  000 

1136 

168,3 

0*1« 

G.  J 

57  923 

3%  888 

1467 

200,1  , 

6*4 

K. 

77  583 

469  680 

813 

135,6 

6 

L. 

' 94  668 

069  046 

954 

136,2 

7 

N.  R. 

155  643 

l 173  000 

1009 

134,9  ; 

7'/. 

8.  V. 

1 14  387  i 

853  848 

1118 

160,6  1 

V)t 

W.  M 

75  660 

590480 

1045 

135,1 

7'. 

zusamiu. 

780  2ÖO 

5 626  852 

1077 

150,8 

7 

All  zu  Meiner  Durchschallt 


Der  grösste  Verbrauch  pro  Kopf  und  Tag  fand  im  Juli  bei 
den  Grand  Junction  Werken  statt,  derselbe  betrug  245,5  1,  wahrend 
der  geringste  auf  den  Februar  bei  den  New  River  Werken  mit 
121,6  1 entfallt 

Die  Zahl  der  versorgten  Hauser  betrug  im  December  791037 
gegen  780210  im  December  1891,  demnach  Znnahme  11427.  Den 
grössten  Zuwachs  hatten,  wie  im  Vorjahr,  die  East  London,  nftm- 
lieh  8050,  den  geringsten  die  Grand  Junrtion  Werke  mit  298  Hftusern. 
Die  Zahl  der  constant  versorgten  Hauser  ist  gegen  das  Vorjahr 
von  501712  auf  544  774,  also  um  43  062  gewachsen.  Von  der  letzt- 
genannten Zahl  entfallen  allein  anf  die  New  River  Gesellschaft 
12417  Hluser. 

Der  geearnmto  Kapitalaufwand  der  8 Gesellschaften  belief 
sich  anf  rund  M.  316  Millionen,  die  Gesammteinnahmcn  betrugen 
rund  M.  39  Millionen  und  die  Unterhaltungskosten  rund  M.  12,3 
Millionen  «a  31,4t*/*  der  Einnahme. 

— Lübeck.  (Wasserversorgung)  hn  Anschluss  au  die 
Mittheilungen  in  da.  Juurn.  1-93,  8.  715  ist  dem  Jahresbericht  der 
Verwaltungsbehörde  für  städtische  Gemeiudeaustalten  zu  Lübeck 
für  das  Verwaltungsjahr  1892  93  noch  Folgende«  zu  entnehmen. 
Ein  Project  zur  Erweiterung  der  Filtemnlnge  und  zum  Umbau  eines 
Thellea  der  alten  Sandfilter  zu  einem  ReiuwaBserbehalter  gelangte  zur 
Vorlage  and  Besch1usafa*»ung,  (vgl.  auch  die  Mittlieiiuug  int  Journ., 
Jahrg  1893,  8.  482).  Das  Vsrtheilungsrohrnetz  hat  eine  Erweiterung 
um  1236  m erfahren,  wodurch  die  GeoautniiJange  de»  Ruhr  netzen 


auf  64  km  angewachsen  ist.  An  gewöhnlichen  Feuorhihncn  anf 
den  öffentlichen  Strassen  waren  am  Eude  des  BetriebBjabres  (Ende 
März)  027  vorhanden  gegen  621  im  Vorjahr«;  anf  PrivatgruudstOcken 
befanden  sich  88  Feuerhfthne.  Der  Bestand  an  grossen  Feaerhfihnen 
für  Dampfspritzen  hat  uro  13  gegen  das  Vorjahr  zugenommen  und 
. betrug  178,  wahrend  die  Anzahl  der  öffentlichen  Zapfstellen  um  5, 
von  210  auf  205,  abgenotnmen  hat.  An  öffentlichen  Bedürfnis»- 
anstalten  mit  laufendem  Wasser  zählt«  Lübeck  26.  Ferner  waren 
in  Stadt  und  Vorstädten  vorhanden  4922  Privatwaaaerlcituugon, 
4366  Wassercloeots,  485  Anlagen  für  Gartenbesprengungen  and  66 
Springbrunnen. 

Der  Betrieb  des  Wasserwerks  erforderte  M.  91372,25;  die  Go- 
aamrnt Ausgabe  betrug  M.  115726,67.  Die  Förderung  von  1 cbm 
LeitungswaBaer  bis  zu  den  Entnahmestellen  berechnet  sich  auf 
2,20  Pf.  Der  Ulgliche  Verbrauch  an  Steinkohlen  betrag  durch- 
schnittlich 6773  kg  und  der  Gesammtverbraach  247901)0  kg.  Zur 
Förderung  von  je  100  cbm  Wasser  waren  47,08  kg  erforderlich;  seit 
1888,  in  welchem  Jahre  nur  37,5  kg  verwandt  wurden,  ist  der  Be- 
darf, und  zwar  in  Folge  der  Erhöhung  de«  Leitungsdrnckes  stetig 
gewachsen. 

Die  Herstellungskosten  der  ganzen  Anlage  einschliesslich  Grund- 
erwerb betrugen  am  Ende  des  Betriebsjahres  M.  1431252,42;  der 
hierauf  haftende  Antheil  der  Stadtgemeinde  Lübeck  betragt 
M.  328  850,42  und  demnach  ergibt  sich  als  Werth  der  Stadtwasaer* 
knnst  der  Betrag  von  M . 1 102  402,40. 

In  der  Stadt  waren  3967  Hauser  mit  32193  heizbaren  beitrags- 
pflichtigen RAntncn.  in  den  Vorstädten  3074  Hftuser  mit  21791 
solcher  Räume  vorhanden.  Von  den  genannten  7041  Hausern  in 
Stadt  und  Vorstädten  besessen  jetloch  2410  mit  zusammen  10981 
heizbaren  Rftuinen  keine  Leitung. 

Liuuenau  L Sachsen.  (Wasser Versorgung.)  Am  2.  De- 
cetnbcr  vor.  Js.  wurde  die  neue  Uochdruckwaaserleitung  dem  Be- 
triebe übergeben.  Dieselbe  functionirt  ausgezeichnet  und  führt  der 
Stadt  eine  ansehnliche  Waam-rmenge  zu,  so  das«  Wasserkalamittten, 
die  nicht  selten  waren,  nnnmehr  für  Lunzennn  ausgeschlossen  sind. 
Die  Quellen  liegen  im  sogen.  Richtergrunde  und  in  Elsdorf  und 
lieferten  im  verflossenen  trockenen  Jahre  rund  400  cbm  de«  besten 
Trinkwassers  täglich,  so  dass  pio  Kopf  der  Bevölkerung  täglich  über 
100  I entfallen.  Das  Werk  ist  von  dem  Ingenieur  und  Unternehmer 
A.  Loeffler  in  Freiberg  I.  8.,  welchem  in  den  letzten  Jahren  die  Wasser- 
werke für  Lehmig,  Lichtenstein,  Marienberg,  Königstein  und  Zöblitz 
übertragen  waren,  projectirt  and  ausgeführt  worden. 

— New-York.  (Die  neue  Croton-  Wasser  lei  tu  ng.)  Die»e« 
| bedeutende,  von  der  Gesetzgebung  im  Jahre  1883  antorisirte  Unter- 
nehmen ist  nun,  soweit  der  Aquaduct  in  Frage  kommt,  wirkbeh 
vollendet  und  es  fehlt  nur  noch  die  Fertigstellung  einiger  Schachte 
und  SchieberhAuser,  welche  man  verzögert  hatte,  um  baldmöglichst 
die  Leitung  in  Betrieb  nehmen  zu  können.  Die  ursprünglich  auf 
ca.  M.  65,8  Mill.  veranschlagten  Herstellungskosten  haben  sich 
schon  verdoppelt.  Der  Aquaduct  bildet  nur  einen  Thcil  des  von 
der  Commission  uufgestellten  Projektes  und  der  übrige  Theil,  die 
Herstellung  weiterer  Sammelbehälter  im  Croton-Gehiet  wird,  wie 
, mau  erwartet,  die  Commission  mindestens  wahrend  der  nächsten 
10  Jahre  beschäftigen.  Neuerdings  hat  die  Commission  die  Her- 
stellung eines  grossen  Samtnelrcservoirs  im  Norden  des  Hartem 
Flusses  in  die  Hand  genommen,  welches  dazu  bestimmt  ist,  bei 
Versagen  des  Aquaduct««  die  Stadt  gegen  die  aus  einer  unzuläng- 
lichen Waaser Versorgung  entstehenden  Unzutrftglichkoiten  und  Ge- 
fahren zu  schützen.  (Journ.  of  tiasl.  Oct.  31,  1893.) 

Pforzheim.  (Wasserversorgung)  Die  Wasserversorgung 
: der  auf  dem  Gebiet  zwischen  8aalbach  nnd  Enz  nördlich  von  Pforx- 
I heim  gelegenen  Gemeinden  Kiesel bron n,  Dürrn,  Bauschlott, 
Göbrichen  und  1 s p r i n ge n ist  hinsichtlich  der  Wassermenge  und 
der  Beschaffenheit  des  Wassers  durchaus  ungenügend.  Verschiedene 
Versuche,  die  Wasserversorgungsverhftltnisse  einzelner  dieser  Ge- 
meinden für  sich  allein  zn  verbessern,  waren  vergeblich.  Eh  wurde 
. deshalb  eine  gemeinsame  Wasserversorgung  der  genannten  fünf 
Gemeinden,  einschliesslich  de«  KarlshAusor-  und  des  Katharinen- 
thaler  Hofes,  in's  Auge  gefasst.  Hierzu  bietet  eine  heim  Ort« 

I springen  auf  der  Sohle  des  Kampfelbachthälchens  entspringende 
Quelle  Wasser  in  ausreichender  Menge  und  guter  Beschaffenheit 
Die  Kosten  sind  für  dio  gemeinsamen  und  die  Ortsanlagen  zusam- 
men auf  M.  421)000  verauschlagt.  Die  GemcmderAthe  der  be- 
theiiigten  fünf  Gemeinden  haben  »ich  mit  dem  Project  unter  der 
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Voraussetzung  vorläufig  einverstanden  erklärt,  dass  ihnen  — ähnlich 
wie  anderen  V'eraorgungugrappen  (Heuberg,  Alb-Pflnx-Hocbebene)  — 
eine  entsprechende  Beihilfe  seiten«  des  Kreise»  and  de«  Staate«  «o 
Th  eil  werde. 

Plauen.  (Wasserversorgung)  lu  «einer  Sitzung  am 
2.  Januar  beschloss  der  ßtadtgemeinderath  den  Ban  einer  neuen 
Wasserleitung. 

Stuttgart.  (Albwasserverorgung.)  Mitte  December  vor.  Js. 
hielt  der  Verwaltungsausschuss  der  Gruppe  I der  Albwaaserver- 
sorgung  eine  ordentliche  Sitzung  in  Eybach.  Als  HauptgegcnsUmd 
stand  auf  der  Tagesordnung:  die  Beschaffung  einer  grösseren  Anlage 
eine«  Dampfpuropwerkcs  auf  der  Pumpstation  Eybach.  Infolge  der 
Trockenheit  der  vergangenen  Jahre  int  die  Schaffung  eines  Dampf- 
Pumpwerkes  neben  der  seitherigen  Wasserkraft,  die  in  normalen 
Zeilen  eine  Kraft  von  40  Pferden  ergab,  nölhig  geworden.  Die 
letzten  2 Jahre  schon  reichte  infolge  Kegenmangels  die  Wasserkraft 
nicht  mehr  au»,  das  nöthige  Quantum  auf  die  Hochreservoire  zu 
schaffen,  so  dass  man  Zuflucht  zu  einer  Hilfalocomobile  nehmen 
musste.  Bei  niederem  Wasaerstand  aber  musste  alle  Stunden  ge- 
staut werden,  und  io  dieser  Zeit  musste  die  Thatigkeit  der  Loco- 
mobile  eingeatellt  werden.  So  kam  es  hiulig  vor.  dass  einzelne 
liochreservoire  gänzlich  ohne  Wasser  blieben.  Die  Versammlung 
entschied  sich  für  den  Bau  einer  Duinpfpumpanlage.  Für  den  Kall, 
dass  die  Gemelndecollegien  der  betr.  Gruppenorte  ihre  Zustimmung 
zu  diesem  Beschluss«  geben,  wird  eine  Dampfmaschine  von  etwa 
40  Pferdekntftun  mit  besonderen  Pumpen  und  Gebäude  rieften  das 
Maschinenbaus  in  Eybarh  erstellt.  Die  Kosten  sollen  M.  4Ö1KX)  bi» 
M 60000  nicht  Obersteigen.  Mit  den  Vorarbeiten  wurde  der  in  der 
Sitzung  auf  Berufen  des  Vorstandes  anwesende  Baurath  Ehuiann 
aus  Stuttgart  betraut.  Auch  sollen  hei  der  Regierung  zur  Erlangung 
eine«  namhaften  .Staatsbeitrage«  Schritte  getban  werden.  Um  einer 
Wasscrvcrsch wendnng  zu  begegnen,  wurde  beschlossen,  bei  gewerb- 
lichen Anlagen  mit  grösaerem  Wasserverbrauch,  wie  Bierbrauereien 
Molkereien  u s.  w , Wasscrmusacr  anzuschaffen. 

Zeitz.  (Wasserwerk.)  Das  neue  Wasserwerk,  das  im  ver- 
gangenen Sommer  nach  dein  Project  de«  Herrn  Baurath  Thiem- 
Leipzig  erbaut  wurde,  ist  dem  Betrieb  übergeben.  Da»  Ortsstatut 
und  der  Tarif  Ober  Abgabe  des  Waasers  aus  der  Leilang  sind  vom 
Bezirksausschuss  in  Merseburg  genehmigt  worden.  Nach  dem  Statut 
ist  das  gesammte  städtische  Wasserwerk  eine  Gemeinde  Anstalt, 
welche  die  Kosten  der  Verzinsung  und  Tilgung  ihres  Anlage- Kapitals 
wie  die  Ausgaben  für  seinen  Betrieb  und  seine  Unterhaltung  selbst- 
ständig, ohne  Zuschass  aus  den  Gemeindesteuern , durch  besondere 
Einnahmen  zu  decken  hat.  Der  Preis  wird  nach  Cubikmetern 
berechnet,  bei  Feuerlöschzwecken  nach  der  Betriebszelt  der  Hydranten. 
Es  besteht  Waseerzwang.  Der  Preis  für  das  Cubikmeter  betragt  16  Pf. 
(bei  der  alten  Leitung  10  Pf  ).  Jedes  Grundstock  hat  unter  allen 
Umstanden  je  nach  der  Höhe  der  Gehäudesteuer  einen  Mindest- 
betrag aufzubringen.  Derselbe  betragt  z.  B.  bei  einem  Gebäude- 
»teuersatxe  bis  zu  M.  10  M.  4,  bei  einem  solchen  Ober  M.  40  M-  16. 


Vom  englischen  Kohlenmarkte  wird  Ober  den  Versand  im 
Jahre  1893  Folgendes  berichtet.  Die  Gceammtausfubr  des  vereinigten 
Königreichs  an  Kohle,  Coke,  Cokeabfallen  nnd  Presskohle  belief 
sich  im  ahgelaufenen  Jahre  auf  29046114  t gegen  30463973  t im 
vorhergehenden  (Abnahme  1408869  t)  und  gegen  31084116  t im 
Jahre  1H9I  (Abnahme  2039002  t).  Eine  Zunahme  gegen  das  Vor- 
jahr hat  die  Ausfuhr  nach  Roesland,  Deutschland  und  Italien  zu 
verzeichnen;  bedeutend  abgenommen  hat  dieselbe  namentlich  nach 
Frankreich  (um  666 728 1),  Ostindien  nnd  Aegypten.  Der  Werth  der 
ausgufOhrtcn  Posten  beziffert  sieb  1893  auf  14488164  £,  1892  auf 
16810768  £ und  1891  auf  290461 14  £. 

Die  Durchschnittspreise  pro  Tonne  waren  in  den  letzten  sechs 
Jahren  folgende 

1888  . . 8s.  6d.  1891  . . . 12s.  1,8d 

1889  . . . 10«.  2,5  d.  1892  . . 11a.  0,4  d. 

1890  . . ,12  s.  7.4  d.  1893  . . . 9 a 11,7  d. 

Im  December  betrug  der  Versand  2312944  t gegen  2606638  t 
im  Jabre  1892  und  gegen  2422203  t im  Jahre  1891.  Gaakohle  er- 
freut sich  cur  Zeit  eine«  sehr  flotten  Absatzes,  ist  indessen  im 
Preise  etwas  gewichen. 

In  Newcastle-npon-Tyne  wurden  für  die  einzelnen  Kohlensorten 
folgende  Preise  notirt: 

Beste  Sorten  Ma-  6.  Januar  13.  Januar 

schinenbrand  14  sh.  0 4 bis  00  ah  0 d.  12  ah.  6 d bis  13  ab.  Üd. 
Zweite  Sorten  Ma* 

schinenbrand  13  * 12  • 

Kleinkohle  4 . 6 » » 5 » 4 » 6 » 


Hausbrand  14  * 

6 . 

• 16  » 

6 » 

13  . 

6 * 

» 15  * 

öchmiedekohle  10  » 

. 11  » 

Kohle  f.  Kleinbetrieb  10  » 

* 10  » 

6 » 

9 * 

6 » 

> 10  » 

6 » 

Gaskoble  9 • 

6 • 

* 10  . 

6 > 

9 * 

» 9 » 

6 > 

Bunkerkohle  (un««*.)  9 • 

6 . 

. 10  » 

9 . 

3 » 

* 10  > 

6 * 

Coke  16  « 

. 20  . 

15  • 

. 20  » 

8ämtnlliche  Preis«  verstehen  sich 

pro  Tonne  frei 

an  Bord. 

Vom  Sulfatmarkte. 

Englische  Nachrichten  aus  Liverpool  bestätigen  neuerding« 
wieder  grosse  Festigkeit  des  Markte«  bei  steigenden  Preisen. 

Die  Nachfrage  nimmt  zu  und  wurde  prompte  Waare  vollständig 
aufgekauft.  Auch  die  Nachfrage  vom  Contineut  und  von  den  Co- 
lonien  hat  merklich  zugvnommen.  Die  Production  fallt  jedenfalls 
Infolge  des  ausnahmsweisen  Wetter«  und  nachdem  die  Verschiffungen 
diejenigen  im  vorigen  Jahre  übersteigen,  muss  dies  auch  seinen 
Einfluss  auf  die  Preise  ausüben. 

Die  letzten  Notirungen  waren  £ 13  12  s.  6 d. 

Auch  der  Londoner  Markt  seigt  grosse  Festigkeit  nnd  notirt 
loco  Waare  £ 13  16  a.,  wahrend  für  das  Frühjahr  zu  £ 13  14  s. 
offerirt  wird. 

Gaswasser  notirt  8a,  bis  9s.  pro  Tonne. 


Marktbericht. 


Dem  Jaluosbericht  der  Börse  zu  Essen  für  das  Jahr  1898  ent 
nehmen  wir  folgenden  Vergleich  der  Durchschnitt«- Jahrespreise 
in  den  letzten  10  Jahren: 


1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

Gasflammkohlen  . . 

6,09 

6,87 

5,87 

6,72 

6,32 

Fettkohlen  .... 

5,63 

5,61 

5,59 

5,63 

6,04 

Magere  Kohlen  . . 

4,83 

4,69 

4,87 

4,88 

6,30 

Gaakohlen  .... 

7,48 

7,83 

7,19 

7,10 

7,52 

Qicssereicoke  . . . 

— 

— 

— 

8,67 

10,86 

Hochofencoke  . . . 

— 

— 

— 

7,83 

9,16 

KuEScoke  .... 

— 

— 

— 

8,32 

10,78 

Bnqnette  .... 

— 

— 

— 

7,30 

7,81 

1889 

1890 

1891 

1892 

1398 

Gasflammkohlen  . . 

' '9,26 

12,36 

11,02 

9,75 

8,08 

Fettkohlen  .... 

8,47 

10,72 

9,86 

8,60 

7,29 

Magerkohlen  . . . 

8,26 

11,00 

9,73 

7,76 

7,50 

Gaskohlen  .... 

11,04 

13,47 

12,91 

11,76 

9,79 

Gicssereicoke  . . . 

17,00 

22,00 

17,00 

14,63 

14,00 

Uochofcncoke  . . . 

16,72 

19,78 

13,60 

12,00 

11,00 

Nusscoke  .... 

17,69 

22,61 

18,00 

— 

— 

Briquetts  .... 

11,86 

14,64 

14,26 

11,38 

9,76 

Auf  dem  Hamburger  Sulfatmarkt  wird  für  loco  Waare 
M.  13,86  pro  Ctr.,  für  da«  Frühjahr  M.  18,90  notirt. 

Salpeter  zeigte  einen  kleinen  Preisrückgang  und  notirt  loco 
Hamburg  M.  8,86,  bei  ruhiger  Tendenz  des  Marktes. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  das  Quantum  des  von  Chile 
in  dun  Jahren  18*2  bis  1893  exportirten,  sowie  das  Quantum  de«  in 
Europa  und  Amerika  gleichzeitig  consumirten  Salpeters: 


Exports. Chile  Weltconanm  in  Tonnen 


Tonnen 

Europa 

Amerika 

Total 

1882 

486000 

34X1000 

58  000 

358  000 

1883 

576000 

4 15  000 

66  000 

469  000 

1884 

645000 

460000 

64  000 

614  000 

1885 

430  000 

395  04X1 

43000 

438  000 

1886 

445000 

410000 

60  000 

470  000 

1887 

700000 

482000 

7ÜOOO 

652000 

1888 

754000 

637  000 

68  4100 

706  000 

1889 

980000 

666  000 

79  000 

734  UOO 

1890 

1036000 

780  000 

104  000 

884  000 

1891 

783000 

8*i0  000 

98  000 

928000 

1892 

796000 

785000 

97  (XX) 

882000 

1893 

993000 

784000 

106  000 

890000. 

Druck  von  R u.üentour*  lu  München. 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 
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1 Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORBUNS 

oncbeinl  moostllcb  dreimal  und  berichtet  schnell  und  encfcOpfmd  über  all« 
V uru* li icc  auf  dem  Oetlete  da*  Betcuchtu&gsweeeriB  und  der  w«jw*rref*or*un*. 

Alle  Zuschriften,  weiche  die  RMsctlon  de«  Blatt»  betreffen,  werden  erbeten 
unter  dor  Adreme  des  Herausgeber* . l*rof  Dr  H.  BUNTE  in  Karlsruhe  l.  B., 
Nowarkft-Anlsge  IS. 


VERWANDTE  BELEDCHTDNGSASTEH 

sowie  r()a 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  des  Deutschen  Verein«  von  Gas-  und  Wasaorfaohmannern. 


und  ChsMtedecteor  r Hofratfc  Dr.  H.  BLTfTB 
rnlHMI  »r.  dir  ixhnijcLsn  HochMfeuU  La  Karbrah*  OtiurmlMcratt*  *r*  T« 
Verleg:  H.  OLDKNBOUBQ  ln  HIlnclMB.  Olttcketroane  II. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Bnrhhondri  sum  Preise  von  M.  30  für  dop  Johnpuut  besogeo 
werde« ; bei  dlrcctcm  Betnee  durch  die  TontAiater  Deutschland»  uud  de*  Aus- 
luiidi-H  oder  durch  dt«  untenclchoe«*  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  PortozuschLag 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  VerUgahandlung  uud  ■Sämtlichen  Annonoeo- 
Instituten  «um  Preise  vou  30  Pf.  für  dto  drclgesf.iiliene  r.-tiueile  oder  dcTwi  Kaum 
angenommen.  Bel  &,  12  . 1»-  und  Mmaligur  Wiederholung  wird  «In  »teilender 
Rabatt  gewahrt. 

Beilagen,  von  denen  tu  vor  ein  Probe- Kjomiilar  olnsnsnndim  lat.  werden  nach 

Verelnbartirig  bolgc/ugt. 

VcrlegetwAohhandl^vg  von  B.  OLDENBO OHG  Ln  München 
üldckstruaae  1L 


Int 

VerSisdlnsges  der  XXXIII.  Jabmvertaaalaag  de«  Deatuhen  Vereist  ves  Sss- 
und  W*k»erf*rhm«»«*rii  ia  Drrsdf«.  8.  et. 

Iw  LarbaraiUntlrag«  Von  Dr  II.  Bunte 
Der  esglDrbr  *nlfstnsrkt  im  Jahr*  lKi;i.  8.  ne. 

WasfrerrHalgaag  la  Amerika.  A.  ui. 

Literalar.  3 St 

Elektrlscho  Beleuchtung. 

Fortschritte  der  KJeUroUetanlk.  - Entwicklung  Fdison'sclier  LeUnngssystciD». 
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Verhandlungen  der  XXXIII.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
zu  Dresden. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Zur  Carburationsfr&ge. 

Von  Dr.  H.  Bunte. 

Im  Anschluss  An  meine  Mittheilungen  in  Kiel1),  in  welchen 
ich  den  relativen  Werth  verschiedener  Kohlenwasserstoffe 
im  Leuchtgas  für  die  Lichtentwicklung  feststellte,  möchte 
ich  mir  erlauben,  die  Carburationsfrage  von  einem  allge- 
meineren Gesichtspunkte  aus  zu  behandeln  und  versuchen, 
auf  Grund  de»  heutigen  Stande«  der  Dinge  die  CarhurationB- 
frage  im  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  der  Leuchtgas- 
industrie darzustellen. 

Ich  werde  dahei  Gelegenheit  haben,  über  die  Ergebnisse 
einiger  Versuche  zu  berichten,  welche  in  der  letzten  Zeit 
von  mir  und  meinen  Schülern  ausgeführt  worden  Bind,  1.  über 
die  Vorgänge  bei  der  Bildung  von  Wassergas,  2.  über 
die  Zersetzung  des  Leuchtgases  bei  höherer  Tem- 
peratur und  3.  die  Kältebeständigkeit  von  carburir- 
tem  Leuchtgas. 

Man  könnte  der  Meinung  sein,  dass  die  Carburationsfrage 
für  unsere  deutschen  Verhältnisse  vorläufig  eine  nur  unter- 
geordnete Bedeutung  besitzt.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  ein 
grosser  Thcil  der  deutschen  Gasanstalten  überhaupt  Auf- 
besserungen) ittel  nicht  benutzt,  darunter  sind  die  grössten  An- 
stalten; Berlin  z.  B.  erzeugt  sein  Leuchtgas  ausschliesslich 
aus  oberschlesischer  Kohle,  Köln  hat  ebenfalls  seit  Jahren 
ganz  von  der  Verwendung  von  AufbesBerungsmitteln,  sogen. 
Zusatzkohlen,  abgesehen.  Nur  wenige  Gasanstalten  benutzen 
zur  Erzeugung  eines  schweren  Leuchtgases  erhebliche  Mengen 
von  AufbeBserungsmitteln,  z.  B.  Frankfurt  a.  M.,  Bremen  etc. 
Der  Zusatz  von  Carburationsmitteln  oder  AufbeBserungskohlen 
in  grösserer  Menge  geschieht  nur  da,  wo  die  geforderte  Leucht- 
kraft des  Gases  eine  ungewöhnlich  hohe  ist  j 

>)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  442  ff. 
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Andere  als  in  Deutschland  liegen  bekanntlich  die  Ver- 
hältnisse in  Amerika,  die  mein  verehrter  College  Ilempel 
am  ersten  Tage  unserer  Verhandlungen  ausführlich  geschil- 
dert hat1).  In  Amerika  ist  die  Kohlengaserzeugung  in  den 
letzten  10  Jahren  mehr  und  mehr  durch  das  carburirte  Wasser- 
gas  zurückgedrängt  worden,  so  dass  heute  von  der  ganzen 
zur  Vertheilung  kommenden  Leuchtgasmenge  etwa  zwei  Drittel 
carburirte»  Wassergas  sind  und  nur  etwa  ein  Drittel  Stein- 
kohlengas. Von  der  Gesammtgasproduction  der  Vereinigten 
Staaten  and  Canada  mit  etwa  IV*  Milliarde  Cubikmeter  Gas 
treffen  1000  Millionen  Cubikmeter  auf  carburirte«  Wassergas 
und  nur  etwa  500  Millionen  Cubikmeter  auf  Steinkohlengaa; 
und  es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  das  Steinkohlen- 
j gas  im  Rückgang,  das  carburirte  Wassergas  in  raschem 
i Fortschritt  begriffen  ist.  Dies  ist  unter  Anderem  darauf 
zurückzuführen,  dass  Amerika  sich  in  dem  Besitz  einer  vor- 
züglichen, für  die  Wassergasfabrikation  geeigneten  Kohle, 
Anthracit,  befindet,  ausserdem  die  Aufbesserungsmittel:  Roh- 
petroleum oder  Petroleumdestillate,  in  ungeheueren  Mengen 
zu  billigen  Preisen  vorhanden  sind,  so  dass  ein  Gas  von  viel 
hölierer  Leuchtkraft,  als  wir  in  Europa  gewöhnt  sind  (von 
. etwa  20  bis  25  Kerzen)  geliefert  werden  kann. 

In  England  liegen  die  Verhältnisse  ganz  anders;  es  besitzt 
1 keine  mächtigen  Lager  von  Anthracit,  die  sich  für  Wassergas 
I eignen,  kein  Rohpetrolcum  und  auch  keine  nennenswerten 
! Mengen  anderer  Oele,  abgesehen  von  den  schottischen  Schiefer* 
| ölen,  welche  zur  Aufbesserung  geeignet  sind.  Dagegen  hat 
es  neben  vortrefflichen  Gaskohlen  Cannelkohlen,  ein  vorzüg- 
liches Aufhesseruugsmaterial,  dos  auch  zu  uns  nach  Deutsch- 
land kommt.  Trotz  dieser  gQnBtigen  Lage  wird  in  England 
die  Carburationsfrage  in  den  letzten  Jahren  mit  einer  Leb- 
haftigkeit in  Versammlungen  und  Abhandlungen  erörtert, 
welche  beweist,  wie  wichtig  die  Frage  für  die  dortige  Leucht- 
gasindustrie ist. 

Die  Gründe  für  diese  Erscheinung  in  England  sind  ganz 
! anderer  Art  als  in  Amerika  und  es  sind  hauptsächlich  wirt- 
schaftliche Verhältnisse,  welche  hierfür  maossgebend  sind. 
Bekanntlich  wurde  in  den  letzten  Jahren  der  Preis  der 
Gaskohle  durch  die  Arbeiterverhältuisse  in  den  Kohlen- 
districten  in  ausserordentlicher  Weise  gesteigert,  so  dass  man 

*)  Vgl.  d.  Journ  1893,  8.  466. 
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eich  an  einzelnen  Orten,  sogar  in  London,  genöthigt  Bah,  den  ( 
Gaspreis  zu  erhöhen.  Dazu  kommt  noch,  dun»  im  Jahre  18449 
die  Bill  für  die  Controle  der  Leuchtkraft  des  Londoner  Gases 
revidirt  und  die  Lichtstärke  soweit  hinaufgesetzt  wurde,  dass 
die  Londoner  Gasanstalten  nicht  mehr  im  Stande  sind,  aus 
guter  Gaskohle  ein  den  vorgeschriebenen  Normen  genügendes  | 
Leuchtgas  mit  Sicherheit  zu  erzeugen.  Um  den  auf  ungenügende 
Leuchtkraft  gesetzten  Strafen  zu  entgehen,  hat  man  sich  zur 
Vermehrung  de»  Zusatzmalerials  genöthigt  gesehen,  und  zwar 
zunächst  in  der  alten  Weise  durch  Verwendung  grösserer 
Mengen  von  Canaelkohle.  Der  Bedarf  an  diesen  Zusatzkohlen 
in  den  Londoner  Gasanstalten  allein  ist  dadurch  in  solchem 
Maasse  gestiegen,  dass  in  den  Jahren  1889  und  1890  die  Mehr-  , 
ausgaben  dafür  über  1 Mill.  Mark  betrugen.  Unter  diesen 
Verhältnissen  sah  man  sich  nach  anderen  Mitteln  für  Auf-  ' 
besserung  der  Leuchtkraft  um,  und  die  beiden  grossen  Lon- 
doner Gasgesellschaften  stellten  auf  ihren  Werken  in  Beckton 
und  Greenwich  nach  amerikanischem  Vorbild  Anlagen  für 
carburirtes  W aasergas  von  23  bis  25  Kerzen  auf.  Dieses  Gas 
wird  dem  gewöhnlichen  Steinköhlengas  zugefetzt,  um  die 
Leuchtkraft  auf  die  normale  Höhe  zu  bringen.  In  Beckton 
steht  eine  WaHsergaaanlage  für  170000  cbm  25  Kerzengas  pro 
Tag  nach  dem  verbesserten  Lowe-System;  auf  den  neuen 
Werken  der  Süd  - London-Gesellschaft  wird  nach  dem  Ver- 
fahren von  Maxim  Clark  mit  leichtflüchtiger  Petroleum- 
naphta  carburirt. 

Obgleich  diese  Anlagen  schon  seit  zwei  Wintern  in 
befriedigendem  Betrieb  sind,  lässt  sich  ein  bestimmtes  Urtheil 
über  die  Aussichten  des  carburirtcn  WatseigftMS  in  England 
aus  den  bi»  jetzt  vorliegenden  Mittheilungen  nicht  gewinnen. 

Es  ist  nun  bemerkenswert!),  dass  der  eigentliche  Wasser- 
gasprocess,  der  so  gewaltig  an  Umfang  und  Ausdehnung  ge- 
wonnen hat,  während  der  Zeit  dieser  Entwicklung  in  Bezug 
auf  die  ökonomischen  Leistungen  bei  der  Herstellung  des 
nichtleuchtenden  Gases  sich  nur  wenig  verändert  hat.  Ich 
darf  an  die  erste  Besprechung  des  Wassergasprocesses  vor  etwa 
12  Jahren  auf  unserer  Versammlung  in  Frankfurt  a/M.  (1880)') 
erinnern,  wo  ich  über  Versuche  mit  einem  Wassergasapparat, 
System  Strong,  der  Frankfurter  Gasanstalt  berichten  konnte. 
Durch  diese  Versuche  wurde  zahlenmäßig  festgestellt,  dass 
der  W assergsaprocess  mit  grossen  Wärmeverlusten  verknüpft 
sei  und  dass  von  dem  Heizwerth  der  Kohle  oder  Coke,  welche 
in  dem  Schachtofen  verbrennt,  etwa  die  Hälfte  verloren  geht, 
während  die  andere  Hälfte  im  Wassergas  nutzbar  gewonnen 
wird.  Vor  einiger  Zeit  ist  nun  von  Mr.  Glasgow,  dem 
Vertreter  des  Lowe-Processes  in  England,  wieder  eine  Bilanz 
eines  solchen  W asaergasofens  neuester  Construction  veröffent- 
licht worden*),  aus  welcher  hervorgeht,  dass  sich  die  Ver- 
hältnisse seitdem  nicht  wesentlich  geändert  haben.  Glasgow 
kommt  zu  dem  Schluss,  dass  etwa  57*7»  des  Heizwerthes 
der  Kohle  nutzbar  gewonnen  werden,  während  43  % verloren 
gehen.  Diese  verhaltnissmässig  geringe  Differenz  gegenüber 
dem  früheren  Ergebnis«  kann  selbstverständlich  nicht  von 
ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  des  Wasser- 
gusverfahreus  sein. 

Die  genaue  Zergliederung  dieser  Verlustquellen  ergibt  nun, 
dass  einzelne  Wanne  Verluste,  welche  mit  dein  jetzigen  Ver- 
fahren verknüpft  sind,  sich  durch  geeignete  Mittel  sehr  wohl 
vermindern  lassen.  Es  ist  schon  vor  12  Jahren  darauf  hin- 
gewiesen worden,  welchen  grossen  Einfluss  eine  sehr  hohe 
Temperatur  im  Generator  auf  die  Verminderung  der  Kohlen- 
säure bei  der  Wassergasbildung  ausübt;  Naumann  und 
Pistor  u.  A.  haben  hierüber  wissenschaftliche  Untersuch 
ungen  angestellt,  durch  welche  unsere  Kenntnisse  über  den 
Wassergaaprocess  nach  dieser  Richtung  erweitert  wurden. 

•)  VgL  d.  Joarn.  1881  8.  621  u.  IT  H.  Bunte,  Untersirhungen 
Ober  den  Wfuuterg&flproceiss. 

*)  Vgl.  d.  Joum.  1891,  8.  353  u.  ff. 


Von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  Waseergaeprocess  ist 
es  alter,  die  Bedingungen  zu  kennen,  unter  denen  der 
Wasserdampf  möglichst  vollständig  von  glühen- 
den Kohlen  zersetzt  wird;  es  zeigt  sich  nämlich,  dass 
nicht  aller  Wasserdampf,  der  in  den  Generator  geleitet  wird, 
in  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  bzw.  Kohlensäure  zersetzt 
wird,  sondern  dass  ein  Theil  des  Dampfet  den^Sehachtofenjun- 
zereetzt  paatrirt  Während  nämlich  für  1 cbm  Wassergas  der 
Theorie  nach  etwa  0,4  kg  Wasserdampf  erforderlich  sind, 
braucht  man  in  der  Praxis  erheblich  mehr.  Dieser  Danipf- 
überschuss  ist  für  die  Oekonomie  des  Wassergasprocesses 
sehr  nachtheilig,  nicht  nur  weil  derselbe  zu  seiner  Erzeugung 
einen  beträchtlichen  Aufwand  an  Brennstoff  erfordert  und 
nachher  wieder  condensirt  werden  muss,  sondern  auch  weil 
er  ‘den  eigentlichen  Zersetzungsprocess  im  Generator  beein- 
flusst. Da  über  diese  wichtigen  Vorgänge  bis  jetzt  keinerlei 
zuverlässige  Beobachtungen  Vorlagen,  so  habe  ich  einen 
meiner  Schüler,  Herrn  Harris,  veranlasst.  Versuche  anzu 
stellen  über  die  Zersetzung  des  Wasserdampfes  durch  glüh- 
ende Kohlen  bet  verschiedenen  Tem|>eratureu. 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  sind  in  der  Tabelle  zu- 
sammengestellt. 

Zersetzung  des  Wusse rdnnipfes  durch  blühende  Kohlen  bei 
verschiedenen  Temperaturen. 


Tem- 

peratur 

(Mittel) 

Zusaiumen**uung  de« 
erzeugten  Waftattrgasc« 
Wasser  Kohlen-  Kohlen- 
stoff oxyd  saure 

Wuwr.Un.pf  G“ch'in 

dinkeit 
de«  Gas- 
zersetzt untersetzt  Btromes 

•c. 

Volumen- Procente 

•Io 

* • 

1 p.  1 Sec. 

674 

65,2 

4,9 

29,8 

8,8 

91,2 

0,9 

758  : 

65,2 

7,8 

27,0 

25,3 

74,7 

1,8 

838 

62,4 

13,1 

24,5 

34,7 

65,3 

3,66 

838  ; 

61,9 

15,1 

22,9 

41,0 

59,0 

3,28 

861 

59,9 

18,1 

21,9 

48,2 

51,8 

5,3 

954  ! 

53,3 

39,3 

6,8 

70,2 

27,2 

6,3 

1010 

48,8 

49,7 

1.5 

94,0 

6,0 

6,15 

1060 

50,7 

48,0 

1.3 

93,0 

7,0 

9,8 

1125 

50,9 

48,5 

0,6 

99,4 

0,6 

11,3 

Ueber  die  Ausführung  der  Versuche  will  ich  nur  kurz 
bemerken,  dass  ein  mit  Stückchen  reiner  Holzkohle  gefülltes 
Rohr,  auf  hohe  Temperatur  erhitzt  und  Wasserdampf  über 
die  glühende  Kohle  geleitet  wurde.  Die  Menge  des  eingeleiteten 
Wasserdampfes  sowie  die  Menge  und  chemische  Zusammen- 
setzung des  erzeugten  Gases  und  die  Menge  des  unzersetzu-n 
Wasserdampfes  wurden  nach  bekannten  Methoden  bestimmt. 
Ueber  die  Einzelheiten  der  Versuchsanordnung  kann  ich  hier 
hinweggehen. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  finden  sich  in  der  Ta- 
belle geordnet  nach  den  Temperaturen,  denen  die  Kohle 
bei  den  einzelnen  Versuchen  ausgesetzt  war.  Die  Tem- 
peraturen bewegen  sich  zwischen  674*  und  1125°  C. , also 
Dunkelrothgluth  und  Weisagluth." 

Was  zunächst  die  Beschaffenheit  des  erzeugten  Gases  an- 
langt. so  hat  sich  bei  diesen  Versuchen  bestätigt,  dass  das 
WaRsergas  um  so  reicher  an  Kohlenoxyd,  um  so  ärmer  an 
Kohlensäure  ist,  je  höher  die  Zerseizungstemperatur  ist. 
Während  bei  niedriger  Temperatur,  bei  etwa  6 — 700°  C.,  die 
Zersetzung  von  Wasserdampf  mit  Kohle  in  der  Hauptsache 
nach  der  Gleichung 

C -f-  2 H,0  = CO*  -f-  2 H» 

verläuft  und  nur  etwa  5 — 10%  Kohlenoxydgas  gebildet 
werden,  nähert  sich  mit  steigender  Temperatur  die  Zersetzung 
immer  mehr  der  für  den  Wassergasproce?«  günstigsten  Grenze, 
welche  durch  die  Gleichung  ausged rückt  wird: 

C-f  H*0  = CO-f  H*. 
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Die  Menge  der  Kohlensäure  nimmt  mit  steigender  Tem- 
peratur immer  mehr  ah  und  bei  etwa  1000*  C.  wird  Wasser- 
dampf mit  Kohle  nur  noch  zu  Kohlenoxyd  und  Wasser- 
stoff zersetzt,  die  Kohlensäurebildung  ist  bis  auf  etwa  1*/« 
herabgedrückt. 

Diese  Verhältnisse  sind  für  die  Kenntnis»  des  Wasser- 
gasprocesses  gewiss  von  Interesse.  jVon  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  für  die  ökonomische  Erzeugung  von  Wassergas 
aber  sind  die  Reihen  5 und  t>  der  Tabelle,  in  welchen  die 
Menge  von  Wasserdampf,  welche  bei  den  jeweils  ange- 
wendeten Temperaturen  zersetzt  wurden  oder  unzersetzt  das 
Rohr  passirten,  angegeben  sind.  Dasselbe  Verhältnis«,  welches 
wir  bei  der  Kohlensäure  linden,  tritt  nämlich  beim  Wasser- 
dampf ein.  Wie  bei  niederer  Temperatur  grosse  Mengen  von 
Kohlensäure  über  glühende  Kohlen  streichen,  ohne  sich  zu 
Kohlenoxyd  zu  reduciren,  so  gehen  auch  grosse  Mengen 
Wasserdampf  bei  niederer  Temperatur  über  eine  Kohlen- 
schicht, ohne  sich  zu  zersetzen.  Bei  einer  Temperatur  von 
etwa  700°  werden  nur  etwa  8*/o  des  cingeleiteten  Wasser- 
dampfes zersetzt,  während  nahezu  1)2°/*  des  durchgeleiteten 
Wasserdampfes  unzersetzt  die  glühenden  Kohlen  passiren. 
Die  Menge  des  zersetzten  Wasserdampfes  nimmt  mit  steigen- 
der Temperatur  immer  zu,  so  dass  bei  1200*  die  Zersetzung 
bis  auf  einen  sehr  kleinen  Theil  eine  vollständige  und  das 
erzeugte  Gas  fast  kohlensäurefrei  Ist,  also  die  günstigste  Zu- 
sammensetzung besitzt 

Diese  Thatsachen  sind  für  den  Wassergasprocess  von 
grosser  Wichtigkeit.  Bei  der  höchsten  Temperatur  des  Gene- 
rators im  Anfang  deB  Gasmachens  wird  der  eingeblasenc 
Wasser  dampf  fast  vollständig  zersetzt;  durch  den  Wärme- 
verbrauch bei  der  Zersetzung  nimmt  die  Temperatur  des  im 
Schachtofen  aufgespeicherten  Brennstoffs  immer  mehr  ab  und 
immer  grössere  Mengen  von  Wasserdampf  passiren  unzersetzt 
den  Generator,  bis  bei  etwa  800*,  also  noch  bei  heller  Roth- 
gluth,  der  grösste  Theil  des  eingeblasenen  Dampfes  unver- 
ändert wieder  austritt,  die  Temperatur  herabsetzt  und  durch 
nachträgliche  Kühlung  wieder  aus  dem  erzeugten  Wassergas 
herausgeschafft  werden  muss. 

Es  geht  daraus  klar  hervor,  welche  ausserordentliche  Be- 
deutung die  Erzeugung  möglichst  hoher  Temperaturen  im 
Generatorschacht  für  die  ökonomische  Gestaltung  des  Wasser- 
gasprocesses  besitzt 

Diese  Verhältnisse  sind  meines  Erachtens  bisher  nicht 
genügend  gewürdigt  worden,  denn  mau  hat  sich  meist  damit 
begnügt,  den  Generator  mit  kalter  Luft  zu  Nasen,  während 
die  alte  Erfahrung,  z.  B.  beim  Hochofenproceas,  lehrt,  von 
welchem  ausserordentlich  günstigem  Einfluss  die  Verwendung 
heisser  Luft  für  die  Erzeugung  hoher  Temperaturen  und  die 
Ersparung  an  Brennstoff  sein  muss. 

Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  in  technische 
Einzelheiten  einzugehen,  und  zu  erörtern,  in  welcher  Weise 
heisse  Gebläseluft  beim  Wassergasproces»  verwendet  werden 
kann,  ohne  dass  die  Einfachheit  des  Apparates  wesentlich 
darunter  leidet.  Der  Wege  gibt  es  sehr  viele,  um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  und  es  wird  die  glückliche  Lösung  dieser 
Aufgabe,  z.  B.  unter  Benützung  der  bis  jetzt  meist  verloren 
gehenden  Generatorgase,  jedenfalls  ein  lohnendes  Ziel  für  die 
weitere  Ausbildung  des  Wassergasprocesses  sein. 

Nach  dem  heutigen  Stand  der  Dinge  dürfen  wir  mit 
Sicherheit  annehmen,  dass  der  Waesergasprocess,  wie  er  zu 
uns  aus  Amerika  herübergekommen  ist,  noch  wesentliche 
Fortschritte  in  ökonomischer  Beziehung  machen  kann;  da- 
mit werden  die  Gestehungskosten  des  Wassergases  sinken 
und  der  Verbreitungskreis  für  dasselbe  wird  ein  erheblich 
grösserer  werden  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  ist. 

Trotz  diese?  günstigen  Prognostikons,  was  ich  auf  Grund 
meiner  Erfahrungen  und  Versuche  der  Zukunft  des  Wasser- 
gases  stellen  möchte,  bin  ich  doch  der  Meinung,  dass  bei 


83 


unseren  deutschen  Verhältnissen  das  Wassergas  für  die  Er- 
gänzung von  Leuchtgas  durch  Carburation  eine  so  grosse 
Rolle  schwerlich  in  nächster  Zeit  spielen  wird,  wie  das  in 
Amerika  und  vielleicht  auch  in  England  der  Fall  ist,  da 
bei  unB  die  natürlichen  Bedingungen  ganz  andere  sind. 

In  Deutschland  haben  wir  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
die  Entwickelung  einer  Industrie  beobachtet,  welche  unserer 
Leuchtgasindustrie  ausserordentlich  nahe  steht:  die  Destil* 
lationscokerei  oder  Erzeugung  von  Coke  mit  gleichzeitiger 
Gewinnung  der  Ncbenproducte.  Diese  Destil lationscokereien 
sind  nichts  anderes  als ‘Kohlengasanstalten  im  grössten  Maass- 
stab, bei  denen  der  Natur  der  Sache  nach  auf  die  Er- 
zeugung eines  lichtstarken  Gases  kein  Werth  gelegt  wird,  da 
dasselbe  ausschliesslich  zur  Heizung  dient;  die  Gewinnung 
von  Ammoniak  und  Theer  neben  Coke  spielt  die  Hauptrolle. 
Diese  Industrie  bat  sich,  namentlich  in  Westphalen  Jund 
Schlesien,  zu  solcher  Ausdehnung  entwickelt,  dass  heute 
etwa  1200  Cokeöfen  für  Gewinnung  der  Nebenproducte  ein- 
gerichtet sind;  davon  stehen  in  .Schlesien  700,  in  Westphalen 
500,  an  der  Saar  30  im  Betrieb.  Die  Menge  der  Kohlen, 
welche  auf  solche  Weise  destillirt  wird,  ist  heute  schon 
mindestens  ebenso  gross  wie  die  Gesammtmenge  der  in  allen 
Gasanstalten  des  deutschen  Reiches  verarbeitete.  Zu  den 
Nebenproducten  der  Destillationscokereien:  Ammoniak  und 
Theer,  welche  mit  den  Erzeugnissen  der  Gasanstalten  direct 
concurriren,  ist  in  neuester  Zeit  ein  weiteres  Product  hinzu- 
getreten: Benzol  aus  den  Cokeofengasen.  Seit  18K7  ist, 
zuerst  von  F.  ßrunk  in  Bochum,  die  Gewinnung  dieses, 
man  kann  fast  sagen,  werthvollsten  Bestandtheils  des  Theer», 
aus  den  Cokeofengasen  mit  Erfolg  eingeführt  worden;  aus 
den  Gasen  wird  das  Benzol  in  geeigneten  Apparaten  aus- 
gewaschen und  aus  den  Waschölen  durch  Destillation  ge- 
wonnen. Obgleich  die  Cokeofengase  nur  etwa  halb  so  viel 
Benzol  enthalten  wie  das  Leuchtgas  (1  cbm  Cokeofengas 
enthält  etwa  20 — 25  g,  1 cbm  Leuchtgas  etwa  40  g Benzol), 

I so  ist  die  hier  aufgeschlossene  Benzolquelle  doch  so  ergiebig, 
| dass  trotz  des  Massenbedarfes  der  Theerfarbenindustric  eine 
Ueberschwemmung  des  Marktes  eintrat,  welche  einen  ausser- 
I ordentlichen  Preisrückgang  des  Rohbenzols  und  damit  gleich- 
zeitig einen  Preisfall  deB  Theers  veranlasst«,  der  die  Gas- 
anstalten empfindlich  trifft  Während  man  im  Jahre  1884 
noch  etwa  M.  100  für  1O0  kg  Benzol  bezahlte,  sank  der  Preis 
auf  M,  45  im  Jahre  1892  und  steht  heute  auf  etwa  M.  37 — 35 
pro  100  kg.  Diese  Verhältnisse  würden  dazu  führen,  die  Ver- 
arbeitung des  Theers  der  Gasanstalten  und  Cokereien  auf 
Benzol  ganz  einzustellen,  wenn  nicht  andere  werlhvolle  Be- 
Htandtheile  wie  Carbolsäure , Anthracen,  Naphtalin  etc.  die 
Theerdestillation  und  die  Gewinnung  des  Benzols,  gewisser- 
massen  als  Nehenproduct,  erforderlich  machten.  Die  Benzol- 
mengen, welche  aus  den  Cokeofengasen  ausgewaschen  werden, 
obwohl  nicht  alle  Destillationscokereien  dnrauf  eingerichtet 
sind,  beläuft  sich  nach  zuverlässigen  Mittheilungen  schon 
jetzt  auf  ungefähr  4 Mill.  kg.  Rechnet  man,  dass  ein  Coke- 
ofen im  Jahr  KXXH  Kohle  verarbeitet  und  eine  Benzolmenge 
! von  5 kg  pro  Tonne  Kohle  gibt,  so  können  die  z.  Z.  bestehen- 
den Destillationscokereien  zusammen  etwa  8 Mill.  kg  Roh- 
l benzol  im  Jahre  liefern. 

Ich  habe  nun  schon  früher  wiederholt  darauf  hingewiesen, 
dass  das  Benzol  derjenige  Bestandtheil  des  Sleinkohlenleucht- 
gases  ist,  dem  dasselbe  hauptsächlich  seine  Leuchtkraft  ver- 
dankt; entziehen  wir  dem  Leuchtgas  das  Benzol  durch 
starke  Abkühlung  oder  durch  Absorptionsmittel,  so  sinkt 
seine  Leuchtkraft  auf  wenige  Kerzen  herab.  Das  Benzol  ist 
also  gewissermaassen  das  natürliche  Carburations- 
I mittel  für  Steinkohlen  gas,  und  wir  haben  in  dem  aus  Coke- 
ofengasen  ausgewaschenen  Benzol  eine  reiche  Quelle  von 
1 Aufbesserungsmaterial,  das  nach  meiner  Meinung  bis 
jetzt  noch  keine  genügende  Beachtung  gefunden  hat. 
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Für  die  Herstellung  eines  Gases  von  miissiger  Leucht- 
kraft, etwa  16  Kerzen  auf  l&O  1,  l>edürfen  wir  bekanntlich 
keiner  AufbesserungHinittel ; wenn  wir  gute  Gaskohle  vor* 
wenden  und  auf  sehr  hohe  Gasausbeute  verzichten,  wird  direct 
ein  gewöhnliches  Leuchtgas  mit  etwa  40  g Benzol  in  1 chm 
erhalten.  Leuchtkraft  und  Gasausbeute  ist  aber  bekanntlich 
nicht  allein  abhängig  von  der  Qualität  der  Kohle,  sondern 
auch  von  der  Art  der  Destillation  und  der  dabei  angewen- 
deten Temperatur.  Bei  zu  niedriger  Temperatur  wird  die 
Kohlensubstanz  unvollständig  zersetzt  und  die  Gasausbeute 
gering;  bei  zu  hoher  Temperatur  Bteigt  zwar  die  Gasaubeute, 
die  Leuchtkraft  des  Gases  leidet  aber  empfindlich. 

Da  die  Einwirkung  hoher  Temperatur  auf 
Leuchtgas  bisher  nicht  genauer  untersucht  war,  so  habe 
ich  einen  meiner  Schüler,  Herrn  Dr.  Mayer,  veranlasst, 
einige  Versuche  anzustellen  über  die  Frage:  l>ei  welcher 
Temperatur  die  Lichtgeber  des  Gases  zersetzt  werden. 

Fertiges  äteinkohlcngas  wurde  durch  ein  Porzellan  rohr 
geleitet,  welches  entweder  leer  oder  rnit  Eisenspanpn  oder 
Cokestückchen  gefüllt  war,  und  das  auf  eine  bestimmte  Tem- 
peratur gebracht  wurde.  Es  zeigte  sich  nun,  dass  bei  einer 
Temperatur  von  11 — 12(jO°  C.  die  leuchtenden  Bestandtheile 
des  Steinkohlengases  fast  vollständig  zerstört  werden,  und 
dass  auch  das  sonst  so  beständige  Methan  vollständig  in 
Wasserstoff  und  Kohle  zerfällt. 

Die  Tabei  le  gibt  über  die  Zusammensetzung  des  Leucht- 
gases vor  und  nach  dem  Erhitzen  auf  11 — 1200*  C.  Aufschluss. 

Zersetzung  ron  Leuchtgas  durch  Hitze  bei  1100— 1200 1 C. 


Leuchtgas 

Nach  d.  Ucberhitzen 
mit  Eisen  mit  Coke 

Vol.  1» 

| Vol. 

Vol.  % 

Methan  CH*  .31,9 

5,8 

1,6 

Schwere  Kohlenwasserstoffe  Cm  HB  5,8 

0,0 

0,8 

(4,5  Aethylen  und  1,3  Benzol) 
Wasserstoff  II«  .....  . 47,9 

81,2 

81,4 

Kohlenoxyd  CO 8,3 

5,8 

10,2 

Kohlensäure  CO*  .3,5 

1,2 

0,9 

Sauerstoff  0» 0,9 

1,0  j 

0,2 

Stickstoff  Nt  ....  .1,7 

5,0 

4,9 

100,0 

100,0 

100,0 

Spec.  Gewicht 

0,1825 

0,2014 

Bei  der  Zersetzung  des  Gases  trat  gleichzeitig  eine  Volum- 
vermehrung von  1 Vol.  auf  1,4  Vol.  ein. 

Der  Versuch  zeigt  also,  dass  das  Leuchtgas  schon  bei 
einer  Temperatur,  die  wenig  höher  liegt  als  die  Temperatur 
in  den  Retorten,  namentlich  bei  Gasfeuerungen,  zu  einem  blau 
brennenden  Gemenge,  im  Wesentlichen  bestehend  aus  Wasser- 
stoff und  Kohlenoxyd,  unter  Abscheidung  von  Kohle  zersetzt 
wird.  Das  Gasvolumen  wird  dabei  fast  um  die  Hälfte  vur- 
mehrt,  namentlich  durch  den  Zerfall  des  Methans,  das  das 
Doppelte  seines  Volumens  an  Wasserstoff  liefert. 

Dieses  Verhalten  des  Leuchtgases  gegenüber  hoher  Tem- 
peratur Jgibt  eine  einfache  Erklärung  dafür,  dass  wir  nur 
relativ  kleine  Kohlenmengen  auf  einmal  erhitzen  dürfen,  um 
die  leuchtenden  Bestandtheilc  zu  conserviren,  wie  dies  in 
unseren  Gas-Retorten  geschieht.  In  grossen  Destillations- 
kammern, wie  bei  den  Cokereien,  wird  das  Methan  und 
namentlich  das  Benzol  beim  Durchgang  durch  die  äusseren 
heissen  Cokeschichten  grossentheils  zersetzt,  wie  bei  unseren 
Versuchen,  und  es  resultirt  ein  lichtsch waches  Gas,  reich  an 
Wasserstoff  und  arm  an  Benzol  und  Methan. 

Soll  direct  ein  Leuchtgas  aus  Kohle  erzeugt  werden, 
80  können  wir  die  Menge  der  auf  einmal  abzudestillircnden 
Kohlen  nicht  beliebig  steigern,  etwa  durch  Anwendung  sehr 


grosser  Retorten  oder  Kammern,  selbst  wenn  die  Gaswerke 
eine  Production  von  hunderttausenden  von  Cubikmetern  pro 
Tag  zu  leisten  haben;  wir  müssen  vielmehr  an  unseren 
relativ  kleinen,  in  der  Kindheit  der  Gasindustrie  eingeführten 
Destillat ionsgefässen  festhalten  und  sehen  uns  genöthigt,  zu 
den  verschiedensten  mechanischen  Einrichtungen  zu  greifen, 
um  dio  Herstellung  grosser  Gasmengen,  welche  durch  die 
Vertheilung  auf  huuderte  von  Retorten  sehr  erschwert  wird, 
zu  erleichtern,  z.  B.  schiefe  Retorten,  mechanisches  Laden 
und  Ziehen  etc. 

Es  eröffnet  sich  für  uns  jedoch  noch  ein  anderer  Weg 
zur  Leuchtgasdarstellung,  auf  den  wir  durch  die  voraus- 
gegangenen Betrachtungen  Über  die  Carburationsfrage  hin- 
gewiesen werden:  Statt  direct  ein  stark  benzol haltiges,  leucht- 
kräftiges  Gas  zu  erzeugen,  können  wir  eine  Theilung  der 
Arlarit  in  der  Werne  ein  treten  lassen,  dass  wir  zunächst  ein 
Rohgas  erzeugen  und  dieses  im  zweiten  Stadium  durch 
Carburation  mit  Benzol  auf  beliebige  Leuchtkraft,  wie 
sie  für  die  jeweiligen  Verhältnisse  gefordert  wird,  bringen. 

An  die  Stelle  der  d irecten  Darstellung  würde  die  syn- 
. the tische  Herstellung  von  I>euchtgas  aus  Rohgas  und 
Benzol  treten. 

Ein  solches  synthetisches  Leuchtgas  würde  alle  wesent- 
lichen Eigenschaften  des  gewöhnlichen  Leuchtgases  besitzen, 
wie  aus  dem  Vorangehenden  unzweifelhaft  hervorgeht. 

Trotzdem  wird  es  vielleicht  nöthig  sein,  die  Frage  xu 
erörtern,  ob  es  möglich  ist,  aus  einem  schwach  leuchtenden 
i Gas  durch  Zuführung  von  Kohlenwasserstoff  ein  auch  i n 
der  Winterkälte  beständiges  Leuchtgas  zu  erzielen. 
Diese  Frage  ist  um  so  berechtigter,  als  sich  an  den  Namen 
»Carburatiou«,  der  ja  seit  Jahrzehnten  in  der  Gasindustrie 
gebräuchlich  ist,  fast  immer  die  Vorstellung  von  Conden* 
sationen,  von  unangenehmen  Abscheu! ungen  in  den  Rohr- 
leitungen zu  knüpfen  pflegt,  von  Verlusten  an  Leuchtkraft, 
welche  das  Gas  auf  seinem  Wege  durch  die  Apparate,  bzw. 
durch  das  Rohrnetz  in  den  Strassen  erleidet.  Um  diese 
Verhältnisse  klarzustellen,  habe  ich  Versuche  über  die 
Kältebeständigkeit  von  carburirtem  Gas  anstellen 
lassen.  Zu  diesem  Zweck  wurde  gewöhnliches  Leuchtgas  durch 
Glasgefässe  geleitet,  in  denen  sich  leichtflüchtige  Kohlen- 
wasserstoffe des  Theers  oder  Petroloums  befanden,  wie  Benzol, 
Pentan,  Hexan  etc.  Die  Dämpfe  dieser  Kohlenwasserstoffe 
mischten  sich  dem  Leuchtgas  bei,  und  dieses  Gemisch  wurde 
durch  ein  Schlangenrohr  geleitet,  das  auf  bestimmte  Tem- 
peraturen : 10'  C.,  O*,  —10*  C.  abgekühlt  wurde.  Das  bei  diesen 
Temperaturen  mit  Dämpfen  gesättigte  Leuchtgas  wurde  photö- 
metrirt,  und  gleichzeitig  wurde  die  Menge  der  au  (genommenen 
Kohlenwasserstoffe  festge8teht- 

Die  Ergebnisse  einiger  solcher  Versuche  sind  in  der 
Tabelle  aufgeschrieben: 

Kälte  besläadigkelt  toh  carba  rlrtem  Oa». 


Carburations-Mittel 

Kohlen-  , Siede 

Wasserstoff  punkt 

a S o. 
4 äS 

K-IdS 

3 “ - 
iS  | a 

üjl 

5 1!  I 

» - c 
•sg.2- 

ä = = = 
S 

Brenner 

Benzol  C»  H* 

♦c. 

80 

•c. 

+ u 

50  »fl. 

K in  1 cbm 

171 

2 Lochbr. 

» 

> 

0 

35  > 

81 

* 

Toluol  C,  Hi 

111 

0 

17  * 

17 

Argand 

Pentan  CtHt* 

37 

0 

75  » 

991 

2 Lochbr. 

> 

• 

— 4 

51  * 

709 

9 

» 

> 

— 11 

44  > 

409 

Argand 

Hexan  C»Hi« 

69 

0 

31  * 

216 

> 

> 

» 

12 

22  * 

83 

• 

Amylen  CkH»« 

40 

- 11 

57  «* 

407 

2 Lochbr. 
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Zur  Erläuterung  der  in  der  Tabelle  gegebenen  Wertiie 
ist  Folgendes  zu  sagen: 

Will  man  Steinkohlengas  bei  11*  C.  mit  Benzoldämpfen 
sättigen,  so  nimmt  dasselbe  auf  1 cbm  noch  171  g Benzol 
auf  und  gibt  ein  schweres  Gas,  das,  im  Zweilochbrenner 
verbrannt,  eine  Leuchtkraft  von  50  Hfl.,  auf  150  1 Stunden- 
verbrauch  berechnet,  besitzt. 

Kühlt  man  dieses  Gas  auf  0°,  etwa  durch  schmelzendes 
Eis,  ab,  so  scheiden  sich  90  g Benzol  wieder  aus,  und  man 
erhält  ein  Gas,  das,  in  gleicher  Weise  verbrannt,  35  Hfl., 
auf  150  1 Stundenverbrauch  berechnet,  entwickelt.  Bei  wei- 
terer Abkühlung  unter  0*  scheidet  Bich  abermals  ein  Theil 
des  Benzols  aus,  und  die  Leuchtkraft  des  Gases  sinkt  weiter, 
etwa  wie  ich  das  bei  den  Abkühlungsversuchen  mit  gewöhn-  . 
lichem  Leuchtgas ')  im  Vorjahre  gezeigt  habe.  So  stark 
mit  Benzol  carburirte  Gase  mit  50  bezw.  35  Hfl.  sind  also 
nicht  beständig  und  können  nicht  in  gewöhnlicher  Weise, 
etwa  im  Stadtrohrnetz  bei  Winterkälte  vertheilt  werden,  ohne 
starke  Condensationen  zu  erleiden  und  empfindlich  au  Leucht- 
kraft abzunehmen.  Für  die  Zwecke  des  unmittelbaren  Ver- 
brauches wird  man  aber  auch  diese  stark  enrburirten  Gase 
nicht  erzeugen,  da  gewöhnlich  nur  eine  leucht  kraft  von  18 
bis  25  HU.  gefordert  wird;  wohl  aber  können  Gase,  welche 
bei  0*  oder  10®  C.  mit  Benzol  gesättigt  Bind,  zur  Aufbesse- 
rung gewöhnlichen  Gases  aus  Steinkohlen  ohne  Schwierig- 
keit verwendet  werden,  indem  man  einen  Theil  des  Rohgases 
abzweigt,  denselben  durch  Gcfässe  leitet,  in  denen  ee  'Benzol- 
dämpfe aufnimmt,  um  dann  sich  wieder  mit  dem  Haupt- 
gasstrom zu  vereinigen  und  dessen  Leuchtkraft  zu  erhöhen. 
Bei  genügender  Verdünnung  werden  dann  ebensowenig  wie 
beim  gewöhnlichen  Leuchtgas  Condensationen  eintreten,  wie 
ich  das  bei  früherer  Gelegenheit  gezeigt  habe. 

Von  dem  schwerer  siedenden  Toluol,  das  neben  Benzol 
im  Rohbenzol  enthalten  ist,  nimmt  Leuchtgas  bei  gewöhnlicher  i 
Temperatur  erheblich  weniger  auf,  als  von  reinem  Benzol;  | 
bei  0°  werden  nur  17  g Toluol  aufgenommen,  und  cs  entsteht 
ein  Gas,  das  im  Argandbrenner  bei  1501  Consuin  nur  17  Kerzen 
liefert.  Dieser  Kohlenwasserstoff  ist  also  für  Carburations-  i 
zwecke  wenig  geeignet.  Es  ist  deshalb  bei  Verwendung  von 
Rohbenzol  darauf  zu  achten,  dass  dasselbe  möglichst  wenig 
von  den  höher  siedenden  aromatischen  Kohlenwasserstoffen 
enthält,  namentlich  Toluol  und  Xylol,  was  durch  eine  Des- 
tillationsprobe leicht  ermittelt  werden  kann. 

Die  leichtsiedenden  Kohlenwasserstoffe  des  Rohpetroleums: 
Pentan  und  Hexan,  werden  in  sehr  grossen  Mengen  vom  Leucht- 
gas noch  aufgenommen,  wie  dies  die  Tabelle  erkennen  lässt. 

1 cbm  Leuchtgas  nimmt  z.  B.  bei  0°  noch  990  g des  bei  37*  C. 
siedenden  Pentan  auf  und  liefert  ein  mit  leicht  rossender 
Klamme  brennendes  Gas,  das  im  Zweilochbrenner  auf  150  1 
Standenconsum  75  Hfl.  liefert.  Bei  Abkühlung  dieses  Gases 
auf  — 4®  C.  werden  nahezu  300  g aus  1 cbm  flüssig  abge- 
schieden, und  die  Ixuchtkruft  des  hei  dieser  Temperatur  ge- 
sättigten Gases  beträgt  immer  noch,  aaf  gleiche  Verhältnisse 
bezogen,  51  Hfl.  Selbst  bei  einer  Abkühlung  auf  — 11* 
verbleiben  noch  409  g Pentan  »m  Gas,  und  man  erhält  im 
Argandbrenner  ca.  44  Hfl.  auf  150  1 pro  Stunde. 

Das  schwerer  siedende  Hexan,  das  in  der  Rohnaphta  ge- 
wöhnlich mit  dein  Pentan  gemischt  vorkommt,  erreicht  natur- 
gemäss  früher  seinen  Sättigungspunkt,  doch  erhält  man  selbst 
bei  Abkühlung  bis  — 12*  G.  ein  kältebeständiges  Gas  von 
22  Kerzen  für  lfiOL 

Das  bei  40*  siedende  Amylen,  welches  die  dem  Aethylen 
entsprechende  Reihe  von  Kohlenwasserstoffen  reprasentirt,  ist 
nur  der  Vollständigkeit  wegen  in  die  Tabelle  aufgenommen 
und  besitzt  eino  praktische  Bedeutung  für  die  Carburation 
zunächst  nicht.  Es  ist  hiernach  ausser  Zweifel,  dass  man 

*)  Ut-ber  Carbnmtion  des  Leuclitgftsc».  Vgl.  il.  Jouro.  1893 
8.  442.  ff. 


mit  Hilfe  der  erwähnten Carborationsmittel  das  Steinkohlengas 
bis  zu  der  üblichen  Leuchtkraft  von  18 — 25  Hfl.  aufbessern 
kann,  ohne  Condensationen  und  störende  Ausscheidungen 
in  den  Rohrleitungen  befürchten  zu  müssen.  Einer  syn- 
thetischen Herstellung  von  I^euchtgas  in  dem  oben  erörterten 
Sinne  aus  Rohgas  und  Benzol  steht  demnach  nichts  im  Wege. 

Wir  haben  nun  weiter  zu  untersuchen,  welche  Benzol- 
mengen  zur  Aufbesserung  des  Gases  etwa  gebraucht 
werden,  und  welches  Quantum  von  Benzol  die  Destillations- 
cokerei  uns  zur  Verfügung  stellt? 

Der  erste  Theil  der  Frage  ist  auf  Grund  meiner  früheren 
Untersuchungen')  leicht  zu  beantworten.  Im  Allgemeinen 
wird  für  1 cbm  Steinkohlengas  mittlerer  Leuchtkraft  zur 
Aufbesserung  um  1 Hefnerlicht  4—5  g Benzol  erforderlich 
sein;  bei  geringerer  Leuchtkraft  des  ursprünglichen  Gases  ist 
der  Verbrauch  geringer,  während  für  stärkere  Leuchtkraft 
der  Benzol  verbrauch  wächst.  Um  sicher  zu  gehen,  wollen  wir 
annehmen,  dass  für  1 cbm  Gas  und  1 Hfl.  5 g Benzol 
verbraucht  werden;  mit  1 kg  Benzol  können  also  mindestens 
2"0  cbm  Gas  um  1 Hfl.  aufgebessert  werden. 

Die  Benzolmenge,  welche  gegenwärtig  äuh  den  Gasen  der 
Destillationscokereien  ausgewaschen  wird,  taträgt  nun  nach 
zuverlässigen  Schätzungen  pro  Jahr  etwa  4 Millionen  Kilo- 
gramm ; diese  würde  ausreichen,  um  800  Millionen  Cukikmeter 
Gas  um  1 Ilfl.  aufzubessern  oder,  wenn  eine  Erhöhung  der 
Leuchtkraft  um  3 Hfl.  angenommen  wird,  für  26t)  Millionen 
Cubikmeter  Leuchtgas,  jedenfalls  eine  ho  ansehnlicheGnsmenge, 
dass  die  Gasindustrie  dieser  Quelle  von  Aufbeaserungsinaterial 
ernstlich  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  darf. 

Es  fragt  sich  nun  weiter,  ob  solche  enorme  Benzol- 
mengen auch  später  zu  billigem  Preis  auf  dem  Markt  zu 
erwarten  sind,  wenn  ein  erheblicher  Verbrauch  zu  Carburations- 
zwecken in  Gasanstalten  eintreten  würde?  — Können  wir 
erwarten,  dass  die  Leuchtgasindustrie  von  ihrer  Schwester- 
industrie, der  Destillationscokerei,  so  erhebliche  Benzolmengen, 
wie  sie  zur  Aufbesserung  des  Gases  nöthig  sind,  erhalten 
wird?  — Ich  glaube  nun  diese  Frage  unbedenklich  bejahen  zu 
können.  Selbst  wenn  der  Preis  des  Benzols  noch  etwas  tiefer 
als  gegenwärtig  fallen  sollte,  so  glaube  ich,  dass  die  Destil- 
lationscokerei  auf  die  Gewinnung  von  Benzol  in  Zukunft 
kaum  verzichten  wird.  Nun  ist  die  Zahl  der  sogen.  Des- 
tillations-Cokeöfen mit  Gewinnung  der  Nebenproducto,  gegen- 
über der  Zahl  von  Cokeöfen,  bei  denen  die  N'ehenproducte 
verloren  gehen,  noch  eine  vcrhältniasmässig  sehr  geringe.  In 
Deutschland  sind  von  etwa  15000  Cokeöfen  nur  12—1400, 
also  noch  nicht  IO*/*,  mit  Einrichtung  für  Gewinnung  der 
Nebenproducte  versehen,  und  von  diesen  letzteren  scheidet 
wiederum  nur  ein  Theil  das  Benzol  aus  den  Ofengasen  aus. 
Es  kann  also  kaum  ein  Zweifel  sein , dass  die  Benzol- 
gewinnung noch  einer  ganz  enormen  Steigerung  fähig  ist 
und  dass  eine  übermässige  Preissteigerung  sowohl,  als  ein 
Mangel  an  diesem  Carburationsinittel  für  die  nächste  Zeit 
wenigstens  nicht  zu  erwarten  ist 

Wenn  wir  auf  Grund  der  vorausgegangenen  Entwicke- 
lungen zu  der  Ueberxeugung  gekommen  sind,  dass  die  Car- 
buration  mit  Benzol  an  Stelle  der  Zusatzkohlen  nicht 
nur  ohne  Schwierigkeit  möglich,  sondern  in  vielen  Fällen 
finanziell  von  grossem  Vortheil  sein  kann,  so  liegt  es  nahe, 
noch  einen  Schritt  weiter  zugehen  und  für  die  Herstellung 
von  Leuchtgas  auf  die  Verwendung  einer  bestimmten  Kohlen- 
i Sorte  (Gas kohle)  zu  verzichten  und  zur  Herstellung  des 
Rohgases  andere,  billigere  Steinkohlensorten  zu  verwenden. 
Die  »Gaskohlen«  nehmen  nämlich  in  Bezug  auf  die  Höhe  des 
Preises  den  anderen  Kohlensorten  gegenüber  häufig  eine  ähn- 
liche Ausnahmestellung  ein  wie  die  sog.  »Zusatzkohlen«. 
Die  Eigenschaft  der  »Gaskohlen«,  bei  der  Destillation  direct 


3gle 


')  Vgl.  d.  Jmim.  1893  8.  442, 
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ein  Gas  zu  liefern  rnit  etwa  40  g Benzol  pro  Cubikmeter  und 
entsprechender  Leuchtkraft,  wird  im  Allgemeinen  durch  einen 
ziemlich  beträchtlichen  Preisaufschlag  erkauft.  So  kostet1) 
z.  B.  die  als  »Gaskohlec  am  meisten  verwendet«  Saarkohle 
von  Grube  tHeinitz«  14  M.  pro  1 Tonne,  während  andere 
Kohlen  erheblich  unter  diesem  Preise  stehen,  Dud weder  z.  B. 
11,3  M.  pro  Tonne.  Nimmt  man  nun  für  Gaakohle  I eine 
Ausbeute  von  290  cbm,  für  ältere  Kohle  II  ein  Gasausbringcn 
von  260  cbm  an,  so  stellen  sich  die  Rohstoffkosten  für  10U  cbm 
Gas  bei  Kohle  I zu  M.  4,83,  bei  Kohle  II  zu  11.  4,34. 

Soll  nun  das  Gas  aus  II  mit  Benzol  um  3 Hfl.,  & 4 g 
Benzol  pro  1 cbm,  aufgebessert  werden,  damit  es  die  gleiche 
Leuchtkraft  wie  I erreicht,  so  ist  für  100  cbm  Gas  erforderlich 
300  X 4 — 1-00  g Benzol  ; bei  einem  Benzolpreis  von  36  M. 
kostet  das  Aufbesserungsmaterial  42  Pf. , so  dass  die  Kob* 
stofTkosten  (Kohle  und  Benzol)  für  synthetisches,  car- 
burirtes  Leuchtgas  sich  belauf  en  auf  4,34  -{-  o,42=  4,76 
für  100  cbm  gegenüber  4,83  Pf.  bei  Leuchtgas  direct 
aus  Gaskohle. 

Auf  die  Nebenproducte,  welche  häufig  die  Bilanz  noch 
zu  Gunsten  der  älteren  Cokekohlen  verschieben,  ist  hierbei 
nicht  Rücksicht  genommen. 

Immerhin  zeigt  das  Beispiel,  dass  bei  dem  heutigen  Stand 
des  Benzolmarktes  diese  Verhältnisse  für  die  Gasindustrie 
von  praktischer  Bedeutung  sind,  und  dass  es  sich  dabei 
nicht  nur  um  eine  wissenschaftliche  Spekulation  handelt. 
Oie  Gaaindustrie  wird  durch  die  Einführung  einer  zweck- 
mässigen Carburation  freier  in  der  Auswahl  der  Kohlen, 
und  dieser  Umstand  kann  auf  den  Preis  der  Gaskohlen,  die 
in  immer  grösseren  Mengen  gefordert  werden  und  nur  spär- 
lich Vorkommen,  nicht  ohne  Wirkung  bleiben. 

Noch  nach  einer  anderen  Richtung  hin  ist  die  Carbu- 
ration  mit  Benzol  für  den  Grosebetrieb  von  Interesse.  Ich 
habe  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  wir  bei  directer 
Darstellung  von  Leuchtgas  auf  die  Destillation  relativ  kleinerer 
Kohlenmengen  in  Retorten  angewiesen  sind,  und  dass  wir 
für  den  Grossbetrieb  nur  die  Zahl  der  Retorten  vergrößern 
können,  in  der  Grösse  der  Destillationsgefasse  aber  sehr  be- 
schränkt sind.  Wenn  wir  aber  darauf  verzichten,  das  Leucht- 
gas in  einer  Operation  darzustellen,  und  eine  Theilung 
vornehmen,  indem  wir  Rohgas  erzeugen  und  dieses  mit 
Benzol  carburiren,  so  sind  wir  in  der  Lage,  grosse  Destillations- 
kammem  anzuwenden,  ähnlich  den  Destillationscokereien, 
deren  Bedienung  sich  weit  einfacher  und  billiger  gestaltet 
als  die  Beschickung  und  Leerung  der  Retorten.  Ein  solches 
Verfahren  ist  in  gewissem  Sinne  analog  der  Herstellung  von 
carburirtem  Wassergas ; an  Stell«  des  letzteren  erzeugen  wir 
ein  Rohgas  durch  Destillation,  das  in  vielfacher  Beziehung 
vor  dem  Btark  kohlenoxydhaltigen  Wassergas  Vorzüge  besitzt, 
die  Gewinnung  der  Nebenproducte  gestattet  und  den  natür- 
lichen Verhältnissen  unserer  deutschen  Industrie  sich  an- 
schliesst.  Ich  halte  in  der  That  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen die  Entwickelung  unserer  deutschen  Gaaindustrie, 
soweit  es  sich  um  die  Darstellung  grosser  Gasmengen  handelt, 
nach  dieser  Richtung  hin  für  sehr  wohl  möglich;  die  Frage 
ist  jedenfalls  interessant  genug,  um  die  Lösung  derselben 
durch  praktische  Versuche  im  Großen  weiter  zu  verfolgen, 
und  ich  würde  mich  freuen,  wenn  meine  Darlegungen  hierzu 
den  Anstoß  geben  sollten. 


Vorsitzender:  Meine  Herren!  Ich  danke  dem  Herrn 
Vortragenden  für  die  Gesichtspunkt«,  die  er  uns  in  der  licht- 
vollen und  klaren  Weise,  die  ihm  ja  in  hervorragendem  1 
Maosse  eigen  ist,  gegeben  hat,  und  hoffe,  dass  die  Ziele,  j 
die  er  uns  gez«igt,  sich  auch  erreichen  lassen  werden;  ich  j 

*)  Die  Preise  beziehen  sich  auf  Juni  1893. 


hoffe  ferner,  dass  er  auf  dem  Gebiete  weiter  arbeitet  und 
uns  nächstens  weitere  Einblicke  und  Klarstellungen  bringt. 

Herr  Professor  Dr.  Hempel  (Dresden):  Meine  Herren! 
Gestatten  Sie,  dass  ich  durch  ein  paar  Worte  den  Stand- 
punkt, den  der  verehrte  Herr  College  Bunte  in  so  ausser- 
ordentlich lichtvoller  Weise  entwickelt  bat,  mit  dem  Stand- 
punkt zusammenbringe,  den  ich  vor  zwei  Tagen  eingenommen 
habe.  Ich  muss  sagen,  cs  ist  mir  geradezu  die  angenehmste 
Ueberraschung  gewesen,  ganz  dieselben  Ideen  zu  finden,  die 
mich  selber  beherrschen.  Ich  habe  Ihnen,  wie  Sie  sich  er- 
innern werden,  als  Einleitung  gesagt:  Ich  glaube,  dass  die 
Tage  der  Retorte  vorübergehen,  und  dass  wir  den  Generator 
bekommen.  Nun  ist  der  Cokeofen  in  der  Form,  wie  er  von 
Hofmann  und  Otto  gebaut  wird,  ein  Generator  geworden, 
und  soweit  wie  er  noch  Retorte  ist,  wird  er  die«  aufgeben 
müssen,  wenn  es  sich  um  die  Herstellung  sehr  grosser  Gas- 
mengen handelt. 

Nun  ist  die  Frage,  und  das  ist  wichtig  gerade  in  Bezug 
auf  die  Carburation:  Werden  wir  Cokeofengas  machen,  oder 
wird  dem  Waseergae  die  Zukunft  gehören?  Und  da  muss  ich 
allerdings  sagen,  ich  glaube  an  die  Zukunft  des  Wassergases, 
und  zwar  aus  einem  ganz  einfachen  Grunde.  Das  Leucht- 
gas erfüllt  ja  — und  es  wird  das  in  Zukunft  in  noch  viel 
höherem  Moasse  thun  — in  unsern  Städten  den  Zweck  eines 
enormen  Kraftaccumulators , und  es  ist  gar  kein  Zweifel:  je 
reicher  das  Gas  ist  vom  Standpunkt  der  Kraft  — und  das 
ist  ja  der  Standpunkt  der  Heizung  — , um  so  werthvoller  ist 
eB.  Alle  Cokeofengase  enthalten  aber  beträchtliche  Quan- 
titäten Stickstoff,  und  es  ist  gerade  der  enorme  Vorzug  des 
Wassergases,  dass  man  theoretisch  — allerdings  nicht  in  der 
Praxis  — ein  Gas  hat,  welches  absolut  stickstofffrei  ist.  Nun 
kann  man  beobachten,  und  darauf  können  wir  Deutsche 
geradezu  stolz  sein:  die  Amerikaner  und  die  Engländer  haben 
die  chemischen  Proceose  ausgi  arbeitet,  und  wir  haben  sie  zu- 
nächst einfach  übernommen;  dann  aber  haben  wir  die  Aus- 
länder geschlagen  in  der  Durcharbeitung  der  Prooesse,  und 
ich  habe  die  Ueberzeugung , dass  die  Herren  im  Gaafache 
dos  Gleiche  thun  werden. 

Dies  ist  bereits  Seitens  der  europäischen  Wassergas-Gesell- 
schaft* in  der  schönsten  Weise  geschehen  gegenüber  dem  ur- 
1 sprünglichcn  St rong  sehen  Ofen,  welcher  viele  Fehler  hatte. 
Auch  der  Lowe  sehe  Process  ist  nicht  tadellos;  denn  es  ist 
klar,  dass  es  ein  Kehler  ist,  kalte  Luft  und  kalten  Wasser- 
dampf  einzublasen,  worauf  auch  schon  College  B u n te  hinwies. 

Meine  Meinung  ist:  Vom  Wassergas  als  Grundlage  für 
die  Leuchtgaedarstellung  auszugehen,  bietet  den  grossen  Vor- 
theil des  geringsten  Stickstoffgebaltes  des  Gases  und  gestattet 
die  Anwendung  beliebig  grosser  Apparate.  — Professor  Bunte 
ist  bereits  einen  bedeutenden  Schritt  weiter  gegangen.  Es 
war  mir  vollständig  unbekannt,  dass  die  Destillationscokereien 
solche  enorme  Quantitäten  Benzol  liefern.  Es  stehen  uns 
also  jedenfalls  jetzt  schon  die  Mittel  zu  Gebote,  l^uchtgas 
durch  Carburatiun  eines  nicht  oder  wenig  leuchtenden  Roh- 
gases zu  produciren. 

Herr  Fabrikant  Klön  ne  (Dortmund):  Was  die  Wasser- 
gasanlagen anbetiifft,  so  ist  es  befremdlich,  dass  die  grosse 
Anlage,  die  der  Hörder  Verein  bei  Dortmund  gebaut  bat, 
sistirt  ist.  Sie  ist  angelegt'  mit  einem  Capital  von  ungefähr 
5000 KJ  Mark,  und,  wie  ich  gehört  habe,  hat  man  sie  für 
80000  Mark  verkauft,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  im  Betriebe 
war;  man  sah  also  in  Hörde  die  Erwartungen  getäuscht. 
Während  meines  Aufenthalts  in  Amerika  wurde  der  Stadt 
Milwaukee  eine  Offerte  gemacht,  nicht  carburirtes  Waseergas 
zu  einem  erheblich  billigeren  Preise  zum  Heizen  und  für 
andere  Zwecke  zu  liefern.  Es  war  jedoch  das  Anerbieten 
für  nicht  carburirtes  Waweigai  so  sehr  ungünstig,  dass  man 
davon  Abstand  nahm,  (Redner  bespricht  alsdann  an  der 
Hand  von  Tafelzeichnungen  verschiedene  Einrichtungen  an 
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Retorten,  durch  welche  die  Zersetzung  der  lichtgehenden 
Bestandtheile  des  Leuchtgases  im  Innern  der  Retorte  verhütet 
werden  soll.) 

Herr  H.  Dicke  (Fürstenwalde):  Herr  Klönne  bemerkte 
soeben,  dass  Wassergas  sich  bei  grösseren  Anlagen  für  in- 
dustrielle Zwecke  nicht  rentire,  welches  ja  am  besten  daraus 
hervorgehe,  dass  die  grosse  Wassergas-Anlage  in  Hörde  stille 
gesetzt  und  an  Thyssen  & Co.  in  Mülheim  verkauft  sei. 
Ich  erlaube  mir  zu  bemerken,  dass  derselbe  doch  wohl  nicht 
ganz  richtig  über  die  Hörder  Wassergas-Anlage  informirt  ist. 
Zuerst  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  in  Hörde  nicht  mit  Wasser- 
gas gearbeitet  worden  ist,  sondern  mit  mittelst  einer  Wasser- 
gasanlage  hergestelltem  sogenanntem  Mischgas,  in  der  Weise, 
dass  von  den  Wassergas-Apparaten  das  Wassergas  in  den  Gas- 
behälter producirt  wurde,  von  welchem  dasselbe  dann  in  die 
Generatorgasleitung  der  Wassergas-Anlage  eingeleitet  wurde, 
und  sich  hier  mit  den  geblasenen  Generatorgasen  mischend, 
nach  den  VerbrauchBstellen,  wie  Martin-Stahl-  und  Tiegelöfen, 
geführt  wurde*  Dieses  Mischgas  hat  eine  Zusammensetzung 
ähnlich  wie  das  Dowsongas,  dagegen  ist  es  bei  Wassergas- 
betrieb für  industrielle  Zwecke  am  besten,  mit  möglichst 
reinem  Wassergas  zu  arbeiten.  Zudem  nahm  die  jetzige 
Direction  an,  dass  durch  die  Wasaergas-Anlage  an  Kohlen, 
resp.  directer  Wärme  gespart  werden  müsse.  Wie  in  meinem 
gestrigen  Vortrage  erwähnt,  ist  der  Verbrauch  an  Kohlen 
beim  Wassergas betrieb  anderen  Heizmethoden  gegenüber  un- 
gefähr gleich,  und  sind  die  Vortheile,  wie  schon  gesagt,  auf 
anderer  Seite  zu  suchen,  und  zwar  besseres  Fabrikat,  schnel- 
lere« Arbeiten  und  Ersparnis«  an  Arbeitslöhnen.  In  England 
bei  der  Leeds  Forg  Co.  in  Leeds  arbeitet  man  mit  Wasser- 
gas seit  3 Jahren  für  Stahlschmelzen  (Martinöfen)  und  ist  mit 
den  Resultaten  zufrieden;  man  erreicht  dort  aus  den  mir 
authentisch  gemachten  Mittheilongen  IV«  mal  so  viel  Chargen 
per  24  Stunden  bei  wesentlich  verringertem  Abbrand,  Arbeits- 
löhnen und  Reparaturen. 

Herr  Dr.  H.  Strache  (Wien):  Meine  Herren!  Es  ist  im 
I*Aufe  der  Discussion  wiederholt  vom  Waasergas  die  Rede 
gewesen,  und  will  ich  mir  erlauben,  unter  Hinweis  auf  den 
Vortrag  des  Herrn  H.  Dicke')  einige  Mittheilnngen  über 
die  Beleuchtung  mit  Wassergas  bei  Verwendung  von 
Fahnehjelm'schen  und  Auer’schen  Glühkörpern  zu 
machen.  Ich  habe  bei  meinen  diesbezüglichen  Versuchen 
dieselbe  Erscheinung  beobachtet,  welcher  schon  von  anderer 
Seite  die  Schuld  an  der  raschen  Verminderung  der  Leucht- 
kraft der  Glühkörper  zugeschrieben  worden  ist  Die  Auer'- 
sehen  und  in  noch  höherem  Grade  die  Fahnehjelm’schen 
Glühkörper  überziehen  sich  heim  Betriebe  mit  Wassergas  mit 
einem  braunen  Beschlag;  dieser  besteht  aus  Eisenoxyd. 

Schon  Mond  und  Sc udd er*)  haben  darauf  hingewiespn, 
dasß  dieser  von  einer  gasförmigen  Eisenverbindung  — dem 
Eisenkohlenoxyd  Fe  (CO)«  — , welche  in)  Wassergase  enthalten 
ist,  stammt  Einige  Versuche  haben  dies  vollständig  bestätigt 
Die  anfängliche  Ansicht,  der  Beschlag  könne  von  mitgerissenen 
feinen  Theilchen  von  Eisenoxyd  herrühren,  war  bald  dadurch 
widerlegt  dass  auch  bei  sorgfältigster  Filtration  des  Gases 
durch  Baumwolle  eines theils  kein  Eisenoxyd  in  dieser  zurück- 
blieb,  anderntheila  der  Beschlag  dadurch  nicht  vermindert 
wurde.  Dagegen  scheidet  sich  metallisches  Eisen  in  Form 
eines  schwarzen  Spiegels  ab,  wenn  man  das  Gas  durch  ein 
glühendes  Glasrohr  leitet.  Dies  beweist  die  Anwesenheit  einer 
gasförmigen  EiBenverbindung,  die  sich  bei  erhöhter  Temperatur 
zersetzt  Die  einzige  gasförmige  Eisenverbindung,  welche  wir 
kennen,  ist  das  Eieenkohlenoxyd.  Ihre  leichte  Bildungs- 
weise aus  metallischem  Eisen  und  Kohlenoxydgas  lässt  ihre 
Anwesenheit  erklärlich  erscheinen.  Mond  gibt  an,  dass  sich 
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das  Eisenkohlenoxyd  bei  60 — 100*  bilde;  ich  habe  jedoch  ge- 
funden, dass  es  sich  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
beträchtlichem  Maasse  bildet.  Demnach  entsteht  es  vornehm- 
lich in  der  eisernen  Rohrleitung. 

Es  ist  mir  gelungen,  ein  praktisch  gut  verwendbares 
Verfahren  zur  Entfernung  dieser  schädlichen  Eisenverbindung 
auB  dem  Wassergase  ausfindig  zu  machen  und  ich  habe  bei 
Beleuchtungsversuchen  mit  dem  gereinigten  Gase  ganz  un- 
erwartet günstige  Resultate  erhalten. 

Während  bei  Verwendung  des  Eisen  enthaltenden  Gases 
die  Leuchtkraft  der  Fahnehjelm'schen  Magnesia -Glüh- 
kämme  bei  einem  Druck  von  00  mm  und  einem  Consura 
von  200  1 pro  Stunde  innerhalb  20—30  Stunden  von  25  auf 
10 — 7 Kerzen  fiel,  zeigte  sich  bei  Anwendung  des  gereinigten 
Gases  innerhalb  der  ersten  50  Stunden  eine  Vermehrung  der 
Leuchtkraft  von  30  auf  50  Kerzen  und  dann  erst  im  Laufe 
von  300  Stunden  eine  Abnahme  bis  auf  20  Kerzen.  Aehn- 
liehe«  fand  ich  bei  den  Au  ergehen  Strümpfen.  Mit  unge- 
reinigtem Gas  betrieben,  bekamen  dieselben  innerhalb  kurzer 
Zeit  namentlich  am  oberen  Ende  dunkelbraune  Flecken, 
und  nahm  dadurch  die  Leuchtkraft  bei  80  mm  Druck  und 
360  1 Consum  von  120  Kerzen  innerhalb  200  Stunden  auf 
40  Kerzen  ab.  Gereinigtes  Gas  zeigte  schon  Anfangs  unter 
gleichen  Bedingungen  einen  erhöhten  Lichteffect,  nämlich 
130—160  Kerzen,  und  blieb  dieser  innerhalb  437  Stunden 
vollständig  constant.  Ich  kann  daher  voraussetzen , dass  die 
Abnahme  auch  nach  1000—2000  Stunden  noch  nicht  sehr 
gross  sein  wird. 

Natürlich  darf  das  Gas  hinter  dem  Reiniger  nicht 
wieder  mit  metullischem  Eisen  in  Berührung  kommen,  sonst 
ist  sofort  wieder  der  alte  Uebelstand  hergestellt.  Die  eisernen 
Rohre  müssen  daher  innen  mit  einem  schützenden  Ueberzug 
versehen  werden,  sie  müssen  entweder  verzinkt  oder  getheert 
werden. 

Da  das  Eieenkohlenoxyd  beim  Ueberleiten  von  Kohlen- 
oxyd über  Eisen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  entsteht,  so 
ist  vorausxusehen,  dass  sich  auch  im  gewöhnlichen  Stein- 
kohlen-Leuchtgase,  welches  eine  längere  eiserne  Rohrleitung 
passirt  hat,  diese  Verbindung  befinde  — natürlich  aber  nur 
in  sehr  geringer  Menge,  da  ja  der  Kohlenoxydgehalt  des 
Kohlengases  sehr  klein  ist. 

In  der  That  lasst  sich  das  Eisen  darin  nach  weisen, 
wenn  man  10 — 50  1 desselben  in  langsamem  Strom  durch 
ein  schwach  glühendes,  sehr  eng-capillares  Glasrohr  leitet. 
Es  zeigt  sich  dann  ein  — je  nach  dem  Eisengehalt  — rother, 
brauner  oder  schwarzer  Fleck,  welcher  die  Reactionen  des 
Eisens  zeigt.  Es  löst  sich  meistens,  jedoch  nicht  immer,  in 
Salzsäure;  letzteres  deshalb,  weil  das  Glas  mitunter  das  Eisen 
aufnimmt  — daher  die  rothe  Farbe  des  Fleckes. 

Man  kann  mm  wohl  annehmen,  dass  auch  im  Stein- 
kohlcnleuchtgase  das  gasförmige  Eisenkohlenoxyd,  respecti ve 
dessen  festes  Verbrennungsproduct  — das  Eisenoxyd  — die 
Schuld  an  der  Abnahme  der  I^euchtkraft  der  Auerbrenner 
trage  und  nicht  der  Staub  der  Luft,  wie  man  bisher  glaubte. 

Vielleicht  wird  es  mir  möglich  sein,  der  geehrten  Ver- 
sammlung im  nächsten  Jahre  ausführlichere  MiUheilungen 
über  dieses  Thema,  namentlich  über  die  Befreiung  des  Wnsser- 
gases  und  des  Kohlengases  von  dieser  üblen  Verunreinigung, 
zu  machen. 
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Der  englische  Sulfaimarkt  im  Jahre  1803. 

Alljährlich  veröffentlicht  das  Liverpooler  Haas  Rradbury  and 
Hirsch  einen  Bericht  über  die  Laue  des  Sulfatniarktes  im  ab- 
gelaufenen  Jahr.  Derselbe  enthält  in  seinem  ersten  Theil  einen 
allgemeinen  Ueberblick  Ober  das  verflossene  Jahr,  gibt  dann  den 
Verlauf  des  Marktee  in  den  einzelnen  Monaten  ausführlicher  an, 
und  enthalt  zum  Schlüsse  eine  Reihe  interessanter  statistischer  Ta- 
bellen Ober  die  Preisschwankungen  und  die  sonstigen  einschlägigen 
Verhältnisse. 

Der  uns  vorliegende  Bericht  von  1893  ist  wegen  der  in  diesem 
Jahre  erfolgten  Preissteigerung  des  tiulfats  von  l>esonderem  Interesse 
und  bezeichnen  die  Herren  Bradbury  and  Hirsch  die  Verhältnisse 
selbst  als  eine  ständige  Kette  von  Ueberraschungen  und  die  Hobe 
der  Preise  als  eine  solche,  wie  sie  nie  erwartet  werden  konnte.  Sie 
hatten  zwar  schon  in  ihrem  vorigen  Bericht  bezüglich  der  Zukunft 
im  Jahre  1893  eine  Besserung  in  Aussicht  gestellt  und  suf  Grund 
wahrscheinlicher  Annahmen  nachgewiesen,  dass  es  nicht  anders 
kommun  könne,  man  glaubte  jedoch  damals  nicht  daran  und  nament- 
lich die  Producenten  hatten  alle  Hoffnung  auf  höhere  Preise  auf- 
gegebeii. 

»Wir  wollen»,  so  rügen  sie,  »keinen  erhöhten  Anspruch  auf 
Glaubwürdigkeit  machen,  wenn  wir  aber  genaue  Rathscbläge  zur 
Deckung  des  Bedarfs  in  guten  Zeiten  gaben  nnd  die  Conaumenten 
vor  tauschenden  Nachrichten  über  den  Markt  warnten,  wenn  wir 
festMtellten,  dass  die  ungerechtfertigte  Lage,  in  welcher  Sulfat  unter 
dem  Preise  anderer  Stickstoffdünger  verkauft  wird,  im  Frühjahr 
schnell  eich  ändert,  und  dass  Salpeter  und  Sulfat  nicht  mehr  in 
ihrem  richtigen  Verhältnis»  zu  einander  standen,  so  hatten  wir 
sicher  genug  Gründe  für  unsere  Annahme«.  Dass  die  Preise 
während  1H93  einen  extremeren  Stand  erreichten,  als  selbst  die 
sanguinischsten  Verkäufer  hoffen  konnten,  muss  nach  dem  Bericht 
dem  zögernden  Verhalten  der  Käufer  zugeachrieben  werden,  damals 
als  die  Preise  im  8leigen  waren,  und  der  Schaden  fällt  auf  sie  selbst 
zurück,  indem  sie  die  Einkäufe  auf  den  letzten  Moment  verschoben 
und  dann  genothigt  waren  zu  jedem  Preise  ihren  Bedarf  zu  decken. 

E»  wird  in  dem  Berichte  constatirt,  da*»  mehr  oder  weniger 
Mangel  an  Sulfat  vorhanden  war,  was  zweierlei  beweist:  einmal 
eine  geringe  Ausbeute  oder  jedenfalls  eine  Producticn,  welche  der 
Nachfrage  nicht  entspricht,  und  zweitens  eine  grosse  Steigerung  des 
Verbrauch»,  ohne  die  entsprechenden  Vorräthe. 

Wns  die  Production  nnlangt,  »o  kommt  der  Bericht  zu  dem 
Schlüsse,  dass  sich  dieselbe  im  allgemeinen  nicht  erhöht,  in  »pu- 
ci eilen  Fällen  sogar  vermindert  hat. 

Der  Nachweis  über  die  ganze  Production  wird  in  folgender 
Weiso  geführt: 

a)  Das  ausnahmsweise  schOne  Wetter  während  des  grössten 
Theiles  im  Jahre  erstreckte  sich  von  Ende  Februar  bis  Anfang  No- 
vember und  mit  den  vielen  schonen  warmen  Tagen  fiel  natürlich 
auch  der  Gasverbrauch  für  Beleuchtung  und  Heizung  beträchtlich. 
Weniger  Gas  ergab  auch  weniger  Gaswasser  und  weniger  Ammo- 
niak, »o  dass  die  bisher  übliche  Zunahme  in  Ammoniakprodocten 
im  Jahre  1893  nicht  exiatirte. 

b)  Die  Unterbrechung  der  Production  durch  Strikes  und  Ar- 
beitseinstellungen ist  zu  gut  bekannt  um  daran  erinnern  zu  müsse». 
Gruben  Strikes  im  Anfang  des  Jahres  und  schliesslich  der  grosse 
englische  Kohlenstriks,  der  über  5 Monate  dauerte,  mit  dem 
Schottischen  Kohlenstrike  im  Gefolge,  hatten  — obwohl  letzterer 
nur  von  relativ  kurzer  Dauer  war  — die  Production  ernstlich  ge- 
hindert und  ihr  schlechter  Einfluss  wird  noch  lange  gefühlt  werden. 
Besonder«  der  englische  Kohleustrike  muss  für  den  Mangel  un 
Kohlenzufuhr  verantwortlich  gemacht  werden,  denn  in  dem  Ver- 
brauch an  Kohlen  musste  die  grösste  Sparsamkeit  geübt  werden 
und  in  manchen  Fällen  wurden  schlechtere  Kohlen  verwendet, 
welche  wieder  einen  Ausfall  an  Ammoniak  ergaben.  Schliesslich 
wurden  während  des  Schottischen  Strikes  manche  Werke  ganz  ge- 
schlossen. 

c)  Die  Carbarirung  von  Gas  mit  Oelgas,  die  Btändig  wachsende 
Verbreitung  von  Oel-  und  Waseergas  hat  ebenfalls  — obgleich  jetzt 
noch  nicht  ernstlich  — ihren  Enfluss  auf  die  Gaswasserausbeute, 
and  wird  voraussichtlich  noch  mehr  Einfluss  gewinnen  Sicher 
werden  die  Gaswerke,  in  Erinnerung  an  die  Schwierigkeiten  während 
des  Kohlen  strikes,  für  vermehrte  Verwendung  solcher  Hilfsmaterialien 
eintreten  und  Versuche  noch  in  weit  grösserem  Maassstabe  an- 
stellen,  als  bisher. 


d;  Das  elektrische  Licht.  Während  keiner  Periode  machte 
die  elektrische  Beleuchtung  grössere  Fortschritte,  sls  im  letzten 
Jahr  und  die  Zahl  der  Städte,  die  es  eingerichtet  haben  zeigt  eine 
überraschende  Zunahme,  während  die  Versorgung  der  Privatliäuscr, 
Läden  nnd  Bureaus  etc.  ebenfalls  erheblich  gestiegen  ist.  Man 
nimmt  au,  dass  1893  eine  Zunahme  von  SS  bis  zu  400/o  gegen  das 
Vorjahr  aufweist  und  zweifelloe  hat  auch  der  Kohlenstrike  ver 
uraacht,  dass  das  neue  Licht  manche  Freunde  fand,  besonders  da 
keine  bestimmten  Abmachungen  zwischen  den  Kohlenarbeitern  und 
dun  Grubenbesitzern  zu  Stande  kamen  und  ein  neuer  Kohlenkrieg 
im  Frühjahr  befürchtet  wird. 

Der  Bericht  weist  ferner  darauf  hin,  dass  — vielleicht  zum 
erstenmale  — im  Gegensatz  zum  Salpeter  die  Production  an  Sulfat 
nicht  nur  verhältnissmässig  zu  wenig  zugenotnmen  hat  and  durch 
die  Ereignisse  des  Jahres  zurückguhsltcn  wurde,  sondern  auch,  dass 
sie  wahrscheinlich  durch  die  oben  erwähnten  Umstände  auch  in 
Zukunft  gehemmt  werden  wird.  Dies  kann  nicht  Wunder  nehmen, 
i da  Sulfat  nur  ein  Xehenproduct  ist  und  nicht  als  eigene  Industrie 
betrieben  werden  kann,  wenigstens  so  lange  nicht  eiu  directus  Her- 
I atelliingsvurfaliren  existirt.  »Dieser  Umstand«,  so  meinen  die  Bericht- 
! erstatter,  »zwingt  zum  Nachdenken,  weil  der  Verbrauch  immer 
zuuimmt  und  ein  wichtiger  Umstand,  der  zweifellos  den  Producenten 
sehr  angenehm  ist,  sich  im  letzten  Jahre  zeigte,  dass  nämlich  der 
hohe  Preis  weder  der  Nachfrage  noch  den  Verschiffungen  Eintrag 
tbut.  Man  sagt  zwar,  dass  die  Consumenten  von  den  hohen  Preisen 
überrascht  wurden,  sie  befinden  sich  jedoch  auch  jetzt  noch  in  der 
gleichen  Lage  und  nach  !'  Monaten  hohen  Preises  sind  sie  am 
Schlüsse  der  gegenwärtigen  Saison  immer  noch  Käufer  von  8nlf.tr, 
wahrscheinlich  sogar  in  höherem  Mit  aase  als  je«.  Sulfat  ist  unent- 
behrlich und  besondere  für  Düngetmischongen.  Jahrelang  stand 
der  Salpeter  im  Vordergrund ; man  hielt  ihn  unzweifelhaft  für  den 
billigsten,  wirksamste»  Dünger,  der  alle»  Anforderungen  entsprach 
und  die  besten  Resultate  ergab.  Wenn  dies  richtig  ist,  so  fragen 
i sich  die  Autoren,  warum  braucht  man  dann  überhaupt  Sulfat,  w arum 
behält  getrocknete«  Blut  seinen  Werth,  warum  eine  ao  lebhaft« 
Nachfrage  nach  Woltabfäilcn  oder  sonstige»  stickstoffhaltigen  Stoffen? 
Den  Vorzug  des  Sulfats  suchen  die  Berichterstatter  in  seiner  guten 
Verwendbarkeit  als  Mischdünger  »Salpeter  kann  vor  dem  Gebrauch 
nicht  gemischt  wurden,  da  eiue  Mischung  beim  Aufbewahren  schlecht 
wird  und  zerläuft,  und  es  ist  uns  kein  Fall  bekannt,  wo  er  als 
Mischdünger  mit  Vortheil  verwundet  worden  wäre;  es  mag  ja  im 
Frühjahr,  wo  Sulfat  »ehr  theuer  und  Salpeter  entsprechend  billig 
ist,  von  Vortheii  sein,  wenn  der  Lamlwirlh  eine  bestimmte  Menge 
6u|*-rphospbat  und  eine  besLimmle  Menge  Salpeter  kauft  uud  ver- 
wendet; aber  gewöhnlich  machen  sich  die  Lundwirlhe  keine  un- 
nothige  Muhe  nnd  müssen  auch  die  Gefahren,  welche  aas  ungeschickter 
uud  ungeübter  Handhabung  erwachsen,  berücksichtigt  werden. 
Aber  abgesehen  davon,  sind  jetzt  schon  die  Bestellungen  gemacht, 
und  wenige  warten  bis  zur  wirklichen  Saison,  die,  falls  sie  sehr 
feucht  ist,  den  Salpeter  als  Dünger  ganz  ausser  Cours  setzt  Was 
animalische  Ersatzmittel,  wie  getrocknetes  Blut,  Fleischmehl,  Won- 
abfälle etc.  betrifft,  so  sind  die  verfügbaren  Mengen  so  begrenzt, 
dass  cs  unnöthig  ist,  daiUber  zu  berichten,  so  dass  sie  nur  in  Ver- 
bindung mit  Sulfat  erwähnt  sein  sollen.  Die  später  angeführten 
Zahlen  wurden  zeigen,  wie  der  Verbrauch  an  Sulfat  sich  gut  auf 
recht  erhält;  neue  Absalzquellen  eröffnen  sich  fast  jedes  Jahr  und 
neue  Landstrecken,  deren  Roden  allmählich  Zeichen  der  Erschöpfung 
trägt,  treten  als  Verbraucher  auf.  Es  wurden  Zweifel  darüber  laut, 
ob  die  Verschiffungen  so  bedeutend  waren,  als  im  letzten  Jahr. 
Die  Zahlen  zeigen,  dass  dies  in  hohem  Muasse  der  Fall  war,  und 
wären  sie  noch  umfangreicher  gewesen,  so  hätte  es  wahrscheinlich 
ernste  Schwierigkeiten  gegeben« 

Ueber  die  Marktlage  und  die  Preisschwankungen  im  Lauf« 
des  Jahres  macht  der  Bericht  folgende  MlUheilungen : 

Dur  Markt  wurde  kläglich  geuug  eröffnet , indem  er  von  dein 
nunmehr  unverhäUmBsmässig  nieder  erscheinenden  Preis  von  £ 10 
aurging.  Die  Aufbesserung  begann  jedoeb  bald  uud  während  Januar 
und  Februar  wurde  eine  Besserung  von  10  s.  pro  Tonne  in  jedem 
Monat  erreicht.  Bei  steigender  Nachfrage  um!  starken  Verschiffungen 
wurden  im  März  raschere  Fortschritte  gemacht  und  stiegen  die 
Preise  auf  £ 12,15  s.  Der  April,  Mai  und  zum  Theil  auch  der  Jnni 
waren  unerwartet  ruhige  Monate.  Eine  vollständige  Aenderung  trat 
im  Juli  ein,  wo  di©  Preise  auf  £ 13,10  s.  stiegen  — ein  Aufschwung, 
der  im  August  mit  £ 15  seinen  Höhepunkt  erreichte.  Von  allen 
Ueberraschungen,  die  der  Markt  lx>t,  war  diese  die  grösste,  und  ein 
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Jahr  früher  wäre  die  Annahme  solcher  Preise  Jedermann  lächerlich 
erschienen.  Diener  Aufschwung  beweist  die  Lebensfähigkeit  des 
Marktes  in  höherem  Maas*«*,  als  jedes  Beweismaterial,  das  man 
anführen  könnte.  Es  war  nicht  mehr  als  natürlich,  dass  hierauf 
eine  Reaction  folgte,  denn  Sulfat  wurde  ein  thenres  Düngemittel 
and  der  hohe  Preis  bewirkte  anscheinend  eine  grössere  Zurückhaltung 
in  der  Verwendung  — in  Wirklichkeit  war  dies  wie  wir  wissen 
nicht  bo.  Ein  oonetantes  regelm&ssigps  Aufkäufen,  bis  die  Vorrfithe 
wirklich  erschöpft  sind,  hat,  in  Verbindung  mit  den  Aktionen  der 
Spekulanten,  welche  mit  ihrem  billigen  Terminhande)  schlecht  daran 
waren,  immer  eine  vorflbergehende  ungünstige  Wirkung  auf  den 
Markt,  besonders  wenn  sich  die  Produccntcn  so  Ängstlich  teigen, 
daas  sie  jede  Unze  auf  den  Markt  geben,  nm  sich  die  momentan 
glAnienden  Preise  zu  sichern,  solange  sie  dauern.  Es  mag  hier 
crwAhnt  werden,  dass  manche  kleinen  Werke,  auf  denen  das  Gas- 
wasser bis  zum  Beginn  des  Winters  aufbewahrt  wurde,  um  die 
Herstellung  von  Sulfat  continuirlich  betreiben  tu  können,  es  vor 
theilhafter  fanden,  plötzlich  doch  die  Production  za  betreiben  und 
lieber  die  geringen  Mehrkosten  für  die  Herstellung  kleiner  Parthien 
in  Kauf  zu  nehmen.  Dieser  Umstand  beeintrftchtigte  nun  im  Winter 
ihre  Production.  Wahrend  des  Septembers  and  besonders  gegen 
Ende  desselben  fielen  die  Preise  und  erreichten  Ende  Oktober 
£ 12,10  s.  Die  geringen  Vorr&the  machten  sich  im  November  geltend, 
als,  zum  Nachtheil  der  Käufer,  die  Preise  um  fast  £ 1 per  Tonne  j 
stiegen  und  eine  ständige  Besserung  bis  zur  ersten  Woche  des 
Dezember  eintrat.  In  Folge  geringer  Nachfrage  und  einer  gleich- 
zeitigen Depression  trat  Milte  des  Monats  wieder  ein  Rückschlag 
ein  und  waren  die  Notirnngen  am  Schlosse  £ 13  7 s.  6 d.  bei  ge- 
ringer Detail- Nachfrage.« 

Es  ergibt  sich  also  eine  gesammte  Steigerung  von  £ 5 pro 
Tonne  im  Jahre  1893,  wovon  £ 1 10  s.  am  Schlösse  des  Jahres 
wieder  verloren  ging,  and  selbst  der  letzte  Preis  steht  noch  nm 
£ 3 10  «.  über  dem,  der  gleichen  Periode  im  Vorjahr.  Es  worden 
in  keinem  Falle  die  niedrigen  Preise  von  1892  erreicht  und  man 
mnss  bis  zum  Jahre  1884  zurückgeben  nm  Ähnlich  hohe  Preise 
wieder  zu  finden,  wie  sie  im  Jahre  1893  waren.  Damals  waren 
aber  die  hohen  Preise  schon  vorher  vorhanden  nnd  betrugen  1882 
sogar  £ 21,  wahrend  am  Anfang  des  Jahres  immer  schon  £ 19  be- 
zahlt wurde. 

Ueberblicken  wir  die  Zahlen  der  letzten  12  Monate,  so  dürfen 
wir  dabei  nicht  übersehen,  wie  die  PreisverhAltnisse  beim  Salpeter 
waren,  da  man  es  immer  für  wahrscheinlich  hielt,  dass  diese  auch 
die  Sulfatpreise  wieder  herahdrücke»,  gerade  jetzt,  wo  Ueberfiuss 
an  Salpeter  und  geringe  Preise  im  Frühjahr  als  Beweis  dafür  an- 
geführt werden,  dass  das  Snlfat  seine  Stellung  nicht  behaupten  kann. 

Nach  den  Ausführungen  des  Hauses  Bradbnry  and  Hirsch  ist 
eine  directe  Beziehung  zwischen  den  beiden  Geschäften  und  eine 
dirccto  gegenseitige  PreisabhAngigkeit  nicht  vorhanden,  wie  ans 
Nachstehendem  hervorgeht:  «Zu  Beginn  von  1893  stand  Salpeter 
auf  9 s.  pro  Centner  nnd  zeigte  damit  gegen  Snlfat  eine  Differenz 
von  genau  £ 1 pro  Tonne.  Snlfat  stieg  im  März.  auf  £ 12  16  s.; 
Salpeter  auf  10  s.  S d,  pro  Centner.  — Zunahme  für  Sulfat  £ 2 10  s. 
für  Salpeter  £ 1 10  s.  pro  Tonne.  Beide  fielen  darauf  im  Mai, 
Snlfat  stieg  jedoch  im  Juni  auf  £ 13,  während  Salpeter  sich  kaum 
von  8 s.  6 d.  pro  Centner  entfernt  So  finden  wir  Ende  Juni  bereits 
das  PreisverhAltniss  wesentlich  geändert,  indem  Snlfat  am  £ 8 
theaerer,  Salpeter  am  10  ■.  pro  Tonne  billiger  ist,  als  am  Anfang 
des  Jahres.  Während  der  Umschlag  beiderseits  von  April  gleich- 
mässig  aasging,  nahm  das  Sulfat  ca.  10  a.  pro  Tonne  zu,  während 
Salpeter  nm  £ 2 fiel.  Es  erklärt  sich  daher,  warum  für  Salpeter, 
obgleich  in  der  Production  unbegrenzt,  kaum  ein  höherer  Preis  er- 
hofft werden  kann,  und  dass,  wie  sich  aus  den  Juni-Preisen  ergibt, 
Salpeter  damals  nicht  begehrt  war.  Die  Frage  liegt  nahe,  warum 
Salpeter  damals  nicht  anstatt  Sulfat  benutzt  wurde,  nachdem  ersterer 
uro  volle  £ 4 10  ».  pro  Tonne  billiger  war,  oder  warum  der  Salpeter- 
preis nicht  anch  den  des  Sulfats  bestimmte?  In  der  zweiten  Hälfte 
des  Jabrea  stieg  der  Salpeter  infolge  plötzlich  eingetretenen  Mangels 
im  Juli  and  mit  ihm  Sulfat,  eratcrer  um  ca.  26  s.  pro  Tonne, 
letzteres  nur  um  ca.  10  s.,  von  Ende  Juli  aber  bis  Ende  August 
steigt  Snlfat  rapid,  wahrend  Salpeter  stetig  fällt  nnd  so  zeigen  die 
beiderlei  Preise  die  enorme  Differenz  von  £ 6 pro  Tonne  I Betrachten 
wir  die  Verhältnisse  von  1888  znm  Vergleich,  so  zeigt  sich  der 
Salpeter  gegen  Ende  des  Jahres,  d.  i.  September— October,  ziemlich 
unverändert,  denn  sein  Preis  blieb  constant  auf  etwa  9 s.  3 d.  pro 
Centner.  Wie  wir  wissen,  war  dies  beim  Snlfat  nicht  der  Fall,  da 


dieses  über  £ 1 pro  Tonne  im  September  und  weitere  Iß  s.  im 
October  fiel,  im  November  aber  (ca.  um  £ 1 pro  Tonne)  wieder  stieg, 
nm  im  Decemher  (ca.  um  10  s.  pro  Tonne)  wieder  zu  fallen.  Es 
zeigt  sich  also  in  aller  Bestimmtheit,  dass  von  den  Salpeterpreisen 
kein  directer  Schluss  auf  die  Sulfatpreiae  gezogen  werden  darf. 

Es  zeigte  sich  aber  auch  noch  eine  andere  Meinung  als  irr* 
thümlich.  Gewöhnlich  wurde  Salpeter  für  trockene  Jahreszeit  — 
and  heuer  war  seit  Gedenken  das  trockenste  Jahr  — als  allein 
zuträglich  für  den  Boden  betrachtet.  Es  wäre  sonach  nicht  erklär- 
lich, warum  gerade  Sulfat  so  ausgedehnt  verwendet  wurde,  und 
warum  man  so  viel  mehr  für  dasselbe  zahlte. 

Noch  ein  Punkt  soll  bezüglich  des  Salpeters  hervorgehoben 
werden  (um  die  Annahmen  von  der  Abhängigkeit  und  der  gegen- 
seitigen Beeinflussung  der  beiderseitigen  Preise  für  das  Frühjahr 
zn  widerlegen.  Salpeter  kann  für  Frühjahrlieferung  um  etwa  9 a 
pro  Centner  gekauft  werden,  während  sich  für  Snlfat  Käufer  zu 
£ 13  15  s finden.  Dies  besagt,  dass  die  Käufer  jetzt  schon  fast 
£ ß pro  Tonne  für  Snlfat  mehr  bezahlen,  als  für  Salpeter.  Weiterer 
Commentar  ist  hiezn  unnüthig.« 

Im  weiteren  kommt  der  Bericht  auf  die  Ausdehnung  des  Ge- 
schäftes während  1893  und  sagt:  «Das  eigentliche  Geschäft,  i.  e. 
die  von  den  Prodncenten  erzielten  Verkäufe  waren  beträchtlich. 
Es  ist  dies  nicht  zn  verwundern,  da  dieselben  in  jedem  Stadium 
dor  Besserung  des  Marktes  die  günstige  Gelegenheit  ergreifen  ihre 
Production  in  einzelnen  Posten  zn  verkaufen,  nnd  bei  dem  aas- 
nahrosweisen  Preisstand  hätten  sie  nie  solchen  Gewinn  erzielen 
können,  als  durch  Detail  verkauf.  Sie  haben  sich  deshalb  die  ver- 
lockenden höheren  Preise  in  klnger  Weise  zn  sichern  gewusst. 
Nebenher  liefen  aber  beträchtliche  Geschäfte  speculativer  Natur. 
Die  sogen.  »Bear«  oder  Zwischenverkäufe  nahmen  einen  Umfang 
an,  der  mindestens  den  Verkäufen  ans  erster  Hand  gleichkam. 
Auch  sie  suchten  die  Lage  ausznnützen  und  glaubten  z.  B.  manche 
Zwischenhändler  Ende  Mai  oder  Anfang  Jnni,  als  die  Preise  Ober 
£ 12  pro  Tonne  stiegen,  jetzt  sei  die  Zeit  gekommen,  nm  für 
spätere  Termine  etwas  wagen  zu  können.  Der  Preis  war  £ 2 über 
dem  vorjährigen  and  wird  — so  dachten  sie  — nicht  über  dem 
Sommer  hinaus  anhalten.  Die  Folge  war,  dass  sie  sehr  beträchtliche 
Contrakte  eingingen,  znm  Besten  der  Consnmcnten  and  zum  grossen 
Nachtheil  der  Verkäufer.  Selten  waren  diese  Speculationen  so  xum 
Nachtheil  der  Letzteren  ausgefallen.  Als  der  Markt  gegen  Ende 
September  einen  ernsten  Rückgang  zeigte,  wurden  von  den  Specu- 
lanten  neue  Offerte  gemacht  und  viele  Abschlüsse  vollzogen,  wie 
noch  kaum  in  einem  der  früheren  Jahre.  Man  sagt,  dass  über  die 
Einhaltung  dieser  Contrakte  mancher  Streit  ausgvbrochen  ist,  was 
nicht  zu  verwundern  ist.  Gegenwärtig  ist  die  Lust  für  spätere 
Termine  zu  handeln  sehr  geschwunden. 

Znm  Schlosse  ergeht  sich  der  Bericht  in  Betrachtungen  über 
die  zn  erwartende  Lage  des  Sulfatge#chäftes  für  1894  and  gibt  saf 
die  Krage,  wie  wirdes  werden,  nur  die  eine  Antwort:  Beständigkeit 
der  Preise  auf  oder  wenigstens  nahe  ihrem  jetzigen  Stand;  kein 
Unpartheiiacher,  sagen  die  Berichterstatter,  wird  anders  urtheiteo. 
Das  nene  Jahr  wird  mit  verhältnissmässig  geringen  Vorräthen  be- 
ginnen, mit  grosser  zn  befriedigender  Nachfrage,  mit  Auseicht  auf 
ein  beträchtlichee  Geschäft  für  die  Zwischenhändler  (Bear)  und  die 
Production  bis  März  ist  meist  schon  vergeben.  Die  Production 
während  der  ersten  3 Monate  wird  eher  hintanbleiben  und  es  darf 
nicht  vergessen  werden,  dass  der  Export  Januar— Mär»  1893  über 
-10000  t betrug,  während  der  inländische  Consura  15000  t betrug, 
so  dass  55000  t beschafft  werden  müssen,  was  eine  Verschiebung 
der  Einkäufe  der  Consomenten  mit  sich  bringt,  and  eine  ungewöhn- 
liche Leistung  der  Prodnctionsqnellen  znr  Folge  hat-  Amerika  hat 
letztes  Jahr  fast  nichts  gekauft,  zwischen  Januar  and  März  absor 
birte  cs  ca.  5000  t,  der  neue  Zolltarif  jedoch,  welcher  freie  Einfuhr 
von  Ammoniakproducten  gewährt,  wird  jedenfalls  auch  die  trans- 
atlantischen Verschiffungen  fördere. 

Viel  hängt  von  dem  früheren  oder  späteren  [Eintreten  der 
Saison  ab.  Schnee  und  Kälte  hält  Nachfrage  and  Versand  zurück 
and  verleiht  dem  Geschäft  grosso  iRuhe.  Auch  kostet  im  Sulfat 
vom  Preise  von  etwa  £ 14  das  Ammoniak  11  s.  6 d.  pro  »unit« ') 
und  ist  so  ein  thenres  Düngmittel,  während  getrocknetes  Blut  und 
ähnliche  Stoffe  zu  10  s.  ♦»  d.  pro  »unit«  gekauft  werden  können,  je- 
doch, wie  schon  erwähnt,  nur  in  geringen  Mengen.  Es  ist  des* halb 
möglich,  dass  Sulfat  sparsamer  verwendet  wird,  die  Billigkeit  des 

l)  »unit«  a*  50,8  kg. 
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Production,  Lieferungen  und  Export  wahrend  10  Jahren  1884— 1*03. 


Production 

1893 

1892 

1891 

1890 

1889 

1888 

1887 

1886 

1885 

1884 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

England,  Schottland  und  Bland . . 

151  500 

150  000 

143  000 

134  000 

133000 

122800 

113  700 

106  500 

97  000 

87  000 

Lieferung  und  Export 

1 

nach  Deutschland,  Dänemark,  Schwe- 
den, Russland  etc 

32  000 

32000 

28  0U0 

30  0UÖ 

32  000 

32OU0 

33000 

34  OUO 

39000 

35000 

Frankreich,  Spanien,  Italien  . . . 

27  00) 

33000 

19  0U0 

16  000 

18000 

19000 

21  OUO 

16  000 

12000 

13  ooo 

Belgien  und  Hollaud 

27  000 

33000 

33  '.mio 

22  0UÜ 

20000 

18000 

16  0UÜ 

19000 

14000 

10000 

Amerika  und  Colonien 

26000 

17  (MIO 

20  000 

18  000 

170HO 

14  000 

11  500 

10  U00 

5000 

7 000 

Verbrauch  in  England  .... 

37500 

420UO 

43  000 

42  000 

41000 

31300 

30  400 

25  600 

21000 

19000 

Vorrftths 

2 000 

3 000 

10000 

6000 

5 000 

8600 

1 800 

2000 

6000 

3 000 

151500 

150  0U0 

143000 

134000 

133000 

122800 

113  700 

106  500 

97  000 

87  000 

Preise  (englisch)  von  Salpeter  und  Sulfat  wahrend  1893. 


Woche 

Sulfat 

Salpeter 

Woche 

Sulfat 

Salpeter 

Woche 

Sulfat 

Salpeter 

Woche 

Sulfat 

Salpeter 

eadlgosd  mit 

pro  1 Ctr. 

pro  1 Ctr. 

endigend  mit 

pro  1 Ctr. 

pro  1 Ctr. 

endigend  mit 

pro  1 Ctr. 

pro  1 Ctr. 

endigend  mit 

pro  ICtr 

pro  1 Ctr. 

Januar 

7 

KW  Vs 

90 

April  1 

12,6 

10.6 

Juli  1 

13/1 

96 

October  7 

13;— 

9/3 

• 

14 

10/3 

90 

» 8 

12,7 

107»«, 

» 8 

13  I»/, 

10/3 

» 14 

12/10*/. 

9/3 

> 

21 

10/4'/, 

9, 3 

» 15 

12/6 

10,9 

» 15 

132 

10.— 

» 21 

12/9 

9 3 

• 

28 

10,6 

9,6 

» 22 

12,5 

106 

» 22 

13/3 

99 

» 28 

12/6 

9/1*/, 

» 29 

12,3 

10,3 

» 29 

18/4»/,  : 

9/9 

Februar 

4 

10,6 

9,7", 

Mai  6 

12,— 

9, '9 

August  5 

13/9 

9,9 

Novbr.  4 

12/6 

91*/, 

• 

11 

10,5 

9,10‘/t 

» 13 

11/10»/, 

9/— 

» 12 

1«/- 

9/4V, 

» 11 

12/9 

9/1*/» 

» 

18 

107V, 

9/10», 

» 20 

11/9 

B'IÜ», 

» 19 

14  3 

9/3 

> 18 

13/1'/, 

91— 

» 

25 

10,10V» 

10/1».', 

. 27 

12'  — 

8/9 

. 26 

18/— 

93 

> 25 

13/6 

91— 

Marz 

4 

n/i 

10— 

Juni  3 

12/1'/, 

8/7*/, 

Septbr.  2 

14  10 

9 3 

Dccemb.  2 

137»/, 

9 3 

• 

11 

12,— 

MM  Vs 

» 10 

12/2 

86 

» 9 

14/9 

9,3 

» 9 

13  10 

9/1  '/• 

• 

18 

12.5 

10/3 

» 17 

12/6 

8/6 

» 16 

14  8 1 

93 

» 16 

13  9 

9 1 V» 

» 

25 

127 

10/4»/« 

» 24 

12/10 

8/7»/, 

» 23 

14/8 

9 3 

» 23 

18' 4 V, 

9/3 

» 30 

134»/,  | 

9/3 

» 30 

133 

9/3 

Mittlere  Jahr  «preise  von  Sulfat  und  Salpeter  von  1884 

—1893. 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

Sulfat  pro  Tonne 

. 14.9.3  11.9.1»/, 

11.3.7»/, 

11.17.8 

11.18. 0»/, 

12.1.4V, 

11.9.0 

10. 15.  5 10. 1. 10»', 

12.1.4«, 

8alpeter  pro  Ctr.  . . 

9.  9 10. 2 

9.9 

9.6 

9.9»« 

9 2 V« 

8.2 

8. 9»/« 

8. 9*/« 

9. 5»/« 

Die  früheren  Sulfatpreise  waren:  . 

18tf7  1868  1869  1870  1871  1872  1873  1874  1875  1 876  1877  1878  1879  1880  1881  1882  1883 

11.10  14.10  15.15  18.—  19.—  21.—  18.3.9  17.2.6  18.10  18.12.6  19.16.3  20  5.—  18.8.9  19  — 20  4.6  20.8.6  16.  II 


Salpeters  braucht  nach  den  Erfahrungen  des  letalen  Jahres  nicht 
gefürchtet  au  werden;  immerhin  sind  aber  die  Vorgänge  im  Auge 
au  behalten,  inaoferne  ab  ein  au  früher  Zerfall  der  Convention  au 
fürchten  ist  und  unangenehme  Folgen  haben  kann.  Schliesslich 
muss  auch  der  Einfluss  der  »Bear«  in  Betracht  gezogen  werden. 

Man  möchte  vielleicht  glauben,  das«  diese  durch  die  lotat- 
jahrigen  Verluste  abgeschreckt  wurden,  and  möchte  nur  wünschen 
vor  ihren  Streichen  verschont  an  bleiben,  die  schon  aur  Genüge 
besprochen  worden  sind.  Es  gibt  nur  eine  Meinung  über  die  Toll- 
kühnheit solcher  Geschäfte.  Nachdem  wir  aber  damit  an  rechnen 
haben,  müssen  wir  ihre  Angriffe  auf  den  Markt  abwaxten.  Von 
dieser  Seite  kann  man  einen  ruhigen  Verlauf  des  Markte«  nicht 
erwarten. 

Zuletzt  richten  Bradbury  and  llirsch  eine  Warnung  an  die 
Producenten  and  sagen:  »Obgleich  die  gegenwärtige  Lage  hohe 
Preise  verspricht,  .mögen  die  Consumenten  ja  nicht  die  aussensten 
Preise  als  ihr  Endsiel  betrachten.  Zn  hoch  getriebene  Preise  müssen 
den  Handel  hemmen  und  in  unserer  Zeit  der  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  und  der  raschen  Entwicklung  wurden  billigere 
Mittel  gesucht  und  möglicherweise  auch  gefunden  werden.  Solche 
Concarrena  muss  tli unliebst  vermieden  werden.  Iu  anderen  Worten ; 
Töte  nicht  die  Henne,  die  die  goldenen  Eier  legt.  Sulfat  ist  heute 
auf  einer  gesünderen  Basis  denn  je,  und  aur  Zeit  ist  Nichts  au  be- 
fürchten«. 

Die  Production  in  421  Aminoniakfabriken  in  England  wird  im 
Jahre  1893  auf  151500  t geschätzt  und  awar: 


Gaswerke 109000 1 

Eisenwerke  ........  10500  t 

Schief  erdestlllath  men  ....  27  000 1 

Cokereien 5000 1 

151 600  t 

Von  dieser  gesummten  Production  treffen  auf 
England  ....  101 000 
Schottland  ...  47  600 

Irland 3 000 


Die  Production  wahrend  der  letalen  & Jahre  war: 


1892 

1891 

1890 

1889 

.1888 

i Gaswerke 

110  760 

107  950 

102150 

100  700 

93  000 

Eisenwerke  .... 

11000 

6 300 

5 050 

6150 

6 300 

Schieferdestillationen . 

28 100 

26  600 

24  750 

23  950 

22  000 

Cokereien  .... 

5 000 

2 800 

2300 

2800 

2 500 

149  850 

143  650 

134  250 

133  600 

122800. 

Zur  Vervollständigung  ist  noch  die  Gesammtprod n ction  wahrend 
der  Jahre  1883—1887  angeführt: 

1883  1884  1885  1886  ,1887 

Tonnen  75  000  87000  97  000  103000  113  700. 

Ein  Vergleich  der  Production  mit  dem  Export  seit  1890  ergibt 
die  bemerkenswerthe  Thalflache,  dass  die  Production  nur  um  17  000  t 
zunahm,  wahrend  der  Export  um  rund  360U0  t gewachsen  ist.  Die 
Tabellen  zeigen,  jdaas  Frankreich,  Italien  and  Spanien  im  Bezug 
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ihres  Bedarfes  zurückgeblieben  sind,  and  es  ist  constatirt,  dass  die- 
selben ihren  Frühjahrs  bedarf  noch  nicht  gedeckt  haben.  Dies  ist 
auch  in  England  der  Fall,  wo  man  bis  jetzt  von  >Hand  zum  Mund« 
lebte.  Hiernach  bleiben  für  daa  Frühjahr  noch  aber  8UU0  t zn 
decken  übrig. 


Wasserrciniguug  in  Amerika'). 

Die  Wasserversorgung  amerikanischer  Städte  hat  sich  in  vieler 
Hinsicht  so  eigenartig  entwickelt,  dass  die  genauere  Kenntnis«  dieser 
Verhältnisse  auch  für  unsere  heimischen  Anlagen  von  allgemeinem 
Interesae  ist.  Wir  geben  daher  im  Nachstehendem  eine  Darstellung 
des  gegenwärtigen  Standes  der  Wasserreinigung  in  Amerika,  bei  der 
wir  uns  an  eine  Veröffentlichung  im  »Engineering  News«  anschliessen. 

Die  engen  Beziehungen  zwischen  Trinkwasser  und  Krankheits- 
erscheinungen haben  in  den  letzten  Jahren  die  Aufmerksamkeit  der 
Bevölkerung  in  Amerika  auf  die  Tjphusepidemien  in  Chicago,  Lo- 
well  and  Lawrence,  8t  Louis  und  anderen  Orten  mit  ihren  be- 
kanntlich durch  Abwässer  verunreinigten  Wasserversorgungen  hin- 
gelenkt,  sowie  auf  die  verhältnissmäsBig  immunen  Städte  Boston, 
New-York  u.  s.  w.,  deren  Wasserversorgungen  weit  geringerer  Beein- 
flussung durch  Abwässer  aufgesetzt  sind.  Die  Choleragefahr  de« 
Jahres  1892  befestigte  die  allgemeine  Annahme,  dass  Trink wasser 
als  Hauptträger  der  Cholera  und  des  Typhus  antusehen  sei,  und 
lieas  naturgemäss  in  bemerkenswerthem  Grade  das  Interesse  für 
die  Methoden  zur  Beschaffung  einwandfreien  Wassers  hervortreten. 

Zn  den  zwecks  Reinigung  des  Wassers  in  Anwendung  gebrachten 
Maassnahtnen  gehören  bekanntlich  die  einfache  Ablagerung  des  ge- 
trübten Wassers,  die  Aufspeicherung  des  Oberflschenwaseeni  und 
die  natürliche  Filtration,  welch'  letztere  in  grosserem  oder  geringerem 
Umfange  alle  unterirdischen  Gewässer  ln  sich  einschliesst,  ferner 
diu  künstliche  Filtration,  die  Lüftung  und  chemische  Behandlung, 
event.  unter  Combinirung  der  beiden  letzteren. 

Die  künatliche  Filtration  wurde  1831  in  Richmond,  Va. 
eingeführt,  man  gab  sie  aber  bald  wieder  auf,  und  wenn  auch 
während  der  folgenden  40  Jahre  manche  andere  Städte  Ver- 
suche mit  derselben  gemacht  haben,  so  scheinen  doch  wirklich 
günstige  Resultate  nicht  erzielt  worden  zu  sein,  bis  1870  der  In- 
genieur Kirkwood  nach  seinen  in  Europa  ausgeführten  Studien 
die  Filteranlage  in  Poughkeepsie,  N.  Y.,  erbaute.  Sein  werthvoller 
Bericht  an  die  Water  Commissionen  von  St.  Louis  von  1809  ist 
bekanntlich  unter  dem  Titel  »Filtration  of  River  Waten«  im  Buch- 
handel erschienen  und  nächst  dem  Bericht  des  Prof.  Wm.  Ripley: 
»On  the  Filtration  of  Potable  Water«  wohl  ala  die  einzige  Schrift 
in  der  amerikanischen  Literatur  anzuseben,  welche  sich  ausschliess-  ! 
lieh  mit  Wasserfiltration  beschäftigt  Trotzdem  Kirkwood  für  8t.  Louis 
die  Filtntion  des  MiBeisaippi- Wassern  empfahl,  hat  man  sich  dort 
für  Abtageruog  entschieden,  und  nur  Poughkeepeie  hat  aus  den  Ar- 
beiten Kirkwood's  Nutzen  gezogen. 

Einige  andere  8tädte  haben  nach  dem  Beispiel  dieser  Stadt 
Filtennlagen  hergestellt,  ohne  jedoch  dieselbe  zu  verbessern;  viel- 
fach sind  die  Anlagen  sogar  schlechter  ausgefallen.  Viele  derartiger 
Unternehmungen  haben  sich  in  Folge  des  Mangels  genügender 
Reinigungsvorrichtungen  als  nutzlos  oder  ungenügend  erwiesen,  and 
häufig  sind  die  Wirkungen  der  verschiedenen  Filterconsiructionen 
durch  geeignete  Siebvorrichtungen  an  den  Scbüpfmündungen  oder 
Rchieberkammern  der  Wasserwerke  abertroffen  worden. 

Die  Kosten  der  Landerwerbaag  für  Filteraalsgen  von  ge- 
nügender Grösse,  dee  Baues  und  des  Betriebes  derselben,  die 
Abneigung  der  Amerikaner,  für  die  Verbesserung  de«  Wassers 
Geld  auszugeben,  und,  was  am  wichtigsten  ist,  die  seit  einiger  Zeit 
hier  entstandene  Ansicht,  dass  die  Sandfiltration  nur  einem  Sieb-  | 
proceaa  gleich  zu  achten  sei,  erklären  es  zum  Theil,  dass  manche 
Städte  nicht  dem  Beispiel  von  Poughkeepeie  gefolgt  sind.  Diese, 
sowie  noch  andere  Anschauungen  haben  wohl  zu  der  seit  etwa 
10  Jahren  stattgofundenen  Anwendung  der  sog.  mechanical  oder 
rntnmercial  Filter  geführt,  deren  Constructiori,  Wirkung  und  Be- 
triebsweise allgemein  bekannt  ist.  Etwa  60  solcher  Anlagen  finden 
eich  bei  amerikanischen  Wasserversorgungen  im  Gebrauch.  Diese 
Filter  können  derart  betrieben  werden,  dass  sie  die  Färbung  des 

*)  Vgl.  auch  d.  Joum.  1891,  S.  272. 


Wassers,  die  suspendirten  und  theilvruise  diu  golösten  Stoffe  Rammt 
den  Bacterieo  beseitigen  and  zwar  in  einem  Grade,  welcher  von 
der  Beanspruchung  der  Apparate,  der  verwendeten  Füllungsmittel, 
der  grösseren  oder  geringeren  Sorgfalt  in  der  Bedienung  und  end- 
lich selbstverständlich  von  der  Beschaffenheit  des  Roh  wassern  aU- 
hftngt. 

Neben  dieser  Fi Itmtions weise  kommt  hier  nnr  die  Sandfiltration 
mit  abwärts  gerichteter  Strömung  in  Betracht;  alle  sonstigen  An- 
lagen bei  welchen  Sand,  Coke,  Kohlen,  Schwamm  u.  s.  w.  verwendet 
wird,  sind  in  zu  beschränktem  Umfange  vorhanden,  um  zu  Ver- 
gleichen herangezogsn  werden  zn  können,  und  ebenso  sollen  die 
Hansfilter  von  diesen  Besprechungen  ausgeschlossen  sein. 

Während  in  England  und  Deutschland  die  vortreffliche  Wir- 
kung der  Saudfiltration  durch  di«  Erfahrung  längst  bestätigt  ist, 
wird  in  Amerika  die  Wichtigkeit  derselben  in  sanitärer  Beziehung, 
obwohl  man  auch  in  weiteren  Kreisen  diese  anzuerkennen  beginnt, 
doch  nur  ven  einzelnen  dem  Wasserversorgungs wesen  nahestehenden 
Personen  richtig  gewürdigt,  aber  häufig  lassen  auch  hier  flnancielleoder 
politische  Rücksichten  diesen  Gegenstand  in  den  Hintergrund  treten. 
Allein  diu  mit  der  wachsenden  Bevölkerung  zunehmende  Benutzung 
der  Ströme  uud  Seen,  nicht  allein  zur  Wasserentnahme,  sondern 
auch  zur  Ableitung  dur  Abwässer,  mahnen  dringend  zur  Abhilfe 
und  führen  unter  Anerkennung  des  Spruches,  dass  das  Beste  eben 
gut  genug  ist,  zu  der  Erwägung,  welche  der  Reinigungsmethoden 
j die  vollkommenste  sei. 

, Vor  einigen  Jahren  begann  das  Gesundheitsamt  von  Massa- 

chusetts die  Frage  der  Flossverunreinigung  und  später  die  Reini- 
i gung  der  Genoss-  und  Abwässer  zu  studiren,  und  die  von  hervor- 
ragenden Autoritäten  geleiteten  chemischen  and  bacteriotogiachen 
Untersuchungen  sind  seitdem  ununterbrochen  fortgesetzt  worden. 
Vor  der  Hand  möge  coustatirt  werden,  dass  auch  nach  jenen 
Forschungen  die  Reinigung  sowohl  den  Genosswassers  wie  auch  der 
Abwässer  durch  Sand,  in  angemessenen  Grenzen  durchgeführt,  nicht 
ala  ein  mechanischer  oder  Siebungsproceas,  sondern  als  ein  aalpeter- 
bildender, von  der  Gegenwart  von  Sauerstoff  und  Bacterien  ab- 
hängiger Proccse  anzuseben  ist;  die  Bacterien  begleiten  den  Sauer- 
stoff, wenn  organische  Bestandteile  als  Nahrang  vorhanden  sind, 
und  verschwinden,  sobald  die  Nahrung  erschöpft  Ist  In  welcher 
Art  die  vollkommenste  Salpeterbildong  in  Abwässern  zn  erzielen 
ist  und  wie  am  besten  die  Bacterien  oder  andere  bedenkliche  Ver- 
schlechterungen aus  dem  Wasser  zu  entfernen  sind,  ist  das  Ziel 
der  8tudien  des  Gesundheitsamtes  zu  Lawrence  gewesen.  Hierbei 
sind  manche  bisher  wenig  bekannte  Thatsacben  festgestellt  worden. 

Der  Ingenieur  Hiram  F.  Mills  hat  ala  Mitglied  dieser  Behörde 
eine  Wasserfiltrations-Anlsge  für  Lawrence  projectirt,  in  welcher 
die  io  der  Versuchsstation  gewonnenen  Erfahrungen  durch  die 
Praxis  geprüft  werden  sollen.  Diese  Anlage  bietet  iosoferae  be- 
sonderes Interesae,  ab  sie,  wie  es  sonst  bei  allen  übrigen  derartigen 
Anlagen  der  Fall  ist,  weniger  die  Verbesserung  des  Waase«  in 
seinem  Ansehen  als  vielmehr  die  Beseitigung  der  Krankheitskeime 
i ans  diesem  anstrebt.  Lawrence  bezieht  sein  Wasser  aus  dem 
Merrimack  Fluss  etwa  14,5  km  unterhalb  der  Einmündung  der  Ab- 
wässer von  Lowell.  «Diese  Stadt  und  andere  oberhalb  derselben 
am  Flusse  liegende  Orte  werden  seit  mehreren  Jahren  ungemein 
von  Typhus  heimgesucht,  und  auch  in  Lawrence  ist  derselbe  auf- 
getreten. 

Die  Untersuchungen  zu  Lawrence  haben  nachgewleseu,  dasa 
| unter  paaaeuden  Bedingungen  aosgeführte  inlermittirende  Sandflltra- 
tion  tbateächlich  sämmtliche  Bacterien  ans  dem  Wasser  zu  entfernen 
vermag,  wenn  die  Filtration  nnter  Beanspruchung  des  Quadrat- 
meter« Filterfläche  mit  0,935  bis  2,805  cbm  (1000000  bis  3000000 
Gail.  pr.  acre)  pro  Tag  ausgeführt  wird.  Die  oenen  Filterbetten, 
eigentlich  nnr  ein  Filter,  besitzen  10117  qm  (2,5  acre)  Oberfläche 
und  sollen  18925  cbm  täglich  (5000000  Gail.),  oder  1,871  cbm  pro 
Quadratmeter  liefern. 

Die  Anhänger  der  intermittirenden  Sandfiltration  glauben  mit 
Zuversicht  an  eine  in  sanitärer  Hinsicht  mindestens  ebenso  gute 
Wirkung  der  neuen  Filter,  wie  derjenigen  der  mechanischen  Filter. 
Freilich  hat  sich  da«  Gesundheitsamt,  soweit  bekannt,  mit  8tndien 
über  diu  chemische  und  bacteriologische  Wirkung  der  letzteren 
bislang  nicht  befasst,  and  es  können  daher  für  jetzt  keine  Vergleiche 
zwischen  beiden  Reinignngsmethoden  gezogen  werden,  aber  das 
Amt  wird,  am  seiner  Aufgabe  voll  gerecht  zu  werden,  dicaes  zweifel- 
los spater  thun. 
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Lawrence,  Mas«.1) 

Die  ursprüngliche,  1H73/75  hergesiellte  Waeservcn'Onranfj;»- An- 
lage dieser  Stadt  besteht  aua  einer  nahe  und  parallel  tum  Ufer  de* 
Merrimac  belesenen  Filtergallerie  von  91,4  m Lange,  2,44  m Weite 
und  einer  Bodenfläcbe  ton  223  qm.  Die  aus  Bruchsteinen  erbauten 
Seitenmauern  werden  durch  ein  Halbkrei-gewnllw»  überdeckt-  Der 
Boten  besteht  au«  einer  30  cm  starken  Lage  ton  Bruchsteinen  und 
liegt  4,58  m tiefer  wie  der  Schutzdamm  unterhalb  der  Pum|Mtation. 


asH<*rver8orgUD g.  XXXVII.  Jahrg. 

Die  (irundfllche  der  Filterbetten  betragt,  wie  oben  erwähnt,  rund 
10117  qm  bei  18925cbm  täglicher  Geeamml-Licfcrfähigkeit  = l,871cbta 
pro  qm.  Ein  aus  dem  Bodenaushub  der  Filterbctten  hergcstellter  Dänin» 
mit  Thonkern  trennt  die  Antagp  von  dem  Merrimac;  die  Scbflttnng 
reicht  bi«  2,14  m unter  Niedrigwasser,  und  die  Dammkrone  liegt 
Ober  den  höchsten  Frühjahrs  WameretAnden.  Die  OberflEehe  des 
Filtersandes  liegt  im  Mittel  0,76  m nnter  dem  Wasserstande  de« 
Flusses;  die  Wasserhöhe  Ober  ersterer  betragt  0,408  m.  Die 
Wawtennfohrung  erfolgt  durch  einen,  an  der  Innenseite  de*  Damme# 
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1876  suchte  man,  da  die  Galterie  sich  als  ungenügend  in  der  Liefet-* 
ffthigkeit  erwies,  diesem  Mangel  vergebens  durch  Erbauung  eines 
besonderen  Kanals  zwischen  dem  Flusse  und  der  Gallerie  ab- 
znhelfen,  um  durch  stärkeres  Gefalle  die  Lieferfahigkeit  der  Letzteren 
zu  ve  r grossem . auch  constatirte  man  im  Filtrat  eine  nur  geringe 
Abnahme  der  organischen  Stoffe,  dagegen  aber  eine  Zunahme  au 
mineralischen  Bestandtheilen  von  fast  28%;  der  Ueberechuss  be- 
stand grössten theils  aus  KalkcarbonuL  Die  etwa  908  cbm  liefernde 
Anlage  vermochte  im  Jahre  1890  bei  einer  Einwohnerzahl  der 
Stadt  von  44654  Seelen  und  einem  Tagesconsum  von  10484  cbm 
nur  einen  geringen  BruchtheU  des  Bedarfes  zu  decken. 

Die  neue,  hier  zu  beschreibende  Anlage  verdankt,  wie  erwähnt, 
Ihre  Entstehung  vorwiegend  dem  Wirken  des  Gesundheitsamtes, 
und  ihre  Erbeonng  ist  vielleicht  als  eine  neue  Aera  in  der  Wasser 
reinigungsfrage  für  Amerika  tu  betrachten.  Ein  näheres  Eingehen 
auf  dieselben  scheint  daher  wohl  angezeigt. 

*)  Engineering  New«,  1893,  3.  August 


angoordneten.  offenen,  mit  Bruchsteinen  in  Portland  Ceraent  ans- 
geptiasterten  Graben;  aus  diesem  fliesst  es  durch  ganz  flache  Ver- 
theil ongskanllle,  welche  in  je  9,14  m AbntAnden  abxweigen,  auf  die 
Filter,  vgl,  Fig.  74  und  75.  Man  sieht  aus  den  Längenschnitten, 
dass  die  wellenförmige  Oberfläche  der  Filteranlage  in  eine  An- 
zahl von  Ahtheilungen  zerlegt  ist;  jede  solche  Abtheilung  enthält 
in  ihrem  tiefsten  Punkte,  d.  h.  in  der  Sohle,  eine  Zuleitung  aus 
dem  Graben,  welche  sich  jedoch,  wio  der  Querschnitt  zeigt,  nicht 
über  die  ganze  Tiefe  des  Filterbettes  erstreckt.  Die  Zuleitung  be- 
steht ans  Drainrohren,  deren  .Spitzenenden  nicht  ganz  bis  in  die 
Muffen  reichen;  die  dadurch  gebildeten  Lflcken  werden  durch  eine 
10  cm  dicke  Lage  von  5 cm  and  darober  im  Durrhmeseer  haltenden 
Steinen  umgeben,  und  auf  dieser  Lage  ruhen  4 Schichten  aus- 
gesuchter Steine,  deren  Stärke  von  unten  nach  oben  abnimmt  and 
bzw.  35,  20,  10  and  5 mm  beträgt.  Uebcr  dieses  Material  ist  so- 
dann eine  25  mm  starke  Schicht  aus  grobem  Sand  gebreitet.  Die 
obere  & mm  Steinlage  ist  etwa  5,19  m breit;  die  4 Steinlapcn  be- 
sitzen etwa  0,30  m Stärke. 
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Die  Saiidoberfläche  des  Filters  ist  gleich  der  Sohle,  im  Längen- 
schnitt betrachtet,  wellenförmig  ausgebildet,  io  der  Art  jedoch,  dass 
das  Thal  derselben  Ober  dem  Berg  der  Solde  liegt.  Die  Höhen- 
unterschiede in  der  Oberfläche  betragen  0,31  m ; der  Wssserstand 
erhebt  sich  f Qr  gewöhnlich  über  dem  höchsten  Punkt  um  das  gleiche 
Maas».  Das  filtrirte  Woaaer  gelangt  theils  durch  gemauerte  Kanäle, 
theils  durch  die  alle  Filtergallerie  tum  Pumpbrunnen. 

Die  Pumpen  arbeiten  liglich  19  Stunden.  Etwa  & 8lunden 
vor  Einstellung  der  Pumparbeit  wird  der  Zulauf  tu  den  Fillern 
abgeechloseen ; alsdann  entleeren  sich  die  Filter  bis  nabe  xur  Sohle, 
und  ee  tritt  Luft  in  dieselben  ein.  Die  Anfüllung  der  Filter  be 
ginnt  etwa  1 Stunde  vor  Wiederinbetriebsetznng  der  Pumpen.  Durch 
diese  Betriebsweise  werden  nach  den  Untersuchungen  des  Geaund- 
heitsamtes  die  Vortheile  der  ratennittiremJen  Filtration  gesichert. 

Wie  die  Schnitte  der  Fig.  75  zeigen,  gelangen  2 Sorten  Filter- 
sand  zur  Verwendung.  Die  Sorte  No.  70  liegt  in  6,00  m Breite  und 
0,91  m Marke  über  den  Wellenrücken  der  Sohle.  Die  Grösse  der 
feineren  Körner,  welche  10*>'*  der  Geeammtmaue  bildet,  betrügt  0,3  mm 
und  darunter.  Dieses  Material  lässt  in  reinem  Zustande  65,5  cbm  pro 
Tag  und  qm  durchtüe6sen,  wenn  das  Gefalle  gleich  der  Stärke  der 
flltrirenden  Schiebt  angenommen  wird  (7QUOOOÜO  Gail,  pro  acre  und 
Tag  durch  1 Fuss  Sand  und  unter  1 Fass  Gefälle  bei  10*  C.  Wasser- 
temperatur). Die  Sorte  No.  50  hingegen  besitzt  0,25  mm  Korn- 
grösee;  sie  liegt  in  8,0&m  Breite  Uber  den  Thätvrn  der  Sohle; 
Durchlassfähigkeit  46,8  cbm  (öoOüOOOO  Gail.)  pro  qm  und  Tag. 

Es  erscheint  wünschenswert!»,  mit  dem  Gefälle  nicht  Über 
0,806  m zu  gehen.  Die  Entfernungen,  welche  das  Wasser  von  der 
Oberfläche  bis  tum  Einlauf  in  die  Ableitungen  durch  das  Filter- 
material  tu  durchMrömen  bat,  reduciren  die  täglichen  Liefermengen 
auf  7,48  bzw.  9,85  cbm  pro  qm,  in  Folge  der  allmählig  eintretenden  Ver- 
schlammung verringern  sich  diese  sogar  auf  elwa  4,68  cbm.  Der 
Schlamm  bleibt  jedoch  stets  nabe  der  Oberfläche  im  Sande  haften,  und 
um  eine  gleiche  Lieferfähigkeit  von  1,871  cbm  (2  Mill.  Gail,  pro  Acre) 
zu  erhalten,  ist  es  notbwendig,  jeden  Monat  — ao  nimmt  man  an  — 
etwa  3 bis  6 mm  8and  von  der  Oberfläche  abzurftumen ; nach  dem 
Frühjahreoberwasaer  ist  eine  Abr&umung  in  grösserer  Stärke  nöthig. 
Daa  Manco  ist  sogleich  durch  reinen  Sand  zu  ersetzen.  Da  das  Filter 
aus  Betrieberücksichton  während  der  Entleerung  ahgerttumt  werden 
muss,  dieses  aber  unbequem  ist,  so  soll  in  der  Nähe  noch  ein  zweites 
Filter  erbaut  werden. 

Die  beschriebene  eigenartige  Anlage  wurde  am  20.  September 
1893  dem  Betriebe  übergeben.  Sie  ist  auf  51  231  0ÜÖ  veranschlagt, 
bei  einer  Tageslieferung  von  18925  cbm  kommt  demnach  jeder  Cubik- 
meter  auf  ca.  M.  12,2  an  Baukosten  zu  stehen.  Dieser  Betrug  erscheint 
nach  Ansicht  den  Verfassers  verbältnissmässig  niedrig,  besonders 
wenn,  wie  mau  erwartet,  US9/«  aller  Bactqrien  durch  die  Filter- 
wirkung beseitigt  werden.  Es  ist  interessant,  dass  such  die  schon 
erwähnte  Stadt  LoweM  gegenwärtig  eine  neue  Anlage  von  gleicher 
Lieferfähigkeit,  jedoch  unter  Benutzung  von  Brunnen  baut,  w«lche 
auf  M.  42UOOO  veranschlagt  ist;  man  wird  also  später  Vergleiche 
zwischen  der  Wirkung  beider  Anlagen  ziehen  können.  A.  D.  Marble 
ist  Stadtingenieur  und  A.  H.  Salisbury  Leiter  der  Wasserwerke  von 
Lawrence.  Von  einer  Wiedergabe  der  Abbildung  der  Gewinnungs- 
anUgen  des  Filtersandes  an  dieser  Stelle  muna  abgesehen  werden 
{Fortsetzung  folgt  ) 


Literatur. 

Elektrische  Beleuchtung. 

Am  24.  October  1898  hat  Herr  von  Hefner-Alteneck  dem 
Berliner  Elektrotechnischen  Verein  einen  Ueberblick  über  daa  ver 
flosseue  Jahr  mit  Bezug  auf  die  Fortschritte  der  Elektro- 
technik gegeben,  dem  wir  Folgendes  entnehmen;  »Die  elektrische 
Beleuchtung  findet  immer  mehr  Verbreitung,  nicht  nur  durch  Her- 
stellung kleinerer  Anlagen  sondern  auch  durch  Erbauung  von 
Centralanlagen  sowohl  in  grösseren,  als  anch  in  kleineren  Städten, 
ln  der  Verwendung  der  Accumulatoren  für  grosse  Elektricitätawerke 
ist  man  auch  im  vkrfloasenen  Jahre  fortgefahren,  so  bei  der  Central- 
anlage der  Stadt  Aachen.  Der  Concurrenzkampf  zwischen  elektri- 
schem Licht  und  Gaslicht  bat  auch  im  verflossenen  Jahre  nicht 
geruht,  nachdem  im  Jahre  vorher  eine  verbesserte  Form  des  Gas- 
lichts vielfach  eingeführt  worden  ist.  Der  Kampf  zwischen  beiden 
kann  nnr  dom  allgemeinen  Fortschritte  der  Technik  dienen  * 


Ferner  gibt  der  Vortragende  eine  Statistik  der  am  l.  Juli  1893 
im  Gebiete  der  Deutschen  Reichspost  im  Betrieb  befindlichen  elek- 
trischen Starkstromanlagen,  welche  bia  za  dem  genannten  Tage  die 
Zahl  4974  erreicht  haben.  Hiervon  dienen  4884  oder  98,2*9  vor- 
nehmlich der  Beleuchtung,  welch  letztere  8600UO  Glüh-  und  45UU0 
Bogenlampen  überschreiten  soll.  Von  den  übrigen  90  Anlagen 
dienen  *22  elektrolytischen-  und  68  Kraftübertragung»  Zwecken. 
Hinsichtlich  der  Art  des  zur  Verwendung  kommenden  elektrischen 
Stromes  sind  von  diesen  Anlagen  versorgt: 

90,3*  o mit  Gleichstrom, 

3,0*8  mit  Gleichstrom  und  Wechselatrom, 

6,6*10  mit  Wechselstrom  und 
0,l*/o  mit  Drehstrom. 

Den  interessanten  Berichten  von  Dr,  Kall  mann  über  die 
Weltauaatellnng  in  Chicago  entnehmen  wir  folgende  Notizen 
über  die  Entwicklung  Edison'echer  Leitungssysteme.  Be- 
kanntlich verträgt  die  Glühlampe,  wenn  sie  einerseits  genügende 
Helligkeit,  andererseits  nicht  zu  kurze  Lebensdauer  haben  soll, 
keine  zu  grossen  Schwankungen  der  ihr  tu  liefernden  8pannung. 
Die  Abweichungen  von  der  Normalspennung  dürfen  ca.  2V»*/#  nicht 
überschreiten,  es  müssen  also  die  Querschnitte  der  Leitungen, 
welche  Glühlampen  in  Parallelschaltung  direct  speisen  sollen,  derart 
bemessen  sein,  das  die  Verschiedenheiten  der  Spannung  in  den 
einzelnen  Consumstellen  diese  S'V/o  nicht  überschreiten.  Da  nun 
der  Querschnitt  einer  Leitung  der  Stromstärke  und  der  Entfernung 
direct,  dem  zulässigen  Spannungsverlust  aber  umgekehrt  propor- 
tional ist,  so  gelangte  man  hei  dem  alten  Edison’schen  sog  treu- 
System  sehr  bald  zu  einem  enormen  Aufwand  an  Kupfer.  Das 
tree-SyBtem  (es  gleicht  einem  Baume,  dessen  Wurzel  die  Centrale 
ist  und  dessen  Aeste  und  Zweige  die  Leitungen  sind)  ist  dadurch 
ebarakterisirt,  dass  die  Centrate  direct  Strom  in  das  Vertheilungs- 
I netz  gibt.  Ea  darf  also  der  Leitungaverlust  von  der  Centrale  bis 
zur  letzten  Lampe  2V«*/#  nicht  übersteigen.  Um  8640  sechszehn- 
I kerzige  Lampen  iu  einem  gewissen  — 9 Häusercartea  umfassenden 
— Gebiete  mit  Strom  zu  versorgen  bedurfte  Edison  mit  diesem 
tree  System  einer  Kupfermasse  von  843  Tonnen.  Den  hundertsten 
| Theil  dieser  Knpfermenge  liess  die  General  Electric  Company  in 
i Form  eines  kupferfarbig  angestrichenen  Würfels  von  740  mm  Selten- 
I länge  ausstellen. 

Unter  Beibehaltung  der  Anordnung  des  tree-Systems,  wonach 
' die  Centrale  direct  ins  Speisenets  arbeitete,  wandte  Edison  alsdann 
das  Dreileitersystem  an,  welche»  durch  Rcduction  der  .Stromstärke 
auf  die  Hälfte  der  beim  Zweileitersystem  vorhandenen  Ersparnis» 
an  Kupfer  ermöglicht  Die  zur  Versorgung  derselben  Lampenzahl 
im  gleichen  Speisebcxirk  nach  diesem  System  nothwendige  Kupfer- 
meng«  war  durch  einen  zweiten  Würfel  von  630  mm  Seitenkaute 
reprlsentirt,  dessen  Rauminhalt  gleich  demjenigen  des  hundertsten 
l Theils  der  Knpfermenge  war. 

Aber  auch  der  Wirkungskreis  dieses  Systems  sollte  bald  über- 
schritten sein.  Im  Jahre  1882  wurde  Edison  ein  Patent  nuf  sein 
»feeder«  -System  ertheilt.  Es  unterscheidet  »ich  von  dem  tree  System 
dadurch,  dass  die  Centrale  nicht  mehr  direct  mit  den  Speiseleitungen 
J in  Verbindung  steht,  sondern  Jen  Strom  zunächst  in  die  sog.  »fee- 
! der«*  (Zuleitungen)  gibt,  welche  ihn  einzelnen  Punkten  des  Beleuch- 
tungegt-biete  sufUbren.  Da  in  diesen  Zuleitungen  ein  grösserer 
Spannungsverlust  zulässig  ist,  so  ist  ihr  Querschnitt  verhaltniss- 
m&ssig  gering  Am  Ende  jeder  Zuleitung  ist  dann  ein  Punkt,  von 
dem  aus  die  Spannung  den  als  zulässig  erkannten  Verlust  erleiden 
darf,  wie  vorher  von  der  Centrale  an».  Dadurch  wird  da»  Ver- 
theilungsnetz bedeutend  leichter  an  Kupfer.  Entsprechend  dem 
Kupferaufwand  bei  diesem  System  mit  Zwcileiter-  und  Dreileiter- 
schaltung ergaben  »ich  daun  noch  zwei  weitere  Würfel  vou  875  and 
■ 285  mm  Seilciik&nte.  Sämmtlich©  4 Würfel,  deren  Cubikinhslte 
I sich  verhalten  wie  17,5  : 6,4  : 2,3  : 1 waren  ubereinandergestellt  und 
| gaben'  somit  ein  hübsche«  Bild  von  der  Entwicklung  der  elektri- 
| sehen  btromvertheilungseyiiteme. 

Die  Stadt  Graz  hat  der  Wiener  Gasindostrie  Gesellschaft  di© 

I Anlage  eines  Elektricitätswerks  conceasionirt.  Obwohl  die  Central- 
Station  an  der  Peripherie  der  Stadt  liegt,  kommt  Gleichatrom  zur 
, Anwendung.  Letzterer  wird  zuerst  nach  einer  im  Centrum  der 
\ Stadt  gelegenen  Unteratatioa  »geleitet  und  dort  zum  Laden  von 
I Accumulatoren  benutzt  Von  hier  aus  gelangt  er  in  daa  eigentliche 
Beleucht  ungsnetz,  welches  nach  dem  Dreileiteraystem  für  150  Volt. 
Lampenspannung  auagebaut  lat. 
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Die  Beleuchtungsanlage  in  Ragas  seit  Juni  181(12  im 
Betrieb  umfasst  2000  GiOhlampen,  42  Bogenlampen  und  2 Elektro- 
motoren. Die  Betriebskraft  von  600  H.P.  ist  der  Tamina  ent- 
nommen. Das  System  ist  Gleichstrom  mit  110  Volt.  Spannung. 
Das  Leitungsnets  »erfAllt  in  10  unter  sich  nicht  zosatnmenhAngende 
Stromkreise,  doch  ist  die  Vorsicht  gebraucht,  Hin-  und  Rockleitung 
eines  jeden  Stromkreises  aus  je  2 parallel  geschalteten  Kabeln  her- 
sustellen.  Die  3 Girard-Turbinen  arbeiten  auf  eine  gemeinsame 
horisontale  Welle,  welche  jedoch  durch  2 Klauenkupplungen  in  3 
von  je  einer  Turbine  anzutreibende  Wellen  getbeilt  werden  kann. 
Es  sind  vorlAufig  4 Dvnamos  aufgestellt. 

In  Mains  haben  die  Stadtverordneten  ihre  Genehmigung  tu 
den  Bedingungen  ertheilt,  unter  welchen  elektrische  Block- 
stetionen (zunAchst  von  der  ElektricttAts-Actien-Gesellschaft  vorm.  ; 
Schnckert  dt  Co ) ausgeführt  werden  dürfen.  Die  Erlaubnise  darf 
nur  auf  jederseitigen  Widerruf  ertheilt  werden  und  erlischt  ohne 
Weiteres,  wenn  ein  städtisches  oder  von  der  8tadt  concessionirtes  | 
ElektricitAtswerk  in  Betrieb  kommt.  Der  Unternehmer  hat  für  den 
Betrieb  seiner  Anlage  ausschliesslich  Gasmotoren  in  ver- 
wenden and  diese  aus  der  stAdtiachen  Gasrohrleitung  zu  speisen. 

Die  Arbeiten  für  die  elektrische  Beleuchtung  der  Meerenge 
von  Messina  Rind  beendigt.  Dieselbe  wird  künftig  durch  zwei 
mAchllge  Reflectoren  taghell  beleuchtet  sein. 

Die  Westminster  Electric  Supply  Cooporation  hat 
ihren  Tarif  pro  Kilowattstunde  (ca  20  Glühlampen  k 16  N.K.  pro 
Stunde)  seit  der  Betriebseröffnung  folgendermaassen  herabgesetzt; 

L Juli  1891  : 96%  Pf 

1.  Juli  1892  : 66  > 

1.  April  1893  : 60  » mit  Rabatt  bis  16% 

(Unsere  Deutschen  Centralen  dürften  wohl  sAmmtiirh  mehr  als 
60  Pf.  nehmen.) 

In  Manchester  wurde  das  bisherige  Zweileitersystem  in  ein 
Fünfleitersvatem  umgewandelt. 

Wasserversorgung. 

* Das  Wasserwerk  in  Boston  von  A.  Ri  edler.  (Z.  d. 
Vor.  deutsch.  Ing.  Jahrg.  1893,  S.  647-654  ). 

* Das  Wasserwerk  der  Stadt  Belgrad  von  O.  Srorekcr. 
(Z.  d Ver.  deutsch.  Ing.  Jahrg.  1893.  8.  577 — 580  m.  5 Abb  n.  2Taf.). 

* Bruch  des  Hamburger  W asBerwerks  • Kanals1) 
Beschreibung  der  Dicht»  ngoarbeiU-n  au  der  Bruchstelle.  (Central bl. 
d.  Bauverw.  1893,  & 544.). 

* Wasserkraf lanlagen  am  Niagara  von  E.  Reichel. 
Beschreibung  der  Anlage,  Darstellung  des  Turlüncnschschtes  nnd 
der  Turbine.  (Z.  d.  Ver  deutsch.  Ing.  1893,  8.  832—887.). 

* Ueber  die  Besichtigung  der  neuen  Wasserwerke 
der  8tadt  Berlin  am  Müggelsee  durch  Mitglieder  des  Reichs- 
gesundheits- Amtes  d.  28.  Oct.  1893  berichtet  die  deutsche  Baus. 
1893,  8 548. 

* Ueber  die  Wasserhaltung  beim  Mansfelder 
K upfersch  iefer -Bergbau*).  Die  Wasserversorgung  der  unter- 
halb an  der  Salske,  Saale  und  Elbe  belegenen  Ortschaften,  zu  welchen 
ja  zumal  Magdeburg  gebürt,  sind  bekanntlich  durch  die  ausser- 
ordentlichen Mengen  von  .Salzwasser  gefährdet,  welche  die  Mans-  I 
felder  Gewerkschaft  etwa  seit  den  Jahren  1888  aus  unterirdischen 
Hohlriumen  zu  Tage  befördert.  Seit  dem  Jahre  1892  zeigt«  sich 
nun,  dass  such  der  »Salzige  See*  bei  Ober- Röblingen  in  das  Berg- 
werk mm  Abfluss  gelangt.  Die  durch  das  beabsichtigte  Auspttmpen  . 
an  Arbeitsleistung,  durch  Aufstellung  der  Pumpen  and  durch  Ent- 
schtdigung  der  Anlieger  entstehenden  Kosten  würden  etwa  M.  6 Mil- 
lionen betragen.  Ingenienr  H.  Himmelheher,  welcher  über  die  : 
Einzelheiten  des  Unternehmens  berichtet,  befürwortet  das  Aus- 
pumpen  des  Sees.  Das  Seewaaser  ist  zur  Zeit  nnr  noch  schwach 
salzhaltig.  Pumpt  man  da«  Seewasser  nun  in  Folge  Einspruchs 
der  unterhalb  liegenden  Ortschaften  nicht  direct  aus,  sondern  lAsst 
dasselbe  erst  aof  Umwegen  in  die  Grabe  gelangen  und  im  salzigen 
Gestein  zu  einer  fast  gesAttigten  Salzlösung  werden,  die  doch  wieder 
zu  heben  ist,  dann  würde  der  Uebeistand  nnr  um  so  grosser  werden. 
(Deutsche  Bauleitung  1893,  8.  426 — 427  n.  438 — 441;  m.  Abb.). 

a Der  Kosheshah- Anal  aas  in  Mittel-Egypten.  Ein 
I*andstreifen  von  190  km  Lange  beginnt  283  km  südlich  ton  Csiro, 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  & 700  ff. 

*)  Vgl.  d.  Journ  1898,  8.  356,  & 418  und  S.  679. 


dessen  BewAsserungsverhAltnisse  durch  Bauten  misslich  geworden 
waren,  welclie  der  Khedive  im  Interesse  einer  Bewässerung  seiner 
LAndereien  1873  hatte  nasführen  lassen.  Infolge  dessen  gab  es  für 
die  Engländer  nach  Besetzung  Egyptens  nnd  zwar  nach  1884  viel 
zu  bauen.  Ein  Stab  von  Cultur- Ingenieuren  wurde  aus  Indien 
herangezogen.  Seit  jener  Zeit  sind  dort  darch  die  Engländer  7 
grosse  BewAssenings-KanAle  hergestellt,  welche  rothes,  d.  b.  schlam- 
miges Nielwasser  den  bezelchaeten  Landstrichen  zuführen.  Dies« 
sind  in  Bassins  getheilt  und  werden  in  60  Tagen  bei  steigendem 
Niel  vom  10  August  bis  29.  September  gefüllt.  Nachdem  der 
Schlamm  sich  sbgeeetzt  hat,  muss  das  Wasser  schnell  und  zwar 
vor  dem  10.  November  ganz  abgelassen  worden  sein,  damit  durch 
die  entstehende  Futhwelle  auch  andere  unterhalb  belegene  Land- 
striche noch  Stauwasaer  erhalten.  Das  Ablassen  geschah  früher 
bei  einem  sehr  grossen  derartigen  Bassin  zu  Kosheshah  mittels 
Durchstechung  des  Dammes,  dabei  grosse  Kolke  entstanden.  Neuer- 
dings ist  dort  nun  ein  nenes  grosses  Ablass  wehr  gebaut,  welches 
täglich  100  bis  160  Millionen  cbm  oder  «ecundllch  1750  cbm  Wasser 
abzuführen  vermag.  Das  Wehr  zeigt  6U  Öffnungen  von  3 m Weit«, 
welche  unten  je  durch  ein  eisernes  Behüte  and  darüber  durch 
Urohthore  verschlossen  sind.  SAmmtliche  60  Drehthore  lassen  sich 
l in  weniger  als  20  Minuten  Offnen.  Die  Kosten  des  A blass- Weh  rbatu 
j betragen  M IV«  Millionen.  Die  Vollendung  erfolgte  im  Jahr  1891. 
(Engineering  1893,  LVI,  8.  163—164,  m.  12  Abb.). 

* Die  neuere  Entwickelung  derStldte  auf  gesund- 
heitlichem Gebiete  von  A.  Frühling,  Dresden.  Die  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  grosser  Städte  betragt  bei  100000  Ein- 
wohnern etwa  4,5%,  bei  sehr  grossen  StAdten  gut  1,6%  im  Jahr, 
i bei  einzelnen  Vorkehr» Centralen  kommen  auch  höhere  Werth«  vor. 
Die  Städte  sind  derart  gewachsen,  das«  z.  B.  die  HAlfte  der  Ein* 
wohn  er  des  deutschen  Reich»  in  8tAdten  mit  mehr  denn  2000  Ein 
wohnern  wohnt.  Dementsprechend  tritt  auch  die  StAdtehygiene  in 
den  Vordergrand  der  modernen  Technik.  I<eider  fehlen  uns  Zahlen- 
angaben  Ober  die  Sterblichkeit  der  Bewohner  grösserer  StAdtc  aus 
Älterer  Zeit,  man  glaubt,  dieselbe  sei  recht  gross  gewesen.  Noch 
I kurz  vor  Einführung  der  Wasserleitung  und  Kanalisation  erreichte 
jene  Zahl  fast  die  Zahl  der  Geburten,  z.  B.  36  und  40  auf  1000 
in  Danzig  und  32,7  in  Berlin.  Mit  Einführung  der  Anlagen  für 
altgemeine  Wasserversorgung  und  Kanalisation  ging  die  Zahl  in 
Berlin  nach  1876  und  in  den  folgenden  6 Jahren  auf  30,5,  in 
den  Jahren  1882  bis  1888  auf  26,06%»  herab.  Dieser  in  hygienischer 
Beziehung  errungene  grosse  Fortschritt  veranlasst  im  Mittel  nach 
folgend  benannte  Kostenaof Wendungen  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
und  pro  Jahr.  An  Ilanswosser  M.  2 . für  Beseitigung  der  AbwAaser 
and  Reinigung  derselben  auf  Rieselfeldern  M.  2,3,  für  die  Haus- 
eiurichtungen  M 1,7,  eusammen  M.  6 und  zwar  für  Wasserversor- 
gung wie  Schwemmkanalisation  pro  Kopf  und  Jahr  an  Verzinsung 
und  Tilgung  des  Anlagekapitals  und  au  Betriebskosten.  Am  Schluss 
des  Vortrages  weist  Frühling  auf  die  nachtheilige  Wirkung  des 
Rauches  hin.  Fis  müe-e  danach  gestrebt  werden  die  gewöhnlichen 
Fenerstellen  durch  G&sheizapp&rate  tu  ersetzen ; alsdann  würden 
die  Gase,  welche  Im  Rauch  nutzlos  verloren  gehen  und  die  Luft 
verunreinigen,  nutzbringend  gemacht  sein.  (Der  Civilingenienr  1893, 
8.  417—434  ).  M.  M 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen 
18.  Januar  1894 

Klasse . 

34.  G.  8358.  Ventil  zur  gleichzeitigen  Regelung  der  Gas*  und  Lult- 
xuführung  bei  Koch-  und  Heizapparaten.  T.  Grothe  io  Alten- 
burg, S.-A.  29.  Juli  1893. 

46.  L - 8251.  Rcgulirvomchtung  für  Gasmaschinen.  H.  Lau  in 
Stettin.  26.  Otto  her  1898. 

49.  C.  4523.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Knierohren.  Clinch- 
Jones  Tube  Syndicate  in  London,  53  Chancery  Lane, 
England;  Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier  in  Ber- 
lin NW.,  DorotheenBtr.  32.  5.  April  1893. 

59.  K.  11011.  Steuerung  für  LuftdruckwAsscrheber  mittels  eines 
oben  offenen,  abwechsolnd  gefüllten  oder  durch  das  Drockrohr 
entleerten  Schwimmer».  C.  Knuth  in  Budapest  VII;  Vertreter: 
A.  Knuth  in  Rixdorf  b.  Berlin,  Juliusstr.  10.  8.  August  1893. 
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Klasse: 

59.  8.  7576.  Selbstthätige  Umsehaltvorrichtung  fQr  Wasserheber 
mit  Druckluftbetrieb  und  schwimmenden  Wasserbehältern. 
Firma  Sönderop  dt  Co.  in  Berlin  N.W.,  Dorotheenstr  3839. 
26.  October  1893. 

22.  Januar  1891. 

4.  Sch.  9022.  Keäector  für  indirecte  Beleuchtung.  Firma 
Schuckert  & Co.,  Coumianditgoeellechaft  in  Nürnberg.  21. 
Juli  1893. 

26.  B.  15409.  Schutzvorrichtung  für  Glühkörper.  T.  Br  obre  in 
Köln,  Aachenerstr.  58.  14.  November  1893. 

— P.  6167.  Vergaser  für  flüssige  Brennstoffe.  R.  A.  Poitrimol 
in  Paris;  Vertreter:  A.  Mühle  und  W.  Ziolecki  in  Berlin 
W.,  Friedrichatr.  78.  23.  Februar  1893. 

46.  L.  8285.  Zweitactgasmaachine  mit  verschieden  zu  einander 
laufenden  Arbeitekolben  und  Verdichtungskolben.  E Lach- 
mann  in  Hamburg.  12.  August  1893. 

85.  P.  6308.  Begulir  - Ventil  für  Wasserleitungen.  (Zusatz  zum 
Patente  No.  70140.)  Vom  16.  October  189.5. 


verlängert  oder  verkürzt  werden  und  tragt  an  seinen  Enden  federnde 
Druckplatten,  zum  Zwecke,  denselben  innerhalb  eines  Fensterrahmens 
oder  einer  Wandoffnung  durch  Reibung  feslstelleu  zu  können. 

Klasse  12.  Chemische  Apparate. 

No.  69631  vom  4.  August  1891.  II.  Btier  ln  Zwickau  i.  8 
Verfahren  zum  Desinficiren  bzw.  Klaren  städtischer  und 
industrieller  Auswurfstoffe  und  Abwasser.  Durch  du 
Verfahren  soll  ausser  der  Desinfection  der  Abfallstoffe  eine  Ver- 
werthung  der  bei  der  Theer-  und  Oelindastrie  erhaltenen  Abfallsaure 
erreicht  werden.  Man  erhitzt  thonerdehaltigcs  Material  mit  der 
Abfallsäure,  wodurch  man  eine  Thonerdelösung  erhalt,  der,  in  gelostem 
sowie  ungelöstem  Zustande,  die  in  der  Sture  vorhandenen  anti- 
septischen Stoffe  beigemengt  sind.  Mit  dieser  Mischung  behandelt, 
geben  die  zu  reinigenden  Abwasser  sofort  flockige  Niederschläge,  die, 
in  gleicher  Weise  wie  die  geklärte  Flüssigkeit,  durch  die  gleich- 
zeitig dargebotenen  sntiseptisrhen  Stoffe  vor  weiterer  Zersetzung 
geschützt  werden. 

Klasae  20.  Eisenbahnbetrieb. 


Paten  terihetlungen 

4.  No.  73679.  Keflector  für  Vorrichtungen  zur  Beleuchtung  in 
wechselnden  Tonungen.  Spectatoria  Company  in  Chicago, 
Illinois,  V. St  A.;  Vertreter:  C.  Pieper  und  H Springmann 
in  Berlin  N.W.,  Hindereinstrass«  8.  Vom  25.  Jannar  1893  ab- 
8.  7086. 

10.  No.  73701.  Durch  Rohgas  geheizte  Cokeöfen  mit  Gsaaammel- 
kanälen.  Dr.  Th.  Bauer  in  Berlin  W.,  Yorkstr.  48.  Vom 
26.  Februar  1893  ab.  B.  14373. 

24.  No.  73751.  Beschickung»- Vorrichtung  für  Generatoren.  R. 

Ny  blad  in  Papenburg,  Prov.  Hannover.  Vom  8.  Juli  1893  ab. 
N.  2939. 

30.  No.  73759.  Verfahren  und  Gefisso  zur  Herstellung  sterilen 
Wassers.  Dr.  med.  J.  Bassfreund,  prakt  Arzt  in  Hildes- 
beim.  Vom  1.  December  1892  ab.  B.  14011. 

85.  No.  73740.  Filtrirapparat.  C.  8ullenscbeidt  in  Berlin  8.0, 
Vom  29.  December  1892  ab.  8.  6982. 

— No.  73757.  Drehbarer  Spülwasserbehaiter  für  Aborte.  E. 
Reisser  in  Stuttgart.  Vom  1.  August  1893  ab.  R.  8206. 

Pa  len  terlösch  ungen. 

4.  No.  47946.  Neuerung  an  Petroleumlampen. 

— No.  58061.  Rundbrenner. 

— No.  70122.  Vorrichtung  tum  Carburiren  von  Luft.  * 

— No.  70261.  Birne  oder  Glocke  für  elektrisches  Glüh-  und 
Bogenlicht,  sowie  für  Lampen  aller  Art. 

85.  No.  72285.  Waeserreiniger. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

KIobho  4.  BeleuohtungsgogenatAnde. 

No.  69093  vom  24.  November  1892.  Fr. 
Stübgen  & Co.  in  Erfurt.  Hängearm  für 
Wandlampeo.  — Der  aus  Draht  gebildete  Arm 
hat  eine  solche  Form,  das«  er  die  Blende  ganz 
k oder  *otn  Theil  (punktirt)  umfasst  und  gleich- 
zeitig als  Widerlager  an  der  Waudfläche  wirkend 
der  Lampe  einen  sicheren  Halt  gibt 

No.  69365  vom  30.  September  1892.  H. 
H 0 b n e r in  Hermsdorf  i.  Schl.  Zündvorrich- 
tung an  Grubenlampen.  — Um  den  Docht  lässt 
sich  durch  Bcthätigung  eines  ausserhalb  der 
Lampe  liegenden  Knopfe»  eine  an  ihrem  Um- 
fange Zündpilleu  tragende  Scheibe  schrittweise 
drehen.  Gleichseitig  tritt  dabei  ein  fedemder 
Hammer  in  Wirkung,  der  die  jeweilig  unter  ihm 
liegende  Zündpillo  entzündet.  Dadurch  entzündet 
sich  der  mit  Benzin  gespeiste  Docht. 

No.  69380  vom  25.  November  1892.  V.  Groom  in  Oaken, 
Wolverhampton,  Grafschaft  ötafford,  England.  Träger  für  Be- 
leuchtungskörper. — Der  Träger  kann  in  seiner  Längsrichtung 
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No.  70072  vom  7.  September  1892.  E F.  Ho w Iden  in  Don- 
caster,  County  of  York,  England.  Vorrichtung  zum  Regeln  der 
Gasbeleuchtung  an  Eisenbahnfahrzeugen.  Mittelst  eines  Drei- 
oder Vierweghahnea  lässt  man  Druck-  oder  Saugluft  aus  der  Brems- 
luftleituog  des  Zuge«  auf  einen  durch  Federn  in  der  Mittellage 
gehaltenen  Membrankolben  wirken,  dessen  Kolbenstange  unmittelbar 
in  die  Ventilspindel  des  RegelventUs  für  deu  Gaszufluss  nach  den 
Brennern  übergeht  Das  Regelventil  ist  einsitzig,  wenn  nur  Druck- 
oder  nur  Saugluft  bei  den  Bremsen  verwendet  wird,  dagegen  doppel- 
sitzig  bei  Druck-  und  Saugluft. 

Klaeae  24.  Feuerungaanlagen. 

No.  69433  vom  25.  November  1892  Finna 
Friedr.  Krupp  in  Essen.  Verschluss  für 
die  Btochöffn ungen  von  Gasgeneratoren  — Di« 
am  oberen  Theil  der  Generatoren  angebrachte 
Vorrichtung  hat  den  Zweck,  beim  Blochen  der 
Generatorfeuer  das  Entweichen  von  Gas  zu  ver- 
{ hindern  und  gleichzeitig  den  Arbeiter  gegen  die 
schädlichen  Einwirkungen  des  Gases  zu  schützen. 

Vor  dem  Stochen  wird  die  untere  Oeffnong 
der  Bohrung  in  der  Verschlmwkugel  a durch 
den  tie  umgebenden  Fdhrungsrahmen  ft  verdeckt,  während  die 
obere  Oeffnung  frei  liegt 

Soll  gestocht  werden,  so  wird  die  Stochstange  e in  die  Bohrung 
der  Verschlusekugel  gesteckt  und  durch  Drehen  in  den  Ofen  ein- 
geführt. 

Klasse  20.  Qaabereltung. 

No.  69434  vom  29.  November  1892.  R.  Fleischhauer  in 
Merseburg.  Theerverdränge r für  Gasvorlagen.  — Der 
Apparat  wird  [in  zwei  Ausführuugsfonnen,  für  selbstthätigen  und 
für  Handbetrieb,  hergcstellt  Bei  dem  Apparat  für  eelbsttbätigen 
Betrieb  (Fig.  78)  steht  die  Vorlage  a mittel*  Rohres  ft  und  Hahnes 
mit  dem  rohrartigen  Gef  Ass  c in  Verbindung.  Durch  Oeffnen  des 
Hahnes  i tritt  der  Theer  aus  a nach  e Ober  und  führt  das  dort  be- 
findliche Wasser  durch  Rohr  m ab.  LAset  man  nun  einen  starken 
Wasserstrahl  in  das  mit  Ueberiaufrohren  and  Heber  g versehene 
Wassergefälle  /'  eintreten,  so  sinkt  dieses  Geftae  durch  den  Druck 
und  schlieast  die  Oeffnung  l des  Wasserablaufrohre»  *»  und  ebenso 
die  Oeffnung  o des  Thoerxulaufrohrea  mittels  der  durch  Stange  r 
verbundenen  Teller  en  indem  gleichseitig  durch  den  Ueberdruck 
des  in  c ansteigenden  Wassers  der  Theer  aus  dem  unteren  Theile 
von  e durch  Rohr  d in  das  Ablaufrohr  m gedrängt  und  abgeführt 
wird.  Hört  der  Wassersufluss  auf  und  entleert  sich  das  Gefäas  f 
durch  Heber  g,  so  wird  das  entere  durch  dss  mittels  Stange  und 
Hebel  damit  verbundene  Gegengewicht  gehoben  und  damit  der 
Theereintritt  bei  o und  der  Wasseraostritt  bei  e wieder  frei. 

Der  Apparat  für  Handbetrieb  (Fig.  79)  ist  so  beschaffen,  das« 
bei  geöffnetem  Theerablauf  aus  g der  Teller  t sich  gegen  die  Oeff 
nung  i des  oberen  durch  Scheidewände  vom  unteren  getrennten  Ge- 
htuseraumes  k legt,  diesen  gegen  den  unteren  Raum  / abschliessend. 
Der  Hahn  m ist  dabei  so  gestellt,  dass  er  Wasser  in  den  Raum  k 
elnführt.  Wenn  das  Wasser  anfängt  in  den  Trichter  Oherzulaufen, 
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bo  wird  die  Stange  o in  die  Höhe  gestosecn,  dadurch  die  Kugel* 
kippe  n geneigt,  die  Kugel  t in«  Rollen  gebracht  and  dos  GeetAnge  r 
heruntergedröckt,  wobei  die  Teller  ef  de«  letzteren  einesteils  den 


Tlieereintritt  bei  g and  den  Waasorsustrilt  liei  </  verechliessen  und 
anderenteils  den  Wassereintritt  bei  t Offnen,  so  dass  da«  an«  Kaum  k 
einströmende  Wasser  da«  Verdrängen  de*  Tlieers  in  den  Auslauf  t 
bewirkt. 

No.  694B4  vom  24.  November  1»92.  R Fl c iech  h a u e r in 
Merseburg.  Gand  ruckregier.  — Aaf  den  mit  der  Keglerglocke 
verbundenen  und  mit  Gewichten  h versehenen  Hebeln  d können 


Ftl.  *>. 


mittel*  Scheren  L Laufgewichte  no  hin-  und  hergeschohen  werden. 
Die  Scheren  werden  durch  die  anf-  und  niedergehende  Bewegung 
der  Glocke  verlängert  oder  verkeimt. 

No.  69755  vom  24.  November  1991.  W.  H.  Harri*  in  Boston, 
Mau.,  V.  St  A Erseugung  von  Wassergss  mit  nur  einem 
Regenerator.  — Ueber  dem  an*  feuerfeßten  Ziegeln  hergestellten 
Herd  C iat  die  Generatorkammer  a angeordnet.  Dieselbe  winl 
durch  eme  Glocke  b,  welche  an  einer  am  eine  Trommel  geschlun- 
gene Kette  anfgehAngt  ist  nnd  durch  Drehung  der  Trommel  mittel* 
Handrades  «um  Zweck  de«  Einträgen*  der  Kohlen  von  oben  herab- 
gelassen  werden  kann,  gasdicht  verschloosen.  Die  Verbrennungsluft 
wird  durch  die  Dfl«en  I)  mittel*  eine«  Geblases  eingefohrt.  Um 
das  Zusammen  backen  des  Brennstoffs  und  die  ßcblackenbilduug  r.u 
vermeiden,  wird  die  Luft  mit  einer  gewissen,  für  diesen  Zweck  ge- 
rade ausreichenden,  aber  nicht  zu  grossen,  durch  Dampfrohrc,  deren 
jedes  mit  einer  der  DQsen  durch  ein  Rohrstuck  verbunden  ist,  zu- 
geleiteten  Dampfmenge  vermischt.  Die  Kohlensofobr  wird  so  ge- 
regelt, dass  die  Kohlenschicht  nicht  bis  an  das  Dampfrohr  d reicht. 
Der  Luftxnirilt  winl  so  geleitet,  dass  der  nntere  Theil  der  Be- 
schickung weisHglQhend  und  auch  der  obere  Theil  auf  Glühhitze 
erhalten  wird. 

In  dem  das  obere  Ende  der  Generatorkammer  umgebende 
Schlangenrobr  c wird  Dampf  (lberhitst,  welcher  durch  das  Dampf- 
rohr d so  in  den  Generator  geleitet  wird,  daas  derselbe  das  Mauer 
werk,  nicht  aber  die  oberste  Kobionschichte  trifft  und  demnach 
keine  Verlangsamung  der  Verbrennung  herbeifahrt.  Die  erzeugten 
Gase  ziehen  In  die  schlangenfOrruige  Kammer  J des  sogen.  Re- 
generators I),  welche,  uro  die  größtmögliche  Heizfläche  zu  erzielen 


mit  kugelförmigen  Körpern  aus  feuerfestem,  die  Hitze  zurück- 
haltendem Material  gefallt  ist.  Hier  werden  dieselben  innig  ge- 
mengt und  in  permanente  Kohlenwasserstoffgase  umgewandelt.  Aus 
der  Kammer  J gelangen  die  fertigen  Gase  durch  den  Zug  L in  deD 
Oondensator. 

Um  bei  Beginn  des  Betriebes  die  Kegeneratorkammer  mit  den 
darin  befindlichen  Kugeln  auf  eine  hohe  Temperatur  zu  bringen 
und  den  anflnglich  darin  abgelagerten  Niederschlag  von  Kohlen- 
stoff zu  verbrennen,  wird  mittels  Rohre,  die  in  die  verschiedenen 
Abtheilangen  der  Kammern,  mit  Uebergehen  je  einer  derselben, 
einmünden,  Lnf«  eingefahrt  Die  Verbrennungsgase  werden  durch 
in  den  dazwischen  liegenden  Abtheilnngen  an  geordnete  Abblase- 
rohre  aligefQhrt,  und  zwar  so  lange,  bis  die  Kugeln  stark  erhitzt  sind. 


Zum  Zweck  der  Gewinnung  eines  lencbtkrAftigen  Gases  wird 
aus  einem  8pe»*ebehAller  M durch  da«  Rohr  A Rohpetroleum  oder 
ein  anderer  Kohlenwasserstoff,  welcher  mittels  durch  Rohr  h aus 
dem  Schlangenrohre  e eingeleitetea  Dampfes  vorgewArmt  wird,  in 
die  Kegeneratorkammer  eingefahrt. 

Durch  das  beschriebene  Verfahren  wird  alle  durch  die  Woiss- 
gluth  tles  Brennstoffes  erzeugte  Hitze  nicht  nur  bei  der  Erzeugung 
der  Gase  benutzt,  sondern  auch  auf  diese  Gase  zu  übertragen  and 
durch  diese  der  Kegeneratorkammer  und  den  Kugeln  mitgetheilt,  so 
Hase  di\|  Erzeugung  von  Gas  aus  K^)hle  und  ülierhiUtem  Dampf 
nnd  die  Kegonerirong  desselben  in  ununterbrochener  Weise  vor 
sich  geht  nnd  alle  flüssigen  Theile  in  Gas  umgewandelt  werden 
Die  gewöhnlich  nicht  flüssigen  Theile  der  Kuhle  werden  dadurch, 
daas  sie  in  der  Beschickung  auf  Weissgluth  erhitzt  werden,  eben- 
falls verflüchtigt. 

Da  der  oberhalb  der  Beschickung  eingeleitete  Dampf  aber 
hitzt  ist.  tritt  er  mit  grosser  Geschwindigkeit  ein  und  erhöht  den 
Zag.  ohne  die  Hitze  im  Generator  tu  vermindern;  deshalb  kann 
die  Kegeneratorkammer  nnunterhrochen  dazu  verwendet  werden, 
dae  Ga*  permanent  zu  machen,  ohne  das«  es  nothwendig  wird, 
zwei  Regeneratorenkammern  abwechselnd  zu  benützen. 

Klaaae  42.  Instrumente. 

No.  69881  vom  25.  Deeember  1892.  J.  D.  Rotert  in  Osnabrück. 
Wassermesserauch  als  Motor  benutzbar.  — Zwischen  zwei  Kapseln, 
von  denen  die  eine  sich  concentrisch  in  der  anderen  dreht,  ist  ein 
Kiugraum  gebildet,  der  durch  eine  an  der  Äusseren  Kapsel  festaitiende 
Wand  halbirt  ist.  Neben  letzterer  findet  zu  beiden  Seiten  der  Ein- 
bzw.  Austritt  des  Wassers  (oder  der  Druckflaseigkeit)  statt,  wahrend 
in  der  inneren  drehbaren  Kapsel  radiale  Schaufeln  angeordnet 
sind,  die  durch  Federkraft  in  den  Ringraum  bis  zum  Rande  der 
Ausseren  Kapsel  vorgeschoben,  aber  durch  eine  feste  I>itcarve  radial 
zurückgezogen  werden,  um  der  festen  Wand  auszuweichen. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Breslau.  (Wune r werke.)  Dem  Berichte  über  den  Betrieb 
der  W ueeerwerke  im  Geschäftsjahr  1892/98  entnehmen  wir  Folgendes  : 

Die  WasMrförderong  des  neuen  Werkes  betrug  10927889  cbm; 
der  Wasserverbrauch  betrag  10827999  cbm  ge^en  10 059 882  cbm 
im  Vorjahre;  mithin  Zunahme  28831«  cbm  oder  2,7  •,(*  gegen 
9,3  °i#  im  Vorjahre,  in  welchem  aussergewöhnliche  Verhältnisse 
vorherrechten. 

Rechnet  man  den  Verbrauch  in  den  städtischen  Gebäuden  tu 
dem  Öffentlichen  Verbranch  -=  3 399  13H  chm,  so  ist  letzterer  gegen 
daa  Vorjahr  13570 825)  Um  177 6ö7  cbm  oder  um  5 zurückgegangen; 
im  Vorjahr  war  der  öffentliche  Verbrauch  um  25  °-  n gestiegen.  Der 
Privat- Wasserverbrauch  betrug  6928061  chm  gegen  6482H57  cbm 
im  Vorjahre,  hat  also  um  440  004  cbm  oder  um  6,9  °r«  zngenommen; 
im  Vorjahre  betrug  die  Zunahme  131004  cbm  = 2,06  •/•.  Von  dem 
Privatgcbraucb  entfallen  auf  den  Gewerbebetrieb  1196830  cbm  oder 
17,27  °U  des  Privatgebrauchs  und  11^88*1«  vom  Gesammt verbrauch. 
Der  von  den  Priv&tconsu menten  au  zahlende  Wassereins  betrug  wie 
im  Vorjahre  15  Pfg.  pro  cbm.  Der  Verbrauch  für  Öffentliche  Spring- 
brunnen war  im  Sommer  1892  um  4082  cbm  grosser  als  im  Sommer 
de«  Vorjahre«.  — Versuche  d«  Branddirektors,  das  Wasser  des 
alten  Werkes  zur  Strassenbcsprengnng  zu  benützen,  haben  wegen 
des  geringen  Druckes  kein  günstiges  Resultat  ergeben. 

Nimmt  man  die  Bevolkernngszahl  der  Stadt  Breslau,  welche 
nach  Angabe  dos  statistischen  Amtes  Ende  Märe  er.  350696  betrug, 
im  Jahre  1892(93  durchschnittlich  an  mit  342  (HX)  Einwohner,  gegen 
im  Vorjahre  mit  335000  Einwohner,  so  ergibt  sich  für  den  Tag  und 
Kopf  der  Bevölkerung  ein  Verbrauch: 

für  städtische  Gehllude  und  Anstalten  von  5,39  1 


• Springbrunnen . » 0,26  1 

» Private  » 55,60  I 

» Kanalspülung  .......  » 0,86  1 

> Straasenbesprengung • 1,27  I 

i sonstige  öffentliche  Zwecke  etc.  » 19,45  I 

zusammen  pro  Kopf  und  Tag  82,73  1 


gegen  82,27  1 

im  Vorjahre. 

Die  Zahl  der  an  daa  Wasserrohrnetz  angeachloasenen  Privat- 
grundstücke  betrug  am  Ende  des  EtAtsjahres  6929,  au  Anfang  6)801, 
mithin  Zunahme  128.  Die  Zahl  der  angeecbloseenen  Grundstücke, 
im  Mittel  genommen,  ergibt  einen  durchschnittlichen  Jahresverbrauch 
per  Grundstück  von  1504  cbm.  lu  Folge  des  obligatorischen  Au 
schlösse«  der  Grundstücke  an  das  Kanalnets  hat  aich  die  Zahl  der 
Waasercloeeta  im  vergangenen  Jahre  von  42446  auf  44100,  mithin 
um  1654  vermehrt 

Der  Durchschnittsverbraocb  in  24  8tonden  betrug  28296  cbm, 
der  höchste  Verbrauch  am  20.  August  1892  war  42242  cbm,  der 
schwächst«  Verbrauch  am  20.  November  1892  20457  cbm,  gegen 
27  561  bezw.  36355  btt«.  18964  cbm  im  Vorjahre. 

Die  beiden  alten  Maschinen  mit  einfach  wirkenden  Pumpen 
arbeiteten  7446  Stunden  51  Minuten  and  machten  2765963  Hübe. 
Jeder  Hub  der  Filterpampen  lieferte  2,62«  cbm , der  Hochdruck- 
pumpen  2,125  cbm  Wasser.  Die  beiden  neuen  Maschinen  mit 
doppelt  wirkenden  Pampen  arbeiteten  6164  Stunden  3 Minuten  und 
machten  4406097  Doppelbübe.  Jeder  Hub  «1er  Filterpampen  lieferte 
1,220  cbm,  der  Hochdruck  pumpen  1,010  cbm  Wasser.  Demnach 
sind  durch  die  alten  Maschinen  6 877  672  cbm,  dnreh  die  neaen 
Maschinen  4450157  cbm,  susauimen  10327829  cbm  Wasser  in  das 
Hochreservoir  gefördert  worden.  Die  Filterpampen  hatten  nach  dem 
durchschnittlichen  Waaseretande  in  der  0<ler  bezw.  den  Vorklar- 
bassins  das  Wasser  2,869  m,  die  Hochdruckpumpen  40,012  m hoch 
zu  fördern.  Daher  war  die  Gesammtleistung  der  alten  und  neuen 
Maschinen  445  219p  Millionen  Kilogrammmeter.  Bemerkens werthe 
Betriebsstörungen  sind  nicht  eingetroten.  Die  Löhne  beim  Maschinen- 
und  Kessel  betrieb  betrugen  zusammen  M.  16792,63  gegen  M.  16  313,64 
im  Vorjahre. 

Der  Kohlen  verbrauch  betrug  4853,086  t gegen  3968,274  t 
im  Vorjahre.  Da  die  Wasserförderung  nach  dem  Hochreservoir 
10827829  cbm  betrug,  so  wurden  pro  190  kg  Kohle  237  cbm  Wasser 
nach  dein  Hochreservoir  gefördert,  gegen  252  Im  Vorjahre;  alsdann 
erforderten  I0U  cbm  gefördertes  Wasser  42,1  kg  Kohle,  gegen  39,6  kg 
im  Vorjahre.  100  chm  gefördertes  Wasser  kosteten  durchschnittlich 


M.  0,857  an  Kohlen,  gegen  M.  0.361  im  Vorjahre  Ferner  leisteten 
100  kg  bei  der  alten  Anlage  9,4,  bei  der  neuen  Aulage  11,4  Millionen 
Kilogremmmeter,  gegen  10,6  bezw,  11,7  im  Vorjahre.  Ausser  obigen 
zur  Wasserförderung  erforderlich  gewesenen  4863,086  t Kohlen 
wurden  noch  verbraucht  zum  Anheizen  der  Kessel,  für  die  Schmiede- 
fener,  die  Dampfmaschine  der  Werkstatt,  zur  Heizung  der  Bureau* 
lokale,  Wa«-bt1oku!e  und  Inspector wohnung,  zur  Heizung  des  Filter- 
Pump-Goblndcs  and  für  die  elektrische  Beleuchtung  244,769  t; 
mithin  GesammtYc-rbrauch  4697,856  t.  Der  für  Kohlen  und  Holz 
verausgabte  Betrag  beläuft  aich  anf  M.  39936,65,  gegen  daa  Vorjahr 
M.  2426,82  mehr. 

Die  vorhandenen  4 Filter  sind  in  regelmässigem  Betriebe  ge- 
wesen, und  zwar  sind  in  dom  ganzen  Jahre  Filter  No.  II,  111  und 
IV  je  10 mal  und  1 11  mal  gereinigt  worden,  was  41  Filterreinigungen 
ergibt.  Die  durchschnittlich  pro  Tag  wirksame  Kilterfliche  lietrug 
15683  qm  oder  92,1%  der  gesammten  vorhandenen  Filterfläche; 
seit  dem  1.  Märe  1893  20700  qm.  Die  Löhne  zur  Unterhaltung  und 
Reinigung  der  Filter  betragen  M 26  169,94,  gegt-n  M.  80170,22  im 
Vorjahre.  — Der  Etat  pro  1 892/ 93  setzte  aus  M-  22000. 

In  der  mit  dem  Wasserwerk  verbundenen,  durch  eine  besondere 
kleine  Dampfmaschine  betriebenen  Reparatur  Werkstatt  wurden  im 
Ganzen  13  094  Reparaturen  and  Arbeiten  uasgefUhrt. 

Der  Umbau  des  V.  Filtere  war  bis  auf  die  Umwäbrungen  etc. 
soweit  vollendet,  das»  am  1.  Mär»  1893  «He  Inbetriebsetzung  statt- 
finden  konnte;  , im  Rohrnetz  sind  wieder  verschiedene  Verlänger- 
ungen und  F.rweiteruDgen  ansgeführt  worden.  Das  geesmmtc  Rohr- 
netz vom  neuen  Wasserwerk  bestand  am  31  Märe  1893  aus  183155  m 
3 bis  30"  engl.  w.  Rohre  mit  1128  Schiebern,  1848  Hydranten,  17  drei- 
strahligen  Uel>erflnr- Hydrant«?»  und  66  öffentlichen  Druckständern. 
Demnach  hat  eine  Zunahme  von  <>875  m Röhren,  66  ßchlebern  und 
84  Hydranten  stattgefunden.  Von  den  1848  Hydranten  sind  662  von 
76  mm  lichter  Weite  an  geeigneten  Punkten  der  Stadt  eingesetzt. 

Die  Sauge-  and  Drackrohrleitungen,  die  Fllter-Zu-  and  Ab- 
flussleitangen  und  die  Condensations-Wasserleitangen  bretenden  am 
81.  März  1893  aus  2025  m 180  biB  1410  mm  weiten  Röhren  mit 
34  Schiebern  von  806  von  1250  mm  I.  W. 

Wasserschäden  im  Hauptrohrnetz  kamen  74  vor,  und  zwar  be- 
standen dieselben  in  47  Rohrbrüchen  nnd  in  27  Undichtheiten  von 
Muffen,  wobei  gröeetentheils  Schellen  vor  dieselben  gelegt  wurden. 
Ferner  waren  122  Schäden  an  Schiebern  nnd  Hydranten.  An  Druck- 
Standern  worden  127  Reparaturen  ansgeführt. 

In  der  Zahl  der  Zweigwasserlei langen  von  den  Haaptröbren 
bis  nach  den  Grundstücken  hat  eine  Vermehrung  am  120  Leitungen 
atattgefunden  Von  den  früher  verlöthet  angelegten  Zweigleitungen 
worden  8 geöffnet,  demnach  ist  die  Zahl  der  mit  Wasser  versorgten 
Privatgrandstücke  am  128  vermehrt  worden. 

Ant  Schlüsse  des  Etatsjsbres  waren  7211  Wassermesser  ohne 
die  zur  Controlle  dienenden  Nebenmesser  im  Betriebe ; hiervon  sind 
3039  WaHsermesser  von  Siemens  & Halske  (gegen  3064  im  Vorjahre), 
8026  von  H.  Meineck®  (gegen  2997  im  Vorjahre),  923  von  Dreyer, 
Rosenkranz  A Dropp  (gegen  865  im  Vorjahre),  and  223  von  der 
Brealzaer  Metallgießerei  (gegen  157  im  Vorjahre).  1892  93  traten 
128  WaMermesser  neu  hinzu,  ln  der  städtischen  Wasscrmesser- 
Prüfangsanstalt  wurden  im  vergangenen  Jahre  2994  Wasaermeeser 
geprüft 

Der  Betrieb  des  alten  Wasserwerks  in  der  Vordertnühle 
war  im  verflossenen  Geschäftsjahre  nur  62  Rtunden  wegen  ver- 
schiedener kleinerer  Reparaturen  an  den  Pumpenkolben  und  Ven- 
tilen etc.  ausser  Betrieb  Das  alte  Wasserwerk  war  daher  8698 
Stunden  im  Betriebe  und  hat  das  Pumpwerk  in  diesem  Jahre 
2551391  cbm  Wasser  gefördert;  im  Vorjahr  1810264  cbm.  Die 
Gesammtlänge  des  Rohrnetzes  war  Ende  Märe  1898  25  415  m 8 bis 
9"  engl.  w.  Röhrenleitung.  Hieran  gehören  35  Schieber,  90  Hydranten, 
45  Sch  laucli  sch  rau  benständer,  62  RinnsteiaBpülungen  und  67  Druck 
Ständer  bxw.  Röhrbrunnen.  42  Qnellbrannen  waren  Ende  März  1898 
noch  im  Betriebe.  2 Zweigleitungen  worden  kassirt,  68  Spülleitungen 
sind  geschlossen.  An  Schäden  im  Rohrnetz  sind  im  Ganzen  68  re- 
parirt  worden.  An  den  Druckständern  bzw.  Röhrbrunnen  wurden 
63,  an  den  Quellbrunnen  54  Reparaturen  ansgeführt.  Die  Röhr- 
brunnen worden  zum  Tbeil  geschlämmt  und  gereinigt 

Nach  dem  Betriebe-  Abschluss  betragen  die  Einnahmen 
M.  1104472,18,  die  Ausgaben  M.  268248,70,  and  es  ergibt  sich 
ein  Brutto- Uebsrechass  von  M.  886228,43.  Hiervon  gehen  ab 
M Mi71 929,97  Zinsen  und  M.  128  640,33  Abschreibangen,  zusammen 
M.  400470,30,  so  dass  ein  Netto-Gewinn  verbleibt  von  M.  485758,13. 
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Dresden.  (G.  M.  S.  Bloch  m an  n f.)  Am  28  Januar  er.  starb 
nach  kurzem , aber  schwerem  Leiden  Commiasionsrath  Georg 
Bloch  mann  in  Dresden-Loschwitx,  einer  der  Veteranen  unseres 
FaclieB,  der  in  den  ersten  Jahren  der  Gründung  unseres  Vereins 
wiederholt  den  Vorsitz  führte.  Wir  behalten  uns  vor  dem  Ver- 
storbenen, welcher  der  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  von 
(Jaa*  und  Wasaerfachm&nnern  zu  Dresden  im  Vorjahr  »eine  reichen 
persönlichen  Erinnerungen  an  die  Zeit  der  beginnenden  Entwicke- 
lung der  deutschen  Gasiudustrie  mitthellte,  einen  besonderen  Nach* 
ruf  zu  widmen. 

Herford.  (Wasserversorgung.)  Mit  der  Ausarbeitung  de* 
Projektes  der  Wassenrerksanlage1)  wurde  Ingenieur  W.  Pfeffer, 
Halle,  betraut.  Die  Vorarbeiten  sollen  gleich  beginnen  und  werden 
zunächst  Hohrungen  im  oberen  Thale  de.-«  Werraflusses  vorgenommen. 

Iserlohn.  (Wasserwerk.)  Zur  Erweiterung  des  Wasserwerks 
liegen  3 Projecte  vor;  «unliebst  soll  das  Wasser  aus  dem  Tiefbau 
»Krug  zu  Nidda«  auf  seine  Brauchbarkeit  geprüft  werden.  Fällt 
das  Resultat  ungünstig  ans.  so  ist  man  auf  die  Errichtung  einer 
Thalsperrp  in  den  Lagen  oder  auf  die  Anlage  eines  Pumpwerks  im 
Uuhrthale  angewieHen. 

Köln.  (Elek  trlci  tat s werke.)  Dero  Bericht  über  den  Be- 
trieb der  st;vit kölnischen  Elektridtlttswerke  pro  1.  April  1892  bis 
31.  Mar*  1893  entnehmen  wir  folgende  Mittheilungen 

Der  vorjährige  Geschäftsbericht  des  Elektriritatswerkes  um- 
fasste nur  ein  halbes  Betriebsjahr  vom  1.  October  1891  bis  zum 
31.  Marz  1892,  wogegen  sich  der  vorliegende  Bericht  über  die  Er- 
gebnisse eines  vollen  Betriebs] ahres  vom  1.  April  1892  bis  31.  Marz 
1893  erstreckt.  Ein  Verglich  der  Resultate  beider  ist  daher  nur 
unter  Berücksichtigung  des  Umstandes  zulässig,  dass  das  Betriebs- 
jahr 1891/92  diejenige  Hälfte  des  Jahres  umfasst,  welche  den 
wesentlich  höheren  Lichtbedarf  hat. 

Wenn  man  mm  die  Entwickelung  des  Elektricitatswerkes  mit 
Rücksicht  auf  die  Vermehrung  der  an  geschlossenen  Lampen  be- 
trachtet, so  zeigt  der  Bericht  einen  recht  erfreulichen  Fortschritt, 
da  die  Lampenzabl  von  10707  am  1.  April  1892  auf  15329  am  31. 
März  1893,  also  um  4622  ~ 43,71*; f«  gestiegen  ist.  Dem  gegenüber 
hat  die  Stromabgabe  nicht  in  gleichem  Maas»«  zugenommen  Wfth* 
rend  in  der  sechsinonatlichen  Betriebszeit  des  vorhergegangenen 
Jahres  1649086  Hektowattstunden  abgegeben  wurden,  betrügt  die 
Abgabe  für  die  12  Monate  3070749  liektowattatondcn,  ist  also  bei 
weitem  nicht  so  günstig,  wie  sich  nach  der  Abgabe  des  ersten 
Halbjahres  und  der  vermehrten  Lampenzabl  erwarten  Hess. 

Die  Gründe,  welche  für  den  Rückgang  der  Gasabgabe  an 
Private  (Sonntagsruhe,  schlechte  Erwerbsverbaltnisse)  anzuführen 
sind,  dürften  auch  für  den  Rückgang  der  Aligab**  an  elektrischen 
Strom  maassgebend  sein.  Es  kommen  aber  noch  andere  Momente 
hinzu,  welche  der  Entwickelung  der  elektrischen  Beleuchtung 
hemmend  in  den  Weg  getreten  sind,  und  xwar  sind  dies  der  hohe 
Preis  gegenüber  dem  Lenchtgaspreis  und  die  Einführung  des  Auer’- 
schen  Gasglühlichtes. 

Der  in  einer  Stadt  geltende  Lenchtgaspreis  bildet  allein  den 
Maassstab  für  die  Bcurtheilung  de*  Preise«  für  daa  elektrische 
Licht.  Das  Preisverhältniss  zwischen  diesen  beiden  Beleuchtungs- 
arten stellte  sich  im  verflossenen  Betriebsjahre  in  den  unten  an- 
geführten Städten  unter  der  Annahme  eines  Jahresverbrauches  von 
über  3000  cbm  Leuchtgas  wie  folgt : 


Gasbeleuchtung 

Elektrisch« 

Fteleucluung 

Verh*ltnl<»xabl 
tan  Preise 

Städte 

Preis  für  den 
■ bin  Leuchtgas 
Ni  eiDtm  Ver- 
brauche über 
3000  cbm 

Pf. 

Ei  k i»tcl 
der  K.kemge 

£chnfltbrenner 

bei  ISO  1 
Verbrauch 
Pf. 

Pr.- in  einer 
tokermr  Lampe 
a ii  Walt  Ver- 
brauch p.  8td 
ahne  Rabatt  in 
Pf. 

rwiachen  den 
Beleuchtung* 

arten. 

Goa-  ; Klcktr. 
Beleuchtung 

Berlin  . . 

16,0(1 

2,88 

3,60 

1 1,25 

Barmen  . . 

17,50 

3,15 

4, i)0 

1 1,27 

Breslau  . . 

17,64 

3,18 

4,20 

1 1,32 

Elberfeld 

16,00 

2.88 

4,00 

1 1,39 

Hannover  . 

15,50 

2,79 

4,07 

1 1,46 

Düsseldorf  . 

15,00 

2.70 

4.75 

1 1,76 

Köln  . . . 

13,(10 

2,34 

4,40 

1 1,88 

■>  Vgl. 

. Journ  1H93 

S.  715. 

In  Köln  war  demnach  der  Preisunterschied  derselben  Licht- 
stärke zwischen  (iss  und  elektrischem  Licht  am  ungünstigsten  und 
ist  dieser  Umstand  der  allgemeineren  Benutzung  de«  letzteren  auch 
recht  hinderlich  gewesen. 

Diese  Erwägungen  bildeten  die  Grundlage  zu  dem  Beschlüsse 
der  Stadtverordneten -Versammlung,  unter  Beibehaltung  der  alten 
Rabattseala  den  Picis  des  elektrischen  Stromes  von  8 auf  7 Pf.  pro 
Hektowal  (stunde  vom  L April  1893  an  zu  erm Aasigen.  Gleichzeitig 
fand  aller  auch  eine  Vorlage  die  Genehmigung  der  Stadtverordneten- 
versammlung, die  bestehende  Rabattscala  für  den  Gasverbrauch 
dahin  zn  ändern,  dass  nicht  wie  bisher  bei  einem  Verbrauch  von 
über  3000  cbm  ein  Rabatt  von  2 Pf.  gewahrt  wird,  sondern  das* 
bei  der  Rabattbereehnuug  stets  erst  die  ersten  Preisstufen  voll  zur 
Berechnung  gelangen.  Bei  einem  Grundpreise  von  15  Pf.  wurde 
früher  der  Jahresverbrauch  über  3000  rhm  mit  13  Pf.  pro  cbm  be- 
rechnet; nach  dem  neuen  Tarife  kosten  30<>0  cbm  Leuchtgas  im 
Jnhre : 


Die  ersten  2600  cbm  .......  M.  875, 

jeder  folgende  cbm  14  Pf.,  also  500  X 0,14  = * 70 

demnach  3000  cbm  M.  445 

oder  der  cbm  14,83  Pf.  Der  Vergleich  beider  Beleuchtungsarten 
stellt  sich  somit  für  Köln  vom  1.  April  1898  au  ohne  Rabatt- 
berücksichtigung  wie  folgt: 


(rasb«l-.uchtan*  Ktelclxische  Beleucht* 


Prc-i.«  für  den  E*  kantet 

ebro  U-uchtea«  der  iskemge  Pr«l*  einer  I»  keretgen 
bol  einem  Ver-  Schnittbrenner  Lampe  pro  Stand« 

S.X.  v£b‘".k  **b“ 

Pf.  Pf.  Pf. 


Verbal  tu  ta zahl 
Im  Prviie  zwiarhen  den 
BeleucbtaiiKMrten 

Goa-  Elektrische 
befeucht*.  Beleucht*. 


14,83  2,67  bei  55  Watt  3,85  1 1,44 

» 50  » 3,50  1 1,31 


Die  elektrische  Beleuchtung  stellt  »ich  demnach  in  Köln  vom 
1.  April  1893  an  ca.  *.'»  theurer  als  die  gewöhnliche  Gasbeleuchtung. 

Der  im  Berichtsjahre  bestehende  grosse  Preisunterschied  der 
beiden  Beleuchtungsarten  erleichterte  sehr  die  im  Sommer  1H92  in 
geschickter  Weise  begonnene  Einführung  der  Aacr 'sehen  GusglClh- 
licht-Beleuchtung.  Die  meisten  Reilectanten  für  elektrische  Be- 
leuchtung schafften  sich  die  Aner'schen  Gusglühlampen  an  und 
viele  ander«,  welche  bereits  elektrische  Beleuchtung  hatten,  ver- 
ringerten den  Bezog  von  elektrischen  Strom  oder  stellten  die  Ent- 
nahme ganz  ein.  Erst  im  Frühjahr  haben  einige  der  bedeutendsten 
Abnehmer  für  elektrischen  Strom,  welche  zur  Auer-Beleuchtung 
übergegangen  waren,  wieder  elektrische  Beleuchtung  eingeführt,  ein 
Zeichen,  dass  trotz  der  bedeutenden  Ersparnis*  an  Geld  bei  dem 
Auerlicht  die  Abnehmer  dennoch  nicht  zufrieden  gestellt  waren. 
Zweifellos  ist  die  elektrische  Glühlicbt-ßelenchtnng  die  schönste, 
beste  und  bequemste  BdeucbtungMirt,  und  es  ist  wohl  gerecht- 
fertigt, wenn  die  mit  derselben  verbundenen  grossen  Annehmlich- 
keiten durch  einen  höheren  Preis  aufgewogen  werden. 

Der  Betrieb  vollzog  sich  ohne  Störung,  and  haben  sich  die 
Einrichtungen  de«  Werkes  auch  im  letzten  Betriebsjahre  in  jeder 
Hinsicht  bewahrt.  Vom  1.  Juni  1892  an  fand  ein  ständiger  24  stän- 
diger Tagesbetrieb  statt. 

Im  Maschinenbau»«  des  Elektricitfttswerkes  wurde  eine  dritte 
OOOpferdige  Lichtmaschine  aulgestellt,  so  da»«  nunmehr  das  Werk 
mit  drei  GOOpferdigen  und  einer  150pferdlg«n  Lichtmaschine  aus- 
gerüstet ist,  also  im  Ganzen  195*4  UP.  zur  Verfügung  hat  Bei 
Sft'/t*  o Reserve  können  demnach  rund  13000  Normallampen  gleich- 
zeitig gespeist  werden.  Im  letzivergangenen  Winter  betrug  die 
M&ximalleistung  nur  6058  Lampen.  DaB  Leitungsnetz  des  Werke« 
wurde  um  rund  2590  m Lichtkabel  mit  zwei  unterirdischen  Schalt- 
»tellen  erweitert,  ausserdem  kamen  43  Transformatoien  nnd  59 
Klcktricitßtszahler  zur  Aufstellung.  Die  Zahl  der  angeschloasenen 
Lampen  stieg  von  10707  auf  15329. 

För  den  Bau  des  Elektricitätswerke»  waren  im  Ganzen  be- 
willigt M.  1896000.  Nach  der  am  1.  April  1893  alt-geschlossen  en 
Baurechnung  wurden  verausgabt  M.  1948466,64  und  zwar  vertlieilen 
sich  flieseiben  wie  folgt: 
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1.  Gebäude M.  444  054,30 

2.  Dampfmaschinen .*  . . » 233  216,01 

3 Dynamomaschinen » 472  933,14 

4.  Dampfkessel . » 124601.31 

5.  Kabel , 471640,70 

6.  Transformatoren  » 157  903,62 

7.  Elektricitätszähler ...  ...  t 34  389,00 

8.  Werkzeuge  and  Gerftthe  > 6^342,57 

9.  Messapparate  ....  . » 3 045,93 

10.  Mohiliar 2 603,01 


11.  Vorrath  an  Kabel  und  Transformatoren  etc  » 17  707,05 

Summa  M.  1 948  456,64. 

Von  den  mehr  verausgabten  M.  52456,64  entfallen  M.  21906,44 
auf  Kabellegungen  und  sonstige  im  Laufe  des  Berichtsjahres  be- 
sondere bewilligte  Anlagen,  so  daaa  das  Bauconto  nur  um  M.  30550,20 
überschritten  wurde,  welche  8umtue  ebenso  wie  die  M.  21 906,44 
aas  dem  Emeucmngsfonds  gedeckt  wnrde,  der  in  den  l1/*  Betriebe- 
jahren die  Hohe  von  M 100821,53  erreicht  hatte.  Nach  Abzug 
der  erwähnten  M 52456,64  verblieb  am  1.  April  1893  im  Erneuer- 
ongafonds  ein  Betrug  von  M.  48364,89. 

Das  Gewinn-  und  VerluRtconto  weist  einen  Betriebe- Ueber» 
Schuss  von  M.  141354,21  auf,  gegen  M.  86203,50  in  der  halbjährigen 
Betriebszeit  de«  Vorjahres. 

Entsprechend  der  gegen  den  Etat  wesentlich  geringeren  Ab-  | 
gäbe  an  elektrischem  Strom  sind  auch  die  Betriebsausgaben  niedriger  ! 
gewesen  als  itu  Etat  angesutst  war.  Während  die  Einnahme  an 
Strom  abzüglich  Rabatt  am  M.  86030,17  geringer  war,  ermässigten  , 
sich  auch  die  Betriebskonten  um  M.  28  140,44  gegen  den  Etat 

Nach  Abführung  von  M.  64760  für  Zinsen  und  M 37  000  für 
Tilgung,  welch  letzterer  Betrag  gleichzeitig  zu  Abschreibungen  der 
Anlagewertlie  benutzt  wurde,  verblieb  ein  Betrag  von  M.  39604,21 
für  den  Erneuernngsfonds , anstatt  der  im  Etat  vorgesehenen 
M.  92500. 

In  den  Monaten  April  bis  September  des  neuen  Betriebsjahres 
hat  sich  die  Zahl  der  angeschlossenen  Lampen,  zum  Th  eil  wohl  in 
Folge  der  Preisermässignng , stark  vermehrt,  so  ist  unter  andern 
daa  neue  Gebäude  der  Kaiserlichen  Ober  Postdirection  mit  rund 
900  Glühlampen  and  16  Bogenlampen  hinzugekommen.  Es  darf  so- 
mit von  dem  laufenden  Jahre,  trotz  des  durch  die  Einführung  der 
mitteleuropäischen  Zeit  bedingten  Rückganges  im  Lichtverbruuch, 
ein  zufriedenstellendes  Resultat  erwartet  werden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  vom  1.  Juli  1993  an 
der  Strompreis  für  motorische  Zwecke  2'/*  Pf.  für  die  Hektowatt- 
stande beträgt-  Ausserdem  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 

Die  grösste  Beanspruchung  der  Anlage  fand  am  2”.  December 
1892,  Abends  zwischen  6 und  7 Uhr  statt,  and  betrag  die  Nutz- 
333  ’^iiO 

leistung  333200  Watt  entsprechend  ’ .r  =»  6058  Glühlampen  k 

16  N.-K.  bei  13970 angeschlossenen  Lampen;  dies  ergibt,  dass  48,4% 
der  angeschloesenen  Lampen  gleichzeitig  brannten.  Itu  vergangenen 
Jahre  betrug  die  maximale  Nutzleistung  354 150  Watt,  es  brannten 
354150 

also  im  Maximum  = 6440  NormaUampen  gleichzeitig  bei 

55 

einer  üeoammtxahl  von  9028  Lampen  also  71,3*.'«. 

Die  Länge  der  Lichtkabel  betrag  am  31.  März  1893  21900,53  m 
Lichtkabel  (Speise-  and  Nutaleitnngen)  und  1463,06  m An&chlnss- 
kabel  mit  11  Schaltstelkm ; Zugang  2589,45  oi  Licbtkabel  und  2 Schal  t- 
stellen.  Die  Kabel  - Telephonanlage  bestand  aus  7164,93  m und 
11  Stationen.  Zugang  467  m Telegraphenkabel. 

Die  Lanqietizahl  betrug  am  31.  März  1892  10707  Normallampen 
ln  den  bis  zum  31.  März  1893  angeschlossenen  Anlagen  kamen  im 
Jahre  1892(9$  hinzu : a)  als  Erweiterung  936  Normallampen,  b)  Neu- 
einrichtung 4101  NormaUampen  In  den  bis  zum  31.  Marx  1893  an 
geschlossenen  Anlagen  verringerte  sich  die  Lampenzahl  um  193  und 
5 Abnehmer  mit  122  Lampen  meldeten  ganz  ab.  Demnach  waren  * 
am  1.  April  1893  vorhanden  15329  NormaUampen. 

An  Trausfonnatoren  waren  aufgeste'lt  am  31.  März  1893  185 
mit  einer  Capacität  von  1403  750  Hektowatt.  Die  Zahl  der  auf- 
gestellten  Elektricitälaxähler  betrug  am  31.  März  1993  224. 

Finanzielle  Ergebnisse.  Die  Geeammt  Einnahmen  für 
Strom  betrugen  M.  212732,33;  hiervon  ab  die  Erzcugungokosten 
(nach  Abzug  von  M.  13993,94  Nebeneinnahmen}  mit  M.  71378,12, 


9«* 

bleibt  Betriebsüberschncs  von  M.  141364,21.  davon  gehen  ab  für 
Zinsen  und  Tilgung  M.  101  750,00,  so  dass  ein  Ueberechuas  verbleibt 
von  M.  39604,21,  der  dem  Erneaerungsfonds  zugeführt  wurde 

London.  (Wasserversorgung.)1}  Die  Wasserversorgung 
Londons  'beschäftigt  gegenwärtig  in  erhöhtem  Maass®  die  bethei- 
ligten Kreise  dieses  grossen  städtischen  Gemeinwesens,  dessen  Ein- 
wohnerzahl in  dem  Jahrzehnt  von  1881  bis  1891  von  4767t<"0  auf 
5633000  angcwachsen  int  und  beständig  eich  weiter  vermehrt.  In 
dem  im  September  1893  erschienenen  ausführlichen  Bericht  der  kgl. 
Commission,  welche  ernannt  ist,  die  Verhältnisse  der  Wasserver- 
sorgung Londons  zu  untersuchen,  ist  der  Nachweis  geführt,  dass 
die  aus  den  Flussgebieten  der  Themse  und  Lea  zn  entnehmenden 
Wusserraengen  auf  den  Gesammtbetrag  von  täglich  425  Millionen 
Gallons  erhöht  werden  können,  ohne  in  die  Bedürfnisse  der  näheren 
Anwohner  allza  störend  einzugreifen  oder  die  VV aasermengen  der 
Flüsse  in  unzulässiger  Weise  zu  vermindern  und  da mm  diese  Wasser- 
menge  mit  35  g = 140  1 pro  Kopf  und  Tag  genügen  würde  eine 
Bevölkerung  von  12  Millionen  Menschen  oder  London  bis  über  das 
Jahr  1931  hinaus  ausreichend  zti  versorgen.  Bezüglich  der  Reinheit 
des  Wassers  hat  die  Commission  ihr  Urtheil  dahin  abgegeben,  dar-s 
die  gegenwärtig  allerdings  noch  vorhandene  Verunreinigung  durch 
streng  überwachte  Vorsichtsmaassregeln  vermieden  werden  konnten. 

Demgegenüber  hat  nach  dem  »Engineer«  vom  22.  Doc.  1893 
der  Londoner  Grafschaftsrath  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die 
Mitte)  für  die  Wasserversorgung  von  London  nicht  mehr  ausreichen, 
dass  grössere  Waasermengea,  als  gegenwärtig  gesetzlich  genommen 
werden  können,  erforderlich  und  dass  die  gegenwärtigen  Bezugs- 
quellen in  Hinsicht  auf  das  zu  erwartende  Wnchsthum  Londons 
und  seiner  Nachbarschaft  unzulänglich  seien.  Auch  t>efQrch!et  der 
Grafschwftarath  die  zu  starke  Verunreinigung  der  Flüsse  Theins® 
and  Lea  durch  die  zunehmende  Besiedelung  ihrer  Flme-thäler.  Der 
selbe  plant  daher  die  Verlegung  der  Bezugsquellen  in  grössere  Ent- 
fernung von  London  und  soll  beabsichtigen  di®  Erweiterung  der 
Wasserversorgung  von  London  selbst  in  die  Hand  zn  nehmen,  zur 
Wassergewinnung  geeignete  Flächen  itn  Lande  auch  bereits  er- 
worben und  dem  Parlament  eine  bezügliche  Bill  vorgelegt  haben. 
Inzwischen,  wie  es  scheint  allerdings  etwas  spät,  sind  die  WaaBer- 
werksgtwllschaften  rührig  geworden,  die  Wasserbill  «leg  Grafschaft« 
rnths  zu  bekämpfen  und  ihrerseits  für  Kapitalvermehrung  und  Er- 
weiterung ihrer  Werke  die  gesetzlichen  Grundlagen  beim  Parlament 
zn  beantragen.  Das  letztere  wird  über  die  Richtung  zu  entscheiden 
haben,  welche  die  weitere  Entwickelung  der  Londoner  Wasser- 
versorgung einschlagen  soll. 

Von  besonderem  Interesse  für  deutsche  Fach  genossen  dürfte 
der  Sonderbericht  dt«  von  der  königl.  Commission  mit  den  ört- 
lichen Untersuchungen  U-auft ragten  Mitgliedes  derselben  Mr  Regi- 
nald E.  Middleton,  M Inst.  C.  K.  sein.  Es  verlohnt  sich  vielleicht 
auf  denselben  ein  andermal  eingehender  zurflekzukommen,  Hier 
sei  nur  erwähnt,  das»  Mr.  Middleton  in  diesem  Bericht  den  Vor- 
schlag macht,  die  ti  rund  wasserströme  der  Kreiilcformaiion  von 
Hersfordshire  für  die  Wasserversorgung  von  London  nutzbar  zu 
machen.  Mr.  Middleton  erläutert  den  Vorgang  der  Bildung  de» 
Grund wassers,  der  Entnahme  deasellten  durch  Brunnen,  der  ent- 
stehenden Abwmkongseurven,  die  Wirkung  der  Absenkung  auf  dag 
der  Brunnen  umgebende  Grundwasser  und  die  Wasserentnahme 
durch  ein  System  von  Brunnen,  indem  er  die  von  anderer  Seite 
erhobenen  Einwendungen  gegen  die  Möglichkeit  und  Zulässigkeit 
einer  derartigen  Wassergewinnung  widerlegt.  Die  aus  der  zerklüf- 
teten Kreide  von  Henfordähil®  dem  Meere  direct  oder  den  Flüssen 
unterhalb  der  gegenwärtigen  Entnahmestellen  zufliessenden  Grund» 
wassermengen,  welche  für  die  Wasserversorgung  gewonnen  werden 
könnten,  ohne  die  gegenwärtigen  sichtbaren  Abfiusamengen  zn  ver- 
mindern, veranschlagt  Mr.  Middleton  an  der  Hand  der  Nieder- 
schlags- und  FlnaHmesanngs-Tabellen  auf  ein  Quantum  von  täglich 

76000000  gl.  - ca.  000000  cbm. 

Paris.  (Elektrische  Beleuchtung  in  Frankreich.)  Am 
1.  Januar  1894  waren  in  Frankreich  und  Algier  (mit  Ausnahme  von 
Paris}  zur  Beleuchtung  von  Städten,  Dörfern,  isolirt  gelegenen 
Fabriken  und  grossen  Gebäuden  302  elektrische  Anlagen  vorhanden. 
Davon  befinden  sich  166  an  Orten,  wo  keine  Gasanstalten  existiren; 
2t*  Stationen  befinden  sich  in  städtischem,  21  im  Betrieb  von  Gas- 
anstalten. im  Ganzen  verfügen  die  elektrischen  Anlagen  über  eine 

*)  Vgl,  d.  Journ.  1893,  8.  702  u.  ff. 
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Kraft  von  35081  HP.;  davon  werden,  einragt:  durch  Dampf- 
maschinen 21 504  IIP.,  durch  hydraulische  Motoren  12570  HP.  und 
durch  Gasmotoren  947  HP.,  znsnmmen  35021  HP.  Die  Gasmotoren 
vertheilen  sich  auf  auf  14  Stationen,  darunter  2 mit  SO  HP.,  welche 
Generatorgas  verwenden. 

Die  Zuhl  der  elektrischen  Anlagen  hat  sich  seit  1.  Januar  1893 
um  29  mit  4735  HP.  vermehrt;  dabei  werden  durch  Dampf- 
maschinen 652  UP.  weniger  erzeugt,  wahrend  die  Zahl  der  durch 
hydraulische  Motoren  enengten  Pferdekräfle  um  3653,  der  durch 
Gasmotoren  erzeugten  um  430  zugenommen  hat.  Die  Angabe  Uber 
die  Zunahme  der  Zahl  der  Anlagen  seit  1.  Januar  1893  ist  etwas 
zu  hoch  angegeben,  da  am  1.  Januar  1894  einige  kleinere  Anlagen 
mitgezählt  sind,  welche  am  1.  Januar  1»93  bereits  bestanden,  aber 
bei  der  Zählung  nicht  berücksichtigt  wurden.  Die  Zahl  der  dnreb 
Communen  und  Gasanstalten  betriebenen  Anlagen  iiat  sich  im 
Lanfe  des  Jahre«  1893  nicht  verändert. 

Die  Angaben  über  die  Kosten  der  vorhandenen  Anlagen  sind 
sehr  unvollständig;  mau  kann  annehmen,  das«  das  angelegte  Kapital 
mehr  als  fr.  45UOOOOO  beträgt.  (Jeher  die  enteilen  Gewinne  wer- 
den keine  Angaben  gemacht.  (Journ.  de  l'üdairägc  au  gaz,  1894, 
No.  1.) 

Pirna  a.  K.  (Rechtsentscheid.)  An  die  «lädt.  Behörde  zu  Pirna 
wurde  vor  Monaten  von  Privatunternehmern  ein  Gesuch  um  Genehmi 
gung  zur  Errichtung  einer  Station  für  elektrische  Beleuchtung 
and  Ueberschreitang  der  Öffentlichen  Strassen  mittels 
Kabel  eingereicht.  Der  Stadtrath  lehnte  die  Ucberachrcitung  der 
Öffentlichen  Strassen  mit  der  Motivirung  ab,  dass  sich  die  Stadt  als 
EigenthUmerin  der  Gasanstalt  Vorbehalte,  sobald  sich  das  Bedürf- 
nach  allgemeinerer  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  geltend 
mache,  die  Sache  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Gegen  diesen 
ablehnenden  Beschluss  des  8tadtrathes  fOhrten  die  Unternehmer 
bei  der  OberbehOrde  (der  kftnigl.  Kreiahauptmannacbaft)  Besch  werde 
und  erzielten  damit,  dass  die  Kreishauptmannschaft  den  Beschluss 
des  Raches  verwarf.  Daraufhin  war  der  Stadtrath  anderweit  vor- 
stellig geworden  mit  der  Begründung,  dass  die  erwähnte  Entschei- 
dung der  kOnigl.  Kreishauplmanuschaft  mit  dem  Selbstverwaltung« 
rechte  der  Gemeinden  nicht  vereinbar  sei  und  die  Ertheilung  der 
nachgesuchten  Genehmigung  zwar  im  Interesse  der  betheiligten 
Privatpersonen,  nicht  aber  im  öffentlichen  Interesse  liege,  za  dessen 
Wahrung  der  Stadtfath  verpflichtet  sei.  I>er  Auffassung  der  Kreis- 
liauptinannschaft  wurde  jedoch  vom  Ministerium  beigetreten. 

Es  ist  diese  Entscheidung  für  Städte,  namentlich  soweit  die- 
selben eigene  Gasanstalten  haben,  von  weittragendster  Bedeutung 

Vorhalle.  (Wasserwerk./  Am  1.  Januar  er.  wurde  die  neu- 
angelegte Wasserleitung1)  dem  Betriebe  übergeben.  Das  für  die 
Versorgung  erforderliche  Wasser,  das  nach  der  Analyse  alp  sehr 
gut  bezeichnet  ist,  wird  aus  dem  Wasserwerke  Boeie  Crtbel , Eigen- 
thum  des  Ingenieurs  Herrn.  Müller  in  Bodenau,  bezogen.  Das  Rohr- 
netz znr  Vertheilung  des  Wassers  hat  eine  Länge  von  2,5  km  und 
besitzt  auch  zahlreiche  Hydranten  zur  event  Benutzung  hei 
Keuersgefahr. 


Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkt. 

Das  Oberbergamt  zu  Dortmund  hat  über  die  Kohlenerzeugung 
im  Ober bergam ts bezirk  Dortmund  im  verflossenen  Jahre  ihre  sta- 
tistischen Angaben  veröffentlicht  und  ist  denselben  folgendes  zu 
entnehmen:  Im  Ganzen  wurden  im  Jahre  1893  38615610t  Kohle 
gefördert.  Gegen  das  Jahr  1892,  wo  die  Geaamintjahreseraeugung 
36853602  t Kohlen  betrog,  hat  im  verflossenen  Jahre  die  Kohlen- 
erzcugnng  um  nicht  weniger  als  1762108  t = 4,9°i'o  angenommen. 
Die  Uraache  dieser  Zunahme  ist  zunächst  io  dem  durch  die  Grün- 
dung de«  Rheinisch- Westfalischen  Kohlensyndikate  am  1.  Märe  1893 
geschaffenen  Wandel  der  Dinge  za  suchen.  Als  die  Gründung 
ernstlich  im  Werke  war,  sachten  sich  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahre«  1893  die  Kohlenverbrancher  nnd  Händler  für  längere  Zeit 


hinans  zn  den  damalB  gültigen  niedrigen  Preisen  zu  sichern  Sie 
haben  die  ihnen  günstigen  Verträge  dann  in  den  folgenden  Monaten 
auch  gründlich  ausgenutzt.  Nachdem  daa  Syndikat  eodanu  zustande 
gekommen  war,  fand  zunächst  grosse  Zurückhaltung  der  Käufer 
statt,  da  man  sich  ja  vorläuflg  meist  für  längere  Zeit  versehen 
hatte.  Dieselbe  machte  aber  gegen  Ende  des  Jahres  von  Monat 
za  Monat,  nachdem  «ich  allgemein  die  Wirksamkeit  des  Kohlen- 
syndikats*  durch  die  feste  Haltung  der  Preise  und  die  zielbewusste 
Regelung  der  Förderung  fühlbar  gemacht  hatte,  steigendem  Begehr 
Platz.  Dabei  war  l»eannders  von  erheblichem  Einfluss  die  durch 
den  langdauernden  Streik  in  England  hervorgerufene  Nachfrage 
solcher  Plätze,  die  sonst  hauptsächlich  ihren  Bedarf  aus  England 
decken.  Die  Ziffern  der  westfälischen  Kohlenausfuhr  nach  Hamburg 
Bremen  zu  Holland  nnd  Belgien  reden  in  dieser  Beziehung  eine 
deutliche  Sprache.  Die  Zunahme  der  Erzeugung  in  den  vier  Jahres 
vierteln  1893  gegenüber  derjenigen  des  Jahre«  1892  war  folgende. 
Es  wurden  erzougt: 

1892  1893 

1.  Quartal  8 902818  t gegen  9 456277  t 

2.  » 8418038  t > 9043742  t 

3 • 9536754  t - 9846114  t 

4.  » 9989539  t • 10269477  t 

Darnach  hat  die  grösste  Zunahme  der  Förderung  im  1.  nnd 
2.  Jabresvürtel  1893  staugehabt 

Vom  oberschlesischen  Kohlenmarkt  wird  gegenwärtig 
Über  Rückgang  der  Nachfrage  berichtet.  Besondere  stark  stellt 
die  Kuhlenverladung  gegenüber  der  ersten  Monatshälfte  des 
Januar  zurück,  da  in  der  Zeit  vom  1.  bis  15.  Jaouar  täglich 
4807  Waggons,  in  der  dritten  Monatswoche  aber  nur  4713  Waggons, 
also  fast  50o  Waggons  pro  Tag  weniger  verladen  worden  sind.  Daa 
milde  Wetter  mag  wohl  die  llauptunurcbe  des  so  erheblich  schwächer 
gewordenen  Kohienversandia  sein. 

Vom  Eisenmarkte. 

Der  Eisenmarkt  ist  im  Ganzen  ziemlich  ruhig.  In  Westfalen 
sieht  man  mit  Spannung  dem  Zustandekommen  de«  Walzeisen- 


verbandes entgegen. 

Es  notirten  pro  Tonne  loco  Werk; 

Nov  i«w  Jan.  l-HM 
M.  M. 

Spaleisenatein,  gerüstet 85—95  95—100 

Spiegeleisen  10— 12  ••  Mangan 49  — 50  öl 

Puddelroheisen  No.  I 43  41 — 42 

Giesaereiroheiaen  No.  I 62  62 

Deagl.  No.  ID 53  53 

Bessemere  isen  47  —48  47  —48 

Thomaaeiaen  42  42 

Stahleisen  39 — 44  3‘>,*e — 40 

Stabeisen  (gute  Uandelsqnalität)  ......  109—110  95 — lOu 

Winkeleisen 120  110-115 

Bauträger  . . 87,m-92^«  «7^-92^* 

Bandeisen  120-125  110—115 

Keeselbleche  von  5 mm  Dicke  und  stärker  150  150 

Behälterbleche 140  140 

Biegener  Feinbleche 120 — 125  125 

Kceselbleche  aus  Flusselsen  oder  Beaaemeretahl  140  140 

Walzdrabt  in  Eisen 118  120 

Deagl.  in  Stahl 98  — 

Drahtstifte 125  126 

Nieten  (gute  Handelsqualität) 146 — 148  146 

Bessemerstahl  Schienen 112—115  112—116 

Flnsseiseme  Querachwellen 106  106 


Der  Snlfatmarkt  gewinnt  in  England  neuerdings  an  Festig- 
keit und  sind  die  Vorräthe  äuaaeret  gering.  Die  Preise  ziehen  an, 
und  wurden  sofortige  Geschäfte  zu  £ 13  17  s.  6 d bis  £ 14  in  Liver- 
pool und  zn  £ 13  15  s.  bis  £ 14  5 ■ in  London  abgeschlossen. 

Auch  die  Hamburger  Preise  sind  im  Steigen  and  stehen  für 
Februar — März  auf  M.  14,20  pro  1 Ctr.  Der  Umsatz  ist  gegenwärtig 
noch  gering  und  wird  sich  erst  mit  Beginn  des  Frühjahre  heben. 


•)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  S.  584.  Ohilisslpeter  ist  unverändert 

Pruck  Ton  K.  iU<i«nr>ourf  ln  München. 
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eiartiHnt  monitllrh  ilirloit)  and  berichte*  Rchnri'  und  enctidfifcnd  überall* 
Vorgänge  auf  dom  GobMe  dm  UcIcurhluainiiM'M-iu  UDd  «ler  WaiBerrinaOWl H> 
Alle  Zotctirlften,  welch«  die  KwlartSun  ilo*  Hiaiw  bntrofT.-n . wer-hu  erbeten 
unter  der  Ailrmae  <W*  Honuu«.».i>f» . l*rof.  I>».  H.  BUKTS  In  Karlwabe  l.  B.. 
Nowaet*  Anlage  IX 


VEBWANDTE  BELEUCHTONGSARTEM 

mwic  rt« 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  de«  Deuwohen  Vereins  von  Gm-  und  WassorfachmAnnern. 


H«r*uaf*lwr  und  CbW-Kedaofear : BolYatti  Dr.  H DUTTT* 
fntmmn r u !-r  Urki.>.cb«n  ««krttlt  |a  Iul<n.kt  OaMilwortlr  4m  tinuu, 
Verla«  : R OLDBNBOl.’KQ  In  HBedna.  QIUnkatnaM  1 1. 
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kann  dwrvli  den  Buchhandel  rum  Preise  ton  M.  SO  fUr  «Inn  Jahrgang  boro*en 
werdM ; iwi  «Urectetn  Itwit  durch  die  Potttmtor  Donuohland»  ond  <le»  Aua- 
lindea  <"1w  durch  dis  untef*elchneto  Verlafaburhliandtunc  wird  ein  Port»xuachla« 
erhoben . 

ANZCIORK  wenleti  von  der  VcTlauwhandlim«  and  rtmmtllrhen  Annoncen- 
lutltulcn  cum  Probe  von  SO  Pf  für  die  «IreiiMHUU-nf*  PctltMlle  oder  deren  Raum 
•nsenomme«.  Bel  1J-.  IS-  und  MraaHff"*  Wledorholung  wird  ein  rtoiirender 
Ral-att  Re  wahrt. 

Beilagen.  von  denen  »uvor  ein  Protrf*-Ex<*niplxr  atneuaenden  iwt,  werden  nach 
Verein lwreng  beiio-Bigt 

Vorlimabuohhandlung  von  R.  OLDENBOURG  Io  MtlDOhen 
nillrkMraaae  II. 


Inha 

!l«»erknur*n  lb«  Klarlehtaag  aad  Ban  vaa  ^rwtaea  OanaatUltei.  Von  Ingenienr  K 
O Benin*  mlng,  < barlouenburg.  8 10t. 

Pc  Wer  ela  Phalomrtrr.  Von  E.  W.  Lahm  an  n.  8 10#. 

Ana  drn  Verkaadlaagea  der  larorp*r»t»d  ln«titailaB  af  tia«  Raglarerv.  6.  191. 

Carbarirte«  Wa»iero*  'on  Vlvtau»  B.  Lewe». 

V«n«rjra#K  Laadaa«  alt  bjdraali»rbrr  Kraft  8.  110. 

WasarrVedcrf  fir  da*  spllra  vaa  Cl««*ia  lad  dem  AVttastltltaagra.  B II». 

Literaler.  B.  110 
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Bemerkungen  über  Einrichtung  und  Ban  von 
grossen  Gasanstalten. 

Von  Ingenieur  G.  8chimrning.  CharloUenburg. 

In  dem  Vorträge  über  die  Einrichtung  und  den  Bau 
von  grossen  Gasanstalten  bei  der  XXXIII.  Jahresvcrearora 
lung  des  deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 
zu  Dresden  (vgl.  Journal  1893  Nr.  24)  war  als  Grundlage 
dieses  Vortrages  ein  kurzer  Ueherblick  über  die  projectirten 
neuen  städtischen  Gasanstalten  der  österreichischen  Reichs- 
hauptstadt gegeben.  Da  es  nicht  möglich  war,  in  einem 
relativ  kurzen  Vortrag  einen  vollständigen  Ueberblick  über 
die  in  diesem  Projecte  versuchten  neuen  Lösungen  zu  geben, 
so  wurden  die  im  nachstehenden  gegebenen  eingehenden  Er- 
läuterungen unter  Beigabe  der  Zeichnungen  angekündigt. 
Der  Wiener  Magistrat,  welcher  das  Project  durch  Ertheilung 
eines  Preises  erworben  hat,  genehmigte  die  Veröffentlichung, 
indem  er  sich  dem  Wunsche  des  Verfassers  anschloss,  dass 
eine  eingehende  Discussion  der  einzelnen  Einrichtungen  statt- 
finden  möge. 

Die  nachstehenden  Darlegungen  behandeln  folgende  Ge- 
genstände : 

1.  Lage,  Leistungsfähigkeit  der  Anstalt  bei  vollem 
Ausbau  und  ConstructionsprinzipienJ 

2.  Transport  Verhältnisse  der  Fabriken, 

3.  Anordnungen  der  Gebäude  in  den  Fabriken, 

4.  Eisenbahnanlage, 

5.  Kohlenschuppen, 

6.  Retortenhäuser,  . 

7.  Cokebetrieb, 

8.  Condensationsgebäude, 

9.  Ammoniakbetrieb, 

10.  Reinigergebäude, 

11.  Gasbehälter, 

12.  Regulirungsgebäude, 

13.  Reeervoirthurmgebäude, 

14.  Rohrsysteme  auf  der  Anstalt, 

15.  Ammoniakfabriken, 

16.  Werkstattsgebäude, 

17.  Versuchsanstalten  und  die  Laboratorien, 

16.  Nebenanlagen, 

19.  Elcktricitätswerke, 

20.  Stadtrohrnetz. 


I. 

Lage,  Lfistangiifäliigkeit  bei  vollem  Betriebe  and  Con«trietioiiB- 
priaripipn  der  Fabrikea. 

; Als  Erbauungsort  der  projectirten  Gasfabriken  sind  die 
von  dem  Magistrate  in  Vorschlag  gebrachten  Terrains  in 
Heiligenstadt  und  Simmering  gewählt.  Jede  der  projectirten 
Anstalten  ist  im  Stande,  bei  dem  ersten  Ausbau  250 000  cbm 
am  Maxi  mal  tage  zu  produciren.  Beide  Anstalten  genügen 
demnach  für  eine  Jahresproduction  von  109000000  cbm. 
Ausserdem  kann  jede  der  Fabriken  dem  Wachsthum  der 
Stadt  entsprechend  bis  auf  eine  Maximal-Tagesproduction 
von  375 000  cbm  in  einfachster  Weise  ausgebaut  werden,  so- 
| dass  eine  Gesammtabgabe  von  lfiOOOOOOO  cbm  pro  Jahr  mit 
| Hilfe  der  beiden  Fabriken  erzielt  werden  kann,  ehe  dieselben 
an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  angelaugt  sind. 

Für  die  Erzeugung  von  I.euchtgas  haben  sich  zwei 
Proceese  in  die  grosse  Praxis  eingeführt: 

Der  Process  der  trockenen  Destillation  bituminöser 
I Kohlen,  wie  er  hauptsächlich  io  den  Gasanstalten  Europas 
ausgeführt  wird,  und  der  Wassergasprocess,  bei  welchem  das 
i Gas  in  Generatoren  aus  Anthracit  oder  Coke  erzeugt  und 
j mit  Petroleumöl  carburirt  wird.  * Dieser  letzte  Process  wird, 
j wie  bekannt,  bisher  hauptsächlich  in  Nordamerika  durch- 
| geführt,  aber  er  beginnt  auch  in  Europa  sieh  überall  da 
j einzubürgern,  wo  Petroleumöle  billig  zu  haben  sind,  weil  bei 
diesem  Process  in  Folge  der  grossen  Leistungsfähigkeit  der 
Generatoren  die  Anlagnkosten  der  Gaswerke  erheblich  ver- 
mindert werden.  In  London  wird  in  grossem  Maassstabe 
Wassergas  aus  Coke  und  russischem  Petroleumdestillat 
erzeugt.  Nun  befindet  sich  Wien  dem  russischen  Oele 
I gegenüber  in  einer  ähnlich  günstigen  Lage  bezüglich  der 
j Transportverhältnisse  wie  London.  Die  grossen  Tankdampfer 
können  bis  Budapest,  kleinere  Tankdampfer  bis  Wien 
fahren.  Es  ist  deshalb  wohl  in  Erwägung  zu  ziehen,  in 
wieweit  der  Wassergasprocosa  sich  für  Wien  finanziell  lohnt. 
Das  russische  Schweröl  würde  auf  Basis  der  gegenwärtigen 
• Preise  in  Russland,  sowie  der  augenblicklichen  Wechselcurae 
und  {Frachten,  etwa  6,4  Mark  pro  100  kg  frei  Wien  kohne 
Zoll  und  Verbrauchssteuer  kosten  und  es  würde  ein  Versuch, 
eine  entsprechende  Herabsetzung  von  Zoll  und  Verbrauchs- 
steuer zu  erlangen,  nicht  aussichtslos  sein.  Das  russische 
Destillat  kostet  in  London  etwa  M.  7,34  pro  100  Liter;  das 
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specifische  Gewicht  ist  0,864.  Die  sehr  kurze  Zeit,  welche 
zur  Durcharbeitung  des  ProjecteB  för  die  Wiener  Gasanstalten 
zur  Verfügung  stand,  machte  indes?  derartige  Untersuchun- 
gen unmöglich  und  es  wurde  deshalb  das  an  die  Öladt  Wien 
eingereichte  Project  auf  die  mittelst  Retortenöfen  durch- 
geführte Leuchtgaserzeugung  beschränkt. 

Da  der  chemische  Process  dieser  Art  der  Leuchtgas-  i 
bereitung  bisher  unverändert  geblieben  ist,  so  haben  sich 
die  Constructionsprincipien  der  neuen  Werke  auf  die  | 
mechanischen  Mittel  zur  Durchführung  des  bekannten  Pro- 
cesses  zu  beziehen.  Nur  bezüglich  der  Reinigung  ist  eine 
geringfügige  Abänderung  des  bisherigen  Verfahrens  in  der 
Weise  vorgenommen,  dass  zur  Absorption  der  Kohleimure 
frisch  producirtes  Ammoniakgas  Verwendung  finden  soll. 

Für  diesen  Zweck  sind  die  Ammoniakfabriken  in  un- 
mittelbare Nähe  der  Condensalionsgebäude  gelegt.  Für  den 
Fall,  dass  das  im  Gase  vorhandene  Ammoniak  nicht  aus- 
reicht, um  die  vorhandene  Kohlensäure  zu  binden,  soll 
Ammoniakgas  mittelst  einer  Rohrleitung  von  der  Ammoniak- 
fabrik aus  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Wasehgefäsee 
in  die  Zwischen-  oder  Nachkühler  eingeleitet  werden. 

ln  Bezug  auf  die  mechanischen  Mittel  muss  das  Con- 
structionsprincip  einer  jeden  Gasanstalt  folgendes  sein: 

Die  einzelnen  Einrichtungen  der  Fabriken  müssen  der- 
artige sein,  dass  der  Leuchtgasbedarf  unter  allen  Umständen 
und  in  der  Weise  gedeckt  wird,  dass  die  Summe  der  Betriebs- 
kosten und  der  Verzinsung  und  der  Amortisation  der  Anl&gc- 
kosten  ein  Minimum  wird.  Diese  Bedingung,  dass  Ver- 
zinsung des  Anlagecapitals  -f-  Amortisation  des  Anlagecapi- 
tales  -f-  Betriebskosten  ein  Minimum  wird,  wird  besonders 
bezüglich  des  letztem  Summanden  nicht  immer  bei  Neu- 
anlagen genügend  beachtet.  Wahrscheinlich  tragen  die  er- 
heblichen Schwierigkeiten  die  künftigen  Betriebskosten  ; 
eines  Werkes  auf  Jahrzehnte  hinaus  zu  taxiren,  nicht  wenige 
Schuld  hieran.  Schon  die  Productionszahl,  welche  der  Be-  I 
rechnung  zu  Grunde  zu  legen  ist,  ist  unsicher.  Ist  die  an- 
fängliche Jahresproduction  a cbm  und  die  höchste  Jahres- 
production,  welche  die  Anstalt  bei  vollständigem  Ausbau 
leisten  kann  b cbm  so  kann 
b — a 

a H g = + b ) 

als  durchschnittliche  Produclionsziffer  angenommen  werden. 
Die  Richtigkeit  einer  solchen  Annahme  kann  indess  bestritten 
werden ; denn  das  Steigen  des  Gasconsums  findet  nach  irgend 
einer  vorher  nicht  festzustellenden  Progression  statt,  und  die 
Zeit,  welche  das  Werk  nach  vollständigem  Aushau  im  Be- 
triebe bleibt,  ist  ebenfalls  nicht  bekannt.  Es  ist  indess  ent- 
schieden besser,  die  mittlere  Production  angenähert  zu 
schätzen,  und  den  wichtigen  Summanden  der  Betriebskosten 
ungefähr  zu  ‘berechnen,  als  zu  verfehlten  Anlagen  zu  ge- 
langen. Eine  weitere  Schwierigkeit  bei  der  Berechnung  der 
künftigen  Betriebskosten  macht  die  Festsetzung  der  Arbeits- 
löhne. Wie  sich  die  Arheiterverhältnisse  in  der  Zukunft  ge- 
stalten, lässt  sich  jetzt  nicht  voraussehen,  wohl  aber  lässt 
eich  klar  das  Gesetz  erkennen,  nach  welchem  sich  in  dieser 
Beziehung  die  Fabriksanlagen  entwickeln.  Auf  allen  Gebieten 
der  Industrie  wird  theils  erzwungen  durch  Strikcs,  theils 
veranlasst  durch  steigende  Betriebskosten,  theils  aus  Rück- 
sichten der  Humanität  versucht,  alle  rohen  und  schweren 
Arbeiten  durch  Maschinen  verrichten  zu  lassen.  Wird  es 
bei  der  Anlage  neuer  Werke  versäumt,  diesem  Gesetz  im 
weitesten  Umfange  Rechnung  zu  tragen,  so  sind  in  einer 
Reihe  von  Jahren  kostspielige  Umbauten  nöthig.  Vermeidet  ' 
man  also  maschinelle  Einrichtungen,  soweit  dies  nach  dem 
augenblicklichen  Stande  der  Industrie  möglich  ist,  bo  ver- 
ringert sich  dadurch  der  erste  Summand,  die  Zinsen  für  das 
Anlagekapital  erheblich,  die  Amortisationsrate  muss  aber 
durchweg  viel  höher  genommen  werden,  da  ein  solches  Werk 


(man  würde  spater  sagen:  nicht  mehr  zcitgemäss  ist)  bei  der 
jetzigen  schnellen  Entwickelung  der  Arbeiterfrage  und  des 
Gasfaches  in  10  Jahren  erheblicher  Veränderungen  dringend 
bedürftig  ist;  ausserdem  sind  die  Betriebskosten  bei  Ver- 
meidung des  maschinellen  Betriebes  höher.  Aua  diesen  Be- 
trachtungen folgt,  dass  alle  Gaswerke,  von  denen  man  ein 
Bestehen  von  wenigstens  25  Jahren  annehmen  darf,  Bofort 
mit  den  vollendetsten  zur  Zeit  bekannten,  dem 
Umfange  des  Betriebes  angepassten,  arbeitser- 
sparenden Einrichtungen  und  Maschinen  ver- 
sehen werden  sollten. 

Um  das  vorerwähnte  Princip:  die  Deckung  des  Gas- 
bedarfes in  der  Weise  vorzunehmen,  dass  die  Summe  der 
Betriebskosten , der  Zinsen  und  der  Amortisationen  ein 
Minimum  wird,  bei  der  Construction  der  Gaswerke  durch- 
zuführen ist  es  nöthig,  die  einzelnen  Positionen,  welche 
hauptsächlich  den  finanziellen  Erfolg  bedingen,  zu  kennen, 
und  feslzustellen,  in  wie  weit  und  durch  welche  Anlagen 
sich  Ersparnisse  bei  diesen  Positionen  machen  lassen. 

Für  den  gegebenen  Fall,  für  die  Erbauung  von  Gas- 
werken für  die  .Hauptstadt  Wien,  sind  nun  die  finanziellen 
Ergebnisse  der  Gaswerke  der  Hauptstadt  Berlin  von  beson- 
derem Interesse,  weil  die  Grösse  der  Production,  die  Menge 
und  Art  der  vergasten  Kohlen  und  die  Arheiterverhältnisse 
angenähert  dieselben  sind.  Es  ist  deshalb  nothwendig,  die 
nachstehend«),  aus  dem  Wrwaltungsberichte  des  Magistrates 
von  Berlin  für  die  Zeit  vom  1.  April  1891  bis  31.  März  1892 
entnommene  Tabelle  einer  näheren  Betrachtung  zu  unter- 
ziehen. 

fQr  1000 cbm  Gaa 
M. 

1.  Ausgabe  für  Kohlen  einschliesslich  Transport  im 


Werke 69,98 

2.  Ausgabe  für  Feuerung 7.59 

zusammen  . . 77,57. 

3.  Einnahme  für  Coke,  Breeze  und  Asche  . . . 43,74 

4.  » » Theer 6,82 

5.  > > Ammoniakwaster 2,18 

6.  » » verschiedene  Nebenproducte  . . 0,72 

Gerammt- Einnahme  . . 53,46 
bleiben  Kosten  für  Kohlen  und  Feuerung  , . 24,1 1 

7.  Ausgabe  für  Reinigungsmaterial 0,11 

8.  * » Arbeitslöhne  hei  dem  Betrieb  und 

Vertrieb  mit  Ausnahme  der  Gehälter  . . . 7.65 


Summa  der  eigentlichen  Fabrikationskosten  31,87 


9. 

Ausgabe  für  Unterhaltung  des  Grund  u.  Bodens 

0,9 

10. 

> 

> 

Ofenumbauten 

2.40 

11. 

» 

> 

Unterhaltungd.  Gebäude  u.  Apparate 

1,32 

12. 

» 

> 

Unterhaltung  der  Geräthe  . . . 

0,40 

13. 

> 

* 

Steuern  und  Versicherung  . . . 

1,55 

14. 

» 

» 

sonstige  Betriebskosten  .... 

2,68 

15. 

» 

> 

Direct ions-,  Betriebs  u.  Verwaltungs- 
beamte und  Bureaukosten  . . 

5,95 

16. 

a 

» 

Pensionen,  Wittwenpensionen  und 
Unterstützungen  etc 

0,40 

17. 

* 

» 

Kosten  der  Privatbeleuchtung  . . 

0,32 

18. 

» 

i 

t t öffentl.  Beleuchtung  . 

2,97 

19. 

> 

> 

zweifelhafte  Forderungen  .... 

0,05 

20. 

» 

* 

ausserordentliche  Zwecke  .... 

zusammen  . . 

0,57 

50,57 

21. 

Ausgabe  für  Amortisation  der  Anleihen  . . 

8,45 

22. 

» 

» 

Abschreibungen 

zusammen  . . 

10,58 

19,03 

23.  Ausgabe  d.  Zinsen  nach  Abzug  d.  Zinseneinnahmen  10,26 


Summa  aller  Ausgaben  . . 79,86. 
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Einnahme  für  Gas  und  zwar:  für  lOOOvbmOae 

24.  Für  die  öffentliche  Beleuchtung  M. 

25.  > > Beleuchtung  der  Anstalten 

26.  > » Privatbeleuchtung  zu  ermäßigten  Preisen 

27.  a » a a gewöhnlich.  > 

zusammen  . . 127,34 

28.  daher  Ueberschuss  . . 47,46 


29.  Ueberschusa  auf  Gasmeseermiethen  .....  1,78 

30.  a aus  der  Verwaltung  de«  Magazins 

und  der  Werkstatt 0,44 

zusammen  . . 2,22 


gibt  Gesammt- Re  ingewinn  . . 49,68 

Diese  Tabelle  iat  um  so  mehr  geeignet  zur  Erläuterung 
derConstruktionsprincipien  für  die  neuen  Wiener  Gasfabriken 
zu  dienen,  als  Berlin  drei  allmählich  erweiterte  aus 
einem  Conglomerat  alter  und  neuer  Einrichtungen  bestehende 
und  aus  diesem  Grunde  nothwendigerweise  unvollkommene 
Fabriken  und  nur  eine  neue  Fabrik  besitzt;  hieraus  folgt, 
dass  die  Beträge  der  einzelnen  Positionen  für  die  beiden 
neuen  Wiener  Gaswerke  durch  Einführung  von  Verbesser- 
ungen verringcrungs-  bzw.  vermehrungsfähig  Bind. 

1.  Ausgabe  für  Kohlen  einschliesslich  Transport- 
kosten 

enthält  ungefähr  M.  4 Arbeitslöhne  und  ist  bezüglich  der 
Löhne  in  der  Weise  verringerungsfühig,  dass  die  Kohlen 
mittelst  maschineller  Einrichtungen  ausgeladen  und  bis  vor 
die  Retortenmündungen  gebracht  werden.  Es  sei  hierbei 
ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  bei  einer  Production 
von  100000000  cbm  Gas  jede  ersparte  Mark  pro  101)0  chm 
einer  Mehreinnahme  von  M,  100000  entspricht.  An  den 
Kosten  für  das  Verharren  der  Kohlen  lässt  sich  durch  An- 
wendung geeigneter  Einrichtungen  sicher  mehr  als  M 1 
wparen,  es  mussten  diese  Einrichtungen  demnach  für  die 
Wiener  Fabriken  vorgesehen  werden.  Eine  weitere  Ersparnis 
an  den  Kohlenkosten  wird  durch  die  Anlage  ausreichender 
Kohlenschuppen  erzielt.  Muss  ein  grosser  Theil  der  Kohlen 
im  Freien  unter  der  Einwirkung  das  Regens,  des  Frostes 
und  des  Schnees  lagern,  so  wird  erstens  die  Ausbeute  an 
(taa  in  grösserem  Maasse  verringert,  als  wenn  die  Kohlen 
»ich  in  gedeckten  Schuppen  befinden  und  zweitens  leiden 
die  Retortenöfen  und  die  Ausbeute  auch  dadurch,  dass  die 
freiliegenden  Kohlen  gewöhnlich  dann  zur  Vergasung  kommen 
müssen,  wenn  sie  nass  oder  gefroren  sind. 

2.  Ausgabe  für  Feuerung. 

Um  diese  Position  auf  ein  Minimum  zurückzuführen 
ist  es  nöthig,  dass  nur  solche  OfenconstruktioDen  verwendet 
werden,  bei  denen  die  ausführende  Firma  einen  Bedarf  an 
Unterfenorung  von  nicht  über  12°/*  garantirt.  Bei  diesen 
Oefen  sind  die  Rauchkanäle  nach  dem  Schornsteine  nur  noch 
dunkelroth.  Ferner  ist  im  Betriebe  eine  durchaus  strenge 
Controle  de«  wirklichen  Cokeverbrauchs  absolut  nöthig.  Die 
Anlagen  sind  so  einzurichten,  dass  die  zur  Unterfeuernng  be- 
stimmte Coke  unter  allen  Umständen  gewogen  werden  müssen. 

Vielleicht  die  meisten  Gasanstalten  ziehen  in  der  Ab- 
sicht Ersparnisse  zu  machen  die  warme  Coke  direkt  aus 
den  Retorten  in  die  Generatoren  und  verzichten  auf  eine 
genaue  Controle,  indem  Hie  die  Zahl  der  Retortenfüllungen, 
welche  in  die  Generatoren  gezogen  werden,  als  Grundlage 
für  ihre  Berechnungen  benutzen.  Es  ist  ein  solches  Verfahren 
völlig  erklärlich,  denn  der  Verlust,  welcher  durch  Ablöschen 
entsteht,  ist  ohne  weiteres  ersichtlich,  das,  was  durch  mangel- 
hafte Controle  verloren  geht,  lässt  sich  kaum  schätzen. 
Auch  der  Verfasser  des  vorliegenden  Projectes  hat  früher 
veranlasst,  dass  Generatoren,  welche  mit  kalter  Coke 
gefeuert  wurden,  direkt  mit  der  Coke  aus  den  Retorten  be- 
»chickt  wurden.  Der  grosse  erhoffte  Gewinn  blieb  aber  aus 


und  dies  führte  den  Verfasser  zu  der  Ansicht,  dass  die 
übrigen  den  Consum  eines  Ofens  bedingenden  Ursachen  weit 
energischer  wirken,  als  die  Ersparnisse  durch  das  Nicht- 
ablöschen.  Eine  weitere  Beobachtung  schien  diese  Ansicht 
zu  bestätigen.  Die  Stettiner  Chamotte-Fabrik  musste  in  den 
Charlottenburger  Gasanstalten  zahlreiche  und  »ehr  sorgsam 
überwachte  Garantieproben  ausführen , die  durchweg  sehr 
günstig  verliefen,  obgleich  die  Oefen  bei  allen  diesen  Proben 
mit  kalter  Coke  beschickt  wurden.  Untersuchungen  an  den 
Oefen  des  neuen  Gaswerkes  in  Charlottenburg,  welche  zeigten, 
dass  der  Kohlensäuregehalt  der  Abgase  um  mehr  als  7*/« 
schwankte,  jo  nachdem  die  Bedienung  des  Ofens  mehr  oder 
weniger  aufmerksam  war  und  andere  Erscheinungen,  welche 
auf  erhebliche  Differenzen  in  der  Ausnutzung  der  Wärme 
bei  geringen  und  nicht  immer  bemerkbaren  Fehlem  hin- 
deuteten, Hessen  es  dem  Verfasser  des  Projectes  als  dringend 
erwünscht  erscheinen , bei  künftigen  Construktionen  der 
ControlirbArkeit  des  Coke  Verbrauches  mehr  Aufmerksamkeit 
zu  schenken.  Thatsächlich  ist  es  in  kaufmännischer  Be- 
ziehung nicht  zu  rechtfertigen,  dass  eine  so  erhebliche  Aus- 
gabe, wie  die  für  Unterfeuerung  nicht  möglichst  genau  con- 
trolirt  wird.  Die  Kosten  für  Unterfeuerung  sind  meist 
gleich  oder  grösser  als  die  Ausgaben  für  Arbeitslöhne  und 
letztere  werden  ausserordentlich  genau  controlirt.  Allerdings 
ist  es  umständlich,  eine  sorgsame  Controle  bei  der  gewöhn- 
lichen Lage  der  Generatoren  und  der  üblichen  Einrichtung 
der  Retortenhäuser  durchzuführen;  es  lassen  sich  aber  Con- 
struktionen angeben,  bei  denen  die  Controle  sehr  erleichtert  ist. 

Ausserdem  kostet  eine  solche  Controle  Geld,  ebenso  wie 
die  Controle  der  Arbeiter  und  der  Arbeitslöhne  Geld  kostet 
Der  erste  Verlust  entsteht  durch  das  Ablöschen  der  Coke. 
Die  Coke  werden  ungefähr  um  800°  abgekühlt,  die  specifische 
Wärme  derselben  bei  den  im  Retortenbetriebe  vorkominen- 
den  Temperaturen  schwankt  zwischen  0,45  and  0,2  und 
kann  im  Durchschnitt  mit  0,3  angenommen  werden,  so  dass 
pro  Kilogramm  warmer,  trockner  Coke  rund  240  Wärme- 
einheiten verloren  gehen.  Ist  nun  die  totale  Verbrennung»- 
wärme  des  sonst  verwendeten  heissen  Coke  7200  Calorien, 
so  gehen  durch  Ablöschen  3,3®/*  Wärme  verloren.  Ein 
weiterer  Verlust  tritt  in  Folge  der  Wasseraufnahme  der  Coke 
beim  Alllöschen  ein.  Dieses  Wasser  muss  wieder  verdampft 
werden  und  hierfür  ist  bei  einem  Wassergehalt  von  20®/*,  bei 
einem  Kohlenstoffgehalt  von  72®/»,  pro  kg  Coke  eine  Wärme- 
menge von  0,2  X 615  — 123  W.-E.  nöthig.  Bezogen  auf 
trockene,  warme  Coke  von  7200  W.-E.  totalen  Heizeffect  ent- 

. _ ,t  „ , . 123  X 100 
spricht  dieser  Verlust  — 7200" Ä 1,7 

Durch  das  Ablöschen  werden  also  b*l*  der  totalen  in  der 
trockenen  warmen  Coke  verfügbaren  Wärmemenge  verloren. 
Ein  dritter  Nachtheil  ist  die  Mehrarbeit,  welche  aus  der  Zu- 
fuhr der  Coke  entsteht.  Für  don  Transport  von  1000  kg 
werden  nach  den  Ermittlungen  de»  Verfassers  bei  Vorhanden- 
sein der  für  Wien  projectirten  Schmalspurmsenbahnanlagen 
30  Pf.  Lohn  gezahlt  Ist  der  Verkaufs werth  der  Coke 
M.  21  pro  Tonne,  so  tritt  eine  Werthvenninderung  der  Coke 

um  = 1,5%. ein.  Der  Gesammtverlust  durch  den  ver- 
änderten Betrieb  entspricht  also  einem  Mehraufwand  von 
7 — 8%.  Diesem  Verluste  stehen  aber  erhebliche  Vortheile 
gegenüber.  Zunächst  bleibt  beim  Füllen  mit  kalter  und 
wie  oben  angenommen  wasserhaltiger  Coke  der  Generator- 
hals und  der  Verschluss  in  Folge  der  niedrigen  Temperaturen 
besser  dicht,  so  dass  der  Gang  des  Generator«  besonders  bei 
stark  schlackenden  Kohlen  ein  erheblich  günstigerer  ist. 
Ferner  entsteht  ein  erheblicher  Arbeitsgewinn  dadurch,  dass 
das  Füllen  der  Generatoren  während  des  Ziehens  selbst  weg. 
fallt.  Wer,  wie  der  Verfasser,  Gelegenheit  gehabt  hat,  ma- 
schinellen Betrieb  genau  kennen  zu  lernen,  wird  es  beobachtet 


104 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


No.  6 


haben,  dass  in  Folge  des  Aufenthaltes,  welchen  das  Füllen 
verursacht,  die  Leistungsfähigkeit  der  Einrichtungen  und  der 
bedienenden  Mannschaften  um  20V»  herabgedrückt  wird. 
Diese  Combination  zweier  an  sich  nicht  zusammengehörenden 
Arbeiten,  wie  es  das  Ziehen  der  Retorten  und  das  Laden 
der  Generatoren  ist,  ist  ein  Verstoss  gegen  den  rationellen 
HüUenbetrieb,  der  sich  durch  verminderte  Leistungsfähigkeit 
des  ganzen  Lade*  und  Ziehapparates  bemerkbar  macht.  Der 
Hauptvortheil  indes«,  welchen  die  Controle  der  Unterfeuerung 
mit  sich  bringt,  ist  die  Ersparnis  der  Unterfeuerung,  die 
durchschnittlich  mehr  als  10%,  in  vielen  Fällen  20V»  beträgt. 
Die  Ursachen,  welche  den  erhöhten  Coke  verbrauch  , 
eines  Generatorofens  herbeiführen,  sind  bo  zahl- 
reich und  eutgehen  so  leicht  der  Beobachtung, 
dass  nur  der  genau  erm ittelt  e Cok e verbrauch  pro 
Ofen  ein  sicheres  Urth eil  über  den  ökonomischen 
Zustand  eines  Ofens  jeder  Zeit  erlaubt.  Wenn 
sich  auch  die  Vortheile  einer  solchen  sorgsamen  Con- 
trole bis  jetzt  nicht  zahlengemäss  angeben  lassen,  so  ist 
doch  der  Verfasser  Überzeugt,  dass  eie  erheblich  sind,  und 
die  Nachtheile,  welche  oben  aufgezählt  sind,  bei  Weitem 
übertreten.  Da  der  Wassergehalt  und  die  übrige  Zusammen- 
setzung der  in  die  Generatoren  gefüllten  Coke  ungefähr  der- 
selbe wie  der  der  verkauften  Coke  ist,  so  wird  auf  diese  Weise 
eine  relativ  genaue  Controle  der  Cokeausbeute  ermöglicht. 

Grosse  Ersparnisse  bei  der  Position  Ausgalie  für  Feue- 
rung lassen  sich  dadurch  erzielen,  dass  die  Abhitze  der  Oefen 
durch  Dampfkessel  nutzbar  gemacht  wird.  Da  dieser  Punkt 
von  erheblicher  Wichtigkeit  ist,  so  bedarf  er  einer  wissen- 
schaftlichen Begründung.  Bei  den  für  die  Wiener  Gasfabriken 
projectirten  Oefen  sollen  9 er  Oefen  mit  geneigt  liegenden 
Retorten  Verwendung  finden,  in  denen  bei  vierstündiger  Ab- 
treibefrist 200  kg  Kohle  pro  Retorte  und  Charge  vergast  [ 
werden.  Es  werden  demnach  in  zehn  Oefen  pro  21  Stunden 
10 . 9 . 200 . 6 — 108  000  kg  oder  pro  Stunde  4500  kg  Kohle  | 
vergast.  Zur  Vergasung  dieser  4500  kg  Kohle  sind  12  V» 
Coke,  d.  h.  540  kg  Coke  nöthig.  Diese  540  kg  Coke  ent- 
halten ca.  i K)%  reinen  Kohlenstoff,  d.  h.  486  kg  Kohlenstoff. 
Die  geringste  Menge  Abgase,  welche  diese  4845  kg  Kohlenstoff 
CO»  44 

produciren,  enthalten  486  =486  j.,  = 1782  kg  Kohlen- 

säure. Der  Stickstoff  ergibt  sich  aus  dem  Sauerstoffbedarf 
für  die  Verbrennung  von  486  kg  KohlenstoiT  und  aus  dem 
GewichtsverhältnisB  des  Sauerstoffs  und  Stickstoffs  der  Luft 
zu  4290  kg.  Die  geringste  Austrittstcmperatur  der  Gase  aus  | 
gut  geschützten  Rauchkanälen  ist  600°.  Wird  diese  Tem- 
peratur in  der  Weise  auf  250®  herabgesetzt,  dass  die  Gase 
von  je  zehn  Oefen  unter  einen  ausreichend  grossen  Dampf- 
kessel geleitet  werden,  so  werden  dadurch  1782 . 0,24  (600 — 250) 

-{-  4290  . 0,24  (600—250)  = 510  048  Wärmeeinheiten  pro 
Stunde  den  abgehenden  Gasen  enrzogen.  10%  dieser  Wärme 
geht  aber  durch  Abkühlung  des  Kessel mauer Werks  verloren, 
so  dass  0,9  . 510048  = 459013  Wärmeeinheiten  pro  Stunde 
nutzbar  gemacht  werden.  Da  die  Erzeugung« wärme  von  1 kg 
Dampf  rund  6<J0  Wärmeeinheiten  beträgt,  so  werden  durch 
die  Abgase  von  zehn  Oefen  mindestens  765  kg  Dampf  pro 
Stunde  erzeugt.  Die  Einrichtungen  sind  demnach  so  zu 
treffen,  dass  die  Abgase  der  Oefen  durch  Dampfkessel  nutz- 
bar gemacht  werden,  und  der  erzeugte  Dampf  zum  Betrieb 
der  Dampfmaschinen  und  in  den  chemischen  Fabriken  der  i 
Gaswerke  (Ammoniakfabriken  etc.)  gebraucht  wird  Da  diese 
Dampf production  der  Gasproduc tion  entsprechend  schwankt,  ; 
so  sind  diese  Kesselanlagen  mit^Reservefeuerung  zu  versehen, 
um  ausreichenden  Dampf  für  den  Betrieb  der  chemischen 
Fabriken  im  Sommer  zu  erhalten.  Ferner  ist  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dass  der  im  Winter  zu  viel  producirte  Dampf  im 
Betriebe  einer  elektrischen  Centralstation  verwerthet  wird, 
welche  mit  jedem  Gaswerk  zu  verbinden  ist. 


3.  Einnahmen  für  Coke,  Breeze  und  Asche. 

Um  hier  möglichst  hohe  Einnahmen  zu  erzieleu,  müssen 
die  geaammten  zum  Verkauf  gelangenden  Coke  auf  bereitet 
werden,  d.  h.  in  einer  Aufbereitunganstalt  gesiebt,  dem  Be- 
darf entsprechend  gebrochen  und  uochmals  gesiebt  werden. 
Ferner  muss  jeder  Unregelmässigkeit  beim  Verkauf  sicher 
vorgebeugt  werden  und  das  ist  nur  durch  die  Verwendung 
mechanischer , automatisch  wirkender  Messvorrichtungen 
möglich.  Da  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  die  Aufbereitung 
der  Coke  ein  Bedürfnis  für  die  Käufer  ist,  und  gern  für 
die  aufbereiteten  Coke  ein  etwas  höherer  Preis  gezahlt  wird, 
so  sollen  die  neuen  Wiener  Gaswerke  zur  Erhöhung  der 
Einnahmen  in  dieser  Position  mit  Aufbereitungsanlage  und 
mit  mechanischen  Messvorrichtungen  versehen  sein. 

4.  Einnahme  für  Theer. 

Diese  Position  könnte  nur  in  der  Weise  eine  Erhöhung 
erfahren,  dass  die  erste  Destillation  des  Theeres  in  den  Gas- 
fabriken selbst  durchgeführt  wird  und  dass  das  gewonnene 
Pech  mit  demjenigen  Cokestaub,  welcher  nicht  zur  Erzeugung 
von  Dampf  gebraucht  wird,  zu  Briquetts  verarbeitet  wird. 
Diese  Fabrikation  ist  in  Frankreich  und  England  6ehr  ent- 
wickelt. Es  braucht  indes«  bei  der  Projectirung  der  neuen 
Wiener  Werke  nicht  entschieden  zu  werden,  wann  solche  An- 
lagen einzurichten  sind ; es  genügt,  wenn  im  Project  ein  aus- 
reichender Platz  für  die  Errichtung  einer  gemeinschaftlichen 
Theerdestillation  und  einer  Briquette-Fabrik  vorgesehen  wird. 

5.  Einnahme  für  Ammoniak wasser. 

Anders  als  bezüglich  der  Theerdestillations-Anat&lten 
liegen  die  Verhältnisse  hinsichtlich  der  Errichtung  von  Am- 
moniakfabriken.  Die  Errichtung  und  der  Betrieb  einer  Am- 
moniakfabrik  spart  direct  in  den  Anlagekosten  der  Gasfabrik, 
weil  die  Sammelcysternen  für  das  Ammoniakwasser  erheblich 
geringer  bemessen  werden  können,  als  beim  Fehlen  einer 
Ammoniakfabrik  und  weil  die  Aufspeicherung  der  erzeugten 
Product«  einer  Ammoniakfabrik,  selbst  während  eines  ganzen 
Jahres,  relativ  geringen  Platz  kraucht.  Ausserdem  wird  die 
Einnahme  für  das  Ammoniakwasser  nicht  unerheblich  ver- 
mehrt, denn  selbst  beim  weiteren  Sinken  der  Preise  auf 
diesem  Gebiete  des  Handels  verkürzt  sich  der  Unter- 
nehmergewinn in  erheblich  geringerem  M&asse, 
als  der  Werth  der  Rohproducte  fällt.  Aus  dieeem 
Grunde  sind  beide  Gasfabriken  mit  ausreichenden  und  zweck- 
mässig oonstruirten  Ainwoniakfabrikon  zu  versehen. 

8.  Löhne. 

Einen  erheblichen  Einfluss  auf  die  Rentabilität  des  Ga«* 
fabrikbetriebes  übt  die  Ausgabe  der  Arbeitslöhne  bei  dem 
Betriebe  und  Vertriebe  aus.  Die  Arbeiten,  welche  diese 
Ausgaben  verursachen,  sind  hauptsächlich: 

a)  Die  Bedienung  der  Retortenöfen, 

b)  der  Cokevertrieb, 

c)  der  Reinigerbetrieb. 

Die  Principien  des  Kohlenverkehrs  sind  bereits  im  Vor- 
hergehenden bei  den  Kohlenkosten  besprochen;  die  übrigen 
nicht  unter  a,  b und  c benannten  zahlreichen  Unterabtheil- 
ungen der  bei  dem  Betriebe  der  Gasfabriken  zu  leistenden 
Arbeiten  können  bei  dieser  Besprechung  übergangen  werden, 
weil  sie  entweder  nicht  in  dem  Maasse  verminderungsfähig 
sind  als  vorbenannte  Unterabtheilungen,  oder  weil  sie  zu  un- 
bedeutend sind,  um  einen  merkbaren  Einfluss  auf  das  finan- 
cielle  Resultat  auszuüben. 

Für  die  Ausführung  der  unter  a,  b und  c benannten 
Arbeiten  muss  es  als  Princip  aufgestellt  werden,  dass  eie 
unter  Aufrechterhaltung  voller  Betriebssicherheit  durch  ma- 
schinelle Einrichtungen  unter  möglichst  geringer  Verwendung 
von  Menschenhänden  besorgt  werden.  Der  möglichste  Aus- 
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Schluss  von  Menschen  bei  diesem  Betriebe  ist  ausser  durch 
die  financiellen  Vortheile  auch  in  socialer  Beziehung  durch- 
aus geboten.  Die  zahlreichen  und  zum  Theil,  es  sei  auf 
Hamburg  verwiesen,  folgenschweren  Streiks  sind  lediglich 
dadurch  herbeigeführt,  dass  die  Unternehmer  es  versäumt 
haben,  ihre  geistige  Ueberlegenheit  durch  Einführung  neuer, 
arbeitssparender  Maschinen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Sie 
haben  sich  lediglich  auf  die  Macht  ihres  Kapital besiues  ver- 
lassen und  mussten  nachher  erfahren,  dass  wenn  z.  B.  der 
Retortenbetrieb  von  der  Geschicklichkeit  einer  grossen  Menge 
von  Arbeitern  abhängig  ist,  wenn  also  diese  Arbeiter  eigent- 
lich diejenigen  sind,  welche  für  die  Gasproduction  unent- 
behrlich sind,  auch  diese  Arbeiter  das  Recht  haben,  ihre 
Preise  zu  fordern.  Die  Gefahren,  welche  durch  Brüche  an 
den  Maschinen  und  sonstigen  mechanischen  Einrichtungen 
entstehen  können,  sind  erheblich  übertrieben,  und  es  ist 
nicht  in  Rücksicht  gezogen,  dass  Menschen  häufig  weit  un- 
zuverlässiger als  Maschinen  sind.  Solche  Köhler  sollten  bei 
den  neuen  Wiener  Gaswerken  vermieden  werden.  Die  Be 
dienung  der  Retortenöfen,  der  Cokebetrieb  und  der  Reiniger- 
betrieb sind  soweit  als  irgend  möglich  unter  Aufrechterhal- 
tung der  vollen  Betriebsicherheit  mittels  maschineller  Ein- 
richtungen durchzuführen. 

Von  den  weiteren  Positionen  des  financiellen  Abschlusses 
ist  als  nicht  unerheblich  die  Position  10;  Ofen-Um- 
bau ten  und  Reparaturen  zu  beachten. 

Diese  Position  erhält  ihren  kleinsten  Werth,  wenn,  unter 
möglichster  Schonung  der  Oefen  im  Betriebe,  durch  Verwen- 
dung trockener  Kohlen  und  durch  Vermeidung  übermässiger 
Temperaturen,  beim  Bau  der  Oefen  tadelloses  Chamotte- 
material  unter  Benützung  möglichst  grosser  Form- 
steine Verwendung  findet. 

15.  Die  Ausgabe  für  ßirection,  Betriebs-  ,und 
Verwaltungsbeamte  etc. 

beträgt  für  Berlin  M.  5,35  pro  1000  cbm  erzeugten  Gase«. 
Diese  Position  würde  sich  für  Wien,  welches  auf  absehbare 
Zeit  nur  2 Gasanstalten  und  1 Centralbureau  in  der  Stadt 
braucht,  günstiger  gestalten. 

21  und  22.  Die  Ausgaben  für  Amortisation  der  An- 
leihen und  für  Abschreibungen 
sind  bei  gleicher  Productionsfahigkeit  der  Fabriken  im  Wesent- 
lichen durch  örtliche  Verhältnisse  bez.  der  Preise  des  Grund 
und  Bodens  und  durch  die  Art  der  Entwicklung  bedingt. 
Es  ist  indess  doch  möglich,  bestimmte  Principiea  für  den 
Neubau  der  Fabriken  auch  in  dieser  Beziehung  aufzustellen : 

1.  muss  die  Ausnützung  der  Grundflächen  eine  möglichst 
hohe  sein.  Die  einzelnen  Bestandtheile  der  Fabriken  müssen 
bo  angeordnet  und  bemessen  sein,  dass  auf  1000  qm  Grund- 
fläche ein  möglichst  grosses  Gasquantum  erzeugt  wird,  ohne 
dass  die  Grösse  der  Schuppen  und  I-agerplätze,  sowie  die 
Zugänglichkeit  der  Apparate  in  irgend  einer  Weise  beein- 
trächtigt wird ; 

2.  müssen  die  Constructionen  der  Gebäude,  der  in  unse- 
rem Klima  noth wendigen  Hüllen  der  Apparate,  möglichst 
eingeschränkt  werden.  In  den  meisten  Gasfabriken  stellt  die 
Summe,  welche  hierfür  aufgewendet  wird,  im  Vergleich  zu 
den  Kosten  der  Apparate  einen  sehr  erheblichen  Betrag  dar. 
Vermindern  lassen  sich  diese  Kosten  durch  die  Anwendung 
geeigneter  Materialien,  vor  Allem  durch  die  Verwendung  der 
Cement-Eisenconstruction  und  durch  die  Unterbringung  grosser 
Anlagen  in  einheitlichen  Räumen,  soweit  es  die  Sicherheit 
des  Betriebes  gestattet.  Besonderes  Augenmerk  ist  bez.  der 
Kosten  auf  die  ÜasbehälterbaseinB  und  auf  |daa  Gasbehälter- 
gebäude,  sowie  auf  das  Retortenhaus  zu  richten.  An  dem 
Preise  dor  Maschinen  und  Apparate  auf  Kosten 
ihrer  Leistungsfähigkeit  in  irgend  einem  Maasse 


zu  sparen,  muss  als  durchaus  verfehlt  bezeichnet 
werden. 

Nicht  unerheblich  ist  der  Ueberschuss,  welcher  nach 
Pos.  30  aus  der  Verwaltung  des  Magazins  sich  ergeben 
hat.  Da  es  nun  mehr  und  mehr  anerkannt  wird,  dass  das 
von  grossen  Actiengesellschaften  angewendete  Verfahren  der 
freien  Zuleitung  des  Gases  für  die  Ausbreitung  des  Gasver- 
brauches besonders  für  Koch-  und  Heizzwecke  von  grösstem 
Einfluss  ist,  so  kann  der  Gewinn  aus  dem  Magazin  und  den 
Werkstätten  bei  Gewährung  freier  Zuleitungen  etc.  in  Wien 
nur  dadurch  auf  der  Höhe  erhalten  werden,  dass  die  Werk- 
stätten für  die  Production  aller  hier  herstellbarer  Gasappa- 
rate etc.  eingerichtet  werden. 

In  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Gebäude  lässt  sich 
allgemein  nur  feststellcn,  daas  ohne  Rücksicht  auf  die  Grö9se 
der  Terrains  für  die  bestimmte  Production  ein  möglichst  ge- 
ringer Raum  benutzt  werden  soll , so  dass  ein  möglichst 
grosser  Theil  der  Grundfläche  für  nicht  vorhergosehene  Er- 
weiterungen frei  bleibt.  Die  Gasindustrie  befindet  sich  jetzt 
in  einem  Uebergangsstadium,  aus  den  Gaswerken  werden  all- 
mählich und  nothwendiger  Weise  Centralen  für  die  Verthei- 
. lung  der  Energie  in  allen  Formen,  und  zwar  in  erster  Linie 
bei  den  städtischen  Gaswerken.  Zuerst  haben  die  Gemeinde- 
verwaltungen einzelner  Städte  die  Verwaltungen  der  Gas- 
und  Wasserwerke  vereinigt,  dann  wurden  die  Verwaltungen 
der  Gas-,  Wasser-  und  der  Elektricitätswerke  vereinigt,  und 
i diese  Vereinigung  gelangte  im  Betriebe  dadurch  zum  Aus- 
druck, dass  die  Coke  der  Gaswerke  in  den  Elektricitäts- 
werken  verwendet  wurde,  oder  dass  die  Wasserwerkspumpen 
durch  Gasmotoren  betrieben  wurden.  Unter  Umstanden 
können  Wasserwerke  und  Elektricitätswerke  in  der  Weise 
i räumlich  vereinigt  werden,  dass  beide  nur  eine  Kesselanlage 
| besitzen;  am  Tage  und  besonders  im  Sommer  liefern  die 
1 Kessel  den  Dampf  für  die  Wasscrwerksmascbinen;  in  der 
Nacht,  und  besonders  im  Winter  liefern  die  Kessel  den  Dampf 
für  die  elektrischen  Anlagen.  Da  grössere  Wasserwerks- 
anlagen häufig  zwei  hintereinander  geschaltete  Hebestationen 
erhalten  müssen,  wobei  die  Lage  der  zweiten  Hebestation 
nicht  immer  an  eine  bestimmte  Oertlichkeit  gebunden  ist, 
so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  spätere  Städtepläne  Gas-, 
Wasser  nnd  Elektricitätswerke  räumlich  vereinigt  zeigen 
werden.  Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  elektrischen 
Starkstromleitung  wirken  fördernd  auf  diese  Vereinigung. 
Die  Entwicklung  solcher  vereinigten  Werke  zu  vollständigen 
Energiecentralen  ist  eine  wirthschaftliche  Nothwendigkeit 
Der  Concurrenzkampf  der  alten  und  der  neuen  Welt  gestaltet 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  ernster.  Ein  vorzüglicher  Kenner 
| amerikanischer  Verhältnisse  schreibt  hierzu:  Aber 

wer  dabei  das  Fortschreiten  Amerikas  betrachtet,  die  grossen 
politischen  und  natürlichen  Vortheile  dieses  Landes,  wer 
sieht,  dass  der  Unternehmungsgeist  dort  geehrt  und  gefördert, 
bei  uns  geschmäht  und  bestenfalls  geduldet  wird,  dem  muss 
es  doch  bange  werden,  wie  auf  die  Dauer  der  Wettbewerb 

! ausfallcn  wird « Prof.  Dr.  Dürre  sagt  auf  der 

j 34,  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure: 

| . . . . »Der  Europäer  aber  nimmt  sicher  den  Eindruck 
! aus  Chicago  mit  nach  Hause,  dass  die  Hilfsmittel  der 
Vereinigten  Staaten  und  ihre  rücksichtslose  Ausbeutung 
durch  Industrie  und  Handel  die  allergrösste  Aufmerksam- 
keit verdienen,  will  nicht  Europa  plötzlich  einen  über- 
wältigenden Wettbewerb  auf  allen  Plätzen  und  seihst  im 
eigenen  Lande  begegnen....«  Werner  v.  Siemens  sagte: 
»Der  Kampf  der  alten  mit  der  neuen  Welt  auf  allen  Gebieten 
des  Lebens  wird  allem  Anschein  nach  dio  Alles  beherrschende 
Frage  des  kommenden  Jahrhunderts  sein,  und  wenn  Europa 
seine  dominirende  Stellung  in  der  Welt  behalten,  oder  doch 
wenigstens  Amerika  ebenbürtig  bleiben  will,  so  wird  es  sich 
bei  Zeiten  auf  diesen  Kampf  vorbereiten  müssen.«  Europa 
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kann  eich  io  dem  Wettbewerbe  mit  Amerika,  soweit  es  sich 
um  die  Ausnutzung  der  natürlichen  Kraftquellen  handelt, 
nur  in  der  Weise  ebenbürtig  erhalten,  dass  eB  mit  seinen 
natürlichen  Hilfsmitteln  ebenso  sparsam  umgeht,  wie  Amerika 
dieselben  verwüstet.  Die  höchste  Ausnutzung  der  Energie 
lässt  Bich«  aber  nur  mittelst  Centralanlagen  erzielen.  Es  lässt 
sich  daher  voraussehen,  dass  die  neuen  Gasanstalten  wohl 
als  Gasanstalten  angelegt  werden,  dass  sie  sich  aber  bei  ent- 
sprechender Gestaltung  der  Verhältnisse  und  bei  geschickter 
Wahl  ausreichender  Terrains  in  Energiecentralen  umwandeln 
werden.  Desshalb  sollten  für  Neuanlagen  möglichst  grosse 
Flächen  erworben  werden  (mindestens  1 qm  pro  Cubikmeter 
maximaler  Tagesproduction).  Jede  Engherzigkeit  bezüglich 
der  Grösse  des  Terrains  rächt  sich  später  in  empfindlicher 
Weise. 

(Fortsetzung  folgt ) 


Leber  ein  Photometer  ‘). 

Von  E.  W.  Lehmann. 

Daa  Photometer,  welche«  der  Verfasser  im  physikalischen 
Institute  der  Universität  Erlangen  auf  seine  Genauigkeit  prüfte,  ist 
nach  dem  von  J o I y angegebenen  Principe  oonstruirt  und  folgender- 
maasaen  eingerichtet : 

Zwei  rechtwinklig  gleichschenklige  Prismen  A und  Ai  (Fig.  82), 
bei  denen  je  eine  Katheten  flache  (e  «'  und  »i  e*i)  matt  geschliffen 
ist,  ‘sind  mit  den  anderen  KathctenflAchcn  t i und  c»  u auf  eine 
planparaliele  Glasplatte  so  gekittet,  dass  die  Prismenkanten  t und  ii 
möglichst  scharf  aneinander  atoseen  Dadurch  haben  die  Hypo- 
tenuaenflAchen  d und  iii  eine  Neigung  von  45°  gegen  die  Glas- 
platte 6.  Das  so  entstandene  Priamenaystem  ist  in  einen  doppelten 
Messingring  eingeschloesen,  der  an  der  Seite  der  matten  Prismen' 


Fig.  tu.  rig.  iw. 


flachen  (bei  c und  ci)  je  eine  rechteckige  Oeflnnng  besitzt  und  mit 
dem  Knopfe  B in  fester  Verbindung  steht  Das  Ganze  befindet 
sich  in  einem  rechteckigen  Kasten  mit  drei  Oeffnungen,  bei  fr,  K 
und  A'i.  Die  seitlichen  Oeffnungen  K und  A't  sind  durch  Glas- 
fenster  verschlossen,  weiche  aus  demselben  Stücke  herausgeschnitten 
wurden.  Vor  der  Oeffnung  fr  befindet  sich  das  Fernrohr  c#  und  die 
Lupe  w zur  scharfen  Einstellung. 

Mittels  des  Knopfes  Ii  kann  das  PrUmensyatem  am  eine 
Ilorisontalachse  gedreht  werden;  damit  die  Drehung  genau  180® 
betragt,  sind  am  GebAuse  zwei  Messlngstifle  als  Anschlag  befestigt. 
Das  Gehäuse  selbst  wird  von  einer  znr  Photometerbank  senkrechten 
Saale  getragen  and  kann  nach  Bedarf  bfther  oder  niedriger  gestellt 
werden. 

Beim  Einstellen  des  Photometers  hat  man  die  Lichtquellen 
so  aufzusteUen,  das«  die  Photonieterachse  c et  durch  ihre  Mitte 
geht  und  der  Achse  der  Bank  parallel  bleibt;  hierauf  verschiebt 
mau  das  Photometer,  bia  gleiche  Helligkeit  der  beiden  Priamen- 
flAchen  erzielt  ist. 

Dreht  man  dann  das  Prismensystem  um  ISO*  und  stellt  von 
neuem  ein.  bo  wird  ein  Fehler,  der  etwa  durch  die  Verschiedenheit 
der  znsnmmenstosfM-nden  Kanten  hervorgerufen  sein  kann,  eliminirt. 


*j  Elektrotechnische  Zeitschrift  1893,  lieft  28. 
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Die  Registrlrvorrichtung,  mit  welcher  der  Apparat  versehen 
ist,  gestattet  eine  Keihs  von  Einstellungen  tu  fixiren,  ohne  dabei 
das  Auge  von  dem  i’hotometer  selbst  zu  entfernen.  Das  Ango 
erhalt  also  keine  störenden  Eindrücke  und  man  erzielt  auf  diese 
Weise  die  grösste  Genauigkeit  der  Einstellung,  die  Oberhaupt  mit 
dem  Apparate  zu  erreichen  ist. 

Es  ist  nAmüch  an  dem  Schlitten,  der  das  Photometer  tragt, 
ein  viereckiges  ilolzbrett  (16  cm  X 10  cm)  horizontal  befestigt ; 
dasselbe  (Fig.  88)  bat  in  der  Mitte  ein  verikalea  Loch  fr  zum  Ein- 
stecken  eines  Bleistiftes.  Ebenso  ist  an  der  Photomcterbsnk  ein 
solches  Brett  angebracht,  in  daa  ein  Schieber  p k eingelassen  ist. 
Auf  letzteren  wird  ein  Papierstreifen  aufgeklebt. 

Der  Verlauf  einer  Versuchsreihe  lat  dabei  folgender: 

Man  stellt  ein,  drückt  den  Stift  nieder  und  macht  dadarrh 
auf  daa  Papier  einen  Punkt.  Hierauf  dreht  man  das  Prismen- 
system um  180®,  stellt  wieder  ein  und  drückt  auf  den  Stift.  Jetzt 
rückt  man  den  8chieber  ein  wenig  weiter  und  verfahrt  wie  vorhin. 
Nach  einiger  Zeit  zeigt  dann  daa  Papier  ein  Aoasehen,  wie  es  in 
Fig.  84  skizzirt  ist.  Die  Abweichungen  der  Einstellungen  von 
einander  wurden  immer  geringer  und  nftberu  sich  asymptotisch 
einem  Grenzwerthe. 


Ft*  «4.  Fig.  SS. 

Au«  den  Entfernungen  der  einzelnen  Punkte  von  der  Mitte 
der  Registrirvorrichtnng  findet  man  die  mittlere  absolute  Einstel- 
lung dea  Phonometers.  Di«  Abstande  der  Ponkte  von  der  Mittel- 
lage werden  mit  Hülfe  einen  aufgelegten  Maaasstabe«  in  Millimetern 
abgelegen  und  notirt.  Man  kann  so  eine  grosse  Anzahl  von  Ab- 
leaungen  in  sehr  kurzer  Zeit  auaführen.  Ka  erübrigt  dann  noch, 
die  Stellung  der  Lichtquellen  abtulesen. 

Bei  der  Prüfung  den  Apparates  sollte  daa  IntensitAtsverhAltniiss 
von  Glühlampen  mit  einer  Xormalftpaiinung  von  50  V feetgestelit 
werden.  Es  wurde  dabei  die  Entfernung  der  Lampen  vom  Photo 
meter,  dann  die  Spannung  dea  die  Lampen  speisenden  Stromes 
variirt,  ferner  nur  die  Spannung  der  einen  Lampe  verringert  oder 
auf  der  einen  Seite  ein  Abeorptionsglaa  eingeschaltet,  um  verachie- 
dene  Helligkeitaunteracliiede  tu  erzielen.  Da  es  aber  bei  Angaben 
über  pbotometrisebe  Messungen,  namentlich  Ober  die  Empfindlich 
keit  von  photometrischen  Apparaten  anf  die  absoluten  Helligkeit« 
werthe,  bei  denen  die  Messungen  staufanden,  ankommt,  so  wurde 
zunächst  daa  Verhältnis»  der  Lichtstarken  der  zu  den  Versuchen 
bestimmten  Glühlampen  zur  Amylacetatlampe  bei  allen  jenen 
Spannungen  bestimmt,  die  spater  zu  gebrauchen  beabsichtigt  waren. 

Bei  diesen  Versuchen  wareu  Glühlampe  und  Photometer  durch 
eine  Stange  fest  miteinander  verbunden,  bo  dass  ihre  gegenseitige 
Entfernung  beim  KimiteUen  konstant  blieb  und  nur  die  zwischen 
Photometer  und  Amylacetatlampe  sich  Änderte.  Die  Vortheile, 
welche  dieses  Verfahren  mit  sich  bringt,  sind  mehrfach.  Zunächst 
ist  man  nicht  gezwungen,  auf  die  Glühlampe  das  Entfernangsgeeetz 
der  Helligkeitsabnahme  anzuwenden,  was  wegen  der  inneren  Re- 
flexe an  den  Glaehüllen  derselben  nicht  statthaft  wäre.  Ferner  hat 
man  die  Entfernung  zwischen  Glühlampe  und  Photometer  bei  der 
ganzen  Vergleichung  nur  einmal  zu  messen.  Endlich  bleibt  auf 
• der  einen  Photometeroeite  wahrend  derselben  ßeobachtungareihe 
die  Helligkeit  unverändert,  wodurch  die  Empfindlichkeit  des  Auges 
I wesentlich  gehoben  wird.  And»  später  bei  den  vergleichenden  Ver- 
I suchen  zweier  Glühlampen  wurde  stet»  die  eine  Lampe  in  der  an- 
gegebenen Welse  mit  dem  Photometer  fest  verbunden. 

Ueber  die  elektrische  Anordnung  tum  Betrieb  der  Lampen 
gibt  Fig.  85  Aufschluss.  D ist  eine  Dynamomaschine,  E eine  Accu- 
mulatorenbatterie  von  zweimal  je  25  neben  einander  geschalteten 
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Zillen,  H un<)  Mr  sind  Kegnlirwiderstände,  A and  -li  die  tu  ver- 
gleichenden Lampen  in  Parallelschaltung,  Pi  und  V t twei  Volt- 
meter, a ein  Amptrcrnetcr,  G ein  Wiedomann'Bchee  Galvano- 
meter, das  jede  Stromschwankung  erkennen  lieas,  welche  die  Leucht- 
kraft der  Glühlampen  um  mehr  als  0,S*/o  Änderte.  Diese  Grente 
entsprach  einer  Veränderlichkeit  der  Stromstärke  von  0,03 “n.  End- 
lich dient«  der  Widerstand  x dato,  die  Helligkeit  der  einen  Lampe 
au  schwachen.  Anf  die  Lampen  waren  Diaphragmen  mit  einer 
Oeffnung  von  12,2  qcm  aufgesetet,  durch  welche  die  vom  unteren 
Thell  der  Lampe  auagesandten  Strahlen  abgeblendet  wurden. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  81*.'*  der  Lichtmenge  der  Lampen 
durch  das  Photometer  gehen. 

Wir  wenden  uns  non  zunächst  den  Versuchen  in,  bei  welchen 
zwei  Glühlampen  nach  einander  in  wachsender  Entfernung  von 
dem  Photooieter  aufgestellt  wurden.  Stromstärke  und  8pannung 
(60  V)  blieben  dabei  constant.  Die  Resultate  zeigt  folgende  Tabelle: 


Abnand  de*  be,  den  gjj,, 

F5>0,°"  I «telhiugen  ln  Proeeui 
rasten  von 

der  Lampe  mittlerer  , fc-nMater 

Zahl  <1. 
Eln- 
«t«U- 
ungrn 

LirhtRttrkr  IntenidlZU-  Mittlerer 

ln  Hfl  Verhältnis*  Fehler 

mm 

200  1,5 

1,9 

1,077  + 0,0072 

4U0  1,3 

IJi 

1,076  + 0,0076 

600  1,0 

1,3 

1,074  + 0,0045 

900  0,96 

1,2 

40 

0.38  1,072  » 0.000 

1100  0,7 

0,9  , 

1 ,070  ' ± 0,005 

1200  0,35 

0,8 

1 1,067  + 0003 

1300  0,80 

0,56  | 

. 

1,006  + 0,0027 

Fig.  86  gibt  eine  graphische  Darstellung  des  Verlaufes  des 
mittleren  und  grössten  Fehlers  der  Einstellungen  mit  mnehmender 
Entfernung  der  Lampen  vom  Photometer.  Man  ersieht  daraus,  dass 
bei  kleiner  Entfernung  «wischen  Photometer  und  Lichtquelle  die 
Kurve  sich  asymptotisch  der  B-Achse  nähert,  d.  b.  der  mittlere 
Fehler  erreicht  sein  Maximum  hei  sehr  kleiner  Entfernung  des 
Photometers  von  der  Lichtquelle;  entfernt  man  das  Photometer 
von  der  Lichtquelle,  so  verringert  sich  der  mittlere  Fehler,  bis 
derselbe  bei  einer  bestimmten  Entfernung,  (etwa  1300  mm)  ein 
Minimnra  erreicht. 

Diese  Resultate  beweisen,  dass  innerhalb  der  Grenten  der 
gewöhnlich  in  der  Praxis  «nr  Verwendung  kommenden  Entfernungen 
sich  der  mittlere  Fehler  einer  Ablesung  bei  40  Einzelneinstellungen 
und  einer  Lichtstärke  von  8,4  Hfl.  zu  0,8'/o  ergibt  nnd  die  grösste 
Abweichung  nicht  über  0,66^0  hinsuageht.  Bei  anderen  Entfernungen 
der  Lichtquellen  vom  Photometer,  welche  man  in  der  Praxis  unter 
besonderen  Umständen  noch  verwenden  muss,  bleibt  der  mittlere 
Fehter  unter  1®/*. 

Wurde  durch  Einscballen  von  Widerständen  in  den  Haupt 
Stromkreis  die  8panoung  beider  Lampen  und  damit  ihre  Licht 
atärke  verändert,  so  ergaben  sich  folgende  Zahlen : 


Spannung 
in  Volt  ; 

LlcbtsUrko 
ln  Hfl. 

Fehler  in  Procenten 
, mittlerer  grösster 

Intensitäts 

verhältniss 

Zahl  der 
Kän- 

«tellungen 

35 

1,7 

1,26  j 

1,9 

i 1,21  + 0,0158 

40 

2,98 

2 ! 

2,8 

1,12  + 0,024 

42,5 

4,18 

1,7 

2,7 

1,11  + 0,018 

50 

45 

6,84 

1,4 

1,9 

Ul  + 0,014 

47,5 

6,15 

1,24 

1,7 

1,10  + 0,013 

60,0 

8,4 

0.8 

0,55 

1,10  ±0,0027 

Diese  Daten  liegen  der  Fig.  87  zu  Grande.  Die  Abscissen 
bilden  die  Lichtstärken  in  Hfl.,  die  Ordinaten  die  dazu  gehörigen 
Fehler,  resp.  die  grössten  Abweichungen.  Die  Entfernung  des  Photo- 


meters von  der  Lichtquelle  betrog  900  mm.  Aus  den  Kurven  geht 
hervor,  dass  der  Fehler  der  Messung  bei  geringen  Lichtstärken  nicht 
bedeutend  ist;  er  erreicht  etwa  bei  2 Hfl.  sein  Maximum,  fällt  dann 
schnell  und  erreicht  ein  Minimum  bei  etwa  8,3  Hfl.  (entsprechend 
60  V Spannung  an  der  Glühlampe). 


Wurde  nur  die  eine  Lampe  durch  Einschalten  von  Wider- 
ständen geschwächt,  so  entstanden  llelligkeitsnnterschiede  beider 
Lampen  bis  zum  Betrage  von  1 : 18,  der  mittlere  Fehler  wuchs 
jedoch  nicht  über  1,7*/*,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 


Finge- 

■chalteter  Fehler  in 
Wider«  Land 
ln  Ohm  mittlerer 

'rocenten 

Etuwter 

latentlUU- 

verbftltnlH 

IJcbtatZrke 
Mittlerer  ! der  abge- 
FVhler  «cbwlebtsn 
lampe 

Ktc- 

iteH- 

untren 

12,6  0,99 

1,6 

1:  2,15 

0,0215  4,06 

] 

31,5  1,58 

2,2 

1:  3,24 

0,0616  2,64 

62,6  1,5 

3 

1:  6,66 

0,1  1,3 

82,6  1,7 

3,1 

1 : 13,04 

0,221  0,66 

1 

Wurden  endlich  die  nelligkeitsunterechiede  durch  Einschaltcn 
von  Abeorptionagläsern  auf  der  einen  Seite  des  Photometers  bei 
normaler  Spannung  hervorgerufen,  so  blieb  auch  noch  bei  einem 
Intensitätsverbältniss  von  1 ; 6 der  mittlere  Fehler  l,7*.V 
Der  Verfasser  schlisset  seine  Untersuchung  wie  folgt: 

»Man  sieht  daraus,  dass  das  (beschriebene)  Photometer  allen 
Anforderungen  entspricht  Dasselbe  ist  einfach  und  wohlfeil1)  und 
leistet  sowohl  den  technischen,  wie  auch  den  physikalischen  An- 
forderungen Genüge. 

Neben  der  Art  der  Rcgistrirung  besitzt  das  Photometcr  noch 
die  Vortheile  leichter  Herstellbarkeit,  geringer  Dimensionen,  der 
Möglichkeit  der  Drehung  des  ganzen  Apparates  (nm  180*)  am  die 
Horizon Ulachse,  wodurch  die  Fehler  durch  Verschiedenheit  der 
Prismen  und  Kanten  eliminirt  werden,  bequemer  Einstellung  und 
Brauchbarkeit  innerhalb  weiter  Grenzen,  sowohl  für  feine  Mes- 
sungen, als  auch  für  solche  der  Praxis.«  (Nach  des  Verfassers 
Inaugnral  Dissertation,  Erlangen  1892.)  G.  M. 


Ans  den  Verhandlungen 
der  Incorporated  Institution  of  Gas-Kngineers*). 

Die  Verhandlungen  des  englischen  Gasiachmänner  Vereins  in  1893 
auf  seiner  Versammlung  za  London  im  Frühjahr  1893  bieten  für 
uns  besonderes  Interesse  mit  Rücksicht  anf  die  darin  niedergelegten 
Erfahrungen  und  Ansichten  über  die  Erzeugung  von  Wnssergas  und 
die  Carburationsfrage.  Wir  lassen  daher  diesen  Theil  der  Ver- 
handlungen mit  den  interessanten  Bemerkungen  des  Vorsitzenden, 
Mr.  J.  Methvcn  nachstehend  folgen: 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  besprach  J.  Methven 
die  GaesUtistik  des  Winters  1892,93.  Der  Gasverbrauch  hat  im 
Durchschnitt  der  ersten  Woche  des  Januars  bei  der  Gaslight  and 
Coke  Co.,  dis  bisher  nie  erreichte  Ziffer  von  2,94  Millionen  cbm 

‘)  Das  benutzte  Exemplar  wurde  von  Herrn  Bühner,  Mecha- 
nikus  des  Erlanger  phys.  Institute«,  zum  Preise  von  ca.  M.  80  ans- 
geführt. 

*)  Die  Verhandlongen  des  englischen  Vereins  in  1891  und  1892 
liegen  nns  io  zwei  stattlichen  Bänden  vor:  Tb«  incorporated  Insti- 
tution of  Gas  Engineers.  Transactions  1891  nnd  1892.  I nnd  II.  Vol. 
Edited  by  Thomas  Cole,  Asaoe.  M.  Io.  C.  E , Becxetary.  E.  A 
F,  N.  Spon,  125  Strand,  landen. 
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tiglich  erreich t.  Der  Verb™ ach  bei  Tag  hat  bedeutend  Btftrker  xu- 
genommen als  der  Verbrauch  wahrend  der  Abendstunden.  Ueber 
das  Verhältnis«  gibt  folgende  Aufstellung  Auskunft,  sie  besieht  sich 
auf  London  in  der  Woche  vom  13.— 19  Man  1892.J 

Tagesverbrauch  Abend-  Nacht  verbrauch 
von  6 Uhr  Morgens  verbrauch  von  12  Uhrbia 
bis  6 Uhr  Abends*  von6-l2Uhr  6 Uhr  Morgens 


Chartere]  Co. 

37  */4 

54*4 

9*/a 

South  Metropolitan  Co. 

28*4 

60  *«'4 

12  «/• 

Commercial  Co. 

29*4 

59*. 

12*o 

Das  schöne  Frühjahrs  weiter  hatte  den  Gaseon  au  m in  London 
ln  1893  etwas  red’ucirt 

Hierauf  ging  der  Vortragende  zur  Gasreinigung  Ober  und  sprach 
namentlich  Ober  Kalkreinignng  und  eine  möglichst  weitgehende  Entfer- 
nung der  organischen  Schwefelverbindungen.  Dadie  LondonerGasgesell- 
achaften  infolge  der  Aenderung  der  Vorschriften  für  Lichtmcssung  durch 
die  öffentlichen  Gasprüfungsbeamten  (Gas-Referees)  genöthigt  waren, 
die  Leuchtkraft  ihres  Gases  um  eine  Kerze  xu  erhöhen,  haben  sie 
in  reichem  M&asse  ihre  Zuflucht  zu  Mineralölen  als  Aufbesserung*- 
mittel  genommen,  insbesondere  ist  das  carburirte  Wassergas  durch 
die  Gaslight  and  Coke  Co.  in  grossem  Maussetabo  bergestellt  worden; 
dies  hatte  auch  einen  Einfluss  auf  den  Preis  der  Cannelkohle,  der 
seither  xurQckgegangen  ,i»t.  CarburirteB  Waraerga*  fertig  im  Gas 
behfllter  stellt  sich  jetxt,  incL  Reparatur  und  Amortisirung  der 
Apparate  auf  7,14  Pf.  pro  1 cbm,  wobei  das  Oel  M.  0,20  pro  1 hl 
und  Coke  M.  10V»  pro  1 Tonne  kostet.  Die  Cannelkohlenproduction 
würde  vermuthlich  gegenwärtig  dun  Bedarf  an  Aufbesserung« 
materialien  in  London  nicht  mehr  decken  können.  Im  Jahre  188!', 
aia  die  Gas-Keferces  mit  ihrer  Aenderung  der  officiellen  Photometer 
begannen,  nagte  der  Vortragende  voraus,  dass  die  Gesellschaften 
nicht  mit  gewöhnlicher  Kohle  die  nun  verlangte  Qualität  des  Gasen 
erreichen  könnten,  und  so  kam  es.  Nach  Field  gebrauchte  man 
an  Aufbessfrungamaterial  in  den  Londoner  Gasanstalten  1833  1,42  •/• 
Cannel,  1889  2,26  • * und  1890  3,83  *14,  in  absolutem  Gewicht  sind 
dies  in  1388  36257  t,  1889  <>0408  t und  t¥90  100882  t.  d.  i.  ein 
Mehrbetrag  von  6102D  t,  der  bei  einem  Preis  von  M.  17  pro  Tonne 
einer  Mehrausgabe  von  über  1 Million  Mark  entspricht. 

Ueber  geneigte  Retorten  liegen  t.  Z.  noch  keine  genaueren 
Berechnungen  über  Bau-  und  Unterhaltungskosten  vor,  und  hofft 
der  Vortragende  von  weiteren  Erfahrungen  Aufklärung  darüber,  oh 
geneigte  Retorten  oder  horixontale  mit  Lademaschinen  die  Retorten 
der  Zukunft  sein  werden.  Nach  den  persönlichen  Erfahrungen 
Methven's  kommt  ein  Ofen  mit  geneigten  Retorten  Un  Ban  etwas 
mehr  als  doppelt  so  theuer  als  mit  horizontalen,  auf  gteiche  Ladung 
berechnet,  und  ihre  Dauer  sei  etwa  nur  halb  so  gross. 

Eine  neue  Methode  für  Cyangewinnung  von  Herrn  Wilton 
ist  auf  dem  Gaswerk  Beckton  cingeführt.  Es  beruht  auf  Einführung 
einer  Eisenoxydulaalzlöaung  in  die  Skrubber,  wobei  eine  Lösung 
von  Fenocyanammon  resultirt,  die  weiter  auf  Berliner  Blau  ver-  1 
arbeitet  wird.  Sonst  geht  das  Cyan  hn  Gaswasser  meist  in  Rhodan 
Über.  Seit  Einführung  einer  energischen  uaasen  Ammoniakreinigung 
und  Eraatx  der  Eisemnasse  in  den  Reinigern  durch  Kalk  enthalt 
die  Reinigungamasce  keine  gewinnbaren  Mengen  Blau  mehr.  Der 
Vortragende  spricht  weiter  Uber  Kalk-  and  Sulfid- Reinigung.  Er 
hofft  bei  der  Einführung  einer  neuen  Lichteinheit  an  Stelle  der 
Kerxe  auch  Reformen  in  Besag  auf  die  offidelle  Gasprüfung  in 
London,  worüber  er  ausführlich  seine  Ansichten  darlegt. 

Auf  einen  Vortrag  von  George  Llvosey  Ober  Preise  für 
Steinkohlen  gaa,  der  vorwiegend  für  englische  Verhältnisse  von  Be- 
deutung ist,  folgen  drei  Vortrage  Ober  Wassergas  und  carburirte« 
Wassergas. 

Carburirte  ö Waat»  er  gaa 
Von  Viviau  B.  Lewes. 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  die  bisher  veröffentlichten 
Resultate  über  den  Wasscrgasproccss  und  nimmt  besondere  Bezug 
auf  einen  Vortrag  von  A.  G.  Glasgow')  im  Jahre  1891.  Von 
den  russischen  Petroleum- Destillaten  sprechend,  sagte  er:  »Einige 
derselben  — besondere  eines,  als  Solar  - Destillat  bekannt,  — 
kommen  den  amerikanischen  Oelen  völlig  gleich.  Dieses  Oel  kostet 
8'/«  Pence  die  Gallone  (M.  6 pro  1 bi),  die  gesammten  Ausgaben  für  , 
Oel  betragen  dann  nur  11'/«  Pence  für  1000  cbf  eines  24  kerxigen 


•)  Vgl.  d.  Joum.  1891,  6.  354. 


Gaaes  (M.  3,31  pro  100  cbm).  Daraus  geht  hervor,  dass  3,54  Gallonen 
Oel  1000  cbf  Gaa  lieferten  (56,8  I 100  cbm),  dies  ist  gleich  1354»  engl. 
8td.-Kerxen  pro  GalL  (282  deutsche  Stundenkerxen  pro  1 I).  Auf  der- 
selben Versammlung  hielt  Th.  Gonl  den  einen  Vortrag,  in  welchem 
er  angab:  »Ein  Leuchtgas  von  29'/*  KerxensUtrken  iat  gemacht 
worden,  bei  einem  Verbrauch  von  4,5  Gallonen  anf  1000  cbf  Gaa« 
(721  Oel  pro  100  cbm).  Diea  macht  1311  engl.  Kerzen  pro  Gallone 
(272  d.  Stdk.  aus  1 I).  Im  vorigen  Jahre  brachten  Goulden  und 
Paddon  neue  Zahlen1);  sie  erhalten  903  Kerzen  aus  1 Gallone. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  wurde  russisches  »Solar- Destillat« 
vom  speo.  Gewicht  0,860  und  54'f»*  C.  Flammpunkt  gebraucht*).  Es 
wird  durch  Deetillation  der  nach  der  Gewinnung  des  Kerosins  und 
der  schwereren  Brunnöle  hinterbleibenden  Rückstände  gewonnen,  die 
in  Russland  als  »Aatatki«  bekannt  sind.  Io  Schiffsladungen  von 
etwa  2000 — 2400  Tonnen  bezogen,  kostet  es  in  London,  in  Gas- 
anstalten, die  am  Wasser  liegen,  3 Pence  pro  Gallone  (d.  a.  M.  5' » 
pro  1 bl),  bei  den  im  Innern  des  Landes  gelegenen  Werken  wird 
31/*  bis  4 Pence  der  gewöhnliche  Preis  sein  (d.  s.  M.  6,42  bis  M.  7,34 
pro  1 hl).  Verf.  gibt  weiter  die  Berechnung  der  (Selbstkosten  des 
Wassergase«  in  Beckton  (a.  d.  Journ.  1893,  8.  535). 

Die  Wichtigkeit  der  Arbeiterfrage  in  England  hat  dem  car- 
burirten  Wassergas  einen  grossen  Werth  gegeben,  da  die  Schnellig- 
keit und  Leichtigkeit  seiner  Darstellung  die  Handarbeit  auf  ein 
Minimum  reducirL  Auch  im  Bezug  auf  Anlage-  und  Unterhaltungs- 
kosten der  Apparatur  hat  das  Wassergas  den  Vorrang.  Ein  gToaaer 
Nachtheil  für  sein»  Einführung  jedoch,  als  Heisstoff  oder  Beleuch- 
tungemittcl,  iat  zweifelsohne  der  grosse  Gehalt  an  Kohlenoxyd 
gewesen.  Das  carburirte  Gas  enthalt  im  Mittel  30*.'o  Kohlenoxyd, 
und  das  Offemdeheo  eine«  Gashahns,  der  etwa  6 cbf  in  der  8tunde 
ausströmen  lässt,  würde  die  Luft  eines  kleinsn  Zimmers  innerhalb 
weniger  Standen  lebensgefährlich  machen;  bei  8teinkohlengas  mit 
nur  3— 6*/*  wtre  dies  praktisch  unmöglich  (?),  da  die  Diffusion 
durch  die  WOnde,  Thtireu  und  Fensterrahmen  unserer  jetzigen 
Häuser  die  Ansammlung  grosser  Gasmengen  verhindern  würde. 
Verf.  meint,  das«  nach  Rvduction  des  Kohlenoxydgehalls  auf  15 
bis  18®  4 wenig  Gefahr  mehr  bliebe.  In  den  Vereinigten  Staaten 
war  die  Opposition  gegen  Wassergas  zur  Zeit  seiner  Einführung 
| eine  sehr  starke,  aber  es  ist  bezeichnend,  dass  anscheinend  die 
Opposition  ganz  still  geworden  ist,  obgleich  die  Professoren  Sedg- 
wick  und  Nie  hol»*;  gezeigt  habe,  dass  die  Lebensgefährlichkeit 
eines  Gases  von  80*/4  Kohlenoxyd  thataächlich  eine  ziemlich  grosse  ist. 

Auch  für  deu  Gastechniker  ist  der  Kohlenoxydgehalt  ein 
Nachtheil,  da  es  der  Leuchtkraft  nachtheilig  ist.  Im  vorigen  Jahre 
hielt  Verf.  einen  Vortrag  im  Gas-Institute*),  in  welchem  er  aus- 
föhrte,  dass  nur  ein  kleiner  Theil  der  Verbrennungswärme  in  Licht 
verwandelt  werde,  da  eine  grosso  Wärmemenge  überhaupt  zur  Er 
reichung  der  Temperatur  nöthig  sei,  bei  welcher  sich  freier  Kohlen 
atoff  abscheidet.  Jede  Aenderung  in  der  Zusammensetzung  des 
Gases,  welche  die  Temperatur  «1er  Flamme  erhöht,  ohne  die  Kohlen  - 
partikel  zu  zerstören,  wird  dessen  Leuchtkraft  erhöhen.  Diea  sei 
nach  seiner  Ansicht  die  Ursache,  dass  einige  Verdünnungsmittel  des 
Leuchtgases  werthvoller  sind  als  andere.  So  zeigten  die  Unter- 
suchungen von  Dr.  Frankl  and,  wie  auch  die  neueren  eigenen 
dea  Vrfs,  dass  Methan  das  werthvollste  Verdünnungsmittel  für 
schwere  Gsse  ist,  und  Wasserstoff  immerhin  dem  Kohlenoxyd  bei 
weitem  vorzuziehen  ist. 

Als  Verdünnungsmittel  bei  der  Darstellung  von  Oelgaa  besitzt 
dagegen  das  Wassergas  einen  hohen  Werth.  Zweifelsohne  wird 
jeder  zugeben,  daaa  Oel  als  das  Aufbesserungsmiltei  der  Zukunft 
zu  betrachten  lat,  und  eingehende  Untersuchungen  haben  gezeigt, 
dass  es  unmöglich  ist,  Oelgaa  für  sich  in  genügender  Qualität  und 
Menge  für  die  Versorgung  grosser  Gasanstalten,  und  ohne  allzu- 
grosse  Apparatur,  zu  machen. 

Wendet  man  eine  Temperatur  an,  die  zu  rascher  Gaseraeugnng 
genügend  ist,  so  leidet  seine  Qualität  durch  zu  starke  Zersetaung 
und  Kohlenstoffabscheidung;  beim  Wasserg&s  hingegen  werden 
diese  Uebeletände  fast  ganz  vermieden,  der  rsacbe  Gasstrom  ent* 
lernt  die  Kohlenwasserstoffe  gleich  nach  ihrer  Entstehung  aas  dem 

')  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  633. 

*)  VgL  die  diesem  Vortrage  folgende  DiBcuaaion. 

*)  Journ.  Gaslight  etc  Bd.  XLVII,  8. 487,  583,  682. 

•)  Joum.  Gaslight,  etc.  Bd.  LIX,  8.  1232. 
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Uebcrhitxcr  und  schützt  nie  vor  Zerstörung,  tbeila  durch  dio  Ver- 
dünnung, theils  durch  Verkürzung  der  Berührungszeit  mit  heissen 
Fliehen. 

Untersuchungen  des  Verf.  Ober  die  Einwirkung  der  Hitze  sof 
Kohlenwasserstoffe,  welche  als  werthvolle  Lichtgeber  in  Verbindung 
mit  brennbaren  Verdünnungsmitteln  bekannt  sind,  zeigen,  dass  mau 
keinen  grosseren  Fehler  begehen  kann,  ala  solche  Gase,  wie  Aethylen, 
lange  mit  glühenden  Retortenwämlcn  oder  dergl.  in  Berührung  zu 
lassen,  da  dasselbe  in  Methan  und  eine  Anzahl  flüssiger  und  fester 
Kohlenwasserstoffe,  unter  welchen  vermuthlich  Naphtalin  und  Benzol 
sind,  gespalten  wird,  die  in  den  Theer  gehen.  Die  richtige  Methode 
ist,  die  Qeldämpfe  schnell  zu  zersetzen  und  durch  einen  raschen 
Strom  indifferenter  Gase  der  ferneren  Einwirkung  der  Hitze  zu  ent- 
ziehen. Will  mau  hingegen  das  Oel  theilwcise  in  Gas,  thellwcise 
in  solche  Producte,  wie  Benzol,  zersetzen,  so  ist  lange  Erhitzung 
durch  glühende  Oberflächen  angezeigt;  aber  um  die  günstigste  Aus- 
beute an  Leuchtgas  neben  einem  Minimum  von  Ncbcnproducten 
zu  erhalten,  sind  rasche  Zersetzung  bei  hoher  Temperatur  und 
rasche  Entfernung  des  Gases  bei  weitem  vorxusiehen 

Es  scheint  daher  geboten,  bei  der  Fabrikation  eines  neuen 
Leuchtgases  aus  andern  Materialien  ala  Kohle,  das  zur  Aufbes- 
serang  oder  zum  Alleinverbrauch  dienen  soll,  Folgendes  anzustreben : 

1.  Schnelligkeit  und  Einfachheit  der  Darstellung. 

2.  Billigkeit  und  Einfachheit  der  Anlage. 

3.  Beschränkung  des  Kohlenoxydgr-haltes. 

4.  Zersetzung  der  Oele  unter  Bedingungen  bei  denen  ein 
Maximum  an  Lcuchtworth  neben  einem  Minimum  an  Theer  er- 
halten wird. 

A.  Das  Gas  soll  an  Leuchtkraft  und  apec.  Gewicht  so  beschaffen 
sein,  dass  die  gegenwärtigen  Hegeln  f(lr  die  Geschwindigkeit  in 
den  Leitungen  zutreffend  bleiben  und  keine  Aenderungen  in  der 
Art  des  Verbrauchs  (d.  h.  in  Betreff  der  Brenner)  nothwendig 
werden. 

Zur  Erreichung  dieser  Ziele  fasste  Lewes  die  Idee  möglichst 
reinen  Waseerstoff  darzustellen,  der  dann  durch  den  Maxim-Clark 
Proceee  oder  nach  Art  des  Wasaergases  carburirt  werden  sollte. 
Es  gelang  ihm  Wasserstoff  von  84— 90*/o  zu  einem  Preise  her 
zuBtellen,  der  kaum  höher  ala  der  des  Wassergases  ist,  auf  fol- 
gende Weise:  Eine  mit  Eisend n-hapänen  gefüllte  Kammer,  war  ln 
einen  Coke  Generator  eingebaut.  Durch  Gebläseluft  wurde  der 
Generator  auf  eine  hohe  Temperatur  gebracht , daa  heisse  Genera- 
torgas passirte  die  mit  Eisen  beschickte  Kammer.  Wenn  die  Tem- 
peratur genügend  hoch  war,  wurde  das  Gebläse  abgestellt  und  ein 
Dampfstrahl  Uber  die  EisenBpäne  geleitet.  Daa  Eisen  ozydirt 
sich  und  Wasserstoff  wird  entbunden.  Wenn  die  Entwickelung 
nach  lässt,  wird  der  Dampf  abgestellt  und  die  Gebläseluft  wieder 
eingeleitet.  Daa  Generatorgas  reducirt  das  Eisen  und  bringt  es 
wieder  auf  die  nölhiue  Temperatur.  Auf  diese  Weise  wirkt  der 
Apparat  oontinuirlicb.  Die  Eisenfülluug  entwickelt  ihre  volle  Wirk- 
samkeit erst  nach  mehrmaligem  Gebrauch 

Als  Uebelstand  wurde  empfunden,  dass  das  Generatorgas  feinen 
Cokeatanb,  sowie  ein  weisaes  Pulver  auf  den  Eisensp&nen  abaetzte. 
Letzteres  enthielt  Kieselsäure,  neben  Magnesia  und  Thouerde.  Durch 
einige  Schichten  von  grobem  Asbeattnch,  die  Uber  die  EisenspAne 
gedeckt  und  nach  jedem  Arbeitstag  gereinigt  worden,  wurde  dieses 
(Jebel  behoben.  Ein  schlimmerer  Missstand  war  das  Schmelzen  des 
Eisenoxyds,  der  aber  dnreh  Verdickung  der  Wflnde  gegen  den 
Generator,  Berührung  mit  demselben  nur  am  einer  Beite  und  Ab- 
kürzung des  Luftblasen«  ebenfalls  behoben  wurde. 

Der  Waseerstoff  zeigte  sich  nun  keineswegs  als  das  vollkommene 
Gas,  für  welches  er  immer  gehalten  worden  ist;  seine  grosse  Diffusions 
fähigkeit  bewirken  grosse  Verluste  beim  Aufbewahren  und  der 
Vertheilung,  wahrend  die  relativ  geringe  Menge  Luft,  die  er  zur 
Bildung  eines  explosiven  Gemisches  benölhigt,  eine  neue  Gefahr 
mit  sich  brachte;  und  obgleich  durch  die  Carburation  diese  Uebel- 
stftnde  verringert  worden,  kam  Verfasser  bald  zu  dem  Schluss,  dass 
ein  Gas  von  über  50°<o  Wasserstoff  praktisch  nicht  brauchbar  sei, 
wegen  des  grossen  Conaums  and  der  Kleinheit  der  Flamme. 

Es  wnrde  nnn  veraacht,  ein  dem  Steinkohlengas  in  den  Ver- 
dünnungsmitteln ähnliches  Gas  herzustellen,  und  eine  Mischung  von 
Wasaergas,  Wasserstoff  und  Oelgas,  wurde  mittelst  einer  neuen 
Form  des  Apparates  berge« teilt,  die  den  oben  genannten  Anforder 
UDgen  mehr  entsprechen  soll,  als  irgend  ein  andere«  Product  Der 
Apparat  besteht  aus  einem  Generator  mit  8 Abtheilungen;  die 
mittlere  enthalt  Coke,  die  seitlichen  Eisen.  Die  Coke  wird  durch 


Gebläseluft  surGluth  gebracht,  daa  Generatorgas  wird  für  die  ersten 
4 oder  ß Minuten  der  Blaseperlode  in  die  Eiaenkammern  geleitet  zur 
Reduction  des  Eisens,  wie  im  Hochofen  Wenn  die  nöthige  Tem- 
peratur erreicht  ist,  wird  das  Gebläse  abgestellt,  und  überhitzter 
Dampf  in  die  Eiaenkammern  eingelassen.  Gleichzeitig  wird  durch 
einen  Injector  mittels  überhitzten  Dampfes  rohes  Oel  mitten  in  das 
glühende  Brennmaterial  des  Generators  geleitet.  Ein  von  nuten 
kommender  weiterer  Dampfstrahl  befördert  die  rasche  Entfernung 
des  gebildeten  Oelgases  aus  dem  Generatorscbacht.  Alle  Gase, 
Wasserstoff,  Oelgas  und  Waasergaa  mischen  sich  im  oberen  leeren 
Tlieil  des  Apparats  und  gehen  zur  Kühlung  und  Reinigung.  Wenn 
die  Gasentwickelung  nach  lasst,  werden  die  Dampf-,  Oe!-,  und  Gas* 
ventile  geschlossen  und  von  neuem  Luft  eingeblasen, 

Ueber  diesen  Procees  hat  Dr.  Leonard  Thor  ne  Versuche 
gemacht,  er  findet,  dass  man  3,75  Gallonen  Oel  zur  Erzeugung  von 
1000  Cubikfuss  Gas  von  OOyf  Kerzen  braucht,  (d  *.  0.62  1 Oel  pro 
1 cbm  Gas;  aus  1 Gallone  1104  engl.  Stundenkerzen,  aus  1 1 
230  deutsche  Stdk.).  Dies  zeige,  gegenüber  den  Resultaten,  die 
die  Herren  Paddon  und  Goulden  als  die  besten  des  Lowe- 
Apparats  gaben,  eine  Ersparnis*  von  22,2 8m,  Weitere  Versuche 
haben  Zahlen  bia  zu  40*/«  gegetven.  Ausserdem  erinnere  man  sich, 
dass  die  Zuhlen  für  den  I-owc-Proceee  aus  einem  gleich  massig 
arbeitenden  Groesbetrieb  herrühren,  während  die  eben  angeführten 
Resultate  mit  einem  kleinen  Apparat  erhalten  worden  unter  Be- 
dingungen, die  es  unmöglich  machten,  gleich  massige  Temperaturen 
zu  unterhalten.  Nach  der  Analyse  von  Dr.  Thorne,  hat  das  ge- 
reinigte Gas,  verglichen  mit  Lowe-Gas  folgende  Zusammensetzung: 

I«owe-Gas  Lewes-Gas 


Wasserstoff 22,6  “J ..  40,77  »o 

Methan  u.  a.  gesättigte  Kohlenwasserstoffe  . 31,9  • 29,20  » 

Ungesättigte  Kohlenwasserstoffe 13,4  • 14,21  » 

Kohlenoxyd ....  29,2  • 16, IA  » 

Sauerstoff 0,6  • 0,13  » 

Stickstoff  2,3  . 0,54  . 


Zusammen  100,00 •/•  100,00 0 o 

Der  Kohlenoxydgehalt  iat  fast  anf  die  Hälfte  redorirt. 

Das  Gas  wird  mit  derselben  Schnelligkeit  hergestellt,  wie  car- 
burirtes  Wasaergas ; durch  den  Wegfall  der  Uebeiliitzuugskammern 
wird  der  Apparat  compendioaer.  Ein  Generator  zur  Produktion  von 
250000  Cubikfuss  täglich  (rund  700“  chm)  beansprucht  einen  Raum 
von  nur  18  zu  7 Fns«  Grundfläche  und  10  Fuss  Höhe  (4,6  zu  2,13 
zu  3,0.7  m Eine  Kohlengasanlage  für  25UÜOO  Cubikfosa,  pro  Retorte 
von  10000  Cubikfuss  \28S  cbm)  in  24  Stunden  zu  M 2u0O  gerechnet, 
kostet  M.  BO 000,  eine  Lowe-Anlage  von  gleicher  Capacität  etwa 
M 18000,  der  oben  beschriebene  Generator  würde  etwa  M.  9000 
kosten. 

Das  specifische  Gewicht  des  Gase«  ist  dem  des  Steinkohlen- 
gases fast  gleich.  Der  Preis  wird  sich  beträchtlich  niedriger  stellen, 
als  der  des  Wassergases  nach  dem  Lowo  Procsaa,  zudem  hat  es  den 
Vortheil  eine«  niedrigeren  Kohlenoxvdgebaltes.  Wo  die  contraclliche 
Leuchtkraft  des  Gases  nur  14  Kerzen  ist  und  gewöhnliches  Hiein- 
kohlengas  keiner  Aufbesserung  bedarf,  würde  diesem  gegenüber  der 
Vortheil  eines  solchen  Pmceases  nur  gering  sein;  aber  andere  Um 
städe  würden  ihn  dem  Gastechniker  werthvoll  machen,  ln  erster 
Linie  bei  der  gegenwärtigen  Lage  de«  Arbeitsraarktes  würde  er 
ermöglichen,  daa  Personal  zu  reduciren;  <*s  genügte  einen  bleibenden 
Stamm  Arbeiter  zu  halten,  wie  er  für  die  Somraerproduction  erfor- 
derlich ist;  wahrend  der  Wintermonate  würde  der  neue  Apparat, 
von  3 oder  4 Mann  bedient,  die  erforderliche  Mehrproduclion  liefern. 
Auch  kann  er  als  Abzugsmittel  für  schwer  verkäufliche  Kokevorrathe 
werthvoll  jrerden,  und  iBl  bei  ausserordentlichen  Fällen,  wie  Nebel 
(fog)  oder  Arbeitsstockung  stets  betriebsbereit. 

Wo  indessen  ein  Gas  von  16—18  Kerzen  geliefert  werden 
muss,  ist  der  Werth  des  Apparates  noch  grösser,  er  ermöglicht  ein 
Gas  von  22  bis  24  Kerzen  zur  Aufbesserung  des  Steinkohleugases 
zu  machen.  Aach  würde  die  Beimischung  dieses  Gates  den  sog. 
organischen  .Schwefel  im  I*eachtgas  leicht  unter  20  g pro  100  Cubik- 
fass,  die  gesetzliche  Grenze,  (0,48  g pro  1 cbmj  bringen  helfen, 

I ohne  besondere  Remigungsvorrichtungen 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Versorgung  London’*  mit  hydraulischer  Kraft. 

Kinem  auf  der  Versammlung  der  Institution  of  Civil  Engineers 
am  19.  December  1893  von  dern  Ingenieur  Ellington  gehaltenen 
Vorträge  über  die  Versorgung  Londons  mit  hydraulischer  Kraft 
aind  die  folgenden  Mittheilungen  entnommen : 

Die  Anzahl  der  Kraftmaschinen  ist  von  *>09  am  Ende  das 
Jahres  1887  auf  1755  Ende  1893  gewachsen,  wahrend  die  Geaammt 
lange  der  Leitungen  von  46,4  auf  93,3  km  und  die  Anzahl  der  Pferde- 
stärken von  800  auf  2600  gestiegen  ist.  Liverpool  besitzt  gleichfalls 
oine  derartige  öffentliche  Versorgung  und  in  Birmingham,  Manchester 
and  mehreren  anderen  auaserenglischen  Städten  sind  solche  in  der 
Ausführung  begriffen, 

Seit  1887,  zu  welcher  Zeit  sich  nur  die  bei  Blackfriars, 
Falcon  Wharf  errichtete  Centralstation  im  Betrieb  befand,  sind 
weitere  Stationen  errichtet  worden  zu  Millhank  nahe  dem  Par- 
lamentsgebäude und  su  Wapping  nahe  den  Einfahrten  in  die 
Docks;  eine  vierte  Anlage  zu  City ro ad  nahe  dem  Regent«'  Canal 
ist  im  Bau  begriffen. 

Die  letztgenannten  Stationen  gleichen  in  ihrer  allgemeinen 
Anordnung  der  Station  zu  Falcon  Wharf,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  in  Wapplng  Maschinen  mit  dreifacher  Expansion  unter  10,6  Atm 
Dampfdruck  arbeiten. 

Das  bei  der  Millbank-Anlage  gebrauchte  Wasser  wird  dem  über 
der  Londoner  Thonschicht  lagernden  Kies  entnommen;  sein  Eisen- 
gehalt wird  durch  Lüftung  ausgeechieden,  sodann  wird  das  Wasser 
zwecka  weiterer  Reinigung  dem  Porter-Clark  lime-proceas  unterzogen 
Die  Kosten  des  Verfahrens  betragen  etwa  2 Pfennige  pro  chm.  Die 
Station  giebt  durchschnittlich  6816  cbm  Druckwasser  wöchentlich 
ab.  Die  Wapping-Station  bezieht  ihren  Wasserbedarf  theils  aus  der 
Kiesschicht:  tlicils  aus  dem  London -Dock.  Das  Wasser  enthält  dort 
weit  weniger  Eisen,  wio  bei  Millbank,  zwecks  Reinigung  benutzt 
man  dort  die  »Torrent«-Holxkohlenfilter,  auch  hat  sich  das  Klär- 
verfahren mittelst  Alumioiuinsulfat  und  Eisenvitriol  sehr  gut  be- 
währt. Die  Lieferfähigkeit  der  Wapping-8tation  beträgt  3634  cbm 
in  24  Stunden. 

Der  Wasserbedarf  der  verschiedenen  Stationen  wird  mittelst 
Pumpen , welche  durch  hydraulische  Kraft  Iwtrlcben  werden,  in 
über  den  Maschinen-  und  Keaaeigebäuden  befindliche  Behälter  ge 
fördert.  Diese  Pumpen  arbeiten  sehr  billig  und  besitzen  den  grossen 
Vortheil,  dass  sie  während  des  Stillstandes  der  Maschinen  bei  Nacht- 
zeit aus  den  Hauptleitungen  mit  Druckwasser  versorgt  werden  können. 
Dl«  Falcon  Wbarf  arbeitet  jedoch  mit  continoirlichem  Betrieb.  Die 
Accumulatoren  besitzen  7269  1 Waseerinhalt,  während  die  Pumpen- 
Anlage  15901  1 pro  Minute  liefert;  entere  wirken  daher  faat  aus- 
schliesslich als  Druckrogulatoren , also  nur  in  geringem  Maaase  für 
eine  Aufspeicherung  des  Wassers. 

Die  mit  den  triple  ezpanaion  Maschinen  zn  Wapping  angcslellten 
Versuche  weisen  einen  Kohlen  verbrauch  von  0,69  kg  pro  Pferdekraft 
und  Stunde  bei  10,5  Atm.  Dampfdruck  nach.  Der  durch  die  unter 
höherem  Druck  arbeitenden  Maschinenanlage  erzielte  günstigem 
Effect  ergiebt  sich  aus  folgenden  Zahlen:  Während  bei  der  Anlage 
zu  Wapping  mittelst  1 kg  Steinkohle  unter  10,5  Atm.  Dampfspannung 
4,58  cbm  auf  515  m gehoben  wurde,  förderten  die  Maschinen 
zu  Millbank  und  Falcon  Wharf  hei  7,  betw.  6 Atm.  Dampfdruck  nur 
3,69  bezw.  8,62  cbm  Druckwasser  auf  die  gleichen  Höhen.  Die 
Leistung  der  Anlage  zn  Wapping  während  einer  längeren  Betriebs 
dauer  stellt  sich  im  Vergleich  zur  Prohearbeit  in  Bezug  auf  Kohlen- 
verhrauch  ungünstig,  auch  geht  ein  grosser  Theil  der  in  dem  Brenn- 
material aufgespeicherten  Arbeitsleistung  infolge  des  intermittirenden 
Betriebes  verloren,  und  trotzdem  seit  1887  die  Beanspruchung  der 
Maschinen  auf  über  den  doppelten  Betrag  gewachsen  ist,  hat  sich 
ein«  Abnahme  dieses  Verluste«  nicht  bemerkbar  gemacht. 

Redner  sprach  in  Bezug  auf  die  Frage  einer  besseren  Aus- 
nutzung der  Anlagen,  etwa  durch  die  Abgabe  von  Dmckwaa«er  für 
die  elektrische  Beleuchtung  während  der  Nachtzeit,  sich  dahin  aus, 
dass  aus  einer  derartigen  Combination  keine  oder  nur  geringe  Vor- 
theile sich  erzielen  Hessen.  Sodann  gedachte  er  des  Werthes  der 
Hochdruckversorgung  für  Feuerlöschzwecke  sowie  für  den  Betrieb 
der  Dynamomaschinen  unter  Benutzung  des  Pelton  Wasserrades  an 
Stelle  der  in  London  bislang  verwendeten  hydraulischen  Motoren 
anderer  Art,  durch  welche«  66°i'o  der  hydraulischen  in  elektrische 
Kraft  umgesetzt  werden.  Eine  auf  diese  Betriebsart  huairte  Anlage 
befindet  sich  in  Antwerpen;  dieselbe  stammt  von  dem  verstorbenen 


Professor  Van  Rysnelberghe  in  Gent.  Nähere«  über  hydraulische 
Kraft  Versorgung  von  London  siehe  d.  Journ.  1884,  8 624,  1886.  8.  172 
und  683  und  1890,  8.  173.  (Engineering,  22.  Dec.  93.)  J. 


Wasserbedarf  für  das  Spülen  Ton  Closets  und 
deren  Ablinssleitungen. 

Eine  Bpecialcommission  de«  Sanitary  Institution  in  London 
hat  kürzlich  Ermittelungen  über  den  Wasser  bedarf  für  das  Spülen 
von  Closets  and  deren  AbAossleitangen  angestellt.  Auf  Grund  der 
aus  über  H00  Emselbsobachtungen  gewonnenen  Resultate  wird 
folgendes  berichtet:  Die  benutzten  Versuchskanäle  waren  in  102 
and  152  mm  Weite  theils  als  geschlossene  Rohrleitangen,  theils  als 
offene  Gerinne  hergestellt.  Die  108  min  Ableitungen  besamen  bei 
15  und  7,9  m Lange  Gefälle  von  1 : 30,  1 : 40  und  1 : 76,  die  152  mm 
Ableitungen  bei  den  gleichen  Längen  solche  von  1 : 30  und  1 : 40. 
Am  oberen  Tbeil  der  Leitungen  war  ein  einfaches  Trichtercloset 
(simple  short  hopper  baasin)  angeordnet;  ein  Abflussrohr  mit  51  mm 
weitem  Wasserverschlnas  verband  dasselbe  mit  dem  Versuchskana! 
Der  Rand  du  Trichters  lag  69  cm  über  dem  Kanal.  Zur  Spülung 
des  Trichters  benutzte  man  einen  Spülkasten  (Waste  preventer), 
welcher  in  2 m Höhe  Ober  demselben  angebracht,  durch  eine  82  mm 
weite  Leitung  mit  ihm  verbunden  war  und  seinen  Wasserinhalt 
von  2 bezw.  3 Gallonen  'rd.  9,1  bezw.  13,6  I)  in  5 oder  10  8ecunden 
abflie-ssen  Hess.  Künstliche,  ans  weicher  Seife,  Cocusfasern  und 
Thon  hergestellte  Facalien  wurden  mit  je  5 Stücken  Zeitungspapier 
hei  den  Versuchen  benutzt  unter  Beobachtung  der  dabei  in  dem 
ClosctwasserschluiM,  den  Abzugsrohren  und  dem  am  unteren  Ende 
des  letzteren  ang««ordneten  Watserverschluss  i disoonnecting  trap) 
verbleibenden  und  der  wirklich  abgeleiteten  Stoffmengen.  Man 
fand,  dass  bei  2 Gallonen  Spülwasser  durchschnittlich  5*,'«  und  bei 
3 Gallonen  1°  o der  Stoffe  in  dem  Closet  Verschluss  verblieben,  ln 
Bezug  auf  die  Kanäle  schien  deren  Weite  von  nur  geringem  Ein- 
fluss auf  die  Abführung  der  Stoffe  zu  sein.  Bei  15  m Länge  und 
1 : 40  Gefälle  betrug  der  Rückstand  bei  2 bezw.  3 Gallonen  Spül- 
wasser 21  bezw.  3%,  während  in  dem  >disconnecting  trap«  36 
bezw.  26 verblieben.  Bei  7,ü  m Rohrlttnge  ergaben  sich  als  Rück 
stände  im  Kanal  3,  und  im  unteren  Wasser  verschloss  26°/«,  bezw 
1 und  19»/«. 

Auf  Gruud  der  Untersuchungen  gelaugt  die  Commission  zu 
dem  Schluss,  dass  als  Minimalmenge  für  eine  Ciosetapülung 
3 Gallonen  rd.  13,6  1 und  als  Maxi  mal  menge  nicht  weniger  als 
8 7t  Gallonen  oder  rd.  15,8  1 festzusetzen  sind.  (Engineering, 
29  D ec.  93.).  J. 


Literatur. 

Bemerkungen  über  den  Heizwerth  der  Steinkohlen 
von  P.  Mahler,  Genie  civil  1893,  ßd.  XXII,  pag.  320.  Da  hei  der 
Verbrennung  in  der  calori metrischen  Bombe  dee  Verf.1)  das  ge- 
bildete Wasser  verdichtet  wird,  und  man  bei  technischen  Heiz- 
werthen  in  der  Regel  von  der  latenten  Verdichtungswinne  des  in 
Gasform  durch  den  Schornstein  entweichenden  Wassern  absieht,  so 
gibt  Verf.  eine  Correctur  an,  die  die  Eleruentaranalyse  der  Kohle 
entbehrlich  machen  soll.  Man  sieht  von  der  gesammten  Ver- 
brenn ungswärme  der  Kohle  in  W.  E.  das  Gewicht  des  von  1 kg  bei 
«ler  Verbrennung  gelieferten  Wassern  mnltiplicirt  mit  6U0,  der  bei 
der  Verdichtung  von  1 kg  Wasser  bei  10*  C.  frei  werdenden  Wärme- 
menge, ab.  Die  Feuchtigkeit  der  Kohle  ist  leicht  su  bestimmen, 
für  das  eigentliche  Verbrennung«  was  »er  gibt  Verf.  folgende  an- 
nähernde Wert  he  und  Correkturen: 

Flamm-  und  Gaskohlen  enthalten  wasser-  und  aschenfrei  gedacht 
6,5 •/.  Wasserstoff  |H),  Corr.  = 0,056  X 9 X 600  = rund  3«0  W.  E. 


Fette  Kohlen  enthalten 

6*1. 

H, 

Corr.  = rund  270  W.  E. 

Halbfette  » • 

4*/. 

H. 

» = . 220  * 

Magerkohle  enthält 

S«  > 

H, 

• s • 160  > 

Anthracit  > 

2»/. 

H, 

• = »110  » 

’)  Vgl.  d.  Journ.  1892,  8.  806  mit  Abbild. 
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Ueber  die  Schmelzpunkte  verschiedener  Salze  von 
Victor  Meyer  and  Walter  Ri d die.  Die  Sslze  worden  in  einem 
geräumigen  Platintiegel  geschmollten  and  das  Victor  Mcyer'sche 
Lufttherraoraeter  nebüt  Compensator  in  die  Flüssigkeit  eingeführt 
Die  Messungen  wurden  wahrend  des  Erstarren«  des  Salzes  vor- 
genommen. Daa  Thermometer  war  mit  Stickstoff  gefüllt.  Die  Be- 
rechnung geschieht,  wie  im  vorigen  Referat  erwähnt  Zur  Prüfung 
der  Methode  wurden  zuerst  bekannte  niedrige  Schmelzpunkte  be- 
stimmt Das  Thermometer  war  von  Platin  und  hatte  8,84  ccm  In- 
halt, der  Tiegel  200  ccm.  Die  gefundenen  Schmelzpunkte  sind,  im 
Mittel  aus  je  10  Bestimmungen : 


Chlornatrium  ....  851  *C. 
Bromnatrium  ....  827  > 
Jodnatrium  ....  (>60  » 
Chlorkalium  , , . . 768  • 
Bromkalium  ....  715  » 
Jodkalium 623  • 


Kaliumcarbonat.  . . 1045*0. 
Natrium carbonat  . . 1098  » | 

Borax  ......  878  > 

Natriumsulfat  . . . 843  » 

Kaliomsulfat  ....  1073  > j 


Die  Verfasser  geben  diese  Rcsnit&ie  nur  mit  Vorbehalt,  da 
•ie  mit  einem  sehr  kleinen  Apparat  ausgeführt  seien,  und  wollen 
die  Untersuchung  mit  einem  grösseren  Thermometer  wiederholen. 
Die  Resultate  weichen  auch,  insbesondere  bei  Nai  CO»  u.  K*CO» 
stark  von  den  bisher  bekannten  Zahlen  ab.  (Berichte  der  Deutsch  - 
Ohe  tu  Oe«.  189«,  8.  2443  -2451\ 


Ueber  ein  exactes  Verfahren  zur  Ermittelung  der 
Entzündungstemperatur  brennbarer  Gasgemische  von 
V.  Meyer  und  A.  Münch.  Nachdem  es  den  Verfassern  nicht 
gelungen  war,  durch  U- Röhren  strömende  Knallgaamiachungen  durch 
Erhitzen  in  Melallbädorn  zur  Explosion  zu  bringen,  da  meist  stille 
Verbrennung  eintrat,  gingen  sie  dazu  über,  ein  bimförmiges  Gefftaa 
anzu wenden,  das  in  ein  ‘V.  Meyer’sches  Luftthermometer  e»n- 
gescbmolten  war.  Der  Apparat  bestand  aus  hartem  Glas  und  erlitt 
bei  den  Explosionen  keine  Volumänderung,  auch  hatte  die  bei  der 
Verbrennung  der  kleinen  Gasmenge  entstehende  Warme  keinen 
Einfluss  auf  das  Resultat.  — Der  Apparat  wird  in  folgender  Weise 
gehandhabt.  Man  misst  bei  bekannter  Zimmertemperatur  den  Luft- 
inhalt des  Thermometer«,  sowie  den  des  Compensationsrohrs  (das 
die  Gestalt  der  Zu-  und  Abführungscapiilaren  besitzt)  durch  Ver- 
drängung mit  Solz&auregas  (aus  NH«  CI  und  Hs  SO«  entwickelt)  und 
Auf  fangen  der  Luft  über  destillirtem  und  ausgekochtem  Wasser. 
Man  berechnet  hieraus  den  Inhalt  des  Tbermometergefissee  (F) 
bei  0*.  Bei  der  so  messenden  Temperatur  stellt  man  die  gleichen 
Messungen  an,  und  es  sei  v der  auf  0*  redudrte  Luftinbalt  des 
Thermometers  (minus  Compensator).  Wenn  « der  Ausdehnung« 
coefflcient  der  Luft  and  y der  des  Materials  (Glases)  ist,  so  ist: 
r(l+«T)=  V(l+yT) 
and  die  gesuchte  Temperatur 


Dos  Knallgasgemisch  wurde  durch  ein  Capillarrohr  langsam 
durch  das  bimförmige  Gef  Aas  geleitet  und  die  Messung  im  Augen- 
blicke der  Explosion  vorgenommen.  Es  ergab  sich  die  Entzündungs- 
temperatur von  elektrolytischem  Knallgas  (2  Ht  -|-  0»)  bei  15  Ver- 
suchen zu  613—686*  C.  Es  besteht  also  keine  scharf  fixirtc  Ent-  ! 
Zündungstemperatur,  wio  auch  van  t'Hoff  theoretisch  abgeleitet 
hat  Andere  Strömungsgeschwindigkeiten  des  Knallgases,  Gegenwart 
rauher  Körper  im  Geflsa,  rasches  Erhitzen  durch  plötzliches  Ein 
tauchen  in  das  Metallbad  gab  innerhalb  obiger  Grenzen  liegende 
Entzündungstemperaturen.  Ein  Ähnliches  Resultat  ergab  die  An- 
wendung sehr  enger  GefAsee  (4,5  und  9 mm  gegen  sonst  17  mm 
Fichte  Weite)  Das  Mittel  von  38  Versuchen  im  Ganzen  ist  ca. 
660*  C.  Bei  Gegenwart  von  Platinstflcken  trat  hier  langsame  Ver- 
brennung ein.  — Kohlenoxyd-  und  8chwefe!wasaerstoffknaltgas  gaben 
meist  langsame  Verbrennung,  bei  CO  wurden  Entzündungstempe- 
raturen von  686— 814*  C.  beobachtet  Kohlen  Wasserstoffe  hingegen 
ergaben : 

Methanknallgas  (CH«-f-20i)  656-678*  C. 

Acthanknallgas  (CtHa  -4*  8'/t O»)  606 — 622  » 
Aethylenknallgaa  (C.H«  + 30t)  577-590  * 

Acetylenknallgas  (CsHi  + 2'/iOi)  509— 615  » 
Propanknatlgaa  (C»Hi-j-50t)  497 — 611  » 

Isobutanknallgas  (C*Hn -f- 6*  »O»)  645 — 550  * 
leobulylenkuallgas  (C«  H»  +•  60»)  537  —546  » 

Lenchtgaaknallgas  (1:3)  6-17—649  > 


Methan  gab  meist  langsame  Verbrennung,  die  anderen  Kohlen- 
wasserstoffe hingegen  gelangten  atets  zur  Explosion.  Luft  mit 
Leuchtgas  tu  explodlreu  gelang  mit  dem  Apparate  nicht.  (Berichte 
der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  1893,  S.  2421—2423). 

Ueber  die  Untersuchung  und  das  Weichmachen  des 
Kesselspeisewasser« , von  Edmund  Wehrenfennig,  ^Wies- 
baden 1893,  E.  W.  Kreidel's  Verlag.  (Separat- Abdruck  aus  dem 
«Organ  für  Eisenbahnwesen«), 

Der  Verfasser,  österreichischer  Eisenbahningenieur,  will  seinen 
Collegen  eine  Anleitung  zur  Waaserreinigung  geben,  ond  bat  im 
Laboratorium  des  Prof.  Os  er  in  Wien  ein  Verfahren  ausgearbmtet, 
das  ihnen  ermöglichen  soll,  Speisewaseer  an  Ort  und  Stelle  zu 
prüfen.  Er  bespricht  daun  die  Vernnreinignngen  der  natürlichen 
Wasser  und  die  Vorgänge  iiei  der  Keseelsteinbildung,  hierauf  daa 
Reinigungsverfahren  nach  Be  rcngur-8  ti  ngl.  Diese«  unterscheidet 
•ich  von  der  Kalk-Sodareinigung')  dadurch,  dam  au  Stelle  von  Soda 
Aetznatron  angewendet  wird.  Dieses  Aetznatron  geht  in  kohlaa- 
saurcs  Natron  über  und  wirkt  dann  als  solches,  ersetzt  aber  vorher 
sein  chemische«  Aequivalent  an  Aetzkalk.  Wässer,  die  äquivalente 
Mengen  von  löslichen  Kalksalzen,  wie  Gyps  etc.,  und  Bicarbonaten 
enthielten,  würden  demnach  nur  mit  Aetznatron  gereinigt  werden, 
solche  mit  einem  Ueberschuss  an  löslichen  Kalk  salzen  mit  Aetznatron 
und  Soda  Die  Magnesiumsalze,  ausser  dem  Carbonat,  werden 
alle  mit  Aetznatron  gefällt.  Verf.  macht  besonders  darauf  auf  merk- 
sam, dass  Magneaiuinaalze,  auch  das  Ricarbonat,  beim  Fällen  mit 
fitzenden  Alkalien  oder  Kalk  als  Magnesiumhydrat  Mg  (0H)>, 
nicht  als  Carbonat  (MgCOi)  ausfalleu.  Letzteres  ist  übrigens  nicht 
sehr  schwer  löslich,  nach  «lern  Verf.  bis  zu  17  Hftrtegraden.  Verf. 
gibt  dann  Formeln  von  Prof.  Kalmann  in  Bielitz  zur  Berechnung 
der  Zusätze  nach  der  Analyse  des  Wassers,  die  sich  aus  dem 
oben  Gesagten  ableiten  lassen 

Die  Analyse  de«  Warners  nun  geschieht  nach  einem  von 
0.  Knöfler  (Aon.  der  Chemie  1885,  Bd  229)  angegebenen  alkalimetri- 
schen Verfahren.  Man  benutzt  einen  Indicator  ans  gleichen  Theilen 
Phenolphtaletn  und  Methylorange,  der  demnach  sauere  wie  alkali- 
sche Flüssigkeiten  roth,  Bicarbonate  enthaltende  gelb  färbt  Man 
titrire  mit  */io  Normalsalxsäure  100  ccm  Wasser  bis  roth  (von  Methyl- 
orange) and  finde  so  die  gebundene  Kohlensäure  (re»p.  eigent- 
lich die  sie  Bicarbonate  vorhandenen  Erdalkalien),  dann  treibe  man 
die  Kohlensäure  durch  längeres  Kochen  aus  und  versetze  die  heisse 
Flüssigkeit  mit  alkoholischer  */i»  Normalnatronlange,  bis  zur  Röthung, 
mit  etwa  1 ccm  Ueberschuss.  Hierbei  fällt  die  Magnesia  als 
Hydrat.  Man  flitrire  heiss  durch  ein  naaae«  Faltenfilter  und 
titrire  den  Ueberschuss  au  Aetznatron  mit  Säure  zuiQck.  Der 
Aetznatronverbrauch  gibt  die  Magnesia.  Schliesslich  werde  durch 
Ausfällen  mit  überschüssiger  */»•  Nonualsoda  und  Zurüoktitriren 
mit  Säure  in  gleicher  Weise  der  Kalk  bestimmt.  Zur  Coutrolle 
bestimme  man  noch  die  Gesammt härte  nach  Clark  (mittels  Seifen- 
lösung.  Die  nöthigen  Utensilien  za  dieser  Untersuchung  sind  in 
einem  tragbaren  Geräthekasten  zusammen  gestellt. 

Bei  dieser  Untersuch ungsmethode  lässt  Verfasser  die  freie 
Kohlensäure  nicht  berücksichtigt,  die  doch  auch  durch  Aetskmlk 
oder  Aetznatron  gebunden  werden  muss  In  dieser  Hinsicht  ist  die 
directe  Bestimmung  der  zur  Reinigung  des  Wassers  nöthigen  Aets- 
kalkraenge  durch  Erwärmen  mit  Kalkwasser,  und  Zurücktitriren 
der  filtrirten  Flüssigkeit  mit  1 m Normulsäurv  und  Phcuolphtaleln 
vorzutiehen. 

Verf.  gibt  schliesslich  Vorschriften  zur  Ausführung  der  Reini- 
gung im  Grossen,  Herstellung  und  Titerstellung  der  Fällnngsmittel 
und  Controlle  des  gereinigten  Wassers. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen 

25.  Januar  1894. 

Klasse : 

12.  S.  7500.  Verfahren  zur  Desinfectlon  und  zum  Wiederbenutzbsr- 
machen  von  Gebrauchs  wässern.  K.  8alsberger  in  Burgstein- 
fort  i.  Westf.  5.  September  1893. 

Vgl.  d.  Jouro  1888,  8 294.  Die  Bicarbonate  der  alkalischen 
Erden  werden  hier  durch  Aetzkalk  gefällt  (such  die  freie  Kohlen- 
säure an  solchen  gebnnden),  die  löslichen  Kalk-  uud  Magucsiasals« 
durch  Soda. 
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No.  6. 


29.  Januar  1894. 

Klaas* 

12.  ß.  15462.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Ferricyansafzen.  Dr. 

K.  Beck  in  Stuttgart,  Urbanstr.  53.  23.  November  1893. 

46.  D.  6000.  Doppelpurope  «um  gesonderten  Aneaugen  and  Fördern 
von  (las  and  Laft  H.  T.  Da  wann  in  Salcombe,  Grafschaft 
Devon,  England;  Vertreter:  J.  Moeller,  C.  Moeller  nnd 
M.  Moeller  in  Wflriburg,  Domstr.  34.  17.  April  1893. 
bß.  M.  9982.  Spülvorrichtung  für  Abfallröhren  u.  dergl.  D.  Mor- 
gan in  Lannceston,  Elixaln-th  Street,  Colonie  Tasmanien;  Ver- 
treter: K.  II.  Knoop  in  Dresden,  Amalien  atz.  5.  20.  Jnli  1898. 

1.  Februar  1894. 

4.  II.  189'.'4.  Kerxenbalter.  D.  11  eil  er 's  Söhne  in  Teplitx, 
Böhmen;  Vertreter:  G.  Brandt  in  Berlin  9.W.,  K ochst  r.  4. 
80.  September  1893. 

20.  G.  7493.  Gaserzeuger  mit  Recuperator  E.  Gobbe  in  Jumet, 
Belgien;  Vertreter:  C.  H.  Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  5. 
4.  Juni  1892 

— W.  8877.  Vorrichtung  «um  Beschicken  von  Gasretorten.  J. 
Webster  in  Cagllari,  Italien;  Vertreter  A.  Mühle  und  W. 
Ziolecki  in  Berlin  W.,  FrieJrichstr.  78.  18.  Januar  1898. 

85.  R.  8203  Verfahren  und  Vorrichtung  «um  Reinigen  von  losem 
Filtermaterial  H.  Reiser t in  Köln  a.  Rh.,  Hnhngaase  34. 
26.  April  1893. 

5.  Februar  1894. 

4.  8.  7581.  Lanipenkugel  oder  -Tul|ie  rnlt  Reflector.  G.  Sola- 
bach  in  Firma  J.  11  aberland  Nachfolg.  in  Leipsig.  30  Oc- 
tober  1893. 

10.  O.  1998  Liegender  Cokeofen.  (ZasaU  su  den  Patenten  No. 
18795  und  50982.)  Dr  C.  Otto  & Co.  in  Dahlhausen  a d.  R. 
30.  October  1893. 

46.  P.  6563.  Schalldämpfer  für  Auspuff  maschinell.  (Zusats  »um 
Patente  No.  63373 ) J.  Patrick  in  Frankfurt  a.  M.,  Höchster- 
Strasse  51.  20.  November  1893. 

86.  F.  7223.  Vorrichtung  «um  Entfernen  fester  Stoffe  aus  Ale 
wässerkanftlen.  M.  Friedrich  dt  Olasa  in  Leipsig,  V\e*t- 
strasse  27.  9.  Decemhcr  1H93. 

— 8.  7647.  Vorrichtung  *ur  Regelung  der  ÜnrchflusBmcngp  an 
Wasserhahnen.  P.  H.  Sau  er  hier  in  Berlin  W.,  Leipziger- 
strassc  115/116.  4.  December  1893. 

Zurücknahme  von  Patentanmeldungen 


Klasse 

85.  No.  73909.  Spül- Apparat  für  Aborte,  Pissoirs,  Ausgüsse  u.  dgl. 
F.  Kingston  in  Cliftonville,  Margate,  Grafschaft  Kent,  Eng- 
land; Vertreter:  F.  Wirth  nnd  Dr.  R.  Wirth  in  Prankfurt 
a.  M.  Vom  1.  Januar  1893  ab.  K.  10325. 

— No.  73974.  Helbsttbätige  Desinfectionsvorrichtung  für  Spül- 
aborte u.  dgl.  8.  A.  Johnson  in  Poptar,  226  High  Street, 
England;  Vertreter  F Dsnnert  in  Berlin  N.W.,  Spenerstr.  80. 
Vom  2.  November  1892  ab.  J.  2931 

Ftaientübertragungen. 

26.  No.  72816.  J.  Pintsch  in  Berlin  0.,  Andreasstr.  72/78.  Ent- 
fernung der  in  Wasaerga*  befindlichen  gasförmigen  Eisen  Ver- 
bindung (Eisenkohlenoxyd).  Vom  24  Februar  1893  ab. 

85.  No  78740  R Rudi  off  Grflba  in  Berlin,  BlücherplaU  2. 
Fi  Uri  rapparat.  Vom  29.  November  1892  ab. 

Patonterlöschungen. 

4 No.  64450.  Dampfbreuner  für  Lampen,  welche  mit  leicht- 
flüchtigen Kohlenwasserstoffen  gespeist  werden. 

— No.  70153.  Dampfbrenner  für  Lampen,  welche  mit  leicht- 
flüchtigen Kohlenwasserstoffen  gespeist  werden.  (Zusats  autn 
Patente  No.  64450 ) 

27.  No.  56045.  Luft-  und  Waaserfllter. 

36.  No.  63732.  Gashcixofen. 

42.  No  63208.  Photometer  für  elektrische  Glühlampen. 

46.  No.  62418.  Gxskraftmaschine  mit  Flammtümlung. 

86.  No.  31622.  Entlüftungsventil. 

— No.  62977.  WaaserleitangaventU  mit  doppeltem  Abschlusa. 

— No.  66291.  Apparat  sur  Vorßhratiou  von  Wasser  mit  selbst- 

thätiger  Abführung  der  Verunreinigungen  desselben. 

— No.  72154.  Filter. 

Neudruck  von  Patentschriften. 

26.  No  44016.  Aner  von  Welsbach.  Leuchtkörper  für  Incan- 
deecenigaabrenner  (2  Zusatz  «um  Patente  No.  39162.) 

— No.  66117.  Haitinger.  Glühkörper  für  Gasglühlicht. 


Auszüge  ans  dt>n  Patentschriften. 

Klasse  1.  Aufbereitung. 


42.  Sch.  8490.  Wärmeregler.  Vom  20.  Mftrx  1893. 

46.  Sch.  8582.  Regulator  für  Petroleum-  nnd  Gasmaschinen  Vom 
1 Juni  1893. 

85,  F.  6045.  Windkessel  für  Abtrittaspülung.  Vom  26.  October  189 1. 

Patenterteilungen. 

4.  No.  74037.  Oeldampfbrenner  L,  Dürr  in  Bremen,  Am  Wall 
18.  Vom  11,  Februar  1893  ab.  D.  5601. 

— No.  74039.  Vorrichtung  tum  Geradehalten  des  Cylinder»  an 
Ampeln.  H.  Cohn  in  Berlin  S.W.,  Fricdrichstr.  37  a.  Vom 
21  Februar  1893  ab.  C.  4473. 

26.  No.  73978.  Verfahren  xnr  continuirlichen  Erzeugung  bezw. 
Regcncrirung  von  Kohlenoxyd- WasaerstoffgMen  bei  der  con- 
tinuirlirhen  Wasserstofferzeugnng.  Firma  F.  Krupp  in  Käsen 
a.  d.  Ruhr.  Vom  29.  December  1892  ab.  K.  10321. 

— No.  74038.  Ansündcapparnt  für  Gasglühlichtlaternen.  C.  W. 
Much  all  in  Wiesbaden.  Vom  17.  Februar  1893  ab.  M.  9557. 

42.  No.  73875.  Elektrischer  Waascrstandszeiger.  A.  Hildebrand 
in  8t  Petersburg,  Offlcierstr  1;  Vertreter;  A.  Stahl  und  G. 
Gaell  in  Berlin  NW,  Loiaenstr.  64.  Vom  15.  September  1893 
ab.  H.  13880. 

46.  No.  73835.  Kolben  für  eine  Gasmaschine.  1L  Th.  Dawson 
in  Sulcombe,  Grafach.  Devon,  England;  Vertreter:  J.  Möller, 
C Möller  und  M.  Möller  in  Würxbnrg.  Vom  16  April  1893 
ab.  D.  5805 

— No  73915.  Wassergaserxeiiger.  L.  Renier  in  Paris;  Ver- 
treter: F.  Wirtb  nnd  Dr.  R.  Wirth  in  Frankfurt  a.  M Vom 
5.  Januar  1893  ab  B.  14168. 

— No.  73983.  Glühzünder  für  Gas-  and  Petroleummaschinen  F 
Wrede  in  Uielefold-  Vom  1.  Marx  1893  ab.  W.  8981. 


No  69103  vom  15.  Juni  1892.  N Jewett  in  Chicago,  Coak, 
Illinois,  V.  St.  A Waach  Vorrichtung  für  .Sand,  Kies  oder  dgl.  — 
Die  Rinnen  A B C D sind  geneigt  über  einander  aufgestellt,  so  dass 
das  untere  Ende  einer  Rinno  in  das  obere  Ende  der  nächstfolgenden 


einmündet  Am  Kopfende  jeder 
Rinne  mit  Ausnahme  der  obersten 
befindet  sich  ein  festes,  dach- 
förmig gestaltetes  Sieb  E FO 
mit  abnehmender  Maachenweite. 

Das  zu  waschende  Material 
wird  in  den  Kasten  H anfgegeben 
und  durch  den  aus  dem 
Rohr  1 strömenden 
ü Waaserstrahl  in  die 
'J,  _ oberste  Rinne  A fort- 


gesptilt.  Aus  dieser  gelangt  es, 
durch  Klappe  K genügend  ver- 
theilt,  auf  das  grobmaschige 
dachförmige  Sieb  E,  wo  eine  erste 
Scheidung  in  gröberen  und  fei- 
neres Out  stattfindet  Die  zu- 
gleich mit  dem  Wasser  durch  das 


ernte  Sieb  gefallenen  Sandtheiie 


werden  sodann  durch  die  Rinne  B nnd  Vertheiler  L auf  das  zweite 


feinmaschige  Siel»  F geleitet,  woselbst  abermals  eine  Scheidung  in 


gröberes  und  feineres  Gut  vor  sich  geht  Dieser  Vorgang,  bei  dem 
gleichseitig  auch  eine  Waschung  stattfindet,  kann  beliebig  oft  wieder- 


holt werden. 
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No  69731  vom  1.  November  1892.  0.  Umlauf  in  Hall«  a.8. 
Kieawtsche.  — Die  KleswAsche  besteht  aas  dem  Sieb«  S 
aus  durchlöchertem  Blech,  welches  an  seinem  oberen  Th  wie  mit 


einem  oberen  Wasser  kästen  u 
verbanden  ist  Aas  diesem 
gelangt  das  Wasser  durch 
Löcher  anf  die  SiebflAche  8, 
auf  welche  der  in  waschende 
Kies  durch  den  Trichter  a 
auf  ge  tragen  wird.  Ausserdem 
aber  sind  auch  die  beiden 
Längsseiten  des  oberen  Siebes 


Yig.  «w. 


mit  durchlöcherten  Wasacrkttaten  v versehen,  die  mit  dem  Waaser- 
kästen  v>  verbanden  sind  und  den  in  reinigenden  Kies  von  beiden 
Seiten  bespritzen  Der  gewaschene  Kies  rutscht  die  SiebflAche  hinab 
and  gelangt  in  untergestellte  Wagen,  wAhrend  der  anhaftende  Sand 
zugleich  mit  dem  Wasser  durch  die  unter  dem  Siebe  S angebrachte 
Mulde  i»  abflieset. 


Klasse  26.  öaeboroituntf. 

No.  69604  vom  13.  September  1892.  M.  Hem  pul  In  Berlin. 
Rotireoder  Gaswäscher.  — Das  Gas  strömt  durch  den  Knie- 
stutcen  a in  die  nach  Art  der  Gasuhrtrommeln  conatruirten  Trommel  ft, 
verseUt  dieselbe  in  Drehung,  tritt  dann  in  den  durch  den  Deckel  d 
mittels  Wasaer Verschlusses  e luftdicht  verschlossenen  und  mit 
Ammoniakwasser  gefüllten  GehAuseraum  c und  von  da  durch  die 
aus  übereinander  geschichteten  Horden  bezw.  aui  Rahmen  mit  einem 
System  concentrisch  am  die  Welle  l angeordneter  Holz-  oder  Metall- 
leisten bestehende  polygonal  gestaltete  Hordentrommel  A.  Indem 
dnreh  das  durchstrflmende  Gas  die  Trommel  ft  in  Rotation  versetzt 


wird,  theilt  sie  diese  der  mit  ibr  auf  gemeinsamer  Wclleji  anfgekeilten 
Hordentrommel  A mit,  wodurch  die  Leisten  der  letzteren  auf  den 
passirenden  Gasstrom  eine  Stosawirkung  ausüben,  die  denselben 
zwingt,  seinen  Theer-  und  Ammoniakgehalt  nledertuschlsgen,  und 
zugleich,  durch  das  Ammoniak  waaser  geführt  und'  dasselbe  beim 
Eintauchen  scheidend,  eine  vollkommene  Waschung  erfahren  und 
zu  weiterer  Aufnahme  von  Theer  und  Ammoniak  bereit  auf  tauchen. 

Die  Zahl  der  Trommeln m dreh ungen  und  somit  das  mehr  oder 
weniger  rasche  Durchführen  der  Hordentrommel  durch  das  Wasch- 
wasser entspricht  somit  der  Menge  besw.  der  Geschwindigkeit  des 
angeführten  Gases,  welches  schliesslich  durch  die  Seitenwandungen 
der  Hordentrommelwand  o in  das  Innere  der  Haube  p and  aas  dieser 
durch  Rohr  g in  die  Leitung  tritt 

No.  69977  vom  8.  Januar  1893;  (II.  Zusatz  zum  Patente  No. 
66063  vom  8.  December  1891;  vgl.  d,  Journ.  1898,  No.  12,  8.  238 
und  I.  Zusatz  No.  69411,  d.  Journ.  1894,  8.64).  J.  Kämmerling  in 


Kalk  bei  Köln.  Ladevorrichtung  für  Gasretorton  — An 
der  durch  das  Patent  No.  65  068  geschützten  Lade  Vorrichtung  wird 
der  mit  dem  Kohlenbehälter  .4  verbundene  Transporteur  durch 


eineu,  um  eine  LAnga  achte  kippbaren  muldenförmige!!  Schieber  B 
ersetzt,  welcher  in  dem  schnaozenförtnig  verlängerten  unteren 
Ende  des  BehAlters  A horizontal  verschiebbar  geführt  and  mittels 
des  Ringes  r durch’  einen  Kettencug  mit  Schneckengetriebe  hin- 
und  herbewegt  wird.  Beim  Einschieben  des  mit  Kohlen  gefüllten 
Schiebers  in  die  Retorte  werden  durch  den  »einigen  Boden  des 
hinteren  cy lindriechen  Theiles  c desselben  and 
beim  Zurückzieben  des  entleerten  Schiebers  mit 
nach  oben  gerichtetem  Boden  durch  die  Wölbung 
des  letzteren  die  Kohlen  im  Kasten  A nach 
unten  abgesperrt 

No.  69989  vom  15.  Januar  1893.  Cb.  Reith- 
mann sen.  in  München.  Schu  tz Vorrich- 
tung für  Glühkörper.  — Eine  aus  zwei  oder 
mehreren  Flügeln  bestehende  Schutzhülse  d, 
welche  den  Brennerkopf  c umgibt,  umfasst  das 
untere  Ende  des  Glühkörpers  ft  und  sichert  diesen 
vor  Bewegung. 

Klasse  36.  Helzungaonlagen 

No.  68797  vom  21.  August  1892.  Carl 
Schür  mann  in  Crofeld.  Gas  hei  zofen. 

— Unter  einer  Verdachung  d,  oberhalb  deren 
sich  die  Kanäle  f befinden,  sind  die  Heiz- 
brenner ec  gelagert.  Die  senkrechten  KanAle 
/ führen  in  waagrecht  liegende  Züge  A und  k, 
von  welch'  letzteren  aus  die  Verbrennungs 
gase  in  den  ßchoroatein  gelangen. 

No.  70060  vom  18.  November  1892  J. 

Klein  in  Köln.  Gasofen  mit  Vorrichtung 
zum  Auffangen  de«  Niederschlagswuszers.  — 

Der  obere  Thcll  de«  Ofens  ist  durch  ver 
schieden«  LuftkanAle,  von  denen  die  einen 
winkelförmigen,  die  anderen  geraden  Quer- 
schnitt haben,  gotheilt.  Die  Verbrennung«- 
gase  beschreiben  daher  einen  licksackförmigen 
Weg  und  geben  hierbei  Ihre  Feuchtigkeit  ab. 

Letxere  sowie  das  im  8chornstein  sich  noch  bildende  Condcnswaseer 
wird  nach  einem  gemeinschaftlichen  Sammler  geführt  und  dort 
verdampft. 

Klasse  46.  Luft-  und  Oaakraftmaeohinen. 

No.  68568  vom  10.  April  1892 ; (Zusau  zom  Patente  No.  67776 
vom  11.  MAra  1890;  vgl.  d.  Journ.  1892,  8.  162).  Gasmotorenfabrik 


Deuta  in  Köln- Deutz.  Steuerung  für  Gas  und  Petroleum- 
maschinen. — An  8telle  eines  Pendel regulators  regelt  ein]  Schwung- 


Ft»,  s*. 
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kugelrcgululor  durch  Verschiebung  einer  Nocken  hülse  auf  iler 
Steuer  welle  die  Bethatigung  des  Gasventils.  Ein  Hebel  d mit  einer 
Klinke  l «reift  in  den  Steuertnechanismu*  dea  Auslassventils  ein 
and  hält  dasselbe  offen,  solange  durch  Einwirkung  des  Schwang, 
kugelregulatore  der  Gasnocken  y den  Hebel  d behafa  Oeffnuag  dea 
Gasventils  bethatigt. 


No.  68789  vom  19.  Juni  1892.  H.  Williams 
K in  Stockport,  Grafschaft  Chester,  England.  Vor- 
richtung  zum  Anlassen  von  Gat-  und  Ähn- 
lichen Maschinen.  — Daa  entzündbare  Gas- 
gemisch wird  ans  dem  Arbeitacylinder  in  dos  Zünd 
rohr  d gelassen , um  in  deinsellien  befindliche 
unentsUndliche  Rückstände  durch  ein  hinter  dem 
Zandrohr  befindliches,  von  Hand  einstellbares  Ven 
til  m und  eine  hinter  diesem  liegende,  den  Eintritt 
von  Luft  in  daa  GlOhrohr  hindernde  Klappe  / aus- 
tutreiben.  Nach  erfolgter  Enlzünduug  des  Gemenges 
im  GlOhrohr  bewirkt  der  Explosionastoss  einen  Schluss  des  stell 
baren  Ventila  m gegen  die  Atmosphäre 


SO 


rig  *5. 


Ko.  69  784  vom  19.  Juli  1892.  (Zusatz  zum  Patente  No.  67273 
vom  17.  Joli  1892;  vgL  d.  Joorn.  1893,  No.  32,  B.  639.)  L König 
in  Berlin.  Z weitact-G as-  und  Petroleummaachiue.  Wah- 
rend dea  Kolbenaushubes  wird  nach  Vollendung  der  Arbeite-  und 
kurzen  'Ausatrömungsperiode  an  Stelle  von  Explonionsgemenge  nur 
Luft  eingesaugt.  Beim  KolbenrOckgang  wird  zunächst  ein  Theil 
des  Cylinderinh altes  ansgeblaaen  und  dann  der  Rest  desselben 
comprimirt.  In  dieser  letzten  Periode  wird  Gas-  oder  Kxplosions- 
gemenge  eingedrückt  und  im  Cylinder  entzündet,  wenn  der  Kolben 
den  Todtpnnkt  überschreitet.  Durch  diese  Ladungsbildung  ist  die 
Möglichkeit  vorzeitiger  Entzündung  der  Ladung  wahrend  de«  An 
aaugena  durch  die  heissen  Verbronnungaproducte  oder  Cylinder- 
wAnde  ausgeschlossen.  Ausserdem  gestattet  die  neue  Gasmaschine 
eine  grössere  Regul irbarkelt,  weil  man  die  Dauer  der  Compreesions- 
periode  (beim  Hauptpatent  eine  bestimmte)  verändern  kann. 


No.  70076  vom  17.  November  1892.  Berliner  Petroleum- 
Motoren-Fabrik  Spiels  Patent  in  Berlin.  Zündvorrichtung 
für  Gas-  und  Pe  t role  um  tu  aschi  n en.  — Zwischen  Einlass 
und  Analaas  ist  eine  mit  Glühkörpern  durchsetzte  Platte  ein- 
geschoben , welche  beim  Anlassen  durch  eine  Lampe,  im  Be- 
triebe durch  Aligase  geheizt  wird.  Letztere  werden  mittels  eines 
Schiebers  gegen  und  durch  die  Platte  geleitet. 


Klasse  63.  Nahrungsmittel. 

No.  69237  vom  22.  September  1892. 
Firma  C.  A.  Schmidt  Sohne  in  Ham- 
burg. SelbsttbAtiger  Kochapparat 
für  Wasser.  — In  dem  Gefass  A wird 
das  Wasser  durch  irgend  eine  Helzvor- 
richtung  zum  Kochen  erhitzt  und  dann 
durch  den  Druck  den  Dampfen  mittels  Rohrn 
durch  das  Scblsngenrolir  b 
des  Kühlers  B und  von  da 
mittelat  Rohrn'  in  den  Sam 
melbehalter  C getrieben. 
Durch  das  Sinken  des 
Wasaerstande«  in  A gebt 
der  Schwimmer  c abwftrta 
and  Offnet  ein  Ventil,  wo 
X.  durch  gekühlte«  Wasser 

Vfy  j aus  der  Rohrschlange  durch 

das  Rohr  d und  die  Brause 
rf*  nach  A eintriu.  Infolge 
der  durch  Verdichtung  des 
Waaserdampfe»  herlieig«* 
führten  Luftverdümmng  füllt  sich  dann  der  Kessel  A mit  vorgewArintem 
Kühlwa«*er  aua  dem  Kühler  B mittels  Rohr  e,  wobei  der  Wasser- 
eintritt  aus  d abgeschlossen  wird  und  durch  das  Sinken  des  Wasser 
Standes  in  B der  Schwimmerhahn  f sich  öffnet  und  frisches  Wasser 
durch  Rohr  g nachfliesst  Der  Rücktritt  de»  Wassers  aus  A wird 
dnreh  die  Rückschlagventile  h nnd  h‘  verhindert.  Ist  der  Sam  in  pi- 
kanten C gefüllt,  so  achliesat  ein  dort  befindlicher  Schwimmer  das 
Rohr  a‘  ab,  die  Dampfspannung  in  A steigt  dadurch,  öffnet  das 


F1«r  ! 


Sicherheitsventil  i und  echliesst  den  durch  einen  Hebel  mit  letzterem 
verbundenen  Halm  der  Heizvorlchtung  ff 

Klause  60.  Pumpen. 

No.  69&07  vom  18.  Octoher  1892 
Maschinenfabrik  Gritzner,  Actien 
gesellscbaft  in  Dnriach.  Vierfach 
wirkende  Kolbenpumpe. 

— Die  gegenüberliegenden 
Seiten  zweier  l’nmpency- 
linder  P (,'  Offnen  sich  nach 
einem  Raum  A,  der  mit 
dem  Saugrohr  S durch  ein 
8augventil  m und  mit  dem  Druck 
rohr  1)  durch  ein  Druck  ven  til  i ver- 
bunden ist.  Die  anderen  Cylinder 
enden  sind  durch  Kanal  - u mit 
einander  verbunden,  um  diu*  Saug 
ventil  n der  einen  Pumpe  1‘  auch 
der  zweiten  Q,  sowie  da»  Druck 
ventil  /i  dieser  letzteren  auch  der 
ersten  Pumpe  V mit  dienstbar  zu 
machen,  so  dass  die  stets  nach 
entgegengesetzter  Richtung  wirken 
den  Kolben  nur  immer  durch  ein 
Säugventil  saugen  und  durch  ein 
Drurkventil  drücken. 

Klause  B4.  Wasserbau. 

No  69396  vom  23  October  1890.  H.  Rabitz  in  Berlin  Be 
festigung  von  Uferböschungen,  Dämmen  und  dergl  — 
Das  Uferdeckwerk  soll  ans  Drahtgewebe  und  Beton  liergestellt 
werden  Hierzu  wird  zuerst  das  Drahtgewebe  frei  über  die  Bösch- 
ungsflftche  gespannt  und  der  darunter  befindliche  Raum  durch  Un- 
terschieblinge  in  nebeneinanderliegende  Felder  getheilt.  In  diesen 
Feldern  wird  das  Gewebe  so  mit  Ccment  untergossen,  dass  derselbe 
durch  die  Maschen  vordringt  und  das  Netzwerk  verkleidet 

Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  69399  vom  20  November  1892.  O.  Künzell  in  Düsseldorf. 
Rückatauvorrichtung  für  Kanüle  und  dergl.  - Die  Klappe  k 
wird  für  gewöhnlich  durch  den  drehbaren  Daumen  n offen  gehalten. 


Durch  rückstanendes  Wasser  wird  durch  den  in  die  Höbe  gehobenen 
Schwimmer  s der  Daumen  gedreht,  wodurch  die  Klappe  auf  die 
Oeffnung  tr  fallt,  dieselbe  RehlieMt  und  somit  da»  RückUuwaaser 
abhalt. 

No.  61*640  vom  25.  Juni  1882.  C Piefke  in  Rerlin.  Mit 
Spülvorrichtung  verbundene  Riesel  n ngsanlsgc  für  eisen 
haltige«  Grundwasser.  — Die  Verkeilung  des  zu  reinigenden, 
sowie  de«  Spülwassers  auf  die  mit 
rostarligeu  Böden  versehenen  und  durch 
Zwischenwände  in  Zellen  getheilten 
Rieseler  d erfolgt  durch  SiebkBeten  b 
mit  Ueberfallen.  Diesen  Siebkasten 
wird  nach  einander  daa  Spülwasser 
durch  Scbwenknihre  h angeführt,  welche 
je  eine  Anzahl  Zellen  hestreirhen,  so 
dssa  eine  grosse  Menge  Spülwasser 
stets  nur  auf  einen  Theil  de«  Rie*eler 
wirkt. 

Das  zn  reinigende  Wrsser  kann 
auch  unmittelbar  dnreh  die  Schwenk- 
rohre  besonderen  Vertheil  Ungarinnen 
zugeführt  werden,  die  vermittelst  Auatrittsöffnungen  daa  Wasser 
gleichmAssig  auf  die  einzelnen  Siebkasten  b vertheilen. 
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Statistische  und  finanzielle  Mitthei langen. 

Bautzen.  (Gasanstalt.)  Da»  Geschäftsjahr  1893  bracht« 
der  städtischen  Gasanstalt  nicht  allein  keinen  Consumzuwachs, 
sondern  es  war  vielmehr  eine,  wenn  auch  nicht  bedeutende,  Ab- 
nahme des  Gasverbrauches  au  constatiren.  Von  wesentlichem  Ein- 
flüsse auf  dieses  Factum  war  ausser  der  voll  xor  Geltung  kommen- 
den Wirkung  de«  Gesetzes  Ober  die  Sonntagsruhe  und  der  Verord- 
nung Ober  die  Beschränkung  der  froher  allsonntftglicheu,  Öffentlichen 
Tanzlustbarkeiten,  vor  allen  die  intensive  Benutzung  des  sog.  Gas- 
glühlichtes  nach  dem  Aner'schen  Patente. 

Wenn  man  auch  für  die  Zukunft  gerade  von  der  allgemeinen 
Einführung  der  erwähnten  Beleachtnngaart,  welche  ein  Licht  schafft, 
das  an  Billigkeit  mit  Erfolg  den  Coucurrentkumpf  mit  dem  Petro- 
leum aufnehmen  kann,  wahrend  ob  an  Intensität  das  elektrische 
Ulühlicht  übertrifft,  günstige  Folgen  für  die  weitere  Ausbreitung 
der  Gasbeleuchtung  erwartet,  so  hat  doch  vor  der  Hand  auch  der 
Zuwachs  einer  gegen  die  Vorjahre  sehr  erheblichen  Anzahl  von 
netten  Consnmenten  nicht  den  Ausfall  decken  können,  welcher 
durch  die  genannten  Brenner  bei  ihrem  äusserst  geringen  Gasver- 
brauch dem  allgemeinen  Gasconsum  erwachsen  Ist. 

Verbrauch  an  Gaakohlen  8164700  kg. 

Gaserzeugung  ....  652470  cbm. 

Aus  1(4)  kg  Kohlen  durchschnittlich  15,07  cbm  Gaa.  Die 
Kohlen-Antschaffung  für  1 cbm  Gatt  ermässigte  sich  von  6,5*2  Pf 
im  Vorjahre  anf  6,43  Pf.  Das  Hauptvergaaungs-Material  wurde  aus 
dem  Waldenburger  Kohlenliecken,  und  zwar  von  der  Glückhilfgrobe, 
bezogen,  hierzu  kommen  noch  203 150  kg  oder  9,38°,' fo  sog.  Gasauf- 
beasernngakohlen  böhmischen  Ursprunges. 


Privatoonsum  . . . 

289  760.35  cbm 

44,40  % 

Strassenbeloucbtung  . 

221 269,28  » 

33,90  » 

Stadt.  Gebäude  . . 

35  995, — » 

5,51  » 

Theater 

4192,-  * 

0,64  » 

Industrie-  n.  Kochgas 

35 179,—  » 

5,40  » 

Selbatverbranch  . . 

15292,076  . 

2,34  » 

Verlust 

50  995,344  * 

7,81  . 

652  683,000  cbm 

100  % 

Gasmotoren  waren  im  verflossenen  Jahre  18  mit  36V»  HP 
im  Betriebe,  hierzu  kommt  noch  ein  Gasmotor  von  8 IIP.,  der  zur 
Erzeugung  von  elektrischem  Lichte  in  einem  grösseren  Restaurant 
diente,  momentan  aber  wegen  Besitz  Wechsel  des  betreffenden  Lo- 
cales nicht  benutzt  wird.  Im  Vorjahre  waren  ebenfalls  13  Gas- 
motoren mit  42V*  HP.  im  Betriebe. 

Die  Neben-Erzeugnisae,  wie  Coku  und  Theer,  fanden  nur 
schleppenden  Absatz,  letzteres  Product  bei  nicht  unbedeutendem 
Preisrückgänge,  während  der  Cokeabsatz  wegen  des  nur  milde  auf- 
tretenden Winters  am  Schinase  des  Jahres  fast  ganz  stockte.  Auch 
Im  kommenden  Jahre  haben  beide  Artikel  wenig  Aussicht  auf 
Besserung  der  Conjunctur. 

Die  im  Jahre  1892  neu  errichtete  Anunonlakwasaer-Concen- 
tration  »Anlage  ergab  zufrieden  stellende  Resultate.  Es  wurden 
18699  kg  concentrirtes  Wasser  von  einem  Dnrchscbnittsgehalte  von 
16%  NH»  gewonnen,  welche  einen  Netlo-Ertrag  von  M.  2087,05 
erbrachten. 

Schliesslich  sei  noch  der  im  Juni  1893  erfolgten  Inbetrieb- 
nahme der  Spreethal-Flügelbabn  gedacht,  welche  Bahn-Anlage  auch 
der  Gasanstalt  wesentliche  Erleichterungen  bezüglich  ihres  Lasten- 
Verkchrs  brachte,  da  ein  eigenes  Ilochgelcise  bis  in  den  Kohlen- 
schuppen  hinein  im  Anschlüsse  an  genannte  Bahn  errichtet  werden 
konnte. 

Köln.  (Gaswerke.)  Dem  Geschäftsberichte  der  städtischen 
Gaswerke  für  1.  April  1892,93  entnehmen  wir  Folgendes:  Das  ab- 
gelaufene  Geschäftsjahr  ist  für  die  Gaswerke  kein  günstiges  ge- 
wesen. Die  Gründe  dafür  sind  verschiedenartiger  Natur  In  erster 
Linie  ist  es  die  allgemein  herrschende  wirtschaftliche  Nothlage, 
die  sich  in  dem  Rückgänge  der  Gasahgabe  für  Beleucht ungszweeke 
deutlich  wiederspiegeit.  Die  Sonntagsruhe,  welche  mit  dem  I.  Juli 
1892  in  Kraft  trat,  hat  gleichfalls  den  Gasverbrauch  in  merkbarer 
Weise  eingeschränkt,  so  dass  wahrend  der  Sonn-  und  Feiertage  von 
oben  genanntem  Zeitpunkte  an  bis  zum  1.  Juli  1893  an  Gaa 
318660  cbm  oder  8,81  °'o  weniger  wie  an  den  entsprechenden  Tagen 
des  Vorjahres  abgegeben  worden,  es  macht  die«  einen  Rückgang 
von  1,27  •/#  der  gesammten  vorjährigen  Gasabgabe  aus. 

In  wie  weit  diu  Ausbreitung  der  elektrischen  Beleuchtung  und 
des  seit  August  1892  in  grossem  Umfange  zur  Anwendung  gelangten 


| Auer'flchen  Gosglühlichtea  einen  Einfluss  anf  die  geringere  Gas- 
j ahgabe  gehabt  hat,  lässt  sicti  ziffeniiäseig  nicht  narhweisen.  Da- 
gegen hat  die  Herabsetzung  des  Preises  des  zu  Kraft-,  Heia-  und 
! Kochzwecken  verwandten  Gases  von  12  auf  10  Pf.,  welche  seit 
Beginn  des  Berichtsjahre»  Gültigkeit  hatte,  im  Verein  mit  den  Be- 
j mühungvn,  die  Abnehmer  mit  den  grossen  Vortheilen  und  Annehm- 
lichkeiten <lrs  Kochens  und  Heizens  mit  Gas  bekannt  zu  machen, 
Erfolg  gehabt. 

Der  Privatverbrauch  für  Beleuchtungrzwecke  ging  von  15242924 
cbm  auf  14786981  cbm,  also  um  456948 ebn  oder  2,99%  zurück, 
während  vom  Jahre  1894X91  zu  189L92  noch  eine  Zunahme  von 
| 911854  cbm  oder  6,36%  stattgefunden  hatte.  Nur  zum  Theil  wird 
dieser  Ausfall  durch  die  Zunahme  des  Verbrauchs  an  Kraft , Heiz 
und  Kochgas  ausgeglichen.  Die  Abgabe  für  diese  Zwecke  Btieg  von 
1241644  cbm  In  Jahre  1891/92  auf  1602034  ebn  im  letzten  Jahre, 
also  um  357  390  cbm  oder  28,71%. 

Davon  kommen  1 125208  cbm  anf  Kraflga*  und  476826  cbm 
anf  Koch-  und  Heizgas,  gegen  1055211  bzw.  189433  cbm  im  Jahre 
Vorher:  der  Verbrauch  an  Kraftgas  bat  demnach  um  69  997  cbm  «= 
6,63%  und  der  des  Koch  und  Heizgases  um  287  393  cbm  =3  151,71*1» 
EUgenommen. 

Der  Antbeil  des  zu  andern  als  Heleuchtungsz wecken  ver- 
wendeten Gases  an  der  gesammten  bezahlten  Gastnengu  stieg  dem- 
nach von  7,55°/*  im  Jahre  1891/92  anf  9,78%  im  Jahre  1892-'93. 

Die  Mehreinnahme  für  Kfaft-,  Koch-  und  Heizgas  von  M. 
12643,97,  reducirte  die  Mindereinnahme  von  M.  57  631,54  für  Leucht- 
gas anf  M.  44987,57,  um  welchen  Betrag  die  Einnahme  für  Gas  im 
Jahre  1892i93  gegen  daB  Jahr  1891/92  zurückblieb. 

Für  das  laufende  Betriebsjahr  ist  ein  weiterer  nicht  unbe 
deutender  Rückgang  des  zu  Belcuchtungszwecken  verwendeten  Gase« 
zu  erwarten.  Beim  Privatverbranch  wird  aich  der  Einfluss  der  mittel- 
europäischen Zeit  l>emerkbar  machen,  und  schätzen  wir  diese  Ein- 
busse auf  600000  bis  700000  cbm,  »0  dass  durch  die  Einführung 
der  Sonntagsruhe  nnd  der  mitteleuropäischen  Zeit  die  Gasabgabe 
um  rund  1000000  cbm  oder  4%  der  Gesammtgaaabgabe  ver- 
mindert wird. 

Schliesslich  lassen  auch  die  schlechten  Erwerbs  Verhältnisse 
keine  Erhöhung  der  Gasabgabe  an  Private  für  die  nächste  Zeit 
erwurlen. 

Die  Strassenbolenchtung  hatte  in  den  letzten  Jahren  durch 
die  starke  Vermehrung  der  Laternen  eine  so  beduutende  Zunahme 
erfahren,  dass  es  aus  Sparsamkeitsrücksichten  angezeigt  schien,  vom 
1.  April  1893  an  einen  Theil  der  Laternen  Nachts  12  Uhr  zu  löschen. 
Auf  diese  Weise  werden  im  laufenden  Jahre  zur  S’.rasscnbelouchtung 
voraussichtlich  I OOOtfO  cbm  weniger  abgegeben  werden  als  im  Be- 
richtsjahre, wo  hierfür  6179153  cbm  =26,85%  der  gesammten  Ab- 
gabe verwandt  wurden. 

Am  1.  April  1893  trat  eine  Aendernng  des  Gaspreises  in 
Gültigkeit  and  zwar  derart,  daas  1.  unter  Beibehaltung  des  Normal- 
preises von  16  Pf.  für  Leuchtgas  und  10  Pf.  für  Kraft-,  Heiz-  und 
Kochgas  pro  cbm,  bei  der  Rahatlberechnnng  stets  erst  diu  untersten 
Preisstufen  zur  Verrechnung  gelangen  nnd  ein  Zwischenpreis  von 
14  Pf.  eingefübrt  wird;  2.  Motoren,  welche  vorwiegend  zur  Erzeugung 
vou  elektrischem  Strom  dienen,  12  Pf  pro  cbm  zahlen  ohne  Rabatt; 
3.  die  Rabattgewährung  nicht  von  dem  Verbrauch  auf  einer  Liegen- 
schaft, sondern  von  dem  Verbrauch  eines  jeden  Abnehmers,  nach 
Verbrauchsstellen  getrennt,  abhängig  gemacht  wird.  Audi  die  Ab- 
stufungen für  den  Rabatt  wurden  bei  Leuchtgas  und  Kraft-,  Heiz» 
und  Kochgaa  gegen  die  früheren  Bedingungen  geändert.  Vom 
1.  April  1893  an  ist  in  Lindentbai  and  Sülz  der  Gaspreis  auf  den 
in  Köln  geltenden  Satz  herabgesetzt,  entsprechend  der  Bestimmung 
im  Eingemeindungs-Verträge  mit  der  Gemeinde  Elfem. 

Ueher  die  im  vorigen  Jahresberichte  in  Aussicht  genommenen 
Noubanten l)  ist  anzuführen,  das»  ein  Project  für  den  Bau  eines 
neuen  Gasbehälters  in  Arbeit  ist.  Diejenigen  baulichen  Aenderungeo, 
welche  erforderlich  sind,  am  die  Maximal- Tageserzeugung  von 
120000  cbm  auf  150000  cbm  au  erhöhen,  und  die  in  dem  Umhau 
der  Condensations-  nnd  Scrubber  Anlage  bestehen,  können  ohne 
Betriebsstörung  erst  nach  Inbetriebsetzung  des  neuen  Gasbehälters 
zur  Ausführung  kommen,  so  dass  es  schon  aus  diesem  Grunde 
wflnschcnswcrth  ist,  den  Behälter  in  nicht  zn  ferner  Zeit  fertig  zu 
haben.  An  Neubauten  ist  das  in  der  Achterstrasae  in  der  Nähe 
des  Verwaltungsgebäudes  gelegene  Familicn-Wohngebände  für  acht 

>)  Vgl.  d.  Jonrn.  1893,  8.  13». 
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Meister  tu  erwähnen,  wofür  M.  41t>46,10  verausgabt  wurden.  Im 
Retortenhaus  I (Nordseite)  wurden  vier  Versuchsöfen  in  die  alten 
Gewölbe  eingebaut.  Dieselben  sind  mit  Wasser  Verdampfung  ein- 
gerichtet and  haben  eich  gut  bewährt,  so  dass  die  andern  16  Oefen 
nach  dieser  Conetruction  aur  Zeit  im  Umbau  begriffen  sind.  Der 
harte  Winter  des  Berichtsjahre«  hatte  die  Nothwendigkeit  der 
Schaffung  grösserer  Regenerationsräume  gezeigt  und  wurde  neben 
dem  Reinigerhaag  II  und  der  Salmiakgeistfabrik  ein  provisorischer 
Regenerationsschuppen  von  460  qm  Grundfläche  errichtet  Da  dieee 
Regenerationafläche  auch  noch  nicht  fOr  einen  geregelten  Betrieb 
aasreicht,  wird  beabsichtigt,  im  laufenden  Betriebsjahre  daa  vor- 
handene Regenerationshaus  durch  zwei  Etagen  tu  vergrößern. 

Für  Erweiterungen  des  Rohr  nette«  wurden  ansgegeben  in  der 
Altstadt  M.  10263,76,  Neustadt  M.  86666,64,  Vororte  M.  12106,02; 
susammen  M.  107  986,32.  Hiervon  sahlte  die  Stadterweiterungs- 
kasse  M.  7918,92  für  Beleuchtungsanlagen  zurück.  Ausserdem 
wurden  für  neue  öffentliche  Beleuchtungsanlagen  M.  40461,23  und 
für  Beschaffung  von  Gasmessern  M.  32646,62  verausgabt.  Im  Gänsen 
wurden  für  Nenanlagen  M.  261841,68  verausgabt,  von  welcher  Summe 
M.  263927,76  aus  dem  Erneuerungsfouds  gedeckt  wurden,  der  nach 
Zurechnung  von  M.  260000  aus  dem  Berichtsjahre  am  81.  Märt 
1893  einen  Bestand  von  M.  416574,96  aufwies.  Ahgeschrieben 
wurden  M.  176100  auf  die  Gasanstalten  Nippes  und  Bayenthal  und 
twar  entspricht  die«  der  ordentlichen  Tilgungsquote.  In  Abgang 
kamen  ferner  M.  46000  als  Erlös  för  den  Verkauf  des  Wohn- 
gebäudes der  früheren  Gasanstalt  Nippes.  ’ Der  Bestand  der  Wittwen- 
kasse in  Höhe  von  M-  3091,24  ist  nach  Eingehen  dieser  Kasse  dem 
Unkosten-Conto  gutgeschrieben  worden. 

Der  Gewinn-  und  Verlust-Conto  schlieasi  ab  mit  einem  Be- 
triebsüberschuss  von  M.  1042618,99  gegen  M.  1282  456,80  im  Jahre 
vorher.  Im  Etat  für  1892, 93  waren  M.  1266610  UeberacbnM  vor- 
gesehen, so  dass  «ich  derselbe  am  M.  224091  niedriger  stellt  Der 
Grund  hierfür  Hegt  eineatheils  in  der  geringeren  Einnahme  für 
Coke  und  Theer  und  andemtheils  in  den  hohem  Ausgaben  für 
Unterhaltungen  und  Reparaturen.  E«  wurde  der  weichenden  Markt-  1 
läge  entsprechend  für  Nebenerzeugnisse  weniger  als  etatamäaaig  ein- 
genommen : an  Coke  M.  209485,86,  an  Theer  M.  12566,38.  Dem- 
gegenüber konnte  an  Gas-Kohlen  nur  ein  Betrag  von  M.  18606,61 
gegen  den  Etat  geepart  werden. 

Nachdem  die  aaUungsmäsaigen  Zahlen  für  Zinsen,  Tilgung, 
Erneoernngefonde  in  Abgang  gebracht,  bleibt  für  Ablieferung  an  die 
Htadt  M.  461494,14  zur  Verfügung,  dagegen  waren  im  Etat  M. 
685685,15  vorgesehen. 

Dieser  bedeutende  Ausfall  beweist  auf«  Neue,  wie  vorsichtig 
man  zu  Zeiten  eine«  gewerblichen  Rückgänge«  mit  der  Aufstellung 
von  Etats  sein  muss,  und  daas  ea  bei  einem  industriellen  Werke, 
wie  es  eine  Gasanstalt  ist,  kaum  möglich  sein  wird,  nach  einem 
vorgeschriebenen  Etat  zu  arbeiten.  Während  alljährlich  am  1.  No- 
vember für  daa  am  1.  April  des  nächsten  Jahres  beginnende  Be 
triebsjahr  die  Etats  vorgelegt  sein  müssen,  sind  die  Preise  für 
Kohlen,  Coke,  Theer  und  Ammoniak  für  einen  grossen  Theil  de« 
Etatjahres  noch  unbestimmt.  Soll  daher  ein  Etat  auf  alle  Fälle 
sich  als  ausreichend  erweisen,  was  doch  im  Interesse  einer  städtischen 
Finanzwirthschaft  unerlässlich  ist,  so  ist  es  unbedingt  erforderlich, 
daas  der  Direction  bei  der  Aufstell nng  der  Etats  die  erforderliche 
Freiheit  gelassen  wird. 

Ueber  die  Betriebeergebnisse  im  Eintelnen  macht  der  Jahres- 
bericht unter  anderem  folgende  Angaben : Die  Gas  - Erzeugung  be- 
trug 24  744710  cbm,  die  Gesammt  - Gaaabgabe  24  746910  cbm.  Im 
Jahre  189 II 92  betrug  die  Gas- Erzeugung  24  284  692  cbm ; dieselbe 
war  demnach  im  Jahre  1892/93  um  460018  cbm  = 1,89 '/o  höher 
als  im  Vorjahre.  Die  Gesammt- Gasabgabe  vertheilt  eich  folgender- 
maassen:  (Tabelle  siehe  nächste  Spalte.) 

Die  stärkste  Gasabgabe  in  24  Stunden  fand  statt  am  21.  De- 
cember  mit  111 600  cbm  = 0,46 1*1«  der  Gesammt- Abgabe ; die  ge- 
ringste Ga&abgabe  in  24  Stunden  fand  statt  am  3.  Jnli  mit 
83610  cbm  = 0,136  der  Gesammt* Abgal>e ; die  durchschnittliche 
Gasabgabe  in  24  Standen  betrag  67  800  cbm  gegen  66  366  cbm  im 
Vorjahr«.  Die  grösste  stündliche  Gasabgabe  betrug  12880  cbm,  und 
zwar  am  9.  December  1892  zwischen  6 — 7 Uhr  Abends. 

Der  Kohlenverbraoch  zur  Gaserzeugung  betrug  86  466  470  kg. 
Die  verwendeten  Gaakohlen  kosteten  im  Durchschnitt  pro  1000  kg 
loco  Gaswerk  M.  14,20  gegen  M.  16,36  im  Vorjahre.  Die  Ge- 
sammtsumme  der  Ofentage  betrug  17996,  der  Retortentage  112028, 


im  Ganzen 
in  cbm 

in  •/• 

G«f«n  <Ua 
Vorjahr 

in  */• 

Oeffentlicbe  Beleuchtung  .... 

6 179  163 

24,97 

+ 8,07 

Privatverbrauch : 

in  Köln  (Alt-  und  Neustadt)  . . 

14  731  198 

69,68 

— 2,16 

» Ehrenfeld 

1061  332 

4.25 

+ 2,04 

» Nippes  und  Riehl 

402  829 

1,62 

+ 69,12 

> Lindenthal,  Sülz  und  Melateu 

89  326 

0,36 

4-  16,18 

» Bayenthal  und  Rodenkirchen  . 

115330 

0,47 

-f  69,78 

Selbstverbranch 

446  726 

1,81 

+ 1,1« 

Verlust . 

1 782017 

6,99 

-f  4.49 

Gesammt- Gasabgabe 

24  746  910 

1U0.00 

+ 1,88 

Nutzbarer  Gasverbrauch  .... 

23  014  893 

93,01 

4-  1,69 

Bezahlte  Gasmenge 

16  389  016 

66,23 

— 0,60 

der  Retortenladungen  546  564,  der  Ofenarbeiterscbicbten  26  826. 
An  Gas  wurden  im  Darchscbnitt  erzeugt  aus  100  kg  Vergasungs- 
Material  28,62  cbm,  mit  einer  Retorte  in  24  Standen  220,88  cbm, 
in  einer  Ofenarbeiterachicht  968,13  cbm.  Das  durchschnittliche  Ge- 
wicht einer  Retortenladung  betrug  158,2  kg  und  die  durchschnitt- 
liche Ladung  einer  Retorte  pro  Tag  771,82  kg.  Die  Zahl  der  in 
Betrieb  befindlichen  Retorten  betrug  im  Durchschnitt  307  und  die 
grösste  Zahl  denselben  469. 

Die  Gesammt-Cokeerzengung  betrug  59817  745  kg  — 68,60*/« 
vom  Gewichte  der  vergasten  Kohlen.  Die  Coke-Abgabe  vertheilt 
sich  wie  folgt:  Retorten- Unterfeucrung  16571830kg  (19,1 7 •/•  der 
vergasten  Kohlen),  zur  Dampfkessel -Unterfeuerang  2138930  kg 
(Breeze),  für  die  Ammoniakfabrik  975  776  kg  (Breeze),  für  Heizung 
der  Bureaux  78406  kg,  für  Rohrlegungen  14132t)  kg,  für  Neubau 
Achterstrasse  18.‘>00kg,  für  Verkauf  32  839726  kg  und  6 727  560  kg 
Breeze;  zusammen  42920216  kg  =*  49,64 °/o  der  vergasten  Kohlen. 
Die  verkäufliche  Coke  bestand  demnach  zu  77.07  aus  Nuss-  und 
Gabelcoko  and  22,93*'«  aas  Breeze.  Der  Ookeverkaaf  (Coke  u.  Breeze) 
ergab  dnrchschn.  für  1000  kg  M.  10,24  abzflgl.  der  Arbeite- und  Fähr- 
löhne, Rangirgebühren,  Reparaturen  etc , im  Vorj.  M.  12,68.  Die  Theer- 
Erzeugung  betrug  3936234  kg  = 4,65 0 o vom  Gewichte  der  vergasten 
Kohlen;  verkauft  wurden  8506934  kg.  Der Theerverkauf  ergab  durch- 
schnittlich einen  Reinerlös  von  M.  32,36  pro  1000  kg,  gegen  M.  38,21 
im  Vorjahre  1891/92.  Die  Erzeugung  an  sciiwefelsaurem  Ammoniak 
betrag  878912kg  = 1,02*,'«  vom  Gewichte  der  vergasten  Kohlen; 
verkauft  wurden  865512  kg.  Der  Verkauf  ergab  für  1000  kg  nach 
Abzug  aller  Fabrikations-  und  sonstiger  Unkosten  M.  186,17  gegen 
M.  140,21  im  Jahre  1891/92.  Ferner  wurden  verkauft  761 660  kg 
ausgebraoehte  Gasreinigungsmasse  und  dafür  nach  Abzug  aller 
Löhne  und  Frachten  pro  1000  kg  M.  43,47  erzielt  gegen  M.  36,98 
im  Jahre  1891/92.  Der  Gehalt  der  Masse  an  Ferro-Cyan  schwankte 
zwischen  12,13*;«  and  18, 80*/«,  durchschnittlicher  Gehalt  14,92*«, 
im  Vorjahr  18,37*/«. 

Die  Länge  der  Straasenrohrleitungen  (ausschliesslich  Laternen- 
und  Privatsuleitungen)  betrug  am  31.  März  des  Jahres  1893  226205  m, 
die  Anzahl  der  Wassertöpfe  638.  Der  Zugang  betrug  9984  m Rohr- 
leitung und  25  Wassertöpfe. 

An  Btraasenlaternen  waren  am  31.  März  1H93  im  Ganzen 
6979  vorhanden  (darunter  62  Intensiviateraen)  gegen  5666  am 
31.  März  1892.  An  Petroleumlaternen  waren  180  vorhanden,  gegen 
167  im  Vorjahre. 

Die  Zahl  der  Gas- Abnehmer  betrug  10641  gegeu  9710  im  Vor- 
jahr. Von  den  aufgestellten  Gasmessern  waren  in  Betrieb  3038 
trockene  und  8350  nasse  Messer,  zusammen  11388.  Zugang  881  Gas- 
messer, and  zwar  650  trockene  und  181  nasse  Gasmesser.  Die  ge- 
samiute  Gasmesseräammenzahi  betrug  160620  gegen  150730  im 
Vorjahre.  Von  den  vorhandenen  Gasmessern  waren  1214  mit 
20160  Gasmesserflammen  für  Kraft-,  Heiz-  und  Kochgas  au fges teilt 
Die  GesammUahl  der  aufgestellten  Gasmotoren  betrug  305  mit 
1014  HP.,  gegen  274  Motoren  mit  909  HP.  im  Vorjahr. 

Die  Leuchtkraft  des  Gases  wurde  unter  Anwendung  der  eng- 
lischen Pari  ein  entakerze  mit  120  Grains  stündlichem  Verbrauch  bei 
46  mm  Flammenhöhe  und  170  1 stündlichem  Gasverbrauch  im 
Dumas'schen  Argandbrenner  täglich  gemessen  und  ergab  im  Jahres- 
durchschnitt 18,8  Lichtstärken  gegen  19,6  Lichtstärken  im  Jahre 
vorher.  Das  Gas  wurde  täglich  qualitativ  untersucht  auf  Ammoniak 
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and  Schwefelwasserstoff,  sowie  quantitativ  auf  Kohlensäure.  Ausser- 
dem  worden  periodisch  der  Gesammtgehalt  an  Schwefel  bestimmt, 
sowie  vollständige  Analysen  des  Gases  aus  geführt.  An  Kohlensäure  be- 
trog der  höchste  Gehalt  2,21  Vol.*/»,  der  niedrigste  1,42  Vol.*/»,  im 
Dorchschnitt  1,83  Vol.®,'«.  Der  Gehslt  an  8chwefel  pro  100  cbm 
he  achtgas  war  im  Durchschnitt  86,48  g = 0,0127  Val*/»  Schwefel- 
kohlenstoffdsmpf.  Der  Gehalt  an  schweren  Kohlenwasserstoffen 
war  am  23.  März  1893  3.35  Vol.  0 o,  und  zwar  1,09  Vol.®,'«  Bensio- 
dautpf  und  2,26  Vol.  °,'o  Aethylen,  davon  entspricht:  1 VoL0io  Benzin- 
dampf  = 10,95  Lichtstärken,  und  1 Vol.  *,'«  Aethylen  » 1,82  Licht- 
stärken. 

Am  1.  April  1893  trat  unter  Beibehaltung  des  Normalpreises 
von  15  Pf.  für  Leuchtgas  and  10  Pf.  für  Kraft-,  Heiz-  und  Kochgas 
eine  Aenderung  der  Kabattsätze '}  in  der  Art  ein,  dass  bei  einem 
hohen  Jahresverbrauch  erat  immer  die  Rabattatufen  mit  dem  ent- 
sprechenden Preis  voll  zur  Berechnung  gelangen.  Ausserdem  wurde 
der  Preis  für  Gas  zum  Betriebe  von  Motoren,  welche  vorwiegend 
zur  Erzeugung  von  elektrischem  Strom  dienen,  auf  12  Pf.  erhöht. 
Von  10541  Gasverbrauchern  waren  1644,  auf  1185  Liegenschaften 
▼ertheilt,  rabattberechtigt.  Diese  verbrauchten  9 447  610  cbm  Gas 
and  erhielten  an  Rabatt  M.  210946,37  zurück  vergütet. 

Die  Gesammt-Einnahme  tOr  Gas  betrug  M.  2166060,51;  hier- 
von ab  die  Erxeuguugekosten  (nach  Abzug  von  M 888031,53  Neben- 
einnahmen) mit  M.  1123531,62,  bleibt  BetriebsübcrschaHa  von 
M.  1042518,99;  hiervon  gehen  mb  für  Zinsen  M.  154924,85,  für 
Tilgung  M.  176100,00,  so  dass  ein  Ueborschues  verbleibt  von 
M.  711494,14.  Hiervon  wurden  M.  250000  dem  Erneueningsfonds 
sagewiveeu  und  der  Rest  von  M.  461494,14  an  die  Stadt  abgeliefert. 

Köln.  (Wasserwerke.)  Der  Geschäftsbericht  über  Betrieb 
der  städtischen  Wasserwerke  im  Jahre  1892.93  macht  unter  pnderem 
folgende  Mittheil  äugen:  ln  Folge  der  mit  Beginn  des  Berichtsjahres 
erfolgten  Einführung  des  neuen  Wassertarifa1)  sank  der  Wasser- 
verbrauch von  16  901 740  cbm  auf  15861486  cbm  im  letzten  Jahre 
=»  0,27 •/«,  während  im  Jahre  vorher  noch  eine  Zunahme  von  7,66  •/• 
za  verxeichuen  war.  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  macht  dies 
eine  Waaserehgabe  von  158,5 1 pro  Tag,  gegen  170,4 1 iw  Jahre 
vorher.  Die  Abnehmerzahl  stieg  während  des  letzten  Jahres  von 
14  585  auf  15501,  also  um  916  = 6,28 °/o.  Die  höchste  Tagesabgabe 
mit  65 106  cbm  überstieg  die  Höchstleistung  des  Vorjahres  von 
66922  cbm  um  8184  cbm  *»  14,38*.«.  Es  ist  dies  267,6  1,  gegen 
223,2  I pro  Kopf  der  Bevölkerung. 

Der  am  1.  April  1892  in  Kraft  getretene  Wassertarif,  der  die 
Berechnung  des  verbrauchten  Wassers  ausschliesslich  nach  Wasser- 
mesaern  unter  Zugrundelegung  einer  von  der  Hohe  der  Gebäude 
Steuer  abhängigen  Miuimaltaxe  bezweckt,  hat  bereits  im  ersten 
Jahre  eine  wesentliche  Einschränkung  des  Wasserverbrauchs  zur 
Folge  gehabt.  Während  zu  Anfang  des  Berichtsjahres,  im  Monat 
April  1892,  gegen  denselben  Monat  des  Vorjahres  ein  Mehrverbrauch 
von  150184  cbm  = 13,16  °ifo  stattfand,  betrug  im  Märs  1893,  am 
Ende  des  Berichtsjahres,  die  Minderabgabe  gegen  den  entsprechen- 
den Monat  des  Vorjahres  172176  cbm  — » 14,99  ®,o.  Dieee  Ein- 
schränkung des  Wasserverbrauchs  hat  auch  nach  Schluss  des  Be- 
richtsjahre«, im  Frühjahr  und  Sommer  de«  Jahres  1893,  angehalten, 
und  ist  zu  erwarten,  dass  mit  der  fortschreitenden  Aufstellung  von 
W aaserrueaaem  ein  weiterer  Rückgang  des  Wasserverbrauchs  bis 
auf  normale  Verhältnisse  eintritt.  Eis  ist  dies  auch  der  Grund, 
weshalb  die  Ausführung  des  im  vorigen  Jahresberichte  erwähnten 
Sammelbehälters  auf  der  Pumpstation  Severin*)  verschoben  wurde. 

Neu  beschafft  wurden  6238  Wassermeeser,  und  gelaugten  davon 
6219  Messer  zur  Aufstellung  mit  einem  Kostenaufwsnde  von  M. 
261064,19.  Die  Gesammtzahl  der  aufgestellten  Messer  stieg  dem- 
nach von  4204  anf  9423,  also  um  124,14  ®1‘».  Gleichseitig  verringerte 
sich  die  Zahl  der  Abnehmer  nach  der  Liegenschaft  von  9504  anf 
6469,  also  uro  4035  oder  42,5*/«.  Um  die  Reparaturen  an  den 
W ansermeseern  selbst  aus  führen  zu  können,  wurde  auf  dem  Grund- 
stücke des  Verwaltungsgebäudes  eine  Wassennesserprobiratation 
nebst  Reparatorwerkstätte  eingerichtet.  Behufs  Revision  und  Re-  . 
paratur  gelangten  2842  Wassermeeser  zur  Auswechselung,  von 
welchen  1660,  deren  Zählerwerk  auf  Hektoliter  eingerichtet  war, 
auf  Cubikmoter  umgearbeitet  wurden.  Die  Auswechselung  und 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  S.  542. 

•)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  542.* 

•)  a.  a.  O. 


Reparatur,  sowie  die  Umänderung  der  Messer  erforderte  einen  Auf- 
wand von  M.  20724,90. 

Das  Waeserrohmetz  wurde  im  Berichtsjahre  um  19641  m Rohr- 
leitungen, 1B8  Schieber  und  221  Hydranten  erweitert  und  dafür  ver- 
ausgabt in  Köln  Altstadt  M.  10994,06,  in  Köln- Neustadt  M.  85848,71, 
in  den  Vororten  M.  97  810,72;  von  der  letzten  Summe  entfallen 
allein  M.  69  700  aut  die  Wasserversorgung  von  Lindenthal. 

Die  gcsamuitun  Neuaulageu  and  Anschaffungen  erforderten 
M.  459154,61,  zu  deren  Decknng  wurden  M.  150000  aus  dem  Er- 
neuerangsfonds des  Wasserwerks  entnommen,  während  die  restiren- 
den  M.  909154,61  aus  den  Beständen  des  Ernenerungsfonds  der 
Gaswerke  vorgeschoasen  wurden,  um  später  durch  eine  für  das 
Wasserwerk  aufgenommene  Anleihe  von  einer  Million  Mark  er- 
stattet zu  werden.  Mehreinnahmen  gegen  den  Etat  wurden  erzielt: 
für  Wasser,  einschl.  Gondens wosaer  M.  50646,03  und  für  Privat- 
anlagen M.  11935,37,  während  an  Wassermesscrmiethen  M.  7017,54 
weniger  vereinnahmt  wurden.  Bei  den  Ausgaben  traten  gegen  den 
Etat  Ersparnisse  ein:  an  Kohlen  M.  50944,51  und  an  BetriebslObnen 
M.  6241,52.  Dagegen  wurden  mehr  ausgegeben:  für  Unterhaltung 
des  ROhrensystems  M.  20458,34  nnd  für  Unterhaltung  der  Wasser- 
mesaer  M.  10  724,30. 

Die  Gesamm teinnahmen  für  Wasser  betrugen  M.  1016969,66; 

! hiervon  ab  die  Förderkosten  (nach  Abzug  von  M.  68470,97  Neben- 
j Einnahmen)  im  Betrag  von  M.  226467,69,  bleibt  ein  Betrlebsüber- 
sch us«  von  M.  790501,97;  hiervon  gehen  ab  für  Zinsen  M.  86927,88 
und  für  Abschreibungen  M.  271600,  so  dass  ein  Ueberschuss  ver- 
bleibt von  M.  431974,09,  wovon  M.  150000  dem  Eraeucruugefonds 
EUgewiesen  und  M.  281974,09  an  die  Stadt  abgeliefert  wurden, 
während  der  Etat  M.  208  643,50  vorgesehen  hatte. 

Die  Waaserforderung  betrog  15861486  cbm,  gegen  das  Vorjahr 
43254  cbm  =*  0,27  *,'•  weniger.  Die  durchschnittliche  Tagesförderung 
betrug  43456  cbm.  Die  Geaammt-Waaserabgabe  von  15861486  cbm 
vertheilt  sich  wie  folgt:  Verbrauch  für  öffentliche  Zwecke 

1236 300  cbm;  Privatverbranch  nach  Wassermessern  4603382  cbm, 
nach  -der  Liegenschaft  8035655  cbm,  zusammen  12639037  cbm; 
8elbstverbrauch  und  Verlost  1986149  cbm.  Es  wurden  also  im 
Ganzeu  abgegeben:  1.  Unentgeltlich  für  den  eigenen  Verbrauch,  su 
öffentlichen  Zwecken  und  Verlust  3222449  cbm  =■  20,82  •/•;  2.  an 
Private  gegen  Zahlung  12  639037  cbm  = 79,68®.'®. 

Der  Brennmaterial- Verbrauch  war  folgender: 


Alteburg 

Severin 

Zusammen 

Kohlen 

2445(100 

2625621 

5070  621 

Breeze 

1088530 

2312879 

8401409 

Geaammtv  erbrauch 

3588630 

4938500 

8472030 

Bezogen  anf  Kohlen*)  . . 

2989  265 

3 782060 

6771325 

Die  Gesammtförderhöhe  des  Wassers  beträgt  im  Mittel  (Incl. 
Reibung» widerstand)  56,00  m.  Zar  Förderung  von  1000  cbm  Wasser 
wurdon  verbraucht: 


Pumpwerk 

Kohlen 

k« 

Breeze 

kg 

ZQMmmea  be- 
zogen mal  Kohlen 
cfr.  Anmerkung1} 
k* 

Alteburg 

413,66 

184,17 

505,76 

Severin 

263,8« 

232,48  ; 

380,08 

Durchschnittlich . . . 

819,67  | 

214,44 

426,90 

Mit  1000  kg  Kohlen  wurden  gefordert : 

Alteburg 1977  cbm  Wasser 

Severin  ......  2631  • * 

Durchschnittlich  . . 2342  » > 

Das  Leitungsnets  des  Wasserwerkes  bestand  am  31.  März  1898 
au»  175588  m Hauptleitungen  mit  1182  Schiebern  und  2216  Hy- 
dranten, und  betrug  der  Zugang  im  letzten  Jahre  19  641  m Rohr- 
leitungen, 188  8chieber  und  221  Hydranten.  Die  Zahl  der  Wasser- 
anschlüsse betrug  am  31.  März  1893  in  Köln,  Alt-  und  Neustadt 
18490  gegen  13168  im  Vorjahre,  in  Ehrenfeld  949  (740),  ln  Nippes 
und  Riehl  782  (613),  in  Bayenthal  72  (64).  ln  Uadenthal  208  (0); 
zusammen  15501  (14585). 

In  regelmässigen  Zwischenräumen  fand  eine  chemische  Unter- 
suchung des  Wassers  eines  jeden  Bronnens  statt;  auch  wurden 

*)  Heizwerth  der  Broese  gleich  der  Hälfte  de«  Helzwerthes  der 
Kohlen. 
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stmmtliche  Brunnen  allmonatlich  bacteriolngiscb  untenucht  and 
die  Ansahl  der  entwicklungsfähigen  Keime  bestimmt,  ebenso  das 
Wasser  des  Rheines.  Es  enthielten  im  Durchschnitt  in  1 ccm 
Wasser : 

Anzahl  der  Keime 


Brunnen 

Maximum 

Minimum 

Durchschn. 

der  Pumpstation  Alteburg  ■ . 

30 

4 

13 

» » Severin  . . . 

69 

1 

13 

dss  Wasser  des  Rheins  (an  der 
Alteburg)  ....... 

15  400 

2880 

4300. 

Kronstadt  (Wasserwerk.)  Da*  neue  städtische  Wasserleitung!« 
werk  ist  nunmehr  fertiggestellt  und  dem  betriebe  abergeben  worden. 
Das  mit  einem  Kostenaufwand«  von  fi.  '130 (XX)  hergesteilte  Werk  ist  fQr 
eine  tägliche  Leistungsfähigkeit  von  3000  chin  errichtet,  so  dass  das- 
selbe auf  Jahrzehnte  hinaus  den  Anforderungen  entsprechen  wird. 
Da«  geaammte,  aus  360  — $80  mm  lichtweiter  Rohren  bestehende 
Röhrennctz  hat  eine  Lange  von  33  km  und  ist  dasselbe  mit  30  öffent- 
lieben,  frostlreien  Patentbrunnen,  93  Schieber  and  USFeaerhydranten 
ausgerüstet.  Die  zwei  Hochreservoire  sind  aus  Stampfbeton  her* 
gestellt.  Der  im  Stadtrokrnetx  herrschende  Druck  variirt  je  nach 
den  Höheulagen  der  Strassen  zwischen  5 — 6,5  Atm.  Daa  Wasser  ist 
Hocligebirg^inellwasser,  welches  in  ca.  4,5  km  langen  Zuleitungen  in 
die  llochreservoirs  geleitet  wird  Bisher  sind  schon  nahezu  1200  Ge- 
binde an  die  neue  Wasserleitung  angeschlossen. 

Leipzig.  (Eick  triache  Centrale.)  Im  Anschluß*  an  die  Notiz 
in  Nr.  1 diesen  Journal*  1834  S.  13  geben  wir  im  Folgenden  nach 
Elektrotcclin.  Zeitschr.  1*33  Heft  52  den  wesentlichen  Inhalt  des  Ver* 
trage*  zwischen  der  Stadt  und  der  Firma  Siemens  und  Hai«ke : Es 
soll  eine  Anlage  errichtet  werden,  welche  zunächst  die  von  der  Pro- 
menade umschlossene  Altstadt  mit  elektrischem  Strom  zu  versorgen 
hat.  Darüber  hinan«  and  zwar  innerhalb  eines  Kreise*  von  etwa 
1,5  km  Halbmesser,  soll  erst  dann  ßtromabgabe  zu  erfolgen  haben, 
wenn  fQr  jeden  Meter  StrasKcnlänge  über  den  Promenadenring  hinaus 
benöthigter  Leitung  der  Stromverbrauch  einer  16-kerzlgen  Glühlampe 
vorliegt.  Behufs  Abgabe  von  elektrischer  Energie  aber  diesen  zweiten 
Ring  hinaus  sind  besondere  Bedingungen  Vorbehalten.  Der  Betrieb 
der  Anlage  für  die  innere  Stadt  soll  am  1.  Juli  1*95  spätestens  be- 
ginnen. Die  Leistungsfähigkeit  der  Anlage  ist  zunächst  auf  18000 
installirte  Glühlampen  zu  65  Watt  bemesßen;  das  Kabelnctx  ist  für 
80000  installirte  Lampen  von  Anfang  an  einzurichten.  Für  das  Kabel 
netz  ist  die  Bedingung  gestellt,  dass  nicht  inehr  als  1 '/«•/«  Spannung« 
Schwankungen  um  die  normale  Gebrauchsspannung  sich  an  den  Hans- 
einftthrungen  im  vollen  Betriebe  zeigen  dürfen  Zu  jeder  noth 
wendigenVergrüsserong  der  Anlage  ist  die  ConcesBionärin  verpflichtet. 
Die  Centrale  soll  auf  dem  Grundstück  der  abgebrochenen  alten  Gas 
anstslt  am  York-Platz  etwa  I/»  km  vom  Mittelpunkt  der  Stadt 
errichtet  werden,  ausserdem  ist  eine  Accumulatoren-rnterstatiou 
ziemlich  in  der  Mitte  der  Stadt  vorgesehen.  In  der  ganzen  inneren 
Stadt  gelangt  Gleichstrom  von  110  V Gebranchsspannung  zur  Ver 
theilung,  während  für  die  Ausaengebiete  und  Vororte  Drehstrom 
vcrsorgnng  BtattAnden  soll.  Die  Installationsarbeiten,  mit  Ausnshme 
der  Herstellung  der  Einführungen  und  Lieferung  nnd  Aufstellung 
der  Elektricitätsmeeßer , sind  den  Privstinstallateuren  aberlassen, 
doch  werden  behördliche  Vorschriften  hierfür  gegeben  werden.  Die 
Verwaltung  des  Eleklricitätswerkc«  hat  die  Installationen  za  prüfen 
and  in  Betrieb  zu  setzen  and  erhebt  hierfür  von  den  Installateuren 
Gebühren  in  Höhe  von  M 0,60  für  jede  vorgesehene  16- herzige  Glüh-  I 
lampe  oder  deren  .Stromverbrauch,  M 6 mindestens,  M HX)  höchstens,  , 
die  Behörde  überwacht  die  Prüfungen  — Für  die  Concession  hat 
die  Concessionärin  an  die  8ladt  zu  bezahlen:  16*  ■•/•  von  der  ge- 
Rammten  Bruttoeinnahme  aus  Stxomlieferung,  eigenen  Installationen, 
Erlös  für  Elcktricitätsmesser  bei  Verkauf  oder  Vcriniethung,  sowie 
aus  deu  Prüfungsgebühren;  ferner  vom  Reingewinn,  welcher  G*>  bis 
9 •/•  vom  Anlagekapital  übersteigt,  eine  Abgabe  von  40®, '*  bis  66*/« •/*. 
Die  Concession  ist  auf  35  Betriebsjahre  ertheilt.  Nach  10  Jahren 
kann  die  Stadt  die  Anlagen  in  eigenen  Betrieb  nehmen.  Auf  Ver 
langen  der  Stadt  hat  die  Concessionärin  die  Anlagen  noch  15  Jahre 
über  die  Concassionsdaiicr  hinaus  zu  bctreilven.  Der  Preis,  welchen  i 
die  Stsdt  bei  der  evont.  Uebemahme  zu  t>ezahlen  hat,  richtet  sich 
nach  dein  Herstellungspreise  der  Anlagen  und  der  Zahl  der  ver-  , 
Aossenen  Betriebejahre  Nach  10  Jahren  z B.  beträgt  der  Uebsr* 
nabmeprei#  85#>  vom  Herstellungspreise,  nach  15  Jahren  70°/«,  nach 
20  Jahren  65°/o,  nach  35  Jahren  10*/o,  während  nach  50  Jahren 
kostenfreie  Ueberlaasong  geschieht  Der  Strompreis  für  100  Watt- 


stunden ist  anf  7 Pf.  für  Beleuchtungszwecke  nnd  2 Pf.  für  moto- 
rische und  andere  Zwecke  norinlrt.  Bei  M.  1000  Jahresverbrauch 
wird  1 • « Rabatt  gewährt , welcher  für  je  M.  100U  mehr  um  je  1 * o 
bis  zu  8*/«  steigt.  Die  Stadt  erhält  für  öffentliche  Beleuchtung  und 
für  eigene  Zwecke  831»*/«  besonderen  Rabatt. 

Magdeburg.  (Deutscher  Verein  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege) Die  19.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  GesundheitspAege  wird  in  den  Tagen  vom  19.  bis  22.  Sep 
tember  d.  J.  zu  Magdeburg  stattfinden.  Als  Verhandlungsgegenstände 
sind  in  Aussicht  genommen : die  .Maassregeln  zur  Bekämpfung  der 
Cholera;  hjgienischeBenrtheilung  von  Trink*  und  Nutz- 
wasser;  die  Nothwendigkeit  extensiverer  Bebaunng  nnd  die  recht- 
lichen und  technischen  Mittoi  zu  ihrer  Ausführung;  Beseitigung  des 
Kehrichts  und  anderer  städtischer  Abfälle,  besonders  durch  Ver- 
brennung; Abtritts-  und  Ausgusseinrlcbtungen  in  Wohnhäusern;  Zu- 
lässigkeit der  Gasheizung  in  gesnndheitlic  her  Be- 
ziehung. Der  Jahresbeitrag  für  den  Verein  beträgt  M.  6.  Sekretär 
des  Vereins  ist  Herr  Dr.  Alexander  Spless,  Frankfurt  a.  M.,  Neue 
Mainzer* traue e 24. 

Magdeburg.  (Elektrische  Beleuchtungsststion  des 
8tadttheaters.)  Die  Anzahl  der  Betriebstage  in  der  elektrischen 
ßeleuchtungsstation  während  de«  Geschäftsjahres  1892  93  beträgt 
236;  während  der  Sommermonate  waren  die  Maschinen  zn  Rcpara 
tnren  and  Leitangspro)»en  etc.,  sowie  za  Proben  nach  Schluss  der 
Vorstellungen  mehrere  Stunden  im  Beirieb.  Pie  Maschinen  I und 
II  waren  insg*-*ammt  1646  Std.  60  Min  , und  die  Maschine  III,  welche 
hauptsächlich  dem  Tagesbetrieb  dient,  1590*/«  Std.  im  Betrieb  Im 
Berichtsjahre  1831  92  waren  die  Maschinen  I und  II  2330  Stunden 
im  Betriebe,  so  dass  1892 .93  744  Standen  Arbeitsleistung  beider 
M»«r innen  erspart  wurden  Dies  wurde  dadurch  ermöglicht,  dass 
im  September  die  im  Theater  vorhandenen  Glühlampen  von  8/» 
Watt  gegen  solche  von  2,6  Watt  ansge wechselt  wurden.  Hierdurch 
konnte  der  Stromverbrauch  derart  vermindert  werden,  dass  der 
Bedarf  regelmässig  durch  eine  Maschine  gedeckt  werden  konnte, 
während  früher  beide  Maschinen  zn  gleicher  Zeit  arbeiten  mussten, 
um  den  Lichtbedarf  tu  decken.  Auch  der  Gas-  und  Kühlwusscr 
verbrauch,  sowie  der  Bedarf  an  Schmier-  und  Putsmaterialien  ist 
in  Folge  dessen  zurückgegangen. 


Zum  Betrieb  der  Anlage  waren  erforderlich 


Motor*«* 

cbm 

Leucht««» 

cbm 

Kablw««*er 

cbm 

Mmihincn 

Ocl 

kg 

Maftrhlncn- 
I OH 

kg 

Putz 

material 

kg 

66  095 

1758 

3768  | 

540 

161 

295 

217,7 

7,45 

oder  pro  Betriebst  ag 
16,00  I 2,29  j 

0,69  | 

1,25 

An  Glühlampen  wnrden  415  als  aufgebrauclit  auagewechselt; 
ausserdem  worden  826  als  gebraucht,  al»er  noch  biauchbar  von 
3,5  Watt  gegen  solche  von  2,6  Watt  ansgetaoscht. 

Die  Ausgaben  des  Betriebes  belaufen  sich  auf  M.  15193,01. 
von  Verzinnung  and  Amortisation  abgesehen  Der  Ausgabe  steht 
eine  Einnahme  von  M.  16591,59  gegenüber,  so  dass  ein  UeberechuM 
von  M 1398,58  der  Kämmercikasae  überwiesen  werden  konnte 
In  den  vorbezeichneten  Ausgaben  befinden  sich  die  Kosten  fQr 
Anschaffung  und  Anbringung  von  je  1 Voltmeter  nnd  Ampiremeter. 
sowie  3 Strommesser  im  Gesammtbetrage  von  M.  835,80;  zieht 
man  diesen  Betrag  von  den  Ausgaben  ab,  so  bleiben  als  reine 
Betriebskosten  M.  14357,21,  von  denen  84, 4 9*/*  auf  Betiiebetohnc, 
56,16°  o auf  Betnebamaterialien,  9,01®:«  auf  Reparaturen  and  Lam- 
penersatz und  0,34®  • auf  diverse  Ausgaben  entfallen.  Die  Betriebs- 
kosten eines  Betricbstage»  belaufen  sich  auf  M.  60,84. 

Magdeburg.  (Städtische  Gasanstalte o.)  Nach  dem  Ge* 
schäftshericht  der  städtischen  Gasanstalten  pro  1892' 98  hat  das 
abgelaufcne  Berichtsjahr  einen  Rückgang  in  der  Gasabgabe  zu  ver 
zeichnen,  der  seine  Begründung  in  Einführung  der  Sonntagsruhe 
und  in  der  sehr  gesteigerten  Verwendung  des  Auer'schen  Glühlichts 
findet.  Während  1880/91  die  Zunahme  836364  cbm,  1881/92 
390  954  cbm  betrug,  trat  1892)93  eine  Abnahme  von  144051  cbm 
n 1,6®5>  ein.  Hiervon  entfällt  allein  auf  die  Sonntage  ein  Minder 
verbrauch  von  rund  69000  cbm  als  Folge  der  grösseren  Sonntags 
ruhe.  Der  Gasverbrauch  zu  motorischen  bezw.  gewerblichen  Zwecken 
hat,  wenn  anch  keinen  Rückgang,  so  doch  eine  geringere  Zunahme 
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orfahren  als  bisher,  was  darauf  schliesaen  lasst,  dass  die  bereits 
im  Vorjahr  bemerkt«  ungünstige  Lage  im  Gewerbe'  und  Handelt' 
betriebe  noch  immer  anhilt  Der  Mehrverbrauch  an  Gas  für  ge- 
werbliche Zwecke  betrug  28060  cbm  gegen  IfMJlXX)  cbm  im  Vor- 
jahre. An  elektrischen  Lichtanlagen  mit  Gasmotorbetrieb  waren 
am  8cbluse  des  Berichtsjahres  24,  mit  Dampfbetrieb  ft  & und  mit 
Petroleummotor  3 vorhanden;  ausserdem  erhalten  noch  4 Anlagen 
durch  Anschluss  an  benachbarte  Dampfbetriebe  das  elektrische 
Licht.  Die  24  Gaamotoranlagen  umfassen  270,6  IIP.  Der  Gas- 
verlust betrug  6,77%  gegen  6,4%  im  Vorjahre  und  ist  hauptsächlich 
auf  die  grosse  Anaahl  von  Rohrbrüchen  und  undichten  Muffen, 
weiche  au  beseitigen  waren,  zurtickxuführen.  Trotz  der  erheblichen 
Mindereinnahme  an  Gas  gegen  den  Vorauschlsg  hat  daa  Berichts- 
jahr günstig  in  finanzieller  Beziehung  abgeschlossen,  denn  der 
Ueberschuas  des  Voranschlags  in  Hohe  von  M.  448750,81  ist  nicht 
nur  erreicht,  sondern  mit  M.  24  801,31  überschritten,  so  dass 
M.  473562,12  an  die  Kftmmercikasee  abgeliefert  werden  konnten. 

An  baulichen  Veränderungen  und  Erneuerungen  sind  folgende 
za  bezeichnen:  Die  beiden  letzten  Ofenhtllsen  des  Retorten bnases 
lil  der  Hauptgmsanatalt  wurden  auagebant,  so  dass  nunmehr  in 
sAmmtlichen  Ofenhäusern  alle  Oefen  betriebsfähig  sind;  zwei 
Münchener  Oefen  wurden  ganz  umgebant  und  der  letzte  noch  vor- 
handen gewesene  Liegelofen  wurde  durch  einen  Münchener  Ofen 
ersetzt.  Der  Condcnsalor  mit  Wasserkühlung  des  zweiten  Systems, 
welcher  bisher  im  Apparatebaus  II  gestanden  bat,  iat  von  dieser 
ßlelle  entfernt  und  hat  gleichzeitig  mit  einem  nenen  derselben  Con- 
struction  in  einem  östlich  vom  Retoitenhaus  I eigens  zu  diesem 
Zwecke  errichteten  Geblude  Aufstellung  gefunden.  Ferner  wurden 
die  Apparate  des  zweiten  Systems  soweit  vervollständigt,  dass  dieses 
System  seine  volle  Leistungsfähigkeit  — 24000  cbm  ttglich  — er- 
hielt. Hierzu  waren  erforderlich:  ein  Pelouze- Apparat  für  14000 cbm 
tlglicher  Leistungsfähigkeit,  ein  Vor-  und  eiu  Nacbskrubber  von  je 
10,00  m nutzbarer  Höhe  und  2 m Durchmesser  und  ein  dreiflügliger 
Gassauger  von  760  cbm  stündlicher  Leistungsfähigkeit.  Weiter 
wurden  in  aämmtliche  von  den  Theervorlagen  der  Retortenöfen  ab- 
sweigendo  Betriebsleitungen  bis  auf  4 unmittelbar  neben  dem  An- 
schluss an  die  Vorlagen  Theertöpfe  besonderer  Conatruction  mit 
den  erforderlieben  Abflnssleitungen  eingeschaltet,  mit  deren  Hülfe 
der  Theer  aus  dem  Gase  ausgeschieden  werden  soll.  Ausserdem 
wurde  der  Gasbehälter  V teleskopirt. 

Auf  der  Haupt-Anstalt  wurden  8326810  cbm  Gas  gewonnen 
und  8329110  cbm  abgegeben;  auf  der  Sudenburger  Anstalt  betrag 
die  Gaserzeugung  525369  cbm,  die  Gasabgabe  626359  cbm.  Die 
Gesammt-Gasabgabe  betrug  8854469  cbm  gegen  3998620  cbm  Im 
Vorjahre,  mithin  144051  cbm  oder  1,6%  Abnahme.  Die  Gaaabgabe 
vertheilt  sieb  wie  folgt:  Privat-Gasabneliiner  6 681688,2  cbm  «• 
74(83*/#,  Oeffentliche  Beleuchtung  1691467,7  cbm  = 17,98%,  Selbst 
verbrauch  81  460  cbm  = 0,92%,  Gasverlust  599  863,1  cbm  = 6,77%. 
Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  berechnet  ergibt  sich  unter  Zugrunde- 
legung der  Bevölkcrungszahl  vorn  1.  April  1892  bezw.  1893  eine 
Gaaabgabe  von  48,5  cbm  im  Jahre  1891/92  und  46,9  cbm  im  Jahrs 
1892.93.  Die  stärkste  Abgabe  beider  Anstalten  betrug  44674  cbm 
— 1,198%  von  der  Gesammtabgabe.  Die  durchschnittliche  Tages- 
abgabe betrug  24259  cbm. 

Der  Gasverkauf  an  die  Privat-Gaaabnehmer  verminderte  sich  von 
6 786456,1  cbm  im  Vorjahre  auf  6681  688,2  cbm  oder  um  3,02°/«. 
Dieser  Rückgang  des  Gasverkaufs  um  3,02*/*  ist,  wie  bereits  be- 
merkt, in  der  Hauptsache  auf  zweierlei  Ursachen  znrückzuführen, 
und  zwar  in  erster  Linie  auf  die  Verwendung  der  Auerbrenner, 
welche  bei  richtiger  Anwendung  nicht  unbedeutende  Gasersparnisse 
ermöglichen,  und  zweitens  snf  die  gesetzlich  erweiterte  Sonntags- 
rahe. Von  dem  in  der  Altstadt  4%  es  214959,3  cbm  betragenden 
Minderverkauf  gegen  das  Vorjahr,  entfallen  allein  auf  eine  Strasse 
(Breiter  Weg)  68  191,9  cbm,  weil  die  zahlreichen  Geacbäftalocale, 
weiche  der  Breite  Weg  onthilt,  wahrend  der  Sonntage  Gas  nicht 
mehr  benöthigen,  ausserdem  aber  zum  grossen  Tbeil  Auer'scho 
GasglQhlichtbrenner  eingeführt  haben.  Aussergewöhnlicb  iat  der 
Rückgang  im  Stadtthell  Werder  und  Friedrichstadt,  dieser  ist  tum 
Tbeil  daranf  zurückzuführen,  dass  eine  grössere  Firma  ihren  Betrieb 
eingestellt  bat.  Ausserdem  haben  auch  hier  einige  grössere  Ab- 
nehmer einen  nicht  unwesentlichen  Minderverbrauch  gehabt.  Da- 
gegen iat  im  Stadttheil  Sudenburg  der  Gasverbrauch  um  12% 
gestiegen,  wm  in  der  Hauptsache  dem  aU  Abnehmer  neu  hinzu- 
getretenen  »Crystallpalast«  anzurechnen  iat.  Ausserdem  iat  der 


Verbrauch  des  Bahnhofs  von  9000  auf  rund  24000,  sowie  derjenige 
einiger  Groaaconaumenten  von  rund  23000  auf  29ÜUO,  bezw.  26600 
auf  32600  cbm  gestiegen.  Unter  den  Rabatt- Empfängern  hatten 
einige  Firmen,  welche  im  Vorjahr  den  Verbrauch  von  450U0  bezw. 
25000  cbm  nicht  erreicht  hatten,  diese  Mengen  in  dem  abgelaufenen 
Jahre  überschritten.  Der  Verbrauch  des  Central bahnhofa  ist  in 
Folge  der  Erweiterung  der  elektrischen  Lichtanlagen  zurückgegangen. 

In  Thatigkeit  waren  an  Gasmotoren  226  mit  858*/«  HP.  gegen 
223  mit  830%  HP.  im  Vorjahre,  welche  in  den  verschiedenartigsten 
Betrieben  wie;  Tischlereien,  Fleischereien,  Druckereien,  mechanische 
Werkstätten  etc.  Verwendung  finden. 

Zur  Messung  des  Gasverbrauchs  wareu  Ende  Mir*  1893  3861 
Gasmesser  mit  77  392  Flammen  aufgestellt,  davon  waren  in  Thfttig- 
keit  8403  Gasmesser  mit  73178  Flammen.  Auf  die  in  Benutzung 
gewesenen  34031  Gasmesser  entfallen  im  Durchschnitt  je  21,6  Flam- 
men. Der  Durchechnittavcrbrauch  einer  Flamme  betrug  nach  der 
Flammenzahl  am  81.  Marz  gerechnet  1892/93  91  cbm,  1891  >92 
i 37  cbm,  1890/91  96,6  cbm. 

Die  Zunahme  des  Verbrauchs  in  der  öffentlichen  Beleuchtung 
betragt  2,41%  gegen  3,39%  des  Vorjahrs.  Der  vorjährige  Bestand 
i an  Gaslateraen  vermehrte  sich  im  Berichtsjahre  um  G8  und  der 
| Gasverbrauch  einer  Laterne  belief  sich  im  Durchschnitt  auf  533  cbm 
wie  im  Vorjahre.  Danaben  waren  noch  407  Petroleumlaternen 
vorhanden.  Der  Oetverbraucb  bezifferte  sich  auf  23  827  kg.  Der 
durchschnittliche  Preis  für  100  kg  Petroleum  stellt  sich  nach  Ab- 
zug des  für  leere  Barrels  geliebten  Erlöses  auf  M 18  gegen  M.  20,64 
im  Vorjahre. 


Die  Betrietoergehnisse  sind  aus  folgenden  Zusammenstellungen 
ersichtlich : 

Haupt  Anstalt  Badenbarg.  Anst. 


Gasproductiou  im  Jahr  . . . . 

8 326610  cbm 

525369  cbm 

Vergaste  Kohle  im  Jahr  . . . 

27  706032  kg 

1817860  kg 

Ofentage  im  Jahr  ..... 

3958 

680 

Retortentage  im  Jahr  .... 

83471 

2738 

Kohle  pro  Ofen  und  Tag  . . 

7000  kg 

3430  kg 

Kohle  pro  Retorte  und  Tag . . 

828  kg 

664  kg 

Gas  pro  Ofen 

2104  cbm 

991  cbm 

Gas  pro  Retorte 

249  cbm 

192  cbm 

Gas  aus  100  kg  Kohlen  . . . 

80,1  cbm 

28,9  cbm 

Coke  zur  Unterfeuerung  . . . 

4 789381  kg 

410020  kg 

Cnterfeuerung  für  10O  kg  Kohle 

17,3  k* 

32,6  kg 

Unterfeuerung  für  100  cbm  Gas 

57.6  k* 

78,0  kg 

Arbeitslohn  für  100  cbm  Gas  . 

M.  1,13 

M 1,17. 

Die  erzielte  Lichtstarke  betrug  im  Jahres  Durchschnitt  14,1 
Kerzen  im  Schnittbrenner  and  17  Kerzen  im  Argandbrenner  i>ei 
; 166  officiellen  Untersuchungen  in  der  Stadtmitte.  Die  gerammte 
vergaste  Kohlenmenge  belief  sich  auf  29622882  kg;  die  Ausgabe 
dafür  auf  M.  579144,03,  so  dass  aicb  100  kg  auf  M.  1,96  atellen  gegen 
M.  2.37  im  Vorjahre.  Nach  Stein-  und  Zuaatxkoblen  getrennt, 
wurden  vergast  27  024  906  kg  Steinkohlen  and  2497  976  kg  Zusatz- 
kohlen.  Dieselben  vertheilen  sieb  wiederum  in  20810637  kg  west- 
falische, 463873  kg  oberschlesiscbe,  5832 100  kg  englische,  2416872  kg 
böhmische  Kohlen,  zusammen  29522882  kg. 

I Die  Coke-Ausbeute  betrug  bei  der  Haupt- Anstalt  von  den  ver- 
gasten Kohlen  überhaupt  18841893  kg  = 68%  and  zwar  Coke  1 
67,02%,  Coke  11  1,42%,  Kleincoke  7,33%,  Staub  2,23%.  Coke  I 
nur  von  Steinkohle  gerechnet,  ergaben  sich  62.33  % gegen  60,2% 
im  Vorjahre.  Die  Ansbeute  der  Budenburger  Anstalt  betrug 
1289569  kg  = 70,94%  und  zwar  Coke  I 60,64%,  Coke  11  2,60%, 
Kleincoke  4,60%,  Staub  3,30%.  Coke  I nnr  von  Steinkohlen  be- 
rechnet, ergaben  sich  65,63%  gegen  63,55%  im  Vorjahre.  Von  den 
gewonnenen  Coke  wurden  verkauft  auf  der  Hauptgasanstalt  69,4% 
oder  47, 2%  der  vergasten  Kohle  und  auf  der  Sudenburger  Anstalt 
67,9%  beziehungsweise  48,18%.  An  Unterfeuerung  wurden  auf 
der  Hauptanstalt  17,3%,  auf  der  Sudenburger  Anstalt  22,6%  ge- 
braucht. Der  Erlös  für  100  kg  Coke  I betrug  M.  1,96  gegen  M.  2,06 
I im  Vorjahre. 

' Die  Theerausbente  betrug  bei  der  Hauptanstalt  14343921g 
— 5,18°.  v gegen  5,88%  im  Vorjahr  und  83217,5  kg  — 4,58%  gegen 
, 4,57%  bei  der  Sudenburger  Anstalt.  Für  100  kg  Theer  wurden  im 
! Durchschnitt  M.  8,98  gegen  M.  4,40  im  Vorjahr  erzielt. 

Die  Ausbeute  an  Ammoniakwasser  betrug  auf  der  Haupt-An- 
stalt 2647230  kg,  auf  der  Sudenborger  Anstalt  153930  kg,  zusammen 
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Wenn  die  einzelnen  Stadttheile  hinsichtlich  des  Gas- 
verbrauches für  Privatzwecke  in  Betracht  gezogen  werden, 
so  zeigen  in  dem  abgelaufenen  Jahre  nur  4 Standesamts- 
bezirke eine  Zunahme  des  Gasverbrauchs,  welche  indessen 
auch  in  diesen  Bezirken  sehr  erheblich  gegen  die  Steigerung 
zurückbleibt,  welche  ebendaselbst  in  den  letzten  Jahren  ein- 
getreten war.  Eis  sind  dies  die  Standesamtsbezirke  VII 
(Stralauer  Viertel,  Stadtbezirke  145 — 1H1),  in  welchem  eine  I 
Zunahme  des  Gasverbrauchs  um  1,04  % »ich  gezeigt  hat, 
gegen  3.98%  im  vorigen  Jahre,  No.  X (Rosenthaier  Vorstadt, 
enthaltend  die*  Stadtbezirke  21b — 254)  mit  einer  Steigerung 
um  2,49%  gegen  9,61%  im  Vorjahre,  XII  (Friedrich-Wilhelm- 
stadt,  Thiergarten  und  Moabit,  enthaltend  die  Stadtbezirke 
279 — 304)  mit  einer  Zunahme  um  3,28%  gegen  12,83%  im 
Vorjahre,  und  der  Standesamtsbezirk  XIII  (Wedding,  ent- 
haltend die  Stadtbezirke  805 — 326),  welcher  eine  Steigerung 
des  Gasverbrauchs  um  2,96%  erfahren  hat,  während  im 
vorigen  Jahre  die  Zunahme  sich  auf  12,98%  gestellt  hatte. 
Eis  sind  also  hauptsächlich  die  nördlichen  und  nordwestlichen 
Aussenbezirke,  welche  eine,  wenn  auch  nur  geringe  Erhöhung 
des  Gasbedarfs  aufweisen,  indem  in  diesen  Gegenden  noch 
eine  grössere  Baulhätigkeit  als  in  den  andern  Stadtgebieten 
geherrscht  hat,  daher  auch  ein  stärkerer  Zuzug  von  Bewoh- 
nern eingetreten  ist  und  gleichzeitig  in  diesen  Gegenden  die 
Anwendung  des  elektrischen  Lichts  noch  keine  zu  grosse 
Verbreitung  gefunden  hat.  Gegen  die  früheren  Jahre  ist 
aber  auch  in  diesen  Standesarntsbezirken  die  Zunahme  er- 
heblich niedriger  geblieben.  Alle  übrigen  Standesamtsbezirke 
weisen  dagegen  einen  Minderbedarf  an  Gas  gegen  das  vorige 
Jahr  auf;  in  den  Procentsätzen  schwankt  diese  Abnahme 
von  1,30%  in  dem  Standesamtsbezirke  No.  V (Luisenstadt 
jenseits  des  Kanals,  enthaltend  die  Stadtbezirke  79 — 113)  und 
4/4%  in  dem  Standesamtsbezirk  No.  II  (Friedrichstadt,  ent- 
haltend  die  Stadtbezirke  No.- 15—30).  Die  Verminderung 
des  Gasverbrauchs  erstreckt  sich  daher  nuch  auf  Stadtgebiete, 
in  welche  die  Berliner  Elektricitätswerke  mit  ihrem  Kabel- 
netz bis  jetzt  noch  nicht  vorgederungen  sind,  wie  dies  na- 
mentlich in  Standesamtsbezirken  Nr.  IV,  Friedrich-  und 
Tempelhofer  Vorstadt,  No.  V,  Luisenstadt,  jenseits  des  Kanals 
und  No.  XI,  Oranienburger  Vorstadt  der  Kall  ist,  welche 
Stadttheile  noch  in  dem  vorigen  Jahre  eine  ziemlich  beträcht- 
liche Steigerung  aufzuweieen  hatten,  ln  diesen  Stadtgebieten 
wird  der  Rückgang  des  Gasverbrauchs  wohl  hauptsächlich 
den  ungünstigen  Verhältnissen  in  der  Industrie  und  den 
Gewerben  zuzuschreiben  sein,  welche  gerade  in  diesen  Gegen- 
den ihre  Stätte  haben.  Auch  der  Standesamtsbezirk  Nr.  VI, 
Luisenstadt  diesseits  des  Kanals,  zeigt  in  der  absoluten  Zahl 
einen  sehr  erheblichen  Rückgang  in  dem  Gasverbrauche, 
welcher  sich  auf  380818  cbm  oder  3,08%  belaufen  hat;  hier 
dürfte  die  Concurrenz  des  elektrischen  Lichts  einen  stärkeren 
Einfluss  geübt  haben,  indem  die  Berliner  Elektricitätswerke 
in  den  beiden  letzten  Jahren  ihr  Kabelnetz  hierher  ausge- 
dehnt haben. 

Gegenüber  dieser  Minderung  des  Gasverbrauchs  für  die 
Beleuchtung  zeigt  der  Gasverbrauch  für  andere  Zwecke,  für 
welche  nach  den  Bestimmungen  der  städtischen  Behörden 
eine  Ermussigung  des  Preises  um  20%  bewilligt  ist,  eine 
Zunahme  gegen  das  Jahr  zuvor  um  mehr  als  800000  cbm, 
also  ziemlich  genau  dieselbe  Steigerung,  wie  sie  in  dem 
Jahre  1891/92  eingetreten  war;  dieselbe  beträgt  127*%  des 
gleichen  Verbrauch»  im  Vorjahre,  während  in  dem  Jahre 
1891/92  die  Zunahme  sich  auf  14,4%  belaufen  hat.  Diese 
Steigerung  entfällt  zum  Theil  auf  den  Verbrauch  durch  Gas- 
kraftmaschinen, da  die  Leistungsfähigkeit  derselben  in  dem 
abgelaufenen  Jnhre  sich  wiederum  Um  9,6%  gegen  das  Vor- 
jahr erhobt  hat.  zum  grossen  Theil  aber  auch  auf  die  Ver- 
wendung des  Gases  zum  Kochen  und  Heizen,  da  im  Laufe 
dieses  Jahres  eine  nicht  unerhebliche  Zahl  von  Anmeldungen 


zur  Herstellung  von  Koch-  und  Badeeinrichtungen  einge- 
gangen war.  Durch  diesen  Mehrverbrauch  des  Gases  zu 
anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung  hat  sich  der  Minder- 
verbrauch  für  das  zur  Beleuchtung  verwendete  Gas  derartig 
verringert,  dass  das  gesammte  an  Private  abgegebene  Gas 
nur  eine  Abnahme  um  etwas  mehr  als  1 Million  cbm  auf- 
weist,  oder  1,24%  des  vorjährigen  Verbrauchs. 

Bei  der  Imperial-Continental-Uaa- Association 
hat  sich  in  dem  abgelaufencn  Jahre  ein  ähnliches  Verhält- 
nis« herausgestellt.  In  dem  Jahre  1891  hatten  die  Anstalten 
dieser  Gesellschaft  für  die  Gasabgabe  zu  Privatzwecken  inner- 
halb de«  Weichbildes  von  Berlin  nur  eine  sehr  geringe  Zu- 
nahme (0,32%)  gehabt,  während  die  städtischen  Gasanstalten 
in  dem  entsprechenden  Zeitraum  noch  eine  Steigerung  von 
4,04 % aufweisen  konnten.  Trotzdem  ist  aber  auch  bei  dieser 
Gesellschaft  der  Gasverbrauch  im  Jahre  1892  hinter  dem- 
jenigen de«  Vorjahre«  zurückgeblieben,  und  zwar  um  0,90%, 
bo  dass  der  Gasverbrauch  des  Jahres  1892  noch  hinter  dem- 
1 jenigen  zurückgeblieben  ist,  welcher  vor  2 Jahren  (1890)  be- 
I reits  stattgefunden  hatte,  während  bei  den  städtischen  Gas- 
anstalten der  Verbrauch  im  Jahre  1892/93  gegen  den  des 
Jahres  1890/91  noch  immer  eine  Steigerung  um  mehr  als 
2 Millionen  cbm  aufweist. 

Gegenüber  diesen  Verhältnissen  zeigt  die  Verbreitung 
des  elektrischen  Lichts  in  dem  abgelaufenen  Jahre 
wiederum  eine  «ehr  erhebliche  Zunahme.  Für  die  in  dieser 
Beziehung  angestelllen  Ermittelungen  hatte  die  Direction  der 
Berl iner  Elektricitätsw erke,  gleichwie  in  den  früheren 
Jahren,  bereitwilligst  die  erbetenen  Angaben  über  die  Zahl 
der  von  denselben  versorgten  elektrischen  Lampen  und  Appa- 
rate geliefert,  und  ebenso  ist  es  auch  möglich  gewesen,  durch 
die  Beamten  der  Gasanstalt  über  diejenigen  elektrischen 
Lampen,  welche  nicht  von  den  Elektricitätswerken,  sondern 
durch  eigene  Betriebsaulagen  versorgt  werden,  genauere  An- 
| gaben  zu  erlangen,  wodurch  eine  möglichst  vollständige 
| Uebersicht  über  die  Befriedigung  des  LicbtbedürfnisseB  in 
der  Stadt  Berlin  gewonnen  worden  ist. 

Bei  der  öffentlichen  Beleuchtung  durch  Eleklricität  it-t 
in  dem  abgelaufenun  Jahre  eine  Aenderung  nicht  eingetreten . 
indem  von  den  städtischen  Behörden  zwar  die  Beleuchtung 
des  Lustgartens  und  des  Kastanienwäldchens  durch  elektrische 
Bogenlampen,  sowie  die  Aufstellung  von  4 derartigen  Lampen 
an  dem  Neptunbrunnen  auf  dem  Schlossplatz  genehmigt 
worden  war,  welche  Arbeiten  jedoch  bis  zum  Rechnungs- 
abschluss nicht  zur  Ausführung  gebracht  werden  konnten. 
Eis  waren  daher  im  Jahre  1892/93,  wie  im  Vorjahre,  für  den 
Potsdamer  Platz  und  die  Leipzigerstrasse  bis  zur  Friedrichs- 
strasse 36  Bogenlampen  bis  12  Uhr  Nacht«  und  in  dem 
Strassenzuge  vom  Brandenburger  Thore  durch  die  Strasse 
Unter  den  Linden,  Opernplatz,  Lustgarten  und  Kaiser  Wilhelm- 
Strasse  bis  zur  Spandauerstrasse  60  Bogenlampen  die  ganze 
Nacht  hindurch  und  48  Bogenlampen  bis  Mitternacht  im  Be- 
triebe, welche  durch  die  Berliner  Elektricitätswerke  versorgt 
worden  sind.  Ausserdem  wurden  9 Bogenlampen  auf  der 
Schillingsbrücke  und  am  Stralauer  Platze  aus  der  elektrischen 
Beleuchtungsanlage  versorgt,  welche  auf  der  städtischen  Gas- 
anstalt am  Stralauer  Platze  als  Versuchsanstalt  errichtet  ist 
und  zugleich  eine  grössere  Zahl  von  lampen  für  die  Be- 
leuchtung der  AiiBtalt  und  der  Bureaux  auf  derselben  speist. 

Ausschliesslich  dieser  für  die  öffentliche  Beleuchtung 
bestimmten  Bogenlampen  ist  nach  den  Angaben  der  Berliner 
Elektricitätswerke  und  nach  den  diesseitig  angestellten  Er- 
mittelungen die  Zahl  der  Ende  Märe  1893  vorhandenen 
Lampen,  wie  folgt  ermittelt  worden:  (sieheTabelle  nächste  Seite). 

Die  von  den  Berliner  Elektricitätswerken  versorgten 
Lampen  verthcilen  sich  auf  1873  einzelne  Anlagen,  so  dass 
unter  Zurechnung  der  280  besonderen  BetriebBanlagen  die 
Gesammtzabl  der  elektrischen  Beleuchlungteinrichtungen 
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Ende 
1893  1 

Marx 

1892 

1893 

An  Einzelanlagen  zur  Erzeugung 
des  elektrischen  Licht*  waren 
vorhanden,  and  zwar: 

durch  Dampfmaschinen  be 
trieben 

83 

196 

— 113 

durch  Gasmotoren  betrieben 

197 

105 

-|-  92 

zusammen  an  Einzelanlagen 

280  1 

301 

— 21 

von  welchen  vorsorgt  wurden : 
Bogenlampen,  einschliesslich  9 
xor  Öffentlichen  Beleuchtung 

8869 

3 863 

+ 6 

Gldhlampen  ... 

69  362 

54  956 

+ 14  406 

Durch  die  Berliner  Elektriciiäts- 
werke  wurden  dagegen  versorgt : 
Bogenlampen,  einschl  144 
zur  Offentl  Beleuchtung 

4 931 

4157 

-f  774 

Glühlampen 

102  705 

85  320 

+ 17  385 

Apparate  und  Motoren  . . 

322 

192 

+ 

130 

Die  Genammtzahl  der  vorhan- 
denen elektrischen  Lampen  be- 
tragt daher: 

Bogenlampen,  einschl  155 
zur  Offentl.  Beleuchtung 

8 800 

8 020 

+ 

780 

Glühlampen 

172067 

140  276 

H- 31  791 

Apparate  and  Motoren  . . 

822 

192 

1 + 

130 

Ende  Mürz  1893  sich  auf  2153  stellt  mit  einer  Zunahme  gegen 
das  Vorjahr  um  135.  Nimmt  man  mit  Rücksicht  auf  die 
verschiedene  Helligkeit  der  Bogenlampen  eine  jede  derselben 
gleich  6 Glühlampen  von  16  Kerzen  Lichtstärke,  und  jede 
solcher  Glühlampen  sowie  jeden  Apparat  und  Motor  gleich 
einer  Glasflamme,  so  Btellt  sich  die  Zahl  der  von  den  Berliner 
Elektricitätowerken  versorgten  Lampen  gleich  132613  Gas- 
flammen und  die  Zahl  der  aus  eigenen  Betriehsanlagen  ver- 
sorgten elektrischen  Lampen  gleich  92576  Gasflammen,  so 
dass  die  Geeauimtzahl  aller  vorhandenen  elektrischen  Lampen 
gleich  225189  Gasflammen  zu  rechnen  ist.  ln  dem  Vorjahre 
war  der  Werth  der  vorhandenen  elektrischen  Lampen,  welche 
von  den  Elektricitatswerken  beleuchtet  wurden,  in  gleicher 
Weise  auf  109  590  Gasflammen  und  die  aus  eigenen  Betriebs- 
anlagen  versorgten  elektrischen  I Ampen  gleich  78134  Gas- 
flammen, die  Zahl  s&mmtlicher  elektrischer  Lampen  also 
auf  187724  Gasflammen  berechnet  worden,  so  dass  im  Laufe 
des  Jahres  1892/93  die  elektrischen  lampen  eine  Zunahme 
erfahren  haben,  welche  bei  den  von  den  Elcktricitätswerkeu 
versorgten  gleich  23023  Gasflammen  und  bei  den  aus  eigenen 
Beiriegsanlagcn  versorgten  gleich  14  442  Gasflammen,  zu- 
sammen also  gleich  37465  Gasflammen  zu  rechnen  ist  Die 
Zunahme  gegen  das  Vorjahr  beträgt  daher  19,96%,  während 
in  dem  Jahre  1891/92  sich  die  Zahl  der  elektrischen  Lampen 
um  28,96  °/o  und  in  dem  Jahre  1890/91  sogar  um  31,79%  | 
erhöht  hatte.  Da  die  Zahl  der  von  den  städtischen  Gas 
anstalten  Ende  März  1893  versorgten  Privat  flammen  ein- 
schliesslich der  Flammen  in  den  Bureaux  auf  895666  er- 
mitteltist,  so  betragen  diesämmtlichen  vorhandenen  elektrischen 
Lampen  auf  Gasflammen  umgerechnet  und  auf  die  Gesammt- 
zahl  der  vorhandenen  Gasflammen  bezogen.  Ende  März  1893 
25,14°/«  derselben,  während  im  Vorjahr  dieses  Vorhältniss 
nur  21,62%  betragen  hatte. 

Neben  dieser  sehr  bedeutenden  Ausdehnung  in  der  An- 
wendung der  Elektricilät  zu  Beleuchtungszwecken,  durch 
welche  dem  Gase  eine  erhebliche  Concurrenz  bereitet  wird, 
hat  eich  aber  auch  die  Verwendung  von  Petroleum 
wiederum  in  sehr  ausgedehntem  .Maasee  gesteigert,  indem 
nach  dem  Berichte  der  Aeltesten  der  Kaufmannschaft  über 
den  Handel  und  die  Industrie  von  Berlin  im  Jahre  1892 
die  Einfuhr  von  Petroleum  in  Berlin  von  67  718  Tonnen  im 
Jahre  1891  auf  79974  Tonnen  im  Jahre  1892,  also  um 


12256  Tonuen  (ä  1000  kg)  sich  erhöht  hat.  Bei  dem  über- 
aus billigen  Preise  des  Petroleums  erwächst  auch  hieraus 
der  Verwendung  des  Gases  zur  Beleuchtung  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Concurrenz,  wenngleich  wohl  mit  Sicherheit 
! anzunehmen  ist,  dass  ein  Theil  des  in  Berlin  eingeführten 
Petroleums  ausserhalb  des  Stadtgebietes  Verwendung  finden 
| wird. 

Die  Zahl  der  Gasabnebmer,  bezw.  der  Gasmesser, 
welche  von  den  städtischen  Gasanstalten  mit  Gas  versorgt 
werden,  hat  sich  von  58 181  am  Schlüsse  des  Jahres  1891/92 
auf  59913  am  Schlüsse  des  Jahres  1892/93  erhöht,  so  dass 
die  Zunahme  1732  betragen  hat  oder  2,98%.  Gegen  die 
Zunahme  im  Vorjahre  von  2057  oder  3,66%  ist  daher  eine 
ziemlich  beträchtliche  Verminderung  eingetreten.  Unter  der 
Gesammtzahl  der  Gasmesser  befanden  sich  Ende  März  1893 
an  solchen  Ixsitungen,  für  welche  nach  den  Bestimmungen 
| der  städtischen  Behörden  der  um  20%  ermässigte  Gaspreis 
bewilligt  werden  konnte  1785  Gasmesser.  Die  Zahl  der 
Flammen,  für  welche  die  sämmtlichen  Gasmesser  normal- 
massig  geeignet  waren,  betrug  Ende  März  1893  899880  und 
hat  sich  gegen  das  Vorjahr  um  29885  vermehrt. 

Die  gegen  Ende  März  1893  durch  die  Beamten  der  Gas- 
anstalt veranlasste  Aufnahme  der  zur  Zeit  unlnmutzten  Aus- 
lässe zu  vorhandenen  Leitungen  in  den  Häusern,  welche  noch 
mit  dem  Rohrnetz  der  städtischen  Gasanstalten  auf  der 
Strasse  in  Verbindung  stehen,  ergeben  wiederum  eine  Steige- 
rung gegen  das  Vorjahr,  indem  die  Zahl  dieser  Leitungen 
auf  20917,  gegen  19767  im  Vorjahr,  ermittelt  wurde,  so  dass 
eine  Erhöhung  um  1 150  eingetreten  ist;  im  Vorjahr  batte 
die  Zunahme  1 135  betragen.  Von  diesen  vorhandenen,  aber 
unbenutzten  Leitungen  führten: 


Kode  MAn 
1803 

EndeMA n 
1800 

nach  anbenutzten  Wohnangen  

2 231 

1 822 

nach  Wohnungen,  ln  denen  nnr  Petroleum 
benutzt  wurde 

18438 

17  777 

nach  Wohnungen,  in  denen  zur  Zeit  das  Gas 
der  Imperial  - Continental  - Gas-Association 
benutzt  wurde .... 

65 

48 

nach  Wohnnngen,  welche  zur  Zeit  nur  mit 
elektrischem  Licht  beleuchtet  wurden 

183 

120 

Es  ist  hiernach  die  Zahl  der  abgesperrten  Leitungen, 
welche  in  unbenutzten  Wohnungen  sich  vorgefunden  hahen, 
im  Jahre  1892/93  um  409  und  die  Zahl  der  abgesperrten 
I^eitungen  in  Wohnungen,  in  denen  nur  Petroleum  verwendet 
wird,  um  661  gestiegen.  Bei  der  Aufnahme  dieser  Leitungen 
sind  diejenigen  in  den  Häusern  noch  vorhandenen  Gaslicht- 
einrichtungen,  welche  mit  dem  Röhrensystem  der  Anstalt  nicht 
mehr  verbunden  sind,  nicht  mitgezählt. 

Während  des  ganzen  Jahres  sind  Betriebsstörungen  auf 
keiner  der  Anstalten  vorgekommen,  und  es  war  daher  mög- 
lich, eine  jede  derselben  nach  Massgabe  ihrer  Leistungsfähig 
keit  und  nach  Masegabe  des  gesummten  Gasbedarfs  das  ganze 
Jahr  hindurch  gleichmässig  zu  der  Gasproduction  heran- 
zuziehen; insbesondere  war  es  auch  nicht  nöthig,  in  den  Tagen 
des  höchsten  Gasverbrauchs,  im  December  1892.  in  dieser 
Beziehung  irgend  eine  Aenderung  zu  treffen. 

Wenngleich  bei  diesen  Verhältnissen  der  einzelnen  An- 
stalten und  bei  dem  Fehlen  einer  Zunahme  des  Gasverbrauchs 
eine  zwingende  Nothwendigkeit  für  das  Eingreifen  der  neu- 
erbauten Gasanstalt  in  Schmargendorf  in  die  Thätig- 
keit  der  übrigen  Anstalten  nicht  vorzuliegen  scheint,  so  sind 
doch  im  Laufe  des  Jahres  1892/93  alle  Arbeiten  auf  der  neuen 
Anstalt  möglichst  gefördert  worden  und  es  ist,  wie  dies  von 
Anfang  an  bestimmt  war,  im  Auge  behalten  worden,  dass  die 
Anstalt  in  den  Wintermonaten  1893/94  ihre  Betriebsthätigkeit 
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eröffnen  kann.  Nach  der  Förderung  der  Arbeiten  bis  gegen 
Ende  März  1893  lässt  sich  mit  Sicherheit  erwarten,  dass  dieses 
Ziel  erreicht  werden  wird. 

Den  Betriebsverhältnissen  au!  den  Gasanstalten  würden 
die  Bestimmungen  der  neuen  Reichsgewerbeordnung  vom 
1.  Juni  1891  über  die  Sonntagsruhe  eine  erhebliche 
Störung  bereiten,  wenn  nicht  zu  hoffen  wäre,  dass  durch  die 
dem  Bundesrathe,  bew.  den  obersten  Verwaltungsbehörden 
der  einzelnen  Staaten  vorbehaltene  Berechtigung,  für  die  Re- 
gelung der  Sonntagsruhe  in  Fabriken  die  Ausnahmen  von 
den  gesetzlichen  Bestimmungen  treffen  zu  können , eine  er- 
hebliche Erleichterung  gegen  diese  letzteren  Bestimmungen 
gestattet  werden  wird.  Durch  die  seit  1.  Juli  1892  bereits 
durchgeführten  Bestimmungen  über  die  Beobachtung  der 
Sonntagsruhe  in  dem  Ilandelsgewerbe  ist  der  Betrieb  auf  den 
Anstalten  nicht  berührt  worden,  indem  der  Coke-  und  Theer- 
verkanf  schon  bisher  an  den  Sonntagen  nur  in  der  Zeit  bis 
Morgens  9 Uhr  stattfand  und  an  den  zweiten  Feiertagen  der 
Oster-,  Pfingst-,  und  Weihnachtsfeste  gänzlich  eingestellt 
worden  war;  es  musste  in  Folge  der  neuen  Anordnung  nur 
der  Verkauf  auch  an  den  ersten  Feiertagen  dieser  Feste  ab- 
gestellt werden.  Die  Thätigkeit  bei  der  Gasabgabe  fällt  nicht 
unter  die  für  das  Handelsgewerbe  erlassenen  Bestimmungen, 
sondern  gehört  zu  den  Betriebsthätigkeiten  der  Fabrik.  Um 
genauere  Erfahrungen  darüber  zu  snmmeln,  inwieweit  etwa 
die  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  hinsichtlich  der 
Sonntagsruhe  in  den  Gasanstalten  zur  Durchführung  gelangen 
können,  sind  auf  den  Anstalten  Versuche  angestellt  worden, 
den  Betrieb  an  den  Sonntagen  auf  12  Stunden  zu  unterbrechen. 
Diese  Versuche  ergaben  sich  aber  als  ganz  unausführbar,  indem 
die  Retortenöfen  bei  einer  derartigen  Unterbrechung,  selbst 
wenn  die  Feuerung  unterhalten  wurde,  in  der  Hitze  so  herunter- 
kamen, dass  ein  regelrechter  Betrieb  nicht  mehr  möglich  war; 
auch  mussten  die  Retorten  bei  einem  12 stündlichen  Leerstehen 
in  der  Hitze  an  ihrer  Haltbarkeit  so  erheblich  leiden,  dass 
auch  dadurch  der  Betrieb  der  Anstalten  in  höchst  bedenk- 
licher Weise  gefährdet  erschien.  Es  wurde  hierauf  auf  sämmt- 
lichen  Anstalten  der  Versuch  gemacht,  da«  Füllen  und  Ent- 
laden der  Retorten  an  den  Sonntagen  in  den  Stunden  von 
6 Uhr  Morgens  bis  12  Uhr  Mittags  ganz  einzustellen  und  nur 
diejenigen  Arbeitskräfte  in  der  Fabrik  zurückzubehalten, 
welche  für  die  Beaufsichtigung  der  üefen  und  der  übrigen 
Thrill  der  Fabrik  unbedingt  erforderlich  sind.  E»  wurde 
hierdurch  erreicht,  dass  bei  Innehaltung  eines  18  stündlichen 
Schichtwechsels  am  Sonntage  eine  jede  Arbeiterkolonne  an 
dem  einen  Sonntage  18  Stunden  und  an  dem  darauffolgenden 
Sonntage  24  Stunden  Ruhepause  hat,  ein  Verhältnis«,  welches 
den  den  durch  § 105  c der  Gewerbeordnung  festgesetzten  Be- 
stimmungen vollkommen  entspricht.  Allerdings  erwachsen  den 
Anstalten  durch  eine  derartige  Einrichtung  nicht  unerhebliche 
Mehrkosten  und  es  lässt  sich  insbesondere  zur  Zeit  noch  nicht 
übersehen,  in  welchem  Maasse  die  Retorten  hierdurch  in  ihrer 
Leistungsfähigkeit  geschädigt  werden;  indessen  erschien  es 
doch  nothwendig,  Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  an- 
zustellen, um  di«*  dabei  gesammelten  Erfahrungen  bei  den  Ver- 
handlungen benutzen  zu  können,  welche  «eiten«  der  obersten 
Verwaltungsbehörden  vor  Feststellung  der  zulässigen  Aus- 
nahmen von  den  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  in  Aus- 
sicht gestellt  sind. 

Gleichwie  die  Betriebs  Verhältnisse  und  namentlich  der 
Umfang  der  Gasproduction  in  dem  Betriebsjahre  1892/93  er- 
heblich hinter  den  Erwartungen  zurückgeblieben  ist,  haben 
«ich  auch  die  finanziellen  Ergebnisse  dieses  BetriebsjahreB 
ungünstiger  als  im  vorigen  Jahre  und  al«  bei  Aufstellung  des 
Etats  vorgesehen  war,  gestaltet.  Dos  gänzliche  Fehlen  einer 
Steigerung  des  Gasverbrauch«,  der  erhöhte  Verbrauch  für  die 
öffentliche  Beleuchtung,  für  welche  den  Gasanstalten  eine 
Entschädigung  nicht  gewährt  wird,  und  die  Steigerung  de« 


I Gasverbrauchs  zu  ermässigtem  Preise,  während  der  Gas- 
verbrauch für  die  Beleuchtung  zu  dem  gewöhnlichen  Preise 
j nicht  unerheblich  zurückgegangen  ist,  mussten  auf  die  Ein- 
nahmen aus  dem  Ahsatzc  des  Gases  einen  wesentlich  un- 
günstigen Einfluss  üben,  und  es  ist  trotz  des  verminderten 
Gasverlustes  hierdurch  eine  Mindereinnahme  gegen  das  Vor- 
jahr um  rund  M.  175000  eingetreten.  Auch  der  Absatz  der 
Nebenproducte  lieferte  ungünstigere  Ergebnisse  al«  im  Vor- 
jahre, indem  eowohl  der  Preis  für  Coke,  wie  für  Theer 
etwa«  zurückgegangen  ist;  die  dadurch  veranlasste  Minder- 
einnahme gegen  das  Vorjahr  hat  rund  M.  262 000  betragen. 
Zu  diesen  Mindereinnahmen  sind  Mehrausgaben  gegen  das 
Vorjahr  an  Zinsen  von  aufgenomraenen  Schuldkapitalien,  zur 
Tilgung  dieser  Schulden  und  zu  Abschreibungen  von  den 
Werthen  der  Werke  mit  zusammen  M.  178000  hinzugetreten, 
welche  Mehrausgaben  nach  Lage  der  Verhältnisse  nicht  zu 
vermeiden  waren  und  welchen  Minderausgaben  nicht  gegen- 
übergestellt  werden  können.  Durch  diese  Verhältnisse  hat 
sich  der  aus  der  Verwaltung  der  Gasanstalten  im  Jahre  1892/93 
erzielte  Ueberechuss  um  rund  M.  624  000  niedriger  gestellt  als 
im  Vorjahre  1891/92;  gegen  den  zum  Etat  angenommenen 
Ueberschuss  ist  derselbe  um  rund  M.  508000  zurückgeblieben. 


Bemerkungen  über  Einrichtung  und  Ran  von 
grossen  Gasanstalten. 

Von  Ingenieur  G.  Schi  mm  in«,  Charlotten  bunt. 

(Fortsetzung). 

Mit  Tafel  V. 

IL 

Die  TrAnHpart  Verhältnisse  der  Fabriken. 

Die  Zufuhr  der  Kohlen  aus  den  Ostrauer  Kohlenbezirken, 
die  Zufuhr  von  Rasen  - Eisenerz , von  Chamotte-Material, 
Gussrohren  und  anderen  Betriebs-  und  Werkstattsmaterialien, 
sowie  die  Abfuhr  von  Theer  bzw.  Theerprodukten,  von 
Ammoniaksalzen  und  ausgenutzter  Reinigermasse  kann  in 
Wien  nach  Lage  der  Verhältnisse  der  beiden  Fabriken  nur 
mittelst  der  Eisenbahnen  erfolgen.  Es  ist  deshalb  die 
Herstellung  einer  zweckmässigen  Eisenbahnverbindung  von 
grösster  Wichtigkeit. 

In  dieser  Beziehung  Bind  die  Wiener  Gaswerke  erheblich 
ungünstiger  gestellt,  als  viele  deutsche  Gasanstalten,  welche 
entweder  in  der  Nähe  der  Kohlenfelder  liegen  oder  durch 
schiffbare  Flüsse  oder  Kanäle  bei  Vorhandensein  zweckmäs- 
siger Entladevorrichtungen  den  grössten  Theil  ihrer  Kohlen 
auf  dem  Wasserwege  beziehen  können.  Bei  der  Projectirung 
der  Wiener  Gaswerke  ist  ferner  auf  ausgedehnte  Anwendung 
von  Schmalspureisenbahnanlagen  Werth  gelegt.  Solche  An- 
lagen bringen  dem  Gasanstaltabetrieb  aber  nur  dann  Vor- 
theile, wenn  die  Betriebsmittel  sehr  sorgfältig  durchconstruirt 
sind,  so  dass  sie  den  schweren  Anforderungen  des  Gas- 
anstaltsbetriebe« Stand  halten  können.  (Construktionen  von 
Kippwagen  und  Drehschreiben,  welche  sich  im  Gasanstalts- 
betriebe bewährt  haben,  zeigen  die  Figuren  100—104). 

Für  die  Fabrik  Ileiligenstadt  (Tafel  V)  würde  die  Kaiser 
Franz-Joseph- Bahn  von  Nussdorf  her  eine  Weiche  in  die  Geleise 
des  neu  zu  errichtenden  Eisenbahnkörpers  einlegen.  Diese 
ausnahmsweise  gestattete  Weiche  ist  als  eine  WUlfährlichkeit 
dem  Magistrat  gegenüber  aufzufassen  und  geschieht  unter 
der  Bedingung,  dass  die  Kohlenanfuhr  in  den  Nachtstunden 
vor  sich  geht.  Für  die  Fabrik  in  Simmering  ist  nach  der 
Auskunft  der  Staatsbahngesellschaft  der  Anschluss  an  die 
neu  projectirte  am  Dunaukanal  entlang  führende  Stadtbahn- 
anlage die  zweckmässigste  Verbindung.  Die  Einführung  der 
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Eisenbahn  ist  dementsprechend  für  die  Fabrik  in  Simmering 
projectirt.  (Vgl.  Tafel  VI  d.  Journ.  1893). 

Die  Ausladevorrichtungen  für  Chamotte,  Gusswaaren, 
Raseneisenerz  etc.  bestehen  aus  einer  an  dem  Eisenbahn- 
viaduct  entlang  laufenden,  durch  schmiedeeiserne  Säulen  ge- 
stützten Bühne,  welche  einerseits  durch  einen  hydraulischen 
Fahrstuhl,  andererseits  durch  einen  Drehkrahn  für  5000  kg 
Nutzlast  begrenzt  wird.  Der  Drehkrahn  kann  die  Lasten 
zwischen  Eisenbahn,  Ladebühne  und  Fabrikhof  l>ewegen. 
Der  Antrieb  des  Krahnes  erfolgt  hydraulisch.  Es  ist  sehr 
zu  bedauern,  dass  im  deutschen  Gasanstaltsbetriebe  die  hy- 
draulische Kraftübertragung  so  wenig  Anwendung  findet. 
Die  Ursache  hierfür  mag  sein,  dass  für  diese  Art  der  Kraft- 
übertragung grossartige  Anlagen  für  uothwendig  gehalten 
werden.  Dies  ist  keineswegs  der  Fall,  wie  man  in  England 
häufig  wahrnehmen  kann.  Der  Verf.  sah  dort  Anlagen,  bei 
denen  eine  kleine  Duplexpumpe  unter  der  Kellertreppe 
stand  und  der  Accumulator  an  einem  nicht  weit  entfernten 
Schornstein  geführt  wurde.  Die  Anlagen  sahen  nicht  gerade 
sehr  elegant  aus,  aber  sie  waren  billig,  functionirten  gut 
und  sparten  viel  Geld. 

III. 

Die  Anordnung  der  Grbäad*  ii  den  Fabriken. 

Maassgebend  für  die  Anlage  des  R«  tortenhauscs  und  des 
Kohlenschuppens  ist  für  Wien  die  Eisenbahnanlage.  Es 
folgt  dies  unmittelbar  aus  der  Betrachtung  des  Kohlen- 
betriebes: Der  Bedarf  für  die  Vergasung  wird  zuerst  «ub  den 
angelieferten  Kohlen  gedeckt;  denn  es  wäre  unzweckmässig, 
die  Kosten  für  Einlagern  aufzuwenden.  Deshalb  muss  die 
Eisenbahn  zunächst  und  in  der  Weise  zum  RetorteuhauB 
geführt  werden,  dass  die  Kohle  mit  dem  Minimum  an  Arbeits- 
aufwand vor  die  Retortenmundstücke  gebracht  werden  kann. 
Die  Differenz  der  vergasten  und  angelieferten  Kohlen,  welche 
positiv  im  Winter,  negativ  im  .Sommer  ist.  wird  zwischen 
Kohlenschuppen  und  Retortenhaus  bewegt,  desshalb  müssen 
Kohlenschuppen  und  Rotortenhaus  möglichst  naho  liegen. 
Ausserdem  muss  die  Einführung  der  Kohlen  vom  Schuppen 
in  das  Retortenhaus  wie  im  Bergwerksbetrieb  durch  Schmal- 
spur-Eisenbahnwagen und  heim  Vorkommen  grösserer  Strecken 
wie  im  Hüttenbetrieb  unter  Zuhülfenahme  kleiner  Locomotiven 
erfolgen.  Die  Kohle  muss  ferner  mittels  der  Eisenanbahn 
anlago  in  den  Kohlenschuppen  und  ohne  Umladung  unter 
Belassung  derselben  in  demjenigen  Eisenbahnwagen,  in  dem 
sie  angeliefert  wurde,  bis  an  diejenige  Stelle  dee  Kohlen- 
schuppens gebracht  werden,  an  welcher  sie  ausgeschüttet 
werden  soll.  Ferner  muss  die  Lage  des  Cokeplatzes  der 
Eisenbahnanlage  gegenüber  eine  solche  sein,  dass  die  Coke 
ohne  grosse  Kosten  in  die  Eisenbalmwagen  verladen  werden 
kann.  Ausserdem  müssen  an  der  Eisenbahnanlage  Aus-  und 
Einladeeinrichtungen  in  der  WTeise  getroffen  werden,  dass 
die  Bewegung  grosser  Stücke  und  die  Aus-  oder  Einladung  I 
von  Materialien  billig  und  ohne  Schwierigkeit  erfolgen  kann. 

Die  Lage  der  einzelnen  Betriebs-Gebäude  gegen  einander 
muss  eine  derartige  sein,  dass  die  Anordnung  der  Fabri- 
kationsrobre  eine  möglichst  einfache  und  klare  wird.  Zur 
Erfüllung  dieser  Forderung  muss  die  Aufeinanderfolge  der 
Gebäude  folgende  sein: 

Retortenhaus , Condensationsgcbäude , Reinigergebäude, 
Gasbehälter.  Endlich  müssen  diejenigen  Gebäude  und  An- 
lagen, welcho  dem  Verkehr  des  Publikums  dienen,  und 
welche  den  Verkehr  der  Arbeiter  mit  den  Angehörigen  ver- 
mitteln, so  angelegt  sein,  dass  der  Verkehr  fremder  Personen 
nach  Möglichkeit  vom  Betriebsverkehr  getrennt  ist. 

Diesen  Anforderungen  entsprechen  die  Fabriken  in 
Heiligenstadt  und  Simmering  vollständig  (siehe  Tafel  VT 
de.  Journ.  1893  und  Tafel  V,  1894).  Der  ausreichende  Grad 
von  Leistungsfähigkeit  und  Betriebs -Sicherheit  ist  in  der 
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Weite  erreicht,  dass  die  Condensations- , Reiniger  und 
Gasbehälteranlagc  je  aus  3 von  einander  unabhängigen  An- 
lagen bestehen.  Jede  Theilanlage  reicht  für  die  Erzeugung 
von  125000  chm  am  Maximaltagu  aus,  so  dass  bei  vollem 
Ausbau  in  beiden  Fabriken  2 . 3 . 125000  = 7ßü000cbm  Gas 
erzeugt  werden  können.  Für  den  ersten  Ausbau  auf 
100000000  cbm  werden  von  jeder  Anlage  nur  •/»  ausgeführt. 
bo  dass  dann  2.2. 125  000  — 500000  cbm  am  Tage  des  gröss- 
ten Consumes  erzeugt  werden  können. 

Die  an  kommenden  Kohlen  werden  direct  über  die 
Trichter  der  Kohlenbrecher,  welche  sich  im  Retortenhause 
befinden  und  unmittelbar  bis  zu  den  Schiebebühnen  der 
Kohlenschuppen  mit  der  Eisenbahn  geführt,  die  Anordnung 
von  Drehscheiben  ist  gänzlich  vermieden.  Kohlenschuppen 
und  Retortenhaus  sind  so  nahe  als  möglich  aneinander  ge- 
bracht. Die  Aufeinanderfolge  der  Betriebsgebäude  entspricht 
den  obigen  Anforderungen ; ausreichende  Entladevorrichtungen 
sind  vorhanden. 

Besonders  beachte  ns  werth  ist  bei  den  Fabriken  die  hohe 
Ausnutzung  des  gegebenen  Terrains;  es  ist  möglich  unter 
Beachtung  aller  Schwierigkeiten:  der  Eisenbahneinführungen, 
der  die  Terrains  durchkreuzenden  Strassen  und  einer  Enclave 
eine  Maximaltagesproduction  bis  zu  750000 cbm  am  Maximal- 
tage  leicht  zu  erzielen  und  ausserdem  die  Nebenanlagen : 
Ammoninkfabriken,  Elektrizitätswerke,  eineTheerdestillations- 
anstalt  und  eine  Fuhrwerksanlage  unterzubringen.  Die  Er- 
weiterungsbauten, welche  für  den  Ausbau  auf  375000  cbm 
in  jeder  Fabrik  nothwendig  werden,  sind  durch  einfache 
Linien  in  den  Fabriksplänen  kenntlich  gemacht.  Die  Ge- 
bäude in  den  beiden  Fabriken  sind  einander  gleich,  geringe 
Abweichungen  finden  nur  in  den  auf  den  Fabriks-Zeichnungen 
angegebenen  Beziehungen  am  Kohlenschuppen  und  an  den 
Entladeeinrichtungen,  sowie  bzw.  der  Salzlager  der  Ammoniak- 
fabriken statt. 

IV. 

Die  Ki^enbahnanlagf. 
a)  Heiligenstadt. 

Der  von  der  Kaiser  Frani-Joseph-Bahn  abzweigende 
Eisenbahnstrang  führt  auf  einem  eingleisigen  Eisenbalm- 
viadukt durch  dos  Gasbehälter-Grundstück  über  die  Halternu- 
gasse  nach  dem  Mittleren-Grundstück.  Die  F.isenbahnanlage  ist 
hier  zweigleisig  und  vor  dem  Retortcnhausdrcigleisig  (Tafel  V) 
und  mit  Ausnahme  der  Anlage  vor  dem  Retortenhaus  ala 
gemauerter  Viadukt  nach  dem  System  der  Berliner  Stadt- 
Eisenbahn  ausgeführt.  In  den  Bögen  des  Viaduktes  befinden 
sich:  Magazin  und  Laboratorium,  die  Räume  für  die  Fabriks- 
feuerwehr, Abortanlagen  und  das  Salzlager  der  Ammoniak- 
fahrik.  Auf  dem  dritten  Grundstück  ist  die  Eisenbahn 
wiederum  zweigleisig  und  stadthahnartig  ausgeführt.  Die  Bogen 
vermitteln  hier  den  Verkehr  zwischen  Kohlenschuppen  und 
aussenl legender  Schmalspureisonbahnanlage.  Ausserdem  ist 
für  das  hier  befindliche  Materiallager  noch  eine  Entlade- 
einrichtung vorgesehen.  Die  Weichen  der  Normalspureisen- 
bahnanlagen  sind  unter  1 : 9 angelegt. 

b)  Simmering. 

Mittelst  einer  Strassenbrücke  schliesst  die  Eisenbahn 
direct  an  die  Wiener  Stadlbahn  an  (Tafel  VI  d.  Journ.  1893), 
Die  Strassenbrücke  wird  durch  eine  Trägerconstruction  ge- 
stützt, welche 

1.  in  der  Grundstücksgrenze, 

2.  auf  der  Grenze  zwischen  Fahrweg  und  Fussweg,  und 

3.  in  den  Construktionen  der  Wiener  Stadtbahn  selbst 
gestützt  sind.  Auf  dem  Grundstück  bildet  der  Bahnkörper 
zunächst  einen  Erdwall  zwischen  Futtermauern  und  hierauf 
zwischen  Retortenhaus  und  Kohlenschuppen  einen  Viadukt, 
dessen  Bögen  dem  Kohlen  verkehr  dienen.  Am  Ende  der 
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Eisenbahnanlage  sind  die  nöthigen  Entladevorrichtungen  vor- 
gesehen. 

V. 

IMe  Koblenscbnppen. 

Der  Kohlenschuppen  besteht  in  jeder  Fabrik  für  den 
ersten  Ausbau  auf  eine  Maximal -Tagesproduction  von 
250000  cbm  aus  6 Hallen  von  20  m Weite  und  70  m Länge. 
Die  Kohle  kann  5 m hoch  aufgeschüttet  werden.  Da  der 
Cubikmeter  Kohle  je  nach  der  Stflckgrösse  800 — 1200  kg 
wiegt,  so  kann  als  Durchschnittsgewicht  für  den  Cubikmeter 
Kohle  1000  kg  angenommen  werden.  Dann  ist  bei  vollem 
Ausbau  des  Kohlenschuppens  für  eine  Maximal-Leistung  von 
375000  cbm  ein  disponibler  Raum  von  rund:  12.20.70.5 
=.  84000  cbm  = 84000000  kg  Kohle  vorhanden.  Du  in  jeder 
Fabrik  bei  vollem  Ausbau  375000.200  = 75000000  cbm 
Gas  producirt  werden  können  und  für  die  Erzeugung  von 
300  cbm  Gas  1000  kg  Kohlen  nöthig  Bind , so  werden 

75000000 . 1000  

— i0  = 250000  000  kg  Kohlen  gebraucht  und 

» , .81000000.100 

können  demnach  250000000  ~ 33*6  ^ de»  gesammten 

jährlichen  Kohlenbedarfes  aufgespeichert  werden.  Es  iat 
hierbei  zu  berücksichtigen,  dass  derjenige  Platz,  welchen 
die  Trennungsmauern  fortnehmen,  durch  Hüherpacken  aus- 
geglichen wird. 

Im  regelrechten  Betrieb  enthält  indes»  der  Kohlen- 
schuppen nicht  diesen  Bestand,  da  1.  stete  eine  Halle,  um 
Platz  zum  Einschütten  zu  haben,  nur  theilweise  gefüllt  ist, 
2)  im  regelrechten  Betriebe  das  Packen  der  Kohle  überhaupt 
vermieden  werden  soll,  vielmehr  die  Eisenbahnwagen  direct 
ihren  Inhalt  auf  Lager  schütten  sollen.  Der  Löschungsver- 
lust  etc.  beträgt  bei  den  gegebenen  Dimensionen  des  Kohlen- 
schuppens rund : 20*/«  des  Querschnitts.  Im  regelmässigen 
Betriebe  fasst  der  Kohlenschuppen  demnach  nur  0,8 . 11 . 7000 
= 61000000  kg  = 25°/#  des  jährlichen  Kohlenbedarf  es. 

Es  befindet  sich  also  bei  richtigem  Betriebe  nahezu  das 
ganze  Kohlenquantum  für  zwei  aufeinander  folgende  Monate 
des  stärksten  Betriebes  auf  Lager.  Die  erste  Anforderung, 
welche  an  die  Kohlenschuppen  zu  stellen  ist,  die  ausreichende 
Bemessung  derselben  ist  also  vollständig  erfüllt. 

Die  zweite  Anforderung  betrifft  di«  maschinelle  Be- 
dienung des  KohlenschuppenB.  Diese  Aufgabe  ist  hier  in 
folgender  Weise  gelöst: 

An  dem  KohlensehupjMm  entlang  läuft  die  normalspurige 
Kohlenhochbahn  und  zwar  ein  Voll-  und  ein  I^eergeleise. 
Die  Wagen  werden  mittels  hydraulischer  Capstans,  wie  die 
seihen  im  Bergwerks-  und  Eisenbahnbetriebe  vielfach  ver- 
wendet werden,  von  dem  Vollgeleiso  auf  eine  Schiohebühne 
übernommen.  Diese  hydraulisch  bewegte  Schiebebühne  bringt 
die  Kohlen  Waggons  an  das  Ixrtruffende  längsgeleise  des  Kohlen- 
Bchuppons.  Hier  übernimmt  die  Kohleuauslademaschine  die 
Wagen,  fährt  dieselben  an  den  geeigneten  Punkt,  entleert  die- 
selben durch  Kippen  in  der  Weise,  dass  die  Kohlen  ohne 
Stoss  an  der  vorhandenen  Kohlen-Boschung  im  Schuppen 
ablaufen,  und  bringt  die  Wagen  wieder  zur  Schiebebühne 
zurück,  welche  dieselben  bis  zum  Leerstr&ng  führt.  Das 
Leeren  und  Rangiren  eines  Wagens  geschieht  auf  diese  Weise 
in  längstens  5 Minuten;  eB  können  demnach  mit  einer  Aus- 
lademaschinc  in  10  Stunden  120  Waggons  entleert  werden, 
während  bei  der  Mitbenutzung  der  zur  Reserve  angeordneten 
zweiten  Schiebebühne  180  WaggonB  und  bei  der  Mitbenutzung 
der  zur  Reserve  vorhandenen  zweiten  Auslademaschine 
320  Waggons  in  10  Stunden  ordnungsgemäss  entleert  und 
raogirt  werden  können.  Der  Bedarf  an  Kohle  beträgt  aber 
selbst  hei  der  Production  von  375  UOO  cbm  nur  125  Waggons 
in  24  Stunden.  Bei  den  Gaaanstaltsbetrieben  findet  die  hy- 
draulische Schiebebühne  viel  zu  wenig  Beachtung,  offenbar 
weil  sie  in  ihrer  Construction  und  Leistungsfähigkeit  zu 


wenig  bekannt  ist.  Gerade  für  mittlere  Gasanstalten  werden 
durch  Verwendung  der  hydraulischen  Schiebebühne  und  der 
hydraulischen  Capstans  vorzügliche  Grundrisslösungen  mög- 
lich. Die  Kohlenauslademaschine,  welche  nur  für  grosse 
Gasanstalten  geeignet  ist,  wurde  bereits  im  Vorträge*)  be- 
sprochen. 

Die  Entleerung  des  Kohlenschuppens  geschieht  durch 
Schmalspureiscnbahnwagen  von  600  mm  Spurweite.  Diese 
Waggons  sind  als  Seitenkipper  ausgebildet  und  mit  einer 
solchen  Kippvorrichtung  versehen,  dass  das  Entleeren  ohne 
besondere  Kraftanstrengung  und  ohne  dass  der  Wagen  um- 
geworfen werden  kann,  erfolgt.  Die  Kohle  wird  in  den  ein- 
zelnen Hallen  eingeladen,  zu  den  Fahrstühlen  geführt,  hier 
gewogen  und  his  über  die  Kohlentrichter  im  Retortenhause 
geführt  und  in  dieselben  entleert.  Wenn  die  gesammten 
Kohlen  dem  Schuppen  entnommen  werden,  sind  am  Maximal- 
tage bei  vollständigem  Ausbau  eines  jeden  Werkes  1250 
Schmalspurwaggons  in  20  Stunden  zu  fördern.  Die  Fahr- 
stühle müssen  dann  pro  Stunde  62  Waggons  heben.  Hier- 
für reichen  2 Fahrstühle  vollständig  aus,  da  bei  einer  Fahr- 
geschwindigkeit von  V*  m pro  Sekunde  die  Auf-  und  Abfahrt 
einschliesslich  Ein-  und  Abbringen  der  Wagen  IV«  Minute 
nicht  überschreitet.  Auf  jede  Strecke  über  50  m wird  im 
Betriebe  eine  Schmalspur-Locomotive,  wie  dieselben  in  den 
Hüttenwerken  verwendet  werden,  aufgestelll,  welche  das 
Verschieben  der  Wagen  bis  zum  nächsten  Drehscheibensystem 
besorgt. 

Um  nachzuweisen,  das»  der  Kohlenschuppen  der  dritten 
Anforderung,  der,  der  Betriebssicherheit  genügt,  sei  zunächst 
bemerkt,  dass  bei  vollständigem  Ausbau  der  gesummte 
Kohlenschuppen  durch  5 unten  3 m oben  1 m starke  Mauern 
aus  Stampfbeton  in  sechs  Abtheilungen  geschieden  wird. 
Ein  in  einer  Abtheilung  etwa  ausbrechender  Kohlenbrand 
kann  also  unter  allen  Umständen  lokalisirt  und  bei  der  Zu- 
gänglichkeit von  zwei  Beiten  in  einer  Frontlänge  von  80  m 
durch  schnelles  Ausräumen  gelöscht  werden.  Die  hier  pro- 
jectirtc  Anordnung  Hesse  sich  vielleicht  in  der  Weise  ver- 
bessern, dass  die  Zahl  der  Zwischenwände  vermehrt  wird. 

Die  Einrichtung  der  Schiebebühne  hat  volle  Reserven; 
es  sind  auBser  doppelten  Motoren  zwei  Schiebebühnen  vor- 
handen; ferner  sind  zwei  Kohlcnauslademaschinen  vorhanden. 
Schliesslich  sind  an  Stelle  der  nothwendigen  zwei  Fahrstühle 
in  Simmering  deren  drei,  welche  in  Rücksicht  auf  die  Lage 
deB  Kohlenschuppen«  im  Retortenhause  liegen,  und  in  Hei- 
ligenstadt vier  Fahrstühle,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Kohlenschuppens  liegen,  vorhanden. 

Die  Kohlenschuppen,  welche  nach  dem  Muster  der  grossen 
Schuppen  in  der  Gasfabrik  Barmbeck  in  Hamburg  ein- 
gerichtet sind,  haben  zur  Zurückhaltung  von  Kegen  und 
Schnee  eine  Seitenverkleidung  durch  Drahtcementwände  er- 
halten. Die  Dächer  sind  einfache  Pappdächer.  Die  Seiten- 
wände können  an  den  Stellen,  an  denen  ein  Viaduct  nicht 
die  hervorböschende  Kohle  deckt,  durch  Einschieben  von 
4 m langen  Holzbohlen  hcrgcstollt  werden. 

Die  Waagen  zum  Wiegen  der  Kohlen  und  sonstigen 
Producte,  welche  auf  jeder  Gasfabrik  in  zwei  Exemplaren 
in  die  normalspurigen  Eisenbahngeleise  eingebaut  sind,  sind 
derartig  construirt,  dass  beim  Ueberfahren  der  Eisenbahn- 
Waggons  die  Waagen  nicht  entlastet  zu  werden  brauchen  und 
beim  Ueberfahren  von  Locomotiven  hydraulisch  entlastet 
werden. 

*)  Vgl.  d.  Joarn.  1893,  8 527. 

(Fortsetzung  folgt. 
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Neudefinition  der  englischen  Normalkerze. 

Vor  einiger  Zeit  wurden  alle  bei  der  Lichtmessung  in 
London  interessirten  Kreise  durch  eine  Maassregel  der  oberen 
Verwaltungsbehörde  überrascht;  die  Abtheilung  für  Licht- 
meseung  des  Londoner  Grafschaftsrathes  lieferte  nämlich 
den  Prüfungsstationen  neue  Normalkerzen,  welche  von  den 
vorher  allgemein  gebrauchten  verschieden  waren.  Obwohl 
beide  in  gleicher  Weiso  der  offiziellen  Beschreibung  ent- 
sprachen, so  gab  die  neue  doch  mehr  Licht  als  die  alte 
Kerze  und  führte  dieser  Umstand,  wie  leicht  erklärlich,  zu 
vielen  Unannehmlichkeiten,  so  dass  die  Vereinigung  der 
Londoner  Gasrevisoren  sich  entschloss,  den  Begriff  der 
»Normalkerze«  neu  festzustellen. 

In  vollständig  erschöpfender  Weise  werden  für  die  Zu- 
sammensetzung und  Fabrikation  der  Kerzen  nunmehr  Vor- 
schriften gegeben , deren  genaue  Einhaltung  unter  allen 
Umständen  ein  gleich  massiges  Fabrikat  garantiren  soll.  Ein 
Einfluss  des  Lagerns  der  Kerzen  auf  ihre  Leuchtkraft  ist 
nicht  erwähnt  Der  Vorfall  ist  geeignet,  die  Frage  der 
ferneren  Verwendung  der  Kerzen  in  der  praktischen  Licht- 
messung aufs  Neue  in  Fluss  zu  bringen.  Die  Arbeit  der 
Londoner  Gasrevisoren  wird  der  Kerze  entweder  aufs  Neue 
Existenzberechtigung  verleihen  oder  ihr  Verschwinden  be- 
schleunigen. 

Die  Bekanntmachung  selbst  hat  folgenden  Wortlaut: 

Die  Kerzen , welche  im  öffentlichen  Dienst  zur  Bestim- 
mung der  Leuchtkraft  dos  Gases  gebraucht  werden,  sind  in 
der  I/ondoner  Gas-Acte  bezeichnet  als  »Walrathkerzen,  6 auf 
ein  Pfund,  jede  120  Grains  pro  Stunde  verbrauchend.« 

Aub  folgenden  Gründen:  weil  Kerzen  unter  diese  Er- 
klärung fallen,  welche,  in  kleinen  Eigenthümlichk eiten  ver- 
schieden, einen  Unterschied  in  der  Leuchtkraft  zeigen;  weil 
zwischen  der  Aufsichtsbehörde  und  den  Gasgesellschaften 
Meinungsverschiedenheiten  über  die  richtige  Kerze  entstanden 
sind;  weil  ferner  der  Oberrevisor  mehrere  Zurückweisungen 
der  Leuchtkraft  wieder  aufgehoben  hat  auf  Grund  des  Um- 
standes, dass  etwa  Kerzen  verschiedener  Herkunft,  welche 
Differenzen  der  Helligkeit  zeigen,  und  welche  weder  vor- 
geschrieben  noch  begutachtet  waren,  von  den  Revisoren  bei 
den  betreffenden  Prüfungen,  gegen  welche  die  Gasgesell- 
schaften appellirt  hatten,  verwendet  waren;  weil  ausserdem 
die  Vorgesetzte  Behörde  die  Gasrevisoren  beauftragt  hat,  die 
Kerzen,  welche  im  öffentlichen  Dienst  verwendet  werdon 
sollen,  vorzuschreiben  und  zu  begutachten  und  weil  es  gemäss 
Parlamentsacte  von  1876  die  Pflicht  der  Gasrevisoren  ist, 
von  Zeit  zu  Zeit  Apparate  und  Materialien  der  Prüfungs- 
Stationen  bekannt  zu  geben,  nach  welchen  Vorschriften 
sich  die  Gesellschaften  zu  richten  haben,  so  beschreiben 
wir  hiermit  die  zur  Verwendung  kommende  Normalkerze 
wie  folgt: 

1.  Alle  Kerzen  zum  Gebrauch  der  Prüfungsstationen 
sollen  aus  den  im  folgenden  beschriebenen  Materialien  ver- 
fertigt und  nach  ihrer  Herstellung  von  den  Gasrevisoren  ge- 
prüft und  begutachtet  sein. 

2.  Die  Dochte  sollen  aus  drei  zusammengeflochtenen 
Strängen  Baumwollfaden  bestehen,  jeder  Strang  mit  18  Fäden. 
Legt  man  einen  Strang  auf  einen  Maassstab  und  dehnt  ihn  : 
durch  einen  leichten  Zug,  gerade  genügend  ihn  gerade  zu 
recken,  so  soll  die  Zahl  der  Flechtungen  auf  4 Zoll  (101,6  mm) 
nicht  über  34  und  nicht  unter  32  betragen.  Nach  dem 
Bleichen  und  Auswaschen  tauche  man  die  Dochte  in  eine 
Flüssigkeit  bestehend  aus  1 Unze  (31  g)  kry stall isirt er  Borsäure 
gelöst  in  1 Gallone  (4l/a  1)  destillirten  Wassers  und  aus 

2 Unzen  Ammoniak flüssigkeit;  alsdann  entferne  man  durch 
leichtes  Pressen  den  grösseren  Theil  der  Flüssigkeit  und 
trockne  bei  massiger  Wärme.  Zwölf  Zoll  Docht  sollen  nicht 
mehr  als  6,5  und  nicht  weniger  als  6 Grains  (0,39—0*42  g) 


wiegen.  Die  Asche  aus  10  Zoll  nicht  inprägnirten  oder  wieder 
ausgewaschenen  Dochte«  betrage  nicht  mehr  alB  0.025  Grains 
(0,16  mg).  Dem  Bureau  der  Gasrevisoren  sind  Proben  des 
Dochte«  einzuBenden  zur  Prüfung  und  Begutachtung ; späterhin 
dürfen  Aenderungen  an  denselben  nicht  mehr  vorgenommen 
werden. 

3.  Das  Walrath  aus  welchem  die  Kerzen  fabrizirt  werden, 
sei  echtes  Walrath,  in  England  BelbBt  hergestellt  aus  dem 
rohen  Walrathöl  de«  Spermwales  (Physeter  Macrocephalus). 
Der  Schmelzpunkt  de«  gereinigten  Productes  liege  zwischen 
112 — 115°  F.  (44 — 46°  C.);  über  die  Methode  zur  Bestimmung 
des  Schmelzpunktes  ist  im  Anhang  Nähere«  gesagt.  Wenn 
Kerzen  aus  reinem  Walrath  bröcklig  werden  odor  beim 
Brennen  sich  kein  gleichmässiges  Abschmelzen  der  oberen 
Kante  zeigt,  so  muss  dem  Walrath  ein  kleiner  Theil  Bienen- 
wachs oder  Paraffin  zugesetzt  werden  um  diese  Mängel  auf- 
zubeben. Wir  ordnen  an,  dass  zu  diesem  Zweck  kein  anderes 
Material  als  nur  beetes  an  der  Luft  gebleichte«  Bienenwachs, 
bei  141 0 F.  (62 °C.)  schmolzend,  genommen  werden  und  der 
Zusatz  nicht  weniger  als  3®/o  und  nicht  mehr  als  4'/»°/o  be- 
tragen darf. 

4.  Die  auf  vorbeschriebene  Weise  fabrizirten  Kerzen 
Bollen  möglichst  genau  ein  Sechstel  Pfund  (62,2  g)  wiegen 
und  folgende  Prüfung  bestehen : Befestigt  man  mit  einem 
kleinen  Draht  ein  40  Grains-Gewicht  (2,6  g)  an  das  freie 
Dochende  und  taucht  die  Kerze,  diese*  Ende  voraus,  in 
Wasser  von  60°  F.  (15,6°  C.)  so  muss  die  Kerze  bei  einer 
Belastung  von  2 Grains  (0,13  g)  noch  schwämmen,  bei  einer 
solchen  von  4 GrainB  (0,26  g)  aber  sinken.  Da  der  Grad 
des  Abbrennens  der  Kerzen  wesentlich  beinflusst  wird  von 
dem  Grade  der  Spannung  des  Dochtes  beim  Einsetzen  in 
die  Form,  so  wurde  die  Dochtlänge  bestimmt,  welche  ge- 
wöhnlich von  einem  geübten  Arbeiter  zu  einer  Kerze  ge- 
braucht wird,  sie  ltetrug  ungefähr  2-1  Grains  (1,555  g).  Die 
fertigen  Kerzen  sind  den  Gasrevisoren  einzusenden , von 
welchen  aus  jeder  Sendung  einige  geprüft  werden.  Jeder 
Sendung  von  Kerzen  soll  ein  Muster  des  verwendeten  Wal* 
raths  beigegebou  sein  (frei  von  Bienenwachs).  Die  Packete, 
deren  Inhalt  geprüft  ist,  werden  von  den  Gasrevisoren  ge- 
siegelt und  für  die  Verwendung  auf  den  Prüfungsstationen 
begutachtet 

5.  Von  den  Gasprüfern  sollen  diese  Kerzen  wie  die 
früheren  benützt  werden  in  Uebereinstimmung  mit  den  halb- 
jährlichen Berichten  der  Revisoren.  Die  Resultate  sollen 
wie  gewöhnlich  korrigirt  werden  in  der  Annahme,  dass  für 
kleine  Abweichungen  die  Lichtmengen  dem  Verbrauch  pro- 
portional sind.  Werden  aber  Kerzen  gefunden,  deren  Stunden- 
verbrauch über  126  oder  unter  114  Grains  (8,2— 7,4  g) 
beträgt,  so  dürfen  mit  solchen  Kerzen  keine  Messungen  vor- 
genommen werden. 

Anhang. 

Die  Bestimmung  des  Schmclzpu  n ktes  von  Walrath. 

Da  von  verschiedenen  Raffineuren  auch  verschiedene 
Methoden  zur  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  benützt 
werden,  welche  zu  abweichenden  Resultaten  führen,  so  wird 
bemerkt,  dass  die  hier  gegebenen  Zahlen  für  den  Schmelz- 
punkt, nämlich  112 — 115°  F.  (44 — 46°C.)  mittelst  der  Me- 
thode gefunden  wurden,  welche  man  als  die  Capillarrohr- 
methode  bezeichnen  kann:  Eine  kleine  Portion  Walrath 
wird  in  einem  kurzen  Probierglaso  geschmolzen  durch  Ein- 
tauchen desselben  in  heisses  Wasser.  Ein  Glasröhrchen, 
welches  an  einem  Ende  in  eine  Capillare  von  circa  1 mm 
Durchmesser  ausgezogen  ist,  wird  mit  dem  dünnen  Ende  in 
das  geschmolzene  Walrath  eingetaucht,  so  dass  bei  dem 
Zurückziehen  2 — 3 mm  Länge  mit  Walrath  gefüllt  bleiben, 
welches  sofort  erstarrt.  Die  Röhre  wird  äusserlich  gereinigt 
und  in  Wasser  gesetzt,  welches  nicht  über  100*7.  (88®  C.) 
warm  ist.  Sie  soll  nicht  tiefer  als  3 — 4 Zoll  (7,5 — 10  cm) 
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eingeUucht  und  mit  einem  Thermometer  entsprechend  ver- 
bunden sein.  Das  Innere  der  Röhre  darf  kein  Waeeer  ent- 
halten« Unter  leichtem  Utnrühren  wird  das  Wasser  langsam 
erwärmt.  In  dem  Augenblick  des  Schmelzons  wird  der 
Walrathpfropf  durch  den  Druck  des  Wassere  in  die  Höhe 
geworfen  und  die  Temperatur  als  Schmelzpunktstemperatur 
notirt. 

Auswaschen  der  Dochte. 

Da  das  regelmässige  Brennen  der  Kerzen  {nur  bei  mög- 
lichster Abwesenheit  aller  mineralischen  Stoffe  aus  dem 
Docht  staUfindet,  ao  wird  empfohlen  die  Dochte  auszuwascben 
und  zwar  zunächst  in  destillirtem  Wasser,  welchen  durch 
Zusatz  von  1 — 2%  concentrirter  Ammoniakflüssigkeit  alkalisch 
gemacht  wurde,  dann  in  10°/oiger  Balpetereäure  und  schliees- 
lieh  wiederholt  in  destillirtem  Wasser. 


Drackhöhenrerlnst  beim  Durchfluss  des  Wassere 
durch  einen  610  mm  Absperrschieber. 

Die  Druckhöhen  vertust«,  welche  beim  Durchfluss  von  Wasser 
durch  Schieber  in  cylindrische  Rohrleitungen  entstehen,  werden  io 
der  Regel  auf  Grund  der  aus  dem  Weisbach 'sehen  Versuche  ge- 
wonnenen Resultate  (siehe  dessen  Lehrbuch  der  Theoretischen 
Mechanik)  berechnet.  Weisbach  experimenlirt«  au  einem  cylindri- 
schen  Rohre  von  4 cm  Weite,  welches  aus  einem  Wasserbehälter 
unter  sehr  niedrigem  Druck  gespeist  wurde,  und  stellte  sodann  die 
bei  den  verschiedenen  Btellhöhen  des  Schiebers  ermittelten  Wider- 
standBcoöfti deuten  in  einer  Tabelle  zusammen.  Obwohl  die  Sorg- 
falt nnd  Gründlichkeit,  mit  welcher  Weisbach  experimentirte,  voll 
anerkannt  werden  muss,  so  lassen  sich  die  Resultate  dieser  Ver- 
suche doch  kaum  für  die  Aufgaben  der  modernen  Wasserwerks- 
technik  verwertben,  da  es  sich  hier  meistens  um  grössere  Rohr- 
kaliber und  höhere  Pressungen  handelt  und  ferner  die  Gestaltung  des 
die  Absperrung  oder  Drosselung  bewirkenden  Schiebers  ganz  wesent- 
lich von  der  Gestaltung  des  Versuchsobjectes  abweicht,  dessen  sich 
Weisbsch  bediente 

Es  verdient  daher  besondere  Anerkennung,  dass  die  amerika- 
nischen Ingenieure  E.  Kuichiiog  nnd  John  Thomson  sich  der 
Mühe  unterzogen  haben,  durch  sorgfältige  Versuche  die  Reibung*- 
wid erstände  za  ermitteln,  welche  beim  Durchfloss  von  Wasser  durch 
einen  Absperrschieber  von  grossen  Dimensionen,  nftmlsch  von  nominell 
24  Zoll  ■*  610  mm  Weite  sich  ergeben.  Die  Versuche  sind  unter  Bei- 
gabe von  zahlreichen  Abbildungen  eingehend  beschrieben  in  den  Trans- 
actions of  American  Society  ol  Clvii  Engineers,  526,  Vol.  XXYL  — 
May,  1892,  wir  müssen  uns  jedoch  darauf  beschranken,  dieselben 
hier,  in  der  Hauptsache  einem  Auszug  im  Engineering  Record  vom 
8.  October  1892  folgend,  in  thunlichstor  Kürze  zu  besprechen. 

Der  zur  Ermittelung  der  Pressungen  vor  und  hinter  dem  Ver- 
Buchaschieber  verwendete  Apparat,  ein  Differential-Qnecksilbermano- 
meter  ist  durch  nebenstehende  Abbildungen,  Flg.  106  und  106  dar- 
gestdlt.  Die  beiden  verticalen  Glasröhren  desselben  sind  unten 
miteinander  verbunden  und  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  mit 
Quecksilber  ungefüllt;  ihre  oberen  Tbeile  sind  durch  Schlauche  und 
Hahn«  mit  der  Vorsuchaloituog  in  Verbindung  gesetzt;  zwischen 
beiden  Röhren  sitzt  die  Scala,  nnd  auf  denselben  ein  gemein- 
schaftliches kleines  Wasserreservoir.  Um  ca  prüfen,  ob  sich  ln  den 
Plesometertaitangen  Luft  angesntnmelt  hat,  wird  vor  Beginn  der 
Versuche  bei  abgeschlossener  Piezometerleitung  Waas er  unter  dem 
gleichnamigen  Reservoirdruck  auf  die  beiden  Quecksilbersäulen  ge- 
lassen und  die  etwa  vorhandene  Luft,  deren  Anwesenheit  sich 
durch  ungleiche  Stande  der  Quecksilbersäulen  bemerkbar  macht, 
auf  geeignetem  Wege  entfernt.  Sodann  werden  die  beiden  oberen 
Hahne  geschlossen,  and  der  Apparat  ist  betriebsfähig. 

Als  Veranchsobject  diente  ein  in  der  Zaflossleitnng  des  Ver- 
theilangsbehaUers  in  Rochester,  N,  Y.  angebrachter  Absperrschieber; 
derselbe  ist,  da  eine  genaue  Kenntniss  seiner  Form  und  Ab- 
messungen von  Wichtigkeit  erscheint,  durch  Fig.  107,  106  und  109 
dargestellt.  Der  eigentliche,  162  mm  starke  Schieber  wird  aus 
2 parallel  rnsammengepaasten  gusseisernen  Scheiben  von  673  mm 
Durchmesser  gebildet  Der  Durchmesser  der  beiden  iu  dom  Körper 


angebrachten  metallenen  Dichtungsringe  betragt  611  mm;  dieses 
Mrsm  entspricht  also  der  wirklichen  Weite  der  Durchgangsöffnung 
des  Absperrschiebers.  Dis  Spindel  besitzt  8 Gewindegtnge  auf  jeden 
Zoll  engl.  = 25,4  mm , nnd  der  Schieber  greift  bei  vollständigem 


«TI  mm 


Flg.  1» 

Verschloss  noch  1 Zoll  in  die  untere  Vertiefung  des  Körpere  ein, 
so  dam  also  3 Drehungen  der  Spindel  erforderlich  sind , um  die 
Unterkante  des  Schiebers  mit  der  Unterkante  des  lichten  Rohrquer* 
Schnittes  auf  gleiche  Höhe  zu  bringen- 
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Das  Wasser  flieset  unter  natürlichem  Gefalle  aus  einem 
äammelreservoir  durch  eine  24  zöllige  Lt  itung  von  14  294,3  m 
GeaummtUnge  in  ein  VertheilungareBervoir;  die  vor  bezw.  hinter 
dem  Absperrschieber  befindlichen  LritttngntreckAB  sind  bezw. 
14090,7  und  197,6  ra  lang,  und  der  Höhenunterschied  zwischen 
den  WaesereUliiden  ln  den  beiden  Behältern  betrug  bei  den  Ver- 
suchen 34.43  m. 


Die  Resultate  der  Versuche  zeigten  eine  gute  Uebereinstimmang 
mit  einer  bub  früheren  Untersuchungen  Airgeleiteten  Formel 


Bei  theil »einem  Abschluss  de«  Schiebern  ist  für  das  Total- 
gefalle  A der  UnterHchied  zwischen  letzterem  Und  dem  durch  die 
Sehielrerstelluog  berheigefOhrtem  Druckveriuat  in  obig«*  Formel  ein- 
»u  setzen. 

Die  Beobachtungen  erforderten  viel  Zeit  Und  Geduld,  und 
namentlich  musste  auf  die  Ablesung  der  Manometerstande  grosse 
Sorgfalt  verwendet  werden.  Nachdem  der  Schieber  nur  wenige  Zolle 
gehoben  war,  begannen  die  Quecksilbersäulen  sehr  stark  zu 
schwanken,  die  Schwankungen  nahmen  aber  allmabiig  mit  der 
weiteren  Hebung  ab.  Indes*  traten  selbst  bei  vollständig  geöffnetem 
Schieber  nach  längerer  Zeit  beträchtliche  Schwankungen  auf,  welche 
die  Experimentatoren  Auf  Unterschiede  in  den  Barometerständen 
zwischen  den  beiden  sehr  weit  von  einander  entfernten  Reservoiren 
zurück  führen.  Aehaüche  Erscheinungen  wurden  auch  an  anderen 
Punkten  der  Rohrleitung,  sowohl  vor  wie  nach  den  Versuchen  be- 
obachtet. 

Die  Veraucbsresultate  sind  als  Curven  in  der  graphischen 
Darstellung  (Fig.  110)  zur  Anschauung  gebracht  Die  Cnrve  1 ist 
zuaamioengeHetst  aus  der  Anzahl  der  Spindetumdrehungcn  (Ab- 


rissen' und  den  Flächeninhalten  der  tnondsichelfürmlgen  Oelf 
uungen,  welche  durch  die  verschiedenen  Stellungen  de«  Schieber« 
gebildet  werden  (Ordinalen),  Der  Nullpunkt  liegt,  da  erst  nach  Voi 
Bindung  der  dritten  ßpindclumdrehung  eich  die  Durchtluaeöffnang 
bildet,  in  der  graphischen  Darstellung  bei  der  Zahl  3.  Durch  Curve  2 
sind  die  wirklichen,  in  Meter  Wa&eerwfinle  »«gedrückten  Wider- 
standshöhen  zum  Ausdruck  gebracht.  Diese  sind  jedoch  nicht  un- 
mittelbar gemessen,  sondern  von  den  Experimentatoren  durch 
Rechnung  unter  Zugrundelegung  der  Manomctcrableaungen  bestimmt 
worden.  Da  nftrulirh  die  Manometerrohre  nicht  unmittelbar  Vor 
bzw.  hinter  dem  VersucUsschieber  an  die  Leitung  angehcblossen 
waren,  m war  jene  Correcllon  noth  wendig,  denn  e*  mussten  die 
auf  die  Rohrenden  zwischen  den  Manometeranscblüseen  und  deoi 
Schieber  entfallenden  Reibungswideratiaide  in  Anrechnung  gebracht 
werden.  Die  Curven  3 und  4 sind  von  besonderer  Wichtigkeit,  in- 
dem sic  das  Verhältnis»  zwischen  den  nach  den  vorliegenden  und 
nach  Wiiflbach's  Versuchen  ermittelten  Werthen  der  Wideratandscocffi- 
cienten  dar«  teilen.  Die  mittlere  Durch  fhtssgewindigkeit  wurde  zu- 
nächst nach  der  oben  angeführten  Forme),  und  sodann  aus  dieser 

der  Wideratands-C'icf ficien t nach  der  Formel  e ^ f V berechnet 

lieber  ilan  srhbenstiche  Resultat  wird  zur  Nutzanwendung  für 
die  Praxis  das  folgende  gesagt:  Ka  ergibt  sieb,  dass  durch  die 
Differenz  der  Manometcr-tandc  die  beim  Durchfluss  de*  Wassere 
durch  d«n  mondsichel  förmigen  Querschnitt  entstehenden  Drnck 
höhen  verbiete  direct  gemessen  werden  und  es  ist  ferner  einleuchtend, 
dar«  in  Fallen,  wo  dieser  Druckveriuat  Ix-kannt  ist,  die  Durch- 
flusamengen  sich  unmittelbar  bestimmen  luaeen,  wenn  der  dem  be- 
treffenden Quepw'hnitt  Angehörige  Coefficiont  bekannt  ist.  Aus  den 
ermittelten  Versuchs  werthen  linken  sich  für  den  hier  vorliegenden 
Fall  die  Coiffldenten  leicht  bestimmen,  wenn  man  die  Oeffnung  F 
ho  betrachtet,  als  ob  sie  um  die  ermittelte  Widenttandsliöhe  y unter 
Wasser  tage. 

Die  allgemein  bekannte  Formel  lautet 

. , Q 

Q s=t  f F y 2 g v und  u 

/’  y 2 g tj 

Die  nach  dieser  Formel  berechneten  Werlbe  von  u sind  durch 
di«  Curve  5 dargeatellt. 

Wahrend  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  wo  unter  be- 
kannten Höhenlagen  der  W&saersUlude  von  einem  Reservoir  einem 
anderen,  niedriger  gelegenen  W unser  zufliesst,  die  Benutzung  iicl 
oben  angeführten  Oi  ftieienten  f*  nicht  aiuichracht  erscheint,  giebt 
es  doch  Fülle,  in  welchen  dag  Totalgetalle  II  nicht  mit  hinreichen- 
der Genauigkeit  bestimmt  werden  kann.  Alsdann  taht-t  sich  mit 
Hülfe  dea  gedrosselten  Schieber«  die  Durchfiuasraenge  ziemlich 
Correct  tiieascn,  wenn  F uud  y bekannt  sind  Für  jede«  besondere 
Schirhermodell  können,  wie  hier  geschehen  ist,  auch  dl«  Wcrtlif 
von  F leicht  ermittelt  werden  und  ebenso  mittelst  der  Quecksilber 
manometer  die  Wcrthe  von  f/. 

Es  ist  noch  au  hemerken,  dass  die  in  dem  unteren  Theil  der 
Curve  6 sich  zeigend«*  Unregelmässigkeit  auf  leichte,  durch  die 
Schwankungen  der  Quecksilbersäulen  erzeugte  Beobachtungsfehler 
zurückzuführeu  lat;  ea  liegt  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  das« 
der  Verlauf  di  «wer  Curve  nicht  ein  regelmässiger  sein  müsste 

Die  folgende  Tabelle  enthalt  die  für  die  Auftragung  der  6 Curven 
der  graphischen  Darstellung  benutzten  Zaldenwcrlbe. 
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2 

3 

4 

5 

6 

7 

3 

0 

0,00600 

_ 1 



SS 

16 

IS 

0,06109 

2,831 

41,206 

43,00 

0.744*24 

17 

14 

0,06825 

2,471 

35,557 

35,00 

0.78676 

1« 

15 

0,07135 

2,197 

31,350 

28,00 

0,73068 

2) 

18 

0,08677 

1,618 

22,677 

17,0o 

0,70633 

27 

24 

0,11761 

0.867 

11. KSK 

7,92 

0,71972 

HO 

27 

0,13257 

0,684 

8.626 

5,52 

0,74957 

33 

30 

0,14715 

0,467 

6,328 

3.97 

0,78840 

3t; 

33 

0,16146 

0,339 

4/176 

2,87 

0,84499 

39 

36 

0,17658 

0,243 

3,271 

2,06 

0,91910 

45 

42 

0,20252 

0,1 15 

1,615 

1,11 

1,15080 

61 

48 

0,22723 

0,058 

0,771 

0,57 

1,46230 

75 

72  j 

0,29339 

0,Ü(J0 

0,000 

0,00 
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Spulte  1 : Anzahl  der  ftpindelumrirehungen. 

* 2:  Höhn  der  Sichel  in  Vh  de«  vollen  Krcisdurchmesacrs. 

» 8:  Querschnitt  der  Sichel  in  qm  (Carve  1). 

» 4:  Widerstandsböhe  y in  m (Carve  2). 

» 5 u 6:  WideratandB-Coefflcint  <>  = " 

c 

nach  den  Versuchen  (Curve  3), 

* Weisbacb  (Curve  4). 

Q 

• 7-,  Ausfluss-Coefflclent  g = , (Curve  5). 

FV2gy 

Man  sieht,  Jaks  die  fOr  p ermittelten  Wertlie  erheblich  von 
• len  Weisbach'schen  Zahlen  abweicben,  was  ja  im  Hinblick  auf  die 
Verschiedeuartigkeit  der  Versucbsobjectc  nicht  Wunder  nehmen 
darf.  Durch  die  Fortsetzung  der  Versuche  au  gangbaren  Schieber- 
constructioncn  dürfte  für  die  Zwecke  der  practischen  Hydro- 
mechanik weiteres  werth  volle»  Material  geschaffen  werden.  J. 


Der  Veutnri-Wassermesser. 

Ueber  den  von  dem  Ingenieur  Clemens  Herachel  erfundenen 
Venturi-  Wasaermesser  brachte  da«  Journal  im  Jahrgang  1802, 
S.  06—101,  sowie  im  Jahrgang  1^93,  S.  12  u.  13  eiogchende  Mit- 
teilungen. Die  Ruilders  Iron  Foundry  in  Providence,  E.  J.,  welche 
sich  mit  der  Anfertigung  diese»  Messinstrumente»  befasst,  hatte 
auf  der  Weltausstellung  in  Chicago  2 solcher  WassormeSücr  den 
Besuchern  im  Betriebe  vorgefnhrt.  Der  kleinere  derselben,  für 
152  nun  Rohrweite  berechnet,  war  in  eine  Leitung  eingeschaltet, 
welche  für  die  Zuführung  von  Wasser  der  Waukesba  Uygeia  Mineral 
Springs  Company  diente,  während  der  grossere,  ein  0,4  mm  Apparat, 
in  den  Haoptrohrstrang  der  Versorgungsleitung  der  Ausstellung  ein- 
gebaut war  und  eine  Tagcsracnge  von  >0  Mil).  Gallonen  oder 
113500  cbm  durchzuleiten  im  Stande  sein  sollte. 

Einer  von  genannter  Fabrik  verfassten  und  mit  Abbildungen 
versehenen  Brochüre  entnehmen  wir  die  folgenden  Mittheilnngen : 

Das  Zählwerk  des  WasscrmcsaerB  ist  durch  2 Bleileitungen 
mit  dem  Apparat  verbunden ; die  eine  derselben  führt  zu  der  dicht 
vor  dem  Anfangspunkte  des  oberen  Conus  auf  deren  Leitung,  die 
andere  zu  der  auf  dem  Hals  des  Apparates  augeordneten  ring- 
förmigen Kammer.  Die  in  diesen  beiden  Theilen  des  Messers  auf- 
tretenden Pressungen  werden  durch  die  Bleileitungen  auf  2 durch 
Glasröhren  von  verschiedenem  Durchmesser  eingeachlossene  Queck- 
silbersäulen übertragen;  die  engere  Rohre  sitzt  in  der  weiteren 
und  die  don  Druckdifferenzen  entsprechenden  Schwankungen  der 
Quecksilbersäulen  in  dem  engeren  Rohr  werden  mittels  Schwimmers 
auf  elektrischem  Wege  auf  ein,  durch  ein  Uhrwerk  bewegtes 
mit  Zifferblättern  versehenes  Zflhlerwerk  übertragen.  Auch  lassen 
sich  mittels  Manometer  die  jeweiligen  Druckverluste,  hezw.  Durch- 
flussmengen unmittelbar  ablesen.  Der  Zählapparat  Iftnat  sich  auch 
in  grösserer  Entfernung  von  dem  Wassermeaser  aufstellen , in 
welchem  Falle  die  Uebertragung  durch  längere  Piezometerleitungen 
oder  bei  sehr  weiten  Entfernungen  durch  Electricit&t  statt  findet. 

Die  Abhandlung  betont  sodann  noch  die  Vorzüge  des  Messers 
zur  Ermittelung  grösserer  Wassermengen,  wie  solche  z.  B.  bei  Gra- 
vitations'.eitungen  von  Wasserwerken,  bei  Knt-  und  Bewässerung*  - 
Anlagen,  Mühlen  und  Fabriken  von  Werth  ist  Ferner  ist  die  Ab- 
handlung des  Ingenieurs  Herachel,  auf  welcher  der  eingangs  er- 
wähnte Artikel  des  Jahrgang»  1892  Bezug  nimmt,  sowie  eine  Er- 
läuterung Ober  die  Theorie  des  Messers  aus  Mansfield  Marriman's 
»Hydraulics«,  beide  mit  Abbildangen,  in  der  Brochüre  wiedergegeben. 
Endlich  sind  aus  einer  tabellarischen  Zusammenstellung  und  aus 
graphischen  Darstellungen  die  Reibungsverluste  zu  entnehmen, 
welche  die  Venturi-Wassermesser  für  Leitungen  von  ca.  0,3  bis  2 m 
Durchmesser  und  bei  Dnrchflussgeschwlndigkcitcn  von  0,6  bis  16  m, 
letztere  im  UaIb  gemessen,  erfordern. 

Die  Fabrik  hat  auch  für  den  Macopin  Einlasskanal  der  East 
Jersey  Water  Co  bei  Charlottsburgh,  N.  Y.,  einen  1,22  m grossen 
Apparat  geliefert  und  bringt  in  der  Abhandlung  das  Versuchs- 
protocoll  der  an  demselben  gewonnenen  28  Eineelbeobachtaugen 
zum  Abdruck.  Hiernach  sind  in  der  Zelt  vom  24.  August  bis 
20.  September  1893,  also  in  28  Tagen  laut  Messung  mittels  eines 
sorgfältig  construirten  Ueberfalles  2151432  ebra  durch  den  Messer 
geflossen,  nachdem  zu  Anfang  die  Differenzen  der  beiden  Piexo- 


meterpre*Npum[ien  ermittelt  und  hiernach  das  7.11hl werk  justlrt 
worden  war,  welches  sodann  eine  Wassermenge  von  2 154  763  cbm, 
also  3331  cbm  = 0,15 •/•  mehr  registrirte. 

Al«  grösster  negativer  Fehler  wurde  0,682  und  als  grösster 
positiver  Fehler  0,98°  o ermittelt.  Die  höchste  hierbei  beobachtete 
Druckdifferenz  zwischen  den  beiden  Piezometern  hat  766  mm  be- 
tragen. J 


Eisern»'  Wasserleituiufsrohre  mit  Hleieinlage. 


Die  Vortheile  des  Bleies  als  Material  für  Wasserleitungen,  so 
schreiben  Engineering  News  VoL  XXIX,  No.  51,  sind  allgemein 
bekannt.  Der  Hauptvorzug  desselben  gegen  Eisen  liegt  in  seiner 
Widerstandsfähigkeit  gegen  schädliche  Einwirkungen  de»  Wessen 
oder  der  darin  enthaltenen  chemischen  Stoffe.  Eherne  Rohre  werden 
galvanisirt,  emaiilirt,  getheert  oder  mit  Gement  verkleidet,  um  sie 
gegen  Roal  oder  andere  chemische  Einwirkungen  zu  schützen,  allein 
wenn  solche  Rohre  durchschnitten  oder  getrogen  werden , so  geht 
dieser  .Schatz  zum  Theil  wieder  verloren. 

Gegenwärtig  befasst  sich  die  New  England  Water  Pipe  Co. 
mit  der  Anfertigung  von  mit  Bleieinlage  versehenen  eisernen  Lei- 
tungsröhren , eine  Krtimiung  des  Ingenieurs  der  Wasserwerke  zu 
Wnkefield,  Mas».,  Harririgton.  Es  werden  hierfür  schmiedeeiserne 


Röhren  gewöhnlicher  Art  benützt,  in  diese  wird  ein  sehr  dünn 
wandiges  Bleirohr  eingefügt  tiud  gegen  die  Innenwanduugen  des 
Eisenrohre»  gcpres.it.  Beim  Durchschneiden  de»  Rohres  werden 
dessen  Enden  in  der  in  Fig.  111  dargastellten  Art  behandelt.  Da«  an 
1 der  rechten  Seite  der  Abbildung  dargestellte  Werkzeug  presst,  indem 
! es  in  «las  Rohr  geschoben  wird,  das  Bleirohr  gegen  die  Eisen- 
; wnndung.  Alsdann  wird  ein  fingurhulartiges  conische»  Rührstück 
| in  die  Oeffnung  getrieben  und  durch  obiges  Werkzeug  wieder  zurück- 
geschoben,  wobei  alles  überflüssige  Blei  abgestossen  und  am  Ende 
! de«  Rohre*  ein  Bleikranz  gebildet  wird.  Wenn  nun  dieses  mit 
Gewinde  versehene  Rohr  in  ein  Fitting  geschraubt  wird , so  preu-st 
da«  Gewinde  des  Fittings  gegen  «las  bleibekrftnzle  Ende  des  oben 
erwähnten  flngerhutnrtigcn  Rohrstückes,  so  das«  kein  Theil  de* 
Rohres  dem  Einfluss  des  Wassers  ausgesetzt  ist.  Fig.  112  zeigt  rechts 
' das  Stück  eines  Rohre«  mit  solchem , in  eine  bleigefütterte  Rohr- 
verschraubung eingeschraubten  Conus.  J. 


ComspondPiiz. 

, , Zu r Ca rh urattonnf rage**. 

An  die  Auslassungen  des  Herrn  Professor  Hofrath  Dr.  H.  Bude 
über  die  Benzolgewinnung  auf  deutschen  Kohlende. itillolions- Anstalten 
in  seinem  hochinteressanten  Vortrage  auf  der  33.  Jahrtsversamm- 
| lang  des  Deutschen  Vereins  ron  Gas-  und  Wasserfachmännem  zu 
, Dresden,  berichtet  im  37.  Jahrgang  So.  5 des  Vereins-Journals, 
möchte  der  folgende  kurze  Nachtrag  hier  am  Matze  sein. 

Unter  den  an  der  jungen  Industrie  der  Erzeugung  v on  Hütten- 
' coke  mit  gleichzeitiger  Gewinnung  der  Nebenproducte  näher  be- 
theiligten Kreisen  hat  sich  für  die  Benennung  dieser  Industrie  das 
Wort  „Kohlendestillations  - Anstalt“  eingebürgert.  — Es  wäre  zu 
wünsche»,  dass  diese  Bezeichnung  allgemein  Jestgehalttn  würde. 

Von  den  deutschen  Kohlemlestillations- Anstalten  werden  zur 
Zeit  rund  2 400000  t Kohlen  vergast.  Hierzu  würden  nicht 
1200  KohlendestUlutionsötcu . sondern  2100  nöthig  sein  bei  t&sfün- 
digem  Betriebe  « 1000 1 Bedarf  pro  Jahr  Etwa  die  Hälfte 
hiervon  ist  auj  licnzolgewinnung  eingerichtet.  Die  Jahreserzeugung 
auf  den  letzteren  an  Benzol  erscheint  mit  t Millionen  kg  richtig 
aufgegebc».  Hieraus  folgt  alter,  dass  die  Annahme  eines  Aus- 
bringens twn  5 kg  Benzol  pro  1 t Kohlen  nicht  zutrifft,  obschon 
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in  1 cbm  Gas  auf  den  schlesischen  Kohlendestillations- Anstalten 
42 — 48  g Reinbenzol  enthalten  sind.  Die  weniger  gasreiche  west- 
fälische Cokehohle  enthalt,  wie  auf  gegeben,  nur  20 — 25  g Rein- 
benzol pro  1 cbm  Oas. 

Nimmt  man  [mif  Herrn  Professor  Dr.  H.  Bunte  ein  durch- 
schnittliches Ausbringen  von  5 kg  Benzol  pro  Tonne  Kohlen  an,  I 
so  würden  die  zur  Zeit  bestehenden  deutschen  Ko hlendestil lations- 
Anstalten  gerade  das  Doppelte  der  Annahme  des  Herrn  Dr. 
H.  Bunte  an  Benzol  erzeugen,  d.  h.  12  Millionen  kg,  also  die 
heutige  Gesammterzeugung  in  England.  Diese  Vermehrung  der 
Erzeugung  ist  nicht  in  Aussicht,  mit  nicht  neben  der  Thecrfarbcn- 
Industrie  ein  ähnlich  grosser  Benzolverbraucher  — etwa  die  Leucht- 
gas - Carburirung  — auf  tritt.  Eine  weitere  nennenswfrthe  Ver- 
mehrung der  Kohlendestillations- Anstalten,  aber  vorab  ohne  Benzol- 
gewinnung, steht  in  Westfalen  in  naher  Aussicht 

Dass  seit  1887  zuerst  von  J.  Brunck  in  '^Dortmund  (nicht 
in  Bochum)  die  Gewinnung  von  Benzol  aus  den  Cokeofengasen 
mit  Erfolg  eingeführt  ist,  trifft  nicht  zu.  Wollen  trir  ganz  davon 
ab  sehen,  dass  das  auf  den  schlesischen  und  westfälischen  Kohlen- 
destiüations-  Anstalten  heute  gebräuchliche  Verfahren  mittels  Th  err- 
öten Benzol  aus  Kohlendestülationsgasen  aufzulosen,  schon  vor  etwa 
10  Jahren  von  dem  englischen  Theerdestillateur  Herrn  Hardmann 
bei  Manchester  in»  Grossen  zur  Gewinnung  von  Benzol  aus  Leucht- 
gasen eingeführt  war,  und  Jahre  lang  mit  grossem  Geldgewinne 
betrieben  wurde,  dass  also  das  Verfahren  ein  lange  tw  1887  be- 
kanntes und  angewendetes  gewesen  ist,  so  ist  der  Schritt  weiter, 
speziell  aus  Cokeofengasen  Benzol  mit  Erfolg  zu  gewinne»,  in 
1887  neben  Herrn  F.  Brunck  gleichzeitig  von  mir  in  Gemeinschaft 
mit  Herrn  J.  Durchanek,  Director  der  chemischen  Fabrik  Hart- 
mann und  Lucke  in  Mülheim  a/Rhein  und  mit  dem  verstorbenen 
Herrn  Dr.  R.  Remyel,  Chemiker  der  von  mir  geleiteten  Kohlen- 
destillations-Anstalt  zu  Bulmke  bei  Gelsenkirchen  auf  letzterem  \ 
Werke  ausgeführt.  Bereits  1886  soll  Herr  Oberingenieur  Julius 
Quaglio  in  Berlin  Benzol  aus  Cokeofengasen  mit  Erfolg  gewonnen 
haben. 

In  der  auf  den  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  H.  Bunte 
folgenden  Verhandlung  sagt  Herr  Professor  Dr.  Hempel  (Dresden) ; 
„*Vun  ist  der  Cokeofen  in  der  Form,  wie  er  w#  Hof  mann  und 
Otto  gebaut  wird,  ein  Generator  geworden u.  Um  Missverständ- 

nissen vorzubeugen,  mag  hierzu  erläuternd  zugefügt  werden,  dass 
dieser  Ausspruch  auf  alle  bestehenden  Kohlendest illations-Cokeofcn- 
formen  anzuwenden  ist.  so  auch  auf  die  Systeme  von  Carvts  von 
Carvös  - Hüssener,  CoUin,  Solvay -Ruppert,  Bauer  und  wie  sie  alle 
heissen.  Jedes  System  beansprucht  für  sich  Vorzüge  vor  den 
andern,  so  vor  den  Otto-  Hof  mann  Oef si»  die  genannten  anderen 
Systeme. 

Der  Vater  der  Kohlendestillations- Industrie  ist  Herr  In- 
genieur Carvbs  zu  St.  Etienne,  welcher  bereits  1866  in  Bessbges 
(Dep.  Gare ) eine  grosse  Kohlendestillations- Anstalt  mit  Cokeöfen 
in  der  sogenannten  Form  der  Generatoren  betrieb.  Von  Frank- 
reich aus  ist  jene  Industrie  1881  in  Deutschland  eingeführt  worden 
durch  Errichtung  der  Kohlendestillations- Anstalt  in  Bulmke  bei 
Gelsenkirchen,  Eigenthum  der  Actien ■ Gesellschaft  für  Kohle u- 
destUlation. 

Geilenkirchen,  den  15.  Februar  1894. 

A.  H Urnen  er. 
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in  den  Vogesen,  insbesondere  Ober  den  Ban  der  Stanweiber  im 
oberen  Fechtthale.  Im  Aufträge  d.  Ministerium»  f.  Elsas»  Lothringen 
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Bau  des  ßtanweihera  eu  Alfeld  (vgl  d.  Jonrn.  1890,  8.  160,  182 
and  242)  maasagebend  gewesen  sind,  veranlagten  die  Lsndeever- 
waltung  von  Elsass-Lothringen  auch  sum  Bau  von  Btanweibem  im 
Thal  der  Fecht  zn  schreiten.  Gewerbebetrieb  und  Landwirthachaft 
litten  im  Fechtthal  an  102  Tagen  des  Jahres  onter  einem  Wasser- 
mangel. Das  Kleinwaseer  der  Fecht  sinkt  bis  auf  0,6  cbm  Wasser- 
fQbrung  die  Seconde,  während  die  Hochwaasertnenge  100  cbm 
erreicht  Es  wurden  nun  2 Neubauten  and  ausserdem  an  vor- 
handenen Tbalspurren  2 Umbauten  aosgefQhrt.  Die  also  entstandenen 
Stau woiber  liefern  in  einem  Jahre,  da  die  Aufspeicherung  von  Warner 
mehrmals  im  Jahre  geschieht,  grossere  Betrage  Nutswasser  als  dem 
einfachen  Fassung* raume  entspricht. 

Fassungsraum  Nutswaseermengo 
Der  Alten weiher  . . . 811  700  cbm  710000  cbm 

Das  Schieesrothried  . . 822O00  » 680000  > 

Der  Forellen weiLer  . . 268000  > 660000  • 

Der  Sulserereee  . . . 181000  » 677000  * 

2617000  cbm. 

Der  durch  diese  Waaeermenge  der  Industrie  infolge  Kohlen- 
ereparnisa  erwachsende  Nutzen  betragt  M.  32000.  Die  Landwtrth- 
schaft  erzielt  durch  die  Sicherstellung  der  BommerwOseerung  einen 
Gewinn  von  mindestens  M.  86000;  zusammen  M.  68000.  Ausser- 
dem wird  anch  die  WinterwOasernng  noch  eine  weitere  Steigerung 
des  Nutzens  bedingen.  Diesem  Gewinn  stehen  im  Ganzen  M.  604040 
Kosten  gegenüber,  so  dass  der  Jabreenntxen  der  Stanweiber  etwa 
10  biB  11  */•  der  Anlagekotten  ausmacht.  Je  1 cbm  einmaliger 
Fällung  kostet  am  Altenweiher  M.  0,42,  am  8chiessrothriod  M.  0,50, 
am  Forellenweiher  M.  0,86,  am  Sulzerersee  M.  0,12.  Am  Alten - 
weiher  steht  fester  Fels  an,  so  dass  hier  die  Thalsperre  als  Mauer 
ausgefabrt  werden  konnte.  Am  ßchiessrothried  beabsichtigte 
man  zuerst  eine  gemauerte  Thalsperre  herzustellen.  Nachträglich 
erwies  sich  der  Fels  aber  nicht  vollkommen  sicher.  Man  zog  daher 
die  Ausführung  als  Damm  vor.  Im  Gegensatz  zu  manchen  alteren 
StaudOmmeo,  welche  feste  Kerne  in  der  Dammmitte  haben,  ist  hier 
die  allein  richtige  Anordnung  getroffen,  den  Damm  gegen  das  Stau- 
wasser  hin  thunlichst  dicht,  in  der  Mitte  auch  dicht  aber  ohne 
wasserdichten  Kern  and  hinten  porös  aus  Steinschüttung  herzu* 
stellen.  Ein  Aufweichen  kann  alsdann  nicht  stattflnden,  mithin 
sind  Gefahren  ausgeschlossen.  Gegen  das  Wasser  ist  die  Böschang 
massiv  in  der  Neigung  1:1  hergestellt,  alsdann  folgt  Boden  mit 
Kalkmilchdicbtung,  im  Kern  einfach  gestampfte  Dammerde  und 
hinten  Steinschüttung.  Die  hintere  Böschung  beginnt  oben  mit 
einer  Neigung  1 : IV#.  zeigt  dann  eine  Benne,  darauf  die  Neigung 
1:1*/«  und  nuten  1:2.  An  der  tiefsten  Stelle  liegt  die  Dammkrone 
12,5  m Ober  der  Sohle  des  Weihers.  M.  M. 
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Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälts-Industrie.  Vom 
1.  April  dieses  Jahres  ab  erscheint  im  Verlage  von  R Oldenbonrg 
in  München  eine  »Zeitschrift  für  dis  gesammte  Kälteindustrie»  in 
monatlichen  Heften.  Als  Redacteur  wird  uns  Herr  Ingenieur  Lorenz 
genannt,  welcher  in  letzter  Zeit  mehrfache  interessante  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
veröffentlicht  hat.  Die  neue  Zeitschrift  wird  sich  der  Unterstützung 
der  hervorrsgendsten  Forscher  and  Fachleute,  wie  Professor 
Schroter  und  Professor  Linde  in  München,  Prof.  Quther- 
muth  in  Aachen,  n.  a.  m.  zu  erfreuen  haben. 
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8.  Febroar  1894. 

Klasse 

26.  G.  8097.  Oelerbltser.  A.  G.  Glasgow  in  Westminster,  Eng- 
land, Westmlnstcr  Chambers  9,  Victoria*8treet;  Vertreter:  0. 
Fehler t und  G Loubier  in  Berlin  N.W.,  Dorotheenstr.  82. 
»0.  Mürz  189.1 

85.  B.  14229.  Stauvorrichtung'  an  FlQgelradwassenneBeern.  W. 
Bernhard  in  Wien  XII,  Gaudenzdorf,  Hauptstr.  23;  Vertreter: 
C.  Pieper  und  H.  Springmann  ln  Berlin  N.W.,  Hlnder- 
sinatr.  3.  20.  Januar  1893. 

— E.  8943.  Selbstthatige,  regelbare  Spülvorrichtung  für  Abtritte. 
A.  Engler  in  Magdeburg,  Prtlatcnstr  33.  21.  September  1898. 

12.  Februar  1894. 

26.  G.  8553.  Abnehmbare  Cylimlerführung  für  GaaglQhlampen.  J. 
Gatmann  in  Berlin,  Kaiser  Wilhelmstraase  48.  7.  No- 

vember 1893. 

Zurücknahme  einer  Patentanmeldung. 

4.  K.  11121.  Führung  für  Hebevorrichtungen  der  Brennergallerio 
von  Lampen.  Vom  9.  November  1893. 

Patente  rthell  ungen. 

4.  No.  74112.  Schutzvorrichtung  gegen  Lampenexploslonen.  J. 
Böncken  und  E.  E.  Kricktneyer  in  8t.  Petersburg;  Ver- 
treter: R.  Lüdere  in  Görlitz.  Vom  24.  Februar  1892  ab. 

K.  94*4 

— No.  74140.  Lampenlöscher  mit  Uhrwerk.  F.  Lange  in  Han- 
nover, Hildesheimerstr.  158.  Vom  23.  8eptemher  1898  ab. 

L.  8888. 

24.  No.  74062.  Zugregler  für  Feuerungen  mit  künstlichem  Zug. 
O.  Hörens  in  Dresden  A.,  Eliaenstr.  68H.  Vom  4.  October 
1892  ab.  H.  12745. 

46.  No.  74061.  Steuerung  für  Gasmaschinen.  J.  Mn  tt hi  es  in 
Berlin.  Vom  20.  Mai  1892  ab:  M.  8908 

— No.  74067.  Zweitakt-Gasmaschine  mit  Differentialkolben.  W. 
Trieb el  in  Berlin  O.,  Andreaastr.  40.  Vom  9.  April  1893  ab. 
T.  3783. 

59.  No.  74093.  Vontileinsatz  für  Rohrbrunncn.  J.  Lenz  in  Nottuln. 
Vom  6.  August  1893  ab.  L.  8271. 

86.  No.  74120.  Abortbecken  mit  LnftzufQhrungsrohr.  H.  A.  Jokes 
in  Winnipeg,  Canada ; Vertreter:  R.  Deissler,  J.  Maemecke 
and  F.  Deissler  in  Berlin  C.,  Alexanderstr.  88.  Vom  16. 
April  1893  ab.  J.  3045. 

— No.  74141.  Filter  mit  Reinigungsvorrichtung.  B.  M.  Santurio 
in  Bnenos  Aires,  Argentinien;  Vertreter:  H.  Pataky  und  W. 
Pataky  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25.  Vom  18.  October  1891 
ab.  8.  6235. 

Pntenterlöechungen. 

26.  No.  66062.  Apparat  zur  Herstellung  von  Wasserstoff. 

— No.  72941.  Elektrische  Zündvorrichtung  für  Gas  - Intensiv- 
lampen. 

46.  No.  59672.  Gasmaschine,  deren  Ventile  durch  die  Gase  ohne 
äussere  mechanische  Steuerung  bethätigt  werden. 

— No.  62420.  Steuerung  für  das  Anslasaventil  von  Gas-  und 
Petroleummaschinen. 

85.  No.  66596.  Aosflusshahn  für  Wasserleitungen 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klaas«  26.  Gaaberaltung. 

No.  69474  vom  26.  Juli  1892  P.  Gary 
in  Tonlon,  Frankreich.  Gaslampe  mit  Zug- 
glas.  — Diese  Gaslampe  besteht  aus  einem  mit 
Einschnürung  H versehenen 
Glascylinder  oder  Zugglase, 
innerhalb  dessen  Einschnür- 
ung der  Brenner  angebracht  lat.  Dieser  ist 
ein  Ringbrenner  A,  so  dass  die  Luft  sowohl 
dorch  die  mittlere  Brenneröffnung,  als  auch 
durch  die  von  dem  Brenner  und  dem  Zugglase 
gebildeten  ringförmigen  Räume  zur  Flamme 
gelangen  kann. 


Klasse  36.  Holzunffiuuil&gen. 


\ No.  70074  vom  H.  October  1892.  J.  Strebei  in 

Hamburg-Eilbeck.  Selbstregler  für  Gasheizung.  — 
Das  Speise  rohr  b der  Heizflamme  tancht  in  den  an  die 
A Gasleitung  angeschloasenen  Schenkel  eines  theilwoise  mit 
i ) Quecksilber  gefüllten  Heberrohres  Q ein.  Der  andere 

T]  Schenkel  des  letzteren  ist  mit  einem  in  dem  zu  be- 


heizenden Raum  angebrachten  geschlossenen  Gettos  K so 
verbunden,  dass  der  in  letzterem  durch  die  Wärme- 
sch  wank  ungen  verursachte  wechselnde 
Druck  ein  Fallen  oder  Steigen  des 
Quecksilbers  hervormft  und  dadurch 
den  Gaadurchfloa«  nach  der  Heizflamme 
abscbliewt  oder  freigibt.  8ollte  diese 
hierbei  zum  Erloschen  kommen,  so 
entzündet  sie  sich  später  wieder  an  der 
Zündflatnme  t. 

Klasse  42.  Instrumente. 

No.  69302  vom  19.  Juni  1892.  K 
Bagge  in  LOrrach.  WasBermesser 
mit  Kolben  — Zwischen  dem  oben 
liegenden  Xesscyltnder  und  dem  unten 
liegenden  Steuerschieber  sind  zwei 
Fl«'  ha.  Kammern  angeordnet,  deren  Inhalt 

gleich  oder  grosser  als  das  Hubvolnmen 
des  Meascylinders  ist,  zum  Zwecke,  den  Messcylinder  dorch  Füllnng 
des  oberen  Theiles  des  Wawermosaers  mit  Oel  vor  der  Berührung 
mit  unreinem  Mesawasser  zu  schützen.  Die  Patentschrift  beschreibt 
auch  eine  besondere  Steuerung. 

No.  69470  vom  80.  Juni  1892. 

Firma  Koch,  Banteimann  & 

Paasch  in  Buckau- Magdeburg. 

Steuerung  für  Membran  Fl üs- 
sigkeitsmesser , Pumpen  oder 
Kraftmaschinen.  — Die  Schwing- 
ungen der  Membran  K werden 

I dadurch  auf  den  Drehschieber  D 
übertragen , dass  die  von  der 
Membran  mittels  Schubstange  S 
beeinflussten  Federn  V V ab- 
wechselnd den  zwischen  Platten 
ü eingreifenden  Hebel  K nach 
rechts  oder  links  bewegen,  je 
nachdem  die  eine  oder  andere 
der  Platten  V von  Verriegelungsvorkehrungen  Re  freigegeben  oder 
festgehalten  wird. 

No.  69913  vom  7.  December  1892.  Firma  F.  Krupp  in  Essen 
a.  d.  Ruhr.  Apparat  zur  unmittelbaren  Angabe  des  Gewichtes 
und  dar  Volumina  von  Gasen.  — Eine  in  einem  luftdichten 
federnden  Metallring  oder  in  einer  ebensolchen  Kapsel  eingeschloe- 
sene  Luft-  oder  Gasmenge  überträgt  nach  Art  der  Aneroidbaro- 
meter ihren  Spannnngssustand  auf  ein  Zeigerwerk,  welches  die 
Grosse  der  Spannung  und  hiermit  die  Volumen-  oder  Gewichts- 
veränderung  des  in  Beobachtung  stehenden  Gases  auf  entsprechend 
eingelheilten  Scalen  angibt.  Die  Scala,  welche  dis  Volumina  an- 
gibt, ist  so  cingetheilt,  dass  sie  die  Ausdehnung  des  in  der  Ku|>sel 
eingeschioaeenen  Luftvolumens  in  ein  Hundertstel  oder  ein  Tau- 
sendstel der  Volumeneinheit  abznlesen  gestattet,  so  zwar,  dass  der 
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Punkt  1000  oder  100  derjenige  ist,  weicher  bei  entsprechender 
Zeigerstellung  snzeigt,  dass  da«  ein«* schlösse»«  Gssvolnmcn  die 
einer  Temperatur  von  0°  C.  und  einem  Drucke  von  760  mm  ent- 
sprechende Spannung  bat.  Steht  der  Zeiger  auf  101O  dieser  Scala, 
so  wird  dadurch  angezeigt,  das»  das  eingcschlosseno  Gasvolumen 
eine  8pannung  von  sehn  Tausendstel  mehr  bat,  als  das  Normal- 
volumen  und  dass  somit  das  Volumen  des  zur  Beobachtung  stehen- 
den Gases  um  zehn  Tausendstel  grosser  ist,  als  das  Normalvolumen. 


No.  70182  vom  6.  Februar  1893.  R Krajewski  in  Mlod- 
aicssyn  bei  Waracbau.  Kolben  - Wassermesaer.  — Dieser 
hauptsächlich  *nr  Messung  des  KeeselspeiscwasaBni  bestimmte 
Wassermesaer  ist  aus  zwei  je  mit 
einem  Vienregehahn  t>  au*ge> 
rüsteten  Kolbenwassermensem  in 
der  Weise  gebildet,  dass  die  beiden 
Kolben  k behufs  Ueberwindung 
der  Todtpunktlagen  ihre  Hübe 
tu  verschiedenen  Zeiten  be- 
ginnen and  beenden  and  ihr« 
Bewegung  durch  Vermittelung 
geeigneter  GesULnge  (a  b e ) auf 
versetzte  Kröpfungen  einer  ge- 
meinsamen Welle  » o übertragen,  . 
die  ihrereeits  durch  versetzte 
Kurbeln  u Lenkstangen  l bewegt, 
deren  andere  Enden  durch  Lenker 
t mit  den  versetzten  Kurbeln  der 
VierwegebAbne  c in  Verbindung 
stehen.  (Die  Figur  stellt  den 
Cylinder  verschoben  der ; in  Wirk 
lichkeit  ist  die  Kolbenstange  mit 
dem  mittleren  Gelenk  von  a ver- 
bunden). ln  die  gemeinsame  Znflussleitung  wird,  wenn  nöthig, 
ein  eigenartiger  Dampf-  und  Gasabacheider  eingeschaltet 


Klause  46.  Luft-  und  Guskraftmancbtnan. 

No.  69667  vom  27.  März  1892.  A.  Bouggor  aus  Winterthur, 
Schweiz,  a.  Z.  in  Kopenhagen.  Einsange  venti  I für  Viertakt  Gas 
und  Petroleum maschinell.  — Der  Ventilkörper  d besitzt  einen  nach 
aussen  hin  abgeschlossenen,  nach  dem  Innern  des  Cylindera  hin 


ofienen  Hohlraum.  Durch  einen  Kanal  c wird  die  Kxploaiona 
misch ung  von  dem  Einsaugventil  ans  gegen  oder  entlang  der  Innen 
seite  de«  stark  erhitzten  Auslaus ventils  f geleitet,  znm  Zweck, 
eineatheils  den  ©in  gelangten  Brenn  nt  off  in  Dampffonn  über  zu  führen, 
anderentheUs  das  Auslassventil  selbst  abzukühlen. 

No.  69949  vom  12.  November  1892.  Tangyea  Limited  in  Bir- 
mingham nnd  C.  W.  Pinkney  inSmithwicb.  Btafford,  England.  Vor- 
richtung tum  Anlassen  von  Gasmaschinen.  — Der  Ladnngs- 
raum  der  Maschine  wird  mittels  einer  Handpampe  so  lange  mit 
zündfahigem  Gemisch  gespeist,  bis  im  Oylinder  der  erforderliche 
Druck  vorhanden  ist  Die  einfach  wirkende  Handpumpe  besitzt 
ein  im  Boden  des  Cylindera  angebrachtes  Sicherheitsventil  JV,  das 
durch  Abblasen  den  erreichten  Anlassdruck  anzeigt.  Dasselbe  wird 
anfgeetoesen,  wenn  man  den  Kolben  nach  Wegnahme  der  beim 
Pompon  gebrauchten  Hubbegrenzung  bis  aut  den  Cylindarboden  I 
hinabdrückt,  in  welcher  Stellung  die  Pumpe  durch  Stift  U ver- 
riegelt werden  kann,  so  dass  Verbrennungsgase,  die  durch  das  etwa 
undichte  Druckventil  I der  Pompe  in  letztere  oindringen,  ohne 
Schaden  zn  stiften,  durch  das  offene  Sicherheitsventil  N entweichen 
können. 


Ein  Handkeil  wird  vor  dem  Einpumpen  der  AnlassfüUnng 
zwischen  das  Steuern ngsorgan  und  das  Zündventil  geschoben, 


so  dass  letaleres  geschlossen  ist.  Nach  Herstellung  der  Anlaesfül- 
lung  behufs  Einleitung  der  Explosion  wird  der  Keil  wieder  ent- 
fernt- 

Eine  im  Rahmen  der  Maschine  drehbare  Stange  halt  mit 
einer  durch  eine  Feder  gespannte  Klinke  die  Kurbelwcllo  fest,  bis 
durch  die  Explosion  der  AnlsFsladung  der  Druck 
auf  die  Kurbel  gross  genug  wird,  um  die  Feder  au 
sammenzu drücken  und  die  Klinke  auazubeben. 

Kltteso  47.  MöJichlnonolomente. 

No.  68497  vom  18.  October  1892.  H.  Palm 
in  Hamburg  Uhlunhorat.  Sclbstthätig  schliessen- 
des  8chlauchventil.  — Das  sich  selbstthttig 
schliesaende  Ventil  besteht  aus  einem  schlauch- 
förmigen elastischen  Ventilkörper  a,  in  welchem  eine 
in  der  Richtung  entgegen  der  der  eintretenden 
Flüssigkeit  gewölbte  Querwand  c mit  einem  Ein- 
schnitt d angeordnet  ist. 

No.  G9630  vom  27.  November 
1892.  A.  Miessen  In  Hannover. 

Nloderschranbventil  mit  ver- 
änderbarer Begrenzung  der  Spindel- 
Stellung.  — Bel  dem  Nicdereehraub 
Ventil  wird  die  Spindelstellung  durch 
einen  verstellbaren  Anschlag  be- 
grenzt. Auf  dem  Gehäuse  wird 
darch  die  6chranbe.fi1  der  Ring  fi 
festgehalten,  welcher  durch  Lösen 
derselben  und  Drehen  von  fi  an 
jedem  Punkte  des  Umfange«  fest- 
gestellt  werden  kann,  ln  fi  sitzt 
ein  Stift  r und  im  Griffe  S ein  Arm  T,  dessen  Ende  t von  r an 
der  Drehung  behindert  wird. 

No.  69985  vom  5.  Marz  1892.  N.  Tverskoi  nnd  P.  Tvera- 
k aia  in  BL  Petersburg.  Rohrverbi ndung  — Bei  dieser  Rohr- 
verbindung wird  dsssuf  dem  Anschlussende  mit  Verbindungsöffn tragen 
(o)  versehene  Rohr  darch  gegenüberliegende  Oeffnongen  im  An- 
schlasagef&es  oder  -Rohr  hindurchgesteckt  nnd  darch  Anlauf  (n)  io 


Verbindung  mit  einer  Ueberwurfmutter  (G)  bcaw.  einem  mit  Pfro- 
pfen (f)  zu  benutzenden  Vorstecker  oder  Keil  (0  festgeklemrat  Vor 
der  Ueberwurfmutter  (G)  besw.  dem  Pfropfen  (f)  kann  ein  loser 
Pfropfen  (j)  ungeordnet  sein,  um  denselben  znm  Absperren  des 
Rohre«  mittels  einer  Stange  vorxutreiben,  zn  deren  Einführung  die 
Ueberwurfmutter  (G)  bezw.  der  Pfropfen  (f)  mit  einer  verechltees- 
baren  Oeffnung  (9)  versehen  ist. 

Behufs  Offenhaitang  de«  Anschlussendes  kann  der  Keil  oder 
Voreteckcr  durch  den  Schlita  eines  seitlich  ausgesparten  Propfens 
gesteckt  sein. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


135 


Klasse  63.  Nahrungsmittel. 

No.  70161  vom  &.  November  1892.  Q.  Fromme  in  Frankfurt 
a.  M Apparat  tum  Sterilisircn  und  Panteu riairen  von 
Wasser  und  anderen  Flüssigkeiten.  — In  dem  Kochgefäss  -4, 
welche«  mit  dem  Wasaerzufluiwgefäss  II  durch  die  Rohre  r und  » 
in  Verbindung  steht,  ist  der  Ausfluss  o höher  angeordnet,  als  der 
durch  einen  Schwimmer  m mit  Znlaufhahn  stets  gleich  hoch  ge- 
haltene Flüssigkeitaetaml  im  Gefäas  B,  und  «war  um  so  viel,  dass 
aus  A durch  das  Rohr  o nur  Wasser  abölcssen  kann,  das  Siedt- 
wärme  erlangt  und  »ich  dementsprechend  ausgedehnt  hat,  Um  da» 


Wasser  einige  Zeit  auf  der  Siedetemperatur  *u  erhalten,  sind  im 
Kochgefäss  A Scheidewängö  Fl  7 angeordnet,  ao  dass  da»  bei  r 
eintretende  Wasser  durch  sämmtliche  Abtheilungen  hindurchxiehcn 
muss,  ebo  cs  bei  o Abläufen  kaun.  Dabei  liegt  die  Oberkante  der 
bis  «am  Boden  reichenden  Wände  II  mindestens  gleich  hoch  oder 
höher  als  der  Flüasigkeitsstand  in  dem  ZulanfgeRU«  B,  wodurch 
erreicht  wird,  das«  nur  Wasser  von  Siede  wärme  aus  einer  Abthei- 
lung ln  die  andere  gelangen  kann. 

Aus  dem  Auslauf  t»  wird  das  gekochte  Wasser  durch  die 
KQhlechlange  A'  in  das  SaminelgefäM  D geführt. 

Zar  Ausgleichung  des  Druckes  stehen  sämmtliche  Gefttsse 
durch  da«  Rohr  a mit  einander  in  Verbindung. 


t'  vf  V 


Klasse  60.  Pumpen. 

. No.  69736  vom  21.  Juli  1892.  Firma 

Ab*  l Haniet  & Lueg  in  Düsseldorf-Grafen- 

i|rj^  I berg.  Entlüf tungsvorrichtung  an  \ 

l y.  Pumpen.  — Die  Entlüftungsvorrichtung  ! 

/ besteht  ans  einem  oberhalb  des  Druck-  , 

\ /'  vcntll«  D angebrachten,  den  Raum  über  | 

n!  und  unmittelbar  unter  demselben  mittel«  I 

rt«.  it».  einer  Dnrchlocbnng  e im  Drnckventil  ver- 

bindenden EntlQftungsorgan  x.  B.  Hahn  o, 
welche«  von  Hand  bethätigt  oder  behufs  sdbeUhätiger  Entlüftung 
vom  Gestänge  ans  gesteuert  wird. 

No.  69810  vom  9.  December  1892.  H.  Maack  und  A. 
Strus«  in  Niendorf  bei  Hamburg.  Vorrichtung  «um  Reinigen 
und  Aufwickoln  von  Schläuchen.  — Die  Vorrichtung  be- 
steht aus  einem  Waltenpaar  d «um  Au  «pressen  und  Glitten  de« 


Antrieb-  — Durch  Excenterantrieb  a / * ■ y — 

wird  da«  Freigeben  der  Ventile  oder  ®rT'77<i>)9 

Klappen  e tur  Zeit  ihrer  Erhebung  | !|_ 

durch  iwangswetaes  Abbclx-n  der  . 

auf  sie  wirkenden  Stcuertheile  («.  B.  iffijtflf . J 

Hebel  d ) gesichert.  Ein  dem  Wider-  j]F  ^ 

«ta&d  bei  Ventilschlu««  entsprechend  Sji 

gespanntes  federndes  Organ  (Federe),  Z~3\f  jgf  r *s\\ 

welche«  nur  wahrend  der  Schluss- 

bewegung  da«  Ventil  oder  die  Klappe  J J 

beeinflusst,  ist  in  das  Steuerungs-  — -"$>./ 

gestinge  eingeschaltet,  und  in  solcher  v 

Weise  wahrend  des  Gange«  rcgcl-  rxirri 

bar,  dass  hierdurch  die  Einleitung  j,  P 1 

de«  Ventil  Schlusses  gänxl  ich  nnbeein  SHf 

fluwt  bleibt.  Die  Einrichtung  hat  den  4~’ 

Zweck,  den  recbtxeitigen  Ventil- 

oder  Klappenschlnss  möglichst  sicher  [--|  .*PErl.  j 

herbeisofübren,  gleichseitig  aber  da«  — — - 

Steuerungsgestlnge  gegen  Bruch  in  F,a-  1,1  • 

solchen  Fallen  xo  sichern,  wo  durch  Zwischentreten  von  Fremd- 
körpern «wischen  8its  und  Klappe  deren  Schlassbewegung  theil- 
weise  oder  ganx  gehindert  wurde. 

No.  69816  vom  31.  December  1892.  G.  Monnemon  io  Troye«, 
Dept.  Aalte,  Frankreich.  Druck  ve nt il  mit  Entlüftungsvorrichtung. 
— Die  im  Deckel  b abgedichtete  Füh- 
rongsstange  c,  des  Druckventils  C ist 
mit  einer  Bohrung  K versehen,  welche 

durch  ein  unter  atmosphärischem  Druck  r-*'  ' j > ; , "7" 

stehendes  Ventil  E geschlossen  wird.  Ejm-, **  7 

Dieses  bebt  »ich  vor  dem  Vcrdrlngen  fl  * Ul_l3 

des  Wassers  aus  dem  Pumpencylinder  - j %•  ' ; ->Jr, 

tunichst  und  lässt  die  angesaogto  Luft  I j.  m f 

brw  den  Dampf  in  die  Atmosphäre  | J ! ^ 

entweichen,  wird  dagegen  beim  Ver-  t j H'sIö^cHÄO 

drängen  des  Wassers  aus  dem  Pumpen-  j 
körper  durch  das  Bich  bebende  Drink- 
ventil  und  eine  über  dem  Ventile  E ^ IW 

befindliche,  unter  Federwirkung  steh- 
ende Scheibe  S auf  seinen  9iU  gedrückt,  so  dass  ein  Entweichen 
von  Wasser  durch  den  Kanal  K nicht  stattflndet. 

Klaeeo  76.  Soda. 

No.  69626  vom  26.  August  1892.  J.  L.  C.  Eckelt  In  Berlin. 
Ammoniak- Des  t i 1 1 a t io  n aapp»  rat.  — Die  Erflodong  besieht 
sich  snf  ein  als  Hahnküken 
ausgebildctes  Ueberiaofrohr  G 
snr  Verbindung  xweier  Ober 
einander'  angeordneten  Behälter 
A und  B eines  Ammoniak- De- 
stillationsapparatea,  wodurch  es 
ermöglicht  ist,  das  sietnlich  er- 
schöpfte  Ammoniak wasser  aus  m 


vorher  durch  ein  Wassergcfäs»  b geleiteten  Schlauchee  p,  dem  da- 
hinter angeordneten  rotirenden  Büratenwalxenpoar  A,  welches  den 
ansgepraseten  und  geglätteten  Schlauch  von  sämmtlichen  Unreinig- 
keiten befreit,  uod  einer  mit  der  Antriebs  Vorrichtung  l für  die 
Bflrstenwalxen  verbundenen  Anfwickelvorrichtang. 

No.  69762  vom  17.  Juli  1892.  »Wilhelmshütte«,  Aetlen- 
Gesellschaft  für  Maschinenbau  A Eisengiesserei  in  Eolao,  Schlesien. 
Pumpen  Steuerung  mit  geswungenem  Ventilschiusa  und  Excenter* 


F!g.  18». 

dem  oberen  Behälter  nach  dem  ooteren  {Hessen  so  lassen,  während 
nach  einer  von  atmen  bewirkten  Drehung  des  Ueberlaufrohrea  G 
such  der  Kslkschlsmm  aus  dem  oberen  in  den  unteren  Behälter 
abgeführt  wird,  fum  denselben  hier  einer  Nachkochung  unterstehen 
*u  können.  Die  im  unteren  Behälter  »ich  noch  entwickelnden  Am- 
moniskgase  gehen  durch  ein  Rohr  L nach  dem  oberen  Behälter, 
vereinigen  «ich  hier  mitten  Ammoniak  gasen  dieses  Behälter«  und 
durchs* reichen  schliesslich  die  aufgesetzte  Coloone  Q. 
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Klasse  86.  Wasserleitung. 


No.  69807  vom  14.  Juli  1892.  M. 
Biermann  in  Gera.  Reusa.  Misch 
Vorrichtung  für  Brausebäder. — 
Die  Mischung  dee  warmen  Wassers 
mit  dem  kalten  findet  dadurch  statt, 
dass  in  einem  mit  warmem  Wasser  ge- 
füllten Behälter  A ein  oder  mehrere 
Mischkegel  K durch  das  ein  tretende 
kalte  Brackwasser  mittels  eines  Schaufel- 
rades k in  Umdrehung  versetzt  werden. 
Die  Mischkegel  und  das  Schaufelrad 
können  auch  durch  ein  Rcactionsrad 
ersetzt  werden 

No.  69638  vom  18.  Mai  1692. 
Firma  H.  Laase  & Co.  in  Magdeburg- 
Neustadt.  Vorrichtung  zum  Ent* 
fernen  fester  Stoffe  aus  Abwasser- 
rinnen  oder  Kanälen.  — Die  Vorrich- 
tung besteht  aus  der  rotirenden  Trom- 
mel a mit  einer  oder  mehreren  Schaufeln 
e,  welche  an  dem  Rechen  oder  durch» 
lochten  Blech  d vorbei«!  eiten  Das  Ab- 
streifen der  festen  Stoffe  von  der 
Schaufel  e und  Trommel  a wird  durch 
die  Schurre  e bewirkt.  Letztere  wird 
durch  Einwirkung  des  Knaggens  f auf 
den  Hebel  g in  Thäligkeit  gesetzt 


No.  701 05  vom  6.  October  1892.  C.  Martins  in  i 
Berlin.  Deainfectionseinricbtung  für  Aborte.  , 
— Die  beideu  Hahne  es1  des  Desinfectionsflüseigkeits- 
behflUrm  b werden  durch  Hebel  Übertragung  heim  Oeffnen 
und  Schließen  des  Abortdeck  eis  abwechselnd  geöffnet  und 
geschlossen,  ho  dass  abwechselnd  der  MesBbehAlter  & aus 
dam  Vorrathsraom  gefüllt  wird  und  die  Deainfections- 
ffüssigkeit  in  dan  AborUrichter  entleert. 

Na  70117  vom  2.  Februar  1893.  H. 
Müller  io  Potschappel,  Sachsen.  Trag- 
barerDampferzeuger  zum  Auft hauen 
von  Rohrleitungen  u.  dgl.  — Im  Behälter  a 
liegt  eine  Rohrschlange  c Der  Behälter  u 
ist  mit  Brennstoff  gefüllt,  der  von  aussen 
vom  Rost  t aus  in  Glnth  versetzt  wird. 
Durch  den  in  den  Rohren  c c ent- 


Fi*. 


Ftg.  iss. 


standenen  Druck  wird  die  Kugel  f gehoben  und  selbstthttig  Wasser 
zugeführt.  Der  Abdampf  wird  znm  Aufthauen  einer  Rohrleitung  i 
u a.  w.  verwendet. 

No.  70060  vom  28.  Juni  1892.  J.  Krüger  in  Sommerfeld, 
Reg.-Bes.  Frankfurt  a.  O.  Apparat  znm  Reinigen  von  Waas  er. 
— Der  Zufluss  des  zu  reinigenden  Wassers  und  der  hierzu  dienen- 
den Chemicalien  wird  aus  zwei  N'iveauhaltern  B und  C in  bestimm- 
tem Verhältnis«  und  entsprechend  dem  Abfluss  dos  gereinigten 
Wassers  dadurch  bewirkt  bzw.  ganz  abgestellt,  das«  ein  im  Misch- 
bzw.  Klärbehälter  t)  befindlicher  Schwimmer  t*  gleichzeitig  die 


cylindrischen  nnd  eventuell  auf  ein  bestimmte«  Verhftitniaa  zwischen 
Wasser  und  Chemicalien  durch  Drehen  eingestellten  Küken  k der 
an  den  Niveanhaltern  befindlichen  Hähne  g hebt  oder  senkt. 


Plc  1*4. 


No.  70132  vom  21.  Docembcr 
1892.  E.  Bluhm  in  Berlin. 

Miachhahn  für  Bade-  und 
andere  Zwecke.  — Die  Eln- 
trittsvontile  für  kaltes  and  warmes 
Wasser  e und  «*  werden  durch 
die  Excenter  4 und  41  der  Bpin- 
dcl  b geöffnet,  und  zwar  öffnet  eich  in  Folge  der  Form  der  Ex- 
center zuerst  da«  Kanalventil  e und  dann  erst  das  Warmwasser- 
ventil  r1. 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilnngen. 

Berlin  (Verwaltungsbericht  der  städtischen  Gas- 
anstalten.) Im  Anschluss  an  die  allgemeinen  Bemerkungen, 
welche  wir  an  anderer  Stelle  mitgecheilt  haben,  entnehmen  wir  dem 
Verwaltungsbericht  folgende  specielle  Angaben  über  die  Betriobe- 
verhlltniase  der  städtischen  Gasanstalten  Im  Geschaftajahr  1892/98 : 
Es  sind  an  Gas  hergestellt  worden: 


in  der  Gasanstalt 

cbm 

1892  93  1891/92 

in  % 

92/93  91/92 

am  8tralaoer  Platz  . . . 

8 255U0U 

8 282  000 

0,06 

8,01 

in  der  Gitscbinerslrasee  . 

30  802  000 

31  072  000 

30,04 

30,05 

in  der  MüUerstrane  . . 

29914  000  1 

30  677  OCX) 

29,18 

29,67 

in  der  Danzigerstraase 

33  663  000 

33  469000 

32,73 

82,87 

zusammen 

102  524  000 

103  400  000 

100 

100 

Im  Jahre  1891/92  hatte  die 

gerammte  Gasproduction 
betragen 

103400000 

Die  Gasproduction  des  i 

Jabree  1892/93  ist  daher 
gegen  diejenige  des  Vor- 

jahr.  zurückgeblieben  um 

876000 

oder  um  0,86  •/•. 

Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  zum  ersten  Male  ist  die 
Gasproduction  tu  rück  gegangen,  während  dieselbe  sonst  alljährlich 
eine  nicht  unerhebliche  Zunahme  gezeigt  batte,  welche  allerdings 
in  den  letzten  Jahren  allmählig  in  dem  Procentverhaltnisse  sich 
vermindert  hatte;  dieselbe  hatte  nämlich  betragen  Im  Jahre  1889/90 
6,68*  •,  1890/91  4,13*0,  1891/92  8,284*.  Die  Ursachen,  welche  für 
diesen  Rückgang  in  dem  Gaabedarfe  vorliegen  mögen,  sind  aof 
8.  121  u.  ff.  bereits  berührt 

Die  einzelnen  Anstalten  sind  fast  genau  in  demselben  Ver- 
hältnis« an  der  gesummten  Gasproduction  bctheillgt  gewesen  wie 
im  Vorjahre,  da  auf  keiner  der  Anstalten  Bauaasführungen  oder 
sonstige  Verhältnisse  Vorlagen,  welche  die  Leistungsfähigkeit  der- 
selben beeinflussen  konnten  Der  in  den  sämmt liehen  Gasbehältern 
der  Anstalten  am  Schlüsse  des  Jahres  1892  93  vorhanden  gewesene 
Gas  bestand  hatte  301  700  cbm  betragen  und  den  Bestand  des  Vor- 
jahres von  209 700  cbm  um  92000  cbm  überstiegen;  die  Gasabgabe 
von  Bämmtlichen  Gasanstalten  beträgt  daher  102 432 000  cbm  gegen 
103423000  cbm  im  Vorjahre,  so  das«  der  Gasverbrauch  im  Jahre 
1892  93  eine  Verminderung  von  991000  cbm  oder  am  0,96**  aaf- 
weist,  wogegen  das  Jahr  1891/92  eine  Zunahme  im  Gasverbrauch 
von  3,29*/»  ergeben  hatte. 
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Von  dieser  Gesammtabgabe  entfallen  auf  die  Anstalt: 


1892  93 

1891/92 

cbm  ^ “ 

B J - 

4>  ] 

cbm  -t ; 

■i 

\M 

!? 

am  8tra!oucr  Platz  . . . 

16  200000  15,82 

15  900000  16,87 

in  der  Gitschincrstrasse  mit 
der  Gaabehälteranstalt  in 
der  Fichtestrasse  . . . 

30  776  000  30,04 

31  075000  30,05 

in  der  Müllerstrasse  mit 
der  Gasbehälteranstalt 
am  .Koppenplats  . . . 

31332  000  9009 

32  416000  81,34 

in  der  Danzigerstrasse  . . 

24 126  G()0  23.65 

24  032  000  23,24 

zusammen 

102  43201)0  WO, 00 

103  423  000  100,00 

Die  Botheiligung  der  einzelnen  Gasanstalten  an  der  Gesummt- 
abgab«  zeigt  in  dem  Procentverhältnisae  gegen  das  vorige  Jahr  nur 
geringe  Abweichungen,  da  in  den  Betriebeverhtltnissen  der  An- 
stalten Veränderungen  nicht  eingetreten  sind.  Der  Unterschied 
zwischen  der  Gasproduction  und  der  Gaaabgabe  bei  den  Anstalten 
atn  ßtralauer  Platz,  in  der  Mallerstrasse  und  in  der  Danzigerstrasse 
beruht  darin,  dass  die  letztere  Anstalt  einen  Theil  ihrer  Production 
nicht  direct,  sondern  durch  Vermittelung  der  Gasanstalt  am  ßtra- 
lauer  Platz  und  der  GasbehilteranstaU  am  Koppeuplatz,  mit  welchem 
die  Anstalt  in  der  Danzigerslrssse  durch  directe  Uebcrfall-Leitungcn 
verbunden  ist,  in  das  Rohrsyatem  der  Stadt  abgegeben  bat.  Die 
Gaabehältcranstalt  am  Koppenplats  ist  indessen  auch  mit  der  Gaa- 
bereitungsanstalt  in  der  Müllerstrasse  durch  ein  directes  Ueberföll- 
rohr  verbanden,  und  dieselbe  wird  daher,  da  sie  den  grosseren 
Theil  des  von  hier  sus  abgegebenen  Gases  von  <lei  letzteren  An- 
stalt empfftngt,  als  zur  Anstalt  in  der  MQÜerstrssse  gehörig  be- 
trachtet. ln  dem  abgelaufenen  Jahre  aind  von  der  Gasbereitunga- 
anstatt  ln  der  Danzigerstrasse  nach  den  Gasbehältern  am  ßtralauer 
Platz  abergefallt  worden  7 960 OCX)  cbm,  und  nach  den  Gasbehältern 
am  Koppenplatz  1442000  cbm,  zusammen  9 392  (XX)  cbm.  In  das 
eigene  Rohrnetz  hat  dagegen  die  Anstalt  in  der  Danzigerstrasse, 
wie  oben  bemerkt,  24 12&  000  cbm  abgegeben , wonach  sich  die 
geasmmte  Gasabgabe  der  Anstalt  berechnet  auf  33&171KX)  cbm. 
Von  dieser  gesummten  Gasabgabe  entfallen  daher  71,98%  auf  die 
Abgabe  in  das  eigene  Rohrnets;  23,72°/*  sind  nach  der  Anstalt  am 
ßtralauer  Platt  und  4,30*/«  nach  der  Anstalt  am  Koppenplatz  Ober- 
gefOhrt. 

Bei  der  Gasanstalt  am  Stralanor  Platz  hat  die  Gaaabgabe  aus 
der  eigenen  Production  8250000  cbm  oder  &0,93*ro  der  Geaammt- 
gaaabgabe  von  dieser  Anstalt  betragen  und  ans  der  von  der  Anstalt 
in  der  Danzigerstrasse  zugeführten  Gasmenge  7950000  cbm  oder 
49,07%  der  Gesammtabgabe.  Bei  der  Gasanstalt  in  der  Malier- 
Strasse  stellt  sich  danach  das  Verhältnis«  derartig,  dass  von  der 
eigeuen  Production  29890000  cbm  oder  95,40*/*  und  von  der  aus 
der  Anstalt  in  der  Dansigeratrasse  nach  den  Gasbehältern  am 
Koppenplats  ObergefOhrten  Gasmcnge  1442000  cbm  oder  4,60°/* 
der  geflammten  Gasabgabe  der  Anstalt  in  der  Mallerstrasse  ent- 
nommen worden  sind.  In  gleicher  Weise  wie  hinsichtlich  der  Gas- 
production  seigt  auch  die  Gasabgabe  von  den  einzelnen  Anstalten 
nahezu  das  gleiche  Verhältnis»  wie  im  Vorjahr;  es  lag  zu  einer 
Veränderung  in  dieser  Beziehung  keine  Veranlassung  vor,  da  die 
Abgangsröhren  von  den  Anstalten  und  auch  die  Haupt- Abgabe- 
rObren  in  der  Stadt  keine  Veränderungen  erfahren  haben. 

Auf  die  einzelnen  Vierteljahre  hat  sich  die  Gaaabgabe  des 
Jahres  1892,93  wie  folgt  vertheilt: 


in  den 
Vierteljahren 

189293 

189192 

1892/98 

weniger 

cbm  in*<^ 

cbm  1 in 

cbm  ln  % 

April  bis  Juni  1*92 
Juli  » Sept  » 
Octbr.  » Decbr. » 
Jan.  » März  185*3 

16  966  000  15,59 
16  819  000 j 16,42 
36  916  000  36,04 
82  731 000181,96 

16  329  000  15,79 
16  921000  16,36 
36  969  000  35,74 
33  204  000  32,1 1 

363  000  2,22 
102000  0.60 
53  000  0.14 
473  000  ; 1,42 

zusammen 

102  432  0001  100 

103  423  WM)  100 

991  000  IO, 96 

Das  Verhältnis»,  mit  welchem  die  einzelnen  Vierteljahre  an 
der  Gasabgabe  im  Ganzen  betheiligt  gewesen  sind,  zeigt  nur  sehr 
geringe  Verschiedenheiten  gegen  das  Vorjahr  und  jedes  Vierteljahr 
hat  gegen  den  gleichen  Zeitraum  des  Jahres  1891/92  einen  Minder- 
bedarf an  Gas  au fzu weisen.  In  dem  ersten  Vierteljahr  April'Jani 
ist~*dieser  Minderbedarf  der  grösst«  (2,22° '•),  hauptsächlich  wohl 
dadurch,  dass]  in  'dem  gleichen  Vierteljahr  1891/92  in  Folge  der 
(Iberans  ungünstigen  Witterung  eine  Zunahme  des  Gasbedarfs  gegen 
1890/91  von  9,11%  eingetreten  war.  In  dem  Wintervierteljahre  Oc- 
toben'  December  1892  ist  die  Abnahme  des  Gasverbrauchs  am  ge- 
ringsten. 

Die  Zahl  der  aus  den  städtischen  Gasanstalten  versorgten 
Flammen  hat  Endo  März  1898  lra  Vergleiche  zu  dem  Vorjahre 
betragen : 


am  Schlüsse  des 

daher  Zugang  im 

Jahres 

Jflhre  189293 

1892  98 

1891/92  | 

Flammen 

in  % 

| Zahl  der  öffentlichen  Flammen 

22  152 

90961 

1 171 

5,58 

Zahl  der  Privstflammen  . . 
< Zahl  der  Flammen  auf  den 

891  826 

8*38  366 

23  470 

2,70 

Gasanstalten  und  ln  den 
Boreaux  der  Verwaltung  . 

3 840 

3 669 

171 

4,66 

zusammen 

917  818 

893006 

24  812 

2,78 

Im  Vorjahr  hatte  die  Zunahme  der  Zahl  der  öffentlichen 
Flammen  1416  oder  7,24°  *,  die  Zunahme  der  Zahl  der  Privatflammen 
26591  oder  3,l6°.'o  und  die  Erhöhung  der  Gesammtxahl  der  Flammen 
28133  oder  S,250/0  betragen.  Die  Vermehrung  ist  daher  nicht  un- 
erheblich gegen  die  Zunahme,  welche  das  vorige  Jahr  aofgewiesen 
hatte,  zurückgeblieben.  Unterrden  vorstehend  angegebenen  Privat 
1 flammen  befinden  sich  890709  Flammen,  .welche  durch  Gasmesser 
gespeist  wurden  und  1117  Flammen,  welche  ohne  Gasmesser  brennen 
. und  nach  dem  Tarif  berechnet  werden.  Die  Zahl  jder  letzteren 
Hammen,  welche  zum  weit  überwiegenden  iThcile  auf  den  Strassen 
I (tbeils  zur  öffentlichen  Beleuchtung,  theils  für  Reclamelaternen,  in 
1 den  Uraniosäulen  etc.)  benutzt  werden,  hat  sich  um  4&0  vermehrt, 
i Bei  der  Zählung  der  Privstflammen  sind  die  vorhandenen  Apparate, 
Gaskraftmaschinen  etc.,  sowie  die  Intensivbrenner  ateta  nur  als 
eine  Flamme  gezählt  worden. 

Nach  den  verschiedenen  Sorten  von  Brennern  geordnet,  ver- 
i thcilen  sich  die  von  Privaten  benutzten  Flammen,  wie  folgt; 


Gas- 

messer 

Flammen 

Tarif 

Flammen 

zo- 

sarmnen 

Intensivbrenner 

22  084 

213 

22  297 

Argandbrenncr 

235  639 

— 

235  639 

Anerbrenner 

12  974 

— 

12  974 

ßchoitlbrenner  ..... 

510195 

694 

510889 

2°  ond  1*  Brenner  .... 

38  131 

210 

38  341 

ßchlauchhfthne  nnd  Apparate 

70595 

— 

70  595 

Motoren  ........ 

1091 

— 

1091 

zusammen 

890  709 

1 117 

891  826 

Von  dem  aus  den  städtischen  Gasanstalten  abgegebenen  Gase 
sind  verwendet  worden : 


cbm 

% de*  UcaaRunt 
verbrauch* 

1892/93  1891/99 

für  die  Öffentliche  Beleuchtung 

14  786094 

15,06 

1409 

für  den  Bedarf  der  Anstalten  u. 
der  Bursaux  der  Verwaltung  . 

f«2  112 

0,91  1 

0,88 

für  den  Privutgebrauch.  und  zwar 
zu  dem  um  20%  ernässigten 
Preise  ......... 

7 706  941 

7,90 

6,99 

zu  dem  gewöhnlichen  Preise  . 

74  294  866 

76.10  : 

77,74 

zusammen  zum  Privat  verbrauch 

«2  001  807 

84,00 

84,73 
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Ks  sind  daher  4802  987  cbm  unbezahlt,  b**iw.  unberecbnet 
geblieben. 

Der  Gasverbrauch  für  die  öffentliche  Belenchtung  in 
der  Stadt  hat  sich  gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  derselbe 
14 101 339  cbm  betragen  hatte,  um  <>33  755  cbm  erhöht  oder  um 
4.4W*.  während  die  Zunahme  in  der  Zahl  der  Klammen  auf  6,58*/« 
Torstehend  angegeben  ist.  Die  etwas  geringere  Steigerung  in  dem 
Gasverbrauch  beruht  darin,  dass  in  der  Zahl  der  Flammen  auch 
eine  grössere  Ansaht  von  Flammen  enthalten  ist,  welche  theils  nur 
bis  12  Uhr  Nachts,  theils  nur  von  12  Uhr  Nachts  ab  in  Benutzung 
sich  befinden.  Da  der  gestimmte  Gasverbrauch  gegen  das  Vorjahr 
keine  Steigerung  erfahren  hat,  während  der  Verbrauch  für  die 
öffentliche  Beleuchtung  um  4,49°/«  gestiegen  ist.  so  hat  sich  der 
Procentsatz,  mit  welchem  der  Verbrauch  für  die  öffentliche  Be- 
leuchtung an  dem  Gesammt  verbrau  che  betheiligt  ist,  wiederum 
erhöbt  und  zwar  iat  derselbe  von  14,39*'«  im  Vorjahre  auf  15,09*/« 
im  Jahre  1892  93  gestiegen. 

Der  Verbrauch  auf  den  Anstalten  und  in  den  liureauz 
der  Verwaltung  zeigt  gegen  das  Jahr  zuvor  nur  die  geringe  Zu- 
nahme von  24  862  chm,  veranlasst  durch  die  Vermehrung  der  Zahl 
der  Flammen  von  3669  auf  3840  in  einigen  Betricbsh&nBern  und 
auf  den  Platzen  der  Anstalten.  Der  Anlheil  an  dem  geeammten 
Verbrauch  ist  von  0,88*/«  auf  0,91*  • gestiegen.  Von  diesem  Ver- 
brauche entfallen  für  die  Beleuchtung  auf  den  Anstalten  selbst 
und  in  den  Bureaux  >526417  cbm  und  znm  Betriebe  von  Gas- 
motoren in  den  Anstalten,  zum  Ausblaseti  von  Apparaten  etc. 
39446  cbm. 

FOr  die  Privat abgabo  sind  Im  Ganzen  82001807  cbm  er- 
forderlich gewesen,  wahrend  im  vorigen  Jahre  der  Verbrauch 
88030357  cbm  betragen  hatte.  Der  Verbrauch  ffir  Privatzwecke 
ist  daher  um  1028  560  cbm  oder  nm  1,24*.'«  gegen  das  Vorjahr 
zurQckgegangen.  Von  dieser  zum  Privatverbrauche  gelieferten  Gas 
menge  sind  zu  anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung  7 706911  cbm 
oder  9,40  *(•  verwendet  und  zum  ermftssigten  Preise  berechnet 
worden  Dieser  Verbrauch  weist  gegen  das  Vorjahr,  iu  welchem 
derselbe  nur  6847853  cbm  betragen  batte,  eine  Steigerung  nm 
8590&8  cbm  oder  nm  12,55*/«  auf;  im  Vorjahr  hatte  die  Steigerung 
gegen  das  Jahr  1890/91  862643  cbm  oder  14,41*/«  betragen.  Der 
Antheil , den  daB  zu  gewerblichen  Zwecken  etc  zum  er- 
mässigten  Preise  verwendete  Gas  an  dem  gestammten  Gasverbrauch 
einnimmt,  ist  dadurch  von  6,99*/o  im  Vorjahre  auf  7,9ö°.o  in  dem 
jetzt  abgelaufenen  Jahre  gestiegen. 

Wahrend  nach  den  vorstehenden  Bemerkungen  der  Gasverbrauch 
fQr  die  öffentliche  Beleuchtung,  fQr  die  Beleuchtung  in  den  An- 
stalten und  fQr  den  Privatgebrauch  su  gewerblichen  Zwecken  eine 
Steigerung  gegen  das  vorige  Jahr  von  zusammen  1517705  cbm 
aufweisen,  ist  die  Gasabgnbe  zuui  Privatgebrauche  für  Beleuch- 
tungszwecke,  bei  der  das  Gas  zu  dem  gewöhnlichen  Preise  von 
16  Pf.  berechnet  wird,  um  1887638  cbm  oder  um  2,48  •«  gegen 
das  Vorjahr  zurückgegaugcn,  indem  dieser  letztere  Gasverbrauch 
in  dem  Jahre  1891*99  noch  76182604  cbm  betragen,  dagegen  im 
Jahre  1892/93  sich  nur  noch  auf  74  294  866  chm  belaufen  bat. 
Die  Veranlassung  su  dieser  seit  dem  Jahre  1878/79  zum  ersten 
Male  aufgetretenen  Verminderung  des  Gar. bedarf*  ist  auf  8.  121  n.  ff. 
bereits  naher  dargelegt. 

In  Folge  dieser  erheblichen  Verminderung  des  Gasverbrauchs  , 
zu  Beleuchtungazwecken  iat  auch  der  geeammte  nachgewiesene 
Gasverbrauch  gegen  das  Vorjahr  zurQckgegangen.  Derselbe  hatte 
im  Jabre  1891 '92  97998  946  cbm  betragen,  während  in  dem  Jahre 
1892/93,  wie  die  vorstehenden  Zusammenstellungen  ergeben,  nur 
97629013  cbm  als  Gesammtverbranch  nachgewiesen  sind,  mithin 
gegen  das  Vorjahr  weniger  369933  cbm;  die  gerammte  Gaaabgabe 
von  den  Anstalten  hatte  sich  dadurch  von  103423000  cbm  im 
Jabre  1891/92  auf  102432000  cbm  im  Jahre  1888/98  also  um 
991 000  cbm  vermindert.  Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden 
Zalilen  869933  cbm  and  991000  cbm  beruht  darin,  dass  die  un- 
bezahlte, bzw.  unberechnel  gebliebene  Gasmenge  sich  um  621 067  cbm 
gegen  das  Vorjahr  vermindert  hat. 

Berechnet  man  aus  der  Zahl  der  am  Schlüsse  eines  jeden 
Vierteljahres  vorhanden  gewesenen  Flammen  die  durchschnittlich 
während  des  ganzen  Jahre«  in  Benutzung  befindlichen  Flammen 
und  vergleicht  diese  durchschnittliche  Flammenzahl  mit  dem  Jabres- 
verbrauche  an  Gas  für  die  verschiedenen  Zwecke,  so  ergibt  sich 
folgendes  Verhältnis. 


Die  Zahl  der  durchschnittlich  vorhanden  gewesenen  öffent- 
lichen Flammen  berechnet  eich  auf  21567,  welche  im  Ganzen 
14  735  094  cbm  Gas  verbraucht  haben.  Der  durchschnittliche  Ver- 
brauch einer  Flamme  stellt  sich  daher  auf  683,22  cbm.  Im  vorigen 
Jahre  stellte  sich  der  Verbrauch  auf  687,33  cbm,  derselbe  hat  sich 
daher  im  Jahre  1892/93  gegen  das  Vorjahr  um  4,11  cbm  vermindert, 
was  lediglich  darin  seinen  Grand  hat,  daaa  der  grösste  Tbeil  der 
im  abgelanfenen  Jahre  hinzugekommenen  Flammen  entweder  nur 
bis  12  Uhr  Nachts  oder  vou  12  Uhr  Nachts  ab  in  Benutzung  aich 
befinden. 

Von  den  zum  Selbetverbrauch  verwendeten  892112  cbm  Gas 
sind  39445  cbm  fQr  das  Ausblasen  von  Apparaten  etc.  erforderlich 
gewesen,  so  dass  fQr  die  Beleuchtung  der  Anstalten  und  Bureaux 
nur  862667  cbm  verbleiben.  Die  Zahl  der  durchschnittlich  auf  den 
Anstalten  und  in  den  Bureaux  in  Benutzung  gewesenen  Flammen 
beträgt  3754  und  hiernach  ergibt  sich  ein  durchschnittlicher  Gas 
verbrauch  fQr  jede  dieaer  Flammen  von  227,14  chm  Im  Jabre 
1891,92  war  dieser  Gasverbrauch  auf  236,37  cbm  berechnet;  der- 
selbe hat  sich  daher  für  jede  Flamme  um  9,23  cbm  vermindert. 

Für  den  Privstverbrauch  berechnet  sich  die  durchschnittlich 
vorhanden  gewesene  Gesammtxahl  der  Flammen  anf  880091,  wo- 
runter sich  892  Flammen  befinden,  welche  nach  Tarif  benutzt 
worden  sind,  so  dass  an  Flammen,  Apparaten,  Scliläuch Kähnen  etc., 
i welche  durch  Gasmesser  mit  Gas  versorgt  wurden,  879  199  ver 
bleiben. 

Der  nach  dem  Tarif  berechnete  Gasverbrauch  bat  377 695 cbm 
1 betragen;  bei  892  durchschnittlich  vorhanden  gewesenen  Flammen 
■ entfällt  daher  auf  jede  dieser  Flammen  ein  Jahresverbrauch  von 
423,43  cbm  gegen  422,31  cbm  im  Vorjahre.  Der  durch  Gasmesser 
nachgewiesene  Verbrauch  ist  anf  81  624 112  cbm  festgesteilt,  und 
e*  ergibt  sich  für  jede  der  879  199  durchschnittlich  vorhanden  ge- 
wesenen Flammen  ein  Gasverbrauch  von  92,84  cbm;  derselbe  ist 
gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  der  durchschnittliche  Verbrauch 
96,60  cbm  betragen  hatte,  um  3,66  cbm  zurQckgegangen,  was  einer- 
seits auf  eine  weniger  ausgedehnte  Benutzung  der  einzelnen  Flam 
men  und  andererseits  darauf  hindentet,  daaa  eine  grössere  Zahl 
von  Flammen  sich  in  Benutzung  befindet,  welche  zur  Erxii*luog  der 
gleichen  Helligkeit  eines  geringeren  Gasverbrauchs  bedarf.  FQr 
jede  der  vorhanden  gewesenen  880091  Privat  flammen  ergibt  sich 
ein  Gasverbrauch  von  93,17  cbm;  gegen  den  in  gleicher  Weise 
berechneten  Verbrauch  von  96,76  cbm  im  Vorjahre  ist  daher  ein 
Minderbedarf  von  3,59  cbm  eingetreten. 

Die  Gesammtxahl  der  durchschnittlich  vorhanden  gewesenen 
öffentlichen  und  Privatflammen  , ausschliesslich  derjenigen 
auf  den  Anstalten,  berechnet  sieb  auf  905  412;  gegenüber  dem 
gesarottuen  Gas  verbrauche  von  97589568  cbm,  ausschliesslich  der 
zum  Ausbissen  von  Apparaten  erforderlich  gewesenen  39445  cbm, 
stellt  sich  daher  der  durchschnittliche  Gasverbrauch  einer  jeden 
Klamme  auf  107,78  cbm,  während  derselbe  Ira  Vorjahre  auf 
111,07  cbm  berechnet  war;  es  ist  daher  auch  bei  dieser  Berechnung 
ein  Röckgang  im  Verbrauche  gegen  das  Vorjahr  nm  3,71  cbm  ein 
getreten. 

Nach  den  Angaben  der  Imperial  • Contin  ental  - Gas 
Association  sind  in  dem  Jahre  1892  sub  den  Anstalten  der  Ge 
sellschaft  fQr  PrivnUwecke  31  718  276  cbm  Gas  abgegeben  worden. 
Hierzu  tritt  der  Gasverbrauch  für  die  von  dieser  Gesellschaft  aas 
geführte  öffentliche  Beleuchtung  in  den  ehemals  zu  Schöneberg 
gehörig  gewesenen  Studtthellen,  welcher  nach  Maassgab«  der  dafOr 
im  Jahre  1892  gezahlten  Entschädigung  auf  509096  cbm  angenommen 
werden  rnuw»,  so  dass  die  gesammte  Gaaabgabe  der  Gesellschaft 
(ohne  den  Gasverlust,  worüber  seitens  der  Gesellschaft  eine  Angabe 
nicht  gemacht  worden  iat)  im  Jahre  1892  innerhalb  des  Weich- 
bildes der  .Stadt  Berlin  sich  stellt  auf  32282372  cbm,  gegen  das 
Vorjahr  mit  32575777  cbm  also  um  293405  cbm  geringer. 

Unter  Hinzurechnung  der  Gaaabgabe  ans  den  städtischen 
Gasanstalten  für  die  öffentliche  und  Privatbelenchtung  von 
97589568  cbm  ergibt  sich  daher  für  die  ganze  Stadt 
ein  Gasverbrauch  von  129871 94<J  cbm,  gegen  130574727  cbm 
oder  702787  cbm  weniger  als  im  Vorjahre.  Unter  der  An 
nähme,  dass  bei  den  englischen  Gasanstalten  der  Gasverlust  auch 
nur  dieselbe  Höhe  (4,689'Vo)  wie  bei  den  städtischen  Gasanstalten 
erreicht  hat,  ist  zur  Befriedigung  des  Bedürf niste*  eine  Gasproduc 
tion  von  136395000  cbm  nothwendig  gewesen. 

Nach  den  Ermittelungen  des  städtischen  Statistischen  Amte» 
hat  die  mittlere  Bevölkcruogsxshl  im  Jahre  1892/93  betragen 


No.  7. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


139 


1 645  561  Köpf«;  dieselbe  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  (1612012 
Köpfe)  um  33549  Köpfender  um  2,08ty  vermehrt.  Bei  Vergleichung 
dieser  mittleren  Bevölkerungstahl  mit  dem  gesammten  Gasverbrauche 
ergibt  sich  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  ein  Gasver- 
brauch von  78,93  cbm,  gegen  Bl, 00  cbm  im  Vorjahre. 

Bei  Berücksichtigung  des  Gasverlustes  berechnet  sich  die  Gas 
production  für  jeden  Kopf  der  Bevölkerung  auf  82,88  cbm  (gegen 
85,38  cbm). 

Das  Verhältnis»  der  Gasabgabe  wahrend  der  Tagesstunden, 
das  helset  vom  Auslöschen  der  öffentlichen  Flammen  bis  mm 


Wiuderanzünden  derselben,  zu  dem  gesammlen  Verbrauche  bezw 
zu  dem  Abend-  und  Nacbtverbrauche  zeigt  nur  im  Vierteljahr 
Januar'März  1893  eine  Verminderung  in  dem  Procentaatze  gegen 
das  gleiche  Vierteljahr  des  Vorjahre«,  nachdem  in  dem  letzteren 
eine  ebensolche  Erhöhung  gegen  das  Jahr  1801  eingetreten  war, 
ohne  dass  dafür  besondere  Gründe  geltend  gemacht  werden  konnten ; 
in  den  anderen  Vierteljahren  ist  das  Verhältnis«  nahezu  das  gleiche 
geblieben,  bo  dass  dadurch  irgend  weicher  Einfluss  auf  die  Pro 
ductionsverhältnisse  der  Anstalten  oder  auf  die  finanziellen  Er- 
gebnisse nicht  hat  bemerklich  werden  können. 

Es  sind  verbraucht  worden : 


in  den  Vierteljahren 

im  Ganzen 
cbm 

in  dun  Tagesstunden 

in  den 

Nachtstunden 

cbm 

% <le* 
Oe»  • 
Vetfer. 

Im  Vorjahr«; 

cbm 

*(.  d<* 

Oc*  - 
Verbr. 

im  Votjshre 

-. 

April  Juni  1892  . . . 

15  966  000 

5 649  100 

86,4 

34,6 

10316900 

64,6 

65,4 

J oll  September  1892  . ... 

16  819000 

5 285  600 

31,4 

31,5 

11533400 

' 68,6 

68,5 

October/December  1892 

369161)00 

6 214  TU) 

16,8 

16,3 

30  7ul  300 

83,2 

83,7 

Januar.' März  1893  . 

32731000 

6 826  600 

20,9 

23,0 

25  904  400 

| 79,1 

77,0 

im  Jahre  1892  93  . 

102  432000 

23  976000 

23,4 

23,8 

78  456  800 

76,6 

76,2 

. » 1891  92  

103423000 

24  621  300 

23,8 

— 

78  801  700 

76,2 

— 

» » 1890/91 

10U  128  000 

23131000 

23,1 

— 

76  997  000 

76,9 

— 

• . 1889/90  . . . 

96  030  000 

21  557  100 

22,4 

74  472  900 

77,6 

- 

In  dem  Vierteljahr  Januar' Marx  1891  hatte  der  Antheil  des 
Gasverbrauchs  in  den  Tagesstunden  an  der  Gcsammtnbgabe  dieses 
Zeitraums  20,7*/*  betragen  und  war  im  Jahre  1892  auf  23*f*  ge- 
stiegen, um  sofort  im  Jahre  1893  auf  20,9®.'o  zurückzugehen  Es 
kann  daher  die  Steigerung  im  Jahre  1892  wohl  nur  auf  eine  be 
sonders  trübe  Witterung  zugeführt  werden.  Der  Einführung  der 
Preisermäasigung  für  das  zu  anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung 
verwendete  Gas  wird  man  kaum  einen  Einfluss  auf  dieses  Ver- 
hältnis» dieses  Verbrauchs  in  den  Tagesstunden  zu  dem  Gesa  mm  t- 
verbrunche  zuschreiben  können,  da  die  Steigerung  des  Verhältnisses 
wahrend  der  letzten  vier  Jahre  um  1*.'»  verhältnissmässig  zu  un- 
bedeutend ist  und  ds  überdies  in  dem  Jahre  1892/93  der  Gas- 
verbrauch in  den  Tagesstunden  in  der  absoluten  Zahl  um  645300  ebrn 
gegen  das  Jahr  1B91.'92  zurückgegangen  ist.  während  der  Gas- 
verbrauch tu  anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung  eine  Steigerung 
um  859088  cbm  erfahren  hat  Es  ergibt  sich  aus  diesem  Ver- 
hältnisse, das»  das  zum  ermüasigten  Preise  berechnete  Gas  nicht 
ausschliesslich  in  den  Tagesstunden  verbraucht  wird,  was  nament- 
lich auch  bei  den  Gaskraftmascbineu  der  Fall  sein  wird,  welche  in 
den  Wintermonaten  jedenfalls  auch  in  den  Abendstunden  in  ans 
gedehntem  Maasse  in  Benutzung  sind.  In  dem  Jahre  1892,93  bat 
das  Verhältniss  zwischen  dem  zum  ermUasigton  Preise  berechneten 
Gase  und  dem  in  den  Tuge«stunden  verbrauchten  Gase  eine  erheb 
liehe  Veränderung  erlitten;  indem  im  Jahre  1891,92  der  erstere 
Gasverbrauch  nur  27,81  •/•  des  geaammten  Tagesverbrauchs  aus- 
machte, während  1892  33  dieser  Satz  auf  82,148,'«  gestiegen  ist. 
Eine  besonder«]  Ursache  hierfür  lässt  sich  nicht  angeben,  wie  anch 
in  keiner  Weise  mit  Sicherheit  angenommen  werden  kann,  dass 
dieses  Verhältniss  ein  bleibendes  sein  wird. 

Eine  besondere  Berechnung  des  Gasverbrauchs,  welcher  durch 
die  GaskraftmaBhinen  stattgefunden  hat,  lässt  sich  nicht  auf- 
atellen,  indem  vielfach  durch  dieselben  Gasmesser,  welche  die  Gaa- 
kraftmaschinen  speisen , auch  andere  Apparate  zu  gewerblichen 
Zwecken  mit  Gas  versorgt  werden,  auch  eine  getrennte  Aufnahme 
der  Gaamesserstände  für  die  Gaskraftmaschinen  nicht  stattflndet. 
Dagegen  sind  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  durch  die  Revier- 
Inspectoren  wiederum  die  Zahl  und  die  Grösse  der  von  den  städti- 
schen Gasanstalten  versorgten  Gaskraftmaschinen  festgestellt 
worden,  wobei  sich  ergeben  ha'.,  dass  wiederum  eine  nicht  un- 
erhebliche Zunahme  in  der  Zahl  uod  namentlich  auch  in  der 
(.eistnngsffthigkeit  der  Maschinen  eingetreten  ist.  Die  Zahl  der 
Maschinen  ist  von  1010  zu  Anfang  des  Jahres  auf  1089  am  Schlüsse 
gestiegen,  zeigt  also  eine  Vermehrung  um  79,  gegen  die  im  Jahre 
1891 1'92  eingetretene  Vermehrung  um  85. 

Die  Zahl  der  Pf erdek räfte,  für  welche  diese  neu  hinzu- 
gekommenen Maschinen  bestimmt  sind,  beträgt  418V«,  während  die 
im  vorigen  Jahre  neu  hinzugekommenen  Maschinen  nnr  eine 
Leistungsfähigkeit  von  209*«  HP.  gehabt  hatten.  Es  Ist  dadurch 
die  Leistungsfähigkeit  der  sämmtlichen  vorhandenen  Maschinen 


von  4339'.*  auf  4757V*  HP.  gestiegen.  Die  durchschnittliche 
Leistungsfähigkeit  einer  jeden  Maschine  berechnet  sich  hiernach 
auf  4,37  HP.  und  bat  sich  gegen  das  Vorjahr,  in  weichem  dieselbe 
nur  auf  4,30  HP.  sich  berechnete,  etwas  erhöht,  nachdem  in  den 
beidt-n  letzten  Jahren  die  durchschnittliche  Leistungsfähigkeit  etwas 
zurUckgcgangen  war.  An  Maschinen  mit  grösserer  Leistungsfähigkeit 
sind  hinzugekommen  12  zu  6 HP.,  6 zu  B,  4 zu  10,  8 zu  12,  1 zu 
20  und  2 zu  3(i  HP.;  2 Maschinen  sind  mit  einer  Leistungsfähigkeit 
von  60  HP.  vorhanden. 

Die  grösste  Zahl  der  Maschinen  befindet  sich  in  der  Luisen- 
stadt  diesseits  und  jenseits  des  Kanals,  woselbst  in  einer  groesen 
Zahl  von  Werkstätten  für  Holz-  and  Metallbearbeitung,  und  in  der 
Friedricbstadt,  wo  namentlich  eine  grössere  Zahl  von  Druckereien 
sich  dieses  Maschinenbetriebes  bedienen.  Hinsichtlich  der  Art  der 
Benutzung  sind  erhebliche  Veränderungen  gegen  das  Vorjahr  nicht 
eingetreteu.  Es  sind  im  Ganzen  124  verschiedene  üewerbszweigv 
gezählt  worden,  in  denen  durch  Gas  betriebene  Maschinen  kraft 
benutzt  wird;  die  Buch-  und  Steindruckereien  nehmen  wie  bisher 
die  erste  Stelle  ein,  indem  in  180  derartigen  Gewerbebetrieben 
| (gegen  169  im  vorigen  Jahre)  die  Gaskraftraaschine  Verwendung 
| findet;  auch  die  Zahl  der  Maschinen,  welche  zum  Betriebe  von 
elektrischen  Beleuchtungsanlagen  benutzt  wird,  hat  sich  in  dem 
abgelaufenen  Jahre  von  75  auf  88  erhöht,  obwohl  die  Berliner 
Elektricilätswerke  das  KabelneU  sehr  erheblich  ausgedehnt  haben. 
Gau«  ähnliche  Vermehrungen  treten  in  vielen  der  übrigen  Gewerbe- 
zweige  auf,  welche  ln  den  früheren  Jahresberichten  specieller  auf- 
gezähjt  waren  Auch  in  Betreff  der  Fabrikeu,  aus  denen  die  Gas- 
kraftmaschinen  hervorgegaugen  sind,  ist  eine  erhebliche  Veränderung 
nicht  eingetreten;  den  Hauptantheil  an  dem  Zugang  haben  die 
Dentzer  Fabriken  geliefert,  aus  welchen  51  von  den  neu  aufgeetellten 
79  Maschinen  gefertigt  sind,  so  dass  der  Antheil  an  sämmtlichen 
1089  vorhandenen  Maschinen  sich  für  diese  Fabriken  Ende  März 
1893  auf  691  oder  rund  63®  o stellt;  aus  der  Fabrik  von  Hille  in 
Dresden  sind  17  neue  Maschinen  in  Zugang  gekommen,  während 
alle  übrigen  Fabriken  entweder  nur  einen  geringen  oder  gar  keiuen 
Zugang  gehabt  haben.  (Fortsetzung  folgt) 

Böblingen.  (Wasserversorgung)  Die  Stsdtvertrvtung  be- 
schloss Ende  Januar  den  Bau  einer  Druckwaaserleitang  mit  Pump- 
werk; Pläne  und  Kosten  Voranschlag  wurden  von  Rauratb  Ehmann 
I in  Stuttgart  ausgearbeitet  Die  Ko«ten  belaufen  sich  auf  ca. 
M.  200000;  die  Arbeiten  sollen  sofort  in  Angriff  genommen  werden, 
damit  das  Werk  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  in  Betrieb  ge- 
nommen werden  kann. 

Breslau.  (Gas-  und  Wasserwerke.)  Bei  dein  städtischen 
Wasserwerke  am  Weidendamm  wird  die  Erbauung  eines  sechsten 
Filters,  welche«  eine  KHterfläche  von  10000  qm  erhalten  soll,  vor- 
bereitet. Der  lianshaltplan  der  Wasserwerke  stellt  für  1894  95  eine 
Geeammtförderung  von  108000u0  cbin  Wasser  in  Aussicht.  Unter 
den  einmaligen  Ausgaben  soll  ein  Betrag  von  M.  1000  ausgesetzt 
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worden  für  Anschaffung  eine«  Mikroskop«  und  verschiedener  Uten- 
silien zum  Zwecke  der  fortan  auf  dem  Werk  am  Weidendamm 
vonnnehmenden  bacteriologischen  Waaseruntersochungen.  Der 
Hauahaltplan  der  Gaswerke  für  1894/95  stellt  einen  Gesaramt 
verbrnueh  von  14850000  cbm  Gas  in  Aussicht.  Der  Kohleobedarf 
wird  auf  48  Mill.  kg  veranschlagt. 

Gillingen  a.  d.  Donau.  (Elektricitäts-  und  Wasser- 
werk.) Die  Erstellung  eines  Elektricitäts-  und  Wasserwerke«,  so- 
wie die  Ausführung  weiterer  grosserer  Wasserbauten  im  Kosten- 
Voranschlag  von  zusammen  aber  M.  1000  000  wurde  von  der  Stadt- 
verwaltung Dllllngen  dem  Ingenieur  Bock  von  Aufhausen  über- 
tragen. 

Erlangen.  (Wasserversorgung.)  Der  Magistrat  bat  Ende 
Januar  beschlossen,  behufs  Erweiterung  des  Wasserwerke«  noch  2 
event.  4 Brunnen  bohren  zu  lassen  und  ein  zweites  Hochreservoir 
ansulegen. 

Karlsruhe.  (Fachausstellung  für  Gas-  and  Wasser- 
versorgung.) Wahrend  der  diesjährigen  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  zu  Karlsruhe, 
welche  voraussichtlich  in  den  Tagen  vom  19.  bis  22.  Juni  abgehalten 
werden  wird,  soll  eine  grossere  Ausstellung  auf  dem  Gebiete 
des  Gas-  und  Wasserfacbs,  insbesondere  von  GaB-Koch-  and 
Heizapparaten  ntattfinden,  worauf  wir  schon  jetzt  aufmerksam 
machen.  Alles  Nabers  hierüber  wird  demnächst  bekannt  gegeben 
werden. 

Kissingen.  (Elektrische  Beleuchtung.!  Bad  Kisaingen 
wird  elektrische  Beleuchtung  erhalten ; das  Actionhad,  welches  Umreite 
elektrisch  beleuchtet  ist,  beabsichtigt  nämlich,  in  der  Saale  auf 
Enerdorfer  Markung  ein  Stauwerk  zum  Betriebe  zweier  Turbinen 
zwecks  elektrischer  Kraftübertragung  zu  einer  Lichtanlage  im  Actien- 
bade  nnd  Beleuchtung  der  Stadl  zu  errichten.  Die  nöthigen  Grund- 
stücke hiezn  sind  schon  erworben  worden. 

Leipzig.  (Versammlung  des  Vereine  »ächs  -thü  ri  ng. 
Gasfachmänner.)  Die  39  Hauptversammlung  des  Verein«  säche  • 
thüringischer  Gasfachmänner  findet  am  4.  März  da  Ja.  zu  Leipzig 
statt.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  anaser  den  geschäftlichen 
Tractanden  ein  Vortrag  des  Herrn  Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Fr. 
Hofmann  über  »Sanitäre  Wohlfahrtseinrich  tnngen  bei 
Anlage  nnd  Betrieb  von  Gasanstalten«,  sowie  der  Antrag 
de«  Vorstandes,  betreffend  Anschluss  un  den  Deutschen  Verein  von 
Gas-  nnd  Wasser faclmiänncm 

Ludwigshafen  a Ith.  (Wasserversorgung.)  Der  8tadtratb 
hat  nnterm  23.  Januar  die  Errichtung  einer  Grundwasnerversorgung 
beschlossen');  mit  dem  Bau  wird  alsbald  begonnen  werden.  Die 
Ausführung  des  durch  den  Ingenieur  Suireker  in  Mannheim  aus- 
gearbeiteten  Projects  beansprucht  eine  (ans  Anlehensmitteln  zu  I 
beetreitende)  Bausnm  me  von  M 1 200000-  Das  erforderliche  Warner 
qnantura  ist  bereits  in  der  Nähe  des  Dorfen  Mutterstadt  gefunden 
und  bat  sich,  nach  der  chemischen  Untersuchung  als  gutes  Trink- 
wasser  erwiesen,  Teilung  und  Betrieb  werden  so  eingerichtet,  dasB 
das  für  den  Anfang  beanspruchte  Wasserquantum  von  3700  cbm 
täglich  später  auf  das  Doppelte  gebracht  werden  kann. 

Maulbronn.  (Wasserversorgung.)  Anfang  Februar  wurde 
die  nene  Wasserversorgnngsanlage  für  Stadt  und  Kloster  Maul- 
bronn dem  Betrieb  übergeben.  Zar  Ausführung  dieses  Werks  sind 
die  Quellen,  welche  bisher  die  Öffentlichen  Bronnen  gespeist  batten, 
neu  gef  aast  und  einem  Sammelbehälter  mit  Filteranlage  zu 
geführt  worden.  Von  letzterem  werden  dieselben  durch  ein  Dampf- 
pnmpwerk  in  einen  ca.  4&  m über  dem  Klosterhof  gelegenen  Hoch- 
behälter gehoben,  von  welchem  die  in  der  ganzen  Stadt  und  um 
die  Kloetargehäude  angelegten  Rohrleitungen  gespeist  werden.  Fast 
Bämmtliche  Gebände  sind  an  die  nene  Wasserleitung  angeechlossen 
worden.  Die  Anlage  wnrde  auf  gemeinschaftliche  Koeten  der  kgl. 
8taatsßnanzvcrwa)tung  and  der  ätadtgemeinde  Maulbronn  mit  einem 
Aufwand  von  ca.  M.  40  (WO  ansgeführt.  Die  Bearbeitung  der  Pläne 
und  die  Ausführung  de«  Werks  geschah  unter  der  Oberleitung  des 
Bauraths  Gsell  bei  der  kgl.  Domänendirection. 

München.  (Gas pro  iser  mässigung.)  Die  Gasbeleuchtung*- 
geaellschaft  hat  vom  Anfang  Februar  ab  den  Preis  für  Gas  znm 
Kochen  and  Heisen  auf  14  Pf.  pro  cbm  ormässigt. 

’>  Vgl.  d Journ.  1893,  8.  199. 


Marktbericht 

Vom  Kohlenmarkt, 

Die  Kohlen-  und  Cokeversandziffern  weisen  im  Rohrrevier  eine 
Steigerung  um  6,30'*;  im  8aarrevier  eine  solche  von  7,2*/#,  io  Ober- 
schlesien hingegen  einen  Rückgang  von  26,6%  gegen  das  Vorjahr  auf. 

Auch  auf  dem  englischen  Kohlenmarkte  ist  es  sehr  still  und 
ist  es  hauptsächlich  nur  die  Gsskohle,  welche  ihre  Preise  fest  be- 
haoptet. 

Vom  Metallmarkte. 

In  Oberschlesleo  haben  besonders  die  Walzwerke  wieder  bessere 
Beschäftigung  gefunden.  Infolgedessen  erhöhten  die  Breslauer 
Eisengrosshändler  die  seit  dem  2&.  Jannar  diese«  Jahres  bestehen- 
den Grundpreise  für  beste*  oberschlesisches  Walseisen  um  50  Pf. 
auf  M.  13,25,  für  Feinbleche  um  50  Pf.  anf  M.  14,50  pro  100  kg, 
ferner  den  der  prooentualen  Ueberpreisliste  für  Feinbleche  za  Grande 
zu  legenden  Einheitspreis  gleichfalls  um  50  Pf.  auf  M.  13. 

Der  Berliner  Berg  wer  ksprod  ucten  berl  cht  berichtet 
vom  14.  Februar;  Der  fortwährende  Preisrückgang  in  Köpfer  und 
Zinn  bringt  für  diceo  wie  auch  für  die  anderen  Artikel  in  unserem 
Metallmarkte  eine  recht  flaue  Rtimmung  hervor;  der  Gon  so  m ist 
gering  und  deckt  nur  »eine  noth wendigsten  Bedürfnisse.  Kupfer 
gab  weiter  im  Wertho  nach.  la.  Mansfelder  A- Raffinade  99 — 105  M , 
englische  Marken  91 — 103  M„,  Brachkupfer  67—70  M.  Zinn  lag 
recht  schwach  und  setzte  seine  rückgängige  Preisbewegung  weiter 
fort.  Banca  158—168  M.,  la.  Australzinn  152—163  M.,  Ia.  engl. 
Lammzinn  156 — 165  M.,  Bruchzinn  120 — 125  M.  Roh  sink  in  matter 
Haltung.  W.  H.  G.  von  Giescbe't  Erben  38—39  M.,  geringere  schle- 
sische Marken  36 — 37  M.,  neue  Zinkblechabfälle  25 — 27  M.,  altes  Brach- 
sink 22—24  M.  Blei  notirte  zu  den  letzten  Preisen:  Raffln irtes 
Harzblei,  Saxonia  und  Tarnowitzer  22— 24  M.,  spanische«  Blei  »Rein  A 
Co.«  28— 30  M.  Walz  einen  unverändert  im  Werthe:  Gate  ober 
schlesische  Marken,  Grundpreis  12,00  M.,  Brucheisen  3,50 — 4,00  M. 
Preise  pro  100  kg  netto  Gasse  frei  Berlin  für  Poeten,  Klein  preise 
entsprechend  theurer.  Der  Bedarf  für  weatfälischen  Schmelz- 
co  kt*  und  Sch  miede  ko  bleu  hat  etwas  nachgelassen;  die  ein- 
getretene wärmere  Witterung  ist  wühl  die  nächste  Veranlassung 
hierfür,  Preise  blieben  dieselben  wie  in  der  Vorwoche.  Tagespreise 
sind  pro  Tonne  = 1000  kg  frei  Berlin  für  Ia.  Gleaserei-Schraelzcoke 
23,60 — 24,50  M.,  Ia.  Hochotenooke  23 — 24  M.,  Ia.  gebrochene  Schmelz- 
ooke  25,50—  26  M.,  la.  Schmiede-Nusakohlen  22 — 22^0  M. 

Theer  and  Theerproducte. 

Aue  London  wird  berichtet: 

Die  Verschiffungen  von  Pech  sind  zur  Zeit  sehr  lebhaft,  doch 
sind  neue  Abschlfinae  so  gut  wie  nicht  gemacht  worden.  Die  Käufer 
erwarten  niedrigere  Preise  und  können  nicht  dazu  bewogen  werden, 
die  von  den  Destillateuren  für  den  Rest  der  Saison  verlangten  Preise 
anzulegen  50*«iges  Benzol  ist  ebenso  an  verkäuflich,  wie  90*«iges. 
AuflOBungBnaplita,  sowie  Creosot  nnd  die  anderen  Theeröle  find 
ebenfalls  (lau  und  die  Preise  meist  weichend. 

Die  englischen  Notirungen  für  Theerproducte  sind: 

1 t = SO  Ctr.  (h  112  PW.);  1 PW-  engl.  = 0,454  kg;  1 Gail.  « 4£43S  1. 


Authracen  A (mit  wenig  Paraffin'  . . . . 
» B (paraffinhaltig,  gering werthig) 

: } 

unit 

— 0,508  kg. 

Englische  ]>relM 

Utfuuche  Preise 

Jzn. 

Febr. 

Jan. 

Febr. 

■h.  d. 

ob.  d. 

X. 

X 

Benzol,  90®/"  1 Gail.  1 5 

l n 

n 

0,81 

0,26 

» 50%  - 1 * 16 

1 1 

li 

0,33 

0J29 

A u flösungsnaphta 

1 GaU.  1 4 

1 2 

li 

0,29 

0,25 

Oarbolsäure 

kryst  1 Pfd.  0 6 

0 6 

1 kg 

1,10 

1,10 

Anthracen  A unit  I 1 

1 1 

IkfT 

2,13 

2,13 

» ß » 0 9 

0 10 

1kg 

1,74 

1,64 

Pech  ...  1 ton  27  -28,6 

28  0 

ICtr. 

1,18-1,28  1,26 

Vom  Bulfatmarkte. 

Eine  wesentliche  Aenderung  int  nicht  eingetreten  und  siod 
die  Preise  eher  etwa«  fester.  Die  Londoner  Preise  sind  von  £ 13 
| 15  a auf  £ 13  16  a 3 d.  bis  £ 13  18  s,  9 d.  gestiegen. 

Salpeter  ist  still. 


Urne*  tot  OtdMUour*  in  München 
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VERWANDTE  BELEÖCBTUNGSARTEN 

*owib  rtm 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  dea  Deutschen  Vereins  von  Oas-  and  Waaeerfachminnern. 

RerRUNsTP^r  and  OlMf-KodRcuur  Hoftwtb  Dr.  H.  BtrNTB 

Pri.t..».-  «„  .1.*  mtAiirl«  HuchartkttM  la  0»...F^ar-raUf  da*  Triruu. 

Varia*:  R.  OI.nHNBOlKO  ln  MUnnlkm.  Olfl«k(tTMW  11. 
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kann  durch  den  Ihichhunde)  «um  Pra!«-  v<*n  M.  20  fUr  Jahrgang  ln-jogan 
worden;  hol  dliectom  Beäuge  durch  ils<?  Poaumtor  Deaiorhlaml»  und  d<*  Au» 
tendtw  '«lor  durch  dl«  uutenelctinete  Verl  agatxKh  handlang  wird  ein  Porti  •cux-Jiliu; 
erhoben 

ANZRRJKN  M-onien  roa  der  Wrimc*hani1Iiing  und  dtunUirhn  Annoncen- 
InRtltuton  «um  l*rt*!w>  von  »>  Pf  fUr  die  rirclge«pa'u>Tie  Petit*«  11c  oder  deren  Raum 
•nirenommeiv.  Rat  *,  12-,  10-  und  ttaaaligrr  Wiederhol urif  wird  ein  *l<  •(«eruier 
Rat.ail  rr-wAhrt 

Ri.'llnm'ti.  von  •lenen  tu  vor  ein  Pl©ha-B*««npl»r  elntuoenden  I«.  vn-rdi-o  nach 
Vereinbarung  hoigpflkgt. 

Varla*»buchhandlung  von  R.  OI.DRNBOCJRO  ln  Münohen 

OlUckttTMte  11. 
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6.  M.  S.  Bloehmann  f. 

Wie  bereits  kurz  gemeldet,  ist  Herr  Commissions-Rath 
Georg  Moritz  Sigismund  Bloch  mann,  ein  Mitgründer  des 
Vereins  von  Gasfachmännern  Deutschlands'),  am  28.  Januar 
d.  Js.  nach  kurzem,  aber  schweren  Leiden  im  *74.  Lebens- 
jahre zu  Loschintz  gestorben.  Von  befreundeter  Seite  sind 
uns  über  seinen  Lebensgang  einige  nähere  Mittheilungen 
zugegangen,  die  wir  zum  ehrenden  Andenken  an  den  Dahin- 
geschiedenen hier  folgen  lassen. 

Georg  Bl  och  mann  wurde  am  23.  August  1820  zu 
Dresden  geboren,  als  Sohn  des  damaligen  Directore  des 
mathematischen  Salons , späteren  Königlich  Sächsischen 
Kammer-  und  Commission*- K&th  Rudolf  Blochmann,  des 
Erbauers  der  ersten  'deutschen  Gasanstalt  'zu  Dresden;  er 
besuchte  nach  empfangenem  Elementarunterricht,  von  1830 
bis  1840  in  seiner  Vaterstadt  das  unter  der  Leitung  seines 
Onkels  stehende  Blochmann'sche  Institut  und  von  1840  bis 
1843  die  Universitäten  zu  Leipzig  und  Berlin,  wo  er  haupt-  I 
sächlich  Mathematik,  Philosophie  und  Naturwissenschaften 
studirte.  Schon  von  früher  Jugend  an  batte  er  eine  Neigung 
für  das  Gasfach  gewonnen  und  wählte  dasselbe  später  zu 
seinem  Beruf,  nachdem  er  dazu  theoretisch  und  praktisch 
gründlich  ausgebildet  war.  Zunächst  betheiligte  er  sich  an 
den  Unternehmungen  seines  Vaters  mit  der  Ausarbeitung 
von  Entwürfen  und  Anschlägen  für  den  Bau  neuer  Gas- 
anstalten, und  als  im  Jahre  1844  der  Magistrat  von  Berlin 
mit  seinem  Vater  einen  Vertrag  über  den  Bau  eigener  Gas- 
werke abgeschlossen  hatte,  wurde  ihm  unter  dessen  Ober- 
leitung die  Ausführung  derselben  übertragen.  Trotz  des  für 
die  Bauausführung  kurzen  Zeitraumes  von  nur  2 Jahren 
gelang  es  Blochmann  jun. , die  Werke  in  einer  grösseren 
Ausdehnung,  als  die  englischen  Gasanstalten  während  der 
20  jährigen  Contraktszeit  der  Gesellschaft  erhalten  hatten, 
rechtzeitig  am  1.  Januar  1847  zu  eröffnen  und  ohne  Ueber- 
schreitung  der  Anschlagsumme,  ausschliesslich  mit  einheimi- 

')  O.  M-  S.  Blochmann  gehörte  von  der  Gründung  des  Vereins, 
von  186d  bis  1866  dem  Vorstände  desselben  an,  in  welchem  er  von 
1860  bis  1865  den  VorslU  führte. 


sehen  Kräften,  die  er  Hieb  erst  heranbilden  musste,  zu 
vollenden. 

Die  durch  Bl  ochtnann  herangebildeten  Techniker 
wurden  theils  gesuchte  Kräfte  zur  Erbauung  und  Leitung 
anderer  städtischen  Gasanstalten , sowie  der  hierzu  sich  bil- 
denden Privatgesellschaften,  wie  Kornhardt-Stettin,  Firlä- 
Breslau,  W.  F ran cke- Dortmund,  J.  G,  Hartman n-Königs- 
berg  i/Pr.,  L.  Hartinaun- Zürich,  E.  Sch  war  z er  Elberfeld, 
Sa)ps- Petersburg,  Pr itzac ho w -Erfurt,  C.  Blume-Potsdam, 
theils  Begründer  einer  ausgedehnten,  dem  Gasfache  dienenden 
Industrie,  wie  S.  Elster,  Julius  Pintsch,  Julius  Plagge, 
sämmtlich  in  Berlin  und  noch  viele  Andere. 

Nach  Vollendung  des  Baues  übernahm  Bl  och  mann 
als  technischer  Director  die  Leitung  des  Betriebes  der 
städtischen  Gasanstalten  in  Berlin  und  schied  aus  dieser 
Stellung  im  Jahre  1851,  um  wieder  nach  Dresden  zurück- 
zukehren und  sich  dem  Betriebe  der  vom  Vater  übernom- 
menen mechanischen  Werkstatt  für  Gasanstaltsbedarf  zu 
widmen,  die  er  bald  zu  einer  Maschinenfabrik  und  Eiaen- 
giesserei  erweiterte. 

Während  seiner  Thätigkeit  in  Berlin  hat  er  die  Gas- 
anstalt in  Stettin  (1847/48)  und  eino  solche  für  den  Bahnhof 
in  Bremen  (1848)  ausgeführt  und  unter  sehr  günstigen  Be- 
dingungen die  Concession  zur  Erbauung  einer  Gasanstalt 
in  Warschau  erlangt,  welche  er  an  die  Deutsche  Continental- 
Gasgescllschoft  in  Dessau  abgetreten  hat.  In  den  späteren 
Jahren  bis  1868  hat  er  noch  15  Gasanstalten,  meist  in  kleinen 
sächsischen  Städten  erbaut,  und  zwar:  in  Oldenburg  (1853), 
Annaberg  (1854X  Gotha  (1855),  Werdau  (1857),  Bautzen  (1858), 
Zittau  (1858),  Glauchau  (1858),  Leisnig  (1851»),  Pirna  (1859), 
Reichenhach  im  Voigtl.  (1859),  Forst  in  der  Niederlausitz 
(1863),  Riesa  (1865),  Auerbach  im  Voigtlande  (1866),  Wald- 
heim (1866),  Zschopau  (1868).  Etwa  10  Jahre  lang  war  er 
im  Aufsichts-  und  Verwaltungsrath  der  Sächsisch-Böhmischen 
Dampfschifffahrts-Gesellschaft  thätig  und  lag  ihm  hierbei  ins- 
besondere dio  Revision  der  Dampfmaschinen  und  Kessel 
auf  den  Schiffen  ob. 

Durch  seine  gemeinnützigen  Bestrebungen  erwarb  er 
i sich  die  Achtung  und  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  und 
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wurde  in  den  Gemeinderath  und  zum  Mitgliede  den  Kirchen- 
Vorstandes  gewählt. 

Im  Jahre  1873  verkaufte  er  zum  Zwecke  der  Stadt- 
erweiterung sein,  in  der  Pillnitzerstraase  zu  Dresden  belegenee 
Grundstück  und  siedelte  nach  Loechwitz  über,  wo  er  sich  ein 
bescheidene«  Wohnhaus  mit  Garten  und  Weinberg  gekauft 
hatte,  um  hier  in  ländlicher  Stille  sich  und  seiner  Familie 
zu  leben,  die  sein  ganzes  Glück  ausmachte.  Aus  einer  an- 
gesehenen Bürgerfamilie  in  Berlin  hatte  er  1845  seine  Gattin, 
Luise  geh.  Kühne,  heimgeführt  und  wurde  ihre  Ehe  durch 
sieben  Kinder,  fünf  Söhne  und  zwei  Töchter,  gesegnet,  von 
denen  ein  Sohn,  der  schon  als  Baumeister  selbständig  war, 
nach  jahrelanger,  schwerer  Krankheit  verstorben  ‘ist.  Der 
älteste  Sohn  ist  Professor  an  der  Universität  zu  Königs- 
berg i.  Pr.,  zwei  Söhne  sind  Kaufleute  in  Wien  und  der  jüngste, 
vor  Kurzem  noch  Assistent  und  Lehramtskandidat  an  der 
königl.  technischen  Hochschule  zu  Dresden,  ist  jetzt  als 
Physiker  ln  der  kaiserlichen  Marine  in  Kiel  angestellt;  die 
älteete  Tochter  ist  mit  dem  Obersten  und  Gcniedirector  Fiedler 
in  Dresden,  die  jüngere  mit  einem  Baumeister  in  Frank- 
furt a.  M.  vermählt.  Ein  reiches  eheliches  Glück , erhöht 
noch  durch  eine  Schaar  lieblicher  Enkel ! Als  die  Kinder,  in 
der  Verfolgung  ihres  Berufes,  eins  nach  dem  anderen  das 
väterliche  Haus  verlassen  hatten,  wurde  es  immer  einsamer 
um  Bloch  man  nTund  er  lebte  zuletzt  mit  seiner  Krau  allein, 
bis  auch  diese  zu  seinem  (grossen  Kummer  am  10.  Jannar 
1892  durch  den  Tod  von  seiner  Seite  gerissen  wurde,  was  er 
nie  hat  verschmerzen  können. 

Seine  öffentliche  Thätigkeit  beschränkte  sich  in  den 
letzten  Jahren  auf  das  Amt  eines  Friedensrichters,  dom  er 
«ich  bis  an  sein  Lebensende  mit  Liebe  hingab ; er  trieb  neben 
der  Unterhaltung  seines  Gartens  und  Berges  gern  historische 
und  philosophische  Studien , besonders  Naturphilosophie. 
Seine  Müsse  benutzte  er  auch  dazu,  über  die  erste  Ent- 
wickelung einer  selbständigen  deutschen  Gas- 
industrie seine  Erfahrungen  niedersuschreilien  und  hielt 
er  hierüber  in  der  vorjährigen  Versammlung  de«  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 
zu  Dresden  einen  Vortrag,  den  er  einem 
alten  Mitarbeiter  und  Freunde  gegenüber 
als  sein  Schwanenlied  bezeichnet«.  Damals 
freuten  wir  uns,  ihn  noch  in  voller  Rüstig- 
keit vor  uns  zu  sehen,  und  wünschten,  dass 
ihm  diese  Frische  des  Geistes  und  Körpers 
noch  lange  erhalten  bliebe,  — und  nun  ist 
der  Tod  doch  so  bald  an  ihn  herangetreten, 
jener  Vortrag  wirklich  sein  Schwanenlied 
gewesen. 


Kohle  pro  Charge  im  regelrechten  Betriebe  vergast  werden, 
und  bei  der  Ostrauer  Kohle  mit  sechs  vierstündigen  Chargen 
pro  Tag  gearbeitet  wird,  so  können  durch  die  90  Oefen  im 
9 10  9 200  6 

regelrechten  Betriebe  pro  Tag  ' ‘j  ‘ = 972  000  kg 

Kohle  vergast  werden.  Diese  972  UOO  kg  Kohle  ergeben 
9720 . 30  = 291  600  cbm  Gas.  In  Reserve  sind  demnach 
61 600  cbm  oder  ungefähr  17*/«  der  Production,  was  als  durch 
aus  ausreichend  angesehen  werden  muss.  Die  Retortenhäuser 
können,  wie  aus  den  Plänen  der  Fabriken  ersichtlich  ist,  um 
fünf  Oefenblöcke  mit  50  Oefen  vergrössert  werden,  so  dass 
eine  Productions-Vergrösserung  um  •/•  =.  rund  50 •/•  auf  jeder 
Fabrik  möglich  ist.  Der  ersten  Anforderung,  der  der  aus 
reichenden  Grösse,  ist  also  Genüge  gethan. 

Die  zweite  Anforderung  ist  die,  dass  das  Brechen  der 
Kohlen  und  der  Transport  derselben  biB  vor  die  Retorten- 
mündung maschinell  erfolgt.  Dieser  Forderung  ist  in  den 
Fabriken  in  der  Weise  genügt,  dass  sowohl  die  mit  der 
Eisenbahn  angelieferte  Kohle  als  auch  die  in  Schmalspur- 
Eisenbahnwagen  den  Schuppen  entnommene  Kohle  in  die 


Mit  ihm  ist  ein  edler,  ächt  deutscher  Mann  zu  Grabe 
getragen,  der  in  allen  seinen  I^ebensstellungen  immer  nur  die 
Sache  und  nicht  das  eigene  Interesse  im  Auge  gehabt  hat 
und  dem  es  in  seiner  amtlichen  und  geschäftlichen  Wirksam- 
keit stets  eine  Freude  war,  seinen  Mitarbeitern  und  Unter- 
gebenen nach  Kräften  förderlich  zu  sein.  . 

Ehre  seinem  Andenken! 


Fl*  IM 

Ansicht  des  Retorten-Qebäudes. 

Trichter  von  Kohlenbrechern  gestürzt  wird  (Fig.  137).  Die 
gebrochene  Kohle  wird  mittels  Elevatoren  in  erhöht  stehende 
Vorrathsgefässe  gefüllt.  Aus  diesen  Gefässen  wird  die  Kohle 
in  fahrbare  Behälter  abgelassen,  welche  den  Inhalt  von  30  Re- 
torten fassen.  Die  Vorrathsgefäsae  werden  mittels  Seilantrieb 
bis  vor  die  Retortenmündungen  geführt  (Fig.  138). 


Bemerkungen  über  Einrichtung  und  Bau  von 
grossen  Gasanstalten. 

Von  Ingenieur  G.  Sch  Imming.  Charlotten  bürg. 
(Fortsetzung). 

VI. 

Die  fletorteikäuaer. 

Jedes  Retortenhaus  erhält  neun  Ofenblöcke  mit  je  zehn 
Oefeu,  von  denen  jeder  neun  geneigt  liegende  Retorten  ent- 
hält. Da  in  jeder  der  geneigt  liegenden  Retorten  200  kg 


Drittens  muss  das  Füllen  und  Entladen  der  Retorten, 
sowie  die  Ausfuhr  der  Coke  mit  einem  Minimum  von  Arbeite- 
personal  in  der  Weise  vorgenommen  werden,  dass  die  Ladungs- 
menge der  Retorten  bei  jeder  Retorte  der  Temperatur  der 
Retorte  und  der  Beschaffenheit  der  Kohle  angepasst  werdeD 
kann.  Um  das  Minimum  von  Arbeitspersonal  zu  erhalten, 
sind  in  den  projectirten  Beiriehen  geneigte  Retorten  ange- 
wendet und  erfolgt  der  Transport  der  gezogenen  Coke  mittels 
eiserner  Bänder,  auf  welchen  dieselbe  gleichzeitig  gelöscht 
wird  (Fig.  139).  Die  Bänder  übergeben  die  Coke  an  Ele- 
vatoren, welche  dieselbe  in  die  Schmalspur-Eisenbahnwagen 
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der  Hochbahn  füllen  (Fig.  138,  Kntladevorrichtung).  Hier- 
bei wird  die  Coke  nachgelöscht  Dag  Füllen  der  Retorten 
geschieht  mittels  Messkästen,  welche  am  Kohlentransport- 
wagen  hängen.  Aus  diesen  Kästen  lässt  der  füllende  Ar- 
beiter die  Kohle  nach  Bedarf,  langsam  oder  schnell,  in 
grösserer  oder  geringerer  Menge  in  die  Retorten  einströmen, 
je  nachdem  die  Retorte  wärmer  oder  kälter,  die  Kohle 
gross-  oder  kleinstückig,  nass  oder  (rocken  ist.  Um  diese 
Variation  zu  ermöglichen,  ist  von  denjenigen  automatischen 
Fülleinrichtungen  Abstand  genommen,  welche  den  Retorten 
immer  dieselt)6  Menge  zumessen. 

Für  das  Laden  der  geneigt  liegenden  Retorten  hat  man 
einerseits  einzelne  Gcfäsae  angeordnet,  welche  nach  den 
Kohlenbehältern  gefahren,  dort  gefüllt,  wieder  zurückgefahren 


nächste  Schritt,  die  Fortbewegung  de«  Kohlenwagen«  in  der 
Weise  maschinell  zu  bewirken,  dass,  sobald  der  Antriebs- 
mech&nismus  versagt,  der  Handbetrieb  an  seine  Stelle  tritt. 
Da  sieb  der  Seil  betrieb  in  Nordamerika  für  die  Fortbewegung 
von  auf  Schienen  laufenden  Wagen  in  grösstem  M nass  stabe 
als  sehr  zuverlässig  gezeigt  hat,  so  wurde  diese  Antriebsan- 
ordnung  gewählt.  Es  iBt  klar,  dass  eine  einfachere  Lade- 
maschine als  ein  fahrbarer  Kohlenbehälter  mit  darunter 
hängenden  Messkästen  nicht  wohl  denkbar  ist  Es  sei  hier 
ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  lediglich  das  System,  nicht 
die  Detailconstruction,  vertreten  wird,  denn  es  war  unmög- 
lich, in  der  kurzen,  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  eine  vol- 
lendete Detailconstruction  durchzuführen.  Es  lässt  sieb  z.  B. 

I die  Uebersichtlichkeit  der  Anordnung  dadurch  erhöhen,  dass 


£anf»*oAnt(t. 


Flf . 187 

Kohlen  - Brech  - Anlage. 


und  in  die  Retorten  entleert  werden;  andererseits  hat  man 
Kohlenbehälter  über,  bez.  vor  den  Oefen  angeordnet',  aus 
denen  die  Kohle  in  Messgefässe  gefüllt  wird,  welche  ihrer- 
seits die  Kohlen  einlaufen  lassen.  Während  die  letztere  An- 
ordnung, wie  weiter  unten  näher  erläutert  werden  wird,  nur 
eine  scheinbar  erhöhte  Betriebssicherheit  bietet,  in  Wirklich- 
keit aber  nichts  als  eine  überflüssige  Verteuerung  der  ganzen 
Anlage  ist,  ist  die  erste  Anordnung  für  eine  grosse  Anlage 
zu  wenig  leistungsfällig.  Bei  einer  Ncuconstruction  war  ins- 
besondere der  jedesmalige  Hin-  und  Herweg  zwischen  Kohlen- 
behälter und  Retorte  nach  Möglichkeit  abzukürzen.  Eine 
geeignete  Lösung  hierfür  zu  finden,  konnte  dem  Verfasser 
nicht  schwer  werden,  weil  er  Bie  täglich  im  Betriebe  vor 
Augen  hat  Nach  dem  Muster  der  in  den  grossen  englischen 
Werken  vielfach  angewendeten  Lademaschinen  für  horizontale 
Retorten  hat  auch  die  Lademaschine  der  Gasanstalt  Char- 
lottenburg1) einen  Kohlenbehälter,  aus  welchem  die  Kohle  in 
die  als  Messgefdes  dienende  Mulde  abgelassen  und  mittels 
dieser  in  die  Retorten  gefüllt  wird.  Es  lag  nahe,  eine  solche 
Einrichtung,  die  sich  in  der  grossen  Praxis  bewährt  hat, 
auf  die  geneigt  liegenden  Retorten  zu  übertragen.  Es  wurde 
daher  zunächst  ein  von  Hand  bewegter,  auf  Rädern  ruhen- 
der einfacher  Kohlenbehälter,  welcher  die  gebrochene  Kohle 
aufnimmt,  projectirt,  unter  welchem  die  sonst  üblichen 
Messgefässe  hängen.  Es  entstand  dadurch  eine  Einrichtung, 
die  in  allen  Theilen  erprobt  und  als  unbedingt  betriebssicher 
bezeichnet  werden  muss.  Die  Fortbewegung  eines  schweren 
Kohlenwagens  erfordert  indess  die  Kraft  mehrerer  Leute 
und  ist  eine  einfache  rohe  Arbeit.  Es  war  desshalb  der 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1892,  8.  246  u.  ff.  mit  Abb. 


die  den  Wagen  tragenden  Schienen  nicht  auf  dem  Chargir- 
fiur,  sondern  oben  seitlich  angeordnet  werden,  und  dass  an 
Stelle  der  drei  vorgesehenen  Messgefässe  nur  ein  seitlich  ver- 
schiebbares Messgefäss  aufgehängt  wird.  Eine  genaue  Ein- 
stellung der  Maschine  selbst  ist  dann  nicht  nothwendig.  Die 
Schieber  an  den  Messkästen  gestatten  durch  schnelles  oder 
langsames  Oeffnen  die  Kohlen  mit  verschiedener  Geschwin- 
digkeit einlaufen  zu  lassen  und  die  Charge  im  entscheiden- 
den Moment  zu  verringern.  Es  ist  selbstverständlich,  dass 
jede  Art  von  Messkästen,  die  sonst  üblich  sind,  unter  dem 
fahrbaren  Kohlenbehälter  aufgehängt  werden  können. 

Das  Ziehen  der  Coke  geschieht  in  der  Weise,  dass  eine 
fahrbare  Abstichbrücke  Über  dem  Cokeband  vor  den  Retorten- 
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Öfen  von  Hand  entlang  bewegt  wird  (Fig.  139).  Auf  dieser  Abstich* 
brücke  befindet  sich  der  die  Retorten  unten  öffnende  Arbeiter. 
Die  abgeetochene  Coke  fällt  durch  eine  Oeffnung  der  fahr- 
baren Abstichbrücke  in  einen  Sturztrichter,  welcher  an  der 
Brücke  hängt,  auf  das  Transportband,  auf  welches  sich  das 
LÖschwasser  ergiesst.  Diese  Anordnung  der  Bänder  ist  durch 
die  Art  des  Cokebetriebes  bedingt.  Bei  kleineren  Gasanstalten, 
bei  denen  genügender  Platz  vorhanden  ist,  ordnet  man  den 
Cokeplatz  häufig  in  der  Längsfront  der  Rctortenhäuser  an 
und  stellt,  wenn  möglich,  nur  eine  Reihe  von  Retortenöfen 
in  denselben  auf.  Durch  viele  einzelne  Ausgänge  kann  dann 
die  Coke  leicht  auf  den  Cokeplatz  gebracht  werden.  Aber  1 
auch  hier  kommt  man  mit  dem  Cokebetriebe  sehr  leicht  in 
Schwierigkeiten,  sobald  die  Cokebestände  einigertnaassen 
wachsen.  Dann  muss  die  Coke  hochgetrieben  werden  und 
die  frischgezogene  Coke  muss  auf  dem  Cokeplatz  nach  der- 
jenigen Stelle  hingefahren  werden,  an  welcher  durch  den 
Verkauf  etc.  Platz  gemacht  ist.  Es  erkärt  sich  hieraus,  dass 
diese  scheinbar  günstige  Anordnung  der  Retortenhäuser  fast  I 
regelmässig  zu  einem  kostspieligen  Cokebetrieb  führt.  Aus 
diesem  Grunde  ist  diese  Anordnung  besonders  bei  den  grossen 
englischen  Werken  vollständig  verlassen.  Hier  gibt  man 
dem  Retortenhause  eine  gewisse  Tiefe  (für  Wien  sind  zehn 
Retortenöfen  angenommen),  und  transportirt  die  Coke  von 
hier  aus  nach  dem  nachstehenden  Schema: 

Productionsbahnen 


Oefen 


< 4 

Bammelbahnen 


CokepUt* 

i 


■» ■ ■ -» > 


Vertheilaogsbahnen 


Die  Abatichbrücke,  welche  vor  den  Oefen  verschiebbar 
angeordnet  ist,  ist  mit  Klappen  versehen,  so  dass  dieselbe 
einen  Arbeitsflur  bilden  kann.  Die  Klappenanordnung  vor 
den  Oefen  sah  der  Verfasser  zuerst  in  Nieuwe  Amstelwerk 
in  Amsterdam.  Da  die  Einrichtung  dort  vorzüglich  func- 
tionirte,  wurde  der  Chargirfiur  der  Gasanstalt  II  zu  Char- 
lottenburg durchweg  mit  diesen  Klappen  versehen.  Es  hat 
sich  nun  hier  im  Betriebe  gezeigt,  dass  das  Bohren  der 
Steigerohre  etc.  ungestört  durch  diese  Klappen  vorzunehmen 
ist  Die  vorderen  Klappen  nach  den  Oefen  zu  sind  in  der 
Weise  angeordnet,  dass  sie  gleichzeitig  zur  Führung  der  ; 
fallenden  Coke  dienen.  Diese  Anordnung  übernahm  der  Ver-  i 
fasser  für  Wien.  Hier  würde  sich  der  Betrieb  insofern  ver- 
einfachen, als  die  Klappen  während  des  Ziehens  offen  gehalten 
werden  können,  dazu  tritt  das  Bewegen  der  Abstichbrücke 
hinzu.  Für  das  Ausbrennen  der  Steigerohre,  für  da»  Repa- 
riren  der  Retorten  etc.  ist  eine  zweite  Abstichbrückc  vor- 
handen. Durch  geschickte  Benützung  dieser  Abstichbrücken 
können  alle  Betriebsarbeiten,  ohne  dass  dabei  gegenseitige 
Störungen  Vorkommen,  in  derselben  Weise  ausgeführt  werden, 
als  wenn  ein  fester  Flur  vorhanden  wäre. 

Besonders  zu  motiviren  bleibt  die  Art  des  CoketranB 
portes.  Der  Transport  der  frisch  gezogenen  Coke  ist  in  allen 
Gasanstalten  der  am  wenigsten  entwickelte  Verkehr.  Das 
gewöhnlich  vorgenommene  Herausführen  der  heissen  Coke 
in  zweiräderigen  Karren,  das  Löschen,  Umkippen,  Nacblöschen, 
Hochschaufeln  entspricht  sehr  wenig  den  Principien  eines 


rationellen  Hüttenbetriebes.  Wenn  Werke,  welche  jährlich 
nahezu  200  000  t Coke  erzeugen,  bei  diesem  Verfahren  sieben 
geblieben  sind,  so  deutet  dieser  Umstand  auf  die  Schwierig- 
keiten hin,  welche  durch  die  Unhandlickkeit  des  glühenden 
Materials  entstehen.  Zu  den  vollendetsten  Anlagen  bezüglich 
des  Cokeverkehres  gehören  die  Werke  zu  Beckton  und  East 
Greenwich  bei  London,  in  denen  die  Coke  auf  den  unteren 
Flur  abgestürzt,  hier  abgelöscht,  direct  in  die  Eisenbahnwagen 
verladen  und  mittels  dieser  den  Schiffen,  Lagerplätzen  etc. 
zugeführt  wird  Eine  Nachbildung  dieser  Anlagen  bietet  die 
Gasanstalt  II  zu  Charlolteuburg ; dort  läuft  die  vom  Chargir- 
flur  kommende  heisse  Coke  direct  in  die  Schmalspur-Eisen- 
bahnwagen, wird  dort  gelöscht,  und  auf  dem  Cokeplatz  der 
Aufbereitungsanlage  zugeführt.  Eine  Beobachtung  des  Be- 
triebes in  Beckton.  East  Greenwich  und  Chailottenburg  zeigt 
indess,  dass  mit  diesen  Einrichtungen  noch  immer  nicht  die 
wünschenswerte  Vollkommenheit  erreicht  ist  Das  Ein- 
und  Ausrangireu  der  Züge  und  Wagen,  das  in  East  Green- 
wich schon  zu  schweren  Unglücksfällen  geführt  hat,  vor 
Allem  aber  die  Discontinuitit  in  dem  Herausschaffen  der 
Coke,  sind  Fehler  dieser  Anordnung.  Um  die  Discon- 
tinuität  zu  beseitigen,  hat  man  in  den  Kohlengruben 
die  Bandtransporte  angewendet  und  es  frug  sich , ob 
ein  solcher  Transport  sich  so  construiren  lasst,  das» 
seine  Theile  auch  bei  dem  heissen  Material  nicht  leiden. 
Eine  solche  Construction  war  möglich.  Es  liegt  zunächst 
nahe,  einfach  ein  Kohlenband  zu  verwenden,  welches  in 
einem  Wassertroge  läuft.  Eine  solche  Complic&tion  ist  indess 
nicht  nöthig;  es  genügt,  wenn  das  Cokebaud  nicht  aus  Platten, 
sondern  aus  Rahmen  hergestellt  ist,  auf  welchen  event.  unter 
Zwischenlage  von  Asbest  die  eigentlichen  Platten  für  dos 
Tragen  der  Coke,  an  deren  Stelle  auch  Gitter  aus  Quadrut- 
eisen  treten  können,  in  der  Weise  aufgeschraubt  werden,  dass 
sich  die  Platten  werfen  und  ziehen  und  leicht  ausgewechselt 
werden  können.  Ein  leichtes  Ueberrieseln  des  Bandes  sichert 
den  Platten  eine  lange  Dauer,  da  die  Coke  nur  in  relativ 
dünner  Schicht,  welche  event.  durch  Abstreifer  regulirt  wer- 
den kann,  auf  dem  Bande  liegt.  Durch  seitliche  Winkel  an 
den  Platten  und  Schutzbleche  an  den  Bandständern  wird 
ein  Zutritt  de»  Kohlenschlammes  oder  Staubes  zu  den  Rollen 
verhindert.  Es  sei  hier  noch  ausdrücklich  darauf  hingewiesen, 
dass  ein  erhebliches  Zertrümmern  des  Materials  erfahrungs- 
gemäss  bei  solchen  Einrichtungen  nicht  eintritt.  Die  För- 
derung mittels  Bänder  ist  überhaupt  die  denkbar  sanfteste, 
und  werden  dessbalb  auf  den  Kohlengruben  die  I^debänder 
zum  Verladen  der  grössten  Stücke  verwendet.  Leider  war 
auch  bei  der  Construction  des  Bandtransportes  mit  Zubehör 
nicht  die  genügende  Zeit  zur  Durchbildung  der  Detailcon- 
construction  vorhanden.  Es  ist  möglich,  dass  sich  Betriebs- 
und  Anlagekosten  geringer  stellen,  wenn  die  Verladung  der 
Coke  von  den  Bändern  aus  direct  in  die  Cokewagen  erfolgt 
und  die  Elevatoren  durch  Fahrstühle  ersetzt  werden. 

Für  die  Bedienung  im  Retortenhause  bei  vollem  Betriebe 
mit  60  Oefen  sind  in  Summa  32  Mann  nöthig,  so  dass  pro 

„ 8.10. 200 . 9 . 3 (Chargen)  . _ . , 

Mann 6 J = 12500  kg  Kohlen  vergast 

werden.  Bei  Handbetrieb,  in  welchem  pro  8 horizontale  Re- 
torten 1 Mann  eingestellt  werden  muss,  beträgt  die  pro  Mann 

vergaste  Kohlenmenge  * 3600  kg,  und  hierbei  sind 

die  Schürer  der  Generatoren  und  die  Kohlenschläger  nicht 
mitgerechnet.  Es  leistet  also  ein  Mann  in  den  piojectirten 
Werken  etwa  fünfmal  so  viel  als  bei  Handbetrieb.  Bei  dem 
Betriebe  mittels  Lade-  und  Ziehmaschine,  wie  er  in  der  Gas 
anstatt  II  zu  Charlottcnburg  bei  Berlin  durchgeführt  ist, 
leistet  ein  Mann  das  Doppelte  bis  2 '/«fache  wie  heim  Hand- 
betrieb. Die  Zahl  der  verwendeten  Arbeiter  begründet  sich 
wie  folgt:  Bei  der  maschinellen  Bedienung  von  horizontalen 
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Retorten  erfolgt,  besondere  in  den  englischen  Betrieben,  das 
Laden  und  Ziehen  von  60  Retorten  mit  den  nöthigen  Hilfs- 
arbeiten in  60  — 70  Minuten.  Bei  der  Bedienung  geneigt 
liegender  Retorten  kann  bei  sonst  guten  Einrichtungen  eine 
Bedienungszeit  von  durchschnittlich  einer  Minute  pro  Retorte 
mit  absoluter  Sicherheit  erreicht  werden.  Für  den  eigent- 
lichen Retorten  betrieb  sind  dann  für  je  20  Ocfen  drei  Feuer* 
leute  und  ein  Maschinist  nöthig,  welche  nach  dem  nach- 
stehenden Schema  arbeiten: 


4 ständige  Abtreibezeit 
20  Oefen  mit  je  9 Retorten. 


Arbeiter  1 

6—7 

7—8 

8-9 

| 9—10 

s 

A 

Ziehen  von 
60  Retorten 

Ruhe 

Laden  von 
60  Retorten 

Hilfe  b Ofen 
, reparaturen 

B 

M 

V 

I 

B 

Laden  von  ! 
60  Retorten  | 

Zielten  von 
60  Retorten 

Ruhe 

Hüfaarbeiten 

C 

Hilfsar  beiten 

Laden  von 
j 60  Retorten 

Ziehen  von 
60  Retorten 

Ruhe 

Maschinist 

Ueberwachung  der  im  Betriebe 
befindlichen  Maschinen 

j Abschmieren 
| u.  Repariren 

Für  das  Schüren  und  Füllen  der  Generatoren,  für  das 
Heranschaffen  der  Coke,  sowie  für  das  Ausbrennen  der  Steige- 
rohre sind  für  je  20  Oefen  2 Schürer  mit  je ' 1 Gehilfe 
nöthig.  Die  Arbeitszeit  derselben  theilt  sich  wie  folgt  ein: 
Abschlacken  von  20  Generatoren  . .12  Stunden 


Cokeanfuhr 12  * 

Steigerohre  ausbrennen  etc 16  > 


4 Mann  mit  10  Arbeitstunden  40  8tunden. 

Es  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  hier  wie  bei 
den  obigen  Berechnungen  die  Ofenmaurer  nicht  mitgerech- 
net sind. 

Die  Retortenöfen  haben  einen  solchen  Sockel  erhalten, 
dass  die  vordere  Höhe  8,7  m und  die  Rückenhöhe  7,7  m be- 
trägt (Fig.  139).  Eine  solche  Ofenhöhe  gibt  zu  keinen  Bedenken 
Veranlassung.  Die  Oefen  der  Gasanstalt  II  zu  Charlotten- 
burg, welche  mit  horizontalen  Retorten  versehen  sind,  haben 
z.  B.  eine  Höhe  von  8,5  m erhalten  und  in  englischen 
Werken  findet  man  eine  solche  Höhe  häufig.  Nachdem 
Ofenanlagen  mit  geneigt  liegenden  Retorten  im  grössten 
Umfange  und  mit  bestem  Erfolge  in  England  ausgeführt  und 
in  Deutschland,  besonders  in  Dresden,  in  vorzüglicher  Weise 
durchgebildet  sind,  konnte  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  nur  diese  Oefen  bei  einer  Neuanlage  in  Frage  kommen. 
Bei  den  Oefen  ist  die  gewöhnliche  Garnitur  wie  bei  den- 
jenigen bei  horizontalen  Retorten  verwendet.  Eis  wird  zwar 
behauptet,  dass  dadurch  die  lästige  Theerabsonderung  in 
den  unteren  Mundstücken  erhöht  wird,  der  Verfasser  kann 
sich  indess  dieser  Theorie  nicht  anschliessen.  Der  Theer, 
welcher  sich  in  den  Mundstücken  der  geneigt  liegenden  Re- 
torten sammelt,  rührt  weder  von  der  Condensalion  in  den 
Mundstücken,  noch  von  der  CondenBation  in  den  Steigerohren 
her;  dieser  Theer  stammt  vielmehr  von  der  ersten  Erhitzung 
der  Kohlen  in  der  Retorte  selbst.  Der  dort  während  der 
ersten  Erhitzung  gebildete  Theer  sickert  bei  den  geneigt 
liegenden  Retorten  aus  der  Kohlenmenge  und  aus  der  Re- 
torte in  das  Mundstück,  während  er  bei  den  horizontalen 
Retorten  auf  dem  Retortenboden  verbleibt  und  hier  weiter 
zerlegt  wird. 

Der  Generator  ist,  wie  bei  den  Münchener  und  Hasse- 
Didier  Oefen  stets  der  Fall,  vor  die  Oefen  gelegt,  eine  Con- 
struktion,  die  dem  Einlegen  des  Generators  in  die  Oefen 
vorznziehen  ist,  weil  der  im  Ofen  liegende  Generator  sehr 
leicht  zu  stark  treibt  und  dadurch  die  nebenliegenden  Re- 
generationscanäle undicht  macht. 


Es  ist  viertens  der  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  aus- 
reichende Betriebssicherheit  bezüglich  des  Kohlenbrecher- 
betriebes, des  Retortenladebetriebes  und  des  Coketransportes 
vorhanden  ist.  Um  den  Kohlenbrecherbelrieb  unter  allen 
Umständen  aufrecht  zu  erhalten,  ist  die  doppelte  Zahl  von 
Kohlenbrcchorn  und  Elevatoren  vorgesehen,  die  nöthig 
wäre,  und  sind,  wie  aus  den  Zeichnungen  ersichtlich 
(Fig.  137),  die  Einrichtungen  so  getroffen,  dass  in  jedes 
Kohlen- Vorrathsgefäss  zwei  Kohlenbrecher  einschtitten  können. 
Ausserdem  leistet  jeder  Kohlenbrecher  das  Doppelte  der 
im  regelmässigen  Betriebe  nöthigen  Kohlenmenge.  Es  ist 
also  möglich,  stets  den  Betrieb  so  lange  aufrecht  zu  er 
halten,  bis  die  nöthigen  Reservetheile,  welche  bei  den  neun 
einander  gleichen  Kohlenbrechern  nur  zweimal  vorhanden 
zu  sein  brauchen,  eingebaut  sind.  Eine  besondere  Beachtung 
verdient  die  Antriebsmaschine  der  Kohlenbrecher;  dieselbe 
ist  erstens  als  Zwillingsmaschine  ausgeführt,  um  auch  dann 
den  Kohlenbrecher  zum  Anlaufen  zu  bringen,  wenn  noch 
Kohlenstücke  sich  in  demselben  befinden;  dann  ist  eine 
Constructlon  gewählt,  die  alleTheile  leicht  zugänglich  macht, 
um  schnell  Reparaturen  und  Auswechselungen  vornehmen 
zu  können  und  im  Nothfall  auch  mit  einem  Cylinder  fahren 
zu  können. 

An  dem  Ladewagen  selbst  (Fig.  139)  sind  maschinelle  Ein- 
richtungen mit  Ausnahme  des  Antriebes  durch  das  Drahtseil 
nicht  vorhanden.  Um  nun  unter  allen  Umständen  die  Antriebs- 
kraft zur  Disposition  zu  haben,  sind  die  Antriebsmaschinen  für 
die  Ladewagen,  für  die  Transportbänder  und  für  die  Coke-Ele- 
vatoren so  in  eine  Hauptwellenleitung  eingeschaltet  (Fig.  138), 
i dass  stets  von  einer  Seite  Kraft  zu  erhalten  ist  Der  Antriebs- 
mechanismus der  Wagen  ist  so  einfach,  die  einzelnen  Theile 
arbeiten  so  langsam,  und  die  zu  übertragenden  Kräfte  sind 
so  gering,  dass  Brüche  unwahrscheinlich  sind.  Da  dieselben 
indess  nicht  unmöglich  sind,  so  kann  der  Ladewagen  von 
Hand  mittelst  einer  Drehvorrichtung  bewegt  werden.  Die- 
selbe Drehvorrichtung  dient  auch  zum  genauen  Einstellen 
des  Wagens  vor  jeden  einzelnen  Ofen,  wenn  drei  Messgefässe 
vorhanden  sind.  Bei  einem  MesBgefäss  ist  eine  genaue  Ein- 
tbeilung  nicht  nöthig. 

In  Betreff  des  Kohlentransportes  ist  zu  bemerken,  dass, 
falls  ein  Bruch  an  den  Cokeelevatoren  eintritt,  die  Coke 
unten  von  dem  Transportbande  direct  in  die  Schmalspur- 
wagen geladen  werden  kann,  in  welchen  derselbe  bis  zu  den 
Fahrstühlen  geführt  und  dort  auf  die  Hochbahn  gehoben 
wird.  Kommt  das  Band  selbst  aus  irgend  einem  Grunde 
zum  Stillstand,  so  können  die  Schmalspureisenbahnwagen 
unmittelbar  neben  dem  stillstehenden  Bande  von  den  Ge- 
neratoren der  nächsten  Ofenreihe  aufgestellt  werden  und 
kann  die  Coke  vom  Band  aus  durch  Umschaufeln  über- 
geladen werden.  Es  ist  also  unter  allen  Umständen  der 
Betrieb  aufrecht  zu  erhalten.  Hinsichtlich  der  Bandtrans- 
porte muss  noch  bemerkt  werden,  dass  nach  den  im  lang- 
j jährigen  Betriebe  auf  vielen  Werken  gemachten  Erfahrungen 
I die  Betriebüeicherheit  desselben  eine  sehr  hohe  ist.  Die 
ausserordentlich  günstigen  Betriebsrcsultate,  die  auf  ober- 
schlesischen Kohlengruben  mit  den  Bändern  gemacht  Bind, 
sind  die  Veranlassung  gewesen,  dass  nach  sorgfältigsten  Er- 
kundigungen an  den  Betriebsorten  auch  die  Charlottenburger 
Gasanstalt  dieselbe  Bandconstruktion  zum  Kohlentransport 
eingeführt  hat.  Für  den  Coketransport  sind  solche  Bänder 
seit  Jahren  in  der  Gasfabrik  Nine  Elms  in  London  in  Ge- 
brauch. Die  einzelnen  Coke  tragenden  Blechstücke  sind  aus- 
wechselbar. Unter  dem  Bande  läuft  eine  weite  Rinne  (Fig.  139), 
welche  das  ablaufende  Wasser  und  die  abgeschwemmtcn 
kleinen  Cokestöcke  aufnimmt.  Das  Wasser  führt  dann  zu 
Absonderungsgruben,  aus  welchen  der  Coke -Schlick  ab- 
I genommen  wird. 

Das  Anbringen  von  grossen  Behältern  über  den  Retorten- 
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Öfen,  in  welchen  gebrochene  Kohle  für  12  bi»  24  Stunden 
aufgespeichert  wird,  ist  vielfach  als  eine  besonders  betriebs- 
sichere Conatruktion  hingestellt  worden.  Ea  ist  indess  ein 
grosser  Irrthum,  man  erreicht  mit  dieser  »ehr  theuren  Con- 
atruktion nur  sehr  wenig.  Die  Voraussetzung,  die  bei  dieser 
Conatruktion  stillschweigend  gemacht  wird,  ist,  dass  jeder 
Fehler  an  dem  Kohlenbrecher,  au  dem  Elevator  und  an  dem 
Transportwerk  in  12  Stunden  beseitigt  werden  kann,  da  die 
Behälter  nur  am  Tage  gefüllt  werden.  Leider  ist  eine  solche 
schnelle  Reparatur  bei  50*;.  alter  Unfälle  an  Maschinen 
nicht  möglich.  Wenn  z.  B.,  wie  dies  im  Betriebe  vorkam, 
die  TransmißBion  de«  Elevators  herunter  gerissen  wird,  die 
Wellen  gebrochen  und  verbogen  werden,  so  dauert  eine 
solche  Reparatur  wenigstens  3 Tage.  Es  müssten  also  unter 
allen  Umständen  alle  Einrichtungen  doppelt  oder  womöglich 
vierfach  für  einander  vicariiren  können;  dann  aber  sind  die 
grossen  Behälter  über  den  Oefen  absolut  überflüssig. 

Betriebssicherheit  beim  maschinellen  Be- 
triebe lässt  sich  nurdurch  häufige  Wiederholung 
gleicher  Maschinen  für  gleiche  Zwecke  und  durch 
vorzügliche  Conatruktion  dieser  Maschinen  er- 
reichen. 

Die  fünfte  Forderung,  welche  bei  der  Construktion  der 
Ketortenhäuser  erfüllt  sein  muss,  betrifft  die  bauliche  Ein- 
richtung: Das  Retortenhaus  muss  eo  ausgeführt  werden,  dass 
es  möglichst  billig  wird,  dass  möglichst  wenig  Grundfläche 
pro  lOOö  cbm  Maximaltageserzeugung  beansprucht  wird  und 
dass  Licht  und  Luft  an  jeden  Theil  des  Hauses  gelangen 
kann.  Diesen  Anforderungen  wird  in  den  projectirten  Re- 
tortenhäusern in  höherem  Maasse  genügt,  als  dies  bisher  je- 
mals geschehen  ist.  Die  Retortenhäuser  bestehen  aus  9 
senkrecht  zur  Längsaxe  stehenden  Hallen  von  11,5  m Breite, 
von  dem  jede  eine  Reihe  von  10  Oefen  enthält,  ferner  aus 
einer  Längshalle,  in  welcher  sich  oben  die  Kohlenhochreservoire 
und  unten  die  Antriebsvorrichtungen  für  den  maschinellen 
Retortenbetrieb  befinden  und  in  einer  zweiten  längshalle, 
in  welcher  sämmtliche  Kohlenbrecher  Aufstellung  gefunden 
halten.  Der  Vermehrung  des  Betriebes  entsprechend  kann 
eine  Querhalle  nach  der  anderen  mit  je  10  Oefen  ohne 
Schwierigkeit  hinzugefügt  werden,  da  der  Abschluss  der 
letzten  Halle  jedesmal  nur  durch  eine  Eisencementwand 
hergestellt  ist.  Jede  complicirte  Dachconstruktion  ist  ver- 
mieden. Die  Dächer  sind  durchaus  Cementeisendecken.  Die 
Seitendächer  der  shedartigen  Bauten  dienen  gleichzeitig  zur 
Ventilation,  indem  die  eingegebenen  Glastafeln  schräg  gestellt 
sind.  Am  Schlüsse  de«  Vortrages  zu  Dresden1)  machte  der 
Verfasser  darauf  aufmerksam,  dass  es  bei  der  kurzen  Pro 
jectirongszeit  nicht  möglich  war,  Flüchtigkeitsfehler  zu  ver- 
meiden. Ein  solcher  Fehler  ist  s.  B.  bei  dem  Retortenbausdach 
untergelaufcn.  Die  Ventilatorschäcbte,  welche  auf  dem  Rücken 
der  Shed-Däclier  projectirt  waren,  sind  nicht  mitgezeichnet. 
Es  sollten  hier  Schächte  von  5 m Höhe  und  2,5  m Durch- 
messer angebracht  werden.  Ebenso  konnten  Details  der  auf 
ihrer  ganzen  Fläche  verglasten  Vertikalflächen,  bei  denen  die 
einzelnen  Fenstertheilc  schräg  ventilatorartig  gegen  einander 
versetzt  sind,  nicht  mitgezeichnet  werden.  Durch  die  An- 
ordnung der  ventilirenden  Fenster  und  der  Ventilatorschächte 
wird  die  beste  Ventilation  erzeugt,  wenn  der  Wind  direct 
gegen  die  senkrechten  Flächen  der  Shod-Dächcr  bläst.  Ein 
schnelles  Undurchsichtigwerden  dieser  Fenster  ist  erfahrungs- 
gemäss  selbst  über  den  Oefen  nicht  zu  befürchten.  Bei  Re- 
tortenhäusern, welche  in  Folge  mangelhafter  Ventilation  bei 
jedem  Zuge  mit  dichtem  Qualm  bis  zur  Unpassirbarkeit 
gefüllt  werden,  bleiben  die  Fenster  über  1 Jahr  lang  aus- 
reichend lichtdurchlässig.  Das  Gleiche  ist  bei  Retortenhäusern 
zu  beobachten,  in  denen  Fenster  in  den  schrägen  Dachflächen 

«)  Vgl.  d.  Jouro.  1Ö93,  S.  525  u ff. 


zur  Beleuchtung  der  Oefen  angebracht  sind.  An  den  platten 
Unterflächen  der  Fensterscheiben  bleibt  der  Russ  nicht 
haften  und  da,  wo  CondenBation  eintritt,  nehmen  die  ein- 
zelnen WasBerperlen  den  Schmutz  zum  Theil  mit  fort. 

Da  die  hier  projectirte  Fensterhöhe  in  jeder  Halle  2 m 
beträgt  und  sich  in  jeder  Holle  über  die  ganze  Länge  des 
Retortenhauses  erstreckt,  so  ist  noch  genügendes  Licht  vor- 
handen, wenn  50°/*  der  Lichtdurchlässigkeit  verloren  gegangen 
sind.  Es  darf  hierbei  nicht  vergessen  werden,  dass  die 
Reinigung  der  Fenster,  welche  in  Abständen  von  vielleicht 
! 3 Monaten  zu  besorgen  wäre,  sehr  leicht  vom  Dach  aus  vor- 
1 genommen  werden  kann.  Es  sei  hierbei  nochmals  darauf 
hingewiesen,  dass  für  Rctortenhäuser  sich  die  Eisencement- 
decke  sowohl  im  Gewölbe  alB  auch  im  Dach  besonders 
empfiehlt. 

Da  das  Retortenhaus  in  seiner  baulichen  Anordnung 
zahlreiche  Abweichungen  von  den  jetzt  üblichen  Formen 
darbietet  und  deshalb  eine  günstige  Beurtheilung  von 
vornherein  nicht  sicher  ist,  dürfte  ein  näheres  Eingehen  auf 
die  Constructionsprinoipien  und  auf  die  Vorteile,  die  erzielt 
werden,  hier  besondere  nothwendig  werden.  Eins  der  Prin- 
cipien  eines  rationellen  HUUenbetriebes  ist,  dass  ein  Kreuzen 
oder  theilweises  Zusammenfällen  der  Wege  für  die  Masaen- 
transporte  verschiedener  Materialien  vermieden  werden  musB: 
die  Kohlenzufuhr  und  die  Cokeabfuhr  soll  getrennte  Wege 
haben.  Das  ist  bei  der  hier  gewählten  Anordnung  im  vollen 
Maassc  erzielt,  wie  ein  Blick  auf  das  nachstehende  Schema 
zeigt : 

Kohle 


i i 

i i i 

i 

i 

i 

i 

i 

i 

Coke 

Bei  dem  Generatorbetriebe  ist 

dasselbe  Princip  durch- 

geführt.  Die  Zwischeoflur  dient  für  die  Beschickung  der 
Generatoren  und  ist  nur  hierfür  bestimmt  Der  unterste  Flur 
dient  für  das  Abschlacken.  Der  freie  Raum  vor  den  Gene- 
ratoren hat  eine  Tiefe  von  2,22  m,  reicht  also  vollständig  für 
die  Bedienung  der  Generatoren  aus.  Ferner  sollen  in  einem 
Hüttenwerk  nur  da  Zwischendecken  angebracht  werden,  wo 
sic  für  die  Bedienung  unbedingt  nöthig  sind  und  den  Abzug 
der  Gase  und  Dämpfe  nicht  hindern.  Nnn  ist  im  regel- 
mässigen Betriebe  in  einem  Retortenhause  nur  an  dem  Mund- 
stück der  einen  Retorte,  deren  Steigerohr  gebohrt  und  welche 
entladen  werden  muss,  eine  Unterstützung  für  einen  Mann 
zu  schaffen.  Bei  Unregelmässigkeiten  im  Betriebe,  beim 
Ausbrennen  von  Steigerohren,  Flicken  der  Retorten,  Schlemmen 
der  Ofenwändc,  Dcmontircn  von  Mundstücken  und  Steige- 
rohren genügt  ebenfalls  eine  vorübergehend  angebrachte 
Unteretützungsfläche  von  etwa  Ofenbreite  zur  Ausführung 
dieser  Arbeiten.  Des»  halb  wurde  von  einem  durchgehenden 
Flur  vor  den  unteren  Retortenmundstücken  AbBtand  genom- 
men und  wurden  zwei  fahrbare  Abetichbrücken  für  das 
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Entleerender  Retorten  und  für  die  Ausführung  anderer  Arbeiten 
vorgesehen.  Es  war  hierfür  nicht  so  sehr  die  Ersparnis^  an 
Baukosten,  als  der  Umstand  massgebend,  dass  nunmehr 
Luft  und  Licht  bis  zu  den  untersten  Arbeitsfluren  gelangen 
kann.  Vor  jeder  Ofenreihe  ist  auf  diese  Weise  ein  4,4  m 
breiter,  38,7  m langer,  7 mal  stark  ventilirter  und  von  106  qm 
Fenslerfläche  erleuchteter  Raum  geschaffen,  von  welchem 
die  Arbeitsgal  Serie  fflr  die  Beschickung  der  Retorten,  für  die 
Beschickung  der  Generatoren  und  der  Raum  zwischen  den 
Oefen  vollständig  beleuchtet  und  ventilirt  ist.  Der  Dampf 
vom  Ablöschen  der  Coke  steigt  ungehindert  bis  zu  den  Ven- 
tilatoren empor.  Die  bedeutenden  Vortheile,  welche  die 
Aufstellung  der  Ofenreihen  in  gemeinsamen  grossen  Raumen 
bezüglich  Baukosten  und  Kohlen  und  Cokeverkehr  bietet, 
hat  besonders  die  englischen  Constructeure  veranlasst,  in 
ihren  grossen  Werken  immer  wieder  zu  dieser  Anordnung 
zu  greifen.  Aber  die  Frage  der  Ventilation  und  Beleuchtung 
der  unteren  Räume,  in  welche  die  Coke  fällt,  ist  fast  stets 
ungelöst  geblieben.  Am  besten  ist  die  Lösung  in  dem 
Dawsholm  Gaswerks  bei  Glasgow  gelungen.  Dort  ist  ein 
grosser  Theil  des  oberen  Fussbodens  vor  den  Rücken  an 
Rücken  stehenden  Oefen  mit  horizontalen  Retorten  durch 
rostartig  durchbrochene  Fussbodenplatten  (Grates)  ersetzt. 
Die  Ventilation  ist  selbst  dann  schwer  herbeizuführen,  wenn 
keine  Coke  nach  unten  durchfällt  und  sich  nur  die  Gene- 
ratoren in  den  Kellern  befinden.  In  solchen  Fällen  hat  man 
durchgehende  Schächte  angeordnet.  Es  sind  dies  indess 
nur  Palliativmittel,  alle  VentilationB-  und  Beleuchtungsfragen 
lösen  sich  ohne  Schwierigkeit  von  selbst,  sobald  man  den 
hier  fflr  Wien  in  Vorschlag  gebrachten  Retortenhausbau  in 
Anwendung  bringt.  Es  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass 
es  sich  auch  hier  lediglich  um  die  Systemfrage  handelt:  ob 
es  Bich  nicht  empfiehlt,  die  eine  oder  die  andere  Dimension 
zu  ändern,  bedarf  einer  besonderen  Erwägung. 

Wie  bei  der  Darlegung  der  Construktionsprincipien  der 
Gasanstalten  näher  auseinander  gelegt  worden  ist,  wird 
schliesslich  von  der  Retortenhausanlage  verlangt,  dass  die 
Abgase  der  Oefen  durch  Dampfkessel  ausgenutzt  werden. 
Diese  Aufgabe  iBt  bei  der  vorliegenden  Anlage  in  der  Weise 
gelöst,  dass  auf  jeden  Fuchs,  welcher  zur  Abführung  der 
Gase  von  1U  Retortenöfen  dient,  unmittelbar  vor  dem  Schorn- 
stein ein  Dampfkessel  von  110  qm  Grösse  angebracht  ist 
Nach  den  früheren  Ermittelungen  reicht  die  aus  den  Abgasen 
gewonnene  Wärme  zur  Erzeugung  von  765  kg  Dampf  aus. 

Ee  werden  also  pro  Quadratmeter  Heizfläche  | ^ = ca.  7 kg 
Dampf  erzeugt.  Bei  einer  so  reichlich  bemessenen  Heizfläche 
werden  die  Gase  sicher  bis  unter  250°  abgekühlt  Die  Keeael 
sind  so  construirt,  dass  bei  Stillstand  der  Oefen  die  Kessel 
durch  Einbauen  einer  besonders  zur  Verbrennung  von  Coke- 
abfällen geeigneten  Feuerung  für  Unterfeuerung  mit  Cokeasche 
eingerichtet  werden  können. 

(Portsetsung  folgt) 


XXX.  Hauptversammlung  des 
Mittelrheinischen  Gas-  und  Wasserfachmänner- 
Vereins 

in  Ludwigshafen, 
abgehalten  am  27.  und  28.  August  1893. 

Nachdem  am  Abend  des  26.  August  bereits  eine  sehr 
zahlreich  besuchte  Begrüssungszusammenkunft  im  Garten  | 
des  GeBellschaftshauses  bei  den  Klängen  einer  Militärkapelle, 
stattgefunden  hatte,  versammelten  sich  die  Theilnehiner  der 
Versammlung  am  Morgen  des  27.  August  zur  Sitzung  in 
der  Turnhalle  des  Schulhauses  an  der  Oggersheimeralrasae. 


Versaminlungsprotokoll. 

Der  erste  Vorsitzende,  Herr  Director  Merz -Hanau, 
eröffnet  die  Sitzung  um  9 Uhr;  zunächst  begrüsst  Herr 
Bauinspector  Beuthner  in  Verhinderung  verschiedener 
Mitglieder  der  Stadtverwaltung  namens  der  Stadt  die  Ver- 
sammlung und  heisst  dieselbe  herzlichst  willkommen,  mit 
dem  Wunsche  für  gedeihliche  Arbeit  und  frohes  Fest.  Herr 
Merz- Hanau  dankt  im  Namen  des  Vereins  und  weist  da- 
rauf hin,  dass  vor  19  Jahren  (1874)  der  Verein  zuletzt  in 
Ludwigshafen  getagt  habe.  Auf  der  Tagesordnung  habe  der 
Antrag  auf  Erweiterung  des  damaligen  Pfälzer  Gas-Industrie- 
Vereins  zu  einem  mittelrheinischen  gestanden;  es  sei  heute 
wohl  der  Augenblick  gekommen,  nochmals  eine  Erweiterung 
des  Vereins  vorzunehmen  und  zwar  durch  Aufnahme  des 
Wasserfachs,  Sodann  bewillkommnet  Herr  Lux- Ludwigs- 
hafen als  stellvertretender  Vorsitzender  des  Pfalz  Saarbrücker- 
Ingenieur- Vereins,  namens  desselben  den  Verein.  Uns  Deut- 
schen sei,  wohl  nicht  mit  Unrecht,  schon  oft  der  Vorwurf 
der  Vereinsmeierei  gemacht  worden.  Doch  können  wir  mit 
Stolz  und  Genugthuung  auf  die  Geschichte  unserer  grossen 
technischen  Vereine  zurückblicken,  die  Hervorragendes  in 
jeder  Weise  leisten  und  für  alle  ähnlichen  Vereine  des  Aus- 
lands als  Muster  gedient  haben.  Nachdem  der  Vorsitzende 
auch  diesem  Redner  für  die  freundliche  und  warme  Be 
grüssung  des  Vereins  den  besten  Dank  ausgesprochen  hat, 
wird  zur  Wahl  der  Rechnungsprüfer  und  des  Schriftführers 
geschritten.  Als  erstere  werden  gewählt  die  Herren  Haas- 
Mainz  und  Hartmann  -Köln  und  als  letzterer  Herr  Martin- 
Mülheim  a.  Rh. 

Herr  Merz- Hanau  erstattet  nunmehr  Bericht  über 
seine  Geschäftsführung  im  verflossenen  Vereinsjahre.  — Zur 
Aufnahme  in  den  Verein  haben  sich  gemeldet  die  Herren: 
H.  Menzel,  Director  des  Gaswerks  Rappoltsweiler  i.  E. ; 
C.  Merkle,  Gaswerk sbesitzer,  Cannstadt;  Vogt  & Co., 
Maasmünster;  Grosseifinger  & Co.,  Mannheim;  Catel, 
Ingenieur,  Mannheim;  L.  Haas,  Ingenieur,  Mühlhausen  i.  E.; 
Hartmann,  Director,  in  Firma  Albert  & Co.,  Biebrich; 
Anschütz,  Ingenieur,  Ludwigshafen;  Acker,  Director  des 
Gaswerks  Zweibrücken ; Hohm ann  , Ingenieur,  Halberger- 
hütte;  Berle,  Ingenieur,  Ludwigshafen ; Horn,  Ingenieur, 
Braun8chweig;  Dr.  Leybold,  Chemiker,  Frankfurt  a.  M. 
Kalitzky,  Director,  Offc-nhach;  Faulhaber,  Ingenieur, 
Dürkheim  und  wird  die  Aufnahme  derselben  einstimmig 
beschlossen. 

Zur  Wahl  des  Vororts  der  31.  Hauptversammlung  ver- 
liest Herr  Merz- Hanau  zunächst  ein  Schreiben  des  am 
Erscheinen  verhinderten  II.  Vorsitzenden,  Herrn  Kellner- 
Mülhausen  i.  E , worin  derselbe  den  Verein  einladet,  seine 
nächste  Versammlung  in  Mülhausen  abzuhalten.  Obwohl 
Mülhausen  am  äussersten  Ende  des  Vereinsgebietes  gelegen 
ist,  so  beschliesst  die  Versammlung  doch  einstimmig  der 
liebenswürdigen  Einladung  dorthin  Folge  zu  leisten. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Vischoff -Saargemünd  wählt 
die  Versammlung  Herrn  Merz- Hanau  als  I.  Vorsitzenden 
wieder  und  als  II.  Vorsitzenden  Herrn  Kern -Colmar. 

Herr  Kern- Colmar  berichtet  nunmehr  über  einen  von 
ihm  construirten  neuen  Gaszimtnerofen.  Nachdem  der  Vor- 
sitzende, Herr  Merz- Hanau  dem  Redner  für  seine  Mit- 
theilungen gedankt  hat,  berichtet  Herr  E i 1 1 e • Stuttgart 
an  der  Hand  von  ausführlichen  Zeichnungen  über  Coke- 
und  Kohlenaufbereitung  mit  besonderem  Hinweis  auf  die 
preisgekrönte  Anlage  für  das  Gaswerk  in  Wien.  Der  Vor- 
sitzende dankt  dem  Vortragenden  für  seine  interessanten 
Mittbeilungen  und  ertheilt  Herrn  Reut  her- Mannheim 
dos  Wort  zu  seinem  Vortrag  über  die  Construction  der 
Ventil  brunnen.  Herr  Hart  mann- Köln  berichtet  sodann 
über  den  Richtigbefund  der  Kasse-  und  Rechnungsführung 
und  wird  auf  seinen  Antrag  dem  Vorstande  Entlastung 
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ertheilt.  Es  folgte  nunmehr  ein  Vortrag  des  Herrn  Ober-  i 
Ingenieur  A he  udroth- Berlin  ober  Hängebahnen  im  Gas- 
werksbetriebe. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Redner  für  seine  Mit-  ! 
theilungen  gedankt  hat,  wurde  nunmehr  eine  Pause  gemacht 
und  die  nahe  belegene  interessante  Fabrik  des  Herrn  Lux 
besichtigt  In  dem  Giessrauine  der  Fabrik  erwartete  die 
Versammlung  ein  solennes  Frühstück,  das  noch  besondere 
Würze  durch  die  Vorträge  einer  hoch  auf  einem  Wärmeofen 
untergebrachten  Musikkapelle  erhielt  Herr  Dr.  Heintz- 
tiaarau  dankte  namcnB  der  Versammlung  Herrn  Lux  für  , 
die  freundliche  Bewirthung  und  gab  letzterer  nochmals  seiner 
Freude  darüber  Ausdruck,  die  Versammlung  bei  sich  be- 
grüßen zu  können. 

Bei  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  ertheilt  der 
Vorsitzende  Herrn  M artin- Mülheim  a.  Rh.  das  Wort  zu 
seinen  Mittheilungen  über  Haftpflicht  und  Haftpflicht- Ver- 
sicherung. Herr  Dr.  Ley  bol d- Frankfurt  a.  M.  berichtet 
alsdaun  über  das  neue  Gaswerk  Ludwigshafen  und  Herr 
Geyer  - Schwab.  Gmünd  über  elektrische  Gas-Gltthlicht- 
zUndung.  Weiler  erläutert  Herr  Dr.  W.  Ley  hold  an  Hand 
eines  Modelles  die  Kämmerlingschc  Retortenlademaschine. 

Dem  nunmehr  folgenden  Berichte  und  den  Vorschlägen 
der  Gasheizcommission,  vorgetragen  von  Herrn  Lux,  stimmt 
die  Versammlung  zu  und  werden  die  Herren  Lux-Ludwigs- 
hafen  und  Kül  I in  er- Höchst  damit  beauftragt,  nunmehr 
den  Entwurf  zu  einem  handlichen  Büchlein  mit  Illustrationen, 
Recepten,  Berechnungen  etc.  über  die  Verwendung  des  Gases 
im  Haushalt  zu  taarbeiten. 

Der  Vorsitzende  ertheilt  hierauf  Hm.  Ho fm an  n- Kaisers- 
lautern das  Wort,  der  interessante,  auf  die  Betriehsverhältnisse 
in  Kaiserslautern  basirende  Mittheilungen  aus  der  Praxis 
macht.  Nachdem  der  Vorsitzende  Herrn  Hof  mann  für  seine 
Mittheilungen  bestens  gedankt,  beantragt  derselbe,  aus  dem 
schon  oben  erwähnten  Grunde,  den  Namen  des  Vereins  um- 
zuändern in:  »Mittelrheinischer  Gas-  und  Wasserfachmftnner- 
Verein«  und  findet  dieser  Antrag  einstimmige  Annahme 

Der  Vorsitzende  schliesBt  nunmehr  die  Sitzung,  nach- 
dem er  den  Theilnehmern  für  den  regen  Antheil  an  den 
Verhandlungen  bestens  gedankt  hat.  Herr  Vieh  off- Saar- 
gemünd dankt  namenB  aller  Theilnehmer  dem  Vorsitzenden, 
Herrn  Merz- Hanau  für  die  emsige  Thätigkeit  im  verflos- 
senen VereinBjahre  und  die  umsichtige  und  geschickte  Lei- 
tung der  Verhandlungen. 

Ein  Frühschoppen  im  Rheinpark  bis  zur  Ankunft  der  j 
Damen,  die  den  Vormittag  zu  einem  Ausflug  nach  Speyer 
benutzt  hatten,  diente  einigennaassen  zur  Erholung  nach  der  ! 
anstrengenden  Sitzung.  Später  vereinigten  sich  die  Theil-  j 
nehmer  mit  Ihren  Damen  zum  gemeinschaftlichen  Mittag- 
essen im  grossen  Saale  des  Gesellschaftshause«.  Ein  Tänz- 
chen hielt  Jung  und  Alt  noch  für  viele  Stunden  zusammen. 
Am  folgenden  Morgen  wurde  das  neue  städtische  Gaswerk, 
sowie  das  Gas-  und  Wasserwerk  der  Badischen  Anilin-  und 
Sodaf&hrik  besichtigt  und  gegen  Mittag  eine  gemeinsame 
Fahrt  nach  Dürkheim  angetreten.  Hier  wurde  ein  Spazier- 
gang nach  der  Kloster  Ruine  Limberg  unternommen  und 
fand  später  eine  Zusammenkunft  im  Kurgarten  zu  Dürkheim 
statt.  Bei  Rückkehr  nach  Ludwigshafeii  vereinte  sich  am 
dortigen  Bahnhofe  nochmals  alles  zu  einem  Ahschiedstrunke 

Nachdem  hiermit  auch  der  letzte  Punkt  des  Programms 
seine  sachgemäße  Erledigung  gefunden  hatte,  zerstreuten 
sich  die  Theilnehmer  der  Versammlung  nach  allen  Himmels- 
richtungen, mit  dem  Wunsche  auf  frohes  Wiedersehen  in 
Mülhausen. 

Der  Schriftführer: 

E.  Martin. 


Jahresbericht  des  Vorsitzenden. 

Herr  Director  Merz- Hanau:  Meine  Herren!  Die  wich 
tigste  Angelegenheit,  welche  im  Laufe  dieses  Vereinsjahres 
unser  uller  Gedanken  beschäftigte,  war  die  Frage,  wie  die 
Sonntagsruhe  in  unseren  Gaswerksbetrieben  zu  lösen  sei, 
gegenüber  den  Anforderungen  der  Bundesregierungen.  Ein 
uns  zugänglich  gewordener  Entwurf  seitens  der  Regierung 
Hess  erkennen,  dass  die  GaswerkBbetriebe  nicht  in  der  Weite 
berücksichtigt  werden  sollen,  wie  sie  es  ihren  eigenartigen 
Betriehsverhultnissen  nach  verlangen  müssen.  Der  grosse 
Verein  nahm  desslialb  die  Sache  in  die  Hand  und  wurden 
in  verschiedenen  Sitzungen  in  Heidelberg,  Eisenach  und 
Leipzig  diejenigen  Gesichtspunkte  aufgestellt,  welche  zur 
Abwehr  von  unberechtigten  und  jeder  Sachkenntnis«  haaren 
Forderungen  dienen  sollten.  Ihnen  Allen  sind  ja  die  Er- 
gebnisse dieser  Verhandlungen  durch  Druckexemplare  be- 
kannt geworden;  die  Verhandlungen  haben  noch  zu  keinem 
Abschluss  geführt,  doch  wollen  wir  uns  der  angenehmen 
Hoffnung  hingehen,  dass  auch  diese  vom  grünen  Tisch  her- 
vorgegangenene  Beunruhigung  unserer  Betriebe  dahin  zurück- 
kehren und  im  Papierkorb  verschwinden  möge,  und  ins 
besondere  müssen  wir  es  deeshalb  wünschen,  weil  eine  Ver- 
änderung unserer  Betriebs  Verhältnisse  keinem  Einzigen  zum 


Eine  weitere  Aufgabe,  welcher  ihr  Vorstand  näher  trat, 
war  die  thatkraftige  Unterstützung  der  vom  grossen  Verein 
zur  Abhaltung  von  Vorträgen  über  Gaskochkunst  gewonnenen 
Fräulein  Hobt  mann.  Ich  erlies«  am  2.  Februar  1893  an 
Ul)  Gaswerke  ein  Rundschreiben,  worin  ich  zur  Betheiligung 
an  einem  Vortragturnus  aufforderte.  Das  Rundschreiben 
lautete  folgendem  maßen : 

»Wie  Ihnen  schon  durch  das  Rundschreiben  der  Gasheia 
kotnmusion  dee  Deutschen  Vereins  von  Ga»-  und  Wasser  fach 
männern1)  bekannt,  bat  gen.  Commission  in  Frl.  Hohtmann  die 
geeignete  Persönlichkeit  zur  Abhaltung  von  Vorträgen  Ober  Gas- 
Kochen  und  -Heizen  gefunden. 

Da  es  nun  wohl  für  alle  Betheiligten  am  vortheilhaftesten 
ist,  wenn  gen.  Fräulein  in  einem  geschlossenen  Turnus  eine 
ganze  Reihe  von  Gaswerken  resp.  Städten  besucht,  halte  ich  es 
für  geboten,  die  unserem  Zweigvereine  angehörigen  Gaswerke  tu 
einem  gemeinsamen  Vorgehen  einzuladen,  nnd  würde  ich  folgende 
Heihcnfolge  der  sich  event.  an  den  Vorträgen  betheiligenden  Gas 
werke  Vorschlägen : Kassel,  Eschwege,  Fulda,  Gieeseu,  Marburg, 
Wetzlar,  Nauheim,  Friedberg,  Hanau,  Offenbach,  Frankfurt,  Hom- 
burg, Wiesbaden,  il Ochst,  Limburg,  Ems,  Lahnslein,  Bingen, 
Mainz,  Neunkirchen,  8t.  Johann.  Barbach,  Saargemünd,  Saarlouis, 
Luxemburg,  Zweibrücken,  Pinnaaena,  Landau,  Zabero,  Colmar, 
Kirchheimbolanden,  Dürkheim,  Mühlhansen.  Lörrach,  Frciburp, 
Kmmendingen,  Offenburg,  Konstanz,  Ulm,  Cannstatt,  Schw.  Gmünd, 
Heilbronn,  Ilall,  Ebingen,  Bruchsal,  Karlsruhe,  Duriach,  Pforx 
heim,  Rastatt,  Baden-Baden,  Germersheim,  Landau,  Kaiserslautern, 
Speyer,  Neustadt,  Ludwigshafen,  Mannheim,  Heidelberg,  Darm 
Stadt,  Ascbaffenburg. 

Als  Zeitpunkt  für  die  Vorträge  möchte  ich  die  Monate  April 
bis  Juni  in  Vorschlag  bringen.  Ich  bitte  nun  diejenigen  Herrn 
Collegen,  welche  mit  meinem  Vorschläge  im  Prindp  einverstanden 
sind,  mir  innerhalb  14  Tagen  gefl  eine  Antwort  darüber  snkomtnen 
lassen  zu  wollen,  ob  eie  mit  der  Vortrags  und  Zeitsintheilnng 
im  Allgemeinen  einig  gehen,  ob  sie  besondere  Wünsche  betr.  Vor- 
zeigen von  Apparaten  etc.  haben  and  ob  sie  sonst  noch  Vor- 
schläge in  der  einen  oder  anderen  Richtung  zu  machen  haben. 
Gleichzeitig  möchte  ich  jedoch  auch  die  Bitte  beifügen,  den  Ge- 
sichtspunkt der  Nützlichkeit  «1er  Vorträge  in  den  Vordergrund 
etollen  and  von  fest  bestimmten  Tsgen  für  die  Vorträge  absehen 
zn  wollen,  da  sonst  ein  geschlossene«  Vorgehen  in  dieser  Sache 
unmöglich  gemacht  wird. 

Sobald  die  betr.  Antworten  eingelaufen  sind,  werde  ich  mich 
mit  Herrn  Körting  und  Frl.  Hohtmann  ins  Benehmen  setzen 
and  daraufhin  denjenigen  Herren,  welche  Vorträge  wünschen, 
weitere  Nachricht  zukommen  lassen«. 

»)  Vgl.  d.  Joura.  1898,  8.  451. 
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Nach  längeren  Verhandlungen  kam  folgender  Turnus  zu 
Stande:  Cassel,  Frankfurt  a/M.,  Hanau,  Ludwigshafen,  Heil* 
bronn,  Pirmasens,  Mülhausen,  Lörrach,  Konstanz:  und  sollen 
die  Vorträge  in  der  Zeit  vom  22.  September  bis  19.  October 
abgehalten  werden. 

Im  verflossenen  Jahre  wurde  ich  leider  von  verschiedenen 
Herren,  welche  uns  in  Gmünd  mit  einem  Vortrag  beehrt 
hatten,  otwaa  im  Stich  gelassen,  so  dass  ich  erst  im  Früh- 
jahr dazu  kam,  Ihnen  die  Berichte  zu  übersenden.  Ich  hoffe, 
dass  die  Herren  Vortragenden  von  heute  diese  Scharte  so 
gründlich  auswetzen  werden,  dass  ich  längstens  bis  No- 
vember d.  J.  die  Berichte  über  die  heutige  Versammlung 
zum  Versandt  bringen  kann. 

Im  Verlauf  dieses  Jahres  hatten  wir  den  Verlust  eines 
der  eifrigsten  Besucher  unserer  Versammlungen,  des  Herrn 
Heinrich  Griebel  von  der  Ilal bergerhüt te , zu  beklagen. 
Ich  bin  überzeugt,  dass  Sie  dem  Verstorbenen  jederzeit  ein 
gutes,  freundliches  Andenken  bewahren  werden  I 

Neueingetreten  sind  im  Jahre  1893  11  Mitglieder,  1 Mit- 
glied ist  wegen  Verzugs  in  das  Rheinland  ausgetreten  und 
zählen  wir  heute  110  Mitglieder.  Bezüglich  des  Standes  der 
Geschäfte  der  Gasheizkommission  wird  Ihnen  später  ein  be- 
sonderer Bericht  zugehen. 

Betreffs  der  Kassenverhältnisse  ist  Folgendes  zu  erwähnen : 


Einnahme: 

Saldovortrag  der  vorjährigen  Rechnung  . . . M.  4,72 

Mitglieder-  und  Aufnahmebeiträge  ....  » 267,00 

Sammlung  für  die  »Kornblume« » 161,50 

Sparkasse  in  Hanau » 166,40 

Summa  M.  599,62 

Dagegen  beträgt  die 

Ausgabe: 

Versammlung  in  Gmünd M.  20,00 

Beitrag  zum  Hauptverein » 15,00 

»Kornblume«  mit  Porto » 161,85 

Entschädigung  für  eine  Reise  nach  Eisenach  » 37,10 

Drucksachen  und  Porti » 149,13 

Sparkasse  in  Hanau  ....  ....  . » 216,40 


Summa  M.  599,48 
Die  Einnahme  betrug  » 599,62 
» Ausgabe  » » 599,48 

Demnach  bleibt  Kassabeatand  M.  0,14 
Guthaben  bei  der  Sparkasse  in  Hanau  * 547,70 
somit  Vermögen  M.  547,84 
Vermögen  am  Ende  des  vorigen  Jahres  » 486,02 
somit  Zuwachs  M.  61,82 
Ich  schliesse  damit  diesen  Bericht  und  wünsche,  dass 
unser  Verein  auch  in  den  kommenden  Jahren  seinen  Auf- 
gaben in  jeder  Hinsicht  gerecht  werden  möge. 


Instrument,  zur  Bestimmung  von  Wasserspiegeln 
in  Bohrlöchern  etc. 

Von  Ingenieur  Schräder,  Kastei  a Rh. 

In  vielen  Fällen,  bei  hydrologischen  Untersuchungen,  hei 
Vorarbeiten  für  Wasserversorgungen  und  bei  Beobachtungen 
des  Grundwasserstandes  bezw.  seiner  Schwankungen  für  irgend 
welche  Zwecke,  ist  es  wünschenswert!:,  den  Wasserspiegel  in 
Bohrlöchern,  eingetriehenen  Versuchsröhren,  engen  Brunnen 
u.  s.  f.  genau  zu  bestimmen.  Dies  geschieht  dadurch,  dass 
der  Abstand  des  Wasserspiegels  von  einem  vorher  nivellitisch 
bestimmten  Punkte,  der  Oberkante  des  Rohres  oder  Brunnens, 
gemessen  wird. 

Um  eine  möglichst  grosse  Messgenauigkeit  zu  erzielen, 
erscheint  die  unmittelbare  Verwendung  des  Stah Imessbandes 


geboten,  da  eine  calibrirte  Schnur  oder  ebensolche«  Kabel 
aus  verschiedenen  Grflnden  die  Ursache  zu  Ungenauigkeiten 
und  Irrthümern  in  sich  trägt,  auch  die  Zuhilfenahme  eines 
Maassstabes  beim  Ablosen  der  feineren  Theilung  unentbehrlich 
erscheinen  lässt.  Des  weiteren  wird  ein  möglichst  empfind- 
licher Schwimmer  das  geeignetste  Constructionselement  sein, 
welches  das  Berühren  des  zu  bestimmenden  Wasserspiegels 
dem  Beobachter  anzeigt. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  wurde  der  nachstehend 
beschriebene  Apparat  gebaut1). 


Fl*.  HO.  ri*  |4|, 


Eine  cylindriBche  Metallhülsc  d (Fig.  140  u.  141)  ist  durch 
zwei  Böden  e und/  aus  nichtleitendem  Material  in  drei  Abtheil- 
ungen zerlegt.  In  der  mittleren  Abtheilung  befindet  sich  ein 
StromerregerA  i^etwa  ein  Trockenelement),  dessen  einer  Pol  sich 
in  Contact  mit  dem  Leiter  g befindet  und  dessen  anderer  Pol 
leitend  mit  dem  I^äutwerk  c verbunden  ist.  Das  Läutewerk  c 
befindet  sich  in  dem  oberen  Theile  des  Metallcy linder«  d und 
ist  mit  demselben  leitend  verbunden.  Im  unteren  Theile  de« 
Cylinders  befindet  sich  eine  Schwimmerkugel  a , welche  an 
dem  Contactliebel  h befestigt  ist.  A ist  im  Charnier  t beweg- 
lich angeordnet,  so  dass  bei  Nichtbenutzung  des  Apparates 
eine  Verbindung  zwischen  Contactbebel  h und  Leiter  g nicht 
besteht,  auch  ist  hier  noch  eine  Ausrückvorrichtung  an- 
gebracht, welche  unbeabsichtigten  Stromschluss  und  dumit 
Abnutzung  des  Stromerregers  verhindert 

Der  Apparat  wird  vermittelst  der  Oese  k am  oberen  Ende 
der  Glocke  l an  einem  entsprechend  abgelängten  Messband 
befestigt,  so  dass  sein  Nullstrich,  d.  i.  der  Punkt,  in  welchem 
der  erwähnte  Schwimmer  Contact  gibt,  mit  dem  Nullpunkt 
des  Maasses  zusammenfällt , und  bis  auf  den  Grundwasser- 
spiegel niedergelassen.  Sobald  die  Schwimmerkugel  a bis  auf 
eine  gewisse,  zu  bestimmende  Tiefe  in  das  Wasser  eintaucht, 
wird  der  Schwimmercontact  geschlossen  und  es  ertönt  das 
Glockensignal,  worauf  das  gesuchte  Maass  am  Messband  mit 
grosser  Genauigkeit  und  Bequemlichkeit  abgelegen  werden 
kann. 

»)  D.  R.  P.  No.  78661 
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Die  Hauptvorzüge  des  beschriebenen  Apparates  bestehen 
in  der  Möglichkeit  der  directen  Verwendung  eine«  Stablmeas- 
bandes  unter  Vermeidung  aller  Dralitleituugen ; in  seiner  ge- 
drungenen Form,  welche  ihn  zum  Einsenken  auch  iu  enge, 
I7*bis  l9/*"  Vereuchnröhren,  sofern  dieselben  ohne  Blasen  oder 
innere  Vorsprünge  sind,  geeignet  macht;  in  seiner  grossen  Em 
pfindlichkeit,  welche  die  Genauigkeit  des  Messresultates  un- 
abhängig macht  von  dem  mehr  oder  weniger  feinen  Gefühl  des 
Messenden,  und  in  der  grossen  Bequemlichkeit  seiner  Hand- 
habung, da  man  auch  Wasserepiegel , deren  Stand  gänzlich 
unbekannt  ist  oder  sehr  stark  schwankt,  leicht  und  sicher 
ermitteln  kann.  Ferner  ist  die  Controlle  der  Richtigkeit  der 
Ablesung  durch  geringes  Heben  und  Senken  um  Centimeter 
ermöglicht. 

Das  zum  Betriebe  deB  Läutewerkes  verwandte  Trocken- 
element ist  von  fast  unbegrenzter  Dauer,  da  die  Stromabgabe 
immer  nur  ganz  kurze  Zeit  stattfindet,  während  es  sich  in 
den  längeren  Pausen  wieder  regenerirt 

Es  ist  ein  Apparat,  wie  der  beschriebene,  schon  längere 
Zeit  bei  den  Vorarbeiten  für  die  Wasserwerkserweiterung  von 
Bautzen  i.  S. , den  Neubauten  von  Kastei  a.  Rh.  und  von 
Hochheim  a.  M.  in  Benutzung  und  hat  sich  daselbst  vorzüg- 
lich bewährt. 


Wasserreinigung  in  Amerika. 

(Fortsetzung.) 

Ssndfiltration  in  der  Versuchsanstalt  zu  Lawrence. 

Die  Wasserreinigong  bat  bei  den  amerikanischen  Waaserver- 
eorgungsaolagen  während  der  letzten  10  Jahre  grossere  Fortschritte 
gemacht,  wie  in  den  vorhergellenden  52  Jahren,  nachdem  im  Jahre 
1*31  die  erstes  Schritte  hierfür  in  Richmond,  Va , eingeleitet  waren, 
woselbst  man  kleine  Filterbetten  aas  Kies  herrichtete,  am  unter 
Durchleitung  des  Wasser»  au»  dem  James  River  in  der  Richtung  von 
unten  nach  oben  dasselbe  von  suspendirten  Thontbeilen  zu  befreien. 

Beit  1883  haben  die  mechanischen  oder  »commercial« -Filter 
weite  Verbreitung  und  Verwendung  bei  Ober  SO  Wasserwerken  ge 
funden,  und  ebenso  haben  aeit  1887  die  von  dem  staatlichen  j 
Gesundheitsamt  zu  Lawrence  auagefOhrten  Unter 
Buchungen  wesentlich  dazu  beigetragen,  Aber  die  bei  der  Fil- 
tration obwaltenden  Vorgänge  umfassende  Kenntnisse  su  gewinnen. 
Die  nachfolgenden  Mittheilungen  entstammen  dem  Jahresberichte 
des  Gesundheitsamtes  in  Massachusetts  für  1892  und  einem  Vortrage  1 
Ober  »Reinigung  von  Abwässern  und  Genusswasser  durch  Filtration* 
von  Hiram  F.  Mills  auf  dem  Internationalen  Ingenieur- Congrese  auf 
der  Ausstellung  in  Chicago  *)■ 

Bei  der  Reinigung  des  Wassere  durch  Sandfiitration  hängt  das 
Resultat  wesentlich  von  dem  Character  des  verwendeten  Sandes  ab;  : 
als  besondere  Factoren  kommen  hierbei  in  Betracht:  1.  die  Grösse 
und  2.  die  Gleichartigkeit  der  8andkörner;  von  diesen  hängen  wieder 
ab  S.  die  offenen  Zwischenräume  im  Sandmaterial,  welche  4.  die 
Waseerlieferung  und  5.  die  Luftdurcblässigkeit  des  Materials  beein- 
flussen. Nach  diesen  Eigenschaften  richtet  sich  sodann  6.  der  beim 
Durchsickern  des  Wassers  erzeugte  Druckverlust  oder  Reibung» 
widerstand  und  dementsprechend  7.  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
das  Waaser  das  Filter  passirt  ond  endlich  sowohl  die  Menge  wie 
die  Beschaffenheit  deB  Filtrates. 

Das  Stadium  des  Sandes.  Zur  Gewinnung  deB  8andes 
in  den  verschiedenen  Korngrössen  ans  dem  Rohmaterial,  welcher 
frei  von  Feuchtigkeit  sein  soll,  verwendet  man  Siebe  aus  Messing- 
draht  von  2,  4,  6,  10,  20,  40,  70,  100,  140  und  240  Maschen  auf 
den  Qusdratzoll  = 64h  qinm;  schliesslich  werden  alle  Sandkörner, 
welche  das  letzte  Sieb  passirt  haben,  zunächst  erhitzt,  am  die  or 
gnnischen  Stoffe,  deren  Bestand  sodann  ermittelt  wird,  auszugloben. 
Hierauf  erfolgt  die  Schlemmung  des  Sandes,  bei  welchem  sich  die 
feineren  Theile  durch  Schütteln  in  einem  mit  Wasser  ungefüllten 
Becher  au  »scheiden.  Die  Siebe  können  mittels  Handbetrieb  oder 
auch  bequemer  and  am  Zeit  cn  sparen,  durch  Maschinenkraft  be- 
wegt werden. 

*)  Engineering  News  1893,  Nov.  30. 


In  Hinblick  auf  die  Abweichungen  in  den  Maschenweiten  der 
verschiedenen  Siebe  werden  zur  Ermittelung  der  wirklichen  Korn- 
grössen  des  Sandes,  besondere  Messungen  an  dem  in  jedem  Siebe 
verbleibenden  Material  angestcllt  Die  Durchmesser  der  gröberen 
Körner  werden  aus  ihrer  Schwere  and  ihrem  spcciflschem  Gewicht 
und  diejenigen  der  feineren  durch  mikrometrische  Messungen  be- 
stimmt. 

Nach  Ermittelung  des  Gesammtgewichtes  einer  jeden  einzelnen 
Sandgattung  wird  eine  Curve  aufgetragen,  aus  welcher  sich  ersehen 
lässt,  in  welchen  Procentsätzen  die  Körner  der  einzelnen  Gattungen 
unter  eine  bestimmte  Normal-KorngröBse  fallen  Die  feinsten  10®;« 
des  Sandes  repräsentiren,  wie  man  gefunden,  völlig  genau  die  von 
der  Ge-amratnienge  zu  erwartende  Filtratlonsfähigkeit  und  daher 
wird  als  offcctive  Korngrösse  diejenige  betrachtet,  welche  nach  der 
Gurre  in  jenen  Procentsatx  fallt;  man  bezeichnet  alsdann  den  Sand 
als  solchen,  von  welchem  10*/«  seiner  Theile  unter  einer  bestimmten 
Korngrösse  bleiben.  Das  Verhältnis»  »wischen  den  Durchmessern 
der  Körner  der  60  und  10%  Linien  der  Curve  nennt  man  den 
Gleichförmigkeit»  • Coefflcienten  (uniformity  ooefficient).  Kleine 
Confficienten  sind  natürlich  erwünscht. 

Der  offene  Raum  in  der  getrockneten  Sandmasee  wird  au« 
dem  Verhältnis»  ihres  specifischen  Gewichtes  su  demjenigen  ihrer 
eintelnen  Körner  bestimmt,  oder  man  berechnet  ihn  annähernd  au« 
dem  Gleicbmäftslgkeita  - Coefflcienten.  Scharf  körniger  Sand  mit 

einem  Coefflcienten  von  weniger  wie  2 besitzt,  wenn  in  gewöhn- 
licher Weise  gelagert,  Zwischenräume  im  Verhältnis*  von  etwa  4&D|* 
und  solcher  von  einem  Confldenten  unter  3,  wenn  er  am  Ufer  liegt 
oder  mit  Wasser  geschlemmt  wird,  einen  solchen  von  40®/»  der  Ge- 
sammt  menge,  Coefflcienten  von  6 bis  8 entsprechen  einem  Hohl- 
raum von  nur  80®  «. 

Die  im  8and  enthaltene  Wassermenge  ermittelt  man  durch 
Austrocknung  einer  abgewogenen  Bandmenge.  Das  specdfische  Ge- 
wicht der  gesammten  getrockneten  Masse  muitiplidrt  man  alsdann 
mit  der  Verhältnisszahl  zwischen  dem  Gewicht  des  durch  das 
Trocknen  ausgeschiedeneo  Wassers  und  dem  de«  Materials  in  seinem 
ursprünglichen  Zustande.  Der  Unterschied  zwischen  dem  offenen 
Raum  und  dem  Volumen  des  Wassere  rep  rasen  tirt  annähernd  den 
Luftraum. 

Die  Capillarität  wird  bestimmt,  indem  man  das  Volumen  des 
Wassere  in  verschiedenen  Tiefen  eines  Saudbettes,  welches  vorher 
mit  Wasser  getränkt  wurde,  ermittelt.  Die  Höhe,  in  welcher  das 
Wasser  sich  in  Folge  der  CapillaritAt  hält,  ist  unabhängig  von 
der  Temperatur. 

Der  Reibungswideretand  ergibt  eich  ans  den  unter  verschie- 
denen Filtrirgeechwindigkeiten  zwischen  2 festen  Punkten  auf- 
tretenden Druckverlusten.  Zur  Ermittelung  dienen  Glasröhren,  an 
denen  die  verschiedenen  Wasseretände  sich  beobachten  lassen.  Re 
kanntiieh  schwankt  der  Reibungswideretand  dee  Sandes  innerhalb 
gewisser  Grenzen  im  Verhältnis»  zur  Durchflusageachwindlgkeit  und 
zur  Tiefe  der  8andschicht.  Ausserdem  hat  Hasen  gefunden,  dass 
der  Widerstand  im  umgekehrten  Vcrhältniss  zum  Quadrat  des 
wirklichen  Durchmessers  der  Sandkörner  sich  ändert,  sowie  ganz 
Allgemein  mit  der  Wsseeitemperetur.  Die  folgenden  Zahlen  geben 
an,  in  welchem  Verhältnis»  sich  die  Durchfluasmengen  unter  der 
Einwirkung  verschiedener  Wassertemperaturen  gestalten : 

Wasserwärme  in  Cels  Gr.  0 5 10  16  20  25  80 

Waseermengen  0,70  0,85  1,0  1,15  1,30  1,45  l,6ü. 

Anf  Grund  seiner  Beobachtungen  hat  Hasen  eine  Formel 
aufgestellt,  welche  sich  jedoch  nur  anf  Sand  von  0,1  bis  0,8  mm 
Korngrösse  und  einem  Gleicbförmigkcits-Coefflcienten  von  weniger 
wie  5 bezieht 

V = c d*  J (0,70  + 0.03  0. 
ln  der  Formel  bedeutet: 

V die  Geschwindigkeit  pro  Tag  in  Meter  in  einer  8änle  von 
derselben  Fläche  wie  derjenigen  des  Sandes, 

c eine  Oonetante,  welche  nach  den  Untersuchungen  annähernd 
-»  1000  anzunehmeu  ist 

d die  wirkliche  Korngrösse  dee  Sandee. 
h der  Druckveriust. 

I die  Stärke  der  Sandschicht,  welche  das  Wasser  dorchflieest  und 
t die  Temperatur  des  Wassers  in  Celsius  Gr. 
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Die  Wassermengc,  welche  ein  Filter  liefert,  dessen  Poren 
vollständig  mit  Wasser  angcfQllt  sind  and  bei  welchem  eine  Ver 
Stopfung  gänzlich  ausgeschlossen  ist,  bildet,  wenn  das  wirkliche 
Gefälle  gleich  der  Stärke  der  Sandschicht  ist  and  die  Wässertem 
perstar  10»  C.  beträgt,  eine  sehr  geeignete  Grundlage  für  Berech- 
nungen. Sie  entspricht  annfthemd  der  grössten  Wassermenge, 
welche  durch  den  Sand  unter  den  gewöhnlichen  Bctriebnrerhält 
niesen  geschickt  werden  kann. 

Die  obigen  Berechnungen  sollen  dam  dienen,  um  die  Brauch- 
barkeit der  verschiedenen  Sandgattungen  für  Filtrationszwecke  zu 
studiren.  Das  wirkliche  Arbeitsvermögen  eine»  Filtere  kann  nur 
durch,  an  bekannten  Materialien  gewonnene  Resultate  festgeatelh 
werden. 

Die  an  ver  sc  hiedenen  Orten  gebräuchlichen  Sand 
gattun  gen.  Durch  Untersuchungen  verschiedener  in  Lawrence 
und  an  anderen  Orten  fQr  die  Filtration  von  Genuss-  und  Ab 
wässern  verwendeter  Sandsorten  sind  die  folgenden  Werthe  ermittelt 
worden : 


Ortsboxeichnnng 

Wltkl.  OrOwe 
der  Körner; 
10%  kleiner 
wie 

Gleich- 

förmigkeit* 

CoCrBclent 

Versuchsstation  Lawrence,  No.  1 . . . . 

Millimeter 

0,48 

,< 

» * * 9.  . , . 

0,18 

2,0 

* » 

0,08 

2,0 

Abwässer  Gardner,  Mas». 

0,10  0,21 

6-14 

» Marlboro,  * 

0,12 

3,4 

» S.  Framlngh  , Mas« 

0,35—0,42 

4,5 

Leätungswasser  Lawrence  

0,25-0,30 

2,5—4, 5 

» Birmingham 

0,27 

1,8 

» London  ‘) 

0.29 

2,0 

» Poughkoepsie,  N.  Y. 

0,25-0,80 

1,8 — 1,9 

In  Bezug  auf  die  KorngrOsse  des  Filternandes  fohlt  Hazen 
noch  Folgendes  an:  Mit Sandöltern,  in  welchen  die  gröberen  Körner 
der  10"/*  Stufe  0,1  bis  0,3  mm  im  Durchmesser  halten,  and  welche 
bei  einem  Gefälle  gleich  der  Stärke  der  Filterschicht  zwischen  7,48 
bis  67,32  cbm  pro  qm  in  24  Standen  liefern,  sind  bei  einer  Liefer- 
menge von  1,87  cbm  noch  ausgezeichnete  Resultate  erzielt  worden 
und  auch  bei  2,81  cbm  Lieferfähigkeit  haben  sie  noch  ein  genügend 
gereinigtes  Filtrat  geliefert«  Mit  noch  gröberem  Sand  bis  zu  0,5  mm 
KorngrOsse  erreichte  man  eine  Liefermenge  von  0,935  cbm  guten 
Wassers,  allein  die  Ergebnisse  weichen  von  einander  ab  und  diese 
Korngrösse  bietet  kein  Gewähr  dafür,  dass  solche  Filter  Kanal- 
wässer  ununterbrochen  von  ihren  gesundheitsschädlichen  Keimen 
befreien  können. 

Die  folgenden  Mittheilungen  Ober  die  im  Jahre  1892  gewon- 
nenen Versuchsresultate  sind  einem  Bericht  des  Biologen  der  Sta- 
tion, Geo  W.  Füller  entnommen. 

Die  Versuchsfilter  zu  Lawrence.  Die  meisten  dci 
aas  verzinktem  Eisenblech  in  cyiindrischer  Form  hergestellten  Ver- 
eochsülter  waren  aberdacht.  Bei  einem  Durchmesser  von  0,508  m 
und  einer  Tiefe  von  je  1,83  m besitzen  sie  eine  Oberfläche  von 
0,2027  qm  ('Jmmo  acre  bei  20  Zoll  Durchmesser).  Der  Boden  eines 
jeden  Behälter»  ist  mit  einem  Ablaashahn  versehen.  Die  untere 
Schicht  des  Filters  besteht  aus  Steinen  von  25 — 50  mm  Durchmesser, 
nach  dieser  folgen  Lagen  aus  kleineren  Steinen  bis  zu  10  mm  Durch- 
messer, sodann  kommt  eine  Kiesschicht  von  87  mm  Stärke  and 
endlich  eine  87  mm  starke  Schicht  groben  Mörtelsande«,  welche 
die  Unterlage  des  eigentlichen  Filtermaterials  bildet.  Das  Wasser 
flieset  aus  einem  nebeu  jedem  Versuciisapparat  angebrachten  kleinen, 
mit  Ueberiauf  versehenen  Reservoir  auf  das  Filter;  das  Reservoir 
dient  auch  zur  vorherigen  Ablagerung  der  im  Rohwasser  enthaltenen 
snapendirten  Stoffe 

Der  Charakter  des  Rohwassers.  Ale  solches  wird 
Wasser  aus  dem  Merrimac  benutzt,  welches  mittels  einer  kleinen 
etwa  120  m langen  Leitung  aus  dem  North  Canal  der  Essex  Comp, 
den  Filtern  z-ugefübrt  wird.  Das  Rohwasser  gleicht  im  Wesent- 
lichen dem  bei  der  Filteranlage  der  Stadt  verwendeten  Wasser. 
Rein  Geruch  und  seine  Trübung  ist  für  gewöhnlich  nur  schwach 
mit  Ausnahme  zu  Zeiten  des  Hochwassers  and  starker  Regen- 
güsse. Die  Temperatur  beträgt  während  der  4 Wintermonate  2,3 
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bis  8,3  und  in  den  4 Sommermonaten  19— 23,3"  C.  Nach  den  Be- 
obachtungen während  9 Monaten  des  Jahres  schwankt  der  Chlor- 
gehalt, auf  100000  Theile  bezogen,  zwischen  0,11  bis  0,21  Theile; 
an  albnminoidem  Ammoniak  enthält  es  0,0130  bis  0,02,  an  freiem 
Ammoniak  0,0028  bis  0,008 1,  an  Stickstoff  als  Salpetersäure  0,097 
bis  0,174  und  als  salpetrige  8äure  0,001  bis  0,003.  Der  Ver 
brauch  an  Sauerstoff  stellte  sich  während  des  ganzen  Jahres  auf 
0,30  bis  0,53  Theile-  Während  der  ersten  & Monate  des  Jahres 
floss  dass  KohwasHer  durch  eine  1 zöll.  Leitung,  deren  Rostbildung 
und  Ablagerungen  allmählig  den  Bacterienbestand  verringerte;  aber 
vom  Juni  bis  einscbl.  December  betrug  dieser  4300  bis  13260.  Die 
obigen  Angaben  stellen  den  monatlichen  Durchschnitt  der  1892 
wöchentlich  gemachten  Beobachtungen  dar. 

Die  Reinigung  von  Bacterisn  unter  verschiedenen 
Verhältnissen  Bei  solchen  Wasserversorgungen,  bei  welchen 
eine  Vermischung  des  Rohwassers  mit  Abwässern  vorausgesetzt 
wird,  kommt  es  auf  die  Beseitigung  der  Bacterien  an.  sowie  gleich- 
zeitig auf  die  Entfernung  solcher  organischer  Verunreinigungen, 
welche  eineu  Nährstoff  für  die  Microorgauismen  bilden,  da  ein 
Wasser,  welches  durch  Beimischung  von  Abwässern  riecht  oder  ge- 
trübt ist,  niemals  von  Wasserwerken  benutzt  werden  darf.  Wie 
zu  erwarten  stand,  gingen  unter  grösserer  Filtrirgeschwindigkeit 
mehr  Bacterien  durch  das  Filter,  wie  bei  geringerer,  aber  io  9 Fil- 
tern überstieg  bei  einer  Liefermenge  von  0,488  bis  2,805  cbm  pro 
qm  in  24  8tnnden  die  Zahl  der  das  Filter  pasairenden  Bacterien 
nie  den  Betrag  von  0,6'/*  der  binzugefügten  Bacterien  zahl.  Als 
beetes  Resultat  der  bei  0,468  cbm  Liefermenge  ansgeführten  Piltra 
tion  ist  die  Ausscheidung  von  99,999  und  bei  1,870  cbm  von 
99,984  •/*  zu  verzeichnen.  Bei  einem  anderen  Filter  stellten  sich 
diese  Zahlen  auf  99,984  bezw.  99,45"  *.  Die  verwendeten  Bacterien 
gehörten  der  Art  der  B.  prodigkteus  an;  man  wählte  diese,  weil 
ihre  Lebensbedingungen  im  Wasser  denjenigen  der  Typhusbadllen, 
B.  typhi  abdominalis,  ähnlich  sind. 

In  Bezug  aof  die  Wirkung  des  Bandes  stellte  man  fest,  dass 
bei  oontinulrlicher  Filtration,  bei  1,870  cbm  Durchflussmenge  pro 
Tag  and  bei  Korngrflesen  von  0,2,  0,14  and  0,09  mm  die  Bacterien- 
ausscheidung  bezw.  99,87,  99.86  and  99, 98"/*  betrag.  Aehnliche 
Resultate  ergaben  sich  bei  intermittirender  Filtrirang 

Die  Stärke  des  Filtermateriales,  welche  1,52,  0,61  and  0,906  m 
betrug,  hatte  bei  Filtermengen  von  0,468  und  1,870  cbm  einen  nur 
geringen  Einfluss  auf  die  Güte  des  Filtrates;  bei  2,805_cbm  be- 
seitigte eine  0,61  m starke  Filterschicht  99,69  und  eine  0,305  m 
starke  Schicht  99, 47°/«  der  vorhandenen  Bacterien.  Ebenso  hatten 
in  den  Sand  von  0,2  mm  Komgrösse  eingefügte  Lehmschichten  nur 
geringe  Wirkung,  dagegen  war  die  Wirkung  einer  in  gröberem  Sand 
angebrachten  Lehmachicht  schon  eher  erkennbar,  aber  letztere  be- 
wirkte Verstopfungen. 

Die  Abnahme  der  auf  den  Filtern  gebildeten  Schlammschicht 
bewirkte  eine  Vermehrung  der  Bacterien  während  der  3 anf  die 
Abnahme  folgenden  Tage  im  Vergleich  zn  den  3 vorhergehenden 
Tagen,  aber  da»  Durchschnittsresnltat  des  Betriebes  von  10  Filtern, 
von  denen  einige  mit  2,806  cbm  pro  Tag  beansprucht  wurden,  wies 
nur  eine  Vermehrnng  der  Wasserbacterien  um  0t23’,i*  und  des  B 
prodigiosus  um  0,07*i'*  nach  der  Reinigung  nach.  Der  Sandabraum 
eines  Filters  zeigte  in  der  oberen,  6 mm  starken  Lage  einen  Be- 
stand von  55,  bezw  93"/*,  während  in  der  ganzen  oberen,  25  mm 
starken  Schicht  82®/*  Wasaerbacterien  und  aämmtliche  Bac.  prodig. 
gefunden  wurden. 

Bezüglich  der  Vortheile  der  intermittirenden  Filtration  gegen- 
über der  continuirlichen  hat  Füller  in  Hinblick  auf  die  im  Verlauf 
der  Versuche  auftretenden  complicirten  Umstände  endgültige 
Schlüsse  nicht  gezogen.  Bei  Filtration  von  Abwässern  führt  das 
intermittirende  Verfahren  zu  wesentlich  besseren  Ergebnissen,  wie 
der  conti nuirliche  Betrieb  und  Mills  spricht  sich  gleichfalls  für  inter 
mittirenden  Betrieb  aus.  Während  der  Sommermonate  ergab  sich 
beim  Durchfluss  des  Wassers  durch  die  Versuchsfilter  eiuo  Ver- 
mehrung der  Wasserbactcrien,  jedoch  wirkte  auch  hier  der  roter- 
mittirende  Betrieb  günstiger  Sorgfältige  Erforschungen  stellten  fest, 
dass  Typhnskeime  unter  den  im  Sommer  auftretenden  Verhältnissen 
nicht  zunebmen  und  dass  der  hygienische  Werth  der  Filtration  durch 
die  Zunahme  einiger  oder  mehrerer  abgehärteter  Wasserbacterivn 
während  warmer  Jahreszeit  nicht  beeinträchtigt  wird.  Viele  mit 
Typhnsbacillen  angestellte  Versuche  weisen  nach,  dass  ihre  Anzahl 
im  Wasser  nicht  zunimmt,  sondern  sich  von  Tag  zu  Tag  verringert 
und  ihre  Lebensdauer  höchstens  24  Tage  beträgt. 
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Die  nnter  verschiedenen  Bedingungen  erzielte 
chemische  Reinigung.  Unter  dieser  wird  hier  die  Beseitigung 
der  organischen  Stoffe  verwunden,  welche  sonst  einen  Nährstoff 
für  die  Bacterien  bilden  würden.  Bei  Filtermengen  von  0,468  bis 
‘2,000  cbm  pro  Tag  and  qm  war  bei  Steigerung  der  Filtergesrhwln- 
digkeit  eine  Zunahme  an  albuminoidem  Ammoniak  nicht  sehr 
merklich.  Die  KorngrOsae  des  feinen  Sandes  wies  sowohl  bei  con 
tinuiriiehem  wie  bei  intermitUrendem  Betrieb  einen  nur  geringen 
Effect  auf.  Die  tieferen  Filter  beseitigten  zwar  etwas  mehr  wie 
die  flacheren,  allein  es  war  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  nicht 
nachzuweisen  und  ebenso  wurden  in  Hinsicht  auf  die  bacteriologi 
sehe  Wirkung  die  üntersnehungen  Ober  beide  Betriebsarten  nicht 
fOr  umfassend  genug  gehalten  um  zu  definitiven  Schlussfolgerungen 
zu  gelangen. 

Die  Beseitigang  der  Färbung  aas  dem  Wasser  des 
Merrimac  Flusses.  Für  diesen  Zweck  erwies  sich  frischer 
Sand  wirkaamer  als  gebrauchter  und  ebenso  tiefe  Filterbetteu  besser 
wie  flache,  während  Filtrirgeachwindigkeit,  Korngrösse  und  dünne 
Lehmschichten  im  Sande  nachweislich  einen  grösseren  Einfluss  nicht 
besassen. 

Abräumung  der  oberen  Filterschicht.  Die  Ergeb- 
nisse von  42  Versuchen  wiesen  nach,  dass  die  durchschnittliche 
Stärke  der  abzurftumenden  verstopften  oberen  Sandschicht  etwa 
6 mm  beträgt,  dass  feiner  Sand,  flache  Filter  und  intermittirender 
Betrieb  häufigere  Abräumungen  der  Filter  bedingen,  wie  gröberer 
Sand,  tiefe  Filter  und  ooutiouirliche  Betriebsweise.  J. 
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1894,  S.  145).  Nach  den  Angaben  des  russischen  Bergdepartements 
sind  im  Jahre  1892  in  Russland  422010600  Pud  Mineralkohle 
gewonnen  worden,  42210336  Pud  mehr  als  im  Jahre  1891.  Von 
dieser  Gesammtmengc  entfielen  auf  Anthracit  38604469  Pud,  Stein- 
kohlen 337  993409  Pud  und  Braunkohlen,  bitominOee  u.  dgl.  Kohlen 
5412622  Pud. 

Vorsicht  bei  Anwendung  von  Petroleum  zum  Rei- 
nigen von  Dampfkesseln.  Ein  Hinweis  auf  die  Gefahren, 
welche  mit  der  Verwendung  von  Petroleum  zu  genanntem  Zwecke 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung  XXXYII.  Jahrg. 


165 


No.  8. 

verbunden  lind  and  Warnung  vor  Auweudung  diene«  viel  nn- 
gepriesenen  Mittele,  welchen  bereite  tu  schweren  Unglücksfällen 
Veranlassung  gegeben  hat.  (Zeitseh.  d öeterr.  Ing.-  n.  Archit  - 
Vereine  1894,  R 44  ) 

8ch weieearbeiteu  mit  Waeeergas  in  Nordamerika. 
Von  Prof  Dr.  E.  F Dorre.  Verfasser  beschreibt  eine  Anlage  zu 
diesem  Zweck  auf  den  Continental  Iran  Works  in  Brooklyn.  Die 
Darstellung  de«  Wasaergaat-s  geschieht  in  der  üblichen  Weise.  Das 
Gas  wird  mit  Luft  in  beweglichen,  mit  Chsrootte  gefütterten 
Brennern  gemischt  und  verbrannt;  mittels  der  entstehenden  Stich 
Hamme  wird  (z.  B.  beim  Schweiaaen  von  Kesaelrohren)  jeweils  eine 
etwa  100  mm  lange  Strecke  der  8chweissfuge  zur  Welssgluth  erhitzt 
und  alsdann  durch  Druckrollen  geechloseen  nnd  geglättet.  (Zeitschr. 
(1.  V.  D.  Ing.  1893,  S.  141b  n 1416.) 

Neue  Bücher. 

Joly,  H.  Technische«  Ansknnftsbuch  für  das  Jahr  185*4. 
Notizen,  Tabellen,  Kegeln,  Formeln,  Gesetze  Verordnungen,  Preise 
und  Bezugsquellen  auf  dem  Gebiet«  des  Ban  und  iDgenieurwesens. 
882  & in  8*  mit  184  Textfiguren.  Selbetverlag.  Im  Buchhandel 
zu  beziehen  durch  J.  Springer,  Berlin.  — Der  Verfasser  hat  es 
verstanden  die  bisher  nnr  zerstreut  vorhandenen  Angaben  in  prä- 
eieer  Form  und  dabei  ln  reicher,  dem  praktischen  Bedürfoisa  ent- 
sprechenden  Auswahl  lusam  in  enzu«  teilen ; die  Anordnung  ist  eine 
alphabetische.  Das  Werk,  welche«  auch  eine  grosse  Anzahl  speciell 
für  den  Gas-  und  Wassertechniker  wichtiger  Artikel  enthält,  biotet 
auf  zahlreiche  Fragen  rasch  die  gewünschte  Auskunft  und  bildet 
eine  werthvolle  Ergänzung  anderer  Nachschlagewerke  mehr  all- 
gemeineren Inhalts. 

Riiha,  F.  Ritter  v.  Das  Problem  der  Wiener  Wasser- 
versorgung. Wien.  Hartlohen  1894.  Der  Verfasser,  Professor 
an  der  techn.  Hochschule  zu  Wien  behandelt  in  klarer  und  an- 
sprechender Weise  zunächst  den  Wasserbedarf  der  Kaiserstadt, 
dann  die  verschiedenen  Projecte  znr  Deckung  des  Bedarfes,  welche 
im  Lauf  der  letzten  Jahre  vorgeschlagen  wurden.  Die  Wienthal- 
leilung,  der  Wien-Neustfldtcr  Kanal,  die  Neuslädler  Tiefquellen- 
leitung  und  die  Donau-Notzwasserleitung  werden  einer  eingehenden 
Prüfung  unterworfen.  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlosse:  dass 
das  Wasser  des  Wienthsls  nnd  des  Wien-Neustädler  Kanals  nnr 
zur  Stoasschweramung  der  Haoptkanäle  verwendet  werden  kann 
und  dass  das  Tiefqnellenproject  für  die  Versorgung  von  Gross- Wien 
nicht  mehr  in  Betracht  kommen  könne.  Die  Donau  Nutzwaaser- 
leilnng  ist  ans  hygienischen  und  finanziellen  Gründen  zu  verwerfen 
Die  Losung  der  Frage  findet  Verf.  in  der  Ausgestaltung  einer  ein- 
heitlichen Quell  Wasserversorgung  (ev.  mit  Aufstauung  der  Quellen 
im  Berginnem)  aus  den  Alpen  and  in  der  Erstellung  eines  zweiten 
Aqaadactes.  ln  dem  Streit  der  Partheien  um  die  beste  Art  der 
Wasserversorgung  Wiens  werden  die  ruhigen  und  klaren  Darlegungen 
des  Verfassers  hoffentlich  manchen  aufmerksamen  Leser  finden 
und  wir  können  die  Lektüre  der  60  Seiten  starken  Druckschrift  zur 
Orientirung  über  den  Stand  der  Waaserversorganga frage  in  Wien 
nur  bestens  empfehlen. 

Schmehlik,  R,  Ingenieur.  Säromtliche  Patentgesetze  des 
In-  und  Auslandes  in  ihren  wichtigsten  Bestimmungen1).  Für  den 
praktischen  Gebrauch  übersichtlich  zusammengeetelU.  Nebst  den 
vollständigen  neuen  deutschen  Patent-  und  Gebrauchsmuster-Ge 
netzen,  dem  Internationalen  Vertrage  tum  Schutze  des  gewerblichen 
Kigenthums,  dem  Vertrage  der  aüdamerikanischen  Staaten,  dem 
Klassenverzeichnisa  des  deutschen  Patentamtes,  sowie  einen)  Ver- 
zeichnis« der  Behörden,  Vereine  u.  s.  w , welche  die  deutschen 
Patentschriften  aus! egen.  (Herausgegeben  unter  Mitwirkung  der 
Itedaction  des  Ingenieur  Kalenders  von  W.  li,  Uhland ) 231  8. 
kl.  8°.  Dresden,  G.  Kühtmann,  1894.  M.  2.  — Die  Zusammen- 
stellung bietet  den  Erfindern  and  Patentsucbern  eine  Ueheratcbt 
der  Bedingungen,  welche  sie  erfüllen  müssen,  um  sich  den  Nutzen 
ans  ihrer  Erfindung  mit  Hilfe  verschiedener  Patente  za  sichern, 
das  übersichtliche  ond  handliche  Werkchen  kann  Interessenten 
bestens  empfohlen  werden. 

Tagebuch  für  G sstech n l ker,  1894.  Von  Christ  F. 
Sch  weickhart.  IV.  Jahrgang.  Wien.  Selbstverlag  des  Herausgebers. 
Schweickhardt's  Tagebuch,  welche«  in  diesem  Jahre  nicht  nnr  an 
die  Gaaanstalten  Deutschlands,  Oesterreich  Ungarns  und  Hollands, 


sondern  auch  der  Schweiz  znr  Versendung  gelangte,  erweist  sich  in 
seinem  nenen  Jahrgang  wiederum  als  sorgfältig  revidirt  ond  wesent- 
lich erweitert.  Wie  früher  umfasst  das  »Tagebuch«  einen  reich 
mit  üeechäfteannoncen  versehenen  Notiz  Kalender,  einen  allgemeinen 
und  einen  technischen  Thell.  Besonders  der  letztere  hst  wichtige 
Erweiterungen  erfahren;  so  finden  wir  nen  besprochen:  Versachs- 
Gasansialten;  die  Oefen  von  Cote,  Klönne,  Gareis  und 
Lendner;  feuerfestes  Material;  Reinignngsmasse ; die  Ursachen 
der  Rostbildung  und  die  Mittel  zn  deren  Verhütung;  endlich  worden 
dem  von  Dr.  W.  Lcybold  verarbeiteten  Abschnitt  »technische 
Gasanalyae«  die  Kapitel:  Theer bestim  mn ng  im  Gase  und 
Bestimmung  der  Heizkraft  des  Leucht,  Wasser-  und  Gene 
ratorzases  neu  beigefügt.  Der  Abschnitt  Wassergas  wnr>le  von 
Dr  ii.  Strache,  Wien,  gänzlich  nen  bearbeitet,  so  dass  derselbe 
nunmehr  eine  kurze,  umfassende  Darstellung  der  Theorie,  der  Er- 
zeugung und  Verwendung  des  Wassergasea,  nach  dem  neuesten 
Stand  der  Entwickelung,  deesen  Industrie  ln  Deutschland  und  Oester- 
reich-Ungarn bildet.  — Interessenten,  welchen  das  besonders  in 
seinem  technischen  Theile  vorzügliche  »Tagebuch«  nicht  direct  su- 
gesandt  wurde,  können  dasselbe  durch  den  Herausgeber,  Christ.  F. 
Schweickhart,  Wien  XII  2,  Badgaane  5 and  7,  «am  Preise  von  fl.  4 
beziehen. 

Bergmann,  E.  v.,  Worte  der  Erinnerung  an  A.  W.  v.  Hof- 
mann and  Werner  v.  Siemens.  (Sonde rd r ) gr.  8%  14  8.  Leipzig, 
Vogel.  «O  Pf. 

BiscAn,  W.,  die  Bogenlampe.  Physikalische  Gesetze,  Funk 
tion,  Bau  und  Construction  derselben.  Mit  74  Abbildungen  nnd 
Constractionszeichnungen.  gr.  8*,  VII,  86  8.  Leipzig,  Leiner.  M 2. 
gebd.  M.  2,50. 

Biscän,  W , die  Dynamomaschine.  Zum  Selbststudium  für 
Mechaniker,  Installateure,  Maschinenschlosser,  Monteure,  sowie  als 
Anleitung  znr  Selbstanfertigung.  3.  Anfl.  Mit  95  Abbildungen  und 
Constructionszeichnongen  gr.  8*,  VII,  119  8 Ebenda«.  M.  2;  gebd. 
M.  2,50. 

Breymenn'«  Bau-Conatructionslehre.  4.  Bd.  Feuerung«-  u. 
Ventilationaanlagen,  Gas-,  Wasser-,  Telegraphen-  n.  Telephonanlagen, 
Grnndban  and  Baufahrung.  3.  Anfl.,  bearbeitet  von  A.  Schnitz 
12.  (Schluss-)  Lfg  gr.  4*  m Fig.  und  4 lith.  Taf.  Leipzig,  GeB 
hardt.  M.  1,50. 

Constructenr,  le,  d'usines  ä gaz.  31.  annto.  PI.  No.  7—10. 
Paris,  impr.  Semichon  et  Co. 

Cröpy,  P.,  Eclsirsge  «lectrique  de  la  Gare  Saint  Lazare 
ln-8°,  19  p.  avec.  fig.  Paris,  impr.  Cbaix 

Elektrotechnisches  literarisches  Ausknnftabüchlein.  Die 
Literatur  der  Elektrotechnik,  Eloktricität,  Elektrochemie,  den  Mag- 
netismus etc.  der  letzten  10  Jahre  von  18c4  bis  1893.  Mit  Schlag- 
wortregister. Zusamroeogellt  von  F.  Schmidt-Hennigkcr  2 Aufl. 
8*,  48  8.  Leipzig,  Leiner.  M.  0,40. 

Fischer,  Dr.  F.  Taschenbuch  für  Feuerungstech- 
niker. Kurse  Anleitung  znr  Untersuchung  und  Beurtheilung  von 
Feuerungaanlagen.  Zweite  völlig  amgearbeitete  Auflage.  100  8-  in 
8*.  Stuttgart,  Cotta,  1893.  M 3 

Gray,  Dr.  J.  H.  Die  Stellung  der  privaten  Beleuchtnngs- 
geseUschaften  zu  Stadt  and  Staat.  Die  Erfahrungen  in  Wien,  Paria 
u.  Massachusetts.  Ein  Beitrag  zur  Beurtheilung  dee  wirtschaftlichen, 
politischen  and  administrativen  Gemeindelebens.  167  in  8*.  Jena, 
Fischer,  1893.  (Zugleich  viertes  Heft  dee  achten  Bande«  der 
»Sammlung  nationalöconomiacher  and  statistischer  Abhandlungen  de« 
staatswissenschaftlichen  Seminars  zu  Halle  a.  d.  8.,  herausgegeben 
von  Dr.  J.  Conrad.«) 

Hertz,  H-,  Electric  Waves:  being  Researches  on  the  Propa- 
gation of  Electric  Action  with  Finite  Velocity  throngh  Space. 
Translatcd  by  D.  E.  Jone«.  With  a Preface  by  Lord  Kelvin.  8*, 
286  p.  London,  Macmillan.  10  «h. 

Münch,  A.,  über  ein  cxactes  Verfahren  znr  Ermittelung  der 
i Entzündnngstemperatnr  brennbarer  Gasgemische.  Dissert.  gr.  89, 
33  8.  m l Fig.  Berlin,  Friedländer  A Sohn.  M.  1. 

Severin,  C.,  Ban  and  Construction  einer  Dynamomaschine 
i tu  45  Glühlampen  je  zu  16  Normalkerzen  nach  den  von  Prof.  Weiler 
gegebenen  Regeln  und  Anweisungen  nebst  kurzer  Beschreibung  einer 
elektr.  Lichtanlage.  Mit  Anhang  von  W.  Weiler,  gr.  8\  VIII,  12,  8. 
mit  17  Abbildgn.  Magdeburg,  Faber.  M.  2;  gcb.  M.  2,50. 

Strache,  Dr.  H.  Fortschritte  in  der  Erzeugung  und  Verwen- 
dung de«  Wsssergasses.  Vortrag  gehalten  in  der  Versammlung  de« 
1 Oester.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereine«  am  2.  December  1893. 
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Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  du»  genannten  Vereine»,  No.  1, 
1894.  80  B.  in  8*  Wien,  1894.  Im  Selbstverlag  de»  Verl. 

Thompson,  Silvanus  P.,  D.  So.  Der  Elektromagnet 
Deutsche  Uebersetxung  von  0.  Grahwinkel.  Mit  dem  Bildnis» 
des  Verfassers  und  zahlreichen  in  den  Text  geil  ruckten  Abbildungen. 
Heft  1 und  2.  Halle  a.  d.  8,  W.  Knapp,  1898.  Das  Werk  erscheint 
in  & Heften  k M.  3. 

Tyndall,  John,  the  Life  and  Work  of.  With  Personal  1 
Keminiscences  by  Friends  and  numerous  ltlustrationB.  Roy  8*,  52  p 
(Westminster  Populär»  No.  fi).  London,  Office.  B d. 

Vademecum  für  Elektrotechniker,  Werkmeister,  Mechaniker 
u.  s.  w.  Begründet  v.  E Rohrbeck,  fortgesetzt  v A.  Wilkc.  4.  Aufl. 
12*.  IV,  244  S.  m.  Holzschn.  Halle,  Knapp.  M 4 

Zeitschrift  für  Kleinbahnen,  llcrausgeg.  im  Ministerium 
für  öffentl.  Arbeiten.  1.  Jahrg.  (12  Hefte).  Lex.-8*,  1.  Heft  64  8. 
Berlin,  Springer.  M.  1U. 

Zur  Erinnerung  an  Eilhard  Mitscherlich.  1794 — 1863. 
Lex.-S4,  V,  2B  8.  m.  Bildnis.  Berlin,  Mittler  A Sohn.  M.  1,25 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

8.  Februar  1894. 

Klasse- 

24.  V.  1982.  Zugregulator  für  Feuerungen.  Chr.  Voss  in  Neu- 
m finster  in  H.,  Kaiserstr.  17/19.  17.  Januar  1H93. 

59.  G.  8445.  Steuerung  für  Dampfvacuumpumpcn  mit  zweiarmigem  I 
Hebel.  G.  A.  Greeven  in  Krefeld.  8.  September  1893. 

— G.  8489.  Schöpfpumpe  mit  aus  einer  Manchette  bestehendem 
Kolbenventil.  Gasmotorenfabrik  Deutz  in  Köln  Deutz.  7 0c 
tobor  1893. 

8&  A.  3645.  Niederschraubhahn  mit  zwei  anf  demselben  Sitz 
dichtenden  Vontilon.  B.  Ass  muss  in  Berlin  8.,  Alexandrinen- 
atraase  37  a.  24.  October  1893. 

— K.  11137.  Mit  zwei  Verschlüssen  versehener  Regeneinlasa  J. 
Kretz  sch  mar,  Stadt  - Baurath,  in  Zwickau  i.  8.  27.  Sep 
tember  1893. 

— W.  9073.  8chleudermascbine.  J.  Wolff  in  Brühl  bei  Köln, 
Rhld.  7.  April  1893. 

— W.  9653.  Abtrittsspül Vorrichtung  mit  Düse  and  Luftrohr.  W. 
H.  Wright  in  Brüssel,  14  nie  8t.  Gadale;  Vertreter:  A.  Baer- 
mann  in  Berlin  N.W.,  Luisenstr.  43/44.  19.  December  1893. 

19.  Februar  1894. 

26.  H.  13541.  Apparat  »um  Beschicken  geneigt  liegender  Retorten 
mit  Kohle.  C.  Hoppe  in  Berlin  N.,  Garteostrasse  9—12. 
27.  Mai  1893 

42.  0.  2021.  Controlapparat  für  Strassenlaternen.  P.  Otto  in  Cux- 
haven. 12.  December  1893. 

Pa  tonte  rtheilungen. 

4.  No.  74267.  Doppel • Reflector.  R.  Pol  in  Heidelberg,  Berg- 
heimerstrasae  56.  Vom  10.  December  1892  ab.  P.  6036. 

— No.  74274.  Petrolenmdampfbrenner.  (Zusatz  zum  Patente  No. 
73613.)  L.  Dürr  in  Bremen,  Am  Wall  18.  Vom  17.  Juni  1893  j 
ab.  D.  5812. 

26.  No.  74272.  Bunsenbrenner.  R.  Schade  in  Wilmersdorf  bei  1 
Berlin,  Ringbahnstr.  268.  Vom  2.  Juni  1893  ab.  Sch.  8894 

— No.  74280 ^ Zündvorrichtung  für  Gasbrenner.  H.  Hempel  in 
Berlin,  Steinmetzstrasse  28,11.  Vom  18.  August  1893  ab. 
H.  13800. 

59.  No.  74305.  Pumpe  mit  rotirendem  Kolben.  A.  Zwick  in 
Dahn,  Rheiupfalx.  Vom  24.  December  1892  ab.  Z.  1618. 

75.  No.  74276.  Verfahren  zur  synthetischen  Darstellung  von  Am- 
moniak. P.  R.  Vicomte  de  Lambilly  in  Nantes;  Vertreter: 
E.  Gugel  in  München.  Vom  22.  Jnni  1893  ab.  L.  8182. 

85.  No.  74246.  Badeofen.  F.  Theisejans  in  Krefeld.  Vorn  17. 
Februar  1893  ab.  T.  3690. 

— No.  74248.  Vorrichtung  zum  Einführen  gelöster  Füllmittel  in 
zn  filtrierendes  Wasser  E.  Winkler  in  'Wien  II.,  Schmalz- 
hofgasse  6;  Vertreter;  Fude  in  Berlin  N.W.,  Marienntr.  29. 
Vom  15.  Marx  1893  ab.  W.  9016. 


Paiemübertrag  ung . 

Klasse : 

26.  No.  74038.  Deutsche  Gasglühlicht- Actien-Gesell- 
Schaft  in  Berlin  C.,  Molkenmarkt  5.  Anzünde- Apparat  für 
Gaaglühlicht-Laternen.  Vom  17.  Februar  1893  ab. 

Patenterlöschungen. 

16  No.  59595,  Zündvorrichtung  für  Gasmaschinen. 

— No.  62479.  Antriebvorrichtung  für  Handbetrieb  mit  Unter- 
stützung durch  das  Körpergewicht. 

— No.  68804.  Gaagemischregulator. 

59.  No.  51637.  Ventil  für  Pumpen  n.  s.  w. 

— No  6646.  Neuerungen  an  Centrifngalpumpen. 

85.  No.  73040.  Einrichtung  zum  schnellen  Ankuppeln  eines 
Schlauches  an  Auslaaamundstücke  einer  Wasserleitung. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  10.  Brennstoffe. 

No.  70481  vom  12.  April  1892.  B.  Müller  in  Chemnitz. 
Verfahren  zur  Herstellung  compacter  Steinkohlen  ans 
Steinkohlen  Stanb-Schlamm  oder  kleinen  Steinkohlen.  — Daa  zn 
brikettirende  Steinkohlenklein  wird  mit  5 — 12°,#  Wasser  angefeuchtet, 
aladann  auf  40 — 70*  erwlrmt  nnd  hierbei  einem  Drucke  von  800 
und  mehr  Atmosphlren  ausgesetzt  Dadurch  sollen  die  Kohlen- 
waHseiRtoffe  an  die  Oberfllcbe  der  Kohlen  treten  und  ein  Aneinan- 
derkloben der  einzelnen  Tbeile  bewirken. 

Klasse  12.  Chemische  Apparate. 

No.  70578  vom  22.  September  1891.  H.  Noerd linger  in 
Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M.  Verfahren  zur  Desinfec- 
tion.  — Die  wasserlöslichen,  desinficirenden,  schweren  Prodncte 
der  trockenen  Destillation  wurden  mit  leichteren  Oelen  vermengt, 
so  dass  ein  Gemisch  entsteht,  das  spezifisch  leichter  als  die  zu 
desinficirende  Flüssigkeit  (Jauchen,  Fabrikabw&sser  n.  dergl.)  ist. 
Ueberachichtet  man  letztere  mit  dem  Gemisch,  so  findet  ein  all- 
mftliges  Heraualöaen  nnd  Herabsinken  dosinficirender  Flüssigkeit 
statt,  in  Folge  dessen  eine  innige  Vermischung  und  somit  gründ- 
liche Desinfcction  bewirkt  wird. 

Klasse  23.  Fettindustrie. 

No.  70037  vom  18  November 
1892.  H.  Dölle  io  Leipzig.  Ma- 
schine zum  Anschmelzen  eines 
gerieften  A uf  steck- Conus  an 
Kerzen.  — Die  Kerzen,  an  welche 
der  geriefte  Conus  angeachmolten 
werden  soll,  stecken  in  grosser  An- 
zahl in  den  Kerzenhalteschinen  D 
eines  Rahmens  R und  werden  durch 
Senken  desselben  in  die  Abechmelz- 
formen  A geführt,  welche  auswechsel- 
bar in  einen  von  Hcizflüssigkeit 
(x,  B.  heissem  Wasser)  durch  strömten  Ptf.  ul. 

Behälter  B eingesetzt  sind.  Das  ab- 
geschmolzene Kerzenmaterial  sammelt  sich  in  Kastun  C an. 

Klasse  20.  Qaabereitung. 

No.  70134  vom  8.  Jnni  1892.  Jacob  Mortimer  Goldsmith 
in  Chicago,  V.  8t.  A.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Gas  aus 
Petroleum  oder  anderen  kohlen waseerBtoffhaStigeu  Flüssigkeiten, 
l>e»w.  aus  Petroleum  und  Loft.  — Aus  dem  Behälter  A wird  daa 
Oel  durch  den  Druck  von  mittelst  Pumpe  Z eingeführter  Luft  in 
den  durch  den  Brenner  D geheizten  Gaserzeuger  C eingepresst, 
durebströmt  in  letzterem  mehrere  nebeneinander  liegende  oder 
spiralförmig  angeordnute  Kanalreihen,  deren  Zwischenrftame  von  den 
Heizgasen  durchzogen  werden,  und  wird  verdampft. 

Das  erzeugte  Gas  zieht  durch  die  Ueberhitzungskappe  o und 
daa  Rohr  1 in  die  Kammer  K des  durch  Scheidewände  in  mehrere 
Abtheilungei]  getbeiltcn,  unter  dem  Wossergefftss  M angeordneten 
Behälters  iY,  dann  durch  das  senkrechte  Rohr  O,  daa  durch  eine 
Ober  dem  Wasser  angeordnete  «Schale  hindurchgeht,  in  den  Sammel- 
raum des  Gassammlcrs  E,  hebt  diesen  allmählich  und  gelangt  durch 
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du  Bohr  P in  den  oberen  Tbeil  der  Kammer  Q and  von  da  zur 
Gebrsuchaelell«.  Ein  Theil  des  Gases  wird  durch  da«  Rohr  R in 
den  Brenner  D geleitet  Das  in  der  Schale  sich  ansammelnde 
Kiederschlagöl  flieset  durch  das  mittlere  Rohr  S ln  den  oberen  Theil 
der  Kammer  Q,  durch  die  in  demaelben  angebrachten  Löcher  in 
den  unteren  Theil  derselben  and  von  da  in  Behälter  A surück. 


Die  Regulirung  der  Gaserzeugung  geschieht,  indem  die  Glocke  E 
bei  ihrem  Hoch-  and  Niedergang  durch  Vermittlung  einer  TJmeten 
erangsvorrichtang  b.c,d,e,f  dsa  waagebalkenartig  aufgehfingte,  theil- 
weise  mit  Waseer  gefällte  Rohr  a tum  Umschlagen  nach  der  einen 
oder  der  anderen  8eite  bringt  und  dadurch  die  Ventile  F and  A 
in  der  Oel-  and  Gassoleitung  abwechaelnd  absperrt  und  Öffnet 


Fla  i4t- 

In  der  Oelleitung  lat  ein  Sicherheitsventil  IV  angebracht,  das 
bei  etwaigem,  durch  Entweichen  von  Gas  veranlaaatem,  au  tiefen 
Sinken  des  Gas«  am  ml  er*  E mittelst  einer  Hebelvorricbtong  selbst- 
thitig  geschlossen  wird,  nachdem  kurt  vorher  die  Ventile  F und  A 
in  der  Oel-  und  Gasleitung  geöffnet  sind. 

In  der  Gasleitang  ist  ein  Sicherheitsventil  angeordnet,  das  nach 
Versagen  der  anderen  Ventile  bei  an  hohem  Steigen  de«  Gassammlera 
eelbsttkätig  geschlossen  wird  and  die  Gaszufuhr  aum  Behälter  ab- 
sperrt. 


selbstthfttig  wirkendem  Ventil  m mittelst  einer  Düse  r nach  dem 
Gaserzeuger  C gepresst  wird,  in  den  es  durch  Saugwirkung  Oel  mit 
bineinreisat. 

No-  70190  vom  17.  Jnli  1892.  J.  Göts  in  Berlin.  Tbeer- 
and  Ammoniakabscheider.  — In  einem  unten  hydraulisch 
abgeschlossenen  Behälter  a sind  rinnenartig  durchbrochene  Bleche  b 
schrftg  angeordnet,  welche  mit  der : 

Bewässern  verwendeten  Flüssigkeit 
netzt  werden;  diese  letztere  wird 
Blechen  unter  einem  bestimu 
massigen  Druck  durch  die  in 
Wasserkasten  c fOr  jede  darunter  lieg 
Rinnenblechabtheilung  angeordc 
kleinen  Oeffnnngen  d in  feiner 
thoilung  jugeföhrt.  Das  Gas  tritt 
e in  den  Apparat,  durchsieht  die 
schiedenen  Rinnen  und  Bleche 
tritt  aal  der  entgegengesetzten  £ 
hei  f aus,  wobei  durch  die  Richtungaänderungen,  welche  der  Gas- 
ström  erfährt  und  durch  die  Berohrung  dos  Gases  mit  stark  be- 
netaten Flächen  und  Kanten  eine  vollkommene  Theer  and  Ara 
moulak-Aasscheldong  bewirkt  wird. 

Durch  Senken  baw.  Erhöben  de«  Flüsaigkeltsspiegela  mittels 
eine«  Umlaufs  g kann  die  freie  Rinnenlänge  der  Bleche  nach  Wonach 
geändert  werden 

Klasse  34.  Hauawirtliaohaftliohe  Ger&the. 

No.  70401  vom  1.  December  1892.  M.  Sch  wäre  in  Düssel- 
dorf. Gas- Koch-  und  Heisbronn  er.  — Der  Brenner  besteht 
aus  einem  kastenförmigen  Brennkörper  A mit  mehreren  denselben 
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senkrecht  durchdringenden  Luftröhren  d d . . um  deren  obere 
Mündung  herum  ln  der  Wandung  des  Brennkastens  A die  Gasaua- 
lässe  cec...  angebracht  sind. 

No.  70  692  vom  21.  Januar  1893  B.  Zeitschel  ln  Berlin. 
Vereinigter  Ring-  and  Loch-Gaaheisbrenner.  Der  Brenner 
besteht  aus  der  Düse  a,  dem  Misch  rohr  b,  der  ringförmigen  Gas 
gemischkammer  c,  dem  lose  aufgelegten  Brennering  d,  welcher  anf 
den  nach  dem  Eindrehen  vernieteten  Schrauben  e aufliegt  und  mit 
den  ringförmig  angebrachten  Löchern  f versehen  ist.  Durch  den 


Zur  Einsaugung  kalter  Loft,  betw  , um  das  Gas  mit  Luft  gemischt 
in  den  Gaaaammler  E tu  führen,  wird  entweder  auf  das  Gasleitongs- 
rohr  ein  Luftrohr  aufgesetzt  oder  in  der  Gasleitung  ein  Injector  I 
(Flg  144)  angeordnet,  bei  dem  das  durch  eine  Düae  / eintretende  Gas 
durch  ein  Hauptrohr  und  dessen  Nebenrohre  Luft  ansaugt  und  die- 
selbe innig  mit  dem  Gase  mischt.  Durch  einem  Drehschieber  te 
und  eine  aelbsUhätig  absperrende  Klappe  i wird  der  Luftzutritt  ge- 
regelt und  durch  eine  Klappe  k das  Zurücktreten  des  Gases  aus 
der  Glocke  E verhindert. 

Der  Verdampfer  C ist  mit  einem  unten  offenen  Mantel  H ver 
sehen,  aus  dem  dio  zur  Beschickung  des  Injectors  L oder  anr  Hei- 
lung des  Oelbebältera  nöthige,  warme  Luft  entnommen  wird. 

An  Stelle  der  das  Oel  in  den  Gaserzeuger  führenden  Pompe  Z 
kann  auch  eine  Vorrichtung  treten,  die  aus  einem  über  dem  Erzenger  C 
(Fig.  146)  ungeordneten  Behälter  B besteht,  in  den  das  erzeugte  Gas 
durch  ein  Ventil  r eiuströmt  und  von  da  aus  einerseits  durch  ein 
Rohr  t nach  dem  Injector  ond  andererseits  durch  das  Rohr  t mit 


Brennerring  in  dieser  Ausführung  werden  zwei  in  Form  und  Wir- 
kungsweise verschiedene  Flammen  gebildet,  von  denen  die  eine 
waagrecht  nach  aussen  brennt,  die  aweite  dagegen  einen  Ring  ans 
kleinen  Flämmchen  bildet,  welch'  letztere  mit  den  Spitzen  nach 
Innen  brennen.  Durch  die  von  den  Flämmchen  des  Loch  brenne  ra 
gebildeten  Zwischenräume  vermag  die  Brennluft  hindurch  zu  treten, 
und  es  werden  durch  dieselbe  sowohl  die  Anssenflsmme  als  auch 
die  Innenflammen  (eratere  anf  ihrer  inneren  Seite,  die  letzteren  all- 
seitig) auch  heim  Aufsetzen  eines  Gcfässea  mit  Luft  gespeist,  jedes 
Qualmen  also  vermieden. 

Klasse  46.  Luft-  und  Gaekraftmasohlneo 
No.  70113  vom  6.  Januar  1893;  (II.  Zusatz  tum  Patente  No. 
539 IU  vom  19.  April  1890,  vgl  d.  Journ.  1891,  8.  362,  und  L Zu- 
satz No.  64108  Ü.  Journ.  1893  No.  16,  8.  315)  M Hille  in  Dresden. 
Hcgulir Vorrichtung  für  Gas-  und  Petroleuramaschiuen.  — 
Ein  von  dem  Schieber  oder  der  Schwungrad  welle  aus  in  Schwingungen 
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vermixter  Hebel  b ist  mit  einem  das  Gasgemischventil  bcthfttigenden 
Zwischenglied  drehbar  verbanden  und  wird  aaf  letzteres  durch  einen 
Stösser  g zur  Einwirkung  gebracht. 

Zur  Herbeiführung  der  Schwingungen  des  Hebels  b dient  eine 
bin-  und  herbewegte  Schleife  s,  zwischen  deren  Schenkeln  ausser 


der  Scheiben  in  Berührong  sich  befindenden  8teuertheile  za  ver 
snhutsen. 

No  70596  vom  6.  Januar  1893.  H Langen  siepen  in 
Magdeburg-Buckax  Finlassventll  für  Luft  nnd  Gas  oder  Pe- 
troleum. — Das  Gasventil  kann  zwecks  Veränderung  der  Füllung 
auf  der  Stange  des  Luftventils  verstellt  werden 

No.  70957  vom  15.  Februar  1893.  J.  M.  Grob  & Co.,  En 
tritxsch- Leipzig.  Durch  den  Kegler  beeinflusste  Steuerung  für 
Gas-  und  Pelroleummaschluen.  — Ein  andanernd  schwingender, 

w 


n«  i«s. 


dem  Hebel  b noch  fest  der  Stbsser  g,  sowie  nach  einer  Seit«  drehbar  < 
eine  Klinke  e angeordnet  ist.  Letztere  verdreht  beim  Vorwärtagang 
einen  Winkelhebel  ft  der  seine  Bewegung  wiederum  auf  ein  unter 
Uoberwlndung  von  Federkraft  verschiebbares,  mit  dem  Hebel  b ge 
lenkartig  verbundenes  Gestänge  f‘  /»  Obertragt 

No.  70260  vom  13.  September  1892.  W.  Maybach  in  Cann- 
statt. Vorrichtung  zur  Kühlung  der  Kühlflüssigkeit  für 
Kraftmaschinen  and  Compressoren.  — Die  Flüssigkeit  wird  in  einen  . 
umlaufenden  Behälter,  der  gleichzeitig  als  Schwungrad  dienen  kann,  1 
geführt,  am  an  dessen  Umfang  angeachleudert,  durch  die  Um- 
drehung bezw.  durch  Abschalen  der  heissen  Luft-  und  Dampfschicht 
abgekühlt  und  in  Folge  der  übertragenen  Energie  durch  eine  Auf- 
fangvorrichtung am  Umfange  des  Behälter»  durch  ein  Urolaufrohr 
an  die  zu  kühlenden  Stellen  zurückgcleitet  zu  werden.  Das  Rad 
kann  als  BremBscheibe  eines  Bremsdynamometers  Verwendung 
finden,  wo  kalte«  Wasser  zur  Kühlung  der  Bremsscheibe  eingeleitet 
nnd  wieder  aufgefangen  wird,  um  zu  weiterer  Verwendung  in  ein  ' 
Kühlgefass  oder  unmittelbar  abgeleitet  zu  werden 

No.  70468  vom  26.  October  1892.  T.  Carlo  in  Voltri  bei 
Genua.  ElektrlscheZOndvorrichtuug  für  Gasmaschinen.  — 
Zwei  isolirte  Leiter  sind  in  der  Cylinderwandung  so  gelagert,  dssa 
durch  die  Bewegung  des  einen  C abwechselnd  Contact  und  Strom- 


F1|.  131. 

die  VentilsUuge  Y betätigender  Winkelhebel  .4  trägt  drehbar  den 
Doppelhebel  C,  der  unter  dem  Einfluss  des  Regler»  auf  den  durch 
Gelenk  F an  C augeschloesenen  Doppel  hebe  1 so  gedreht  wird,  dass 
»eine  Einwirkung  auf  die  Ventilstange  V aufhört. 

No.  70689  vom  17.  Januar  1893.  K.  Deinlein  in  Köln. 
Doppeltwirkende,  ein  cylindrige  Gas-  oder  Petroleum 
ms »chine.  — In  einem  mittel«  Quertheilung  c mit  zwei  beiderseits 


Fl*.  ISO. 

Unterbrechung  stattfindet.  Während  des  Contactes  wird  die  Funken- 
bildung dadurch  erhöht,  dass  die  Spitze  ü des  beweglichen  Pole»  C 
sflgeblattartig  »ungebildet  ist,  während  der  feststehende  Pol  B aus 
einer  schleifenden  Contactspitze  E besteht,  welche  federnd  ge 
lagert  ist. 

No.  70492  vom  15.  November  1892  A.  Amann  in  Frank- 
furt a.  M.  Steuerscheibe  mit  nuBrückbarem  Nocken.  An  der 
Steuerscheibe  ist  ein  aus  der  Lauffläche  herausdrehbarer  Nocken 
angeordnet,  um  eine  beliebige  Bethltigung  der  mit  dem  Umfange 


Fl*.  13* 


offenen  Räumen  ansgestalteten  Cylindor  spielen  die  beiden  durch 
Stange  /»  starr  mit  einander  verbundenen  Kolbenkörper  f und  ft 
beiderseits  der  Querwand  c. 

No.  70736  vom  3 December  1892.  H.  Grundig  in  Dresden. 
Kühl  vor  rieh  lang  für  Kzplosionsmsschinen  — Ein  in  »einem 
oberen  Theilo  doppelwandig,  in  seinem  unteren  Theile  als  Stamm 
behälter  ansgebildetes  Gefäss  nimmt  eine  aus  dem  Doppelmantel 
abzwoigende  Kühlschlange  auf.  Durch  das  Gefäss,  um  die  Kühl- 
schlange herum,  wird  durch  die  Wirkung  der  in  den  Aufsatz  des 
Gcfässea  eingeleiteten  Auspuffgase  der  Maschine  ein  kühlender 
Lnftstrom  gesaugt 

Klaseo  60.  Regulatoren. 

No.  70834  vom  14.  Januar  1893.  F.  Helfenberger  Sohn 
in  Rorschach,  Schweiz.  Leistungsregulator  für  Wassermotoren 
mit  in  der  Richtung  der  Regulatorachse  verschiebbarem  Stellxcog 
Drehpunkt.  — Den  Stelizeughebel  B trägt  ein  verschiebbarer  Sup- 
port, dessen  Spindel  N während  des  Rpgulinrorganges  von  der  die 
Schütze,  die  Klappe  oder  den  Schieber  verstellenden  Reguli rachse 
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derart  bewegt  wird,  dass  Lange  und  Richtung  des  Support«  eges 
immer  der  Verschiebung  der  Regulatorhülae  entsprechen.  Auf  diese 


Weise  wird  die  Menge  oder  der  Druck  des  dem  Motor  tufliestendeu 
Aufschlagwaasert  direct  von  dem  jeweiligen  Stande  des  Pendel- 
regulators abhängig  gemacht. 

Klasse  7ö.  Soda. 

No.  70791  vom  29.  Juli  1892.  E.  de  Cuyper  in  Mona.  Ver- 
fahren xur  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  Leuchtgas  und 
den  Ammoniak wkaaern  der  Kohlendestillation  und  -Verbrennung 
mittelst  Tori  — Das  Verfahren  besteht  in  der  Absorption  des 
Ammoniaks  durch  Torf,  welcher  zugleich  auch  alle  anderen  schäd- 
lichen Gase  (s.  B-  Schwefelwasserstoff)  zurückbehält.  Zur  Gewin- 
nung den  reinen  Ammoniaks  wird  alsdann  die  erhaltene  Masse 
einer  schwachen  Hitze  von  30  bis  40,  höchstens  80*  C.  ausgesetzt, 
wodurch  der  Torf  von  Ammoniak  völlig  befreit  wird  und  die  dus 
Ammoniak  verunreinigenden  Salze  nnd  empyreumatiachen  Producte 
im  Torf  surQck bleiben.  Letzterer  kann  alsdann  als  Dünger  Ver- 
wendung finden. 

Klaaae  80.  Wasserleitung. 

No.  70140  vom  8.  Juli  1892.  K.  H Prött  jr.  In  Rheydt. 

Druck  minderunga-  und  Regu  li  r ve  ntil  für  Wasserleitungen 
Der  im  Hauptrohr  H herrschende  Druck  kann  dadurch  auf  einen 
bestimmten  niedrigeren  Druck  im  Auslaufrohr  C eingestellt  werden, 


dass  das  Hauptrohr  B in  einen  Windkessel  A mündet  and  dass 
ein  8chwimmkugelhabn  K durch  ein  Hebelwerk  -V  / U auf  einen 
höheren  oder  tieferen  Waaserstand  in  diesem  Windkessel  eingestellt 
werden  kann.  Je  nach  dem  Waaaeratand  wird  dann  die  Luft  im 
Windkessel  mehr  oder  minder  zueammengepresst  und  demnach 
auch  der  Druck  im  Auslaufrohr  höher  oder  niedriger  sein. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Berlin.  (Verwaltungsbericht  der  stftdtisehen  Gas- 
anstalten.) (Fortsetzung)  Nach  den  in  Na  7 de.  Journals  ge-  j 
gelenen  Erläuterungen  sind  von  den  auf  Grund  des  Standes  der  1 
Gasbehälter  in  den  vier  Gaabcrcitungaanalalten  und  zwei  Gasbehälter- 


anstalten  als  in  das  StrasscnrohroeU  abgegeben  notirten  Gaamengen 


von 102432000  cbm 

als  för  die  öffentliche  Beleuchtung  and  für  den 

Privatverbrauch  verwendet,  nachgewiesen  . . 97  f>29  013  cbm 

so  dass  der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden 

Ziffern,  welcher  als  Gasverlust  durch  Conden- 

aation  etc.  gerechnet  wird,  sich  stellt  auf  ...  4 802  987  cbm 


I oder  io  dem  Verhältniaae  zur  gelammten  Gaserzeugung  auf  4,69*/«. 

! Im  Jahre  zuvor  batte  dieser  Gasverlust  6 424034  cbm  oder  6,24'/» 
i des  producirten  Gase«  betragen;  der  Verlust  ist  also  um  621 067  cbm 
*■  0,C5°,o  geringer  gewesen.  Daa  Procentverbältnias  des  Verlustes 
von  4,69*/«  lat  das  günstigste,  welches  bisher  jemals  bei  den  städti- 
schen Gasanstalten  vorgekommen  ist. 

Die  grösste  Menge  Gas,  welche  an  einem  Tage  und  zwar 
am  20.  December  1892  in  4 Gasanstalten  hergestellt  worden  ist, 
betrug  613  41HJ  cbm;  dieselbe  hat  die  grösste  Gasproduction  an 
einem  Tage  des  Vorjahres  von  497  200  cbm  am  IG  200  cbm  oder 
um  3,3°/*  überstiegen.  In  dem  vorigen  Jahn»  hatte  die  höchste 
Gaaprodnction  eines  Tages  nur  eine  Steigerung  um  1000  cbm 
goseigt. 

Die  grösste  Tageeproduction  der  einzelnen  Anstalten  hat  be- 
tragen in  der  Gasanstalt 

im  Vorjahr« 

am  Stralauer  Platz  am  20.  12.  18‘‘2  34  500  cbm  (geg.  33800  cbm) 
in  der  Gitscbincrataaao  > 20.  12.  » 153400  » ( * 148700  > ) 

» » Mülleretraaae  > 20.  12.  >156  300  > ( > 148200  > ) 

» » Danzigerslrasse  » 17.  12.  > 170500  • ( > 168200  > ) 

Bei  der  Angabe  über  die  geringste  Gasproduction  an  einem 
Tage  müssen  die  Sonntage  des  letztverfioesenen  Jahres  wegen  des 
regelmässig  stattgehabten  Betriebsatillstandea  während  der  Standen 
von  6 Uhr  früh  bis  12  Uhr  Mittags  ausser  Betracht  bleibon.  An 
einem  Wochentage  betrug  die  niedrigste  Gaaprodnction,  und  zwar 
am  23.  Juni  1892,  129400  cbm  (gegen  125000  cbm  im  Vorjahr). 

Im  gleichen  Maasae,  wie  der  Gasbedarf  in  dem  ganten  Be 
triebsjahre  hinter  demjenigen  des  Jahres  1891/92  zurückgeblieben 
ist,  hat  auch  die  Gaaabgabe  in  den  Zeiten  des  stärksten  Verbrauchs 
im  Monat  December  nicht  die  Höhe  erreicht,  wie  im  Vorjahr. 

Im  Monat  December  1892  betrug  die  Gaaabgabe  14  229000  cbm, 
während  in  demselben  Monst  des  Vorjahres  bereits  14261000  cbm 
erforderlich  gewesen  waren;  der  Verbrauch  ist  daher  um  32OÜ0 cbm 
oder  um  0,2%  hinter  dem  Vorjahr  zurückgeblieben. 

Die  höchste  Gasabgabe  an  7 auf  einander  folgenden  Tagen 
fand  in  der  Woche  vom  17.  bis  23.  December  1892  statt  und  be- 
trag 3396400  cbm  gegen  3411200  cbm  vom  16.  bis  22.  December 
1891,  also  om  14800  cbm  oder  0,4%  weniger. 

Einen  noch  höheren  Rückgang  zeigt  die  höchste  Gasabgabe 
an  einem  Tage,  indem  dieselbe  zwar  am  20.  December  1892  nur 
511 100  cbm  betragen  hatte,  während  in  dem  Jahre  zuvor  am  16. 
Dezember  1891  bereite  527  500  cbm  and  am  11.  December  1890 
sogar  bereits  527  800  cbm  erforderlich  gewesen  waren.  Der  Rück- 
gang im  Jahre  1892/93  beträgt  gegen  daa  Vorjahr  15400  cbm 
oder  2,9%. 

An  dem  Tage  des  höchsten  Gas  verbrauche  vertheilte  sich  die 
Abgabe  auf  die  Hauptabschnitte  des  Tages,  wie  folgt: 


Gasverbrauch 

in  der  Stande 

von  6 ühr 
Mi  S ühr 
Vorm. 

cbm 

Ton  8 Cbr 
Vorm. 
bU  4 Uhr 
Nachm, 
cbm 

von  « Uhr 
Nachm 
bU  u l'br 
Abend* 
cbm 

von  11  Chr 
Abend* 
bl*  « Uhr 
frtu» 
cbm 

Zu- 

sammen 

cbm 

Am  20.  December 

1892  .... 

80900 

90  000 

329  500 

61  700 

512  100 

am  1Ü.  December 
1891  .... 

33G00 

07  600 

328  700 

67  600 

527  500 

i.  Jahre  1892  da- 
her mehr  bxw. 
weniger.  . . 

— 2 700 

— 7600 

+ >00 

- 5900 

- 15  400 

od.  in  Procenten 

- 8% 

— 7,8*.  o 

-f  0,3% 

— 8,7% 

- 2,9  % 

In  den  Stunden  des  höchsten  Verbrauchs  von  4 bis  11  ühr 
Ahenda  ist  daher  eine,  wenn  auch  nur  sehr  geringe  Zunahme  ein- 
getreten, während  die  übrigen  3 Zeitabschnitte  eiuen  Minderbedarf 
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anfweisen,  welcher  in  den  Tagesstunden  von  8 bis  4 Uhr  7600  cbm 
erreicht,  ein  Umstand,  der  indessen  nur  auf  die  sehr  helle  Wit- 
terung xurQckgcföhrt  werden  muss,  welche  an  diesem  Tage  sowohl, 
wie  Oberhaupt  in  den  Tagen  der  Woche  des  höchsten  Verbrauchs 
geherrscht  hat. 

An  der  Gasabgabe  am  Tage  des  höchsten  Verbrauchs  waren 
die  einseinen  Anstalten,  wie  folgt,  betheüigt : 


Btralauer  Platz  . . ■ 

77  400  cbm 

oder 

16,1% 

Gitschinerstrasse  . . . 

168200  > 

a 

29,9» 

Müllrrstrasse  . . .. 

159 100  * 

> 

81,1  » 

Danzigeratraase  . . . 

122400  > 

» 

23,9» 

zusammen 

612100  cbm 

oder 

100%. 

Die  geringste  Gasabgabe  an 

einem  Tage 

fand 

am  8.  Juli 

an  einem  Sonntage  statt,  an  welchem  nur  91700  cbm  verbraucht 
wurden,  wahrend  in  dem  Jahre  snvor  am  28.  Juni  ebenfalls  an 
einem  Sonntage  noch  100 100  cbm  erforderlich  gewesen  waren. 
Das  erhebliche  Zurückgehen  dieses  Gasverbrauchs  um  8400  cbm 
ist  lediglich  den  Bestimmungen  über  die  Sonntagsruhe  xttsuachrelben, 
welche  am  1.  Juli  1892  ln  Kraft  getreten  sind. 

Der  höchste  Verbrauch  in  einer  Stunde  am  Maximaltage,  am 
20.  December  1892  und  swar  Abends  twischen  5 und  6 Uhr  hat 
60500  cbm  betragen  und  ist  gegen  den  Maximaltag  des  Vorjahres, 
wenn  such  nur  100  cbm,  aorfickgeblieben.  In  beiden  Jahren  ist 
jedoch  der  höchste  Verbrauch  einer  Stunde,  am  Maximal  tage,  an 
anderen  Tagen  noch  überstiegen,  und  zwar  betrug  der  höchste 
stündliche  Verbrauch  am  21.  December  1891  61600  cbm  und  am 
22.  December  1892  68000  cbm;  ea  ist  also  im  Jahre  1892/93  ein 
Mehrbedarf  ton  1 400  cbm  eingetreten. 

An  dieser  Gasabgabe  in  einer  Stunde  betheiligten  aich  die  vier 
Gaabereitungsanatalten  mit  den  Gehllteranatalten  in  der  folgenden 
Weise: 


1892/93 

1891  92 

Gas- 

abgabe 

cbm 

ln% 

«■ 

Gas 

abgabe 

cbm 

in  % 

Gasanstalt 

am  Btralauerplalz  . . 

8 800 

14,0; 

10  200 

16,6 

in  der  Danzigeretrasse 

15  900 

26, 2l 

13  400  : 

21,7 

in  der  Gitschinerstrasae 

16  000 

28,8 

| 

15  300 

24,8 

G aabehäl  t erana  tal  t 

>81,7 

32,8 

in  der  Fichteetrasse 

6000 

T* 

1 

4 600 

ln  der  Müllers  trasae  . 

15  700 

24, 91 

16500 

25,2 

am  Koppenplatze  . . 

2600 

4.2 

2 600 

4,2 

zusammen 

63  000 

100,0 

61600 

j 100,0 

Aus  den  vorstehend  angegebenen  Zahlen  ergeben  sich  für  das 
Betriebejahr  1892/93  folgende  Verhältnisazahlen,  welche  für  die 
Leistungsfähigkeit  und  für  den  Betrieb  der  Anstalten  ton  Wichtig- 
keit sind: 

Der  geringste  Gaa verbrauch  in  24  Stunden  verhalt  aich  zu  dem 
höchsten  Gasverbrauch  in 

24  Stunden  wie 1 : 6,51  gegen  1 : 6,27  im  Vorjahre, 

der  höchst«  Gasverbrauch  in 
24  Stunden  verhalt  sich  au 
dem  Gesammt  - Jahresver- 
brauch wie 1 : 200,02  * 1 : 196,06  » » 

und  die  höchste  Gasabgabe  in 
einer  Stunde  zu  dem  höchsten 
Gasverbrauch«  an  einem  Tage 

wie 1:  8,13  * 1:  8,56  » » 

Das  Verhältnis*  der  höchsten  Gasabgabe  in  24  8tunden  an 
dem  gesammten  Jahresverbrauch  hatte  im  Jahre  1890.91  nur 
1 : 189,71  betragen;  die  Steigerung  dieser  Verbal tnleazabl  auf  200,02 
im  Jahre  1892.93  dürfte,  abgesehen  von  der  helleren  Witterung  an 
dem  Maximaltage  im  December  1892  auch  auf  den  geringeren  Ge- 
schäftsverkehr in  der  Zeit  vor  dem  Weihnachtsfeste  1892  zurüek- 
xuf Uhren  sein,  welcher  des  Arbeiten  von  Ueberstunden  in  den 
Fabriken  und  Werkatädten  in  geringerem  Grade  erforderlich  machte. 
Für  den  Betrieb  der  Anstalten  würde  es  freilich  günstiger  sein, 
wenn  das  Verhältnisa,  wie  ea  aich  im  Jahre  1892'93  gestaltet  hat. 


J ein  dauerndes  sein  würde,  indem  aladann  die  säm tätlichen  Betriebs 
' ap parate,  welche  für  den  höchsten  Bedarf  an  den  Wintertagen  ein- 
: gerichtet  sein  müssen,  im  Lanfe  des  ganzen  Jahres  wesentlich 
günstiger  auagenutzt  werden  konnten.  Nach  den  langjährigen  Er- 
fahrungen wird  jedoch  hierauf  nicht  za  rechnen  sein,  vielmehr 
I steht  an  erwarten,  dass  bei  normaler  Lage  der  Geschäfte  für  In- 
dustrie und  Gewerbe  das  frühere  Verhältnis«  wieder  eintreten  wird 

Znr  Gaserzeugung  sind  ausschliesslich  Kohlen  aus  der  Königin 
Luise  Grube  bei  Zabre  in  Oberschleaien  und  ans  den  beiden  unter 
einer  Verwaltung  vereinigten  Gruben  Olückbilf  und  Friedenahoff- 
nung  bei  Hermsdorf  in  Niederschlesien  verwendet  worden , und 
, zwar  ist  annähernd  dasselbe  Mischungsverhältniss  beibehalten 
worden,  wie  es  in  den  früheren  Jahren  eingeführt  worden  ist:  zwei 
Theile  oberschlesische  auf  einen  Theil  niederschlesische  Kohlen- 
Nachdem  die  im  vorigen  Jahre  mit  den  Kohlen  ans  der  Friedens- 
hoffnnng  Grabe  gemachten  Versuche  nahezu  dieselben  Ergebnisse 
geliefert  hatten  als  di«  Kohlen  aus  der  Glückhilf  Grab«  and  anderer 
seit*  aus  letzterer  Grube  allein  nicht  der  ganze  Bedarf  gedeckt 
werden  konnte,  war  es  möglich,  einen  etwas  grösseren  Theil  mos 
der  Friedenahoffnung-Grube  an  entnehmen,  für  welche  überdies  ein 
etwas  geringerer  Preis  als  für  die  Glückhilf  kohle  gefordert  wurde. 
Zur  Herstellung  der  erforderlich  gewesenen  102624000  cbm  Gaa 
sind  unter  Berücksichtigung  de«  Mehrgewichtes,  welches  aich  beim 
Aufräumen  der  Lagerbestände  auf  den  Anstalten  ergeben  hatte, 
368237  Tonnen  Kohlen  verwendet  worden,  während  im  Vorjahr» 
361256  Tonnen  Kohlen  zur  Vergasung  gelangt  sind;  der  Verhauch 
hat  sich  daher  gegen  1891  95  um  3018  Tonnen  = 0,84  •/•  vermin- 
dert. Da  die  Gaaproduction  gegen  1891/92  um  0,85  % zurück- 
gegangen  ist,  so  ergibt  aich  hieraus,  dass  die  Gasausbeute  aus  der 
Tonne  Kohleu  fast  ganz  dieselbe  geblieben  ist,  wie  im  Vorjahr«: 
286,19  gegen  286,22  cbm  im  Jahre  1891/92  und  280,36  cbm  im 
Jahr»  1890,91.  Im  Jahre  1889/90  hatte  die  Ausbeute  noch  287,91  cbm 
betragen;  und  ea  hat  sich  daher  in  den  letzten  Jahren  eine  all- 
mäliche  Verminderung  der  Gasausbeute  bemerklich  gemacht,  welche 
vielleicht  auf  die  Qualität  der  Kohlen  aurückxaführen  sein  mochte, 
indem  die  Grubenverwaltungen  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  in 
der  Lage  sind,  die  ausreichende  Menge  an  Stückkohlen  an  liefern, 
und  die  beigemengten  Kleinkohlen,  obgleich  dieselben  in  den  Gruben 
sehr  sorgfältig  geeiebt  werden,  doch  bei  dem  anvermeidlich  längeren 
Lagern  in  den  Anstalten  etwas  mehr  von  ihren  guten  Eigenschaften 
verlieren,  als  die  Stückkohlen. 

In  dem  abgelanfenen  Jahre  aind  die  letaten  16  Retorte  n- 
Ofen,  welche  auf  der  Gasanstalt  in  der  Gitschinerstrasae  bisher 
noch  mit  der  gewöhnlichen  Kostfenerang  versehen  waren,  tum 
Abbruch  gekommen,  nachdem  dieselben  sich  nicht  mehr  als  be- 
triebsfähig erwiesen  hatten  und  ee  werden  nunmehr  die  Oefen  zur 
Generator-Feuerung  umgebaut,  so  dass  von  jetst  ab  nur  noch 
in  der  Anstalt  am  8tralauer  Platze  Oefen  mit  Roat* 
feuern ng  vorhanden  sind;  ein  Umbau  dieser  Oefen  au  Ge- 
neratoröfen ist  wegen  der  Grandwasaerverhältnisse  des  Grand- 
Stücks  nicht  möglich.  Es  sind  Im  Ganzen  878295  Retorten,  auf 
j einen  Betriebstag  berechnet,  im  Betriebe  gewesen,  welche  su- 
aammen  2269  770  mal  mit  Kohlen  beschickt  worden  aind.  In  dem 
Jahre  vorher  betrugen  diese  Zahlen  387462  bezw.  2324  772;  ee  ist 
daher  eine  Verminderung  der  Zahl  der  Retortentage  um  9167  and 
der  Zahl  der  Chargirungen  am  65002  oder  um  2,87%  eingetreten. 
Im  Vergleich  gegen  die  Verminderung  der  gegammten  Gaaproduc- 
tion um  0,85°/#  ergibt  aich  daher  eine  Steigerung  der  Ausbeute  aas 
jeder  3m  Betriebo  gewesenen  Retorte.  Während  nämlich  im  Jahre 
1891/92  jede  Retorte  im  Durchschnitt  des  ganzen  Jahre«  in  24 
Stunden  266,87  cbm  ergeben  hatte,  lieferte  im  Berichtsjahre  jede 
Retorte  durchschnittlich  271,02  cbm,  oder  4,15  cbm  Gas  mehr. 
Dieses  günstige  Ergebnis«,  welche«  insbesondere  auf  die  anr 
Feuerung  der  Retorten  erforderlich  gewesenen  Menge  Coke  von 
Einfluss  iat,  ist  hauptsächlich  dem  Umstande  suxuach  reiben,  dass, 
wie  vorstehend  bereits  erwähnt,  die  in  der  Gasanstalt  in  der  Git- 
schinerstrasse  noch  vorhanden  gewesenen  Oefen  mit  gewöhnlicher 
Rostfenerang  seit  dem  1.  April  1892  aum  Abbruch  gekommen 
sind  In  Folge  dessen  aind  von  den  inagesammt  im  Betriebe  ge- 
wesenen 378296  Retorten  nur  81779  oder  8,40%  mit  Roatfeuerung 
geheist  worden,  während  die  übrigen  91,60*/«  mit  Generator- 
Feuerung  bedient  worden  sind.  Im  vorigen  Jahre  hatte  die  Zahl 
der  mit  Roatfeuerung  geheizten  Retorten  noch  49795  betragen; 

I dieselbe  hat  aich  daher  gegen  das  Vorjahr  um  18016  vermindert. 
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Einen  etwas  ungünstigen  Einfluss  auf  den  Bedarf  an  Coke  iam 
Ueiien  der  Retorten  hat  jedoch  der  bereits  auf  6. 124  in  No.  7 d.  Joum. 
erwähnte  Versuch  der  Einstellung  des  Betriebes  während  der  8tundcn 
von  6 bis  12  Uhr  an  jedem  Bonntage  verursacht,  indem  die  Oefen 
im  Feuer  erhalten  werden  mussten  and  daher  auch  für  die  während 
dieser  Zeit  mit  Kohlen  beschickten  nnd  demgemäss  in  Reserve  ge 
heilten  Retorten  eine,  wenn  aoeh  geringere  Verwendung  von  Coke 
erforderlich  war  Die  Zahl  der  leer  gefeuerten  Retorten,  snf  einen 
vollen  Betriebstag  eingerechnet,  stellt  sich  snf  18141,  um  10991 
mehr  als  im  Vorjahre,  in  welchem  als  in  Reserve  stehend  nur 
2160  Retorten  geführt  worden  sind. 

ln  den  Tagen  der  höchsten  Gasprodurtion  — Im  Decernber 
1892  — betrug  die  Zahl  der  gleichzeitig  an  einem  Tage  im  Betriebe 
befindlichen  Oefen  281  mit  1877  Retorten  nnd  11  262  Chargirnngen, 
gegen  823  Oefen  mit  1846  Retorten  nnd  11070  Chargiiungen 
im  Decernber  1891.  Dagegen  war  die  niedrigste  Zahl  der  an  einem 
Tage  gleichseitig  in  BcnnUung  befindlichen  Oefen  gegen  Ende 
Jnni  1892  nor  60  mit  4 85  Retorten  und  2910  Chargirnngen  gegen  , 
61  Oefen  mit  476  Retorten  und  2850  Chargirnngen  im  Jnni  1891. 
Auch  in  dieser  Beziehung  sind  daher  die  Unterschiede  zwischen  1 
den  beiden  Jahren  sehr  gering. 

Die  im  vorigen  Jahre  auf  der  Gasanstalt  in  der  Müllerstrssse 
erbauten  4 Retortenöfon  mit  ja  9 schräg  liegenden  Re- 
torten sind  in  dem  abgelanfenen  Jahre  in  regelmässigem  Betriebe 
gewesen  und  haben  sich  bis  jetzt  recht  gut  bewährt  Die  Vor 
tbcilung  der  dabei  beschäftigten  Arbeitskräfte  ist  jedoch  bei  dieeer 
geringen  Zahl  von  Oefen  eine  ungünstige,  und  es  wird  daher  be- 
absichtigt, noch  2 Oefen  von  dieeer  Construction  neben  den  vor- 
handenen zu  erbauen,  wozu  der  Raum  im  Retorteohause  verfügbar 
ist,  da  voraussichtlich  alsdann  diese  6 Oefen  von  derselben  Mann- 
schaft werden  bedient  werden  können,  welche  für  die  jetzigen  4 ; 
Oefen  erforderlich  sind.  Durch  die  gleichmäaaige  Inbetriebhaltung 
dieser  Oefen  werden  demnächst  auch  sichere  Erfahrungen  über  ' 
die  Dauerhaftigkeit  der  Retorten  und  der  Ofengewölb«  dieser  Con- 
struction  gewonnen  werden  können,  als  znr  Zeit  nach  einem  ein- 
jährigen Betriebe  voriiegen  Bei  den  nicht  unerheblich  höheren 
Kosten  für  Erbauung  der  Oefen  mit  schräg  liegenden  Retorten 
steht  freilich  kaum  za  erwarten,  dass  die  ausgedehntere  Anwendung 
derselben  wesentlich  günstigere  Betriebs-  und  Finans-Rrgebniase 
für  die  GosanEtuitcn  ergeben  wird;  indessen  ist  damit  doch  eine 
Erleichterung  der  Arbeitsleistung  der  bei  den  Oefen  beschäftigten 
Arbeiter  verbunden,  welche  wohl  Veranlassung  geben  kann,  diesen 
Oefen  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zuzuweniien  und  deren  Ein- 
führung anznstreben,  sofern  nicht  anderweitige  Nachtheile  damit 
verbanden  sind 

Die  Untersuchungen  des  in  das  Strasaenrobrnetz  der  Stadt 
allgegebenen  Gases,  sowohl  auf  seine  Reinheit  wie  auch  auf  seine 
Leuchtkraft,  sind  in  den  auf  den  sämmtlichen  Anstalten  vorhandenen 
Photometerstuben  regelmässig  täglich  durch  die  Techniker  der  An- 
stalten Runge  führt  und  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  kom- 
men mit  den  täglichen  Betriebeberichten  zur  Kenntniss  der  Ver- 
waltung. Ausser«!  cm  sind  dnreh  den'Chemiker  der  Anstalt,  welcher 
seine  Arbeitsstätte  hauptsächlich  in  dem  snf  der  Anstalt  in  der  I 
Mülterstraase  eingerichteten  chemischen  Laboratorium  hat,  regel- 
mässige Untersuchungen  des  reinen  wie  de«  anreinen  Gase«  auf 
sämmtlichen  Gasanstalten  vorgenommen,  die  letzteren  um  die 
Wirksamkeit  der  einzelnen  Apparate  unter  steter  Controle  zu  halten. 
Die  darüber  erstatteten  Berichte  werden  in  den  technischen  Con- 
ferenzen  einer  eingehenden  Erörterung  unterzogen,  sobald  dieselben 
an  irgend  einer  Stelle  ein  nicht  ,’ganz  normales  Verhältnis  der 
Apparate  erkennen  lassen. 

Neben  diesen  Untersuchungen  auf  den  Anstalten  findet  in 
dem  im  Mittelpunkt  der  Stadt  belegenen  Laboratorium  der  Frie- 
drichwerder'achen  Ober-Realschute  auf  Anordnung  der  städtischen 
Behörden  durch  Hem»  Dr.  Fieber g täglich  eine  Prüfung  des 
Gauen,  sowohl  auf  seine  Leuchtkraft,  wie  auch  auf  den  Gehalt  an 
Kohlensäure  statt,  während  die  Errichtungen  znr  Ermittelung  eines 
etwa  im  Gase  befindlichen  Gehalts  an  Schwefelwasserstoff  sowohl 
an  dieser  Stelle  wie  auch  auf  den  Anstalten  selbst  ununterbrochen 
selbstthätig  bei  Tag  nnd  bei  Nacht  im  Betrieb  sich  befinden.  Die 
Ermittelungen  des  Herrn  Dr.  Fieberg  werden  allwöchentlich 
durch  das  Gemeindeblatt  znr  Kenntniss  der  städtischen  Behörden 
and  de«  Publikums  gebracht,  dieselben  haben  in  dem  abgelanfenen 
Jahre  das  Ergebnis»  geliefert,  dass  die  Leuchtkraft  der  Flamme 


eineü  Argandbrenners  mit  einem  stündlichen  Gasverbrauche  von 
150  1 niemals  weniger  als  17,0  Spermaxeti  - Kerzen  bei  45  mm 
FlammenbOhe  betragen  hat;  das  Minimum  von  17,0  Kerzen  wurde 
an  60  Tsgen  gefunden^  während  an  61  Tagen  das  Maximum  von 
17,7  Kerzen  feetgeetellt  wurde ; das  Jahresmittel  aus  den  angeetellten 
803  Messungen  stellte  sich  auf  17,4  Kerzen. 

Die  auf1  den  Anstalten  angestellten  Antereuchnngen  zeigten 
stets  annähernd  dieselben  gleicbmässigen  Ergebnisse.  Niemals 
zeigten  sich  in  dem  reinen  Gase  auch  nur  die  geringsten  Spuren 
von  SchwelwRBHerstoff;  der  Gehalt  an  Ammoniak  war  stets  nur 
sehr  gering  und  der  Gehalt  an  Kohlensäure  und  an  Schwefel  in 
anderer  Verbindung  als  Schwefelwasserstoff  hielt  sich  stets  inner- 
halb der  zulässigen  Grenzen. 

ln  keiner  der  Gaabereitnngs-|nnd  Gasbenälter-Anstaltea  sind 
Betriebsstörungen  vorgekommen,  such  war  es  nirgend  erforderlich, 
wegen  der  Bauarbeiten  auf  den  Anstalten  Betriebeeinatellnngen  auf 
kurze  Zeit  eintreten  za  lassen,  vielmehr  konnte  auf  sämmtlichen 
Anstalten  das  ganze  Jahr  hindurch  in  regelmässiger  Weise  der  Be- 
trieb durchgeffihrt  werden. 

Die  Bauausführungen  auf  den  älteren  Anstalten  betrafen 
hauptsächlich  die  Fortführung  bezw.  Vollendung  der  bereits  im 
vorigen  Jahre  begonnenen  Erweiterungsbauten  auf  der  Gasanstalt 
in  der  Dan xi gor strasse  und  zwar  namentlich  in  Verbindung  mit  dem 
auf  dem  nordwestlichen  Theile  der  Anstalt  errichteten  neuen  Gas- 
behälter No.  IV,  während  auf  den  übrigen  Anstalten,  wo  eine  Er- 
weiterung des  Betriebes  nicht  mehr  möglich  ist,  fast  ausschliesslich 
nur  Erneuerungen  von  Gebäuden  and  Apparaten  zur  Ausführung 
gelangten.  An  dem  Rohrsystem  der  Stadt  waren  sehr  umfang- 
reiche Arbeiten  erforderlich.  (Fortsetzung  folgt.) 

Darmstadt.  (El  ektricl  täte  werk.)  Dem  Bericht  über  die 
Ergebnisse  des  Elektridtätawerkes  der  Stadt  Darmatadt  im  Betriebs- 
jahr 1892>93  entnehmen  wir  Folgendes:  Das  Ksbelnetx  hatte  Ende 
März  1893  eine  Gesammtlänge  von  39444  m.  Die  Länge  der  Haus- 
Zuleitungen  beträgt  6228  m.  Die  Kessel-,  Maschinen-  und  Accu- 
mnl&torenaniagen  funktionirten  im  Berichtsjahre  gut  und  ohntw 
Betriebsstörung,  das  gleiche  gilt  für  die  Elektricitätazähler.  Im 
Ganzen  waren  angeachlosaen  7007  Glühlampen,  87  Bogenlampen 
and  8 Motoren.  Dies  entspricht  8147  Normallampen.  Für  den 
abgegebenen  Strom  sind  im  Ganzen  eingegangen 


a)  Von  Privaten M 94  782,79 

b)  Vom  Groesherzogl.  Hoftheater  ....  » 23  624,72 


M 118  407,51 

Eine  Normallampe  brachte  demnach  im  Durchschnitt  ein : 

a)  von  Privaten  M.  18,787,  was  469,7  Stunden  pro  Jahr  ent- 
spricht Die  wirkliche  Brenndauer  ist  aber  grosser,  da  bei 
der  Berechnung  die  Zahl  der  am  Schloss  des  Jahren  an- 
geschlossenen  Lampen  angenommen  werden  musste,  welche 
selbstverständlich  hoher  ist,  als  die  der  durchschnittlich  im 
Laufe  des  Jahres  angeschlossen  gewesenen  nnd  gleichzeitig 
benutzten  Lampen; 

b)  vom  Hoftheater  M.  7,615,  was  190,4  Stunden  pio  Jahr  ent- 
spricht. 

Zur  Heizung  der  Kessel  fanden  Rnbrkohlen  Verwendung.  Es 
worden  insgesammt  verbrannt  856027  kg  Kohlen.  Die  Rückstände 
der  Kohlen  betragen  etwa  6,05*/«.  Der  Waaserbrauch  znr  Kessel- 
Speisung  betrug  5633,7  cbm.  Hiernach  betrug  die  Verdampfung 
etwa  6,6.  Die  Zahl  der  Gesammtarbeitsstuuden  war  5117,  die 
Gesammtleistnng  1 786  642  A-Stunden  oder  333  606  PS  Stunden.  Die 
Gesammtladung  der  Accumulatorenbatterie  betrug  277296  A Standen, 
die  Entladung  266075  A-Stunden,  der  Wirkungsgrad  in  Amp&re- 
stunden  mithin  92,3*,« 

Was  die  Leistungen  der  Lichtabnehmer  betrifft,  so  werden 
die  Kosten  der  Zuleitang  vom  Hauptkabel  nach  dem  Hause,  sowie 
diejenigen  der  Ususlcitnngon,  desgleichen  die  der  gesammten  Be- 
leucht ungse  in  rieh  tnn  gen  von  dem  Lichtabnehmer  getragen.  Für 
die  Elektricitätsmesser,  welche  dem  Abnehmer  leihweise  von  der 
Stadt  überlassen  werden,  hat  derselbe  als  Miethe  jährlich  5*/»  des 
Anschaffangswerthes  zn  entrichten.  Der  Preis  einer  Lichtstamie 
von  16  engl.  N.K.  beträgt  4 Pf,  Der  Preis  für  Glühlampen  anderer 
Lichtstärken  and  für  Bogenlampen  wird  proportional  mit  dem 
Stromverbrauch  bezw.  der  Lichtstärke  berechnet 
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Glühlampen  ho  wie  Bogenlampen  nebst  Kohlenstiften  sind  von 
den  Abnehmern  selbst  tu  beschaffen. 

Ferner  ist  eine  Mindestbrennzeit  festgesetzt,  bestehend  für 
jede  installirte  Glühlampe  von  16  N K.  in  Wohnungen  im  Jahres- 
durchschnitt in  0,6  Stunden  Brennzeit  täglich,  für  jede  installirte 
16  kcrzigc  Glühlampe  in  Läden  und  Getchäftslokalea  im  Jahres- 
durchschnitt in  einer  Stunde  Brennzeit  täglich.  Stärkere  oder 
schwächere  ülfiblampen  und  Bogenlampen  werden  entsprechend 
berechnet. 


Wenn  dnrcb  Anordnung  besonderer  Umschalter  niemals  sfimmt- 
liche  installirte  Lampen  gleichseitig  brennen  kennen,  so  findet  die 
so  gewährleistende  Mindeetbrennseit  nur  anf  diejenigen  Lampen 
Anwendung,  welche  höchstens  gleichseitig  brennen  können.  Finden 
Umschaltangen  von  Geschäftsräumen  auf  Wohnungen  statt,  so 
wird  stets  die  höhere  Lampensahl  und  die  fQr  Geschäftslokale  zu 
gewährleistende  Mindeetbrennseit  berechnet. 

Wer  diesen  Mindestbetrag  nicht  erreicht,  hat  am  Jahresschluss 
die  Differenz  nachsusahlen.  Dagegen  wird  am  Jahresschlüsse  ein 
Rabatt  pro  16kerzige  Lampe  bewilligt: 


bei  800  8td. 

» 1000  » . . 

» 1200  * 

» 1600  . . . 

• 2000  und  mehr 


jfthrl.  Brcnnzcit  von  6 * « 
» » » 7%% 

» * . io  % 

» » » 12V**/« 

» . . 15  %. 


Wir  lassen  eine  Uehersicbt  Ober  die  Activen  und  Passiven 
des  Elektricitätswerkea  am  1.  April  1898,  sowie  eine  Aufstellung 
über  die  Selbstkosten  der  Lampenbrennstunde  im  Jahre  1892/98 

folgen. 

Es  war  diesmal  möglich,  die  festgeetellten,  procontualen  Werth  - 
Abschreibungen  ohne  einen  Zuschuss  aus  der  Stadtkasse  zn  in* werk 
Btelligen.  Der  BetriebsQberschuss  betrug  M.  4730-1,78,  die  Ab 
Schreibungen  berechneten  sich  auf  M.  32314,54. 


Ea  wurden: 

an  Schulden  getilgt . . M . 23  988,88 

zur  Erweiterung  des  Werkes  verwendet  . . . » 8825,71 


in  d.  folgende  Jahr  als  Betriebefoodsetc.  übergefflhrt  » 14  990,24 
Zusammen  wie  oben  M.  47  904,78. 


U ebersicht  der  Activen  und  Passiven  des  Elektricitäts- 
Werkes  am  1.  April  1&93. 

Activa. 

al  Dampfmaschinen,  Dynamomaschinen , Dampfkessel-  M. 
anlage,  Laufkrahnen,  Apparate  and  Instrumente  zur 
Kegnlirang  des  elektrischen  Stromes  . M,  200  288,66 
Abschreibung  7,5%  von  M.  250118,67 
(uraprüngl.  Kapital)  . » 1 868^63^ 

M-  189  530,13 

zu  in  3 148.78 

192  678,91 

b)  Accumulatoren M.  18  066,51 

Abschreibung  10%  von  M.  24  041,89  . » 240-1.19 

16  652,22 

c)  Einrichtungpgegeuatftnde  . . . M.  4 679,78 

Abschreibung  5%  von  M.  6356,37  = » 267,82 

4 411,96 

d)  Kabelnetz M.  255  160,24 

Abschreibung  3%  von  M.  274883,35  = » 8 246,50 

M.  246  913,74 

zu  in  1892  93  » 5 176,93 

252  090,67 

e)  Gebäude M.  163  812,88 

Abschreibung  1 */o  von  M.  167  895,68  = » 1 678,96 

M.  162133,92 

zu  ln  1892,98  » 120000,00 

282  133,92 

f)  Inventarvorrath  an  Betriebs- Ersataetflcken,  Installation»- 


gegenständen  Heizmaterial  etc.  am  1.  April  1898  . . 8 361,66 

g)  Liquidirte  Ausatände  aus  1892, 1 93  . 23,42 

h)  Baarer  Kaaaenvonrath 6 .'»85,16 


761  957,92 


Passiva. 

1.  Baukapital : M. 

a)  Anlehen  Lit  G vom  1.  Juli  1888  zu 3 V '•%  M.  617  740,00 

Uiervon  wurden  in  1892/93  getilgt  . . • 8480.00 

614  260,00 

b)  Darlehen  der  Stadtkaeee  zu  4 °/«  zur  Bestreitung  ausser- 
ordentlicher Ausgaben M.  33  216,51 

Rückzahlung  in  1093: 
ordentliche  ......  M.  270,00 

ausserordentliche  . . . » 20238,83  » 20508,83 

M.  12  707,68 

Zugang  in  1892/93 » 120000,00  132  707,68 

746  967,68 

2.  Keservirtes  Betriebskapital 10000,00 

3.  Katervirter  F.rneuerongafonda 4 990,24 

761  9674« 

Aufstellung  der  Selbstkosten  der  Lampenbrennstunde  im  Be- 
triebsjahr 1892/99  mit  Berücksichtigung  der  erfallenen  Neben 


ein  nah  men. 

Einnahmen  ^ 

1.  F(lr  abgegebenen  Strom  , , . 118  407,51 

2.  Für  verkaufte  Glühlampen 1 679,70 

3.  ElektridtttUxähh-nniete 1 482,74 

4.  Für  abgegebene  Bogenlampen  and  Kohlenatifte  ...  1 344,92 

6.  Von  Gebäuden  und  Grundstücken 2 194,67 

6.  Verschiedene  Einnahmen . . 629,36 

7.  Ana  Installationen  5 109,36 

Summe  131  041,26 

Ausgaben : 

1.  Kapitalziusen  .....  24  612.40 

2.  Planmässigs  Schuldentilgung 3 750,00 

0.  Gehalte  und  Löhne 19  343,73 

4.  Bureaukosten  828,78 

5.  Diäten  und  Gebühren  ............  206,80 

6.  Steuern  und  Abgaben 2 715,15 

7.  Uneinbringliche  Ausatände 113,11 

8.  Unterhaltung  der  Gebäude  und  Grundstücks  . . . 544,92 

9.  Unterhaltung  der  Maschinen  und  Apparate  ....  1 879,38 

10.  Heizmaterial  und  Wasserverbrauch 20406,11 

11.  Putz-  und  Schmiermaterial 2 795,84 

12.  Beleuchtung  des  Werkes 8678,61 

18.  Unterhaltung  de«  Kabelnetzes  189,29 

14.  Unterhaltung  der  Elektricitätszähler 67,74 

15.  Anschaffung  von  Glühlampen 1 749,73 

16.  Anschaffung  von  Bogenlampen  und  Kohlenstiften  1 195,77 

17.  Unterhaltung  der  Geräthe  und  Werkzeuge  ....  254,6:' 

18.  Für  Installationen 3 902,48 

19.  Erneuernngsfonda 28  564,54 


Summe  M.  116694,07 
Die  Brennstunde  einer  16  kerzigeo  Glühlampe  kostet  4 Pf.  und 
erhalten  wir  demnach  aus  M.  118407,51  an  Brennstunden 
11S  407.51  X 100  _ 2 I M7.75  Br^.vuod,,, 


Mithin  kostet  die  Lampenbrennatunde: 
116  694,07  — 12633,75 
2 960  187,76 


= 3,5163  Pf. 


Frankfurts.  M.  (Wasserversorgung)  Der  Verwaltung*« 
bericht  de*  Magistrats  macht  über  die  Wasserversorgung  der  Stadt 
folgende  Mittheilangeo:  Wie  sehr  die  stete  Zunahme  der  Be- 
völkerung und  der  daraus  messende  von  Jahr  zu  Jahr  sieb 
steigernde  Wasserverbrauch  in  der  Stadt  es  nothwendig  macht,  dass 
der  Frage  der  Ausdehnung  der  Wasserversorgung  fortgesetzt  die 
Aufmerksamkeit  des  Tiefbsuamts  zugewendet  bleibe,  konnte  im 
August  des  Jahres  1892  wahrgenommen  werden,  wo  eise  bei  der 
ausscrgewöhnlichen  Hitze  besonders  lästige  vorübergehende  stunden 
weise  Einstellung  der  Waaserliefernng  wahrend  fünf  Tagen  bei  der 
Einwohnerschaft  lebhafte  Klagen  und  Beunruhigung  hervorriet. 
Während  noch  in  den  Jahren  1884  und  1886  vor  Inbetriebnahme 
der  Grnndwasaerleitung  und  der  Distrikts-Wassermesser  das  Wass*-r 
in  der  Stadt  vom  Juli  bis  November  wegen  der  Unzulänglichkeit 
des  Znlaufs  überhaupt  nur  während  11  bis  12  Tagesstunden  ver- 
abfolgt werden  konnte,  wird  bei  dem  gesteigerten  Bedürfnis«  von 
den  Wasserabnehmern  gegenwärtig  jede  auch  noch  ao  kurze  Ein- 
stellung störend  empfanden.  Einem  BedOrfniss  nach  Waamsr- 


Digitized  by  Google 


No.  8. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  Ulld  Wasserversorgung.  XXXY'fT.  Juhrg. 


163 


lieferung  gegenüber,  welches  sich  wie  im  Vorjahre  in  einem  höch- 
sten Tagesconaum  von  86031  cbm  Quell-  and  ürundwaaaer  and 
188  I pro  Kopf  aumlrflckt,  würden  indessen  alle  Vermebrnogen  der 
W aasermenge  unzureichend  sein,  wenn  nicht  unausgesetzt  M&ast» 
regeln  getroffen  würden,  am  den  Verlast  an  Wasser  and  der  Ver- 
sch wendimg  von  Wasser  za  steuern,  ln  freierer  Beziehung  erwiesen 
■ich  auch  im  Berichtsjahr  die  Dietrikuwasaermesaer  von  grossem 
Natten,  indem  der  Verlast  am  durchschnittlich  22,9 1 pro  Kopf 
and  Tag  beschränkt  worden  ist.  ln  letzterer  Beziehung  hat  das 
Tiefbauamt  durch  seine  Controlbeamten  der  Wasservergeadnng 
unter  Ansetzung  der  polizeilichen  Strafen  thunlichst  za  steuern  ver 
sacht;  ein  ausreichender  Schatz  hiergegen  kann  jedoch  nar  von 
dem  Pablikam  selbst  geübt  werden,  wenn  dasselhe  zum  Nutzen  der 
Allgemeinheit  es  unterltset,  seine  eigeuen  Wünsche  in  einer  den  j 
Htatutariflchen  Vorschriften  zuwiderlaufenden  Weise  durch  Laufen- 
lassen  von  Krahnen,  durch  Füllung  der  Badewannen  za  Küblzwecken 
u.  dgl.  su  befriedigen.  — Die  lang  anhaltende  ilitze  und  die  dadurch 
hervorgerufene  Trockenheit  im  Sommer  und  Herbste  1892,  sowie  der 
sehr  kalte  Winter  1892/93  hatten  naturgemAas  einen  starken  Ein 
flaue  auf  die  Ergiebigkeit  der  Quellen,  welche  erheblich  zurück 
gegangen  Bind.  Die  Nothwendigkeit  der  Ausschaltung  einzelner 
trüber  Quellen  in  Folge  raschen  Schneeabgangs  mit  Regen  ergab 
sich  im  Vogelsberg  an  drei  Tagen  und  im  Spessart  an  einem  Tage. 
Die  Verhandlungen  mit  dem  Fürsten  von  Ysenburg-ßiretein  u A. 
wegen  der  beabsichtigten  Ausdehnung  der  Wasserleitungsanlagen 
im  VogeUberg  batten  eingehend«  Terrainstudien,  Nivelli rangen, 
Vermessungen  und  andere  zur  Aufstellung  der  verschiedenen  Pro 
jucte  erforderliche  Arbeiten,  zumeist  an  Ort  und  8telie,  zur  Folge, 
aus  deren  Bewältigung  der  BetriobsabÜieilung  eine  auMcrgewöbn- 
liehe,  nicht  unerhebliche  Beschäftigung  erwachs. 

GÖttingen.  (Gasanstalt)  Die  städtischen  Collegien  ge 
nehmigten  sm  15.  Februar  den  Etat  der  Gasanstalt  in  Einnahme 
und  Ausgabe  mit  M.  245645  (M.  19922  lT  Überschuss  su  Quasten 
der  Kämmerei). 

Harburg.  (Gas preise.)  Die  städtischen  Collegien  haben 
den  Gaspreis  für  Koch-  and  Heizzwecke  sowie  für  Gasmotoren  auf 
18  Pf.  pro  1 cbm  herabgesetzt. 

Kiel.  (Beleuchtung  des  Nord-Ostsee- Kana  len.)  Die 
Beleuchtung  des  Nordostseekanale»,  die  durchweg  durch  elektrisches 
Licht  erfolgt,  wird  eine  umfangreiche  werden.  Nach  den  von  der 
kaiserlichen  Knnalcommission  veröffentlichten  Planen  sollen  lang» 
beiden  Ufern  den  Kanals  in  einer  Entfernung  von  je  250  ra  auf 
4 m hohen  Pfählen  25  * normal kerzige  Glühlampen  angebracht 
werden;  die  Zahl  der  Pfahle  betragt  annähernd  1000.  Jede 
Schlenaenanlage  wird  durch  je  12  Bogenlampen  beleuchtet  und 
die  Einfahrten  durch  farbige  starke  Lichter  bezeichnet  Nnr 
an  den  Stellen,  wo  der  Kanal  durch  Seen  führt,  sind  Oelgasbojen 
vorgesehen.  Die  Anlage  soll  aus  dem  solidesten  deutschen  Material 
hergeetellt  und  am  1.  April  1895  in  Betrieb  gesetzt  werden.  Die 
elektrischen  Maschinen  Anden  Aufstellung  in  den  Masehinenhäasern 
sa  Holtenau  und  Brunsbüttel  und  erhalten  den  Dampf  aas  den 
zum  Betrieb  der  Motoren  angelegten  Dampfkesseln.  (Elektrotech. 
Zeitacbr.  1894,  No.  8,  S.  108) 

Magdeburg.  (Städtische  Wasserwerke.)  Das  Wasser- 
werk hatte  im  Betriebsjahre  1892/93  ganz  erheblich  unter  den 
aussergewohnlich  niederen  ElbwasseratAndun  zu  leiden,  da  der  Elb- 
wasserspiegel im  Beptember  so  weit  fiel,  dass  der  selbstständige  Zu 
Auas  nach  dem  Wasserwerk  unterbrochen  wnrde  and  das  Elbwaaser 
künstlich  in  den  Kanal  gehoben  werden  musste.  Zur  Hebung  de« 
Wassers  waren  sm  Elbafer  6 Locomobilen  in  Verbindung  mit  Cen- 
trifugalpumpen  zur  Aufstellung  gekommen,  darch  welche  das 
Wasser  dem  Zuflusskanal  des  Wasserwerks  von  oben  zugefflhrt 
wurde,  während  das  Mundloch  des  Kanals  zur  Verhinderung  des 
WasserrQcktritts  nach  der  Elbe  geschlossen  war.  Der  Betrieb  ge 
stiltete  sich  in  Folge  dieser  Umstande  »ehr  schwierig,  da  die  Elb- 
waseerpumpen  fortwährend  in  Thatigkeit  sein  mussten,  um  das 
benöthigte  Wasser  den  Klärbassins  zuzu führen,  was  bei  regulären 
Verhältnissen  sonst  nur  6 bis  9 Standen  io  Anspruch  nahm. 

Ausserdem  führte  die  Elbe  in  Folge  des  niederen  Wasser 
Standes  eine  weit  grössere  Menge  8chmnt*theilo  mit  sich,  als  es 
sonst  bei  normalen  Waaserstanden  der  Fall  ist;  hierdarch  worden 
die  Filter  in  ganz  erheblicher  Weise  beansprucht,  auch  wurde 
durch  die  Filterlohne  der  Voranschlag  wesentlich  überschritten. 
Während  1891/92  die  Reinigung  eines  Filtere  im  Bommerbetriebe 


durchschnittlich  nach  16,1  Betriebstagen  erfolgen  musste,  wurde 
dies  1892  93  bereits  nach  11,4  Tagen  nothwendig. 

Besonders  ungünstig  gestaltete  eich  der  Betrieb,  als  der  niedere 
Elbwasseratand  zur  Zeit  der  grossen  Kalte  im  Januar  wieder  ein- 
trat, da  die  Heberohre  am  Elbnfer  nur  durch  fortgesetzte  Coke- 
feueruug  vor  dem  Einfrieren  geschützt  werden  konnten. 

Ausaer  diesen  Betriebaschwierigkeiten  brachte  der  niedere 
Wasserstaad  aber  noch  weitere  Nachtheile  mit  sien,  indem  die 
durch  die  Saale  der  Elbe  zugeführten  Abwasser  der  Manefelder 
Bergwerks  und  der  chemischen  Fabriken  das  Elbwaseer  als  Genuss- 
und  Wirtbechaftswasser  fast  unbrauchbar  machten,  weil  die  Wasser- 
masaen  der  Elbe  zu  gering  waren,  am  die  Balzmengen,  die  ihnen 
zugeführt  wurden,  durch  Mischling  genügend  so  verdünnen.  Seitens 
der  stAdtiachen  Behörden  sind  bereits  geeignete  Schritte  unter- 
nommen, die  Budt  mit  gutem  Trink wasser  dauernd  so  versorgen. 
Einstweilen  wurde  die  Anzahl  der  Öffentlichen  Brunnen  um  29  ver- 
mehrt, wodurch  dem  Mangel  an  Trinkwsseer  die  Spitze  abgebrochen 
worden  ist. 

Das  durrh  die  Druckpumpen  geforderte  Waaaerquantum  be- 
trägt 7 682571  chm  gegen  6944  672  cbm  oder  637  899  cbm  mehr 
als  im  Vorjahre.  Zur  Feststellung  dieser  Menge  wurde  der  Nuts- 
effect  de«  Wirkungsgrades  der  Waaserpumpen  mit  94*, '•  angenommen. 
Di«  beiden  Rein  wasserpumpen  beförderten  in  8741,6  Arbeitsstunden 
mit  4 71703U  Touren  7582571  cbm  Wasser  nach  der  filadt,  gegen 
6 944672  cbm  im  Vorjahre.  Die  durchschnittliche  Tagesleistung  ln 
den  Monaten  August,  September  betrug  23475  cbm  = Ö,31#i'o  der 
Jahresforderung.  Die  Elbwasserpumpen  forderten  in  3942  Stunden 
7919  741  chm  Elbwasser  nach  den  Ahlsgerangsbassins. 

Die  Wasserabgabe  betrug  7684947  cbm.  Auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  entfallen  nach  den  Waseerabgaben  und  der  Be- 
vOlkerungsziffer  am  1.  April  1893  97,3  1 gegen  90,7  1 am  1.  April 
1892.  Von  der  Gesammt  Wasserabgabe  entfallen  auf  Privat- 
verbrauch nach  Waaeermessern  6982270  chm,  Verbrauch  nach  Tarif 
und  Wassermesscm  für  vorübergehende  Zwecke  7240,8  cbm, 
Oeffentliche  Zwecke  530067  cbm,  Beibetverbrauch  177  235 cbm,  Verlust 
888 134,2  cbm.  Der  Verlust  durch  Ungenauigkeit  der  Wassermeseer 
Rohrbrüche  und  Undichtigkeiten  im  Rohrnetz  beträgt  11, 7*/»  der 
Wasserabgabe  gegen  9,58*/«  im  Vorjahre. 

Zur  Filtrirung  der  geforderten  7682571  cbm  Wasser  machte 
sich  eine  163  malige  Reinigung  der  im  Betriebe  befindlichen  8 Filter 
gegen  101  mal  im  Vorjahre  nothwendig.  Vom  1.  April  bis  30.  Sep- 
tember musste  die  Reinigung  in  durchschnittlich  11,4  Tagen,  im 
Winterbetriebe  vom  1.  October  bis  31.  Mürz  in  25,6  Tagen  erfolgen, 
so  dass  im  Sommer  fast  joden  Tag,  im  Winter  jeden  3 and  4.  Tag 
ein  Filter  zur  Reinigung  ausgescbaltet  war  Die  in  Folge  dessen 
doppelt  bewegte  Menge  Filtersand  nach  und  von  der  Sandwttsche 
betrug  13056  cbm  gegen  9075  im  Vorjahre.  Auf  den  Quadrat- 
meter im  Betrieb  beflndliche  FilterflAche  entfielen  im  Monals- 
Darch schnitt  in  24  Stunden  im  Minimo  2,27  cbm,  im  Maximo 
3,21  cbm  oder  im  Jahresdurchschnitt  2,67  cbm  flltrirtes  Wasser. 

An  Feuerungsmateria!  wurden  8 217042  kg  Braunkohlen  und 
Coke*taub  verbraucht,  es  berechnen  «ich  die  Fördernngskosten  an 
Feuerungsmaterial  für  100  cbm  Wasser  zu  M.  0,66  gegen  M.  0,59,6 
im  Vorjahre.  Auf  die  Stunde  entfallen  940  kg  Brennmaterial  oder 
4,82  kg  auf  die  Pferdekraftstuude  im  Jahresdurchschnitt.  Die  An- 
zahl 'der  geleisteten  Tonnenkilometer  betrug  460806,8,  was  einem 
Kohlenverbrauch  von  100  kg  anf  5,63  Tonnenkilometer  im  Jahres- 
durchschnitt entspricht  Verdampft  wurden  2,95  kg  Wasser  anf 
1 kg  Brennmaterial.  Durch  1 D.  W.  — 10000  kg  Brennmaterial 
wurden  9228  cbm  flltrirtes  Wasser  gefordert.  Die  durchschnittliche 
Tagesförderung  betrag  20774  cbm  gegen  18975  cbm  im  Vorjahre; 
die  stärkste  Forderung  fand  am  24.  August  mit  27  808  chm,  die 
schwächst«  am  29.  Januar  mit  10440  cbm  statt 

Die  regelmässig  vorgenommenen  Wasserontereucbungen  ergaben 
folgenden  Jahresdurchschnitt. 

Klbwaaser  Flltrirtes  Wasser 


1891*2 

1892,93 

1891/ 92 

1892  98 

Gesammt  Harte  . . . 

8,7 

8.8 

8,7 

8,99 

In  100000 Tbeilen  waren  enthalten: 
Magnesia 2,3 

2,74 

2,4 

2,75 

Schwefelsäure,  gebunden 

- 6,8 

7,2 

6.8 

7.1 

Chlor,  gebunden  . 

26,1 

44,8 

27,6 

45,04 

Fester  Rückstand 

. 77,9 

127,6 

78,9 

130.04 

Glührückstand  ... 

57,6 
. 10,2 

100,8 

59.6 

100,7 

Organische  Substanz . . 

9,9 

6,8 

6,45 

Anzahl  der  Keime  in  1 ccm 

Wasser: 

1093 

2802 

38 

117 

,gle 


164 
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Dm  Rohrnetz  erfuhr  im  Laufe  des  Berichtsjahre«  folgende 
Veränderungen:  Bestand  am  1.  April  1892  136  341,71  lfd.  m:  nen 
▼erlegt  wurden  2884,40  lfd.  m;  durch  Auswechselung  heraus- 
genommen beaw.  ausser  Betrieb  gesetzt  wurden  178  lfd.  m;  mithin  ' 
Bestand  am  1.  April  1883  139048,11  lfd.  m.  Die  mechanischen 
Reinigungen  der  durch  Ablagerungen  verengten  Wasserrohren  wurde  ! 
mit  Erfolg  fortgefnhrt.  Die  fQr  die  Reinigung  aufgelaufenen 
Kosten  betragen  M.  5978,96,  so  dass  M.  0,92  im  Durchschnitt  auf 
das  Meter  entfallen.  Das  durch  die  Reinigung  erzielte  Resultat 
kann  als  ein  durchaus  günstige«  angesehen  werden,  da  der  Wasser 
ausäuas  überall  ein  stärkerer  geworden  ist  und  die  gereinigten 
Strecken  den  Bedürfnissen  noch  Jahre  lang  entsprechen  werden 
Die  Anuhl  beseitigter  Rohrschäden,  Undichtigkeiten  an  Schiebern 
und  Lioienbähnen  betrug  86,  darunter  46  RohrbrQche.  An  Hy- 
dranten waren  438  (gegen  398  im  Vorjahre)  Reparaturen  erforder- 
lich, an  Kunstpfähleu  und  Hauptbühnen  305  bezw.  211  gegen  308 
und  158  im  Vorjahre.  Wassermesaerreparataren  wurden  191  er- 
forderlich, darunter  befanden  sieb  85  Beschädigungen,  welche  durch 
Frost  hervorgerufen  worden  waren,  118  neue  Einführungen  wurden 
angelegt,  <Un  sind  32  weniger  als  im  Vorjahre,  14  alte  Leitungen 
kamen  wegen  Umbau  der  betreffenden  Grundstücke  in  Wegfall. 

Die  Anzahl  der  Wassermesser  betrag  6098  System  Meinecke,  i 
545  System  Siemens  und  Halske  und  3 andere  8yateme,  zusammen  : 
5646  gegen  5633  im  Vorjahre.  Zur  periodischen  Reinigung  wurden  1 
6200  Messer  aasgeschaltet,  wegen  .Stillstand  88  und  auf  Antrag  der 
Besitzer  behufs  Prüfung  37. 

Verkauft  sind  rund  6989511,0  cbm  Wasser,  vereinnahmt 
wurden  dafür  M.  623106,60,  so  dass  steh  die  Einnahme  für  1 cbm  I 
wie  im  Vorjahre  auf  M.  0,104  stellte 

Die  Selbstkosten  für  1 cbm  geforderten  Wassers  belaufen 
sich  einschliesslich  Verzinsung.  Amortisation  nnd  Erneuern ngsfonds 
auf  M.  0,0761.  Die  Selbstkosten  pro  cbm  des  zum  Verkauf  ge 
kommenen  Wassers  belaufen  sich  mit  Verzinsung,  Amortisation 
und  Erneuern ngsfonds  auf  M.  0,0951.  Der  Brutto- Ueberscbuss  be- 
läuft sich  nach  dem  Abschluss  suf  M 481 880,08»  von  denen  25% 
33=  M.  107957,65  dem  Emeuerungsfonds  angeführt  wurden,  so  dass 
M.  323  872,93  der  Kftmmereikosse  überwiesen  werden  konnten.  Zur 
Deckung  der  Verzinsung  und  Amortisation  waren  davon  M.  265  651,05 
zu  verwenden,  es  verblieben  datier  der  Kämmereikasse  als  Rein- 
Überschuss  M.  68221,88  oder  M.  148,94  weniger  als  im  Vorjahre. 
Der  Bestand  des  Erneuerungsfonds  betrug  am  1.  April  1893 
M 143601,55. 

Stettin.  (Wassermesser.)  Die  Stadtverordnoten-Veraamm- 
lung  vom  16.  Februar  bewilligte  nach  Antrag  des  Magistrats  die 
8umme  von  M.  22035  für  Anbringung  von  Wassermessern  bei  den 
städtischen  Grundstücken  und  Wasserentnahmestellen. 


Ruhrort  für  die  Zechen  » General  Blumenthal«,  »Hannibal«,  »Ment 
Cenis«  und  »Pluto«  au  8,18  fl.  pro  1000  kg;  van  Nieveit  4 Co.- 
Rotterdam  für  Alma  Gaskohle  au  8,25  fl. ; Holtkopf-Ruhrort  für  die 
Zechen  »Nordstern«  und  »Schlägel  und  Eisen«  au  8,47  fl.;  Job.  Bai 
tbazar-Arnhem  für  Zeche  »Dahlbusch«  zu  8,70  fl.;  van  Vlissingt» 
und  Stuart  Amsterdam  für*  Zeche  »Holland«  an  8,75  fl.  und  D.  G. 
Ringham-Utrecht  für  Zeche  »Wilhelmine  Victoria«  au  8,75  fl. 

Ueber  den  englischen  Kohlenmarkt  wird  aus  Newcastle* 
upon-Tyne  berichtet:  ln  I.ancashire  ist  der  Markt,  namentlich  für 
flärnmUiche  Sorten  Stückkohle,  sehr  still  und  die  Preise  haben  eine 
entschieden  weichende  Tendenz,  wenngleich  officiell  noch  keine 
Rednction  angegeben  worden  ist.  Auch  in  Yorkshire  iat  eine 
Besserung  wie  man  sie  um  diese  Zeit  erwartet  hatte,  noch  nicht 
eingetreten,  und  an  den  Gruben  wird  überall  mit  )>eschränkter 
Förderseit  gearbeitet.  Derselbe  schleppende  Geschäftsgang  zeigte 
sich  in  Derbyshire.  In  Nottinghamshire  Bind  manche  Sorten  noch 
leidlich  rgün»tig  gestellt,  aber  doch  gegen  die  Vormonate  in  Preis 
und  Nachfrage  mehr  und  mehr  zarückgogangen.  ln  Nordstafford- 
shire  bat  die  bisherige  Regsamkeit  letzthin  gleichfalls  nachgelassen, 
so  dass  nunmehr  auch  hier  die  Forderung,  obwohl  beschränkt,  den 
Bedarf  übersteigt.  Das  schottische  Kohlengeschäft  ist  neuerdings 
unregelmässiger,  so  dass  stellenweise  die  Fürderaeit  sich  auf  drei 
Tage  beschränkte.  In  Northum berland  verrieth  der  Markt  im  all- 
gemeinen eine  festere  Haltung.  In  GMkohle  hat  die  lebhafte  Nach- 
frage noch  nicht  nachgelassen.  Auch  Hausbrand  geht  sehr  gut  ah, 
während  Bunkerkohle  nur  mässig  begehrt  ist  In  Schmiedekohle, 
Kohle  für  Kleinbetrieb  und  Coke  sind  Aenderungen  nicht  au  ver- 
zeichnen. Unter  den  znm  Abschluss  gelangten  Coutracten  befindet 
sich  such  der  für  die  schwedischen  .Staatebahnen,  es  handelt  sich 
hierbei  um  130000  t,  von  denen  Sunderland  mit  100000  t den  Löwen 
anlbeil  erhielt.  Der  Preis  ist  c.  I.  f.  mehr  als  I sh.  höher  als  im 
vorigen  Jahre.  Auch  ist  für  Kronstadt  an  12  sh.  6 d.  c.  i.  L abge- 
schlossen worden,  und  für  den  Norden  Englands  Maschinenbrand- 
Kleinkohle  au  8 sh.  8 d.  pro  Tonne  c.  i.  f.  Alle  diese  Preise  be- 
deuten Fortschritt«  gegenüber  dem  Vorjahre,  ln  Durham  ist  der 
allgemeine  Ton  bei  »chlepjKsnder  Nachfrage  ein  ruhiger.  Hausbrand 
ist  flau  zu  11  sb.  bis  12  ah.  6 d.  f.  o.  b.  Gaskohle  behauptet  sich 
fest  und  weitere  Preisrückgänge  sind  nicht  zu  erwarten;  die  gegen- 
wärtige Basis  ist  7 sh.  6 d.  bis  7 sh.  9 d.  f.  o.  b.  Bunkerkohle  gebt 
sehr  schleppend.  Kohle  für  Kleinbetrieb  ist  billiger  als  Anfang* 
de«  Jahres,  ebenso  Coke,  für  die  zu  12  sh.  6 d.  anzukommen  ist 
Die  Ausfuhr  zeigt  Rückschritte  gegen  die  vorigen  Wochen. 

ln  Newcastle-upon-Tyne  wurden  für  die  einzelnen  Kohlensortea 
folgende  Preise  notirt: 

Beste  Sorten  Ma*  24.  Februar.  8.  März 


schinenbrand 
Zweite  Sorten  Ma- 


10 ah.  6 d.  bis  11  sh  Od.  lOsh.  6d  bis  11  ah.  Üd 


Wandsbek.  (Wasserp  re  ise.)  Die 

Preise  für  den  Bezug 

schinenbrand 

10  • 

10 

von  Wasser  pro  1 cbm  aus  dem  städtischen 

Wasserwerk  sind  nun- 

Kleinkohle 

3 » 

6 > • 

3 » 9 * 

4 

3 » 

» 5 » 

mehr  folgendcrtnaasseu  fostgeetcllt 

Hausbrand 

12  » 

» 

13  * 6 » 

12  » 

* 13  » 6 

Bei  einem  Jahres  verbrauch 

bis  500  cbm  auf  20  Pf. 

Beste  Schmiedekohle 

9 » 

6 » 

9 

6 * 

von  mehr  als  500  bis  5 000 

» » 18  » 

Kohle  f.  Kleinbetrieb 

8 » 

• 

8 » 6 • 

8 > 

* 8 » 6 

> » » 5000 

> 10  000 

» » 16  » 

Gaskohle 

7 . 

6 » » 

8 » 

7 

6 » 

» 8 » 

» » » 10000 

» 50  000 

» * 14  * 

Bunkerkohle  (an*M.) 

7 » 

» 

8 » 

7 

» 8 • 

. * * 50000 

» 100 000 

» » 12  * 

Coke 

15  • 

» 

20  » 

16 

» 20  » 

» » » 100000 

» » » 150  000 

» 150  000 

> » 11  * 
» 10  » 

8ämmtliclio  Preise  verstehen 

sich  pro  Tonne  frei 

an  Bord. 

jedoch  in  keiner  Stufe  weniger  als  der  iu  der  vorhergehende  Stufe 
zu  zahlende  Höchstbetrag.  Die  Waaaermesser  werden  von  der  Stadt 
angeschafft,  aufgestellt  and  unterhalten,  aber  die  Hauseigenthümer 
haben  diese  Kosten  au  ersetzen 


Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkte. 

Auf  dem  Rnhrkohlenmarkte  scheint  die  festere  .Stimmung 
anzuhalten  und  hofft  man  in  den  Kreisen  der  Kohlenproducenten 
nnd  Gross-Kohlenhändler  auf  bessere  Preise 

Für  Gas  kohlen  liefen  bei  der  Ga  »kohlen  venlingung  für  Liefer- 
ung von  27<K)00Ukg  westfälischen  Gaskohlen,  an  die  Gemeinde- 
Gn  «anstatt  Rrhiedam  folgende  Angebote  ein;  Wunseimann  A Co. 


Vom  Sulfatmarkte. 

Der  Markt  ist  ruhig  nnd  sind  dessbalb  die  Preise  flauer  E» 
fehlt  jedoch  nicht  an  Versuchen  durch  Berichte  von  billigen  Ver- 
käufen Panik  herTorcurufen  und  ist  deaahalb  Vorsicht  geboten 
Preise  notirten:  Liverpool  £ 18  15  ah.,  London  £ 18  15  ah.  bi»  £ 13 
17  sb.  6 d. 

Ch i 1 e -Sal peter  hat,  wie  aus  Hamburg  berichtet  wird,  feste 
Tendenz  und  r otirt  loco  M.  8,85,  aus  Schiffen  au  erwarten : klär* 
M.  8(82^1,  Mira  April  M 8,70,  April-Mai  M.  8,26,  Mai-Juni  M.  7,95, 
September-October  M.  7,97  •/*. 


Herifhtijpfunif. 

In  dem  Artikel  »Der  Venturi-Wassermesser«  in  No.  7 d.  Joorn, 
8eite  181,  Zeile  26  v.  o.  ist  zu  lenen  914  mm  statt  9,4  mm. 


DrueJt  ?on  U.  Oläunbour«  In  München 
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WASSERVERSORGUNG. 

Org.n  de»  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wnsierfachmännem. 


Hor«iias«ber  und  OW-K.~lnrt.Hr  ■ Hofr*«li  Or.  H.  BP  STB 
miW-r  »■  *>f  tMhniwk«  N«hwk.to  in  (•■HKk.  ß’f.'-'alw'rMJf  4~  v,nw 

V«rJiHf  B.  OLDEKBOUUO  In  Kttncban.  OIRrkoIrMM  II. 


I n li 

Bm-rkaaraa  ikrr  F.lnrir  htonr  and  Ban  rua  rmvimi  (U«*n«Ult»s.  Von  Toyenkwr 
1j  Bcnlmmtnir.  Cbarlottenbarg.  (Fortauunng.)  Mit  Tafel  VI  u.  VII.  S.  l*y 
(XX.  HaoptTfr«ammla»K  de«  ültirlrkalni-tetiaa  Ö«»-  und  WasttrfackaiJaa'r  V>r*la« 
la  l.ad«lc<baffa.  a«.ir»kslt<**i  »ai  ZT.  a«d  ZH.  Aaiatt  1*13  8.  \r.» 

Mi  arn«r  uaailMfr*f*4.  Herr  Direktor  Gaaton  Kern.  Ooliuar 

Ober  S mtllUruiitiFii  Ürark.läadri ) HmC  Kanthar.  1 K.  Hopp  A Keutber, 
Mannheim. 

WaMfrrrnteudaaK  und  \Va<»trme«**r  In  Aarrlka.  8.  174 

Vartclirlflra  drr  LoaiUacr  Waai«rw«rke  für  ■aaiwuntrlfliiiaxta.  8 114. 

Mleratar.  8 174 

Verschiedene»  — Neue  Bdober 
Neae  Pateata.  8 ITT 

PaU'DUnmeldunxeti  — Zurücknahme  einer  PaientamneldunK  — Patcut- 
erUieilunjcen.  — PaieuterKuchuniteu 
AMiar«  aa«  d*a  FaUaUrkriflra.  8.  177 

Harre?,  Ptrrennnd,  Geltjr  Ir.  und  Bajraud,  • arburlren  von  Luft.  — 
Cohn,  Lampencrlliider.  Killnaki,  SelbatUUtiRca  Oeffocn  deal'eiroleum- 
znfliiaaea  fttr  Peirolcamicaalainpen  — Fabriclua  and  Wlacli,  Uaiapfbrenner 
für  Lampen.  — Paaaow,  Gaagliiblampc.  — Datei  le  Filla,  Birne  oder 


IJ~  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

«-rM'lieint  nionatlli-ti  und  tarlctltat  achnvll  and  «th  bnpfcml  ultet  alle 

Vurtutufi-  auf  dem  «ioliUite  de«  n>'L'uchtin.p>WT^'nt  und  dt«  WaMwrverwiiuni 
1 Alle  ZuwbrlfUti.  «reiche  die  Ucwlactiou  de»  llluttcs  beirffleu . «enlc-n  erbeten 
antei  doe  AJiom  dia  HctMuieebm,  Itel  Dt  H.  M KTB  b KMnlai  i u, 
Siivvark». Anl>u-*-  18. 


ttu  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  ibti  HwUhnndcl  /um  Pr*!«'  von  M.  30  fur  dm  .Uhrtfuuc  t*-*iigw*n 
| wc-uli  n ; l*-i  dirrelem  ll  -.ru-v  durch  tili'  l'-Uilinir  r l>."ii«r(,luiul*  und  de«  Au» 

. liiu-ic*  oder  durch  die ontemrichnete  V«!riua»l>ui'liliantlluriK  wird  ein  P«iito/u*4*liIiMj 
i «toten 

ANZKtGKN  werden  ron  drr  VertaT»liandl'iiir  und  Humutlletion  Aniioncen- 
Imiitntrn  rum  Kr--.-“-  v>m  80  Pf  f>ir  <li  *1  .rerur'n  • • IVrlCM-lte  «»lerdenu  Rn  um 
nr.M-nommeu.  Bel  B,  1J-.  IS  und  J£wa!l(f«ir  Wiederhol unc  wird  ein  «el«»iudor 
1 Kuban  jepwlihrt. 

Belinrrr-n.  von  denen  zuvor  ein  Froto-Kxantplw  eiu/uaeoden  lat,  werden  nach 

! Varainhnruu«  bcütrSigt 

| Vorlagabuchhandlunc  von  H.  OLDKNBOUHG  In  Manchen 

Glück»trnaac  11. 


«i  1 r. 

Glocke  fQr  elektrlachea  Glüh-  und  ItogenUcht.  — Schneider,  Lampen- 
löachcr.  — Sach«.  Vorrichtung  <um  Luschen  von  Kerzen  — Chapinaun, 
GeuiLinunjr  von  Sauers  toll'  uni  Stickstoff.  — Lanza,  Herstellunt  tou  Kerzen. 
— Kotten.  Führung  für  Gasbehälter  — Fleischer  A Co,  tiondruckregleT. 
— Clark,  bU‘herh«lt»5a»hahn  - van  Veatr ant  und  Grab  a m , Ladcvor- 
richtung  — Itreil«,  Pctrolvumhalabreaiwr,  ~ Vaaalllou.  Waaoharhmnk. 
— Hotibcn,  üa*uf»-D.  — Kvaua  Gaa  Kugln*  Incorporated  ander 

the  Iawb  of  the  State  of  New-Yrraer.  DrttMChlvhcr  — Crotalay.  tngang- 
»ouung  von  Gaa-  und  Petrolcuinmnachlnea  - Erbt,  Uuckaehta*-  und  Luft- 
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Bemerkungen  über  £inriclitnng  und  Bau  von 
grossen  Gasanstalten. 

Von  Ingenieur  G.  Schiraraing,  Charlottenburg. 

(Fortsetsung). 

Mit  Tafel  VI  und  VII. 

VII. 

Iler  Cakebetrieb. 

In  Rücksiclit  darauf,  dass  der  Werth  der  gesammteu 
Coke  durch  Sortiren  gewinnt,  ist  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  die  gesummte  zum  Verkauf  gelangende  Coke  aufbereitet 
wird.  Hierfür  sind  drei  Cokeaufbereitungsanlagen  nöthig, 
von  denen,  dem  ersten  Ausbau  entsprechend,  zunächst  zwei 
projectirt  sind.  Die  Coke  wird  in  diesen  Anstalten  zuerst  in 
Stückencoke,  in  einfach  und  in  doppelt  gebrochene  Coke 
und  in  Cokestaub  sortirt.  Reicht  die  auf  diese  Weise  er- 
zeugte einfach  und  doppelt  gebrochene  Coke  nicht  aus,  so 
wird,  dem  Redarf  entsprechend,  grosse  Coke  in  Brechmaschinen 
gebrochen  und  wiederum  in  einfach  gebrochene,  doppelt  ge- 
brochene Coke  und  .Staub  Bortirt.  Es  ist  gewöhnlich  un- 
rationell, unsortirt«  Coke  in  die  Brechmaschine  zu  geben;  | 
ausserdem  lässt  sich  das  Maximum  des  Geldgewinnes  nur  j 
bei  Aufbereitung  der  gesammten  Coke,  nicht  aber  durch  i 
theilweises  Brechen  erzielen. 

Im  regelmässigen  Betriebe  wird  die  producirte  Coke  dem  i 
Bedarf  entsprechend  verkauft.  Die  Differenz  der  producirten  ! 
und  verkauften  Coke,  die  positiv  und  negativ  sein  kann, 
wird  auf  Lager  geschafft  oder  vom  l^ger  genommen.  Der 
Betrieb  gestaltet  Bich  dementsprechend  wie  folgt: 

Die  mittels  Elevatoren  (vgl.  Fig.  138  in  No.  8 d Journ., 
Kiltladeeinrichtung)  bis  auf  die  Höhe  der  Hochbahn  ge- 
hobene und  in  die  Schmalspurwagen  gefüllte  Coke  wird, 
solange  der  Verkauf  gleich  oder  grösser  der  Production  ist, 
auf  der  Hochbahn  bis  zu  den  Cokeaufbereitungsanlagen  trans- 
portirt,  und  sobald  das  verkaufte  Quantum  kleiner  als  das 
producirte  ist,  auf  den  Hochbahngeleisen  bis  zur  Ausschütt- 
stelle im  Cokelager  geführt.  Sobald  das  zu  verkaufende 
Quantum  grösser  als  das  producirte  ist,  wird  vom  I»ager 
mittels  der  Quergeleise  und  mittels  der  Doppelgeleise  unter  i 
der  Hochbahn  die  Coke  bis  zu  den  AufbereitungsanBtalten 
geführt  und  hier  in  die  Elevatoren  dieser  Anstalten  gestürzt. 


Den  Verkehr  zwischen  der  Hochbahn  und  der  im  Niveau 
befindlichen  Bahn  vermitteln  Fahrstühle.  Die  Hochbahn- 
anlage  des  Cokeplatzes  kann  dem  Lagerbcd&rf  entsprechend 
über  das  ganze,  in  den  Zeichnungen  (Biehe  Tafel  VI  ds. 
Journ.  1893  und  Tafel  V)  mit  der  Bezeichnung  aCokelager« 
versehene  Terrain  ausgedehnt  werden.  Die  Hochbahn  ist 
nach  dem  Muster  derjenigen  ausgeführt,  mit  denen  die 
besser  eingerichteten  Kohlengruben  die  zu  viel  geförderte 
Kohle,  bezüglich  Kleinkohle  auf  Lager  stürzen  und  mit  denen 
viele  Eisenhütten  die  Erze  und  Zuschläge  auf  die  Lagerplätze 
schütten. 

Der  Verkauf  findet  im  Kleinen  von  Hand,  im  grösseren 
Betriebe  sowohl  für  das  Füllen  der  Sacks  als  auch  der  Wagen 
mittels  selbstthätiger  Wiegewerks  statt.  Dis  Principien,  nach 
welchen  die  Cokeaufbercitungsanlagc  arbeitet,  das  zuerst  er- 
folgende Separiren  und  das  sich  hieran  anschliessende  Brechen, 
sind  in  dem  Vortrage  (d.  Journ.  1893,  S.  529)  bereits  an- 
gegeben. 

VIII. 

Ceadtn»ationflge  bände. 

Die  Condensationsanlagen  (Tafel  VI)  dienen  zur  Reinigung 
des  producirten  Gases  von  Theer  und  Ammoniak.  Um  diesen 
Process  wirksam  durchzuführen,  sind  in  dem  Projecte  die 
Apparate  in  folgender  Reihenfolge  geschaltet: 

1.  Luftkühler  (Kühlkästen),  2.  Wasserkühler,  3.  Gas- 
sauger, 4.  Theerwäscher,  5 Nachkühler,  6.  Scrubber. 

Eine  eingehende  Beschreihung  der  Condensationsanlagen 
ist  bereits  in  dem  Referat  des  Vertrages  (Journ.  1893  No.  27) 
gegeben;  es  bleibt  hier  nur  übrig,  einzelne  Details  näher  zu 
besprechen. 

Die  Kühlkästen.  In  die  Kühlkästen  (Tafel  VI,  a,  und 
Tafel  VII),  welche  übrigens  ausser  in  deutschen  Hüttenwerken 
auch  in  grossen  englischen  Gaswerken  Verwendung  finden 
(Manchester)  wird  von  bben  mittels  Streudüsen  das  stärkste 
Ammoniak wosser  aus  demselben  Bassin,  aus  welchem  die 
Che valet Wäscher  versorgt  werden,  eingespritzt.  Dieses  Ein- 
spritzen  in  die  Vorcondensaloren.  bezüglich  Condensatorcn, 
gibt  ausgezeichnete  Resultate,  weil  besonders  bei  grossen  Con- 
densationen  da«  Warner  fehlt,  um  das  gebildete  kohlensaure 
Ammoniak  zu  lösen. 
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Die  Wasserkühler.  Die  Wasserkühler  (Tafel  VI,  b, 
und  Tafel  VII)  sind,  wie  nicht  direct  aus  den  Zeichnungen 
zu  ersehen  ist,  mit  seitlichen  Deckeln  oben  und  unten  ver- 
sehen, um  die  Kühlrohre  aussen  revidiren  zu  können.  Auch 
hier  sind  in  den  seitlichen  Gaaführungen,  welche  in  jedem 
Condcnsatur  das  Absteigen  des  Gases  vermitteln,  Stroudüaen 
zum  Einspritzen  von  starkem  Ammoniak wasser  vorgesehen. 

Die  Abmessungen  der  Kühlflächen  sind  folgende: 
Kühlerkasten  mit  einer  Luftkühlfläche  von  330  qm, 
Condonsatoren  mit  einer  Luftkühlfläche  von  864  » 
Zusammen  mit  einer  Luftkühlfläche  von  11  949  > 


Leistung  eines  jeden  Waschers  der  Production  anpassen  zu 
können.  Nach  richtiger  Einstellung  dieser  Platten  findet 
eine  ausserordentliche  innige  Berührung  des  Gases  mit  dem 
Waschwasser  statt.  Das  Wasser  wird  durch  die  ansteigenden 
Gasströme  verhindert,  durch  die  Siebplatten  durchzufallen 
und  muss,  wie  die  Zeichnung  (Fig.  156)  andeutet,  seitlich 
von  einer  Kammer  zur  andern  überlaufen.  Die  Details  gehen 
aus  der  Zeichnung  hervor. 

Jeder  der  Theerwäscher  reicht  erf&hrungsgemäss  für  eine 
Production  von  40000  cbm  aus.  Da  in  jeder  Abtheilung  vier 
Theerwäscher  vorhanden  sind,  so  können  in  jeder  Abtheilung 


Es  sind  demnach,  da  die  Leistung  einer 
jeden  Fabrik  am  Maximaltage  250000  cbm 
betragen  soll,  pro  100  cbm  Gas  0,44  qm  Luft* 
kflhlfläche  und  1 qm  Wasserkühlfläche  vor- 
handen, was  erfahrungsgemäss  vollständig  aus* 
reicht.  Damit  das  Gas  genügende  Zeit  mit 
den  kühlenden  Flächen  in  Berührung  ist  und 
um  die  Kühlfläche  der  Production  entsprechend 
verringern  zu  können,  sind  die  gesammten  Con* 
densatoren  in  zweimal  drei  Gruppen  von  je 
vier  Condensatorcn  getheilt,  so  dass  der  Gas- 
strom  in  sechs  Einzelströme  zerlegt  wird. 

Die  Exhaustoren  und  Dampf- 
maschinen (Tafel  VI,  c)  sind  nach  dem  Schiffs- 
maschinen tjpus  in  der  Weise  durchconstruirt, 
dass  die  Theile  bequem  zugänglich  sind.  In 
dem  Vorträge  (d.  Joum.  1893,  S.  530)  sind 
bereits  die  Constructiousprincipien  der  hier 
gewählten  Kolbenexhaustoren  angegeben;  da 
in  Folge  der  nicht  immer  zweckmässigen  Con* 
structionen  die  Kolbenexhaustoren  in  durch- 
aus ungerechtfertigter  Weise  zurückgedrängt 
sind,  so  empfiehlt  es  sich  nochmals  auf  dieee 
Constructionen  zurückzukommen.  Man  wendete 
früher  eine  grosse  Zahl  einzelner  langsam 
laufender  Gebläse  für  das  Absaugen  an.  Da- 
durch ergab  sich  eine  schwerfällige  und  theure 
Anlage,  die  aber  den  Vortheil  des  gleich- 
massigen  Absaugens  hatte.  Später  construirte 
man  Balancier-Maachinen  mit  zwei  in  gleichen 
Phasen  wirkenden  langsam  betriebenen  Ge- 
bläsecy lindern;  die  Anlage  wurde  wohl  billiger, 
aber  das  Absaugen  wurde  sehr  unregelmässig. 
Die  hier  vorgeschlagene  Form  schlisset  Bich 
an  die  Dempster’sche  Anordnung  an;  da»  Ab- 
saugen wird  gleichmässig  und  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Maschine  eine  sehr  hohe. 

In  jeder  Condensations&ul&ge  sind  2 X 2 
Exhaustoren  vorhanden.  Jeder  derselben  ist 


im  Stande,  bei  40  Umdrehungen  pro  Minute 
1500  cbm  pro  Stunde  abzusaugen.  Ausserdem  ist  in  jeder  Ab- 
theilung ein  Reserve  Ex haustor  vorhanden.  Die  Menge  des 
abgesaugten  Gases  wird  der  producirten  Gasmenge  durch  die 
Zahl  der  in  Betrieb  gesetzten  Gassauger  und  die  Umdrehungs- 
zahl derselben  angepasst. 

Der  Elster’sche  Bypassregler  (Tafel  VI, 1)  besteht 
aus  einem  Regulatoraufsatz  und  einem  Wasser  Verschluss.  Der 
Regulator  ist  nach  Art  der  Elater’achen  Stadtdruckregler  eine 
vollständig  entlastete  Scheibe,  welche  in  einen  Conus  dem 
durchzulassenden  Gasquantum  entsprechend  sich  selbstlhätig 
einstellt.  Sehr  zweckmässig  bezüglich  der  Querschnitts  Ver- 
hältnisse ist  der  Wasserabschluss  construirt,  welcher  beim 
ungenügenden  Absaugen  das  Gas  neben  der  Exhaustormaschine 
durebtreten  lässt.  Die  Details  zeigt  die  Zeichnung  Fig.  155. 

Die  Che  valet  - Wäscher  (Tafel  VI,  d,  und  Fig.  156)  j 
sind  mit  den  seitlichen  Abdeckplatten  versehen,  um  die  1 


Eleter’a  Bypaaaregler. 


160000  cbm  Gas  gewaschen  werden,  so  dass  eine  Reserve  von 
160000  — 125000 . 100  , 

~iöä7wä't  - = 28  •/•  vorhanden  ist 


Die  Wasserkühl  fläche  der  4 Nachcondensatoren  (Tafel  VI,e) 
beträgt  444  qm.  Diese  Fläche  reicht  vollständig  aus,  um  das 
vom  Theer  befreite,  schon  bis  unter  15°  abgekühlte  Gas  einer 


jeden  Abtheilung  bis  auf  8°  abzukühlen.  Von  den  drei  Standard- 
scrubbem  (Tafel  VI,  f)  reicht  ein  Jeder  aus,  um  eventuell  bis 


60000  cbm  Gas  genügend  vom  Ammoniak  zu  befreien,  d.  h. 


nicht  mehr  als  17  g Ammoniak  in  100  cbm  Gas  übrig  zu 
lassen.  Es  wäre  demnach  möglich,  selbst  am  Maximaltage 
bei  vollständigem  Versagen  eines  Scrubbers  in  einer  Ab- 


theilung durch  Mehrbelastung  der  andern  Abtheilung  250000 
cbm  Gas  tadellos  zu  scrubbern. 


Die  Pumpmaschinen  für  den  Amraoniakbetrieb (Tafel  VI,  g) 
sind  so  bemessen,  dass  eine  Maschine  für  die  Bedienung 
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beider  Abtheilungen  des  Condensationsgebäudes  ausreicht,  so 
dag»  eine  Maschine  in  Reserve  ist.  Bei  dieeer  Maschine  ist  ' 
dasselbe  Princip  zur  Durchführung  gekommen,  das  jetzt  bei  1 
allen  grösseren  Exhaustoranlagan  verfolgt  wird,  die  directe 
Kupplung  der  Dampfmaschine  mit  der  Arbeitsmaschine. 
Kine  solche  Verbindung  ist  bei  der  Pumpenanlage  noch  mehr 
begründet  wie  bei  der  Exhaustoranlage;  bei  der  Pumpen-  | 
anlage  ist  alles  zu  einer  kompendiöeen  Maschine  vereinigt, 
welche  ausserdem  noch  die  Luftpumpe  für  die  Central- 
condensation  mitbetreibt. 


Rohrlage  mit  Bezug  auf  die  Betriebssicherheit  einer  ein- 
gehenden Diacussäon  bedarf.  Ein  beliebtes  Schlagwort  be- 
züglich der  Einrichtung  der  Maschinen  räume  ist  das  Wort 
»Uebersichtlichkeit«.  Wenn  z.  B.'etn  Maschinenraum  in  der 
Weise  construirt  wird,  dass  alle  Gasrohre,  in  denen  Ver- 
stopfungen Vorkommen  können  und  bei  denen  Undichtheiten 
auch  bei  der  sorgsamsten  Montage  nicht  ausgeschlossen  sind, 
unter  dem  Maschinenflur  unzugänglich  vergraben  werden, 
so  dos«  nur  die  einzelnen  laufenden  Maschinen  zu  sehen 
sind,  so  nennt  man  eine  solche  Anlage  » übersichtliche.  Die 


£nltn 





Che  valet- W Äscher. 


Das  Condensationsgebäude  hat  in  Folge  der  zweckmäs- 
sigen Anordnung  der  Apparate  und  Rohrsysteme  eine  sehr 
geringe  Grundfläche  erhalten.  Die  bequeme  Zugänglichkeit 
der  einzelnen  Theile  ist  dadurch  erreicht,  dass  unter  Ver- 
meidung eines  besonderen  Rohrgeschosses  der  grösste  Theil 
der  Fabricationsrohre  sich  über  den  Köpfen  der  Bedienungs- 
mannschaft befindet  und  auf  diese  Weise,  ohne  zu  hindern, 
fortwährend  sichtbar  ist.  Der  gute  Lichtzutritt  ist  durch 
Oberlichter  gesichert  Bei  einer  etwa  slattfindenden  Explosion 
werden  diese  Oberlichter  fortgesprengt,  während  die  aus 
Draht  und  Cement  bestehenden  Zwischenwände  hierbei  er- 
fahre ngsgemäss  einen  auBBerordentlichen  Widerstand  leisten. 
In  welcher  Weise  der  Verfasser  zur  Projectirung  des  Rohr- 
netzes in  der  auf  Tafel  VI  dargestellten  Weise  gekommen 
ist,  hat  derselbe  in  seinem  Vortrage  schon  angegeben. 
Es  wird  sich  indess  empfehlen,  hier  nochmals  auf  diesen 
Punkt  zurückzukommen,  weil  die  Frage  der  zweckmässigsten 


;‘HP  i*  ! Dampfleitungen  werden  gelegentlich  in 
^ ; : $ ' « ■ V.; • c ongüberwölbto  Kanäle  gelegt,  so  dass 
I ! <^urc*1  da»  plötzliche  Undichtwerden  einer 

1 | Verbindung  ein  dort  arbeitender  Mann 
J , in  der  schwersten  Weise  verbrüht  werden 
U,  ! kann;  das  ist  Nebensache,  wenn  nur  im 
' jjj  Maechinenraum  kein  Dampfrohr  zu  Behen 
■ ■ ■ ist,  dann  ist  die  Anlage  »übersichtlich«. 

Der  Verfasser  und  manche  andere  Con- 
structeure  verbinden  mit  dem  Wort  »über- 
sichtlich« andere  Vorstellungen; sie  nennen 
1 eine  Anlage  »übersichtlich«,  wenn  jeder 
Theil  der  Anlage  ohne  besondere  Mühe 
gesehen  werden  kann  nnd  jeder  Fehler  in 
Radier.  der  Anlage  sofort  sichtbar  wird.  In  diesem 

Sinne  muss  die  Rohrnetxanlage  des  Con- 
densationsgebäudes  als  sehr  übersichtlich  bezeichnet  werden. 

IX. 

Der  Ammoniak-  und  Theerbetrieb. 

Dieeer  Betrieb  wird  durch  eine  besondere  schematische 
Zeichnung  (Fig.  157)  näher  erläutert.  Derselbe  vollzieht  sich 
mittels  der  sechs  in  dem  Mittelraum  des  Condensations- 
gebäudes  (Tafel  VI)  befindlichen  Reservoire  (*)  und  der  Balan- 
cier Dampfpumpen  (jj),  sowie  eines  Theer-  und  Ammoniak- 
Hauptreservoirs  und  eines  Theer  und  eines  Ammoniak-Hoch- 
reservoirs.  Diese  letzteren  Theer-  und  Ammoniakreservoire 
befinden  sich  unter  dem  Reinwasscrrcservoir  im  Reservoir- 
thurm. 

Die  im  Retortenhause  und  Condensationsgebäude  abge- 
schiedenen Condensationsproducte  sammeln  sich  in  dem  Re- 
servoir 1 (siehe  Fig.  157,  Schema  des  Theerbetriebee)  des 
Condensationsgebäudes.  In  diesem  Reservoir  hauptsächlich, 
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»her  auch  in  den  beiden  andern,  2 und  3,  scheidet  eich 
am  Hoden  der  Theer  ab.  Die  Theerpumpe  nimmt  aus 
jedem  dieser  Reservoire,  der  Hahnstellung  entsprechend, 
den  Theer  auf  und  drückt  ihn  nach  dem  Theer  Haupt- 
reeervoir;  den  hier  noclimali  abgosetsü-n  Theer  füllt  die- 
selbe Pumpe  in  das  Hochreservoir,  von  wo  aus  derselbe 
in  die  Eisenbahnwagen,  in  Fässer,  in  besondere  Theerwagen 
oder  bei  Vorhandensein  einer  Destillationsanstalt  auf  der 
Gaftf&brik  in  diese  Anstalt  abgeleitet  wird.  Der  Ueberlauf 
des  Hochre&ervoira  führt  zum  Thcer-Hauptreservoir  zurück 
und  von  diesem  führt  ein  Ueberlauf  und  ein  Ablauf  zum 
Abstapfen  deB  abgeschiedenen  Ammoniak  Wassers  zur  Cysterne  1 
zurück. 

Es  sei  ausdrücklich  bemerkt,  dass  in  Folge  der  ober- 
irdischen Aufstellung  der  grossen  Theercysternen  erhebliche 
Saughöhen  nicht  Vorkommen.  Es  wird  vielmehr  der  Theer 
unter  gewöhnlichen  Betriebs Verhältnissen  den  Pumpen  von 
dort  unter  Druck  zutiiessen.  Nur  aus  den  im  Mittelbau  des 
CömliüHationsgobäudes  aufgestellten  unteren  Cystcrnen  muss 
der  Theer  immer  angesaugt  werden.  Aber  auch  hier  sind 
keine  grossen  Saughöhen  und  keine  grossen  Entfernungen 
vorhanden.  Uebrigens  kann,  bei  zweckmässiger  Construction 
der  Pumpen,  Theer  sehr  gut  auf  erhebliche  Längen  4 — 5 m 
hoch  an  gesaugt  werden.  Constructionsbedingungeu  sind  hier- 
für: Rückschlagventile  am  Ende  der  Saugleitung  (Fusgventile), 
steigende  Saugeleitung  bis  zur  Pumpe,  grosse  Saugewind- 
kessel mit  Vomthntllffi,  so  dass  die  Pumpe  beim  ersten 
Aussagen  die  schädlichen  Räume  mit  Theer  füllt,  gr&der 
l Weg  de«  Theorcs  in  die  Pumpe  (Sauge ventile  unter  Plunger- 
kolben), 

Der  Ammoniakbetrieb  unterscheidet  sich  von  dem  Theer- 
betrieb  insofern,  als  das  Wasser  bei  seinem  Wege  nach  dem 
Ammoniak  Hochreservoir  angereichert  werden  muss.  Die 
Pumpe  a (Fig.  157)  nimmt  das  dünne  Ammoninkwasser  aus 
dem  Reservoir  1 und  drückt  es  in  die  communicirenden  Reser- 
voire 4 und  5;  aus  diesen  werden  die  sechs  Scrubber  beider 
Abteilungen  des  Condensationsgebäudes  in  der  Weise  be- 
„ rieselt,  das«  das  Wasser  in  die  siebente  Kammer  eines  jeden 
5 Scrubbere  nach  Bedarf  zugelassen  wird.  Die  letzten  Kain- 
jo  mem  der  Scrubber  werden,  wie  schon  bemerkt,  mit  reinem 
1 Wasser  berieselt  Das  von  den  Scrubbern  abltttfende  W'asser 
sammelt  sich  in  dem  Reservoir  2 (Fig.  157)  und  wird  durch  die 
Auiniomakpumpc  ö wieder  nach  4 und  5 aufgepumpt  Sobald 
das  Wasser  in  den  Reservoiren  4 und  5 ungefähr  3,2  Baume 
stark  ist,  wird  es  theilweise  in  das  Reservoir  3 übergefüllt 
j Von  hier  aus  durch  die  Pumpe  e nach  dem  Reservoir  <» 
aufgepumpt,  durchläuft  es  die  Theerwäscher  und  kehrt  nach  3 
zurück.  Sobald  das  W'asser  hier  4*  B6.  stark  ist , wird 
es  durch  die  Pumpe  d auf  das  Ammoniak -Hochreservoir 
i3"  gedrückt,  um  von  dort  direct  in  die  Apparate  der  Ammoniak  - 
fabrik  einzutreten.  Dies  ist  der  regelmässige  Verlauf,  bei 
dem  das  Wasser  in  dem  Maasse  verarbeitet  wird,  in  dem  es 
angercichert  und  producirt  wird.  Ks  arbeiten  aber  weder 
der'  Anreicherungsprocess , noch  der  Ammoniak-Erzeugungs- 
proceeB  absolut  frei  von  Störung ; deshalb  muss  ein  Ammoniak- 
Hauptreservoir  eingeschaltet  werden,  welches  im 

| : .....c. .......  Falle  solcher  Störungen  das  Ammoniakwasper  auf 

— ; — . nimmt.  Die  Pumpe  a kann  desshalb  das  pro- 

'7-  ducirte  W'asser  auch  nach  dem  Hauptreservoir 
drücken  und  aus  dem  llauptreeervoiro  nach  dem 
j(  p__  Hochbehälter,  nach  Cysterne  3 oder  nach  Cy- 
sterne 4 und  5 drücken.  Im  letzteren  Falle  macht 
das  W'asser  nochmals  den  Anreicherungsprocess 
durch. 

Die  Grosse  des  Theer -Hauptreservoirs  be- 
stimmt sich  wie  folgt: 

Im  Allgemeinen  kann  die  Abfuhr  des  Theeres 
als  ungefähr  gleichmässig  erfolgend  angesehen 
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werdet),  d.  h.  es  werden  rund  9 der  Jahresproduetion  monat- 
lieh  abgefahren.  Das  Reservoir  muss  aber  grösser  sein,  als  der 
Differenz  der  wirklichen  Production  und  der  gleichmütigen 
Abfuhr  entspricht,  da  Unregelmässigkeiten  bei  der  Abfuhr 
Vorkommen  und  da  vor  allem  im  Monat  der  stärksten  Pro- 
duction, im  December,  die  Abfuhr  stocken  kann,  ln  Rück- 
sicht auf  diesen  letzteren  Umstand  muss  das  Reservoir  auf- 
nehmen können: 


Im  Monat 

betr&fit  dl«  Pro- 
duction In  °|’g 
de*  Jalirea- 
bedarfft 

Ea  wird 
ebgeholt 

% 

E*  bleibt 
aufm- 
■(■fiebern 

% 

October  . . 

11,6 

9 

2,6 

November  . . . 

12,2 

9 

3,2 

December  . . . 

14,0 

0 

14, U 

Januar  ... 

12,6 

9 

3,6 

Februar  .... 

10.0 

9 

1,0 

bleibt  aufzuspeichern  24,4  ®/* 

= rund:  25 */*. 


Da  nur  ein  Hauptreservoir  in  jeder  Fabrik  vorhanden 
ist,  so  muss  es  für  die  volle  Production  d.  J.  für  eine  Jahree- 
production  von  75000000  cbm  in  jeder  Fabrik  ausreichen. 
Da  zur  Erzeugung  von  300  cbm  Gas  1000  kg  Kohle  noth- 
wendig  sind,  und  5®/*  dieses  Gewichtes  an  Theerausbeute 
zu  erwarten  sind,  so  beträgt  die  Jahreaproduction  rund 
75000000  . 5 • 1000 


300- 100 


12500000  kg  Theer. 


Wird  zur  Abrundung  das  specifische  Gewicht  des  Theers 
gleich  1 angenommen,  so  ist  die  Theerproduction  12500  cbm. 
Hiervon  sind  25®/*  = 3125  cbm  aufzuspeichern.  Da  das 
Haupttheerreservoir  einen  Durchmesser  von  32  m und  eine 
Höhe  von  4 m erhalten  hat,  so  ist  sein  Inhalt  rund 
8200  cbm. 

Der  Inhalt  des  Hauptammoniakreservoirs  berechnet  sich 
wie  folgt: 

Die  Apparate  der  Ammoniakfabrik  sind  so  eingerichtet, 
dass  unter  allen  Umständen  wenigstens  10%  des  Jahrescon- 
sums  pro  Monat  verarbeitet  werden  können.  Hieraus  ergibt 
sich  die  aufzuspeichernde  Menge  wie  folgt: 


Im  Monat 

K»  wird  pro- 
duclrt  % der 
Jahre*- 
Production 

Ha  wird 
verarbeitet 

% 

K»  bleibt 
eufsu- 
»pilchera 

% 

October  .... 

11,6 

10 

1.6 

November  . . 

12,2 

10 

December  . . . 

14,0 

10 

4,0 

Januar  .... 

12,6 

10 

I 2.6 

zusammen  12,4% 

Da  nur  ein  Hauptsammelreservoir  für  Ammoniak  vor- 
handen ist,  so  muss  dies  für  die  ganze  Production  von 
375000  cbm  für  jede  Fabrik  ausreichen,  da  die  Production 
an  Ammoniak  wasser  bei  der  gegebenen  Kohlensorte  ungefähr 
das  Doppelte  des  Theers  beträgt,  so  sind  10,4  •/•  von  2 X 
12  MO  cbm  — 2580  cbm  in  jeder  Fabrik  aufzuspeichern.  Da 
das  Hauptsammelreservoir  für  Ammoniakwaseer  gleich  dem 
für  Theer  mit  3200  cbm  Inhalt  ausgeführt  ist,  so  reicht  das- 
selbe für  den  grössten  Betrieb  aus. 

Es  ist  schliesslich  die  ausreichende  Leistungsfähigkeit 
der  Theer-  und  Ammoniakpumpen  nachzuweisen.  Da  jede 
Abtheilung  eines  Condensationsgekiludee  eigene  Pumpen  be- 
sitzt, so  ist  hierbei  nur  auf  den  ersten  Ausbau  auf  250000  cbm  I 
auf  jeder  Fabrik  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  grösste  Pro-  I 
duction  an  Theer  pro  Minute  beträgt  daher  in  jeder  Fabrik  j 

25000  5‘  10ÖO  . T nja  | • ,.  i , . 

sj  10  "4  (X)  ==  rttn”  *•  *n  Bucksicht  darauf,  dass  die 


Theerpumpe  die  vorher  beschriebenen  Nebenarbeiten  zu  be- 
sorgen hat,  und  dass  bei  Theerpumpeu  erfahrungsgemäas 
häufig  die  Ventile  nachgesehen  werden  müssen,  ist  der  Theer- 
pumpe eine  Leistungsfähigkeit  von  150  1 pro  Minute  ge- 
geben. 

Die  Ammoniakpumpen  a und  d (Fig.  157)  haben,  da  bei 
der  vergasten  Kohle  die  Anunoniakausbeute  rund  das  Doppelte 
der  Theerausbeute  beträgt,  im  Maximum  58  1 zu  fördern.  Die 
Minimalleistung  ist  in  Rücksicht  auf  die  Nebenarbeiten  dieser 
Pumpen  auf  150 1 bemessen.  Die  Berieselungspumpen  für 
den  Scrubber  und  Tkecrabscheider  sind  ebenfalls  für  eine 
Leistungsfähigkeit  von  150  1 pro  Minute  eingerichtet,  so  dass 

am  .Maximallage  das  Wasser  — ungefähr  3 mal  durch 

die  Scrubbeer  und  3 mal  durch  die  Theerabscheider  gepumpt 
werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Bauausführung  ist  zu  bemerken,  dass 
sämmtliche  Cysleruen  aus  Cement  mit  Drahteinlage  her- 
gestellt sind.  Diese  Bassins,  welche  den  Vortheil  grosser 
Billigkeit  haben,  zeichnen  sich  durch  eine  ausserordentliche 
Dauerhaftigkeit  aus;  sie  haben  sich  unter  andern  in  der  Gas- 
fabrik II  zu  Charlottenburg  vorzüglich  bewährt  Die  Cysternen 
befinden  sich  im  Mittelbau  der  Condensationsgebäude  zwischen 
den  beiden  Pumpmaschinen  lim  die  Länge  der  Rohrleitung 
auf  ein  Minimum  zu  bringen. 

Bezüglich  der  constructiven  Durchbildung  der  Theer* 
und  Ammoniakcystemen  ist  das  nöthige  bereits  im  Vortrag 
angegeben. 

(Fortsetzung  folgt) 


Mittelrlieinischer  G&+-  und  Wasserfachmänner- 
Verein. 

Verhandlungen  der  XXX.  Hauptversammlung 
in  Ludwigshafen. 

Ein  neuer  Giis/.imiiierotVn. 

Herr  Director  Ga« ton  Kern,  Colinar. 

Die  Heizung  von  Wohnräumen  mit  Gas  ist  in  Deutsch« 
l&nd  nicht  sehr  alt  und  noch  vor  sechs  Jahren  war  die  An- 
wendung eines  Gaszimmerofens  eine  Seltenheit  Durch  das 
Concurrenzausschreiben  der  Stadt  Brüssel,  für  Gasöfen,  im 
Jahre  1887')  kam  der  prämiirt«  Wybauw-Ofen  auf  den  Markt 
und  von  da  ab  sehen  wir  auch  in  Deutschland  eine  ganze 
Reihe  Gasofenconstructionen  auftauchen.  Ich  habe  die  Fort- 
schritte in  der  Gasheiztechnik  mit  grossem  Interesse  studirt 
und  die  meisten  Constructionen  seit  7 Jahren  in  meiner 
Dienstwohnung,  die  ausschliesslich  mit  Gas  geheizt  wird, 
praktisch  ausprobirt,  Auch  in  Bureauräumen , in  Schulen, 
im  Rathhaus,  in  Werkstätten  und  bei  Privaten  hatte  ich 
Gelegenheit  Gasöfen  aufzustellen,  welche  aber  oft  nach  kurzer 
Zeit  entfernt  werden  mussten. 

Die  Gründe  meiner  Misserfolge  waren  sehr  vielseitige, 
und  wenn  ich  heute  mit  einer  neuen  Ofenconstruction  auf- 
trete, so  geschieht  dies,  weil  ich  bestrebt  war,  die  wahr» 
genommenen  Mängel  der  jetzigen  Gasöfen  zu  eliminiren  und 
deren  gute  Eigenschaften  in  einer  Construction  zu  vereinigen. 
Als  Mängel  der  Gasöfen  möchte  ich  anführen: 

1.  Eine  unsichere  Fortbewegung  und  Abführung  der  Ver- 
brenn ungsproducte.  — - Den  abziehenden  Gasen  muss  ein  stets 
aufsteigender  natürlicher  Zug  nach  dein  Schornstein  gegeben 
werden.  Sobald  die  Wegrichtung  von  aufwärts  nach  abwärts 
gerichtet  wird,  tritt  Stockung  ein,  und  die  Gase  suchen  ihren 
Weg  in  den  zu  heizenden  Raum. 

*)  8.  d.  Joarn.  1887,  & 283,  S.  877  uud  S.  61 L 
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2.  Die  Unzugänglichkeit  der  der  Staubablagerung  aus- 
gesetzten  Theile.  — Das  Publikum  spricht  oft  von  trockener 
Lufterzeugung  bei  Metallftfen  Dies  ist  nur  auf  die  Verkoh- 
lung von  Staub  zurückzuführen,  welcher  sich  auf  und  in  dem 
Ofen  abgelagert  hatte  und  nicht  entfernt  werden  konnte. 

3.  Eine  zu  grosse  Zuführung  von  kalter  Verbrennungs- 
luft  und  eine  zu  grosse  Ausnutzung  der  abgehenden  Gase.  — 
Nach  Schilling  jun.1)  soll  die  Temperatur  am  Eintritt  in  den 
Schornstein  um  100 • herum  liegen.  Die  Ausnutzung  hat 
daher  hier  ihre  Grenze.  Eine  grössere  Ausnutzung  hemmt 
den  Abzug  und  ruft  Condensationswasser  hervor. 

4.  Die  Anwendung  von  Reflectoröfon  mit  polirtem  Kupfer- 
apiegel  und  offenem  Verbrennungsraum  ist  nach  meiner  Er- 
fahrung trotz  mancher  Vorzüge  nicht  rathsam,  weil  der  Re 
flector  daa  Auge  blendet  und  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  das» 
auch  Verbrennungsproducte  in  den  zu  heizenden  Raum 
gelangen.  Auch  kann  die  Zuführung  der  Verbrennungsluft 
nicht  regulirt  werden.  (Siehe  Gutachten  von  Dr.  Rautert 
lind  Dr.  Ledovit  über  Gasheizversuche  in  Schulen  in  Mainz, 
13.  Febr.  1800.) 

5.  Die  Anwendung  von  Blech  als  Ofenmaterial  ist  nach 
meinem  Dafürhalten  unsicher,  weil  die  Nietung  oder  Um- 
börtelung  durch  die  Dehnung  beim  Warmwerden  oder  Erkalten 
undicht  wird,  und  die  Rostbildung  im  Innern  des  Ofens  un- 
vermeidlich ist  und  die  Dauerhaftigkeit  sehr  beeinflusst 

6.  Die  Anwendung  der  entleuchteten  Brenner  ist  für 
Zimmerofen  nicht  angezeigt,  weil  diese  mit  zischendem,  oft 
pfeifendem  Geräusch  brennen  und  dies  speciell  in  Wohn- 
räumen  sehr  lästig  ist.  Auch  ist  ein  Zurückschlagen  der 
Flamme  nicht  ausgeschlossen. 

7.  Die  gelochten  Eisen*  oder  Messingbrennerrohre  mit 
Stichflammen  sind  als  Heizquelle  unvollkommen,  weil  hier 
die  Verbrennung  des  Gases  nicht  rationell  ist  und  ein  Russen 
der  Flammen  und  Verstopfen  der  Löcher  öfters  beobachtet 
werden  kann. 

8.  Die  Anschaffun gekosten  der  meisten  neueren  Con* 
siructionen  sind  zu  hoch.  — Dieser  Umstand  wirkt  ebenso 
hemmend  auf  die  Einführung  der  Gasheizung  wie  die  hohen 
Guspreise  selbst. 

M.  H.!  Der  Ofen,  den  ich  Ihnen  heute  vorführe,  gehört 
der  Kategorie  der  gusseisernen  Rippenheizelemente  an. 

Bei  den  meisten  bis  jetzt  bekannten  Rippenheizelementen 
geschieht  die  Erhitzung  der  Strahlrippen  nur  durch  die 
Wärmeleitung  des  betreffenden  Metalls  von  der  durch  die 
Heizgase  direct  bestrichenen  Wandfläche  aus,  an  welcher  die 
Rippen  sitzen. 

Um  die  Wandung  der  Rippen  als  Heizfläche  selbst, 
wie  auch  als  Strahlfläche  auszunutzen,  habe  ich  mit 
Herrn  Th.  Bergmann  in  Gaggenau  ein  Heizelement  con- 
struirt,  welches  aus  hohlen  schrägliegenden  Hippem  besteht, 
die  nach  innen  die  für  die  Ausnutzung  der  Heizgase  nöthigen 
Widerstände  bilden  und  nach  aussen  die  für  die  nöthige 
Luftcirculation  denkbar  günstigsten  Strahlenflächen  geben. 
Der  Weg,  den  die  Heizgase  bis  zum  Kamin  zurücklegen,  ist 
sohlangenfönnig  und  stets  aufsteigend.  Die  schrägen  Aussen- 
kanäle  saugen  vermöge  ihrer  Wärme  die  kalte  Zimmerluft 
vom  Boden  und  von  der  Wand  her  an,  und  blasen  sie  er- 
wärmt nach  dem  Zimmcrinnern , so  dass  die  Luft  bis 
zur  gleichmässigen  Erwärmung  einen  beständigen  Kreislauf 
zurück  legt. 

Zur  noch  vollkommeneren  Ausnutzung  ist  die  Bodenplatte 
als  nicht  blendender  emaillirter  Reflektor  ausgebildet.  Dass 
bei  dieser  horizontalen  Reflektordisposition  der  sichere  Abzug 
der  Verbrennungsproducte  nicht  beeinflusst  wird,  und  nur 
Wärme  nach  dem  Fussboden  ausgestrahlt  werden  kann,  ist 

’)  Neuerungen  auf  «lern  Gebiete  der  Erzeugung  und  Ver- 
wendung des  Sieinkohlcn-Leiichtgaaea.  Von  Dr.  E.  Schilling, 
1(  Aachen  1892;  & 188. 


einleuchtend.  Die  Verbrennung  des  Gases  erfolgt  bei  Modell 
Nr.  1 in  2 unabhängigen  Brennerröhren,  wovon  das  eine  mit 
10  Speckstein-Schnittbrenner,  das  andere  mit  20 Schnittbrenner 
k 25  1 Consum  pro  Stunde  versehen  ist.  Man  hat  es  daher  in 
der  Hand,  250  1 Ga»  pro  Stunde  oder  5001  oder  750  1 Ga» 
pro  Stunde  zu  verbrennen  und  wird  hiernit  als  Heizeffekt  da» 
erzielt,  was  Schilling  jun.  in  seiner  Abhandlung  über  Gas- 
zimmeröfen angibt,  nämlich,  dass  zur  Heizung  eines  Raumes 
von  100  cbm  Inhalt  je  nach  seiner  Wärmedurchlässigkeit 
800 — 1000 1 Gas  bei  strenger  Kälte  nothwendig  sind.  Als  Vor- 
züge der  Anwendung  von  kleinen  Schnittbrennem  möchte  ich 
ausser  den  bekannten  Consumverhältnissen  noch  anfflhren, 


fl«.  15*.  Fl«.  IV». 


dass  dieselben  geräuschlos  und  zuverlässig  brennen,  beliebig 
klein  regulirt  werden  können  und  bei  Nacht  vermittels  der 
Reflektorbodenplatte  eine  angenehme  Beleuchtung  des  Raumes 
bewirken. 

Die  bequeme  und  leichte  Bedienung  des  Ofens  ist  durch 
Küken  mit  bewährtem  Selbstzünder  gesichert.  Zur  leichteren 
Entfernung  von  Staub  ist  der  Mantel  abnehmbar  construirt 
und  durch  geschmackvolle  Emaillirung  desselben  das  un 
freundliche  dunkle  Aussehen  anderer  Gasöfen  beseitigt. 

Die  Heizelemente  können  nach  Bedürfnis  Bowohl  neben 
einander  als  auch  übereinander  geschaltet,  wie  auch  zu  dreien 
oder  vieren  zu  einem  drei-  oder  viereckigen  Ofen  ver 
einigt  werden,  wobei  ohne  wesentlich  grössere  Raumbeun- 
epruchung  eine  bedeutendere  Heizfläche  erzielt  wird.  Stellt 
man  zwei  oder  mehrere  Heilzelemente  nebeneinander,  so  ent- 
stehen schräge,  geschlossene  Luftkanäle,  welche  an  die  Venti 
lationsgasöfen  von  R.  Kutscher  in  Leipzig  erinnern.  Von 
nebenstehenden  Figuren,  die  zur  Patenterlangung  dienten, 
zeigt  Fig.  158  ein  Heizelement  für  Gasheizung  in  Ansicht 
mit  theilweisem  Schnitt,  Fig.  169  einen  vollständigen  Vertical- 
schnitt,  Fig.  160  zeigt  den  Verticalschnitt  durch  einen  vier 
eckigen  Ofen,  welcher  aus  4 zuBammengeschalteten  Heiz- 
elementen obeugekennzeichneter  Art  besteht,  die  im  Viereck 
zusammengestellt  sind.  Fig.  161  zeigt  die  Ansicht  vorgenannten 
Elementofen»  mit  theilweise  weggenommener  Vcrstellplatte. 
Fig.  162  zeigt  die  Grundplatte  des  Ofens  mit  den  Schlitzen 
für  Luftzuführung.  Fig.  163  zeigt  einen  Horizontalschnitt  des 
zus&mmengestellten  Ofens,  Fig.  164  eine  Draufsicht  derselben. 
Das  Heizelement  Fig.  158  und  159  sitzt  auf  dem  Sockel  a,  auf 
welchem  der  Brennerft  liegt.  (Zeichnungen  mit  Doppel  brenner- 
rohr und  Reflectorfussplatte  sind  noch  nicht  aufgeBtellt.) 

Die  Heizgase  steigen  durch  den  schlangenförmig  ge- 
wundenen Hohlraum  des  Heizelementes  auf,  um  durch  das 
Rohr  c (Fig.  160)  abzuziehen.  Zur  vollständigen  Ausnutzung  der 
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Strahlfläche  sind  auf  beiden  Seiten  des  Heizelements  die  vollen 
Kippen  d,  Fig.  15*  und  159,  angebracht.  Die  äussere  Luft  steigt 
an  den  an  der  Aussenseite  entstehenden  Kanälen  in  die  Höhe, 
wodurch  eine  sehr  gute  Circulation  bewirkt  wird.  Bei  durch 
Fig.  160,  161,  162  und  163  gekennzeichneten  Oefen  steigen 


Ft*  164. 


die  Heizgase  von  den  Brennern  b durch  die,  den  4 Seiten 
entsprechenden,  getrennten,  schlangenförmigen  Hohlräume  e, 
Fig.  160  a.  163,  nach  oben,  um  sich  in  dem  oberen  Theile  des 
Ofens,  Fig.  160/,  zu  vereinigen  und  durch  das  Rohre  ahzuziehen. 
Der  durch  dos  Zusammenschalten  der  Elemente  entstehende 
viereckige  innere  Hohlraum  g.  Fig.  160, 161,  162,  163  u.  164,  ist 
mit  verticalen  Rippen h versehen.  Die  durch  denselben  ziehende 
Luft  wird  durch  die  Rippen  erwärmt,  steigt  nach  oben,  stösst 
an  den  senkrecht  über  dem  Schacht  liegenden  Deckel  und 
geht  durch  die  an  den  Seiten  des  Deckels  befindlichen  Oeff- 
nungen  Fig.  160  u.  164,  nach  aussen.  Die  äussere  Luft  Bteigt 
durch  die  in  den  Eckstücken  k,  Fig  161,  162  u 103,  befindlichen 
Oeffnungen  an  den  schiefen  Aussenkaniilen  l Fig.  160,  161  und 
163,  entlang,  um  durch  die  entsprechenden  Oeffnungen  auf  der 
anderen  Seite  wieder  nach  aussen  zu  gelangen.  (Siehe  Pfeile 
Fig.  163). 

M.  II.  I Ich  lade  Sie  ein,  meinen  Ofen  einem  praktischen 
Versuche  zu  unterziehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  der 
Gasingenieur,  der  Hygieniker  und  die  Bedürfnisse  unserer 
Gaiiabonnenten  volle  Berücksichtigung  gefunden  haben. 


Leber  Ventübruniieii  (Driickstlndcr). 

Herr  C.  Reut  her,  i.  F.  Bopp  & Reuther,  Mannheim. 

Meine  Herren  I Die  Versorgung  mit  Wasser  hatte  von 
jeher  für  alle  Völker  eine  gewisse  Bedeutung,  welche  »ich 
der  fortschreitenden  Cultur  anschloes.  Den  einfachen  Be- 
dürfnissen der  wandernden  Hirten-  und  Jägervölker  genügten 
der  frische  Quell,  dos  Wasser  des  Baches,  und  schliesslich 
die  Sammele  bitten  der  Niederschläge,  die  Cisternen.  Schon 
in  den  älteren  Büchern  der  Bibel  ist  die  Rede  von  Brunnen. 
Ebenso  erwähnt  der  griechische  Dichter  Homer  schon  unge- 
fähr 1Q0O  Jahre  vor  Chr.  Geb.  in  seiner  Odyssee  beim  Pa- 
läste des  Königs  Alkinous  zwei  Quellen,  von  denpn  die 
eine  zum  Hause  geleitet,  die  andere  durch  den  ganzen 
Garten  vertheilt  wird. 

Von  ganz  hervorragender  Bedeutung  sind  die  Anlagen 
der  Römer.  Sie  erbauten  Trinkwasserleitungen  nicht  nur 
nach  Rom,  der  Hauptstadt  ihres  Weltreiches,  jede  Stadt, 
jedes  Municipium  erfreute  sich  einer  genügenden  Wasser- 
versorgung; hier  wurde  das  Wasser  viele  Stunden  weit  ge- 
leitet, oft  auf  grossartigen  Bogenstellungen,  die  sogar  2 und 
3 Stockwerke  über  einander  zeigen,  wie  z.  B.  die  Leitung 
von  Nlmes  in  der  Provence.  Von  diesen  Aquädukten  haben 
sich  viele  bis  auf  unsere  Tage  erhalten.  Diese  Leitungen 
führten  das  Wasser  in  grosse,  steinerne  Würfel,  sog.  Castelle, 
von  denen  aus  es  nach  den  einzelnen  öffentlichen  oder  pri- 
vaten Brunnen,  Bäder  etc.  geleitet  wurde. 

In  dem  nun  nahezu  ganz  ausgegrabenen  Pompeji  sind  in 
jeder  Strasse  öffentliche  Brunnen  vorhanden.  Das  Wasser 
wurde  denselben  in  Bleiröhren  zugeführt;  die  Röhren  sind 
nicht  gezogen,  sondern  aus  Bleistreifen  gebogen  und  die 
Längsnaht  verlöthet;  sie  sind  im  Trottoir  verlegt  und  an 
einzelnen  freigelegten  Stellen  dem  Besucher  Pompejis  er- 
sichtlich. Pompeji  wurde  im  Jahre  79  n.  Chr.  verschüttet, 
die  Brunnen  sind  also  über  1800  Jahre  alt;  sie  unterscheiden 
sich  kaum  von  den  noch  heute  und  namentlich  auf  dem 
Lande  vorhandenen  und  üblichen  Formen. 

Die  modernen  Wasserversorgungen  der  letzten  20  Jahre 
haben  andere  Bedürfnisse  ergeben;  vielfach  wird  das  Wasser 
erat  gehoben,  ist  also  theuerer  als  das  in  früheren  Jahren 
von  der  Quelle  direct  zum  Brunnen  geleitete  Wasser;  es  soll 
deshalb  gespart  werden.  Auch  kann  eine  Quelle  genügend 
viel  Wasser  geben  zur  Versorgung  eines  jeden  Hauses,  einer 
Stadt  oder  Gemeinde,  wenn  das  Wasser  für  die  Verbrauchs- 
Zeit  in  einem  Reservoir  aufgespeichert  wird ; in  diesem  Falle 
darf  das  Wasser  aber  nicht  unverbraucht  an  den  öffentlichen 
Brunnen  ablaufen,  diese  sollen  Wasser  immer  nur  für  den 
jeweiligen  Bedarf  abgeben. 

So  ist  das  Bedürfnis  Dach  Ventilbrunnen,  (Druckständern) 
entstanden,  die  man  an  Sielleder  Laufbrunnen,  Pumpbrunnen, 
immer  mehr  auf  dem  Trottoir  der  Strassen,  auf  freien 
Plätzen,  Anlagen,  Schul-  und  Kasernenhöfen  etc.  auf  gestellt 
findet.  Diene  Brunnen  waren  vielfach  primitivster  Art  und 
bestanden  im  Allgemeinen  aus  einem  ül*»r  Terrain  geführten 
Rohre  (Steigrohr)  an  dessen  Ende  ein  gewöhnlicher  Zapf- 
hahn angebracht  war.  Im  Winter  musste  diese  Vorrichtung, 
um  das  Einfrieren  zu  verhüten  ganz  abgesjjerrt  werden. 

Es  entstanden  nun  in  der  Folge  Brunnen  mit  sogenann- 
ten Ventilapparaten;  diese  Apparate  wurden  durch  Steigrohr 
und  Gestänge  mit  einem  BrunnenBtock  in  Verbindung  ge- 
bracht; zum  Schutze  gegen  Einfrieren  hatten  dieselben  eine 
Entwässerungsvorrichtung  für  das  Steigrohr;  um  dieses 
Wasser  unter  Gefrierschichte  zurückzuleiten,  wurden  die 
Apparate  dieser  Brunnen  unter  Terrain  angeordnet  und  war 
es  hierbei  Erforderniss.  dass  der  Brunnen  über  einem  ge 
mauerten  Schachte  aufgestellt  wurde,  damit  auch  der  Apparat 
jederzeit  zugänglich  war.  Durch  eine  am  Brunnenstock  be- 
findliche Hebel-Vorrichtung  konnte  der  Apparat  für  den 
Gebrauch  bedient  werden.  Derartige  Ventilbrunnen  waren 
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bis  vor  ca.  10  Jahren  fast  ausschliesslich  im  Gebrauch,  mit 
Verwendung  von  Ventil-Apparaten  der  verschiedensten  Con- 
structionen. 

In  Fig.  165  ist  die  Montirung  eines  Ventilapp&rates  mit 
einem  Brunnenstock,  sowie  die  Aufstellung  über  dem 
Brunnenschächte  mit  Abdeckung  gezeigt. 


Alle  VeDtilbrunnen  dieser  Art  hatten  ihre  Nachtheile 
und  Hessen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Geht  man  zu- 
nächst von  den  Ventil- 
apparaten derselben  aus, 
so  waren  diese  nicht  zweck- 
entsprechend einfach  ge- 
nug, sie  gaben  heftige 
Rückschläge  wodurch 
rasche  Abnützungen  ent- 
E standen  und  die  Leitung 
£ gefährdet  wurde.  Des 
= Weiteren  erforderten  diese 
Brunnen  einen  ziemlich 
umfangreichen  gemauerten 
zugänglichen  Schacht, 
welcher  mit  seiner  Ab 
deckung  die  ganze  Brunnen- 
anluge  zu  einer  »ehr  kost- 


rtc  in. 


•pieligen  machte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  dieser  Schacht 
häufig  mehr  oder  weniger  ein  Wasser-  und  Schlammbassin 
daxbot. 

Diese  Brunnen-Anlagen  konnten  fast  ausnahmslos  weder 
dLie  gewünschte  Zuverlässigkeit  bieten,  noch  sonst  wie  allge- 
mein befriedigen« 

In  Anbetracht  nun,  dass  es  eines  der  wichtigsten  Er- 
fordernisse bei  Wasserwerken  ist,  deren  Leitungen  mit  guten, 
zuverlässigen  und  leicht  zu  unterhaltenden  Armaturen,  wozu 
ja  auch  die  Brunnen  gehören,  auszurüsten,  hatte  ich  es  mir 
nach  den  bis  dahin  gemachten  Erfahrungen  angelegen  sein 
lassen,  streng  nach  den  im  Nachfolgenden  aufgestellten 
Grundprincipien  einen  soliden  den  Anforderungen  ent- 
sprechenden Ventil -Strassenbrunnen  zu  construiren.  Als 
unerlässliche  Bedingungen  erachte  ich  folgende: 

1.  Der  Ventilabschluss  des  Brunnens  muss  ein  sicherer, 
ein  selbsttätiger,  gegen  den  Druck  und  möglichst  ohne 
Rückschlag  sein. 

2.  Dos  Steigrohr  des  Brunnens  muss  sich  rasch  und  selbst- 
tätig entleeren  können,  und  der  Brunnen  absolut  frost- 
sicher sein. 

3.  Das  Entleerwasser  des  Steigrohres  darf  nicht  unbenutzt 
verloren  gehen. 

4.  Der  bisherige  kostspielige  gemauerte  Schacht  muss  er- 
spart bleiben. 


5.  Die  Zugänglichkeit  zum  Ventilapparate  muss  dennoch 
jederzeit  auf  einfache  Weise,  ohne  in  einen  Schacht  zu 
müssen,  ermöglicht  sein. 

6.  Aufgrabungen  der  Erde  oder  Wegnehmen  der  Brunnen- 
säule soll  nicht  staufinden  müssen. 

7.  Der  Brunnen  soll  von  jedermann  leicht  und  bequem 
bedient  werden  können. 

8.  Der  Brunnen  soll  in  sich  einen  nach  aussen  vollständig 
dichten  um!  hermetischen  Abschluss  bilden,  so  dass  er 
ohne  Rücksicht  auf  die  Bodenverhältnisse  (Grundwasser) 
etc.  aufzustellen  ist. 

Was  meine  Firma  nun  seither  in  Verfolgung  dieser 
Aufgabe  speciell  gethan,  davon  sei  im  Interesse  der  Sache 
folgend  in  Kürze  ein  getreues  Bild  für  die  Entwickelung 
unseres  Brunnens  gegeben. 

Im  Jahre  18X4  wurde  obigen  Bedingungen  entsprechend 
der  erste  Reuther'sche  Ventilstrassenbrunnen  »Modell  18K4c, 
welcher  durch  Patent  geschützt  ist,  construirt.  Beistehende 
Fig.  166  stellt  diese  Construction  dar.  Wie  hieraus  hervor- 
geht, erfolgt  der  Abschluss  des  Brunnens  selbstthätig  durch 
Belastungsgewichte,  gegen  den  Druck,  ist  daher  ziemlich 
stossfrei;  das  Steigrohr  hat  durch  das  Vektil  reine  wir- 
kungsvolle eelbstthitige  Entwässerung  in  das 
Schachtrohruntertheil,  du»  Entleeruugswasser  kommt  durch 
einen  wirkungsvollen  Ejector  e immer  wieder  zur  Verwen- 
dung, der  theuer  gemauerte  Schacht  ist  hierbei  erspart  und 
der  Brunnen  kann  leicht  und  bequem  jederzeit  ohne  auf- 
graben oder  die  Säule  fortnelnnen  zu  müssen,  behufs  Revi- 
sion etc.  demontirt  werden.  Das  gusseiserne  Gehäuse  des 
Brunnens  bildet  nach  aussen  einen  vollständig  dichten  Ab- 
schluss, so  dass  die  Aufstellung  überall  ohne  Weiteres  er- 
folgen kann.  Durch  diesen  Brunnen  war  für  den  älteren 
Schachtbrunnen  ein  Ersatz  geboten. 

Allein  wie  dies  so  ziemlich  bei  jeder  Neu-Construction 
der  Fall  ist.  so  mussten  wir  auch  hier  durch  fortgesetzte 
sorgfältige  Beobachtungen  schon  im  Jahre  1X85  die  Erfahrung 
machen,  da»»  die  Gummistulpe,  welche  das  Steigrohr  mit 
dem  Auslaufkrümmer  r verbindet  und  die  Bewegung  de« 
Steigrohres  gestattet,  »ich  schlecht  bewährt;  im  Winter  bil- 
deten Bich  Eiskrusten  in  derselben  und  dies  störte  deren 
Beweglichkeit  und  Dauerhaftigkeit. 

Wir  haben  daher  den  Brunnen  umconstruirt  und  hierauf 
ein  Zusatzpatent  erworben.  Die  Gummistulpe  kam  in  Weg- 
fall, das  Steigrohr  wurde  fest  angeordnet,  die  einzelnen  Be- 
lastungsgewichte  wurden  zweckmässig  durch  ein  Rohr  er 
setzt,  welches  gleichzeitig  die  Zugstange  bildete.  Der  Brunnen 
arbeitete  in  dieser  Ausführung  zufriedenstellend. 

Aber  auch  hier  hat  im  Laufe  der  Zeit  die  Erfahrung 
ein  Bedürfnis*  zur  Vervollkommnung  ergeben;  die  Belastung 
war  für  höhere  Druckverhältnisse  nicht  ausreichend  genug, 
um  auch  hierfür  einen  absolut  sicheren  Ventilabscliluss  her- 
zustellen; da«  Belastungsgewicht  war  also  zu  leicht  Au« 
Gründen  konnten  wir  uns  jedoch  nicht  entechliessen  dieselbe 
einfach  schwerer  zu  machen,  da  dies  die  Leichtigkeit  der 
Handhabung  beeinträchtigt  die  Dauerhaftigkeit  der  Ventil- 
dichtung sehr  gefährdet,  und  den  Rückschlag  auf  die  Lei- 
tung erhöht  haben  würde. 

Nach  nebenstehender  Fig.  167  »Modell  1889«  wurde  daher 
eine  Cmconstruction  unsere»  bisherigen  Ventilapparats  vor- 
genommen, wobei  die  Gegendruckfläche  für  den  Schluss  des 
Ventilkegels  auf  gerade  */■  reducirt  ist  und  dement 
sprechend  das  ßelastungsgewicht  »ehr  leicht  gehalten  werden 
konnte.  Gleichzeitig  mit  diesem  haben  wir  auch  den  Ven- 
tilsitz Asammt  dem  da  ran  angeb  rächten  Schlamm- 
sieb»  herausnehmbar  angeordnet,  was  durch  einen  hieza 
besonder»  geformten  Schlüssel  in  einfacher  Weise  geschieht; 
es  hat  sich  diese  Einrichtung  als  ein  Bedürfnis»  heraus- 
gestellt  und  habe  ich  auch  hierauf  ein  Zusatzpatent  erworben. 


Digitized  by  Google 


No.  9. 


Jouraal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


173 


ln  dem  Gehäuse  de«  Brunnens,  bestehend  aus  Säule  B 
mit  Deckel  P und  Auslauf  A,  Schachtrohr  R und  Unter- 
theil  b,  ist  der  Ventilapparat  mit  Zugstange  und  Steigrohr 
oben  herausziehbar  einmontirt  Diese  innere 
herausziehbare  Einrichtung  setzt  sich  wie  folgt 
zusammen:  In  dem  Untertheile  6 ist  der  Sitz  h 
für  das  Brunnenventil  eingeschraubt.  Der  Ejector  E, 
unten  mit  Brunm-nventil  I und  Manschette  m,  oben 
in  Büchse  r des  Steigrohre«  t geführt,  vermittelt 
den  Uebergang  vom  Einströmventile  nach  dem 


und  Belastungsgewicht  wird  dadurch  mit  Ventil  / gehoben, 
das  Wasser  strömt  in  den  Ventilapparat,  gelangt  ins  Steig- 
rohr t und  von  da  zum  Auslauf.  Nach  Loslassen  des  Hebels 


Kl».  16«. 


Steigrohre;  letzteres  ist  oben  mit  Krümmer  r versehen,  welcher 
durch  Druckschraube  d gegen  Auslauf  A dicht  angedrflekt  wird. 
Rohr  17,  als  Zugstange  und  Belaatungsgewicht  dienend,  ist  unten 
mit  Ejector  E verbunden  und  wird  oben  in  der  Säulegeführt. 

Zur  Wasserentnahme  ist  der  Hebel  U abwärts  zu 
drücken,  das  mit  demselben  in  Eingriff  stehende  Zuggestänge 


Fl*,  ist. 


wird  das  Ventil  l durch  Belaatungsgewicht  </  geschlossen  ; 
das  im  Steigrohr  befindliche  Wasser  fällt  durch  die  Oeff- 
nungen  oo  in  den  untersten  Rauin  des  Schach  troh res,  wo 
es  nicht  einfrieren  kann;  bei  nächstem  Gebrauch  des  Brun- 
nens wird  dasselbe  durch  die  Oeffnungen  oo  vom  Ejector 
wieder  nngesaugt  und  mit  zum  Ausfluss  gebracht. 
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Es  ist  durch  diese  Construction  eine  wesentliche  Ver- 
besserung unseres  bisherigen  Brunnens  erzielt  worden,  der 
Abschluss  erfolgt  bei  jedem  Drucke  und  dabei  geringster 
Belastung  absolut  sicher. 

Wenn  nun  auch  hiermit  Heulhere  Ventilbmnnen  in 
hohem  Grade  vervollkommnet  und  auf's  sorgsamste  «lurch- 
gebildet war,  so  gab  derselbe  immer  noch  etwas  Rückschlag, 
welcher  sich  hauptsächlich  bei  längeren  Zuleitungen  bemerk- 
lieh  machte  und  hier  bei  höherem  Drucke  im  Durchschnitte 
immer  noch  bis  zu  10  Atm.  anzeigte.  Unsere  Bemühung 
diesen  zu  Inseitigen  ist  nun  auch  durch  »Modell  1893« 
nach  bestehender  Fig.  168,  wonach  jetzt  ausschließlich  alle 
Brunnen  ausgeführt  werden,  in  einfacher  und  befriedigender 
Weise  gelungen,  indem  der  Ventilkörper  in  Verbindung  mit 
dem  Ventilsitze  zu  einem  Puffer  v>  »ungebildet  worden  ist, 
dessen  Wirkungsweise  folgende  ist:  Wird  das  Ventil  geöffnet, 
so  kommt  der  Puffer -Cylinder  mit  dem  Pufferkolben  etwas 
ausser  Eingriff,  der  Puffer-Cylinder  füllt  sich  mit  Wasser  an, 
welches  sich  bei  schlieesendem  Ventil  nur  langsam  aus 
diesem  verdrängen  kann,  das  Ventil  kann  sicli  diesem  ent- 
sprechend auch  nur  langsam  Schlüssen,  wodurch  der 
stossfreie  Abschluss  erzielt  wird.  Der  Ventilbrunnen  arbeitet 
von  dem  Mindestdrucke  ca.  */«  Atm.  (7  m)  an  bis  zu  dem 
Maximaldrucke  von  10  Atm.  in  gleich  günstiger  Weise  und 
gebe  ich  in  folgender  Tabelle  die  wirklichen  Leistungen  für 
die  verschiedenen  Drucke: 


Atm  •«  1 2 8 4 5 6 7 8 9 10 

Ul.tnn|»  joMlnu»  In  u 18  ;M)  35  4t  M M 

Seitlich  direct  vor  dem  Eingangastutzen  des  Brunnens 
iBt  ein  Absperr-  und  Regulir- Ventil  mit  Einbaugarnitur  an- 
montirt.  Durch  dieses  \Tentil  ist  es  erstens  möglich  den 
Brunnen  ganz  von  der  Leitung  abzuBperren,  was  bei  Revi- 
sionen etc.  erforderlich  ist;  ferner  kann  durch  das  Ventil 
die  Leistung  des  Brunnens  bei  den  verschiedenen  Drucken 
beliebig  bis  auf  die  Mindestleistung  von  ca.  14  1 pro  Minute 
eingestellt  werden.  Ee  empfiehlt  sich  daher,  jeden  Brunnen 
nur  mit  einem  solchen  Absperr*  und  Regulir-Ventil  zu  ver- 
wenden« 

Reuthers  Ventilbrunnen  »Modell  1893«  entspricht  nun 
den  Eingangs  dieses  gestellten  Anforderungen  wie  überhaupt 
allen  heutigen  Erfordernissen  in  vollkommenster  Weise, 
denn:  1.  Der  Ventilabschlusa  ist  absolut  sicher,  selbst- 
thätig,  erfolgt  gegen  den  Druck,  und  ist  durch  die 
Pufferwirkung  nahezu  stossfrei.  2.  Der  Brunnen  ist  durch 
die  rasche  «elbetthätige  Steigrohr- Entleerung 
frostfrei.  3.  Das  Entleerwasser  kommt  immer  wieder  zur 
Verwendung,  braucht  also  nicht  abgeleitet  zu  werden.  4.  Ge- 
mauerter Schacht  ist  nicht  erforderlich,  statt  dessen  hat  der 
Brunnen  ein  einfaches  gusseisernes  Schachtrohr.  5.  Der 
Brunnen  kann  hierbei  von  jedermann  ohne  Schwierigkeit 
bedient  werden.  6.  Der  Apparat  kann  leicht  und  rasch 
nach  oben  herausgenommen  werden,  ohne  dass  cs  nöthig 
ist  die  Erde  aufzugraben  oder  die  Brunnensäule  fortzunehmen. 

7.  Durch  das  gusseiserne  Gehäuse  ist  ein  dichter  Abschluss 
nach  aussen  gebildet.  Der  Brunnen  kann  daher  überall  zur 
Aufstellung  kommen. 

Ausserdem  aber  verfehle  ich  nicht  noch  folgende 
besonderen  Vorzüge  an  dieser  heutigen  Construction  her- 
vorzuheben , wodurch  Reuthers  Ventilbrunnen  »Modell 
1893«  in  seiner  Construction  auf  die  höchste  Einfachheit 
und  grösste  Solidität  gebracht  ist.  1.  Der  ganze  Brunnen- 
apparat besteht  nur  aus  dem  Ventilkörper,  dem  Ventil- 
sitz und  dem  Ejector.  2.  Der  Ventilapparat  des  Brun-  | 
nens  besitzt  nur  eine  einzige  für  die  Erneuerung  in  Betracht 
kommende  Dichtung  (Ventilledcr);  Stopfbüchs-  und  Man- 
schettenliederungen  sind  ganz  in  Wegfall  gekommen.  3.  Grösst- 


mögliche Schonung  und  geringe  Abnützung  dieser  Dichtung, 
erreicht  durch  den  nahezu  stossfreien  Abschluss  und  durch 
kleinstmöglichee  Belastungsgcwicht  4.  Mit  Ausnahme  der 
Ventildichtung  sind  Auswechselungen  bezw.  Abnützungen 
und  Reparaturen  auf  lange  Jahre  ausgeschlossen.  5.  Es  ist 
dafür  gesorgt,  dass  das  Herausnehmen  und  Wiedereinsetzen 
der  Brunnen-lnnentheile  in  tiequemater  raschester  Weise 
durch  nur  einige  Handhabungen  erfolgt  und  alle  Einzeltheile 
direct  zugänglich  Bind:  — Abnahme  der  Kappe/’,  Wegnahme 
des  Hebels  R und  Lösen  der  Schraube  d,  gestatten  die 
Herauanahme  des  ganzen  Apparates.  6.  Mit  dem  Brunnen 
kann  sich  jedermann  leicht  zurechtfinden,  man  ist  hier  also 
von  geübtem  Wartepersonal  ganz  unabhängig.  7.  Der  Brunnen 
arbeitet  bei  jedem  Drucke  gleich  vortheilhaft. 

Aus  dem  Vorgetragenen  geht  hervor,  dass  durch  Ab- 
hilfe aller  im  Laufe  der  Zeit  hervorgetretenen  Mängel  an 
der  Construction  dieselbe  heute  eine  vollkommene  Ausbildung 
erfahren  hat  und  damit  entgültig  feststehen  dürfte. 

Meine  Herren!  Wie  Sie  aus  dieser  Ihnen  gegebenen 
Entwickelung  der  Construction  erkannt  haben,  war  es  nicht 
so  einfach  alle  erforderlichen  Eigenschaften  in  so  vortheil- 
hafter  Weise  zu  vereinigen,  wie  Sie  jetzt  hier  bei  Reuthers 
Ventilbrunnen  »Modell  1893«  vor  sich  haben,  und  glaube 
ich  allen  Bedenken,  die  der  Anwendung  von  Ventilbrunnen 
noch  entgegen  waren,  mit  dieser  Construction  auf 's  wirksamste 
begegnet  zu  haben.  Ich  stütze  mich  hierbei  auf  die  bis 
jetzt  gemachten  Lieferungen,  welche  sich  auf  ca.  3000  Exem- 
plare an  ca.  200  Städte  und  Ortschaften  belaufen. 


Wassci-vergeudung  und  Wassermesser  in  Amerika. 

Henry  S.  M ad  dock,  Commissionlr  der  Public  Works  io 
Kvaoston  hat  durch  Anfragen  bei  einer  Anzahl  Wasserwerken  in 
den  Vereinigten  Staaten  Nordamerika«  statistisches  Material  ge- 
sammelt Ober  die  Consum  Verhältnisse,  die  Waseervergeudung , die 
Lieferfähigkeit  der  Pumpanlagen  wie  auch  Ober  die  Verbreitung 
der  Wassermemter  in  einigen  Städten  der  Union1).  Von  den  70 
Städten,  welche  den  Fragebogen  beantworteten,  besitzen  44  eigene 
Werke,  während  27  von  Privatgesellschaften  versorgt  werden. 

Im  Allgemeinen  gelangten  in  den  Kückäusserungen  die  fol- 
genden Ansichten  zum  Ausdruck:  I.  Ein  uneingeschränkter  Wasser- 
verbrauch ist  nicht  statthaft  2.  Vergeudungen  soll  durch  Ver 
Wendung  von  Wassermeasern  vorgebeugt  werden.  3.  Die  Waaaer- 
uiceser  verringern  die  Betriebskosten  der  Werke.  4.  Die  Stadt- 
verwaltung soll  die  Wassertneeser  besitzen  und  controliren. 
5.  Sämmtliche  Consumenteo  »ollen  nach  Messung  versorgt  werden. 

Einige  der  eingesandten  Beantwortungen  enthalten  Wider- 
spräche oder  geben  keine  Klarheit  Ober  die  zwecks  Einschränkung 
der  Vergeudung  anzuweudenden  Maaasnahmen,  auch  bestehen 
darüber  get heilte  Ansichten,  wie  weit  man  mit  derartigen  Maase- 
nahraen  gehen  soll,  allein  alle  stimmen  darin  Qberein,  dass  der  in 
den  Städten  Amerikas  fssl  allgemein  herrschenden  enormen  Ver- 
geudung Einhalt  geboten  werden  muss  und  dass  Wassermessex 
mindestens  fdr  Cousumenten  mit  grosserem  Wasserbedarf  eingeführt 
werden  sollten.  Eine  Mehrzahl  der  Werke  scheint  für  die  Controle 
der  Hansanlagen  und  für  Abgabe  nach  Messung  zu  sein,  aber  von 
66  Städten  wollen  25  Wasser measer  nur  für  grosseren  Verbrauch 
angewendet  wissen.  Die  Frage,  ob  das  Wasserwerk  die  Wasser- 
tne&scr  besitzen  und  sie  controliren  soll,  beantworten  64  Städte 
bejahend  und  3 verneinend,  während  5 sich  der  Antwort  enthalten. 
Die  weitere  Frage,  ob  dem  Oonsumenton  der  Messer  gehören 
und  letzterer  nur  unter  Aufsicht  der  Verwaltung  stehen  soll,  wird 
von  16  mit  »Ja«  nnd  von  30  mit  »Nein«  beantwortet,  während 
26  h'tädte  sie  nicht  beantworten. 

Die  täglichen  Mazimal-Förderungeo  im  Winter  und  8ommer 
weichen  in  sehr  weiten  Grenzen  von  dem  durchschnittlichen  Jahres- 
co nimm  ab. 

Maddock  hat  die  Resultate  seiner  Ermittelung  in  einer  aus- 


l)  Engineering  News  vom  18.  Jan  1394. 
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gedehnt«!!,  72  Städte  behandelnden  Tabelle  zaaammengeeteLLt;  die  Erbauung  und  den  Betrieb  der  Pampwerke  zwecke  Deckung 
untenstehende  Tabelle  enthalt  einen  Auszug  ans  derselben.  Mad-  der  Vergendangsmengen  aufzuwenden  sind,  in  der  Tabelle  nicht 
dock  bemerkt,  dass  ein  Punkt,  nämlich  die  Ansichten  der  be-  zum  Ausdruck  gelangt  seien,  dass  aber  fast  alle  Aeuaserungen  dahin 

fragten  Werke  in  Bezug  auf  die  Kosten  der  Verwendung  der  gehen,  das«  vom  Oconomiachen  Standpunkte  aus  der  Betrieb  mit 

Waasermesaer  im  Vergleich  zu  den  Extraausgaben,  welche  durch  i Wassermeesern  den  Vorzug  verdiene. 
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Bemerkungen  zu  der  Tabelle.  Die  Reihenfolge  der  bei  der  Besichtigung  in  den  Hausern  undichte  Zapfstellen  gefunden 
SULdte  entspricht  deren  BevölkerungBziffer  des  Jahres  1890.  Die  wurden?«  Es  ist  einleuchtend,  dasa  durch  »Ja«  oder  »Nein«  die 

durch  liegende  8chrift  bezeichnten  Städte  pumpen  nur  einen  Frage  nicht  endgültig  beantwortet  wird,  aber  wo  »f«r  grosseren 

Theil  ihres  Wasserbedarfs.  Die  Werke  der  mit  * versehenen  Städte  Consnm«  oder  »durchweg«  steht,  können  über  die  Ansicht  Zweifel 
gehören  der  Stadt,  die  Werke  der  übrigen  Städte  Gesellschaften.  nicht  obwalten. 

Der  auf  den  Kopf  entfallende  Betrag  der  gepumpten  Wasser-  Kür  diejenigen  Leser,  welche  sich  mit  dem  Studium  der 

mengen  ist  unter  Zugrundelegung  der  Anzahl  der  versorgten  Ein-  amerikanischen  Wasserfacb-Literatur  beschäftigen,  dürfte  noch  die 

wohn  er  berechnet.  Providence,  Syracune,  Lynn  und  Montgomery  er-  Bemerkung  von  Interesse  nein,  dass  einer  Mittheilung  der  Redaction 

klftren  sich  für  Hausinapection  ohne  Wasecrtneascr.  Die  auf  Spalt«  IS  der  Eng.  News  zufolge,  unter  dem  häutig  gebrauchten  Ausdruck 

bezügliche  Fragestellung  lautet«:  »Würden  Sie  Wassermeaaer  für  alle  »taps«  nicht  etwa  die  Zapfstellen  in  den  Hkusern,  sondern  die  An- 

Abnebmer  oder  nur  für  grösseren  Consum  und  dort  wünschen,  wo  schlösse  der  letzteren  an  die  Strasse nleitungen  zu  verstehen  sind. 
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In  diesem  Sinne  wird  jene  Benennung  euch  in  dem  bekannten,  im 
Journal  hanflg  eitirten  Werk  von  Baker:  »The  Manna!  of  American 
Water  Works*  angewandt  and  ebenso  findet  eich  in  dem  Original 
obiger  Abhandlang  in  Spalte  4 das  Wort  >tapa<  als  Benennung  der 
HaueanechlQeee.  J. 


Vorschriften  der  Londoner  Wasserwerke  fiir 
Hanswasserleitnngen. 

Daa  auf  Grund  der  Metropolis  Water  Acte  von  1871  geschaf- 
fene Regulativ  schreibt  vor,  dass  jede  Wassercloset-Ciaterne  oder 
jeder  Spülbehälter  für  Cloaeta  (aexvice  box),  welche  nach  Inkraft' 
treten  jene«  Regulativs  angebracht  sind  und  von  den  Wasecrwtrks- 
Gesellscbaften  mit  Wasser  versorgt  werden,  mit  einer  Einrichtung 
versehen  werden  soll , welche  einer  Wasservergeodnng  wirksam 
vorbengt  and  die  Entnahme  von  nicht  mehr  wie  2 Gallonen  = 9,1 1 
Wasser  für  jede  Spülung  sichert  Daa  Local  Governement  Board 
hat  dem  County  Council  eine  Correspondens  zwischen  ihr  und  ver- 
schiedenen hygienischen  Autoritäten  und  den  Wasserwerks-Gesell- 
schaften zur  Begutachtung  aberwiesen1),  nach  welcher  jene  Menge 
auf  3 Gallonen  = 13,6  1 erhöht  werden  soll.  Zahlreiche  Hygieniker 
halten  2 Gallonen  für  ungenügend,  wahrend  die  Gesellschaften  diese 
Mengen  bei  gut  eingerichteten  Apparaten  für  ausreichend  erachten  ; 
wenn  dennoch  eine  genügende  Spülung  nicht  erzielt  würde,  so  löge 
solches  an  der  tu  gering  bemessseoen  Weit«  der  in  die  Cloeetschale 
fahrenden  Spülleitung  oder  der  Einmündung  in  die  Scbaale, 
welche  die  Wirkung  der  Spülung  beeinträchtigt.  Ferner  wenden 
die  Gesellschaften  ein,  dass  die  Gewährung  der  grosseren  Spül- 
menge eine  enorme  Erhöhung  der  zu  liefernden  Qesammtm engen 
und  dadurch  eino  Ueberlastnng  der  vorhandenen  Anlagen  der  Ge- 
sellschaften, ausserdem  aber  bedeutende  Ausgaben  und  UntutrAg- 
lichkeiten  für  die  Besitzer  von  Wohnhäusern  herbeiführen  würde. 
Amtliche  Anfragen  bei  6 Behörden  von  Städten  mit  eigenen  Wasser- 
werken bähen  ergeben,  dass  Edinburgh  und  Rradford  3,  Leeds  2 
and  in  besonderen  Fallen  2V»  Gallonen,  Glasgow,  Liverpool  and 
Dublin  dagegen  nur  2 Gallonen  gewahren ; indess  halt  'der  Stadt- 
Ingenieur  der  letztgenannten  Stadt  2 Gallonen  für  za  gering.  Daa 
Sanitary  Institute  hat  auf  eine  Anfrage  hin  einen  eingehenden 
Bericht  ülwr  die  Resultate  zahlreicher  von  ihm  nach  der  erwähnten 
Richtung  hin  angestellter  Versuche  abgestattet  (vgl  die  Mittheilung 
auf  8.  110,  No.  6 d.  Journ.  1894),  und  sich  für  eine  Abänderung 
der  Regulative  in  dem  Sinne  anseesprochen,  dass  die  Spülcvaternen 
für  Closets  nicht  weniger  wie  8l<*  Gallonen  =*  15,9  I für  jede 
Spülung  liefern  müssten.  Das  ComiwS  hat  den  Untersuchungen 
beigewohnt  nnd  sich  überzeugt,  dass  diese  noch  nater  weit  gün- 
stigeren Verhältnissen  susgeführt  wurden,  als  wie  sie  in  den 
Hineern  Londons  thatsOchlich  bestehen. 

Die  Einwendungen  der  Gesellschaften  bezüglich  unzulänglicher 
Spülvorrichtungen  werden  anerkannt,  indess  wird  bemerkt,  dass 
viele  der  io  London  bereits  vorhandenen  Vorrichtungen,  obgleich 
sie  bei  2 Gallonen  Spülwasser  nicht  genügend  wirken,  doch  nicht 
beseitigt  werden  können;  daher  sollten  die  Bestimmungen  auf 
3 Gallonen  abgeftndert  werden. 

Sodann  werden  noch  die  folgenden  Aenderungen  in  Vorschlag 
gebracht: 

L Die  Vorschriften  für  die  Versorgung  von  Wassercloseta 
sollten  auch  auf  andere  zur  Aufnahme  fester  oder  flüssiger  Ab- 
gänge dienende  Ausgüsse  (sinke)  ausgedehnt  werden. 

2.  Jedes  Wassercloset  ist  nach  dem  gegenwärtigen  Regulativ 
mit  einer  Cisterne  für  ausreichende  Spülung  zu  versehen.  Diese 
muss  getrennt  und  entfernt  von  jeder  zur  Aufnahme  von  Genuss- 
waaaer  dienenden  Cisterne  angebracht  werden. 

3.  Alle  Gebäude,  welche  conatante  Wasserversorgung  besitzen, 
■ollen  ein  oder  mehrere  Zapfstellen  zur  directen  [Entnahme  von 
Wasser  für  den  Hausgebrauch  aus  dem  Steigerohr  besitzen. 

J. 

')  Engineering  Record,  20.  Jan.  1894.) 


Literatur. 

V er  Bchiedenes. 

Was  ist  Filtrirgesch windigkeit?  Von  G.  Oeaten, 
Berlin.  (Gesnndheita-lngeniear  1893,  S.  606—  612.) 

Gesichtspunkte  für  Prüfung  and  Beartheilnng  von 
Wasserfiltern.  Von  Max  Gräber.  (Centralbl.  für  Bacteriologie, 
1893,  S.  488  n.  ff.) 

Die  Industrie  der  Theer Verarbeitung  auf  der  Welt- 
ausstellung in  Chicago.  Von  Dr.  0-  Mühlhauser.  (Dingl.  Polyt 
Journ.  1893,  Bd.  290,  8.  91  u.  ff) 

Bli  tzableiterspitzen  aus  Ret or te  n - G r aphi t , her- 
gestellt  von  der  Firma  H.  Kori,  Berlin  W.,  Königin- Augnstastr.  13. 
(Gesnndheita  Ingenieur  1893,  8.  661 — 564.) 

Verbrennung  des  Hansmülls  in  englischen  8tAdten. 
Von  H.  Alfred  Roechling,  Ci v.- Ingen,  in  Leiceeter.  Mit  Tafel. 
(Gesandheits-Ingenienr  1893,  6.  601 — 620.) 

Die  Entwässerung  feuchter  Keller  and  Parterre- 
Wohnungen.  An  einem  praktischen  Beispiel  erl&ntert  von  Ing. 

| Dr.  Edm.  Fraissinet- Dresden,  Sachverständiger  für  Landes- 
j roelioratlonen.  Mit  Abbild.  {Gcaandh.-Ingenienr  1893,  S,  441—454. 

Die  Kanalisation  der  Stadt  Posen.  Gutachten  von  Stadt- 
banrath  Dr.  Hobrecht,  Berlin,  über  das  Kanalleationeproject  der 
Stadt  Posen,  entworfen  von  Stadlbauinspector  Wnlsch,  erstattet 
au  den  Magistrat  nnd  die  Stadtverordneten  in  Posen.  (Gesnndheita 
Ingenieur  1893,  S.  548-562.) 

Ucber  amerikanische  Coke  berichtet  Prof.  Dr.  H.  Wed- 
ding in  seinen  Mittheiiongen  über  die  Weltausstellung  in  Chicago. 
Verf.  macht  einig«  Angaben  über  den  Umfang  der  amerikanische a 
Cokeprodnction  and  bespricht  sodann  eingehend  daa  Connellsville- 
Cokerevier  nnd  das  Westvirginla-Cokerevier.  (Stahl  u.  Eisen,  1893, 
8.  923-927.) 

Nene  Bücher. 

Bericht  über  die  GeschAftsthfttigkei  t des  technischen 
Bureau  für  Wasserversorgung  im  k.  b.  Staatsministerium 
dos  Innern  vom  I.  Februar  1878  bis  zum  Mai  1893.  Bearbeitet 
auf  Grund  amtlicher  Nachweise  von  Wilhelm  Brenner,  k.  Bau- 
um t marin  und  Vorstand  des  k.  technischen  Bureau  für  Wasser- 
versorgung. Mit  einer  Karte.  München  1893’). 

Der  vorliegende  interessante  Bericht  gibt  im  Eingänge  eine 
kurze  Uehersicht  Ober  die  Organisation  des  Wasserversorgung® 
wesens  in  Württemberg,  in  Baden,  in  den  Reichslanden  und  in 
Bayern,  sowie  eine  Vergleichung  der  verschiedenen  Organisationen 
Für  die  bayerische  sind  vorzugsweise  die  in  Württemberg  gemachten 
Erfahrungen  benutzt  und  es  ist  i.  J.  1878  das  unmittelbar  dem  k. 
Staatsministerium  d.  1.  unterstellte  technische  Bureau  für  Wasser- 
versorgung — zunächst  aus  nur  einem  Beamten  mit  nur  kleinem 
Ilülfspereonsl  bestehend  — errichtet  worden.  Deesen  Hauptauf- 
1 gaben  sind:  1.  Die  Berathung  der  Gemeinden,  welche  ihre  Wasser 
| bezugsverhaltnisse  verbessern  wollen,  durch  Ausarbeitung  technischer 
Gutachten  and  genereller  Projecte.  2.  Die  Ausarbeitung  von  Detail 
projecten.  3.  Die  Oberleitung  Ober  die  Bauausführung.  Ausserdem 
obliegt  dem  Bureau  die  Begutachtung  von  Projecten  oder  fertigen 
Anlagen,  welche  von  Civilingenteuren  herrühren,  in  Bezug  auf  die  für 
Feuerlöschzwecko  getroffenen  Maassnahcnon  und  die  hiernach  zu  be- 
measende  Würdigkeit  von  Staatsznscbüssen,  ferner  die  Abgabe  von 
Gutachten  über  Wasserversorgungsangelegenheiten  nnd  verwandte 
Gebiete,  endlich  die  technische  Beaufsichtigung  des  Betriebes  der 
unter  Oberleitung  des  technischen  Bureaus  anegeführten  Anlagen. 
Die  bayerischen  Gemeinden  werden  in  doppelter  Hinsicht  unter- 
stützt: einerseits  durch  die  ohne  Gegenleistung  erfolgende  Thitig- 
keit  de«  technischen  Bureaus,  andererseits  durch  Geldttischüsse, 
deren  Betrag  durchschnittlich  den  vierten  Theil  der  Bankosten 
erreicht. 

Das  technische  Bureau,  dessen  Thttigkeit  sich  seit  1890  auch 
auf  den  linksrheinischen  Theil  de«  Königreichs  erstreckt,  besteht 
nunmehr  aus  3 Beamten,  1 Maschineningenieur,  4 etstsmlasigen 
Technikern  and  der  erforderlichen  Anzahl  Geholfen.  AllerwOrts 
hat  es  sich  bereit«  ein  grosses  Vertrauen  erworben  und  sein«  Tha- 
tigkeit  ist  {bis  jetzt  schon  eine  sehr  erepriessliche  gewesen : Seit 
1878  bat  dasselbe  624  generelle  Projecte  und  Gutachten  abgegeben 
und  222  Detailprojecte  ausgearboitot.  Zur  Erleichterung  für  seine 

•)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  559 
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Tbätigkeit  ist  eine  im  Bericht  rnitgetheilte  »Ban-Instruction*  er- 
lassen, welche  insbesondere  Ober  die  geschäftlich!!  Behandlung  and 
dM  gegenseitige  Verhältnis«  zwischen  Bauherrn,  Bauoberleitung 
and  Bauführaug,  sowie  die  Befugcn-sse  and  Pflichten  dieser  drei 
Fsctorea  Bestimmungen  trifft. 

Wasserrursorgangssnlagcn  sind  nach  den  Entworfen  und  anter 
der  Oberleitung  des  Buresue  seit  dessen  Bestehen  im^Ganzcw  1 19 
ausgefQbrt  mit  einem  Bauaufwand  vou  zusammen  rund  M- 6 400000, 
während  sich  ^gegenwärtig  ‘25  Unternehmungen  im  Kostenbetrag 
von  rund  M.  I 6UOOOO  in  Ausführung  befinden.  Uebw  die  wichtig- 
sten Verhältnisse^  der  au  »geführten  und  in  der  Ansfohrung  be- 
griffenen Anlagen  sind  im  Elinzeinen  Angaben  mitgetheilt.  Eine 
llebersicht  Ober  die  Thltlgkeit  des  Bureaus  hinsichtlich  ihrer  Ver- 
theilang Jflber  das  Gebiet  des  Königreich**  und  zwar  f(lr  die  ganze 
Berichtsperiode  gibt  die  angeschlossene  Karte. 

Staatsznschüsee  an  die  Gemeinden  sind  für  die  schon  im  Be- 
trieb befindlichen  Anlagen  im  Betrag  von  24,45°/»  der  Baukosten 
geleistet  worden.  Aber  auch  solche  Gemeinden,  welche  ihre  Wasser- 
versorgungsanlagen  ohne  Mitwirkung  des  Bureaus  ausführten,  haben 
StaatssaschOsse  erhalten  nnd  zwar  seit  1883  128  solcher  im  Gcsammt- 
betrag  von  rund  M.  582  000. 

Die  Verwaltung«'  nnd  Personalkoeten  der  Bureaus  betragen 
seit  seinem  Bestehen  im  Durchschnitt  M.  22800  pro  Jahr.  S. 

Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

22.  Februar  1894. 

Klasse: 

4.  E.  4035.  Sturmsichere  Anzündevorrichtung  für  Laternen.  G. 
Müller  in  Berlin,  Skalitzerstr.  5.  23.  Decerober  1893. 

20.  C.  4671.  Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  von  Waaser- 
gas.  S.  Cain  in  Aachen,  Bahnhofstr.  14.  .Tnli  1893. 

46.  L.  7786.  Regelungsvorricbtung  für  Zweitaktyasmaachinen.  G. 
A.  List,  V.  List  und  J.  Kosak  off  in  Moskau,  Russland; 
Vertreter:  C-  Pieper  und  H.  Springmann  in  Berlin  N.W. 
Hindersinstrasse  3.  19.  Dccember  1892. 

85.  8t.  3789.  Wafwerverachluss  mit  drehbarem  (Halbcyl  Inder.  A. 
8 toll  in  Ludwigsburg  in  Württemberg.  6.  Januar  1884. 

26.  Februar  1894. 

4.  Sch.  9201.  Vorrichtung  zur  Beleuchtung  von  Eisenbahnwagen 
unter  Zuführung  von  Druckluft.  C.  Schreck  in  Zürich. 
FlöHsergaaae  15;  Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Hpringma^on 
in  Berlin  N.W.,  Hindendnstr.  3.  18.  October  1893. 

26.  F.  6970.  Apparat  zur  Bespulung  von  Skrubbereinlagen  mittels 
periodisch  eingefohrten  Wasserstrahls.  R.  Fleischhauer  in 
Merseburg.  5.  August  1893. 

85.  P.  6702.  Kegulirventil  für  Wasserleitungen.  (Zusatz  zum  Pa- 
tente  No.  70140).  C.  H.  Prölt  juu.  in  ReydL  5.  Februar  1894. 
— 8.  6897.  Vorrichtung  zur  Reinigung  von  Gebrauchawaaser  durch 
Kalk-  und  Kohlensäure.  C.  Ralzberger  in  Burgsteinfurt  i. 
W.  15.  October  1892. 

L März  1894. 

24.  F.  6776.  Gasgenerator.  P.  Frey  gang  io  Dresden,  Kreutser- 
stnumc  13.  2.  Mai  1893. 

46.  C.  4558.  Auslasnnteuerang  {für  Viertakt-Gas-  oder  Petroleum- 
Maschinen.  H.  M.  L.  Crouan  in  Paris,  14  rue  Tromenti; 
Vertreter:  A.  Gereon  und  G.  Sachse  in  Berlin  SW.,  Fried 
richstr.  233.  26.  April  1893. 

5.  Märe  1894. 

26.  F.  6873.  Gasreinigungsmaschine.  EL  Fleisch  hau  ejr  in'Gotha, 
Dorotheenstr.  3.  13.  Juni  1893. 

85.  P.  6601.  Hohn  fmlt  regelbarer  Durchfluasmenge.  J.  Patrick 
in  Frankfurt  a.  M..  Höchsterstr.  51.  11.  Deceraber  1893. 

Zurücknahme  einer  Patentanmeldung. 

4.  H.  18913.  lampenfuas.  Vom  27.  November  1893. 

Patente  rtheil  ungen. 

4.  No.  74472.  Umlegbarer  Ständer  für  Beleuchtungskörper  jeder 
Art  K.  Habiger  nnd  A.  Jordan  in  Wien;  Vertreter:  R. 
Lüders  in  Görlitz.  Vom  6.  April  1893>b.  H.  13336. 


Klasse: 

4.  No.  74612.  Schirm hftltcr  für  Lampen.  W.  Stranss  in  Mann- 
heim, J.  7 13  a.  Vom  26.  Juli  1893  ab.  8t  3638. 

— No.  74624.  Lichthalter.  G,  A.  Scheinert  in  Berlin  8., 
Fichtestr.  23.  Vom  28.  September  1898  ab.  8ch  9148. 

— No  74625.  Löschvorrichtung  für  Dochtlampen.  C.  Neu  mann 
in  Stettin,  Schulzenstrasee  20.  Vom  1.  October  1893  ab. 
N.  2999 

26.  No.  74561.  Beschickungsvorrichtung  für  Vergasungaapparate. 
F.  Morani  A Co.  in  Rom;  Vortreter:  C.  Fehlert  nnd  G. 
Loubier  in  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  82.  Vom  12.  Januar 
| 1893  ab.  M.  10193. 

j 42.  No.  74480.  Grundwassermesser.  A.  Pieper  in  Essen  a.  Ruhr, 
Am  Stadtgarten  18.  Vom  1.  Juli  1893  ab.  P.  6363. 

46.  No.  744«6.  Anlaasvorrichtung  für  Explostonamaschinen.  Com- 
pagnie des  Moteurs  Niel  in  Paris,  2*2  rue  Lafayette;  Ver- 
treter: A.  Baermann  in  Berlin  N.W.,  Luiaenstr.  43.44.  Vom 
80.  Juli  1893  ab.  C.  4690. 

) — No.  74547.  Auslass  Ventilsteuerung  für  Viertakt  • Exploeions- 
maschinen.  F.  Kobitzsch  in  Friedenau  bei  Berlin.  Vom 
L October  1893  ab.  K.  11147. 

85.  No.  74440.  Bodürfnisaanstalt  für  Frauen.  0.  V.  Doriot  in 
Paria,  Boulevard  Magenta  72;  Vertreter:  C.  Fehlert  und  G. 
Loubier  in  Berlin  N.W.,  Dorotbeenstr.  32.  Vom  7.  Märe  1893 

ab.  D.  564-2. 

— No.  74441.  Spülvorrichtung  für  Aborte  mit  Heberglocke.  A. 
Völkel  in  München,  Dameostiftstr.  15.  Vom  12.  Märe  1893 
ab  V 1961. 

— No.  74446.  Brausebad- Einrichtung.  L.  Bchöttelnd reye r 
in  Dortmund,  Münsteratr.  28.  Vom  25.  Juli  1893  ab»  8ch.  9020. 

— No.  74418.  Schlammfänger  für  Strasseugnllys.  (Zusatz  zum 
Patente  No.  38210.)  Geiger 'sehe  Fabrik  für  Strassen-  nnd 
Hauaentwäsaerungsartikel  in  Karlsruhe,  Baden.  Vom  5.  Oc- 
tober 1893  ab.  G.  8482. 

— No.  74621.  Ringschütae  für  Flügelrad- WassermenHer.  P.  8 toll 
in  Düsseldorf,  Höhenstr.  22.  Vom  23.  8«ptember  1893  ab. 
8t.  3691. 

Patenterlöschungen. 

4.  No.  48191.  Neuerung  an  Oeldampfbrennern. 
l — No.  57267.  Auslöech Vorrichtung  für  Lampen. 

— No.  63977.  Petroleumlampe  mit  ein-  und  ausschaltbarer  Lösch- 
Vorrichtung. 

26.  No.  51641.  Retortenanlage  zur  Oelgaabereitnng. 

46  No.  64943.  Gaskraftmaschine  mit  einem  Einlass-  und  einem 
Austreib-Organe  für  das  Ladungsgemisch. 

85.  No.  52232.  Flüsmgkeitabrause. 

— No.  56981.  Klärvorrichtung  mit  einen  Zickzackkanal  bildenden 
Ablagerungafiächen. 

— No.  58662.  8elbstthätiger  SpQlheber  mit  absetasnder  Wirkung. 

— No.  62901.  Luftventil  für  Wasserleitungen. 

— No.  63004.  AbtrittSpülvorrichtnng  mit  Doppelheber. 

— No.  63239.  Einrichtung  zum  Verzehren  der  von  geöffneten 
Abortgrnben  ausgehenden  Gase  durch  Feuer. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  BeleuohtungsgegenstAnde. 

No.  70122  vorn  14.  jSeptember  1892.  G.  H.  Harvsy,  G.  F. 
Perrenond  und  J.  Getty  jr.  in  Pittsburgh,  8t*at  Pennsytvanien, 
und  G.  D.  Bayaud  in  New-Tork,  V.  8t*  A.  Vorrichtung  zum 
Carbnrlren  von  Luft.  — Durch  ein  vom  Boden  des  OdgefBaaea 
abeweigeodes  Rohr  werden  die  schweren,  nicht  verdampfenden  Oel- 
theile  aus  dem  Oelbeh älter  nach  dem  Brenner  ge 
führt  und  dort  für  die  Heizung  bezw.  Beleuchtung 
aasgebeutet.  I 

So.  70125  Tom  SO.  Soromhor  1S92.  H.  Cohn  I ^ \ 

in  Berhn.  Lampencyl Inder.  — Zur  Erleichterung 
de«  Ausbläsern*  der  Lampe  ist  der  Lampencyl  Inder  mit  *»*-  •*»- . 
einem  einseitig  erhöhtem  Rande  und  einem  Vorsprung  an  f der  Innen* 
seite  nahe  der  obersten  Stalle  des  Randes  versehen. 
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Klaaaö  20.  Qaabereitung . 


No.  70129  vom  8.  Decemlrttr  1891.  J.  Ki- 
linski  in  Berlin.  Vorrichtung  rum  selbst- 
thfttigon  Oeffnen  des  Petroleums»- 
flasses  für  PetroleumgaBlampen.  — In 
die  Petroleum leitung  //’  ist  hinter  dem  Hahn/ 
ein  kleines  G elftes  h eingeschaltet,  das  durch 
das  tropfende  Petroleum  erst  bis  rum  Ueberiauf- 
loch  t angefüllt  win),  bevor  der  Brennstoff  in 
den  Vergaser  fliessen  kann. 

No.  70158  vom  8.  August  1802;  (Zusatz 
zum  Patente  No.  64450  vom  25.  September  1891 ; 
vergl-  d.  Jonrn.  1898  8.  191).  K.  Fabricius 
und  F.  Wlach  ln  Wien.  Dampfbrenner  für  Lampen, 
welche  mit  leichtflüchtigen  Kohlenwasserstoffen  gespeist  werden.  — 
Der  Bcbnittbronner  des  Patente  No.  64450  ist  durch  ein  einerseits 
offenes,  andererseits  geschlossenes  Rohr  ersetzt,  welches  mit  einem 
etwa  bis  an  seiner  Mitte  reichenden  Einschnitt  zum  Durchlass  ge- 
spannter Gase  oder  Dämpfe  und  zur  Entwickelung  einer  Schmetter- 
ling* flamme  versehen  ist. 

No.  70251  vom  11.  Juni  1892.  O.  Pas  so  w in  Wien.  Gas- 
glühlampe.  — ■ Die  zur  Bildung  des  Gases  erforderliche  Luft 
umstreicht  den  Bekfilter  der  zu  vergasenden  Flüssigkeit  in  Kanälen, 
welche  mit  porösen,  die  zn  vergasende  Flüssigkeit  ansaugonden 
Stoffen  angefüllt  sind.  Das  so  erzielte  Gemenge  von  Lnft  und  Gas 
wird  sodann  dem  Glühkörper  angeführt. 

No.  70261  vom  20.  September  1892.  C.  Deselle  Fils  in 
Paris.  Birne  oder  Glocke  für  elektrisches  Glüh-  und 
Bogenlicht,  sowie  für  Lampen  aller  Art.  — Die  Birne  hat  ebene, 
convexe,  concave,  paraboloidiscbe  oder  sonstig  gestaltete,  terassen- 
f .rmig  angoordnete  Lamellen,  welche  gleichzeitig  mit  dem  Birnen- 
körper durch  Guss  hergestellt  werden  and  den  Zweck  haben,  das 
ausgeslrahltc  Liebt  möglichst  auf  eine  Fliehe  zn  vereinigen. 

No.  7ÜH74  vom  25.  Januar  1899.  H.  Schneider  in  Leipzig- 
Reudnitz.  Lampenlöscher.  — Der  Löscher  besteht  aus  einem 
flachen  Ring  (für  Rundbrenner)  oder  ans  einem  flachen  Streifen  (für 
Flachbrenner),  der  auf  der  Dochtoberkantc  ruht,  wfttirend  der  Docht 
seitlich  brennt.  Wird  der  Docht  herabgeschraubt , so  sinkt  der 
lyöecher  auch  und  scbliesst  die  Dochthülsen  ab. 

No.  70946  vom  15.  October  1892.  A.  Sachs  in  Berlin.  Vor- 
richtung zum  Löschen  von  Kerzen.  — Die  Vorrichtung  besteht 
aus  einer  um  einen  Drehstift  kippenden  Klappe,  die  aus  beliebiger  1 
Entfernung  durch  pneumatische  oder  elektrische  Wirkung  zum  Nieder-  ; 
fallen  und  Aaslöschen  der  Kerzenflamme  gebracht  werden  kann. 

Klasse  12.  Chemische  Apparate. 

No.  712H8  vom  20.  Januar  IK93.  L.  Chapman  in  London. 
Verfahren  zur  Gewinnung  vonSaucrstoff  und  Stickstoff 
aus  atmosphärischer  Luft.  — Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  das  be- 
kannte Verfahren,  nach  welchem  ein  sauerstoffarmeres  Metalloxyd, 
z.  B.  eine  niedere  Oxydationastnfe  des  Mangans,  Eisens  oder  Chroms 
mit  einer  Base  erhitzt  ond  abwechselnd  mit  I*uft  und  Dampf  be- 
handelt wird.  Im  Gegensatz  zu  dem  bisherigen  Verfahren  wendet 
man  die  Materialien  nicht  in  körnigem,  sondern  in  flüssigem  Zu- 
stande an  und  erreicht  hierdurch,  dass  eine  innigere  Berührung  der 
auf  einander  einwirkenden  Körper  und  somit  eine  bessere  Ausbeute 
statlfindeb  Um  ein  flüssiges  Gemisch  zu  erhalten,  wendet  man  ge- 
schmolzenes Acznalron  event.  mit  schwefelsaurem  Natron  an , in 
welchen  Manganoxyd  snependirt  ist. 

Klasse  23.  Fettlndustrie. 

No.  70984  vom  21.  October  1892.  Firma  Flli  La  nza  in  Turin. 
Maschine  zur  Herstellung  von  Kerzen  unter  Zuführung  des 
Dochtes  von  oben.  — Im  oberen  Theile  dieser  Kerzengiessmaacbine 
sind  Dochtspalen  ungeordnet,  welche  den  Docht  nach  unten  in  die 
Giessformen  abgeben,  sowie  eine  über  jeder  Kcrzcngiessform  heb- 
und  senkbare  DochtzufOhnmgsvorrichtnng  und  eine  gleichfalls  in 
jeder  Kerzenform  heb-  und  eenkbar  ungeordnete  Kerzenspitzenform. 
Der  vou  einer  Gruppe  von  gegossenen  Kerzen  altgetrennte  Docht 
wird  mittelst  der  Einführungsvorrichtung  in  die  gehobene  Kerzen- 
spitxenform  eingepresst , so  dass  die  sich  senkende  Kerzenspitzen- 
form «len  Docht  durch  die  Kerzengiessfonn  hindurch  führt;  die  Tiefe 
der  Bewegung  der  letzteren  bestimmt  die  Länge  der  Kerzen. 


No.  67396a')  vom  6.  Deceraber  1891.  Firma  M.  M.  Rotten 
in  Berlin.  Führung  fürCaebehftlter  zur  Verhinderung  seit 
lieh  er  Verschiebungen  der  Glocke  nuchüaae.  — Bei  Gasbehältern, 
deren  Glockenschüsse  A durch  8cilf Uhrungen  lediglich  in  verticaler, 
nicht  aber  auch  in  horizontaler  Richtung  geführt  werden,  ist,  damit 
eine  seitliche  Verschiebung  des  Unterrande«  des  untersten  Glocken 
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Schusses  und  dadurch  der  Gesammtbeit  der  Glockenschüsse  ver 
hindert  werde,  an  dem  verankerten  inneren  Gas-Zu-  oder  Ableitungs- 
rohr oder  einem  besonderen,  zn  diesem  Zwecke  errichteten  Innen 
gerüste  mittels  eines  Ringe*  b vertical  verschiebbar  ein  Ketten 
oder  Seilstern  ec  ungeordnet,  welcher  mit  seinen  lasseren  Enden 
sn  dem  unteren  Rande  des  lussersten  Glockenschnssew  befestigt  ist 
An  dem  erwähnten  Ringe  einerseits  und  unter  dem  unteren  Rande 
de«  nächst  inneren  Glockenschnsacs  andrerseits  sind,  allenfalls  vou 
Stützen  e getragene,  Ketten  oder  Seile  d befestigt,  welche  bewirken, 
dass  der  verschiebbare  Ring  b beim  Ansteigen  des  lussersten 
Schosses  mit  dessen  Unterkante,  also  mit  dom  Seil-  oder  Ketten- 
Sterne  stets  in  derselben  Höhe  bleiben  muss. 

No.  70641  vom  18.  Januar  1893:  (Zusatz  zum  Patente  No.  67890 
vom  23  Januar  1891 ; vgl.  d.  Journ.  1898,  8.  706.)  Fleischer  & Co. 
in  Frankfurt  a.  M.  Gasd  rnc k reg  ler.  — Beim  Sinken  der  Sperr 


flüssigkeit  scbliesst  ein  an  der  Stange  r befindlicher  Kegel  den  Gas- 
durchtritt  bei  a ab.  Diese  Absperrvorrichtung  kann  anch  nach  b 
verlegt  werden. 

No.  70964  vom  27.  April  1892.  J.  Clark  in  San 
Francisco,  Calif.,  V.  8k  A-  Sicherheitsgashahn. 

— In  einem  axialen  Längsausschnitte  dm  Kükens  bcw. 

Zapfe nansatzee  ist  unterhalb  des  Griffes  ein  Fallenhehel 
H gelagert,  welcher  durch  Federwirkung  einseitig  an- 
gudrückt  wird,  um  in  Eingriff  mit  einer  der  Schluss- 
Stellung  entsprechend  angeordneten  Kerbe  a an  der 
Innenseite  des  umschliessenden  Habngehäuaes  zu  treten 
Ueber  letzteres  steht  aussen  an  der  Hahngriff  wange 
nur  der  durch  Fingerdruck  gleichzeitig  mit  der  Ein- 
stellung zu  bethäligendc  Aoslösothsil  b dea  Fallen- 
hebels vor. 

No.  70992  vom  21.  December  1892.  L.  von  Vestrant  und 
M.  Graham  in  London.  Lad evorrich tung  für  geneigt  liegende 
Gasretorten.  — In  geeigneter  Höhe  über  der  Vcrderwand  de*  Re- 
tortenofens  b befindet  sich  ein  Sammelbehälter  a mit  durch hrochener 
Decke,  durch  welche  die  gehörig  zerkleinerten  Kohlen  mittels  ge- 
eigneter Vorrichtungen  in  gleich  massiger  Vertheilung  eingeführt 

')  Dieser  Auszug  tritt  an  die  Stelle  des  in  d-  Jonrn.  1898,  8.  707 
abgedrucktcn  Auszuges  No.  67396. 
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werden.  Unter  diesen  Behftltem  a sind  die  Abtheil-  oder  Meesbo' 
Lälter  c mit  den  A b f ü h ru ngs röhren  h angebracht  Diese  Menacy lindere 
sind  nach  a and  h hin  darch  in  geeignet  ausgebildeten  Leisten  ge- 
führte Schieber  geschlossen,  welche  darch  ein  Hebeleystem  mit  ein 
ander  verbanden  sind,  dam  bei  Schlag«  des  einen  Schiebers  die 


OeSnong  des  andern  erfolgt.  Ausserdem  sind  diese  Behälter  mit 
derart  bewegbaren  Klappen  oder  Winden  versehen,  dass  ihr  Inhalts- 
rau  tu  nach  Wonach  geändert  werden  kann. 

Ans  diesen  Behältern  c werden  die  Kohlen  dnreh  die  Ab- 
filhrungsrohre  h,  welche  am  unteren  Ende  mit  achaufelartig  ge- 
bogenen Blechen  versehen  sind,  in  die  einselnen  Retorten  abgeführt 


Kl  aase  34.  HauBwirthachaftUche  GerÄthe. 

No.  70764  vom  10.  August  1892.  R.  Brede  in  Berlin.  Petro- 
lenm-Heisbrenner  (Blsabrenner.)  — Innerhalb  des  inneren 
Dochtrobree  bezw.  Luftsuführunarohres  a ist  eine  Ksppo  b unge- 
ordnet, welche  den  au  (steigenden  Lnftstrom  nach  der  Mitte  su  ab- 
lenkt und  gegen  die  Brandscheibe  e leitet.  Diese  Kappe  kann 
sowohl  flach  als  auch  in  beliebigem  Winkel  geneigt  sein  and 


Fi*.  17». 


wird  zweckmässig  derart  angeordnet,  dass  «wischen  ihr  und  dem 
Pochtrohr  ein  schmaler,  ringförmiger  Raam  verbleibt,  darch  welchen 
ein  Theil  der  Laft  dem  Dochte  direct  Zuströmen  kann,  also  nicht 


Hg.  ITtf 


abgelenkt  wird.  Die  Brandecbeibe  überragt  beide 
Dochtrohre  and  führt  die  von  der  Kappe  gegen 
sie  geleitete  Laft  wieder  radial  nach  aussen,  so 
dass  letztere  mit  verhlltuiflemlssig  bedeutender 
Kraft  anf  die  Flamme  wirkt  und  diese  nach 
dem  äusseren  Rande  des  Dochte«  binattsdräogt, 
No.  71119  vom  ö.  Februar  1893.  M.  P. 
Vasailiou  in  Mjtildne,  Türkei.  Wasch- 
schrank  mit  selbstihätiger  Füllung  and  Ent 
leerung  der  Waschschüssel.  — Durch  Drehen 
der  Waschschüssel  i nach  vorne  flieset  ans  dem 
Wasscrraum  b Wasser  in  die  Schüssel;  zugleich 
Offnen  sich  die  Seitenfächer  zur  Aufbewahrung 
der  Handtücher-  Beim  Zurflckdreben  der  Schüssel 
entleert  sich  das  Warner  selbstthätig  durch  den 
Hahn  l in  den  Eimer  y. 


I 


Klause  36.  Helzunffti&nlairön. 

No.  70340  vorn  3.  November  1892.  F.  Hooben  in  Aachen. 
Gasofen  mit  ausziebarem  Heizapparat.  — Der  die  Gasbrenner 
tragende,  auf  Rollen  laufende  Gasofen  lasst  sieb  zam  Zwecke  des 
Anhaizeiis  aas  dem  Gehäuse  hcrauszieben.  Damit  die  Verbindung 
des  Gasofens  mit  dem  Schornstein  in  allen  Stellungen  gewahrt  bleibt, 
ist  das  Verbindongsrohr  zwischen  beiden  ausziehbar  hergeeteilt 

Kinne«  46.  Luft-  und  Gnakraftmaeohinon. 

No,  70  440  vom  13.  December  1892.  Evans  Gas  Engine 
Company  Incorporated  ander  the  Law«  of  the  State  of 
New- Jersey  in  Philadelphia,  V.  St  A.  Dreh  Schieber  für  Gas- 
maschinen. — Anf  der  Steuerwelle  sitzende,  unter  sich  fest  ver- 
bundene 8chieber  sind  mit  je  einer  Aussparung  derart  versehen, 
dass  einerseits  eine  Verbindung  oben  «wischen  dem  Zufübrunga- 
kanal  und  dem  im  KOrper  befindlichen  Kanal  «am  Cylinder  and 
andererseits  de«  Cy lindere  mit  der  äusseren  Atmosphäre  unten 
durch  Kanäle  hergestellt  wird. 

No.  69467  vom  8.  Juni  1892.  F.  W.  Crossley  in  Openshaw, 
Manchester,  England.  Verfahren  uud  Vorrichtung  xnr  In  gang 
Bettung  von  Gas-  und  Petroleummaschinen.  — Bei 
etwas  vorgerücktem  Kolben  P de«  Arbeitscy linder«  und  bei  zwang« 


in  einen  Vorraum  U und  einen  mit  diesen  durch  ein  geöffnetes 
Ventil  J in  Verbindung  stehenden  Arbeitscy  linder  gefüllt.  Nach 
beendigter  Füllung  und  Schluss  des  zwangsweise  geöffneten  Auslass- 
ventils und  durch  Entzündung  und  Explosion  des  im  Vorrautn 
befindlichen  Explosionsgemtsches  wird  die  im  Arbeitcylinder  befind- 
liche Ladung  in  die  Zündvorrichtung  des  Arbeitscy  linde  rs  gedrängt 
und  hier  entzündet.  Bei  genügend  reichem  Gasgemisch  ist  eine 
Zündung  der  Cylinderladong  mittels  Dnrchbrennens  erzielbar  Das 
Ventil  J wird  nach  erfolgter  Explosion  im  Arbeitecylinder  ge 
schlossen 

No.  707^8  vom  17.  Februar  1893.  H.  Erbs  in  Magdeburg. 
Vereinigte«  Rückschlag-  und  Luftznlassventil  für  Viertact- 
Gas-  und  PetroleummaschSnon.  — Zwischen  Atmosphäre  und  Cylinder* 
innern  ist  ein  nach  letzterem  öffnende«  Rückschlagventil  einge- 
schaltet und  mit  einem  Abschi ussorgan  verbunden,  welche«  durch 
eine  Steuerung  nur  wahrend  de«  Expanaionshubes  ollen  gehalten 
wird.  Hierdurch  wird  bei  niedrigen  Füllungsgraden  det  Eintritt 
von  Luft  in  den  Cylinder  zugelaaaen,  sobald  die  Spannung  in  dieeem 
unter  den  Druck  der  Atmospliäre  sinkt 

No.  70771  vom  1.  Jannar  I89B.  L.  König  in  Berlin.  Ver- 
fahren und  Vorrichtung  zur  Regnlirung  von  Viertakt  Gas- 
nnd  JPetrol  eummaschinen.  — Ea  wird  nicht  nur  die  Menge 
der  Ladung,  sondern  auch  die  Menge  der  surückgesaugtcn  Auspuff 
gase  derart  geregelt,  dass  das  Verhältnis«  der  Menge 'der  im  Ver 
dichtangsraom  zurückgebliebenen  nnd  der  in  den  Cylinder  zurück 
gesaugten  Verbrennungtsgase  zur  Menge  der  darauf  eingeaangten 
Ladung  immer  das  gleiche  bleibt.  Es  kann  auch  statt  der  Ver- 
brennnngerückstände  im  angegebenen  Verhältnis«  frische  Loft  vor 
Einlass  de«  Ladungsgemisrhes  «»gesaugt  werden.  Die  Regelung 
nach  dem  ersten  Fall  erfolgt  durch  eine  vom  Regulator  verschieb 
bare  Hülse  mittels  eine«  Nockens  mit  abgeschrägter  Abi  auf  «eite 
für  das  Ausströmventil  und  durch  einen  Nocken  mit  sbgeschrägter 
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Ab-  und  Auflaufseite  für  da«  Einströmventil.  Werden  keine  Rück- 
stände gesaugt,  so  erhält  die  vom  Regulator  verschiebbare  Hülse 
einen  Nocken  mit  abgesrhrägter  Ablaufseite  für  dae  Einströmventil 
und  einen  Nocken  mit  abgeschrigter  Ablauf-  und  Anflaufseite  für 
das  GasventiL 

No.  70953  vom  20.  Dezember  1892.  G.  A.  List,  V.  List  und 
J.  Kosak  off  in  Moskau,  Kusel.  Pumpe  mit  wehrfähigen  Saug- 
und  Druckventilsätzen.  Im  Saug-  wie  im  Druckraume  sind  ausser 
den  Saug-  und  Druckventilen  noch  besondere  Sicheruugsventile 
angeordnet,  zum  Zwecke  der  Vermeidung  von  Störungen  infolge  ein- 
tretender Undichtigkeiten. 


No.  71121  vom  17.  Pebruar  1892.  11.  Berk  in  Chemnits  i,  8.  | 
Gas-  und  Petroleum-Maachine  mit  zwei  je  im  Viertact 
arbeitenden  Haoptcylindern  und  mit  einem  gemeinschaftlichen  Hoch- 
druckcy linder.  — Zwei  im  Viertact  arbeitende  Gasmaschinen  sind 
mit  einem  Nebencylinder  so  verbunden,  das«  bei  Beginn  derahwechselnd 
erfolgenden  Kraftbube  der  Gasmaschinencylinder  Wege  nach  dem 
Nebencylinder  geöffnet  werden,  damit  die  Kraftgase  in  zwei  Cylin- 
dem  auf  zwei  Kolben  wirken  können. 

Die  Ventile  zwischen  den  Cylindern  sind  mit  Wasserkühlung 
versehen. 


Klaaeo  47.  Masohinenelomento. 

No.  89398  vom  30.  October  1892. 
H.  Hoff  mann  in  Düsseldorf.  Rohr- 
verbindung mit  kegelförmiger  Ueber- 
wurfmuffe.  — Die  Rohrverbindung  wird 
dadurch  hergestellt,  dass  eine  kegel- 
förmige, am  einen  Ende  mit  Mutter- 
gewinde versehene  Muffe  die  mit  kegel- 
förmigen Flanschen  versehenen  Rohr- 
enden, von  welchen  das  stärkere  Ge- 
winde trägt,  an  einander  presst 

KJaeao  50.  Pumpen. 

No.  69812  vom  11.  December  1892. 
P.  G.  Stettner  in  Düren,  Rheinland.  Durch 
den  Was  »erstand  im  Wasserbehälter  bethätigte 
Ans-  und  Ei  n rück  vorrich  tung  für 
Pumpen.  — An  einer  die  Riemengabel  g 
tragenden  Welle  d sind  mittels  Hebels  e 
Kasten  a b aufgehängt  Diese  werden  je  nach 
dem  Wasseretande  im  Wasserbehälter  durch 
ein  Ueberlanfrohr  f bzw.  durch  ein  Rohr  k, 
dessen  Schwimmerventil  s sich  bei  Niedrig- 
wasser  öffnet,  gefüllt  und  be- 
■r^  wirken  dann  infolge  des  Go- 

wichtsnnterscbiedes  ein  aelbet- 
thätiges  Umlegen  des  Hebels  e 
bzw.  der  Riemeogabel,  worauf 
sich  die  Kasten  durch  Abfluss 
Öffnungen  entleeren. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Berfin.  (Verwaltungsbericht  der  städtischen  Gas- 
Anstalten.)  (Fortsetzung.)  Ana  den  Mitteilungen  des  Ver-  j 
waltungB berichten  über  die  Bauausführungen  geben  wir  den  Abschnitt 
über  den  Nenbao  der  Gasbereitnngs-Anstalt  in  8chm argendorf. 

Die,  wenn  auch  mit  einigen  Unterbrechungen,  bis  zum  März 

1892  anhaltende  Kälte  im  Winter  1891/92  hatte  eine  mehrmonat- 
liche fast  vollständige  Einstellung  aller  Banarbeiten  im  Freien  ver- 
anlasst and  es  waren  hierdurch  einige  unerwartete  Verspätungen 
eingetreten.  Mit  dem  Beginn  des  Frühjahrs  worden  jedoch  die 
Arbeiten  an  allen  Stellen  mit  Eifer  wieder  aufgenommen  und 
waren  bis  mm  Ende  des  Betriebsjahres  so  weit  gefördert,  dass  mit  I 
Sicherheit  darauf  gerechnet  werden  konnte,  den  Betrieb  im  Spätherbst 

1893  auf  der  Anstalt  eröffnen  zu  können. 

Das  Retortenhaus  No.  1,  wurde  zunächst  mit  4 Schorn- 
steinen von  30  m Höhe  fertig  gestellt,-  ebenso  wurde  der  Bau  der  an 
das  Retorten  hau  a sich  anschliessenden  Arbeiterstuben  auch  in  dem 
inneren  Ausbau  vollständig  beendet  Die  Dampfleitung  zur  Heizung 


der  Stuben  wie  für  die  Badeanstalt  der  Arbeiter  wurde  mittels 
eiserner  Rohrleitungen  von  dem  Condensatioashause  an  der  Innen- 
seite der  Westfront  des  Retortenhauses  auf  schmiedeeisernen  ge- 
nieteten Stützen  und  Trägern  bis  an  den  Anbau  für  die  Arbeiter- 
stuben auf  elugomauurteu  schmiedeeisernen  Consoleu  hergestellt 
Die  Badeeinrichtung  besteht  aus  offenen  Zellen  uud  Brausen,  welche 
das  Wasser  aus  zwei  im  Dachgeschoss  aufgestellten,  im  Innern  mit 
Watzblui  ausgeschlagenen  Holzkästen  empfangen,  in  welchen  das 
Wasser  durch  Dampf  au«  der  vorerwähnten  Dampfleitung  erwärmt 
wird. 

ln  dem  Uetorteuhauae  sind  zunächst  nur  zwei  Ofensysteme 
zu  je  10  Oefen  mit  9 Retorten  einander  gegenüber  au  der  Ost- 
und  Westseite  des  Hauses  errichtet  worden,  und  ebenso  sind  nur 
für  diese  beiden  Ofensysteme  die  Kellerräuine  und  der  Arbeitafuse- 
boden  hergestellt.  Die  Retortenöfen  sind  bis  auf  das  Aufbrioges 
der  Steigeröhren  bei  Ablauf  des  Rechnungsjahres  vollendet  ge- 
wesen. 

Im  Condensatioashause  and  in  dem  zugehörigen  Anbaa 
für  die  Apparate  Pokxue  wurde  der  innere  Ausbau  einschliesslich 
der  hölzernen  I.aufgftnge  an  den  Hausfronten  und  um  die  Condeu- 
satoron  fertig  gestellt.  Auf  gewölbten  Unterbauten  wurden  zwei 
Condensator-Systeme  zu  je  6 Cylindem  und  im  Anbau  2 Apparate 
Pelouze  aufgestellt  und  die  Betriebsrobrlcitungcu  zu  denselben  ge- 
legt. Zur  Sammlung  des  von  den  Coudensatoren  ablaufenden  Kühl- 
waesers  wurde  im  Dachgeschoss  ein  gusseisernes  Reservoir  auf- 
gestellt,  von  welchem  aus  das  Wasser  nach  dem  Retortenbause  und 
dem  Cokedampfer-Platze  geleitet  wird,  um  dort  zum  Ablöschen  der 
Coke  verwendet  zu  werden. 

In  dem  Pumpenbause  und  dem  Anbau  zu  demselben 
wurden  die  PusRbnden  verlegt  und  die  Trep(»en  durch  alle  Ge- 
schosse aufgestellt,  ln  den  oberen  Stockwerken  wurden  vorläufig 
9 gusseiserne  Reservoirs  zum  Ansammein  und  Klären  des  Theera 
und  Atmnoniakwaaserz  eingebaut.  Zur  Förderung  der  Condensationa- 
producte  aus  den  ausserhalb  des  Hauses  liegenden  Cisteroen  in  dis 
vorerwähnten  Reservoirs  wurden  im  Kellerraum  und  Erdgeschoss 
7 einfach  wirkende  Kolbenpumpen  mit  den  erforderlichen  Trans- 
missionen and  Riemscheiben  und  mit  den  Sauge-  und  Druckrohr- 
leitungen montirt.  Ausserdem  wurden  zwei  Vorwärmer  im  ersten 
Stock  des  Anbaues  aufgestellt,  in  welchen  das  für  die  Dampfkessel 
erforderliche  Speise  Wasser  durch  den  von  den  Dampfmaschinen 
altgehenden  Dampf  vorguwänut  wird, 

ln  dem  Maschinen)! aase  wurde  der  innere  Ausbau  mit 
Ausnahme  des  Anstrichs  der  Wand  flächen  und  des  Fussbodens  voll- 
endet. Dur  Anbau  an  dem  Westgiebel  des  Hauses  über  dem 
Maschinenbrunnen  wurde  aufgeführt  und  wurden  gleichzeitig  inner- 
halb des  Brunnens  drei  abessinischo  Sauger  bis  auf  42  m Tiefe 
unter  Termin  gesenkt  und  in  dem  Anbau  drei  Kaltwasser- Dampf- 
pumpen zur  Förderung  des  für  dun  Betrieb  erforderlichen  Wassers 
aufgestellt,  auch  die  Sauge-  und  Druckrohrieitungen  für  die  Pumpen 
und  die  Darapfrohrleitungen  für  die  Maschinen  derselben  montirt. 

Nach  Vollendung  des  Raues  des  Wasserthurms  wurde  im 
obersten  Geschoss  ein  schmiedeeisernes,  genietetes  Wasserreservoir 
von  400  cbm  Nutxinhalt  und  ausserdem  in  den  darunter  liegenden 
Geschossen  2 schmiedeeiserne  genietete  Hilfsreservoirs  von  28  cbm 
Inhalt  aufgeBtellt  und  mit  den  nöthigen  Rohrleitungen  versehen. 

Die  ans  drei  Dampfkesseln  bestehende  Anlage  in  dem 
Dampfkesselhause  war  bis  zum  September  1892  betriebsfähig  her- 
gestellt  und  mit  den  Dampfmaschinen  in  der  Werkstatt  verbanden, 
so  dass  von  diesem  Zeitpunkt  ab  regelmässig  ein  Kessel  zur  Dampf- 
erzeugung  für  diese  Maschinen  im  Betriebe  erhalten  werden  konnte. 

Im  Scrub berhauae  wurden  auch  Beendigung  des  inneren 
Ausbaues  die  für  die  erste  Betriebsperiode  erforderlichen  3 Scrnbber 
von  zehneckigem  Grundriss  nebst  Betriebs-Rohrleitungen  und  Hähnen 
aufgostcllt;  im  ersten  Stocke  des  Anbaues  fanden  2 Reservoire  für 
daa  Einepritzwasser  Aufstellung. 

Im  Anbau  neben  dem  The  erbassin  wurde  der  innere  Aus- 
ban fertig  gestellt  und  demnächst  im  obersten  Stockwerk  4 guss- 
eiserne Reservoirs  für  Theer  aufgestellt,  in  welche  der  zum  Verkaufe 
bestimmte  Theer  aus  dem  Bassin  aufgepumpt  werden  soll  Die 
hierfür  bestimmten  2 einfach  wirkenden  Kolben-Pampen  nebst 
Steige-  und  Druck rohrleitung  and  den  erforderlichen  Transmission»- 
wcllen  wurden  im  Erdgeschoss  eingerichtet. 

In  dem  Reinigung«-  and  Regeneri r-Hause  wurde  der 
innere  Ausbau  beendet.  Im  Reinigungshause  wurden  zunächst  4 
KeinigungagefBsee  und  2- Vorreiniger  mit  schmiedeeisernen  Deckeln, 
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den  tnm  Heben  der  Deckel  bestimmten  fahrbaren  Krähnen  and 
mit  den  nöthigen  Bctrlohsrohrleitungen,  Hähnen  and  Habnkästen 
eingebaut.  In  dem  Regenerirhause  wurde  zur  Förderung  der  Bel- 
nigungamasse  in  die  verschiedenen  Stockwerke  ein  Fabratnbl  mit 
einer  Dampf  ha  spei  mm  Betriebe  dea  letaleren  auf  gestellt. 

Daa  Goameaaerhaus  and  das  Regalirungahaua.  beide  im  nord 
weatlicben  Thelle  dea  Grundstocks  in  der  Nähe  der  Gasbehälter- 
gebAude,  wurden  in  dem  inneren  Ausbau  bis  auf  den  Anstrich  der 
Wände  und  des  Fussbodens  vollendet.  In  dem  Gasmesaerhause 
sind  2 8tationsgaamesaer  fOr  je  3tX)Q  cbm  stündlichen  Gasdurchgang 
mit  den  zugehörigen  Hähnen  und  der  Bctrivbarohrleitung  aufgestellt, 
wahrend  im  Regulirungshau-ie  die  Hahnkästen,  Kuppcnh&hne, 
Schleusen  und  Betriebsrohrleitungen,  sowie  oin  Strassendruckregulator 
mit  Wasserbelastung  eingebaut  wurden. 

Das  Kuppeldach  des  Gas beh B lt ergebt ud es  wurde  mit 
der  »weiten  Lage  Dachpappe  versehen,  im  Innern  des  Gebäudes 
der  Erdconua  zwischen  der  inneren  Basainwand  mit  3 Schichten 
Rathenower  Ziegel  in  Gement  abgepfl&stert  und  mit  Cemcnt  gepulst. 
Die  Arbeiten  für  Aufstellung  der  Uasbohälterglocke  begannen  im 
April  1892,  indem  zunächst  die  Führungsschienen  für  die  Lcitrollcn 
an  dem  cingemauerten  Conaolrahmen  montirt  und  die  Rüstung  für 
die  Montage  der  Glocke  in  daa  Gasbehälter  basain  eingebaut  wurde. 
Die  Nietarbeiten  ain  Untertheile  der  Glocke  nahmen  am  1.  Juni 
ihren  Anfang  und  wurden  von  der  Fabrik,  welche  die  Aufstellung 
der  Glocke  übernommen  hatte,  kräftigst  gefördert.  Leider  ereignete 
sich  hierbei  ein  Bauunfall,  indem  am  23.  August  1892  die  Ketten- 
glieder  der  Hebeladen,  an  welchen  die  fertig  genietete  Tasse  des 
Obertheils  und  daa  fertig  genietete  Mittcltheil  der  Glocke  hingen, 
abrissen,  so  dass  beide  Glockentheile  bis  auf  den  Boden  des  Bassins 
herabfielen;  daa  Gerippe  dea  Obcrtheilea,  soweit  dasselbe  bereits 
fertig  aufgestellt  war,  wurde  hierbei  fast  gänzlich  zerstört.  Die 
Montagearbeiten  erlitten  dadurch  eine  zweimonatliche  Unterbrechung, 
wurden  aber  von  der  Fabrik  demnächst  derartig  gefördert,  dass  die 
gesammten  Arbeiten  einschliesslich  des  auf  den  inneren  Baasin- 
kegel feststehenden  Derkengeapärres  Anfangs  Februar  1893  beendet 
waren. 

Für  die  Hochbahn  für  den  Kohlenlrnnsport  hatten  im 
vorigen  Jahre  nur  die  Fundamente  hergestellt  werden  können. 
Auf  denselben  wurden  nunmehr  dio  Pfeiler  für  die  schmiedeeisernen 
Brückenträger  und  fOr  die  Gewölbe  unter  den  Weichenstrassen  der 
Geleise  ausgeführt;  die  Eiscnconstruklion  wurde  anf  die  Pfeiler  an( 
gebracht  und  montirt,  die  Gewölbe  bögen  eingewölbt,  mit  Asphalt 
belegt  und  mit  Sand  überfallt.  Der  Oberbau  der  Pfeiler  Eisenbahn 
sowie  der  Rangirgelelae  nebst  Weichen,  welche  neben  der  Berliner 
Ringbahn  auf  dem  Anstaltegrundstücke  gelegt  sind,  wurde  von  dem 
Königlichen  Eisenbahn- Betriebßamt  auf  Koston  der  Gasanstalt  aus- 
gefflhrt.  Io  die  Geleise  der  Hochbahn  wurden  gleichzeitig  drei 
Cent  einmal  waagen  für  je  25  t Wiegofähigkeit  eingebaut.  Die  Ar- 
beiten an  diesen  Eisenbahngeleisen  waren  bis  zum  Abschlüsse  des 
Rechnungsjahres  nahezu  vollendet. 

Im  Mai  1892  wurde  mit  dem  Bau  des  Kohlen  sch  uppens 
neben  der  Pfeiler-Eisenbahn  und  östlich  von  dem  Retortenhause 
begonnen  und  war  derselbe  bis  snm  October  I >92  fertig  gestellt 

Ebenso  wurde  Im  April  1892  der  Bau  des  dritten  Dampfkeesel- 
h au 8os  in  dem  nordwestlichen  Theile  des  Anstalts  Grundstückes, 
welches  zum  Betriebe  der  UeberfOll-Exhanstoren  und  für  das  Heizen 
des  GaabehältergebäudeB,  des  Gaameeserbause«  und  des  Regulirungs 
hause«  bestimmt  ist,  ln  Betrieb  genommen.  Der  40  m hohe 
Schornstein  wurde  im  Juli  und  der  ganzo  Bau  des  Hauses  im 
October  1892  vollendet 

Der  gröaBte  Theil  der  Betriebsrohrleitungen  zwischen  den  ein- 
seinen Betriehsgehtuden  wurde  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres 
verlegt;  nur  an  denjenigen  Stellen  wurde  die  Herstellung  der  Lei- 
tungen noch  aufgesetzt,  an  welchen  die  Röhren  in  Flächen  mit 
aufgefülltem  Boden  treffen.  Hier  wird  die  Verlegung  erst  im  Som- 
mer 1893  erfolgen,  damit  Rohrbrüche,  welche  durch  Versackungen 
des  Erdbodens  entstehen  können,  möglichst  vermieden  werden. 

Die  Verlegung  der  Gnsrohrleitungen  zur  Beleuchtung  der 
Häaser,  der  Kahrstrassen  und  Plätze,  »wie  die  Aufstellung  der 
Kandelaber  wurde  zum  Theil  ausgefübrt;  ebenso  wurde  bereits  ein 
grosser  Theil  der  Wasserieitungsröhren  auf  dem  ganzen  Grundstücke 
und  in  den  Häusern  nel»t  Hydranten  und  Schiebern  verlegt. 

Auch  die  Thonröhren  zur  Entwässerung  der  Gebäude  und  des 
Terrains  der  Anstalt  wurden  zum  Theil  gelegt  und,  da  ein  Abfluss 
noch  nicht  hergestellt  werden  konnte,  vorläufig  in  interimistisch  an- 


gelegte 8amraelteiche  cingeleitet.  Die  Haupt- Entwässerungsanlage 
für  das  ganze  Grundstock  konnte  noch  nicht  in  Angriff  genommen 
werden,  da  bis  zum  Ablaufe  de»  Rechnungsjahres  die  Verhandlungen 
über  die  Art  der  Ausführung  mit  der  Gemeindebehörde  von  Wil- 
mersdorf und  mit  den  lietheiligten  Grundstücksbesitzern  noch  nicht 
zum  bestimmten  AbHchlusse  gediehen  waren. 

Das  Verwaltungsgebäude  und  das  Beansteuwohnhaus  worden 
in  der  ersten  Hälfte  des  Betriebsjahres  im  inneren  Ausbau  voll 
ständig  fertig  gestellt,  so  dass  dieselben  iro  September  bezogen 
werden  konnten;  daa  Uurean  wurde  Ende  October  aus  dem  inter 
miatiachen  Gebäude  in  das  Verwaltungsgebäude  verlegt 

Dio  Erdarbeiten  auf  dem  Grundstücke  hatten  nicht  einen  so 
bedeutenden  Umfang,  wie  in  den  beideu  vorangegangenen  Jahren, 
indem  nur  kleinere  Terrainregulirungen,  Abschachtungen  and  Re- 
gulirang einzelner  Fahrstrassen  und  die  Vorbereitung  für  die  Ab- 
schachtungen der  an  der  Südfront  des  Grundstückes  neu  anzulegen- 
den Forckenbeckstraiwe  ausgeführt  worden  sind.  Mehrere  Fahr* 
straasen  auf  dem  Grundstücke  wurden  gepflastert,  und  ebenso 
wurden  um  stmmtliche  Betriebshäuser  hemm  schmale  Traufstreifen 
gepflastert,  um  die  Fundamente  der  Gebäude  gegen  daa  Eindringen 
des  Wassers  zu  schützen.  — 

Uober  das  Röh  ren  sy  utero  in  der  Stadt  wird  mitgetheilt, 
dass  in  dem  Betriebsjahre  1892,’93  folgende  Arbeiten  aosgefübrt 
worden : 


Durcbmeuer 
vor  mehr  1 unter 
ab  300  min  900  mm 
m 1 m 

niMminen 

im  Jahr* 
1891/M 
tuMmmen 
m 

neu  gelegte  Leitungen 

5 179 

21  978 

27  157 

45  841 

herausgenommenc  Lcitgn 

492 

10  287 

10  779 

14828 

Erweiterung  des  Strassen- 

1 

rohrnetzes 

4 687  ‘ 

11691 

16  878 

81018 

Geeammtlänge  dee  Rohr* 

uetzes  Ende  März  1892 

119464 

663  921 

783  385 

752872 

Gesamuitlänge  am  Schlüsse 

des  Betriebsjahres  92:93 

124  151 

675  612 

799  763 

783  385 

In  dem  abgelaufeneu  Jahre  ist,  wie  im  vorigen  Jahre  die 
stärkste  Zunahme  bei  den  Rohrleitungen  von  155  mm  Durchmesser 
eiogetreten.  Eine  sehr  beträchtliche  Vermehrung  haben  in  Folge 
der  Herstellung  der  Rohrverbindung  von  der  ueuen  Gaabereitunge- 
anstalt  in  Schmargendorf  her  die  Rohrleitungen  von  915  and  840  mm 
erfahren,  indem  die  Länge  der  ersteren  aich  nm  497  m,  die  der 
letzteren  um  20H9  m erhöht  hat.  Den  Hauptantheil  an  der  Ge- 
sammtlänge  nehmen  znr  Zeit  noch  die  Köhren  von  1U6  mm  Durch- 
meseer  ein,  indem  die  Länge  derselben  Ende  klärt  1893  188922  m 
betragen  hat  Es  folgen  alsdann  die  Rohrleitungen  von  155  mm 
Durchmesser  mit  159924  m,  von  130  mm  Durchmesser  mit  102415  m 
und  von  80  mm  Durchmesser  mit  83585  m Länge.  Die  Rohr- 
leitungen von  210,  2)55  und  380  mm  Durchmesser  haben  Kode 
März  1893  eine  Länge  von  bexw.  52454  m,  47  227  m and  38357  m 
erreicht.  Der  grösste  Durchmesser,  welcher  bisher  für  Rohrleitungen 
xnr  Verwendung  gekommen  ist,  beträgt  1085  und  1000  mm ; von 
ersteren  sind  sur  Zeit  802  m und  von  letzteren  2173  m Rohr  vor- 
handen. 

Der  cuhische  Inhalt  des  gesammten  Kohnetxes  ohne  die  Kan- 
delaber-Leitungen und  die  Zuleitungen  nach  den  Häusern  beträgt 
bei  den  Rohrleitungen  von 


Kndo  März 

Ktni«  Mär* 

Zunahme 

3 »US 

ISi'S 

iD  ISVZ/SS 

cbm 

cbm 

cbm 

315  mm  Durchmesser  und  darüber 

33  627,60 

31  729,15 

1 898,45 

von  weniger  als  315mm  Durchmesser 

11  082,16 

10  «19,25 

263,06 

zusammen  für  das  gante  Rohrnetz 

41  709,76 

42  548,25 

2 161,51 

Die  erhebliche  Zunahme  des  cubischen  Inhalts  ist  haupt- 
sächlich durch  die  Fortführung  der  Rohrleitung  von  der  Gas- 
bereitungsanstslt  in  Schmargendorf  nach  dem  städtischen  Weich* 
bilde  von  840  mm  Durchmesser  veranlasst. 

Nach  Maassgabe  dieses  cubischen  Inhalts  von  44  709,78  cbm 
und  der  gesammten  Länge  dee  Rohrnetzen  von  799  763  m berechnet 
aich  der  mittlere  Durchmesser  der  gesammten  Rohrleitungen  Ende 
März  1893  auf  266,9  mm. 
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Die  Arbeiten  an  den  Rohrleitungen,  welche  ana  Veranlassung 
der  Zuführung  des  Gaaea  tarn  Privatverbrauche  nothwendig  waren, 
haben  rieh  gegen  da«  vorige  Jahr  »ehr  erheblich  vermindert,  wofür 
der  Grand  hauptsächlich  in  der  ao  aehr  zurückgegangencn  Ban- 
thAtigkeit  su  anchen  sein  dürfte;  nur  die  Abschneidang  and  Heraus- 
nahme von  Zuleitungen  hat  im  abgelaufenen  Jahre  in  ausgedehn- 
terem Maaaae  ntattgefnnden,  indem  eine  grössere  Zahl  von  derartigen 
Leitungen  in  Folge  der  Einrichtung  dea  elektrischen  Lichtes 
wie  auch  snr  Verbindung  der  Leitungen  im  Innern  der  Gebäude 
mit  dem  Robrsysteme  der  Imperial  Continental-Gas  Association  be- 
seitigt wurden.  Kegen 

Es  sind  auszuführen  gewesen:  1892/93  1831/92 

Nene  Zoleitungen  für  Gasabnehmer 

Verbindungen  mit  früher  von  der  Imperial  - Con  • 
tinental-üas-Aseociation  versorgten  Leitungen 
Abschneidongen  und  Herausnahme  von  Leitungen 
Veränderungen  und  Verstärkungen  von  Zuleitungen 
Die  Geearamtzahl  der  für  Zwecke  der  Privat- 
beleuchtung  an  dem  Rohraystcm  ausgeführten 


670 

825 

2 



838 

272 

34 

42 

044 

1 139 

Die  Arbeiten  snr  Untersuchung  der  Rohrleitungen  und  su  Re- 
paraturen an  denselben  sind  regelmässig  und  ununterbrochen  fort* 
geführt.  Mit  der  Leitung  derselben  ist  ein  Techniker  der  Anstalt 
besonders  betraut,  welcher  die  Aufriebt  über  mehrere  Rohrleger- 
Coloonen  su  führen  und  diesen  die  Arbeiten  zuzuweisen  hat,  welche 
dazu  bestimmt  sind,  eine  systematisch  geordnete  Pnifnng  des  ganzen 
Rohrnetzes  auf  seine  Dichtheit  vorznnehmen.  Die  Untersuchungen 
finden  statt  theils  durch  Prüfung  der  Lüftungsklappen,  welche  in 
den  mit  fester  Unterbettung  gepflasterten  Strassen  über  den  unter 
den  Strassendämmen  liegenden  Hauptröhren  in  bestimmten  Ab- 
atAnden  von  einander  angebracht  sind,  theils  durch  Abbohren  der 
auf  den  Bürgersteigen  und  in  den  noch  nicht  mit  fester  Unter- 
bettung versehenen  Straasendftmme  liegenden  Rohrleitungen.  Gegen 
dieses  Abbohren  der  Rohrleitungen  sind  zwar  von  einer  Seite  Be- 
denken geltend  gemacht,  indem  dadurch  angeblich  einige  Male  eine 
Beschädigung  der  Kabelleitungen  der  Berliner  ElektriritAtawerke 
veranlasst  sein  soll,  obwohl  der  Beweis  dafür  nicht  erbracht  werden 
konnte;  indessen  hat  sich  ein  anderes  geeignetes  Mittel  zur  Unter- 
suchung der  Rohrleitungen  bis  jetzt  nicht  ermitteln  lassen.  Der 
Umfang  dieaer  Arbeiten  ergibt  rieh  aus  der  folgenden  Ueberaicht: 


Im  Jahre  1N»Z.*1 

an 

Prlvat- 
lel  langen 

an 

Slrajaen- 

lnttuns>n 

zusammen 

ISSI/M 

zusammen 

Es  sind  Undichtheiten  an 
Muffen  nnd  Rohrverbin- 
dungen ermittelt  und  be- 
seitigt   

76 

1617 

1693 

1 793 

Rohrbrfiche  aufgefunden 
und  durch  Einsetzung 
neuer  Röhren  beseitigt  . 

32 

18 

50 

46 

Veratopfangen  und  Ver- 
sackungen von  Rohr- 
leitungen beseitigt  . . 

5 

10 

15 

11 

Wegen  vermut  he  ter  Gas 
ausatrömungen  fanden 
vergebt.  Aufgrabungen 
statt 

3 

25 

28 

51 

116 

1670 

1786 

1901 

Aus  Veranlassung  der  vorgekommenen  Rohrbrüche  an  den 
Zuleitungen  nach  den  IlAusern,  welche  einige  Maie  mit  sehr  nach- 
theiligen  Folgen  verknüpft  gewesen  waren,  sind  Versuche  angestcllt 
worden,  an  8tello  der  bisher  zu  diesen  Zwecken  verwendeten  Gubs- 
rohrieitungen  schmiedeeiserne  Röhren,  welche  zum  Schutz  gegen 
die  Gefahr  des  Durchrostens  mit  einer  besonderen  AsphaUmasse 
überzogen  werden , in  benutzen.  Diese  Versuche  werden  auch 
fernerhin  fortgesetzt  werden,  jedock  kann  ein  Ergebnis»  über  die 
Haltbarkeit  dieser  Röhren  erst  nach  Jahren  gewonnen  werden. 

Die  Untersuchungen  der  in  die  Hauptrohrleitungen  eingebauten 
Wassertöpfe,  welche  ohne  jede  Unterbrechung  wahrend  des  ganzen 
Jahres  in  bestimmter  Reihenfolge  vorzuoebmen  sind,  haben  363 138  1 


Condensationswaaner  aus  diesen  Wassertöpfen  geliefert;  die  aus- 
gepumpten Mengen  schwanken  zwischen  15  346  1 im  Monat  Sep- 
tember 1892  and  86399  1 im  Februar  1893.  In  dem  vorigen  Jabre 
waren  nor  23204.')  I und  im  Jahre  1890/91  nur  213  7721  Conden- 
sationawasaer  ausgepumpt  worden;  die  Menge  dea  in  den  Wasaer- 
töpfen  abgeselxtcn  Wassers  scheint  hiernach  fortdauernd  zu  steigen 
Auf  10U0  cbm  producirtes  Gas  berechnet  sich  die  Menge  dee  aus- 
gepumpten Wassers  auf  2,57  i gegen  2,24  I im  Vorjahre. 

Die  Ausgangsröbren  von  den  Gaabereitunga-  und  Gasbehälter 
Anstalten  haben  eine  Aendorung  nicht  erfahren;  der  Querschnitt 
dieser  Röhren  ist  daher  gegen  das  vorige  Jahr  unverändert  ge- 
blieben und  zwar 

in  der  Anstalt  am  8tralauer  Platz  . . . 12  858  qcm 
» » » in  der  Danzigerstrasse  . . 16  483  » 

> » » » » Gitschinerstrasse  . 14  450  » 

» » » * * Fichtestrasse  7 101  > 

* * > » » Müilerstrasse  . . 15  488  > 

» • » am  Koppenplats  ....  6 093  » 

zusammen  70  468  qcm 

oder  gleich  dem  Querschnitte  eines  Rohres  von  299,6  cm  Durch- 
messer. Da  in  der  Stunde  des  höchsten  Gasverbrauchs  von  s&m ält- 
lichen Anstalten  63000  cbm  Gas  abgegeben  worden  sind,  so  erreichte 
die  Maximal-Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Gas  im  Durchschnitt 
von  allen  Anstalten  zur  Stadt  geleitet  wurde,  2,48  m in  der  Secunde 
gegen  2,43  m im  Vorjahre.  (Fortsetzung  folgt.) 

Halle  a.  S.  (W aeBBer werk).  Der  Haushaltsplan  des  städti- 
schen Wasserwerkes  für  das  kommende  Jahr  zeigt  io  Einoahme 
und  Ausgabe  M.  383166,59  (gegen  M.  364293,66).  Unter  den  Ein- 
nahmen sind  u.  A.  M.  7 787,09  aus  den  Betriebsaniagen,  wesentlich 
Pacht  Ertragnisse  für  Wiesen,  ferner  M.307  319,60  (gegen  M. 297 159,39) 
aus  der  Verwerthang  des  geforderten  Wassers  eingesetzt,  nAmlich 
M.  188000  für  Wasser  nach  Wassermeseer  einschl.  M.  17  000  Wmaeer- 
messer-Miethe,  M 14000  für  Wasser  nach  PauachalaAtzen  und  su 
Bauten  und  M.  105319,50  von  der  Stadlhsuptkaase  für  Wirthschafts- 
waaser  und  für  Wasser  su  öffentlichen  Zwecken.  Weiter  Anden  sich 
M.  3300  für  verkauft«  Wasserraeaser,  erstattete  Unterhaltungskosten 
u.  s.  w.,  M.  63000  aus  Privatleitungfl- Einrichtungen  and  Werkstatt, 
M.  1500  Zinsen  zeitweise  belegter  BeetAude,  M 180  Insgemein. 
Die  Ausgaben  umfassen  M.  23  279,25  Beitrag  zu  den  gemeinschaft- 
lichen Verwaltungskosten  der  Gas-  und  Wasserwerke,  ferner 
M.  4322,5t)  persönliche  und  sachliche  Kosten  für  das  Wasserwerk, 
M.  30180  für  Betriebs-Anlagen,  M.  41000  für  den  Betrieb  des 
Werkes,  M.  16800  für  Ankauf  und  Unterhaltung  von  Wsssermesseru, 
M.  60000  für  Materialien  und  Löhne  bei  Privatleitungs -Einrichtungen 
und  für  die  Werkstatt,  zur  Verzinsung  und  Tilgung  der  für  das 
Wasserwerk  aufgewendeten  Anleihe  Beträge , M.  2090  Insgemein, 
M.  60000  zur  Ansammlung  eines  Vermögens  für  Erneuerungen,  das 
Ende  MArz  1893  schon  M.  133178,28  .betrug,  endlich  M.  31130,70 
zur  Verfügung  des  Curatoriums  für  Erweiterungen  dea  Werkes  und 
Rohrnetzes. 

Langenfelde-Stellingen  b Altona.  (Elektrische  Beleuch- 
tung). Die  im  vorigen  Jahre  in  Betrieb  gesetzte  elektrische  Be- 
leuchtung der  beiden  Ortschaften  seitens  des  Fabrikauten  Westpbal, 
welcher  die  überschüssige  Kraft  seiner  Dampfmaschine  zum  Betriebe 
der  Dyunmo-Maschine  benutzte,  hat  durch  die  8tünne,  welche  in 
der  ersten  Hilft«  des  Februar  wütheten,  ein  jähes  Ende  gefunden. 
Nach  langen  Verhandlungen  haben  die  Gemeindevertreter  beschlossen, 

I den  Unternehmer  der  durch  den  Sturm  zerstörten  elektrischen  Be- 
! leuchtungsanlage  von  seinem  Vertrag  zu  entbinden,  und  ihn  zu 
veranlassen,  die  stehen  gebliebenen  Reste  der  Anlage  binnen  drei 
! Monaten  vom  Gemeindegrund  zu  entfernen.  Es  wird  nun  wieder 
Petrolcumbeleuchtuug  in  Thttigkeit  kommen. 

Leipzig.  (Geschäf  tsbericht  der  Thüringer  Gasgesell- 
schaft). Der  Bericht  gibt  in  Beiner  Einleitung  folgende  Dar- 
stellung der  Geschäftslage.  Mit  dem  verflossenen  Jahre  hat  die 
Thüringer  Gasgesellschaft  das  zweite  Vierteljabrhundert  ihrer  TliAlig- 
keit  angetreten.  Ueber  die  Entwicklung  der  Gesellschaft  «ährend 
der  ersten  25  Jahre  ihres  Bestehens  sowie  über  ihre  inneren  und 
Äusseren  Verhältnisse  erstattete  eine,  in  Gemeinschaft  mit  dem 
letzten  Jahresabschlüsse  zur  Vertheilung  gelangte  Denkschrift  au* 
führlichen  Bericht1). 

1 *)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  & 276. 
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Das  Jahr  1893  wird,  vom  geschäftlichen  Standpunkte  aus, 
allgemein  als  ein  ungünstige«  angesehen.  Vorn  Anfänge  bis  tu 
seinem  Ende  stand  es  unter  dem  Zeichen  ausgesprochenster  Stille 
fast  ausnahmslos  auf  ailen  gewerblichen  Gebieten.  Die  Gaainduatrie 
empfindet  solche  seitlichen  Zasttr.de  naturgem&ss  mit,  und  deren 
Einwirkung  hat  darum  auch  das  Unternehmen  sich  nicht  entziehen 
köoneu.  Erfuhr  dasselbe  in  wirtschaftlicher  wie  in  finanzieller 
Beziehung  zwar  im  Ganten  anch  keinen  Rückschritt,  so  hat  cs  sich 
1892  doch  weder  extensiv  entfaltet,  noch  ist  es  in  gewohntem 
Maassc  intensiv  vorwärts  gekommen.  Verschiedene  der  Werke 
erlitten  eine  Einhuase  in  der  Gasabgabe.  Seit  dem  Bestehen 
des  Unternehmens  hat  sein  Geschaftsumfang  sich  fortgesetzt  er 
weitert  und  sein  Gasabsatz  von  Jahr  zu  Jahr  sich  gehoben. 
Wahrend  die  relative  Productionszunahme  ln  den  Jahren  1880 
bis  1893  sich  procentualiter  zwischen  6,55  und  14,72  bewegte,  er- 
reichte diese  Zunahme  in  dem  abgelaufenen  Geschäftsjahre  gegen 
das  Vorjahr  nur  den  Grad  von  0,62*/#  = 75,4196  cbm.  Ist  dieses 
Fadt  im  Vergleich  zur  Vergangenheit  allerdings  ein  nur  bescheidenes, 
so  doknmentirt  es  doch  immerhin  wiederum  noch  einen  Fortschritt, 
welcher  angeaichts  der  bestehenden  Zeitverhfiltnisse  wohl  von  Be- 
deutung für  das  Unternehmen  und  als  eine  erfreuliche  Erscheinung 
anznaehen  ist.  Nur  wenige  Gasunternehmungen  in  Deutschland 
werden  eine  lebhaftere  geschäftliche  Fortentwicklung  für  das  ver- 
gangene Jahr  nachznweiaen  in  der  tage  sein.  Fanden  doch  bekannter- 
roaasaen  selbst  in  manchen  grossen  Städten  Deutschlands  — und 
sogar  in  Berlin  — 1898  verhältniRsmfiasig  erhebliche  Rückgänge  im 
Gaaverbranche  statt  Gleiche  Erfahrungen  haben  auch  Central- 
anlagen für  Herstellung  elektrischen  Lichtes  gemacht. 

Das  verminderte  Tempo  in  der  Vorwärtsbewegung  leitet  sich 
für  den  Wirkungskreis  der  Thüringer  Gaagesellschaft  übrigen«  nicht 
lediglich  aus  der  geschäftlichen  Depression  her;  sie  findet  ihre  Be- 
gründung in  der  Mitaction  mancher  anderer  Momente:  so  u.  A.  in 
der  Einschränkung  der  Beleuchtung  von  Bahnhöfen , io  der  Ver- 
minderung des  Gasverbrauchs  durch  das  Auerlicht,  in  der  Ein- 
führung der  gewerblichen  Sonntagsruhe  und  nicht  tum  wenigsten 
auch  in  der  mit  dem  1.  April  v.  Js.  erfolgten  Einführung  der 
mitteleuropäischen  Einheitszeit.  Dieses  letztere  Moment  namentlich 
ward  in  der  täglichen  Gasabgabe  von  den  meisten  Etablissements 
der  Gesellschaft  mehr  empfunden,  als  man  vermeinen  sollte.  Mit 
Ausnahme  nämlich  nnr  eines  Gaswerkes  (Schneidemühl)  sind  die 
stmmtlichen  übrigen  Betriebe  mehr  oder  weniger  weit  westlich  von 
dem  die  mitteleuropäische  Zeit  markirenden  Meridian  gelegen  ; die 
Zeitdifferenx  insbesondere  bei  den  Betrieben  jenseits  des  Rheines 
betrttgt  gegen  früher  bis  über  40  Minuten.  Um  so  viel  kürzer  ist 
seitdem  die  Arbeitszeit  bei  Abendbeleucbtuog  geworgeu.  Der  Aus- 
fall ward  durch  einen  entsprechenden  Gasmehrbedarf  an  der  Morgen- 
beleuchtung nicht  ausgeglichen  und  ward  es  im  vergangenen  Jahre 
umsoweniger,  als  gar  manche  Fabriken  ihre  Thatigkeit  überhaupt 
erst  mit  der  Tageshelle  begannen. 

Einbosse  im  Gssverkaufe,  ans  der  Concurrcnz  der  elektrischen 
Beleuchtung  herrührend,  erlitt  die  Gesellschaft  1893  nur  lm  geringen 
MaaaBe;  in)  Ganzen  war  dieselbe  nicht  von  eingreifendem  Belang 
und  hat  das  Gesammtgeschlft  sonach  auch  nicht  empfindlich  berührt 

ln  obigen  Darlegungen  ist  die  Erklärung  dafür  enthalten,  dass 
die  Abgabe  von  Leuchtgas  an  Fabriken,  Bahnhöfe  und  auch 
zum  Privatverbranche  im  verflossenen  Jahre  zurückging.  Der  Rück- 
schritt hierin  gegen  lt)92  betragt  172110  cbm  oder  ca.  2*,*.  Das 
demselben  gegonüberstehende  Mehr  resnltirt  fast  lediglich  aus  der 
fortschreitenden  Verwendung  des  Gases  zum  Motorvnbetrieb«  etc. 
Der  DurchschniUserlOs  sus  einem  Cubikmeter  verkauften  Gases 
sank  denn  auch  zufolge  der  Verschiebung  in  den  Vei brauche- 
Verhältnissen  lm  verflossenen  Geschäftsjahre  von  15,76  auf  15,36  Pf., 
und  das  1893  ans  (1er  Gaseinnahme  erzielte  Plus  von  M.  4098,81 
entspricht  seiner  Höhe  nach  darum  nicht  ganz  dem  Umfange  der 
vorerwähnten  Zunahme  im  Gsaabsatze. 

Ktwas  niedriger  als  1892  stellten  sich  im  verflossenen  Betriebe 
Jahrs  die  Einkaufspreise  für  die  Kohlen.  Der  Preisrückgang  be- 
rechnet sich  auf  nahezu  10  Pf  pro  Hertoliter.  Die  Ersparniss  in 
der  Ausgabe  für  das  Vergasungsmaterial  war  jedoch  auf  das  Gewinn- 
Ergebnis«  insofern  nur  von  bedingtem  Einflüsse,  als  dieselbe  durch  \ 
«len  Preisrückgang  in  den  Nebenprodncten  (Coke  and  Theer)  grossen 
thcils  aufgewogen  ward.  Audererseits  auch  schwächte  der  Ueber- 
scliuse  aus  dem  Wcrkstattbetriebe  sich  1*93  ab.  Den  vorjlhrigen 
Gewinn  schmälernd  war  endlich  der  tiefe  Niedergang  des  Coursea 
der  Ousterreichischcn  Valuta.  Der  Durchschnitts  - Cour«,  welcher 


rasservörsorgimg.  XXXVII.  Jahrg. 


1892  noch  171,20  war,  ging  1893  auf  166,63  herab;  der  höchste  vor- 
jährige Cour s war  169,  der  niedrigste  159,80 

Nach  Lage  der  Umsttnde  konnte  man  für  das  verflossene 
Geschäftsjahr  eine  Steigerung  des  finanziellen  Ertragnisses  des 
Unternehmens  kaum  erwarten;  ein  massiger  Mindergewinn  würde 
auch  Niemandem  wohl  befremdlich  erschienen  sein.  Wenn  das 
Brutioertrttgniaa  aus  dem  Betriebe  der  Gaswerke  im  Betrage  von 
M.  965424,63  das  des  Vorjahres  gleichwohl  — und  ist  es  auch  nur 
dm  ein  Geringe«  — überflügelte,  so  ist  dieses  Resultat  bei  den  be- 
stehenden Zeitverhaltnisseu  mit  vollem  Rechte  als  ein  wohl- 
befriedigendes  nnd  hocherfreuliches  zu  bezeichnen.  Die  Dividende 
für  1898  betragt  hiernach  9,.'»°/o  für  Actien  beider  Gattungen. 

Das  Gewinn-  and  Verlust  Conto  im  General  Abschlüsse  giebt 
Ausweis  darüber,  in  welcher  Weise  und  Höhe  die  notiiwendig 
scheinenden  Rücklagen  auch  vorliegenden  Falles  wieder  vorge- 
□ommen  sind.  Die  Summa  der  gesummten  Reserven  reprasentirt 
nunmehr  ein  Kapital  von  M.  3449668,41  nnd  steht  zur  Actien- 
achnld  im  Verhaltnisa  wie  etwa  60  zu  100. 

Der  BeamteDpensionskasse  der  Gesellschaft  wird  znr  weiteren 
Fundirung  des  Instituts  ein  Kxtrazuschuss  von  M.  6000  wieder  sa- 
gewendet. 

Die  Stadt  Arnstadt  hat  auf  Grund  sachverständiger  Werth 
schltzung  das  Gaswerk  daselbst  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahres 
käuflich  erworben.  Die  Differenz  zwischen  dem  Erlöse  ans  dem 
Verkaufe  und  dem  Buchwerthe  des  Werkes  ist  mit  M.  19204,36  anf 
Abschreibung« Conto  zum  Ausgleich  gebracht  worden. 

Mit  der  Gemeinde  Wahren  bei  Leipzig  wurde  im  vorigen 
Jahre  ein  Beleuchtung«- Vertrag  vereinbart,  in  halt«  dessen  die  Gas- 
anstalt zu  Leipzig-Gohlis  vom  Herbste  1894  ab  diesen  Ort  mit  Gas 
zu  versorgen  bat.  Der  Gesellschaft  ist  das  Privilegium  zur  Benutzung 
der  Gemeindestrassen  für  Rohrlegungszweckc  auf  die  Dauer  von 
50  Jahren  zugestanden  worden;  nach  Ablauf  dieses  Zeitraums  hat 
die  Geeielichaft  sich  Concurrcnz  gefallen  zu  lassen. 

Der  bereits  1892  in  Angriff  genommene  Ausbau  der  Gas- 
anstalt S toi  her  g (Rheinland)  kam  im  vorigen  Jahre  zur  Voll 
endnng.  Ebenso  ward  anch  der  conlractsgcm&ss  übernommene 
Vergiösserungsbau  der  städtischen  Gasanstalt  zu  Kitsingen  a./M. 
bis  auf  einige  Auswechselungen  und  Verlängerungen  von  Röhren- 
tracten  zu  Ende  geführt.  Beide  vergrösaerte  Anlagen  befinden  «ich 
bereits  in  Betrieb. 

Das  Project  für  den  schon  im  letzten  Geschäftsberichte  er- 
wähnten Vergrössernngshau  der  Gasanstalt  Waltershansen  iBt 
inzwischen  aasgearbeitet  und  behördlich  genehmigt  worden.  Die 
Ausführung  soll  auf  daa  laufende  und  nächste  Jahr  vertheilt  werden. 

Von  der  ba  kannten  Brunnencalamittt  in  Schneidmühl  ward 
das  dortseitige  Etablissement  der  Gesellschaft  bis  jetzt  nnr  insofern 
berührt,  als  einige,  dem  Brunnenplatze  benachtwrle  Rohrstrange 
abgesebnitten  werden  mussten  und  wenige  Flammen  in  Ausfall 
kamen.  Der  Brunnen  selbst  liegt  dem  Gaswerke  ziemlich  fern,  so 
dass  eine  direct«  Gefahr  für  dasselbe  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
niemals  zu  befürchten  ist  Die  Mitthcilungen  des  Geschäftsberichtes 
über  die  einzelnen  Anstalten  werden  wir  im  nächsten  Heft  folgen 
lassen. 

Stralsund.  (Wasserwerk.)  Dem  Verwalt ungsberichte  über 
den  Betrieb  der  städtischen  Wasserwerke  im  Jahre  1893  entnehmen 
wir  Folgendes:  An  neuen  Röhrenstrecken  sind  7262,36  in  verlegt; 
die  Gessmmtlange  betrag  am  Jahresschlüsse  24622,60  m ; an  Feuer 
bahnen  sind  84  eingeschaltet  und  ist  die  Gesammlzahl  auf  149  ge- 
stiegen; durch  15  neue  Schieber  ist  die  Gesammtzabl  auf  110  ge- 
bracht; die  Kapitalanlage  betrug  M.  36206,79  Am  Röhrennetz  ist 
28  mal  aufgegraben,  and  zwar  17  mal  wegen  Undichtigkeit  von 
Muffen,  4 mal  wegen  Rohrenbruchs,  6 mal  wegen  Verpackung  von 
Stopfbuchsen  und  lmul  wegen  Verstopfung  einer  Privatleitung ; die 
Unterhaltung  und  Spülung  des  Rohrennetzes  erforderte  M.  1243,15; 
davon  kommen  auf  die  Freipfosten  M.  217,26;  für  die  übrigen  Be- 
st andtheile  des  Rohrennetzes  verbleiben  also  M-  1025,89;  anf  je  1000m 
der  am  Schlüsse  des  Vorjahre«  vorhandenen  Lange  entfallen 
M 59,09,  gegen  M.  59,08  im  Vorjahre. 

Die  beiden  Mn  sch  inen  förderten  zusammen  1555008,763  cbm; 
ttglich  sind  also  durchschnittlich  4260,298  cbm  gehoben.  Die  Ar- 
beitszeit der  Maschinen  betrug  8278  Stunden  15  Minuten,  die  Feier- 
zeit 486  Stunden  45  Minuten ; gegen  das  Vorjahr  war  die  Arbeits- 
zeit um  94  Stunden  24  Minuten  kürzer;  Unfälle  lm  Betriebe  sind 
nicht  vorgekommen.  Den  stärksten  Tagesverbrauch  hatte  der  17. 
Januar  mit  4752,139  cbm,  den  geringsten  der  21 . Mai  mit  3807,290  cbm. 
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Nach  Abzug  von  Schätzung« weifte  3UOO0cbm  zu  Öffentliches  Zwecken 
und  für  das  den  Freipfosten  entnommene  Wasser  verbleiben  für 
die  angescbloBscncn  Grundstöcke  1625008,768  cbm;  hiervon  sind 
auf  229  Grundstücken  151728  cbm  geiäliU;  für  die  übrigen  1047 
angeechloesenen  Grundstücke  verbleiben  also  1 87*1 286,703  cbm; 
auf  jedes  einzelne  Grundstück  kommen  also  1311,639  cbm,  gegen 
1328,702  cbm  im  Vorjahre,  bei  18  Bewohnern  auf  jedem  Grund- 
stücke entfallen  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  jährlich  72,809  cbm 
oder  täglich  durchschnittlich  189,6  1,  gegen  201,7  1 im  vorigen 
Jahre  An  Kohlen  sind  624  700  kg  verbraucht;  davon  sind  im 
Keeseihause  unter  Annahme  von  2*'*  Verlust  thstsächlich  514206  kg 
verfeuert;  bei  24,13  in  Förderhöhe  leisteten  beide  Maschinen  zn 
Bimmen  37  522  861,5  mt;  mit  jedem  Kilogramm  der  zngewogene» 
Kohle  wurde  demnach  72,79  mt  gehoben.  Die  gesamtsten  Betriebs 
kosten  haben  M.  17935,01  betragen;  jedes  Cubikmeter  kostete 
1,15  Pf.,  gegen  1,21  Pf.  im  vorigen  Jahre. 

Neu  angeschlnssen  sind  84  Grundstücke,  davon  22  in  der 
Franken-,  49  in  der  Knieper,  und  13  in  der  Triebaeer- Vorstadt; 
im  Ganzen  sind  jetzt  1365  Grundstücke  angeschlossen  — Ein 
Freipfosten  ist  eingegangen;  in  der  inneren  Stadt  sind  noch  9 der 
filteren  Art  vorhanden,  von  ihnen  wird  kein  Gebrauch  mehr  ge-  , 
macht,  wahrend  2 in  der  Vorstadt  noch  ihren  Zweck  haben. 

Durch  7 nene  Wasserzähler  ist  die  Geaammtzahl  auf  243  ge 
atiegen,  diese  vertheilen  sich  auf  229  Grundstücke;  verausgabt 
wurden  M.  341,58  für  neue  Anlagen,  bia  zum  Jahresschluss  waren 
damit  im  Ganzen  M.  19761,88  abgegeben.  Die  Instandhaltung 
und  Reinigung  der  Wasserzähler  kostete  M.  1214,17;  davon  kommen 
auf  eigentliche  Instandhaltung  M 364.37,  auf  die  regelmässige 
Reinigung  M-  679,30,  auf  die  Wiederherstellung  der  durch  Frost 
beschädigten  Stücke  M.  102,00,  auf  Arbeitshülfe  hei  der  Controle 
M.  42,50,  auf  Reparatur  der  Einsteigeluken  M 26,00 

Der  Betrieb  des  neuen  Werkes  hat  noch  nicht  eröffnet  werden 
können  wegen  verspäteter  Vollendung  der  Filterbecken. 

Treuen  i.  Vogtland.  (Gas- und  W asserwerk).  Ende  vorigen 
Jahre«  ist  die  von  Ingenieur  O.  Smreker  Sn  Berlin  erbaute  Gas 
beleuchtungs  und  Wasse r versorg ungsan läge  »)  in  Betrieb  gesetzt 
worden;  die  Hebung  des  Wassers  erfolgt  mittels  Gasmotoren.  Bel 
der  Inbetriebsetzung  waren  zum  Anschluss  an  da«  Wasserwerk  450, 
»um  Anschluss  an  das  Gaswerk  ca.  60  Grundstücke  gemeldet.  Die 
Herstellungskosten  für  das  Gas-  und  Wasserwerk  betrugen  aua 
schliesslich  der  Hausanachlösse  und  der  Kosten  für  Anschaffung 
der  Gas  und  Wassermesaer  ca.  M 4L0000. 

Völklingen  a.  d.  Saar.  (Gas-  und  Wasserwerk).  Vor 
kurzer  Zeit  ist  die  seit  Langem  geplante  Wasserleitung,  sowie  die 
gleichzeitig  damit  erbaute  Gasfabrik1)  in  Betrieb  gesetzt  worden  und 
functioniren  beide  Anlagen  in  jeder  Weise  zufriedenstellend.  Die 
Wasserleitung  ist  nach  dem  Project  und  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Iugenieur  O.  Smreker  in  Maunhcim  und  die  Gasfabrik  von 
Herrn  A.  Klöune  in  Dortmund  erbaut  worden. 

Wllster  (Elektrische  Beleuchtung).  Es  wird  beab- 
sichtigt elektrische  Beleuchtung  cinzufOhren,  deren  Rentabilität  von 
einem  zugezogenen  Sachverständigen  als  unzweifelhaft  berechnet 
ist  Man  beabsichtigt  dazu  eine  in  Hamburg  bereits  gebrauchte 
Anlage  für  M.  30000  anzuschaffen,  deren  Reparatur,  Montiruilg  etc. 
slch  auf  ca.  M.  15000  belaufen  wird,  und  iat  da»  Anlagekapital  auf 
ca.  M.  70000  veranschlagt.  Man  hofft  diese  Summe  durch  Aotheil- 
scheine  von  mindestens  M.  100  aufzubringen.  In  einer  Bürgen 
Versammlung  wurden  bereits  über  M.  14000  gezeichnet,  uiul  hofft 
man  auf  die  Betheiligung  der  Stadtvertretung  mit  einer  grösseren 
Summe. 


Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkte. 

Die  Preise  für  westfälische  Kohlen  sind  nach  dem  letzten 
Preisbericht  der  Börse  zu  Düsseldorf  vom  8.  März  folgende:  Kohlen  , 
nnd  Coke.  Gas-  und  FlAtniukohlen.  Gaskohlo  für  Leuchtgas-  j 


• *)  Vgl.  d.  Joum  1893,  8.  400. 

■)  Vgl.  d Joum.  1893,  8,  524- 


bereitnng  10,00 — 11,00,  Generatorkohle  8,50—9,60,  Cnv-fl-immförder 
kohle 8,50—9,60.  Fettkohlen:  Förderkuhle  7,60—8,50,  melirto  bebte 
Kohle  8,60—9,60,  Cokekohle  6,00 — 7,00.  Magere  Kohlen.  För»l«*r 
kohle  7,00—8.1)0,  mehrte  Kohle  8,00  — 10,00,  Nusskohle  Korn  II 
(Antbrädt)  18,00—20,00.  Coke.  Gieasereicoke  13,40—14/0,  Hoch 
ofencoke  11,00,  Nusscokc,  gebrochen  1 1, *4)— 15,00.  ßriquetta  8.50  bis 
11,00  Erze.  Robspath  7,50—7,80,  gerösteter  Spaleisenslein  10,50 
bia  11,00,  nassauiacher  Roteisenstein  mit  etwa  50%  Eisen  8,50—  9,10. 
Roheisen  Spiegeleisen  I 10 — 12*/*  Mungan  51,00,  weissslmhliges 
Qualität«- Puddelrohei«cn  rheinisch ■ westfälische  Marken  45,00  bis 

46.00,  Siegerlinder  Marken  43,00,  Stahleisen  46,00,  Thomnseiaen 
franco  Verbrauchsatelle  46,00,  Puddeleben  (Luxemburger  Qualität' 
36,20,  engl  Roheisen  No.  III  ab  Ruhrort  fiß, 00  Luxemburger  Giesaerci 
eisen  No.  III  43,00,  deutsches  do.  No.  I 6*2,00,  do.  No.  III  53,00,  do. 
Hämatit  6*2,00,  spanisches  do.  Marke  Mudcla  loco  Ruhrort  69,00  bis 

70.00.  8tabeisen.  Gewöhnliches  Stabeisen  100 — 105.  Bleche. 
Gewöhnliche  Bleche  120—185,  Kesselhlcclie  150—166,  Feinbleche 
125  — 135.  Berechnung  in  Mark  für  1UU0  kg  ab  Werk.  Auf  dem 
Kohleumarkt  nehmen  die  Abschlüsse  mit  dein  Kohlensyndirat  einen 
regelrechten  Verlauf.  Auf  dem  Kisenmarkt  iat  die  Nachfrage  nach 
Roheisen  stetig  bei  festen  Preisen,  während  für  Fertigfabrikate  die 
Beschäftigung  stellenweise  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Die  Nachfrage  nach  Kohlen  bat  sich  sowohl  in  Westfalen,  wie 
im  Suargeblet  fortwährend  gehoben  und  zeigpn  die  \'eraandxiffcrn 
beträchtliche  Zunahmen  Im  Ruhrgebiet  stieg  der  Versand  iu  den 
beiden  ersten  Monaten  des  Jahres  1891  um  9,3°f*  und  im  Sanr- 
bezirk  sogar  um  35  “o  gegen  »1a*  vorig»!  Jahr. 

Die  Gründe  für  diese  Steigerung  liegen  namentlich  in  den 
voniuhgegAugenen  Aufständen  der  englischen,  französischen  und 
belgischen  Bergleute.  Vielfach  wird  englische  Kohle  durch  den  Ische 
verdrängt  and  entnimmt  beispielsweise  die  deutsche  Kriegsmarine, 
diu  ihren  letztmaligen  Bedarf  in  englischer  Kohle  gedeckt  hatte, 
ihren  geaaminteu  Bedarf  für  1894/95  aus  rheinisch- westfälischen 
Kohlen&ebieten. 

Die  KohlenpreiftC  sind  infolge  der  lebhaften  Nachfrage  im 
Bleigen. 

Der  >K.-Ztg4  zufolge  beträgt  die  MebrforJerang  de#  Kohlen- 
syndicata  für  Ga* kohlen  gegenüber  den  vorjährigen  Abschlüssen 
M.  7—10  für  den  Doppel  wagen.  Ausserdem  fordert  das  Ryndicat 
noch  einen  früher  ui«  gekannten  Zuschlag  von  M 5 auf  duti  Doppel 
lsder  für  diejenigen  Kohlenmengen,  welche  im  Winter  mehr  alt  iin 
Sommer  angeliefert  werden,  so  «lass  also  der  Mehrpreis  jo  nach 
Beschaffenheit  M.  7 — 15  für  den  Doppelwngcn  schwankt.  Ausser 
dieser  nicht  unbeträchtlichen  Mehrforderung  stellt  da»  Ryndicat  an 
die  einheimischen  Gasanstalten  «las  Ansinnen,  einen  Theit  der  be- 
nöthigten  Gaskohlun  von  Zechen  zweiten  und  dritten  Range«  zn 
entnehmen,  damit  ihm  die  Verfügung  über  die  besten  Marken  turn 
Zwecke  der  Versorgung  der  Gebiete  bleibt,  in  denen  englische, 
belgische  und  Saar  Kohlen  in  Wettbew  erb  tieteu. 

Vom  Sulfatmarkte. 

Der  englische  Markt  sowohl,  wie  der  deutsche  iat  auffallend 
atitl,  während  sich  der  Cunsum  an  Salpeter  zusehends  liebt  uml 
auch  die  Preise  des  letzteren  wesentlich  steigen.  Trotzdem  halten 
sich  die  Sulfatpreise  auf  ihrer  bisherigen  Höhe  und  darf  von  der 
erhöbtvii  Nachfrage  mich  Salpeter  nicht  ohne  weitere»  der  Rück- 
schluss gemacht  werden,  dass  der  Bedarf  an  Sulfat  dementsprechend 
sich  verringern  werde. 

Preise  für  Sulfat  sind: 

Liverpool  £ 13  15  sh.,  London  £ 13  15  sh.  bis  £ 13  17  sh.  6 d.,  Ham- 
burg notirt  loco  M.  14,25,  März  M.  14,10,  Anfang  April  M.  13,90 

Die  Preise  für  Chile-Salpeter  sind; 

Hamborg  loco  M.  9,50,  aus  Schiffen  zu  erwarten : März  M 9,60, 
März-April  M.  9,00,  April— Mai  M.  8,45,  Mai-Juui  M.  8,07«/». 
Tendenz  lebhaft  steigend. 


Druck  von  R.  Oldsnbourg  in  München. 
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Dm  JOURNAL  FÜR  8ASRELEUCHTUN6  UND  WASSERVERSORGUNG 

•Whclai  m»nn1ll«,li  dreimal  und  berichtet  «ebnctl  und  irwhopfi-nd  »hör  alle 
VorxSlixi*  auf  dem  G«-»il«te  dnr  IteleurhliiURSueaeiui  und  der  IV hum  rrenontunir. 

Ail«  ZuM'iirlilen.  WtOi-tM  die  RAlmnlun  .!•■»  Klatto«  1—trfiTed , werden  eM**ien 
unter  der  Adr***c  da  IlemuMrelM  f« . Pn.f.  I«  H.  BI'NTK  In  KurUrube  i I«  . 
Kowaelu  Anlunr  IS. 


ra.  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  ilm  BiiehLntiHlel  tum  PrH-*r  von  M.  30  Air  den  Jnhnmiiir  •»•ron*n 
Wt-nli-li ; bei  ilirtH-U-in  lbvir.-. • durch  die  PuMiWiter  lH.'UtvliUndi  und  de»  Au«- 
lnnil.'k  o.lnr  «tureh  •lii<  uniem'ii  iiiiete  VeflairihiiclduuidhiitK  »in!  ein  P.irt-./tiNchlu* 

«buben 

AN'ZFIOEN  vrervlrn  von  der  Verlitü»hnmlhnnr  um)  sAnuntllchen  Annoneeo- 
InMirnten  rum  Prfr-«-  vou  3»  Pf.  fij-  die  dn-iiretjHtliFTie  Iviit/Hle  >«|it  der>-n  Ru  um 
Hi' 'nominell.  Bel  13,  IS-  und  36m«]|jrcr  Wiederholung  wird  ein  »tciirender 
KuG.tr  *i-wiU»rt 

lteilact-n,  von  denen  lUTor  ein  Prub*-Kx«niplar  ein*n»iMidei>  Ist.  werden  mich 
Vereinbnruus  beiirrfucl 

V«rlaaabuohhandluna  von  R.  OLDEN BOUHG  ln  München 

BiiASliM  1L 


I n h « 1 t. 


Au  dem  Verein  B.  IBS. 

BnmdsiUe  für  die  KrlnUruiig  %■  OfcerfUebeBirasatr  dnrrh  S*idllllr»UoB  xur  Zell 
der  rh«lfr*g»fahr.  Von  E.  Gr* Im,  Detmold.  8.  186. 

Uenrräungrn  über  Zlarlahtna*  aad  Baa  t«a  gru»»c*  Q*«aa«Ullea.  Von  Ingenieur 
L G.  Soli  Imming,  Charlotienburg.  (ForUeuuna.)  Mil  Tarel  VIII  u.  IX.  8.1*0 
Zar  ße*ehlrkle  der  Glflkbürprr  für  i.*-*liihlirht.  S.  1*9. 

Hi  dranlUcbe  Kraft  vertergaag  in  Maarheiter.  S 196 
Cerretaoadenx.  • Wajaerrenurgung  mit  Gaamotorenbetrleb«. 

Uleratar.  8.  196 

Dantelluug  vou  Oelgu  — Untenucbun;  vou  Kohlen  rar  Cokefabrikation. 
Eleklrlicbe  Beleuchtung 

Auabreltung  der  elektrlrchcn  C«Dtral*tatlonen  ln  Großbritannien  und  Irland 
— Projcet  einer  eleklrUchen  Centralanlage  in  Pnur.  — «jAhrtgc*  Heatchcn  der 
elcktriftchcn  Centralatadon  In  Salrburg  — Klektrluche  Beleuchtung  der  Bahn- 
poatwagen.  — Du  Kink  tri  cltAtawerk  ln  Lanrhcrthal  bei  Slgroariiuren.  — Er- 
richtung einer  elektrischen  («ntwürtatlon  ln  Haracaho  Nor<Dj>anlen).  — 
Elektrische  Centrale  ln  Kapstadt 
Me»»  Paleate,  6.  ISd. 

Patentanmeldung«!).  — PatenierUiciluogeu.  — PateotUbertrmgung  — Patent- 
urloecbQDgen. 

Atuslgt  au  den  Fateateckrinea.  * 198 
Wlntgen  und  Warmnth,  Sicherung  IHr  VVaKenlaternea.  — Höing.  An- 
aündevorrlchtung  für  Grubenlampen.  — Kfickrlts,  AufbSngerorriebtung.  - 


Sch wtnuer  \ Orkff,  Sicherung  des  Bajonett verachl«**«»  an  Lampen  — 
Wilson  und  Butler.  Sicherheluveraebluas.  — Leicht,  Beschicken  von 
Cokedfea.  — Oxygen  Produclnj:  Syndicate  Limited.  Gewinnung 
von  Sauerstoff  aus  Luft  — Suckow  A Co.,  ScbuUTorrlchtuug  FOr  Membrau- 
Geadruck-Bcaniiatoren.  - Lamp  Manu faeturing  Company  Limited, 
Brenner.  — Welle,  Apparat  xum  Carbarlren  von  Gaa  oder  Luft.  — Kldnne, 
Gaaometerfühning.  — Arndt,  Beatimmung  der  ln  einem  Gasgemisch  ent- 
haltenen Volumprorente  einer  bestimmten  '-asart.  — Bvecbey,  Gaamawer. 

— Krank.  Nntsbarmachung  von  Loft  oder  Gasen  als  ftetriebakraft.  — 
Speidel,  Flanschendichtung.  — Stoffels,  Kohrabachneider.  — Brunner, 
ItrauiiciHid  Rtnriehumjf  — Piefke,  Untcrwasaerrcinlgang  von  Sandflltem.  — 
Ltebenow.  Vermeidung  falscher  Angaben  durch  den  Wasaenneawtr.  — 
Hecke!  und  Krausser,  Soibslachltcsaendca  Membranventll. 

Statt stlarkr  aad  «aaasifils  MltUMIaagra  S.  101. 

Berlin,  Elektrische  HahnhoNbcleiu-htang  in  Preuasen.  — Verwaltung»  bericht 
der  stidtlscheo  Gaaanstaltcn.  i Fortaetxongl  — Dresden,  HektriclUUswerk 
and  Gaaprvi*  - tinnen,  Wassert eraorgung.  — Harpen,  Wasserversorgung. 

— Jena.  Gaa-  und  Wasserwerk.  — Lundshot,  Bayerischer  Verein  von 
Gas-  und  Waaserfachmknncm  — Leipzig,  Dauernde  Gewerbe- Ausstellung 

— Lüneburg,  Gasversorgung.  — Kolchcnberg  ln  Böhmen.  Waaaur- 
vemorgung.  — Riga.  Kanalisation.  — Btrasaburg  I K . Verband  deutscher 
Architekten-  und  Ingenlcur-Veivlne.  — Tönning  a d.  Lider,  Gasanstalt. 

■arktberlekl.  8 10« 


Auh  dem  Verein. 

Die  XXXIV.  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  wird 
nach  dein  Beschluss  de«  Vorstandes  im  Einvernehmen  mit 
dem  Ortsausschuss  vom  Dienstag  19.  bis  Freitag  22.  Juni 
in  Karlsruhe  stattfinden.  Am  18.  Juni  soll  in  herkömm- 
licher Weise  die  Delegirten-Versammlung  der  Berufsgenossen- 
Schaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  und  am  Abend  des- 
selben Tages  eine  BegrQssung  der  Theiinehmer  stattfinden. 
Der  22.  Juni  ist  für  einen  gemeinsamen  Ausflug  in  den 
badischen  Schwarzwald  bestimmt. 

Gelegentlich  der  Karlsruher  Versammlung  ist  ferner 
eine  grössere  Ausstellung  von  Apparaten  für  dis 
Verwendung  von  Gas  und  Wasser  in  Aussicht  ge- 
nommen. Näheres  hierüber  wird  demnächst  bekannt  gegeben 
werden.  Die  Ausstellung  soll  in  erster  Linie  ein  möglichst 
vollständiges  Bild  derjenigen  Einrichtungen  gehen,  bei  denen 
Leuchtgas  als  Heizstoff  verwendet  wird,  also  Gasöfen, 
Herde,  Kocher,  sowie  Gasheizapparate  fflr  gewerbliche  und 
wissenschaftliche  Zwecke,  nebst  Druck-,  Wärmeregulatoren 
u.  dgl.  Ferner  sollen  Oefen  und  Herde  für  Cokefeuerung 
ausgestellt  werden.  Weiter  Bollen  Einrichtungen  für  öffent- 
liche Beleuchtung,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Verwendung  von  Glühbrennern  und  Intensivlampen,  und 
technische  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Privat- 
beleuchtung  vorgeführt  werden. 

Auh  dem  Gebiet  der  Wasserversorgung  sollen  neuere  ! 
Einrichtungen  für  Wasservertheil  ung  und  Wasser- 
abgabe  zur  Ausstellung  gelangen. 

Die  für  die  Ausstellung  bestimmten  Räumlichkeiten 
liegen  in  unmittelbarer  Nähe  des  Sitzungslokales  und  ge- 
statten eine  zweckmässige  und  übersichtliche  Anordnung 
aller  Apparate  der  oben  bezeichnten  Art  sowie  auch  von 
Zeichnungen  und  Modellen. 

Die  Direction  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  ! 
Karlsruhe  hat  »ich  in  danken Bwerther  WeiBe  bereit  erklärt 
das  Arrangement  der  Ausstellung  zu  übernehmen  und  Gas- 
und  Wasserleitungen  herzustellen  um  die  Ausstellungsgegen- 
stände im  Betrieb  zeigen  zu  können. 


Da  erfahrungsgemass  für  eine  gründliche  Besichtigung 
der  Ausstellung,  wenn  dieselbe  sich  nur  auf  die  Versamm- 
lungstage  beschränkt,  zu  wenig  Zeit  bleibt,  so  soll  die  Aus- 
stellung schon  Samstag  16.  J un i eröffnet  werden  und  bis 
einschliesslich  Sonntag  24.  Juni  geöffnet  bleiben. 

Besondere  Mittheilungen  über  die  Ausstellung,  sowie 
über  die  Tagesordnung  für  die  Sitzungen  und  die  vom  Orts- 
ausschuss für  die  Versammlungstage  geplanten  geselligen 
Veranstaltungen  werden  demnächst  bekannt  gegeben  werden. 

Um  die  Tagesordnung  für  die  Sitzungen  feststellen  zu 
können,  werden  die  Fachgenossen  und  Mitglieder  des  Vereins 
ersucht,  Vorträge  aus  dem  Gebiet  des  Gas-  und  Wasser- 
faches, welche  sie  auf  der  diesjährigen  Versammlung  zu 
halten  wünschen,  oder  Fragen,  deren  Besprechung  sie  für 
wünschenswerth  halten,  möglichst  bald  bei  dem  General- 
secretär  des  Vereins  anzumelden. 


Grundsätze  für  die  Reinigung  von  Oberflächen- 
wasser durch  Sandfiltration  zur  Zeit,  der 
Choleragefahr. 

G.  In  No.  35  d.  Journ.  1823,  S.  693  konnte  ich  Mittheilung 
über  die  erfreuliche  Antwort  machen,  welche  auf  eine  Pe* 
tition  an  den  Reichskanzler  erfolgt  ist,  die  eine  am  21.  Oc- 
i tober  v.  J.  in  Berlin  abgehaltene  Versammlung  von  Fil- 
trationstechnikern ans  Deutschland  und  dem  Auslande  ab- 
gesandt  hatte.  Das  Gesurh  bezweckte,  die  von  dem  kaiser- 
lichen Gesundheitaarnte  itn  Jahre  1892  aufgestellten  »Er- 
fahrungssätze, nach  welchen  der  Betrieb  von 
Wasserwerken  mit  Sandfiltration  zu  führen  ist, 
um  in  Cholerazeiten  InfectionBgefahren  thun- 
liehst  auszuschliessen« '),  unter  Zuziehung  von  Wasser- 
werkstechnikern einer  nochmaligen  Berathung  unterwerfen 

•)  Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamte«,  1B92, 
! 8.  767. 


zed  by  Google 


186 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung  XXXVII.  Jahrg. 


No.  10. 


zu  lassen.  Diese  Erfahrungssätze  waren  1893  in  revidirter 
Form  unter  den  »Maassregeln  gegen  die  Cholera«  als 
»Anforderungen,  welche  in  Cholerazeiten  an  öffent- 
liche Wasserwerke,  die  mit  Sand  filtriren,  zu 
Btellen  sind«1),  aufgenommtm  und  den  Bundesregierungen 
durch  das  Reich  mitgetheilt  worden  und  waren  so  den  Ver- 
waltungen von  Wasserwerken  zur  Kenntniss  gekommen. 

Die  in  dem  Antwortschreiben  des  Reichskanzlers  vom 
14.  November  v.  J.  zugesagte  nochmalige  commissarische 
Berathung  im  kaiserlichen  Gesundheitsamt«  hat  am  5.  und 
8.  Januar  d.  J.  in  einer  Sitzung  der  Choleracommission 
unter  Leitung  des  Directore  Köhler  stattgefunden,  und  es 
haben  an  diesen  Verhandlungen  theilgenommen  vom  kaiser- 
lichen Gesundheitsamte  die  Herren  Koch,  Gaff ky,  Werner, 
Günther  und  Reineke,  und  ferner  sind  dazu  als  .Sach- 
verständige berufen  und  erschienen  die  Bacteriologen  Flügge 
(Breslau),  Wolffhügel  (Göttingen)  und  Fränkel  (Marburg), 
und  die  Filtrationstechniker  Beer  (Berlin),  Fischer  (Worms), 
Lindley  (Frankfurt  a.  M.),  Meyer  (Hamburg)  und  Piefke 
(Berlin)-  Mit  der  Einladung  zu  diesen  Verhandlungen  war 
den  Herren  Technikern  das  nachfolgende  Schriftstück  mit- 
getheilt : 

Entwarf  zn  einem  Programm  fflr  die  Berathang  Uber 
Wanerfiltrstlon. 

1.  Die  Eigenschaften,  welche  das  ültrirto  Wasser  besitzen  muss 
am  den  hygienischen  Anforderangen  za  entsprechen,  sind: 

a)  Es  soll  möglichst  Mar  sein  und  darf  in  Bezug  auf  Farbe, 
Geschmack,  Temperatur  and  chemisches  Verhalten  nicht 
schlechter  sein,  als  vor  der  Filtration. 

b)  Es  soll  nicht  mehr  als  ungefähr  100  Keime  im  Cubikcenti- 
meter  enthalten. 

2.  Um  das  Wasser  in  bacteriologischer  Beziehung  fortlaufend 
zu  contmliren,  raun  täglich  das  Filtrat  jede«  einzelnen  Filters 
untersucht  werden. 

3.  Den  hygienischen  Anforderungen  nicht  entsprechendes 
Wasser  ist  vom  Gebrauch  aaszuschliesBeo. 

4.  Um  bacteriologische  Untersuchungen  im  Hinne  der  Vorschrift 
1 b au  veranstalten,  muss  das  Filtrat  eines  jeden  Filters  derartig 
zugänglich  gemacht  sein,  dass  zu  beliebiger  Zeit  Proben  davon  ent- 
nommen  werden  können.  (Bei  neueren  Anlagen  ist  dies  ohne 
Weitere«  durch  die  Vorkammern  ermöglicht.) 

5.  Die  Ausführung  der  Vorschrift  3 bedingt  das  Vorhanden- 
sein einer  Einrichtung  zum  Ablassen  minderwerthlgen  Filtrates. 
Dieselbe  pflegt  ln  Gestalt  eines  Grundsrhiebera,  der  zur  Trocken- 
legung der  Handschicht  benutzt  wird,  gegeben  zu  sein.  Das  Ab- 
lassen hat  stets,  d.  h.  auch  unabhängig  von  dem  Ergebniss  der 
becteriologlschen  Untersuchung  zn  geschehen:  1.  unmittelbar  nach 
vollzogener  Reinigung  des  Filters  und  2.  nach  Ergänzung  seiner 
Handschicht.  Ueber  die  Zeit,  binnen  welcher  in  diesen  Fallen  das 
Filtrat  die  vorschriftsmassige  Beschaffenheit  erlangt,  hat  sich  der 
leitende  Techniker  an  der  Hand  bacteriologischer  Untersuchungen 
zu  unterrichten. 

6.  Ein  geordnotcr  Betrieb  ist  nicht  möglich,  wenn  sich  die 
Filtrations  Geschwindigkeit  nicht  innerhalb  bestimmter  Grenzen 
ball  und  grössere  Schwankungen  derselben  ausgeschlossen  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  jede«  Fitter  mit  einer  Vorrichtung  zu 
versehen,  welche  die  Regnlirung  der  Filtrationsgeschwindigkeit  ge- 
stattet; und  ferner  sind  hinlänglich  geräumige  Ausgleich reservoire 
anzulegen. 

7.  Die  Schwierigkeiten  ln  der  Behandlung  eine»  Filters  wachsen 
•ehr  mit  der  Grösse  desselben.  Von  dieser  hangt  wesentlich  der 
Zeitaufwand  ab,  welcher  zur  Ausführung  der  Reinigung  und  anderer 
Arbeiten,  sowie  zum  Ablassen  de«  ersten  Filtrate«  bei  Wiederbeginn 
der  Benutzung  erforderlich  ist.  Deswegen  empfiehl  eB  sich,  den 
Filterbassins  keine  zu  grossen  Dimensionen  zu  gelten.  Für  bedeckt« 
Filter  ist  eine  Flachengröese  von  2000  qm  angemessen,  für  offene 
höchstens  die  doppelt«. 

8.  Eb  ist  ratbsam,  die  Filter  keinem  zu  grossen  Drucke  zu 
unterwerfen.  Die  zulässige  Grenze,  bis  zu  welcher  derselbe  ohne 
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Benachteiligung  des  Filtrats  gesteigert  werden  darf,  ist  in  jedem 
einzelnen  Falle  durch  bacteriologische  Untersuchungen  au  er 
mittein. 

9.  Die  Ergänzung  der  Sandschicht  darf  nicht  langer  auf 
geschoben  werden,  sobald  sich  ihre  Starke  bis  auf  etwa  80  cm 
vermindert  hat  Wenn  irgend  thnnlich,  soll  die  Auffüllung  schon 
frQher  geschehen.  Im  Einklänge  hiermit  sind  die  Sand  wasch  vor 
richtungen  so  leistungsfähig  herznstellen,  dass  die  Cirkniation  des 
Bandes  keine  unnötige  Verzögerung  erfahrt.  Hehr  beachtenswert 
ist  der  Vorschlag  (von  Lindley),  den  in  ein  Filter  frisch  eingebraebten 
Sand  durch  eine  dQnuo  Lage  de«  zurückgebliebenen  gebrauchten 
zu  überdecken. 

10.  Der  bauliche  Zustand  der  Filter  ist  streng  zn  überwachen. 
Defecte,  welche  unfiltrirtem  Wasser  den  Zutritt  in  die  Reinwasser- 
kanale  gewahren,  sind  schleunigst  zu  beseitigen.  Bei  Aufsuchung 
solcher  Schaden  leisten  bacteriologische  Untersuchungen  gute 
Dienste. 

11.  Wenn  mit  Eis  bedeckte  offeno  Filter  in  Folge  zn  langer 
Benutzung  andauernd  schlecht  filtrirtes  W asser  liefern,  so  Bind  sie, 
falls  die  Reinigung  unausführbar,  ausser  Betrieb  zu  setzen.  Die 
an  frostfreien  Wintertagen  «ich  darbietenden  Gelegenheiten  zum 
Reinigen  lassen  sich  um  so  ausgiebiger  benutzen,  je  mehr  die  Ent- 
fernung des  Eises  erleichtert  ist. 

12.  Es  ist  erwünscht,  dass  Ober  die  Betriebsergebnisae,  nament- 
lich über  die  bacteriologische  Beschaffenheit  des  Wassers  vor  und 
nach  der  Filtration,  einor  gemeinsam  zu  bezeichnenden  Stelle  viertel- 
jährlich Mittheilung  gemacht  wird , um  bei  einer  erneuten  Be- 
sprechung nach  Ablauf  von  etwa  zwei  Jahrnn  geeignetes  Material 
zur  Beurthuilung  zu  besitzen. 

13.  Die  Frage , ob  und  unter  welchen  Verhältnissen  eine 
staatliche  Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Wasserwerke  erwünscht 
ist,  wird  sm  zweck  massigsten  nach  Einsicht  des  gemlss  No.  12 
gesammelten  Material«  zu  beantworten  sein. 


Der  Inhalt  dieses  Entwurfes  veranlasst«  den  Vorsitzenden 
der  s.  Z.  von  der  October- Versammlung  der  FiltrationBtechniker 
niedergeseUtcn  Zehner- Commission,  Herrn  Beer,  diese  Com- 
mission, welche  damals  zur  weiteren  Verfolgung  der  Angelegen- 
heit und  zur  Aufstellung  von  Normen  gewählt  war,  auf  den 
4.  Januar  d.  J.  zu  einer  Sitzung  nach  Berlin  zu  berufen, 
um  über  diesen  Entwurf  in  Berathung  zu  treten,  der  ja  in 
seinen  Forderungen  noch  über  die  am  27.  Juni  v.  J.  vom 
Reichskanzler  erlassenen  Vorschriften  hinausgeht. 

Während  die  früheren  Vorschriften  nur  für  die  Zeiten 
der  Choleragefahr  Giltigkeit  haben  sollen,  will  der  Entwurf 
die  tägliche  Untersuchung  jede«  einzelnen  Filters,  sowie  die 
Befolgung  der  sonstigen  Vorschriften  zu  continuirlichen 
machen  und  auf  alles  filtrirte  Wasser,  gleichgiltig  ob  Ober- 
flächenwasser oder  Grundwasser,  ausdehnen,  sowie  alles 
Wasser  mit  mehr  als  ungefähr  100  Keimen  im  Cubikcenti- 
meter  als  den  hygienischen  Ansprüchen  nicht  entsprechend 
strikte  von  jeder  Versorgung  ausgeschlossen  wissen,  wobei 
als  Deutung  des  »ungefähr  100  Keime«  die  Aeusserung 
Koch's  in  dem  Aufsatze  »Wasserfiltration  und  Cho- 
lera«, wo  er  als  l.iccnz  von  102,  103  und  105  Keimen 
spricht,  wohl  dienen  kann.  Unabhängig  von  dem  Ergebnisse 
der  bncteriologischen  Untersuchungen  verlangt  der  Entwurf 
ferner  ein  Ablassen  des  Wassers  nach  jeder  Reinigung  und 
jeder  Sandergänzung,  wenn  gleich  es  Thatsache  iBt,  dass  viele 
Filter  nach  einer  Reinigung  sofort  ein  genügend  keimfreies 
Wasser  liefern.  Die  Verwirrung,  die  der  Praktiker  durch 
das  Fehlen  von  festen  Normen  für  die  Vornahme  von 
bacteriol ogisehen  Untersuchungen  und  von  Angaben  darüber, 
wer  solche  in  vertrauenswerther  Weise  ausführen  darf,  leider 
so  häufig  empfinden  musste,  ist  durch  den  Entwurf  ebenso- 
wenig beseitigt,  als  er  es  ganz  unbestimmt  lässt,  was  ge- 
schehen soll,  wenn  zeitlich  und  örtlich  ein  Wasser  von 
»weniger  als  ungefähr  100  Keimen«  überall  nicht  zu  erreichen 
ist.  Dagegen  sind  Bestimmungen  für  die  Grösse  von  offenen 
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und  überdeckten  Filtern,  über  die  Behandlung  der  ereteren 
zur  Eiszeit,  über  Sand  wüsche  etc.  hineingebracht,  welche 
mehr  aus  örtlichen,  als  aus  allgemein  technischen  Gesichts- 
punkten hervorgegangen  erscheinen  und  nur  einen  fraglichen 
Werth  haben  können.  Diese  und  andere  Gründe  und  spe- 
ciell  auch  die  mehr  aus  dem  praktischen  Berufsleben  als 
Was8ervereorger  hervorgegangenen  Anschauungen  in  der 
Zehner -Commission  veranlagten  dieselbe  denn  auch  dazu, 
trotz  der  Kürze  der  Zeit  einen  Gegenentwurf  für  die  Berath- 
ungen des  folgenden  Tages  aufzustellen,  der  von  der  Grund- 
anschauung  ausgeht,  dass  in  erster  Linie  die  Bedingungen 
festzulegen  sind,  denen  nach  den  heutigen  Erfahrungen  und 
Anschauungen  ein  Filtrationswerk  im  Bau  und  Betrieb  zu 
genügen  hat,  um  zweckmässig  arbeiten  zu  können,  und 
dass  sich  dem  die  Forderungen  anzuschliessen  haben,  welche 
vom  hygienischen  Standpunkte  aus  an  das  Filtrat  zu  stellen 
für  nöthig  erachtet  werden  und  wie  die  Erfüllung  dieser 
Forderungen  zu  prüfen  ist  Denn  als  das  zu  erstrebende 
Ziel  muss  der  Techniker  sich  die  Aufgabe  stellen,  dass 
der  Werth  de«  Filtrates  in  der  technischen  Ausführüng  der 
Filtration  schon  so  wie  so  garantirt  ist,  und  er  nicht  erst 
48  Stunden  nach  Abgabe  des  Wassers  durch  eine  bacterio- 
logische  Untersuchung,  wenn  sic  ein  günstiges  Resultat 
ergibt,  die  Beruhigung  erhält,  dass  er  keine  Sünde  begangen 
hat.  Um  in  dieses  Stadium  zu  gelangen,  bedarf  es  aber 
noch  der  Sammlung  umfassender,  aus  der  Praxis  gesammelter 
Resultate,  die  den  bacteriologischen  Zustand  mit  den  ört- 
lichen Verhältnissen  in  zuverlässiger  Weise  vergleichen  lassen 
und  daraufhin  allgemeinere  Schlüsse  gestatten.  Erst  dann 
kann  man  zu  einem  Urtheile  darüber  gelangen,  ob  und  in 
welchen  Grenzen  und  in  welcher  örtlichen  Verschiedenheit  : 
sich  Qual i täte bedingun gen  praktisch  durchführen  lassen,  und 
gleichzeitig  wird  das  durch  die  bacterioiogische  Untersuchung 
geschärfte  Auge  der  Technik  den  Filtrationsprocess  nach 
und  nach  daraufhin  einer  weiteren  Vervollkommnung  ent- 
gegen zu  führen  im  Stande  sein,  um  den  Ansprüchen  der 
Hygiene  mit  wachsender  Zuversicht  immer  mehr  entsprechen 
zu  können.  Dem  ersten  Entwürfe  konnte  man  auch  von 
technischer  Seite  darin  ganz  zustimmen,  dass  es  sich  heute 
nur  um  Schaffung  eines  Provisoriums  handelt,  dem  später 
nach  mehrjähriger  Arbeit  vielleicht  ein  Definitivum  folgen 
wird,  das  eventuell  auch  zu  einer  staatlichen  Beaufsichtigung 
der  Wasserwerke  wird  führen  können.  Der  Gegenenlwurf 
der  Zehner- Commission  hat  daher  die  §§  12  und  13  des  ersten 
Entwurfes,  welche  darauf  Bezügliches  enthalten,  wortgetreu 
aufgenommen,  aber  im  Uehrigen  die  nachfolgende  Fassung 
erhalten. 

Das  zur  Versorgung  einer  städtischen  Bevölkerung  in  ver- 
wendende Oberflächenwaaser  wird  am  Beeten  durch  eine  zweck- 
massig«  Sandfiltrmtion  oder  durch  ein  derselben  verwandte«  Filtrationa- 
verf&hren  gereinigt,  wobei  es  für  die  flltrireude  Wirkung  gleich- 
gütig  ist,  ob  die  Filter  offen  oder  gedeckt  sind. 

1.  Eine  zweckmässige  Sandfiltration  bedingt: 

a)  dass  die  Filterfläche  reichlich  bemessen  und  mit  genügender 
Reserve  ausgestattet  ist,  um  eine  den  örtlichen  Verhältnissen 
und  dem  zu  flltrirendeo  Wasser  angepasste  massige  Filtration»- 
geschwindigkeit  za  sichern, 

b)  dass  die  Filter  so  eingerichtet  werden,  dass  jede«  einzelne 
Filter  für  sich  regulirbar  und  in  Bezug  auf  Durchfluss,  Ueber- 
druck  und  Qualität  des  Filtrats  controllirbar  ist  und 

c)  in  der  Filtrationsgeschwindigkeit  unter  den  für  die  Filtration 
jeweils  günstigen  Bedingungen  eingestellt  werden  kann; 

d)  dass  jedes  einzelne  Filter  für  sich  abgesperrt  und  entleert 
werden  kann, 

e)  dass  die  Filtrationsgeschwindigkeit  eine  möglichst  regelmässige, 
and  vor  plötzlichen  Schwankungen  gesichert  sei; 

f)  dass  die  normalen  Schwankungen  im  Verbrauch  der  ver- 
schiedenen Tageszeiten  möglichst  durch  Reservoire  ausgeglichen 
werden, 


g)  dass  die  Filter  durch  Schwankungen  ln  dem  Wasseratand  des 
Rein  Wasserreservoirs  in  der  jeweil  günstigsten  Filtration»- 
geschwindigkeit  nicht  angünstig  beeinflusst  werden  und  dass 
der  FiUrationsaberdruck  nie  so  gross  werde,  dass  Örtliche  Durch- 
brüche der  obersten  Filtrirschicht  eintreten  können, 

h)  dass  die  Filter  derart  oonstrnirt  sind,  dass  jeder  Theil  der 
Fliehe  eine«  jaden  Filter»  möglichst  gleichmissig  wirke, 

1)  dass  di«  Filter  in  ihren  Winden  und  Boden  wasserdicht  her- 
gestellt sind  und 

k)  dass  di«  Gefahr  einer  unmittelbaren  Verbindung  oder  Un- 
dichtigkeit, durch  welche  das  unflltrirte  Wasser  auf  dem  Filter 
in  die  Reinwasserkanlle  gelangen  kann,  ausgeschlossen  ist,  und 
dass  namentlich  die  Luftschachte  der  Keinwssserkanlle  wasser 
dicht  hergesteilt  sind; 

l)  dass  die  Starke  der  Sandschicht  niemals  weniger  als  90  czn 
betrage, 

m)  dass  die  obere  Filtrirschicht  in  einer  für  die  Filtration  mög- 
lichst gO  mutigen  Beschaffenheit  borgestellt  und  dauernd  erhalten 
wird,  wozu  es  sich  empfiehlt,  vor  jeder  friachen  Sandauffüllung 
bei  der  vorherigen  Reinigung  die  unter  der  8chlammachicht 
bcflndicho  dünne  Schicht  gefärbten  Sandes  abzuheben  und 
nachher  auf  die  frische  Sandfllche  aufzubringen, 

n)  dass  das  Filter  nach  jeder  Reinigung  von  Unten  mit  flltrirtem 
Wuaser  bis  zur  8andoberfllche  angefüllt  werden  kann. 

2.  Durch  periodische  und  nach  Bedarf  in  kürzeren  oder 
längeren  Zwischenrlnmen  voraunehmende  bacterioiogische  Unter- 
suchungen des  Filtrats  eines  jeden  Filters  bat  die  Betriebsleitung 
dasselbe  auf  seine  zweckmlaaige  Wirknng  zu  controlliren. 

8.  Die  Wirkung  ist  als  befriedigend  anzuaeben,  sobald  der 
Keimgehalt  jene  Hohe  nicht  überschreitet,  welche  erfahrnngsgemäas 
durch  gute  und  sorgfältige  Sandflltration  ans  dem  Örtlichen  Roh 
wasser  und  in  der  betreffenden  Jahreszeit  erreichbar  ist. 

4.  Falls  nachgewieseo  wird,  dass  ein  Filter  dauernd  ein  wesent- 
lich minder  gutes  Filtrat  als  die  übrigen  Filter  erglebt,  ist  das 
selbe  ausser  Betrieb  za  setzen  and  der  Schaden  aufzosnehen  und 
zu  beseitigen. 

5.  Um  znverllseige  Grundlagen  für  eine  prlcisere  Fassung  der 
Grundsitze  und  etwaiger  Ganzzahlen  tu  schaffen,  sind  längere 
bacterioiogische  Untersuchungen  unter  den  verschiedenen  Örtlichen 
und  technischen  Verhältnissen  und  Jahreszeiten  erforderlich. 

Hierfür  ist  vor  allem  eine  insbesondere  in  Bezug  auf  Probe- 
entnahme, Nlhrboden,  Dauer  der  Untersuchung  n.  s.  w.  genaue 
und  einheitlich  festgestellte  Untersuchungamethode  ein  dringendes 
Bedürfnis». 

Es  ist  in  diesem  Gegenent würfe  nur  von  dem  ßltrirten 
Oberflächcnwasscr  die  Rede,  weil  für  Grandwuaser,  das  ja 
event.  auch  filtrirt  wird,  der  Keimgehalt  ohne  hygienische 
Bedeutung  ist,  und  es  ist  einer  zweckmassigen  .Sandfiltration 
ein  event  sonst  mögliches  Verfahren  zur  Seite  gestellt, 
wenngleich  ein  solches  heute  noch  nicht  bekannt  ist  Für 
die  jetzigen  Sandfilter  glaubte  man  vorläufig  zwischen  den 
offenen  und  den  gedeckten  Filtern  auf  Grund  der  bislang 
gesammelten  Erfahrungen  keinen  allgemeinen  Unterschied 
in  Bezug  auf  ihre  Wirkung  aussprechen  zu  dürfen;  die  Ent- 
scheidung dieser  Frage  muss  vielmehr  der  Zukunft  über- 
lassen werden.  Der  § 1 des  Gegenentwurfes  enthält  in 
13  Absätzen  verschiedene  technische  Punkte  für  Bau  und 
Betrieb  der  Sandfilter,  welche  für  eine  zweckmässige  Filtration 
erforderlich  erachtet  werden ; dieselben  werden  später  viel- 
leicht Abänderungen,  jedenfalls  aber  manche  Ergänzungen 
und  Präcisirungen  erfahren  müssen,  wenn  erst  umfassendere 
Versuche  über  verschiedene  Detailpunkte  vorliegen  werden. 
Solche  schematischen  Untersuchungen  im  Laufe  der  Zeit  an- 
zuregen, resp.  ihre  Anregung  zu  vermitteln  und  die  erzielten 
Resultate  zu  sammeln,  glaubte  die  Zehner-Commission  vor- 
läufig als  eine  ihr  bleibende  Aufgabe  ansehen  zu  müssen. 
Schon  heute  mag  hier  auf  den  Punkt  in  § 1 hingewiesen 
werden,  wonach  es  sich  empfiehlt,  frisch  aufgebrachten  Sand 
oben  mit  dem  vorher  abgenommenen  gefärbten  Sande  der 
alten  Schicht  abzudecken,  eine  Erfahrung,  die  in  Warschau 
gemacht  ist , wodurch  es  erreicht  sein  soll,  bei  frischer 
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Auffüllung  sehr  bald  eiu  keimfreie«  Waswer  zu  erlangen; 
dieser  Punkt  ist  auch  im  ersten  Entwürfe  am  Schlüsse  des 
§ 9 erwähnt  und  es  herrscht  überhaupt  zwischen  den  beiden 
Entwürfen  über  die  technischen  Punkte»  wie  es  ja  leicht  erklär- 
lich ist,  mannigfache  Uebercinstimmung,  wenn  auch  manches  | 
hinzugekommen  und  manches  fortgclasMen  ist 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  §§  2,  3,  4 und  h des  ; 
Gegenentwurfes,  welche  wesentliche  Beschränkungen  und  ' 
Ergänzungen  gegenüber  dem  ersten  Entwürfe  zeigen.  Der  j 
§ 2 will  keine  bestimmten  Termine  einheitlich  für  alle  Werke  i 
und  für  alle  Zeiten  eingeführt  wissen  für  die  Vornahme  der 
Untersuchungen  de«  Wassere;  er  will  es  vielmehr  der  Er- 
fahrung des  örtlichen  Bctriebebeamten  überlassen , zu  be- 
stimmen, in  welchen  Perioden  diese  Untersuchungen  local 
als  wünschenswert!!  erscheinen.  Ebenso  will  § 3 für  die 
Keime  keine  allgemein  gültige  Grenzzahl  zur  Fixirong  der 
hygienischen  Zulässigkeit  de»  Wassere,  sondern  es  soll  auch 
deren  Bestimmung  der  örtlichen  Erfahrung  überlassen  bleiben, 
weil  die  überall  erreichbare  Grenze,  die  irgend  einem  Ort  j 
nach  Jahreszeit  und  Itohwasserqualität  gestellt  ist,  doch  nicht  j 
unterschritten  werden  kann  und  weil  unter  normalen  Ver-  ; 
hältnissen  doch  auch  die  Hygiene  eine  solche  Grenze,  wenn 
sie  doch  nicht  stets  innezuhalten  ist,  trotzdem  zu  verlangen, 
eigentlich  keine  Ursache  hat.  Der  §4  will  bezwecken,  dass  ein 
einmaliger  Keimbefund  nicht  direct  zur  Ausschaltung  eines 
Filters  verleitet,  sondern  dass  nur  eine  dauernd  festgestellte 
Verschiedenheit  des  einen  Filtere  gegenüber  dem  Resultate 
der  anderen  dazu  zwingen  soll,  indem  die  Ursache  einer  in 
einer  Probe  einmal  festgestellten  grossen  Keimzahl  auch 
aus  anderen  Gründen  hervorgehen  kann  und  erst  eine 
bleibende  relative  Verschiedenheit  der  einzelnen  Filter  die 
Zweifel  an  der  suhjectiven  Schädlichkeit  eines  derselben  be- 
seitigen muss.  Der  § 5,  welcher  längere  Untersuchungen  als 
die  Grundlage  für  präcisere  Fassungen  verlangt,  erklärt  die  . 
einheitliche  Feststellung  der  Untersuchungsmethode  für  ein 
dringendes  Bedürfnis«,  nachdem  §2  die  Vornahme  der  bac-  ! 
teriologischcn  Untersuchungen  als  eine  Aufgabe  der  Betriebs*  I 
leitung  erklärt  hat.  In  der  Erfüllung  dieser  beiden  Be- 
dingungen glaubte  man  den  ersten  und  nothwendigsten  Schritt 
für  jede  Weiterarbeit  zu  finden. 

Musste  es  auch  den  Mitgliedern  der  Zehner-Commission  | 
zweifellos  sein,  dass  es  den  aus  ihrer  Mitte  in  die  Cholera* 
Commission  des  kaiscrl.  Gesundheitsamtes  berufenen  Herren 
nicht  möglich  Bein  würde,  den  in  dem  Gegenentwurfe  auf- 
gestellten Sätzen  in  vollem  oder  auch  selbst  nur  in  be- 
schränktem Umfange  Annahme  zu  verschaffen , so  hielt  sie 
es  doch  für  geboten,  dass  die  Ansichten  der  technischen 
Kreise  dort  vollständig  zum  Vortrage  gelangten,  weil  nur 
die  offene  Klarlegung  der  einander  vielleicht  entgegen- 
stehenden Ansichten  zu  dem  gegenseitigen  Vertrauen  führen 
kann , dass  beiderseits  dasselbe  Ziel  erstrebt  wird , wo- 
durch allein  die  Möglichkeit  zu  dauerndem  Arbeitseifer  in 
gleicher  Richtung  geschaffen  und  erhalten  werden  kann. 
Mit  welchem  Erfolge  die  Herren  Techniker  (mit  einer  Aus- 
nahme) in  der  Choleracommission  gewirkt  haben,  dafür  geben 
die  nachfolgenden  Grundsätze,  welche  für  die  Reinig- 
ung von  Oberflächen wasser  durch  Sandfiltration 
zur  Zeit  der  Ch  oler  agef  ah  r nunmehr  beschlossen  sind, 
den  besten  Beweis. 

ürondBätze  für  die  Reinigung  tob  OberflächenwuMtcr  durch 
Saridflltratlon  zur  Zelt  der  Choleragefahr. 

9i- 

Bei  der  Beurtheilung  eines  filtrirten  Ober- 
flächenwasssers  sind  folgende  Punkte  zu  berücksichtigen; 
a)  Die  Wirkung  der  Filter  ist  als  eine  befriedigende  an- 
zusehen, wenn  der  Keimgehalt  des  Filtrats  ein 
möglichst  geringer  ist  und  jene  Grenze  nicht  über- 


schreitet, welche  erfahrungsgemäBs  durch  eine  gute 
Sandfiitration  für  das  betreffende  Wasserwerk  erreich- 
bar ist.  Bevor  man  nicht  bestimmte  Kenntnisse  fiber 
die  örtlichen  und  zeitlichen  Verhältnisse  der  einzelnen 
Wasserwerke,  insbesondere  auch  über  den  Einfluss  des 
Rohwassere  gesammelt  hat,  ist  als  Regel  zu  betrachten, 
dass  ein  befriedigendes  Filtrat  beim  Verlassen 
des  Filters  nicht  mehr  als  u ngefähr  100  Keime 
im  ccm  enthalten  darf. 

b)  Das  Filtrat  soll  möglichst  klar  sein  und  darf  in  Be- 
zug auf  Farbe,  Geschmack,  Temperatur  und  chemisches 
Verhalten  nicht  schlechter  «ein  als  vor  der  Filtration. 

§2- 

Um  das  Wasserwerk  in  bacte riologischer  Beziehung 
fortlaufend  zu  controliren,  muss  vorläufig  das  Fil- 
trat jedes  einzelnen  Filters  täglich  untersucht 
werden;  hierbei  ist  namentlich  auf  ein  plötzliches  Ansteigen 
des  Keimgehalts  zu  achten,  das  den  Verdacht  einer  Störung 
im  Fillerbetrieb  begründet  und  die  Betriebsleitung  zu  er- 
höhter Aufmerksamkeit  mahnt 

§»• 

Um  bacteriologische  Untersuchungen  im  Sinne  des  § 1 
zu  a veranstalten  zu  können,  muss  das  Filtrat  eines  jeden 
Filters  so  zugänglich  sein,  dass  zu  beliebiger  Zeit  Proben 
entnommen  werden  können. 

§4. 

Um  eine  einheitliche  Ausführung  derbacterio* 
logischen  Untersuchungen  zu  sichern,  wird  folgendes 
Verfahren  zur  allgemeinen  Anwendung  empfohlen  ; 

Als  Nährboden  dient  eine  10°/oige  Fleisch  wasser- 
peptongelatine.  Dieselbe  kommt  in  Mengen  von  je  10  ccm 
zur  Verwendung.  Von  dem  zu  untersuchenden  Wasser 
werden  stets  2Probon  zujel  ccm  und  lft  ccm  mit  der 
vorher  bei  30  bis  35°  verflüssigten  Näürgelatine  vermengt, 
durch  vorsichtige»  Neigen  des  betr.  Reagensglases  eine 
möglichst  vollständige  Mischung  herbeigeführt  und  der 
Inhalt  des  Glases  auf  eine  sterile  Glasplatte  ausgegossen. 
Die  Platten  werden  in  Glasschalen  gelegt,  deren  Boden 
mit  angefeuchtetem  Fließpapier  bedeckt  ist,  und  bei  etwa 
20°  aufbewahrt. 

Die  Zählung  der  entstandenen  Colonien  er- 
folgt mit  der  Lupe,  nachdem  48  Stunden  ver- 
flossen sind. 

Ist  die  Temperatur  des  Aufbewahrungsraumes  der 
Platten  niedriger,  als  oben  angegeben,  bo  geht  die  Ent- 
wickelung der  Colonien  langsamer  von  Statten  und  kann 
die  Zählung  demgemäss  erst  später  stattfinden.  Beträgt 
die  Menge  der  Colonien  in  1 ccm  des  untersuchten  Wassers 
mehr  als  etwa  100,  so  hat  die  Zählung  mit  Hülfe  des 
WolffhügePschen  Apparate»  zu  geschehen. 

§5. 

Die  mit  der  Ausführung  der  bacteriologischen 
Control  e betrauten  Personen  müssen  den  Nachweis 
erbracht  haben,  dass  sie  die  hierfür  erforderliche  Befähigung 
besitzen.  Dieselben  sollen,  wenn  irgend  thunlich,  der  Be- 
triebsleitung selbst  angehören. 

§6- 

Entspricht  das  von  einem  Filter  gelieferte  Wasser 
den  hygienischen  Anforderungen  nicht,  so  ist  das- 
selbe vom  Gebrauche  auszuschliessen,  soferne  die 
Ursache  des  mangelhaften  Verhaltens  nicht  schon  bei  Be- 
endigung der  bacteriologischen  Untersuchung  behoben  ist 

Liefertein  Filter  nicht  nur  vorübergehend  ein  un- 
genügendes Filtrat,  so  ist  es  ausser  Betrieb  zu  setzen, 
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und  der  Schaden  aufzusuchen  und  zu  beseitigen.  Nach  den  j 
bisher  gemachten  Erfahrungen  kann  es  aber  unter  gewissen  i 
unabwendbaren  Verhältnissen  (Hochwasser  etc.)  technisch 
nicht  möglich  sein,  ein  den  im  § 1 angegebenen  Eigen- 
schaften entsprechendes  Wasser  zu  liefern.  In  solchen  Fällen 
wird  man  sich  mit  einem  weniger  guten  Wasser  begnügen, 
gleichzeitig  aber  je  nach  I.age  der  Dinge  (Ausbruch  einer 
Epidemie  etc.)  eine  entsprechende  Bekanntmachung  erlassen. 

§7- 

Um  ein  minderwerthiges,  den  Anforderungen  nicht 
entsprechendes  Wasser  beseitigen  zu  können  (§6),  muss 
jedes  einzelne  Filter  eine  Einrichtung  besitzen,  die  es  erlaubt, 
dasselbe  für  sich  von  der  Rein  Wasserleitung  abzu- 
sperren und  das  Filtrat  abzulassen.  Dieses  Ablassen 
hat,  soweit  die  Durchführung  des  Betriebes  es  irgend  ge- 
stattet, in  der  Regel  zu  geschehen  : 

1.  unmittelbar  nach  vollzogener  Reinigung  des 
Filters  und 

2.  nach  Ergänzung  der  Sandschicht 

Ob  im  einzelnen  Falle  nach  Vornahme  dieser  Reinigung 
bzw.  Ergänzung  ein  Ablassen  des  Filtrats  nöthig  ist,  und 
binnen  welcher  Zeit  das  Filtrat  die  erforderliche  Reinheit 
wahrscheinlich  erlangt  hat,  iiiusb  der  leitende  Techniker  nach 
seinen  aus  den  fortlaufenden  bacteriologischen  Untersuchungen 
gewonnenen  Erfahrungen  ermessen. 

§«• 

Eine  zweckmässige  Sandfiltration  bedingt,  dass  die  Filter- 
fläche  reichlich  bemessen  und  mit  genügender  Re- 
serve ausgestattet  ist,  um  eine  den  örtlichen  Verhältnissen 
und  dem  zu  fillrirenden  Wasser  angepaaste  mässige  Fil- 
trationsgeschwindigkeit zu  sichern. 

8 9. 

Jedes  einzelne  Filter  soll  für  sich  regulirbar 
und  in  Bezug  auf  Durchfluss,  Ueberdruck  und  Beschaffen- 
heit des  Filtrats  controlirbar  sein;  auch  soll  es  für  sich 
vollständig  entleert,  Bowie  nach  jeder  Reinigung  von  unten 
mit  filtrirtem  Wasser  bis  zur  Sandoberfläche  angefüllt 
werden  können. 

§10. 

Die  FiltrationBgesch windigkeit  soll  in  jedem 
einzelnen  Filter  unter  den  für  die  Filtration  jeweils  günstigsten 
Bedingungen  eingestellt  werden  können  und  eine  möglichst 
gleichmässige  und  vor  plötzlichen  Schwankungen 
oder  Unterbrechungen  gesicherte  sein.  Zu  diesem  Be- 
hufs sollen  namentlich  die  normalen  Schwankungen,  welche 
der  nach  den  verschiedenen  Tageszeiten  wechselnde  Ver- 
brauch verursacht,  durch  Reservoire  möglichst  aus- 
geglichen werden. 

§ 11- 

Die  Filter  sollen  so  angelegt  sein,  dass  ihre  Wirkung 
durch  den  veränderlichen  WaBserstand  im  Rein- 
wasser-Behälter  oder  «Schacht  nicht  beeinflusst  wird. 

§12- 

Der  Filtrationsüberdruck  darf  nie  so  gross 
werden,  dass  Durchbrüche  der  obersten  Filterschicht 
eintreten  können.  Die  Grenze,  bis  zu  welcher  der  Ueber- 
druck ohne  Beeinträchtigung  des  Filtrats  gesteigert  werden 
darf,  ist  für  jedes  Werk  durch  bacteriologische  Untersuch- 
ungen zu  ermitteln. 

§13. 

Die  Filter  sollen  derart  construirt  sein,  dass  jeder 
Theil  der  Fläche  eines  jeden  Filtere  mögl  ichst  gleich- 
mässig  wirkt. 


§14. 

Wände  und  Böden  der  Filter  sollen  wasserdicht 
hergestellt  sein  und  namentlich  soll  die  Gefahr  einer 
mittelbaren  Verbindung  oder  Undichtigkeit, 
durch  welche  das  unfiltrirte  Wasser  auf  dem  Filter  in  die 
Reinwaaserkanäle  gelangen  könnte,  ausgeschlossen  sein. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  insbesondere  auf  eine  wasserdichte 
Herstellung  und  Erhaltung  der  Luftschächte  der 
Rein wasBerkanäle  zu  achten. 

§15. 

Die  Stärke  derSandschicht  soll  mindestens  so  be- 
trächtlich sein,  dass  dieselbe  durch  die  Reinigungen  nie- 
mals auf  weniger  als  30  cm  verringert  wird;  es  empfiehlt 
sich,  diese  niedrigste  Grenzzahl,  soferne  es  der  Betrieb  irgend 
gestattet,  zu  erhöhen. 

Besondere»  Gewicht  ist  darauf  zu  legen,  dass  die  obere 
Filtrirschicht  in  einer  f ü r d ie  Filtration  möglichst 
günstigen  Beschaffenheit  hergestellt  und  dauernd  er- 
halten wird;  hierfür  ist  es  zweckmässig,  vor  jeder  frischen 
8andauffüllung  nach  Beseitigung  der  alten  bcblammschicht 
die  unmittelbar  darunter  befindliche  dünne  Schicht  ge- 
färbten Sandes  abzuheben  und  demnächst  auf  die  durch 
Auffüllung  ergänzte  SandÜäche  aufzubringen. 

§16. 

Es  ist  erwünscht,  dass  von  sämmtlichen  Sand  filterwerken 
im  Deutschen  Reiche  über  die  Betriebsergebnisse, 
namentlich  über  die  bacteriologische  Beschaffen- 
heit des  Wassers  vor  und  nach  der  Filtration,  dem 
Kaiserlichen  Gesundheitsamt,  welches  sich  über  dieee 
Frage  in  dauernder  Verbindung  mit  der  seitens  der  Filter- 
techniker gewählten  Commission  halten  wird,  vierteljähr- 
lich Mittheilung  gemacht  wird,  um  bei  einer  er 
ncuten  Besprechung  nach  Ablauf  von  etwa  2 Jahren  geeignetes 
Material  zur  Beurtheilung  zu  besitzen.  Der  erstmaligen  Ein- 
sendung rist  th uni  ichst  eine  Beschreibung  des  Werkes  bei- 
zufügen. 

§17- 

Die  Frage,  ob  und  unter  welchen  Verhältnissen  eine 
fortlauf  ende  staatliche  Beaufsichtigung  der  öffent- 
lich en  Wasserwerke  angezeigt  ist,  wird  am  zweck- 
massigsten  nach  Einsicht  des  gemäss  § 16  gesammelten  Ma- 
terials zu  beantworten  sein. 


Schon  die  Ceberachrift  lässt  in  der  Begrenzung  »zur 
Zeit  der  Choleragefahr«  dem  Techniker  manches  Verlangen 
der  Grundsätze  als  weniger  erschwerend  erscheinen,  wenn- 
gleich der  Begriff  »Choleragefahr«  hygienisch  eine  sehr  grosse 
Ausdehnung  findet,  so  dass  beispielsweise  von  den  Hygienikern 
das  Jahr  1894  noch,  als  unter  dem  Zeichen  der  Choleragefahr 
stehend , angesehen  wird.  Die  Grundsätze  sind  nach  der 
Ueberschrift  auch  nur  für  filtrirtes  Oberflächen wasser,  aber 
nicht  für  filtrirtes  Grundwasser  bestimmt. 

Der  Keimgehalt  soll  möglichst  gering  sein  und  die 
Grenze,  welche  das  betreffende  Werk  erfahrungsmossig  er- 
reichen kann,  nicht  überschreiten.  Vorläufig  soll  als  Regel 
gelten,  dass  ein  befriedigendes  Filtrat  nicht  mehr  als  unge- 
fahr  100  Keime  enthalten  darf,  bis  man  über  die  örtlichen 
und  zeitlichen  Verhältnisse  der  einzelnen  Werke  genauere 
Kenntniss  hat.  Ein  den  hygienischen  Anforderungen  nicht 
entsprechendes  Wasser  eines  Filtere  kann  benützt  werden, 
wenn  man  schon  vor  Kenntnis«  des  bacteriologischen  Be- 
fundes einen  etwaigen  Mangel  behoben  hat.  Zeigt  das 
Wasser  eine«  Filtere  sich  nicht  nur  vorübergebend  unge- 
nügend, eo  soll  das  Filter  abgestellt  werden.  Kann  man 
unter  gewissen  technisch  unabwendbaren  Verhältnissen  ein 
genügendes  Wasser  nicht  beschaffen,  so  muss  man  sich  mit 
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einem  weniger  guten  begnügen  und  es  ist  das  dann  je  nach 
lAge  der  Dinge  event.  bekannt  zu  geben.  Dass  eine  solche 
Bekanntmachung,  schon  um  Aufregungen  zu  vermeiden, 
nur  nach  sachkundiger  Prüfung  der  Verhältnisse  unter  Zu- 
ziehung des  Betriebsleiters  erfolgen  wird,  ist  wohl  selbst- 
redend. 

Wenn  es  auch  als  Regel  erwähnt  wird,  dass  nach  jeder 
Reinigung  oder  jeder  frischen  bandanfüllung  eines  Filters, 
soweit  es  die  Durchführung  des  Betriebes  gestattet,  das  erste 
Wasser  abgelaasen  werden  soll,  so  ist  es  doch  der  Erfahrung 
dee  leitenden  Technikers  überlassen,  zu  bestimmen,  ob  und 
wie  lange  ein  solches  Ablassen  wahrscheinlich  nöthig  ist. 
Für  die  Filtergeechwindigkeit  giobt  es  keine  feststehende  und 
für  alle  Werke  gültige  Zahl  mehr;  sie  soll  aber  den  ört- 
lichen Verhältnissen  und  dem  zu  filtrirenden  Wasser  ent- 
sprechend gewählt  worden ; ebenso  ist  der  zulässige  Filtra- 
tionsüberdruck örtlich  zu  ermitteln.  Dagegen  ist  als  Minimal- 
starke  der  verbleibenden  Sandschicht  .'JO  cm  vorgeschritten. 
Mit  diesen  Bestimmungen  wird  der  Betrieb  sich  wohl  während 
der  bevorstehenden  Prüfungszeit  ohne  wesentliche  Schwierig- 
keiten behelfen  können  und  es  wird  von  Seiten  der  Filtrations- 
techniker gewiss  mit  Befriedigung  empfunden,  dass  den 
praktischen  Bedürfnissen  und  Möglichkeiten,  wie  sie  Ort, 
Jahreszeit,  Witterungsverhältnisse  etc.  hervorrufen,  in  ent- 
sprechender Weise  schon  jetzt  thunlicbst  Rechnung  getragen 
werden  soll. 

Eins  müssen  die  Betriebe  allerdings  mit  in  den  Kauf 
nehmen,  aber  auch  nur  vorläufig,  nämlich,  dass  jedes  Filter  täg- 
lich auf  den  Keimgehalt  des  Filtrats  geprüft  werden  soll.  Für 
diese  bacteriologischen  Untersuchungen  sind  iin  § 4 Normen 
aufgestellt  und  es  ist  im  § 5 bestimmt , dass  die  mit  der 
Untersuchung  beauftragten  Personen  wenn  irgend  thunlich 
der  Betriebsleitung  angehöreu  sollen.  Auch  diese  Bestimm- 
ungen der  §§  4 und  5 werden  von  den  Fachgenossen  gewiss 
dankbar  acceptirt,  wenn  sie  in  ihrem  Umfange  auch  noch 
nicht  völlig  genügen.  Letzteres  wurde  auch  in  einer  am 
24.  und  25.  Februar  d.  Js.  in  Hamburg  stattgehabten  Zu- 
sammenkunft der  Zehner-Commission  gefunden  und  cs  ist 
das  kaiserl.  Gesundheitsamt  von  derselben  ersucht,  eine  Er- 
gänzung veranlassen  zu  wollen.  Von  den  mit  der  bacterio- 
logischen Control«  betrauten  Personen  verlangt  § 5,  dass 
sie  den  Nachweis  der  erforderlichen  Befähigung  erbracht 
haben,  ohne  anzugeben,  in  welcher  Weise  dieses  geschehen 
soll.  Damit  nicht  nachträglich  Zweifel  auftauchen  können, 
hat  die  Zehner-Commission  gleichzeitigersucht,  anzugeben,  wie 
dieser  Befähigungsnachweis  in  einer  sicheren  und  einspruchs- 
freien Weise  zu  erlangen  ist.  Die  in  § 4 angegebenen  Normen 
für  die  einheitliche  Ausführung  der  bacteriologischen  Unter- 
suchungen, deren  Aufstellung  von  der  Zehner-Commission  ja  so 
dringend  gewünscht  war,  erscheint  in  der  jetzigen  Form  noch 
nicht  so  genügend  specialisirt,  dass  darauf  hin  quasi  schab- 
lonenhaft von  vielleicht  26  und  mehr  räumlich  weit  von 
einander  wohnenden  und  muthmasslich  sehr  verschieden- 
artigen Personen  in  solcher  Uebereinstirmnung  Untersuch- 
ungen ausgeführt  werden  könnten,  deren  Resultate  — die 
ja  durch  Zufälligkeiten  und  die  Individualität  des  Beob- 
achters immerhin  beeinflusst  werden  — wenigstens  von  jeder 
Abweichung  in  der  manuellen  Vornahme  der  Untersuchungen 
und  in  den  dafür  verwendeten  Apparaten,  Präparaten  etc.  thun- 
liehst  befreit  sind.  Bei  dieser  vorläufig  fortlaufend  täglich 
vorzunehmenden  Controle  muss  an  die  Stelle  bacteriologischer 
Forschung  eine  handwerksmäßige  Behandlung  treten  und 
für  eine  solche  eine  stramme  Instruction  zu  erthcilen,  hat  die 
Zehner  Commission  das  kais.  Gesundheitsamt  nochmals  ersucht. 

Zum  Schlüsse  wende  ich  mich  noch  zu  den  §§  16  und 
17  der  Maussregeln,  für  deren  Durchführung  das  kaiserl.  Ge- 
sundheitsamt die  fortlaufend  helfende  Vermittlung  der  Zehner- 
Commission  tnit  den  Wasserwerken  erbeten  hat.  welche  ihm 


selbstverständlich  bereitwilligst  zugesagt  ist  und  zu  welchem 
Zwecke  ihr  Vorsitzender,  der  Bauinspector  Beer,  Ober- 
dirigent der  Berliner  Wasserwerke  die  nöthigen  Verbindungen 
• vermitteln  wird.  Es  ist  der  Wunsch  de«  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes, dass  die  regelmässigen  Untersuchungen  mit  dem 
1.  April  d.  Js.  beginnen.  Wird  sich  das  auch  noch  nicht 
1 bei  allen  Wasserwerken  ermöglichen  lassen,  so  liegt  es  doch 
ebenso  in  dem  Interesse  jedes  einzelnen  Werkes,  als  in  dem 
aller  Werke,  dass  so  bald  als  möglich  angef&ngen  und  dann 
ununterbrochen  fortgearbeitet  wird. 

Für  die  Aufstellung  eines  einheitlichen  Formulares  zum 
Einträgen  der  Untersuchungsreaultatc , sowie  für  die  Auf- 
stellung eines  bestimmten  Schemas  für  die  gewünschte  Be- 
schreibung der  Werke,  soweit  es  die  Kiltrationsanlagen  in 
technischer  Ausführung  und  Handhabung  betrifft,  hat  die 
Zehner -Commission  aus  ihrer  Mitte  eine  Bubcommission 
gewählt  und  es  wird  deren  Bestreben  sein  müssen,  eine  ge- 
eignete Schablone  aufzustellen,  in  welcher  da«  umfangreiche 
Material  demnächst  in  solcher  Weise  eingereiht  werden  kann, 
dass  es  möglich  wird,  daraus  Schlüsse  zu  ziehen,  die  den 
einzelnen  Werken  ein  Aequivalent  für  die  beträchtliche  Arbeit, 
der  sie  sich  unterziehen  müssen,  bieten  und  der  Filtrationa- 
technik  da«  volle  Vertrauen  der  Hygieniker  zum  Segen  für 
die  Orte,  welche  in  ihrer  Wasserversorgung  auf  Oberflächen- 
wasaer  angewiesen  sind,  dauernd  sichern  kann. 

Bemerkungen  über  Einrichtung  und  Bau  von 
grossen  Gasanstalten. 

Von  Ingenieur  G.  Sch  i mm  in  g.  GharloUenborg. 

(Fortsetzung). 

Mit  Tafel  VIII  und  IX. 

X. 

Die  Beinigergebäade. 

Die  Reinigergebäude  (Tafel  VIII)  enthalten  nach  voll- 
ständigem Ausbau  3 von  einander  unabhängige  Anlagen,  von 
denen  jede  aus  der  Reinigeranlage,  der  Messanl&ge  und  der 
Regenerir-Anlage  besteht.  Jede  der  unabhängigen  Anlagen 
in  jeder  Fabrik  reicht  für  eine  Leistung  von  125000  cbm 
pro  Tag  vollständig  aus,  wie  aus  folgenden  Erörterungen 
hervorgeht : 

Jeder  Reiniger  hat  eine  lichte  Weit«  von  12  • 12  m — 

| 144  qm.  Hiervon  ist  der  Querschnitt  der  AuBgangsrohre, 
der  Querschnitt  der  Mitteltasse,  der  Querschnitt  der  Horden- 
unterstützungen etc.  insgesammt  mit  4 qm  in  Abzug  zu 
bringen,  «o  das«  eine  nutzbare  Fläche  von  rund  140  qm  übrig 
bleibt.  l)a  eine  Maximal-Geschwindigkeit  von  12  mm  pro 
Secunde  als  durchaus  angemessen  bezeichnet  werden  muss, 

- . , „ . . . , . 12  140  60  60  24 

j so  ist  jede  Reiniger-Anlage  im  bland« 

= 145000  cbm  zu  reinigen. 

Die  Hebung  der  Reinigerdeckel  erfolgt  hydraulisch  nach 
| dem  in  der  Gasfabrik  II  in  Charlottenburg  durch  geführten 
System.  Der  Pumpenkörper  des  hydraulischen  Hebewerkes 
! bewegt  sich  auf  einem  Differenzialkolben,  greift  in  der  Mitte 
I des  Reinigers  am  Deckel  an  und  hebt  diesen  bis  in  die 
Klinken,  welche  oben  am  Differenzialkolben  angebracht  sind 
(Fig.  183).  Es  sind  «lie  nöthigen  Sicherheitsvorrichtungen 
vorgesehen,  um  Uufälle  bei  der  Bewegung  der  Deckel  xa 
vermeiden. 

Die  Bewegung  der  Rei Qigerdeckel  ist  bei  kleinen 
Deckeln  in  constructiver  Beziehung  eine  Frage  von  unter- 
geordneter Bedeutung.  In  einfachster  Weise  werden  di« 

| Deckel  durch  eine  gewöhnliche  Winde  gehoben  und  dann 
I mittels  Ketten  an  der  Decke  aufgehängt;  vollendetere  Hebe 
Werkzeuge,  welche  ein  Abstürzen  der  Deckel  verhindern,  sind 
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vielfach  angewendet  und  die  Deckel  werden  häufig  auf  die 
neben  befindlichen  Reiniger  abgesetzt.  Ganz  andere  ge- 
stalten sich  die  Verhältnisse,  wenn  die  Reinigerdeckel  7o<>0, 
10000  oder  12000  kg  schwer  sind.  Dann  dauert  ein  Aufzug 
mit  Menschenhand  sehr  lange,  es  wird  die  Verwendung  von 


Hebezeuges  liegt  im  Gas,  der  Schwerpunkt  deB  ganzen 
Systems  liegt  sehr  hoch  und  vor  allem  ist  die  Führung  des 
Stempels,  der  das  grosse  Gewicht  des  Deckels  trägt,  zu  kurz. 

Diese  Uebelstände  wurden  in  der  Charlottenburger  Con- 
struction  beseitigt,  und  die  für  Wien  projectirten  Hebevor- 


rll  


Ftg.  iss  und  im.  Reiniger. 


Maschinenkraft  fast  zur  Nothwcndigkeit.  Die  Aufhängung 
eines  solchen  Gewichtes  verlangt  schwere  Constructionen 
und  dem  Absetzen  eines  solchen  schweren  Deckels  auf  den 
nebenstehenden  Reiniger  stehen  ernste  Bedenken  entgegen. 
Hier  versuchte  es  zuerst  Dempster  k Sons,  Eiland,  York- 
shire,  einfache  hydraulische  Hebevorrichtungen  einzufflhren, 
nnd  der  Verfasser  sah  derartige  Einrichtungen  in  Beckton 
ansgeführt.  Die  dortigen  Hebevorrichtungen  zeigton  indess 
erhebliche  constructive  Nachtheile.  Die  Stopfbüchse  dee 


richtungen  stellen  insoweit  einen  weiteren  Fortschritt  dar, 
als  der  Reinigerdeckel  sich  nicht  mehr  in  fester  Verbindung 
mit  dem  Hebezeug  befindet,  so  dass  der  schwere  Press- 
cylinder  nicht  mehr  am  Deckel  hängt. 

Um  sicher  zu  sein,  dass  jede  Reinigeranlage  in  der  Weise 
! beansprucht  wird,  wie  es  in  jedem  Falle  im  Interesse  des 
Betriebes  nothwendig  ist,  sind  direct  hinter  jeder  Reiniger- 
anlage 2 Stationegasmeseer  eingeschaltet  (s.  Tafel  VIII),  so  da» 
für  den  ersten  Ausbau  in  jeder  Fabrik  1,  bei  vollständigem 
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Ausbau  6 Gasmesser  vorhanden  sind.  Der  Trommelinhalt  eines 
jeden  Gasmessers  beträgt  37,5  cbm.  Da  #0  Umdrehungen 
der  Trommel  pro  Stunde  erfahrungsgemäß#  eine  zweckmässige 
Belastung  de«  Messer«  ist,  so  reichen  die  beiden  Gasmesser 
in  jeder  Abtheilung  au«  um  2-80-37,5*24  — 144  400  cbm  zu 
messen.  Ks  ist  indes«  zulässig,  bei  der  gewählten  Construction 
die  Umdrehungszahl  in  AuBoahmefällen  zu  erhöhen.  Die  con- 
Btructiveu  Eigentümlichkeiten  der  Gasmesser  wurden  bereit« 
in  dem  Vortrage  in  Dresden1)  hervorgehoben. 

Im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Keiniger&nlage  be- 
findet sich  die  Regenerationsanlage  im  Reinigergebäude.  Im 
oberen  Geschoss  der  Regenerationsanlage  findet  in  den  beiden 
Seitenschiffen  die  erste  Regeneration  der  au«  den  Reinigern 
entnommenen  Masse  statt.  Die  hierfür  disponible  Fläche 
beträgt  520  qm.  Die  Masse  liegt  also  beim  Wenden  27  cm 
hoch.  Es  ist  dies  erfahrungsgemäss  die  richtige  Höhe.  Für 
das  Sieben  und  für  das  Zerkleinern  der  stückigen  Masse, 
ev.  als  Lagerraum,  ist  ira  oberen  Geschoss  im  Mittelschiff 
eine  Fläche  von  200  qm  frei  gelassen,  die  hierfür  ausreicht. 

Im  Erdgeschoss  sind  die  beiden  Seitenschiffe  zum  Lagern 
von  2 Massen  disponibel.  Die  Masse  liegt  also  hier  54  cm 
hoch.  Das  Mittelschiff  des  Erdgeschosses  dient  als  Lager 
für  Rasen-Eisenerz  und  Sngespälme  und  zum  Mischen  neuer 
Masse.  Es  sind  hierfür  l<ß  qm  übng,  was  für  diesen  Be- 
trieb ausreicht. 

Das  Wenden  der  Masse  wird  maschinell  mittels  je  zweier 
nach  Art  der  Malzwender  construirten  Einrichtungen  vorge- 
nommen, welche  sich  für  diesen  Zweck  in  der  Gasfabrik  II  zu 
Charlottenburg  bewährt  haben.  Jeder  Wender  durchläuft,  wäh- 
rend de«  Wendens  die  Masse  in  1 Stunde  einmal.  Die  Masse 
wird  also  unter  Abzug  der  für  Schmieren  und  Reinigen 
nöthigen  Zeit  in  24  Stunden  20 mal  gewendet.  Nach  den 
Erfahrungen  in  Charlottenburg  wird  durch  eine  solche  Be- 
handlung die  Masse  in  5 — 6 Tagen  vollständig  regenerirt. 

Die  Entleerung  der  Kästen  erfolgt  durch  6 Oeffnungen  im 
Boden  der  Reiniger  (Fig.  183, 184  u.  Tafel  IX  ).  Durch  diese  Oeff- 
nungen hindurch  wird  die  Masse  auf  2 Asbestbänder  geworfen, 
welche  die  Masse  bis  zum  Ende  der  Regeneration  transportiren. 
Jedes  Band  hat  eine  Breite  von  0,5  m.  Die  Masse  liegt  auf  dem- 
selben 0,3  m breit  und  0,05  m hoch.  Dia  Transportgeschwin- 
digkeit beträgt  im  Minimum  2 m pro  Secunde.  Es  fördern 
demnach  beide  Bänder  pro  Secunde  2 - 2 • 0,3  • 0,05  = 0,06  cbm, 
also  pro  Minute  3,6  cbm.  Da  jeder  Reiniger  höchstens 
1400  hl  Masse  fasst,  so  würde  die  Entleerung  eines  Reinigers 

^ s rund:  40  Minuten  dauern.  Die  Bänder  sind  also  im 

Stande,  unter  allen  Umständen  mehr  zu  leisten  als  die  Ar- 
beiter durch  die  Bodenlöcher  werfen. 

Am  Ende  des  Regt-nerirraumea  wird  die  Masse  mittels 
Elevatoren  auf  die  Seiten bänder  des  oberen  Stockwerkes  ge- 
fördert und  von  diesen  Bändern  mittels  Ablegewagen  flher 
die  Masse  Wender  ausgebreitet  Die  regenerirte  Masse  wird 
durch  die  Oeffnungen  in  den  Gewölben  des  oberen  Ge- 
schosse« nach  dem  unteren  Geschoss  geschüttet  und  liier 
nach  Bedarf  gelagert  Soll  ein  Reinigerkasten  beschickt 
werden,  so  wird  die  Masse  auf  die  unteren  Bänder,  die  vor* 
her  zum  Transport  der  nicht  regenerirten  Masse  gedient 
haben,  aufgegeben,  wandert  auf  diesen  nach  den  Elevatoren, 
die  Elevatoren  fördern  die  Masse  auf  die  oberen  Bänder,  und 
auf  den  oberen  Bändern  wandert  die  Masse  bis  zu  demjenigen 
Reiniger,  der  beschickt  werden  soll.  Der  Ablegewagen, 
welcher  vorher  die  nicht  regenerirte  Masse  am  Wender  von 
dem  Bande  ablud,  legt  nunmehr  die  regenerirte  Masse  an 
dem  zu  beschickenden  Reiniger  ab, 

Die  ausreichende  Betriebssicherheit  ist  erstens  durch 
die  Anordnung  der  Reiniger  in  drei  durch  Lichthöfe  getrennte 


Hallen  gewährleistet.  In  jeder  Halle  sind  5 Reiniger  vor- 
handen und  die  Schaltung  ist,  wie  aus  Tafel  VIII  er- 
sichtlich, eine  derartige,  dass  jeder  Reiniger  mitten  aus 
der  Reihe  ausgeschaltet  werden  kann.  Selbst  wenn  ein 
Reiniger  zufällig  entleert  ist  und  dann  an  einem  anderen 
Reiniger  eine  Platte  springt,  kann  dieser  ohne  den  Betrieb 
zu  stören  ausgeschaltet  werden,  wenn  nur,  was  mittels  der 
Stationsgasmesser  controlirt  werden  kann,  die  betreffende 
Reinigeranlage  nunmehr  weniger  belastet  wird.  Die  Mehr- 
belastung der  anderen  parallelen  Anlagen  ist,  wie  durch 
die  vorhergehenden  Berechnungen  nachgewiesen,  durchaus 
zulässig. 

Diese  Möglichkeit  ein  oder  mehrere  Reiniger  mitten 
aus  der  Reihenfolge  heruusschaiten  zu  können , muss  stets 
gegeben  sein,  wenn  nicht  doppelte  Systeme  von  Reinigern 
mit  allem  Zubehör  als  eine  unnütze  Vertheurung  der  Reiniger- 
anlage vorhanden  sein  sollen.  Weil  dem  Weck'schen  Wechsler 
diese  Möglichkeit  der  Schaltung  abgeht  und  weil  derselbe 
bei  der  geringsten  Undichtheit  der  trockenen  Ventile  unreines 
Gas  mit  reinem  Gas  mischen  lässt,  so  dass  häufig  be- 
sondere Nachreiniger  in  Rücksicht  auf  diese  Eventualität 
angewendet  werden,  ist  dieser  Wechsler  hier  nicht  ange- 
wendet. Bei  den  verwendeten  hydraulischen  Ventilen  mit 
aufgeschliffenen  schmiedeeisernen  Glocken  ist  die  denkbar 
grösste  Sicherheit  gegen  Vermischung  von  gereinigten  und 
ungereinigten  Gas  gegeben  und  sind  Nachreiniger  etc.  über- 
flüssig geworden.  Das  System  der  Schaltung  ist  so  klar  und 
übersichtlich,  dass  z.  B.  in  Charlott<nburg,  wo  dasselbe  An- 
wendung gefunden  hat,  die  besonderen  vielfach  üblichen 
Schalttafeln  etc.  nicht  angebracht  werden  brauchten. 

Die  Betrieljssicherheit  in  der  Regenerationsanlage  ist 
dadurch  erzielt,  dass  in  jeder  Abtheilung  des  Reiniger- 
gebäudes die  Anlagen  doppelt  vorhanden  sind. 

Zur  Erreichung  möglichster  Billigkeit  der  Reiniger- 
Gebäude  ist  wiederum  die  Shed  - Dachconstruction  gewählt 
und  sind  mit  Ausnahme  der  Ausseuwände  die  Wände  in 
Drahtcement-Construction  ausgeführt.  Infolge  der  grossen 
Oberlichter  und  der  Lichthöfe  ist  die  Beleuchtung  der  Ge- 
bäude an  allen  Stellen  eine  ausreichende. 

Der  hier  projectirte  Reiniger  betrieb  mit  Bandtransport 
wird  vielleicht  zum  ersten  Male  in  Deutschland  in  Vorschlag 
gebracht  und  dürfte  desshalb  die  practische  Brauchbarkeit 
desselben  bezweifelt  werden.  Es  gereichte  aus  diesem  Grunde 
dem  Verfasser  zur  Freude,  eine  ganz  ähnliche  vielleicht  noch 
weiter  gehende  Anordnung  von  Transportwegen,  welche  für 
die  Reinigeranlage  des  Gaswerkes  in  Chicago  ausgeführt  ist, 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  veröffent- 
licht zu  finden1).  Genau  wie  hier  projectirt,  wird  in  Chicago 
die  Masse  mittele  Kettentransport  von  unteu  aus  dem  Kasten 
entnommen,  mit  Elevatoren  gehoben  und  auf  dem  oberen 
Boden  unter  Zuhilfenahme  von  Kettentransport  ausgebreitet. 
Im  unteren  Stockwerke  des  Kcgenerirraumes  ist  wiederum 
Kettentransport  vorhanden  welcher  die  Masse  zu  den  Eleva- 
toren transportirt  von  wo  aus  mittels  neuer  Kettentransport^ 
die  Reiniger  gefüllt  werden.  Der  Weg  der  Reinigerum»* 
ist  in  dieser  Anlage  genau  derselbe  wie  in  der  für  Wien 
projectirten , nur  ist  letztere  Anlage  erheblich  einfacher  in 
der  Construction ; ferner  Bind  in  Chicago  eiserne  Ketten- 
transporte  ausgeführt  während  für  Wien  Asbestbänder  oder 
Bänder  au«  impr&gnirten  Hanf,  wie  sie  in  den  Mühlen  ange- 
wendet werden,  projectirt  sind.  Auch  die  Anordnung  den 
I Regeneri rraurn es  ist  prinzipiell  dieselbe;  unmittelbar  an  das 
Reinigergebäude  schliesst  das  zweietagige  Regenerirgebäude 
an.  — 

Die  Wahl  des  zweistöckigen  unmittelbar  angebauU-n 
Regenerirgebäudes  bedarf  noch  einer  näheren  Motivierung. 
Wenn  die  gewöhnliche  Betriebsweise  der  Masoenbearbeitung 


•)  Vgl.  <1.  Joorn.  lötet,  8 531. 


')  Zfiu.-  hr.  d.  Verein«  deutscher  Ingenieure,  1893,  8 WX>. 
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beibehalum  wird,  kann  entweder  der  Regenerirraum  direct  über 
die  Reiniger  gelegt  werden,  indem  zwei  Stockwerke  aufgesetzt 
werden,  oder  neben  die  Reiniger  gelegt  werden,  wie  hier  pro- 
jectirt  ist  Die  Anlagekosten  sind  in  beiden  Fällen  ungefähr 
dieselben.  In  ensterem  Falle  sind  die  Anlagekosten  vielleicht 
etwas  höher,  da  mehr  Mauerwerk  gebraucht  wird,  und  eine 
schwere  Zwischendecke  hinzukommt,  während  nur  ein  Dach 
gespart  wird;  aber  die  erste  Anordnung  hat  den  Vortheil, 
daits  etwas  Grundfläche  gespart  wird.  Diese  Ersparnis  an 
Grundfläche  wird  meist  überschätzt,  es  wird  meistens  ausser 
Acht  gelassen,  dass  bei  der  hier  projectirten  Anordnung  die 
drei  Reinigergebäude  in  Folge  der  Verwendung  von  Ober- 
lichtern dicht  aneinander  gerückt,  zu  einem  Gebäude  vereinigt 
werden  können,  während  bei  über  den  Reinigern  liegenden 
Regenerirräumen  ausreichend  breite  Strassen  zwischen  den 
Reinigergebäuden  angelegt  werden  müssen.  Für  Wien 
gruppirten  sich  die  angebauten  Regenerirgebäude  am  bequem- 
sten in  den  Gesammtplan.  Es  kann  indess  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass,  wenn  es  möglich  ist  mit  nur  einem  Regenerir- 
boden  von  der  Grösse  des  gesammten  Reinigerquerschnitts 
auszukommen  die  Anordnung  des  Regenerirbodens  über  den 
Reinigern  vorzuziehen  ist.  In  der  Gaaanstalt  II  zu  Charlotten- 
burg bot  sich  in  Folge  der  Kisenbahnanlage  die  Möglichkeit 
liegenerirräume  ausserhalb  des  Keinigergebäudes  ohne  Mühe 
zu  erhalten,  so  dass  nur  ein  Boden  von  der  Grosse  des  ge- 
rammten  Reinigerquerschnittes  herzustellen  war.  Der  Ver- 
fasser griff  hier  sofort  zu  der  Anordnung  des  überliogenden 
Regenerirbodens. 

Es  ist  indess  möglich,  durch  eine  Betriebsänderung  in 
der  Regenerirung  der  Massen  immer  mit  einem  Stockwerk 
auszukommen  und  dadurch  erheblich  an  Baukosten  zu  sparen. 

Man  hat  vielfach  versucht,  die  Masse  in  den  Reinigern 
zu  regeneriren,  indem  man  mittels  eines  Dampfstrahlgebläses 
nassen  Wind  in  die  Reiniger  einblies.  Dieses  äusserst  zweck- 
mässige Verfahren  scheiterte  indess  an  zwei  nicht  in  Rück- 
sicht gezogenen  Eigenschaften  der  gebrauchten  Massen: 
An  dem  Hartwerden  der  Masse  und  an  der  starken  Er- 
hitzung, durch  welche  die  Horden  entzündet  wurden.  Ein 
Herausnehmen  der  Masse,  ein  Regeneriren  derselben  auf  dem 
Boden,  so  lange  die  starke  Erhitzung  dauert,  ein  Sieben  und 
Brechen  der  Knollen  ist  unter  allen  Umständen  nöthig, 
nicht  aber  ist  es  nöthig,  die  Masse  ausserhalb 
des  Reinigers  fertig  zu  regeneriren,  das  kann  ebenso 
gut,  wenn  nicht  besser,  im  Reiniger  selbst  besorgt  werden. 
Durch  Einführung  dieses  Betriebes  Hessen  sich  die  für  Wien 
projectirten  Reinigeranlagen  in  folgender  Weise  verbessern: 
Bänder  würden  die  aus  den  Böden  der  Reiniger  fallende 
Masse  aufnehmen,  Elevatoren  heben  sie  auf  den  Uegenerir- 
boden  und  schütten  sie  auf  die  mechanischen  Wender,  die 
wieder  aufgenommene  Masse  geht  durch  ein  Siebwerk  und 
die  ausgesiebten  Knollen  werden  durch  Walzen  zerdrückt 
Hierauf  wird  die  Masse  vom  Boden  durch  die  Decke  in  die 
Reiniger  gefüllt.  In  den  Reinigern  findet  nunmehr  ein 
Nachblasen  der  Masse  mittels  Unterwind  statt. 

(Fortsetzung  folgt) 


Zur  Geschieht«  der  Glühkörper  für  Gasglühlicht. 

Als  Beitrag  zur  Geschichte  des  Gasglühlichtee  geben  wir  in 
Folgendem  eine  Zusammenstellung  der  seit  dem  Jahre  1881  er* 
i heilten  Deutschen  Reichs-Patente  anf  Glühkörper  für  Gasglühlicht. 

Nachdem  der  Franzose  C.  Clammnnd  sich  im  Jahre  1881  ein 
deutsches  Patent  hatte  geben  lassen,  welches  die  Herstellung  eines 
korbartigen  Geflechtes  aus  Magnesia  schützen  sollte,  wurde  das 
Bestreben,  unter  Benutzung  des  Bunsenbrenners  möglichst  voll-  | 
komme  ne  Leuchtflammen  zu  erzeugen,  ein  immer  regeres,  wenn 
auch  die  ersten  Versuche  sich  lediglich  auf  Arbeiten  im  Laboratorium 


erstreckten,  und  lange  Zeit  praktische  Misserfolge  zu  verzeichnen 
gehabt  hatten,  ehe  das  heutige  GasglQhlicht  den  Kampf  mit  der 
elektrischen  Beleuchtung  erfolgreich  aufnehmen  konnte.  Mit  Hülfe 
der  nicht  leuchtenden  Bansenflamme  feste  Körper  zum  Glühen  zu 
bringen  and  dadurch  eine  Lichtquelle  tu  erzeugen,  war  an  nnd  für 
sieb  ein  nahe  liegender  Gedanke.  Die  geeignetste  Conatraction  des 
Bunsenbrenners  selbst  zu  Anden,  bot  wenig  Schwierigkeiten.  Einen 
grossen  Aufwand  von  praktischen  Versuchen  und  eine  Reihe  glück- 
licher Zufalle  erforderte  aber  das  Aufflnden  der  Materie,  aus  welcher 
der  eigentliche  Glühkörper  angefertigt  werden  konnte,  sowie  die 
Herstcllungsweise  selbst,  welche  ein  Product  erzeugen  musste,  deren 
Benutzung  in  der  Praxis  keine  pekuniftran  Nachtheile  nach  aich 
ziehen  durfte. 

CI  ammo  nd  (D.  R.  P.  No.  16640)  benutzte  nach  unten  gerichtet« 
Flammen  nnd  hingt®  desahalb  den  Magnesiakorb  in  einen  Korb  ans 
Platindraht.  Ueber  die  Herstellung  des  Magnesiageflechtes  gibt  Clam- 
mond  Folgendes  an.  Es  wird  zunächst  die  cslcinirte  und  pulverisirte 
Magnesia  hochgradig  plastisch  gemacht,  indem  man  sie  mit  einer 
coneentrirU-n  Lösung  eines  Magnesium  salzen  vermischt,  das  durch  die 
Wirme  leicht  zersetzt  wird,  speciell  mit  essigsaurer  Magnesia. 
Bringt  man  den  auf  die  Weise  hergestellten,  sehr  plastischen  Teig 
in  einen  Cylinder,  dessen  Boden  mit  einem  passenden  Mundstück 
versehen  ist,  so  kann  man  durch  Pressen  volle  and  hohle  Magnesia 
fftden,  Rohre  etc.  erzeugen.  Diese  I’roducte  werden  getrocknet  nnd 
stark  gebrannt,  die  esaigaaure  Magnesia  wird  durch  die  Warme  zer- 
setzt, die  Essigsäure  entweicht  und  cs  bleibt  nur  ein  fester  Rück- 
stand aus  Magnesia,  der  die  nrsprüngliche  Form  beibehalt.  Zur 
Bildung  eines  Körbchens  windet  man  den  aoa  dem  Mundstück  der 
Presse  kommenden  Magnesiafaden  um  einen  kouoldischen  Dorn  erst 
io  einer  Richtung  und  lasst  diese  Windungen  durch  eine  zweit« 
Lage  kreuzen.  Da  der  Magnesiateig  klebend  ist,  so  vereinigen  sich 
die  beiden  Windungen  an  den  Kreuzongspnnkten,  nnd  nach  dem 
Trocknen  und  Brennen  erhalt  man  einen  netzartig  gestalteten  Korb 
aus  Magnesiafaden.  Dieser  Korb  kann  behufs  Transportes  and 
Handhabang  mit  festem,  aber  verbrennbaren  Stoff  oder  Papier  am 
wunden  werden,  welche  Hülle  verbrennt,  sowie  die  Flamme  ange 
zündet  wird. 

Der  auf  den  Glühkörper  Bezug  nehmende  Patentanspruch 
lautet : 

Die  Formen  und  Constrnctionen  der  feuerfesten,  ins  Glühen 
zu  versetzenden  Körper,  welch  letztere  entweder  aus  einem  Bündel 
Stabe,  die  in  einen  Block  eingelassen  sind,  oder  aus  feinem,  korb- 
artigen Geflecht  bestehen,  das  in  die  Flammen  des  Brenners  ge- 
bracht wird. 

Eine  ansgedehnte  Anwendung  des  Clammond  'sehen  Meg- 
nesiakorbss  scheint  nicht  stattgefunden  zu  haben,  wohl  lediglich 
wegen  der  Suaaerst  geringen  Nutzungsdauer  des  Glühkörpers 
Wahrend  deshalb  James  Lewis  im  Jahre  1882  (D. R.  P 21823) 
Platinakappen  verwendet,  beschrankt  sich  Olammond  in  einem 
in  demselben  Jahre  genommenen  Patent  (D.  R.  P.  21206)  anf  »das 
Glühenlaasen  eines  Gitterwerkes  aus  feuerfestem  Material«.  Aach 
Victor  Popp  (D.  R.  P.  No.  28488)  benutzte  1882  ein  Platindrsht- 
guwebc.  Der  Patent  Anspruch  des  Letzteren  lautet: 

In  einem  Brenner  für  Leuchtgas  oder  Gasgemische  die  Com- 
bination  des  Eintrittarohre«  mit  dem  Untertheil  und  Kupferconus, 
welcher  das  Gas  oder  Gasgemisch  zwingt,  durch  bestimmte  Öefl- 
nungen  zu  treten,  mit  dem  perforirten  Hut  aus  feuerfestem 
Material,  an  welchem  sich  daa  Gaa  entzündet,  nnd  dem  Patin- 
gewebe, welches  hierdurch  glühend  nnd  leuchtend  wird 

Im  darauf  folgenden  Jahre  setzte  Ldon  Sotnxäe  (D.  R.  P 
No.  26888)  eine  durchlöcherte  Kapsel  aus  Kalk  oder  poröser  Mag 
nesia  über  die  Bunsenflamme  und  umgab  diese  Kapsel  noch  mit 
einem  Plalingewebe.  Die  den  Glühkörper  durchdringende,  diesen 
und  das  Platingewcbe  in  s Glühen  versetzende  Flamme  erzeugte, 
Somxäe's  Mittheilungen  gern  aas,  ein  mildes,  eher  welssee  als  röth- 
1 ich  es  Licht  S führte  weiter  aus:  Anstatt  Kalk  kann  der  Glüh- 
körper auch  aus  irgend  einer  anderen,  bei  der  Glühhitze  noch  feuer- 
beständigen Masse,  allein  oder  in  Verbindung  mit  einem  dieselbe 
umgebenden  Metallgeflecht  beatehen.  Ferner  kann  diese  Masse 
mit  einer  dünnen  Schicht  Kohlenstaub  bedeckt  werden,  welche 
glühend  ein  blendend  wsissea  Licht  verbreitet.  Aach  laset  sich  zu 
diesem  Zwecke  Platinschwamm,  dessen  Schmelzpunkt  etwas  erhöht 
worden,  Zirkonerde  n.  s.  w.  verwenden. 
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Der  Patent* Anspruch  lautet: 

Die  (in  der  Zeichnung  dargestellte)  Vorrichtung  zur  Er- 
zengung  eine«  Glühlichte«  durch  Einwirkung  der  Heizflamme 
eines  gewöhnlichen  Leuchtgases  auf  einen  Glühkörper,  bestehend 
aus  der  von  der  bauchigen  Rohre  gebildeten  Lufteintrittsvorrich- 
tung, dem  Röhrenbündel  und  dem  Glühkörper,  welcher  noch 
von  einem  geeigneten  Metallgewebe  umgeben  werden  kann. 

Ungef&hr  zu  gleicher  Zelt  versuchte  Otto  Fahnehjelm  (D.  R P. 
No.  2S49B)  speciell  die  FIsmme  des  Wassergases  dadurch  leuchtend 
zn  machen,  dass  er  lamcllenartig  geformte,  vertical  gerichtete  Glüh- 
körper direct  Über  der  Flamme  auf  hing.  Uebcr  die  Körper  sei  bst  schrieb 
Fahnehjelm:  Die  runden  oder  glatten  Nadeln  oder  Lamellen  werden 
ans  in  der  Natur  vorkommenden,  feuerfesten  Mineralien,  wie  Kaolin, 
Cyanit,  Quart  u.  s.  w , oder  aus  feuerfesten  Oxyden,  wie  Magnesia, 
Kalk,  Zirkonerde,  Kleselslure  n.  s.  w.,  biw.  aus  entsprechenden 
Mischungen  derselben  hergeetellt  Als  besonders  vortbeilhaft  er- 
weist sich  die  Magnesia,  sowohl  wegen  ihrer  Wohlfeilheit,  als  auch 
durch  ihr  schönet  und  weiases  Licht  nnd  wegen  ihrer  geringen  Em- 
pfindlichkeit gegen  Temperaturwechsel  und  geringen  Absorption  von 
Feuchtigkeit.  Dieselbe  kann  entweder  als  niedergeschlagene  kohlen- 
saure Magnesia  (Magnesia  alba),  als  fein  zertbeilter  Magnesit,  oder 
als  magnesiareicher  Dolomit  (in  calcinirtem  csler  auch  nicht  calci- 
nirtem  Zustande)  zur  Verwendung  gelangen.  Die  Fabrikation  der 
Glühnadeln  geschieht  am  beeten  in  der  Weise,  dass  zunächst  aus 
dem  Pulver  des  feuerfesten  Materials  und  einer  wässerigen  Losung 
von  Starke,  Gummi  oder  sonst  einem  geeigneten  Bindemittel  ein 
geschmeidiger  Teig  bearbeitet  und  dieser  dann  durch  eine  mit  ent- 
sprechenden Mundstücken  versehene  Presse  in  dünne  Strange  ge- 
presst wird.  Diese  werden  in  passende  Langen  zerschnitten  und  ge- 
trocknet, worauf  die  Nadeln  sofort  zur  Verfertigung  der  GlübkOrper 
verwendet  werden  können.  Vorteilhafter  ist  es  jedoch,  durch  vor- 
heriges Glühen  der  Nadeln  erst  noch  das  organische  Bindemittel 
anszubrennen  und  die  Kohlensäure  und  das  Wasser  ansxutreiben. 
Die  Nadeln  werden,  je  nach  der  Form  des  Glühkörpers,  zu  welchen 
sie  verwendet  werden  sollen,  gerade,  hanrnadelfflrmig  oder  schleifen- 
förroig  etc.  dargestellt.  Für  gewisse  Fülle  erscheint  es  geeignet 
das  feuerfeste  Material  mit  einigen  Procenten  eines  passenden 
Fluss n ittels  zu  versetzen,  beispielsweise  mit  Kieselsäure,  Kaolin 
oder  Borsaure  bei  Verwendung  von  Magnesia  oder  Kalk.  Die  Nadeln 
werden  dadurch  bei  der  hohen  Temperatur  weich  und  biegsam. 

Die  Patent- Ansprüche  lauten: 

1.  Bei  dem  beschriebenen  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
Glühlicht  die  Anwendung  von  aus  feuerfesten  Oxyden  bestehenden 
Glühkörpern  ln  Nadel-  oder  Lamellenform  in  einer  Anordnung, 
welche  der  Gestalt  der  Flamme  angepasst  ist. 

2.  Die  Anwendung  eines  Kückens  zur  Aufnahme  plastischer 
Masse,  in  welcher  die  Glühstifte  oder  Lamellen  befestigt  werden, 
und  der  gleichzeitig  die  Aufhäugong  des  GlühkOrpera  ermöglicht. 

3.  Die  Herstellung  der  Glühkörper  in  der  Weise,  dass  in 
eine  oder  mehrere  Vertiefungen  des  Rückens  eine  plastische  Masse 
eingefüllt  und  in  diese  dann  die  Glühstifte  oder  Lamellen  ein- 
gesteckt werden. 

4.  Die  Herstellung  der  Glühkörper  ln  der  Weise,  dass  haar- 
nadel-  oder  schleifenförmig  gebogene  Glühstifte  auf  einen  me- 
tallenen Ring  oder  Haken  eingereiht  werden. 
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6.  Die  Einrichtungen,  zum  Befestigen  der  Glühkörper  mit 
horizontalen  Glühnadeln,  welche  bei  der  Berührung  mit  der 
Flamme  sich  in  diese  herunterbiege»,  für  Flachbrenner  und  für 
ringförmig  angeordnote  Lochbrenner. 

Erst  das  Jahr  1886  brachte  die  Erfindung  des  Dr.  Carl  Auer 
von  Welabach  (D.  R P.  No.  39162',  welcher  als  Glühkörper  über 
die  Buneenflamme  gehängte  Aufsätze  aus  Verbindungen  von  Mag- 
nesia oder  Zirkonoxyd  mit  seltenen  Erden , wie  Lanthanoxyd, 
Yttriamosyd,  anwandte.  Auer  ermittelte  nach  vielfachen  Ver 
suchen  als  beete  Zusammensetzung» Verhältnisse : 60 *,'•  Magnesia, 
2 0°/*  Lanthanoxyd,  20°/«  Yttriumoxyd,  oder  60*/#  Zirkonerde,  80*/* 
Lanthanoxyd,  10°/o  Yttrinmoxyd,  oder  auch  50*/*  Zirkonerde  und 
60”»  Lanthanoxyd.  Eine  Vereinigung  von  Magnesia  mit  Zirkon* 
oxyd  erkannte  er  als  gleichbedeutend  mit  einer  Reduction  des  Lieht- 
eminsions>Vermögens,  welches  jedem  der  allein  zur  Verwendung 
gelangenden  Oxyde  eigen  war.  Seine  Anspüche  dehnte  Dr.  Auer 
aus  auf: 


1.  Glühkörper  für  Incandescenxgasbrenner,  bestehend  aus 

a)  für  weiases  Licht: 

a)  Lanthanoxyd,  Yttriumoxyd,  Magnesia, 

b)  Lanthanoxyd  und  Magnesia, 

c)  Lanthanoxyd  und  Yttriumoxyd, 

d)  Yttriumoxyd  und  Magnesia, 

e)  Zirkonerde,  Lanthanoxyd  und  Yttriumoxyd, 

f)  Zirkon  erde,  Lanthanoxyd  oder 

g)  Zirkonerde  und  Yttriumoxyd. 

►0  für  gelbe«  Licht  ein  Zusatz  von  Neodymzirkon  zu  den  unter 

1a  genannten  weissleuchtenden  Körpern. 
y)  für  grünes  oder  grünliches  Licht  ein  Zusatz  von  Erbin  za  den 

unter  la  genannten  Körpern. 

2.  ln  den  unter  1.  genannten  Körpern  das  Ersetzen  des 
Yttrinmoxyds  durch  ein  Gemenge  der  sog.  Yttcriterden  und  de* 
Lanthanoxyds  durch  ein  Gemenge  didymfreier,  wenig  Cer  ent- 
haltender Ctriterden. 

3.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glühkörpern  für  Incandes- 
cenzgasbrenner  durch  Imprftgniren  von  röhrenförmigen,  am  besten 
aus  Pflanzenfasern  hergestellten,  event.  plisslrten  verbrennlichen 
Geweben,  mit  Hülfe  der  Nitrate  oder  Sulfate,  wie  überhaupt  mit 
Hülfe  von  in  der  Glühhitze  unter  der  Zurücklassnng  der  Oxyde 
zerstörbaren  Verbindungen  der  obengenannten  Körper,  gleichgültig, 
ob  diese  Körper  einzeln  oder  in  den  unter  1.  angeführten  Com- 
hinationen  zur  Verwendung  kommen,  und  gleichgültig,  ob  dieselben 
entweder  lösliche  Salze  oder  aber  amorphp,  gelatinöse  oder  endlich 
überaus  feine  krystallinische  Niederschlage  »eien 

4 Verfahren  de*  Imprftgnirens  von  verbrennlichen  Geweben 
auch  in  anderen  als  röhrenartigen  Formen  von  einzelnen  oder  za 
Bündeln  vereinigten  verbrennlichen  Faden  sur  Herstellung  von 
Glühkörpern  mit  den  in  Anspruch  3 genannten  Lösungen. 

5.  Verfahren  zur  Fixirang  des  »Erdenmantela«  an  dem  tragen- 
den  Platindraht  mittels  Bestreichens  der  mit  dem  Platindraht  in 
Berührung  befindlichen  Theile  des  Mantels  durch  die  in  Anspruch  3 
genannten  Lösungen  oder  mit  einer  Lösung  von  Magnesinmnitrat 
nnd  Aiuminiumuitrat,  welcher  Pbospborsttui?  beigemischt  werden 
kann,  oder  endlich  mit  Beryll! umnitrat. 

Etwa  ein  halbes  Jahr  »pater  (April  1886)  machte  jedoch  Dr. 
Auer  die  Wahrnehmung,  dass  eine  Beimischung  von  Thoriumoxyd 
dos  Lichtemissionavermögen  seiner  im  ersten  Patente  angeführten 
Glühkörper  wesentlich  «teigen  liess.  Er  erweiterte  deshalb  durch 
ein  Zusatzpatent  (I).  R.  P.  No.  41945)  seine  im  Hauptpatent  ge- 
stellten Ansprüche  durch  folgende:  1.  Ein  Zusatz  von  Thoroxyd  in 
den  in  Anspruch  1 des  ilauptpatente«  genannten  Glühkörpern, 

2.  Ein  Zusatz  von  Thoroxyd  zn  den  in  Anspruch  2 des  Haupt- 
Patentes  genannten  Glühkörpern. 

3.  Die  Anwendung  von  aus  Thoroxyd  bestehenden  Glühkörpern, 
welche  nach  dem  in  Anspruch  3 des  Haupt-Patentes  bezeichnet?» 
Verfahren  hergestellt  sind. 

4.  Die  Herstellung  und  Anwendung  von  Glühkörpern,  be- 
stehend aus  den  unt«r  1.  und  2.  hier  genannten  Substanzen  nach 
dem  in  Anspruch  3 des  Haupt-Patentes  geschützten  Verfahren. 

5.  Für  die  Erzeugung  constnnt  gelben  und  intensiven  Lichtes 
eine  Beimischung  von  Ceroxyd  zu  den  in  Anspruch  1.  und  2.  des 
Haupt-Patentes  und  zu  den  unter  1 bis  4 genannten  Körpern. 

6.  Das  Ersetzen  des  Zirkonoxyds  und  der  Magnesia  der  an* 
Anspruch  1 uud  2 des  Haupt-  Patentes  resultirenden  Glühkörper 
durch  Thoroxyd,  wodurch  sich  ergeben: 

a)  Lanthanoxyd,  Yttrinmoxyd  und  Tboroxvd, 

b)  Lanthanoxyd,  Thoroxyd, 

c)  Yttriumoxyd,  Thoroxyd. 

7.  Bei  den  in  Anspruch  5 des  Haupt- Patente«  bezeichnet'-!' 
Verfahren  die  Benutzung: 

a)  der  Niobate  der  seltenen  Erden,  die  Niobate  von  Thorium, 
Zirkon,  Magnesium. 

b)  der  Tantalate  derselben, 

c)  der  Silicate  derselben, 

d)  der  Titanate  derselben, 

e)  der  Phosphate  derselben. 

8.  Zur  Erleichterung  des  Veraschens  von  Glühkörpern  in  Form 
von  Geweben  nach  don  in  den  Ansprüchen  3 und  4 des  Haupt- 
Patentes  beschriebenen  Verfahren  die  Anwendung  eines  Zusatzes 
von  Ammoniumniirat  zur  Imprftgnirungsflüssigkeit. 
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Die  Anwendung  den  Thoriumoxyds  ergab  zunächst  einen  sehr 
beständigen  Glühkörper.  Für  in  der  Farbe  verschiedene  Licht- 
effecte gab  I)r.  Auer  folgende  Zusammonsetsungsverhältnisse  der 
Glühkörper  an: 

Für  weiases  Liebt: 

1.  Reines  Thoroxyd.  In  der  Glühhitze  starrer  Körper. 

2.  30%  Thoroxyd,  30**  Zirkonoxyd,  40° « Yttriumoxyd,  (gelh- 
weissee  Licht}. 

3.  30%  Thoroxyd,  SO*-«  Zirkonoxyd,  40°/«  Lanthanoxyd  (inten- 
sivatea  Licht,  Körper  in  der  Glühhitze  biegsam). 

4.  40%  Thoroxyd,  40%  Lanthanoxyd,  20°;«  Magnesia  (Körper  in 
der  Glühhitze  biegsam). 

Für  gelbes  Licht: 

5.  50%  Thoroxyd,  50*'«  Lanthanoxyd.  Letzteres  durch  Ytterit- 
erden,  Cer-  und  didymhaltige  Ceriterden  ersetzbar. 

Für  orangefarbenes  Licht: 

6.  50*/*  Thoroxyd,  50%  Neodymoxyd,  oder 

7.  50°, 1 « Thoroxyd,  50%  Praseodymoxyd. 

Für  grünliches  Licht: 

8 50%  Thoroxyd,  50%  Erbin. 

Nachdem  durch  die  Veröffentlichungen  des  Dr.  Aoer  eine 
Richtschnur  gegeben  war,  nach  welcher  die  Herstellung  der  Glüh- 
körper von  Gas-Glühlampen  bewirkt  werden  konnte,  kam  es  darauf 
au,  die  Körper  selbst  in  ihrer  Widerstandsfähigkeit,  sowohl  wahrend 
des  Betriebes,  als  auch  auf  dem  Transport  zu  erhöhen,  und  durch 
geeignete  Formgcl>ung  den  Lichteffect  zu  erhöhen.  Dahin  strebte 
1*87  Frederik  Lawrence  Rawion  (D.  R.  P.  No.  43012),  als  er  seinen 
Glühkörper  Ober  einen  runden,  etwas  konischen  Platindorn  formte 
and,  wahrend  ersterer  noch  auf  dem  Dom  sass,  der  Hitze  einer 
Geblaseflamme  aussetzte.  Dabei  verbrannte  das  als  Unterlage 
dienende  Gewebe  etc.  und  nur  die  Metalloxyde  blieben  in  fester 
Form  auf  dem  Dorn  zurück.  Der  so  entstandene,  leicht  con lache, 
faltenlose  Mantel  konnte  die  anaatrablende  Hitze  der  Bnnaenflammen 
gteicbmäfuiig  annehmen.  Der  aber  leicht  zerbrechliche  Mantel  wurde 
vor  dem  Transport  in  eine  Löanng  von  Paraffin  in  flüchtigen  Kohlen- 
wasserstoffen oder  in  geschmolzenes  Paraffin  getaucht. 

Die  Patent- Ansprüche  lauten : 

1.  Das  Verfahren,  Glühkörper  für  Gaalampen  henustellen 
dadurch,  dass  die  mit  metallischen  Erden  von  hoher  Ausstrahlungs- 
fthigkeit  impragnirten  Gewebe  etc.  über  einen  runden  Platindorn 
von  leicht  coniscbcr  Gestalt  geformt  and  dann  auf  dem  Dorn 
der  Wirkung  einer  Geblaseflamme  ausgesetzt  werden. 

2.  Zum  Zweck,  die  Glühkörper,  welche  nach  dem  Anspruch  1 
beschriebenen  Verfahren  hergestollt  sind,  gegen  die  Wirkung  von 
8tös»en  etc.  beim  Transport  etc.  zu  schützen,  das  Trünken  der- 
selben mit  Paraffin  oder  einer  andern,  leicht  erstarrenden  Masse, 
weiche  beim  Verbrennen  keine  die  Leuchtkraft  des  Glühkörpers 
beeinflussenden  Rückstände  gibt. 

Andererseits  Hess  sich  Otto  Bernhard  Fahnehjelm  1890  ein 
Patent  (D.  R.  P.  No.  62020)  ertbcilen,  nach  dem  die  Glühkörper  da- 
durch feuerbeständiger  gemacht  werdun  sollen,  dass  man  sio  mit 
einem  Ueberzog  von  Oxyden  der  Schwermetalle  Chrom,  Wolfram, 
Mangan,  Kobalt,  Nickel  und  Kupfer  versieht,  wobei  die  genannten 
ßchwermetalloxyde  je  einzeln  oder  sn  mehreren  angewendet  werden 
können.  Auch  sollen  sich  Oxyde  der  genannten  Schwerxnetalle  in 
Verbindung  mit  den  Oxyden  von  Zirkonium,  Beryllium,  Lanthan, 
Yttrium,  Erbium  ond  Thorium  in  gleicher  Weise  verwenden  lassen. 
Der  Ueberxng  mit  den  genannten  Oxyden  wird  so  bewirkt,  dass 
man  dieselben  fein  gepulvert  in  einer  passenden  Losung  von  Starke, 
Gummi,  Wasserglas,  oder  einem  ähnlichen  Medium  suspendirt  und 
den  Glühkörper  in  diese  Lösung  eintaucht,  oder  dass  man  die 
Lösung  auf  den  Glühkörper  mit  einer  kleinen  Bürste  anfträgt-  Das 
Ueberziehen  kann  auch  mit  einer  Lösung  der  Oxyde  in  Sänren  be- 
wirkt werden;  die  Glühkörper  werden  in  diese  Lösung  hinein- 
getaucht oder  die  Lösung  wird  mit  einer  kleinen  Bürste  auf  die 
Glühkörper  aufgetragen.  Die  betreffenden  Oxyde  können  auch  als 
Balze,  in  Wasser,  Spiritus  oder  in  irgend  einem  andern  paesenden 
Mittel  gelöst,  zur  Anwendung  gebracht  werden. 

Die  Patent  Ansprüche  lauten- 

Das  Verfahren,  Glühkörper  für  Uasglühlicht,  bestehend  ans 
den  Oxyden  des  Magnesiums,  Calciums,  Berylliums  und  Zirkoniums, 
einzeln  oder  mehrere  im  Gemisch,  dadurch  feuerbeständiger  zu 
machen,  dass  man  sie  : a)  mit  einem  aus  den  Oxyden  der  Schwer- 
metalle, Chrom,  Wolfram,  Mangan.  Kobalt,  Nickel  und  Kupfer, 


hergestelllen  Ueberzuge  versieht,  wobei  die  genannten  Schwer- 
metalloxyde je  einzeln  oder  zu  mehreren  angewendet  werden 
können,  oder  b)  mit  einem  ans  den  Oxyden  der  8chwermetalle, 
Chrom,  Wolfram,  Mangan,  Kobalt,  Nickel  und  Kupfer,  in  Ver- 
bindung mit  den  Oxyden  von  Zirkonium,  Beryllium,  Lanthan, 
Yttrium,  Erbium  und  Thorium  hergestellten  Ueberzuge  versieht, 
wobei  in  jedem  Falle  ein  oder  mehrere  Oxyde  der  ersten  Gruppe 
je  in  Verbindung  mit  einem  oder  mehreren  Oxyden  der  zweiten 
Gruppe  angewendet  werden  können. 

Als  letzter  in  der  Reihe  derjenigen,  welche  sich  Verbesserungen 
in  der  Herstellung  von  »Strümpfen«  des  Gsaglühlichtee  schützen 
Hessen,  beschloss  1891  Ludwig  Haiti nger  (D.  R.  P.  No.  66117)  mit 
seinem  Anspruch  auf:  »Glühkörper  für  Gasglühlicht  aus  der  Ver- 
bindung von  Aluminiumoxyd  and  Chromoxyd,  wobei  letzteres  theil- 
weise  oder  ganz  durch  Manganoxyd  ersetzt  werden  kann«.  Hai- 
tinger  fand,  daas,  während  reine  Thonerde  beim  Glühen  in  der 
Flamme  eines  Bunsen-Brenners  zwar  weisses,  aber  relativ  schwaches, 
Chromoxyd  ein  noch  schwächeres,  gelbliches  Licht  erzengte,  ein 
inniges  Gemisch  beider  Substanzen , in  welchen  Thonerde  vor- 
waltete, mit  intensivem  Licht  von  einem  warmen,  röthlich-gelben 
Ton  leuchtete.  Er  schrieb  selbst  darüber:  Ein  solches  Gemisch 
ist,  solange  es  noch  keiner  sehr  hohen  Temperatur  ausgeeetzt  ge 
weBen,  grün,  wie  Chromoxyd  selbst,  und  leuchtet  wenig.  Bei  starkem 
i Erhitzen  verbinden  sich  die  Com(>onenten  und  bilden  einen  nach 
I dem  Erkalten  dauernd  roearoth  gefärbten  Körper,  weichem  die  schon 
' erwähnte  Eigenschaft  des  hohen  Licht- Emissionsvermögen«  inno- 
, wohnt  Zur  Herstellung  von  Glühkörpern  kann  man  die  rosarothe 
' Verbindung  entweder  vorher  darstellen,  oder  daa  moleculare  Ge- 
j misch  der  Oxyde  oder  solcher  Salze,  dl«  beim  Erhitzen  Oxyde 
geben,  direct  zur  Anwendung  bringen.  Zur  Imprägnirung  von  röhren- 
förmigen oder  anders  geformten  Geweben  nach  Art  der  Au  ersehen 
i Glühkörper  kann  man  beispielsweise  eioo  Flüssigkeit  verwenden, 
{ welche  durch  Auflösen  von  100  Theiien  käuflichen  Alnmininmnitrata 
und  8 bis  16  Theiien  zuvor  in  Salpetersäure  gelösten  Chrombydro- 
oxyda  in  der  entsprechenden  Menge  Wasser  enthalten  sind.  Handelt 
es  sich  um  die  Herstellung  massiverer  Glühkörper,  so  kann  man 
auch  zweckmässig  die  aus  gemischten  Lösungen  gefällten  Hydroxyde, 
oder  auch  nicht  hi«  zur  völligen  Zersetzung  erhitzte  Nitrate  u.  s.  w. 
in  passender  Weise  formen,  vorsichtig  glühen  und  den  erhaltenen 
Glühkörper,  wenn  nötliig,  durch  Tränken  mit  den  entsprechenden 
Salzlösungen  und  durch  nochmalige«  Ausglühen  grössere  Festigkeit 
geben. 

Der  Patent- Anspruch  lautet: 

Glühkörper  für  Gasglühlicbt  aus  der  Verbindung  von  Alu- 
roiniumoxyd  und  Chromoxyd,  wobei  letzteres  theilweise  oder  ganz 
durch  Manganoxyd  ersetzt  werden  kann. 

W.  Gentsch. 


Hydraulische  Kraftversorgung  in  Manchester. 

Die  Eröffnung  der  Anlagen  zur  Versorgung  der  Geschäfts  - 
distrikte  in  Manchester  mit  hydraulischer  Kraft  durch  die  städti- 
schen Wasserwerke  steht  nahe  bevor. 

Schon  lange,  bevor  die  Corporation  der  Stadt  die  Angelegen- 
heit in  die  Hand  nahm,  bemühten  eich  Privatgesellschaften  am  die 
Concession,  Manchester  mit  hydraulischer  Kraft  zn  versorgen,  indes« 
opponirte  die  Erstere,  und  zwar  nicht  allein,  weil  sio  sich  als  oberste 
Behörde  der  Wasserversorgung  betrachtete,  sondern  anch  weil  sie 
die  Controle  über  die  Strassen  behalten  and  jeden  fremden  Ein 
griff  in  dieses  Recht  Verbindern  wollte  Im  Jahre  1891  ist  die 
Concession  zum  Betriebe  der  hydraulischen  Kraftversorgung  ver- 
liehen worden. 

Die  Anlagen  sind  noch  den  Plänen  und  unter  der  Leitung  d«>s 
Ingenieurs  Corbet  Woodall  zur  Ausführung  gelangt1)-  Für  die  Er- 
bauung der  Centraletation  wurde  ein  an  Glouoeeter  Street  helegener 
Platz  gewählt;  von  dieser  Fläche  sind  für  die  erste  Anlage  etwa 
V»  Anspruch  genommen,  der  Reet  soll  für  spätere  Erweiterungen 
dienen. 

Die  Centrale  enthält  Kessel-  und  Mascblncngebäude , Bureaus 
and  Werkatatte;  sie  liegt  am  Rochdalo  Canal,  wodurch  eine  be 
queme  Entnahme  der  Kohlen  unmittelbar  aus  den  Schiffen  ermög 
licht  wird  Ein  hydraulischer  Krshn  von  1 Ton  Tragfähigkeit  hebt 

')  Journal  of  Gaslighting  p.  p.  Jan.  80.  1894. 
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die  Kohlen  aus  den  Fahrzeugen,  welche  sodann  in  das  Kohlenlager 
befördert  werden.  Aneh  der  Transport  von  dort  tu  den  Kesseln 
geschieht  mittelst  hydraulischer  Kraft.  Die  6 stählernen  Lancashire 
Kessel  mit  doppelten  Flammenrohren  besiUen  2,29  m Durchmesser 
bei  9,14  m Lange  nnd  sind  mit  auf  mechanischem  Wege  betriebenen 
Schürvorrichtungen  (stokers)  versehen.  Das  Maschinenbaus  ist 
zur  Aufnahme  von  6 Maschinen  eingerichtet;  twei  derselben  sind 
fertig  und  twei  weitere  sollen  in  den  nächsten  Monaten  abgeliefert 
werden.  Sie  besitzen  3 verticale  Cylinder  und  arbeiten  mit  drei- 
facher Expansion  and  Condensation.  Der  llocbdruckcyiinder  hält 
379,  der  mittlere  <>10  and  der  Niederdruckcylinder  914  mm  im 
Durchmesser  bei  610  mm  Hub  für  sftmmtliche  Cylinder.  Die 
Plungerkolben  der  Pumpen  besiUen  bei  derselben  Hubhohe  114  mm 
Durchmesser.  Die  4 Maschinen  werden  eine  Litrfurfahigkeit  von 
114&  1 pro  Minute  bei  einem  Gegendruck  von  79,4  Atm.,  8,4  Atm. 
Dampfspannung  und  einer  Tourensahl  von  nicht  Ober  240  in  der 
Minute  besiUen.  Die  Kolben  der  beiden  Accumulatoren  halten 
4&7  mm  Durchmesser;  ihr  Hub  beträgt  etwa  7 m,  und  die  Be- 
k-istung  100  t.  Der  Druck  im  Leitungsnets  soll  auf  mindestens 
70  Atm.  gehalten  werden , wahrend  derselbe  in  Liverpool , wo  eine 
ähnliche  Anlage  von  einer  Privatgesellschaft  betrieben  wird,  nur 
etwa  60  Atm.  betragt. 

Da  der  Wasserbedarf  auascbiesslich  aus  der  städtischen  Lei- 
tung bezogen  werden  soll , so  wird  die  Anlage  mit  ganz  besonders 
reinem  Wasser  betrieben  werden.  Zar  Aufspeicherung  desselben 
»ollen  drei  über  dem  Kesselhaus  auf  gestellte  grosse  Tanks  dienen. 
Jeder  Theil  der  Anlage  ist  auf  eine  eventuelle  Verdoppelung  ein- 
gerichtet, selbst  bei  den  Maschinen  ist  die  Anordnung  getroffen, 
dass,  wenn  ein  Ventil  in  Unordnung  gerfith,  dieses  ausgeecbaltct 
werden  und  die  Maschine  sodann  als  Hochdruckmaschine  gewöhn- 
licher Art  laufen  kann.  Die  Steuerung  der  Maschinen  geschieht 
in  weitester  Ausdehnung  auf  automatischem  Wege.  Sobald  die 
Accumulatoren  ganz  gehoben  sind,  schliessen  sich  die  Drosselventile 
und  die  Pumpen  stehen  still;  beim  Niedergang  der  Kolben  Offnen 
sich  die  Ventile  wieder  nnd  die  Pumpen  treten  sofort  wieder  in 
Thatiekek 

Etwa  100  bis  110  km  Rohrleitungen  in  Weiten  von  102  bis 
37  mm  sind  in  den  Hauptstrassen  des  Ce-ntrums  der  Stadt  bereits 
verlegt;  die  Erweiterung  des  Rohrnetze«  soll  erfolgen,  sobald  sich 
das  Bedürfnis«  geltend  macht.  Die  auf  210  Atm.  Wasserdruck  pro- 
birten  gusseisernen  Druckröhren  besitzen  .Muffenverbindungen  und 
werden  ausserdem  durch  Flantachen  und  Schraubenbolzen  ver- 
banden Die  Dichtung  wird  durch  Ringe  aus  GuUaperchaseilen 
beschafft  Sämxntliche  Cylinder,  Kolben,  Röhren,  Ventile  und 
sonstige  dem  Leitungsdruck  unterworfenen  Theile  der  Anlage  sind 
gleichfalls  unter  210  Atm.  Druck  goprüft  worden. 

Das  Rohrnetz  »oll  jederzeit,  Tag  und  Nacht,  auch  an  Sonn- 
uml  Feiertagen  unter  constantem  Druck  gehalten  werden.  Jeder 
Abnehmer  soll  ein  Jahr  mit  vierteljährlichem  Kündigungsrecht  an 
seinem  Vertrag  gebunden  sein. 

Für  die  Messapparate  wird  eine  Abgabe  von  M.  & von  den 
Consumenten  erhoben. 

Als  Minimalbetrag  ist  2 £.  pro  Quartal  festgesetzt,  wofür 
höchstens  4000  Gail,  geliefert  werden  (M.  40,80 für  18,1 72 cbm);  Uber 
diese  Meng«  sollen  bis  zu  30000  Gallonen  (186,29  cbm)  1 000  Gal 
Ionen  mit  & sh.  bezahlt  werden;  es  kostet  »Iso  1 cbm  Druckwasser 
etwa  M 1,12. 

Bei  Abnahme  grösserer  Mengen  gilt  der  folgende  Tarif: 


Bi»  50000  Gail. 

250  sh.  oder  ca 

M.  1,12  per  cbm 

. 100000  » 

400  » » » 

» 0,90  , » 

* 125000  . 

456 U ..  » 

» 0,82  » » 

• 150000  » 

512*.'»  » * * 

* 0,77  » . 

* 300000  * 

800  » » » 

» 0,64  » » 

Die  Belriebseröffnung  wird  unter  günstigen  Anzeichen  erfolgen, 
denn  etwa  30  Maschinen  für  Pressen,  Personen-  und  Waarenaufzüge, 
Krtthne  u.  s.  w.  sind  bis  auf  den  Anschluss  fertig  gestellt.  Ver- 
mittelst der  »Intenßifiera«,  einer  einfachen  Anordnung  von  Differential- 
kolbeu,  kann  dem  Abnehmer  der  Leilungsdruck  von  70  Atm.  in 
dreifacher  Starke  zugeführt  werden.  In  Manchester  befinden  sich 
in  den  Speichern  eine  grosse  Anzahl  von  hydraulischen  Pressen 
im  Betriebe  und  man  nimmt  natürlich  an,  das«  die  Privaten  den 


Anschluss  an  die  billigere  nnd  wirksamere  Kraftversorgung  ver- 
ziehen werden.  Neben  den  Bureaus  sollen  Raume  zur  Vorführung 
kleinerer  Motoren  im  Betriebe,  sowie  der  Modelle  grösserer  hydrau 
lifleher  Kraftmaschinen  hergerichtet  werden.  J 


Correspondenz. 

ff  Wasserversorgung  mit  Gasmotor  ruhet  ri+b**. 

An  mehreren  Orten  bestehen  bereits  grossere  oder  kleinere 
Wasservcrsorgungsanlagen,  welche  mittels  Gasmotoren  betrieben 
werden;  trotz  des  grossen  Interesses,  welche  derartige  Anlagen  für 
den  Gas - und  Wasser fachmann  haben,  sind  seither  war  vereinzelte 
Angaben  darüber  in  die  Qcffenilichkeit  gelangt.  Da  in  neuerer 
Zeit  verschiedene  diesbezügliche  Anfragen  an  uns  ergangen  sind, 
bitten  wir  um  gefällige  Mittheilungen  über  Wasserversorgungs- 
anlagen, welche  (heil weise  o*ier  ausschliesslich  mittels  Gasmotoren 
betrieben  werden. 

Karlsruhe,  den  24.  März  1894. 

Die  Redaction 
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Darstellung  von  Oelgas  von  John  Laing.  Verfasse* 
geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Dsrstellung  von  Oelgaa  nur  der 
ins  Extrem  getriebene  Process  des  >Oil-craking<  sei.  (Mit  diesem 
Ausdruck  belegen  bekanntlich  die  amerikanischen  Oeldeetillateun- 
die  Ueberführung  schwerer  Rückstände  in  leichtere  Oele,  durch 
Destillation  aus  unvollständig  gefüllten  Bissen,  in  denen  oberhalb 
des  Oelapiegels  befindliche  Theile  der  Wandungen  noch  der  Ein- 
wirkung der  Feuergase  ausgesetzt  sind.  D.  Red.)  Der  Apparat  des 
Verfassers  besteht  aus  einer  liegenden  Destillirhlas«,  die  mit  einem 
schlaugenförmigen  Rttckflusscondeoaator  mit  Luftkühlung  ver 
sehen  ist.  Die  Blase  wird  allseitig  von  dem  Feuer  umspült.  Die 
aus  dem  Coodensator  entweichenden  Dampfe  leitet  er  durch  einen 
»Ueberhitzer«,  der  aus  einem  horizontalen , mit  verticalen  Scheide 
wänden  versehenen  Cylinder  besteht.  Diese  Scheidewände  sollen  eine 
gleichförmige  Erhitzung  und  Zersetzung  der  ganzen  Gasmenge  be 
wirken , da  in  einem  leeren  GefAas  der  innere  Theil  nur  nnvoll 
ständig  erhitzt  werde.  Als  Rückstand  bleibe  in  der  Deatillirblase 
Pech,  das  flüssig  abgelassen  wird  Man  kann  auch  bis  auf  Coke- 
rückstand destillire».  Zum  Ablassen  des  Pechs  hat  Verfasser  einen 
besonderen  Hahn  constrnirt.  Unter  dem  Rückflusscondensator  in 
ein  SammelgefBaa  mit  Ablaaahahn  angebracht,  um  etwa  im  Oe!  vor- 
handene» oder  gebildetes  Wasser  abzuziehen  und  dessen  Einlauf 
in  das  heisse  Oel  in  der  Destillirblase  au  verhindern. 

Verfasser  hebt  hervor,  dass  die  Cokebildung  bei  Oelga* 
processen,  die  mit  höheren  Temperaturen  arbeiten,  die  Leistung* 
fähigkeit  der  Apparate  in  Folge  des  geringen  WArmeleitungsver 
mögen»  der  Coke  sehr  beschränke,  und  dass  er  aus  einem  gegebenen 
Oelquantum  weniger  PechrückBtand  producire,  als  die  genannten 
Processe  Cokerückstand  lieferten.  Er  hebt  den  reinlichen  Betrieb 
des  Apparates  hervor  und  gibt  an,  dass  ein  Apparat  von  2O0Q0cbf 
(566  cbm)  Tagesproduction  etwa  V(KX>  M.  koste  und  nur  8 Quadrat 
fuss  Platz  einuchtne  Er  verarbeitet  ungereinigtes,  schottischer 
Oel  vom  spec.  Gew.  0,840 — 0,865.  Die  Ausbeute  sei  etwa  100  chf 
aus  der  Gallone  (62  cbm  aus  100  1)  und  die  Leuchtkraft  90  Kerzen 
pro  5 chf.  Es  werde  nämlich  Gas  aus  >Splintkohle<  durch  Zusalz 
von  V*  seines  Volumens  Oelgas  von  16  auf  30  Kerzen  aufgebessert 
Auch  könne  das  Gas  in  geeigneten  Brennern  für  sich  gebrannt 
werden.  (Vortrag  in  der  Schottischen  Abtheilung  der  Society  of 
Chemical  Indnstry,  nach  deren  Journal  1893  6.  1009  bis  1013.) 

Untersuchung  von  Kohlen  zur  Cokef abricatioo 
in  Semet-Solvay-Oefen,  mit  Gewinnung  von  Ammoniak  und 
Theer,  von  J.  D.  Penuoek.  Wegeoder  Errichtung  von  12  Semet- 
Solvay-Oefen  in  Reynoldsville,  Staat  Ncw-York,  wurden  mehrere 
Koblensorten  ln  Bezug  auf  Cokeausbeute,  Aschen-  and  SchweM- 
gehall  der  Coke,  sowie  auf  Stickstoff  und  Ausbeute  an  Ammoniak 
untersucht.  Wir  geben  hier  die  Resultate  der  letzteren  Untersuchung. 
Es  wurden  je  2 g Kohle  in  einem  Verbrennungsofen  destillirt,  un- 
gemischt nnd  mit  2°  « Kalk. 
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Von  100  Thuilen  Stickstoff 


100  Theile  Kohle  ergeben : 

als  Ammoniak 

gewonnen 

Cokeausbeute 

Stickstoff 

ohne  Kalk 

mit  Kalk 

69 

1,96 

10,6 

19 

67 

1,62 

12,0 

21 

82 

1,30 

21,0 

30 

89 

1,31 

16.0 

29 

62 

1,96 

14,0 

17 

76 

1,85 

20,  ö 

22 

Der  Kalkzusatz,  «len  Verfasser  ffir  unschädlich  für  die  Coke- 
qualittt  hält,  vermehrt  die  Ammoniakausbeute  rum  Theil  sehr  er 
lieblich. 

Verfasser  bespricht  weiter  die  verschiedenen  Quellen  für 
Ammoniak,  die  in  Aussicht  stehen,  wenn  die  (amerikanischen)  Gas- 
anstalten sich  auf  Oelgasdarsteilung  beschranken  sollten,  nämlich 
Monds  Generatorg&sfmieruog  mit  Ammouiakgewinnong,  Stein- 
kohlen-Hochöfen  and  Cokeöfen.  Die  Semet-äolvay  Oefcn  lieferten 
in  Havre,  Frankreich,  mit  einer  Kohle  Ton  81*/#  Cokeaasbeate  bei 
22  «Mündiger  Garungexeit,  0,53V*  Ammouiuiusnlfat  und  1,40*  • Theer. 
In  den  Brunner  Mond'schen  Werken  in  Northwich  werden,  bei 
besserer  Qualität  der  Kohle  1,16°/*  Ammoniaksulfat  und  8,76V* 
Theer  erhalten.  Ueber  die  Benzolauebcute  sage  Lunge,  dass  1 t 
gute  bituminöser  Kohle  308  cbm  Gas  mit  11V*  kg  Benzol  gebe. 
Dnrch  Abkohlung  auf  70°  C.  werde  dieses  coodeusirl  Das  bisher 
erhaltene  beete  Resultat  im  Cokeofenbetrieb  sei  7,6  kg  Benzol, 
etwa  6 6*/v  «1er  theoretischen  Ausbeute.  (Aus  Journ.  of  the  Soc.  of 
Chem.  Ind.  1893,  8.  686  nach  Transact.  Am.  Inst,  of  Mining  Engin. 
Febr.  1893.) 

Elektrische  Beleuchtung. 

Ueber  die  Ausbreitung  der  elektrischen  Central 
Stationen  in  Groasbri tan n ien  u nd  Irland  veröffentlicht  »The 
Electridan«  eine  interessante  Zusammenstellung.  Leider  sind  jedoch 
die  Zahlen  über  Gröese  der  Maschinen,  Heizfläche  der  Dampfkessel, 
Leistung  der  Dynamomaschinen,  Ausdehnung  der  Kabelleitungen  der- 
art unvollständig,  dass  von  einer  Wiedergabe  derselben  hier  abgesehen 
werden  muss,  und  möge  »ich  daher  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung nur  auf  die  Ausbreitung  der  verschiedenen  Systeme  er 
strecken : 
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Die  Firmen  Schuckert  & Co.  Nürnberg  und  Franz  Krixik  . Frag) 
haben  dem  Stadtrath  von  Frag  ein  Project  einer  elektrischen 
Centralanlage  für  dies«  Stadt  unterbreitet.  Es  sollen  II 000  Lampen 
mit  Gleichstrom  and  Accamulatoren  zur  Speisung  kommen  and 
würden  sich  die  Gesamrat- An  lagekosten  auf  1000000  fl-  ö.  W be- 
ziffern. Bezüglich  de«  Betriebe  haben  die  Firmen  drei  Alternativen 
vorgeechlagen : 

1.  Anlage  auf  Rechnung  der  Stadt  und  städtischer  Betrieb. 

2.  Anlage  auf  Rechnung  der  Stadt  and  Uebemahme  des  Be- 
triebe 8eitens  der  Firmen  ab  Pächter,  wobei  Letztere  eich  bereit 
erklären,  der  SUdt  neben  voller  Verzinsung  und  Amortisation  noch 
einen  angemessenen  Theil  des  Gewinne«  zu  gewähren. 

3.  Ertheilong  einer  ansachlieeslichen  Conceesion  Seitens  der 
Stadt  an  die  Firmen  zur  Errichtung  und  Betrieb  de«  F.lektrlcitäts- 
werkes  unter  eventueller  Betheiligung  der  Stadt. 

Die  elektrische  Centralstation  in  Salzburg  blicktauf 
6 Betriebejahre  zurück.  Sie  begann  1887  mit  800  Lampen  und  sind 
bia  jetzt  Über  6000  iustallirt  und  weitere  1000  sngemeldet. 


Die  elektrische  Beleuchtung  der  Bahupozt wagen  in 
zwei  NacbtachnellzOgen  zwischen  Berlin  uud  Frankfurt  sj'M.  hat 
□eben  einer  Reihe  von  anderen  Vortheilen  auch  ein  finanziell 
günstige«  Resultat  gegenüber  der  früheren  Oelga«beleuchtQng  in- 
sofern ergeben,  als  gegen  früher  jetzt  monatlich  120  M.  gespart 
werden. 

Die  Po«t Verwaltung  rüstet  jetzt  weitere  26  Eisenbahn- 
Postwagen  mit  elektrischem  Lichte  aus  Sie  sind  für  die  Linien 
Berlin  — Köln,  Berlin-  Frankfurt  und  Berlin  -Breslau  bestimmt.  Für 
die  Strecken  Berlin — Dresden,  Leipzig  und  Frankfurt  &/M.  ist  eine 
Ladeeuuion  auf  dem  Anlmlter  Bahnhof  errichtet,  welche  Strom  aus 
dem  Net*  der  Berliner  EleklricitAtswerke  entnimmt. 

Die  Firma  Schnckert  & Co.,  Nürnberg,  hat  in  Laucherthal 
bei  Sigmaringen1)  ein  Elektricitätswerk  erbaut,  welche«  durch  die 
Wasserkraft  de«  Laucherflusses  mittelst  dreier  Turbinen  zu  betreiben 
ist  Die  Turbinen  treiben  2 Dynamomaschinen  von  je  90  HP.  mit 
1000-voltigem  Gleichstrom.  Diese  Energie  wird  auf  15  km  nach 
Sigmaringen  übertragen,  wo  sie  zu  Beleuchtung» werken  and  zum 
Betrieb  von  Motoren  Verwendung  finden  soll.  Auch  elektrische 
Straßenbeleuchtung  in  Sigmariugeu  ist  vorgesehen. 

Für  Baracalvo  (Nordspanien)  und  einige  umliegende  indu- 
strielle Ortschaften  soll  eine  elektrische  Centralstation  zur  Abgabe 
von  Licht  und  Kraft  errichtet  werden.  Das  ganze  zu  versorgende 
Gebiet  hat  eine  Ausdehnung  von  ca.  7 X 16  Quadratkilometer.  Die 
Leistungsfähigkeit  entspricht  ca  6300  Glühlampen  ä 16  SK, 
wovon  zunächst  5U00  zum  Anschluss  kommen  Zur  Anwendung 
kommt  4 OUO- völliger  Wechselstrom , der  an  den  Verbrauchsorten 
auf  110  Volt  transfonnirt  wird. 

Für  Rechnung  der  Stadt  Kapstadt  wird  die  Firma  Siemens 
& Halake  eine  elektrische  Centrale  errichten1)-  Die  PrimärBtation 
liegt  vor  der  Stadt  uud  soll  mit  Wasserkraft  und  Dampfkraft  be- 
trieben werden.  Io  der  Stadt  selbst  soll  eine  Accamulatoren  Unter- 
s Lution  errichtet  werden,  von  welcher  aua  der  Strom  mittelst  de« 
FUofleiteraystenis  vertheilt  werden  soll.  Sümmlliche  Arbeiten  mit 
Ausnahme  der  Gebäodeanlagen  und  der  Dnickwaaaerrohrleitnng 
sind  der  Firma  Siemens  & Halake  übertragen. 


Nene  Patente. 

Pa  tenianmeldungen 
8.  Mär*  1894 

Klasse 

4.  G.  8447.  Stehlampe  mit  veränderlicher  Höhenlage  A.  Greim 
in  Reval,  Russland;  Vertreter:  0.  Wolff  und  II.  Dummer 
in  Dresden,  Pregcnstr.  10.  8.  September  1893 

46.  G.  8C05.  Zweitakt-Gasmaschine  mit  Verbrennung  der  Gasladung 
in  besonderem  Raume  uud  Einführung  der  Verbrennuugsproducte 
in  den  luftgefüllten  Arbeitacylinder,  H.  Güldner  in  Magde- 
burg-Sudenburg. 8.  December  1893. 

12.  März  1894. 

4.  G.  8684.  Lampencylinder.  K.  E Grützner  in  Deuben  bei 
Dresden.  27.  November  1898. 

— K.  11431.  Führung  für  Hebevorrichtungen  der  Brennerfallerie 
von  Lampen.  Kaestner  & Toebeliuann  in  Erfurt.  22-  Ja 
uuar  1894. 

26.  M-  10876  Führungsgerüst  für  Gasometerglocken.  H.  Müller 
in  Breslau,  Kgl.  Profesaor  in  Villencolonle-Gniiiewald  bei  Berlin 
Herthastr.  6.  23.  December  1893. 

— Z 1793.  Verfahren  und  Einrichtung  zom  Vergrößern  des 
Fassungsraume«  von  Gasbehältern  A.  Zinck  in  Ualberetadt. 
21.  November  1893. 

42.  M.  10326.  Apparat  zur  Ermittelung  des  speciflschen  Gewichts 
von  Gasen.  F.  M.  Meyer  in  Malsutt- Bürbach.  7.  Decem- 
ber 1*93. 

— P.  6590.  Apparat  zur  Bestimmung  de»  speciflschen  Gewichts 
von  Gasen.  G.  Pfeiffer  in  Neumühl- Hamborn,  ßect.  I. 
No.  13V*.  4.  December  1893. 

•)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  99-100. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  S 54!. 
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Patentertheilungen. 

Kll-o: 

19.  Ko.  74739.  Vorrichtung  zum  Aufthanen  von  Eis,  Schnee  oder 
gefrorener  Erle  P,  Knaps  in  Königsberg  i.  Pr.  Vom  11. 
Juli  1898  ab.  K.  10900. 

26.  No.  74745.  Glühkörper.  (3.  Zusatz  zum  Patente  No.  39102.) 
Dr.  C.  Auer  v.  Welsbach  in  Wien  IV, , Tbcresianumgasse  25; 
Vertreter:  R.  Laders  in  Görlita.  Vom  15.  August  1891  ab 
W.  7832. 

— No.  74753.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Ilalbwasaergas.  W. 
Lönholdt  in  Berlin  W.,  Schellingstr.  1.  Vom  C.  October  1892 
ab.  L.  7639. 

— No.  74758.  Glühkörper  aus  gebrannter  Porzellanerde.  M. 
Rosen thal  in  Berlin,  Luisenufer  12.  Vom  17.  Mai  1893  ab. 
R.  8063. 

42.  No.  74678.  Verfahren  und  Apparat  zur  Prttfung  der  Luft  auf 
die  Anwesenheit  fremder  Gase.  E.  Hardy  in  Drenx,  Frank- 
reich, me  8t.  Jean  26;  Vertreter;  R Laders  in  Görlits.  Vom 
22.  August  1893  ah.  H.  13804. 

69.  No.  74649.  Saugkopf  für  Brunnen.  E.  Engel  mann  in  Kö- 
penick. Vom  22.  December  1892  ab.  E.  3680. 

85.  No.  74705  KanAliaalionsanlftge  zur  Trennung  der  festen  and 
flüssigen  Stoffe.  W.  Par  je  in  Frankfurt  a.  M,  Waldschmidt- 
strasse  56.  Vom  19.  Juli  1893  ab.  P.  6382. 

Paiieniübonragung. 

85.  No.  58676.  Firma  Glasgow  Patents  Company,  Limited, 
120  Great  Wellingtonstreet,  Kinning  Park,  Glasow.  Filter, 
besonders  für  Kesaelapeisewasser.  Vom  19.  Februar  1891  ab. 

PaumiorlöBchungeri. 

10.  No.  86357.  Wasserverschlussventil  für  Cokeöfen  mit  Gewinnung 
der  Nebenproducte. 

26.  No.  6784.  Verfahren  sur  Beseitigung  von  Theerverdickungen 
in  der  Vorlage  und  sur  Erzielung  einer  grösseren  Quantität 
and  besseren  Qualität  von  Leuchtgas  bei  der  Gasfabrikation. 

— No.  24327.  Vorfahren  zur  Beseitigung  von  Theerverdickungen 
in  der  Vorlage  und  znr  Erzielung  einer  grösseren  Quantität 
und  besseren  Qualität  von  Leuchtgas.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  6784.) 

47.  No.  69398.  Rohrverbindung  mit  kegelförmiger  Uelierwurf 

muffe. 


in  den  Brennerraum  und  bringt  durch  Drehung  da«  entzündete 
Stäbchen  aber  den  Docht. 

No.  70611  vom  8.  Mftrz  1893.  M. 

Köckritz  in  Köln  a.  Rh.  Anfhingo- 
vorriclitung  für  Lampen,  Signalvor- 
richtnngen  n.  dgl.  — Ein  Entlastungsstack 
0 mit  festem  Kopf  H ruht  auf  einer  zwei- 
theiligen Schulter  K,  die  unter  Federdruck 
den  Schaft  unterhalb  des  Kopfes  R um- 
fasst. Die  Auslösung  findet  in  der  Weine 
statt,  dass  ein  loser,  an  dem  Schaft  ge- 
führter ring-,  scheiben-  oder  stiftförmiger 
Körper  L beim  Anheben  des  Entlastungs- 
stackes  O sich  zwischen  die  Schulter 
klemmt  nnd  diese  so  weit  aus  einander 
sperrt,  dass  der  Kopf  R beim  Nachlassen 
des  Seiles  hindurchtreten  kann  und  den 
Körper  L mitnimmt. 

Fi*,  iss. 

No.  70779  vom  21.  Marx  1893.  Schwintxer  & Griff  in 
Berlin,  Sicherung  dos  Bajonett  versc blasses  an  Lampen 
— Der  Verschluss  besteht  aus  einem  Doppelhebel  h h,  dessen 
d 


Fl*.  IS«. 


Fl*  »*>. 


federnder  Arm  gegen  eine  Leiste  k drückt  nnd  dadurch  den  oberen 
Hebelarm  iu  eine  solche  I-age  bringt,  dass  derselbe  sich  vor  die 
Nase  d legt 

No.  70455  vom  2 Februar  1893.  Th.  W.  Wilson  und  H. 
Butler  in  West  Brorawick.  8icherheitsverschlnss  für  die 


Oelbeh&lter  von  Lampen.  — Der  Brenner  hat  einen  FQbrungehals  b, 
der  in  den  Fnhrungscylinder  <i  de»  Yaaenringea  hineinpasst. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kl&sso  4.  BeleuohtungBgegen.Bta.nde. 

No.  70272  vom  29.  Januar  1893.  C.  Wint- 
gen  nnd  H.  Warmuth  in  Brieg,  Bez.  Breslau, 
Sicherung  für  Wagenlaternon  gegen 
Drehen  in  ihren  Haltern.  — Die  Federn  a des 
) Halters  b legen  sich  gegen  den  Luter» ensliel 
and  halten  denselben  durch  Reibung  feet. 

No.  7U606  vom  7.  Januar  1893.  A.  Höing  in 
Altendorf,  Rheinland.  AnzOndevorri  chlung 
4 1 für  Grubenlampen.  — In  einem  mit  fedora- 

den  Fflhrungsstangen  c c versehenen  Blechge- 
häuse  a befinden  sich  die  abereinander  gelagerten  Zündsttbchen,  die 
an  ihrem  Fussende  mit  einem  zwischen  den  Stangen  cc  geführten 


Schah  b versehen  sind.  Ein  vertical  verschiebbarer  Stiel  d tritt  hei 
seiner  Aufwtrtsbewegung  mittels  einer  Feder  in  eine  Aussparung 
des  Schuhe«  des  obersten  Z0nd»t Abchons  ein,  führt  dasselbe  mit 
seinem  Kopfende  an  einer  mit  Reibfläche  versehenen  Feder  e vorbei 


Klaaae  10.  Bronnstoffe. 

No.  70168  vom  24.  November  1892.  W.  Leicht  in  Witkowitx, 
Mähren,  Einrichtung  zum  Beschicken  von  Cokeöfen  und 
zum  Comprimiren  der  Kohle.  — Die  Vorrichtung  ist  eine  Ans- 
fühningsform  der  im  Patent  No.  36  097  angegebenen  Einrichtung 
zum  Beschicken  von  Cokeöfen  und  zum  Comprimiren  von  Kohle. 
Dieselbe  besteht  ana  dem  Kastenwagen  A,  welcher  von  der  Stirn- 
seite der  Ofenbatterie  auf  einer  entsprechenden  Fahrbahn  hin-  und 
hergefahren  werden  kann,  um  zunächst  au»  den  in  der  Zeichnung 
nicht  dargestellten  Vorathakammern  mit  Kohlenklein  gefüllt  und 
dann  vor  den  zn  beschickenden  Ofen  gefahren  zn  werden.  Der 
Boden  a de«  Kaatenwagens  ist  zwischen  den  beiden  Bcitenwtoden  l 
parallel  zur  Längsrichtung  der  Oefen  verschiebbar  und  zu  diesem 
Zweck  mit  einer  Zahnstange  c verbunden,  die  durch  ein  Getriebe 
d e f,  welches  mit  dem  Motor  der  Cokeausstossmaschine  zusammen 
gekoppelt  wird,  bewegt  werden  kann. 

Zum  Comprimiren  des  Kohlenkleins  dienen  die  beiden  Wal- 
zen </,  welche  in  einem  Blechgehäuae  h drehbar  gelagert  sind  und 
durch  ein  Seil  oder  Kette  i vor-  und  rückwärts  Ober  die  in  den 
Kastenwagen  A vinzufüllrnden  Kohlen  gezogen  werden  können, 
wodurch  letztere  stark  zusammengepreasl  werden.  Die  Umkehr 
der  Rewegungsrichtung  geschieht  durch  die  senkrechte,  umsteuer- 
bare Welle  k,  welche  einerseits  mit  dem  Motor  f,  andererseits  mit 
der  Seilrolle  m,  über  welche  das  Bell  oder  Kette  » geführt  ist,  in 
Verbindung  steht.  Da  die  Walzen  der  Füllung  der  Kohlen  ent- 
sprechend in  ihrer  Höhenlage  eine  Aenderung  erfahren  müssen,  so 
sind  die  beiden  Rollen  m und  o dadurch  vertical  verschiebbar  ge- 
macht, dass  ihre  I«ager  mit  den  senkrechten  Gewindespindeln  j» 
und  q in  Verbindung  stehen,  so  dass  durch  die  Drehung  dieser 
Spindel  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  mittels  des  Motors  f 
die  Rollen  nt  und  o und  damit  auch  die  Walsen  g gehoben  oder 
gesenkt  werden  können.  Nach  vollendeter  Füllung  and  Pressung 
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werden  die  Walzen  g aut  den  Tisch  r gefahren  und  alsdann  der  Dieses  Umschatten  geschieht  für  sämmtlicbe  Ventile  nicht 

Kastenwagen  A mittels  der  CokeaundrQckcnaschine  vor  den  zu  auf  einmal,  eondem  hintereinander,  wodurch  gewisse  Erfolge  erzielt 

werden. 

Der  abgeschiedene  Sauer- 
stoff wird  durch  die  Rohre  H 
biw  Iix  nach  dem  Gasometer 
abgeführt. 

Klasse  26.  Qaabereitung. 

No.  71149  vom  28.  Pebr. 
1893.  Suckow  & Co  in 
Breslau.  Schutzvorrich- 
tung für  Membran  • Oas- 


fullenden  Ofen  gefahren  und  sein  Inhalt  in  diesen  in  bekannter 
Weise  entleert. 


KlaetJO  12.  Chemische  Apparate. 

No.  70336  vom  8.  Januar  1892.  Oiygcn  Producing  Syn- 
dicate  Limited  io  London.  Apparat  zur  Gewinnung  von 
Sauerstoff  ans  Luft.  — Bei  diesem  Apparat  zur  Erzeugung  von 
Sauerstoff  werden  heisse  Luft  einerseits  und  überhitzter  Wasser- 
dampf  andererseits  «or  Oxydation  und  Desoxydation  der  Metall-  druck- Regulatoren.  — Zwecks  Verhinderung  de»  Gasaustritts  beim 
oxyde  benutzt,  wobei  die  Cmschaltung  vom  Luftstrom  auf  «len  Re1****1  »Iw  Membran  verschliesst  bei  der  tiefsten  Lage  der  Membran 


ft 


Fl»,  IW. 


Diu  Figur  skitzirt  den  Apparat  Der  Theil  rechts  zeigt  den 
Ofen  mit  den  eingelagerten  Retorten  A und  B,  die  mit  einem  ge- 
eigneten Metalloxyd  angefüllt  sind.  Je  8 Retorten  werden  gemein 
sam  aus  den  Rohren  C und  D mit  Luft-  oder  Wasserdampf  ge- 
speist, die  durch  die  Ventile  E F bezw.  0 H Zutritt  finden.  In 
gleicher  Weise  finden  die  Gase  bezw.  Dampfe  ihren  Austritt  aus 
den  Rohren  J K durch  die  Ventile  L M bezw.  N 0 nach  den 
Condensatoren  V und  Q oder  ins  Freie. 

Der  Apparat  arbeitet  nun  folgendermaassen.  Ein  Ventilstor 
treibt  atmosphärische  Luft  behufs  Trocknung  zuerst  durch  eins  der 
OhlorcaJdumrohre  S bezw.  T io  die  Retorten  der  einen  8eite, 
während  Dampf  in  dio  der  anderen  Seite  eintritt.  Sobald  aof  dieser 
oben  Dampf  aastritt,  condensirt  sich  derselbe  in  einem  der  Ge 
fasse  P oder  Q,  hierdurch  hebt  sich  einer  der  Schwimmer  U oder 
V und  schattet  die  Welle  W in  einen  der  eich  ■ entgegengesetzt 
bewegenden  Antriebe  X oder  Y ein.  Die  Welle  bewegt  sich  daher 
in  Folge  der  SchraubenfOhrung  bei  f entweder  nach  recht«  oder 
nach  links  and  öffnet  in  Folge  Eingreifens  in  besondere  Antriebe 
die  oben  genannten  Ventile. 


eine  mit  dieser  in  Verbindung  stehende  Dichtung  d 
im  Deckel. 

No.  7118«»  vom  30.  October  1892.  Lamp 
Manufacturing  Company  Limited  in  Lon- 
don. Brenner  mit  innerem  Ersatzbrenner.  — Der 
Hauptbrenner  a umhüllt  einen  am  Gasrohrende  an- 
geordneten Ersatzbrenner,  welcher  durch  seitliche 
Durchlochungen  e den  Hauptbrenner  speist,  nach 
Beseitigung  des  letzteren  aber  al»  selbstständiger 
Brenner  mit  seitlicher  Flamme  dient. 

No.  71208  vom  7.  Dezember  1802.  A.  W.  Wells  in  Lynde- 
w oüile,  Greenhül  Park,  Harlesden.  Apparat  tum  Carborirsn 
von  Gas  oder  Lnft.  — Die  Carba rations Vorrichtung  A ist  durch 
Innere  Scheidewände  D und  E in  drei  concentriscb  zu  einander 
angeordnete,  gegen  einander  luftdicht  abgeschlossene  Kammern  abr 
getheilt  Jede  dieser  Kammern  ist  mit  durchlochten  Metailcy lindern 
angefüllt,  in  denen  sich  bei  der  äusseren  Kammer  n.  der  Carburations- 
kammer, ein  Abeorptionsmaterial , z.  B.  poröse  Holzfaser,  b«l  der 
mittleren  Kammer  b,  der  Mischkammer,  ein  Aufsangematerial,  z.  B. 


die  Oeffnung 


n«  im. 
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Asbest,  and  hei  <ler  inneren  Kammern  der  Kühlkammer,  ein  schlechter 
Wärmeleiter,  z.  B.  Holzkohle  befindet  Oie  Cylinder  der  äusseren  ! 
Kummer  stehen  auf  dem  Boden  //  des  Cnrhurationsapparate*  und 
reichen  bia  an  den  Dekul  G ; die  Cylinder  der  mittleren  uud  inneren 
Kummer  ruhen  auf  einem  Doppelboden  d und  reichen  ebenfalls 
bia  zum  Deckel  G.  Der  Raum  untcrbulb  d ist  mit  einem  schlechten 
Wärmeleiter  ungefüllt.  Die  .Scheidewände  D nnd  E sind  gasdicht 
mit  dem  Deckel  G verleihet  und  ruhen  auf  einem  Tuch  auf  der 
Bodenkammer.  Die  äussere  Kammer  a ist  in  ihrem  unteren  Theil 
durch  eine  Rohrleitung  i an  einen  Oelbehälter  H angeschlofwen, 
welcher  sich  selbstlhätig  nachfülkt.  indem  er  mittelst  des  Rohres  g, 
das  in  ein  conisch  gestaltetes,  durch  Hebel  mit  einem  auf  dem  Oel 
im  Gefflss  B befindlichen  Schwimmers  verbundenes  Einlassventil  r 
ausmündet,  mit  dern  Oelreservoir  in  Verbindung  steht. 


8tutsen  h aligefuugt  werden,  ln  jedem  Falle  kann  der  Waagebalkens 
mitaammt  dem  Gasbehälter  t ohne  Widerstand  spielen,  da  da« 


Rohr  f und  der  Stutzen  <J  dem  letzteren  bezw.  dessen  Hals  d bei 
den  Auf-  nnd  Abwärtslte wegungen  genügend  freien  Kaum  laaseu. 

Klasse  44.  Kurzwa&ren 


In  dem  Speisebehälter  B ist  genau  unter  dem  Einlassrohr  eine 
kleine  Metallplatte  t und  an  der  unteren  Seite  dieser  Platte  eine 
Glocke  befestigt,  so  dasB  das  durch  das  Ventil  r eintretende  Oel 
auf  die  Platte  t (gilt  und  die  Glocke  zum  Ertönen  bringt  und  dadurch 
das  Functioniren  des  Apparates  anzeigt. 

Das  zu  carburirende  Gas  tritt  durch  die  Rohrleitung  l in  die 
Ausser«  Kammer  a,  durchstreicht  diese  in  ihrer  ganten  Ausdehnung 
und  wird  hier  mit  Oeldämpfen  angereichert.  Alsdann  gelangt  das- 
selbe durch  eine  Oeffnung  in  der  W and  D nach  der  mittleren  Kammer  b, 
durchstreicht  diese  wiederum  ganz,  wird  hier  gründlich  von  den 
Überschüssigen  Oeldlmpfen  befreit,  wobei  der  durch  die  Packung 
der  Cylinder  absorbirte  Kohlenwasserstoff  durch  das  Tuch  sickernd  zur 
Kammer  a zurUckkehrt.  Aua  der  Kammer  6 strOmt  das  Gas  in  die 
innere  Kammer  c durch  eine  Anzahl  Rohre  hindurch,  die  derart 
angeordnet  sind,  dass  die  von  den  verschiedenen  Kohren  bei  jeder 
Gruppe  kommenden  GasstrOme  aufeinander  treffen.  Der  Kohlenwasser- 
stoff wird  durch  den  hierdurch  hervorgebrachten  Gasstrom  zerstäubt 
und  verbindet  sich  vollständiger  mit  dem  Gas  und  der  Luft.  Aller 
noch  überschüssige  Kohlenwasserstoff  wird  in  dieser  Kammer  durch 
Condensation  abgeschieden  und  das  Gas  strömt  ans  i durch  das 
Rohr  j zu  dem  Brenner- 

No.  713%  vom  4.  März  1893.  A.  Klönne  in  Dortmund, 
ßaaom  eter  f ü h ru  n g.  — An  Gasometerfühnmgen,  bei  denen 
au  jedem  FflhrnngskOrper  zwei  Stollen  laufen,  werden  die  letzteren 
derart  gelagert,  dass  die  Rollenebenen  an  jedem  FührungskOrper 
den  gleichen  Winkel  mit  einander  bilden  wie  die  Polygonstücke, 
zum  Zweck,  möglichst  viele  Ständer  zu  beanspruchen  und  die 
Biegungsspannungen  in  der  Verstrebung  tu  beseitigen. 

Klasao  42.  Instrumente. 

No.  70829  vom  17.  September  1892.  M.  Arndt  in  Aschen. 
Apparat  zur  Bestimmung  der  in  einem  Gasgemisch  ent 
haltenen  Volumprocente  einer  bestimmten  Gasart 
und  zur  Bestimmung  des  Gewichts  von  Gasen.  — Dieser  Apparat 
besteht  aus  einer  in  einem  luftdicht  verschlossenen  Kasten  n ange- 
ordneten Gas waage ; deren  beliebig  gestalteter  Waagebalken  a 
einen  beliebig  gestalteten  ausbalancirten  offenen  Gasbehälter  t trägt 
Die  Gas-Zn-  and  -Ableitung  in  bezw  aus  diesem  Gasbehälter  c wird 
durch  das  in  denselben  hineinragende  Kohr  f und  den  Stutzen  g be- 
wirkt. Wenn  die  in  dem  Kasten  n cingeschioeeene  Luft  infolge  theü- 
weisen  Absaugens  durch  Stutzen  i,  Schlauch  q und  Stutzen  g auf  ein 
der  Zugstärke  entsprechendes  Vacuum  verdünnt  ist,  gelangen  nur  noch 
die  durch  den  mit  der  Gasqnelle  in  Verbindung  gebrachten  Stutzen  A 
Schlauch  k und  Rohr  f eingcaangten , den  Gasbehälter  t dnreh- 
strümenden  Gase  in  den  Pfeilrichtnngen  1 und  2 in  den  letzteren 
und  .treten,  durch  Stutzen  g,  Schlauch  g und  Stutzen  i abgesaugt, 
in  den  Pfeilrichtungen  3 und  4 wieder  uus  dem  Gasbehälter  t 
heraus.  Die  Gase  können  den  Apparat  auch  in  umgekehrter 
Richtung  dnrehzieben  und  sodann  durch  Stntzen  i cingesaugt  und 


No.  71164  vom  9.  October  1892.  Ch.  G.  Beechey  in  Liver- 
pool, England.  Selbstthätiger,  durch  Münzeneinwurf  auszo lösender 
Gasmesser.  — Die  Arbeitsweise  diese»  Gasmessers  ist  folgende; 


— 

1 

! * <s>.  , 

■ -1  ffl.  Av— 

g-.  . 

1 

Wenn  ein  Geldstück  x au*  der  Rinne 
a in  eine  Tasche  des  SchaUrades  b 
fällt,  so  drückt  x die  Sperrklinke  c 
nach  unten,  so  dass  sie  den  Anschlag  d 
des  ßchaltrades  freigibt.  Dieses  wird 
dann  durch  das  Gewicht  des  in  seiner 
Tasche  befindlichen  Geldstücke«  ge 
dreht,  ebenso  die  mit  b verbundene  I 
Schraubenmutter  e,  welche  infolge 
dessen  in  ihrer  Achsenrichtnng  ver- 
schoben wird  and  mittels  de*  um  n 
drehbaren  zweiarmigen  Hebels  g,  der 
Verbindaugsstange  A,  der  Kurbel  i und 
de«  Winkelhebels»/  das  Gasventil  m 
öffnet,  und  zwar  so  lange,  bis  die 
Sperrklinko  sich  nach  einer  ent- 
sprechenden Theitdrehung  des  Schalt 
rudee  gegen  den  nächsten  Anschlag 
desselben  legt.  Durch  eine  mit  dem 
Schaltrade  und  dem  Zählwerk  des 
Gasmessers  verbundene  Feder  wird 
ein  Theil  der  von  dem  Gasmesser  ver- 
richteten Arbeit  aufgespeichert  nnd 
zur  theilweisen  oder  vollständigen  Bethätigung  der  Auslösevorrich- 
tung verwandt,  um  den  Arbeitsgang  der  letzteren  za  sichern 


Pir  sm. 


KI&bbo  46.  Luft-  und  Oaakraftmasohinen. 

No.  71223  vom  17.  Januar  1892.  A.  Krank  in  Taipale,  Finn- 
land. Einrichtung  zur  Nutzbarmachung  von  Lnft  oder 
Gasen  als  Betriebskraft.  — Luft  oder  Gas  wird  durch  eine 
Pampe  bei  möglichster  Beschränkung  der  Temperaturerhöhung  verdich- 
tet, dann  durch  einen  von  den  Abgasen  eines  Dampfkessels  beheizten 
Erhitzer  erwärmt,  um  dann  mit  dem  Dampfe  dieses  Dampfkessels 


Digitized  by  Google 


No.  10. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  uud  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


201 


in  einem  Mischapparat  vermengt  in  werden.  Dieses  Gemisch  gelangt 
dann  in  den  Arlwitscylinder,  welcher  auch  die  Pumpe  treibt  Da« 
Aaspreaapaß  wird  ebenfalls  in  den  Erhitxer  geleitet 

KJaeeo  47.  Masohinenelemente. 

No.  70600  vom  25.  Januar  185*3.  G Hpeidel  in  Stuttgart 
Flanschendichtung  ans  hochkantig  gestellten  Metallreifen.  Die 
Flanschendichtung  besteht  aus  Weichinetallblechreifen  (Kupfer  oder 
Messing)  von  schmalem  rechteckigem  Querschnitt,  welche  zwischen 
die  Flanschen  gestellt  und  in  der  Richtung  der  langen  Rechteckaeite 
beim  Anxiehen  gepresst  werden. 

Kl&eee  40.  Metallbearbeitung,  moch&nieohe. 

No.  70989  vom  15.  November  1892. 
P.  8 t off  ela  in  Oberhaaeen,  Rhein!.  Rohr* 
abachneider  mit  selbetthätigem  Antrieb 
de»  8chneidrades.  — Das  Schneidrad  a int  in 
einer  Zahnstange  / gelagert  die  ihren  Antrieb 
direct  oder  indirect  durch  eine  Stange  c er- 
halt. deren  bin-  and  hergehende  Bewegung 
durch  die  excentrisch«  Lagerung  auf  der 
Achse  eine«  FQhrnngaradea  6 erzielt  wird. 

Die  Bewegung  der  Excenteratange  e wird 
mittel«  einer  an  derselben  befindlichen  Nase 
Obertragen , die  die  Bewegung  eine«  oder 
mehrerer  Zahnräder  de  veranlasst,  welche  in 
die  das  Schncidrad  a tragende  Zahnstange  f 
eingreifen.  Die  xwanglaufige  Verbindung  der 
Excenteratange  e mit  dem  Zahnrad  triebe 
wird  durch  Federkraft  g bewirkt.  Diese  Ver- 
bindung zum  Eiuspannen  des  Rohres  kann 
durch  eine  mit  Daumen  versehene  Sperr* 
klinke  h gelöst  werden. 


»lg. 


EUaase  86.  Wasserleitung. 


No.  70266  vom  26.  Juli  1892.  F.  Brunner 
in  Brannschweig.  Brausebad-Einrichtung. 
— Da«  zur  Brause  strömende  kalte  Drackwaaser 
saugt  durch  eine  Strahldüse  (in  dem  Cyllnder  s 
befindlich)  ans  dem  Kohr  r warmes  Wasser  an. 

No.  70518  vom  12.  Juni  1892.  C.  Piefke  in 
Berlin.  Verfahren  und  Vorrichtung  sur  Unter- 
wasser rei  n igu  ng  von  Sa  ndfiltern.  Die 
Reinigung  erfolgt  in  der  Weiee,  dass  die  Schlamm* 
decke  durch  Stachelwalxen  ge- 
lockert und  von  einem  Wasser 
atrom  Qberspfilt  wird.  Durch 
Einhau  vou  wehrartigen  Quer- 
wänden wird  der  Wasserstrom 
gleichmftsaig  Ober  da«  ganze 
Pif.  sei.  Filter  vertheilt.  Die  Stachelwalte 

ist  mit  einer  durch  Vorgelege  angetriebenen  Boraten  walte  versehen, 
welche  die  Bchlammtheile  abstreicht. 


Na  70604  vom  5.  Februar  1893;  (Zusatz  zum  Patente  No.  69024 
vom  4 August  1892;  vgl.  d.  Joum.  1894,  No.  3,  8.  55).  C.  Liebenow 
in  Haape,  Westfalen.  Einrichtung  für  Waoserleitnngen  zur  Ver- 
meidung falscher  Angaben  durch  den  Wasaermesser. 
— * Zum  Schutze  gegen  voizeitigea  llerabeinkcn  dea  Ventils  sind  zwei 
verschiedene  Vorkehrungen  getroffen.  Die  eine  besteht  darin,  dass 
man  nicht  wi«  bisher  die  NebenBchlassleUung  mit  der  Leitung  dos 
Wassermecwers  wieder  vereinigt,  sondern  sie  in  den  Sangraurn  einer 
Düseuanordnung  münden  lässt,  welche  hinter  dem  Wasaermesser 
in  die  Leitung  von  diesem  zum  AblaBehahn  eingefugt  ist.  Dadurch 
wird,  so  lange  letzterer  geöffnet  ist  und  ihm  das  Wasser  durch  die 
Leitung  des  Waasermeasers  zuströmt,  eine  Drackverminderung  in 
der  Nebenschlassleitung  erzeugt  und  erhallen,  durch  welche  das  diese 
Leitung  abschliessende  Ventil  am  Hcrsbsinken  verhindert  wird.  Im 
zweiten  Falle  wird  derselbe  Erfolg  dadurch  erzielt,  das«  dem  Kolben 
eine  fernere  Erhebung  unter  Zusammendrückung  einer  das  Ventil 
belastenden  Feder  gewahrt  wird.  Das  Ventil  ist  sodann  wahrend 
der  Wasserentnahme  mit  einem  grosseren  oder  geringeren  Feder 
druck  belastet. 


No.  71111  vom  17.  Mai  1892.  Fr.  Heckol  und  J.  K.  Krausscr 
in  Nürnberg.  Bel  bstschliease  ndes  Membranventil  mit 


Entwässerung.  — Das  Küken  c ist  mit  zwei  Durchbohrungen  and 
einer  Rinne  n versehen,  so  da«s,  wenn  das  aus  dem  Strang  o durch 


den  Kanal  k1  nnd  da«  Küken  c tretende  Drackwaaser  die  Membran  e 
auf  ihren  Sitz  drückt,  der  Strang  i infolge  Luftzutritt  durch  den 
Kanal  k und  die  Rinne  » sich  entleeren  kann. 


Statistische  und  flnnnzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  (Elektr.  Bahnhofsbelenchtung  in  Prenssen). 
Im  Bereich  der  Staatseisenbahn  Verwaltung  sind  Anlagen  für  elektrische 
Beleuchtung  auf  nachstehenden  Stationen  vorhanden,  und  zwar: 
für  den  Personenverkehr:  auf  dem  Schleoischen  Bahnhof,  Bahnhof 
Alexanderplatz,  Bahnhof  Friedrichstrasae  und  Potsdamer  Bahnhof 
in  Berlin,  in  Bonn,  aof  dem  Hauptbahnhof  ln  Köln,  in  Elberfeld-D., 
Hannover  N.  und  Brmunschweig ; für  den  Personen*  and  Güterver- 
kehr: auf  den  Bahnhöfen  Hamburg  H.,  Wilhelmsburg,  Coael-Kandrzin, 
Neiase,  Pötten,  Jarotschin,  Tarnowitz,  Kreuzburg,  Breslau-0.-8.,  Brom- 
berg, Karthans,  Münster,  Frintrop,  Wanne,  Osterfeld,  Rauxel, 
Düsseldorf,  Hagen,  Herdecke,  Holswickodc,  Erfurt,  Anhalter  Bahn- 
hof in  Berlin,  Tempelbof,  Frankfurt  a.  M.,  Bebra,  Bremen,  Geeste- 
münde, Kaaael,  Halle,  Halberstadt,  Stasafurt,  sowie  auf  dem  Haupt- 
bahnhof  Magdeburg;  für  den  Güterverkehr:  auf  den  Bahnhöfen 
Gleiwita,  Breelao-Oderthor,  Köln  Güterbahnhof,  Deutzerfeld,  Ober- 
lahnstein,  Magdeburg Elbbahnhof,  Buckau,  sowie  auf  der  Wasser- 
omscblagstelle  Pöpelwitx.  Ferner  befinden  sich  elektrische  Be- 
leuchtungsanlagen in  den  Geschäftsgebäuden  der  königlichen  Eisen* 
bahndirectioaen  zu  ßromberg,  Erfurt,  Frankfurt  a.  M.  und  Magde- 
burg, in  den  Arbeitsräumen  der  Hauptwerkstätten  Breslau -Oderthor, 
Breslan-O.-S , Witten,  Erfurt,  Tempelhof,  Halle.  Fulda,  Frankfurt 
a.  M , Limburg,  Buckau,  Potsdam,  Berlin  (Lehrter  Bahnhof),  sowie 
auf  den  Pumpstationen  auf  Bahnhof  Letmathe.  Für  diese  sämmt- 
licben  Beleuchtungsanlagen  sind  im  Ganzen  2772  Bogen-  und 
11261  Glühlampen  im  Betriebe,  von  denen  der  gröaste  Theil  den 
elektrischen  Strom  ans  eigenen,  der  kleinere  Theil,  und  zwar 
88  Bogen-  nnd  310  Glühlampen  in  Berlin,  137  Bogen-  und  640  Glüh- 
lampen in  Düsseldorf,  sowie  4 Bogen*  nnd  13  Glühlampen  in  Rauxel, 
aus  fremden  Werken  erhält. 

Berlin.  (Verwaltungsbericht  der  städtischen  Gas- 
anstalten.) (Fortsetzung.)  ln  den  Erläuterungen  zum  finanziellen 
Theil  des  Berichte«  finden  eich  folgend«  bemerkenswerthe  Aua- 
- f Uhrungen . 

Einnahmen.  Absatz  des  Gases.  Der  Verbrauch  an 
Gm  für  die  öffentlich»  Beleuchtung,  für  welche  «ine  Bezahlung  aus 
; der  Stadt- Hanpt-Caase  nicht  gewährt  wird,  hat  sich  gegen  das  Vor- 
jahr um  633755  cbm  erhöht;  ebenso  weist  das  Gas,  welche«  zu 
dem  ermäseigten  Preise  von  12,8  Pf.  berechnet  worden  ist,  eine 
Steigerung  um  >*59088  chm  nach. 

Dagegen  hat  »ich  der  Gasverbrauch  zu  Beleuchtungszweckeo, 
welcher  zu  16  Pf.  für  dzs  Cuhikmeter  berechnet  wird,  gegen  das 
Vorjahr  um  1 887  638  chm  vermindert.  Durch  diese  Verhältnisse 
mussten  sich  selbstverständlich  auch  die  Einnahmen  aus  dem  Ab- 
sätze des  Gase«  nicht  anerheblich  vermindern  und  es  ist  nur  da- 
durch ein  theilweiser  Ausgleich  eingetreten,  <1abs  der  Gasverlust 
im  Jahre  1892  93  621 067  cbm  weniger  betragen  bat,  als  1891/92, 
also  diese  Menge  Gas  mehr  zur  Berechnung  gekommen  ist. 
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Von  dem  erzeogten  Gase  siud  14736094  cbm  für  die  öffent- 
liche Beleuchtung  der  Strassen  and  Platze  verwendet  worden, 
633  765  cbm  oder  4,49*,«  mehr  als  im  Vorjahr.  Nach  dem  in  dem 
Etat  für  den  Gasverbrauch  zum  eigenen  Bedarf  angesetzten  Preise 
von  12  Pf.  für  das  Cnbikmeter  ist  der  Werth  dieser  unentgeltlichen 
Lieferung  anzunehmen  zu  M.  1768211,28,  gegen  daa  Vorjahr  mehr 
M.  76  06»), 60.  Für  die  in  den  Betriebsgebunden,  in  den  Hofrüumen 
der  Gasanstalten.  wie  io  den  eAmmtlicheo  Bureaus,  sowie  auch  zu 
Betriebezwecken  (Ausbissen  neu  erbauter  Apparate  and  Röhren- 
system)  verwendeten  892  112  cbm  Ga«  «ind  den  betreffenden  Conteo 
zu  dem  Preise  von  12  Pf.  für  1 cbm  zur  Last  geschrieben  und  dem 
Gas- Conto  gntgebracht . . . M.  107  053,44 

Für  den  Gasverbrauch  der  Privatabnehmer  sind 
zu  Beleucht ungsz wecken  bei  dor  Benutzung  von 
Gasmessern  73917  171  cbm  Ga«  und  bei  der  Be- 
nutzung von  Tarifflammen,  zu  welchen  namentlich 
die  sftmmtlicben  für  Rechnung  von  Privaten  be 
nutzten  öffentlichen  Flammen,  auch  beispielsweise 
in  der  Gemeinde  Pankow,  zu  rechnen  sind,  377  696  cbm 
zusammen  also  74  294*66  cbm  erforderlich  gewesen, 
gegen  das  Vorjahr  weniger  1 887  638  cbm  oder  2,48*/V 
Die  Einnahme  hat,  za  16  Pf.  für  1 cbm  berechnet, 

betragen  » 11  887  178,56 

and  bat  sich  gegen  die  gleichartige  Einnahme  des 
Vorjahres  am  M.  302022,08  vermindert. 

Za  anderen  Zwecken  als  zur  Beleuchtung  sind 
zu  dem  um  20°  o ermüssigten  Preise  von  12,8  Pf 
für  1 cbm  7706941  cbm  verwendet  worden,  wofür 
eine  Einnahme  erzielt  ist  von » 986  489,36 

Die  Einnahme  für  das  zu  Privatzwecken  ver- 
brauchte Gaa  stellt  eich  hiernach  auf  M.  12878667,92 
and  weist  gegen  das  Vorjahr  einen  Rückgang  Auf 
von  M.  192058,89. 

Zu  der  Gusammteinnahme  von M.  12  980  721,38 

ist  hinzuzurechnen  der  Werth  für  92000  cbm  Gas, 
um  welche  sich  der  am  Schlüsse  de«  Jahres  1892,93 
in  den  Gasbehältern  der  Anstalten  verbliebene  Gas- 
beetand  gegen  den  Bestand  Ende  Marz  1892  erhöht 


bat,  sn  12  Pf.  pro  1 cbm  berechnet,  mit  ...  • 11  040,00 

wonach  die  geaammte  Einnahme  für  das  in 

dem  Jahre  1892/99  fabricirte  Gas  betragen  bat  M.  12  991  761,36 

Dieselbe  ist  hinter  der  Einnahme  de«  Vorjahres 

um • 176  274,96 


oder  am  1,83*,«  zurückgeblieben,  wahrend  die  Gasprodnction  nur 
um  0,85aio  niedriger  gewesen  ist. 

Coke.  Ans  den  zur  Vergasung  gekommenen  368237  t Kohlen 
sind  nnter  Berücksichtigung  der  Differenzen,  welche  sich  bei  dem 
Aufräumen  der  Lager  ergeben  haben,  an  Coke  223  788  t gewonnen 
worden,  gegen  224433  t iin  Vorjahr;  der  Gewinn  an  Coke  hat  sich 
am  645 1 oder  am  0,28  */•  vermindert,  wahrend  die  vergaset«  Kohlen* 
menge  am  0,84*/«  geringer  gewesen  ist.  Es  ist  daher  der  Gewinn 
an  Coke  etwas  günstiger  gewesen  als  im  Vorjahre.  Ausserdem  sind 
an  Breeze  8233  t und  an  Asche  13346  t gewonnen.  Der  geaammte 
Gewinn  an  diesen  Nebenproducten  für  jede  Tonne  vergaaeter  Kohlen 
stellt  Bich  daher  anf  624,7  kg  Coke,  9,0  kg  Breeze  und  87,3  kg  Asche, 
zusammen  auf  671,0  kg  gegen  667,64  kg  im  Vorjahre.  Von  der  ge- 
wonnenen Coke  sind  58499 1 zur  Feuerung  der  Retortenöfen  erforder- 
lich gewesen,  so  dass  170289  t zum  Verkauf  disponibel  geblieben 
sind.  Ds  aus  dem  Betriebe  des  Vorjahres  anf  den  Anstalten  ein 
Bestand  von  24  706  t lagerte , so  standen  wahrend  de«  Berichts 
Jahres  im  Ganzen  194994  t oder  rund  4220000  hl  Coke  für  den 
Verkauf  zur  Verfügung  gegen  4285000  hl  im  Vorjahre.  Hinaicht- 
lich  der  Verkaufspreise  für  Coke  war  in  dem  vorjährigen  Ver- 
waitnngsberichte  bereit«  angedentet,  dass  es  voraussichtlich  nicht 
möglich  sein  würde,  den  ziemlich  hohen  Preis,  wie  er  wahrend  des 
Winters  1891i92  bestanden  hatte,  von  etwa  M-  22,50  für  die  Tonne 
aufrecht  sn  erhalten.  In  den  beiden  ersten  Monaten  des  laufenden 
Betriebsjahres,  April  and  Mai  1892,  verminderte  sich  trotz  der  erheb- 
lich fallenden  Production  der  Lagerbestand  nnr  in  sehr  geringem 
Maasse,  indem  mit  der  Eröffnung  der  Schifffahrt  grössere  Mengen 
Coke  aus  anderen  Gasanstalten,  namentlich  auch  ans  Hamburg, 
nach  Berlin  eingeführt  wurden  Es  erschien  daher  unbedingt  noth- 
wendig,  den  Preis  für  Coke  herabzusetsen , am  bis  zum  Wieden 
eintritl  des  Winters  und  der  dadurch  bedingten  sehr  erheblichen 


Production  die  vorhandenen  Lagerbestande  möglichst  zu  ermosstgeu 
Es  trat  daher  vom  7.  Juni  1892  ab  eine  Herabsetzung  des  Preises 
für  das  Hectoliter  um  10  Pf.  und,  da  auch  zu  diesem  Preise  die 
Bestünde  eich  nnr  in  geringem  Maasse  vermindert  hatten,  vom 
1.  August  ab  eine  weitere  ErmOnsignng  um  abermals  10  Pf.  ein,  so 
dass  der  Preis  für  die  Tonne  sich  anf  etwa  M.  18,60  berechnete. 
Zu  diesen  ermOasigten  Preisen  gestaltete  sich  der  Verkauf  wesen t- 
i lieh  günstiger.  Wahrend  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis  znm  7.  Jana 
! — dem  Tage  der  ersten  PreisermOasignug  — der  Bestand  an  Coke 
nur  um  rund  1 700  t und  vom  7.  Juni  bis  zum  1.  August  um  weitere 
3 000  t abgenommen  hatte,  verminderte  sich  der  Lagerbestand  an- 
1 geachtet  der  fortdauernd  steigenden  Production  bis  Mitte  October 
um  rnnd  15  ()00  t,  so  dass  es  zulässig  erschien,  den  Preis  wiederum 
am  10  Pf.  für  das  Hectoliter  zu  erhöhen,  welche  Preiserhöhung  mit 
dem  17.  October  eintrat.  Gegen  Ende  October  erreichte  der  Lager- 
Vorrat!»  seinen  niedrigsten  Stand,  indem  za  dieser  Zeit  auf  sOroiut- 
lichen  Anstalten  nur  3466  t sich  auf  Lager  befanden.  Vom  No- 
vember ab  nahm  dagegen  der  Bestand  wiederum  fortdauernd  zu, 
wie  die«  alljährlich  der  Fall  ist,  indem  sn  dieser  Zeit  der  Gewinn 
an  Coke,  nach  Abrechnung  der  zur  Feuerung  der  Retortenöfeu 
verwendeten  Mengen,  pro  Woche  bis  anf  120000  hl  steigt;  indessen 
war  die  Zunahme  doch  nicht  so  bedeutend  wie  in  den  anderen 
| Jahren,  da  wahrend  der  letzten  7 Wochen  de«  Jahre«  1892  die 
durchschnittliche  Temperatur  etwas  unter  0 Grad  gesunken  war. 
i Mit  dem  Anfänge  des  Jahres  1893  stellte  sich  strenge  Kalte  eia; 

| die  mittlere  Temperatur  sank  in  den  ersten  3 Wochen  auf  10,9  and 
i 12  Grad  nnter  den  Gefrierpunkt  and  es  steigerte  eich  damit  der 
I Bedarf  an  Coke  sehr  bedeutend;  in  der  Woche  de*  stärksten  Ver 
! kaufe  wurden  mehr  als  150000  bl  aligcsetzt  Bei  diesen  Verhalt 
| niesen  erschien  es  zulässig,  den  Verkaufspreis  am  10  PL  za  erhöhen, 

| welche  Preissteigerung  am  25.  Januar  1893  eintrat,  wodurch  der 
1 Preis  dieselbe  Höhe  wieder  erreicht  hatte,  wie  zu  Beginn  des  Be- 
! triebsjahres.  Aach  wahrend  der  folgenden  Wochen  hielt  sich  dis 
Temperatur  noch  ziemlich  niedrig,  wenngleich  die  mittlere  Tem- 
peratur nicht  mehr  unter  den  Gefrierpunkt  herabsank ; aber  erat  in 
der  zweiten  Woche  des  Marz  stieg  dieselbe  bis  auf  7 Grad  über  0, 
Obwohl  bei  diesen  Witterungsverhaltniasen  der  Verkauf  der  Coke 
fortdauernd  ziemlich  günstig  blieb  (der  Absatz  stellte  sich  auf  70000 
' bis  80000  hl  in  der  Woche),  erhöhte  sich  doch  in  Folge  der  noch 
immer  sehr  hohen  Production  der  Lagerbestand  allmählich  wieder 
and  erreichte  am  Schlüsse  den  Betriebsjahre«  die  Höhe  von  18690  t. 
Gegen  den  am  1.  April  1892  aus  dem  Vorjahre  übernommenen  Be- 
stand von  24  706 1 hatte  sich  derselbe  daher  im  Laufe  des  Jahres  um 
6016  t vermindert.  Wahrend  des  ganzen  Jahres  1892/93  sind  über- 
haupt 23640  t Coke  anf  Lager  gekarrt  and  30  689  t von  den  Coke- 
lagern wieder  verkauft  worden,  wobei  633  t als  Breeze  und  1 946  t 
als  Asche  vermessen  wurden  und  bei  dem  Aufräumen  einiger 
Läger  sich  ausserdem  ein  Mehrgewicht  von  787  t ergeben  hat. 

Die  Einnahmen  Ans  dem  AbBatse  der  Coke  haben  in  dem 
Betriebsjahre  1892/93  betragen : Für  die  zur  Unterfeuerurig  der 
Retortenöfen  verwendeten  63499  t zu  dem  etaia  massigen  Preise  von 

M.  15  für  die  Tonne • . . . M.  802485,(0 

Für  die  znm  Verkauf  verbliebenen  170289 1 
I unter  Berücksichtigung  des  Wertbe«  der  zu  Anfang 
and  am  Ende  des  Belriebsjahrea  vorhandenen  Be- 
stünde, welche  zu  dem  Preise  von  M.  15  für  die 
Tonne  in  der  Inventur  aufgeführt  werden  ....  » 3 433  1 14,80 

Der  durchschnittliche  Verkaufspreis  für  die 
Tonne  stellt  sich  hiernach  auf  M.  20,16,  gegen 
M.  21,62  im  Vorjahre.  Hieran  tritt  der  Erlös  aus 
dem  Verkauf  der  gewonnenen  Breeze  und  Asche  mit 

zusammuo  . . . » 42  446.9) 

wonach  die  geaammte  Einnahme  aus  dem  Absatz 
der  Nebenproduetc  betragen  hat  ....  . . M.  4278046,70 

Dieselbe  ist  hinter  der  Einnahme  des  Vorjahres  von  M.  4 522795,53 
um  M-  244  748,83  sn  rückgeblieben,  was  hauptsächlich  in  den  un- 
günstigeren Verkaufspreisen  seine  Begründung  findet,  welche  wahrend 
des  grössten  Theils  des  Jahre«  erzielt  werden  konnten. 

T h e e r.  Dur  Verkauf  des  bei  der  Gasfabrication  gewonnenen 
Theers  hatte  in  den  beiden  letzten  Jahren  unter  ziemlich  günstige*) 
Verhältnissen  stattgefunden,  indem  sowohl  die  Dachpappen-Fabri- 
kanten,  wie  auch  namentlich  die  Theer-Deetillationen  etwas  bessere 
j Preise  für  denj  Theer  anznlegen  in  der  L«ge  waren.  Hierin  ist 
leider  eine  Aendernng  cingetrvten,  indem  die  Preise  fast  aller  bei 
der  Theer -Destillation  gewonnenen  Producte  sehr  erheblich  herab* 
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gingen  In  dem  abgelaufencn  Jahre  hat  eich  diese  ungünstige  Lage 
de«  Theermarktea  für  die  städtischen  Gasanstalten  noch  nicht  in 
vollem  Umfange  bemerkbar  gemacht,  weil  für  einen  sehr  bedeuten- 
den Theil  der  geaammten  Production  noch  feste  Abschlüsse  mit 
einer  der  grünsten  Theer-Destillationen  Vorlagen  nnd  für  den  ver- 
bleibenden Ueberreet  sich  noch  vcrhältnissmüsstg  günstige  Preise 
erzielen  Hessen;  indesaen  hat  die  Einnahme  aus  diesem  Neben - 
producte  doch  die  Höhe  de«  vorigen  Jahres  nicht  erreicht. 

Ans  den  vergasten  Kohlen  sind  18139  t Theer,  94  t mehr  als 
im  Vorjahr,  gewonnen  worden;  obwohl  die  vergaste  Kohlenmenge 
etwas  zurückgegangen  war.  Die  aus  diesem  Verkauf  erzielte  Ein- 
nahme einschliesslich  der  Differenz  des  Werthes  der  zu  Anfang  und 
am  8chlusae  des  Jahres  vorhanden  gewesenen  Bestände  hat 
M.  694613,18  betragen,  wonach  sich  der  durchschnittlich  erzielte 
Verkaufspreis  auf  M-  38.29  für  die  Tonne  stellt;  gegen  das  vorige 
Jahr  um  M.  0,78  für  die  Tonne  niedriger  Die  gesammte  Einnahme 
ist  daher  auch  hinter  der  Einnahme  des  Vorjahres  von  M.  706039,78 
um  M.  10526,60  zurückgeblieben. 

Ammoniakwasser.  Auch  für  den  Verkant  des  Ammon iak- 
waasers  lagen  die  Verhältnisse  nicht  günstig.  Nach  den  mit  den 
betreffenden  Abnehmern  abgeschlossenen  Vertrügen  wird  der  Preis 
für  das  in  jedem  Monate  abgenommene  Ammoniak wasser  nach  dem 
durchschnittlichen  Marktpreise  für  Schwefelsäure»  Ammoniak  des 
betreffenden  Monats  berechnet,  und  es  ist  in  dem  Vertrage  eine 
besondere  Scala  aufgestellt,  wie  sich  der  Preis  des  Wassers  nach 
dem  Marktpreise  des  Ammoniaksulfats  regelt.  Dieser  letztere 
Preis  war  in  dem  abgelaufenen  Jahre  wiederum  gegen  denjenigen 
des  Vorjahres  etwas  zurückgegangen,  so  dass  auch  der  durchschnitt- 
liche Verkaufspreis  für  das  Ammoniakwasser  um  eine  Kleinigkeit 
niedriger  war.  derselbe  betrug  M.  6,15  gegen  M.  6,39  im  vorigen 
Jahre.  Der  Gewinn  an  Ammoniakwasser  hat  in  dem  abgelaufonen 
Jahre  36270  t betragen , oder  für  die  Tonne  vergaster  Kohlen 
101,26  kg,  gegen  die  Ausbeute  von  97,7  kg  im  vorigen  Jahre,  also 
mehr  3,56  kg.  Durch  diese  etwas  günstigere  Ausbeute  ist  der 
Preisrückgang  etwas  ausgeglichen  worden.  Die  gesammte  Einnahme 
hat  M.  222961,67  betragen,  im  Vorjahre  betrag  dieselbe  M.  225828,06; 
ao  dass  die  Mindereinnahme  daher  nnr  M.  2366,49  betrügt 

Für  den  Verkauf  des  bei  der  Gaafabrikation  gewonnenen 
Graphits  batte  wahrend  dreier  Jahre  ein  Vertrag  mit  einer  Fabrik 
bestanden , nach  welchem  die  letztere  den  gesammten  Gewinn  an 
diesem  Products  zu  einem  fest  vereinbarten  Preise  abxunehmcn 
hatte.  Nachdem  dieser  Vertrag  Ende  Mürz  1892  seine  Endschaft 
erreicht  hatte,  war  e*  nicht  möglich,  die  Fabrik  tu  einer  Erneuerung, 
selbst  zu  einem  wesentlich  herabgesetzten  Preise  zu  veranlassen, 
auch  gelang  es  nicht,  trotz  wiederholter  Ankündigungen  und  Be- 
mühungen, einen  anderen  Abnehmer  dafür  zu  gewinnen ; der  Graphit 
war  einfach  unverkäuflich.  Nur  für  einzelne  ganz  kleine  Poeten 
fand  aich  zuweilen  ein  Abnehmer,  ln  Folge  dessen  hat  die  Ein- 
nahme für  Graphit  und  für  Bchlacken  nur  ...  M.  1 209,1*8 
betragen , wahrend  in  dem  Vorjahre  dafür  noch 
M.  12092.91  eingegangen  waren;  die  Mindereinnahme 
betrügt  daher  M.  10883,88  Aua  dem  Verkauf  der 
alten  ausgebrauchten  Ft  einig«  ngsmasae  ist  da- 
gegen in  dem  abgeiaufeusn  Jahre  eine  Einnahme  von  > 67  689,56 
erzielt  worden,  indem  in  den  Anstalten  am  Htralauer- 
platze  and  in  der  Gitwhinrrsirasse  die  Keinigungs- 
ntasse  vollständig , und  in  dsr  Anstalt  in  der 
Danzigcretrasse  zum  Theil  erneuert  worden  ist. 

Diese  Einnahme  hat  den  gleichen  Betrag  de«  Vor- 
jahres um  M.  6410,66  Überstiegen 

Die  gesammte  Einnahme  für  sonstige  Neben 
producte  der  Gaserzeugung  betrügt  daher  . . M.  68  898,69 

und  ist  gegen  das  Vorjahr  um  M.  4473,22  zurückgeblieben. 

Die  geaammten  Einnahmen  aus  den  Nebenproducten  bei  der 

Gasfabrikatirm  betragen M.  5 264  420,04 

dieselben  sind  hinter  den  Einnahmen  des  Vorjahres 
von  M.  5526589,18  um  M.  262 116,14  zurückge- 
blieben Unter  diesen  Einnahmen  ist  der  Betrag 
enthalten,  welcher  als  Werth  der  zur  Feuerung  der 
Retorten  Öfen  verwendeten  Coke  nach  Abrechnung 
des  Werthes  der  dabei  wiedergewonnenen  Breeze 


und  Asche  bei  den  Ausgalien  mit » 732  224,00 

verrechnet  ist,  so  dass  die  haare  Einnahme  aus  dem 

Verkauf  der  Neben  producte  nur  betragen  bat  . . M.  4 532  196,1*4 

mit  einer  Minder  Einnahme  gegen  das  Vorjahr  von  M.  210  067,14. 


Für  die  zur  Vergasung  verwendeten  Kohlen  sind  M.  7 268050,10 
verausgabt  worden.  Der  Vergleich  mit  der  vorerwähnten  Einnahme 
ergiebt,  dass  von  diesen  Kosten  der  Kohlen  durch  den  Verkauf  der 
gewonnenen  Neben  producte  nur  62,40  ° » gedeckt  worden  sind. 
Dieses  Verhältnis»  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  fortdauernd  un- 
günstiger gestaltet.  Dasselbe  ist  von  79,l2^o  im  Jahr«  1889' 90,  auf 
67,06«/*  im  Jahre  1890(91,  auf  65,54 im  Jahre  1891/92  und  auf 
62,40cio  im  Jahre  1892/98  zurückgegangen , wofür  der  Grund  in 
den  gesteigerten  Preisen  der  Gaskohlen,  sowie  auch  ln  dem  Rück- 
gang der  Verkaufspreise  für  die  Nebenprodocte  zu  suchen  ist;  ins- 
besondere ist  der  Preis,  welche  für  den  Verkauf  der  Coke  erzielt 
werden  konnte,  nicht  in  gleichem  Maasae  gestiegen,  wie  sich  der 
Preis  der  Kohlen  erhöht  hat. 

An  GasmesBerm  iethe  n ergab  sich  eine  Ein- 
nahme von ...  M-  336  385.73 

welche  diejenige  des  Vorjahres  von  M.  825  572,06  um 
M.  10813,67  übersteigt.  Diese  Erhöhung  der  Ein- 
nahme ist  lediglich  in  der  grösseren  Zahl  der  ver- 
mietheten  Gasmesser  begründet.  Ans  dieser  Ein- 
nahme sind  gedeckt  worden  die  Zinsen  des  auf  den 
Ankauf  der  Gasmesser  aufgewendeten  Anlagekapitals 

mit M.  99081,21 

sowie  an  Kosten  für  Reparatur  und 
Unterhaltung  der  Gasmesser  einschliess- 
lich der  Kosten  für  die  Selbstvereicher- 
ung  derselben  gegen  Eeuer-  und  Ex 
ploaionsgefahr  mit  M.  6 106,99  » 49  805,12 

zusammen  an  Ausgaben  » 148  986.88 
so  das«  aus  dieser  Einnahme  ein  U ehe  rechne»  ver- 
blieben ist  von  . . . . . M.  187  399,40 

Die  aus  den  eingegangenen  Mietheu  gedeckten  Ausgaben  haben 
den  gleichen  Betrag  des  Vorjahres  um  M.  7 199,45  überstiegen, 
indem  einerseits  die  Vergrössernng  des  Anlagekapitals  einen  höheren 
Aufwand  an  Zinsen  für  dasselbe  erforderte  und  auch  die  Reperatur- 
kosten  in  Folge  der  Vermehrung  der  Zahl  der  Gasmesser  sich  erhöht 
haben.  Der  Ueberschnss  ans  der  Gasmeseeriniethe  hat  den  in  dem 
Vorjahre  erzielten  Ueberschnss  trotzdem  um  M.  3614,18  überstiegen. 
An  Zinsen,  Mielhen  und  Pachten  waren  zu  vereinnahmen: 
a)  Zinsen  von  einem  Theile  des  der  Gasanstalt  gehörigen,  zu 


anderen  Zwecken  verwendeten  Betriebsfonds  M.  16  800,00 
b)  Zinsen  von  dem  auf  den  Ankauf  der  Gas- 
messer verwendeten  Anlagekapital 99  081,21 

e)  Verschiedene  Zinseneinnahmen • 2 107,98 

d)  UeberschusB  auf  Miethen  und  Pachte  für  der 
Gasanstalt  gehörige,  für  deren  Zwecke  aber 
noch  nicht  verwendete  und  desshalb  zeitweise 
vermiethete  Grandstücke  etc  ...  » 22516,14 

zusammen  M 140  606,68 


Die  gesammtcu  Einnahmen  aus  der  Verwaltung  der  stüdli 
sehen  Gasanstalten  haben  M.  18  643  002,91  betragen;  dieselben 
sind  hinter  dem  Vorjahr  um  M 426  805,22  zurückgeblieben. 

Ausgaben.  Zur  Feuerung  der  Retortenöfen  sind  aus 
schliesslich  Coke  verwendet  worden,  und  zwar  sind  dazu  53499  t er- 
forderlich gewesen,  welche  zu  dem  etatsmüssigen  Preise  von  M.  16  für 
die  Tonne  mit  M 802485  berechnet  worden  sind ; gegen  die  im  vorigen 
Jahre  verwendeten  56735  t hat  sich  der  Bedarf  am  3236  t and  die 
Ausgabe  am  M.  48540  vermindert.  Aua  den  Aachfällen  der  Feuer- 
ung sind  jedoch  wiedergewonnen  worden  7 146  t Breeze  nnd  5947  t 
Asche,  aus  deren  Absatz  ein  Erlös  erzielt  worden  ist  von  M.  70261, 
gegen  das  vorige  Jahr  mehr  M.  3518  In  Folge  dieser  Einnahme 
haben  sich  die  Kosten  für  die  Feuerung  dieser  Retortenöfen  auf 
M.  732224  gestellt,  mit  einer  Minderauagabe  gegen  das  vorige  Jahr 
von  M.  52058.  Gegenüber  den  vergasten  366297  t Kohlen  ergiebt 
sieb  zur  Vergasung  von  einer  Tonne  Kohlen  ein  Bedarf  an  Coke 
von  149,34  kg,  und  bei  Berücksichtigung  der  zn rückgewonnenen 
Breeze  und  Asche  ein  Bedarf  von  112,79  kg  Feuerung» material 

Von  dem  geaammten  Gewinn  an  Coke  sind  hiernach  nur 
23,91  *iV  an  8tückencoke  und,  wenn  man  das  gerammte  gewonnene 
bezw.  verwendete  Feuern  ngamaterial  iu  Betracht  zieht,  18,06*/»  des 
gewonnenen  Materials  zur  Feuerung  der  Retorten  erforderlich  ge- 
wesen. Gegen  das  vorige  Jahr  stellt  aich  der  Bedarf  an  Stücken- 
coke  zur  Vergasung  einer  Tonne  Kohlen  am  7,71  kg  und  bei  Ab- 
rechnung der  wiedergewonnenen  Breeze  und  Asche  der  Bedarf  an 
Feuerungsmaterial  mn  11,02  kg  niedriger.  Dieses  günstige  Ergebnis 
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kann  hauptsächlich  aaf  diu  geringer«  Kahl  von  Retortenöfen  ««rück- 
geführt werden,  welche  noch  mit  der  gewöhnlichen  Roetfeuernng 
versehen  warvu,  auch  die  Anbringung  von  Verschlusstbüren  an  den 
Ofenfeuerangen , welche  Einrichtung  zunächst  wegen  dea  sechs- 
stündlichen  Betrieljsstillstandea  der  Oefen  an  den  Sonntagen  ge- 
troffen war,  dürfte  tur  Herheiführnng  de«  günstigen  Ergebnisses 
beigetragen  haben. 

Kohlen  inr  Vergasung.  In  dem  abgelaufenen  Jahre  sind 
Versuche  mit  der  Vergasung  anderer  Kohleneorten  als  den  bisher 
verwendeten  nicht  angeatellt  worden,  vielmehr  sind  ausschliesslich 
Kohlen  aus  der  Königin  Luise-Grube  bei  Zabrze  In  Oberschlesien, 
ans  der  Glnckhilf  Grube  bei  Hennsdorf  in  Niederschlesien  und  aus 
der  unter  der  Verwaltung  der  letzteren  Grube  stehenden  Friedens- 
hofftumgs- Grube  bezogen  worden  und  «war  aus  der  letxtgvdacbten 
Grube  in  etwa«  grosserem  Maasae  als  in  dem  Vorjahre.  Daa  Verhält- 
niss  von  2:1,  in  welchem  die  Kohlen  aus  der  Königin  Luise-Grube 
mit  den  Kohlen  aus  den  niederschleaischein  Gruben  gemischt  zur 
Vergasung  gekommen  sind,  hat  jedoch  durch  die  stärkere  Lieferung 
aus  der  Friedenshoffnungs-Gnibe  keine  Veränderung  erlitten,  sondern 
c«  sind  dafür  etwas  weniger  Kohlen  aua  der  Glückhilf  Grube  ge- 
liefert worden.  Von  den  Kohlen  aus  Oberachleaien  sind  13992 1 
von  Breslau  aus  zu  Wasser  bezogen  worden,  gegen  nur  9676  t im 
Vorjahr,  der  Bezug  auf  diesem  Wege  hat  sich  daher  um  4310  t 
erhöht.  Gegenüber  dem  gesammten  Kohlen bedarfe  der  Anstalten 
muss  jedoch  <las  zu  Wasser  bezogene  Quantum  nur  als  sehr  un- 
bedeutend erscheinen,  indem  dasselbe  nur  5,81  •/#  der  aus  Ober- 
schlesien entnommenen  und  nur  3,90 °,'o  der  gesummten  aus  Schlesien 
bezogenen  Kohlen  ausmacht.  Die  Eröffnung  dea  OderSpree-Kauals 
hat  daher  eine  erhebliche  Aundcrung  bisher  nicht  gebracht,  und  es 
ist  kaum  tu  erwarten,  dass  die  noch  in  der  Ausführung  begriffene 
Oderregulirung  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Bezug  der 
Kohlen  für  die  hiesigen  Gasanstalten  ausüben  wird,  da  das  Aus- 
laden aus  den  Kühnen  an  den  Gasanstalten  selbst  mit  zu  grossen 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Gegenüber  der  directen  Eisenbahn- 
verbindung, welche  die  Anstalten  besitzen  und  bei  den  ungünstigen 
Verhältnissen,  welche  für  das  Ausladen  der  Kähne  an  den  vom 
Wasser  durch  eine  UferstraaBe  getrennten  Anstalten  bestehen , ge- 
währt der  Bezug  der  Kohlen  auf  dem  Wasserwege  nicht  die  Vor- 
theile, welche  man  vielleicht  aue  der  Verbesserung  der  Wasserwege 
hätte  erwarten  können. 

Unter  Berücksichtigung  der  Gewichtsdifferenzen , welche  sich 
bei  dem  Aufräumen  der  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  vor- 
handenen Kohlenlager  ergeben  haben,  sind  zur  Erzeugung  dea  er- 


forderlich gewesenen  Gase«  verwendet  worden : 

Kohlen  aua  der  Königin  Luise-Grube  bei  Zabrze  in 

Oberschle«len 240  616  t 

» » » Glückhilf  - Grabe  bei  Hermadorf  in 

Niederschlesien  ........  109237  * 

» » Friedenahoffnungs-Grube  bei  Herme- 

dort  in  Niederachleeien  ...  8385  » 

zusammen  36t*  237  t 


(«egen  das  Vorjahr,  in  welchem  861255  t zur  Vergasung 
gekommen  waren,  ergiebt  sich  daher  ein  Minderbedarf  von  3018  L 
Die  Ausgaben  für  die  verwendeten  Kohlen , und  zwar  die 
Kosten  der  Kohlen  an  der  Grube  und  die  Eiaenbahnfracht  ein- 
schliesslich  der  Ueberführangsgebühren  auf  den  Verbindungegeleieen 


nach  den  Anstalten  haben M.  7 066  935,79 

betragen,  liieren  treten  die  Arbeitslöhne  für  daa 
Entleeren  der  Wagen  und  für  daa  Verkarren  der 
Kohlen  entweder  direct  zu  den  RetortenOfen,  oder  — 
soweit  dieselben  nicht  sogleich  zur  Vergasung  ge- 
bracht werden  können  — auf  das  Lager  mit . . . » 212  983,80 
ao  das«  die  Gesammt-  Ausgaben  für  Kohlen  betragen 
haben . . M.  7 269  919,59 


Der  durchschnittliche  Preis  der  Kohlen  berechnet  sich  hiernach  auf 
M.  20,29  für  die  Tonne,  während  derselbe  im  vorigen  Jahre  nur 
M.  20,03  und  in  dem  Jahre  1890/ 91  nur  M.  19,78  betragen  hatte; 
derselbe  hat  daher  selbst  nach  der  so  erheblichen  Steigerung  von 
M.  1,89  für  die  Tonne  im  Jahre  1890/91  gegen  den  Preis  vom 
Jahre  1889/90  auch  in  den  beiden  letzten  Jahren  noch  weitere 
Steigerungen  von  M.  0,30  besw.  0,26  erfahren. 

Für  die  Kohlen  aus  der  Königin  Luise-Grube  berechnet  eich 
der  Preis  durchschnittlich  für  die  Tonne  auf  M.  20,42  gegen  M.  19,99 
im  Vorjahre;  für  die  Glück  hilfGrube  auf  M.  20,08  (gegen  M. 20,28) 
und  für  die  Friedenaboffnunga-Grube  auf  M.  19,49  (gegen  M.  19,82}. 


In  Folge  dieser  Steigerung  der  Durchschnittspreise  haben  sich 
die  Ausgaben  für  die  zur  Vergasung  gekommenen  Kohlen,  unge- 
achtet dea  etwas  geringeren  Verbrauchs,  doch  gegen  daa  vorige  Jahr 
um  M.  34  206,07  erhobt. 

Reinigungamaterial.  Wie  bei  den  Einnahmen  be- 
reits erwähnt  wurde,  mussten  die  sämmtlichen  Reinigungsgefäsa« 
in  den  Gasanstalten  am  Stralauer  Platze  und  in  der  Gitechiner- 
Strasse,  and  ein  Theil  der  Reinigungsgeflsse  in  der  Dsnzigeretrsase 
mit  neuer  Reinigungsmasse  gefüllt  werden.  Hierzu  wurde  aus- 
schliesslich, wie  in  früheren  Jahren,  Kasenerz  gemischt  mit  8äge- 
späneu  verwendet,  und  das  Rasenerz  «um  grössten  Theiie  aus  des 
Graben  der  Actiengeeellechaft  Lauchhammer  bei  Gröditc  bezogen, 
während  zur  Anstellung  von  Versuchen  auch  kleinere  Mengen  aus 
2 anderen  Gruben  zur  Verwendung  gelangten.  Die  Ausgabe  für  die 
neue  Keinigungsmasse  einschliesslich  der  Kosten  für  die  Zubereitung 
derselben  haben  M.  13126,29  betragen  und  die  Ausgabe  des  Vor- 
jahres in  Folge  der  grösseren  Zahl  der  neu  zu  beschickenden  Ge- 
lasse um  M.  1429,12  überstiegen  Für  die  unbrauchbar  gewordene 
Masse  ist  ein  Erlös  erzielt  worden  von  M.  67  689,56. 

Arbeitslöhne  bei  dem  Betriebe  der  Anstalten  Und  bei  dem 
Vertriebe  der  gewonnenen  Nehenproducte.  Die  den  Arbeitern  der 
Gasanstalten  bewilligten  Lohnsätze  haben  eine  Aenderung  nicht  er- 
fahren, indem  die  in  den  letzten  3 Jahren  gewährten  Lohnerhöh- 
ungen vollständig  ausreichend  waren,  um  zu  jeder  Zeit  die  für  den 
Betrieb  der  Anstalten  erforderliche  Anzahl  von  Arbeitern  su  den 
verschiedenartigen  Leistungen  einstellen  tu  können.  In  Folge  der 
etwas  geringeren  Gasproduction  hätte  man  daher  eine  Minder- 
aiisgabe  für  Arbeitslöhne  erwarten  dürfen.  Die«  ist  jedoch  nicht 
oingetreten,  vielmehr  haben  sich  diu  Ausgaben  gegen  «las  vorige 
Jahr  wiederum  etwas  erhöht.  Die  Mehrausgabe  ist  lediglich  durch 
Einrichtungen  veranlasst,  welche  seit  Mai  1892  versuchsweise  in 
dem  Betriebe  der  Gasanstalten  eingeführt  sind,  um  Erfahrungen 
hinsichtlich  der  zulässigen  Einschränkung  der  Betrie  bearbeit 
an  den  8onn tagen  zu  gewinnen.  Diese  Versuche  können  als 
abgeschlossen  nicht  bezeichnet  werden  und  es  sei  hier  nnr  noch 
darauf  hingewiesen,  dass  ausser  den  Mehrkosten  an  Arbeitslöhnen 
auch  bei  anderen  Titeln,  namentlich  bei  »Unterhaltung  der  Retorten- 
öfen etc « eine  Steigerung  der  Ausgaben  aus  Veranlassung  einer 
derartigen  Einrichtung  auftreten  wird. 

Die  Löhne  für  die  Arbeiten  bei  dem  eigentlichen  Betriebe  de« 
Anstalten  (Bedienung  der  Retortenöfen  und  der  sämmtlicheo  Be- 
triebsapparate) und  bei  dem  Vertriebe  der  Nehenproducte  haben  im 
Ganzen  M.  795  862,48  betragen  und  weisen  gegen  die  Ausgabe  des 
Vorjahres  von  M.  791078,86  eine  Steigerung  um  M.  4 773,63  auf. 
Die  für  die  Übrigen  Zweige  der  Verwaltung  aufgewendeten  Arbeits- 
löhne sind  in  dieeem  Abschlüsse  bei  den  betreffenden  Ausga betiteln 
zur  Verrechnung  gelangt. 

Unterhaltung  der  Re tortenöfennnd  Retorten,  sowie 


Erneuerung  der  Retorten.  Am  31  Märe  1892  Oefen  Retorten 

waren  auf  den  4 GaabereituugB-AnBtalten  vor- 
handen   370  3 008 

von  denen  jedoch  nur  vollständig  betriebsfähig 

waren 299  2 419 

während  sich  im  Umbau  besw.  Neubau  befanden  71  äest 

Im  Berichtsjahre  1392(93  sind  behufs  Ein- 
legung neuer  Retorten,  sowie  behufs  Erneuerung 
der  Ofengewölbe  und  der  Retorten  ausser  Betrieb 

gesetzt 67  529 

zusammen  138  1 116 

Bei  dem  Umbau  eines  älteren  Systems  von 
12  Oefen  mit  je  7 Retorten  werden  statt  dessen 


10  Oefen  tu  je  9 Retorten  borge« teilt  werden, 
so  dass  nach  der  im  nächsten  Jahre  bevor- 
stehenden Vollendung  des  Umbaues  die  Zahl 
der  Oefen  sich  um  2 vermindert,  dagegen  die  Zahl 


der  Retorten  sich  um  6 vermehrt — 2 +6 

Durch  den  Umbau  besw.  Erneuerungsbau 
werden  daher  nach  vollständiger  Beendigung  der 
Arbeiten  hinzukommen 13f>  1124 


Von  diesen  Oefen  sind  bis  zum  Schlüsse 
des  Rechnungsjahres  1892/93  betriebsfähig  fertig 
gestellt  worden,  und  zwar 

als  neu  erbaute  Oefen,  wofür  die  Kosten 
als  Erweiterung  der  Anlage  aua  der 
Anleihe  bestritten  sind 19  171 
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ond  nor  mit  Denen  Rekorten  belegt,  wofür  Oefen  Retorten 
die  Ausgaben  ans  dem  etatamlasigen 


Reparatnrfonds  gedeckt  sind  .... 

60 

468 

zusammen 

79 

639 

und  es  bleiben  am  1.  April  1893  noch  im  Umbau 

67 

485 

wovon  die  Kosten  für  3 Systeme  mit  23  Oefen 
nnd  193  Retorten  aus  dem  Erneuerongsfonds  zu 
bestreiten  sind.  Indem  mit  der  Erneuerung  der 
Retorten  gleichseitig  die  Erneuerung  der  Ofen« 
gewülbe  und  dos  Unterbaues,  wie  nach  eine  Er- 
neuerung der  Kellerräuroe  unter  dem  Arbeitsfuss- 
boden  sar  Ausführung  gelangt,  wahrend  bei  den 
Übrigen  34  Oefen  mit  292  Retorten  nur  neue 
Retorten  in  jdie  vorhandenen  OfengewOibe  ein- 
aulegen  sind. 

Am  1.  April  1893  waren  in  den  Anstalten 
an  Oefen  und  Retorten  betriebsfähig  vorhanden  811  2 629 

nach  der  Vollendung  des  Umbaus  der  im  Bau 
begriffenen  Oefen  werden  daher  überhaupt  vor- 
handen sein 36H  3014 

Von  diesen  Oefen  sind  auf  den  einzelnen  Anstalten  vorhanden 
und  mit  gewöhnlicher  Rostfeuerung  besw.  Generator-Feuerung  ver- 
sehen : 


Oefen  mit 

. 9 | ff 

II  fl 

Oefen  mit 
7 | 8 | 9 
Retorten 

i«i 

Ji3 

Htralauer  Platz 

24  1 — 

24  1 —1  — 

168 

Gitschinersti  asae 

— 1 107 

- 64  • 43 

899 

Mülierstrasse 

— 109 

24  ! 60  25 

873 

DanxigeratrasöP 

— . 128 

24  30  74 

1074 

zusammen 

24  344 

72  154  142 

3014 

davon  standen  zum  Umbau 

oder  Emeuerungsbau  ausser 

Betrieb 

2 1 55 

9 10  38 

485 

tun  1.  April  1893  waren  be- 

triebsfähig 

22  | 289 

63  144  104 

2 529 

Die  ausser  Betrieb  gesetzten  67  Oefen  mit  629  Retorten  sind 
im  Durchschnitt  je  728  Tage  im  Betrieb  gewesen  and  jede  dieser 
Retorten  hst  im  Durchschnitt  eine  Gasausbeute  von  194914  cbm 
geliefert ; dieses  Ergebniss  stellt  sieb  gegen  dasjenige  des  Vorjahres, 
welches  durch  den  Abbruch  von  16  Stück  noch  mit  Rostfeuerung 
versehenen  Oefen  auf  der  Anstalt  in  der  Gitschinerstrasae  in  höchst 
ungünstiger  Weise  beeinflusst  war,  für  jeden  Ofen  um  98  Betriebs- 
tage and  für  jede  Retorte  am  eine  Production  von  26224  cbm  vor- 
teilhafter, and  ist  sogleich  das  günstigste,  welches  bisher  über- 
haupt ersielt  worden  ist,  wie  die  nachfolgende  Zusammenstellung 
der  Ergebnisse  der  letzten  7 Jahre  darlegt 


Betriebsjahr 

Zahl  der 
unigo  bauten 

Oefen  Retorten 

Zahl  der 

Iktricb«. 

las« 

Durch- 

»chnttt 

Durchschnitt- 
liche Uaa- 
aaribeut«  für 
Jede  Retorte 
cbm 

1886  87  . . . 

79 

623 

549 

146  603 

1887/88  . . . 

56 

420 

612 

164  067 

188889  . . 

43 

335 

668 

178  603 

1889/90  . 

98 

| 715 

626 

168  788 

189091  . . . 

64 

516 

709 

190289 

1891/92  . . - 

67 

427 

630 

168  69l  t 

189293  . . . 

67 

529 

728 

194  914 

Die  Ausgaben  für  die  Erbauung  neuer  Oefen , für  die  &• 
neuerung  von  OfengewOlben  und  Retorten  und  für  die  Einlegnng 
von  neuen  Retorten  in  vorhandene  OfengewOibe  einschliesslich  aller 
Kosten  für  Reparatur  und  Unterhaltung  der  Retorten  hin  ser  und 
Schornsteine  and  der  Oefen  und  Retorten  haben  betragen: 

1.  Kosten  für  Vollendung  des  Neubaues  von  19  Oefen  mit 
171  Retorten  in  den  Gasanstalten  in  der  Mülierstrasse  ond  in  der 


Danzigerstraaae,  welche  Aus  galten  als  Erweiterung  der  Werke  ver- 
rechnet worden  sind M.  10  698,81 

2.  Kosten  für  die  Fortführung  des  Ernenerungs- 
baues  von  16  KetortsnOfen  in  der  Gasanstalt  in  der 
Gitachinerstrasse  und  von  7 Retortenofen  in  der 
Gasanstalt  in  der  Müllerstraase,  bei  welchem  Bau 
gleichseitig  der  Unterbau  and  die  Gewölbe  der 
Oefen  erneuert  und  die  Unterkellerung  des  Arbeits- 

raumes  in  den  Retortenhäasern  nmgebaut  worden  ist  > 196  324,07 
diese  Ausgaben  sind  als  Erneuerung  der  Werke  aus 
dem  Erneuert: ngafon  ils  bestritten 

3.  Kosten  für  die  Reparatur  und  Unterhaltung 
der  Retortengebaude,  Schornsteine,  OfengewOibe  nnd 

Retorten » 236189,90 

Gesammtbetrag  M.  442  057,78 

Die  Reparatur  der  Gebäude  und  Apparate  wie  der  Röhren- 
Systeme  hat  einen  Kostenaufwand  von  M.  143151,61  verursacht. 

Die  allgemeinen  Betriebskosten  haben,  obwohl  die  Gas 
production  etwas  niedriger  als  im  Vorjahre  war,  doch  wiederum 
eine  Steigerung  um  M.  14010,19  oder  um  etwas  über  8**  erfahren. 
Dieselbe  ist  indessen  lediglich  durch  die  höheren  Ausgaben  an 
Steuern  und  Abgaben  und  an  Beitragen  für  die  verschiedenen  Ver- 
sicherungen gegen  Feuer  und  Explosionsgefahr  der  Gehtude  ond 
Apparate,  wie  der  Arbeiter  gegen  Krankheit,  Alter  und  Invalidität 
und  gegen  Unfall  berbeigeführt  und  hat  sich  daher  nicht  ver- 
meiden lassen.  Zu  den  einselnen  Ausgaben  ist  Folgendes  su 
bemerken. 

Die  Ausgaben  für  Stenern  und  Abgaben  und  für  Versicherung 


der  Gebäude  und  Apparate  haben  betragen: 

Gewerbesteuer  . . . . M.  4 968,00 

Grund-  und  Gebtudesteuer  • 14  620,31 

Hans-  ond  Miethssteuer  und  Sublevatioos- 

beitrag » 92  652,30 

EntwtseerungiHibgab«!  für  die  aämmtlichen  an 
die  Canalisatkm  an  geschlossenen  Anstalt*- 

grundstücke » 9 709,73 

Für  8elbstversicheningd.sammUicben  Apparate 
and  der  im  Ban  noch  nicht  vollendeten 
Gebäude  gegen  Feuer-  u.  Explosionsgefahr  > 36  868,21 

zusammen  M.  168  708,56 


In  den  Verhältnissen  der  Versicherung  der  bei  den  Gasanstalten 
beschäftigten  Arbeiter  gegen  Krankheit,  Unfall,  Alter  and  Invali- 
dität sind  Aenderungen  nicht  eingetreten.  Die  für  diese  Vorsteher 
ungen  von  der  Gasanstalt  geleisteten  Beiträge  haben  betragen: 
Beiträge  sar  Ortskrankenkasse  der  Maschinenbau- 


arbeiter für  1.  April  1892/98 M.  20  284,8] 

Beiträge  an  den  beiden  Alters-  nnd  Invaliditäts- 
Versicherungsanstalten  für  1.  April  1892il93  . . » 14  890,80 

Beiträge  an  die  BtTufsgenoesenschaft  der  Gas-  nnd 

Wasserwerke  für  das  Jahr  1892  » 22527,68 

Ausserdem  sind  gezahlt  an  einmaligen  ausserordent- 
lichen Unterstützungen  an  Arbeiter  in  Krankheits- 
fällen besw.  Witiwen  der  Arbeiter » 2 257,42 

nnd  an  gesetzlichem  Zuschuss  zu  dem  gewöhnlichen 
Krankengelde  bei  Arbeitsunfähigkeit  in  Folge  von 
Betriebsunfällen  während  der  5.  bis  13.  Woche 

nach  dem  Unfälle . . _» 268,26 

zusammen  M 60  213,86 


Ausgabe  in  Veranlassung  der  Privatbeleucbtung.  Der  Umfang 
der  Arbeiten  für  Herstellung  neuer  Gaslicht  - Einrichtungen  Ist 
erheblich  geringer  gewesen  als  ln  dem  Vorjahre.  Seitens  der 
städtischen  Bauinepectionen  waren  der  Gasanstalt  allerdings  sehr 
bedeutende  Einrichtungen  in  den  neuerbauten  städtischen  Instituten, 
insbesondere  in  den  Markthallen  No.  XIII  and  No.  XIV,  in  den 
Gemeindescholea  in  der  Mülierstrasse,  Pallasstrasse  und  Prinzen  - 
Allee  and  Andere  übertragen,  deren  Gesammtkosten  sich  auf  etwa 
M.  130000  berechnen.  Dagegen  fehlten  ähnliche  grossere  Aufträge 
von  Privaten  fast  gänzlich  und  die  Zahl  der  Arbeiten,  welche  für 
Rechnung  von  Privaten  ausgefübrt  worden  sind  and  deren  Kosten 
den  Betrag  von  M.  1000  übersteigt,  blieb  erheblich  gegen  das  vorige 
Jahr  surück.  Selbstverständlich  war  in  Folge  dessen  nicht  nur  der 
Umsatz,  sondern  auch  der  erzielte  Gewinn  auf  diesem  Conto  wesent- 
lich ungünstiger  sie  in  dem  vorangegangenen  Jahre. 
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Die  Ausgaben  and  Einnahmen  für  diesen  Geschäftszweig  haben 


betragen 


für  zu  den  Leitungen  verwendete 
aus  den  Magazinen  der  Anstalten  ge- 
lieferte Gegenstände 

1892/93  | 

| 1891/92 

M. 

182  858,13 

M. 

218  694,93 

für  von  Bronzenren  gelieferte  Gegen- 
stände, namentlich  für  die  in  den 
städtischen  Gebäuden  erforderlich  ge- 
wesenen Beleuchtnngsgegenstände 

77  466,89 

83  645,82 

für  gegshltc  Arbeitslöhne 

59  477,07 

65  468,67 

für  Nebenkosten,  sIb  Feldschmiedefahren 
u.  für  verschiedene  kleine  Materialien 

ty  745,11 

22  791,88 

zusammen 

339  646,20 

390  591,30 

Die  geflammten  Ausgaben  sind  daher  gegen  das  Vorjahr  am 
M.  61045,10  zurückgeblieben. 

Für  die  ausgeführten  Arbeiten  sind  den  städtischen  Behörden 
and  den  Privaten  in  Rechnung  gestellt: 


1892, '98 

1891*92 

für  Emrichtungsgegenetände  aus  den 

Magazinen  

für  Beleuchtungskörper  etc 

» Arbeitslohn  u.  sonst.  Nebenkosten 

M. 

232  553,72 
88  584,84 
104  297,1 8 

M. 

299092,68 
90  708,63 
114  628.27 

zusammen 

420  435,74 

604  329,27 

Es  beträgt  daher  d.  erzielte  Ueberechuns : 
bei  den  Einrichtungsgegenständen  . 

» » Beleuchtungskörpern  .... 

» » Arbeitslöhnen 

49  696,59 
6 118,96 
25  076,00 

80397,76 
7 062,71 
26  277,51 

zusammen 

80  889,54 

118  737,97 

Der  enielte  Gewinn  bleibt  daher  gegen  dem  des  Vorjahres  um 
M.  32848.48  curück:  derselbe  betragt  23,82 4 o der  aufgewendeten 
Ausgaben  gegen  29,18®*  im  Vorjahre.  Dieses  ungünstigere  Ver- 
hlltniss  ist  hauptsächlich  dadurch  veranlasst,  dass  im  latsten  Jahre 
noch  mehr  als  im  Vorjahre  die  für  die  städtischen  Behörden  aus- 
geführten  Arbeiten  überwiegen,  für  welche  nach  einem  mit  der 
Ban- Deputation  getroffenen  Abkommen,  sobald  der  Gesnmmtbetrag  i 
der  Rechnung  M.  1000  übersteigt,  auf  die  io  dem  Preisverzeichnisse 
feetgesetxten  Preise  ein  Rabatt  von  10*/»  abgerechnet  wird. 

Gegenüber  dem  verminderten  Umfange  der  Arbeiten  für  die 
Ausführung  neuer  Gaslichteinrichtungen  ist  die  Thfltigkeit  der  in 
diesem  Geschäftszweige  beschäftigten  Arbeiter  für  solche  Arlteiten, 
für  welche  die  Gasanstalt  eine  Erstattung  der  Kosten  von  den  Gas- 
abnehmern  nicht  beansprucht,  in  erheblich  höherem  Maasse  in  An- 
spruch genommen  worden  als  in  dem  Vorjahre,  and  es  haben  sich 
daher  auch  die  Ausgaben  hierfür  nicht  un bedeutend  erhöht  Zn 
diesen  Arbeiten  gehören  insbesondere  die  Revisionen  der  Gasmesser, 
die  Aufnahme  der  Stände  derselben  behufs  Ausschreibung  der  ! 
Rechnungen  Uber  den  Gasverbrauch,  di«  Beseitigung  kleinerer  i 
Mangel  an  den  Gasleitungen  und  Beleuchtungskörpern , Umtausch  ! 
von  Gasmessern  bei  Einstellung  oder  Nenanmeldung  der  Gas- 
benntzung,  Einziehung  von  Geldbeträgen,  welche  an  den  Geld-  j 
erheber  nicht  gatäblt  worden  sind,  Anstellung  von  Ermittelungen,  j 
welche  auf  die  Gasabnebmer  bezw.  den  Gasverbrauch  Bezug  haben  etc. 
Ganz  besondere  hat  sich  die  Zahl  der  kleineren  Reparaturen  und 
Abhilfen,  welche  von  den  Arbeitern  in  den  18  Inspectionebezirken 
auf  Anforderung  der  Gasabnebmer  zu  leisten  waren,  erhöbt,  indem 
dieselbe  von  17 12h  lm  Jahre  1891  92  auf  21  584  im  Jahre  1892/93  ; 
gestiegen  ist  Von  wesentlichem  Einflüsse  war  hierfür  die  ziemlich  I 
strenge  und  längere  Zeit  anhaltende  kalte  Witterung  im  Dec.  1892 
und  namentlich  im  Januar  1893,  in  Folge  deren  Ulglich  zahlreiche 
Meldungen  Ober  eingefrorene  Leitungen  und  Gasmesser  einliefen, 
wofür  stets  sofort  di«  nöthige  Abhilfe  gewahrt  werden  mosHte.  Auch  die 
Zahl  der  Gasmesser,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  umgetauscht 
werden  mussten,  und  die  Zahl  der  Absperrungen  und  Eröffnungen 
von  Leitungen  hat  sich  um  323  bezw.  714  vermehrt,  während  die 
Zahl  derjenigen  Umzüge  von  Gasabnehmern , bei  welchen  der  Gas- 
messer sofort  dem  Nachfolger  in  der  Wohnung  Übergeben  werden 
konnte  und  daher  nur  der  Stand  des  Gasmessers  fesUustellen  war, 
sich  um  Miß  vermindert  hat.  Auch  die  durch  die  Revierinspectiouen 
«ingezogenen  Rechnungsbeträge  haben  eine  geringe  Herabminderung 
erfahren,  indem  dieselben  von  M.  789682,38  im  Vorjahr«  auf 
M.  746  895,88  im  Jahre  1892*93  znrückgegangen  sind. 


Die  geaammten  Ausgaben  für  diese  Zwecke  haben  M.  162,490,3»; 
betragen  and  sich,  entsprechend  der  vorerwähnten  Zunahme  der 
ausgeführten  Arbeiten,  um  M.  16519,27  gegen  daa  Vorjahr  erhöht. 
Durch  diese  Erhöhung  der  Ausgaben  für  die  ohne  Entschädigung 
ausgeführten  Arbeiten  im  Interesse  der  Privatbelencbtung  einer- 
seits und  den  verminderten  Gewinn  aus  den  für  Rechnung  der  Gas- 
abnehmer aosgeführten  Arbeiten  zur  Herstellung  von  Releuchtungs- 
einrichtungen  andererseits  hat  sich  der  Zuschuss,  welcher  für  diesen 
Zweig  der  Geschftftsverwaltung  erforderlich  gewseen  ist,  sehr  be- 
deutend gegen  das  vorige  Jahr  erhöht.  Es  haben  nach  den  vor 
stehenden  Erläuterungen  betragen: 


im  Jahre 

im  Jahre 

1892*93 

1891/92 

Ausgaben,  für  welche  e.  Entschädigung 

M. 

M. 

nicht  gewährt  wird 

162  490,36 

146  971,09 

Ucberachuss  aus  den  für  Rechnung  der 
Gasabnehmer  ansgeführten  Arbeiten 

80  889,54 

113  737,97 

so  das  ein  Zuschuss  noth  wendig  war  von 

81  600,82 

33  233,12 

mithin  im  Jahre  1892/93  gegen  1891/92  mehr  M.  48867,70. 

(Schluss  folgt.) 

Dresden.  (Elektricitätswerk  and  Gaspreis).  Am  8.  März 
ds.  Js.  Ist  eine  für  Dresden  sehr  wichtige  Entscheidung  gefallen, 
es  ist  nämlich  von  den  Stadtverordneten  die  Errichtung  eine* 
ElektxiritätBwerkes  auf  Stadtkosten  beschlossen  worden.  Vom  Rath« 
war  eine  dahin  gehende  Vorlage  bereits  im  November  1892  an  die 
Stadtverordneten  gelangt,  der  Gegenstand  kam  bei  den  Letzteren 
jedoch  erst  am  vorgenannten  Tage  zur  Beschlussfassung.  Der 
Referent,  Baumeister  Hartwig,  hat  in  einem  8 Bücher  umfassenden, 
übrigens  auch  im  ßnchhandel  erschienenen  Bericht  mit  einem  An 
hange  Ober  das  Gasglühlicht  von  Dr.  Auer  die  Frage  für  den  Ver- 
waUungflausscbuas  vorbereitet,  welch'  Letzterer  zu  folgenden  An- 
trägen gekommen  war:  I-  »Collegium  wolle  beschliessen : a)  Punkt  1 
der  Rathsvorlage  vom  11.  November  1892,  welche  dahin  geht,  dass 
die  8tadt  Dresden  ein  Elektriatälswerk  mit  allem  Zubehör  als  ihr 
Eigenthnm  ausführen  soll,  ist  abin  lehnen,  b)  mit  diesem  Be- 
schlüsse sind  die  weiteren  Punkte  (Wechselstromsystem,  Errichtung 
in  Reick,  Anfertigung  neuer  Kostenanschläge,  Bestreitung  aus  der 
neuen  Anleihe)  für  vorläufig  erledigt  zu  erklären.  Dagegen  wolle 
es  2.  sein  Einverständnis«  damit  erklären,  das«  die  Errichtung 
elektrischer  Anlagen  zum  Zweck  der  Versorgung  des  Stadtgebiet«* 
mit  elektrischer  Energie  einem  Unternehmer  unter  Bedingungen, 
welche  der  8tadt  Vortheile  sichern,  übertragen  werde,  ausserdem 
wolle  das  Collegium  3.  den  Rath  ersuchen,  auf  einem  noch  zu  be- 
stimmenden Theile  der  Stadt  Dresden  die  öffentliche  Strassen 
belenchtung  durch  elektrisches  Bogenlicht  baldmöglichst  zur  Aus- 
führung zu  bringen  und  zwar  zum  möglichst  billigen  Preise « 
Diesen  Anträgen  lag  folgende  Auffassung  zu  Grunde.  Dem  Gemeinde* 
Gewerbebetriebe  seien  nor  solche  Dinge  za  überweisen,  deren  Be- 
schaffung und  Lieferung  ihrer  Natur  nach  grosse  ccntralisirte  An- 
stalten verlangen  und  welche  gleichzeitig  ein  allgemeines  nud  un- 
abweisbares Bedürfnis  befriedigen  (Wasser),  nicht  minder  auch 
solche  Dinge,  die  zwar  über  den  unentbehrlichsten  Lebensbedürf- 
nissen stehen,  aber  doch  in  so  grossem  Umfange  und  so  allgemein 
begehrt  werden,  dass  sie  ohne  Widerspruch  als  ein  allgemeine« 
Bedürfnis«  anerkannt  werden  können,  wenngleich  die  Bewohner 
Schaft  schlimmsten  Falles  auch  ohne  sie  zu  «xistiren  vermöchte 
(Gas).  Dagegen  könne  es  nicht  als  eine  Aufgabe  des  Gemeinde- 
Gewerbebetrieb««  angesehen  werden,  die  Beschaffung  von  Dingen 
zu  unternehmen,  welche  noch  nicht  zu  einem  allgemeinen 
Bedürfnias  geworden  seien  und  welche  ausserdem  die  centrab 
slrte  Herstellung  durchaus  nicht  nöthig  machten , weil  ihre  Be- 
schaffung dem  Einzelnen  ebensogut  und  vielleicht  noch  besser  and 
billiger  möglich  sei.  Nach  diesen  Grundsätzen  rechtfertige  es  sich 
nicht,  Anstalten  zur  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes  in  den 
geaammten  Gemeinde- Gewerbebetrieb  mit  aufzunehmen  und  die 
elektrische  Energie  entweder  gewerbsmässig  durch  städtische  Elektri- 
citätawerke  selbst  abzageben  oder  auch  aus  solchen  städtischen 
Werken  durch  dritte  Personen  (Pächter,  Betricbsonternehmer)  ab- 
geben zu  lassen.  Denn  es  könne  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen, 
dass  alle  diejenigen,  welche  «las  elektrische  Liebt  überhaupt, ■ als*- 
beide  Sorten,  doe  Glühlicht  sowohl  als  das  Bogenlicht,  für 
ein  allgemeines,  bei  Jedermann  vorhandenes,  unabweisbares  Be 
dürfniss  erklärten,  irre  gegangen  seien.  Dies  die  hanptaächlichsten 
Thesen  der  amfangreichen  Abhandlung  des  Referenten  bezw.  de» 
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Verwaltangssusschusses.  Wahrem!  dieselben  and  das  Erscheinen 
der  BQcher  dea  Referenten  Oberhaupt  nicht  ganz  geräuschlos  in  die 
Oeflentliehkelt  hinausgetragen  worden,  war  in  der  Person  dea  Herrn 
Stadtverordneten  Oberregierungarath  Krieg  dem  Referenten  in  aller 
Stille  ein  Gegner  erstanden , der  sich  mit  Rahe  und  Bedacht  mit 
vollwerthigem  Gegenbeweiamaterial  versehen  hatte.  Von  ihm 
rührten  folgende  Anträge  her:  »Collegium  wolle  unter  Ablehnung 
des  Ausschussgutachtcns  1.  »eine  Genehmigung  aum  Baue  eines 
städtischen  Elektricitatswerkes  behufs  Versorgung  der  Stadt  Dresden 
mit  elektrischer  Energie  fOr  Beleuchtung»-  und  Arbeitazwecke  er- 
theilen,  3.  für  die  erste  Bauperiode  den  in  der  neuen  Anleihe  bereits 
vorgesehenen  und  vom  Collegium  für  »Errichtung  eines  Elektrici- 
täta Werkes«  bewilligten  Betrag  von  M.  3000000  bereitstellen  be- 
siehentlich  dessen  verlagaweise  il  ergabt*  aus  dem  Erweiterungsfonds 
der  Gasfabriken  genehmigen,  3.  sich  mit  der  Ausführung  der  Haupt- 
maschinenanlage  in  Reick  einverstanden  erklären,  4.  die  Entscheid- 
ung über  das  Stromsystem  (Drehstrom  oder  Gleichstrom  mit  oder 
ohne  Accumulatoren)  nach  nochmaliger  Anhörung  der  technischen 
Sachverständigen  und  des  AnwchaseeB  für  elektrische  Anlagen  dem 
Käthe  überlassen  und  fi  den  Rath  ersuchen,  a)  den  mit  der  aus- 
führenden Firma  abzuschUesaenden  Bauvertrag  dem  Collegium  zur 
Genehmigung  vorzulegen,  sowie  b)  »Ile  auf  die  Rtromabgabe  zu 
Beleurhtuoga-  und  Arbeitazwecken  bezüglichen  Bestimmungen  (Preis- 
bedingungen, Behandlung»-  und  Ceberwachungainstrnctionen)  späte- 
stens drei  Monate  vor  der  Inbetriebsetzung  des  Werkes  dem  Collegium 
zur  Beschlussfassung  zu  unterbreiten.«  In  der  Sitzung  am  8.  Mars 
nun  begründete  Herr  Oberrugiernngsrath  Krieg  seine  Anträge  in 
längerer  Rede,  in  welcher  er  zunächst  nachwies,  dass  das  Bedürfnis» 
für  Einführung  elektrischer  Beleuchtung  in  Dresden  in  sehr  hohem 
Maaaae  vorhanden  sei,  wie  schon  daraus  hervorgehe,  dass  bei  einer 
vor  beiläufig  zwei  Jahren  ergangenen  öffentlichen  Aufforderung  des 
Raths  gegen  8000  Flammen  augemehlet  worden  »eien,  das»  zahl- 
reiche öffentliche  Gebäude  elektrische  Beleuchtung  erhalten  sollten, 
nnd  dass  auch  in  den  Hauptverkehrsstrassen  der  Stadt  das  Bedflrf- 
niss  nach  einer  beaseren  Beleuchtung,  diu  aber  nur  im  elektrischen 
Lichte  gefunden  werden  könne,  immer  dringender  geworden  sei.  Die 
elektrische  Beleuchtung  sei  nicht  nur  ein  Geschäftsbedürfniss,  sondern 
ein  Bedürfnis»,  auf  das  die  Bewohner  einer  grossen  Stadt  mit  Recht 
Anspruch  erheben  dürften.  Dass  dieses  Bedürfnis»  allgemein  vor- 
handen sei,  beweise  ferner  die  Zunahme  der  elektrischen  Einsel- 
anlagt-n  und  das  Vorgehen  anderer  Städte.  Der  Redner  legte  weiter 
dar,  dass  es  durchaus  falsch  sei,  das  Unternehmen  in  Privathände 
za  gebeD,  weil  die  Behörde  sich  dadarch  des  alleinigen  Verfügungs- 
rechta  über  den  öffentlichen  Strassen  raum  begebe,  was  bei  den 
vielfachen  Interessen,  die  sich  dort  berührten,  au  Misshelligkeiten 
und  Störungen  schlimmster  Art  führen  müsse.  Die  Stadt  könne 
sich  ausserdem  nicht  das  ßeleuchtungsmonopol  dadurch  unter- 
brechen lassen,  dass  sie  eich  durch  einen  Privatunternehmer  gegen- 
über dem  Gaslichte  einen  Ooncurrenten  schaffe  Es  sei  unbedingt 
nothwendig,  dass  die  Erzeugung  von  Gas  und  elektrischem  Lichte 
in  einer  Hand  vereinigt  »eien  Die  Frage  der  Rentabilität  beant- 
wortete Redner  überzeugend  an  der  Hand  von  Original-Verwaltung»- 
berichten  über  die  Elektricitätawerke  anderer  Städte  und  auf  Grund 
brieflicher  Mittheilungen  aus  jenen.  Es  sei  seine  feste  Ueber- 
zetigung , dass  das  Dresdner  Elektricitätawerk  sich  rentiren  werde 
und  müsse,  dsss  es  sich  in  den  Händen  der  Stadtverwaltung  aber 
mindestens  ebensogut  rentiren  werde,  wie  in  den  Händen  eines 
Privatunternehmers.  Zum  Schluss  bat  Redner  das  Collegium,  nach- 
dem so  Vieles  gesprochen  und  geschrieben  worden,  nun  endlich  zur 
Tbat  Oberzugeben,  damit  die  Verluste  durch  längeres  Zögern  nicht 
noch  grössere  würden.  Der  lebhafte  Beifall,  der  den  Worten  des 
Redners  folgte , liess  erkennen,  dass  er  einen  grossen  Tbeil  des 
Collegiums  auf  seiner  Seit«  habe.  In  ungefähr  zweistündiger  Rede 
begründete  hierauf  der  Referent  Baumeister  Hartwig  die  Anträge 
dea  Verwaltungsausschuese«,  suchte  er  die  Ausführungen  des  Vor- 
redners zu  entkräften,  und  brachte  in  der  Hauptsache  vor,  was  in 
seinen  Schriften  bereits  niedergelegt  ist.  Es  verwandten  sich  noch 
mehrere  Redner  für  die  Anträge  Krieg,  während  der  Ausschuss- 
referent eine  Unterstützung  nicht  erfahr.  Nach  vierstündiger 
Sitzung  wurde  zur  Abstimmung  geachritten.  Hierbei  wurden  di« 
Anträge  des  VerwaHungsaussrhusses  unter  1 und  2 mit  grosser 
Mehrheit  abgelehnt  und  nor  Punkt  8 (Beleuchtung  von  Strassen 
und  Plätzen  mit  elektrischem  Licht)  gegen  2 Stimmen  angenommen, 
während  die  Anträge  Krieg  unter  1,  2,  4 und  5 einstimmig  und 
Antrag  8 gegen  12  Stimmen  angenommen  wurden.  Hienach 


ist  für  Dresden  diese  so  «richtige  Frage  nunmehr  endgültig  dahin 
i entschieden,  dass  die  Stadt  ein  Elektricitätawerk  auf  städtische 
Kosten  erhält 

Ein  von  dem  Verwaltungsaosschnss  weiter  gestellter  Antrag, 
den  Preis  für  Gas  zu  Koch-,  Heiz-  nnd  technischen  Zwecken,  sowie 
für  Gasmaschinen  von  12  auf  10  Pf.  für  1 cbm  herabgusetzen,  wurde 
gleichfalls  mit  grosser  Mehrheit  abgelehnt. 

G nesen.  (Wasserversorgung).  Mittels  Vertrag  vom  13.  Juli 
1887  wurde  zwischen  dem  Magistrat  der  Stadt  und  der  Königs- 
berger  Maschinenfabrik  der  Bau  and  Betrieb  einer  Werksanlage 
vereinbart;  dabei  übernahm  die  Maschinenfabrik  die  Verpflichtung, 

1 die  Stadt  Gnesen  und  deren  Bewohner  mit  gutem,  als  Trink-  und 
Wirthschaftswasser  gleich  massig  brauchbarem  Wasser  zu  versehen 
I Zu  diesem  Zwecke  gestattete  die  Stadt  der  Königsberger  Maschinen- 
fabrik besw.  deren  jetzigen  Rechtsnachfolgerin , Deutsche  Wasser 
werke,  Actiengeeellachaft,  u.  A.  die  Verpflichtung  zur  Waasernahm« 
au»  dem  Winiary-See,  gegen  Bezahlung  einer  vereinbarten  Kauf- 
summet  Nach  den  Proben,  welche  doreh  die  Sachverständigen  des 
i Magistrats  vorgenommen  waren  und  deren  Ergebnisse  vor  dem 
' Vertraglich! aas  Vorlagen,  wurde  das  Seewasser  als  zweckentsprechend, 
reichlich  nud  gut  bezeichnet;  das  Wasserwerk  wurde  demgemäss 
zur  Entnahme  des  Seewasaers  eingerichtet  und  der  ganze  Bau  da- 
nach ausgeführt.  Während  des  Betriebes  hat  ee  sich  aber  in- 
zwischen herausgestellt,  dass  die  Angaben  des  Magistrats  bezüglich 
der  dauernden  Ergiebigkeit  dea  Winiary-Seea  and  der  Güte  des 
Wasser»  nicht  zutreffend  waren.  Der  Wasserspiegel  des  Roes  ist 
seit  der  Eröffnung  des  Betriebes  bis  sar  Zeit  um  mehr  als  2 m 
gesunken,  im  verflossenen  Betriebsjahr  allein  um  0,fi3  in,  nnd  es  ist 
voraussnsehen,  dass  der  Inhalt  des  8ees  als  Gebraochswasser  bald 
nicht  mehr  genügen  wird.  Bei  weiterem  Schwinden  des  Wasser« 
wird  der  Betrieb  durch  die  Maschinenpumpen  überaus  erschwert 
Ee  lässt  sich  daher  die  anderweitige  Beschaffung  von  Wasser  als 
Ersatz  für  dasjenige  des  Wtniary-8ees  nicht  weiter  hinausechiebefi, 
wenn  schwere  Schäden  für  das  Wasserwerk  vermieden  werden  sollen. 
Letzteres  hat  zwar  bereits  neue  Waseervorräthe  durch  Brunnen 
anlagen  aup  dem  Grundwaseer  beschafft,  die  Menge  genügt  aber 
nicht  den  gesteigerten  Bedürfnissen  der  Wasser  Werksanlagen  bei 
deren  Zunahme.  Das  Wasserwerk  veranschlagte  die  Höhe  der  für 
Ticfbohrnmren  aufzuwendenden  Kosten  auf  etwa  M.  4000  und  er 
sucht  den  Magistrat,  die  Kosten  in  dieser  Höhe  snr  Verfügung  zu 
stellen.  In  einer  der  letzten  Stadtverordnetenversammlungen  wurde 
dieser  Gegenstand  den  Stadtverordneten  zur  Berathang  vorgelegt 
und  ist  darauf  der  Beschluss  gefasst  worden,  die  verlangten  M.  4000 
zu  dem  angegebenen  Zwecke  vorbehaltlich  des  Nachweises  der  Ver- 
wendung zu  bewilligen 

Harpen.  (Wasserversorgung),  In  der  Gemeinderaths 
Sitzung  am  13.  März  1894  wurde  der  frühere  Beschluss  über  Wasser 
entnähme  au»  dem  Bochumer  Wasserwerk,  weil  die  zuerst  gemachte 
Offerte  zurückgezogen  wurde,  aufgehoben  und  mit  dem  Wasserwerk 
Langendreer  ein  Vertrag  für  die  Wasaerlieferung  endgiltig  abge- 
schlossen. Mit  der  Ausführung  der  Anlage  wurde  der  Ingenieur 
Herrn.  Müller  in  Bochum,  der  auch  Plan  und  Kostenanschlag  an- 
fertigte, betraut 

Jena.  (Gas-  und  Wasserwerk).  Die  Gaswerks-Rechnung 
für  das  Jahr  1891'92  weist  M.  196930  Einnahmen  auf,  darunter 
M.  32173  Vorrath  aus  voriger  Rechnung,  M.  107868  für  Gasconsum 
(gegen  189091  M.  10561  mehr),  M.  2H019  für  Nebenproducte 
i (M.  9734  mehr),  M,  27607  für  Neueinrichtungen  (M  12212  weniger) 
u.  a.  Die  Ausgaben  betragen  M.  144597,  darunter  M 37  655  für 
Kohlen  (M.  8488  weniger),  M.  22600  Besoldungen  und  Arbeitslöhne, 

M.  39687  Beitrag  zu  der  Kämmerei  (M.  24  098  mehr),  Gewinn-  und 
! Verlust-Conto : Debet:  M.  21269  an  Abschreibungen,  M.  75168  an  * 
Betriebskosten,  M.  41 490  an  Reingewinn.  8ummaM.  138924.  Credit: 

M.  107103  Gaserzeugung»  - Conto , M.  19  788  Nebenproduction, 

M 12  036  Installation : gamma : M.  138927  General-Bilanz  M.  386  802 
Activbestaud.  Dazu  gehören  insbesondere:  M.  97325  Immobilien- 
Conto,  M.  24089  Apparate,  M.  45156  Gasbehälter,  M.  74883  Rohr 
netz.  Passivkeatand ; M.  3*6802.  Dazu  gehören:  M.  49000  alte 
Sparkassenschuld,  M.  83442  Antheil  an  1.  StadUnleih«,  M.  300360 
| bestehen  in  bis  jetzt  aufgesparten  Ueberschüssen  einschliesslich 
M.  32  357  Reservefond,  welche  zur  Ausgleichung  des  Activbestandes 
hier  mit  zur  Buchung  kommen. 

Dem  Abschluss  der  Wasserwerks-Rechnung  für  die  Zeit  vom 
1.  Juli  1891  bis  1.  Juli  1892  entnehmen  wir  Folgendes.  Unter  den 
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Einnahmen  befinden  sich  folgende  llanptpoßten  M.  65  7. ‘>3  Vorrath 
an«  voriger  Rechnung,  M.  30  975  für  Wasserverbrauch  (gegen 
M.  28392  im  Jahre  1890/91),  M.  44847  für  Neueinrichtungen.  Die 
Somme  der  Einnahmen  betragt  H.  142548.  Die  wesentlichsten  Aus- 
gabepoeten  sind:  M.  12104  Besoldungen  und  Löhne,  M.  27168  Neu- 
einrichtungen (gegen  M.  19  -"4  im  Jahre  189Q'9l),  M.  36822  für  die 
Mühlthalleitung,  M.  8684  paasivxinsen,  M.  11136  Beitrag  an  die 
Kämmerei  (wie  im  Jahre  1890/91}.  Die  Summe  der  Ausgaben  be- 
tragt M.  107  704.  Ee  ergibt  eich  demnach  ein  Kechnungs vorrath 
von  M.  34834.  Da«  Gewinn«  und  Verlust-Conto  gestaltet  eich  wie 
folgt:  Debet:  M.  3048  Abschreibungen,  M.  23944  Betriebskosten, 
M.  16  242  Reingewinn.  Summo:  M.  43  234.  Credit:  M.  14  642  In 
Btallationa-Conto,  M.  28692  Warner  zins,  Summe:  M.  48234.  General- 
Bilanz : M.  334  417  Aktivbestand.  Daxu  gehören  insbesondere: 
M.  87327  Wusscrgewinnungs-Conto  (Ammerbacher  Leitung),  M.  10867 
Hochreaenroir,  M.  115  959  Rohrneta,  M.  6490  Anschlüsse,  M.  43179 
Mühlthalleitung,  M.  23  573  Reservefonds.  M.  334417  Passivbeetand. 
Dasn  gehören:  M.  214  700  Anleihe -Bestand,  M.  750  Cautionen.  Die 
übrigen  M.  118967  bestehen  in  bis  jetzt  aufgeaparten  Uehernchüsaen, 
die  zur  Ausgleichnng  des  Activbestandes  hier  mit  xur  Buchung 
kommen. 

LandshuL  (Bayerischer  Verein  von  Gaa-  und  Wasser- 
f achmlnnern).  Die  diesjährige  IX.  Hauptversammlung  des 
Bayerischen  Vereins  von  Gaa-  and  Wasserfachmännern  wird  am 
26.  April  in  Landshut  stattfinden.  Nähere  Mittheilungen  über  die 
Versammlung  werden  später  bekannt  gegeben  werden. 

Leipzig.  (Dauernde  Ge  werbe- Au  «Stellung),  ln  der 
von  der  Polytechnischen  Gesellschaft,  Gewerbe-Verein  für  Leipzig, 
veranstalteten  dauern  den  Ge  Werbeausstellung  findet  während 
der  Ostermesse,  vom  8.  bis  10.  April  eine  Vorführung  von  Metall- 
bearbeitungsmaschinen statt , welche  in  groaaer  Mannigfaltigkeit 
ausgestellt  sind.  Die  zahlreich  vertretenen  Motoren , unter  denen 
sich  besondere  auch  Gasmotoren  befinden,  werden  während  der 
ganzen  Däner  der  Messe  täglich  im  Betrieb  gezeigt. 

Lüneburg.  (Gasversorgung.)  Um  den  Gasverbranch  zu  ver- 
mehren, soll  in  Zuknnft  bei  Privatanschlüssen  an  das  städtische 
Gasrohrnetz  auch  das  Steigerohr  innerhalb  des  anzuschliessenden 
Gebäudes,  und  zwar  vom  Keller  bis  in  das  oberste  Stockwerk  auf 
Kosten  der  Gasanstalt  hergestellt  werden. 

Reichenberg  i.  Böhmen.  (Wasserversorgung).  Die  Firma 
Rumpel  und  Niklas  in  Teplitz,  welche  vom  Reichenberger  Stadt- 
rath beauftragt  wurde,  behufs  Herstellung  einer  Wasserleitung  für 
Keichenberg  Studien  zur  Erbauung  einer  Thalsperre  im  Thale  der 
Kamnitz  vorzunehmen,  hat  diese  Arbeiten  abgeschlossen  und  wird 
das  Resultat  derselben  dem  Stadtrathe  vorlegen. 

Riga.  (Canalisation).  Wie  die  Riga'schen  Blätter  berichten, 
beschäftigt  sich  die  Stadtverwaltung  schon  seit  geraumer  Zeit  mit  { 
dem  Project  einer  allgemeinen  Canalisation  für  denjenigen  Rayon 
der  Stadt,  über  welchen  sich  die  Wirksamkeit  des  städtischen 
Wasserwerks  erstreckt.  Vom  8tadtingenieur  Ad.  Agthe,  ist  ein 
detailllrtes  Canalisationsproject  ausgearbeitet  und  bereits  im  Octo- 
ber  1892  dem  Stadtamt  vorgestellt  worden.  Aus  mehrfachen  Gründen 
hat  indessen  das  Stadtamt  dieses  umfassende  Project  noch  nicht 
zur  Prüfung  und  Bestätigung  vorgelegt  — - vor  Allem  desshalb,  well 
die  gegenwärtige  ökonomische  Lage  der  Stadl  dem  grossen  Kosten- 
aufwand von  etwa  2 */«  Mill.  Rubel  nicht  gewachsen  wäre,  sodann, 
weil  die  Canalisation  sich  nur  in  den  von  Wasserleitungen  durch- 
zogenen Theilen  der  ätadt  durchführen  liease,  so  dass  billiger  Weise 
auch  nur  die  Bewohner  dieser  Thcile  au  den  Kosteu  participiren 
dürften , woraus  eine  zu  grosse  finanzielle  Belastung  derselben  er 
wachsen  würde.  An  Stelle  des  einstweilen  noch  nicht  zur  Verwirklich- 
ung gelangenden  allgemeinen  Canalisationsprojects  unterbreitet  nun 
dasStadtamt  der  Stadtverordnetenversammlung  die  Project«  für  zwei 
partielle  Entwässerungsanlagen,  welche  bereits  im  Jahre  1890  vom 
Stadt-Oberingenieur  entworfen,  deren  nähere  Begutachtung  jedoch 
bis  zur  Ausarbeitung  des  allgemeinen  Systems  vertagt  worden  war. 
Es  werden  zwei  grosse  Kanalanlagen  projectirt,  and  zwar:  1.  eine 
hölzerne  Kunalleltung,  welche  die  gegenwärtig  in  die  Rothe  Düna 
abfliessenden  Schmu  txgewäsacr  in  sich  auf  nehmen  and  sich  vom 
Krlegshospital  bis  zur  Wolfachmidt'schen  Fabrik  erstrecken  soll; 

2.  ein  unterirdischer  steinerner  Kanal  den  Thronfolger-  und  den 
Todleben  Boulevard  entlang  bis  znm  Andreasholm,  der  am  Weiden- 
damm auch  das  Wasser  des  obengenannten  Holzkanals  aufnimmt 
Die  Kosten  für  beide  Projecte  sind  auf  345 190  Rubel  veranschlagt. 


Strassburg  i.  E.  (Verband  deutscher  Archi  tekten-  und 
Ingenieur- Vereine).  Die  diesjährige  Wanderveraammlung  des 
Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  wird  in 
den  Tagen  vom  25.  bis  30.  August  in  Straaabnrg  i.  E.  stattfinden 
Tttnnlng  a.  d.  Eider.  (Gasanstalt.)  Die  Generalversammlung 
der  hiesigen  Gasgesellschaft  bewilligte  zur  Vornahme  nolh wendiger 
Um-  und  Vergrösserungtbauten  M,  36000,  und  beauftragte  den 
Civilingenieur  G.  F.  Schaar  in  Altona  mit  Ausführung  der  Arbeiten 


Marktbericht 

Vom  Kohlenmarkte. 

Entgegen  den  Nachrichten  von  Erhöhung  der  Ruhrkohlenpreise 
and  von  einer  steten  Zunahme  der  Nachfrage  lauten  die  jüngsten 
Berichte  aus  Essen  mehr  zu  Gunsten  der  Käufer.  Die  Lag«  de« 
Kohlenmark teB  hat  sich  insofern  verändert,  als  der  Kohlenversand 
auf  dem  Rheine  nach  Holland  in  der  Ietzteu  Zeit  etwas  nach- 
gelassen hat.  Die  Abschlüsse  neuer  Lieferung* Verträge  scheinen 
sieb  glatter  zu  vollziehen  als  es  zuerst  den  Anschein  hatte,  zumal 
das  Kohlensyndikat  sich  dabei  entgegenkommender  zeigt  als  man 
anfangs  erwartet  hatte.  Freilich  müssen  sich  auch  die  Verbraucher 
und  Händler  zu  manchen  Concessionen  verstehen,  gegen  welche  sie 
sich  anfangs  sträubten.  In  Bezug  auf  die  Preise  lauten  die  neuen 
Verträge  für  die  Verbraucher  nicht  unerheblich  günstiger  als  die 
früheren.  Im  Cebrigen  ist  die  Haltung  der  Verbraucher  und  Händler 
eine  ziemlich  zurückhaltende;  wie  denn  überhaupt  ein  merklicher 
Rückgang  in  der  Nachfrage  eingetreten  ist,  was  freilich  zum  grossen 
Tbeil  anf  die  bevorstehende  wärmere  Jahreszeit  zurtickzuf Ohren  ist 
Das  Syndikat  ist  nichtsdestoweniger  bestrebt,  die  bisherigen  Preise 
zu  behaupten,  was  indes»  im  Hinblick  auf  die  gegenwärtige  Markt- 
lage auf  die  Dauer  nicht  möglich  sein  wird.  Während  noch  vor 
einigen  Wochen  einige  Zechen  Ceberschichten  verfahren  lassen 
mussten,  gehen  jetzt  bereits  mehrere  dazu  über,  die  Förderung  ein- 
zuschräuken  und  Feierschichten  einzulegcn. 

Englische  Gaskohlen.  Wie  aus  Hamburg  berichtet  wird, 
haben  die  Hamburger  Gaswerke  ihren  Jahresbedarf  bei  englischen 
Gruben  gedeckt.  Der  bewilligte  Preis  stellt  sich  nur  um  4 Pence 
pro  Tonno  höher  wie  im  vorigen  Jahre , während  westfälische 
Zechen  einen  nm  mehrere  Mark  höheren  Preis  forderten.  Auch 
wird  bestätigt,  dass  die  Hamburger  Garninons  - Verwaltung  des 
9.  Armee corps  zum  ersten  Male  englische  Kohlen  abgeschlossen  bat. 

Gaskohlenverdingungin  Holland.  Bei  der  Verdingung 
für  Jahresliefernug  von  84000  t Gaskohle  stellte  sich  das  Mindest- 
gebot anf  6,689  fl.  für  South  Pelewkohle. 

Vom  Eisonmarkte. 

Schlesisch-Mitteldeutscher  Walzwerks  - Verband. 
In  der  letzten  Generalversammlung  des  Schlesisch-Mitteldeutschen 
Walzwerks* Verbandes  wurde  die  Verkaufsstelle  angewiesen,  mit  Ver- 
käufen möglichst  zurOckzuhalten  und  den  Preis  für  schlesische« 
Eisen  auf  M.  105  pro  Tonne  Basis  Dortmund  tu  erhöhen.  Es  be- 
deutet dies  eine  Erhöhung  de«  bisherigen  Preise«  um  M.  12,50. 

Vom  8ulfatmarkte. 

Aus  Liverpool  wird  berichtet  Die  Zurückhaltung  der  Nachfrage 
vom  Continent  sowohl  wie  von  Amerika  scheint  den  Markt  nicht 
zu  beeinflussen,  und  sind  die  Preise  eher  feeter  geworden.  Tages- 
preise Bind  £ 14  bis  £ 14  2 sh.  6 d.  Der  Londoner  Markt  ist  fest 
und  schwanken  die  Preise  zwischen  £ 18  16  ab.  9 d.  und  £ 14  2 sh. 
6 d.  Der  Bedarf  von  England  selbst  int  beträchtlich  und  sind  die 
Vorräthe  sehr  gering. 

Der  Hamburger  Sulfatmarkt  ist  still.  Notirt  wird  M.  14,10. 

Chilisalpeter  notirt  Preise:  loco  M.  9.50,  aus  Schiffen  zu 
erwarten:  Mär*  M.  9,47'/»,  März  April  M.  8,8!),  April-Mai  M.  8,35, 
Mai-Juni  M.  6,05,  September  October  M.  8,10.  Tendenz:  fest 


I>rock  tos  lL  Oldenbour*  in  Mönchen. 
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n-  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

I raonatllcli  Oi.’lui«:  mul  U-ricfal«!  »chu«U  Ultd  eracbApfnnd  ülicralle 

Ventil  t)  auf  Omb  Oebtett  de«  netoucMuacraremM  uud  der  Wmbjtt «-ix) reu u*. 

Alle  Ziuchriftcu,  welche  die  Kedenlun  <lr*  Mluiu-n  Iw-trelTen . wcnL'ii  p»l»*t»n 
unter  der  Adresse  de«  Ili-raiUBwbif* . 1‘rof.  Dr.  II  Hl'NTK  ln  Karlsruhe  l H , 

I Nuwiw-U»  Anlmei*  IH. 


VERWANDTE  BELEUCHTDNGSARTEN 

«i>mr  reu 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Doutaohen  Verein#  ton  Oa*-  und  WasMrfaohm4wiern. 

Berauarebar  und  Clwf-IUsdantaur : Hoftalh  De.  H.  BUNTE 

an  mkav'bn  ri».  li~h.il.  «.  Urluoli.,  fl.»r»l»re«l*r  4m  Li. um.  v I 

Varta«-  %.  OLDHNBOUHQ  in  ttaneb-ro.  Olaokatrwaa*  II. 


iw  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

! kann  durch  den  Buehhandel  mm  PrH*«*  um  M.  20  für  den  Jahnm'««  t<4,«>po«i 
werden;  Wl  direekim  liegiABv  durch  die  PiWWintur  lii-utn.liliiiMli*  und  •!«•»  Au»- 
i laiule*  oder  durch  die  unterreiehnebt  Vorluushuehliandliiii*  wIn!  ein  FiHtiuiiMütUir 
nrbuben 

ANZEIGEN  wertIeD  Ton  der  ViTluersharidluiii;  und  •mnmtl leben  Aumuircr»- 
Inatlmti-n  mihi  Preise  von  30  Pf  für  die  dn-iire«p:i!!ene  ivtilM»l-  i-ler  deren  Itoun 
ancenommen  Bel  0-,  12- . tg-  und  SftmaliB'  r 'Vle-lcrtKilun*  winl  ein  «t»' inender 
Kaum  s'-wiilirx. 

IV-llwii,  von  denen  aurwr  ein  I'rolm-Kaeinidur  eiimuaetiden  l»l,  werden  nach 
VlMtdlllinrnrilt  heijrenirt 

VerlnicsbuchhandlunE  von  R.  OJLJiKNHOURG  Id  München 

Gluckalrosee  1L 


1 n h a 

Ab*  drin  Verein,  RnndnchroiiiendceVorslaoflesIietr  dleM.  Jiibre»vera»nimlun|f  S SOU 
MltUlrlielnl.cber  Was-  und  WawriTachtniaiier-Vrreia.  VerhandluOKen  der  XXX. 
H«opt*eraamtnltiti*  ln  LndwIkHhitfim.  S.  no 
lläi»£rb;ihaeii  im  (.»»uerkkrlrleli  Herr  Ober-Itiicenleur  Abend roth.  Berlin 
t>ber  Baflplllrbt  und  HaMpflif  ht-Verslelirrii«;;.  Herr  Martin,  Mülheim  a.  Rh. 

Ua«  nenr  .litliiichr  fiasnerk  la  l.udwlK»liaffti.  Herr  lir.  W Lcrbold.  Frank* 
lürt  a.  M.  Mil  Tafel  X 

LlektrUekr  tia*cHHili(buMadiini:.  Herr  birector  A.  Geyer,  Schwab -Gmflnd. 

Zar  IiUmis.Uii  dbrt  dm  Vertrat:  «te*  Herrn  W.  tob  Oerhel  li*ro*rr  Ober:  „die  Stein* 
knklmiEa«BOkial(ea  als  l,ielit*.  Wirwe-  and  Kraft -Outralea“.  Von  Dr. 

11.  Straehc,  Wien.  .*»  Stil. 

RlektrWIu-  lU./liitihnn leblui»*.  8.  *•*. 

Rrreehnnnk  der  l.leferfiihiKktft  jjiosser  genuoerter  Kanäle.  8 210. 
hm«  Patente.  8 21#.  • 

Patentanmeldungen.  — PatonterthcUongen  — Patcntiibertragung  — Paten  t- 
•rlC«chu  iigen. 

Ataiig«  au*  den  PaUBUrbririen.  8 21» 

Fischer,  Elektrisch«  ZOmivorrtchtung  — KdstnerA  TObelmanu.  Storni-  • 
interne.  — dopulchre,  Laterne.  — Jenseu.  Verhütung  von  Kiploelooen 


1 t. 

bei  Petroleomlampen.  Brünier,  Einrichtung,  um  eine  ofl«n«  Flamm« 
unter  Wasser  brennen  au  la«»«n.  — Sehwarxeubergcr.  Selbstthatigur 
Keraeitlftacber.  Moder,  «{nirhrenner.  — Berk,  I,uftim*aug«-  und  Ana 
bhuwM|if«  für  GoRMwi-hlnen.  — Ha  vier,  Flanochen-  u.id  Ventlldlchtung.  — 
Eitert o n , llahn.  - Nage).  Gewinnung  von  dcMilllrtem  und  ton  aterili* 
■Irtem  Waaaer.  — Raupe.  KetiMtaratclIunK  Ton  kohlensaurem  Ammoniak.  — 
Ledig,  AbaorptlnriMpparat  — Schmidt.  Eiserne  Spnndwand  mit  Beton- 
ausflillang.  — Dovc.  Dw.nfwtlrm» -Vorrichtung-  — Wagner,  »rostfreier 
Hof  VVan*rScittmfi«hahn-  — Itirch  , HchlammcntiväaMT*».  - »toffsll,  Selbst- 
thAtlgc  Spülvorrichtung.  — Bl«ln  und  Keraud,  KolbenfliiwjgkeiU  und 
(iasmcLW  — AndrO,  Filier  — B Inn  er.  Abaperrwn  von  VYawc-rlcltimgua. 
— Lucht,  Mischen  von  Spülwasser  mit  Daelnfectloiuflfl— igltelt  für  Abtritte. 

Ktatiatisrbe  and  baasKlelle  MltibeUuagen  8.  221. 

Berlin.  VeTwaltuugsbericht  d«sr  stldt.  Gasanstalten.  •'Sehltiae'-.  — Dessau,  Ob- 
achatisberlcbt  der  lieutarhen  <'ont.-Gaa*Gi*se!;l»chaft.  — Düsseldorf,  Kr* 
Weiterung  der  ' iaMnatalten.  — Dresden,  l.TeklriclUlUwerk.  — Waa*«rwnrk 
Wien,  uasarbciierstrlkc. 

Mark I bericht.  8.  IM 


Ans  dem  Verein. 

Mit  Bezug  auf  unsere  Mittheilung  in  No.  10  d.  J.  geben 
wir  nachstehend  den  Wortlaut  des  vom  Vorstand  versandten 
Rundschreibens : 

Die 

XXXIV.  Jahresvei>nniniluiig 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

wird  nach  Beschluss  de«  Vorstandes  im  Einvernehmen  mit 
dem  Ortsausschuss  von  Dienstag  19.  bis  Freitag  22.  Juni 
in  Karlsruhe  stattfinden. 

Am  18.  Juni  «oll  in  herkömmlicher  Weise  die  Delegirlen- 
Versammlung  der  Berufsgen oseensch&ft  der  Gas-  und  Wasser- 
werke, und  am  Abend  desselben  Tages  eine  Begrfissung  der 
Theilnehmer  an  der  Versammlung  stattfinden.  Der  22.  Juni 
ist  för  einen  gemeinsamen  Ausflug  in  den  badischen  Schwarz- 
wald bestimmt. 

Aus  Anlass  der  Karlsruher  Versammlung  ist  ferner  eine 
grössere 

Ausstellung 

von  Apparaten  für  Verwendung  von  Oa«  und  Wasser 

in  Aussicht  genommen. 

Die  Ausstellung  soll  in  erster  Linie  ein  möglichst  voll- 
ständiges Bild  derjenigen  Einrichtungen  geben,  bei  denen 
Leuchtgas  als  Heizstoff  verwendet  wird,  also  Gasöfen, 
Gasherde,  Kocher,  Gasbeizapparate  für  gewerbliche  und  wissen- 
schaftliche Zwecke,  nehst  Druck-,  Wänneregulatoren  u.  dergl. 
Ferner  sollen  Oefen  und  Herde  für  Cokefeuerung  aus- 
gestellt werden.  Weiter  sollen  Einrichtungen  für  öffent- 
liche Beleuchtung,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
wendung von  Glühbrennem  und  Intensivlampen  und  tech- 
nische Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Privatbeleuchtung 
vorgeführt  werden. 

Aub  dem  Gebiet  der  Wasserversorgung  Bollen  neuere  Ein- 
richtungen für  W asservertheilung  und  Wasserabgabe 
zur  Ausstellung  gelangen. 

Die  für  die  Ausstellung  bestimmten  Räumlichkeiten  be- 
finden sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Sitzungslokalee  und 
gestatten  eine  zweckmässige  und  Qbersichtliche  Anordnung 
aller  Apparate  der  oben  hezeichneten  Art,  sowie  auch  von 
Zeichnungen  und  Modellen. 


Die  Direction  der  städtischen  (Jas-  und  Wasserwerke 
Karlsruhe  hat  sich  in  dankenswerter  Weise  bereit  erklärt, 
die  Einrichtung  der  Ausstellung  zu  übernehmen,  um  die  Aus- 
stellungsgegenstände im  Betrieb  zeigen  zu  können. 

Bezüglich  der  Anmeldung  für  die  Ausstellung  verweisen 
wir  auf  die  Beilage. 

Da  erfahrungsgemäss  für  eine  gründliche  Besichtigung 
der  Ausstellung,  wenn  dieselbe  sich  nur  auf  die  Versamm- 
lungstage beschränkt,  zu  wenig  Zeit  bleibt»  so  soll  die  Aus- 
stellung schon  Samstag  lfi.  Juni  eröffnet  werden  und  bis 
einschliesslich  Sonntag  24.  Juni  geöffnet  bleiben. 

Besondere  Mittheilungen  über  die  Tagesordnung  für  die 
Sitzungen  und  die  vom  Ortsausschuss  für  die  Venammlungs- 
tage  geplanten  geselligen  Veranstaltungen  werden  demnächst 
bekannt  gcgelien  werden. 

Um  die  Tagesordnung  für  die  Sitzungen  feststellen  zu 
können,  werden  die  Fachgenossen  und  Mitglieder  des  Vereins 
ersucht,  Vorträge  aus  dem  Gebiet  des  Gas-  und  Wasser- 
faches,  welche  sie  auf  der  diesjährigen  Versammlung  zu  halten 
wünschen,  oder  Fragen,  deren  Besprechung  sie  für  wünschens- 
werth  halten,  möglichst  bald  bei  dem  Generalsekretär  des 
Vereins  anzumelden. 

Berlin,  Ende  März  1894. 

Der  Vorstand. 

R.  Cuno,  H Bunte, 

Vorsittender  Cieneral#ekretSr. 


Seitens  des  Ortsausschusses  ist  betr.  der  Ausstellung 
nachstehende  Einladung  ergangen: 

Unter  Bezugnahme  auf  «las  beiliegende  Rundschreiben 
des  Vorstandes  werden  alle  Interessenten,  welche  sich  mit 
Herstellung  von  Gas-  und  Wassei^pparaten  der  dort  be- 
I zeichneten  Art  beschäftigen,  eingeladen,  die  vom  16.  bis 
24.  Juni  in  Karlsruhe  stattfindende  Ausstellung  zu  be- 
, schicken. 

Die  Ausstellungsräume  befinden  sich  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Sitzungslokales,  der  Festhalle  und  des  Stadtgarten«; 
sie  sind  mit  Gas-  und  Wasserleitung  so  vollständig  aus- 
gerüstet, dass  es  zur  Verbindung  von  Apparaten,  welche  in 
Thätigkeit  gezeigt  werden  sollen,  nur  kurzer  Zuleitungen 
' bedarf. 
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Eine  Platzmiethe  wird  nicht  erhoben. 

Um  einen  Ueberblick  über  den  [Jinfang  der  Ausstellung 
su  gewinnen,  ersuchen  wir  um  vorläufige  Miltheilung  über 
die  Betheiligung,  unter  Benützung  des  beiliegenden  An- 
meldeformulars, 

bis  spätestens  *21.  April  d.  J. 

an  die  Direction  der  städtischen  Gas-  und  Wasser- 
werke in  Karlsruhe,  welche  weitere  Aufschlüsse  über 
die  Ausstellung  gerne  ertheilen  wird. 

Karlsruhe,  Ende  März  1894. 

Der  Ortsausschuss. 

Das  Anmeldeformular  hat  folgenden  Wortlaut: 

Unterzeichneter  beabsichtigt  an  der  vom  16.  bis  24.  Juni 
in  Karlsruhe  aus  Anlass  der  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  stattfindenden 
Ausstellung  sich  zu  betheiligen. 

Vorbehaltlich  genauerer  Angaben  über  Zahl  und  Art  der 
auszustellenden  Gegenstände  bis  spätestens  1.  Juni  d.  J., 
ersucht  Unterzeichneter  für  seine  Zwecke  im  Ausstellungs- 
raum vorzusehen : 


Bodcnfiächc 

im 

bedeckten  Raum 

qm 

Wandfläche 

> 

> » 

qm 

Tisch  fläche 

> 

» » 

qm 

Bodenflächi- 

im 

Freien 

qm 

Zahl  der  Gasanschlüsse 
» » Wasseranschluss« 


Ueber  die  auszustellenden  Gegenstände  wird  vorläufig 
Nachstehendes  mitgetheilt: 


Ort  and  Datum  : Unterschrift  des  Ausstellers  - 


Mittelrheinischer  Gas-  und  Wasserfach männer- 
Verein. 

Verhandlungen  der  XXX.  Hauptversammlung 
in  Ludwigshafen. 

[Hinge  bahnen  im  Geh  werk  bet  rieb. 

Herr  Ober -Ingenieur  Abcudroth,  Berlin. 

Der  gewaltige  Verkehr  auf  den  Eisenbahnen,  ohne  welche 
die  Fortschritte  der  Industrie  nicht  denkbar  wären,  konnte 
auf  den  inneren  Ausbau  der  Fabriken  nicht  ohne  Einfluss 
bleiben.  Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  grössten  Lasten 
auf  den  glatten  Schienen  von  Ort  zu  Ort  gerollt  wurden, 
musste  allgemeiner  im  Kleinen  Nachahmung  finden,  um  den 
steigenden  Verkehr  innerhalb  der  Fabriken  zu  erleichtern, 
bezw.  zu  ermöglichen  und  dessen  Kosten  auf  eiri  geringstes 
Maas«  herabzuziehen.  Man  verband  die  einzelnen  Fabrik- 
räume und  Hofe  mit  Eisenbahnen  theils  mit  normaler,  theils 
mit  schmaler  Spur,  wHche  letzteren  wegen  der  kleineren 
Krümmungshalbnieser  der  Curven,  der  geringeren  Abmes- 
sungen der  Drehscheiben  und  besondere  wegeu  der  geringeren 
Kosten  sich  schnell  einführten. 

Von  den  oft  störenden  Schienenglcisen  auf  dem  Fussboden 
bis  zu  «len  hängenden  Gleisen  war  dann  nur  ein  kleiner  Schritt 
und  so  bildeten  sich  bald  die  Seilbahnen  und  die  Hänge 
bahnen  aus,  welche  an  Einfachheit  und  Billigkeit  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen  und  für  viele  Industriezweige  durch 
die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Massen  bewegt  werden, 


XXXVII.  Jahrg. 

geradezu  unentbehrlich  geworden  sind.  Die  Firmen  Otto 
in  Schkeuditz  und  Bleichert  in  Gohlis-Leipzig  haben  sich 
besondere  Verdienste  um  di«*ses  Verkehrsmittel  erworben. 
Auch  in  der  Gasindustrie  haben  sich  die  Hängebahnen  ein- 
geführt und  dienen  zur  Bewegung  der  Kohlen,  der  Reinigungs 
massu  und  der  Coke. 

Gestatten  -Sie  mir  zunä«dist.  Ihnen  einige  Details  zu  be- 
schreiben; obgleich  ich  annehmen  muss,  dass  Ihnen  dieselben 
bekannt  sind,  so  möchte  ich  doch  der  Vollständigkeit  halber 
dieselben  nicht  unberührt  lassen,  und  ich  bemerke,  dass  ich 
nur  Über  Hängebahnen  ohne  mechanischen  Antrieb,  wie  sie 
wohl  in  Gasanstalten  fast  ausschliesslich  zur  Anwendung 
kommen,  spreche. 

Bei  denselben  kommt  nur  eine  Schiene  zur  Verwendung; 
das  Profil  ist  entweder  rechteckig  mit  einer  gewölbten  Fläche 
oder  es  ist  diese  Fläche  als  verstärkter  Kopf  ausgebildet. 
Diese  Schiene  wird  entweder  von  freistehenden  Bocken  oder 
von  Consolen,  die  an  Gebäuden,  Säulen  u.  dgl.  befestigt  sind, 
getragen ; ebenso  kann  man  sie  durch  Huugecotisolen  an  der 
Decke  oder  an  ein  eigens  zu  diesem  Zweck  gelegtes  System 
von  Trägern  hängen.  Je  nach  der  Stärke  der  Schienen  und 
der  zu  befördernden  Las(  ist  die  Entfernung  der  Stützpunkte 
zu  bestimmen.  Macht  sich  eine  grössere  Entfernung  derselben 
nöthig,  so  verstärkt  man  die  Schienen  mit  angenieteten 
U-Eisen.  Die  Böcke,  Consolen  u.  b.  w.  werden  je  nach  den 
zu  Gebote  stehenden  Mitteln  von  Eisen  oder  Holz  hergeetellt; 
das  erstere  ist  entschieden  vorzuziehen,  besondere  wenn  die 
Anlage  der  Witterung  ausgeeetzt  ist.  Auf  diesen  Böcken  od«-r 
Consolen  werden  gusseiserne  Winkel,  die  Schienenstühle  auf- 
gesetzt und  hieran  die  Schienen  so  befestigt,  dass  die  Lauf- 
rollen der  Wagen  frei  darüber  hinwegrollen  können.  Die 
Wagen  bestehen  aus  Kasten  von  Blech  oder  Holz,  welche 
mittelst  Zapfen  in  schmiedeeisernen  Bügeln  hängen,  welche 
am  oberen  Ende  die  Laufrollen  tragen.  Die  Kästen  sind  in 
den  Zapfen  drehbar  und  können  leicht  ausgeechüttet  werden. 

Zur  Verbindung  der  einzelnen  Schienenstränge  unter 
einander  dienen  Weichen  und  Drehscheiben,  welche  so  ein- 
gerichtet sind,  dass  ein  Herahfallen  der  Wagen  ausgeschlossen 
ist.  Die  Weichen  werden  in  der  Regel  so  ausgebildet,  dass 
eine  Schiene  von  1 bis  1 V«  m Länge  so  zugeeehärft  wird,  dass 
sie  sich  sowohl  nach  oben  als  nach  einer  Seite  eng  an  das 
andere  Geleis  anschmiegt,  so  dass  ein  allmählicher  Ueberg&ng 
gebildet  wir«!.  Diese  Art  von  Weichen  nennt  man  Kletter 
weichen  zum  Unterschiede  von  den  Schlep  p weichen, 
bei  denen  das  Gleis  unterbrochen  wird  und  je  nach  Be- 
dürfniss  das  bewegliche  Ende  des  anzuBchliessenden  Gleises 
vor  das  offene  Ende  der  einen  oder  der  anderen  Schiene  ge 
rückt  wird.  Die  Anordnungen  und  die  Sich«*rheitsvorrich- 
tungen  können  natürlich  auf  die  verschiedenste  Weise  aus- 
geführt werden. 

Die  Drehscheiben  bestehen  aus  einem  nach  oben  be- 
festigten, je«loch  um  einen  verticalen  Zapfen  drehbaren  Bock, 
an  welchem  ein  Stück  Schiene  von  ungefähr  600  bis  1000  mm 
Länge  angeschraubt  wird.  Durch  einschnappende  Knaggen 
wird  dieses  Gleisstück  gegen  Verschiebung  festgehalten,  sobald 
es  die  richtige  I^age  erreicht  hat.  Ein  -System  von  Schienen 
verhindert  sowohl  das  Abfahren  von  der  Drehscheibe,  sowie 
das  Abfahren  von  der  Schiene,  wenn  die  Drehscheib«;  die 
richtige  Lage  noch  nicht  eingenommen  hat. 

Ein  generelles  Bild  über  die  Anlage  einer  Hängebahn  zu 
geben,  ist  nicht  möglich,  da  dieselbe  den  Verhältnissen  stets 
genau  angepasst  werden  muss,  wenn  sie  ihren  Zweck  voll 
und  ganz  erfüllen  soll.  Ob  nun  mit  der  Hängebahn  Kohlen, 
Reinigungsmasse  oder  Coke  bewegt  wird , immer  muss  ein 
Kreislauf  der  Wagen  an  gestrebt  werden, 

In  der  Ihnen  kürzlich  von  der  Berlin- Anhaitischen 
Maschinenbau  • Actieu  - Gesellschaft  zugesandten  Uebersicht 
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1893*)  finden  Sie  auf  Seite  73  und  74  Anordnungen  von  Hänge  ! 
bahnen  für  Regeneri rrüuinc,  die  über  und  die  neben  dem 
Reinigerraum  liegen.  Im  enteren  Falle  vermittelt  ein  Aufzug  die  | 
Beförderung  der  Hangebahnwagen  zwischen  den  verschiedenen 
Stockwerken.  Am  Gestell  des  Fahrstuhles  ist  eine  Laufschiene 
angebracht,  auf  welche  der  Hiingebahnwagen  vom  Gleis  auf- 
fahren  kann.  Die  auf  Seite  74  abgebildete  Hängebahn  ist  in 
der  Gasanstalt  Dortmund  ausgeführt  und  wird  in  der  nächsten 
Zeit  dem  Betrieb  übergeben.  Dieselbe  ist  zur  Bewegung  der 
Reinigrrmaaae  zwischen  Kegenerirraum  und  den  Reinigern  be- 
stimmt Um  den  ersteron  möglichst  gleichmässig  befahren 
zu  können,  sind  3 .Schienen  st  ränge  angeordnet,  welche  durch 
Weichen  und  Drehscheiben  miteinander  verbunden  sind;  im 
Reinigerrauin  liegt  1 Gleis.  Um  nun  rnit  den  Wagen  nach 
jeder  Stelle  der  Reiniger  fahren  zu  könnon , was  sowohl  für 
das  Einträgen , wie  für  das  Entleeren  der  Reiniger  von  der 
grössten  Wichtigkeit  ist,  so  sind  am  Laufkrahn  die  Schienen  i 
in  Form  einer  Schleife  angebracht,  deren  Enden  durch  Weichen 
mit  dem  im  Rcinigerraum  liegenden  Strang  verbunden  werden; 
auch  hier  ist  der  Kreislauf  gesichert.  Eine  fast  gleiche  An- 
lage ist  jetzt  für  die  Gasanstalten  in  Hof  und  eine  für  Biele- 
feld in  Ausführung*). 

Um  nun  zu  zeigen,  wie  vorzüglich  sich  die  Hängebahnen 
den  Verhältnissen  entsprechend  anordnen  lassen,  gestatte  ich 
mir  Ihnen  noch  zwei  Entwürfe  vorzulegen.  Bei  dem  einen 
liegt  der  Regenerirraum  in  der  Längsrichtung  fies  Reiniger- 
raumes.  Es  liegt  hier  an  jeder  Seite  ein  Gleis,  die  durch  ein 
am  Laufkrahn  befindliches  GleiB  verbunden  werden,  während 
auf  2 Gleisen  im  Regenerirraum  der  Kreislauf  gebildet  werden 
kann.  Der  andere  Entwurf  bot  dadurch  mehr  Schwierig- 
keiten, dass  zwei  Reinigersysteroe  mit  einem  Regenerirraum 
verbunden  werden  mussten3).  Zur  Controlle  kann  man  Zähl- 
werk und  Waagen  zum  Wiegen  der  Kohlen  etc.  anbringen. 

Die  Vortheile  dieser  Hängebahnen  sind  so  in  die  Augen 
springend,  dass  ich  wohl  kaum  ein  Wort  darüber  zu  verlieren 
brauche;  ich  will  nur  beispielsweise  bemerken,  dass  auf  «1er 
von  uns  1890  gebauten  Hängebahn  in  Gasanstalt  Lübeck 
durch  3 Mann  täglich  900  Centner  Kohlen  bewegt  werden, 
und  dass  nach  Angabe  rnaassgebender  Persönlichkeiten  durch 
die  Hängebahn  jährlich  2400  M.  gespart  werden.  Rechnerisch 
lässt  sich  der  Vortheil  ungefähr  wie  folgt  festAtellen : 1 Mann 
bewegt  mit  Leichtigkeit  3 bis  6 hl.  während  mit  der  Karre 
1 Mann  1 hl  bewegt  ; er  thut  dies  mit  der  Hängebahn  in 
noch  kürzerer  Zeit,  leistet  also  mindestens  3 — 6 mal  mehr 
und  hat  bei  weitem  nicht  die  körperliche  Kraft  aufzuwendeu; 
es  können  somit  auch  schwächere  Arbeiter  hierbei  verwendet 
werden. 


Leber  Haftpflicht  und  Haftpflicht-Versicherung. 

Herr  G.  Martin,  Mülheim  a.  Rh. 

Die  Veranlassung,  Ihnen  die  nachfolgenden  kurzen  Mit- 
teilungen über  Haftpflicht  und  Haftpflichtversicherung  zu 
machen,  gab  ein  vor  ungefähr  vier  Wochen  über  diesen  Gegen- 
stand gehaltener  Vortrag  des  Herrn  Director  Söhren- Bonn 
im  Verein  der  Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasserfachmänner 
Rheinlands  und  Westphalens1).  Das  nachfolgende  Material 
verdanke  ich  Herrn  Versicherungsdirector  Schwanck  in 
Köln,  bezw.  den  von  demselben  redigirten  Mittheilungen  des 
Haftpflicht-Schutzverbandes  deutscher  Industrieller. 

h Uehersicht  Ober  neuere  Apparate  für  das  Gaafach.  1893. 
Ihren  Geschäftsfreunden  gewidmet  von  der  Berlin  • Anhaltisrhen 
Maschinenbau  Actien  Gesellschaft  in  Martimkenfelde  bei  Berlin  und 
Dessau.  Fortsetzung  aus  dem  Jahr  1891.  {Vgl  d.  Journ.  1891, 
8.  237). 

*)  Die  Anordnung  derselben  wurde  durch  Zeichnungen  erläutert. 

*)  Der  Gang  der  Wagen  war  aus  den  Zeichnungen  zu  ersehen. 

•)  Vgl.  d.  Jonrn.  1894,  No.  4,  8 68 


Mit  Einführung  des  Reichs- UnfaHvcrsicheningsgi'setzes 
vom  6.  Juli  1884  wurde  die  frühere  Haftpflicht  de«  Arbeit- 
gebers gegenüber  seinen  Arbeitern  umgesetzt  in  eine  beruf»- 
genossenschaftliche  Zwangsvereicherung.  welc  he  dem  verletzten 
Arbeiter,  falls  er  der  Versicherungspflicht  unterliegt,  bei  Be- 
triebsunfällen fast  ausnahmslos  eine  bestimmte  gesetzlich 
vorgesehene  Entschädigung  sichert.  Dagegen  sollte  der  Arbeit- 
geber den  Ausgleich  erlangen,  vor  den  früheren,  berüchtigten 
Haftpflichtproccssen  geschützt  zu  sein.  Thatsächlich  ist  denn 
auch  seit  der  Wirksamkeit  des  Unfallversicherungsgesetze» 
die  erhoffte  wohlthiitige  Wirkung  im  Allgemeinen  eingotreten, 
aber  nicht  in  dem  Umfange,  dass  nun  die  Betriebsuntemehmer 
ihrer  gesaimuten  Haftpflicht  ledig  wurden.  Ebenso  konnten 
nicht  alle  Entschädigungsansprüche  der  verletzten  Arbeiter 
resp.  ihrer  Hinterbliebenen  anerkannt  werden.  Dies  rührt 
daher,  dass  das  Unfall versicherungsgesetz  im  § 1 die  Ver* 
Sicherung  auf  Unfälle  im  Betriebe  beschränkt  und  dass  die 
Ersatzleistung  erst  von  der  14.  Woche  ab  beginnt,  ferner,  dass 
laut  § 6 Absatz  2 b Ascendenten  und  die  Angehörigen  der 
Ausländer  unter  Umständen  eine  Entschädigung  nicht  be- 
anspruchen können;  eretere,  wenn  der  Getötete  nicht  der 
einzige  Ernährer  war,  und  letztere,  wenn  dieselben  im  Aus- 
lande leben.  Neu  geschaffen  ist  durch  das  Unfall versicherung»- 
gesetz  die  Haftpflicht  der  Betriebsunterueumer  und  Betriebs- 
leiter laut  §§  95,  96  und  97.  Selbige  tritt  ein,  wenn  durch 
strafgerichtliches  Urtheil  festgestellt  worden,  dass  sie  den 
Unfall  vorsätzlich  oder  durch  Fahrlässigkeit  mit  Ausseracht- 
lassung  derjenigen  Aufmerksamkeit,  zu  der  sie  nach  der 
Gewerbeordnung  3 120  verpflichtet  sind,  herbeigeführt  haben, 
ferner  aus  g 98  die  Haftung  »Dritter«. 

In  Betracht  kommen  sunach  3 Hauptgesichtspunkte  der 
Haftpflicht  und  zwar: 

1.  gegenüber  den  eigenen  Arbeitern  und  Beamten 
(Bediensteten)  inner-  und  ausserhalb  des  eigenen  Betriebes 
und  zwar: 

a)  für  Unfälle  bei  Ausführung  eines  Auftruges,  aber  nicht 
in  oder  bei  dem  technischen  Betriebe  des  Arbeitgebers. 

b)  für  Unfälle  beim  Betriebe,  welche  von  der  Berufs- 
gcnoasenschaft  nicht  entschädigt  werden,  z.  B.  bei  Ascen- 
denten  und  sonstigen  alimentationsberechtigten  Personen, 
sowie  Ausländern. 

2.  gegenüber  fremden  Arbeitern,  überhaupt  gegenüber 
dritten  Personen  in  und  bei  dem  eigenen  Betriebe; 

3.  den  Berufsgenossenschaften , sowie  den  Kranken-  und 
Armenkassen  gegenüber  für  ihre  Leistungen  gemäss  3$  96,  97 
und  98  des  Unfallversicherungsgesetzes  und  3 57  des  Kranken- 
versicherungsgesetzes. 

Das  Unfall  versicherungsgesetz  regelt  das  Haftpflicht- 
Verhältnis*  des  Betriebsunternchmers  nur  zu  den  eigenen  Ar- 
beitern und  Betriebsbeamten  etc.  in  eigenem  Betriebe. 

Der  § 1 diese»  Gesetzes  beschränkt  die  Versicherung  auf 
die  Folgen  der  beim  Betriebe  sich  ereignenden  Unfälle.  Die 
Berufsgenossenschaften  haben  unzählige  Fälle  als  nicht  ent- 
schiidigungspflichtig  ablehnen  müssen,  weil  dieselben  nicht 
Ihm  «lern  Betriehe  des  betreffenden  Unternehnn  rs  erfolgt 
waren.  Derartige  Ablehnungen  kommen  tagtäglich  auch  jetzt 
noch  vor  und  werden  sich  auch  künftig  nicht  vermeiden 
lassen.  So  hat  das  Reichsversicherungsamt,  die  höchste  In- 
| stanz  der  lierufsgenossenschaftlichen  Rechtsprechung,  eine 
Entsciiädigungsverpflichtung  der  betreffenden  Berufsgenossen- 
schaft zurück  gewiesen  bei  einem  Unfälle  eines  Fabrik- 
maurers bei  Ausführung  einer  Arbeit  in  der  in  unmittel- 
barere Nähe  der  Fabrik  gelegenen  Privatwohnung  des  Betriebe- 
unternehmera. 

Nicht  entschädigungspflichtig  durch  die  Berufsgenossen- 
j schaft  sind  weiter:  Unfälle  in  Folge  von  Streitigkeiten, 
Schlägereien,  Misshandlungen  etc.  unter  den  Arladtem, 
1 während  z.  B.  im  Rechtsgebiet  rhein.  franz.  Rechts  (eode  civile) 
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der  Arbeitgeber  für  solche  Fülle  au»  Art.  1382 — 1384  mehr 
oder  wenig  haftpflichtig  gemacht  werden  kann  und  gemacht 
worden  ist. 

Durch  Erkenntnis»  des  pfälzischen  Oberlandesgerichts 
wurde  eine  Frankenthaler  Firma,  in  deren  Werk  ein  Arbeiter 
dem  andern  im  Zorn  eine  glühende  EisetisUuig«  in  die  Seite 
stiess,  zu  Schadenersatz  verurtheili,  weil  nach  Art  1384, 
Absatz  3 der  Dienstherr  verantwortlich  ist  für  alle  Schilden, 
welche  der  Bedienstete  dann  »es  fontions  einem  Dritten  zufügt 
Es  genügt  hier,  dass  die  schadenbringende  Handlung  wahrend 
der  Thntigkeit  für  den  Dienstherrn  vollbracht  wurde  Aber 
auch  selbst  bei  Betriebsunfällen  haben  sich  zwei  Ausnahmen 
herausgestellt,  bei  denen  die  Berufsgenossenschuften  nicht 
eingreifen,  nämlich  im  Todesfälle: 

wenn  der  Getödtete  nicht  einziger  Ernährer  seiner  Ascun- 
denten  war; 

wenn  die  Angehörigen  desselben  im  Auslände  wohnten. 

Denn  gemäss  § 6 Absatz  2 des  Unfall  versicherungsgesetzea 
darf  die  Bcrufsgenossenschaft  in  diesen  Fällen  keine  Ent- 
schädigung gewähren.  Thatsächlieh  erfolgten  auch  viele  Ab- 
weisungen und  es  sind  darauf  die  früher  gewöhnlichen  Civil- 
(Haftpflicht-)  Proces.se  mit  allen  ihren  Chicanen  angestrengt 
worden,  unterstützt  durch  die  dabei  mit  ihrer  Armenlast  be- 
theiligten Gemeinden. 

Es  liegt  also  eine  nicht  zu  unterschätzende  Haftpflicht- 
gefahr für  jeden  Betriebsunternehmer  bei  Todesfällen  im  Be- 
triebe vor. 

E«  erübrigt  ferner  noch,  die  Haftpflicht  der  Betriebs- 
unternehmer gegenülter  ihren  Nachbarn  bei  Explosionen,  so- 
wohl hinsichtlich  der  Folgen  von  Körperverletzungen,  als  auch 
bei  Sachbeschädigung  und  endlich  die  Haftpflicht  gegenüber 
den  sog.  Passanten , d.  h.  solchen  Personen , welche  berufs- 
mässig oder  mit  Erlaubnis»  der  Fabrikverwaltung  die  Fabrik- 
räume zeitweilig  zu  betreten  haben,  wie  z.  B.  staatliche  Auf- 
aichtsbeamte  (Gewerbe räthe),  Beauftragte  der  Berufsgenossen- 
schaft (Revisoren),  Vertrauensmänner,  Steuerbeamte,  Tech- 
niker, Geschäftsfreunde,  Fabrikärzte,  wissenschaftliche  Vereine, 
(Besuche  von  Fachvereinen),  selbständige  Bau-  und  sonstige 
Handwerker  und  Fuhrleute  (Ausführungen  von  Reparaturen 
und  Hilfeleistungen  etc.). 

Verunglücken  derartige  Personen  in  einem  Betriebe  und 
es  kann  dem  Betriebsunternehmer  ein  Verstoss  gegen  den 
§ 120  der  Gewerbeordnung  icsp.  gegen  Polizeiverordnungen 
und  Unfallverhütungsvorschriften  nachgewiesen  werden,  so 
haftet  der  betreffende  Unternehmer,  falls  es  sich  um  eine  in 
irgend  einer  Berufsguuossenschaft  versicherte  Person  handelt, 
auB  § 98  des  Unfall  versichern  ngsgesetze«. 

Nach  dem  Vorgesagten  bedarf  es  keiner  weiteren  Aus- 
führung, dass  bei  unfreiwilligen  Körperverletzungen,  welche 
solche  Personen  in  den  betr.  Betrieben  durch  fehlerhafte  oder 
mangelhafte  Betriebseinrichtungen,  Bauanlagen  etc.  etc.  er- 
leiden, der  Betriebsunternehmer  in  vollem  Umfange  schaden- 
ersatzpflichtig ist. 

Die  §§  95  und  96  des  Unfall versicherungsgesetzes  be- 
stimmen, dass  gegen  die  Betriebsunternehmer  resp.  Betriebs- 
beamte  im  Falle  strafrechtlicher  Verurtheilung  Regress  seitens 
der  Berufsgenossenschaft  und  Krankenkasse  erhoben  werden 
kann. 

Als  Ersatz  für  die  Rente  kann  in  diesen  Fällen  der 
Kapitalwerth  derselben  gefordert  werden.  Derselbe  beträgt 
nach  amtlichen  Berechnungen  bei  einem  Jahreslohn  von 
M.  750  für  einen  Unfall  mit  vorübergehender  Erwerbsunfähig- 
keit von  über  13  Wochen  M.  630,  für  einen  tödtlichen  Unfall 
eines  Mannes  M.  2035;  für  einen  zur  Invalidität  führenden 
Unfall  eines  Mannes  M.  5907.  Dies  sind  jedoch  nur  Durch- 
schnittssätze und  können  diese  Beträge  in  einzelnen  Fällen 
sich  bedeutend  höher  »teilen. 


Das  Regressrecht  des  § 96  steht  im  engsten  Zusammen 
hange  mit  dem  § 120  Abs.  3 der  Gewerbeordnung  und  den 
sonstigen  polizeilichen  und  berufsgenossenschaftlichen  Unfall 
verhütungBvorechriften.  Gemäss  $ 97  deB  Unfallversicherung* 
gceetzes  können  die  Ansprüche  aus  §§  95  und  96  auch  ohne 
strafgerichtliches  Urtheil  erhoben  werden,  wenn  diese  Fest- 
stellung wegen  des  Todes  oder  der  Abwesenheit  des  an- 
geschuldigten Betriebsunterneh mere  nicht  erfolgen  kann. 
Diese  Eventualität  ist  dann  denkbar,  wenn  z.  B.  bei  einer 
Kesselexplosion  der  Betriebsunternehmer  selbst  «las  Leben 
eingebüsst,  wie  dies  im  Jahre  1889  in  einer  Dampfmühle  zu 
Münster  vorgekommen  ist.  In  diesem  Falle  würden  also  ev. 
die  Erben  des  an  dem  Unfälle  als  schuldig  erkannten  Betrieb» 
Unternehmers  zum  Ersatz  des  Schadens  herangezogen  werden 
müssen. 

Aus  Vorstehendem  ersehen  Sie,  meine  Herren,  dass  die 
Möglichkeit  in  einen  Haftpflichtprocess  verwickelt  zu  werden, 
keine  geringe  ist,  und  dass  es  sehr  wohl  in  Erwägung  zu  ziehen 
ist,  ob  man  sich  nicht  gegen  diese  Fährlichkeit  durch  eine 
Privatversicherung  schützen  soll.  Es  ist  ein  grosses  Verdienst 
des  Haftpflichtschutzverbandes  deutscher  Industrieller,  für 
derartige  Versicherungen  Normativbestimmungen  geschaffen 
zu  haben,  die  auch  gegen  alle  Möglichkeiten  der  Haftpflicht 
Deckung  gewähren,  da  die  von  den  Agenten  der  Privat- 
versicherungsgesellschaften gemachten  Offerten  für  Haftpflicht- 
versicherung durchweg  äusserst  mangelhaft  und  unklar  ge- 
halten waren. 

Es  sind,  soviel  mir  erinnerlich,  6 Gesellschaften,  welche 
diese  Normativbedingungen  angenommen  haben.  Dieselben 
gewähren  bei  der  ausgedehntesten  Haftpflichtversicherung  ver- 
tragsmässig  den  Mitgliedern  des  Ilaf Lpt1  iohtechutz verbände« 
25*/«  des  Reingewinnes  aller  auf  Grund  des  fraglichen  Ab- 
kommens mit  denselben  abgeschlossenen  Versicherungen,  so 
dass  der  geringe  Beitrag  von  M.  10  für  den  Haftpflichtechutz- 
verhand  für  Betriebe  bis  zu  100  Arbeitern  sich  schon  allein 
durch  die  Vergünstigung  bei  der  Versicherung  reichlich  be- 
zahlt macht. 

Eine  weitere  Aufgabe,  die  sich  der  oben  genannte  Ver- 
band gestellt  hat,  ist  die,  eine  Beschränkung  der  gesetzlichen 
Haftpflicht  herbeizuführen  und  zwar  durch  Ausdehnung  der 
berufsgenossenschaftlichen  Versicherung. 

Sodann  wird  der  Vorstand  sich  näher  mit  der  Hand 
habung  des  Strafprocesses  befassen  und  auf  eine,  den  Interesen 
der  Industriellen  mehr  entsprechende  Regelung  des  Gutachter- 
und Sachverständigen-Wesens  hinwirken.  Die  Interessen  der 
Industriellen  und  Betriebsleiter  sind  hier  ganz  besonders  ge- 
fährdet, da  nicht  nur  Vermögensnachtheile,  sondern  Freiheit 
und  Ehre  im  Strafprocesse  auf  dem  Spiele  stehen. 

Ich  habe  eine  Anzahl  Satzungen  des  H&ftpflichtechutz- 
verbandes  hier  niedergelegt,  die  Interessenten  mit  Vergnügen 
zur  Verfügung  stehen. 

Das  neue  städtische  Gaswerk  in  Ludwigshafen. 

Hurr  Dr.  W.  Leybotd,  Frankfurt  a.  M. 

Mit  Tafel  X. 

Meine  Herren!  Es  findet  morgen  eine  Besichtigung  des 
neuen  städtischen  Gaswerks  statt;  ich  hatte  Gelegenheit,  ver- 
schiedene der  aufgestellten  Apparate  in  Bezug  auf  ihre 
Leistungsfähigkeit  zu  untersuchen  und  hierbei  die  Fabrik 
genauer  kennen  zu  lernen.  Ich  erlaube  mir  deshalb,  Ihnen 
über  die  Anlage  und  die  Einrichtung  der  Fabrik  im  Voraus 
einen  kurzen  Bericht  zu  erstatten. 

Das  alte  Gaswerk,  an  der  Gräfonaustrasse  gelegen,  war 
für  eine  Leistung  von  nur  1200  cbm  täglich  im  Jahr  1871 
gebaut  Die  Zunahme  der  Production  war  aber  eine  80  be- 
trächtliche, dass  im  Jahr  1888  an  einen  Neubau  gedacht 
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werden  musste,  als  der  tägliche  Consum  bereits  auf  4 100  cbm 
gestiegen  war.  Eine  Vergrößerung  an  der  alten  Stelle  war 
von  vornherein  ausgeschlossen  wegen  der  räumlichen  Ver- 
hältnisse, indem  die  eine  Seite  von  der  Bahn , die  übrigen 
Seiten  des  Dreiecks  durch  Straasenzüge  mit  Häusern  be- 
grenzt sind. 

Für  den  projoctirten  Neubau  wurde  folgende  Tabelle 
zur  Grundlage  genommen,  welche  den  jährlichen  Gasverbrauch 
und  den  procentischen  Zuwachs  enthält: 


1880 

318700  cbm 

= 10  % 

1885 

545800  cbm  = 8,7  % 

1881 

360480 

» 

= 13  » 

1886 

611(300  * =12,0  > 

1882 

419  700 

> 

= 17  * 

1887 

6 61000  * = 8,0  » 

1883 

449400 

» 

= 7 > 

1888 

7 33600  » =10,8  * 

1884 

501 700 

» 

= 11  9 

Bis  ergibt  diet?  im  Mittel  eine  jährliche  Zunahme  von 
10,8  °/o.  In  den  nächsten  drei  Jahren  wurde  noch  in  der 
alten  Fabrik  gearbeitet  und  folgende  Productionsznhlen  er- 
halten, welche  die  jährliche  Zunahme  auf  11,1  °/«  erhöhen: 


1889 

807  000  cbm 

= 12,8%. 

1890 

8 87  700  » 

= 12,0  > 

1891 

976500  » 

= 8,5  » 

Rechnet  man  mit  diesen  Zahlen  weiter  bis  zum  Jahre 
1900,  so  ergibt  sich  eine  voraussichtliche  Jahresproduction 
von  2800000  cbm. 

Es  wurde  demnach  die  Neuanlage  für  eine  Maximal- 
abgabe  von  jährlich  6 Millionen  cbm  ins  Auge  gefasst  und 
hiezu  d&B  nöthige  Bauterrain  von  24  300  qm  angekauft.  Die 
Ausführung  selbst  wurde  in  6 Perioden  eingotheiit,  so  dass 
die  jetzt  bestehende  Anlage  für  eine  Production  von  2 bis 
3 Millionen  cbm  ausgeführt  ist. 

Hierbei  ist  vorgesehen : 

Anlage  des  Retortenhauses  in  je  3 Perioden  ä 2 Millionen  cbm. 
Anlage  der  Retortenöfen  vorerst  für  1 300000  cbm  (wird  jetzt 
auf  2 Millionen  ausgebaut). 

Anlage  der  Kühluugs-  und  Reinigungsgebäude  in  je  2 Perioden 
A 3 Millionen  cbm. 

Anlage  der  Condensation  für  2 Millionen  cbm  (und  Platz 
für  1 Million  reservirt). 

Anlage  der  Exhaustoren  für  3 Millionen  cbm. 

Anlage  der  Theerausscheidungsapparate  für  3 Millionen  cbm. 
Anlage  der  Waschapparate  für  1%  Millionen  cbm  (und  Platz 
für  l1/*  Millionen  reservirt). 

Anlage  der  Reinigung  für  2 Millionen  cbm  (und  Platz  für 
1 Million  reservirt). 

Anlage  des  Gasbehälters  für  2 Millionen  cbm  (und  Platz  für 
4 Millionen  reservirt). 

Unter  obigen  Voraussetzungen  wurde  im  Sommer  1891  i 
mit  dem  Bau  begonnen  und  derselbe  im  Sommer  1892 
(29.  Juli)  beendet  und  in  Betrieb  genommen.  Die  Aua- 
führung  geschah  nach  den  Plänen  des  jetzigen  Verwalters, 
Herrn  Julius  Guembel.  Zur  ersten  Ausführung  kamen 
folgende  Gebäude:  1.  das  Retorlenhaus ; 2.  das  Apparaten- 
haus;  3.  das  Reinigungshaus;  4.  Wohnhaus,  Bureaugebäude 
und  Magazingebäude;  ferner  ein  telcscopirter  Gasbehälter 
von  6000  cbm  Fassungaraum. 

Das  Retortenhaus.  Dasselbe  ist  für  eine  Jahres- 
production  von  2 Millionen  cbm  angelegt,  mit  4 Oefen 
ä 9 Retorten  versehen  und  ausserdem  mit  den  Gewölben  für 
2 weitere  Oefen.  Da  von  September  1893  an  die  Gasanstalt  zur 
Abgabe  von  jährlich  600000  cbm  an  die  Badische  Anilin- 
und  Sodafabrik  verpflichtet  ist,  so  werden  im  Ijftufe  dieses 
Jahres  die  letzt  genannten  2 Oefen  fertig  gestellt;  von  den  I 
dann  bestehenden  6 Oefen  sind  5 für  den  Betrieb  und  einer 
für  Reserve  vorgesehen.  Die  Oefen  sind  Generatoröfen  nach 
dem  sogenannten  Pfälzischen  System,  mit  Regeneration  und  | 
Wasserschiff,  welches,  durch  die  abziehenden  Rauchgase  er- 
hitzt, Wasserdampf  liefert  Jeder  Ofen  hat  seinen  eigenen 
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Schornstein  über  dem  Ofengewölbe,  welcher  irn  Retortenhaus 
selbst  ausmündet.  An  Unterfeuerung  war  im  letzten  Halb- 
jahr erforderlich  12%  der  erzeugten  Coke  (63%  excl. 
Cokeklein). 

Die  Beschickung  des  Generators  geschieht  von  vorne, 
das  Schlacken  dagegen  von  rückwärts;  die  Rückseiten  der  Oefen 
stehen  4 m von  einander  entfernt  (s.  Tafel  X),  und  es  entsteht 
dadurch  vom  Grund  der  Oefen  bis  zum  First  des  Retorten- 
hauses  ein  freier  Raum.  Durch  diese  Anordnung  ist  die 
Arbeit  des  SchlackenB  wesentlich  erleichtert  und  das  Arbeite- 
personal  dem  Staub  wie  der  Hitze  nicht  ausgesetzt,  so  dass 
dasselbe  in  gesundheitlicher  Beziehung  gegen  andere  Fabriken 
bedeutend  entlastet  ist.  Die  chemische  Untersuchung  der 
Rauchgase  ergab  das  merkwürdige  Resultat,  dass  dieselben 
fast  die  theoretische  Zusammensetzung  besassen  mit  20,8% 
Kohlensäure,  dass  also  die  Ausnützung  der  Unterfeuerung 
in  Bezug  auf  den  Verbrennungsvorgang  eine  vorzügliche  ge- 
nannt werden  muss. 

Rechte  und  links  des  Retortenhauses,  in  dasselbe  hinein- 
greifend, sind  die  Kohlenlager  angeordnet  mit  einem  freien 
Raum  für  das  Füllen  der  Lademulde.  Der  Fassungsraum 
der  Kohlenlager  beträgt  140  Doppelwaggons.  An  das  Re- 
tortenhaus sind  die  Arbeiterräume , Cokelöschthurm  und 
Baderaum  angebracht. 

Das  Apparatenhaus  ist  in  4 Abtheilungen  ausgeführt. 
Die  mittlere  (Tafel  X,  7)  enthält  2 Wasserkühler  nach  Sy- 
stem Reutter  (Mainz)  von  je  100  qm  Kühlfläche  mit  innerer 
Wasserberieselung,  ausgeführt  von  der  Firma  Breuer  & Co.  in 
Höchst  Nun  folgt  die  Exhaustorenanlage  (Tafel  X,  8), 
welche  io  dem  Seitenraum  angeonlnet  ist;  es  steht  hier  ein 
dreiflügliger  Exhaustor,  welcher  bei  80  Umdrehungen  in  der 
Minute  580  cbm  Gas  pro  Stunde  saugt.  Mit  demselben  ist 
ein  Dossauer  Regler  in  Verbindung  gesetzt;  der  Ex- 
haustor  ist  geliefert  von  der  Berlin-Anhaltischen  Maschinenbau - 
Actiengesellschaft 

Von  hier  gelangt  das  Gas  wieder  in  den  Mittelbau  zu 
den  Theerausscheidern.  Es  sind  hier  zwei  Apparate  für  eine 
Ixüstung  von  je  15000  cbm  in  2t  Stunden  angeonlnet,  so 
dass  entweder  der  eine  oder  der  andere  in  Betrieb  genommen 
werden  kann,  und  zwar  ein  Condensationsapparat  von 
Pelouze  und  Audouin1)  No.  5 (Schirmer,  Richter  & Co.  in 
Leipzig  Connewitz)  und  ein  Drory 'scher  Theerwäscher*) 
(Berlin  Anhaitische  Maschinen bau-Actiengesollschuft). 

Es  war  mir  Gelegenheit  geboten,  diese  beiden  Apparate 
zu  wiederholten  Malen  auf  ihre  Wirksamkeit  zu  untersuchen. 
Die  Ausscheidung  des  Theers  aus  dem  Gase  war  bei  beiden 
eine  vorzügliche.  So  z.  B.  schied  der  Drory 'sehen  Theer- 
wäscher bei  */*  Ausnutzung  desselben  bei  zwei  Versuchen 
den  zu  ihm  tretenden  Theer  zu  99,5 — -99,6%  aus,  so  dass  nur 
Spuren  Theer  im  Gase  verblieben.  Auch  die  Ausscheidung 
des  Ammoniaks  erwies  sich  als  sehr  günstig,  indem  der 
Apparat  37,9 % des  zu  ihm  tretenden  Ammoniaks  anfnahm. 

Das  theerfreie  Gas  gelangt  zu  dem  Waschapparat,  hier 
ein  Ledig'scher  Etagen  Wäscher  *)  No.  6,  für  einen 
Durchgang  von  8000  cbm  in  24  Stunden  (Schirmer,  Richter  & 
Co.).  Die  Untersuchung  dieses  Apparats  ergab,  dass  der- 
selbe den  Ammoniakgehalt  des  Gases  in  vorzüglicher  Weise 
entfernte,  und  zwar  mit  einer  Wirkung  von  über  99%. 

Das  theer-  und  ammoniakfreie  Gas  gelangt  nun  in  das  Rci- 
nigungsgebüude  (Tafel  X,  9).  Dasselbe  enthalt  heute  3 Reiniger- 
kästen (Breuer  & Co.,  Höchst)  von  den  lichten  M aussen  5,5  m auf 
3,7  m,  also  von  je  20  qm  Querschnitt.  Für  einen  vierten 
ist  Raum  vorgesehen,  und  es  werden  dieselben  durch  einen 
viereckigen  Weck 'sehen  Wechsler  für  4 Reiniger  (B.  Anhalt. 


*)  VgL  d.  Joum.  1H93,  8.  685. 
*)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  141 
*)  Vgl.  d.  Joum.  1892,  S.  492. 
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Maschb.  Act-Ges.)  eingestellt  Zu  beiden  Seiten  des  Haupt- 
gebäudes steht  ein  Anbau  für  Regeneration  der  Reinigung*- 
maase  von  je  180  qm  Flächeninhalt  (Tafel  X,  17). 

Vorn  Reinigerhaus  gelangt  dos  Gas  zurfick  .in  das  Ap- 
paratenhaus  und  es  wird  dort  durch  einen  Gasmesser  von 
15000  cbm  tätlicher  Leistung,  von  S.  Elster  in  Berlin  ge- 
liefert, gemessen. 

Von  hier  wird  das  Gas  in  den  Gasbehälter  geleitet 
mit  einem  Fassungsraum  von  6000  cbm;  derselbe  ist  gebaut 
von  Gronemeyer  k Bank  in  Brack wede.  Der  Behälter  ist 
einfach  teleskopirt,  mit  vollem  oberirdischem  Eisenbassin, 
welches  mit  einem  Circular-Warmwasser-Apparat  als  Heizung 
versehen  ist,  während  die  Telescop-Tasse  mit  direktem  Dampf 
durch  einen  Körting’schen  Injector  erwärmt  wird. 

Aus  dem  Behälter  geht  das  Gas  zurück  in  das  Sammel- 
rohr im  Apparatenhaus , wo  mittelst  eines  Elster'schen 
Druckregulators  der  Stadtdruck  gegeben  wird.  F erner  steht 
hier,  zwischen  Fabrikationsrohr  und  Stadtrohr  eingeschaltet, 
ein  Dessauer  Regler  in  umgekehrter  Stellung,  welcher  im 
Fall  einer  Störung  im  Gasbehälter  das  Productionsgas  direct 
in  die  Stadtleitung  vor  dem  Regulator  einführt. 

Am  Apparatenhaus  ist  noch  der  Maschinenraum  mit 
Kesselhaus  (Tafel  X,  15)  angebaut;  im  Maschinenraum 
befindet  sich  je  nach  der  Jahreszeit  ein  Gasmotor  oder 
eine  Dampfmaschine  von  je  6 HP.  im  Gang  zum  Betrieb 
der  Exhaustoren,  der  Pumpen  und  des  eben  aufgestellten 
Cokebrechers  von  C.  Eitle  in  Stuttgart.  Auf  der  anderen 
Seite  des  Apparatenhausee  befindet  sich  Photometerraum  und 
Laboratorium  (Tafel  X,  11). 

Da,  wie  erwähnt,  die  ganze  Anlage  in  zwei  getrennten 
Systemen  gedacht  ist,  so  haben  die  heute  bestehenden  Rohr- 
verbindungen folgende  Dimensionen: 

1.  Rohrleitung  von  den  Offen  und  80  m unterirdische 
Leitung  durch  den  Hof  bis  zu  den  Kühlem  350  mm; 

2.  von  den  Kühlem  bis  Sammelrohr  zum  Eingang  Gas- 
behälter 300  mm; 

3.  Eingang  Gasbehälter  350  und  Ausgang  Gasbehälter 
400  mra,  in  ein  Sammelrohr  von  600  mm; 

4.  die  heute  bestehende  Hauptrohrleitung  zur  Stadt 
400  mm. 

Vorgesehen  ist  noch  eine  300  mm  Rohrleitung  zum  nörd- 
lichen Stadtiheil. 

Der  ersten  Bauperiode  von  3 Millionen  cbm  entsprechend 
sind  die  drei  Theer-  und  Ammoniak wasaer-Gruben 
mit  zusammen  400  cbm  Fassungsraum  im  Hofe  angeordnet 
(Tafel  X,  12). 

Von  den  Fabrikgebäuden  sind  bisher  erbaut: 

% des  Retortenhauses  mit  Kohlenmagazin. 

xft  des  Apparaten  gebäudes. 

l/*  des  Reinigungshauses  mit  Nebenhallen. 

Die  zweite  Vergrösserung  ist  als  eine  selbstständige,  von 
der  ersten  Anlage  ganz  unabhängige,  angenommen;  doch 
sollen  Verbindungen  mit  der  ersten  Anlage  vorgenommen 
werden,  so  dass  beide  Systeme  getrennt  oder  zusammen  ar- 
beiten können. 

Sollte  sich  von  jetzt  bis  zn  dem  Zeitpunkt  der  zweiten 
Vergrösserung  der  Fabrikationsgebäude  Verhältnisse  heraus- 
bilden,  welches  ein  grössere«  Wachethum  des  Gasconsums 
denn  heute  vorgesehen,  bedingen,  so  ist  in  dem  projectirten 
Lageplan  genügend  Platz  vorhanden,  um  auch  diesen  neuen 
Verhältnissen  entsprechend  genügend  vergrössem  zu  können, 
ohne  dass  die  generelle  Disposition  der  ersten  Anlage  sowie 
des  Ganzen  dadurch  beeinträchtigt  würde. 

Durch  die  Verpflichtung  der  städtischen  Gasanstalt, 
künftighin  an  die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  ein 
grösseres  Quantum  Gas  zu  liefern,  wird  die  voraussichtliche 
Production  im  Jahr  1893  um  35%  höher  als  im  Jahre  1892 
sein,  und  im  Jahre  1894  schon  um  50%  höher  gegen  1892. 


Es  ist  hierdurch  die  jetzt  ausgeführte  Anlage  des  städtischen 
Gaswerkes  schon  ihrer  höchsten  Leistungsfähigkeit  wesentlich 
näher  gerückt  als  früher  angenommen,  so  dass  eine  weitere 
theilweise  Vergrösserung  der  Werks  in  nicht  allzuferner  Zeit 
bevorsteht 

Ich  kann  meinen  Ausführungen  noch  hinzufügen,  dass 
ich  durch  genaue  Kenntnissnahme  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
kommen hin,  dass  das  städtische  Gaswerk  Ludwigshalen  in 
Bezug  auf  Anlage,  auf  Wahl  der  beeten  Apparate  und  auch 
auf  die  Ausführung  den  Ansprüchen  in  höchstem  Maas«  ent- 
spricht, welche  an  ein  neuestes  Gaswerk  gestellt  werden 
können.  Die  beste  Anerkennung  kann  ich  dem  Erbauer, 
Herrn  Verwalter  Gümbel,  zollen,  und  Sie  werden  sich  bei 
der  Besichtigung  überzeugen,  dass  diese  Anlage  der  Stadt 
Ludwig.shafen  zur  Ehre  gereicht. 


Elektrische  G&sglUhlichtzftndung. 

Herr  Director  A.  Geyer,  SchwAb.-GmOnd. 

Hochgeehrte  Versammlung!  Zu  dem  Gegenstände  über 
den  ich  nach  unserer  Tagesordnung  Ihnen  Mittheilung  zu 
machen  versprochen  habe,  kann  ich  mich  eigentlich  kurz 
fassen,  denn  es  ist  Ihnen  ja  allen  in  letzter  Zeit  elektrische 
Zündung  und  Auerlicht  angenehm  oder  unangenehm  be- 
gegnet. 

Die  Patente  auf  elektrische  Zündungen  sind  Pilzen  gleich 
an's  Tageslicht  getreten;  die  Auerlichtgesellschaft  hat  neue 
Contracte  abgeschlossen  und  angebahnt;  die  Verschleisser 
sind  wieder  Zwischenmänner  und  selbst  Glas-  und  Garnitur- 
t heile  sind  nicht  mehr  sicher  vor  ihnen  geblieben.  Was  die 
bis  jetzt  bestehenden  Patente  auf  elektrische  Zflndung  an- 
langt, so  beruhen  sie  auf  der  Wirkung  eine9  Streifcontactee, 
der  möglichst  nahe  an  der  Brennermündung  angeordnet 
werden  muss  und  desshalb  in  der  Glühzone  liegt,  wo  er 
durchglüht  und  sehr  bald  zu  functionircn  aufhört. 

Die  Musterschutzanordnung  No.  8606  von  mir  und  dem 
Telegraphenmechaniker  Stegmeier  beruhte  auf  demselben 
Princip  und  ist  längst  von  uns  verlassen ; die  neu  patentirte 
Zündung  von  uns  (A.  Geyer  k J.  Stegmeier,  Schwäb.  Gmünd 
functionirt  durch  die  Wirkung  eines  Bürstencontactes  der 
ausserhalb  der  Glühzone  liegt  und  mit  einem  Kanal  ver- 
bunden angeordnet  ist,  wie  Sie  hierneben  aufmontirt  und 
functionsbereit  sehen  und  selbst  probiren  können. 

Der  Brenner,  wie  er  in  Fig.  203  skizzirt  ist,  dient  als 
Zimmer-  und  alB  Laternenblaubrenner  unter  Anwendung  von 
besonderen  Glühkörpern  (Auerstrumpf)  zur  Gasg lühlicbt- 
beleuchtung. 

An  den  Brenner  a ist  ein  Zündschieber  b angeordnet, 
der  ungefähr  */*  Umdrehung  macht  und  auf  seinem  mitt- 
leren Weg,  wie  gezeichnet,  Gas  aus  dem  Brenner  a nach 
der  Zündkammer  6l  ausströmen  lässt.  Die  Unterkonten  von 
61  streichen  an  der  Contactbürete  c1  vorbei  und  erzeugen 
zündende  Funken.  Bei  der  Weiterdrehung  schlieest  der 
Zündkanal  wieder  ab;  während  der  Rückdrehung  zur  An- 
fangBPteilung  wiederholt  sich  dieser  Vorgang,  wodurch  die 
Zündung  sehr  sicher  erfolgt. 

Bei  Hausflammen  wird  der  Zündschieber  b an  einem 
Handgriff  5*  oder  durch  andere  bekannte  Mechanismen  be- 
wegt. Die  Drähte  einer  Hausbatterie  führen  einerseits  zu 
dem  isolirten  Contact  cc*  andererseits  zum  Brenner  resp.  an 
die  Gasleitung. 

Für  Strassenflammen  trägt  der  Arbeiter  den  Strom- 
erzeuger, bestehend  aus  Elemente  und  Inductionsspule,  im 
Tornister  mit.  (Hier  will  ich  nicht  versäumen  einzuschalten, 
dass  dies  die  Zukunfte-Anzündemethode  der  Strassenlaternen 
überhaupt  werden  wird,  denn  kein  Wind  und  kein  Wetter 
geniert  und  die  Anordnung  ist  selbst  an  dem  gewöhnlichen 
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Hohlkopfstrassenbrenner  anzuordnen.)  Von  den  vorbesagten 
Stromerzeuger  führen  Leitungsschnüre  d,  c zum  Zünd stock 
F und  zwar  führt  die  eine  zum  Kern  g,  die  andere  zur 
isolirten  Hülse  h.  Im  Laternenboden  i ist  ein  metallenes 
Mundstück  k isolirt  eingesetzt  und  leitend  mit  dem  Con- 
tact  e ci  verbunden. 


Der  Arbeiter  führt  den  Zündstock  in  das  Mundstück  k, 
berührt  dies  innig  durch  sanften  Seitendruck,  schiebt  den 
Hebel  l hoch,  welch  letzterer 


Reim  Niedergehen  des  Zündstockes  drückt  das  Gewicht 
p den  Hebel  l in  Beine  Anfanglage  zurück.  Am  Zündstock  / 
kann  ein  entsprechend  geformter  Hacken  q zum  Oeffnen 
des  Gashahnes  angebracht  sein. 

Sie  sehen  den  Auer’schen  Gasglühlichtbrcnner  in  einer 
ganz  anderen  Gestalt,  den  Glühkörper  musste  ich  aber  vor- 
läufig beibehalten,  da  ich  trotz  allen  Bemühungen  Ihnen  heute 
noch  keinen  greifbaren  Porzellanglühkörper  vorlegen  kann. 

Gestern  Abend  hörte  ich  durch  Zufall,  dass  der  neue 
Porzellanglühkörper  bereit«  wieder  an  ein  Consortium  über* 
gegangen  sei;  ob  nun  diese  neue  Gasglühlichtgcgellschaft 
mehr  Rücksichten  auf  das  consumirende  Publikum  nimmt 
oder  ob  es  in  gleicher  Weise,  wie  der  süddeutsche  Haupt- 
verpchleisser  in  Frankfurt  a.  M.  verfahren  wird,  ist  leider 
noch  nicht  abzusehen. 

Es  war  mir  desshalb  ein  Vergnügen,  Ihnen  heute  einen 
Concurrenzbrenner  in  roher  Ausführung  zeigen  zu  können, 
über  dessen  fabrikmäßige  Ausführung  ich  in  Unterhandlung 
stehe,  ich  glaube  auch  den  Porzellanglühkörper  demselben 
noch  anzupassen.  Sie  erhalten  dann  einen  Gasglühlicht* 
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brenner  für  */*»  höchstens  die  Hälfte  des  seitherigen  Preises. 
Es  ist  zwar  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Conctirrenz  eine 
schwierige  sein  wird,  da  die  Glühlichtgeeellschaft  bei  67% 
Dividende  leicht  erdrückend  wirken  kann;  aber  andererseits 
sollten  wir  als  Vertreter  der  Gasconsumcnten  einer  solchen 
Ausbeutung  wie  es  bis  jetzt  von  Seiten  der  Gasglühlicht- 
gesellschaft geschah,  geschlossen  entgegentreten. 

Nunmehr  folgte  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  W.  Leybold 
über  »die  Kämmerling'sche  Lade  Vorrichtung  für 
Gasretorten«;  unseren  Lesern  ist  der  Apparat  durch  den 
Vortrag  des  Herrn  E.  Dicke  auf  der  Versammlung  des  Deut- 
schon Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  zu  Dresden 
(da.  Joum.  1898,  S.  565—570,  mit  Abb.)  bereit«  eingehend 
bekannt  geworden,  wesshalb  wir  von  einer  Wiedergabe  des 
Vortrags  des  Herrn  Dr.  W.  Leybold  an  dieser  Stelle  ab- 
sehen. 

Der  Preis  der  Kümroerling’schen  Lademaschine,  deren 
Vertrieb  die  Firma  Brockbues  & Co.  in  Köln  übernommen 
hat,  stellt  sich,  nach  Angabe  des  Vortragenden,  für  eine 
Fassung  des  Kohlenbehälters  von  1600  kg,  womit  also  8 Re 
torten  gefüllt  werden  können,  auf  ca.  M.  3500  incl.  Quer- 
fahrbühne; eine  solche  für  15 — 20  Retorten  mit  etwa  4000  kg 
Inhalt  auf  M.  6000.  Hierzu  kommen  noch  die  Längsschienen 
mit  Consolen,  Verankerung  etc.  mit  ca.  M.  84  auf  den  lau- 
fenden Meter,  was  z.  B.  bei  5 neben  einanderstehenden 
Neuner-Oefen  mit  einer  Retortenhauslänge  von  21,5  ca. 
M.  1800  beträgt.  Eine  Maschine  der  letztgenannten  grössten 
Art  kommt  insgesammt  auf  ca.  M.  850U  zu  stehen.  Solche 
Lademaschinen  sind  z.  Z.  in  Arbeit  für  die  Gasanstalt  des 
Gussstahlwerkes  Krupp,  für  Felten  & Guilleaume  in  Mühl- 
heim, für  die  Frankfurter  Gasgesellschaft,  für  die  Gasanstalt 
Hannover  und  noch  für  mehrere  grosse  Fabriken.  Der 
Apparat  eignet  sieb  aber  in  seiner  kleineren  Form  ebensowohl 
für  mittlere  und  kleine  Gasanstalten 

Zur  Diacussion  über  den  Vortrag 
des  Herrn  W.  von  Oechel baenser  aber: 

„di?  Steinkohlengasaustalten  als  Licht-,  Wiirme- 
und  Kraft-Centralen“. 

Von  Dr.  H.  Strache,  Wien. 

Der  Vortrag  des  Herrn  W.  v.  Oechelhaenser1)  enthalt  eine 
Falle  interessanter  Angaben,  welche  ungemein  anregend  auf  die 
Beurtheilung  der  Verwendbarkeit  der  Heiz-  nnd  Leuchtgase  zur 
centralen  Vertheilang  von  Licht.  Wirme  nnd  Kraft  gewirkt  haben. 

Ee  ist  hierbei  das  gewöhnliche  Stinnkohlenleaehtgas,  wie  ganz 
natürlich  ist,  fast  ausschliesslich  berücksichtigt , wahrend  der  Auf- 
satz her  fl  gl  ich  des  Wassergases  sich  auf  einige  Bemerkungen  be- 
schrankt. Da  gerade  in  jüngster  Zeit  wesentliche  Fortschritte  in  der 
Waseergastechnik  gemacht  worden  sind,  welche  eine  günstige  Ver- 
änderung in  der  Stellung  des  Wassergases  gegenüber  dem  8tein- 
kohlenleuchtgase  herlteigeführt  haben,  so  möge  es  mir  gestattet 
sein,  nach  dieser  Richtung  hin  die  Ausführungen  des  Herrn 
v-  Oechelhaeuser  zu  ergänzen  nnd  einige,  wie  mir  scheint  nicht 
oder  nicht  mehr  zutreffende  Urtheile  Ober  das  Wassergna  nnd  seine 
Verwendung  zu  berichtigen. 

Bei  Behandlung  der  Frage  der  Beleuchtung  mit  Wassergas 
beschrankt  sich  der  genannte  Vortrag  auf  die  Erörterung  der 
Chancen  des  carburirten  Wassergases.  Diese  sind  bei  unseren 
Verhältnissen  allerdings  nicht  so  gross,  wie  in  Amerika.  Die 
Wassergastechniker  haben  sich  jedoch  in  den  letzten  Jahren  in 
gründlichster  Weise  der  Incandescenxbelenchtung  zugewendet  and 
diese  in  einer  Weise  vervollkommnet,  dass  alle  Zweifel  über  deren 
praktische  Verwendbarkeit  gehoben  erscheinen. 

Der  8ats: 

»Es  hat  sich  die  Thatsache  heransgestellt,  dass  die  Auerschen 
GlÜhkOrper  sich  nicht  für  Wassergas  eignen,  indem  ihre  Licht- 

')  Vgl.  d.  Jonro.  1892,  8.  677  u.  701. 
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emiseionsfählgkeit  durch  chemische  Verbindungen  sehr  schnell 
beeinträchtigt  wird« 

kann  heute  nur  mehr  auf  das  ungereinigte,  eisenhaltige  Gas1)  be- 
logen werden,  — obwohl  auch  diese«  immerhin  günstige  Resultate 
beim  Betriebe  Auer’scher  Glühkörper  liefert  und  auch  thatsächlich 
noch  an  vielen  Orten  in  Verwendung  steht,  — denn  heute  erzielt 
man  mit  eisenfreiem  WBSsergase  LichtintensiUUen,  welche  die  der 
Steinkohlengas-Auerlampe  am  das  2 — 3 fache  abertreffen,  and  die 
Abnahme  der  Intensität  ist  dabei  bedeutend  geringer,  als  beim 
Stcinkohlengase.  Somit  kann  man  hente  sagen 

»Es  bat  sich  nunmehr  herauagestellt,  dass  die  Auer'schen 
Glühkörper  eich  vornehmlich  für  das  Wassergaa  eignen, 
indem  ihre  Liebtemlasionsfähigkeit  eine  höhere  ist  and  weniger 
raach  beeinträchtigt  wird,  als  beim  Steinkohlengase.« 

Ebenso  gehen  hente  die  Fahnebjelm'sehen  Magnesia  Glüh- 
kämme, die  leider  in  dein  genannten  Vortrage  keine  Erwähnung 
fanden,  obwohl  aie  bereits  seit  vielen  Jahren  — wenn  auch  nur  mit 
massigem  Erfolge  — angewandt  wurden,  mit  gereinigtem  Wasaer- 
gaae  40 — 20  Kerzen  bei  einer  Lebensdauer  von  200 — 300  Stunden 
und  sind  für  manche  Zwecke  recht  wohl  verwendbar. 

Wir  begrOasen  es  mit  der  gTöaBten  Freude,  dass  die  bahn- 
brechende Erfindung  Auer  v.  Weisbach 's  so  enorme  Fortschritte 
macht,  daaa  man  hente  schon  an  die  Strassenbeleuchtung  mit  Gas- 
glfihlicht  denkt  and  duss  es  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  kann, 
wann  wir  all  unsere  Strassen  auf  so  sparsame  und  prächtige  Weise 
beleuchtet  sehen  werden.  Noch  sparsamer  und  noch  prftchtiger 
wird  die  Beleuchtung  sein,  wenn  mau  das  theuere  Steinkohlengas 
durch  das  billige  Wassergaa  ersetzt. 

Jedenfalls  zeigen  die  neueren  Erfahrungen,  dass  die  Meinung 
eine  ungerechtfertigte  war,  dass  das  Wassergaa  niemals  zur  Gas 
glOhlichtbeleuchtuDg  dienen  können  werde.  Dann  ist  aber  auch  das 
Wasaergas  nicht  allein  als  Heizgas  zu  behandeln  und  daun  Ist  es 
such  nicht  nothwendig  neben  der  Heizgasleitung  eine  solche  für 
ein  Leuchtgas  anzulegeu.  Also  entfallt  der  Hauptgrund,  der  Herrn 
v.  Oecholhaeuser  zu  einem  so  scharfen  Urtlieil  Uber  das  Wasser* 
gas  nöthigte.  Es  bestehen  ja  auch  schon  seit  Jahren  Wassergas- 
aulagen,  welche  nicht  nur  der  Beheizung  sondern  auch  der  Be- 
leuchtung dienen,  ja  manche  sogar  (siehe  War  stein),  welche  allein 
für  die  Beleuchtung  errichtet  ist. 

»Ein  Heizgas,  welches  alle  übrigen  Feuerungen  verdrängen 
soll,  muss  einen  erheblich  niedrigeren  Verkaufspreis  haben  — 
bezogen  auf  gleiche  Heizwertha  — als  das  Kohlengas.« 

Dieser  Satz  bezieht  sich  ebenfalls  auf  ein  reines  Heizgas,  das 
nicht  zur  Beleuchtung  dienen  kann;  er  kann  daher  heute  nicht  mehr 
auf  das  Wasaergas  bezogen  werden.  Uebrigens  hat  das  Wassergas 
— bezogen  auf  gleiche  Heizwerthe  — einen  erheblich  niedrigeren 
Verkaufspreis,  als  das  Kohlengas  and  Überdies  wird  sich  vorläufig 
noch  kein  Heizgas  anmaaasen  alle  Übrigen  Feuerungen  so  ver- 
drängen, wenn  es  auch  trotzdem  zur  centralen  Städtebeheizung  sehr 
wohl  verwendet  werden  kann. 

Die  Ausführungen  des  Herrn  v.  Oechel haeuser  Uber  die 
plötzliche  Steigerung  des  Consums  im  Winter  und  namentlich  zu 
bestimmten  Tageszeiten,  welcher  ein  Heizgas  gewachsen  sein  soll, 
beweisen  gerade,  dass  das  Wasaergas  als  Heizgas  dem  Kohlengase 
bedeutend  überlegen  ist,  denn  der  Wassergasbetrieb  ist  viel  dehn- 
barer als  der  Betrieb  einer  Kohlengasanlage.  Man  kann  in  einem 
Wassergasgenerator  500  cbm  pro  Stunde  hersteilen,  ohne  unrationell 
zu  arbeiten  und  der  gleiche  Generator  liefert  im  Bedarfsfälle  auch 
1000  cbm  stündlich.  Ferner  ist  das  Anlagekapital  und  der  be- 
anspruchte Raum  fQr  Wassergaageneratoren  so  wesentlich  geringer 
als  für  gleich  leistungsfähige*)  Kohlengas-Retortenöfen,  dass  es  dort 
leichter  möglich  erscheint  Reservegeneratoreu  in  Vorrath  zu  haben, 
als  hier  Retortenöfen.  Es  sei  nur  erwähnt,  dass  ein  einziger 
Generator  1000  chm  Wasßerga»  zu  liefern  vermag,  wahrend  für  die 
gleiche  Menge  Steinkohlengna  mehr  als  1U0  Retorten.  da3  sind 
mindestens  11  Oefeu  erforderlich  sind.  Allerdings  vermag  ein  Be- 
hälter von  gegebener  Grösse  doppelt  so  viel  Heizwerth  anfzuspeiehern, 
wenn  er  mit  Kohlengas  gefüllt  wird,  als  mit  Wasscrgas;  aber  eben 
die  grosse  Leistungsfähigkeit  und  rasche  Inbetriebsetzung  der 
WasHergasgeneratoreii  machen  grössere  Behälter  überflüssig. 

Der  Rath,  dasB  man  erst  die  wirthschaftlichen  Erfolge  der 
neuesten  Versuche  in  Amerka  abwartvn  soll,  ehe  man  neben  dem 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1804,  8.  26  n.  41. 

*)  Auch  in  Bezug  auf  gleiche  lleizwerthc. 


Leuchtgas  von  hohem  Heizwerth  ein  minderwerthiges  nicht  leuch- 
tendes Heizgas  producirt,  kommt  für  unser  heutiges  Wassergas  in 
sofern  nicht  in  Betracht,  als  wir  ja  in  diesem  nicht  bloas  ein  Heizgas 
hahen,  sondern  gleichzeitig  ein  billiges  Heia-  und  Leuchtgas  und 
somit  nicht  zwei  Kohrsysteme,  sondern  uur  eines  für  Wassergaa 
benöthigen  Uebrigens  glaubt  Herr  v.  Oecholhaeuser  selbst,  das« 
es  schwer  ist,  das  ungeheuere  Kapital,  welches  in  den  zahllosen 
Einzelanlagcn,  Oefen,  Herden.  Centralanlagen  steckt,  ohne  einen 
langen  Kampf  zu  vernichten.  Wir  dQrfton  uns  daher  gar  nicht 
wundern,  wenn  die  amerikanischen  Gasheizanlagen  in  den  ersten 
Jahren  keinen  wirthschschaftlichen  Erfolg  hatten.  Und  wenn  der 
lange  Kampf  in  Amerika  endlich  — vielleicht  in  10  Jahren  — aus- 
gerangen  und  der  wirthschaftliche  Erfolg  da  ist,  sollen  wir  in 
Europa  erst  dann  den  langen  Kampf  beginnen  and  so  10  oder 
mehr  Jahre  hinter  den  Amerikanern  Zurückbleiben  ?J  Der  wirth- 
schaftliche Erfolg  einer  Anlage  lasst  sich  wohl  auch  nicht  direct 
auf  eine  andere  beziehen,  beim  wirthachaftlichen  Erfolge  oder  Miss- 
erfolge sind  Dinge  mit  im  Spiel,  die  sich  jeder  Berechnung  ent- 
ziehen. Für  uns  kann  nur  der  technische  Erfolg  maasagebend 
sein,  diu  Zahlen  nach  Maass  und  Gewicht,  nach  Heizwerth  and 
I Leuchtkraft,  aber  nicht  nach  Heller  und  Pfennig.  Diesbezüglich 
, werden  uns  die  amerikanischen  Anlagen  werthvolle  Zahlen  liefern, 

1 doch  anbedingt  nöthig  haben  wir  auch  diese  Ziffern  nicht,  denn 
für  den  technischen  Erfolg  bürgen  unsere  eigenen  Versuche.  Die 
j Wahrscheinlichkeit  eines  wirthschaftlichen  Erfolges  müssen  wir 
auf  Grund  unserer  technischen  Resultate  (mit  eventueller  vergleiche 
weiser  Beiziehung  der  amerikanischen  technischen  Erfolge)  und  auf 
Grand  unserer  Preise  berechnen. 

Im  Folgenden  sei  noch  Einiges  aas  den  einzelnen  Kapiteln  des 
genannten  Vortrages  besprochen. 

A.  W Arme-Centrale. 

In  all  den  135  Gewerben  und  Industrien,  «reichen  das  Kohlen- 
gas als  Wärmequelle  dient,  wird  das  Wassergaa  gleich  vorteilhaft 
verwendet  werden  können  und  zufolge  der  grösseren  Billigkeit  des 
gleichen  HeizeffecteB  and  einer  höheren  Flammentemperatur  wird 
das  Waasergas  auch  Eintritt  in  viele  jener  Industrien  finden,  denen 
das  Kohlengas  jetzt  noch  ferne  steht. 

Wenn  viele  Städte  Dänemarks  und  Tilsit  schon  jetzt  mehr 
i Heizgas  als  Leuchtgas  aus  demselben  Rohreysteme  entnehmen,  so 
ist  dies  nur  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche  der 
j schwankende  Heizgasconsum  bedingt,  zu  überwinden  sind,  wenn 
dieselbe  Anlage  gleichzeitig  der  Beienchtang  dient  Wenn  sich 
aber  diese  Schwierigkeiten  schon  beim  Kohlengase  überwindbar 
teigen,  so  werden  sie  bei  einer  centralen  Vertheilang  von  Wasser 
gas  zu  Heiz-  and  Leuchtzwecken  aus  früher  erwähnten  Gründen 
eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen. 

Was  die  Frage  der  Rauch  belast igung  der  Städte  betrifft,  so 
würde  der  Vorschlag  des  Herrn  v.  Oechelbaeuser,  ausser  deoi 
Kohlengase  nur  Coke  als  Wärmequelle  zu  verwenden,  bezüglich  des 
schwanen  Qualme«  wohl  Abhilfe  schaffen,  nicht  aber  bezüglich 
anderer  schädlicher  Verbrennnngsprodocte.  Als  solche  müssen  wir 
die  schweflige  Sa  uro  und  Kohlenoxyd  betrachten.  Bei  einer  cec 
traten  Vergasung  der  Coke  findet  sich  ein  grosser  Theil  des  Schwefels 
sllordlngs  im  rohen  Waeeergase  als  Schwefelwasserstoff  wieder,  aber 
dieser  bleibt  in  den  Reinigern  zurück  and  wird  weiters  nutzbringend 
auf  Schwefel  verarbeitet,  wahrend  das  gereinigte  Wassergas  bei  der 
Verbrennnag  nur  mehr  Spuren  von  schwefliger  Säure  entwickelt 
Ein  zweiter  Theil  des  Schwefels  findet  sich  im  Generatorgas,  ln 
der  Umgebung  der  Wassergasanstalt  würde  sich  allerdings  dieser 
Theil  in  Form  von  schwefliger  Sänre  verbreiten;  es  ist  aber  eben 
nur  ein  Theil  des  Schwefels  der  Coke,  welcher  hier  in  die  Luft 
gerftth  und  wahrscheinlich  nur  ein  kleiner  Theil,  weil  bekanntlich 
glühende  Coke  an  dartiberstreichenden  Wasserstoff  seinen  Schwefel 
als  Schwefel  Wasserstoff  abgibt,  somit  die  Hsuptmeuge  desselben  in 
das  rohe  Wassergaa  übergeführt  wird.  Nach  einer  oberflächlichen 
Berechnung  wird  eine  Wasaergasanstalt  bei  Lieferung  gleicher  Heiz- 
werthe im  erzeugten  Gas  höchstens  ebensoviel  Schwefel  in  die  Luft 
gelangen  lassen,  wie  eine  Steinkohlengasanatalt  durch  Verbrennung 
der  zur  Retortenbeheizuog  verwendeten  Coke.  Die  Rechnung  auf 
gleiche  I^euclitwerthe  fällt  dabei  wieder  wesentlich  günstiger  für  das 
Wasaergas  ans.  Uebrigens  werden  vielleicht  auch  einmal  Mittel 
gefunden,  dem  Generatorgas  den  Schwefel  zu  entziehen  und  ibn  zu 
verwerthen.  Der  dritte  Theil  des  Schwefels  bleibt  gebunden  all 
Schwefclrnetalle  oder  Schwefelsäure  Salze  in  der  Schlacke,  dieser 
kommt  jedoch  hier  nicht  weiter  in  Betracht. 


Journal  für  Gasbeleuchtung 


Tafel  X. 


s,  i 

\ / \ 


?f*u+un  .&L. 

{+**,. 

iU(wdl  • Ä*Wll* 

* - jLx((+  . 

£\£uii\  5U^6<,y\ 
Xa&c  ui4*-«n 

XJU 

& r Üm  WJ  It'X  ■ vuut  '.n . 

.low 

Mk»uu.ik 
5Lu*£3c — i 

I iiiuwuti 
Äu  t**’  »KUtitw* 
hfa*.wt*  ■ Afiu&utt 
Itfoiaae  n ■ üftXAJS 
ipl(<aiwuu<i  4 

:<  ruiuilUullU  • 


wöoö  *fi**fc' 


□ 6tt 

E3 

O 4f* 


Digitized  by  Google 


No.  11. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Juhrg. 


217 


Es  tritt  also  beider  Wassergasversorgung  einer  Stadt  die  schweflige 
SAnre  nnr  in  der  Umgebung  der  Gasanstalt  nnd  auch  hier  wahr* 
acheinlich  in  geringerer  Menge  als  in  der  Nähe  einer  Äquivalenten 
Kohlengasanst&lt  auf,  während  die  Beheizung  mit  Coke  oder  Stein- 
kohle eine  Vertheitaug  derselben  in  der  ganzen  Stadt  bewirkt. 

Aehnlich  verhalt  es  sich  mit  dem  Kohlenoxydgae.  Die  Coke- 
öfen geben  durch  unvollständige  Verbrennung  beträchtliche  Mengen 
von  Kohlenoxyd,  und  ausserdem  die  Gasanstalt  eine  geringe  Menge 
aus  ihren  Heizungen,  ln  der  Wassergasan stall  ist  nur  letzteres 
der  Fall,  doch  auch  dies  nur  in  geringer  Quantität,  da  man  das 
Generatorgas,  welches  hier  iu  Betracht  kommt,  leicht  nahezu  voll- 
ständig verbrennen  kann. 

Ueberdiee  ist  an  manchen  Orten  (z.  B.  in  Wien)  die  Coke- 
heiiting  für  Zimmeröfen  zu  tbvuer,  und  dazu  kommen  noch  die 
Vorzüge  jeder  Gasheizung,  die  ja  allgemein  bekannt  nnd  aus- 
schlaggebend sind. 

Der  Vergleich  zwischen  Coke  und  Petroleum,  das  allerdings 
niemand  vergasen  wird  (weil  man  dasselbe  Resultat  mit  den  bil- 
ligeren schweren  Mineralölen  erreicht),  ist  übrigens  nicht  ganz  zu- 
treffend, denn  durch  vorherige  Vergasung  des  Petroleums  nnd 
nachhcrige  Verbrennung  des  Gases  erzielt  man  keinen  höheren 
Lenchteffect  als  ans  gleichen  Quantitäten  des  flüssigen  Petroleums, 
wohl  aber  bei  der  Vergasung  der  Coke  einen  höheren  thateäcblichen 
Nutzeffect  (20U0  Cal.  ans  1 kg  Coke),  als  bei  der  Verwendung  des 
festen  Brennstoffes  (1750  Cal.1i.  Cebrigens  sind  in  dem  Vortrage 
des  Herrn  v.  Oechelhaenser  die  Vorzüge  der  Gasheizung  gegen 
über  der  Heiznng  mit  festem  Material  ao  klar  dargelegt,  dass  es 
nicht  nöthig  erscheint,  hierauf  naher  einzuguhen. 

Wenn  sich  die  Steinkohlengaaanstalten  nicht  anmaaasen  können, 
das  Feuer  für  grosse  Industrien  tu  liefern,  so  ist  auch  hierin  ein 
Nachtheil  gegenüber  den  Wassergaageneratoren  zu  erblicken,  denn 
diese  haben  sich  zunächst  gerade  in  grossen  Industrien  Eingang 
verschafft,  weil  mau  dort  deren  Vorzüge  rasch  erkannt  hat,  und  sie 
dienen  dort  zur  vollsten  Zufriedenheit. 

Wollte  man  dos  Princip  aufrecht  erhalten,  dass  ein  Gas  nmso 
verwendbarer  sei,  je  mehr  lieizeffect  es  pro  Cubikmeter  liefert,  ohne 
aof  den  Preis  zu  achten,  so  dürfte  man  gewiss  nicht  bei  dem 
Kohlengase  sieben  bleiben,  sondern  man  müsst«  znm  carburirten 
W ms  arges  (mit  über  6000  Cal.)  oder  besser  noch  znm  Oelgas 
greifen;  wenn  das  Leuchtgas  als  »Aristokrat«  unter  den  Holzstoffen 
bezeichnet  wird,  dann  müsste  man  das  Oelgas  den  »König«  nennen. 

B.  Kraft-Centrale. 

Die  höchst  interessanten  Daten  über  die  Verwendung  der 
Gasmotoren  sprechen  natürlich  genau  ebenso  zu  Gunsten  des  Wasser- 
gasee,  wie  zu  Gunsten  des  Kohlengases.  Es  sei  nur  erwähnt,  dass 
pro  Pferdestärke  und  Stunde  1,5 — 2 cbm  Wassergas  gebraucht  wer- 
den, was  mit  Berücksichtigung  der  Preise  Ersparnisse  beim  Wasser 
gas  erkennen  lasst.  Allerdings  würden  zur  Aufspeicherung  der 
Kraft  iu  Gasbehältern  diese  den  doppelten  Rauminhalt  besitzen 
wie  beim  Kohlengase.  Aber  wir  brauchen  hier  — und  das  ist 
gerade  der  grosse  Vortheil  — gar  nicht  mit  der  Aufspeicherung 
der  Kraft  in  grossen  Behältern  zu  rechnen,  denn  jeder  Wassergas- 
generator selbst  ist  ein  Krmftspeicher  von  enormer  Capacitat,  der 
jeden  Moment  in  Betrieb  gesetzt  werden  kann,  wenn  er  nur  über- 
haupt einmal  warmgeblasen  ist.  Es  ist  dann  nor  ein  kleiner  Be- 
hälter nöthig,  welcher  die  Dlscontinuitat  des  Betriebes  aasgleicht. 
Eine  Combinatiou  von  3 Generatoren  vermag  aber  schon  ohne  Be- 
hälter einen  oontinniriiehen  Strom  Wassergaaea  zu  liefern. 

Die  Aufspeicherung  der  Kraft  ist  daher  beim  Wasacrgas  be- 
deutend billiger  und  groasartiger  als  beim  Steinkoblengaae.  Ala 
kleines  Beispiel  möge  nur  dienen,  dass  drei  Wassergas-Generatoren 
von  je  10UÜ  cbm  stündlicher  Leistungsfähigkeit  zu  einer  Batterie 
vereinigt  einen  coutinuirlichen  Strom  von  30U0  cbm  stündlich,  also 
mindestens  1500  UP.  liefern  und  bei  entsprechender  Verbindung 
der  Ventile  2 — 3 Arbeiter  die  Bedienung  derselben  (exclusive  Ma- 
terialtransport) besorgen  können.  Beim  Wassergase  kann  also  von 
einem  »technischen  Angstbetriebe«  absolut  nicht  die  Rede  sein, 
jedenfalls  viel  weniger  als  beim  Kohlengaae,  denn  hier  sind  für 
eine  Leistungsfähigkeit  von  15<>0  HP.  bei  etwa  200  Retorten  30—40 
wohl  geübte,  anentbehrliche  Arbeiter  erforderlich. 

Zum  Kapitel : 

Kosten  und  Verluste  der  Leitungen 
•ei  folgendes  erwähnt: 


Rechnet  man,  wie  Herr  v.  Oechel  haensor,  die  Anlage  kosten 
der  Leitung  pro  Flamme  zu  M.  16,  ao  ergeben  sich  für  die  stünd- 
liehe  Leitung  einen  Cubikmeter  als  Anlagekosten  ca.  M.  100. 

Dementsprechend  stellen  sich  die  Anlagekoston  der  Leitung 
für  1000  Kerzen  durchschnittlich  auf: 


Kohlengai 


Wasaergas 


Bchnittbrenner  . 

. M.  1100 

Argand  ... 

• lono 

Regenerativ  . . 

» 600 

Auer  .... 

. . » 240 

Fahnehjelm  . . 

..»  500 

Auer  .... 

. . » 260. 

Die  Leitungskosten  für  gleiche  Lichtstarken  bewegen  sich  so- 
mit bei  beiden  Gasen  in  ungefähr  gleichen  Werthen,  wenn  man  vor* 
aussetzt,  dass  das  Kohlengas  nur  mit  bester  Ausnutzung,  also  in 
Regenerativ-  oder  Auerlampeu  verbrannt  werde. 

Die  Kosten  der  Leitungen  für  Warme-  und  Kraftverthellung 
würden  beim  Wassergsse  etwas  höhere  sein,  als  beim  Kohlengase 
(ungefähr  das  V%  fache),  wenn  «las  gleiche  Drockgefalle  herrschen 
sollte.  Wie  schon  erwähnt,  können  wir  jedoch  beim  Waasergas  mit 
höheren  Druckgefallen  arbeiten. 

Bezüglich  der  Leitungsverluste  ist  der  Wegfall  der  Conden- 
sation  von  Wasser')  und  Naphtalin  beim  Wassergase  hervorznheben. 

Wenn  bei  der  Kraftübertragung  durch  Kohlengas  der  wirt- 
schaftliche Erfolg  schon  mit  uie«lrigon  Anlage-  und  Betriebskosten 
erreicht  wird,  so  gilt  dies  in  am  so  höherem  Maassstabe  für  die 
Kraftübertragung  und  -vertbeilnng  durch  Wassergas. 


C.  Licht-Centrale. 

Die  nachstehenden  Zahlen  beweisen,  dass  «las  WassergM- 
Auerllcht  dem  Princip:  »möglichst  viel  Licht  bei  geringster  Wärme* 
ent wicklong«  besser  entspricht,  als  Kohlengas- Auerlicht. 

Für  1000  Kerzen  Leuchtkraft  werden  pro  Stunde  entwickelt: 
beim  gewöhnlichen  Kohlengaslicht  50000  Cal. 

» Kohleugas-Auerlicht  10  620  » 

» Wassergas- Auerlicht  6-130  » 

» elektrischem  Glühlicht  2870  » 

Die  Abnahme  der  Leuchtkraft  der  Auerschen  Glühkörper  ist 
ebenfalls  bei  Verwendung  von  gereinigtem  Wassergas  geringer,  als 
beim  Kohlengase.  Nach  v.  Oechelhaenser  beträgt  sie  für  Kohlen* 
gas  nach  500  Stunden  für 

Berliner  Glühkörper  12— 22*/« 

Wiener  * (schellackirt)  36®/*. 

Beim  Waasergas  konnte  ich,  obwohl  schellackirte  Wiener 
Glühkörper  verwendet  worden,  innerhalb  437  Standen  keine  Ab- 
nahme der  Leuchtkraft  beobachten.  Ueberhaupt  gilt  alles,  was 
Herr  v.  Oechelhaenser  beim  Vergleich  des  elektrischen  Li«&ts 
mit  dem  Auerlicht  findet,  in  noch  höherem  Maass«  für  das  Wasaer- 
gae- Auerlicht. 

Znm  Schloss«  sei  noch  der  Vergleich  der  Kosten,  wie  ihn 
Herr  v.  Oechelhaenser  «wischen  Kohlengas-Aoer-  und  elektrischem 
Licht  ausfübrt,  auch  aof  das  Wassergas  ausgedehnt. 

150  Kerzen  für  600  Brennatunden  pro  Jahr  kosten  für 
a)  Elektrisches  Glühlicht 

1.  für  9 Glühlampen  k 16  Kerzen  k 3,6  Pf. 

600  8td.  ä 32,4  Pf.  .....  M.  194,4 

9 Larapengebühren  k M.  5 . . »_  45,0 

Summa  M.  239,4 
für  1 Stunde  39,9  Pf. 

2.  für  3 Glühlampen  k 50  Kerzen  k 11,25  Pf. 

600  8td  k 33,75  Pf M.  202,5 

8 Lampengebühren  k M.  5 . . » 16,0 

Summa  M.  217,5 
für  1 Stunde  36.25  Pf 
b)  Kohlengas- Anerlicht 

3 Brenner  k 100 1 Gas 

600  Std.  a 300 1 = 180  cbm  k 16  Pf.  M.  88,8 
12  Mo».  Unterhaltungskosten  im 
Abonnement  k 60  Pf.,  8 Brenner  » 21,6 

12  Ersatzglühkörper _ » 4,8 

Summa  M.  50,2 

für  1 Stunde  9,2  Pf. 

')  Nach  dem  nenen  Reinigungsverfahren  gelangt  nämlich  das 
Waasergas  vollständig  trocken  in  die  Leitung 
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c)  Waxxergax  Auerlicht1) 


1 Brenner  600  8td.  k 360  I Wassergae 

- 216  cbm  k 6 PI  *)  . . . M.  10,80 

12  Monate  Unterhaltungskosten 

k 60  Pf » 7.20 

4 Ersatiglühkörper » 1,60 

Summa  M.  19,60 
för  1 Stunde  3,27  Pf 


Dem  Schlüsse  des  Vortrages  des  Herrn  v Oechelhaeoser 
wird  daher  nach  dem  im  Vorstehenden  Ausgeführten  noch  bei 
xufügen  sein,  dass  in  Zukunft  auch  das  Wassergan  neben  Petro 
lenm,  Kohlengus  und  ElektriciUU  bestellen  können  wird,  und  das* 
das  W aasergas  auf  mindestens  ebenso  gesunden  Beinen  zn  stehen 
vermag,  wie  das  Kohlengas,  und  das  sind  wie  bei  diesem  Liebt, 
Warme  und  Kraft. 


Elektrische  Gaszftmlvorrichtung. 

In  letzter  Zeit  wurde  von  einem  elektrischen  (ia  Münder  be- 
richtet, der  in  Chicago  für  Strassenbeleucbtung  verwendet  sei.  Et* 
handelt  sich  dabei,  wie  wir  erfahren,  nur  nm  eine  versuchsweise 
Einführung  auf  einer  Strecke.  Die  Vorrichtung  selbst  ist  von  der 
Outler-Hemmer  Mnnuf.-Comp.  in  Chicsgo  ausgeführt. 

Jode  Flamme  ist  mit 
einem  Mechanismus  ausge- 
stattet,  welcher  durch  Drahte 
mit  einer  Stromquelle  — in 
der  Regel  galvanischen  Ele- 
menten — ln  Verbindung 
stehL  Fig.  204  stellt  den 
Apparat  dar. 

Unterhalb  des  Brenners 
befindet  sich  ein  niedriges 
cylindrisches  Gefäa* , inner- 
halb dessen  eine  kleine  Gaso- 
meterglocke  angebracht  ist; 
dieselbe  ist  mit  Quecksilber 
abgedichtet  und  wird  durch 
das  regulirbare  Gewicht  W 
nic-lergehalten.  Sobald  diese 
Glocke  durch  den  Gasdruck 
gehoben  wird,  ist  der  Strom 
für  den  Elektromagneten  M 
geschlossen,  wodurch  die  Ar- 
matur mit  Selbstunterbrech 
ung  in  Schwingungen  gerät  h 
Infolgedessen  bewegt  der 
Bperrkegel  das  Kad  H und  es  springen  Funken  in  dem  Luft* wischen 
raume  bei  E über,  ln  dem  ersten  Moment  strömt  in  der  Nahe 
von  E aus  einer  Nebendüse  etwas  Gas  aus,  ebenso  auch  oben  aus 
dem  Hauptbreuner;  dasselbe  entzündet  sich,  und  bei  der  weiteren 
Bewegung  des  Rades  R wird  die  Ausatrömungsöffnung  bei  E ge- 
schlossen, während  der  Hauptbrenner  geöffnet  bleibt  Gleichzeitig 
wird  die  Gaszufuhr  für  letzteren  voll  aufgedreht,  wahrend  das 
Rad  R durch  einen  Anschlag  in  seiner  Bewegung  aufgebaltcn  wird 
and  die  Druckglocke  festlegt 

Es  ist  also  beim  Anzünden  einer  Flamme  von  verschiedenen 
Stellen  ans  nur  nötbig,  den  Gasdruck  für  kurze  Zeit  derart  zu 
steigern,  dass,  wie  erwähnt  wurde,  die  Druckglocken  in  den  Bren 
nem  sich  heben.  Wird  der  Druck  vermindert,  so  erfolgt  ein 
Herabflinken  der  Glocken  und  ein  Verlöschen  der  Flammen.  Die 
Abbildung  zeigt  den  Apparat  in  ■/»  wirklicher  Grösse,  wobei  zn  er- 
wähnen ist,  dass  der  Mechanismus  durch  ein  conisches  Eisengchäuae 
abgeechlnesen  ist.  Ein  ebenfalls  dicht  verschlossener  Kasten  am 


*)  Ein  Brenner  neuester  Construction,  der  hier  noch  nicht  in 
Betracht  gezogen  ist,  gibt  mit  270  1 Wsssergas  120  Kerzen  uud  stellt 
sich  daher  noch  billiger. 

*)  Verkaufspreis  incl.  Verzinsung  und  Amortisation  des  Rohr- 
netaes  satnmt  Regie  und  Gewinn,  ohne  Verwerthung  de*  Generator- 

gases. 


FusBende  des  Kandelabers  nimmt  die  für  jeden  Brenner  notb- 
wesdigen  Leclanebg- Elemente  auf.  (Vgl.  Elektrotechn.  Anzeiger  1894, 
No.  7,  8.  19.) 


Berechnung  der  Lieferfähigkeit  grosser 
gemauerter  Kanäle. 

Der  Ingenieur  Elliot1)  hat  vor  einiger  Zeit  an  einem  2,74  m 
weiten  gemauerten  Kanal  von  kreisförmigem  Querschnitt  Unter- 
suchungen zur  Ermittelung  de*  Reibnugscoeffirienten  £ in  der  all- 
l v * 

gemeinen  Formel  h = £ ^ 0 angestellt,  nm  hiernach  die  Liefer- 

Fähigkeit  eine«  ähnlichen  Kanals  von  2,14  m berechnen  zu  können. 
Die  unter  einem  Wasserdruck  von  etwa  1,22  m Ober  Scheitelhöhe 
stehende  Verauchsstrecke  be*a*s  eine  Lange  von  l = 2894  n,  ein 
Gefalle  von  A — 0,18  m und  bei  d — 2,74  m einen  Querschnitt  von 
F = 5,896  qm.  Die  Darchfiussmenge  Q betrug  nach  den  am  unteren 
Ende  des  Kanals  vorgenommenen  Messungen  2,484  cbm  und  dem- 
nach die  DurchäasBgeschwiudigkeit  v = 0,421  m pro  Secande. 

Setzt  man  diese  Warthe  in  die  auf  den  Reihnngscoefficienten  £ 
redneirte  bekannte  Formel 

„ h .d  ,2g  0,18.2,74.19,62 

• ” «"i  “ ' 0,17; . sbm 

ein,  so  ergibt  sich  für 

£ =•  0,0189. 

Dieser  Werth  seigt,  wenn  man  in  Betracht  sieht,  dass  der 
Versuch akanal  auf  seiner  Bodenfiache  mit  einer  Schlammschicht  be- 
deckt war,  eine  sehr  gute  Übereinstimmung  mit  dem  Parcy  "sehen 
Coefficienten.  Dieser  berechnet  sich  nämlich  nach  der  Formel 

£ = 0,01989 auf  0,0201.  Nach  der  W eisbach  ’ sehen 

Formel  £ ==  0, 01489  -f-  dagegen  würde  der  Reibungacoeffi- 

V* 

cient  £ * 0,0292  betragen. 

Hiernach  würde  also  die  von  Darcy  empfohlene  Verdoppelung 
de«  Coetficieoten  bei  alteren  Rohrleitungen  auf  solche  von  grösserem 
Durchmesser  keine  Anwendung  tu  finden  haben.  J. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

16.  Marz  1894. 

Klasse : , 

85.  K.  11181.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Filtermasae  anx  Rohr. 
R.  Kriz  in  Dresden,  Jordaustr.  2.  23.  September  1898. 

— R.  8488.  Vorrichtung  zum  Entfernen  fester  Stoffe  ans  Ab 
wäMerrinnen  oder  Kanälen.  Q.  Ri e mann  in  Magdeburg-Neu- 
stadt. Morgenstr.  HU  11.  Januar  1894 

19.  März  1894. 

46.  B.  15514,  Apparat  zum  Zahlen  der  Explosionen  von  Gas- 
maschinen. 0.  Brünier  in  Eutritzsch  Leipzig.  14-  Decem- 
ber  1893. 

49.  B.  18212.  Anbohrvorrichtung  tarn  Anbohren  von  Wasser- 
leitungen unter  Druck.  H.  H.  Burritt  in  Belleville,  Graf- 
schaft Essex,  New- Jersey,  V.  8t.  A.;  Vertreter;  C.  Pieper 
and  H.  Springmann  in  Berlin  N. W.,  Himlenjinstrasiie  8. 
8.  Mai  1892. 

86.  F.  7158.  Selbstechliessendes  Ventil  mit  selbetthätiger  Ent- 
lüftnng  der  Leitung.  C.  Fromm  in  Stuttgart,  Augustenstr .82. 
11.  November  1898. 

Patente  rtheilungen. 

1.  No.  74802.  Sandwaschmaschine.  C.  F.  Bauer  in  Zwtektt, 
Sachsen,  Aeusser*  Leipzigerstr.  99.  Vom  28.  Juli  1893  ab. 
B.  15013. 

47.  No.  74812.  Hebelwerk  »um  An  pressen  von  Deckeln  auf  Rohr- 
st  atzen.  D.  Mengeringhausen  in  Iserlohn.  Vom  13.  Sep 
tember  1893  ab.  M.  10117. 

*)  Engineering  Rec.,  20.  Jan.  1894. 
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IIum: 

69.  No.  7481S.  Sieb  selbst  regelnde  Antriebavorrichtung  für  Pam- 
pen u.  dergl.  0.  Fromme  in  Frankfurt  a,  M.,  Mainzeriand- 
stresse.  Vom  19.  September  1893  ab.  F.  7086. 

— Na  74856.  Durch  inneren,  verschiebbaren  Kegel  verstellbare« 
Strahlrohr.  O.  Stein  u.  KOestrelch  in  Ohemnita,  Blanken- 
naueretr  7.  Vom  24.  Mai  1893  ab.  St.  3590- 

— No.  74869.  Pompe  mit  schwingendem  Tancbkolben  und  Dreh- 
•chieber.  O.  Eiche  in  Roubaix,  Frankreich;  Vertreter:  C 
Fehlert  and  G.  Loubier  in  Berlin  K.W.,  Dorotheenstr.  32 
Vom  25.  Juni  1898  ab.  E.  8181. 

Patemübertragung 

46.  No.  74647.  Oberoreeler  Motoronfsbrik,  W.  8 eck  & Co.  in 
Oberureel  a.  Taunus.  Aualaesventitateaerung  für  Viertakt* 
Exploaiooamascbinen.  Vom  1.  October  1893  ab. 

Paiomorlöechungen. 

4.  No.  36032.  Neuerung  an  mit  Gaaöl  geheilten  Kochapparaten, 
Löthlampen,  Löthkolben  a.  dergl. 

— Na  66882.  Verschloss  für  GrabeoaicherheibdampAn. 

— No.  69128.  Vorrichtung  ium  Halten  dea  Lampengiaacs  an 

Sturmlaternen.  ' 

28.  Na  58046.  Selbetth&tiger  Gaehahnecblieseer. 

— No.  71621.  Verfahren  zur  Peinigung  de«  Leucht-  und  Heiz- 
gases von  Naphtalin. 

46  No.  52909.  Verbundmaschine  für  Gas-  oder  Petroleum-Betrieb. 

— - No.  58018.  Kleinkraftmaschine  mit  SehieberfOhrung  zwischen 
Cylinderkörper  und  Gestell  wand. 

— No  68801.  Vergaser  für  Gasmaschinen. 

— No.  69949.  Vorrichtung  um  Anlassen  von  Gasmaschinen. 

69.  No.  71697.  Schöpfrad  mit  Wasserabfluss  durch  seine  bohle 
Welle. 


mit  Rand  versehenen  Teller  bedeckt,  in  dem  sieb  die  hersbfalleoden 
Dochttheile  sammeln,  und  der  auch  gleichzeitig  ein  Durchschlagen 
der  Hamme  verhindert. 

No.  71304  vom  12.  Februar  1898.  D.  Brünier  in  Eutritzsch* 
Leipzig.  Einrichtung,  um  eine  offene  Flamme  unter  Waaaer 
brennen  zu  lassen.  — Die  Flamme  erhilt  eine  Begrenzung  nach 


Fl*.  «05. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Boleuchtungsgegenetände. 

No,  71066  vom  6.  December  1892.  P.  Fischer  in  Schweid- 
nitz. Elektrische  Z flndvorrich  tu  ng  für  Lampen,  insbesondere 
für  Grubenlampen.  — Für  jede  Zündung  wird  durch  Eintauchen 
einer  Elektrode  in  einen  die  andere  Elektrode  und  die  Erreguugs- 
Substanz  enthaltenden,  mit  der  Lampe  verbundenen  Behälter  ein 
zum  Entzünden  dienender  elektrischer  Strom  erzeugt. 

No.  71076  vom  3.  Mürz  1893;  (Zusatz  «um 
Patente  No  56269  vom  17.  Jmji  1890;  vgl. 
d.  Journ.  1891,  S.  658).  Firma  Kästner  A 
Töbel mann  in  Erfurt.  Sturmlaterne. 
— An  der  durch  das  Patent  No.  56269  ge* 
schützten  Sturmlaterne  ist  unter  dem  Rohr  a 
ein  GehAose  k mit  vertieftem  Siebboden  und 
dem  diesen  Boden  überdeckenden  kapsel 
artigen  Ventil  l mit  ausgezacktem  Bodenrand  angeordnet  Dadurch 
wird  bei  Stöesen  in  verticaler  Richtung,  unabhängig  von  der  Heftig- 
keit dieser  Stöese,  die  Menge  der  zur  Hamme  gelangenden  Ersatz 
|uft  constant  erhalten. 

No.  71124  vom  26.  October  1892.  L.  Re- 
ptil ehre  in  Heratal  bei  Lüttich,  Belgien.  La- 
terne. — Der  unten  durch  die  Brennerg&lerie 
gehaltene  bewegliche  Kamin  ist  bis  in  die  Loft- 
speisekammer  durch  die  für  Zuleitung  der  Luft 
in  diese  Kammer  dienende  Oeffnung  dnrehge- 
führt.  Der  Rand  der  letzteren  ist  zu  «ungeo- 
förmigen,  aufwärts  gebogenen  federnden  Streifen 
ausgeschnitten . um  die  Unbeweglichkeit  des 
Kamins  bei  StCsaen  zu  sichern  und  denselben 
aufgelitngt  zu  halten,  wenn  er  in  die  Höhe  ge- 
schoben ist. 

No.  71303  vom  1.  Februar  1898.  C.  Th. 
Jensen  in  Wimmerabüll  bei  Süderlügum,  Schles- 
wig. Einrichtung  zur  Verhütung  von  Ex- 
plosionen bei  Petroleumlampen.  — Das  im  Brennerboden  be- 
findliche , nach  dem  Oelbassin  führende  Luftloch  Ist  durch  einen 


oben  durch  den  entsprechend  geformten  Brenner,  welchem  Leucht- 
gas und  Pressluft  unter  einem  Druck  xugeführt  wird,  der  den  Druck 
der  Wsaaersaule  übersteigt. 

No.  71419  vom  9.  April  1898.  SSddi 
Scb  warxen  b er ger  in  Zittau  1.  8.  Selbst- 
thfttiger  Kerzenlöscher.  — Eine  mit 
dem  Leuchter  gelenkig  verbundene  geschlitzte 
Stange  o wird  mittels  Feder  e gegen  die  Kerze 
gehalten.  Die  8tange  Ist  mit  einer  Zeit- 
einthellang  und  einem  entlang  verschiebbaren 
nnrf  mittels  Gewiodestift  und  Schrauben- 
mutter feststellbaren  Lichtreflector  venseben. 
Eine  beweglich  am  Reflector  sitzende  Lüsch- 
k lappe  g lehnt  sich  gegen  die  Kerze,  derart, 
dass  dieselbe  in  der  durch  einen  Zeiger  h des 
Keflector*  an  der  Stangen-Zeiteratheilung  an- 
gemerkten  Zeit  bia  zu  ihrer  Be- 
rührungasteile  mit  der  Klappe  g 
oiederbrenot  und  dann  durch 
die  über  ihren  Docht  von  der 
Feder  c geschobenen  Klappe  ge- 
löscht wird. 

Fl*,  m. 

Klasaa  36.  Gaabereituug. 

No  70845  vom  20.  December  1892. 

J.  M osler  in  Kixdorf  bei  Berlin.  Spar- 
brenner, welcher  gleichzeitig  zum  Reinigen 
des  Gase«  dient  — Durch  den  unteren  Boden 
cidl-s  mit  dickflüssigem  Mineralöl  oder  mit 
einer  Mischung  von  */i  pulverisirter  Holz- 
kohle und  V»  gebrannter  pulverisirter  Magnesia 
gefüllten  Behälters  a ist  ein  Rohr  b hindurch* 
geführt,  welches  im  Innern  des  Behälters  ein 
Winkelrohre  trügt  Die  nach  unten  gebogenen 
Schenkel  des  letzteren  tauchen  in  das  Oel 
oder  in  die  Mischung  von  Holzkohle  und 
Magnesia  ein.  so  das*  da*  Ga*  auf  seinem 
Wege  durch  den  Behälter  gereinigt  wird.  • 

rtf-  no. 

Klasse  46,  Luft*  und  Gas  Kraftmaschinen. 

No.  70907  vom  1 1.  Januar  1893. 

H.  Berk  in  Chemnitz,  Sachsen. 

Lnftansauge-  und  Auabiaae- 
töpfe  für  Gasmaschinen.  — 

Durch  die  an  einem  Untertheii  a 
und  einem  Obertbeil  b angegossenen 
Hohlcylioder  bi  oi  und  6t  wird  eine 
Aufeinanderfolge  von  immer  enger 
oder  umgekehrt  von  immer  weiter 
werdenden  Raumen  geschaffen.  Es 
entsteht  dadurch  auch  eine  Auf* 
einanderfolge  von  zwischengescho- 
benen Ringwünden,  mittels  welcher 
da*  AnaaugegeriUwch  und  auch  da*  AusMasegerünsch  bei  Gas-  und 
Petroleum  motoreo  möglichst  unbörbar  gemacht  wird. 


Fl*,  zu. 
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Klasso  47.  MasohlnsDSlemente. 

No.  71069  vom  8.  August  1892. 
Ch.  8.  Bsvier  in  New  York,  V.  8t.  A. 
Flanschen  - and  Ventil  di  chtong. 
— Die  Flanschen  und  Ventildichtung 
ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass  ein 
kegelförmiger  Flansch-  oder  Ventilkörper 
E in  einen  kreisförmigen  Metall  ring  W 
gepresst  wird,  welcher  eine  elliptische 
Formänderung  dadurch  ermöglicht,  das«  er  suf  einer  ebenen  Flache 
frei  verschiebbar  aufruht  oder  auf  einem  dünnwandigen  RohrstQck 
befestigt  ist 

No.  7 1092  vom  30.  November  1892. 
Ch.  W.  Ege r ton  in  Landport,  Graf- 
schaft llsmpshire,  England.  Hahn 
mit  rinförmigem  Kücken.  — Der  Hahn 
besteht  aus  einem  als  Hahnkörper 
dienenden  Kegelring  C,  welcher  in  einem 
hohiringförmigen  Halmsiu  aber  einem 
conaxi&ien,  kegelförmigen  Kern  B mit 
kegelförmiger  Bohrung  drehbar  und  ein- 
stellbar ist,  nm  bei  Schluss  des  Hahnes  eine  möglichst  grosse  Dich 
tungsflache  zu  erzielen. 

KIoöbo  53.  Nahrungsmittel. 

No.  71399  vom  10.  Marz  1893  J.  Nagel 
in  Chemnitz.  Apparat  zur  Gewinnung  von 
destillirtom  and  von  sterilisirtem 
Wasser.  — Das  zn  dcstillirende  Wasser,  welches 
zuerst  zur  Abkohlung  der  Wasserdampfe  bzw. 
de»  heissen  destillirten  Wassers  dient,  tritt  bei  o 
ein  and  bei  p in  das  Reservoir  <j  Ober.  Ans 
diesem  wird  dasselbe  in  die  Destillirblase  A 
durch  Bohr  h abgelassen  in  dem  Maasse,  als 
Wasser  in  A verdampft,  was  durch  die  an  der 
Blase  A bangenden  Heizrohre  B geschieht.  Die 
Wasserdampfe  gelangen  durch  «lau  Steigerohr  C 
in  den  oberen  Raum  l und  werden,  indem  sie 
durch  das  in  demselben  angebrachte  Sieb  m ln 
Form  von  Tropfen  darcbslckern,  gleichmassig  in 
den  von  frischem  Wasser  umapülten  Kuhlröhren 
E vertheilt  Das  fertige  Wasser  sammelt  sich 
in  dem  Bassin  F und  flieast  von  da  durch  ein 
Rohr  ab. 

Zum  Zweck  des  einfachen  Kochens  des 
Wassers  wird  das  durch  Rohr  h eingefdbrte,  in 
der  Blase  A zum  Kochen  gebrachte  Wasser  nach 
Schlieaaen  des  Habnea  i and  ebenso  des  Steige- 
rohree C mittels  des  Ventils  c durch  den  Druck  der  Wasserdampfe 
durch  Rohr  s in  den  Raum  / getrieben  and  von  dort,  ebenso  wie 
vorher  beschrieben,  gleichmassig  in  die  KQhlrohre  K vertheilt  u.  a.  w. 

Klasse  75.  Soda. 

No.  70977  vom  24.  August  1892.  C.  RaBpe  in  Berlin  Verfahren 
zur  Keindarstellung  von  kohlensaurem  A mmoniak.  — 
Die  Ammoniumcarbonat  enthaltenden  Wasser,  so  namentlich  die 
wässerigen  Destillationsproducte  der  fossilen  Brennmaterialien,  der 
Knochen  oder  dergleichen,  werden  durch  Behandeln  mit  Zinkcarbonat 
entachwefelt,  hierauf  durch  Ausschütteln  mit  fettem  Oel  vom  grössten 
Tlieil  der  empyreumatischen  Substanzen  befreit  und  schliesslich  der 
Destillation  unterworfen,  indem  die  Ammoniumcarbonatdampfe  zur 
Entfernung  des  Empyreumarestes  durch  passend  erhitzte  Kohle  ge' 
leitet  wurden.  Die  gorcinigten  Dampfe  werden  zweckmassig  unter 
Dephlegmation  zur  Condensation  gebracht,  welche  Depblegmation 
man  durch  Au  Wendung  von  Trockenmitteln , z.  B.  von  trockenen 
kohlensauren  balzen  (Potasche  oder  8oda)  unterstützen  oder  ersetzen 
kann 

No.  71577  vom  9.  Marz  1893.  K.  Ledig  in  Chemnitz.  Ab- 
sorptionsapparat für  Ammoniakgas.  — Der  Absorptionaupparat 
besteht  aus  einem  sich  um  seine  horizontale  Achse  drehenden 
Uohlcyliuder,  dessen  Inneres  durch  feste,  abwechselnd  ring-  und 
scheibenförmige,  conceutrisch  zur  Drehachse  liegende  Zwischen- 
wände (u  b,  u b . . .)  in  eine  Anzahl  von  Kammern  getheilt  ist. 


3t 
mj! 
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Die  Zwischenräume  dieser  sind  mit,  eine  grosse  Oberfläche  bieten 
den,  fest  eingebauten  Einlagen  aus  Blech,  Holz  etc.  ausgefülli, 
zwischen  denen  die  bei  k eintretende  Absorptionaflüssigkeit  dem 
von  der  anderen  Beite  einBtrömenden  and  sich  abwechselnd  in  der 
Richtung  von  der  Achse  mm  Cylindermantel  ond  umgekehrt  sich 
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bewegenden  Ammoniakgase  entgegen  ge  führt  wird.  Dio  die  Zu- 
führung bezw.  Abführnng  des  zu  absorbirenden  Gasgemenges  ver- 
mittelnden Kopfstücke/'/*  tauchen  je  nach  unten  in  einen  Wasser 
Verschluss  e e 1 und  sind  auf  die  lieiderseits  hohl  aasgebildeten 
Stirntapfen  c and  d aufgesteckt  und  mittels  zweier  durch  Spiral- 
federdruck  wirkender  Zugstangen  gegen  je  eine  ringförmige  Ab- 
dichtungaflAche  h bezw.  A*  angedrückt.  Der  Ein-  bezw.  Austritt  der 
Gase  in  bezw.  aus  dem  Stimzapfen  c bezw.  d erfolgt  durch  an 
letzteren  angebrachte  schlitzförmige  Oeffnungen  ».  Die  Flüssigkeit 
tritt  durch  die  Oeffnungen  i dei  Stirnzapfens  c und  das  Rohr  1 aas. 
Um  ihr  einen  alliuAhligcn  Durchfluss  von  Kammer  zu  Kammer  za 
sichern,  nehmen  die  Durchmesser  der  mittleren  Oeffnungen  der 
ringförmigen  Wände  b in  der  Richtung  vom  Gaseingang  tarn  Gas 
ausgang  ulltnAhlig  ab. 

Klasse  84.  Wasserbau. 

No.  70769  vom  24.  November  1H92; 

(Zusatz  zum  Patente  No.  65902  vom  3.  Ja- 
nuar 1892;  vgl.  d.  Journ  1893,  8.  376). 

Finna  F.  H.  Schmidt  in  Altona.  Eiserne 
Spundwand  mit  Betonausfüllnng. 

— An  der  durch  Patent  No.  65902  ge- 
schützten Spundwand  werden  dio  Fugen 
zwischen  zwei  benachbarten  Spundwänden 
A and  B durch  besonderen  Kasten  C ver- 
deckt, weiche  nach  dein  Eintreibon  eben 
falls  mit  Beton  gefüllt  werden. 


PI«.  US. 


Klasse  86.  Wasserleitung. 


No.  70264  vom  7.  Octobcr  1892.  L.  Dove  in 
London,  ln  Spül  Wasserbehälter  einhAngbare  Des- 
infections-Vorrichtung.  — Der  die  Desinfeo 
tionsmasao  E auf  nehmende,  oben  geschlossene  Be- 
bllter  hat  einen  doppelten  Boden  C,  der  durch  ein 
Sieb  mit  der  Deainfectionsmasse  and  durch  eine 
Oeffnung  b,  sowie  eine  mittlere  Röhre  B mit  der 
Spülflüssigkeit  in  Verbindung  steht,  so  dass  beim 
Steigen  derselben  Deainfectionsmasse  im  Boden- 
Zwischenraum  gelöst  und  diese  Lösung  beim  Sinken 
dieser  Spülflüssigkeit  von  dieser  mitgeriasen  wird. 


n*.  sit. 


No.  70376  vom  9.  Juni  1892.  A.  R.  Wagner  in  Crimmit- 
schau. Frostfreier  Hof- Wasserleitu ngshabn.  — Das  Ab- 
schlussventil  D liegt  vor  Frost  geschützt  innerhslb  du«  Gebäudes, 


Fi«,  ns 


der  Auslauf  B und  der  Druckknopf  H auseerhab  desselben.  Be- 
hufs Entwässerung  dos  Ansiaufrohrs  ist  ein  Luftventil  C ungeordnet, 
das  beim  Schluss  von  1)  durch  den  Conus  F der  8pindel  E ge- 
öffnet wird. 


Digitized  by  Google 


No.  11. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  uud  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


221 


No.  70526  vom  26.  October  1892. 
W.  Bircb  in  Lover  Brooghton, 
Manchester.  SchlammentwAs- 
se rer.  — Der  Sehlamm  flieset  auf 
den  ab  warte  gehenden  oberen  Theil 
einer  langsam  rotirenden  waagrechten 
Trommel  b stetig  xn.  Auf  den  un 
teren  Theil  der  Trommel  legt  sich 
ein  von  einer  oberhalb  derselben 
angebrachten  Vorrichtung  gespannter 
durchlässiger  Gurt  a ohne  Ende,  ao 
dass  der  Schlamm  zwischen  Gurt 
und  Trommel  gefaaAt  und  gegen 
letztere  gepresst  wird.  Das  Wasser 
tritt  hierbei  durch  den  Gurt  und 
flieset  ab,  während  der  Schlamm  in 
die  Höhe  geführt  wird,  wo  er  durch 
einen  Abstreicher  y von  der  Trommel 
abgelOet  wird  and  durch  eine  qaer 
zur  Trommel  laufende  Transport- 
Vorrichtung  t h entfernt  werden 
kann. 


No.  70  545  vom  13.  Januar  1898.  A.  J.  M.  Stoffels  in  Haag. 
Selbetthätige  Spülvorrichtung  für  Kanäle  u dergl.  — In 
zwei  über  einander  angeordneten  Behältern  A B sind  zwei  mit 
oinandor  verbundene  Schwimmer  f>  E angeordnet.  Wenn  der 
Schwimmer  D durch  allmäligee  Zufliessen  von  Wasser  in  den  Be- 
hälter A gehoben  lat  und  dadurch  den  schüsaelartigen  Schwimmer  E 


bis  in  die  höchste  Stellung  mitgehoben  kat,  ao  flieset  das  weiter 
zufliessende  Wasser  durch  den  Heber  F nach  dem  Beeken  B und 
weiter  durch  den  Heber  h in  den  Schwimmer  E . Nach  Füllung 
des  Schwimmers  E setzt  dieser  durch  plötzliches  Sinken  und  Mit- 
nehmen dea  als  Verdränger  wirkenden  Schwimmers  D die  beiden 
Heber  h und  ( ! in  Tbätigkeit  und  bewirkt  durch  Entleerung  beider 
Becken  A nnd  B eine  kräftige  Spülung  dee  Kanals. 

Nr.  70744  vom  11.  Januar  1893;  (Zusatz  zum  Patente  No.  64168 
vom  24.  December  1H91;  vgl.  d.  Journ  1893  S.  237.)  T.  Bl  ein  und 
E.  Bsraud,  beide  in  Lyon.  Kolbenf  lüssigkei  ts-  und  Gas 
messer.  Die  Federn,  welche  den  Verthcilungsecbicber  des  Haupt- 
patent«  bewegen,  werden  hier  durch  den  Druck  dee  zu  messenden 
Wassers  in  der  Weise  ersetzt,  das«  der  FlüssigkcUsdrack  sowohl 
ober-  als  auch  unterhalb  eines  Hülfskolbens  wirkt,  darauf  der  centralen, 
den  Schieber  tragenden  Stange  befestigt  ist.  Die  Zuleitang  dee 
Wassers  über  oder  nnter  den  Kolben  wird  hierbei  durch  einen  be- 
sonderen Hül fesch ieber  bewirkt,  der  von  dem  Messkolbeu  in  Bewe- 
gung gesetzt  wird. 


No.  70973  vom  28.  Jnli  1892;  (Zusatz  zum  Patente  No.  62220 
vom  5.  Mai  1889;  vgl.  d.  Joum.  1890,  8.697.)  O.  Andrd  ln  Parie. 
Filter  mit  Vorrichtung  zum  Reinigen  der  feetwandigen  Kilterzellen. 
Die  Abänderung  an  dem  im  Pat  No.  52220  beschriebenen  Filter 
besteht  darin,  dass  das  flltrirte  Wasser  in  einen  durchsichtigen 
Behälter  abflieast,  so  dass  man  sich  jederzeit  von  dem  Zustande 
einer  jeden  Filterxelle  überzeugen  kann. 

Ausserdem  sind  die  8pritzr0hron  dee  Reinigers  mit  nachgiebigen 
Reibern  versehen,  welche  beim  Heben  nnd  Senken  der  Spritzröhreo 
die  Unreinigkeiten  von  den  Filterzellen  entfernen. 


No.  71101  vom  30.  Juni  1891.  8.  Binner  in  Köln  a.  Rh. 
Vorrichtung  zum  Absperren  von  Wasserleitungen  bei 
Rohrbrflchen  auf  elektrischem  Wege.  — Bei  Rohrbrüchen  wird  die 
Leitung  dadurch  sbgeeperrt,  dass  das  flieesende  Wasser  ein  Glockeu- 
ventil  D haben  muss,  wodurch  ein  elektrischer  Contact  KP  herge- 
etellt  wird.  Sodann  wird  durch  den  Strom  unter  Vermittelung  eine« 
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Elektromagneten  M eine  Feder  L ausgelöet,  durch  die  wiederum 
der  Verschlusestift  t einer  Ventilapindel  R aongelöst  wird,  worauf 
das  Ventil  O die  Leitung  abeperrt.  An  den  Auslaufhähnen  ist  eine 
8tromuoterbrechung  angeordnet,  damit  bei  gewöhnlicher  Benutzung 
der  Leitang  der  Stromkreis  KP  nicht  geschlossen  werden  kann, 
and  somit  trotz  Hebens  der  Glocke  B das  Wasser  weiter  ausflleesen 
kann. 

No.  71118  vom  19.  October  1892.  C.  Lucht  ln  Hanan.  [Ein- 
richtung zum  abeetzenden  Einführen  einer  Flüssigkeit  in  eine 
andere,  insbesondere  zum  Mischen 
von  Spülwasser  mit  Dee- 
*nf ectionsflüssigkeit  für  Ab- 
tritte o dgl.  Beim  Steigen  des 
Wassers  in  dem  Sammelbehälter  b 
öffnet  die  Kippschale  d da«  Ventil/', 
infolge  dessen  so  lange  Deeinfectione- 
flöasigkeit  in  dieselbe  einlauft,  bia 
durch  die  DesinfectionsflUssigkeit  der 
Luftzutritt  in  den  Deeinfectione- 
AüssigkeiUbehälter  a abgeschlossen 
wird.  Beim  Sinken  de«  Wassers  in 
dem  Sammelbehälter  kippt  die  Schale 
um  und  entleert  hierdurch  die  Desinfeclionaflüssigkeit  in  das  Spül- 
oder Abwasser,  während  sich  gleichseitig  daa  Ventil  / schlieszt. 


Statistische  and  finanzielle  Hittheilnngen. 

Berlin.  (Verwaltungsbericht  der  städtischen  Gas- 
anstalten.) (Schluss.)  Bezüglich  der  öffentlichen  Beleuch- 
tung wird  folgendes  ausgeführt:  Die  Kosten  für  die  Beaufsichtigung 
der  gesamtsten  öffentlichen  Beleuchtung,  für  die  Bedienung  und  Unter 
hailang  der  von  den  städt  Gasanstalten  versorgten  öffentl.  Laternen 
sind  nach  den  Beschlüssen  der  städtischen  Behörden  aus  dem  Etat 
der  Gasanstalts  Verwaltung  zn  bestreiten,  ohne  dass  dafür  aus  der 
städtischen  Casse  ein  Ersatz  gewährt  wird ; ebenso  wenig  erhält  die 
Verwaltung  der  Gasanstalten  eine  Bezahlung  för  daa  durch  die  ge- 
dachten Strasaenilammen  verbrauchte  Gas.  Dagegen  werden  die- 
jenigen Kosten,  welche  för  di«  öffentliche  Beleuchtung  dee  früher 
zur  Gemeinde  8chöneberg  gehörig  geweseuen  Stadttheila  an  die 
Imperial-Continental-Gas  Assoziation  zu  zahlen  sind,  sowie  die  ge- 
samtsten Kosten  für  die  Petroleum beieuchtnng  und  die  Kosten  für 
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Aufstellung  neuer  Gaslaternen  von  der  Verwaltung  der  Gasanstalten 
nur  vorschussweise  verausgabt  und  demnächst  von  der  Stadt  Haupt- 
C««i*  erstattet. 

in  der  Organisation  den  Dienstes  für  die  Beaufsichtigung  der 
Öffentlichen  Beleuchtung  ist  bei  dem  oberen  Personale  eine  Aende- 
rang  nicht  eingetreten,  indem  für  diesen  Dienst  wie  bisher  1 Be- 
leuchtungsinspector and  5 Obercontrolenre  thfttig  gewesen  sind.  Da- 
gegen ist  die  Zahl  der  Gontroleure  in  Folge  der  in  den  letzten  Jahren 
eingetretenen  erheblichen  Vermehrnng  der  Laternen  nnd  der  fort- 
dauernden Ausdehnung  de«  Stadtgebietes  vom  1.  April  1892  ab  von 
14  auf  17  erhöht  worden.  Auch  die  Zahl  der  Anzünder  hat  eine 
Vermehrung  erfahren  müssen;  dieselbe  ist  jedoch  ungeachtet  der 
sehr  erheblichen  Zunahme  sowohl  der  öffentlichen  Flammen,  wie 
anch  der  von  den  Anzündern  zu  bedienenden  Privatflsmroen  nur 
von  302  Anzündern  auf  303  erhöht  worden,  wAhrend  in  dem  Vor- 
jahre 16  neoe  Anzünderreviere  hatten  gebildet  werden  müssen. 
Von  diesen  Personen  waren  am  Schlosse  der  betreffenden  beiden 
Rechnungsjahre  zn  bedienen : 


Oeffentliche  Gasflammen  einschliesslich  der- 

1892  93 

1891,92 

jenigen,  welche  nach  Mitternacht  an  Stelle 
gelöschter  Flammen  von  grösserer  Helligkeit 
angezündet  werden  

22  152 

20981 

Privatfiammen  an  den  U&naern  nnd  auf  den 
Strassen,  für  welche  die  Kosten  der  Bedienung 
den  betreffenden  Besitzern  berechnet  werden 

1290 

673 

Petroleumlatemen,  welche  in  den  einzelnen  Re- 
vieren der  Gasanzünder  noch  vorhanden  sind 

32 

38 

zusammen 

23  474 

21  692 

Nach  Maasagabe  der  Zahl  der  beschäftigten  La- 
ternenwArter entfallen  daher  auf  jeden  der- 
selben an  zu  bedienenden  Flammen  . . . 

76 

71,8 

Sofern  jedoch  die  nur  nach  Mitternacht  bren- 
nenden Flammen,  welche  eich  fast  sämmtlich 
in  denselben  Laternen  wie  die  um  Mitternacht 
gelöschten  Flammen  befinden,  nicht  als  be- 
sondere Flamme  berechnet  werden , ao  er- 
mässigt  sich  die  Zahl  der  Flammen  auf  . . 

20101 

19  028 

und  die  Zahl  der  von  jedem  LaternenwArter  im 
Durchschnitt  zu  bedienenden  Laternen  stellt 
sich  auf 

65 

63 

Die  Leistungen  der  LaternenwArter  haben  sich  daher  etwas 
erhöht;  es  ist  jedoch  hierbei  ansserdem  noch  zn  berücksichtigen, 
dass  die  Flammen  von  grösserer  Helligkeit  (.Siemens  Regenerativ- 
lampen, Siemens  invertirte  Brenner  and  Reginabrenner)  in  der  vor- 
stehenden Gesammtzahl  der  Flammen  nur  als  eine  Flamme  ge- 
rechnet sind,  wAhrend  die  Bedienung  dieser  Flammen  wie  der 
Laternen  für  dieeelben  einen  wesentlich  grösseren  Zeitaufwand 
erfordert,  was  bei  der  Bildung  der  Anzünderreviere,  in  welchen 
solche  Flammen  aich  befinden,  berücksichtigt  werden  muss. 

Die  Lohnsätze  der  Gontroleure  der  öffentlichen  Beleuchtung 
and  der  LaternenwArter  sind  unverändert  geblieben,  jedoch  sind  die 
drei  neu  errichteten  Stellen  der  Gontroleure  mit  dem  höchsten 
Lohnsätze  von  M.  150  monatlich  bedacht  worden,  so  dass  nunmehr 
8 Stellen  zu  diesem  Satze,  6 Stellen  sn  M.  135  and  4 Stellen  zu 
M.  120  vorhanden  sind;  es  konnten  daher  vom  1.  April  1892  ab  Je 
3 Gontroleure  der  zweiten  und  dritten  Lohnclaase  in  die  nAchst 
höhere  Claase  einrücken.  Die  Ausgaben  an  lohnen  für  die  Con- 


troleure  and  Anzünder  haben  betragen M.  201  838,52 

gegen  das  Vorjahr  mehr  M.  13473,09.  Für  die  Be- 
dienung der  Privatfiammen  sind  von  den  Besitzern 

derselben  zurückerstattet  worden » 6 568,76 

so  dass  von  der  Gasanstalt  zu  tragen  waren  . . . M.  256  269,76 
gegen  das  Vorjahr  mehr  M.  18  332,18. 

Die  Ausgaben  für  Unterhaltung  der  Kandelaber  und  Laternen 
haben M.  58  337,26 


betragen,  worauf  jedoch  an  Erstattungen  für  dnreh 
fremde  Personen  verursachte  Beschädigungen  wieder 

eingesogen  sind M.  2 228,39 

Ausserdem  kommt  in  Abrechnung  die 
von  den  Berliner  ElektricitAtewerken 
geleistete  Vergütung  !für  Unterhaltung 
der  Kandelaber  und  Laternen,  welche 
In  dem  von  dieser  Gesellschaft  mit 
elektrischer  Beleuchtung  versorgten 


Straasenzug  Unter  den  Linden  etc.  für  Ueb ertrag 

eine  etwaige  Nothbeleuchtung  stehen  M.  2 228,39  M.  58  337,26 

geblieben  sind,  mit » 2 967,50 

zusammen  » 5 195,89 

so  dass  die  Ausgaben  nur M .53  141,37 

13  989,84  weniger  als  ira  Vorjahre  betragen  haben.  Die  Minder 
ausgab«  ist  hauptsächlich  dadurch  veranlasst,  dass  ein  erheblich 
geringerer  Ersatz  an  Laternen  erforderlich  gewesen  ist 

Die  Wiederherstellung  von  Kandelabern  und  Laternen,  welche 
durch  fremde  Personen  muth willig  oder  fabriAasSg  beschädigt  worden 
sind,  hat  bei  522  Fällen  einen  Kostenaufwand  von  M.  9818,74  er 
fordert.  Von  dioser  Summe  konnte,  theils  weil  die  ThAter  un 
ermittelt  blieben,  theils  wegen  Zahlungsunfähigkeit  der  Ersatz 
pflichtigen  nur  der  vorstehend  angegebene  Betrag  von  M.  2228,39 
oft  nur  in  geringen  monatlichen  Theilaahlungen  wieder  eingesogen 
werden. 

In  Folge  der  strengen  and  anhaltenden  Kälte  im  Jauner  1893 
hat  aich  der  Bedarf  an  denaturirtem  Spiritus  zum  Aufthauen  ein 
gefrorener  Laternenleitangen  and  Flammen  sehr  erheblich  ge- 
steigert; es  sind  8636  1 gegen  5002  1 im  Vorjahre  erforderlich 
gewesen 

Erheblich  günstiger  hat  sich  dagegen  der  Verbrauch  an  Scheiben 
znr  Reparatur  beschädigter  Laternen  gegen  das  vorige  Jahr  gestellt 
Es  sind  im  Ganzen  nnr  13  234  Scheiben  (gegen  15892)  erforderlich 
gewesen,  im  Durchschnitt  für  jede  einzelne  Laterne  0,72  (gegen 
0,90),  Es  dürfte  hierfür  die  gleichmäasigere  Witterung  des  Jahre* 
1892,'93  ohne  plötzliche  Regenfälle,  sowie  auch  der  Umstand  tob 
Einfluss  gewesen  sein,  dass  die  Zahl  der  mit  Lnftcegnlirnng  ver- 
sehenen Laternen  nach  dem  Modelle  der  städtischen  Gasanstalten, 
bei  welchen  die  Gefahr  des  Zerspringens  der  Scheiben  ans  Ver- 
anlassung der  Hitze  der  brennenden  Flammen  verringert  ist,  sich 
allmälig  vermehrt. 

Zum  Ersatz  schadhaft  gewordener  Brenner  mussten  4785  Hohl 
kopfbrenner  nnd  708  ßraybrenner  zusammen  5493  Brenner  neu 
eingerichtet  werden  (gegen  5268  bezw.  581  im  Vorjahr).  Auf  je 
3,64  Hohlkopf-Brenner  und  je  5 fi  Bray-ßrenner  war  jo  ein  Ersatz 
brenner  nöthig. 

Zur  Regulirung  des  Gasverbrauchs  der  Flammen  waren  am 
Schiasse  des  Jahres  1892.' 93  im  Ganzen  5496  (gegen  5367)  Gas- 
verbrauchsregler nach  verschiedenen  Systemen  in  Anwendung,  ins- 
besondere sind  sftmmtUche  Flammen  mit  grösserem  Gasverbrauch 
mit  derartigen  Reglern  versehen. 

Wie  vorstehend  erwähnt,  haben  die  Ausgaben  an  Löhnen  etc. 
für  Bedienung  der  öffentlichen  Beleuchtung  ohne  die  Gehälter  der 


Angestellten  nnd  Beamten  betragen M.  255  269,7h 

and  die  Ausgaben  für  die  Unterhaltung  und  Re- 
paratur der  Kandelaber,  Laternen,  Brenner,  Uten- 
silien etc.  . » 53141,37 

Ea  sind  daher  an  Gesammtkosten  entstanden  . . M.  308  411,13 


Diese  Kosten  haben  steh  gegen  das  vorige  Jahr,  in  welchem 
M.  309  078,79  verausgabt  waren,  ungeachtet  der  wesentlich  aus- 
gedehnteren Beleuchtung  am  M.  667,66  ermttssigt.  Bei  der  im 
Jahre  1892/98  durchschnittlich  vorhanden  gewesenen  Zahl  von 
21  566  Flammen  berechnen  sich  die  Kosten  für  jede  Flamme  anf 
M 11,84  für  Bedienung  and  auf  M.  2,46  für  Unterhaltung,  zu- 
sammen auf  M.  14,90,  gegen  M.  11,93  bezw.  M.  8,31  gegen  da* 
vorige  Jahr,  also  um  M.  0,09  -f-  M.  0,85  — M.  0,94  für  jede  Flamme 
niedriger. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  gibt  eine  Uebersicht  über 
die  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  1892,93  vorhanden  gewesenen 
verschiedenen  öffentlichen  Flammen  mit  den  gegen  das 
vorige  Jahr  eingetretenen  Veränderungen,  sowie  dem  stündlichen 
Gasverbrauch  der  verschiedenen  Brennersorten  and  der  jährlichen 
Brennzeit,  welche  für  dieeelben  bestimmt  ist. 

Nach  Maassgahe  des  Btündlichen  Gaaverbrauchs  der  einzelnen 
Flammen  and  der  Brennzeit,  welche  für  dieselben  festgesetzt  Ist, 
und  welche  genau  innegebalten  wird,  ist  der  Verbrauch  an  Ga* 
durch  die  öffentlichen  Flammen  auf  14  735094  cbm  berechnet 
Die  Kosten  hierfür  würden,  nach  dem  für  den  eigenen  Verbrauch 
in  den  Anstalten  zum  Etat  angenommenen  Preise  von  12  Pf.  für 
1 cbm  berechnet,  M.  1 768  211,28  betragen  haben.  Unter  Hinzu- 
rechnung der  Ausgaben  für  die  Bedienung  nnd  Unterhaltung  der 
öffentlichen  Laternen  mit  M.  308  411,13  stellen  sich  die  gestürmter. 
Kosten  der  öffentlichen  Beleuchtung  der  8trassen 
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Gm 

verbrauch 

Bretuueit  die  ganse 
Nacht  hindurch 
3676  Stunden 

nur  vor  Mltteriwht 
IW'i  Stunden 

nur  nach  Mitternacht 
177*',,  Munden 

Stunde 

Liter 

End« 

IHSJiZS 

gegen  du 
vorige  Jahr 

Koda 
i «nraa 

gegen  du 

vorige  Jahr 

Ende 

itni» 

gegen  da» 
vorige  Jahr 

Gewöhnliche  Slrasaenbrenner 

195 

12863 

_ 

- 312 

1146 



- 197 

3 101 

4-  709 



de&gL  mit  verschiedener  Brennzeit  . . . 

195 

— 

— 

20 

— 

— 

— 

— 

— 

Braybrenner 

400 

154 

+ 5 

— 

4 079 

4-  948 

— 

205 

— 

— 

Siemens  Regenerativ-Brenner  No.  1 . . 

1 600 

— 

— 

— 

17 

— 

— 

— 

— 

— 

. » » » I . . 

fcOO 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

17 

_ 

— 

» » » »11a 

1200 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

» » » » Ila. 

600 

— 

— 

— 

ft 

— 

— 

— 

_ 

_ 

. , » . U 

800 

— 

— 

- i 

— 

— 

— 

— 



— 

» » » » H . . 

800 

— 

— 

— 

278 

+ 4 

— 

— 



_ 

. » » » UI  . 

400 

52 

— 

— 

6 

— 

— 

— 

_ 

— 

Siemens  invertirte  Brenner  No.  XI  . 

1300 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

_ 

* * » »VII  . . . 

860 

26 

— 

— 

74 

— 

_ 



. » . »IV 

600 

13 

13 

— 

6 

— 

— 

_ 

— 

Regina-Brenner  No.  VII 

1 100 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

_ 

— 

» » » VI 

750 

— 

— 

— 

36 

— 

— 

— 



— 

» . » V . . 

560 

— 

- 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

- 

zusammen 

Hierzu  die  nur  bis  Mitternacht  brennenden  Flammen 

gibt  zusammen 

and  wenn  die  Zahl  der  nur  nach  Mitternacht  angezandeten 
Flammen  hinzugerechnet  wird  mit 

so  ergibt  sich  die  Geaammtzahl  der  Flammen  auf  . . . 

13116 

5 664 

18  779 
3878 
22  152 

4-  18  ! — 313 
4-  954  - 197 

4-  972  — 510 

4-709  — 

4-16*1  - 510 
4- 1171 

ft  664 

4-  954 

— 197 

3 378 

4-  709 

and  Platze  mit  Gas  aus  den  städtischen  Gasanstalten  auf 
M.  2076  622,41  (gegen  das  Vorjahr  mehr  75  882,94).  Wie  schon 
vorher  bemerkt,  ist  aaf  diese  gesammten  Kosten  eine  Erstattung 
aus  der  8tadt-Uaupt-Kasae  nicht  erfolgt.  Dagegen  sind  die  fQr  die 
sur  Ausdehnung  und  Verbesserung  der  Beleuclitung  neu  aufgestellten 
Laternen  bezw.  neu  eingerichteten  Öffentlichen  Flammen  von  den 
städtischen  Gasanstalten  vorschussweise  verausgabten  M.  81  248,56 
ans  der  Stadt- Haupt- Kasse  zurück  erstattet  worden,  so  dass  diese 
Ausgabe  in  dem  Abschlüsse  der  Gasanstalten  nicht  anftritt. 

Aul  dem  ehemals  zu  Schoneberg  gehörig  gewesenen  Theile 
des  städtischen  Weichbildes  vor  dem  Potsdamer  Thore,  in  welchem 
auf  Grund  eines  zwischen  der  Gemeinde  Schoneberg  and  der  Im- 
perial  Continontal  Ga»- Association  im  Jahre  1854  auf  50  Jahre  ge- 
schlossenen und  bei  der  Einverleibung  dieser  Gebietstheile  in  das 
Weichbild  der  Stadt  Berlin  auf  letztere  abergegangenen  Vertrages 
die  gedachte  Gesellschaft  das  ausschliesslich?  Recht  sur  Legung 
von  Gasrohren  und  zor  Abgabe  von  Gas  besitzt,  hat  die  Zahl  der 
vorhandenen  Öffentlichen  Flammen  betragen: 

Ende  Mars 

Gewöhnliche  Brenner  mit  195 1 stündlichem  Gas-  1893  1892 


verbrauch,  die  ganze  Nacht  hindurch  ....  546  666 

Deagl.,  nur  bis  Mitternacht 56  58 

Desgl.,  nur  nach  Mitternacht . . 104  56 

Braybrenner  mit  400  I stündlichem  Gasverbrauch 

die  ganze  Nacht  hindurch 10  10 

Desgl.,  nur  bis  Mitternacht 170  _ 90 

zusammen  886  780 


der  durch  Gaslaternen  ersetzten  Petrolenmlatemen,  die  Zahl  der 
neu  anfgestellten  überstiegen  hat.  Am  Schlüsse  des  Vorjahres 
waren  an  Öffentlichen  |Petroleumlaternen  1179  und  an  solchen 
Laternen,  welche  zwar  von  den  städtischen  Lampenversorgern 
bedient,  für  welche  aber  die  erwachsenden  Kosten  aus  anderen 
Verwaltungen  erstattet  wurden,  37  vorhanden,  insgeaammt  1216. 
Neu  anfgeetellt  wurden  75,  eingesogen  136,  so  dass  die  Zahl  der 
Laternen  sich  um  61  vermindert  hat.  Ausserdem  sind  aber  die 
in  den  Promenadenwegen  des  Thiergartens  vorhandenen  32  Petro- 
; lentnlaternen,  für  welche  bisher  die  Kosten  aus  dem  von  den  sttdti- 
| sehen  Behörden  fQr  die  Unterhaltung  des  Thiergartens  bewilligten  be- 
sonderen Fonds  erstattet  worden  sind,  aaf  die  Öffentliche  Beleuch- 
! tung  übernommen,  wobei  gleichseitig  für  dieselben  eine  Brennzeit 
j die  ganze  Nacht  hindurch  festgesetzt  wurde.  Am  Schlüsse  des 
Jahres  1892.’ 93  waren  an  Petroleumlateruen  1150  fQr  die  Öffentliche 
Beleuchtung  und  5 Privatlaternen  vorhanden.  FQr  diese  5 Privat- 
latenten  wird  ein  fester  Jahres  betrag  von  M.  335  erstattet.  Von 
den  Laternen  brannten  die  ganze  Nacht  hindurch  mit  einem  stand- 
liehen  Verbrauche  von  50  g Petroleum  17  Lampen,  von  33V»  g 
Petroleum  1131,  bis  11  Uhr  Nachts  mit  83V*  g Petroleum  verbrauch 
2 Lampen. 

Die  mittlere  Zahl  vorhanden  gewesener  Petroleumlampen  be- 
rechnet sich  hierach  aaf  1 164  öffentliche  und  21  Privatlaternen,  zu- 
sammen auf  1185.  Mit  der  Bedienung  derselben  waren  im  Ganzen 
28  Lampenversorger  betraut,  wonach  auf  jeden  derselben  durch- 
schnittlich 42  Lampen  entfallen;  der  Lohnsatz  für  dieselben  ist 
unverändert  geblieben. 


Für  den  Gasverbrauch  dieser  Flammen  nnd  für  die  Bedienung 
und  Unterhaltung  derselben  erholt  die  Gesellschaft  eine  Ent- 
schädigung von  M.  95,56  fQr  jeden  die  ganze  Nacht  hindurch 
brennenden,  M.  49,40  fQr  jeden  nur  bis  12  Uhr  and  M.  46,15  fQr 
jeden  nur  nach  Mitternacht  brennenden  gewöhnlichen  Strassen brenner ; 
die  Braybrenner  werden  gleich  2 gewöhnlichen  Strassenbrennern 
berechnet.  Die  Kosten  der  Aufstellung  der  Kandelaber  und  Ein- 
richtung neuer  Flammen  hat  die  Gesellschaft  allein  zu  tragen,  und 
bleiben  Kandelaber  and  Laternen  Eigenthum  der  Gesellschaft.  Für 
die  gesammte  Beleuchtung  auf  diesem  Stadtgebiete  sind  M.  76379,61 
(gegen  M.  69  227,09  im  Vorjahre)  aus  der  Stadt  Haupt-Kasse  gezahlt 
worden.  Die  Beaufsichtigung  dieser  Laternen  erfolgt  durch  das 
Personal  der  Gasanstalt  ohne  besondere  Entschädigung. 

Die  in  den  entlegenen  Stadttheilcn . in  welchen  Gasrohren  1 
bisher  noch  nicht  verlegt  worden  sind,  noch  vorhandene  Petro*  I 
leumbelenchtnng  hat  eine  Abnahme  erfahren,  indem  die  Zahl 


Die  Ausgaben  für  die  Bedienung  and  Unterhaltung  der  samntt- 


lichen  Petroleumlampen  haben  betragen : 

fQr  Ansanderlohne M 27  372,22 

fQr  Unterhaltung  der  Laternen,  Laternensttnder, 

Leitern,  Gerftthe  für  Docht  etc. * 6 334,33 

fQr  Petroleum » 27  967,01 

zusammen  M 61  663,66 

FQr  die  Bedienung  von  6 Privatlaternen  sind 
erstattet  und  an  sonstigen  Erstattungen  zu  verein- 
nahmen gewesen » 891,47 

so  dass  die  Kosten  betragen  haben M.  60  772,09 

Hieran  treten  die  fQr  Aufstellung  neuer  Laternen 
verausgabten  Kosten  nach  Abrechnung  der  fQr  die 
zarQckgekommenen  Olleren  Internen  gutgebrachten 
Betrage  mit  noch » 1406,11 
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Die  geaammten  Kosten  für  die  öffentliche 
Pctroleumbeleuchtung  berechnen  sich  alsdann  auf  » 62  178, 80 

oder  durchschnittlich  für  jede  Flamme  auf  . . - » 52,31 

In  der  Anwendung  des  elektrischen  Lichts  zur  öffent- 
lichen Beleuchtung  ist,  wie  schon  anfangs  dieses  Berichtes  erwähnt, 
eine  Aenderung  gegen  das  Vorjahr  nicht  eingetreten.  Der  Betrieb 
der  von  den  Berliner  Elektricitätswerken  bedienten  Anlagen  war 
im  Allgrmeinen  durchaus  regelmässig  und  es  traten  grossere 
Störungen  nicht  ein.  Nur  in  vereinselten  Fällen  mussten  in  Folge 
Verloschene  elektrischer  Lampen  die  in  Reserve  gehaltenen  Gas- 
latenten  angezündet  werden. 

Durch  die  auf  der  städtischen  Gasanstalt  am  Stralauer  Platze 
im  Betrieb  befindliche  elektrische  Versuchsanstalt,  welche  zunächst 
für  die  Beleuchtung  dieser  Anstalt  nnd  «war  sowohl  der  Betriebs- 
gebftudu  wie  der  Bureaurüumu  bestimmt  ist,  wurden  ausserdem 
9 Bogenlampen  auf  der  Kchillingsbrücke  und  in  der  Zufahrtsstrasse 
zu  derselben  für  die  Öffentliche  Beleuchtung  versorgt,  so  dass  die 
Zahl  der  sämmtlichen  für  die  öffentliche  Beleuchtung  verwendeten 
Bogenlampen  wie  im  Vorjahre  149  betragen  hau  Die  Selbstkosten 
für  die  Beleuchtung  der  letztgenannten  9 Bogenlampen  während  des 
ganzen  Jahres  berechnen  sich  zu  M.  4357,93. 


aaserversorgung.  XXXVII.  «Tahrg. 

Die  geflammten  Kosten  für  die  öffentliche  Beleuchtung  des 
städtischen  Weichbildes  berechnen  sich  nach  den  vorstehenden 
Erläuterungen  wie  folgt: 

Aus  der  Stadt-Haupt- Kanne  sind  gezahlt: 
für  die  elektrische  Beleuchtung  der  Leipzigerstrasae  und  der  Strasse 


Unter  den  Linden  etc M.  126  758,21 

für  die  Beleuchtung  des  ehemals  zu  8chöneberg 
gehörig  gewesenen  Theilsdes  städtischen  Weich- 
bildes and  des  Tunnels  am  Anhalter  Bahnhöfe  » 76  379,50 

für  die  Aufstellung  neuer  Gaslatcrnen  durch  die 

städtische  Gasanstalt * 81  243,5* 

für  die  Beleuchtung  mittels  Petroleumlaternen  . » 60  772,09 

für  die  Aufstellung  neuer  Petroleumlaternen  . . » 1 406,11 

zusammen  M 346  559,47 

Hierzu  treten: 

die  aus  der  Verwaltung  der  Gasanstalten  ge- 
zahlten Ausgaben  für  die  Bedienung  und 

Unterhaltung  der  Gaslaternen » 308  411, 18 

die  Selbstkosten  für  die  aus  der  elektrischen  Ver- 
suchs-Anstalt am  Stralaner  Platze  gespeisten 

9 elektrischen  Bogenlampen > 4 357,92 

Uebertrag:  M.  669  328,52 


Für  das  Jahr  1 
im  Einzelnen 
M. 

April  1892  93 
zusammen 
M 

für  1000  cbm 
189293  1891/92 

M.  M. 

Ausgabe  für  Kohlen 

7 269  919,69 

"0,91 

69,98 

» » Feuerung  der  Retorten  . . 

732  224,00 

7,14 

7,59 

zusammen 

8 002  143,59 

78,05 

nfii 

Einnahme  für  Coke,  Breeze  und  Asche 

4 278  046,70 

41.78 

48,74 

» » Theer  

694  513,18 

6,77 

6,82 

» * Ammoniak  wasser  

222  961.57 

2,18 

2,18 

» » verschiedene  Nebenproducte 

68  898,59 

0.67 

0,72 

Gesammt  Einnahme 

5 264  420,04 

51,35 

53,46 

bleiben  Kosten  für  Kohlen  und  Feuerung 

2 737  733,55 

26,71 

24,11 

Ausgabe  für  Reinigungsmaterial 

18 196,89 

0,13 

0,11 

» » Arbeitslöhne  bei  dem  Betriebe  und  Vertrieb  mit 

Ausnahme  der  Gehälter  

796  852,85 

7,76 

7,65 

Summa  der  eigentlichen  Fabrikationskosten 

3 546  702,32 

34,60 

31,87 

Aasgabe  für  Unterhaltung  des  Grand  and  Bodens 

90887,44 

0,20 

0,09 

» » Ofenumbauten  

236  139,90 

2,29 

2,40 

» » Unterhaltung  der  Gebäude  und  Apparate  .... 

143  151,61 

1,40 

1,32 

» » Unterhaltung  der  Geräthe 

47  012,03 

0,46 

0,40 

» » Steuern  und  Versicherung 

158  708,55 

1,65 

1,55 

* » sonstige  Betriebskonten 

292  650,98 

2,85 

2,68 

» * Direktion,  Betriebs-  und  Verwaitungsbeamt«  nnd 

631  887,54 

6,16 

5,95 

BureaukoeteD 

* > Pensionen,  Wittwenpenaionen  und  Unterstütsungen 

42  850,60 

0,41 

0,40 

• * Kosten  der  Privatbcleochtung 

81  600,82 

0,80 

0.32 

t » » * öffentlichen  Beleuchtung  .... 

308411,18 

3,01 

2,97 

» » zweifelhafte  Forderungen 

9 715,70 

0,09 

0,06 

» » ausserordentliche  Zwecke  . 

5 986,41 

0,06 

0,67 

zusammen 

5 624  045,08 

63,88 

60,67 

Ausgabe  für  Amortisation  der  Anleihen 

914  536,00 

8,92 

8,45 

» > Abschreibungen 

1 159  461,56 

1131 

10,58 

zusammen 

8 078  996,56 

20.28 

19,03 

Ausgabe  für  Zinsen  nach  Abzug  der  Zinsenei imahme  .... 

1 126  123,37 

10.98 

10,26 

Summa  aller  Ausgaben 

8 724  164,96 

86,09 

79,86 

Einnahme  für  Gas  und  zwar: 

für  die  öffentliche  Beleuchtung  

» • Beleuchtung  der  Anstalten 

• » Privat  bei  Pachtung  zum  ermäasigten  Preise 

» » > > gewöhnlichen  » 

zusammen 

107  053,44 
986  489,36 
11  898218,56 

12991  761,36 

126,72 

127,34 

daher  Ueberecbnaa 

4 267  696,40 

41.63 

47,48 

Ueberechnss  an  Gasmessermiethc 

187  899,40 

1,83 

1,78 

» aus  der  Verwaltung  des  Magazins  und  der  Werkstatt 

53038,32 

0,51 

0,44 

zusammen 

840437,72 

2,34 

2,22 

gibt  Gesammt-Reingewinn 

4506034,12 

43.97 

49,70 
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Uebertrag : M 659  328,52 

der  Werth  de»  aus  den  städtischen  Gasanstalten 

für  die  Öffentliche  Beleuchtung  gelieferten  Gases  » 1 768  21 1.28 

ersieht  Uesammtbetrag M.  2 427  539,80 

Für  das  Jabr  1891 '92  waren  diese  Kosten 

ermittelt  an  f • > 2348  682,31 

es  ist  daher  gegen  das  Vorjahr  eine  Erhöhung 

dieser  Kosten  eingetreten  von > 78  867,49 


Ausserordentliche  Ansgaben.  In  dem  abgelaufenen 
Betriebsjahre  siud  Versuche , für  welche  besondere  Kosten  au  be- 
rechnen waren,  nicht  angestellt,  anch  sonst  irgend  welche  versuchs- 
weise Einrichtungen  nicht  ausgeführt  worden.  Es  sind  daher  auf 
diesem  Titel  nur  diejenigen  Ausgaben  aur  Verrechnung  gelangt, 
welche  in  dem  chemische*!  Laboratorium,  welches  auf  der  Gas- 
anstalt in  der  Müllcrstrusse  eingerichtet  ist,  erforderlich  waren  und 


welche  sich  belaufen  haben  auf M.  1 848,60 

ferner  sind  hier  verrechuet  die  Kosten  für  den  Be- 
trieb der  elektrischen  Beleuchtungsanlage  auf  der 

Gasanstalt  am  Ktralauer-Platxe  mit * 4 137,81 

und  der  Betrag  der  auf  das  unsichere  Schuldenconto 

übernommenen  ausstehenden  Forderungen  mit  » 9 716,70 

wonach  im  Ganten  in  verrechnen  waren  ...  M.  .16702,11 


ln  den  Jahren  1890/91  and  1891/92  waren  auf  diesem  Titel 
die  Kosten  für  die  Erbauung  von  4 Versuchsöfen  mit  9 
sehr ägliegenden  Retorten  verrechnet  worden,  wofür  in  dem 
letzt  verflossenen  Jahre  noch  M.  62904,06  in  Ausgabe  erschienen. 
Diese  4 Versuchsöfen  sind  im  Berichtsjahre  in  der  gewöhnlichen 
Weise  in  Benutzung  gewesen,  haben  auch  einige  Zeit  ausser  Betrieb 
gestanden,  um  auch  darüber  Beobachtungen  anstellen  zu  können, 
wie  Bich  die  Retorten  und  die  Einmauernngen  derselben  bei  wieder- 
holter Aiisserbetriebstellung,  wie  dies  in  dom  gewöhnlichen  Betriebe 
nothwendiger  Weise  eintreten  müsse,  halten  werden.  Im  Allgemeinen 
scheinen  die  Oefen  ein  nicht  ungünstiges  Ergebnis»  zu  liefern. 


namentlich  hinsichtlich  der  Anforderungen,  welche  für  die  Bedienung 
der  Oefen  an  die  Arbeiter  gestellt  werden  müssen,  nnd  voraus- 
sichtlich wird  die  Erbauung  noch  weiterer  Oefen  von  gleicher  Ccm- 
struktion  demnächst  in  Anregung  gebracht  werden. 

Der  Betrieb  der  elektrischen  Versuchsanstalt  auf  der  Gasanstalt 
am  Stralauer- Platze  hat  einen  Kostenaufwand  von  M.  6771,73  vor- 
> »macht ; hierauf  siud  als  Betrag  der  Kosten,  welche  durch  die 
elektrische  Beleuchtung  an  Gasverbrauch  für  die  Beleuchtung  der 
Anstalt  erspart  worden  sind,  aus  dem  Betriebe  der  Anstalt  dem 
Versuchs-Conto  erstattet  worden  M.  1 633,92,  so  dass  dem  letzteren 
Conto  nur  zur  Last  gelegt  sind  M.  4137,81,  gegen  das  vorige  Jahr 
ist  eine  Minderausgabe  voii  M.  637,59  eingetreten. 

Der  Verlust  auf  uneinziehbare  Forderungen  hat  sich  gegen 
das  Vorjahr  um  M.  4034,14  erhöht,  was  hauptsächlich  auf  die  un- 
günstigen Geschfiftaverh&ltnisse  zurückzn führen  ist,  indem  nament- 
lich auch  die  Zahl  der  Concuree,  bei  denen  die  Gasanstalten  fast 
regelmässig  tretheiligt  sind,  sich  sehr  erheblich  gesteigert  hat,  anch 
die  ungünstigen  Verhältnisse  in  dem  Baugewerbe  haben  zur  Er- 
höhung der  Verluste  erheblich  beigetrsgen. 

A beehret  bangen  als  Abnutzung  von  dem  Werthe  der  Werke, 
Nach  Maassgabe  der  Bestimmungen  der  städtischen  Behörden  sind 
dem  Werthe  der  Gebäude,  Apparate  und  Rohrleitungen,  von  welchem 
im  Jahre  1891/92  die  Abschreibungen  berechnet  waren  nnd  welcher 
1 nach  dem  vorjährigen  VerwaltungBberichte  M.  33666  337,03  betragen 
hatte,  die  Herstellungawerthe  derjenigen  Gebäude,  Apparate  und 
Rohrsysteme  hinzugerechnet  worden . welche  im  Laufe  des  Jahres 
1891 '92  vollendet  und  in  dem  Jahre  1892/93  in  Betrieb  genommen 
waren.  Der  Werth  dieser  neu  hergestellten  Erweiterungen  der 
Werke  hat  M.  2068901,88  betragen,  so  dass  für  das  Jahr  18921/98 
der  Werth  der  gesa  in  raten  Anlagen,  von  welchem  die  Abschreib- 
ungen zu  berechnen  waren,  sich  stellt  auf  M.  35736238,91.  Nach 
den  von  den  städtischen  Behörden  festgesetzten  Procentsätzen  für 
die  einzelnen  Utensilien-Conten  and  nach  den  für  dieselben  er- 
mittelten Werthen  ist  der  Betrag  der  Abschreibungen  für  das 


Bilanz  der  Gasanstalten. 


Ende  März  1892 

M 

Iro  Rechnung 
Zugang 
M. 

«Jahre  1892/93 
Abgang 

M. 

Ende  März  1893 
M. 

L Aciiva 

ArealConten , 

12030319,44 

146  017,93 



12  175  337,37 

Conto  für  vermietbet«  Gasmesser 

2 201  804,62 

92  857,00 

_ 

2 294  661,62 

Utensilien  Conto  . . 

43  589  637,25 

3 343  325,03 

_ 

46  932  962,28 

Asservaten-Couto 

882587,86 

77  095,06 

— 

959  682,91 

604  621,69 

— 

48  924,93 

456  696,76 

Dubiose  Schulden-Conto.  

— 

— 

_ 

_ 

Debitoren-Conto  ...  

96  621,81 

— 

50  316,57 

45  306,24 

Msgazin-Conto 

669  149,74 

— 

82  164,88 

686  984,86 

Waaren-Conto 

947  351,46 

87  217,69 

— 

1 034  669,14 

da—  Conto 

303  498,81 

— 

6062,81 

298  446,00 

Conto  für  den  Betriebsfonds  als  Betrag  der  Salden  der 
letzten  drei  Conti 

1 920  000,00 

87  217,69 

87  217,69 

1 920  000,00 

Hauptkaese  der  städtischen  Werke 

480000.00 

— 

— 

480  000,00 

Summa  der  Activs 

61704  492,67 

8 668  295,01 
3 559  063,61 

99  241,60 

65  263  646,18 

11.  Passiva. 

Stadt-Haupt-Kasse,  Anleihe  vom  Jahre  1869 

2030541,00 

— 

318896,00 

1712  145,00 

» * * » 1875  .... 

8 764  788,00 

— 

580  585,00 

8 184  198.00 

» » » , 18*6 

1 422  414,44 

— 

15  554.00 

1 406  860,44 

» » * » 1890  . . 

10011846,99 

393  106,50 

— 

10  404  953,49 

* Vorschuss  Conto 

384  236,13 

— 

384  236,13 

— 

> Anleihe  vom  Jahre  1892.93  .... 

— 

2 884  621,66 

_ 

2 884  621,66 

Feuer-  und  Exploaions-Versicherunga-Conto  

661  864,07 

42  662,00 

— 

704  526,07 

Conto  für  den  ErnouerungB- Fonds 

16062  842,13 

1 169461,66 

614  415,63 

16  727  888,06 

Kapital-Conto 

9 547  000,00 

— 

_ 

9 647  000,00 

Amortisations-Contb 

12316  233,55 

914535,00 

_ 

13  230  768,65 

Cautions-Conto  

882  587,86 

77  095,05 

_ 

959  682,91 

Stadt-Haupt  Casse,  Ueberschus» Conto 

600  143,60 

— 

99  241,50 

500  902.00 

Summa  der  Passiva 

61  704  492.67 

6 471481,77 
3 659  063,6 1 

1 912  428,26 

66  263546,18 
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Jahr  1892/93  auf  M.  1169461,56  berechnet,  welcher  Betrag  ans  den 
lanfenden  Kinnahmen  de«  Verwaltung«  jahrcs  entnommen  und  dem 
Erneuerungsfnnds  überwiesen  ist.  Gegen  das  Vorjahr  haben  sich 
die  Ahw’hrei hangen  am  M.  65864,92  erhöht.  Von  den  in  der  An- 
stalt in  Schmargendorf  errichteten  Gebäuden  and  Apparaten  haben 
selbstverständlich  Abschreibungen  noch  nicht  »tatt gefunden,  da  diese 
Werke  bis  mm  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  noch  nicht  betriebs- 
fähig burgostcllt  waren. 

Der  Gewinn-Ueberschuss  berechnet  sieb  wie  folgt:  Die 


Einnahmen  haben  betragen M.  18  648  0)2,91 

die  Aufgaben » 14  1 3-4  968,79 

demnach  ergiebt  »ich  ein  rrebnungsmäasiger  Rein- 
gewinn von M.  4 506  034,19 


derselbe  ist  gegen  das  Vorjahr  um  M.  624  725,87  zurückgeblieben. 

Di« Tabelle  auf  8.  124  gibt  eine  spcciclIeUcbersiciit  der  Einnahmen 
und  Ausgaben  der  Verwaltung  der  städtischen  Gasanstalten  für  das 
Betriebsjahr  1.  April  1892/93  unter  Beifügung  einer  Berechnung  der 
Kosten  bezw.  der  Einnahmen  für  1 00U  cbm  prod.  Gas,  welchen 
zugleich  dieselbe  Berechnung  für  das  vorige  Betriebsjahr  behufs  des 
Vergleich»  zur  Seite  gestellt  ist. 

Dessau  (Geschäftsbericht  der  Deutschen  Continen- 
tal-Gasgesell  Schaft).  Der  39.  Geschäftsbericht  des  Direktoriums 
für  das  Jahr  1893  gibt  folgende  Uebersicht  über  die  allgemeine 
Geschäftslage  des  Unternehmens. 

Das  Geschäftsjahr  1«98  hat  trotz  Fortdauer  einer  wirtschaft- 
lich gedrückten  Lage  recht  befriedigende  Ergebnisse  gebracht.  Die 
Zunahme  der  Gasproduction  der  «am  tätliche»  Anstalten  betrug 
1807645  cbm  oder  4,97  % gegenüber  3,1  U % im  Vorjahr  and  die- 
jenige der  Flammenzahl  23253  oder  6,48 °.'o  gegen  6,25*/#  im  Vor- 
jahr. Das  finanzielle  Ergebnis»  ist  in  Folge  dieser  .Steigerungen 
des  Gasverbrauchs,  sowie  bei  günstigeren  Kohlenpreisen  und  besserem 
Stand  de*  Rubelcursos  — durchschnittlich  214,20  gegen  208,7  im 
Vorjahr  — ein  wesentlich  besseres  als  im  Vorjahr,  trotzdem  im 
Cokeverkauf  nicht  einmal  die  vorjährigen  niederen  Preise  erzielt 
worden,  in  den  Amtnoniakpreisen  nur  eine  unerhebliche  Besserung 
und  bei  den  Theerpretsen  ein  weiterer  erheblicher  Rückgang  statt- 
fand.  Ausserdem  waren  durch  Einführung  der  Kampfzölle  gegen 
Russland  ein  erheblicher  Mehraufwand  für  die  von  Oberachleaien 
nach  Warschau  eingoführten  Kohlen  zu  tragen. 

Die  Steigerang  der  Gasproduction , bezw.  des  Gasverbrauchs 
ist  für  das  abgelaufene  Jahr  am  so  betnerkenswerther,  als  drei 
Hanptmomente  ganz  erheblich  entgegenwirkten:  Die  Einführung 
der  Sonntagsruhe,  der  mitteleuropäischen  Zeit  und  des  Gasglüh- 
lichts. 

Die  mitteleuropäische  Zeit  ergab  für  die  a&mmtlichen  deutschen 
Anstalten  zum  Nachtheil  des  Ga» Verbrauchs  eine  Verkürzung  der 
abendlichen  Arbeitszeit,  welche  bei  den  thüringischen  Anstalten 
schon  16—17  Minuten  und  in  dem  Industriegebiet  M.  Gladbach- 
Rheydt  mehr  als  eine  halbe  Stunde  betrug. 

Der  durch  Einführung  des  Gasglühlichts  entstandene  Ausfall 
war  für  das  abgelaufene  Jahr  am  so  grösser,  als  nicht  nnr  eine 
Zunahme  der  damit  installirten  Flammen  von  8067  anf  12929 
stattfand,  sondern  die  Ersparnis  von  Gas  für  die  Consumenten 
zum  ersten  Mal  durch  ein  volles  Jahr  hindurch  eintrat.  Nimmt 
man  diese  Ersparnis  nur  za  50%  des  durchschnittlichen  Jahres- 
consums  einer  Flamme  an  — obwohl  ein  GasglOhlicht  gewöhnlich 
zwei  bis  drei  ältere  Flammen  und  gerade  die  am  meisten  und  daher 
mit  höchstem  Jahresconsum  benutzten  Flammen  ersetzte  — so 
ergibt  sich  ein  Ausfall  von  c*.  625000  cbm  — 1,8°  n de»  Gas- 
verkaufs vom  Jahre  1892.  Gleichwohl  hat  eine  Vermehrung  des 
GaeverkanfB  von  4,65%  etattgefumlen  (die  Gasproduction  nahm 
4,97  % tu)  und  zwar  nicht  nnr  in  Heiz-  und  Kraftgas,  sondern  auch 
in  Leuchtgas,  bei  welchem  diese  Vermehrung  2,8%  des  Leuchtgas- 
verkaufs vom  Jahre  1892  betrug.  Es  ist  also  wie  schon  in  dem 
vorjährigen  Geschäftsbericht1)  angedeutet  wurde,  jener  Ausfall  an 
Gas  beim  Gasglühiicbt  durch  Erweiterung  der  Gasbeleuchtung  auf 
ander«  Räume  und  neue  Consumenten  sowie  darch  erfolgreiche 
Concurrenz  gegen  andere  Boleuchtungsarten  bisher  mehr  als  ersetzt 
worden. 

Hieraus  rechtfertigt  sich  die  Stellung,  welche  die  Gesellschaft 
dem  nenen  Gasglüblicht  gegenüber  von  seinem  ersten  Erfolg  in 
Wien  an  eingenommen  hat,  indem  sie  dasselbe,  ebenso  wie  die 
Gas  ersparenden  älteren  IntcnsivUnipen  ton  vorn  herein  energisch 


bei  ihren  Consumenten  einführte.  Dieser  Thätigkeit  und  nament- 
lich auch  der  Erweiterung  des  Absatzgebietes  naben  sieb  die  Einzet- 
verwaltungen  der  Gasanstalten  mit  rührigem  Eifer  nnterzogen  nod 
die  erwähnten  Resultate  trotz  ungünstiger  Zeit  Verhältnisse  erzielt. 

Die  Beibehaltung,  Weiterverbreitung  und  Vervollkommnung 
des  neuen  Gasglühlichts,  darch  welches  die  Ausnutzung  des  Gase« 
anf  das  5-  bis  8 fache  gegenüber  den  alten  offenen  Hclmittbrennem 
gesteigert  worden  ist.  steht  nunmehr  ausser  allem  Zweifel.  Die 
Einführung  des  Gasglühlichts  in  die  Öffentliche  Beleuchtung  ist  io 
sämmtlichen  Städten,  wo  die  Gesellschaft  Gasanstalten  besitzt,  auf 
einzelnen  Strassen  und  Plätzen  probeweise  erfolgt;  bevor  indes«  tu 
einer  allgemeinen  Einführung  bezw.  Unterhandlungen  hierüber  mit 
den  Städten  übergegangen  wird,  soll  erat  die  Herstellung  noch 
grosserer  Gasglflhlicht-Flamroen  abgewartet  werden. 

Die  Stellung  der  Gasindustrie  gegenüber  dem  elektrischen 
Licht  ist  eine  nn verändert  feste  und  durch  das  GasglOhlicht  noch 
weiter  verstärkte.  Eine  historische  Uebersicht  zeigt,  dass  «eit  dem 
Jahre  1876  die  jährliche  Zunahme  der  Gastlammen  von  9276  im 
Jahre  1876  auf  23253  im  Jahre  1898,  also  um  das  2 V*  fache  ge- 
stiegen ist,  trotzdem  gleichzeitig  die  Anzahl  der  elektrischen  Einzel- 
Betriebe  in  dem  Releuchtungsgehiete  allmählich  eine  ganz  erheb 
liehe  geworden  ist  and  ebeueo  fortwährend  weiter  steigt  Das  letzte 
Geschäftsjahr  brachte  die  weitaus  grösste  Zunahme  der  Klammen 
zahl  (Leucht-  und  technische  Flammen)  seit  Bestehen  der  Gesell- 
schaft 

Im  letzten  Geschäftsbericht  wurde  neben  dem  Gaaglühlicht 
auf  ein  neues,  grosses  und  viel  versprechendes  Anwendungsgebiet 
des  Gases  aufmerksam  gemacht:  die  Verwendung  zum  Betriebe  von 
Btrassenhahnen  mit  Gasmotorwagen.  Es  ist  inzwischen  ge- 
lungen, mit  aaderen  industriellen  Firmen,  and  namentlich  mit  der  Gas 
Trartion  Company  in  London,  welche  nach  dem  Tode  des  Erfinders 
Lührig  die  Patente  d«i  Dresdener  Gasmotorwagen -Syst*1 ms  erworben 
hat,  die  »Dessaner  Strasaeubahn-Gesellscbaf U zu  be- 
gründen, hei  der  sich  die  Gesellschaft  auf  Grand  des  in  der  letzten 
General  Versammlung  genehmigten  7.  .Statutnachtrages  mit  einem 
Actienbetrage  von  M 50000  und  Anlage  einer  Gascomprimiratation 
(ca.  M.  10000)  betheiligt  Die  neue  Bahn  soll  im  lanfenden  Jahr 
zunächst  mit  einer  ca.  4 km  langen  Strecke  und  9 Gasmotor wapra 
innerhalb  der  8ladt  Dessau  in  Betrieb  kommen. 

Aus  Anlass  der  Weltausstellung  in  Chicago  wurde  Herr  General- 
direktor v.  Oechel  haeuser  zu  einer  Studienreise  nach  Amerika 
entsandt,  um  sich  namentlich  über  die  Fabrikation  und  Verbreitung 
von  WaBsergas  and  anderer  Gaaarten  an  Ort  und  Stelle  zu 
unterrichten,  and  hat  sich  auf  Gruud  diese«  Stadiums  die  Ansicbt 
von  neuem  befestigt , dass  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Technik  und  hei  den  wirthschaftlichen  Redingungen,  wie  sie  z.  Zt 
für  die  Robprodncte  und  Zölle  in  Deutschland  vorliegen,  ein  Ueber* 
gang  auf  leuchtendes  Wassergas,  geschweige  denn  auf  ein  nicht 
leuchtendes  Heizgas,  keine  Aussichten  «uf  finanziellen  Erfolg  für 
eine  centrale  Vertheilung  hat.  Und  selbst  für  die  Zukunft,  wenn 
«ich  die  gedachten  Verhältnisse  einmal  wesentlich  ändern  sollten, 
lehrt  gerade  das  Beispiel  der  amerikanischen  Gusindtutrie,  wie  vor* 
theilhaft  sich  dann  die  Erzeugung  und  Vertheilung  des  Steinkohlen- 
gases mit  der  anderer  Gasarten  vereinigen  lässt,  sodass  die  Anlagen 
für  Steinkohlengas  dauernd  fortbetrieben  werden  und  das  darin 
angelegte  Capital  gesichert  bleibt. 

Man  darf  also  auch  nach  dieser  Richtung  und  im  Hinblick 
auf  ihre  jüngsten  technischen  Erfolge  die  Steinkohlen  Gaaindustrie 
nach  aussen  und  innen  als  eine  durchaus  gesicherte  und  jeder 
Concnrrenz  gewachsene  ansehen. 

Ueber  die  Betriebs- Verhältnisse  in  1893  macht  der  Bericht 
folgende  Miltheilungen : (Tabelle  siche  nächste  Seite). 

Die  Central  Werkstatt  hat  durch  Aufnahme  der  Fabrikation 
trockener  Gaszähler,  neben  der  ihrer  bewährten  nassen  Gasmesser, 
sowie  durch  weitere  Vermehrung  und  Verbesserung  ihrer  Apparate 
zum  Heizen  und  Kochen  einen  ganz  bedeutend  grösseren  UmeaU 
und  einen  sehr  befriedigenden  Gewinn  erzielt. 

Weiter  bemerkt  der  Bericht:  Die  Abnahme  des  Gasverbrauchs 
in  M.  - Gladbach  - Rheydt-Odenkirchen  trotz  besserer  Ge- 
schäftslage erklärt  eich  aus  der  Einführung  der  mitteleuropäischen 
Zeit,  welche  die  Arbeitszeit  der  Fabriken  Abends  um  etwa  eine 
halbe  Stunde  verkürzte,  und  aus  der  Gaseraparnis*  der  Con- 
sumenten  in  2773  Gssglühlicht-Lampen  Gleichwohl  ist  die  er- 
hebliche Zunahme  der  Flammenzahl  mit  8,25%  gegen  6,03%  im 
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Vorjahr  bezeichnend  für  die  weiteren  Aussichten  io  diesem  In- 
dustriegebiete, wo  eine  grosse  Anr.ahl  elektrischer  Eintel-Anlagen 
schon  seit  längerer  Zeit  besteht. 

Die  Abnahme  von  88020  cboi  ~ 1,23%  in  Erfurt  wird 
erklärt  durch  schlechten  Geschäftsgang,  Gase- rsparn  iss  io  2744  Glüh 
lichtlampen  und  den  Einfluss  der  mitteleuropäischen  Zeit.  Dem  gegen- 
über haben  sich  di«  Neuanlagen  von  Gasflammen  um  7,82  /•  gegen 
5,58%  im  Vorjahr  vermehrt. 


Vertheilung  der  Gas-Prodoction: 


Anstalt 

Production 

Summa  ,ie*-  d- 

Vorjahr 

cbm  «j. 

Flammenzahl 

Ocg  <1. 
Summa  Vorjahr 
1 * 

Frankfurt  a.  d.  O. 

2 013  230 

4 W 

20843 

-f-  4,87 

Potsdam-Neuendorf  . . 

2 946  800 

4 1.19 

34  561 

4-10,19 

Dessau  

1 606  890 

+ 0,69 

24  402 

4-  7,70 

Luckenwalde 

867  528 

-t-  5.97 

10  389 

4*  «,42 

M. -Gladbach- Rheydt-Oden 
klrchen 

4 708000 

— 0,71 

71  752 

4-  8,25 

H iigen- Herdocke-Haspe 

840460 

4-  2,84 

10632 

4-  5,87 

Warschau- Prags  . . . 

16  934  553 

4 «.«ft 

122  402 

4 4,01 

Erfurt  .... 

3045  420 

— 1.23 

29  362 

4 7,32 

Nordbausen 

1 218  695 

-f  7,41 

14  752 

4-  4,88 

Lemberg  . 

1 627  780 

+ 13,95 

15  180 

4 8,64 

Gotha  ...... 

1 194  736 

- » 

17  307 

4-  7.0« 

Kahrort . 

1 019  580 

4 7,03 

9 780 

4 9,24 

Hcrbesthal 

182  863 

— 6,56 

680 

— 

Summa 

38  900  436 

4-  4,97 

381942 

4 6,48 

Vertheilung  des  Gas- Verbrauchs 

Gasabgabe 

cbm 

ti  egen  da» 
Vorjahr 
% 

Procent«  der 
Production 

1.  Straaaengas  . . 

6Mxtr 

4 2.07 

17,40 

2.  Oeffentlicbe  Gebäude  . 

2 677  666 

- 3,46 

7,01 

3.  Private 

13  824  662 

4 3,10 

36,19 

4.  Fabriken  ...... 

7 357  878 

4 1,78 

19.26 

5.  Kraftgas 

3 079021 

4 22,56 

6.  Koch-  und  Heizgas 

2 134  469 

4 18,87 

7.  Selbel verbrauch  . 

427  618 

4 12,39 

1,12 

8.  Verlust 

2050  784 

4 10.91 

5,87 

Summa 

88200486 

+ 4,97 

100 

Ucber  die  elektrische  Centralstation  in  Deasan  gibt 
der  Bericht  folgende  Mitteilungen. 

Production  FlammoniaM  Geaammt-Plarumaniah] 

Ampercstnndcn  Bogenlampen  (liuhiampcn  auf  Ifi  K,-K.  rcducirt 

1898  : 481210  52  3478  4 091 

1892:  462524  62  9865  4008 

Abnahme:  31314  Abn.:  10  Zun:  113  Zun.:  83 

«6,77%  =16.13%  —9,88%  =2,07%. 

Di«  Abnahme  dea  Consums  erklärt  sich  aus  der  scharfen 
Concurrenz  des  nenen  Gasglühlichtea. 

Der  durchschnittliche  Gasverbrauch  pro  effective  Pferdestärke 
betrug : 

im  Jahre  1891  1892  1893 

7301  710,8 1 711,5  L 

Eine  Amp&restunde  brauchte  im  Jahresdnrchschnitt : 


1891 

1892 

1893 

Gas ...  . 

16b, y l 

159,7  1 

141,81 

Wasser  . . 

4,8. 

2,9. 

1,3» 

Oel . 

2.7  g 

1,2  8 

1.7  g 

Putzmaterial 

0,4  > 

0,1  . 

0,1  . 

Die  Bau-Conti  sttm  tätlicher  Anlagen  ^Gasanstalten,  elektrische 
Centralen  und  Central- Werkstatt)  erhöhten  sich  um  M.  614  449,15. 
Für  die  nächsten  Jahre  stehen  wesentlich  geringere  Ausgaben  auf 
diesem  Conto  in  Aussicht. 

Die  Zunahme  der  Gasprodnrtion  im  Monat  Jannar  1894  beträgt 
5, Ml  % gegen  2,5M%  In  Januar  1893. 

Die  Länge  sämmtlicber  Strassenrohrsyeteme  erreichte  718288  m 
gegen  697  168  m im  Vorjahr.  Der  Darchschnittaverbrauch  pro  | 


Flamme  und  Jahr  war  bei  den  Privatflammen  78,7  chm  gegen 
83,1  cbm  im  Vorjahr,  bei  den  Strassenflarumcn  453,8  cbm  gegen 
455,9  cbm  im  Vorjahr,  im  Durchschnitt  sämmtlicber  Flammen  96,7  cbm 
gegen  98,2  cbm  im  Vorjahr.  Der  Hei*  und  Kraftgas-Onsuru  betrug 
zusammen  13,65%  des  geeammten  Gasverbrauchs.  Der  Kraftgas- 
CoDSum  von  3079021  cbm  =8,06%  der  Gesammt-Production,  ver- 
theilte  sich  auf  671  Motoren  mit  3028  % Pferdukräflen. 

Der  Durchschnittspreis  der  vergasten  Kohlen  (westfälische, 
| englische,  schlesische  etc.)  betrug  M 1,95  für  100  kg  gegen  M.  2,01 
im  Vorjahr.  Die  Gasausbeute  ergab  29,75  cbm  für  1U0  kg  Kohle. 
Die  Retorteuuoterfcaerung  verbrauchte  durchschnittlich  16,54  kg  Coke 
und  Theer  für  100  kg  vergaster  Kohlen  gegenüber  16,26  kg  im  Vor- 
jahr. Die  Cokepreise  gingen  von  durchschnittlich  M.  1,99  für  DK)  kg 
auf  M.  1,97  herunter.  Die  Tbcerprcise  fielen  von  durchschnittlich 
M.  4,53  auf  M.  3,32  für  100  kg.  Die  Ammoniak  preise  waren  nur 
um  ein  Geringes  besser  als  im  Vorjahr,  lassen  aber  nach  den  für 
das  laufende  Jahr  bereits  gemachten  Abschlüssen  einen  erheblichen 
Mehrgewinn  für  1891  erhoffen. 

Die  Special-Gewinn-  und  Verluat-Conti  sämmtlicher  Betriebe 
(einschliesalich  elektrischer  Centralen  und  Werkstätten)  ergeben 
einen  Bruttogewinn  von  M.  2544129,61,  welcher  um  M.  286336,69 
höher  ist  als  im  Vorjahr,  ln  Folge  dessen  wird  dem  im  Jahre  1890 
neu  gebildeten  »Ergänsungsfonds  Conto«  die  Hümme  von  M.  50000 
wieder  zugewiusen,  welche  im  vorigen  Geschäftsjahr  demselben  ent 
nommen  wurde.  Es  werden  ferner  dem  Special-Reservefonds  10% 
(im  Vorjahr  5%)  sowie  dem  Erneueruugsfonds-Conto  M.  100000 
(im  Vorjahr  M.  60000)  überwiesen,  sodass  in  die  Reserven  geführt 
werden: 

An  Special-Reeervefonda  Conto  10%  des  Reingewinns  M.  194  804,48 


» Ergänsnngsfonds-Conto » 50  000,00 

* Erneucrungsfoods-Conto  . . » 100000,00 

> Veraicherungs-Conto,  Quote  für  1898,  . . . • 11,620,00 

in  Summa  M.  366  324.48 
Die  Geeammt- Reserven  betragen  alsdann  (ohne  den  I nürnberger 
Amortisationsfonds  von  M.  787498,08): 

1.  Reservefonda-Conto  M.  1500000,00 

2.  Special- Reserwfonds-Conto  . . * 1203411,18 

8.  Erneuerungsfonds-Conto  . . » 409  643,76 

4.  Ergänzungsfoods-Cooto  . » 200000,00 

6.  V ersieh  erunga  -Con  to  ...  » 184  686,03 


Summa  der  Reserven  M.  8 497  740,97 

Nach  vorstehenden  Rücklagen  wird  eine  Dividende  von  10% 
vertheilt. 

Düsseldorf.  (Erweiterung  der  Gasanstalten).  Die 
Stadtverordneten  - Versammlung  bewilligte  in  ihrer  Sitzung  am 
20.  März  zum  weiteren  Aushau  der  neuen  Gasanstalt  nach  Vor- 
schlag der  Direction  der  Gas-,  Wasser-  und  Elektricitätswerke 
M.  122000  für  ein  Retortenhaua,  M.  38  500  für  einen  Massenschoppen, 
M.  251000  für  drei  Ofenblocke,  M.  140000  zur  Vervollständigung 
der  Apparat  - Anlagen , M 88000  für  Verschiedenes,  zusammen 
M.  679600. 

Dresden.  (Elek  trici  tttswerk).  Die  bereits  mitgetheilten 
Besch lüaae  der  Stadtverordneten  vom  S März  da.  Ja  in  Betreff  der 
Errichtung  eines  städtischen  Elektricitätswerkcts1)  deckten  sich  in  der 
Hauptsache  mit  den  früheren  Rathsbeschlüssen,  nur  war  bezüglich 
der  elektrischen  Straosenbeleucbtung  etwas  Bestimmtes  noch  nicht 
in  Aussicht  genommen,  wenn  dieselbe  such  natürlich  nicht  aas- 
geschlossen  sein  sollte.  Io  Folge  jener  Budtverordneten-Beschlüsse 
hat  nunmehr  auch  der  Rath  Stellung  hierzu  genommen  and  be- 
schlossen, dem  Verlangen  der  Stadtverordneten,  auf  einem  noch 
zu  bestimmenden  Tbeile  der  Stadt  die  Öffentliche  Strassen  beleucht 
uug  durch  elektrisches  Bogenlicht  baldigst  und  zu  möglichst  billigem 
Preise  zur  Ausführung  zu  bringen,  nach  Errichtung  des  Werke« 
ststtxugeben.  Was  den  Ort  für  das  Letztere  anlangt,  so  dürfte,  die 
Zostimmong  der  Stadtverordneten  vorausgesetzt , jedenfalls  von 
Reick  doch  noch  abgesehen  werden,  da  sich  seit  den  letzten  Raths- 
beachlOasen  vom  Jahre  1892  die  Möglichkeit  herauagestellt  hat,  die 
schon  länger«  Zeit  anf  dem  Aussterbeetat  stehende  Altstädter  Gas- 
fabrik in  der  Stif  iss  traust-  schon  jetzt  zum  Abbruch  zu  bringen  und 
auf  diesem  Areal«  das  El«ktricilätswerk  so  errichten.  Der  Rath 
hat  demgemääs  beschlossen.  Diese  Lösung  muss  eine  sehr  günstig« 
genannt  werden,  weil  die  Anlage  sich  auf  diese  Welse  wesentlich 
billiger  stellen  wird:  denn  es  fallen  die  Kosten  für  die  lange  Kabel- 

»)  Vgl.  d.  Jouro.  1894,  No.  lü,  8.  206  u.  207. 
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leitung  von  Reick  nach  Dresden  weg  Das  Werk  wird  jedenfalls 
als  eine  Erweiterung  der  städtischen  BeleuchtnngBanstalteu  ange- 
sehen und  der  Kostenaufwand  anstatt  ans  der  Anleihe  aus  den 
Mitteln  der  (iasfahriken  bestritten  werden 

Dresden.  (Wasserwerk).  Durch  die  im  vergangenen  Jahre 
unter  Leitung  des  Herrn  Baurath  Salhach  fortgesetzten  Untersuch- 
ungen der  Boden-  und  GrundwasAerverhältnisse  ist  featgcsleUt 
worden,  dass  auf  dem  für  das  neue  Wasserwerk  in  Aussicht  genom- 
menen Uferlande  in  Tolkewitz  eine  Anlage  errichtet  werden  kann, 
welche  die  Lieferung  von  40000  cbm  Wasser  täglich  gewährleiste^ 
wenn  das  Beaitzthom  der  Stadt  durch  Erwerbung  der  Östlich  und 
westlich  an  dasselbe  angrenzenden  Parzellen  erweitert  und  hierdurch 
die  künftige  Errichtung  weiterer  6 Tiefbrunnen  in  der  erforder- 
lichen Entfernung  von  mindestens  100  m — im  Querschnitt  de« 
Grundstromes  gemessen  — ermöglicht  wird. 

Durch  Sachverständigengutachten  ist  ferner  bestätigt  worden, 
dass  die  Beschaffenheit  des  zu  gewinnenden  Wassers  allen  An- 
forderungen entspricht,  welche  an  ein  gutes  Trink-  und  Nntswasser 
gestellt  Wardst!  können 

Nach  der  ursprünglichen  Planung  war  die  Errichtung  eine« 
Wasserwerk*  mit  einer  täglichen  Waeserbefördernng  von  20000 cbm  in 
Aussicht  genommen.  Da  das  bestehende  Wasserwerk,  welches  seiner- 
zeit für  eine  Leistungsfähigkeit  von  täglich  33000  cbm  eingerichtet 
wurde,  bereits  im  J.  1892  im  täglichen  Höchstbedarf*  mit  42214  cbm  in 
Anspruch  genommen  worden  ist  und  nach  den  vorliegenden  statistischen 
Erhebungen  der  Waaserbedarf  entsprechend  der  weiteren  Bevölker- 
ungszunahme bereits  in  25  Jahren  sich  nahezu  verdoppelt  haben 
wird,  so  empfiehlt  es  sich,  das  neue  Wasserwerk  von  vorneherein 
derartig  ein  zu  richten,  dass  es  künftig  ohne  Wiederbcseitigung  Anfangs 
gebauter  Anlagen  und  ohne  Betriebsstörungen  auf  den  höchsten 
Stand  der  Leistungsfähigkeit  von  40 000  cbm  gebracht  werden  kann. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  vorgeechlagcn  da*  neue  Wasserwerk 
zunächst  zwar  nur  zur  Hälfte  Reiner  vollen  Leistungsfähigkeit,  also 
für  eine  Wasserbeschaffung  von  20000  chm  täglich,  in  Angriff  tu 
nehmen,  hierbei  aber  das  Maschinengebäude  und  die  Ilauptwaseer- 
rohrleitung  von  vorneherein  auf  eine  tägliche  Abgabe  von  4000<>  cbm 
einzurichten  und  die  künftige  Erweiterung  des  Wasserwerks  schon 
jetzt  durch  Ankauf  des  hierzu  nöthiger»  Areals  zu  sichern. 

Die  Ausführungskoscn  einer  solchen  Planung  belaufen  sieh, 
abgesehen  vom  Grunderwerb,  nach  vorläufiger  Schätzung  auf  rund 
M lSOOUOO,  d.  i.  im  Verhältnis«  zur  ursprünglichen  Planung 
M.  300000  mehr. 

Auf  Vorschlag  des  Ausschusses  für  daa  Wasserleitungswesen  ] 
beschloss  der  Kath  a)  elf  Parcellen  des  Flurbuchs  für  Tolkewitz 
im  Ansmaasso  von  ungefähr  7 ha  anzukaufen  und  die  hierzu  er- 
forderlichen Mittel  an  zusammen  M.  15*)  775,63  aus  dem  Erweiter 
uugsfond  des  Wasserwerks  zu  bewilligen  und  b)  nunmehr  mit  der 
Bpeciellen  Planung  und  Veranschlagung  des  Wasserwerks  auf  Toi- 
kowitaer  Flur  in  dem  eben  dargelegten  Umfange  auf  Grund  de« 
vorliegenden  Vertragsentwurfs  den  Herrn  Banrath  Salbach  zu  be- 
auftragen. 

Wien.  (Gasarboi  terstrike.)  Am  Abend  des  29.  März  haben 
nahezu  eämmUiche  Arbeiter  (etwa  1800)  in  allen  6 Werken  der  eng- 
lischen Gasgesellschaft  die  Arbeit  eingestellt  Der  Strike  wurde 
dadurch  veranlasst,  dass  ein  seit  12  Jahren  im  Wäh ringer  Gaswerk 
Angestellter  Arbeiter,  der  von  seinen  Genossen  als  ein  Führer  bei 
der  Lobnagltation  angesehen  wird,  entlassen  wnrde.  Die  8trikenden 
verlangten,  dass  die  Entlasaung  de«  Arbeiters  zu  rück  genommen 
werde  und  erklärten  auf  einen  abschlägigen  Bescheid  der  Direction 
die  allgemeine  Arbeitseinstellung  auf  stmmtlichen  Werken.  Nach-  ' 
dem  die  Arbeiter  der  übrigen  Werke  von  dem  Beginn  des  Sinken 
verständigt  waren,  legt«  der  grösste  Tbeil  der  Arbeiterschaft  die 
Arbeit  nieder.  Der  vorhandene  Gasvorrath  war  für  die  nächsten 
24  Stunden  ausreichend  und  gelang  es  durch  Einstellung  neuer  Ar- 
beiter den  Betrieb  der  Werke  und  die  Gasversorgung  Wiens  aufrecht 
zu  erhalten. 

Auf  die  Einzelheiten  des  Gasarbeiteraosstandes  kommen  wir  I 
noch  zurück. 

Auf  den  Werken  der  Wiener  Gasbelenchtnngs-Acticngesellschaft  * 
in  Gaudenzdorf  und  am  Wienerberge  hat  der  Betrieb  keine  Störung  . 
erlitten;  dio  Arbeiter  erklärten  aus  freien  Stücken,  dass  sie  sich 
dem  Strike  nicht  anschliessen  würden. 


Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkte. 

Holländische  Kohlenverdingung.  Rotterdam.  Br. 
der  Verdingung  für  die  Lieferung  von  84000  t Gaskohle  an  die 
hiesige  Gemeinde  Gasanstalt  liefen  24  Gebote  ein,  wovon  4 von 
deutschen  Minen  und  20  von  englischen  Minen.  Die  dcatsdvm 
Gebote  waren  7,20  fl.  für  Kohle  von  Zeche  »Nordstern«  (28000t), 
7,40  0.  für  Kohle  von  »Schlägel  u.  Einen«  und  »General  Blum-n 
thal«,  ?/>5  fl.  für  Kohle  von  »Pluto«  und  »Mont-Ceuis«,  7,80  fl.  tür 
Kohle  von  »Consolidation«  und  »Alma«  (Gelaenkirchener  Berg 
werks-Artienge*ell*chaft),  jede  14000  t.  Die  englischen  Gebote  waren 
u.  a.  8,689  fl.  für  Kohle  aus  den  Minen  Sonth  Pelaw,  6,73*  fl.  Bore 
hopc,  6,73*  fl.  Deama  Primroae,  6,74*  fl,  Washington,  6,79  fl.  Hab 
bnrn,  6,82  fl.  New  Pellon  (56000  t),  6,88  fl.  New  Pelton  (28000  t, 
6,82  fl.  Lamberts,  6,87*  fl.  Bolton,  6,87**  fl.  Holmgide,  7,08  fl.  Windnir 
Grange,  7,14  V*  fl.  Wearmonth,  7,28*/*  fl-  Loudondcrry,  7,24  fl.  South 
Hatten,  7,52**  fl.  Mickley,  8,16  fl.  Altwork  Bridge. 

Vom  rheinisch  westfälischen  Eisenmarkt  wird  eint 
Besserung  der  allgemeinen  Lage  berichtet  .Stabeisen,  das  eich 
einer  steigenden  Nachfrage  erfreut,  wird  bi*  M.  110  bezahlt  and 
lässt  immerhin  schon  wieder  einigen  Nutzen.  Bleche,  feine  wir 
grobe,  gehen  ebenfalls  gut,  und  das  Drahtgeschäft  wird  als  sehr 
gut  bezeichnet.  Namentlich  für  Russland  liegen  in  Draht  umfu? 
reiche  Aufträge  vor.  Träger  werden  zu  90  bis  92  ab  Steele  gut 
gefragt.  Die  Bausaison  1891  wird  allem  Anschein  nach  im  Rheinisch 
Westfälischen  Industriehezirke  «ehr  lebhaft  werden. 

Der  letzte  amtliche  Börsenbericht  aus  Düsseldorf  meldete 
Der  Koheisenmarkt  ist  lebhaft,  auch  für  Fertigfabrikate  herrsch; 
vermehrte  Nachfrage.  Prci* Veränderungen  weisen  auf: 

22.  März  8.  Min 

WeissstrahligCB  QualitätK-Puddclroheisen : 

Rheinisch  westfalische  Marken  46  45—46 

Stahleisen  46—47  46 

Gewöhnliche*  Stabeisen  10Ö — 110  100—106 

in  Mark  für  1000  kg. 

Thecr-  und  Theerproducte. 

Der  Theermarkt  ist  fortgesetzt  schwach  und  die  Preise  sowohl 
für  Thcer,  wie  für  Theerproducte  im  Rückgänge  begriffen.  An* 
London  wird  Ende  März  berichtet : Der  Markt  war  während  der 
letzten  Wochen  still  und  leblos,  Benzol  ist  fortdauernd  schwach 
und  unverkäuflich.  Es  ist  überraschend,  dass  die  Gasanstalten  nick', 
darangehen  wollen , bei  den  billigen  Benzol  preisen  ihr  Gas  mit 
Benzol  aufsiibeesern.  Es  ist  klar  gezeigt  worden,  das«  Benzol  fast 
dreimal  so  wirksam  ist  zur  Erhöhung  der  Leuchtkraft  als  Petroleum- 
Sprit.  Wenn  auch  das  Gas  von  Ersterem  nicht  bo  grosse  Mengen 
aufzunuhmen  vermag,  so  genügt  das  aufgenommene  Benzol  doch 
vollständig  zur  Erzielung  der  vorschriftsmlsrigen  Leuchtkraft.  Jeden- 
falls würde  der  Werth  des  Theers  ein  besserer  sein,  wenn  das  über- 
schüssige Benzol  vom  Markte  entfernt  werden  könnte. 

Die  Nachfrage  nach  Auflöeungsnaphta  ist  gering  bei  beträch’.- 
liehen  Vorräthen.  Oreoaot  und  gewöhnliche  Theeröle  sind  flau,  und 
nur  die  Tbeersäuren  sind  etnigermaaasea  fest,  jedoch  bei  geringem 
Umsatz.  In  Pech  ist  eine  kleine  jedoch  anbedeutende  Besseninp 
eingetreten.  Für  Theer  wird  je  nach  Verhältnissen  13  s.  bis  16  s.  6 d. 
bezahlt. 


Die  deutschen  Theerpreis«  sind  meist  im  Rückgaben  und  ist 
seiten  mehr  als  M.  2,00  pro  100  kg  erhältlich. 

Die  englischen  Notirangen  für  Theerproducte  sind: 


1 t - 20  Ctr.  (i  112  Pfd.);  1 Pfd.  engl.  = 0,464  kg. 
Anthracen  A (mit  wenig  Paraffin) 1 

1 Gail.  = 4,6435  1 

» B (paraffinhaltig,  geringwerthig) 

Enzllache  t’retee 
Fsbr.  Mzr/ 

•h.  d.  sh,  d. 

. f 

nnit  — 0,508  kg. 

Psutache  Pre'.* 
Fsbr.  Min 

M.  M. 

Benzol,  90*/«  . 1 Gail. 

1 2t  1 2 

11 

0,26 

OfS 

» 60°/* . 1 * 

Auflösungsnaphta 

14  14 

11 

0,29 

0,29 

1 Gail. 

Carbolsfture 

12  12 

11 

0,25 

0,26 

kryst  1 Pfd. 

0 6 — 

1kg 

1,10 

Anthracen  A unit 

1111 

1kg 

2,13 

2,13 

• B » 

0 10  0 10 

1kg 

1,64 

1J64 

Pech  ...  1 ton 

2H  u 26  -27,6 

1 Ctr. 

1,25 

1,11-1,23 

Vom  Sulfatm ar kte. 

Bei  verhältnissmässig  geringem  Umsatz  ist  der  Markt  fest 
und  die  Preise  halten  sich  gut. 

Liverpool  notirt  £ 14  bis  £ 14  2 s.  6 d.,  London  ebenso.  Pi* 
Vorrüths  sind  gering. 
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Märkischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männei-n. 

Aus  den  Verhandlungen  der  XIV.  Jahresversammlung 
zu  Charlottenburg,  am  18.  August  1893. 

Kohlen- Entlade- Vorrichtungen  auf  Gasanstalt  II  zu 
(’barlottenburg. 

Von  Ingenieur  G.  Schimm  iug,  CharloUenburg. 

Mit  Tafel  XI. 

Meine  Herren!  Für  Hen  Bau  der  zweiten  städtischen 
Gasanstalt  zu  Charlottenburg  kamen  zwei  Terrains  in  Frage: 

1.  da«  am  neuen  Fürstenbrunner  Weg  belegen«  der  Stadt 
und  Kirche  gemeinsam  gehörige  Terrain,  und 

2.  das  am  neuen  Verbindungskanal  belegene  zum  Theil 
der  Stadt  gehörige  Terrain,  auf  welchem  die  Gasanstalt 
erbaut  ist. 

Zu  den  Vorzügen  dea  letzteren  Terrains,  das  durch  den 
Gemeindebeschluse  vom  22.  August  1888  endgiltig  für  den 
Bau  der  zweiten  Gasanstalt  bestimmt  wurde,  gehörte  die 
Lage  desselben  am  neuen  Verbindungskanal,  denn  durch  diese 
Lage  schien  der  Bezug  der  Kohlen  auf  dem  Wasserwege 
sicher  gestellt.  Von  welcher  enormen  financiellen  Bedeutung 
für  die  hiesigen  Verhältnisse  der  Bezug  der  Kohlen  auf  dem 
Wasserwege  ist,  zeigt  folgende  kurze  Berechnung.  Die  Gas- 
anstalt ist  für  eine  anfängliche  Produktion  von  33000  cbm 
am  Maximaltage  und  für  eine  höchste  Leistung  von  100000  cbm 
am  Maximaltage  bestimmt,  die  durchschnittliche  Maximal- 
tagesleistung, die  der  financiellen  Berechnung  hier  zu  Grunde 
zu  legen  ist,  beträgt  als  rund  70000  ebra,  was  einer  Jahres- 
produktion von  14  Millionen  cbm  entspricht  Unter  der  An* 
nähme,  dass  schlesische  Kohlen  zur  Vergasung  gelangen, 
sind  hierfür  33000  Tonnen  oberschlesischer  und  17000  Tonnen 
niederachlesischer  Kohlen  nöthig.  Drei  Viertel  dieser  Kohlen- 
menge kann  zu  Wasser  bezogen  werden  und  bei  den  jetzigen 
Frachtsätzen  werden  pro  Tonne  oberschlesischer  Kohlen 
3,1  Mark  und  pro  Tonne  niederechlesischer  Kohlen  1,8  Mark 
an  Fracht  bei  Bezug  auf  dem  Wasserwege  gespart.  Die 
durchschnittliche  jährliche  Frachtenersparniss  beträgt  also 


| 98000  Mark.  Der  additionelle  Werth  des  Terrains  für  Gas- 
I anstaltszwecke,  der  durch  die  Kapital  isirung  dieser  Erepamiss 
! gefunden  wird,  beträgt  demnach  2 Millionen  Mark.  Sobald 
der  Oderhafen  bei  Kosel  eröffnet  wird,  erhöhen  sich  die  be- 
rechneten Frachtersparnisse  nicht  unerheblich. 

Indess  ist  dieser  Gewinn  nicht  so  leicht  zu  reaÜBiren: 
vier  Umstände  sind  es,  welche  den  Bezug  der  Kohlen  auf 
dem  Wasserwege  in  sehr  unangenehmer  Weise  beeinflussen. 

Erstens  hat  das  Gasanstsltsgrundstück  seine  kürzeste 
Front  an  der  Kan&lseite:  die  Wasserfront  hat  eine  Länge 
von  nur  140  m,  während  die  Eisenbahnfront  dea  Grundstückes 
etwa  400  m lang  ist.  Es  können  also  höchstens  vier  Kohlen- 
kähne zum  Ausladen  anlegen,  da  die  mittlere  Länge  eines 
solchen  Kahnes  von  etwa  ISO  Tonnen  Ladung  40  Meter  ist. 

Weit  unangenehmer  als  diese  kurze  Wasserfront  macht 
sich  aber  beim  Ausladen  der  Kohlen  der  Umstand  bemerkbar, 
dass  eine  Verkehrsstrasse,  das  Habsburger  Ufer,  sich  zwischen 
der  Gasanstalt  und  dem  Kanal  hinzieht.  Diese  Verkehrs- 
straase  ist  schon  jetzt  zur  Zeit  der  Charlottenburger  Pferde- 
märkte sehr  stark  benutzt  und  wird  eich  voraussichtlich 
weiter  entwickeln.  Die  hierdurch  veranlasetcn  Missstände 
werden  sich  selbstverständlich  am  meisten  bemerkbar  machen, 
wenn  die  Gasanstalt  vollständig  ausgebaut  ist  Gestatten 
Sie  mir,  dass  ich  zur  Klarlegung  der  Schwierigkeiten  diesen 
Fall  ins  Auge  fasse.  Bei  vollem  Ausbau  der  Gasanstalt 
müssen  54  000  Tonnen  in  200  Tagen,  also  270  Tonnen  pro  Tag 
ausgeladen  werden,  wenn  die  Anlieferung  durchaus 
gleichmäasig  erfolgt. 

Hier  kommt  nun  der  dritte  ungünstige  Umstand  hinzu: 
die  Anlieferung  auf  dem  Wasserwege  erfolgt  sehr  unregel- 
mässig. Einmal  ist  der  Frachtverkehr  auf  dem  Wanserwege 
in  und  um  Berlin  ein  enormer.  Nach  dem  neuesten  statistischen 
Jahrbuche  der  $tadt  Berlin  für  die  Jahre  1889  und  1890 
stellte  sich  der  Waarenverkehr  zu  Wasser  im  Jahre  1890 
wie  folgt: 

292001)  t Durchgangsgüter; 

364000  t abgegangene  Güter; 

4309000  t angekommene  Güter. 
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Wenn  ich  statt  der  Tonnen  die  Wa&renmengen  in  Doppel- 
Waggons  angebe,  so  entspricht  dieses  einem  Gesammt- 
Verkehr  von  nahezu  einer  halben  Million  Eisenbahn* Waggons, 
d.  h.  nicht  viel  weniger  als  die  gesanmiten  Eisenbahnen 
Berlins  an  Tranßportgegenständen  nach  Gewicht  im  Jahre  1890 
von  und  nach  Berlin  bewegt  haben.  Ein  solcher  Verkehr 
bringt  schon  beim  Passiren  der  Schleusen  zeitweise  erhebliche 
Verzögerungen  hervor,  die  ein  An&ammeln  von  Kohlenkähnen 
veranlassen.  Kommen  nun  ausserdem,  wie  z.  B.  in  diesem 
Jahre,  niedrige  Wasserstände  vor,  so  sammeln  Bich  Bchon 
auf  dem  Wege  nach  Berlin  ganze  Flotten  von  Kohlenschi ffen 
und  es  ist  schon  jetzt,  bei  unserem  recht  unbedeutenden 
Betriebe  vorgekommen,  dass  sich  an  einem  Tjige  sechs  Schiffer 
mit  Kohlen  gemeldet  haben.  Um  ein  Bild  zu  geben,  zu 
welchen  Ansammlungen  von  Fahrzeugen  niedriger  Wasser- 
stand Veranlassung  giebt,  erwähne  ich,  dass  am  27.  Juli 
dieses  Jahres  in  Dömitz  an  der  Elbe  in  Folge  des  niedrigen 
Wasserstandes  120  Schleppkähne  festsassen  und  14  Schlepp- 
dampfer sich  mit  geringem  Erfolg  bemühten,  diese  Kähne 
flott  zu  bekommen.  Selbst  die  Absen  düng  der  Kohlen 
von  Breslau  aus  lässt  sich  nicht  immer  mit  der  erwünschten 
Regelmässigkeit  vornehmen,  da  zeitweise  ein  Mangel,  zeitweise 
ein  Ueberfluss  an  disponiblen  Kähnen  vorhanden  ist. 

Es  ist  sicher  nicht  zu  hoch  gegriffen,  wenn  ich  an  Stelle 
der  berechneten  270  t,  welche  täglich  bei  gleichmässiger 
Lieferung  ausgeladen  werden  müssen,  600t  annehme.  Es 
werden  zweifellos  Wochen  kommen,  in  denen  täglich  zur 
Vermeidung  von  Liegegeldern  mehr  als  600 1 ausgeladen 
werden  müssen.  Bleiben  wir  indes»  bei  diesen  $00  t Eine 
Kohlenkarre  fasst  durchschnittlich  95  bis  IGO  kg  Kohlen. 
Es  sind  also  im  Ganzen  für  die  Löschung  der  600 1 12000  Karr- 
gänge pro  Tag,  oder  bei  zwölfstündigem  Ausladen  16  Karr- 
gänge in  einer  Minute  nothwendig.  Da  ein  Mann  in  12  Stunden 
nach  den  jetzigen  Erfahrungen  rund  8 Tonnen  Kohle  aus 
laden  kann,  so  würden  75  Mann  beim  Auskarren  beschäftigt 
werden  müssen.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  bei  einem 
solchen  Kohlenverkehr  das  Habsburcer  Ufer  für  anderen 
Verkehr  vollständig  gesperrt  werden  würde  oder  dass,  da  der 
Strassenverkehr  im  öffentlichen  Interesse  unter  allen  Um- 
ständen aufrecht  erhalten  wird,  es  auf  diesem  Wege  einfach 
unmöglich  ist,  die  Kohlen  in  ausreichendem  Maasse  aus  den 
Kähnen  zu  holen 

Eine  Bestätigung  dieser  Berechnung  Anden  Sie  in  dem 
24.  Verwaltungsberichte  dee  Berliner  Magistrates  für  die  Zeit 
vom  1.  April  1891  bis  31.  März  1892.  Dieser  Bericht  sagt 
wörtlich  mit  Bezug  auf  die  Berliner  Gasanstalten : »Von  den 
aus  Schlesien  bezogenen  Kohlen  sind  in  dem  abgelaufenen 
Jahre  9676  t zu  Wasser  bezogen  gegen  11212  t in  dem  vorigen 
Jahre,  mithin  1891/92  weniger  1536  t.  Der  Preis  dieser 
Kohlen  berechnet  sich  frei  Ufer  an  den  Anstalten  auf  durch- 
schnittlich 17,68  Mark  für  die  Tonne.  Wenngleich  hiernach 
scheinbar  ein  wesentlicher  Vortheil  in  dem  Bezüge  grösserer 
Mengen  Kohle  auf  diesem  Wege  liegt,  so  wird  derselbe  doch 
durch  die  ungünstigen  Verhältnisse  bei  dem  Ausladen  der 
Kohlen  aus  den  Kähnen  an  den  Anstalten  fast  vollständig 
aufgehoben,  da  die  beiden  grösseren  Anstalten  inder  Gitschiner- 
Strasse  und  in  der  Müller-Strasse  nicht  unmittelbar  am 
Wasser  liegen,  sondern  von  demselben  durch  Uferstrasscn 
getrennt  Bind').« 

Meine  Herren!  In  diesem  Bericht  finden  Sie  ausser  der 
verhängnissvollcn  Wirkung  der  Uferstrassen  die  erheblichen 
Kosten  hervorgehoben,  welche  das  Entleeren  der  Kähne  ver- 
ursacht. Obgleich  wir  Schmalspur-Eisenhahnwagen  auf  dem 
Gasanstaltsgrundstück  für  den  Kohlentransport  verwenden 
und  eine  kleine  Sturz-Rampe  angelegt  haben,  und  dadurch 
die  ganze  Arbeit  für  den  Handbetrieb  wesentlich  vereinfacht 
und  verbilligt  haben,  so  müssen  wir  immer  noch  im  Akkord 

•)  Vgl.  d.  Joum.  1893,  8.  157. 


80  Pfennig  pro  Tonne  zahlen.  Das  Ausladen  einer  Kahn- 
ladung von  rund  150  t verursacht  also  120  Mark  Kosten.  Da- 
durch verkürzt  sich  der  Gewinn,  welchen  die  Wasserfracht 
ergiebt,  bei  der  oberschlesischen  Kohle  um  26  •/•  und  bei 
der  niederBchlesischen  Kohle  um  44  °/o. 

Unter  diesen  ungünstigen  Umständen,  die  geeignet  waren, 
einen  nicht  unerheblichen  financiellen  Ausfall  herbeizuführen, 
beschlossen  die  städtischen  Behörden,  mechanische  Kohlen- 
Entlad*::  Einrichtungen  einzuführen.  Nach  den  sorgfältigsten 
Erwägungen  in  der  Deputation  für  das  Krleuchtungsweeen 
und  nachdem  durch  Inaugenscheinnahme  der  Transportbänder 
auf  der  Cleophas-,  Max-  und  Florentine-Grube  die  Zweck- 
mässigkeit dieser  Bandtransporte  für  Kohlen  festgestellt  war. 
wurd?  beschlossen  nach  dem  Vorbilde  der  in  London  und 
Hamburg  bestehenden  Einrichtungen  diejenigen  Anlagen  aus- 
zuführen, welche  Sie  in  den  Ihnen  vorliegenden  Zeichnungen 
(siehe  Fig.  224 — 226  und  Tafel  XI)  dargestellt  und  bei  Ihrem 
morgigen  Besuche  der  zweiten  Gasanstalt  theil weise  fertig 
gestellt  sehen  werden. 

In  den  Ihnen  vorliegenden  Zeichnungen  zeigt  das  erste 
Blatt  (Fig.  224)  die  Grundrissverhältnisse:  den  Kanal,  die  als 
Habsburger  Ufer  bezeichnet«  Strasse  am  Kanal,  das  Gasanstalts- 
terrain mit  dem  zukünftigen  Reinigergebäude  und  Gasbehälter, 
das  Hebewerk  am  Kanal,  die  beiden  Strassenbrücken , die 
Futtermauer  und  den  Anschluss  der  normalspurigen  Eisenbahn- 
Anlage.  Das  zweite  Blatt  (Fig.  225)  stellt  eine  Längenansicht 
und  das  dritte  kleine  Blatt  (Fig.  226)  einen  Querschnitt 
durch  die  Anlage  dar. 

Wie  Sie  aus  diesen  Figuren  ersehen,  besteht  die  voll- 
ständige Anlage  aus  einem  eisernen  107  m langen  Gerüst, 
welches  sich  unmittelbar  am  neuen  Verbindungskanal  hinzieht 
und  dessen  Plattform  sich  etwa  13  m über  dem  Wasserspiegel 
befindet.  Auf  dieser  Plattform  befinden  sich  6 hydraulisch 
bewegte  Krähne  und  zwei  eiserne  ebenfalls  hydraulisch  be- 
wegte Transportbänder.  Mittelst  der  Krähne  werden  eiserne 
750  kg  Kohle  fassende  Gefässe  in  die  mit  Kohlen  beladenen 
Fahrzeuge  herabgelassen,  hier  gefüllt,  dann  aufgezogen  und 
über  die  Transportbänder  gedreht.  Beim  Senken  der  Gefässe 
über  den  Transportbändern  öffne/i  sich  diese  Gefässe  und 
entleeren  ihren  Inhalt  an  Kohlen  auf  die  Transportbänder. 
Damit  die  Schiffsfahrzeuge  bei  jedem  Wasserstand  unmittelbar 
vor  den  Krähnen  anlegen  können  ist  ein  Bohlwerk  errichtet 
Die  Anlage  des  Bohl  Werkes  ermöglichte  ausserdem  eine  Hafen- 
artige Verbreiterung  des  Kanales  herbeizuführen  und  auf 
diese  Weise  den  nöthigen  Platz  für  die  zu  entleerenden  Fahr- 
zeuge bis  dicht  an  den  Kanalbrücken  zu  beschaffen.  Die 
Verbindung  zwischen  der  am  Ufer  des  Kanales  befindlichen 
Krahnanlage  und  dem  Gasanstaltsgrundstück  vermittelt  eine 
doppelte  Strassenbrücke.  Jede  dieser  Brücken  trägt  ein  Trans- 
portband. Auf  diesen  Bändern  überschreiten  die  Kohlen  die 
Uferstrasse  in  einer  Höhe  von  mehr  als  9 m über  dem  Pflaster. 
Auf  dem  Terrain  der  Gasanstalt  stützen  sich  die  Strassen- 
brücken  auf  eine  Futtermauer,  welche  in  Rücksicht  auf 
Kostenersparnis  in  Monier-Construktion  ausgeführt  ist.  Diese 
Futtermauer  dient  zum  Abschluss  der  etwa  5 m über  dem 
Terrain  der  Gasanstalt  befindlichen  normalspurigen  Eisenbahn- 
anlage, welche  im  Anschluss  an  die  8tadt-  und  Ringbahn- 
Gütergeleise  herges  teilt  werden  soll.  Die  auf  den  Straasen- 
hrücken  mittelst  der  Transportbänder  ankommenden  Kohlen 
können  in  Folge  der  richtigen  Höhenlage  der  Brücken  und 
Krahngerüsto  direkt  in  die  normalspurigen  Eisenbahnwagen 
gefüllt  werden.  In  diesen  Wagen  werden  dann  die  Kohlen 
gemeinschaftlich  mit  den  durch  die  Eisenbahn  zugeführten 
Kohlen  an  jede  beliebige  Stelle  des  Kohlenschuppens  oder 
direkt  über  die  Schütttrichter  der  Kohlenbrecher  geführt. 
Für  das  Füllen  der  Wagen  sind  hydraulische  Schiebebühnen 
und  Schüttrinnen  mit  hydraulisch  bewegten  Verschlüssen 
projektiri. 
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Für  den  ersten  Ausbau  der  Gasanstalt  II  auf  eine  fassenden  Kohlenkähne  angebracht  Ueber  Wasser  ist  das 
maximale  Tagesleistung  von  33000  cbm  war  die  Ausführung  1 gesummte  Bohl  werk  sorgfältig  mit  heissem  Carbolineum 
folgender  Theile  der 
soeben  beschriebe  nen 
Anlage  geplant: 

1.  des  ganzen  Bobl- 
werke«, 

2.  der  Krahnanlage 
mit  nur  zwei  Krühnen, 

3.  einer  Strassen- 
brücke, 

4.  der  Futtermauer, 
soweit  sie  sich  auf  Gas- 
anstaltsterrain befindet, 
und 

5.  der  Eisenbahnan- 
läge  fürSchmalspu  r- 
Betrieb,  da  sich  der 
Anschluss  an  die  Stadt- 
und  Ringbahn  vorläufig 
nicht  rentirt. 

Die  Wassertiefe  des 
Kanals  bei  Niedrig- 
Wasser  beträgt  rund 
1,6  m,  die  Uferhöhe  für 
das  Bohlwerk  rund  2,7m. 

125  runde  Pfähle  von 
35  cm  Durchmesser  wur- 
den zur  Herstellung  des 
Bohlwerkes  in  einem 
lichten  Abstand  von  1 m 
eingerammt,  und  oben 
durch  einen  171  m 
langen  35  X 30c  m star- 
ken Holm  verbunden. 

Unter  dem  Wasserspie- 
gel wird  die  Erde  durch 
eine  3,8  m tiefe  und 
13  cm  starke  Spund- 
wand, über  dem  Wasser- 
spiegel durch  Bohlen 
von  10cm  Starke  zurück- 
gehalten. Die  Spund- 
wand wird  oben  durch 
eine  Zange  aus  Hölzern 
von  16  X 32  cm  ab- 
geschlossen. Jeder  fünfte 
Pfahl  des  Bohlwerkee 
ist  gegen  den  Erddruck 
mittels  eisenbeBchlago- 
ner  Hölzer  von  22  X 25 
cm  Stärke  an  einem 
Ankerpfak)  von  35  cm 
Durchmesser  verankert 
Jeder  Ankerpfuhl  trügt 
am  Kopf  eine  aus  10  cm 
starken  Bohlen  herge- 
stellte Kopfplatte  von 
1,6  ns  Breite  und  1 m 
Höhe.  21 X 26  cm  starke 
Zwischen  - Balken  ver- 
steifen die  vier  nicht 
verankerten  Pfähle 
gegen  jeden  fünften  ver- 
ankerten Pfahl.  An 
diesen  Balken  sind 
eiserne  Ringe  zum  Fest- 
Icgen  der  bis  12000  Ctr. 
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gestrichen.  Die  Kosten  des  Boldvrerkes  belaufen  sich  auf  rund 
M.  26000;  hergestellt  wurde  dasselbe  durch  die  hiesige 
Firma  Mobus. 


Die  Eisenconstruction  des  Krahngerüstes  und  der  Strassen- 
brücken  erhält  ein  Gewicht  von  rund  53000  kg.  Die  Construc- 
tion  der  Brücken-  und  Gerüstetützen  ist  eine  solche,  dass 
der  Raum  unter  der  Anlage  möglichst  wenig  beengt  ist. 
Simmtliche  Stützen  werden  als  Tischfuss-Stützen  ausgeführt. 
Die  Längsträger  der  EisenconMtruktion  sind  Fachwerkstrüger 
mit  parallelen  Gurtungen;  die  Träger  sind  nach  dem  System 
des  gleichschenkligen  Dreiecks  construirt.  Jeder  Krahn 
steht  über  einer  Doppelstütze.  Auf  diese  Weise  wurde  bei 
sehr  grosser  Steifigkeit  des  Gerüstes  eine  möglichst  billige 
(Instruktion  erzielt.  Das  Niveau  der  Strassei» brücken  liegt 
um  1,3  m tiefer  als  das  Niveau  des  Entlade-Gerüste9,  damit 
die  auf  dem  Krahngerüst  laufenden  Bänder  ihre  Kohlen  auf  , 
die  auf  den  Brücken  laufenden  Transportbänder  ahgeben  | 
können.  Die  Strasseubrücken  selbst  laufen  in  einer  solchen  ! 
Höhe  auf  der  Futtermauer  aus , dass  die  normalspurigen 
Eisenbahnwagen  von  oben  mittels  der  Transportbänder  be-  1 
laden  werden  können.  Die  Eisenconstruktionen  worden  von 
der  Firma  Brettschneider  und  Krflgener  in  Berlin  hergestellt. 

Der  Belag  der  Krahnrüstung  und  der  Bracken  wird  in 
solidester  Weise  als  Monier-Fussboden,  d.  h.  als  Cement-  i 
Kisonconstruktion  ausgeführt.  Die  Seitenwände  der  Ma- 
schinenräume,  welche  zwischen  den  Längstrügern  des  Krahn- 
gerüstes  liegen,  sind  ebenfalls  in  Monier-Construction  her- 
gestellt. 

Das  vierte  Blatt  der  Ihnen  vorliegenden  Zeichnungen 
(Tafel  XI)  gibt  Ihnen  ein  Bild  eines  Krahnes  sowie  eines  Theilcs 
des  Transportbandes.  Die  Krahne  zeichnen  sich  vor  vielen 
anderen  Construktionen  dadurch  aus,  dass  sie  ganz  in 
Schmiedeisen  construirt  sind,  so  dass  unliebsame  lieber- 
raschungen  in  Folge  von  Zerfrieren  und  von  Gussfehlern 
ausgeschlossen  sind.  Wie  Sie  ferner  aus  der  Zeichnung 
ersehen,  werden  die  Kräfte  zwischen  dem  Druckcylinder  und 
der  Krahnsüule  in  der  Krahnmaschine  selbst  ausgeglichen, 
nicht  aber  durch  die  EiBencon6truktion  der  Bühne  über- 
tragen. Eine  Verdrehung  der  Kette  beim  Schwanken  des 
Krahnes  ist  bei  der  hier  gewählten  Construktion  auf  ein 
Minimum  zurückgeführt.  Bei  dem  Herunterlassen  der  Kette 
wird  der  grosse  Fresskolben,  welcher  den  Aufzug  besorgt, 
durch  einen  besonderen  kleinen  Kolben  zurückgedrückt, 
das  Druckwasser  wird  aber  wiedergewonnen,  wenn  ein  leerer 
Kohlenkasten  abgesenkt  wird  und  nicht  nur  die  lose  Kette 
zum  Apfhnlen  abgelassen  wird.  Die  Wirkungsweise  des 
Krahnes  ist  aus  Tafel  XI  ersichtlich : der  grosse  Presskolben 
holt  bei  seiner  Auswärtsbewegung  die  einseitig  befestigte 
Zugkette  mit  der  doppelten  Geschwindigkeit  ein.  Diese 
Kettenbewegung  wird  durch  eine  in  der  Krahnsäule  liegende, 
dort  sorgfältig  geführten  Flasche  nochmals  ins  8chnelle 
übersetzt.  Die  Ketten  werden  auf  die  vierfache  Nutzlast 
geprüft.  Die  Stopfbüchsen  der  Cylinder  sind  sowohl  für 
Manschetten  als  auch  für  Baumwollen-Flechten-Packungen 
eingerichtet  und  mit  Bronze  ausgehuchst.  Die  Kolben  sind 
so  mit  den  Rollenköpfen  verbunden,  dass  bei  dem  Ein- 
bringen einer  Manschette  der  Kolben  nicht  herausgezogen 


werden  braucht.  Die  Schieber  und  Schieberspiegel  sind  au* 
Bronze  hergestellt  und  alle  Rollen  mit  Bronze  ausgcbuchst. 
Für  die  oberste  und  unterste  l4»ge  der  Last  sowie  für  die 
seitlichen  Maximal -Drehungen  stellt  sich  die  Steuerung 
selbstthätig  ab.  Die  beiden  Cylinder  zum  Dreheu  der  Krähn* 
sehen  Sie  auf  der  Tafel  XI  unmittelbar  neben  dem  grossen 
Hehecylinder.  Die  Belegung  der  Krahne  erfolgt  durch  da? 
von  der  Gasanstalt  zugeleitete  Druckwasser  von  45  Atm.,  in- 
des« werden  alle  Cylinder  mit  100  Atm.  Druck  geprüft. 

Als  Vorbild  für  die  Transportbänder,  welche  den  Weiter 
transport  der  Kohlen  nach  ihrer  Hebung  durch  die  Krahne 
Übernehmen,  haben  die  Bandtransporte  auf  der  Maxgrube 
und  auf  der  Cleophasgruhe  bei  Kattowitz  uud  auf  der 
Florentinegrube  bei  Beulhen  gedient.  Diese  Bandconetruc- 
tionen  haben  sich  dort  im  schweren  Gruben  betrieb«  Jahre 
hindurch  vorzüglich  bewährt  Die  Transportbänder  können 
als  Doppelketten  aufgefasst  werden,  deren  Glieder  mit  Blech- 
tafeln armirt  sind.  Bei  uns  hat  jede  Blechtafel  eine  Lange 
von  980  mm  und  eine  Breite  von  240  mm.  Besser  als  sich 
durch  Worte  beschreiben  lässt,  zeigt  Ihnen  diese  Bandprobe 
die  Construktion.  (Dcmonstation). 

Die  Ausführung  der  gesammten  maschinellen  Anlagen 
ist  der  Firma  Hoppe  in  Berlin  übertragen. 

Bezüglich  der  Futtermaucr  habe  ich  noch  hinzuzufügen, 
dass  die  Ersparnis*  an  Material  und  damit  an  Geld  in  der 
Weise  herbeigeführt  ist,  dass  der  Erddruck  durch  7 Monier- 
Gewölbe  aufgenommen  wird,  welche  denselben  auf  8 aus 
Stampfbeton  hergestellte  Pfeiler  übertragen. 

Für  die  Erdschüttung,  welche  hinnen  kurzem  hinter 
dieser  Futtermauer  für  die  Schmalspur -Eisenbahnanlage 
hergestellt  wird,  wird  das  später  zu  pachtende  Diapositions- 
land  der  Eisenbahn  Verwaltung  nicht  benutzt.  Diese  Erd- 
schüttung erhält  Gefälle  nach  dem  Retortenhaus,  sodann  die 
beladenen  Kohlenzüge,  nur  mit  einem  Bremser  besetzt,  nacli 
dem  Retortenhause  selbstthätig  ablaufen.  Die  Kraft,  bezüg- 
lich die  Arbeitemenge,  welche  zum  Heben  der  Kohlen  in 
der  Krahnanlage  aufgewendet  wird,  wird  also  zum  Trans- 
port der  Kohlen  nach  dem  Retortenhause  oder  auf  Lager 
benutzt. 

Die  Gesarmntkoslen  der  Anlage,  welche  der  Rentabilitäts- 
berechnung zu  Grunde  gelegt  sind,  sind  mit  M.  120000  ver- 
anschlagt. Es  lässt  sich  indes*  schon  jetzt  übersehen,  da*« 
die  effectiven  Kosten  diese  Summe  nicht  erreichen  werden. 

Zu  unserem  lebhaften  Bedauern  sind  wir  nicht  in  der 
Lage,  den  geehrten  Fachgenossen  die  Anlage  im  Betrieb«, 
vorzuführen;  der  Bau  äst  hierfür  noch  nicht  weit  genug 
fortgeschritten.  Dennoch  hoffen  wir,  dass  Sie  bei  der  mor- 
gigen Besichtigung  die  Ueberzeugung  gewinnen  werden,  das* 
die  hiesige  Stadtverwaltung  die  vollendetsten  Mittel  ange- 
wendet hat,  um  sich  den  billigen  Kohlenbezug  zu  Wasser 
auch  für  die  volle  Ausdehnung  des  Werkes  zu  sichern. 

Mittelrheinischer  (Jas-  und  Wasserfachmänner- 
Verein. 

Verhandlungen  der  XXX.  Hauptversammlung 
in  Ludwigshafen. 

Mittkeilungcn  aus  der  Praxis. 

Herr  Director  A.  Hoff  mann,  Kaiserlautern. 

Meine  Herren ! Durch  locale  Verhältnisse  begünstigt 
haben  wir  in  Kaiserslautern  eine  Kohlenanfuhr,  wie  sie  für 
billige  Mogazinirung  nicht  vortheilhafter  gewünscht  werden 
kann.  Das  Bahngleis  liegt  nämlieh  5,00  m über  Retorten 
hausflur  und  ist  derart  durch  das  Magazin  gelegt,  das*  die 
rechte*  und  linksseitig  auszuladenden  Kohlen,  wie  sie  fallen, 
gelagert  bleiben  bis  zur  Vergasung.  Die  hohe  Schichtno^ 
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hat  aber  den  bekannten  Nachtheil  der  Erwärmung  der  Kohlen 
hei  längerem  Lagern  und  zwar  besonders  bei  griesreichen 
Sorten,  wie  die  hier  zur  Verwendung  gelangende  St.  Ingberter 
Kohle.  Bei  trockener  Einbringung  hat  Bich  die  Schichthöhe 
von  5,00  m,  ja  sogar  bis  6,50  m,  wie  sie  bei  uns  mit  Been- 
digung der  Ansammlung  während  der  Sommermonate  that- 
sächlich  platzgreift,  als  unbedenklich  erwiesen.  Bei  nassen 
Kohlen  wird  die  Vorsicht  gebraucht,  dass  sie,  wenn  angängig, 
separat  gelagert  und  bald  vergast  werden,  oder  möglichst 
lang  uuüherschüttet  bleiben,  damit  sie  Zeit  zum  Trocknen 
finden.  Die  beobachtete  höchste  Erwärmung  betrug  60°  0., 
wobei  ein  Qualitätsnachlass  der  Kohlen  in  keiner  Weise 
eich  bemerkbar  machte.  Entlüftungsschächle,  die  früher 
vielfach  üblich  waren,  habe  ich  niemals  angeweudet,  weil 
ein  ständiger  Luftwechsel  nur  das  Gegcntheil  von  dem  be- 
wirken kann,  was  erreicht  werden  soll. 

In  dem  Ausbau  der  Retortenöfen  ist,  insoweit  die 
Feuerung  in  Frage  kommt,  gegenwärtig  ein  Standpunkt  er- 
reicht, der  eine  weitere  Steigerung  rationeller  Ausnützung  kaum 
noch  erwarten  lassen  darf.  Wie  früher  der  6 er  Ofen,  so  kann 
heute  der  9er  als  Normalofen  bezeichnet  werden,  der  nicht 
nur  in  grossen  und  grössten  Anstalten  fast  ausschliesslich 
erbaut  wird,  sondern  auch  in  kleinen  Werken,  deren  Höchst- 
production  nicht  weit  über  die  volle  Inanspruchnahme  eines 
Ofens  hinausgeht.  Diese  liegt  zwischen  250  und  270  cbm 
pro  Retorte  in  24  Stunden,  Im  Eröffn ungsjahr  unserer  neuen 
Anstalt  wurde  die  im  December  1887  auf  8260  cbm  ge- 
stiegene Production  mit  3 Oefen  bewältigt  und  trafen  darnach 
306  cbm  auf  die  Retorte.  Durch  die  Steigerung  des  Kamin 
zuges  bis  auf  17  mm  hatte  diese  Leistung  mit  nicht  über- 
mässiger Anstrengung  erreicht  werden  können,  aber  weder 
zum  Vortheil  des  Einbaues  der  Oefen,  noch  zur  Förderung 
der  Leuchtkraft  des  Gases,  ganz  abgesehen  von  den  zahl- 
reichen Verstopfungen  der  Steigrohren.  Auch  an  Brenn- 
material wird  dabei  bekanntlich  nichts  erspart  und  fand 
dies  durch  die  spätem  Resultate,  nachdem  auf  ein  niedrigeres 
Höchstmoass  der  Production  zurückgegangen  worden  war, 
volle  Bestätigung.  Dasselbe  beträgt  jetzt  250  cbm  pro  Retorte 
oder  2250  cbm  für  den  Ofen  in  24  Stunden.  Für  ein,  den 
Durchschnittsbedarf  einer  Woche  übersteigendes  Plus  muss 
ein  weiterer  Ofen  in  Betrieb  genommen  werden.  Die  Zug- 
regulirung der  Oefen,  welche  mittels  eiserner  Drosselklappen 
im  Kamin  sehr  leicht  erfolgt,  ist  selbst  dem  Vorarbeiter 
entzogen  und  wird  ausschliesslich  durch  den  Betriebs- 
assistenten besorgt.  Der  Kaminzug  wird  dem  jeweiligen  Be- 
dürfnis entsprechend  zwischen  9 und  12  mm  gehalten, 
wobei  der  Zug  in  den  Oefen,  in  der  Höhe  der  obersten  Re- 
torten gemessen,  bis  1*/*  mm  beträgt.  Zur  Erzielung  einer 
Leuchtkraft  von  etwa  17  Kerzen  war  früher  die  Beigabe  von 
10°/»  Aufbesserungskohle  erforderlich,  während  jetzt  nur 
ca.  7 % verwendet  zu  werden  brauchen,  freilich  auch  unter 
Darangabe  von  1 cbm  minderer  Gasausbeute.  Steigruhr- 
verstopfungen kommen  nur  selten  mehr  vor.  — Ich  glaube 
hier  noch  anfügen  zu  sollen,  dass  wir  früher  bei  den  6er  Oefen 
auf  die  Production  von  je  1000  cbm  einen  Ofenarbeiter 
für  jede  Schicht  rechneten,  während  jetzt  bei  den  9 er  Oefen 
1250  cbm  zu  Grunde  gelegt  werden  und  ist  dabei  der  jüngste 
Wochendurchschnitt  für  die  kommende  Woche  maassgebend. 
Die  Ofenarbeiter  müssen  die  Kohlen  heranfahren,  die  Coke 
löschen,  wegfahren  und  hoch  schaufeln,  die  Feuer  ordnen, 
und  ihr  gesammtes  Arbeitsfeld  sauber  halten.  Der  Vor- 
arbeiter hat  daneben  den  Gang  der  Gasmotoren  und  des 
Exhaustors  zu  überwachen,  die  Ventile  zu  stellen  und  über- 
haupt den  ganzen  Betrieb  in  Ordnung  zu  halten.  Bei 
Frostwetter  wird  ein  Heizer  zur  Bedienung  der  Dampf- 
kessel bestellt.  Die  Reinigung,  das  Verladen  der  Neben- 
producte  und  alle  Hofarbeiten  werden  durch  Taglöhner 
besorgt. 


Bei  der  Anlage  unseres  neuen  Werks  hat  mir  die  Ab- 
führung der  CondensationBproducte  von  der  Vorlage 
au«  nicht  geringe  Bedenken  verursacht.  Schon  im  Jahre  1880 
hatte  Herr  Grahn  in  Essen  gefunden,  dass  die  gemein- 
schaftliche Abfuhr  von  Gas  und  Flüssigkeit  eine  namhafte 
Schädigung  der  Leuchtkraft  involvirt.  Bei  der  im  Jahr  1883 
erfolgten  durchgreifenden  Erweiterung  in  unserem  alten  Gas- 
werk liess  ich  denn  auch  die  vorher  gemeinschaftlich  ab- 
ziehenden Destillationsproducte  schon  von  der  Vorlage  ab 
trennen,  ohne  dass  aber  eine  Besserung  der  Leuchtkraft  hat 
beobachtet  werden  können.  Eis  ging  dies  deutlich  auch  aus 
dem  verwendeten  Zusatzmaterial  hervor,  das  für  die  Jahre 
1880  bis  1882  durchschnittlich  10,06  ®/o  betrug  und  für 
1884  bis  1886  = 9,81  °/o  bei  sonst  gleichen  Material-  und 
ArbeitsverhältniKsen.  Der  verschwindend  kleine  Minder- 
verbrauch ist  wohl  nur  ein  zufälliger,  aber  wenn  er  auch 
ä Conto  der  getrennten  Abfuhr  gerechnet  wird,  so  waren 
doch  die  vielfachen  Störungen  bei  der  in  einem  100  mm- 
Rohr  bewirkten  E'lüssigkeitsableitung  Betriebsbelästigungen, 
welche  die  geringe  Ersparnis»  mehr  als  ausglicheo.  Bei  Er- 
wägung der  Gründe  für  die  Anordnung  im  neuen  Werk 
konnte  diese  Erfahrung  allein  nicht  massgebend  sein,  weil 
der  gemeinschaftliche  Weg  von  Gas  und  Flüssigkeit  nur 
etwa  8 m Länge  hatte,  gegenüber  einer  solchen  von  45  m 
im  neuen  Werk.  Einerseits  war  nun  zu  befürchten,  dass 
eine  Schwächung  der  Leuchtkraft  wirklich  eintreten  werde, 
andererseits  auch  wieder  die  Gefahr  einer  noch  grösseren 
Behelligung  durch  separate  Ableitung  des  Theers  vorhanden. 
Aus  diesem  Dilemma  verhalf  mir  die  Auskunft  eines  grösseren 
Werks,  das  nicht  lange  vorher  in  einem  Neubau  die  vereinigte 
Fortleitung  auf  ca.  50  m Lange  durchgeführt  hatte,  ohne 
irgend  eine  Schwächung  der  Leuchtkraft  gefunden  zu  haben. 
Nur  im  ersten  Winter,  bei  der  hohen  Beanspruchung  der 
Retortenöfen  hatte  ich  Mühe  die  Leuchtkraft  normal  zu 
halten  und  zeigte  sich  auch  nur  in  jener  Zeit  der  zähe, 
dicke  Theer,  der  ja  ganz  besonders  geeigenschaftet  ist,  die 
leichten  Ocle  aus  dem  Gase  anzuziehen.  Der  in  der  Vorlage 
sich  bildende  Theer,  dessen  Consistenz  durch  tägliche  Ab- 
füllungen an  den  tiefliegenden  Samraeletellen  der  ersteren, 
einer  ständigen  Controlle  untersteht,  wird  ohne  jegliche  Be- 
lästigung stets  prompt  mit  dem  Gase  abgeleitet  und  hilft 
durch  die  mitgeführte  grosse  Wärme  auch  *die  Röhren  für 
die  Ableitung  des  im  Condensator  and  den  anderen  Appa- 
raten sich  sammelnden,  zum  Theil  kalten  Theeres  offen 
halten. 

Die  Wärme  in  dem  400  mm  weiten  Fortleitungsrohr  der 
Condensatationsproducte  muss  auch  sonstig  noch  ihre  guten 
Dienste  thun.  Das  aus  dünnem  Eisenblech  bestehende  Rohr 
ist  nuf  24  m Länge  durch  den  nur  überdachten  Cokehof  in 
der  Höhe  hingeführt  und  mit  einer  Holzverkleidung  ver- 
sehen, in  welche  die  erforderlichen  Dampf-  und  Wasser- 
leitungsrohre zwischen  Retortenhaus  und  Reinigergebäude 
eingelegt  und  gegen  Frost  vollkommen  geschützt  sind.  Nach- 
dem das  Gas  hiebei  eine  warme  Vorcondensation  durch- 
gemacht, gelangt  eg  in  eine  Kühlanlage,  die  in  Bezug  auf 
Gleichmässigkeit  der  Wirkung  nichts  zu  wünschen  übrig 
lässt,  da  dasselbe  mit  Hilfe  eines  nur  7°C.  messenden  arte- 
sischen Brunnenwassers  im  Sommer  wie  im  Winter  auf 
12 — 14°  C.  gebracht  wird. 

Aber  trotz  dieser  gleichmässigen  Kühlung  haben  wir 
an  Laternen  und  Hauszuleitungen  mit  Naphtalinerscheinungen 
zu  thun,  die  einzig  auf  die  Plötzlichkeit  der  Temperatur- 
erniedrigung in  den  grossen,  1,30  m Durchmesser  habenden 
Apparaten  zurückzuführen  sein  dürften.  Der  Versuch,  durch 
veränderten  Wasserzulauf  zu  den  vorhandenen  3 KÜhlgefässen, 
eine  Verlangsamung  der  Condensation  und  damit  auch  Be- 
hebung des  Uebelstandes  zu  erreichen,  ist  bereits  eingeleitet 
und  wird  es  von  dem  Erfolge  abhängen,  ob  die  sonst  aus- 
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reichende  Anlage  noch  durch  einen  Luftvorkühler  unterstützt 
werden  muss.  Die  Erwägung,  dass  die  Geßaae  hei  1,30  tn 
Durchmesser  den  gleichen  Querschnitt  haben,  wie  er  in 
grossen,  best  ausgerüsteten  Gaswerken  üblich  ist,  weist  darauf 
hin,  dasB  es  auch  für  mittlere  und  kleinere  Anstalten  zweck- 
dienlicher sein  muss,  die  nothwendige  Kühlfläche  auf  eine 
grössere  Anzahl  von  Apparaten  zu  vertheilen,  als  in  dem 
vorliegenden  Falle  gescheiten  ist.  Mit  anderen  Worten: 
langer  Weg  für  die  gleiche  Kühlfläche. 

Die  aus  unserem  alten  Gaswerk  in  das  neue  übergesie 
delte  Scrubberanlage  hat  sich  im  Winter  1891  auf  1892  als 
mangelhaft  ausgentitzt  erwiesen  und  musste  für  zweckent- 
sprechende Aenderung  gesorgt  werden  Die  vorhandenen 
vier  Cylinder  von  2 m Durchmesser  und  4 m Höhe  waren 
in  Abständen  von  1(0  mm  mit  perforirten  Blechen  belegt, 
die  nach  jeder  vollen  Charge  der  Oefen  mit  Ammoniakwasser 
kurz  und  kräftig  überspült  wurden,  um  mittlerweile  ange- 
setzten Theer  und  Salze  fortzuwaschen.  Wenn  dadurch  auch 
der  erstere  ziemlich  vollständig  entfernt  werden  konnte,  so 
blieb  im  Gase  doch  noch  ein  grosser  Theil  des  Ammoniaks 
zurück,  dessen  Entfernung  dem  noch  aufgestellten  KlÖnne- 
schen  Colonnenwascher  allein  zufiel  und  daher  nur  unter 
hoher  Drucksteigerung  zu  ermöglichen  war.  Eine  Entlastung 
dieses  Apparates  musste  deshalb  platzgreifen  und  erfolgte 
dieselbe  in  der  Weise,  dass  die  säimutlichen  perforirten 
Bleche  in  gleichen  Abständen  in  den  2 vordem  Scrubbern 
vereinigt  und  die  frei  gewordenen  beiden  andern  mit  kreuz- 
weise gelagerten  130  mm  hohen  Holzhorden  belegt  wurden, 
wie  sie  sich  in  Berlin  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bewährt 
hatten.  Die  Wirkung  der  Einlagen  der  vier  Gefässe  wurde 
durch  diese  Anordnung  auf  die  zwei  vorderen  concentrirt 
und  in  den  zwei  anderen  eine  Absorplionsfläehe  geschaffen, 
die  bei  richtiger  Spülung  die  Arbeit  des  nachfolgenden 
Colonnenwaschers  zu  einer  leichten  machen  mussten  und 
auch  gemacht  haben. 

Die  frühere  Spülung  wurde  zunächst  beibehalten,  doch 
regelmässig  jede  Stunde  wiederholt,  die  drei  ersten  Apparate 
mit  Animoniakwasser  und  der  vierte  mit  Brunnenwasser.  Die 
Waschung  genügte  aber  nicht,  wie  von  dem  in  Kaiserslauten: 
gerade  anwesenden  Chemiker,  Herrn  Hob.  Gasch,  con- 
statirt  wurde.  Von  267  g Ammoniak  vor  den  Scrubbern 
blieben  nach  denselben  noch  47  g im  Gase.  Die  Wasch- 
pausen waren  offenbar  zu  gross  und  musste  entweder  ein 
selbstthätig  intermittirender,  oder  ein  continuirlicher  Zulauf 
eingeführt  werden.  Da  nur  sehr  geringe  Mengen  Klarwasser 
wie  auch  beste  Vertheilung  desselben  in  Frage  kommen 
konnten , so  griff  ich  zu  Letzterem,  und  gelangte  derselbe  in 
der  Gestalt  des  gerade  fertig  gewordenen  Tropfapparates  von 
Zschockke  zur  Verwendung.  Nach  den  verschiedensten  Ver- 
suchen, ergaben  sich  mit  wechselnden  Mengen  9,2  g NHs 
in  100  cbm  Gas  als  günstigstes  Resultat,  bei  einem  Bedarf 
an  Brunnenwasser  von  etwa  10  ).  Ob  durch  Spülung  mittelst 
Kippvorrichtung  nicht  oiu  noch  besseres  Ergebniss  zu  er- 
zielen sein  werde,  muss  durch  spätere  Versuche  festgestellt 
werden. 

Dass  es  aber  grossen  Anstalten,  bei  welchen  erheblichere 
Mengen  Brunnenwasser  zulässig  sind,  Bchon  längst  gelungen 
ist,  alles  Ammoniak  in  dieser  Weise  aus  dem  Gase  zu  ent- 
fernen davon  hatte  ich  jüngst  Gelegenheit  in  einem  Berliner 
städtischen  Gaswerk  mich  zu  überzeugen.  Das  Wasser  wird 
daselbst  durch  eine  Pumpe  in  •/*"  Vertheilungsröhren  den 
Scrubbern  direkt  zugeführt  und  durch  ein  Mundstück  mit 

1 mm  Bohrung  auf  ein  kleines  in  40  mm  Entfernung  be- 
festigtes eisernes  Plättchen  gespritzt.  Die  Zerstäubung  ist 
eine  vollständige  und  bewirkt  auf  einem  Umkreis  von  circa 

2 m Durchmesser  eine  durchaus  gleichmässige  Flächen- 
benetzung.  Nach  dem  letzten,  mit  Klärwässer  berieselten 
Scrubber  bleiben  gemäss  täglichen  Untersuchungen  und 


Notirungen  nur  einige  Zehntel  Gramm  NHs  im  Gase.  Wie  ich 
weiter  erfuhr,  sind  wegen  des  hohen  Aufspritzens  de«  zer- 
stäubten Wassers  die  Holzhorden  nur  bis  1 ni  vom  Deckel 
hoch  geführt;  der  SägeBchnitt  der  einzelnen  Stöcke  ist  mit 
Sorgfalt  weggehobelt  und  alle  Stäbe  von  thunlichster  Glätte, 
damit  noch  herankormnende  Theertheilchen  durch  die  Flüs 
sigkeit  leicht  mit  fortgenommen  werden.  Wie  Berlin,  so  hat 
auch  Dresden  ausscbliessl.  Scrubber  mit  Holzhordenein- 
I lagen.  Die  Entbehrlichkeit  jedweder  Betriebskraft,  die  Un- 
möglichkeit einer  Verstopfung,  oder  auch  nur  der  geringsten 
Druckerhöhung  und  die  unbegrenzte  Dauer  der  besprochenen 
Vorrichtung  sind  Vorzüge,  die  ihr  in  der  Reihe  der  dem 
gleiehen  Zwecke  dienenden  Apparaten  einen  guten  Platz 
sichern  werden. 

Die  Reinigerkneten  in  unserm  neuen  Werk,  deren  Quer- 
schnitt nach  der  Kunalh'schen  Beobachtung  nur  bei  Ver- 
wendung neuer  Mousse  für  die  bezeichnete  Höchstproductioo 
genügende  Grösse  hat,  mussten  schon  vor  2 Jahren,  wo  ge- 
brauchte Masse  in  Benützung  war,  bedenklich  oft  um- 
geschaltet werden  und  wollte  ich  nun  dies  Frühjahr  erfahren, 
in  wie  weit  die  Parallelschaltung  zweier  Kasten  für  den 
mogelnden  Raum  der  einzelnen  Kasten  Ersatz  biete.  Der 
Versuch  führte  aber  zu  einem  negativen  Resultat  und  wurde 
sehr  bald  wieder  aufgegeben,  weil  zu  befürchten  stund,  dass 
unreines  Gas  nach  den  Behältern  gelange;  da  eine  Nach 
reinigung  bei  uns  ausgeschlossen  ist,  so  konnte  in  den  pa- 
rallel geschalteten  zwei  Kasten,  mit  nur  je  Einer  Hordenlage, 
die  Masse  nicht  genügend  ausgenutzt  und  deshalb  auch  eine 
Erhöhung  der  Reinigungskraft  nicht  erreicht  werden.  In  der 
vorausgegangenen  letzten  Hintereinanderschaltung  wurden 
( noch  58330  cbm  Gas  gereinigt,  bis  ein  neuer  Wechsel  ein 
treten  musste,  während  bei  der  Itcn  Parallelschaltung  nur 
39150  cbm  und  bei  der  Ilten  gar  nur  33630  cbm  die  Rei 
niger  passirt  hatten.  Eine  vortheil  hafte,  praktische  Ver- 
i werthung  der  Parallelschaltung  dürfte  darnach  zu  den  Selten- 
heiten gehören. 

In  unserm  neuen  Gaswerk  sind  zwei  nicht  überbaute 
Telescopgasometer  mit  eisernen  Bassins  aufgestellt  von  je 
4 000  cbm  Inhalt,  bei  deren  Instandhaltung  der  Schutz  vor 
Frost  in  erster  Linie  steht.  Die  dazu  vorhandene  Einrich- 
tung ist  einfach  und  zuverlässig:  Ein  gegen  Kälte  wohl 
verwahrtes  l'/s^-Rohr  führt  mit  Gefälle  zunächst  in  das  erste 
Bassin  und  zwar  bis  nahe  zum  Boden  desselben,  wo  es 
mittelst  Bogenstückes  nach  der  Mitte  zu  gerichtet  ist  Ein 
zweiter  Abgang  ist  aufwärts  geführt  und  mit  Gefälle  ge- 
länderartig um  die  Glocke  geleitet.  Davon  sind  in  gleichen 
: Abständen  bis  zum  Ende  des  Rohres  4 Zweige  von  */s"  in 
das  Bassin  führend  abgenommen,  welche  100  mm  unter  dem 
Wasserspiegel  ausutünden.  Von  diesem  Rohr  führt  ein  */*" 

: Abgang  an  bequem  zugänglicher  Stelle  nach  oben  bis  zur 
halben  Höhe  der  ausgezogenen  untern  Glocke,  an  deren  die 
Führungsständer  verbindenden  Traverse  das  Rohr  befestigt 
und  mittelst  Bogenstückes  horizontal  gerichtet  iBt  Hier 
schliesst  ein  Gummischlauch  an  von  circa  5 m Länge,  der 
I an  seinem  andern  Ende  ein  auf  "/a"  übersetztes  Rohrstück 
trägt,  das  an  der  unteren  Glocke  leicht  abnehmbar  derart 
I angeschraubt  ist,  dass  der  eingelassene  Dampf  das  Tasseu- 
wasser  in  Circulation  bringt,  wodurch  dasselbe  auch  bei  der 
1 strengsten  Kälte  eisfrei  bleibt.  Sämmtliche  Abgänge  sind 
1 dicht  an  diesen  mit  Ventilen  versehen.  Tritt  Thauwetler  ein, 
dann  werden  die  das  obere  Bassinwasser  vor  Frost  schützen- 
den 5/s"  Rohre  durch  eine  kleine  Drehung  über  den  Wasser- 
spiegel gehoben  und  der  erwähnte  Schlauch  so  aufgehängt, 
dass  alles  Wasser  aus  demselben  ausläuft.  Dadurch  wird 
bei  plötzlichem  Kälteeinfall  das  Zugefrieren  der  Dampfrohre 
vermieden.  Das  in  die  Tiefe  des  BassinB  führende  Rohr  ist 
j durch  Btiindigen  Zulauf  warmen  Wassers  vom  Condensator 
1 her  vor  Eisbildung  im  Innern  und  der  nächsten  Umgebung 
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geschützt,  ln  gleicher  Weise  wird  der  zweite  Gasometer 
eisfrei  gehalten.  Dampfstrahlapparate  sind  hiezu  keine  er- 
forderlich. 

Nach  einer  im  Jahre  1886  gut  ausgefallenen  grösseren 
Probe  der  Budde-Göhde'schen  Bohrdichtung  sind  seitdem 
hienach  über  15(00  m verlegt  worden.  Dabei  sind  circa 
1000  m 450  mm  Rohre  und  2500  n»  von  400  bis  200  mm. 
Die  ersteren  (450  mm)  sind  auf  eine  Strecke  von  ca.  80  m 
in  frisch  aufgeschütteten  Boden  gelegt,  der  sich  sehr  stark 
gesenkt  hat,  ohne  dass  an  den  Köhren  eine  Beschädigung 
vorkam,  die  unter  gleichen  Verhältnissen  am  Fabrikverbin- 
dungsrohr, das  aus  275  mm  Flanschenröhren  besteht,  in 
Form  von  Brüchen  wiederholt  einlrat.  Die  Dichtung  ge- 
schieht, wie  bekannt,  mittelst  Gummirungen,  deren  Schnur- 
stärke für  alle  Rohrdimensionen  13  mm  beträgt,  und  die 
Lichtweite  5 mm  weniger  als  diejenige  der  zu  dichtenden 
Rohre.  Die  Ringe  sollen  nur  aus  Waarc  bester  Qualität  bc 
stehen.  Da  das  Muffeninnere  etwas  coniBch  und  mit  Rillen 
versehen  Ist,  wird  der  Ring  so  fest  gefasst,  dass  diese  Dich- 
tungsweise selbst  zu  Wasserleitungszwecken  benützt  werden 
könnte.  Bei  grosser  Beweglichkeit  ist  diese  Verbindung,  unter 
Voraussetzung  normaler  Beschaffenheit  des  Materials,  absolut 
dicht  und  meiner  Auffassung  nach  auch  von  grosser  Dauer. 

Das  Versagen  der  Siemens'schen  Regenerativlaternen  bei 
Frostwetler  ist  durch  das,  erst  seit  neuerer  Zeit  zu  diesem 
Zwecke  zur  Verwendung  gelangende  Chlorcalcium  sicher 
hintanzuh&lten.  Ich  habe  zu  dem  Behufs  das  t"  Zuleitungs- 
rohr zur  Laterne  durchschneiden  und  zwei  übereinander- 
sitzende T-Stücke  von  2*/*"  X 1"  mittelst  Hahnes  absperrbar, 
einschalten  lassen.  In  die  T Stücke  wurde  ein  wenige  Milli 
meter  kleineres  Körbchen  aus  feinem  Draht  eingestellt,  das 
mit  Chlorcalcium  in  erbsengrossen  Stückchen  gefüllt  war. 
Nach  je  10 — 14  Tagen  musste  die  Füllung  erneuert  werden. 
Die  ganze  Vorrichtung  wurde  in  einem  gemauerten  Schachte, 
von  0,70  m im  Geviert  und  entsprechender  Tiefe,  unter- 
gebracht und  durch  einen  Guaadeckel  geschlossen.  Chlor- 
calciumlösung  hat  sich  auch  zum  Aufthauen  von  Latemen- 
und  Hauszuleitungen  auf  das  Beste  bewährt  und  sind  damit 
frei  gemachte  Röhren  einige  Zeit  widerstandsfähiger  geblieben. 
Es  ist  dies  dadurch  leicht  erklärlich,  dass  die  zähe  am  Geeig- 
netsten 3ü°Be.  me«8ende  Flüssigkeit  noch  im  Rohrinnem  klebt 
und  beim  Durchgang  des  Gases  dessen  Wassergehalt  aufnimmt 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass 
die  schon  im  vorigen  Jahr  bei  uns  eingefflhrte  mieth  weise 
Ueberlassung  von  Gaskoch-  und  Heizvorrichtungen 
ganz  beachtenswerten  Erfolg  hatte,  der  in  einem  Mehrver- 
brauch an  Gas  im  Juni  dieses  Jahres,  in  Höhe  von  nahezu  20°/o 
seinen  unzweideutigen  Ausdruck  fand.  Nach  dem  am  10.  Juli 
1893  stattgehabten  Vortrag  durch  Fräulein  Hohtmann,  der 
von  circa  500  Personen  besucht  war,  sind  schon  in  den 
nächsten  Tagen  darauf  alle  in  Tbätigkeit  und  sonst  aus- 
gestellt gewesenen  Koch-  und  Bügelapparate  abgegeben  worden. 
Die  nach  einem  Modell  von  R.  Gühde  in  Berlin  aufgestelltcn 
Mieth-  bezw.  Erwerbsbedingungen,  von  denen  ich  einige 
Exemplare  mitgebracht,  würde  ich  heute,  behufs  Begünsti- 
gung des  Ankaufs,  dahin  ändern,  dass  der  jälirliche,  im 
Voraus  fällige  Miethbetrag  schon  nach  12  maliger  Monats- 
zahlung das  Eigenthumsrecht  erbrächte,  also  etwa  anrechnen : 
40  Pfg.  für  einen  1 Lochkocher,  statt  nur  30  Pfg. 
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Für  Leitungseinrichtungen  und  Brauchlampen,  die  in 
ständige  Miethe  genommen  werden,  kommen  7 V*  °A>  des 
Kostenpreises  in  Anrechnung  und  für  Zic-rlainpen , Wasser- 
stromapparate  etc.  10  ®/o. 


Verbessernngen  am  Orsat’schen  Apparat. 

Von  Dr.  W.  Leyhold  in  Frankfurt  a.  M. 

Der  Orsat'sche  Apparat  für  technische  Gasanalyse  hat 
bekanntlich  im  Lauf  derZeit  erhebliche  Veränderungen  durch- 
gemacht; eine  hübsche  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Formen  gibt  CI.  Winklers  »Anleitung  zur  chemischen 
Untersuchung  der  Industriegase.«  Das  Princip  und  der  erste 
Apparat  wurde  schon  1868  von  Schlösing  und  Rolland  *)  an- 
gegeben, behufs  Bestimmung  von  Kohlensäure  in  Gasen  der 
Sodafabrikation;  derselbe  blieb  aber  fast  unbekannt  und  erst 
Orant1)  hatte  mit  einer  ganz  ähnlichen  Einrichtung  grossen 
Erfolg.  Bein  Apparat  erschien  im  Jahre  1874  und  Orsat 
selbst  empfahl  in  einer  Schrift3)  »Note  sur  l’analyse  in- 
dustrielle des  gaz«  denselben  für  eine  grosse  Reihe  von  Appa- 
raten wie  Feuerungen  jeder  Art,  Hochöfen,  Sodaöfen  u.  dergl., 
aber  auch  für  andere  Industriezweige  wie  für  die  Zucker- 
industrie,  für  Mineralwasserfabriken,  für  Schwefelsäurefahrikcn, 
Chlorbleichen  u.  s.  w.  Während  Schlösing  und  Rolland 
nur  ein  Absorptionsgefäss  angebracht  hatten,  fügte  Orsat 
deren  zwei  ein,  von  genau  gleicher  Construktion;  hiedurch 
war  es  möglich,  ein  aus  drei  Gasen  zusammengesetztes  Ge- 
misch zu  untersuchen.  Später  verbesserte  Orsat  seinen 
Apparat,  indem  er  drei  Ahsorplionsgefüsse  von  der  jetzt  noch 
üblichen  Form  der  U-förmigen  Röhren  anbrachte,  ebenso  eine 
kleine  Wasserstrahlpumpe  zur  Absaugung  deB  Gases. 

Die  nun  folgenden  Veränderungen  beziehen  sich  haupb 
sächlich  auf  die  Form  der  Absorptionsgefasse,  so  z.  B.  von 
Salleron,  Aron4),  ferner  auf  Herstellung  der  engen  Rohr- 
i leitung  und  der  Hähne  aus  Zinn  statt  aus  Glas.  Weitere  Um- 
■ gostaltungen  wurden  durch  Sch  wackhöf er5),  F.  Fischer*) 
und  S.  Kaßalo  wsky r)  vorgenommen,  neuerdings  auch  eine 
grössere,  äusserst  gebrechliche  Zusammenstellung  für  Leucht- 
i gas-Analyse  von  W.  Thörner  geschaffen. 

Die  zur  Zeit  am  meisten  verbreitete  Form  des  Orsat’schen 
Apparates  ist  diejenige,  welche  ihm  R Muencke  gab.  Er 
kam  wieder  auf  die  Orsat’schen  Absorptionsrohre  und  die 
gläserne  Leitung,  welche  doch  ihrer  Durchsichtigkeit  wegen 
grosse  Vortheile  bietet,  zurück.  Während  nun  Muencke's 
Apparat  noch  4 Glashähne,  Orsat ’s  verbesserter  Apparat 
deren  8 enthalt,  ist  in  dieser  Beziehung  eine  wesentliche  Ver- 
besserung vorgegangen.  Die  Firma  Ehrhardt  & Metzger  in 
Darm stadt  bringt  einen  Ors ätschen  Apparat  in  den  Handel, 
welcher  nur  einen  Glashahn  besitzt;  derselbe  ist  in  Fig.  227 
dargestellt. 

Der  neue  Glaahahn,  Fig.  228,  ist  von  neuer  und  eigen- 
tümlicher Construktion;  derselbe  ist  von  5 cm  Länge  und 
2,5  cm  äusserem  Durchmesser.  Der  Hahnmantel  tragt  wie  er- 
sichtlich fünf  Glasrohr- Ansätze,  welche  in  sehr  einfacher  Weise 
nach  Erfordernis  mit  dem  Messrohr  verbunden  werden  können. 
Drei  der  Ansätze,  c,  d und  e liegen  in  gleicher  Ebene  vom,  der 
linke  a etwas  weiter  rückwärts,  der  rechte  b noch  etwa«  mehr 
rückwärts  angesetzt.  Der  Hahnmantel  trägt  innen  im  rück- 
wärtigen Theil  eine  rundum  laufende  Rinne,  von  welcher 
der  letztere  Ansatz  ausgeht.  Der  Hahnkörper  enthält  in  einer 
durch  seine  Achse  gelegnen  Ebene  drei  Anbobrungen,  welche 
denselben  nicht  ganz  durchdringen,  sondern,  eine  senkrecht 
und  zwei  schräg  laufend,  sich  etwa  in  der  Mitte  de«  Hahnes 
treffen.  Die  rückwärtige  stösst  auf  die  Rinne  im  Mantel,  die 
mittlere  trifft  auf  den  Ausgang  links,  die  vordere  Bohrung 
passt  auf  die  drei  in  einer  Ebene  liegenden  Glasansätze. 

')  Schlösing  and  Rolland,  Aon.  de  Chimie  et  Pbyelque,  1868, 
4.  särie,  t 14 

•)  M.  H.  Orsat,  Chemical  Newa,  1874,  XXIX,  No.  751,  p 176. 

*)  M.  H.  Orsat,  Annales  de«  mloes,  1875,  t 8,  sdrle  7. 

*)  L.  Aron,  Dingl.  Polytechn  Journ.  217,  8.  220. 

*)  Schwackhofer,  Dingl.  Polytechn.  Journ.  227,  S.  257. 

•)  F.  Fischer,  Dingl.  Polytechn.  Journ.  227,  8.  258. 

’)  8.  Kasaloweky,  Dingt.  Polytechn.  Journ.  230,  S.  480. 
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Der  linke  Ansatz  mündet  in’s  Freie,  die  drei  mittleren 
führen  zu  den  Absorptionsgefässen,  der  rechte  zu  dem  Meurohr. 
Es  ist  so  z.  B.  durch  die  Hahnstellung  u,  d.  h.  der  Hahnschlüssel 
in  der  AuBgangsricbtung  des  Ansatzes  a gestellt,  eine  Ver- 
bindung vom  Freien  durch  die  mittlere  Bohrung  und  die 
Rinne  zum  rechten  Ansatz  und  zum  Messrohr  hergestellt. 


n*.  tiT. 


Die  Stellungen  e,  d,  e,  dagegen  verbinden  dos  Absorptions- 
gefass  1,  2 oder  3 je  nach  Wunsch,  durch  die  beiden  schrägen 
Bohrungen  mit  der  Rinne  nach  dem  Messrohr.  Die  mittlere 
gerade  Bohrung  ist  hiebei,  weil  auf  Glaswand  treffend,  sicher 
geschlossen.  Ein  vollständiger  Abschluss  wird  durch  wag- 
rechte Stellung  des  Hahnschlüssels  nach  links  erreicht,  ebenso 


nach  Bedarf  in  den  Zwischenstellungen  zwischen  den  drei  Ab- 
sorptionsgefässen,  zuletzt  durch  Stellung  des  HahnschlÜBsels 
senkrecht  nach  oben.  Ein  Irrtum  in  den  Hahnstellungen  ist 
gar  nicht  möglich,  weil  der  Schlüssel  bei  jeder  Verbindung 
nach  der  Richtung  des  betreffenden  Ausgangsrohres  zeigen  muss. 

Das  Messrohr  (Fig.  227)  ist  am  unteren  Ende  gabelförmig 
gespalten;  das  eine  Rohr  mündet  zur  Druckflasche,  das  andere 
ist  mit  Schlauch  und  einer  kleinen  Druck-  und  Säugpumpe 
zum  Probenehmen  versehen.  Der  Abschluss  dieses  Rohretücks 
geschieht  am  Schlauch  mittelst  Schraubquetschhahn.  Die 
Probenahme  geschieht  somit  wie  bei  der  B u n te  ‘sehen  Bürette 
mittels  Durchsaugen  des  Gases  durch  die  Bürette.  Die  Ab- 
sorptionsgefässe  Bind  wie  bei  Muencke’s  Apparat  die  von 
Orsat  gebrauchten,  mit  Glasröhren  gefüllt,  nach  Orsat’s 
Vorgang  mittelst  kleiner  KautschukballonB  geschlossen.  Das 
linke  Ansatzstück  des  Hahnes  mündet  zu  einem  U-förmigen 
Rohr  mit  Glaswolle  behufs  Wegnahme  von  Staub  und  Rush 
aus  den  Gasen,  welche  die  Halmbohrungen  verstopfen  könnten. 

Das  Arbeiten  mit  dem  Orsat  geschieht  in  folgender 
Weise:  Man  Benkt  die  Druckflasche,  bis  das  Wasser  unter 
die  Gabelung  am  Messrohr  gesunken  ist  und  schliesst  den 


Quetschhahn  am  zugehörigen  Schlauch.  Dann  wird  der 
Schraubquetschhahn  am  Pumpenschlauch  geöffnet  und  da» 
Gefäss  mit  Glaswolle  in  Verbindung  mit  dem  Schlauch  ge- 
bracht, aus  welchem  die  Probenahme  geschehen  boII.  Nun 
drückt  man  etwa  20mal  die  Säugpumpe  leer,  so  dass  das  Probe- 
gas die  Bürette  erfüllt.  Es  sind  nun  etwa  2 1 hindurchgezogen 
und  die  Probe  ist  genügend  luftfrei.  Man  schliesst  den  Schraub 
quetschhahn  und  stellt  den  Glashahn,  der  bisher  in  Stellung  a 
gestanden  war,  wagrecht  nach  links  in  vollständigen  Abschluss. 
Der  Sicherheit  wegen  kann  man  die  Druckflasche  etwas  heben 
bei  geöffnetem  Quetschhahn,  um  unten  Wasserabschluss  zu 
haben.  Nun  wird  der  Schlauch  für  die  Probenahme  abgelöst 
und  der  Apparat  kann  an  den  Ort  gebracht  werden,  au 
welchem  die  Bestimmung  ausgeführt  werden  soll. 

Hier  stellt  man  den  Wasaerstand  auf  Null  und  lässt  da* 
überschüssige  Gas  durch  kurzes  öffnen  des  Hahnes  in 
Stellung  a entweichen;  man  stellt  den  Flüssigkeitsspiegel 
in  gleiche  Höhe  ein  und  liest  ab.  Nun  wird  der  Hahn 
nach  b gerichtet  und  das  Gasvolumen  bis  zur  Marke  am 
Messrohr  übergedrückt.  In  der  Kalilauge  von  25°  B nach 
CI.  Winkler’»  Angabe  (oder  auch  Natronlauge  1:3)  ist 
nach  etwa  2 Minuten  die  Kohlensäure  sicher  absorbiert,  es 
kann  durch  Senken  der  Druckflasche  der  Rest  in  das  Mese 
rohr  zurückgesaugt  werden  und  zwar  bis  zur  Marke  am  Hals 
des  Absorptionsgefasses.  Man  stellt  den  Hahn  in  eine  ZwiBchen- 
stellung  zwischen  e und  d,  stellt  Druckgleichheit  her  und 
liest  ab.  Ebenso  verfährt  man  bei  Absorption  von  Sauer- 
stoff resp.  Kohlenoxyd  in  den  andern  Absorptionsgefässen. 
für  Sauerstoff  dient  nach  Winkler  Kalilauge  von  25®  B. 
(oder  Natronlauge  1:3)  mit  15  bis  25  g Pyrogal  lussäure  auf 
die  Füllung  oder  Phosphorstangen,  für  Kohlenoxyd  gesättigte 
Kupferchlorürlöeung  in  Salzsäure  von  1,1  specifUchem  Gewicht. 
Die  Absorption  dauert  bei  Sauerstoff  etwa  4 Minuten,  bei 
Kohleuoxyd  in  grösserer  Menge  ebenso  lange.  Nach  der 
Absorption  des  letztem  wird  der  H&hnschlüssel  senkrecht  auf- 
wärts gestellt,  als  Abschluss  bei  dem  Gleichstellen  des  Druckes 

Bei  einiger  Uebung  sind  Fehler  in  der  Handhabung  voll- 
ständig ausgeschlossen,  zumal  der  Hahnschlüasel  stets  un- 
trüglich die  Stellung  der  Bohrungen  zeigt. 

Der  ganze  Apparat1)  ist  in  einem  Kasten  von  etwa  53  cm 
Höhe,  27  cm  Breite  und  17  cm  Tiefe  fest  und  dauerhaft 
untergebracht,  die  vordere  und  rückwärtige  Thüre  ist  für  das 
Arbeiten  leicht  zu  entfernen.  Das  Arbeiten  mit  dem  Apparat 
ist  durch  die  Anbringung  des  einzigen,  massiv  gebauten 
Hahnes  wesentlich  erleichtert.  Zu  bemerken  ist  noch,  das» 
die  richtige  Führung  der  Kanäle  sich  auch  auf  andere  Weise 
als  durch  die  beschriebene  Delta-Form  erreichen  lässt,  z.  B. 
durch  Bohrung  zweier  Kanäle  von  der  Rinne  aus  zu  ihren 
Ansatzstücken.  Die  Delta- Form  bietet  aber  den  anderen  Arten 
gegenüber  wesentliche  Vortheile. 


BegulirYorrichtimg  für  Cokefüllöfen. 

Bei  der  Benutzung  von  Regulir-Füllöfen,  an  denen  die 
Einstellung  des  Luftzutrittes  durch  eine  Schiebthüre  erfolgt, 
macht  sich  in  den  meisten  Fällen  der  Uebelstand  bemerkbar, 
dass  bei  Einstellung  von  ganz  engen  Spaltöffnungen  oft  schon 
durch  unmerklich  kleine  Verschiebungen  der  Thür  so  gross« 
Veränderungen  des  Luftzutrittes  hervorgerufen  werden,  da»? 
es  selbst  bei  grösster  Aufmerksamkeit  kaum  möglich  ist,  den 
Grad  der  Regulirung  so  zu  treffen,  wie  man  es  wünscht. 
Durch  eine  winzige  Verschiebung  von  weniger  als  1 mm  Länge 
kann  oft  ein  in  gutem  Brande  befindlicher  Ofen  zum  Er 
löschen,  oder  andererseits  in  unerwünscht  starke  Hitze  ge- 
bracht werden. 

’J  Derselbe  ist  von  der  Firma  Ehrhardt  & Metzger  in  Dann 
stadt  so  beziehen. 
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Ein  sehr  einfaches  Mittel,  diesem  Uebelstande  auch  an 
vorhandenen  Ocfen  wirksam  abzuhelfen,  besteht  nach  Mit* 
theilung')  des  Herrn  M.  Niemann  in  Dessau  darin,  dass 
man  von  den  nbdichtenden  Kanten  der  einzuregu* 
lirenden  Schlitzöffnung  die  feststehende,  oder 
auch  die  bewegliche,  mit  Einschnitten  versieht. 
(Vgl.  Fig.  229—231). 

Diese  Einschnitte  können  an  vorhandenen  Ocfen  meist 
durch  blosse«  Einfeilcn  nachträglich  jederzeit  angebracht 
werden.  Bei  Neuanfertigung  von  Oefen  wird  man  die  Ein- 
schnitte gleich  im  Guesmodell  anordnen,  zumal  da  es  in  den 
meisten  Fällen  auf  kleine  Ungenauigkeiten  in  der  Ausführung 
gar  nicht  ankommen  wird. 


Man  wird  die  Einschnitte,  wie  Fig.  229  zeigt,  zweckmässig 
verschiedenartig  gestalten,  um  bei  der  Einstellung,  nachdem 
ein  Theil  der  Oeffnungen  überdeckt  ist,  sichtbare  Merkmale 
für  den  Grad  der  Einstellung  zu  haben.  Wenn  man  z.  ß. 
einen  Einschnitt  so  gestaltet,  wie  Fig.  230  zeigt,  so  bietet  jeder 
kleine  Zacken  (m,  n,  o,  p und  q)  ein  Merkmal  für  den  Grad 
der  Einstellung.  Die  kleinen  Zacken  sind  mit  der  Feile  leicht 
herstellbar.  Diu  ganze  Form  erweckt  den  Eindruck  eines 
Baumblattes. 

Durch  das  Tageslicht,  sowie  auch  durch  den  aus  dem 
Ofen  kommenden  Feuerschein  entstehen  Lichtreflexe  an  den 
einzelnen  Zacken,  welche  selbst  bei  schwacher  Beleuchtung 
oder,  wenn  Feuerschein  aus  dem  Ofen  kommt,  auch  in  der 
Dunkelheit  den  Grad  der  Einregulirung  erkennen  lassen.  Man 
lege  den  Haupte inschnitt  in  solche  Höhe,  dass  der  aus  dem 
Ofen  kommende  Feuerschein  recht  günstig  wirkt,  d.  i.  in  der 
Regel  etwa  in  die  Mitte  der  Schlitzl&nge.  Neben  dem  Haupt- 
einschnitt bringt  man  zweckmässig  mehrere  einfache  Ein- 
schnitte ganz  nach  Bedarf  an.  Wenn  dieselben  verschieden 
tief  ausgeführt  werden,  so  ergeben  sich  neue  Merkmale  für 
den  Grad  der  Einregulierung,  indem  die  flacheren  Einschnitte 
verdeckt  werden,  während  von  den  tieferen  noch  die  Spitzen 
sichtbar  bleiben. 

So  einfach  die  beschriebene  Einrichtung  ist,  so  wichtig 
erscheint  sie  für  die  Beseitigung  der  so  oft  gehörten  Klagen 
über  mangelhafte  Regul irbarkeit  von  Dauerbrandöfen.  Selbst- 
verständlich ist  die  Einrichtung  auch  an  Regul  iröffnungen 
anderer  Art  in  ähnlicher  Weise  anzubringen.  Bei  grösseren 
Reguliröffnungen  und  da,  wo  es  auf  Genauigkeit  ankommt, 
wird  man  die  Profilierung  der  Einschnitte  nach  Zahl  und 
Mosb  sorgfältig  in  der  WeiBe  bestimmen,  dass  auf  gleiche 
Langsverechiebungen  der  Thür  möglichst  gleiche  aliquote 
Theile  de«  freien  Querschnittes  der  Durchflussöflnung  ent- 
fallen. 

Gesundheits-Ingenieur  No.  4,  8.  <>M. 


Wasserwerk  für  Dobel 

und  Kraft  inesHUitg  an  einer  Partial*  Adlons -Turbine. 

Die  Ausnfitsuog  geringer  Wassennecigun  mit  hohen  Gefallen 
zur  Wasserversorgung  kleiner  Orte  findet  in  neuerer  Zeit  mehr  und 
mehr  Beachtung;  im  Folgenden  geben  wir  die  kurte  Beschreibung 
einer  neuereu  derartigen  Anlage  tu  Dobel,  Oberamt  Neuenbfirg 
(wfirtt.  Schwarzwald),  nebst  Bremaversnchen,  ans  denen  die  günstige 
Wirkungsweise  des  gewählten  Motors  hervorgeht. 

Durch  Beschluss  der  bürgerlichen  Collegien  von  Dobel  d.  d. 
8.  Januar  1890,  die  Gemeinde  mit  einer  Quell  Wasserversorgung  tu 
versehen,  wurde  der  Staatetechniker  für  das  öffentliche  Wasser- 
versorgungswesen,  Herr  Baurath  Kbmann  Sn  Stuttgart  beauftragt, 
ein  Project  hierüber  aussuarbelten.  Auf  Grund  dieeer  Vorschläge 
wurde  die  Wasserkraft  der  sogenannten  Scböttle'achen  Möble  von 
der  Gemeinde  Dobel  käuflich  erworben  und  gleichseitig  durch  An- 
kauf eines  grösseren  Wiesenareals  ancb  die  Verpflichtung  xur 
Waaserabgabe  fCtr  Wosserangszwecke  ans  dem  Oberkanal  der  Möble 
abgelöst,  so  dass  ober  da«  gesummte  Waaeerquantum  des  Manna- 
baebs  verfügt  und  daaaclbe  tum  Betrieb  eines  Pumpwerks  benfltxt 
werden  konnte. 

Die  tahlreichen,  zu  verschiedenen  Zeiten  vorgenotnmenen  Un- 
tersuchungen am  Mannabach,  insbesondere  noch  eine  von  Herrn 
Stadtbsnmvister  Link  in  Neuenbfirg  am  9.  Januar  1889  zu  trockener 
Zeit  vorgenommene  Mesaung,  welche  in  jeder  Secnnde  67  1 ergab, 
Hessen  hoffen,  dass  die  Ergiebigkeit  dieses  Baches  kantn  oder  nur 
ftusserst  selten  unter  die  der  Berechnung  zu  Grande  gelegte  Minimal- 
waHsermenge  von  50  Secundenliter  herabsinken  werde.  Die  Höhen- 
auf  nahmen  ergaben,  dass  die  tiefste  der  Quellen,  welche  den  Manna- 
bach im  Wesentlichen  speisen,  noch  mehr  als  30  m höher  liegt, 
als  der  Wasserspiegel  der  Eyach,  dass  somit  dieses  NutigcfAlle  für 
einen  Motor  znm  Betriebe  der  Pampen  ausgeuutzt  werden  konnte. 

ln  Anbetracht  des  groasen  Werth  es  einer  reichlichen  Wasaer- 
tufuhr  ffir  die  Gemeinde  Dobel  wurde  das  ansehnliche  Gefalle  von 
30  m vollständig  verwerthet  nnd  eine  Turbine  anfgestellt,  welche 
bei  50  Secundenliter  noch  eioe  Kraft  von  13  HP.  nnd  bei  besserem 
Waeserstand  entsprechend  mehr  zu  leisten  vermag,  so  dass  neben 
einer  Versorgung  von  Dobel  mit  einer  Leistung  von  6 HP.  Tag  and 
Nacht,  immer  noch  7 HP.  Qbrig  bleiben,  welche  einen  spateren  An- 
schluss von  Neusatz  und  Uotbensol,  oder  den  Betrieb  der  Mtthle 
ermöglichen,  oder  die  weitere  Vermehrung  der  Waasertufohr  nach 
Dobel  tulassen. 

Ueber  die  Anlage  des  Wasserwerkes  ist  Folgende«  zn  sagen: 
Die  Quellen  des  Mannabachs  sind  durch  sorgfältig  ausgefQbrte 
Sickerungs-Anlagen  gefasst,  zosammengeleitet  und  in  einem  unter- 
irdischen Betonkanal,  350  mm  lichte  Weite,  mit  möglichst  wenig 
Gefallveriust  io  die  Nahe  der  SchOUle'schen  Mühle  geleitet,  von 
wo  dae  Wasser  in  gusseisernen  Triebröhren  von  300  mm  1.  W.  den 
Bteilen  Abhang  entlang  auf  die  Turbine  strömt.  Da  sEmmtlichea 
Trieb-  und  Aufschlagwaseer  reines  Quellwasser  ist,  so  konnte  das 
nach  oben  zu  fördernde  Wasser  einfach  ans  der  Triebleitang  ent- 
nommen werden. 

Das  Wasser  wird  nicht  direct  in  das  Reservoir  gepumpt,  son- 
j dern  in  seiner  ganzen  Frische  zuerst  dem  Rohrnetz  mit  seinen 
- Brunnen-  und  Hausleitangen  zageffihrt,  so  dass  nur  dasjenige 
| Quantum,  welche«  nicht  sofort  consninirt  wird,  sich  nach  dem  Re- 
servoir anstant,  um  dort  stets  bereit  zur  Aushilfe  tu  sein,  wenn 
plötzlich  grössere  Quantitäten  auf  kurze  Zeit  gebraucht  werden. 
Diese  Anordnnng  des  Reservoirs  als  sog.  Gegen-Reservoir  hat  sich 
schon  mehrfach  sehr  gut  bewahrt  nnd  tragt  wesentlich  tur  Sicherung 
einer  guten  Qualität  de«  Wassers  bei. 

Zum  Betrieb  der  liegenden  doppeltwirkenden  Saug-  und  Druck- 
pumpe mit  Plungerkolben,  welche  bei  24  oder  40  Touren  der 
Kurbclwelte  in  der  Minute  ca  3,1  besw  5 Secundenliter  nach  dem 
31U0  m von  der  Pumpetation  entfernten  und  250  m senkrecht  Ober 
dein  Pumpwerk  gelegenen  Hochreservoir  durch  eine  100  mm  weite 
Druckröhrenfahrt  hebt,  wurde  eine  verticale  Girard-Tnrbine 
, mit  partialer  Beaufschlagung  and  horizontaler  Radwelle  ffir  f>0  bis 
J 10O  Secundenliter  Triebwasser  durch  die  Maschinenfabrik  von  M. 
Möller  in  Cannstatt  ausgeffihrt. 

Bei  der  Aosffihrang  der  Anlage  wurden  folgende  Daten  den 
Berechnungen  zu  Grundo  gelegt : Bei  einer  Einwohnerzahl  von 
800  Personen  mit  einem  Wasserbedarf  von  100  1 pro  Kopf  und  Tag 
' ergibt  sich  ein  Gesammtwasaerbedarf  pro  Tag  von  88  cbm.  Das 


Wir  geben  nachstehend  die  Re- 
sultate der  an  der  Turbine  vorgenom- 
menen  Prüfung  ond  fügen  Darstel- 
lungen derselben  in  Fig.  282,  288,  234 
und  236  bei. 


Die  Regulirung  erfolgt  durch  einen 
Zongenschieber  aus  Rronce,  der  im 
Pumpenlokal  dnrch  Handrad  für  jede 
Beaufschlagung  verstellbar  jpt  An  den 
Versuchstagen  war  etwa  die  Hftlfte  des 
Mittelwassers  verfügbar,  die  Beauf 
schlagung  konnte  somit  nur  bla  su  '/• 
stattfinden.  Die  Bremse  war  direct  auf 
der  Turbinenwelle  angebracht. 


Digitized  t 


eu  erslelende  Triebgeftlle  betrügt  30  ro 
bei  einer  kleinsten  Triebwaascrtnenge 
von  BO  äecundenlitem.  Bei  einem 
Nutseffect  des  Motors  von  66*/*  ergibt 
sich  eine  Triebkraft  für  das  Pumpwerk 
von  18  HP.  Die  tügliche  Arbeitzeit 
der  Pumpen  soll  7*/»  Stunden  betragen. 
Die  Minimalleistung  des  Pumpwerks 
ist  8,1  Socundenliter,  die  Arbdtahöbe 
2(30  m. 


Für  die  Berechnung  der  geleisteten 

Arbeit  ist  Folgendes  maassgebend: 

D = 0,620  m — Durchmesser  der  Brems 
rolle, 

B — 0,140  m = Ringbreite  der  Brems- 
rolle, 

P sb  aufgelegtes  Gewicht, 

Pt  = 832  kg  — ausbalancirtes  Gewicht 
des  Bremssaumes, 

l =»  1,507  m = HebellAnge  des  Brems 
saumes, 

d = GO  mm  ™ Zapfendurchmesser  der 
Turbinenwelle, 

f = 0,075  ™ Reibungscoefßcient  für 
die  Lagerxapfen, 

n mm  minutl.  Umdrehungen. 

(Im  Mittel  rt  = 250). 

Die  Formel  für  die  NuUleistung 

lautet: 

P2*Z,n  (P+Pi)/2>»r» 

An—  «0.7»  + 80.7» 

- ^ [i>J  + (P  + P.>rr] 

= l^07-HP+33S)°, 075.0, 08] 
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2 TT  fl 
60.75 


[1 ,60935  P -f-  0.747] 

['*+  .52J.-J 


2W.75 

= 0,0021073  (P-f  0,495)  n 

=»  0,002107»  7*»  + 0,861  Pferdekr&fte. 

Die  Einzulheiton  das  Versuches  sind  in  den 
Tabellen  I and  II  (siebe  S.  240  and  241)  mitget  heilt. 

Du  Gef&lle  wurde  direct  von  2 Marken 
aus  gemessen,  welche  genau  auf  ihren  horizontalen 
Abstand  durch  2 maliges  Nivellement  controllirt 
waren.  Al*  Fixpunkt  am  Ober  Wasserspiegel  diente 
die  Oberkante  des  eiserneu  Kähmens  vorn  Schacht- 
deckel  am  Sammler,  für  den  Abstich  auf  den  Unter 
Wasserspiegel  war  eine  Horizontale  Ober 
dem  Saagsrhacht  im  Pumpenhaus  ge-  * 
legt,  wonach  sicheln  gemessenes  Total- 
gef&lle  H — 88,668  in  ergab. 

Der  Ablauf  kan  al  tnündoi  nnmittd  J 

bar  hintsr  der  Pumpstation  in  die 
Eyach,  WC— halb  die  Turbineunnterkante 
mit  Rücksicht  auf  einen  etwaigen  Rück- 
stau hoher  als  gewöhnlich  über  dem 
normalen  Unterwss—rspiegel  auf  be- 
sonderen Wunsch  der  Bauleitung  gelegt 
wurde,  das  hierdurch  unansgonützte  Ge* 
fülle  enthalt  die  Spalte  8 der  Tabelle  I. 


I 


Die  Wassermessung  geschah  durch  einen  Ueberfall  mit 
blechdünner  Wand,  welcher  ca.  20  m von  der  Turbine  entfernt  war; 
der  Wasserspiegel  war  ln  Folgo  gleichm&ssigen  Abflusses  aas  dem 
Kaugschacht  vollkommen  ruhig  and  konnten  die  Ablesungen  der 


Ueberfallhühe  (11.  Spalte  Ta- 
belle I)  mit  genügender  Schürfe 
gemacht  werden.  Der  Beobach- 
tung« pmi  kt  für  die  Ueberfall* 
dicke  lag  6 m vor  dem  Ueberfall. 

Der  Ablaufkaoal  hat  eine 
Brette  B — 0,80  in ; die  Breite 
des  Ueberfal  Is  betrog  b — 0,552  m ; 
die  abgefloasene  Wasser  menge 
pro  Sekunde  berechnet  sich  nach 
der  Formel  von  Braach mann  au; 

q=  ((\Mtt-j-o,uiwi»  * 
H-ojoonnf ) 

* (0,3838  | 0.038ß^ 

+ 0.00*5*}  0/i62  J^  .,£] 

Da  nach  Spalte  11  der  Ta- 
belle I h ungefähr  0,1  m betrügt, 
so  wird 


Als  ben ützteelGefÄli«  wurde  j 
der  horizontale  Abstand  de»  Ober* 
Wasserspiegel*  im  Stornier  bi»  Unter.  I 
kante  Lsufrnd  in*  die'  Berechnung  ein* 
geführt,  der  heitungswideretaiid  des 
Zuflussrohres  von  800  mm  Licbtweite  der  Turbinen 
lehtnng  somit  nicht  zugeechlagen , was  sonst  all- 
gemein Üblich  ist  und  auch  im  Uieferungsvertrag 
vorgesehen  war. 


Um  über  den  Geflllvcrlast  durch  die  Zuleitung  Anhaltspunkte 
zu  gewinnen,  waren  unmittelbar  am  Einlaufatück  vor  der  Turbine 
2 Federmanometer  aufgesetzt,  deren  Scalen  derart  eingetbeilt  waren, 
dasa  20  cm  Gef&llsantcrschied  direct  abgelesen,  eine  Gef&llsdifferens 
von  10  cm  schätzungsweise  ermittelt  werden  konnte. 

Nach  Gebrauch  worden  die  Manometer  auf  ihre  Genauigkeit 
mit  einem  Controllmanoraeter  des  württemh.  Kesselreviaions  Vereines 
geprüft  und  die  entsprechende  Correktur  angebracht.  (Vgi.  Tabelle  II}. 


Q = (o,»38  + 0,0386 1;“'  .*  V 2 . 0.81  * 

= (0,8838  + 0,026634  -f  0,0052)  0,552  . h \ 111,62  A 
= 0,4156 . 0,552  A \ f 19,02  h 
= 0,2294  A ¥l9,M  h . (Spalte  12  der  Tabelle  I) 

Die  Umdrehungen  der  Turbine  pro  Minute  worden  direct 
der  Turbinenwelle  durch  einen  Tourenxlhler  abgenoiumen,  welcher 
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eine  genaue  Ablesung  bis  tu  einem  Bruchthuil  einer  Umdrehung  Die  absolute  Kraft  berechnet  sich  su 

gestattete.  (Öpalte  4 der  Tabelle  I).  Iono  3j  n 0346 

Aus  Spalte  9 und  1*2  der  Tabelle  I berechnet  sich  die  absolute  75  ' ~ 14,6b  HP. 

Wasserkraft,  welche  an  dem  Versuchstage  sur  Verfügung  stand ; 

in  Spalte  6 der  Tabelle  I steht  die  von  der  Turbine  geleistete  Arbeit.  UD<1  der  Wirkungsgrad  *u 
Nach  den  Aufteichuungen  der  Tabelle  gibt  die  Turbine  im  11,16 

Mittel  bei  31,80  m Gefalle  und  34,6  1 Zufluss  pro  Secunde  eine  14,68  **  °^eT  ^ *' 

effective  Leistung  von  11,16  HP. 


Tabelle  I. 

Ergebnisse  der  Bremsrersuche  an  einer  Actlons-Turblne  mit  horizontaler  Achse. 
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(Tabelle  II  siehe  nächste  Seite.) 


Beleuchtungskörper  der  amerikanischen  Kunst- 
indnstrie. 

Unter  den  Eneugnimen  der  amerikanischen  Kunstimiastrie. 
die  auf  der  Weltausstellung  in  Chicago  gezeigt  wurden,  nahmen  die 
Beleuchtungskörper,  besonders  für  elektrisches  Licht,  einen  her- 
vorragenden Platt  ein.  Erteugniase  dieser  Art  waren  im  Mftra 
dieses  Jahres  im  königlichen  Guwerbemusoum  in  Berlin  unter  einer 
grösseren  Sammlung  kunstgewerblicher  Gegenstände,  welche  in  den 
Vereinigten  titaaten  Nordamerika  gesammelt  wurden,  ausgestellt. 

Umdrehungen  der  Turbine  beim  Leergang  = n—  460. 


Ein  Berichterstatter  des  Central  blatten  der  Bauverwaltung  bezeichnet 
die  Sammlung  von  elektrischen  Beleuchtungskörpern  als  den  GUox 
punkt  der  Ausstellung  und  der  kunstgewerblichen  Leistungen 
Amerikas,  Unter  den  verschiedenen  Fabriken,  die  sich  mit  der 
Herstellung  von  Lumpen  und  Lichtern  befassen  steht  die  Tiffarty 
Glas  and  Decorating  Company  in  New -York  obenan.  Daneben 
waren  auf  der  Ausstellung  im  Gewerbemaseum  einige  Berliner  Lieht- 
kürper  aus  dom  Besitze  von  Arnold  v.  Siemens  ausgestellt  Wie 
der  R.  B.  Berichterstatter  des  G.  Bl.  d.  B.  ausführt,  lässt  schon  eis 
oberflächlicher  Vergleich  mit  deu  heimischen  Leistungen  auf  diesen 
j Gebiet  erkennen,  wie  gunx  andere  und  selbständige  Wege  hier  von 
I den  Amerikanern  eingeschlagen  werden.  Während  unsere  Betaoch' 
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Tub.lli  II. 

Gefllherluste  durch  Rohrwiderstand  in  der  Zuleitung')  einer  Aetlons-Partial-Turblnc  mit  horizontaler  Achse. 
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*)  Lichter  Durchmesser  der  Rohrleitung  =>  900  mm,  Lange  derselben  -=>  ca  120  m. 


tungselnrichtnngen  sich  nnr  schwer  von  den  überlieferten  Kron- 
leuchtern and  Wandarmen,  von  dem  Gedanken  der  Sammelbeleuch 
lang  trennen,  nutzt  man  drüben  die  Leitbarkoit  des  elektrischen 
Drahtes,  die  Möglichkeit,  ihn  leicht  nach  der  jedesmaligen  Bedarfs 
•teile  zu  fahren,  in  vollstem  M nasse  aas.  Die  Kronen  and  sonstigen, 
sam  Theil  höchst  eigentümlich  ausgebildeten  Leuchtkörper  dienen 
vorzugsweise  als  Zierstücke  und  erhalten  ihren  wirksamsten  Schmuck 
von  der  in  Amerika  aussergewöhniieh  hoch  aaegebildeten  Glas- 
industrie. Diese  verwendet  mit  groBaem  Geschick  ein-  und  viel 
farbige  Giftaar  in  der  mannigfaltigsten  Fassung  und  Einkleidung. 
Deutlich  tritt  dabei  das  Bestreben  in  den  Vordergrund,  das  grelle 
GlOblicht  zu  dampfen  und  angenehm  abzutönen,  sowie  anderseits 
mit  Hülfe  durchscheinender  Glaser  reichfarbige,  oft  stark  decorative 
Wirkungen  hervorzubringen.  Diesem  Zwecke  dienen  vornehmlich 
einige  durchaus  eigenartige  Wandvorselter  mit  guten  Glasern,  ge- 
schlagenen Opalglaastücken,  selbst  mit  durchscheinenden  Muscheln 
and  Kieseln  in  Bleifassnng  oder  Drahtgeflecht.  In  der  Tiefe  von 
Nischen  oder  Logen  angebracht  und  von  hinten  erleuchtet,  erzeugen 
diese  Glühkörper  ein  farbiges  Helldunkel  von  zauberhafter  Wirkung. 
Darchaus  selbständige  Erfindung  verrathen  ferner  die  eigentlichen 
Hftngelenchter  oder  Kronen,  unter  denen  einige  für  Gas  berechnet 
sich  vorflnden.  Ueberaus  reizvoll  erscheinen  ein  Kronleuchter  in 
Form  einer  DoldeopAante  mit  reicher  Blüthenkrone , ferner  ein 
dreiarmiger  Wandleuchter  mit  farbigen  Lotoeblüthen  und  Muschel- 
schild,  sowie  mehrere  Hangeleuchter  mit  Ampeln  aus  Opalglas  und 
Gtaabommeln.  Im  Anschluss  hieran  ist  auf  eine  Auswahl  mar 
morirter  Glastafeln  von  Tiffany  ans  buntfarbigen  Glasflüssen  hinzu- 
wrisen,  die  am  Kopfende  der  vorderen  Stellwände,  gegen  das  Ober- 
licht gekehrt,  angebracht  waren.  Dank  der  freundlichen  Bereit- 
willigkeit des  Herrn  Arnold  v.  Siemens,  welcher  die  elektrische 
Drahtlegung  übernommen  hat,  war  das  Museum  in  den  Stand  gesetzt, 
die  elektrischen  und  Uaakörper  an  zwei  Abenden  der  Woche 
bei  Beleuchtung  vortu  führen. 


Literatur. 

Neue  Bücher. 

Elektrotechnikers  literarisches  Auskunftsbüch- 
loln  von  Fr.  8chmidt-  Hennigkor.  Leipzig  O.  Leiner.  — Der 
Werth,  den  ein  Nachschlagebnch  in  kleinerem  Umfang  als  die  be- 
kannten Slrecker'schen  Fortschritte  der  Elektrotechnik,  für  den 
Fachmann  haben  dürfte,  ist  nicht  zn  verkennen.  Um  diesen  Zweck 
za  erfüllen,  müsste  aber  das  vorliegende  Werk  etwas  vollständiger 
sein.  8o  t B.  fehlt  das  Fleming'eche  Werk  über  den  Wechsel- 
stromtransformator. Dass  die  Roas'sche  Schrift:  «Wie  sollen  wir 
unsere  Elektricitfttswerke  bauen«  angeführt  ist,  ist  ganz  in  Ordnung, 
doch  dürfte  alsdann  auch  die  Entgegnung  auf  dieselbe  nicht  fehlen. 
Eis  wäre  ferner  wünschenswert!),  daas  das  Werk  sich  nicht  nur  auf 
selbständige  Bücher  und  Schriften  besiehe,  sondern  auch  wenigstens 
der  wichtigsten  der  in  Zeitschriften  erschienenen  Aufsätze  gedachte. 
Es  würden  alsdann  auch  die  Namen  Dohrowolsky  und  Steinmetz 
unter  »Wechselströme«  nicht  fehlen.  Ferner  würde  nnter  «Central- 
stationen« ausser  Biacan  und  Krieg  auch  der  Name  v.  Miller  (Frank- 
furter CongrcM vortrag)  zu  finden  sein.  R. 

Hilfsbuch  zur  Anfertigung  von  Projecten  nnd 
Kostenanschlägen.  Von  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 
Gesellschaft  liegt  uns  ein  elegant  ausgestatteter  Band  obigen 
Titels  vor.  Wir  erblicken  zunächst  zwei  Uebersichtskarten  der 
wichtigsten  Eisenbahnen  Deutschlands  und  Europas,  dann  eine 
hülische  Zusammenstellung  der  beiden  Berliner  Fabriken  in  der 
Acker-  nnd  Scblegelatrasee,  des  Gebäudes  am  Schiff bauerdamm  mit 
der  Centralstation.  Das  Werk  gliedert  sich  in  zwei  Haupttheile: 
A.  Grundzüge  der  Projectirung  elektrischer  Anlagen;  B.  Anleitung 
zur  Aufstellung  von  approximativen  Kostenanschlägen.  Der 
erste  Theil  bandelt  in  einem  Abschnitt  von  ltelenchtongs-  in  einem 
zweiten  von  Kraflübertragungsprojecten.  Ein  Beleuchtungsprojeet 
erfordert  zunächst  Kenntnis«  des  LicbO>edarfs.  Es  gibt  daher  8.  6 
Anleitung  über  die  Bemessung  der  Leuchtkraft  nach  Grösse  und 
Zweck  der  za  beleuchtenden  Rttome  Alsdann  folgen  Anhaltspunkte 
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Ober  die  nothwvndige  Kraft  der  Dampfmaschine  bezw.  des  Gas- 
motors Darnach  ist  bei  GiühHcht  für  ca.  21t)  Kerzen  eine  Pferde- 
kraft vorzusehen ; eine  solche  reicht  bei  Bogenlicht  für  ein  Paar 
Lampen  von  600  bis  800  Herren.  (Eis  ist  stets  angenommen,  dass 
Leitungsverluste  keine  wesentliche  Rolle  spielen ) Auf  8.  8 er- 
blicken wir  einen  Qaerachnitt  durch  ein  elektrisch  beleuchtetes 
Wohnhaus,  in  dessen  Kellergeschoss  Gasmotor,  Dynamomaschine 
und  Accnmulatorenbatterie  aufgestellt  sind.  Ea  folgt  dann  die  An- 
leitung sum  Projectiren  der  AccumuiatorenbaUerie  mit  Angabe  der 
Verhältnisse,  unter  denen  eine  solche  Oberhaupt  vorlheilhaft  er- 
scheint. Da,  wie  Eingangs  bemerkt,  das  Werk  nur  von  110  völligen 
Anlagen  spricht,  so  erstrecken  sich  dis  Angaben  Ober  die  Accumu- 
latoren  nur  auf  Batterien  zu  60  Zellen.  Es  folgen  alsdann  Anhalts- 
punkte för  Dampfkessel-,  Locomobilen-,  Dampfmaschinen-  und  Gaa- 
motorenan lagen,  sowie  die  Ansicht  einer  completten  Maschinenanlage. 
Der  r weite  Abschnitt  — KraftObertragungsprojecte  — gibt  die  Vor- 
theile der  elektrischen  Kraftübertragung  für  Fabriken,  Bergwerke 
u.  s.  w.  an.  Auf  Fernleitungen  ist  nicht  näher  eingogangvn.  Vor- 
teilhaft sind  dann  die  Anhaltspunkte  für  Kostenberechnungen. 
Die  Preise  sind  nicht  bindend,  ermöglichen  aber  eine  annähernde 
Schatzung  der  Kosten  Vorznzieben  für  den  Techniker  wäre  an 
Stolle  sich  der  über  4 Seiten  erstreckenden  Preistafeln  eine  einzige 
graphische  Darstellung  auf  Millimeterpapier,  vielleicht  von  der 
Grösse  einer  Seite.  Dann  folgen  noch  Muslerblatter,  Fragebogen, 
Tabellen,  Bahn  und  Seefrachten. 

Am  Schloss  folgen  Darstellungen  der  Fabrikate  der  Gesell- 
schaft, welche  allerdings  jedem,  der  den  Katalog  derselben  kennt, 
bekannt  sind,  and  eine  Weltkarte  mit  Angabe  der  Ortszeiten.  Das 
besonders  geschmackvoll  ausgestattete  Buch  kann  jedem  technischen 
Bureau  sowohl  als  jedem  Salontisch  zur  Zierde  dienen  und  ist  um 
den  billigen  Preis  von  M.  10  durch  die  A.  E.  G zu  beziehen. 

R. 

Taschenbuch  für  Monteure  elektrischer  Beleuch- 
tungsanlagen von  8.  Freiherr  v.  Gaisberg.  Da«  kleine  Werkehen, 
welches  soeben  in  8.  Auflage  bei  R.  Oldenbourg  in  München  erschienen 
ist,  enthalt  in  knappster  and  dabei  auch  für  den  Laien  wohlver- 
s ländlicher  Form  eine  Menge  wichtiger  Angaben  über  Montage  und 
Betrieb  elektrischer  Anlagen.  In  einfacher  Weise,  nnd  ohne  sich 
mit  theoretischen  Auseinandersetzungen  aufzuhalten,  macht  der 
Verf  auf  die  Hauptpunkte  aufmerksam,  deren  Beachtung  für  eine 
gute  Installation  und  ein  sicheres  Funktioniren  der  installirten  An-  I 
läge  unerlässlich  ist.  Das  Buch  ist  daher  nicht  nnr  den  Monteuren, 
sondern  auch  ganz  besonders  den  Besitzern  elektrischer  Anlagen 
warm  zu  empfehlen.  Im  übrigen  dürfte  der  Umstand,  dass  das 
Buch  soit  «einem  Erscheinen  in  jedem  Jahre  eine  nene  Auflage 
erlebt  hat,  wohl  als  die  beste  Empfehlung  desselben  autusehen  sein. 

« E‘ 

Die  byzantinischen  W asserbehAlter  vonKonstan- 
tinopel.  Beitrüge  zur  Geschichte  der  byzantinischen  Baukunst 
und  zur  Topographie  von  Konstant  inopel  von  Dr.  Philipp  Förch* 
heimer  nnd  Dr  Josef  Strzygowskt  Wien  1893‘).  — Das  vor- 
liegende Werk,  welches  mit  Unterstützung  des  K.  K.  Ministeriums 
für  Kultus  und  Unterricht  als  VI.  Band  der  von  Josef  Strzygowski 
heraasgegebenen  »byzantinischen  Denk mftler«  erschienen  ist,  behandelt 
in  vorzüglicher  Ausstattung  nnd  schöner  Darstellung  einen  Gegen- 
stand, der  ebensowohl  für  den  Kultnrhistoriker  and  Archäologen 
als  für  den  Architekten  nnd  Ingenieur  von  Interesse  ist.  Die  der 
Wasserversorgung  von  Konstantinopel  im  Allgemeinen  gewidmete 
Einleitung  gibt  eine  Uebersicht  über  die  örtlichen  Verhältnisse, 
über  die  atmosphärischen  Niederschlage  und  über  die  Arten  der 
Wasserversorgung  innerhalb  des  Stadtbereichs,  ihre  wesentlichen 
Einrichtungen  und  ihre  geschichtliche  Entwickelung.  Die  Mittelwerthe 
der  Ni  «derschlagshöben  entsprechen  anrfthernd  denjenigen  für 
Mitteleuropa,  insbesondere  für  Deutschland;  wochenlang  andauernde 
regenlose  Perioden  zwingen  aber  bei  dem  felsigen  Uutergrnnd  des 
in  Betracht  kommenden  Gebiet«  dazn,  da«  Wu**er  in  niedersdilftg«- 
reichen  Zeiten  in  Sammelreservoire  aofzufangen  und  durch  Lei- 
tungen — theila  offen,  theil»  geschlossen  — der  Stadt  zuzuführen. 

Die  Samtnelwciher  — Bende  geheissen  — sind  aus  Quader- 
steinen erbaut  und  gleichen  in  ihrer  ganzen  Anlage  den  heutigen 
europäischem  Doch  haben  sie  keine  Ueherfttlle  (Flolher)  nnd  «ehr 
einfachen  Wasser  Verschluss  mittels  einer  Anzahl  Kcgelhfthne  Von 
besonderem  Interesse  sind  die  in  grösserer  Anzdil  vorhandenen 


Aquäducte,  welche  die  ans  Mauerwerk  hergestellten  Leitungen 
über  die  Thaler  hinwegführen.  Einzelne  derselben  wie  der  sog 
Aquäduct  des  Justinian  sind  in  technischer  wie  in  künstlerischer 
Beziehung  von  gleich  hoher  Bedeutung. 

Al«  Materialien  für  die  Röhreuleilungun  dienen  in  Konatan- 
tinopel  Thon  and  Blei,  letzteres  aber  nur  in  beschrankter  Anwen- 
dung. Um  bei  den  vorzugsweise  in  Gebrauch  befindlichen  Thon- 
röhren grösseren  Druck  zu  vermeiden,  dienen  sog.  »Snteraxy«  — 
Einrichtungen  ähnlicher  Art.  wie  solche  bei  uns  bei  Gravitalions 
leitiingen  im  Gebirge  als  Druckvermindernngsscbächte  bekannt  sind. 
Diese  Suteraxy  «ind  gemauerte  Thürme,  welche  die  Leitung  an  be 
stimmten  Punkten  unterbrechen  und  oben  einen  offenen  Stein- 
oder Blech  trog  tragen  In  diesen  führt  das  eine  Ende  der  Leitung 
hinauf,  wahrend  aus  demselben  ein  Fallrohr  an  da«  andere  Ende 
wieder  anschlieast.  Die  Suteraxy  bewirken  ausserdem  Entlüftung 
und  ermöglichen  das  leichte  Aufflnden  von  Undichtheiten  der 
Leitung 

Ucber  die  Art  der  Wasservcrtheilung  und  -Abgabe  ans  den 
Leitungen  in  byzantinischer  Zeit  sind  keine  Nachrichten  vorhanden. 
Gegenwärtig  wird  da*  Wasser  in  «og  »Taskim«  oder  Theilern  in 
Ähnlicher  Weise  wie  bei  dem  ehemaligen  System  der  Wasserzolle 
oder  den  heute  noch  üblichen  bayerischen  Steften  abgegeben. 

Innerhalb  der  Stadt  Kouetantinopel  befinden  sich  nur  einige 
wenige  Behälter,  welche  zur  Wasserversorgung  benutzt  werden 
können.  Es  sind  aber  deren  eine  grosse  Anzahl  lm  Sladtbereich, 
theils  unter  freiem  Himmel,  theila  unter  dem  Erdboden  versteckt 
vorhanden,  die,  aus  byzantinischer  Zeit  stammend,  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  entzogen  sind. 

Diese  Behälter  sind  von  den  Verfassern  vorzugsweise  zum 
Gegenstand  de«  Stadiums  gemacht  worden.  Soweit  sie  bekannt 
und  zngftnglich  waren,  sind  sie  aufgenommen  and  in  einem  Katalog 
beschrieben.  Ea  sind  deren  ß offene  and  84  überdeckt«  (über- 
wölbte). Namentlich  die  letzteren  sind  zum  Thell  in  hohem  Grade 
in  architektonischer  Hinsicht  von  Interesse.  Die  von  Prof.  Forch- 
heimer  vorgenom menen  technischen  Untersuchungen  erstrecken 
sich  über  alles  in  dieser  Richtung  Wesentliche,  so  über  Lage,  Bau- 
weise, Mauerwerk,  Verputz,  Säulen  and  Pfeiler,  Construction  der 
verschiedenen  Gewölbe,  Zugang,  Zu-  und  Ableitung,  Inhalt, 
Zweck  n.  s.  f. 

Im  AnschlnM  hieran  folgt  ein  eingehender  historischer  Theil, 
von  J.  Strzygowski  bearbeitet,  nebst  einer  Abhandlang  über  Stein- 
metszeichen. 

Man  wird  nicht  fetil  gehen,  wenn  man  von  weiteren  Arbeiten 
ähnlicher  Art  werthvolle  Aufschlüsse  über  das  Culturleben  weit  ent- 
legener Zeiten  erwartet  und  wenn  dieselben  auch  nicht  anmittelbar 
die  Entwickelang  unserer  Technik  zu  fördern  vermögen,  so  liefern 
sie  doch  sehr  willkommene«  Material  zur  Geschichte  der  technischen 
Wissenschaften.  8. 

Beieistein  jr.,  W.  Die  Wasserleitung  im  WohngebAade. 
Eine  Beschreibung  «Ammtlicher  Installation#  Arbeiten,  Einrichtungen, 
Apparate,  Hähne  etc.  Nach  anerkannten  Regeln  grosser  Special 
Werkstätten  der  lnstallationsbranche,  mit  besonderer  Berücksichti 
gung  verschiedener  Arbeitsmethoden,  auf  Grundlage  eigener,  prmk 
tiseber  Erfahrung.  Zweite  vermehrte  and  znin  Theil  vollständig 
umgearbeitete  Auflage  179  S.  in  8*,  nebst  einem  Atlas  von  18 
Foliotafuin,  enthaltend  309  Figuren.  (Neuer  Schauplatz  der  Künste 
und  Handwerke,  Band  124.)  Weimar,  B.  F.  Voigt,  1894.  M.  8, — . 
Da«  Buch  ist,  den  «eit  dem  ersten  Erscheinen  im  Jahre  188Ö  ge- 
machten Fortschritten  auf  dem  Installationsgebiete  entsprechend, 
umgearbeitet  und  erweitert  worden ; ea  bietet  nicht  eine  nnr 
regiat rirende  Zusammenstellung,  sondern  ist  bestrebt  dem  an  der 
Delailansführung  von  Wasserinstallationen  praktisch  Interessirten 
durch  eingehende,  kritisch  gehaltene  Mittheilnngen  auf  Erfahrung 
gegründeten  Rath  zu  ertheilon. 

Kalender  für  Betriebsleitung  und  praktischen 
Maschinenbau.  II.  Jahrgang.  1894  Taschenbuch  für  Besitzer 
und  Leiter  maschineller  Anlagen,  Betriebsbeamte,  Techniker,  Mon- 
teure und  Mischini»ten.  Ilcrausgegeben  von  H.  Güldner,  Civil- 
Ingenieur.  12",  X,  844  Seiten  Text  nnd  Schreibkalender  Mit  360 
Holzschnitten,  6 Figurentafeln  und  1 Karte.  Halle  a.  8.,  L.  Hof- 
«tetter.  Preis  M.  3, — . Der  Kalender  enthalt  in  «einem  textlichen 
Theil  nicht,  wie  ähnliche  Fachkalpnder,  wesentlich  Tabellen  n.  * w 
sondern  einen  kleinen,  leiclitverständliciien  und  zuverlässigen  Leit- 
faden über  das  einschlägige  Gebiet.  Wir  können  das  Werkeben, 
welches  sich  besonders  dem  jüngeren  Fachmann  und  allen,  die  sich 
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ohne  epeciellere  Verkenn  tnisse  mit  Betriebsleitung  nnd  Maschinen 
wesen  befassen  müssen,  als  werthvoll  erweisen  wird,  nur  bestens 
empfehlen. 

Anleitung  für  den  Gebrauch  des  abesslnisehen  Brunnen«. 
8«,  ÜB  8.  m.  2 Taf  Berlin,  Mittler  & Sohn.  M.  ~,20. 

Gerhard,  W.  P,  Gas-Lighting  and  Gas- Fitting:  induding 
8|>ecißcatlons  and  Rtilee  for  Gas-Plping  Notas  on  the  Advantages 
of  Gas  for  Cooking  and  Heating  and  Uscfnl  Hinta  to  Gas  Consumers, 
t,  edit.  16°.  New  York.  2 sh.  6 d. 

Glaser,  L,  über  Brunnenanisgen  und  Standgefüsse  für  ge- 
kochtes Wasser  auf  Grund  bacteriologischer  Untersuchungen  Dia- 
Bert.  gr.  8*,  90  8.  Dorpat,  Karow,  lf.  2,—. 

Gritnwald,  F.,  der  Bau,  Betrieb  und  die  Reparaturen  der 
elektrischen  Beleuchtungsanlagen.  Ein  Leitfaden  fOr  Monteure, 
Werkmeister  etc.  4 Aufl.  12°,  VI,  230  S.  mit  218  Holschnitten 
Halle.  Knapp.  M.  3, — . 

— die  Herstellung  und  Verwendung  der  Accumulatoren  in 
Theorie  und  Praxis.  12°,  VI,  144  8.  mit  75  Holzschnitten.  Eben 
daselbst.  M.  3,—. 

Intxe,  O.,  die  Wasaerverhftltnisse  Ostpreussens  und  dereu 
Nutzbarmachung  zu  gewerblichen  Zwecken.  Mit  einer  Einleitung: 
lieber  die  Grundlagen  für  die  industrielle  Entwicklung  Ostpreussens. 
von  Dr.  Frank.  VortrSge.  gr.  4°.  38  8.  m.  7 Fig  Berlin,  Simion 
M 2, — . * 

Jhering,  A.  v,  amerikanische  Wasycrhebemaschlnen.  gr.  4*. 
Bö  8.  m.  65  Fig.  u.  4 lith.  Taf.  Berlin,  8imion.  M.  4, — . 

Mangold,  C.,  die  Dampfdrücke  von  Benzol  kohlenwasser 
stoffen  der  homologen  Reihe C-a  Hin  — s und  von  Gemischen  aus  Ben- 
zol und  Toluol  (Sonderdruck)  Lex.-8°,  34  S.  mit  1 Tafel.  Leipzig, 
Frey  tag.  M.  — ,80. 

New  man,  J.,  Notes  on  Concrete  and  Works  in  Concrele. 
2 edit  poBt-8°,  240  p.  London,  Sporn.  6 sh. 

Rsfter,  G.  W.,  and  M.  N.  Baker,  8c wage  Disposal  in  the 
United  Blates.  8°,  6U0  p.  New-York.  24  sh. 

8a Ibach,  B.  Bericht  Ober  die  Erfahrungen,  welche  in  den 
letzten  25  Jahren  bei  Wasserwerken  mit  Grnndwassergewinnung 
sich  herauBgestellt  haben.  Für  den  internationalen  Ingenieur-Cou- 
gross  in  Chicago  ansgearheitet.  Ai»  Manuscript  gedruckt  418  in 
8#,  mit  1 Karte.  Dresden,  C.  C Meinhold  A Sühne,  1893 

Strecker,  Dr.  K.  Fortschritte  der  Elektrotechnik.  Viertel- 
jährliche Berichte  über  die  neueren  Erscheinungen  auf  den»  Ge- 
ssiumtgeblete  der  angewandten  ElektricitSteleliru  mit  Einschluss 
des  elektrischen  Nachrichten  und  Bignalwesens.  Mit  Unterstützung 
des  Re ichspostamtes,  der  Herren  Siemens  & Halske  ln  Berlin, 
Schuckert  A Co.  in  Nürnberg  nnd  der  Allgemeinen  Elektricitats 
gcsellachsft  in  Berlin,  nnter  Mitwirkung  von  Boms,  Dohn,  Kahle, 
Möller  und  We<Iding  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Strecker.  VI  Jahr 
gang.  Das  Jahr  1892.  Zweites  Heft.  Berlin,  J.  Springer,  1892. 
M.  6,—. 

Vogt,  O.  Untersuchung  der  bedeutenderen  in  der  Schweiz 
angewandten  Verfahren  zur  Reinigung  des  Dampfkessel  Speisewassers 
ausserhalb  des  Kessels  zur  Beurtheilung  ihrer  Leislungsfthigkeit, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Soda  Regencrir-  Verfahrens. 
Dlasert-  8°,  44  8.  m.  1 Tsb.  Bonn. 


Neue  Patente. 

Patentanmeldungen. 

22.  März  1894. 

Klasse: 

26.  B.  14223.  Gaserzeuger.  L.  Bemelmans,  Ingenieur  in  Brüssel ; I 
Vertreter:  G.  Brandt  in  Berlin  5.W.,  Kochstr.  4.  21.  Ja- 
nuar 1893. 

42.  H.  18830.  Elektrische  Vorrichtung  zum  Fernmelden  der  Tem- 
peratur. A.  Hildebrand  in  St.  Petersburg,  Ofßiierstrasee  1; 
Vertreter:  A.  Stahl  and  G.  Gsell  in  Berlin  N.W , Luisen- 
strasse  64.  30.  August  1893. 

58.  G.  8684.  Windkessel  mit  Druckmindcrungs- Vorrichtung  für 
Hochdruck- Wasserleitungen.  C.  Gronert  in  Berlin  N.W., 
Lnisenstr.  22a.  19.  Januar  1894. 

86.  H.  13362.  Filter  mit  beweglichen,  das  zusammendrück  bare 
Filtennaterial  nmschliessenden  Siebplatten.  Anthony  Harris 
Vulcan  Works  in  Middiesbro,  County  of  York,  England; 


Klasse: 

Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier  in  Berlin  NW., 
Dorothecnstr  82.  12.  April  1893. 

27.  März  1894. 

4.  8t.  3639.  ReÜector.  W.  Strangs  in  Mannheim,  Lit,  T.  7.  13a. 
26.  Juli  1898 

— C 4811.  Vorrichtung  »um  Verstellen  von  Lampenschirmen. 

E.  Coninck  und  J.  J.  Danty  in  Paris;  Vertreter:  F.  Hass- 
lacher  in  Frankfurt  a M.  20.  November  1893. 

6.  N.  3063  Aua  Cementröhren  hergestellter  Rohntug  für  Rohr- 
brunnen und  dergl.  F.  Nickel  in  Kulmsee,  Wcstpreussen. 
23  DMMUbtr  1893. 

46.  M.  10171.  Pumpe  mit  gemeinsamen  Antrieb  für  das  Pumpen- 
gesUnge  und  den  schwingenden  Schieber.  W.  Möller  in 
Berlin,  Noue  Künigstr.  12.  S.  October  1893. 

— Sch.  9244.  Ventillose  Zweilaktgosmascldne  H.  Sc  hünemann 
in  Berlin  N.,  Boyenstr.  19.  3.  November  1893. 

85.  B.  14034.  Control- Vorrichtung  für  die  Dichtheit  von  Rohr- 
leitungen. E Berg  in  Berlin  W.,  Linkstrasse  29.  6.  Dezem- 
ber 1892. 

29.  März  1894. 

4.  P.  6209.  Lampenglocke.  Sp.  Sparoudaki  und  A.  Blondei 
in  Paris;  Vertreter:  R.  Deissler,  J.  Marmecke  und 

F.  Deissler  in  Berlin  C-,  Alexanderstr.  38.  16.  Mar/.  1893. 

— Sch.  9094  Vorrichtung  tuin  selhstthatlgen  Aunlüschen  von 
Lichtflammen.  A.  E.  T.  Schulze  in  Berlin  8.W.,  Barutberstr.  1. 
89.  August  1893. 

81.  Sch.  8991.  Sammelwagen  zur  Abfuhr  hauswirtlisehaftlicher 
Abfallstoffe.  A.  Schmulowitz  und  H.  Bremer  in  Berlin. 
6.  Juli  1893. 

2.  April  1894. 

4.  St.  3747.  Vorrichtung,  um  das  Gestell  von  Petroleumlampen 
in  ein  Gestell  für  Gasbrenner  verwandeln  zu  kOuiten. 
Th.  Stumpe  in  Frankfurts.  Oder,  Oderstrasse  61.  27.  Novem- 
ber 1893. 

46.  B.  15111.  Gas-  und  PetroleuiumaHchiue  mit  langsamer  Ver- 
brennung, bei  welcher  sich  zur  Sicherung  der  Zündung  die  Ab- 
gase bis  in  die  Ztlndkammer  erstrecken.  O.  Brünier  in 
Eutritzsch -Leipzig.  19.  August  1893. 

59  G.  8707.  Steuerung  für  cinkammerige  Luftdruck  Waaserheber 
mittel»  Hahn  und  Schwimmergewichten.  Giesserei  und  Ma- 
schinenfabrik Oggersheim  in  Oggersheim,  Pfalz.  26.  Ja- 
nuar 189t. 

Patentorthollungon. 

4.  No.  74924.  Lampcndocht.  A Mager  in  Berlin,  Lütsowstr.  68. 
Vom  18.  April  1893  ab.  M.  9718. 

— No.  74996.  Tropfen filnger  für  Kerzen.  F.  Bovenschen  in 
Crefeld.  Vom  27.  October  1893  ab.  B.  16332. 

— No.  74998.  Selbsithfttiger  Kerzen  lascher.  E.  Schmidtke  in 
Berlin  S.W.,  Solmstrssse  20.  Vom  11.  November  1893  ab. 
8cb.  9261. 

26.  No.  74982  Apparat  «um  Ueberhitzen  von  Wasuerdampf  und 
Luft  Fichet  et  Heurtey  in  Paris;  Vertreter:  H.  Frie- 
drich in  Düsseldorf.  Vom  30.  Mai  1893  ab.  F.  6837. 

27.  No.  76074.  Mehrflügeliger  Gassauger  mit  feststehender  Achse. 
Berlin - Anhaitische  Maschinenbao-Actien - Gesell* 
Schaft  in  Berlin  N.W.,  Martinickenfelde.  Vom  11.  Decetnber 
1892  ab.  B 14062. 

46.  No.  76068.  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Zündung  von  Gas- 
maschinen J.  Rademacher  in  Berlin  N.,  Kaalanicnallee  76. 
Vom  6.  August  1892  ab.  R.  7487. 

53  No.  74952.  Wassersterilisirapparat.  D Grove  ln  Berlin,  Frie- 
drichstr.  24.  Vom  3ü.  April  1893  ab.  G.  8162. 

85.  »No.  74979.  Ventilbahn  mit  eine  Stopfbüchse  entbehrlich 
machendem  GummikOrper.  G.  Terlinden  in  Oberhausen, 
Rheinland.  Vom  6.  August  1893  ab.  T.  3851. 

Patentübertragungen. 

46.  No.  62943.  Gasmotorenfabrik  Deutz  in  Koln-Deutz.  Heizung 
für  Kohrzünder.  Vom  19.  November  1889  ab. 
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Klasto: 

46,  No.  66568.  Gasmotorenfabrik  Deuts  in  Köln-Deuts.  Benzin-  | 
lampe  tum  Urnen  des  Glührohres  an  Gas  and  Petroleum 
maschinen.  Vom  19.  Juni  1892  ab. 

— So.  70771.  Gaemotorenfsbrik  Deutz  in  Köln -Deutz.  Ver 
fahren  und  Vorrichtung  zur  Reguliruog  von  Vierlakt-Gaa -und 
Petroleummaschinen.  Vom  1.  Januar  1893  ab. 

Patenterlöechungen. 

4.  No.  44117.  Neuerung  an  Moderaleur-  oder  Carcellarapen. 

24.  No.  66738.  Regenerativgasof'-o. 

46.  No.  669Ü8.  Zn nd Vorrichtung  für  Kohlenwaeeeratoffmaachinen. 

— No.  70492.  8leneracheibe  mit  aasrOck barem  Nocken. 

85.  No.  66568.  Durch  Oeffnen  eint»  Ventils  in  Thltigkeit  genetzte 
Heber  Spül  vorricht  u ng. 

— No.  69399.  RQckstauvorrichtnng  für  Kanäle  n.  dergl. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Boleuchtuogsgeffeast&nde. 

No.  71459  vom  17.  Januar  1893.  j 
J.  Hodgson  Lee  in  London.  Lampe 
mit  doppelter  LuftzufQhrung  1 
zur  Flamme  — Die  Dochtbülse  ist  von  , 
einem  Gehäuse  I ein  geschlossen,  das  I 
auf  seinem  cylindrischen  Umfang  oder  j 
auf  der  Unterseite  mit  LuftxufQhrnnga-  j 
Öffnungen  versehen  ist.  Letztere  können 
durch  einen  entsprechend  gelochten  . 

gäot  ge  , 


Ft*.  iss 

Drehschieber  mehr  oder  weniger  offen  gehalten  btw. 
schlossen  werden. 

No.  71468  vom  22.  Februar  1893; 
(Zusatz  zum  Patente  No.  64377  vom 
6 Mai  189 1 ; vgl.  d Journ  1893, 8. 191). 

F.  Deimel  in  Berlin.  Lampen 

cylinder  mit  als  Glockenträger 
dienender  EiuschnQrung.  — Der 
eingecogene  Kuss  des  Cylraders  Patent 
No.  64377  ist  beseitigt,  so  dass  da« 
untere  Ende  des  conirchen  Cylinder 
theils  unmittelbar  als  Fusa  dient. 

No.  71632  vom  24.  November  1892. 

P.  Albere  in  Ratibor.  An  Zünd- 
vorrichtung für  Laternen.  — Das 
Zündholz  sitzt  in  einer  Klemmhalse 
and  wird  durch  Drehung  einer  Kurbel 
über  eine  Streichfläche  hin  gegen  den 
Docht  geführt 

No.  71578  vom  12.  MArx  1898. 
V.  Fels  in  Berlin.  Lampe  mit  Zeit-  | 
angnbe.  Ein  schwimmender,  den  Brenn-  | 
Stoff  enthaltender  Behälter  e verändert 
infolge  Abnehmend  des  Brennstoffes 
seinen  Tiefgang  wahrend  des  Brennens 
and  gibt  auf  einer  Theilung  die  Zeit  an. 

90,  Gnaberoltung. 

No.  71683  vom  80.  März  1893.  F.  Ziehl  ln  Rostock  i.  M. 
Gashahn  mit  Druckregler.  — ln  dem  8chlüseel  des  Gas 


PI*.  MB. 


hahnce  befindet  sich  ein  oder  befinden  sich  mehrere  hinter  einander 
geschaltete  trockene  Druckregler,  welche  aus  belasteten,  zusammen* 
gesetzten  Meuibranzellen  h nebst  Ventilen  fl  bestehen. 


No.  71622  vom  16.  November  1892.  H.  Fonrness  ln  Man- 
chester, England.  Ofen-Anlage  zum  Erhitzen  der  Fürir*  be*w, 
Carba rirretorten  bei  der  Herstellung  von  Wasser  Oelgas.  — Das  in 
zwei  abwechselnd  betriebenen  Generatoren  beim  Anblasen  der  Coke 
erzeugt©  Generatorgas  wird  durch  das  Rohr  k,  bei  geöffnetem 
Schieber  I,  in  die  Kanäle  o p und  von  da  in  mehrere  getrennte 
Kanäle  q q geleitet,  die  in  einen  Schlitz 
des  Daches  der  Roetfeuerungen  d ein- 
münden Auf  diesem  Wege  wird  das  Gas 
mit  erhitzter  durch  den  Kanal  r in 
den  Kanal  q ein  geführter  Luft  vermischt; 


Fl*.  I». 


ebenso  wird  auf  der  anderen  Seite  der  Rostfenerung  erhitzt«  Luft 
durch  die  Kanäle  r f eingeführt.  Die  Generatorgase,  heisse  Loft 
und  Rauchgase  der  Rostfenenmgen  mischen  sich  in  dem  Schliu 
des  Daches  d innig  mit  einander  und  treten  dann  in  die  Var* 
brennnngskammer  a,  wo  aie  vollständig  verbrannt  werden.  Die 
Heizgase  gelangen  durch  die  Schlitze  h h in  die  Retortenkammer, 
umspülen  die  Retorten  a and  werden  sodann  durch  die  Kanäle  1 1 
u v in  den  Schornstein  i geführt,  wobei  aie  anf  diesem  Wege  die 
durch  die  Kanäle  r r strömende  Luft  erhitzen. 

Die  Ketonen  a sind  im  Innern  mit  Feuerziegeln  in  der  Art 
ausgesetzt,  dass  gewundene  Kanäle  gebildet  werden,  welche  das, 
durch  seitliche  Kanäle  ein-  und  austretende,  im  Generator  erzeugte 
Waaserölgas  durchstreich L Dabei  wird  das  letzter«  mit  den  Däm- 
pfen von  in  die  Retorten  eiugefübrtem  Oel  bereichert,  und  durch 
die  Berührung  mit  grossen  erhitzten  überdachen  gründlich  fixirt. 

No.  71668  som  22.  Mai  1892,  8.  Marcos  und  E.  F.  Botb* 
in  Wien.  Luft-  und  Gaa-Carburir-Apparat.  — Der  in  dem 
Dampfkessel  D erzeugte  Dampf  strömt  durch  die  Düse  <f  in  das  in 


einiger  Entfernung  über  leszterer  angebrachte  Rohr  c and  mast 
dabei  Luft  mit  sich  Das  Gemisch  von  Dampf  und  Loft  wird 
durch  den  in  dem  Innenraum  des  Carbarators  g angeordneten,  mit 
Wasser  gefüllten  Coodensator  q geführt,  wodurch  die  Waeaur  dämpfe 
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rondensirt  werden  and  somit  der  erzeugte  Luftstrom  möglichst 
wasserfrei  gemacht  und  ferner  die  bei  der  Condensation  der  Wasser- 
dampfe  frei word endo  War  ine  dem  Carbarator  t angeführt  wird. 

Von  da  gelangt  der  Luftstrom  in  einen  Regulator,  welcher 
durch  selbstthatiges  8chtieeaen  bezw.  Oeffnen  einea  leicht  beweg- 
lichen Hahnes  den  Spannuagsgrod  des  Lnftstromes  regelt.  Der  re- 
gulirte  Luftstrom  wird  sodann  in  den  Oarburator  übergeführt, 
welcher  aus  einer  Anzahl  von  ringförmigen,  in  Abteilungen  Ober 
einander  angeordneten,  mit  Oapillaretoffen  und  etwa  gor  Halft« 
mit  flüssigen  Kohlenwasserstoffen  angeffillten  Hohlrftumen  besteht, 
die  mittels  entsprechend  langer  Ueberlanf  Rohre  unter  einander 
coramunidren,  so  dass  die  auf  langem  Wege  über  diese  mit  Kohlen- 
wesserstoffen  getränkten  Caplllarstoffe  geführte  Irnft  sich  reichlich 
mit  Kohlenwasserstoff  dampfen  sättigt 

No.  71621  vom  9.  November  1899.  H.  Erdmann  und  R Erd- 
mann in  Halle  a.  8.  Verfahren  snr  Reinigung  des  Leucht* 
und  Heisgasea  von  Naphtalin.  — Ssgeepahn«,  welche  durch 
Sieben  von  groben  Stücken  und  von  feinem 
Staube  befreit  worden  sind,  werden  mit  ihrem 
halben  Gewicht  in  concentrirter  alkoholischer 
Pikrixisaurelösuug  dorchtrtnkt,  worauf  der 
Alkohol  abdestillirt  wird.  Die  so  gewonnene, 
10  bis  20  °/o  Pikrinsäure  enthaltende  Abeorp- 
tSonemsese  wird  auf  Sieben  auegeb reitet,  die 
der  Gaastrom  nach  einander  su  passiren  hat. 
An  Stalle  der  PikTinsaor«  kann  auch  eines 
der  nachfolgenden  Nitroderivate  der  aro- 
matischen Reibe  verwendet  werden : Hexanit- 
rodiphvny  lamin , Trinitmhenzol , Trinltro- 
tolnol , Trinitronaphtalin , Trinitrophenol  t 
Trinitrokresol,  Trmitronaphtol,  Styphninafture, 
Dinitrobensol , Dioitrochlor-bensol , DinStro- 
toluol,  DLnltrophenol , Dinitrokrssol,  Dinitro- 
nsphtoL 

Kinase  40.  Luft-  und  G-aa- 
kraftm&schlnen. 

No.  69865  vom  1.  Juli  1892.  C.  Nacke 
in  Kötita  bei  Coswig  i.  8.  Steuerung  für 
Viertact  Petroleum-,  Beutin-  u.  Gasmaschinen. 
— Die  Veotilatange  f,  welche  vom  Daumen  b 
der  Welle  a so  angeboben  wird,  dass  sich 
das  Ventil  t öffnet,  wird  bei  jeder  x weiten 
Umdrehung  der  Welle  a durch  Kurbel  cd« 
aas  dem  Bereich  des  Daumens  gebracht.  Von 
swei  in  einem  Gylinder  eiogepasaten  Kolben 
h nnd  » ist  der  eine  h mit  dem  so  steuern- 
den Ventil,  der  andere  « mit  dem  Ventil- 
hebel mech  an  ismus  verbunden.  Ein  Luftloch  x 
allst  im  Cylinder  dicht  unter  dem  Kolben  k in  dessen  höchster 
Stellung  sum  Zwecke  der  Bildung  eines  Luftkissens  zwischen  h und  n, 
wenn  das  Ventil  i sich  freifallend  scblieast 


PI«.  Mi. 


Klasse  86.  Wasserleitung. 


No.  71278  vom  22.  Mars  1892. 
8.  Leslie  W est  in  Washington, 
Columbia,  V.  St.  A.  Filtrirhaho 
für  Waaser  und  sonstige  Flüssig- 
keiten. — Dss  aus  swei  Kammern  s 
un  i tt  bestehende  Küken  enthalt  einen 
auswechselbaren  Filtrirkorb  P,  der  di« 
Fit termaaae  aufnimmt.  Das  Wasser 
lauft  entweder,  von  i durch  v und  x 
nach  f,  oder  es  kann  durch  Umstellen 
des  Kükens  in  umgekehrter  Richtung 
durch  die  Filtermsase  hindurch  gehen. 
Auch  ist  unter  Benutsung  des  Waach- 
W eine  Reinigung  der  Filtermasse  nach  längerem  Gebrauch 
möglich. 


Flg  MS. 


Na  71890  vom  11.  December  1892.  A.  Martini  in  Augsburg 
Spülabort  mit  sich  selbstthatig  öffnendem  und  schliessendem 
Deckel.  — Durch  Niederdrücken  des  Tritthebels  a wird  der  Deckel  g 
geöffnet.  Nach  Loslaesen  des  Tritthebels  sch  lies»  t sich  der  Deckel 
selbetth&tig  unter  dem  Einfluss  der  Feder  *,  gleichzeitig  öffnet  der 


Riegel  « den  Spülhahnhehel  h i behufs  Spülung  des  Oloseta 
wahrend  des  Deckelschlusses. 


Na  71397  vom  7.  Marx  1898. 
C.  H.  Prött  jr.  in  Rheydt.  Ein- 
richtung sum  Verhüten  des  Ein- 
frierens von  Wasserleitung*- 
röhren  bsw.  zur  sei bstth tilgen 
Entleerung  derselben  nach  jeder 
Wasserentnahme.  — Zur  Verhütung 
des  Einfrierens  der  Wasserleitung 
ist  am  tiefsten  Punkt  derselben  ein 
Windkessel  F angeonivt.  In  den- 
selben führt  das  Straasenanschluss- 
rohr  A mittels  einer  Düse  C nnd 
eines  Luftventils  E zugleich  Wasser 
und  Luft  ein.  Vom  Boden  des 
Windkessels  gebt  das  Steigrohr  O, 
vom  höchsten  Punkt  desselben  des 
Luftrohr  H nach  oben.  Wird  nun 
ein  Hahn  K geöffnet  nnd  zugleich 
das  Luftrohr  H abgeschlossen,  so 
flieset  Wasser  durch  das  Steigrohr 
nach  oben,  wahrend  nach  Schluss 
des  Auslauf hahti*  K das  Wasser 
wieder  in  den  Windkessel  zurtick- 
gedrückt  und  somit  Einfrieren  ver* 
hütet  wird. 


Piff.  SM. 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilnngen. 

Berlin.  (Beleuchtung  des  städtischen  Kranken- 
hauses am  Urban).  Der  Verwaltongabericht  des  städtischen 
Krankenhauses  am  Urban  macht  Ober  die  Kosten  der  Beleuchtung 
deeseiben,  welche  eine  ausschliesslich  elektrische  ist1),  folgende  An- 
gaben. Die  Beleuchtung  kostete  im  Bericbtjahr  1892/93  M 27 185 
und  zwar  für  Brennmaterial  (Kohlen)  M.  15000,  Koblenstlfte,  Glüh- 
lampen etc.  M.  2133,  Scbmiermaterial  der  elektrischen  Maschinen 
M.  969,  für  Wartung  der  elektrischen  Maschinen  (2  Maschinisten, 
2 Arbeiter)  einschliesslich  Lieferung  von  Patsmaterial  nud  Repara- 
tur an  Gebr.  Naglo  M.  8600,  Petroleum,  Dochte  M.  583;  zusammen 
M.  27  185.  Der  Stromverbrauch  betrog  1036  249  Amp&ro.  Nach  den 
sugeateilten  Ermittelungen  stellen  sich  die  speciellen  Kosten  wie 
folgt:  1 Ampfcrestunde  ohne  Lampenersatz,  Bogenlichtkohlen  and 
Leitungsmaterial  2,70  Pf  , mit  Ersatz  der  Leitung  2,76  Pf.;  1 Glflh- 
lampenetande  einschliesslich  Lampenersatx  1,66  Pf. ; 1 Bogenlampen- 
stunde einschliesslich  Lampenersats  12,18  Pf.  Unter  Berücksichtig 
ung  der  Anlage-  und  Amortisationskosten  erforderten  1 Arupöre- 
stuode  4,40  Pf.,  1 GlQhlampenstunde  2,49  Pf.  nnd  eine  Bogen- 
lampenstunde  18,37  Ff. 

Borna  bei  Leipzig.  (Wasserversorgung)  Die  Gemeinde 
hat  den  Ban  der  Wasserleitung')  nunmehr  endgiltig  beschlossen 
nnd  die  Ausführung  der  Marienhütte  übertragen.  Der  Preis  wird 
nach  vorläufiger  Berechnung  M.  460 000  betragen,  deren  Deckung 
durch  eine  Anleihe  geschehen  soll. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8 292. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  8 17. 
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Frankfurt  a M.  (Elektrische  Beleuchtung).  Die  Stadt  > 
Frankfurt  a.  M. , welche  bekanntlich  demnächst  ein  städtisches  I 
Rlektricitätswerk  erhalten  wird,  besitzt  bereit«  eine  grosse  Zahl  von 
elektrischen  Eintelanlagen  für  Beleuchtung  und  Kraftübertragung, 
von  denen  sich  wohl  der  grösst«  Tlieil  seinerzeit  an  da*  städtische 
Werk  anschliessen  wird  Ueber  die  Ausdehnung,  welche  die  Eintel- 
anlagen im  Laufe  der  Jahre  angenommen  haben,  entnehmen  wir  dem 
Frankfurter  » Finanzbcrold«  die  folgenden  Angaben 

Im  Jahre  1872  wurde  durch  den  Wanderphyaiker  Nieder- 
gesftse  das  erste,  vermittels  einer  Batterie  von  140  Zink  Eisen- 
Elementen  erzeugte,  elektrische  Licht  in  Frankfurt  vom  Thurm  der 
Katlwrinenkirebe  vorgefflhrt.  Im  Palmgarten  wurde  1877  während 
der  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  ein  ver- 
mittels xweier  kleinen  Gramme'schen  Maschinen  erzeugtes  Bogen- 
licht  gezeigt.  Auf  der  Patent-  und  Musterschutz  Ausstellung  188! 
waren  von  Siemens  A Hslke  je  eine  Gleichstrom-  und  Wechselstrom 
Maschine,  eine  kleine  Kraftübertragung,  eine  elektrische  Eisenbahn, 
ein  Anfang  u.  s.  w ausgestellt  Von  G.  Mühring  wurde  mit  sehn 
Bogenlampen  ein  Theil  des  Ausstellangsplatxes  beleuchtet 

Im  zoologischen  Garten  wurde  1878  eine  Anlage  errichtet, 
hei  den  Nachtarbeiten  bei  Wiederauf bauung  des  Hestaurations 
gebiudes  im  Palmengarten  wurden  1880  zwei  Bogenlampen  ver 
wendet. 

Von  der  Frankfurter  Gasgesellscbaft  wurde  1886  iu  der  grossen 
Escbenhcimerstrssse  No.  26  die  erste  Frankfurter  Blockstation  für 
850  Glühlampen  errichtet,  die  auch  an  benachbarte  Häuser  Strom 
abgab.  Bei  Durchführung  der  Schillerstrasse  musste  diese  Block- 
station, die  zuerst  in  Deutschland  mit  Accumulatoren  arbeitete, 
niedergelegt  werden. 

Zur  Zeit  bestehen  etwa  100  elektrische  Einzetanlagen  in 
Frankfurt  und  Bockenbeira  (1  Centralstation  und  8 Blockstationen). 
Die  91  Anlagen  in  Frankfurt  vertheilen  sich  auf:  Restaurationen  11, 
Brauereien  9,  Privatlväuser  9,  elektrische  Geschäfte  6,  Maschinen- 
fabriken 4,  Hotels  4,  Bankinstitute  3,  Metsger  3,  Druckereien  2, 
Zeitungen  2,  die  übrigen  auf  verschiedene  Fabriken,  Geschäftslocale, 
Vereinshäuser,  städt  Anlagen  n.  s.  w. 

42  Gasmotoren  (zusammen  424  HP.},  23  Dampfmaschinen 
l22  davon  tnsammen  1056  HP.),  6 Lokomobilen  (8  davon  zusammen 
170  HP.),  1 Primärbatterie  and  33  sn  sonstige  Betriebsmsschinen 
«ngcschlossene  Anlagen  liefern  die  Betriebskraft.  125  Dynamo 
maachinen  dienen  tur  .Stromerzeugung,  bei  57  Anlegen  sind  Accu- 
ronlatoren  verwendet.  Die  kleinste  Anlage  mit  3 Glühlampen  wird 
nor  durch  Accumulatoren  betrieben.  Etwa  76  Elektromotoren  (da 
von  82  in  Rockenheim)  werden  von  9 Anlagen  versorgt  Glühlampen 
sind  27814,  Bogenlampen  691  installirt 

Im  allgemeinen  differirt  der  Verkaufspreis  an  Abonnenten 
nur  wenig,  von  4 PL  pro  16kenige  Glühlampe  ab. 

Der  Bau  des  neuen,  städtischen  Elektrlcitäta Werkes  macht 
rasche  Fortschritte.  Die  Kessel,  Dampfmaschinen,  Dynamo's,  Trans- 
formatoren und  die  Kabel  sind  bereite  in  Arbeit;  das  Leitungsnetz 
für  den  ersten  Ausbau  ist  definitiv  feslgcstellt.  Die  Bauarbeiten 
an  der  Centralstation  haben  begonnen.  Das  Maschinenhaus  soll 
Ende  Juni  unter  Dach  gebracht  werden.  Die  Brunnenanlagen  und 
die  Leitungskanäle  für  das  Speise-  und  CondensationswasBer  sind 
bereits  fertig  gestellt.  Obwohl  die  Arbeiten  in  Folge  einiger  noth- 
wendig  gewordenen  Aenderangen  des  Projecbi  eine  Verzügerang 
erlitten  haben,  hofft  die  Bsuleitung  doch,  wie  von  Anfang  in  Aus 
sicht  genommen  war,  am  Jahrestage  der  Beschlussfassung  durch 
die  Stadtverordneten,  also  am  12.  October  dieses  Jahres,  das  Werk 
dem  Betriebe  übergebeu  zu  können.  Die  definitiven  Anmeldungen 
für  das  Gebiet  des  ersten  Ausbaues  übersteigen  bereits  die  Zahl 
von  25000  Lampen  oder  deren  Aequi valent  Unter  den  Anmel- 
dungen sind  auch  viele  Motoren. 

Friedrichsruh.  (Elektrische  Belench tung).  Fürst  Bis- 
marck lässt  sein  Schloss  in  Friedrichsrnh  elektrisch  beleuchten  und 
hat  mit  der  Ausführung  der  Anlage  die  Elcktricltäls  Actiengesell- 
echaft  vorm.  Sch  ackert  A Co.  beauftragt.  Die  Dynamo-Maschine 
wird  von  einem  dom  Fürsten  gehörigen  Sägewerke  im  Sachsenwalde 
mit  betrieben,  das  nur  einige  Miauten  von  den  tu  beleuchtenden 
Gebäuden  entfernt  liegt. 

Hameln.  (Wasserversorgung)  Das  seit  mehreren  Jahren 
erörterte  Project  der  Wasserversorgung  von  Hameln  ist  nunmehr 
tnm  Abschluss  gekommen.  Dos  von  Herrn  Ingenieur  8chmick 
in  Frankfurt  a.  M.  au  »gearbeitete  Project  würde  einen  Kostenauf- 
wand von  M.  450000  erfordern  und  beruht  auf  der  Voraussetzung, 


dass  das  Wasserwerk  für  die  Dauer  von  26  Jahren  ausreichen  und 
als  Muxlmalleistnng  pro  Tag  2800  cbm  Wasser  abgeben  könne 
In  der  Commission  war  aber  die  Ansicht  vorherrschend,  es  dürfe 
die  ursprünglich  hierfür  aufgeworfene  Summe  von  M.  360000  keinen- 
falls  überschritten  werden,  and  es  müsse  eine  erhebliche  Redaction 
der  KoBten  ein  treten,  zumal  zu  dieser  letztgenannten  Summe  noch 
ca  M.  28000  für  Vorarbeiten,  Grunderwerb  u.  s.  w.  hinzntreten. 
Die  Verminderung  der  Kosten  soll  dadurch  erreicht  werden,  dass 
statt  eines  Hochreaervoiru  von  3000  cbm  Fassungaraum,  ein  solche« 
von  1000  cbm  erbaut,  and  dasselbe  tiefer  golegt  wird,  wodurch  die 
Rohrleitung  sich  um  ca.  20  m verkürzt;  ferner  sollen  von  den  tar 
Wasserentnahme  dienenden  Quellen  zunächst  die  entfernter  liegenden 
unberücksichtigt  bleiben;  die  Weite  des  Uauptrohrstrangee  ist  von 
360  mm  auf  276  mm  hcrabauaetzen ; mehrere  Aussemstraasen  sind 
einstweilen  von  der  Wasserversorgung  aussuschlieseen,  und  endlich 
durch  Einführung  von  Gasmotorenbetrieb  anstatt  der  Dampf- 
maschinen. Mit  dem  Bau  des  Wasserwerkes  soll  im  Mai  begonnen 
und  dasselbe  bis  Ende  des  Jahres  vollendet  werden. 

Laibach.  (Wasserleitungen  snf  dem  Karate).  Der 
krainiacho  Landtag  bat  sich  su  einer  Hilfssetion  gegen  die  alljähr 
lieh  im  Karstgebiete  eintretende  Waasernoth  entschlossen  und  für 
den  Bau  von  Wasserleitungen  aaf  dem  Karate  einen  Credit  bewilligt; 
der  Landcsausschuss  wurde  beauftragt,  auch  die  .Staatsverwaltung 
um  Snbventionirung  dieses  wichtigen  Unternehmens  anzogehen. 
Die  Staatsverwaltung  hat  nun  su  diesem  Zwecke  für  dos  laufende 
Jahr  den  Betrag  von  8600  fl.  bewilligt,  und  zwar  für  die  Wasser- 
leitungen in  St.  Michael  2000  fl.,  in  Grafenbrann  1860  fl.,  in  Stermett 
830  fl.f  in  Piäwaid  800  fl.  and  in  Newerke  120  fl. ; ferner  snr  Her- 
stellung von  Brunnen:  in  Darnegg,  Sagorje,  Orebek  and  Zsgoa  je 
600  fl , in  Hrusevje  400  fl.  und  in  Landol  und  Grinje  je  300  fl. 

Leipzig.  (Verband  der  Elektrotechniker  Deutsch- 
lands). Der  Verband  der  Elektrotechniker  Deutschlands  wird  seine 
zweite  ordentliche  Jahresversammlung  ln  der  Zeit  vom  8.  bis 
10.  Juni  d.  Js.  zu  Leipzig  abhalten.  Mit  der  Versammlnng  wird 
eine  Ausstellung  von  elektrotechnischen  Neuheiten,  elektrotechnischen 
Artikeln,  Maschinen  etc.  verbunden  sein.  Vorsitzender  dea  Ver- 
bandes ist  s.  Z.  Herr  Ingenieur  Max  Lindner,  Leipzig,  Bayerische 
Strasse  3. 

Magdeburg.  Allgemeine  Gas-Actien-Geaellschfaft). 
Der  37.  Geschäftsbericht  für  1893  gibt  über  die  Lage  de«  Unter- 
nehmens folgende  Mitthellongen.  Die  gleichen  Ursachen  (neben 
der  Einschränkung  des  Gasverbrauches  der  Bahnhöfe,  die  allgemeine 
gedrückte  Geschäftslage,  sowie  die  Wirkungen  der  Bestimmungen 
über  die  Sonntagsruhe  und  der  Einfluss  der  weiteren  Einführungen 
des  Gssglühlichts),  welche  im  Vorjahr  den  Fortschritt  im  Gasconsnm 
beeinträchtigt  und  im  Leuchtgaaverbrauch  einen  Rückschritt  herbei- 
geführt haben , haben  sich  such  im  leisten  Betriebsjshr  in  noch 
gesteigertem  Moasse  geltend  gemacht.  Während  1892  nur  die  Fabriken 
and  Bahnhöfe  einen  Rückgang  aufwieeen,  ergibt  sich  1893  ein  solcher 
auch  für  den  Privatgasverbrauch  tu  Beleacbtnngszwecken ; eine 
Znnshme  hat  nar  bei  der  Btrassenbeleachtung  und  beim  Verbrauch 
des  Gose«  für  den  Betrieb  von  Gaskraftmaschinen  «tattgefunden. 

Dabei  hat  die  Flammentahl  in  allen  Anstalten  der  von  der  Ge- 
sellschaft beleuchteten  Städte,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  wo  sie  in 
Folge  Ueberg&ngs  zweier  Conanmenten  tar  elektrischen  Beleuchtung 
zurückgegangen  ist,  such  im  leutvergangenen  Jahr  eine  Zunahme  ge- 
zeigt, welche  im  Ganzen  höher  war  als  im  Vorjahr,  ein  Beweis  dafür, 
dass  der  Rückgang  im  Consnm  nur  in  der  geringeren  Brenndauer 
der  einzelnen  Flammen,  welche  mit  der  Geschäflslosigkcit  im  Handels- 
verkehr and  der  dadurch  bedingten  allgemeinen  Einschränkung  zu- 
sammenbängt, bedingt  wird. 

Im  Vergleich  mit  der  ausserordentlichen  Steigerung  des  Ge 
sammtgascoosums  in  den  letztvergangenen  Jahren  verliert  der 
vorübergehende  Rückschritt  noch  mehr  an  Bedeutung.  In  der  langen 
Dauer  des  Bestehens  der  Gesellschaft  wurden  mehrfach  Perioden 
des  Vor-  und  Zurückschreitens  durchgemacht,  und  darf  man  da- 
her, gestützt  auf  diese  Erfahrungen,  die  Erwartung  hegen,  das« 
der  allgemeine  Fortschritt  auch  diesmal  zwar  aufgehslten , bei 
veränderter  wirtschaftlicher  Lage  aber  bestimmt  sich  wieder  ein- 
stellen  wird.  Gegen  die  ausserordentliche  Znnshme  der  Jahre  1890 
und  1891  von  606746  cbm,  im  Gesammtgasverkauf,  fällt  der  Rück- 
gang von  68974  cbm  in  den  beiden  letzten  Jahren  nicht  ins  Gewicht, 
auch  wenn  dabei  in  Berücksichtigung  gezogen  wird,  dass  der  Ver 
I brauch  von  Gas  za  Heiz-  and  Kraftzwecken  auch  in  dienen  beiden 
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Jahren  um  »9878  cbm  gestiegen  tot,  der  Ausfall  in  um  soviel 
erhöhtem  Betrage  also  auf  das  Leuchtgas  entfallt,  ea  btoibt  auch 
für  lctxteree  gegen  das  Vergleichsjahr  1889  noch  eine  Zunahme  von 
276921  cbm 

Wie  aber  der  vorerwähnte  Mehrmbsatz  an  Ga«  mit  der  ausser 
ordentlichen  Steigerung  der  Kohlenpreiae  zusammenflel , and  dess- 
halb  iu  dem  Gewinnergebnias  nicht  in  richtigem  Verhältnis«  in  die 
Erscheinung  treten  konnte,  so  bietet  jeUt  der  allmähliche  Rückgang 
der  Preise  de«  Rohmaterial«  einen  Ausgleich  für  den  Ausfall 
im  Gasconsum,  und  hebt  dessen  Rückwirkung  auf  den  Geschäfts 
abschiass  auf. 

Oie  nachfolgende  tabellarische  Zusammenstellung  gibt  einen 
Ueber  blick  Ober  die  Jahresabgabe  und  die  Flammentahl  der  einselnen 
Anstalten,  sowie  über  die  Verlheilnng  der  Gesammtgasabgabe  aller 
Anstalten  auf  die  verschiedenen  Consumcategorien,  beides  im  Ver- 
gleich «um  Vorjahr. 


Gesammtgasconsum  im  Jahre  1893. 


Gasanstalt 

Gmcohmud 

cbm 

Gegen  dai  Vorjahr 
cbm  J % 

Klam- 
1 ab) 

' •egen  d.  Voll. 

i % 

Landaberg  a.W. 

646 

926 

+ 

2 387 

4-o,3 

5 444 

+ 

163 

+ 

3,1 

Prenzlau 

271 

19*2 

+ 

4 673 

+ 1,7 

•4  134 

+ 

123  , 

+ 

3,1 

Calbc  a 6. 

196 

019 

— 

3 891 

— 1,9 

2 806 

+ 

40 

+ 

1.4 

Coethen 

601 

059 

— 

11U07 

— 1,8 

7 743 

+ 

271 

+ 

3,6 

Uelzen 

292 

989 

+ 

741 

+ 0.3 

2 929 

+ 

60 

+ 

2,1 

Wittenberge 

868 

629 

— 

49  669 

-19,3 

3 132 

4- 

175 

+ 

5,9 

Langensalza 

330 

941 

— 

23  362 

— 6,6 

4 683 

+ 

91 

+ 

2,0 

Reichenbach 

888 

193 

4- 

13  838 

+ 6,3 

3017 

+ 

109 

+ 

3,7 

Laugen  bielau 

43t 

866 

+ 34919 

+ 8,8 

6 252 

+ 

108 

+ 

2,1 

Frankenstein 

135 

736 

-t- 

2 038 

+ 1,5 

1 750 

+ 

98 

+ 

5.9 

Werder  a.  H. 

77 

20*2 

— 

1 154 

— 1,5 

»68 

— 

120 

1 — 

12,3 

Oldealoe 

101 

948 

— 

1 642; 

— 1,6 

1 258 

+ 

81 

! + 

6,9 

8 672  199 

- 

82129 

— 0,9 

43  006 

1 4-1199 

i + 

2.9 

Vertheilung  der  Ganabgabe  vom  Jahre  1898. 


Art  der  Abgabe 

Gesammtgasabgabc 

cbm 

Gegen  das  Vorjahr 
cbm  1 •/• 

Straaaengas  .... 

482  497 

; 12,24 

+ 12  341 

+ 9,6 

Private,  einschliesslich 
öffentliche  Gebäude . 

1 286  548 

32,63 

— SO  203 

— 2,8 

Fabriken  und  Bahnhofe 

1 307  480 

33,17 

- 69  078 

- 5,0 

Koch-  u.  Heiz-Ga»  etc. 

118  667 

3,01 

— *2  700 

- 2,2 

Motorengas  .... 

891711 

9,94 

4 67  018 

+ 17,0 

Relbstverbrauch  . . 

85311 

2,16 

-f  493 

+ 0,6 

Gasverlust 

270  185 

6.85 

+ 19  603 

+ 7,8 

3 942  384 

| 100 

— 12  526 

- 8,9 

Der  Gasverbrauch  einer  Leuchtflamme  im  Jahresdurchschnitt 
betrug  73, 5 cbm  gegen  77,7  cbm  in  1892  und  81,6  cbm  in  1891. 
An  Gasmotoren  waren  am  Jahresschluss  176  Stück  mit  zusammen 
4*29 •/«  HP.  und  einem  Jahrcr verbrauch  von  911,6  cbm  pro  HP.  auf- 
gestellt,  gegen  159  Stück  mit  894  V«  HP.  nnd  einem  Jahresverbrauch 
von  849  cbm  pro  HP.  in  189*2;  es  ist  sonach  die  Zahl  im  leisten 
Jahre  gestiegen  um  17  Stück  und  86  V«  Hl*.  Der  Jahreeconsum  ist 
am  62,5  cbm  pro  1 HP.  hoher. 

An  Kohleo  wurden  verarbeitet: 

49  840  bl  — 29,9*/«  englische 
56  997  * — 88,6  > westfalische 
38  362  > = 23,0  > oberschlesiBcbe 
16140  * — 9,1  » niederschlesische 
7 331  » = 4.4  » diverse  Zusatzkohlen 
166  660  hl  = 100*;«. 

Der  Durchschnittspreis  für  1 hl  verarbeiteter  Kohlen  stellte 
sich  um  8,61  Pf.  niedriger  als  im  Vorjahr,  aber  noch  immer  um 
16,42  Pf  hoher  als  1889.  Aus  1 bl  Kohlen  wurden  28,7  cbm  Gas, 
1,406  hl  Coke  und  3,92  kg  Tbeer  gewonnen,  von  der  Cokeproduction  aur 
Unterfeuerung  der  Gasöfen  33,1  °/#  verwendet.  Der  Durchschnitts- 
preis stellte  sich  für  Coke  um  0,6  Pfennig  per  1 hl  hoher,  für  Tbeer 
um  30  Pf.  pro  100  kg  niedriger  als  in  1892. 


Aus  der  Verarbeitung  des  Auimoniakwaesers  wurden,  obwohl 
die  Preise  der  Producte  in  letzter  Zeit  eine  erfreuliche  Besserung 
| erfahren  haben,  noch  keine  befriedigenden  Resultate  erzielt,  haupt- 
sächlich weil  in  Folge  älterer  Abschlüsse  von  der  besseren  Con- 
junctur  noch  kein  Nutzen  erzielt  werden  konnte. 

Die  Erhöhung  der  Ban-Conti  der  Anstalten  von  in  Panama 
M 53247  47  ist  bedingt  durch  den  Bau  eine«  neuen  Gasbehälters 
, in  Uelzen  und  Ausgaben  für  Neuverlegungen  und  Verstärkungen 
des  liauptrobrnetzes  und  Vermehrung  der  Laternen  für  die  Strassen 
bei  euch  tu  ng. 

Der  Abschluss  des  Betriabsergebnisees  der  Gasanstalten  (ohne 
das  Stadtgeschaft)  ergibt  hauptsächlich  auf  dem  Gaa-  und  dem 
Thecr-Conto  eine  Minder  Einnahme  von  insgesammt  M.  11506,01, 
dagegen  stellten  sich  aber  auch  die  Ausgaben,  besonders  der  Kohlen- 
Conti,  in  Summa  um  M-  1*2668,99  niedriger,  der  Gewinn  demuach 
um  M.  1 163,98  hoher. 

Das  Stadtgeschaft  für  Gas , Wasser-  and  elektrische  Anlagen, 
welches,  wie  im  bezüglichen  Jahresbericht  besprochen1},  im  Jahre  1889 
in  Magdeburg  gegründet  wurde , hat  sich  in  den  wenigen  Jahren 
befriedigend  entwickelt,  und  im  letzt  vergangenen  einen  Umsatz  von 
M.  190448,57  erzielt.  Die  bei  der  Begründung  zunächst  nur  mieth- 
weise  für  dasselbe  beschafften  Kttutne  haben  aicb,  abgesehen  davon, 
dass  sie  in  sehr  ungünstiger  Geschäftsgegend  lagen,  bald  als  unzu- 
reichend erwiesen , and  wurde  desshalb  ein  günstiger  gelegenes 
Grundstück  käuflich  erworben  und  durch  bauliche  Veränderungen 
derart  eingerichtet,  dass  darin,  ausser  den  sAm tätlichen  Werkstätten 
und  Lagerräumen,  geräumige  Lokale  geschaffen  sind,  in  denen  eine 
permanente  Ausstellung  zum  Verkauf  stehender  Beleuchtung»- 
gegenstände  für  Gas-  nnd  elektrische  Beleuchtung,  Gaskochapparate 
jeder  Art  and  von  Badeeinrichtungen,  sowie  Bedarfsartikeln  für 
Haoswasseranlagcn  stattflndet.  Die  Rflume  sind  zum  grossen  Theil 
mit  selbsthergestellter  Niederdruck  - Dampfheizung  versehen  und 
werden  durch  Gas-  und  elektrische«  Licht  beleuchtet.  Zur  Her- 
stellung des  Letzteren,  sowie  zum  Betriebe  der  Werkmaschinen 
durch  einen  Elektromotor  und  für  die  galvanoplastlschen  Arbeiten 
ist,  gleichfalls  dnreh  das  Stadtgeschaft  selbst,  auf  dem  Grundstück 
eine  elektrische  Anlage  für  Licht-  nnd  Kraftübertragung  mit  Gas- 
kraftmaschine  nnd  Accum ul&toreu  hergestellt  worden,  welche  als 
Vorbild  für  Einzel-  oder  Blockstationen  dienen  soll  und  ebenso  wie 
die  übrigen  Anlagen  Interessenten  jederzeit  zur  Besichtigung  offen 
steht  Endlich  hat  in  dem  Geschäftshaus  ausser  dem  kaufmänni- 
schen Bureau  des  Btadtgeechftfta  auch  das  Oeulralbureau  der  Gesell- 
schaft dauernde  Unterkunft  gefunden,  welches  bisher  und  seit  Be- 
stehen der  Gesellschaft  gleichfalls  in  gemletheten  Raumen  sich 
befanden  hatte,  welche  wiederholt  gewechselt  werden  mussten, 
und  sind  dem  Director  des  Stadtgeschafts  und  einzelnen  Angestellten 
desselben,  Meister  und  Monteure,  Wohnungen,  theils  als  Dienst- 
wohnung, theils  miethswetoe  angewiesen  worden. 

Im  General- Abschluss  ergibt  das  Zinsen-Conto,  in  Folge  de« 
zum  Ankauf  de«  Gescbaftshause«  aus  dem  Effecten  bestand  be- 
gebenen Betrages,  einen  geringeren  Ertrag,  welcher  znm  Theil  durch 
den  bei  der  Begebung  erzielten  Gewinn  am  Effecten-Conto  aus- 
geglichen wird. 

Der  zur  Vertheilung  stehende  Reingewinn  betragt  M.  206 136,14, 

| also  M.  12815,22  mehr  als  der  vorjährig«  und  wird  die  Vertheilang 
einer  Dividende  von  6*/o  ■»  M 18,00  pro  Artie  erfolgen. 

Malnr.  (Wasser Versorgung).  Um  den  Wasserbedarf  der 
Stadt  bis  zur  Erstellung  eine«  definitiven  Wasserwerkes  noch  auf 
einige  Jahre  zu  decken,  haben  die  8tadtbehörden  beschlossen,  da 
das  provisorische  Werk  nicht  ausreicht,  mit  der  Rheinischen  Brauerei 
in  Weisenau  zu  vereinbaren,  dass  diese  der  Stadt  auf  Verlangen 
mindestens  1000  cbm  reines  Quellwassers  täglich  zu  liefern  hat  und 
zwar  gegen  eine  Bezahlung  von  M.  0,10  pro  1 cbm.  Die  Rohr- 
leitung nach  der  Stadt,  sowie  das  Pumpwerk  mit  Saug-  und  Druck- 
leitung wird  von  der  Btadt,  die  übrigen  Einrichtungen  werden  von 
der  Brauerei  »usgeführt.  Lasst  die  Ergiebigkeit  des  Brsuereibrunneos 
□ach,  so  ist  in  erster  Linie  der  Bedarf  der  Stadt  zu  decken  und 
der  Bedarf  der  Brauerei  auf  2t)0  cbm  täglich  au  reduciren.  Den 
Bedarf  an  Gieeswssscr  deckt  die  8tadt  durch  BchOpfstellen  am 
Rhein.  Diese  Bauten  und  Einrichtnogen  werden  für  die  Stadt  etwa 
M.  40000  beanspruchen.  Der  Vertrag  mit  der  Rheinischen  Brauerei 
lauft  vom  1.  April  1894  bis  1.  Januar  1897  und  ist  von  da  beider- 
seits vierteljährlich  kündbar. 

I 

')  Vgl.  d.  Joarn.  1890,  8.  239. 
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München.  (Gau hei  zung).  Der  Magistrat  von  München  hat 
kürzlich  eine  besonder«  CommiMion  nach  Karlsruhe  enteendet,  am  I 
die  Einrichtang  der  Gasheizung  in  den  dortigen  Schulen  tu  studlren1). 
Auf  Grand  des  Berichtes  dieser  Commission  hat  der  Magistrat  von 
Manchen  beschlossen  , in  dem  Neubau  der  Schule  in  Neuhanaen 
statt  der  projectirten  Dampf  - Niederdruckheizung  Gasöfen  aufzu 
stellen  Ee  wird  dadurch  eine  Verminderung  der  Baukosten  am 
M 42000  erreicht,  ln  einem  Schulgebäude  in  der  Schreukstraste 
sollen  die  Versuche  mit  der  Gasheizung  fortgesetzt  werden.  Gleich- 
zeitig tat  das  hygienische  Institut  in  Manchen  ersucht  worden,  die 
Beschaffenheit  der  Luft  in  einer  Anzahl  verschiedenartig  geheizter 
Schnlräome  in  untersuchen. 

Der  Magistrat  ist  zu  dem  obigen  Beschluss  einerseits  dadurch 
veranlasst,  dass  in  den  letzten  Jahren  eine  Reihe  von  Städten  Gas 
heizung  in  Schulen  und  sonstigen  Öffentlichen  Gebinden  eingerichtet 
haben,  vornehmlich  aber  dadurch,  dass  die  Stadt  Karlsruhe  bereits 
eine  fünfjährige  Erfahrung  hinter  sich  hat  and  Miiuatände  sich 
dort  bislang  nicht  ergeben  haben. 

Pressburg.  (Gaswerk).  Ueher  die  im  ahgclaufenen  Betrieb« 
jahre  erreichten  Resultate  des  unter  der  Leitung  des  Director 
Berthold  stellenden  Gaswerkes  der  Stadt  Pressburg  erfahren  wir 
Folgendes:  Die  Leistungen  sind  im  dritten  Jahre  der  städtischen 
Selbstverwaltung  auf  eine  geaammte  Gasprodnction  von  1 396090  chm 
d i.  gegen  das  Vorjahr  um  45  160  cbm  gestiegen.  Hiervon  gelangten 
im  Ganten  1895  790  cbm  d.  i.  gegen  das  Vorjahr  44  570  chm  mehr 
zur  Abgabe.  Die  jährliche  Mehrleistung  des  seit  drei  Jahren 
städtischen  Gaswerks  beträgt  im  Vergleich  zum  besten  Jahre  der 
früheren  Besitzerin  nunmehr  rund  2701**0  cbm  Gusproduclion. 

Für  die  YerhAltniase  der  8tadt  Pressburg  bedeutet  dies  eine 
so  hohe  Steigerung,  dass  die  Stadtgemeinde  gezwungen  ist,  entweder 
eine  Vergrößerung  ihres  Gaswerkes,  welche  in  erster  Linie  im 
Neubau  eines  vierten  Gasbehälters  besteht,  sogleich  vorzunehmen, 
oder  durch  EinfQhrung  elektrischer  Beleuchtung  im  Stadttheater, 
in  den  grosseren  Hotels,  Kaffeehäusern  nnd  Geschäften,  eine  Ent 
lastung  der  Gasanstalt  zu  erreichen  suchen.  Die  Direction  des 
Gaswerkes  ist  denn  auch  bereits  mit  der  Ausarbeitung  einer  Special 
Vorlage  an  den  Magistrat,  welche  beide  Projecte  umfassen  soll, 
beschäftigt. 

Die  Gasabgabe  vertbeilte  sich  im  Jahre  1893  aof: 

gegen  lSvt 

a)  Oeff entliehe  Beleuchtung  283  850  cbm  = 20,80*  o 4*  16  592  cbm 
b:  Verbrauch  von  Staat  u.  Stadt  214  765  . = 16,39*,'.  + 4 923  » j 

c)  Privat  Consnmenten  760  460  * = 54, 4W  •/«  -+-  26  135  » I 

d)  Selbstverbr.  u.  Gratisabgabe  32  366  » = 2,32*  • + 8 053  » i 

e)  Verluste  104960  » — 7,51  >f0  — 6133  . 

1 395  790  cbm  — 100 ", . -f  44  57t*  cbm  I 

Das  vergangene  Jahr  brachte  39  neue  Gitsconsu menten,  unter 
denen  die  Evangelische  Kirche  mit  tiasbeheizung  and  Beleuch- 
tung obenau  steht  In  der  Kirche,  welche  13700  cbm  Inhalt  hat,  wurden 
12  Gasöfen  der  Firma  Krause  et  Wodcbcck  in  Berlin , nnd  zwar 
ohne  Abzugsröhren  brennend,  aufgestellt,  deren  Heizeffect  ein  voll- 
kommen zufriedenstellender  ist.  Am  Jahresschluss  waren  10653  ! 
Gasflammen  im  Stadtgebiete  vorhanden,  bei  denen  die  Feststellung  { 
des  Gasverbrauches  durch  Gasuhren  erfolgte.  Gegen  den  Tag  der 
Ueberaahme  in  eigene  Regie  hat  eine  Zunahme  von  2313  Privat- 
flammen stattgefnnden , während  die  Strasaenbeleuchtung  seither 
am  63  Laternen  vermehrt  wurde  und  jetzt  670  ganz*  und  halb 
nächtige  Laternen  nmfaast.  Die  stärkste  Monatsproduction  an  Gas  1 
zeigte  der  December  mit  189  383  cbm;  die  schwächste  Production  1 
fand  im  Monat  Juni  mit  63  764  cbm  statt.  Im  Jahresmittel  wurden 
täglich  3827  cbm  Gas  erzeugt,  die  höchste  Tagesprodnction  trat  am 
19.  December  mit  7 151  cbm  ein.  GegenOber  den  gleichen  Zeitab- 
schnitten in  den  Vorjahren  iet  überall  eine  Steigerung  eingetreten, 
welche  übrigens  noch  erheblich  grösser  gewesen  sein  würde,  wenn 
nicht  die  sehr  erfreuliche  Zunahme  der  Aucrlampen  bei  den  Privaten 
den  Gaagebranch  hier  znrückgehaltcn  hätte. 

Der  Verbrauch  der  Kohlen  belief  eich  im  Ganzen  auf  4481 725kg, 
wovon  die  Fürst  Baimischen  Gruben  in  Poln.  Out  ran  4328  725  kg 
und  Untereichenau  153000  kg  Aufbeseerungskohlen  während  der 
Wintermonate  lieferten. 

•)  VgL  d.  Journ.  1890,  8,  2.  1891,  8.  146.  1892,  8.57  a.  79. 

1893,  S.  523  u.  678. 


Die  Gasausbeute  aus  100  kg  Vergaaungsmateriai  betrug  im 
Jahresmittel  31,16  cbm,  die  Leuchtkraft  entsprach  14  bezw.  16 
englischen  Normalkerzen  bei  142  I Stundencousum  im  Buggbrenner. 

An  Neben prodneten  wurden  gewonnen  im  Ganzen; 

a)  Coke  2 913  044  kg  oder  aus  100  kg  b 65  kg 

b)  Theer  268900  . . » 100  » = 6 * 

c)  Ammoniakaalz  14  900  » » • ICK)  » = 0,332  • 

Hiervon  gelangten  zum  Verkauf:  1617  600  kg  Coke  oder  61,86°,'. 

zum  Durchschnittspreis  von  1 fl.  49  kr.,  249953  kg  Theer  oder 
92,96*/«  zum  Mittelpreis  von  2 fl.  17  kr.  pro  100  kg  and  das  ganz« 
Ammoniaksalz  zum  Preise  von  12  fl.  80  kr.  pro  100  kg 

Während  des  stärksten  Betriebes  waren  36  Retorten  im  Feuer, 
deren  Beschickung  schwankte  zwischen  140  und  150  kg  Kohle  bei 
fünfstündiger  Dcstillationsdaner. 

Das  Stadtrohrnets  wurde  nur  um  einige  kleinere  Leitungen 
erweitert,  hingegen  war  die  (Jmlegong  bezw  der  Austausch  mehrerer 
Hauptleitungen  gegen  solche  von  grösseren  Dimensionen  mehrfach 
geboten. 

Der  Betrieb  des  städtischen  Gaswerkes  brachte  im  dritten 
Jahre  einen  Gewinn  von  67  720  fl.  gegen  das  Vorjahr  um  7 760  fl. 
mehr.  Von  dieser  Summe  worden  20160  fl.  auf  Abschreibungen 
verbucht,  20000  fl.  der  Stadtgemeinde  abgeliefert,  and  der  Reet  mit 
27  570  fl.  dem  Reservefonds  des  Gaswerks  überwiesen.  • 

Schillingen  1.  Br.  (G  a s a n s t a 1 1 s • U m b a u).  Im  verflossenen 
Frühjahre  wurde  Seitens  der  städtischen  Behörden  der  Entschluss 
gefasst , den  schon  längere  Zeit  geplanten  Erweiterungsbau  der 
städtischen  Gasanstalt  nunmehr  zur  Ausführung  tu  bringen.  Herr 
A.  Kenthner,  Ingenieur  der  Gasanstalt  I in  Braunachweig,  wurde 
als  technischer  Beinith  gewählt,  von  demselben  Entwürfe  und  An- 
schläge eingoholt  und  nach  Genehmigung  derselben  der  geaammte 
Bau  der  Firma  Leopold  & Hurttig  in  Berlin  zor  Ausfahrung  über- 
tragen. Das  bereits  vor  2 Jahren  mit  neuen  Oefen  und  zugehöriger 
Armatur  ausgerüstete  Ofenhaus  blieb  unverändert,  ln  den  vor 
haudenen  Apparatenräumen  gelangten  1 LuftkOhler,  1 Gassauger 
mit  Bvpassregulator,  Wellenleitung,  Pumpen,  2 Scrubber,  3 Reiniger 
und  1 Btationagasmesser  mit  vollständig  neuem  Betriebarohr  und 
Absperrvorrichtungen  zur  Aufstellung.  Dadurch  ist  die  Anstalt, 
welche  später  noch  einen  zweiten  Kühler  and  einen  vierten  Reiniger 
erhalten  soll,  auf  eine  tägliche  Leistungsfähigkeit  von  1500  cbm  gebracht 
worden.  Die  neuen  Apparate  und  Rohre  wurden  im  Monat  Juli 
aufgestellt  und  am  Schluss  des  Monats  konnte  die  Inbetriebnahme 
statt  finden. 

Triest.  (Verein  der  Gasindustriellen  ln  Oester- 
reich-Ungarn). Die  diesjährige  Generalversammlung  des  Vereines 
der  Gasindustriellen  in  Oesterreich  Ungarn  findet  laut  Beacht  um 
der  letzten  Versammlung  in  der  zweiten  Hälft«  des  Monates  Mai 
in  Triest  statt. 

Ulm.  (Elektrische  Centrale).  Die  bürgerlichen  Collegien 
beschlossen  im  Monat  März  den  Bau  eines  Elektricitätswerkes,  das 
auch  die  Kraft  zum  Betriebe  einer  Straseenbahn  liefern  soll.  Bau 
und  Betrieb  erfolgt  durch  die  Elektricitäts-Actiengesellachaft,  vorm. 
Schuckert  & Co.  in  Nürnberg.  Die  Firma  bat  sich  verpflichtet,  bei 
einer  Conceesionsdauer  von  50  Jahren  daa  Kiek  trici  täte  wer  k , sowie 
die  Strasst-nbahn  auf  verschiedenen  Straesenstrecken  zu  erbauen 
and  za  betreiben  und  der  8tadt  einen  gewissen  Procenteatx  an  den 
Brutto  Einnahmen  zu  bewilligen.  Innerhalb  der  Vertragsdauer  ist 
die  Stadt  befugt,  nach  Umfluss  von  10  und  sodann  je  nach  6 Jahren 
die  Anlage  in  ihr  Eigenthnm  nnd  in  ihren  Betrieb  zu  übernehmen. 
Bezüglich  des  alsdann  zu  bezahlenden  Preises  sind  genaue  Fcatsetz 
nngen  getroffen. 

Wien.  (Allgemeine  Österr.  Elektricitäts-Gesell- 
schaft.) Der  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1893  macht  folgend« 
Mittheilungen.  Die  maschinellen  Einrichtungen  in  der  gesellschaft 
liehen  Centrale  Neubad  sind  als  vollendet  zu  betrachten  und  haben 
sich  bewährt.  Zn  Beginn  des  Jahres  1893  wurde  die  (zweite)  Cen- 
trale Leopoldatadt  in  Betrieb  gesetzt,  durch  welche  die  entere  be- 
deutend entlastet  und  deren  maschinelle  Instruirung  so  eingerichtet 
wurde,  dass  die  Stromlieferung  für  den  Betrieb  elektrischer  Bahnen 
von  dieser  Centrale  aus  jederzeit  ohne  Schwierigkeit  unternommen 
werden  kann  Der  Betrieb  des  gesellschaftlichen  Unternehmens  ist 
in  stetem  Fortschritte  begriffen;  mit  Schluss  des  abgelaufenen 
Jahres  betrug  die  Zahl  der  Abnehmer  789  gegen  614  im  Vorjahn-; 
die  Gesammtiahl  der  Lampen  44193  (-f-  13000);  die  Zahl  der  ab- 
gegebenen Lampenbrennstunden  (k  67  Watt)  21,006  Millionen 
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(+•  G Millionen);  die  Kabeltracenlänge  37  295  m (-f-  5000  m).  Seit 
Jahresschluss  hat  eich  die  Zahl  der  Lampen  auf  ca.  47  000  erhobt. 
Die  Anaahl  der  Motoren  betrag  Ende  des  Jahres  57  gegen  24  Ende 
1892.  Zur  Amortisation  wurden  im  abgelanfenen  Jahre  fl  70000 
verwendet  and  es  betrug  mit  Jahresschluss  der  Amortisationsfonds 
H.  178  273.  Dem  Erneuerungsfonds  worden  fl.  5000  zugeführt,  wo 
durch  sich  derselbe  auf  fl.  70000  erhöht  hat  Wie  schliesslich  mit- 
gethcilt  wird,  hat  der  Verwaltungeratb  in  den  ersten  Monaten  des 
abgelaufenen  Jahres  aaf  Grund  der  ihm  statutarisch  zustehenden 
Befugnies  dss  Actiencapitals  durch  Ausgabe  von  6000  ▼olleingecahlter 
Actien  k fl.  200  von  3 auf  4 MUL  Gulden  erhöbt.  Die  Begebung 
der  Actien  ist  zur  Gänze  erfolgt.  Des  Gewinn-  und  Verlustconto 
des  Jahres  1893  schliesst  mit  einem  Saldo  von  fl.  246235.  Der 
'Verwaltungeratb  beantragt,  (1.  240  000,  d.  i.  fl.  12  per  Actie  auf 
20000  Actien  als  Dividende  an  vertheilen  and  die  nach  Dotirnng 
des  Reservefonds  verbleibenden  fl.  2235  anf  neue  Rechnung  vor* 
sutragen.  Der  Antrag  wurde  angenommen. 

Wies.  (Gasarbeiter  Ausstand.)  Der  plötzlich  atn  29.  März 
anf  sämmtlichen  Werken  der  Imperial  Gontinental-Gasassociation 
ausgebrochene  Gaaarbeiterstrike  ist  vorauszusehen  war  resul- 
tatlos verlaufen,  insofern«  als  die  Belenchtung  der  Stadt  in  keiner 
Weise  ernstlich  gefährdet  war  und  die  Gasversorgung  Wiens  wenige 
Tage  nach  dem  Anstritt  des  Arbeiterstämme«  durch  die  heran- 
getogeneo  Ersstsmannschaften  in  normaler  Weise  wieder  erfolgen 
konnte. 

Die  drohende  Gefshr  eines  Versagens  der  Gasbeleuchtung  ist 
somit  durch  die  Energie  and  Umsicht  der  Direction  verbötet  wor- 
den. Ueber  die  Ursache,  den  Verlauf  und  die  Einzelheiten  des 
Strikes  liegen  uns  zahlreiche,  mehr  oder  minder  ausführliche  Berichte 
vor;  zar  Charakterisirung  der  Situation  geben  wir  nachstehende 
Mittheilungen. 

Die  Veranlassung  zum  Ausbruch  des  Strikes  ist  nach  einer 
Darstellung  der  Direction  folgende: 

Anfangs  März  dieses  Jahres  hatten  die  Gasarbeiter  der  fünf 
grossen  Wiener  Gaswerke  in  Erdberg,  Künfhans,  Döbling,  Belvedere 
(X.  Bezirk)  and  Tabor  (TI.  Bezirk),  ungefähr  1700  an  der  Zahl,  eine 
Petition  an  die  Direction  der  Gaegesellschafl  gerichtet,  in  welcher 
sie  um  die  theilweise  Erhöhung  der  Löhne,  bezw.  um  eine  Regelang 
derselben  ansuchten.  Diesem  Ansuchen  wurde  von  der  Direction 
vollständig  entsprochen,  so  zwar,  dass  nun  der  geringst  bezahlte 
Taglohnarbeiter  der  Gaswerke  1 fl.  50  kr.  täglich  bezieht  und  die 
Heizer  als  die  Bestbezahlten  3 fl  Taglohn  erhalten.  Damit  schienen 
die  Arbeiter  beruhigt  zu  sein.  In  den  letzten  Tagen  ging  dio 
Direction  wie  alljährlich  um  diese  Jahreszeit  daran,  eine  Zahl  von 
Tagarbeitem  zu  entlassen,  da  der  Bedarf  an  Gasarbeitern  in  den 
Sommermonaten  ein  geringerer  ist-  Für  Tugarbeiter  ist  bei  der 
Gesellschaft  keine  Kündigungsfrist  stipulirt,  dieselben  können  sofort 
entlassen  werden,  während  für  die  angestellten  Profession  Uten  eine 
vierzehntäglge  Kündigungsfrist  vereinbart  Ist.  Gestern  (28.  März) 
wurde  nun  einer  Anzahl  von  Arbeitern  die  Verständigung  ihrer 
Entlassung  zugemittelt  Es  handelte  sich  dabei  bloes  um  Tag- 
arbeiter. 

Unter  den  Entlassenen  befand  sich  auch  ein  Arbeiter,  Namens 
Nebel,  ein  Maurer  von  Profession,  der  bereits  zwölf  Jahre  im  Dienste 
der  Gesellschaft  steht  und  unter  seinen  Genossen  als  ein  Führer 
bei  den  Lohnagitationen  angesehen  wird.  Eine  Deputation  der 
Gaaarbeiter  des  Gaswerkes  in  Döbling,  wo  dieser  Maurer  arbeitete, 
erschien  heute  (29.  März)  Morgens  um  G Uhr  bei  der  Direction 
und  stellte  dort  in  entschiedenster  Form  die  Forderung,  es  möge 
die  Entlassung  jenes  Maurern  zurückgenommen  werden,  widrigenfalls 
almmtliche  Arbeiter  der  fünf  Wiener  Gaswerke  in  den  Strike  treten 
würden.  Die  Direction  lehnte  diese  Forderung  ab  nud  erklärte, 
eich  über  diese  Entlassung  nichts  vorschreiben  lasse«  zu  können. 
Die  Deputation  entfernte  sich  mit  der  Erklärung  an  die  Direction, 
dass  io  Folge  der  Ablehnung  ihrer  Forderung  der  Strike  sofort  be- 
ginnen werde.  In  der  That  stellten  nach  der  Rückkehr  der  Depu- 
tation in  das  Döblinger  Gaswerk  zunächst  aämmtUche  Arbeiter, 
Heiser  nnd  Maschinisten  dieses  Werkes  ihre  Arbeiten  ein. 

Von  Döbling  aus  wurdeo  die  Arbeiter  der  anderen  Werke 
vom  Eintritte  des  Strikes  theils  mündlich,  theils  durch  Veraendung 
von  Zetteln  verständigt,  durch  welche  die  Genossen  anfgefordert 
wurden,  sofort  ihre  Arbeit  eintustellen.  Die  Gasarbeiter  leisteten 
dieser  Aufforderung  Folge,  und  um  b Uhr  Nachmittags  hatten  sich 
sämmtiiehe  Arbeiter  aus  den  Werken  entfernt. 


Inzwischen  hatte  die  Direction  sich  bemüht,  die  ausgetretenen 
Arbeiter  durch  neuaugeworbene  su  ersetzen  und  cs  gelang  ihr  noch 
im  Lauf  des  Tages  300  Arbeiter  einzostellen  und  am  nächsten 
Tage  die  Bedienungsmannschaften  durch  Zntug  von  Antsen  ao  weit 
su  ergänzen,  dass  der  Betrieb  der  Werke  aufrecht  erhalten  und 
später  wieder  auf  normale  Leistung  gebracht  werden  konnte.  An- 
gesichts der  Gefahr,  welche  im  Falle  einer  Unterbrechung  der  Gas- 
beleuchtung elntreten  konnte  und  im  Hinblick  auf  die  Möglichkeit, 
dass  die  strikenden  Arbeiter  den  Versuch  machen  sollten  den  Be- 
trieb der  Werke  in  gewaltsamer  Weise  tu  stören , hatte  die 
Direction  um  den  erforderlichen  pollieilichen  and  event.  militärischen 
Schutz  bei  den  Behörden  nachgesucht.  Es  fand  in  Folge  dessen 
eine  Ucberwachnug  der  Umgebung  und  der  Gaswerke  selbst  durch 
zahlreiche  Sicherheitswachmannschaften  statt;  abgesehen  von  kleinen 
Reibereien  sind  jedoch  ernstliche  Störungen  der  Rahe  nirgends  vor- 
gekommen. Um  die  Berührung  der  neu  ankommenden  Arbeiter 
mit  den  im  8trike  befindlichen  zu  vermeiden,  hatte  die  Direction  Vor- 
sorge getroffen , dass  die  mit  der  Bahn  von  aussen  kommenden 
Arbeiter  soweit  anfänglich  anf  den  Anschlossgeleisen  direct  oder 
unter  dem  Schutz  von  Wachmannschaften  in  die  Anstalten  gebracht 
wurden.  Ferner  wurden  die  neuen  Arbeiter  in  den  Anstalten  ver- 
pflegt und  casernirt,  so  dass  jede  Einflussnahme  der  Ausständigen 
auf  die  zum  Ersatz  elnrflckenden  Mannschaften  so  weit  ab  möglich 
vermieden  war. 

Wie  unverrouthet  der  Auas tnnd  auch  für  die  Gasarbeiter 
selbst  erfolgte,  davon  gibt  folgende  Schilderung  Zeugniss : 

Zeitig  am  Morgen  des  29.  März  war  es  nur  einem  sehr  kleinen 
Kreise  von  Arbeitern  de«  Gaswerkes  Döbling  bekannt,  dass  sich 
eine  Deputation  zur  Direction  begeben  werde,  um  die  Rücknahme 
der  Verfügung  bezüglich  der  Entlassung  des  Maurers  Nebel  zu  fordern. 
Noch  weniger  wusste  die  Mehrzahl  der  Arbeiter,  dass  sie  wenige 
Standen  darauf  die  Arbeit  einstellen  werden.  Trotzdem  hat  das 
von  dem  Gaswerke  Döbling  Vormittags  — nach  dem  ablehnenden 
Bescheide  der  Direction  — an  die  anderen  vier  Werke  ausgegebene 
Schlagwort  »Arbeit  einstellen!«  wie  ein  blndonder  Befehl  auf  die 
gesummte  Gas-Arbeiterschaft  gewirkt,  und  um  5 Uhr  Nachmittags 
befanden  sich  bereits  aämmtliche  1700  Arbeiter  der  Gesellschaft 
im  Strike.  8elbst  am  späten  Abend  wussten  noch  viele  Arbeiter 
nicht  den  eigentlichen  Grand  des  Strikes,  sie  folgten  einfach  der 
Parole.  Die  Einen  meinten,  ee  handle  sich  neuerdings  um  eine 
Lohnerhöhung,  Andere  glaubten,  man  wolle  plötzlich  die  acht- 
stündige Arbeitszeit  durchsetzen.  Bezeichnend  ist  es,  dass  in  einer 
Gruppe  von  Arbeitern,  welche  am  späten  Abend  die  veranlassende 
Ursache  des  Strikes  besprachen,  einer  derselben  beschwichtigend 
bemerkte : »Die  in  Döbling  werden  es  schon  wissen,  warum  sie  uns 
den  Anftrag  gegeben  haben.« 

Ueber  die  Entwicklung  des  Anstandes  am  ersten  Tage  auf  den 
einzelnen  Werken  geben  wir  folgende  Schilderungen: 

Das  Wä hrl ng- D öbli nger  Gaswerk  bildete,  wie  erwähnt, 
den  Ausgangspunkt  der  Strikebewegung.  Zur  Zeit  sind  dort  etwa 
120  Arbeiter  beschäftigt. 

Am  28.  März  trat  Nachmittags  der  Werksleiter  Herr  Ansbeck 
anf  den  Maurer  Nebel,  der  im  Hofe  beschäftigt  war,  zn  nnil  gab 
diesem  den  Rath,  er  möge  eich  rechtzeitig  um  eine  Arbeit  Umsehen, 
weil  in  dem  heurigen  Jahre  absolut  keine  Neubauten  aufgoführt 
werden  würden;  es  müssten  daher  auch  die  Maurer  entlassen 
werden.  Nebel  erzählte  dies  sofort  seinen  Genoasen  mit  dem  Hin- 
zufügen,  dass  seine  Entlassung  ausgemachte  Sache  sei  and  allem 
Anscheine  nach  schon  kommenden  Samstag  erfolgen  werde.  Der 
Zwischenfall  wurde  immer  lebhafter  colportirt,  doch  fand  eine  ein- 
gehende gemeinschaftliche  Berathung  erst  nach  Feierabend  statt 
Bei  dieser  Zusammenkunft  wurde  allseits  die  Affaire  in  erregter 
Weise  besprochen  und  schliesslich  erklärt,  dass  man  unter  allen 
Umständen  auf  die  Beibehaltung  Ncbel's  dringen  and  mit  ihm 
solidarisch  Vorgehen  wolle.  Man  kritisirte  mit  besonderer  Schärfe 
namentlich  die  Gründe  der  Entlassung,  welche,  wie  hervorgehoben 
wurde,  von  ganz  anderer  Art  seien,  als  wie  dieselben  Seitens  der 
Werksleitung  angegeben  worden.  Man  wolle,  sagten  zuerst  Einige, 
schliesslich  aber  Alle,  Nebel  einfach  los  werden,  weil  er  alt  and 
krank  sei  etc.  Und  nun  wurde  mit  allen  Kräften  für  solidarisches 
energisches  Vorgehen  agitirt,  bei  den  Tagarbeitem  sowohl  wie  bei 
Nachtarbeiten).  Gestern  (29.  März)  Morgens  kam  es  dann  zum 
Bruche.  Es  war  6 Uhr,  die  Arbeiter  standen  zn  einer  Groppe  ver- 
einigt im  Hofe,  als  eine  Anaahl  derselben  vortrat,  anf  den  Works- 
teiter  Ansbeck  tuging  und  diesen  fragte,  ob  ea  dabei  bleibe,  dass 
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Nebel  entlassen  werde.  Herr  Ansbcck  erwiderte,  dass  er  nach  den 
Weisungen  der  Direction  handle,  dass  aber  im  Uebrigen  das,  was 
er  gesagt,  an  Recht  bestehe  and  das*  er  eich  in  solchen  Dingen 
keine  Vorschriften  machen  lassen  könne.  Ob  Jetnaud  entlassen 
werde  oder  nicht,  sei  nicht  Sache  der  Arbeiter,  sondern  der  Direction. 
Kaum  war  dieses  Wort  gefallen,  begannen  die  im  Hofe  veaammelten 
Arbeiter  sich  in  Bewegung  zu  setzen  and  schritten  satn  Thore 
hinaus  In  dem  Etablissement  wurde  bereits  am  10  Uhr  Vor- 
mittags die  unterbrochene  Arbeit  mit  neaau (genommenen  Arbeitern 
snm  Theile  wieder  aufgenommen.  Im  Laufe  des  Tagt«  meldete 
sieh  eine  Reihe  tod  Arbeitslosen,  darunter  bei  dem  Strike  der  Be- 
diensteten der  Neuen  Wiener  Tramway  beschäftigungslos  Gebliebene 
and  erklärten,  ein  treten  zu  wollen. 

Im  Belvedere-Gaswerk  in  Favoriten  sind  180  Arbeiter 
bedieostet.  Von  diesen  haben  im  Laufe  des  Vormittage  160  ohne 
vorl'.ergegaogene  Kündigung  und  ohne  auch  nur  mit  einem  Worte 
eines  Strikee  zu  erwähnen,  die  Arbeit  eingestellt.  Sie  verliessen 
plötzlich,  um  halb  12  Uhr  Mittags,  ihre  Arbeit  und  zogen  gruppen- 
weise aus  dem  Gaswerk. 

Kurs  darauf  traf  in  der  Fabrik  eine  Deputation  der  »Gewerk- 
schaft der  Gasarbeiter«  ein.  Die  Männer  stellten  sich  dem  Werk- 
leiter der  Gaswerke  als  Delegirte  der  »Gewerkschaft«  vor  und  er- 
klärten Namens  der  gesammten  Arbeiterschaft  der  Favoritner  Werke 
den  Strike,  mit  dem  Bemerken,  dass  auf  einstimmigen  Beschluss 
der  Gewerkschaft  die  Arbeit  in  keinem  Werke  früher  aufgenommen 
werde,  ehe  jener  ungerechtfertigt  entlassene  Arbeiter  aus  dem  Döb- 
linger Werke  wieder  in  .Arbeit  genommen  werde  Die  Deputation 
erklärte  dem  Werkleiter  ferner,  dass  speciell  die  Arbeiterschaft  der 
Favoritner  Werke  gar  keinen  Anlass  su  irgend  einer  Klage  habe, 
dass  sie  mit  der  Behandlung  und  Entlohnung  zufrieden  sei,  allein 
sie  fohle  sich  solidarisch  mit  den  Arbeitern  der  anderen  Werke  und 
müsse  eich  deshalb  dem  Strike  anscblieseeu.  Nach  dieser  Mit- 
theilung Verliese  die  Deputation  die  Gaswerke. 

Im  Ganzen  blieben  etwa  zwanzig  Arbeiter  in  der  Fabrik  zurück 
und  dadurch  wurde  ee  ermöglicht,  den  Betrieb  in  dieeem  Gaswerke 
im  Lanfe  des  Nachmittags  und  der  Nacht  partiell  aufrecht  zu 
halten. 

Das  Erdberger  Gaswerk  ist  das  gröeste  und  ansgedehn- 
teste von  allen  und  versorgt  hauptsächlich  die  innere  Stadt  und 
die  alten  Bezirke  mit  Gss.  In  demselben  sind  mehr  als  500  Arbeiter 
beschäftigt  Um  4 Uhr  Nachmittags  entsendeten  dieselben  drei 
Depntirte  zn  dem  Werksdirector  mit  einem  Memorandum  ähnlichen 
Inhalts  wie  diese  in  den  anderen  Werken  überreicht  worden  waren, 
welches  die  Wiederaufnahme  Nebels  verlangte.  Der  Director  erklärte, 
daas  lant  Directionsbeschluss  die  entlassenen  Arbeiter  nicht  auf- 
genommen werden  und  dass  er  sie  nicht  hindere,  in  de«  Strike 
einzntreten.  Hierauf  wurde  die  Arbeit  von  sämmtlichen  Arbeitern 
eingestellt.  Die  Arbeiter  warteten  das  Eintreffen  der  Nachtpartie 
ab  und  nach  Besprechung  mit  derselben  erklärte  anch  dieselbe 
um  6 Uhr  Abenda  solidarisch  in  den  Strike  uinzutn-tvn. 

Im  Gaswerke  Fünfhaus  wurde  der  Btrike  von  ca  300 
Arbeitern  um  halb  8 Uhr  Nachmittags  erklärt,  und  zwar  unter  der- 
selben Forderung  wie  auf  den  anderen  Werken.  Die  Arbeiter  ent- 
fernten sich  in  Ruhe  vom  Werke  und  sammelten  Bich  in  nahe- 
liegenden Gasthäusern  an. 

Im  Gaswerke  am  Tabor  waren  gestern  (29.  März)  noch 
460  Arbeiter  beschäftigt.  Um  4 Uhr  Nachmittags  wurden  auch 
diese  von  der  Bewegung  ergriffen.  Eine  Deputation  begab  sich 
zum  Werkaingenieur  Herrn  Zuber  and  erklärte,  dass  die  Arbeiter 
die  Fortdauer  der  Arbeit  abhängig  machen  von  der  Wiederaufnahme 
des  entlassenen  Arbeiters  Nebel.  Der  Werksleiter  erwiderte  hierauf, 
dass  er  weder  diesen  Arbeiter  entlassen  habe,  noch  auch  sich  an- 
heischig machen  könne,  ihn  aufzunehmen,  da  er  einem  anderen 
Werke  angchöre.  Die  Vertrauensmänner  und  Sprecher  der  Arbeiter 
versammelten  die  übrigen  um  sich  and  beriethen  sich  mit  ihnen. 
Um  halb  6 Uhr  war  die  Tagschicht  zu  Ende  and  die  Nachtarbeit«» 
trafen  ein.  Diese  erklärten  sich  mit  Allen  solidarisch.  Vor  dem 
Thore  des  Retortenhauses  stand  die  mehrhnndertköpfige  Arbeiter- 
schaar in  lebhaft  bewegten  Gruppen,  gestikulirend  und  einzelnen 
Rednern  zuhorchend.  Da  trat  der  Werksleiter  in  ihre  Mitte,  um 
sie  noch  einmal  aufzufordern,  di©  Arbeit  zn  beginnen.  Man  forderte 
wieder  die  Zurücknahme  der  Entlassung  Nebel  s.  Der  Werksleiter 
schlag  vor,  bis  zum  nächsten  Tage  znzu warten , ob  nicht  die 
Direction  einen  diesbezüglichen  Entschluss  fasse.  Doch  die  Arbeiter 
erklärten,  sie  müssten  sofort  die  Entscheidung  habeu.  Der  Director 


erinnerte  die  Arbeiter,  dass  ihre  Existenz  und  diejenige  ihrer  Frauen 
und  Kinder  auf  dem  Bpiele  stünde,  dass  viele  nabe  ihrer  Pensions- 
berechtigung wären,  doch  »eine  Worte  wurden  mit  Achselzucken 
aufgenommen.  Die  Arbeiter  zogen  sich  darauf  wieder  zu  einer  Be 
rathung  zurück  and  verliessen  schliesslich  bis  saf  wenige,  welche 
bei  den  Oefen  zurück  Mieten,  das  Werk. 

Bereits  am  31.  März  war  durch  die  neu  eingestellten  Bedien- 
ungsmannschaften jede  Gefahr  für  eine  Unterbrechung  der  Gas- 
versorgung beseitigt  und  der  Btrike  konnte  für  die  Gaswerke  a!» 
beendet  angesehen  werden.  Nachdem  eine  vom  Gewerbeinspecior 
versuchte  Vermittelung  zwischen  den  Arbeitern  and  der  Direction 
resnltatlos  verlaufen  war,  meldeten  sich  in  den  folgenden  Tagen 
hunderte  von  Strikenden  zur  Wiederaufnahme  der  Arbeit  und  di« 
Direction  gewährte  mit  wenigen  Ausnahmen  die  Wiedereinstellung. 

Es  konnte  nicht  aasbleiben,  dass  der  Gasarbeiterausstand  so 
wohl  in  den  städtischen  CollegieD  als  auch  im  Abgeordnetenhaus 
znr  Sprache  kam;  in  beiden  Fällen  beschrankte  man  sich  jedoch 
darauf  die  eiugebrachten  Interpellationen  in  sachlicher  Weise  ge 
schäftsmäasig  su  beantworten. 

Wien.  (Wiener  Gasind  ustrie  ■ Gesellschaft).  Den-. 
Geschäftsbericht  für  1393  entnehmen  wir  Folgendes : Der  Geeammt 
Nettogewinn  der  Gesellschaft  pro  1893  beträgt  lant  Bilanz  fl.  487034,10, 
das  ist  um  fl.  8851)6,44  weniger  als  der  Gewinn  pro  1892,  der 
fl.  575  540,33  betragen  hat.  Dieser  Rückgang  des  Gewinnes  gegen 
das  Vorjahr  resultirt  nicht  aus  dem  Rückgänge  des  Gaageschäftes 
in  den  von  der  W.  G.-Ind.  Ges.  und  der  Oeeterreichischen  Gas 
belenchtungs-Actien-Gesellachaft  beleuchteten  Städten,  sondern  sos 
verschieden©!»  Umständen,  die  zum  grössten  Theile  schon  im  Berichte 
pro  1892  aufgeführt  sind. 

Auf  sämmtlichen  Gaswerken  ist  im  Jahre  1893  die  GaspfO- 
duction  um  rund  456000  cbm,  der  Gasverkauf  um  rund  174000  chm, 
die  Flammenzahl  am  5500  6tück  gestiegen.  Trotz  dieser  Steigerungen 
ist  der  Gesammt  - Facturenbetrag  für  verkauftes  Gas  um  rum) 
fl.  62600  gefallen.  Wie  im  vorjährigen  Berichte*)  bereite  mitgetheilt, 
wurde  der  l'rivatgaspreis  in  Gras  ab  1893  von  16  kr.  auf  13  kr.  pro 
Cabikmeter,  also  nm  mehr  als  18*/«  herabgesetzt,  und  die  Herab 
setznng  ist  der  Hauptgrund  für  die  Verminderung  des  Gewinne« 
pro  1893.  Trotz  dieser  bedeutenden  Gaspreisreduction  in  Grzz  bat 
sieb  gegen  Erwarten  der  Gssconsnm  in  dieser  Stadt  beinahe  gar 
nicht  gehoben.  Diese  Tbatsache  mag  zum  grossen  Theile  mit  der 
bevorstehenden  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  Zusammen- 
hängen, da  sich  manche  und  insbesondere  grosse  Consumcntcn  erat 
nach  deren  Einführung  entschliessen  dürften,  ob  sie  Gas  oder 
elektrisches  Licht  verwenden  werden. 

Die  Eröffnung  der  elektrischen  Centrale  in  Graz  war  für  den 
i 1.  Juli  1894  in  Aussicht  genommen.  Die  Anrainer  der  künftiger. 
Centrale  haben  aber  Etnwänd©  gegen  die  projectirte  Anlage  erhoben, 
Recuree  überreicht  and  somit  verhindert,  dass  mit  dem  Baue  im 
Jahre  1893  begonnen  wurde.  Die  Erledigung  des  Recorses  der 
Anrainer  seitens  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern,  mit  welcher  die 
Einwände  der  Anrainer  definitiv  abgewiesen  wurden,  ist  erst  za 
Beginn  des  Jahres  1894  erfolgt,  so  daas  erat  heuer  mit  dem  Bau« 
der  elektrischen  Centrale  in  Graz  begonnen  werden  wird. 

Audi  in  Brünn  musste  der  Privatgaspreis  vertragsmässig  ab 
! 1.  Januar  1893  um  * t kr.  pro  Cubikmeter  herabgesetzt  werden. 

Die  bedeutende  Steigerung  der  Ostrauer  Gaskohlen  preise  seit 
Juli  1892  hat  im  Jahre  1893  fortbestanden.  Während  das  Ertrag 
niss  des  Jahres  1892  durch  diese  Preissteigerung  nur  theilweiee 
beeinflusst  wurde,  mussten  im  ganten  Jahre  1893  die  höhereu 
Kohlenpreise  bezahlt  werden.  Diese  Preissteigerung  der  Kohlen 
konnte  dorch  bessere  Verwerthong  der  Nebcnproducte,  Coke  und 
Theer,  nicht  ausgeglichen  werden;  im  Gegentbeil  war  der  Abas» 
dieser  beiden  Products  im  Jahre  1893  nur  su  reducirten  Preiset: 
möglich ; der  Cokeabsatz  war  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  189S 
in  Folge  des  abnorm  milden  Wintere  aber  auch  quantitativ  geringer, 
so  dass  sich  zu  Beginn  des  laufenden  Jahres,  insbesondere  in  Brünn, 
grössere  Cokevorräthe  angesammelt  haben.  Die  für  Flume  be- 
nöthigte  englische  and  die  für  TemosvAr  benöthigte  Steierdorfer 
Kohle  waren  etwas  billiger  za  beschaffen  als  im  Jahre  1892. 

Schwefelsaueres  und  kohlensaueres  Ammoniak  wurden  im 
Jahre  1893  gröastentheila  zu  gedrückten  Preisen  verkauft;  in  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  1893  haben  sich  die  Preise  endlich 
wieder  etwas  gehoben. 

*)  VgL  d.  Journ.  1893,  8.  268  u.  ff. 
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In  den  Monaten  Januar  und  Februar  de«  Jahres  1893  waren 
auf  allen  Anstalten  in  Folge  der  lang  andauernden  starken  Kalte 
diverse  Gebrechen  an  Gassaleitangen  und  am  Rohrnetze  eingetreten, 
deren  Behebung,  insbesondere  bei  dem  steinbarten  Erdreiche,  be- 
deutende Kosten  verursachte.  Auch  der  Gasverlust  erhöhte  sich 
hierdurch  und  batte  das  Einfrieren  vieler  Gaszahler  einen  geringeren 
Gasconsum  zur  Folge. 

Die  vorstehend  aufgeführten  diversen  Factoren  mussten  das 
das  Ertragnis»  de«  Jahre«  1893  schmälern  und  es  weisen  anch 
namentliche  Gaswerke:  Graz,  Brünn,  Zwittau,  Fiume,  Gandenxdorf 
und  Temeavär  pro  1893  niedrigere  Gewinne  aus. 

Das  Aner'scbe  Gaaglühlicht,  dessen  Verbreitung  im  Interesse 
der  Beibehaltung  und  Ausdehnung  der  Gasbeleuchtung  in  allen 
von  uns  beleuchteten  Städten  nach  Kräften  gefordert  wird,  hat  im 
Jahre  1893  einen  nicht  unbedeutenden  Aufschwung  genommen. 
Der  Kundenkreis  des  Auer  sehen  Gaeglüblichtes  würde  sich  aber 
noch  bedeutend  vermehren,  wenn  die  ersten  ziemlich  hohen  In- 
stallations-Kosten für  Auer 'sehe  Beleuchtung  nicht  viele,  insbesondere 
kleinere  OonBnmenten  von  der  Einführung  der  Auer-Brenner  ab- 
halten würden. 

Die  Bau -Conti  sammtlicher  Gaswerke,  mit  Ausnahme  von 
Tom  es  vor,  sind  gestiegen.  Ausser  bedeutenden  Neurohrlegungen 
worden  grossere  Bauten  auageführt  und  diverse  Apparate  anfgestellt. 
In  Gras  wurde  ein  fünfter  Gasbehälter  mit  einem  Faasungsranm 
von  6600  cbm,  eine  neue  Reinigungsanlage  und  ein  gemanerter 
Kohlenscbappen  erbaut,  zwei  Jalousie-Scrubber,  zwei  Condensatoren 
nnd  ein  dritter  Stationsgasmesaer  anfgestellt  In  Gandencdorf 
worden  sechs  nene  Generatorüfen  zu  neun  Retorten  gebaut  und 
ein  Jsloosie-Scrabber  nebst  Ammoniakwasser-ReBervoir  mit  Pampe 
angebracht.  Für  das  Hilfs-Etablisaement  Wienerberg  wurde  ein 
dritter  Dampfkessel  und  ein  grösserer  Theerabscheide • Apparat 
angeschafft.  In  TemesvAr  wurde  ein  überflüssig  gewordener  Rohr- 
st rang  aus  der  Erde  entfernt,  wodurch  sich  der  Bau-Conto  um  rund 
fl.  2500  verringert  hat.  Im  laufenden  Jahre  ist  die  elektrische 
Centrale  in  Gras  au  bauen;  in  Wien  und  Brünn  sind  ziemlich 
bedeutende  Kohrlegungen  and  Vergrönaenings-,  sowie  Reconstructiona- 
bauten  aussuführen. 

Dem  Gewinne  entsprechend  wird  nach  Dotirung  der  Reserven 
in  der  bisherigen  Weise  die  Auszahlung  einer  Dividende  von  fl.  11 
pro  Acüe  beantragt. 

Die  von  der  20.  ansserord entliehen  Generalversammlung  vom 
28.  Marx  1893  gefassten  Beschlüsse  wegen  Keducirung  des  Actien- 
capitalee  von  4 auf  3 Mitl.  fl-  österr-  Wahr,  durch  Rückzahlung  von 
fl.  86  auf  jede  der  40000  Actien  unter  gleichzeitiger  Einziehung  von 
10  000  Actien  nnd  die  diesbezüglich  noth wendige  Statuten- Aendernng 
wurden  vom  k.  k Ministerium  des  Innern  genehmigt  und  dem  An- 
hänge zu  Art.  9 der  Statuten  unterm  12.  August  1893  die  Ge- 
nehmigungsclausei beigeaetzL  Die  Durchführung  dieser  Capitals- 
Rednction  erfolgte  ab  1.  August  1893  bei  der  Niederösterr.  Esoompte- 
Gesellschaft  in  Wien.  Bia  1.  Januar  1394  wurden  37,977  Actien 
behufa  Durchführung  der  Capitata-Reduction  prBsentirt,  8023  Actien 
waren  noch  ausstAndig.  Von  den  laut  Beschluss  der  ausserordent- 
lichen Generalversammlung  vom  23  December  1887  behufs  Rück- 
zahlung von  fl.  10  und  Umtausch  gegen  Actien  zu  prösentirenden 
Interimascheinen  sind  ebenfalls  noch  immer  23  Stück  ausstAndig 

Nachdem  die  Commanditgesellschaft  Brückner,  Ros»  <V  Cons 
ihr  letzte«  Object,  die  elektrische  Anlage  des  Rrünner  Stadttheaters, 
verkauft  hat,  wurde  die  frühere  Einlage  der  Gesellschaft  durch 
Rückzahlung  der  Resteumme  von  fl.  3760  beglichen  und  damit  da«  Ver- 
hältnis« mit  einem  geringen  Verlust  von  0,6%  auf  die  ursprüngliche 
Einzahlung  gelöst. 

Der  Nettogewinn  der  Oesterreich ischen  Gaabelencht- 
ungs-Actien-Gesellschaft,  von  deren  Actiencapittl  pro  6400 
Actien  4 fl.  868,30  österr.  W.  die  Wiener  Gasindustriegesellscbaft 
5801  Actien  besitzt,  betrügt  pro  1893  fl.  204830,27,  das  ist  um 
fl.  32036,09  weniger  als  pro  1892;  die  für  diesen  Rückgang  maass- 
gebenden Factoren  sind  bereits  aufgexählt  Die  am  14.  MArs  1893 
abgehaltene  40.  ordentliche  Generalversammlung  hat  folgende  Ge- 
winnverteilung beschlossen : Zuzüglich  des  Gewinn  Vortrages  ex 
1898  pro  fl.  6580,63  betragt  der  Gesammtgewion  der  Oesterreich! sehen 
Gasbeleuchtung*- Actien -Gesellschaft  pro  1893  fl.  211380,90,  10% 
vom  Nettogewinn  pro  1898  pro  fl.  204860.27,  das  ist  fl.  20485,03, 
werden  in  den  Reservefonds  hinterlegt,  4%  vom  gleichen  Betrage, 
«las  ist  fl.  8 194,01  als  Verwaltangsraths-Tantteme  ausgeschieden. 
Als  Dividende  pro  1893  werden  fl.  140800  anf  640t)  Actien  4 fl.  22 


ab  1.  April  a.  c.  aasbezahlt  and  der  Rest  pro  fl.  41901,86  pro  1894 
vorgetragen.  Die  Dividende  pro  fl.  22  ist,  dem  geringeren  Ertrag- 
nisse entsprechend,  um  fl.  3 niedriger  als  die  vorjährige.  Für  die 
Wiener  Gasindnstrie-Gesellachaft  entfallen  vom  Gewinne  der  Oerter- 
reichischen  Gasbeleucbtangs-Actien-GeaeUschaft  pro  1893  fl.  127,622 
als  Dividende  auf  5801  Actien  4 fl.  22  und  die  volle  Verwaltung»- 
raths-TantiCme  pro  fl.  8194,01,  zusammen  fl.  136816,01.  Der  Netto 
gewinn  der  Gesellschaft  pro  1893  betragt  laut  Bilanz  fl.  487034.89, 
hierzu  den  Gewinnvortrag  aus  1892  mit  fl.  126446,68  macht 
fl.  613481,47. 

Folgende  Gewinn  - Verthellung  wird  beantragt:  10%  von 
fl.  487034.89  nach  Abzug  der  5%  Actienzinsen  pro  fl.  160000  sind 
in  den  Reservefond  za  hinterlegen,  die  in  gleicher  Weise  berechnete 
statatenmAnsige  Tantieme  ausznscheiden,  fl.  330000  als  listige  Divi- 
dende 4 fl.  11  auf  30000  Actien  vom  1.  Mai  1894  ab  aoszu bezahlen 
and  den  Rest  pro  fl.  199  222,75  für  das  laufende  Jahr  vorzutragen. 
Die  Auszahlung  der  Dividende  pro  fl.  11  erfolgt  ab  1.  Mai  a.  c.  bei 
der  Niederösterreicbischen  Escompte-Gesellscbaft  in  Wien. 

Wies.  (Wiener  G asinduatrie-Geaellschaft).  Ueber 
die  der  Gesellschaft  gehörigen  Gasanstalten  in  Brünn,  Zwittau,  Graz, 
Fiume,  Gandenxdorf  mit  Wienerberg  und  Tcmesv4r  macht  der 
Geschäftsbericht  für  1893  folgende  Mittheilungen: 

Brünn.  Die  verkauften  Gasmengen  sind  gegen  das  Jahr  1892 
um  ca  60000  cbm  gestiegen;  hievon  entfallt  mehr  als  die  Hälfte 
anf  die  öffentliche  Beleuchtung,  der  Rest  auf  die  Privatbeleuchtnng 
Der  bedeutendste  Industriezweig  des  Brünner  Platze«,  die  Schafwoll- 
Industrie,  zeigt  einen  Rückgang,  da  in  mehreren  Sehafwoll-Fabriken 
nur  bis  xum  Beginne  der  Dämmerung  gearbeitet  wurde.  Der  Con- 
en m der  Gasmotoren  ist  hauptsächlich  durch  Aufstellung  eines  20  HP. 
Gasmotors  im  Spsrcassage bände  gestiegen. 

Ende  1893  waren  in  Brünn  59  Gaskraft-Maschinen  mit  333  HP. 
in  Verwendung. 

Das  Einrichtungs-Geschäft  bat  sieb  gegen  1893  etwas  gehoben 
and  wurden  im  Jahre  1893  ca.  900  Privatflammen  von  der  Gas- 
anstalt eingerichtet.  Circa  3400  Aner'sche  Glühlichter  waren  Ende 
1893  in  Verwendung. 

Die  Coke-Vorrathe  in  Brünn  haben  Ende  189*2  eins  ziemlich 
bedeutende  Höhe  erreicht,  and  zwar  einerseits  in  Folge  der  Con- 
correnz  mit  billiger  Heizkohle  nnd  Rossitzer  Coke,  andererseits  in 
Folge  des  milden  Winters.  Die  Anstalt  bemüht  sich  nunmehr 
grössere  Quantitäten  Coke  ausserhalb  Brünn  absnaetzen. 

Zwittan.  In  Zwittau  hat  der  Gasconsum  durch  den  Ausfall 
der  Seiden-Induatrie , welche  zur  elektrischen  Beleuchtung  über- 
gegangen ist  and  die  Gasbelenchtnng  nnr  mehr  zla  Nothbelenchtnng 
benützt,  eine  Einbusse  erlitten ; dagegen  weisen  alle  übrigen  Cate- 
gorien  der  Consum-Statiatik,  so  besonders  dis  Gasmotoren  and  die 
Tabakfabrik,  ein  Plus  ans. 

Graz.  Der  Gasverbrauch  ist  im  Jahre  1893  gegen  das  Vor- 
jahr um  rund  29000  cbm  gestiegen.  Die  Strassen beleachtung,  die 
Arari  sehen  Gebinde,  Theater,  Gast-  und  CafAhAuser  und  Gasmotoren 
weisen  Zunahmen  auf.  die  Laden  und  Gewölbe,  sowie  die  Druckereien 
dagegen  eine  nicht  unbedeutende  Abnahme. 

5 Gasmotoren  mit  16  HP.  sind  im  laufenden  Jahre  hinan- 
gekommen  und  stehen  Ende  1893  39  Gaakraft- Maschinen  mit 
zusammen  128  HP.  in  Verwendung. 

In  den  letzten  zwei  Jahren  sind  in  Graz  über  1000  Auer-Brenner 
installlrt  worden  und  zeigt  sich  insbesondere  in  den  letzten  Monaten 
eine  Zunahme. 

Im  Jahre  1893  wurden,  dem  vorhandenen  Bedürfnisse  ent- 
sprechend. in  Gras  zahlreich«  Neu-  und  Umbauten  aasgeführt,  sowie 
diverse  nene  Apparate  aufgestellt.  1670  m Rohre  wurden  neu 
gelegt,  260  m Rohre  ansgewechselt  nnd  53  öffentliche  Laternen  neu 
aufgestellt, 

Fiume.  Im  Jahre  1893  sind  in  Fiume  87  Flammen  hinan- 
gekommen.  Der  Gasverksnf  ist  nur  um  7 700  cbm  gestiegen.  Durch 
den  Wegfall  der  Reisechäl-  and  ReisstArke-Fabrik,  die  zur  elektrischen 
Beleuchtung  übergegangen  ist,  war  ein  Ausfall  von  rund  50000  cbm 
Gas  entstanden. 

21  Gasmotoren  mit  122  V«  HP.  standen  Ende  1898  in  Vsi* 
Wendung. 

Um  608  m wurde  das  Rohrnetz  im  Jahre  1893  verlängert. 

Gandenzdorf  mit  Wienerberg.  Der  Gasverkauf  ist  im 
Jahre  1898  nnr  ganz  minimal,  nämlich  um  3000  cbm  gestiegen. 
Zieht  man  aber  [in  Betracht,  dass  der  bedeutendste  Privst-Gae- 
consnment,  die  Baron  Springer' sehe  Spiritus-Fabrik  im  XIV.  Bezirk, 
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im  Jahre  1893  ganz  zur  elektrischen  Beleuchtung  Obergegangen  Ist, 
und  dass  hierdurch  allein  ein  Ausfall  von  rund  88000  cbm  einge- 
troten  ist,  so  kann  obiges  Resultat  noch  immer  als  befriedigend 
angesehen  werden.  Eine  Zunahme  weist  die  Öffentliche  Beleuchtung 
auf,  nachdem  411  Öffentliche  Flammen  im  Jahre  1893  neu  aufgestellt 
wurden,  dagegen  teigen  Gast-  und  Cafähäaaer  und  die  Geschäfte 
in  der  Nähe  der  aufgelassenen  Linien  einen  ROckgang  im  Gasconsum. 
Mit  Ende  1893  weist  die  Anstalt  in  ihrem  Beleuchtung«- Rayon 
60314  Öffentliche  und  Privat-Gaaflammen  und  144  Gasmotoren  mit 
484  HP.  ans.  Seit  1(5.  September  1893  wurden  die  Lohne  der 
Arbeiter  auf  beiden  Gasanstalten  wieder  erheblich  aufgebcasert  und 
hat  diese  Erhöhung  selbstverständlich  auch  tum  Miodergewinne 
mit  beigetragen.  Das  Rohrnets  der  Anstalt  Gaudensdorf  wurde  im 
Jahre  1893  hauptsächlich  in  Folge  der  neu  aufgestellten  411  öffent- 
lichen Flammen  erheblich  vergrOssert. 

TemesvAr.  In  Temesvär  zeigt  sich  auch  Im  Jahre  1893 
wieder  ein  twar  langsames,  aber  stetes  Wachsen  der  Consumenten- 
sahl.  H>8  Flammen  sind  zugewachsen  und  um  8 800  cbm  hat  sich 
der  Privat  Gasconsum  erhöht  Seit  der  Einführung  des  Auer 'sehen 
Gasglühlichtes  kehren  manche  Consumentun  von  der  elektrischen 
Beleuchtung  wieder  sur  Gasbeleuchtung  turOck.  Nur  die  Mühlen 
sind  nunmehr  eämmtlich  von  der  Gasbeleuchtung  abgefallen.  Der 
durch  den  Abfall  der  Elisabeth-  und  Panuoniamühle  entstandene 
Minderconsum  wurde  aber  durch  die  Conaumsteigerungen  bei  der 


Gasmotoren  in  den  leisten  & Jahren  1889  bis  1893. 


1889 

1890 

1831 

1892 

1833 

Gas  Anstalt 

An- 

HP 

An* 

UP 

An- 

HP. 

An 

HP 

An- 

HP. 

zahl 

zahl 

zahl 

zahl 

zahl 

Brünn 

43 

205 

50 

235 

54 

303 

58  ■ 

327 

59 

339 

Zwittau  . . 

4 

9V, 

4 

SV« 

5 

15V* 

5 

I5V* 

5 

15V« 

Fiume  . ... 

17 

109*i 

17 

111V« 

19 

114'« 

22 

123*;. 

21 

122  V. 

Graz . 

28 

81 

31 

99 

81 

100 

31 

106 

39 

123 

Gaudencdorf  (incl.  Wienerberg) . 

86 

270*;» 

99 

816V» 

111 

371V, 

129 

429',. 

144 

484 

Temesvir 

3 

8 

4 

10 

4 

10 

4 

10 

6 

18 

Zusammen 

181 

683V* 

205 

781V» 

224 

914V» 

252 

1011  Vi 

273 

1097 

Zunahme 

— 1 

— 

24 

j 9s 

19 

133 

2b 

97 

21 

86V. 

Der  durchschuittl.  Gasconsum 

pro  1 UP.  betrag  im  Jahre 

882  cbm 

943  cbm 

923  cbm 

966  cbm 

1020  cbm 

königl  Ungar  Staatsbahn,  den  Gaatböfen,  Cafds,  Laden  und  Gewölben, 
sowie  durch  die  Neuaufstellong  eines  3 HP  Gasmotors  herein- 
gebracht 

Aus  den  statistischen  Tabellen  beben  wir  Nachstehendes  hervor 


Hetrie  bs  Verhältnisse  pro  1893. 


Ende  des  Jahres 

189.3 

Gas-Anstalt 

Lange  des 
Hauplmiir 
«y.tenu 

m 

Anzahl  der  Gasflammen 

Strucco- 

Flammen 

Prtvat- 

Flinuneo 

Zuiunuin 

Zu- 

wachs 

Brünn  . 

67  887 

1794 

40-23« 

42  030 

983 

Zwittau  . 

8 498 

90 

1561 

1651 

106 

Flume 

21469 

427 

5152 

5 579 

87 

Graz  . . 

74  298 

2 239 

S0213 

32  452 

951 

Gaudunzdorf  (incl. 
Wienerberg)  . . 

144  9.34 

2083 

58  291 

60  314 

8264 

Temesvdr  . 

30  060 

— 

4 9.33 

4 933 

10b 

Zusammen 

347  136 

6 573 

140  386 

146  959 

6499 

Ende  1892  ergab  sich 

335  862 

6 051 

135  409 

141460 

429:  i 

Zunahme 

11284 

522 

4 977 

5 499 

Marktbericht. 

Vom  Cokemarkt 

Ein  interessantes  Bild  von  der  Geschäftslage  des  Cokemarktes 
gibt  der  Geschäftsbericht  des  westfälischen  Cokesyndikats  für  das 
vergangene  Jahr  1893,  dem  wir  Folgende«  entnehmen  : Das  Jahr  1893 
stand  gleichwie  sein  Vorgänger  im  Zeichen  ungünstiger  Marktlage 
und  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sind  trott  angestrengtester 
Arbeit  nicht  minder  unbefriedigend  gewesen  wie  im  Jahre  1892. 
Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Berichtsjahres  machte  eich  eine  ' 
gleicbmässigere  Beschäftigung  auf  den  Cokereien  nnd  ein  stärkerer 
Bedarf  in  Coke  bemerkbar,  dem  eine  kleine  Belebung  in  der  Eisen' 
Industrie  aller  westeuropäischen  Länder  voraufgegangen  war.  Der 
Cokenbsau  auf  den  Zechen  und  Privat  Cokereien  des  Oberberg- 
arntabexirka  Dortmund  hat  im  Jahre  1893  betragen:  a)  im  Syndicat 
4 19b 917  t,  b)  auf  den  ausserhalb  stehenden  fünf  Zechen  btw. 
Cokereien  141  574  t,  c)  auf  den  Zechen  im  Uüttenbeaits  441  998  t, 
zusammen  4 780489  t im  Werth«  von  rund  43  MüL  M Die  Coke* 
Erzeugung  des  Jahres  1898  stellt  sich  sonach  gegen  daa  Jahr  1892, 
in  welchem  4560584t  erzeugt  wurden,  am  219505  t gleich  4,8 % 
hoher,  während  der  Geldwerth  um  rund  3*/*  gesunken  ist  Die 
Vermehrung  im  Syndicat  beträgt  171864  t gleich  4,2*/«,  während 
der  übrige  Zuwachs  die  Zechen  im  Hütten  besitz  betrifft.  Gegen  daa 
Jahr  1886  zeigt  die  Coke- Erzeugung  eine  Zunahme  von  87  • o.  In 
den  Abaatzrichtungen  hat  sich  im  Ganzen  gegen  daa  Vorjahr  mit 
Ausnahme  des  Kohlenbetirks  keine  wesentliche  Aenderung  voll- 
zogen. Die  Gesammtmenge  der  Hochofen- Coke  stellt  sich  auf 
3064817  t gleich  78,72°#  gegen  78,67  °/#  itn  Vorjahr.  Der  Coke- 
Absatz  von  1856666  t nach  dem  lothringisch-luxemburgischen  Erz- 
gebiet hat  sich  von  45,3  auf  47, 5*/*  gehoben,  wodurch  wiederum  be- 
stätigt wird,  dass  der  Schwerpunkt  der  Roheisen  Industrie  sich  immer  : 
mehr  dorthin  verlegt  Das  Syndicat  ist  in  höherem  UaaBse  ge 
swangen  gewesen,  auf  belangreiche  Aufträge  aua  nächster  Nähe  xu 
besseren  Preisen  zu  verzichten  und  Ersatz  sowohl  für  diesen  Aus- 
fall wie  auch  für  die  stetig  an  wachsende  Erzeugung  in  weiter 
Ferne  im  Wettbewerb  gegen  das  Ausland  zu  geringeren  Preisen  zu 
suchen.  An  Gieeserei  Coke  wurden  4 -0994  t gegen  460150  t im 
Jahre  1892  verkauft  Die  überseeische  Ausfuhr  hat  sich  anf  269  059  t 
(6,7 9U  der  geflammten  Groascoke- Erzeugung.  gegen  rund  250000  t 1 


im  Vorjahr  gehoben.  Mit  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Eiseo-In 
duatrie  wurde  der  Hochofen  Cokepreia  für  das  Jahr  1893  um  M.  1, 
d.  i.  auf  M.  11  die  Tonne  ab  Zeche,  ermäsaigt,  ebenso  erfuhren  die 
Preise  der  anderen  Cokesorten  aeit  Januar  1893  der  Marktlage  ent 
sprechende  Herabsetzungen,  die  noch  gegenwärtig  Geltung  naben 
Im  Jahre  1893  sind  283  neue  Cokeöfen  binzogekommen ; am 
1.  Januar  1894  waren  6761  Cokeöfen  einschliesslich  der  kaltii  egen  den 
Oefen  vorhanden.  Die  geschäftlichen  Unternehmungen  des  Ver- 
bandes erstrockten  sich  während  des  verflossenen  Geschäftsjahren 
anf  den  eyndicateseitig  verrochneten  Absatz  in  Coke,  welcher 
4137  214  t im  Werthe  von  rnnd  37V«Mill.  M.  beträgt,  sowie  aut 
den  Ankauf  von  342230  t Cokekohleu  im  Werthe  von  1724332  >5 
Die  Jabresrechnong  weist  einen  Fehlbetrag  von  21169  M.  aul, 
weshalb  zur  Schaffung  einer  Rücklage  nicht  geschritten  werden  konnte 
Vom  Eisenmarkte. 

Der  Verband  süddeutscher  Walzwerke  hat  den  Grundpreis  für 
Walseisen  anf  M.  105  Frachtbasis  Neunkirchen  bei  voller  Scala,  für 
Formeiaensorten  um  M.  3 pro  1000  kg  erhöht. 

Vom  Sulfatmarkle. 

Aas  Liverpool  wird  gemeldet,  dass  die  Preise  etwas  nach 
gegeben  haben,  da  das  gänzliche  Fehlen  von  Verkäufen  nach  aus 
wärts  den  Specul&nten  wieder  völlig  freies  Feld  lässt  Infolgedessen 
sind  die  Notirangen  bis  aaf  £ 13  10*.  gesunken.  Da  sich  jedoch 
za  diesen  niedrigeren  Preisen  mehr  Käufer  finden,  so  iat  ein  weitere» 
Sinken  derselben  nicht  antunebmen.  Die  überaus  grosse  Differenz 
zwischen  den  beiden  Düngemitteln,  Salpeter  and  8ulfab  hat  sich 
jetzt  durch  das  bedeutende  Steigen  des  ersteren  (bis  auf  10  a.  7*/z  d 
p.  Ctr.)  bedeutend  ausgeglichen.  Die  Vorrfttbo  an  Sulfat  sind  sehr  gering 
Aus  London  wird  berichtet,  dass  man  dort  grosse  Anstrengungen 
machte,  den  Sulfatpreis  xu  drücken.  Es  liegt  jedoch  kein  Grund 
vor  für  ein  Herabgehen  der  Preise,  besonders  da  Salpeter  jetzt 
fester  ist,  als  je.  Immerhin  erzielen  die  Fabrikanten  gute  Preise 
und  haben  keine  Vorrätho. 

Die  Notirungen  bewegen  «ich  zwischen  £ 13  10  s.  und  £ 18  16  a 
Der  deutsche  Sulfatmarkt  iat  stiller  geworden,  nachdem  die 
Saison  nunmehr  tu  Ende  geht.  Die  hohen  Preise  behaupten  sich 
und  wird  uotirt  Hamburg  loco  M.  14,80 

8*lpeter  ist  rapid  auf  M.  10,76  gestiegen 
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m 

VERWANDTE  BELEUCHTUHGSABTEM 

sowie  rOk 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  da«  Ddutsohen  Verein*  von  Om-  und  Wasserfaobmä&iiern. 


Varia«:  »-  OLOMKSOUBO  li 


Hoftath  Dr.  H.  BUWTB 
ob®.  OlaokatrMM  1 1. 


Dm  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

em-iielnt  mumlllch  diel  ms)  tmd  berichtet  schnell  und  erschöpfend  überall* 
Vorgänge  tnf  den)  Oebiete  de*  Beleuciilungsweeen*  und  der  W'sjMorvorcorgung. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Redertion  de«  RUrtee  hetreffcn , werdet!  erboten 
unter  der  Adnrwi  de«  Herausgaben,  Prof.  Dr  H.  BI'KTE  ln  Xorlerah«  L R . 
Koweoke- Anlage  18. 


Du  JOURNAL  FÜR  «ASBELEUCHTUNfi  UNO  WASSERVERSOROUNG 

kann  durch  den  Uitchhandrl  rum  Preis«  von  U.  20  für  den  Jahrgang  berogan 
wurden;  bei  dlrectcm  Bciugn  durch  dm  pjMjtkmtor  Deutschland»  und  d«a  Au*- 
lundM  oder  durch  dl«  uuterrelchnrte  VerUgmburhhandlung  wird  ein  Pnrtoruachlag 
erhobon 

ANZEIGEN  werden  von  der  VarlajpdiAnrttung  und  «Animtllehen  Annonoeo- 
ln*>iIuU-fi  rum  Preise  von  .10  Pf  fUr  die  rlr>'lite«palt<-ni'  IVtlUolle  oder  deren  Kaum 
anvi-notnruen.  Bei  4 . 13-,  IM-  und  Mtaaliger  Wiederholung  wird  ein  atclgendar 
Rabatt  gewahrt 

Beilagen,  von  denen  raror  ein  Probw-Rzemplar  edniuaendon  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  bHfffflgi 

Verlagsbuchhandlung  von  B.  OL.DBNBOUBG  ln  München 
GluckatnMe  11. 


Inh 

Gsjwenrr  mH  Voraiubniablanir.  8.  !M. 

Xlrkltcktr  Verein  vai  8aa-  and  Waaserfsebakansra.  Ana  den  Verhandlungen  dar 
XIV.  Jaliretveraamtnlucg  ra  Charlotten  barg,  am  18.  August  1898.  S.  MV 

Dir  Reisiger  - Aalarea  aaf  (latsaitaU  II  ig  CharlatUahorg.  Von  Ingenieur 
C.  Bois  ln  Caosef 

Au  dea  Vrrhandlsagea  dar  Inrarparatad  lastHaUsg  af  Gas-Bagtaeer»  (Port- 
aetrang}.  8.  26a 

Heber  Apparate  flr  carbarlrl»  Wueergas.  Von  A.  Q.  Glasgow 

Was»erv*niorgatg  vas  Plnfbirekea  Von  Ingenieur  V.  Berdanloh,  Budapest, 
8.  Mt. 

Prtlabrwerb  für  Cokrhri tapparai»  verautallat  v*a  der  Ame«lilles  dre  Ballers 
Helges.  S.  WA 
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«ersagungetL  — Peteatertheilungen.  — Patcntttbertragungeo-  — Patent- 
er Ideen  ungen. 

Aanirr  au  den  Paten tarbrl flr«.  8 MT. 

Langlols,  GlesgefSas  für  Beleuchtungskörper  — Pries  and  Mole, 

. Brenner.  — Spiel.  Dampfbrenner  für  flüssige  Kohlen wammrstoffe.  — Lflhrlg, 


Gasmesser  mit.  Vorausbezahlung. 

Die  Gasanstalten  sind  mehr  und  mehr  auf  die  Ge- 
winnung der  Kundschaft  kleinerer  Abnehmer,  wie  kleiner 
Angestellter,  Arbeiter  u.  s.  w.  angewiesen;  dies  verlangt 
aber  einen  anderen  Modus  der  Bezahlung  des  Gases  als 
der  seither  übliche.  Die  Einziehung  der  Geldbeträge  durch 
« Gasanstaltsbeamte  in  ein-  oder  zweimonatlichen  Perioden 
itösst  auf  erhebliche  Schwierigkeiten  bei  Wohnungen  deren 
Inhaber  den  grössten  Theil  des  Tages  ausser  dem  Hause 
sind.  Die  Aufnahme  der  Gasmesserstände  und  die  Ein- 
ziehung der  fälligen  Beträge  führt  unter  diesen  Umstän- 
den zu  Schwierigkeiten,  welche  der  Entwickelung  des  Con- 
sum»  hinderlich  sind,  zumal  es  sich  im  einzelnen  Pall  fflr 
die  Gasanstalt  nur  um  eine  kleine  Einnahme  handelt.  Dazu 
kommt  noch  die  Unannehmlichkeit,  welche  natürlicher  Weise 
kleinen  Leuten  die  Bezahlung  von  Gasrechnungen  für  mehrere 
Wochen  auf  einmal  verursacht 

In  England,  wo  besonders  lange  Perioden  für  die  Ein- 
ziehung der  fälligen  Beträge  üblich  sind,  hat  man  bereits 
seit  mehreren  Jahren  den  letzteren  Uebelstand  durch  Ein- 
führung von  Gasmessern  mit  Vorausbezahlung  mit  grossem 
Erfolg  zu  heben  versucht  Solche  Apparate  haben  hier  eine 
ausserordentliche  rasche  Verbreitung  erfahren  und  nach  den 
Berichten  zahlreicher  Gaswerke,  welche  derselben  Erwähnung 
thun,  haben  sich  nirgends  erhebliche  Schwierigkeiten  ergeben. 

Ebenso  hat  man  in  Frankreich  mit  der  Einführung 
solcher  Gasmesser  begonnen;  die  Frage  verdient  jedenfalls 
auch  bei  uns  volle  Beachtung  und  geben  wir  daher  im  Fol- 
genden zunächst  die  Beschreibung  eines  neuerdings  von 
Bienvenn  und  Rigaux  conatruirten  Gasmessers  mit  Voraus- 
bezahlung. Andere  Constructionen  für  denselben  Zweck 
werden  wir  folgen  lassen. 

Gasmesser  System  Bienvenu  und  Rigaux.1) 
Das  Princip  des  Apparates  ist  durch  Einwurf  einer  be- 
stimmten Münze  die  Entnahme  einer  bestimmten  Menge 
Gas  zu  gestatten. 

Der  Mechanismus  ist  folgender  (vgl.  Fig.  245—249);  auf 
der  verlängerten  Welle  der  Messtrommel  sitzt  ein  kleiner 


*)  Balletin  de  l'Maociition  de«  guiers  beigen.  Exereice  1893/94. 
Premier  Nnm&ro.  Bruxelles  1894. 


alt. 

atrs«»cn  bahn  wagen  mH  Motorenbeirieb.  — K etc  hum.  Gaaeraeugungsofe«. 
— Aetlebolsget  Herrn«».  Elektrisch«  ZOnd  and  U>scli  Vorrichtung  für 
Gasbrenner.  — CI« ment,  Schaltwerk  sum  Ktnrüeken  da  Z wl sehe ngatnsbra 
swLscbcn  Regulator  und  AbiteU  Vorrichtung  bol  WswnaotorsD. 
sutbilNche  ns«  lassilcUc  MUlkMI.DK.B.  8.  3dS. 

Altona.  KlektrlciUtrwvrka  — B«nah«lm,  Waaaorrrnwrauag  — Budapest. 
Ausstellung  von  Arbritstnasc-.htncn  mit  elektrischem  Hetrfabo  — Erfurt, 
Verein  skehs.-tbttrlng.  (>a*fbcbmkaner  — Gevelsberg  1 W.,  Wasserver- 
sorgung. ■-  Hamburg.  Hamburgtseb»  Klsktricltttcwerae.  — Hocbbelm 
bei  Malm,  Wasserversorgung.  — KOln,  Gaswerke  und  Koblensyndicat.  — 
KOulgswtnter,  Wraarervemorgung  des  Drechen  fels.  — Kufstein,  Wasser- 
versorgung. — Landabst,  Bayerischer  Verein  von  Oe»-  und  Wsraorfacb- 
mlnncrn.  - Lclpstg,  Geschäftsbericht  der  Thüringer  Uaageecllscbafl.  — 
London,  Englische Ga«fachmAnn«r  Versammlung.  — Lud  wlgshafen  a Rh., 
Wasserwerk  — Nlmss  Kransöelscber Gasfsehmknnervereln.  — Rheine I.W., 
Weserrwerk. 
larVtbtriekt.  $.  ITC 


Ring  mit  einer  Nase  A,  welche  bei  der  Umdrehung  in  die 
Zähne  des  Schaltrades  B eingreift;  die  Axe  c des  letzteren 
ruht  mit  ihrem  vorderen  Ende  in  der  Brücke  D.  Ausserdem 
trägt  die  Axe  c eine  Scheibe  E mit  der  Nase  e ; vor  dieser 
befindet  sich  ein  Loch  e1. 

Auf  der  horizontalen  Axe  F , gelagert  in  zwei  kleinen 
■ auf  der  Vorderwand  des  Gasmessers  befestigten  Trägern, 
sind  zwei  Arme  0 und  Ol  angebracht,  welche  an  ihren 
Enden  die  Zapfen  g and  gx  tragen;  der  eine  befindet  eich 
vor  der  Scheibe  E,  der  andere  vor  der  Scheibe  H,  welch 
letztere  auf  der  Axe  der  Mesetrommel  sitzt. 

Auf  der  linken  Seite  des  Gasmeasergehäuses  findet  sich 
auf  einer  kleinen  Tragplatte  M der  Schieber  J\  derselbe 
ist  mit  einem  Längsspalt  versehen  und  kann  mittels  des 
Griffes  i vor-  und  zurückbewegt  werden.  In  der  Platte  M 
befindet  sich  ein  dem  Spalte  im  Schieber  J genau  ent- 
sprechender Einschnitt  In  dem  Längsspalt  bewegt  sich  der 
auf  der  Axe  F befestigte  Arm  K,  ausserdem  trägt  diese  Axe 
noch  einen  Arm  mit  dem  Gegengewicht  L und  einen  weiteren, 
an  seinem  Ende  hakenförmig  umgebogenen  Arm  1\ 

Der  ganze  Mechanismus  ist  von  einer  Büchse  um- 
schlossen, welche  an  der  Vorderwand  des  Gasmessergehäuses 
befestigt  ist;  an  der  Büchse  befindet  sich  ausserdem  (unter- 
halb der  Tragplatte  M)  eine  verschliessbare  Schieblade  zur 
Aufnahme  der  eingeworfenen  Geldstücke. 

Der  Mechanismus  functionirt  folgendermaassen : 

Damit  der  Gasmesser  stillsteht,  muss  das  Gegengewicht  L 
durch  »eine  Einwirkung  auf  die  Axe  F den  Zapfen  g des 
Armes  G in  dem  Loche  s1  der  Scheibe  E und  den  Zapfen  gl 
des  Armes  G'  in  dem  Ausschnitt  der  Scheibe  E festhalten. 
Dann  kann  sich  die  Welle  der  Messtromel  nicht  drehen  und 
es  findet  keine  Gasabgabe  statt. 

Soll  der  Gasmesser  functioniren,  so  zieht  man  den 
Schieber  J mit  Hilfe  des  Griffes  « nach  vorn,  bringt  das 
vorgeschriebene  Geldstück  in  den  bereits  erwähnten  Schlitz 
und  drückt  den  Schieber  zurück.  Das  Geldstück  fällt  nun 
auf  das  gebogene  Ende  des  Armes  K und  dreht  dadurch  die 
Axe  F,  so  dass  die  Zapfen  g und  g1  die  Scheiben  E und  H 
freigeben.  Letztere  kann  sich  nunmehr  drehen  und  somit 
auch  die  Messtrommel,  wenn  ein  Gashahn  geöffnet  wird. 
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Bei  jeder  Umdrehung  der  Trommel  stöaat  diu  Nase  A während  der  Bewegung  der  Meesirommel  den  Schieber  J 
gegen  einen  Zahn  des  Schallrades  B,  welches  sich  dabei  um  wieder  herauszuziehen  und  das  Geldstück  zurückzunehmer. 
eine  Zahnlänge  weiterdreht  und  diu  Scheibe  E mitnimmt;  Die  Nase  der  Feder  li  greift  in  die  Zähne  des  Schalt- 
bei  dieser  Bewegung  stösst  der  Daumen  e gegen  den  Zapfen  g rade»  B ein,  so  dass  dieses  bei  jeder  Umdrehung  der  Trom- 


des  Armes  G und  dadurch  wird  die  Axe  F und  der  Arm  K 
noch  weiter  gedreht,  bi«  schliesslich  das  gebogene  Ende  des 
letzteren  das  Geldstück  nicht  mehr  hält  und  durch  den 
Schlitz  in  der  Platte  M in  die  darunter  befindliche  Schieb* 
lade  fallen  lässt 


Es  ist  zu  bemerken,  dass  das  Geldstück  nur  dann  au! 
den  Arm  K und  den  weiteren  Mechanismus  wirken  kann 
nachdem  der  Schieber  wieder  zurückgeechoben  ist,  und  dass 
dann  das  hakenförmige  Ende  des  Armes  P in  einen  Aus- 
schnitt des  Schiebers  J einfällt;  dadurch  ist  es  unmöglich 


melwelle  nur  um  einen  Zahn  fortschreiten  kann  Von  der 
Zahl  der  ^hne  des  Schal  tnul  es  hängt  somit  die  Grösee  des 
Gasquantums  ab,  welches  nach  Einwurf  des  vorgeechriebenen 
Geldstückes  entnommen  werden  kann 

Hat  das  Schaltrad  B eine  volle  Umdrehung  gemacht,  so 
kommt  das  Loch  cx  der  Scheibe  E vor  den  Zapfen  g des 
Armes  G zu  stehen,  und  da  nun  das  Gegengewicht  L nicht 
mehr  durch  das  Geldstück  an  seiner  Wirkung  verhindert 
ist,  so  dreht  es  die  Axe  Ft  so  . 
dass  der  Zapfen  g in  das  Loch  el 
einfällt;  zu  gleicher  Zeit  mit 
der  Zapfen  g 1 in  den  Ausschnitt 
der  Scheibe  //,  und  eine  weitere 
Bewegung  des  Gasmessers  ist  un- 
möglich. 

Die  Einfachheit  der  Con- 
struction  ermöglicht  es  diesen 
»Gasmesser  mit  Vorausbezah- 
lung« zu  einem  relativ  niederen 
Preis  herzustellen. 

Eine  Modificaüon  des  be- 
schriebenen Apparates  gestattet 
es  ein  Verlöschen  der  Flammen 
nach  Verbrauch  de«  Gases  für 
das  vorgeschriebene  Geldstück 
zu  vermeiden.  Bei  dieser  Con- 
struction  ist  es  möglich  ein 
weiteres  Geldstück  in  die  Spalte 

des  Schiebers  J einzuführen  kurz  nachdem  das  erste  in 
die  Schieblade  gefallen  ist;  d.  h.  bei  dieser  Modification 
des  Apparates  kann  man  den  Schieber  J von  Neuem  ziehen, 
sobald  der  Zapfen  g von  der  Nase  e herabgeglitten  ist.  Ein 
Zifferblatt  mit  Zeiger  gibt  an,  wann  es  Zeit  ist  ein  neues 
Geldstück  einzuführen,  um  das  Stehenbleiben  des  Gasmessers 
zu  verhindern. 


Wie  oben  bemerkt  wurde,  haben  in  England  die  Gas- 
messer mit  Vorausbezahlung  (prepayment  gasmeters;  ooin- 
freed  gas  meters;  [penny-inthe-slot«  gas-meters)  in  den  letzten 
Jahren  eine  immer  zunehmende  Verbreitung  gefunden  und  es 
sind  bereits  viele  Tausende  von  Apparaten  verschiedener  Con- 
struclion  im  Gebrauch.  In  Liverpool  allein  beträgt  die  Zahl 
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der  vorhandenen  Gasautomaten1)  8 — 90U0;  die  South-Metro- 
politan  Gas-Co.  in  London  besass  Ende  1893  6166  >Penny- 
in-the-alot«  Meter,  und  auch  in  anderen  Städten  Bind  diese 
Messer  vielfach  im  Gebrauch. 

Indem  wir  uns  Vorbehalten  auf  die  wichtigsten  derselben 
näher  einzugehen,  geben  wir  zunächst  ein  Verzeichnis«  der 
in  den  letzten  Jahren  genommenen  englischen  Patente. 

Bi  Hing,  G.  E.  io  High-Holborn.  Prepayment  Gaa-Metera. 
No,  3167  ▼.  91.  Februar  1891  (Journ.  of  Gaelightiag  etc.  1892,  I, 

8.  677) 

Covin,  W.  in  Edinburgh.  Prepayment  Gas-Meter«.  No.  8444 
v.  16.  Mai  1891.  (J.  of  G.  1892,  I,  8.  764). 

Brown  hi  11,  R.  W.  in  Aston  bei  Birmigham.  Automatic 
Sale  and  Delivery  of  Gaa.  No.  5378  v.  26.  Mar*  1891.  (J.  of  G. 

1892.  i,  aaon. 

Oowan,  W.  in  Edinburgh,  Prepayment  Gas-Metera.  No.  18141 
v.  22.  October  1891.  (J.  of  G.  1892,  I,  & 801). 

Haynea,  J.  in  Liverpool.  Automatic  Gaa-Metera.  No.  13368 
v.  7.  August  1891  (J.  of  G.  1892,  II,  8 117). 

Blckerton,  H.  N.  io  Ashtnn-nnder-Lyne.  Prepayment  Gaa- 
Metera.  No  17*42  v 12  October  1891.  J.  of  G.  1892,  II,  8.  728). 

Beechey,  C G.  in  Liverpool.  Automatic  Gaa-Metera.  No. 
16459  vom  29.  8«ptember  1891.  (J.  of  G.  1892,  II,  8 814;  vgl.  d. 

Jooro.  1894,  8.200). 

Thorpe,  T.  in  Whitefleld,  Marsh,  T.  G.  ln  Lyntham  und 
Haynea,  J.  in  Liverpool.  Prepayment  Gaa-Metera.  No.  465  ▼. 

9.  Jänner  1892.  (J.  of  G.  1893,  I,  8.  229). 

Gow,  J.  in  Stoke  Newington,  und  Gas-Meter  Company, 
Lim.  in  London,  238  Klogaland  Road.  Automatic  Sale  aud  Deli- 
very of  Gaa.  No.  18087  v.  15.  Juli  1892.  (J.  of  G.  1898,  I,  8.  274). 

Hawkyard,  J.  in  Saddieworth,  und  Braddock,  J.  in  Old- 
ham. Prepayment  Gas -Meters.  No  8410  v.  4.  Mai  1892.  (J.  of 
G.  1898,  I,  8.  829). 

Beechey,  C.  G.  in  Stoneycroft,  Lanca.  Prepayment- Meters. 
No.  8428  v.  4.  Mai  1892.  (J.  of  G.  1898,  I,  S.  889). 

Hteele,  J.  und  Brierley,  J.  W.  io  Oldham.  Prepayment 
Gaa-Metera.  No.  2219  v.  1.  Februar  1898  (J.  of  G.  1893,  I,  8.  1004). 

Brown hil),  R-  W.  in  Aston  bei  Birmingham.  Automatic 
Prepayment  Haie  and  Delivery  Attachments  for  Gas.  Na  18181  v. 
19.  Jali  1892.  (J.  of  G.  1893,  II,  8.  766) 

Carter,  G.  in  IsUngton,  N.  Coin-Freed  Gas-Meters.  No.  21819 
▼.  29.  November  1892.  (J.  of  G.  1693,  II,  8.  *98). 

Alexander,  W.  in  Birkenhead  und  Thotnpaon,  W.  E.  in  i 
Liverpool.  Automatic  Prepayment  GAs-Meters.  No.  5830  v.  18.  MArs 
1898.  (J.  of  G.  1893,  II,  8.  1170). 

Thorp,  T.  in  Whitefleld,  Marsh,  T.  G.  in  Manchester  und 
Haynes,  J.  in  Liverpool.  Prepayment  Gas-Meters.  No.  28924  v. 
28.  December  1892.  (J.  of  G.  1894,  I,  8.  109). 

Green,  H.  in  Preston.  Arresting  Gaa-Metera  wben  a Deter- 
mined  Quantity  of  Gas  has  passed.  No.  16998  v.  23.  September  . 
1892.  (J.  of  G.  1893,  II,  8.  360). 


Märkischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern. 

Aus  den  Verhandlungen  der  XIV.  Jahresversammlung 
zu  Charlottenburg,  am  18.  August  1893. 

Die  Reiniger- Anlagen  auf  Gfetanstalt  II  ln 
Charlottenburg. 

Von  Ingenieur  C.  Bolz  in  Cassel*). 

Meine  Herren!  Die  Fortschritte,  welche  auf  dem  Gebiete 
der  Gaa- Industrie  in  den  letzten  Jahren  gemacht  worden  Bind, 
lassen  zur  Genüge  erkennen,  dass  die  Bestrebungen,  welche 
darauf  hinzielen,  dem  Consumenten  die  Ausgabe  pro  Licht- 
einheit durch  einen  billigeren  Verkaufspreis  oder  bessere 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  8.  164. 

*)  Herr  Ingenieur  C.  Bois,  Miterbauer  der  Gasanstalt  II  in 
Charlottenburg , ist  s.  Z.  bauleitendcr  Ingenieur  der  neuen  Gas- 
anstalt ln  Cassel.  D.  Red. 


Ausnutzung  des  Gases  geringer  zu  gestalten,  einerseits  in  der 
Verringerung  der  Selbstkosten,  durch  Reduction  der  Hand- 
arbeit bezw.  Ersatz  derselben  durch  Maschinenkraft,  anderer- 
seits in  der  Verbesserung  der  Brennapparate,  gipfeln. 

Mit  den  aus  den  Arbeiterverhältnissen  entspringenden 
Schwierigkeiten  (Strikes  etc.),  in  Verbindung  mit  dem  Wachsen 
der  Gasanstalten  und  mit  der  durch  die  Absatzverhältnisse 
gebotenen  allmählichen  Verbilligung  des  Gases  ist  die  Er- 
sparung von  Arbeitskräften  durch  zweckentsprechende  maschi- 
nelle Einrichtungen  besonders  in  den  Vordergrund  getreten. 

Das  neue  Gaswerk  Charlottenburg1),  welches  bekanntlich 
für  eine  Maximal -Tagesproduktion  von  100000  cbm  projectirt 
und  zur  Zeit  auf  60000  cbm  ausgebaut  ist,  ist  mit  dem  aus- 
giebigsten Maschinenbetrieb  zum  Ersatz  der  Handarbeit  aus 
gerüstet.  In  dem  Umfange,  in  welchem  dies  hier  geschehen 
i ist,  dürfte  wohl,  wie  es  Herr  Director  Kunath  in  Danzig 
auf  der  im  vorigen  Jahre  zu  Schneidemühl  stattgefundenen 
Versammlung  des  Baltischen  Vereins  treffend  hervorhob, 
zur  Zeit  kaum  eine  andere  Gasanstalt  auf  dem  Continente 
Maschinenarbeit  anwenden.  Wenn  auch  diese  Neuerungen 
wenigstens  vorläufig  noch  den  Eindruck  komplicirter  Mecha- 
nismen machen,  so  möchte  ich  jetzt  schon  betonen,  dass  sie 
nicht  mehr  Gegenstand  des  Versuches,  im  strengsten  Sinne 
des  Wortes,  sondern  dass  sie  in  den  regelrechten  Betrieb  ein- 
geführt sind,  und  dass  dis  gewonnenen  Resultate,  soweit 
man  von  denselben  in  der  verhältnisemässig  kurzen  Betriebs- 
zeit sprechen  darf,  die  gehegten  Erwartungen  bis  jetzt  erfüllt 
haben. 

Indess  sind,  wie  überall,  auch  hier  die  Licht-  und  Schatten- 
seiten eben  nach  den  vorliegenden  jeweiligen  Verhältnissen 
besonders  zu  beurtheilen. 

Die  auf  Gasanstalt  II  hier  ausgeführten  Neuerungen, 
welche  besonderes  Interesse  erweckten,  Bind: 

1.  Die  Lade-  und  Ziehmaschinen  für  die  Retorten-Bedienung, 

2.  die  hydraulischen  Kohlen  • Entlade  - Einrichtungen  mit 
Bandtransport, 

3.  die  Reiniger-Anlagen  mit  hydraulischer  Hebe-Vorrichtung 
des  Deckels  und  der  mechanischen  Einrichtung  zum 
Wenden  der  Reinigungsmaase. 

Da  über  die  Lade-  und  Ziehmaschinen  seinerzeit*)  aus- 
führliche Mitteilungen  veröffentlicht  worden  sind  und  Herr 
Ingenieur  Sohimming  Ihnen  soeben  ein  Bild  über  die 
hydraulischen  Kohlen-Entlade-Einrichtungen  gegeben  hat”),  so 
werde  ich  mir  nun  erlauben,  Sie,  an  der  Hand  von  Zeich- 
nungen, mit  der  Einrichtung  der  Reinigeranlagen  hierselbet 
bekannt  zu  machen,  und  Ihnen  dann  morgen,  bei  der  Be- 
sichtigung der  Anstalt,  die  Anlagen  im  Betrieb  vorführen. 

Für  die  Dispoeition  der  Condensations-  und  Reiniger- 
gebäude  war  die  Rücksicht  auf  die  Betriebssicherheit  maa*8- 
gebend.  Um  zu  vermeiden,  dass  bei  einer  Störung  in  einer 
I der  Abtheilungen,  z.  B.  im  Exhaustoren-  oder  Reinigerraum, 
das  ganze  Werk  unbrauchbar  wird,  sind  die  Anlagen  für  die 
nasse  und  trockene  Reinigung  in  zwei  von  einander  völlig 
unabhängige  Systeme  gebracht,  von  denen  ein  jedes  im  Stande 
ist,  im  Notfall  das  andere  System  vollständig  zu  ersetzen. 
Es  entstanden  so  die  beiden  Condensationsgebäud<> , welche 
i die  gesammte  nasse  Reinigung  des  Gases  enthalten,  und  die 
beiden  Reinigerhäuser  für  je  5000  cbm  Maximal -Tages- 
' Produktion. 

Um,  bei  dem  späterhin  herzustellenden  Gleisanschluss 
I an  die  Stadt-  und  Ringbahn,  den  Verkehr  mit  der  Reinigung*- 
I masae  (Rjiseneisenerz)  von  und  nach  der  Bahn  zu  einem 
möglichst  günstigen  zu  gestalten,  und  um  die  Gewölbe  der 
alsdann  auszuführenden  Pfeilerbahn  als  Regenerirräume  in 
bequemer  Weise  benutzen  zu  können,  erhielt  die  Längsaxe 

*)  Vgl.  6.  Jonra  1892,  8.  426  and  8.  470. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1892,  8.  246. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  8.  229. 
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der  beiden  Reinigergebäude  die  Richtung  parallel  mit  den 
Eisenbahngeleisen  l\ 

Die  mit  der  Bahn  Ankommende  Masse  wird  dann  direkt 
auf  die  Pfeilerbahn  über  die  Gewölbe  gefahren,  durch  Luken 
in  diese  gestürzt,  und  in  den  Räumen  bearbeitet  und  gelagert. 
Nach  Abzug  der  RegenerationBfläche  auf  den  Böden  in  den 
beiden  Reinigerhäusern  von  2 ■ 62  ■ 22  = 2728  qm  wird  durch 
diese  Viaduct- Räume,  die  ausserdem  noch  als  Magazinräume, 
Lagerstellen  für  Chamotte  etc.  dienen  sollen,  noch  eine  Fläche 
von  ca.  900  qm  für  Regenerationszwccke  gewonnen,  bo  dass 
2728-1-960  = 3688  qm  zur  Verfügung  stehen.  Bei  vollstän- 
digem Ausbau  wird  die  gesammte  Hordenflüche  4 • 12  • 7,2  • 12  = 
4047  qm  betragen.  Da  bei  7 mm  Gasgeschwindigkeit  2 Massen 
pro  Reiniger,  von  denen  eine  regenerirt  wird,  ausreichen,  so 
liegt  die  Masse  während  der  Regeneration  im  Durchschnitt 

nur  um  ^ ~ höher,  als  im  Reiniger. 

Die  nicht  mehr  regenerirbare  Masse  wird  auf  Kippwagen 
durch  Fahrstühle  auf  eine  Sturxbühno  gebracht  und  in  die 
Eisenbahnwagen  gestürzt,  bo  dass  die  Sturzbühne  im  Sommer 
in  der  Hauptsache  dem  Kohlenverkehr,  im  Winter  dem 
Koke-  und  Masseverkehr,  dient 

Dies,  zum  VerständnisB  der  Anordnung  der  Betriebe- 
gebäude und  des  weiteren  Ausbaues,  speziell  der  Reiniger- 
anlagen, vorausgeschickt,  möchte  ich  nun  auf  die  ausgeführte 
Reiniger-Anlage  im  Besondem  eingehen. 

Für  die  speziellen  Einrichtungen  in  den  Reinigungs- 
gebäuden  waren  folgende  Gesichtspunkte  maassgebend: 

1.  Da  erfahrungsgemäss  die  Wäscher  in  Verbindung  mit 
den  Standard-Scrubbem  den  Theer  bo  vollständig  aus- 
scheiden,  wie  die  Vorreiniger,  bo  ist  von  der  Anlage 
dieser  abgesehen. 

2.  Statt  in  jedem  Hause  2 parallel  geschaltete  Gruppen 
ä 4 in  der  üblichen  Weise  hintereinander  zu  schaltende 
Reiniger  anzulegen,  wurde  nur  eine  Gruppe  zu  5 Rei- 
nigern angeordnet  die  aber  nach  Belieben  später  hinter- 
einander geschaltet  werden  können,  weil  durch  diese 
Anordnung  eine  grössere  Betriebssicherheit  erreicht 
wird.  Bei  der  gewöhnlichen  Anordnung  mit  2 Systemen, 
ä4  Reinigern,  muss  bei  Schadhaftwerden  eines  Reinigers 
sonst  stets  dos  ganze  System  ausgeschaltet  werden, 
wodurch  die  Geschwindigkeit  im  anderen  System  unter 
Umständen  verdoppelt  wird.  Diese  Verdoppelung  der 
Geschwindigkeit  führt  leicht  zu  unreinem  Gas.  Bei 
der  Anordnung  von  5 nach  Belieben  hintereinander 
schaltbaren  Reinigern,  von  denen  4 oder  5 im  Betrieb 
sind,  wird  der  Bch&dhaft  werdende  Reiniger  einfach 
ausgeschaltet,  ohne  dass  sich  in  den  Geschwindigkeits- 
Verhältnissen  u.  s.  w.  etwas  ändert. 

3.  Aus  drei  Gründen  wurde  diesen  5 Reinigern  noch  ein 
sechster  in  jedem  Hause  hinzugefflgt. 

a)  Die  6 Reiniger  können  bei  der  gewählten  Rohranlage 
im  Nothfall  zu  2 Gruppen,  ä 3 Reiniger  geschaltet 
werden,  und  es  kann  demnach,  falls  das  eine  Reiniger- 
gebäude durch  einen  Betriebsunfall  ansgeschaltet 
werden  muss,  für  einige  Zeit  das  gesammte  produ- 
cirte  Gas  in  einem  Hause  gereinigt  werden. 

b)  Es  können  durch  eine  leicht  ersichtliche  Rohver- 
bindung zwischen  den  beiden  Reinigergebäuden  die 
2 • 6 = 12  Reiniger  eventuell  als  3 Systeme  ä 4 Rei- 
niger betrieben  werden;  es  kann  also  zeitweilig  die 
1,5 fache  Gasmengc  ohne  Geschwindigkeitserhöhung 
gereinigt  werden. 

c)  Es  können,  falls  eine  Aenderung  des  Reinigung*- 
processes  vorgenommen  werden  sollte,  durch  Einlegen 
einiger  Rohre,  die  Reiniger  eines  jeden  Hauses  in 

*)  Vgf.  Lageplan.  Journ.  1892,  8.  472. 


beliebigen  Gruppen : 24-4,  3-4-3;  4 -f-  2 getheiit 
werden.  In  der  projektirten,  theilweise  ausgeführten 
Anlage  können  die  6 Reiniger  nach  Belieben  ge- 
schaltet werden  z.  B.  2,  6,  6,  1;  3,  4,  2 oder  5,  1. 
Es  wird  mithin  durch  diese  Anordnung  der  Reiniger 
die  grösste  Betriebssicherheit,  die  Möglichkeit  einer 
Produktionserhöhung  und  die  Möglichkeit  einer 
Aenderung  dee  Reinigungsprocesses  geboten.  Ausser- 
dem ist  das  Rohrsystem  ein  so  einfaches,  dass  nur 
eine  Kreuzung  im  ganzen  Gebäude  vorkomrat  Wie 
beim  CondenBationsgebäude  und  in  der  Regulirung 
liegt  das  Rohrsystem  leicht  zugänglich  in  einem  3,5  m 
hohen  hellen  Erdgeschoss. 

In  dem  ereten,  auf  eine  Länge  von  70  m und  eine  Breite 
von  22  m ausgeführten  Reinigergebäude,  in  welchem  aus 
Ersparnissrücksichten  provisorisch  die  Regulirung  unter- 
gebracht ist,  Bind  vorläufig  4 Reinigerkästen  aufgestellt.  Die 
Kästen  haben,  nach  Fig.  250  eine  Länge  von  12  m und  eine 
Breite  von  7,2  m im  Lichten,  so  dass  sich  eine  Bodenfläche 
von  86,4  qm  ergibt.  Die  Tiefe  beträgt  1,14  m.  Die  Geschwin- 
digkeit des  Gase«  beträgt  mithin,  hei  der  stärksten  Bean- 
50000 

spruchung,  ^ ^ ^ ^ ^ • 1000  = 7 mm , was  nach  den 

Untersuchungen  von  Kunath  und  nach  dem  Betrieb  einiger 
der  grössten  Gaswerke  als  nicht  zu  hoch  angesehen  werden  darf. 

Die  Reiniger  nebst  Hebevorrichtung  sind  im  Jahre  1890 
bzw.  1892  von  der  Maschinenfabrik  Borsig  in  Berlin,  in  Ver- 
bindung mit  der  Köln'schen  Maschinenbau-Actiengesellschaft 
in*  Köln- Bayenthal  in  bester  Ausführung  aufgestellt.  Die 
während  des  Neubaues  ausgeführten  3 Kästen,  von  denen 
jeder  einschliesslich  Hordenträger,  Deckel  und  hydraulischer 
Hebevorichtung  52917  kg  wiegt,  kosten,  bei  einem  Preise 
von  42  Mark  pro  100  kg,  insgesammt  66675  Mark,  also  ein 
Kasten  22225  Mark. 

Der  während  des  Erweiterungsbaues  1891/92  aufgestellte 

4.  Kasten,  an  welchem  einige,  Bich  durch  den  Betrieb  ergebene 
Verbesserungen,  als:  Vermehrung  der  Entleerungsöffnungen 
für  die  Masse  von  4 auf  6,  Anbringung  eines  Messingüber 
zuges  über  die  Kolben  der  Hebevorrichtung  etc.,  angebracht 
worden  sind,  kostet,  bei  einem  Gewicht  von  57623  kg  und 
einem  Preise  von  35,50  Mark  pro  100  kg,  20456  Mark. 

Die  Platten,  in  Bodengrösse  von  je  1, 2X2,4  m,  aus  denen 
der  Kasten  zusammengesetzt  ist,  sind  an  den  Kanten  sorg- 
fältigst  gehobelt.  Die  Lage  der  690  mm  im  Lichten  weiten 
Eintritts-  und  Ausgangsstutzen  für  das  Gas  ist  aus  Fig.  250 
ersichtlich.  Die  Reiniger  sind  ungetheilt  ausgeführt.  Für 
daB  Ein-  und  AuBschalten  der  Reinigerkästen  sind  hydrau- 
lische Kappenhähne  vorgesehen. 

In  der  Bodenplatte  sind  4 bzw.  6,  grosse  Oeffnungen 
von  600  mm  im  1.  Drchm.  für  die  Entleerung  der  Kästen  ange- 
bracht, welche  durch  nach  Innen  sich  öffnende  Verschlüsse 
geschlossen  werden.  An  den  Kästen  sind  gusseiserne  Behälter 
in  der  Grosse  von  0,9  m Länge , 0,3  m Breite  und  0,565  m 
Tiefe  zur  Aufnahme  der  automatischen,  mit  der  Wasserleitung 
in  Verbindung  stehenden  Vorrichtung  zum  Speisen  der  Tassen 
angebracht,  welche  aus  Schwimmerkugel,  Absperrventil  und 
Ueberlauf  besteht.  Die  Höhe  der  Tasse  beträgt  0,62  m,  die 
lichte  Weite  0,14  m. 

Um  die  vorstehenden  Kippen  der  Bodenplatten  auszu- 
gleichen,  ist  der  Boden  mit  einer  Cementschicht  ausgemauert. 

Auf  jedem  Deckel  Bind  4 Hauben  mit  Wasserverechluss 
vorhanden,  die,  senkrecht  unter  den,  im  Regenerirboden  an- 
gebrachten SchütUrichtern  sich  befindend,  im  gegebenen  Falle 
zum  Fällen  des  Kastens,  direkt  vom  Regenerirboden  aus. 
benutzt  werden.  Das  Ausblaaerohr,  am  Eingangestutzen  unter- 
halb des  Kastens,  hat  einen  lichten  Durchmesser  von  80 nun 
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Damit  der  Deckel  auf  dem  Kasten  festgehalton  wird,  Das  Verfahren  nur  Entleerung  der  Kästen  ist  Folgendes: 

sind  12  Ueberwurfhalter  vorgesehen , welche  an  schmiede-  Der  Deckel  wird  hydraulisch  gehoben,  an  den  4 bzw.  6 Stellen 
eisernen  Consolen  der  Unterstützung*!- Träger  unter  den  vertikal  über  den  Entleerungsöffnungen  wird  die  Masse 
Reinigern  befestigt  sind,  und  welche  über  die  zur  Verstärkung  ringsum  aufgeschaufelt,  die  Hordenlagen  werden  abgenommen, 
des  flachen  Deckels  dienenden  U- Eisen  greifen.  Durch  Stell-  so  dass  über  jedem  Verschluss  ein  Schacht  entsteht.  Dadurch 
schrauben  werden  die  Haken  festgehalten.  ist  der  Verschluss  zugänglich  geworden,  und  nun  wird  durch 

Um  das  Heben  der  schweren  Reiniger-Deckel  im  Gewichte  die  Schächte  und  Bodenöffnungen  die  Masse  aller  Horden 
von  13000  kg  (incl.  Hubcy linder)  mit  grösster  Sicherheit  in  die  unten  stehenden  Kipplowries  geworfen,  welche,  auf 
vorzunehmen,  und  ein  Transportiren  und  Auflegen  der  schweren  i Schienen  im  Rohrkeller  laufend,  nach  den  hydraulischen 


Deckel  auf  die  Nachbar-Reiniger  zu  vermeiden,  werden  die 
Deckel  hydraulisch  mit  einem  Drucke  von  50  Atmosphären 
von  der  Mitte  auB,  ohne  Uebersetzung  und  Ketten  in  der 
Weise  gehoben , dass  der  Schwerpunkt  des  Systems  unter 
dem  Aufhängepunkt  liegt  und  alle  Stopfbüchsen  leicht  zu- 
gänglich sind.  Details-Zeichnungen  sind  durch  die  Figuren 
250  und  251  gegeben.  Der  Deckel  wird  ausserdem,  um 
eine  Drehung  zu  verhindern  und  um  die  senkrechte  Führung 
zu  unterstützen,  an  4 Stellen  an  den  Säulen,  welche  den 
Regenerirhoden  tragen,  mittelst  Winkeleisen  geführt  und  in 
seiner  höchsten  Stellung,  wo  er  alsdann  durch  cinfacke  Hebel- 
übertragung selbstlhätig  den  Druckwasserzufluss  absperrt, 
mittelst  Klauen  festgehalten.  Der  Steuerungsapparat,  (siehe 
Fig.  260),  ist  an  der  schmalen  Seite  des  Kastens  auf  dem 
Fussboden  angebracht;  die  Aufhängevorrichtung  kann 
vom  Stande  des  Wärters  ausgelöst  werden,  nachdem  vorher 
auf  hydraulisch em  Wege  der  Deckel  etwas  angehoben  ist. 
Das  Herunterlassen  bzw.  Heben  des  Deckels  geschieht  lang 
eam,  die  Geschwindigkeit  überschreitet  1 m pro  Sekunde  nicht 

Die  Stärke  der  schmiedeeisernen  Deckplatte  ist  3 mm, 
die  der  T&ssenbleche  6 mm.  Ein  ‘imaliger  Anstrich  der  Bleche 
mit  Dr.  Graf  scher  Schuppenpanzerfarbe  hat  sich  gut  bewährt. 
Auch  über  die  von  der  Firma  Stoedtner  A Schamweber  in 
Berlin  zum  Preise  von  M.  6,15  pro  qm  nusgeführten  Horden 
sind  diesseits  die  besten  Erfahrungen  gemacht  worden. 

In  Rücksicht  auf  die  Raumersparniss,  auf  die  Bequem- 
lichkeit des  Betriebes  und  die  leichte  Herstellung  wurde 
über  den  Reinigern  ein  Regencrirboden  vorgesehen. 


Fahrstühlen  (vgl.  Fig.  252)  geschoben  werden,  mittels  welcher 
sie  dann  nach  dem  über  den  Reinigern  befindlichen  Rcgenerir 
raum  befördert  werden. 

Da  dio  indirekt  wirkenden  Aufzüge  in  ihrem  Betriebe 
wesentlich  unsicherer  sind,  als  die  direkt  wirkenden,  und 
daher  die  letzteren  wenn  irgend  möglich  vorzuziehen  sind, 
so  wurden  auch  diese  Aufzüge  direkt  wirkend  construirt. 
Die  grosse  Hubhöhe  von  8,5  m in  Verbindung  mit  dem  hohen 
Druck  von  50  Atmosphären  verbietet  die  Anwendung  eines 
freistehenden  Stempels  in  der  Mitte  des  Aufzuges,  da  dieser 
Stempel,  genügend  fest  gegen  Zerknicken  konstruirt,  im  Ver 
hältniss  zu  der  Nutzlast  von  2000  kg  zu  stark  ausfallen  und 
infolgedessen  einen  übermässig  grossen  Wasserverbrauch  be- 
dingen würde. 

Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen , wurde  daher  die, 
vou  der  Maschinenbauanstalt  C.  Hoppe  in  Berlin  für  die 
hydraulischen  Aufzüge  des  Berliner  Packhofes  ausgeführte 
Construktion  mit  seitlich  stehenden,  geführten  Druckstempel 
angenommen. 

Bei  dieser  Anordnung  können  die  Kolben  beliebig  viele, 
auf  der  ganzen  Hubhöhe  gleichmässig  vertheilt  angeordnete 
Führungen  erhalten;  es  wird  somit  die  Beanspruchung  auf 
Zerknicken  eine  wesentlich  günstigere,  und  man  ist  im  Stande, 
den  Kolben  in  derjenigen  Stärke  (hier  60  bzw.  80  mm)  aus- 
zuführen, die  der  Nutzlast  und  dem  Arbeitsdruck  entspricht. 
Die  Aufzüge  haben  daher  je  2 seitlich  angeordnete  Kolben 
erhalten , von  denen  der  eine  den  Hebekolben , der  andere 
den  Balancirkolben  bildet.  Der  Balancirkolben  erhält  kein 
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Steuerungsorgan,  sondern  steht  unausgesetzt  mit  dem  Druck- 
rohr in  Verbindung;  es  wird  daher  durch  ihn  kein  Druck 
waseer  verbraucht,  sondern  nur  das  Eigengewicht  des  Auf- 
zuges zu  ausgeglichen.  Beide  Druckcyliuder  sind  in  Senk- 
rohre eingehängt. 

Die  Steuerung  erfolgt  vom  obersten  Stockwerk  und  er- 
möglicht ein  vollständig  genaues  Kinstellen  der  Aufzugs- 
l'laltfonn  in  allen  Stockwerken.  Für  die  Bedienung  dea 
Fahrstuhles  ist  nur  ein  Mann  erforderlich.  Die  Aufzugs- 
schächte sind  an  den  offenen  Seiten  durch  Drahtgitter  von 
1,8  m Höhe  abgeschlossen  und  mit  Thüren  versehen,  die  eine 
Verriegelung  durch  den  Fahrstuhl  bzw.  die  Steuerung  erhalten. 

Die  beiden,  von  der  Maschinenfabrik  C.  Hoppe-Berlin 
gut  ausgeführten  Fahrstühle  kosten  insgesammt  6800  Mark, 
also  pro  Stück  3400  Mark. 

Was  nun  die  Bearbeitung  der  Reinigungsmasse  anbetrifft, 
so  wird  dieselbe  durch  die  in  den  Fig.  252,  253,  254  dar- 
gestellte hydraulisch  betriebene  Wende- Vorrich tung 
(mit  Drei-Cylinder-Motor  und  Treibkette  • Spannvorrichtung), 
nach  Art  des  Malzwenders,  ohne  Hülfe  von  Arbeitskräften 
bewerkstelligt. 

Zwischen  zwei  7 m aus  einander  liegenden , mit  den 
glatten  Stegen  einander  tugekehrten  [^-Eisen,  welche  die  Be 
grenzung  des  ca.  t!0  m langen  Haufens  der  zu  regenerirenden 
Masse  bilden,  läuft  die  hohle  Wenderwelle  ca.  40  cm  über 
dem  Fußboden 

Am  Umfange  dieser  hohlen  Welle  sind  wechselseitig  und 
paarweise  schmiedeeiserne  Arme  eingesetzt,  welche  an  ihren 
Enden  in  Gelenken  drehbare,  gebogene,  w-förmige  Kipp- 
schaufeln tragen,  welche,  beim  Gange  langsam  mit  der  Welle 
fortschreitend , die  vor  der  Welle  liegende  Reinigungsmosst- 
m schmalen  Schichten  aufnehmen  und  von  der  oberen  Stellung 
allmählich  durch  die  Luft  nach  unten  fallen  lassen. 

Auf  den  Wenderschaufel-Armen  sitzen  lose,  verschieb 
bare  Hülsen  mit  Greifern,  welche  die  Schaufeln  so  lange  mit 
der  Füllung  am  Umkippen  verhindern,  bis  sie  durch  ihr 
Gewicht  in  der  oberen  Stellung  herabrutschen.  Es  wird 
dadurch  erreicht,  dass  die  Masse  höher  durch  die  Luft  fällt, 
also  schneller  regenerirt.  Dadurch,  dass  die  Schaufeln  die 
Masse  mehr  nach  der  Mitte  werfen,  das  Fortschreiten  aber 
langsam  erfolgt,  wird  die  Masse,  ehe  die  Wenderwelle  darüber 
hinweggeht,  an  jeder  einzelnen  Stelle  mehrere  Male  gehoben 
und  durch  die  Luft  geschüttet  Es  gleichen  sich  daher  auch 
die  von  ungleichmäßigem  Aufträgen  herrührenden  Differenzen 
in  der  Dicke  der  Masseschicht  bald  aus.  denn  sowohl  beim 
Abstechen  der  Masse,  als  auch  beim  Aufheben  und  Nieder- 
schütten  böscht  sich  die  Masse  dickerer  Schichten  in  die  sich 
daneben  darbietenden  Lücken. 

Der  Umstand,  dass  das  Vor-  und  Rückworlssteuem  des 
Wenders,  wobei  er  in  jeder  Richtung  gleichmäßig  gut  arbeitet 
selbstthätig  durch  Anstoß  von  verstellbaren  Knaggen  an  der 
Steuerstange  erfolgt,  macht  es  möglich,  die  ganze  Fläche 
oder  einzelne  Theile  des  Masseh&ufens  regelmässig  in  steter 
Wiederkehr  ohne  Aufsicht  durch  zu  arbeiten. 

Natürlich  wiederholt  sich  die  Wirkung  des  Wenders  um 
so  öfter  an  oiner  Stelle,  je  kürzer  man  den  Weg  der  Welle 
eingestellt  hat,  was  besonders  bei  frisch  ausgebrachtem 
Material  vortrefflich  auszunutzen  ist 

Die  wesentlichsten  Vortheile  dieser  Wender  sind: 

1.  Geringe  Betriebskosten , gegenüber  den  sonst  aufzu 
wendenden  Löhnen. 

2.  Unabhängigkeit  von  dem  Willen  der  Arbeiter. 

3.  Regelmässiges,  mehrfaches  Ilinterein&nder-Wenden  der 
Masse. 

4.  Gleichmäßiges,  sofort  mehrfach  wiederholtes  langsames 
Fallen  der  Masse  durch  die  Luft 

5.  Schnelles  Ausgleichen  und  Ausbreiten  der  einzelnen 
Maaschaufen,  verbunden  mit  rasch  wiederkehrender, 
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intensiver  Durcharbeitung  der  frischen  Massen  an  den  wesentlichen  Hedudrungen  an  Arbeitslöhnen  in  noch  aus- 
Stellen,  wo  sie  gerade  aufgetragen  sind.  giebigerer  Weise  zum  Ausdruck  kommen  und  somit  das 

Die  mechanische  Wende  Vorrichtung  ist  nach  Patenten  , Werk  einem  äusserst  rentobeln  machen  werden, 
des  Civil-Ingenieurs  Ilochmuth  in  Dresden  von  der  Maschinen- 
Fabrik  Richard  Papperitz  in  Berlin  zum  Preise  von  11690  Mark 
ausgeffihrt  und  hat  sich  bis  jetzt  sehr  gut  bewährt. 


Hinsichlich  der  Rentabilität  möchte  ich  zum  Schluss 
auf  den  Unterschied  in  den  Betriebskosten  für  Entleerung 
und  Fällung  eines  Reinigers  auf  Gasanstalt  I und  II  Char- 
lottenburg hinweisen,  wobei  jedoch  Anschaffungs-  und  Amorti- 
sationskosten nicht  berücksichtigt  sind. 

Die  Reiniger  auf  Anstalt  1 
haben  eine  Bodenfläche  von 
4,6  X 5,2  = 23,92  qm  und  eine 
Tiefe  von  1,792  m,  die  auf  An- 
stalt II  eine  Fläche  von  7,2  X 12 
= 86,4  qm  und  eine  Tiefe  vou 
1,14  m.  Dort  fasst  ein  Kasten 
160  hl,  hier  670  hl.  Auf  An- 
stalt I wird  der  Deckel  mittels 
Windevorrichtung  emporge- 
hoben und  seitlich  gelagert, 
die  Masse  dann  in  Körben  aus- 
geschaufelt,  mittels  Fahrstuhl 
nach  dem  Regeneri rboden  ge- 
bracht und  dort  (mit  Hand)  bearbeitet.  Nach  der  Rege- 
neration wird  dann  die  Masse  durch  Schütttrichter  direkt  in 
die  untenstehenden  Reiniger  geworfen. 

Das  Ausbringen  und  Einbringen  der  Masse,  gerechnet 
pro  hl  der  Masse,  welche  der  Kasten  fasst,  stellt  sich  nun 
auf  Anstalt  I auf  13,2  Pfg. , auf  Anstalt  II  auf  7 Pfg. , so 
dass  hier  eine  Ersparnis  von  50  */,  stattfindet. 

M.  H l Auch  aus  den  anderen  Betriebsresultaten  hat  sich 
ergeben,  dass  die  maschinellen  Anlagen  im  Verhältniss  wesent- 
liche Ersparnisse  an  Arbeitslöhnen  herbeiführen;  wenn  auch 
in  den  ersten  Jahren  in  Rücksicht  auf  die  hohe  Amortisations- 
summe  der  Gesammtanlagen  grosse  Ueberscbüsse  nicht  zu 
verzeichnen  sind,  so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass 
nach  vollständigem  Ausbau  auf  100000  cbm  Maximal-Tagcs- 
produktion  die,  durch  die  maschinellen  Einrichtungen  erzielten 


Ans  den  Verhandlungen  der  Incorporated 
Institution  of  Gas-Engineers. 

(Fortsetzung) '). 

Ueber  Apparate  fUr  carbnrirtea  Wassergas 
führt  A.  O.  Glasgow  Folgendes  aus: 

Die  Fabrikation  des  carborirten  Wassergasee  nahm  1875  ihren 
Anfang  nnd  umfasst  jetzt  zwei  Drittel  der  ganzen  Gasprodnction 
der  Vereinigten  Staaten.  Neuerdings  bat  sie  anch  in  London  Ein- 
gang gefunden  Ein  solche  Entwicklung  konnte  tn  der  Vermuthung 
führen,  dass  der  Apparat  einen  hohen  Grad  der  Vollkommenheit 
erreicht  habe.  Dies  Ist  indessen  keineswegs  der  Fall  gewesen. 
Zweck  des  Vortrags  ist,  über  die  neuesten  Verheaserungen  an  be- 
richten. Eine  Kritik  der  bisher  oonstrairten  Wassergasapparate 
zeigt  folgende  Mangel:  1.  Energieverluat  durch  die  Generatorgase, 
2.  durch  die  mit  den  Schlacken  ausgezogenen  unverbrannten  Theile. 
Ferner  ergibt  sich  8.  dass  ein  grosser,  anscheinend  unver- 
meidlicher, Dampfüberachuas  in  den  Generator  tritt,  ohne  zersetzt 
nnd  in  Gas  verwandelt  zu  werden,  und  4.  dasa  die  Zersetzung  des 
Oels  eine  unvollkommene  ist,  wie  die  ungleiche  Erhitzung  der 
Carbaratoren,  die  Verkohlung  der  Steine,  auf  welche  das  Oel  zuerst 
auffliesst  und  die  grosse  Menge  von  condenairbarem  Theer,  wenn 
Roiiül  oder  schwere  Destillate  gebraucht  werden,  zeigen.  Der  Ueber 
gang  vou  Anthracitkohle  zu  Coke  bringt  ferner  6.  eine  merkbare 
Verringerung  der  Ausbeute  und  Vermehrung  de«  Kohlensiuregehalts 
mit  sich. 

Verfasser  bringt  nun  seine  Aufstellung  über  die  thermische 
Oekonomie  des  W aasergasproceeses,  die  unsem  Lesern  aus  dem 
Jahrgang  1H91  ds.  Jouro.  8.  868-867  bekannt  ist 

Die  verlorene  Energie  durch  die  entweichenden  Gebitsegase 
ist  dort,  durch  sorgfältige  Kegulirang  des  Luftzutritt«  in  die  Ueber- 
hitzer,  auf  Null,  ihre  freie  fühlbare  Winne  an!  22V  t herabgebracht 
worden.  Sie  enthielten  kein  Kohlenoxyd  mehr. 

Der  Verlust  an  Brennmaterial  Im  Aachenfall  ist  dagegen  er- 
heblich, die  gezogene  Asche  besteht  thatsichlich  zum  grössten  Tbeil 


•)  Vgl  d.  Journ.  1894,  8.  107  u.  ff. 
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ans  unverbrauchtem  Brennmaterial.  Der  Dampfstrahl  kohlt  die 
unteren  Brennmaterialscblchtcn  unter  den  Entzündungspunkt  ab, 
■o  daaa  die  Gebl&aeluft,  anstatt  sie  zu  erhitzen,  dieselben  weiter 
abkühlt,  bis  acblieealich  die  Temperatur  «»weit  sinkt,  da«  sich 
Dumpf  condensirt.  Dies  macht  ein  Aue-Schlacken  des  Feuers  nach 
je  4 Stunden  erforderlich,  wobei  grösstentheils,  wie  gesagt,  halb 
verbranntes  Material  ausgezogen  wird.  Zur  Vermeidung  dieses 
(Jebeistandes  kehrt  man  zeitweise  den  Dnmpfstrom  um,  und  bittat 
von  oben  nach  unten.  Diea  wirkt  mit  nabetu  theoretiacher  Voll-  1 
kommenheit.  Ein  bedeutendes  Gaswerk  in  der  Nabe  von  New- 
York  hat  auf  diese  Weise  den  Verbrauch  an  Brennmaterial  wahrend 
der  letsten  zwölf  Monate  auf  */a  des  vorjährigen  herabgebracht. 

Der  vierte  Punkt  betrifft  die  Lebensfrage  der  Oel-Oekonomle. 
Bia  vor  wenigen  Jahren  speiste  man  das  Oei  direct  oben  in  den 
Gener&torachacht.  Diea  ging  an,  aolange  leichtflüchtige  Destillate, 
eog.  Napbta-Oelo  gebraucht  wurden;  bei  der  Anwendung  von 
schweren  Destillaten  oder  rohen  Oelen  jedoch  wurde  die  Koth- 
wendigkeit  einer  Aenderung  empfunden.  Der  Generator  war  über 
lastet  worden,  dies  zeigte  sich  in  verminderter  Ausbeute  und  Ver- 
mehrung der  Kohlensäure , wahrend  die  sog.  Fixirkammer  daa 
Kohlenoxyd  der  Generatorgase  nicht  gehörig  verbrannte.  Ein  Theil 
der  Arbeit  wurde  dem  Generator  nbgenommen  und  den  Fixirkammern 
übertragen , dadurch  entstanden  die  jetzigen  Carbaratoren.  Die 
Errichtung  des  Carhurators  bezweckt  ursprünglich  mehr  die  Ent- 
lastung des  Generators  von  anderen  Arbeiten,  ausser  der  Zersetzung 
des  Dampfes,  und  es  war  keine  Oeleraparniss  beabsichtigt;  von 
solchen  sogar,  die  eioen  geheimnlssvollen  Vortheil  in  der  Einwirkung 
des  naschenden  Wasserstoffs  auf  das  Ool  sahen,  wurde  ein  ver- 
minderter Leuch teffect  prophezeit. 

Die  wirklichen  Resultate  dieser  Aenderung  Qbertrafen  jedoch 
die  weitgehendsten  Erwartungen  so  sehr,  dass  es  lohnt,  dis  Um- 
stande naher  za  betrachten.  Wenn  der  Generator  mit  frischem 
kaltem  Brennmaterial  gespeist  wird,  so  bleibt  die  obere  Schicht  so 
nächst  riuige  Zeit  kalt,  so  heiss  der  übrige  Theil  des  Generator 
inhalla  sein  mag.  Wenn  dann  Oel  eingeführt  wird,  so  sättigt  sieb 
das  Brennmaterial  damit  wie  ein  Schwamm,  bis  dieses  Oel  schliess- 
lich beim  Luftblasen  mit  den  Generatorgasen  sich  verflüchtigt-  Zn 
anderen  Zeiten  wieder  trifft  daa  Oel  eine  übermässige,  zerstörend 
wirkende  Hitze  an.  Im  Carburatnr  hingegen,  dessen  Temperatur 
von  diesen  Schwankungen  unbeeinflusst  bleibt,  kann  daa  Oel  unter 
den  günstigsten  Umstanden  in  der  Atmosphäre  des  heissen  Wasser- 
gase«  vergast  werden. 

Trotz  dieser  Verbesserung  zeigten  sich  noch  weitere  Uebel- 
slttmle,  erstens  die  ungleiche  Vertheilung  des  Oels  im  Querschnitt 
des  Carhurators,  zweitens  die  Absorption  von  Oel  durch  die  Füll 
steine,  die  dadurch  verkohlt  und  terstört  wurden,  und  achlieaslich 
die  Ahweaenbeit  einer  Oelvorwttrmung.  Bei  schweren  nichtflüchtigen 
Oelen  erreichte  schliesslich  ein  Theil  des  Oels  den  Boden  dea  Car- 
burators  in  flüssiger  Form,  um  beim  Luttblasen  wegzubrennen. 

Die  beiden  ersten  Uebelstünde  sind  dnreh  den  Oel-ZeraUuber 
von  C.  R.  Coli  ins  von  Philadelphia  überwanden  worden,  gleich- 
zeitig sichert  eine  Ueberhohung  dea  Carbarators  die  vollständig« 
Verflüchtigung  des  Oels. 

Der  fünfte  der  oben  berührten  Uobelatündo  iet  die  geringere 
Gasproduction  aua  Coke.  Anthracit  iat  auf  gleichen  Raum  be- 
sogen  etwa  doppelt  so  sei) wer  als  Coke,  es  ist  folglich  im  gleichen 
Raum  die  doppelte  Menge  erhitztes  Material  snr  DampfzerseUnng 
vorhanden. 


Die  beiden  wiedergegebenen  Vortrage  von  Professor  Lewes 
(d.  Journ,  1894,  S.  108)  ond  A.  Glasgow  über  carburines  Wasser- 
gas wurden  auf  der  Versammlung  am  11.  Mal  gemeinsam  discutirt. 
Wir  geben  nachstehend  diese  Besprechung  im  Auszug. 

Der  Vorfiitzcnde,  die  Discusaioa  eröffnend,  bat  Herrn 
Goulden  um  Zahlen,  welche  teigen,  was  die  Anlage  in  Beckton 
leisten  könne  und  geleistet  habe.  Herr  T.  Goulden  (Beckton) 
theilt  mit,  dass  die  Anlage  jetzt  12  Generatoren,  nebst  Zubehör, 
umfasse-  Ihre  nominelle  Leistung  sei  6 Mill.  cbf  (170000  cbm)  täg- 
lich, doch  aei  die  Production  im  grossen  Durchschnitt  naher  an  & Mill. 
cbf  ( 1 4 1 OUO  cbm).  Die  Lange  der  Luft-  und  Gasblusoperiodsn  betrage 
gegenwärtig  jeweils  0 Minuten,  mit  einer  Unterbrechung  durch  Aus- 
acblac'ken  von  40  Minuten  nach  je  8 Stunden.  Dies  ergibt  für  einen  Tag 
eine  etwa  lOOntalige  Wiederholung  des  Gasblasens,  mit  je  3 700  cbf 
(105  cbm)  Production,  eo  dass  die  tägliche  Leistung  eines  Apparates 


ca-  400000  cbf  (11 800  cbm)  ist.  Die  Zeit  für  das  Umatensrn  der 
Ventile  ist  in  den  6 Minuten  inbegriffen.  In  Bezug  auf  den  Vor- 
trag von  Prof  Lewes  verwahrt  sich  Goulden  dagegen,  daa«  die 
von  ihm  gemeinrchaftlich  mit  Paddon  angegebene  Leuchtkraft 
anabeut*  (a.  d Journ.  1893,  8 634),  gegen  welche  Dr.  Thorne's 
Versuche  (s.  d.  Journ  1894,  8.  109)  22,2 •/•  Oelereparniaa  gaben, 
irgendwie  das  best«  Resultat  de«  Lowe  Apparates  vorstelle-  Dies  war 
nur  daa  durchschnittliche  Retrieberesoltat  iin  Jahre  1892.  Jetzt 
werde  weit  besser  gearbeitet,  denn  die  903  Btundenkerzen  pro  Gallone 
wurden  mit  einem  sehr  schlechten  rassischen  Rohöl  erhalten, 
das,  um  es  überhaupt  verwenden  zu  können , vorher  einer  rohen 
Deatillalion  unterworfen  werden  moeete.  Jetzt  werde  dasselbe  nicht 
mehr  benutzt.  Ein  Betriebsdurchschnitt  von  14  Tagen  gebe  jetzt 
1082  Btundenkerzen  pro  Gallone  (226  deutsche  8tdk.  pro  1 I).  Ver- 
gleicht man  damit  Dr.  Thorne's  Resultat,  1104  Stdk.  (281  d Stdk. 
pro  1 1)  so  reducirt  sich  die  Ersparnis  an  Oel  auf  2%. 

Das  Kohlenoxyd  im  Wasoergaa  kirne  nicht  in  Betracht,  da 
man  ln  London  kaum  je  zum  ausschlieaalichen  Gebrauche  des- 
selben übergehen  werde.  Nach  seinen  Erfahrungen  ist  der  Kohlen- 
oxydgehsit  des  Steinkohlengase«  *♦/*,  nimmt  man  den  Gehalt  des 
Waaaergaae«  su  29*/«  an  und  die  produrirte  Menge  zu  10*/#  der 
gesammten  Gasproduction  in  Beckton,  so  gibt  dies  einen  Kohlen- 
oxydgehalt von  10,6 */•  in  dem  Mtschgaa«,  was  sicherlich  nicht  xu 
fürchten  sei.  Mit  dem  Lvwes'schem  Gase  selbst  und  seinen  15% 
Kohlenoxyd  werde  der  Gehalt  der  Mischung  8,7'/*,  die  Differenz 
gegen  oben  von  1,8%  ist  nicht  der  Rede  werth.  Goulden  fürchtet 
ferner,  dass  die  Vergasung  de«  Oels  im  Lewes'schen  Apparate  an- 
vollständig  sein  werde,  ferner  betont  er,  dasa  der  Schwefelwasser- 
stoff de«  Generatorgases  von  der  Eiscnfüllung  der  8eitenkammern 
absorbirt  werde,  und  dann  das  produrirte  Leuchtgas  verunreinige 

Herr  G.  L.  Stevenson  (Rochdale  Road,  Manchester)  betont, 
daaa  die  Anfbnaserangsmethoden  mit  Hilfe  von  Oel  gegenwärtig 
sehr  wichtig  seien.  Er  intereaaire  sich  sehr  für  die  Vortrüge,  und 
wünschte  eine  delsillirte  Kosten  berechn  nng  des  Lewes'schen  Gases 
zu  kennen.  Im  letsten  Winter  habe  er,  wie  viele  Gasfabrikanten, 
den  Maxim  Clark-Apparat  angewandt.  Er  berechnete,  dam  man  zur 
Aufbesserung  eine«  Gases  von  18 V»  auf  20  Kerzen,  die  verlangte 
Leuchtkraft  in  Manchester,  6%  eine«  Wassergases,  wie  es  In  Beckton 
gemacht  wird,  brauche.  Wenn  das  richtig  sei,  so  betragen  die 
Kosten  1,5  Pence  für  1000  cbf  (0,68  Pf.  pro  1 cbm)  oder  1 Schilling 
3 Pence  (M.  1,88)  pro  I Tonne  vergaster  Kohle.  Die«  sei  ein  «ehr 
ansehnlicher  Betrag  Er  wisse  nicht,  ob  man  ihn  nicht  verringern 
könne;  der  Maxim-Clark-Apparat  leiste  jedoch  dasselbe  mit  be- 
deutend geringerem  Kostenaufwand.  Er  habe  im  vergangenen 
Monat  eiuen  zehntägigen  genauen  Versuch  gemacht,  wo  der  Petrol 
Hprit  sorgfältig  gemessen  und  das  Gas  in  kurzen  Pausen  photo- 
motrirt  wurde;  er  fand,  dass  die  Kosten  6%  Pence  pro  1 Kerze 
und  10 OUO  cbf  (19,4  Pf  pro  1 deute«  he  V.  K und  100  cbm)  waren, 
der  verbrauchte  Petrolsprit  betrag  1,85  Gallonen  (0,323  1 pro  100  d 
V.  8tdk  , 2,28  1 pro  1 V.  K.  und  100  cbm). 

Auf  eine  Frage  des  Herrn  Paterson,  ob  die  pbotometriachen 
Messungen  direct  am  Carburatioosapparat  gemacht  worden  seien, 
eutgegnete  Herr  8tephenaon,  dasa  aie  in  kurzer  Entfernung  von 
demselben  vorgenommen  wurden.  In  der  Entfernung  von  einer 
halben  Meile  (ca  800  m)  wurde  eine  Abnahme  von  0,4  Kerzen 
gefunden.  Nach  2 Meilen  (3100  m)  schien  dieselbe,  roll  einem  »Jet- 
Photometer«  bestimmt,  über  1 Kerze  zu  betragen,  doch  kann  man 
von  dem  Resultate  eine«  solchen  Instrument«  Gewissheit  nicht  er 
warten.  Doch  selbst  wenn  man  den  Verbrauch  an  Sprit  su  1,8  Gail, 
setze,  würden  die  Koeten  8 Pence  pro  1 Kerze  und  10 (XX)  cbf 
1.23  Pf.  pro  1 V.  K.  und  100  cbm)  nicht  übersteigen.  Der  Preis  des 
Petrolsprits  aei,  alle  8pe«en  inbegriffen,  4%  Pence  pro  Gallone 
(M.  7 pro  1001,  oder  M.  11%  pro  100  kg),  das  apec.  Gew.  0.6971)- 
Er  möchte  gern  von  Prof.  Level  die  Kotten  der  Aufbesserung 
durch  Waasergas  von  18%  auf  20  Kerzen  erfahren. 

Herr  T 8.  Lacey  (Pimlico)  sagte,  dass  er  3 Monate  lang  das 
gewöhnliche  Koblengaa  mit  »Carbnrin«  auf  20  Kerzen  aufgebeesert 
habe,  ond  seine  Erfahrung  war,  dasa  zwischen  40  and  60  Gallonen 
,222—277  1)  Oarburin  eine  Tonne  Leshmagow  Cannel  ersetzten.  Die 
Gasausbeute  aus  einer  Gallone  Carburin  sei  90  cbf  (19  cbm  aus  100  I), 
und  wie  er  schon  früher  gesagt  habe,  aei  e§  nicht  vernünftig,  mehr 

l)  Dies  ist  ziemlich  hoch,  andern  Carburationsspriten  aus  Pe- 
troleum gegenüber.  (D.  Red.). 
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za  erwarten').  Er  war  überrascht,  dass  solche  Resultate,  wie  die 
Stevenson' 8 mit  Carburin  oder  irgend  einem  Petrolaprit, 
erhalten  werden  könnten ; wenn  man  mit  1* « bis  2 Gallonen  für 
1 Kerze  and  100  :ö  cbf  (8  b«  8,4  i pro  1 V -K.  und  100  cbm)  aus- 
komme, so  entspreche  dies  der  Erfahrung  der  meisten  Verbraucher 
dieaes  Materials.  Seine  Vortheile  sind  bekannt.  Wenn  e»  in 
Manchester  nur  4 Vt  Pence  pro  Gallono  koete , so  würde  es  sich 
bezahlen,  es  von  dort  nach  der  Hauptstadt  zu  importiren.  denn  der 
Preis  in  London  war  nie  geringer  als  9 Pence  pro  Gallone  (M.  14 
pro  1001)  und  er  rathe  Herrn  Stevenson  nur  so  fortzufahren,  er 
würde  bei  einem  Tausch  nicht  viel  gewinnen.  Auf  eine  Anfrage 
an  Herrn  Go ulden  nacli  der  Jetzigen  Leuchtkraft  de*  Waasergaaes 
in  Beckton  wird  mitgetheilt.  dass  dieselbe  24,6  Kerzen  sei.  Herr 
Lacey  bemerkte,  dass  bei  der  Fabrikation  eines  reicheren  Gases, 
von  etwa  26  Kerzen,  die  Ausbeute  an  Leuchtkraft  aus  dem  Oel  wohl 
sinke.  Nach  Goulden  sei  es  bei  Fabrikation  von  möglichst  hoch- 
carbarirtem  Wasaergas  von  ca  ‘K>  Kerzen  unmöglich,  die  Vergeud- 
ung von  etwas  Ocl  zu  vermeiden,  der  Apparat  gönne  nicht  mehr 
alleB  vergasen,  und  dieser  Antheil  entweiche  dann  mit  dem  Genera- 
torgas 

Nach  weiteren  Ausführungen  von  Lacey  sei  bei  «ler  Production 
eines  reicheren  Gases  die  Leuchtkraft  pro  Gallone  immer  kleiner 
ala  bei  einem  ärmeren  Gase.  In  einem  Gaswerk  wie  Beckton  be- 
saht« es  sich  nicht,  Wassergas  als  Ersatz  für  Kohlengns  zu 
fabriciren.  An  andern  Ortern  würden  sich  die  Kosten  des  Wasser- 
gases vielleicht  mehr  dem  Kohlengase  nahem,  ao  in  Kensal-Green  zum 
Beispiel,  wo  Ga»  von  19  bia  20  Kerzen  gemacht  wird.  Hier  könnten 
mehr  Kerzen  aus  der  Gallone  erzielt  werden,  als  in  Beckton,  wo 
ein  reicheres  Gas  gemacht  werde  Dies  sei  ein  misslicher  Umstand, 
aber  man  könne  eigentlich  ein  Gas  von  20  Kerzen  mit  einem  von 
etwa  90  Kerzen  nicht  vergleichen  und  sagen  es  bestehe  irgend 
welche  directe  Beziehung  zwischen  beiden  Die  Leuchtkraft  eines 
Gases  sei  keine  wirklich  fest  bestimmte  Grösse.  Er  habe  ein  Oelgas  mit 
verschiedenen  Brennern  untersucht,  die  zwischen  40  oder  44  Kerzen  er- 
gaben, und  es  sei  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  weiche  Leuchtkraft  man 
ihm  zueprechen  »oll.  Fl»  könnten  in  gewissen  Füllen  Differenzen  von 
10,15  oder  selbst  20%  in  der  Leuchtkraft  eines  Gases  gemessen  werden 
und  ee  sei  sehr  schwierig  zu  sagen,  was  die  absolute  Leuchtkraft 
eines  reichen  Gases  sei.  Man  nehme  die  höchste,  die  man  mit 
einem  Brenner  erzielen  könne,  den  man  für  den  geeignetsten  halte. 
Reiches  Gas,  wie  Im  Young  schen  Proccss,  gebe  eine  hohe  Leucht- 
kraft, wenn  es  mit  anderem  Gase  gemischt,  gemessen  wird  Ein 
60  oder  60  Kerzengas,  iin  Flachbrenner  gemessen,  kann  bei  Mischung 
mit  ärmerem  Gas  leicht  auf  I0U  Kerzen  und  mehr  gebracht  werden. 
Aach  bei  einem  Gas  zwischen  20-  und  30  Kerzen  würden  sich  nach 
der  Mischung  mit  geringem  Gas  schon  erhebliche  Unterschiede 
zeigen;  je  reicher  ein  Gas  sei,  desto  mehr  sei  die  Möglichkeit 
vorhanden,  seinen  Leuchtwerth  in  unvermischtem  Zustande  zu 
anterachätzen. 

Herr  W.  Foulis  (Glasgow)  ist  der  Meinung,  dass  man  Oelgas 
nur  als  Anfbeeserungsmittel  ansehen  dürfe,  da  we.nig  Wahrschein- 
lichkeit bestehe,  dass  es,  wie  in  Amerika,  zur  ausschliesslichen  Ver- 
sorgung von  ßtädten  verwendet  werde.  Die  Hauptfrage  sei  daher 
die,  was  die  beete  Form  der  Anwendung  des  Oel«  »ei.  Von  einem 
sei  er  völlig  überzeugt,  dass  ein  allgemein  verwendbarer  Apparat 
auch  schwere  Oole,  von  jedem  epecifischen  Gewicht,  ao  unrein  sie 
auch  sein  mögen,  verarbeiten  muss.  Oele  von  bestimmtem  Gewicht, 
wie  0,846  bis  0.H50  seien  nur  iu  beschrankten  Mengen  auf  dem 
Markt  und  im  Preise  hoch.  Eine  zweite  Frage  sei,  ob  man  mit 
gewöhnlichem  Oelgas,  oder  mit  verdünntem  Oelgas,  sei  ce  durch 
Kohlenoxyd  oder  Wasserstoff  oder  ein  nmleres  Gas,  auf  bessern  soll. 

Herr  Hunt  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  den  letzten 
Jahren  auf  dem  Windsor -Street -Gaswerk  Versucht*  ausgeflihrt 
wurden,  mit  der  Absicht  die  Ideen  des  Dr.  Dworko  witsch  zu 
prüfen.  Derselhe  behauptete,  dass  durch  Begrenzung  der  Berührung 
des  Oels  mit  heissen  Oberflächen  auf  einen  zur  Vergasung  eben 
genügenden  Betrag  KUckatandsöie  von  erhöhtem  Werths  erzielt 
werden,  indem  sie  tbeilweise  in  Benzol  umgewandelt  werden.  Er 
aei  nun  in  der  Lage  zu  erklären,  dass  diese  Erwartung  sich  in 
grossem  Umfange  bewahrheitet  habe  Er  habe  vor  noch  nicht 
langer  Zeit  diese  Methode  mit  der  gewöhnlich  üblichen  verglichen 
Er  habe  bisher  gusseiserne  Retorten  von  6"  (162  mm)  Durchmesser 
und  etwa  T (2,13  m)  Länge  gebraucht,  das  Oel  trat  am  einen  Ende 

>)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  S.  496  und  8.477,  Fussnote  1 
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ein,  das  Gas  am  andern  aus.  Die  Methode  de«  Dr.  Dworko  witsch 
war,  das  Gas  durch  sebmiedeiserne  Röhren  von  verbältnissmäSNig 
geringem  Durchmesser  13“  = 76  mm  bei  diesem  Versuch)  zu  leiten ; 
und  das  Resultat  zeigte  merkliche  Unterschied»  bei  den  Theeren. 
Der  Leuchtwcrth  de«  Gases  war  in  beiden  Fällen  gleich,  die  Menge 
des  Theers  bei  der  Methode  Dworkowitach'a  eher  geringer,  der- 
selbe besAM  jetloch  einen  höheren  Marktwert!]. 

Nach  Goulden  sollen  die  Kosten  des  Lowe'schen  Wasser- 
gases etwa  2 Schilling  pro  10U0  cbf  (7.14  Pf  für  1 cbm)  25  Kerzen- 
gas sein;  Ga»  von  16%  Kerzen  soll  auf  1 Schilling  8'/»  Pence') 
kommen  (4,6  Pf.  pro  1 cbm).  Dies  sei  nicht  besonders  billig  und 
viele  Collegen  hätten  einen  geringeren  Selbstkostenpreis  für 
16-Kerzengas,  fertig  im  Gasbehälter ; die  Ausgabe  für  Anreicherung 
des  Gnses  von  16'/a  auf  25  Kerzen  beträgt  alao  etwa  1'/»  Pence*) 
pro  Kerze  (44  Pf.  für  1 V.  K.  auf  100  cbm).  Dies  erscheine  sehr 
ungünstig  im  Vergleiche  mit  Cannel,  so  dass  der  Wassergasproccss, 
wie  er  gegenwärtig  sei,  kaum  als  eiue  ökonomische  Aufbesserungs- 
methode für  den  gewöhnlichen  Betrieb  angesehen  werden  könne. 
Betreffs  der  Ansicht  von  Foulis,  dass  ein  brauchbarer  Apparat 
Oele  jeder  Art  verarbeiten  müsse,  wirft  Hunt  die  Frage  anf,  ob 
überhaupt  ein  schlechte«  Oel  befriedigende  Ergebnisse  liefern  könne. 
In  Anbetracht  der  verbältnissmässig  geringen  Kosten  einer  Destillation, 
neige  er  zu  der  Ansicht,  dass  solche  Oele  vorher  destillirt  werden 
sollten.  Das  Oel  möge  schwer  sein,  aber  solle  soweit  als  möglich 
vor  dem  Gebrauch  gereinigt  werden.  Bezüglich  der  AensBerung 
von  Lacey  über  die  Schwierigkeiten  der  Licht  messung  bei  Oelgasen 
erinnert  Hunt  an  seine  früheren  MiUbeilungen.  Er  habe  gefunden, 
dass  inan  ein  Oelgas  von  70  oder  80  Kerzen  bei  der  gewöhnlichen 
Untersuchsmethode  unterschätze.  Es  wurde  häufig  gefunden,  dass 
durch  Verdünnung  eines  solchen  Gases  mit  einem  geringwerthigen, 
viel  höhere  Leuchtkraft  erzielt  werde,  um  20  oder  selbst  25*  o. 
Der  richtige  Weg  zur  Untersuchung  reicher  Gase  sei  der,  dasselbe 
mit  einer  gewissen  Menge  Leuchtgas  von  bekannter  niedriger 
Lichtstärke  zu  mischen,  und  solche  Mischungen  im  Normalbrenner 
bei  einer  einheitlich  festgesetzten  Flammenhöhe  zu  anter* liehen. 

Herr  A.  C.  MaeMiiin  schildert  die  Betriebsvcrbftltniser  seiner 
Station  Kensal-Green  (London),  welche  von  denen  in  Beckton  ver- 
schieden seien,  ln  Kensal-Green  sei  der  Kohlenpreis  durch  Kanal- 
abgaben und  Lichterschiffe  etc.,  die  in  Becktou  nicht  existirten, 
sehr  belastet,  während  Oel  ebenso  billig  zu  haben  sei.  Dies  ge- 
statte, die  Aufbesserung  mit  einen  grösseren  Pmcententz  eines  etwas 
geringwertigeren  Oelgases,  von  etwa  18—23  Kerzen,  in  bewirken; 
der  Durchschnitt  Bei  etwa  19  Kerzen.  Nach  seiner  Erfahrung  sei 
bei  einem  solchen  Gas  jede  Belästigung  durch  Russen  ganz  aus- 
geschlossen, während  gleichzeitig  eiDC  höhere  Leuchtwerthzabl  aus 
dem  Oel,  als  bei  reicherem  Gas,  erzielt  wird  Der  mittlere  Lencht- 
werth  aus  1 Gallone  betrug  im  letzten  Vierteljahr  über  1250  8tdk. 
(262  V.-Sulk.  aus  1 I);  die  Kosten,  fertig  Im  Behälter,  seien, 
wenn  man  1 Penny  pro  1000  cbf  (44  Pf.  für  100  cbm)  für  Abnutzung 
und  Reparaturen  setzt , unter  18  Pence  pro  1000  cbf  (6,3  Pf.  pro 
1 cbm). 

Aus  der  sich  anschliessenden  lebhaften  Diskussion  der  Herren 
Lewes  und  Glasgow  heben  wir  nur  folgende  thatsächlicbe  Mit- 
theilnngen  de»  letzteren  hervor.  Während  des  letzten  Jahre«  habe  die 
Produktion  von  Lenchtgs9  in  den  Vereinigten  Staaten  und  Canada 
ungefähr  60000  Mill.  cbf  (ca.  1680  Milk  cbm)  betragen,  wovon 
40000  Mill.  (ca  1190  Mill.  cbm)  carburirtes  Wassergas  waren.  Hier- 
von seien  300u0  Mill.  (850  Mill.  cbm)  nach  dem  Lowe't>rhen  System 
gemacht,  und  sein  Proerntsatz  wachse  sehr  rasch 

Aus  dem  Geschäftsbericht  des  Directors  der  Gas  Improvement 
Company,  Herrn  AlexanderC.  Hnmphreys,  gehe  hervor,  dass 
im  Durchschnitt  aus  40  Gaswerken  aus  1 englischer  Gallone  Oel 
1450  Kerxen  (203  d,  V.  Stdk.  pro  1 I Ool)  erhalten  worden  seien, 
bei  der  Verwendung  des  billigsten  Oele«,  das  in  Amerika  käuflich 
ist,  ohne  Rücksicht  auf  Qualität.  Die  niedrigsten  Resultate  wurden 
auf  den  kleinen  Anstalten  erhalten,  die  nur  10  Mill.  cbf  (283000  cbm) 
jährlich  machen,  und  übertrafen  1150  Kerzen  (218  d.  V. • Stdk. 
ans  1 1). 

')  Die  Proportion  26  ; 2 X 12  = 16  */•  : * ergibt  x = 15,8  Pence 
= l Sch.  8,8  Pence.  (D.  R). 

*)  Die  Proportion  26 ; 2 X 12  = 1 : x gibt  für  eine  engl.  Kerze 
auf  1000  cbf  Wassergas  0,96  Pence,  für  1 V.-K.  auf  100  cbm  29  Pf 

(D.  R.). 
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Wasserversorgung  von  Fönfkirchen l). 

Von  Ingenieur  V.  Berdenich,  Budapest. 

Die  Stadt  Fünfkirchen  wurde  bisher  theils  mit  Qneüw&aser,  t heile 
ans  Bronnen  mit  Waaaer  versorgt.  — Da»  Quell  wasser  lieferten  schon 
seit  Jahrzehnten  die  oberhalb  der  Stadt  aus  den  Mecseker  Bergen 
entspringenden  verschiedenen  Quellen,  deren  mächtigste  die  Tetty  e - 
Quelle  am  höchsten  Punkte  der  Stadt  ans  den  zerklüfteten  Felsen 
hervorquellend,  in  primitiver  Weise  a»  (gefangen  und  mittels  einer 
schadhaften  Holz-  und  Thunrobr- Leitung  m das  hoher  gelegene 
Stadtgebiet  geleitet  wurden,  wahrend  die  tiefer  gelegenen  Stadt- 
theile  und  Vorstädte  ihren  Wasserbedarf  aus  Brunnen  deckten. 
War  schon  aie  Wasserleitung  der  oberen  titadttheile  gegen  lasseren 
Einfluss  und  Verunreinigungen  nicht  geschützt,  so  galt  dies  noch 
mehr  von  den  Brunnen,  deren  Wasser  für  die  Gesundheit  schäd- 
lich, für  den  Genuss  ekelerregend  war,  da  durch  den  porösen 
feuchten  Untergrund  das  Regenwasser  leicht  einsickern  und  in  die 
Brunnen  dringen  konnte,  was  umso  schädlicher  war,  da  io  der 
dicht  bebauten  Stadt  in  Folge  Mangels  einer  Kanalisation,  über- 
wiegend nur  8chwindgruben  besteben  und  diese  den  Boden  seit  Jahr- 
hunderten verunreinigten  und  verseuchten,  so  dass  die  Bronnen 
sozusagen  nur  verdünnte  Jauche  enthielten,  da  das  Wasser  ausser 
Ammoniak  und  salpetrigsaurcu  Salzen  — diesen  Producten  der 
Fäulnis«  — auch  noch  eine  Menge  aufgelöster  thierischer  Abfall- 
stoffe enthält.  Nicht  minder  verunreinigt  erscheint  das  durch  die 
verschiedenen  primitiven  Wasserleitungen  zur  Abgabe  gelangte 
Quell wasser,  welches,  ebenfalls  reich  an  putriden  Bestandteilen  und 
Bactorien,  auch  noch  die  Ursache  einer  heftigen  Epidemie  werden 
sollte,  bevor  noch  an  die  Verwirklichung  der  seit  längeren  Jahren 
projectirten  nenen , einheitlichen  Wasserversorgung»- Anlage  ge- 
schritten wurde.  Nach  mehrseitigen  authentischen  Feststellungen 
hat  diese  alte  Wasserleitung,  deren  Holt-  und  Thonroh rsträngc  Beit 
jeher  in  schlechtem  verwahrlosten  Zustande  sich  befanden , im 
Winter  1890r91  die  Erstehung  und  Verbreitung  einer  verheerenden 
Typhus-Epidemie  verursacht,  über  welche  der  llygieniker  Professor 
Dr.  Josef  Fodor  auf  dem  Londoner  internationalen  hygienischen 
Congresse  1891  eingehend  berichtete1) 

Obwohl  ejne  eingehendere  Behandlung  dieses  Falles  auch  für 
den  Techniker  besondere»  Interesse  haben  dürfte,  und  hierüber  in 
deutscher  Sprache  noch  nicht  eiugehend  berichtet  ist,  glaube  ich 
dennoch  in  eine  ausführlichere  Reprodoclion  der  diesbezüglichen 
Ausführungen  Fodor  s im  Rahmen  dieser  Zeilen  nicht  eingehen  zu 
müssen  und  will  ich  nur  kurz  die  zum  Verständnis  genügenden  Stellen 
de«  Fodor' sehen  Referates  — mit  dessen  Erlaubnis*  — hieranführen. 

»Im  Spätherbate  1890  war  in  Fünfkircben  eine  ausserordent- 
lich heftige  Typhusepidemie  ausgebrochen,  welche  in  knrzer  Zeit 
die  Bewohner  der  ganzen  Stadt  in  Bestürzung  und  Trauer  versetzte. 
Schon  im  Sommer  hatten  sieb  einige  Darmtypbus- Erkrankungen 
gezeigt,  da  aber  in  Fünfkirchen  noch  in  jedem  Jahr«  und  zu  jeder 
Jahreszeit  regelmässig  ein  bis  zwei  Typbusfälls  Vorkommen,  wurden 
diese  nicht  weiter  beachtet,  ln  der  ersten  Woche  des  November 
vermehrten  sich  aber  die  Erkrankungen  und  stieg  deren  Anzahl  in 
der  zweiten  Woche  so  rapid  , dass  bis  zum  25.  November  bereits 
678  Typhusfätle  behördlich  coustatirt  werden  konnten.  Ebenso 
schnell  nahm  aber  die  Epidemie  wieder  ab.  In  der  Woche  nach 
dem  25.  November  wurden  nur  mehr  64  nene  Typhusfätle  notirt, 
nachher  89  und  dann  schien  es,  als  würde  die  Epidemie  zu  Ende 
sein.  Tage  hindurch  erfolgte  keine  neuere  Erkrankung,  oder  nur 
vereinzelte  Fälle  in  grösseren  Zeiträumen.  In  Wirklichkeit  war 
aber  die  Epidemie  nicht  verschwanden,  denn  dieselbe  kam  im  Früh- 
jahr (Februar  und  März)  wieder  heftig  zum  Ausbruch.« 

*)  Al*  Quellen  wurden  benutzt:  »Higienikus  fosrevdtelek  a 
P&csett  Idteeitendö  vizvezetl-krc  vonathozdtag«  (» Hygienische  Be- 
merkungen über  das  in  Fünfkirchen  zu  erbauende  neue  Wasser 
werk«)  von  Professor  Dr.  Leopold  Loewy,  Fünfkirchen  1890;  ferner 
die  seitens  der  8tadt  Fünfkirchen  heraosgcgelxmen,  die  Vorarbeiten 
and  Projecte  behandelnden  amtlichen  Berichte  von  den  Jahren  1889 
und  1890;  weiters  die  seitens  des  Fünfkirchener  Banamtes  freund- 
liebst  zur  Verfügung  gestellten  Zeichnungen,  Koetenauszüge  und 
Erläutern  ngs-  Berichte  des  Project- Verfassers  bzw.  Erbauers  de«  neuen 
Wasserwerkes. 

*)  Dieser  Vortrag  ist  in  ungarischer  -Sprache  unter  dem  Titel 
»Die  1890/91  er  Fünfkirchner  Typhusepidjemie  von  Professor 
Joeef  Fodor  im  hygienischen  Fachblatt«  »Közeg6zs|6gOgy« 
Budapest  am  4.  October  1891,  No.  5,  erschienen. 


»Die  öffentliche  Meinung  beschuldigte  gleich  beim  Ausbruch 
der  Epidemie  das  Trinkwasser,  namentlich  lasse  rte  sich  Dr.  Leopold 
Loewy,  Professor  der  Hygiene  in  Fünfkirchen  wiederholt  in  diesem 
Sinne,  indem  er  auch  behauptete,  dass  es  ihm  Anfang»  der  Epidemie  ge- 
lungen war,  Typhusbadlien  aus  dem  Trinkwasser  herausznzüchten  • 

Auch  Fodor  selbst  kam  zu  dem  gleichen  Resultate;  ausser 
das»  der  Verlauf  nnd  die  sonstigen  wichtigeren  Momente  begründete 
Beweise  für  obige  Behauptung  lieferten,  war  es  auch  Fodor 
bezw.  dessen  Assistenten  gelungen,  aus  dem  Wasserleitungswaaser 
Fünfkircbens  während  der  Epidemie  in  fünf  Fällen  Typhus- 
cnltu  ren  zu  züchten,  deren  Echtheit  später  auch  Professor  Löffler 
ln  Greifswald  bestätigte. 

Nachdem  nnn  Fodor  die  sanitätswidrigen  Uebelstände  der 
primitiven  Wasserleitung  eingehend  behandelt  und  klargelegt,  da** 
eine  Infidrung  des  in  der  Leitung  dahinfliessenden  Wassers  an 
vielen  schadhaften  Stellen  durch  menschliche  Excremente  leicht 
stattflnden  konnte,  sakL  derselbe  in  seinem  früher  bezeichnet«» 
Vortrage:  »All  dies  in  Betracht  gezogen,  halte  ich  es  für  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  1890  91er  Fünfkirchner  Typhus -Epidemie, 
namentlich  deren  zwei  Ausbrüche  durch  das  mit  Typhuskeimen  in- 
ßdrte  Trink  wasser  verursacht  wurde;  dies  beweisen  die  localen  Ver- 
hältnisse der  Verbreitung  der  Epidemie,  die  swei  einander  gleichen- 
I den  explosionsartigen  Ausbrüche,  besonders  aber  die  im  Trink 
wasser  nachgewiesenen  Typhushacillen  zur  Zeit  der  Epidemie  und 
deren  Fehlen  im  Wasser  vor  nnd  nach  der  Epidemie. 

«Demzufolge  ist  die  1890  91er  Fünfkirchner  Typhus-Epidemie 
ein  werthvoller  Beitrag  zur  Entscheidung  der  noch  immer  strittigen, 
hochwichtigen  hygienischen  Frage,  ob  das  Trinkwasaer  Typhus- 
epidemien  verursachen  kann.« 

Bereits  Tor  ca,  10  Jahren  begann  man  die  Errichtung  einer 
neuen  Wasserleitangs- Anlage  in  Erwägung  zn  ziehen;  aber  erst  nach 
mehrjährigen  resultalloeen  Verhandlungen  lies«  die  Stadt  im  Jahre 
1888  zur  F.rlangUDg  eines  entsprechenden  Project  es  nnd  Offertes 
eine  öffentliche  Ausschreibung  ergehen,  als  deren  Resultat  dann 
Seitens  dreier  Specialfirmen  4 Projecte  eingereicht  wurden. 

Nach  zweijährigen  Begutachtungen,  Ueberprüfungen  und  Um- 
arbeitungen der  eingelanfenen  Projecte  wurde  endlich  daa  Seitens 
der  Bndapester  Firma  Mathias  Zellerin  eingereichte  Project,  welche* 
Oberbaurath  B.  Sa  Ibach  in  Dresden  zum  Verfasser  hatte,  zur 
Ausführung  angenommen  und  in  Folge  der  1890,91er  Typhus- 
Epidemie  in  beschleunigtem  Tempo  verwirklicht 

Auch  das  nene  Wasserwerk  ist  auf  die  Wassergewinnung  von 
der  Tettre  ■ Quelle  — welche  mich  von  dpr  Püspökmalom-Qnelle 
unterstützt  wird  — basirt ; beide  entspringen  in  einer  solchen  Höhe, 
dass  ihr  Wa»ser  ohne  jedwede  weiter«  Einrichtungen  in  die 
Stadt  gravi ti ren  kann.  Nach  den  eingehenden  Untersuchungen  de» 
Geologen  Johann  Böckh  ist  die  Tettye  eine  aufsteigende  Quelle, 
welche  dnreh  Gestein-Spalten  aus  der  Tiefe  empordringt  und  ihren 
Ursprung  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem  Untergrand  de« 
felsigen  Gebirges  besitzt,  was  schon  der  Umstand  bekräftigt,  dass 
das  Wasser  derselben  durchschnittlich  eine  um  2 * höhere  Tempera- 
tur hat,  als  die  Atmosphäre  Fünfkirchens. 

Ein  bestimmbares  oberirdische»  Niederschlagsgebiet  hat  die- 
selbe kaum,  da  die  Thalgänge  de«  Mecseker  Gebirges  anderweitig 
abf Obren,  und  dürften  nur  einige  grossere,  keinen  Abfluss  habende 
Mulden  (Dolina)  ihr  Wasser  direct  der  Quelle  liefern ; deren 
Liefernngsfähigkeit  int  jedoch  gegenüber  der  Ergiebigkeit  der  Quelle 
so  unbedeutend,  dass  letztere  keinesfalls  von  den  erste  ren  ständig 
gespeist  werden  kann,  dass  aber  dieselben  diese  dennoch  beeinflussen, 
ist  daraus  zu  folgern,  dass  die  Tettye  nach  grösseren  Niederschlägen 
immer  kurze  Zeit  (12—24  Stunden)  trübes  Wasser  liefert.  40  resp  60  m 
unterhalb  der  Tettye-Qnelle,  entspringen  aus  demselben  Spalt  noch 
zwei  Quellen,  deren  Wasser  dem  Wasser  der  Tettye  ähnlich  ist;  ds 
auch  die  Temperatur  dersellien  mit  der  Hauptqnelle  correspondiremi 
variirt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  alle  drei  Quellen  gleichen 
Ursprung  haben,  und  letztere  nnr  einen  anderen  Weg  zum  Hervor- 
treten gefunden  haben. 

Ausser  diesen  exlstiren  in  Fünfkirchen  noch  einige  ander« 
Quellen , doch  sind  dieselben  vorläufig  für  die  Wassergewi onung 
der  neuen  Wasserleitung  nicht  in  Betracht  gezogen  worden,  auch 
von  den  ohgeuannten  drei  sind  nur  entere  zwei  gefasst  worden,  da 
die  dritte  Quelle  schon  zu  tief  liegt,  um  mit  natürlichem  Gefälle 
in  die  Leitung  ein  bezogen  werden  so  können.  Die  Qualität  dieser 
Quell wässer  wurde  wiederholt  chemisch  und  mikroskopisch  unter- 
sacht. 


Digitized  by  Google 


No.  13. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXX VII.  Jahrg. 


Die  fixen  Bestandteile  überschreiten  die  erlaubte  Grenze  befindlichen  Schacht,  von  welchem  ea  mittels  einer  symmetrisch  in 
nicht,  dagegen  ist  der  Kalkgehalt  etwa*  gross  — 20  cg  in  einem  ! Je  eine  der  beiden  Kammern  absweigenden,  und  Absperrschiebern 
Liter  — was  aber  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  die  Bewohner  anagerfiateten  Rohrleitung  in  eine  derselben  gelangt,  wie  dies  aas 
FOnfkirchens  das  harte  Wasser  seit  jeher  gewohnt  sind , und  den  Fig.  257 — 260  ersichtlich  ist. 

weicheres  Wasser  nirgends  xur  VerfOgnng  steht,  keinen  Nachtheil  Jede  der  beiden  Abtheilungen  des  Reservoire  ist  mittels  drei 

in  sich  birgt.  Die  mikroskopischen  Untersuchungen  Prot  Dr.  Scheidewinden  derart  getheilt,  dass  sie  eine  Strömung  des  Wassers 

Loewy's  'ergaben  ebenfalls  ein  günstiges  Kesnltat,  indem  daa  herbeiffihren,  bexw.  dessen»  Stgnation  verhindern. 


Wasser  der  Tettye-Quelle  durchschnittlich  nnr  133 — 166  unschäd- 
liche Bacterien  in  einem  Cubikcentimeter  enthält  Aehnliches  gilt 
auch  tou  der  Püspökmalomqnelle , daher  beide  Wasser  qualitativ 
den  hygienischen  Anforderungen  entsprechen. 

Bekanntlich  ist  die  Ergiebigkeit  der  Gebirgsqnellen  stark  von 
den  äusseren  Witterung» Verhältnissen  beeinflusst  und  schwankt  da- 
her deren  Liefernngsfäliigkeit  ln  weiten  Grenten,  wie  dies  auch  bei 
der  Tettye-Qoelle  der  Fall  ist  Die  Ergiebigkeitsmessnngen  sollen 
regelmässig  während  längerer  Zeit,  und  möglichst  bei  trockenen  Zeiten 
vorgenommen  werden,  und  es  wird  nur  in  dem  Falle  quantitativ  ge- 
nOgend  Wasser  znr  Verfügung  stehen,  wenn  die  beobachtete  kleinste  Er- 
giebigkeit den  voraussichtlichen  grössten  Bedarf  decken  kann.  In  dieser 
Hinsicht  wurden  aber  leider  bei  der  Tettye- Quelle  keine  regelmässigen 
dauernden  Messungen  vorgenommen,  daher  auch  verlässliche  Daten 
nicht  znr  Verfügung  atehen.  Nach  den  Seitens  der  Stadt  den  Pro-  1 
j Mitverfassern  *ur  Verfügung  gestellten  Daten  soll  die  Tettye  Quelle 
täglich  2—9000  chm,  die  POspOkmalom-Quelie  aber  r.nm  mindesten 
250  cbm  Wasser  pro  24  8tunden  liefern.  Dem  entgegen  ergaben 
die  Messungen  des  Geologen  Bflckh  im  December  1874  nnr  1547 chm 
Wasser  pro  Tag;  sieht  man  diese  Zahl  als  Minimal-Ergiebigkeit  in 
Berechnung,  so  ist  so  befürchten,  dass  die  Wasservcrsorgungsanlage 
schon  in  den  .'ersten  Jahren  für  eine  36UO0  Köpfe  xählende  Be- 
völkerung nicht  genügen  wird')  und  nur  zu  bald  der  Fall  eintreten 
dürfte,  dass  an  eine  Einweiterang  des  Wasserwerke«  bexw.  Ver- 
mehrung der  Wassei bexngsorte  geschritten  werden  muss,  besonders 
wenn  die  im  Project  begriffene  Kanalisation  durchgeführt  sein  wird. 

Das  Wasser  der  Tettye-Quelle  wird  in  einem  ca.  200  m ent- 
fernt sitnirten  zweitheiligen  llochdruck-Rcservoir  mit  1000  cbm  In- 
halt gesammelt.  Ein  Theil  des  Wassers  wird  ohne  Druck  Verlust 
durch  eine  di  recte  Leitung  in  die  obere  Zone  des  Verso  rgungs- 
gebietes  geleitet ; der  andere  Theil  wird  ans  dem  Hochdruck-Reservoir 
mittels  einer  zweiten  Leitung  in  die  in  der  Nähe  der  Füspökmalom- 
Quelle  erbaute  50  chm  fassende  Druckreducirkammer  geleitet,  in 
welche  aach  die  letztgenannte  Quelle  einmflndet.  Von  dieser 
Kammer  führt  dann  ein  Rohrstrang  in  daa  Rohrnetz  der  unteren 
Druckzone,  von  welchem  das  in  der  Stadt  nicht  verbrauchte,  also 
überschüssige  Wasser,  in  ein  am  entgegen  gesetzten  Ende  der  Stadt 
(nordwesl)  erbautes  Gegendruckreservoir  von  1240  cbm  Inhalt  ab- 
gegeben wird,  um  von  dort  in  das  Stadtiohrnetz  tnrückfliessen  zu 
können,  wenn  der  Verbrauch  die  Lieferungsfähigkeit  der  beiden 
Quellen  übersteigt.  Auch  das  überflüssige  Wasser  ans  dem  Rohr- 
netze der  oberen  Zone  gelangt  durch  eine  geeignete  Rohrver 
bindnng  in  das  Gegendruckreservoir. 

Die  Teliye-Quelle,  welche,  wie  schon  erwähnt,  aun  den  Kalk- 
steinfelsen  des  Mecseker-Berges  entspringt,  besitzt  in  diesem  einen 
natürlichen  Quellkeesel,  welcher  jedoch  schon  seit  erdenklichen 
Zeiten,  da  er  gegen  die  äusseren  Einflüsse  nicht  geschützt  gewesen, 
mit  Sedimenten  verunreinigt  war;  dieser  wurde  daher  in  erster  Reihe 
gereinigt  und  entsprechend  gefasst.  Der  den  Qnellkessel  fassende 
regulirte  Schacht  erhielt  eine  mit  Glasplatten  Oberdeckte , aus 
Ceroent- Beton  hergestellte  Kammer  znm  Schutz  gegen  jedwede 
äusseren  Einwirkungen,  und  diese  erhielt  einen  den  Zweck  äusser- 
iich  kennzeichnenden  Oberbau  mit  monumentaler  Kuppel,  wie  die« 
in  den  nebenstehenden  Fig.  255  —256  «largestellt  ist.  Zar  Ableitung 
des  eventuell  überschüssigen  Wassere  ist  eine  Ueherlaufsleitung  an 
gelegt;  ferner  ist  auch  eine  Einrichtung  vorgesehen,  daas  die  Quell- 
kamtuer  eventuell  ganz  entleert  werden  kann 

Von  der  Qnellkammer  führt  über  den  Tettye-Plats  ein  ca. 
200  m langer,  200  mm  lichtweiter , mit  geeigneten  Absperrvorricht- 
ungen ausgerüsteter  Druckrohrstrang  zum  grossen  • Hochdruck- 
Sammelreservoir.  Die«es  ist  unter  dem  Tettye-Platz  im  Weingebirge  j 
erbaut  und  besteht  dasaelbe  ans  zwei  gleich  grossen  je  500,  zu- 
sammen also  1000  cbm  fassenden  Kammern.  Da»  Wasser  fällt 
vom  Rohrstrang  vorerst  in  einen  an  der  Nordseite  de»  Reservoirs 

*)  Inzwischen  ist  dies  bereite  auch  eingetroffen,  so  dass  die  Stadt- 
gemeinde sich  schon  jetzt  veranlasst  sab,  durch  obligatorische  Ein- 
führung von  WaasermeHsern  den  Verbrauch  möglichst  zu  beschränken. 


* 


FI*.  K.V  QaellfMnag.  Schal tl 


Anf  der  entgegengesetzten  d.  1.  südlichen  Seite  des  Reservoir» 
ist  die  Ablanfkammer  gelegen.  Durch  diese  führt  ans  jeder  der 
zwei  Reservoir-Kammern  sowohl  znr  oberen  als  auch  znr  unteren 
Druckzone  des  Vertheilungarohrnetxes,  ein  entsprechend  angeonlnetcr, 
mit  Querverbindungen  »ersehener  nnd  mit  der  nüthigen  Anzahl 
Schiebern  ausgerüsteter  Doppel  rohrst  rang.  In  den  zur  unteren 
Druckzone  führenden  Bohrstrang  mündet  auch  die  Ueberlaofleitung 
der  beiden  Reeervoirhälften. 


Hg  tu.  Qatllfaeiaag.  Araadrtca. 


Das  ganze  Hochdruckreeenroir  ist  ans  Beton  nnd  zwar  die 
Mauern  mit  hydraulischem  und  das  Gewölbe  mit  Portlandcement 
hergestellt;  die  sämmtüchen  vom  Wasser  berührten  inneren  Flächen 
sind  mit  Cement- Verputz  wasserdicht  geschliffen  »angeführt.  Das 
Portal  ist  aus  Bruchstein,  die  Gesimse,  Ecken,  Fenster  nnd  Thür- 
fassungen,  Stiegen  aus  Haustein  hergeetellt. 

Natürlich  ist  das  Reservoir  auch  mit  den  nöthigen  Loft-  and 
Licht-Schächten  ausgerüstet;  in  die  Auslanfkammer  gelangt  man 
durch  ein  Zierthor  nnd  über  die  Mittel  mau  er  des  Reservoirs  führt 
ein  gewölbter  Gang  (siehe  Fig.  258  nnd  260)  zur  Emlaufkammer. 

Zur  Versorgung  der  oberen  Zone  grevitirt  ans  dem  Reservoir 
das  entsprechende  Quantum  Wasser  durch  einen  125  mm  lichtwciten 
Rohrstrang  in  das  aus  SO  und  100  mm  Röhren  bestehende  Rohrnetz 
des  oberen  Versorgnngsgebietee,  welches  ca.  V»  des  ganten  Stadt- 
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territoriums  umfasst.  Diese  Lei  tu  Dg  speist  grössten  t heile  nur  Öffent- 
liche Aualaufbronneu , da  hier  vorwiegend  der  Ärmere  Theil  der 
BevOlkorung  wohnt 

Ein  «weiter  126  mm  weiter  Fallstrang  fahrt  in  die  untere 
Zone,  bezw.  in  die  42  m unter  dem  Hochdruck- Keservoir  gelegene 
in  der  Nihe  der  Püspökmalom-Qaelle  erbaute  Druckreducirkammer 


gleichmAsaigere  Druckvertheilung  im  Stadtrohrnetz,  in  Folge  dessen 
auch  die  westlichen  Gebiete  des  Versorgungsnetzes  bedeutend  mehr 
Wasser  sur  Verfügung  erhalten,  als  dies  bei  einer  einseitigen  Druck 
Versorgung  der  Fall  wäre.  In  dieser  Hinsicht  unterzog  Oberingenieur 
Carl  Rarcza  die  Anlage  einer  vergleichenden  Bcrcchnnng,  welche 
ergab,  dass  an  solchen  Punkten  des  Kohrnetzes,  wo  z.  B.  bei  ein* 
seitiper  Druck  versorpune  ein  Quantum  von  .'»4.8,  11,6  oder  12  See  I 
batte  abgegeben  werden  können,  mit  dem  Gegendruckreservoir  108* 
40  bezw  61  Hec  1 zur  Verfügung  stehen,  was  speciell  bei  Feuer»- 
gef  ab  r ein  hoch  zu  schattender  Vortbsil  ist  2.  Die  Conti  nnirlich- 
keil  der  Wasserabgab«  ist  bedeutend  grosser,  denn  wenn  in  der 
Hauptleitung  irgend  ein  Schaden  entstehen  sollte,  kann  das  Gegen- 
reservoir  einen  ganzen  Tag  Wasser  abgeben.  3.  Da  im  Kolu-notae 
'bis  Wasser  auch  Nachts  nicht  stagniren  wird,  erhilt  die  Bevölksr- 
titig  immer  frisches  Wasser,  denn  obwohl  das  Gegenreservoir  nur 
solche»  Wasser  liefert  welches  bereits  das  8tadtrohraels  durch- 
laufen hat,  so  wird  aich  das  Wasser  im  Gegenreservoir  dennoch 
nicht  bo  leicht  erwärmen,  als  wenn  es  die  ganze  Nacht  hindurch 
I im  Kobrnetx  stagniren  würde  4.  Können  in  da»  Gegen reserroir 
aebr  lü'cht  a.  Z.  die  in  der  Nahe  desselben  entspringenden  Quellen 
auch  eingeleitet  werden,  ß.  Können  in  Folge  der  gQnstigcn  Druck- 
Verhältnisse  die  Bohrstränge  kleineres  Kaliber  erhalten  und  überwog 
die  Ersparaisa  an  Kohren,  die  Kosten  des  Baues  des  Gegen  reservoir*. 


FIf  iil.  &aaarlr*nrn«ir.  Oramiri»«. 


Fl»  S5S  U»g%arliaitt. 


PI»  159  und  *0  Iturnrkalttr. 


mit  60  cbm  Rauminhalt.  Zweck  dieser  Kammer,  in  welche  auch 
das  Wasser  der  POspöktualom-Quelle  gravitirt,  ist  den  Druck  des  in 
die  untere  Zone  fliessenden  Wassers,  durch  Unterbrechung  der 
StrOmung,  zu  vermindern  d.  i.  tu  massigen.  Die  Kammer  ist  auch 
aus  Cementbeton  erbaut,  besitzt  ebenfalls  die  nOthige  Ausrüstung 
an  Schiebern  in  einem  Kammer-  und  Einsteig-Schacht. 

Von  dieser  Kammer  aus  führt  nun  ein  200  mm  weiter  Druck 
rohrstraug  in  das  Vertheilungsrobractz  des  unteren  Versorgung» • 
gebietes,  in  der  Weise,  dass  der  Hauptrohrstrang  das  ganze  Stadt- 
gebiet in  einer  LAnge  von  1495  lfd  m durchzieht,  auf  diesem  seinem 
Wege  in  einen  150  mm  Doppelstrang  sich  verzweigt,  jedoch  wieder 
in  einem  200  mm  iichtweiten  Kohr  vereinigt  und  am  entgegen- 
gesetzten Ende  d.  L am  westlichen  der  Stadt,  in  einem  mit  der 
Sohle  10  m tiefer  als  die  Druckredncirkatamer  liegenden  I 240  cbm 
fassenden  Gegendnickreservoir  endet. 

Die  genannte  Verzweigung  des  Hauptrohrstranges  bezweckt 
die  Sicherung  des  Wasserstau  les  und  der  Circnlation  deB  Wassers 
im  Gegendruckreservoir , indem  jede  dieser  Abzweigungen  ein 
Klappenvenlil  erhielt,  von  welchen  das  eine  nur  nach  oben  für  den 
Einlauf,  das  zweite  nur  nach  unten  für  den  Ablauf  sich  Offnet, 
hiedurch  das  Wasser  die  vorgeschriebene  Bewegung  zn  machen  ge- 
zwungen ist,  unabhängig  vom  Reservoir,  ob  dasselbe  gespeist  wird 
oder  selbst  speist. 

Die  Anordnung  dieses  Gegendruckreservoirs  ist  wie  schon  er- 
wähnt, uus  dem  Grunde  erfolgt,  um  das  in  der  Nacht  in  die  Stadt 
gravitirende  Wasser  für  den  Tagesverbrauch  aufinspeichern  und 
eventuell  auch  das  bei  Tag  überschüssige  Wasser  aufzunehmen,  um 
dann  bei  stärkerem  Co  ns  um  als  Ergänzung  zu  dienen. 

In  Folge  Anwendung  dieses  Gegendruckreservoir*  erscheinen 
der  Stadt  mehrere  neum-nawerthe  Vortheile  gegenüber  einer  ein- 
seitigen Versorgung  gesichert,  und  zwar:  1.  Erfolgt  eine  bessere, 


Die  Cunstruction  und  Dimeiisionirung  des  Gcgenrvservois  ist 
im  Wesentlichen  die  gleiche  wie  beim  Haupt-Reservoir,  nur  sind 
1 natürlich  Ein-  and  Auslaufkammer  in  eine  vereinigt.  Auch  dieses 
Reservoir  ist  aus  Stampfbeton  hergestellt  und  mit  usueller  Aus 
rüstung,  Schicberkaminer,  Schieber  u.  s.  w.  versehen. 

Daß  Kohrnetz  ist  nach  dem  Circulations-System  angeordnet 
Die  DruckverhftllniK.se  im  Rohrnetz  sind  solche,  dass  auch  in  den 
höchst  gelegenen  Strassen  noch  ein  entsprechender  Versorgung» 
druck  besteht  Bei  Berechnung  der  Kohrdimensionen  wurde  an- 
genommen, dass  die  ca.  */i  umfassende  obere  Druckzone  340  cbm 
d.  i.  14,20  cbm  pro  Stunde,  die  den  Reet  umfassende  untere  Druck 
zone  1910  cbm  Wasser  d.  i.  80  cbm  pro  Stunde  conanmirt,  zu 
saminon  also  der  Tagesverbrauch  im  Durchschnitt  mit  2 250  cbm 
lietrftgt;  die  Lieferungsfftbigkelt  der  Rohre  wurde  auf  das  doppelte 
Quantum,  also  190  cbm  pro  Stande  berechnet. 

Die  Ausrüstung  des  Rohrnetzes  ist  die  übliche;  die  ganze  Lange 
desselben  betrugt  33383  lfd  in,  bievon  entfallen  auf  die  obere  Druck 
zone  K98O,0U  und  auf  die  untere  29  408  lfd.  m.  Eingeschaltet  siud  in 
Jas  gesammte  Rohrnetz  97  Schieber,  163  Hydranten,  2 50nm»  Ent- 
wasserunghflhne,  4 Entlüftung*  Ventile  und  zusammen  75  öffent- 
liche Auslauf  brunnen. 

Neben  der  Druckredncirkammcr  ist  das  Wohn-  und  Ver 
waltungsgebAude  erbaut,  In  welches  auch  die  elektrischen  Wasser 
standszeiger  der  Reservoire  führen.  Ausserdem  ist  die  Wohnung 
des  Inspectors  mit  dem  stAdtischen  Ingenieuramt  mittels  Telephon 
verbunden. 

Die  Baukosten  betrogen  fl.  308  0U0  ö.-ung.  Wahrung.  In  dieser 
Summe  sind  die  mit  fl.  32500  prAliminirten  öffentlichen  Auslaufs 
brunnen  und  die  Wasserrucbts-Ablösuugen  nicht  enthalten,  welch 
letztere  ca.  fl.  100000  absorbirten,  bo  dass  die  Kosten  des  ganzen 
Baues  nahe  fl.  450000  betragen. 
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Ala  WaaaerzinB  wurde  ein  Wassersteuer-Zuschlag  von  9°/«  au« 
geworfen,  ausserdem  werden  eingehoben  für  jedes  Wohnzimmer 
60  Kreator,  pro  Küche  fl  1,  pro  Badezimmer  fl.  10  pro  Jahr.  Da 
nun  die  Erbaltanga-  and  Betriebskosten  unbedeutende  sein  werden,  so 
int  eine  baldige  Amortisation  der  Baukosten  tu  erwarten. 


Preisbewerl)  für  Cokeheizapparatc 

veranstaltet  von  der 
Association  des  (laxiere  Helfe«. 

Im  Anfang  vorigen  Jahres  erliesa  der  belgische  Verein  von 
Qasfachminnern  ein  Preisausschreiben  fflr  Coke-Heizapparnte;  die 
Bedingungen  deaeelben,  sowie  die  Zusammensetzung  des  Preisgerichts 
haben  wir  in  d.  Joam.  1893,  Seite  70  mitgetheilt. 

Das  Preisgericht,  welches  sich  noch  3 Herren  cooptirte,  nira 
lieh  die  Herren  Dr.  Wautcra,  stidt.  Chemiker  in  Brüssel,  Pavoux, 
Inspectnr  der  belgischen  Gasanstalten  der  allgemeinen  Gasgesell 
achaft  und  Grandpret,  Vorsteher  des  Büreaua  für  städtische 
Hetzungsangelegenbeiten  xu  Brüssel,  hat  nun  vor  einiger  Zeit  seinen 
Bericht  erstattet1),  welchem  erfreulicher  Weise  tu  entnehmen  ist, 
daaa  die  Concurrenx  lebhafte  Betheiligung  gefunden  hat 

Znr  Prüfung  waren  im  Ganten  eingelaufen  73  Apparate,  die 
sich  in  sehr  ungleicher  Weise  auf  die  eintelnvn  der  neun  Grnppen 
vertheilten  Nahetu  die  llllfte,  nämlich  32  Stück,  entfielen  auf 
Gruppe  B:  Geschlosaene  Feuerungen  jeder  Grosse  für  Wohnungen ; 
ea  folgten  Gruppe  D:  Luftheizungen  für  Wohnungen  und  Öffentliche 
Gebäude  mit  10,  Groppe  C-  Geschlossene  Feuerungen  mit  Dauer 
brand  für  grosse  Lokale,  Schuleu  etc.  mit  8 and  Gruppe  11  Fenerungn- 
an  lagen  für  Warmwasser-  oder  Dampfheizung  mit  7 Apparaten. 
Die  übrigen  Gruppen  waren  mit  1—6  Apparaten  beschickt. 

Für  die  Versuche  mit  den  Zimmeröfen  war  dem  Preisgericht 
ein  Wohnhaus  tur  Verfügung  gestellt  worden  und  wurden  dieselben 
in  8 Zimmern  von  verschiedener  Grösse  ange« teilt 

Die  tur  Verwendung  kommende  Coke  war  vorher  einige  Zeit 
magazinirt  worden,  ao  daaa  sie  trocken  and  stets  von  gleicher 
Qualität  war. 

Jeder  Ofen  wurde  mindestens  16  Tage  im  Feuer  gehalten 
und  sein  Verbrauch  auf  das  Genaueste  bestimmt.  Bei  den  Oefen 
mit  Danerbrand  wurde  ausserdem  der  Verbrauch  bei  langsamem 
Brand  bestimmt,  da  diese  Oefen,  bei  guter  Hegulireinrichtung , ee 
gestatten  mit  einem  Verbrauch  von  nur  Vt  — *U  Liter  Coke  pro 
6tunde,  je  nach  der  Grösse,  das  Feuer  lange  Zeit  erhalten  tu  können. 

Die  Regullrelnrichtang  war  ebenfalls  Gegenstand  besonderer 
Aufmerksamkeit  Dan  Abzugsrohr  hatte,  den  hygienischen  An- 
forderungen entsprechend,  keine  Klappe  und  der  Gang  des  Feuers 
richtete  sich  also  nur  nach  dem  Luftzutritt  unter  den  Ro*t.  Man 
regul  irte  so  lange,  bis  der  Ofen  einen  gleichmassigen  Gang  einhielt 
ohne  weder  schädliche  Gase  abzugeben  noch  sichtlich  zu  erglühen; 
dabei  maaate  er  jederxeit  durch  Aenderung  des  Luftzutritts  rasch 
zu  langsamerer  Verbrennung  Obergeführt  werden  können. 

Man  beobachtete  auch,  ob  die  resultirende  Asche  sich  leicht 
toalöale  oder  ob  sie  eins  feste  Schlacke  bildete,  welche  an  den 
Wanden  des  Ofens  anhaftete. 

Auf  solche  Weise  konnte  man  ohne  sonstige  Prüfung  die 
schadhaften  Apparate  aussclielden ; für  die  Beurthuilung  der  übrigen 
wurden  noch  spedell  ihre  Dauerhaftigkeit,  luftdichter  Abschluss, 
Zeriegbarkpit  and  zaietat  noch  ihre  Schönheit  in  Betracht  gesogen. 

Bezüglich  der  zu  prüfenden  Ceotralhelzuugsanlafeu  wurden 
zunflehat  mit  Hülfe  der  eingelicfertcn  Zeichnungen  alle  diejenigen  : 
«□«geschieden , welche  nicht  den  Bedingungen  entsprachen,  ao  he- 
sonders  solche,  welche  für  die  Verwendung  von  Coke  keine  Bemerkens 
werthen  Vortheile  boten.  Dis  Verbleibenden  wurden  dann  an  Ort 
und  Stelle  in  derselben  Weise  wie  die  Zimmeröfen  untersucht. 

Der  llaiipttheil  der  Untersuchungen  bildeis  dis  Ermittelung 
de«  Nutseffectes  der  Feuerungen,  also  des  Verhältnisses  der  an 
das  zu  heizende  Lokal  abgegebenen  Wirme,  tur  gesammleft,  durch  i 
die  Verbrennung  erzeugten  Wirme.  Die  direkte  Bestimmung  der 

')  Bulletin  de  1' Association  das  Gatiera  Beiges.  Exercice 
1892—1898.  Bruxelles  1898.  — Dem  Berichte  sind  XI  Tafeln  mit 
den  Abbildungen  der  prOmürten  Apparate  beigegeben. 


nutzbaren  Wirme  bot  unüberwindliche  Schwierigkeiten  und  wurde 
der  Nutzeffekt  deshalb  indirect  bestimmt  mit  Hülfe  der  in  den  ab- 
zh-henden  Rauchgasen  enthaltenen  Wirme 

Diese  Wärmemenge  wurde  aus  folgenden  Daten  ermittelt: 

A)  Aus  der  Temperatur  der  Rauchgase,  welche  im  Innern  des 
Abzugsrohrs,  für  alle  Oefen  an  derselben  Stelle,  gemessen 
wurde. 

B)  Aus  der  Menge  der  Kohlensäure  und,  wenn  vorhsnden,  auch 
des  Kohlenoxyds  in  dsn  Rauchgasen.  Die  Bestimmung  der 
Koblensiure  wurde  ge wichtsanaly tisch  durch  Aspiration  eines 
bestimmten  Gasvolumens  vorgenomroen.  Auf  KohlsuoxyJ 
wurde  in  der  Bunte  Bürette  geprüft,  jedoch  in  keinem  Falle 
messbare  Mengen  gefunden. 

Bezeichnet  man  mit 

p das  aus  dem  Versuch  ermittello  Quantum  Kohlenainre  in 

Grammen 


p'  dasselbe  de«  Waaaerdampfes 

V da«  aspirirte  von  Koblensiure  befreite  Rauchgasvolumen 
J/  den  Barometerstand  bei  0* 

F die  Tension  de«  Waaaerdampfes  bei  der  Temperatur  9 d 
Aspirators 

i*  der  Ausdehnungscoöfficient  der  Gase 
t*  die  Temperatur  im  Abzugsrohr  und 
t die  Temperatur  de«  Lokals 

so  hat  man  zur  Bestimmung  des  Resultats  folgende  Gleichung : 


pXO,2l7+p'XO,48+- 


V X (H-F)  X 0,81] 

22  p 


(lx^)  x 760 


welche  die  verloren  gehende  Wirmemenge  aasdrückt  in  Prosentcn 


der  erzeugten  Wirme. 

Der  Zahler  dieses  Bruches  ist  die  Somme  der  in  den  V«r* 
brennungsprodocten  enthaltenen  Wirme  Denn  der  Ausdruck 
p X 0,217  ff*  — t)  im  Zahler  »teilt  die  Winnemenge  dar,  welche  die 
gebildete  Kohlensäure  In  den  Kamin  führt;  p*  X 0,48  (t  — f)  iat  die 

F X (77  — F) 

Wärmemenge,  welche  der  Waaaerdaropf  wegführt,-  ^ _j_-^  fryjQQ 
ist  das  Volum  der  aspirirten  Rauchgase,  trocken,  bei  0#C  und 
760  mm  Barometerstand , folglich  ist  ' ^ ^ „ ~ (e  ~ 

die  Winnemenge,  welche  die  nach  Absorption  des  Wasserdampfes 
und  der  Kohlensäure  zu  rück  bleibenden  Gase  In  den  Kamin  führen. 

Das  Gewicht  p der  Kohlensäure  ist  gebildet  aus  einem  Gewicht 
an  Kohlenstoff  von  p,  welches  einer  Wärmeentwicklung  von 
8060  X i\P  = 2200  p entspricht.  2200  p stellt  also  die  Winnemenge 
dar,  die  durch  die  Verbrennung  jener  Cokemenge  erzeugt  wurde, 
welche  der  zu  dem  Versuch  entnommenen  Rauchgasmenge  ent- 
spricht Der  Wärme verlust  durch  die  Rauchgas«  wird  alao  durch 
folgenden  Bruch  durgeHtellt: 

[pxW+r°*+vtu-.%Z%i]<r-» 

2200  p 

Die  zuerst  gegebene  Formel  drückt  also  den  Wirmeverluat 
direkt  in  Prozenten  der  erzeugten  Wirme  aus. 

Von  den  zur  Preisbewerbung  eingelaufenen  13  Oefen  wurden 
18  mit  goldenen,  silbernen  oder  Bronze  Medaillen  ausgezeichnet. 
Die  Auszeichnungen  vertheilen  sich  wie  folgt: 

A)  Offene  Feuerungen  und  Kamine:  M.  M.  Deqenne  A Co., 
Bruxelles.  — B)  Geschlossene  Feuerungen  (Dauerbrandöfen)  jeder 
Grösse,  mit  Luftcirculation  oder  direcler  Strahlung,  für  Wobpriome : 

L.  Courtot,  Döle  (Jura),  Peyre-Gough,  Paris,  N.  Martin, 
Bruxelles.  — C)  Geschlossene  Feuerungen  mit  Dsuerbrand  und 
Luftcirculation  oder  directer  Strahlung,  für  grosse  lokale,  Schulen, 
öffentliche  Gebäude  etc.:  Ch.  Bourdon,  Paria,  Peyre-Gongb, 
Paris,  Dequenne  4 Co.,  Bruxelles.  — D)  Luftheizungen  für 
Wohnungen,  öffentliche  Gsbtude  etc:  Ch  Bourdon,  Pari«,  F. 
Del  raus,  Ni  veile«,  M.  Degrell«,  Lifege.  — Fj  1 Küchenherde 
für  Coke  und  Gr«:  N.  Martin,  Bruxelles.  — F)  2.  Küchenherde 
nur  für  Oke:  N.  Martin,  Bruxelles,  Deqnenne  A Co  , Bruxelles  — 
H)  1 Keiierungen  für  Warmwasserheizung:  F.  Det rau  x,  Nivelle*  — 
H,  2.  Feuerungen  für  Dampfheizung:  J Depo  nt«  ine,  Bruxelles, 
F.  Detraux.  Nivelle«  — J)  1.  Dampfkessel feuerungeu : F.  Detmuz, 
Nivelle«.  — J)  2.  Industrielle  Feuerungen  für  verschiedene  Zwecke 

M.  Brdart,  Bruxelles. 
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Nene  Patente. 

Patentanmeldungen . 

6.  April  1894. 

Kl»  wo: 

4.  O.  2061.  Befestignngsvorrichtnng  für  Lampenglocken.  Firm» 
Emil  Olsen  A Co.  in  Christiania,  Norwegen;  Vertreter:  C. 
Kley  er  in  Karlsruhe,  Baden,  Kaiseratr.  213.  14.  Febr.  1891. 

26.  H.  13995.  Sturmsichere  Zündvorrichtung  mit  Laufflammu 
Dr.  O.  Heckert  in  MQnchen,  Lindwurmstr.  6/L  23.  Oc- 

tober  1893. 

85.  V.  2097.  Heiaawfuuterofen  aus  engwandigen  Hohlkörpern.  Firma 
Vereinigte  Eschebach 'sehe  Werke,  Actien Gesellschaft 
in  Dresden-Neustadt.  5.  Decemker  1893. 

9.  April  1894. 

26.  H.  13102.  Herstellung  von  Glflhlichtkörpern.  H.  llirschfeld 
* in  Berlin  N.,  Auguststr  62.  4.  Febr.  1893. 

42.  K.  11440.  Elektrischer  Temperaturmelder.  A.  Keitel  in  Ber- 
lin N.,  Brnnnenstr.  85,  und  Ansbert  E.  Vorreiter  in  Berlin 
N.W.,  Cuxhavenerelr.  1.  23.  Januar  1894. 

59.  W.  9677.  Pampe  für  bemessene  Druckwirkung  mit  entgegen 
gesetzt  wirkenden  Ventilen  im  Kolben.  A.  Wohlfahrt  in 
Berlin,  Hasenhaide  51.  15.  November  1893. 

85.  K.  10453.  Spulabort  mit  selbstthätiger  Trennung  der  flüssigen 
von  den  festen  Stoffen  und  neltaUhitiger  Ueberatreuung  der 
letzteren  mit  Torfmüll  oder  dgl  Dr.  Z.  Koiransky,  Docent 
an  der  Königlich  Bayerischen  Kriega-Academie  in  München, 
Glockenbach  7.  15  Februar  1893. 

12.  April  1894. 

4.  L.  7901.  Kerzenhaiter.  E.  P.  Lehmann  in  Brandenburg a. H. 
11.  Februar  1893. 

26  B.  16109.  Abechluaavorrichtuog  für  Gaaleitangen.  A.  Boa- 
▼ ier  in  Lyon,  Frankreich;  Vertreter:  K.  H Knoop  in  Dres- 
den, Ainalienstr.  6/1.  19.  Angnst  1898. 

16.  April  1894. 

23.  F.  7240.  Kertengieesmaachine.  L.  J.  Baptiate  gen.  F.  Four 
nier  in  Marseille;  Vertreter:  C.  H.  Knoop  io  Dresden. 
23.  November  1893. 

85.  B.  15681.  Mischhahn  für  Bade-  und  andere  Zwecke.  {Zuwit* 
xum  Patente  No.  70132.1  V.  Bl u bin  in  Berlins.,  Rittcratr  12. 
29.  Januar  1894. 

Zurücknahme  von  Patentanmeldungen. 

26.  F.  6674.  Zündvorrichtung  für  GasgiQhlicht.  Vom  16.  Oc 
tober  1893. 

46.  M 9818.  ZÜndvorrichtnng  für  Gae-  and  Petrolenm-Maschinen. 
Vom  27.  December  1893. 

Patentvereagungen. 

4.  H.  13247.  Glühlichtlampe  für  flüssigen  Brennerstoff.  Vom 
11.  September  1893. 

26.  Sch.  8752.  Brenner  für  Gasglühlichtlampen.  Vom  19.  Oc 
tober  1898. 

59.  G.  7649.  Hubpumpe  mit  leicht  zugänglich  au  machendem 
Kolben  and  Säugventil.  Vom  6.  Juli  1893. 


Klasse  - 

59.  No.  7517L  Ventilsteuerung  für  doppel wirkende  Pampen.  H. 
A.  Halsenberg  in  Freiberg,  ßachsen.  Vom  12.  November 
1393  ab.  H.  14064. 

85  No.  75179  Wasserpfosten  mit  verstellbarem  Entleerungsventil. 
F.  Butske  A Ca,  Actiengeeellschaft  für  Metallindustrie  in 
Berlin  H , RitterBtr.  12  Vom  8.  Jnnl  1893  ab.  B.  14820 

— No  75182  Regeneinlass  mit  selbatthttiger  Reinigung.  J.  F. 
A.  Sch  war  ts,  in  Firma  A.  Schwerts  in  ßtettin.  Vom  7. 
Juli  1893  ab.  Sch.  8994. 

— No.  75229.  Vorrichtung  sum  Füllen  und  selbstthRtigen  Entleeren 
von  Senkgraben  and  dergl.  L.  Brandts  in  Essen,  Ruhr, 
Huyseenstr.  Vom  20.  October  1893  ab.  B.  16306. 

— No  75825.  DurchfluNuvgler  für  Proportionalwassermesaer. 
J.  Thomson  in  Brooklyn.  190Carralton  Avenue,  Qrfech.  Kings, 
New-York,  V.  St.  A.;  Vertreter:  A.  Baermann  in  Berlin  N.W., 
Luinenstr.  43/44.  Vom  1.  Juni  1892  ab  T.  3461. 

— No.  75329.  Sinkkasten  mit  Doppelfang  für  Abwasser.  L.  W. 
Crosta  in  Nottingham,  6 Park  Avenue,  West  Brigdeford, 
England;  Vertreter:  0.  Pieper  und  H.  Springmann  in 
Berlin  N.W.,  Hindcrsinstr  3.  Vom  14.  Mal  1893  ab.  C.  4680. 

Patentübertragungen. 

4.  No.  74624  O Wendland  tu  Berlin  S.W.,  Leiprigerstr.  51. 

Lichthalter.  Vom  28  September  1898  ab. 

26.  No  20972.  Firma  Schals  A Sackur  in  Berlin,  Wilhelm - 
Strasse  121.  Neuerangen  am  regullrbaren  Helsbrenner.  (2.  Zu- 
satz sum  Patente  No.  17588  ) Vom  7.  April  1882  ab. 

— No.  71580.  L.  Stern,  in  Firma  Gebr.  Stern,  in  Köln».  Rh, 
nnd  E.  Daus  in  Schöneberg  b.  Berlin  Elektrische  Zünd 
and  Löschvorrichtung  für  Gasbrenner.  Vom  10.  September 

1892  ab. 

— No.  72775.  E.  Dana  nnd  L.  Stern  in  Berlin.  Elektrische 
Zünd-  und  Löschvorrichtung  für  Gaslaropen.  Vom  28.  Marz 

1893  ab. 

34.  No.  11688.  Firma  Schuls  A Sackur  in  Berlin,  Wilhelm- 
strasse  121  Kegnlirbarer  Gas-Koch  and  Heizapparat.  Vom 
10.  Augnst  1881  ab. 

— No.  19327.  Firma  Schnla  A Sacka r ln  Berlin,  Wilhelm- 
stresse  121.  Kegulirungsvonichtuugen  der  Brennöffnungen  für 
Gas-Koch-  und  Heizapparate.  'Zusatz  zum  Patente  No.  17588.) 
Vom  4.  Mftrz  1882  ab. 

— No.  23949.  Firma  Schnlz  A Sackur  in  Berlin,  Wilhelm 
Strasse  121,  Regenerativ  - Gaskochapparat.  (3.  Zusatz  zum 
Patente  No.  17588  ) Vom  23.  Januar  1883  ab. 

— No.  37384.  Firma  8c hals  A 8ackar  in  Berlin,  Wilhelm- 
strasse  121.  Neuerungen  an  dem  durch  Patent  No.  23949  ge- 
schützten Regenerativ  Gaskochapparat.  (4.  Zueats  sum  Patente 
No.  17688)  Vom  9.  Februar  1886  ab. 

85  No.  47508.  Maignen’a  Filtre  rapide  and  Anti-Cal- 
caire  Company  Limited,  London,  255  Regent  Street, 
England;  Vertreter:  A.  Mühle  und  W.  Zioleckl  in  Berlin  W., 
Fried  rieh  str.  78.  Schlaochfilter.  Vom  14.  November  1888  »b. 

— No.  54087.  Maignen'a  Filtre  Rapide  and  Anti-Cal- 
caire  Company  Limited,  London,  256  Regent  Street, 
England;  Vertreter:  A Mühle  und  W.  Ziolecki  in  Berlin  W., 
Friedrichstr.  78.  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Wasser  und 
anderen  Flüssigkeiten  von  festen  Bestandteilen.  Vom  17. 
Februar  1889  ab 


Patentertheil  ungen. 


Patonterlöschungon. 


26.  No.  76267.  Holshorde  für  Gasreiniger,  Kühl-  nnd  Trocken- 
■ppsrate.  (Zusatz  zum  Patente  No.  66052)  G.  Zschocke  in 
Kaiserslautern.  Vom  19.  November  1893  ab.  Z.  1789. 

46.  No.  75274.  Zweitaktgasmaschine  mit  verschieden  zu  einander 
laufenden  Arbeitskolben  und  Vcrdichtnngskolben.  E.  Lach- 
mann in  Hamburg.  Vom  13  August  1893  ab.  L 8286 
— No.  75328.  Doppelpumpo  zum  gesonderten  Ansaugen  von  Gas 
und  Luft.  11.  Th.  Dawson  in  Salcombe,  Grafsch.  Devon, 
England;  Vertreter:  J.  Möller,  C.  Möller  and  M.  Möller 
in  Wüntburg  Vom  18.  April  1888  ab.  D.  6iXA), 

59.  No  75164.  Einrichtung  zum  selbelthfltigen  Inbetriebsetzen 
hydraulischer  Widder  durch  das  Ueberlanfwaaser  des  Zufluss- 
behkltera.  A.  Rehbach  in  Schmitshöhe.  Vom  8 August  1893 
ab.  R.  8218. 


No.  8423.  Regenerativ- Beleuch tu ngaapparat  mit  Vorerwtrmung 
von  Verbrcnnungslnft  und  Leuchtgas  durch  die  abgehende 
Hitze  der  Flamme. 

No.  11721.  Neuerungen  an  dem  Regenerativ  Beleuchtung* 
apparat  mit  Vororwürmung  von  Verbrennnngsluft  und  Leucht- 
gas durch  die  abgehende  Hitze  der  Flamme.  (1.  Zusatz  sum 
Patente  No.  8423.) 

No.  17842.  Regenerativ- Gas- Flachbrcnner.  (2.  Zusatz  sum 
Patente  No.  8423.) 

No.  22012.  Neuerungen  an  Rcgenerativgasbreouem.  (Zusatz 
sum  Patente  No  8123.) 

No.  24956.  Vorrichtung  an  dem  unter  No.  8423  patentirteu 
Belenchtungsapparate  zum  Anzünden  der  Flamme  von  aussen. 
(4.  Zusatz  zum  Patente  No.  8423 ) 
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Klasse  : 

4.  No.  04926.  Handlaterne  mit  Aualösch  Vorrichtung. 

— No.  71066.  Elektrische  Zündvorrichtung  für  Lampen,  Insbe- 
sondere für  Grabenlampen. 

26.  No.  63454.  Luftcarbnrator. 

— No.  64616.  Vorrichtung  xmu  selbsthltigen  Anzünder»  und  Aue 
löschen  von  Gaalampen. 

— No.  69434.  Theerverdrgnger  für  Gasvorlagen. 

42.  No.  86368.  Selbstth&tig  wirkende  Wirme  Regulir- Vorrichtung. 
46.  No.  58816.  Steuerung  für  Gasmaschinen. 

— No.  00469.  Misch ventil  mit  einzelnen  Zuleitungsröhren  im 
Ventile)  txe. 

59.  No.  64751.  Flachzurstluber  für  Flüssigkeiten 


offene,  mit  dem  Unterende  glockenförmig  nach  aussen  gebogene, 
am  Umfang  mit  Löchern  versehene  innere  Brennerkappe  /,  deren 
Schlitz  sich  nach  abwlrts  bis  unter- 
halb de»  oberen  Rande«  der  Docht- 
hülse  a erstreckt.  Die  innere  Brenner 
kappe  wird  in  einem  gewissen  Abstand 
von  einer  ausseren  ßrennerkappe  d um* 
geben,  deren  nach  der  Mitte  hin  sich 
verbreiternder  Schlitz  mit  Ablenkungs- 
pl&ttchcn  f versehen  ist.  Die  ganze 
Einrichtung  hat  den  Zweck,  die  Luft 
vor  Eintritt  in  die  Flamme  stark  zu 
erhitzen,  Ueberhitznng  des  Brenners 
tu  verhüten  und  ohne  Zugglas  eine 
Fi*-  ***•  geschlossene,  hellleuchlende  Flamme 

zu  liefern. 

No.  71088  vom  18  Februar  1893.  J.  Spiel  in  Berlin.  Dampf 
brenn  er  für  flüssige  Kohlenwasserstoffe.  — Ein  mit  Schlitzen  g 
versehener  Korb  h ist  über  das 
Verdampferrohr  fr  gestülpt.  Die 
Schlitze  g sind  gegen  die  Schlitze 
f de«  Verdanipferrohrea  ein  we- 
nig nach  vorwärts  verschoben, 
•o  dass  sie  Über  dio  Mündung 
des  Verdampfrohres  hinaus- 
reichen  Hierdurch  wird  die 
Bildung  einee  Flammenbüschela 
io  den  Schlitzen  g begünstigt 
und  der  Korb  A zur  Förderung 
der  Verdampfung  in  Rothgluth 
versetzt. 

Klaeao  20.  Eisenbahnbetrieb, 

No.  71632  vom  23  December  1892;  (Zusatz  zum  Patente  No. 
68886  vom  19.  Mftrz  1892;  vgl.  d.  Journ.  1894,  No  2,  8.  86.)  K 
Lührig  in  Dresden.  Strassen  bahn  wagen  mit  Motoren- 
betrieb — Wahrend  bei  der  im  Hauptpatent  beschriebenen  An- 
trieb Vorrichtung  die  treibende  WTelle  und  der  Achsenantrieb,  welche 
Theils  je  eine  Scheibe  einer  Reibungskupplung  tragen,  ao  mit 
einander  verbunden  sind,  dass  die  entere  verschiebbar  in  dem 


letzteren  liegt  und  behufs  Einrückung  an  diesen  angepresat  werden 
muss,  ist  hier  eine  besondere  (vierte)  Welle  ausschliesslich  für  die 
Reibungskupplung  angeordnet 

Klaaao  24.  Fouorungra&nlagon, 

No.  71778  vom  6.  Januar  1893.  O.  W.  Ketchum  In  Toronto, 
Ontario,  Canada.  Gaserzeugung» ofen.  — Uebor  dem  vom 
Wassermantel  f umgebenen  Feuertopf  a ist  der  teleakopartig  zu- 
sammenschiebbare,  mit  Einachüttöffnung  d versehene  Behälter  b 
zur  Aufnahme  des  Brennmaterials  angeordnet.  Einsatz  g theilt  den 
WaaHermAntel  / in  zwei  Hälften  bebufa  beesereu  Wasserumlaufes. 
Dass  Wasser  tritt  in  den  Mantel  durch  Rohr  A ein,  welches  von 
einem  8peisekessel  » abgeht,  nnd  tritt  durch  Rohr  / wieder  ln  den 


oberen  Theil  de«  Kessels  » ein.  Durch  Rohr  k steht  der  Speise- 
kessel  i mit  einem  Dampfkessel  in  Verbindung,  am  dessen  Speise- 
wasser  vorzuwttrmcn , wahrend  durch  Rohr  l dem  Kessel  « das 
Wasser  zugeführt  wird. 

Kohr  i»  dient  zur  Abführung  der  Gnae  aus  dem  Feuertopf  a. 
Die  zur  Unterhaltung  der  Verbrennung  nötbige  Luft  wird  letzterem 
durch  Rohr  n zugeführt. 

Aua  dem  Feuertopf  a füllt  die  Asche  durch  die  obere  mit 
Oeffnongeu  versehene  Scheibe  p auf  die  mit  Ihr  zu  einem  Doppel- 
rost  verbundene  Scheibe  q,  deren  Oeffnungen  jedoch  nicht  unter 
den  Oeffnungen  der  8cheibe  p liegen.  Bei  Drehung  des  Doppelrostea 
wird  die  Asche  mittelst  der  feststehenden,  zwischen  den  Scheiben  p 
und  q befindlichen  Kratzern  v in  den  Aschenranm  C befördert. 

In  der  Patentschrift  ist  noch  eine  Ausführungeform  beschrieben , 
bei  welcher  der  Doppeltest  f catsteht,  jedoch  die  zwischen  dessen 
Scheiben  befindlichen  Kratzer  behufs  Ueberführung  der  Asche  In 
den  Asclienfallraum  in  Drehung  versetzt  werden  können. 


Klasse  20.  Gasbereitunfif. 

No.  71530  vom  10.  September  1892.  Actiebolaget  Hermes 
in  Stockholm.  Elektrische  ZQnd-  und  Löschvorrichtung 
für  Gasbrenner.  — Zünden  und  Löschen  der  Flamme  erfolgt  durch 
einen  Elektromagneten,  der  gleichzeitig  die  Drehung 
dea  Hahnkükene  nnd  die  Bildung  de«  zündenden 
Funkenstromes  veranlasst.  Entsprechend  den  Bohr- 
ungen de«  Uahnkükens  sind  im  Sperrrad  f tiefere 
oder  flachere  Zahnlücken  angeordnet  und  ist  ein 
als  Hubbegrenzung  für  die  Transportklinke  e dienen- 
der Anschlag  vorgesehen.  Beim  Eingreifen  in  eine 
tiefe  Zahnlücke  bewegt  «ich  die  Transportklinke  t 
an  dem  Anschläge  vorbei,  führt  einen  vollen  Hub 
aus  und  veranlasst  gleichseitig  das  Oeffnen  des  Gas- 
hahne« und  die  Wirkung  der  Contact Vorrichtung; 
beim  Eingreifen  in  eine  flache  Zahnlücke  hingegen  wird  die  Klinke 
von  dem  Anschläge  j nach  einem  Theil  ihres  Habet  festgehalten 
und  dreht  nur  das  Hahokükeu  behufs  Abschlusses  der  Gasleitung. 
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Klasso  88.  Wind-  und  Waaserkraftmaschlnen. 

No.  70489  vom  2«’.  September  1892.  J.  CI 4m« nt  in  Komont, 
•Schweis.  Schult  werk  turn  Ein rücken  de»  K wischen  getriebe* 
zwischen  Regulator  un«l  A bntell vorricht u ng  bei  W «Memo  toreo.  — 
Das  Schaltwerk  besteht  aus  auf  Achsen  L and  X gelagerten 


Platten  K und  M,  deren  erster«  stets  schwingt  and  swei  SperT 
klinken  a and  a*  trügt,  weiche  durch  Sperrklinken  c und  c*  so  lange 
ausgerückt  gehalten  werden,  bis  eine  von  ihnen  infolge  AiiKtoseens 
einer  Klinke  c oder  c1  an  einen  vom  Centrifugalpendel  U bewegten 
Anschlag  G gelöst  wird,  in  8perrzähne  der  Platte  M einfallt  und 
dieselbe  bewegt  Diese  Bewegung  wird  dann  durch  Hebel  auf  die 
Einriickvorrichtung  des  Zwischengetriebf-a  zur  Bewegung  der  Abetell 
Vorrichtung  übertragen. 


Statistische  nml  finanzielle  Mittheilnngen. 

Altona.  (Elektricitäte  werke.)  Die  Altonaer  Elektricitftts- 
werke  haben  den  Preis  für  den  tu  elektromotorischen  Zwecken  be 
sogenen  Strom  auf  2,5  Pf.  för  100  Wattstunden  herabgesetzt. 

Bentheim.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadtverwaltung  bat 
in  der  Ebene  westlich  von  Beneheim  ein  Gelände  zwecks  Errichtung 
zweier  Wasaerpumpwerke  zur  Unterstützung  der  vorhandenen 
Wasserleitung  erworben.  Mit  der  Ausführung  der  Arbeiten,  welche 
auf  M.  27U0ü  veranschlagt  sind,  wurde  Herr  Oberingenieur  Müller 
in  Darmstadt  betraut  Das  kleineic  Pumpwerk,  welches  bereite 
nahezu  fertig  gestellt  ist  and  durch  eine  6-pferdig*  Dampfmaschine 
betrieben  wird,  liefert  täglich  260  cbm  Wasser.  Die  Errichtung 
eines  »weiten  grosseren  Pompwerkes  von  etwa  7 facher  Leistungs- 
fähigkeit wurde  Mitte  April  begonnen  Mit  dom  gehobenen  Wasser 
soll  das  auf  dem  Grieeelberg  gelegene  Reservoir  gespeist  werden, 
zu  welchem  Zwecke  zwei  mittels  Gasmotoren  betriebene  Kolben- 
pumpen vorgesehen  sind. 

Budapest.  (Ausstellung  von  Arbeitsmaschinen  mit 
elektrischem  Betriebe.)  Das  Ungarische  Handelemnseutn 
veranstaltet  in  dem  für  temporäre  Ausstellungen  reeervirten  Raum 
der  Industriehalle  im  Stadt waldcben  zu  Budapest  in  der  Zeit  vom 
27.  Mai  bis  90.  September  1894  eine  Ausstellung  von  Arbeite 
maschinen  mit  elektrischem  Betrieb.  Dabei  sollen  alle  Jene  im 
Kleingewerbe  verwendbaren  Arbeitamascblnen  rorgefnhrt  werden, 
bei  denen  der  elektrische  Betrieb  möglich  ist ; weiter  soll  hiebei 
gezeigt  werden,  inwiefern  die  Elektrizität  für  gewerbliche  Zwecke 
auch  lu  anderer  Hinsicht  verwerthet  worden  kann.  Daher  werden 
znr  Ausstellung  zu  gelassen : Arbeitsmaechincn,  welche  mit  Hilfe 
einer  durch  Socundärmotor  betriebenen  Transmission  in  Bewegung 
gesetzt  werden  können  oder  aber  direct  durch  einen  isolirt  stehenden 
Beruiulärmotor  betrieben  werden,  sowie  solche  Maschinen,  Apparate 
und  Einrichtungen,  durch  deren  Betrieb  die  Verwendung  der 
Elektricitat  für  sonstige  gewerbliche  Zwecke  dargestellt  werden 


' kann;  nebst  den  auf  Triebkraft  eingerichteten  Maschinen  können 
auch  solche  ergänzende  Werkzeuge  und  Arbeilsl  »«helfe  zur  Aua 
i Stellung  gelangen,  die  zur  Werkstatt«- Einrichtung  gehören.  Die 
Aoasteitungsobjecte  werden  in  Betrieb  gesetzt  und  mit  denselben 
einschlägige  Arbeiten  ausgcfOhrt  werden.  Der  Ausstellungst-anm 
wird  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt.  Die  rnm  Betrieb«  der 
I Arbeitamascblnen  nöthige  elektrische  Kraft,  btw.  die  erforderlichen 
1 Motoren  wird  die  Firma  Gans  A Comp,  der  Ausstellung  unentgelt 
lieh  beistellen.  Der  Eintritt  in  die  Ausstellung  wird  frei  sein. 

Erfurt.  (Verein  suche.  - th  Dring.  Gasfachraänner.) 
Die  diesjährige  Sommer  Hauptversammlung  wird  am  Sonntag  dem 
I 19.  August  gelegentlich  der  Thüringer  Gewerbe  and  Industrie-Aas 
Stellung  in  Erfurt  slattfindon.  Am  20.  August  wird  sich  Toraua 
| sichtlich  ein  Ausflug  anschliessen . 

Gevelsberg  i.  W.  (Wasserversorgung.)  Da  anderweitig 
keine  ausreichende  Waseermenge  zur  Verfügung  steht,  so  hat  man 
in  Aussicht  genommen  die  Wasserleitung  im  Anschluss  an  die 
Thalsperre  in  dem  oberen  Heilenbeckcrthale  zu  bewerkstelligen. 
Professor  Intze,  dem  dieser  Plan  vorgelegt  wurde,  hat  denselben  als 
vorzüglich  anerkannt,  nachdem  derselbe  von  den  Verhältnissen  an 
Ort  und  Stelle  Einsicht  genommen  hat  Die  Heilenbecker  Thal 
sperre  war  bis  jetzt  nur  auf  ein  Bassin  von  160 000  cbm  be- 
rechnet Schliesst  sich  Grevelaberg  an,  so  wird  dasselbe  auf 
300000  cbm  vergrösaert.  Wasser  ist  genügend  vorhanden,  da  das 
Niederschlagsgebiet  ca.  7 qkm  umfasst  (das  Niederschlagsgebiet  der 
Kemscheider  Thalsperre  umfasst  nur  etwas  über  4 qkm).  Die 
Milsper  Genossenschaft  würde  sich  verpflichten  der  Stadt  Gevels 
borg  täglich  1000  cbm  Wasser  abzugoben.  Das  Bassin  würde,  ge 
füllt,  genügend  Wasaer  haben,  um  8 Monate  lang  obiges  Quantum 
und  2000  cbm  für  die  Hammerwerke  des  genannten  Thaies  abzu- 
geben, ohne  «lass  ein  Tropfen  Regen  fiele.  En  grosser  Vorzug 
dieses  Projectce  ist,  dass  das  Wasser  nicht  durch  Dampfkraft 
gehoben  werden  muss.  Dasselbe  hat  bis  tum  niedrigsten  Punkt 
der  Stadt  eio  Gefalle  von  190  m. 

Hamburg.  (H  atn  burgische  Elektricitäte  werke.)  Unter 
der  Firma  »Hamburfiscbe  Elektridtltawerke«  bat  sich  in  Hamburg 
ein  Acllen  Unternehmen  gebildet,  dessen  Zweck  die  Versorgung  der 
Stadt  Hamburg  und  deren  Umgebungen  mit  elektrischer  Energie, 
sowie  die  Betreibung  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Geschäfte, 
zunlchst  aber  die  Ausführung  des  von  der  Hambnrgischen  Finanz- 
Verwaltung  am  10.  Mai  1898  mit  der  Firma  Schuckert  A Co.  In 
Nürnberg  abgeschlossenen  Vertrages*)  ist.  Das  Grundkapital  der 
Gesellschaft  betrügt  M.  6 Mill„  eingetbeilt  in  6000  Actien  zu  M.  1000, 
die  auf  Inhaber  lauten  und  in  drei  Serien  A,  B und  C zu  je  2OU0 
eingetbeilt  sind. 

Hochheim  bei  Mainz.  (Wasserversorgung.)  Der  Gemeinde- 
ratb  hat  den  Bau  einer  Wasserleitung  beschlossen  und  die  Aus- 
arbeitung der  Pläne,  sowie  die  Ausführung  der  Anlage  Herrn  In- 
genieur H.  Kulimann  in  Amberg  übertragen. 

Köln.  (Gaswerke  und  Kohlensyndi  cat.)  Eine  in  Köln 
am  29.  März  de.  Js.  abgehaltene  Versammlung  dor  Wirtschaft- 
lichen Verei  nigung  deutscher  Gaswerke,  in  welcher  die 
Directoren  der  Gasanstalten  von  Stuttgart,  Köln,  Koblenz,  Lüne- 
burg, Ems,  Mühlheim  a.  Rh.,  Viersen,  Dülken,  8iegen,  Düren,  Dort- 
mund, Euskirchen,  Kempen  a.  Rh.,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Ruhrort, 
Liegen  a.  d.  Ems,  Osnabrück,  Kauen,  Hagen,  Colmar,  Bonn,  Bochum, 
Wermelskirchen,  Grevenbroich  anwesend  waren,  bat  beschlossen, 
gegen  das  rheinisch- westfälische  Koblensyndicat*)  energisch  Stellung 
zu  nehmen.  Die  »Köln.  Volksstg.«  theilt  aus  der  Versammlung 
i Folgendes  mit: 

Der  Vorsitzende,  Gaadirector  Sohren  (Bonn),  berichtete  Ober 
, die  Thätigkolt  de«  Syndikats.  Das  8yndicat  hat  die  Preise  guter 
I Gaskohicn  auf  M.  100  für  grössere  Gaswerke  und  M.  106  für  kleinere 
festgesetzt;  für  mittlere  und  geringwertige  Gaskohlen  auf  M.  95 
bezw.  M 100,  eine  8orte  (Moltke)  soll  sogar  zu  M.  90  bezw.  M.  95 
augoboten  worden  sein;  vorausgesetzt  iat  gleichmflasiger  Bezug,  bei 
Mehranlieferung  in  den  Wintermonaten  wird  jeder  Doppelwagen 
mit  M.  6 Aufschlag  berechnet.  Die  allgemeinen  Bedingungen  sind 
die  der  früheren  Kohlenvereinigung,  zu  denen  jedoch  noch  swei 
wichtige  Bedingungen  hiuzukommen 

Wenn  man  auch  gegen  den  Preisaufschlag  nichts  einzuwenden 
hätte,  da  ja  eine  gewisse  Stetigkeit  des  Preises  für  die  Gaswerke 

•)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  180 

■)  Vgl.  d Joom.  1894,  No.  9,  8.  184. 
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erwünscht  sein  könnte,  so  »ei  es  ntn  so  mehr  nöthig,  gegen  das 
dictatorische  Vorgeben  des  Kohlen  gyn  di  cats  Stellung  in  nehmen. 
Das  Syndicat  sehe  den  Kftnfer  nicht  als  eine  gleichberechtigte 
Person  an,  sondern  schreibe  höchst  willkürlich  seine  Grundsätze 
und  Annahmen  den’ Gasanstalten  als  Bedingungen  vor,  unter  denen 
ee  dann  ao  gütig  sein  will,  Kohlen  so  liefern,  und  swar  nicht  die 
gewünschten,  sondern  diejenigen,  welche  ee  für  die  Gasanstalt  als 
geeignet  ansieht  Für  dies  Mal  könne  es  seine  gante  Macht  noch 
nicht  entfalten,  weil  vielfach  noch  Abschlüsse  mit  Zech«)  bethätlgt 
seien;  in  Zukunft  würde  sich  indessen  dis  8ache  anders  gestalten. 

Ein  Punkt,  welcher  unter  allen  Umstanden  lurockiu weisen 
sei,  sei  die  Bedingung,  nach  welcher  ein  Preiaaufschlag  von  M.  & 
für  jeden  Doppelwagen  der  ganzen  Lieferungsmasse  eintritt,  sobald 
das  Gaswerk  irgendwo  anders  her  auch  nur  einen  Wagen  Kohlen 
besieht.  Dieser  Fall  sei  dem  Redner  mit  der  Lieferung  von  Zo- 
satzkohlen  vorgekommen:  er  könne  die  Zusatxkohlen  von  England 
in  besserer  Beschaffenheit  am  M.  100  billiger  beziehen;  das  Syn- 
dlcat  hatte  ihm  jedoch  mltgetheilt,  dass  er  in  dem  Falle  für  joden 
der  benöthigteo  1000  Doppelwagen  einen  Preisaufschlag  von  M.  5 
zahlen  müsse. 

Ferner  müsse  das  Syndicat  die  Bedingung  eingeben,  die  von 
dem  Gaswerk  gewünschten  Kohlen  einer  gewissen  Zeche  zu  liefern, 
so  lange  diese  Zeche  noch  Kohlen  liefern  könne,  and  nicht  irgend 
welche  gute  Kohlensorten  sich  für  den  Wettbewerb  mit  dem  Aue 
land  zurückzubehalten,  wie  dies  seine  Absicht  sei.  Dies  sei  bis 
jetzt  von  keiner  Kohlenzeche  geschehen. 

Ferner  theilte  der  Vortragende  noch  die  eigenthümliche  Auf* 
fassang  de«  Byndicals  Ober  den  Begriff  der  Wintennehrlieferung 
mit.  Er  batte  von  einer  Zeche  monatlich  etwa  40  Doppelwagen 
so  erhalten,  wünschte  beispielsweise  50  Doppelwtgen  im  Winter 
mehr  zu  erhalten,  und  berechnete  demzufolge  diese  Winter 
mebrUeferung  mit  & X 50  «=  M.  250;  das  Kohlensyndicat  rechnet 
indessen  M.  600  heraus  nach  der  Annahme,  dass  im  Sommer  8 X 40 
=*  240  Doppelwagen  zu  liefern  seien,  desgleichen  auch  in  den 
6 Wintermonaten;  würden  nun  im  Bommcr  nur  240  — 50  = 190 
Doppelwagen  geliefert,  und  im  Winter  240  -f-  50  = 290  Doppel* 
wagen,  so  sei  dies  ein  Unterschied  von  100  Wagen,  und  dem* 
gemäss  seien  M.  500  Aufschlag  zu  zahlen.  Ein  Verhandeln 
über  dergleichen  Punkte  sei  ausgeschlossen,  da  das  Syndicat  seine 
Auffassung  als  maassgebend  hinstellt  und  die  Gaswerke  als  gleich- 
berechtigt gar  nicht  ansieht.  Diese  Gleichberechtigung  müsse  un- 
streitig angestrebt  werten,  wenn  die  Gaswerke  sich  nicht  dem 
Syndicat  gebnndeo  überliefern  wollten. 

Ein  Vorgehen  gegen  das  Syndicat  habe  aber  nnr  dann  Anssicbt 
auf  Gelingen,  wenn  die  Gasanstalten  sich  von  dem  Kohlenbezug 
unabh&ngig  stellen  können;  denn  gegenwärtig  sei  das  Syndicat  der 
Ansicht,  dass  die  rheinisch-westfälischen  Gaswerke  ihm  rettungslos 
verfallen  seien.  Der  Vortragende  habe  nun  schon  vor  einigen 
Jahren,  als  die  Kohlenpreise  wahnsinnig  in  die  Höhe  gingen, 
englische  Kohlen  bezogen  and  mit  diesen  gate  Ergebnisse  ersielt 
und  sei  deshalb  auch  jetzt  mit  englischen  Firmen  in  Verbindung 
getreten.  Die  Ergebnisse  seien  die  gewesen,  dass  ihm  die  englischen 
Kohlen  frei  Schiff  Bonn  zu  demselben  Preise  ange boten  seien,  wie 
die  westfälischen  frei  Bahnhof,  und  dies  gebe  ihm  den  Anhalt,  mit 
dem  Syndicat  In  Verhandlung  zu  treten,  um  die  beiden  genannten, 
lästigen  Bedingungen  wenigstens  in  beseitigen ; würden  nun  sämmt- 
liche  am  Rhein  liegende  Gaswerke  dich  vereinigen,  so  würde  die# 
dem  Syndicat  Veranlassung  geben,  mit  der  wirthschaftlichen  Ver- 
einigung in  Beziehungen  bezw.  Unterhandlungen  zu  treten.  Redner 
betonte  zum  Schluss  nochmals,  dass  ein  Preisdrücken  nicht  beab- 
sichtigt werde,  und  dass  wohl  Jeder  nach  Fallenlasaen  der  anstösaigen 
Bedingungen  lieber  deutsche  als  englische  Kohlen  beziehen  würde.  — 
Wie  wir  vernehmen,  bat  das  Syndicat  sich  den  Anforderungen  der  Gas- 
werke  entgegenkommend  gezeigt  and  sind  Verhandlungen  im  Gang. 

Königswinter.  (Wasserversorgung  des  Drachenfels.) 
Der  Minister  der  Landwirtschaft  und  Forsten  hat  die  Genehmigung 
zur  Anlage  einer  Wasserleitung  nach  dem  Drachen fels  ortheilt.  Das 
Wasser  wird  der  städtischen  Wasserleitung  in  Königswinter  ent- 
nommen und  aus  einem  Reservoir  an  der  unteren  Drachenfelsbahn- 
station unter  Benutzung  der  Dampfkraft  der  takomotiven  in  ein  Re- 
servoir auf  dem  Plateau  gepumpt.  Das  Project  wurde  nach  den  Vor- 
schlägen und  Angaben  des  Herrn  Betriebsdirectors  Brandau  auf- 
gestellt  nnd  wird  von  der  Firma  Börner  A Her* borg  in  Berlin  ausgeführt. 

Kufstein.  (Wasserversorgung.)  Da  in  nächster  Nähe 
keine  ausreichende  Quelle  tu  finden  war,  erwarb  die  Stadt  die  im 


Kaiserthale  gelegene  Hoflinger-Qoelle  und  wurde  mit  dem  Bau  der 
neuen  Wasserleitung  bereit«  begonnen.  Die  Kosten  derselben, 
deren  Ausführung  der  Firma  Rumpel'A  Niklas  in  Linz-TöpHts  über- 
tragen wurde,  sind  auf  fl.  14O000  veranschlagt 

Landshut.  (Bayerischer  Verein  von  Gas*  und  Wasser- 
fach  männern.)  Auf  der  Tagesordnung  der  am  26.  April  de.  Ja. 
ln  Landshot  abgehaltenen  IX.  Jahresversammlung  des  bayerischen 
Verein«  von  Gas-  and  Waaserfachmännern  standen  folgende  Gegen- 
stände zur  Besprechung:  Ueber  Dichtlgkeitsprfl fangen  einzelner 
Rohrstrecken  und  ganzer  Rohrnetze ; Herr  Ingenieur  Kollminn, 
Amberg.  Das  städtische  Wasserwerk  Landahnt;  Herr  Ingenieur 
Ehrlich,  Landehat.  Wsssermesserprobirststion ; Herr  Fr.  Lax, 
Ludwigshafen.  Ueber  Gasfeuerung  für  Backöfen;  Herr  Chefingenieur 
E p p 1 e n , München.  Neuerungen  an  einncbenkeligen  Druckmessern ; 
Herr  Fr.  Lux,  Lodwigshafen.  Sturmsicher©  Zündung  von  8tra*sen 
latemen  von  aussen,  das  heisst  ohne  dieselben  in  öffnen,  mittels 
der  übliehen  Anzündelampe ; Herr  Dr.  G.  Heckert,  München 
Die  Aich speaen  für  Gasohren  bezw.  Antrag  auf  Herabminderung 
derselben;  Herr  Director  Haymann,  Nürnberg. 

Leipzig.  (Geschäftsbericht  der  Thüringer  Gasgeseli- 
schaft)  (Fortsetzung.)  Ueber  die  Betriehsresnltate  der  einzelnen 
Werke  im  Geschäftsjahr  1899  gibt  der  nachfolgende  Ansiug  aus 
der  Betriebsstatistik  Auskunft: 

Aschersleben. 

Gasproduction  1893  838282  cbm  (1892583676),  — 448  cbm  oder 


0,08*/*. 

Die  Gasproduction  entfiel  auf : 

Strassenbelenchtung  120810  cbm  = 22,66  •/• 

Privatbeleuchtnng  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc. . 884097  » = 62,66*/* 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  . . . 48824  » »*  8,22*/* 

Selbstverbranch 16432  * = 8,08  •/• 

Verlust  in  den  Röhren  etc _. 18065  » = 8,39 

Zusammen  533228  cbm  = 100*/* 

Von  dem  Gasselbstverbraucfae  kamen  9694  cbm  auf  den  Be 
trieb  des  Gasmotors  in  der  Anstalt. 


Die  Erhöhung  de«  Gasverlustes  trat  in  Folge  von  Canali- 
sationsarbeiten  in  den  Strassen  ein. 

Die  Flammenzahl  betrug  Ende  1893  446  (-f- 11)  8tra seenflammen, 
5727  (-f-  608)  Privatflammen  = 6173  (-f-  614)  Flammen. 

Kohlen  verbrauch  20148  hl  westfälische  Kohle.  Gasausbeute 
pro  1 hl  Kohle  26,47  cbm.  Exhaustor betrieb.  Cokegewinn  nach 
Maas«  139, 42*/*.  Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,51  hl  Coke. 

Thecrgewinn  pro  1 hl  Kohle  4,13  kg. 

Bitterfeld. 

Gasproduction  1893  181340  cbm  (1892  205  727),  — 24387  cbm 
oder  11,85*/*. 

Ursache  des  Rückganges  im  Consum  ist  Einschränkung  der 
Bahuhofsbeleuchtuog. 

Die  Gasproduction  entfiel  auf 


Straaeenbeieuchtung 82777  cbm  = 12,56*  « 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc. 148079  » = 81,66*/. 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  . . 4679  » ■=  2,58*/* 

Selbstverbrauch 2087  • = 1,15*/* 

Verlust  in  den  Röhren  etc 8718  » — 2,06*/* 

Zusammen  181 340  cbm  = 100*i* 

Die  Flauttnensahl  betrag  Ende  1893  123  (-f-  2)  Straseenfiamnicn, 
2121  (-j-  73)  Privatflammen  = 2244  (-f  75)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  7702  hl  westfälische  und  Zwickaner  Kohle. 


Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,65  cbm.  Cokegewiuu  nach  Masse 
186,85*/*.  Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,68  hl  Coke.  Theer- 
gewinn  pro  1 hl  Kohle  3,94  kg. 

8chönebeck-8alze. 

Gasproduction  1893  309706  cbm  (1892  321474),  — 11766  cbm 


oder  3,66  • • 

Die  Gasproduction  entfiel  auf 

Strassenbeleuchtung «...  41 114  cbm  = 13,27*  o 

Privatbeleuchtung  and  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc. 214077  » = 69,12*/* 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  . . . 38607  * =»  12,46*/* 

Selbetver  brauch 8671  » = 1,15*/* 

Verlost  in  den  Röhren  etc  .....  . 12389  » ■ 4,0u*i> 

Zusammen  9097U6cbm  *»  100*  * 
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Die  Flammen  »»hl  betrug  Ende  1893  232  (-4-  5)  Straaeen  flammen, 
4890  (-j-  73}  Privatflammen  — 4552  (+  78)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  12538  hl  westfälische  Kohle.  Gasausbeute  pro 
1 hl  Kohle  24,70  cbm.  Cokegewinn  nach  Maaas  141,89°' o.  Retorten* 
feuern  og  pro  1 hl  Kohle  0,47  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle 
4,25  kg. 

Walterahaneen. 

Gasproduction  1893  111569  cbm  (1892  107  708),  + 3866  cbm 


oder  8,59%. 

Die  Gasproduction  entfiel  auf 

8trae8enbeleuchtung 10  777  cbm  — 9,66®/» 

Priratbelenchtung  und  Belenchtnng  öffent- 
licher Gebäude  etc 29  676  > b=  26,600/» 

Verbrauch  xu  technischen  Zwecken  . . . 68106  » = 61,047* 

8elbstverbranch  . 687  » = 0,62*/» 

Verl  net  in  den  Röhren  etc.  9 893  » — 2,08*/» 

Zusammen  1 11 569  cbm  = 100°/» 


Die  Flammenxahl  betrug  Ende  1893  101  (+  4}  Strassen  flammen, 
1020  (~f-  33)  Privatflammen  = 1121  (+  37:  Flammen. 

Kohlenverhrauch  4711  hl  westfälische  Kohle.  Gasausbeute  pro 
1 hl  Kohle  23,68  cbm.  Cokegewinn  nach  Maas«  140,31°/».  Retorten- 
feuerung pro  1 hl  Kohle  0,83  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle 
5,01  kg. 

Pöeeneck. 

Gaeproduction  1893  267845  cbm  (1892  258763),  + 9082  cbm 


oder  3,51  •.». 

Die  Gaaproduction  entfiel  auf 

Straeseubeleuchtung 35253  cbm  = 13,17°/» 

Privatbelencbtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc 166868  » = 62,30 •Z* 

Verbrauch  >u  technischen  Zwecken  . . 51487  > = 19,22°.» 

Selbetverbrauch 4039  » =•  1,5  t °j» 

Verlust  in  den  Röhren  etc. 10198  » — 3,80°/» 

Zusammen  267  845  cbm«  100% 


Die  Flammenxahl  betrug  Ende  1898  177  (-4-  12)  Strassenflammen, 
4834  (+  499)  Privatflammen  = 5011  (+  6111  Flammen. 

Kohlenverhrauch  11397  hl  westfälische  und  Zwickauer  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 bl  Kohlo  23,50  cbm.  Cokegewinn  noch  Maas« 
131,00°/».  Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,64  hl  Coke.  Theer- 
gewinn pro  1 hl  Kohle  5,69  kg. 

A rnatadt. 

Gaaproduction  1898  156052  cbm  (1892  146378),  + 9674  cbm 


oder  6,61  •/*. 

Die  Gasproduction  entfiel  auf 

8tnasenbeleuchtnng  . . . 24  706  cbm  = 15,83°/» 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc 84544  » «54,18°/* 

Verbrauch  xn  technischen  Zwecken  . . . 37050  » = 23,74°/» 

Selbstverbrauch 1384  . — 0,89*/. 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  8366  > = 5,36  °i» 


Zusammen  156052  cbm  =*  100 °/o 

Die  Flammenuhl  betrog  Ende  1893  183  Strassen  flammen, 
2731  (-f-  82)  Privatflammen  - 2914  (f  82)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  6772  hl  westfälische  Kohle.  Gasausbeute  pro 
1 hl  Kohle  23,04  cbm.  Cokegewinn  nach  Maass  137,42°/».  Retorten- 
feuerung pro  1 hl  Kohle  0,87  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle 
3,86  kg. 

SchneidemQht. 

Gasproduction  1898  37« 706  cbm  {1892  3*9 142),  — 10436  chm 
oder  2,68*.. 

Der  Rückgang  rührt  lediglich  von  dem  Minderverbrauche  des 


Bahnhofes  her. 

Die  Gasproduction  entfiel  auf 

Strassen boleuchtung 34  429  cbm  =-  9,09 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc. 316900  » — 83,68°.'» 

Verbrauch  xu  technischen  Zwecken  . . . 4594  » = 1,21  "/• 

Selbstverbrauch 9880  > = 0,77 

Verlust  in  den  Röhren  etc 19853  » — 5,25*/* 

Zusammen  878706  cbm  = 100°/» 


Die  Flatnmcnuvhl  betrug  Ende  1893  130  (-4-  1)  Strassen  flammen, 
9699  (<4*  88)  Privatflammen  = 2752  (+  84)  Flammen. 


Kohlenverbranch  15718  hl  oberach lesische  Kohle.  Gasausbeute 
pro  1 hl  Kohle  24,09  cbm.  Cokegewinn  nach  Maass  131,40°/*.  Re- 
tortenfeuerung pro  1 hl  Kohle  0,60  hl  Coke.  Theergewinn  pro  I Id 
Kohle  3,82  kg. 

Oederan. 

Gasproduction  1898  71264  cbm  (1892  68  273),  + 2991  cbm 


oder  4,38  ^'». 

Die  Gasproduction  entfiel  auf 

Strassen  belcuchtung  17779  cbm  = 24,95  •/« 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  38987  » —64,71°/» 

Verbrauch  xu  technischen  Zwecken  . . . 12454  » = 17,48°  » 

Selbdtverbrauch  944  » = 1,32°  • 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  . . ....  1100  * = 1,54°'* 

Zusammen  71264  cbm  = 100°,'» 


Die  Flammenxahl  betrug  Ende  1893  84  Strassen  flammen,  1232 
(-4-  59)  Privatflammen  = 1816  (+  69)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  3181  hl  Zwickauer  Kohle.  Gasausbeute  pro 
1 hl  Kohle  22,40  cbm.  Cokegvwinn  nach  Maass  120,46  •/».  Retorten- 
feuerung  pro  1 hl  Kohle  1,05  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle 
4,37  kg. 

Leipsig-Lindenau 
(für  die  Weettheile  Leipzigs). 

Gasproduction  1893  1 171066  cbm  (1892  1 160970),  + 10116  cbm 
oder  0,87  °J«. 

Die  Gaeprodnrtion  entfiel  auf 

Btraseenbeleuchtung 267441  cbm  t=  22,*4  */• 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc 636718  » = 64,37  •/• 

Verbrauch  xu  technischen  Zwecken  206112  » = 17,77°/» 

Selbstverbrauch 4282  » — 0,16  •/• 

Verlust  in  den  Röhren  etc. 54533  » = 4,60*'» 

Zusammen  1 171 086  cbm  = 10O*/» 

Von  dem  Gas-Belbstverbrauche  kamen  168  cbm  anf  den  Be- 
trieb des  Gasmotors  in  der  Anstalt. 

Die  Flammenxahl  betrug  Ende  1893  897  ( »•  63)  Strasseuflammen, 
13550  (+  704)  Privalflammen  — 14447  (-4-  767)  Flammen. 

Kohlen  verbrauch  47622  hl  westfälische  und  Zwickaner  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,69  cbm.  Exhaustorbetrieb.  Coke- 
gewinn nach  Maas»  132,05  •/».  Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle 
0,46  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  6,32  kg. 

Leipxig-Sellerhaasen 
(für  die  Osttbeile  and  östlichen  Vororte  Leipzigs). 

Gasproduction  1893  1 825764  cbm  (1892  1 798592),  + 27 172  cbm 
oder  1,61*/». 

Die  Gasproduction  entfiel  anf 

Strassenbelenchtnng 370810  cbm  = 20,81  •/• 

Privatbeleuclitung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc 981386  » = 53,74  •/» 

Verbranch  xn  technischen  Zwecken  . . . 858631  » = 19,64°/» 

Selbstverbrauch 24183  » = 1,34®'» 

Verlust  in  den  Röhren  etc 90754  » — 4,97 

Zusammen  1 825764  cbm  — 100°  • 

Von  dem  Gas-Selhstverl^ranche  kamen  18840  cbm  auf  den 
Betrieb  des  Gasmotors  in  der  Anstalt. 

Die  Flammenxahl  betrag  Ende  1893  1168  (+62)  Strasseuflammen, 
16840  (+  896)  Privatflamraen  = 18008  (-f  957)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  74946  hl  westfälische  und  Zwickauer  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,36  cbm.  Exhauatorbetrieb.  Coke 
gewinn  nach  Maass  1 32,37  °/o.  Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle 
0,88  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  5,00  kg. 

Kissingen. 

Gasproduction  1893  173631  cbm  (1892  155703),  + 17928  cbm 


oder  11,51 

Die  Gasprodnction  entfiel  auf 

Ftrassenbeleuchtung .19244  cbm  = 22,60  •/• 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc 98471  » = 56,7 1 °i» 

Verbrauch  xu  technischen  Zwecken  . . . 5994  » = 3,45°/» 

.Selbstverbrauch 1665  » ä 0,96®.'* 

Verlust  in  den  Röhren  etc 28287  » * 16, 28*1* 

Zusammen  173631  cbm  ■=»  100°/* 
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Der  seit  Jahren  and  ala  Folge  von  städtischen  Kanalisations- 
bauten  bestehende  hohe  Gasverlust  hat  sich  auch  im  vorigen  Jahre 
noch  nicht  auf  dos  normale  Verhältnis*  herabmindern  lassen. 
Immer  wieder  treten  durch  Erdsenkungen  neue  Defecte  am  Köhren- 
nette  ein.  Da  fortgesetzt  mit  Energie  auf  die  Wiedererreichang 
eines  dichten  Rohrsystema  hingearbeitet  wird,  so  hoffen  wir  endlich 
auch  auf  einen  dauernden  Erfolg  der  Mühen  unserer  Kissinger 
Verwaltung. 

Die  Flaramenialil  betrug  Ende  1893  198  (+  8)  8tras*enflammen, 
3201  (-|-  201)  Privatflammen  =*  3399  (+  209)  Flammen. 

Koblenverbrauch  724ü  hl  westfalische  Kohle.  Gasausbeute  pro 
1 hl  Kohle  23,98  cbm.  Cokegewiuo  nach  Maas«  142,30*/*.  Retorten- 
fuuerang  pro  1 hl  Kohle  0,66  hl  Coke.  Tbeergewinn  pro  1 hl  Kohle  : 
6,06  kg. 

Egeln. 

Gasproduction  1893  92  986  cbm  (1892  101  079),  — 8094  cbm 
oder  8,01  •/.. 

Die  Abnahme  des  Gaaconsuma  leitet  sich  theila  aus  der 
früheren  Beendigung  der  Campagne  von  Zuckerfabriken,  andern-  ! 
theils  aus  dem  partiellen  Uebergange  einer  Fabrik  tur  elektrischen 


Beleuchtung  her. 

Die  Gasproduction  entfiel  auf 

8traas<mbeleachtang 14961  cbm  =*  16,08*;* 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc. 60618  » = 65,19*/* 

Verbrauch  tu  technischen  Zwecken  . . . 13899  » = 14,41  % 

Selbstverbranch 1071  • *=»  1,15*/* 

Verlust  in  den  Röhren  etc 2946  » — 3,17*/* 

Zusammen  92985  cbm  — 100% 


Die  Flammen  zahl  betrug  Ende  1893  57  Straascnflammen,  1298 
(—71)  Privatflammen  — 1865  ( — 71)  Flammen. 

Kohlenr erbrauch  3937  hl  westfalische  Kohle.  Gasausbeute  pro 
1 hl  Kohle  23,62  cbm.  Cokegewinn  nach  Maas*  142,49*/*.  Retorten- 
feuerung pro  1 hl  Kohle  0,84  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle 
4,00  kg. 

Malstatt-Burbach. 

(Pachtung). 

Gasproduction  1893  700498  cbm  (1892  695401),  -f  6097  cbm 


oder  0,78  %. 

Die  Gasproduction  entfiel  anf 

Straascnboleuchtung 41 829  cbm  — 6,97% 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc 560476  » —80,01*/* 

Verbrauch  su  technischen  Zwecken  . . . 71249  » = 10,1 7 */o 

Selbst  verbrauch 4627  » = 0,66  •/•  I 

Verlost  in  den  Röhren  etc. 22326  » ^ 3,19% 

Zusammen  700498  cbm  100% 


Die  Flammentahl  betrug  Ende  1898  206  (+  23)  ßtrassenflammen, 
8686  (-f-84)  Privatflammen  = 8892  (4-  107)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  30464  hl  Saarkohle.  Gasausbeute  pro  1 hl 
Kohle  22,70  cbm.  Cokegewinn  nach  Maas«  180,82*/*.  Retortenfeuor 
ung  pro  1 hl  Kohle  0,42  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  , 
4,66  kg. 

Leiptig-Gohlls 

(für  die  Nordtheile  und  nördlichen  Vororte  Leipzigs!. 
Gasproduction  1893  904652  cbm  (1892  883715),  + 20887  cbm 


oder  2,36%. 

Die  Gasproduction  entfiel  anf 

Ktrassenbeleuchtung  220842  cbm  = 24,36 % 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc. 506634  » - 66,01  •/. 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  . 129067  * = 14,27** 

Selbstverbrauch 7992  » — 0,88% 

Verlast  in  den  Röhren  etc  40517  _»  = 4,48% 

Zusammen  904  662  cbm  = 100% 


Von  dem  Gaeselbst verbrauche  kamen  4647  cbm  auf  den  Betrieb 
des  Gasmotors  in  der  Anstalt. 

Die  Flammenzahl  betrug  Ende  1893  721  (-f  34)  Strassenflammeu, 
10680  (+611)  Privatflammen  «=  11401  (+645)  Flammen. 

Kohlen  verbrauch  36480  bl  westfalische  und  Zwickauer  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,80  cbm.  Exhaustorbetrieb.  Coke- 
gewinn nach  Masse  134,16%.  Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle 
0,30  1U  Coke.  Tbeergewinn  pro  1 hl  Kohle  6,81  kg 


Suhl. 

Gasproduction  1893  102778  cbm  (1892  127838),  — 25066  cbm 
oder  19,61  %. 

Der  verhlUniaaratssig  grosse  Rückgang  in  der  Gaaabgabe  ist 
begründet  in  dem  Darniederliegen  de«  Hauptindustrieiwriges  Suhls 
— der  Waffenfabrikation  — sowie  in  dem  früher  bereits  berichteten 
Bestehen  zweier  Centralanisgen  für  elektrische  Beleuchtung. 


Die  Gasprodnction  entfiel  auf 

Strassen  bei  e ach  t ung  18286  cbm  = 12,88°  * 

Privatbeleuchtang  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebtude  etc. 68003  » = 61,67*,'* 

Verbrauch  su  technischen  Zwecken  . . . 26772  • = 26,06*/* 

Selbstverbrauch . 1083  » m 1,05*/* 

Verlast  in  den  Röhren  etc.  ...  8679  » — 8,46% 


Zusammen  102773  cbm  = Iü0% 
Die  Flammenzahl  betrug  Ende  1893  126  (+  3)  Stnuiaenflammen, 
2806  (+  41)  Pri v R i Hammen  wm  2431  (4-  44)  Flammen. 

Kohlenverbraoch  4280  hl  westfälische  Kohle.  Gasausbeute  pro 
1 hl  Kohle  24,01  cbm.  Cokegewinn  nach  Maoas  143,32*/*.  Retorten 
feuerung  pro  1 bl  Kohle  0,91  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle 
8,76  kg. 

Torgao. 

(Pachtung). 

Gasproduction  1893’  241267  cbm  (1892  236004),  + 6263  cbm 


oder  2,66%. 

Die  Gasproduction  entfiel  auf 

Straasenbeleuchtung 43604  cbm  = 18,08  % 

Privatbeleuchtang  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  181621  * - 76,28% 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  . . . 3386  » — 1,40 •/• 

Selbstverbrauch 4271  » = 1,77% 

Verlust  in  den  Röhren  etc 8486  » — 3,58% 

Zusammen  241 267  cbm  = 100% 


Die  Flammenxahl  betrug  Ende  1893  192  (—  1)  Strassenflammen, 
2974  (+  22)  Privatflammen  — 8166  (+  21)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  10282  hl  westfälische  und  Zwickauer  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,46  cbm.  Cokegewinn  nach  Maass 
127,56  •/*.  Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,67  hl  Coke  Theer- 
gewinn pro  1 hl  Kohle  4,26  kg. 

Pilsen. 

Gasproduction  1893  1 388786  cbm  (1892  1 861482),  - 22696  cbm 


oder  1,67%. 

Die  Gasproduction  entfiel  auf 

8tras*enbeleuchtung 812877  cbm  *=•  23,37  % 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebftnde  etc 904707  » - 67,66% 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken.  . 86631  # — 2,78 •/• 

Selbst  verbrauch 7680  • = 0,57  % 

Verlust  In  den  Röhren  etc. 76941  » — 5,75% 


Zusammen  1 388  786  cbm  = 100% 

Die  Flammensah)  betrug  Ende  1893  966  (+37)  8traseenflammen, 
121%  (+  1098)  Privatflammen  = 13162  {+  1135)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  60528  hl  böhmische  Kohle.  Gasausbeute  pro 
1 hl  Kohle  22,12  cbm.  Ex  haus  torbetrieb.  Cokegewinn  nach  Maass 
125,18%.  Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,50  hl  Coke.  Theer- 
gewinn pro  1 hl  Kohle  4,o0  kg. 

Warnsdorf. 

Gasproduction  1893  811719  ebra  (1892  822887),  — 11 168  cbm 
oder  3,46%. 

Der  Uebergang  einiger  Consumenten  zur  elektrischen  Beleuch 
tu  Dg  veranlasst*  den  Rückgang  ln  der  Gaaabgabe. 


Die  Gasproduction  entfiel  auf 

Strasaeubelenchtung 29778  cbm  = 9,65% 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc.  247199  » = 79,30% 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  . . . 12838  * — 4,12% 

Selbetverbrauch 3913  » =»  1,26% 

Verlast  in  den  Röhren  etc. 17991  » ■ 6,77% 

Zusammen  31 1 719  cbm  = 100% 


Die  Flammenzahl  betrug  Ende  1893  149  (+ 1)  Strassenflammen, 
7329  (+  180:  Privatflammen  — 7478  (+  181)  Flammen. 

Kohlenverbraoch  13628  hl  niederachlesiscbe  und  böhmische 
Kohle.  Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  22,81  cbm.  Exhaustorbetrieb. 
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Cokegewinn  nach  Maaas  131,00*/».  ReUjrtenfouerung  pro  1 hl  Kohle 
0,61  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,06  kg. 

Komotau. 

Gasproductkm  1893  466  703  cbm  (1893  633360),  — 66647  cbm 
oder  13,62*». 

Oie  Abnahme  reealtirt  fast  ausschliesslich  aua  dem  Minder 
verbrauch  due  Mannesman  n'schen  Eisenwerke«. 


Die  Gaeproduction  entfiel  auf 

Straßenbeleuchtung 74737  cbm  — 16,06  °/» 

Privatbdouchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebtude  etc 868746  » = 79, 18*/» 

Verbrauch  su  technischen  Zwecken  . . . 2338  * - 0,60*/# 

Bulbetvorhraucli  ..........  2916  » **  0,B3°'o 

Verlast  in  den  Röhren  etc. 16968  » = 3,64*/» 

Zusammen  466  703  cbm  =*  100*/» 


Die  Flammenzahl  betrag  Ende  1893  299  {-f-  6)  Strassen  flammen, 
3912  (-f- 162)  Privatflammen  = 4211  (4-  167)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  21 633  hl  böhmische  und  Zwickauer  Kohle. 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  21,68  cbm.  Exhaustorbetrieb.  Coke 
gewinn  nach  Maass  136,96  •/»  Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  { 
0,66  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,11  kg. 

(8chloas  folgt.) 

Leadon.  (Engliache  Gasfachmännor- Versammlung) 
Die  31.  Jahresversammlung  des  englischen  Gmsfachmanner- Vereins 
»The  Incorporated  Gas  Institute«  wird  am  Dienstag.  19.  Juni  da.  Ja 
und  den  folgenden  Tagen  in  der  Weetminster  Town  Hall,  London, 
unter  Vorsit*  des  Herrn  John  West,  Manchester,  stattfinden. 

Ludwigshafen  a.  Rh.  (Wasserwerk.)  Die  Gemeindeversamm- 
lung genehmigte  am  11.  April  den  Antrag  des  Btadtraths  betr.  Auf- 
nahme einer  Anleihe  von  M.  1400000  för  den  Bau  eines  Wasser- 
werks *}. 

NTnes.  (Französischer  Gasfachmftnnerverein.)  Der 
Congress  der  »Socidtd  technique  de  l'industrie  du  gas  en  France« 
wird  dieses  Jahr  am  16.  Mai  und  den  folgenden  Tagen  in  Nlmee 
suttfinden.  Die  Geschäftsstelle  der  Gesellschaft  befindet  eich  s.  Z. 
66  rue  de  Provence,  Paria 

Rheine  I.  W.  (Wasserwerk.)  Gemlas  Beschluss  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung  vom  30.  Marz  1894  wurde  der  Vertrag 
betreffend  Ertbeilung  der  Conceesion  för  den  Bao  und  Betrieb  eines 
Wasserwerks  an  den  Ingenieur  Heinrich  Scheven  zu  Bochum  ge- 
nehmigt. Das  Wasser  wird  9 km  vom  Rheine  entfernt  aus  vor- 
handenen Kieslagen  gewonnen  und  mittele  Maschinen  kraft  dem 
ca.  2 km  vom  Rheine  und  60  m Ober  der  Stadt  auf  dem  Waldhagel 
zu  erbauenden  Hochbehälter  zugefohrt.  Die  Kosten  der  Anlage 
sind  auf  M.  260000  veranschlagt.  Das  Werk  ist  zunächst  auf  eine 
Leistungsfähigkeit  von  1600  cbm  pro  Tag  berechnet.  För  die  Waaser- 
gewinnnng  sind  vorläufig  2 Schachtbrunnen  projectirt,  deren  Er- 
giebigkeit nach  den  im  vorigen  Herbste  sur  Zeit  der  grössten 
Trockenheit  angcetellten  Pumpversuchen  insgesammt  zu  1U0  cbm 
pro  Stunde  angenommen  werden  kann.  Mit  dem  Ban  der  Anlage 
•oll  sofort  begonnen  werden.  Das  Project  für  dieselbe  wurde  durch 
den  Ingenieur  Scheven  su  Bochum  ausgearbeitet,  welcher  auch  die 
Vorarbeiten*)  für  die  Waasergewinnung,  Bohrarbeiten,  Salz-  und 
Puinp versuche  etc.  susgeföhrt  und  geleitet  bat. 


Die  Notirangen  aus  Newcastle  lauten: 


Beete  Sorten  Ma- 
schinenbrand 
Zweite  Sorten  Ma- 
schinenbrand 
Beste  Kleinkohle 
Hausbrand 
8chmiedekohle 

Kohle f.  Kleinbetrieb 
Gaakohle 

Bnnkerkoble  (an»«».) 
Ooke  nach  Qualität 


14.  April 

10  sh.  Od.  bis  10  sh.  3 d. 

9 » »9.6. 

4.6*»  6 » 

12  * * 18  * 

9 » 

8 » » 8 * 6 » 

7.3.*  7.6» 

7 * »7.8» 

14  * » 20  » 


21  April 

10 sh.  3 d bis  10 ab.  64 

9*6»  » 10  » 

4 • 9 » » 6 » 

12  » » 13  » 

9 » 

8 » » 8 * 6 » 

7»8.»  7.6. 

6 » 6 » * 7 > 

14  » » 20  . 


Sammtlicbe  Preis«  verstehen  «ich  pro  Tonne  frei  an  Bord. 


Ueber  den  französischen  Kohlenmarkt  berichtet  die 
Rhein.-westf.  Ztg. : Obwohl  man  im  Nord  und  Pas  de  Calais  schon 
•eit  einigen  Monaten  constatiren  kann,  dass  die  Nachfrage  andauernd 
lebhaft  blieb,  die  Förderung  an  den  Graben  regelmässigen  Absatz 
fand  und  grössere  Lagervorräte  sich  nicht  anhäuften,  so  sind  doch 
die  unten  angegebenen  Preise  verhältnissmässlg  gering.  Fa  schein«, 
als  ob  jede  Gesellschaft  ihren  Ehrgeiz  darein  setzt,  vor  allen  anderen: 
eine  möglichst  ansehnliche  Förderang  zn  erzielen,  wenngleich  man 
derselben  auch  nur  zu  Schleuderpreisen  Absatz  verschaffen  kann 
Aua  diesem  Mangel  an  einem  einheitlichen  Zusammengehen  erklärt 
sich  die  schwankende  and  niedrige  Preishaltung-  Gegenwärtig 
notiren  Fettkohlen:  StOckkoble  24  Fr.,  Förderkohle  mit  30—66«,'» 
Stöcken  14,60—17  Fr.,  Indnstriekohle  mit  20— 26°/»  Stacken  13,50  Fr., 
Kleinkohle  10,50 — 12  Fr.;  halbfette  Kohlen:  StOckohle  22  F , Förder- 
kohle mit  30 — 56  */•  Stacken  13 — 16,60  Fr.,  Industriebrand  12  Fr., 
Kleinkohle  10—11  Fr.;  Magerkohten  Stack  kohle  18  Fr.,  Förderkohle 
mit  30 — 66*J«  Stacken  12 — 14  Fr.,  Industriebrand  11  Fr.,  Kleinkohle 
9,50—10,60  Fr.,  gewaschener  Coke  20  Fr,  ungewaschener  17  Fr.; 
Briquetts  16  Fr.  Die  Qcsammtorzeugung  und  die  Einfuhr  im  Jzbre 
1893  beliefen  sich  auf  85776881  t gegen  37447199  t im  Vorjahre; 
die  Kobleoauafuhr  betrag  900365  t gegen  896688  t im  Jahre  1*92 
Die  Cokeeinfuhr  von  Deutschland  belief  sich  auf  897  909  t gegen 
814119  t im  Vorjahre. 


Vom  Metall  markte  berichtet  der  Berliner  Berg  werk  s- 
producten bericht  vom  18.  April:  Der  Umsatz  in  den  rer 
schiedeasteo  Artikeln  war  in  der  letzten  Berichts woche  ein  änsaerat 
schwacher,  doch  hielten  sich  die  Metallprefse  auf  dem  Niveau  der 
Vorwoche.  Kupfer  hatte  sehr  ruhigen  geschäftlichen  Verkehr 
aufzuweisen  : Ia.  Mansfelder  A-Kafflnade  98 — 106  M.,  englische  Marken 
91 — 103  M,  Brachknpfer  65 — 70  M.  Zinn  hatte  feste  Tendenz: 
Baues  166—170  M. , Aostralzinn  164—160  M. , englische«  Lamm- 
sinn  166-166  M.,  Bruchzinn  122—180  M.  Rohti  n k still:  W.  H.  G 
von  Giescbe's  Erben  36,25—38  M , geringere  schlesische  Marken  34,50 
bis  86  M.,  neue  Zinkblechabfälls  23 — 24  M.,  altes  Bruebziak  20 — 22  M. 
Blei  hielt  bei  matter  Tendenz  teteten  Werthstand  voll  aufrecht 
Raffln  irtes  Hartblei,  Saxdnia,  Tarnowitser  21,60—23  M.,  spanische# 
Blei  »Rein  & Co.«  27—29  M.  Wa Uelsen  wurde  in  grösseren  Posten 
gehandelt;  Gote oberschleaische  Marken,  Grundpreis  12,60 M.,  Brach- 
eisen 4 — 6 M.  Preise  pro  100  kg  netto  Gasse  frei  Berlin  för  Posten. 
Kleinpreise  entsprechend  thenrer.  ln  Folge  eingetroffener  Wasser- 
ladnngen  ist  die  Nachfrage  in  westfälischen  8chmelscoke 
und  Schmiedekohlen  »ehr  still.  Die  Preise  veränderten  zieh 
gegen  die  Vorwoche  nicht.  Tage« preise  pro  Tonne  = 1000  kg  frei 
Berlin  für  la.  Gieoaerei-Schmelzooke  23,60 — 24,50  M-,  Ia.  Hochofen 
coke  28—24  M.,  Ia.  gebrochene  Schmetsooke  26,60—26  M.,  Ia.  Schmiede 
Nusskohlen  22—22,50  M. 


Marktbericht. 

Vom  Kohlsnmarkte. 


1 


Aus  England  sind  neuerdings  Nachrichten  Ober  die  Londoner 
Gsskohlenabschlösse  ln  die  Oeffentlichkeit  gedrungen;  es  handelt 
■ich  um  1200000  t;  der  Preis  wird  sich  für  beste  Sorten  wahr-  ! 
seheinlich  auf  7 sh.  3 d.  bis  7 sh.  4 '/»  d.  pro  Tonne  f.  o.  b.  stellen, 
also  höher  als  im  vorigen  Jahre. 

•)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  8.  140. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  R 267. 


Vom  Sulfatmarkte  wird  ans  Liverpool  berichtet: 

Der  Markt  befindet  sich  zur  Zeit  in  einer  ziemlich  hilflos« 
Lage,  insoferne  er  vollständig  in  die  Hände  der  Käufer  gegeben  ist. 
Ee  feblt  an  Aufträgen  seitens  der  Consumenten  und  man  nimmt  so, 
dass  grosse  Geschäfte  speculativer  Natur  gemacht  werden,  da  die 
Verschiffungen  in  ganstiger  Weise  fortschreiten,  und  es  lässt  rieb 
daher  annehmen,  dass  trotz  der  schwachen  Haltung  des  Marktes 
ee  an  Geschäften  nicht  fehlt.  Immerhin  werden  die  Verkäufe  ia 
letzter  Zeit  zu  niedrigeren  Preisen  vollzogen  r Seit  März  ist  di« 
Tonne  am  ca.  16  sh.  gefallen.  Es  darf  jedoch  nicht  vergesset! 
werden,  da««  die  Preise  gegenüber  dem  vorigen  Jahre  noch  sehr 
hohe  sind. 

Der  Preis  Ende  April  1898  war  £ 12  16  sh.  und  im  Jahre  l&W 
nur  £ 10  6 ah.  London  und  Hüll  notirt  £ 18  5 ab.  bis  £ 18  7 ah.  6 d. 


Druck  von  K oidenbours  in  Manchem. 
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ßOHILLUJÜ’ß 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

DU 

VERWANDTE  BELEUCBTUSGSARTEN 

«•wie  po* 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  dea  Deutschen  Vereins  von  Oas-  und  Wasaerfaohmikn&ern. 


HeaauN««*Wf  und  Ch.f  »c.Klar»*Ur  r>r.  H BUNT» 

Vnrl«*  U.  OUlBMlOt'RO  lu  HlUt’bm,  OlIXlkaitnuuM  11. 


u»  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

enriH’lut  munntlirh  «Itßltaal  und  Wrsehu-t  m-Uih-U  uruj  wr»rfinpf«'iiij  ot>er alle 
Vorgang«*  »uf  dem  G«Mil«*e  de«  Uoli-ucliUu.i.’»»»«-»«'»»  and  d«-r  Wiuw.>n.'rv«TKtiii|j. 

Alle  Zu**  lirifU-n,  welche  die  lU«Uni-<u  «Jk»  HUmt-  InjirelTeu . uw«leu  crlwlee 
unter  ih  r A«!t.-w«*i  <U«a  Hutuu*e«dH-f» . Prof,  1*  II.  HliRTK  ln  K»rli«ru)i*  L.  B , 
Xowoclu  Anlajto  13. 


Iftu  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  diin-h  «len  Boctiliamlel  (Uiu  l*refv  i«m  M.  30  für  den  Jalifitninr 
»'  Ulm,  hei  dlrectem  Ileroir«-  .loreh  dl«?  I*. .-’-u uvt.-r  ItoutM-liUnila  isn«!  de*  Au» 
lun-1«»  .iiltr  durrh  ille  uiurr^  iciineU«  VerlaiCAhiji-liiiuiHtiiuut  ulril  ein  Pimo/UM-.hLaK 
■rfaubcti 

ANZKHIF.N  wenlen  von  der  Verlnr*li«n*ll'i'i*  utid  **mi«illl«-l>*-ii  Annimc«*»- 
In«i.t'iti-n  rnm  Prvli«-  r«»n  » Pf  Dir  «iv  .lfei?n»pri’ii-T|..  prtluel'«-  oder  «lej.-n  tu  ins 
nr  ■■•nnmiiien  JU-i  « , 13-,  Ift-  itiwt  3C»n*llger  Wlp«lnrUi»liina  wird  ein  H4?ls«-nd«r 
Rabatt  geualirt. 

tv  i lugen,  von  «tciw-n  ruvor  ein  Pruiio-F.aiinpUr  elriiuwuden  lat.  wenkon  nach 
Vareinhnrnn*  Iw-Iarftii;!. 

Verlagsbuchhandlung  tob  R.  OLDENBOÜBG  in  München 

«•lurliHtmmn  U. 


Inh 

Ma«fl8blirbt  Slra*»rabrlMii-bla*£  Erf*br*ni.'«re«alUtr  bl»  tum  I.  Januar  IS1I. 

Vuu  Ol  a-clur  Much  all  Wiesbaden  8 37:1. 

Ceberdie  Relrirb.ftthrnnr  iob  SaaiiMtera.  Von  C.  Piefke,  In«eo  In  Berlin.  * * 70, 
Au«  den  Vrrkundlaageu  der  lurar|«oraicd  IbniUuiioii  »f  liivCiklnrrn  :Furu..  9 2»t 

Ille  Auwrnduui;  tau  Wrldo*  Srblamm  rar  liaarriaigaaK-  Von  [>r  J J.  Hood 
• ‘ and  A G.  Solomon. 

Gaamoiereii  fir  Wuntnrnornif;.  8.  f**t. 

Zar  Itratrxung  de«  Wiaildrack*.  3.  SM. 

Lllerarar.  fl  JH« 

Bunt  ■ Matcrialbefiirderer  W«nh  der  Waa>erkr*fte  fllr  riiktrimfat  Central- 
•uiionen.  -celbatUiai!ire  und  elektr1»-fce  Ga-aimlnder.  — Wasaenloffwagen. 
— ivbcr  ««»hi  iiuiu.  Gaoprelo«  und  MllUNwelilgmii,'  - r.ewlnnun*  von  <l*a 
um  Pnniffiiiültni  — Trennlinie  de»  Cer*  von  Lniiil.au  und  l'idym  — Reini- 
gung d«*  Thoroxyd*.  - Elmrioche  rentralaiaUoncn  — Ola  elektrische  In- 
dustrie in  den  t endnlgteti  .Staaten  — Neue  Bücher. 

Nrir  Palen  te.  3.  *?ia.  l'ateniAiiinvMuuge'i  - Zunkknahow  einer  Patent- 
anmeldung.  - Paienterthi-Ilanxeci.  — PatenteriOachung. 

Aaukge  an«  drn  PaleaUekriften.  8.  t<S. 

Schmoll,  WiMluamkr  — Siecke.  Kochheerd.  — Steuberg,  Elnrlehtnng 
(um  Aulheben  des  Bod«*n*iet>koTt».-a  bei  Pumpen  - Gardner,  »ehfipfnwi. 
— Kranich  und  Dusedanu.  Umwandlung  von  Bninnonpumpcn  ln  Saug- 
und  Druckpumpen  — Plolir,  SclbettbAifge  Mn-  und  Ausrnckrorrlcbtnng  für 
Pumpen  mit  Klcktromotor-Aiitrleb.  — Wordworih,  HolroytTund  wlaa* 


GaRglflhlicht-8trastipnbelenchtnng. 

Erfahrnnipiresoltiitc  bla  zum  1.  Januar  1H94. 

Von  Director  Muchall- Wiesbaden. 

Als  vor  ca  l*/i  Jahren  die  Auer’schcn  Gasglühlicht- 
brenm-r  wieder  auftauchten,  hatten  diescllien,  wie  wohl 
überall,  so  auch  hier  mit  Rücksicht  auf  die  früheren  wenig 
günstigen  Erfahrungen  ein  gewisse»  Misstrauen  gegen  sich, 
so  das»  weitereu  Versuchen  nur  mit  grosser  Vorsicht  ent- 
gegengetreten  wurde. 

Insbesondere  hielt  ich  es  kaum  für  möglich,  dass  die- 
selben sich  zur  Strassenbeleuchtung  eignen  könnten.  Der 
erste  Versuch  im  Photometerzimmer,  auch  nach  Hunderten 
von  Brennslundcn,  fiel  aber  so  günstig  aus,  dass  ich  Ver- 
anlassung nahm,  zunächst  eine  Interne  im  Hof  des  Verwal- 
tungsgebäudes der  Wasser-  und  Gaswerke  mit  einem  Glüh- 
lichtbrenner  (No.  C mit  ca.  100  1 Consurn)  zu  versehen,  um 
zu  constatiren,  ob  derselbe  sich  ira  Freien  halten  würde. 
Als  dieser  Versuch  ein  Gelingen  in  Aussicht  stellte,  wurden  I 
am  t».  November  1892  2 Laternen  auf  öffentlicher  «Strasse  | 
installirt  und,  als  auch  bei  diesen  die  erzielten  Resultate 
durchaus  aufmuntemd  waren,  wurden  — stets  noch  vor 
sichtig  zögernd  — 

am  .3.  December  noch  1 

* 10.  » * 16  (auf  vier  4 fl.  Kandelaber  mit  | 

* 12.  ■ » 17  besonderen  Laternen) 

* 23.  *1 

eingerichtet.  Mit  dieser  Geflammtzahl  von  37  sollte  zunächst  i 
pausirt  werden,  um  zu  beobachten,  welchen  Einfluss  der 
bevorstehende  Winter  mit  dem  zu  erwartenden  Frost,  Schnee, 
Sturm  und  Kegen  haben  würde,  worüber  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird. 

Was  nun  die  Art  der  Ausführung  anbetrifft,  so  wurde  j 
von  vorne  herein  das  Augenmerk  darauf  gerichtet,  die  hier  1 
vorhandene  Laternenconstruction  verwenden  zu  können. 
Dies  geschah  denn  auch  und  zwar  mit  dein  günstigsten 
Erfolge,  so  dass  eine  nähere  Beschreibung  dieser  Construction  j 
von  Interesse  sein  dürfte. 

Die  hiesige  Laterne  ist  eine  vierseitige  mit  dichtem  Hut 
und  wurde  von  mir  im  Jahre  1884  nach  vielen  voraus-  I 
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gegangenen  Versuchen  mit  Reflectoren  aus  emaillirtem 
Eisenblech  sowie  Gusseisen,  mit  einem  solchen  aus  Por- 
zellan (Steingut)  versehen,  welcher,  der  gewöhnlichen  An- 
bringung eine»  Reflcctors  entgegengesetzt,  mit  der  Spitze 
nach  unten  eingehängt  wurde,  so  das*  dadurch  bewirkt 
wird,  dass  die  reflectirten  Lichtstrahlen  nicht  unmittelbar 
neben  die  Laterne  fallen,  wo  es  bereits  so  wie  so  hell  genug 
ist,  sondern  auf  weitere  Entfernung  getragen  werden,  in 
Folge  dessen  eine  gleichmiissigcre  Beleuchtung  der  Strassen- 
fliiehe  stattfindet.  Ausserdem  fördert  diese  Einrichtung  daa 
gute  Aussehen  der  Interne  und  zwar  sowohl  bei  Tage,  als 
namentlich  bei  Abend,  indem  alsdann  der  bell  beleuchtete 
weisae  Reflector  bereits  von  Weitem  sichtbar  ist  und  die 
Laterne  hierdurch  ausserordentlich  an  Effect  gewinnt. 

Sodann  ist  die  Interne  mit  der  von  mir  in  18*3  erfun- 
denen Aussenzündung  für  offene  Flammen1),  welche  ich 
den  Herren  Collegen  in  1881  bei  Gelegenheit  der  damaligen 
Jahresversammlung  unseres  Vereins  hier  in  Wiesbaden  vor- 
führte und  welche  seit  dieser  Zeit  hier  in  Anwendung  ist,  ver- 
sehen. Diese  Einrichtung  ermöglicht,  dass  die  Bodenklappen 
der  Interne  fortfallen  und  letztere  auch  im  Boden  mit  Glas 
geschlossen  werden  konnte,  so  dass  hierdurch  neben  anderen 
Vortheilen  auch  eine  grössere  Windsicherheit  erzielt  wurde. 

Die  in  solcher  Weise  von  mir  verbesserte  Laterne  eignete 
eich  nun  ohne  Weiteres  für  die  Verwendung  von  Glühlicht, 
indem  einfach  der  bisherige  gewöhnliche  mit  Regulator  ver- 
sehene Schnittbrenner  entfernt  und  an  dessen  Stelle  der 
Aucrbrenner  aufgesetzt  wurde. 

Der  erzielte  Beleuchtungseffect  wurde  allgemein  als  ein 
sehr  guter  anerkannt  und  kann  man  sich  in  der  That  des 
günstigen  Eindrucks  nicht  erwehren,  den  es  macht,  wenn 
ein  solcher  Auerbrenner  mit  seinem  weissen  stetigen  Licht 
mit  der  gewöhnlichen  Laternenbeleuchtung  in  Vergleich  ge- 
zogen wird. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  bereitete  anfänglich  daa 
Anzünden  der  Internen.  Dies  erfolgte  zuerst  von  der  Leiter 
au»,  da  es  nicht  zweckmässig  erschien,  die  angefangenen 
Versuche  mit  ständig  brennender  Zündflamme  weiter  zu 

*)  Vgl  d.  Journ.  1884,  8.  GUO  D.  R P No.  25227*. 
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verfolgen,  zumal  es  auch  darauf  ankam,  den  Betrieb  so 
billig  als  möglich  zu  gestalten.  Da  das  Anzünden  von  der 
Leiter  aus  wohl  für  einige  Probelaternen,  nicht  aber  für 
eine  allgemeine  Anwendung  angängig  war,  so  bemühte  ich 
mich,  die  bereits  erwähnte  Aussenzündung  auf  die  Laterne 
mit  Glühlicht  zu  übertragen.  Dies  gelang  in  zufrieden- 
stellender Weise,  bo  dass  das  Anzünden  nunmehr  vermittels 
der  gewöhnlichen  Spiritua-Zünd lampe  erfolgt  und  zwar  durch 
die  gewöhnlichen  Laternenanzünder,  welche  auch  die  anderen 
Laternen  bedienen.  Die  Zündvorrichtung  befindet  sich  über 
dem  Cylinder  des  Brenners  zwischen  Reflector  und  Latemen- 
hut,  ist  also  nicht  sichtbar  und  bildet  gleichzeitig  einen  vor- 
trefflichen Schute  gegen  Wind  und  Regen,  so  dass  selbst  bei 
dem  stärksten  Sturm  höchstens  ein  geringes  Schwanken  in  der 
Lichtwirkung,  niemals  aber  ein  bedenkliches  Schwanken 
oder  gar  ein  Verlöschen  bis  jetzt  beobachtet  worden  ist. 

Was  nun  die  gemachten  Erfahrungen  im  Einzelnen  be- 
trifft, so  wurde  im  Winter  1892/93  festgcstellt,  dass  stets  ein 
starker  Gasdruck,  auch  für  das  Anzünden,  erwünscht  ist 
und  dass  die  Brenner,  trotz  ihrer  so  winzigen  Durchgangs- 
öffnungen für  das  Gas,  doch  nicht  empfindlicher  sind,  gegen 
Naphtalinverstopfungen  sowohl  als  gegen  das  Einfrieren,  wie 
die  gewöhnlichen  Brenner. 

Atmosphärische  Niederschläge  irgend  welcher  Art  hatten 
keinen  sehr  merklichen  Einfluss,  wie  auch  nicht  bemerkt 
wurde,  daBs  grosse  Kälte  oder  starker  Wind  auf  die  Halt- 
barkeit der  betreffenden  Theile  ungünstig  einwirkte.  Da- 
gegen scheint  es,  als  ob  feuchte  Luft  das  Abreissen  der 
Glühkörper  unterhalb  des  Kopfes  begünstigt.  Ein  Putzen 
der  Cylinder,  die  anfänglich  mit  Ausnahme  eines  einzigen, 
der  zum  Versuch  aus  Glimmer  bestand,  Glase y linder 
waren,  war  nicht  erforderlich,  da  sie  nur  sehr  wenig  be- 
schlagen und  meistens  eher  zersprangen,  als  dass  es  nöthig 
wurde,  sie  zu  putzen. 

Ebenso  ergab  sich,  dass  die  ganze  Laterne,  also  die 
Scheiben  sowie  der  Reflector,  viel  sauberer  blieb  und  sich 
daher  auch  leichter  reinigen  liess  als  die  gewöhnliche  Laterne; 
ausserdem  zeigten  auch  die  Scheiben  in  Folge  der  so  erheb- 
lich geringeren  Hitze  sowie  des  Einschlusses  der  Flamme  eine 
wesentlich  grössere  Haltbarkeit,  so  dass  viel  weniger  zu  Bruch 
gingen  als  in  den  Laternen  mit  offenen  Flammen. 

Die  Hauptunterhaltungsarbeiten  bildeten  natürlich  da« 
Erneuern  der  Cylinder  und  Glühkörper.  In  dieser  Beziehung 
wurde  beobachtet,  dass  die  Zerstörung  des  Cylinders  in  der 
Regel  auch  die  des  Glühkörpers  zur  Folge  hatte  und  weiter, 
dass  das  Zerspringen  der  Cylinder  hauptsächlich  auf  einen 
entstandenen  Defect  des  Glühkörpers  zurückzufiihren  ist. 
Sobald  nämlich  letzterer  ein  Loch  hat,  bewirkt  die  sich  hier 
alsdann  bildende  Stichflamme  eine  einseitige  ungleichmäßige 
Erhitzung  des  Cylinders,  welcher  derselbe  nicht  widersteht 
und  daher  springt,  hierbei  in  der  Regel  den  Glühkörper 
ganz  zerstörend.  Bei  einem  Glimmercylinder  inwert  sich  die 
erwähnte  Stichflamme  in  der  Weise,  dass  der  Cylinder  an 
der  betreffenden  Stelle  matt  und  mehr  oder  weniger  un- 
durchsichtig wird,  so  das«  es  abdann  geboten  ist,  denselben 
entweder  auf  einen  Wandarm  so  zu  setzen,  dass  die  matte 
Stelle  der  Hausflucbt  zugewandt  ist  oder  ihn  umzuwenden, 
das  seither  untere  Ende  also  zum  oberen  zu  machen,  zu 
welchem  Zwecke  es  sich  empfiehlt,  keine  conischen,  sondern 
gleichwette  Cylinder  zu  verwenden. 

Bezüglich  der  Aufhängung  der  Glühkörper  ist  zu  bemerken, 
das»  die  Halter  aus  Gusseisen  gegenüber  denen  aus  präpari rter 
Magnesia  einige  Vortheile  zu  bieten  scheinen,  da  sie  zwar 
nach  eiuigen  Monaten  verbrannt  sind,  allein  bei  der  Be- 
dienung doch  nicht  so  leicht  abbrechen  als  letztere.  Der 
Einschnitt  dieser  Halter  darf  aber  nicht  flach,  sondern  muss 
tief  sein,  damit  die  Glühkörper  sich  entsprechend  einhängen 
und  bei  dem  Anzünden  nicht  abspringen  können. 


Nachdem  der  Betrieb  dieser  37  Laternen  während  der 
Winterzeit  zur  vollsten  Zufriedenheit  durchgeführt  wor- 
den war,  wobei  das  Anzünden  noch  stets  von  der  Leiter 
aus  erfolgte,  worden  am  HO.  März  1893  weitere  33  mit  Glüh- 
licht  eingerichtet,  so  dass  nunmehr  im  Ganzen  70  Laternen, 
wovon  9 Nachtlaternen  waren,  zur  weiteren  Beobachtung 
für  die  bevorstehende  Sommerzeit  standen. 

Während  der  Sommermonate  wurde  nun  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  eine  Anzahl  Brenner  wenig  oder  gar  kein  Gas 
mehr  durchliessen,  also  verstopft  Bein  mussten.  Als  Ursache 
ergab  sieb,  dass  die  betr.  Brenner  voll  kleiner  Mücken  u s.  w. 
IMWB,  welche  Insekten,  angezogen  durch  das  helle  Licht 
der  Laterne,  durch  die  Ritzen  der  letzteren  gekrochen  und 
nun  durch  die  4 den  Zutritt  der  Luft  vermittelnden  Oeffnungen 
des  Brenners  in  das  Innere  demselben  gelangt  waren,  hier 
in  dem  ausströmenden  Gas  zu  Grunde  gingen  und  so  all- 
mählig  den  ganzen  Brenner  ausfüllten.  Nachdem  die«  con- 
statirt,  wurde  der  untere  Thcil  der  Brenner  mit  einem  ent- 
sprechenden Mantel  aus  feinem  Drahtgeflecht  umgeben,  so 
dass  die  4 Luftöffnungen  völlig  unzugänglich  wurden,  ohne 
den  Querschnitt  der  letzteren  irgendwie  zu  beeinträchtigen. 
Diese  Einrichtung  bewährte  sich  sehr  gut  und  beseitigte 
den  betr.  Missstand  vollständig,  wobei  ausserdem  noch  erzielt 
wurde,  daß  ein  Zurückschlagen  der  Flamme,  wie  es  ohne 
Sieb  dann  und  wann  vorkam,  unmöglich  wurde. 

Noch  eine  weitere  Beobachtung  wurde  gemacht,  nämlich 
die,  dass  «ich  in  dein  die  Aussenzündung  vermittelnden  Rohre, 
weichesaus  Messing  besteht,  nach  und  nach  Salze  ansetzten. 
was  selbstredend  auf  die  Einwirkung  der  das  Rohr  pa*- 
sirenden  Verbrennungsproducte  des  Gases,  insbesondere  der 
Kohlensäure  in  Verbindung  mit  dem  Wasserdampf,  zurück 
zuführen  ist.  Die  Erscheinung,  einmal  bemerkt,  bot  weiter 
keine  Schwierigkeiten,  da  es  genügt,  wenn  der  Laternen- 
putzer bei  dem  Reinigen  der  Laterne,  wobei  der  Brenner 
abgehoben  wird,  einfach  mit  einem  kleinen  Wischer  durch 
das  Rohr  fährt,  so  dass  etwaige  Incrustalionen  abgestossen 
werden  uud  herausfallen.  Ln  wie  weit  diese  Erscheinung 
durch  Verwendung  anderen  Materials  überhaupt  vermieden 
werden  kann,  muss  dahingestellt  und  weiteren  Versuchen 
Vorbehalten  bleiben. 

Im  Uebrigen  lebte  sich  die  neue  Einrichtung  immer 
mehr  ein;  das  Abbrennen  der  Glühkörper,  das  Aufheben 
derselben  im  abgebrannten  Zustande,  die  Auswechslung  :m 
Ort  und  Stelle  u.  s.  w.  erfolgte  systematisch,  so  dass  brauch 
bares  Material  für  die  Beurtheilung,  sowohl  in  praktischer 
Hinsicht  als  auch  bezüglich  der  financiellen  Seite  gesammelt 
werden  konnte.  Hierauf  wurde  gleich  von  Anfang  an  ganz 
besonderer  Werth  gelegt  und  insbesondere  genau  notirt,  wie 
viel  Glühkörper  und  Cylinder  jeder  einzelne  Brenner  er- 
forderte und  wie  lange  erstere  sowohl  nach  Tagen  als  nach 
Brennstunden  gehalten  hatten. 

Das  Resultat  dieser  Aufzeichnungen,  zunächst  bis  zum 
15.  Juni  1893  reichend,  ist  in  den  nachstehenden  Tabellen 
zusammengestellt 
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2 

43 
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43 
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78 

56 

Aus  dieser  Tabelle  ergibt  eich,  dass  im  Durchschnitt  für 
je  1000  Brennstunden  1,90  neue  Cylinder  und  1,42  neue 
Glühkörper  erforderlich  waren,  und  dass  bis  zu  dem  gedachten  j 
Zeitpunkte 

die  mittlere  Dauer  eines  Cylinders  531  Brennatd. 

» » » * Glühkörpers  705  * 

> längste  > » Cylinders  1920  * 

* » * * Glühkörpers  1493  * 

betrug. 


Nachdem  hiernach  oberflächlich  festgestellt  werden  konnte, 
dass  das  neue  Licht  eich  durchaus  nicht  theurer,  sondern 
vielmehr  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  billiger  im 
Betriebe  stellen  würde  als  die  alto  Beleuchtung,  woliei  der 
Vortheil  einer  etwa  3 fach  gröaaeren  Leuchtkraft  ganz  ausaer 
Ansatz  blieb;  ausserdem  auch  die  im  Photometerziramer 
angeatellten  Beobachtungen  und  Lichtmessungen  ergeben 
hatten,  dass  ein  Glühkörper  bis  zu  200o  Brennatunden  und 
länger  halten  konnte  und  hierbei  bei  100  1 Conaum  und 
ca.  40  mm  Druck 


nach 

100  Brennstunden  60  Kerzen 

» 

200  » 

60  k 

» 

300 

56  » 

» 

400 

56  » 

k 

50i>  k 

58  » 

» 

600  » 

53  » 

9 

700  * 

56  * 

k 

800  > 

56  • 

> 

900  » 

54  » 

k 

1000  k 

52  » 

k 

1100  > 

53  k 

9 

1200  » 

52  » 

k 

1600  » 

48  * 

k 

1700  * 

47  9 

k 

1800  * 

47  * 

k 

2000  » 

46  » 

Leuchtkraft  (horizontal  gemessen)  entwickelte,  wurde  mit 
der  weiteren  Ausdehnung  der  neuen  Beleuchtung  fortge- 
fahren. 

Es  wurden  eingerichtet 


am 

18.  August  1893 

weitere 

57 

» 

23. 

k 

k 

27 

9 

26. 

k 

k 

45 

9 

30. 

> 

k 

1 

» 

22. 

Sept 

» 

41 

» 

23. 

k 

11 

k 

25. 

> 

k 

G 

so  dass  nunmehr  im  Ganzen  242  in  Betrieb  waren.  Die  mit 
dieser  Anzahl  bis  zum  1.  October  1893  erhaltenen  Re- 
sultate wurden  in  gleicher  Weise,  wie  dies  die  frühere  Ta- 
belle zeigt,  übersichtlich  zuaammengestellt. 

Aus  dieser  Zusammenstellung,  die  im  Einzelnen  wohl 
nicht  aufgeführt  zu  werden  braucht,  geht  hervor,  dass  jetzt 
im  Durchschnitt  für  je  1000  Brennatunden  1,70  neue  Cylinder 
und  1,73  neue  Glühkörper  erforderlich  waren,  während 
die  mittlere  Dauer  eines  Cyl indem  589  Brennatd. 

» > » » Glühkörpers  579  > 

> längste  » » Cylinders  1921  > 

* > 9 » Glühkörpers  1741  * 

betrug. 

Es  wurden  jetzt  eingerichtet 

am  21.  October  1893  weitere  2 

> 25.  * »39 

9 8.  Decemb.  * » 1 

» 22.  » 9 »5 

> 23.  » » >16 

so  dass  am  1.  Januar  1894  im  Ganzen  305  in  Betrieb  waren, 
wovon  70  Nachtlaternen.  Die  mit  dieser  Anzahl  nunmehr 
bis  zum  1.  Januar  1894  erhaltenen  Beobachtungen  wurden 
in  gleicher  Weise  wie  dies  Tabelle  I zeigt,  übersichtlich 
zuaammengestellt.  (Von  einer  Wiedergal)«  der  Einzelauf- 
Schreibungen  kann  hier  ebenfalls  abgesehen  werden.) 

Die  Beobachtungen  lassen  mit  Sicherheit  schlieesen,  dass 
die  Haltbarkeit  der  Glühkörper  in  erster  Linie  nicht  von 
der  Brenndauer,  sondern  vielmehr  von  äusseren  Umständen, 
die  wieder  eine  Function  der  Zeit  bilden,  abhängig  ist.  Als 


Digitized  by  Google 


276 


Journal  für  UasbtlcuchtUDg  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jalirg. 


No.  14. 


solche  äussere  Umstände  müssen  gelten:  Zufällige  Beschä- 
digungen, Erschütterungen,  da«  Putzen  der  Internen,  das 
Anzündeu,  Sturm  und  Kegen,  feuchte  Luft  u.  s.  w. ; dass 
dem  in  der  That  so  ist.  wird  durch  die  Nachtlaternen, 
bei  welchen  diese  Umstände  relativ  weniger  oft  einlreten, 
bewiesen,  indem  hier  die  Glühkörper  fast  ausnahmslos  nach 
Brennstunden  eine  wesentlich  grössere  Haltbarkeit  zeigen, 
als  die  der  Abendlaternen,  während  die  Beobachtungsperiode, 
nach  Tagen  gerechnet,  bei  beiden  Arten  die  gleiche  ist. 

Auch  noch  ein  anderer  Schluss  dürfte  gerechtfertigt  er- 
scheinen, nämlich  der,  dass  Cylinder  und  Glühkörper  auf 
Wandarmen  haltbarer  sind  als  auf  Candelahcrn.  Vergleicht 
man  nämlich  die  am  22.  September  1893  aufgesetzten  19 
Candel aber- Laternen  mit  den  am  gleichen  Tage  aufgesetzten 
22  Wandarm -Laternen,  so  ergibt  sich,  dass  crstere  bis  zum 
1.  Januar  1894  41  Cylinder  und  31  Glühkörper,  letztere 
jedoch  38  Cylinder  und  25  Glühkörper  beanspruchten.  Dies 
macht  auf 

1 Candelaber-Laterne  2,2  Cylinder  und  1,6  Glühkörper 
1 Wundarm  Interne  1,7  Cylinder  und  1,1  Glühkörper. 

Da  nun  -die  Gesammtzahl  jeder  Sorte  fast  die  gleiche 
war  und  die  äusseren  Umstände  in  der  gleichen  Zeit  bei 
beiden  ebenfalls  die  nämlichen  gewesen  sein  werden,  so 
dürfte  ein  directer  Vorgleich  gestaltet  sein  und  damit  die 
vorstehende  Schlussfolgerung  gerechtfertigt  erscheinen.  Als 
Ursache  kommen  jedenfalls  die  Erschütterungen  in  Betracht, 
welchen  die  Camlelaber  in  höherem  Maac.-e  ausgesetzt  sind 
als  die  Wandarme. 

Um  sich  nun  ein  annähernd  richtiges  Bild  der  Kosten 
der  neuen  Beleuchtung  machen  zu  können,  dürfen  selbst- 
redend nur  diejenigen  Brenner  in  Betracht  gezogen  werden, 
welche  bereits  längere  Zeit  in  Betrieb  waren.  Werden  hier- 
für die  bis  zum  30.  März  1893  aufgesetzten  gezählt,  so  ergibt 
sich,  dass  bei  diesen  im  Durchschnitt  für  je  1000  Brenn 
stunden  1,74  neue  Cylinder  und  1,89  neue  Glühkörper 
erforderlich  waren,  während 

die  mittlere  Dauer  eines  Cvlinders  574  Brennstunden 
» » > * Glühkörpers  527  > 

* längste  - » Cylinder«  1921  » 

» * » » Glühkörpers  2694  » 

betrug.  Hierzu  sei  bemerkt,  dass  das  Resultat  ungünstig 
beeinflusst  wurde  einmal  dadurch,  dass  die  4 flammigen 
Candelaber  mit  den  besonderen  Laternen  in  Folge  anfäng- 
lichen Fehlens  des  die  Zugverhältnisse  beeinflussenden 
Reflectors  verhältnissmässig  viele  Glühkörper  erforderten  und 
weiter  dadurch,  dass  fast  ausschliesslich  Glascylinder  in 
Anwendung  standen. 

Wird  jedoch  das  vorstehende  Resultat  zu  Grande  gelegt, 
so  stellt  sieh  die  Rechnung  folgendermaassen. 

Die  Kosten  für  einen  Cylinder  betrugen,  einschl.  Arbeits- 
lohn für  das  Aufsetzen  und  Diverses  M.  0,50;  diejenigen 
für  einen  Glühkörper  einschl.  Arbeitslohn  für  das  Abbrennen 
und  Aufsetzen  M.  ViO;  hiernach  berechnen  sich  die  Kosten 
für  den  Ersatz  von  Cylindern  und  Glühkörpern  auf  je  1000 
Brennstunden  durchschnittlich 

für  Cylinder  mit  . . M.  0,90 
* Glühkörper  ...»  3,42 
zusammen  M.  4,32 

Die  Anlagekosten  für  einen  Glühbrenner  sind  zu  veran- 
schlagen auf  M.  12.  Für  Verzinsung,  Tilgung  und  Abschreib- 
ung sind  zu  rechnen  20%  pro  Jahr  oder  für  durchschnittlich 
2300  Brennstunden,  wie  in  Wiesbaden  der  Fall,  M.  2,40,  mit- 
hin für  je  1000  Brennstunden  M.  1,04;  die  Kosten  für  die 
Bedienung  und  Unterhaltung  der  Laternen,  also  insbesondere 
das  Anzünden  und  Löschen  der  Laternen,  das  Putzen  der- 
selben, Dienst-Kleidungsstücke,  Reparaturen  u.  s.  w.  erfordern 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  höchstens  den  gleichen 


Betrag  wie  bei  der  seitherigen  gewöhnlichen  Beleuchtung; 
also  für  je  1000  Brennstunden  M.  7,00;  der  Gasverbrauch 
eines  Auerbrenners  beträgt  100  I pro  Stunde;  cs  ergibt  die« 
für  1000  Brennstunden  einen  Verbrauch  von  100  cbm.  Für 
1 cbm  werden  als  Selbstkosten  10  Pf.  berechnet,  mithin  für 
100  cbm  oder  1000  Breimslunden  M.  10,00;  die  Selbst 
kosten  der  Gasglühlicht-Strassenbeleuchtu  ng  be- 
tragen mithin  in  Wiesbaden  für  je  1000  Brennstunden 


1.  Für  den  Gasverbrauch M.  10,00 

2.  Für  den  Ersatz  der  Cylinder  und  Glühkörper  » 4,32 

3.  Für  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlage- 

capitals  der  Brenner  und  für  Abschreibungen  . » 1,04 

4.  Für  Bedienung  und  Unterhaltung  der  Strassen- 

beleuchtungseinrichtungen » 7,00 

im  Ganzen  M.  22,36 


Die  Selbstkosten  der  gewöhnlichen  Strassen- 
beleucht  ung  mit  Schnitlhreniier-Flammen  betragen  für 
je  1000  Brennstunden: 

1.  Für  deu  Gasverbrauch  {pro  1 Brennstunde 

0,180  chm)  180  cbm  zu  je  10  Pf M.  18, iö 

2.  Für  Bedienung  und  Unterhaltung  der  Strassen- 

beleuchtungseinrichtungcn » 7,00 

im  Ganzen  M.  25,00 
Hiernach  wird  bei  der  Verwendung  von  Auer'schen  Gas- 
glühl ichtbren ner n , ausser  der  vermehrten  Leuchtkraft  des 
neuen  Lichts  gegenüber  dem  alten,  welche  etwa  da-*  2'/* 
bis  3 fache  beträgt,  hier  in  Wiesbaden  noch  eine  nicht  un- 
erhebliche Ersparnis«  erzielt,  die  jedoch  im  Hinblick  auf  die 
immerhin  noch  kurzen  Erfahrungen  ausser  Betracht  bleiben 
soll.  Demnach  wäre  da«  Endresultat  das,  dass  die  neue 
Beleuchtung  etwa  die  gleichen  Kosten  wie  die  seitherige 
verursacht,  so  dass  als  Gewinn  die  grössere  Leuchtkraft  des 
neuen  Lichts  gegenüber  dem  seitherigen  Schnittbrenner  mit 
0,180  cbm  stündlichem  Consum  resultirt.  Inwieweit  nun 
dieses  Resultat  durch  die  ausschliessliche  Verwendung  von 
GUmmercy lindern  noch  mehr  oder  weniger  günstig  beein- 
flusst werden  kann,  muss  weiteren  Erfahrungen,  welche  z.  Z. 
gesammelt  werden,  Vorbehalten  bleiben. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  gegenwärtig 
(März  1894)  431  Laternen  in  Betrieb  stehen,  welche  Anzahl 
reichlich  dem  vierten  Theile  der  Gesammtzahl  der  über- 
haupt vorhandenen  Internen  entspricht. 


Ueber  die  Betriebsflihrnng  von  Smidfiltfrn. 

C.  Piefke,  Ingenieur  der  städtischen  Wasserwerke  zu 
Berlin,  veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  für  Hygiene  und  In- 
fectionskrankheiten  Bd.  6 1894  S.  161  und  ff. : Erfahrungen 
und  Studien  über  Sandfiltration  und  knüpft  daran  Bemerkungen 
über  die  Seitens  der  Sanitätsbehörden  erlassenen  und  zur  Zeit 
der  Veröffentlichung  noch  gütigen  Vorschriften1)  über  den  Be- 
trieb der  Sandtilter  und  die  Beschaffenheit  des  filtrirten  Wassers 
Gegen  diese  Vorschriften  ist  von  Seiten  der  verantwortlichen 
Leiter  von  Filtrationswerken  und  Erbauer  solcher  Anlagen 
wiederholt  geltend  gemacht  worden,  dass  sie  den  thatsäch- 
lichen  Verhältnissen  nicht  genügend  Rechnung  tragen,  die 
technische  Seite  des  Filterbetriebes  nicht  berücksichtigen 
und  bei  einseitiger  Durchführung  zu  einer  ernsten  Gefahr 
für  die  auf  filtrirtes  Wasser  angewiesenen  Städte  werden 
können,  da  einzelne  Bestimmungen  vom  technischen  Stand- 
punkt aus  geradezu  als  unausführbar  bezeichnet  werden 
müssen.  In  einer  im  October  1893  in  Berlin  «tattgehabten 
Versammlung  von  Fütrationstechnikern,  über  die  wir  in 

»)  Vgl.  d.  Journ.  1892,  8.  710. 
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d.  Journ.  1893  S.  693  u.  ff.  berichtet  haben,  kam  dieser  Stand- 
punkt zum  Ausdruck  in  einer  Eingabe  an  den  Reichskanzler, 
in  welcher  derselbe  ersucht  wurde,  eine  nochmalige  Prüfung 
der  z.  Z.  bestehenden  Vorschriften  Über  Einrichtung  und 
Betrieb  öffentlicher  Wasserfilterwerke  unter  Zuziehung 
von  Filtra  tionstechni  kern  vornehmen  zu  lassen.  Diesem 
Wunsche  wurde  entsprochen  und  es  hat  Anfangs  Januar  im 
Kaiserlichen  Gesundheitsamt  eine  Berathung  über  den  Gegen- 
stand stattgefunden,  welche  eine  Abänderung  bzw.  den  Erlass 
neuor  Vorschriften,  welche  der  technischen  Seite  der  Frage 
Rechnung  tragen,  zur  Folge  hatte.  Diese  »Grundsätze  für 
die  Reinigung  von  Oberfiächerwasser  durch  Sandfiltralion 
zur  Zeit  der  Choleragefahr«  sind  von  uns  seinerzeit  in  dies. 
Journ.  1894,  8.  184  u.  ff.  veröffentlicht  worden.  Wenn  somit 
auch  die  »zur  Zeit  (der  Veröffentlichung  der  Abhandlung 
von  C.  Piefke)  gütigen  sanitätspolizeilichen  Vorschriften« 
keine  Bedeutung  mehr  besitzen,  so  liefern  die  Erfahrungen 
und  Versuche  des  Herrn  Piefke  am  Stralauer  Werk  für  die 
Beurtheilung  der  Leistung  von  Sandfittem  und  deren  Betrieb 
wichtige  Anhaltspunkte,  so  dass  wir  den  wesentlichen  Inhalt 
der  Abhandlung  hier  folgen  lassen. 


AU  gegen  Mitte  August  v.  J.  in  Berlin  die  ersten  Cholera- 
fälle  vorkamen  und  die  Sanitätsbehörden  zu  Vorbeugungs- 
maassregeln  schritten,  war  eine  ihrer  ersten  Sorgen:  der 
Verschleppung  der  Krankheit  auf  dem  Wasserwege  gründ- 
lichst  entgegenzuwirken.  Im  Verlaufe  der  heftigen  Epidemie, 
welche  die  Stadt  Hamburg  im  Jahre  1892  heimgesuchi  hatte, 
war  kaum  ein  Zweifel  übrig  geblieben,  dass  das  Wasser  der 
schiffbaren  Flussläufe  der  Ausbreitung  des  hier  in  Frage 
kommenden  Infectionsstoffes  grossen  Vorschub  leiste  und 
namentlich  da  gefahrbringend  werden  könne,  wo  es  den 
Ausgangspunkt  einer  umfassenden  Wasserleitung  bildet.  Nun 
wird  Berlin,  so  weit  das  Weichbild  und  nicht  die  Vororte 
in  Betracht  kommen,  bekanntlich  auch  mit  filtrirtem  Fluss- 
wasser versorgt.  An  der  Versorgung  participiren  seit  Anfang 
November  v.  J.  ausschliesslich  die  beiden  neueren  Werke 
am  Tegeler  See  und  am  Müggelsee;  bis  zu  diesem  Termine 
nahm  daran  jedoch  das  alte  Werk  vor  dem  Stralauer  Thor 
einen  nicht  unerheblichen  Antheil.  Die  beiden  erstgenannten 
Gewinnungspunkte  liegen  weit  von  der  Stadt  entfernt,  ver- 
arbeiten ein  an  und  für  sich  sehr  gutartiges  und  reines  Roh- 
waaser  und  Bind  zufälligen,  durch  Schifffahrt  vermittelten 
Verunreinigungen  wenig  ausgesetzt.  Um  bo  ungünstiger  war 
die  Schöpfstelle  des  alten  Werkes  vor  dem  Stralauer  Thor 
gelegen.  Sie  befand  sich  noch  innerhalb  des  Weichbildes, 
kaum  vier  Kilometer  vom  Centrum  der  Stadt  entfernt,  an 
einer  Stelle,  wo  die  Spree  auf  die  mannigfaltigste  Weise 
verunreinigt  ist.  Die  einzelnen  Factoren,  welche  dazu  bei- 
tragen, sind  schon  wiederholt  erörtert  worden.  Hervorheben 
will  ich  nur  die  ausserordentliche  Steigerung,  welche  der 
Schifffahrtsverkehr  auf  der  Oberspree  seit  Eröffnung  de« 
neuen  Oder-Spreecanals  erfahren  hat,  die  jährlich  wachsende 
Zahl  der  Fabriken  auf  der  Strecke  bis  Köpenik  und  die  an 
letzterem  Ort  otablirten  umfangreichen  Wäschereien. 

Schon  im  Juli  v.  J.  hatte  Herr  Geheimrath  R Koch 
in  einem  Aufsatze:  »Wasserfiltration  und  Cholera«,  auf  die 
Gefahren  hingewiesen,  welche  bei  erneutem  Ausbruche  einer 
Epidemie  von  Seiten  des  Stralauer  Werkes  droben  könnten. 

Aus  gleicher  Erwägung  fühlte  sich  dann  später,  als 
wirklich  Gefahr  im  Verzüge  war,  die  Sanitäsbehörde  veran- 
lasst, in  schärfster  Weise  den  Filterbetrieb  des  Stralauer 
Werkes  zu  überwachen  und  Beiner  Weiterbenutzung  gewisse 
Grenzen  zu  ziehen.  Sie  erliess  zu  dem  Zwecke  eine  Reihe 
von  Vorschriften,  die  im  Wesentlichen  etwa  folgendermaassen 
lauteten. 


1.  Die  Qualität  des  unfiltrirten  und  des  filtrirten  Wassere 
ist  täglich  auf  dem  Werke  selbst  bacteriologisch  feetzu- 
stellen. 

2.  Die  Anzahl  der  entwickelungsfähigen  Keime  darf  im 
filtrirten  Wasser  höchstens  100  pro  1 ccm  betragen. 

3.  Die  Filtrationsgeschwindigkeit  soll  bei  keinem  der 
im  Gebrauche  befindlichen  Filter  100  mm  pro  Stunde  über- 
steigen. 

4.  Es  ist  ferner  täglich  ein  Mal  das  Filtrat  jedes  ein- 
zelnen Filters  bacteriologisch  zu  untersuchen;  die  Beschaffen- 
heit desselben  muss  in  jedem  Falle  dor  Bedingung  2 ent- 
sprechen. 

5.  Filtrirtes  Wasser,  welches  mehr  als  100  Keime  pro 
1 ccm  enthält,  darf  nicht  in  die  Stadt  befördert  werden 

6.  Fiiterbassinp,  deren  Leistungen  den  vorstehend  an- 
geführten Anforderungen  nicht  entsprechen,  sind  von  weiterer 
Benutzung  bis  zur  Beseitigung  etwaiger  Mängel  austuschliessen. 

Diese  Vorschriften  wurden  Mitte  August  für  obligatorisch 
erklärt.  Bei  Festlegung  des  ihnen  angepassten  Arbeitsplanes 
mussten  sowohl  die  Grössenverhältnisse  der  Filteranlage  wie 
auch  der  gegebene  Zeitpunkt  berücksichtigt  werden. 

In  den  Monaten  August  und  September,  um  die  es  sich 
hier  speciell  handelt,  enthält  das  Spreewasser  immer  un- 
geheure Mnasen  grüner  Algen,  die  mit  dem  Gesammtnamen 
»Wasserblüthe«  bezeichnet  werden.  Dieselben  kommen  zwar 
als  deckenbildendes  Material  der  qualitativen  Leistung  der 
Filter  zu  Hälfe,  vermindern  aber  andererseits  deren  Ergiebig- 
keit in  empfindlichstem  Grade.  Die  Abrüumung  der  zurück- 
gehaltenen Scblammschicht  ist  im  Spätsommer  schon  vor- 
Zunahmen,  nachdem  kaum  10—12  cbm  Wasser  per  ein 
Quadratmeter  Filterfläche  hindurchgesickert  sind.  Nun  be- 
trägt die  totale  Fillerfläche  des  Stralauer  Werkes  ungefähr 
37000  qm;  sie  wird  zu  der  in  Rede  stehenden  Zeit  also  un- 
durchlässig oder  wenigstens  leistungsunfähig  sein,  sobald  sie 
370000  bis  450  000  cbm  Wasser  abfiUrirt  bat.  Die  Reini- 
gung würde  eine  ganze  Reihe  von  Tagen  in  Anspruch 
nehmen  und  ebenso  lange  müsste  die  Reinwassergewinnung 
sistiren,  wenn  nicht  die  Filterflache  in  eine  Anzahl  von 
einander  unabhängiger  Unterabtheilungen  zerlegt  wäre,  an 
denen  jede  Hantirung,  also  auch  das  Reinigen  ohne  Störung 
des  Betriebes  zu  beliebiger  Zeit  vorgenonnnen  worden  kann. 

Solche  Abtheilungen  oder  Einzelfilter  bositzt  das  Stralauer 
Werk  elf.  Wird  täglich  eins  davon  gereinigt,  so  ist  diese 
Arbeit  an  der  Gesammtfläche  nach  elf  Tagen  vollzogen.  Da 
al>er  inzwischen  nicht  mehr  als  (hoch  gerechnet)  450000  cbm 
Wasser  abfiltrirt  werden  konnten,  so  entfällt  auf  einen  Tag 
das  Quantum  von  ca.  40000  cbm. 

Nach  § 5 der  Vorschriften  muss  filtrirtes  Wasser,  welches 
mehr  als  100  Keime  pro  1 ccm  enthält,  vom  Verbrauche 
ausgeschlossen  werden.  Erfahrungsmässig  ist  aber  — unter 
den  hier  obwaltenden  natürlichen  Verhältnissen  — ein  Filter 
meist  erst  am  zweiten  Tage  nach  der  Reinigung  fällig,  ein 
dieser  Bedingung  genügendes  Wasser  zu  liefern.  Das  am 
ersten  Tage  jeder  Periode  erzielte  Filtrat  muss  daher  vom 
Rein wasserbassin  fern  gehalten  und  durch  den  Abzugskanal 
wieder  in  das  Spreebett  zurückgeleitet  werden.  Es  verbleiben 
mithin  zur  Gewinnung  von  40000  cbm  Keinwasser  per  Tag 
9 FilterbassinB  disponibel. 

Da  die  Filterbassins  eine  durchschnittliche  Fl&chengrösse 

37000 

von  - ==  3363  qm  besitzen,  neun  davon  alBo  eine  Fläche 

von  30  267  qm  repräsentiren , so  scheint  die  Erfüllung  der 
Vorschrift  3 (zulässige  maximale  FUtrationsgeschwindigkeit 
luOmm  per  Stunde)  gar  keinen  Schwierigkeiten  zu  begegnen. 
Denn  wenn  das  vorläufig  ins  Auge  gefasste  Förderquantum 
(40000  cbm  per  Tag)  unter  Vermeidung  jeglicher  Ungleich- 
heit aus  den  Filtern  entnommen  wird,  stellt  sich  die  stünd- 
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liehe  Filtrationsgeschwindigkeit  bei  30  267  qtn  activer  Fläche 
40000 

nur  aui  ■=  0,055  m s=  55  mm , während  100  mm 

24  X3U207 

erlaubt  sein  sollen. 

Zwei  Umstände  erschwerten  indessen  wieder  die  Herab- 
setzung der  maximalen  Filtrationsgeschwindigkeit.  Die  Filter 
hatten  nämlich  von  Anbeginn  der  ungewöhlich  frühzeitig 
cingetretenen  Trockenheit  und  Hitze  bis  cur  Mitte  des  Monats 
Juli  einer  sehr  scharfen  Beanspruchung  unterlegen.  Ihre 
Periode  (Zeit  von  einer  Reinigung  bis  zur  nächsten)  währte 
nur  5 bis  6 Tage  und  in  Folge  der  bo  oft  wiederhaltcn  Reini- 
gungen machte  sich  in  einigen  Filterbassins  schon  Sand- 
mangel fühlbar.  Es  musste  daher  die  Ergänzung  der  Sand- 
schichten ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  werden,  so  dass 
mit  Bestimmtheit  doch  nur  auf  8 Filter  bei  Gewinnung  des 
täglichen  Woaserquantums  zu  rechnen  war.  Letzteres  konnte 
freilich  nach  theilweiser  Eröffnung  des  Müggelseewerkes  auf 
jene  oben  berechneten  40000  cbm  beschränkt  werden;  in 
Ermangelung  jeglicher  Ausgleichsreservoire  vertheilte  sich 
jedoch  dasselbe  auf  die  einzelnen  Stunden  des  Tages  sehr 
ungleich.  Eine  zu  weit  gehende  Begünstigung  des  Stralauer 
Werkes  bei  Nivellirung  der  Ungleichheiten  würde  daa  Tegeler 
Werk  benachteiligt  haben.  Aus  diesem  Grunde  wurde  mit 
Rücksicht  auf  die  Vorschrift  3 da«  maximale  Stunden- 
quantum  auf  den  Betrag  festgesetzt,  der  sich  durch  8 Filter 
ohne  Ueberschreitung  einer  stündlichen  Filtrationsguechwin- 
digkeit  von  100  mm  gewinnen  liess,  rechnungsmäßig  also  auf 
8 , 3363 .0,1  — 2690  = rund  2700  cbm. 

Diese  Grenze  ist  zwar  im  Anfang  ein  wenig  überschritten, 
dafür  aber  später  auf  2500  cbm  ermässigt  worden. 

Um  die  fortab  dem  Betriebe  zu  ^Gründe  gelegte  Ein-  . 
theiiung  gegen  Storungen  durch  unvorherzusehende  Stei- 
gerungen des  Wasserbedarfs  sicher  zu  stellen,  wurde  dem 
Stralauer  Werke  die  Befugniss  eingeräumt,  «sich  in  Betreff 
etwaiger  Aushilfe  auf  telegraphischem  Wege  mit  der  Aus- 
gleichsstation  des  Tegeler  Werkes  direct  zu  verständigen. 
Beide  Werke  waren  dadurch  in  der  Lage,  sich  gegenseitig  j 
ohne  Verzug  nach  Bedürfnis  zu  unterstützen. 

Um  die  bacteriologischen  Untersuchungen  für  dio  Bc- 
triebefühnmg  möglichst  nutzbar  zu  machen,  war  es  erwünscht, 
das  störende  Verlaufen  der  Gclaiineplaltcn  zu  verhindern 
und  das  Wachsthum  der  Pilzcolonien  zu  beschleunigen. 
Beides  wurde  erreicht  durch  einen  schwachen  Zusatz  von 
Agar  zur  gewöhnlichen  Nährgelatine.  Vennögo  desselben 
erlangten  die  Platten  eine  grössere  Haltbarkeit,  und  die 
Zählung  konnte  fast  immer  — falls  die  Temperaturen  nicht 
zu  niedrig  gewesen  waren  — nach  48  Stunden  vorgenommen 
werden.  Die  zum  Vergleiche  angestellten  Züchtungen  auf 
gewöhnlicher  Nährgelatine  gaben  übereinstimmende  Zahlen. 
Es  kann  demnach  gegen  den  durch  Argar  angereicherten 
Nährboden  nicht  der  Kinwand  erhoben  werden,  dass  er  etwa 
das  Wachfithum  beeinträchtigt  hätte.  Uebrigens  ist  auch 
— so  viel  mir  bekannt  — von  Bacteriologen  niemals  derar- 
tiges behauptet  worden. 

Indem  ich  mich  jetzt  an  die  Mittheilung  von  Resultaten 
begebe,  nehme  ich  an,  dass  dieselben  vielleicht  deshalb  von 
einigem  Interesse  sein  werden,  weil  sie  mitten  aus  der  grossen 
Praxis  heraus  hervorgegangen  sind.  Ich  beginne  mit  der 
Gegenüberstellung  de«  unfiltrirten  Bpreewassers  und  des 
Durchschnittsfiltrates,  welches  in  daa  Reinwasserbassin  ge- 
langte: (ßiehe  nebenstehende  Tabelle). 

Nach  Spalte 3 der  nebenstehenden  Tabelle  hat  das  aus  dem 
Reinwasserbassin  geschöpfte  Mischwasser  während  der  Zeit 
vom  20.  August  bis  4.  October  selten  mehr  als  100  Keime 
pro  1 ccm  enthalten.  Im  weiteren  Verfolg  der  Zahlen  ergibt 
sich,  dass  sie  anfänglich  der  erlaubten  Grenze  häufig  nahe 
kamen,  darauf  aber  mehr  und  mehr  herabsanken  und  sich 
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iro  Verlaufe  des  Monats  September  sogar  auffallend  günstig 
gestalteten.  Ueberhaupt  wird  man  ziemlich  deutlich  zwei 
Perioden  unterscheiden  können. 

Vom  20.  August  bis  ind.  5.  September  machen  sich 
bedeutende  Schwankungen  bemerkbar.  Vom  6.  September  an 
bis  zum  Schluss  des  Monats  und  darüber  hinaus  wird  der 
Gang  der  Filtration  um  Vieles  regelmässiger  und  ruhiger. 

Sucht  man  nach  dem  Grund  dieser  Erscheinung,  so  kann 
man  denselben  nicht  ohne  Weiteres  von  sonst  als  massgeblich 
geltenden  Faetoren  ableiten.  Es  ist  zwar  anfänglich  eine 
etwa«  grössere  Filtrationsgeschwindigkeit  angewendet  worden 
als  späterhin;  auch  sind  die  Filter  im  Monat  August  bisweilen 
einer  grösseren  Pressung  ausgesetzt  gewesen  als  im  September, 
jedoch  reichen  die  Unterschiede  zur  Erklärung  der  erheb- 
lichen Aufbesserung  der  Filterleistungen  in  der  zweiten 
Periode  nicht  hin. 

Ich  will  nun  gleich  vorweg  bemerken , dass  die  Auf- 
deckung der  wahren  Ursachen  allein  den  bacteriologischen 
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Specialuntersuchungen  der  einzelnen  Filter  zu  danken  ge- 
weeen  ist 

Bevor  ich  auf  die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  näher  ein- 
gehe, sehe  ich  mich  genöthigt,  auf  einige  Unvollkommenheiten 
des  Stralauer  Werkes  hinzuweieen,  weil  sie  später  zur  Er- 
klärung mancher  Einzelheiten  heranzuziehen  sein  werden. 


•fjtgJfrpi 


FtJt  V67  RrlBw**<«r-K*i«rvalr. 

Das  Stralauer  Werk,  die  älteste  Filteranlage  Deutschlands, 
entstand  im  Jahre  185b  und  umfasste  ursprünglich  nur  vier 
Filterbassins.  Allmählich  wurden,  dem  zunehmenden  Be- 
dürfniss  entsprechend,  neue  Filter  angegliedert,  bis 
deren  Anzahl  auf  elf  gestiegen  war.  Der  Ausbau  er- 
folgte, wie  es  in  der  Natur  der  Sache  lag,  nicht  nach  | 
einem  von  vornherein  entworfenen  Gesammtplan,  son- 
dern unter  Benutzung  der  billigsten  Gelegenheiten, 
welche  sich  beim  Grundstückserwerb  darboten.  In  der 
baulichen  Ausführung  machte  sich  zuletzt  insofern  ein 
Unterschied  geltend,  als  die  drei  letzten,  im  Jahre  1873 
errichteten  Filterbassins  eine  frostsichere  Ueberdeckung 
erhielten.  Das  fertige  Werk  verfügte  also  schliesslich 
über  acht  offeoe  und  drei  überwölbte  Filter.  Trotz  ihres 
verschiedenen  Alters  haben  alle  Filter  dieselbe  primitive 
Ausrüstung  — nebenbei  bemerkt:  ein  Beweis,  wie  wenig 
Fortschritte  die  Filtrationstechnik  in  der  Zwischenzeit 
gemacht  hatte.  In  erster  Linie  ist  hervorzuheben  das 
gänzliche  Fehlen  von  Begulirvorrichtungon,  welche  das 
Einstellen  eines  Filters  auf  eine  beabsichtigte  Filtrations- 
geschwindigkeit  gestatten.  Jedes  Filter  ist  durch  ein 
tiefliegendes  Rohr  direct  mit  dem  Keinwaaserbassin  in 
Verbindung  gesetzt  und  steht  zu  diesem  im  Verhöltniss 
eines  communicirenden  GefäsBee.  Die  Filtrations- 
geschwindigkeit lässt  sich  nicht  anders  regeln,  als  dass 
der  Rein wasserschieber  r (s.  Fig.  267)  wie  eine  Drossel- 
klappe benutzt  wird. 

JCs  wird  zu  Anfang  der  Periode  bei  r nur  eine 
winzige  Durchschnittsöffnung  hergestellt,  darauf  die- 
selbe von  Tag  zu  Tag  erweitert,  bis  zuletzt  der  volle 
Querschnitt  des  Verbindungsrohrea  freigolegt.  Das 
mechanische  Princip,  welches  dieser  Handhabung  zu 
Grunde  liegt,  ist  dos  der  willkürlichen  Theilung  der 
Widerstände,  wenn  deren  Gesammtheit  einer  gewissen 
Widerstandshöhe  (hier  die  Niveaudifferenz  zwischen 
Filter-  und  Reinwasserbassinl  gleichkommen  muss. 

Auch  ohne  weitläufige  Erörterungen  leuchtet  sofort  ein, 
dass  dem  Bassinwärter  jeglicher  Anhalt  dafür  fehlt,  wie 
er  die  allmählich  fortschreitende  Erweiterung  der  Durch- 
flussstelle bei  r vorzunehmen  hat.  Ist  ihm  vollends  die 
Aufgabe  gestellt,  eine  behördlich  festgesetzte  Filtration» 
gcschwindigkeit  innezuhalten,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
täglich  ein  oder  mehrere  Male  den  Zufluss  des  un- 
filtrirten  Wassers  zum  Filter  abzusperren  und  zu  messen, 
um  wie  viel  der  Wassespiegel  im  Filter,  während  dieses 
fortarbeitet,  innerhalb  einer  Stunde  sinkt.  Soll  z.  B.  eine 
stündliche  Filtrationsgeschwindigkeit  von  100  mm  nicht 
überschritten  werden,  so  darf  auch  der  Wasserspiegel  im 
Filter  nach  Absperrung  des  Zuflusses  um  nicht  mehr  als 
höchstens  100  mm  in  einer  Stunde  sinken. 

Trotz  ihrer  grossen  Umständlichkeit  ist  diese  Control e 
thatsächlich  — so  lange  die  obigen  polizeilichen  Vorschriften 


Sie  wurde  bisweilen  durch  Unruhe  des  Wasserspiegels  er- 
schwert, vielfach  aber  geradezu  illusorisch  gemacht  durch 
einen  andern  ziemlich  versteckten  Umstand. 

Die  Durchflussgeschwindigkeit  des  filtrirten  Wassers  durch 
den-Rcinwasscrechieber  r (Fig.  267)  hängt  nämlich  davon  ab, 
wie  viel  der  Wasserspiegel  im  Reinwasserbatwin  tiefer  liegt 
als  derjenige  in  den  Filtern.  Während  der  Wasserstand  in 
den  Filtern  constant  derselbe  bleibt,  ändert  er  Bich  iro  Rein- 
wasserbassin unaufhörlich;  er  sinkt  oder  steigt,  je  nachdem 
die  stündliche  Entnahme  von  Reinwasser  zu-  oder  abnimmt. 
Da  vollends  der  nutzbare  Inhalt  des  Reinwasserbassins  sehr 
klein  ist  (kanm  1500  cbm),  so  zieht  jede  erhebliche  Verände- 
rung im  Gange  der  Waeserf ordern ng  schon  nach  wenigen 
Minuten  eine  entsprechende  Senkung  oder  Hebung  des  regu- 
lirenden  Wasserspiegels  nach  sich.  Die  Filter  müssen  daher 
bald  schneller,  bald  langsamer  arbeiten.  Würde  sich  dieWirkung 
der  Niveauschwankungon  im  Reinwasserbassin  sofort  gleich- 
mässig  auf  alle  Filter  erstrecken,  so  wäre  sie  ohne  besonderen 
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Nachtheil.  Das  trifft  aber  in  Folge  der  ungünstigen  Anordnung 
der  Filter  gegenüber  dem  Reinwasserbassin  keineswegs  zu. 

Um  die  Unbeständigkeit  des  Gegendruckes  vom  Rein- 
wasserbassin auB  für  die  einzelnen  Filter  unschädlich  zu 
machen,  wäre  eine  symmetrische  Lage  der  Filter  zum  Rein- 
Wasserbehälter  nothwendig  gewesen. 

Jedes  Filter  hätte  in  diesem  Falle  eine  eigene  und  mög- 


iu  Kraft  waren  — Ulglich  bei  allen  Killern  ausgeübl  worden,  liehst  abgekürzte  Verbindung  mit  dein  Reinwaaserbaenin 
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erhalten,  und  die  Bewegungshindernisse,  welche  da*  gereinigte 
Wasser  auf  dem  Wege  zur  Sammelrtelle  zu  überwinden  hat, 
würden  für  alle  Filter  gleich  gross  gewesen  sein,  ao  dass  sie 
simmtlich  bei  zunehmendem  Drucke  ihre  Arbeit  in  überein- 
stimmender  Weise  hätten  beschleunigen  können.  Statt  dessen 
ist  aber  mit  der  Zeit  die  auf  Fig.  26«  dargestellte  Anordnung 
enstanden.  Die  Fehler  derselben  sind  offenkundig.  Betrachten 
wir  z.  B.  die  Filtergruppe  Nr.  1 bis  4.  Ihr  Filtrat  wird  durch 


Einrichtungen.  Zum  Ablassen  konnte  nur  der  sog.  Sandhzho 
benutzt  werden,  der  von  Haus  aus  lediglich  den  Zweck  hnt, 
da«  Filter  bei  irgend  welcher  Veranlassung  trocken  zu  leget. 
War  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo  nach  vorliegenden  Erfah- 
rungen  da«  Filtrat  als  benutzbar  angesehen  werden  durfte, 
so  wurde  der  Sandbahn  geschlossen  und  darauf  der  Rein 
wasserschieber  geöffnet,  d.  h.  die  Communication  mit  dem 
Reinwasserhassin  hergestellt.  Die  UmBchaltung,  wenn  sie  in 
der  angegebenen  Reihenfolge  stattfand , brachte  stets  eine 
Störung  im  Gange  des  betreffenden  Filters  mit  eich ; denn  <* 
ist  klar,  dass  dasselbe  ausser  Druck  versetzt  wurde,  nachdem 
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der  .Sandhahn  geschlossen,  und  «lass  es  gleich 
darauf  plötzlich  wieder  unter  Druck  gerielh, 
\ sobald  der  Reinwasserschieber  geöffnet  war. 

./  Das  Filter  erlitt  dadurcli  gleichsam  einen  Sto» 

— £ und  wurde  beunruhigt  Um  diesem  Uebelstand 
abzuhelfen,  wurden  beide  Schieber  nicht  nach- 
einander, sondern  gleichzeitig  (durch  zwei  Mann) 
gehandhabt,  der  Sandhahn  langsam  geschlossen 
und  der  Reinwasserschieber  in  entsprechenden) 
Maasse  geöffnet.  Aber  wo  sollte  ein  Anhalt 
dafür  hergenommen  werden? 

Dazu  diente  ein  dicht  vor  dem  Reinwasserschieber  an- 
gebrachter Schwimmers  (Fig.  269)  mit  aufgesetztem  Holzstoff*. 
An  einer  Scala  des  Stabe«  konnte  der  Druck  abgelesen  werden, 
dem  jeweilig  ein  Filter  während  der  Abwickelung  seiner  Periode 
unterlag,  War  nach  beendigtem  Ablaufen  (wie  ich  das  Bei- 
seiteschaffen mangelhaften  Filtrate«  nenne)  bei  irgend  einem 
Filter  der  Zeitpunkt  für  das  Umschatten  gekommen,  so  musste 
diese  Manipulation  so  vorgenommen  werden,  dass  der  dem 
Filter  lugehörige  Schwimmeretab  «ich  weder  hob  noch  senkte. 
Indicirte  er  z.  ß.  30  cm  Druckverlust  im  Sande,  so  war  thon 
liebst  dafür  zu  sorgen,  dass  er  auf  gleicher  Einstellung  stehen 
blieb.  Nach  einiger  Schulung  besorgte  das  Betriebspereonal 
diese  etwas  penible  Verrichtung  mit  anerkennenswerther  Ge- 
nauigkeit. 

Wie  alles  Uebrige  war  auch  die  Entnahme  von  Wasser 
proben  aus  den  einzelnen  Filtern  mit  Umständlichkeiten  ver 
knüpft;  sie  waren  nicht  anders  zu  erlangen,  als  durch  Lösung 
der  Verschraubung  v in  dem  Bleirohr,  welches  das  verticale 
Schwimmrohr  * mit  dem  Hauptrohr  R für  das  abzuleitenüe 
Reinwasser  verband  (Fig.  269).  Nachdem  darauf  der  bei  t 
angesetzte  .Schenkel  des  Bleirohres  ein  wenig  seitwärts  gebogen 
und  die  mit  der  Hand  berührten  Stellen  mit  Sublimat  sb. 
gewaschen  worden,  lies«  man  den  Wasserstrahl  aus  der 
freigemachten  Oeffnuug  längere  Zeit  ausfliessen.  Diese  Vor- 
sicht war  deshalb  geboten,  weil  bei  geringer  Eröffnung  des 
Reinwasserschiebers  in  dem  Winkel  bei  tc  (Fig.  269)  Wasser 


das  gemeinschaftliche  Rohr  m fortgeleitet.  Aber  während 
diese«  von  Filter  Nr.  4 aus  uur  einen  Weg  von  90  m Länge 
zurückzulegen  hat,  muss  es  von  Nr.  1 die  doppelte  Strecke 
«lurchlaufen.  Noch  viel  grösser  ist  der  Unterschied  im  Ver- 
gleich zu  den  Filtern  Nr.  E»  und  6.  In  Folge  dieser  grossen 
Ungleichheit  der  Abstande  reagirt  jode  Druck  Vermehrung 
unmittelbar  und  in  ihrer  vollen  Stärke  zunächst  auf  die  dem 
Rein wasserbass in  nächst  gelegenen  Filter;  erst  allmählich 
und  im  Verhältniss  der  Abstände  abgesch wacht  theilt  sie  «ich 
den  entfernteren  FilterbassinB  mit.  Der  Uebelstand  hätte  sich 
vermindern  lassen  durch  gleichmassigere  Verkeilung  des  pro 
Tag  geförderten  Wasserquantums  über  allo  24  Stunden.  Das 
lag  — wie  schon  oben  gezeigt  — ausser  dem  Bereiche  der 
Möglichkeit,  und  so  kam  es,  dass  während  de«  Ueberganges 
von  geringer  zu  grosser  stündlicher  Leistung  einzelne  Filter 
vorübergehend  in  ein  viel  schnelleres  Arbeitstempo  geriethen, 
als  wohl  iin  Durchschnitt  der  grossen  Filterfläche  entsprochen 
hätte.  Genaueres  konnte  bei  der  Schnelligkeit,  mit  weicher 
«ich  der  Vorgang  vollzog,  nicht  festgestellt  werden,  aber  in 
den  bacteriologischen  Resultaten  spiegelte  sich  derselbe  deut- 
lich wiedor. 

Da  ein  gereinigtes  Filter  im  Anfang  seiner  Wieder- 
benutzuug  kein  Wasser  liefert,  welches  strengeren  hygieni- 
schen Anforderungen  genügt,  so  musste  mit  Rücksicht  auf 
§5  der  sanitätspolizeilichen  Verordnung  das  zuerst  gewonnene 
Filtrat  abgelassen  werden.  Auch  dazu  fehlte  es  an  passenden 
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stagnirt  und  dadurch  eine  Bereicherung  an  Keimen  erfahren 
haben  konnte.  Obwohl  das  bei  v ausflieesende  Wasser  sich 
in  die  enge  Schieberkammer  ergoss  und  daraus  nur  durch 
Auspumpen  entfernt  werden  könnt«,  wurde  doch  für  jedes 
Filter  eine  Handpumpe  angeschafft  und  täglich  ausreichende 
Bedienung  dazu  gestellt 

Nachdem  so  alle  erdenklichen  Vorkehrungen  getroffen 
waren,  welche  die  Befolgung  der  Vorschriften  als  nothwendig 
erscheinen  liess,  wurden  bei  jedem  Filter  täglich  einmal  Wasser- 
proben entnommen  und  auf  ihren  Bacteriengehalt  geprüft 

Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Untersuchung  sei  auf  das 
Orignal  verwiesen. 

Als  Beispiel  geben  wir  die  nachstehende  Tabelle  für 
Filter  Nr.  III. 

Filter  No.  III. 


Datum 

Zahl  d.  ent- 
wkkclunir*- 
ftlilrea 
Keime 
Dtm-lucbn. 

Je  1000  K. 
d.  Rohwau. 

a teilen  | 
«eHrtJiUwr 
im  Filtrat 

Kln- 

aemetMO«  ; 
Flitranooa-, 
gcachwln- 
diitkell 
mm 

Vobordraek 

mm 

August  29. 

gereinigt 

80. 

*M 

81. 

20 

2,3 

90 

55 

Septemb.  1. 

36 

4,5 

95 

52 

2. 

25 

2,6 

100  , 

52 

3 

73 

9.1 

90 

61 

4. 

68 

6,1 

80 

65 

5. 

75 

3.7 

95 

78 

6. 

58 

5,6 

80 

HO 

7. 

14 

2,0 

100 

96 

8 

19 

1,7 

65 

80 

9. 

gereinigt 

4.7 

88 

68 

10. 

103 

11. 

37 

3,9 

90 

40 

12. 

24 

2,9 

74 

441 

18. 

39 

2,8 

100 

68 

14 

80 

6,6 

80 

55 

15 

41 

3.8 

100 

70 

18. 

36 

2.9 

100 

75 

V.  17. 

131 

16,3 

110 

90 

N 17. 

2» 

3,3 

90 

80 

18 

20 

2,8 

100 

108 

19. 

33 

3,1 

100 

108 

20 

gereinigt 

4,7 

94 

72 

V.  21. 

252 

N.  21 

56 

4,6 

50 

35 

22. 

31 

2,9 

iiO 

86 

23 

14 

2.1 

85 

4M 

24 

27 

3,9 

90 

58 

25. 

9 

1.3 

70 

69 

28. 

7 

0,9 

90 

78 

27. 

6 

0,8 

HX) 

IM) 

28 

7 

0,9 

60 

86 

29 

10 

1,2 

60 

85 

:h>. 

7 

0,8 

70 

92 

October  1 

15 

1.7 

70 

95 

2. 

10 

0,9 

40 

82 

3. 

13 

1,2 

60 

95 

4. 

6 

0,5 

35 

42 

..7 

66 

70 

In  den  entsprechenden  Tabellen  ist  für  jedes  Filter  und 
jeden  Tag  der  aufgefundene  Keimgehalt  eingetragen  und 
da»  sogenannte  Reductionsverhältniss  abgeleitet  Dieser  Quo- 
tient ist  jedoch  für  Durchschnitlst>erechnungen  wenig  geeignet. 
Ich  habe  ihn  deshalb  auf  eine  praktisch  brauchbarere  Form 
gebracht,  indem  ich  ausdrückte,  wie  viel  Keime  des  fil- 
terten Wassers  auf  jo  Tausend  des  unfiltrirten  entfallen. 

Bei  Durchsicht  der  Tabellen  bemerkt  man,  dass  einzelne 
Zahlen  eingeklammert  sind.  Dadurch  sollte  angedeutet  werden, 
welches  Wasser  nicht  in  das  Keinwasserbassin  gelangte  und 
von  der  Verwerthung  ausgeschlossen  blieb.  Es  war  immer 
das  zuerst  (bei  Beginn  der  Periode)  gewonnene  Filtrat.  Die 
anfängliche  Keimzahl  überschritt  trotz  geringer  Filtrations- 
geschwindigkeit nicht  allein  die  erlaubt«  Grenze  (100  pro 


1 ccm),  Bondern  stieg  häufig  sogar  bis  in  die  Tausende. 
Auf  solches  Wasser  musste  natürlich  Verzicht  geleistet 
werden.  Ueber  den  Zeitpunkt,  wann  die  Ueberführung  des 
Filtrates  in  das  Keinwosserbassin  statthaft  war,  gab  die 
bacteriologische  Analyse  nach  einigen  Wiederholungen  einen 
sicheren  Aufschluss.  Von  den  offenen  Filtern  lieferten  die 
kleinen  No.  1 bis  4 meist  schon  nach  12  Stunden,  die 
grösseren  No.  5 bis  8 nach  18  Stunden,  die  überwölbten 
Filter  dagegen  erst  nach  l1/*  bis  2 Tagen  vorachriftsmässigea 
Wasser.  Quantitativ  genommen  entsprach  die  abzulassende 
Wassemienge  bei  den  offenen  Filtern  etwa  1 m Wassersäule, 
bei  den  bedeckten  oder  überwölbten  betrug  eie  doppelt  so 
I viel.  Um  ein  wegen  Reinigung  pausirendes  Filter  baldigst 
wieder  benutzen  zu  können,  wurde  diese  Arbeit  thunlichst 
beschleunigt  und  das  Ablassen  des  ersten  Filtrats  schon 
während  der  Anfüllung  mit  Wasser,  also  über  Nacht  vor- 
genommen. 

Viel  Wasser  ging  ausserdem  verloren,  wenn  ein  Filter 
| nach  Ergänzung  seiner  Sandschicht  wieder  in  Betrieb  gesetzt 
wurde.  In  diesem  Falle  erwies  es  sich  für  Reinwasser- 
i gewinnung  kaum  nach  5 Tagen  wieder  tauglich  und  behielt 
überdies  noch  längere  Zeit  einen  hohen  Grad  von  Empfind- 
lichkeit. Indessen  fallen  die  daraus  entstehenden  W'aaser- 
verluste  weniger  ins  Gewicht  als  diejenigen,  welche  die 
häufige  Reinigung  mit  sich  bringt,  da  das  Auffüllen  der 
Sandschicht  nicht  eher  zu  erfolgen  pflegt,  als  bis  allmählich 
die  Hälfte  der  Sandschicht  (3t)  cm)  mit  dem  Spaten  ab- 
i gestochen  ist,  und  darüber  vergeht  etwa  ein  Jahr.  Ist  inner- 
halb dieses  Zeitraumes  das  Filter  30  mal  gereinigt  und  dann 
J am  Schlüsse  aufgefüllt  worden,  ist  ferner  nach  jeder  Reini- 
gung  das  Filter  einen  Tag  lang,  nach  dem  Ergänzen  der 
Sandschicht  aber  6 Tage  lang  abgelaufen,  so  steht  der  Wasser- 
verlust aus  letzterer  Veranlassung  zu  dem  gedämmten  aus 
der  ersten  im  Verhältnis»  von  1 : 6. 

Für  jede  Periode  eines  Filters  wurde  auf  Grund  der 
Einzelbeobachtungen  aus  der  Keimzahl  im  Rohwasser  und  im 
Filtrat  berechnet,  wie  viel  Keime  im  Filtrat  auf  1 000  Keime 
im  Rohwaaser  vorhanden  sind.  Aus  den  so  gewonnenen 
Zahlen  ist  dann  weiter  der  Gesammtdurchschnitt  für  die 
ganze  in  Betracht  gezogene  Zeit  ermittelt  worden.  Die 
folgende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  dieser  Zahlen. 

Auf  1000  Keime  im  Rohwasser  waren  durchschnittlich 
I im  Filtrat  enthalten : 


Datum 

i n | ni  iv 

Filter  No.: 
V i VI  j VII 

VIII  IX  I X 

XI 

2,1 

1,9  4,7  3,9 

4.7  5,1  3,1 

6.3  7,8  1 - 

Ende  August  | „ g 
bia  Anfang  Ort  j-f? 

1,6 

2,i  4,7  4,7 

2,6  7,6  ! 4,4| 

4,4  2,5 ' 0.2 

12 

0,6 

1,2  1,7 , 4,0 

1,9  3,5  1,0 

— | — 1 “| 

— 

Geenmmt  Drchschn, 
od.  Güteverhältniss 

1.4 

1,9  | 3,7  4.2 

3,1  5,3  2,8 1 

4,8  5,1 ' 6,2 

1 

12 

Die  Tabelle  schliesst  ab  mit  einer  Zahlenreihe,  die  man 
als  das  Güteverhältniss  der  Filter  bezeichnen  kann,  und  mit 
ihrer  Hilfe  lässt  sich  endlich  ein  summarischer  Vergleich 
, anstellen. 

Am  besten  hat  das  Filter  No.  I gearbeitet,  ihm  zunächst 
kamen  die  Filter  No.  II  und  VII.  Die  übrigen  ordnen  sich 
hinsichtlich  der  Güte  folgendennassen : 

No.  V,  No.  HI,  No.  IV,  No.  VIII,  No.  IX,  No.  VI,  No.  X, 
No.  XI. 

Der  Vergleich  fällt  fasst  durchweg  zu  Gunsten  der 
offenen  Filter  aus.  Dieser  Thatsache  wird  weiter  unten 
einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden;  hier  interessirt 
vor  Allem  die  Frage:  was  befähigte  einzelne  Filter,  insbe- 
sondere No.  I,  II  und  VII  zu  verhältnissmäseig  sehr  über- 
legenen Leistungen? 


Digitized  by  Google 


2*2 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jalirg. 


No.  U. 


Ee  ist  nicht  Zufall,  dass  dieses  gerade  die  vom  Kein- 
waseerbassin  am  weitesten  abliegenden  Filter  sind.  Denn 
nach  dem,  was  früher  über  die  Systemlosigkeit  der  Anlage 
gesagt  ist,  leuchtet  sofort  ein,  dass  die  Gruppe  No.  I,  II,  VII 
und  VIII  vermöge  ihrer  Lage  von  Druckschwankungen  viel 
weniger  betroffen  wird  als  die  Gruppe  No.  III,  IV,  V und  VI, 
welche  hei  plötzlicher  Steigerung  der  Wasserentnahme  aus 
dem  Reinwasserbassin  fast  allein  den  ganzen  Beschleunigungs- 
druck aufzunelunen  hat  Eh  erhellt  aus  diesem  Beispiel 
schlagend,  wie  unentbehrlich  Regulirvorrichtungen  sind, 
durch  welche  der  gleichmässige  Vollzug  der  Filtration  ge- 
sichert wird.  Wo  solche  fehlen  — wie  ja  bei  fast  allen 
älteren  Anlagen  — kann  man  indessen  die  nachtheiligen 
Wirkungen  »prungweiser  Druck  Veränderungen  einigermaßen 
abschwächen  durch  Verdickung  der  Sandschichten. 

Wie  aus  den  Angaben  über  das  Güteverhältniss  hervor- 
geht, hat  das  zur  ersten  der  beiden  oben  hervorgeholsmen 
Gruppen  gehörige  Filter  No.  VIII  weniger  gut  gearbeitet 
als  die  drei  übrigen,  obgleich  es  durch  seine  Lage,  ebenso 
wie  diese,  sehr  geschützt  war.  Von  diesem  Filter  wusste 
man  aber,  dass  seine  Sandschicht  schon  äusserst  geschwächt 
war.  Auch  bei  der  zweiten  Gruppe  der  offenen  Filter 
<No.  III,  IV,  V und  VI)  zeigt  sich  ein  ähnlicher  Unterschied. 
No.  VI  litt  ebenfalls  schon  Mangel  an  Sand,  während  No.  V' 
noch  reichlich  damit  versehen  war.  Dicke  Sandschichten 
verleihen  also  dem  Filter  einen  gewissen  Schutz  gegen 
Beunruhigungen  in  Folge  von  Geschwindigkeitsveränderungen. 
Stark  geschwächte  Sandschichten  hatten  — bei  Erlass  der 
Vorschrift  — übrigens  auch  die  überwölten  Filter  No.  X 
und  XI. 

Man  darf  es  nun  keineswegs  der  Betriebsleitung  als 
Nachlässigkeit  anrechnen,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  von  Seiten 
der  Hygieuiker  hoch  gespannte  Anforderungen  an  das 
^tralauer  Werk  gestellt  werden  mussten,  nicht  alle  Filter 
aufs  Beste  bestellt  waren.  Diese  hatten  vorher  ohne  Aus- 
nahme eine  höchst  anstrengende  Campagne  zu  Überstehen 
gehabt.  Nicht  weniger  als  nahe  eine  Million  Quadratmeter 
Filterfläche  waren  binnen  sechs  Monaten  zu  reinigen  gewesen 
und  dabei  eine  Sandmasse  von  ca.  10000  cbm  in  Circula- 
tion  versetzt  worden.  Sollte  der  herausgenommene  Sand 
auf  seiner  Rückkehr  in  die  Filter  keinen  unnöthigen  Aufent- 
halt erleiden,  so  musste  er  in  gleichem  Schritte,  wie  er  die 
Filter  verlies»,  seinen  Weg  durch  die  Sandwiische  fortsetzen 
können;  hier  aber  kam  er  in’s  Stocken  und  staute  sich  in 
grossen  Müssen  an.  Die  vorhandene  Sand  wasche  zeigte  sich 
Aufgaben  von  so  bedeutendem  Umfange  nicht  gewaschen. 
Die  unausbleibliche  Folge  war,  dass  man  mit  einem  Theile 
der  an  den  Filtern  vorzunchmenden  Arbeiten  gerade  beim 
Hernnnahen  des  Spätsommers  in  Rückstand  geriet!).  Es 
fehlte  an  Vorräthen,  um  die  Ergänzung  der  Sandschichten 
zu  forciren  und  gleichzeitig  an  mehreren  Bassins  vorzu-  i 
nehmen.  Ausserdem  stand  dem  im  Wege  die  Vorschrift 
No.  3,  welche  100  mm  Filtrationsgeschwindigkeit  inne  zu 
halten  gebot,  Ihretwegen  musste  eine  möglichst  grosse  Fläche 
acliv  bleiben.  Dank  vorsichtiger  Behandlung  gelang  es 
trotzdem , wenigstens  mit  allen  offenen  Filtern , hinlänglich 
befriedigende  Resultate  zu  erzielen. 

Mit  buchstäblicher  Genauigkeit  liess  sich  allerdings  die  | 
Vorschrift,  betreffend  die  maximale  Filtrationsgeschwindig- 
keit, nicht  immer  durchführen ; am  wenigsten  natürlich  an  | 
Tagen,  wo  ein  ungewöhnlich  grosse«  Flächenstück  dem  Be-  \ 
triebe  entzogen  war  (wie  z B.  am  17.  September).  Zwar  ist  j 
dabei  die  auf  die  GesammtHächc  bezogene  maximale  j 
Filtrationsgeschwindigkeit  nicht  viel  über  lOomtn  gestiegen,  j 
dagegen  war  das  nicht  bei  jedem  einzelnen  Filter  zu  ver- 
meiden. Für  diejenigen  Filter,  welche  kurz  vorher  gereinigt 
worden  und  in  eine  neue  Periode  eintraten,  - durfte  eine 
Filtrationsgeschwindigkeit  von  100  mm  überhaupt  nicht  so- 


fort in  Anwendung  kommen;  sie  gingen  in  der  Regel  mit 
60  bi«  60  mm  an ; sie  lieferten  daher  nicht  sogleich  den  voll« 
Beitrag  zur  stündlich  benöthigten  Wassermenge,  der  ibaec 
im  Durchschnitt  zukam.  Der  Fehlbetrag  musste  den  übrigfc 
Filtern  zugewiesen  und  demgemäss  deren  Arbeitstempo  be- 
schleunigt werden.  Nachdem  aber  die  maximale  stündliche 
Wasserförderung  auf  2500  cbin  herabgesetzt  worden,  hörten 
solche  Ucberschreitungen  fast  ganz  auf. 

Was  die  täglich  eingemeesenen  Filtrationsgeechwindig- 
keiten  und  die  daraus  berechneten  mittleren  Geschwindig- 
keiten per  Periode  anlangt,  so  fallen  die  vorzüglichsten 
Leistungen  der  Filter  in  die  Zeit,  wo  die  Reinwaasergewinnani; 
von  jeder  Ueherhastung  verschont  blieb  und  sich  in  grösserer 
Ruhe  und  Stetigkeit  vollziehen  konnte.  Verfolgt  man  die 
Aufmessungen  der  Geschwindigkeiten  im  Einzelnen,  so  zeigt 
sich,  dass  die  offenen  Filter  eine  Geschwindigkeit  von  100  mm 
in  Mitten  der  Periode  noch  gut  vertrugen ; erhebliche  Steige- 
rung darüber  hinaus  war  ihnen  jedoch  schädlich  und  zwar 
um  so  mehr,  je  höher«)  Pressungen  damit  verknüpft  wart-ü. 
Interessant  war  die  Sachlage  am  17.  September.  Die  Filter- 
fläche war  an  diesem  Tage  kleiner  als  gewöhnlich;  es  ar- 
beiteten nur  7 Filter,  und  die  aus  der  grössten  stündlichen 
Förderung  berechnete  Maximalgeschwindigkeit  stieg  anf 
108  mm.  Das  würde  nicht  von  grossem  Belang  gewesen  sein, 
wenn  nicht  zwei  Stunden  vorher  wegen  gänzlichen  Stillstandes 
de«  Betriebes  siimmtliche  Filter  sich  im  Ruhezustand  befunden 
hätten.  Es  trat  also  in  den  Morgenstunden  eine  «ehr  be- 
trächtliche Geschwindigkeitsändcrung  ein,  zu  der  wegen  der 
gegebenen  kurzen  Zeit  ein  grosser  Beschleunigungsdruck  ge- 
hörte. Da  sich  derselbe  unglei«-h  übertrug,  so  zeichnen  sich 
die  am  meisten  davon  betroffenen  Filter  durch  hohe  Zahlen 
aus.  Nachmittags  war  davon  nicht«  mehr  zu  spüren,  die 
Zählungen  deckten  sich  mit  denen  der  übrigen  Tage,  an  denen, 
wie  immer,  die  Wasserproben  in  den  Nachmittagsstunden  ent- 
nommen worden  waren. 

Neben  der  Erhöhung  der  Filtrationsgeschwindigkeit  schien 
die  Zunahme  der  Pressung  von  einer  gewissen  Grenze  an 
i schädlich  zu  sein.  Die  Keimzahl  nahm  gegen  Ende  der  Periode 
sehr  häufig  zu,  obgleich  der  Gang  der  Filtration  schon  sehr 
verlangsamt  war.  Besonder«  deutlich  und  regelmässig  gibt 
j sich  das  bei  den  Filtern  Nr.  3,  4,  5 und  8 zu  erkennen. 
Pressungen  von  mehr  als  ein  Meter  wurden  deshalb  nicht 
gern  zugelassen. 

Aus  den  wenigen  hier  namhaft  gemachten  Beispielen 
geht  zur  Genüge  hervor,  dass  die  ausschliessliche  Unter- 
suchung des  Mischwassera  aus  dem  Sammelbassin  praktisch 
wenig  Werth  hat.  Wenn  sie  auch  als  hygienische  Control«? 
am  Platze  ist,  so  reicht  sie  zur  Aufklärung  aller  Vorgänge 
bei  der  Filtration  keineswegs  hin;  dazu  bedarf  cb  noch  vieler 
I anderer  Erhebungen. 

(Schlatt  folgt.) 


Aus  (len  Verhandlungen  der  Incorporated 
Institution  of  Gas-Engineers. 

(Fortsetzung) 

Die  Anwendung  von  Weldon-Srhlmmm  zur  Ganrelnlgunf- 
Von  Dr.  J.  J.  Hood  and  A.  G.  Salamon. 

Die  Verfasser  haben  den  Weldonschlamai  vor  einigen 
Jahren  in  die  Gastecbnik  eingefübrt.  Dieses  Material,  ein  Gemisch 
wasserhaltiger  Manganoxyde,  erwies  sich  in  Folge  seiner  stark  oxy- 
direnden  Eigtmerhaften  als  ein  wertlivolles  Absorptionsmittel  för 
Schwefelwasserstoff.  Die  früheren  Versuche  der  Verf.  waren  baupt 
sachlich  Laboratoriumaexperimente ; inzwischen  konnten  sie  aber 
Erfahrungen  über  die  Anwendung  im  Grofsen  machen,  da  jelft 
etwa  8UÜ0  Tonnen  Weidonsehlamm  im  Gebrauche  stehen. 
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Ec  ist  den  Verf.  gelangen,  durch  ein  besonderes  Verfahren, 
troti  gleichseitig  stattfindender  Kalkreinigung  nahezu  die  ganse 
Sehwef  elmenge  dee  ungereinigten  Gases,  etwa  die  Hälfte  de*  Schwefels 
der  Kohle,  In  den  Woldonschlammreinigern  sur  Absorption  su 
bringen.  Der  auagebrauchte  Weldonachlamm  wird  nach  einem 
Verfahren  aufgearbeitet,  das  die  Verfasser  schon  im  Groasbetrieb 
«angeführt  haben.  Derselbe  wird  mit  verdünnter  Schwefelsäure  er- 
hitzt ; es  entsteht  eine  Lösung  von  Manganaulfat,  die  von  dem  aus- 
gescbledeaen  Schwefel  durch  Filtration  getrennt  wird.  Letzterer 
wird  gewaschen  und  durch  Destillation  in  Stangenacbwefel  oder 
Scbwefelblumen  Obergeführt.  Sie  legen  Werth  auf  die  Gewinnung 
des  Schwefels  ln  dieser  Form,  im  Gegensatz  zu  dem  minder  werth- 
vollen Schwefel  der  Eisenmaaae,  der  nur  durch  Abrösten  zur  Schwefel- 
B&arefabrikation  zu  gute  gemacht  werden  kann.  Die  Mang&nlauge 
wird  mit  Cblorcalciuinlösung,  einem  Abfallprodukt  verschiedener 
chemischer  Industrien,  gefällt  und  vom  ausgeschiedenen  Gyps  ab- 
filtrirt.  Die  entstandene  Manganchlorürlösung  wird  in  gleicher  Weise, 
wie  beim  Weldonprooese  in  der  Aikaliindustrie,  mit  gelöschtem  Kalk 
gefällt,  und  der  Niederschlag  von  Manganoxydnlhydrat  und  Kalk- 
achlamm  durch  Einleiten  von  Dampf  und  Gebläseluft  zu  Weldon- 
schlamm  regenerirt.  Man  entfernt  die  flberstohende  Chlorcalcium- 
lauge,  die  beim  nächsten  Aufarbeitungsprocees  wieder  Verwendung 
finden  kann,  und  benutzt  den  wiedergewonneoen  Schlamm  zur  Gas- 
reinigung. 

Die  Regeneratiou  des  Weldonachlamma  erfolgt  in  den  Reiniger- 
käeten  selbst  durch  Einlassen  eines  genau  bemessenen  Luftqnantnms 
mit  dem  Gasstrom.  Man  kann  bei  der  Reinigung  des  Rohgases 
von  Schwefelwasserstoff  zwei  Stadien  unterscheiden,  die  Vorreinigung, 
wo  die  Hauptmenge  desselben  sbsorbirt  wird,  wozu  meistens  Eisen- 
mssse  dient,  und  das  zweite  Stadium  de»  Nhtchrcinigt>rs(>cbcck-vceselt), 
welcher  die  letzten  Sparen  Schwefelwasserstoff  i.etwa  10-15  grains  pro 
100  CnbikfusR,  d.  a.  0,23 — ü,38  g pro  1 cbm)  entfernen  soll.  Hiezu 
ist  ein  Material  von  besonders  »scharfer«  Wirkung  erforderlich,  und 
Verf.  haben  auch  hier  den  Waldonschlamm  zuerst  angewandt  Auf 
der  Gasanstalt  za  Beckton  hatte  sich  hier  F.ieenmasee  wegen  relativ 
grosser  Gasgeschwindigkeit  als  ungenügend  erwiesen,  und  war  durch 
Kalk  ersetzt  worden,  während  in  Brighton  bei  günstigeren  Verhält- 
nissen Kisenmasee  seit  langer  Zeit  in  Verwendung  gestanden  batte. 
Man  fand  in  Beckton,  dass  beim  Zulaasen  von  ’i'«  atmosphärischer 
Luft  die  Weldonmasse  im  Nacbreiniger  2—3  Jahre  lang  hätte  un- 
berührt liegen  können,  doch  hielt  es  derOberingcnienr,  Herr  Met  h veu, 
für  nölhig,  die  Reiniger  zur  Entfernung  von  Naphtalin  u.  dergl. 
mindestens  einmal  im  Jahre  zu  öffnen  Während  vorher  auf 
1 Mül.  cbm  Gas  56,7  cbm  Kalkmasse  au»zuschaufeln  waren,  sank 
diese  Zahl  bei  Weldonmasse  auf  3,4  cbm1).  Dies  bedeutet,  ab- 
gesehen von  allem  andern,  eine  Verringerung  der  Lohnausgaben  im 
Verhältniss  von  16:1.  In  Brighton  konnte  bislang  eine  derartige 
Erhebung  nicht  gemacht  werden,  da  die  Erneuerung  eines  Reinigers 
noch  nicht  erforderlich  geworden  int.  Herr  Ca  ah  in  Portslade 
bei  Brighton  theilt  mit,  dass  bei  »einen  zwei  »Nschreiniger-Gcfftssen« 
Weldonachlamm  nach  Durchgang  von  21,7  und  2n,3  Mill.  cbm  das 
Gas  am  Auslass  noch  völlig  rein  sei , während  vorher  Eigenmasse 
eine  durchschnittliche  Dauer  von  1,7  Mill.  cbm  Ga»  hatte.  Es  ist 
noch  zu  bemerken,  dass  der  Gegendruck  bei  dieser  Art  der  Ver- 
wendung des  Weldonachlamm«  rasch  sinkt,  bis  er  praktisch  gleich 
Null  wird,  während  Kalk  bekanntlich  einen  beträchtlichen  Gegen- 
druck picht , der  sich  nicht  vermindert , und  bei  Einen  der  Druck 
mit  der  Sättigung  steigt 

Der  Vorreiniger  hat  viel  grössere  Mengen  Schweft-lwasseratoffgus 
su  bewältigen,  die  zwischen  4 und  46  g pro  I cbm  Gas  schwanken 
mögen.  Es  wird  zur  oontinuirlichen  Regeneration  !*/•  Luft  mit 
dem  Gaa  in  die  Reiniger  eingeführt,  und  es  zeigt  sich  so  der  Weldon- 
echlamin  lange  Zeit  wirksam  Es  kann  unter  Umständen  Vorkommen, 
dass  trotzdem  die  Masse  gesättigt  wird;  dann  schaltet  man  den 
Reinigerkasten  aus,  öffnet  die  Luftventile  und  lässt  eine  grossere 
Menge  Luft  durch  den  Reiniger  gehen.  Man  muss  hierbei  aber 
mrgfältig  auf  die  Temperatur  achten,  damit  nicht  die  Hürden  an- 
brennen oder  der  8chwofel  sich  entzündet  Der  Stickstoff  'der 
einprocentigen  Luftbeimischung  hatte  keinen  merklichen  Einfiuss 
auf  die  Leuchtkraft  des  Gase«.  In  dieser  Art  ist  Weldonachlamm 

')  Wie  aus  der  DiBcuaaion  des  Vortrages  hervorgeht,  verstehen 
sich  alle  diese  Vergleiche  für  Kalk  resp.  Eisenmaase  ohne  Luft- 
zufuhr und  Weldonmasse  m i t Luftzufuhr,  müssen  also  für  die 
ersteren  ungünstig  ansfallen.  (D.  R). 
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in  Beckton,  King  s Cross  und  auf  andern  Werken  verwendet  worden ; 
die  Ergebnisse  waren  höchst  befriedigend.  In  Beckton  batte  man 
früher,  bei  Verwendung  von  Eisenmaase,  auf  I Mill.  cbm  Gas 
136  cbm  Maeac  zu  bewegen,  während  bei  Weldonmaeae  etwas  weniger 
als  17  *'*  cbm  bewegter  Masse  auf  dieses  Gasquantum  entfielen. 

Es  ist  so  bemerken,  dass  die  Weldonmasse  an  Stellen,  wo 
starke  Wassercondensation  staltfindet,  in  Folge  ihrer  physikalischen 
Beschaffenheit  das  Wasser  absorbirt  und  hierdurch  nass  und 
schlammig  wird.  Die  Dauer  eines  Calcmmsaltidremigers , zur  Ab- 
sorption des  Schwefelkohlenstoffs,  der  hinter  dem  Weldonmasse- 
reiniger  steht,  soll  in  Folge  der  Lufteinführung  durch  Bildung  von 
Calcinmtblosulfat  verkürzt  werden.  Die  Verf.  theilen  diese  Ansicht 
nicht,  sus  anderen  Gründen  jedoch  beabsichtigen  sie  dem  Sulfid- 
reiniger  eine  andere  Stelle  anzu weisen1). 

Zur  Hebung  der  soeben  genannten  und  anderer  noch  zu  er- 
wähnenden Uebol stände,  haben  die  Verf.  ein  neues  Schema  für 
die  Gasreinigung  ausgearbeitet,  das  sich  auf  chemische  Betrach- 
tungen und  Laboratorinmsversuche  stützt.  Die  Entfernung  der 
Verunreinigungen  des  Gases  geschieht  (ln  England)  gewöhnlich  in 
folgender  Ordnung:  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff,  Schwefelkohlen- 
stoff, und  zuletzt  die  letzten  Spuren  Schwefelwasserstoff.  Abgesehen 
von  der  HaupUnongo  des  Schwefel  Wasserstoffs,  welcher,  wie  erwähnt, 
durch  Eisen-  oder  Weldonmasse  entfernt  wird,  ist  gelöschter 
Kalk  dos  hauptsächliche  A baorptionsmittel.  Im  Kalk- 
reiniger nun  bilden  sich  Calciumcarbonat  und  Calciumsnlfid  in 
wechselnden  Mengen.  Es  ist  bekannt,  dafa  zwei  isomer«,  ln  ihren 
Eigenschaften  wesentlich  verschiedene  Modiücationen  des  Calcium 
carbonats  existiren,  der  Kalkspat!»  und  der  Arragonit.  Erster  er 
bildet  sich  in  der  Kälte,  letzterer  in  der  Nähe  der  Siedehitze.  In 
gleicher  Weise  kann  man  die  Existenz  zweier  verschiedener  Calcium- 
sulfide  annehmen. 

Bekanntlich  bilden  eich  beim  Uebcrleitcn  eines  Gemisches 
von  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  aber  gelöschten  Kalk 
zuerst  Calciumcarbonat  und  -Sulfid  nebeneinander,  bei  zunehmender 
Sättigung  des  Kalks  aber  wird  der  Schwefelwasserstoff  aus  dem 
Sulfid  durch  die  Kohlensäure  wieder  mehr  oder  weniger  vollständig 
ausgetrieben.  Die  Verf.  fanden  nun,  «lass  ein  heiss  bereitetes 
und  fortwährend  auf  einer  Temperatur  von  90 — 100°  F.  (38 — 44,i1»*  C.) 
erhaltenes  Sulfid  durch  Kohlensäure  leicht  und  vollständig  zersetzt 
wird,  so  dass  der  Rückstand  nahezu  reine«  Calciumcarbonat  darstellt. 
In  der  Kälte  hingegen  findet  nur  eine  träge  und  unvollständige  Zer- 
setzung statt,  es  entweicht  ein  Gemisch  von  Kohlensäure  und  Schwefel- 
wasserstoff, und  der  Rückstand  enthält  noch  grosse  Mengen  Schwefel. 

Auf  diese  Art  findet  die  Kohlensäure  bei  dem  gegenwärtigen 
Rcinigungssy stem  ihren  Weg  in  den  Calciumsulfidreiniger,  un«l  zer- 
stört dessen  Inhalt  allmählich.  Dies  ist  der  Grund,  wesBhalb  die 
Dauer  dieser  Sulfidreiniger  im  Verhältnis»  zu  der  geringen  Menge 
des  Schwefelkohlenstoffs,  den  sie  zu  entfernen  haben,  eine  so  kurte 
ist.  Die  Verf  fanden  auch , das«  die  Absorption  von  Schwefel- 
kohlenstoff durch  Calciumsulfid  mit  einem  aus  heissem  Kalk  be- 
reiteten Sulfid  und  bei  einer  Temperatur  von  70— 80°  F.  (28— 27'C.) 
viel  energiechcr  als  gewöhnlich  verläuft.  Ein  Sulfidreiniger,  mit 
warmem  Kalk  und  reinem  Schwefelwasserstoffga«  hergeetellt,  abaor- 
birte  aus  Leuchtgas,  das  1,03  g Schwefelkohlenstoff  im  Cubikmeter 
enthielt,  denselben  bis  auf  eilten  Reet  von  0,07 — 0,11  g pro  1 cbm 
(von  45grains  pro  100  cbf  auf  8— 5 grains  herab).  Die  Verfasser  er- 
warten im  Betrieb  ähnliche  Reenltate.  Schwefelwasserstoff  ist,  wie 
die  Verf.  sieb  wiederholt  überzeugt  haben,  für  die  Sulfidreiniger 
unschädlich , die  Beschädigungen  durch  einen  Durchbruch  von 
Schwefelwa*seretoffgaa  nach  den  Sulfidreiniger  Bind  der  mit  hindurch- 
gedrungenen  Kohlensäure  zuzuschreiben.  Durch  Froet  wird  die 
Wirksamkeit  des  8alfidreiniger*  auf  Null  herabgesetzt  und  kann 
durch  nachträgliche  Erwärmung  nicht  wieder  im  vollen  M nasse  her- 
gestellt werden.  Zwei  Veraudisreinlger  wurden  mit  gleichen  Ge- 
wichten warmem  und  kaltem  Kalkhydrat  gefüllt  und  der  erster« 
durch  eine  Warmwasserschlange  auf  120*  F.  (49*  C.)  erhalten. 
Rohes  Gas  wurde  mit  gleicher  Geschwindigkeit  durch  beide  Reiniger 
geleitet  ond  das  austretende  Gas  fortlaufend  auf  Schwefelkohlen- 
stoff geprüft  Der  kalte  Reiniger  batte  keine  Absorptionsfähigkeit 
für  denselben,  der  heisse  absorblrte  20  grains  aas  100  cbf  (0,46  g 

l)  Ein  weiterer  Uebelstand,  der  in  der  Discussion  des  Vortrags 
erwähnt  wurde,  ist  die  Empfindlichkeit  der  Weldonmasse  für  Kohlen- 
säure, welche  die  Masse  unter  Bildung  von  Mangancarbooat  angreife, 
sie  ist  daher  nur  bei  vorhergehender  Kalkreinigung  anwendbar.  (P.  R) 
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aas  1 cbm)  bald  nach  dem  Augenblick,  wo  sieb  Schwefelwasserstoff 
am  Auslass  zeigto,  und  dies  so  lange,  bis  Kohlensäure  durchzukomtnen 
anflng,  worauf  die  Wirksamkeit  rasch  auf  Null  sank.  Hier  wie  bei 
allen  ähnlichen  Versuchen  zeigte  sich  der  Schwofeiwasserstoff  bei 
dem  warmen  Reiniger  viel  früher  als  bei  dem  kalten,  eine  Folge 
der  leichten  Zersetzlichkeit  des  heiss  bereiteten  Sulfids.  Die  physl 
kalischo  Beschaffenheit  des  Kalks  hat  groBsen  Einfluss  auf  die 
Voltatllndigkeit  der  Absorption  der  Kohlensäure.  Bei  trockenem, 
pulverförmigen  Kalk  wird  sie  leicht  durchgehen.  Audi  wenn  er 
zu  nass  ist,  wird  das  Resultat  nicht  befriedigend.  Der  erstere  Fall 
tritt  ein,  wenn  kaltes  Gas  in  warmeB  Material  eintritt,  der  letztere 
umgekehrt,  wenn  warmes  Gas  ln  kalte«  Material  eingeführt  wird. 
Es  erscheint  daher  wünschenswert!],  dass  das  eintretende  Gas  nahezu 
die  Temperatur  de«  Reinigers  habe  uml  bei  dieser  Temperatur  mit 
Feuchtigkeit  gesättigt  sei. 

Die  Verf.  schlagen  zum  Schluss  folgendes  Reinigungssystem 
vor.  Zuerst  kommen  drei  Kalkreiniger , warm  cliargirt  und  warm 
erhalten.  Die  beiden  ersten  Reiniger  dienen  zur  Entfernung  der 
Kohlensäure,  der  dritte  dient  als  permanenter  Sulfldreiniger , der 
mit  dem  aus  den  vorhergehenden  Reinigern  entweichenden  Schwefel- 
wasserstoff sich  herstellt.  Sobald  der  zweite  Reiniger  auf  dem 
halben  Wege  Kohlensäure  zeigt,  wird  «1er  erste  Reiniger  auugemhaltet 
und  neu  beschickt,  No.  2 wird  dann  zum  ersten  in  «1er  Reihe,  und 
No.  1 wird  zum  zweiten.  Der  Kalk  aus  den  beiden  ersten  Reinigern 
soll  fast  reines  Carbonat  sein  und  kann  durch  Brennen  wieder  re- 
generirt  werden.  Der  Schwefelwasserstoff  geht  aus  No.  3 in  zwei 
mit  Weldonmasse  beschickte  Reiniger,  die  mit  continnirlicher  Luft- 
zufuhr arbeiten  und  wenn  erforderlich , durch  Aasblasen  mit  Loft 
regenerirt  werden  können.  Wenn  es  gewünscht  wird,  so  kann  man 
noch  einen  weiteren  Reiniger  mit  Weldonmasae  als  Nachreiniger 
für  Schwefelwasserstoff  aufstellen.  Auf  diese  Welse  wird  aller 
Schwefel,  ausser  dem  zur  Bildung  des  Sulflilrcinigors  (No  8)  er- 
forderlichen, in  der  Weldonmasse  zur  Absorption  gebracht,  und 
kann  bei  der  Aufarbeitung  derselben  gewonnen  werden.  Wasser 
condensation  in  den  Wehionreinigern  soll  vermieden  weiden  und 
«ter  übelriechende  Gaskalk  gleichfalls  wegfalten. 


Gasmotoren  für  Wasserversorgung. 

Auf  unser»  Anfrage  in  No.  10  diese«  Journals  betr.  Wasaer- 
versorgungBanlagen,  welche  mittels  Gasmotoren  betrieben  werden, 
sind  uns  v«»n  verschiedenen  Seiten  Mittheilungen  zugegangen,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  die  Verwendung  von  Gasmotoren  für  Wasser 
Versorgungsanlagen  bereits  eine  ziemlich  ausgedehnte  ist-  Be- 
sonderes Interesse  bietet  die  nna  von  der  Gasmotorenfabrik  Deutz 
zur  Verfügung  gestellte  Ueberaicht  der  mit  ihren  Gasmotoren  be- 
triebenen Anlagen:  wir  geben  dieselbe  ausführlich  wieder.  (Siehe 
Tabelle  auf  8.  285). 

Ausserdem  sind  noch  folgende  Anlagen  namhaft  zu  macheu: 

ln  Dessau  besteht  ein  durch  einen  Gasmotor  betriebenes 
Pumpwerk  für  die  städtische  Kanalisation,  welches  bei  Hochwasser 
in  tunrtion  tritt. 

In  Rensheim  sind  zur  Speisung  des  auf  dem  Grie«elberge 
gelegenen  Reservoir»  der  städtischen  Wasserleitung  zwei  durch 
Gasmotoren  betriebene  Kolbenpumpen  vorgesehen. 

Das  neu»  Wasserwerk  in  Hameln  wird  ausschliesslich  mittels 
Gasmotoren  betrieben  werden;  entscheidend  hierfür  waren  die 
geringeren  Antagekosten. 

Für  «lie  Stadt  Kettwig  wurde  im  Jahre  1890  eine  Pump- 
station mit  Gasmotornnbelrieb  erbaut  (vrI.  Tabelle):  einen  Bericht 
über  die  Abnahme- Untersuchung,  der  uns  mitgetheilt  wurde,  lassen 
wir  nachstehend  folgen.  An  der  Untersuchung  tatheiligten  sich 
die  Wasserleitungs-Commission  der  Stadt  Kettwig,  der  bauleitende 
Ingenieur,  Herr  L.  Di  »sei  hoff  an»  Hagen  i.  W.  nnd  Herr  Ober 
Ingenieur  Schmidt,  als  Vertreter  der  Gasmotorenfabrik  Deutz  Nach 
Untersuchung  der  Maschine  im  Allgemeinen  wurde  unter  Entnahme 
von  Indicator-Diagrammen  die  Leistungsfähigkeit  der  Punifien  und 
der  Gasverbrauch  der  Motoren  durch  Pumpversoche  ermittelt.  Es 
ergab  sich  Folgendes: 


l.  Gasmotor  von  16  HP.  nebst  Pumpe.  Dauer  de«  Ver» 
suchea  85  Minuten. 

Gasverbrauch  in  86  Minuten  (reducirt  auf  15*  C.) 

= 20,56  cbm, 

folglich  Gasverbrauch  in  1 Stunde  ....  14,61  cbm. 

Gefördertes  Wasser  in  85  Minuten  = 72,6  cbm 
oder  in  1 Stunde  = 61,121»  > 
hiezu  KOblwaseerverbrsuch  = 0,650  » 

zusammen  pro  8tunde 51,778  cbm 

Förderhöhe:  Druckhöh»  im  Mittel  . . 66,13  m 
Sanghöhe 7,80  * 

63,93  m. 

Gessmmtlelstung  pro  Stunde  . 

63,98  X 51779  — 3310231,47  mkg. 

. . 3810231,47  , 

Leistung  für  1 cbm  Gas:  . ’ = 228  124  mkg. 


während  die  im  Vertrag  garantirte  Leistung  nur  200  OUO  mkg  be- 
I trägt  Der  Nutseffect  der  Pumpe  (horiz.  doppelt  wirkende  Kolben- 
j pumpe)  berechnet  sich  wie  folgt.  Bei  'einem  Durchmesser  des 
Kolbens  von  0,210  m,  einem  Hube  von  0,600  m und  einem  Durch- 
messer der  Kolbenstange  von  0,052  m ist  die  theoretische  Leistung 
rs  0,039  cbm  pro  Doppelhub.  Die  wirkliche  Leistung  ist  bei  24  Doppel- 
■ 61,779 

hül>en  pro  Minute  = ^ = 0,0859  cbm  pro  Doppelhob.  So- 

mit ist  der  Nutzeffect  der  Pumpe  = Ü2*,'*. 

Die  im  Lieferuugavertrage  festgestellte  von  den  Pumpen  zu 
leistend«  WasKcrinenge  von  50  cbm  pro  8tunde  ist  durch  die  oben 
angeführte  effective  Förderung  von  51,779  cbm  um  1,779  cbm  über- 
schritten. 

2.  Gasmotor  von  8 HP  nebst  Pompe.  Dauer  des  Ver- 
suches 88  Minuten. 

Gasverbrauch  in  88  Minuten  (reducirt  auf  15*  C.) 

— 11,20  cbm, 

folglich  Gasverbrauch  in  1 Stunde  ....  7,63  cbm. 

Gefördertes  Wasser  in  88  Minuten  — 37/j  cbm 
oder  in  1 Stunde  = 25,568  » 
hierzu  Kühlwassorverbrauch  = 0,360  * 
zusammen  pro  Stunde 25,918  cbm. 

För«ierhöhe  • Druckhöhe  im  Mittel  . . 60,98  m 
Saughöhe 7,82  » 

58,80  m. 

Gesammtleistung  pro  Stunde 

58,8  X 26918  = 1623978,4  mkg. 
1528978,4 


Lelatung  .für  1 cbm  Ga« 


7,63 


199  735  mkg. 


während  «lie  im  Vertrag  garantirte  Leistung  199000  mkg  beträgt. 
Bei  einem  Durchmesser  des  Kolben«  von  0,170  m,  einem  Hub  von 
1 0,400  m und  einem  Durchmesser  «ler  Kolbenstange  von  0,046  m er* 
! gibt  sich  die  theoretische  Leistung  von  0,0169  cbm  pro  Doppelhub. 

25,918 

Dio  Wirkliche  Leistung  ist  bei  28  Doppelhuben  pro  Minute  = 

3»XW 

s 0,0154  cbm  pro  Doppelhob;  es  ist  daher  der  Nutzeffect  der 
Pumpe  = 91,1*/*. 

Die  laut  Vertrag  festgestelite  von  der  Pumpe  zu  liefernde 
WastMjrmengc  von  25  cbm  pro  Stunde  ist  durch  die  oben  angegebene 
, effective  Förderung  um  0,918  cbm  überschritten. 


Znr  Bemessung  des  Winddrucks. 

Nach  einem  Gutachten  der  Academie  dos  Bauwesens  vom 
13.  Juli  1889  (vgl.  C'vntraiblaU  der  Bau  Verwaltung  1889,  S.  279) 
begnügl»  man  sich  bisher,  abgesehen  von  besonders  hoben  und 
exponirten  Bauten,  mit  der  Annahme  eines  Wiuddruckes  von  125  kg 
| für  1 qm  auf  eine  zur  Windrichtung  senkrechten  Fläche,  während 
für  eine  geneigte  Fläche  dieser  Druck  mit  dem  Quadrat  des  Sinus  des- 
jenigen Winkels  zu  multipliciren  ist,  welchen  die  Windrichtung 
mit  der  Fläche  bildet.  Nun  sin«l  aber  nach  Beobachtungen  «ler 
! Hamburger  Seewarte  bei  dem  Februar-Sturme  in  einzelnen  Wind- 
I »töasen  Geschwindigkeiten  von  über  40  m in  l Secunde  und  in 
i längeren  Zeiträumen  Geschwindigkeiten  zwischen  36  und  40  er* 

! mittelt  worden.  Die  Druckmesser  zeigten  mehrfach  über  160  kg 
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Druck  für  1 qm  und  es  ist  auzunehmen,  das*  die  Pressungen  that- 
sächlich  noch  grosser  waren , da  die  vorhandenen  Apparate  bei 
150  kg  an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  angelangt  waren. 
Aehnliche  Verhältnis**  haben  auch  im  Binnenlande,  x.  B.  io  Berlin 
Vorgelegen.  Die  bisherigen  unmittelbaren  Messungen  können  also  , 
nicht  als  zuverlässig  angesehen  werden,  ‘and  es  bleibt  vorläufig 
nichts  übrig,  als  wie  die  Drucke  aus  der  leichter  so  messenden  . 
Geschwindigkeit  xu  berechnen.  Aber  hier  fehlt  es  dann  wieder  an 
genügenden  Versuchen,  aus  denen  mit  Sicherheit  das  Verhältnis« 
zwischen  Druck  und  Geschwindigkeit  abgeleitet  werden  kann. 

Bisher  berechnete  man  den  Druck  de«  Windes  auf  eine  in 
seiner  Richtung  senkrecht  stehende  Flache  aus  der  Geschwindigkeit 
nach  der  alten  Weissbach'schen,  von  Hagen  verbesserten  Formel 

p Y *'V* 

e = :-r  tg  . 

vro  y das  Gewicht  von  1 cbm  Lnft  in  Kilogramm,  F die  vom  Winde 
getroffene  Flache  in  Quadratmetern , v die  Geschwindigkeit  des 
Windes  in  Metern  in  1 Secunde,  g die  Beschleunigung  der  Schwere 
« 9, bl  und  5 einen  sog.  Erfahrung«  CoCfficienten  bedeutet,  der 
nach  Grösse  and  Gestalt  der  getroffeuen  Flache  zwischen  1,25 
und  3 schwanken  soll  und  gewöhnlich  in  1,86  angenommen  wird. 
Seist  man  in  dieser  Formel  £ ==  1,86,  y •=  1,293  kg  (für  trockene 
Lnft  bei  0"  und  700  mm  Qaecksilberdrnck)  so  folgt 
P ss  0,12248.  v\ 

Bei  40  m Geschwindigkeit  ergibt  «ich  dann  ein  Druck  von  196  kg 
für  1 qm. 

Nach  Versuchen  von  F.  R.  v.  Lössl  (Zeit sehr.  d.  ögterr.  Ing.* 
u.  Archit. -Vereins  1881,  8.  103  u.  ff.}  Soll  sich  dagegen  einfach 
ergeben 


Darnach  würden  sich  für  40  m Geschwindigkeit  sogar  211  kg 
Druck  für  1 qm  ergeben.  Jedenfalls  ist  aber  die  Berechnung  des 
Winddrucks  ans  der  Geschwindigkeit  noch  unsicher;  noch  grösser 
ist  die  Unsicherheit  bezüglich  de«  Druckes,  welchen  der  Wind  auf 
eint*  zur  Windrichtung  geneigte  Fliehe  ausübt  Bisher  war  es  üb- 
lieh in  setzen : 

Pt  -*  P . sin*  a. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Lttssl  (I.  c.)  ist  dagegen  einfach 
zu  setzen: 

Pi  *»  P . sin 


Dies  wird  im  wesentlichen  bestätigt  durch  die  rein  theoretischen 
Untersuchungen  von  Lord  Rayleigh  (vgl.  Mittheilnngen  und  Unter- 
suchungen von  E.  Gerlach  im  Civilingenieur  1885,  8.  78  n.  ff.},  wo- 
nach die  Abnahme  des  Druckes  mit  der  Neigung  der  Flache  eine 
noch  etwas  geringere  ist: 


P i 


P. 


4 4 n 

4 • s»  sin  a 


sin  n. 


Nach  den  3 Formeln  ergeben  sich  bei  200  kg  Druck  für  l qm 
auf  die  normale  Fläche  folgende  Drucke  für  die  geneigte  Fliehe.  I 


Neigungswinkel 

Alte  Könne  i 

Nach  Ivml 

Nach  Rayleigh 

10° 

6 kg 

35  kg 

55  kg 

20° 

28  > 

68  » 

96  » 

30® 

50  » 

100  • 

128  . 

40® 

83  . 

129  * 

146  . 

60“ 

117  » 

153  • 

171  . 

60® 

160  » 

173  » 

184  > 

70® 

177  » 

188  » 

193  * 

80« 

194  » 

197  » 

196  . 

Man  bemerkt, 

dass  die 

beiden  neueren 

Formeln  für  kleine  1 

Winkel  recht  erhebliche  Abweichungen  von  den  alten  Ergebnissen 
zeigen.  Die  grössere  Gebereinstim nmng  der  empirischen  Formel 
von  Löss!  und  der  rein  theoretisch  al>geleiteten  Formel  von  Rayleigh 
sprechen  sehr  za  Gunsten  der  beiden  Formeln  and  man  wird  gut  thuD, 
etwa  die  einfachere  LOMl'sche  Formel  den  Berechnungen  zu  Grunde 
zu  legen  Jedenfalls  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  sowohl  bezüglich 
der  Abhängigkeit  des  Winddruckes  von  der  Geschwindigkeit  als 
von  der  Neigung  der  getroffenen  Fliehe  amfangreiche  Versuche 
angestellt  werden.  (Nach  Deutschs  Bauseitung  1894,  8.  147  u.  148). 


Literatur. 

Hunt*  Materialbefördersr.  Kettentransport  für 
Kohlen  etc.  (vgl.  d.  Jonrn.  1893,  8.  616)  findet  sich  unter  Beigabe 
mehrerer  Abbildungen  (bes.  die  Darstellung  der  Anlage  aaf  der 
Gasanstalt  zu  Milwaukee)  beschrieben  in  der  Zeitschrift  des  österr 
Ing.  u.  Archit.- Vereins  1893,  8.  677—679;  eine  kürzere  Mittheilnng 
findet  sich  auch  in  Zeitschr.  d Ver.  deutsch.  Ing.  1893,  8.  1363 
Die  Erbauerin  dieser  Kettcntransportanlagen  ist  die  New-Yorker- 
Firma  C.  W.  llnnt  Company.  • 

Werth  der  Wasserkräfte  für  elektrische  Central 
statiooeu.  Vortrag  von  A.  Calame  im  Bayerischen  Bezirks- 
Verein  deutscher  Ingeneure.  Verfasser  bespricht  die  Methode  von 
Vergteichsrechnnngen  und  den  Nutzen  der  von  Wasserkräften  ge- 
genüber der  Dampfkraft.  Aus  einer  Anzahl  genaner  Berech 
nungen  von  Dampfmaschinenanlagen  ist  ein  Mittelwerth  für  die 
Höchstleistungen  berechnet  und  werden  alsdann  die  Bedingungen 
untersucht,  welche  erfüllt  sein  müssen,  damit  die  Verwendung  von 
Wasserkraft  sich  günstiger  stellt  als  die  von  Dampfkraft  (Zeitschr. 
d.  Ver.  deutsch.  Ing.  1894,  S.  220-225.) 

Relbatthätige  und  elektriac  he  G asantünder.  Von 
W.  Gentsch.  Verfasser  gibt  die  Beschreibung  einiger  neuerer 
Apparate,  welche  in  Deutschland  patentirt  wurden;  so  die  Apparate 
von  P.  Betritt  (I).  R.  P.  61818;  d.  Journ.  1893,  8.  286),  von  H.  L. 
Mfiller  (D.R.  P.  72562),  von  G.  Görldt  (D.RP.  66732;  d.  Journ. 
1893,  8.  539),  von  C.  Gaasuer  (D  R.  P.  67591;  d Journ.  1893,  ß.  669). 
von  Hernes  (D.  R.P  71530;  d.  Journ.  1894,  No.  13,  S.  267,  und 
D R.P.  72775),  von  A.  .Silbermann  (D.RP.  67172;  d.  Journ.  1893, 
8.  599),  von  Stegmeier  und  Geyer  (D.  R.  P.  72746;  d.  Journ.  18W, 
No.  11,  S.  214)  und  von  A.  Friedlander  (D.  R.  P.  72  941).  (Dirigier”* 
Polytechnisches  Journal  1894,  Bd.  291,  S.  291 — 296  m.  Abb.) 

W asaerstoff  wagen.  In  fast  allen  Armeen  wird  jetzt 
Wasseretoffgü*  in  coinprimirtem  Zustande  bei  den  Luftschiffer 
abt bedungen  mitgeführt,  Die  Wagen  der  französischen  Luftschiffer 
abtheilung  enthalten  8 Stahlflaschen  von  je  4,5  m Lange  nnd  30  cm 
Durchmesser  in  2 Reihen  übereinander  inontirt  Die  Flaschen  sind 
auf  einem  Druck  von  3U0  Atm.  geprüft  und  wiegen  leer  je  250  kg; 
gefüllt  wiegt  ein  Wagen  im  Ganzen  ca.  3000 — 3900  kg.  Die  Flaschen 
werden  etwa  bis  an  einem  Druck  von  220  Atm.  gefüllt  so  dass  jede 
Flasche  ca.  35  cbm  Gas  enthalt  Ein  Wagen  reicht  demnach  zur 
Füllung  eines  Hilfsballons  von  260  cbm  Grösse,  wahrend  man  znr 
Füllung  des  »Ballon  normal«  von  540  cbm  Inhalt  zwei  Gaswageu 
nöthig  hat  (Chem  Zeitg.  1894,  8.  818.) 

Geber  Gasheizung,  Gacipreise  nndMüllbeeeitigung 
sprach  Ingenieur  R.  Haliermann  in  der  Polytechnischen  Gesell 
schaft  in  Bcriin.  Der  Vortragende  beschreibt  eine  Gas-  Ofen-  and 
-Herd  Construclion,  bei  welcher  Ersparnisse  dadurch  erzielt  werden, 
dass  die  Gasflammen  nur  mit  dem  theoretisch  nöthigen  Luftvolum 
brennen.  Weiter  bespricht  Habermann  die  Möglichkeit  die  Berliner 
Gaspreise  za  ermassigen  and  durch  allgemeinere  Einführung  der 
Gasheizung  (besonders  zum  Kochen)  und  angedehnterv  Verwendung 
von  Coke  die  Frage  der  Müllbeseitigung  in  Berlin  (wo  ein  sehr 
grosser  Tbeil  des  Mülls  aus  Briquettasche  besteht)  einer  Lösung 
zuzufahren.  Zugleich  werde  durch  Verbilligung  der  Gaspreise  die 
Petroleumbeleuchtung  «urückgcdiitngt  und  flössen  so  grosse  Geld- 
summen der  heimischen  Industrie  zu,  welche  jetzt  ins  An&land 
wsnderten.  (Gesundheits-Ingenieur  1>>94,  8.  39—42.) 

Geber  die  Gewinnung  von  Gas  aus  Par  affinölen 
sowie  auB  reinen  Gliedern  der  Methan-  nnd  Terpen-Reiben  der 
Kohlenwasserstoffe  legte  J,  F.  Toecher  der  Märzversammlnng  der 
Glasgow  Rection  der  ßoriety  of  Chemical  Industry  eine  Abhandlang 
vor.  Verfasser  führt  aus,  dass  die  Fabrikation  von  Leuchtgas  aus 
Oelen  gegenwärtig  nicht  nur  für  die  Beleuchtung  von  Eisen bahn- 
zügen,  Leuchttbürmeu,  Leuchtschiffen  etc.  von  grosser  Wichtigkeit 
sei,  sondern  in  neuester  Zeit  namentlich  such  dadurch,  dass  solches 
Gaa  jetzt  vielfach  zur  Aufbesserung  des  gewöhnlichen  Leuchtgases 
verwendet  werde.  Verf  hat  sehr  ausführliche  Untersuchungen  über 
die  diesbezüglichen  Eigenschaften  einer  Reihe  von  Oelen  angestellt 
and  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  schwere  Mineralöle  für  die  Gas 
darstelluog  den  russischen  Petroleumsorten,  letztere  aber  wieder 
den  amerikanischen  Petroleumsorten  vorznsiehen  seien.  (Chem 
Zeitg.  1894,  S.  413.) 

Ueber  die  Trennung  des  Cers  von  Lanthan  and  Di- 
dym  findet  sich  eine  MiUheilung  von  G.  Bricoat  in  den  Compt. 
rend,  1894,  6.  145.  Verfasser  hat  die  Einwirkung  des  elektrischen 
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Strome«  aut  Ceriumsalze  van  Neuem  untersucht,  nachdem  Erk  fest- 
gestellt  hatte,  dass  sich  unter  gewissen  Bedingungen  am  positiven 
Pole  ein  Salz  oder  eine  Sauerstoff  Verbindung  des  Cers  aoaacheiden 
könne  Durch  Einwirkung  eines  Stroms  von  2,5—3  V.  auf  eine 
Losung,  welche  durch  Auflösung  von  Ceriumcarbonat  in  Chroro- 
Rfiare  dargestellt  war , wurde  am  positiven  Pol  ein  Körper  ab- 
Keschlcden,  dessen  Analyse  die  Zusammensetzung  OOt,  2 Cr  O» 
-f-  2 H*0  ergab.  Eis  ist  diese  Eigenschaft  der  Cerverbindungen 
sehr  geeignet,  das  Cer  io  m von  Lanthan  und  Didym  za  trennen  and 
reine  Ceriumsalxe  darsustellun,  da  Lanthan  und  Didym  nicht  am 
positiven  Pole  abgeschieden  werden.  (Chem.  Zeitg.  1894,  Reper- 
torium No.  6,  8.  67.) 

Reinigung  des  Thoroxyds.  C.  Böttinger  theilt  in  der 
Zeitachr.  f.  anorg.  Chem.  1884,  8 1 die  Resultat«  mit,  welche  H Orth, 
der  inzwischen  verstorben  ist,  durch  seine  Untersuchungen  Ober 
Gas  Auer 'sehe  Gasglühlicht  gewonnen  hat.  Reines  Thorinmoxalnt 
wurde  zunächst  dadurch  hergestellt,  dass  das  rohe  8alz  in  warmem 
Aramoninmcarbonat  gelöst  and  dann  mit  concentrirter  Salzsäure 
abgeschieden  wurde.  Es  wurde  durch  diese  Reinigung  des  Thorium- 
oxalats und  die  Anwendung  desselben  zur  Herstellung  des  Glüh- 
körpers ein  vollkommen  weisses  Licht  erhalten.  Die  Lösungen 
zur  Imprlgnirung  (Fluid)  eines  gewaschenen  und  getrockneten 
Gewebes  Btellt  man  folgendermaasaen  dar:  Thoriumoxalat  und  Mag- 
nesiumsulfat  werden  in  molecularem  Verhältnis«  gemischt  und 
verascht.  Der  Rückstand  wird  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
durchmischt  und  nach  dem  Verdampfen  der  Schwefelsäure  mit 
Waaser  behandelt.  Hierhei  löst  »ich  Magnesiumsnlfat  und  ein 
Theil  des  Thoriumsulfats  auf.  Der  unlösliche  Theil  ist  in  der 
Löenng  milchig  snspendirt;  in  dieser  Mischung  löst  sich  Cerium- 
snlfat  auf.  Andere  kann  man  in  der  Weise  verfahren,  dass  man 
xur  Lösung  des  Thoriums  und  Magnesiums  in  concentrirter  Schwefel- 
säure Zirconiuutsulfat  und  etwas  weniger  ooncentrirte  Schwelelsäure 
hinxosetst  und  diu  überschüssige  Schwefelsäure  verdampft  Der 
Rückstand  löst  Bich  vollkommen  in  Wasser  und  in  dieser  Lösung 
löst  sich  ebenfalls  das  Ceriumsnlfat.  (Chem.  Zeitg.  1894,  Repert. 
No  6,  8.  64— Cö.) 

Elektrische  Centra  I Stationen.  Die  Elektrotechnische 
Zeitschrift  veröffentlicht«  im  Laufe  der  letsten  Jahre  eine  Reihe 
von  Beschreibungen  elektrischer  Centralstationen,  welche  Herr  F. 
Uppenborn  auf  Grund  eigener  Besichtigungen  bearbeitet  hat; 
wir  geben  im  Folgenden  eine  Zusammenstellung  der  interessanten 
Arbeiten.  Es  wurden  beschrieben  die  Centralen  in:  Berlin,  Span- 
dauerstrasse  (Erbaner  Allg  Elektr.  Gesellschaft),  E.  T.  Z.  1890, 
8.  53;  Köln  (Act.  Gee.  Helioe),  1992,  8.  351;  Barmen  .Schuckert  u 
Co.)  1893,  8.  1;  Hannover  (Schuckert  A Co.)  1898,  8.  106  n 8.  173; 
Düsseldorf  (Schuckert  A Co.)  1893,  8,  185 ; Altona  (Schuckert  A Co) 
1893,  S.  377;  Christiania  (Schuckert  A Co.)  1893,  8.  509;  Königs- 
berg (Gebr.  Naglo)  1893,  8.  413;  Cassel  (0.  v.  Miller)  1893,  S.  437; 
Bockenheim  (Lahroeyer  A Co.)  1893,  8.  »509;  Gablonz  (Krementky, 
Mayer  A Co.)  1893,  S.  621;  Helsingborg  (Siemens  A HaMte)  1893, 
S.  569;  Kopenhagen  (Siemens  A Ualske)  1894,  S.  2;  Stockholm 
(Siemens  A Halske)  1894,  8.  113;  Aachen  (Schuckert  u.  Co)  1891, 
S.  145.  Hlernit  soll  die  Reibe  der  Beschreibungen  vorläufig  ab- 
geschlossen werden. 

Die  elektrische  Industrie  In  den  Vereinigten 
Staaten.  Anfangs  Februar  hielt  Herr  E.  Hospitalier  im 
grossen  Amphitheater  des  Conservatoire  des  arta-et-mätiers  in  Paris 
einen  Vortrag  über  die  elektrotechnische  Industrie  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Er  erinnert«  zunächst  daran,  dass  sich  im  Lauf  der  letzten 
10  Jahre  die  Anwendungen  der  Wechselströme  bedeutend  ent- 
wickelt haben  und  dam  namentlich  in  Amerika  ein  ausgiebiger 
Gebrauch  davon  gemacht  werde.  Die  erBte  Centralstatiou  zur  Ver- 
theilang elektrischer  Energie  wurde  in  der  Perletreet  za  New-York 
am  4.  September  1H82  in  Betrieb  gesetzt.  Sie  umfasste  6 Edison- 
Dynamomaschinen  Modell  1881.  Zu  dieser  Zeit  bediente  sie  2223 
Lampen  in  85  Häusern.  Im  Jahre  1892,  sehn  Jahre  später,  pme- 
perirt  diese  Gesellschaft  uml  zählt  4344  Abonnenten  mit  200  000 
I«autpen.  Neben  ihr  eind  noch  3 andere  Centralatationen  entstanden. 
Die  Station  der  llluminating  Electric  Co  bat  eine  Geaammtieistunga- 
fähigkeit  von  18  400  Kilowatt.  Der  Preis  der  verkauften  Kilowatt- 
stunde betragt  80  Pf.  in  New-York  and  60  Pf.  in  Chicago. 

Für  die  Beleuchtung  der  Strassen  verwenden  die  Amerikaner 
Bogenlampen  in  Reihenschaltung , gewöhnlich  von  10  A , und 
zwar  60  bis  120  hintereinander.  Die  hohen  Spannungsdifferenzen 
werden  manchmal  mittels  hintereinander  geschalteter  Dynamo- 


maschinen erhalten;  in  einer  Installation  zählt  man  56  hinter- 
einander geschaltet«  Dynamomaschinen.  Für  die  gleiche  Beleuch- 
tung wurden  auch  Glühlampen  mit  Transformatoren  und  Wechsel - 
Strommaschinen  mit  variabler  Wechselzahl  anguwendet  Die  Lei- 
tungen sind  noch  meistentheils  Luftleitungen,  obwohl  in  einigen 
Städten  gefordert  wird,  dieselben  unterirdisch  zu  verlegen.  Die- 
selben sind  im  Allgemeinen  sehr  schlecht  verlegt.  Die  Glühlampen 
sind  fast  ausschliesslich  Edison  Lampen.  Die  privaten  elektrischen 
Anlagen  sind  häufig  sehr  bedeutend.  Insbesondere  ist  das  Audi- 
torium in  Chicago  zu  erwähnen,  welches  für  seinen  elektrischen 
Betrieb  monatlich  eine  8umme  von  ca.  M 21600  ausgibL  Die 
Elektricität  als  Betriebskraft  sei  sicher  die  wichtigste  der  in 
Amerika  gemachten  Anwendungen  der  Elelektricität.  Er  erwähnt 
die  verschiedenen  überall  im  Gebrauch  befindlichen  Werkzeug- 
maschinen, Aufzüge  etc.  und  weist  auf  die  Vortheile  der  Mehr- 
phasenströme. Einige  von  der  General  Electric  Co.,  Wustingbouse 
Co.  etc.  construirte  Typen  solcher  Maschinen  werden  beschrieben. 
Schliesslich  gibt  er  sehr  vollständ  ige  Angaben  über  die  verschie- 
denen im  Gebrauche  befindlichen  Trarabohnsysteme,  beschreibt  die 
Werke  in  Chicago,  Boston,  wo  Dynamomaschinen  von  1600  Kilowatt 
monlirt  werden.  Er  erwähnt  die  verschiedenen  Vorkehrungen, 
welche  von  den  Trambahnen  getroffen  sind  zur  Sprengung  der 
Strassen,  Fortschaffung  des  Schnees  etc,  die  Intramural  Kailway 
und  die  bewegliche  Eisenbahn  auf  der  Ansstellung  in  Chicago. 
(Elektrot,  Zeitachr.  1894,  No.  9,  8.  129.) 

Neue  Bücher. 

Hartwig,  G.,  Baumeister.  Das  Gasglühlicht.  Eine  Ab- 
handlung über  Wesen  und  Preis  dieser  neuen  Belenchtnngsart  im 
Vergleiche  zum  elektrischen  GlQhlichlc,  nebet  einer  auszugsweisen 
Wiedergabe  der  bemerkenswerthesten  Gutachten  von  Staatsbehörden, 
staatlichen  Instituten,  fachmännischen  Autoritäten  nnd  von  Gegnern 
des  Gasglühlichtes.  88  8.  in  8°.  Dresden  1894,  H.  Henkier's 
Bnchdmckerei  und  Verlag.  Die  Schrift  ist  ein  äonderabdruck  aus 
dem  1.  Buche  des  Berichtes,  welchen  der  Verfasser  als  Mitglied 
und  im  Auftrag  des  Verwaltungsausechusses  für  den  Rath  der 
Stadt  Dresden  bei  Gelegenheit  der  Berathnngen  über  die  Erbauung 
eines  städtischen  Elektricilätswerkes  verfasste.1)  Der  Inhalt  der 
Schrift  ist  unseren  Lesern  im  Wesentlichen  aus  den  seitherigen 
Publicationcn  des  Journals  für  Gasbeleuchtung  bereits  bekannt. 
Immerhin  aber  bietet  der  Verfasser  eine  erwünschte  Zusammen 
Stellung  von  Besprechungen  und  Gutachten  über  das  Gasglühlicht. 

Behrend,  G.,  Eis  und  Kälteerzeugungs-Maschinoti,  nebet 
einer  Anzahl  ausgeführter  Anlagen  zur  Erzeugung  von  Eia,  Ab- 
kühlung von  Flüssigkeiten  u,  Räumen.  3.  Auflage.  Mit  280  Holz- 
schnitten. (In  5—6  Heften.)  1.  Heft  gr.-8*,  64  8.  Halle,  Knapp. 
M.  2. 

Bjorling,  P.  R.,  Water  or  Hydraulic  Motors.  With  20S 
Illustr.  Post-8®,  286  p.  London,  Spon.  9 sh. 

Haage,  C,  Verhaltungsregeln  für  Dampfkessel -Heizer  mit 
i Erläuterungen.  8°.  72  8.  mit  Figuren.  Leipzig,  G rack  lauer.  Ge- 
| bunden  M.  1,50. 

Jahrbuch  deutsches  meteorologisches,  L 1892.  Beobacbtungs- 
I System  der  deutschen  8eewarte.  Ergebnisse  der  meteorologischen 
Beobachtungen  von  10  Stationen  2.  Ordng.  und  an  45  Signalstellen, 
sowie  stündl.  Aufzeichnungen  an  2 Normal- Beobachtungs-Stationen. 
XV.  Jahrgang.  Heransgegeben  von  der  Direction  der  Seewarte. 
Imp.  4°,  VIII,  142  8.  Hamburg,  Fricdcrichsen  A Co.  M.  13. 

Medicng,  L,  kurzes  Lehrbuch  d«r  chemischen  Technologie. 
Zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  auf  Hochschulen  und  zum  Selbst- 
studium f.  Chemiker.  (In  4 Liefgn.)  1.  Lfg.  gr.-8*,  IV  n.  8. 1—256 
m.  Abbildgn.  Tübingen,  Laupp.  M.  5. 

Miller,  0.  v.,  Project  für  ein  Eluktricitätswerk  in  Nürnberg. 
Veröffentlicht  vom  Stadtmagistrat  zu  Nürnberg.  gr.-4*  63  8.  mit 
1 8 z.  Thl.  färb.  Taf.  Nürnberg,  Schräg.  Cart.  M.  12. 

Ostwald’s  Classiker  der  exaclen  Wissenschaften.  No.  44 
8®,  212  8 mit  33  Fig.  Leipzig,  Engel  mann.  Inhalt:  Das  Aos- 
dehnungsnets  der  Gase,  Abhandlungen  von  Gay-Lussac,  Pulten, 
Dulong  u.  Petit,  Rodberg,  Magnus,  Regnault.  (1802 — 1842.)  Ueraus- 
gegvben  von  W Ostwald.  Cart.  M 3. 

Rebbein,  F..  ausgewählte  Monier-  nnd  Beton- Bauwerk*- 
Strassen-  und  Eisenbahnbrücken,  Hochbauten.  Silos,  Fnttermauern, 

*)  Vgl.  d.  Jouro.  1*94,  No.  10,  8.  206  u.  207. 
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Kanüle  a.  s.  w.  qu.  gr.-4°,  106  8.  m Abbildgn.  u.  46  Taf.  Berlin, 
Braun  & Co.  Cart  M.  7,50. 

Schwartse,  Th.,  Katechismus  der  Elektrotechnik.  6.  Aufi. 
12*,  X,  426  6.  m.  206  Abbildungen.  Leipzig,  Weber.  Gebnnd.  in 
Leinwand  M.  4,50. 

Vignes,  E.,  la  Traction  möcanique  des  tramwaya.  ln-8°, 
24  p.  Paria,  Bernard  et  Co. 

Wiesengrnnd,  B,  die  ElektricitAt.  Ihre  Erzeugung,  prakL 
Verwendung  und  Messung.  Für  Jedermann  verständlich  kurz  dar» 
gestellt,  gr.  8®,  II,  54  8.  mit  44  Abbildnngen.  Frankfurt  a.  M., 
Bechhold.  M.  1. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

19.  April  1894. 

Klasse : 

26.  F.  7997.  Apparat  sur  BeepQlnng  von  Scrnbbereinlagen  mittels 
periodisch  eingefuhrteu  Waaserstrablee.  (Zusatz  zur  Anmeldung 

F.  6970.)  R.  Fleischhauer  in  Merseburg.  J8.  Januar  1894. 
42.  U.  898.  Verfahren  und  Apparat  zum  Bestimmen  von  Tempera- 
turen. E.  A.  Uehling  und  A.  Steinbart  in  Birmingham, 
V.  8t.  A. ; Vertreter:  C.  Fehlert  and  O.  Loabier  in  Berlin 
N.W.,  Dorotheenstr.  82.  14.  August  1893. 

47.  B.  14563.  Druckminderventil  mit  Bethttigung  durch  Membran 
und  zweitem,  den  Gegendruck  regelndem  Druckminderventil. 

G.  Bertenbreiter  in  Manchen.  21.  Juli  1893. 

&>.  W.  8800.  FlQssigkeitsflller.  J.  F.  Fischer  und  C.  A.  F.  O. 
Peters  in  Worms  s.  Rh.  17.  December  1892. 

23.  April  1894. 

10.  8.  7779.  Liegender  Cokeofen  mit  doppelten  Wandkanälen. 

H.  Ballen  in  Zaborze  0.-8.  6.  Februar  1894. 

42.  T.  3960.  Selbetkassirender  Gasverk&ufer.  T.  Thorp  in  White- 
field,  T.  G.  Marsh  in  Manchester  and  J.  ilsynes  in  Aintree 
bei  Liverpool,  England;  Vertreter;  G.  Brandt  in  Berlin  SW., 
Kochatr.  4.  23.  November  1893. 

46.  D.  6998.  Vorrichtung  zum  Einblaaeu  von  Luft  in  die  Heiz- 
flamme einer  ZQnd Vorrichtung  an  Gasmaschinen.  H.  T.  Daw- 
s o n in  Salcumbe,  Grafsch.  Devon,  England ; Vertreter : J.  M oe 1 1 e r, 
C.  Moeller  and  M.  M'oeller  in  Warzbnrg.  16.  April  1893. 

Zurücknahme  einer  Patentanmeldung. 

46.  L-8251.  Regulir Vorrichtung  fflr  Gasmascliinen.  Vom  18  Jan.  1894. 

Patentertheilungon. 

4.  No.  75888.  LampeudocbL  (Zusatz  zum  Patente  No.  71506.) 
C.  Roth  in  Göppingen.  Vom  1.  December  1893  ab.  R.  8412. 

— No.  75424.  Brenner  für  flüssige  Kohlenwasserstoffe , welcher 
am  senkrechte  Gelenke  sufgcklsppt  werden  kann.  G.  D. 
Peine  r in  Kimberley,  Kap  der  guten  Hoffuung,  Büd  Afrika;  , 
Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Springmann  in  Berlin  N.W.,  | 
Hindersinstr.  3.  Vom  29.  October  1893  ab.  P.  6587. 

12  No.  76377.  Verfahren  zur  Desinfektion  und  zum  Wiederbe- 
nutzbarmscben  von  Gebrsuchswassem.  K.  Balzberger  in 
Burgsteinfurt,  Westf.  Vom  6.  September  1893  ab.  8.  75UO. 

26.  No.  75363.  Sicherheit agaabrenner.  Firma  International 
Seif  Closing  Gas  Burner  Company  in  Milwaukee,  Wisc.. 
V.  St.  A.;  Vertreter:  H.  Aderhold  in  Berlin  8.,  Prinzenst.  32. 
Vom  14.  Februar  1893  ab.  L 3005. 

— No.  75382.  GnstuflnssRegulirungsbubn  für  verschiedene  au 
eine  Leitung  angeschlossene  Brennergattungen.  R.  Schulze 
in  Darmstadt,  MQhlslraase  16  III,  Vom  26.  September  1893  ab. 
8ch.  9145 

— No.  75386.  Schutzvorrichtung  für  Glühkörper.  Th.  Brau&re 
in  Köln.  Aachenerstr.  58.  Vom  15.  November  1893  ab.  B.  15409. 

— No.  75460.  RollenfOhrung  fQr  Gasbehälter.  A.  Klön  ne  in 
Dortmund.  Vom  4.  Marz  1893  ab.  K.  10600. 

84.  No.  75380.  Hicherheitskanne  für  feuergefährliche  Flüssigkeiten 
i l'etrolium).  J.  ßcbwiebert  in  Barmen,  Sedanstrasso  43. 
Vom  16.  September  1893  ab.  Sch.  9126. 


Klasse  : 

59.  No.  75897.  Saugebehaiter  für  Pampen  tnr  Bewegung  de« 
Wassers  and  Abacheidang  fester  Thrile.  R.  Nsruhn  in 
Berlin  S.W.,  Alexandrlnenstr.  26.  Vom  26.  Angust  1893  ab. 

N.  2973. 

— Na  75416.  Steuerung  für  Luftdruckwasserbeber  mittelst  eine»» 
oben  offenen , abwechselnd  gefällten  oder  durch  das  Druckrobr 
entleerten  Schwimmers.  C.  Knnth  in  Budapest  VII. ; Ver- 
treter: A.  Knnth  in  Rixdorf  b.  Berlin.  Vom  9.  August  1893 
ab.  K.  11011. 

1 — 75423.  Selbsttbatige  Umschatt  Vorrichtung  für  Wasserfieber  mit 
Druckluftbetrieb  und  schwimmenden  Wasserbehältern.  Firma 
Sönderop  & Co.  in  Berlin  N.W.,  Dorotheenstr.  38  39.  Vom 
27.  October  1893  ab.  S.  7676. 

85.  No.  75439.  Vorrichtung  zum  Abführen  der  Kanalgase  aus  Ab- 
fallröhren. A.  Luce  in  Heidelberg,  Bismarckstr.  7.  Vom 
3.  November  1893  ab.  L.  8444. 

Patenierloschung. 

47.  No.  54643.  Robrverbindung  mit  ringförmiger  Nnth  und  Feder. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  19.  Eisenbahn-  und  8traesenbau. 

No.  71639  vom  1.  Februar  1?>93.  O.  Schmoll  in  Wesel 
Wasser  s am  m 1 er  zur  Entwässerung  von  Bracken-,  Viadurt-Al»- 
deckungen,  D Schern  u.  dergl.  — Ein  auf  der 
EntwSsserungsflSche  aufaitzender,  rostartig 
durchbrochener  Theil  eines  Rohre«  besteht 
aus  einzelnen  zwischen  den  Oeffnungen  nach 
anseen  vorspringenden  scharfkantig  gestalteten 
vollen  oder  hohlen  Rippen  e,  welche  den  Zweck 
haben , nicht  nur  das  Stehenbleiben  des 
Wasaers  auf  der  Entwässerungsflftche  vor  den 
Roatstlhen  zu  verhindern,  sondern  auch  den 
Wansermbflnss  zu  beschleunigen.  Unter  dem 
Auflager  des  Rohre«  sind  Tropf nasen  n der- 
artig angebracht,  dass  die  an  denselben 
hangen  bleibenden  Wassermengen  frei  abtropfen  können,  ohne  die 
Anschi usfi fugen  den  Rohres  zu  berühren. 

Klasse  30.  Heizungsanlagen. 

No.  71461  vom  26.  Januar  1893;  (Zusatz  zum  Patent«  No. 
68491  vom  9.  September  1892:  d.  Journ.  1894,  No,  1,  8.  15.)  A. 
Stecke  in  Osnabrück.  Kochherd  zur  Heizung  mit  Kohle  and 
Gas.  — Die  im  Auszüge  deB  Hauptpatentee  erwähnten  Kapseln 
sind  durch  Verschlussdeckel  ersetzt,  welche  bei  Verwendung  von 
Kohlen  als  Brennmaterial  gleichzeitig  als  Kochlochverscbluss  dienen 
sollen - 

Klasse  59.  Pumpen. 

No.  71U08  vom  22. 

J Stenbergs  Maakin  - Fabriks 
Aktiebolag  in  Helslngfors,  Finland. 

Einrichtung  zum  Aufheben  dos  Bod 
slebkorbes  bei  Pampen.  — - Der  tin 
einer  Stange  I befestigte  8iebkorb  E ruht 
anf  einem  Absatz  im  nnteren  Ende  eine« 
neben  der  Pumpe  emporgeführten,  mit  der 
Saugleitang  C verbundenen  Rohre«  B lone 
auf  und  kann  so  von  oben  herausgeiogeu 
oder  eingesetzt  werden.  Ein  anf  der  Stenge 
1 sich  führendes  Hubventil  H schliesxt 
den  8iebkorb  oben  ab. 

No.  71697  vom  8.  November  1892. 

H.  0.  Gardner  in  N&ahville,  County  of 
Davidson,  State  of  Tennessee,  V.  8t.  A. 

Schöpfrad  mit  Wasserabfluss  durch 
seine  hoble  Welle.  — Das  Schöpfrad  hat 
eine  hohle  Welle  B,  welche  mit  durch 
Fallklappen  /•’  selbstthatig  verschlies«bi»n-ri 
Oeffnungen  a mit  den  8chöpfzellen  1)  in 
Verbindung  steht,  wobei  die  Fallklappen 
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als  Rückschlagventile  dienen.  Die  Oeffnungen  <*  werden  jedoch,  um 
die  Festigkeit  der  Welle  nicht  in  beeinträchtigen , nur  in  jeder 


Fl*.  17*. 


zweiten  oder  dritten  Abtheilong  ungeordnet,  und  die  mit  Oeffnung  a 
nicht  versehenen  Abtheilongen  werden  mit  der  nächstfo’genden 
durch  in  den  8chaufeln  selbst  nfichst  der  Welle  ungeordnete  Oeff- 
nungen  b verbunden.  AA  sind  Antriebeschaufeln, 

No.  71711  vom  22.  Januar  1893. 
W.  Kranich  und  0.  Dusedann  in 
Weiseensee  hei  Berlin.  Einrichtung  zur 
Um  wandlong  von  Brunnen  pum- 
pen in  Bang-  und  Druckpumpen. 

Die  Einrichtung  besteht  aus  einer 
als  Windkessel  wirkenden  Haube  U,  in 
welcher  die  zum  Antriebe  den  Pumpen- 
gestAnges  a dienenden  Einrichtungen  cd 
derart  gelagert  sind,  dass  der  Kopf  des 
Pumpenrohres  st  luftdicht  abgeschlossen 
wird.  Die  Druckleitung  kann  entweder 
an  das  Ausflussrohr  der  Pampe  oder 
#n*ch  Verschliessen  de*  letzteren  direct 
an  den  unteren  Theil  der  Haube  B 
***•  m (*.  B,  bei  A)  angesci  flössen  werden. 

No.  71752  vom  21.  April  1893.  C.  Flohr  in  Berlin.  Selbst- 
ihätige  Ein-  und  Ansr  fick  Vorrichtung  für  Pumpen  mit  Elektro- 
motor-Antrieb. — Der  hydraulische  Cylinder  1 ist  mit  dem 
Druck windkeaael  A oder  einem  Hochreservoir  etc.  durch  ein  Rohr  S 
mit  darin  eingeschalteter,  von  einem  Schwimmer  B bewegter  Schiet%r- 
stcuerung  F derart  verbunden,  dass  der  PJnnger  P steigt,  sobald 


Windkessel  etc.  etwas  gefallen  ist.  Die  ateigende  Bewegung  des 
Plungers  P wird  zum  AosrQcken  zuerst  der  Pumpe  und  dann  de« 
Elektromotors  benutzt,  wahrend  die  niedergehende  Bewegung  der 
Pumpe  zunächst  das  Einrficken  des  noch  anbelasteten  Motors  and 
dsr&af  erst  der  Pumpe  veranlasst.  Hierzu  ist  der  Plnngerkopf  mit 
einem  Mitnehmer  L versehen,  der  sofort  beim  Verlassen  der  tiefsten 
Plungerstellnng  den  RiemenausrQckhebel  M so  vorstellt,  dass  der  An- 
triebsriemen der  Pnmpe  auf  die  Losscheibe  kommt.  Erst  nach  einer 
beträchtlichen  Bewegung  bebt  der  Plunger  das  Gewicht  0 an, 
welches  den  Hebel  R des  Anlasswiderstandes  entgegen  dem  kleineren 


Gewicht  T in  der  eingerOckten  Stellung  erhalt,  so  dass  dieses  nun 
den  Hebel  R umstellen  und  so  den  Motor  entrücken  kann.  Hieran« 
ist  zugleich  ersichtlich,  dass  dis  Einrückung  des  Motors  und  die 
Pumpe  beim  Sinken  des  Kolbens  P in  umgekehrter  Reihenfolge 
vor  sich  gebt. 

Klasse  01.  Rettungraweeen. 

No.  71784  vom  25.  October  1892. 

Chr.  Th.  Word  worth,  J.  Holroyd 
und  EWisoman  in  Manchester. 

8elbatthatige  Fe  uerlösch  Vor- 
richtung — Eine  selbstthatige  Ver- 
bindung des  Spritz  körpere  i mit  dem 
Zuflussrohr  g wird  dadurch  bewirkt, 
dass  ein  gekrümmter  Körper  a bei  Be- 
einflussung durch  die  Hitze  deB  Feuers 
mit  seinem  freien  Ende  ein  Ventil 
öffnet,  durch  welches  das  Druckwasser 
auf  die  Membrane  l geleitet  wird. 

Hierbei  wird  eine  an  l sitzende  Spindel  r 
durch  den  Druck  berausbewegt  und 
! gegen  die  Spindel  A des  die  Verbindung 
zwischen  dem  Spritzkörper  und  dem  Zuflussrohr  unterbrechenden 
Ventiies  k gepresst,  wodurch  die  Oeffnnng  dieses  Ventiles  bewirkt 
wird 

Klasao  76.  Soda. 

No.  71414  vom  3.  Februar  1893.  H.  W.  Seif  fert  in  Halle  a.  S. 
Apparat  zur  Gewinnung  de«  Ammoniak«  und  anderer  flüch- 
tiger, stickstoffhaltiger  Basen  aus  Abwassern  u.  dgl.  — Die  zu  be- 
handelnden Abwasser  oder  dgl.  und  die  das  Ammoniak  und  andere 
flüchtige  Basen  bindende  verdünnte  ^ 

! Schwefelsäure  werden  innerhalb  T f 

eines  luftleer  gemachten  Gefasees  A 
Ober  durchlochte  und  in  Ab« landen 
über  einander  angeordnete  Teller  B 
und  H verthellt-  Die  Teller  B nehmen 
die  Abwässer  auf  and  umgeben  ring- 
förmig die  die  Schwefelsäure  auf- 
nehmendsn  H.  Die  Teller  B und  H 
sind  abwechselnd  an  ihrem  äusseren 
und  ihrem  inneren  Umfang  bzw.  in 
der  Mitte  mit  im  Kreise  angeord 
neton  Löchern  versehen,  so  dass 
da«  durch  die  Rohre  c und  / ein- 
tretende Abwasser  bxw.  die  ver- 
dünnte Schwefelsäure  gezwungen 
«Ind,  Ober  ihre  Teller  einen  schlangen 
artigen  Weg  abwechselnd  von  der 
Mitte  nach  dem  Umfang  und  umge- 
kehrt zurücktulegen.  Auf  dem  langen 
Wege  bindet  dl«  Schwefelsäure  unter 
dem  Einfluss  der  Luftleere  da«  in 
dem  Abwasser  vorhandene  Ammoniak  und  die  sonstigen  Basen  und 
tritt  dnr^h  den  B&uimeltopf  T and  das  Rohr  i aus,  während  das 
gereinigte  Abwasser  in  den  Sam mel raum  M und  von  hier  durch  g 
in's  Freie  gelangt. 

No.  71909  vom  2.  October  1891. 

A.  Feldmann  in  Bremen.  Neuerung 
an  Ammoniakdestillationsappa- 
raten.  — Die  Neuerung  besteht  in  der 
ringförmigen  Anordnung  von  Destillirsellen 
B bekannter  Constrnction  innerhalb  eine* 

Kalkkessels  A,  so  da«  dieselben  in  Folge 
ihrer  geringen  Tiefe  leicht  von  Kalk- 
schlämm  gereinigt  werden  können-  Die 
oben  in  den  Apparat  eintretende  Ammo- 
niakflüsaigkeit  passirt  zunächst  einige  De- 
stillirsellen  B,  bevor  sie  durch  das  Rohr  k 
in  den  unteren  Theil  D des  Kalkkeseels 
Eintritt.  Nachdem  hier  die  FlOssigkeit  mit 
Kalk  gemischt  ist,  gelangt  sie  durch  Ueb er- 
lauf rohr  ! in  die  unteren  Destillirzellen, 
um  schliesslich  von  Ammoniak  befreit  bei  o ausautreten.  Wenn  di« 
zu  behandelnde  Ammoniskflüssigkeit  nur  Ammoniak  Verbindung«« 
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io  nicht  fluchtiger  Form  enthalt,  so  können  die  oberhalb  de«  Ueber- 
1 au  froh  ree  l befindlichen  Deelillireellen  wegfallen,  es  tritt  dann  die 
DeetillirfiUaaigkeit  unter  Wegfall  des  Rohres  k durch  eine  geeignet 
angebrachte  Oefinnng  direct  in  den  Kalkkessel  ein. 


rtt.  *T8. 


Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  71453  vom  22.  December  1892.  B er- 
lin- Anhaltisc he  Maschinen bau- Actien- 
Gesellschaft  in  Martinikenfeldo  bei  Berlin. 
FlOssigkeitsserstaubnngsdQae  mit  vollem 
Staubkegel.  — Der  Zerstäuber  hat  ausser  den 
tangentialen  Oeffnungen  c noch  eine  axiale  Oeff- 
nung  b um  einen  vollen  Staubkegel  xn  erzeugen. 


No.  71471  vom  10.  Mftrt  1893.  Schaffer  4 
Oehlmann  in  Berlin.  Gerau  sch  ve  r m i n- 
derer  für  Spülkasten  hei  Abortaulagen.  — Io 
das  Gehäuse  A ist  ein  an  der  Ausscnseite  mit 
Uewindegangen  versehener  Körper  H derart  ein- 
gesetzt dass,  um  das  bei  zu  schnellem  Aus- 
flieeeen  des  Wassers  entstehende  Geräusch  zu 
vermeiden,  dsa  von  a nach  f flicssettde  Wasser 
zwischen  .4  und  B die  Gewindegängo  durch- 
laufen muss.  Durch  den  Körper  g von  krenz 
förmigem  Querschnitt  wird  das  sertheilte  und 
kreisende  Wasser  wieder  xn  einem  vollen  Strahl 
vereinigt 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilnngen. 

Berlin.  (Verein  elektrischer  Glühlampen  - Fabri- 
kanten.) In  einer  dieser  Tage  in  Berlin  stattgehabten  Conferenz 
europäischer  Glühlampen-Fabrikanton  wurde  ein  Verein  gogründet 
zur  Wahrung  und  Förderung  aller  an  dieser  Industrie  belheiiigten 
Interessen.  Durch  diese  Vereinigung  sollen  nicht  allein  die  Inter- 
essen der  Prodncenten,  sondern  auch  die  der  Consnmenten  von 
Glühlampen,  wie  nicht  minder  die  des  wohlberechtigten  Zwischen- 
handels gefördert  und  geschfltat  werden  Eine  wilde  Concurreoz, 
die  eine  durch  nichts  motivirte,  masaloae  Preisschleuderei  zur 
Folge  hatte,  führte  dabin,  dass  die  derzeitigen  Preise  unter  das 
Niveau  gesunken  sind,  welches  die  Herstellung  einer  zuverlässig 
guten  Glühlampe  ermöglicht.  Ferner  wurde  durch  diese  conti- 
nnirliche  Preisreduktion  der  reelle  Zwischenhandel  nahezu  vernichtet 
All'  diesen  Uebelstftnden  soll  nunmehr  eine  rationelle  Preisregn- 
lirung  begegnen. 

Bilin.  (Wasserversorgung.)  Vor  einiger  Zeit  berichtete 
Oberingenienr  Harich  aus  Teschen  in  einer  Sitzung  der  Stadtver- 
ordneten Ober  die  geplant«  Versorgung  der  Stadt  ßilin  mit  Trink- 
und  Nutzwasser  sub  dem  Hochquellengebiete  in  Uothogest.  Nach 
den  in  den  Jahren  1892  and  1*93  vorgenoromeneo  Berechnungen 
über  die  Ergiebigkeit  der  Quellen,  ergeben  dieselben  3 bis  4 ßecun- 
denliter.  Die  Kosten  dieser  Wasserleitung  wurden  sich  anf  fl.  110000 
belaufen.  Die  Quellen  befinden  sieb  654)  m Ober  Seehöhe  und 
360  m Ober  dem  Biliner  Marktplatz,  Das  Sammelbecken  soll  an 
dor  Prager  Strasse  ungelegt  werden.  Die  Qualität  diese«  Wassers 
ist  eine  vorzügliche  nnd  hat  eine  Temperatnr  von  7'i  Grad  Celsius. 
Nach  längerer  Debatte  wurde  im  Princip  der  Bau  einer  Wasser- 
leitung für  Bilin  beschlossen. 

Bonn.  (Rheinische  Wasserwerksgesellschaft).  Nach 
dem  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1893  wurde  die  Leitung  de« 
Wasserwerkes  Bonn-Godesberg  von  78  277  m auf  81  777  m verlängert. 
Daa  Wasserwerk  förderte  2 252  720  (1892  1 968 153)  cbm  Wasser, 
Mülheim-Deutz-Kalk  2 14860  (2022007)  cbm  bei  8024  m Rohr- 
vuriAngvrung.  Die  Gasanstalt  Mörs  lieferte  82  258  (85  124)  cbm 
Gaa.  Nach  M.  60685  (M.  48972)  Abschreibungen  ergibt  sich  ein 
Reingewinn  von  M.  250447  >'M.  243845),  woraus  9°/o  (1892  8*.'«%) 
Dividende  vertbeilt  und  der  Rücklage  M.  25  431  überwiesen  werden. 

Boppard.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadtverordneten  be- 
schlossen Ende  Mürz  die  Erbauung  eines  Wasserwerke»  mit  Grund- 
wassergvwinnutig;  die  Pumpstation  soll  in  der  N&he  des  Klieinea 
zu  Hegen  kommen. 

Braunschweig.  (Gasglühlicht  für  Straßenbeleuch- 
tung) Seit  einiger  Zelt  wurde  der  Bnrgplatz  versuchsweise  mit 


Gasglühlicht  beleuchtet  und  sind  die  Resultate  befriedigend  ans 
gefallen.  Es  sollen  noch  weitere  Erfahrungen  durch  Aufstellen  von 
GaeglUblichtlaternen  in  anderen  Strassen  gesammelt  werden. 

Cuxhaven.  (Gasanstalt).  Nach  dem  Berichte  de«  Vorstände« 
der  Cuxbavener  Gasactiengesellschaft  Uber  das  Jahr  1893  lixt  der 
Abaatz  in  dem  verflossenen  Geschäftsjahr  nur  eine  geringe  Steigerung 
erfahren,  die  ausschliesslich  auf  Strassenbeleochtung  und  Kochgms 
entfallt,  wfihrend  der  Conaura  an  Lenchtgas  trotz  einer  Steigerung 
der  Gonsnmenten  nicht  unbeträchtlich  zuröckgegangen  ist.  Als 
Grund  dieser  Erscheinung  wird  in  dem  Bericht  die  Einführung  der 
Mittel  europäischen  Zeit  angeführt,  die  für  Cuxhaven  sine  Differenz 
von  25  Minuten  zu  Ungunston  des  Gssconsums  bedingt  hat;  auch 
die  Sonntagsruhe  und  die  zunehmende  Verbreitung  des  Gaeglüh- 
licht«  hatten  ungünstig  auf  den  Verbrauch  eingewirkt;  letzteres  aller- 
dings habe  dem  Gaswerk  auch  eine  ganze  Reihe  neuer  Consu menten 
zngeführt  Nach  Abzug  des  Selbstgebraucha  and  des  Verlostes  sind 
129  388  cbm  gegen  123  581  cbm  im  Vorjahre  abgegeben.  Wahrend 
Kochgas  um  4380  cbm  und  Strassenbeleuchtung  um  7076  cbm 
Zunahmen,  ging  Lenchtgas  am  5672  cbm  zurück  ; dagegen  minderte 
sich  auch  der  Verlust  um  3683  cbm  (in  Procenten  von  7,65  auf 
auf  5,01)  und  der  Selbstgebrauch  inel.  Motor  um  2T4)6  cbm  in  Folge 
besserer  Anlagen.  Der  Reingewinn  betragt  M.  4036,55.  Von  dem- 
selben kommt  nach  Dotirung  des  Reservefonds  und  der  Statuten 
massigen  Tantieme  eine  Dividende  von  I'j'i  ' • mit  M.  3450  zur 
Verth  eilang. 

Dassel  bei  Göttingen.  (Wasserversorgung.)  Der  Bau  eines 
neuen  städtischen  Wasserwerkes  wurde  Anfangs  April  begonnen, 
die  Plane  dazu  sind  von  Regierungsbaumeister  Taaks  in  Hannover 
aasgearbeitet;  reichliche«  Wasser  von  guter  Qualität  steht  in  gün- 
stiger Höhenlage  in  nächster  Nahe  znr  Verfügung;  die  Anlage  soll 
noch  in  diesem  Sommer  dem  Betriebe  übergeben  werden. 

Elbing.  (Wasserversorgung.)  Der  Wasserverbrauch  ans 
der  städtischen  Wasserleitung  betrug  im  Jahre  1893  232  129  cbm. 
Davon  fallen  auf  den  Privatverbrauch  105929  cbm,  auf  den  Ver- 
brauch aus  öffentlichen  WasserstAndern  und  zum  Spülen  öffentlicher 
Anstalten  120000  cbm , auf  daa  Spülen  dor  Rinnsteine  etc.,  für  die 
Feuerwehr  nnd  andere  öffentliche  Zwecke  etwa  6200  cbm.  In  den 
ßtrassen  befinden  sich  96  Hydranten  und  20  WasseraueflassstAnder. 
Von  2584  bewohnten  Gebäuden  haben  555  Anschluss  an  die  stAdt. 
Wasserleitung.  Die  alte  Pfeifenleitnng  (Weingarten)  liefert  ausser- 
dem etwa  86 000  cbui  Wasser,  sodass  sich  ein  Durchschnittsverbraach 
von  17  Liter  pro  Tag  and  Kopf  der  Bevölkerung  ergiebt. 

Frankfurt  a.  M.  (Elektrische  Beleuchtung  der  Peters- 
kirche) Es  bestellt  die  Absicht,  die  neue  Peterskirche,  welche 
ihrer  Vollendung  entgegengeht,  elektrisch  zu  beleuchten. 

Gslseakirchen.  (Wasserwerk  für  das  nördliche  west 
fAlische  Kohlenrevier.)  Der  Geschäftsbericht  für  das  Jahr 
1893  t heilt  Folgendes  mit:  Nach  M.  201816  (1892  M.  269227,  Ab- 
schreibungen und  M.  30 UOO  Zuweisung  zur  Beamten-Unterstützungs- 
kasse  verbleibt  ein  Reingewinn  von  M.  772  836  (M.  558543),  der  die 
Vertheilung  von  12 V»  (1892  10%;  Dividende  auf  M.  6 Mill.  Actien- 
kapital  gestattet.  Die  Anlagen  worden  durch  Ankauf  von  Grund- 
stücken und  Maschinen  nnd  durch  Neuhauten  bedeutend  erweitert, 
wofür  M.  738  949  verausgabt  wurden.  Das  Rohrnetz  bat  jetzt  eine 
I.Ange  von  326,558  km  Rohre  von  700—50  mm  Durchmesser 
Weitere  Netianlagen  sind  wegen  des  wachsenden  Betriebes  erfor- 
derlich. Hierfür,  sowie  für  di«  Errichtung  von  Wasserwerken  in 
dtn  beiden  Städten  Leer  nnd  Emden,  die  daa  Unternehmen  für 
eigene  Rechnung  bauen  und  betreiben  will,  soll  das  Actienkapital 
um  M.  !*/■  Mill.  erhöht  werden. 

Hildesheim.  (Gasanstalts- Erweiterung.)  Im  verflossenen 
Jahre  ward«  die  städtische  Gasanstalt,  welche  den  an  sie  gestellten 
Anforderungen  nicht  mehr  zn  genügen  im  Stande  war,  durch  einen 
Erweiterung*! »au  erheblich  io  ihrer  Leistungsfähigkeit  vergrössert. 
Die  ursprüngliche  Anstalt  wurde  im  Jahre  1861  von  dem  ver 
storbenen  Director  W.  Kümmel  für  die  damaligen  Verhältnisse 
passend  und  für  eine  Jahreaproduclion  von  600000  cbm  bei 
3500  cbm  stärkster  Tagesleistung  erbaut. 

Mit  dem  Wachsen  der  Stadt  und  der  Bevölkerungsziffer  stellte 
sich  öfter  die  Nothwendigkeit  heraus,  die  Anstalt  sowohl  in  ihren 
Baulichkeiten  und  Oefcn  als  auch  in  ihren  Apparaten  und  Gas 
behftltern  zu  vergrössern,  was  durch  rechtzeitigen  Ankauf  benach- 
barter Grundstücke  geschehen  konnte. 

Es  wurde  damit  die  Anstalt  auf  eine  Leistungsfähigkeit  vou 
8000  cbm  pro  Tag  oder  ca.  1500000  cbm  Jahreaproduclion  gebracht 
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Da  der  Gasconstun  io  deo  lotsten  Jahren  aber  weiter  erheblich 
xunahm  und  ein  forcirter  Betrieb  nöthig  wurde,  um  den  Anforde- 
rungen gerecht  in  werden,  wurde  der  Plan  erwogen,  entweder  eine 
gans  neue  Gasanstalt  su  erbauen  oder  einen  durchgreifenden  Umbau 
mit  der  alten  Anstalt  vorzunehmen. 

Man  entschloss  sich  su  letzterem  in  Rücksicht  darauf,  dass 
1.  die  Kosten  erheblich  geringer  werden  als  die  Kosten  für  einen 
Neubau,  *2.  ein  passender  Geleisanschlun  vorhanden  war,  9 das 
Grundstück  bei  geeigneter  Benutzung  für  eine  weitsua  grossere 
Anstalt  genügte,  4.  das  Stadtrohr  zur  bestehenden  Anstalt  günstig 
»nsgabuut  war  und  6.  die  drei  Gasbehälter  mit  einem  nutzbaren 
Inhalt  von  zusammen  £150  cbm  noch  in  brauchbarem  Zustand  waren. 

Ein  genereller  Banplan  für  eine  Anstalt  von  15000  cbm 
Maximal-Tagcsproduction  wurde  von  Director  Wille  ausgearbeitet, 
Nach  Hinzuziehung  des  Oberaachverständigeu  Director  Körting- 
Hannover  wurde  die  vollständige  Ausnutzung  des  vorhaudenen 
Terrains  als  nothwendig  und  empfehlenswert)]  vorgeschlagen  und 
hiernach  eine  Erweiterung  auf  eine  TageB-Maximal-Frodnction  von 
20000  cbm  festgesetzt,  sowie  der  bezügliche  Entwurf  von  der  städt. 
Behörde  genehmigt.  Nach  Prüfung  der,  im  engeren  Wettbewerb 
eingegangenen  durchgearbeiteten  Entwürfe  und  Kostenanschläge 
wurde  den  Unternehmern  Leopold  & Hurttig  in  Berlin  der  gesammte 
Bau  nach  deren  Entwurf  übertragen. 

Die  Gasanstalt  wurde  iu  zwei  selbständige  Apparaten-Sygteroe 
getrennt,  deren  eines  aus  neuen  Apparaten  besteht  nnd  für  15000  cbm 
Tagesproduction  bestimmt  ist,  während  das  zweite  aua  den  noch 
gut  erhaltenen  alten  Apparaten  besteht  und  für  5000  ebru  Tages- 
produktion genügt.  Rohrverbindungen  mit  Absperrvorrichtungen 
gestatten  beliebiges  wechselweise»  und  kreuzweise»  Arbeiten  mit 
den  einzelnen  Apparaten. 

Zunächst  wurde  ein  neues  Reinigerhaus  an  der  Peioerstraase 
erbaut  und  darin  4 neue  Reiniger  von  je  30  qm  Grundfläche  auf- 
gestellt,  nebon  denen  später  diu  6 vorhandenen  alten  Kasten  Platz 
fanden  Im  oberen  Geschoss  des  Keinigergebäudes  findet  das 
Regeneriren  der  Marne  statt.  Dieselbe  wird  durch  eine  Hängebahn- 
Anlage  auf  einen  hydraulischen  Aufzug  mit  Druck  wasserbetrieb 
gefahren,  von  demselben  gehoben  nnd  oben  ebenfalls  dnreb  Hänge- 
bahn vertheilt.  Nach  dem  Regeneriren  wird  die  Masse  durch  in 
Ventilationsschächten  angebrachte  Schläuche  abgeetürzt  und  auf 
den  Horden  anegebreitet.  Ein  Laufkrahn  mit  Längs-  und  Quer- 
Bewegung  dient  zum  Heben  und  Fortbewegen  aller  Reinigerdeckel. 

An  der  Stalle  des  alten  Reinigerhauses  und  Regnlierhausee 
wurde,  nach  Abbruch  der  Apparate  und  Häuser,  ein  neues,  hohe« 
Apparatenhaua  aufgeführt,  in  dessen  einem  Räume  9 Kühler  (Luft- 
und  Wasser-),  3 Scrub  her  (Horden-  und  Ledig-),  1 Pelouze,  1 Che- 
valetwascher  und  darüber  auf  Gallonen  7 Reservoire  für  Brunnen- 
wasser, Ammoniakwasser  und  Theer,  untergebracht  sind,  im  zweiten 
Raum  2 Exhaustoren  mit  Dampfmaschinen,  2 Rypassregulatoren, 

1 tiicherheitsregulator,  2 ßtationagasmesBcr,  2 Dnickrcgulntoren  und 
die  Gasbehälter • Ventile,  im  dritten  Kaum  2 Dampfmaschinen,  je 

2 Pumpen  für  Wasser,  Ammoniak  wasser  und  Theer,  eine  Hoch- 
druckwaaaerpumpe  und  der  Accumulator  zum  Betrieb  dei  hydrau- 
draulischen  Aufzuges. 

Alle  Rohrleitungen  für  Gas  und  Theer  sind  bequem  zugänglich 
in  eine  3 m hohe  und  helle  Unterkellerung  gelegt  Die  vorhandenen 
6 Gasbehälter- Leitungen  wurden  durch  grössere  ersetzt,  da  2 Gas- 
behälter in  einigen  Jahren  vergrößert  werden  sollen. 

Nach  Inbetriebsetzung  der  neuen  Apparate,  in  den  ersten 
Octo  her  tagen  konnte  erst  das  alte  an  das  Ofenhaus  angehaute 
Apparatenhans  abgerissen,  dadurch  ein  bequemer,  grosser  Ooke- 
platz  geschaffen,  die  darunter  liegenden  Theer-  und  Ammoniak- 
Wassergraben  vergrößert  und  ausgebeasert  werden.  Gleichzeitig  wurden 
die  Ofen  Hausmauern  tiefer  fundamentlrt , der  Rauchkanal,  welcher 
bisher  im  Ofenhaus  lag,  nach  aussen  verlegt  und  das  Ofenhaus 
unterkellert  und  vorbereitet  iura  späteren  leichten  Aufbau  von 
neuen  Generatoröfen.  Drei  solcher  Oefeu  mit  neuen  Armaturen 
waren  bereits  im  Sommer  erbaut  und  an  das  neue  Ofenrohr  an  ge- 
schlossen. Das  Dach  dea  Ofenhauses  wurde  mit  4 Schloten  für 
den  Rauchabzug  versehen.  Im  Sommer  1895  soll  das  Ofenhaus  für 
noch  5 Oefen  verlängert  werden. 

In  einem  neu  erbauten  Kesselhaus«  mit  angebantem  Kohlen- 
schoppen  zwischen  Gasanstalt  und  der  benachbarten  Badehalle  sind 
2 neue  Kesse)  von  je  60  qm  Heizfläche  und  » Atra.  anfgestellt. 
Dieselben  versorgen  die  Badehalle,  sowie  die  Dampfmaschinen, 


Heizungen  und  Ammoniakfabrik  der  Gasanstalt,  das  Verwaltungs- 
gebäude, Ausstellung«-.  Lager-  und  Werkstatt«- Räume  mit  Dampf. 

Die  Speisung  der  Kessel  erfolgt  dorch  in  der  Gasanstalt  er- 
wärmtes Kühl wasser,  welches  mit  Kalk  und  Soda  in  besonderer 
Reinigungsanlage  von  Kesselstein -Bildnern  befreit  wird. 

Die  Ausführung  des  ganzen  Umbaues  wurde  am  24.  März  1*93 
begonnen  und  bot  insofern  besondere  Schwierigkeiten,  ala  die  Ge- 
bäude in  Rücksicht  auf  ununterbrochene  Production  und  Abgabe 
zum  Theil  stückweise  ausgeführt  werden  mussten ; bereits  am 
9.  August  konnte  die  neue  Reinigung  und  am  4.  October  das  neue 
grosse  Kühler-System  in  Betrieb  genommen  werden. 

Die  Umstellung  der  alten  Apparate  fand  in  den  Wintermonaten 
statt.  Der  Umbau  der  undichten  alten  Theergruben  und  der  Neu* 
bau  der  neuen  Theer-  und  Uaswaseergruben,  erfolgte  im  Märr.  1894 
und  waren  alle  für  das  Jahr  1893i'94  vorgesehenen  Umbauten  mit 
den  verschiedensten  Nebenarbeiten  am  14.  April  1H94  vollständig 
vollendet.  Dieselben  vollzogen  sich  unter  besonderer  Begünstigung 
durch  die  Witterungs  - Verhältnisse  ohne  jegliche  Betriebsstörung 
und  Unfall. 

Kaiserslautern.  (Gasanstalt  — Elektrische  Centrale.) 
Die  Betriebsergebnisse  dee  Gaswerks  im  Geschäftsjahr  1893  waren 
Folgende:  Zur  Destillation  wurden  7280000  kg  Kohlen  verwendet. 
Iiu  Ganzen  wurden  2 209  400  cbm  Gas  erzeugt.  Davon  consumirten 
24534  Privatflammen  (im  vor.  Jahre  23382)  1864  956  cbm,  677  La- 
ternen Vorjahr  657)  264  642  cbm,  die  Anstalt  selbst  42  578  cbm,  die 
Gasmotoren,  incl.  Gas  zum  Heizen  und  Kochen  369 224  cbm  und 
betrug  demnach  der  Verlust  168000  cbm  = 7,6*  o im  vor.  Jahr 
5,96%).  100  kg  Kohlen  ergaben  durchschnittlich  80,35  cbm  Gas 

gegen  30,27  cbm  im  Vorjahrei 

An  Coke  wurden  4920000  kg  (=  67,58  % der  vergasten  Kohlen) 
erzeugt;  davon  wurden  814200  kg  = 11, 68%  zur  Unterfeuerung 
verwendet.  An  Theer  wurden  6,26%  466880  kg  gewonnen,  welche 

ganze  Menge  zum  Verkauf  kam.  Die  Ausbeute  an  Ammoniakwasser 
betrag  10.53  % = 906636  kg. 

Die  Zahl  der  Consumenten  betrug  am  31.  Deoember  1893 
1585  gegen  1514  im  Vorjahre.  Der  tiaspreis  war  wie  im  Vorjahre 
16  Pf.  pro  cbm.  Der  durchschnittliche  Erlös  pro  cbm  nach  Abzng 
der  Rabatte  war  11,76  Pf.  'gegen  12,08  Pf.  im  Vorjahr),  während 
die  Fabrikationskosten  10.26  Pf  gegen  10,72  Pf.  im  Vorjahr  betragen 

Der  Reingewinn  betrug  M.  115402,53.  Die  Generalversamm- 
lung beschloss  wie  im  Vorjahr  die  Vortheilung  einer  Dividende 
von  1 2'.'*%  und  nach  Abzug  der  üblichen  Grafikationen  u.  a.  m. 
den  Rest  von  M.  1617241  dem  Specialreservefonds  zn  überweisen, 
der  sich  dsdnrch  auf  die  Summe  von  M.  85566  71  erhöht. 

Eine  Ermäßigung  des  Gaspreises  ist  für  das  laufende  Jahr 
insofern  eingetreten,  als  auf  den  Preis  von  12  Pf.  für  Motorengas 
der  gleiche  Proceutsatz  wie  auf  das  Leuchtgas  bewilligt  wird, 
also  5,  10  und  15*  » Rabatt  bei  einem  Jahresverbrauch  von  5000, 
10000  und  2500O  cbm.  Auch  wird  vom  1.  April  bis  Ende  September 
alle«  Gas  zu  12  Pf.  gegenüber  dem  allgemeinen  Preis  von  16  Pf. 
berechnet,  wenn  durch  Aufstellung  und  Benützung  von  Kochherden 
oder  durch  Verwendung  von  Ga»  an  industriellen  Zwecken  am  Tage 
ein  angemessenes  Verbrauchsquantum  nachgewieeen  werden  kann. 

Für  Rechnung  der  ßtadtgemeinde  wird  in  Kaiserslautern  ein 
Elektricitätswerk  errichtet,  welche«  schon  im  Herbet  diese« 
Jahre«  dem  Betriebe  (in  eigener  Regie)  Obergeben  werden  eolL  Der 
Bahnhof  wird  mit  Gleichstrom  und  die  Stadt  mit  Wechselstrom 
versorgt.  Der  Strompreis  für  ersteren  beeträgt  18  Pf.  pro  Hektowatt 
nnd  für  die  Privaten  70  Pf.  mit  durchschnittlich  10%  Rabatt.  Die 
Kosten  der  ersten  Anlage  für  ca  6000  Lampen  oder  deren  Aequi- 
vslent  sind  tu  M.  600000  veranschlagt  und  für  den  späteren  Aus- 
bau auf  ca  12000  Lampen  zu  weiteren  M 875000 

Klingenmünster  bei  Bergzabern.  (Wasserversorgung.)  Der 
Gemeinde  wurde  vom  k.  bayr.  Btaatsmlnisterium  aus  dem  Wasser  - 
versorgnngsfonds  eine  Unterstützung  von  M.  13800  znr  Herstellung 
einer  Wasserleitung  bewilligt.  Ferner  wurde  der  Gemeinde  durch 
das  kgl.  technische  Bureau  für  Wasserversorgung  das  Detailproject 
kostenlos  auagear beitet. 

Köln.  (Deutsche  Gesellschaft  für  angewandte 
Chemie.)  Die  diesjährige  Hauptversammlung  der  Deutschen  Gesell- 
schaft für  angewandte  Chemie  findet  in  den  Tagen  vom  20.  hls 
24.  Mai  in  Köln  statt.  An  die  Vorträge  and  Besprechungen  schließen 
sich  am  22.  Mai  Besichtigungen  hervorragender  Fabrikanlagen  in 
Köln,  Deutz  und  Ehreufeld  an ; für  den  23.  Mai  ist  ein  Ansflug 
nach  dem  Siebengebirge  in  Aussicht  genommen.  Anmeldungen  sind 
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an  den  Ortsausschuss  * 11.  des  Herrn  A.  Schmidt,  Köln,  Brüder- 
gsase  7,  za  richten. 

Leipzig.  (Geschäftsbericht  derThöringer  Gasgesell- 
schaft.) (.Schlags.) 

Viersen-Süchteln. 

Gasproduction  1893  778087  chm  (1898  7*7  793),  -f-  50294  cbm 
oder  6.91*/*. 


Die  Gasproduction  entfiel  auf 


Strassenbeleuchtung 

Privatbeleucbtung  und  Beleuchtung  öffent* 

92349  cbm 

= 11,89°/« 

lieber  Gcblude  etc.  . . 

411669  » 

= 62,90*/# 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  . . . 

232548  . 

= 29,88% 

Selbstverbrauch 

7670  . 

a»  0,98°/« 

Verlust  in  den  Rohren  etc. 

88861  . 

= 4,36  °f# 

Zusammen 

778087  cbm 

= 100®/# 

Von  dem  Gossel  bat1 verbrauche  kamen  267  cbm  auf  den  Betrieh 
des  Gasmotors  in  der  Anstalt. 

Die  Flatnmenaahl  betrug  Ende  1893  218  f f-  3}  Strussenfiammcn, 
8407  (-f-  322;  Privatflammen  = 8625  (*f-  32b)  Flammen. 

Kuhlcnverbrauch  31  527  hi  westf»li»che  und  englieche  Kohle.  ! 
Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,08  cbm.  Exhaustorbetrieb.  Coke-  1 
gewinn  nach  Muass  140,92®/#.  Hetortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle 
0,4«  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,81  kg. 

C ü s t r i n. 

Gasproduction  1898  406118  cbm  (1892  394933),  + 11125  cbm 
oder  2,82  “i*. 

Die  Gasprodurtiou  entfiel  auf 


Strassenheleuchtuug  . . 64706  cbm  = 15,98  % 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 


licher  Gebäude  etc.  , 

810996  > 

— 76,64°  • 

Verbrauch  zu  technischen 

Zwecken  . 

1229*»  * 

= 3,03% 

Sclbstvcr brauch  . . . 

3482  » 

0,86  •'# 

Verlust  in  den  Röhren  etc. 

14688  * 

= 8,64*/# 

Zusammen 

406 1 1 9 cbm 

= WO®. # 

Die  Flammenzahl  betrug  Ende  1898  183  (-f*  3)  Strasscnfiarumen, 
3375  (-f-  231)  Privatflammen  = 3558  (-J-  237)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  16973  hl  oberachlesische  Kohle.  Gasausbeute 
pro  1 hl  Kohle  23,93  cbm.  Cokegewi  nn  nach  Maass  127,85  'V  Re 
tortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,4*  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl 
Kohle  4,12  kg 

Ronneburg. 

(Pachtung). 

Gasproduction  1«!*3  82909  cbm  (1892  90  747),  — 7 838  cbm 
oder  8,61*/«, 


Die  Gasproduction  entfiel  auf 


Strassenbcleuchtung 

19219  cbm 

23,18*/. 

Privatbeleuchlung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc 

66000  • 

= 

67,54% 

Verbrauch  in  technischen  Zwecken  . . . 

581  t 

0,70% 

Selbstverbrauch 

987  ► 

— 

1,19% 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  . 

61*2  » 

= 

7,19*/# 

Zusammen 

82909  cbm 

= 

UKW# 

Die  Flammenxahl  betrug  Endo  1898  114  (-f-  3)  Strassen  flammen, 
1199  (-f-  10)  Privatflammen  ~ 1313  (-{-  13)  Flammen. 

Kuhlcnverbrauch  4038  hl  Zwickauer  Kohle.  Gasausbeute  pro 
1 hl  Kohle  20,53  ebro.  Cokegewinn  nach  Maass  129,27  •/*.  Re* 
tortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,97  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl 
Kohle  6,05  kg. 

Bramgehe 

Gupn>duction  1893  59  347  cbm  (1892  55  402 ,,  -f-  3945  cbm 


oder  7,12%. 

Die  Gasproduction  entfiel  auf 

Strassenbelouchtung 3093  cbm  = »,58®'« 

Privatbeleucbtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebhudc  etc 41408  * = 69,77°/# 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  93»l  » = 15,81°/# 

Selbstverbranch 675  * «■  l,l4°/o 

Verlast  in  den  Köhren  etc 2 790  » = 4,70*i# 

Zusammen  59/447  cbm  = 100 *'« 


Die  Fiatumenzahl  betrug  Ende  1892  46  Strassen  flammen,  1180  ’ 
(+  44)  Privatflammen  =■  1225  (4-  44)  Flammen 


Kob  len  verbrauch  2508  bl  westfälische  Kohle.  Gasausbeute 
pro  1 hl  Kohle  23,66  cbm.  Cokegewinn  nach  Maas«  139,27  •/#.  Re 
tortenfeuerung  pro  1 bl  Kohle  1,05  bl  Coke.  Tbeergewina  pro  1 hl 
Kohle  8,5  kg. 

Neunkirchen  (Reg. -Be*.  Trier). 

Gasprodnction  1893  902 609  cbm  (1892  828387),  4*  74 172  cbm 
oder  8,96%. 


Die  Gasproduction  entfiel  auf: 

Strassenbcleuchtung  44600  cbm  = 4,94° 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  Offen t- 


Heiter  Gebinde  etc  . . 

. . 774597  . 

r= 

85,8.3° 

Verbrauch  tu  technischen  Zwecken 

. . 14202  . 

= 

1 fiT 

Selbstverbrauch  ..... 

. . 12572  » 

sss 

1,39° 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  . 

56538  * 

Zusammen  9U2509  cbm 

M7* 

100° 

Von  dem  Gasse)  bstverbrauebe  kamen  6634  cbm  auf  den  Be- 
trieb des  Gasmotors  in  der  Anstalt, 

Die  Flammenxahl  betrug  Ende  1893  181  (-{-  6)  Straasenflammen, 
4725  (-*-  260)  Privatflammen  = 4H56  (4-  266)  Flammen. 

Kohlenverbranch  36895  hl  Saarkohle.  Gasausbeute  pro  1 hl 
Kohle  24,46  cbm.  Exhauatorbetrieb.  Cokegewinn  nach  Maass 
132,81 f/#.  Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0.H5  bl  Coke.  Theer- 
gewion  pro  1 hl  Kohle  4,36  kg. 

8tolberg  (Rheinland). 

(iasproduction  1893  558450  cbm  (1892  667  676),  — 9 225  cbm 
oder  1,63°/#. 

Die  Abnahme  im  Gasabsatie  rührt  fast  lediglich  au«  der  Ein 
schrftnkung  der  Strassenbck-uchtung  her. 


Die  Gasproduction  entfiel  auf 


Straasenbelemhtung 

Privatbeleucbtung  und  Bclcnchtnng  ö ff  ent- 

38686  cbm 

= 

6,93° 

licher  Gebäude  etc 

375206  * 

67,19 

Verbrauch  au  technischen  Zwecken  . . 

98  277  . 

=r 

17,59 f 

Selbatverbraoch  .......... 

4196  . 

0,75 : 

Verlust  in  den  Röhren  etc 

42086  * 

= 

-,M- 

Zusammen 

558  450  cbm 

= 

100° 

Die  Flammenxahl  betrug  Ende  1893  202  (4-  6)  Straasenflamraen, 
4358  (-f*  338)  Privatflammen  — 4660  (4-  344)  Klammen. 

Kohienverhrauch  22315  hl  westfälische  Kohle.  Gasausbeute 
pro  1 hl  Kohle  25,08  cbm.  Exhaustor  betrieb.  Cokegewinn  nach 
Maas»  137,28°/#.  Ketortenfenerung  pro  1hl  Kohle  0,56  hl  Cuke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,K2  kg. 

Netzschkau  i.  Vgtl. 

Gasproduction  1893  79  743  cbm  (1892  62774),  -f*  16969  cbm 


oder  27,03°/#. 

Die  Gaaprodtiction  entfiel  auf 

Straasenbeleuchtung 20549  cbm  »»  25,77° 

Privatbeleucbtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  et« 54053  » = 67,78% 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  ...  82  » = 0,10° 

Selbstverbrauch  1 1 78  * = 1 ,48  * ... 

Verlust  in  den  Röhren  etc  3H81  » = 4,87*  . 

Zusammen  79743  cbm  = 100% 


Die  Flammeussbl  betrug  Ende  1893  123  Strassen  flammen,  832 
(-f  239)  Privatflammen  955  {-f-  239)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  3599  hl  Zwickauer  Kohle.  Gasausbeute  pro 
l hl  Kohle  22,16  cbm.  Cokegewinn  nach  Maas»  121,15%-  Retorten- 
fcucrung  pro  1 hl  Kohle  1,00  hl  Coke.  Theergewinn  pro  1 hl  Kohle 
4,0U  kg. 

N so stadt  &.  Orla. 

Gasproduction  1893  76  845  cbm  (1892  72421),  4“  3924  cbm 


oder  5,42  ° o 

Die  Gasproduction  entfiel  auf 

Strassenbeleuchtung 19404  cbm  = 26,42°  u 

Privatbeleuchtung  und  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc 31736  » =4 1,57° 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  . . . 23077  * =*•  30,23 ‘ 

Selbst  verbrauch . 991  * = 1,29% 

Verlust  in  den  Röhren  etc 1 138  » = 1,49°  ■ 


Zusammen  76345  cbm  — 100° 
Die  Flammensahl  betrug  Ende  1898  99  Stmssenfiammen,  621 
(4-61)  Privatflammen  = 720  (>  61)  Flammen. 
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Kohlen  verbrauch  3298  hl  westfalische  undZwickaner  Kohle.  Gas 
ausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,19  cbm.  Cokegewinn  nach  Maas«  1 28,98*1  c.  | 
Ketortenfeuerung  pro  1 bl  Kohle  0,93  hl  Coke.  Theergvwinn  pro 
1 hl  Kohle  4,00  kg 

Kitaingen  a.  M. 

{Pachtung). 

Gasproduction  1893  183633  cbm. 

Dieselbe  entfiel  auf 

ßirassenbeleuchtung  48061  cbin  = 26,17%  ! 

Privatbcleuchtung  und  Belencbtang  öffent- 
licher Gebäude  etc.  ...  ...  110490  * —60,17°/# 

Verbrauch  tu  technischen  Zwecken  . . 18045  • = 10,15°/# 

Selbslverbruuch  ...  1972  * = 1,07  °/o 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  4 475  ■=*  2,44V# 

Zusammen  183633  cbm  » 100% 

Die  Flamtnenzuhl  betrug  Ende  1893  189  (4-  4)  Strassen  dam  men, 
2101  (4-  68)  Privat  Hammen  = 2290  (-+-  72)  Flammen. 

Kohlenverbrauch  7560  bl  westfalische  und  Saar-Kohle.  Gas- 
ausbeute pro  1 hl  Kohle  24,29  cbm.  Cokegewinn  nach  Maass  137,22°/#. 
Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,72  hl  Coke.  Theergewinn  pro 
1 hl  Kohle  4,49  kg. 

Die  vergleichende  Zusammenstellung  der  Betrieb» 
resultate  zeigt  folgendes  Bild: 

Gasproduction  sammtlicher  28  Gasanstalten  1893  12465617  cbm, 
gegen  12267184  cbm  im  Vorjahre;  mithin  absolute  Zunahme 
198433  cbm  oder  1,62*/#.  Mit  vollem  Jahres  betriebe  von  1892/93 
atehen  sich  sAmintliche  Gaswerke  mit  Ausnahme  von  Kitzingen 
gegenüber.  Deren  Gesammtproduction  war  12281984  cbm  gegen 
12206299  cbm  im  Vorjahre,  so  dass  die  relative  Zunahme  im  ver- 
flossenen  Betriebsjahre  gegen  1892  75685  cbm  oder  0,62  ■•#  betragt. 

Die  Gesammtproduction  entfiel  auf 

Htraasenbelenchtnng 2089  053  cbm  = 16,77  V# 

Privatbeleuchtung  nnd  Beleuchtung  öffent- 
licher Gebäude  etc 8098951  . = 64,97®/#  I 

Verbrauch  zu  technischen  Zwecken  1588807  * = 12,34V« 

Selbst  verbrauch 129428  » = 1,04  % 

Verlust  in  den  Röhren  etc.  ....  609878  » = 4,88%  I 

Zusammen  12465617  cbm  — 100% 

Die  Gesammttiammenzahl  betrug 

Ende  1893  7758  Sirassenflamm.  129377  Privntflamni  = 137135  Flamm,  j 

» 1892  7463 * 122519  . = 129982 

Zugang  295Strassendaminen  6858  PrivatHamm.  = 7153  Flamm. 

Der  Kohlenverbranch  war  in  8umme  621910  hl  Derselbe  ver-  1 
theilte  sich  auf  184731  hl  westfälische,  145551  hl  sächsische,  82385  hl 
oberechlesische,  12004  hl  niederschlcaische,  65035  hl  böhmische  Stein- 
kohlen, 68731  hl  Steinkohlen  ans  dem  Saargebiet  nnd  13473  hl 
Mhmische  und  englische  Zusatzkohle.  Der  Durchschnittspreis  pro  , 
1 hl  Kohle  betrug  M.  1,42m  gegen  M.  1,52m  im  Vorjahre. 

Ans  1 bl  Kohle  wurde  eine  durchschnittliche  Gasausbeute  von  | 
28, 8^  cbm  erzielt,  gegen  23, !*0  cbm  im  Vorjahre.  Der  Cokegewinn 
war  «lern  Volumen  nach  im  Durchschnitt  132,58°.#  der  vergasten 
Kohle,  gegen  132,67  */#  im  Jahre  vorher.  Es  wurde  für  Coke  ein 
durchschnittlicher  Verkaufspreis  erzielt  von  58,55  Pf.  pro  1 hl,  gegen 
39,20  Pf.  1892.  Die  Retortenfeuerung  stellte  sich  pro  1 hl  Kohle  auf 
O/O  hl  Coke  gegen  0,52  hl  im  Vorjahre.  Der  Thcergewinn  aus  1 hl 
Kohle  war  im  Durchschnitt  4,46  kg,  gegen  4,63  kg  1892  Der  Theer- 
verkauf  erzielte  einen  Durchschnittspreis  pro  100  kg  von  M.  3,43 
gegen  M.  3,91  im  Vorjahre. 

Die  Saldi  der  Bauconti  erhöhten  sich  im  Jahre  1893  insgeaammt 
um  M.  190266,35.  Davon  entfielen^ 

1.  auf  Gasanstalt  Aschersleben  für  Verlängerung 
btw.  Verstärkung  des  Rohrnetzes  nnd  für  Latemen- 

anfstellnng M.  5389,24  ! 

2.  auf  Gasanstalt  Schönebeck  für  Rohmetzvorlftnge- 

rung  nnd  Laternenaufstellnng 2306,48 

3.  auf  Gasanatalt  Wallersbaasen  für  Aufstellnng 
eines  neuen  Druckregnlators , Neulcgung  eine« 
stärkeren  Hauptrohros  zur  Stadt  und  Verlängerung 


des  Rohrnetzes » 6246,73 

4.  snf  Gasanstalt  Pössneck  für  Umbau  des  Beamten- 
Wohnhauses,  Erweiterung  und  Verlängerung  de« 

Rohrnetzes  sowie  für  Laternenaufstetlung  ...»  6934,76 

5 .anf  Gasanstalt  Linden  au  für  Rohrnetxverläagerung  > 12  873,75 
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6 auf  Gaaanstalt  Sellerhausen  für  Neubau  eines 

Rauchkanals  aowie  für  Verlängerung  des  Rohrnetzes  M.  8818,26 

7.  auf  Gasanstalt  Kissingen  für  Erweiterung  und 

Verlängerung  des  Kohraystems  sowie  für  Laternen- 
aufstellung  ....  » 5996,40 

8.  auf  Gasanstalt  Gohlis  für  Schleusenbau  Erweite- 

rung und  Verlängerung  des  Rohrnetzes  sowie  für 
Laternenaut'etellung * 7262,70 

9.  auf  Gasanstalt  Pilsen  für  Aufstellung  eines  zweiten 
Exhausters  mit  Dampfmaschine,  Rohrnetz -Er- 
weiterung bzw.  -Verlängerung  und  für  Laternen- 

auf  Stellung 20649,98 

10.  auf  Gasanstalt  Warnsdorf  f.  Rolirnetzverlängerung 

und  Laternenaufsteliung » 2712,23 

11.  auf  Gasanstalt  Komotau  für  dergleichen  ...»  2608,83 

12.  anf  Gasanstalt  Viersen  für  dergleichen  ....  » 2209,23 

13.  auf  Gasanstalt  Neunkirchen  für  Veränderung  der 
Condensationsanlage  und  Bau  einer  Theercysterne 
sowie  für  Rohrnelzverlängerung  und  Aufstellung 

von  Ktraseeulaternen  ....  ...»  8738,41 


14-  auf  Gasanstalt  Stolberg  für  den  Bau  neuer  Re- 
tortenöfen, Aufteilung  einer  Dampfmaschine 
nebst  Kessel  und  eines  Exhaustors  sowie  für  Ver- 
größerung des  Rohrnetzes  und  Aufstellung  von 


Straßenlaternen  ......  ....  > 38355,74 

16.  auf  die  übrigen  Gaswerke  für  Rohr-netzverlänger- 
ung  nnd  Aufstellung  neuer  Straasenlaternen  zu- 
sammen  » 6221,03 

16.  auf  die  erparhtoten  Gasanstalten  als  Auslagen  für 
bauliche  Erweiterungen  der  Fabriken,  für  Robr- 

netxverlängerungen  etc * 53962.58 

M.  190265/15 

Dagegen  ermässigten  sie  sich  in  Folge  Abganges  der 
Gasanstalt  Arnstadt  am  . » 184486,36 

Es  verbleibt  sonach  auf  den  Bau-Conti  am  Schlüsse 
des  verfloaaenen  Geschäftsjahres  gegen  den  Werth- 
bestand  des  Vorjahres  ein  Mehrbestand  von  . . M.  5778,99 


Der  Bericht  schliesst  mit  folgender  Bemerkung:  »Anf  die 
wirthschaftliche  Entfaltung  and  das  finanzielle  Erträgnis»  des  Unter 
nehmena  der  Thüringer  Gasgeeellschaft  für  das  laufende  Jahr  schon 
jetzt  Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  erscheint  uns  unter  den  bestehen- 
den Verhältnissen  nicht  angezeigt,  doch  glauben  wir,  den  geehrten 
Actionären  unsere  Erwartung  dahin  anssprechen  zu  dürfen,  dass, 
insofern  nicht  eine  wesentliche  Verschlechterung  dieser  Verhältnisse 
eintreten  sollte,  die  Resultate  für  das  Jahr  1894  gegen  die  des  ver- 
gangenen Jahres  nicht  znrückstehen  werden,  umsoweniger,  als  die 
Einnahme  aus  dem  Gasverkanfe  im  verflossenen  Monat  Januar 
gegen  die  des  gleichen  Monats  von  1893  sich  um  ca.  M.  7700  ge- 
hoben hat«. 

Leipzig.  (Wettbewerb  um  Vorschläge  zur  Klärung 
der  Kanal  Wässer ) Im  April  vorigen  Jahres  batte  der  Rath  der 
Stadt  einen  Wettbewerb  um  Vorschläge  zur  Klärung  der  Leipziger 
Schlensenwüsaer  ausgeschrieben ; die  Hauptpunkte  des  Programme« 
waren  folgende:  »Die  Schlensenwlsser  sollen  vor  ihrer  Uehergabe 
an  die  Flusslänfe  einer  Reinigung  and  Klärung  unterworfen  werden, 
so  dass  die  kleinste  Flnsswassermenge  hinreicht,  dieselben  ohne 
Unsnkömmlichkeit  aufsunehmen.  An  regenfreien  Tagen  sind  in 
einem  Liter  Kannlwasser  enthalten : 820  mg  feste  Thcile,  worunter 
255  mg  organische  Stoffe  (Glühverlust)  and  566  mg  mineralische 
Stoffe  (Asche).  Die  ungelösten  schwebenden  Stoffe  betragen  157  mg, 
wovon  110  ing  anf  organische  and  47  mg  auf  mineralische  Bestand 
theile  entfallen.  Die  gelösten  Stoffe  betragen  663  mg  nnd  enthalten 
145  mg  organische  und  618  mg  mineralische  Rsstandthttle.  Der 
Gcsammtstickstoff  beträgt  34,2  mg.  Es  ist  eine  tägliche  Schleusen- 
wassermenge  von  60 (WO  cbm  für  den  Entwarf  anznnehmen.  Das 
angünstigste  Verdünnungsverbältniss  bei  kleinster  Flnsswassermenge 
and  grösster  Kanalwassermenge  ist  1:16.« 

Als  Preisrichter  fnngirten  die*  Herren  Geh.  Mod -Rath  Prof. 
l)r.  F.  Ilofmann,  Director  den  hygienischen  Instituts  der  Universität 
Leipzig.  Civil  Ingenieur  A.  Thiem,  K.  S.  Baurath,  Leipzig,  nnd 
Btadtbaurath  Marx,  Dortmund.  Das  Preisgericht  erstattete  unterm 
22.  Februar  ds.  Ja.  an  den  Rath  der  Stadt  Leipzig  folgenden  Bericht  . 

Von  dem  Raths  der  Stadt  Leipzig  wurden  namhafte  Preise 
für  die  Lösung  der  Aufgabe  ausgeschrieben,  naoh  welchen  Methoden 


Digitized  by  Google 


Journal  für  GiwbeleuehtunK  und  VVassorrorsorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


No.  14. 


294 

and  Vorfahren  die  Schleusenwäaser  am  beeten  gereinigt  und  ge- 
klart werden  können,  ehe  eie  in  die  FlnBsläufe  eingeleitet  werden. 

£e  bestand  die  Absicht,  unter  Concurreni  der  Fachmänner  Uber 
die  Errungenschaften  und  Fortschritte,  welche  in  den  letzten  Jahren 
auf  diesem  Gebiete  durch  zahlreiche  theoretische  und  praktische 
Arbeiten  erlangt  wurden,  ein  klare#  und  bestimmtes  Urtheil  zu 
gewinnen. 

Es  waren  42  Preisbe Werbungen  eingelaufen. 

Im  Nachfolgenden  möge  zunächst  eine  Uebenricht  gegeben 
werden,  in  welcher  Weise  und  mit  welchen  Mitteln  das  bei  der 
Klärung  der  Leipziger  Schleuse nwÄsaer  gewünschte  Ziel  angestrebt 
wnrde, 

Das  Mittel  der  mechanischen  Klärung  durch  Verlangsamung 
der  WaMergeBchwindigkeit  in  Bassins  beziehentlich  in  Brunnen  kam 
in  40  Projecten  znm  Ausdrücke. 

1 Project  beabsichtigte  die  directo  Filtration  der  als  Programm  - 
punkt  angenommenen  Tagesmenge  von  6ÖOU0  cbm  Schleussenwaaser 
durch  Coke  beziehentlich  Holzwolle, 

wahrend  ein  anderes  Project  die  Filtration  der  Wasser  unter 
Druck  und  in  geschlossenen  Filtern  zur  Ausführung  bringen  will. 

In  der  überwiegenden  Zahl,  nämlich  in  29  Fallen,  ist  mit 
Rücksicht  auf  die  zwischen  den  Flössen  Nable  und  Luppe  befind- 
liche Oertiichkeit  der  künftigen  Kläranlage  die  Errichtung  von  j 
flachen  Bassins  vorgesehen. 

In  9 Projecten  wird  die  Klärung  in  mehr  oder  weniger  zahl- 
reichen Brunnen  geplant 

2 Projecte  gehen  nach  besonderen  Systemen  vor: 

Der  eine  Bewerber  will  nach  Behandlung  deB  .Schleusen 
wassere  mit  Kalkmilch  den  Schlamm  theils  auf  Faserstoff  und  Fett 
verarbeiten,  theils  durch  Verbrennung  in  Generatoröfen  das  ent- 
weichende Ammoniak  auffangen,  während  du*  geklärte  Wasser  zum 
Kochen  erhitzt  wird  zum  Zwecke  der  Keimtödtuug  und  Ammoniak- 
Gewinnung. 

Ein  anderer  Bewerber  beabsichtigt  die  gelammten  Schleusen- 
wäsaer  in  einen  25  m unter  Terrain  angelegten  Tiefstollen  einzu- 
leiten und,  nachdem  cs  in  dieser  Tiefe  3,0  km  weiter  fortgeleitet 
wurde,  wieder  in  den  Fluss  snstreten  zu  lassen. 

Indem  die  einfache  mechanische  Klärung  durchgängig  als  ein 
ungenügendes  Mittel  zur  Reinigung  der  Schleusen  Wässer  betrachtet  J 
wird,  erfolgt  die  weitere  Behandlung  deraell>en  nach  den  Projecten  | 
theils  durch  Filtration  der  geklärten  Wässer,  theils  durch  Zusatz  von 
Chemikalien,  theils  durch  die  Combination  dieser  beiden  Verfahren,  j 

22  Arbeiten  planen  die  Filtration  und  benutzen  hierbei  als  . 
FUtermasse : 

5 mal  Coke  bezw.  Kobie, 

9 » Sand  bezw.  Kies, 

4 > Asche  und  Kehricht, 

1 * Filtersteine, 

1 • Plattenfllter, 

1 » FJanelitOcher, 

3  • Gradirwerkc  aus  Steinen  oder  Dornen. 

Die  Zahl  der  Projecte,  welche  Chemikalien  als  Klärmittel  ver-  j 
wenden,  und  zwar  entweder  ausschliesslich  ohne  Filtration,  beziehent- 
lich Filtration  und  Chemikalien,  beträgt  2b. 

Betrachtet  man  die  Art  der  zur  Klärung  vorgeschlagenen 
Chemikalien,  so  ergibt  sich,  dass,  abgesehen  von 

1 Fall,  in  welchem  nur  Eisenvitriol,  und  von  1 weiteren 
Fall,  in  welchem  nur  Alaun  (10  g pro  1 obm)  gewählt  wird, 
alle  übrigen  20  Fälle  Kalk  als  ausschliessliches  oder  wesent- 
liches Klärmittel  verwenden  wollen. 

9 Projecte  verwenden  nur  Kalk;  die  zur  Klärung  der  Leipziger 
Schleusenwäaser  für  erforderlich  gehaltene  Kalkmenge  schwankt 
in  diesen  Projecten  von  100  bis  4U0  g Kalk  pro  1 cbm  Schleusen 
Wasser. 

Bei  den  I"  Projecten,  welche  ausser  Kalk  noch  andere  Chemi 
kalien  als  Klärmittel  verwenden,  bewegen  sich  die  als  erforderlich 
erachteten  Kalkzusfttze  in  Grössen  von  5,  25,  40,  1G0,  200,  300  und 
500  g Kalk  pm  1 cbm  Schleusenwasser. 

Bei  diesen  letztgenannten  17  Projecten  werden  ausser  Kalk 
folgende  Zusätze  und  Chemikalien  vorgeschlagen : 

5 mal  Aluun  bezw.  Schwefelsäure  Thonerde,  in  Mengen  von 
30,  50  und  100  g pro  1 chm  Wasser; 

5 » Eisenvitriol  bezw.  Eisenchtorid , theils  ohne  Mengen- 
angabe, theils  125  und  500  g pro  1 cbm ; 


2 mal  Carbolsäurc,  ohne  nähere  Angabe  der  Menge; 

2 * übermangansaures  Kali,  30  g pro  1 cbm  und  1 mal  ohne 
Angabe  der  Menge; 

2 > Thecr,  25  g pro  1 cbin  desgl. ; 

1 » Magnestumchlorid,  50  g pro  1 cbm; 

1 » Braunkohle,  1030— 5000  g pro  1 cbm; 

1 » Chlorkalk  und  Soda,  ohne  Angabe  der  Menge; 

1 » Fluorwasserstoffsäure,  ohne  Angabe  der  Menge. 

1 » 100—200  g Salzsäure  oder  Schwefelsäure  pro  I cbm 

WaaBer ; 

1 » Thomasschlackenmehl ; 

1 » ein  Geheimmittel. 

Die  vorstehende  Uebereichi  zeigt,  dass  die  Anwendung  von 
Kalk  immer  noch  als  das  relativ  best«  und  praktisch  auafCLhrbare 
Mitte]  der  Reinigung  von  Schleosonwäasern  angesehen  wird,  wahrend 
die  vielfachen  Vorschläge  anderweiler  chemischer  Zusätze  beweisen, 
daaa  die  chemische  Reinigung  der  Schleneenwässer  keineswegs  auf 
fester,  durchgearbeiteter  Basis  steht  und  eine  Klärung  der  ver- 
schiedenen Ansichten  Ober  diese  Frage  unter  den  Fachleuten  noch 
nicht  eingetreten  ist. 

Ueber  die  bei  jeder  Kläranlage  wichtige  Frage  der  Unter- 
bringung nnd  Beseitigung  der  sich  anBammelnden  Schlammmengvn 
sprachen  sich  von  den  42  eingereichten  Arbeiten  nur  25  aus. 

18  Projecte  wollen  den  Schlamm  theils  direct  oder  erat  nachdem 
er  in  Preesou  eingedickt  wurde,  oder  nachdem  er  mit  Kehricht, 
Torf  oder  dgl.  verarbeitet  wurde,  als  Dünger  für  die  Landwirt- 
schaft verwenden; 

8 Projecte  benutzen  die  Schlammrückstftnde  zur  Auffüllung  der 
näheren  nnd  weiteren  Umgebung  der  Kläranlage; 

2 Projecte  beabsichtigen,  den  Schlamm  zu  Cement  zu  verarbeiten: 

2 Project«  wollen  den  Schlamm  verbrennen  und  den  Rückstand 
wieder  als  Klärkalk  verwenden; 

1 Project  sucht  aus  dem  Schlamme  chemische  Producte  und  Fett 
zu  gewinnen. 

Die  Angaben,  welche  von  den  einzelnen  Bewerbern  über  die 
täglich  anfallende  Menge  flüssigen  Ndilammea  gemacht  werden, 
schwanken  für  die  Tagcsmengc  von  60000  cbm  Schleusen waaser 
von  60  bis  2400  cbm  Schlamm. 


Nur  8 von  den  42  Bewerbern  versprechen  sich  ans  dem  ge- 
wonnenen Schlamme  Einnahmen,  die  Schätzungen  Uber  den  Werth 
desselben  bewegen  sich  bei  diesen  8 Bewerbern  in  sehr  weiten 
Grenzen.  Als  zu  erwartende  Einnahme  wurden  die  Beträge  von 
0,20,  0,50,  0,80,  1,50,  2,00,  15,00  und  sogar  50,00  M pro  1 cbm 
Schlamm  angesetzt  Entsprechend  diesen  Ansätzen  folgern  die  Be- 
werber für  die  Kläranlage  nicht  nur  geringe  Betriebskosten,  sondern 
znm  Theil  auch  ganz  erhebliche  Ueberschütse  und  Renteu  für  die 
Stadt 

Nach  den  Programmpunkten  waren  die  Baukosten  der  Anlage 
schätzungsweise  anzugeben,  die  jährlichen  Betriebsausgaben  für  Ar 
beitslöhne,  Chemiealien,  Kohlen  u.  s.  w.  annähernd  zu  ermitteln 
und  auf  die  Einheit  de*  behandelten  Wassers  zu  beziehen. 

Ueber  die  Anlagekosten  wurde  von  7 Bewerbern  keine  Angabe 
gemacht. 


5 Bewerber  beziffern  die  Anlagekosten  zwischen  60000  u.  0,25  Mill  M. 


0,25 
0,50 
0,75 
1,00 
1,25 
i 1,75  Mill.  M 
2,1  u.  2,6  Mill  M. 
4,6  Mill.  H 


Ü,f.0 

0,75 

1,00 

1,25 

1,50 


Ebenso  wie  die  Anlagekosten  zeigen  auch  die  Betriebskosten 
weitgehende  Differenzen 

Bei  den  letzteren  gelten  die  von  den  Bearbeitern  gemachten 
Angaben  insofern  nicht  jedesmal  ein  zutreffendes  Bild,  indem  viel- 
fsch  die  zu  erwartenden  Einnahmen  aus  dem  Verkaufe  des 
Schlammes  von  den  Betriebsausgaben  in  Abrechnung  gezogen  sind 

Wenn  ein  Verfasser  1 cbm  Schlamm  auf  2 bis  15,  bis  sogar 
auf  M.  50  Verkaufswerth  schätzt,  so  ist  selbstverständlich,  da.«*  «cb 
unter  Umständen  nicht  nur  keine  Betriebsausgaben,  sondern  sogar 
erhebliche  Betriebseinnahmen  berechnen. 

In  der  folgenden  Uebersicht  sind  daher  die  jährlichen  Betrieb« 
Ausgaben  iu  der  Weise  zuBammengestcllt,  dass  behufs  gleich  in  Iwuger 
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Beurtheilung  eventuelle  Einnahmen  aua  dem  Schlamme  nicht  m 
die  Berechnung  einbezogcn  wurden.  Von  8 Bewerbern  wurden  : 
überhaupt  keine  Angaben  Ober  die  Betriebskosten  nach  ihrem  Ver- 
fahren  gemacht.  Von  den  (Ihrigen  Bewerbern  werden  angegeben 
als  Betriebskosten  pro  Jahr 

in  9 Fallen  von  3500  bis  32000  M. 

»6  » » «0  000  . 90000  * 

. 5 . » 103  UOO  * 147  0U0  » 

* 4 » . IGO 000  » 200000  . 

» ft  » » 200000  > 280000  > 

. 3 . > 3000UO  » 400000  » 

» I Kali  auf  1 020000  M. 

• 1 » . 1 440  OM»  > 

Die  Reinignngskoitten  pro  1 cbm  Schleuse nwaaser  bewegen 
sich  dementsprechend  von  0,02  bis  «.60  Pfg.  und  lassen  annehmen 
dass  sie  voraussichtlich  zwischen  0,5  und  1 Pfg.  pro  1 cbm.  be 
tragen  werden. 

Die  Berathang  und  die  Besch Inssfai^ung  aber  die  su  cfthei 
lenden  Preise  erfolgte  in  der  Schlusseitzung  am  11.  Februar  1894 
durch  die  drei  vom  Stadtrathe  benannten  Preisrichter  in  Anwesenheit  ; 
des  Herrn  Oberbürgermeisters  Dr.  Georgi  sowie  des  Herrn  Bezirke-  J 
arztes  Medicinairath  Dr.  Siegel,  wobei  unter  ausführlicher  Darlegung 
der  maassgebenden  Gesichtspunkte  über  den  Inhalt  und  die  Vcr  ! 
aüge  der  Arbeiten  die  Reihenfolge  mit  Slimmeneinheit  lasse  blossen 
wurde. 

Bei  der  in  Gegenwart  deB  Herrn  Oberbürgermeisters  vtfiye-  | 
nommenen  Oeffnung  der  mit  Mottos  versehenen  Couverts  ergaben  | 
Hich  als  Verfasser  der  preisgekrönten  Arbeiten; 

für  den  1.  Preis:  Herr  Karl  Steuernagel,  Stadt-Ban -Inspector 
in  Köln,  und  Herr  H.  Berger,  Civil  Ingenieur  in  Köln; 
für  den  2.  Preis;  Herr  Kegicrungsbautneister  Georg  Max  Krause, 
Civil-Ingenieur  in  Leipzig: 

für  den  3.  Preis:  Herr  Brix,  Vorstand  der  Abtheilung  für  Ca- 
nalisationswesons  des  Stadtbauamtes  in  Wiesbaden. 

Die  genannten  Herren  wurden  seitens  des  Herrn  Oberbürger- 
meisters unmittelbar  nach  der  Sitzung  von  dem  Ergebnisse  direct 
benachrichtigt 

Ubau  in  Kurland.  (G  asgl  ü hl  ich  t*S  trassen  beleuch  t • 
nng.)  Im  vergangenen  Winter  wurden  an  einzelnen,  dem  Winde  be 
nonders  exponirteu  Punkten  der  Stadt  verminhsweise  Laternen  mit 
Gasgltthlicht  versehen.  Wie  die  «St.  Petersburger  Zeitung»  mittheilt,  ■ 
haben  die  Laternen  auch  den  heftigsten  Stürmen  erfolgreich  Wider- 
stand geboten  und  hofft  man,  die  Strassenbcleuchtung  durch  um  j 
fangreichere  Einführung  des  GasglühHchts  in  wünschenswertber 
Weise  verbessern  zu  können. 

Narkirch.  (Wasser  versorg  nng.)  Der  Gemeinderath  hat 
in  seiner  Sitzung  am  18.  April  den  Bau  einer  Wasserleitung  nach 
einem  bereits  vorhandenen  Frojcct  cndgiltig  be  schlossen 

Neuptiinster.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Von  privater 
Seite  iat  die  Errichtung  einer  elektrischen  Centrale  besbaichtigt  und 
bähen  sich  bereite  eine  grössere  Anzahl  Geschäftsleute  »um  Anschluss 
bereit  erklärt. 

Presseck  bei  Kolmbach.  (Wasser Versorgung.)  Für  die 
Gemeinde  Presaeck  wird  eine  Waaserleitang  mit  Motorenbetrieb  im 
Geaammtkostenvonmschlage  von  M.  53  OM)  unter  der  technischen 
Leitung  des  kgl,  bayerischen  Bureaus  für  Wasserversorgung  gebaut. 

Romannshorn.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  Gemeinde 
Romanshorn  hat  beschlossen,  in  Verbindung  mit  dem  Pumpwerk 
für  die  Wasserversorgung  auch  eine  Zentrale  für  die  elektrische 
Beleuchtung  des  Bahnhofes  und  des  Dorfes  za  erstellen. 

Rudolstadt.  (Gas- and  Wasserwerke.)  Dem  Jahresberichte 
der  Stadt.  Gaa-  nod  Wasserwerke  pro  1893|entnehmen  wir  Folgendes : 

I.  Gasanstalt.  Die  Gesammtgnserzeognng  betrug  im  Be- 
triebsjahre  1893  nach  der  Stationsuhr  263540  cbm  (251786*).  Die 
stärkste  Monatsprodnotion  war  im  December  mit  38278  cbm  (37450), 
die  'schwächste  im  Juli  mit  10695  cbm  (9088).  Zur  Gasbereitung 
wurden  verwendet 

SRchsische  Kohlen  558  275  kg  (611017) 

Westfalische  » 370000  » (900000 

Böhm.  Zusatz  » 5000  > 10000) 

Summ»  933275  kg  921017) 

*'  Die  in  Klammern  stehenden  Zahlen  beziehen  sich  auf  das 
Jahr  1892. 


Die  Ausbeute  auf  HX)  kg  Kohlen  ergab  28.24  cbm  2i.3d, 
auf  1 Retorte  und  Tag  * 152,87  t (143,06) 

auf  1 Ofenarb.  Schicht  » 196,56  * (186,23 . 

Um  die  Gasmenge  heriustellen , waren  «257  («089  Retorten* 
ladungen  erforderlich  mit  einem  Durchschnittsgewicht  von  149,16  kg 
(152,50).  Der  Gewinn  an  Coke,  einachl.  Kleincoke,  betrug  654028  kg 
(558118)  *=  14218  hl  12133)  oder  70.46%  61,2«  vom  cokegebendeo 
Material.  Zur  Retortenfeuerung  wurden  verbraucht:  325634  kg 
= 7079  hl  273148  kg  =»  6988  hl)  oder  46,93%  45.90%  der  ge- 
wonnenen Coke.  Auf  100  cbm  Gas  wurden  123,56  kg  <108  kg)  und 
auf  100  kg  Kohle  34,89  kg  29,9  kg  Coke  verwendet.  Der  Gewinn 
an  Theer  betrug  52590  kg  (50001)  oder  C,Ü3%  *5,49,  der  ver- 
gasten Kohle. 

Die  Gasabgubc  im  Jahre  betrug  263670  cbm  (261601  und  ver- 
theilt  sich  wie  folgt: 


Öffentliche  Beleuchtung 

4701!  cbm 

(43738)  = 

17,86 

Städtische  Locale 

4358  > 

(4986)  • 

1,64  > 

Motoren  und  Üefen 

26172  » 

(21901)  = 

9,93  • 

Privathelenchtung 

168 140  > 

170677)  = 

63,79  * 

Selbstverbraneli 

3939  » 

(3614)  = 

1,49  » 

Verlust 

13955  » 

(7  486)  — 

5.30  » 

Die  stärkste  Gasabgabe 

in  24  Stunden  war  am 

12,  December 

mit  1610  cbm  (21,  December,  1657);  die  schwächste  am  2.  Juni  mit 
230  cbm  (7.  Juni,  216);  die  stärkste  Abgabe  in  1 Stunde  war  am 
29.  November  von  6 — 7 mit  251  cbm  (16.  December,  6 — 7,  mit 
242  cbm). 

Die  Zahl  der  Uasconaumenten  betrug  am  Schluss*  des  Jahres 
247  (231)  mit  zusammen  3333  Gasmesserflammeu  31501  Vorhanden 
waren  ferner  8 Gasmotoren  mit  zusammen  22  Pferdekraft  6 mit  14). 
Die  Zahl  der  anfgestellten  Gasmesser  betrug  240  (282  , wovon  156 
trockene  (145'i  und  84  (187  nasse  Messer  sind.  Das  Rohrnetz  erhielt 
eine  Verlängerung  von  60  m (868),  «odass  die  Gesammtlünge  des- 
selben 14382  m (14322:  betrügt.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternen 
vermehrte  sich  um  2 Stück,  so  dass  im  Ganzen  247  (245)  vor- 
handen sind. 

II.  (Wasserwerk.)  Die  Gesammtwasserfördorung  betrug 
durch  die  Maschinen  I und  II  bei  9611097  Doppelhühen  (9019014.1 
335  7«6  cbm  (817  656),  durch  Maschine  III  bei  5 992  793  Doppel 
hüben  i4  393  849)  14  151  cbm  (10  403),  zusammen  349  917  cbm 
(328  059)  cbm. 

Die  atürkste  Monatsförderang  der  Maschinen  I und  II  fand 
statt  im  Monat  Jnni  mit  32  773  cbm  (Juli  33  983);  die  schwächste 
Monatsförderang  war  im  Februar  mit  22  135  cbm  (Febr.  20  065.)  Die 
stärkste  Monatsförderung  von  Maschine  III  fand  statt  im  Januar 
mit  2870  cbm  (Oktober  1270);  die  schwächste  im  Novbr.  mit  «19  cbm 
(April  677).  Die  stärkse  Tagesförderung  der  Maschinen  I,  11  u.  Ul 
war  am  19.  August  mit  1894  cbm  (30.  Jnii  1583.)  Die  schwächste 
am  1.  Januar  mit  659  cbm  (20.  Mär«  538.)  Zur  Dampferzeugong, 
einseh!,  der  Dampfheizung  wurden  gebraucht  186,036  kg  Kohle 
(167  004)  oder  0,531  kg  Kohle  (0,525)  pro  cbm  gehobenes  Wasser 
Znr  Verdampfung  gelangten  mit  diesen  Kohlen  1011125  1 Wasser 
— 5^>fachc  Verdampfung  (941981  1 = 6,64facb.)  Die  Arbeits- 
zeit der  grossen  Maschinen  I und  II  betrag  im  Jahre  4681 
Stunden  (4425)  und  zwar  die  stärkste  im  Monat  Juni  mit  513 
(August  484)  und  die  schwächste  im  Februar  mit  318  (Fohr.  810) 
Standen.  Die  stündliche  Maximalleistung  einer  Pumpe  betrag : 
82,14  cbm  bei  45  Toaren  pro  Minute  (64,2  bei  90  Touren  pro  Minute). 

Der  Gesammtwasserverbrauch  im  Jahre  1893  bezifferte  sieh 
auf  960187  cbm  (328  204)  und  es  entfallen  hiervon  auf 


Grundstücke  unter  Messer 

86  407  - 

24,67  % 

( 82  359) 

Fürstl.  Schloss  and  Hainberge 

10  533  a* 

3,02  « 

{ 6 525) 

Fixirtc  Grundstücke 

262  790  > 

«6,47  » 

(223  870) 

Angerfontaine 

107  = 

0,04  » 

i 1001 

Strassensprengen 

2 870  = 

0,81  . 

( 3660) 

Kanalspülung 

3500  -- 

0,99  » 

( 4 000) 

8elbstverbrauch  u.  Kcssclspeisen  1 330  = 

0,37  » 

Feuerwehr  und  Rrämle 

6000  - 

1,71  . 

Spülen  der  todten  Enden 

1 680  - 

0,64  . 

Verlust  u.  Minderförderang 

4 500  = 

Ul  . 

j ( 880t)) 

Bestand  ln  den  Reservoiren 

870  = 

0.07  » 

Der  Wasserverbrauch  in  der  Stadt  (ohne  fürstl.  Schloss)  be- 
319  197 

rechnet  sich  sonach  anf  ^ = 24,94  (24,50)  cbm  pro  Kopf  und 

24  937 

Jahr  oder  auf  - = 68,32  1 (67,11)  pro  Kopf  und  Tag. 
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Die  Zähl  der  Anschlüsse  stieß  von  »24  auf  849  im  Stadtbezirke 
(ausser  21  Anschlüssen  an  di«  Halnteitung),  so  das«  im  Ganzen 
194  Grundstöcke  (IGO)  mit  Messer  und  676  (664)  ohne  Messer  1 
angescliloesen  sind.  Ferner  sind  vorhanden  84  (75)  Badewinrich-  i 
langen  and  287  (271)  WäMercloset«.  An  neuen  Koh  rat  recken  wurden 
gelegt : GO  lfd  in  mit  1 Schieber,  sowie  die  ilainteitung  mit  880  lfd  m 
nebst  3 Hydranten  und  1 Schieber,  sodasa  die  Ue-sammllänge  des 
Rohrnetzes  22  G32  (21  692)  lfd.  tn  beträgt. 

Stettin.  (Stettiner  Cbamotte  Fabrik  Actien-Gesell- 
schaft  vorm.  Didier.)  Dem  Geschäftsbericht  zufolge  hat  das 
verflossene  Geschäftsjahr  1893  für  die  Geaellschaft  nicht  ganz  den 
Erwartungen  entsprochen  Die  sich  im  Innhinde  wie  im  Auslande 
in  gleicher  Weise  bemerkbar  machende  Ungunst  der  Verhältnisse, 
die  allgemein  gedrückte  Geschäftslage,  der  Zollkrieg  mit  Russland, 
übten  nachtheiligeu  Einfluss  aus,  es  wurden  die  Abnehmer  dadurch 
nicht  nur  veranlasst,  ihre  Ankäufe  auf  das  Aeusserste  zu  beschränken, 
auch  die  Lust  zu  Neubauten  und  VergröBserungslrauten  fehlte  ütierall. 
Das  grosse  Urandunglück,  welches  am  13.  August  die  Stettiner 
Fabrik  betraf  und  darch  welche«  die  Fabrik  des  sogenannten  Ober 
hofes  vollständig  zerstört  wurde,  war  insofern  von  NachtheU,  als 
der  Stettiner  Betrieb  durch  Tag  und  Nachtarbeit  auf  dem  Unter- 
hofe  aufrecht  erhalten  werden  in UMte,  wodnrcb  die  Betriebskosten 
beträchtlich  vermehrt  wurden.  Der  in  1893  erzielte  Umsatz  ist  um 
etwas  gegen  das  Vorjahr  zurückgeblieben,  er  gestattet  aber  doch 
noch  die  Vertheilung  einer  gleich  grossen  Dividende  wie  Im  Vor- 
jahre bei  gleichen  Abschreibungen  Die  Umsatsziffer  für  189®  be- 
läuft sich  auf  M.  2 273  147,50.  Es  wurden  fabrizirt : 7610  Retorten, 

9 556000  kg  div.  Formsteine,  2903000  Stück  div.  Streichsteine, 

2 249  000  kg  Chamotte- Mbrtel.  Das  Gewicht  der  verarbeiteten 
Rohmaterialien  betrug  3G 523 000  kg.  An  Kohlen  nnd  Coke  wurden 
verbraucht  IG  807  000  kg  Pie  Durchschnittszahl  der  beschäftigten 
Arbeiter  betrag  554.  Aus  dem  Fubrikationskonto  können  dem 
Gewinn-  und  Verlustkonto  für  das  Jahr  1893  einBchlipRslich  des 
Ueberachusses  vom  Zinsenkonto  zugeführt  werden : M.  842  80».  Dazu 
Vortrag  vom  Gewinn  und  Verlustkonto  1892  M.  6005.  Zusammen 
M.  849  413.  Hiervon  zu  Abschreibungen  M.  114  0G4,  bleibt  Gewinn 
M.  735349  Die  Tantiemen  betragen  M.  1 10  599,  arsiaas  zur  Ver 
theilung  verbleihen  M.  61875U,  woraus  eine  Dividende  von  15% 
= M.  600000  vertheilt,  dem  Reservefonds  M.  15  0UO  ülierwhrieben 
und  M.  3750  für  das  Jahr  1895  vorgetragen  werden.  Uaber  die 
Aussichten  des  Jahres  1894  lässt  sich  bis  jetzt  wenig  sagen,  es 
mangelt  nicht  an  Bestellungen,  auch  wurde  bereits  die  Ausführung 
mehrerer  grösserer  Bauten  für  1894  übernommen,  es  sind  auch  im 
Allgemeinen  die  geschäftlichen  Aussichten  nicht  ungünstig.  Der 
Bericht  achliusst:  Zweifelte«  dürfen  wir  aber  auf  guten  Fortgang 
unserer  Unternehmungen  rechnen,  wenn  die  Hoffnungen  »ich  ver 
wirklichen,  die  allseitig  von  der  Besserung  in  unseren  Handelsbe- 
ziehungen zum  Anslande  gehegt  werden. 

Tauberbisehofsheim.  (Wasserversorgung.)  Tauberbischofs 
heim  erhält  eine  WasaerversorgungsAnlagc,  deren  Kosten  Voranschlag 
auf  M.  145  <1)0  berechnet  ist. 

Thora.  (Wasserversorgung.)  Dem  Ortsetatnt  für  die  neae 
Wasserleitung1:  ist  Folgendes  zu  entnehmen:  Der  Anschluss  an  dio 
städtische  Wasserleitung  muss  für  jedes  Grundstück  erfolgen,  das 
an  die  städtische  Kanalisation  angescliloeaen  ist,  sofern  dasselbe 
nicht  eine  eigene  allen  Ansprüchen  genügende  Wasserleitung  hat. 
Die  Anschlussleitung  vom  StrasBenrobr  bis  hinter  den  Hnupthahn 
und  den  Wawienncsser  wird  auf  Kosten  der  Stadtgemeinde  aus- 
geführt.  Die  Wasserentnahme  wird  durch  die  Wassermexeer  con- 
trolirt  und  zahlt  der  Hauaeigenthümer  eine  jährliche  Miethe  von 
15°/«  der  HeraLellungskosten  des  Messers;  die  Berechnung  des 
Waaserzinses  erfolgt  auf  Grund  eines  festgesetzten  Tarifs 

Wies  {Hochquellen- Wasserreservoir.)  Der  Wiener 
Stadtrath  genehmigte  am  17.  April  das  Project  für  ein  neues  Hoch- 
quellen-Waaser-Reaervoir  in  Breitensee.  Dasselbe  liegt  274  m über 
der  BeehObe,  d.  I.  29  m hoher  als  das  Reservoir  am  Rosen  hugel 
und  35  m höher  als  Jene*  auf  der  Hebmetz.  Das  Reservoir  soll 
Theile  von  Hitzing,  Ottakring  und  Hernala,  für  welche  der  normale 
Druck  nicht  ausreicht,  mit  Uochquellenwasser  versorgen.  Der  Fas 
sungsraum  beträgt  28  8t»  chm,  das  Wasser  steht  iui  Reservoir  5 m 
hoch.  Die  Kosten  beziffern  sich  summt  jenen  für  ein  Wächterhaus, 
welches  hei  dem  Reservoir  errichtet  werden  soll,  auf  H.  600  000.  Als 
Vollendungbtermin  wurde  der  t.  August  1896  in  Aussicht  genommen. 


XXXVII  Jahrg. 

Marktbericht. 


Vom  Kahrkohlenmarkt. 

Anf  dem  Ruhrkohlenmarkt  macht  sich  znr  Zeit  eine  nicht  za 
verkennende  Flaue  geltend,  welche  vielfach  zu  Feierschichten  und 
Arbeiterentlassungen  führte  nnd  vermag  auch  das  Kohlen*}' ndical 
keinen  Wandel  hierin  zu  schaffen.  Weiter  bemerkt  die  rhein.-westf 
Ztg.  Die  Preise  haben  eine  Aenderung  zwischenzeitlich  nicht  er 
fahren,  es  verlautet  nur  hier  und  da  von  billigeren  Verkäufen  der 
zweiten  Hand,  welche  zur  Abnahme  gezwungen  ist.  So  sollen 
namentlich  Stückkohlen  sowie  Nusskohlen  I und  II  von  einzelnen 
Finnen  bis  zu  M.  5 pro  Doppler  unter  Syndicatspreiaen  abgegeben 
werden  — Gaakohlen  gehen  unter  Berücksichtigung  der  Jahreszeit 
gut  ab,  wozu  die  immer  weiter  sich  ausbreitende  Verwendung  des 
Gases  su  Heiz-  und  Krmftzwecken  beitragen  mag.  Die  bei  einzelnen 
holländischen  Gasanstalten  erlittenen  Einbussen  sind  durch  Neu- 
erwerbungen an  anderer  .Stelle  ausgeglichen.  Die  Spannung  zwischen 
dem  KohlenByndicat  und  dem  Verein  rheinisch-westfälischer  Gas- 
anstalten, welche,  zum  Thcil  durch  nicht  ganz  diplomatisches  Be- 
ginnen der  Syndicata  veranlasst,  durch  tendenziöse  Mittheilungen 
zu  einem  vollen  Bruch  aufgehauscht  war,  ist  inzwischen  tarn  Besten 
beider  Theile  bei  gelegt  und  cs  bat  die  grösst«  der  in  Frage  kommen 
den  Gasanstalten,  Köln,  bereits  ihren  Bedarf  beim  Syndicat  gedeckt 

Vom  Eisenmarkte. 

Die  bisherige  günstigere  Physiognomie  des  rheinisch  - west- 
fälischen Eisenmarkten  hat  augehalten.  Die  Nachfrage  tat  lebhaft 
geblieben;  die  Preiserhöhungen,  welche  bisher  schon  erfolgt  sind, 
werden  durchgesetzt,  auch  Artikel,  welch«  bis  jetzt  noch  keine  zu 
verzeichnen  hatten,  können  folgen  ; doch  stossen  weitere  Erhöhungen 
der  Preise  immer  auf  Widerstand.  In  OberacbleHien  macht  «ich 
eine  erhöhte  Thätigkcit  fast  aller  Werke  bemerkbar,  wenngleich  die 
Preis«,  in  Rücksicht  auf  den  Wettbewerb  de«  Westens  und  des 
Auslandes,  nur  ganz  allmählich  vomnschreiten  können  Die  viel- 
fach gemeldete  Herabsetzung  der  Stabeisen  preise  durch  Großhändler 
scheint  lediglich  ein  Versuch  zu  sein,  für  Neuanschaffungen  die 
nöthige  Stimmung  herbeizuführen,  da  bei  dem  flotten  Absätze  durch- 
aus kein  Grund  zu  solcher  Maassnahme  vorliegt.  In  Oesterreich- 
Ungarn  ist  die  Lage  im  Wesentlichen  dieselbe  geblieben. 

Es  notirten  pro  Tonne  loco  Werk : 

Jan  IBM  Xsl  IS»* 


Spateisenstein.  geröstet  ... 

96-100 

108—115 

Spiegeleisen  10—12%  Mangan 

51 

69 

Puddelroheisen  No.  I . . . 

41—42 

44 — 45 

Gießereiroheisen  No.  I . . 

69 

63 

I)e«gl.  No.  III 

53 

54 

Bessern  ereiaen 

47-48 

47-48 

Thomaseisen 

42 

44—46 

Stahleisen 

39,»« — 40 

44-45 

Stabeisen  (gute  Handelsqualität) 

96—100 

110—115 

Winkeleisen  . 

110-115 

116—120 

Bauträger  . 

87,m-92,m 

87,*- 92,* 

Bandeisen  . . . . 

110-115 

116—120 

Kessel  bleche  von  5 mm  Dicke  und  stärker 

150 

180 

Behälterbleche  . .. 

140 

140 

Siegener  Feinbleche  . ... 

126 

130 

KeBBelbleche  aus  Flusseiaen  oder  Bessemerstahl 

140 

140 

Walzdraht  in  Eisen  . . 

120 

120—126 

Drahtstifte 

125 

125 

Nieten  [gute  Handelsqualität) 

145 

146—160 

Bessemerstahl -Schienen 

112-115 

112-116 

FluMeiscrne  Querschwellen 

106 

106 

Vom  Sulfa tm arkte. 

Aus  Liverpool  wird  berichtet:  ln  den  gegenwärtigen  Markt 
Verhältnissen  ist  eine  Besserung  nicht  eingetreten,  im  Uegentheil 
fallen  die  Preise  allmählich.  Für  spätere  Lieferungen  iat  jedoch 
gute  Nachfrage.  Sofortige  Waare  notirt  £ 13  bis  £ 13  2 sh.  6 d , 
Abschlüsse  für  den  Sommer  wurden  vollzogen  zu  £ 13  10  ah.  bis 
£ 13  15  «h. 

Hamburger  Preise  sind  M.  13.80  für  Mai,  Juni,  Juli  M.  13,90 


*)  Vgl.  d.  Journ  1893,  8.  725. 


i tc.  oloentxHirg  ui  Munciwsn. 
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D»  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

enclieint  monatlich  dielnial  und  l-erii:Li*-i  nchnell  und  Mw-htaprand  ulwr  alle 
Wirgftflje  auf  dem  dea  HelcucMunrswcei-n*  und  der  WiuuNCTTj-reoripiiiR 

Alle  ZiiAcliriften.  welche  die  KMac-Uuij  WnUr*  bcErv'ffMj , wenlt-o  vrt>«(en 
unter  d er  Ailrvwee  des  H<-r»ii**<-biT* , Prof,  I>r.  H.  Bt'NTK  ln  Karlumlw  I.  B,. 
NowackaAnlajce  IX 


VERWANDTE  BELEUCHTUNSSARTEN 

vivrir  rfc 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutaohen  Vereins  von  Oaa-  und  WMwrfaohmännern. 

Ranuairwbwr  an«]  Chef  Bcdaoteur  : Hoftntth  Dr.  8,  BIT« TB 
Praftwc-r  «n  J.i  lictuiWli  Di-I.Mk-M  in  *»rt»ruN»  U(D.r>Jwj<Ur  «m  <«Nh 
Varia«:  B.  OLüHNBouiUI  In  Mllnchae.  OIUckairM«.  1 1. 


D>a  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  liurhh«nii»l  »um  Prei*«  von  M.  so  fUr  den  Jahrgang  btiotM 
werte«,  bei  directcm  tk'xugv  durch  die  PwMiintPf  Dou(achUn<l«  und  <Uw  au»- 
lande*  oder  durch  dh-  unterielchnete  V'erlngwlmchhandluri*  wird  ein  PortoaunrhUg 
ertauben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Ver1»**h*n<llung  and  rtimmtUehwi  Annnneen- 
InMitutcu  zuin  P reine  von  .10  Pf  für  die  drelgnapelteno  potltreiie  ewier  deren  Kaum 
aiurcnommen.  Bet  6 . 12-,  1A-  und  A6tnallm>r  tVleilexholung  wlnl  ein  «eilender 
Rubati  gvwMirt. 

Hellm;m.  von  denen  «uror  ein  Pn»b»-K*i»ii»plaf  elnauuendon  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  bcijcvfljgt, 

Verlagebuohhmndlun«  von  R.  OLDENBOCJHQ  ln  Münohen 

Cluduitnime  11. 
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Bordeaux.  — Da»  Trink  waaaer  der  Reltana  und  der  Typbua  in  Catania.  — 
Setaulbrauaebed.  — WuMrebkochapperal.  - Ule  Bedeutung  der  bacterlo. 
logiachen  Aualyae.  — Fäcaliijche  Verunreinigung  dea  Trinkwasaer». 
Geachlftliehe  Ml tthellu ngen. 

FeoarlöachappanU  der  Firma  Hanlach  dl  Co , Jnh.  Otto  Schmidt.  Berlin. 


Nene  Patente.  8.  310. 

Patentanmeldungen.  — Patenienhellungen.  — Patent  Übertragungen  — Patent 
erlOaehungeo. 

Aaulg*  an«  den  Paten twlirifira.  8.  911. 

Roth,  Lampctidocht.  — Fiedler,  Vemchlum  für  8tcherheit<H3ruben'.umpen. 

Oempel  DrahtaaUry linder  für  Grubeulampen.  — Körbar.  Llchtaparer 
für  Kerzenleurhtcr.  — Hure  A Söhne,  Ilerntellnng  von  Lampendochten.  — 
Donkera,  Kobrhrannen.  — K lehne,  L'nterbobren  von  Benkbrannen.  — 
Rledingcr,  <ia*  Hel«rorricbtung  ffir  Fahmeuge.  — Hayne»,  Sdbttrerkiufer 
fflr  Ona  oder  dgt  — Mat  bleu  Kolbenflniaigkeltameaaer. 

RlatUtiNcb»  nnd  laantiell«  Mlttkeilnagea  8 >i2. 

Uolxklrchen.  Elrktrlcltfttawork  nnd  Wanaervervorgung.  — Leipzig,  Freie 
Vereinigung  der  Vertreter  von  Kleklrlcltatawcrkea  — Zur  Geschichte  dar 
Wasaervemorgung.  — Lüneburg,  tViumewemorgong.  — Meta.  Waawr 
Versorgung  in  Klaaa»  Lothringen  — Nürnberg.  EtektrtciULtawerk . — Elek 
trlanho  Eisenbahn  — 6t-  Oallen.  0*»-  und  Wa*»erwerke.  — Ttl «lt.  Ga» 
TcrhTauch.  — Weiden -Bayern,  Wamerrersorgung. 

Rarktbenrkt.  8.  SIS. 

Berichtigung.  8.  BIG. 


Aus  dem  Verein. 

Der  Voretand  hat  nachstehendes  Rundschreiben  an  die 
Vereinsmitglieder  erlassen: 

Einladung  zur  XXXIV.  Jahresversammlung 
des 

Deutschen  Vereins  von  Gab-  und  Wasserfachmännern 

am  19.,  ‘JO.  und  21.  Juni  1394 
in  Karlsruhe. 

Die  Vierunddrcissigste  Jahresversammlung  unseres  Ver- 
eins wird  nach  Beschluss  des  Vorstandes  im  Einvernehmen 
mit  dem  Ortsausschuss  auf  den  19.,  20.  und  21.  Juni  1894 
nach  Karlsruhe  einberufen. 

Die  Sitzungen  finden  in  den  genannten  Tagen  in  der 
Festhalle  von  Morgens  9 Uhr  bis  Nachmittags  2 Uhr  Btatt, 
mit  Unterbrechung  durch  eine  kurze  Pause. 

Die  Verhandlungsgegenstände  sind  aus  der  nachstehend 
abgedruckten  vorläufigen  Tagesordnung  zu  ersehen.  Die 
Bestimmung  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Vorträge  bleibt 
Vorbehalten. 

Während  der  Versammlung  findet  eine  grössere  Aus- 
stellung von  Apparaten  für  Verwendung  von  Gas  und 
Wasser  statt,  zu  welcher  bereits  besondere  Einladung  er- 
gangen ist 

Für  die  geselligen  Zusammenkünfte  während  der  Ver- 
sammlungstagc  hat  der  Ortsausschuss  das  beiliegende  Pro- 
gramm entworfen. 

Die  Einladung  zur  Theilnahme  an  der  Versammlung 
unseres  Vereins  ergeht  an  alle  Fachgenossen;  Gäste  sind 
willkommen  und  können  durch  Vereinsmitglieder  eingeführt 
werden. 

Berlin,  Anfang  Mai  1894. 

Der  Vorstand 

des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern. 

R.  Cuno,  VorwiUender, 

Director  des  städtischen  Erleacbtungswesens,  Berlin. 

J.  Hasse,  Dresden,  G.  Wunder,  Leipzig, 

Director  der  sUUit.  Gasanstalten,  Director  der  Stadt  Gasanstalten, 
stellvertretende  Vorsitzende. 

Dr.  H.  Bunte,  Generalsekretär, 

Professor  an  der  technischen  Hochschale  in  Karlsruhe. 


Vorläufige  Tagesordnung. 

Eröffnung  der  Jahresversammlung  durch  den  Vorsitzenden. 

Beleuchtungswesen. 

1.  Die  Gasindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika;  Berichte  über  die  Studienreisen  von  Dr. 
H.  Bunte,  Karlsruhe  und  W.  von  Oechelhäuser, 
Generaldirector,  Dessau. 

2.  Ueber  Gasbehälter;  Prof.  P.  Pfeifer,  Braunschweig. 

3.  Ueber  Temperatur  Verhältnisse  in  Gasbehältern;  Dr. 
W.  Leybold,  Frankfurt  a.  M. 

4.  Zur  Carburationsfrage;  Director  Dr.  E.  Schilling, 
München. 

5.  Mitlhoilungen  über  Gasglühlicht;  Director  Krüger, 
Berlin. 

6.  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  des  elektrischen 
Lichtes  im  Versorgungsgebiet  der  Gasanstalten;  Dr.  Rasch, 
Privatdocent  an  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe. 

7.  Ueber  das  Verhalten  des  Stickstoffs  bei  der  Destillation 
der  Kohle;  Dr.  Knublauch,  Köln-Ehrenfeld. 

8.  Beleuchtung mitnichtcarburirtemWassergas ; Dr.Strache, 
Wien. 

Berichte  der  Commissionen. 

9.  Bericht  der  Lichtmess-Commission : Vorsitzender  Director 
S.  Schiele,  Frankfurt  a.  M. 

10.  Bericht  der  Gasheiz-Commission : Vorsitzender  Director 
G.  Wunder,  Leipzig. 

11.  Bericht  der  Gasmesser-Commission:  Director  Fischer, 
Berlin. 

Wasserversorgung. 

1.  Das  ländliche  Wasserversorgungswesen  in  Baden;  Ober- 
baurath Drach,  Karlsruhe. 

2.  Die  W asserversorgung  amerikanischer  Städte ; A.  v o n I h e - 
ring,  Reg. -Baumeister  und  Docent  an  der  kgl.  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Aachen. 

3.  Ueber  Beseitigung  dea  Eisengehaltes  im  Grundwasaer. 
mit  Beziehung  auf  die  Charlottenburger  Wasserwerke; 
Director  Well  mann,  Charlottenburg. 

4.  Gegenwärtiger  Stand  der  Sandfiltration  für  städtische 
W osserversorgu  ngen . 


Digitized  by  Google 


298 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


No.  15. 


5.  Bericht  der  Commission  für  Waeserstatistik : Vorsitzender 
Director  G.  G roh  mann,  Düsseldorf. 

6.  Feststellung  einiger  Normal  Bestimmungen  für  Wasser- 
messer und  Antrag  auf  Einsetzung  einer  Commission ; 
Baumth  W.  H.  Bindley,  Frankfurt  a,  M. 

7.  Die  Erweiterungsbauten  des  Wasserwerkes  in  Darmstadt ; 
Oberingenieur  Müller,  Darmstadt. 

8.  lieber  Zuvielzcigcn  von  Wassermessern  und  eine  Schutz- 
vorrichtung dagegen;  F.  Lux,  Ludwigshafen. 

Vereinsangelegenheiten. 

1.  Jahresbericht  des  Vorstandes  für  1893/94. 

2.  Prüfung  der  Rechnungen  und  Bericht  der  Kassenrevisoren. 

3.  Bericht  des  Unterstützungs-Ausschusses. 

4.  Wahl  zweier  Vorstandsmitglieder. 

5.  Wahl  des  Vorsitzenden. 

6.  Wahl  von  vier  Ausschussmitgliedern. 

7.  Feststellung  des  Haushaltvoranschlages  für  1894  95. 

8.  Wahl  des  Ortes  für  die  nächste  Versammlung. 

9.  Wahl  von  Commissionen. 


Das  vom  Ortsausschuss  aufgostellte  Programm  für  die 
Versammlung« tage  enthält  ausführliche  Angaben  über  An- 
meldung, Sitzungen,  Wohnungs-  und  Verpflegnngsangelegen- 
heiten. 

Die  Tageseinteilung  ist  wie  folgt  aufgestellt: 

[w  Montag,  den  18.  Juni,  von  7 Uhr  Abends  ab:  Be- 
grüssungpzusanunenkunft  im  .Slndtgarten  mit  Gartenconcert, 
bei  ungünstiger  Witterung  in  der  Festhalle. 

Dienstag,  den  19.  Juni,  9 Uhr  Morgens:  Erste  Sitzung 
im  kleinen  Saale  der  Festhalle  iStadtgarten).  3 Uhr  Mittags: 
Besichtigung  des  Hochreservoirs  — Lauterberg  — Spaziergang 
zum  Wasserwerk  — Gaswerk  II.  6'/*  Uhr:  Abfahrt  von  der 
Sehlachthausreelauration  mit  der  Dampfbahn  nach  Durlach. 
7 Uhr:  Abendunterhaltung  auf  dem  Thurmberg.  Rückfahrt 
mit  der  Dampfhahn  (alle  20  Min.  bis  11  Uhr). 

Mittwoch,  den  20.  Juni,  9 Uhr  Morgens : Zweite  Sitzung 
im  kleinen  Saale  der  Festhalle.  2 Uhr  30  Min.  Mittags: 
Abfahrt  mit  Sonderzug  nach  Baden-Baden,  Ankunft  in 
Baden-Baden  3 Uhr.  3 Uhr:  Besichtigung  des  Friedrich- 
und  August*  Bades.  7 7*  Uhr:  Zusammenkunft  in  den  Kur- 
aidagen  bei  dem  Conversationshaus  in  Baden.  10'/*  Uhr 
Abends:  Rückfahrt  nach  Karlsruhe  mit  Sonderzug,  Ankunft 
in  Karlsruhe  11  Uhr. 

Donnerstag,  den  21.  Juni,  9 Uhr  Morgens:  Dritte 
Sitzung  im  kleinen  Saale  der  Festhalte.  2 Uhr  Mittags:  Be- 
sichtigung des  Landgrabens.  4 Uhr  Nachmittags:  Festmahl 
im  kleinen  Saale  der  Festhalle.  7‘/*Uhr:  Gartenfest  im 
Stadtgarten. 

Freitag,  den  22.  Juni.  Ausflug  nach  Triberg  (Schwarz- 
waldbahn). 8'/»  Uhr:  Abfahrt  von  Karlsruhe  mit  Sonderzug. 
12  Uhr:  Ankunft  St.  Georgen  — Frühstück.  1 */*  Uhr:  Ab- 
fahrt Si.  Georgen.  2 Uhr:  Ankunft  in  Triberg.  3 Uhr:  Ge- 
meinsames Mittagessen.  9 Uhr  Abends:  Rückfahrt  nach 
Karlsruhe.  12  Uhr  48  Min.:  Ankunft  in  Karlsruhe. 

Auch  für  die  Unterhaltung  der  Damen  während  der 
Sitzungen  ist  bestens  Vorsorge  getroffen. 

Zur  Ausstellung  von  Apparaten  für  Verwendung  von 
Gas  und  Wasser  ist  bereits  eine  grosse  Zahl  von  Anmeldungen 
eingelaufen  und  ist  schon  jetzt  sicher,  dass  dieselbe  den  Be- 
suchern der  Versammlung  hervorragendes  Interesse  bieten  wird. 

Es  Bei  noch  besonders  darauf  hillgewiesen,  dass  die  Aus- 
stellung schon  Samstag,  den  16.  Juni  eröffnet  werden 
wird,  da  erfuhrungsgernäsK  während  der  Versammlungstnge 
selbst  wenig  Zeit  zur  Besichtigung  bleibt. 


Ueber  die  Betriebsführuiig  von  Sand  filtern. 

(Schloss.) 

Des  Weiteren  kommt  Herr  C.  Piefke  auf  die  Bedeutung 
zu  sprechen,  welche  das  Ablaufenlassen  der  Filter  nach  den 
Reinigen  für  den  Betrieb  besitzt.  Verf.  führt  darüber  Folgend»* 
aus:  Im  Grunde  genommen  bedeutet  die  Reinigung  des  Filters 
eine  schwere  Verletzung  desselben.  Denn  ist  die  aus  sedi 
mentirten  Stoffen  auf  der  Oberfläche  der  Samlschicht  ge- 
bildete Decke  — wie  heute  allgemein  angenommen  wird  — 
für  gute  Leistungen  unentbehrlich,  so  wird  durch  deren  Ab- 
räumung dem  Filter  ein  wesentlicher  Beslandtheil  entzogen, 
und  es  vergeht  naturgemäss  einige  Zeit,  bevor  es  sich  bei  er- 
neutem Gebrauche  wieder  in  genügendem  Ma&gae  ergänzt  hat. 
So  lange  wird  das  gewonnene  Wasser  minderwertig,  hier  uod 
da  vielleicht  sogar  gänzlich  unbrauchbar  sein. 

Ober  die  Zweckmässigkeit  des  Ablaufens  kann  somit 
kein  Zweifel  bestehen,  aber  ohne  Frage  schneidet  die  Mas« 
nähme  tief  in  die  Oekonomie  des  Betriebes  ein.  Ihre  Trag- 
weite hängt  davon  ab,  welche  Wassersäule  über  ein  Filter 
versinken  kann,  bis  es  leistungsfähig  wird.  In  dieser  Be 
ziehung  liegen  die  Verhältnisse  ausserordentlich  verschieden 
je  nach  der  Beschaffenheit  des  Roh  wassere  und  der  Intensität 
der  Anspannung,  welcher  eine  Filteranlage  unterworfen  wird, 
so  dass  eine  allgemein  gültige  Rechnung  nicht  angestellt 
werden  kann.  Aber  wenn  wir  einen  anerkannt  ungünstigen 
Betrieb  specieller  in's  Auge  fassen,  wird  sich  annähernd  die 
Verteuerung  ermessen  lassen,  welche  schlimmsten  Falls  die 
Reinwassergewinnung  durch  Verzichtleistungen  zu  Gunsten 
hygienischer  Maassregeln  erfährt. 

Auf  dem  Stralauer  Werk  büsst  ein  Filter  in  den  Sommer- 
monaten die  hinreichende  Durchlässigkeit  ein,  nachdem  bei 
Innehaltung  einer  maximalen  Filtrationsgeechwindigkeit  von 
10U  mm  etwa  13  m Wassersäule  versunken  sind.  Hiervon 
geht  in  Folge  des  Ablaufens  verloren  (s.  d.  Joum.  1894,  S.  281) 
bei  den  offenen  Filtern  ca.  1 m bei  den  überwölbten  Filtern 
mindestens  1,5  m oder  in  Procenten  ausgedriiekt  7,7  bei». 
11,5  •/♦. 

Dazu  kommen  die  WasserverluBte,  welche  beim  Ein- 
arbeiten eines  mit  frischer  Sandfüllung  versehenen  Filters 
entstehen;  sie  betragen,  wie  oben  bemerkt,  pro  Jahr  */»  der 
ersteren.  Der  Gesammtverlust  an  filtrirtem  Wasser  stellt  sich 
also  bei  den  offenen  Filtern  auf 

7,7  + Vs  - 7,7  = 9 V* 

bei  den  überwölbten  Filtern  hingegen  auf 
11,5  4*  V# . 11,5  = 13,8  V*. 

In  gleichem  Verhältnis«  steigern  sich  natürlich  die  Her- 
stellungskosten für  das  effectiv  gewonnene  und  dem  Ge* 
brauche  übergebene  Wasser. 

Selten  wird  die  Ergiebigkeit  eines  Filters  binnen  einer 
Periode  geringer  sein  als  auf  dem  Stralau  er  Werk.  Man  liat 
also  an  dem  angezogenen  Beispiel  einen  ziemlich  extremen 
Fall  vor  sich.  Aber  selbst  wenn  die  Situation  überall  gleich 
ungünstig  wäre,  darf  sieh  die  Technik  nicht  gegen  Geldopfer 
sträuben,  die  doch  immerhin  erschwinglich  sind  und  nicht 
in’s  Gewicht  fallen,  wo  es  sich  um  lieben  und  Gesundheit 
vieler  Menschen  handelt. 

Dagegen  wäre  für  sie  die  Vorschrift  5 (siehe  d.  Journal 
1894,  S.  277)  unannehmbar,  wenn  vor  Beendigung  des  Ab- 
laufens eines  Filters  erst  die  Ergebnisse  bacteriologieeh» ' 
Untersuchungen  abgewartet  werden  müssten.  Diese  sind 
meist  erst  nach  drei  Tagen  zu  haben , während  das  Fil- 
ter hoch  gerechnet  die  halbe  Zeit,  in  der  Regel  wohl 
viel  weniger  braucht,  um  wieder  auf  normaler  Leistung  an- 
zukommen.  Au!  diese  Weise  würde  ein  ungeheures  Wasser- 
quantum vergeudet  werden,  nicht  allein  völlig  nutzlos,  sondern 
unter  gleichzeitiger  Untergrabung  jeglicher  Betriebssicherheit- 
Ist  z.  B.  eine  Filteranlage  continuirlich  im  Betriebe  mit  einer 
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Geschwindigkeit  von  100  mm,  welche  sich  hei  Tag  und  Nacht 
gleich  bleibt,  so  versinken  in  24  Stunden  2,4  ra  Wassersäule. 
Bei  einer  Geeamrntergiehigkeit  von  13  m Wassersäule  schliesst 
also  die  Periode  spätestens  mit  dem  sechsten  Tage  ab.  Bleibt 
nun  das  arbeitende  Filter  3 Tage  lang  ausgcschaltet,  so  wäre 
es  in  Wirklichkeit  nur  3 Tage  nutzbar.  Ein  solcher  Betrieb 
ist  — abgesehen  von  den  enormen  Kosten  — auf  die  Dauer 
gar  nicht  durchführbar.  Schon  bei  Perioden  von  nur  5 bis 
G Tagen  sind  die  Schwierigkeiten  erdrückend  und  die  geringste 
Versüumniss  zieht  sofort  schwer  wieder  auszugleichende 
Stockungen  nach  sich. 

Hiermit  soll  der  Nutzen  bacteriol ogischer  Hülfsarbciten 
keineswegs  unterschätzt  werden;  im  Gegentheil,  sie  sind  von 
unvergleichlichem,  informatorischem  Werth  und  allein  im 
Stande,  den  Techniker  auf  einen  vorausschauenden  Standpunkt 
zu  heben.  Die  Erörterung  darüber,  welcher  Umfang  den 
bacteriologiechen  Untersuchungen  einzuräumen  sein  dürfte, 
muss  von  deren  verschiedenartiger  Zweckbestimmung  aus- 
gehen. Es  handelt  sich  um  dreierlei: 

Erstens  ist  für  den  ausübenden  Techniker  eine  genaue 
und  lückenfreie  Kenntniss  von  der  Beschaffenheit  des  Roh 
wassers  unerlässlich.  Bedeutsame  Veränderungen , welche 
sich  in  demselben  vollziehen,  dürfen  ihm  nicht  verborgen 
bleiben. 

Zweitens  ist  die  Isdstungsfähigkeit  eines  Filterwerks  so- 
wohl im  Ganzen  wie  in  allen  seinen  einzelnen  Tbeilen  ein- 
gehender Prüfung  zu  unterwerfen. 

Drittens  hat  die  Erfahrung  der  letzten  Jahre  bewiesen, 
dass  sich  im  baulichen  Zustande  eines  Filters  mit  der  Zeit 
bisweilen  Schäden  einschleichen,  welche  unfiltrirtem  Wasser 
den  Weg  in  die  Keinwassercanale  bahnen.  Der  Sitz  solcher 
Uebel  lässt  sich  durch  hactcriologische  Controle  der  einzelnen 
Filter  aufdecken. 

Was  den  ersten  Punkt  ’anbetrifft.  bo  ist  es  nicht  zu  viel  | 
verlangt,  das  Rohwasser  täglich  einmal  zu  untersuchen.  Je 
häufiger  es  beobachtet  wird,  desto  eher  ist  Aussicht  vorhanden, 
heranziehende  Gefahren  rechtzeitig  zu  bemerken,  besonders 
wenn  die  Erkennung  durch  fortschreitende  Vervollkommnung 
der  wissenschaftlichen  Methoden  mehr  und  mehr  erleichtert 
wird,  wie  es  bereits  bezüglich  der  Cholera  geschehen  ist  Des- 
gleichen  empfiehlt  sich,  täglich  die  Qualität  des  gewonnenen  j 
Rein  wassers  (als  Durchschnittsproduct  aller  Filter  gedacht)  , 
festzusteUen,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Rück- 
sicht auf  den  Consumenten  gebietet,  dass  die  ihm  überlieferte  1 
Waare  einer  vorherigen  Wertbestimmung  unterliege.  Ver- 
schlechterungen werden  dann  wenigstens  an  der  Stelle,  die 
zur  AbhQlfe  berufen  ist,  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Wie  soll  es  endlich  mit  der  Controle  der  einzelnen  Filter 
gehalten  werden?  Man  vernimmt  von  einigen  Stellen  Klagen, 
dass  diese  Arbeit,  wenn  sie  täglich  verlangt  werde,  zu  grosse 
Dimensionen  annehme  und  kaum  zu  bewältigen  sei.  Und 
allerdings  wird  sie  bei  Werken  mit  einer  grossen  Anzahl  von 
Filtern  zu  einer  Anstrengung.  Aber  warum  soll  man  denn 
nicht  von  Arbeitsteilung  Gebrauch  machen,  wenn  Bie  mit 
Hülfe  untergeordneter  Organe  so  leicht  durchführbar  ist.  Die 
zeitraubende  Bereitung  der  Nährgelatine  und  das  Giesen  der 
Platten  kann  einem  für  die  Aufgabe  angelernten  Gehülfen 
überlassen  werden,  dem  Betriebsleiter  verbliebe  dann  ausser 
der  Aufsicht  nur  die  Zählung,  ein  zwar  wenig  interessantes 
aber  doch  einfaches  und  müheloses  Geschäft  im  Vergleiche 
zur  mikroskopischen  Durchmusterung  der  Platten.  Der  Ein- 
wand der  Arheitsüberbürdung  ist  also  wenig  stichhaltig.  Ob 
es  freilich  nothwendig  ist,  die  Untersuchung  aller  Filter  das 
ganze  Jahr  hindurch  täglich  vorzunehmen,  ist  eine  andere 
Frage.  Im  Allgemeinen  werden  sich  die  Ergebnisse  periodisch 
wiederholen  und  Bobald  das  regelmässig  Wiederkehrende  er- 
kannt ist,  gewinnt  der  Betrieb  eine  feste  Richtschnur.  Nichts 
desto  weniger  kann  der  beste  Plan  durch  Zufälligkeiten  hin- 
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fällig  gemacht  werden  und  um  diesen  auf  frecher  Spur  zu 
bleiben,  halte  ich  es  für  höcht  zweckmässig,  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  gründliche  Untersuchung  der  Filter  vorzunehmen«  Be- 
gibt man  sich  aber  erst  an  diese  Arbeit,  sei  es  zum  Zwecke 
der  Information  oder  der  Revision,  so  gebe  man  ihr  die  grösste 
Ausdehnung,  welche  die  verfügbaren  Kräfte  irgendwie  ge- 
statten. Zur  Begründung  meiner  Ansicht  greife  ich  auf  den 
ersten  Theil  des  vorliegenden  Aufsatzes  zurück. 

Daselbst  wurde  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  in  der 
Zeit  vom  20.  August  bis  5.  September  der  Keimgch&lt  des 
geförderten  Reinwassers  stark  wechselte,  nachher  aber  stetig 
unter  der  erlaubten  Grenze  blieb.  Es  traf  die  Besserung  zu- 
Rammen  mit  der  Abstellung  der  Filter  Nr.  X und  XI.  Beide 
lieferten  solteu  ein  Filtrat,  welches  der  Vorschrift  2 einiger- 
maossen  entsprach;  meist  war  die  Keimzahl  um  sehr  vieles 
höher.  Als  Grund  wurde  Sandmangel  vermuthet.  Da  die 
Ergänzung  jedoch  nicht  sogleich  vorgenointmm  werden  konnte 
und  im  Hinblick  auf  § 3 eine  Verminderung  der  Filterfläche 
nicht  ratsam  erschien,  so  wurde  mit  den  verdächtigen 
Filtern  X und  XI  vorläufig  weiter  gearbeitet.  Sie  erfuhren 
jedoch  die  vorsichtigste  Behandlung  und  wurden  auf  lang- 
samsten Gang  {kaum  50  mm  Filtrationsgeschwindigkeit  per 
Stunde)  eingestellt.  Diese  HetriebRmaassregel  hatte  den  über- 
raschenden Effect,  dass  die  Leistungen  der  fraglichen  Filter 
sich  nunmehr  noch  erheblich  verschlechterten  und  mit  zu- 
nehmendem Drucke  geradezu  abschreckend  ausfielen.  Hieraus 
ging  aber  deutlich  hervor,  dass  unfiltrirtes  Wasser  einen  Weg 
in  die  Reinwassercauäle  gefunden"haben  müsse  und  dass  die 
Eingangspforten  an  tief  liegenden  Punkten  zu  suchen  «eien. 
Sonst  hätto  die  zuletzt  beobachtete  Periode  nicht  diesen 
sonderbaren  Verlauf  genommen.  Und  wirklich  wurde  bei 
darauf  eingeleiteter  Revision  constatirt,  das«  mehrere  Luft- 
schächte lieber  bekommen  hatten,  an  Stellen,  welche  die 
ungewöhnlich  dünn  gewordene  Sandschicht  nicht  mehr  hin- 
länglich zudeckte.  Die  bacteriologisclie  Analyse  hatte  also 
nicht  nur  den  schadhaften  Zustand  der  Filter  signalisirt, 
sondern  auch  auf  den  Ort  des  Defectes  hingewiesen. 

Ein  anderes  ungewöhnliches  Ergebnis«  verdient  ebenfalls 
erwähnt  zu  werden.  Die  Wasserproben  aus  den  einzelnen 
Filtern  wurden  in  der  Regel  Nachmittags  3 Uhr  entnommen, 
d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  die  Filter  »eit  etwa  7 Stunden  sich 
in  ziemlich  gleichmässigem  Betriebe  befanden  und  in  einen 
gewissen  Beharrungszustand  eingetreten  waren.  An  einigen 
Tagen  (am  17.  und  21.  September)  fanden  Untersuchungen 
auch  Vormittags  statt;  sie  ergaiien  durchweg  höhere  Zahlen 
als  Nachmittags,  was  offenbar  der  Auspressung  zuzuschreiben 
war,  welcher  die  Filter  kurz  vorher  während  des  Ueberganges 
von  sehr  geringer  zu  erheblich  gesteigerter  Leistung  unter- 
legen hatten.  Das  aus  den  fortlaufenden  Nachmittagunter- 
suchungen zusammengestellte  Bild  ist  also  insofern  unvoll- 
ständig, als  es  nur  zum  Ausdruck  bringt,  was  unter  Beding- 
ungen zu  erzielen  ging,  welche  die  Eingangs  erwähnten  Mängel 
der  Anlage  milderten.  Es  ist  dies  ein  Beweis,  dass  Special- 
Untersuchungen  zum  Zwecke  der  Information  sich  grösster 
Vollständigkeit  zu  hefleissigen  haben.  Deshalb  aber  werden 
sie  sich  gleichzeitig  über  alle  Theile  einer  umfangreichen 
Anlage  nicht  gut  ausdehnen  lassen. 

Nach  § 4 der  Vorschriften  soll  filtrirtes  Wasser  beim 
Verlassen  der  Filter  höchstens  1O0 Keime  pro  1 ccm  enthalten. 
Soweit  das  Stralauer  Werk  in  Betracht  kommt,  hat  da«  lnnne- 
halten  dieser  Zahl  den  Sinn,  dass  die  Filter  gut  functioniren, 
sich  in  Ordnung  befinden  und  sorgfältig  bedient  werden.  Die 
Zahl  100  ist  mithin  weniger  der  Maassstab  für  grosse;«!  oder 
geringere  Infectionstüchtigkeit  des  gewonnenen  Reinwassers 
als  vielmehr  für  hygienisch -eachgemässe  Bewirtschaftung  des 
Werkes.  Es  ist  nicht  leicht,  dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden 
bei  einem  Rohwasser,  welches  überaus  reich  mit  Bacterien 
gesegnet  ist,  der  Art,  dass  10000  Keime  pro  1 ccm  schon  als 
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Minimum  gelten.  Der  Vorschrift  2 wegen  ist  diese  Minimal- 
zahl  im  Verhältnis?  von  1 : 100  zn  reduciren.  Erhöht  eich 
die  Keimzahl  um  ein  Mehrfaches,  z.  B.  auf  50000  (was  keines- 
wegs zu  den  Seltenheiten  gehört),  so  ist  sogar  ein  Reductions- 
Verhältnis«  von  1 : 500  geboten,  sinkt  sie  dagegen  auf  1000 
herab,  so  braucht  nur  das  Verhältnis«  1 : 10  erreicht  zu 
werden. 

Nimmt  man  das  gebotene  Reductions verhältn iss  als  An- 
halt bei  Beurtheilung  der  Schwierigkeiten,  die  ein  Filterwerk 
in  Erfüllung  hygienischer  Aufgaben  zu  überwinden  hat,  so 
befinden  sich  Anstalten,  die  ein  wenig  keimhaltiges  Roh- 
wasser verarbeiten  (z.  B.  Zürich,  Tegel,  Müggelsee)  in  einer 
äusserst  günstigen  Position  im  Vergleiche  zu  anderen,  deren 
Schöpfstelle  entsetzlich  verunreinigt  ist  Nach  den  bis  jetzt 
veröffentlichten  Berichten  läuft  zwar  nicht  unmittelbar  jedem 
Anwachsen  der  Keimzahl  im  Rohwasser  eine  entsprechende 
Erhöhung  des  Restes  im  Filtrat  parallel,  aber  man  darf  sich 
dadurch  nicht  zu  der  Schlussfolgerung  verleiten  lassen,  dass 
sie  gleichgiltig  sei;  im  Allgemeinen  leuchtet  doch  ein  Zu- 
sammenhang hervor. 

Bei  der  Benutzung  keimreicher  Wässer  für  die  Filtration 
ist  deren  sonstige  Qualität  nicht  ohne  Bedeutung.  Von  be- 
sonderem Einfluss  sind  die  auf  der  Oberfläche  der  Sand- 
schicht sich  ansammelnden  Sedimente.  Da  dieser  Deeke  eine 
entscheidende  Mitwirkung  zugeschrieben  wird,  liegt  auf  der 
Hand,  dass  das  Substanzielle  derselben  sich  Geltung  ver- 
schaffen muss. 

Die  Stoffe,  aus  denen  sich  die  Decke  bildet,  sind  ent- 
weder organischer  oder  anorganischer  Natur.  Die  Haupt- 
ströme  des  norddeutschen  Flachlandes  :Elbe,  Oder,  Weichsel) 
führen  meist  lehmig  getrübtes  Wasser,  die  untergeordneten, 
träge  dahinschleichenden  (Spree,  Havel,  Eide)  gelten  massen- 
hafter Entwickelung  von  Algen  Raum.  Um  den  praktischen 
Werth  der  beiden  Deckmaterialien  zu  prüfen , habe  ich  an 
kleinen  Filtern  vergleichenae  Versuche  angestellt.  Die  Filter 
hatten  völlig  übereinstimmende  Construction  und  Füllung  und 
wurden  auf  eine  Filtrationsgeschwindigkeit  von  100  mm  ein- 
gestellt. Vor  Beginn  des  eigentlichen  Versuches  erhielten  sie 
eine  Decke,  eins  eine  solche  aus  Algen,  das  andere  eine  zarte 
Lehmducke.  Die  Stärke  der  Decken  wurde  so  abgewogen,  dass 
sie  gleiche  Druckverluste  herbeiführten. 

Ausserdem  wurde  noch  ein  drittes  Filter  in  entsprechendem 
Maasse  mit  Eisenschlamm  (Eisenoxydhydrat)  beladen.  Da  es 
sich  speciell  um  die  Ermittelung  des  Re tentionB Vermögens 
der  verschiendenen  Decken  handelte,  also  darum,  wie  viel 
Bacterien  durch  dieselben  hindurchdrangen,  so  kam  eine 
speciellc  Art  von  Bactcrion,  der  Bocillns  violaceus,  zur  Ver- 
wendung. Dadurch  wurde  jeder  Zweifel  beseitigt,  ob  die 
gezahlten  Bacterien  etwa  aus  den  unteren  Partieen  des  Filters 
berausgeschwemmt  wären.  Grosso  Massen  von  Bacillus 
violaceus  wurden  dem  gemeinschaftlichen  Bottiche,  aus 
welchem  die  Speisung  der  Filter  erfolgte,  täglich  zugeeezt 
und  durch  ein  häufig  in  Umdrehung  versetztes  Rührwerk 
gut  »ertheilt  und  in  der  Schwebe  gehalten.  Die  Versuche 
dauerten  zwölf  Tage  und  erfuhren  auch  des  Nachts  keine 
Unterbrechung.  Die  bacteriologische  Untersuchung  fand  Vor- 
mittags und  Nachmittags  statt.  Die  Einsaat  von  Bac.  vio- 
laceus betrug  im  Durchschnitt  03165  Keime  pro  leem  Wasser; 
sie  blieb  sich  im  Ganzen  ziemlich  gleich;  denn  die  höchste 
Zahl  war  87480,  die  niedrigste  45000.  Die  einzelnen  Zäh- 
lungen sind  in  nachstehender  Tabelle  zusammengestellt. 

Im  Durchschnitt  enthielt  das  filtrirte  Wasser  in  1 ccm 
Keime  von  Bac.  viol.: 

Reiluction 

1.  Filter  mit  Lehmdecke  ...  19  1 : 3324 

2.  > * Algendecke  ...  45  1 : 1403 

8.  » * Eisendecke  ...  25  1 : 2526. 


Versuche  mit  Bact.  viol.  über  das  Retentionsvermögen  ver- 
schiedenartig zusammgesetzter  Decken. 


1893 

Datum 

Octobcr 

Zahl  1er  eniwlckelaocafhhlgcn  Keime  Ton  B»e  rlol. 

im  Itohwftuer  ' 
l ccm 

Im  Filter 
No  1 
(Alfen- 
decke)  | 
Durchechn. 

lm  Killer 
No.  II  1 
(Lehra- 
deckt) 
Durchechn. 

lm  Filter 

No.  in 
(Eleen- 
•chlaaun) 
J>urcli*chn. 

14. 

V. 

kein  Zueati 

I _ 

14. 

N 

87  480 

8 

12 

13 

15. 

V. 

60  500 

— 

8 

12 

16. 

V. 

51820 

16 

21 

88 

16. 

N. 

— 

50 

56 

33 

17. 

V. 

56000 

2 

8 

7 

17. 

N. 

— 

37 

47 

106 

18. 

V. 

50040 

5 

5 

4 

18. 

N. 

— 

12  | 

14  1 

6 

19 

V. 

45  000 

8 

7 ! 

14 

19 

N. 

— 

i 9 

7 

9 

20. 

V. 

75  500 

j 218 

85 

59 

20. 

N. 

— 

196 

, 25 

67 

21. 

V. 

66090 

8 

9 

18 

21. 

N. 



99 

j 25 

52 

22. 

V. 

68060 

19 

11 

30 

22. 

N 

— 

33 

10 

! 38 

23. 

V. 

60  700 

17 

7 

5 

23. 

N. 

— 

99 

12 

8 

24. 

V 

64  500 

6 

9 

1 

•24 

N. 

— 

19 

9 

6 

25. 

V. 

72  300 

43 

11 

13 

Summa 

757  9i?0 

899 

897 

529 

Drchachn. 

63  165 

45 

19 

25 

Hiernach  hält  eine  dünne  Lehmschicht  die  Bacterien  aus- 
gezeichnet zurück ; auch  der  Eisenschlamm  bewährte  sich 
sehr  gut;  verhältn issmässig  schwach,  aber  immerhin  noch 
beträchtlich  erwies  sich  das  RetentionsvermÖgen  einer  unter 
Belichtung  stehenden  Algendecke.  Als  die  Filter  unter 
höheren  Druck  geriethen  (mehr  als  0,7  m),  erreichten  die  guten 
Leistungen  ohne  Ausnahme  ihr  Ende,  weshalb  die  Versuche 
am  13.  Tage  abgebrochen  wurden. 

Wieviel  von  der  Bildung  retentionsfähiger  Decken  ab- 
hängt, zeigt  sich,  um  ein  Beispiel  aus  der  grossen  Praxis 
anzuführen,  an  dem  auffälligen  Leistungsunterschied  zwischen 
den  offenen  und  überwölbten  Filtern  des  Stralauer  Werkes, 
der  sich  bei  Berechnung  des  Güteverhältnisses  ergab.  Die 
grünen  Algen,  welche  hauptsächlich  das  Sediment  bilden, 
haben  als  chlorophyllhaltige  Pflanzen  ein  ausgesprochenes 
Lichtbedürfnies;  im  offenen  Filter  können  sie  es  in  jeder  Lage 
befriedigen,  am  Grunde  sowohl  wie  an  der  Oberfläche  des 
Wassers;  in  den  überdeckten  Filtern  dagegen  drängen  sie 
sich  an  den  Wasserspiegel , an  die  wenigen  Stellen , die  von 
spärlichem  Lichte  getroffen  werden;  sie  schwimmen  und 
widerstreben  dem  Niedersinken.  Daher  kommt  die  Decken- 
bildung langsamer  und  unvollkommener  cu  Stande  als  in  den 
offenen  Filtern  und  darin  liegt  die  einfache  Erklärung  dee 
erwähnten  Unterschiedes.  Die  Erkenntniss  desselben  hat 
Veranlassung  gegeben,  den  überwölbten  Filtern  der  neuen 
Anlagen  (am  Tegeler  und  Müggelsee)  intensiveres  und  besser 
ausgebreitetes  Licht  zuzuführen. 

Der  Unterschied  zwischen  offenen  und  bedeckten  Filtern 
tritt  natürlich  mehr  zurück  bei  der  Verarbeitung  von  Roh- 
wässern, deren  sedimentirende  ßtoffe  allein  dem  Gesetze  der 
Schwere  unterliegen. 

Bei  der  Festsetzung  einer  zulässigen  Keimzahl  für  das 
filtrirte  Wasser  wird  man  nicht  umhin  können,  der  Ver- 
schiedenartigkeit  der  gegebenen  Verhältnisse  Rechnung  zu 
tragen;  in  dem  einen  Fall  gelingt  es  mit  Leichtigkeit,  dio 
Grenzzahl  100  zu  respectiren,  in  dem  anderen  ist  es  vielleicht 
schon  eine  achtbare  Leistling , wenn  man  über  200  nicht 
hinauskommt. 
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Ausserdem  ist  noch  ein  Umstand  zu  beachten,  dem 
gegenüber  der  Techniker  machtlos  dasteht.  Es  ist  oben 
bereits  ausführlich  dargelegt  worden,  dass  zu  Anfang  einer 
Periode  grosse  Massen  von  Bactericn  durch  das  Sandbett 
hindurchdringen  und  gegen  Ende  derselben  wiederum  im 
Filtrat  eine  Zunahme  stattfindet.  Beide  Momente  vermag 
der  Techniker  zu  überwachen  und  unschädlich  zu  machen; 
er  kann  noch  seiner  Erfahrung  das  Filter  lange  genug  ab- 
laufen lassen  und  auch  zu  rechter  Zeit  ausser  Betrieb  setzen. 
Nun  dringen  aber  im  Verlaufe  der  Periode  die  Bactericn 
nicht  immer  In  gleicher  Zahl  durch  die  Sandschicht,  sondern 
treten  gelegentlich  in  Schwärmer»  hindurch.  Man  bemerkt 
dieselben  deutlich  in  den  Spalten  der  vorstehend  beigefügten 
Tabelle.  Ihre  Ankunft  ist  gar  nicht  abzusehen,  aber  sie 
bewirkt  eine  Erhöhung  der  Keimzahl  im  Filtrat,  die  leicht 
zur  Ueberschreitung  der  Grenzzahl  führen  kann  und  dennoch 
mag  das  Filter  (z.  B.  Nr.  II  der  Tabelle),  wenn  die  durch- 
schnittliche Leistung  in  Betracht  gezogen  wird,  vorzüglich 
arbeiten.  Die  Grenzzahl  wird  also  nicht  schlechthin  für  jeden 
einzelnen  Augenblick,  sondern  mehr  als  Durchschnitt  per 
Tag  einer  Periode  zu  gelten  haben,  wie  überhaupt  Ver- 
gleichungen nur  von  dieser  Basis  ausgehen  dürfen. 

Die  vielen  Studien,  welche  auf  dem  alten,  jetzt  geschlosse- 
nen Straulauer  Werk  über  Filtration  gemacht  worden  sind, 
haben  immer  bestätigt,  dass  eines  der  wichtigsten  Momente 
die  Verlangsamung  des  Vollzuges  ist.  Ich  sehe  hierbei  ganz 
ab  von  dem  chemischen  (oder  richtiger  biologischen)  Effect 
des  Processes,  der,  weil  er  auf  Consumption  beruht,  selbst- 
verständlich eine  Function  der  Zeit  ist  Ohne  Ausnahme 
haben  die  Filter  bei  langsamem  Tempo  besser  gearbeitet  als 
bei  verstärktem.  Bei  Geschwindigkeiten  unter  100  mm  wurden 
sogar  die  Forderungen  der  Hygieniker  weit  übertroffen.  Diese 
auf  dem  Stralauer  Werk  gesammelte  Erfahrung  lässt  sich  in 
allgemeinerer  Fassung  dahin  ausdrficken  : bei  einem  und  dem- 
selben Rohwasser  fallen  die  Filterleistungen  um  so  voll- 
kommener aus,  je  langsamer  filtrirt  wird;  und  andererseits 
werden  sie  trotz  aller  Verlangsamung  beeinträchtigt: 

1.  durch  mangelhafte  Rc-gulirvorrichtungcn  und  dadurch 
erzeugten,  ungleichmässigen  Gang; 

2.  durch  hohe  Pressungen; 

3.  durch  zu  weit  gehende  Schwächung  der  Sandschichten ; 

4.  durch  das  Fehlen  von  Sedimenten,  die  eine  schwer 
durchlässige  Decke  bilden. 

Man  kann  daraus  umgekehrt  schliessen:  Wenn  eine 
Filteranlage  nicht  befriedigt,  so  gibt  es  ausser  der  Verlang- 
samung der  Filtrationsgescbwindigkeit  noch  andere  Mittel 
ihr  aufzuhclfen;  es  kann  auch  die  Kräftigung  der  übrigen, 
massgebenden  Factoren  zum  Ziele  führen. 

Mit  Recht  ist  zu  verlangen,  dass  heute  bestehende  und 
weiterhin  zu  benutzende  Anlagen  sich  die  in  baulicher  Be- 
ziehung geschaffenen  Vervollkommnungen,  wenn  sie  deren 
noch  entbehren,  zu  eigen  machen.  Ich  verstehe  darunter 
Regul irkainmern  zur  Einstellung  der  normirten  Filtrations- 
geschwindigkeit,  AusgleichsresiTVoire,  geräumig  genug,  um 
die  Unterbrechung  der  Filtorthätigkeit  zu  erübrigen,  und 
nicht  zum  wenigsten  auch  zweckmässige  Zerlegung  der  Filter- 
fläche in  selbstständige  Einzelabtheilungen.  Grosse  Filter- 
bassins sind  in  jeder  Beziehung  unbequem. 

Kerner  darf  die  Oeconomie  des  Betriebes  nicht  so  weit 
getrieben  werden,  dass  man  rücksichtslos,  um  einmal  die 
Kosten  fflr  die  Reinigung  zu  sparen,  die  Decke  auspresst 

Auch  der  rechtzeitigen  Ergänzung  der  Sandschichten 
steht  nichts  im  Wege,  wenn  für  eine  leistungsfähige  SanJ- 
wäsche  gesorgt  ist,  welche  die  Circulation  des  Sandes  nicht 
unnöthig  aufhält. 

Alle  diese  Anforderungen  sind  gewissermaassen  als  selbst- 
verständlich zu  bezeichnen,  da  ihre  Erfüllung  keinem  natür- 
lichen Hindernisse  begegnet. 


| Aber  damit  allein  ist  die  Aufgabe  der  Technik,  sobald 
ein  an  Mikroorganismen  ungemein  reiches  Rohwasser  vor- 
1 liegt,  noch  lange  nicht  gelöst.  Das  Meiste  hängt  doch  von 
dem  Retentionsvermögen  der  Decke  ab,  und  erweist  sich 
dieses  als  unzureichend,  so  müssen  neue  Hülfsmittel  heran- 
I gezogen  werden. 

Dos  Nächstliegende  um)  jedenfalls  Beste  ist,  einem  Pro- 
blem, dessen  befriedigende  Lösung  vorerst  noch  abzuwarten 
bleibt,  auszuweichen,  indem  man  stark  verunreinigte  Roh- 
wässer  überhaupt  von  der  Benutzung  ausschliesst.  Dieser 
Weg  ist  in  Berlin  beschritten  worden.  Die  neuen  Werke 
am  Tegeler  See  und  am  Müggelsee  erfreuen  sich  einer  sehr 
günstigen  Lage.  Das  ihnen  zufliessende  Rohwasser  ist  von 
grosser  Reinheit  und  wird  voraussichtlich  auch  in  Zukunft 
seinen  guten  Charakter  bo wahren. 

Nicht  überall  steht  dieser  bequeme  Ausweg  offen,  selbst 
! wenn  man  die  grossen  Baukosten,  die  durch  Benutzung  fern- 
liegender  Schöpfstcllcn  entstehen,  nicht  scheuen  wollte.  Die 
! Technik  ist  dann  in  die  unangenehme  Noth wendigkeit  ver- 
| setzt,  zu  versuchen,  wie  weit  siel»  die  Unzulänglichkeiten 
der  Sand fil trat» on  mildern  lassen. 

Es  ist  oben  der  Satz  ausgesprochen  worden:  bei  einem 
und  demselben  Rohwasser  fallen  die  Leistungen  eines  Filters 
um  so  günstiger  aus,  je  langsamer  filtrirt  wird.  Aus  diesem 
Gesetze  der  Proportionalität  zwischen  der  Güte  des  filtrirten 
Wassers  und  der  auf  seine  Reinigung  verwendeten  Zeit  folgt, 
dass  in  besonders  schwierigen  Fällen  eine  weite  Herabmin- 
derung  der  Filtrationsgeschwindigkeit  angezeigt  ist. 

Allein  dos  Fortschreiten  auf  dieser  Bahn  führt  zu  enor- 
men Filterflächen;  sind  dieselben  aus  klimatischen  Gründen 
vollends  zu  überwölben,  ihre  Herstellung  also  mit  grossen 
Kosten  verknüpft,  so  sind  Einschränkungen  unerlässlich. 
Für  die  Technik  ist  es  wünschenswert!»,  an  der  unteren 
Grenze  von  etwa  100  mm  Filtrationsgeschwindigkeit  Halt 
machen  zu  dürfen  oder  dieselbe  wenigstens  nicht  mehr  um 
Vieles  herabzusetzen. 

Wie  sollen  nun  aber  die  berechtigten  Anforderungen 
der  Hygieniker  und  die  Verlegenheiten  der  Techniker  zum 
Ausgleich  kommen? 

AIb  mir  diese  Frage  vorschwebte,  habe  ich  die  in  oben 
mitgethcilten  Versuche  über  das  RetentionBvennögen  ver- 
schiedenartig zusammengesetzter  Decken  unternommen.  Es 
zeigte  sich  dabei  die  grosse  Ueberlcgenheit  der  Lehmdecke 
im  Vergleich  zu  einer  Algendecke;  dem  Werthe  der  Lehm- 
di-cke  sehr  nahe  kam  die  aus  Eisei ischlamni  hergestellte 
Deckschicht.  Während  die  beiden  erstgenannten  Deck- 
materialien  aus  Stoffen  (Ix*hin  und  Algen)  bestanden, 
die  von  Natur  dem  Rohwasser  beigemengt  zu  sein  pflegen, 
war  das  dritte  künstlich  hergeetellt  und  dem  Wasser  nach- 
träglich zugefügt  worden. 

Hier  sind  wir  andern  Punkte  angela»»gt,  wo  die  Technik 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  neue  Hebel  ansetzen  kann.  Er- 
mangeln dem  Rohwasser  genügend  wirksame  Sedimentär- 
Stoffe,  so  ist  vor  Einleitung  der  Filtration  diesen»  Mangel 
abzuhelfen. 

Anfänge  in  der  hier  angezeigten  Richtung  sind  schon 
gemacht  worden,  haben  jedoch  in  Deutschland  nicht  die 
Beachtung  gefunden,  die  eie  wohl  verdient  hätten. 

[Jeher  Schwierigkeiten  bei  Parallelschaltung 
von  Apparaten  in  Gasanstalten. 

Von  Dr.  W.  Leybold,  Chemiker  in  Frankfurt  a.  M. 

Die  Grösse  der  Apparate,  wie  sie  in  Gasanstalten  üblich 
Bind,  ist  bekanntlich  eine  begrenzte;  eB  ist  nicht  vorteilhaft, 
die  Apparate  unmäßig  gross  zu  bauen,  schon  wegen  der  wech- 
selnden Beanspruchung  zu  verschiedenen  Jahreszeiten,  der 
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Arbeit  des  Montirens,  der  bequemen  Handhabung  derselben  etc. 
Zu  den  grössten  Apparaten,  welche  bisher  unter  Dach  existiren, 
gehören  die  von  der  Firma  Schirmer,  Richter  & Co.  in 
Leipzig*  Connewitz  für  die  Gasanstalt  Stockholm  gelieferten 
Condensationsapparate  von  Pelouze-Audouin  für  eine  Leistungs- 
fähigkeit von  60000  cbm  in  24  Stunden.  Andere  Apparate 
von  ähnlicher  Leistung,  z.  B.Scrubber,  Rein igungssy steine,  gibt 
es  meines  Wissens  nicht.  Es  hat  sich  vielmehr  vortheilhaft  ; 
erwiesen,  bei  grossen  Gasanstalts  bauten  die  Apparate  kleiner 
zu  wählen  und  lieber  den  ganzen  Betrieb  in  mehrere  ge- 
trennte Gasanstalten  zu  theilen,  deren  jede  die  Hälfte  oder 
den  dritten  Theil  der  Gesammtproduction  herzustellen  und 
zu  reinigen  hat.  Ist  diese  Production  nicht  so  gross,  dass 
die  Theilung  der  Anstalt  zweckmässig  erscheint,  so  hilft  man 
sich,  indem  man,  statt  grosse  Apparate  zu  hauen,  kleinere 
parallel  schaltet,  so  dass  jeder  die  Hälfte  oder  den  dritten 
Theil  der  Production  zu  bewältigen  hat. 

Die  Grösse  der  Apparate,  wie  sie  hierzu  gewählt  wird, 
d.  h.  die  maximale  Leistungsfähigkeit  in  24  Stunden,  muss 
die  grösste  Production  noch  um  ein  gutes  Theil  über- 
schreiten, z.  B.  */*  his  Vs;  es  hat  sich  nämlich  gezeigt,  dass 
die  meisten  Apparate  weit  besser  wirken,  wenn  ihre  Maximal- 
Leistungsfähigkeit  nicht  voll  ausgenützt  wird,  sondern  nur 
zu  etwa 

Was  die  Maasse  betrifft,  nach  welchen  die  Grösse  von 
Apparaten  gerechnet  wird,  so  haben  diese  in  neuerer  Zeit  fast 
nur  Bedeutung  für  Kühlung  und  Trockenreinigung.  Die  übrigen 
Apparate,  z.  B.  Exhaustoren,  Condensationsapparat  Pclouze 
oder  Drory’scher  Theerwivscher,  ferner  die  Wäscher,  sei  es 
ein  Ledig'sehi-r  Etagenwäscher  oder  Standardwäecher,  werden 
für  bestimmte  Gasproduction  in  verschiedenen  Grössen  ge- 
baut, so  dass  nur  die  passende  Nummer  ausgesucht  zu 
werden  braucht.  Aus  Gründen  der  möglichen  Zunahme  an 
Produktion,  sowie  der  besseren  Wirksamkeit  der  Apparate 
wählt  man  für  die  vorliegende  Produktion  meist  Apparate 
von  entsprechend  grösserer  Leistungsfähigkeit. 

Die  Abmessungen  für  Kühler  werden  bekanntlich  so  gewählt, 
dass  für  reine  Luftkühlung  1,5 — 2,5  qm  Kühlfläche  auf  100  cbm 
Gas  in  24  Stunden  vorhanden  ist,  für  reine  Wasserkühlung 
mindestens  0,6— 0,8  qm  Kühlfläche;  letztere  wird  seltener  an  ge  i 
wendet,  zumeist  beide  in  verschiedenem  Masse.  Die  Dimensionen  j 
für  reine  Luftkühlung  sind  verschieden,  je  nachdem  die  Kühler 
im  Freien  oder  in  geschlossenen  Räumen  stehen.  Im  ersteren 
Fall,  wie  es  in  englischen  Gasanstalten  üblich  ist,  mit  mäch- 
tigen Bündeln  von  liegenden  Rohrsystemen,  und,  wie  man  es  . 
auch  in  Deutschland  öfters  antrifft,  mit  stehenden  Kühlern  ist  ; 
die  Kühlung  sicher  eine  sehr  ungleiche.  Im  Winter  kann  die 
Temperatur  des  Gases  sogar  unter  Null  kommen  bei  beträcht- 
licher Kälte,  so  dass  die  Leuchtkraft  leidet,  während  das  Gas 
im  Hochsommer,  unter  dem  Einfluss  der  directen  Sonnenwürme 
statt  gekühlt  viel  eher  noch  erwärmt  wird.  Gerade  diese 
letzten  Verhältnisse  sind  häufig  die  Ursache  der  Ver- 
schleppung de«  Naphtalin«  aus  der  Fabrik  in  das  Rohrnetz. 

Was  die  erforderlichen  Maasse  für  die  Grösse  der  Trocken- 
reinigung betrifft,  so  ist  einfach  die  Regel  zu  beachten, 
dass  die  grösste  Geschwindigkeit  in  dem  Reinigerkasten 
5 mm  in  der  Secundo  beträgt,  und  zwar  bei  der  Maximal- 
produktion, für  welche  das  betreffende  Reinigersystem  über- 
haupt dienen  «oll;  dabei  ist  der  Querschnitt  des  Reiniger- 
kastens vollständig  leer  gedacht.  Die  wirkliche  Geschwindig 
keil  des  Gases  bei  eingelegter  Masse  ist  dann  eine  höhere, 
da  die  Masse  nur  etwa  */»  Porenvolumen,  also  auch  etwa  */* 
freien,  durchlässigen  Querschnitt  besitzt.  Was  die  Form  des 
Kastens  betrifft,  so  ist  dieselbe  quadratisch  oder  länglich; 
es  brauchen  alle  Kasten  durchaus  nicht  dieselben  Maasse  zu 
besitzen,  nur  denselben  Querschnitt  Es  können  also  z.  B. 
zwei  Kasten  quadratisch  und  ein  dritter  länglich  sein,  wie 
cs  eben  die  Grosse  eine«  vorhandenen  Gebäudes  gestattet. 


Es  ergibt  sich  dies  manchmal  dadurch,  dass  aus  6 kleineren 
Kasten  3 grössere  hergestcllt  werden  durch  Auseinander 
ziehen  und  Einsetzen  von  Mittelstücken  und  dergl.  mehr. 

Im  Allgemeinen  gelangt  bekanntlich  das  Gas  aus  der 
Vorlage  in  die  Kühlung,  passirt  den  Exlmustor  und  wird 
von  diesem  durch  den  Theerausscheider,  den  Wascher,  die 
Reinigungskasten  und  den  Stationsgnsmeeser  in  den  Behälter 
gedrückt  Welche  dieser  Apparate  lassen  sich  nun 
in  einer  grossen  Gasanstalt  bei  vollem  Betriebe 
parallel  einsc halten? 

Erstlich  die  Kühlung.  Das  Hauptrohr  von  der  Vorlage 
her  tbeilt  sich  in  zwei  Systeme  von  Kühlern  un  1 nach  den- 
selben gehen  die  Rohre  wieder  in  eine«  zusammen.  Aus 
diesem  Hauptrohr  schöpft  der  oder  schöpfeu  die  Exhaustoren 
und  treiben  das  Gas  wieder  in  ein  gemeinsames  Rohr;  nun 
trennt  sich  dasselbe  wieder  in  zwei  Systeme  von  Theer- 
Ausscheidern  und  Waschern.  Die  Ausgangsrohre  münden 
wieder  in  ein  Hauptrohr  und  hier  folgen  zwei  parallel  ge 
schaltete  Systeme  von  Reinigungskästen;  ein  Rohr  verlässt 
die  Reinigung  und  gelangt  zu  zwei  neben  einander  geschalteten 
Gasmessern.  Die  Ausgänge  sind  wieder  zu  einem  Hauptrohr 
verbunden,  aus  welchem  das  Goa  den  einzelnen  Behältern 
zugetheilt  wird.  Tags  über  genügt  ein  Behälter,  gegen  Abend 
werden  zwei  oder  mehrere  Behälter  in  Abgabe  gestellt,  um 
das  Ga«  in  das  .Stadtrohrnetz  zu  drücken. 

Sämmtliche  in  der  Gasfabrikation  gebräuchlichen  Apparate 
lassen  sich  somit  mehrfach  neben  einander  schalten  und 
w’erden  auch  wirklich  so  angewandt.  Es  sei  an  der  Hand 
von  Erfahrungen  untersucht,  welche  Einschaltungen  dieser 
Art  «ich  vortheilhaft  zeigen  und  welche  nicht. 

Die  Kühlung  ergibt  bekanntlich  fast  keinen  Druck- 
widerstand, es  geht  deshalb  durch  zwei  Kühleraystcme, 
welche  neben  einander  gestellt  sind,  auch  gleich  viel  Gas 
hindurch;  nur  in  dem  Falle,  wo  die  Abzweigung  vom 
Hauptrohr  zur  einen  Seite  etwas  lang  ist,  geht  durch  diese 
Abtheilung  etwa«  weniger  Gas  als  durch  die  näher  liegende. 
Der  Gasstrom  geht  eben  den  nächsten  Weg.  Der  Eintritt 
von  Verstopfungen  ist  natürlich  ein  Grund,  den  Gang  des 
Gases  vollständig  einseitig  zu  machen;  es  lassen  sich  aber 
solche  an  den  vor  und  nach  der  Kühlung  angebrachten 
Druckmessern  leicht  erkennen  und  ebenso  durch  plötzliche 
Temperatursteigerung  am  Ausgang  der  einen  Abtheilung. 
In  der  Reihe  der  Apparate  folgen  nun  die  Exhaustoren, 
deren  gewöhnlich  mehrere  aus  einem  Rohr  absaugen  und 
in  ein  Hohr  weiterdrücken.  In  den  meisten  Fällen  ist  der 
Druck  vor  und  nach  denselben  ein  mehr  gleichmässiger, 
wenn  mehrere  im  Gang  sind  als  bei  einem  einzigen  im 
Betrieb.  Nachtheile  sind  von  dieser  Parallelschaltung  nicht 
zu  bemerken.  Das  Gas  wird  nun  weiter  gedrückt  in  zwei 
getrennte  Systeme  von  Theerabscheider  und  Wäscher,  z.  B. 
in  je  einen  Condensationsapparat  Pelouze-Audouin  und  einen 
Ledig" sehen  Etagenwäscher.  An  dem  Theerausscheider  wrird 
bekanntlich  darauf  gehalten,  dass  stets  60 — 70  mm  Druck 
differenz  vor  und  nach  diesem  Apparat  herrscht,  und  es  wird 
bei  bedeutendem  Gasdurchgang  in  diesem  Fall  der  Theer  am 
besten  hinweggenommen.  Im  Laufe  der  Zeit  wird  in  Folge 
von  Verschmutzung  der  Glocke  die  Druckdifferenz  immer 
grösser  und  zwar  beiderseit*  nicht  gleichmässig;  in  Folge 
dessen  theilt  sich  der  Gasdurchgang  in  zwei  ungleiche  Theile 
und  durch  die  Seite  mit  geringerem  Druck  pansirt  mehr  Gas 
als  durch  die  andere,  z.  B.  3/<  des  Gases  geht  durch  die  eine 
Seite.  */*  durch  die  andere.  Man  versucht  nun,  durch  Auflegen 
re«p.  Abnehmen  von  Gegengewichten  auf  einer  der  beiden 
j Seiten  den  Druck  und  damit  den  Ga«durchgang  zu  reguliren; 
manchmal  wird  es  eben  getroffen,  aber  häufig  dreht  sieb  der 
Gasdurchgang  um  und  durch  die  Seite,  welche  bisher  V« 
durchliefe,  geht  nunmehr  3/i  der  Production  hindurch.  — 
Es  hat  sich  vortheilhaft  gezeigt,  durch  Dampf  die  Glocke 
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zeitweise  zu  reinigen;  eg  geschieht  dies  z.  B.  jeden  Montag 
und  Donnerstag  in  der  Dauer  von  etwa  20  Minuten,  d.  h. 
bi»  die  Temperatur  im  Gasausgang  35°  C.  zeigt,  Dieg  Reinigen 
durch  Dampf  erfolgt  aber  auch  nicht  beiderseits  gleichmäßig 
und  trägt  ebenfalls  zu  den  Schwankungen  im  Gasdurchgang 
bei;  es  kann  Vorkommen,  dass  jeden  Montag  und  Donnerstag 
das  Gaequantum  jeder  Seite  wechselt,  einmal  klein,  einmal 
gross,  während  man  es  manchmal  auch  zufällig  eben  in  zwei 
gleiche  Tkeiie  bringt. 

Man  sollte  nun  meinen,  wenn  die  eine  Seite  viel  Gas 
passirt,  so  sollte  die  Pelouze  Glocke  sehr  hoch  stehen,  die 
andere  niedrig;  es  ist  dies  aber  nicht  immer  der  Fall  und 
es  wurde  manchmal  festgestellt,  dass  die  linke  Glocke  sehr 
hoch  herausr&gte,  während  nur  V*  der  Production  dieselbe 
passirte,  die  rechte  dagegen  war  nur  zu  */«  ausgezogen, 
während  3/*  der  Production  hindurcliging.  An  den  Flecken, 
welche  sich  bei  der  qualitativen  Theerprüfung  auf  Papier 
ergaben,  liess  sich  rechts  ein  höherer  Theergehalt  des  Gases 
nach  dem  Pelouze  erkennen  als  links  Mit  steigendem  Gas* 
durebgang  nimmt  eben  auch  die  geringe  Theermengo  zu, 
welche  den  Theerausscheider  passirt.  Deshalb  ergaben  sich 
auch  bei  einer  früheren  Arbeit  »Theerausscheidung  aus  dem 
Gase«1)  bei  der  Untersuchung  zweier  Pelouze  bedeutende 
Schwankungen  in  diesem  Theergehalt  je  nach  Durchgang, 
z.  B.  von  32  bis  92  g Theer  in  1000  cbm  Gas 

Es  ist  diese  ungleiche  Vertheilung  der  Gasmenge  weniger 
von  Schaden  für  die  beiden  Theerausscheider,  denn  diese 
leisten  ihre  Dienste  immer  noch  genügend,  als  vielmehr  für 
die  folgenden  Wasehapparato.  In  einem  Aufsatz  über  den 
Ledig'schen  Etagen  Wäscher*)  wurde  angegeben,  dass  derselbe 
am  vorteilhaftesten  arbeitet,  wenn  das  Waschwasser  der 
obersten  Kammer  zu  0,1*  B gehalten  wird;  in  diesem  Fall 
ist  die  Wirksamkeit  des  Wäschers  immer  etwa  99°/o;  d.  h.  das 
mit  dem  Gase  zutretende  Ammoniak  wird  wenigstens  in  diesem 
Betrage  entfernt,  so  dass  nach  dem  Wascher  höchstens 
4 — 3 g Ammoniak  in  HX)  cbm  Gas  sich  vorlinden.  Nach  der 
Stärke  des  obersten  und  untersten  Waschwassers,  welche 
täglich  gemessen  wird,  regulirt  man  den  nötigen  Wasser- 
lauf mit  Hilfe  von  Zeiger  und  Scala  am  Wasserhahn. 
Bei  einem  Wäscher  gelingt  dies  sehr  gut;  bei  der  be- 
schriebenen Doppelschaltung  aber  passirt  einmal  viel,  ein. 
mal  wenig  Goa  den  Pelouze  und  folglich  auch  den  zugehörigen 
Wascher.  Bei  dem  meist  plötzlichen  Wechsel  des  Gasdurch- 
gangs  durch  jede  Seite  wird  nun  das  Waschwasser  der  einen 
Seite  zu  stark,  indem  viel  Gas  und  somit  viel  Ammoniak 
zum  Wascher  gelangt,  auf  der  anderen  Seite  zu  schwach. 
Auf  der  ersten  Seite  erreicht  z.  B das  oberste  Waschwasser 
0,3 — 0,5°  B.  und  die  Aufnahmo  des  Ammoniaks  ist  nun  eine 
zu  schwache,  z.  B.  nur  86 — 88°/o;  auf  der  anderen  Seite 
natürlich  ist  dieselbe  eine  Behr  günstige.  Nun  ist  man  ge- 
zwungen, den  Wasserlauf  zu  ändern,  um  dem  Gaszutritt  zu 
folgen,  oder  mittels  der  Belastungsringe  des  Pelouze  den 
Gasdurchgang  auf  die  andere  Seite  zu  drücken.  Kurz,  man 
weiss  nie,  wie  viel  Gas  eben  jede  Seite  passirt;  eine  Abhilfe 
möchte  es  vielleicht  sein,  nach  den  beiden  Pelouze  die  Haupt 
rohre  in  voller  Stärke  mit  eingesetztem  Schieber  zu  verbinden, 
so  das»  das  Gas  in  demselben  nach  jeder  Seite  circuli ren  kann.  1 

Nach  den  Wäschern  gelangt  ein  gemeinsames  Haupt- 
rohr in  die  Reinigung;  es  theilt  sich  hier  durch  zwei  Wechsler- 
kästen in  zwei  getrennte  Systeme  von  Reinigungskasten, 
x.  B.  von  je  3 Kästen.  Der  gesammte  Querschnitt  beider 
Systeme  ist  wohl  meist  der  gleiche.  Sind  in  jedem  System 
alle  drei  Kästen  in  Betrieb,  so  ist  der  Gasdurchgang  beiderseits 
ziemlich  der  gleiche.  Es  wird  nun  an  einer  Abtheilung  ein 
Kasten  ausgescbaltet  und  neu  gefüllt;  diese  Abtheilung  enthält 
alsdann  für  mehrere  Stunden  nur  mehr  zwei  Kästen,  bietet 

')  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  686  u.  ff. 

■)  Vgl.  d.  Joorn.  1892,  S.  492  u.  ff. 


geringeren  Druckwiderstand  als  die  andere  mit  drei  Kästen 
und  folglich  geht  der  grössere  Theil  des  Gases  den  ersteren, 
leichter  zu  passirenden  Weg.  Wird  darauf  nicht  geachtet, 
so  kann  es  eintreten,  dass  die  beiden  Kästen  ungereinigtes 
Gas  hindurch  lassen.  Man  ist  also  gezwungen,  l>ei  dem  Aus- 
schalter) eines  Kastens  in  der  betreffenden  Abtheilung  die 
Abechluflflvendle  zu  drücken,  um  hierdurch  den  Gasdurchgang 
mehr  auf  die  Abtheilung  mit  drei  Kästen  zu  verlegen.  Selbst 
wenn  der  zweite,  letzt«  Kasten  der  einen  Abtheilung 
schon  ungereinigtes  Gas  hindurch  lässt,  gelingt  es  auf  diesem 
Weg,  die  beiden  Kästen  bei  geringerem  Gasdurchlass  wieder 
aufnahmefähig  für  Schwefelwasserstoff  zu  machen,  einfach 
durch  verringerte  Gasgeschwindigkeit.  — Um  den  Gasdurch- 
gang beiderseits  gleich  zu  stellen,  kann  man  sich  auch  helfen, 
indem  man  für  die  Zeit,  in  welcher  auf  der  einen  Abtheilung 
ein  Kasten  behufs  Noufüllung  ausgescbaltet  ist,  auch  in  der 
andern  Abtbeilung  einen  Kasten,  dun  letzten,  ausschaltut. 

In  jedem  Fall  aber  ist  man  über  die  zahlenmassige 
Vertheilung  des  täglich  producirten  Gasquantums  in  den 
beiden  Abtheilungen  der  Reinigung  im  Unklaren;  cs  ist 
im  starken  Betriebe  durchaus  nicht  möglich,  anzugeben,  wie 
viel  Gas  eine  oder  mehrere  Reinigungsmassen  wirklich  ge- 
reinigt haben. 

Ein  weiterer  Umstand,  welcher  einen  einseitigen  Gasgang 
des  Gasstroms  bewirken  kann,  ist  der  Absatz  von  Feuchtig- 
keit in  einem  ersten  Reinigungskasten,  in  welchen  also  das 
Rohgas  tritt.  Es  kommt  manchmal  vor,  das»  sich  in  diesem 
Kasten  diu  Masse  vollständig  durchfeuchtet,  wenn  nämlich 
die  Temperatur  des  Reinigungsraums  wesentlich  niedriger  ist 
als  der  Wärmegrad,  mit  welchem  das  Gas  den  Wäscher  ver- 
lässt. Eine  so  durchfeuchtete  Masse  lässt  natürlich  durch 
diu  ganze  Abtheilung  kein  Gas  treten  und  der  ganze  Gas- 
strom wendet  sich  zu  der  anderen  Abtheilung  in  Folge  der 
plötzlichen  Drucksteigerung.  Es  ist  die  Gefahr  vorhanden, 
dass  die  letztere  bei  dem  starken  Gasdurchgang  ungereinigtes 
Gas  hindurch  lässt.  Es  bleibt  nun  nichts  übrig  als  den 
feuchten  Kasten  auszuschalten  und  denselben,  wenn  nöthig 
selbst  bei  Nacht,  wieder  neu  zu  beschicken. 

Behufs  rascher  Erkennung  deB  Kastens,  welcher  den 
starken  Widerstand  hervorrief,  ist  es  vorteilhaft,  neben- 
einander an  einer  Reihe  von  Druckmessern  den  Druckwider- 
stand  jedes  einzelnen  Kastens,  also  die  Differenz  des  Druckes 
vor  und  nach  demselben,  ablesen  zu  können,  oder  wenigstens 
den  Druck  widerstand  jeder  Abtheilung.  Aus  dem  wirklichen 
Druck,  welcher  an  diesen  Stellen  herrscht,  ist  weniger  zu 
ersehen,  zumal  derselbe  von  der  Schwere  des  Gasbehälters, 
in  welchen  eben  gearbeitet  wird,  abhängig  ist,  also  wesentlich 
wechseln  kann,  wenn  ein  anderer  Behälter  zur  Aufnahme 
des  Gases  augestellt  wird. 

Bestehen  die  beiden  Abtheilungen,  wie  es  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  auB  je  4 Kästen,  von  denen  je  einer  in  Reserve 
steht,  so  tritt  der  erst  erwähnte  Uebelstand  der  ungleichen 
Vertheilung  des  Gases  in  Folge  verschiedener  Kastenzahl 
der  Abtlicilungun  nicht  auf.  Es  sind  eben  auf  jeder  Seite 
stets  8 Kästen  im  Gang.  Das  Feuchtwerden  von  Masse 
tritt  aber  wohl  auf.  Neue  Massen  bedingen  geringeren  Druck- 
widerstand als  alte,  auegunützte,  und  es  lässt  dessbalb  eine 
Abtheilung,  welche  eine  oder  mehrere  neue  Massen  enthält, 
mehr  Gas  hindurch  als  eine  solche,  welche  nur  lange  ge- 
brauchte Masse  birgt. 

Von  der  Gasreinigung  geht  ein  Ilauptrohr  zu  dun  Stations- 
gasmessern,  zu  einem  oder  mehreren,  welche  wieder  in  ein 
Hauptrohr  einmünden.  Gleiche  Gasmesser  vorausgesetzt 
geht  durch  jeden  ziemlich  gleich  viel  Gas,  bei  verschiedenen 
Arten  und  Grössen  paasiren  verschiedene  Gasmengen,  aber 
ohne  Nachtheil.  Eine  kleinere  Uhr  darf  natürlich  nicht 
überlastet  werden,  da  sie  sonst  um  einen  gewinsen  Procent- 
satz unrichtig  zeigt. 
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Von  den  Gasmessern  gelangt  das  Gas  in  dio  Behälter, 
und  zwar  wird  ein  solcher  gefüllt,  während  ein  anderer  in 
Abgabe  steht.  Nur  selten,  wenn  alle  Behälter  ziemlich  voll 
Bind,  wird  in  einen  solchen  Gaa  eingelassen  und  zugleich  in 
das  Rohrnetz  abgegeben.  Es  begünstigt  aber  dies  Verfahren 
die  Schichtenbildung,  wie  in  einer  früheren  Arbeit1)  gezeigt 
wurde. 

Gegen  Abend,  vor  der  Zeit  der  höchsten  Abgabe  werden 
zwei  oder  mehrere  Behälter  neben  einander  zur  Abgabe  an 
gestellt.  Hier  ist  nun  besonders  auf  das  verschiedene  Ge- 
wicht der  vollen  Behälter  Rücksicht  zu  nehmen.  Der  schwerere 
Behälter  drückt  Gas  in  den  leichteren  und  hebt  denselben 
sogar  unter  Umständen  so  hoch,  dass  Gas  unter  der  Glocke 
in  Blasen  entweicht.  Ein  leichterer  Behälter  darf  deshalb 
nur  bei  Behr  starker  Abgabe  zu  dem  schweren  gestellt  werden, 
so  dass  beide  zugleich  sinken,  oder  erst  dann,  wenn  der 
letztere  so  weit  gesunken  ist,  dass  sein  Gewicht  nicht  mehr 
voll  zur  Geltung  kommt  und  den  leichten  Behälter  nicht 
mehr  hoch  treiben  kann,  sondern  ihm  das  Gleichgewicht  hält. 

Es  sind  in  dem  Vorstehenden  die  Nachtheile  angegeben, 
worden,  welche  durch  die  Nebeneinanderstellung  von  Appa- 
raten entstehen;  bedeutend  sind  dieselben  nur  in  den  Wä- 
schern, verursacht  durch  die  beiden  Theerausscheider,  und 
in  der  Reinigung.  Die  Nachtheile  durch  die  beiden  Pelouse 
sind  wohl  zu  vermeiden,  wie  angegeben,  durch  ein 
Verbindungsrohr  zwischen  beiden  Systemen.  Dann  ist 
kein  Hinderniss  vorhanden,  um  den  Gasstrom  gleich- 
massig  in  den  Wäschern  zu  verüieilen.  Die  Uebclstünde 
in  der  Reinigung  sind  bei  den  meist  üblichen  Systemen 
mit  4 Kästen  nicht  wesentlich,  wohl  aber  bei  der  Drei- 
zahl von  Kästen,  welche  ausnahmsweise  vorkommt 


in  grossen  Gebäuden  und  Gartenanlagen  beträchtliche  Längen 
erreichen,  leiden  auch  vielfach  von  aussen  durch  Kalkmörtel 
und  werden  sogar  von  Thieren  angenagt. 

Bei  längeren  Leitungen  aus  Schmiedeisen,  welche  ge- 
nügende Festigkeit  besitzen,  um  gegen  Beschädigungen  ge- 
sichert zu  »ein,  macht  sich  der  Uelfelstand  bemerkbar,  be- 
sonders wenn  Wasser  zeitweilig  im  Rohre  stehen  bleibt,  dass 
sich  Rost  ansetzt.  Das  Wasser  verliert  dadurch  an  Werth 
und  wird  sogar  für  viele  Zwecke  völlig  unbrauchbar.  Bei 
verzinkten  Rohren  finden  sich  vielfach  Stellen,  an  welchen 
das  Zink  Bich  nicht  angesetzt  hat  Da  diese  Stellen  nicht 
sichtbar  sind,  so  ist  man  ausser  Stande,  selbst  verzinkte 
Rohre  vor  Rostbildung  zu  schützen. 

Eine  Verschlechterung  des  Wassers  aus  ähnlichen  Grün- 
den tritt  bei  Bleirohren  niemals  ein.  letztere  sind  überhaupt 
viel  glatter  als  eiserne  Rohre,  so  dass  das  Wasser  mit 
grösserer  Leichtigkeit  durchfiiessen  kann  und  Ablagerungen 
nicht  anhaften. 

Um  die  Vorzüge  des  Schmiedeisens  mit  denen  des  Bleies 
zu  vereinigen,  werden  nach  vorliegendem  Verfahren  schmied- 
eiserne Rohre  im  Innern  mit  einer  dauerhaften  Bleiaua- 
fütterung  versehen 

i 


- J 


Eiserne  Wasserleitnngsrolire  mit  Bleieinlage. 

In  No.  7 d.  Journ.  1894  , 8.  131  brachten  wir  eine  Mit- 
theilung über  die  Herstellung  von  Wasserleitungsrohren  mit 
Bleieinlage,  wie  sie  von  der  New  England  Water  Pipe  (Jo.  aus- 
geführt wird.  Den  gleichen  Zweck  wie  diese  verfolgt  eine 
deutsche  Erfindung,  von  der  wir  erst  in  Folge  unserer  Ver- 
öffentlichung Kenntniss  erhielten.  Herr  Fr.  Thometzek, 
Director  der  Rheinischen  Wasserwerksgesellschaft  in  Bonn, 
hat  ein  bereit»  in  Ausübung  befindliches  »Verfahren  zum 
Ausfüttern  von  Metallrohren  mit  anderen  Metall- 
rohren«  ausgearbeitet,  über  welches  die  Patentschrift  No.  72119 
vom  15.  Dezember  1892  Folgende«  mittheilt: 

Für  Wasserleitungsrohre,  welche  bei  grösseren  Durch- 
messern vorzugsweise  aus  Gusseisen  hergestellt  werden,  eignet 
sich  dieses  Material  bei  geringeren  Durchmessern  nicht 
Schon  bei  Rohren  mit  einem  inneren  Durchmesser  von 
40  mm  werden  die  ausführbaren  Längen  so  kurz , dass  die 
grosse  Anzahl  der  Flanschen-  oder  Muffen  verbind  ungen  die 
Verwendung  von  Gusseisen  durchaus  unvortheilhaft  erscheinen 
lässt.  Ausserdem,  und  die«  ist  wohl  die  Hauptursache  warum 
man  enge  gusseiserne  Rohre  verwirft,  sind  dieselben  zu  leicht 
dem  Bruch  auBgesetzt.  Für  Rohre  von  40  nun  innerem 
Durchmesser  und  darunter  i6t  man  genöthigt,  zu  dem  viel 
theuerern  verzinkten  Schmiedeisen  zu  greifen,  während  für 
Rohre  unter  30  mm  lichtem  Durchmesser  mit  Vorliebe  Blei 
verwendet  wird. 

Bleirohre  sind  insbesondere  für  lange  Leitung  aus  dem 
Grunde  nicht  zu  empfehlen,  weil  sie  mit  der  Zeit  der  be- 
ständigen Einwirkung  des  Wasserdruckes  oder  häufiger 
Wasserschläge  nicht  widerstehen  können.  Selbst  bei  sehr 
hoher  Wandstärke  weiten  sich  die  Rohre  allmählig  aus 
und  kommen  schliesslich  zum  Bruch.  Diese  Bleirohre,  welche 

•)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  $61. 


Die  Herstellungsweise  derartiger  Ausfötterungen  ist  durch 
die  Fig.  280  bis  283  erläutert.  Fig.  284  zeigt  eine  Muffen- 
und  Fig.  285  eine  Flanschenverbindung. 

In  das  auszufütternde  Rohr  a (Fig.  280  u.  281)  wird  ein 
mit  einem  geschlossenen  Ende  versehenes  Bleirohr  b von 
möglichst  geringer  Wandstärke  (etwa  2 mm)  eingezogen. 

Der  äusvere  Durchmesser  des  Bleirohres  b ist  um  ein 
Geringes  (etwa  2 bis  3 mm)  kleiner  als  der  innere  Durch- 
messer des  Rohres  a.  Das  vorragende  offene  Ende  de» 
Rohres  b wird  um  die  äussere  Kante  des  Rohres  a urnge- 
börtelt  und  durch  ein  Anschlussrohr  e mit  einer  Druck- 
Wasserleitung  d verbunden.  Eine  Ueberwurfmutter  e verbindet 
das  Anschlussrohr  c mit  dem  Rohr  n und  stellt  den  wasser- 
dichten Verschluss  her.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  durch 
das  Rohr  d Wasser  in  das  ßleirohr  b eingetrieben,  bis  ein 
Druck  von  etwa  30  bis  40  Atmosphären  in  demselben  ent- 
steht Die  Wandung  des  Bleirohres  gibt  diesem  Drucke 
nach,  dehnt  sich  aus  und  legt  sich  fest  gegen  die  Innen- 
wandung des  Rohres  an.  In  Folge  der  grossen  Ausdehnungs- 
fähigkeit bezw  der  geringen  Elasticität  des  Bleies  schmiegt 
sich  die  auf  diese  Weise  geschaffene  Bleifütterung  dem  Eisen 
vollkommen  dicht  und  fest  an,  so  das»  beide  Theile  mit 
einander  verbunden  oder  gewissermassen  verschmolzen  er- 
scheinen. 

Die  einfache  Art,  das  Bleirohr  am  hinteren  Ende  zu 
schlicssen,  ist  in  Fig.  281  dargestellt.  Steht  es  zu  befürchten, 
dass  das  verschmolzene  Ende  des  Rohres  b dem  hohen  Druck 
nicht  widerstehen  kann,  so  kann  auch  der  in  Fig.  282  ge 
zeigte  Verschluss  gewählt  werden.  Hier  ist  das  Bleirohr  wie 
am  vorderen  Endo  umgebörtelt  und  durch  eine  Schrauben- 
kappe s,  welche  auf  das  Rohr  a aufgeschraubt  wird,  wasser 
dicht  verschlossen. 

Bei  dem  in  Fig.  283  dargestellten  Verschluss  ist  eine 
besondere  Entleerungsschraube  f vorgesehen.  In  das  vor- 
ragende Ende  des  Bleirohre«  b ist  ein  durchbohrter  Kegel  g 
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eingetrieben , welcher  mit  einem  entsprechend  geformten, 
das  Bleirohr  aussen  umschließenden  Klemmring  h mit  Hilfe 
einer  U eberwurfmutt  er  i fest  verschraubt  ist. 


Die  Entleerungsschraube  f ist  in  den  Kegel  g einge- 
schraubt und  verechliesst  die  Durchbohrung  k desselben. 

Die  oben  beschriebenen  Verschlüsse  sind  nur  beispiels 
weise  angeführt.  Die  ConBtruction  derselben  bildet  ein 
wesentliches  Merkmal  nicht. 

Auch  der  Anschluss  an  das  Druckrohr  d kann  an  Stelle 
der  in  Fig.  280  gezeigten  Construction  in  jeder  heliehigen 
Weise  geschehen.  So  kann  beispielsweise  auch  hierzu  die 
in  Fig.  28:t  dargcstelltc  Einrichtung  verwerthet  werden,  indem 
an  Stelle  der  Entleerungsschraube  f ein  Anschlussrohr  tritt, 
welches  den  Kegel  g mit  dem  Druckwasserrohr  d verbindet. 


In  den  Fig.  284  und  285  sind  beispielsweise  zwei  Ver- 
bindungen der  nach  dem  oben  beschriebenen  Verfahren 
hergestellten  Rohre  veranschaulicht.  In  beiden  Fällen  ist 
die  Bleiausfütterung  über  dem  Ende  des  Eisenrohres  umge- 
börtelt,  so  dass  bei  der  gegenseitigen  Verschraubung  der 
Rohre  das  Blei  gleichzeitig  eine  gute  Dichtung  bildet. 


Die  Muffenverbindung  der  Fig.  284  und  die  Flanschen- 
verbindung der  Fig.  285  sind  im  übrigen  so  einfach  und 
mit  so  allgemein  bekannten  Mitteln  ausgeführt,  dass  eine 
nähere  Beschreibung  überflüssig  erscheint. 

Das  oben  beschriebene  Verfahren  ist  nicht  nur  zum  Aus- 
fflttern  schmiedeisemer  Rohre  mit  Blei  anwendbar,  sondern 
kann  auch  zum  Ausfüttern  von  Rohren  aus  beliebigem 
Material  verwendet  werden. 

Patent-Anspruch:  Verfahren  zum  Ausfüttern  von 
Rohren  aus  Metall  von  hoher  Widerstandsfähigkeit  mit  Metall 
von  geringerer  Festigkeit,  dadurch  gekennzeichuet , dass  das 
Futtermaterial  in  Form  von  engeren,  an  beiden  Enden  go- 
Bchlossenen  Rohren  in  die  auszufütternden  offenen  oder  mit 


dem  Futterrohr  gleichzeitig  geschlossenen  Rohre  eingeschoben 
und  mit  Hülfe  eines  so  hohen  hydraulischen  Druckes  aus- 
geweitet wird,  dass  beide  Rohre  fest  mit  einander  verbunden 
werden  bezw.  mit  einander  verschmolzen  erscheinen. 


Neues  Verfahren  zur  Oelgasbereituug. 

ln  England  macht  zur  Zeit  ein  neues  Oel  vergosungs  verfahren, 
Patent  von  W.  Yonng  und  A.  Bell,  viel  Aufsehen.  Dasselbe 
unterscheidet  sich  von  den  bisher  Angewandten  Methoden  dadurch, 
dass  da«  Ocl  bei  «ehr  niedriger  Temperatur  der  Vergasung«, 
reimten,  etwa  bei  beginnender  Dunkelrothgluth,  zersetzt  wird,  wo 
bei  ein  sehr  ieuchtkr&ftigPH  Gas  (90  Kerzen)  in  guter  Ausbeute 
und  als  alleinige«  Nebenproduct  Coke  gewonnen  wird,  Theer  und 
untersetzte  Oele  sollen  unter  den  Endprodncten  nicht  Auftreten. 
Die«  wird  in  nachfolgender  Weise  erreicht.  Da«  au«  der  Retorte 
tretende  Rohgas  entweicht  durch  ein  Steigrohr,  das  gleichzeitig  als 
SpeiBerohr  dient,  und  wird  schliesslich  noch  in  einem  Scrubber 
mit  frischem  Oel  gewaschen.  Auf  diese  Wei»e  wird  es  gründlichst 
von  allen  theerigen  und  condensirbarcn  Verunreinigungen  befreit, 
die  mit  dem  Oelstrom  wieder  in  die  Retorte  zurückgeführt  werden, 
am  dort  schliesslich  theils  vergast  zu  werden,  theils  als  Coke  zu 
hinterbleiben. 

Kino  Verstopfung  der  Steigrohren  durch  Pech  und  Hubs  tritt 
nicht  ein,  da  alle  solchen  Producte  von  dem  zuiückfliessenden  Oel 
wieder  in  die  Retorten  gespult  werden  Die  Zersetzungsgefäss«  sind 
von  Ei«en  und  in  der  Form  gewöhnlichen  Gasretorten  sehr  ähnlich, 
nur  kürzer  und  weiter  and  nach  dem  hinteren  Ende  geneigt  ge- 
lagert. Die  Coke  wird  alle  24  Stunden  gezogen  nnd  bildet  in  Folge 
ihres  sehr  geringen  Aschengehalts  ein  leicht  verkäufliches  und  recht 
werthvolles  Nebenproduct.  Man  konnte  einwenden,  dass  allem 
Anschein  nach  die  Leuchtkraft  des  Gases  durch  die  Waschung  mit 
rohem  Oele  erheblich  geschädigt  werden  sollte,  durch  Absorption 
werth voller  Lichtgelter.  Diese  findet  jedenfalls  statt,  dieselben 
werden  jedoch  mit  dem  Oelstrom  wieder  iti  den  Apparat  zurück- 
geführt,  wieder  ins  Gas  UbergefUbrt,  und  das  Speiseöl  anscheinend 
schliesslich  derart  mit  denselben  angereichert,  dass  eine  Schädigung 
de*  Gases  durch  Wegnahme  derselben  in  erheblichem  M nasse  nicht 
mehr  Statt  hat.  Die  hohe  Leuchtkraft  von  90  Kerzen  ist  allerdings 
zum  Theil  ein  Resultat  der  Prüfungsmethode.  Während  andere  Oel 
gase  durch  Verbrennen  in  «ehr  engen  Schnittbrennern  bei  kleinem 
Consum  geprüft  «'erden  nnd  das  Resultat  auf  das  Normulqu.intum  von 
5 cbf.  resp.  IftO  I,  n ingerechnet  wird,  sind  die  Zahlen  für  das  Young- 
sche Oel  gas  aus  der  Leuchtkraft  des  damit  aufgebe«serten  Slein- 
kohlengases  abgeleitet.  Es  ist  eine  wohl  allgemein  anerkannte 
Thatsunhe,  dass  Aufl>efl8erung9mittel  ein  um  so  geringere*  photo 
metrisches  Resultat  geben  je  concentrirter  sie  gebraucht  werden'), 
and  umgekehrt,  dass  Verdünnung  die  relative  Leuchtkraft  reicher 
Gase  steigert.  In  Folge  dessen  sind  die  für  Yonng'«  Gas  gegebenen 
Wertbe  für  Leuchtkraft  nicht  direct  mit  den  anderer  Oclgaao  ver- 
gleichbar, ohne  letzteren  Unrecht  zu  thun.  Als  besonderer  Vorthei] 
des  neuen  Gases  wird  auch  angeführt,  dass  es,  in  Folge  der 
Waschung  mit  Oel,  bei  der  Compresoion  für  Waggonbeleuchtung 
bedeutend  weniger  Oele  abBcheiden  werde,  als  Pintschgaa.  Die« 
ist  denkbar,  wenn  in  Folge  der  niederen  Darstellungstemperatur 
seine  Lichtgeber  vorzugsweise  ans  Gasen  der  Oleflnreibe,  Acthylen 
und  den  nächsten  gasförmigen  Homologen  bestünden,  während  die 
meisten  anderen  Leuchtgase  Benzol  und  die  nächsten  Homologen 
enthalten,  deren  Dampfsparung  begrenzt  i«t  and  die  durch  Com- 
pression  nothwendiger  Weise  zum  Theil  verdichtet  werden  müssen. 
Jedoch  sieben  genauere  Angaben  Ober  die  Zusammensetzung  der 
Lichtgeher  des  Yonng'schen  Gases  noch  ans.  Ein  weiterer  wesent- 
licher Vorzug  des  neuen  Gase«  soll  der  sein,  dass  Oele  jeder  Art, 
auch  solche,  die  bei  der  Destillation  erhebliche  Mengen  Pech  oder 
Coke  hinterlassen,  sich  ebensogut  für  den  Process  eignen,  als  leicht- 
flüchtige Destillat«. 

Die  Gasausbeute  pro  Tag  und  Retorte  soll  nicht  geringer  sein 
als  bei  Stein  kohlengas,  ein  Erfordernis«  der  Raum-  und  Anlage- 
kostenökonomie, das  nicht  bei  allen  Oelgasupparaten  berücksichtigt 
ist  Ein  solcher  Apparat  hat  den  ganzen  Winter  1892,98  auf 

')  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  446,  Tabelle,  8palte  3. 
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einem  kleinen  Gaswerk  in  Peebles  (Schottland),  gearbeitet  an  1,  in  Der  Proress  erscheine  als  eine  vollständige  Losung  aller 

Mischung  mit  Kohlengas,  aus  in  Schottland  fabririrten  billigen  Schwierigkeiten,  denen  die  Gasbereitung  aus  schwerem  Mineralöl 
Schieferöten  ein  Product  von  der  Qualität  des  dorlsolbst  üblichen  bisher  begegnet  sei.  Die  Anlage  sei  nicht  theuer,  etwa  von  den- 

Cannelgases  erxie.lt.  Die  Anordnung  des  Apparates  in  Peehlea  seihen  Kosten  wie  eine  gleichgrosse  Kohlengasanlage,  die  Production 

zeigt  Fig.  280  I pro  Retorte  sei  ungefähr  dieselbe.  Reparatur-  und  Unterhaltung*- 


4.  GewOhnUebv  Kohlen**«' Ketonen, 
fl.  0*1***  Hetortea  t.~  tn  lan*.  u,7  ra  wein. 

C Eintritt  < ler  abctelHNrisn  färuergHW  de«  Ko>i)*ng««ofcnn 
/<  luigrohr 
fl.  llytlratiük- 

/ ,v.«Ki«rlcb»  utxl  AhxItxhehn’.UT  ml*.  AblnaahnUn  C0t«:i 
0.  Ixltu:i«  »u»  fl  nach  fl, 
ff.  Oe!*p«berohr  an«  fl  nach  fl 

■ Die  ’I  heüc  b und  K «Jud  fOr  jedo  Retorte  in  etneni  buaoDderen  Exemplar  *orb«wten.  A.  fl.  O.  U,  L,  Jf,  X.  ü.  F 
iftr  die  paare  Betu-rlc  g<raK'-..,iBchaftUc!i 


A'.  Ventil'  und  Heberzobr  ftir  den  Oeliuflaas  von  fl  im  ob  den 
«lefirrrahTen  /.*. 

L Zulauf  ftir  f rieche«  Oel  nach  fl  mit  Sobwimmerbalhn. 
ff-  Horitoauüar  LufUrtKdvr, 

X.  Onl  -Scnihbrr 
O Oc'.lifkSllvt  ftir  V 
fl  Auftritt  mm  Olavnewvr 


£_ 


Fig  tS6.  Uetgai-Anlage  e«rlt  Yaon*. 


Wie  aus  Figur  286  ersichtlich  ist,  tritt  d&B  frische  Uel 
theils  durch  L,  theila  aus  dem  auf  den  Oelscrubber  gelagerten  Be- 
hälter O in  das  Apparatensystcm  ein.  Der  Oelscrubber  befreit  das 
Gaa  von  den  letzten  Resten  condensirbarer  Dampfe,  das  Oel  flieast 
durch  das  mit  geringem  Fall  gelegte  Luftkühlersyslem  M nach  der 
Hydraulik  E,  dem  Gasstrom  entgegen.  Der  grössere  Theil  des  ge 
speisten  Oela  tritt  in  den  Behälter  F ein  wo  es  Wasser  und  Schlamm 
absetxen  kann,  das  Rohr  (i  führt  etwa  in  der  Hydraulik  vorhandene« 
Wasser  und  Pech  ebenfalls  nach  F Der  ÜeUtnnd  in  F wird  durch 
einen  mit  Schwimmer  versehenen  Zulaufhahn  constnnt  erhalten, 
durch  H tritt  das  gespeiste  Oel  in  die  Hydraulik  und  fileasl  gemein- 
schaftlich mit  den  dortselbst  condensirten  und  aus  dem  Kühler  und 
Scrubber  zufliesaenden  Anthellen  durch  die  Ueberröhren  F (eine  für 
Jede  Retorte)  nach  den  Steigrohren  />  und  von  da  hinab  in  die 
Retorten.  Der  ganze  Lauf  des  Ocls  vom  Scrubber  N ab  bis  tum 
hinteren  Boden  der  Retorte  musB  geringen,  aber  stetigen  Fall  haben. 
Das  Gas  geht  durch  I),  K,  M,  O nach  einem  Gasmesser  und  wird 
vor  den  Reinigern  mit  dem  Kuhlengas  gemischt  Zur  Unterhaltung 
der  Vergaaungatemperatur  im  Ofen  genügt  die  Abhitze  ohne  Re 
generation  arbeitender  KohlengAAöfen. 

Herr  F.  O.  T.  Lin  ton.  Ingenieur  des  Gaswerks  zu  Leith, 
hat  der  Gascommission  von  Edinburgh  und  Leith  einen  Bericht, 
betitelt  »Die  Gasbereitung  aus  Oel«,  erstattet,  der  sich  auf  eine 
Besichtigung  der  Anlage  zu  Peeblos,  und  die  dort  wahrend  der 
Monate  November,  December  1892  und  Januar  1893  gewonnenen 
Betriebsresultate,  sowie  auf  Versuche  und  Erhebungen  gründet,  die 
Herr  Walker,  Hülfsingenieur  in  Leith  wahrend  eines  dreitägigen 
Aufenthaltes  in  Peeble«  gemacht  hat.  Wir  entnehmen  diesem  Be- 
richt nach  dem  Journal  of  Gasllghting  1893,  ßd.  LXI,  p.  7.18  bis 
740,  Folgendes. 

Verf.  bespricht  im  Eingang  die  verschiedenen  anderen  Oetgas- 
processe,  deren  Betrieb  er  im  Jahre  1892  auf  verschiedenen  Gas 
werken  io  London  kennen  gelernt  hatte.  Ala  Beiapiel  der  directen 
Vergasungaprocesse,  wo  das  Oel  in  eine  rothglohende  Retorte  ge- 
leitet wird,  deren  Temperatur  nicht  unter  800—  860*  C.  ist,  mag  der 
Pintach-Process  dienen.  Die  Ausbeute  ist  hier  etwa  30  cbm  Gas 
von  60  Kerzen,  aus  100  I Oel,  neben  einer  geringen  Menge  dünnen 
schwarzen  Theers  und  etwas  Kohlenabsats  in  der  Retorte.  Es  sind 
nur  Oele  von  niedrigem  spec  Gewicht  0,840  bis  0,860  verwendbar, 
schwerere  Oele  bewirken  bald  Rnssverstopfung.  Verf.  spricht  dann 
weiter  Ober  den  Waaacrgsa-  und  den  Maxim-Clark-Process. 

Der  Young'sche  Process  nun,  dessen  Prineip  absolut  neu  sei, 
bestehe,  kurz  gesagt,  in  einer  langsameu  und  stufenweisen  Ver- 
gasung bei  verhiltnissmAssig  niedriger  Temperatur  durch  »strahlende 
Warme«,  und  der  Waschung  des  Gases  und  der  Ocldtmpfe  mit 
dem  frischen  Oel,  das  die  condensirten  D impfe  immer  wieder  zur 
schliesslichen  Vergasung  in  die  Retorte  zurückführt,  bis  alles  in 
jiermanentee  Gas  von  hoher  Qualität  und  eine  sehr  schöne  reine 
Üoke  zersetzt  ist.  Die  Cokemenge  ist  26  kg  pro  1 t.  Das  rohe  Gas 
I «steht  zu  % aus  condensirbaren  Dämpfen. 


I kosten  werden  geringer  sein,  als  in  Kohlengasanlagen,  da  die  Ar- 
beitstemperatur  soviel  geringer  ist,  und  die  Abnützung  durch  das 
I oftmalige  Laden  und  Ziehen  der  Kohle  wegfallt  Die  Oelcoke  wird 
nur  alle  24  Stunden  einmal  gezogen.  Auch  fallt  die  nasse  Reinigung 
weg  und  die  Kosten  der  trockenen  werden  sehr  gering  sein.  Die 
Ueberwachung  des  Proccsses  ist  leicht,  da  die  Temperatur,  die 
ausserhalb  der  Retorten  etwa  zwischen  640  bis  720°  C.  schwankt, 
und  im  Innern  derselben  wahrend  des  Betriebes  auf  etwa  480° 
und  540 4 C.  herabgeht,  nicht  sehr  constaut  zu  sein  braucht,  ohne 
Gefahr  das  Gas  zu  schädigen,  worin  ein  grosser  Vorlheil  des  Pro- 
cessen liegt  In  dem  alten  Verfahren  der  directen  und  schnellen 
Vergasung  sind  Retorte  und  ßteigröhren  sehr  geneigt  sieb  mit 
kohligen  Absätzen  zu  verstopfen;  bei  Yonng's-Proce&s  kommt  diese 
Schwierigkeit  kaum  vor,  und  Vermehrung  des  Oolzuflnsflea  beseitigt 
alle  Anfänge  von  Verstopfung  durch  Herabwaschen  in  die  Retorte 
Ein  anderer  grosser  Vortheil  ist,  dass  Oele  jeglicher  Beschaffenheit 
gebraucht  werden  können;  selbst  Stcinkohlentheer  könnte  benutzt 
werden,  was  angesichts  der  jetzigen  Theerpreise  vielleicht  ein  gutes 
Mittel  zur  Beschränkung  der  Theerproduction  lieferte. 

Die  Resultate  des  Joung'schen  Procease«  (siehe  zum  Vergleich 
I die  Resultate  der  OcIgasverBUrhe  von  Prof.  Lewes1)  sind:  88,76 cbf 
Gas  aus  I Gail.  Oel  (65  cbm  aus  1 hl)  von  90,59  Kerzen  Leuchtkraft, 
(wenn  man  die  Leuchtkraft  des  zur  Verdünnung  dienenden  Stein- 
kohlengases zu  18  Kerzen  annimmt).  Dies  macht  1578  Kerzen  aus 
der  Gallone  (334  Deutsche  Vereins  Stumlenkerzen  aus  1 I).  Die 
eigenen  Versuche  der  Berichterstatter  ergaben : 86,76  cbf  aus  1 Galt, 
(entsprechend  54  cbm  aus  1 hl)  Gas  von  100  Kerzen,  was  gleich 
1735  Kerzen  ans  der  Gallone  (361  d.  V.-Stdk.  aus  1 1)  ist.  Die 
Leuchtkraft  des  Steinkohlcngases  wurde  bei  diesen  Versuchen  zu 
16  Kerzen  bestimmt  Der  Preis  des  Oeles  war  2 Pence  pro  Gallone 
(M.  3,67  pro  1 hl),  das  spec.  Gewicht  war  0,885. 

Lin  ton  stellt  rum  weiter  Vergleiche  zwischen  den  Kosten 
der  Aufbesserung  durch  die  in  Schottland  üblichen  Cannelkohlen 
einerseits  und  Yoong'schem  Oelgas  andererseits  an.  Er  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  das  Young'sche  Oelgas,  Leuchtkraft  gegen 
Leuchtkraft,  4— 6 mal  billiger  ist,  als  Gas  ans  schottischen  Cannel 
kohlen,  nach  den  gegenwärtigen  Preisen  derselben  (M.  18,33  bis 
M.  33  pro  Tonne)  oder  2 mal  billiger  als  Cannelgas  bei  den  niedrig- 
sten bisher  bekannten  Preisen  von  Cannelkohlen  (M.  12 — 18  pro 
Tonne  im  Jahre  1888),  oder  dass  «1er  Preis  de»  Oeles  in  letzterem 
Falle  bis  auf  M.  80  pro  Tonne,  Im  ersteren  Falle  auf  M.  128—170 
pro  Tonne,  steigen  könne,  ohne  theurer  zu  werden  als  das  ent- 
sprechende Quantum  Cannel kohle.  Kr  setzt  den  Werl  des  Ocls  als 
Auf  bessern  ngsmittel  auf  etwas  über  den  6 fachen  des  gleichen  Ge- 
wichtes Cannelkohle. 

Lin  ton  vergleicht  dann  weiter  die  Selbstkosten  mit  Cannel- 
kohlen aufgebesserten  Gases  von  26  Kerzen,  wie  es  seither  auf  dem 
Gaswerke  in  Leith  fahridrt  wurde,  mit  aus  Young'schen  Oelgas 

■)  D.  Journ  1893,  8.  478  n 479. 
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und  Id  Kerzengas  aus  schottischer  Splinlkoble  fabricirtt-m  Gase  von 


derselben  Leuchtkraft 

Punehechnitl  der  Monate 

[»urchwbnliilii-l  er 

Kosten  von  100  cbm  Oaa  für  | 

September  bi«  Aprtl 

Preis  der  Kohlen 

Kohle,  Lohne  and  1 

In  den  J obren 

pro  Tonne 

Keinlguuf 

1888.89 

M 7,44 

M 4,70 

18*990 

» 8,75 

» 6,04 

1&KY91 

» 11,73 

* 6,53 

1891/92 

> 16,48 

» 8,45 

tm»  Go*  aux  Splintkohle  mH 
14,9%  YoutiK’Ktiem  Gaac 

» 9,00 

» 4,37 

Lin  ton  findet  es 

unwahrscheinlich, 

dass  die  Selbstkosten  des 

in  bisheriger  Weise  fabricirteri  Gases  jemals  wieder  unter  ca.  M 6 
pro  1U0  cbm  sinken  werden,  da  die  Kohlenpreiae  von  188S  bis  1890 
für  die  Grabenbesitxer  ganz  unlohnend  waren  Er  rftth  zum  Schluss 
der  Gasoomraission  sobald  als  möglich  eine  Youngsche  OHgas- 
»nlage  bauen  zu  lassen.  Dies  solle  in  Edinburgh  sogleich  und  in 
Leith  bei  Ansführung  einer  geplanten  Erweiterung  geschehen. 

Als  Nachtrag  zu  dem  Bericht  gibt  Lin  ton  die  genaueren 
Daten  Ober  die  Erhebungen  der  Leuchtkraft  dea  Youngschen 
Gases  auf  dem  Gaswerke  in  Peebles.  Die  Production  vom  8.  M*rz 
1893  4 Uhr  Nachm,  bis  zum  10.  März,  10  Uhr  Ab.,  war  12610  cbf 
(358,6  cbm)  Oetgss  und  56830  cbf  (1580  cbm)  Kohlengaa;  die  j 
Kohle  war  ein  Gemisch  von  Auchlochan-  und  Bellfleld- Splint. 
Zwei  Ryphons  an  dem  Huuptrohr  ausserhalb  der  Werke  wurden 
ain  10.  Mär*  untersucht,  im  einen  wurde  nur  etwa  0,3  1 Wasser 
Rolanden,  der  andere  war  trocken.  Die  schöne  und  hurte  Oclgas- 
enke  wird  an  Ort  und  Stelle  für  M.  20  pro  Tonne  verkauft  (Lin- 
loa  rechnet  für  gewöhnliche  Gascoke  M.  7.)  Ein  Muster  davon  in 
Leith  untersucht,  ergab  0,33",'«  Asche.  Die  Lichtuiessung  des  un- 
verfälschten Steinkohlengases  ergab  am  10.  MArz  13,67  Kerzen. 
Man  hut  dann1):  1938,6  cbm  Mischgas  von  29,69  Kerzen  leucht-  I 
kraft,  = 38371  d.  V.-Stdk. 

1580  cbm  Koblengus  von  13,67  Kerzen  Leuchtkraft  = 14398  i 
d.  V.-Stdk. 

Dies  eigibt  für  das  Oelgas  358,6  cbm  OH  gas  von  100,28  Kerzen 
Leuchtkraft  ~ 23973  .1.  V.-Stdk. 

Dio  Untersuchung  derselben  »Splintkohle«  in  Leith  ergab  1 
9610  cbf  Gas  pro  Tonne  (26,8  cbm  pro  100  kg),  entsprechend  dem 
dreimonatlichen  Bclriebsdurchschnitt  in  Peebles.  Die  Leuchtkraft 
war  nicht  über  16  Kerzen.  Wendet  man  dies  auf  den  dreimonat- 
lichen Betrieb  in  Peebles  an,  so  hat  man:  124 180  cbm  Mischgas 
von  30,46  Kerzen  Leuchtkraft  =»  25219  Tausend  d.  V.-Stdk. 

Davon  waren  102865  ebra  Kohlengaa  von  16  Kerzen  Leucht- 
kraft = 10972  Tausend  d.  V.  Sidk. 

Dies  ergibt  für  das  Oelgas  21315  cbm  von  100  Kerzen  Leucht- 
kraft = 14  247  Tausend  d.  V.  Stdk. 

Nimmt  man  für  das  Kohlengas  eine  höhere  Leuchtkraft  von 
etwa  18  Kerzen  an,  so  fällt  die  in  gleicher  Weise  berechnete  Leucht- 
kraft des  Oelgases  auf  90,6  Kerzen. 

Liuton  berichtet  weiter  über  den  »Alexander -Pa terson- Pro- 
cess«,  den  er  im  Woodilee-Asylurn,  Lenzie  bei  Glasgow,  im  Betrieb 
«ah.  Dort  sind  12  Retorten  in  Betrieb,  die  bisher  grösste  Instal- 
lation. Das  Resultat  sei  nach  den  Angaben  der  » Patent- Paraffingas- 
Beleuchtungflgesellschaft«  etwa  90  cbf  Gas  von  60  Kerzen  aus  der 
Gallone  (66  cbm  aus  1 hl,  224  d V.-Stdk,  aus  l 1 Oel)  neben  10^o 
eines  dünnen  öligen  Theers  und  geringen  Rückständen  in  der  Re- 
torte; diene  Resultate  seien  dieselben  wie  die  anderer  Processe 
derselben  Art.  Lin  ton  empfiehlt  daher  bis  auf  weiteres  von  der 
Einrichtung  einer  solchen  Anlage  abzusehen. 

Im  Anschluss  an  den  L i n t o n 'selten  Bericht  geben  wir  noch  | 
einige  Zahlen,  welche  wir  einem  Vortrage  von  A.  Bell  (Journ.  of  | 
Gaslighting  1893,  Bd.  LXII,  S.  266)  entnehmen.  Sie  beziehen  sich  j 
auf  die  Vergasung  von  schwerem  schottischen  Schicferöldestillat 
( »Blauöl «),  rohem  Schieferöl,  llofofentbeeröl  und  Steinkohlentheer 
in  der  Anstalt  in  Peebles  (siehe  Tabelle  nächste  Spalte). 

Die  Resultate  der  drei  ersten  Oele  sind  den  oben  gegebenen  I 
des  Lin  ton ‘sehen  Berichtes  sehr  ähnlich,  das  Hochofenöl  (das  in 
Deutschland,  wo  keine  Steinkohlenhochöfen  vorhanden  sind,  nicht 
producirt  wird)  und  besonders  der  Steinkohlentheer  ergeben,  wie  zu 
erwarten,  weniger  und  minder  leuchtkräftiges  Gas,  auch  waren  zu 
ihrer  Vergasung  höhere  Temperaturen  erforderlich,  so  dass  beim 
Steinkohlentheer  die  eisernen  Retorten  durch  thönerne  ersetzt 

*)  Umgerechnet. 


Sp«. 

Gew. 

Gaaautbeute 

c-lifpro  cbm  pro 
Gallone  100 1 

Leuchtkraft  ala  Auf 
tiesMruassmluel 

D.V.K. 

p & cbf  Karten 
oder  aux  *u* 

IMI  1 GaU.  1) 

Coke 

in 

Pro- 

ccnten 

»Blauöl*  .... 

0,886 

85  1 

53 

90,0 

1530 

318 

28,5 

» .... 

0,845 

86 

64 

93,8 

1613 

335 

24,7 

Rohes  Schieferöl . 

0,867 

86 

54 

91,5 

1573 

327 

26,6 

Hochofenöl  . . . 

0,966 

95 

59 

G0, 5 

1149 

238 

41,3 

Theer  aus  ßplinlk. 

1,150 

79 

49 

26,2 

398 

83 

68,1 

werden  mussten.  Immerhin  haben  sich  die  gewöhnlichen  Schwierig- 
keiten der  Oel  and  besonders  Theerverg&sung,  Rasa-  and  Pech- 
absätze in  den  Steigrohren  etc-,  auch  hier  nicht  gezeigt.  Der  Young- 
sche Apparat  bietet  mit  seiner  Waschung  des  Gases  durch  einen 
Strom  von  Oel  und  condensirten  Dämpfen  ein  neues,  bisher  bei 
solchen  Apparaten  nicht  angewandtes  Princip,  dessen  Erfolge:  Ver- 
gasung aller,  auch  der  schwersten  und  dickflüssigsten  Oele , Weg- 
fall aller  Sebenproducte,  ansser  Coke  und  leichter  angestörter  Be- 
trieb, dieses  Verfahren  zom  beachtenswertesten  der  zur  Zeit 
bekannten  Oelgasprocessc  machen. 


Ueber  die  Nebenproducte  der  tiasindustrie1). 

Von  P-  Mailet,  Paris. 

Bei  der  letzten  Jahresversammlung  der  »Socidlü  technique  de 
l'industric  du  gaz  en  France«  hat  der  Vorsitzende,  Herr  P Mailet 
in  seiner  Eröffnungsrede  interessante  Ausführungen  über  die  gegen- 
wärtigen ProdnctionsverhAllniise  der  Netienerzengnisse  der  Gas- 
industrie gebracht,  die  wir  hier  auszugsweise  wiedergehen. 

»Seit  einigen  Jahren,  führt  Herr  Mailet  ans,  beschäftigen 
wir  ans  mit  commerciellen  Fragen  mit  einem  Eifer,  der  unseren 
Vorgängern  sonderbar,  vielleicht  überflüssig  erschienen  wäre.  Die 
Mitte)  zur  Vergrößerung  des  Gasverbrauchs  werde  ich,  obgleich 
dieser  Gegenstand  noch  lange  nicht  erschöpft  ist,  heute  übergehen. 

Ich  habe  mir  vorgenotntnen  nur  die  Handelslage  unserer 
Nebenerzeugnisse,  in  der  Gegenwart  und  Zukunft  zu  prüfen  und 
Mittel  zu  ihrer  Verbesserung  aufzusnehen. 

Die  Lage  des  Theers  und  des  Ammoniaks  ist  enge  mit  der 
Entwickelung  verknüpft,  welche  eine  Zwillingsschwester  unserer 
Industrie,  die  Desliltationscokerei , nehmen  wird.  Die  Idee  der 
Gewinnung  der  Nebenprodukte  bei  der  Cokerel  ist  alt;  Kn  ab  im 
Jahre  1858  war  einer  der  ersten,  die  sie  anBführten;  seine  Oefen 
batten  viele  Mängel  und  sind  längst  verlassen.  Die  gegenwärtigen 
Oefen,  nach  dem  Muster  der  Carvös' sehen  Anlagen,  sind  hoch, 
lang  and  schmal  und  vercoken  rasch  und  bei  hoher  Temperatur, 
auch  sind  ihre  Produkte  nahezu  identisch  mit  unseren,  bis  anf  den 
Unterschied,  der  durch  Verschiedenheit  der  Kohlen  bedingt  ist,  so 
erhält  man  nnr  lß  bis  etwa  35  kg  Theer  ans  der  Tonne. 

Die  Ausbeute  an  Ammoniak  erreicht  bei  einigen  deutschen 
Kohlen  ll'i'i  kg  Sulfat  pro  Toune.  Da  die  G&squalität  Nebensache 
ist,  so  besteht  kein  Ilinderniss  für  reichliche  Waschung  mit  Wasser 
und  selbst  verdünnter  Schwefelsäure.  Aus  demselben  Grande  lassen 
sich  auch  dio  condenairbareu  Kohlenwasserstoffe  entfernen.  Man 
gewinnt  1 — 4 kg  ans  der  Tonne.  Die  erhaltenen  Produkte  sind 
gleicher  Weise  von  veränderlicher  Beschaffenheit,  sie  sieden  zwischen 
80°  and  180*  C.(  und  liefern  40 — 50 " a Krystallbenzol. 

ln  Frankreich  ist  die  Zahl  der  Oefen  znr  Gewinnung  von 
Nebenprodukten  noch  beschränkt,  es  sind  zur  Zeit  ira  Betrieb: 


in  Tumaris  (Gard),  Soci£t4  des  Forges  d'Alais  . . 3b  Oefen 
» Messages  * » » » . . 60  * 

» Terrenoire  » • » » . . 60  » 

» Cranaac  (Aveyron)  Mines  de  Oampagnac  ...  25  * 

» Drocourt  (Pas  de  Calais) 50  » 


zusarmne»  2l0  Geien. 

Dieselben  können  jährlich  180000  bis  190000 1 Kohle  ver- 
coken. 

In  England  ist  die  Zahl  der  Oefen  ancb  verhältnissmassig 
gering:  man  zählt 

*)  Journal  de  l eclairage  au  gax  1898,  No.  13,  8.  245. 
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313  Oefen,  System  Curvfes 

20  » » Semet- Solvay 

80  » » Bauer. 

Id  Deutschland  hingegen  sind  Ober  1250  Oefen  im  Betrieb. 

Wie  gross  wäre  non  die  Menge  der  Nebenprodukte,  wenn  alle 
zur  Vereokung  bestimmte  Kohle  so  »erarbeitet  würde? 

ln  Frankreich  gewinnt  man  nach  Jord  an  jährlich  1 V»  Millionen 
Tonnen  ilüttencoke  aus  2 Millionen  Tonnen  Kohle.  Unter  Voraus- 
setzung einer  Ansbeute  von 

9 kg  Sulfat 
22  * Tbeer 

1,5  • leichten  üelen 

konnten  diese  2 Millionen  Tonen  produciren-. 

18000  t Ammoniumsulfat 
41000  t Tbeer 
3000  t leichte  Oele. 

In  Deutschland  waren  1891  im  Ganzen  15700  Oefen  im  Betrieb, 
die  7,7  MUL  Toneu  Coke  lieferten.  Sie  konnten,  mit  Condenaation 
betrieben  liefern : 

110000  Tonnen  Ammoniumsnlfat 
375  000  » Theer 

10  000  bis  30060  » leichte  Oele. 

Diese  Mengen  sind  sehr  beträchtlich  und  Übertreten  zum 
Theil  die  Produktion  der  Gasindustrie  um  das  Vielfache. 

Der  Theer  ist,  als  Brennmaterial  betrachtet,  zur  Zeit 
wenig  geschätzt;  sein  Werth  konnte  steigen,  wenn  man  ihn  in 
Industrien  einführen  konnte,  die  bei  hohen  Temperaturen  arbeiten, 
wie  i B.  die  Hüttenindustrie , die  fortwährend  nach  höheren 
Temperaturen  verlangt.  Seinen  Hauptwerth  zieht  der  Theer  aus 
seinen  Destillationaprodukten:  Die  Briq  nette  fab  rikation, 
die  sonst  sicherer  Abnehmer  für  das  Pech  war,  ist  im  Rückgang 
begriffen,  nicht  etwa,  weil  die  Produktion  an  Kohlenklein,  in-sonders 
magerem  Kohlenklein,  zurückgeht,  sondern  weil  man  sich  mit  immer 
grosserem  Erfolg  bemüht,  dasselbe  direct  zu  verbrennen.  Die  Eisen 
bahnen,  sonst  die  beträchtlichsten  Abnehmer  für  ßriqiietts,  lernen 
sie  mehr  und  mehr  entbehren.  Der  Rost  des  Ingenieurs  Itelpaire, 
znr  Verbrennung  von  Kohlenklein  auf  Locomotiven,  zuerst  von  der 
trclgischeu  Staatsbahn,  der  belgischen  und  der  französischen  Nord- 
bahn eir.geführt,  wird  gegenwärtig  auf  allen  Bnhnnetzen  verwendet, 
zum  Mindesten  auf  einem  Theil  der  Maschinen. 

Die  Folgen  dieser  Aendemng  in  Frankreich  waren  : 

Im  Jahre  1883  brannten  die  Eisenbahnen  2798379  t Brenn 
Stoffe,  wovon  1611292  t Briquetts  waren,  d.  a.  57*/»  des  (»esammt- 
verbrauchs. 

Im  Jahre  1890  betrug  der  Verbrauch  an  Briquetts  1053577  t 
gegen  einen  geflammten  lieizatoffaufwand  von  3280175  t,  gleich 
32°  o,  das  bedeutet  einen  Rückgang  von  25 0 « Das  Gleiche  gilt 
für  die  Industrie.  Das  Kohlenklein , früher  vernachlässigt , steigt, 
wie  Sie  wissen,  immer  mehr  im  Preis,  and  die  Gruben  hat*en  weniger 
InterBase  daran,  es  zu  briquettiren. 

Die  schweren  Theeröle,  deren  Werth  für  die  Holz- 
couflervirnng  einst  wenig  beachtet  war,  dienen  schon  »eit  Jahrzehnten 
zur  Imprignirung  von  Schwellen.  Nur  die  belgische  Stostsbahn 
hält  am  Cbiorzink  fest.  Ob  die  Hotzschwellen  durch  eiserne  ver- 
drängt werden,  die  schon  gegenwärtig  in  anderen  Länder  ausgedehnte 
Verwendung  Anden,  hängt  davon  ab,  ob  die  Fehler  beseitigt  werden, 
die  man  ihnen  in  Frankreich  noch  mit  Recht  vorwirft.  Sollten 
dieselben  definitiv  die  hölzernen  ersetzen,  so  bliebe  den  Schwerölen 
nur  ihr  Werth  r1b  Heizstoff. 

Die  Fabrikation  der  Theerfarben  hat  seit  30  Jahren  den 
Theerproduklen  die  glftnzend«ten  Aussichten  gezeigt.  Die  Benzole, 
anfangs  ansschliesahch  verwendet,  erreichten  damals  einen  enormen 
Werth.  Dieser  Werth,  oltgleich  allmählich  sinkend,  blieb  immer 
noch  befriedigend,  bis  zu  seinem  Sturz  in  den  letzten  Jahren.  Von 
1872  bis  1886  schwankte  der  Preis  de»  Benzols  zwischen  100  und 
300  fr.  pro  100  kg,  seit  1886  schwankt  er  zwischen  100  und  45  fr. 
Der  Preis  des  Anthracens  betrug  von  1872  bia  1882  6 bis  13  fr. 
pro  1 kg,  seither  im  Mittel  8 fr.  Extractionsbenzin  ist  in  der 
gleichen  Zeit  von  129  fr.  auf  60  fr.  pro  100  kg  herabgegangen. 

F.a  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Farbeninduetrle  aich  noch 
lange  Zeit  an  den  Theer  halten  wird ; es  ist  möglich,  dans  sie  sich 
ausdehnt,  möglich,  da»»  man  neue  Anwendungen  für  diene  Produkte 
findet,  wie  z.  B.  ob  die  der  Pikrinsäure  als  Sprengstoff  war;  es 
wäre  aber  vermessen  die»  zu  behaupten,  wie  es  vermessen  gewesen 


wäre,  vor  35  Jahren  zu  behaupten,  dass  man  in  aller  Zukunft  Krapp 
and  Oraeille  brauchen  werde.  Jedenfalls  wird  das  Benzol  seinen 
hohen  Preisstand  nicht  wieder  erreichen,  in  Anbetracht  der  Destilla 
tionscokerci  und  der  Darstellung  durch  Ueberhitzen  der  russischen 
Erdöl  rückBtände. 

Das  Ammoniak  wird  im  Grossen  in  folgenden  Formen  ver* 
braucht:  Aetzautmoniak  oder  Salmiakgeist,  verflüssigtes  Ammoniak, 
Salmiak,  Ainmoninmnitrat,  concentrirtes  Gaswasser,  Ammonium- 
sulfat. 

Der  Salmiakgeist,  einst  das  Hauptfabrikat  der  Ammoniak- 
indostrie,  bat  manche  Anwendnng  verloren , wie  z.  B.  die  Oraeille- 
fabrikation  verschwunden  ist.  Die  Ammoniak-Eismaschinen,  die 
man  für  die  beeten  ihrer  Art  hält,  gewinnen  bei  der  steigenden 
Verwendung  der  künstlichen  Kühlung  immer  mehr  an  Ausbreitung. 
Ihr  Verbrauch  an  Ammoniak  jedoch  ist  »ehr  unbedeutend,  da  sie 
mit  immer  geringeren  Ammoniakverlusten  arbeiten. 

Der  Salmiak  hat  einen  grösseren  Absatz  ei nigerma aasen 
durch  die  L4clanch4-Elemente  gefunden,  dieser  kann  verschwinden, 
sobald  man  ein  besseres  Element  besitzt. 

Das  Ammoni  um  nitrat  war  bis  vor  nicht  langer  Zeit  nur 
in  Laboratorien  bekannt;  gegenwärtig  findet  es  Anwendnng  zur 
Darstellung  von  Sprengstoffen. 

Das  concentrirte  Gaswasser  wird  fast  ausschliesslich, 
wie  allgemein  bekannt,  von  der  Ammoniak  Sodafabrikation  ver- 
braucht, die  einen  sehr  grossen  Aufschwung  genommen  hat  und 
noch  haben  wird.  Indessen,  wenn  auch  diese  Industrie  für  uns 
ein  interessanter  Abnehmer  ist,  so  ist  sie  doch  kein  solcher  ersten 
Rangs.  Man  hat  in  Frankreich  im  Jahre  1891,  nach  der  offiziellen 
Statistik,  197  583  t Soda  dargestellt,  darunter  116323  t Ammoniak- 
soda. Der  Verbrauch  an  Ammoniak  schwankt  von  8—10  kg  pro 
Tonne  und  wäre  er  z.  B.  8 kg,  so  müsste  diese  Industrie  im  Jahie 
1891  930  t Ammoniak  connnmirt  haben,  und  hätte,  wenn  sie  die  ge- 
lammte Soduproduction  umfasste,  1563  t verbraucht. 

Dies  will  neben  den  anderweitig  möglichen  Anwendungen  des 
Ammoniaksalfats  wenig  heissen. 

Vor  35  Jahren  war  die  einzige  technische  Verwendung  dieses 
Salzes  die  Fabrikation  von  Ammonlakalaun.  Zur  Zeit  wird  der 
Alaun  immer  entbehrlicher,  ausserdem  wird  ein  Theil  als  Kali 
alann  fabricirL 

Als  Düngemittel  war  da»  Ammoniak »ulfat  in  Frankreich  kaum 
bekannt,  man  fing  an  es  nach  England  zu  liefern.  Seit  die  fran- 
zösischen Landwirthe  »eine  Vortlieile  kennen  gelernt  haben,  vaa 
nicht  ohne  Mühe  vor  sich  ging,  wird  dies  Product  begierig  gesucht. 
Seit  1868  importirt  Frankreich  Ammouiumsulfat  und  »ciu  Preis 
stieg  von  28  auf  50  fr.  für  100  kg,  wo  er  sich  bis  1882  hielt 

Wahrscheinlicherweise  wäre  dieser  Preis  noch  überschritten 
worden,  hätte  der  Ackerbau  zu  dieser  Zeit  nicht  im  Natrium- 
nitrat1)  eine  neue  StickBtoffqnelle  entdeckt,  was  den  Preis  des 
Ammoniumsul fat«  sofort  von  60  auf  30  fr.  sinken  lies» 

Natriumnitrat  enthält  1 6,47 •/•  Stickstoff,  Ammoniumsulfat 
21, 21*/*.  Dasselbe  ist  also  ein  sehr  reichhaltiger  Stickstoffdünger. 
Im  grossen  Ganzen  sind  beide  relativ  gleichwertig.  Die  Natrium- 
nitratlagcr  in  Südamerika,  früher  Peru  gehörig,  sind  »eit  1830  be- 
kannt, und  werden  seit  1834  abgebnut.  Das  Product  diente  lange 
Zeit  nur  zu  chemische»  Zwecken,  zur  Darstellung  von  Salpeter- 
säure, Schwefelsäure  und  Kalisalpeter  Die  Ausfuhr  stieg  von 
16500  t im  Jahre  1836  auf  110600  t im  Jahre  1872  und  200'»»  t 
im  Jahre  1882.  Damals  begann  der  europäische  Ackerbau  Natron - 
Salpeter  zu  verwenden,  auch  hat  »ich  die  Ausfuhr  rasch  vergrößert, 
bis  auf  932000  kg  im  Jahre  1889.  8eit  Chili  im  Jahre  1880  die 
Salpeterlager  erobert  hat,  besteht  ein  Ausfuhrzoll  von  fr.  6,24 
(M.  4,99)  pro  100  kg.  Dieser  konnte  jedoch  nicht  die  reissemle 
Zunahme  des  Verbrauchs  hemmen,  ja  nicht  einmal  dem  Sinken 
des  Verkaufs preiaes  Stenern.  Dieser  schwankte  von  1867  bia  1879 
zwischen  29'/*  fr.  und  44‘  ifr.  frei  Waggon  Dünkirchen  und  fiel  auf 


38 

fr.  in  1880 

86'i't 

» > 1881 

80V* 

» » 1882 

29V* 

» » 1883 

23 

» > 1884 

19 

» > 1889 

Vor  einigen  Jahren  vertheilte  sich  die  Einfuhr  folgendermaassen 
auf  die  einzelnen  Länder: 

')  Vgl.  d Journ.  1885,  8.  774  u.  802. 
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Deutschland  . . . 35*/o 

Frankreich  ...  26  » 

Belgien  ....  12  * 

England  . 12  • 

Niederlande  . . 12  » 

Vereinigte  Staaten  8 * 

Andere  Linder  ...  3 » 

Nach  Herrn  Legrand  verbraucht  Belgien,  auf  gleichen 
Flächeninhalt  bezogen,  6 mal  mehr  Natronsalpeter  als  Deutschland, 
9mal  mehr  ale  Frankreich,  11  mal  mehr  als  England,  und  diese 
selben  Länder  verbrauchen  tur  Zelt  nur  resp.  ' *.**,  '/»<  und 

der  Menge  Natronsalpeter,  die  sie  mit  Vortheil  verwenden  könnten.  I 
Wenn  die  Fortschritte  des  Ackerbaus  einen  solchen  Consum  herbei- 
führten, die  für  die  besagten  Linder  31)  Mill  Tonnen  Qberstiege, 
so  würden  die  andern  Linder,  in  und  ausser  Europa  auch  Gross- 
consumeuteu  werden  und  dAS  GesammtbvdUrfnisa  erreichte  eine 
ungeheure  Ziffer. 

Ob  der  Ackerbau  jemals  einen  solchen  Appetit  teigen  wird, 
bleibe  dahingestellt.  Jedenfalls  würde  er  nur  sehr  allmählich  so- 
weit gelangen.  Die  Ausfuhr  des  Chilisalpeters  hat  40  Jahre  nur 
Venehnfachung  gebraucht;  man  kann  darauf  rechnen,  dass  sie 
noch  lange  unter  10  Mill.  Tonnen  bleiben  wird.  Nehmen  wir  6 Mill. 
Tonnen  als  Mittel  für  eine  längere  Reihe  kommender  Jahre,  wie 
lange  reichten  dann  di«  Lager  in  Chili  aus,  vorausgesetzt  dass  man 
keine  neuen  entdeckt? 

Herr  Legrand  berechnet,  dass  die  Mächtigkeit  der  Salpeter 
lager  in  den  Wüsten  von  Tarapaca  und  Atacama  auf  260  Mill. 
Tonnen  geschätzt  werden  kann  Obiger  Verbrauch  von  6 Mill. 
würde  sie  also  in  40  Jahren  erschöpfen. 

In  nächster  Zeit  kann  also  ein  Mangel  an  Chilisalpeter  nicht  ein- 
treten.  Eine  etwaig«  Uebereinknnft  der  Produce nteu  ist  zu  schwierig, 
am  dauerhaft  zu  sein. 

Nun  wird,  wenn  das  Natriumnitrat  billig  ist,  das  Ammonium 
sulfat  ihm  folgen.  Der  industrielle  Verbrauch  an  Ammoniak  ist 
einer  stets  wachsenden  Production  gegenüber  zu  gering,  um  dem 
Ammoniumsalfat  einen  von  Beinern  Düngewerth  unabhängigen  Preis- 
stand zu  sichern. 

Die  englische  Production  stieg  von  75000  t in  1882  auf 
167 000  in  1892.  Von  diesen  letzteren  stammten: 

112000  t aus  Gaswerken, 

12  000  t von  Hochofen, 

28  000  t aus  der  Oelachieferdeslillation, 

6 000  t aus  CokeOfen. 

Wenn  alle  CokeOfen  des  vereinigten  Königreichs  ihr  Ammoniak 
gewännen,  so  resultirte  eine  ungeheure  Productioussteigerung.  Wenn 
man  daneben  die  Menge  in  Betracht  zieht,  die  Deutschland  produ- 
ciren  könnte,  und  da  auch  Oesterreich,  Russland,  Spanien,  die 
Vereinigten  Staaten  ansehnliche  Produconten  werden  könnten,  so 
mache  man  sich  einen  Begriff  von  der  Menge  Ammoniak,  die  auf 
den  Markt  geworfen  werden  kann.  Auch  kann  man  ohne  Furcht 
vor  Uebertreibung  sagen,  das«  keine  Industrie  Jemals  im  Stande 
wäre  alles  Ammoniak  zu  verbrauchen,  da«  producirt  weiden  kann. 

Die  Coke  ist  unser  wichtigste»  Nebenproduct.  Ihr  Verkaufs 
werth  ist  manchmal  die  Hälfte  des  Werthes  des  gleichzeitig  pro 
ducirten  Gase«. 

Vor  80  Jahren  hätte  unsere  Industrie  die  Cokemengen,  die 
die  sie  jetzt  erzeugt,  unmöglich  unterbringen  können.  Damals  war 
der  Verbrauch  tum  Hausbrand  noch  wenig  verbreitet.  Die  In- 
dustrie sogar,  ausser  der  Kalkbrennerei,  zögerte  mit  der  Verwendung, 
selbst  zu  niedrigeren  Preisen  als  Kohle. 

Seither  bat  sich  die  Hauskondschaft  sehr  an  die  Coke  gewöhnt, 
hauptsächlich  durch  die  Einführung  der  gebrochenen  Coke  und 
guter  Cokefeuerangen.  Die  Pariser  Gasgcsellschaft  hat  seit  ihrer 
Begründung  viel  zu  diesem  Zwecke  gethan,  als  vielleicht  die  erste 
Gasgcsellschaft  die  spedelle  Apparate  für  Cokebrand  studirt  und 
verbreitet  hat.  Später  haben  die  Dauerbrandöfen  eich  als  werthvolle 
Hülfsmittcl  für  uns  gezeigt.  Eine  einzige  Firma  hat  in  den  letzten 
6 Jahren  17000*)  solcher  Oefen  abgesetzt. 

Auch  tu  industriellen  Zwecken  wird  viel  Gascoke  gebrancht, 
so  verwendet  die  Gaagcaellschaft  zu  Marseille  40%  ihrer  Production, 
1U00O  t jährlich,  auf  ihren  eigenen  Hochofenwerken  zu  St.  Louis. 
Viele  Eisenbahnen  brennen  auf  ihren  Stadtlinien  Coke,  in  Pari« 
beträgt  dieser  Verbrauch  75000  bis  80000  t jährlich.  Auch  zu 
Generatorfeuurungen  und  Schmiedefeoern  auf  Eisenhütten  findet 


Coke  viel  Anwendung,  und  viel  könnte  noch  bei  der  Dampfkessel- 
feuerung gethan  werden. 

Die  Kl  ein co ke,  die  früher  oft  weggeworfen  wurde,  findet 
durch  Einführung  von  Stufenrosten  i'System  Godillot)  und  Etagen- 
rosten  mit  Dnterwindgebläse  (System  Perret,  Robini  immer  mehr 
Verwendung,  theils  in  Mischung  mit  Fettschrott,  theil«  ungemischt; 
Herr  Kobin  hat  bisher  etwa  1900  Koste,  meist  für  Cenlrallicisungen 
gebaut.  Auch  unter  Dampfkesseln  verbrennt  man  jetzt  viel  Klein- 
coke,  bei  Vergrösscrung  der  Rostfläche  nnd  Verengerung  der  Luft- 
schlitze  zwischen  den  8tlben.  Der  Kleincoke  steht  demnach  ein 
angemessener  Absatz  und  Verkaufspreis  in  Aussicht. 

Die  Zimmeröfen,  welche  für  Coke  bestimmt  sind,  werden 
tur  Zelt  vielfach  mit  Anthracit  geheim,  trotz  des  theueren  Preises, 
der  in  Paris  zur  Zeit  etwa  50  fr.  pro  Tonn«  lietrftgt.  Auch  ver- 
drängen die  mit  Kleincoke  geheizten  Centralheizungen  die  Zimmer 
heizung  für  welche  der  Cokebrand  bosondun»  zweckmässig  ist.  Der 
mächtigste  Gegner  einer  Preiserhöhung  der  Coko  jedoch  ist  das 
Bestreben  der  Gasanstalten  nach  Vermehrung  des  Gasverbrauchs 
Man  sollte  bei  einer  Herabsetzung  des  Gaspreises  nie  darauf 
zählen,  für  die  vermehrte  Cokeproduction  den  früheren  Preis  zu 
erzielen,  sondern  vielmehr  einen  solchen,  der  sich  dem  der  Stein- 
kohle mehr  nähert.  Es  steht  zu  befürchten,  dass  der  zunehmende 
Ueberflusa  an  Coke  eine  Marktlage  dieses  Product«  herbeiführt,  wie 
sie  in  England  besteht  Schon  jetzt  liefert  die  Pariser  Gasgesell- 
schaft  50*' o ihrer  Coke  an  die  Industrie. 

Durch  Vermehrung  de«  häuslichen  Absatzes  kann  man 
den  Eintritt  solcher  Zustande  meiner  Ansicht  nach  hinausschichcn 
So  ist  auf  dem  Lande  s B.  der  Cokebrand  fast  unbekannt  In 
vielen  Städten  mit  Gasbeleuchtung,  selbst  im  Norden  und  Osten 
Frankreichs  erreicht  der  jährliche  Verbrauch  pro  Kopf  kaum  1 hl, 
während  anderswo  8l.«  bl  (Ueau\’ais)  und  6 hl  (Rouen)  verbraucht 
werden.  In  Brüssel  ist  der  Verbrauch  an  Coke  pro  Kopf  von 
0,86  hl  in  1886  auf  2,58  hl  in  1891  gestiegen 

Zur  Erzielung  solcher  Consumsteigerungen  wird  es  räthlich 
sein,  an  solchen  Orten,  wo  Authracit  oder  Steinkohle  stark  con- 
curriren,  den  Klein  Verkaufspreis,  wenigstens  vorübergehend,  zu  er- 
mässigen,  um  die  Oonsti menten  au  die  Coke  and  ihre  Vorzüge  zu 
gewöhnen.  Dies  bedeutet  nicht  nothwcmligerwelse  einen  Einnahme- 
ausfall,  denn  es  wird  oft  genug  vorteilhafter  sein,  die  ganze  Pro 
duction  au  Ortekuudschaft  zu  etwus  ermässlglen  Preisen  zu  ver- 
kaufen, als  nur  einen  Theil  zu  höheren  Preisen  abzuselzen  und  den 
Rest  an  Groesabnehmer  zu  verschleudern. 

Die  belgischen  Collegen,  die  ihre  starken  Cokevorräthe  nur 
zu  geringen  Preisen  Anbringen  können,  haben  ein  Preisausschreiben 
für  Zimmerofen  erlassen,  dessen  Ergebnisse  vermutlich  sehr  in- 
teressant sein  weiden1).  Wir  besitzen  jedoch  schon  recht  gute  Coke- 
öfen, und  zur  Erreichung  unseres  Ziels  müssen  sie  nur  gut  aus- 
gewählt,  verbreitet  und  verkauft  werden 

Man  soll  öffentlich  Sortimente  von  Oefen  ausstellen;  zu  ihrem 
Verkauf  muss  man  ebenso  Vorgehen,  wie  bei  den  Bemühungen  zur 
Vermehrung  de®  Gasverbrauchs,  die  wir  alle  seit  einigen  Jahren 
erfolgreich  betreiben.  Vor  30  Jahren  hatte  mau  auch  keine  Hausinstal- 
lationen in  Miete  oder  gar  gratis  geliefert  Die  llauskundachuft 
wird  immer  unser  liebster  Abnehmer  sein,  wo  die  Production  aber 
zu  gros«  ist,  wird  man  immer  sich  an  die  Industrie  wenden  müssen. 

Hier  sind  zweierlei  Absatzgebiete  zu  unterscheiden : Die 
Hüttenwerke,  Qiessereien,  sowie  Kalk-  und  Cementbrennereien  nach 
altem  Muster,  andrerseits  alle  andern  Industriebetriebe,  welche 
Coke  nur  gelegentlich  brennen.  Kür  die  ersteren  ist  sie  wertvoller 
als  Kohle,  bei  den  letzteren  ist  es  nicht  so. 

Für  den  Absatz  nach  der  Industrie  sind  die  Gasanstalten. im 
allgemeinen  schlecht  gestellt,  da  ihnen  Hamlelebeziehangen  fehlen, 
und  sie  die  Bedürfnisse  ihrer  Abnehmer  nicht  kennen.  Es  wäre 
vorteilhaft  nnd  selbst  not  ha  endig,  unsere  Interessen  zu  vereinigen, 
und  unter  einer  gemeinschaftlichen  Leitung  einige  wenige  Handels 
Vertreter  mit  unserem  Cokeverkauf  zu  beauftragen. 

Uin  harte  Hochofencoke  zu  gewinnen  hat  man  die  Retorten 
iadung  oft  6 bis  8 Stunden  im  Feuer  stehen  lassen.  Besser  wäre 
jedoch  die  Verwendung  eigentlicher  Cokeöfen;  schon  vor  30 
Jahren  hatte  die  Pariser  Gesellschaft  solche  auf  ihren  Werken  zu 
Jory  und  La  Villette.  Seither  haben  die  Cokeöfen  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht.  Da*  relativ  arme  Gas  kann  man  zu  verschiedenen 
Zwecken  verwenden  Hei  gutem  Cokeabsata  kann  man  cs  unter 

')  & d.  Jouru  1894,  B.  265. 
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den  Ofen  verbrennen.  Man  kann  ea  anrei ehern,  wie  das  Waserrgas, 
oder  schliesslich  in  beeonderen  Leitungen  xur  Heizung  und  Auer- 
beleuchtung  vertheilen. 

Technisch  bietet  die  Fabrikation  von  Hüttencoke  keine 
Schwierigkeit,  dae  Laden  und  Ziehen  der  Retoiten  resp  Cokeofen- 
kammern wird  sogar  erleichtert.  In  der  Praxis  teigen  sieb  aber 
folgende  Nachtheile.  Nicht  alle  Gasanstalten  liegen  für  den  Abeatx 
von  Ilüttencoke  günstig  Durch  die  Art  des  Betriebs,  die  Mahl-  , 
und  Mischmaschinen,  Cokeauadrückmaachinen  eignen  eich  die  Coke  j 
Öfen  nicht  für  Kleinbetrieb.  Da  der  Verbrauch  das  gante  Jahr 
über  stetig  ist,  müeste  man  die  Coke  Im  Winter  magatiniren,  oder 
aber  die  Anlage  nur  nach  der  Grösse  des  Sommerbetriebe«  ein- 
richten. 

Immerhin  könnte  für  günstig  gelegene  Gaswerke  von  über 
150000  t jährlichen  Kohlenverbraucha  diese  Losung  ein  gewisses 
Interesse  bieten. 

Ich  höre  den  Einwand.  »Auf  das  Waasergae  halten  Sie  also 
nicht«?*  Die  ökonomischen  Bedingungen,  billiger  Anthracit  und 
billiges  Mineralöl,  weiche  seine  Verbreitung  in  Amerika  bewirken, 
fehlen  hier,  ausserdem  würde  der  Wassergasprocess  die  Coke  ver- 
mutblich  tn  einem  recht  bescheidenen  Preis  verwerthen.* 

Der  Vortragende  endet  mit  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1 Die  Lage  de«  Theer-  und  Amruoniakpreises  wird  im  Durch-  i 
schnitt  unter  dem  der  vergangenen  Jahre  bleiben. 

2.  In  Besag  auf  Coke  bealoben  noch  weniger  günstige  Aus- 
sichten. 

3.  Zur  tbuulichen  Einschränkung  dieser  abwlrts  gebenden 
Bewegung  muss  man  grössere  Anstrengungen  als  früher  machen 
und  insbesondere  weniger  primitive  kaufmännische  Methoden  an 
wenden. 

4.  Die  Nebeoproducte  allein  sind  längst  nicht  mehr  xum 
Unterhalt  der  Gasindustrie  ausreichend. 


Literatur. 


Die  Grandwaeserverbältniase  Magdeburg'«.  Von 
Wilhelm  Krebs.  Zeitschrift  für  Bauwesen  1894,  Heft  I bis  111, 

8.  107— 118.  Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  23  und  24  im  Atlas. 

Eine  Gesellschaft  für  billige  Bäder  hat  sich  in  Bor- 
deaux gebildet;  die  erste  Brau  schaden  läge  in  einem  städtischen 
Gebäude  wurde  im  Januar  vorigen  Jahres  eröffnet  (Gesundheits- 
Ingenieur  1894,  S.  34.) 

Das  Trinkwaaser  der  Reitana  und  der  Typhus  in 
Catania  von  1887  bis  1892.  Epidemiologische  Untersuchung  von 
Prof  Dr.  E.  D.  Mattei.  (Hygienisches  Institut  der  Universität  in 
Catania).  Archiv  für  Hygiene  1894,  Bd.  XX,  Heft  1,  8.  78—122, 

Ein  8cb  ulbraosebad,  sogleich  xur  Benutzung  für  die 
Bürgerschaft  existirt  seit  1891  in  Burgstädt  in  Sachsen.  Die  Anlage  j 
wurde  in  Verbindung  mit  einer  Niederdruckdampfheizung  von  Fa  | 
brikant  W.  Raven  in  Leipxig  zum  Preise  von  M 2000  ausgeführl  I 
Erwachsene  xahlen  pro  Bad  10,  Kinder  5 Pf.;  Schulkinder  erhalten  | 
für  5 Pf.  Karten  für  2 Bäder.  Die  Frequenz  betrug  im  Jahre  1892  , 
5000  Erwachsene  and  ca.  500U  Kinder.  Ans  den  erhofften  Lieber-  j 
schössen  soll  sin  Schwimmbassin  erbaut  werden  Eine  nähere  Be- 
schreibung der  Anlage  findet  sich  im  »Gesundheit«  Ingenieur*  1894, 
a 83  n.  34. 


Wassers  bkochspparat  construirt  von  Commerzienrath 
Henneberg  in  Berlin.  Der  Apparat  ist  mit  Gasheizung  versehen 
und  beruht  auf  dem  von  W.  v.  Siemens  ausgesprochenen  Princip 
(vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  105);  derselbe  liefert  ohne  weitere  Beauf- 
sichtigung pro  Stunde  ca.  00  1 aterilisirtes  Wasser  von  am  nur 
10*  C.  höherer  Temperatur  als  die  des  verwandten  Leitungswassers 
und  benötbigt  etwa  */*  derjenigen  Menge  Leuchtgas,  die  xur  Ab- 
kochung uuf  gewöhnlichem  Wege  nöthig  wäre  Der  Apparat  kostet 
M.  200  und  ist  xu  beziehen  von  der  Firma  Rictschci  A Henneberg 
in  Berlin.  (Bad.  Gewcrbeceitnng  1893,  S.  804—607  mit  Abb.) 

Ueberdie  Bedeutung  der  bacterloiogiachen  Analyse 
für  die  Bcurthellung  eines  Trink  wassere  hielt  Ingenieur  C Hansen 
im  Chemiker  Verein  xu  Helsingfora  einen  Vortrag  Vortragender 
schliesst  sich  den  Ansichten  von  Dr.  M igu  la-Karlsruhe  an  und  hob 
besonder*  die  Unzuverlässigkeit  der  üblichen  quantitativen  Analyse 
(Bestimmung  der  Bactcrien  x a h ])  bei  Bourlheilung  eines  Wasser» 
hervor.  Wenn  das  Wasser  nicht  schon  auf  Grund  der  Resultat« 


der  chemischen  Analyse  als  gesundheitsschädlich  xu  betrachten  ist 
muss  es  qualitativ  hacteriologiach  geprüft  werden,  d.  h.  die 
Zahl  der  Bacterien  arten  müsse  bestimmt  werden.  (Obern.  Zeitg. 
1894,  8 414.) 

Fäcalische  Verunreinigung  des  Trlnkwassera 
Lieber  eine  einfache  Methode  xur  Wahrnehmung  derselben  berichtet 
H.  Noerdlinger  in  der  Pharm.  CentmL-H.,  N.  F.  1894,  8 109. 
Verf.  kamen  wiederholt  Klagen  vor,  das«  nach  Benutzung  des 
Saprols  xur  Desinfection  von  Abtrittagruben  ein  intensiver  Saprol- 
gcschmack  de«  Brunnen wasaers  sich  bemerkbar  gemacht  habe. 
Geschmacksprüfungen  ergaben,  dass  6aprol  in  allen  Verdünnungen 
bis  zu  I : lOOOOOO  von  allen  Personen  biuaichtlich  de«  Geechm&cks 
und  Geruches  scharf  wahrgenotmnen  wurde.  Bei  einer  Verdün- 
nung von  1 : 2000000  konnte  nur  noch  der  Geschmack,  aber  nicht 
mehr  der  Geruch  wahrgenommen  werden.  Wird  nun  das  Saprol 
vorschriftsmässig  — d.  h.  der  Bedarf  für  eine  Worb«  wird  in  die  ge- 
leerte Abtrittsgrube  gegossen  und  allwöchentlich  die  gleiche  Menge 
nachgegetao  — angewendet,  so  steigt  es  auf  dem  allmählich  hin- 
tnkommenden  Urubeninbalt  in  die  Höhe,  bespült  also  Boden  und 
Wände  der  Grube  und  gelangt  durch  etwaige  undichte  Stellen  der 
Grube  in  den  Untergrund  and  weiterhin  in  naheliegende  Brunnen, 
in  deren  Wasser  ea  bald  durch  den  Geschmack  wahrgenommen 
wird  und  so  die  Verunreinigung  durch  Grubeninbait  betnerklich 
macht.  (Chem.  Zeitg.  Repertorium  1894,  No.  8,  8.  63.) 


Geachäf tliche  Mittheilungen. 

Die  Firma  Hanisch  de  Co.,  Inh  Otto  8chm!dt,  Berlin, 
bringt  seit  kurzer  Zeit  unter  dem  Namen  »Phönix«  einen  Feuer 
löechapparat  In  den  Handel,  der  sich  leicht  und  rasch  an  jeden 
beliebigen  Wasaerleitungshahn  mittleren  Cali  her»  befestigen  läset. 
Die  wesentliche  Neuerung  des  Apparates  besteht  in  der  Construc- 
tion  der  Kappelang  des  Schlauches 
(Fig.  287),  einer  Capsel  mit  einem  conisch 
aasgebildeten  Gummifntter.  Zur  BethRtiguog 
wird  die  Kuppelang  an  die  Auefioasöffnung 
des  Hahnes  gesteckt  und,  wie  aua  der  Ab- 
bltdong  ersichtlich  mittels  der  am  Metall- 
körper befindlichen  Kette  befestigt.  Bei  ge 
öffnete m Hahn  wird  durch  den  Druck  de« 

Wassers  das  Gummifntter  gegen  dl«  Ans 
flussröhre  gepresst  und  dadurch  die  |Dichtung 
vervollständigt.  Der  Feuerschlauch  selbst  ist 
am  (unteren  Ende  mit  Mundstück  and  Hahn 
versehen , so  dass  der  Wasserstrahl  nach 
Bedarf  auch  von  hier  aus  regul irt  werden 
kann.  Der  Apparat  lässt  sich  anch  abge- 
sehen von  seiner  eigentlichen  Bestimmung, 
zu  anderen  Zwecken  im  Hauswesen  praktisch 
verwenden,  so  sum  Füllen  von  Bottichen,  Bade- 
wannen. tum  Begiessen  der  Pflanzen  etc , and  macht  anf  diese 
Weise  das  Tragen  von  schweren  Waaaerm&ssen  nnnötbig.  Der 
Feoerlöechapparat  wird  in  zwei  Grössen  in  den  Handel  gebracht 
und  liefert  die  Finna  auch  weiteres  Zubehör  wie  Schlauchkasten, 
Verbindungsstücke  für  längere  Schlauchleitungen,  besondere  Mund- 
stücke für  Gartenswecke  u.  s,  w. 


Fl«  W. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

26.  April  1894. 

Klaas«: 

46.  B.  15339.  Gas-  and  Petroleummaachine  mit  langsamer  Ver- 
brennung und  Steigerung  der  Compression  durch  Einleitung  der 
Verbrennung  vor  dem  Kolbenrückgange.  O.  Brühl  er  io  Eu- 
tritzsch Leipxig  28,  Oclober  1893. 

— G.  8731.  Heizung  für  Rohrsünder.  (Zusatz  z Patente  No.  62  943.) 
Gasmotoreufabrik  D en  tx  in  Köln  Deutz.  6.  Februar  1894 

— G.  8790.  Ofen  zum  Beheizen  des  ZQndrobrs  von  Putroleum- 
ond  ähnlichen  Maschinen  F.  W.  Gilles  in  Köln,  Gereona- 
mülilengasae  12.  26,  Februar  1894. 

47.  E.  3910.  Schlauchverbindung  mit  einer  den  Zog  in  der  Längs- 
richtung auf  nehmenden  heb  tauch  hülle.  O Eisete  ln  Geln- 
hausen, Hessen  Nassau.  18.  August  1893. 
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Klasse: 

59.  L.  8427.  Zweiksmmeriger  DrackluftflüssigkeitsbebermitScbwlmm' 
beholter.  L.  Lakowski  in  Berlin  N , Swinemünderstr.  3211L 
26.  October  1898. 

8ö.  8876,  Filter.  W.  Reerei  in  London,  366  EnstonRosd;  Ver- 
treter: R.  R.  Schmidt  in  Berlin  W,  Potsdameratrasse  141. 
11.  November  1893. 

— W.  9817.  Sinktopf  für  Wasserleitungen.  A.  Wingen,  Stadt* 
Banrsth  in  Glogau.  2 3.  Februar  1894. 

30.  April  1894. 

42.  F.  7362.  Vorrichtung  zum  Messen  der  mittleren  Stromgeschwin- 
digkeit in  Waaserlänfen,  A.  Frank  in  Manchen,  KarUtr  80/11. 
7.  Februar  1894. 

— K.  10919.  Chlorknallgas  Photometer.  J.  Kremer  in  M.-Gtad- 
bach.  8.  Juli  1893. 

Patenterthellungen. 

26.  No.  76  662.  Vorrichtung  sum  Beschicken  von  Gasretorten. 
J.  Webster  in  Cagtiari,  Italien;  Vertreter:  A Mühle  und  W. 
Z i o lec k i in  Berlin  W..  Friedrichstr.  78.  Vom  19.  Januar  1893  ab. 
W.  8877. 

46.  No.  75494.  Schalldämpfer  far  Auspnffmaschinen.  (Zusatz  zum 
Patente  No  63378.)  J.  Patrick,  in  Firma  Frankfurter 
Metallwerk  in  Frankfurt  a.  M. , HöchBterstrAsse  51.  Vom 
21.  November  1893  ab.  P.  6563 

86.  No.  75463.  Vorrichtung  znr  Regelung  der  Dnrchflusemenge  an 
Wasserhahnen.  P.  H.  Sauer  hier  in  Berlin  W. , Leipzigerstr. 
115/116.  Vom  5.  December  1893  ah  S 7647. 

— No.  75538.  Vorrichtung  zum  Entfernen  fester  Stoffe  aus  Ab- 
wasserkanälen.  M.  Friedrich  A Glase  in  Leipzig,  Westetr  27. 
Vom  10.  December  1893  ab.  F.  7223. 

Patontübertragungen. 

26.  No.  43991.  Firma  Deutsche  G asgl (lhlicht- Actiengo- 
nellschaft  in  Berlin.  Bunsenbrenner  für  Gasglühlicht-Beleuch 
tung.  Vom  18.  August  1887  ab 

46.  No.  67273.  Gasmotoren-Fabrik  Deutz  in  Köln-Deutz. 
Zweitakt  Gas-  oder  Pctroleuuimaschine.  Vom  17  Juli  1892  ab. 

— No.  69734.  Gasmotoren-Fabrik  Deuts  in  Köln-Deutz. 
Zweitakt  Gas  und  Petroieummsschine.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  67273  ) Vom  19.  Jnli  1892  ab. 

Pateruerlöschungen. 


No.  71692  vom  2.  April  1*93.  H.  Hetnpcl  in  Berlin.  Draht- 
| netzey  linder  für  Grnhenlampen.  — Der  Cylindermantel  ist 
| faltig  oder  wellenförmig  gestaltet,  so  dass  derselbe  bei  möglichst 
' grosser  Drahtnetzflkche  einen  möglichst  geringen  cubischen  Inhalt 
| besitzt. 

No.  71693  vom  5.  Mai  1893.  C-  Körber  in  Breslau.  Licht- 
Sparer  für  Kerzenleuchter.  — Der  Lichtsparer  wird  in  die  Tülle 
: eines  Leuchter»  eingesetzt  und  besteht  aus  einer  llülse,  welche 
durch  einen  Boden  in  zwei  znr  Aufnahme  einer  Kerze  dienende 
| Behälter  von  ungleicher  Tiefe  getheilt  ist  Die  ursprünglich  in  den 
| lieferen  Behälter  eingesetzte  nnd  bis  zu  einem  niedrigen  Stumpf 
j abgebrannte  Kerze  kann  durch  Einsetzen  in  den  flacheren  Behälter 
des  umgekehrten  Sparers  noch  weiter  ausgenuUt  werden. 

No.  71997  vom  19.  April  1893;  (Zusatz  zum 
Patente  No.  44431  vom  18.  November  1887),  G W. 

Reye  A Sohne  in  Hamburg  Verfahren  zur  Her* 

Stellung  von  Lampen dochten  aus  Infusorienerde. 

— Aus  calcinirten  Stücken  der  geforderten  Infusorien- 
erde schneidet  man  bis  auf  den  Boden  der  Oclvase 
reichende,  das  Dochtrohr  ausfüllende  Körper.  Für 
Rundbrenner  werden  dieselben  am  oberen  Ende  cen- 
trisch  ansgebohrt  und  mit  einem  Glas-  oder  Metall- 
rohr ausgefUUert , welches  durch  eine  SeitenOffnung 
Brennluft  in  das  Innere  dee  Rohres  und  nach  der 
Flamme  gelangen  lasst. 

Klasse  6.  Bergbau. 

No.  72117  vom  19.  November  1892.  L.  B.  Donk  er» 
in  Antwerpen.  Rohrbrun  neu.  — Das  untere  Ende 
de«  Rohrbrunncns  wird  von  einem  durchbohrten  Kopf  D 
gebildet,  welcher  entweder  durch  einen  Stopfen  O oder 
durch  die  Muffe  des  Seihers  geschlossen  wird,  ln 
letzterem  Falle  kann  der  Seiher  ebenfalls  mit  einem 
durchbohrten  Kopf  und  8topfen  versehen  sein. 

No.  72143  vom  23  Marz  1893.  W.  Kiehne  in 
Wolfenbatte].  Vorrichtung  zum  II  nter  bohren  von 
Senkbrunnen.  — Die  Vorrichtung  besteht  aus  einer  hohlen  und 
einer  vollen  Stange,  deren  erutere  zwei  oder  mehr  Führoogskränze 
| und  einen  in  zwei  Stampf  meist«?  1 auslaufenden  Bügel  trügt.  Die 
volle  Stange  wirkt  mittels  Schubstangen  auf  die  um  feste  Punkte 
des  Bügels  beweglichen  Unterbohrer  derart  ein,  dass  dieselben  ent- 
weder innerhalb  des  BOgels  bleiben  oder  beim  Forlschreiten  der 
Arbeit  bis  zur  waagerechten  Lage  aus  demselben  heraustreten  können. 


A 


Pi«,  zsu. 


26.  No.  66440.  Apparat  znr  Erzeugung  von  Leucht-  und  Heizgas 
aus  Kohlenwasserstoffen  und  Wusserdampf  bezw.  Wasserstoff. 
42.  No.  69  831.  Wassermeaser,  auch  als  Motor  benutzbar. 

46.  No.  57  677.  Gasmaschine. 

85.  No.  68881.  Geschlossenes  Filter  mit  wahrend  der  Filtration  ! 

auswechselbaren,  waagerechten  Siebeinsltcen. 

— No.  74141.  Filter  mit  Reinigungs Vorrichtung. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  BoleuohtungageaenstAnde. 

No  71506  vom  23.  December  1892.  C.  Roth  in  Göppingen. 
Lampendocht.  — Dieser  Schlauchdocht  ist  mit  angewebten,  »11- 
mftlig  sich  verbreiternden  nnd  sodann  sich  wieder  verjüngenden 

No.  71681  vom  22.  December  1892  [ 
O.  Fiedler  in  Breslau.  Verschluss 
für  Sicherheits-Grubenlampen.  — Beim  j 
Hochschrauben  des  anznzündenden 
Dochtes  wird  der  Schrsubenring  h mit 
dem  Flüseigkeitsbeholter  Ä durch  den  I 
Bolzen  g verriegelt.  Die  Triebetange  q 
besteht  aus  zwei  Theilen,  von  denen 
der  eine  verschiebbar  und  von  aussen 
zngflnglich  im  Schraubenring  h sitzt 
und  der  andere,  eine  Dochtzündvor- 
richtnng  bethütigende  Theil  ganz  im 
Innern  liegt  und  nnr  in  der  Verschlusslage  der  Tbeile  mit  dem 
enteren  gekuppelt  werden  kann. 


Sauglappen  versehen. 


Klasse  20.  Eisenbahnbetrieb 

No.  71H56  vom  22.  Februar  1893.  L.  A.  Riedinger  ln  Augs- 
burg Sclbslthätig  sich  regelnde  Gas  H e i z vor  rieh  tung  für 
Fahrzeuge.  — Der  Gasofen  besteht  aus  zwei  Bunsen • Ring- 
brennern,  welche  einzeln  durch  einen  Regulirhahn  an-  und  abgestellt 
werden  können,  einem  Zündbrenner  und  einem  System  von  beliebig 
violen,  die  Bunsenbrenner  umgebenden  Luftstrommaoteln  Heiz- 
und  Zündbrenner  haben  getrennte  Gaszaführung.  In  die  Gas- 
zufabrungeleitnng  der  Heizbrenner  ist  eiu  von  einem  Wärmeregler 
beeinflusstes  Regulirvenül  eingeschaltet , welches  bei  der  höchst 
zulässigen  Temperatur  die  Heizbrenner  ganz  abstellt,  wahrend  der 
Zündbrenner  durch  «eine  besondere  Gaszuführungsleitung  fort- 
während gespeist  wird  und  ununterbrochen  mit  kleiner  Flamme 
brennt,  welche  bei  sinkender  Temperatur  das  Gas,  welches  dnreh 
das  sich  selbstthätig  öffnende  Regnlirventil  den  Heizbrennern  zu- 
strömt,  von  neuem  entzündet. 

Klasse  44.  Kurzwaaren. 

No.  72011  vom  1.  Juni  1892.  J.  Haynes  in  Liverpool,  County 
of  Lancaster,  England.  Sei bstverkäufer  für  Gas  oder  dergl.  — 
Der  MOnzschieber  E,  Fig.  290,  tritt  beim  Einwurf  eine«  oder  mehrerer 
Geldstücke  G mit  dem  Klinkträger  F derart  in  Verbindung,  dass, 
wenn  durch  Drehnng  des  Schlüssels  <j  der  Münzschieber  und  der 
Klinkträger  verschoben  werden,  die  Münze  mitgenommen  und  das 
Schaltrad  B mitgedreht  wird  Die  Klinke  b,  Fig  291,  des  Schalt 
rades,  gibt  alsdann  den  Spcrrarm  a des  Meesuhrwerkee  frei,  so  dass 
dieses  in  Gang  kommt,  das  Scbaltrad  B dnreh  Reibung  mitnimmt 
und  in  die  Anfangsstellung  zurückführt.  Wahrend  dieses  durch 
Loelsssen  des  Schlüssels  begrenzten  Vorganges  strömt  eine  ent- 
sprechende Menge  Gas  oder  dgl.  dnreh  die  Gasuhr  bexw.  das  sonstige 
Meeswerk  aus. 
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An  diesem  Giisverkäufer  int  eine  Vorrichtung  angebracht,  um 
die  für  eine  bestimmte  Münte  herzugebende  Gasmenge  ahändern 
za  können.  Eine  andere  Vorrichtung  verhindert  die  Drehung  de« 


Schaltrades  Ober  eine  volle  Umdrehung  hinaus  besw.  das  Einvtrfeo 
weiterer  Münzen.  Scblieaalicti  ist  Vorkehrung  getroffen,  dass  ein 
mit  missbräuchlicher  Abgabe  von  Gas  verbundenes  Festhalten  des 
8ehaltrades  mittelst  des  Schlüssels  g verhindert  wird. 

Klasse  86.  Waaserlei  tun«. 

No.  71651  vom  27.  October  1892.  E.  Mathieo  in  Paria. 
Kolben-FlQse igkeitsmeaser  — Der  mit  zwei  jo  einen  Ver- 
theilungsschieber  einstellenden,  doppeltwirkenden  Kolben  versehene 
FlQssigkeitameaaer  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass  der  eine  Kolben 
mittels  einer  in  seiner  Hohlnabe  axial  verschiebbaren  Mitnehmer* 
hülse  »einen  Schieber  erst  gegen  das  Hubende  derart  verlegt,  dass 
Flüssigkeit  unter  den  zweiten  Kolben  tritt  und  dieser  nun  mittels 
seines  Schiebers  Flüssigkeit  unter  den  ersten  Kolben  einführt,  wo- 
bei die  über  dem  letzteren  stehende  Flüssigkeit  behufs  Messung 
abgeführt  wird.  Gegen  das  llubende  wird  der  erste  Schieber  in 
seine  Ausgangsstellung  verlegt,  infolge  dessen  der  zvrolte  Kolben 
niedergeht  und  die  unter  diesem  stehende  Flüssigkeit  behufs 
Messung  abgeführt  wird,  während  Ober  den  ersten  Kolben  wieder 
neue  Flüssigkeit  strömt  und  das  Spiel  sich  wiederholt 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Holzkirchen.  (Eick  trlcltftts werk  und  W nsse rveraor- 
gang.)  Die  Gemeinde  Holzkirchen  hat  in  der  Gemeindeversammlung 
vom  8l  April  den  Beschluss  gefasst,  für  den  Ort  Holzkirchen  eine 
elektrische  Centrale  za  bauen.  Hiezu  »oll  die  bereits  (rüber  erwor 
bene  Wasserkraft  an  der  Mangfall  ausgenützl  werden.  Die  Wasserbau 
arbeiten  sind  der  Firma  Del  Bondio  & Halter  in  München,  die  I 
Turbineoanlagc  der  Firma  J.  U.  Landes  in  München  und  die  Aus-  | 
führung  der  elektrischen  Anlage  Herrn  Oskar  v.  Miller,  welcher  auch  | 
die  Bauleitung  übernommen  hat,  übertragen.  Zunächst  ist  ein  erBter 
Ausbau  mit  einer  lUOpferdigen  Turbino  und  einer  100p f erdestarken 
Dynamomaschine  ins  Auge  gefasst.  Für  den  Bedarfsfall  ist  dann 
ein  zweiter,  gleich  grosser  Ausbau  vorgesehen.  Weiter  wird  ilarauf 
Bedacht  genommen,  dass  die  Anlage  bezw  die  Wasserkraft  seiner 
Zeit  auch  »um  Zwecke  der  Wasserversorgung  ausgenützt  werden 
kann  Hiedurch  würde  nicht  nor  die  Gemeinde  Holzkirchen,  sondern 
auch  die  umliegenden  Orte  mit  gutem  und  reichlichem  Trinkwaaser 
versehen  Die  Anlagekosten  beziffern  sich  im  Ganzen  auf  M.  230000. 

Leipzig.  (Freie  Vereinigung  der  Vertreter  von 
El ektricitäts werken.)  Am  6.  und  6.  Juni  dB.  Js.,  also  un- 
mittelbar vor  der  2 Jahresversammlung  des  Verbände*  der  Elektro- 
techniker Deutschlands,  findet  ln  Leipzig  die  dritte  Zusammenkunft 


der  »Freien  Vereinigung  der  Vertreter  von  Elektricitätawerken« 
statt,  nachdem  die  erste  1892  in  Berlin  und  die  zweite  1893  in 
Dresden  abgehalten  worden  ist. 

Diese  »Freie  Vereinigung«  besitzt  keinertoi  teste  Organisation, 
Satzungen  oder  dgl.  Sie  hat  im  Wesentlicher!  den  Zweck,  in  zwang- 
loser, freier  nnd  gemeinsamer  Besprechung  einen  Meinungsaustausch 
über  die  für  Betrieb  und  Verwaltung  eines  Elektricitätawerka  wich- 
tigen Vorkommnisse,  Erfahrungen,  Ergebnisse  u.  a.  w.  unter  den 
Fschgenodsen  zu  ermöglichen,  der  möglichst  vielen  von  Nutzen  und 
Werth  Ist.  Irgendwelche  Verbindlichkeiten  sind  dabei  auageachloasen. 
Der  Beitritt  zur  »Freien  Vereinigung«  iat  den  Leitern  und  Ver- 
tretern von  Elektricitätawerken,  die  Licht  oder  Kraft  gegen  Entgelt 
über  die  Strasse  abgeben,  sowie  den  städtischen  und  staatlichen 
Elektrotechnikern  ohne  Weiteres  gestattet.  Mit  der  Geschäfts- 
führung der  im  Interesse  der  »Freien  Vereinigung«  liegenden  Ange- 
legenheiten ist  z.  Z.  der  Director  des  städtischen  Eie  k tri ci täte werks 
zn  Hannover,  Herr  Dr.  O.  Gusinde,  beauftragt.  Derselbe  nimmt 
Anmeldungen  zur  Theilnahme  an  der  Leipziger  Zusammenkunft  der 
»Freien  Vereinigung«  entgegen,  und  ertheilt  allen,  die  den  Be- 
strebungen der  »Freien  Vereinigung«  ihr  Interesse  schenken  und 
derselben  beizutreten  wünschen,  gern  nähere  Auskunft. 

Leipzig.  (Zur  Geschichte  der  Wasserversorgung.) 
I In  dem  letztou  Vortragsabende  des  »Verein*  für  die  Geschichte 
Leipzigs«  machte  Herr  Otto  Moser  einige  Mittheilungen  über 
»Leipzigs  früheste  Wasserversorgung  und  Brunnen«.  Wir  ent- 
nehmen dem  Leipziger  Tagblatt  folgenden  Auszug  dea  Vortrages. 

Die  ereten  Nachrichten  über  die  Versorgung  der  Stadt  Leipzig 
mit  Wasser  zu  häuslichem  und  wirthschafUichem  Bedarf  gehen  bis 
zum  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  zurück.  Um  das  Jahr  1500  hatte 
der  Kath  beschlossen,  der  Stadt  von  Stötteritz  und  dem  Marien- 
brunnen  gutes  Trinkwasser  zuzuführen,  zu  welchem  Zwecke  er  für 
50  Gülden  und  ein  Koss  von  dem  Bürger  Wilhelm  Crahn  zwei  Drit- 
theile  des  genannten  Wassers,  das  tum  Vorwerke  Funkenbarg,  dem 
jetzigen  Thonberge,  gehört«,  erwarb. 

Für  Kohrwasser  wurde  vom  Käthe  1521  mit  der  Aebtissin  der 
Georgennonnen  vor  dem  Peterathore  ein  Vertrag  geschlossen,  nach 
welchem  das  Kloster  aus  seinem  Mühlgraben  ein  offenes  freies 
Gerinne  Wasser  nnd  dazu  ein  Stück  Grund  und  Boden  für  Anlage 
einer  Wasserkunst  zum  allgemeinen  Besten  bewilligte.  Der  Rath 
bezahlte  dafür  an  die  Aebtiaain  Elisabeth  von  Weiasenbach  400  rhein. 
Gülden,  und  erhielt  auch  die  Berechtigung,  die  Wasserrohren  durch 
des  Klosters  Hof  und  Güter  zu  legen.  Die  Wasserkunst  wurde  1539 
vollendet;  die  Baumeister  waren  die  Gebrüder  Wolf  und  Georg 
Huhnfelder  aus  München,  welche  bei  ihrem  Abgang«  vom  Rathe 
auch  ein  lobendes  Zeugniaa  empfingen. 

Die  Versorgung  mit  Trinkwasser  muss  bereit«  in  der  Mitte  des 
16  Jahrhunderts  entweder  mangelhaft  oder  unzureichend  gewesen 
! sein,  indem  1566  eine  neue  Rohrenleitung  von  der  Stotteritzer  Hohe 
beabsichtigt  wurde.  Obgleich  ein  Privatunternohmen,  standen  an 
I der  Spitze  desselben  Herren  vom  Rathe,  die  drei  Bürgermeister 
j Lotter,  Pistoris  und  Volkmar,  jeder  mit  100  Gülden,  und  ausserdem 
24  andere.  Das  Project  war  kostspielig  und  scheint  bis  zum  Jahre 
. 1560,  nach  welchem  e«  nicht  mehr  erwähnt  wird,  ausgeführt  worden 
I zu  sein  Erst  drei  Jahrhunderte  später  wurdo  die  Wasserfrage,  zu 
welcher  anseren  Vorvätern  die  peru mären  und  technischen  Hilfs- 
mittel fehlten,  durch  unsere  grossartige  Wasserleitung  zum  Abschluss 
gebracht.  Bis  dahin  hatte  man  daa  Pleissenwasser  aus  den  Künsten 
und  daa  Wasser  aus  den  Brunnen  benützen  müssen. 

Mit  letzterem  war  Leipzig  reichlich  gesegnet.  Der  erste  Brunnen, 
dessen  urkundlich  gedacht  wird,  ist  der  noch  jetzt  vorhandene 
Stmssenbrunnen  in  der  Burgstrasse  vor  dem  Thüringer  Hof,  deasen 
1384,  also  vor  510  Jahren,  besondere  Erwähnung  zugleich  mit  dem 
Hause  geschieht.  Fast  gleichzeitig  wird  auch  des  Brunnens  am  Eck 
der  Klostergasae  und  des  Barfussgäsarhens  — an  Zlli's  Tunnel  — 
gedacht  Vielleicht  noch  früher  wurde  daa  noch  jetzt  im  Souterrain  des 
Quandschcn  Hofes  in  der  Nicolaistrasse  vorhandene  Wasserbecken, 
| vor  Zeiteu  > Wasserschatz«  genannt,  angelegt,  das  27  Ellen  im  Um- 
j fang  und  9 Ellen  Tiefe  hat,  .und  neuerlichst  wieder  durch  einen 
Unglücksfall,  den  Tod  des  Hausmanns  durch  Ertrinken,  io  Erinne- 
' rang  gebracht  wurde.  Ein  solcher  Wasserschatz  befand  sich  auch 
bei  der  »Landskrone«,  einem  hohen  Mauerthnrme  an  der  jetzigen 
ächilterstrasse.  Brunnen  mit  künstlerischem  Ueberbau  wurden  erst 
im  16.  Jahrhundert  üblich.  Am  unteren  Ende  dos  Neumarktes,  an 
der  Grimmaischcn  Strosse,  wurde  1500  der  noch  hente  vorhandene 
Brunnen  gegraben  und  1581  dem  Salzgässchen  gegenüber,  am  Markte, 
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der  sogenannte  »Goldene  Brunnen*  erbaut,  ein  monumentales,  mit 
reicher  vergoldeter  Bildhauerarbeit  verziertes  Werk,  aut  das  unsere 
Vorfahren  stolz  waren.  Gleichgiltigkeit  gegen  die  alten  Ueberlle- 
ferungen  und  Verständuiasloaigkeit  beseitigten  um  das  Jahr  1830 
auch  den  »Goldenen  Brunnen«.  Ale  die  damals  meistentheils  ans 
geborenen  Leipzigern  oder  doch  Sachsen  bestehende  Bürgerschaft 
Ober  die  pietätlose  Vernichtung  ihres  als  Wahrzeichen  der  8t*dt 
geltenden  Zierbrnnnens  murrte,  Hess  man  sich  höheren  Ortes  au 
der  entschuldigenden  Erklärung  herbei,  der  »Brannen  bitte  baufällig 
werden  wollen*.  Als  etwss  Sonderliches  galt  am  »Goldenen  Brun* 
nen«,  dass  er  Rührwaeser  und  Qaellwasser  sogleich  lieferte,  «ress- 
hmlb  auch  Markttags  hier  die  Fischer  ihren  Verkaufastand  hatten. 
An  Stelle  dieses  Brunnens  liess  der  Rath  eine  Art  Butterbache«, 
mit  einigen  Hähnen  daran,  anbringen,  die  später  einer  eisernen 
Pumpmaschine  Platz  machte.  Auf  dem  Nasch  markte  stand,  anweit 
der  Börse,  ein  steinerner  Wasserkssten,  Ober  welchem  sich  aus  der 
Mitte  eine  Säule  mit  einem  lehensgrosaen  Herkules  and  einem 
Drachen  erhob,  ans  der  Wasser  floss.  Dieser  1689  erbaute  Zier- 
braunen  wurde  im  letzten  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts  beseitigt 
und  1688  an  der  Grimmaischen  Gasse  von  Grund  aus  der  soge- 
nannt« »LOwenbrannen*  erbaut.  Früher  umgaben  denselben  drei 
8tufen  and  ringsherum  standen  aus  Sandstein  gehauene  Meer- 
wunder  and  Statnen.  Beim  Baue  dieses  Brunnens  benutzte  man 
nor  Quadersteine,  die  aus  dem  Steinbrache  im  Petersstadtgraben 
gebrochen  und  daselbst  bearbeitet  worden  waren.  Bei  Ausschach- 
tung dieses  Brunnens  stieaiien  die  Arbeiter  auf  Brandschalt,  grosse 
Steinwacken  und  Mauerwerk,  wie  man  solches  auch  beim  Grand- 
graben zur  Börse  gefunden  hatte,  wahrscheinlich  Deberbleibsel  vom 
grosaen  Brande  des  Jahres  1420,  nach  welchem  mehrfache  Verän- 
derungen in  den  Strassenanlagen  vorgenommen  worden  waren. 
In  noch  grosserer  Tiefe  wurden  zwei  Schleifsteine,  eichene  Schwellen 
und  eine  steinerne  Scheibe  aufgefunden.  Ein  namhafter  Zierbrunnen 
war  auch  der  am  Maretall,  Ecke  des  Neumarktee  und  Peterskirch- 
hofes,  1623  angelegt,  1681  renovirt  und  mit  einem  gewaltigen,  auf 
einem  waaserapeiendem  Meerpferde  reitenden  Neptun  geschmückt 
Fast  von  gleicher  Anlage  and  Gestalt  war  der  steinerne  Rohrkasten 
auf  dem  Nikolaikirchhofe,  1678  erbaut,  1666  renovirt  und  mit  einem 
wasserspeienden  Löwen  geschmückt  Ein  fast  ganz  gleicher  Brunnen 
stand  seit  1722  auf  dem  Thomsskirchhofe,  sowie  auf  dem  Neukirch- 
hofe ein  1712  angelegter  Springbrunnen.  Die  1722  an  der  Katba 
rinenstrasse  hergestellte  Wasaerpyramide  verschwand  bald  wieder. 
Endlich  gab  es  auch  einen  Eselsbrunnen,  ein  steinernes  Bassin  mit 
einem  Eselsbilde  unweit  der  Ranatädter  Badestube  — - beim  Hahne 
manndenkmal  — , der  seinen  Namen  von  einem  hier  üblichen  Esels- 
markt«  erhalten  haben  soll.  Reisende  Handwerksbursclien  nnd 
einheimische  SpassvOgel  benutzten  diesen  Brunnen,  um  bisweilen 
einem  Dummen  sein  eigenes  Bild,  als  das  eines  Esels,  im  Wasser- 
spiegel sehen  zu  lassen,  wesahalb  es  oft  tu  Prügeleien  kam.  An  der 
Brunneneinfassung  unter  der  Nische,  in  welcher  das  steinerne  Esels- 
Bild  stand,  las  man  die  Verse:  »Von  Alters  her  wohlbekannt,  Wird 
dies  der  Esekmsrkt  genannt,  Und  dass  derselben  nicht  abgebn, 
Siehst  da  hier  ein  Esel  stehn*.  Bei  einem  Festuagshaa  am  1670, 
wurde  der  Eselsbrnnnen  abgebrochen.  Elin  uralter,  wegen  angeb 
Heber  Heilkraft  seines  Wassers  gerühmter  Brunnen  war  der  vor  der 
Johannisgasae  stehende  »Bettel brannen«,  mit  einer  Ueberdachung. 
Er  existirt  noch  ala  ärmliche  Wasserpumpe. 

Lüneburg  (Wasserversorgung.)  Die  Wasserversorgung  der 
Stadt  erfolgt  der  Hauptsache  nach  durch  zwei  WssserkunstgeseU 
schäften,  altdeutsch-rechtliche  Genossenschaften,  deren  Entstehung 
bis  in  das  Mittelalter  zurückreicht,  nämlich  die  Raths-  und  Abts- 
wasaerkuustgesellschaft.  Obwohl  beide  Gesellschaften  in  neuerer 
Zeit  ihre  Werke  wesentlich  verbessert  hatten,  so  war  doch  das  von 
ihnen  gelieferte  Wasser  nicht  einwandsfrei.  Die  Abtsknnat,  welche 
Itmenauwaaaer  liefert,  hatte  ihre  8ch0pfstel1e  allerdings  schon  vor 
Jahren  weiter  hinauf  in  die  ohere  Ilmenau  verlegt,  um  ein  durch 
die  Abwässer  der  Stadt  noch  nicht  verunreinigtes  Wasser  entnehmen 
zu  können;  indessen  mit  der  Ausdehnung  and  weiteren  Entwicklung 
der  Vorstadt  vor  dem  Rothen  Thore  nnd  seit  der  Entstehung 
mehrerer  neuen  Badeanstalten  an  der  Ilmenau  war  es  zweifelhaft 
geworden,  ob  zur  Gewinnung  eines  einwandfreien  Wassers  die  8chöpf- 
stelle  nicht  noch  weiter  den  Fluss  hinauf  verlegt  werden  müsse. 
Die  Rathskunst,  welche  früher  gleichfalls  Ilmenanwasser  lieferte, 
hatte  an  8telle  desselben  im  Rothen  Felde  ein  von  Sachverständigen 
als  rein  befundenes  WasBer  erbohrt,  leider  stellte  sich  aber  heraus, 
dass  dieses  Wasser  zur  ausreichenden  Versorgung  der  Coneumcnt«n 


nicht  ausreichte,  so  dass  sich  die  Kunst  genOthigt  sah,  dem  Quell- 
wasser  wieder  Ilmenau waeser  tuzusetzen,  und  zwar  Ilmenau waaser, 
welches  an  einer  Stelle  geschöpft  war,  wo  eine  bereits  erfolgte  Ver- 
nnreinigung  der  Ilmenau  durch  die  Stadt  nicht  bestritten  werden 
konnte,  ln  Anlass  der  Cboleraepidemie  in  Hamburg  und  der  za 
jener  Zeit  den  genannten  Künsten  gemachten  polizeilichen  Auflagen 
haben  sich  nun  beide  angelegen  »ein  lassen,  die  vorhandenen  Miss- 
stände abzustellen.  Die  Rathskunst  hat  neue  Quellen  von  so  reichem 
Gehalt  erbohrt  nnd  ausserdem  ihr  ROhrensystem  derart  verbessert, 
dass  sie  sich  schon  seit  einiger  Zeit  in  der  Lage  befindet,  reines 
Wasser  zu  liefern;  die  Abtskunst  hat  einen  Kostenanschlag  für  die 
Verlegung  der  Scböpfstelle  nach  einem  oberhalb  der  Badeanstalten 
belegenen  einwandsfreien  Punkt«  aofstellen  lassen,  and  haben  die 
Interessenten  in  einer  Generalversammlung  Mitte  April  da  Je.  unter 
Bewilligung  der  Kosten  die  Verlegung  beschlossen. 

Metz.  (Wasserversorgung  in  Eisass  - Lothringen.) 
Vom  Jahre  1878  bis  zum  1.  Juli  1893  sind  in  Elsas« -Lothringen 
unter  Leitung  der  Melorationsbaninspectoren  in  891  Ortschaften 
Waaserleitangen  tarn  The»!  neu  angelegt,  zum  Theil  umgebaut 
worden,  welche  zusammen  eine  Ausgabe  von  M.  2162251  verursacht 
haben.  Unter  diesen  391  Bauausführungen  befinden  sich  266  Neu- 
anlagen mit  eiuem  Aufwande  von  M.  2024  788,  durch  welche  112000 
Einwohner  mit  gutem  Trink-  und  Gebrauchswssser  versehen  worden 
Die  Leitangen  enthalten  386  öffentliche  Laufbrunnen , 244  öffent- 
liche Ventilbrunnen,  1012  Privatbrunnen  nnd  370  Stück  Hydranten, 
welch*  letztere  dazu  dienen,  das  Waeser  der  Leitungen  zu  Feuer 
löechxwecken  direct  nutzbar  su  machen.  Die  Länge  der  neu  ange- 
legten Wasserleitungen  beträgt  212866  m and  41  derselben  sind  mit 
Reservoiren  von  inegesammt  4594  cbm  Inhalt  versehen.  Für  die 
891  Unternehmen  sind  directe  Zuschüsse  im  Betrage  von  M.  203  831, 
d.  h.  9.46 der  Baukosten,  bewilligt  worden.  Ausserdem  waren 
am  1.  Juli  1893  in  47  weiteren  Gemeinden  Elssss  Lothringens  unter 
Leitung  der  Meliorations-Baninapectoren  Arbeiten  an  Waaserver- 
sorgungsanlagen  irn  Bau  begriffen,  darunter  36  Neuanlagen.  Durch 
letztere,  deren  Anschtagssumme  sich  auf  M.  1003898  beläuft,  «‘erden 
33800  Einwohner  mit  Wasser  versorgt  werden.  Die  Kosten  aller 
zur  Zeit  in  Ausführung  befindlichen  Wasserleiiungearlteiten  Neu- 
anlagen  und  Umbauten!  sind  zu  M.  104494b  veranschlagt.  Ferner 
sind  bis  zum  1.  Juli  1893  von  dem  Meliorationspersonal  für  78  Ge- 
meinden Pro  jede  zur  Verbesserung  und  Nenherstellung  von  Wasser- 
versorgungen fertig  ausgearbeitet  worden.  Aber  deren  Ausführung 
noch  mit  den  betreffenden  Gemeinden  verhandelt  wird.  Schliesslich 
befinden  sieb  zur  Zeit  noch  72  Wasservorsorguogsprojecto  bei  dem 
Meliorationspersoual  in  Bearbeitung  oder  sind  zur  deranächstigen 
Bearbeitung  in  Aussicht  genommen.  Die  weitaus  grösste  Anzahl 
der  Wasserversorgungen  entfällt  auf  die  Lothringer  Hochebene,  ein 
kleinerer  Theil  auf  die  Gebirgsgegenden  und  das  Hügelland  and 
nur  wenige  auf  die  Rheinebene.  Es  ist  dieses  in  der  geologischen 
und  hydrologischen  Beecbaffenheit  des  Landes  begründet.  Bel  der 
Projectirung  und  Ausführung  der  Waaserversorgungsanlagen  werden 
folgende  technische  Gesichtspunkt«  als  wesentlich  festgehalten : 
Wenn  irgendwie  Zweifel  bestehen,  ob  die  zur  Verfügung  stehenden 
Wassermengen  genügen,  so  müssen  dieselben  während  mehrerer 
fahre  in  der  trockenen  Jahreszeit  wiederholt  gemessen  werden  und 
die  Ausführung  einer  Anlage  darf  unter  allen  Umständen  erst  dann 
ins  Auge  gefasst  werden,  wenn  über  diesen  Punkt  vollständige 
Klarheit  geschaffen  ist.  Namentlich  dürfen  Quellen , die  erst  zum 
Zwecke  der  Wasssrgewinnung  erschlossen  worden,  also  nicht  von 
Natur  zu  Tage  getreten  sind,  ent  verwendet  werden,  wenn  sie  nach 
ihrer  endgiltigen  Fassung  mehrere  Jahre  beobachtet  sind.  Im 
übrigen  sind  überall  da,  wo  es  die  örtlichen  Verhältnisse  gestatten, 
die  Wasserleitangen  mit  Reservoir*  and  Hydranten  su  versehen, 
and  in  Fällen,  wo  die  Geldmittel  der  Gemeinde  die  Ausführung 
dieser  Einrichtungen  nicht  von  vornherein  gestatten,  die  übrigen 
Anordnungen  de«  Projectes,  namentlich  die  Lage  nnd  Weite  der 
Rohrleitungen  so  vorznsehen,  dasB  die  genannten  Bestandtheile 
späterhin  ohne  Veränderung  an  den  ausgefflhrten  Theiien  der  An- 
lage jederzeit  eingeschaltet  werden  köunen. 

Nürnberg.  (Elektrici  täte  werk.  — Elektrische  Eisen- 
bahn.) Wegen  des  Elektricitätswerkoe  haben  sich  die  städtischen 
Collegien  dahin  schlüssig  gemacht,  die  Centrale  ausserhalb  des  Stadt- 
bezirkes, bei  Tullnau,  zo  errichten.  Herr  Dakar  v.  Miller  wurde 
beauftragt,  bis  1.  August  di«  Detailprojektirung  für  je  ein  Projekt 
für  Wechselstrom  nnd  für  Wechselstrom  mit  Umformung  in  Gleich- 
strom, auszuarbeiteD.  — Laut  »Nürnb,  Anzeiger«  beabsichtigt  di« 
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Schuckert’sche  Firm»  eine  elektrische  Bahnlinie  Nürnberg- Erlangen 
in  erbauen,  die  unter  Vermeidung  de»  Umwege»  der  Staataba  hn  Ober 
Fürth  da»  sog.  Knoblauchland  dnrchschneiden  würde. 

St  Gallen.  (Gas-  und  \V asse rworke.)  Dem  Betriebs- 
Berichte  der  städtischen  Gas  und  Wasserwerke  für  daa  Geschäfts- 
jahr 1892  93  entnehmen  wir  folgende  Angaben  : 

Gaswerk.  Es  betrug  die  Gaserzeugung  2065080  cbm,  Ver- 


mehrung  gegen  das  Vorjahr  . 107530  cbm  oder  6,49 */». 
verbrauch  vertheilt  sich  wie  folgt : 

Der  Gas- 

Oeffentliche  Beleuchtung  .... 

434  493  cbiu  = 

21,08*;# 

Privatlaternen  

2963  » — 

0,13  * 

Privatbeieuchtung  nach  Gasmessern 
Gasmotoren  und  Heizapparate  nach 

. 1 132870  » « 

51,96  » 

Gasmessern 

332  848  * => 

16,15  » 

Verbrauch  im  Gaswerk  . . 

58125  » = 

2,82  » 

Gasverlust .... 

100071  » = 

2061000  cbm  = 

4j86  » 
100,00  <•/• 

Die  grösste  Gaserzeugung  in  24  Stunden  betrug  1O820  cbm  am 
23.  Dezember  1892,  die  kleinste  2530  cbm  am  10.  Juli  1892;  grösste 
Gasabgaltf  in  24  Stunden  11 510  chm  am  31.  Dezember  1892,  kleinste 
2000  cbm  am  3.  Juli  1892;  die  grösste  monatliche  Gaserzeugung 
war  281*770  cbm  im  Dezember  1892,  die  kleinste  92510  cbm  im 
Jnni  1892;  grösste  monatliche  Gasabgabe  290600  cbm  im  Dezember 
1892,  kleinste  92  490  cbm  im  Juni  1892.  Die  öffentlichen  Laternen 
wurden  um  48  vermehrt,  worunter  7 Intensivlampen.  Der  Bestand 
am  30.  April  1893  war  175  Laternen,  worunter  88  Intensivlaternen; 
444  von  dienen  Laternen  sind  bälbalcbtlgä,  31.H  ganxnftchtige  in 
regelmässiger  Benützung,  wahrend  18  Laternen  nur  in  ausserordent 
liehen  Fallen  angezündet  werden 

An  Gasmessern  wurden  im  Jahre  1892'93  287  für  2410  Gas* 
Hammen  neu  aufgestellt,  so  dass  aich  ein  Bestand  von  2253  Gasmee- 
aern  für  24  475  Flammen  auf  30.  April  1893  ergibt. 

Von  diesen  Gasmessern  dienen  für  Beleuchtungszwecke  1892, 
für  Gasmotoren  52,  für  Koch-  und  Heilzwecke  339.  Für  letztere 
Zwecke  wurden  im  vergangenen  Jahre  179  neue  Gasmesser 
aufge*  teilt. 

Die  Betriebsrechnung  ergab  folgende  Einzelnheiten : Verbrauch 
au  VergMttiingstnatcrial  6620  Tonnen  Steinkohlen  (6099)  und  124 
Tonnen  Aofbesserungsmatorial  (145;.  Zu  100  kg  Steinkohlen  wurden 
1,87  kg  Roghead  bezw.  Canneikohle  zugesetzt  (2.32).  Aus  100  kg 
Vergasungsmiilcrial  wurden  30.62  (31,35)  cbm  Gas  erzeugt  und  zu 
100  cbm  erzeugten  Gases  wurden  326,55  (318,97)  kg  Vergasung»? 
material  verbraucht.  Die  Ausgaben  für  Vergaaungsmaterial  betrugen 
Fr.  240157,20  und  es  kam  eine  Tonne  Vergasungsmaterial  überhaupt 
auf  Fr  35; 60,  eine  Tonne  Steinkohle  ohne  Zusatz  auf  Fr.  34,65  und 
eine  Tonne  Aufhessernngsmaterial  auf  Fr.  87,37  zu  stehen. 

Zur  Retortenfeueruug  wurden  819  Tonnen  Coke  verbraucht, 
d.  i.  12,14  kg  auf  100  kg  Vergasungamatcrial.  Bei  einem  Proisansatx 
von  Fr.  81,23  für  die  Tonne  Coke  betragen  die  Ausgaben  für  Retorten 
Teuerung  Fr.  25  578,35.  Die  Heizung  der  Dampfkessel  erforderte 
483  Tonnen  Stückcoke  und  Abfftlle  und  kostete  bei  einem  Werthe 
von  Fr.  24,14  für  1ÜÜ0  kg  Fr.  11910,  wozn  noch  die  Lohne  der 
Heizer  mit  Fr.  3114,65  hinzukommon. 

Für  Gasreinigung,  Reinigungsmaase  und  Bedienung  der  Reiniger 
wurden  Fr.  791,65  verausgabt. 

Für  4177  (3858)  Arbeitsschicbien  wurden  an  Löhnen  Fr.  17598 
auabezahlt.  Für  eine  Arbeitsschichte  stellte  sich  im  Mittel  dar  Lohn 
auf  Fr.  4,21  und  auf  eine  Arbeitsschichte  treffen  494,4  cbm  der 
Gaserzeugung.  100  cbm  erzeugtes  Gas  kosteten  an  Arbeitslöhnen 
85  Cts 

Die  Generalunkosten  (Besoldungen,  Löhne  der  Laternenwärter, 
allgemeine  Unkosten  und  Unterhalt  des  Werks  und  dea  Röhren- 
netzee)  betragen  im  Ganzen  Fr.  91  595,76,  d.  i.  Fr.  4,44  auf  100  cbm 
erzeugten  Gases 

An  Einnahmen  sind  zu  verzeichnen;  Für  Gas  Fr.  423817,95, 
wovon  als  Kabattzah langen  an  94  Gasabounontcn  Fr.  15255,95  oder 
3,60%»  iu  Abzug  kommen.  Für  Nebenprodukte  wurden  Fr.  133643,40 
erlöst,  d.  h.  für  Coke  Fr.  115418,55  bei  einem  mittleren  Verkaufs- 
preise von  Fr.  28,61  für  die  Tonne;  für  Theer  Fr.  7023,70  bei  Fr.  27,49 
Verkaufswerth  einer  Tonne;  für  Ammoniak  - Sulfat  Fr.  11171,15, 
Durchschnittspreis  Fr.  276,62  für  eine  Tonne. 

Gewonnen  wurden  an  Nebenprodukten;  a.  4198  (4020)  Tonnen 
Coke,  daa  ist  63,13  kg  aus  100  kg  ookegebendem  Material.  Von 
diesen  wurden  19,51 *,'♦  zur  Retorten  Teuerung  verwendet,  68,02*'» 
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wurden  verkauft  und  12,47  blieben  zu  anderweitiger  Verwendung 
itn  Gaswerk  übrig,  b.  Theer  419  Tonnen,  das  ist  6,21  kg  aus  1000  kg 
Vergasungsmaterial.  c.  Ammoniak-Sulfat  41,59  Tonnen,  das  ist 
6,21  kg  au»  1000  kg  Vergssungamaterial.  Durch  Verkauf  von  Neben- 
produkten wurden  43,18*/«  der  Ausgaben  für  Vergaaungsmaterial 
gedeckt. 

Aus  der  Gewinn*  und  Verlust-Rechnung  des  Gaswerks  ergiebt 
sich  ein  Gewinn-Saldo  von  Kr.  90719,00,  gegen  Fr.  124458,40  im 
Vorjahre,  von  welchem  Fr.  400UQ,—  an  die  Geraeindekasae  aus- 
bezahlt  und  Fr.  50719,50  dem  Amortisationa*  Conto  gutgcschrieben 
werden.  Die  feste  Schuld  des  Gaswerks  an  die  Gemeinde  wurde 
im  letzten  Jahre  nicht  erhöht,  sie  beträgt  wie  suvor  Fr.  1228815,55. 
Der  Immobilien  - Conto  stieg  dagegen  von  Fr.  1480797,75  anf 
Fr.  1523692, — uud  dem  gegenüber  der  Amortisationa- Conto  von 
Fr.  346  447.25  auf  Fr.  397166,76. 

Zu  den  Einzelheiten  macht  der  Bericht  unter  Anderem  folgende 
Bemerkungen. 

Vor  Allem  bemerkt  man,  dass  eine  aussergewöhnlich  grosse 
Zahl  von  Gasmessern  aufge»tcllt  wurde,  287  gegen  187  im  Vorjahr, 
also  100  Stück  mehr.  In  Folge  durch  die  Commission  beschlossener 
Gratiaahgabe  von  Gasmessern  zu  Koch*  und  Heizeinrichtungen  waren 
allein  für  die»«  Zwecke  179  neue  Gasmesser  erforderlich.  Ee  waren 
mit  80.  April  1893  62  Gasmesser  'aufgestellt  für  Gasmotoren  mit 
einem  Jahresverbrauch  von  178739  cbm  und  30  Gasmesser  für  tecb- 
nisebo  Apparate  mit  einem  Jahresverbrauch  von  21373  cbm,  su- 
aammen  82  Gasmesser  mit  einem  Jahresverbrauch  von  200  112  cbm 
Gas,  gegen  185  723  cbin  im  Vorjahr,  eine  Zunahme  von  14383  cbm 
oder  7,74  °/»,  während  für  Koch  und  Heizeinrichtungen  nunmehr 
309  Gasmesser  aufgestellt  sind,  die  einen  Jahresverbrauch  von 
132  736  chm  erseigen,  gegen  74  244  cbm  im  Vorjahr.  Hier  beträgt 
die  Zunahme  58  492  oder  78,78*/»,  eine  ansehnliche  Vermehrung, 
die  darauf  hinweist,  dem  Publikum  so  viel  als  immer  möglich  ent* 
gegeozukommen  in  Bezug  auf  die  Ia»tallatioaBkoet«n.  Der  Werth 
sämmtlicher  im  Jahre  1892  93  gratis  abgegebener  Gasmesser  beträgt 
nicht  ganz  Fr.  8000. 

Gans  besonders  auffallend  in  den  Betriebsresul taten  von  189293 
ist  der  ausserordentliche  Rückgang  der  Verkaufspreise  für  Neben- 
produkte. Im  Mai  1892  wurde  für  Coke  noch  ein  MiUelpreia  von 
Fr.  32,36  für  die  Tonne  erzielt,  im  April  1893  nur  noch  ein  solcher 
von  Fr.  23,53.  Aehnlicb  gingen  die  Theerpreiae  zurück,  nämlich  von 
Fr.  36,14  auf  Fr.  25,10.  Ammoniak-Sulfat  ist  ebenfalls  im  Pr«lse 
zurückgogangen,  doch  nur  von  Fr.  882/10  anf  Fr.  262,50. 

Im  Ganzen  stellen  sich  die  Ausgaben  für  Gasbereitung  im 
letzten  Jahre  fast  genau  so,  wie  im  Vorjahr,  nämlich  für  1U0  cbm 
erzeugten  Gase«  auf  Fr.  17,70,  gegen  Fr.  17,64  im  Vorjahr.  Der 
Erlös  au»  Nebenprodukten  beträgt  42  Cts.  für  1U0  cbm  erzeugtun 
Gases  weniger  als  im  Vorjahr.  Fr.  6,32  gegen  Fr.  6,74. 

Die  Einnahmen  für  Gas  dagegen  bleiben  um  Fr.  1,19  für 
100  cbm  gegen  die  des  Vorjahres  zurück.  Der  ErlÖB  für  100  cbm 
ist  nur  Fr.  20.52  gegen  Fr.  21,71  im  Vorjahr,  eine  Folge  der  Zurück- 
setzung du»  Gaspreises  mit  Januar  1892. 

Wenn  auch  das  8tickereigcechäft  im  Jahre  1892/93  eher  etwas 
besser  ging  als  im  Vorjahre,  so  macht  andererseits  die  verkürzte 
Arbeitszeit,  das  frühe  8cblie»sen  der  Geschäft«  am  Abend  sich  in 
Verminderung  des  Gasverbrauchs  recht  fühlbar.  Es  ist  aber  auch 
möglich,  dass  die  rasche  Einführung  des  Aner'schen  Gasglüblicht«# 
schon  olwelcheii  Einfluss  auf  dun  Gasverbrauch  geübt  und  einer 
stärkeren  Vermehrung  desselben  entgegen  gearbeitet  habe;  betrug 
doch  die  gante  Verbraucbsaunahme  für  Beleuchtungszwecke  nur 
16726  cbm  oder  1,5 °i  gegen  das  Vorjahr.  Es  wurden  durch  das 
Gaswerk  im  Ganzen  741  Anerhrenner  im  vergangenen  Winter  an- 
gebracht, durch  andere  Instal lationsgeschäfto  mögen  auch  noch 
einige  Hundert  eingerichtet  worden  sein,  !so  dass  etwa  1000  Auer- 
brenner  nun  in  Verwendung  sind.  Wenn  jeder  dieser  Brauner  nur 
ein  Drittel  weniger  Gas  verbraucht  als  ein  gewöhnlicher  Brenner, 
so  gibt  dieA  bei  10Ü0  Brennern  ein  Weniger  von  50  cbm  in  einer 
Stunde,  eine  Gasmenge,  die  schon  spürbar  werden  kann. 

Trotzdem  aber  durch  Einführung  des  Auer'schen  Gasgtüh lichtes 
der  GaAverbranch  vermindert  wird,  darf  der  Gaaproducent  sich  der 
Neuerang  gegenüber  nicht  gleichgültig  verhalten,  er  wird  im  Gegen* 
theil  gut  daran  thnn,  der  Verwendung  des  Auerbrennera  selbst  die 
Hand  zu  bieten,  als  einem  Kampfmittel  gegen  die  elektrische  Be- 
leuchtung, als  einem  Mittel,  das  Lichtbedürfniss  im  Allgemeinen  zu 
erhöhen.  Es  sind  Fälle  zu  verzeichnen,  in  denen  der  Gasverbrauch 
nach  Einführung  der  Auerbrunner  ein  weeentlicb  geringerer  ward 
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als  ««vor,  es  sind  aber  such  Falle,  in  denen  der  Consument  die 
Beleuchtung  seiner  Lokale  vermehrte  und  doch  nur*  den  gleichen 
Verbrauch,  wie  im  Vorjahr,  erreichte.  Die  Bedeutung  der  Äuer'schen 
Erfindung  darf  nicht  untenchfiUt  werden.  Es  ist  eine  nicht  tu 
leugnende  Tbatsache,  dass  verschiedene  städtische  Elektricitltsworko 
einen  fühlbaren  Rückgang  seit  Einführung  dee  Auerbrennera  tu  ver- 
teichncn  haben  und  getwungen  sind,  durch  Herabsetzung  der 
Preise  für  elektrischen  Strom  diese  Concurrenx  aus  dem  Felde  tu 
schlagen.  Selbstverständlich  wird  nun  durch  den  Aucrbrenner  die 
elektrische  Beleuchtung  nicht  aufhören  oder  stille  stehen.  Sie  hat 
für  sich  solche  Vortüge.  das«  sie  unter  allen  Verhältnissen  bestehen 
und  sich  weiter  entwickeln  nnd  weiter  ausdehnen  wird. 

Auch  für  St.  Gallen  hat  die  elektrische  Relenchtungsfrago 
wieder  einen  Schritt  vorwärts  gemacht  dadurch,  dass  der  Beschluss 
gefasst  wurde,  den  neuen  Schlachlhof  und  die  Bahnhaltestelle  da* 
neben  elektrisch  in  beleuchten.  Hiermit  wird  die  seitherige  elek- 
trische Beleuchtungsanlage,  die  lediglich  dem  Gaswerke  selbst  und 
dem  Operationssaal  im  Kantonsspital  diente,  eine  Erweiterung  er- 
fahren, die  unter  Umstanden  erlauben  dürfte,  auch  noch  an  andere 
Lusttragende  elektrischen  Strom  abtugeben. 

Wasserwerk.  Am  1.  Mai  1892  waren  im  Ganten  1128  Wasser- 
Abonnement«  vergeben,  im  Laufe  des  Jahres  181)2:83  wurden 
17  Wasser  Abonnements  neu  angeBchloasen,  so  dass  am  30  April  1893 
1145  Waaser- Abonnements  in  Kraft  bestehen.  Diese  Abonnements 
vertheilen  sich  auf  107  ln  der  Hochdruckzone  und  1038  in  der 
Niederdruckzone.  Von  den  Privat- AlKinnements  entfallen  1100  Abonne- 
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mente  mit  337151  cbm  jährlicher  Waasertutheilung,  gegen  1083 
Abonnenten  mit  880008  cbm  Wasser  im  Vorjahr.  Der  Wasser- 
verbrauch, nach  Angabe  von  Wasaermeasem  oder  durch  Controll- 
tnOBsungen  ermittelt,  betrug  522903  cbm,  was  einem  mittleren  Ver- 
brauch von  996  Minutenliter  entspricht,  gegen  6062%  chm  oder 
984  Minutenliter  im  Vorjahr. 

Die  Betriebsrech nong  des  Wasserwerks  für  1892  93  verzeichnet 
an  Einnahmen  Fr.  160754,80,  an  Ausgaben  Fr.  107144,50  Der 
Uebersrhuim  der  Einnahmen  über  die  Ausgaben  betragt  demnach 
| Fr.  58610,50.  Derselbe  wird  dem  Amortinations  Fond  gutgeschrieben, 
der  nunmehr  den  Betrag  von  Fr.  248527,10  oder  18,4  •/■»  des  Anlage- 
kapital (Immobilien -Conto)  erreicht  Eine  Betriebsunterbrechung 
mangels  genügenden  Wasserzu  Hussen  trat  im  Jahre  1892:93  nicht 
ein.  Für  Erweiterungen  und  Vervollständigung  der  Wasserwerks* 
| anlage  wurden  Fr.  21 286,80  verausgabt. 

Tilsit.  (Gasverbrauch.)  Wie  in  früheren  Jahren  geben 
| wir  nachstehend  eine  Ueberaicht  über  die  Vertbeiluug  des  Gas- 
verbrauchs wahrend  dee  letzten  Decenuiums,  Auch  im  Jahre  1893 
zeigt  der  gesummte  Privatverbrauch,  der  Verbrauch  an  Motorengas 
und  an  Koch-  und  Heizgas  eine  erfreuliche  absolute  Zunahme;  die 
relative  Abnahme  des  Verbrauchs  von  Motorengas  erklärt  eich  da- 
durch, dass  zwei  achtpferdige  Motoren  mit  einem  Jahresconsnm 
von  56000  cbm  durch  Dampfmaschinen  ersetzt  wurden,  wahrend 
nur  1 kleiner  tweipferdiger  Motor  neu  hinzugekommen  ist.  Doch 
ist  immerhin  noch  wie  im  Vorjahr  der  Verbrauch  an  Koch-,  lleix- 
und  Kraftgaa  grosser  gewesen  als  der  Privatleuchtgasconaum. 
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Gaspreis 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

Koch***  Leucht*** 

II 

1884.85 

335442 

241253 

48037 

19,91 

34827 

14,43 

6 

27 

6805 

1290 

12297 

5,10 

95 

129 

913 

0,38 

16  Pf.  19  Pf. 

III 

1885,86 

342762 

249477 

69950 

24,03 

36291 

14,5-1 

8 

33 

4536 

1190 

22972 

9,21 

171 

134 

687 

0,28 

15  . 

IV 

1886/87 

890944 

291051 

82894 

28,48 

43403 

14,91 

10 

36 

4340 

1206 

38441 

13,21 

236 

163 

1049 

0,36 

14  > 

V 

1887.88 

422931 

311532 

102297 

32,81 

50989 

16,36 

11 

39 

4636 

1307 

50737 

10,80 

307 

167 

671 

0,18 

14  . » 

VI 

1888/89 

454722 

342260 

129044 

35,66 

58528 

17,10 

11 

44 

5321 

1330 

62541 

18,28 

408 

153 

975 

0,29 

13  . » 

VII 

1889  90 

621836 

894917 

159495 

40,89 

72016 

18,24 

12 

52 

6001 

1386 

87479 

22,15 

506 

173 

778 

0,19 

13  . » 

vin 

189Q-91 

574143 

440981 

197647 

90899 

20,61 

12 

52 

7575 

1748 

106748 

24,20 

617 

178 

973 

0,22 

13  » » 

IX 

1891/92 

622403 

483282 

229165 

47,40 

100374 

20,08 

12 

65 

8366 

1825 

124030 

25,70 

703 

183 

4761 

0,90 

13  . 

X 

1892/83 

644529 

502560 

264611 

50,66 

114358 

22,75 

13 

58 

8797 

1972 

1379.'«) 

27,45 

869 

159 

2323 

0.46 

13  * * 

XI 

1893/94 

737782 

530150 

268026 

50,56 

92849 

17,42 

12 

44 

7692 

2098 

172706 

32,67 

984 

176 

2471 

0,47 

13  » 

Motor*  blslPfetak 

Weiden  (Bayern).  (Wasserversorgung.)  Die  beiden  stadt 
Collegien  haben  das  von  dem  Civilingenieur  Knllmann  Amberg 
verfasste  Wasserleitungsproject  auszuführen  beschlossen  und  die 
Anwchlageaumme  von  M.  850000  genehmigt.  Einen  Kilometer  ober- 
halb der  Btadt  werden  dem  Urundwaaaerstrom  des  Naabthaies 
23  öecundcnliter  entnommen.  Zur  Gewinnung  ist  eine  400  m lange 
gelochte  Thonrohrleitung,  die  in  etwa  6 — 7 m Tiefe  tu  legen  ist, 
projectirt.  Dicht  am  nordöstlichen  Ende  der  Stadt  Ist  die  Pump- 
station vorgesehen.  Der  dort  antulegende  Bammel  brunneo  ist  mit 
der  Gewinnnngsanlage  durch  eine  Heberleitung  von  etwa  960  m Lange 
verbunden.  Am  Drackwindkeseel  beginnt  sofort  die  Stadtrohrnetz 
leitnng  nnd  drücken  die  Dampfmaschinen  das  Wasser  direct  zur 
Stadt  eventuell  tu  dem  jenseits  derselben  in  2 km  Entfernung  be 
legenen  Hochbehälter  von  600  cbm  Inhalt. 


Marktbericht. 

Die  Gas  - Anstalten  und  das  Kohlen  • Sy  ndicat.  ln 
No.  13  ds.  Jonrn.,  S.  268  u.  269,  berichteten  wir  über  eine  Ver- 
sammlung der  Wirtschaftlichen  Vereinigung  der  Rheinisch • West- 
fälischen Gaswerke,  in  welcher  über  die  lästigen  Bedingungen 
verhandelt  wurde,  welche  das  Ruhr-Kohlen-Sjmdicat  den  deutschen 
Gaswerken  auferlegen  wollte.  Insbesondere  wurde  die  Notwendig- 
keit betont,  wenn  man  auch  gegen  den  Preis- Aufschlag  nichts  ein- 
zuwenden  batte,  da  ja  eine  gewisse  Stetigkeit  des  Preises  für  die 


Gaswerke  erwünscht  sein  konnte,  doch  gegen  das  diktatorische  Vor- 
gehen des  Kohlen -Syndicats  Stellung  tu  nehmen.  Das  Syndicat 
sehe  den  Käufer  nicht  als  eine  gleichberechtigte  Person  an,  sondern 
schreibe  höchst  willkürlich  seine  Grundsätze  nnd  Annahmen  den 
Gas- Anstalten  als  Bedingungen  vor,  unter  denen  es  dann  so  gütig 
nein  will,  Kohlen  tu  liefern,  nnd  zwar  nicht  die  gewünschten,  sondern 
diejenigen,  welche  es  für  die  Gasanstalt  als  geeignet  ansieht.  Ein 
. Pnnkt,  welcher  unter  allen  Umstanden  zurück  tu  weisen  sei , sei  die 
Bedingung,  nach  welcher  ein  Preisaufschlag  von  5 M.  für  jeden 
Doppelwagen  der  ganten  Lieferungsmenge  eintritt,  sobald  das  Gas 
1 werk  irgendwo  anders  her  auch  nur  einen  Wagen  Kohlen  bezieht. 

Dieser  Fall  sei  mit  der  Lieferung  von  Znsatzkohlen  vorgekommen. 

| Man  könne  die  Zusattkohlen  von  England  in  besserer  Beschaffenheit 
| um  100  M.  billiger  beziehen ; das  Syndicat  hatte  jedoch  mitgetheilt, 
I dass  man  in  dem  Falle  für  jeden  der  benöthigten  1000  Doppel- 
| wagen  einen  Preisaufschlag  von  5 M.  zahlen  müsse.  Ferner  müsse 
! das  8yndicat  die  Bedingung  eingehen,  die  von  dem  Gaswerk  ge- 
' wünschten  Kohlen  einer  gewissen  Zeche  in  liefern,  so  lange  diese 
' Zeche  noch  Kohlen  liefern  könne,  und  nicht  Irgend  welche  gute 
Kohlensorten  sich  für  den  Wettbewerb  mit  dem  Ausland  turflek- 
, tubehalten,  wie  diee  seine  Absicht  sei;  sonst  sei  man  eben  ge- 
twungen, tum  Bezug  englischer  Kohlen  Obenvgehen. 

Am  14.  April  nun  besuchte  Herr  Unckell,  einer  der  Directoren 
des  Kohlen-Syndlcats,  den  Leiter  eine«  grösseren  Gaswerks,  welches 
in  jener  Versammlung  ebenfalls  vertreten  war,  nnd  suchte  die  Mit 
Wirkung  jenes  Herrn  nach,  damit  der  beabsichtigte  Bezug  englischer 
Kohlen  unterbleibe.  Er  erhielt  aber  zur  Antwort,  das  Kohlen- 
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Syndicat  habe  den  in  der  Tbat  ganz  ernst  za  nehmenden  Beschluss, 
englische  Kohlen  zu  kaufen,  durch  die  unerhörten  Bedingungen, 
welche  ea  den  Gas-Anstalten  stellte,  selbst  verursacht,  worauf  Herr 
Unckell  die  Erklärung  abgab,  das  Kohlen -Syndicat  wolle  den  Gas- 
Anstalten  in  jeder  Beziehung,  so  weit  ee  nur  immer  thunlich  eei, 
entgegenkommen ; er  wolle  an  einem  noch  feetzosetzenden  Tage  mit 
Herrn  Küppers,  welchem  die  Abtbeilung  für  Gaskohlen  unterstellt 
ist,  zurückkommen,  um  einen  Ausgleich  berbeizuführen.  Diese  Zu- 
sammenkunft hat  denn  auch  am  19.  April  in  KOlu  atattgefunden  und 
das  Ergebniss  gehabt,  dass  die  hauptsächlich  Aergerniss  erregenden 
Bedingungen  des  Kohlen  - Syndicats  gefallen,  bezw.  wesentlich  ge- 
mildert sind;  in  Folge  dessen  sind  die  einzelurn  Gas-Anstalten  mit 
dem  Syndicat  wegen  Kohlenankauf  in  Verbindung  getreten.  Der 
Vorstand  der  Wirtschaftlichen  Vereinigung  deutscher  Gaswerke  hat 
aber  doch  an  seine  Mitglieder  eine  Aufstellung  versandt,  aus  welcher 
die  Frachtsätze  für  den  Bezug  englischer  Kohlen  bis  zu  den  ein- 
zelnen Gas- Anstalten  zu  ersehen  sind;  von  dieser  Aufstellung  dürfte 
Gebrauch  gemacht  werden,  wenn  das  Kohlen-Syndicat  bei  der  Preis-  | 
fostsetzung  übermässige  Forderungen  stellen  sollte. 

Die  eben  erwähnten  Abmachungen  ergaben  im  Wesentlichen 
Folgendes.  Dss  Rheinisch-  Westfälische  Kohlen  - 8yndicat  erklärt 
sich  bereit,  den  Wünschen  der  Gasanstalten  der  Wirtschaftlichen 
Vereinigung  deutscher  Gaswerke  auf  bestimmte,  bezw.  bisherige 
Sorten  von  Gaskohlen  nach  Möglichkeit  (hier  ist  ein  Hintertürchen 
für  das  Syndicat!)  zu  entsprechen,  d.  h.  die  verlangten  Mengen  im 
Rahmen  der  noch  freien  Beteiligung  der  Siechen  den  Gasanstalten  - 
zilzutheilen.  Es  steht  den  Mitgliedern  der  Wirtschaftlichen  Ver- 
einigung frei,  Koblen  von  Zechen  zu  beziehen,  die  nicht  zum  Syn- 
dicat gehören ; die  frühere  Bedingung  einer  Preiserhöhung  der  vom 
Syndicat  bezogenen  Mengen  im  Falle  eines  Kohlenbezugs  von  nicht 
zum  Syndicat  gehörigen  Zechen  fällt  fort.  Für  die  Verteilung  des  i 
Jahresbedarfs  gilt  folgende  Bestimmung  als  Regel:  Sofern  eine  j 
gleichmäseige  Anlieferung  der  Koblen  nicht  erwünscht  oder  möglich 
ist,  sollen  die  der  mehrgenaunten  Vereinigung  angehörigen  Gaswerke 
berechtigt  sein,  ihren  Jahreebedarf  in  den  Monaten  März- August 
einschliesslich  zu  zwei  Fünftel  und  in  den  Monaten  September- Februar  1 
zu  drei  Fünftel  zu  beziehen.  Für  die  Mehrlieferung  im  Winter  gilt 
ein  Zuschlag  von  M.  MO  die  10  Tonnen.  Hat  *.  B.  ein  Gaswerk 
9UU  Waggon  Kohlen  vom  1.  Juli  an  während  des  Jahres  zum  Nor- 
malpreis von  M.  luü  die  10  Tonnen  zu  beziehen  und  wünscht  im 
Winter  eine  stärkere  Anfuhr  als  im  Sommer,  so  würde  der  Bezug 
auf  die  einzelnen  Monate  wie  folgt  sich  verteilen : 

Gleicbmäasiger  Bezug  Mehrbezug  im  Winter  zu- 


zn 

M.  100  die  10  T. 

zu  M.  102.50  die  10  T 

aammen 

Juli  . . . 

60  WaggoQ 

— Waggon 

60 

August 

60  > 

— » 

60 

September 

60 

30 

90 

Oetober  . 

60  . 

SO 

90 

November 

60 

30 

90 

December 

60  » 

30  » 

90 

Januar  . . 

60  » 

30  . 

90 

Februar  . ♦ 

60  . 

SO 

90 

März 

60  » 

— » 

60 

April  . . . 

60 

— » 

60 

Mai  . . 

60  » 

— . 

60 

Juni 

60  » 

— • 

60 

Waggon  720 

180 

900 

Wenn  es  die  Förderungsverhältnisse  erlauben , soll  auch  ein 
grösserer  Mehrbezug  im  Winter  gestattet  sein  bei  derselt>en  Preis- 
erhöhung ; doch  ist  dies  besonderer  Vereinbarung  beider  Thelle 
Vorbehalten  Die  vereinbarten  Vergünstigungen  haben  für  die  der 
Wirtschaftlichen  Vereinigung  deutscher  Gaswerke  angehörigen  An- 
stalten bezüglich  der  bereits  getätigten  Abschlüsse  rückwirkende 
Kraft,  mit  Ausnahme  der  Preisfestsotaungen. 

Eine  Vereinbarung  der  Preise  für  Gaskohlen  wurde  nicht  ge- 
troffen, da  die  Preise  naturgemftss  je  nach  Wahl  der  Marke,  der 
Kohlensorte  und  der  Abschlussmengen  verschieden  sein  müssen. 
Die  einzelnen  Gaswerke  müssen  diescrhalb  mit  dem  Syndicat  in 
Unterhandlung  treten. 


Preise  pro  1 1 loco  Grube  : 


Sorte  I 

• n 
> 111 


Dudweiler 
I.Sem.  II. Sem 

12,00  12,40 
8,50  8,60 

5,60  5,80 


Sulzbach 

I.Sem 

12,00  11,60 
8,40  8,20 

5,50  5,5U 


Altenwald 
I.Sem.  II. Sem. 
12,40  12,40 
9,00  9,00 

5,40  5,60 


Campbauaen 
I.  Sem.  II. Sem 

12,40  12,40 
8,60  8,60 
5,20  5,40 


Kreuzgräben  Maybach  Ueinitx-Dechen  König 
I.Sem.  II  Sem.  I Sem.  II. Sem.  I 8em.  II. Sem.  I.Sem.  11  Sem. 
Borte  I 9,00  9,00  11.60  12,00  19,40  13,60  13,20  13,40 

» II  7,80  7,80  7,80  7,80  9,50  9,50  9,30  9,30 

» UI  6,00  5,30  6,00  6,80  5,20  6.40  5,00  6,20 

Flammkohleu  haben  folgende  Preise : 

I.  Sem.  II.  Fern. 


M.  M. 

Griesborn  abgesiebte  Förder kohlen  ....  10,00  10,00 

L Sorte 12,00  12,00 

Nusskohlen  I 60/35  mm  ....  11,60  11,60 

» II  35,15  mm  ...  9,00  9,50 

HI.  8ort« 4,60  4,80 

Püttlingen,  L Sorte  14,00  14,1.0 

II.  » 10,00  10,00 

Louisenlhal,  I.  Sorte  ........  14,20  14,20 

II 8,40  8,50 

gew.  Würfel  kohlen  80/50  mm  . . 18,(0  18,60 

> Nusskohlen  1 60:35  mm  . . 12,00  12,60 

» » II  36 15  mm  . . 10,00  10,00 

» Nuesgrieskohlen  15(2  mm  . 8,20  8,20 

Von  der  Heydt,  1.  Sorte 12,60  12,60 

II 8/20  3,20 

gew.  Nusskohlen  I 50/35  mm  . 12,00  12,60 

• Nusagrieskohlen  862  mm  8,60  8,60 

Roden,  I.  8orto 13,00  18,00 

II.  . 9,20  9,20 

HI.  » 5,00  6,00 

Itzenplitz,  II.  Sorte  7,60  7,8u 

Kohlwald,  IL  8orte 9,60  10,00 

Friedrichethal,  Et.  Sorte 7,80  7,8*1 

Göttelborn,  1.  8orte 12,00  12,00 

II.  » 7, HO  7,50 

HL  • 6,00  5.00 

Würfelkohlen  80/50  mm — 10,00 

Nusskohlen  I 50/35  mm — 8,00 


Vom  Sulfatmarkte. 

Der  englische  Sulfatmarkt  beharrt  in  seiner  geschäftalosen 
Lage,  da  einerseits  bei  den  Käufern  grosse  Zurückhaltung  herrscht, 
nnd  andererseits  auch  die  Producenten  sich  den  Operationen  der 
Zwischenhändler  gegenüber  sehr  kühl  teigen.  Die  Vorräthe  sind 
jedoch  gering,  nnd  ein  grosser  Theil  des  Bedarfs  ist  noch  un 
gedeckt. 

London  notirt  £ 12  15  ah.  bis  £ 13  nnd  für  spatere  Liefer- 
ungen £ 13  10  sh. 

Die  Hamburger  Preis«  bewegen  sich  zwischen  M.  18,80  für 
sofortige  and  M.  14  für  spätere  Lieferungen. 


Berichtigung. 

In  No.  11  ds.  Journ.  1894,  S.  213,  Spalte  2,  Zeile  2 — 4 v.  o. 
ist  zu  lesen : An  Unterfeuerung  war  im  letalen  Halbjahr  erforder- 
lich auf  100  kg  vergaster  Kohlen : 12  kg  Coko  =■  19,2*/«  der  erzeugten 
Coke  (63  kg  excl.  Cokeklein) ; auf  100  cbm  erzeugtes  Gas  waren 
88,6  kg  Coke  erforderlich. 


Die  mit  Rundschreiben  vom  9.  Mai  1894  bekannt  gegebenen 
Preise  der  Bergwerksdirection  Saarbrücken  für  die  zweite  Hälfte  den 
Jahres  1894  sind  gegenüber  denen  des  ersten  Halbjahres  folgende: 

(vgl.  d.  Journ.  1«H3,  Ber.  & 664). 

l'ruLk  von  IL  Oldeiibuurg  Ul  Munchm 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

VERWANDTE  BELEDCHTUMSARTEN 

sowie  rp« 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Dentaohen  Vereins  von  Om-  und  Wssaerfftohmannorn. 


D«  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

er*rhfin(  monatlich  dielmal  und  U-nrbtri  achnoJt  und  «rechßpfond  über  alle 
VoruHiun*  auf  dem  Gebiete  de*  lM«uclituriB*w«*»-ii»  und  der  Waaaefv«rK>imilf' 
Alle  ZuM'hrtften.  «dehn  die  K*<U>  t,<  >i:  dt.«  Blaue«  l*«i  reifen , vrenlcn  erlx-lcn 
unter  der  Adrowe  «loa  U«mu*cubi!ra.  Prof  Iw  H.  BUNTE  Sn  Karlarahe  L B.. 
NuirarkaAnlnffu  15. 

n»  JOURNAL  FÜR  fiASBELEUCHTUNß  UNO  WASSERVERSORßUNG 

kann  durch  den  Buddiandel  sum  Prefae  von  M.  20  Air  den  Jahnrank  bso|ao 
werdtm;  bol  «llrn-inm  Beaute  durch  die  Puatumfer  Uvm« lilainl»  und  dea  Aua 
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Ans  dem  Verein. 

Die  Anmeldungen  zu  der  in  Karlsruhe  gelegentlich  der 
Hauptversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und 
Waaserfachmännern  vom  16.  bis  24.  Juni  stattfindenden  Aus- 
stellung von  Apparaten  zur  Verwendung  des  Gases,  ins- 
besondere zum  Kochen  und  Heizen,  sowie  für  neuere  Ein- 
richtungen auf  dem  Gebiete  der  Wasservertheilung  und 
Wasserabgabe  sind  so  reichlich  eingel&ufen,  dass  800  qm 
Ausstellungsraum  und  dazu  noch  eine  grosse  Fläche  im  Freien 
vollständig  besetzt  sein  werden.  Gegen  70  Aussteller  werden 
sich  dabei  betheiligen,  die  bekannten  grösseren  Firmen  mit 
einer  sehr  reichen  Auswahl  von  Apparaten. 

Die  Ausstellung  wird  sich  nach  folgender  Ordnung 
grupp  iren: 

A.  Aus  dem  Gasfach. 

1.  Apparate  zum  Kochen  und  Heizen  mit  Gas  und 

Coke  (Wärme-  und  Druckregulatoren  hierfür). 

2.  Oeffentliche  Beleuchtung 

Candelaber,  Wandarme,  Laternen  und  deren  Befestigungen. 
— Brenner-Einrichtungen. 

Regulatoren.  — Verrichtungen  und  Geräthe  zur  Be- 
dienung von  Laternen. 

Einrichtungen  zum  Aufthauen  und  zur  Beseitigung  von 
Rohrverstopfungen.  — AushÜlfBbeleuchtung. 
Aussenbeleuchtung  von  Betriebsgebäuden. 

3.  Privat- Beleuchtung  (von  Innenräumen).  Brennerund 

Regulatoren.  — Ansünde- Vorrichtungen. 

4.  Rohrnetz: 

Untereuchungs- , Hülfe-  und  Sicherungs -Vorrichtungen. 
(Absperrtöpfe,  Umgangs -Vorrichtungen,  Lüftungs-Ein- 
richtungen, Bezeichnungsschilder,  Vorrichtungen  zum 
Anbohren  unter  Druck  u.  s.  w.) 

B.  Aus  dem  Wasserfach. 

Neuere  Einrichtungen  auf  dem  Gebiete  der  Wasserver- 
theilung  und  der  Wasaerabgabe. 

C.  Ausstellung  von  Zeichnungen  und  Beschreibungen 

aus  dem  geeammten  Gebiete  des  Gas-  und  Wasserfaches  und 
darin  einachlagende  Literatur. 


! AanZgi  mi  4»  rilnlaekfirM.  8.  Zit. 

1 Schneider,  OlOhkürper  fflr  QaatlQhllcM.  — Llllentbal,  Verfahren  *or 
1'cberfQhruDf  von  AbwAneru  ln  den  Erdboden.  — Roetky,  Vorrichtung  *ur 
Verhinderung  <1m  Einfrieren«  von  Wavierleltunirsröhreo  — Derleh»  und 
Oehrfl'ler  Heitentchuldl,  Uahnsieucrun*  für  FlüalgkeKameMef  mit  hln- 
und  bergabondea  Kolben  — Jemen,  Reinigung»-  und  DeelafeoÜooa-VoT- 
richlung  für  Rohr« 

äutlitlwkr  u4  luiiitlli  MlUkeileegre  3.  333 
Alfeld  (Hannover),  WMaenrereonrnug  — Alton«,  KlektrielUtawerk  — ()«• 
und  VTaNBerjceselluchaft  — Baden-Baden,  Thermalquellen.  — Berlin, 
Elektrische  Centrale  an  der  Oberapree.  — Brandenburg  a.  II.,  Warner- 
Tertorgung.  — Budapest.  Allgemeine  ElektrlcilAta-ArÜcngeeclliebafl.  — 

I Frankfurt  a.  M,  Deulaebe  Waoacrwerka-Geaellachaft.  — Qoalar.  Oaa- 
amulubaa.  — Hamburg,  Chemische  Fabrlki-Acitengeaellachaft.  — Helm- 
stedt, Gasanstalt.  — Köln,  Oaa-,  Eleklricliats-  and  Wasserwerke.  — Pari!, 
Compagnie  Parisienne  d'dclalrage  et  de  chauflhge  par  le  Gas. 

I Marktbericht.  8.  Ufl.  — Berirbtlgug.  B.  33fi 


Nach  der  Anmeldung  wird  besonders  die  erste  Gruppe 
sehr  reichlich  vertreten  sein.  Möglichst  viele  der  Apparate 
sollen  im  Betriebe  gezeigt  werden.  Durch  die  mit  der  Aus- 
stellung verbundene  Restauration  ist  Gelegenheit  geboten,  die 
Bereitung  der  Speisen  mit  den  ausgestellten  Gaskoch- Apparaten 
zu  bewirken;  durch  die  mit  den  Apparaten  verbundenen  Gas- 
messer kann  der  Gasverbrauch  conBtatirt  werden.  — Die  zur 
Ausstellung  gelangenden  zahlreichen  Badeöfen  können  ver- 
gleichenden Versuchen  unterworfen  werden. 

Für  die  verschiedenen  Arten  der  öffentlichen  Beleuchtung 
! bietet  ein  grosser  freier  Platz  mit  anstoßenden  Strassen  gute 
Gelegenheit  zur  Beobachtung  des  Beleuchtungseffectes. 

Besonderes  Interesse  werden  neue  Anzündevorrichtungen 
für  die  Beleuchtung  der  Innenräume  bieten. 

Die  verschiedenen  Hülfe-  und  Sicherungs-Vorrichtungen 
im  Rohrnetzbetrieb  sollen,  Boweit  durchführbar,  in  ihrer  An- 
wendung gezeigt  werden. 

Anch  aus  dem  Wasserfach  wird  die  Ausstellung  eine 
Reihe  von  neuen  interessanten  Einzelheiten  bringen. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  die  Ausstellung  auch  mit  Zeich- 
| nungen  und  Beschreibungen  beschickt  wird. 

Da  die  Ausstellung  schon  drei  Tage  vor  der  Haupt- 
versammlung beginnt,  und  noch  einige  Tage  nach  Schluss 
derselben  geöffnet  bleibt,  so  ist  Gelegenheit  zum  eingehen- 
den Studium  derselben  geboten. 


Zu  den  in  der  vorläufigen  Tagesordnung  angekön- 
j digten  Verhandlungsgegenständen  haben  wir  noch  nach- 
zutragen eine  Mittheilung  über  den  in  neuerer  Zeit  öfter 
genannten  Wassermotor,  das  Pelton-Rad.  Dasselbe  wird 
auf  der  Ausstellung  in  mehreren  Exemplaren  vertreten  sein 
und  Herr  C.  Blecken,  Director  der  Deutschen  Wasserwerks- 
Gesellschaft  in  Höchst  a/M.  wird  darüber  berichten. 

Wir  erhalten  die  Trauerkunde,  dass  eines  unserer  ältesten 
Mitglieder,  , Rathsherr  W.  Fortmann  in  Oldenburg,  Be- 
sitzer der  beiden  Gasanstalten  Oldenburg  und  Varel  am 
12.  Mai  d.  Ja  im  Alter  von  81  Jahren  sanft  entschlafen  ist 
Fortmann  gehörte  seit  dem  Jahre  1861  unserem  Vereine  an 
und  hat,  wenn  er  auch  persönlich  nicht  hervorgetreten,  stets 
das  lebhafteste  Interesse  für  die  Förderung  unserer  Vereins- 
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hestrehungen  an  den  Tag  gelegt.  Ein  alter,  in  seinem  Kreise  | 
hochgeachteter  Gasfuchmann,  ein  Mann  der  sich  aus  eigener 
Kraft  emporgearbeätet  hat,  ist  mit  ihmausdem  Leben  geschieden. 

Ein  in  weiten  Kreisen  hochgeachteter  Fachgenosse  ist  | 
in  Herrn  C.  F.  A.  Jahn,  kgl.  sächsischer  Commissionsrath, 
Director  der  städt.  Gasanstalten  a.  D.  und  Generalconsulent 
in  Frag  am  19.  Mai  d.  J.  aus  dem  Leben  gegangen.  Unserem 
Verein  gehörte  er  seit  dem  Jahre  1870  an.  Neben  seiner 
beruflichen  Thätigkeit  hat  derselbe  durch  Gründung  des 
Vereins  für  Gasindustrie  und  Beleuchtungswesen  in  Böhmen 
sich  besondere  bleibende  Verdienste  und  ein  dauerndes  An- 
denken  erworben. 

Wir  behalten  uns  vor,  über  den  Lebensgang  der  beiden 
heimgegangenen  Collegen  nähere  Mittheilungen  au  machen. 

Die  Kraftversorgung  der  deutschen  Städte 
durch  Leuchtgas  ‘). 

Von  Frans  Schäfer,  Dessau. 

»Die  Dampfkraft  hat  den  Grossbetrieb,  dos  Fabrikwesen, 
ermöglicht  und  auf  jede  Weise  gefördert;  sie  hat  aber  dem 
kleinen  Handwerker  ihre  Hilfe  versagt  und  so  die  jetzt  so 
bedrohlich  gewordene  sociale  Frage  geschaffen.«  Mit  mehr 
oder  minder  weitschweifigen  Betrachtungen  über  diese  von 
Stuart  Mill  und  vielen  Andern  aufgestellte  These  beginnen 
die  meisten  Abhandlungen  über  Kleinmotoren  und  Kraft- 
versorgung. Nicht  die  Entwickelung  des  Maschinenwesens 
überhaupt  wird  für  die  missliche  Lage  des  Kleingewerbes 
verantwortlich  gemacht;  denn  »die  Uebertragung  der  Arbeite- 
maschinen  der  Grossindustrie  in  die  Werkstätte  des  Hand- 
werkers bietet  nur  geringe  Schwierigkeiten,  da  hierbei  nur 
eine  Verminderung  der  Abmessungen  erforderliche  (Knoke, 
die  Kraftmaschinen  des  Kleingewerbes,  Berlin  1887,  Springer). 
Von  der  Schaff ung  einer  kleinen,  billig  arbeitenden  Kraft- 
maschine wird  die  Erhaltung  des  gewerbetreibenden  Mittel- 
standes abhängig  gemacht.  Prof.  Slab y schrieb  z,  B.  (Z.  d.  V. 
d.  J.  1880,  S.  41*6):  »Sobald  dem  Handwerk  die  Quellen 
billiger  mechanischer  Triebkraft  flieseen,  wirdes  mit 
seinen  Erzeugnissen  denen  der  Grossindustrie  erfolgreich  Con 
currenz  machen,  wird  es  dieselbe  sogar  in  vielen  Fällen  über- 
flügeln können.«  Noch  etwas  weiter  geht  Prof.  Reuteaux 
in  der  Schrift  »Die  Maschine  in  der  Arbeiterfrage«:  »Geben  [ 
wir  dem  Kleinmeister  Elementarkraft  zu  ebenso  billigem 
Preise,  wie  dem  Capital  die  grosse  mächtige  Dampfmaschine 
zu  Gebote  steht,  und  wir  erhalten  diese  wichtige  Gesell-  I 
schaf tsk lasse,  wir  stärken  ßie,  wo  Bie  glücklicher  Weise  i 
noch  besteht,  wir  bringen  sie  wieder  auf,  wo  sie  bereite  i 
im  Verschwinden  ist«  Nun  sind  zahlreiche  Kleinmotoren  I 
und  Kraftverthei lungssysteme  erfunden  worden  und  zur  prak- 
tischen  Verwerthung  gekommen;  es  »hat  sich  aber  die  An-  1 
sicht  der  Enthusiasten  für  Kleinmotorenbetrieb,  der  Opti 
misten,  welche  mit  dem  Kleinmotor  das  Handwerk  genügend 
stark  für  den  Wettbewerb  mit  der  (irossindustrie  machen 
wollten,  nicht  als  zutreffend  erwiesen«  (Allgem.  IJandwerkerztg.  J 
1893).  Was  hier  aus  Handwerkerkreisen  heraus  behauptet 
wird,  ist  auch  von  anderer  Seite  längst  gesagt  worden,  und 
angesichts  der  Thatsache,  dass  die  in  erster  Linie  Sach-  ■ 
verständigen,  die  Kleingewerbetreibenden  selbst,  ganz  andere  j 
Forderungen  erheben,  als  den  Ruf  nach  Betriebskraft,  und  | 
dass  die  durch  die  Großindustrie  bedrängten  Kleinhand-  i 
werker  da,  wo  eine  Kraftversorgung  besteht,  in  wider  Er-  ! 
warten  geringem  Maasse  beiheiligt  sind,  wie  an  späterer  Stelle  | 
dieses  Aufsatzes  nachgewioen  werden  wird,  sollte  der  Klein- 
motor wenigstens  nicht  mehr  als  dos  alleinige  Heilmittel  für  1 
die  socialen  Missverhältnisse  hingestellt  werden. 

*)  Diese  Abhandlung  wird  spater  als  Broschüre  im  Verlage 
von  U Oldeubourg  iu  München  Ond  Leipzig  erscheinen. 


Gleichwohl  ertönt  der  Ruf  nach  Schaffung  einer  cen- 
tralen Kraftversorgung  der  Städte  heute  lauter  als  jemals. 
Druck wasner,  Druckluft  und  verdünnte  Luft  sind  empfohlen 
worden,  und  seit  der  internationalen  electrotechnischen  Aus- 
stellung in  Frankfurt  a.  M.  1891  ist  es  förmlich  Modesache 
geworden,  die  electrische  Kraftübertragung  und  -vertheilung 
als  Allheilmittel  für  die  socialen  Schäden  unserer  Zeit  zu 
betrachten.  Dabei  wird,  was  sich  technisch  als  durch- 
führbarerwies, ohne  weiteres  als  wirtschaftlich  vortheil 
haft  angesehen  und  ausgegeben. 

Allerdings  können  sich  die  Apostel  namentlich  der  elee- 
trischen  Kraftvertheilung  auf  einige  prophetische  Aeusserungen 
angesehener  Autoritäten  stützen  So  wird  eine  Aussage  von 
Dr.  W.  Siemens,  der  Dampf  habe  centralisirend  gewirkt, 
die  Electricität  dagegen  werde  decenlralisieren,  immer  wieder- 
holt, und  mehr  als  einmal  begegnete  mir  in  letzter  Zeit  in 
der  Tagespresse  der  aus  der  »Electrotechn.  Zeitschr.«  1893, 
S.  23,  übernommene,  wenn  ich  nicht  irre,  im  Jahre  1890  ge- 
schriebene Satz  von  Prof.  R.  Thurston:  »Die  electrische 
Kraftvertheilung  wird  mit  dem  Fabrikwesen  aufräumen  und 
den  zu  Hause  arbeitenden  Mann  noch  einmal  befähigen,  mit 
«lern  Capital  in  gewissenlosen  Hjinden  auf  gesunder  Grund 
läge  zu  concurriren.«  Auch  Autoritäten  können  irren,  und 
im  vorliegenden  Falle  setzt  die  Entwickelung  der  Dinge  in 
den  letzten  Jahren  die  genannten  Autoritäten  und  mit  ihnen 
alle  Andern  in’s  Unrecht,  welche  meinten,  die  Electricität 
werde  sich  in  besonderem  M&osse  dem  Kleingewerbe,  dem 
kleinen  Mann  dienstbar  erweisen.  An  späterer  Stelle  dieses 
Aufsatzes  wird  sich  Gelegenheit  bieten,  eingehend  auf  diese 
Frage  zurückzu  kommen. 

Früher  wurde  die  Notwendigkeit  der  Erbauung  electrischer 
Centralen  nur  mit  dem  Verlangen  nach  electrischem  Licht 
begründet;  heute  tritt  dies  fast  in  den  Hintergrund,  und  der 
Hauptwerth  wird  jetzt  auf  die  für  das  Kleingewerbe  so 
nothwendige  electrische  Kraft  gelegt,  allerdings  zumeist 
von  Leuten,  denen  an  Stelle  der  wirklichen  Sachlage  ein 
Phantasiegebilde  vorsehwebt.  So  erschienen  im  vergangenen 
Sommer  in  den  Münchener  Tagcsblättern  lange  Artikel,  in 
denen  neben  fortwährenden  mehr  oder  minder  ßcharfen  An- 
griffen auf  den  Magbtrat  die  Forderung  nach  electrischer 
Kraft  stets  so  nachdrücklich  erhoben  wurde,  dass  man  fast 
glauben  musste,  in  München  stehe  dein  Kleinbetrieb  keinerlei 
Kraftmaschine  zu  Gebote,  so  dass  er  mit  Schmerzen  auf  die 
Einführung  des  Electromotors  warte. 

Diesen  Uebertreibungen  gegenüber  erscheint  es  wohl  an- 
gebracht, darauf  hinzuweisen,  dass  in  allen  Städten  und  sehr 
vielen  grösseren  Ortschaften  des  deutschen  Reiches  bereits 
eine  Kraftcentrale  besteht  und  grünsten theils  auch  in  bedeu- 
tendem Maaase  ausgenützt  wird,  und  hervorzuheben,  dass 
dieses  System  der  Kraftversorgung  jedem  andern  in  wirt- 
schaftlicher Beziehung  voran-  oder  doch  mindestens  gleich 
steht.  Es  ist  dies  die  Gasanstalt  mit  ihrem  Rohrnetz 
und  den  daran  angeschlossenen  Gasmotoren.  Wenn 
auch  allerdings  in  den  Gasanstalten  keine  grossen  Kraft 
maschine»  aufgestellt  sind,  deren  Leistung  durch  irgend  ein 
zur  Fernleitung  geeignetes  Mittel  an  zahlreiche  Secundär- 
motoren  verteilt  wird,  so  würde  cs  »doch  lediglich  eine  Wort- 
fechterei  sein,  wollte  man  die  Vertheilung  des  Gases  als  Brenn- 
stoff für  Maschinen  nicht  auch  als  Kraftvertheilung  gellen 
lassen«  (v.  Oechel häuser ,^die  Stcinkohlengasanstallen  als 
Licht-,  Wärme  und  Kraftcentralen). 

Der  Gasmotor  hat  im  Laufe  von  kaum  zwei  Jahrzehnten 
eine  Verbreitung  und  eine  Bedeutung  erlangt,  wie  kein 
anderer  Kleinmotor.  Da  aber  die  Tagespreise  und  demzu- 
folge da«  grosse  Publicum  über  den  »Wundern  des  gezähmten 
Blitzes«  den  Fortschritten  auf  den  anderen  Gebieten  der 
Technik  und  besonders  der  Entwickelung  des  Gasfachs  wenig 
Beachtung  schenkte,  ist  es  erklärlich,  dass  in  weiten  Kreisen 
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vollständige  Unkenntnis«  darüber  herrscht,  welch  bedeutsamer 
Factor  die  Kraftverteilung  aus  den  Gasanstalten  in  Deutsch- 
land geworden  ist.  Auch  in  der  Fnchiitteratur  vermisst  man 
eine  eingehende  Würdigung  des  Gasmotors  nach  der  wirt- 
schaftlichen Seite.  Die  wissenschaftliche  Seite,  die  Theorie 
des  Gasmotors,  ist  durch  die  Arbeiten  vonSlaby,  Drau  er, 
Köhler  u.  A.  in  Deutschland,  Witz  in  Frankreich,  Clerk, 
Jonkin  und  Robinson  in  England  hinreichend  aufgeklärt. 
Auch  an  Beitrügen  zur  Geschichte  des  Gasmotors,  soweit  von 
einer  solchen  die  Rede  sein  kann,  ist  kein  Mangel.  Die 
construclive  Ausbildung  von  Einzelheiten,  wie  Steuerung, 
Regulirung,  Zündung,  ferner  die  Eigenschaften  und  Eigen- 
tümlichkeiten des  Gasmotors  sind  in  sehr  übersichtlicher 
Weise  von  Lieckfeld  besprochen,  der  auch  practische  Winke 
für  den  Betrieb  gegeben  hat.  Aber  das  ganze  in  den  Be- 
triebsberichten, Inventarien  und  Consumentenlisten  der 
Gasanstalten  enthalten«'  höchst  wurthvolle  statistische  Material 
über  Gasmotoren  ist  bisher  nicht  zusammengestellt  und  ver- 
arbeitet worden.  Dieses  Material  ist  sehr  wichtig,  da  die 
sich  daraus  ergebenden  Schlüsse  mehrere  weit  verbreitete, 
schon  fast  zu  Axiomen  gewordene  Annahmen  und  Voraussetz- 
ungen über  Kraftvertheilung  als  irrthüralich  erkennen  lassen, 
und  ferner,  weil  über  andere  Kleinmotoren  so  umfassende 
Ziffern  gar  nicht  erhältlich  sind.  Als  einen  Versuch,  die 
wirthschaftl iche  Bedeutung  des  Gasmotors  klar- 
zulegen, wolle  tnan  die  nachstehenden  Ausführungen  auf-  ! 
fassen,  welche  sich  auf  ein  umfassendes  Zahlenmaterial  stützen,  I 
welches  durch  Versendung  von  Fragebogen  an  zahlreiche  ' 
Gasanstaltsverwaltungen  und  Gasgesellschaf  len  eingeholt  | 
wurde. 

Die  im  September,  Oetobcr  and  November  1898  veranstaltete 
Umfrage  beschrankte  »ich  aas  mehreren  Granden  auf  Deutschland; 
die  daraus  hergeleiteten  Behauptungen  treffen  daher  zunächst  nur 
fOr  deutsche  Verhältnisse  zu,  doch  soll  schon  hier  bemerkt  werden, 
dass  die  in  Betriebsberichten  veröffentlichten  oder  mir  sonst  zu- 
gänglichen Dsten  vom  Ausland  (Oesterreich,  Russland,  Schweden, 
Schweis)  von  den  deutschen  Durchschnittsziffern  nicht  wesentlich 
verschieden  sind  Wahrend  ein  kleiner  Theil  der  deutschen  Gas- 
anstalten die  Anfrage  unbeantwortet  liess,  theilten  die  meisten  die 
gewünschten  Ziffern  mit,  und  in  sehr  dankenswerther  Weise  stellten 
mir  viele  GasanstAlts-Leiter  sehr  interessantes,  reichhaltiges  Material 
noch  ausserdem  zur  Vertagung.  Auf  diese  Weise  kam  eine  Sta- 
tistik der  Gasmotoren  zustande,  die  sich  bis  jetzt  auf  folgende 
deutsche  Gasanstalten  erstreckt:  Aachen,  Altenburg.  And  atu,  Anna 
berg,  Apolda,  Amstadt,  Aschersleben,  Augsburg,  Baden-Baden,  Bar- 
men, Bernburg,  Bielefeld,  Bingen,  Bonn,  Brannschweig,  Bremen, 
Breslau,  Bromberg,  Buchholz,  Malstatt« Burbach,  Burg  b M.,  Calbo, 
Cannstatt,  Celle,  Charlotienburg,  Chemnitz,  Coethen,  Colmar  i.  K., 
Cottbus,  Crefeld,  Crossen  a.  O.,  Danzig,  Darmstadt,  Dessau,  Deutz, 
Döbeln,  Döhlvn-Potachappel.  Dortmund,  Dresden,  Dösseldorf,  Duis- 
burg, Durlach,  Eckernförde,  Eisenach,  Elberfeld,  Erfurt,  Eachwege, 
Essen,  Eupen,  Flensburg,  Forst  i.  L , Frankfurt  a.  0.,  Freiburg  i.  8., 
Freiburg  i.  Br.,  FOrtb,  Fulda,  Gardelegeu.  Gera,  Giessen,  M.- 
Gladbach,  Glauchau,  Schwab  -Gmünd,  Göppingen,  Gotha,  Greis, 
Mugcn  i.  W.  (Dessauer  Gasanstalt),  llniuichcn,  Halberstadt,  Halle 
8.,  Hambarg,  Hameln,  Hamm,  Hannover,  Heidelberg,  Heil- 
bronu,  Hildesheim,  Hirschberg,  Hof,  Insterburg,  St  Johann,  Itzehoe, 
Kaiserslautern,  Karlsruhe,  Kempen,  Kempten,  Kiel,  Köln,  Königs 
berg.  Kreuznach,  Landsberg,  I^eipzig,  Leipzig-Liudenau,  Liegnitz,  1 
Umbach,  Luckenwalde,  Ludwigsburg,  Ludwigsbafen  a.  Rh.,  Lune-  1 
bürg,  Magdeburg,  Main«,  Mannheim.  Marburg.  Markirch,  Meerane,  ! 
Metz,  Minden,  Mittweida,  Mühlhausen  i.  Th-,  Mölbausen  i.  E..  Mül  | 
beim  a.  Rh . München,  Münster,  Naumburg,  Neuruppin,  Neusalz, 
Neustadt  a.  H , Neuwied,  Nienburg,  Nord  hausen,  Oslsnitz,  Offen-  | 
lisch,  Osnabrück,  Peitz,  Pforzheim,  Pirmasens,  Pirna.  Plauen,  Posen, 
Potsdam,  Prentlnu,  Prilzwnlk,  Quedlinburg,  Regensburg,  Remscheid,  I 
Rostock.  Kuhrort,  Schneeberg,  Schönebeck  a E.,  Siegen,  Solingen. 
Spandau,  Stade,  Stettin,  Stralsund.  Slrassburg  i.  E,  Stuttgart,  Thor n, 
Tilsit  Trier,  Ulm,  Viersen-Süchteln,  Waltertihsusen,  Wandsbek, 
Wesel,  Wiesbaden,  Witten,  Worms.  Würzburg,  Zeitz,  ZweibrOcken, 
Zwickau  i.  8.  — ln  dieser  Reihe  fehlen  Altoua,  Berlin,  Frankfurt  a.  M., 
Lübeck  uiul  einige  andere  wichtigere  Plätze ; da  jedoch  alle  Gegenden 


Deutschlands,  gewerbethUtlge  und  industriearme  Bezirke,  grosse, 
mittlere  und  kleine  8uulte  in  gleicherweise  vertreten  sind,  erscheint 
es  zulässig,  die  aus  den  statistischen  Daten  der  genannten  Gaswerke 
zu  ziehenden  Schlüsse  zu  verallgemeinern  und  fOr  die  deutschen 
1 Verhältnisse  Oberhaupt  als  maassgebend  zu  l>etrarhten. 

Zahl  ii ml  Verbreilnng  der  liasmotsren. 

In  ihrem  letzten  Betriebsjahr,  welches  bei  vielen  am  31.  De- 
. cember  1892,  bei  vielen  auch  am  30.  Juni  1893,  bei  den  meisten 
aber  am  31.  März  oder  1.  April  1893  schloss,  versorgten  die  soeben 
Aufgezählten  1C2  deutschen  Gasanstalten  in  einem  Gebiet  von 
insgesammt  8 533  3(0  Einwohnern  9073  Gasmotoren  von  zu- 
( sammen  rund  30  520  Hl*,  mit  Kraft.  Es  kam  demnach  Ende 
März  1893  auf  je  940  Einwohner  ein  Gasmotor  oder  auf  je 
i 280  Personen  eine  Gaamotoren-HP.  Durch  die  seither  erfolgte 
Zunahme  der  Zahl  und  I/eistung  der  Gasmotoren  haben  diese 
I Ziffern  sich  ganz  sicher  auf  900  bezw.  260  verringert;  und 
da  nach  ungefährer  Ermittelung  rund  zwei  Fünfteln  (20  Mil- 
lionen) der  Bevölkerung  Deutschlands  Leuchtgas  zugänglich 
ist,  so  ist  demnach  die  Gesamtzahl  der  Gasmotoren 
in  Deutschland  mit  22000Stück  und  ihre  Gesamt- 
j leiatung  mit  80000 HP.  eher  unter*  als  überschätzt.  Setzt 
man,  da  die  mittlere  Leistung  etwas  über  3 HP.  liegt,  die 
Kosten  der  Anschaffung  und  Aufstellung  eines  Gasmotors 
durchschnittlich  auf  nur  2000  M.  fest,  so  sind  allein  von 
Seiten  der  Kraftverbraucher  heute  schon  44  Mil- 
lionen Mark  in  der  Kraftversorgung  deutscher  Städte  durch 
I^uchtgas  angelegt.  Aus  diesen  Zahlen  geht  die  wirtschaft- 
liche Bedeutung  des  Gasmotors  klar  hervor. 

Die  Verbreitung  der  Gasmotoren  iat  natürlich  nicht  überall 
gleich;  sie  entfernt  sich  jedoch  ln  der  Mehrzahl  der  genannten 
Städte  nicht  sehr  von  der  Durchachnittaziffer.  Im  Allgemeinen 
kann  gesagt  werden,  das«  der  Gasmotor  in  den  grossen  Städten 
weit  weniger  verbreitet  ist,  ale  in  don  kleinen.  Von 
22  Städten  mit  mehr  als  10000Ü  Einwohnern  haben  nur  Barmen, 
Bremen,  Chemnitz,  Dresden,  Hannover  und  Stuttgart  mehr  Gaa- 
i rnotoren,  ale  der  Durchechnittaziffer  940  entspricht.  Es  kommt 
nämlich  ein  Motor  auf  870  Einwohner  in  Bremen,  anf  770  in  Dres- 
den, auf  700  io  Chemnitz,  auf  670  in  Hannover,  auf  600  In  Stuttgart, 
auf  600  in  Barmen ; dagegen  hat  Königaherg  einen  Gaamotor  erat 
auf  3600  Einwohner,  Danzig  auf  27UO,  Stralsund  auf  2545,  Rrealau 
und  Posen  anf  2400.  Insterburg  auf  2250,  Halle  und  Stettin  auf  1400, 

I Hamburg  auf  1250,  Aachen  auf  1230  und  Wiesbaden  anf  1200. 
Auffällig  iat,  dass  da,  wo  Gesell aebaf ten  den  Betrieb  der 
Gasanstalt  in  Händen  haben,  derGasmotor  meist  stark 
verbreitet  iat;  in  Gotha  kommt  auf  625,  in  Nordhan&en  auf  630, 
in  Erfurt  auf  730,  in  Luckenwalde  auf  710,  in  Dessau  auf  870  Ein- 
wohner ein  Gaamotor  (Anstalten  der  deutschen  Confinental-Gas- 
Gesellschaft);  ähnlich  verhalten  sich  mehrere  Anstalten  der  Thüringer 
Gasgeaellschaft.  Am  grössten  ist  die  Verbreitung  des  Gasmotors 
j in  Gardeiegen  (1 : 420),  Hanau  (1  : 380),  Rnchholz  (1 . 363),  Pforzheim 
(1:350),  Quedlinburg  (1  346),  Pirmasens  (1:330),  Cottbus  (1:325), 
Hildeshelm  (1:320),  in  Limbach  und  Döbeln  (1:200).  Von  diesen 
Anstalten  gehören  Buchbois,  Dobelu,  Gardelegeu  und  Limbach  der 
Neuen  Gas- Actien  Gesellschaft  in  Berlin. 

Ocrllicho  gewerbliche  Verhältnisse,  das  Vorhandensein 
eines  besonderen  Industriezweiges,  erklären  die  Verschieden- 
heiten in  der  Verbreitung  der  Gasmotoren  nur  zum  Theil.  Es 
kommt  auch  in  Betracht,  ob  und  seit  wann  das  Kraft- 
gas zu  niedrigem  Preise  abgegeben  wird,  ob  und  in 
welchem  Maasse  die  GasanBtaltsdirectoren,  die  Vertreter  der 
Gasmotoren  fahr  iken  und  die  Gewerbevereino  für  die  Ver- 
wendung des  Motors  thälig  waren  und  ob  andere  Klein- 
motoren concurriren  konnten.  Eine  der  wichtigsten  Be- 
dingungen, wenn  auch  nicht  allein  maassgebend,  ist  der 
Kraftgaspreis;  der  Gasmotor  wäre  in  Deutschland  viel  mehr 
verbreitet,  wenn  das  Beispiel  der  deutschen  Continental-Gas- 
Gesellschaft,  welche  schon  im  Jahre  1868  den  Preis  für  Kraft- 
gns  um  15  bis  25%  ermnssigte  und  später  (April  1877)  aber- 
mals, theilweiee  bis  auf  zwei  Drittel  des  Normalpreises,  herab- 
setzte,  allenthalben  schnell  Nachahmung  gefunden  hätte.  In 
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vielen  Städten  wurde  aber  bis  vor  kurzer  Zeit  und  wird  sogar 
theil  weise  noch  von  einem  Verminderung  der  Uebersehüsse 
befürchtenden  Stadtverordneten  ■ Collegium  jede  Gaspreis- 
ermäagigung  abgelehnt.  Die  Folgen  dieses  Verfahrens  lässt 
das  von  mir  gesammelte  statistische  Material  in  mehr  als 
einer  Beziehung  deutlich  erkennen;  dieselben  werden  im 
Laufe  der  nächsten  Jahre  noch  deutlicher  hervortreten,  als 
bisher,  sofern  nicht  die  längst  ungestrebten  Preisherabsetzungen 
gewährt  werden. 

Zunahme  und  Verbreitung  der  Gasmotoren. 
Die  Verbreitung  der  Gasmotoren  nimmt  in  den  letzten  Jahren 
stetig,  wie  es  scheint,  sogar  in  steigendem  Maasse  zu, 
wenn  auch  allerdings  nicht  in  demselben  Verhältnis«,  wie  die 
Zahl  der  Gasmotoren-Fabriken  und  -Patente.  Um  davon  ein 
Bild  zu  schaffen,  habe  ich,  soweit  es  möglich  war,  bei  den- 
jenigen Gasanstalten,  die  in  ihrem  letzten  Betriebsjahr  mehr 
als  50  Motoren  versorgten,  die  Zahl  der  letzteren  in  den 
beiden  vorhergegangenen  Betriebsjahren  ermittelt.  Bei  diesen 
33  Gasanstalten,  von  denen  die  meisten  sich  in  städtischer 
Verwaltung  befinden,  stellte  sich  Zahl  und  Gesammtleistung 
der  Gasmotoren,  wie  folgt: 

Betriubsj&hr  1890 bezw.  1890/91 : 3835  Motoren  mit  13483  HP. 
Es  kamen  hinzu : 350  „(=9,12%)  „ 1603  HP. 

(=  11,89°/«)  im  Mittel  4,58  HP. 

Betriebsjahr  1891  bezw.  1891/92:  4185  Motoren  mit  15086  HP. 
Es  kamen  hinzu:  406  M (=9,70%) „ 1851  HP. 

(=  12,26%)  im  Mittel  4,55  HP. 

Betriebsjahr  1892 bezw.  1892/93:  4591  Motoren  mit  16937  HP. 

Die  Zunahme  ist  nicht  überall  gleich,  entfernt  sich  jedoch  in 
den  weitaus  meisten  FAllen  weder  nach  oben  noch  nach  unten  weit 
von  der  Dnrchachnittsziffer.  Die  bedeutendste  Zunahme  weist  Hildes- 
heim  auf,  wo  im  Betriebsjahr  1891  92  di«  Zahl  der  Gasmotoren  nm 
beinahe  14*/«  und  im  Betriebs'iahr  1892*93  um  17,6  */■  stieg.  (1« 
Hildesheim  kostet  1 cbm  Kraftgas  12  Pf.)  ln  den  deutschen 
Anstalten  der  deutschen  Continental  - Gas-Gesellschaft 
stellte  sich  die  Zunahme  im  Betriebsjahr  1892  anf  Ober  10®  #,  im 
soeben  abgeschlossenen  Betriebejahr  1893  auf  Ober  15°/«,  auf  die 
Leistung  bezogen  sogar  auf  18,4  •/».  (Der  Kraftgaspreis  in  diesen 
Anstalten  schwankt  swischen  10  and  14  Pf.).  Unter  den  bei  vor- 
stehender Ermittelung  in  Betracht  gezogenen  33  Gasanstalten  be- 
finden sich  mehrere,  denen  seit  mehr  oder  minder  langer  Zeit  durch 
Electricitftt  oder  Druckluft  Wettbewerb  entstanden  ist  (Bsr 
men,  Darmstadt,  Hamburg,  Ileilbronn,  Köln,  Offenbach,  Rtettin). 
Es  verdient  besondere  Erwähnung,  dass  auch  indiesenStadten 
die  Zahl  der  Gasmotoren  sieh  vermehrt  hat,  in  Dann- 
stadt, Hamburg,  Köln  and  Offenbach  sogar  am  mehr  als  10*/«  im 
letzten  Betriebsjahr;  dagegen  erfahre  Ich  von  Eisenach,  dass  seit 
Fertigstellung  der  electrischen  Centrale  die  Zahl  der  Gasmotoren 
sich  nicht  vermehrte.  Nur  in  zwei  von  den  33  Städten  hat  keine  Zu- 
nahme. sondern  ein  Rackgang  stattgefunden,  nftmlich  ln  Msnnheim 
(von  123  anf  118)  and  in  Fflrth  (von  85  auf  76  Stück),  (In  diesen 
beiden  6tldten  kostet  1 cbm  Kraftgas  18  Pf.) 

Aub  obiger  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Leistung  der 
Motoren  in  höherem  Maasse  zunimmt,  als  ihre  Zahl  (11,89 
bezw.  12,26%  gegen  9,12  bezw.  9,70%).  Die  Durchschnitts- 
leistung der  neu  hinzukommenden  Motoren  ist  also  grösser,  als 
die  der  vorhandenen,  mit  andern  Worten,  es  kommen  immer 
grössere  Gasmotoren  in  Betrieb.  Dies  lässt  erkennen, 
dass  sehr  viele,  vielleicht  die  Mehrzahl  der  neu  hinzukom- 
menden Motoren  nicht  dem  Kleingewerbe  dienen;  e« 
erscheint  wichtig,  die«  hervorzu heben,  weil  es  zeigt,  dass  die- 
jenigen kleinen  Gewerbetreibenden,  welche  Bedarf  nach 
motorischer  Kraft  hatten,  denselben  bereits  grösstentheils 
gedeckt  haben  und  dass  jetzt  das  mittlere  und  sogar  das 
Grossgewerbe  anfängt,  sich  des  Gasmotors  zu  bedienen.  Auf 
der  andern  Seite  lehrt  dieser  Umstand,  dass  hohe  Kraftgas- 
preise der  Vermehrung  der  Gasmotoren  hindernd  im  Wege 
stehen;  wer  einen  8 oder  12-pferdigen  Motor  braucht,  wird 
nicht  leicht  einen  Gasmotor  wählen,  wenn  er  für  1 cbm  Gas 
18  oder  gar  20  Pf.  bezahlen  soll.  Je  grösser  die  Leistung, 


um  so  höher  ist  gewöhnlich  die  Beanspruchung  (Betriebs- 
stundenzahl) und  um  so  leichter  der  Wettbewerb  durch  kleine 
Dampfmaschinen. 

Mittlere  Leistung.  Aus  der  Gesammtleistung  30520  HP. 
dividirt  durch  die  Gesammtzabl  9073  ergibt  sich  die  Durch- 
Bchnittsg rosse  des  deutschen  Gasmotors  zu  3,36  HP. 
Noch  vor  fünf  Jahren  betrug  dieselbe  unter  3 HP.,  in  wenigen 
Jahren  wird  sie  wohl  4 HP.  betragen. 

Im  Einzelnen  ist  die  Durchschnitlagrösse  faxt  überall  dieselbe; 
sie  schwankt  bei  weitaus  der  Mehrzahl  der  genannten  162  ßUdte 
swischen  2,75  und  3,75  HP.  Am  grössten  ist  sie  in  Dessen  (8  HP.) 
und  Manchen  (6,08  IIP.),  am  kleinsten  in  Cottbus  (1,60  HP.)  und 
Stade  (1,44  HP.)  Von  letztem  beiden  Städten  hat  Stade  Oberhaupt 
nicht  viele  Motoren,  in  Cottbus  befinden  sich  unter  107  Gasmotoren 
69  kleine  Pnmpmotoren,  die  zusammen  nur  89 V«  HP.  besitzen.  Wo 
die  Durchflchnitteziffer  höher  ist,  als  4 HP.,  sind  zumeist  die  zur 
Erzeugung  von  electriechem  Licht  dienenden  Motoren  die  Ursache. 
Zieht  man  diese  ab,  so  erhalt  man  für  Deesao  3,00  und  für  München 
8,58  HP.  als  mittlere  Leistung.  Durch  Abzug  der  Motoren  für  elec- 
trischen Lichtbetrieb  geht  die  Durchschnittsgrösae  Überall  zurück, 
in  ChemniU  von  3.76  auf  2,6,  in  Düsseldorf  von  4,36  auf  3,02,  in 
Halle  a.  8.  von  4,36  auf  2,56,  in  Leipzig  von  4,06  anf  3,12,  in 
Magdeburg  von  3.H0  anf  2,90  HP.  n.  a w.  Ausser  zur  Erzeugung 
electrischen  Lichtes  dienen  auch  bereit«  sehr  zahlreiche  grössere 
Gasmotoren  zum  Betrieb  von  Pumpen  in  Wasserwerken,  von  Auf- 
lagen in  Lagerhäusern  and  Hotels  and  für  andere,  nicht  gewerbliche 
Zwecke.  Nach  Abzug  dieser  Motoren  ergeben  sich  Ziffern,  aus  denen 
die  mittlere  Leiatung  des  deutschen  Gewerbemotors 
auf  rond  2,5  HP.  veranschlagt  werden  kann.  Nach  den  Angaben 
einer  lleihe  von  Gasanstalten  habe  ich  zuaam  mengestellt,  dass  nahezu 
?-&•/•  aller  Gasmotoren  solche  von  2 HP.  sind,  wahrend  über  16*/o 
4 HP.  und  rund  IO*/#  3 HP.  leisten;  12,5 sind  einpferdige  Motoren. 
8tsrk  vertreten  sind  nach  noch  die  Grösaen  von  6,  8 und  12  HP, 
auffallend  gering  die  Motoren  von  5 HP.  (obgleich  fast  jede  Gas- 
motorenfabrik solche  baut)  and  die  kleinen  V«*,  V*’  und  ’/t-pferdigen 
Motoren.  An  dieser  8 teile  mag  noch  bemerkt  werden,  daas  nach 
einer  mir  von  der  Gasmotorenfabrik  Deuts  gewordenen  Mittheilung 
etwa  drei  Viertel  der  von  ihr  gebauten  Motoren  unter  6 HP.  liegender, 
ein  Viertel  stehender  Anordnung  sind. 

Verwendung  de«  Gasmotors. 

Die  Frage,  welchen  Zwecken  der  Gasmotor  dient,  wäre  am 
schnellsten  und  einfachsten  beantwortet  durch  Aufzählung  der- 
jenigen Zwecke,  denen  er  bis  heute  noch  nicht  dienstbar  gemacht 
ist.  Man  kann  sagen,  dass  fast  überall,  wo  Kraftbedarf  vorliegt, 
der  Gasmotor  benützt  werden  kann.  Nach  den  Mittheilungen 
von  36  Gasanstalten  (Annaberg,  Arnstadt,  Bannen,  Braun- 
schweig, Bromberg,  Burg  b.  M.,  Celle,  Chemnitz,  Cottbus, 
Danzig,  Dresden,  Düsseldorf,  Durlach,  Flensburg,  Freiberg  i.S., 
Freiburg  i.  Br.,  Giessen,  Schwäb.-Gmünd,  Greiz,  Hallo  a.  8., 
Hof,  Kempen,  Kreuznach,  Landsberg,  Leipzig,  Meerane, 
München,  Münster  L W.,  Oelsnitz,  Pirna,  Prenzlau,  Rem 
scheid,  Schönebeck,  Stuttgart,  Tilsit  und  Zwickau  i.  S.)  ist 
die  folgende  Liste  aufgestellt.  Die  von  diesen  Gasanstalten 


aus  versorgten  2323  Gasmotoren  verteilen  6ich  auf 
stehende  Gewerbe  bezw.  Betriebszwecke: 

nach- 

*Boch-  and  8teindrackerei 

334 

Drechsler 

43 

•W&aBerputnpen 

200 

•Aufzuge  betrieb 

37 

Textilindustrie  (Spinn-  1 

•Brauereien 

35 

maschinon,  Webstüble,  | 

183 

•Backereien 

81 

Stick-  n Strickmaschinen,  j 

•Mälzereien 

24 

Sei! frei  0.  dgl.)  J 

•Farbmühlen 

24 

"Elektr.  Lichtmaschinen 

176 

Tabakverarbeitung 

22 

Mechanische  Werkstätten,  ) 

| 124 

•Pressen 

21 

kleine  Maschinenfabriken  J 

* Land  wirthachaft 

21 

Schreinereien  and  Möbel-  | 

| 116 

Senffabriken 

21 

fabriken  j 

Gclbgiessereien 

17 

•Metzger  and  Wurstler 

115 

Schuhfabriken 

17 

Schlossereien 

97 

Edelmetall  Verarbeitung 

16 

*Kaffe>ebrennereien,  Laden 

72 

Werkzeugfabriken 

15 

Messerschmiede,  Schleifer,  j 

| 68 

•Laboratorien,  Lehrzwecke 

15 

Feilenhauer  u.  dgl.  j 

•Auaatellnngazwecke 

14 
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Blechnerei  en 

14 

Liniiranatalt 

Chatouillenfabriken 

14 

Luftpumpe 

•Molkereien,  Butterfabriken  1 

13 

•Leuchtgas- Compreesor  (für 

Schmalasiodereicn  o.  dgl.  / 

Strassen  bah  nbetrieb) 

Holzachneidereien 

12 

K assensch  ra  n k fabrik 

Cooaerven  fabrik  eo 

12 

Kisschrankfabrik 

•Mineral  wMB*erfabriken 

12 

Gasmotorenfabrik 

Papierverarbeitung 

18 

Kettenfabrik 

Spiegel-  and  Rahmenfabriken 

9 

Spiralfedernfabrik 

Kaimnfahriken 

9 

Federnfabrik 

•Gasanstalten 

S 

Cottonmaschinenban 

Seifensiedereien 

8 

Windenmacherei 

•Orgel-  und  Musikwerke 

8 

Maschinenmesaerfabrik 

Gebllse 

6 

Hammer  und  Ambossfabrik 

Kistenfabriken 

6 

Schloaafabrikation 

Wagner  und  Stellmacher 

6 

Brillen  fabrik 

Webetuhlbau 

6 

Patentstiftfabrik 

8agenfabriken 

6 

Telegraphendrahtfabrik 

• Hopf  engeachl  f te 

6 

Ban  von  Heizapparaten 

•Ventilatoren 

5 

Schrotfabrik 

Galvanoplastik 

6 

Vendnnerel 

Stuhlmacher 

5 

Zinnwaarenfabrik 

Glasereien 

5 

Bleirohrfabrik 

Mühlen 

5 

EmailUrAnstalt 

Gerbereien 

5 

Fabrikation  künstl.  Gebisse 

Töpfereien 

5 

Teppichreinigung 

•Medico  mechan  Institute 

5 

Sackfabrik 

Kupferschmiede 

4 

Nadler 

Jalousiefabriken 

4 

Mahlen  bau 

Cbocoladenfabrikea 

4 

Orgelbau 

Sattlereien 

4 

• Gasmesserfabrik 

Buchbindereien 

4 

Formstecherei 

Stroh  hu  t-  Nähereien 

4 

Fassdauben  fabrik 

Fabrikation  v.  photogr.  Papier 

4 

Spazier»  tockfabrik 

G 1 asechlei  f ereien 

4 

Holzbildhauerei 

OcilleLafabriken 

4 

Waschinaachinenban 

Schliltschnhfabriken 

3 

Lack  fabrik 

Instrumentenmacher 

3 

Chemische  Fabrik 

Laternenfabriken 

3 

Klebatoff-Fabrik 

Lampenfabriken 

3 

Spritfabrik 

Plauenschneider 

3 

Destillation 

Krautacbneidereien 

8 

Fracht  aaftpresaerei 

Hefenfabriken 

3 

Brennerei 

Kiemendrehereisn 

3 

Wiachtochfabrik 

Handschubfabriken 

8 

Wollrupferei 

Wattenfabrtken 

3 

Nähmaschinen  betrieb 

•Waschanstalten 

3 

Essigfabrik 

Sch  ri  f tgieasereien 

2 

Bonbonfabrik 

Fahrradfabriken 

2 

Biscoitfabrik 

KaffeemQhlenfabriken 

2 

•Getreidegeschäft 

Gravi  ranstalten 

2 

•Kuostateinfahrik 

Schmieden 

2 

•Sandateindrehere! 

Böttcherei 

2 

Kry  oli  thatam  pf  erei 

Zimmerei 

2 

Portefeuillefabrik 

Wichsefabriken 

9 

•Darmhandlang 

•Mörtelmaicbinen 

2 

•Kahlmaschine 

Leistenachnelderelen 

2 

Puppenfabrik 

Börstenfabrik 

2 

Glasfabrik 

•Plättereien 

2 

Korkeofabrik 

• Bettfedern  Reinigung 

2 

Walzpuum  aschine 

Kleiderfabriken 

2 

"Faasaich- Anstalt 

Färbereien 

2 

Kattnndruckerei 

Appretur-Anstalten 

2 

•Festigkeitsproben 

Nicht  naher  beteichnete  Fabrik- 

•Thermalbad 

betriebe 

2 

Dies  sind  hundertu  ndsiebxig  verschiedene  Ge- 
werbe bezw.  Botriebszweckc,  denen  der  Gasmotor  dienstbar 
gemacht  ist.  Die  Liste,  die  sich  nur  auf  den  neunten  Theil 
der  Gasmotoren  Deutschlands  bezieht,  kann  natQrlich  keinen 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  erheben,  um  so  weniger,  da, 
wie  man  sieht,  sehr  viele  Verwendungszwecke  nur  ein  oder 
zwei  Mal  vertreten  sind.  Aus  einer  Aufstellung  der  Deutzer 
Gasmotorenfabrik  ergeben  aich  noch  folgende  Betriebe:  Knopf- 
fabriken, Pulverfabriken,  Zuckerfabriken,  Hutfabriken,  Pinsel- 


fabriken, Parfumeriefahriken,  Bleichereien,  Gummiwaaren- 
fabriken,  Blattgoldfabriken,  Eisfabriken,  Tapetenfabriken, 
! Gewehrfabriken,  Cementfabriken.  Porzellanfabriken,  Oblaten- 
fabriken, Gasbrennerfabriken,  Uhrmachereien  und  Fahrzeugs- 
betrieb. Aus  einem  Prospect  der  Firma  Gebr.  Körting  io 
Hannover  geht  hervor,  dass  der  Gasmotor  auch  mehrfach 
zum  Betrieb  von  Schiebebühnen  auf  Balmhöfen  dient  Sehr 
geeignet  erscheint  ferner  der  Gagmotorenbetrieb  für  die  Cen- 
tralen electriBcher  Strassenbahnen;  in  Deutschland 
hat  er  meines  Wissens  hiefür  noch  nicht  Eingang  gefunden, 
wohl  aber  mehrfach  im  Auslande.  Allerdings  wäre  wohl  zu 
erwägen,  ob  der  Strasgenbahnbetrieb  sich  nicht  sparsamer 
und  einfacher  gestaltet,  wenn  man  an  Stelle  eines  grossen 
Gasmotors  in  einer  Centrale  entsprechend  viele  kleinere  Mo- 
toren direct  auf  den  Fahrzeugen  aufstellt.  Da  grosse  Gas- 
motoren nicht  in  dem  Maasse  ökonomischer  arbeiten,  als 
kleine,  wie  dies  z.  B.  bei  Dampfmaschinen  der  Fall,  würde 
wohl  wegen  der  Verluste  bei  der  zweimaligen  Umformung 
und  der  Fernleitung  der  Energie  bei  electrischem  Betrieb 
mehr  Gas  zur  Fortbewegung  eines  Strassenbahn Wagens  ver- 
braucht werden,  als  bei  directem  Gasmotorbetrieb.  Vergl. 
über  dieses  dem  Gasmotor  eben  erst  eröffnete,  vielverheissende 
Gebiet:  v.  Gostkowski,  die  Gasbahn  (Joum.  f.  Gasbel.  1893, 
S.  505)  und  A.  Kemper,  Ueber  die  Verwendung  von  Gas- 
motoren zum  Strassenbahnbetrieb  (Journ.  f.  Gasbel.  1893, 
S.  650). 

Es  muss  auffallen,  dass  in  der  obigen  Zusammen- 
stellung der  Verwendungszwecke  des  Gasmotors  die  Bezeich- 
nung »-fabrik*  so  häufig  wiederkehrt.  Es  ist  klar,  dass  es 
bei  einem  Theil  dieser  »Fabriken«  sich  wirklich  um  gross- 
industrielle Anlagen  handelt,  z.  B.  bei  Zucker-,  Pulver-, 
Cementfabriken  u.  s.  w.  Bei  der  grossen  Mehrzahl  aber 
scheint  mir  aus  der  gewählten  Bezeichnung  hervorzugehen, 
dass  mit  Hilfe  des  Kleinmotors  mancher  Handwerker  zum 
»Fabrikanten«  geworden  ist,  d.  h.  dass  die  Ausübung  des 
früher  in  seinem  ganzen  Umfang  betriebenen  Handwerks 
nach  und  durch  Anschaffung  eines  Gasmotors  auf  ein  ganz 
bestimmtes,  eng  begrenztes  Gebiet  beschränkt  wurde.  Ein 
Schlosser  z.  B.,  der  früher  alle  in  sein  Fach  schlagenden 
Arbeiten  übernahm,  schafft  sich  Arbeitsmaschinen  und  einen 
Motor  an  und  baut  von  da  ab  nur  noch  Kassenschränke.  Ee 
ist  nicht  ganz  zweifellos,  ob  man  in  einem  solchen  Falle 
noch  von  »Kleingewerbe«  reden  kann;  derartige  Anwendungen 
der  Kleinmotoren  sind,  nach  Ansicht  betheiligter  Kreise,  mehr 
geeignet,  den  Rückgang  des  wirklichen  Handwerks  zu  be- 
schleunigen, als  ihn  aufzuhalten. 

Die  relative  Mehrheit  der  Gasmotoren  dient,  wie  ersicht- 
lich, den  Zwecken  des  Buch-  und  Steindruckereigewerbes; 
es  sind  14,34  •/«.  Beide  Zweige  gehören  nicht  zu  dem  durch 
Wettbewerb  des  Grossbetriebe  geschädigten  und  bedrängten 
Kleingewerbe.  Metzger  und  Wurstler  und  Bäcker  rechne  ich 
ebenfalls  nicht  dahin.  Alle  derartigen  Betriebe  sind  in  obiger 
Zusammenstellung  durch  ein  Sternchen  gekennzeichnet;  da- 
durch ergibt  sich,  dass  von  den  2323  Motoren  1195,  d.  i.  51,5%, 
also  mehr  als  die  Hälfte,  ganz  Bicher  nicht  dem 
, Kleingewerbe  dienen.  Von  der  Hälfte  der  übrigen  ist 
ee,  wie  oben  angedeutet,  mindestens  zweifelhaft,  ob  eie  zur 
Besserung  der  socialen  Zustände  und  der  Lage  des  Klein- 
handwerks irgendwie  beitragen.  Ee  zeigt  sich  also,  dass  die 
Mehrzahl  der  Theilnehmer  an  der  weit  ausgedehnten  Kraft- 
Versorgung  durch  I^euchtgas  ausserhalb  der  Kreise  desjenigen 
Kleingewerbes  zu  suchen  sind,  welches  nach  weit  verbreiteter 
Anschauung  den  dringendsten  Kraftbedarf  haben  »oll.  Die- 
selbe Thatsache  ergibt  sich  aus  einer  Aufstellung  der  Gas 
motorenfabrik  Deutz  über  die  Betriebezwecke  der  von  ihr 
I in  Deutschland  abgosetzten  13119  Gasmotoren.  Davon 
arbeiten  nämlich:  In  Buchdruckereien  2032  (15,4%),  zur 
Erzeugung  von  electrischem  Licht  1345  (10,2%),  für 
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Pumpen  betrieb  859,  bei  Metzgern  und  Wurstlern  570,  in 
Kaffebrennereien  und  Colonial  Warengeschäften  426,  in  Braue* 
reien  und  Mälzereien  .151,  in  Gasanstalten  294,  für  Aufzugs- 
betrieb 256,  für  landwirtschaftliche  Zwecke  228,  bei  Bäckern  205, 
in  Lehranstalten  104,  in  Mineralwasserfabriken  95,  zu  Ventila- 
tionszwecken 89,  endlich  in  Pulverfabriken,  Zuckerfabriken, 
Gummifabriken,  Waschanstalten,  Hopfengeschäften,  für  Fahr- 
zeugs- und  Orgelbetrieb  zusammen  192.  AIbo  auch  hier  dienen 
7046  Motoren,  rund  54%  der  Gesamtsumme,  nicht  dem 
Kleingewerbe.  Mit  Bestimmtheit  <akann  auch  vom  Rest 
nur  ein  Theil  dem  Kleingewerbe  zugewiesen  werden.  In  einer 
Statistik  der  im  GrosBherzogthum  Baden  aufgestellten  Gas- 
motoren (Bad.  Gewerbeztg.  1892,  S.  234)  hat  Meidinger 
nachgewiesen,  dass  in  Baden  der  Gasmotor  unter  den  ver- 
schiedensten Umständen  gewerbliche  Verwendung  gefunden 
nat;  »für  das  mittlere  und  Grossgewerbe  jedoch  mehr  als  für 
das  Kleingewerbe.  Das  letztere  nimmt  höchstens  ein 
Drittel  aller  vorhandenen  Motoren  in  Anspruch.« 
Man  wird  nicht  sagen  können,  dass  in  Baden  die  Verhältnisse 
wesentlich  anders  liegen,  als  im  übrigen  Deutschland,  und 
ich  stehe  daher  nicht  an,  den  Satz  als  maassgel>end  zu  be- 
trachten für  ganz  Deutschland. 

Noch  mehr  tritt  die  geringe  Betheiligung  des  Klein- 
gewerbes an  der  Leuchtgas- Kraftversorgung  zu  Tage,  wenn 
man  nicht  die  Zahl,  sondern  die  Leistung  der  darauf 
entfallenden  Gasmotoren  in  Betracht  zieht.  Die  erwähnten 
13  119  Deutzer  Gasmotoren  leisten  zusammen  54 050 HP.;  von 
dieser  Leistung  kommen  32  25t»  HP.,  rund  60%,  auf  die 
oben  aufgezählten  7046  Motoren.  Also  drei  Fünftel  aller 
durch  Deutzer  Gasmotoren  in  Deutschland  geleisteten  Pferde- 
kräfte kommen  ganz  sicher  nicht  dem  Klei  ngew erbe 
zu  G nte.  Von  dem  Rest  kann  wieder  nur  ein  Theil  bestimmt 
dieser  Klasse  von  KraftconBumenten  zugewiesen  werden;  es 
erscheint  noch  sehr  günstig,  wenn  man  annimmt,  dass  das 
Kleingewerbe  etwa  ein  Viertel  aller  an  die  Gasanstalten 
als  Kraftcentralen  an  geschlossenen  Pferdekräftc  beansprucht. 
Von  der  thatsachlich  vertheilten  Kraft,  dem  Motorgase, 
entfällt  ein  noch  geringerer  Theil,  schätzungsweise 
ein  Fünftel,  auf  das  Kleingewerbe,  wie  im  folgenden  Ab- 
schnitt gezeigt  werden  wird. 

Diese  Feststellung,  dass  das  Kleingewerbe  an  der  Zahl 
der  Gasmotoren  nur  zu  einem  Drittel,  an  ihrer  Leistu ng 
nur  zu  einem  Viertel  und  an  der  Beanspruchung  der 
Kraftcentrale  nur  zu  einem  Fünftel  betheiligt  ist,  lässt  die 
Eingangs  dieses  Aufsatzes  gekennzeichneten,  gegenwärtig  so 
oft  zu  hörenden  Behauptungen  von  der  Notwendigkeit,  im 
Interesse  des  Kleingewerbes  Kraftcentralen  zu  schaffen,  in 
eigentümlichem  Lichte  erscheinen.  Es  ist  doch  kaum  an- 
zunehmen, dasH  bei  einer  andern  Kraftverteilung  als  der 
durch  Leuchtgas  wesentliche  Verschiebungen  hinsichtlich  des 
Charaeters  der  Consumenten  eintreten  würden;  denn  der  Gas- 
motor entspricht  in  allen  wesentlichen  Punkten  den  An- 
forderungen, die  schon  vor  Jahren  als  maassgebend  für  die 
Constructioi»  eines  Kleingewerbe- Motors  betrachtet  wurden. 
Das  Kleingewerbe  hatte  daher  nicht  nöthig,  unter  Verschmäh- 
ung  des  Gasmotors  zu  warten,  bis  ihm  ein  besserer  Motor 
zur  Verfügung  gestellt  würde,  und  hat  es  auch  gar  nicht  gc- 
than.  Wo  das  Bedürfnis  nach  motorischer  Kraft  lebendig 
wurde,  hat  man  es  Itefriedigt,  und  zwar  mit  Erfolg.  Zu  einem 
am  18.  October  1893  auf  der  Jahresversammlung  der  American 
Gas  Light  Association  in  Chicago  gehaltenen  Vortrag  über 
»Gasmaschinen  in  den  Vereinigten  Staaten«,  Bammelte  Fred. 
H.  Sh  ei  ton  das  Material  durch  Versendung  eines  Frage- 
bogens, worauf  auch  die  Frage  vorkam:  »Sind  die  Besitzer  mit 
den  Motoren  zufrieden?«  96%  der  Antworten  bejahten  diese 
Frage,  vielfach  mit  Zusätzen  wie  »jederzeit«,  »ganz  bestimmt«, 
»ausgezeichnet«  u.  s.  w.  (s.  Progressive,  Age,  1893,  S.  361). 
Anderer  Meinung  war  nur  der  Leiter  »der  besten  electriBchen 


Centrale  westlich  vom  Mississippi«.  Wenn  dies  in  Amerika, 
dem  >I,ande  der  ElectricitäU,  der  Fall  ist,  dann  muss  es  für 
Deutschland  noch  viel  mehr  zutreffen.  Ich  habe  ausführliche 
Erhebungen  darüber  nicht  angestellt,  directe  Erkundigungen 
bei  mehreren  Gasmotorenbesitzern  ergaben,  dass  der  Gas- 
motor namentlich  da  ungemein  günstig  beurteilt  wird,  ,wo 
früher  eine  kleine  Dampfmaschine  aufgestellt  war.  Ausserdem 
finde  ich  in  dem  bei  der  sechsten  Sitzung  der  Gewerbekammer 
der  Provinz  Schleswig  am  18.  Februar  1891  vorgetragenen  Be- 
richt der  Commission  für  die  Motorenfrage  die  Stelle:  »Die 
BesitzerderGasmotoren  sind  überall  mit  denselben 
zufrieden;  die  Motoren  leisten  das,  was  von  ihnen  verlangt 
wird.«  Auch  aus  den  sehr  zahlreichen  in  Prospecten  der 
Gasmotorenfabriken  veröffentlichten  Zeugnissen  geht  hervor, 
das«  der  Gasmotor  in  allen  seinen  zahlreichen  Verwendungen 
zur  Zufriedenheit  der  Besitzer  arbeitet. 

.Fortsetzung  folgt) 


Wassermesser  -Probirstation '). 

Von  Friedrich  Lax  ia  Ludwigshafen  am  Rhein. 

Die  Prüfung  und  Aichung  von  Wassermessern  spielt  in 
den  Probirelationen  grösserer  Wasserwerke  und  insbesondere 
der  W'aBsermesserfabriken  eine  grosse  Rolle,  und  von  der 
zu  diesem  Zweck  verwendeten  Einrichtung  hängt  in  hohem 
Maas.se  sowohl  die  Genauigkeit  als  auch  die  Schnellig- 
keit der  Messung  ab. 

Ich  bediene  £mich  in  meinem  Betrieb  einer  in  ihren 
Grundzügen  von  Schinzel  herrührenden  Einrichtung,  welche 
sich  vortrefflich  bewährt  hat,  wesshalb  ich  dieselbe  an  dieser 
Stelle  in  Bild  und  Wort  kurz  schildern  will. 

Fig.  292,  293  und  294  zeigen  Ansichten  und  einen 
Querschnitt  der  Probirstation.  Ein  kräftiges  Holzgerippe 
dient  zur  erhöhten  Aufstellung  von  zwei  genieteten  Blech 
Behältern  and  gleichzeitig  zur  Erstellung  einer  Laufbühne 
hinter  diesen  Behältern,  zu  weichereinige  Stufen  hinaufführen 

Die  Behälter  sind,  wie  schon  aus  den  Nietreihen  ersieht 
lieh,  je  in  4 Abtheilungen  zerlegt,  welche  bis  zu  etwa  % der 
Höhe  hinaufreichen;  eine  jede  derartige  Abtheilung  bildet 
für  sich  ein  Messgefäss  und  ist  am  Boden  mit  einem  Rohr- 
stutzen,  an  der  Stirnseite  mit  einem  Wasserstandglas  versehen. 
Der  Rohrstutzen  trägt  an  seiner  Einmündung  in  den  Boden 
einen  Ventilsitz,  in  welchen  das  an  einer  dünnen  Eisenstange 
angclenkte  Ventil  gut  eingesebliffen  ist.  Das  Wasserstands- 
glas ist  mit  einem  ausgekehlten  Metallstreifen  unterlegt,  auf 
welchem  sich  eine  Eintheilung  in  Liter  befindet. 

Unterhalb  der  Behälter  befindet  sich  ein  auB  Bohlen 
zusammengi'zinimerter , mit  Zinkblech  wasserdicht  ausge 
kleideter  Sumpf,  in  welchen  die  Messgefasse  sich  entleeren 
und  zwar,  um  das  Umherspritzen  von  Wasser  zu  vermeiden, 
durch  die  untergestellten  eigentümlich  geformten  Trichter- 
gefdsso.  Diese  Trichtergefässe  stehen  so  weit  vom  Auslauf 
ab,  dass  man  sich  durch  einen  Blick  davon  überzeugen  kann, 
ob  das  Ventil  dicht  abschliesst.  Von  dem  genannten  Sumpf 
aus  läuft  das  W'asser,  welches  nun  noch  zur  Dampfkessel 
speisung  benutzt  wird , in  einen  in  der  Erde  gelegenen 
W asservorrat  hsraum . 

An  jedem  der  oben  genannten  beiden  Behälter  führt 
eine  Wasser-Steigleitung  hinauf,  welche  oben  in  einen  Druck- 
messer und  einen  H i 1 1 e n b r a n d 'sehen  Entlüfter  endigt;  von 
dieser  Steigleitung  zweigt  eine  horizontale  Speiscleitung  ab, 
unterhalb  welcher  ein  Ventil  sitzt,  welches  zum  Emstellen 
verschiedener  Druckstärken  dient. 

*)  Vortrag  gehalten  anf  der  Versammlung  des  Bayerischen  Verein« 
von  Gas.  und  Wasserfachrainnern  in  Landahut  am  26.  April  1894. 
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Auf  der  Speiseleitung  befindet  sich  für  jedes  Messgefäße 
eine  Abzweigung,  auf  welcher  ein  Absperr*  und  Regulirventil 
und  ein  daran  sich  anschliessendes  Bogenstück  sitzt,  letztere« 
in  eine  grosse  Flansche  mit  Schrauben  schlitzen  (Fig.  295) 
endigend.  An  diese  Flansche  werden 
die  zu  prüfenden  Waaaermwwer  ange- 
schraubt und  zwar  entweder  unmittel- 


seits  der  die  Dekaliter  angebende  Zeiger  in  die  Nullstellung 
gebracht  ist.  Man  überzeugt  Bich,  ob  das  Messgefäße  völlig 
entleert  ist  und  verschliesst  alsdann  den  Auslauf  desselben. 
Nun  öffnet  man  das  Absperrventil,  lässt  so  lange  Wasser 
durch  den  Wassermesser  laufen,  bis  der  Dek aliterzeiger 
eine  ganze  Umdrehung  gemacht  hat,  der  Wassennesser  also 
einen  Verbrauch  von  100 1 anzeigt,  und  liest  alsdann  an 


bar  (Fig.  295),  falls  dieselben  gleichfalls  Flanschen  besitzen, 
oder  vermittelst  eines  besonderen  Verbindungsstückes  (Fig.296), 
fall»  die  Wassermesser  für  Verschraubung  eingerichtet  sind. 

An  die  Wassermesser  schliesst  sich  alsdann  ein  Bogen- 
stück, ebenfalls  wieder  entweder  unmittelbar  und  vermittelst 
eines  Verbindungstückes,  an;  dieses  Bogenstück  besitzt  an 
seinem  Auslauf  eine  Verschraubung  zum  Einlegen  der  ver 
schiedenen  Kaliberscheiben  (Fig.  295). 


Durch  Verwendung  der  mit  Schrauben  schlitzen  ver*  . 
scheuen  grossen  Flanschen  einerseits,  der  aus  einer  Flansche 
und  einer  Verschraubung  zusammengesetzten  Verbindungs- 
stücke andererseits  ist  es  möglich,  mit  verhältnissraässig 
wenigen  Stücken  in  kürzester  Frist  jeden  beliebigen  Wasser- 
messer von  10 — 30  mm  Lichtweite  einzuspannen. 

Das  Verfahren  bei  der  Prüfung  eines  Wassermessers  ist 
das  folgende:  Man  spannt  den  Wassermesser  in  der  ge- 
schilderten Weise  ein  und  öffnet  das  Absperrventil  so  lange, 
bis  einerseits  der  Wassermesser  mit  Wasser  gefüllt,  anderer- 


deni  Wasserstandsglas  die  wirklich  durchgeflossene  Wasser- 
menge ab. 

In  Nachahmung  der  in  der  Praxis  vorkommenden  Ver- 
hältnisse wird  jeder  Wassermesser  unter  verschiedenen 
Drucken,  und  zwar  vom  vollen  Druck  bis  hinab  zu  lh  At- 
mosphäre, und  mit  verschiedenen  Auslaufweiten  geprüft; 
derselbe  darf  erst  dann  fortgegeben  werden,  wenn  er  bei 
sämmtlichen  Proben  die  gewünschte  Empfindlichkeit  und 
Genauigkeit  gezeigt  hat.  — Durch  die  auf  den  Steigleitungen 
angebrachten  Entlüfter  werden  die  vom  Wasser  mitgeführten 
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Luftmengen,  welche  des  Messungsergebniss  tu  beeinträchtigen 
in  der  Lage  wären,  aelbetthätig  abgeführt. 

Die  Einapannung  und  Prüfung  der  WassermesBer  von 
40  mm  Lichtweite  and  darüber  geschieht  in  etwas  anderer 
WeiBe.  Dieselben  werden  (siehe  Fig.  292)  vermittelst  einer 
eigentümlichen  Univereal-Einspannvorrichtung,  über  die  ich 
gelegentlich  einmal  besonder»  berichten  will,  an  eine  be- 
sondere, weite  Leitung  angeschlossen  und  mit  Zuhülfenahme 


2.  Man  stellt  in  den  Unterstationen  anaser  den  Batterien 
Gleichstrom  - Transformatoren  auf , denen  man  hochgespannten 
Gleichstrom  snführt,  welcher  durch  den  ana  Motor  and  Dynamo 
bestehenden  Gleichstrom -Transformator  Sn  Gebraochaatrom  om- 
gesetzt  wird. 


eines  grossen  Gummischlauches  mit*  einem  der  Behälter 
verbunden. 

Ein  solcher  Behälter,  welcher  reichlich  über  1 cbm  fasst, 
wird  nun  bei  der  Messung  Beinern  ganzen  Inhalt  nach  als 
Messgefäße  benutzt;  an  der  einen  Seite  eines  der  Wasser 
standsglüser  befindet  sich  eine  entsprechende  Eintheilung, 
an  welcher  die  wirklich  durchgeflossene  Wassermenge  abge- 
lesen wird.  Durch  den  Waesermesser  wird  so  lange  Wasser 
durchgelassen , bis  der  Hektoliter  zeiger  einmal  ganz 
herumgegangen  ist,  der  Angabe  nach  also  1000  1 hindurch 
gegangen  wären. 


Im  ersteren  Falle  kommt  man  zu  starken  und  thearen  Lei- 
tungen, da  die  Vortheile  der  hohen  Spannung,  bei  gleichen  Ver- 
lusten, geringere  Leitungsquerschnitte  iu  beanspruchen,  hier  nur 
theilwelae  ausgenfitzt  werden  können.  Die  Spannung  darf  die 


Da  bei  der  geschilderten  Probirstation  der 
Abstand  der  Literstriche  für  die  WasBermesser 
von  10  — 30  mm  rund  4 mm  beträgt,  so  sind  die  Ab- 
lesungen leicht  bis  auf  */*  1 genau  zu  bewerk- 
stelligen. Die  bedeutende  Leistungsfähigkeit 
der  Anlage  erhellt  daraus,  dass  man  die  voll- 
ständige Prüfung  des  Wassermessers  an  einer 
Prüfungstelle  binnen  einerStunde  durchführen, 
in  einem  Arbeitstag  von  lOStunden  und  an  allen 
8 Stellen  zusammen  also  80  Wassermesser  fertig 
stellen  kann. 


Städtische  Elektricitätswerke  mit  Gasmotoreii- 
und  Accnmiilatorenbetrieb. 

Will  man  die  Vortheile  dee  Gleichstroms  mit  der  Centralisirung 
der  Krafterzeugung  bei  ausgedehnteren  Elektricitätswerken  in  Ein- 
klang bringen,  so  hat  man  die  Wahl  zwischen  swei  Systemen: 

1.  Man  errichtet  Accumulatoren-Unterstationen,  deren  Batterien 
von  der  Centrale  aus  mittels  besonderer  Ladeleitungen  geladen  } 
werden,  oder 


Ladespannung  der  Batterien  nicht  überschreiten , welch  letztere 
bei  Dreileitersystem  mit  ca.  140  Zellen  360  — 870  Volt,  betragt.  Im 
zweiten  Falle  kann  man  allerdings  die  Spannnng  so  hoch  treiben, 
als  es  der  Gleichstrom  überhaupt  zulasst,  hat  aber  auf  der  Unter- 
Station  eine  rotirendc  Maschine. 

Es  ist  daher  naheliegend,  den  Elektromotor  im  Gleichsirom- 
transformalor  durch  einen  Gasmotor,  die  Primarlcitung  durch  die 
Gasleitung  zu  ersetzen. 

Dieses  System  wird  eingehend  besprochen  in  einer  von  der 
Accumulatorenfabrik  Aktiengesellschaft  Hagen  i.  W.,  herausgegebenen 
Broch flre  »Städtische  Elektricitätswerke  mit  Gasmo- 
toren- und  Accumulatorenbetr ieb*.  Das  besondere  In- 
teresse, welches  gerade  ein  derartiger  Betrieb  für  den  Gasfachmann 
bat,  veranlasst  uns  in  Folgendem  den  Inhalt  der  BrochQre  theils 
ausführlich  zu  besprechen,  theils  wörtlich  wiederzugeben. 

»In  allen  Städten,  in  welchen  Elektricitätswerke  errichtet 
wurden,  bat  sich  herausgestellt,  dass  der  Verbrauch  an  Gas  nicht, 
wie  zunächst  zu  erwarten  steht,  znrOckging,  sondern  sich  im  Ge- 
gen theil  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  wie  früher  steigerte.  Es 
kommt  dies  daher,  dass  das  Lichtbedürfnlss  durch  Einführung  des 
elektrischen  Lichts  angemein  wächst.  Schaufenster  mit  Gas- 
beleuchtung, welche  früher  allen  Anforderungen  an  Helligkeit  weit- 
aus genügten , erscheinen  neben  elektrisch  beleuchteten  Läden 
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dunkel,  so  dass  man,  vorausgesetzt,  dass  man  bei  Gasbeleuchtung  j Allee,  was  oberhalb  derselben  liegt,  also  die  von  oben  links  nach 
bleiben  will,  genöthigt  ist,  durch  Erhöhung  der  Helligkeit  und  den  unten  rechts  klüftig  echraffirtc  Fliehe  res  bedeutet  die  nuf- 
damit  verbundenen  Mehrverbrauch  an  Gaa  den  Unterschied  mög-  j gespeicherte  Energie,  mithin  die  Capicitit  des  Accumtilators.  Die 
liehst  cu  beben.  Ferner  gelangen  die  Gasmotoren  tu  einer  immer  von  oben  recht»  nach  unten  link»  schwach  schrafflrte  Fliehe  a h 


weiteren  Anwendung,  wodurch  ebenfalls  ein  grosserer  Gasverbrauch 
bedingt  ist.  So  können  Elektricititawerk  und  Gaswerk  lange  Jahre 
nebeneinander  bestehen 

Denkt  msn  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  das  ElektriciUUswerk 
immer  mehr  und  mehr  an  Ausdehnung  gewinnend  und  die  Stadt 
nicht  UDverhiltniesmOMig  schnell  wachsend,  so  mn*s  allmählich  der 
Verbrauch  an  Gas  wenigstens  für  Beleachtungsswscke  sinken,  so 
dass  man  genöthigt  ist,  sich  nach  anderen  Absatzgebieten  f(tr  das 
Gas  umzUBuhcn  Ein  beträchtlicher  Verbrauch  ist  gesichert  durch 
Verwendung  von  Gas  für  Motoren,  sowie  für  lleis-  und  Kochzwecke. 
Rüstet  mau  jedoch  die  Elektrieitatawerke  ebenfalls  mit  Gasmotoren 
aus,  so  ist  der  bestand  des  Gaswerkes  vollständig  sicher  gestellt. 

Wenn  sich  das  Leitungsnetz  eines  Eie ktricitäte Werkes  über 
die  gauze  Stadt  aasdehnt,  wird  sich  der  Verbrauch  annähernd  so 
gestalten,  wie  dies  gegenwärtig  bei  Gaswerken  statttindet. 

Wir  haben  daher  aus 

der  Verbrauchacurve  wfth-  | [ | ( | [ ] | ] | i | „ 

rend  24  Stunden  vom  Tage 
der  stärksten  Belastung  der 
Gaswerke  in  den  SlAdten 
Dresden,  Magdeburg,  Bre 
men,  Carlsrnbe  nnd  Hagen 
i.  W.  die  nebenstehende 
Mittelkurve  (Fig.  297)  her 
ausgezogen  und  dieeeKorve 
der  Berechnung  eines  Elek- 
tridUttswerkee  zu  Grunde 
gel«*t‘). 

Die  Linie  h r c s i 
entspricht  dem  Verbrauch 
an  Watt  in  der  Leitung. 

Wie  aus  derselben  hervor* 
geht,  ist  der  Bedarf  in 
der  Lichtleitung  »ehr  ver- 
änderlich. Der  höchste  Verbrauch,  dargestellt  durch  die  Linie  c k, 
tritt  nm  6'v»  Uhr  Nachmittags  ein. 

Bekanntlich  arbeiten  die  Gasmotoren  am  wirtschaftlich 
günstigsten  bei  voller  Leistung,  da  alsdann  der  Gasverbrauch  pro 
Stundenpferdeel&rke  am  kleinsten  ist. 

Bei  geringerer  Beanspruchung  steigt  der  Gasverbrauch  pro 
Arbeitseinheit  beträchtlich. 

Würde  man  die  Lichtleitung  direct  von  den  Maschinen  ohne 
Anwendung  von  Accumulatoren  speisen,  so  würde  man  die  Leistung 
der  Maschinen  dem  jeweiligen  Bedürfnis*  in  der  Leitung  anpassen 
müssen,  so  dass  die  Gasmotoren  nur  in  den  seltensten  Füllen  unter 
günstiger  Beanspruchung  arbeiten,  wodurch  ein  hoher  Gasverbrauch 
hervorgerufen  wird.  Es  ist  daher  von  bedeutendem  Vorth  eil,  den 
Betrieb  so  einzurichten,  dass  man  wahrend  der  ganzen  Betriebszeit 
die  Gasmotoren  mit  voller  Leistung  arbeiten  lasst  und  die  über- 
schüssige Energie  in  Accumulatoren  ansammelt. 

Diese  aufgespeicherte  Energie  dient  alsdann  wahrend  der 
Stunden  des  stärksten  Bedarfs  dazu,  die  Maschinen  bei  der  Strom- 
lieferung  zu  unterstützen,  so  dass  zu  dieser  Zeit  die  Accnmnlstoreo 
parallel  mit  den  Maschinen  ihren  Strom  in  die  Lichtleitung  ent- 
senden. Für  deu  Tag  des  stärksten  Verbrauchs  ist,  wie  ans  Fig.  297 
hervorgebt,  ein  24  ständiger  Maschinenbetrieb  vorgesehen.  Dieser 
höchste  Bedarf  tritt  jedoch  nur  an  einem  Tage,  gewöhnlich  am 
Sonnabend  vor  Weihnachten  ein,  wahrend  selbst  an  dunklen  De 
cem  her  tagen  die  Betriebszeit  schon  um  einige  Stunden  herunter- 
gesetzt  werden  kann.  Im  Hochsommer  ist  natürlich  die  Betriebs- 
seit  kurz  und  betragt  nur  wenige  Stunden  pro  Tag. 

Maasagebend  für  die  Berechnung  der  Grösse  des  Elektricitäta- 


t r s u i b gibt  die  Wattstunden  an,  welche  die  Maschinen  un- 
mittelbar in  die  Leitung  entsenden,  wahrend  die  von  oben  links 
nach  unten  rechts  schwach  schraffirlen  Flachen  prth  und  s q i u 
die  zur  Ladung  du«  Accumulators  aufgewandte  Energie  dsrstcllen, 
Unter  Aasschlnsa  von  Accumulatoren,  also  beim  direkten 
Betriebe  mittels  Maschine,  wird  eine  Maschinrnleislung,  welche 
der  Linie  c k entspricht,  erforderlich.  Diese  Leistung  wird  durch 
Anwendung  von  Accumulatoren  auf  die  iJlnge  x k,  also  auf  ca.  % 
gegenüber  directem  Betriebe,  reducirt  and  übernimmt  der  Aocu- 
multttor  die  übrigen  */«,  entsprechend  der  Linie  c x.  Es  ist  daher 
durch  Anwendung  dee  Accumulators  *'»  der  Maschinenanlage  ge- 
spart und  ausserdem  erreicht,  dass  die  Maschinen  dauernd  unter 
den  wirthsrhaftlicb  günstigsten  Verhältnissen  arbeiten 

Iu  den  weitaus  meisten  Fallen  wird  der  Gasrohrstmng  zur 
Zuführung  dos  Gases  nach  dem  ElektricUätawerk  fflr  diese  geringe 

1/eistung  auareicben.  Da- 
; — gegen  kann  man  an- 
nehmen, dass  er  fflr  die 
ä'/jfacbe  Menge,  welche 
bei  directem  Betriebe  er- 
forderlich ist,  nicht  aus- 
reicht , Bondern  verstärkt 
werden  muss.  Dam  kommt 
noch,  dass  alsdann  auch 
noch  während  dee  Haupt- 
lichtbetriebes,  also  zu  einer 
Zeit,  zu  welcher  das  Gas- 
werk »eibat  sehr  viel  Gas 
abgeben  muss,  das  FJek- 
tricitatsvrerk  ebenfalls  2*1  ■ 
mal  so  viel  Gas  gebraucht 
als  wie  bei  Anwendung 
*97,  von  Accumulatoren  und 

dass  dementsprechend  das 
Gaswerk  Einrichtungen  haben  muss,  um  dieses  Maximum  decken  «u 
können.  Dagegen  wird  bei  Anwendung  von  Accumulatoren  der 
Gasbedarf  während  der  Betriebszeit,  welche  am  Tage  der  stärksten 
Belastung  24  Stunden  betrügt,  ein  TOÜstündig  gleichmässiger , so 
dass  das  Gaswerk  das  hierfür  erforderliche  Gas  unter  den  denkbar 
vortbeilbaftesteo  Verhältnissen  heratellt.« 

Den  Berechnungen  ist  ein  Gaspreis  von  8 Pf.  pro  cbm  zu 
Grunde  gelegt,  ein  Preis,  der  jetzt  schon  von  Gasanstalten  einigen 
GrosscooBumenUm  gewährt  wird-  lat  das  Elektricitätswerk  in  Händen 
der  Gasanstalt,  wie  hier  angenommen,  so  kommt  der  Selbstkosten 
preis  dee  Gases  in  Betracht.  — Die  Kostenberechnung  besieht  sich 
ani  ein  Elektricitülswerk  für  eine  Stadt  von  70  bis  160000  Ein- 
wohnern. 

•Es  sind  2 Stationen  vorgesehen,  von  denen  jede  mit  3 Gas- 
motoren s 130  HP.  ausgerüstet  Ist.  Von  diesen  8 Gasmotoren  ver- 
sorgen 2 mit  zusammen  210  HP.  ein  Gleichstrom  Dreileiternet*  mit 
Strom,  während  der  dritte  wir  Reserve  dient 

Jede  Station  ist  im  Stande,  7670  gleichzeitig  brennende  Glüh- 
lampen k 16  Normalkerzen  (50  Watt)  mit  Strom  zu  verborgen,  so 
dass  beide  zusammen  16 140  gleichzeitig  brennende  Glühlampen 
speisen  können.  Rechnet  man  die  gleichzeitig  brennenden  Lampen 
zn  der  installirten,  so  ergibt  dies  23710  angeechtoasene 

Glühlampen  oder  deren  Äquivalent  in  Bogenlampen 

Der  Radios  des  Beleuchtnngsgebietes  jeder  Station  betrügt 
760  m,  so  dass,  wenn  die  beiden  Stationen  1000  m auseinander 
liegen,  von  ihnen  zusammen  eine  Strecke  von  2500  m mit  Strom 
versorgt  wird. 

Es  ist  elno  Spannung  von  110  Volt,  an  den  Lampen  vor- 


werk«,  ist  jedoch  der  Te*  der  Mlrkateo  Beluttmg  and  Ist  daher  Verlort  in  Jodl!m  Aoexmlciter  von  10  Volt 

. ..  . «.  n . n »>;-  ITit-rhe-i  i-rvihL  sich  ulniliinn  in  iader  der  beiden  Stationen 


auf  diesem  in  den  folgenden  Betrachtungen  Bezug  genommen.  Die 
gerade  Linie  p q stellt  dio  während  der  ganzen  24  Stunden  des 
Betriebes  stets  gleich  massige  Leistung  der  Maschine  In  Watt  dar. 

*)  Die  Berechnnngsmethode  ist  in  einem  Aufsätze  von  L. Schröder 
in  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift,  Heft  46,  Jahrg.  1891,  unter 
• Berechnung  von  Accumnlatoren  für  Elektricitäta  werke«  nieder- 
gelegt. (Siche  auch  Klektrotecbn.  Zelteohr.,  Heft  42,  Jahrg.  1^92.) 


Hierbei  ergibt  sich  alsdann  in  jeder  der  beiden  Stationen  ein 
Bedarf  für  die  einzelnen  Betriehstheile  wie  folgt: 

3 Gasmotoren  k 130  IIP.  (davon  einer  in  Reserve). 

3 NeberiKcliluBS-DynKnio -Maschinen  von  110  Volt,  and  6! '7  Ampfers. 

Dieselben  müssen  bei  120  » 662  * 

und  bei  146  » 548  • 

leisten  können, 

(Eine  «Heuer  Maschinen  dient  zur  Reserve  ) 
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1  Accunmlator  mit  4020  Amp^reslundcn  Capacität, 

662  Arnpfere  Ladestrom  and 
1060  » EnttaJestrotn. 

Bei  Gasmotoren  von  der  tur  Verwendung  kommenden  Grösse 
ist  e»  sonst  erforderlich,  einen  kleinen  Gasmotor  tur  Ingangsetzung 
der  grossen  Motoren  aufzustellen.  Bei  Anwendung  von  Accumu- 
latoren  und  Dynamo-Maschinen  ist  dies  jedoch  nicht  nölhig,  da 
man  alsdann  die  Letzteren  als  Elektromotoren  tum  Antrieb  dor 
Gasmotoren  verwenden  kann. 

Die  Maschinen  sind  so  angeordnet,  dass  sie  leicht  übersichtlich 
und  alle  Theile  gut  zugänglich  sind.  Jeder  der  Gasmotoren  ist  mit 
3 AuHblasetOpfen  versehen  und  mündet  die  Aushlaseluitong  einige 
Meter  filier  Dach,  bo  das«  in  der  Nachbarschaft  kein  störendes 
Geräusch  bemerkbar  ist.  Diu  Ausblaselcitung  wird  in  einem  Canal 
hoch  geführt,  welch  letzterer  gleichzeitig  zur  Ventilation  des  Maachinett- 
nnd  Accuraulstorenrnumcs  dient-  Die  Ventilation  wird  hierdurch 
recht  ergiebig,  da  das  durch  die  Abgase  erwärmte  Ansblaserohr 
die  umgebende  Luft  erwärmt  und  somit  die  Luftströmung  befördert. 

Das  Köhl wasser  fiJr  die  (iaamotoren  wird  ans  einem  in  dem 
ßlektricitfltawerk  gegrabenen  Brunnen  gewonnen.  Zur  Reserve 
hierfür  iat  ein  Anschluss  an  das  Wasserwerk  vorgesehen. 

Die  Accumulatoren  sind  in  den  beiden  oberen  Stockwerken 
untergebraebt  und  «AmtntUch  auf  dem  Fugsboden  mit  breiten 
Zwiscbeiigängpn  anfgesteltt,  so  dass  für  gute  Uebursichtlicbkeit  und 
leichte  Zugänglichkeit  gesorgt  ist. 

Das  Eleklricitätewerk  kann  als  Hintergebäude  hergestellt 
werden,  wie  dies  *.  B.  Id  Berlin  und  Hannover  susgeftlhrt  wurde. 
Da*  VordergebAude  ist  ebenfalls  Kigentbum  des  KiektricitAtewerkea, 
wir»!  aber  zu  Wohnungen,  LAden  u.  s.  w.  verraiethet,  so  dass  das- 
selbe, als  eigene  Einnahmen  ergebend,  nicht  in  den  Bereich  der 
Berechnung  hineingezogen  zu  werdeu  braucht.  Man  wird  daher  in 
den  weitaus  meisten  Fallen  in  der  Lage  sein,  geeignete  Grundstöcke 
im  Mittelpunkte  des  Lichthedarfs  zu  erstehen,  wodurch  die  Konten 
der  Leitungen  auf  das  möglich  niedrigste  Maass  herabgedrückt 
werden. 

Die  Kosten  des  Grundstückes  konnten  in  dem  nachstehenden 
Kostenanschläge  nur  schätzungsweise  angegeben  werden  und  ist 
ein  Mittelwert!»  von  M.  50  pro  qm  angenommen,  ferner  ist  V»  der  be- 
bauten Flache  als  vom  Orta-Bangrsots  vorgeschriebencr  Hof  raum 
der  Grundfläche  hinzugerechnet. 

Es  ist  angenommen,  «lass  die  Gas-  und  Wasserleitung  bis  zum 
Gebäude  geführt  ist,  so  das»  die  veranschlagten  Rohrleitungen  erst 
au  der  Mauer  des  Gebäudes  beginnen. 

Die  Leitung  des  Klektricitatswerkes  liegt  in  den  llAnden  des 
Gasdirectors  der  Stadt,  und  Ist  ffir  denselben  für  diese  Thfttigkeit 
eine  Gehaltszulage  von  M.  1600  in  der  Betrieskoeten-Becechnung 
vorgesehen. 

Hierdurch  ist  auch  von  vornherein  bedangen,  dass  das  Bureau 
des  ElektricitAtBwerkPB  mit  dem  des  Gaswerkes  vereinigt  wird. 

Die  in  der  Rentabilitäts-Berechnung  zu  Grunde  gelegte  Zahl 
von  760  LampenbremiBtunden  pro  gleichzeitig  brennende  Glühlampe  i 
im  Jahr  ist  Ausserst  niedrig  angenommen,  da  dieser  Werth  überall 
überschritten  wird  und  z.  B.  beim  ElektricitAtswerk  in  Hannover 
1446,  also  beinahe  da«  Doppelte  bctrAgt. 

Kosten*  Anschlag:. 

Zwei  Stationen  mit  je  240  Pferdestärken. 

Station  I. 


A.  Grunderwerb.  M 

368  qm  Grundfläche . AM.  50  18  40U 

B.  Baukosten. 

GebAude 48  6U0 

Fundamente  der  Maschinen  . . 3 600 


2  Brunnen  von  1,5  m Durchmesser  (vorausgesetzt,  das«  hei 

10  m Tiefe  genügend  Wasser  vorhanden  ist  AM.  300  600 

62  700 

C.  Kraftanlage. 

a)  Gasmotoren  mit  Zubehör. 

8 complete  swcicylindrige  Gasmotoren  von  je  120  effect.  HP. 
mit  verlängerter  Achse  für  die  Dynamo-Maschine ; 160  Um* 
drehungen  in  der  Minute,  einschliesslich : 


je  1 Satz  Resunrekolbenringe,  M. 

» I » Reserveschieliergarnitur, 

* 3 Ausblasetöpfu  and  Fundaraenttheile 61  650 

8 Gasdnickregnlatoren  von  31»"  L W ä M.  800  90ll 

3  Riemscltt-iben  zum  Antrieb  von  W firgel pumpen  350  tnm 

Durchmesser,  110  mm  Breite  . . h M.  15  46 

8 complete  Würgelpampen  jede  für  eine  stündliche  Leistung 
von  6 cbm  Wasser  einschl.  Fumlaoientscbrauben  ä M.  330  990 

3 Riemenatisrficker  zu  den  Pumpen  . » » 45  136 

Sa.  a.  Gasmotoren  mit  Znbehör  6.1  790 

bj  Gasuhren. 

6 trockene  Gasuhren  je  zu  300  Fl.  . . . h M.  750  4 500 


c)  Roh rleitu ngen. 

Die  Gaszuteit  ungen  innerhalb  des  Maschlnenbauses  von 
den  Gasuhren  bis  zu  den  Motoren  bestehend  aus: 
ca.  12  m gusseisernen  Flanschrohran ▼- 250mm  l.W. 

26  » » » 125  » » 

40  » schmiedeeisernen  Gasrohren  » 31,*  » » 

20  » » » » 1**— •*»  • » mit  6 Ab- 

eperrschieburtt  und  3 Absperrhahnen  von  3 V«**  1.  W., 
sowie  9 Absperrhahnen  von  V‘—  *1»"  abwärts  einschl. 
Verbindungmichranben,  Mnffen,  Dichttmgsmaterial  ond 
Rohrschellen  ......  1 86*» 

Diu  Aiisblasde;tung  von  den  Motoren  bi«  ca  18  m über 
Maschinenflur,  bestehend  aus 
3$atz  Stopfbüchsrohru  unter  den  Cylindern  100 mm  I.  W.  mit 
je  einem  FusskrÜmmer  mit  Stopfbüchse  .....  750 

ca.  60  in  gusseiserne  Flanschrohre  von  150  mm  1.  W.  ein- 
schliesslich Verbindungsschrauben,  Dichtungsmaterial 
und  Kohrschullen  ....  1 060 

Die  Kühlwasser-Zu-  und  Ableitungen  und  zwar: 

1.  Saug-  and  Druckleitung  zu  den  Würgelpampen  be- 
stehend aus : 

ca.  40  m schmiedeeiserne  Gasrohre  von  21A**—,V  abwärts 
mit  1 Sangkorb  mit  Fuseventil  für  2"  I.  W.,  sowie  3 Ab- 
sperrhahnen von  1 '/»"  einschl.  Müllen,  Dichtungsmaterlal 
und  Rohrschellen . 220 

2.  Reserveleitung  innerhalb  des  Maschinenhauses  von 
der  städtischen  Wasserleitung  ab.  bestehend  aus: 

ca  60  m schmiedeeiserne  Gasrohre  von  3" — 1 «"  abwärts 
einschl.  1 Hauptabsperrschieber  von  90  mm  l.  W.,  sowie 
12  Niederschraubbnhneu  von  l*/«"— */«"  I.  W samrnt  den 
erforderlichen  Muffen , Dirhtnngsmaterial  und  Rohr- 
schellen . 440 

3.  Abflussluitung  bestehend  ans: 

ca.  3t)  m schmiedeeiserne  Gasrohre  von  2 bV‘ — V*"  abwArts 
und  ca.  lü  m gusseiserne  Muffenrohre  von  100  mm  1.  W. 
je  einschl.  der  erforderlichen  Muffen,  Dichtungsmaterial 


und  Rohrschellen  . . . . 220 

Sa.  c.  Rohrleitungen  4 550 
d)  Schutsgel  Ander  und  K a nal abdeck  u ng. 
ca.  30  m SchutzgclAnder  aus  blankem  1"  Gasrohr  mit  83 
goaseisernen  Geländersaulen  mit  blanken  Köpfen  einschl. 

Befestigungsschrauben 620 

ca.  20  qm  Riffelblech  zum  Abducken  der  Graben  und 
Kan&le  für  Ansblase-  und  Ansaugetöpfe  und  die  Ausblas- 

rohrc 860 

9*.  d.  Schutxgeländer  und  Kanalabdecknng  980 


e)  Flaschenzug,  Laufkrahn  und  Riemen. 

1 completer  Laufkrahn  über  den  3 Motoren  für  6 m 
Spannweite  nnd  2000  kg  Tragkraft  (ausreichend  zum 
Abnahmen  eines  Cylinders  im  Gewichte  von  1730  kg 


mit  Laufkatze  und  Flaachenzug)  . 920 

ca.  40  m gewalzte  T Träger  von  260  mm  Höhe  einschl. 

Bef  eßtigunga  laschen  . . ..  460 

ca.  20  m Antriebsriemen  für  die  Würgelpampen  von  50 am 
Breite  mit  Riemenverbinder ...  ....  40 

Sa.  e.  Flaschenzug.  Laufkrahn  und  Riemen  1 420 
f)  Fracht  und  Montage. 

Fracht,  Anfnhr  ond  Abladen  sämmtlicher  vorstehenden 
Theile,  sowie  vollständige  betriebsfertige  Montage . . 6 500 


81  67»> 
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I).  Dynamo- Musch  inen. 

8 mit  den  Gasmotoren  durch  gemeinschaftliche  Welle  direct 
gekuppelte  Nebenschluss*  Dynamo-Maschinen  mit  einer 
Leistung  von  je:  697  Ampere  bei  110  Volt 
662  * » 120  » 

548  * > 145  » k M.  16  000 

3 Nebenschluss  Regulatoren » * 100 

3 fish  Kundaraentanker  mit  Platten  ...»  * 60 

Verpackung 

Fracht,  Anfuhr  und  Abladen  

Montage . 


M 


48  000 
800 
180  ; 
510 
1200 
H00 
50  800 


E.  Accuraulator. 


2 Reihen  von  Je  ISO  Elementen  No.  127  fnr  Elektricitätswerk«* 
mit  zusammen  : 

4698  AmpAreatonden  CapaciUtt 
882  Ampferc  Ladestrom  und 

10&0  * Entladestrom  . . . A M.  504  181  040 

470  lfd.  m Oetseekiefernbols  *.  Holrgt-Htell  120  X 200  mm 

aa  11,80  chm 

80  lfd.  m Ostsockiefernhol*  z.  HoUgeatell 

50  X 200  mm » 0,8  » 

Zu«.  12,00  cbm 


fertig  gearbeitet  pro  ebro  M.  100  1 200 

841  qm  Anstrich  des  Holzgcstelles  . . . . k M.  1 341 

312  (ilasfüsse  tum  laoliren  des  liolzgestolles  . » « 1,50  468 

Laufbahnen  «wischen  den  Gestellreihen 1 500 

Mehr  fflr  128  Polschuhleisten  mit  eingogoeeener  Kupfer- 

achiene i M.i  *W0 

1 Löthnpparat . 100 

4 ßflureuicsser . i M,  1 4 


670U01  verdannte  Schwefels,  v.  1,15  aper. -Gew.  pro  100 1 

M.  8.00  6432 

20001  Schwefelsture  von  1,7  spec.  Gew.  pro  100  1 M.  28  5*50 

Montage,  Hülfsarbelter,  Inbetriebsetzung  und  Reisekosten  4 510 
Verpackung  (Die  Verpackung  bleibt  unser  Eigenthum)  2080 

Fracht  und  Anfuhr  fQr  die  Batterie,  220000  kg, 

pro  10000  kg  M.  272  5 884 

Rackfracht  der  leeren  Verpackung  der  Batterie  ....  420 

Fracht  und  Anfuhr  der  Schwefels  Hure,  87  000  kg, 

pro  10000  kg  M.  140  1358 

Rßrkfracht  und  Abfuhr  «ler  leeren  Korbflaschen,  16000  kg  _ 190 

15«  827 

P.  Sehaltnpparute. 


1 Schaltwand  . 1 500 

2 Doppel-Selbstrelleuschalter  für  1200  Ampere  und  25  Zellen 

4 M.  8940  7 880 

2 EloktricitAtsitbler  für  1800  Ampere . . . » » 500  1 000 

! Uhr  (Zeitmesser) . 6t) 

2 Ampercmesser  für  1800  Aropbrc  . . IM.  860  700 

3 » » 800  . 90  270 

4 » » 900  » ......  120  480 

2 grosse  Voltmeaeer  für  110  Volt  (5* kJ  mm  Durchmesser 

der  Scala) k M.  800  600 

3 Voltmesser  für  40—190  Volt » » 65  195 

3 » «Umschalter  einpolig  mit  2 Contacten  » » 8 24 

6 Stromrichtungsseiger  ...  .,..,»»  8 48 

6 Bleisichertingen  für  800  Ampere  ...  ■ » 65  390 

4 » » 900  »....»•  80  320 

60  » » 100  » . . . . » 9 540 

3 Selbstansachalter  » 800  > . ...»  400  1 200 

4 Ausschalter  » 900  » . . . ...  200  800 

3 Doppel polige  Umschalter  für  80*)  Ampere  . » » 400  1 200 

2 Umschalter  ohne  Unterbrechung  für  800  Ampbre  • » 320  640 

3 Anlasswiderstände  mit  Contactplatte  ...»  ISO  450 

3 Contact  platten  für  die  Nebenschluss-Regulatoren  A M.  50  150 

Leitungen  auf  der  Schaltwand,  Ieolir*  und  Befestigungs- 

Material . 2 520 

Montage  and  Reisekosten  der  Monteure 2 430 

Fracht  und  Verpackung,  sowie  Rückfracht  der  Veipackong. 

(Die  Verpackung  bleibt  unser  Eigenthum)  . 700 


24087 


6,  Transformator. 

1 Gleichstrom-Transformator  für  200  Aropbre  und  6 Volt 

einschliesslich  Anlnaswiderstand 

I Ampbremesaer  für  200  Aropbre  ...... 

1 Voltmesser  fflr  0—6  Volt,  für  Handgebrauch  . . 

1 Selbstausschalter  für  225  Ampbre 

6 Anschlussklemmen  fflr  Handkabel,  im  Accurnulatorenramn 
80  m Kabel  von  100  qmm  Querschnitt  fertig  verlegt  k M.  5 
80  m blanker  Knpferdraht  v.  100  qmm  Querschnitt  »wischen 

Schaltbrctt  und  den  Anschlussklemmen  fertig  verlegt 

A M.  3,50 

2 Hundkabel  von  je  20  m Länge  und  60  qmm  Querschnitt 

in  Gnmmischlauch pro  lfd.  m M.4 

4 End  verschloss«*,  2 Polschuhe  und  2 Polklemmen  für  die 

Handkuhcl 

Montage  des  Transformators  und  der  lugehürigen  Apparate 

II.  Leitungen  in  der  Station, 
a)  Leitungen  »wischen  Maschinen  und 
Schalt  wand. 

80  tu  Kabel  von  350  qmm  Querschnitt  . . . . k M.  11 
80  m » »25  qmm  » f.  d.  Netieuschl.  k M 1,60 

Montage  ...  ...  

b)  Leitungen  zur  Verbindung  der  Accumnla- 
toren  unter  sich  und  mit  der  Schaltwand. 

50  m Flachkupfer  v.  1050 qmm  Querschn.  k 9,35  kg  -=  4*18  kg 
950  m » . 525  » » » 4,68  . = 4-146  . 

800  m » * 275  » » * 2,45  » «2448  ► 

Zusammen  7362  kg  A M.  2 
24  doppel  L Laschen  für  1050  qmm  Querschnitt  mit  6 St. 

*/»"  Sehr k M.  24 

140  doppel  L.  Laschen  für  525  qmm  Querschnitt  mit  6 ßt. 

'.'»"  Sehr k M.  10 

150  doppel  L Laschen  für  275  qmm  Querschnitt  mit  4 St. 

V*  H Sehr AM.  7 

US 

4 doppel  joso^L4**  Laschen  mit  8 St  " Sehr,  und  6 St 

„5  '/»"Sehr. AM.  26 

50 doppel  sau  1 ■»» T sarhin  mit  Sehr.  u.  7 8t.  '/»"Sehr. 

A M.  14 

24  Iaolatnr-Geatelle  für  wagerechte  Leitung  mit  Montage 

derselben  . . A M.  50 

Balken  und  Waodvemchalung  für  senkrechte  Leitung  . . 
1 1O0  Isolatoren  mit  StQUe  . . A M.  1,00 

1664  Isolirrolten  mit  Schrauben  ...  ..AM.  0,50 

Montage . 

Emlölhen  der  Leitungen  ln  128  Polschube  mit  Einschluss 
des  Löthmateri&ls  AM.  1.50 


I.  Beleuchtung  der  Station. 

2 Bogenlampen  A 9 Ampbre  init  Leitung  und  allem  Zubehör 
fertig  montirt  . ..  AM.  250 

24  Glühlampen  A 16  N.-K.,  mit  Leitung  und  allem  Zubehör 
fertig  montirt  . . A M.  20 

K.  Dom i Mir« Apparat  und  Süureputnpe. 

! Destillirapparst 
1 Säurepumpe 

8 Bottiche  . . . A M.  100 

90  m Bleirohrleitung  fertig  verlegt  A M.  4 

20  rn  Guromisehlauch  AM.  3 

4 Hartblei-Hähne  mit  Verschraubung  . .AM.  11,25 

L.  Oellllter. 

1 Oalfllter  ... 

M.  Aufzug. 

1 Winde  für  200  kg  Tragkraft  . 

N.  Werkstatt-Einrichtung 
O.  Telephonische  Verbindung 
der  beiden  Stationen  mit  eiuander  pro  Station 

Kosten  der  Station  I 


M 

100O 

•J0 

30 

120 

40 

160 


280 

1G0 

70 
130 
2* '40 


880 

120 

50 

1 050 


14  724 

576 

1400 

1050 

104 

7tf) 


1 200 
500 
1 100 
832 
3500 

192 
26  878 
26  988 


500 

480 

980 

800 
600 
900 
360 
60 
45 
2 065 

250 

500 

5O0 

400 
418  337 
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Station  II  M. 

wie  Station  I 4 18  »37,00 

P.  Leitungsnetz. 

a)  Speiaeleitungen. 

700  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  von  25  qmm  Kupfer- 
querachnitt   k M.  2,01  1 407,00 

USO  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  von  36  qmm  Kupfer- 
querachnitt   . ...  k M.  2,37  2 322, HO 

1200  m eiaenhandarroirte  Bleikabel  von  50  qmm  Kupfer- 
querachnitt   k M.  2,87  3 444,00 

34BOm  eiaenbandarmirte  Bleikabel  von  70  qmm  Kupfer- 
querachnitt   k M.  3,51  12144,60 

7610  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  von  35  qmm  Kupfer- 

querscbnitt k M 4,27  32494,70 

6870  m eiaenbandarmirte  Bleikabul  von  120  qmm  Kupfer- 
querachnitt   a M.  5,04  34  624,80 

7100  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  von  150  qmm  Kupfer- 

querachnitt .4M.  5,05  42  245,00 

56UO  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  von  186  qmm  Kupfer- 

querechnitt k M.  6,96  38  976,00 

1110  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  von  210  qmm  Kupfer- 
querachnitt   k M.  7,68  8 524,80 

176  183,50 

b)  VertheHnngsleltungen. 

15300  m eiaendrabtarmiite  Bleikabel  von  16  qmm 

Kupferquerachnitt ä M 1,33  20  349,00 

14780  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  von  25  qumi 

Kupferquerachnitt k M.  2,01  29  707,80 

25200  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  von  35  qmm 

Knpferqueracbuitt k M.  2,37  59  924,00 

17600  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  von  TO  qmm 

Knpferquerachnitt k 51,2,87  50512,00 

9400  tn  eiaenbandarmirte  Bleikabel  v.  70  qmm  Kupfer- 
querachnitt   k M.3,51  32  994,00 

3700  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  v.  95  qmm  Kupfer* 
querachnitt  . . ft  M.  4,27  15  799,00 

1620  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  v.  120  qmm  Kupfer- 
querachnitt   k M.  504  7 660,80 

630  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  v.  150  qmm  Kupfer- 

qnerachuitt k M.  5,95  8 748,50 

160  m eiaenbandarmirte  Bleikabel  v.  240  qmm  Kupfer- 
querachnitt   k M.  8,52  1 363,20 

222068,30 

c)  Verbindungatheile. 

.'18  Vertheilnngskasten  rum  Anschluss  von  8X6  Kabeln, 
eingeschl.  Stützen,  End  verschlösse,  Bleiaicberungon, 

Blindflansche  u.  Brunnenrahmen  vollständig  k M 800  30400,00 

18  deagl.  für  3 x 4 Kabel k M.  550  9 900,00 

24  Endverschlüsa«  f SchaltbreU  für  25—70  qmm  Kupfer- 

querachnitt  . k M.  5,05  121,20 

6 Endverachlüsss  f.  Sdialtbrett  für  96— 120  qmm  Kupfer- 
querachnitt   k M.  5,65  88,90 

10  Endverechlüsse  f.  Schaltbrett  f.  160—185  qmm  Kupfer 

querachnitt  . k M.  11,25  112,50 

2 End  Verschlüsse  für  Schaltbrett  für  210  qmm  Kupfer- 
querachnitt   k M.  12,95  25.90 

60  Verbind  Ungarn  uffen  für  Kabel  von  16  pmm  Kupfer- 
querachnitt   k M.  6,20  372,00 

264  Verbindungamuffen  f.  Kabel  v.  25  —60  qtnm  Kupfer 

querachnitt  k M.  8,15  2 151,60 

150  Verbindungamuffen  f.  Kabel  v.  70  -95  qmm  Kupfer- 
querachnitt k M.  9,00  1 360,00 

156  Verbind ungamnffenf.  Kabel  v.  120— 185  qmm  Kupfer- 

querachnitt  k M.  16,30  2 526,60 

18  Verbindungamuffen  f.  Kabel  v.  210  — 240  qmm  Kupfer 

querachnitt k M.  18,00  834,00 

56  Fundamente  für  Verthellungakaaten  . . k M.  40,00  2 240,00 

49557,60 

d)  Verlegungaarbeiten. 

122920  in  Kabel  in  die  Kankle  tu  verlegen,  Anbringen 
der  Polarisationazeichen,  Tranaport  der  Kabel  und 
Zubehörteile  vom  Lagerplatz  nach  der  Verwendunga- 
atelle,  Abladen  und  Aufladen  derselben.  Stellung 


von  Boten,  W&cbtera  und  Arbeitern  «um  Transport 
der  Messinstrumente  ....  pro  lfd.  m M.  0,30 
122920  m Kabel  untereinander  verbinden  durch  An- 
bringung der  Verbindungamuffen,  Anbringen  der  End- 
verachlüaae  und  Verbinden  derselben  mit  dem  8tutzen 
der  Kasten , Einsetzen  der  Bleisicherangen  u.  e.  w. 
Auafübning  aftm  tätlicher  elektrischer  Messungen  and 
Vorhalten  der  erforderlichen  Messinstrumente  und 

Werkzeuge pro  lfd.  m.  M.  0,40 

29  500  in  Graben  auaheben,  wiedertufüllen  and  Wieder- 
herstellung des  Pflasters  . . . pro  lfd.  m M.  2,60 

e}  Fracht*  und  Verpackung. 

Fracht  und  Verpackung  der  Kabel  und  Zubehörteile 
laut  epec.  Nachweises  , ........... 


M. 

86  *76,00 


73  750,00 
159  794,00 


15000,00 


622  693,40 
14000,00 


Q.  Bauleitung 
R.  Unvorhergesehenes  6 732,60 

Geaammt-Koaten  des  Elektriei tftta Werkes  1480000,00 
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G.  Transformatoren  . 

H.  Leitungen  in  den  beiden  Stationen 

I.  Beleuchtung  der  Stationen  . . . 

K.  Destillirapparate  und  SAurepumpen 

L.  Oelftlter  

M.  Aufzüge 

N.  Werkstatt-Einrichtungen  .... 

O.  Telephonische  Verbindung  . . . 

P.  Leitungsnet* 

Q.  Bauleitung 

R Unvorbergcsehencs  


86  800,00 
105  100,00 
163  340,00 
101  980,00 
313  654>) 
48  174,00 
4 080,00 
58  856,00 
1 960,00 
4 130,00 

500.00 
1000,00 
lüOo.OO 

800.00 
622  598,40 

14  000,  00 

6 732.60 

1 480  000,00 


Rentabllltäte- Berechnung. 

Ausgaben. 

I.  Abschreibungen. 

Von  Baukosten  zum  Betrage  von  M.  105400  , 1,6% 
Von  Maschinen,  Accnmnlatoren,  Apparaten,  Beleuchtung 
der  Stationen  and  Telephon-Verbindang  zum  Betrage 

j von  M.  640618  7,6% 

Von  Leitungen,  Bauleitung  und  Unvorhergesehenem 
zum  Betrage  von  M.  697  182  3 % 

II.  Ver waltungskosten. 
a)  für  die  Centralen. 

Gehaltszulage  für  den  Director  dea  Gaswerkes  für  seine 
Tbft  tigkei  t als  gleichzeitiger  Leiter  d.  Electricit&tawerkes 

1 Assistent 

5 Maschinisten k M.  1500 

2 Acrumulatorwftrler k M.  1200 

3 Putzer IM.  1200 

1 Uhrmacher 


b)  für  das  Bureau. 


1 581,00 


48046,35 


20915,46 
70  642,81 


1 500,00 
8 000,00 
7 500,00 

2 400,00 

3 600,00 
1500,00 

19600,00 


1 Buchhalter 


III.  Gasverbrauch. 

Bei  750  Lampcnbrennstunden  pro  Jahr  pro  gleichzeitig 
brennende  Glühlampe, 

1623  A uipkre  maximalem  Stromverbrauch  pro  Station, 
90  °e  Güteverh&ltniss  der  Dynamo- Maschine, 

89,9%  Gateverhitltnisa  der  an  den  Klemmen  der 
Auaaenleitung  abgegebenen  Energie  zu  der  an  den 
K le  turnen  der  Dynamo-Maschine  geleisteten  Arbeit, 
4%  Spannung*  Verlust  im  Jahresmittel  und 
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0,65  cbm  Gasverbrauch  pro  Pferdestärke  ergibt  sich 
ein  Gasverbrauch  pro  Jahr  von 
2 . 1722 . 220 . 7ÖÜ  . 0,65  Ciie  f M 

786.0,  90.0.8W.  0,96  **•»-»«*■. 

M 

646153  cbm  Gas h M.  0,0« 

IV.  Bchmier-  und  Putz- Material 
Ölverbrauch  6 g pro  Pferdestärkestunde 

51  692,24 

= 5964,50  kg k M 0,45 

2 684,03 

Putzwolle 

V.  Nachfall  sau  re. 

915,97 
3 600,00 

10000  l Schwefelsäure  v.  1,15  spec.  G.  . . k M.  0,12 

1200,00 

VI.  Reparaturen. 

VJL  Heizung,  Beleuchtung,  Steuer,  Ver- 
sicherung, Arbeiter  - Unfall  - Versicherung 

15  600,00 

und  Krankenkasse. 

18  232,00 

Ausgaben . . 

Einnahme  bei  4 Pf 
pro  16  N.-K.  Lampenbrennstunde. 

15 140  gleichzeitig  brennende  Lampen  von  je  750  Brenn- 
stunden  pro  Jahr  =■  11 355000  Lampenbrcnnstunden 

182  767,05 

k M.  0,04 

4M  200,00 

Davon  ab  5*.-#  für  Rabatt 

22  710,00 

Einnahme 

431  490.00 

Ausgabe  . . 

182  767,05 

Gewinn  . . 

248  722,95 

Somit  ergibt  aich  eine  Verzinsung  des  Anlage- Kapitale  von 
248  722,96 
~iimr  ~ 

Einnahme  bei  3,5  Pf. 
pro  16  N -K.  Lampeabrennetonde 
15140  gleichzeitig  brennende  Lampen  von  je  750  Brenn- 
stunden pro  Jahr  = 11  355  000  Lampen  brennstanden 

k M.  0,035 

397  425,00 

Davon  ab  5*/«  für  Rabatt 

19871,25  1 

Einnahme 

377  563,76 

Ausgabe  . . 

182  767,06 

Gewinn 

194  786,70 

Somit  ergibt  sich  eine  Verzinsung  des  Anlage  Kapitals  von 

rnjsejo 

HBÜU  — 

Zu  der  vorstehenden  Betriebskostenberechnung  mochten  wir 
nur  bemerken,  dass  das  Personal  wohl  etwas  xu  knapp  bemessen  ist. 

Denkt  man  sich  nämlich  umgehst  10 ständige  Schichten  and 
stellt  für  die  6 Maschinisten  bei  24  ständigem  Betrieb  der  beiden 
Stationen  einen  Dienstturnus  auf,  »o  wird  nach  Ablauf  einer  Zeit 
tod  6 Schichten  = 60  Std.  die  Reihenfolge  wieder  von  rorne  be- 
ginnen. Es  wird  also  jeder  Maschinist  innerhalb  dieser  5 Schichten 
2 Schichten  Dienst  und  die  übrige  Zeit  Ruhe  haben,  also  40° ■ o der 
Zeit  im  Dienet  »ein.  Das  ergibt  pro  Mann  und  Tag  durchschnittlich 
9,6  Standen  Dienet  Non  geht  aber  die  Ablösung  nicht  wie  ror 
einem  Schilderhaus  vor  sieb,  sondern  ee  wird  überall  darauf  ge- 
sehen, dass  die  Schichten  sich  etwas  übergreifen,  dass  also  jeder 
Mann  eine  halbe  Stunde  früher  mntritt  und  */•  Stunde  spater  geht 
Man  kommt  also  schon  snr  1 1 etündigen  Arbeitszeit  und  diese  muss 
wahrend  des  starken  Conan  ms  ohne  freie  Tage  permanent  ein- 
gehalten  werden;  erst  im  Frühjahr  kann  man  den  Leuten  etwas 
mehr  Rahe  gönnen.  Der  Dienet  in  einer  Centrale  ist  zwar  körper- 
lich wenig  anstrengend,  erfordert  aber  permanente  Aufmerksamkeit, 
was  auf  die  Dauer  mehr  ermüdet,  als  Aufwendung  von  Muskelkraft. 
Und  wie  steht  ee  um  den  Dienatturnua,  wenn  in  dieser  Zeit  ein 
Mann  krank  wird? 

Da  es  nicht  zulässig  ist,  einen  Mann  — besonders  in  der 
Nacht  — allein  auf  der  Maschinenstation  zu  belassen,  so  müsste 
des  3 Putzern  und  2 A ccomvlator e n Wärtern  ein  Ähnlicher  Dienet 
turn ua  gegeben  werden,  wie  den  6 Maschinisten.  Dabei  erhebt 
sich  aber  die  Schwierigkeit,  das»  man  die  AccoinnlatorenwArter 
nicht  so  beliebiger  Zeit,  sondern  wahrend  der  Ladung  und  besonders 
gegen  Ende  derselben,  einsteilen  kann.  Man  müsste  also  etwa  den 


Accumolatorenwlrtern  die  Zeit  von  Früh  6 ühr  bis  Nachmittags 
4 Uhr  za  weisen  und  hitte  dann  zu  sehen,  wie  man  den  Dienst  der 
| 3 Putzer  auf  die  übrige  Zeit  und  die  beiden  Stationen  vertheilt. 

Wie  aieht  es  aber  mit  der  Beaufsichtigung  de«  Personals  aus? 
| Der  Gasdirector  kann  vielleicht  täglich  3 Stunden  dem  Elekiricitäta- 
werk  opfern,  welche  snm  grössten  Theil  aof  VerwaltungsgeachAfte 
draufgehen  dürften.  Es  wird  ihm  also  ungefähr  gerade  die  Zeit 
übrig  bleiben,  täglich  einmal  jeder  Station  eilten  kurten  Besuch 
; abzuatatte».  Dem  Assistenten  werden  wohl  die  Installationsarbeiten 
betw.  Prüfungen  und  die  Untersuchung  des  Netxes  obliegen. 
Ferner  wird  er  die  Oberaufsicht  über  die  Instandhaltung  der  Zähler 
haben,  vielleicht  auch  einen  Theil  derselben  selbst  regulireo  müssen. 
Was  ihm  noch  an  Zeit  für  die  Stationen  bleibt,  genügt  wohl,  die 
nothwendigen  Reparaturen  etc.  zu  leiten,  nicht  aber,  eine  dauernde 
Aufsicht  über  das  Personal  zn  führen.  Es  fehlt  eben  in  der  Auf- 
stellung der  Maschinenmeister.  Da  eine  andere  Persönlichkeit  zur 
Regul irung  der  Zähler  nicht  genannt  ist,  so  wird  dies  Amt  wohl 
allein  snf  dem  Uhrmacher  lasten;  höchstens  kann  der  Assistent 
einen  Theil  der  Arbeit  übernehmen.  Ein  Werk  von  22710  ange- 
achloe&eneu  Glühtampen  bat  — die  Installation  durchschnittlich  tu 
35  Lampen  berechnet  — 650  Zähler  nöthig.  Falls  Aron'sche  Zähler 
zur  Verwendung  kommen,  genügen  2 Personen  nicht,  um  eine 
solche  Zahl  von  Elektricitätezählern  in  Ordnung  su  halten.  Man 
würde  also  wohl  genölhlgt  sein,  das  Personal  zu  vergrössern,  was 
ja  die  günstige  Rentabilität  erlaubt. 

Wenn  es  einmal  möglich  wird,  Gasmotoren  von  doppelter 
Leistungsfähigkeit  zn  bauen,  dann  dürfte  die  Frage  auftaachen,  ob 
es  nicht  besser  wäre,  die  Maschinenkraft  xu  verdoppeln  und  den 
maximal  24stündigen  in  eineo  maximal  12  ständigen  Maschinen- 
betrieb umsuwandotn.  Dann  könnte  das  Maschinen  personal  reducirt 
werden,  auch  bleiben  für  den  Sommerdienst  nicht  so  viel  über- 
flüssige Leute.  R. 


lieber  Feuerlöschwesen 

machte  Herr  Branddirector  Weatphalen  in  einer  der  leisten 
■Sitzungen  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  tn  Hamburg 
interessant«-  Mitthellungen,  die  wir  im  Folgenden  nach  dem  Berichte 
der  Deutschen  Baute i lang  wiedergeben 

Die  allgemeine  Organisation  sowie  die  Ausbildung  der  Berliner 
Feuerwehr  in  der  Technik  des  Feuerlöschwesens  muss  für  die  be- 
sonderen dortigen  Verhältnisse  als  musterhaft  bezeichnet  werden. 
Der  militärische  Geist  lind  das  in  diesem  Sinne  gut  erzogene  Pub- 
lik um  sowie  auch  die  Bauart  Berlins  mit  breiten  Strassen,  an  denen 
viele  1 1 Au  per  je  zwei  Treppen  sowie  grosse  Höfe  besitzen,  durch 
die  alle  Angriffearbeiten  der  Feuerwehr  sehr  begünstigt  werden, 
bilden  Momente,  die  für  ein  gedeihliches  Wirken  der  Feuerwehr 
ungemein  gut  mitwirken. 

Im  allgemeinen  lassen  sich  die  Berufe- Feuerwehren  gruppiren 
in  das  System  der  »Centrallsation«  und  der  »Pecentra- 
lUatlon«. 

Städte  wie  Hannover,  Leipzig,  auch  bis  vor  kurzem  Frank- 
furt a.  M.  arbeiten  uach  dem  ersten  System.  Es  liegt  fast  die 
Gesammtmscht  der  Fenerwehr  auf  einer  Wache  vereinigt,  um  vou 
dort  aus  wie  eine  Spinne  im  KeUe,  nach  allen  Seiten  eilen  tu 
können. 

Naturgemlas  muss  man  ans  Gründen  der  örtlichen  Ausdehnung 
bei  grösseren  Städten  von  diesem  System  abgehen.  Man  tbeilt 
dann  das  xu  deckende  Stadtgebiet  in  einzelne  Löschkreise,  gibt 
jedem  Löschkreise  seine  eigene  Feuerwache  und  besetzt  diese  so 
stark,  dass  sie  imstande  ist,  im  eigenen  Lösch  kreise  Feuer  von 
massiger  Ausdehnung  selbstständig  zu  löschen.  Ein  solcher  Fener- 
weltrzttg  bildet  dann  in  sich  die  »taktische  Einheit«.  So  hat  Berlin 
auf  einem  Stadtgebiete  von  etwa  6200  ha  12  Feuerwache®,  Ham 
borg  auf  einem  grösseren  Stadtgebiete  von  etwa  7100  ha  nördlich 
der  Elbe  nnr  6 Feuerwachen. 

Ab  ein  Unikom  ihrer  Art  ist  die  Münchener  Feuerwehr  su 
nennen.  Dort  ist  nur  ein  kleiner  Stamm  von  etwa  70  Mann 
Berufs  Feuerwehr  vorhanden.  Daneben  arbeitet  eine  »freiwillige« 
Fenerwehr,  die  für  eine  solche  allerdings  recht  gut  ausgebildet  ist 
Eb  brennt  aber  auch  in  München  verhaltnissmäasig  sehr  seit«». 
Wirklich  grosse  Feuer  kommen  dort  fast  gar  Dicht  vor.  Auch 
arbeitet  die  Wasserleitung  in  München  mit  überall  mindestens 
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4 Atmosphären  Druck  und  erleichtert  damit  die  Arbeiten  der  Feuer- 
wehr sehr;  die  Schlauche  können  unmittelbar  an  die  Hydranten 
angeseUt  werden  and  Handdruck-  oder  DampfspriUen  kommen  fast 
nie  in  Betrieb. 

Haupt-ErforderniBB  des  sicheren  Funklionirens  einer  Feuerwehr 
sind:  1.  Gutes  Feuermeldewesen.  2.  gute  Wachbereitschaft;  3.  gute 
technische  Ausbildung  und  genügende  Angriffskraft. 

In  Berlin  befinden  sich  die  öffentlichen  Feuermelder  frei  auf 
der  Strasee  tu  Jedermanns  Benutzung.  In  Hamburg  werden  sie 
nicht  ohne  Aufsicht  gelassen;  die  öffentlichen  Feuermelder  liegen 
daher  innerhalb  von  Gebinden,  in  denen  auch  bei  Nacht  Wächter 
oder  Gosch  Rita  treibende  jeder  Zeit  alarmirt  werden  können.  Feuer- 
melder, Feuerwachen  und  Polizeiwachen  sind  durch  8 verschiedene, 
von  der  Haupt  Feuerwache  am  Schweinemarkt  radial  ausgehende 
Kabel  verbunden.  Leider  hat  man  aus  Sparsamkeitsgründen  diese 
Kabel  in  den  Vororten  nicht  Überall  unterirdisch  gelegt.  Dort 
sind  die  Drähte  daher  allerlei  Beschädigungen  auagesetzt  und 
müssen  bei  Gewittern  ganz  ausgeschaltet  werden,  um  die  Apparate 
vor  Blitsserstörung  zu  schützen  Bei  Gewittern  tieten  somit  zahl- 
reiche Fuuermeldestellen  der  Vororte  zeitweise  ganz  ausser  Funktion. 

Die  Hamburger  Feuerwehr  ist  mit  ihren  tadellos  funktioniren 
den  1&  Dampfspritzen  vortrefflich  ausgerastet.  Diese  Maschinen  sind 
im  Stande,  je  bis  zu  000  bezw.  12t  JO  I Wasser  in  der  Minute  za 
werfen,  können  aber  anch  dem  jeweiligen  Bedürfnisse  auf  der 
Brandstelle  entsprechend  genau  regulirt  werden  und  »theelöffel- 
weise«  Wasser  geben.  Die  seit  kurzem  hier  eingefflhrten  Abstell- 
hähne am  Schlauchrohre  arbeiten  gut  und  bewahren  sich  sehr, 
wenn  es  gilt,  den  Wasserstrahl  momentan  aufhören  zu  lassen. 

Das  Grandpriucip  der  Feuer löschtuchnik  ist  zu  »erhalten* 
und  nicht  durch  Wasser  zu  verderben,  was  min  vom  Verbrennen 
rottet.  Die  Aufgabe  der  Feuerwehr  besteht  also  darin,  an  den 
Herd  des  Feuers  heranzukommen,  das  Feuer  aufzutuchen  und  dann 
mit  möglichst  wenig  Wasser  abzulöschen,  nicht  wie  früher,  unge 
heuere  Waseurmengcn  in  das  mit  Rauch  gefüllte  Gebäude  hinein- 
zuwerfen , ohne  zu  wiasen , an  welcher  Stelle  es  eigentlich  brennt. 

Das  Vordringen  bis  an  den  Herd  «les  Feuers  ist  häufig  sehr 
schwierig  und  vielfach  nur  mit  Hilfe  von  Rauchmasken  oder  Rauch- 
lielmen  möglich.  In  Hamburg  sind  seit  kurzem  2 solcher  Rauch- 
helme  im  Betriebe  und  haben  bei  mehreren  erheblichen  Brandfällen 
bereits  unschätzbare  Dienste  geleistet.  Gelingt  es,  an  den  Herd 
des  Feuers  heransukommen,  so  genügt  oft  ein  einziger  F.imer 
Wasser  oder  das  Benetzen  mittels  eines  grossen  Msurerquastes  — 
dem  sogenannten  »Löschpinsel«  — um  den  Brand  zu  löschen.  FQr 
kleinere  Brände  ist  dieser  Löscbpinsel  zweifelsohne  die  vorzüg- 
lichste Waffe  der  Feuerwehr. 

Vier  mechanische  Bchieberleitern  (System  »Magiraa,  Ulm«) 
sind  in  Hamburg  im  Betriebe.  Diese  Leitern  sind  derart  constniirt, 
dass  sie  freistehend  verwendet  und  nicht  an  das  Gebäude  angelehnt 
werden  dürfen.  Rie  können  bis  zu  22  ru  Höbe  ausgeschoben  werden 
und  arbeiten  viel  besser  and  schneller  als  die  in  Berlin  gebräuch- 
lichen sogenannten  »Teleskops«  and  »Thurmleitern«.  üb  sich  die 
neuerdings  in  Frankfurt  a-  M.  versuchte  »pneumatiwhe  Schiebe- 
leiten  dauernd  bewähren  wird,  bleibt  abzuwarten.  Diese  Leiter 
arbeitet  ja  allerdings  sehr  schnell,  kann  aber  bei  irgend  welcher 
Betriebsstörung  nicht  sofort  von  der  Feuerwehr  wieder  in  Stand 
gesetzt  werden,  und  das  erscheint  bedenklich.  Die  einfachsten  Ge- 
räthe  sind  durchweg  die  zuverlässigsten  für  die  Feuerwehr. 

Zur  Besprechung  sonstiger  Ausrüstungs-Gegenstände  übergehend, 
zeigt  der  Vortragende  Lampen  und  Laternen  Die  in  Hamborg 
gebräuchlichen  »Kogellatemeu«  mit  Kerzen  sind  nicht  sicher  bei 
Explosionsgefahr.  Die  » I)a vy  - Lampe«,  die  eich  im  Bergwerke 
gut  bewährt,  ist  im  Rauche  nicht  verwendbar,  das  Drahtschutznetz 
setzt  sich  voll  Kuss  and  die  Lampe  erlischt  Daher  wird  darauf 
hingearbeitet,  eine  vollständig  exploeionssichere  elektrische  Feuer» 
wehrlampe  zu  constrniren.  Versuche  auf  diesem  Gebiete  werden 
gemacht,  sind  aber  noch  nicht  zu  befriedigendem  Abschlüsse  ge- 
kommen. 

Die  Fenermolder,  die  bei  auegebrochenem  Feuer  durch  Wärme* 
Entwicklung  selbaUhättg  ia  Fnnction  gebracht  werden,  bezeichnet 
Redner  als  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  zuverlässig,  um  sich  auf 
diese  Apparate  ganz  verlassen  zu  können  Auch  mit  solchen 
Apparaten  verschiedenster  Art  werden  in  Hamburg  Versuche  ge- 
macht. 

Bedenklich  ist  cs,  wenn  man  dem  in  England  und  in  Amerika 
verbreiteten  System  der  »Sprinkler«  (einem  selbstthatigen  J^sch- 


apparate)  einen  zu  grossen  Werth  beilegt.  In  grossen  leeren 
Räumen,  Mühlen  u.  dgl.  dürfte  allerdings  das  automatische  Wasser- 
geben der  »Sprinkler«  bei  Ausbrechendem  Feuer  unter  Umständen 
guten  Lösche  folg  errieten  können.  Aber  überall  da,  wo  Waaren- 
ballcn  aufeinander  gehäuft  sind,  werden  die  Sprinkler  selten  den 
Herd  des  Feuers  treffen,  des  Wasser  wird  seitwärts  ablaufen,  viel 
Wasserschaden  machen,  ohne  das  Feuer  zn  löschen. 

Das  in  Hamburg  bisher  gebräuchliche  System  der  Schlauch- 
Verschraubung  bezeichnet  der  Votragende  als  nicht  gut.  Es  ist 
von  fast  allen  besseren  Beruf«  Feuerwehren  längst  abgeschafft. 
Redner  zeigt  verschiedene  neue  Arten  von  8cblauchverkuppelungen 
und  schildert  als  beste  die  in  Berlin,  Stettin,  Bremen  und  Han- 
nover eingefflhrte  bexw.  in  Einführung  begriffene  Kuppelung  nach 
dem  System  »Store«. 

An  kleineren  Geräthen  zeigt  der  Vortragende  nnter  anderem 
die  »Rchlauchklernme«  zum  Gebrauch  gegen  Wasserschaden,  wenn 
eine  »Scblauchleckage«  eingetreten  ist,  sowie  die  »Tauuadel«,  mit 
deren  Hilfe  in  eine  Grube  gefallenen  Pferden  die  zur  Bettung  er- 
forderliche Fangleine  unter  dem  Körper  hindarchgezogcn  wird.  Die 
Taunadel  kommt  häufig  zur  Anwendung;  ist  es  doch  auch  wichtiger 
Nebenberuf  der  Feuerwehr,  überall  dort,  wo  elementare  Gefahr  für 
Menschen,  Vieh,  Gebäude  und  Sachen  droht,  als  rettender  Engel 
zu  erscheinen.  So  werden  gefahrdrohende  Bäume  von  den  öffent 
liehen  Wegen  beseitigt,  Bienenschwärme  eingefangen,  Wasser  aus 
Kellern  gepumpt,  Kranke  verbunden  u.  dgl.  m. 

Und  dabei  thnt  die  Feuerwehr  alles  ganz  unentgeltlich  : Möchte 
doch  jeder  das  beherzigten  und  sich  nicht  scheuen,  im  Momente 
der  Gefahr  raschmöglichst  die  Feuerwehr  zn  Hilfe  zu  rufen.  Er 
braucht  nicht  zu  fürchten,  dass  ihm  nach  gelöschtem  Brände  oder 
nach  sonst  empfangener  Hilfeleistung  eine  Kostenrechnung  zuge- 
stellt  wird 

An  der  Hand  von  Plänen  zeigt  Redner  die  Art,  wie  einzelne 
Städte  mit  Feuerwachen  verseilen  sind.  Aus  diesen  Darstellungen 
geht  hervor,  dass  z.  B.  Breslau  gut,  Bremen  besser  und  Berlin  ganz 
vorzüglich  gegen  Fenersgefahr  gedeckt  sind,  Hamburg  dagegen  noch 
schlecht  versorgt  ist. 

Hamburg  bildet  eine  örtlich  sehr  ausgedehnte  Stadt,  deren 
einzelne  Feuerwachen  zum  Theil  solch  grosse  Lösch  kreise  zu  decken 
haben,  dass  oft  Fahrzeiten  von  mehr  als  25  Minuten  nöthig  sind, 
um  die  Brandstelle  zu  erreichen.  Barmheck  mit  etwa  35390  Ein- 
wohnern, Eimsbüttel  mit  etwa  4«  885  Einwohnern,  haben  noch 
keine  eigenen  Feuerwachen,  sind  vielmehr  auf  entfernt  liegende 
Feuerwachen  angewiesen.  Für  Barmheck  und  Eimsbüttel  Je  eine 
Feuerwache  zu  errichten,  ist  wirklich  die  allerhöchste  Zeit.  Auch 
andere  Vororte,  z B.  Hamm,  Horn,  Uhlenhorst,  Winterhude,  Eppen 
dorf,  Grass  Börstel  sind  nur  ungenügend  gedeckt. 

Zum  Schluss  betont  der  Vorsitzende,  dass  allerdings  eine  gute 
schlagfertige  Feuerwehr  für  eine  Handels-  nnd  Fabrickstadt  wie 
Hamborg  ungeheuer  nothwendi.  sei,  aber  auch  die  Bauweise  der 
Hänser,  die  Gewohnheiten  and  Lebensweiae  der  Bewohner  sprechen 
ln  Bezug  auf  Feuersgefahr  ein  mächtiges  Wort  mit.  So  komme  in 
Genua  fast  niemals  ein  grosses  Feuer  vor,  obgleich  dort  keineswegs 
eine  nach  nnseren  Begriffen  in  Beeng  anf  die  Grösse  der  Stadt 
genügend  leistungsfähige  Feuerwehr  vorhanden  ist.  In  Genua  sind 
bei  der  bekannten  Holzarmnth  Norditaliens  die  Häuser  aber  auch 
naltezn  ganz  von  8tein  erbaut;  Treppen  und  Fassböden  findet  man 
dort  selten  von  Holz.  Eingehcitzt  wird  in  Genua  nicht  und  selbst 
das  »Kochen«  und  der  »Gebrauch  von  Zündhölzern  zwecks  Rauchens« 
geschieht  dort  nicht  so  regelmässig  und  häufig  wie  bei  uns.  Kein 
Wunder  also,  wenn  es  in  Genua  »ehr  viel  seltener  brennt  als  in 
Hamburg.  Deshalb  wird  man  anch  in  Hamburg  gut  daran  thun, 
noch  mehr  als  bisher  darauf  hinzuwirken,  die  Häuser  so  zu  bauen, 
dass  die  Feuersgefahr  verringert  wird.  Man  zergliedere  namentlich 
1 die  Räume,  welche  sich  der  regelmässigen  Controls  entziehen,  also 
vor  allem  Dachböden  und  Keller,  ferner  auch  die  Gebäude,  welche 
grosse  Werthgegenstände  enthalten,  durch  feuersichere  Scheide- 
I wände  in  kleinere  Theile,  schütze  Dächer  und  hervortretende  Theile 
i gegen  Flugfeuer,  verbessere  die  ächometeinanlagen  und  Feuer- 
steilen  u.  s w. 

Gewiss  will  die  Feuerwehr  nicht  dem  Traume  nachjagen. 
Gelräude  ersteben  za  sehen,  welche  einem  starken  inneren  Fener 
I dauernd  zu  widerstehen  vermögen!  Jeder  noch  »o  solide  gebaut»? 
! Speicher  muss  schliesslich  einstürzen,  wenn  in  seinem  Innern 
während  längerer  Zeit  ein  grösserer  Waarenbrand  wüthet.  Aber 
mit  Recht  verlangt  die  Feuerwehr  von  der  fortschreitenden  Bau- 
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Wissenschaft  solche  Coastroctionen.  welche  wenigstens  eine  gewisse 
Spanne  Zeit  dem  Angriff  des  Feuers  Widerstand  leisten  and  somit 
des  Eindringen  in  das  Gebftude  und  das  rechtzeitig*  Loschen  des 
Feuers  Überhaupt  erst  zur  Möglichkeit  machen.  Dass  solche  Con- 
■trnctionen  ausfahrbar  sind,  indem  man  in  Stein  und  Eisen  haut 
und  dabei  das  Eisen  mit  geeigneter  Schuir  masse,  z.  B.  Asbest- 
Cement,  Korkstein  oder  dergleichen  umkleidet,  unterliegt  Ja  nach 
den  gemachten  Versuchen  keinem  Zweifel  mehr 
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arbeitet  und  mit  verbrennbaren  Fasern  oder  Fäden  am  kleidet  oder 


verwebt  sind,  welch’  letztere  dazu  dienen,  die  Imprignirangeflüsslg- 
keit  aufsusaugeu. 
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boden. — Verhiltuissmissig  reines  Abwasser  (resp.  Condenswaeaer) 


-6- 


r 


i-  "ri 

J- 


soll  durch  nachstehendes  Verfahren  in  den  | 
y Erdboden  geführt  werden.  Die  Kaltwasser 
pumpe  P der  Condeusationsanlage  C saugt 
zuerst  das  nöthige  Wasser  aus  dem  Brunnen  A,  | 
da«  Abwasser  fliessl  durch  B wieder  ln  den 
Erdboden  zurück.  Da  sich  nach  gewisser 
Zeit  der  das  Wasser  abführende  Brunnen  B 
verstopft , so  werden  alsdann  die  Brunnen  durch  die  Ventile  abe 
und  / derart  nmgeechaltet,  dass  nunmehr  der  Bronnen  B das  nöthige 
Wasser  saugt,  nnd  der  Brunnen  A,  nachdem  man  das  erste  ver- 
hiltnissmästug  trübste  Wasser  oberirdisch  hat  ablanfen  lassen,  das 
Abwasser  In  den  Erdboden  zurückführt. 

No.  71521  vom  16.  März  1898.  ~ 

E Roesky  in  Frankfurt  a . M.  | 

Vorrichtung  zur  Verhinderung  des 

Einfrierens  von  Wasser-  Ä 

1 ei  tu  ngs  röhren.  — Die  Vor-  | O 

richtung  besteht  darin,  dass  z.  B.  j s - * 

Wasser  und  Petroleum  so  in  ff  zQ- 

eineo  Hohlranm  eingeschloesen  Ti 

sind,  dass  sie  gegen  Diffusion  ö 

gesell ütat  sind.  Die  Volumen-  1^®-'*'^  ^=^EJC^r~p 
vergiüeserung  des  gefrierenden 

Wassers  W dehnt  unter  Ver-  I S {-U 

miltelung  des  flüssig  bleibenden  , ! S * 

Petroleums  P ein  elastisch«  Rohr  . • S*r 

r in  seiner  Längsachse  aus  und  ■ 

öffnet  dadurch  ein  Ablaufventil  r,  M 

BO  dass  dntch  den  steten  Abfluss  M 
das  Einfrieren  verhindert  wird.  P* 

No.  7 1593  vom  29.  April  1898 
Th.  Dericbs  und  Gebrüdor 

Hegenscheldt  in  Molenl*eck-  rt*  t*t. 

Brüssel.  Bahnsteuerung  für 

Flüsaigkeitamesser  mit  hin-  und  hergehendem  Kolben.  — Die  Um 
Steuerung  des  Hahne«  erfolgt  mit  Hülfe  sinea  Kipphebels,  dessen 
Stellungswechsel  durch  Nasen  der  Kolbenstange  veranlasst  wird. 

No.  71600  vom  2.  April 
1893.  L.  P.  Jemen  in  Kopen  JL 

hagen.  Reinigung«-  and  ~ f ^ 

Desinfections  ■ Vorricb*  a ~ A 

tong  für  Rohre.  — Die  Rel-  X- 

nigungs  and  Deslnfections-Vor-  \ 

nchtung  für  Rohre  besteht  aus  M4 

einem,  an  einem  Rohre  a be-  fjL  a in 

festigten,  elastischen  Beutel  e,  J4  § * 

welcher  aussen  von  einem  Nett  Lg| 

umgeben  ist,  das  eine  Anzahl  f / 

Kratzer  und  Bürsten  f g trägt.  •,  ßm 

Wenn  Luft  oder  Flüssigkeit  in 

den  Beutel  geleitet  wird , so  ’wi  rm 

werden  letztere  gegen  die  Innen-  ^ '•v 

wandung  des  *Q  reinigenden 

Rohre«  angepresst.  Das  Rohr  a ^ 

kann  mit  Löchern  k und  h ver 

sehen  sein,  um  ein  gleichzeitiges 

Ausspülen  und  Deainficiren  des  ***'  800' 

Rohres  zu  ermöglichen. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Alfeld  > Hannover).  (Waaeervereorgung.)  Die  atgdUsehe  Ver- 
waltung  hat  deo  Bau  eine«  Hochreservoirs  beschlossen,  um  dom 
Wassermangel  in  dem  hoher  liegenden  Stsdttheil  abzuhelfen. 

Altona.  (ElektricitätB  werk)  Seitens  der  ElektririUla-  Actien 
geeellechaft  vorm  Schuckert  A Co.  wird  bekannt  gemacht,  dass 
im  Juni  oder  Jnli,  da  die  Anzahl  der  angcechlossenen  Lampen 
nahezu  auf  10  000  gestiegen  ist,  die  Preise  für  1 Amptro  Stunde 
(100  Voltampirre-Stunden1,  einschliesslich  Glühlampcnersatz,  folgender- 
maaaaen  herabgesetzt  werden : 

7,7  Pf.  bei  durchschnittl.  Benutzung  jeder  Lampe  bis  750  Stunden, 
7,25  . . * . ...  1000  » 

6,9  » * . . » 1500 

bezw.  je  die  Hälfte  dieser  Preise  pro  Normalglühlampen  Stunde,  die 
NormalglQblainpe  zu  16  NK.  gerechnet.  Es  entspricht  dieses  einer 
EnnAssigong  von  circa  6 •/*  gegenüber  den  bisherigen  Preisen. 

Altona.  (Gaa-  und  Wassergesellschaft.)  Der  Aufaichtsrath 
hat  die  ordentliche  Generalversammlung  auf  den  7.  Juni  zusammen 
berufen  und  wird  derselben  die  Vertheilnng  einer  Dividende  von 
17*/o  pro  18931*94  Vorschlägen.  Ea  Ist  dieses  die  letzte  ordentliche 
Generalversammlung  der  Gesellschaft,  da  die  Werke  am  9.  August 
dieses  Jahres  für  den  vereinbarten  Kaufpreis  von  4 Mül.  M.  in 
den  Besitz  der  8tadt  Obergehen.  In  den  letzten  15  Jahren  stellte 
die  Dividende  sich  folgendermaaseen : 

1880:  lO»/i*o.  1888:  14«/*«/*. 

1881 : 11b*«/*.  1889:  16*/t*,o. 

1882:  12*/»%.  1890:  17T/t«/«. 

1883 : 12«J.«/*.  1891 : 17«/.. 

1884:  IS '/•*/•.  1892:  17V,«/.. 

1885:  14V..  1893;  17 ',.«/.. 

1886:  12V.V«.  1894:  17V«. 

1887:  18V.®/,. 

Baden-Baden.  (Thermalquellen.)  Auf  Veranlassung  de* 
Ministeriums  des  Innern  lasst  die  Grosah.  Dominendircktlon  als 
oberste  Bergbehörde  im  Thermalquellengebiet  Untersuchungen  zwecks 
Aufdeckung  neuer  Quellen  vornehmen. 

Berlin.  (Elektrische  Centrale  an  der  Oberspree.)  Wie 
die  »Nat.-Ztg.«  miltheilt,  beabsichtigt  die  Allgemeine  Elektricitäts- 
Gesellschaft  zu  Berlin  mit  dem  seit  längerer  Zeit  in  Aussicht  ge- 
nommenen Bau  einer  elektrischen  Centralstation  an  der  Oberspree 
noch  im  Laufe  des  Sommers  vorsngehen,  nachdem  die  Verhand- 
lungen mit  den  Behörden  zu  einem  befriedigenden  Abschluss  gelangt 
sind,  die  kaiserliche  Oberpostdirection  Berlin  ihr  Einverständnis 
mit  der  Anlage  erklärt  und  die  Kreis-Ausschüsse  der  Kreise  Nieder- 
Barnirn  und  Teltow  ihre  principielle  Zustimmung  ertheilt  haben 
Die  Centralstation  ist  dazu  bestimmt,  die  oberhalb  Berlins  an  der 
Spree  gelegenen  Ortschaften  Ober-  und  Nieder-Schonweide,  Johannis 
tbal,  Stralau,  Rummelsburg  und  Treptow,  ln  welchen  sich  zahlreiche 
industrielle  Etablissement*  und  Vorgnügungsiokale  befinden , mit 
elektrischer  Energie  ffir  Kraft  and  Beleuchtnngszwecke  zu  ver 
sorgen.  Ein  Anschluss  weiterer  Ortschaften,  wie  Rixdorf,  Lichten- 
berg, Friedrichsfeldo,  Grfinau,  Friedrichshagen  ist  ins  Auge  gefasst, 
und  soll  die  Station  von  vom  herein  für  eine  entsprechende  Er- 
weiterung vorgesehen  werden. 

Brandenburg  a.  H.  (Wanerveriorguag.)  Nachdem  die 
von  Herrn  Ingenieur  O.  ßmreker  in  Berlin  durchgefohrten  Vorar- 
beiten für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  Brandenburg  Oberaus 
günstige  Resultat«  ergeben  haben,  haben  die  städtischen  Behörden 
die  Annahme  der  geplanten  Wasserleitung  beschlossen  und  den  hier- 
für nOthigen  Credit  in  der  Hohe  von  M.  lOOOUOO  bewilligt.  Die 
Ausarbeitung  des  Detailprojektes  soll  so  beschleunigt  werden,  dass 
die  Bauausführung  noch  in  diesem  Sommer  in  Angriff  genommen 
werden  kann. 

Budapest  (Allgemeine  ElektricitätB- A ktiengesoll- 
• c h a f t ) Nachdem  die  Gesellschaft  vor  Kurzem  die  Erhöhung 
ihres  Grundkapitals  um  Kr  2 Mill.  durch  Ausgabe  von  10 <>00  Actien 
ä Kr.  200  beschlossen  hat,  werden  hiervon  nunmehr  8500  Actien 
zum  Kurae  von  fl.  120  in  Budapest  zur  8ubscription  aufgelegt,  ln 
der  ungarischen  Hauptstadt  sind  bekanntlich  zwei  Conceasionen  für 
elektrische  Beleuchtung  und  Kraftabgsbe  ertheilt  worden,  eo  dass 
zwei  verschiedene  Gesellschaften  neben  einander  funktioniren.  Die 
«ine  arbeitet  nnter  der  Firma  Ganz  A Co.  nach  dein  Wechselstrom 
System,  wahrend  die  von  den  Budapester  Gaswerken  patronisirte 
Allgemeine  ElektricitAisgeaellachaft  für  ihre  Anlagen  Gleichstrom 


benutzt  Gegenwärtig  sind  nach  halbjähriger  Betriebs-Periode 
18000  Lampen  in  Gebrauch,  welche  Anzahl  aich  nach  Fertigstellung 
der  bisher  bereits  angemeldeten  Anschlüsse  auf  mehr  als  38  000  er- 
hoben wird. 

Frankfurts.  M.  (Deotsche  Wasserwerks-Gesellschaft.) 
Die  Gesellschaft  verzeichnet  für  1893  einen  Ueberschuse  auf  Waarvn 
Conto  von  M.  87773  (1892  M.  66139),  wozu  noch  M.  1347  (M  902) 
Zinsen  etc.  treten.  Die  Unkoeten  erforderten  M.  80986  (M.  77920), 
Reparaturen  M.  8419,  Delkredere-Konto  M-  4000  (M.  9900)  und  Ab- 
schreibungen M.  18052  (M,  19305),  so  dass  sich  ein  Fehlbetrag  von 
M.  25  337  (1892  M 82  688)  ergibt,  welcher  aus  der  Spezialreserve 
gedeckt  wird.  Letztere  ermässigt  sich  dadurch  auf  M.  28118;  die 
übrigen  Reserven  enthalten  M.  12921  bei  M.  1 OUOOOü  Actienkapital. 
Die  Immobilien  stehen  mit  M.  286  526,  Maschinen,  Apparate  etc. 
mit  M.  192865  zu  Buch,  Materialien  and  Waaren  sind  mit 
M.  290367  bewerthet.  In  baar,  Bankguthaben,  Wechseln  und  Effec- 
ten sind  M.  119848  vorhanden,  die  AnastAnde  belaufen  sich  auf 
M.  153593,  wahrend  Verpflichtungen  in  nenneoswerlhem  Betrage 
nicht  vorhanden  sind. 

Goslar.  (Gasanstaltsbau.)  Die  städtischen  Collegien  be 
schlossen  Ende  April  den  Bau  einer  Gasanstalt;  eine  Commission 
wurde  beauftragt,  ein  Project  auszuarbeiten. 

Hamburg.  (Chemische  Fabri  ke- Actiongesellecb aft) 
Die  Theerproducte-Fabriken  in  Erkner,  Niederau,  Grabow  und  Pasing 
besitzende  Chemische  Fahriks -Actiengesellachaft  hat  1893  eine  Go- 
sammteinnahme  von  M.  338062  (M.  434  142  im  Vorjahre)  erzielt,  wo 
von  nach  Deckung  aller  Handlungsunkoeten  und  nach  Verwendung 
von  M.  81456  (M.  79  935)  tu  Abschreibungen  ein  Reingewinn  von 
M.  66  779  (M.  162  541)  verbleibt,  aus  welchem  die  AktionAre  wie  ira 
Vorjahre  M.  60000  als  Dividende  von  4*>'«  erhalten.  Bei  Ablauf  des 
Betriebejahres  standen  die  Fabriken  zu  Buch  mit  M.  2428  390 
(BL  2428391),  die  Wohngebäude  mit  M.  109728  (M.  111909)  das 
Erdölbohrwerk  Tegernsee  mit  M.  102985  (M.  103025),  die  Waaren- 
vorrftthe  mit  M.  807  879  (M.  788  558).  Ausser  dem  Aktienkapital  von 
M.  1500000  sind  M.  652500  (M.  662500)  Prioritäten  in  Umlauf,  wie 
auch  eine  Hypothekenverpflichtung  von  M.  857  752  (M.  877  419) 
besteht. 

Helmstedt  (Gasanstalt.)  Die  städtischen  Behörden  be- 
schlossen, einen  Umbau  der  Gasanstalt  vorzunehmen. 

KÖls.  (Gas-,  Elektricitlts-  und  Wasserwerke).  Ueber 
die  Betrieberesultate  im  Geschäftsjahre  189394  liegen  ans  folgende 
Mittheilongen  vor: 

I.  Gaswerk.  Die  Gasabgabe  betrug  23239040  cbm  gegen 
24  746910  cbm  im  Vorjahre,  daher  weniger  im  letzten  Jahre 
1607870  cbm  oder  6,09 •/#.  Hiervon  kommen  auf: 


189394 
cbm  j 

% 

1M9M 

cbm 

i 

«/• 

Oeffentliche  Beleuchtung  . 

5 026  841 

21,63 

6 179  153 

24,97 

Privatverbrauch : 
Leuchtgas  

13  411414 

67,67 

14  706981 

59,76 

Kraft-,  Heiz-  u.  Kochgas 

2 391  636 

10,29 

1 602  034 

6,47 

Selbstverbrauch  .... 

478  548 

•w 

446  725 

1,81 

Verlust 

1930601 

8,04 

1 732017 

6,99 

Summa 

23  239  040 

100 

24  746  910 

100 

Im  letzten  Jahre  wurde  gegen  das  Jahr  vorher  für  öffent- 
liche Beleuchtung  weniger  abgegeben  1 152312  cbm  •=*  18,6  * •;  an 
Leuchtgas  wurde  weniger  abgegeben  1375567  cbm  = 9,3*.'«;  an 
Kraft,  Heiz-  and  Kochgas  wurde  mehr  verbraucht  789  602  cbm  = 
49^3*.'#;  der  Verlast  war  grösser  um  198584  cbm  = 11, 46“/«. 

Die  Gaserzeugung  stellte  sich  im  letzten  Jahre  auf  23237040  cbm, 
wozu  verbraucht  wurden  79  387  240  kg  Gaskohlen.  Fis  wurden  daher 
aus  1000  kg  Kohlen  292,7  cbm  Gas  erzeugt  Auf  den  Retortentag 
kamen  226,45  cbm  Gaa  gegen  220,88  cbm  im  Vorjahre.  Die  höchste 
Tages-Gasabgab«  betrug  106780  cbm  gegen  111500  cbm  im  Jahre 
vorher,  war  also  im  letzten  Jahre  um  4720  cbm  oder  4,23  «m  niedriger 

Die  Gründe  de«  starken  Rückganges  in  der  Gasabgabe  sind 
ausser  in  den  schlechten  Erwerbevcrhäl  tu  lesen,  in  der  Einführung 
der  mitteleuropäischen  Zeit  and  der  Verwendung  der  Auerbrenner 
za  suchen.  Ausserdem  bst  ein  erheblich  geringerer  Verbrauch  an 
Gaa  zur  Strassenbelenchtnng  ststtgefunden,  da  seit  dem  1.  April  1893 
ein  Thell  der  Slrassenlsternen  um  12  Uhr  Nachts  gelöscht  werden, 
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während  froher  alle  Laternen  darchbrnnnten.  Die  Steigerung  de« 
Gasverluste»  tat  durch  die  umfangreichen  Kanalisirnngvarbeiten  her- 
vorgerufen  worden 

II.  Elektri  citäts  werk  Die  nutzbare  Stromabgabe  betrug 
4 245  899  Hektowattstunden  gegen  3070  749  Hektowattstunden  im 
Vorjahre;  daher  Zunahme  1 175 160  Hektowattstunden  ■*  38,3%. 
Hierzu  wurden  gebraucht  1831490  kg  Kohlen,  so  dass  auf  1000  kg 
Kohlen  2310  durchschnittlich  nutzbar  abgegebene  Hektowattatunden 
% kommen.  Diese  Zahl  schwankt  zwischen  1119  im  August  und  3408 
im  November  1893.  Die  durchschnittliche  Ilenntznngsdauer  eine« 
angeschlosaeneu  Hektowatt  betrug  420  Stunden  gegen  423,3  im  Vor- 
jahre. 

Von  der  Gesamratahgsbfi  entfallen  auf: 

Abgabe  für  Leucbtzwecke 4196485  H.-W  = 98,84  •/♦ 

» » motorische  u.  sonst  Zwecke  49414  » = 1,16 

Summa  4 245  899  H.  VV  = 100 • *. 

Die  grösste  gleichzeitig  abgegel>ene  Energie  betrug  4513  Ilekto 
watt  gegen  3302  Hektowatt  im  Jahre  1892/93,  war  also  nm  36,67*/« 
höher  ata  im  Jahre  vorher. 

Angesdilusscn  waren  an  I.ampcn  ä 16  N.  K.  oder  deren  Werth 
am  Ende  de«  Jalire»  1893,94  21  279,  (1892/93  15329),  mithin  Zugang 
5950  "=*  38, 8"/«.  Motoren  waren  7 vorhanden  und  zwar: 

2 für  mechanische  Werkalätte  mit  8 HP. 


1 » Aufsng  > 3 • 

1 * Ventilationsbetrieb  > 3 • 

1 » Betrieb  einee  GeblAses  * 2 * 

1 » Druckerei  t 2 • 

1 » Zuschneidemaschine  » 2 * 

20  HP. 


Der  erste  Motor  bei  Coneumenten  wurde  erst  im  Januar  1894 
aufgestellt,  weshalb  auch  die  Abgabe  für  motorische  Zwecke  noch 
gering  ist 

III.  Wasserwerke.  Die  Waaserförderung  and  Abgabe  be- 
trug 11685902  cbm  gegen  15861 486  cbm  im  Vorjahre;  daher  weniger 
im  letzten  Jahre  4175  584  cbm  =*  26,-13*/«.  Hiezu  worden  an  Kohlen 
5621773  kg  verbraucht.  Mit  1000  kg  Kohlen  worden  gefördert: 
auf  dem  Pumpwerk  Alteburg  1895  cbm 
* » » Severin  2186  » 

Durchschnittlich  2087  cbm. 

Es  ist  hierbei  zu  beachten,  dass  vom  1.  April  1893  an  die 
wirkliche  Förderleistung  der  Pumpen  angenommen  worden,  welche 
am  rand  10*/o  geringer  tat,  als  die  theoretische  Leistung.  Die  maxi 
male  Tagesförderung  betrug  51 580  cbm  gegen  65  106  cbm  im  Vorjahre. 

Die  Zahl  der  aufgestellten  Wassermesser  betrug  im  1.  April  1894 
15664,  1 April  1893  9423,  1.  April  1892  4204  Es  kommen  daher 
in  Zugang  1893  94  6241,  1H92  93  5219 

Durch  die  obligatorische  Einführung  der  Waner- 
messer,  die  am  1.  April  1894  nahezu  beendet  war,  ist  demnach 
eine  wesentliche  Einschränkung  des  Wasserverbrauchs  cingetreten. 

Paris.  (Compagnie  Parisienne  d’dclairage  et  de 
chauffage  par  le  Gai).  Dem  der  Generalversammlung  der 
Actionitre  am  29.  Mftrr,  1894  erstatteten  Geschäftsberichte  der  Com- 
pagnie Puiisienne  entnehmen  wir  Folgendes: 

Gasverbrauch.  Im  Jahre  1893  wurden  für  die  Versorgung 
von  Paris  mit  59  VorsUdten  303  496  850  cbm  Gas  abgegeben,  gegen 
8 892  eine  Minderabgabe  von  5 404  080  cbm.  Da  das  Jahr  1892  ein 
Schaltjahr  war,  so  reduziert  sich  de«  direrten  Vergleiches  wegen  die 
Minderabgabe  in  1893  um  ca.  lOUOÜOO  cbm  entsprechend  dem  Ver- 
brauch am  29.  Februar.  Dieselbe  betrügt  also  nur  ungefähr 
4 400000  cbm. 

Diese  Thatsache  der  Abnahme  des  Gasverbrauchs  trifft 
nicht  allein  Paris,  sondern  auch  andere  grosse  Gasgesellschaften. 
So  Wachtet  s.  B.  die  Gas  Light  and  Coke  Co.  London  für  das  erste 
Halbjahr  1892  eine  Abnahme  von  3,62*«  und  für  das  zweite  Halb 
jahr  eine  solche  von  5,61*/«  entsprechend  4.56%  Abnahme  de» 
totalen  Gasverbrauch»  von  1892.  Auf  Halbjahre  berechnet  vertheilt 
sich  die  Minderabgabe  an  Gas  der  Compagnie  Parisienne 
auf  das  erste  Halbjahr  mit  1,48  % und 
auf  daa  zweite  Halbjahr  mit  2,01  %,  eo  dass  eie 
für  das  ganze  Jahr  nur  1,75  */o 

betrügt,  gegenüber  dem  2l. »fachen  bei  der  Gaa  Light  and  Coke  Co. 
in  London. 


Die  Abnahme  des  Gasverbrauchs  muss  auf  verschiedene 
Untschen  zurück  geführt  werden,  als  welche  zunächst  die  schlechte 
Gcscbiftslago  in  verschiedenen  Industriezweigen  zu  nennen  ist,  deren 
Folgen  die  Gaagesellscbaft  sich  nicht  entziehen  konnte.  Ausserdem 
wurde  im  letzten  Geschäft*], -dir  in  mehreren  Stadttheilen  elektrische 
Beleuchtung  eingeführt,  wo  solche  vor  1893  nicht  bestand. 

Eine  weitere  Ursache  ist  die  zunehmende  Verwendung  der 
Auerbrcnner,  wenn  auch  zngostanden  werden  muss,  dass  durch  die- 
selben manche  alte  Abnehmer  wieder  der  Gasbeleuchtung  zugeführt 
. werden.  Endlich  haben  die  ausaergewöhnlichen  Witterungs  verhalt- 
nisfic  durch  viele  helle  Abende,  weiche  besonders  auf  daa  Sp&tjahr 
I entfielen,  die  Gasuhgabe  vermindert,  eine  Thatsnche,  welche  bei  der 
A bendbcleuchtnng  deutlich  an  bemerken  war. 

Der  Tagesverbrauch  hingegen,  d.  h.  der  Verbrauch  in  der  Zelt 
zwischen  dem  Aunlöschen  und  Wiederanzünden  der  öffentlichen 
Internen,  hat  wiederum  eine  beträchtliche  Zunahme  erfahren  und 
zwar  von  84  479870  cbm  1892  anf  87143  170  cbm  1893,  mithin  um 
2 653  300  chm.  Das  Verhältnis«  der  Tagesabgabe  zur  geaammten 
I Gasabgabe  betrug  1892  27,33  */»,  wahrend  ua  im  lotzverflosaencn 
Jahr  28,71%  betrug.  Dieee  Zunahme  tat  begründet  in  der  vermehrten 
j Anwendung  von  Gasherden,  in  der  wachsenden  Verwendung  von 
I Gasmotoren  und  Heizapparaten  und  ist  wesentlich  ein  Erfolg  der 
! eingerichteten  Ausstellungen  sowie  des  Auskunftshurcsus,  wie  später 
! ausführlich  gezeigt  werden  soll. 

Die  Einnahmen  aus  Gas  betrugen  Fr  78009633,31  oder 
! Fr.  1531051,94  weniger  als  im  Vorjahr;  davon  entfallen  auf 

die  eigentliche  Stadt Fr.  71  163  605,39 

die  Vororte  ausserhalb  der  Befestigung  » 6846  027,92 
Zusammen  Fr  78009  633,31 

Die  Zahl  der  Abnehmer  stieg  nm  8070,  nümlich  von  251813 
am  31.  Dezember  1892  auf  259  883  am  31.  Dezember  1893. 

Die  Zahl  der  kostenfrei  ausgeliehenen  Küchen- 
herde hat  sich  bedeutend  vermehrt,  nümlich  um  12536  und  betrügt 
jetzt  151  694,  so  dass  über  die  Hälfte  sftinmtllcher  Abnehmer  von 
: dieser  Vergünstigung  Gebrauch  machten. 

Die  Zahl  der  Laternen  k 140  1 Stunden  verbrauch  in  der 
öffentlichen  Beleuchtung  betrug  am  31.  Dezember  1893: 
Innerhalb  Paris  ....  72091 
Ausserhalb  der  Stadtgrenze  11  485 
Zusammen  83576 

Hierzu  addiren  sich  noch  2399  Intensivlampen,  welche  in  der 
I öffentlichen  Beleuchtung  bei  Strassenkrousungen,  freien  Plätzen  und 
Hauplstrasaen  angewendet  sind. 

Nahezu  dieselbe  Zahl  Intensivhrenner  nümlich  2237  sind  bei 
Privaten  inatalliert.  Im  Ganzen  sind  also  in  Benützung  4636,  welche 
| 29  789  gew  öhnlichen  Flammen  ä 1401  Stunden  verbrauch  entsprechen 

Die  Zahl  der  1893  neu  eingerichteten  Steigleitungen  (con- 
duiles  montantes)  innerhalb  der  Hüoser  betrag  1874.  Von  dieaer 
Zahl  treffen  nur  397  auf  Häuser,  welche  noch  nicht  bewohnt  waren, 
deren  Eigen th  tlmer  sich  aber  verpflichteten,  mindesten a je  3 Brenner 
in  3 Zimmern,  also  9 Brenner  im  Ganzen  eioturichten.  Die  Übrigen 
Steigleitungen  wurden  in  schon  bewohnten  Häusern  gelegt,  wo  ein 
Theil  der  Miether  die  Verpflichtung  übernahm,  sofort  davon  Ge 
brauch  zu  machen.  Abzüglich  44  durch  bauliche  Veränderungen 
wieder  entfernte  Steigleitungen  waren  am  Jahresschluss  36  400  vor 
handen,  welche  sich  auf  28  205  Ilftuaer  verthoiltcn. 

Die  Zahl  der  an  Steigleitungen  abgeschlossenen  Abnehmer 
belief  sich  auf  133468,  d.  i.  7148  mehr  als  im  Vorjahr  und  bilden 
! diese  Abnehmer  nunmehr  51,36  % sümmtlicher  Abnehmer  gegen 
50,16«/«  im  Jahre  1892. 

Zur  Vergrößerung  des  Gaaconsums  wurden  sowohl  für  die 
! kleinen  ata  auch  für  die  grossen  Wohnungen  Erleichterungen  ge 
' troffen  bezüglich  der  Herstellung  der  Gasleitungen  und  der  Anschaf- 
fung von  verschiedenen  Apparaten.  Insbesondere  für  die  grösseren 
Wohnungen  überlässt  man  den  Hauseigenthümern  Badespparate, 
Zimmeröfen,  Kocheinrichtungen  etc.  ohne  Entschädigung,  welche 
dieselben  ihren  Miethern  zur  Verfügung  stellen  müssen. 

Diu  jährlichen  Schwankungen  des  Gasverbrauchs 
seit  1885  sind  aus  folgender  Tabelle  zu  ersehen,  welche  auch  di« 
zur  Vertheilung  gekommene  Dividende  der  betreffenden  Jahre 
anglebt.1) 


')  Eine  Uebersicbt  anch  über  die  vorhergehenden  30  Jahre 
findet  sich  in  d.  Journ.  1892,  S.  401. 
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Jahr 

Gasverbrauch 

cbm 

Zunahme 

cbm 

Dividende 

Kr. 

1885 

286  463  999 

— 979  563 

75,00 

1886 

286  851  360 

-f-  387  361 

76,00 

1887 

290  774  540 

4-  3 923  180 

76,00 

1888 

297  697  820 

4-  6 923  280 

».«"  , Au». 

1889 

312  258070 

+ 14560  250 

78,00  J »teilen**- 

1890 

307  861  880 

- 4 396190 

75,00 1 *•*" 

1891 

31 1 929  550 

+ 4 067  670 

74,50 

1892 

308  900  930 

— 3028620 

72,00 

18a) 

303  496  860 

— 5 404  080 

61,00 

Die  ans  der  Tabelle  ersichtlicho  Abnahme  de*  Gasverbrauchs 
bringt  cb  mit  Rieh,  dann  keine  baulichen  VergrÜBseningen  vorge- 
nommen werden  müssen. 

Daa  Kohrneti  hat  sich  wahrend  des  abgelaufenen  Jahre« 
um  33610  in  erweitert  und  «war  um  14  171  ra  in  der  inneren  Stadt 
und  um  19  439  m iu  den  Vorstädten  ausserhalb  der  Stadtgrenxe. 

Es  betr&gt  sonach  die  geaammte  Rohrlänge  am  31.  Dezember 

1H93: 

Innerhalb  Paris  ....  1 544  038  m 

Ausserhalb  der  Stadtgrenze  788069  m 
Zusammen  2332102  tu 

Die  Grnndstockauagaben  1893  bezogen  sich  Darauf 
die  Vollendung  der  Gasbehälter  in  Lamly,  auf  Verbesserung  der 
Cokeanfbereitungaanlagen,  sowie  auf  Errichtung  eines  Gebäudes 
für  BOreauz  in  Paris. 

Der  Buchwerth  der  Fabriken  am  31.  Dec.  1892  betrug  Fr.  290856  398,55 
Hiezu  Auagaben  auf  Grundatock  1893  . . . . • 3 817  702,97 

Es  betragt  somit  d.  Werth  der  Fabriken  am  31.  Dec.  93  Kr.  294674  161,52 

Das  gegenüberstchende  Betriebskapital  besteht  aus  Fr  84  000  000 
Actien  u Fr.  221  1H5  689,15  Obligstionen.zuaauimen  Fr.  306  185  689,15, 
so  dass  daa  Kapital  die  gesammten  Grundstockauagabcu  übersteigt 
um  Fr.  10511527,63. 

Das  Betriebskapital  vertheilt  sich  auf  336  000  Actien  und 
473  332  Obligationen;  hiervon  wurden  bis  jetzt  zurQckbezahlt  152  083 
Actien  und  166  789  Obligationen,  so  dass  no-h  zu  amortisieren 
bleiben  bis  zum  Ablauf  der  Concession : 183  912  Actien  and 
306543  Obligationen. 

Ueber  die  Betriebsergebnisae  giebt  der  Bericht  folgende 


Zusammenstellung : 

Ausgaben. 

1.  Kabrikationsmateriulien 

Kohlen  Fr.  21725001,55 

Coke  und  Theer  für  Heizung  » 4355524,0) 

Gasvorrath  am  1.  Januar  1893  » 61360,00 

Fr.  26241886,15 

2.  Betriebskosten: 

Gehalte  und  Lbbne Fr.  4925238,53 

Unterhaltung  der  Gebäude,  Oefen,  Retorten, 

Werkzeug,  Generatoren  etc.  etc 1821962,52 

Diverse  Ausgaben  für  Gaserzeugung  ...»  1696423,69 

Reinigungsmaterialien  und  Lohne » 481854,57 

Fr.  8925469,31 

3.  Beleuchtung  und  Rohrnetz: 

Ingenieure  und  Beamte  Fr  1914362,36 

Unterhaltung  der  Leitungen • 1211349,64 

Unterhaltung  der  21*2689.25 

Diverse  Ausgaben,  Strafen,  Stempel,  Drucksachen  etc.  » 452053,57 

Fr.  3810454,81 

4.  Central  Verwaltung: 

Verwaltungarath  und  Betriebsdirection  ....  F'  300000.00 

Personal 1212268,82 

Bur  ca  »kosten,  Heizung 463580,38 

Unfälle,  Entschädigungen  etc • 2767&7,26 

Procesae,  Gerichtskosten 32803,75  i 

Insolvente  Schuldner  > 6329,25 

Miethe,  Versicherung  und  Unterhaltung  d.  Gebäude  • 310377,44 

1 Zinsen 8278309,52 

n ei  en  | Amortisation » 9446500,00 


Actien-Amortisation  Fr.  2751000,00 

Versuche  und  Studien  ...  . . » 238202,07 

Verschiedene  Arbeiten » 137,58889 

Pensionsfonds  und  Unterst Ut zu ngskaase  . . . . » 462445,02 

Kr.  23915252,42 

5.  Abgaben  an  die  Stadt : 

Steuer  von  2 cts.  pro  Cubikmeter  Gas  . . . .Fr.  5262022,84 

Miethe  des  Btrassengrundes  » 200000,00 

AnzOnden,  A »«löschen  und  Unterhaltung  der 
Öffentlichen  Beleuchtung  nach  Abzug  des 

Beitrags  der  Stadt _» 1 327 495,24 

Fr.  6789518,08 

6.  Abgaben  an  den  Staat: 

Beitrag  zur  Controlle  ....  Fr.  6000,00 

Steuern  ....  » 992003,73 

Stempel  » _ 152201,03 

Fr.  1150204,76 


Summe  der  Auagaben  Kr.  70832785,53 
Einnahmen. 


Ertrag  des  Gasverkanfs Fr.  78009633,31 

Gasvorrath  am  31,  Decerabor  1893  .....  » 43480,00 

Coke 14376162,97 

Theer  * 1943476,87 

AinnioniakwasBcr • 1319781,73 

Miethe  für  Gasmesser,  Zweigleitungen  und  Hahne  > 2743049,43 

ßriquettfabrikation  » 77073,23 

Zinsen  und  Sconto  » 1 155802,24 

Summe  der  Einnahmen  Fr  99668459,78 
Der  Gewinn  für  das  Jahr  1893  betragt  somit  . . Fr  28835674,25 
Hiezu  addirt  sieb  das  Saldo  aus  1892  mit  ...  * 173461,36 

Zusammen  Kr.  29009135,61 
Davon  ab  für  Deckung  der  am  31.  December 
189.)  noch  nicht  beglichenen  Verpflichtungen  . Kr.  259195,61 
Verbleibt  Gewinn  Fr.  287500UO,00 
Vertragamftsaiger  Abzug  ftlr  die  Gesellschaft  » 11200000,00 

Bleibt  mit  der  Stadt  zu  (heilen Fr.  17550000,00 

Von  dieBer  Summe  fallen  Fr.  H 775000  in  die  Kasse  der  Stadt 


Paris,  die  reslirenden  frs.  8775000  verbleiben  der  Gesellschaft 

Der  zur  Vertheilung  gelangende  Ueberschüw  gestattet  die  Ver- 
keilung einer  Dividende  von  Fr.  64  — pro  Artie  k 250  Fr.,  vrobei 
noch  Fr.  71683,60  auf  neue  Rechnung  vorzutragen  bleiben. 

Die  Verminderung  der  Dividende  um  Fr.  8.—  gegenüber  dem 
Vorjahre  muss  zunächst  erklärt  weiden  aus  der  Abnahme  de»  Gas- 
verbrauchs, sowie  den  verminderten  Einnahmen  aus  dem  Vorksuf 
von  Coke  and  Theer;  ferner  tragen  dazu  bei  die  Auszahlung  von 
2%  de«  Reingewinns  von  1892  als  Arbeiterlielohnungen  und 
schliesslich  auch  die  durch  Ausgabe  neuer  Obligationen  entstandenen 
Mehrausgaben  für  Zinsen  und  Amortisation. 

Für  das  kommende  Jahr  scheinen  dagegen  die  Anssichten 
wieder  günstiger  zu  werden,  da  die  hauptsächlich  die  Verminderung 
borbeiführemlen  Umstände,  nämlich  die  Abnahme  des  Gasverbrauchs 
sowie  der  Preisrückgang  in  Theer  und  Coke  anfhören  und  gülti- 
geren Verhältnissen  Platz  za  machen  scheinen. 

Dem  Geschäftsbericht  entnehmen  wir  noch  Folgendes: 

Coke.  Die  Einnahmen  ans  dem  Cokeverkanf  betragen 
Fr.  14376162,97,  d.  i.  Fr  2953638,89  weniger  als  im  Vorjahr.  Dieses 
ungünstige  Ergebniss  ist  hervorgernfen  durch  die  anhaltende  milde 
Witterung  wahrend  des  letzten  Winters,  durch  dis  allgemein  sinken- 
den Preise  der  Brennmaterialien  und  den  allgemeinen  Rückgang  der 
Geschäfte,  welche  Umstände  den  Cokeverkauf  im  letzten  Jahre  sehr 
erschwert  haben. 

Im  ersten  Halbjahr  haben  sich  die  Vorräthe  immer  mehr 
gehäuft,  so  dass  vom  1.  September  sn  die  Preise  für  den  Kleinver- 
kauf wesentlich  ermäsaigt  werden  mussten.  Durch  diese  Maasarege! 
wie  auch  durch  Lleferungsverträgo  mit  Industriellen  und  Eisen- 
bahnen wurde  dem  ferneren  Anwachsen  der  Vorräthe  Einhalt  gethan, 
so  dass  der  Vorrath  an  Coke  jetzt  der  gleiche  wie  im  Vorjahr  ist. 

Theer  und  Ammoniak  Trotz  der  Verminderung  der  Qaan 
titäten  hat  der  Erlös  aas  Ammoniakwasser  im  letzten  Jahre  ebenso 
günstige  Resultate  ergeben  wie  1892. 
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Dagegen  haben  die  Theerpreise  eine  Abschwächung  erfahren, 
welche  nicht  vorausxusehen  war,  so  das»  die  GeaaramteiouahmeD 
au»  Theer  und  Ammoniakwaaaer  nur  Fr.  8263858,60  betrugen,  gegen 
Fr.  3005560,20  im  Vorjahr  und  »war  vertheilt  aich  diese  Summe  auf : 
1892  1803 

Theer  Fr.  2360009,08  Fr.  1943476,87 

Gaswasser  . 1805661.18  » 1310781,73 

Zusammen  Fr.  8666500,20  Fr.  326  <258,60 


Oasliei tftpparate.  Seit  dem  Jahre  1892  schon  bestehen 
4 Ausstellungsräume  für  Apparate  zur  Beleuchtung,  Heizung  und 
Ventilation ; ebenso  besteht  ein  Magazin  fttr  Cokeöfen  SAmmtiiche 
Räume  werden  mit  den  verschiedensten  Brennern  erleuchtet  und 
bieten  so  ein  treffliches  Bild  der  neuesten  und  besten  Gasapparate 
und  Cokeöfen. 

Ausserdem  wurde  neu  eingerichtet  ein  Auskunftsbureau,  durch 
welches  die  Kunden  über  alle  Fragen  bezüglich  jeder  Art  von  Gas- 
einrichtungen schriftlich  oder  auch  mündlich  Aufklärung  erhalten 
können. 

Dank  dieser  umfassenden  Einrichtungen  nimmt  die  Verwendung 
von  Üaakraftmaachinen.  verbesserten  Brennerkonstructionen,  Gas- 
heizapparaten, Badeöfen,  Küchenherde  etc.  etc.  stets  zu. 

Die  Anzahl  der  Ausstellungsbesucher  betrug  1893  ungefähr 
74 "00,  jene  der  durch  die  Magazine  ausgeführten  Bestellungen 
belief  sich  auf  7136. 

In  zwei  Ansstellaugsräumen  werden  wöchentlich  mehrmals 
Vorführungen  über  Gas  kochen  etc.  veranstaltet,  wobei  entsprechende 
Brochüren  vertheilt  werden.  Zum  1.  Januar  wurden  ferner  Kalender 
verschickt,  welche  Rathschläge  enthalten  über  zweckmässige  Ver- 
wendung von  Gas.  Coke,  Ankauf  und  Behandlung  von  Gasmotoren 
etc.  etc  Endlich  wird  auch  nichts  unversucht  gelassen,  um  öffentlich 
das  Publikum  über  die  Vorthelle  zu  belehren,  welche  ein  Brennstoff 
bietet,  der  so  leicht  und  bequem  verwendbar  und  bei  entsprechender 
Anwendung  auch  billig  Ist. 

Diese  Anstrengungen,  welche  bis  jetzt  erfolgreich  waren,  sollen 
fortgesetzt  werden,  um  den  schwierigen  Geschäfts-Verhältnissen 
einigermaassco  zu  begegnen. 


Gaskraftmaschinen.  Die  Erfolge  in  der  Verbreitung  von 
Gasmotoren  werden  stets  grösser;  während  1891  nur  84,  1892 schon 
191  aufgestellt  wurden,  erreichte  1893  diese  Zahl  die  Höhe  von 
223  Motoren  mit  921  Pferdekräften  Der  Verbrauch  der  Gasmotoren 
kann  im  abgelaufenen  Jahr  auf  5800000  cbm  geschätzt  worden,  d.  i. 
ungefähr  1 6O0000  cbm  mehr  als  1892. 

Die  Gunst,  welcher  sich  die  Gasmotoren  erfreuen,  ist  berech- 
tigt durch  die  Vortheile,  welche  sie  bieten : Ersparniss  an  Personal, 
vollständige  Abwesenheit  von  Rauch,  Schlacken  und  Atmhe,  Entbehr- 
lichkeit eines  jeden  Magazine  für  Brennstoff,  bequeme  Aufstellung  ohne 
obrigkeitliche  Genehmigung  in  verbältniesmä&sig  kleinen  Räumen 
und  endlich  vollständige  Gefahrlosigkeit. 

Bei  Neuanlagen  gewährt  die  Gesellschaft  Zuschüsse,  um  die 
Anschaffung  der  Motoren  zu  erleichtern. 


Besonderer  Beliebtheit  erfreuen  sich  die  kleinen  Motoren  von 
*f«  bis  IV.  Pferdestärken,  welche  von  der  Gesellschaft  eingeführt 
wurden  bei  der  Kleinindustrie,  welche  eben  Motoren  mit  den  charac- 
teriatischen  Eigenschaften  der  Gasmotoren  braucht 

Coke  Ofen.  Während  im  Jahre  1892  nur  960  Cokeöfen  ver 
kauft  wurden,  stieg  diese  Zahl  1893  um  207,  mithin  auf  116?  Stück. 
Um  den  Verkauf  derselben  noch  mehr  zu  erleichtern,  Ist  eine  Revision 
der  Modelle  beabsichtigt,  welche  erlauben  wird,  die  Preise  zu 
ermäasigen. 


8.00- 10,00,  Nusskohle  Korn  II  (Anthradt)  18,00-20,00.  Coke. 
Gicasereicoke  13,50 — 14/4),  Hochofencoke  11,00,  Nusecoke,  gebrochen 

11.00- 15,00.  Briquett«  8,50-11,00  Erze  Rohapath  7,50—8,00, 
gerösteter  .Spateisenstein  10,60—11,60,  nassauiocher  Roteisenstein  mit 
etwa  bQ°U  Eisen  8,50—9,60.  Roheisen.  Spiegeleisen  I 10— 12*> 
Mangan  52,00,  wcissstrahliges  Qualität« • Poddelrohetaen  rheinisch- 
westfälische  Marken  47,00,  Hiegerländer  Marken  45,00,  Stahleisen 
47/>0— 48,00,  Thomnseisen  franco  Verbrauchs« teile  47,00,  Paddel- 
eisen  (Luxemburger  Qualität]  37,0  i,  engl  Roheisen  No.  m ab  Ruhrort 
65,iXl  Luxemburger  Gieesereieisen  No.  III  43, (X),  deutsches  do.  No.  I 
63,00,  do.  No.  III  54,00,  do.  Hämatit  63,00,  spanisches  do.  Marke 
Mudela  loco  Ruhrort  69,00 — 70,00.  Stabe isen.  GewöhnlichesStab 
eisen  110—116.  Bleche.  Gewöhnliche  Bleche  120 — 185,  Keasel- 
bleche  150-165,  Feinbleche  125 — 185.  Berechnong  in  Mark  für 
1000  kg  ab  Werk. 

Die  von  dem  rhein.-westf.  Kohlensyndicat  gestellte  Forderung 
von  M.  85  für  den  Doppelwaggon  Locomotiv kohlen  zur  Deckung 
des  Lokomotivkohlenbedarfs  der  preusaiachen  Staatsbabnen  wurde 
vom  Eisenhahnminister  abgelehnt.  Dieser  Preis  ist  um  M.  5 höher, 
als  der  des  letzten  Abschlusses,  und  bleibt  abznwarten,  ob  das 
Syndicat  auf  das  Gebot  des  Ministers  von  M.  80  eingehen  wird. 
Die  rhein  we&lf.  Ztg.  bemerkt  hiezu  Folgendes:  Jeder  Unbefangene, 
der  die  Verhältnisse  kennt,  unter  denen  der  Ruhrkohlenbergbau  zu 
arbeiten  gezwungen  ist,  wird  mit  uns  die  Forderung  de«  Kohlen 
Syndicat«,  die  dem  pro  189293  thataächlich  gezahlten  Preise  gleich- 
steht und  nur  M 5 pro  Doppler  höher  ist,  als  im  laufenden  Jahre, 
den  Verhältnissen  durchaus  angemessen  anerkennen  müssen.  Welch' 
traurige  Betriebsresultat«  gerade  die  allein  in  Frage  kommenden 
Fettkohlenzechen  schon  seit  mehr  denn  Jahresfrist  aufweisen,  ist 
ja  hinlänglich  bekannt.  Die  öffentlichen  Abgaben  sowohl  wie  auch 
die  für  die  Wohlfahrtseinrichtangen  zu  Gunsten  der  Arbeiter  auf- 
tuwenden  Beiträge  sind  in  fortwährendem  Wachsen  begriffen.  Irgend- 
welche Ersparnisse  im  Betrieb  sind  nicht  mehr  zu  erzielen,  es  sei 
denn  durch  Reduction  der  Arbeitslöhne!  Etwas  anderes  würde  nicht 
übrig  bleiben,  wenn  der  Eiseubahnminister  mit  seinem  Gebot  von 
M.  80  durchdringen  sollte. 

Vom  Sulfatmarkte. 

Merkwürdige  Verhältnisse  herrschen  t.  Z.  auf  dem  Sulfat- 
markte.  Die  englischen  Verschiffungen  sind  im  April  ca.  2UÜ0 1 
hinter  denen  des  letzten  Jahres  zurückgeblieben  und  im  Verlaufe 
«ler  ersten  4 Monate  dieses  Jahres  uro  fast  8000  t znrückgegangen. 
Obwohl  man  daraus  auf  ein  Sinken  der  Preise  schloss,  bat  sich 
eine  steigende  Bewegung  nunmehr  geltend  gemacht,  und  sind  die 
jetzigen  Notirungen  um  ca.  5 sh.  pro  Tonne  höher.  Data  die  Preise 
vorausgehend  etwas  gesunken  sind,  ist  wohl  nur  den  Specuiationen 
der  Händler  zususchreibcn,  welche  bei  der  Zurückhaltung  der  eigent- 
lichen Consumenten  auf  die  Preise  drückten  und  sich  ihre  Lager 
zu  billigeren  Preisen  zu  füllen  suchten.  Bei  der  zu  erwartenden 
Nachfrage  der  Consumenten  selbst,  welche  jetzt  ihre  Hoffnung  auf 
billigere  Preise  nicht  verwirklicht  sehen,  ist  ein  Steigen  des  Marktes 
antu  nehmen 

Aus  Liverpool  und  London  wird  berichtet,  dass  sich  die  Preise 
von  der  lotzten  Depression  rasch  erholen,  und  notirt  sofortige 
Lieferung  £ 13  2 sh,  6 d , während  für  spätere  Waare  weit  höhere 
Preise  gefordert  werden. 

Hamburg  notirt  M.  18,80  und  für  spätere  Termine  M.  14,00 
pro  1 Centner. 

Chilisalpeter  iat,  nachdem  der  Frübjahrsbedarf  gedeckt, 
still  bei  niedrigeren  Preisen.  Loco  notirt  M.  9,30. 


Marktbericht. 

Auf  dem  Steinkohlenmarkt  ist  keine  wesentliche  Aenderung 
zu  verzeichnen.  Der  amtliche  Preisbericht  der  Düsseldorfer  Börse  vom 
17.  Mai  weist  folgende  Preise  auf:  Kohlen  nnd  Coke.  Gas-  und 
Flammkohlen.  Gaakohle  für  Leuchtgasbereitung  10,00—11,00,  Ge- 
neratorkohle 8,50 — 9,50,  GasQanunförderkohle  8,50 — 9,50  Fettkohlen: 
Förderkohle  7,50 — 8,50,  melirte  beste  Kohle  8,60 — 9,50,  Cokekohle  j 

6,00—7,00  Magere  Kohlen  Förderkohle  7,00- 8, (X),  melirte  Kohle 


Berichtigung. 

In  No.  13  d Journ.  1894,  S.  272  ist  in  dem  Artikel:  Rheine 
i.  W.,  (Wasserwerk),  Zeile  5 und  7 v.  o.  zu  leeen:  9 km  bzw.  2 km 
von  Rheine,  anstatt  vom  Rheine. 


UruiUt 


1&.  Oidoubuurg  ui  München. 
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Organ  du«  Deutschen  Verein«  von  Gaa-  und  Wuurfaohmanneni. 


VarlK«  «.  OLDBNBOUBO  ln  UOscluin,  Olfloka« 


Da*  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

«rechoint  tn  r>  n a 1 1 1 r h und  achneä)  und  iwliopfeml  über  all« 

Vermine«-  auf  dom  (."«•blncn  it«a  lfa>!«uriitungftwei«<i»  Utl'l  *i*-r  WuaMTrewuntunic. 

AU«  Zim-tirifteii,  we-lrbe  die  Kmlm-tion  ilit»  H.uv.>*  tM-trf  1T1-11 . wcnlon  «-t tunen 
unter  der  AJnw  de«  IIi-nni«ir«*bunt . Prüf.  Dt.  H.  BUNTE  in  Kurisrtibi*  S.  B.. 
Nowarkji-AnLji«  13. 

in»  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  zutu  Preise  von  XL  20  fUr  d«-n  Jahrgang  bezogen 
wenJ'-ii;  l**l  dlraotem  Bczucr  durch  die  Posuuntcr  ItaulM-hUnds  und  de*  Aaa- 
Undre  oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlnewhticbbandluni;  wird  ein  PurkMaacblaf 
erhoben 

ANZEIGEN  wenden  von  der  Wrlwr*h*ndlunir  und  «.»tumtHclu-n  Annoncen- 
Ihm i tuten  zuiu  Preise  von  30  Pf . fdr  die  drct*e*pjiltene  IvtiUelle  odar  deren  Kaum 
•ntrenominen  Boi  4-,  13-,  lä-  und  ttmnllirer  Wiederhol  unir  wird  ein  itcigendor 
Rabatt  gnwkhrt 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe- Exemplar  einzuaendon  lat.  worden  nach 
Verelnlxiniii*  heirrefiiKt. 

Verlagabuohhandlunc  von  R.  OLBENBOUKO  ln  München 

GluckwDaaae  IL 
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Die  KraftversorRUng  der  deutschen  Städte 
durch  Leuchtgas. 

Von  Frans  Schäfer,  Dessau. 

(Fortsetzung.) 

B«aii»pruehaog  iBetriebsstundenzahli  der  Gasuetoreo. 

Eis  ist  schon  fast  zur  Regel  geworden , bei  Berech- 
nung der  Betriebskosten  von  Kleinmotoren  und  bei  der 
Projeetirung  und  Rentabilitätsberechnung  von  Kraftcentralen 
»00  Arbeitstage  zu  10  Stunden  — 3000  Betriebs- 
stunden  für  da»  Jahr  zu  rechnen.  Die  Consumentenlisten 
der  Gasanstalten,  in  welchen  der  Verbrauch  jedes  einzelnen 
Gasmotors  verzeichnet  ist,  liefern  zur  Prüfung  dieser  Voraus- 
setzung da»  denkbar  reichhaltigste  Material. 

Verschiedene  Gasanstalten,  z.  B.  Charlottenburg,  Dort- 
mund, Fürth,  Spandau  u.  a.  messen  den  Kraftgasverbrauch 
nicht  besonders.  Doch  haben  mir  mehr  als  150  der  Eingangs 
aufgezählten  deutschen  Gasanstalten  mitgetheilt,  wieviel  Kraft- 
gas sie  im  letzten  Betriebsjahr  lieferten;  ein  grosser  Theil 
derselben  gab  ausserdem  noch  den  Consura  jedes  einzelnen 
Motors  unter  näherer  Bezeichnung  des  Betriebszwecks  an. 
So  konnte  eine  durchschnittliche  Betr i ebsstunden- 
z a h 1 nicht  nur  für  sämmtliche  Motoren  zusammen,  sondern  auch 
für  bestimmte  Betriebszwecke  ermittelt  werden.  »Ausser- 
dem lies«  sich  eine  Zahl  finden,  welche  die  mittlere  Be 
anspruchung  der  Gasmotoren  in  jeder  einzelnen  Stadt 
darstellt. 

7712  Gasmotoren  mit  26,145  HP.  (im  Mittel  3,39  HP.) 
verbrauchten  im  letzten  Betriebsjahre  24  640  378  cbm  Gas. 
Es  entfällt  also  auf  eine  Pf erdek raf t im  Jahre  ein 
Verbrauch  von  942  cbm;  würde  man  die  bekannte  be- 
bequeme  Rechnung:  »pro  Stundenpferd  1 cbm«  anwenden, 
so  ergäbe  sich  Jalso  für  den  Gasmotor  in  Deutschland  eine 
durchschnittliche  Beanspruchung  von  nur  942  Stun- 
den im  Jahre.  Es  entspricht  aber  den  thatsachlichen  Ver- 
hältnissen viel  mehr,  wenn  man  0,9ÜU  cbm  als  den  Ver- 
brauch für  eine  Pfe rdek raftstunde  zu  Grunde  legt. 
Direct«  Beobachtungen  im  Betriebe  mehrerer  Gasmotoren 
von  3 und  4 HP.  und  Mittheilungen  seitens  der  Besitzer 
solcher  Motoren  veranlaseten  mich,  diese  Zahl  als  muase- 


fnr  dun  Au*pufT  vno  OMmaachtnen.  — B«hn.  RückaUuklapp«  mH  Botbktifun« 
du  ruh  Schwimmer.  — Oeaten,  Verfahren  zum  Bieten  von  Kohren.  — 
Thometzek,  Verfahren  rum  Auafüucrn  von  Meiillrohren  mH  anderen 
Metall  rohren.  - Uardln«  Wheaterhead.  8(euerhabn  rar  ein«  durch 
Dreck wareer  betriebene  Pumpe  mli  zwei  einfach  wirkenden  Differential- 
Kolben.  — Oapplaeh,  Einrlcbtuov  an  Senkgruben  «ur  Dealnfectlon  der 
PAcaLlen.  — Dervaux.  Apparat  zum  Reinigen  und  Kl  Aren  von  Warner 

8utl-il»rhe  on4  laaaalelle  lltiketlnacen.  8.  332. 

Berlin,  Portlandcement-Iuduftrle.  - Bückeburg,  Gatamtali  — Frank- 
furt a.  M . GazheLznng  ln  der  Chlandachu'.e  — Halle  a 8.,  Gaswerke.  — 
Hlldesbelm,  Badeballen.  — Städüacbe  GaaanautlL  — München,  Elek- 
irlcIiAtawerk. 

Marktbericht.  S.  338. 


| gebend  zu  betrachten.  Man  könnte  dagegen  geltend  machen, 
dass  durch  die  Fortschritte  im  Rau  der  Gasmotoren  und  an- 
gesichts der  über  3 HP.  betragenden  Durchschnittsgrösse,  sowie 
im  Hinblick  auf  den  Umstand,  dass  sehr  viele  Motoren  nicht 
vollbelastet  laufen,  die  Zahl  0,900  chm  noch  zu  gross  er- 
scheine. Ich  weis»  auch  sehr  wohl,  dass  neuerdings  selbst 
kleine  Gasmotoren  von  3 und  4 HP.  bei  voller  Beanspruchung 
mit  weniger  als  0,800  cbm  Auskommen,  und  kann  mich  mit 
der  Praxis  einzelner  Fabriken,  stets  einen  grösseren  Motor 
zu  empfehlen,  als  für  den  betr.  Zweck  erforderlich  ist,  nicht 
i befreunden.  (So  6ah  ich  kürzlich  in  einer  Buchdruckerei 
| einen  zweipferd igen  Motor  aufgcstellt,  wo  noch  nicht  die 
ganze  Leistung  eines  einpferdigen  beansprucht  würde.)  Ausser- 
dem gestatten  viele  Gasanstalts  Verwaltungen  (Deutsche  Con* 
tinenUl-Gas  Gesellschaft,  Neue  Gaa-Actien-Gesellschaft  u.  a.) 
den  Anschluss  einer  Leuclitflamme  an  die  Speiseleitung  des 
Motors;  zuweilen  wird  sogar  der  Verbrauch  mehrerer  der- 
I artiger  Flammen  von  der  Gasuhr  des  Motors  mitgemessen, 
j Auf  der  andern  Seite  darf  aber  nicht  ausser  Acht  bleiben, 
dass  sehr  viele  alte  Motoren,  zum  Theil  ganz  veralteter  Sy- 
steme, noch  im  Betrieb  sind;  ich  sah  mehrfach  atmosphärische 
Motoren  der  Deutxer  Fabrik  und  vereinzelt  ßbhop'sche 
Motoren  Somhart'scher  Bauart  noch  im  regelmässigen  Be- 
triebe. Dass  eine  alte,  ausgelaufene  Maschine  mehr  als  0,900 cbm 
pro  Stundenpferd  verbraucht,  wird  nicht  bestritten  werden; 
dann  gibt  es  auch  Fabrikate  zweiten  Range«,  die  von  vorn- 
herein bei  voller  Leistung  mehr  als  1 cbm  Gas  pro  Stunden- 
pferd verbrauchen.  Auch  sind  viele  Motoren  in  Folge  Ver- 
mehrung der  angehängten  Arbeitsmaschinen  nicht  nur  stets 
vollbelastet,  sondern  weit  über  ihre  nominelle  Leistung  hinaus 
beansprucht,  verbrauchen  also  für  die  allein  in  Betracht  ge- 
zogene nominielle  l-eistung  mehr  als  0,900  cbm  Ga».  Endlich 
ist  auch  die  Zunahme  der  Motoren  in  Betracht  zu  ziehen, 
j Setzt  man  dieselbe,  bezogen  auf  die  Leistung  der  Motoren, 

I gleich  10°/o  im  Betriebsjahr,  bei  gleichmässiger  Vertheilung 
I auf  die  einzelnen  Monate,  so  erscheint  die  Gesammdeistung, 
welche  durch  Division  in  die  Kraftgasabgabe  als  Quotienten  die 
Betriebs8tundenzahl  ergibt,  um  5*/»  zu  hoch  angesetzt.  Die 
Annahme  »0,900  chm  pro  Stunden pferd«  wird  daher 
nach  beiden  Seiten  gerecht ; da  ausserdem  noch  die  Quotienten 
fast  durchweg  mehr  oder  minder  nach  oben  abgerundet 
wurden,  glaube  ich,  dass  die  nachstehenden  Betriebsstunden- 
zahlen  eher  zu  gross,  als  zu  klein  sind. 
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Aus  dem  Gesauinitconsum  24  64037«  cbm,  dividirt  durch 
26145  HP X 0,900  cbm  = 23  530,  ergibt  sich  die  durch* 
ßchnittliche  Beanspruchung  de«  deutschen  Gas- 
motors zu  rund  10&0  Betriebest  und  en,  bezogen  auf 
das  Betriebsjahr  1892  bczw.  1892/93.  Es  mag  sein,  dass  an 
diesem  auffallend  geringen  Ergebnis?  die  allgemein  ungünstige 
Geschäftslage  in  dieser  Periode  Anlheil  hat.  In  der  That 
haben  verschiedene  Kraftgasconsumenten  in  früheren  Jahren 
einen  höheren  Verbrauch  gehabt.  Doch  erscheint  es  schon 
sehr  günstig,  für  normale  Verhältnisse  eine  durchschnittliche 
Beanspruchung  von  1200  Stunden  jährlich  Anzunehmen. 
Man  wird  also  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  diese  Zahl  ins- 
künftig den  Betriebskosten  und  Rentabilitätsberechnungen  zu 
Grunde  legt. 

Die  Durchschnittaxiffern  der  einzelnen  Städte  bexw.  Gasanstalten 
liegen  zaineist  der  Geeanunblurchschnittsxsbl  sehr  nahe.  Die  Be- 
anspruchung der  Motoren  iartrügt  950  Stunden  jährlich  in  C&lbe  a.  S. 
and  Kiel,  960  in  .Stralsund,  9H5  in  Danzig,  990  in  Kisenach,  1'  00  in 
Neuwied,  Zeitz,  Magdeburg  und  NvushIz,  1025  in  Pöbeln  und  Lucken- 
walde, 1030  in  Düsseldorf,  1040  in  Landnberg  und  Wiesbaden,  10U0 
in  Flensburg  und  Kempen,  1070  in  Schwib.  GmOnd,  Worms,  Anna 
berg,  StrasBburg  i.  E.,  1001»  in  Frankfurt  a O.,  10‘.M>  in  Duisburg 
and  Hannover,  1100  in  Hamburg,  Mülheim  a.  Ith.,  .Mannheim  und 
Essen,  1115  in  Trier  und  Heilbronn,  1 1 HO  In  Cnfeld,  1140  ln  Ruhr 
ort,  Hamm  und  Minden,  1150  in  Freiberg  i 8,  Mühlhausen  i.  Th, 
Karlsruhe,  Leipzig  ond  Hainichen.  Uelier  2000  Stunden  ist  die 
durchschnittliche  Betriebsseit  nur  in  MntsUtt-Burbucb  (Ursache: 
Zwei  Motoren  im  Wasserwerke  sind  oft  Tag  und  Nacht  in  Betrieb), 
in  Tilsit  (22“  5 Stunden;  Ursache  unbekannt,-  es  sind  dort  13  Mo- 
toren mit  &8  IIP.,  die  alle  gewerblichen  Zwecken  dienen)  und  in 
Plauen  i.  V.  (2000  Stunden.  Ursache:  68  Motoren  (von  102)  dienen 
zum  Betrieb  von  Stickmaschinen).  Bemerkenswert!»  sind  noch  M.- 
Gladbach  mit  1810,  Barmen,  Pirmasens  (.Sdiubwarenfubrication)  und 
Limbueli  (Tcstil  Industrie)  mit  18U0,  Hchneeberg  um!  Halheratadt  mit 
1790,  Crossen  n O.  mit  1750,  Elberfeld  mit  17ü0,  Prenzlau  mit  1675, 
Peitz  und  Witten  mit  1630,  8tade  mit  1600  (2  Motoren  in  der  Gas- 
anstalt sehr  stark  beansprucht),  Celle  mH  1535,  Aachen  mit  1470, 
Ludw;g*hafen  a.  Rh.  mit  1460,  Apolda  und  Kaiserslautern  mit 
1430  Betriehsstunden  im  Jahr.  — Unter  84JO  Betriebastunden 
also  erheblich  weniger  als  der  Gesatmntdurvhschnitt,  betragt  die 
Beanspruchung  in  Itzehoe  (770),  Neustadt  a.  II.  (775),  Viersen* 
Süchteln  (75o),  Glauchan  i.  8.  und  Dessau  (725),  Bremen  (710),  Arn- 
stadt, Esch wege  und  Gotha  (700),  Oelsnitz  (670),  Augsburg  (640), 
Siegen  (630j,  baden  Baden  (600),  Fulda  (530),  Cottbus  (510,  wohl  in 
Folge  der  erwähnten,  zahlreichen  kleinen  Pumpmotoren),  Garde- 
legen und  Forst  i.  L.  (500),  Anclatn  (450)  and  Mittwcida  (250). 
Ausserdem  seien  noch  genannt  die  Zahlen  für  Hildesheim  (910), 
Halle  a.  8.  (1250),  Remscheid  (1880).  Hanau  (13-40),  München  (650), 
Mülhansen  i.  E.  (800),  Freiburg  i.  Br.  ^800),  Köln  (1230),  Königs- 
berg (850),  Solingen  (1200)  and  Stuttgart  (1180). 

Anfangs  war  ich  geneigt,  die  unerwartet  geringe  Bean- 
spruchung dem  Einfluss  der  zur  Erzeugung  elek- 
trischen Lichtes  und  für  andere  nicht  gewerb- 
liche Zwecke  dienenden  Gasmotoren  zuzuschreiben. 
Dann  hätte  aber  an  Orten,  wo  solche  Motoren  sich  nicht 
befinden,  die  durchschnittliche  Betriebsstundenzahl  sich  höher 
heraussteilen  müssen.  In  der  Regel  war  jedoch  das 
Ge  gentheil  der  Kall.  In  Arnstadt.  Ascherslebt-n,  Bern- 
burg, Burg  b.  M.,  Fulda,  Kempten,  Marburg.  Mühlhausen  i E., 
Neuruppin,  Nordhausen,  Siegen  und  einigen  andern  Städten 
gibt  es  keine  Motoren  für  Dynamobetrieb,  und  doch  ist  in 
diesen  Städten  die  Beanspruchung  unter  dem  Durchschnitt, 
meist  nur  etwa  800  Stunden  jährlich.  Auf  der  andern  Seite 
zeigte  sich,  dass  in  der  Regel  da,  wo  Gasmotoren  für 
elektrischen  Kleinbetrieb  sich  befinden,  die  Betriehsstunden- 
zahl  höher  ist,  als  dem  Gesammtdurchsch nitt  entspricht,  aber 
sofort  auf  den  letzteren  zurückgeht,  sobald  jene  Motoren 
und  ihr  Gasverbrauch  in  Abzug  gebracht  werden. 

Die  Motoren,  welche  zum  Betrieb  von  Dynamomaschinen 
dienen,  sind  meist  erheblich  grösser,  als  die  übrigen;  die 


mittlere  Leistung  der  1345  für  diesen  Zweck  von  der  Deutzer 
Fabrik  gelieferten  Motoren  beträgt  mehr  als  10  HP.  Ferner 
laufen  diese  Motoren  fast  immer  unter  voller  Belastung  und 
werden  wegen  der  Empfindlichkeit  des  Betriebes  gut  im 
Stand  gehalten.  Aus  diesen  Gründen  berechne  ich  für  die- 
selben einen  Verbrauch  nicht  von  0,900,  sondern  von  0,750  cbm 
pro  Stundenpferd.  Nun  verbrauchten  328 in 49 deutschen 
Städten  aufgestellte  Motoren  für  Lichtbetrieb  bei  einer 
Leistung  von  insgesammt  3571  HP.  im  letzten  Betriebsjahr 
zusammen  3 206  922  cbm  Gas.  Dieselben  waren  also  durch- 
schnittlich beinahe  1200  Stunden  in  Betrieb  gewesen.  Selbst 
wenn  man  einen  Verbrauch  von  0,909  cbm  pro  Stundenpferd 
zu  Grunde  legte,  ergäbe  sich  immer  noch  eine  durchschnitt- 
liche Beanspruchung  von  rund  1000  Stunden,  Die  Ursache  der 
geringen  allgemeinen  Beanspruchung  der  Gasmotoren  liegt  also 
nicht  an  den  Betrieben  für  Erzeugung  elektrischen  Lichte«. 
Einige  Beispiele  für  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Motoren 
die  Betriebsstundenzahl  beeinflussen,  mögen  hier  noch  Platz 
finden:  In  Bremen  befinden  sich  149  Motoren  mit  548  HP.; 
davon  dienen  5 mit  33  HP.  für  elektrischen  Lichtbetrieb; 
diese  verbrauchten  39666  cbm  Gas,  während  insgesammt 
331 923  cbm  Kraftgas  abgegeben  wurden.  Diese  Motoren  nehmen 
also  an  der  Gesammtleistung  mit  6.02  %,  am  Kraftgaseonsum 
dagegen  mit  11,9%  theil ; für  dieselben  ergibt  sich  eine  Be- 
anspruchung von  mehr  als  1500  Stunden,  während  alle  Mo- 
toren zusammen  nur  durchschnittlich  710  Betriebsstunden 
hatten.  — Von  137  Gasmotoren  mit  597,5  HP.  in  Düssel- 
dorf dienen  6 mit  52  HP.  (=  8,7%)  zur  Erzeugung  elek- 
trischen Lichtes;  von  der  Kraftgnsabgabe,  insgesammt  523  235 
cbm,  entfallen  70613  chm  (—  13,4%)  auf  diese  Motoren,  die 
demnach  durchschnittlich  über  1700  Betricbsstunden  hatten. 
Im  Einzelnen  hatte  ein  Motor  von  2 HP.  über  5000,  ein 
Motor  von  8 HP.  rund  4000.  ein  Motor  von  5 HP.  über  30 >0, 
ein  zweiter  fünfpferdiger  1400,  ein  Motor  von  16  HP.  1190 
und  ein  zweiter  derselben  Grösse,  der  als  Reserve  dient, 
8 Betriebsstunden  im  Jahre  1892/93.  — In  Mannheim  sind 
118  Motoren  mit  428,5  HP.  an  das  Gasrohrnetz  angeschlossen, 
1 1 derselben  mit  68  HP(  = 16%)  betreiben  Dynamomaschinen. 
Auf  diese  11  Motoren  entfallen  32%  der  Kraftgasabgabe, 
129,116  chm,  woraus  sich  etwa  2380  Betriebsstunden  ergeben. 
Alle  Motoren  zusammen  haben  rund  1100  Betriebsstunden; 
zieht  man  jedoch  Zahl,  Leistung  und  Verbrauch  der  für 
Lichtbetrieb  dienenden  Motoren  ab,  so  ergibt  sich  für  die 
übrigen  eine  Beanspruchung  von  im  Mittel  840  Stunden.  — 
In  Ludwigshafen  a.  Rh.  dienen  von  38  Motoren  mit 
102  HP.  zwei  mit  IG  HP.  (=  15,7%)  zur  Erzeugung  elek- 
trischen Lichte«;  von  denselben  wurden  40300  cbm  Kraftgas 
verbraucht  = 30%  der  Gesammtabgabe.  Die  beiden  Motoren 
waren  also  ül>er  3300  Stunden  im  Betrieb.  — AehnJich  sind 
die  Verhältnisse  in  Cottbus,  Chemnitz,  Lüneburg,  Itzehoe, 
Danzig,  Wiesbaden,  Meerane  i.  S.,  Hildesheim,  Mühlhau*. -n 
i.  Th.  (2  Motoren  mit  20  HP.  erzeugen  elektrische«  Licht, 
verbrauchten  33  300  cbm  Gas,  hatten  also  über  2000  Betriebs- 
stunden), Halle  a.  S.,  St,  Johann,  Pirna,  Strassburg  i.  E., 
Osnabrück , Minden , Posen  (rund  2000  Betriebsstunden), 
Worms,  Freiburg  i.  Br.  (3000  Betriebsstanden),  Magdeburg, 
Glauchau  i.  S.  und  Fürth.  In  allen  diesen  Städten  haben 
die  für  Lichtbetrieb  dienenden  Motoren  eine  höhere  Bean- 
spruchung als  1060  Stunden  jährlich,  und  zugleich  eine 
höhere  Beanspruchung,  als  die  übrigen  Motoren.  In  einigen 
Städten  haben  die  Licht  erzeugenden  Motoren  zwar  weniger 
Betriebstunden,  als  der  Orts -Durchschnitt  «Ziffer  entspricht, 
aber  doch  mehr  als  1050.  Diese  Städte  sind:  Elberfeld, 
Plauen  i.  V.,  Witten,  Leipzig,  Barmen,  Köln  und  M.-Glad- 
bach.  Unter  1050  Betriebsstundon  ist  die  Beanspruchung 
der  Motoren  für  Lichtanlagen,  zugleich  aber  auch  der  übrigen 
Motoren,  in  Bonn,  Coethen,  Altenburg,  Neustadt  a.  H.,  Neu- 
wied, Giessen,  Colmar  i.  E.,  München,  Augsburg,  Oelsnitz, 
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Potsdam.  Braunschweig  und  Gera.  Wesentlich  weniger  Be- 
triebsstunden  als  die  andern  Motoren  zeigen  die  für  Licht- 
betrieb dienenden  nur  in  Karlsruhe,  Aachen,  Duisburg,  Cre- 
feld  und  Dessau. 

3000  Betriebsstunden  im  Jahre  werden  also  von  den  für 
Licht  betrieb  dienenden  Gasmotoren  nicht  nur  mehrfach  er- 
reicht, sondern  zuweilen  noch  wesentlich  überschritten.  Die 
hohe  Beanspruchung  gerade  dieser  Motoren  ist  nach  mehr 
als  einer  Hinsicht  lehrreich.  Man  weise,  dass  viele  Elektro- 
techniker bei  Aufstellung  von  Rentabilitätsberechnungen  der 
Kegel  folgen,  dass  jede  angeschlossene  Lampe  durchschnitt- 
lich 800  Stunden  jährlich  brennt.  Diese  Regel  ist  von  den 
Verhältnissen  der  Gasbeleuchtung  abgeleitet,  wo  sie  in  vielen 
Füllen  zutrifft.  Elektrische  Centralen  dürfen  jedoch,  wie 
aus  den  bis  jetzt  veröffentlichten  Betriebsberichten  hervor- 
geht, auf  800  Brennstunden  nicht  rechnen;  aus  dem  mir 
zugänglichen  Material  habe  ich  ermittelt,  dass  für  deutsche 
Verhältnisse  nur  etwa  550  Brennstuuden  vorausgesetzt 
werden  dürfen1).  Diese  geringe  Beanspruchung  der  elek- 
trischen Centralen  hat  zweifellos  ihre  Begründung  darin,  dass 
zahlreiche  Consumenten,  die  täglich  auf  längere  Zeit  Licht 
bedürfen,  z.  B.  Fabriken,  Hotels,  Restaurationen,  Laden- 
geschäfte u.  8.  w.,  den  Strom  nicht  aus  der  Centrale 
beziehen,  sondern  ihn  aus  Sparsamkeitsrück- 
sichten  in  kleinen  Einzelanlagen  selbst  er- 
zeugen, sei  es  mit  Gas-,  sei  es  mit  Dampfbetrieb.  Die 
Gasdynamos,  wie  sie  seit  einigen  Jahren  von  der  Gas- 
motorenfabrik Deutz  und  Gebrüder  Körting  in  Hannover 
geliefert  werden , schädigen  die  grossen  Elektricitätswerke 
weit  mehr,  als  die  Gasanstalten.  Von  den  letzteren  beziehen 
sie  das  Gas,  wenn  auch  nicht  so  viel , als  bei  directer  Gas- 
beleuchtung erforderlich  wäre  (vom  Auorlicht  abgesehen), 
und  vielfach  zu  billigerem  Preise,  den  elektrischen  Centralen 
dagegen  entziehen  sie  gerade  diejenigen  Consumenten,  die 
zur  Rentabilität  aui  meisten  beitragen  würden.  Das  Klektri- 
citätswerk  in  Düsseldorf  z.  B.  würde  zweifellos  mit  viel 
besserer  Ausnützung  arbeiten,  wenn  die  von  den  oben  er- 
wähnten 5 Gasmotoren  versorgten  elektrischen  Lunpen  von 
ihm  den  Strom  bezögen;  denn  diese  Lampen  haben  durch- 
schnittlich über  2500  Jabresbrennstunden,  die  an  die  elek- 
trische Centrale  angeschlosaenen  dagegen  nur  wenig  über  4(0. 
Diejenigen  Fälle,  in  denen  Gasmotoren  in  elektrischen  Licht- 
betrieben 3000  und  mehr  Betriebsstunden  jährlich  haben, 
erklären  sich  wohl  dadurch,  dass  Accnmulatoren  mit  den 
Anlagen  verbunden  sind,  so  dass  der  Motor  Tags  über  in 
die  Batterie,  Abends  und  Nachts  direct  in  das  Leitungsnetz 
arbeitet. 

In  der  Liste  über  die  Verwendungszwecke  de«  Gasmotors 
sind  Buch-  und  Steindruckereien  durch  ein  Stern- 
chen bezeichnet,  als  Betriebe,  die  man  nicht  zum  Klein- 
gewerbe rechnen  kann.  Von  121  in  Buch-  und  Steindruckereien 
auf  ge  stellten  Motoren  ist  mir  der  Gasverbrauch  bekannt  ge- 
worden. Darnach  ist  die  Beanspruchung  auch  dieser  Motoren 
grösser,  als  die  durchschnittliche.  Die  Buchdruckereien  in 
Dessau  hatten  nämlich  im  Mittel  2080  Betriebs« tunden  jähr- 
lich, die  21  diesem  Zweck  in  Düsseldorf  dienenden  Motoren 
1800,  in  Frankfurt  a.  0.  1500,  in  Gotha  1240  Betriebsstunden. 
Das  Geeammtmittel  ist  rund  1200  Betriebsstunden ; die 
mir  bekannt  gewordenen  Motoren  schwanken  in  der 
Grösse  zwischen  */*  und  lti  HP.,  die  mittlere  Leistung  be- 
trägt  3,55  HP. 

*)  Aas  den  Berichten  mehrerer  ElektricitAtawerke  geht  hervor, 
dang  die  durchschnittliche  Brennstandenzahl  sich  von  Jahr  cn  Jahr 
vermindert.  Nähere«  hierüber  in  dem  Ruche;  »Der  elektrische 
Strom  als  Licht-  und  Kraftquelle«  von  BamneiRter  Hart- 
wig in  Dresden.  (Daselbst  1894,  Selbsverlag  de«  Verfassers). 


Auch  die  in  Bierbrauereien  aufgestellten  Gasmotoren 
| sind,  wie  es  scheint,  wesentlich  stärker  beansprucht,  als  der 
Durchschnitt»  iffer  1050  entspricht.  Aus  dem  mir  vorliegen- 
| den  Material  ergibt  sich  nämlich  eine  durchschnittliche  Be- 
triebszeit von  rund  1300  Stunden  jährlich.  Die  Grösse  der 
Motoren  beträgt  im  Mittel  4.25  HP.  und  variirt  zwischen 
I 1 und  8 HP.  Die  höchste  Beanspruchung  zeigt  ein  Motor 
mit  beinahe  3500  Betriebsstunden,  die  geringste  einer  mit 
950  Stunden. 

Die  Gasmotoren  für  Au fzugs betrieb,  die  also  auch 
nicht  dem  Kleingewerbe  dienen,  leisten  im  Mittel  etwas 
über  H HP,  (Grenzen;  2—16  HP.)  und  sind  ebenfalls  viel 
höher  beansprucht,  als  1050  Stunden.  Die  Betriebsstunden- 
zahl derselben  schwankt  nämlich  zwischen  3000  und  800 
I und  beträgt  im  Mittel  1260. 

Die  Motoren  in  Kaffeebrenneroien  und  ähnlichen 
Betrieben  arbeiten  durchschnittlich  1350  Stunden;  obere 
Grenze;  30»,  untere:  400.  Leistung:  lft — 8,  im  Mittel  unter 
2 HP. 

Ueber  Motoren  für  Pumpenbetrieb  besitze  ich  'zu 
wenig  Material,  um  Angaben  über  die  Beanspruchung  machen 
zu  können.  Es  scheint,  dass  da,  wo  die  Anlagen  zur  Wasser- 
versorgung dienen,  die  Beanspruchung  »ehr  hoch  ist  (in 
einem  Fall  über  4O0Q,  in  einem  andern  2280  Stunden),  dass 
dagegen  die  Abwasser- Entfernung  eine  sehr  geringe  Be- 
anspruchung bedingt;  wenigstens  haben  die  diesem 
Zwecke  dienenden,  meist  ziemlich  grossen  Motoren  (in 
Dessau,  Düsseldorf  u.  a.  O.)  verhaltnissniässig  wenig  Gas  ver- 
braucht. 

Die  Motoren  in  den  Gasanstalten  haben  in  der 
Regel  mehr  als  1200  Betriebsstunden  jährlich;  in  einzelnen 
Fällen  werden  über  5000  Stunden'  erreicht. 

Da  nun  die  sicher  nicht  dem  Kleingewerbe 
dienenden  Gasmotoren  überwiegend  eine  höhere  Bean- 
spruchung zeigen,  als  der  Durchschnittsziffer  1050  entspricht, 
so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  die  Motoren  im  Klein- 
gewerbe im  allgemeinen  weniger  als  1050  J ah res-Be triebs- 
stunden erreichen,  mithin  in  geringerem  Grade  am  Kraft- 
gasverbrauch betheiligt  sind  in  Bezug  auf  ihre  Leistung, 
als  die  übrigen  Motoren.  Die  Betheiligung  stellt  sich,  wie 
bereits  an  früherer  Stelle  hervorgehoben,  auf  etwa  l/a  der 
gedämmten  Kraftgasabgab«.  Die  Beanspruchung  der  klein- 
gewerblichen  Motoren  schwankt  bei  einzelnen  Gewerben  sehr 
auffällig.  So  gibt  es  Schlossereien,  die  ihren  Gasmotor  im 
ganzen  Jahre  nur  6'*  Stunden  im  Betrieb  haben,  andere,  die 
ihn  etwa  600  bis  800,  und  einzelne,  die  ihn  über  4500  Stunden 
beanspruchen.  Für  Tischlereien  habe  ich  680  Betriebestunden 
als  durchschnittliche  Beanspruchung  ermittelt  (obere  Grenze: 
beinahe  1200,  untere:  20»)  Betriebsstunden  jährlich).  Selbst 
Schleifereien , Holz-  und  Metalldrehereien  und  ähnliche  Ge- 
werbe, bei  denen  man  eine  täglich  8 — lOstündige  Betriebszeit 
anzunehmen  geneigt  ist,  zeigen  nur  in  Ausnahmefällen  mehr 
als  die  durchschnittliche  Beanspruchung.  (Es  sind  mir 
Drechsler- Werkstätten  bekannt,  in  weichen  für  gewöhnlich 
mit  Fussbetrieb  gearbeitet  wird  und  der  Gasmotor  nur  bei 
besonders  grossen  und  schwierigen  Arbeitsstücken  in  Gang  ge- 
setzt wird.)  — Nur  da,  wo  bestimmte  Hausindustriecn  gepflegt 
werden,  z.  B.  Weberei,  Stickerei,  Tricotstickerei  u.  dgl.,  zeigen 
auch  die  Kleingewerbe-Motoren  eine  höhere  Beanspruchung. 
Eine  Anzahl  von  Städten,  wo  dies  der  Fall,  ist  bereits  genannt 
worden.  Aber  auch  da  trifft  die  oft  benützte  Voraussetzung 
»300  Arbeitstage  zu  10  Stunden  = 3000  Betriebsstunden  im 
Jahr«  nur  ausnahmsweise  zu;  in  der  Regel  werden  nur 
2400 — 2700  Betriebsstunden  wirklich  erreicht.  Es  gibt  eben 
auch  in  diesen  Betriel>en  noch  Arbeiten,  zu  denen  die  Hilfe 
des  Motors  nicht  herbeigezogen  werden  kann  ; daraus  ergeben 
sich  mehr  oder  minder  lange  Betriebspausen. 
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Der  Kraflgasprei». 

Es  ist  bereits  an  früherer  Stelle  hervorgehoben  worden, 
wie  sehr  der  Freia  des  Kraftgases  die  Verbreitung  der 
Gasmotoren  beeinflusst.  Im  I,aufe  der  letzten  Jahre  ist 
nun  nicht  nur  allenthalben  der  Preis  des  Gases  im  All- 
gemeinen zurückgegangen,  in  Folge  Vergrosserung  und  Ver- 
besserung der  Anstalten,  besserer  Verwerthung  der  Neben- 
producta  und  Druck  der  Behörden,  sondern  es  hat  nament- 
lich der  Preis  des  für  motorische  Zwecke  verwendeten 
Gases  Ermässigungen  erfahren.  Noch  vor  wenigen  Jahren 
war  cs  eine  günstige  Annahme,  wenn  man  bei  Vergleich- 
ungen der  Betriebskosten  verschiedener  Kleinmotoren  einen 
Preis  von  16  Pf.  für  1 cbm  Kraftgas  zu  Grunde  legte. 
Zahlreiche  Elektrotechniker  rechnen  heute  noch  mit  diesem 
Preise.  Da  aber  in  119  von  155  deutschen  Städten  1 chm 
Kraftgas  15  Pf.  oder  weniger  kostet,  so  dürfte  die  Annahme 
von  16  Pf.  als  Durchschnittspreis  doch  zu  ungünstig  sein. 
Die  Zahl  der  Städte,  die  einen  bestimmten  Preis  erheben, 
scheint  mir  übrigens  weniger  wichtig , als  die  Zahl  der 
Motoren,  denen  dos  Gas  zu  dem  betreffenden  Preise  ge- 
liefert wird.  Nun  beträgt  der  Gasprei«: 
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Eis  beträgt  also  in  20%  der  Städte,  aber  für  27,8%  der 
Motoren  der  Gaspreis  12  Pf.;  in  rund  9%  der  Städte,  aber 
für  14,4%  der  Motoren  ist  der  Gaspreis  8 bezw.  10  Pf.  Da- 
gegen entfällt  auf  rund  10%  der  Städte,  aber  nur  auf  4,1%  I 
der  Motoren  ein  Kraftgaspreis  von  16  Pf.,  auf  7%  der  Städte, 
aber  nur  4,8  % der  Motoren  ein  solcher  von  18  Pf.  Hieraus 
geht  abermals  hervor,  dass  die  Verbreitung  des  Gas- 
motors da  grösser  ist,  wo  der  Kraftgaspreis  mög- 
lichst gering  ist.  Von  den  8227  Motoren  verbrauchen 
46x2  (=»  57%)  Gas  zu  13  Pf.  oder  weniger,  2190  (=  26,6%) 
Gas  zu  mehr  als  13  bis  einschliesslich  15  Pf.  Somit  kostet 
für  6872  (=83,5%)  von  8227  Motoren  das  Gas  15  Pf.  oder 
weniger.  Der  durchschnittliche  Kraftgaspreis  er- 
gibt sich  aus  obiger  Tabelle  durch  Multiplication  der  einzelnen 
Preise  mit  der  zugehörigen  Motorenzahl,  Addition  der  Pro- 
dukte und  Division  der  Summe  durch  8227  zu  13,25  Pf.  pro 
Cubikmeter.  Daher  betragen  durchschnittlich  in  Deutsch- 
land die  Auslagen  für  Gas  13.25.X  0,900  = 11,925  oder  rund 
12  Pf.  pro  Stunde  und  HP. 

Bei  der  Ermittelung  dieses  Durchschnittspreises  sind 
allerdings  nur  8227  Motoren  in  Betracht  gezogen,  etwas  mehr 
als  ein  Drittel  der  Gesammtzahl.  Es  trifft  zu,  dass  von 
dem  Rest  der  Motoren  eine  grosse  Zahl  in  kleinen  Städten 
aufgestellt  sind,  wo  der  Preis  des  Kraftgases  noch  hoch 
gehalten  wird;  es  fehlen  aber  in  der  Zusammenstellung  auch 


zahlreiche  Städte  mit  vielen  Gasmotoren  und  niedrigem 
Preis,  z.  B.  Berlin  mit  1500  Motoren  und  einem  Kraftgas- 
preis von  12,8  Pf.,  ferner  Frankfurt  a.  M.,  Essen,  Crefeld, 
Solingen,  Stuttgart,  Altona  u.  a.  Ausserdem  ist  bei  der  Be- 
rechnung ausser  Acht  gelassen,  dass  sehr  vielfach  auf  die 
Preise  noch  Rabatte  gewährt  werden.  Dadurch  wird  zwei- 
fellos die  Verallgemeinerung  des  Durchschnittspreises  13,25  Pf. 
pro  cbm  gerechtfertigt. 

Nach  den  bestehenden  Rabattbedingungen  erreichen 
angesichts  der  geringen  Beanspruchung  der  Motoren  aller- 
dings nur  wenige  Kraftgas-Consumenten  einen  Rabatt,  am 
ehesten  noch  die  Buchdrucker,  Mechaniker,  Gelbgiesser  und 
Drechsler,  wegen  der  höheren  Durchschnittsleistung  auch 
die  Motoren  für  Aufzugsbetrieb.  Die  für  Erzeugung  elek- 
trischen Lichtes  dienenden  Gasmotoren  würden  ebenfalls 
die  Rabattgrenzen  überschreiten;  für  dieselben  gelten  jedoch 
an  zahlreichen  Orten,  z.  B.  Bremen,  Halle  a.  S.,  Altenhurg, 
Kiel,  Elberfeld,  Köln,  überhaupt  keine  ermäßigten  Preise, 
sondern  es  muss  für  ihren  Verbrauch  derselbe  Preis  bezahlt 
werden,  wie  für  Leuchtgas,  in  Bremen  20  Pf.,  in  Halle  a.  8. 
18  Pf.,  in  Altenburg  16  Pf.,  Kiel  15  Pf.,  Elberfeld  16  Pf., 
Köln  15  Pf.  Diese  Motoren  sind  in  obiger  Tabelle  unter 
diesen  Preisen  eingerechnet,  wodurch  die  Zahl  der  Motoren, 
für  welche  hohe  Preise  gelten,  vergrössert  wurde.  — Auf 
die  Frage,  ob  und  wesehalb  eine  Ausnahmestellung  für  die 
elektrisches  Licht  erzeugenden  Gasmotoren  berechtigt  ist, 
komme  ich  später  zurück. 

Der  niedriegste  in  Deutschland  geltende  KraftguF  preis  ist 
wohl  7 Pf.  pro  chm  (Stadt  im  westfalischen  Kohlenbeörk),  der 
höchste  mir  bekannt  gewordene  37,35  Pf.  (Stadl  in  den  bayerischen 
Alpen).  Die  grossen  Unterschiede  erklären  sich  zum  Tbeil  durch 
die  geographische  Lage,  die  Verkehrsmittel,  Preise  der  Rohstoffe 
und  Nebenpruducte,  Lohn  Verhältnisse  und  die  Grosse  (Jahres- 
production)  der  Gasanstalten.  Ausserdem  scheint  aher  auch  der 
Umstand  beeinflussend,  ob  die  Anstalt  privates  oder  städtisches 
Eigenthnm  ist.  So  gilt  z.  B.  in  allen  deutschen  Anstalten  der 
deutschen  Continental-Gaa-Geaellsehaft  ein  unter  dem  Durchschnitt 
13,25  Pf.  liegender  Kraftgaspreis;  in  den  meisten  Anstalten  der 
Neuen  Gas  Actienceeelischsften  kostet  1 cbm  Kraftgas  unter  16  Pf  , 

[ obwohl  es  sich  dabei  vielfach  lim  kleine  Anstalten  handelt.  Da- 
gegen erheben  weit  grossere  städtische  Gasanstalten,  wie  Leipzig' ), 
Hamburg,  Lübeck,  a.  a.,  15  Pf.  pro  cbm.  and  die  noch  höheren 
Preise  gelten  fast  ausnahmslos  nur  da,  wo  die  GasanstaU  Eigenthum 
der  Stadt  ist  und  hohe  Uebsncblm  zur  Deckung  der  Kosten 
anderer  städtischer  Unternehmungen  ergeben  muss 

Kasten  mul  Anschaffung  des  Motors. 

In  dem  von  hervorragenden  Elektrotechnikern  allerdings 
nicht  günstig  beurtheilten  Buche  »Die  Elektromotoren«  von 
Dr.  M.  Krieg  (Leipzig  1891,  Leiner)  heisst  es  S.  185:  »Ein 
Elektromotor  von  1 HP.  kostet  M.  400,  ein  Gasmotor  derselben 
Grösse  M.  2000«.  Diese»  Verhältnis»  ohne  Weiteres  verall- 
gemeinernd behauptete  der  ungenannte  Verfasser  eine»  in 
verschiedenen  deutschen  Tageszeitungen  »bgedruckten  Auf- 
satzes über  die  Vortheile  des  elektrischen  Betriebs  für  das 
Kleingewerbe,  der  Gasmotor  sei  fünf  Mal  so  theuer, 
als  der  Elektromotor.  Hierin  liegt  eine  sehr  starke 
und  — was  noch  schlimmer  ist  — wissentliche  Ueber 
treibung  vor.  Es  ist  durchaus  unzulässig,  wenn  Herr 
Dr.  Krieg  den  allertheuersten  Gasmotor  (das  liegende 
Modell  A der  Deutzer  Fabrik)  mit  dem  allerbilligsten  Elek- 
tromotor vergleicht  und  dabei  beim  Gasmotor  die  Kosten 
für  Verpackung,  Fracht,  Montage,  Anschluss  an  die  Leitung, 
kurz  alle  Kosten  mitrechnet,  beim  Elektromotor  aber  voll- 
l Ftändig  ausser  acht  lässt  Selbst  wenn  ein  liegender  Deutzer 
Gasmotor,  Modell  A,  von  1 HP.,  in  Betracht  gezogen  wird, 

l)  Aller  ling'1»  für  Gas  von  besonders  hohem  Heiz-  und  Lencht- 
werth. 
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können  die  Anschaffungskojten  nur  in  ganz  ungünstigen 
Fällen  M,  2000  betragen,  denn  der  Motor  an  »ich  kostet 
M.  150".  Unter  gewöhnlichen  Umstände»  kann  für  M 2000 
ein  z weipferdiger  Deutzer  Motor,  liegendes  Modell  EV, 
betriebsfertig  aufgestellt  werden,  und  wenn,  was  angesichts 
früherer  Mittheilung  wohl  zulässig  erscheint,  Motoren  ste- 
hender Anordnung  angenommen  werden,  so  ißt  für  M.  2000 
ein  dreipferdiger  Gasmotor  zu  beschaffen,  denn  ein  Motor 
dieser  Grösse  kostet  M.  1000  (Gebr.  Körting).  Die  Berück- 
sichtigung der  Motoren  stehender  Anordnung  erscheint  des- 
halb geboten,  weil  etwa  ein  Viertel  der  Deutzer  Motoren 
unter  6 HP.  und  zahlreiche,  weit  verbreitete  Concurrenz- 
fabrikate  (Gebr.  Körting,  Maschinenbau-Gesellschaft  München 
[System  Adam].  Grusonwerk  [Syst.  Bombart])  ausschliesslich 
dieser  Bauart  sind.  Danach  ist  es  ziemlich  leicht,  für  etwa 
M.  1300  einen  Gasmotor  von  1 HP.  zu  beschaffen  und  be 
triebsfertig  aufzustellen ; dagegen  erscheint  es  sehr  zweifelhaft, 
ob  es  gelingen  wird,  für  M.  400  einen  Elektromotor  von 
gleicher  Leistung  zu  beschaffen.  Nach  den  mir  vorliegenden 
Preislisten  beträgt  nämlich  nur  in  zwei  Fällen  der  Fabrik- 
preis eines  einpferdigen  Motors  etwas  unter  M.  400;  eine 
dritte  Fabrik,  die  ebenfalls  so  billig  lieferte,  ist  inzwischen 
in  Concurs  gerathen.  Der  cinpferdige  Elektromotor  kostet 
dagegen  AL  540  ([Deutsche  Elektricitätswerke  zu  Aachen), 
M.  425  (Schlickert  & Co.,  Nürnberg),  AL  450  (Allgemeine 
Klektricilatsgesellschaft,  Berlin,  Modell  S),  M.  150  (Fabrik 
für  Elektrotechnik  und  Maschinenbau  in  Bamberg),  M.  fiUO 
(Pritsche  A Pischon,  Berlin).  In  diesen  Preisen  ist  jedoch 
der  erforderliche  Anlasswidcrstand  nicht  inbegriffen; 
derselbe  kostet  zwischen  M.  25  und  200,  meist  M.  50,  55 
oder  G0.  Rechnet  man  hiezu  noch  Verpackung,  Fracht, 
Aufstellung  und  Anschluss  an  die  l^eitung,  von  der  Riemen* 
spannvorrichtung  ganz  abgesehen,  so  wird  man  in  den 
meisten  Fallen  auf  einen  Gesammtbetrog  von  M.  65"  kommen. 
Demnach  wäre  es  richtig,  zu  sagen,  dass  der  Gasmotor 
doppelt  so  viel  koste,  als  der  Elektromotor.  Legt 
man  jedoch,  um  ganz  gerecht  zu  sein,  der  Vergleichung  nicht 
nur  den  einpferdigen,  sondern  den,  wie  schon  hervorgehoben, 
viel  mehr  verbreiteten  zwei-  und  vierpferdigen  Motor 
zu  Grunde,  so  verschiebt  sich  das  Verhältnis»  noch  ent- 
schiedener zu  Gunsten  des  Gasmotors  Der  zweipferdige 
Deutzer  Motor,  Modell  DV,  kostet  complet  ab  Fabrik  ein- 
schliesslich Verpackung  AL  1420,  der  4pferdige  desselben 
Modells  M.  2130  (Ankerschrauben  inhegriffen).  Diese  Zahlen 
durften  als  Mittelwerthe  gelten,  da  viel  billigere  Gasmotoren 
dieser  Grössen  sich  auf  dem  Markt  befinden.  Dagegen  kostet 
der  zweipferdige  Elektromotor,  Modell  NS,  der  Allgemeinen 
Klektricitatsgesellscb&ft  M.  725,  der  Anlasswiderstand  dazu 
M.  50;  und  der  vierpferdige  Alotor,  Modell  S,  derselben 
Firma  mit  Anlasswiderstand  M.  1135. 

Das  Verhältnis  zwischen  Gasmotor  und  Elektromotor 
ist  also  in  den  Anschaffungskosten  dem  letzteren  nicht  so 
günstig,  wie  vielfach  angenommen  wird,  aber  für  den  Gas- 
motor immerhin  noch  ungünstig  genug  Jeder  Gasfachmann 
wird  gerne  anerkennen,  dass  im  Laufe  der  letzten  zehn 
Jahre  die  Preise  der  Gasmotoren  wesentlich  ermässigt  wurden, 
wird  aber  ebenso  einräumen  müssen,  dass  die  hohen  An- 
schnffungskosten  manchen  Gewerbetreibenden  von  der  Ein- 
führung eines  Gasmotors  abhalten.  Die  geringe  Bean- 
spruchung der  Motoren  spielt  hier  wesentlich  mit.  Es  ist 
durchaus  nicht  Rücksicht  auf  die  Einnaümen  der  Gasanstalten, 
wenn  ich  den  Satz  niederschreibe,  dass  die  Bemühungen  der 
Gaamotoreo-Constructeure  etwa«  zu  einseitig  auf  Verbilligung 
des  Betriebs  durch  Verringerung  des  Gasverbrauchs, 
anstatt  auf  Herabminderung  der  Fabrikpreise  der 
Motoren  gerichtet  sind.  Dem  Abnehmer  des  Motors  ist  es 
zuletzt  einerlei,  ob  die  Pferdekraftstunde  0,862  oder  0,851  cbm 
Ons  erfordert;  nicht  so  belanglos  ist  es  aber,  ob  der  Motor 


M.  lüOü  oder  nur  1000  kostet.  Und  bei  1200  Betriebsstunden 
im  Jahr  ist  ein  Gasmotor  von  1 HP.,  der  M.  600  kostet 
und  in  der  Slunde  1,2  cbm  Gas  verbraucht,  immer  noch 
billiger  im  Betrieb,  als  einer  für  M.  1200,  der  mit  0,9  cbm 
auskotnmt.  Die  Verbilligung  des  Gusmotorcnbetriebs  ist 
meines  Erachtens  Sache  der  Gasanstaltsverwaltungen,  durch 
Herabsetzung  des  Kraf tgaspreises.  Hauptaufgabe 
für  Gasraotoren-Fabriken  und  -Erfinder  ist  es  dagegen,  eine 
möglichst  billige,  dabei  einfache  und  zuverlässige 
Maschine  auf  den  Markt  zu  bringen.  Es  kann  nicht  un- 
möglich sein,  einen  guten,  dauerhaften  Gasmotor  zu  schaffen, 
der  in  der  Grösse  von  1 HP.  etwa  000—700,  2 HP.  etwa 
800—1000,  3 HP.  etwa  1200,  4 HP.  etwa  1500  M.  kostet  u.s  w. 

Nach  den  jetzigen  Preis  Verhältnissen  und  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  dürfen  etwa  folgende  Summen  als  An- 
sclmffungskosten  (für  betriebsfähige  Aufstellung)  der  Gas 
motoren  gelten;  */*  HP-  M-  80U,  lf»  HP.  M.  870,  lfi  HP. 
M.  1000,  */*  HP.  M.  1150,  1 HP.  M.  1300,  2 HP.  M.  1700, 
3 HP.  M.  2000,  4 HP.  Al.  2350,  5 HP.  M.  2700,  6 HP. 
M.  3000.  Dieser  Aufstellung  sind  zunächst  die  Preislisten 
von  12  bekannten,  Gasmotoren  bauenden  Firmen  und  so- 
dann Aiittheilungen  zahlreicher  Gasmotoren  Besitzer  über 
die  wirklichen  Kosten  der  Aufstellung  der  Motoren,  des  An- 
schlusses an  Gas-  und  Wasserleitung1),  des  Fundaments,  der 
Auspuffleitung  u.  s.  w.,'zu  Grunde  gelegt 

Die  Kelriebskusien  der  Gasnietoren. 

Unter  Berücksichtigung  der  vorgängigen  Ermittelungen 
über  Anschaffungspreis,  Kraftgaspreis  und  Beanspruchung  soll 
nun  ein  Mittelwerth  für  die  Betriebskosten  berechnet  werden. 
Die  Beanspruchung  des  deutschen  Gasmotors  stellt  sich,  wie 
gezeigt  worden,  auf  durchschnittlich  1050  Stunden  jährlich; 
doch  nehme  ich  hier  1200  Stunden  an,  mit  Rücksicht  auf 
die  ungünstige  Geschäftslage  der  beiden  letzten  Jahre. 

Die  Betriebskosten  setzen  sich  aus  directcn  und  in- 
di reden  zusammen;  unter  ersteren  spielen  die  für  das 
Kraftgas  natürlich  die  Hauptrolle,  daneben  kommen  die 
Auslugen  für  das  Kühlwasser,  für  Schmieröl,  Schmierfett  und 
Putzwolle  in  Betracht.  Kühlwasser  wird  allerdings  in  vielen 
Fällen  nicht  verbraucht;  Verzinsung,  Amortisation  und  Platz- 
miethe  für  die  dann  erforderlichen  Kühlgcfässe  dürften  je- 
doch ungefähr  denselben  Betrag  ausmachen,  alB  die  directe 
Kühlung  durch  Leitung» wasser.  Unter  die  indirecten  Be- 
triebskosten fallen  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlage- 
kapitals, Reparaturen,  Reinigung,  Wartung,  Platzmiethe  und 
Versicherung. 

Ueber  alle  diese  Kosten  habe  ich  mir  von  einer  Anzahl 
genau  huchführender  Gasmotorenbesitzer,  (Motoren  von  1,  2, 
3 und  -1  HP.)  Mittheilungen  erbeten,  die  denn  auch  in 
dankenswerter  Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Aus 
denselben  gehen  folgende  Mittelwerte  hervor:  Für  eine 

Pferdekraft  sind  stündlich  75  1*)  Kühlwasaer  erforderlich. 
Für  Cylinderöl,  Schmieröl  oder  -Fett  für  die  Lager  der 
Schwungrad  welle  und  für  Putzwolle  zusammen  entfällt  auf 
die  Pferdekraftstunde  ein  Betrag  von  rund  1,25  Pf.  Da  das 
Kühlwasser  in  den  meisten  Städten  mit  10  Pf.  pro  cbm  be- 
rechnet wird,  betragen  dessen  Kosten  pro  Pferdekraftstunde 
",75  Pf.  Wir  haben  also  an  dirccten  Betriebskosten  für 
den  Gasmotor  der  Durchschnittsgrösse  im  Mittel  12  Pf.  für 
Gas,  1,25  Pf.  für  Schmierung,  0,75  Pf.  für  Kühlung,  zu- 
sammen 14  Pf.  pro  Pf  erde  kraf  tat  uude.  Bezüglich  der 

Die  Mittheilungen  stammen  ans  Städten,  wo  keine  Erleich 
terung  des  Anschlusses  gewahrt  wird.  Viele  Gasanstalts- Verwal- 
tungen fahren  aber  die  Zuleitungen  unentgeltlich  aus  oder  gegen 
blosse  Bezahlung  des  Material wertha. 

*)  40  1 worden  vollauf  genügen ; die  Motorenbesitzer  lassen  in 
der  Regel  das  Kühlwaaser  mit  30*  R.  ablaufen,  wahrend  60 — 70® 
viel  zweckmässiger  wgre 
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indirecten  Betriebskosten  möchte  ieh  bemerken,  dass  die 
wenigsten  Gasmotorenbesitzer  Betrüge  für  Verzinsung  und 
Amortisation  in  Anrechnung  bringen.  Die  Leute  verfahren 
zumeist  so,  dass  sie  die  durch  den  Motor  herbeigeführten 
Betriebsersparnisse  zusninmenrecbnen  und  daraus  ermitteln, 
binnen  welcher  Zeit  der  Motor  sich  bezahlt  macht.  Ein 
Bauschlosaer  z.  B.,  der  viel  Bohrarbeiten  hatte,  hielt  sich  für 
den  Betrieb  der  Bohrmaschine  einen  Taglöhner,  dem  er 
M.  2,70  bezahlte;  wegen  verschiedener  Unxuträglichkeiten 
kaufte  er  sich  aus  zweiter  Hand  einen  Gasmotor  von  1 HP. 
und  fand  heraus,  dass  derselbe  für  Gas,  Wasser  und  Schmieröl 
M.  1,10  tägliche  Auslagen  verursachte.  Da  die  Anschaffungs- 
kosten  sich  auf  nicht  ganz  M.  1000  beliefen,  so  rechnete  der 
Besitzer,  dass  der  Motor  in  drei  Jahren  sich  vollständig  be- 
zahlt gemacht  habe,  setzte  also  weder  Zinsen  noch  Ab- 
schreibung für  denselben  an.  Dieses  Verfahren  wird  Manchen 
nicht  einwandfrei  erscheinen;  schon  um  eine  gemeinsame 
Unterlage  für  die  Vergleichung  mit  anderen  Motoren  zu 
gewinnen,  setze  ich  daher  folgende  Daten  fest:  Für  Ver- 
zinsung der  AnschafTungskosten  •!">;  für  Amortisation  5%; 
für  Reparatur  und  Wartung  1%,  also  zusammen  für  indirecte 
Betriebskosten  10°/o  der  Anscbaffungskosten. 

Für  Amortisation  hat  allerdings  Lieckfeld  als  Regel 
10%  vorgeschlagen ; da  aber  eine  grosse  Zahl  namentlich 
Deutzer  Motoren  schon  mehr  als  15  'Jahre  im  Betrieb  sind, 
ohne  so  abgenützt  zu  sein,  dass  man  ihnen  nicht  noch  ganz 
wohl  weitere  10  Betriebsjahre  Zutrauen  dürfte,  und  angesichts 
der  geringen  mittleren  Beanspruchung  der  Gasmotoren  über- 
haupt, halte  ich  5%  für  nicht  zu  gering.  Diesen  Betrag 
setzte  auch  Körte  (Z.  1891,  S.  39)  ein,  auffälliger  Weise 
ebenso  für  30UO-,  wie  für  1500-stündigen  Jahresbetrieb.  Für 
Reparaturen  werden  gewöhnlich  2%  vom  Fabrikpreis  des 
Motors  in  Ansatz  gebracht;  dabei  ist  aber  gewöhnlioh  an 
30(X)  Jahresbetriebsstunden  gedacht.  Nun  theilte  mir  jedoch 
der  Besitzer  eines  dreipferdigen  Magdeburger  Gasmotors  mit, 
«lass  er  in  den  drei  Jahren  seit  Anschaffung  desselben  gar 
keine  Reparaturen  hatte;  dabei  wurde  dieser  Motor  noch 
nicht  sehr  sorgfältig  behandelt.  Zeugnisse  über  fünfjährigen 
Betrieb  ohne  Reparaturen  sind  in  den  Prospecten  mehrerer 
Gasmotorenfabriken  zu  finden.  Deshalb  scheint  nur  der  An- 
satz: 1%  der  gesammten  Anschaffungskosten  für  Reparatur 
und  Wartung  ausreichend,  für  Wartung  deshalb,  weil  die 
selbe  in  fast  allen  Fällen  von  lauten  nebenher  besorgt  wird, 
die  dafür  nicht  extra  bezahlt  werden. 

Für  die  am  meisten  benützten  Grössen  des  Gasmotors 
betragen  also  sämmtliche  Betriebskosten  bei  12o0  Stunden 
Beanspruchung : 

1 HP.  = 10%  von  M.  1300  = M.  130,  + (1200  X 14  Pf.) 

= M.  168,  zusammen  298,  rund  M.  300. 

2 HP.  = 10%  von  M.  1700  = M.  170,  -f  (1200  X 28  Pf.) 

=s  M.  336,  zusammen  M.  506. 

3 HP.  — 10%  von  M.  2U00  = M.  2U0,  f (1200  X 42  Pf.) 

= M.  504,  zusammen  M.  704,  rund  M.  700. 

4 HP.  = 10%  von  M.  2360  = M.  235,  + (1200  X 68  Pf.) 

= M.  672,  zusammen  907,  rund  M.  900. 

Mithin  pro  Pferdekraftstunde : 


1 1IP. 


300 

1200 


M.  0,250. 


2 IIP.  = 

3 HP.  = 


4 HP.  = 


606 

2 X 12Ö0 

700 

3 X 1200 
900 

4 X 1200 


= M.  0,210. 
= M.  0,191. 
= M.  0,188. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Mittlu-ilungt-n  über  Scrabberbetrieb  mit 
ZschofkeVhen  Scrubberarmatureu, 

Von  Dr.  Bur  sehe  11,  Karlsruhe. 

Die  in  den  letzten  Jahren  erfolgten  Erweiterungsbauten 
auf  dem  städtischen  Gaswerk  II  in  Karlsruhe  brachten  die 
Erstellung  einer  neuen  Pumpenaulage  mit  sich,  welche  im 
Frühjahr  1893  ausgeführt  wurde. 

Da  zunächst  mechanische  Scrubber  nicht  verwendet 
j werden  sollten,  so  besitzt  das  Werk  für  eine  Maximaltages- 
I production  von  20000  cbm  vier  gewöhnliche  Scrubber  von 
: 8 m Höhe  und  2,230  m lichtem  Durchmesser.  Die  Pumpen- 
anlage besteht  aus  vier  Pumpen  und  ist  der  Betrieb  der 
folgende : 

Das  au»  der  Vorlage  kommende  Gaswasser  durchfliegst 
zunächst  ein  Kühlgefäss  mit  selbsttätiger  Theerabscheidung 
und  gelangt  dann  in  eine  für  drei  Pumpen  gemeinschaft- 
liche Saugcyslerne.  Eine  Pumpe  fördert  aus  derselben  ein 
I dem  Ofenbetrieb  entsprechendes  glcichmässiges  Quantum 
; Gaswasser  zur  Kühlung  der  Vorlage  dahin  zurück ; zwei 
j wettere  Pumpen  vertheilen  das  überschüssige,  das  Betriebs- 
i ergehn  iss  darstellende  Gaswasser  nach  dem  Gegenstromprincip 
über  Scrubber  III  und  II.  Das  sich  in  einer  Grube  sam- 
melnde angereicherto  Gaswasser  wird  zur  Berieselung  des 
Scrubber«  I verwendet  um  dann  auf  concentrirtes  Wasser 
verarbeitet  zu  werden 

Früher  angestellte  Versuche  hatten  ergeben,  dass  eine 
Berieselung  des  letzten  Scrubber«  mit  dem  aus  der  Vorlage 
mit  ca.  1,5°  Beau  me  abfliessenden  schwächsten  Gaswasser 
, des  Betriebes  nicht  im  Stande  war,  den  Ainmoniakgehalt  des 
Gases  auf  eine  noch  als  zulässig  zu  erachtende  Zahl  zu  ver 
mindern.  Es  musste  deshalb  für  den  letzten  Scrubber  IV 
ReinwaKserberieselung  ins  Auge  gefasst  werden  und,  weil 
gleichzeitig  besonderer  Betriebs  Verhältnisse  halber  möglichst 
nochgrädiges  Ammoniakwasser  erzielt  werden  sollte,  so  konnte 
nur  eine  solche  Berieselungsvorricbtung  gewählt  werden, 
welche  die  Vertheilung  möglichst  geringer  Wassermengen 
erlaubte.  Die  Wahl  fiel  auf  da«  neue  Berieselungssysteiu 
Zschocke,  da  auch  der  Scrubber  mit  Zscbockc’s  Patent-Holz- 
horden belegt  ist. 

Was  die  letzteren  anbetrifft  so  bemerke  ich,  dass  die- 
selben in  den  8 ra  hohen  Scrubber  einen  Raum  von  4 m 
Höhe  einnehmen.  Nach  Angabe  des  Fabrikanten  Herrn  In- 
genieur Zschocke  in  Firma  A.  Munzinger  in  Kaiserslautern 
soll  die  damit  gebotene  Absorptionsfläche  das  zu  wählende 
Minimum  darstellen. 

Die  Wasservertheiler  System  Zschocke,  welche  die  oben 
erwähnte  Eigenschaft  der  Vertheilung  geringer  Wassermengen 
sicher  besitzen,  mussten  dagegen  in  Bezug  auf  ihr**  ammoniak 
ausscheidende  Wirkung  erst  die  Probe  ablegen.  Zum  Scrubber 
von  den  oben  angeführten  Dimensionen  wurden  10  Tropf 
Apparate  verwendet  und  war  ihr  gute«  Fupktioniren  während 
des  jetzt  zehnmonatlichen  Betriebes  Gegenstand  sorgfältiger 
Controle. 

Wenn  ich  nunmehr  die  gefundenen  Zahlen  weiteren 
Kreisen  zugänglich  mache,  so  komme  ich  damit  dem  Wun- 
sche de«  Erfinders  entgegen  und  begegne  zugleich  verschie- 
| denen  diesbezüglichen  Anfragen. 

Die  weiter  unten  angeführten  Zainen  aus  den  Betriebs- 
controlen  zeigen,  dass  mit  Ausnahme  von  2 Monaten,  während 
J welcher  ganz  auf  besonders  hochgradiges  Wasser  gearbeitet 
i wurde,  die  Armnoniakausscheidung  durchweg  eine  sehr  gute 
l zu  nennen  ist;  dabei  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  im  normalen 
; Betrieb  das  in  den  Scrubber  tretende  Gas  nur  ca.  4»'» — 50  g 
; Ammoniak  pro  100  cbm  enthielt.  Es  musste  somit  interes- 
! sant  erscheinen,  die  Maximalbeanspruchung  des  Scrubber« 
zu  suchen,  welche  derselbe  noch  zu  bewältigen  im  Staude  war. 
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Diesbezügliche  Versuche  wurden  vom  1. — 21.  März  dieses 
Jahres  in  der  Weise  angestellt,  dass  nach  und  nach  die 
Scrubber  III,  II  und  I sämmtlich  auBgeschaltet  wurden 
und  der  Aintnoniakgehalt  des  Gases  vor  und  nach  Scrubber  } 
IV  öfters  bestimmt  wurde. 

Die  Temperatur  des  Leitun  gswaaaers,  welches  zur  Be- 
rieselung des  in  Frage  stehenden  Serublrcnj  IV  benützt 
wurde,  betrug  ca.  14 — 15°  C. 

Durch  Ausschaltung  von  Scrubber  III  stieg  der  Ammoniak- 
gehalt im  Gas  vor  dem  Scubber  IV  auf  ca.  70  g,  nach  Aus- 
schaltung von  Scrubber  II  auf  ca.  10t)  g pro  100  cbm  Gas, 
während  der  Ammoniakgehalt  nach  dem  Scrubber  IV  sich 
nicht  verändert»1.  Nachdem  aber  noch  Scrubber  I aus-  1 
geschaltet,  also  dann  nur  noch  Scrubber  IV  in  Betrieb  war, 
stieg  auch  die  den  Scrubber  verlassende  Arumoniakmenge 
auf  ca.  27  g bei  einer  Beanspruchung  des  Scrubbers  von 


ca.  275  g Ammoniak  pro  100  chm  Gas.  Die  Temperatur 
des  ahtliessenden  Rieselwassers  stieg  um  ca.  2°  C. 

Die  Ammoniakbestimmungen  im  Gas  wurden  in  üblicher 
Weise  durch  Absorption  mit  Normalsaure  ausgeführt.  Zu- 
gleich wurde  die  Grädigkeit  des  resultirenden  Gaswassers 
gemessen  und  dessen  Gehalt  an  Ammoniak,  Kohlensäure 
und  Schwefel  ermittelt,  so  dass  auch  die  pro  100  cbm  Gas 
zufliessende  Wassermengc  berechnet  werden  konnte.  Bei 
diesen  Untersuchungen  unterstützte  mich  Herr  Dr.  J. 
Scharrer  vom  chemisch-technischen  Laboratorium  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Karlsruhe. 

In  der  folgenden  Tabelle  linden  sich  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  bezüglich  der  Maximalbeanspruchung  neben 
den  in  den  letzten  Jahren  veröffentlichten  Untersuchungen 
anderer  Scrubber;  zugleich  sind  die  Mittelzahlen  aus  dem 
normalen  Betrieb  bei  gefügt: 


Bezeichnung  des 
Wascher« 

In  10U  cbm  Gas 
K Ammoniak 
vor  nacb 

dem  Wascher 

Wasser 

pro 

100  ebra 
Gas 
1 

Pro  100  cbm  Gas  wurden 
abgeschieden 
NHa  COi  S 

8 8,8 

Beobachter 

l 

3 

s 

4 

5 

0 

7 

8 

• 

Standard,  Elberfeld  . . . 

63U 

*f> 

99,2 

21,9 

525,5 

457,7 

262,8 

Dr.  Bneb,  d.  Journ.  91,267 

Ledig,  Frankfurt  a,M.  . . 

235,4 

97,4 

11,13 

229,2 

: 277,0 

60,7 

Dr.  Lvybold,  * 92  494 

Standard,  Metz  .... 
Zschocke,  Karlsruhe 

227,0 

1.4 

99,4 

5.62 

225,6 

303,2 

16,0 

Derselbe  » 93, 142. 

Maximalbcanspruchung  . 

273,4 

27,0 

90,1 

7,96 

246,4 

2ü0,!> 

90,86 

Verfaaser 

Normaler  Betrieb')  . . . 

57,4 

16,6 

71,0 

1,5— 3,5 

- 



Wenn  auch  nach  den  in  Spalte  3 enthaltenen  Zahlen 
die  nicht  absorbirte  Ammoniakmenge  bei  der  Maximal- 
beanspruchung des  untersuchten  Scrubbers  die  grösste  ist, 
so  spricht  doch  zu  seinem  Gunsten,  dass  bei  dem  grossen 
Scrubberquerschnitt  wohl  einige  Tropfapparate  mehr  hätten 
Verwendung  finden  oder  aber  die  Berieselung  noch  etwas 
stärker  hätte  sein  können,  was  liier  in  Folge  der  Betriebs- 
Verhältnisse  unthunlich  war;  dagegen  ist  aus  den  Spalten 
6 — 8 zu  ersehen,  dass  die  Entfernung  des  Ammoniaks,  der 
Kohlensäure  und  des  Schwefels  eine  ebenso  gute  als  bei  | 
den  andern,  als  vorzüglich  anerkannten  Scrubbersysteraen 
und  die  Quantität  Itieselwasser  eine  verhältnismässig  kleine 
ist.  Das  vom  Scrubber  abfliessendc  Wasser  zeigte  im  nor- 
malen Betrieb  einen  Ammoniakgehalt  von  10—15  g in  einem 
Liter  bei  2—2,5°  Beaumö,  bei  der  Maximalbeanspruchung 
dagegen  einen  solchen  von  30,95  g bei  4,5°  Beau  me. 

Wie  schon  erwähnt  ist  der  Scrubber  IV  nur  auf  4 m 
Höhe  mit  Horden  belegt.  Für  die  Maximalbeannpruehung 
des  Scrubberfl  hätten  wohl  durch  Vermehrung  der  Horden- 
lagen günstigere  Resultate  erzielt  werden  können,  wie  dies 
die  folgende  Zusammenstellung  wahrscheinlich  macht,  welche 
die  Monatsmittel  der  bis  jetzt  ausgeführten  Ammoniak- 
bestimmungen  enthält: 


Monat 

Zahl  der 
Prüfungen 

Monaamltte! 
Ammoniak  pro  ico  cbm 
ror  nach 

•lern  Scrubber 

c S 

Mai  1893 

6 

113,2 

8,6 

Juni  * 

14 

71,4 

7,8 

Juli  * 

2 

43,5 

3,0 

August  > 

19 

62,1 

27,5 

September  » 

8 

«3,1 

30,2 

Oetober  » 

6 

53,3 

15,3 

Nov  u.  Dcc.  * 

10 

45, a 

16,6 

Januar  1894 

10 

86,5 

14,2 

Februar  * 

13 

41,2 

120 

Mär*  » 

4 

40,8 

11,3 

Mittel  .... 

92 

57,4 

16,0 

Aus  den  Zahlen  dieser  Tabelle  ist  zu  ersehen,  dass  die 
den  Scubber  verlassenden  Ammoniakmengen  zwischen  3 — 30g 
schwankten  und  im  normalen  Betrieb  10 — 15  g Ammoniak 
pro  100  cbm  Gas  betrugen.  Das  anfallende,  zur  Verarbeitung 
gelangende  Gaswasser  zeigte  stets  über  3,5°  Beaum6. 

Im  normalen  Betrieb  wurden  ferner  Ermittelungen  des 
pro  100  cbm  Gas  zuüiessenden  Rieselwassers  vorgenommen 
und  zwar  im  November  vorigen  und  im  März  dieses  JahreB. 
Die  Resultate  derselben  sind  aus  Spalte  4 der  nächsten  Tabelle 
zu  entnehmen. 


1 

Datum 

X s 

Io  100  cbm  Ob» 
li.-unni  Ammoniak 
vor  nach 

dem  Scrubber 

4 

Wasser 

pro 

ICO  cbm 
Qas 

6.  XI.  1893.  . 

50,2 

17,4 

2,56 

7.  » » . . 

50,2 

17,4 

2,49 

8.  » » . . 

34,1 

11,6 

1,69 

9.  . ... 

32ß 

11,6 

1,52 

10.  » » . . 

36,7 

13,5 

1.69 

13.  * » . . 

46.4 

9.6 

2,23 

14  . ... 

4«, 4 

9.0 

2,08 

Mittel  .... 

42,2 

12,9 

2,04 

1.  III.  1894  . . 

42,5 

9,6 

4,47 

2 . . . 

42.5 

13,5 

3,57 

s • • ■ • 

39,6 

11,6 

3.18 

6.  » 

38,6 

10,6 

2,60 

Mittel  . . 

40,8 

11,8 

3,44 

Die  im  normalen  Betrieb  pro  100  cbm  Gas  zufliessende 
WasBermenge  bewegt  sich  somit  zwischen  1,5— 3,5  1 und 
muss  als  günstig  bezeichnet  werden,  besonders  da  die  in 
-Spalte  3 enthaltenen  Zahlen  die  Ammoniakvorluste  als  un- 
bedeutende erscheinen  lassen.  Jedenfalls  sind  dieselben 
nicht  so  gross,  dass  sie  die  Cyanabsorption  in  der  trockenen 
Reinigung  beeinträchtigen,  wie  im  hiesigen  Betrieb  nach- 
gewiesen werden  konnte. 

')  Mittel  aus  92  Bclriebscontrolen. 
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Das  Brunneminglück  in  Schneidemtihl. 

Von  M.  Möller. 

Im  Februar  d.  J,  hielt  Herr  Oberberghauptmann  Freund  im 
Verein  zur  Beförderung  de#  Gewerbefleisaea  einen  sehr  interessanten 
Vortrag  Uber  die  Schliessung  des  Brunnens  au  SchnoidemUhl. 
Jenen  Ausführungen  findet  sich  ein  dankenawerther  Bericht  des 
Stadtratha  Rademacher  zu  Schnuidemühl  beigefügt  (Vergleiche  den 
8ilzung»bericht  d.  Ver,  z.  B.  d.  UewerbÜ.  v.  5.  Febr.  1894,  S.  84 — 103.) 

Die  Stadt  Schn  ei  dem  Uhl,  welche  1<>4XX)  Einwohner  zahlt, 
liegt  in  der  Provinz  Posen,  hart  an  der  Grenze  der  Provinz  West- 
preussen;  sie  ist  der  Knotenpunkt  von  8 Bahnlinien.  Die  Stadt 
wird  von  der  KQddow,  einem  Nebenfluss  der  Netze,  von  Nord 
nach  SQd  durchflossen.  Das  Küddowthal  ißt  durch  Höhenzüge 
begrenzt,  welche  im  Westen  in  8 km  Entfernung  zu  40  m über 
Thalsohle  anstvigen.  Jenes  höher  belegen«  Gelinde  besteht  aus 
sandigem  Boden,  durch  welchen  die  Niederschläge  schnell  zur  Ver- 
sickerung gelangen.  Der  Thalboden  wird  in  den  oberen  Lagen  aus 


Dammerde  und  groben  Kies  in  etwa  9 m Starke  gebildet,  darunter 
folgt  eine  wasserundurchlässige  .Schicht  von  thonigem  festen  Schlick 
in  3 m Stärke,  dann  etwas  sandiger  Schlick,  wieder  etwas  thoniger 
Schlick  und  darauf  nun  in  fiö  m Mächtigkeit  der  gefährliche  sandige 
Schlick  (vergl.  Fig.  303).  Diese  letztere  Schicht  enthält  Druck  wasaer, 
welche»  von  den  benachbarten  Hohen  stammt 

ln  Veranlassung  einer  Anforderung  der  Bezirks- Regierung  zu 
Bromberg  unternahm  der  Magistrat  zur  Abwendung  der  1892  auf 
getretenen  Choleragefabr  die  Erbohrung  vou  Abe».“>ynler*Brunneo. 
Die  bis  dahin  verwendeten  Htras-enbrunneu  lieferten  nämlich  nur 
schlechtes  Trinkwssaer.  Nun  gelang  es  bei  mehreren  Brunnen  in 
einer  Tiefe  von  7 bis  9 m gesundes  Wasser  zu  finden,  an  3 Stellen 
jedoch  nicht.  Der  Magistrat  beschloss  desshath,  hier  tiefere  Bohr- 
ungen vorzanehmen.  Einer  dieser  Tiefbrunnen  ergab  bei  einer 
Absenkung  von  53  m je  1001  Wasser  die  Minute.  Der  zweite  Tief- 
brunnen, an  der  Kleinen  Kircbenstrasse  belegen,  lieferte  aber  nur 
schlammiges  Wasser;  dieser  Tiefbrunnen  ist  es,  welcher  das  Unglück 
herbeifübrte.  Der  dritte  Tiefbrunnen  wurde  mit  dem  zweiten  gleich- 
zeitig begonnen.  Hier  ruhten  die  Arbeiten  jedoch  während  der  zu 
besprechenden  am  zweiten  Brunnen  eingetretenen  Katastrophe;  die 
Arbeiten  wurden  hier  aber  nachher  wieder  aufgenommen.  Dieser 
dritte  Tiefbrunnen  gibt  bei  einer  Tiefe  von  2tl  m ein  klares  und 
gesundes  Wasser  und  zwar  35  1 in  der  Minute. 

Die  Bohrungen  am  Unglücks  • Brunnen  begannen  au  der 
Kleinen  Kirchenstrasse  (vergl.  Fig.  301)  im  Herbst  des 
Jahres  ls92.  Der  Brunnenmacher  F Ifuth  führte  dieselben  aus 


Und  zwar  bei  a,  wahrend  die  r-pätur  angebrachten  Bohrlöcher  1 u.  2 
in  Fig.  301  nur  zur  Ausführung  von  Grund wawer  Beobachtungen 
gedient  haben.  Es  war  bei  >a<  schon  ein  alter  Brunnenkcsael  K 
(vergl  Fig.  302)  vorhanden,  in  dessen  innerem  man  nun  ein  Rohr  <i 
nii-dcracnkte  Dabei  wurde  jedoch  ein  brauchbare«  Wasser  nicht 
gefunden.  Man  setzte  daun  an  derselben  Stelle  ein  Rohr  von  13  cm 
Weite  ein  und  versenkte  dasselbe  bia  zu  28  m Tiefe.  In  jenes  Rohr 
brachte*  man  darauf  ein  Bohrrohr  von  8 cm  Weite,  welche*  man 
theilweise  durch  Wasserspülung,  thvilwuise  durch  Kammung  eintrieb. 
Das  dem  Rohr  entströmende  Wasser  war  stark  schlammhaltig: 
dasselbe  durchsetzte  die  dickflüssige  Schlamm  - und  Schluffdiasse 
der  unteren  mächtigen  wasserführenden  Schicht.  Man  bohrte  weiter 
in  der  Hoffnung  besseres  Wasser  zu  erhalten,  und  stiess  dann  end 
lieb  in  72,5  m Tiefe  auf  festere  Thonschiehten.  Nun  hörte  der 
Auatritt  des  Wsssora  iius  dem  Rohre  auf. 

Inzwischen  hatte  die  Arbeit  im  Winter  1892  93  theilweise  ge- 
ruht; im  Frfijähr  wieder  aufgenommen,  war  dieselbe  bis  zum  Monat 
Mai  1893  soweit  gefördert  wie  hier  beschrieben  worden  ist 

In  Folge  der  bei  dem  Niederbringen  der 
Rohre  angewendeten  Wasserspülung  war  non 
aber  der  dichte  Schluss  des  Rohres  in  den 
olieren  Thonschiehten  nicht  erreicht  worden. 
Es  instand  hier  zwischen  dem  Rohr  und  dem 
Thon  eine  ringförmige  Oeffuung,  aus  welcher 
nun  das  Wasser  emporzudringen  begann,  ln 
der  ersten  Zeit  blieb  es  um  das  Bohrloch  still. 
Nach  einigen  Tagen  machte  »ich  jedoch  ein 
leichtes  Rieseln  bemerkbar,  das  durch  Ver- 
stopfen mit  grobem  Kies  nicht  heseitigt  « erde:-, 
konnte.  Am  11.  Mai  brach  aber  der  Wasser 
ström  so  mächtig  hervor,  dass  Gefahr  im 
Verzage  schien.  Es  wurde  bei  dem  ersten 
Bürgermeister,  Herrn  Wolff,  sofort  Mit- 
Ibeilung  gemacht  und  darauf  durch  Ms- 
gistratsbeechlnss  von  einem  Rrunnentechniker 
aus  Berlin,  dessen  Name  aber  nicht  genannt 
wird , telegraphisch  Hülfe  erbeten.  Dieser 
Herr  erschien  aber  erst  nach  5 Tagen ; der- 
selbe schlug  vor,  das  enge  Rohr  herauszuziehen 
und  dafür  ein  Kohr  von  30  cm  Weite  zu 
senken.  Zehn  Tage  vergingen,  das  Rohr  kam 
aber  nicht.  Dos  ausströmendc  Schlamm- 
wasoer  wurde  auf  2 cbm  die  Minute  geschätzt. 
Man  wendete  sich  darauf  am  24.  Mai  an  das 
Balzamt  in  Jnowraczlaw  and  erbst  sich 
einen  Steiger.  Es  erfolgte  von  da  and  eben- 
falls vom  Berganit  in  Görlitz  eine  ab- 
lehnende Antwort.  Es  wurde  nun  sn  die 
Regierung  zu  Bromberg  ein  dringlicher  Belicht 
und  an  die  Bergakademie  in  Berlin  eine  Depesche  um  Hülfe  abgesandt. 

Inzwischen  hatte  der  Rrunnunmacher  Hutb  die  Arbeit  einge- 
stellt; dieselbe  wurde  nun  dem  Brunnen  meister  Neu  fehlt  über- 
tragen, der  den  Brunnen  auf  dem  Alten  Markt  glücklich  zu  Ende  geführt 
hatte.  Neofeldt  zog  dos  Höllische  Rohr  früh  am  27.  Mai  herans.  Die 
Brunnen  Commission  hatte  zuvor,  zwecks  Verstopfung  des  schon  ver- 
wilderten Bohrloches,  Füllmaterial  zur  Stelle  schaffen  lassen.  Von  den 
verfügbaren  100  Sand-  und  Lehmsäcken  konnten  aber  nur  5 versenkt 
werden,  weil  das  Loch  um  das  Kohr  hernm  schon  in  der  Nacht 
bezw.  am  frühen  Morgen  durch  die  Anwohner  aus  Angst  in  unge- 
ordneter Weise  verstopft  oder  doch  vielmehr  versperrt  war. 

Am  28.  Mai  trafen  ein  Rnubeamter  der  Regierung  und  ein 
Professor  der  Akademie  ein,  welche  die  Herstellung  eines  grossen 
gemauerten  Brunnens  empfahlen.  Der  Brunnen  erhielt  einen  Durch- 
messer von  2,7  m im  Innern  und  war  aussen  des  besseren  Sinkens 
halber  mit  gehobelten  Bohlen  umkleidet.  Es  lag  diu  Absicht  vor. 
diesen  Brunnen  10  m tief  bis  auf  die  feste  obere  Thonschicht 
lierabtusenken. 

Diesseits  sei  hervorgehoben , dass  eine  solche  Anordnung  nur 
dann  Sinn  gehabt  haben  würde,  wenn  mau  im  Brunen  dos  Wasser 
hätte  hoch  steigen  lassen  und  dessen  seitlichen  Austritt  durch  ent- 
sprechende Mittel  verhindert  hätte.  Der  also  hervorgernfene  hydro- 
statische Druck  würde  den  Abfluss  von  Quellwasser  mindestens 
verlttufig  vermindert  haben;  ja  eB  würde  zumal  der  Schlammgehalt 
des  Wassers  bei  verminderter  Wassergewhwindigkeit  bedeutend 
zurüekgegangen  sein.  Zu  dieser  Zeit  geschah  nnn  aller  immer  das 


Fig.  901. 

Plc  danke]  «chrafßrten  Gebäude  sind  durch  die  Bodensenkungen  unbewohnbar  geworden, 
u ein  au  Stell«  Oes  versunkenen  alten  Brun  nenkcu  eil  K getretenes  Loch. 
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Gegentheil  von  dum,  was  bitte  geschehen  müssen.  Anstatt  hydro- 
statischen Gegendruck  tu  schaffen,  verminderte  man  den  Gegendruck. 
War  schon  das  Herausziehen  des  Rohr««  gewagt  lind  unzweckmäßig 
gewesen,  so  muss  die  durch  Baggerarbeit  erstrebte  Senkung  des 
Brunnens  ui*  eine  den  Regeln  der  Bau  Ingenieur-Kunst  ganz  zu- 
widerlaufende Unternehmung  bezeichnet  werden.  Man  bitte  anstatt 
daa  Rohr  derzeit  heranazuziehen,  ein  weiteres  unten  mit  einem 
Dichtungsschuh  versehene»  Rohr  Ober  jene«  schieben  und  dieses 
einrammen  müssen.  Ferner  bitte  man  sofort  daa  Terrain  um  die 
Quelle  herum  durch  Boden-Anschüttung  belasten  sollen.  Man  hatte 
ferner  M Ortei  unter  Druck  durch  RObreu  in  den  Boden  einpreseen 
und  am  Ort  der  Bodenlockenmg  in  der  Tiefe  austreten  lassen 
können.  Jede  Arbeit,  welche  auf  Verdichtung  des  Hoden»  in  der 
Tiefe  und  Belastung  des  Bodens  über  der  Quelle  hingezielt  hätte, 
wire  als  zweckmässig  zu  Itezeichoen  gewesen  Statt  dessen  geschah 
daa  Gegentbeil;  man  baggertu  0 Tage  hindurch  im  gemauerten 
Brunnen  den  Boden  fort  ohne  sich  irgendwie  Rechenschaft  über 
die  Kraftwirkungen  ca  geben.  Dabei  schaffte  man  pro  Tag 
etwa  20  cbm  Krdmaase  heraus,  wahrend  die  Quelle  von  unten 
mindestens  19  cbm  emporwarf,  so  dass  der  Brunnen  sich  nicht 
wesentlich  senkte.  Der  Bericht  des  Herrn  Rademachen»  sagt:  »Ein 
derartiges  Nachdringen  des  Bodens  aas  der  Tiefe  hatte  wohl  kein 
Bach  verständiger  annehmen  können.*  Nun  frage  ich  aber,  wer  ist 
Sachverständiger  in  diesen  Dingen?  Ich  meine  es  liegt  doch  auf 
der  Hand,  dass  hier  ein  Bpecietler  Wasserbau  Ingenieur  hatte  gefragt 
werden  müssen,  ein  Wasserbau  Ingenieur,  welcher  zugleich  mit 
Wasserversorgungs-Anlagen  zu  schaffen  bat  und  ausserdem  vielleicht 
ein  Beamter  des  Berghauweaens.  Die  Brunneo-Kommisakm  kannte 
aber  nicht  die  Berufeklaaae , an  welche  aio  eich  wenden  musste. 
Hier  zeigt  sich  deutlich,  das«  dem  Bau  Ingenieurwesen  in  Deutsch- 
land zu  wenig  Interesse  entgegeugehracht  wird  Wie  hier  im 
Grossen,  so  erwachsen  dem  Staat  und  der  Commune  im  Kleinen  be- 
ständig dadurch  Verluste,  dass  dieselben  sieb  fast  niemals  an 
Special  Ingenieure  des  Baufaches  wenden,  sondern  sich  zu  häufig 
nur  auf  ihre  Local  beamten  verlassen.  Auf  diese  Weise  können  sich 
die  Specialwissenschaften  im  Ingeniearwesen  Oberhaupt  nicht  tu 
einer  wünschenswerthen  Vollkommenheit  entwickeln  Bekanntlich 
wurde  bis  dahin  auch  im  Staatebaoweeen  die  persönliche  Ent- 
wickelung der  Bau  beamten  zu  tüchtigen  Bpecialiaten  erschwert, 
weil  die  Art  der  Geschäftsführung  in  der  Verwaltung  zu  eng  ge- 
steckten Zielen  entsprach.  An  maaaagebender  Stelle  fehlte  es  in 
der  Verwaltung  an  technisch  voll  gebildeten  frisch  - energischen 
Persönlichkeiten  und  an  einem  klaren  Blick  für  die  Bedürfnisse 
des  Bau  Ingenieurwesens 

In  neuerer  Zeit  gehen  die  Bestrebungen  dahin,  in  dieser 
Beziehung  gesundere  Verhältnisse  zu  schaffen. 

Die  Anschauung  de»  Herrn  Stadtnahe«  Rademacher,  das«  wohl 
kein  Sachverständiger  die  mit  dem  Ausbaggern  de«  Boden«  aus  dom 
Brunnen  verbundenen  Folgeerachein ungun  im  Vorwege  geahnt  haben 
würde,  muss  entschieden  als  irrthümlich  bezeichnet  werden.  Unsere 
Wissenschaft  steht  auf  gesunden  Grundlagen,  sind  es  doch  gerade 
deutsche  Bau- Ingenieure,  welche  in  Amerika  und  in  vielen  anderen 
Lindern  im  Auslands  die  bedeutendsten  Bauten  ausführen.  Man 
hat  sieb  in  Schneidemübl  eben  einfach  nicht  rechtzeitig  an  Bach- 
verständige  aus  dem  Kreise  der  Wasserbau  ingenieure  gewendet. 
Bo  bestand  z.  B.  bei  der  Inangriffnahme  der  unglücklichen  Brunnen  - 
arbeiten,  welchen  die  Hauptschuld  an  der  nachfolgenden  Katastrophe 
beizumeaaen  ist,  der  eingesetzte  Ueberwachunga  Ausschuss  aus  einem 
Landesbauinspektor , einem  Eisenbahnban-  und  Betriobsinspektor 
und  dem  Stadtrath  Herrn  Rademacher.  Einen  speciellen  Waaeerbaa- 
Ingenieur  hatte  man  nicht  hinzogecogeu, 

ln  diesen  S Tagen,  während  welcher  Zeit  man  die  Unglück 
liehe  Idee  der  Brunnensenkang  durch  Baggerung  verwirklichte,  nahm 
die  Beschädigung  der  Häuser  in  Folge  der  Bodensenkungen  in  kurzer 
Zeit  einen  gewaltigen  Fortschritt;  die  meisten  Anwohner  dee  Brunnens 
verlieesen  ihre  Wohnungen. 

Damals  — es  war  der  8.  Juni  — erschien  der  Brunnen tech- 
niker  Herr  Beyer  aus  Berlin;  derselbe  erbot  sich,  binnen  8 Tagen 
gegen  eine  bestimmte  Entschädigung  den  Brunnen  unschädlich  zu 
machen ; er  wolle  keine  Entschädigung,  falls  seine  Arbeiten  erfolglos 
bleiben  würden. 

Die  Arbeiten  des  Bruunentechnikers  Beyer  wurden  Im  Gegensatz 
au  den  voraufgegaogenen  Maasenahmen  mit  nicht  zu  verkennender 
Sachkenntnis»,  wiewohl  nicht  mit  der  hinreichenden  Vorsicht 
begonnen,  welche  in  diesem  Fall,  wo  Gefahr  im  Verzug  war,  am 


Platze  gewesen  wäre.  Die  Arbeiten  Beyers  führten  darum  zu  keinem 
ersprieaalicben  Abschluss,  weil  Beyer  sofort  mehr  versprach,  ul«  er, 
so  sehr  schnell  wie  hier  erforderlich  war,  zu  leisten  vermochte.  Er 
wollte  sozusagen  eine  Reclame- Leistung  ausführen.  Ohne  Vorunter- 
•urhongen  von  Belang,  versprach  Beyer  den  Ausfluss  aus  dem 
UnglücksbrnniH-n  binnen  8 Togen  derart  zu  vermindern,  dsss  der- 
selbe keinen  Schlamm,  vielmehr  nur  klares,  gebrauchsfähiges  Wasser 
liefern  werde.  Derartige  ln  der  Luft  schwebende  Versprechen  sind 
immer  gefährlich;  denn  sie  verleiten  dun  Verpflichteten,  nun  das 
einmal  gesteckte  Ziel  ohne  Rücksichten  ahme  auf  nachträglich 
gemachte  Erfahrungen  unbedingt  zu  verfolgen.  Beyer  konnte  ja 
nun  nicht  mehr  zurück,  nicht  bei  wachsender  Gefahr  das  Ziel  seiner 
Arbeiten  den  Bedürfnissen  entsprechend  «bändern , er  konnte  sich 
nicht  mehr  auf  das  Erreichbare  beschränken,  denn  er  ging,  eo  lautete 
die  Vereinbarung,  in  diesem  Fall  der  Bezahlung  verlustig;  or  verlor 
sein  aufgowemlutes  Geld,  wonn  er  nur  den  Brunnen  unschädlich 
machte  und  nicht  zugleich  klares  Wasser  au«  demselben  lieferte. 
Man  kam  «o  zu  sagen  darin  überein,  den  Unglücksbrunnen  nicht  vorerst 
unschädlich  zu  machen.  Al«  Beyer  auf  zu  grosse  Schwierigkeiten  in 
dem  schon  sehr  verwildertem  Bohrloch  sties«,  gab  er  aus  obigen 
ausserhalb  der  Sache  Hegenden  Gründet»  die  erste  Idee:  »Klares 
Waaser  zu  schaffen«  nicht  auf,  denn  er  Würde  dnnn  ja  seines  Geldes 
verlustig  gegangen  sein;  anch  fürchtete  derselbe  für  seinen  so  guten 
Ruf  als  Brunnenlechniker. 

So  wurde  dies  an  sich 
ernste  Unternehmen  *u  einem 
Wagestück.  Die  Brunnen- 
kommiSBian  begab  sich  für 
einige  Zeit  des  Rechtes,  einen 
wirksamen  Einfluss  anf  die 
Gestaltung  der  Verhältnisse 
auszuüben ; sie  war  von  den 
Entschiiessungen  eines  ein- 
zelnen Brunnenbau  - Unter- 
nehmers abhängig  geworden. 


Bodenschichten : a iXonmefdc,  darunter 
grober  KIc».  * ibODlger  ferner  Schlick,  c Bän- 
diger Schlick.  i tboolger  Schlick,  * (Mutiger 
Schlick  (Tlialflöt*  mit  Gbmrner,  Pta»*- 
sehaecken  und  einer  z»n«  dannen  Schieb» 
Braunkohle).  / thoolzer,  fester  Schlick.  — 
b and  r Bmnneorohrv . « Bahn  »uns  Ab- 
sperren des  Warner* 


Man  hätte  den  getroffenen  Abmachungen  entgegen  doch  unbe- 
dingt zunächst  nnr  darauf  Betlacht  nehmen  müssen,  den  Unglücks- 
bruonen  zu  scbUeseen  und  die  Frage  einer  Verwendung  und  eveot 
Klärung  de«  dort  verfügbaren  schlammigen  Wassers  als  eine  unter- 
geordnete Sache  behandeln  sollen. 

Am  7.  Juni  begann  Beyer  seine  Arbeiten,  Er  senkte  zunächst 
die  Proberohre  I und  2 (vgl.  Fig.  801. i behufs  Feststellung  der  Boden- 
schichten und  zur  Beobachtung  de«  Grundwaasera.  Zugleich  senkte 
Beyer  ein  20  cm  weite«  Rohr  am  Orte  a (vgl.  Fig.  901),  woselbst  die 
früher  vom  BrunnenmelsterHutb  gesetzten  Rohre  am  27.  Mal  heraus- 
gezogen worden  waren.  Zunächst  behinderten  die  zum  Verstopfen 
des  Bohrloches  benutzten  Steine,  wie  diu  Ueberreste  de«  alten 
Brunnenkeeacls  K die  Arbeit,  dann  aber  versank  dies  15  m lange 
Rohr  nach  wenigen  Arbeitstagen  in  den  Abgrund.  Ein  zweites 
Rohr  a wurde  am  gleichen  Ort  vorsichtiger  versenkt  und  oben 
gehalten.  Die»  Rohr  gewann  vorläaflg  festen  Halt. 

Am  13.  Juni  versenkte  Beyer  in  nur  1 m Entfernung  von  « 
ein  Rohr  b derart,  dass  es  bi«  in  die  untere  wasserführende  Schlamm- 
schicht hinabreichte.  Bei  theilwei«em  Schluss  de»  Rohres  <i  gelangte 
das  Wasser  nun  in  b zum  Ausfluss;  dabei  wurden  Steine  von  f>  cm 
Stärke  mit  empor  gerissen.  In  das  Rohr  b wurde  nun  ein  engeres 
Rohr  gesetzt  und  dlesee  bis  auf  25  m Tiefe  gesenkt.  Man  versuchte 
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nun  Rohr  o zu  echliessen.  Der  Versuch  misslang  Rohru  verschwand 
im  gleichen  Moment  vollständig  in  die  Tiefe.  Tags  darauf,  am 
15.  Juni,  trat  ein  Erdbruch  ein  Der  Brunnen  sank  um  1,3  m und 
auch  die  Fundamente  der  benachbarten  Häuser  stürzten  ein.  Jätet 
war  nur  noch  das  engere  Einsatsrohr  b sichtbar.  Dieses  Rohr 
wurde  nun  auf  45  m Tiefe  gesenkt. 

Was  man  bis  dahin  künstlich  nicht  erreicht  hatte,  die  Ver- 
stopfung des  verwilderten  Bohrloches  a,  diese  war  jetzt  durch  den 
Einsturz  des  gemauerten  Brunnen»*  auf  natOrlichem  Wege  erfolgt 
Das  Wasser  drang  jetzt  aus  dem  Loche  b hervor  und  xwsr  auch 
danu  noch,  als  man  dem  Rohr  6 ein  Ober  SU  m hohes  Aufaatxstück 
angefügt  hatte.  Bei  diesem  Versuch  wurde  am  21.  Juni  die 
Kteig  kraft  des  Wassere  auf  etwa  20  m Ober  ätrasaenhöhe 
ermittelt  Höher  stieg  das  Wasser  nicht  und  da  auch  aus  dem 
Bohrloch  « kein  Wasser  aus  trat,  war  jetzt  der  Ausfluss  ganz  gehemmt. 
Am  gleichen  Tage  ersetzte  man  dann  jenes  Aufaatsrohr  durch  einen 
Deckel  mit  Gummidichtung. 

Mau  bkttc  nun  doch  alle«  daran  setzen  müssen , um  den 
Wiederaufbruch  de*  verwilderten  Loches  a zu  verhindern.  Die 
Verstopfung  desselben  war  ja  nur  durch  Zufall  erzeugt,  weil  bei 
dem  Einbruch  de*  gemauerten  Brunnens  plötzlich  grössere  belastende 
Erdmaasen  auf  die  Oeffnuugen  gefallen  waren,  die  sich  in  der  10  m 
unter  Terrain  befindlichen,  die  wasserführenden  Schlammmassen 
deckenden  Tbonscbicht  befanden.  Dass  jener  also  bewirkte  Wasser- 
Abschluss  nur  als  ein  provisorischer  angesehen  werden  könne, 

« r klarten  die  inzwischen  eingetroffenen  Sachverstand  »gen  mit  Ent- 
schiedenheit. 

Noch  unter  dom  Eindruck  des  8chreckeus,  weichen  der  Erd- 
brach  am  15.  Jnni  hervorgerafen  hatte,  war  nämlich  am  18.  and 
19.  Juni  von  Seiten  der  städtischen  Behörden  von  Neuem  Rath  und 
Hülfe  bei  der  König].  Staats  regierang  erbeten  worden.  Die«  war 
die  Veranlassang,  dass  sich  der  Oberberghauptmann  Freund  in 
Begleitung  mit  dem  Geheimen  Baurath  Kummer  nach  Schneidemühl 
begab.  Beide  Herren  wohnten  so  am  21.  Juni  der  Schliessung  de* 
Bronnens  bei  Hier  waren  nun  Vertreter  des  Bergwesens  und  de* 
Wasserhaus,  also  die  speciellen  Sachverständigen,  wiewohl  verspätet 
zur  Stelle.  Man  hörte  jetzt  aber  auf  deren  Rath  noch  nicht,  ila  es 
dem  Brnnnentechniker  Beyer  scheinbar  gelungen  war,  den  Brunnen  : 
ganz  unschädlich  tu  machen 

Nach  den  Vorschlägen  der  beiden  Sachverständigen  sollte  dem 
Erdreich  am  Brunnen  in  den  nächsten  4 Wochen  rahig  Zeit  belassen  i 
werden,  sich  zu  setzen;  dsnn  sollte  ein  dauernder  Abschluss  in 
bekannter  Weise  durch  Verschluasstopfen  aus  Eichenholzkeilen  und 
Verteilung  im  Bohrloch  selbst  bewirkt  werden,  wozu  der  Oberberg- 
hauptmann Freund  die  Anfertigung  und  Lieferung  der  nöthigen 
Vorrichtungen  durch  die  von  dem  Bergrath  Köbrich  geleitete  staat- 
liche Ceotralhohrschmiede  in  Schönebeck  zu  beschaffen  versprach.  \ 
Dabei  erklärte  Freund  wiederholt,  dass  jeder  Gedanko  an  der  Unheil-  I 
vollen  Stelle  noch  nutzbares  Wasser  gewinnen  zu  wollen,  ein  für 
allemal  aufgegeben  werden  müsee.  Brieflich  ertheilt  Freund  dem  1 
ersten  Bürgermeister  von  Schneidemtlhl  nochmals  den  dringenden  ' 
Rath,  den  Brunnen  nicht  wieder  zu  Offimi,  vielmehr  die  Umgebung  : 
des  Brunnens  in  mehreren  Metern  Durchmesser  mit  einer  0,5  tu  | 
starken  Retonirung  zu  befestigen  nnd  das  etwa  2 m über  dem 
Erdboden  hervorstebendo  Rohr  durch  eiueu  aus  Ziegelmauerwerk 
in  Cementmörtel  bergestellten  Obelisken  gegen  Verwitterung  und 
Frost  zu  schützen;  (vergl.  Fig.  304).  Diese  von  Bachkundiger  Seite 
gegebenen  RathschlOge  wurden  aber  nicht  befolgt. 

Unmittelbar  nach  Einsturz  ties  Brunnens  erhielt  der  Magistrat 
zu  Schmiidemühl  von  allen  Seiten  Zuschriften.  Aach  vom  Unter- 
zeichnten ist  eine  Vorstellung  erfolgt,  dahin  gehend,  man  möge 
doch  dem  Brnnnentechniker  Beyer  den  Rath  eines  Sachverständigen 
zur  Seite  geben.  Es  war  in  meinem  Schreiben  ausgeführt,  dass  sich 
die  Kenntnisse  und  Leistungen  de*  praktischen  Braimeutechnikers 
mit  denen  des  wissenschaftlich  gebildeten  Ingenieurs  nicht  ducken, 
sondern  dass  dieselben  sich  ergänzen  sollen.  Was  tu  geschehen 
habe,  könne  in  schwierigen  Fällen  nur  der  Ingenieur  bestimmen, 
während  die  Erfahrung  des  Praktikers  bei  Ausführung  der  Arbeiten 
andererseits  von  grossem  Wert  he  sei.  Man  möge  sich  aber  doch 
nicht  auf  das  Handwerk  allein  verlassen  und  die  wissenschaftlich 
gebildeten  Vertreter  der  Technik  angehört  lassen. 

Ich  erhielt  eine  Postkarte  mit  den  gedruckten  Worten:  »Beeten 

Dank  für  Ihre  wohlgemeinten  Rathschläge  etc Ob  der  inzwischen 

gestopfte  Qaellenausflass  nachhaltig  sein  wird,  muss  die  Zukunft 
lehren.  Der  Magistrat.  Wolff.« 


asserversorj^ug.  XXXVII.  Jalirg.  No.  17. 

Trotzdem  Hess  man  Beyer  nach  eigenem  Gutdünken  weiter* 
arbeiten.  Mau  vertraute  dem  Handwerker  mehr  als  den  wissen- 
schaftlich gebildeten  Sachverständigen  und  dem  Ueberwachungs- 
auaschuss  der  Brunnenarbeiten,  welcher  in  seinem,  dem  Magistrat 
am  4.  September  eingereichten  Gutachten  eich  auch  für  Schliessung 
dea  Brunnens  ausgesprochen  hatte.  Beyer  wollte  noch  immer  klare* 
Wasser  schaffen,  erklärte  die  Gefahr  für  beseitigt  und  wurde  in 
seinem  Vorhaben  durch  die  unabhängige  Stellung  unterstützt,  die 
ihm  sein  Vertrag  mit  der  Stadt  geschaffen  hatte,  sodann  aber  auch 
durch  die  Stimmung  der  Bürgerschaft,  welche  in  Beyer  den  Erretter 
sah  und  durch  Gutachten,  die  von  ausserhalb  vielfach  und  oft  von 
ganz  unsachkundiger  Seite  höchst  zahlreich  eingelaufen  waren. 


Fig.  MW 

| Befestigung  de*  verschlossenen  Bohrloches  durch  ftotoulninz  und  Ummzuerung. 

Die  bis  dahin  von  Beyer  begonnenen  Unternehmungen  waren 
der  Hauptsache  nach  nicht  eben  falsch  zu  nennen.  Die  Idee,  dem 
Wasser  zuvor  einen  vorläufigen  Abfluss  durch  ein  gut  im  Tbon 
schliefisende*  Rohr  zu  verschaffen,  bevor  zum  Abschluss  des  ver- 
wilderten Loches  « geschritten  würde,  war  zweckentsprechend,  denn 
entgegen  einem  starken  Wasserstrom  lässt  sich  der  Verschluss 
nicht  leicht  bewerkstelligen.  Trotzdem  spreche  ich  mich  nicht  unbe- 
dingt für  jene  Nebenbohrangen  aus.  Man  hätte  sofort  Anfangs 
Juni  im  Umkreis  des  Rohres  a durch  Rammungen  eine  künstliche 
Dichtung  des  Rohres  in  der  Thonschicht  erstreben  müssen ; denn 
a konnte  zum  vorläufigen  Austritt  des  Wassers  ebensogut  dienen 
wie  Rohr  6 oder  r. 

Als  recht  unvorsichtig  muss  jedoch  dsa  nachträgliche  Heraus 
ziehen  de*  Hilfsrohres  c bezeichnet  werden.  Nur  um  einige  laufende 
Meter  Rohr  tu  sparen,  veranlssste  man  »Ja  künstlich  die  Entstehung 
neuer  Löcher  In  der  schützenden,  die  ßchlammwasser  überdeckenden 
oberen  Thonschicht. 

Die  Stadt  besitzt  dabei  uicht  einmal  die  Entschlussfähigkeit 
zu  sagen : »Wir  wollen  Dir  die  Rohrenden  besonders  vergüten, 

Issse  sie  nur  im  Boden  stecken,  damit  keine  nenen  Löcher  entstehen.« 

Es  ist  nicht  zu  begreifen , mau  gestattete  Beyer  s.  B.  in  den 
Tagen  vom  14.  bis  20.  Juni  das  Rohr  e,  jedesmal  wenn  es  auf 
Hindernisse  stiess,  viermal  herauaxuziehen,  so  dass  die  obere  Schot*- 
decke  also  aufgewühlt  wurde,  ja  im  August  betw.  September  liees 
man  zu,  daas  Beyer  diese*  Rohr  c einfach  wieder  entfernte;  das 
selbe  geschah  mit  den  llülfsrohren  1 und  2.  Man  liess  zu,  dass 
Beyer  den  Verschlussdeckel  vom  Hauptmhr  b am  20  September 
entfernte  und  ein  engeres  Rohr  bis  auf  63  m Tiefe  senkte,  aus 
welclu'tn  bei  thoil weisem  Hahn- Abschluss  wenig  klares  Wasser  floss. 
Man  hatte  ihn  schriftlich  anfgefordert,  die  Beschaffung  klaren  Wassers 
vor  Einbruch  des  Winters  zu  bewerkstelligen. 

Da  plötzlich  konnte  die  obere  schützende  Decke  dem  Wasser- 
druck nicht  mehr  widerstehen.  Am  1.  November  trat  die 2.  wiewohl 
schwächere  Katastrophe  ein.  Der  Durchbrach  des  Wassers  war  dort  ge- 
schehen, wo  Beyer  vor  einigen  Monaten  das  Rohr  c hermusgexogen  hatte. 
Beyer  senkte  nun  an  jenem  Ort«  c ein  neues  Rohr  hinab,  ferner  bei  d 
und  bei  e (vergl  Fig.  302).  Diese  Rohre  versanken  von  0,5  m unter 
der  Oberfläche  bis  12  m Tiefe  ohne  Bohrung,  so  aufgeweicht  war 
also  der  Bodon  daselbst.  Das  Rohr  c verschwand  vollständig 

Am  11.  November  versank  nun  aoeb  plötzlich  der  gemauerte 
Brunnen  in  da*  etwa  12  tn  tiefe  Wasserloch,  mit  ihm  zugleich  das 
Rohr  b und  20  Zentner  kurze  Eisenbahnschienen,  welche  als  Belast- 
ungsmaterial gedient  hatten. 

Vor  Beginn  der  Arbeiten  Beyer’s  hatte  das  verwilderte  Bohr- 
loch 2000  1 Wasser  in  der  Minute  geliefert;  nach  dem  Einsenken  der 
Rohre  war  der  Abfluss  bis  auf  3000  und  zeitweise  bis  auf  4000  1 
gestiegen.  Herr  Lamhwbauinspector  Ohudzinski  hat  in  einer 
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Aufnahme  diesen  Ausfluss  mit  dem  Prozentgebalt  der  festen  Au» 
wurfsmaase  graphisch  dargeetellt  (vergl.  Fig.  805). 

Nach  dem  zweiten  Ausbruch  der  Wasser  am  1.  November  be- 
trug die  Wasserführung  nur  800  1 die  Minute.  Beyer  lices  nun  das 
Loch  mit  600  cbm  Sand  auafüllen  und  erreichte  so  einen  geringeren 
Abfluss  von  200  und  hernach  von  100  1 die  Minute.  In  den  Nächten 
vom  2.  zum  3.  und  vom  4.  zum  6.  November  horten  die  Nacht- 
wachen ein  rollendes  lautes  Gerlusch  im  Innern.  Jedesmal  ver- 
siegte die  Quelle  alsdann  auf  Minuten,  um  hernach  wieder  zu 
flieasen.  Hohlrfiume  werden  im  Erdinnern  eingestürzt  »ein;  waren 
doch  in  der  Zeit  vom  4.  Mai  bis  21.  Juni  etwa  8000  cbm  Boden- 
maase  dem  Untergründe  durch  den  Brunnen  entführt. 


ns.  sos. 

Jede  HSbentheilung  gleich  t chm  Wumt  pro  Minute,  btw.  euch  1 ",'0  fest« 
Bestand  (helle. 


Das  Einbringen  des  Sandbodens  bildete  den  Uebergang  zur 
Anwendung  zweckmäasiger  Maatumahmen.  Bia  dahin  batte  der 
Eingriff  durch  Menschenhand,  zumal  vor  Beyer’s  Thätigkeit,  direct 
auf  Begünstigung  der  Schlamm  und  Wasserführung  de»  Brunnens 
hingewirkt.  Die  Maassnahmen  waren  denkbar  verkehrte  gewesen; 
sic  waren  nicht  allein  uunöthig,  sondern  direct  schädlich,  Aber 
anch  die  Arbeiten  Beyers  waren  nicht  einwandsfrei ; sie  waren  aber 
doch,  mit  einzelnen  Ausnahmen,  wenigstens  nicht  schJtdlich,  wie  die 
seiner  Vorgänger  Anstatt  den  Boden  über  Terrain  zu  belasten  und 
unter  Terrain  zu  dichten,  durchlöcherte  Beyer  immerhin  die  oberen 
festen  Schichten,  sich  darauf  verlassend,  dass  die  nun  offenen  Bohr- 
löcher durch  nachfallende  Erde  sich  von  selbst  verstopfen  würden. 
Beim  Einsturz  des  gemauerten  Brunnens  trat  dies  zwar  am  H.  Juni 
am  Loche  a zufällig  wirklich  ein,  bei  Loch  c jedoch  nicht,  hier 
wurde  dadurch  der  zweite  Ausbruch  des  Wassere  herheigefOhrt. 

Auch  jetzt  lag  es  noch  nicht  in  der  Absicht  Beyer ’s,  den 
Bronnen  durch  eine  Anschüttung  über  Terrain  vollends  zu  stopfen, 
sondern  er  versuchte  noch  immer  klares  Quell wasser  tu  beschaffen, 
indem  er  sechs  neue  Bohre  in  den  Sand  des  zugeschütteten  Brunnen- 
loches versenkte.  Es  ist  das,  von  seinem  Standpunkt  ans  betrachtet, 
wohl  entschuldbar,  denn  dio  eigentliche  Gefahr  war  vorüber  und 
Beyer  konnte  doch  nnr  Bezahlung  fordern,  wenn  er  klares  Wasser 
verschaffte').  Es  dose  jetzt  ja  nur  noch  wenig  Wasser  heraus  und 
man  hätte  jederzeit  die  Quelle  ganz  durch  Aufwürfen  von  Belastungs- 
material verstopfen  können.  Man  hätte  daa  aber  auch  ebenso  gut 
schon  am  ersten  Tage  des  Ausbruches  der  Quelle  durch  geeignete 
Mittel  erreichen  können  und  dann  wären  die  19  nun  anbe- 
wohnbar gewordenen  Grundstücke  vor  dem  Unheil  bewahrt 
worden. 

Da  inzwischen  der  Winter  nahte  und  die  Arbeiten  Beyers 
insofern  noch  nicht  beendet  worden  waren,  als  noch  nebeu  den 
Rohren  Wasser  aus  dem  Boden  hervordrang,  entschloss  sich  der 
Magistrat  endlich,  den  Vorschlägen  des  Oberberghauptmannes  Freund 
Folge  zu  leisten. 

Es  ist  hervorzuheben,  dass  die  Quelle  nun  schon  so  gut  wie 
gestopft  war.  Die  8teigh0he  des  Wassers,  welche  früher  20  m be- 
tragen hatte,  war  auf  1 m zurückgegangen.  Das  vollständige  Vcr- 
schiiessen  der  Quelle  war  somit  keine  schwierige  Arbeit  mehr.  Ea 
handelte  sieb  nur  noch  darum , die  hinreichende  Sicherheit  gegen 
einen  abermaligen  Aufbrnch  der  Wasser  za  beschaffen.  Diese 
Arbeit  wurde  nach  Anleitung  des  Herrn  Oberberghanptmannea 
Freund  in  sachkundiger  Wciae  wie  folgt  ausgeführt. 

>)  Nachträglich  wurde  dem  Brunnenmacher  Beyer  seitens 
der  Stadtverordnetenversammlung  zu  Schneidemühl  am  6.  April  d.  J. 
für  seine  znr  Bewältigung  deB  Unglücksbranncns  geleisteten  Ar- 
beiten die  Summe  von  M.  7000  zugebilligt. 


ln  der  Umgehnng  der  Brannenstelle  wurde  im  Kreise  von 
21  m Durchmesser  der  Boden  gut  aufgeräumt,  das  Btraasenptiaster 
entfernt  und  der  Belastungsboden  aufgebracht.  Zugleich  wurden 
die  Beyer'scben  Rohre  recht  sorgfältig  mit  feinem  Bande  verstopft 
und  oudann  daa  gante  Brnnnenloch  mit  Dammerde  oder  in  Er- 
mangelung solcher,  mit  möglichst  feinem  Band  bis  auf  2 m über 
Terrain  zu-  bezw.  angcschütu-t  i, vergl.  Fig.  306). 


Abmwsansen  üm  Erdhligcl*  Uber  dem  Drunneulach. 

Auch  der  innerhalb  der  punktirten  Linie  in  Fig.  906  befind- 
liche Raum  ist  mit  Boden  ansgefüllt  Nach  einer  zweiten  Bkitxe  ist 
oben  darauf  noch  eine  Betonplatte  von  6 m Durchmesser  angeordnet. 
Die  Arbeit  wurde  thunUchst  schnell  betrieben,  so  dass  in  jeder 
Minute  IV«  cbm  Badenmasse  verstürzt  wurde.  Im  Anschluss  an 
diese  Erdaufschüttung  wurde  auf  das  Anrathen  Freund'»  auch  noch 
die  Aufhöhung  der  gesunkenen  Strassen  vorgenommen. 

Der  Erfolg  dieser  Arbeiten  war  ein  vollkommener.  Die  Unglücks- 
Stelle,  die  so  viel  Angst  und  Schrecken  wie  schwere  Verluste  erzeugt 
bat,  liegt  nunmehr  im  tiefsten  Frieden. 

Und  diese  Verluste  hätten  vermieden  bezw.  sehr  beschränkt 
werden  können,  wenn  die  Verwaltung  der  Stadt  Schneidemühl  sich 
darüber  klar  gewesen  wäre,  wer  in  dieser  Bache  der  Sachverständige 
sei:  Jeder  sugleich  theoretisch  wie  praktisch  gebildete  Ingenieur, 
»ei  ea  nun  ein  Wasserbau-Techniker  oder  ein  Berg- Ingenieur,  würde 
sofort  gerathen  haben,  dem  Wasaeraostiuss  einen  Widerstand  ent- 
gegen zu  stellen,  er  würde  den  Unverstand,  das  Gegengewicht  der 
Bodenmasaen  durch  Baggerarbeiten  zu  vermindern  nnd  also  den 
Ausfluss  tu  begünstigen,  nicht  begangen  haben. 

Wie  traurig  es  aber  in  dieser  Beziehung  Oberhaupt  in  vielen 
kleinen  Gemeinden  steht,  weiche  nicht  die  Mittel  besitzen,  Special- 
techniker  für  die  verschiedenen  Richtungen  des  öffentlichen  Bau- 
wesens anzustellen,  ist  nicht  genügend  bekannt.  Während  man  in 
8chneidemüh1  sieb  zwar  nnr  im  Anfang  an  Persönlichkeiten 
wandte,  deren  Rath  mlnderwerthig  war  und  daher  nur  spät  den 
rechten  Mann  fand  und  dann  auch  dessen  Rathschlägen  erst  sehr 
spät  Folge  leistete,  als  nämlich  die  gante  Sache  eigentlich  schon 
erledigt  war,  so  hat  kürzlich  die  Btadt  Flensburg  denn  doch 
noch  wunderbarer  gehandelt.  Dort  sprach  »ich  nämlich  in  einem 
Bonderfall  die  Stadtverordneten -Verssmmlung  überhaupt  gegen 
Heranziehung  eines  Specdaltechnikers  aus.  Die  Bache  war  folgende. 

Es  gingen  bekanntlich  kurz  nach  Eintritt  der  zweiten  Schlamm* 
aushrüche  zu  Schneidemühl  zwei  die  8tadt  Flensburg  betreffende 
Zeitungsnotizen  durch  die  Blätter.  Da  handelte  es  sich  einmal  um 
Hochwasserschäden  nnd  darauf  um  Rutschungen  am  Hafen,  welche 
Ende  November  1893  aufgetreten  waren,  nachdem  der  Wasseretand 
plötzlich  wieder  turückgegangen  war  und  nnn  eine  wenige  Jahre 
zuvor  leicht  gebaute  Uferwand  dem  Druck  des  aufgeweichten  Hinter- 
füllungshodens  nachgab.  Beide  Zeitungsnachrichten  enthielten  zwar 
X7ebertreibnngen ; immerhin  ist  jedoch  im  März  d.  J.  für  die  Re- 
paraturkoaten  der  Hsfeneinfassung  ein  Betrag  von  M.  35  000  aus- 
geworfen worden.  Bei  Berathnng  dieses  Gegenstandes  gab  der  Herr 
Oberbürgermeister  in  Erwägung,  ob  man  in  diesem  Sonderfall  viel- 
leicht einen  Wasserbau-Techniker  hinzuziehen  solle.  — Darauf  ant- 
wortete der  Stadtverordnete  Bruhn : »Hinzuziehung  eines  besonderen 
Technikers  sei  uicht  nöthig,  denn  die  einzige  Vorbedingung  für  die 
solide  Fundamentirung  sei,  dass  man,  die  ungleiche  Tiefe  de» 
Modder»  (Seeschlamm)  berücksichtigend,  zunächst  so  viel  Rand 
schütte,  bis  dioaer  überall  feststehe;  dann  könne  man  unbedenklich 
banen.«  — Nach  diesen  Ausführungen  wurde  die  Hinzuziehung  eines 
Wasserbau-Technikers  abgelehnt. 

Jener  mir  persönlich  bekannte  Herr  Bruhn  ist  nun  ein  sehr 
tüchtiger  Kaufmann,  von  technischen  Berechnungen  und  genaueren 
technischen  Untersuchungen  versteht  derselbe  aber  absolut  nichts. 
Bei  einer  derartig  spiesebürgerlichon  Vertretung  des  öffentlichen 
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Bauwesen«  in  den  kleineren  und  mittelgroßen  Städten  Deutschlands 
kann  bei  uns  naturgemäß  von  oincr  wirthechaftlich  zweckdienlichen 
Behandlung  wichtiger  bautechnischer  Sonderfragen  nicht  wohl  die 
Rede  sein.  Ja  mehr  noch;  es  wird  auf  diese  Weise  zugleich  ver- 
hindert, dass  eich  tüchtige  Spccialieten  nach  den  verscliiedenen 
Zweigen  des  Bau  Ingenieurwesens  Oberhaupt  bei  uns  in  Deutsch- 
land ausbilden  können;  es  fehlt  denselben  an  Arbeit,  man  sieht  sie 
nicht  heran,  weil  in  den  Verwaltungen  kleinerer  Gemeinwesen  Hans 
und  Kuns  selbst  den  Allwissenden  heranskehreii  wollen  und  im 
Uebrigen  den  Lokalbeamten  für  Alles  aufkotnnivn  laßen.  Und 
wenn  dann  eiumal  etwas  schief  geht,  schiebt  man  die  Schuld  nur 
auf  den  armen  Lokal  beamten,  welcher  doch  nicht  in  allen  Zweigen 
der  Technik,  im  Hoch-  und  Tiefbau  gleich  tüchtig  sein  kann.  So 
lange  in  Flensburg  .und  den  anderen  kleineren  oder  gleich  grossen 
Städten  der  einzige  vorhandene  wissenschaftlich  gebildete  Stadt* 
Baubeamte  sogleich  einen  Theaterhau  und  den  Bau  einer  Hafen- 
maucr  leiten  mos«,  kann  deroell>e  sich  doch  nicht  tu  einem  Specia- 
listen  in  all  diesen  Dingen  heranbilden,  und  derjenige  Stadtverordnete, 
welcher  unter  solchen  Umständen  in  SonderfäJlen  gegen  die  lleran- 
siehuog  eines  Bpec (allsten  spricht,  begeht  eine  mit  den  Pflichten 
seiner  Stellung  unverantwortliche  Tborheit:  er  schädigt,  in  seiner 
Unkenntnis»  von  kleinlichen  Gesichtspunkten  geleitet,  durch  ein 
8parsy»tem  am  falschen  Ort  verführt,  das  Gemeinwesen  gelegentlich 
um  viele  Tausende;  er  schädigt  die  gesunde  Entwickelung  des 
Öffentlichen  Bauwesens  und  der  Wissenschaft,  auf  welche  sich  dieses 
Bauwesen  stützt,  indem  er  den  Wettbewerb  der  tüchtigeren  Kräfte 
überall  im  öffentlichen  Bauwesen  aussehliesst. 

Schnei demQ hl  zeigt  un»  durch  «eine  Brunnenkatastrophe 
in  auffallender  Weis«  diesen  argen  Missstand  im  öffentlichen  Bau 
weeen  Deutschlands,  dass  die  Verwaltung,  da  ihre  Mitglieder  fast 
ausnahmslos  dem  Berufe  des  Bau  Ingenieurs  fern  stehen,  in  der 
Auswahl  der  Persönlichkeit,  welche  sie  xur  Berathung  bei  Aus- 
führung wichtigerer  Öffentlicher  Bauten  hinzuziehen  sollten,  unzweck- 
mäßig Vorfall  re  i) ; sie  sind  ihrer  Aufgabe,  die  Interessen  dm 
Öffentlichen  Bauwesens  einer  Gemeinde  za  vertreten,  in  technisch- 
wirthschaftlichem  Sinne  selten  gewachsen 

Nur  so  konnte  es  kommen,  dass  man  in  Schneidemühl  vorn 
11.  Mai  bis  zum  14.  Juni,  statt  einen  durch  massenhaften  Auswurf 
schlammführenden  Wassers  gefährlichen  Brunnen  nun  einfach  zu 
dichten,  zu  verschütten  und  zu  belasten,  denselben  erst  16  Tage 
lang  frei  laufen  ließ,  dann  an  ihm  nur  vorübergehend  ungenügende 
ond  obendrein  unzweckmäßige  Verstopfungs-Versuche  vornahm  und 

darauf  vor  Ankunft  Beyers  sogar  dem  Schlamm wasser  durch  Aus- 
baggernng  des  Quells  und  Entlastung  desselben  am  160  cbm  Boden, 
das  sind  etwa  2ri0 000  kg  Gewicht,  dermassen  den  Austritt  erleichterte, 
daß  der  Brunnen  8000  cbm  Boden  ausspülvn  und  11*  Grund- 
stücke unbewohnbar  zu  machen  vermochte. 

So  rathlos  und  verkehrt  wie  in  Schneidemühl  geht  man  glück- 
licherweise selten  Im  öffentlichen  Bauwesen  za  Werke.  Sehr  häufig 
liegen  die  VerbältnUse  jedoch  so,  wie  hier  ans  Flensburg  milgetbeilt 
wurde.  Man  verkennt  den  Werth  der  Stimme  tüchtiger  SpecialiBten, 
will  durch  die  Lokal  beamten  allein  Altes  selbst  entwerfen,  ver- 
schwendet dabei  unbewusst  an  öffentlichen  Mitteln  und  behindert 
ausserdem  noch  den  Fortschritt  der  Technik  im  öffeutlichen  Bau- 
wesen. Dieser  Mißstand  herrscht,  wiewohl  in  beschränkter  Weise, 
auch  im  Staatsbauwese.n,  so  dass  Deutschland  Bich  unter  «einen  Be- 
amten im  Buu-Ingenieurwesen  keine  tüchtigen  Speciaüsten  erzieht. 
Wo  sich  dennoch  bei  ans  vereinzelt  Special i« teil  von  Bedeutung 
heranbildcn,  geschieht  das  nur  durch  die  persönliche  Energie  und 
zwar  trotz  der  bei  uns  in  dieser  Hinsicht  ungünstigen  Verhältnisse; 
denn  die  Liebe  zuin  Berufs -Studium  vermag  manche«  Hinderniß 
doch  endlich  zu  überwinden  oder  sie  lernt  dasselbe  zu  umgehen, 
um  ein  ferne«  Ziel  zn  erreichen. 


Messtechnik  für  elektrische  Centralen. 

Herr  Dr.  Martin  Kallmann-Berlin,  hielt  vor  der  1.  Jahres- 
versammlung de«  Verbände«  der  Elektrotechniker  Deutschlands  zu 
Köln  atRh.  einen  Vortrag  über  »System  der  Meßtechnik  für  elek- 
trische Centralanlagen«.  Auf  eine vollständigeW iedergabe  der  dankons- 
werthen  Arbeit  müssen  wir  hier  verzichten;  dagegen  dürften  die 
nachstehenden  Mitteilungen  von  Interesse  sein. 


Bekanntlich  fuhren  zu  einzelnen  Hauptpunkten  eines  Parallel- 
schaltungsnutze«  von  der  Centrale  aus  unverzweigte  Leitungen,  wuieba 
den  Strom  diesen  Punkten  Zufuhren  und  in  welchen  ein  höherer 
Spannungsverlust  zugelassen  wird,  während  in  den  eigentlichen 
Yertheilungaleitungen  nur  Spannungsverschiedenheiten  bia  zu  2 bis 
3°.'«  der  Xormalspannung  Vorkommen  dürfen.  An  den  Endpunkten 
dieser  Zuleitungen  (auch  Hauptleitungen,  Feeders  und  Fernleitungen 
genannt;  soll  die  Spannung  überall  gleich  sein.  Um  diese  Spannung 
zn  prüfen  bedient  man  sich  der  Prüfdrähte,  welche  den  Kabeln 
lieigegebvn  sind.  Diese  Prüfdrähte  haben  in  den  Hauptpunkten  des 
Netzes  Schluss  mit  dem  Kabel,  während  sie  auf  der  Centrale  frei 
sind.  Ein  auf  der  Centrale  an  die  PrüMräbte  der  Hin-  und  Rück 
leitang  einer  Zuleitung  angeschloBseuea  Voltmeter  lässt  alsdann  eine 
Spannung  erkennen,  welche  um  den  Voltverlast  in  den  Prüfdräbten 
geringer  ist  als  die  Spannung  in  dum  betreffenden  Hauptpunkt. 
Dieser  Verlust  steht  aber  in  einem  ganz  bestimmten,  festen  Ver- 
hältnis* zu  der  angezeigten  Spannung,  so  da««  doeh  die  wahre 
Spannung  im  Hauptpunkt  richtig  erkannt  werden  kann.  Die  Enden 
der  Prüfdrähte  sind  zu  dem  Prüfdrahtbrett  geführt,  einer  Einrichtung, 
welche  in  Fig.  307  schematisch  dargestellt  ist 
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Die  Figur  bezieht  sich  auf  ein  Prüfdrahtbrett,  welche«  für 
Zweileitcraystem  und  4 Zuleitungen  construirt  ist.  Von  jedem  der 
4 Hauptpunkte  J\,  J\  Pt,  Pt  führt  je  ein  positiver  und  ein  nega- 
tiver Prüfdrahl,  welche  un  den  Punkten  at,  a»,  a»,  a*  bzw.  «i,  a»,  «*, «* 
angeschloBsen  sind.  Die  Punkte  6t,  6«,  6»,  6«  bzw  ßi,  ßt,  ß»,  ßt  sind 
mit  der  positiven  und  negativen  Bammelschiune  de*  Prüfdrahtbretts 
direct  verbunden.  Zwischen  a b und  « ß liefindet  sich  je  ein  Wider- 
stand vi.  ic»,  tci,  ic*.  Diese  Widerstände  sind  entweder  so  abge- 
glichen, daß  jeder  Widerstand  den  Widerstand  des  Prüfdrahts  zn 
einem  ganz  bestimmten,  für  sämmtliche  Meßleitungen  gleichen  Werth 
ergänzt,  oder  sie  sind  alle  einander  gleich  und  so  groß  bemt-ssen, 
dass  die  Verschiedenheit  der  Prüfdrahtwiderstände  selbst  gegen- 
über dem  Zusatswiderstand  vernachlässigt  werden  kann.  Der  letztere 
Fall  ist  der  praktischere,  wie  eine  spätere  Anwendung  zeigen  wird. 

E«  ist  oben  bemerkt  worden,  daß  ein  auf  der  Centrale  an  die 
Enden  des  Prüfdrahts  augeachlosaenes  Voltmeter  nicht  die  Haupt- 
punkts-Spannung selbst  anzeigt,  sondern  eine,  um  den  Voltverluat 
in  der  Prüfdrahtleitang  verminderte  Spannung.  lat  non  der  Wider- 
stand im  Prüfdraht  plus  Zusatswiderstand  für  alle  Meßleitungen 
gleich  oder  differirt  er  nur  innerhalb  praktisch  zulässiger  Grenzen, 
ho  misst  ein  und  dasselbe  Voltmeter  an  den  Enden  der  Meß- 
leitungen stets  eine  .Spannung,  welche  der  Huuptpunktsspannung 
proportional  iat.  Man  kann  also  einfach  die  Bcala  des  Voltmeters 
entsprechend  ändern,  um  am  Letzteren  stets  die  richtige  Haupt- 
puuktsBpanuung  zu  erkennen.  Dienen  Zweck  verfolgen  also  die 
Zusatzwiderstände  wi  ic«  w»  ir«. 

An  den  Sammelschienen  des  Prüfdrahtbretts  erkennt  man 
nuu  mit  dem  Stationavoltmeter  du  arithmetische  Mittel  aus  den 
Einzelspannungen  der  Hauptpunkte,  d.  h.  die  sogenannte  mittlere 
Xetzspannong , welche  dem  Maschinisten  bezw.  .Schaltbrettwärter 
ala  Richtschnur  für  die  Regulirung  der  Sammelachienenspannnng 
dient,  wofern  nicht  selbatthätig  wirkende  Spannungsregulatoreu  oder 
Z«llen«chalter  vorhanden  sind.  Selten  wird  die  Spannung  in  den 
einzelnen  Hauptpunkten  für  sich  regulirt,  meinten»  wird  das  Netz 
so  berechnet,  daß  unzulässige  Verschiedenheiten  in  den  Spannungen 
der  Hauptpunkte  nicht  auftreten  können  und  in  diesem  letzteren 
Falle  hat  man  dann  mit  der  mittleren  Netzspannung  als  Basis  für 
die  Regubrung  der  biunmelsehienenspannung  zu  thun.  ln  diesem 
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Falle  tat  es  auch  von  InterBase,  die  Abweichungen  der  Einzel- 
(Spannungen  von  der  mittleren  Netzspannung  bestimme»  zu  können 
und  data  bietet  sich  am  Prüfdrahtbrett  Gelegenheit,  indem  man, 
vielleicht  mit  kleinen  Stöpselcontacteu,  die  übrigen  Prüfdräht«  aus- 
schaltet,  so  dass  nur  diejenige  Prflfdrahtleitung  auf  das  Voltmeter  V 
wirkt,  deren  Spannung  gemessen  werden  soll.  Für  die  Dauer  dieser 
Messung  kann  natürlich  das  Prüfdraht-  Voltmeter  nicht  seiner  eigent- 
lichen Bestimmung,  die  mittlere  Netzspannung  erkennen  zu  lassen, 
dienen.  Aber  diese  Störung  ist  nur  knrz,  da  ja  der  Strom  im  Volt- 
meter nicht  unterbrochen  wird  und  dieses  nicht  von  Neuem  Be- 
schwingen muss.  Bei  dieser  Methode  müsste  aber  das  Voltmeter 
schon  sehr  empfindlich  sein,  da  die  Verschiedenheiten  der  Spann- 
ungen nur  wenige  Procente  der  Nutsapannung  betrugen  und  das 
Voltmeter  doch  für  die  Letztem  construirt  sein  muss.  Es  empfiehlt 
sich  «daher,  ein  Voltmeter  niedriger  Spannung  zu  verwenden  und 
dieses,  wie  in  der  Figur  angegeben,  nach  Art  von  G>  nnd  G i zu 
schalten.  Im  enteren  Falle  misst  das  Voltmeter  den  Potential- 
unterschied  zwischen  den  Punkten  <1*  und  a*.  Fall«  nun  die  Wider- 
stände ic  genügend  gross  sind  gegen  die  Widerstände  der  zugehörigen 
Prüfdrähte,  so  sind  die  Punkte  di  and  a*  auf  gleichem  Potential 
mit  den  positiven  Polen  der  Hauptpunkte  l't  und  Pt  und  wir 
würden  im  Voltmeter  Gi  den  Poteatialunti-rechied  dieser  positiven 
Pole  ableaen.  Voraussetzung  dabei  ist,  dass  der  Widerstand  des 
Voltmeters  G i genügend  gross  ist  gegen  die  Widerstände  der  Prüf- 
drähte. Diese  Eigenschaft  ist  aber  von  dem  Begriff  des  Voltmeters 
untrennbar;  denn,  wenn  ein  Instrument  einen  gewissen  Zustand 
coustatiren  soll , so  darf  es  vor  allen  Dingen  an  diesem  Zustand 
nichts  ändern.  Wir  haben  also  nur  die  Ablesung  des  Voltmeters 
Gi  mit  2 zu  multipliciren , um  den  Spannungsunterschied  der 
Punkte  l'i  und  1‘ i zu  constaliren.  Sclbstvcrsändlich  muss  das  Vol- 
meter  hier  vom  Nullpunkt  aus  zweiseitig  auaschlagen  ; denn  es  ist 
von  vornherein  nicht  bekannt,  welcher  Punkt  höhere  oder  niedrige 
Spannung  hat,  als  der  Andere. 

Das  Voltmeter  G t misst  direct  den  Spannnugaierlust  im 
Wide-rstand  «c «,  welcher  gleich  ist  dem  Unterschied  .der  Potentiale 
des  negativen  Pols  des  Punktes  Pt  und  der  negativen  Sammel 
Achiene  des  Prüfdrahtbretta  diese  Ablesung,  mit  2 multiplicirt,  er- 
giebt  den  Unterschied  zwischen  der  Spannung  in  P « und  der 
mittleren  Netzspannung  Das  Voltmeter  muss  im  Uebngen  den* 
aelben  Anforderungen  genügen,  wie  G i nnd  steht  nichts  int  Wege, 
ein  und  dasselbe  Instrument  für  die  verschiedenen  Sebaituugeu  za 
benützen. 

Auch  hinsichtlich  der  Strommessung  empfiehlt  Kall  mann 
Ähnliche  Methoden.  Es  soll  parallel  zu  einem  kleinen  Stück  der 
Leitung,  dessen  Widerstund  bekannt  ist,  ein  Niederspannungsvolt- 
meter von  ebenfalls  bekanntem  Leitungs widerstand  angew  hlossen 
werden.  Die  Stromstärke  in  der  Leitung  ist  dann  gleich  der 
Spannung  im  Voltmeter,  multiplicirt  mit  einem  bekannten , con 
stauten  Factor.  Hier  könnte  es  sich  fragen,  oh  nicht  die  später 
gegebene  Methode  einfacher  zum  Ziele  führt:  Auf  dem  Prüfdraht- 
brett  worden  noch  2,  von  den  übrigen  taolirte  Contacte  angebracht, 
welche  mit  der  positiven  und  negativen  Sammelachiene  der  Centrale 
verbunden  werden.  Zwischen  einen  dieser  Contacte,  s.  B.  den  ne- 
gativen, and  einen  der  Punkt«  «i  «»....  wird  dann  dag  Nieder- 
apaunungsvoltroeter  nach  Art  von  0 1 geschaltet.  Dasselbe  misst 
dann  den  Spannungsabfall  in  der  negativen  Zuleitung  zu  dem  be- 
treffenden Punkt.  Diese  Ablesung  braucht  somit  nur  durch  den 
Widerstand  dieser  Leitung  dividirt  zu  werden,  um  die  •Stromstärken 
erkennen  za  laasen.  Die  Division  kann  durch  Tabellen  oder 
graphische  Darstellungen  erleichtert  werden. 

Aehnliche  Methoden  finden  sich  auch  für  Untersuchungen  von 
Leitungsnetzen  und  Iiausinstallationen 

Wenn  auf  einer  Centrale  eine  Maschine  zugeschaltet  werden 
•oll , während  eine  andere  Maschine  oder  AmimulatorenlHiUorie 
bereits  auf  die  Samtnelschienen  arbeitet,  so  kommt  es  darauf  an, 
dass  die  neu  zuzuschaltemle  Maschine  im  Momente  des  F.inachalten* 
gleiche  Spannung  milden  Ssnimetachicnen  zeigt,  andernfalls  empfängt 
die  neue  Maschine  entweder  Strom  aua  den  Sammetachienen , oder 
die  Belastung  wird  ihr  zu  plötzlich  aufgeworfen.  Hier  empfiehlt 
K al  1 m n n □ eino  Vorrichtung,  welche  die  Anwendung  des  Differential’ 
Voltmeter.«  umgeht,  ohne  zu  groa.se  Anforderungen  an  die  Aufmerk- 
samkeit des  Personals  zu  stellen. 

Die  Maschine/)*  (Fig.308)  denken  wir  uns  mit  den  Sammelschienen 
durch  2 einpolige  (nicht  durch  einen  doppelpoligen)  Schalter  + A» 
verbunden  Beide  sind  zunächst  offen,  während  Maschine  Dt  die 
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Sammelsehionen  mit  Strom  versorgt.  Falls  eine  parallel  zu  dem 
. noch  offenen  Ausschalter  — Ai  Angeschlossene  Glühlampe  nicht 
aufleuchtet,  kann  — A > geschlossen  werden,  gleichviel,  welche 
Spannung  die  Maschine  Ij % zeigt.  Nachdem  nun  die  Spannung  der 
' Maschine  Dt  nahezu  gleich  der  Netzspannung  geworden  tat,  schultet 


man  parallel  zu  dem  noch  offenen  Ausschalter  -j-,4t  ein  Nieder- 
BpannungsvoUineter  Gi,  welches  wie  leicht  ersichtlich,  den  Span- 
nnngsunteroehied  zwischen  der  Klemmspannung  der  Maschine  Dt 
und  der  Sammelscliienenspannuug  anzeigt.  Sobald  dieser  Spannung«- 
unturschied  Null  geworden  ist,  kauu  der  Ausschalter  -f- A*  geschlossen 
werden. 

Einwuliden  Hesse  sieh  gegen  die  Anordnung  nur,  dass  bei 
nicht  aufmerksamer  Behandlung  das  Voltmeter  Gi  leicht  überlastet 
und  verbrannt  werden  kann;  doch  Hesse  Bich  diesem  Uebelstand 
abhelfen. 

Jeder,  der  sich  mit  elektrischen  Centralanlagun  praktisch  zn 
beschäftigen  hat,  wird  aus  dem  K al  1 ma  n n 'sehen  Aufsatz  reiche 
Anregung  gewinnen.  Bezüglich  de*  Weiteren  müssen  wir  Interessen- 
ten auf  den  Abdruck  in  der  elektrotechnischen  Zeitschrift  1893, 
Heft  öl) — 52  verweisen.  R. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen 

* 17.  Mai  18S4. 

! Klasse: 

4.  K.  11443.  HMltevorrichtung  für  Lumponcylinder  E.  E.  Krick- 
meyer  in  St.  Petersbnrg;  Vertreter:  C.  v Ossowski  in  Ber- 
lin W.,  Potsdamerstr.  3-  22.  Januar  1894. 

— R.  83üy.  AusfOhrungsform  der  in  der  Patents« hrift  No.  54406 

beschriebenen  Regenerativ  - Petroleumlampe.  Ross  Atkins 
Sunlight  Oil  Lamp  Company  Ltd.  in  Hampton  Works, 
Birmingham;  Vertreter:  A. du  Bois- Rcy  mond  u.  M.  Wagner 
in  Berlin  NW,  Hchiffbauerdamm  29a  8.  November  1893. 

21.  Mai  1894. 

20.  A.  3198  Relortenlademaschine.  W.  Arrol  in  Dalmarneck 
Ironworks  und  W.  Foulis,  45  John  Street,  beide  in  Glasgow, 
Nord-Britannien;  Vertreter;  C.  Pieper  und  H.  Springmann 
in  Berlin  NW  , Hindersinstr.  3.  6.  August  1892. 

— D.  0082.  Verfahren  zum  Brennen  von  Glühstrümpfen.  Deutsche 
Gasglühlicht  Actien  Gesellschaft  in  Berlin  C.,  Molken 
markt  5.  5.  August  1893. 

— U.  8213.  Gas-Carburirapparat  G as  Econ  om  iain  g Fore  ig  n 
Patents  Limited  in  London,  138  Leadenhall-Street , und 
J.  Low  in  Barking,  2 Lamain’s  Villas,  Linton  Roud;  Vertreter : 
H.  Pataky  und  W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luiaenstr.  25. 
25.  Mai  1893. 

46.  L.  8500.  Doppel  kolben  für  Gasmaschinen  mit  Durchbohrung 
der  Kolbenstange  zum  Anzeigen  von  Undichtigkeiten.  L.  Lo- 
tomhe  In  Paris,  19  rne  Cambon;  Vertreter:  Fnde  in  Berlin 
NW,  Marienstr  29.  29.  November  1893 

53.  Sch.  8550.  Sterilisirapparat  für  Wasser.  II.  Schüasler,  Stadt- 
rath, ln  Köpenick,  Grünstrasse.  23.  Januar  1893. 


Digitized  by  Google 


350 


No.  17. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  V 

Klasse  - 

59.  N.  3106.  Vereinigtes  Druckentlaetuiigs-  und  Rückschlagventil 
für  Pampen  C.  A.  Neubecker  in  Offenbach  am  Main. 
5.  Februar  1694. 

85.  R.  7966.  Trommelßlter.  D.  A.  Rankine  in  Waterloo  b.  Liver- 
pool, England;  Vertreter:  A.  Ra  ermann  in  Berlin  NW., 
Luisenstr.  43  44.  8 April  1893. 

24.  Mai  1894. 

26.  8t.  3660,  Verfahren  und  Apparat  zur  Erzeugung  von  W’asser- 
stoffgus  Dr.  H.  Strache  in  Wien  XII,  Qaudensdorf,  Bad- 
gase  5 u.  7 ; Vertreter:  C.  Pieper  und  li.  Springmaun  in 
Berlin  NW.,  Himle.rsinstr.  3.  24.  August  1893. 

36.  M.  10506.  Wärmeregler.  Finna  R O.  Meyer  in  Hamburg 
Eilbeck,  Wandsbecker  C hausse  286.  6.  Februar  1894. 

65.  A.  3727.  Selbstschliessendes  Ventil.  J.  AU  mann  in  Wien  IV., 
Igdgussc  17;  Vertreter:  E-  Breslauer  in  Leipzig,  Schloss 
passe  2.  3.  Januar  1694. 

— H.  11630  Vorrichtung  zum  selbst tl tätigen  Abaperren  von  Ga»  , 
Wasser-  u.  dgl.  Leitungen  bei  Bruch  derselben.  M.  Harff  in 
Köln  a.  Rh.,  Schildergasse  78IH0.  6.  November  1891. 

— O.  1647.  Messapparat  für  Flüssigkeiten  und  Gase  mit  blase 
balgartigem  Messer  und  Klippspannsrerk.  G.  Oury  und 

E.  Toussaint  Gnutier  in  Urtie&el;  Vertreter:  G.  Brandt 
in  Berlin  SW.,  Koclislrusae  4.  28.  Januar  1893. 

26.  Mai  1694 

4.  G.  8753.  Vorrichtung  zum  Anheben  und  FestBtellen  der  Brenner 
gaierie  von  Lampen.  Firma  H.  Gross  Nachf,  A Rühle  in 
Berlin  ß.,  BlQchenstr.  35.  18.  Februar  1894. 

— M.  10161.  Masse  für  unverbrennliche  Leucht-  und  Heizkörper. 
A.  Mager  in  Berlin,  Lützowetr  68.  9.  December  1893. 

— 8.  7695.  Einrichtung  zur  Erleichterung  des  Anzündens  und 
Löschens  von  Lampen.  H.  Salinger  in  Berlin  80.,  Köpenicker- 
strwwse  54.  27.  December  1893. 

— W.  9618.  Lampenschirm  mit  Luftkühlung.  A.  Wolff  in  Ber- 
lin SW.,  Enckeplatz  7.  1.  December  1693. 

26.  H.  14218.  Vorrichtung  zum  Zendussen  der  in  Gasbereitungs- 
apparaten sich  bildenden  Krusten.  Th.  G.  Hall  in  Chicago, 
UL,  V.  St.  A.;  Vertreter:  F.  Wirth  und  Dr.  R.  Wirth  in  Frank- 
furt a.  M.  27.  Mftrz  1893. 

59.  G.  8876.  Steuerung  für  das  Säugventil  von  einfach  wirkenden 
Pumpen.  A.  Graf  in  Winnweiler,  Pfalz.  16.  April  1894. 

— H.  14-151  Sclbstthfttigo  An  und  Abstellvorrichtnug  für  Pumpen 
W.  Hart inann  in  Offenbach  a.  M.  7.  Mürz  1894. 

86.  P.  6596.  Drainage-Anlage  für  WasBerreinigungszwecke.  A.  Pros- 

kowetz  tu  Sakolnltz,  Muhren,  Ocsterr.;  Vertreter:  A.  Specht 
and  J.  I).  Peter  Ben  in  Hamburg,  Fischmarkt  2.  7.  De- 

cember 1893. 

Zurücknahme  von  Patentanmeldungen 

46.  Sch.  9244.  Ventillose  Zweitaktgasmaschine.  Vum  27.  Marz  1894. 

85  K 10458.  Spülabort  mit  selbstthittiger  Trennung  der  flüssigen 
von  den  festen  Stoffen  und  sclbetthtttiger  Ucberslrcuung  der 
letzteren  mit  Torfmüll  oder  dgl.  Vom  9.  April  1894. 

Patentversagungen. 

36.  U.  838.  Gashahn  mit  Anzünduflamme.  Vom  6.  Marz  1898. 

61.  K.  10668.  Helm  zur  Ermöglichung  des  Aufenthalts  in  mit 
Rauch  oder  gesundheitsschädlichen  Gasen  erfüllten  Raumen. 
Vom  23.  (Jetober  1893. 

Patentortheilungen 

26.  No.  76004.  Verfahren  und  Apparat  zur  Heratellu'jg  von  Wasser- 
gas.  S.  Cain  in  Ancben.  Vom  15.  Juli  1893  ab.  C.  4671. 

— Na  76006.  Apparat  zur  Bespülung  von  Scrubbereinlagen  mittels 
periodisch  eingefübrten  Wasserstrahles.  R.  Fleischhauer  in 
Merseburg  Vom  6 August  1893  ab.  F.  6970. 

27.  No.  75.S77.  Luftvordichtungsmascbina  für  Dnickwaaserhetrieb. 
A.  Devis  in  Lodesinsart,  Belgien;  Vertreter:  G.  Brandt  in 
Boriin  SW.,  Korhstr.  4.  Vom  22.  Februar  1893  ab.  D.  5616. 

42.  No.  75989.  Vorrichtung  zur  Bestimmung  von  Flüssigkeisstanden 
in  Behältern  F.  Rambousek  in  Böhmisch  Brod;  Vertreter: 

F.  C.  Glaser,  Kgl.  Geh.  Gommissionsrath,  und  L.  Glaser, 
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Klasse: 

Kegicrungsbaumoister,  in  Berlin  SW.,  Lindenstrasse  80.  Vom 
2.  December  1893  ab.  R.  8413. 

42,  Na  76018  Controlapparat  für  Strassenlaternen.  P.  Otto  in 
Cuxhaven.  Vom  13.  December  1893  ab.  0.  2021. 

45.  No.  76U02.  Rasensprenger  mit  einem  Laufrad,  welcher  den  An- 
echhissetnUen  der  Wasserleitung  selbstthlltig  umkreist.  A.  de 
Laiski  in  Lyon,  Grätsch.  Ebbcx,  Staat  Massachusetts,  V.  8t  A.; 
Vertreter:  A.  ßa  er  manu  in  Berlin  NW.,  Louisenstrasso  43/44. 
Vom  81.  Mai  1893  ab.  L 8119. 

46.  No  76910.  Auslass-Steuerung  für  Viertact  Gas-  oder  Petroleum- 
Maschinen.  H.  M.  L.  Crouan  in  Paris,  14  rue  Tromenti; 
Vertreter:  A.  Gereon  und  G.  Sachse  in  Berlin  8W.,  Fried- 
richstr.  288.  Vom  27  April  1893  ab.  D.  4558. 

47.  No.  75942.  Kugelgelenk  für  metallische  Schlauchkuppelnngen. 
Firma  Wwo.  J Schumacher  in  Köln  a.  Rh„  Uayenstr.  67. 
Vom  13.  April  1683  ab.  Sch.  «749. 

— Na  76947.  Oylindergelenk  für  Rohrleitungen  mit  Dichtung 
durch  Federung.  Firma  De  Limon,  Floh  me  Je  Co  in 
Düsseldorf.  Vom  6.  October  1893  ab.  L.  8392. 

— No.  76008.  Dichtung  für  Rohrverbindungen  mit  achsialem  Spiel, 
E.  Müller  und  R.  Minich  in  Baden  bei  Wien;  Vertreter: 
A.  Sch  aper  in  Hamburg.  Vom  30.  August  1893  ab.  M.  10088 

49.  No.  75968  Hydraulisch«  Blairohrprcaaa.  w.  Par  je  in  Frank- 
furt a.  M.,  Waldschmidtstrasae  56.  Vom  8.  October  1892  ab. 

| P.  5961. 

59.  No.  76902  Steuerung  an  Dsmpfvncuumpumpen  mit  zweiarmigem 
Hebel.  G.  A.  Greeven  in  Krefeld.  Vom  9.  September  1893 
ab.  G.  8445. 

| — No.  75980.  Schöpfpumpe  mit  aus  einer  Mauchette  bestellendem 
KolbenventiL  Gasmotoren fabrik  Deutz  in  Köln  Deutz. 
Vom  8 October  1898  ab.  G.  8489. 
i 61.  No.  75891.  8elbsttbtttigc  FeuerlöBchvorricbtung.  W.  Ne  racher 
in  Cleveland,  Cuyahoga,  Ohio,  V.  8t.  A.;  Vertreter:  H.  Patakv 
und  W.  Patakv  in  Berlin  NW,  Luisenstr.  25.  Vom  29.  Ja- 
nuar 1893  ab.  N.  2815. 

85.  No.  75844.  Abtrittspülvorrichtung  mit  Düse  und  Luftrohr. 
W.  H.  W right  in  Brüssel,  14  nie  St.  Gndnle;  Vertreter: 
A.  Bu  er  mann  in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  43/44.  Vom  26.  De- 
cember 1893  ab.  W.  9653. 

— No.  76875.  Vorrichtung  zur  Reinigung  von  Gebrapchswasser 
durch  Kalk  und  Kohlensäure.  C.  Salzenberger  in  Burg 
stein furt  i.  W.  Vom  16.  October  1892  ab.  8.  6897. 

Patcmübortragungcn. 

49.  No  69211.  C.  Schinz  in  St.  Petersburg;  Vertreter-  Gebr. 
Bolznni  in  Berlin,  Invalidcnstr.  118.  Löth*  und  Leuchtlampe 
Vom  4.  April  1S91  ab. 

59.  No  488-17.  Berliner  Maschinenbau  • Actien  - Gesell- 
schaft vorm.  L.  Sehw»rtxkopff  in  Berlin,  Chansseostr.  17/18. 
Mehrcylindrige  Kurbelpumpu,  welche  durch  Wasserdruck  ge 
trieben  wird.  Vom  27.  Febraar  1889  ab. 

Patenterlöschungen. 

4.  No  55099.  Lampe,  bei  welcher  der  Brennstoff  zerstäubt  zur 
Verbrennung  gelangt. 

— No.  69U00.  Lampe,  bei  welcher  der  Brennstoff  zerstäubt  zur 
Verbrennung  gelangt.  (Zusatz  mm  Patente  No  55099.) 

— Na  72815.  Kerzenlöscher. 

— Na  73679.  Keflector  für  Vorrichtungen  zur  Beleuchtung  in 
wechselnden  Tönungen. 

26.  No.  31989.  äelbstthfltiger  Intermittirangsuppurat  zur  Abspülung 
der  Scrnbbpreinlagen  durch  einen  periodisch  cingefohrten 
Flüssigkeitsstrnhl. 

— No.  69273.  Brenner  für  Kegeneralivgaslampen. 
i — No,  59274.  (iHBglnhlirht  Lampe. 

— No.  GOI70.  WindBchulzvorrichtuug  für  RegenerativgXBlampen 

— No.  65694.  Ketortenofen  zur  Erzeugung  von  I/euchtgas  aus 
flüssigen  Kohlenwasserstoffen. 

— No.  67591 . Vorrichtung  zum  selbstthlUigen  Oeffnen  und  Schlieaaen 
eines  Gashahnes. 

— No.  69999.  .Schutz Vorrichtung  für  Glühkörper. 

•16  Na  47923.  Einrichtung  zum  selbetth&tigen  GasabschlnsB  bei 
Gasmaschinen. 
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Klasse : 

46.  No.  «»259,  Vorrichtung  zum  zeitweise!»  Featlegen  and  Freigeben 
einer  Anlriebmaschine 

— No.  70689.  Doppeltwirkende,  cincyUndrige  Gau  oder  Putroleuin- 
tnaschine. 

47.  No.  70600.  Flanschendichtung  aus  hochkantig  gestellten  Metall' 
reifen. 

59.  No.  71711.  Einrichtung  xur  Umwandlung  von  Brunnenpumpen 
in  Sang-  und  Druckpumpen. 

65.  No.  63800.  Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  Umher- 

epritseos  von  unter  Druck  auelaofender  Flüssigkeit.  ^ — f. 

— No.  67203.  Filtrirapparat. 

— No.  71884.  Spülabort  mit  Verdränger  im  Spülbecken. 

Nichtigkeitserklärung  eine«  Patents. 

Da«  dem  Mechaniker  8,  Frank  in  Frankfurt  a.  M.  gehörige 
Patent  No.  64511 ‘)*  betreffend  eine  Vorrichtung  zur  indlrecien  Aus 
nulzong  des  Druckes  einer  UochdrnckwasBurleilung  für  transportable 
oder  stationäre  Springbrunnen , Spritzen  n.  dgl , ist  durch  Ent- 
scheidung des  Patentamtes  vom  12.  October  1898,  bestätigt  durch 
Entscheidung  des  Keichsgerichta  vom  11.  April  1894,  für  nichtig 
erklärt 

Neudruck  einer  Patentschrift. 

Klasse: 

26.  No.  39162.  Auer  von  Welsh  ach.  Lenchtkörper  für  Incan- 
descencgasbrenncr. 


Auszüge  ans  den  Patentsclirifteu. 

Klasse  4 Beleuohtungagogenstände. 


regeln,  wahrend  mittels  eines  Ueberlaufrohres  die  Druckhöhe  h con- 
etant  gehalten  wird.  Da«  an  der  Eintrittsstelle  durch  Bohr  m zu 
| viel  angeführte  Wasser  hieast  durch  ltobr  n wieder  ab. 

Klasse  40.  Luft-  und  Oaskraftmaaohinen 
No.  71904  vom  5.  Mai  1898.  Gasmotoren  fab  rik  Deuts  in 
Koln-DeuU.  Regulirung  für  eine  vom  Druck  im  Arbcitscylinder 
beeinflusste  Steuerung  für  den  Auspuff  von  Gasmaschinen. 


*4 


Ü 


No.  72441  vom  31.  Mai  1893.  M.  Wod- 
rieh  in  Cdslin.  Dochtputzer.  — An  einer 
um  den  Brennerconus  drehbaren  Hülse  sitzt  ein 
Messer  o,  welches  sich  bei  gesenkter  Stellung  der 
Hülse  parallel  mit  der  Breunerachse  einstellt, 
wahrend  es  bei  gehobener  Hülsonstellung  von 
LVf-jIy  der  Feder  q quer  über  den  Docht  gebracht  wird 
1 und  durch  Drehen  der  Hülse  vermittelst  der 

Fig  so*  Zahnräder  l und  m den  Docht  ringBum  von  an- 
haftender Kohle  befreit.  Die  Aclise  des  Rades  m lagert  in  einer 
Hülse  h,  welche  am  Brennerkorb  angolenkt  ist. 

KlasBO  42.  Inatrumonto. 

No.  71731  vom  29.  Juni  1892.  H.  Junkers  in  Dessau.  Ca- 
lorim e tor.  — Bei  diesem  Calorimeter  wird  die  von  einer  constanten 
Q teile  entwickelte  Wärmemenge  an  einen  beständig  fUcssrnden 
Körper  (Flüssigkeit  oder  Gas)  abgegeben 
und  aus  der  Durchflussmenge  und  der 
/i>  Temperaturerhöhung  bestimmt,  welche  der 

4 Körper  beim  Durchgang  durch  den  die 

Wärmeaufnahme  vermittelnden  Theil  des 
Apparates  erfahrt,  wenn  ein  Beharrungs- 
instand  hergestellt  ist,  in  dem  ebenso  viel 
Warme  der  constanten  Quelle  durch  den 
abfliessenden  Körper  abgeführt  wird,  als 
die  Quelle  erzeugt.  Soll  z.  B.  die  Heia- 
kraft eines  Gase«  bestimmt  wurden,  so 
wird  dasselbe  in  einem  beliebigen  Brenner 
verbrannt,  wobei  ein  Druckregler  vorge- 
schaltet wird,  wenn  der  Druck  in  der  Zu- 
flussleitung  nicht  constant  ist.  Flüssig- 
keiten können  mittels  eines  Dochtes  ver- 
brannt werden. 

Bei  der  dargestellten  Ausführnngs- 
form  des  Calorimeter«  wird  die  von  dem 
Brenner  a erzeugte  WArme  durch  die 
Rohre  b geführt  und  an  das  die  letzteren  umgebende  Wasser  ab- 
gegeben. Die  Temperaturen  des  einatrömenden  und  abfliessenden 
Wassers  werden  mittels  der  Thermometer  y und  i gemessen.  Durch 
den  Hahn  l IftBst  sich  die  Menge  des  durchfllcsacnden  Wassers 


Kt*.  Sto- 


ffs. stt. 


Fla.  ML 

— Die  Regulirvorricbtuug  Iwzieht  «ich  auf  die  im  Patent  No.  53906 
(vgl.  d.  Journ.  1891,  8. 362  angegebene  -Steuerung.  In  die  Membran- 
leitung  k ist  ein  Rückschlagventil  » eingeschaltet,  so  das«  nach  Be- 
endigung der  Ansaug periode  die  Membran  h nicht  durch  Wieder- 
einströmen von  Luft  aus  dem  öaugraume  o in  die  Norrnalstellung 
zurücktritt.  Dieses  Zurück  treten  winl  vielmehr  vom  Lufteintritt 
durch  eine  am  Membran-(Kolben-)Gebäuse  g angebrachte,  verstell- 
bare Oeffnung  t (welche  als  Luftkatarakt  wirkt)  abhängig  gemacht, 
um  bei  Uebernchreitung  der  normalen  Umdrehungszahl  den  mit 
constanter  Geschwindigkeit  zurückkcbrunder  Merabranstichel  e den 
mit  vergrössertcr  Geschwindigkeit  bewegten  Steuennechanismus  o 5c 
de«  Ausströmventils  f verfehlen  zu  lassen. 

Klasse  47.  Maaohlnenolomente. 

No.  71776  vom  20.  Dccember 
1892.  C.  Behn  in  Hamburg.  Rück- 
stauklappe mit  Bet httigung durch 
Schwimmer.  — Die  Rückstauklappe, 
welche  in  dio  Rohrleitung  eingebaut 
ist  und  den  Abfluss  von  Ötauwosser 
hindeit,  giht  den  Durchfluss  in  der 
anderen  Richtung  «ladurch  frei,  dass 
ein  mit  der  Klappe  verbundener, 
dem ' durcbmlasaenden  Wasser  entgegenliegcnder  Schwimmer  f durch 
seinen  Auftrieb  dio  Klappe  öffnet. 

Klasse  40.  Metallbearbeitung:,  mechanische 

No.  72118  vom  19.  November  1892.  G.  Oesten  in  Berlin. 
Verfahren  zum  Biegen  von  Kohren.  — In  das  zu  biegende 

Rohr  wird  ein  elastischer 

jif  Schlauch  eingeführt,  dessen 
4 Wandung  im  mittleren  Theil 
schwach,  an  den  Enden  ver- 
stirkt  und  auf  je  einem  Me- 
taUpfropfen  a bzw.  b befestigt 
ist  Der  Pfropfen  a ist  durch  ulno  LAngsdurchbohrang 
mit  einem  tu  einer  Hochdruckpumpe  führenden  Rohre  e 
verbunden,  die  Durchbohrung  des  Pfropfens  6 dient  zum 
Entweichen  der  Loft.  Beide  Metallpfropfen  sind  nach 
innen  mit  Haken  verschon,  in  welche  eine  Kette  eingreift, 
um  die  Metallpfropfen  in  ihrer  Lage  zu  sichern.  Wird 
nun  in  den  im  Rohr  frei  beweglichen  Schlauchkörper  durch 
das  Rohr  c Flüssigkeit  eingepresst,  so  bläht  sich  der 
Schlauch  auf  und  legt  sich  mit  seiner  Wandung  gegen 
das  Rohr  an,  wobei  die  Kette  gespannt  wird.  Der  Druck 
im  Innern  wird  bis  zur  ElasticitAtagrenze  gesteigert,  in 
diesem  Zustande  bilden  Rohr  und  Füllung  einen  steifen  Körper, 
der  sich  biegen  lAsst,  ohne  dass  ein  Eindrücken  oder  eine  Quer- 
sebnittsverengung  stattflndet. 

No.  72119  vom  15.  December  1892.  F.  Thometzek  in  Bonn. 
Verfahren  zum  Ansfüttern  von  Motallrohren  mit  anderen 
Mctmllrohrvn1).  — Srhmiedeiseme  Rohre  werden  in  folgender  Weise 
im  Innern  mit  einer  dauerhaften  Bleiausfütterung  versehen.  In  diis 


c -i  ..•i 

v 

4 


*)  D.  Journ.  1898,  8.  213. 


')  Vgl.  d.  Journ  1894  , 8.  304. 
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aupzufüttemde  Rohr  a wird  ein  mit  einem  geschlossenen  Ende  ver- 
«diene»  Dlcirohr  b von  möglichst  geringer  Wandstärke  eingezogen. 
Oer  äussere  Durchmesser  den  Bleirohres  b ist  um  ein  Geringen 
kleiner  nie  der  innere  Durchmesser  des  Rohres  o,  Dm  vor- 
ragende offene  Ende  des  Rohres  b wird  um  die  äussere  Kante  de6 
Rohre«  a umgehflrtelt  und  durch  ein  Anschlnrarohr  c mit  einer 


Fl«.  3U. 


Druckwasserleitung  d verbunden  Eine  Ueberwurf matter  t ver- 
bindet das  Anschlussrohr  c mit  dem  Rohr  u und  stellt  den  wasser- 
dichten VerschluBa  her.  Hierauf  wird  durch  das  Ihihrd  Wusser  in  da* 
Bleirohr  6 eingetrieben  bis  ein  Druck  von  etwa  30—40  Atmosphären 
in  demselben  entsteht.  Die  Wandung  des  Rleirohre«  gibt  diesem 
Drucke  nach,  dehnt  sich  aus  und  legt  sich  fest  gegen  die  Innen* 
Wandung  des  Rohres  an.  ln  Folge  der  grossen  Ausdehnungsfähig- 
keit bmw.  der  geringen  Elastizität  des  Bleies  schmiegt  aich  die  auf 
dieB«  Weise  geschaffene  BK-ifutterung  dem  Eisen  vollkommen  dicht 
and  fest  an,  so  dass  beide  Theiie  mit  einander  verbunden  oder 
gowiasennaaesen  wrwhtuolr.cn  erscheinen. 

Klasse  60.  Pumpen. 

No.  72014  vom  II.  Octoher  1892.  E.  Harding  Weather- 
head  in  Cleveland,  Cuyahoga  County,  Stale  of  Ohio,  V.St.  A. 
Stenerhahn  für  eine  durch  Drnckwaswr  betriol>ene  Pumpe  mit 
zwei  einfach  wirkenden  Differential-Kolben.  — Der  SUmerhulm  ist 
für  eine  durch  Druckwasser  betriebene  Pumpe  mit  zwei  einfach- 
wirkenden, auf  gemeinsamer  Stange  befestigten  Däfforentiftl-Kolben 
bestimmt,  welche  in  zwei  durch  einen  Zwischenboden  getrennten 
Cylindern  arbeiten  Die  Bohruug  y dieses  Hahne?  in  der  Richtung 


des  Druckrohre«  II  (Flg.  815)  dient  als  Auslass  fQr  die  durch  Kolben  A 
geforderte  Flüssigkeit  und  bewirkt  in  der  Stellung  senkrecht  dun 
(Fig.  316)  den  Abschluss  des  Rohres  H , so  dann  Ansangen  durch 
den  Kolben  A stattflndeU  In  der  ersteren  Stellung  iFig.31-r>)  sind 
durch  eine  Aussparung  b des  Hahnes  die  beiden  Räume  ober-  and 
unterhalb  des  Zwiarhenbodens  verbunden , damit  da«  auf  dem 
Kolben  B tur  Wirkung  gelangte  Druckwasaer  mit  dein  neuen  Drock- 
waaser  unter  den  Kolben  A treten  kann.  In  der  «weiten  Stellung 
des  Hahnes  (Flg.  81«)  läuft  das  WasBer  unter  dem  Kolben  A durch 
eine  in  Richtung  der  Achse  de»  Hohnes  geführte  Bohrung  c ab. 

Klaaae  86.  Wasserleitung. 

No  72005  vom  31.  Mai  IH93.  K.  Gappisch  in  Dresden. 
Einrichtung anSenkgrnben  zur  Dosinfection  der  Fäcalien.  — 
Die  Einrichtung  tur  Dosinfeetion  der  Fäcalien  besteht  darin,  dass 
ein  Cylinder  b,  in  den  das  Abfallrohr  c einmandet,  bis  unter  den 
Wasserspiegel  der  Senkgrube  a reicht,  so  das»  die  frisch  ingefQhrten, 
innerhalb  de»  Cylinders  6 aufsteigenden  Fäcalien  mit  dem  io  den- 
selben durch  den  Deckel  d eingefüllten  Desinfertionsmittel  in  innige 
Berührung  kommen.  Sind  die  Fäcalien  mit  dem  Desinfectionsmittel 


durchzogen  und  gesättigt,  so  sinken  sie  auf  den  Boden  der  Senk- 
grube o. 


No.  72007  vom  19.  April  1891;  (III.  Zusatz  mm  Patente 
No.*l82«R  vom  12  Juli  1888;  vgl.  d.  Jouni.  1K89,  S.  1007  und  II.  Zu- 
satz No.  «1029,  s.  (I.  Journ.  1892,  S.  522.)  A.  Dervaux  in  Brüssel 
Apparat  tum  Reinigen  und 
Klären  von  Wasser.  — Die  Ab- 
Änderungen,  welche  der  dmch  Patent 
No.  48268  btw.  durch  da*  Zusatz- 
Patent  No.  61029  geschützte  Klär- 
appnmt  nach  vorliegender  Erfindung 
erfährt,  betreffen  die  Vertheilnng 
des  Stromes  de«  tu  klärenden  Wassers 
unter  die  Uber  einander  angeordneten 
Klärkammern  und  die  Führung  de? 

Schlämmst  reines.  Bei  der  darge- 
stellten  Ausführongsform  gelangt 
das  tu  reinigende  Wasser  in  die 
weile  Leitung  A,  von  wo  dasselbe 
vermittelst  weiter  Rohre  Jf  unter 
die  Klitrabtheilungen  If  vertheilt 
wird.  Das  Wasser  verläset  dieselben 
in  geklärtem  Zustand  durch  die 
engen  Oeffuungeu  E,  wahrend  die 
abgesetzten  Hrhlamimnasni-n  sich  in 
einem  gemeinsamen  absteigenden 
Strom  durch  die  Rohre  F bis  zu 
den»  Boden  de»  Klärbehälters  ite* 
gehen.  Die  Oeffnnngen  E münden 
in  ein  verticalea  Sammelrohr  G. 
welches  das  Wasser  dnreh  Rohr  II 
unter  ein  Filter  L fuhrt,  durch  weiches  dasselbe  von  unten  nach 
oben  dem  aas  dem  Klarapparat  führenden  Abflussrohr  M zuflietsl. 
Indem  ruan  über  die  Leitung  H eine  Rinne  P hinschiebt  oder  H 
1 mittels  eines  Deckels  verschliefst,  und  sobald  man  den  Abis*» 
i bahn  I'  öffnet,  durchfliesst  der  Wasserstrom  du  Filter  L im  um- 
gekehrten Sinne  und  reinigt  es  auf  diese  Weise. 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilangen. 

Berlin.  (Portlandcement -Indust  rie.)  Einen  wichtigen 
Beschluss,  der  in  weiten  Kreisen  Interesse  und  Beifall  finden  wird, 
weil  er  den  Handel  mit  Cemont  in  Fässern  von  geringerem  als  dem 
normalen  Gewicht  und  somit  eine  Täuschung  de«  kaufenden  Puh 
likumn  zukünftig  unmöglich  macht,  hat  die  ausserordentliche  General- 
Versammlung  de»  Verein»  deutscher  Portlandcementfabrikante»  am 
19,  Mai  er.  zu  Berlin  gefasst  Der  Beschluss  lautet;  Vom  1.  Januar 
18;»5  ah  darf  für  das  Gebiet  des  deutschen  Reiches  mit  Ausschluss 
der  deutschen  Kolonien  Portlandccment,  abgesehen  von  Säcken,  nur 
noch  in  Normalpackung,  d.  h.  in  ganten  Fässern  k 180  kg  brutto, 
halben  Fässern  ii  9(1  kg  brutto,  viertel  Fässern  k 46  kg  brutto  ge 
liefert  werden.  Ausserhalb  der  Normalpackung  ist  jedoch  die  von 
früher  her  in  einzelnen  Gegenden  Deutschlands  übliche  grössere 
Packung  in  Fässern  k 2U0  kg  brutto  zulässig.  Jedes  Fas»  hat  die 
Bezeichnung  der  Fabrik  zu  tragen  und  ist  mit  genauer  Gewichts 
Angabe  zu  versehen.  Die  Gewichtsangabe  muss  indem,  die  Bezeich- 
nung der  Fabrik  enthaltenden  Etiquett  eingedruckt  sein.  Wer  gegen 
diese  Bestimmungen  fehlt,  kann  Seitens  des  Vereinsvorstandes  ge- 
mäss de»  5 6 des  Statuts  aus  dem  Verein  ausgeschlossen  werden. 
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Bttckeburg.  (Gasanstalt.)  Die  Stadtverwaltung  hat  die  Ein- 
führung von  Gasbeleuchtung  beschlossen  und  M.  14H000  zum  Bau 
einer  städtischen  Gasanstalt  bewilligt.  Die  Anlage  soll  zum  15.  Oc- 
tober  «J.  J.  betriebsfertig  sein. 

Frankfurt  a.  M.  (Gasheizung  in  der  UhlandBchule) 
Für  den  Neubau  der  Uhlandsrhule  ist  die  Herstellung  einer  Gas- 
Ofenheizung  von  den  städtischen  Behörden  genehmigt  worden1).  Der 
Magistrat  hat  Ober  das  F.rgebniss  der  Probeheizungen  und  die 
sonstigen  von  ihm  gesammelten  Erfahrungen  an  die  Stadtverordneten 
Bericht  erstattet.  Zur  Prol«  sind  aufgestellt  gewesen  zwei  Oefen 
der  Warstriner  Hotte  in  der  Liehfranen-  und  Glauburg  Schule  und 
ein  Ofen  nach  Siemens  Modell  in  der  Arnshurger  Schale;  aaasertlera 
sind  ilouben'sche  Kamin  Oefen  in  verschiedenen  städtischen  Bureau* 
Zimmern  erprobt  worden.  Alle  diene  Versuc  he  haben  bewiesen,  dass 
Bedenken  gegen  die  Einführung  der  Gaaofenheiznng,  soweit  die 
Leistungsfähigkeit  der  Oefen,  die  Reinlichkeit,  Sicherheit  und  Be- 
quemlichkeit des  Betriebe«  und  die  Reinhaltung  der  Luft  in  Fiage 
kommen,  in  keiner  Weise  sn  erheben  sind;  besonders  haben  sich 
die  Oefen  der  Warsteiuer  Hütte  bewährt,  ao  dass  die  Verwendung 
dieser  Oefen  fflr  die  Beheizung  der  UhlandHchule  empfohlen  werden 
konnte.  Minder  günstig  war  das  Ergelmiss  der  Ermittelungen  Ober 
den  Gasverbrauch  der  Probeöfen,  der  sich  wesentlich  hoher  stellte, 
als  nach  den  in  Karlsruhe  angostelltcn  Ermittelungen  erwartet 
werden  durfte.  Es  ist  jedoch  gelungen,  durch  sorgfältigere  Beauf- 
sichtigung des  Anztindens  and  besonders  des  Auslöschens  der  Oefen 
und  ferner  dnreh  Einführung  selbsttl.ätiger  Regulir- Vorrichtungen, 
die  eine  Ueberheizung  verhindern,  den  Gasverbranch  schon  ira 
Laufe  des  Wintern  beträchtlich  einzarchränkcu.  Bei  der  vergleichen- 
den Rentabilitäts-Berechnung  ist  ein  Verbrauch  für  den  Cnbikmeter 
geheizten  Luftraumes  von  jährlich  4,50  chm  vorgesehen  (ln  Karls- 
ruhe in  dem  Behr  kalten  Winter  1892  93  4,42  cbm  and  iin  vorigen 
Winter  3,72  cbm),  und  es  ergibt  sich,  dass  bei  der  Mitteldruck- 
Wasserheizung  die  Jahresausgttbcn  für  die  neue  Uhlandschule  M.  5790, 
bei  Gasofenlieizung  nur  M.  5315  einschliesslich  Amortisation  der 
Herstellungskosten  betragen  würden.  Der  Preis  für  das  Ga*  ist  mit 
12  Pf.  für  den  Cnbikmeter  angeivtzt,  die  der  Stadt  biorauf  zu  Gute 
kommende  Abgabe  von  etwa  1,28  Pf.  für  den  Cubikmeter  ist  nicht 
in  Abzug  gebracht.  Uebrlgens  steht  der  Magistrat  mit  der  Eng- 
lischen Gangesellschaft  über  eine  Ilcrabminderang  des  Gaspreises 
für  Heizzwecke  noch  in  Unterhandlungen,  die  einen  günstigen  Ab- 
schluss erwarten  lassen. 

Halle  a.  S.  (Gaswerke).  Dem  Verwaltnngsberichte  der  städti- 
schen Gaswerke  für  das  Geschäftsjahr  1892  93  entnehmen  wir 
Folgende*. 

Wie  fast  alle  Zweige  der  Industrie  und  des  Handels,  so  haben 
auch  die  städtischen  Gasanstalten  in  diesem  Betriehsjahre  unter 
der  gedrückten  wirtschaftlichen  Lage  tu  leiden  gehabt  und  einen 
Rückgang  in  ihrem  Geschäftsbereiche  nicht  abwenden  können.  Die 
nutzbare  Gaaabgabe,  welche  im  Vorjahre  noch  eine  Steigerung  von 
7,60%  atjfwie«,  ist  um  1064 16,36  cbm  oder  2,21%  gegen  die  des 
Vorjahres  zurückgeblieben  und  hat  sich  sogar  um  5,30  % vermindert, 
aofern  nur  der  Verbrauch  der  Privatabnehmer  ln  Betracht  gezogen 
wird.  Die  Ursachen  dieser  Abnahme  sind  ausser  den  ungünstigen 
Geschäfts  Verhältnissen  auch  in  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
die  Sonntagsruhe,  die  den  Gasverbrauch  der  Ladenbesitzer  wesent- 
lich einschräuken,  and  dann  in  der  sehr  ausgedehnten  Anwendung 
der  Aner’schen  Gasglühlichtbrenner  zu  suchen.  Die  Aner- Brenner 
verbinden  mit  dem  Vorzüge  eine«  geringen  Gasverbrauchs  den  hoher 
Leuchtkraft.  Die  Einführung  derselben  muss  dennoch,  obgleich 
dadurch  eine  grosse  Anzahl  der  gewöhnlichen  mehr  Gas  brauchen- 
den Brenner  in  Wegfall  kommt,  gewünscht  werden,  weil  dieselbe 
erfahrungagemfiss  andere  Belcuchtungsartcu  zurückdräugt  nnd  die 
Benutzung  des  Leuchtgases  verallgemeinert. 

Wenn  angesichts  der  Abnahme  des  Ga« verbrauch»  eine  Steiger- 
ung des  Reingewinns  um  M.  27190,69  oder  9,89%  gegen  daa  Vor- 
jahr «ingetreten  ist,  ao  ist  dies  vor  Allem  dem  erheblichem  Rück- 
gänge der  Kohlenpreise  zuzoschreiben.  Auch  die  erzlolte  höhere 
Gasausbeute,  die  geringeren  Unterfeuernngskoeten  and  die  Ver- 
minderung der  Arbeitslöhne,  durch  die  Einstellung  de«  Betriebes 
der  Anstalt  in  der  Kransenstrasse  während  der  Sommermonate, 
sprechen  hierbei  mit. 

Das  Rohrnets  ist  im  Laufe  dee  Betriebejahres,  sowohl  durch 
sahireiche  Neu  Verlegungen  in  der  inneren  Stadt,  als  auch  in  Folge 


Anlage  neuer  Strassen,  bedeutend  erweitert  worden.  Die  Länge  des 
gesammten  Rohrnetzes  beträgt  im  Ganzen  96998  m = rnnd  97  km 
oder  12,88  preussische  Meilen.  Der  Geoammtinhalt  dieser  Rohr- 
leitungen boträgt  1021,66  cbm.  Die  im  Laufe  des  Betriehsjahre« 
vorgenommenen  Erweiterungen  nnd  Veränderungen  des  Rohrnetzes 
; betragen  5907,21  m.  Heranagenommen  wurden  542,90  m Muffen- 
I rohre  verschiedener  Weiten.  Für  diceo  Erweiterungen  und  Ver- 
änderungen des  Rohrnetzes  sind  inngesammt  M.  49193,71  auf* 
j gewendet  worden,  wovon  jedoch  M.  13  516,16  von  Unternehmern 
! erstattet  wurden. 

Von»  17.  April  bis  6.  beptember  1892  ist  der  Betrieb  der  An- 
stalt II  in  der  Krausenstraree  eingestellt  gewesen  und  hat  während 
dieser  Zeit  die  Versorgung  des  gesammten  Stadtgebietes  ohne 
1 Störung  durch  die  neuejAnetalt  auf  dem  Holzplatze  etattgefunden. 
Durch  diese  Maassnahme  ist  nicht  nnr  eine  umfassende  Reinigung 
särarotlicher  Apparate  und  Betriebsaniagen  jener  Anstalt  ermöglicht, 
i sondern  auch,  wio  schon  erwähnt  worden  ist,  eine  Verminderung 
der  Betriebsausgaben  herbeigeführt  worden. 

An  Gaskohlen  wurden  von  beiden  Anstalten  im  Ganten  ver- 
arbeitet 15625525  kg  westfälische,  1052468  kg  böhmische,  200000  kg 
sächsische  und  75000  k_'  schlesische  Kohlen,  oder  überhaupt 
j 16952993  kg  im  Werthe  von  M.  343019,54,  gegen  17  989176  kg  im 
Werthe  von  M.  420416,04  im  Vorjahre.  Der  Kohlenpreis  frei  Bahn- 
hof betrug  für  westfälische  M.  19,57  für  1000  kg  gegen  M.  22,51  im 
Vorjahre,  für  böhmische  M 18,20  für  1000  kg  gegen  M.  19,38  im  Vor- 
1 jahre,  für  sächsische  M.  17,23  für  1000  kg.  Die  westfälischen  Kohlen 
l sind  wie  im  Vorjahr  von  den  Zechen : Alma,  Wilbelmine-Victoria,  Mont- 
Cenis,  Hiberuia  nnd  Friedrich  der  Grosse  bezogen  worden  und  haben 
die  Lieferungen  durchweg  regelmässig  stattgefunden.  Wegen  eine» 
drohenden  Ausstandes  der  Bergarbeiter  in  Westfalen  sind  noch 
i 200 Ü00  kg  Bächsische  Kohlen  angekauft  worden;  die  zur  Verwendung 
gekommenen  schlesischen  Kohlen  wurden  aus  dem  Vorjahre  über- 
nommen. 

Die  Gaserzeugung  betrug  auf  der  Anstalt  I 8389310  cbm, 
auf  der  Anstalt  II  1638260  cbm,  zusammen  5027570  cbm  gegen 
5 KG 420 cbm  im  Vorjahre.  Die  Gesammtabgabe  betrug  5025470cbm, 
gegen  5101970  chm  im  Vorjahre,  mithin  76500  cbm  oder  15% 
weniger.  Der  Gasverlust  betrug  311467,82  cbm  oder  6,20%  der  Ab- 
gabe, gegen  281551,46  cbm  oder  5,62%  im  Vorjahre.  Verwerthet 
sind  also  4714002,18  cbm,  gegen  4820418.54  cbm  im  Vorjahre,  mit- 
| hin  106  416,36  cbm  oder  2,21%  weniger.  Stärkste  Gaserzeugung  im 
Monat  December  675490  cbm,  gegen  685  090  cbm  im  December  1891, 
geringste  Gaserzeugung  im  Monat  Juni  213770  cbm,  gegen  232  8-10  cbm 
im  J all  1891.  Anzahl  der  Ofentage  im  Jahre  a)  Rostfeuernng  25, 
b)  Generatorfeuernng  2067.  Anzahl  der  Retortentage  im  Jahre 
a)  Rostfeuerung  132,  b)  Generatorfeueruog  16571.  Anzahl  der  Re- 
i tortenladungen  im  Jahre  89  296.  Anzahl  der  Ofenarbeiterschichten 
zu  12  Stunden  im  Jahre  6 800.  Die  Gasausbeute  betrug  auf  der 
Anstalt  I für  1000  kg  Kohlen  294,02  cbm  (274,62  cbm),  auf  der  An- 
stalt II  801,97  cbm  (297,58  cbm).  Durchschnittliche  Gaserzeugung 
für  1000  kg  Vergaanngsmaterial  296,66  cbm  (283,69  cbm),  für  Re- 
torte und  Tag  301,00  cbm  (272,62  cbm),  für  die  Ofenarbeiterschicbt 
. 739,85  cbm  (690,21  cbm),  Durchschnittsgewicht  der  Kohlenladnng  für 
die  Retorte  und  den  Tag  1014,97  kg  (960,96  kg),  durchschnittliches 
Kohlengewicht  für  die  Retortenladnng  189,85  kg  (178,72  kg),  grösste 
Retortenzahl  in  gleichseitigem  Betriebe  87  (83).  Die  Zahl  der  im 
Feuer  gewesenen  Retorten  mit  Rostfeuernng  hat  sich  bedeutend 
vermindert  und  sich  in  Folge  dessen  anch  die  Gasausbeute  jeder 
Retorte  gegen  das  Vorjahr  bedeutend  erhöht. 

Die  Leuchtkraft  de«  abgegebenen  Gases  wird  regelmässig  täg- 
lich auf  den  beiden  Gasanstalten  durch  die  Betriebsfahrer  mit  dem 
Photometer  gemessen.  Vom  Mooat  August  1892  ab  hat  ausserdem 
i Dr.  Vollmer , Assistent  am  Physikalischen  Laboratorium  der 
Universität,  im  Aufträge  des  Curaioriume  Prüfaugen  vorgenommen 
und  ergaben  diese  Untersuchungen  im  Jahres -Durchschnitt  eine 
Leuchtkraft  von  19,47  Lichtstärken  der  Amylaoetst -Lampe  bei  einem 
stündlichen  Gasverbrauche  de«  Argandbrenners  von  150  I. 

Die  zur  Nutzung  gekommene  Gasabgabe  betrag:  4 714002,18  cbm, 
gegen  4820418,54  cbm  im  Vorjahre.  Hiervon  entfallen  auf  die 
öffentliche  8trassen-  u Festbeleuchtung  1 212  647,82  cbm  =»  25,73% 

Privatabnehmer  . 8 438  526,86  » = 72,94% 

Gasanstalten  . . 62  827,50  > — 1,33°  o 

Von  dem  vorstehenden  Gas  verbrauche  entfällt  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  ein  Verbrauch  von  44.23  cbm,  im  Vorjahre  46,39  cbm, 
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and  unter  Berücksichtigung  den  Verlustes  ein  Gasbedarf  von 
47,1*5  cbm,  gegen  49,10  cbm  io»  Vorjahre. 

Für  Koch*  und  Holzzwecke  «ind  44  968  cbm,  gegen  das  Vorjahr 
11471  cbm  oder  34,24*. • mehr,  für  Krafltwecke  838872  cbm,  gegen 
das  Vorjahr  3142  cbm  oder  0,94  mehr  Gas  abgegeben  worden. 
Wahrend  der  Verbrauch  «iea  Gase»  tum  Kochen  und  Heizen  stetig 
sunimmt,  ist  die  Zunahme  für  Kraftxwecke  erheblich  zurückgeblieben. 
Hierzu  haben  tarn  Tb  eil  die  ungünstigen  GeschaftATerhaltnisse  und 
der  Umstand  beigetragen,  dass  bei  einigen  mit  Gasmotoren  be- 
triebenen elektrischen  Beleuchtungsanlagen  das  Auer' sehe  Gasglüh- 
licht  eingeführt  ist,  wodurch  dann  eine  wesentliche  Einschränkung 
des  elektrischen  Licht-Betriebes  eingetreten  Ist  Gaekraftmaschineo 
waren  73  mit  818  */•  HP.  im  Betriebe. 

Die  Gesammteinnahme  für  die  abgegebenen  4714002,18  cbm 
Gas  belauft  sich  auf  M.  713073,18,  gegen  daB  Vorjahr  M.  20162,26 
weniger.  Von  den  zu  Koch , Heiz-  und  Kraftzwecken  verbrauchten 
383810  cbm  Gas  sind  nur  212 196  cbm  zu  dem  ermttssigten  Preise 
von  13,5  Pf.  für  das  cbm  berechnet  worden,  weil  diese  Vergünstigung 
sich  nicht  auf  den  Gasverbrauch  der  Gaskraftmaschinen  zum  Be 
triebe  elektrischer  Beleuchtungsarten  erstreckt.  Zu  dem  Grund- 
preise von  18  Pf.  für  das  cbm  wurden  verkauft  3208291,64  cbm  für 
M.  577  492,51,  bedingungsmäsaiger  Nachlass  wurde  hierauf  317  Ab- 
nehmern gewahrt  mit  M.  67  783,91,  so  dass  eine  Einnahme  verblieb 
von  M.  609  708,60,  oder  für  das  cbm  15,89  Pf  Von  dem  nach- 
gewiesenen  Gesa  mm  t verbrauche  verwertheto  sich  1 cbm  mit  15,12  Pf. 

Coke  wurde  gewonnen  auf  der  Anstalt  I 151620,5  hl,  auf 
der  Anstalt  11  72223  hl,  zusammen  223843,5  hl  im  Werthe  von 
M.  143 683,85,  gegen  316861b!  in  Wertfae  von  M.  164500,42  in 
Vorjahr,  d.  i.  1892  93  mehr  7482,5  hl,  aber  weniger  M.  20866,57 
Geldertrag.  Ausserdem  sind  27954  hl  Staubcoko  und  Asche  im 
Gesammtwerthe  von  M.  3852,51  gewonnen  worden.  In  Folge  der 
geriugen  Nachfrage  wahrend  der  ersten  Iluifte  des  Betriebsjahres 
hatten  sich  die  aus  dem  Vorjahre  übernommene^  hohen  Lager- 
bcstAnde  dermaassen  angehauft,  dass  es  notli wendig  wurde,  grössere 
Mengen  Coke  zu  den  angebotenen  Preisen  nach  auswftrta  zu  ver- 
kaufen. Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Winterhalbjahres  nach  Ein- 
tritt von  Frostwetter  war  der  Absatz  rege,  so  dass  am  Jahres 
schlösse  nur  3047  hl  Coke  oder  21 128  hl  weniger  gegen  das  Vor- 
jahr als  Bestand  verblieben.  1 hl  hat  sich  beim  Verkauf  im  Durch- 
schnitt mit  66,15  Pf.,  gegen  87,16  Pf.  im  Vorjahre  verwerthet. 
1000  kg  vergaste  Kohlen  erguben  einschliesslich  der  Staubroke  auf 
Anstalt  I 14,53  hl  oder  683,74  kg  Coke,  auf  Anstalt  II  14,57  hl  oder 
683,53  kg  Coke,  also  durchschnittlich  14,54  hl  oder  683,67  kg  Coke, 
gegen  18,25  hl  oder  602,96  kg  im  Vorjahre. 

Zur  Retortenfeuerung  wurden  verbraucht  2268405  kg  = 19,57®.  o 
der  gewonnenen  Coke,  gegen  22,88 •/o  im  Vorjahre  und  zwar  auf 
AnBtalt  I 1552320  kg  = 19,69#  o der  gewonnenen  Coke  oder  131,66  kg 
für  1000  kg  vergaste  Kohlen,  auf  Anstalt  11  716085  kg  • 19,31  °-0 
der  gewonnenen  Coke  oder  131,99  kg  für  1000  kg  vergaste  Kohlen. 
Zar  Vergasung  von  1000  kg  Kohlen  waren  erforderlich  133,81  kg 
Coke,  gegen  187,92  im  Vorjahre.  Der  eingetretene  Minderverbrauch 
und  die  günstigere  Cokenusbeute  ist  auf  die  fast  ausschliesslich  in 
Betrieb  gewesenen  Ocfen  mit  Generatorfeuerung  zurückzufOhrcn. 

The  er  wurde  gewonnen  auf  Anstalt  1 601238  kg,  auf  Anstalt  II 
227995  kg,  zusammen  829233  kg  im  Werthe  von  M.  26140,32,  gegen 
769969  kg  im  Werthe  von  M.  30787,73  im  Vorjahr,  d.  i.  1892  93 
mehr  59264  kg  aber  weniger  M.  4647,41.  Die  Verhältnisse  für  don 
Absatz  des  Theers  haben  eich  leider  nicht  gebessert  und  ist  ein 
abermaliger  Rückgang  der  Preise  eingetreten.  Wahrend  im  Vorjahre 
für  100  kg  noch  durchschnittlich  M.  4 vereinnahmt  worden  sind, 
betrug  der  Durchschnittspreis  im  Jahre  1892  98  nur  M.  3,62.  1000  kg 
vergaste  Kohlen  ergaben  durchschnittlich  48,91  kg  gegen  42,80  kg 
Theer  im  Vorjahr. 

Für  die  sonstigen  bei  der  Gasbereitnug  gewonnenen  Produkte 
sind  vereinnahmt  worden  für  1 604313  kg  Ammoniak wasser  M.  9658,77, 
für  verkauften  Graphit  and  aasgenutzte  Reinigungsmasse  M.  1218, 96. 

Von  den  für  die  Beschaffung  der  Kohlen  verausgabten  Kosten 
von  M.  343019,54  haben  inagesammt  M.  184  054,41  oder  53,66*/» 
durch  die  Einnahmen  für  die  Nebenprodukt«  Dockung  gefunden,  im 
Vorjahr  ist  nur  ein  Procentsatz  von  49,86  erreicht  worden. 

Die  öffentliche  Beleuchtung  ist  im  Laofe  des  Berichtsjahres 
wiederum  erheblich  aufgebessert  worden.  Die  Zahl  der  gewöhn- 
lichen Slrassenflammen  mit  170  1 stündlichem  Gasverbrauch«  belief 
eich  am  Jahresschlüsse  auf  22(30,  davon  brannten  während  der 


Abendslunden  bis  11  Uhr  Nachts  2223,  während  der  übrigen  Nacht- 
stunden 1479  Laternen.  Ausser  diesen  Laternen  warm  au  geeigneten 
Stellen  in  Benutzung  40  Brenner  mit  je  350  1,  1 Brenner  mit  7001 
und  23  Siemens- Regenerativbrenner  mit  je  1700  1 Verbrauch  in  einer 
Stande.  Versuchs  weise  sind  in  eine  der  zuletzt  aufgeführten  Laternen 
au  Stelle  des  Siemensbrennors  neun  miteinander  verbundene  Auer- 
Gasglühlichtbrenner  eingesetzt  worden.  Die  damit  erzielte  Licht- 
wirkung ist  eine  günstige,  doch  müssen  noch  Erfahrungen  Uber  die 
Höhe  der  Unterhaltungskosten  bei  längerer  Benutzung  derselben 
gemacht  werden.  Die  der  Stadlhauptkasse  für  Ausführung  der 
öffentlichen  Beleuchtung  einschliesslich  122  Oellateroen  berechneten 
Kosten  stellen  sich  auf  M.  197974,54. 

Auch  in  dem  Betriebsjahre  1892, '93  ist  fortgesetzt  durch  Unter- 
suchungen und  Abbohren  der  Rohrleitungen  für  den  möglichst 
dichten  Zustand  des  Rohrnetzes  Sorge  getragen  worden.  Es  sind 
hierbei  152  Muffen  nacligedirhtet  and  51  Rohrbrüche  beseitigt 
worden.  Die  Aufwendungen  für  Unterhaltung  des  Rohrnetzes  haben 
M 4821,66  weniger  als  im  Vorjahre  betragen.  Der  Gasverlust, 
welcher  im  Vorjahre  ausserordentlich  gering  war,  steigerte  sich  von 
5,52  auf  6,20°,o  der  Abgabe,  insgesammt  um  2991(3,36  cbm  gegen 
das  Vorjahr. 

Ausser  den  La ternenan Schlüssen  sind  <>4  neue  Zuleitungen  für 
verschiedene  Grundstücke  hergestellt  worden. 

Gasmesser  waren  am  Schluss  des  Jahres  in  Benutzung  von 
der  Anstalt  vermiethete  832.  von  der  Anstalt-  verkaufte  1170,  zu- 
sammen 2002,  gegen  1891,92  95  mehr  Davon  sind  446  trockene 
und  1556  nasse  Gasmesser , von  denen  jeder  iut  Durchschnitt 
16  Flammen  speiste.  Umgewechselt  wurden  157  Gasmesser. 

Die  Zahl  der  in  Benutzung  befindlichen  Gasflammen,  nach  der 
Grösse  dur  zu  BelnachtungHzwecken  aufgestellten  Gasmesser  be- 
rechnet, beträgt  29 107,  gegen  27628  im  Vorjahre;  der  durchschnitt- 
liche Jahresverbrauch  einer  Flamme  berechnet  sich  hiernach  auf 
112,90  cbm,  im  Vorjahre  auf  120,16  cbm. 

Wie  durch  die  Gewinn-  und  Veriuatrechnung  und  durch  den 
Betriebsabachlusa  nachgewiesen  ist,  beträgt  der  verhliebcue  Rest- 
gewinn M.  36302,71,  die  an  die  Stadthauptkassa  geleistete  Beitrags- 
zahlung M.  280452,34;  es  ergibt  sich  somit  ein  Reingewinn  von 
M.  816  755,05,  gegen  den  des  Vorjahres  M.  27  190,69  mehr. 

Hlldesheim.  (Badehallen.)  Der  Bericht  der  Hildesheimer 
Badehallen  über  das  siebente  Betriebsjahr  181*3  theilt  unter  anderem 
Folgendes  mit:  Die  Resultate  des  letzten  Betriebsjahres  sind  recht 
erfreuliche.  Nach  den  Jahren  1887/88  hat  die  Anstalt  nämlich  keine 
so  stark o Frequenz  wie  im  verflossenen  Jahre  zu  verzeichnen  Das 
finanzielle  Ergebniss  ist  ein  noch  günstigeres,  da  nicht  allein  5°i» 
Dividende  vertheilt  werden  können,  sondern  ausserdem  von  dem 
Gewinne  noch  M.  1310  dem  Emeuerungsfonds  überwiesen  worden 
sind.  Die  Abschreibungen  sind,  bis  auf  Wäsche,  in  bisheriger  Weise 
vorgenommen,  wahrend  diese  vollständig  abgeechrieben  ist.  Der 
höhere  Gewinn  erklärt  sich  durch  grössere  Einnahme  bei  den  Bädern 
nud  Ersparnisse  an  Retrieliskoäten. 

Im  ganzen  Jahre  wurden  abgegeben:  38561  Schwimmhallen- 
bäder,  14  708  Wannenbäder  und  2164  Dampfbäder,  zusammen 
55433  Bäder  oder  6787  Bäder  mehr  Ala  im  Vorjahre.  Auf  je  einen 
Einwohner  cutfallen  hiernach  im  ganzen  Jahre  1 */•  Bader.  Auch 
im  verflossenen  Jahre  wnrden  im  AugUBt  die  grösste  Anzahl  Bäder 
allgegeben.  Der  stärkste  Tagesbesuch  war  am  19.  August;  es 
wurden  an  diesem  Tage  5H4  Bäder  abgegeben.  Der  schwächste 
TagesbeBuch  war  am  11.  Januar  mit  10  Bädern. 

Das  Schwimmbassin  war  gefüllt  vom  29.  Januar  bis  23.  December, 
in  der  übrigen  Zeit  wurden  in  der  Schwimmhalle  nur  Douchebäder 
verabfolgt.  Das  Bassin  war  mithin  nur  36  Tage  unbenutzt,  gegen 
72  Tage  im  Vorjahre.  Bei  dem  Umstande,  daas  wir  ein  ganz  ausser* 
gewöhnlich  trockenes  Frühjahr  nnd  eben  solchen  Sommer  hatten, 
und  auch  die  vorgenommenen  Kanaliairnngsarbeiten,  im  Bereiche 
der  Bahnhofsquelle,  anf  die  Ergiebigkeit  derselben  sehr  nachtheilig 
einwirkten,  konnte  es  nicht  Ausbleiben,  dass  schliesslich  Mangel  an 
Wasser  eintrat.  Es  musste  deshalb  in  den  Monaten  September  bis 
December  Wasser  im  Betrag«  von  M.  350  aus  der  städtischen 
Druck  Wasserleitung  zugekauft  werden.  Inzwischen  wurde  vom  Ma- 
gistrate gestattet,  soweit  es  angängig  ist,  den  Wasserbedarf  durch 
den  Ueberlauf  der  Süllequelle  zu  decken,  und  wird  dieserhaib  die 
Badehalle  an  das  Rohrnetz  der  Sülteleitung  nach  der  Michaelis- 
kloeter-Pnmpstation,  welche  durch  die  neue  Wasserleitung  tbeil* 
weise  entl>ehrlich  geworden  ist,  demnächst  angeschlossen.  Es  ist 
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somit  begründete  Hoffnung  vorhanden,  dass  ein  zeitweiser  Wasser- 
mangel fUr  die  Badehalle,  wenigstens  bis  auf  Weiteres,  nicht  ein- 
treten  wird. 

In  den  Baderpreisen  und  Badezeiten  fanden  keinerlei  Aender- 
nngen  statt.  Die  erzielte  Gesamiuteinnahmo  von  M.  23  970,57  ergibt 
durchschnittlich  fflr  ein  Bad  43,2  Pf.  FQr  Beleuchtung  wurden  4425  cbm 
Gas  und  fflr  Heizung  28  *i*  Ladungen  Kohlen  verbraucht.  Im  ver- 
flossenen Jahre  ist  bei  der  Kesselfeuerung  ein  Versuch  mit  billigeren 
and  minderwerthigen  Kohlen  gemacht  worden:  die  Ersparnisa  bei 
den  Feuerung»- Unkosten  ist  jedoch  weniger  in  der  BennUung  der 
minderwerthigen  Kohlen  su  suchen,  sondern  es  wird  dieselbe  durch 
die  allgemein  billigeren  Kohlen  preise  begrQndet.  Reparaturen  wurden 
im  gewöhnlichen  Umfange  vorgenommen.  Durch  das  sehr  kalk 
haltige  Wasser  ist  der  Querschnitt  der  Warm  Wasserleitungen  aufs 
äusserste  verengt  und  müssen  diese  im  nächsten  Jahre  einer  grosseren 
Reinigung  und  Auswechselung  unterworfen  werden. 

Hildesheim.  (Städtische  Gasanstalt).  Dero  Betriehsbericht 
Ober  das  Geschäftsjahr  1.  Juli  1892  93  entnehmen  wir  Folgendes. 
Am  1 Juli  1893  waren  99h  Gasmesser  aufgestellt  gegen  942  am 
1.  Juli  1892.  Hiervon  waren  558  nasse  und  440  trockene  Gas- 
messer. Nach  der  Grösse  derselben  waren  15236  Privatflammen 
gegen  14243  im  Vorjahr,  oder  993  Flammen  mehr. 

Die  Geaammtproduction  an  Gab  betrug  im  Jahre  1892  93  inrl 
Vorrath  I7504o0cbm  gegen  1 6944**0  cbm  im  Vorjahr,  somit  eine 
Zunahme  von  56 (MX)  cbm  bzw.  3,2  V«. 

Von  dem  fabricirten  Gaa  (incL  3400  cbm  Vorrath  aus  dem 
Vorjahr  1991/92)  von  1 750  400  ebra  wurden  verbraucht  von  Privaten 
863353  cbin  (48,86%),  von  dem  Bahnhöfe  221  690  cbm  (12,76  V), 
von  Privaten  für  Betriebe-  und  Heilzwecke  228789  cbm  (13,08%), 
von  den  Heil-  und  Ptlegeanttälten  54  200  cbm  (3,10  für  807  Strassen- 

latemen,  wovon  226  Nachtlaternen  und  2 Siemens  Intensivbrenner 
No.  I aind,  24 7800  chm  (14,16%),  für  Heizgas  zu  Versuchszwecken 
und  Seiiistverhrauch  9643  dun  (0,56%.  eigener  Consum  der  Gas- 
anstalt zur  Beleuchtung,  beim  Rohrnetz,  Gaabehältsrvomth  etc. 
34136  cbm,  zusammen  1649600  cbm;  somit  betrug  der  Verlust 
h 4)800  cbm  oiler  5,16%  der  gesummten  Fabrikation,  bttw  0,73% 
weniger  als  im  Vorjahr. 

Ka  wurden  13  verschiedene  Rohrbruche  aufgefunden  nnd  be- 
seitigt; ausserdem  wurden  verschiedene  undichte  Rohrmuffen  ge- 
dichtet und  sturk  zerfressene  schmiedeeiserne  Privat  und  Laternen- 
Zuleitungen  durch  neue  ersetzt. 


Gegen  das  Vorjahr  hat  die  Zu-  bzw. 

Abnahme  des  Gasconsums 

betragen,  l*ei 

Zunahme: 

Abnahme: 

den  Privaten 

— cbm 

5(XX)  cbm 

dem  Bahnhof  ... 

5 390  » 

— » 

dem  Betriebs-  und  Heizgas 

56  914  > 

— > 

den  Heil-  nnd  Pflegeanstaiteu  . . 

— t 

8494  * 

der  öffentlichen  Beleuchtung  . . . 

7800  » 

— » 

dem  Heizgas  zu  Versuchszwecken  und 
Sei  bst  verbrauch  nebst  Ausstellung  . 

80  » 

_ . 

dem  Selbetverbrauch  als  Leuchtgas 

3 510  > 

— • 

der  VerluHt-Differen*  

— * 

9200  » 

Summa 

73  694  cbm 

17  694  cbm. 

somit  im  Ganzen  die  Zunahme  von  56000  cbm. 

Für  den  Verkauf  des  Gases  ist  der  Grundpreis  von  16  Pf.  pro 
1 cbm  wie  im  Vorjahr  geblieben.  Boi  einem  Consum  über  200)  cbm 
wird  daa  cbm  mit  15  Pf  und  bei  einem  Consum  über  20000  cbm 
wird  daa  cbm  mit  14  Pf.  bcrechnot.  Ausserdem  erhalten  der  Bahn- 
hof, die  Heil-  und  Pflegeanstalten  daa  cbm  Gaa  für  14  Pf.  Für 
Gaa,  welches  nicht  zu  BeJeucbtuugszwecken  verwendet  wird,  sog. 
Betriebe-  und  Heizgas,  wird  das  cbin  mit  12  Pf.  berechnet  und 
hierbei  in  nächster  Nähe  der  Apparate,  ausgenommen  bei  Zimmer- 
Heizöfen,  eine  Leuchtflamroe  bis  zu  200  1 stündl.  Consum  gestattet. 

Nach  der  Uesammt- Einnahme  für  Gas  von  M.  202614,16  an 
Private  und  von  M.  6930,50  zur  öffentlichen  Beleuchtung,  zusammen 
M.  209  5*44,66,  wurden  vereinnahmt  für  l cbm  Gas: 

a)  zur  öffentlichen  Beleuchtung  bei  . 247  8U0  cbm  = 2,79  Pf. 

b)  verkauft  an  die  Privaten,  den  Bahn- 
hof, die  Heilanstalten,  zu  Privat* 

Heizxweckon  u.  Offen tl.  Belchtg.  bei  1605  811  » =13,04 

c)  fabricirt,  eins«  hl.  Selbeverbrauch 

und  Verlust  bei 17504U)  » = 11,97 


Der  Bestand  an  Gasmaschinen  nnd  Heizapparaten  vermehrte 
sich  in  diesem  Betriebsjahre  hi«  Ende  Juni  1993  auf  107  Gas- 
maschinen mit  232 % IIP.  und  70  Heiz-  und  Kochapparate.  Gegen 
das  Vorjahr  ist  mithin  ein  Zugang  von  16  Gasmaschinen  mit  43  HP. 
und  21  Heiz-  und  Kochapparaten.  Von  den  Gasmaschinen  waren 
61  stehende  und  36  liegende  Maschinen,  und  zwar  58  Otto  und 
Langen'sches  (Deutzer)  System  mit  116  HP.,  35  Gehr  KOrting'scbe« 
System  mit  78%  HP.,  14  verschiedene  Systeme  mit  38  HP. 

Die  Brennzeit  der  807  Gaslaternen  (ausserdem  noch  4 Petro* 
lcumlaternen)  betrug  für  jede  halbnüchtliche  Flamme,  abzüglich  der 
beiden  Sommermonate  Juni  und  Juli,  in  welchen  nur  die  Nacht- 
latemen  brannten,  1520  Stunden  und  jür  jede  ganznächlliclie  Flamme 
3780  Stunden  ä 1301  Gnsconaum.  Einen  grösseren  stündlichen  Gas- 
verbrauch haben  die  beiden  Siemens  Laternen  No.  I auf  dein  Bahn- 
hofrplata  mit  je  1700  I,  sowie  die  Laternen  auf  dem  grossen  Can* 
1 delalier  vor  der  Hildesheimer  Bank,  auf  dom  grossen  und  zwei 
, gewöhnlichen  Candelabern  auf  dem  Marktplatz,  sowie  eine  Laterne 
zur  Beleuchtung  der  Rathliaustrep{>c  und  drei  Gasanstalts  Thorweg- 
! Latemen  mit  je  200  I. 

An  Kohlen  wurden  vergast  5993  500  kg.  ausserdem  zur  Dampf- 
i kesse]  Feuerung  465000  kg  und  zur  Ammoniak  Fabrikation  verbraucht 
44000  kg,  zusammen  6 502 (XX)  kg  Die  vergasten  Kohlen  lieferten 
pro  1O0  kg  = 29.15  cbm  Gas  im  Jahresdurchschnitt.  Zur  Ver- 
besserung der  !<euchtkrnft  wurden  je  nach  Bedarf  beim  Verbrauch 
alter  Kohlen  etc.  insbesondere  in  den  Wintermonaten  31000*)  kg 
, böhmische  Kohlen  = ca  5,3  als  Zusatz  verbraucht. 

Die  Leuchtkraft  des  Gases  wurde  bei  150  1 stündlichem  Con- 
1 mm  mittels  eines  Berliner  Normal- Porzellan- Aigandbrenners  be- 
stimmt und  «rgab  sich  bei  155  photnmetriseben  LlchtflOMMngfn  ira 
Jahr  ein  Durchschnitt  von  17,24  deutschen  Vereinskerzen  mit  42  mm 
i Flarmnenhöhc.  Die  Verwerthuug  der  Kohlen  entsprach  somit,  wie 
; im  Vorjahr,  den  allgemeinen  Anforderungen  an  eine  gute  west- 
fälische Gaskohle. 

i An»  den  vergasten  5993500  kg  Kohlen,  elnachl.  der  Zusatz- 
kohlen,  worden  ca.  3 843 OtX)  kg  Coko  oder  im  Durchschnitt  aus 
i 100  kg  = 64,1  kg  Coke  gewonnen.  Ver  Vorrath  ans  dem  Vorjahr 
j von  300  (XX)  kg  verminderte  sich  am  Ende  des  Jahres  auf  150(X)0  kg. 

Zu  verschiedenen  Preisen  wurden  hiervon  2836412  kg  und  davon 
I 1465000  kg  im  Grnsaverkauf  verkauft.  Der  übrige  Thoil  von 
' 1156588  kg  wurde  zur  Relorten-U  nt  er  Feuerung,  beim  Rohrnetz,  im 
| Hausgebrauch  u.  s w.  von  der  Gasanstalt  seitist  verbraucht,  somit 
j i*a.  30,1 " • der  gesammten  Production. 

Die  Retorten  • Unterfeuerung  der  Halbgas- Generator* Oefcn, 
I System  Horn  und  Hempel,  sowie  des  einen  9er  Generator  Ofens, 
| System  Altona,  erfolgte  wieder  nur  mit  Coko  und  betrug  dieselbe 
im  Ganzen  1091588  kg  oder  18,21  % von  den  vergasten  Kohlen, 
bzw.  28,4  % von  der  producirten  Coke,  bzw.  auf  100  cbm  Gaa- 
production  = 62,5  kg. 

Die  Tlicer  Production  betrug  ca.  272680  kg  oder  aus  100  kg 
vergasten  Kohlen  4,55%.  Dor  Thecrvorrath  aua  dem  Vorjahr  mit 
6000  kg  verminderte  sich  am  Ende  des  Jahres  auf  5000  kg  und 
wurde  der  übrige  Theer  preiswerth  verkauft. 

Schwefelsäure»  Ammoniak  wurde  in  55  Arbeitstagen  31 325  kg 
fabricirt.  Der  Vorrath  aus  dom  Vorjahr  mit  11637  kg  verminderte 
sich  am  Ende  des  Jahres  auf  5650  kg.  Im  Durchschnitt  hatte  das 
-Salz  einen  Stickstoffgehalt  von  19,7*«  und  wurde  pro  101)  kg  mit 
M.  20,62  verkauft.  Von  fremden  Gasanstalten  wurde  kein  Gas- 
wasser bezogen.  Die  selbst  producirten  470  chm  Gaswasser  hatten 
durchschnittlich  3.3*  Bcaumä  Gehalt,  Aus  ICO  kg  vergasten  Kohlen 
wurden  durchschnittlich  0,52  kg  Schwefelsäure«  Ammoniak  gewonnen. 

Der  ach wächste  Ofenbetrieb  erfolgte  mit  zwei  6 er  Oefen  nnd 
betrug  die  geringste  Tagesgasabgabe  am  3.  Juli  1892  ■»  1510  cbm. 
Der  stärkste  Ofvnbetrieb  war  mit  secha  6 er  und  9 er  Offen  im 
December  1892  und  betrug  die  grösste  Tagesabgabe  am  20.  Dt* 
ceraber  1892  =»  9840  cbm  = 0,56  % der  Gcsammtabgabe , gegen 
9170  cbm  im  Vorjahr.  Im  Jahresdurchschnitt  wurden  in  24  Stunden 
4787  cbm  Gas  abgegeben  = 0,278%  der  Gosammtabgabe.  Im  ganzen 
Jahr  ergaben  sich  1375  Ofentage,  8628  Retortentage,  37  183  Retorten- 
Ladungen  und  3418  Ofenarbeiterschichten  ä 12  Stunden  ; ferner  ergab 
sich  pro  Retorte  und  Tag  eine  Gasausbeute  von  202  cbm,  pro  Ofen- 
arbeiteracliicht  eine  Gasausbeute  von  511  cbin,  pro  Retorte  und  Tag 
eine  Kohlenladung  von  694  kg  und  pro  Ketoitenladung  ein  Kohlen- 
gewicht  von  161  kg.  Die  grösste  Rctortenzahl  in  gleichzeitigem  Be- 
trieb war  39.  Stärkste  Gaserzeugung  im  Mouat  December  1892  mit 
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253550  chm,  schwächste  Gaserzeugung  im  Monat  Juni  1893  mit 
66930  cbm. 

Der  Reingewinn  heträgt,  ausser  der  Zubusae  von  M.  29860,01 
fQr  die  öffentliche  Beleuchtung,  wobei  da«  cbm  Gas  mit  10  Pf.  be- 
rechnet  iet,  noch  M.  19  775,80.  Von  demselben  wurden  M.  19500 
an  die  Kämmereikaese  überwiesen  Gegen  das  Vorjahr  ist  der 
Reingewinn  von  in  Summa  M.  49626,84  um  M.  1814,13  geringer, 
nnd  twar  aus  dem  Grunde,  weil  in  Folge  der  bis  Ende  des  Jahres 
bereits  wegen  des  Umbaues  stattgefundenen  Gebaudebeseitigung  die 
grössere  Abschreibung  von  M.  7584,151  noth wendig  war.  Es  betrug 
die  Abschreibung  im  Vorjahr  nur  M 30138,88,  wahrend  aie  in 
diesem  Jahr  sich  auf  M.  37  723,07  erhöhte. 

Neubauten  und  Erweiterungen  fanden,  in  Rücksicht  auf  den 
im  grösseren  Umfang  etattflndenden  Um-  nnd  Erweiterungsbau  der 
Gasanstalt1},  welcher  am  20.  Mars  1893  seinen  Anfang  nahm  nud 
am  14.  April  1894  vollständig  beendet  war,  nur  beim  Stadt  rohr  net* 
und  für  die  öffentliche  Beleuchtung  statt.  Es  hatte  hiernach 
das  gnnr.ti  Gasrohrnets  am  1.  Juli  1893  eine  hange  von  35890  m. 
Der  Inhalt  der  Hauptleitungen  betragt  286  cbm.  Neue  Laternen 
wurden  13  aufgeatellt;  in  Folge  dieser  Vermehrung  nnd  Umwandlung 
von  bisherigen  halbnächtlichen  in  gantnächtliche  Laternen  umfasst 
die  öffentliche  Beleuchtung  am  1.  Juli  1893  811  Laternen,  einschl. 
18  sog.  Privatdop(>el]aleraeit.  Die  Gaslaternen  wurden  vou  11  An 
tilndern  bedient,  und  kommen  somit  auf  einen  AntOnder  ca.  47,5.  Auf 
das  ganxe  Rohrnets  vertlieilt,  betrügt  die  durchschnittliche  Ent- 
fernung sweier  Laternen  44,5  m,  wahrend  dieselbe  in  der  inneren 
Stadt  ca.  25  bis  80  in  und  in  der  Äusseren  StAdt  bia  tu  60  in  beträgt. 

An  Gasmessern  wurden  120  neu  beschafft  und  twar  58  trockene 
und  62  nasse.  Ausserdem  worden  58  nasse  und  29  trockene  Gas- 
messer einer  gründlichen  Reparatur  unterworfen.  Hiervon  blieben 
29  trockene  und  nur  29  nasse  als  brauchbar  *nr  Verwendung, 
während  29  nasse  Gasmesser  als  gftntlich  unbrauchbar  tu  be- 
zeichnen waren. 

Ofen  Unterhaltung.  Es  wurden  im  Jahre  1892  93  nur  die  noch 
brauchbaren  Halbgas- Generator  Ocfen  der  laufenden  Reparatur  unter- 
worfen und  der  im  Vorjahr  cu  hauen  begonnene  neue  9 er  Generator- 
Ofen,  System  Altona,  in  Betrieb  genommen.  Derselbe  war  vom 
28.  November  1892  bis  30.  April  1893  im  Ganten  154  Tage  im  Feuer 
und  arbeitet«  xnr  vollen  Zufriedenheit.  Der  tu  desselben  Generator 
gehörende  zweite  9er  Ofen,  -System  Altona,  wurde  bei  dem  vor- 
handenen günstigen  Zugverhaltniss  mit  einer  tiefer  gehenden  Re- 
generation als  der  ernten  versehen  und  kommt  mit  dem  gleichseitig 
Ende  des  Jahres  189293  neu  gebauten  9 er  Generator  Ofen,  System 
Hannover,  erst  im  Jahr  1893,94  in  Betrieb.  Am  Jahresschluss  sind 
hiernach  drei  9er  Generator  Oefen , System  Altona  und  Hannover, 
ein  7 er  Halbgas-Generator  Ofen,  System  Ilempel,  ein  6er  Halbgas. 
Generator-Ofen,  System  Hempel  und  vier  6er  llalbgas-Generalor- 
Oefen,  System  Horn  Itetriebafähig  anxgebaut  vorhanden. 

Nach  dun  ursprünglichen  Anschaffung»  und  Baukosten  hat  die 
Gasanstalt  am  1.  Juli  1893  im  Ganten  M.  1180849,67  aufgewendet 
und  unter  Berücksichtigung  der  jährlichen  Abschreibungen  einen 
heutigen  Werth  von  M.  568181,17.  Im  laufenden  Betriebsjahr 
wurden  tu  den  Neubauten,  sowie  tur  Anschaffung  neuer  Gasmesser, 
Laternen  u.s  w im  Ganten  M.  17889,62  verwendet.  Die  Bauschuld 
an  die  Kämmereikaase  betrag  am  1.  Juli  1893  noch  M.  184000,00 
einschliesslich  M.  50000,00,  welche  bereits  für  den  Umbau  *)  im 
leisten  Monat  des  Betriebsjahres  angeliehen  werden  mussten. 

München.  (Eiektricitttts werk.)  Der  Cbefredacteur  der 
Elektrotechnischen  Zeitschrift,  F.  Uppenborn,  ist  von  den  städti- 
schen Collegien  als  städtischer  Ingenieur  für  Elektrotechnik  nach 
München  berufen  worden  und  bat  sich  entschlossen,  dem  Rufe  Folge 
tu  leisten. 


Marktbericht. 

Vom  Rah rkohlenmar kt 

Das  »Essener  Glückauf«  schreibt  unterm  30.  Mai:  Die  Lage 
des  Ruhrkohlenmarktes  ist  im  Grossen  und  Ganten  unverändert  wie 
im  leisten  Monate,  nur  xeigeu  sich  an  verschiedenen  Punkten  Merk- 
male einer  grösseren  Lebhaftigkeit.  Die  Abrufungen  sind  ent- 


sprechend der  Jahreszeit  und  wechselndem  Waaaeratand  des  Rheins 
massig.  Die  Industrie  nimmt  gut  ab,  besonder»  die  Eisenindustrie, 
entsprechend  der  Mehrheratellung  an  Roheisen.  Der  Tzgesvcrsand 
xeigt  immer  noch  Ziffern  bis  tu  11000  Doppel  wagen  täglich.  Der 
Absatz  betrug  im  Mart  2984 SSO 8 =*  97.13%  der  ßetheiligtingasiffer 
oder  144892  t mehr  ala  im  entsprechenden  Monat  des  Vorjahres. 
Im  April  2655707  t ■»«•  89, 09°/*  der  Betheilignngaziffer  oder  131  768  t 
mehr  als  im  entsprechende u Monat  des  Vorjahres.  Wie  bedeutend 
der  Syndicatsahsatz  im  VerhaUniaa  tum  Gesammtabaalt  bereits  ist, 
xeigt  sich  daran,  dass  nach  Abtug  der  Kohlen  für  Seibaverbrauch 
das  Syndicat  im  Märi  34,69,  im  April  60,61  des  Geaammtabsaties 
vermittelte.  Durch  da-*  Syndicat  wurden  bisher  in  1894  verkauft 
17  273961  t.  davon  im  Inlandc  15005489.  im  Auslände  2268472  t. 
Der  Mai  wird  entsprechende  Ziffern  aufweisen;  die  für  Mai  be- 
schlossene Einschränkung  von  20%  wird  etwa  zur  Hälfte  ein- 
gehalten  werden,  trotzdem  aber  die  Gemamratfördcrung  eine  Er- 
höhung teigen.  Für  Juni  ist  eine  15*.«ige  Einschränkung  be- 
schlossen. Die  JuliabächlOase  Kind  bereits  in  grosser  Zahl  g«*ihätigt 
und  schweben  wegen  der  Rcstmengc  vielfach  Unterhandlnngeu,  wie 
auch  lllglich  Verkaufsverhandlungen  aiattfiuden  und  neue  Abschlüsse 
gethatigt  werden.  Au»  der  ablehnenden  Haltung  de»  Herrn  Mi 
nisters  der  öffentlichen  Arbeiten  bei  Gelegenheit  der  Locoinotiv- 
kohlenlh-ferung  ist  eine  Rückwirkung  auf  «iie  Geschäfte  bislang  nicht 
zu  bemerken.  Die  Stellungnahme  des  Herrn  Ministers  hat  in  den 
betheiligten  Kreisen  eine  ausserordentliche  Ueberra&chung  hervor- 
gerufen,  da  man  in  Zechenk  reiften  in  der  Absicht,  jedes  überflüssige 
Feilschen  tu  vermeiden,  einen  durchaus  massigen  Preia  von  vorn- 
herein gestellt  batte.  Die  Preise  der  verschiedenen  Kohlensorten 
sind  unverändert  geblieben.  Bezüglich  der  Gaskohle  ist  nicht«  be- 
sondere» za  Ixwierken.  In  Gssflammkohle  und  Fettkohle  ist  der 
Hausbrand  natürlich  anhaltend  schwach.  In  Cokekohle  zeigt  sich 
jedoch,  dass  der  Bedarf  noch  nicht  gedeckt  ist,  und  heriRcht  Knapp- 
heit. Die  kleinen  Nüsse  filr  Kesselbrand  sind  gut  gefragt.  Die 
Abrufungen  haben  sich  besonders  in  «len  letzten  14  Tagen  besser 
gestaltet  und  ist  auf  dem  Markte  eine,  weun  auch  geringe  Ent- 
lastung zu  verspüren.  Magerkohle.  Die  Beschäftigung  in  Mager- 
kohlen hat  sich  bei  be*«i-retn  Rheinwasserstande,  sowie  hei  ver- 
stärktem Begehr  in  Ziegel-  und  Kalkkohlen  und  Industriekohlen  be- 
friedigend erhalten;  in  Feiukohlen,  Gruskohlen  und  Keaselkohleu 
sind  die  Zechen  auf  längere  Zeit  ausverkauft,  ln  den  gröberen 
Kohlen , sowie  in  aufbereiteten  Producten  ist  das  Geschäft  der 
Jahreszeit  entsprechend  schleppend.  Die  Erneuerung  der  Abschlüsse 
vollsieht  «ich  fortdauernd  in  regelmässiger  Weise.  Preise  sind  un- 
verändert. Coke.  Die  AbachlüBse  sind  von  allen  grossen  Ab 
nehmern  für  da«  Jahr  1893  getliäligi.  Die  Abnahme  ial  regelmässig 
und  gut,  und  sind  die  Cokereien  augenblicklich  «äuimtlich  vollauf  be- 
schäftigt. Wir  können  bestätigen,  da»«  «las  Uebereinkommen  mit 
Belgien,  betreffend  einen  gemeinschaftlichen  Verkauf,  tu  Stande  ge- 
kommen ist.  Der  Verkauf  des  westfälischen  Kohtcnsyndicats  betrug 
1893  46Ü0U00t  gegenüber  einer  Betheil igungstiffer  von  5000000  t. 

Vom  Sulfatmarkte. 

Aua  Liverpool  wird  Ende  Mai  berichtet:  Selbst  während  der 
Feiertage  bat  der  Markt  eine  Lebhaftigkeit  an  den  Tag  gelegt, 
welche  tu  der  vorausgegangenen  Ruhe  in  starkem  Gegensatz  steht. 
Infolgedessen  hat  »ich  die  Lage  stetig  gebessert  und  sind  die  Preise 
pro  Tonne  um  ca.  £ 1 gegen  April  gestiegen.  Es  zeigte  «ich  eine 
lebhafte  Nachfrage  und  wenn  auch  die  hauptsächlichste  Abnahme 
durch  die  Händler  erfolgt  war,  so  treten  nun  doch  auch  die  Con- 
sumenten,  welche  sich  in  ihrer  Erwartung  niedererer  PreiB«  getäuscht 
sehen,  auf  den  Markt.  Ihre  zuwartende  Haltung  hat  nur  den 
Zwischenhändlern  den  Vortbeil  geboten,  von  der  vorausgegangenen 
kleinen  Preisdepreaaion  Nutten  tu  ziehen. 

Die  Lagervorräthe  sind  allenthalben  gering  und  auch  die  Pro- 
duction selbst  iet  im  Rückgang  begriffen,  so  dass  unter  Umständen 
die  Deckung  des  Bedarfs  auf  Schwierigkeiten  stossen  wird.  Die 
Preise  stehen  gegenwärtig  allgemein  nicht  unter  £ 14.  Salpeter  ist 
auf  9 sh.  4 d.  gesunken. 

Auch  au»  London  wird  von  oiner  anhaltenden  Besserung  des 
Sulfatmarkte»  berichtet;  Tagespreise  erreichen  allenthalben  wenigstens 
£ 14  und  geht  da»  Geechäft  sehr  lebhaft.  Besonders  gute  Preise 
werden  für  Abschlüsse  auf  die  nächste  Saison  geboten. 


‘)  Vgl.  d.  Journ  1894,  8.  290  n.  291 
*)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  8.  290  n.  291 
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VERWANDTE  BELEDCHTDNGSARTEN 

«i>*it  rOa 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  des  Deutschen  Vereins  ron  Gas-  and  Wasserfaohm&imera. 

Her»uij»l»r  und  Chef  Radaetaur  r Bpfntth  Dr  H.  BDNTB 

Pr«fe*»«.r  u Jot  l«Uorh.n  ffwkulak  ia  KarUroW  Uuer.lwrril.  Je-  Imtu 

Verla«  : B.  OU>BMBOUBO  In  MOnchan.  OlUrkntraaw  11. 
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kann  durch  den  Bactohanrtrl  «um  f*rcl»c  von  M.  HO  für  den  Jahrgang  iieriigen 
werden;  bei  dtreeteb)  fk-rugt*  durch  dl«  FoatAmürr  DauUciilaroU  und  de»  Aua- 
lftf'-di-»  oder  durch  die  Utitenx-iclinctc  VerlaNaburhhamllun«  wird  ein  Hortozuicblag 
erhaben 

ANZEIGEN  wenlcn  ron  der  Vcrlagnhnndluiur  und  «äinintllciien  Annoucen- 
liiWlrav-n  tum  Preise  von  90  Pf  für  die  dmiirnipalienc  Pedtacde  oder  deren  Raum 
umowaiHD.  Bel  fl-,  12-,  18-  und  Sflraollgi-r  Wiederholung  irtrd  ein  »iclgvnde? 

Ralratt  gewährt 

ItHlagen,  ron  denen  »vor  ein  Probe- Exemplar  cinxuanndon  l*t,  werden  nach 
Vereinbarunc  balge  lögt. 

Verlajcabuchhandlun«  von  B.  OLDENBOURG  ln  Münohsn 
Gluckatrnaae  11. 


Inh 

We  Kraft ven*«ri£«aE  der  deaiaeken  SUfltr  durch  l.rnehlg*«.  Von  Frans  Schäfer, 
Dessau  ( Fortaattangj.  b.  SIT. 

raUrasehanxeii  Über  MlrL»tnfr<clult  aad  AmwanUkaaNbeatr  bei  der  trocknen 
DcktillatUn  venckledeaer  BreBattolfr.  Von  Heinrich  Tlchau er.  S.  863. 

W auerreraarimac  *«»  Kapaafc»*««.  8.  36«. 

SacBrateiariebtaagea.  S.  STl. 

Corratpeadeaa.  8.  STl 

Verbreitung  der  DowBOogaa-Anlageo. 

Seaa  Pateate.  8 872. 

Patentanmeldungen.  — Pateotvemgunf . — Patentarthelluugen.  — Patent- 
Übertragung.  — Paten  terlflech  ungen 

Aata «ge  aas  daa  PaleaUebrlflea.  8.  173. 

Siemen«,  Verfahren,  um  brawbara* Ga»  :8chwoJg*«j  an«  fHlurlgan  BrennMofTen 
ln  stetig  verlaufendem  l*roccaee  henuatellen.  — Nebenthal  «an.  u jun., 
Blaarobr  rum  Aa»lO»ch*n  von  Petroleumlampen.  — Kalk,  Aualdacbvorrlcbtung 
für  Rundbraoneriampen  mit  mittlerem  Luftsoführuogtrobr  — BlOmcke, 


Die  Kraftvorsorgnu»  der  deutschen  Städte 
durch  Leuchtgas. 

Von  Frans  Schäfer,  Dessau. 

(Fortsetzung.) 

Csncirnrende  Kraflvertheilnngs-Svsieme  nnd  Motoren. 

Nachdem  nunmehr  die  wichtigsten  wirtschaftlichen  Ge- 
sichtspunkte der  Leuchtgas-Kraftversorgung  behandelt  sind, 
erübrigt  eine  Vergleichung  derselben  mit  den  Verhältnissen 
bei  anderen  Kraftvertheilunge-^ystemen.  Es  kommen  zunächst 
in  Betracht:  Druckwasser,  verdünnte  Luft  und  verdichtete 
oder  Druckluft. 

Druck wasscr  wurde  zum  Betrieb  kleiner  Motoren  zu 
einer  Zeit  schon  verwendet,  als  man  in  weiten  Kreisen  vom 
Gasmotor  noch  nicht  viel  wusste.  Es  ist  ein  sehr  angenehmes 
Betriebsmittel,  die  Motoren  sind  sehr  einfach,  klein,  handlich, 
schnell  in  und  ausser  Betrieb,  erfordern  keine  Bedienung, 
verbreiten  keine  lästige  Wärme,  gehen  geräuschlos  und  ver- 
brauchen wenig  Schmicrmaterial.  Sie  sind  ausserdem  noch 
in  der  Anschaffung  sehr  billig  und  können  überall  aufgestellt 
werden.  Aber  trotz  dieser  ganz  hervorragenden  Eigenschaften, 
die  nur  der  Drehstrom-Elektromotor  (»das  Ideal  eines  Motors«) 
ebenfalls  aufweisen  kann,  finden  sich  in  ganz  Deutschland 
nur  sehr  wenige  Druckwassermotoren  in  Betrieb,  obwohl  fast 
in  jeder  Stadt  das  nötige  Druckwasser  vorhanden  ist.  Meine 
Erfahrung  beschränkt  sich  auf  drei  (Schmid’sche)  Wasser- 
motoren, von  denen  einer  in  einer  pyrotechnischen  Werkstatt, 
der  zweite  in  einer  Bierbrauerei,  der  dritte  in  einem  Aus 
Steuer-Geschäft  (zum  Reinigen  von  Bettfedern)  aufgestellt  ist 
In  einigen  schweizerischen  Städten  mit  Hochquellen-Wasser- 
leitung sind  die  Motoren  stärker  verbreitet;  es  wird  mit- 
getheilt,  dass  in  Zürich  einzelne  Wassermotoren  schon  seit 
zwanzig  Jahren  ohne  nennenswerthe  Reparaturen  in  Betrieb 
sind.  In  den  deutschen  Städten  ist  das  Leitungswasscr  im 
Verhältnis«  zu  seinem  Druck  so  theuer,  dass  der  Betrieb  von 
Wassennotoren  wirtschaftlich  nicht  möglich  ist;  eine  Herab- 
setzung des  WasserpreiBe8  auf  ein  gegen  Gasbetrieb  concur- 
renzfähiges  MaasB  ist  unmöglich.  Ausserdem  sind  in  den 
meisten  Städten  die  Kraftmaschinen  der  Wasserwerke  gar 
nicht  ausreichend,  um  dem  Bedürfnis  nach  motorischer  Kraft 
genügen  zu  können;  in  Karlsruhe  z.  B.  verfügt  das  Wasser- 


alt. 

Vorrichtung  xur  Vermeidung  de«  Zurfielmchlagcn*  der  Klara  me  bet  ent- 
I «110h taten  Gasbrennern.  — Meyer,  Retorte  *ur  OeigaacrxeuRurig  — Berlin 
Anbaltlache  Maschinenbau- Act1cn-&eacUichaft,  Mehrffügcllgcr  (iaMauger  mit 
Pruckauaglelcbung.  — Singer.  Klektrtach  doreh  farbige  Scheiben  hc- 
k-oehteter  Springbrunnen.  — Kobroek.  WaawrkMten  mit  Relnlgungivor- 
rlchuitif. 

SutlitUekc  and  OaaatleUe  ■Ittfcrdlaagra.  s.  ST* 

Altena,  Ga«preU«rmiiaslgung  — Bielefeld , Waa»«rmfl«eer.  — Cal ba.  Waaaar- 
veraorgnng-  — Cottbus,  Waaterveraorgung  und  Kanalisation.  — Deaaau, 
Waaaerwerk.  — Khntngen  ln  WQrtt.  Waaaerversorgung.  — Krankenateln 
In  Ob. -Schlesien.  WauMmltnng  und  Kanalisation.  — Klinrklrchen . Waaaer- 
werk. — Hallo  a S..  Wamerwert.  — Horb,  WaMervenorgung.  — Elek- 
trische Ho!« Lichtung  - Klei.  AusKtellang.  — Wenerrenurgting.  — Leipzig. 
Ausstellung  für  Blarb-  und  Metallloduavie  i*W.  — London,  John  Allan  t 
— Neu  markt  bei  Nürnberg,  Waaterveraorgung  — Rallbnr,  Waaaerwerk. 
— Wild a,  Waaaanersorgnng  nnd  ElektrlcllAUwerk. 

Marktkr riebt.  8.  878. 


werk  über  rund  250  HP.,  während  an  die  Gasanstalt  375  HP. 
angeschlossen  sind.  Im  Sommer  sind  die  Wasserwerke  für 
Lieferung  von  Gebrauchswasser  so  stark  beansprucht,  dass 
eine  Abgabe  von  Wasser  für  motorische  Zwecke  unmöglich 
wäre.  Nun  ist  allerdings  vorgeschlagen  worden,  besondere 
Wasserwerke  zu  bauen,  welche  nicht  Trinkwaeser,  sondern 
NutzwaaBer,  in  erster  Linie  für  Kraftversorgung,  dann  zur 
Strassensprengung , Gartenbewässerung,  Feuerlöechz  wecke 
u.  8.  w.,  unter  hohem  Druck  zu  liefern  hätten.  Eine  Druck- 
wassercentrale nach  diesem  Vorschlag  ist  in  London  zur  Aus- 
führung gekommen;  trotz  der  Grosse  der  Anlage,  der  günstigen 
Lage  des  Werkes  und  der  dichten  Bevölkerung  des  Ver- 
so rgungsgebietes  sind  aber  die  Betriebskosten  pro  Pferde- 
kraftstunde  so  hoch,  dass  ein  Wettbewerb  mit  Gasbetrieb 
nicht  möglich  erscheint.  In  Deutschland  wird  z.  Z.  von 
Druckwasser-Projecten  nicht  mehr  gesprochen. 

Es  verdient  besondere  Hervorhebung,  daßs  der 
Druck wassermotor  trotz  seiner  hervorragend  vor- 
teilhaften Eigenschaften,  trotz  billiger  Anschaf- 
fungskosten, trotz  wärmster  Empfehlung  durch  Be- 
hörden und  Vereine,  trotz  Vorführung  auf  zahl- 
reichen Ausstellungen  keine  Verbreitung  in  Deutsch- 
land erlangen  konnte.  Es  geht  hieraus  hervor, 
dass  die  an  einem  Kraftversorgungssystem  interes- 
sirten  Kreise  auf  billige  directe  Betriebskosten 
den  Hauptwerth  legen  und  nur  in  vereinzelten  Fällen 
durch  andere  Rücksichten  eich  bestimmen  lassen. 

Verdünnte  Luft  ist  meines  Wissens  in  Deutschland 
nirgends  in  Verwendung,  nicht  einmal  irgendwo  ernstlich 
vorgeschlagen.  In  Paris  befindet  sich  eine  solche  Anlage 
kleinen  Umfangs  seit  etwa  10  Jahren  in  Betrieb.  Ueber  die 
finanziellen  Ergebnisse  dieser  Centrale  konnte  ich  nirgends 
Veröffentlichungen  finden,  ebensowenig  über  die  Betriebs- 
kosten der  angeschloesenon  Motoren.  Da  aber  der  Wirkungs- 
grad einer  derartigen  Kraftübertragung  kein  bedeutender  sein 
kann,  wird  wohl  die  Pferdekraftstunde  nicht  billig  zu  stehen 
kommen.  Das  System  an  sich  hat  gewisse  Vorzüge;  doch 
befasse  ich  mich  hier  nicht  weiter  damit,  da  an  eine  Con- 
currenz  desselben  mit  der  Leuchtgas-Kraft  Versorgung  in 
Deutschland  nicht  zu  denken  ist. 

Die  Druckluft  machte  «eit  1889  längere  Zeit  viel.von 
sich  reden  und  schien  in  weiten  Kreisen,  sogar  Gasfach- 
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männern,  geeignet,  die  deutschen  Städte  mit  Kraft  zu  ver- 
sorgen. Es  entspann  sich  eine  stellenweise  mit  grosser  Schärfe 
geführte  Debatte  zwischen  den  Anhängern  des  Druckluft- 
systems und  einigen  Elektrotechnikern,  welche  die  Kraft- 
versorgung der  Elektricität  allein  Vorbehalten  haben  wollten. 
Es  wurden  zahlreiche  Projecte  entworfen  und  wieder  ver- 
worfen, einige  Dutzend  Patente  entnommen,  an  mehreren 
Orten  Modellanlagen  im  Betrieb  gezeigt,  kurzk  Alles  gethan, 
was  die  Einführung  des  Druckluftsystems  in  Deutschland 
fördern  konnte.  Währenddessen  nahm  die  Zahl  der  Gasmotoren 
allenthalben  stark  zu.  Von  den  vielon  Druckluftprojecten 
kam,  wenn  ich  nicht  irre,  nur  eines  zur  Ausführung,  in 
Offenbach  a.  M.  Ueber  die  wirtschaftlichen  Ergebnisse 
des  Betriebes  dieser  Anlage  sind  mir  keine  Angaben  zugäng- 
lich; aus  einer  Aeusserung  des  Herrn  L.  Sonnemann* 
Frankfurt  auf  dem  ElektrotechnikerCongress  in  Köln  scheint 
hervorzugehen,  dass  dieselben  keine  günstigen  sind.  Dass 
trotz  und  nach  Einführung  der  Druckluft  die  Zahl  der  Gas- 
motoren sich  in  Offenbach  normal  vermehrte,  ist  bereits  her- 
vorgehoben worden. 

Nachdem  die  großartige,  technisch  allerdings  sehr  mangel- 
hafte Druck luftanlagc  in  Birmingham  sich  als  unrentabel 
erwiesen  und  auch  in  Paris  keine  sehr  günstigen  Ergebnisse 
erzielt  werden,  dürften  vorläufig  die  deutschen  Druckluft- 
projecte  kaum  zur  Ausführung  kommen;  jedenfalls  wird  der 
LeuchtgaB-Kraftversorgung  eine  nennenswerte  Concurrenz 
durch  Druckluft  nicht  erwachsen.  Für  die  Kraftcousumenten 
bedeutet  dies  keinen  Nachtheil,  denn  die  Betriebskosten  pro 
Pferdekraftstunde  sind  bei  Druckluft  mindestens  ebenso 
hoch  wie  bei  Gas.  Und  den  mancherlei  Annehmlichkeiten 
und  Vortheilen  des  Drucklufibetriebes  stehen  auch  einige 
Nachtheile  gegenüber,  die  Nothwendigkeit  der  Vor- 
wärmung der  Luft  z.  B.  Auch  verursachen  die  Motoren 
eines  vorgeschlagenen  Systems  sehr  viel  Geräusch. 

Aber  wenn  auch  das  DracklufUyeteui  zur  centralen  Kmftver 
sorgung  nicht  Eingang  gefunden  hat  oder  finden  wird,  so  bleibt  ihm 
jedenfalls  doch  ein  grosses  Verwendnngsgebiet  Vorbehalten,  die 
Kraftübertragung  in  Bergwerken  u.  dergl.  Neuere  Nachrichten  aus 
Amerika  lassen  erkennen,  dass  dort  von  der  Druckluft  in  ganz  be- 
deutendem Maasee  für  Bergwerksbetrieb  Gebrauch  gemacht  wird; 
ausserdem  ist  mir  bekannt  geworden,  dass  in  St.  Louis,  Mo.,  ein 
industrielles  Etablissement  in  seinen  Werkstätten  Drncklnft-Kraft- 
verthellung  eingerichtet  bst,  ein  Beispiel,  das  vielleicht  auch  anderswo 
Nachahmung  findet.  Für  solche  Zwecke  ist  das  Druckluftsystem  Con 
current  der  elektrischen  Kraftübertragung  nnd  bietet  dieser  gegen- 
über in  bestimmten  Füllen  wesentliche  Vortheilo.  Hier  wird  die 
Druckluft  wahrscheinlich  ihren  Platz  zu  behaupten  im  8tande  sein ; 
von  Ihrer  Verwendung  zur  Kraftversorgung  von  Städten  ist  eB  da- 
gegen ziemlich  still  geworden. 

Alle  die  Kraftvertheilungssy  steine,  welche  aus- 
schliesslich oder  doch  fast  ausschliesslich  Kraft  liefern, 
scheinen  mir  auf  Grund  der  Ermittelungen  über  Verbreitung 
und  Beanspruchung  der  Gasmotoren  in  Deutschland 
wirthschaftlich  unmöglich,  Bremen  hat  149  Gas- 
motoren mit  548  HP.;  dieselben  erreichen  durchschnittlich 
nur  710  Betriebsstunden  im  Jahre;  das  Kraftgas  kostet  12  Pf. 
pro  cbm,  die  Pferdekraftstunde  im  Gasmotor  also  direct  nur 
rund  11  Pf.  Aus  diesen  Zahlen  geht  klar  hervor,  dass  in 
Bremen  eine  Druckwasser-  oder  Druckluftcentrale  nicht  ren-  i 
tiren  würde.  Die  Anlage  müsste  klein  beginnen,  vielleicht 
mit  200  HP.,  müsste  darauf  eingerichtet  sein,  wenigstens  90*/o 
aller  angeschlossenen  Motoren  gleichzeitig  zu  betreiben,  hätte 
dies  auch  jederzeit  zu  gewärtigen,  würde  aber  in  der  Regel 
kaum  zur  Hälfte  belastet  im  Betriebe  sein.  Denn  es  ist  doch 
nicht  anzunehmen,  dass  die  Wasser-  oder  die  Luftmotoren 
auf  längere  Zeit  beansprucht  würden,  als  die  Gasmotoren;  | 
eher  das  Gegen theil.  Dass  unter  diesen  Umständen  Druck-  j 
luft  oder  Druckwasser  nicht  zu  einem  solchen  Preise  geliefert  I 
werden  könnte,  dasB  die  PferdekraftBtunde  dein  Abnehmer  i 


1 auf  11  Pf.  zu  stehen  käme,  wird  Niemand  bestreiten.  Selbst 
bei  wesentlich  höherem  Preise  würde  angesichts  der  geringeo 
Gesammtabgabe  die  Anlage  keinen  Gewinn  abwerfen  können. 
So  wie  in  Bremen  liegen  die  Verhältnisse  aber  fast  überall 
in  Deutschland,  und  nur  in  ganz  wenigen,  besonders  gewerbe- 
thätigen  Städten  ist  eine  nur  Kraft  vertheilende  Centrale  mög- 
lich, bezw.  einmal  möglich  gewesen.  Ich  nenne  als  Bei- 
spiel Plauen  i.  V.,  wo  die  durchschnittliche  Beanspruchung 
der  Gasmotoren  jährlich  rund  2000  Stunden  beträgt  wegen 
j der  zahlreichen,  zum  Betrieb  von  Stick maschinen  dienenden 
Motoren.  Wenn  es  heute  gelänge,  alle  Gasmotoren  und  noch 
eine  Anzahl  mittelgroßer  Dampfmaschinen  zu  verdrängen 
und  dazu  ausserdem  Motoren  unterzubringen,  wo  bisher  noch 
keine  waren,  könnte  eine  Kraftcentrale  in  Plauen  auf  ihre 
Rechnung  kommen.  Zweifellos  würden  aber  Dampfmaachinen- 
wie  Gasmotorcn-Besitzer  nur  dann  zu  dem  neuen  Betrieb 
übergehen,  wenn  die  Kosten  des  letzteren  wesentlich 
niedriger  wären.  Nun  ist  aber  Druckluft,  Druckwaseer 
und  verdünnte  Luft  nur  annähernd  za  demselben  Preise 
lieferbar,  wie  Gas;  eine  damit  arbeitende  Centrale  hätte  also 
eingerichtet  werden  müssen,  ehe  der  Gasmotor  in  Aufnahme 
kam;  heute  scheint  e9  schon  zu  spät  dazu,  da  der  Gasmotor 
das  Feld  bereits  in  Besitz  genommen  hat.  Das  Verlangen 
nach  städtischen  Kraftcentralen  wäre  wohl  in 
Deutschland  gar  nie  gestellt  worden,  wenn  man 
sich  über  das  geringe  Bedflrfniss  nach  Betriebs 
kraft  allenthalben  klar  gewesen  wäre;  füz  jetzt  und 
für  die  absehbare  Zeit  erscheint  eine  blosBe  Kraftverthei- 
lung  in  deutschen  Städten  wirthschaftlich  undurchführbar. 
Die  Gasanstalten,  welche  in  der  Hauptsache  Licht  liefern 
und  ihre  Rentabilität  auf  die  Lichtlieferung  be- 
gründen, Bind  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  bis  zu  ge- 
wissem Umfang  Kraft  centralen  geworden,  vertheilen  ausser- 
dem auch  noch  in  stets  wachsendem  Maasse  Wärme.  Sie 
befinden  sich  also  einer  nur  Kraft  liefernden  Anlage  gegen- 
über in  so  günstiger  I-oge,  dass  ein  Wettbewerb  gegen  sie 
von  dieser  Seite  nicht  aufkommen  kann. 

Nun  wird  aber  behauptet,  die  Elektricität,  die  ja 
auch  in  erster  Linie  Licht  liefert,  sei  hervorragend  berufen 
und  befähigt,  die  Kraftversorgung  der  Städte  zu  übernehmen. 
Und  in  der  That  ist  dies  der  einzige  Wettbewerb  gegen  die 
Lcuchtgas-Kraftvereorgung,  der  ernstlich  in  Betracht  kommen 
kann.  Es  verdienen  deshalb  die  Verhältnisse  bei  der  elek- 
trischen Kraftvertheilung  eine  besonders  eingehende  Wür- 
digung. 

In  der  Einleitung  ist  hervorgehoben  worden,  das«  von 
berufenen  und  unberufenen  Anhängern  der  Elektricität  die 
Erbauung  elektrischer  Centralen  in  den  Städten  mehr  und 
mehr  mit  dem  Hinweis  auf  sociale  Verhältnisse  auf  das  Be- 
dürfnis nach  motorischer  Kraft  für  das  Kleingewerbe,  be- 
gründet wird.  Das,  was  in  den  Abschnitten  über  Verbreitung 
und  Verwendung  der  Gasmotoren  mitgethcilt  wird,  lässt  diese 
Behauptungen  als  starke  Uebertreibungen  erkennen;  das 
Kleingewerbe  hat,  was  es  braucht,  im  Gasmotor,  und  bedarf 
eines  Motors  überhaupt  nicht  in  dem  Maasse,  als  man  vielfach 
voraussetzt.  Es  ist  faUch,  die  Sache  so  darzustellen, 
als  ob  erst  mit  der  elektrischen  Centrale  eine 
Kraftversorgung  möglich  würde;  man  muss  viel- 
mehr die  Verhältnisse  der  thatsächlich  vorhan- 
denen Leuchtgas  - Kraftversorgung  in  Betracht 
ziehen  und  untersuchen,  ob  der  elektrische  Be- 
trieb wesentlich  vortheil  hafte  re  Bedingungen 
bietet. 

Der  Elektromotor  hat  eine  Reihe  sehr  vorteilhafter 
Eigenschaften:  er  ist  klein,  leicht,  überall  anzubringen ; ist 
sehr  einfach,  leicht  in  und  ausser  Gang  zu  setzen,  geht  auch 
unter  Belastung  von  seihst  an;  hat  nur  eine  Bewegung, 
Rotation , nur  einen  beweglichen  Teil , nur  zwei  Schmier- 
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stellen;  erfordert  kein  Kühlwasser  und  hat  keinen  Auspuff; 
er  verträgt  auch -in  der  Regel  beträchtliche  Ueberlaatung, 
ohne  stehen  zu  bleiben.  Er  ist  endlich  in  der  Anschaffung 
billiger,  als  andere  Motoren,  und  wird  in  Größsen  geliefert, 
in  welchen  die  andern  nicht  zu  haben  sind,  z.  B.  Via,  */>»• 
7»,  */iHP.  u.  dergl.  Er  hat  aber  auch  einige  Nachtbeile. 
Da  ist  in  erster  Linie  die  hohe  Um  laufszahl.  Markt- 
gängige Modelle  von  7*  HP.  laufen  mit  2500  Umdrehungen 
in  der  Minute,  % HP.  mit  1500-1800,  1 HP.  mit  1200— 1050, 
selbst  Motoren  von  4,  6,  8 und  mehr  HP.  laufen  mit  1100 
Umdrehungen  und  darüber.  »900  Touren  sind  Verhältnis«- 
mässig  wenige , heisst  es  in  der  Electrotech.  Zeitschr.  1890. 
S.  380.  Es  ist  allerdings  möglich,  auch  kleine  Motoren  mit 
geringerer  Umlaufszahl  zu  hauen,  sie  fallen  dann  nur  grösser, 
schwerer  und  theuerer  aus.  Die  hohe  Umlaufszahl,  die  in 
einzelnen  Fällen,  z.  B.  bei  Ventilator*  und  Centrifugalpumpen- 
Betriec  u.  dergl.  erwünscht  sein  kann,  ist  von  nachtheiligem 
Einfluss  auf  die  Bürsten  und  Collectoren  und  bedingt  in 
za  hl  reichen  Fällen  die  Anordnung  eineB  Vor- 
geleges zwischen  Motor  und  Arbeitsmaschine.  Es 
sind  mir  mehrere  Buch-  und  Stcindruckercien  bekannt,  in 
welchen  ein  Gasmotor  durch  einfachen  Riemenbetrieb  eine 
Presse  bewegt,  und  wo,  um  ein  möglichst  geringe«  Ueber- 
setzungsverhältniss  herbeizuführen,  die  Umlaufszahl  des  Gas- 
motors durch  Verstellung  de»  Regulators  auf  140  und  noch 
weniger  Touren  per  Minute  herabgemindert  ist.  Die  dadurch 
veranlasst«  geringere  Gleichförmigkeit  des  (langes  wird  von 
den  Besitzern  solcher  Motoren  im  Hinblick  auf  die  sonstigen 
Vortheile  gern  in  Kauf  genommen.  Die  Liste  der  Betriebs* 
zwecke,  denen  der  Gasmotor  dient,  zeigt,  dass  wohl  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  die  Arbeitsmaschinen  langsam  laufen. 
Von  180 — 200  Umdrehungen,  der  Normal-Geschwindigkeit 
des  Gasmotors,  auf  60 — 60  herunter  zu  gehen,  ist  leicht  und 
ohne  Vorgelege  durchführbar;  von  120t-) — 1800  Touren  dagegen 
ist  ohne  Vorgelege  nicht  auf  100  zu  kommen , wenn  nicht 
gerade  sehr  viel  Raum  für  einen  langen  Riementrieb  zu 
Gebote  steht.  Die  bei  elektrischem  Betrieb  nöthigen 
Vorgelege  sollten  in  vielen  Fällen  bei  Vergleich- 
ung der  Anschaffungskosten  mitdenen  eines  Gas- 
motors mit  in  Betracht  gezogen  werden,  da  sie  die 
Anschaffungsk osten  des  Elektromotors  in  nennenswerthem 
Maasse  vergrößern;  dieselben  sind  ausserdem  durch  ihren 
Kraftverluat  und  Schm iermaterial verbrauch  von  Einfluss  auf 
die  Betriebskosten.  Schraubenräder,  die  vielfach  zur  Ueber- 
setzung  zwischen  Electromotoren  und  Arbeitsmaschinen  ver- 
wendet werden,  haben,  von  vorzüglicher  und  daher  theuerer 
Ausführung  abgesehen,  einen  so  bedeutenden  Kraftverlust 
im  Gefolge,  dass  von  vornherein  ein  wesentlich  grösserer 
Elektromotor  gewählt  werden  muss,  als  der  Arbeitazweck 
eigentlich  erheischt;  ausserdem  nützen  sich  dieselben  rasch 
ab.  Als  Nachtheil  des  Elektromotors  hörte  ich  auch  seine 
magnetischen  Eigenschaften  schon  bezeichnen,  welche 
in  Betrieben,  wo  Stahl  und  Eisen  verarbeitet  wird,  eine  sehr 
sorgfältige  Einschließung  des  Motors  in  staubdichte  Kästen 
bedingten. 

Die  Anschaffungskosten  (Fabrikpreise,  Auslagen  für 
Verpackung,  Fracht,  Aufstellung,  Anschluss  an  die  Leitung, 
Vorschaltwiderstände  und  sonstiges  Zubehör  zusammen), 
Riemenspannvorrichtungen  und  Extra-Vorgelege  nicht  mit- 
eingerechnet,  belaufen  sich  auf:  7*  HP.  etwa  M.  50t),  1/a  HP. 
etwa  M.  650,  7*  HP.  etwa  M.  600,  1 HP,  etwa  M.  650,  2 HP. 
etwa  M.  850,  3 HP.  etwa  M.  1050,  4 HP.  etwa  M.  1250,  6 HP. 
etwa  M.  1600.  Dieser  Aufstellung  Bind  die  Preislisten  von 
8 der  bekanntesten  elektrotechnischen  Finnen  zu  Grunde 
gelegt ; für  Aufstellung  und  Anschluss  an  die  Leitung  sind 
jeweils  nur  zwei  Fünftel  des  entsprechenden  Betrags  beim 
Gasmotor  gleicher  Grösse  in  Rechnung  genommen,  für  Ver- 
packung und  Fracht  3%  des  Fabrikpreises. 


Die  Strompreise  für  motorische  Zwecke  stellen  sich, 


wie  folgt: 

Bremen  (Gleichstrom)  . . . . 

ca.  40  Pf.  pro 

Kilowattstd. 

„ L , [ (Gleichstrom)  . 

» 26  * » 

» 

Bockenheim  { (,)rehstrom)  . . 

» 20  » » 

a 

Berlin  (Gleichstrom) 

» 20  » * 

» 

Laufen- Heilbronn  (Drehstrom) 

> 30  » > 

» 

Hannover  (Gleichstrom)  . . . 

* 24  » » 

» 

Köln  (Wechselstrom) 

* 25  » » 

a 

Kn  »sei  (Gleichstrom) 

» 40  » * 

» 

Blankenburg  a./H.  (Gleichstrom) 

» 20  » * 

a 

Man  wird  demnach  wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn  man 
als  Durchschnittspreis  des  von  deutschen  Centralen  gelieferten 
Stromes  für  Kraftzwecke  25  Pf.  pro  Kilowattstunde  an- 
setzt. Dass  dieser  Preis  sehr  niedrig  gestellt  ist  und  kaum 
die  Selbstkosten  deckt1),  lehrt  eine  Tabelle  in  der  Electrotechn. 
Zeitschr.  1894,  ß.  1;  nach  dieser  stellten  sich  die  Betriebs- 
kosten für  die  abgegebene  Kilowattstunde  (auaschl.  Verzins- 
ung und  Abschreibung) 


in 

Barmen 

auf  28,27 

Pf. 

a 

Elberfeld 

> 

23,59 

a 

» 

Hamburg 

» 

21,42 

a 

a 

Hannover 

a 

20,76 

a 

» 

Köln 

» 

27,47 

a 

» 

Düsseldorf 

a 

18,74 

a 

im  Durchschnitt  also  auf  etwa»  über  23  Pfg.  Es  verdient 
Erwähnung,  dasB  die  Elektricitätswerke  den  Strom 
für  motorische  Zwecke  mit  60 — 75 % Rabatt  ab« 
geben  müssen,  um  einigermaassen  gegen  die  Gas- 
anstalten concurriren  zu  können,  welche  in  der 
Regel  den  Preis  für  Kr&ftgas  nur  um  20  — 33  7*% 
gegen  den  Normalpreis  ermässigen. 

Um  nun  die  Betriebskosten  des  Elektromotors  mit  denen 
des  Gasmotors  vergleichen  zu  können,  nehme  ich  für  die 
Pferdekraftstunde  einen  Verbrauch  von  0,9  Kilowatt  an, 
was  einem  Nutzeffect  von  über  81%  für  den  Electromotor 
gleichkommt,  also  für  die  Grossen  von  1,  2 und  3 HP  im 
praktischen  Betrieb  eine  sehr  günstige  Voraussetzung  ist. 
(Der  einpferdige  Motor  von  Schuckert  St  Co.  hat  laut  Preis- 
liste nur  70%  Nutzeffect,  der  dreipferdige,  Modell  S,  der 
Allg.  Elektricitäts-Gesellschaft  nur  rd.  77%).  Somit  betragen 
allein  die  K osten  fürStrom  pro  Pferde k raftstu nde 
22,5  Pf.  Ich  rechne  ferner,  um  eine  gemeinschaftliche  Grund- 
lage für  die  Vergleichung  zu  haben,  mit  einer  Beanspruchung 
von  1200  Stunden  im  Jahre,  obwohl  ein  Kleklricitätswerk 
eine  solche  Betriebsstundenzabl  der  angcschlossenen  Motoren 
bei  weitem  nicht  erwarten  darf  (s.  unten).  Ferner  rechne 
ich,  wie  beim  Gasmotor,  für  Verzinsung,  Abschreibung,  In 
Standhaltung  und  Reparaturen  einen  Betrag  von  10%  der 
AnBchaffungskosten,  während  Körte  (Z.  1891,  8.  39)  dafür 
14%  ansetzt.  Die  Auslagen  für  Schmiermaterial  rechne  ich 
nicht  besondere,  sondern  nehme  dieselben  unter  die  10% 
mit  auf.  Ich  hoffe  demnach  vor  dem  Vorwurf,  den  Elektro- 
motor ungünstiger  behandelt  zu  haben , als  den  Gasmotor, 
gesichert  zu  sein. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  stellen  sich  sämmtliche 
Betriebskosten  desElectromotorebei  1200 Stunden  Beanspruch- 
ung auf: 

1 HP.  = 10%  von  650  M.  = 65  M.,  + (1200 X 22,5  Pf.)  =*  270 M., 

zusammen  335  M. 

2 PH. =10%  von  850  M.  = 85  M.,  + (1200  X 45  Pf.)  = 540  M., 

zusammen  625  M. 

3 PH.  = 10%  von  1050  M.  = 105  M.,  -f  (1 200  X67,5  Pf.)  = 810M., 

zusammen  915  M. 

4 HP.  = 10%  von  1250  M.  = 125 M., + (1200X&0 Pf.)=  lOgoM  , 

zusammen  1205,  rd.  1200  M. 

*)  ln  Kein  sogar  hinter  denselben  surückblvibl. 
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Oder  pro  Pferdekraftstunde : 


1  HP.- 


335 


= 0,28  M. 


2 HP  = 

3 HP.  = 

4 HP.  = 


625 

2  X 1200 
915 

8 X 1200 
1200 
4 X 1200 


= 0,2«;  M. 
= 0,25  M. 
= 0,25  M. 


Der  Betrieb  mittelst  Elektromotoren  ist  dem* 
nach  nicht  nur  nicht  billiger,  als  der  Gasmotoren- 
betrieb, sondern  th eurer,  und  zwar  bei  1 HP.  um  12%, 
bei  2 HP.  um  19%  bei  3 HP.  um  30%,  bei  4 HP.  um  38%. 
Je  h öher  also  der  Kraftbedarf,  in  um  so  ungünsti- 
gerem Verhältniss  stehen  die  Betriebskosten  des 
Elektromotors  zu  denen  des  Gasmotors;  noch  mehr 
tritt  diee  da  zu  Tage,  wo  die  Motoren  jährlich  mehr  als 
1200  Stunden  im  Betrieb  sind.  Ich  habe  die  Verhältnisse 
für  2400  Betriebsstunden  ausgerechnet  (bei  12%  Ansatz  für 
Verzinsung,  Abschreibung,  Instandhaltung  und  Reparatur). 
Dieselben  stellen  sieb,  wie  folgt: 


1 HP.  Gasmotor  20, 50  Pf.,  1:HP.  Elektromotor  25,75  Pf. 
(Ober  25%  theurer). 

2 HP.  Gasmotor  18,6  Pf.,  2 HP.  Elektromotor  24,6  Pf. 

(über  32%  theurer). 

3 HP.  Gasmotor  17,4  Pf.,  3 HP.  Elektromotor  24,2  Pf. 

(über  39%  theurer). 

4 HP.  Gasmotor  16,9  Pf.,  I HP.  Elektromotor  23,9  Pf. 

(über  41  % theurer). 


Diese  Zahlen  sind  auf  die  Mittel werthe  für  den  Kraftgas-  bexw. 
Kraftstrompreie  in  Deutschland  gegründet  ln  der  Wirklichkeit 
wird  man  einer  Vergleichung  die  am  betr.  Platze  geltenden  Preise 
in  Grunde  legen.  So  ergibt  eich  beispielsweise  für  Berlin  (Elektr. 
Strom  20  Pf.,  Gas  1*2,»  Pf.),  dass  bei  1200  Betriebsatunden  die  Kosten 
eines  Elektromotors  denen  eines  Gasmotors  annähernd  gleich 
sind,  obige  Leistungen  vorausgesetzt  Bei  noch  weniger  Beanspruch- 
ung nnd  namentlich  ganz  kleinen  Motoren,  ist  der  Betrieb  durch 
Elektromotor  etwas  billiger.  In  Köln  dagegen  (Strom  25  Pf.,  Gas 
10  Pf.)  ist  schon  bei  1200  Betriebestunden  der  Elektromotor  von 
1 HP  um  33 “/•  theurer  als  der  Gasmotor,  und  bei  2400  Betrieb» 
Ständen  verursacht  ein  vierpferdiger  Elektromotor  doppelt  so  viel 
Auslagen,  als  eiu  Gasmotor  gleicher  Grosse. 

Aub  verschiedenen  Gründen  (Vereinfachung  der  Verwal- 
tung, Sicherstellung  des  Erträgnisses,  Erzielung  besserer  Aus- 
nützung der  Centrale)  geben  einzelne  Elektricitätswerke  den 
Strom  für  motorische  Zwecke  nicht  nach  Zählern,  sondern 
nach  Pauschaltarifen  ab.  Wanderredner  und  Tages- 
zeitungen berechnen  aus  solchen  Tarifen,  dass  der  Elektro- 
motor an  Billigkeit  des  Betriebs  alle  andern  Kraftmaschinen 
weit  hinter  sich  lasse;  sie  legen  dabei  natürlich  »3(0  Arbeits- 
tage zu  je  10  Stunden«  zu  Grunde.  Ein  einziges  Beispiel 
wird  erkennen  lassen,  wie  es  thatsächlich  mit  diesen  Pauschal- 
tarifen sich  verhält:  In  Heilbronn  (Centrale  Lauflen  a./N., 
Drehstrom)  wird  für  einen  Motor  von  1 HP  monatlich 
M.  30  erhoben;  dies  ergäbe  bei  25  Betriebstagen  zu  je  10  Stunden 
12  Pf.  pro  Pferdekraftstunde.  Nun  ist  aber  sehr  schwer  einzu- 
sehen, weshalb  die  14  Elektromotoren  in  Heilbronn  durch- 
schnittlich mehr  Belriehsstunden  haben  sollen,  als  die  f>4  Gas- 
motoren daselbst  erreichen,  nämlich  1200,  und  hieraus  be- 
rechnen sich  die  durchschnittlichen  Kosten  für  die  Pferde- 
kraftstunde (allein  für  Strom)  auf  30  Pf.,  was  denn  in  der 
That  der  nach  Zählern  abgegebene  Strom  in  Heilbronn  auch 
kostet. 

Dass  diese  scheinbar  billigen  Pauschaltarife  geeignet 
sind,  das  Publikum  irre  zu  führen,  ergibt  sich  aus  folgender 
Berechnung:  ln  Heidelberg  sind  50  Gasmotoren  mit 
1<>5  Pfcrdekniften  an  da»  Rohrnetz  angeschlossen;  dieselben 
verbrauchten  iin  Jahre  1892  86  057  cbm  Gas  zu  18  Pf.  Die 
Gasanstalt  vereinnahmte  also  £ron  Rabatten  abgesehen) 


M.  15  490  für  Kraftgas.  d.  i.  pro  Pferdekraft  und  Jahr  M.  147,5 
oder  pro  Pferdekraft  und  Monat  M.  12,4,  also  sehr 
viel  weniger,  als  der  Pauschaltarif  für  Elektromotoren  in 
Heilbronn  beträgt.  Und  dabei  ist  der  Gaspreis  von  18  Pf. 
pro  cbm  ein  sehr  hoher.  Hätte  er  damals  schon,  wie  jetzt, 
nur  15  Pf.  betragen,  so  hätte  die  Gasanstalt  pro  Pferde- 
kraft  und  Monat  nur  etwa  M.  10,5  vereinnahmt,  also 
noch  weniger,  als  das  Electricitätswerk  in  Erding  (billigster 
mir  bekannter  Pauschaltarif,  M.  130  pro  HP.  und  Jahr)  sich 
bezahlen  läset.  — Die  deutsche  Continental-Gas  Gesellschaft 
könnte  für  die  von  ihren  deutschen  Gasanstalten  aus  ver- 
sorgten Gasmotoren  anbedenklich  einen  Pauschaltarif 
von  M.  10  pro  Pferdek raft  und  Monat  einführen,  ohne 
an  ihrem  Einkommen  ans  dem  Kraftgas  irgend  welche  Ein- 
busse zu  erleiden;  im  Gegenteil,  sie  würde  dabei  einen  noch 
höheren  Ertrag  aus  der  Kraftversorgung  erzielen.  Aus  diesen 
Anstalten  gehen  nur  wenige  Rechnungen  mit  einem  höheren 
Betrag  als  M.  15  pro  HP.  und  Monat  an  Motorenbesitzer  hinaus. 

Mit  den  Pauschaltarifen  für  elektrischen  Strom  sollte  man  daher 
sehr  vorsichtig  zu  Werke  geben,  ln  Amerika,  dem  Musterlande  der 
Verbreitung  der  Eleklricität,  fingen  zahlreiche  elektrische  Centralen 
auch  mit  billigen  Pauschaltarifen  au,  kamen  aber  damit  auf  keinen 
grünen  Zweig  (von  56  Elektricitäts-Gesellschaften  in  Massachusetts 
zahlten  im  Jahre  1692  33  keine  Dividende  1),  weshalb  nach  und 
nach  zum  Zahlensystem  Obergegangen  wird.  Die  Centrale  in  Gab- 
lonz ist  schon  im  zweiten  Betriebejahr  ebenfalls  vom  Pauschal- 
tarif zum  ZAhlci-systcm  übergegangen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei 
gleich  bemerkt,  dass  in  Deutschland  Elektromotoren  empfohlen 
werden  mit  dem  Hinweis  auf  deren  grosse  Verbreitung  in  Amerika. 
Nun  ist  es  zwar  richtig,  das«  der  Elektromotor  drüben  viel  ver 
breiteter  iat,  als  der  Gasmotor  (über  die  Ursachen  siebe  den  Vor- 
trag von  Fred.  6 hei  ton,  Progreaeive  Age  1892,  8.  860);  aber 
er  iat  nicht  mehr  verbreitet,  als  der  Gasmotor  in 
Deutschland.  In  Minneapolis  z.  B.,  einer  mächtig  ausüben- 
den Industriestadt  von  170000  Einwohnern,  sind  nur  etwa  160  Elektro 
motoreo  mit  rd.  500  UP.  in  Betrieb;  die  vier  elektrischen  Centralen 
in  Boston  versorgten  1892  in  einem  Gebiet  von  über  7UOOUO 
Einwohnern  1099  Elektromotoren  mit  3872  HP.  (Durchschnitt : 
rd.  3 HP.)  mit  Strom.  In  Newyork  ist  der  Elektromotor  nicht  so 
verbreitet,  als  in  Barmen  der  Gasmotor.  Seit  einigen  Jahren 
fangt  übrigens  anch  in  Amerika  der  Gasmotor  an  Eingang  zu  Goden, 
ßheiton  ermittelte,  dass  ein  Gasmotor  in  den  Vereinigten  Staaten 
auf  7500  Einwohner  komme.  Infolge  des  der  ersten  Gasmotoren 
bauenden  Firma  erstandenen  Wettbewerbe,  der  dadurch  ermkssigten 
Preise,  sinkender  Gas-  und  steigender  ElektricitAtapreise  und  nament- 
lich Dank  lebhafterer  Agitation  der  Gasfachmftnner,  vermehrt  sich 
in  wachsendem  Verhältniss  die  Zahl  der  Gasmotoren  in  Amerika, 
trotz  der  scharfen,  elektrischen  Concurrens.  Die  Ursache  ist  einfach 
genug:  Aach  drüben  ist  der  elektrische  Strom  theurer, 
als  das  Gas;  der  Strom  ist  sogar  im  Allgemeinem  theurer  oder 
doch  theurer  geworden,  als  in  Deutschland  (26  cts.  = 1,06  M.  pro 
Kilowattstunde  für  Lichtswecke  ist  der  am  häufigsten  tu  treffende 
Preis,  daneben  1 ct.  = 4,25  Pf.  pro  16  NK.  Lampenbrennstunde), 
wahrend  das  Gas  annähernd  denselben  Preis  hat,  wie  in  Deutsch- 
land (1  S für  1000  Cubicfusa  = nL  15  Pf.  pro  cbml.  Die  zahlreichen 
im  »Lande  der  Elektriritat«  im  Ban  begriffenen  grossartigvn  Gas 
anstalten  werden  zweifellos  auch  einen  nennenswerten  Teil  ihrer 
Production  an  Gasmotoren  abgeben 

Die  Behauptung,  der  Elektromotor  sei  »der  billigste 
Motor  für  das  Kleingewerbe«,  ist  also  im  Allgemeinen  un- 
zutreffend. An  einigen  Orten  und  in  einzelnen  Fällen, 
namentlich  bei  ganz  kleinen  Leistungen  und  geringer  Be- 
anspruchung, stellen  sich  die  Kosten  des  elektrischen  Be- 
triebes etwas  geringer,  als  die  des  Gaabetriebs,  bei  den 
üblichen  Motorengrössen  aber  stellt  sich  letzterer  schon  bei 
der  durchschnittlichen  Betriebsstundenzahl  billiger.  Für  die 
Zukunft  sind  in  jeder  Beziehung  die  Aussichten  des  Gas- 
motors wesentlich  günstigere:  Sein  Wirkungsgrad  ist  noch 
ganz  erheblicher  Steigerung,  d.h.  die  Construction  bedeutender 
Verbesserung  fähig,  die  Herstellungskosten  können  und 
werden  weiter  ermässigt  werden,  und  der  Kraftgaspreis  wird 
an  vielen  Orten  noch  ganz  beträchtlich  herabgesetzt  werden 
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können;  die  Elektricitätawerke  dagegen  geben  den  Motoren- 
ström  tu  oder  unter  den  reinen  Selbstkosten  ab,  werden  also 
in  absehbarer  Zeit  die  Preise  nicht  ermässigen  können,  und 
ausserdem  ist  der  Wirkungsgrad  der  Elektromotoren  heute 
Bchon  so  gross,  dass  nencenswerthe  Verbesserungen  in  dieser 
Hinsicht  ausgeschlossen  sind. 

Es  mussten  also,  wie  beim  Wettbewerb  des  elektrischen 
Lichtes  gegen  das  Gaslicht,  Erwägungen  anderer  Art,  als 
Rücksicht  auf  die  Betriebskosten,  zur  Aufnahme  des  Elektro- 
motors Anlass  geben.  Und  hier  treffen  nun  die  bei  Be- 
sprechung des  Wassermotors  gemachten  Bemerkungen  zu: 
Das  Publicum  berücksichtigt  bei  der  Wahl  eines  Motors  fast 
nur  die  Betriebskosten  und  nimmt,  wenn  nur  diese  recht  gering 
sind,  gern  einige  Unannehmlichkeiten  mit  in  Kauf.  Aus 
diesem  Grunde  hat  denn  auch  bisher  der  Elektromotor 
in  Deutschland  sehr  wenig  Verbreitung  gefunden. 
Nur  ganz  wenige  elektrische  Centralen  versorgen  mehr  als 
ein  Dutzend  Motoren  mit  Strom;  leider  enthalten  die  Be- 
triebaberichte  dieser  Werke  keine  diesbezüglichen  Angaben, 
nur  von  Düsseldorf  finde  ich  4,  von  Darmstadt  8 mit  2,1  HP., 
und  von  Barmen  (nach  fünfjährigem  Bestand)  10  Motoren 
verzeichnet.  Nur  in  Berlin ')  ist  der  Electromotor  stärker 
verbreitet;  der  Bericht  gibt  an,  dass  am  30.  Juni  1892 
121  Motoren  mit  600  HP.,  am  30.  Juni  1893  232  Motoren 
mit  785  HP.  angeschlossen  waren.  Da  nun  im  Jahresmittel 
(bei  der  gewiss  günstigen  Annahme  gleichmiissiger  Verkei- 
lung der  Zunahme  auf  die  einzelnen  Monate)  177  Motoren 
mit  643  HP  mit  .Strom  versorgt  wurden  und  im  ganzen  Jahre 
nur  238042  Kilowattstunden  für  motorische  Zwecke  abge- 
geben wurden,  so  ergibt  sich  eine  durchschnittliche 
Beanspruchung  von  43o  Stunden.  Eine  höhere  mittlere 
Beanspruchung  als  600  Stunden  ist  also  kaum  anzunehmen. 
In  dem  Lichte  dieser  einzigen  über  Belriebsvcrhältnisse 
von  Elektromotoren  mir  zugänglichen  Ermittelung  em- 
pfiehlt es  «ich,  dio  obenerwähnten  Pauschaltarife 
zu  betrachten. 

Im  Hinblick  auf  diese  Zahlen  sollten  städtische  Behörden 
es  sich  gründlich  überlegen,  ehe  sie,  dem  Drängen  irre- 
leitender oder  irregeleiteter  Persönlichkeiten  nachgebend,  »um 
die  nothwendige  Kraftversorgun g zu  schaffen« 
ein  Elektricitätswerk  zu  errichten  beschliessen*).  Man  sollte 
stets  bedenken,  dass  die  Kraftversorgung  durch  Leuchtgas, 
die  früher  gekommen  ist,  nunmehr  den  grössten  und  er- 
giebigsten Tbeil  dieses  Feldes  in  Besitz  genommen  hat; 
ferner,  dabS  den  Gasmotorenbemtzern,  um  sie  zur  Ersetzung 
ihrer  Maschinen  durch  Elektromotoren  zu  bewegen,  ganz  er- 
hebliche Vortheile  in  den  Betriebskosten  geboten  werden 
müssten,  was  nicht  möglich  ist;  ferner,  dass  bei  den  für 
das  Elektricitätswerk  etwa  noch  zu  gewinnenden 
Consumenten  es  sich  zumeist  um  so  kleine  Leist- 
ungen und  so  geringe  Beanspruchung  der  Motoren 
handelt,  dass  bei  d er  Sache  n ich  ts  heraus  kommen 
kann.  Endlich  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  da,  wo 
das  Gas  aus  irgend  einem  Grunde  (kleine  Anstalt,  grosse 
Entfernung  von  den  Kohlenbezirken)  theuer  ist,  in  der  Regel 
auch  der  elektrische  Strom  theuer  herzustellen  sein  wird. 
Denn  die  Kosten  der  Kohlen  und  der  Umfang  der  Anlage 
beeinflussen  ein  Elektricitätswerk  ebenso,  wie  ein  Gaswerk, 
und  von  den  Wasserkräften  hat  die  bisherige  Entwicke- 
lung der  Ding«*  gelehrt,  dass  die  optimistischen  Anschau- 
ungen nicht  erfüllt  wurden.  Die  Centrale  in  Lauffen,  von 
der  aus  s.  Z.  die  vielbesprochene  Kraftübertragung  nach 
Frankfurt  ging,  liefert  den  Strom  sowohl  für  Licht-  wie  für 
Kraftzwecke  nicht  so  billig,  wie  die  mit  Dampf  kraft 

>)  Die  Verwaltung  der  Berliner  Elektricitatswerke  erfolgt  durch 
eine  Privatgesellschaft, 

*)  Vgl.  hierüber:  Hartwig,  »Der  elektrische  Strom  als  Licht- 
und  Kraftquelle«  (Dresden  1894),  8.  367  u.  ff. 


arbeitende  Centrale  in  Hannover.  In  Kassel  ist  der  durch 
Wasserkraft  erzeugte  Wechselstrom  theurer,  als  der  durch 
Datnpfdynamos  erzeugte  in  Köln.  In  Fürstenfeld- 
Bruck  ist  die  elektrische  Anlage  so  einfach  und  billig  wie 
möglich  hergestellt  (oberirdische  Leitung,  keine  Zähler  u.  s.  w.); 
ihr  Erbauer,  O v.  Miller,  gibt  an,  dass  sie  die  Brennstunde 
der  16  NK.-I.ampc  für  2,5  Pf.  liefere,  legt  aber  dieser  Rech- 
nung die  Annahme  von  durchschnittlich  800  Brenn- 
stunden zu  Grunde.  Da  nun  diese  Beanspruchung  der 
Lampen  von  keiner  einzigen  deutschen  Centrale  erreicht  wird, 
vielmehr  in  der  Industrie-  und  Kunststadt  Düsseldorf  jede 
angeschlossene  Lampe  nur  wenig  über  400  Stunden  brennt, 
so  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  der  stille  oberbnyerisclie 
Marktflecken  eine  Ausnahme  machen  und  mehr  als  500  Brenn- 
stunden erzielen  sollte.  Auf  letzterer  Grundlage  aber  be- 
rechnet sich  der  Strompreis  in  Fürstenfeld-ßruck  zu  4 Pf. 
pro  16  NK,-Lainpcnstunde,  das  ist  so  viel  oder  mehr, 
als  bei  den  m it  Dampf- oder  Gaskraft  arbeitenden 
Centralen.  Zu  allem  Ucberfluss  setze  ich  noch  die  Acusse- 
rung  des  offenbar  sachverständigen  Verfassers  eines  Artikels 
»Elektrisches  aus  der  Schweiz«  in  der  »Frankf.  Ztg.« 
No.  105  vom  16.  April  1893  hierher,  indem  ich  darauf  hin- 
weise,  dass  in  der  Schweiz  die  Wasserkräfte  billiger  zu  ge- 
winnen sind,  als  anderswo:  »Meine  Wahrnehmung,  dass 
Städte  wie  z.  B.  Köln,  Düsseldorf,  Mainz,  Frankfurt,  Mann- 
heim, welche  ihre  Kohlen  auf  dem  Wasserwege  zu  billigen 
Frachtsätzen  beziehen  können,  die  Elektrizität  nahezu  ebenso 
billig  zu  erzeugen  vermögen,  als  die  schweizer  Städte  mit 
ihren  Wasserkräften,  findet  sich  auch  hier  (in  der  Ostschweiz) 
überall  bestätigt«. 

Die  immer  wiederkehrende  Behauptung,  die  Elektrizität 
sei  zur  Lösung  der  socialen  Frage  berufen,  sie  werde  dem 
Kleingewerbe  Betriebskraft  so  billig  zu  Gebote  stellen,  wie 
der  Dampf  den  grossen  Fabriken  u.  s.  w.,  ist  also  nicht  be- 
gründet. Wir  haben  gesehen,  das»  der  Elektromotor  zur  Zeit 
nicht  billiger,  sondern  in  der  Regel  theurer  arbeitet,  als  der 
Gasmotor,  und  dass  für  absehbare  Zeit  dieses  Verhftltniss 
erhalten  bleiben  wird.  Dass  aber  der  Gasmotor  bei 
2,  3,  4 oder  auch  8 und  10  HP.  noch  lange  uicht  so 
billig  arbeitet,  als  die  Dampfmaschine  bei  100, 
200  und  500  HP.,  hat  meines  Wissens  noch  kein  Gasfach- 
mann in  Abrede  gestellt.  Ohne  mich  näher  auf  eine  Er- 
mittelung der  Betriebskraftkosten  der  Grossindustrie  cinzu- 
lassen,  verweise  ich  auf  eine  Veröffentlichung  übereine  12üpfer- 
dige  Wolf’sche  Locomobile  (Z.  d.  V.  d.  J.  1891,  8.  941),  woraus 
hervorgeht,  dass  sänimtliche  Betriebskosten  (Verzinsung,  Ab- 
schreibung, Kohlen,  Wasser,  Schmieröl,  Wartung,  Reinigung 
und  Reparatur)  in  der  Stunde  auf  3,034  Pfennige  pro 
Pferdekraft  sich  belaufen  haben.  Leconiobileu  gellen 
dabei  noch  immer  für  theurer  im  Betriebe,  als  stationäre 
Maschinen  mit  eingemauerten  Kesseln  und  hohen  Schorn- 
steinen. Es  kann  daher  wohl  behauptet  werden,  dass  dem 
Kleingewerbe  bei  Gasbetrieb  das  Stundenpferd 
6 bis  8mnl  so  theuer  zu  stehen  kommt,  als  der 
Grossindustrie,  bei  eie ct rischem  Betrieb  bis  zehn 
mal  so  theuer  und  mehr.  Die  Ursache  hiefür  1 iegt  nur 
zum  Theil  in  der  geringen  Leistung  der  Kleinmotoren;  die 
Hauptsache  ist  die  geringe  Beanspruchung  derselben.  Die 
Grossiudustrie  erreicht  nicht  nur  30U0  Betriebs- 
stunden im  Jahr  für  ihre  Kraftmaschinen,  son- 
dern überschreitet  in  der  Regel  diese  Grenze,  das 
Kleingewerbe  dagegen  erreicht  sie  nur  in  ganz 
seltenen  Fällen  und  hat,  wie  wir  gesehen,  in  der  Regel 
nur  eine  Beanspruchung  von  nicht  einmal  1200  Stunden. 
Die  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlagekapitals  ver- 
theilt sich  also  in  einem  Falle  auf  mindestens  dreimal  so 
viel  Betriebsstunden  als  im  andern.  Hieraus  geht  zur 
Evidenz  hervor,  dass  es  überhaupt  vollständig 
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unmöglich  ist,  durch  irgend  ein  Kraftübertragungs- 
mittel die  Leistung  einer  grossen  Dampfmaschine 
oder  sonstigen  Kraftquelle  so  zu  vertheilen,  dass 
die  Kraft  im  Kleinen  ebenso  billig  wird,  wie  sie 
der  Grossindustrie  zu  Gebote  steht.  Was  al>er  tech- 
nisch und  wirthschoftlich  unmöglich  ist,  kann  auch  die 
Elektricität  nicht  leisten. 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hat  schon  vor  Jahren  im  Gegen- 
satz za  den  Prophezeihangen  der  allza  optimistischen  Freunde  der 
Elektricitlt  in  Öffentlichen  Druckschriften  behauptet,  der  Elektro 
motor  werde,  anstatt  dem  Kleingewerbe  zu  helfen,  die 
vorth  eilhafte  Lage  der  G rosBinduatrfe  noch  günstiger 
gestalten.  In  derThat  kann  man  heute  ganz  unbedenklich  sagen, 
dass  die  grosse  Mehrzahl  der  bisher  in  Deutschland  ge- 
bauten Elektromotoren  der  Grossi ndustrie  dient.  Man 
erfahrt  wenig  oder  gar  nichts  von  Ausnützung  der  Wasserkräfte  zu 
Gunsten  des  kleinen  and  mittleren  Gewerbes;  dagegen  enthalt  fast 
jede  Nummer  der  elektro technischen  Fachblatter  die  Beschreibung 
einer  Kraftübertragung  nach  dieser  oder  jener  grossen 
Fabrik.  Beim  Durch  blättern  der  fünf  letzten  Jahrgänge  der 
Electrotechn.  Zeitschrift  fand  ich  Notizen  Ober  mehr  als  HO  derartige 
Anlagen.  Wenn  auch  in  vielen  Fallen  die  Vortheile  beim  Betrieb 
durch  eine  elektrisch  ausgenOtzte  Wasserkraft  dem  Dampfbetrieb 
gegegcnOber  nicht  sehr  gross  sind,  so  lehrt  doch  die  grosse  Zahl 
derartiger  Anlagen,  dase  dabei  an  Betriebskoeten  etwas  gespart  wird. 
Die  durch  elektrische  Fernleitung  ermöglichte  Ausnützung  vor- 
handener Wasserkräfte  erweist  sich  also  in  erster  Linie 
and  in  höchstem  Maasse  für  die  grossen  Fabriken  vor 
t heilhaft.  Als  zweiter,  vielleicht  wichtigerer  Pnnkt  in  dieser  Be 
ziehung  kommt  seit  einigen  Jahren  die  elektrische  Transmis- 
sion an  Stelle  der  Riementranamission  in  Fabriken  immer  mehr 
in  Betracht.  Diese  Sache  wird  nicht  bloaa  in  Vorträgen  and  Ab- 
handlungen erörtert,  sondern  ist  in  Deutschland  and  im  Ausland 
bereits  in  sehr  zahlreichen  Fallen  praktisch  durchgeführt  worden 
Die  neue  Fabrik  von  Siemens  A Halske  in  Charlottenburg,  die 
verschiedenen  Werkstätten  der  Allgemeinen  Elektrizltäte-Geeellechafl 
in  Berlin,  die  Waggonfabrik  der  Gehr.  Gaatell  in  Mombach  bei 
Mainz,  die  Acticngescllsclisft  für  Fabrikation  von  Eisenbabnmaterial 
in  GOrlitz,  die  Maschinenfabrik  in  Esslingen,  die  Waffenfabrik  in 
Herstal  und  viele  andere  industrielle  Anweeen  haben  elektrische 
Kraftvertheilang  eingerichtet.  Die  beiden  Erstgenannten  zusammen 
besitzen  mehr  Elektromotoren,  als  an  die  Berliner  Elcktridtätswerke 
angeschlossen  sind.  Es  dienen  also  in  Berlin  von  der  Ge- 
sammtzahl  der  dort  vorhandenen  Elektromotoren  mehr 
als  die  Hälfte  ganz  sicher  dem  Grossge werbe;  wieviele 
der  übrigen  dem  Kleingewerbe  dienstbar  sind,  kann  ich  nicht  an- 
geben, da  Veröffentlichungen  darüber  fehlen.  Die  Behaaptung,  dass 
nicht  nur  die  elektrische  Kraftübertragung,  sondern  auch  die  elek 
irische  Kraftvvrt  hei  lang  zunächst  und  zumeist  der  ßroBsinduatrie 
von  Nutzen  ist,  kann  ernsthaften  Widerspruch  nicht  mehr  erfahren. 
Denn  »ein  Industriewerk  erzielt  bei  centraler  elektrischer  Kraftver- 
sorgung eine  ausserordentlich  bequeme  Form  des  Betriebes  und  der 
baulichen  Gestaltung*,  sagte  ganz  zutreffend  W.  Lahmeyer  am 
11.  März  1*91  in  der8itxnng  des  Bezirkavereins  deutscher  Ingenieure 
in  Essen  an  der  Ruhr;  ferner  »die  Elektricität  wird  mit  der  Zeit 
gerade  der  Industrie  mehr  Dienste  leisten,  als  jede  andere  Natur 

kraft* »und  die  Zeit  dürfte  uns  wohl  anmittelbar  bevoretehen, 

wo  die  Bvtnebaeinrichtungen  einer  ganzen  Reihe  industrieller  An- 
lagen einer  Umwälzung  entgegengehen*  (E.  Hartmann,  Elektrob 
Zeitachr.  1892  8.  697\ 

Der  Gasmotor  ist  bisher  io  solchem  Maasse  der  Groß- 
industrie noch  nicht  dienstbar  geworden,  wie  der  Elektro- 
motor. Jahrelang  wurde  er  überhaupt  nur  in  kleinen  Aus- 
führungen auf  den  Markt  gebracht,  und  da  er  wegen  Beiner 
Grösse  und  Schwere  zum  directen  Antrieb  von  Arbeite- 
maschinen nicht  geeignet  erscheint , fand  er  in  grossen 
Fabriken  verhältnissmäseig  wenig  Eingang.  In  den  letzten 
Jahren  wurden  indessen  immer  grössere  Gasmotoren  gebaut, 
in  Deutschland  bis  zu  120  effect  HP.,  und  immerhin  sind 
schon  ziemlich  viele  derartige  Motoren  in  Verbindung  mit 
Dowsongas-Apparaten  in  Fabriken  mittlerer  Grösse  zur  Auf- 
stellung gelangt.  In  England,  wo  man  bereite  Gasmotoren 
bis  zu  700  indicirten  HP.  baut,  vollzieht  sich  diese  Ent- 


wicklung, u.  A.  in  Folge  der  Ausstände  der  Kohlenberg- 
leute, noch  rascher  als  in  Deutschland.  Und  wenn  die  zahl- 
reichen auf  Erfindung  besserer  und  grösserer  Gasmotoren 
gerichteten  Bestrebungen  einigermaassen  Erfolg  haben,  dann 
kann  es  sehr  leicht  dahin  kommen,  dass  die  Industriewerke 
ihre  Dampfanlagen  durch  Gasmotoren  und  ihre  Riemen- 
transmissionen durch  elektrische  Kraftvertheilung  ersetzen. 
Das  wäre  dann  Gas  nnd  Elektricität  nicht  in  Concurrenz, 
sondern  in  Compagnie,  ein  sehr  erstrebenswerthes  Ziel! 

Nach  all  dem  Gesagten  erscheint  eine  schädliche  Con- 
currenz des  Elektromotors  gegen  die  Leuchtgas-Kraftver- 
sorgung nicht  wahrscheinlich.  Eis  wird  vielleicht  den  elek- 
trischen Centralen  gelingen , eine  Anzahl  ganz  kleiner 
Elektromotoren  (unter  1 HP.)  unterznhringen  — den  Bau 
einer  Centrale  nur  wegen  dieser  kleinen  Motoren 
zu  unternehmen,  erscheint  aber  sehr  gewagt  — 
und  vielleicht  auch  einige  grössere  da,  wo  der  Consument 
auf  billigste  Betriebskosten  nicht  den  Hauptwerth  legt.  Für 
die  Grössen  über  2 HP.  wird  für  absehbare  Zeit  der  Gasmotor 
das  Feld  behaupten;  übrigens  wäre  es  sehr  wünBchenswerth, 
dass  auch  kleinere  Gasmotoren,  bis  herab  zu  lfus  HP.,  in 
ganz  einfacher  billiger  Form  construirt  würden,  vielleicht, 
was  bisher  allerdings  nie  recht  glücken  wollte,  rotirende. 
Es  ist  ja  an  dem  Consum  dieser  kleinen  Maschinellen  nicht 
viel  zu  verdienen,  aber  es  liegt  stellenweise  ein  Bedarf  dar- 
nach vor.  Die  Leuchtgas- Kraftversorgung  ist  unvollständig, 
so  lange  sie  nicht  auch  diesen  Bedarf  decken  kann. 

Die  Dampf-Kleinmotoren  machen  dem  Gasmotor 
keinen  fühlbaren  Wettbewerb  mehr.  In  einzelnen  Geschäften, 
namentlich  solchen,  welche  Holz  verarbeiten  und  täglich  für 
mehr  als  nur  3 — 4 Stunden  Kraft  benöthigen,  werden  kleine 
Dampfmaschinen  dem  Gasmotor  vorgezogen ; vielleicht  erklärt 
sich  so  dessen  verhältnismässig  geringe  Verwendung  für 
Tischlereien  u.  dgl.  Im  Allgemeinen  aber  liegt  die  Sache 
jetzt  so,  dass  der  Gasmotor  der  kleinen  Dampfmaschine 
Concurrenz  macht,  nicht  umgekehrt.  Die  Stelle,  welche  vor 
zehn  und  zwölf  Jahren  der  Dampfmotor  in  den  Inseraten- 
theilen  der  Fachzeitschriften  und  Tagesblätter  besetzt  hielt, 
hat  jetzt  der  Gasmotor  inne.  Jede  weitere  Ermäßigung  des 
Kraftgaspreises  verringert  die  Concurrenzfähigkeit  der  kleinen 
Dampfmasch  inen. 

Eün  weiterer  Nebenbuhler  ist  dem  Gasmotor  in  den 
letzten  paar  Jahren  entstanden  im  Petroleummotor, 
i Seitdem  es  Altmann,  Capitaine,  der  Gasmotoren- 
fabrik Deutz,  Kaselowsky,  v.  Lüde,  Spiol  u.  A. 
gelang,  Motoren  zu  construiren,  welche  mit  gewöhnlichem 
Lampenpetroleum  arbeiten,  sind  wenigstens  3000  solcher 
Motoren  in  Deutschland  abgesetzt  worden.  Wenn  davon 
auch  viele  für  Bootsbetrieb  dienen  oder  als  Locomobilen 
gebaut  sind,  so  kann  doeh  nicht  geleugnet  werden,  dass 
zahlreiche  Petroleummotoren  an  Orten  und  Stellen 
zu  finden  sind,  wo  ein  Gasmotor  aufgestellt  sein 
könnte.  Ich  entsinne  mich,  eine  Refcrcnzenliste  einer  den 
Bau  von  Petroleummotoren  betreibenden  Firma  gesehen  zu 
haben,  worauf  Berlin,  Magdeburg,  Leipzig,  Mannheim,  Stutt- 
gart, überhaupt  eine  Reihe  von  Städten  mit  Gasanstalten, 
als  Absatzgebiet  genannt  waren. 

Die  Ursache,  weshalb  der  Petroleummotor  dem  Gas- 
motor vorgezogen  wird , suche  ich  ausschliesslich  in  den 
geringeren  Betriebskosten.  Der  Petroleum inotor  ist 
im  Grunde  nichts  anderes,  als  ein  Gasmotor,  der  sich  das 
benöthigte  Gas  in  jedem  Augenblick  selbst  herstellt;  er  hat 
also,  von  der  Unabhängigkeit  abgesehen,  keinerlei  Vor- 
züge vor  dem  Gasmotor,  im  Gegentheil,  seine  Betriebs- 
sicherheit ist  geringer,  die  sogen.  Launenhaftigkeit  grösser, 
die  Bedienung  umständlicher,  als  beim  Gasmotor.  Zudem 
erfordern  die  meisten  Systeme  eret  eine  längere  (8 — 10  Min.) 
Vorwärmung  des  Vergasers,  ehe  der  Betrieb  beginnen  kann. 
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und  verschiedene  Petroleummotoren  verbreiten  sehr  unan- 
genehmen Geruch.  Auch  ist  die  Aufbewahrung  grosserer 
Mengen  von  Petroleum  ausser  dem  Diebstahls-Risiko  auch 
mit  Feuersgefahr  verbunden  und  deshalb  vielfach  durch 
besondere  polizeiliche  Vorschriften  erschwert.  Wenn  trotz- 
dem diese  Motoren  auch  da  Eingang  finden , wo  Gas- 
motoren gewählt  werden  könnten,  so  bestätigt  dies  meine 
frühere  Behauptung,  dass  der  Gewerbetreibende  bei 
Anschaffung  eines  Motors  in  erster  Linie  auf 
billige  Betriebskosten  sieht  und  sich  von  andern 
Erwägungen  über  etwaige  Unannehmlichkeiten  oder  Nach- 
theile wenig  oder  gar  nicht  leiten  lasst.  Viel  billiger  ist 
übrigens  der  Petroleummotor- Betrieb  nicht;  die  üblichen 
Grössen  1,  2,  3 und  4 HP.,  verbrauchen  im  praktischen 
Betrieb  immerhin  0,5  kg  Petroleum  für  die  Pferdekraflstunde. 
Bei  dem  jetzigen  Erdölpreise  entspricht  dies  etwa  10  Pf. 
oder,  unter  Einrechnung  der  Transport-  und  Lagerung» 
kosten,  einem  Kraftgaspreis  von  12  Pf.  Nur  wo  letzterer 
wesentlich  höher  ist,  kann  der  Petroleummotor  Ersparnisse 
im  Betrieb  herbeiführen,  die  selbst  dann  erst  eine  nennens- 
werthe  Höhe  erreichen,  wenn  die  Beanspruchung  eine  mehr 
als  durchschnittliche  wird. 

Uebrigens  ist  die  Concurrens  des  Petroleummotors  dem 
Gasmotor  nicht  unbedingt  schädlich,  sondern  kann  sich 
später  einmal  vorteilhaft  erweisen.  Die  Umänderung  eines 
Petroleummotors  für  Gasbetrieb  ist  nämlich  in  den  meisten 
Fällen  weder  schwierig  noch  kostspielig,  und  wird  daher 
beim  Steigen  der  Petroleum  preise  oder  nach  entsprechender 
Herabsetzung  der  Kraftgaspreise  oft  vollzogen  werden. 

Die  Heissluftmaschine,  der  erste  und  s.  Z.  ziemlich 
viel  verbreitete  Kleinmotor,  ist  heutzutage  durch  den  Gas- 
motor fast  völlig  verdrängt  und  wird  fast  nur  noch  in  Ver- 
bindung mit  Wanerpumpen  gebaut  und  da  abgesetzt,  wo 
kein  anderer  Motor  verwendbar  ist.  Es  muss  jedoch  hervor- 
gehoben werden,  dass  selbst  die  grössten  gegenwärtigen  Gas- 
motoren den  wärmetheoretischen  Nutzeffect  der  kleinen 
früheren  Heissluftmaschinen  noch  nicht  erreicht  haben.  Die 
schlimmsten  Nachtheile  der  bekanntesten  Constructionen  von 
Hcissluftmaechinen,  die  Nothwemligkeit,  ein  Feuer  in  mög- 
lichst' gleichmässigem  Gang  zu  erhalten,  und  das  Durch- 
brennen der  Feuertöpfe,  wären  vielleicht  durch  Anordnung 
einer  Gasheizung  zu  beseitigen,  und  insbesondere  die  an 
früherer  Stelle  als  wünschenswert  bezeichneten  kleinen  Mo- 
toren (Vio,  V*»  */:•  HP.)  können  für  die  Leuchtgas- Kraft  Ver- 
sorgung vielleicht  ain  ehesten  durch  mit  Gas  geheizte  Heiss- 
luftmaechinchcn  beschafft  werden.  — 

Andere  Kleinmotoren,  als  die  eben  besprochenen,  kommen 
als  Gon  currenten  des  Gasmotors  nicht  in  Betracht.  Es  zeigt 
sich  also,  dass  der  Gasmotor  z.  Z.  unter  den  nicht 
selbständigen  Motoren  als  der  vorthei lhaf teste 
gelten  und  dass  die  Leuchtgas-Kraftversorgung  nach  dem 
derzeitigen  Stand  der  Technik  einen  erheblichen  Wettbewerb 
nur  durch  den  unabhängigen  Petroleummotor  erfahren  kann. 
Die  Kraftvertheilung  mittels  Druckluft  oder  Elektricität  ist 
ihr  unter  besondere  günstigen  Umständen  vielleicht  eben- 
bürtig, aber  nicht  überlegen  Deshalb  ist  auch  eine 
Verdrängung  der  Gaskraft  für  absehbare  Zeit  nicht  zu  be- 
fürchten; im  Gegentheil,  es  darf  bestimmt  vorausgesetzt 
werden,  dass  die  bereits  so  grosse  Bedeutung  der  Leuchtg&N- 
Kraftversorgung  noch  sehr  stark  wachsen  wird.  Hierfür 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  Zahl  der  Gasmotoren 
bauenden  Fabriken  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vergrÖeöert,  und 
jetzt  meines  Wissens  in  Deutschland  allein  78  beträgt 
(Schl  um  folgt.) 


Untersuchungen  über  Stickstoffgehalt  uni! 
Ammoniak-Ausbeute 

bei  der  trocknen  Destillation  verschiedener  Brennstoffe. 

Von  Heinrich  Ti  ch  an  er. 

Nachstehende  Arbeit  wurde  in  dem  Jahre  1831  im  chemisch- 
technischen  Laboratorium  der  Technischen  Hochschule  Karls- 
ruhe unter  Leitung  des  Herrn  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  Bunte 
ausgeführt. 

Bei  der  trocknen  Destillation  der  Steinkohle,  behufs 
Darstellung  von  Leuchtgas  oder  Coke,  entweicht  ein  Theil 
des  in  ihr  enthaltenen  Stickstoffs  in  Form  von  Ammoniak. 
Trotzdem  hierbei  von  dem  gedämmten  Stickstoff  der  Stein- 
kohle nur  etwa  der  siebente  Theil  als  Ammoniak  abge- 
schieden wird,  liefert  diese  Quelle  fast  den  ganzen  Bedarf 
an  Ammoniak  und  Ammoniaksalzen.  Die  stickstoffreichen 
thierischen  Abfälle,  wie  Horn,  Knochen,  Haare,  Urin,  welche 
ebenfalls  zur  Ammoniakgewinnung  verwendet  werden,  liefern 
verhältnissmässig  nur  untergeordnete  Mengen  Ammoniak, 
gegenüber  denjenigen  aus  der  Steinkohle. 

Werden  Brennstoffe  pflanzlichen  Ursprungs,  worunter 
man  Holz,  Torf,  Braunkohle,  Steinkohle,  Anthracit  zählt, 
der  trocknen  Destillation,  d.  h.  einer  Erhitzung  unter  Luft- 
abschluss, unterworfen,  so  bildet  sich  eine  Anzahl  flüchtiger, 
theil«;  gasförmiger,  theils  flüssiger  Verbindungen  und  einen 
Rückstand  unreinen  Kohlenstoff.«,  Coke  genannt.  Die  flüchtigen 
Stoffe  sind,  je  nach  dem  Alter  des  Brennmaterials,  in  ihrer 
Zusammensetzung  und  Beschaffen  heit,  sehr  verschieden. 

Was  den  Stickstoff  betrifft,  so  ist  derselbe  bei  dem  Holz, 
wegen  der  relativ  geringen  Menge  durch  trockne  Destillation 
in  Form  von  Ammoniak  nicht  zu  gewinnen.  Anders  da- 
gegen verhält  es  sich  bei  den  kohlenstoffreicheren  Brenn- 
stoffen: Torf,  Braunkohle  und  Steinkohle.  Hier  hat  sich 
der  Stickstoff  durch  die  bei  der  Vermoderung  zersetzten  Ei- 
weissntoffe  erheblich  angereichert,  so  da««  unter  den  Destil 
lationsproducten  Verbindungen  des  Stickstoffs  mit  dem 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zu  organischen  Basen  und  mit 
Wasserstoff  allein,  als  Ammoniak,  sich  vorfinden. 

Die  Ursache,  dass  in  den  älteren,  kohlenstoffreicheren 
Brennstoffen  sich  die  stickstoffhaltigen  Verbindungen  an- 
reichem, ist  in  der  Art  der  Zersetzung  pflanzlicher  Substanzen 
zu  Buchen. 

Stirbt  die  Pflanze  ah,  so  erleidet  sie  entweder  einen  Ver- 
wesung*- oder  Verkohlungsprocess,  je  nachdem  der  Verlauf 
1 des  Processes  sich  bei  Luftzutritt  oder  ohne  Luft  vollzieht. 

Die  Elemente:  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stick- 
| stoff,  aus  welchen  die  Pflanzengewebe  zusammengesetzt  sind, 
verbinden  sich  im  ersten  Falle  mit  den  Bestandteilen  der 
j Atmosphäre  zu  Kohlensäure  und  Wasser;  es  verschwindet  die 
| abgestorbene  Pflanze,  abgesehen  von  ihrem  Gehalte  an  anorgani- 
schen Stoffen,  vollständig.  Anders  aber  ist  es  bei  der,  unter 
i Luftabschluss  durch  ü!  «rriagemde,  thonig  sandige  Gesteine,  vor- 
sich gehenden,  ausserordentlich  langsamen  Zersetzung  (Ver- 
kohlung). Es  vereinigt  sich  ein  Theil  de»  Kohlenstoffs  mit 
dem  Sauerstoff  zu  Kohlensäure,  ein  anderer  mit  Wasser- 
stoff zu  Sumpfgas,  welches  entweicht,  und  endlich  ein  Theil 
des  Wasserstoffs  mit  dem  Sauerstoff  zu  Wasser.  Diese  letzteren 
Elemente  werden  der  vermodernden  Pflanze  viel  rascher 
und  reichlicher  entzogen  als  der  Kohlenstoff,  wodurch  zugleich 
eine  Anreicherung,  relative  Vermehrung,  des  letzteren  statt- 
findet.  Der  Verkohlungsprocess  arbeitet  demgemäss  darauf 
hin  aus  der  gewöhnlichen  Pflanzensubstanz  im  Laufe  der 
■ Zeit  reinen  Kohlenstoff  herzustellen. 

Es  ist  somit  auch  erklärlich,  dass  in  den  Brennstoffen 
Torf,  Braunkohle,  Steinkohle,  Anthracit,  welche  die  einzelnen 
Stadien  des  natürlichen  Verkohlungsprocesses  bilden,  der  in 
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ihnen  enthaltene  .Stickstoff  theihveiac  zurückbleibt  und  gleich- 
zeitig mit  dem  Kohlenstoff  sich  anreichert 

Der  Stickstoff  dieser  Brennstoffe  wird,  wie  bereits  er- 
wähnt, durch  trockene  Destillation  der  Brennmaterialien  bei 
der  Leuchtgasfabrikntion  oder  in  Coketeien  zum  Theil  als 
Ammoniak  wiedergewonnen  und  zu  Ammoninksulfat  ver- 
arbeitet. In  dieser  Form  wird  der  Stickstoff  der  Pflanzen- 
welt als  Dünge  material  wieder  zugeführt.  Es  möge  daher 
gestattet  sein,  hier  einige  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit 
der  Ammoniaksalze  als  Düngemittel  einxuschal teu. 

Wie  Sonnenschein  und  Regen  für  die  landwirtschaft- 
lichen Culturpflanzen  unentbehrlich  sind,  ebenso  notwendig 
ist  der  Stickstoff,  als  Bildungsmaterial  der  PÜunzcn-Eiwoiss- 
stoffe,  denn  fehlt  dieses  Element,  so  ist  die  Erzeugung  von 
Bogenannten  Proteinkörpern  und  überhaupt  das  Wachsen  der 
Pflanze  unmöglich.  Es  ist  deshalb  erforderlich,  das»  ein 
genügender  Stickstoff vorrath  im  Boden  vorhanden  ist,  damit 
die  Pflanze  gedeiht. 

Nach  älteren  Ansichten  (Priestley)*)  sollten  die  Pflanzen 
den  gasförmigen  Stickstoff  der  Atmosphäre  absorbiren  können, 
welcher  in  Berührung  mit  den  faulenden  Substanzen  des 
Bodens  sich  in  Ammoniak  verwandele.  Boussingault  hat 
dagegen  den  Nachweis  geführt,  dnsB  der  Pflanze,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  die  Fähigkeit  mangelt,  den  atmosphärischen 
Stickstoff  zur  Erzeugung  von  stickstoffhaltigen  Verbindungen 
zu  benutzen. 

Nach  neueren  Untersuchungen  soll  sich  die  Stickstoff 
aufnahme  der  Pflanzen  unter  der  Mitwirkung  verschiedener 
Bacterien  vollziehen,  indem  das  Eiweiss  der  Pflanzenreste 
bei  der  Fäulnis»  durch  Fäulnissorganisinen  in  Ammoniak 
umgesetzt  und  dieses  durch  den  Bacillus  Xitromonas  nitri- 
ficirt,  d.  h.  zu  Salpetersäure  oxydirt  wird.  Auf  gleiche  Weise 
verwandeln  die  Fäulnissorganisinen  alle  im  Boden  verkommen- 
den stickstoffhaltigen  Stoffe  zu  Ammoniak,  welches  dann 
die  Xitromonas  in  Form  von  Nitraten  der  Pflanze  zuführt. 
Reicht  der  Stickstoffvorrath  des  Bodens  nicht  aus,  den  Bedarf 
der  Pflanze  vollauf  zu  decken,  so  muss  derselbe  durch  Stick- 
stoffdüngung  gedeckt  werden.  Die  hauptsächlichsten  der 
ausschliesslich  Stickstoff  zuführenden  Dünginittel  des  Handels  I 
sind  Chilisalpetor,  schwefelfaures  Ammoniak  und  animalische 
Substanzen,  letzteres  Material  ist  nur  von  geringer  Bedeut 
ung,  während  Schwefelsäure«  Ammoniak  und  Chiligal peter 
weit  grössere  Verwendung  finden.  Ueber  die  Vortheile  oder 
Nachtheile  der  Salpeterdüngungen  im  Vergleich  zu  den  Am- 
moniaküalzdüngungen  sind  die  Meinungen  gctheilt.  Der 
Natronsalpeter  wirkt  als  Düngrailtel  jedenfalls  schneller  und 
kräftiger;  das  Ammoniaksulfat  dagegen  langsamer,  jedoch 
nachhaltiger,  indem  es  nicht  wie  der  Salpeter  durch  das 
Regcmvaaser  ausgewaschen  wird*).  Trotzdem  ist  der  Ver- 
brauch an  Ammoniaksalzen,  dem  importirten  Chilisalpeter 
gegenüber,  ein  verhältnisgmässig  geringer.  1884 , zur  Zeit 
des  sog.  Salpeterkrieges  betrug  die  auB  Chile  nach  Deutsch- 
land eingefflhrte  Menge  Salpeter  200000  t.  während  die  ganze 
Menge  des  in  Deutschland  importirten  und  producirten, 
schwefelsauren  Ammoniaks  sich  nur  auf  etwa  I6«X)  t belief. 
Im  Jahre  lWJl*)  dagegen  wurden  400000  t Chilisalpeter  nach 
Deutschland  importirt.  An  Schwefelsäuren»  Ammoniak 
wurden  in  Deutschland  etwa  38500 1 im  Jahre  1891  pro- 
ducirt,  dazu  kommt  noch  die  Einfuhr  mit  rund  28000  t,  so 
das»  der  Verbrauch  an  Amtnoniaksalzen  im  Jahre  1821  etwa 
66000  t betragen  hat. 

Wenn  ee  auch  nicht  gelingeu  wird  den  Chilisalpeter 
durch  das  Ammoniaksulfat  zu  verdrängen,  so  muss  man  doch 
darauf  beJacht  sein,  die  nöthigen  Mengen  von  Schwefelsäuren 

')  Noch  Laden  barg«  »Handwörterbuch  der  Chemie«,  1888, 

*)  Vgl.  d.  Journ.  I88ftj  S 774. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1890,  8.  96. 


Ammon iaksalz  billiger  zu  produziren,  mithin  auch  sein 
Augenmerk  auf  eine  möglichst  vollständige  Ausnutzung  des 
in  den  Brennstoffen  befindlichen  Stickstoffs  richten. 

Dass  der  ChiÜBalpeter  durch  daa  Ammoniaksulfat  zu 
ersetzen  ist,  beweist  folgender  von  Winkler*)  aufgestellte 
Vergleich:  1884  wurden  600000  t Chilisalpeter  exportirl. 
Dieser  enthält  16%  Stickstoff,  somit  würden  48  Millionen 
kg  Stickstoff  jährlich  dem  Kulturboden  zugeführt  werden. 
Die  gesanunt«  Production  an  Steinkohlen  beträgt  3(10  Mill.  t; 
der  mittlere  Stickstoffgehalt  mindestens  1 '/a0/#.  Es  würde 
dies  einer  bergmännisch  geförderten  Stickstoffmenge  von 
48oo  Millionen  kg,  also  dem  Hundertfachen  des  in  dem 
südamerikuniseheu  Salpeter  für  Düngerzwecke  entnommenen 
Stickstoffs,  entsprechen.  Mit  anderen  Worten,  wenn  es 
möglich  wäre,  von  dem  Stickstoffgehalt  der  gesammten  auf 
der  Erde  geförderten  Steinkohlen  auch  nur  den  hundertsten 
Teil  in  Gestalt  von  AmmoniakBalzen  zu  gewinnen,  so  würde 
die  Landwirthschaft  hinsichtlich  der  Deckung  ihres  Stickstoff- 
bedarf»  vom  Chilisalpeter  unabhängig  »ein,  und  da  Deutsch- 
land von  allen  Ländern  der  Erde  mit  am  meisten  Steinkohle 
zu  Tage  fördert,  könnte  es  bei  vorth eilhafter  Ausnutzung 
iles  in  der  Kohle  enthaltenen  Stickstoffs,  seinen  eigenen  Be- 
darf an  Stickstoffdünger  decken. 

Es  hat  daher  auch  nicht,  wie  nachfolgende  Literatur 
zeigt,  an  Versuchen  gefehlt,  welche  sich  theils  mit  der  Aus- 
Scheidung  des  Stickstoffs  hei  der  trockenen  Destillation  der 
Brennstoffe , theils  mit  den  Methoden  zur  Erhöhung  der 
Ammoniakausbeute,  beschäftigen. 

Literatur. 

Die  meisten  und  wichtigsten  Untersuchungen  über  Stick 
stoffgehalt  und  Ammoniakgewinnung  beziehen  sich  auf 
Steinkohlen,  wahrend  die  Literatur  über  Ammoniakge- 
winnung  aus  Braunkohlen  und  Torf  sehr  spärlich  ist. 

Der  Stickstoffgehalt  der  Steinkohlen  schwankt  zwischen 
1 — 2°/o.  Nach  Maymott  Tity*)  enthält  Kohle  aus  Wale» 
0,91%,  Lancashire  1,25%,  Newcastle  1,32%,  Schottland  1,44%, 
Stickstoff.  Poster')  fand  im  Antbracit  aus  Wales  0,01%  N. 
in  engl.  Kohle  1,66 — 1,73%,  in  Cannel kohle  1,28°/«  Stickstoff. 
Knublauch  ■*)  fand  in  fünf  westfälischen  Kohlen  1,21 — 1,61% 
in  zwei  engl.  Kohlen  1,10 — 1,44°/«  Stickstoff. 

Der  durch  trockne  Destillation  der  Steinkohle  flüchtig 
werdende  Stickstoff  geht  theils  in  Ammoniak  um*  CVnn. 
theils  in  Verbindungen,  die  sich  im  Theer  vorfinden,  oder 
ala  freier  Stickstoff  in  da»  Gas  über.  In  dem  Gaswasser 
findet  sich  Ammoniak  nur  zum  kleinsten  Theil  als  freie 
Base  vor.  Es  ist  meistens  als  kohlensaures  Salz,  Schwefel 
ammonium,  Cyanamtnonium  und  Khodanammonium  vor- 
handen. Ausser  diesen  Verbindungen  enthält  das  Gaswasser 
noch  Salze  organischer,  stickstoffhaltiger  Basen,  ferner 
Acetonitril  und  andere  in  Wasser  lösliche  Körper. 

Von  Interesse  war  cs  zunächst,  zu  wissen,  wie  sich  der 
Stickstoff  der  Steinkohle  auf  diese  einzelnen  Producte 
vertheilt. 

Nach  den  Versuchen,  die  Knublauch5)  in  dieser  Richtung 
I angestellt  hat,  ergab  sich,  das»  nicht  mehr  als  höchstens 
14%  des  GesammtstickstoffB  als  Ammoniak  wiedergewonm  n 
i wurden.  Die  fünf  Versuche,  die  er  mit  westfälischen  Kohlen 
angestellt  hat,  ergaben  folgende  Resultate: 

*)  Winkler,  »Zar  Frage  der  Atmnoniakgewinnung  aas  den  Gasen 
der  Cokeöfen».  Jahrbuch  für  llerg-  und  Hüttenwesen  im  König 
reich  Sachsen,  1884. 

*)  Lunge,  Theerind.  8.  1. 

*)  Vgl.  d.  Jonrn.  1883,  S.  440. 

«)  Vgl  d.  Journ.  1883,  8.  440. 

*)  Knublauch:  »Ucber  Gnareinigung  und  Ammoniakgewinnung*, 
vgl.  d.  Journ.  1883,  8.  440. 
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Kohle  No. 

Stickstoff  der 
Kohle 

Bei  der  DeetlllaUon  geben 
100  k Kohle 

NU,  1 N 

Vom  Stickstoff- 
gehalt  all 
Ammoniak  ge- 
wonnen 

, 

1,612% 

0,268  g 

0,221  g 

13,7  V» 

2 

1,656  » 

0,203  » 

0,107  * 

10,8  » 

5 

1,479  . 

0,201  » 

0,166  » 

11,2  . 

4 

1,455  » 

0,190» 

0,157  * 

10,7  » 

5 

1,215  * 

0,181  » 

0,149  * 

12,3  » 

Aus  den  Resultaten  dieser  Versuche  ist  zu  ersehen,  dass 
86%  des  Stickstoffs  in  der  Kohle  für  die  Ammon  iakge- 
winnung  verloren  gehen,  während  höchstens  nur  14%  als 
Ammoniak  gewonnen  werden.  Bei  den  englischen  Kohlen 
ergab  der  Stickstoff,  welcher  als  Ammoniak  erhalten  wurde, 
einen  Procentsatz  von  24,3. 

Es  war  nun  weiter  interessant  zu  untersuchen,  in  welcher 
Form  der  Rest  von  86%  des  Gesammtstickstoffs  auftritt. 
Knublauch  bestimmte  den  flüchtigen  Stickstoff,  der  sich  nicht 
in  Form  von  Ammoniak  gewinnen  lässt,  sondern  theils  in  den 
Theerbaeen,  theils  als  Cyanverbindung  entweicht.  Ersterer 
wird  durch  einfache  Stickstoffbestimmung  im  Theer  ermittelt. 
Oie  Cyanverbindungen  entweichen  mit  den  Gasen  und  werden 
entweder  mit  dem  Gaswasser  abgeschieden  oder  sie  gelangen 
bis  zur  trockenen  Reinigung,  wo  sie  von  der  eisenoxyd- 
haltigen  Reinigungsmasse  zu  rück  gehalten  und  in  Ferrocy&n-  | 
Verbindungen  übergeführt  werden.  So  ergab  sich  bei  den 
untersuchten  Kohlen  folgende  Vertheilung  des  Stickstoffs. 

Von  100  Theilen  Stickstoff  in  der  Kohle  wurden  wieder- 
gefunden : 

In  der  Coke  ....  31  — 36  Theile  Stickstoff 

Als  Ammoniak  ...  10  — 14  • * 

Als  Ferrocyan  . . . 1,5 — 2 * » 

Als  Stickstoff  im  Theer  1,0 — 1,3  * > 

Es  sind  also  nur  etwa  biB  zu  53,3%  des  Stickstoffs 
wiedergefunden  worden,  sod&ss  man  annehmen  muss,  dass 
beinahe  die  Hälfte  als  gasförmiger  Stickstoff  auftritt. 

Foster1)»  der  ebenfalls  Versuche  über  die  Vertheilung 
des  Stickstoffs  bei  der  Destillation  anstellte,  fand  in  fünf 
englischen  Kohlenproben  folgende  Werthe. 


Kohle  No. 

Stickstoff  der 
Kohle 

Stickstoff  der 
Coke  lu  % der 
Kohle 

Stickstoff  der 
Coke  In  *t',  des 
gcsammten  N 

Vom  fitick- 
»toffgebalt  al* 
NU,  gewonnen 

1 

1,75  % 

1,10»/« 

62,8  * • 

1U% 

2 

1,78  » 

0,84  » 

48,7  » 

14.5  » 

S 

1,67  • 

1,10  » 

66,9  » 

12,5  » 

4 

1,66  * 

0,88  • 

62,7  » 

11,6  » 

5 

1,28  , 

0,66  » 

51,6  » 

Auch  er  schenkte  dem  Stickstoff,  der  als  Cyan  entweicht, 
besondere  Beachtung,  und  bestimmte  denselben,  indem  er 
das  Gas  dnreh  eine  Vorlage  passiren  liuss,  in  welcher  das 
Ammoniak  abaorbirt  wurde  und  von  dort  durch  eine  Ver- 
brennungsröhre führte,  welche  mit  Kalihydrat  gefüllt  war. 
Durch  starkes  Erhitzen  wurde  das  Cyan  zersetzt  und  das 
eich  bildende  Ammoniak  abermals  in  Säure  aufgefangen  und 
bestimmt.  Der  Betrag  an  Cyanstickstoff  belief  sich  in  den 
meisten  Fällen  nur  auf  0,4%  der  Gesammtsticketoffmenge 
der  Kohle.  Bei  einem  Versuch  stieg  er  bis  1,5%.  Für 
eine  Kohle  (Durhamkohle)  gibt  Foster  eine  vollständige 
Zusammenstellung  über  die  Vertheilung  des  Stickstoffs: 
Stickstoff  als  Ammoniak  . 0,251%  der  Kohle 

» » Cyan  entwickelt  0,027  * » 

» in  der  Coke  . . . 0,842  » » 

» als  Reet  unbekannt  0,610  » » 

Stickstoff  in  der  Kohle  1,730%; 

')  Journ.  of  Gaslighting  1882,  8.  1061. 


oder  von  100  Theilen  Stickstoff  in  der  Kohe  sind : 

Als  Ammoniak  entwickelt  14,50% 

Als  Cyan  entwickelt  . . 1,56  » 

Stickstoff  in  der  Coke  . 48,68  > 

Rest  unbestimmt  . . . 35,26  » 

100,00% 

Mit  der  Ausscheidung  des  Stickstoffs  aus  der  Steinkohle 
durch  trockene  Destillation  hat  sich  auch  besonders  Eugen 
Schilling  eingehender  beschäftigt.1)  Aus  seiner  umfang- 
reichen Arbeit  geht  hervor,  dass  der  Stickstoffgehalt  der 
Kohle  sich  in  den  Grenzen  von  1 — 1,5%  bewegt  und  in  den 
Cokesorten  nahezu  bei  allen  Proben  gleich  ist,  indem  er  nur 
zwischen  1,2 — 1,4%  schwankt;  ausgenommen  sind  die  Braun- 
kohlen, welche  meistens  einen  geringeren  Slickstoffgehalt 
in  der  Coke  auf  weisen.  Im  allgemeinen  zeigt  sich,  dass  der 
Stickstoffgehalt  mit  steigendem  Sauerstoff gehalt  der  Kohle 
abnimmt.  Die  Grösse  der  Ammoninkpruduction  erwies  sich, 
je  nach  den  Kohlensorten , sehr  verschieden.  Es  steigt  und 
fällt  die  Ammoniakausbeute  mit  dem  Gesammtslickstoffgehalt 
der  Kohle. 

Schilling  zeigte,  dass  die  früheren  SUckatoffbestimraungen, 
welche  nach  dem  Dumas’schen  und  nach  dem  Natronkalk- 
verfahren ausgeführt  wurden,  nicht  genau  sind  und  wendete 
die  für  diesen  Zweck  weit  besser  geeignete  Stickstoffbe- 
stimmungsmethode  von  Kjeldahl  an.  Er  erhielt  damit  bei 
Steinkohlen  aus  den  wichtigsten  deutschen  Kohlenbecken 
im  Mittel  folgende  Resultate. 


io«  Theile  Kohle 
enthalten  N 

Weetfälische  Kohle  (Consotidatkm) 

1,50% 

Saarkoble  (Hcinitx  1} 

1,06  » 

Schlesische  Kohle  (Königin  Luise)  . . 

1,31  . 

Böhmische  Kohle 

1,36  • 

Sächsische  Kohle 

1.21  • 

Engl.  Kohle  (Boldon-Gaa-Coal)  . . 

1,45  » 

Pilsener  Cannelkohle 

1,49  . 

Böhmische  Braunkohle 

0,62  » 

Um  die  Vertheilung  des  Stickstoffs  zu  ermitteln,  schläft 
Schilling  einen  genaueren  Weg  als  Foster  ein,  indem  er 
neben  der  Stickstoffbestimmung  in  der  Kohle  und  Coke  auch 
die  Cokeausbeute,  welche  bei  den  untersuchten  Kohlen 
40 — 74%  betrug,  in  Rechnung  zieht  Er  stellt  daraus  fol 
| gende  Tabelle  zusammen. 


WeitfT. 

Engl. 

Schlea. 

BOhm. 

Stcha 

Saar- 

Braun- 

Kohle 

Kohle 

Kohl« 

Kohle 

Kohle 

Kohle 

kohle 

Gesam  m t«  tick  stoff 

in  % ...  . 

1,60 

1,45 

1,37 ; 

1,36 

1,20 

1,06 

0,52 

davon  in  der  Coke 

0.96 

1,02 

0,95  i 

0,77 

0,86 

0,86 

0,28 

verflüchtigt . . . 

0,54 

0,43 

0,42  1 

0,59 

0,34  ; 

; 0,20 

0,29 

Von  100  Tbl.  StlckrtolT 
a)  bleiben  i.  d Coke 

80 

72 

70 

69 

64 

57 

! 38 

b)  ward,  verflucht 

20 

28 

30  ! 

31 

36 

43 

62 

Von  Versuchen  in  kleinem  Maassstabe  ist  noch  eine 
Arbeit  von  Schmitz*)  zu  erwähnen.  In  dieser  Arbeit  giebt 
der  Verfasser  an,  dass  ein  kleiner  Theil  Ammoniak  bei  der 
Destillation  der  Kohle  sich  erst  durch  Berührung  der  Dc- 
stillationsproducte  mit  glühender  Coke  bildet 

‘)  Inauguraldissertation  Mönchen  1887  •Untersuchung  Ober 
Stickstoffgehalt  und  Ammoniakproduction  verschiedener  Gaskohlen« . 
Vgl.  d.  Journ.  1887,  8.  661  u.  ff. 

*)  Schinit* : »Bestimmung  der  Ausbeute  an  Ammoniak  and 
Theer  aas  den  Steinkohlen  durch  Laboratoriumeversache« . Stahl 
nnd  Eisen,  Heft  6,  1886. 
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Wie  bereits  rnitgetbeilt,  bleibt  bei  der  Destillation  der 
Steinkohle  der  grösste  Theil  des  Stickstoffs,  ca.  70 — «0% 
in  der  Coke  gebunden  zurück.  Unter  diesen  Verhältnissen 
hat  es  begreiflicher  Weise  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  diesen 
Stickstoff  ebenfalls  als  Ammoniak  zu  gewinnen,  um  dadurch 
die  Ammoniakausbeute  bei  der  Destillation  der  Steinkohle 
zu  erhöhen. 

Cooper  und  Schilling  wandten  zu  diesem  Zwecke  die 
Methode  des  »Kalkens«  der  Kohle  an.  Dos  von  Cooper  1882 
patentirte  Verfahren  wird  in  der  Weise  ausgefdhrt,  dass  die 
Kohle  mit  2*/*%  Kalk  innig  gemischt  und  destillirt  wird. 
Der  Kalk  hat  theils  den  Zweck,  den  Schwefel  zu  binden, 
theiis  soll  er  die  Ammoniakausbeute  erhöhen,  indem  er 
beim  Glühen  die  stickstoffhaltigen,  organischen  Basen  zer- 
setzt, unter  Bildung  von  Ammoniak.  Es  Bind  jedoch  über 
dieses  Verfahren  sehr  widersprechende  Resultate  bekannt  ge- 
worden. So  geben  einige  Berichte  eine  Vermehrung  der 
Ammoniak ausbeute  um  100%  an,  andere  dagegen  konstatiren 
eine  Abnahme  von  7°/o. 

Schilling  kam  bei  seinen  Versuchen  über  das  »Kalken« 
der  Kohle,  nach  dem  von  Cooper  angegebenen  Verfahren, 
zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Zusatz  von  2 */*0/c  Kalk  bei  ver- 
schiedenen Kohlensorten  die  Production  von  Ammoniak  in 
verschiedener  Weise  beeinflusst.  Bei  einigen  Kohlenproben 
zeigte  sich  keine  oder  nur  eine  geringe  Vermehrung , bei 
anderen  fand  eine  grössere  Zunahme  statt  und  stieg  dieselbe 
sogar  bis  84°/o.  Hierbei  fand  die  Vertheilung  des  Stickstoffs 
in  der  Weise  statt,  dass  aus  100  Theilen  Gesammtstickstoff 
im  Mittel  15%,  im  günstigsten  Falle  aber  auch  20%  Ammo- 
niak gewonnen  wurden. 

Nachfolgende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  der 
Gesammtammoniakausbeute  mit  oder  ohne  Kalk. 


Kohle 

Schic 

■Ische 

II4h- 

mlache 

Enjf- 

ltsche 

Kohle 

8*ch. 

stoche 

Braun- 

kohle 

100  kg  Kohle  liefern 

K Ammoniak-Stickstoff 

ohne  Kalk 

234 

195 

156 

155 

77 

106 

mit  Kalk  . . 

*44 

186 

203 

171 

142 

103 

100  kg  8tickatoff  der  Kohle  liefern  1 

•/#  Ammoniak-Stickstoff 

ohne  Kalk 

17,4 

14,2 

10,8 

14,8 

6,4 

20,7 

mit  Kalk  ..... 

17,9 

13,8 

14,0 

16,2 

11,9 

19,9 

Eine  bedeutende  Vermehrung  des  Ammoniaks  erreicht 
man  bei  der  trockenen  Destillation  durch  Ueber leiten 
von  Wasserdampf  über  die  glühende  Coke,  indem  sich 
der  freigewordene  Stickstoff  mit  dem  Wasserstoff  des  zer- 
setzten Wassers  in  statu  nascendi  zu  Ammoniak  vereinigt 
Mit  diesem  Problem,  welches  für  die  Cokereien  von  beson- 
derem Interesse  ist,  beschäftigen  sich  in  neuerer  Zeit  eine 
Reihe  von  Chemikern.  In  erster  Linie  sind  es  wieder  die 
Arbeiten  von  W.  Koster,  der  zahlreiche  Versuche  angestellt 
hat  über  die  Vermehrung  der  Ausbeute  an  Ammoniak  bei 
der  trockenen  Destillation  und  Gewinnung  des  in  der  Coke 
zurückgebliebenen  Stickstoffs  als  Ammoniak. 

Foster1)  erhitzt  die  Coke  in  einer  eisernen  Röhre  und 
leitet  durch  dieselbe  Wasserdampf.  Die  sich  entwickelnden 
Ammoniakmengen  wurden  periodenweise  bestimmt  Die  ur- 
sprüngliche Ausbeute  aus  der  Kohle  war  14,5%  des  Stick- 
stoffs. In  der  ersten  Periode  wurden  vom  Gesammtstickstoff 
der  Coke  noch  15,6%  als  Ammoniak  gewonnen.  Der  ganze 
Versuch  ergab: 

')  Journal  of  Raa  lightitijc  18*2,  p.  1081. 


Aus  100  Theilen  Stickstoff  in  der  Coke: 

Stickstoff  als  Ammoniak 61  6% 

In  der  zurückgebliebenen  Coke  ....  . . 35,0  * 

Als  Rest  unbestimmt  3,4  » 

100,0% 

Die  Coke  selbst  verlor  42%  ihres  Gewichtes.  Es  ist 
daraus  ersichtlich,  dass  durch  Wosserdampf  noch  bedeutende 
Mengen  Stickstoff  als  Ammoniak  aus  der  Kohle  erhalten 
werden  können.  Der  Einfluss  der  Temperatur  ist  nach  Foster 
von  grosser  Bedeutung  und  sind  darüber  auch  von  demselben 
eingehendere  Untersuchungen  angestellt  worden,  die  jedoch 
kein  genügendes  Resultat  erzielten.  Immerhin  ist  eine  be- 
stimmte Höhe  der  Temperatur  erforderlich,  um  die  Bildung 
von  Ammoniak  zu  bewerkstelligen.  Anderseits  wird  eine  zu 
hohe  Temperatur  das  gebildete  Ammoniak  in  seine  Compo- 
nenten  zerlegen 

Mit  der  Zersetzung  des  Ammoniaks  bei  höherer  Tem- 
peratur haben  sich  Ramsny  und  Young1}  beschäftigt,  die  bei 
ihren  Untersuchungen  zu  folgendem  Ergebniss  kamen:  1.  Die 
Temperatur,  bei  welcher  Bich  Ammoniak  zersetzt,  ist  über 
500°  C.  2.  Die  zersetzte  Menge  hängt  von  der  Geschwindigkeit 
ab,  mit  der  das  Ammoniak  das  glühende  Rohr  paesirt. 
3.  Die  Natur  und  die  Grösse  der  Oberfläche  des  Rohres  haben 
einen  bedeutenden  Einfluss.  4.  Trockenes  Ammoniak  wird 
in  eisernen  Röhren  völlig  zersetzt. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  als  Foster  die  Resultate  seiner 
Versuche  veröffentlichte,  erschienen  patentierte  Verfahren 
von  Tervct,*)  Beilby,3)  H.  Simon  und  WAtson-Smilh4}  über 
die  Ammoniakgewinnung  in  Cokereien  durch  Einleiten  von 
Dampf  in  die  glühenden  Cokeschichten.  George  Beilby  stellte 
durch  seinen  Versuch  fest,  dass  bei  der  Destillation  von  bitu- 
minösem Schiefer  17%  des  Stickstoffs  als  Ammoniak  im 
wässerigen  Destillat,  20%  im  Theer  und  62%  in  der  Coke 
sich  vorfinden.  Dabei  hat  derselbe  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  wenn  man  die  Destillationshitze  sehr  langsam,  von 
niederen  zu  höheren  Temperaturen,  stufenweise  steigert,  mehr 
Ammoniak  gewonnen  wird,  als  wenn  man,  wie  in  den  Gas- 
öfen, sogleich  eine  sehr  hohe  Temperatur  anwendet.  So 
erhielt  Beilby  aus  einer  derartigen  langsamen  Destillation 
von  bituminösem  Schiefer  folgende  Zahlen. 

Von  dem  Gesammtstickstoff  der  angewandten  Substanz 
waren : 32,8%  Stickstoff  als  Ammoniak  im  wässerigen  De- 
stillat, 20,0°/«  im  Theer  und  49,0%  als  Rückstand  in  der  Coke. 

Demselben  Principe  folgen  H.  Simon  und  Watson  Smith 
in  ihrem  patentierten  Verfahren,  indem  sie  in  die  mit  Vor- 
richtungen zur  Wiedergewinnung  der  Nebenprodukte  versehenen 
Gasretorten  oder  Gaserzeuger,  Wasserdampf  gleichzeitig  mit 
flüssigen  Kohlenwasserstoffen  einblasen  lassen.  Sie  behaupten. 

| dass  der  Sauerstoff  deB  Wasserdampfes  sich  mit  dem  Kohlen- 
stoff vereinigt,  der  freigewordene  Wasserstoff  sich  mit  dem 
; Stickstoff  der  theilweise  zersetzten  Kohle  verbindet  und  ein 
anderer  Theil  des  Wasserstoffs  mit  dem  Schwefel  in  Ver- 
, bindung  tritt. 

Rick  mann  und  Thompson  gaben  ein  patentiertes 
Verfahren  an,  den  gceammten  Stickstoff  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  in  Ammoniak  überzuführen,  indem  sie  Luft  und 
i Wasserdampf  dnreh  ein  Kohlenfeuer  leiten. 

Mit  besonderem  Eifer  bearbeitete  dieses  Thema  in 
neuerer  Zeit  L.  Mond.6)  Die  von  ihm  Angestellten  Versuche 
über  das  Verfahren  von  Rickmann  und  Thompson,  Luft  und 

•)  Ramsay  and  Joung:  Journal  of  Chemical  aoeiety.  1881,  Vo).  4f>. 

•)  Tarret:  Journal  of  the  aoeiety  of  Chemical  lnduatry  1888, 
p.  445. 

•)  Beilby:  ebenda  1884,  p.  216. 

4)  8imoo  and  Wataon-Bmith : E.  P.  Nr.  4871  vom  18.  Oct.  1883. 

8)  L.  Mond : Journal  of  the  aoeiety  of  Chemical  lnduatry.  1889. 

Journal  f.  Gaabel.  1889,  S.  1049. 
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Wasserdampf  Über  glühende  Coke  zu  leiten,  zeigen,  dose  bei 
massiger  Temperatur  mit  Dampf  allein  zweimal  so  viel 
Ammoniak  entsteht,  als  wenn  die  Kohle  in  einem  GeiniBch 
von  Luft  nnd  Dampf  verbraunt  wird.  Es  ist  daraus  ersieht- 
lieh,  dass  nicht  der  Stickstoff  der  Luft,')  sondern  der  in  der 
Kohle  enthaltene  Stickstoff  die  Quelle  des  Ammoniaks  ist. 
Trotz  der  hohen  Ammoniakausbeute  würde  die  Verbronnung 
der  Kohle  durch  Dampf  allein,  wegen  der  kostspieligen 
nothwendigen  Erhitzung  der  Apparate  zu  keinem  ökonomischen 
Verfahren  führen.  Um  den  unzersetzten  Waaeerdampf  wieder* 
xugewinnen,  sowie  die  Hitze  der  Gase,  welche  mit  einer 
Temperatur  von  480  bis  500®  die  Generatoren  verlassen,  zur 
Dampferzeugung  nutzbar  zu  machen  und  den  Generatoren 
wieder  zuzuführen,  benutzte  Mond  einen  eigens  dazu  kon- 
utruirten  Apparat,  der  zu  einer  einfachen  und  rentablen 
Ammoniakgewinnung  führte.  Bei  der  Ausführung  dieser 
Versuche  giebt  Mond  folgende  Erscheinungen  und  Resul 
late  an. 

Die  AmmoniakauBbeute  schwankt  mit  der  Temperatur; 
•ie  ist  am  grössten,  wenn  der  Generator  so  kalt  geführt 
wird,  als  sich  mit  einer  guten  Verbrennung  der  Kohle  noch 
vereinbaren  lässt.  Die  Temperatur  hängt  wieder  ab  von  der 
Menge  zugeführten  Dampfes,  sie  fällt  natürlich,  je  mehr 
Dampf  eingeführt  wird.  Die  besten  practischen  Resultate 
werden  erhalten  bei  Zuführung  von  etwa  2 t Dampf  für  1 t 
verbrauchten  Brennetoff.  Der  Stickstoffgehalt  der  angewandten 
Kohlen  verschiedener  Districte  betrug  1,2 — 1,6%.  Ein  wesent- 
licher Unterschied  in  der  Ammoniakausbeute,  ergab  sich  bei 
don  verschiedenen  Brennstoffen,  unter  gleichmässiger  Be 
bandlung  nicht.  Bei  Anwendung  der  obengenannten  Dampf- 
mengen wurde  etwa  die  Hälfte  des  Stickstoffs  in  Form  von 
Ammoniak,  d.  i.  im  Durchschnitt  0,8®/o  oder  32  kg  Sulfat 
pro  1 t Brennstoff  erhalten. 

Um  ein  gleichmäßiges  Resultat  zu  erzielen,  erwies  es 
sich  als  vorteilhaft  mit  hoher  Kohlenschicht  in  den  Gene- 
ratoren zu  arbeiten.  Von  dem  erforderlichem  Dampf  wurde 
nur  V*  in  den  Generatoren  zersetzt,  während  %,  mit  den 
Gasen  gemischt,  diese  unzersetzt  verließen.  Die  wirkliche 
Ausbeute  an  Ammoniaksulfat  beträgt  32  kg,  pro  1 t oder 
4 t pro  125  t Brennstoff. 

Die  Einführung  des  oben  erwähnten  Verfahrens  hält 
Mond  namentlich  für  grosse  Konsumenten  bei  billigen  Brenn- 
stoffen für  besonders  geeignet.  Verfasser  stellt  am  Schlüsse 
feiner  Abhandlung  folgenden  Vergleich  auf:  »Würde  nur 

V»  des  in  England  verbrauchten  Brennstoffs  nach  obigem 
Verfahren  behandelt  werden,  so  könnte  man  die  ganze  alte 
Welt  mit  dem  geeammten  in  Form  von  Ammoniaksulfat 
und  Natriumnitrat  verbrauchten  Stickstoff  versorgen.« 

Zur  Gewinnung  des  Ammoniaks  aus  dem  Torf  vergast 
Lencauchez*)  denselben  in  einem  dazu  eigens  construirten 
Ofen  theils  trocken,  theils  feucht,  entweder  allein  oder  ge- 
mischt mit  Brennmaterialien  von  geringem  Warthe.  Er 
benutzt  getrockneten  Torf,  falls  das  Brennmaterial,  welches 
man  hinzumischt  nur  wenig  Ammoniak  liefert,  im  anderen 
Falle  wird  ungetrockneter  Torf  angewandt  Allein,  ohne 
Zusatz,  wird  der  Torf  itn  feuchten  Zustande  vergast,  um  eine 
leichtere  Kondensation  der  freiwerdenden  ammoniakalischen 
Produkte  herbeizuführen.  Nach  den  Angaben  Lencauchez' 
können  7— 10  t Torf  innerhalb  24  Stunden  in  einem  solchen 
Gaserzeuger  vergast  werden.  Durch  die  Vergasung  deB  Torfes 
mit  Condensation  der  ammoniakalischen  Produkte  will  Len- 
cauchez %o  des  Stickstoffs  in  Form  von  Ammoniak  erhalten; 
aus  Torf  verschiedener  Qualitäten  soll  40  kg,  68  kg  und 
80  kg  Schwefel  saures  Ammoniak  pro  Tonne  erzielt  werden. 
Nachfolgend  ist  eine  von  I/encauchez  aufgestellte  Tabelle  j 

')  Wie  Rickmamt  und  Thompson  glaubten. 

*)  Industrie  des  produits  ammoniacaux.  p.  79 — 82. 


über  den  Stickstoff  geh  alt  des  Torfes  verschiedener  Gegenden 
wiedergegeben. 


Lufltrockner  Torf 

Stick  atu  ftgeluül 
bei  *0°(. 
Feuchtigkeit 

Torf  aus  Menneey 

2,40  *!’• 

* . Vulcalre 

2,09  » 

» • Tevin 

1,70  * 

* • Samur 

0,65  • 

• » Monloire 

0,55  » 

Hubert  Grouven')  hat  sich  ebenfalls  eingehender  mit  der 
Gewiunung  von  Ammoniak  auB  dem  Torf  beschäftigt  Das 
Ammoniak  wird  aus  Bruch-  oder  Grünlandsmooren  gewonnen, 
die  nach  seinen  Angaben  einen  Stickstoffgehalt  von  3,4°/* 
auf  weisen.  Das  Princip  seines  Verfahrens  ist  folgende«.  Der 
zur  Destillation  vorbereitete  Torf  wird  mit  Kreide  vermischt, 
um  den  Schwefel  zu  binden,  und  in  stehenden  Cyliudern 
erhitzt.  Die  Producte  der  trockenen  Destillation  lässt  man 
durch  eine  in  bestimmten  Verhältnissen  zusammengesetzte 
Kontactsubstanz,  bestehend  aus  Torf,  Thon  und  Kreide 
streichen.  Hier  wird  der  Stickstoff  unter  dem  Einfluss  des 
in  dem  ersten  Cy linder  abgegebenen  Wasserdampfes,  der 
Kohlenwasserstoffe  und  des  Wasserstoffs  grösstentheils  in 
Ammoniumcarbonat  umgewandelt,  welches,  durch  Gyps  fest- 
gehalten, in  Ammoniumsulfat  übergeht. 

Dieses  Verfahren  der  Verwerthung  des  Torfes  zur  Ge- 
winnung von  Ammoniak,  an  das  man  seinerzeit  manche 
Hoffnung  knüpfte,  ist  jedoch  praktisch  nicht  in  grösserem 
Maassstabe  eingeführt  worden. 

Von  den  aufgeführten  Untersuchungen  über  Stickstoff- 
gehalt und  Ammoniakgewinnung  sind  diejenigen  von 
Schilling,  Poster  und  Knublauch,  welche  sich  haupt- 
sächlich mit  Untersuchungen  von  Gaskohlen  beschäftigen, 
die  genauesten  und  umfangreichsten.  Die  Angaben  von  Len- 
cauchez und  Grouven,  verdienen  hingegen  kein  grosses  Ver- 
trauen, da  die  einzelnen  Werthe  offenbar  zu  hoch  sind. 
Bezüglich  der  verschiedenen  Methoden  zur  Erhöhung  der 
Ammoniakausbeute,  zeigen  die  Versuche  von  Foster,  Beilby 
und  Mond,  dasB  man  von  dem  Stickstoff,  der  in  der  Coke 
vorhanden  ist,  durch  Ueberleiten  von  Wasserdampf  bei  mäs- 
siger  Temperatur  60 — 70*/o  als  Ammoniak  erhalten  kann; 
genauere  Angaben,  über  den  Verlauf  des  Prozesses  liegen  auch 
hier  in  der  Litterarur  nicht  vor. 

Nach  vorstehenden  Untersuchungen  kann  man  annehmen, 
dass  der  Stickstoff  in  den  Brennstoffen,  (Torf,  Braunkohle 
und  Steinkohle)  je  nach  ihrem  Alter,  sowohl  in  verschiedenen 
chemischen  Verbindungen  auflritt,  als  auch  bei  der  Zer- 
setzung durch  trockene  Destillation  sich  verschieden  verhält, 
indem  ein  mehr  oder  weniger  grosser  Theil  in  Ammoniak 
übergeht,  ein  anderer  in  dem  Rückstand  (Coke)  bleibt.  Es 
war  daher  von  Interesse  zu  wissen , ob  mit  dem  Alter  der 
Brennstoffe  die  Ammoniakausbeute  steigt  oder  fällt.  Mit 
Rüchsicht  auf  das  Verhalten  des  Wasserdampfes,  durch 
welchen,  wie  vorstehend  gezeigt,  eine  Erhöhung  der  Ammo- 
niakausbeute  zu  erzielen  iBt,  schien  es  wahrscheinlich,  dass 
bei  den  jüngeren,  sauerstoffreichen  Brennstoffen  mit  relativ 
grösseren  Mengen  gebundenen  Wassers,  dieses  bei  der  De- 
stillation günstig  auf  die  Ausscheidung  des  Stickstoffs  in 
Form  von  Ammoniak  einwirke. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  wurden  in  nach 
folgender  Arbeit  eingehende  Untersuchungen  angestellt  über 
den  Stickstoffgebalt  und  die  Ammoniakgewinnung  aus  Torf, 
Braukoblen  und  Steinkohlen.  Eine  weitere  Reihe  von  Ver- 
suchen hatte  den  Zweck,  zu  ermitteln,  wieviel  Stickstoff  durch 


Chera.  Industrie  N.  12.  p.  898  Vergl.  d.  Journ.  1879,  P.  893. 
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Ueberleiten  von  Waseerdampf  über  glühende  Coke  in  Form 
von  Ammoniak  abgeschieden  wird. 

Sämmtliche  Untersuchungen  sind  Laboratoriumsversuche 
im  Kleinen,  und  wurden  dieselben,  soweit  es  möglich  war,  in 
völlig  gleicher  Weise  ausgeführt,  d.  h.  bei  gleicher  Beschaffen- 
heit des  Materials,  mit  gleichen  Gcwichtsmengen  und  bei 
gleicher  Temperatur. 

Zur  Ausführnng  der  Ammoniakgewinnung  durch  Ueber- 
leiten von  Wasserdampf  über  glühende  Coke,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  sich  bildende  Wassergas,  sind  7 Ver- 
suche, theils  in  einem  Porzellanrohr,  theil  in  einem  Eisen- 
rohr, mit  feinpulverigem  oder  grobkörnigem  Material,  an- 
geetellt  worden. 

(Schloss  folgt.) 


Wasserversorgung  von  Kopenhagen. 

Die  nachstehenden  Mittheilnngen  entstammen  einer  vom 
Magistrat  bei  Gelegenheit  der  Nordischen  Industrieaastellung  von 
1888  ln  Kopenhagen  heranagegebenen  Veröffentlichung,  sowie  einer 
Abhandlung  über  die  von  1889  bis  1891  ausgeführten  Erweiterung» 
bauten  des  dortigen  Wasserwerks.  Dieselben  sind  noch  ergänzt 
worden  durch  einen  namentlich  die  Bezugsquellen  der  Kopenhagcner 
Wasserversorgung  behandelnden  Artikel  der  technischen  Zeitschrift 
»Ingenisren*  vom  25  November  1893. 

Kopenhagen  hat  seit  den  frühesten  Zeiten  seinen  Wasser- 
bedarf aus  Brunnen  und  den  nabe  der  Stadt  liegenden  Seen  ent- 
nommen. Als  sich  diese  Versorgung  als  unzulänglich  erwiesen 
hatte,  begann  man  im  Jahre  1578,  das  Wasser  in  Holcrinnen  aus 
dem  nördlich  der  8tadt  liegenden  Emdrupsec  8 Zapfbrunnen : 
Gammeitorv,  Amagertorv  und  Kobmagergade  zuzuleiten,  auch  der 
Peblingesee  wurde  noch  später  mit  hinxn gezogen.  Diese  Versorgung 
mit  Oberflächen wasser  lies»  von  jeher  manches  zu  wünschen  übrig, 
um  so  mehr  als  die  Beschaffenheit  der  verrotteten  Holzrinnen  die 
Güte  des  Wassers  sehr  beeintrtchtigte. 

Im  Jahre  1856  schritt  man  zum  Bau  des  neuen  Wasserwerkes; 
es  sollte  1858  dem  Betrieb  übergeben  werden,  allein  die  langen 
haltende  Düne  reducirte  den  Waaserinhalt  der  Seen  derart,  daae 
man  in  Hinblick  auf  den  bei  Eröffnung  des  Werkes  tu  erwartenden 
hohen  Wasserverbrauch  die  Eröffnung  des  Werkes  bis  zum  Jahro 
1860  hinausschob 

Dieses  Project  basirte  ursprünglich  Auf  der  Versorgung  aus  dem 
etwa  8,7  km  westlich  von  der  Stadt  belegencu  Damhusce,  welcher 
zu  diesem  Zwecke  auagebaggert . gereinigt  und  durch  Dflmme  mit 
Stein  Böschungen  ei  »geschlossen  wurde.  Bei  einem  Wasserinhalt 
von  919730  cbm,  welcher  sich  bei  feuchter  Jahreszeit  immer  wieder 
rasch  ergänzt,  umfasst  das  Sammelgebiet  des  Sees  einen  Flächen- 
raum  5673  ha.  Ausserdem  wurden  in  dem  Gebiet  mehrere  artesische 
Brunnen  gebohrt  und  drei  Brunnen  gegraben , welche  dem  See 
3941,7  cbm  täglich  in  offenen  Rinnen  znfübrten.  Von  hier  aus 
floss  das  Wasser  gleichfalls  in  offener  I^eitung  nach  dem  nahe  dem 
Bahnhof  der  Stadt  liegenden,  und  durch  Austiefung  als  Hammel- 
und Ablagerungsbasein  hergerichteten  8t.  Jörgcmsce  von  526560  cbm 
Wasserinhalt. 

Die  Übrigen,  ursprünglich  der  Wasserversorgung  dienenden 
Seen,  nftmlich  dio  Peblingeseen,  Emdrnpsee,  Söborgmoor  und  Gjen- 
toftesee,  welche  seit  Eröffnung  des  Wasserwerks  eine  nur  unterge- 
ordnete Bedeutung  erlangt  haben,  werden  im  Hinblick  auf  die 
minderwerthige  Beschaffenheit  ihrea  Wassers  jetzt  nicht  mehr  als 
Veraorgungaquellen  benützt. 

Ala  spater  der  Verbrauch  sich  steigerte,  wurde  im  Jahre  1873 
der  etwa  18,8  km  in  nordwestlicher  Richtung  von  der  Stadt  liegende 
Söndemee  nngekauft  und  neben  diesem  eine  Maschinenanlage  erbaut, 
welche  das  Wasser  auf  18,8  m Höhe  zu  fördern  hat  Unter  diesem 
Druck  flieset  es  sodann  durch  geschlossene  giiBseieeme  oder  Beton- 
rohrlcitungon  dem  Waase rtauf  zu,  durch  welchen  das  Wasser  des 
Danihusseea  zur  Stadt  gelangt 

Der  Umstand,  dass  trotz  der  Vermehrung  der  Wassermengen 
die  Qualität  des  Wassers  dieser  Versorgungsquelle  vieles  zu  wünschen 
übrig  lies»,  führte  dazu,  in  deu  Jahren  1883  mul  1884  nach  Wasser 
in  tiefer  liegenden  Bodenschichten  zu  suchen,  und  es  gelang,  im 


Sammelgebiet  des  Damhosseee,  sowie  etwa  1,9  km  westlich  von  «lew 
Gebiet  entfernt,  2 Brunnen  von  10511,2  cbm  täglicher  Lieferffthigkeit 
herzosteilen.  Ferner  worden  1885  und  1886  beim  Bondersee  dorch 
Bohrungen  noch  ebenfalls  10511  cbm  Wasser  gewonnen,  and  diese 
Waasermengen  für  die  obenerwähnte  Maschinenanlage  nutzbar  gemacht 

Nach  dieser  Erweiterung  war  man  in  die  Lage  gesetzt,  nur  iw 
Winter  und  wahrend  eines  Tboiles  des  Frühjahrs  auf  das  aledaaa 
verbBltnusmAssig  reine  and  in  reichlichen  Mengen  vorhandene  Ober- 
flächen wamer  angewiesen  zu  sein  und  wahrend  der  übrigen  Zeit  nur 
Qoellwasser  nach  der  Stadt  leiten  zu  können.  Wahrend  in  dea 
ersten  Jahren  nach  Eröffnung  des  Werkes  an  Quellwasser.  nur 
etwa  des  geflammten  Bedarfes  verfügbar  war,  setzt  sich  dieser 
jetzt  aus  */»  Qnellwaaaer  und  •/*  Oberflachenwasser  zusammen. 

Die  oben  genannten  offenen  Rinnen  sind  zwecks  Vermeidung 
von  Verunreinigung,  wie  auch  um  Wassenrcrlusten  vorzubeugen, 
spater  zum  grössten  Theil  darch  geschlossene  Eisen-  und  Betou- 
leitungcn  von  408—1412  mm  Durchmesser  in  ca.  22600  m Gesammt- 
lSnge  ersetzt  worden. 

Es  besteht  die  Möglichkeit,  das  Wasser  aus  den  Betonierungen 
unter  Umgehung  des  Ablagernngsbassins  8t  Jörgensee  direct  auf 
die  .Sandälter  zu  leiten,  wodurch  einer  zu  starken  Erwarmung  des 
Wassers  vorgebeugl  wird. 

Es  standen  für  die  Wasserversorgung  der  8tadt  nunmehr  (1888) 


die  folgenden  Mengen  zur  Verfügung  Tageslieferung 

s)  An  Quell wasser  cbm 

5 Brunnen 19708,6 

Bohrungen  bei  Söndersee 10611,2 

“80218^ 

b)  An  Oberflachenwasser 

vom  Söndursee 5265,6 

• Bambusse« 3941,7 


Zusammen  cbm  39  417,0 

Eine  Vergrösaerung  der  Quellwaasermengen  lasst  sich  durch 
Anlage  fernerer  Brunnen  wohl  zweifellos  erreichen,  wie  denn  auch 
die  in  den  letzten  zwei  Jahren  in  unmittelbarer  Nahe  der  Stadt  auf 
einem  Terrain  von  26538  ha  ausgeführten  Bohrungen  günstige  Re 
sultate  ergeben  haben  Da  der  Tagesverbrauch  in  den  letzten 
Jahren  nur  etwa  18 158  cbm  im  Mittel  betragen  hat,  wahrend  obige 
39  417  cbm  verfügbar  sind,  so  kann  die  Versorgung  als  ausreichend 
angesehen  werden. 

Ans  dem  Ablagerungsbassin  8t.  Jörgensee  oder,  falls  gewünscht, 
direct  au»  den  obengenannten  Beton-Tranaport-Leitnngen  flieset  da« 
Wasser  auf  die  an  dessen  Ostseite  am  Bahnhof  angelegten  9 Sand- 
filter von  1280,55  qm  OberAache  Bei  einer  Mazimallieferung  vua 
0,188  cbm  pr.  qm  und  Stunde , betragt  also  die  stündliche  Liefer- 
menge für  jedes  Filter  1280j56  - 0,188  = rd.  241  cbm.  Die  filtrirende 
Schicht  ist  942  mm  stark  und  besteht  aus  weissem  KicsolsanJ 
(Strandsand),  welcher  am  Strande  anweit  der  Stadt  gegraben  wird. 
Bei  »einer  Reinheit  bedarf  er  keiner  eigentlichen  Waschung,  sondern 
nur  einer  Spülung  mit  frischem  Wasser,  welche  nach  Einbringung 
in  die  Filter  ansgefübrt  wird  and  2 bis  3 Stunden  erfordert.  Jedes 
Filter  wird  18  bis  20  mal  im  Jahre  gereinigt,  allein  die  Zeiten  zwischea 
den  jeweiligen  Reinigungen  variiren  je  nach  der  Jahreszeit  beträcht- 
lich, denn  wahrend  zwischen  denselben  im  Sommer  nur  8 bis  9 
Tage  liegen,  verhindert,  da  die  Filter  nicht  Überdeckt  sind,  im 
Winter  die  Eisdecke  nicht  aelten  die  Reinigung  wahrend  3 Monate. 
Dennoch  sind  UnzutrAglichkeiten,  wahrscheinlich  wegen  der  beson- 
deren Reinheit  dea  Weimers  im  Winter  bialang  nicht  empfanden 
worden.  Der  Filterstand  gelangt  nach  seiner  Reinigung  wieder  zur 
Benützung. 

Aus  den  Filtern  fliesst  das  Wasser  in  einen  kleinen  Bammel- 
brunnen und  aus  diesem  durch  eine  707  mm  weit«  Leitung  unter  dem 
Bahnhof  hindurch  dem  Brunnen  der  nahebelegenen  Putupmaseliineu 
zu.  Beide  Brunnen  besitzen  vermöge  ihres  geringen  Fassnugsraume* 
als  Aufapeicherungsbebalter  keine  Bedeutung. 

8 im  Miischinenhanse  anfgestellte  Hoch-  und  Niederdrnck- 
Balanciermaschinen  fördern  bei  20  Umdrehungen  328,475  cbm 
Wasser  pro  Minute  auf  47  m Höhe.  Den  Dampf  liefern  11  cor- 
nische  Kessel,  welche  in  einem  neben  dem  Maschinenbaus«  liegenden 
Kesaelhauae  untergebracht  sind.  Die  Hauptwasscrlcitungen , i » 
welche  die  Maschinen  direct  das  Wasser  fördern,  stehen  also  unter 
jenem  anf  den  Nullpunkt  bezogenen  Druck.  Die  überschüssige 
Waaaermenge  wird  durch  eine  392  mm  weite  Hauptleitung  dem  im 
Südwesten  der  Stadt  beim  Friedcrikshorg  belegenen  Schloss  (Sonder- 
marken) befindlichen  19708,5  cbm  fassenden  und  31,39  in  über  NoU 
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liegenden  Hoehreservoir  zugvführt.  Dasselbe  besitzt  ein  beson- 
deren,  höher  ausmündende«  Stand  rohr,  aus  welchem  das  Wasser 
eich  in  da«  Reservoir  erwieset,  ln  der  Nachtzeit,  von  11  bis  5 Uhr, 
zu  welcher  Zeit  die  Pampen  nicht  arbeiten,  strömt  das  Wasser  aus 
dem  Hochreservoir,  also  unter  schwächerem  Druck  durch  ein  anto- 
matisch  wirkendes  Ventil  in  das  Rohrnetz  der  Stadt:  dieser  Druck 
ist  jedoch  für  die  Versorgung  während  jener  Zeit  ausreichend. 

Da«  Rohrnetz  besitzt  bei  107  bis  642  mm  Durchmesser  etwa 
140  km  Gesammtlänge ; ee  enthalt  1210  60  mm  weite  Hydranten  und 
98  Hähne  zur  Strasaenspülujig,  versorgt  99  öffentliche  Pissoirs, 
4 Öffentliche  Kpriugbrunnen  und  38  auf  Strassen  and  Platzen  auf 
gestellten  Zapfbrnnnen.  270  Absperrschieber  linden  sich  anf  dem 
Rohrnetz  vertheilt.  Die  in  die  Grundstöcke  führenden  Ableitungen 
bestehen  ans  Gusseisen,  in  den  llaust-rn  liegen  schmiedeisemo 
Röhren.  Jede  Zuleitung  ist  mit  einem  Absperrhahn  versehen. 

Ueber  die  Co nsum verhalt niste  gibt  die  folgende  Zusammen 


Stellung  AnfMchlu«« 

1870 

1887 

Einwohnerzahl 

185500 

295000 

Jahresverbrauch  in  cbm 

3462048 

6 627  745 

Durchschn.  Tagosverbr.  cbui  . 

9485 

18  158 

Grösster  Tagesverbrauch  cbm 

13  836 

28078 

Durchschnitll.  Tagesverbrauch 
pro  Kopf  in  Liter 

53 

64 

Obwohl  das  Wasser  für  Hausverbrauch  nicht  nach  Maass  ab- 
gegeben wird,  so  hat  dennoch  der  auf  den  Kopf  bezogene  an  sich 
actton  sehr  niedrige  Verbrauch  seit  jenen  17  Jahren  eine  nur  ge- 
ringe Steigerang  erfahren,  was  daher  rühren  durfte,  dass  Aborte 
mit  Wasserspülung  nicht  erlaubt  siud,  fttr  öffentliche  Zwecke  nur 
wenig  Wasser  abgegeben  wlnl  und  die  Leitungen  nebst  Schosse 
stets  einer  guten  Coutrole  unterworfen  werden,  so  dass  nur  geringe 
Wanaerverluste  durch  Vergeudung  und  Undichtigkeiten  entstehen. 

Zwecks  Prüfung  der  Güte  des  Wassers  werden  allmonatlich 
an  wenigstens  5 verschiedenen  Stellen  Proben  entnommen.  Im 
Jahre  1887  ergaben  die  chemischen  Untersuchungen  des  ßltrirten 
Wassers  im  Mittel  die  folgenden  Resultate 

Milligramm  in  Liter 


Ammoniak  — 

Salpetersäure  7 

Freie  und  halbgebundene  Kohlensäure  97 

Chlor  67 

Schwefelsäure  .66 

Kalk  . 131 

Magnesia  .27 

Piiosphorsänre  . . — 

Eindampfungarest  getrocknet  bei  130*  . . 459 


äauerstoffverbrauch  zur  Oxydation  der  organischen  Stoffe  280  mg 
pro  KW  1. 

Die  Waascrtemperatur  schwankte  zwischen  0,5  nnd  19,8*  Cels. 

In  der  zweiten  Hälfte  de«  Jahres  1887  sind  uusserdem  bacterio- 
logische  Untersuchungen  des  Wassers  ausgeführt  worden,  welche 
ergaben,  dass  durch  den  Filtrationsproces«  bis  99,1 fl,'*  der  ira  Roh- 
wasser  enthaltenen  Bacterien  zurückgebalten  werden , und  die 
Filtration  im  Ganzen  untadelhaft  vor  sich  ging. 

Nach  dem  Budget  für  1H88  veranschlagten  eich  die  Betriebs- 


kosten wie  folgt: 

Reinigung  und  Unterhaltung  der  Seen  und  deren 

Zuflüsse  M.  33916,60 

Aufpumpen  des  Wasser«  vom  Söndereee  und  den 

Quellen » 66  058,76 

Aufpumpen  des  Waaser  in  der  Stadt > 83960,44 

Filter,  Reservoir  in  Sondermarken  und  Ablagerungs- 

bassin  St.  Jörgensee • 29724,75 

Wasserleitungen  der  Stadt » 28470,31 

Oeffentliche  Bronnen  und  Zapfpfosten  • 2070,00 

Unterhaltung  der  Materialien  and  Wasserwerke  » 8375,00 

Legung  neuer  Rohrleitungen ...»  49  500,00 

Gehalte,  Löhne  und  Betriebsaasgaben  » 26325,00 

Inventar,  Bureauausgabeu,  Steuern  und  Abgaben  etc.  • 12745,13 

M.  321  145,88 

Hievon  ab  die  Einnahmen  an  Abgaben  für  Jagd- 
berechtigung, Grasschnitt,  Eis  etc 24  750  00 


Summa  M.  296  395,88 
Wie  oben  erwähnt,  wurde  die  Verbindung  zwischen  den  Filtern 
und  der  Pumpanla^e  durch  eine  unter  dem  Bahnhof  verlegte  707  mm 


Lcitdng  vermittelt,  die  Pumpen  drückten  das  Wasser  sodann  direct 
in  das  Stadtrohrnetz  und  der  Ueberschuas  gelangte  durch  das  auf 
-f~  47  m angelegte  ßtandrohr  in  das  Hoehrewrvoir  Sondermarken 
Letzteres  konnte  seiner  ungenügenden  ilöhelage  wegen  nur  für  die 
Nachtzeit  anagi-mitxt  werden,  als  Ausgleich  für  den  wechselnden 
Tagesbedarf  war  es  indes»  nicht  zu  gebrauchen  und  eine  rationelle 
Ausnutzung  der  Filter  und  Maschinen,  deren  Leistung  sonst  für  eine 
Tagesliefemng  von  45986,6  cbm  ausreichte,  war  daher  nicht  zu  er- 
zielen. Da  eine  Höherlegung  des  Hochreservoira,  abgesehen  von  den 
hohen  Kosten,  unmöglich  war,  bo  entschloss  man  sich,  das  in  dem- 
selben aufgespeicherte,  aber  nicht  ohne  Weiteres  benutzbare  Wnuser 
einer  besonderen  Pumpstation  wieder  zuzuleiten  und  mittelst  dieser 
aufs  Neue  in  «las  Rohrnetz  zu  fördern. 

Diese  neue  Pumpstation  ist  in  «Jer  durch  einen  Damm  ab- 
geschlossenen südöstlichen  Ecke  des  AblageruugBbasain  6t  Jörgen- 
«ee  erbaut.  Sie  enthält  2 Maschinen  nebst  Raum  für  eine  dritte, 
ein  Kesselhaus  mit  3 von  Babcock  and  Wilcox  in  London  ge- 
lieferten Röhn-akt-sseln  für  10 V«  Atm.  Druck,  sowie  Schornstein 
und  Kohlctiraum , ferner  ein  Gebäude  mit  Comptoir  und  Wohnung 
für  den  Maschinenmeister  und  Heizer.  Die  Mascbinenanlage  tat 
durch  eine  628  mm  Leitung  mit  «lern  Hochreservoir  Söudermarkeo, 
sowie  auch  mit  den  von  den  älteren  Werken  ausgehenden  Haupt- 
leitungen verbunden. 

Zwecks  Reinhaltung  de®  Warners  im  Hochreuervoir  ist  dieses 
mit  einem  Bctongewölbe  zugedeckt  worden,  gleichzeitig  ist  auf  An- 
ordnung i!es  Staates  die  dassselbe  bedeckende  Bodenschicht  mit  dem 
umgebenden  Terrain  auf  gleiche  Hohe  gebracht  worden.  Au« 
Schönheitsrückaichten  wurde  auf  dem  Kasein  ein  Springbrunnen 
hergestellt. 

Die  von  der  Maschinen-  und  Schiffbauer**!  von  Burmeister  <4 
Warn»  gelieferten  un«l  mit  7 Atm.  Dampfdruck  arbeitenden  Ver- 
bundmaschinen treiben  je  2 Stempelpumpen  von  gleicher  Grösse; 
die**-  erhalten  «1»«  Wasser  aus  der  obengenannten  628  mm  Leitung 
unter  25  in  Druck  über  Noll  und  fördern  es  sodann  unter  47  in 
Druck  in  das  Rohrnetz.  Die  Stundenleistung  einer  jeden  der  beiden 
Maschinen  beträgt  591  cbm,  die  Gesanuntleistung  also  1182  cbm 
pro  Stunde. 

Die  Anlage  ist  auch  mit  «len  Filtern  durch  eine  707  mm 
Leitung  verbunden  and  sie  kann  daher  das  Wasser  aas  diesen, 
nach«lem  es  in  einen  Pumpbrunnen  geflossen  tat,  direct  in  du« 
Rohrnetz  fördern.  F«*rner  sind  bei  einer  der  Maschinen  ausser  d».*n 
vorerwähnten  beulen  l’umpc-n  noch  2 andere  grössere  Pampen  an- 
geordnet,  welche  «las  Wasser  von  den  Filtern  nach  dem  Brunnen 
«ler  alten  Maschimmantago  pumpen  können  und  zwar  den  ganzen 
Bedarf  derselben  und  auch  dann,  wenn  die  unter  dem  Bahnhof 
hindurch  führend«.*  707  mm  Leitung  gcbraucheunfähig  werden  sollte. 

Beide  Ma»'hlneuanlagen  sind  telephonisch  unter  einander  ver- 
bunden, auch  wird  der  Waaserstaud  im  llochreservoir  dnrrh  einen 
elektrischen  Apparat  in  beiden  Anlagen  jederzeit  angegeben.  Ebenso 
kann  der  Leitungsdruck  im  Sladtrohmetz  und  in  der  vom  Hoch- 
reservoir zur  Maschinenanlage  mittels  offener  Quecksilber-  und 
Federmanometer  ahgelesen  werden. 

Bei  Ueberschreitang  des  47  m betragenden  Leitungsdruck«-» 
ergieast  sich  das  überschüssige  Wasser  durch  das  8tandrohr  in  daB 
Hochreiner voir;  diese  Anordnung  wirkt  also  als  Regulator  für  den 
Druck  in  der  Stadt.  Da  indess  die  Standrohrleitung  und  dessen 
Zuleitung  wegen  zu  geringer  Weite  ihren  Zweck  nicht  ganz  erfüllen 
und  auch  eine  Drnckrednction  während  der  Nachtzeit  ans  Spar- 
samkeitsrückaichten  erwünscht  erscheint,  so  tat  in  die  Druckleitung 
ein  automatisch  wirkendes  Regulirangsventil  angebracht,  welches 
bei  Ueberschreitung  eines  bestimmten  Druckes  das  Wasser  direct 
in  den  Behälter  eintreten  lässt.  Die  Einstellung  des  Ventils  kann 
vom  Maschinenhaus  geschehen. 

Mit  diesen  Erweiterungsbauten  ist  im  Sommer  1889  begonnen 
worden,  der  Maurerstrike  im  Sommer  1890  sowie  der  hierauf  folgende 
lang  andauernde  Winter  und  andere  Umstände  verzögerten  zwar 
die  rechtzeitige  Fertigstellung,  indess  konnten  die  Pumpmaschinen 
in  Gebrauch  genommen  werden,  bevor  der  Waaser  verbrauch  im 
Jahre  1891  die  Leistung  der  alten  Anlage  überstiegen  hatte. 

Im  Jahre  1891  hat  der  Verbrauch  20377  cbm  pro  Tag  un«l  im 
Ganzen  7437667  cbm  betragen.  Für  Betrieb  und  Unterhaltung 
wurden  M.  282  681,5*8  und  für  Erweiterungsbauten  M.  448 996.16, 
also  im  Ganzen  M.  731607,14  aufgewendet. 

Do«  Werk  steht  unter  der  Oberleitung  de«  Just i trat hs  C E H. 
Schöuheydur;  der  Ingenieur  ist  F.  V.  F.  A.  Üllgaard. 
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Der  eingangs  erwähnten  Zeitschrift : »lngeni»irent  sind  noch 
die  folgenden  Angaben  entnommen : 

Um  noch  mehr  Wasser  aus  den  unterirdischen  wasserführenden 
Schichten  im  8ammelgebiete  de«  Söndemees  au  entnehmen,  ist 


dort  das  Wasaer  zwecks  Ausascheidnng  de«  Eisengehaltes  einem 
LOftungsprozess  unterwerfen  will.  Ans  dem  gleichen  Grunde  hält 
man  noch  einige  Betonrinnen  offen,  mit  der  Absicht  jedoch,  sie  im 
nächsten  Jahre  zu  schliessen. 


Hfvi  LVEBOD  STHAND 


Gegenw&rtig  können  täglich  die  folgenden  Waasertnengen  aus 
Bohrlöchern  und  Brunnen  zur  Stadt  geleitet  werden  (siehe  die 
Uebersichtskarte  Fig.  319): 

Von  111  3672  cbm 

„ VI  . . • 3672  „ 

„ VII  . . • . . 3400  „ 

„ VIII 4080  „ 

„ X . . . . 4080  „ 

„ XI  ....  - 6120  „ 

Von  den  Quellen  bei  Söndereee  ...  17000  „ 

42024  cbm 


die  Verlängerung  der  am  Ufer  de»  See*  entlang  fahrenden  Sammel- 
leitung am  691  m,  sowie  die  Erbohrung  fernerer  24  Brunnen 
unter  Aufwendung  von  M.  118125  beschlossen  worden;  alsdann 
würde  auch  ein©  Vergrösserung  der  Pumpstation  und  die  Legung 
fernerer  Leitungen  erforderlich  werden,  wofür  M.  787  500  ans- 
geworfen  sind. 

Im  Snnuneigebiet  des  Datnhussee  oder  doch  nahe  demselben 
sind  seit  1883  noch  fernere  3 Brunnen  mit  gutem  Erfolg  erbohrt, 
sowie  auch  Dampfpumpwerke  hierfür  erbaut  worden.  Auch  hat 
man  die  noch  offenen  Zuläufe  durch  geschlossene  BetOoMtuogen 
ersetzt  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Strecke  nahe  lsl>  bro,  weil  mun 
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Hievon  sind  jedoch  für  Unterbrechungen 
bei  Kesselreiniguog,  Verdampfung  nnd 
Verlost  o e.  w.  abzuzieheo  .....  6440  chm 

so  da. hs  xnr  Verfügung  stehen  iUkV4  cbin 
Freilich  mau  noch  ein  fernerer  Abzug  gemacht  werden  in  Hin* 
blkk  auf  etwaige  Maschinenreparaiuren  eowie  auf  die  bei  längerem 
Gebrauch  zu  erwartende  Abnahme  der  Ergiebigkeit  der  Quellen 
da  indes«  for  den  8otnmerbedarf  bislang  nnr  auf  24  480  cbm 
pro  Tag  gerechnet  zu  werden  braucht,  so  kann  Kopenhagen  von  1 
dienern  Jahre  ab  ausschliesslich  mit  Quellwaeser  versorgt  werden, 
und  zwar  um  so  sicherer,  wenn  die  hei  8önder»e«  bevorstehenden  ' 
Erweiterungsbauten  gelingen  sollten. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  reinen , durch  geschlossene 
Betonleitungen  der  Stadt  sugef ährten  Quell wasaer  und  dem  sonst 
gelieferten  Oberflächenwasser  macht  sich  in  vortheil  haftoeter  Weise 
bemerkbar;  denn  wahrend  eraterea  farblos,  frisch  und  in  niedriger 
Temperatur  in  die  Stadt  geliefert  wird,  beaaas  dee  Oberflflchenwaaser 
obwohl  es  nicht  gerade  als  ungesund  so  bezeichnen  war,  eine  gelb- 
liche Flrbung  und  faden  Geschmack,  sowie  im  Sommer  eine  hohe 
Temperatur.  J. 


Gas-  Brateinriehtungen. 

Im  Nachstehenden  geben  wir  die  Beschreibung  einiger  neuer 
Gas- Brateinrichtungen , welche  die  Actiengeaellachaft  Schaffer  & ( 
Walcker  »eit  Kurzem  in  den  Handel  bringt. 

Rost-  oder  Grillet  nr  ich  tu  ng.  In  dor  au»  Woissbleeh  J 
hergeetellten  Unterlag-  und  Fangplatte  (Fig.  320  u.  821)  steht  das 
Rostgestell  R mit  dem  Brenner  b An  dessen  4 Füßien  befinden 


einem  (Unter-)  Brenner,  dem  man  selbst  für  grosse  Bratröhren 
keinen  grosseren  Gasverbrauch  als  0,8  bis  0,6  cbm  stündlich  zu 
geben  braucht.  Die  Bratröhre  iat  doppelwandig  mit  Asbest-Zwiscben- 
lage  aasgeführt.  Ueber  dem  gewöhnlich  sweiröhrig  ausgeführten 
Ileizbrenuer  6i  fr»  (Fig.  822)  befindet  sich  der  zu  grosse  Unterhitze 
abhaltende  Zwischen boden  B,  über  welchem  in  eioigeni  Abstande 
der  eigentliche  Pfannenboden  P mit  der  Bratpfanne  JB  sich  be- 
findet. Die  Hauptsache  ist  nun  das  möglichst  dicht  Ober  den 


BrtUfea  Mit  Oberklti-Eiarltklaz#.  Obertlu-Braufea  al»  ä*»t-  o Grillkrater. 

Braten  einzulegende  Oberhitz  blech  t/i,  welches  aus  zwei  in  einem 
Abstande  von  einander  befestigten  Blechen  besteht,  von  denen  da« 
untere  in  der  Mitte  mit  einer  Lingsöffnung  versehen  ist,  das  obere 
aber  nicht  ganz  bi»  an  die  Um fansongs wände  des  Bratkastens 
reicht.  Hierdurch  werden  die  beimen  Verbrennungsgase  geswungen, 
allseitig  in  Richtung  der  Pfeile  ihren  Weg  über  den  Braten  hinweg 
bis  nach  der  Mitte  des  oberhitzbleehea,  nnd  dort,  dasselbe  wieder 
in  der  ganzen  Breite  von  oben  erhitzend,  nach  den  8oiten  dos 
Zwiachcnbleches  und  von  hier  in  die  obere  Abtheilnng  zu  nehmen, 
wo  sie  in  derselben  Weise  wieder  twangläuflg  nach  der  Mitte  des 
Peckenblecbea  y»  zum  Abzüge  geleitet  werden. 


nit  Bukkleebea- 


Sttllaait  4e»  Breaarr«  flr  1'aterklUr 


■it  einer  2.  Bratpfaaae. 


Kl«.  3SI 


■ich  die  TragatüUen  ».  Nachdem  das  zu 
röstende  Fleisch  auf  den  Rost  gelegt  und 
der  Brenner  entzündet  ist,  stülpt  man  das 
Man telgef lies  T (welche«  ln  umgekehrter  Stellung  auch  als  Gehäuse  des 
bekannten  Schiffer  & Walcker 'sehen  Spar*  und  Schnellbraters  dient) 
ao  Ober  den  Rost,  dass  der  Mantelraod  auf  den  Stotzen  » aufrnbt 
(Fig.  820).  Die  Abtugeöffnung  Ist  zugleich  Schauöffming.  Während 
des  Nichtgebraucheiv  dieser  Rosttheile,  deren  Beschaffung  je  nach 
Grösse  nur  einige  Mark  kostet,  werden  die  Platte  und  der  Brenner 
mittels  angebrachter  Henkel,  damit  sie  den  Heerd  nicht  beengen, 
an  die  Köchenwand  gehängt.  Der  längliche  Rostbrenner  kann 
nebenbei  auch  als  Fischkocher  benutzt  werden. 

Bratröhre  mit  Oberhits-EI  nrichtung.  Die  bisherigen 
Gaabratöfen  litten  meist  an  dem  Uebelstande,  dass  man  für  eine 
ausreichende  Oberhitze  zur  guten  Bräunung  des  Bratens  einen 
zweiten  (Oberhits-)  Brenner,  also  auch  vermehrten  Gasverbrauch 
nöthig  hatte,  oder  dass  bei  nur  einem  (Unter-)  Brenner  die  Ober- 
hitze zu  wünschen  übrig  lieas.  Die  in  Fig.  322  a.  828  dargestellte 
neue  Einrichtung  gewährleistet  die  beete  Oberhitse  mit  nur 


■It  BaekMeebea. 


Null  ui*  du  tu-casen  flr  Oberhitze 


■it  einer  1.  Brntpfnnnr. 


Die  Heizgase  werden  infolgedessen  gut  anegenutzt;  man  kann 
in  der  oberen  Abtheilung  gleichzeitig  noch  backen  oder  kochen, 
oder  bei  genügender  Höbe  der  Bratröhre  einen  zweiten  Braten  be- 
reiten, da  die  Unter-  und  Oberhitze  auch  hierzu  noch  vollständig 
| aasreicht. 

Auch  dieser  Bratofen  kann  als  Rost-  oder  Grillbrater 
benutzt  werden,  wenn  man,  wie  Fig.  823  zeigt,  an  Stelle  des 
Pfannen bodens  P den  Rost  ß Über  und  das  Faogblecb  « unter 
den  Rohr  brenn  er  fr,  frt  einschiebt.  Auch  hierbei  muss  das  Ober- 
hitzblech so  dicht  als  möglich  über  die  auf  dem  Rost  liegenden 
Fleischstücke  eingeschoben  werden.  Die  Oberhitse  kann  abgeschwächt 
werden,  wenn  man  das  Oberhitsblech  in  weiterem  Abstande  über 
dem  Braten  oder  der  Speise  in  die  Seitenleisten  einschiebt. 

Bratröhre  mit  Drehbrener  für  Ober-  und  Unter- 
hitze. Diese  Einrichtung  gewährt  in  noch  etwas  umfassenderer  Weise 
die  Möglichkeit,  die  Heizgase  nur  eines  Brenners  tu  Brat-  und 
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ßackzwccken  je  nach  Bedarf  mehr  als  O ber  - denn  als  Unterhitze 
ausxunutzen.  Ein  verhaltnissmasi»ig  kurzer  Rohrbrenner  b liegt  an 
dem  hinteren  End«  der  Bratröhre,  and  «war  drehbar,  so  io  einem 
GvhftUSe,  dass  er,  wie  die  Fig,  824 — 32?  zeigen,  mittels  eines 
Griffes  g entweder  auf  Oberhitze,  oder  auf  Unterhitze  ein- 
gestellt werden  kann.  Gleichzeitig  mit  dienern  Griffe  wird  eine 
Klappe  k umgestellt,  so  dass  die  Heizgas«  in  dem  einen  Kalte,  wie 
die  eingezeichneten  Pfeile  andeuten,  in  erster  Linie  als  Unterhitze 
{Fig.  324  u.  32.’))  und  dann  erat  als  Oberhitze,  im  anderen  Falle 
umgekehrt  wirken  (Fig.  826  u.  327). 

Die  obere  Abthcilung  der  Bratröhre  erhalt  durch  die  besondere 
Anordnung  des  Abzuges  der  Heizgase  noch  so  ausreichende  Unter 
und  Oberhitze,  dass  auch  bei  dieser  Einrichtung  mit  demselben 
Gasbrenner,  also  in  billigster  Weise,  gleichzeitig  ein  zweiter  Braten 
oder  ein  zweites  Fleisch-  und  Gemüse-Gericht  oder  eine  Speise  be- 
reitet werden  kann,  mag  für  die  untere  Abtheilung  der  Diebbrenner 
auf  Ober  oder  Unterhitze  gestellt  werden.  Etwa  zu  starke  Unter- 
hitze wird  durch  eingelegte  Doppelbleche  oder  Asbestpappe  oder 
BchwAcher-Drehen  des  Brenne«  «bgcschwAcht.  Das  Zwischenblech  t 
kann  in  beliebiger  Hohe  eingescholjen  und  dadurch  die  Starke  der 
Oberhitze  vermindert  werden. 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über  geschlossene  und 
offene  Kochplatten.  Erster«  können  mir  für  grössere  Herd- 
platten und  da  als  zweckmässig  gelten,  wo  in  der  Kegel  gleich- 
zeitig in  mehreren  Töpfen  nebeneinander  gekocht  werden  soll, 
nicht  aber  wenn  es  »Ich,  wie  in  kleineren  Haushaltungen,  meist 
um  das  Kochen  nur  in  2 oder  3 Töpfen  gleichzeitig  handelt;  in 
diesem  Falle  ist  es  vortheilhafter,  jeden  Topf  auf  sein  besonderes 
offenes,  mit  Topfrippeu  versehenes  Kochloch  xu  setzen  und  den 
Brenner  nach  Bedarf  einsustelien;  man  braucht  dann  für  gleiche 
Leistung  weniger  Gas  und  kocht  also  billiger,  als  wenn  hei  der  ge- 
schienenen Kochplatte  stets  ein  grosser  Theil  der  Platte  mit  erhitzt 
wird,  selbst  wenn  nur  mit  einem  oder  zwei  Töpfen  gekocht  wird; 
bei  den  geschlossenen  Herdplatten  lassen  die  Köchinnen  auch  viel- 
fach die  unter  dem  geschlossenen  Ringe  befindlichen  Brenner  (weil 
die  Flamme  nicht  gesehen  wird)  ungenützt  oder  viel  zn  gro»s 
weiterb  rennen,  so  dass  auch  dadurch  ein  grösserer  Gasverbrauch 
herbeigeführt  wird.  Für  gewöhnliche  bürgerliche  Haushaltungen 
dürfte  sich  daher  die  Beibehaltung  der  offenen  Herdplatten  noch 
bl#  zur  Viertoch-Platle  gewöhnlicher  Grösse  empfehlen,  nnr  für 
Herdplatten  mit  mehr  Löchern  oder  anssergewöhnlich  grossen 
V i e Hoch  -Platten  ist  die  glatte,  geschlossene  Herdplatte  am  Platze. 


CorrespoudHiiz. 

I erbreltwug  ft  er  DoirnoHtjun-A ii  lagen. 

Von  befreundeter  Seite  ergebt  an  uns  die  Anregung  eine  Er- 
hebung über  die  Verbreitung  de*  Jjowson-Gases  in  Deutschland  und 
die  bisher  mit  demselben  gemachten  Erfahrungen  zu  veranstalten. 
Wir  richten  daher  an  die  Hesitier  und  Leder  von  Dotcsongas * 
Anlagen  die  liifte  uns  diesbezügliche  Mitihcilungen  gefälligst  zu- 
gehen  zu  lassen.  In  erster  Linie  würde  es  sich  dabei  handeln, 
um  die  Grösse  der  Anlage  ( stündliche  Production  in  CubiJcmctcr, 
resj>.  Grösse  der  mit  Dotcsongas  betriebenen  Motoren  in  Pferde- 
stärken), die  Firma,  welche  die  Anlage  geliefert  hat,  die  Art  des 
Betriebes,  welchem  die  Anlage  dient,  das  Alter  der  Anlage,  Ge- 
stehungspreis  von  1 cbm  Dotcsongas,  Gasconsum  der  betriebenen 
Motoren  in  cbm  pro  HP.  und  Stunde,  Art  des  betriebenen  Motors , 
allgemeine  betriebserfahr ungen,  Reparaturbedarf  u.  a.  in. 

Die  uns  zugehenden  Mittheilungen  werden  teir  zusammen- 
stellen und  in  geeigneter  Weise  den  Interessenten  zugänglich 
machen. 

Karlsruhe,  den  20,  Juni  1894. 

Die  Redetet  Ion. 
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Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

31.  Mai  1894. 

Klasse: 

27.  G.  8302.  Exhaustor  mit  ringförmigem  Gehäuse.  Cb.  Groom- 
bridge  und  W.  A.  South  in  London,  New  Bond  Street  40; 
Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Springmann  in  Berlin  NW, 
Iiindersinatr.  3.  6.  Mürz  1894. 

87.  F.  6562.  Kegenrohr-Sand-  und  LnftfAngcr  A.  Fried  in  Han- 
nover, BOterawortbstr.  5.  9.  Februar  1893. 

4.  Juni  1894. 

36.  E 4076.  HegelungRTOrrichtnng  für  Gasöfen.  Eisenwerk 
Hirzenhain,  H.  K.  Buderus  in  Hirzenhain.  31.  Januar  18SH. 

42.  M.  10649.  Apparat  zum  Bestimmen  des  specifiachen  Gewicht« 
von  Gasen.  Dr.  pbfl.  F.  Meyer  in  Neumühl-Hamborn,  Rhein- 
land, und  Dr.  phil.  II.  Blitz  in  Greifswald,  Langestrasse  26. 
24.  Marx  UN, 

Patentversagung. 

26.  K.  10648.  Anordnung  von  einzeln  regullrbaren  Generatorgas- 
schlitzen  an  Retortenöfen.  Vom  21.  September  1998. 

Patenterteilungen. 

4.  No.  76048.  Vorrichtung  zur  Beleuchtung  von  Eisenbahnwagen 
unter  Zuführung  von  Druckluft.  C Schreck  in  Zürich,  FlöMer- 
gassc  15;  Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Springmann  in  Ber- 
lin NW.,  Hindersinstr.  3.  Vom  19.  Octobcr  1893  ab.  Sch  9201. 

— No.  76058.  BturmS’chere  Anzür.  de  Vorrichtung  für  Laternen. 
G.  Müller  in  Berlin,  Skalitzerstr.  ft.  Vom  24.  December  1898 
ab.  E.  4035. 

24.  No.  76123.  Gasgenerator  P.  Freygang  in  Dresden,  Holbein- 
straflse  39.  Vom  3.  Mai  1898  ab.  F.  6776. 

26.  No.  76084.  Gasreiuigungemaschine.  E.  Fleischhauer  in 
Gotha,  Dorotheenatr.  3.  Vom  14.  Juni  1893  ah.  F.  6873. 

— No.  760H8.  Abnehmbare  Cyli  oder  Führung  für  Gasglühlampen. 
J.  Gutmann  in  Berlin,  Kniser-Wi  helmstr.  48.  Vom  8.  No- 
vember 1888  ab.  G.  8553. 

46.  No.  76068.  Zweitart- Gasmaschine  mit  Verbrennung  der  Gau- 
ladnng  in  besonderem  Raume  und  Einführung  der  Verbrennung»- 
producta  in  den  Inftgefüllten  Arbeltscylinder.  H.  Gflldner 
in  Mag<li  burg-Sudenhorg.  Vom  9.  Deeember  1898  ab.  G.  8806. 

85.  No.  76093.  Wasgcrverflchlusa  mit  drehbaren»  Halbeylinder. 
A.  Stoll  in  Lndwigrtburg,  Württemberg.  Vom  7.  Januar  1894 
ab.  8t.  3789. 

— No.  76122.  Regu'.irventil  für  Wasserleitungen.  (Zusatz  zum 
Patente  No.  70140).  K.  H.  Prött  juo.  ln  Rheydt.  Vom 
6.  Februar  1894  ab,  P.  6702. 

— No.  76186.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Filtennasse  au#  Rohr. 
R.  Krix  in  Dresden.  Vom  24.  September  1893  ab.  K.  11131. 

Patemübertragung 

26.  No.  70134.  J.  M.  Goldsmith  und  E.  Tb  Williams  in 
Chicago,  III,  V.  8t.  A.;  Vertreter  des  ersteren : C.  Pataky  in 
Berlin  8.,  Prinzenstr.  100,  des  letzteren  R.  R.  Schmidt  in  Ber- 
lin W.,  Polsdamerstr.  141.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Gas 
aus  Petroleum  oder  anderen  kohl  wasserstoffhaltigen  Flüssig- 
keiten, bzw.  aus  Petroleum  und  Luft.  Vom  8.  Juni  1K92  ab. 

Paten  terlöschungan. 

4.  No.  70155.  Sieherhcitsverschluss  für  die  Oelbehälter  von  Lampen. 

— No.  71303.  Einrichtung  zur  Verhütung  von  Explosionen  bei 
Petroleumlampen. 

46.  Na  61012.  SelbstthAtige  Zündvorrichtung  für  Gasmaschinen. 

7 5.  No.  71414.  Apparat  zur  Gewinnung  des  Ammoniaks  und  anderer 
flüchtiger,  stickstoffhaltiger  Basen  aus  Abwassern  u.  dgl. 

85.  No.  63159.  Veniileinrichtung  für  Badeöfen. 

— No.  68150.  BellmtthRtig  absetzende  Spülvorrichtung. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klause  4 Boleuchtung-Bgegenstände. 

No.  72406  vom  6.  December  1892.  F.  Siemens  in  Dresden. 
Verfahren,  am  brennbares  Gas  (Schwelgas)  aus  flüssigen 
Brennstoffen  in  stetig  verlaufendem  Processe  herzu- 
stel  len.  — Atmosphärische  Luft  wird  in  feiner,  s.  B.  strahlenförmiger 
Vertheiluog  und  in  wichen  Mengen  gegen  die  Oberfläche  des  Oeles 
geführt,  dass  hier  nur  eine  zur  Vergasung  und  Erhaltung  der  Ver- 
gasungstemperatur erforderliche  Verbrennung  stattfindet.  Das  so  ge- 
wonnene (ja»  kann  zu  beliebigen  Zwecken  benutzt  bezw.  weiter- 
geleitet werden. 

No.  72420  vom  28.  Februar  1893,  C.  H.  Neben  thal  sen.  und 
C.  H.  Nebenthal  jun.  in  Crottendorf,  Sachsen.  Blasrohr  zum 
Aaslöschen  von  Petroleumlampen.  — Eine  die  Flamme  erstickende 
bezw.  das  Petroleum  anfsaugende  pulverförmige  Masse  (Asche), 
welche  in  dem  Zwischenraum  zwischen  dem  Blasrohr  und  einem 
ln  letzteres  eingesetzten,  auf  einem  Düsenstück  ruhenden  Röhr- 
chen eingefüllt  ist,  kann  auf  die  Lampe  bezw.  in  den  CyHnder 
geblasen  werden,  nachdem  das  innere  Rohr  zunächst  aus  dem  Blas- 
rohr heraasgezogen  worden  ist. 

No.  72422  vom  18.  März  1893.  8.  Falk  in  London.  Ana- 
löich  Vorrichtung  für  Randbrennerlampen  mit  mittlerem  Luft- 
zuführuDgerohr.  — Zwei  zwischen  dem  Docht  und  den  beiden 
Brandrohren  angeordnete  verschiebbare  Aualöschhüleen  werden 
gleichseitig  angehoben  und  schneiden  den  Luftzutritt  auesun  and 
innen  ab. 

Klasse  2G.  Oasbereitung. 

No.  72610  vom  18  Juni  1893.  H.  Blümcke  in  Dessau.  Vor- 
richtung zur  Vermeidung  des  Zurückschlagens  der 
Flamme  bei  eotleucbteten  Gasbrennern.  — Ein  massives  oder 
durchbrochenes  Plättchen  oder  Drahtnetz  macht  entweder  mittels 
zwangläufiger  Bewegung  den  freien  Querschnitt  der  Brennertnündung 
von  der  Stellung  dee  Gasbahnes  abhängig,  oder  es  wird  mittels 
aaslosenden  Schaltwerkes  beim  Oeffnen  des  Hahnes  über  die  Brenner- 
mündung  vor-  und  surückgeschnellt. 

No.  72650  vom  29.  Oclober  1892.  R.  Meyer  in  Breslau 
Retorte  znr  Oelgasercengung.  — Die  Leistungsfähigkeit  von  Oel- 
gasretorten  wird  dadurch  wesentlich  erhöht,  das«  die  Retorten  mit 
Qaenttegen  versehen  werden.  Durch  die  Queretege  wird  das  zu  ver- 
gasende 0*1  gezwungen,  in  der  Retorte  einen  möglichst  langen  Weg 
surflckzulegen , ln  Folge  dessen  eine  vollkommene  Vergasung  de« 
Gels  erzielt  wird. 

Klasse  27.  Gebläse. 

No.  72296  vom  11.  Decem- 
ber  1892.  Berlin- Anbaltiscbe 
M asch  inenbau-  Actien-  Ge- 
sellschaft bei  Berlin.  Mehr- 
Hügeliger  Gasssaager  mit 
Drucksusgleicbung.  — In  das 
Gehäuse  sind  kleine  Löcher  g 
eingebohrt,  welche  bereits  auf 
dem  Wege,  welchen  der  Flügel  d 
in  der  gezeichneten  Stellung  hi» 
nach  f macht,  langsam  Gas  aus 
dem  D rackraum  in  den  Ranm 
zwischen  Flügel  c und  d ein 
strömen  Lassen  und  so  ein  all- 
mähllges  Wachsen  der  Spannung 
in  diesem  Raum  gestatten,  ehe  die  volle  Verbindung  mit  dem 
Druckrohr  eintritt. 

Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  71452  vom  11.  December  1892.  P.  E.  Singer  in  London. 
Elektrisch  durch  farbige  8cheib«n  beleuchteter  Springbrunnen- 
— Das  Wasser  wird  von  mehreren  mit  Zu-  und  Ableitungsrohren  so- 
wie Ventilen  versehenen  geschlossenen  Behältern  dadurch  zum 
strahlenförmigen  Aufsteigen  gebracht,  dass  zunächst  die  in  einem 
der  Behälter  eingeschloesene  Luft  mittelst  starker,  durch  Leitungs- 
drähte geführter  Ströme  erwärmt  wird.  Hierbei  wird  znr  Erzielung 
eines  ununterbrochenen  Betriebes  nach  Entleerung  des  wirksamen 
Behälters  durch  selbstthätige  Umschaltong  dee  Stromes  die  Heis- 


vorrichtung eines  anderen  inzwischen  gefüllten  Behälters  eingerückt. 
Diese  U inschal  tu  ng  veranlasst  zugleich  die  Drehung  einer  die 
Farbenscheiben  tragenden  Trommel  behufs  Acnderung  in  der  Far- 
benwirkung. 

No.  71976  vom  9.  März  1893.  S.  Kobroek  in  Hamburg- 
Uhlenhorst.  Wasser  kästen  mit  Reiuigungsvorrichtung.  — Die 


Reinigungsvorrichtung  besteht  aus  um  die  Drehachsen  a a •.  schwin- 
genden Bürsten  »M,  wobei  der  Wasserkasten  nach  Kreisen  p/n, 
geformt  sein  muss,  deren  Mittelpunkte  in  a und  ai  liegen. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Altena.  (Ga»preisermässigung.)  Die  Stadtverordneten  be- 
schlossen Anfangs  Juni  eioe  Ermässigung  des  Gaspreises  (Industrie-, 
Heiz-  und  Leuchtgas)  um  2 Pfg. 

Bielefeld.  (Wasser messen)  Die  Stadtverordneten  beschlossen 
Anfangs  Mai  endgütig  die  Einführung  von  WasaermeeMni  und  be- 
willigten für  diesen  Zweck  M.  64  000.  Der  bisherige  Preis  des 
Wassers,  der  nach  dem  Nutxungsworth  der  Häuser  festgesetzt  ist, 
wird  als  Mindestsatz  beibehalten  und  dafür  jedem  Hause  pro  Kopf 
der  Bewohner  täglich  ein  Quantum  von  20  I geliefert.  Das  mehr- 
verbrauchte  Wasser  soll  künftig  mit  20  Pfg.  pro  Cubikmeter  bezahlt 
werden.  Das  für  Dampf keaaelspeisang  benutzte  Wasser  wird  jedoch 
zu  dem  ermäsaigteo  Preise  von  16  Pfg.  für  das  Cnbikmeter  ab- 
gegeben. Die  Abrechnungen  geschehen  vierteljährlich,  so  dass  also 
nicht  ein  Mehrverbrauch  im  Sommer  (Gartensprengung)  durch  eine 
Ersparnis»  im  Winter  ausgeglichen  werden  kann.  Die  Waasermesaer 
werden  unentgeltlich  von  der  Stadt  aufgestellt  und  bleiben  Eigen- 
thum der  Stadt;  auch  soll  von  einer  Waasermessenniethe  vorläufig 
abgesehen  werden.  Durch  di«  Einführung  der  Wassermeeser  hofft 
man  einer  Wasservcrgeudong  Vorbeugen  und  die  Vergröascrang  dee 
Wasserwerks  noch  einige  Jahre  hinansschieben  zu  können,  anderer- 
seits aber  hofft  man  den  Ertrag  dadurch  zu  erhöhen  und  eine  Rück- 
lage behufs  besserer  finanzieller  Fundirung  doa  Werks  tu  machen. 

Calbe.  (Wasserversorgung.)  In  der  Stadtverordneten  ver- 
sammlung am  5.  Juni  wurde  der  Conceasions  Vertrag  über  den  Ban 
und  Betrieb  einer  Waaserwerkeanlage  für  die  Stadt  Calbe  end- 
gültig genehmigt.  Die  Maximal  Leistung  der  Anlage  wird  3600  cbm 
täglich  betragen.  Die  Pumpstation  soll  in  der  Nähe  dee  Bahnhofes 
ürizehne  erbaut  werden,  das  Wasser  wird  einem  Grundwasseretrom 
entnommen,  welcher  in  4— 16  in  mächtigen  Kiesschichten  sich  zur 
Elbe  hin  bewegt,  und  ans  dem  auch  die  Wasserwerke  Schönebeck 
und  Gross  Salze  gespeist  werden.  Die  Länge  des  Druckrohres  be- 
trägt etwa  6 km.  In  der  Stadt  soll  ein  Wasserthann  erbaut  werden. 
Die  Kosten  der  Gesammtanlage  sind  zu  M.  420000  überschlagen, 
die  Ausarbeitung  des  speciellen  Projectea,  sowie  die  geaammte 
Bauausführung  wurde  der  Firma  Heid  rieh  Scheven  zu  Bochum 
übertragen. 

Cottbus.  (Wasserversorgung  und  Kanalisation).  Die 
Stadtverordneten  beschäftigten  sich  Ende  Mai  mit  einem  Project  für 
den  Bau  eines  Wasserwerk»  and  mit  einem  KoBtenvoranschlug  für 
die  Kanalisation  der  Stadt.  Da  sich  in  der  Nähe  entsprechende« 
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Grundwasacr  gefunden  hat,  wurde  deascn  Verwendung  für  die  Wasser- 
versorgung angenommen,  und  beschlossen,  weitere  Kostenanschläge 
für  Wasserleitung  und  Kanalisation  hersteilen  au  lassen. 

Dessau.  (Wasserwerk).  Die  Einnahme  und  Ausgabe  aus 
dem  städtischen  Wasserwerk  für  die  Zeit  vom  1.  Juli  1892  bis 
SO.  Juni  1898  balanzirt  mit  M.  79  240,16  gegen  M.  69,919,73  im  Jahre 
vorher  Die  Einnahme  setzt  sich  zusammen  aus : 1.  Gebäudesteuern 
M.  88  834.34 ; 2.  tarifmftssige  Zuschläge  M.  7830,52;  3.  nach  Wasser 
meesern  M.  20  267;  4.  für  Wasser  zu  Bauzwecken  M.  2686;  6.  Rück- 
erstattungen auf  Auschluasleituogen  M.  9323,37;  6.  fQr  verkaufte 
Materialien  M.  47,16;  7.  für  Wohnung,  Feuerung  und  Licht  des 
Maschinenmeisters  M 150,  und  8.  Kosten  des  öffentlichen  Wasser 
Verbrauchs  und  zum  Ausgleich  M.  180,87.  Die  Auagata  setzt  sich 
zusammen  aus:  1.  Kostendes  Betriebs  M.  25  183,74;  2.  Erweiterungen 
und  Verbesserungen  de*  Rohrnetzes  M.  18198,89;  8.  für  Anschlnss- 
leitungen  M.  7746,26;  4.  Beitrage  zur  Verzinsung  und  Tilgung  von 
Schnlden  M.  32  952,83  ; 6.  Feuerveniclicrnngsprümlo  für  die  Gebände 
and  Maschinen  des  W'asserwerks  M.  102,13,  und  6.  Unfallversiche- 
rungeprämie  M.  55,91. 

Ehningen  in  Wart t,  (Wasserversorgung).  Die  Gemeinde 
wird  im  Laufe  dieses  Sommers  eine  liauswasserleitung  nach  den 
PlAnen  des  Baurats  Ehmann  von  Stuttgart  mit  einem  Kosteuauf 
wand  von  M.  60000  erbauen. 

Frankenstein  i.  Ob. -Schlesien.  (Wasserlei tnng  und  Kana- 
lisation). Die  Stadtverordneten  beschlossen  die  Aufnahme  einer 
Anleihe  von  M.  260000  zur  Deckung  der  Kosten  der  Wasserleitungs* 
und  Kanalisationsanlagen. 

Fiinfkirchen.  (Wasserwerk.)  In  dom  Aufsatz  »Wasser- 
versorgung von  Fünfkirchen*  in  da  Journ.  1894,  No.  13,  8.  262  ist 
angegeben,  dass  dss  Project  für  die  Anlage  von  Herrn  Bauratb 
B.  Baibach  in  Dresden  verfasst  sei.  Wir  werden  ersucht  mit* 
zuthcilen,  dass  das  genannte  Concurrenz- Project  im  Auftrag  der 
Firma  Mathiaa  Zellerin  in  Budapest  von  Herrn  Ingenieur  Friedrich 
Cunts  verfasst  worden  ist,  welchem  auch  die  Oberleitung  des 
Baues  oblag. 

Halle  a.  S.  (Wasserwerk).  Dem  Verwaltungsbericht  des 
städtischen  Wasserwerkes,  welches  nunmehr  seit  25  Jahren  im  Be- 
triebe ist,  sind  folgende  allgemeine  Bemerkungen  vorauageschickt. 

Seit  dem  Jahre  1868,  in  welchem  das  Wasserwerk  in  Betrieb 
genommen  worden  ist,  sind  25  Jahre  verflossen!  Im  Laufe  dieser 
Zelt  ist  das  Wasserwerk  in  allen  seinen  Thvilcn  bedeutend  erweitert 
und  erneuert  worden.  Von  einer  eingehenden  Beschreibung  der  in 
den  verschiedenen  Jahren  und  insonderheit  in  den  Jahren  1873/74 
und  1880,81  vorgeuommenen  umfangreichen  Erweiterung  des  Werkes1) 
kann  hier  abgesehen  werden;  doch  dürfte  eine  Gegenüberstellung 
der  Daten  der  Stamm anlage  und  der  jettigen  Anlage  von  allgemeinem 
Interesse  sein. 

1868. 

I.  WassergewinnnngBanlage : Eine  Samruelrohrleitung  von  519,59  ra 

Lange,  470  und  520  mm  Weite,  2 Bammelbrunnen  von  je  12' 
und  8 Zwischenbrunnen  von  je  5‘  Durchmesser. 

II.  Wasserhebungaanlage : 8 Dampfkessel  von  Je  4 Atm.  Ueber- 

druck ; 2 Pumpmaschinen  von  je  65  HP.,  bei  einer  Leistung 
von  zusammen  6 cbm  in  der  Minute,  1 Druckrohrleitung  von 
892  mm  Durchmesser. 

III.  Reservoir- Anlage : 1 schmiedeeiserne«  Hochieservoir,  von  464 cbm, 

1 Niederreservoir  aus  Mauerwerk  von  3092  cbm  Fassungsraum. 

IV.  Das  städtische  Rohrnetz : 4331  km  Lange,  50  bis  366  mm  Rohr- 

durohmesaer  mit  140  Absperrschiebern  and  858  Hydranten. 

1892/93. 

I.  Wassergewinnungsanlage:  Sammelrohrleitungen  von  4496,69  m 
Lange,  240/630  mm  Weite,  1 Hauptsammelbrunoen,  29  Sam  me  1- 
und  4 Schleuaenbrnunen  von  1,26  bis  9,42  m Durchmesser. 

II.  WasaerhebungBanlage:  4 Dampfkessel,  2 von  4 und  2 von  5 Atm. 

Ueberdrack,  4 Pumpmaschinen  von  65,  125  und  150  HP.  bei 
einer  Leistung  von  22,5  cbm  in  der  Minute.  2 Druckrohr- 
leitangen von  392  and  450  mm  Durchmesser. 

III.  Reservoir-Anlagen:  2 schmiedeeiserne Hochroeervoirs von  1664 cbm 

und  ein  Niederreservoir  von  3092  cbm  Faaaangsranm. 

IV.  Das  städtische  Rohrnetz:  97,93  km  Lange,  50  bla  400  mm  Rohr- 

durchmoeeeer  mit  694  Absperrschiebern  und  821  Hydranten. 


Ueber  die  Entwickelung  des  Betriebes  gibt  ein  Vergleich  des 
Wasserverbrauchs  und  der  WaMerabgmbe  von  5 zu  5 Jahren  in- 
teressante Daten; 


1869 

1874 

1879  80 

Wasserverbrauch 

cbm: 

1 097  873 

1967680 

2569149 

Höchster  Tagesverbrauch  . . 

» 

5 144 

8156 

9160 

Durchschnittl.  Tagesverbrauch 

» 

3007 

6891 

7019 

Wasserabgabe  n.  Waasermeaa. 

» 

858375 

852000 

86S  836 

Verbrauch  a.  dun  Tag  u.  Kopf 

Liter : 

59,96 

97,57 

111,46 

1884  85  1889  90 

Wasserverbrauch cbm:  8427  899  3 254  486 

Höchster  Tagesverbrauch  . . » 12875  13702 

Durchschnittl.  Tagesverbrauch  » 9891  8916 

Wasserabgabe  n.  Wassermesser  » 1167565  1285405 

Verbrauch  auf  den  Tag  u Kopf  Liter:  116,96  94,32 

lu  dum  ersten  Betriebsjahre  1868  sind  vom  1.  Juni  bis  31.  De- 
cember  389 107  cbm  Wasser  verbraucht  worden. 

Bis  jetzt  hat  das  Jahr  1891  92  das  meiste  Wasser  beansprucht; 
es  sind  in  demselben  3635344  cbm  verbraucht  worden.  Der  höchste 
Tageaverbranch  fallt  auf  den  20.  August  1892,  er  betragt  14728 cbm. 
Der  gusamtn  t c W asserverbrauch  i n den  25  Jab  reu  betragt  63  546  4 1 8 cbm . 

Vom  Jahre  1868  bis  1870  war  die  Aufsicht  und  Leitung  der 
Verwaltung  der  Bau  Commission , von  da  ab  bis  zum  Jahre  1885 
einem  selbstständigen  Curatorium  and  nach  Vereinigung  der  Ver- 
waltung dee  Wasserwerks  mit  der  der  Gasanstalten,  einem  gemein- 
samen Curatorium  anvertraut. 

lieber  das  Geschäftsjahr  1892-93  macht  der  Bericht  folgende 
Angaben  : 

Der  geeammte  Wasserverbrauch  ist  in  dem  25.  Hetriebejahre 
um  2,22  % gegen  das  Vorjahr  zurückgegangen.  Die  Abgabe  des 
Wassers  nach  Wassermeaaer  iat  uro  3,78  %,  die  nach  Pauschalsten 
um  0,14%  zurückgegangen,  dagegen  iat  der  Verbrauch  für  öffent- 
liche Zwecke  um  0,24  %,  der  für  den  Haus-  und  Wirthachaftabedarf 
um  1,40*  o gestiegen. 

Die  Kneten  der  Wasserfördeiung  hinsichtlich  des  Verbrauche 
an  Braunkohlen  haben  sich  gegen  das  Vorjahr  um  ein  Geringe«, 
vnn  0,69  auf  0,60  Pf.  für  das  cbm  erhöht,  was  darauf  zurückzuführen 
ist,  dass  die  Maschine  IV,  die  vorteilhafter  arbeitet  als  die  andern 
Maschinen,  wegen  Vornahme  von  Reparaturen  vom  1.  bis  24.  Marz 

1893  ausser  Betrieb  gesetzt  werden  musste  Die  Einnahmen  fQr 
«Ias  abgegebene  Wasser  sind  gegen  das  Vorjahr  um  M.  17  671,56 
zurückgegangen,  was  dem  Umstande  zuzuschruiben  ist,  dass  die 
Königliche  Eisenbahn- Verwaltung  seit  dem  17.  Marz  1892  daa  Wasser 
zur  Versorgung  des  hiesigen  Bahnhofs  zum  grossen  Theil  aus  ihrer 
eigenen  Leitung  bei  Teissen  entnimmt.  Der  Durcbschnittserlös  fQr 
1 cbm  Wasser  ist  demzufolge  gegen  das  Vorjahr  vou  9,2896  Pf.  auf 
9,0585  Pf.  oder  um  0,2301  Pf.  zurückgegangen.  Wenn  erfreulicher 
Weise  der  Selbstkostenpreis  des  Wassers  gegen  daa  Vorjahr  etwas 
geringer  ist,  er  betragt  nur  6,6666  Pf.  für  das  cbm,  wahrend  er  eich 
iin  Vorjahre  auf  6,7 103  Pf.  stellte,  so  iat  dies  nicht  von  Belang,  wie 
die  Gewinn-  und  Verlast- Rechnung  erkennen  lasst.  Nach  Ausweis 
derselben  betragt  der  Reingewinn  immerhin  noch  M.  84881,74, 
wahrend  er  im  Vorjahre  die  Höhe  von  M.  93  549,03  erreichte.  Der 
Ausfall  betragt  sonach  M.  8667,29. 

Wiederholte  Anträge  einiger  Bewohner  Giebichenstcina  auf 
vorläufigen  Anschluss  ihrer  Grundstücke  an  die  städtische  Wasser 
| leitung  lehnten  die  städtischen  Behörden  ab,  stimmten  aber  dein 
Vorschläge  des  Curatorium»  vom  17.  Mai  zu,  der  Gemeinde  Gie- 
bichenstein  bis  auf  Weitere«  und  höchstens  bis  zur  Betriebseröffn ung 
des  Giebichensteiner  Wasserwerks1)  täglich  bis  zu  200  cbm  Wasser 
zu  verabfolgen.  Die  Waseerabgabe  wurde  mit  dem  Vorbehalte  jeder- 
zeitigen Widerrufs  und  unter  der  Bedingung  genehmigt,  dass  seitens 
de«  Qemeinde-Vorat&ndee  den  Gemeinde-Mitgliedern  daa  Wasser  ans 
der  städtischen  Wasserleitung  nur  durch  öffentliche  Auslau fetander 
zu  allgemeiner  Benutzung  zugänglich  gemacht  werde,  dagegen  eine 
Zuleitung  des  Wassers  in  die  Hauser  nicht  gestattet  werden  könne. 
Anf  Antrag  der  Gemeinde  Gicbicbenstoin  Bind  demzufolge  2 Aus* 
lauf  Ständer  in  der  Burgstraase  aufgestellt  worden. 

An  die  Provinxial-Irrenanstalt  bei  Nietleben,  die  lediglich  auf 
flltrirtea  Saale wasser  angewiesen  ist,  sind  wahrend  der  Cholerw Epi- 
demie in  den  Monaten  Januar  und  Februar  mittels  8prengwagen 
aus  der  städtischen  Leitung  1426  cbm  und  durch  die  am  15.  Februar 

1894  fertig  gestellte  provisorische  Leitung  von  der  Hafenatrasse  aus, 


«)  8.  d.  Journ.  1880,  S.  698;  1882,  8.  67. 


»)  Vgl.  d.  Journ.  1698,  8.  194  und  8.  642. 
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bi»  Ende  Mar*  8400  cbm  Warner  abgegeben  worden.  Eine  weiter« 
Abgabe  von  Wasser  an  dl«  Irrenanstalt  ist  der  Provinzial  Verwaltung 
bla  auf  Weitere«  in  Aussicht  gestellt  worden. 

Ebenso  erhielt  dl«  Gemeinde  Trotha,  «la  dortselbet  die  Be. 
nutsnng  des  Saalewaasers  und  zum  Th  eil  auch  des  Brunnenwassers 
wagen  der  Oholeragefahr  polizeilich  untersagt  war,  vom  26.  Januar 
bis  18.  Februar  871  cbm  Wasser  aus  der  städtischen  Leitung. 

Der  Antrag  der  Provinzial*  Verwaltung  auf  endgflltigen  An- 
achluaa  der  Irrenanstalt  bei  Nietleben  an  die  städtische  Wasser- 
leitung, sowie  die  Versorgung  des  Peissnitz  Restaurants  mit  städtischem 
Leitungswaseer,  wurden  seitens  der  Behörden  unter  den  obwaltenden 
Umständen  und  onter  folgenden  Bedingnngen  anatandslos  bewilligt. 
Die  Wasserversorgung  der  Irrenanstalt  und  des  PeitwnlU-Restaurants 
erfolgt  durch  eine  150  mm  weite  Leitung.  Die  Abgabe  des  Wassers, 
die  an  keinem  Tago  300  cbm  tlbersteigen  darf,  erfolgt  nach  Wasser- 
tneaser  zum  Preise  von  12  Pf.  für  das  cbm  and  nach  Maassgahe 
der  Bedingungen  für  die  Benutzung  der  Öffentlichen  Wasserleitung. 
Kür  Unterbrechungen  oder  Beschränkungen  in  der  Wasaerliefernng 
können  keine  Ansprüche  auf  Schadenersatz  erhoben  werden.  Der 
Vertrag  über  die  Wasaerlleferung  länft  big  1 April  19D3  und  kann 
von  diesem  Zoitpnnkte  ab  die  Stadt  bei  vorheriger  zweijähriger 
Kündigung  jederzeit  vom  Vertrage  zurück  treten,  der  Provinzial  Ver- 
waltung steht  zu  jeder  Zeit  ohne  Kündigung  der  Rücktritt  vom  Ver- 
trage in.  Anspruch  auf  Ersatz  der  Kosten  lür  die  hergestellte  An- 
lage steht  derselben  nicht  zu.  Die  städtischen  Behörden  beschlossen, 
an  Stelle  der  für  das  PeissniU-Restannint  in  Aussicht  genommenen 
Gasolin- Beleuchtung  zur  Gasbeleuchtung  überzugehen  und  zur  Er- 
sparung von  Kosten  die  Gaaleitnng  gleichzeitig  mit  der  Wasser- 
leitung zu  legen 

Die  städtischen  Behörden  bewilligten  ferner  dem  Vereine  für 
Volkwohl  für  das  in  den  4 Volkskafeehallen  uml  der  Volksküche 
im  Berichtsjahre  zum  Verbrauch  kommende  Gas  und  Wasser  sowie 
für  das  in  der  Volksbibliothek  verbrauchte  Gas  die  nacbgesuchte 
Preisermäseignng  von  50*1».  Eine  gleiche  Preisermäasignng  be- 
willigten die  städtischen  Behörden  für  das  von  dem  Gewerbe-  und 
Gärtner- Verein  während  der  Ausstellungen  verbrauchte  Gas  und 
Wasser. 

Erweiterungen  oder  Veränderungen  der  Wassergewinnungs- 
anlage  sind  seit  dem  Jshre  1887  nicht  erforderlich  geworden.  Die 
geeammte  Länge  der  Sammelrohrleitungen  ausschliesslich  der  Brunnen 
beträgt  4 744,6b  lfd.  m.  An  Brunnen  sind  vorhanden : 30  Summei- 
hrunnen  von  1,25  bis  9,42  m Durchmesser  mit  30  gusseisernen  Ab- 
deckungen nnd  41  Schleusen,  3 8chleueenbrunnen  von  2 m Durch- 
messer mit  3 Abdeckungen  und  6 Schleusen,  1 Schieberbrunnon  von 
2 m Durchmesser  mit  1 Abdeckung  nnd  1 60U  mm  Schieber- 

Für  die  Erweiterungen  und  Veränderungen  des  Rohmetxea 
(Hauptrohrleitungen)  sind  M.  89422,78  aufgewendet,  hiervon  sind 
von  den  Unternehmern  M.  17819,27  erstattet  worden.  Die  Länge 
des  gesammten  Rohrnetzes  betrug  am  31.  März  1893  97,93  km  oder 
13  preuss.  Meilen  mit  694  Schiebern  und  821  Fenerhähnen.  Der  Ge- 
aammtinhalt  der  Rohrleitongen  beträgt  2985,23  cbm.  Im  Laufe  des 
Betriesjahree  sind  ferner  89  Ansclilusskitungen  von  20  bis  160  mm 
Weite  aasgeführt  und  hierzu  23,80  lfd.  m.  20  mm,  488,04  lfd.  m 
25  mm,  371,55  lfd.  m 30  mm,  117,90  lfd.  m 40  mm  Bleirohre; 
20,20  lfd.  m 25  mm  schmiedeeiserne  Rohre;  34,38  lfd.  m 80  mm, 
19,50  Jfd.  m 100  mm,  4,50  lfd.  m 125  mm  und  46, G0  lfd.  m 160  mm 
gusseiserne  Muffenrohre  verwendet  worden 

Die  Gesammt-Wasserförderang  nach  der  Stadt  betrog  im  Be- 
richtsjahre 3564847  cbm,  dagegen  im  Jahre  1891,92  3 635344  cbm; 
mithin  Abnahme  80497  cbm  oder  2,22 •,'»,  gegen  4,74 •/•  Zunahme 
im  Vorjahre.  Der  Rückgang  in  der  Waaserförderung  gegen  das 
Vorjahr  ist  darauf  inrückznführen , das«  die  Königlichen  Eisen- 
bahnen seit  dem  17.  März  1892  Wasser  aus  ihrer  eigenen  Leitung 
bei  Peisaen  beziehen  nnd  gegen  das  Vorjahr  266835  cbm  weniger 
aus  der  städtischen  Leitang  entnommen  haben. 

Die  stärkste  Monstsförderung  war  im  August,  sie  betrug 
360154  cbm;  die  niedrigste  im  April,  sie  betrug  249840  cbm,  gegen 
342590  cbm  im  Jali  and  273  431  cbm  im  Februar  des  Vorjahres. 
Die  stärkste  Tagesförderung  entfiel  an!  den  20.  August  mit 
14728  cbm,  gegen  12840  cbm  am  29.  Juni  1891,  die  niedrigste  auf 
den  15.  April  mit  6142  cbm,  gegen  G722  cbm  am  27.  Märe  1892.  Die 
durchschnittliche  Tagesförderang  betrag  9739  cbm,  gegen  9969  cbm 
im  Vorjahre,  mithin  Abnahme  220  cbm  = 2,21  ®i 

Die  Wassernbgabe  nach  Wasaermesaer  betrug  1465 187  ebm, 
gegen  1602441  cbm  im  Vorjahre,  mithin  weniger  137254  cbm  = 
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8,57  "/».  Auch  in  diesem  Jahre  sind  durch  die  Wassermesser  Un- 
dichtheiten der  Privatleitnngen  ermittelt  worden.  Dio  in  78  Grund- 
stücken in  Verlast  geruthenen  Wasserraengen  belaufen  sich  auf 
18U99  cbm,  gegen  36  Grundstücke  und  11177  cbm  im  Vorjahre. 

Mit  den  Maachinen  sind  nach  der  Stadt  gefördert  worden 
3654847  cbm,  gegen  3635344  cbm  im  Vorjahre.  Hiervon  sind  ab- 
gegeben nach  Wassermesser  1465187  cbm,  nach  Pauschalsten 
100061  cbm,  für  Spülen  des  städtischen  Rohrnetzes,  für  anaaer- 
gewöhnlichc  Spülungen  beim  Reinigen  der  Behälter,  bei  Rohriegnngs- 
arbeiten  und  Reparaturen  74  700  cbm,  Spülen  der  städtischen  Kanäle 
16997  cbm,  Strassenbeeprenguog  40  222  cbm.  Bewässern  der  Anlagen 
17460  cbm,  Ovffentliche  Springbrunnen  (n.  Wassermesser  14 482  cbm, 
Aunlaurntämler , Feuerlöschzwecke,  öffentliche  BedÜrfniaaansUlten 
109376  cbm,  zum  Haus-  und  Wirtbschaftsbedarfe  1716362  cbm. 
Unter  Zugrundelegung  einer  mittleren  Einwohnerzahl  von  106829 
gegen  103919  Köpfen  im  Vorjahre  sind  demnach  zu  Haus-  nnd 
Wirlhechaftszwcckon  für  den  Tag  und  Kopf  44,43  1 Wasser,  gegen 
45,75  l Wasser  im  Vorjahre  verbraucht  worden.  Vurtheilt  man  den 
Gesammt- Verbrauch  von  3554847  cbm  auf  die  Einwohneruhl  von 
105  829  Köpfen,  so  ergibt  sich  ein  Verbrauch  von  92,031  für  den 
Tag  und  Kopf,  gegen  «las  Vorjahr  3,57  I Wasser  = 8,73*/»  weniger. 
Im  Verhältniss  zur  Geaatnmtabgabe  beträgt  der  Wasserverbrauch 
nach  Wasaermesser  41,22®/»,  nach  Panschalsätxen  2,81®'»,  zu  öffent- 
lichen Zwecken  7,69  •/»,  zum  Haus-  und  Wirthschaftshedarfe  48,28 
Eine  Abnahme  des  Wasserverbrauchs  gegen  das  Vorjahr  ist  ein- 
getreten in  der  Abgabe  nach  Wassermesser  um  3,78®/*,  nach  Pau- 
schalsatsen  um  0,14®/o,  zusammen  3.92®/»;  eine  Zunahme  fand  statt 
in  der  Abgabe  für  öffentliche  Zwecke  um  0,24 ®'s,  für  den  Haus- 
und  Wirtbschaftsbedarf  um  1,46®/*,  zusammen  1,70V» ; die  Gesammt- 
abnahme  beträgt  also  2,22®/». 

Die  Zahl  der  Waaaermeasser  betrug  2365  gegen  2246  im  Vor- 
jahre; mithin  gegen  das  Vorjahr  mehr  119.  Reparirt  und  gereinigt 
wurden  295,  neu  beschafft  132  Wassermesser.  Hiervon  sind  645 
Eigen thomfr-,  1720  Mieths-  und  Control- IV assermesser  Auf  der 
VVasserinesser-Prüfungsstelle  sind  mittels  de«  Cubizirapparate«  58 
Wansermeespr  verschiedener  Grössen  geprüft  worden.  Hiervon  zeigten 
49  Wassermesser  richtig,  7 falsch  und  2 gar  nicht.  41  Prüfungen 
sind  von  den  Abnehmern  beantragt  worden. 

Durch  undichte  Leitungen  sind  in  diesem  Betriebsjahre  wiederum 
nicht  unbedeutende  Wasscrmengen  verloren  gegangen.  Nach  un- 
gefährer Berechnung  ist  der  Verlnst  anf  56800  cbm  anzuaehmen. 
Im  Vorjahre  war  der  Verlust  auf  46600  cbm  angenommen.  An  den 
Haupthäbnen  sind  meistens  die  A nschlagstifte,  an  den  Schiebern 
und  Hydranten  die  Spindeln,  Verpackungen,  Lederecheibeo,  dann 
auch  die  Schlüaselstangen  zu  erneuern  gewesen. 

Die  geringen  Niederschläge  in  diesem  Jahre  and  die  anhaltende 
Wärme  in  den  Sommermonaten  sind  nicht  ohno  Einfluss  auf  die 
Waaseretände  im  Hauptbrunnen  geblieben.  Wenn  die  Wasaerstände 
im  Vergleich  zum  Vorjahre  weit  niedriger  waren,  so  haben  die- 
selben doch  keine  Veranlassung  zu  Beschränkungen  in  der  Wasaer- 
abgabe  für  den  Hans-  and  WirthschaftabedArf,  sowie  für  gewerb- 
liche Zwecke  gegeben. 

Die  chemischen  und  mikroskopischen  Untersuchungen  des 
Wassers  sind  von  dem  vereideten  Gerichts-  und  Handels  Chemiker, 
Dr.  Dreuckmann  ausgeführt  worden  nnd  gaben  tu  keinen  Bean- 
standungen Veranlassung. 

Für  die  nach  Wassermesser  abgegebenen  1466187  cbm  Wasser 
wurden  M.  171 150,92  eingenommen.  Die  geeammte  Soll-Einnahme 
(Einnahme  für  geliefertes  Wasser,  von  Grundstücken,  für  Waaser- 
leitungseinrichtungen  und  Zinsen)  betrag  M.  321  839.29.  Die  Ein- 
nahmen für  Wasser  und  Wasaerleitangseinrichtungcn  sind  gegen 
das  Vorjahr  um  M.  19581,91  zurückgegangen,  die  für  Pachte,  Wasser 
messermiethe  und  Zinsen  etc.  um  M.  3927,96  gestiegen.  Der  durch- 
schnittliche Verkaufspreis  (Soll-Einnahme)  für  das  gelieferte  Wasser 
beträgt  für  1 cbm  8,0026  Pt,  mithin  gegen  den  Selbstkostenpreis 
von  6,6666  Pf.  1,3360  Pf.  mehr.  In  dem  vergangenen  Betriehejahre 
wurden  1,6237  Pf.  erzielt.  Die  durchschnittliche  Geeammt-Einnahme 
betrag  für  1 cbm  9,0535  Pf.,  gegen  9,2836  Pf.  im  Vorjahre,  gegen  den 
Selbstkostenpreis  von  6,6666  Pf.  wurde  sonach  ein  Reiogewinn  von 
2,3869,  gegen  2,5733  Pf.  im  Vorjahre  für  1 cbm  erzielt  Nach  Ab- 
schreibungen im  Betrage  von  M.  84  603,82  verbleibt  ein  Reingewinn 
von  M.  84881,74. 

Horb.  (Wasserversorgung.  — Elektrische  Beleuch« 
lang.)  Die  bürgerlichen  Collegien  haben  die  Herstellung  einer 
Wasserleitung  nach  den  Plänen  des  Oberbaurats  Eh  mann  mit 
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einem  Ko»t*nvoranschlag  von  ca.  M,  7QUUU  beschlossen.  Ebenso  I 
wurde  der  Beschluss  gefasst,  sich  mit  vorläufig  etwa  50  Flammen  ! 
von  16  bi»  20  Normalkersen  für  die  Strassen  und  öffentlichen  Ge-  J 
hflude  an  dem  ln  der  Errichtung  begriffenen  Elektricitätswerk  au 
beteiligen. 

Kiel.  (A  usb teil ung.)  In  den  Tagen  vom  4.  bi«  19.  August 
da.  Ja  findet  ln  Kiel  eine  Deutsch-nationale  Ausstellung 
für  Volksernährnng,  Massen  Verpflegung,  Sanität»- 
wesen,  Verkehr  und  Sport  statt.  Nähere  Auskunft  ertheilt  Herr 
Pr.  Purlitz  (Adr.  - Hofbnchdruckerei  Rademaeher,  Hamburg.  Zippel- 
baus 7 — 9),  das  Ausatellungubureau  befindet  sich  in  Kiel,  »Hütcl 
Germania«,  vom  1.  Joli  ab  » Waldwiese« . 

Kiel.  (Wasserversorgung.)  Zur  Erweiterung  des  Wasser- 
werkes am  Schulensee  und  Errichtung  einer  Enteisen ungsanisge  I 
bewilligten  dis  Stadtcollegien  die  Somme  von  M.  453000  Die  Ent- 
eisenungsanlage  soll  womöglich  noch  in  diesem  Jahre  fertiggestellt 
werden.  Weiter  bewilligten  die  Collegien  M.  13600  für  Verbeeaerung 
and  Erweiterung  der  Brunnenanlage  am  Schulenace, 

Leipzig.  (Ausstellung  für  Blech-  and  Metall-Industrie 
1895.)  Eine  grosse,  dos  geaammte  Gebiet  der  M e tal  1 waaren-, 
Blech-  und  Beleuchtung«  • Industrie,  das  K lern pnerge werbe 
und  verwandte  Branchen  umfassende  Allgemeine  Fachausstellung, 
die  7.  im  Verlauf  von  21  Jahren,  veranstaltet  vom  Verband  Deutscher 
Klempner- Innungen , wird  im  Juni  1895  in  Leipzig,  und  zwar  in 
den  Gcsamintrftnmen  des  »Kryatallpalastes«  stattfinden.  Die  Aus 
Stellung  wird  folgende  16  Gruppen  umfassen:  Rohmaterialien;  Halb- 
fabrikate; Farben  und  Chemiealien  für  Metallbearbeitung;  Werk 
zeuge  und  Hllfsroaschinen  für  Blech-  und  Metallbearbeitung;  Mo- 
toren aller  Art;  Weissblech-,  Schwarzblech-  nnd  Zinkblechwaaren  etc 
(Haushaltungsgeräthe);  Lackier-,  Blechspiel-  und  Draht • Waaren ; 
Köpfer,  Messing-  Bronce-  und  Aluminium- Waaren ; Beleuchtung»- 
wesen  und  Beleuchtungsartikel;  Elektrotechnik,  Bauarbeiten 
jeder  Art;  Wasser-,  Gas-  und  Dampfleitungen  und  Apparate. 
Badeeinrichtungen  etc.;  Fachunterricht  und  Fachliteratur; 
Blechemballagen  aller  Art;  Werkstatt«  und  Fabrikation  auf  der  Aus 
Stellung;  älter«  Erzeugnisse  der  Blechindustrie.  Jede  gewünschte 
Auskunft  ertheilt  das  Bureau  für  die  VII.  Allgemeine  Fachaus- 
stellung des  Verbands  Deutscher  Klempner-Innungen.  Ineelstrasee  6 
in  Leipzig. 

London.  (John  Allan  f.)  Vor  Kurzem  verstarb  in  London 
Herr  John  Allan,  der  Besitzer  und  Herausgeber  des  englicbon 
Fachblaue»  »The  Gas  World«. 

Neumarkt  bei  Nürnberg.  (Wasserversorgung.)  Die  seit 
langem  schwebende  Wasservereorgungsfrage  ist  durch  jüngst«  städti 
»che  Beschlüsse  nunmehr  erledigt.  Das  Project  des  Civillngenienre 
Kn  11  mann  -Amberg  ist  zur  Ausführung  bestimmt  worden.  Da  die 
Anlage  einer  Gravitationsleitung  eub  finanziellen  Gründen  and  mit 
Rücksicht  auf  das  Staataärar,  welches  die  Quellen  auf  der  Bcheitel- 
atrecVe  des  Donau-Main  Canals  für  sich  beansprucht,  unterbleiben 
musste,  erübrigt«  nur  eine  Grundwaseervereorgun/.  Die  Vorunter 
suchungen  hiefür  zogen  sich  einige  Zeit  hin,  da  an  manchen  Stellen 
Schwefel waaser  (das  Bad  in  Nenmarkt  hat  Schwefelquellen)  gefunden 
wurde.  Das  nunmehr  zur  Verwendung  kommende  Wasser,  welches 
chemisch  nnd  bacterioJogisch  völlig  unbeanstandet  blieb,  wird  dem 
Thale  oberhalb  der  Stadt  entnommen.  Der  Grund  wasaerstrom  be- 
wegt sich  von  dort  in  solcher  Mächtigkeit  der  Stadt  zu,  dass  einem 
einzigen  als  Versuchsbrunnen  dienenden  Robrbronnen  bei  mässiger 
Absenkung  9 8ecnodenlit«r  entnommen  werden  konnten. 

Zur  Waaserhebung  werden  Gasmotoren  dienen.  Die  Pump- 
station wird  im  Areal  de»  städtischen  Gaswerkes  erbaut,  welches 
160U  m von  der  Gewinnungsstelle  entfernt  liegt  400  m von  dsr 
Pumpstetion  liegt  ein  aus  gusseisernen  Tübbings  benustellender 
Sammelbrunnen,  in  welchen  von  der  Gewinnungsanlage  aua  das 
Wasser  durch  Heberwirknng  flieset,  während  die  Pampen  direct  aus 
demselben  saugen.  Das  Betonreservoir  ist  auf  einer  naheliegenden 
Höhe  projectirt  Die  Anlagekosten  werden  M.  250000  betragen. 

Rstihor.  (Wasserwerk).  Die  Stadtverordneten  bewilligten 
für  den  Bau  eines  Reinwasaerbassins  die  Summe  von  M.  17  500. 

Wllda.  (Wasserversorgung»  und  Elektricitätswerk.) 
Demnächst  wird  mit  dem  Bau  einer  projectirten  Wasserversorgung* 
und  Elektricitätsanlage  begonnen  werden,  weiche  am  1.  October 
dieses  Jahres  ln  Betrieb  gesetzt  werden  soll. 


Marktbericht. 


Theer-  nnd  Theerprodocte. 

Der  Benzol  markt  ist  gegenwärtig  äueaerst  flau  und  finden  sich 
im  Augenblick  fast  gar  keine  Käufer  für  90  feiges  Bensol,  wenigstens 
wird  selbst  von  den  besten  Stellen  nicht  mehr  als  15  sh  pro  Gallon 
bezahlt. 

Es  ist  interessant,  wie  man  auf  Grund  des  Vorgehens  in 
Deutachland  nun  auch  in  England  der  Verwendung  des  Benzols  als 
Carburirmittel  für  Leuchtgas  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuwendet. 
Das  »Journal  of  Gas  lighting«  schreibt  hierüber:  »Ea  ist  bemerkens- 
wert}). dass  der  niedrige  Stand  des  Benzols  und  »ein  grosser  öko- 
nomischer Werth  zur  Gascarburation  nunmehr  verschiedene  Gas- 
Unternehmungen  veranlasst  hat,  dasselbe  zu  verwerthen.  Wie  ge- 
wöhnlich waren  es  deutsche  Gasfachmänner,  welche  zuerst  das 
Benzol  in  grösserem  Maasstebe  zur  Anreicherung  des  Gases  ver- 
wendeten. Nachdem  man  zur  gleichen  Wirkung  3 mal  soviel  Pe- 
trolenmsprit  braucht,  so  kann  man  sehen,  welche  hohe  Bedeutung 
das  Benzol  zur  Carburirung  hat.  Seine  Verwendung  hiezu  würde 
ausserdem  die  Ucberproduction  vom  Markte  schaffen  und  so  auch 
direct  die  Theerpreise  wieder  bessern  • 

Car  boisäure  zeigt  eine  etwas  bessere  Nachfrage,  obwohl  die 
Preise  kaum  sich  bessern.  Die  übrigen  Producte  sind  aile  sehr  still. 


Die  englischen  Notirungen  für  Theerproducte  sind: 

1 t - 20  Ctr.  (k  112  Pfd.);  I Pfd.  engl.  = 0,464  kg;  1 GalJ.  ~ 4J5436  I 
Anthracen  A (mit  wenig  Paraffin)  .... 

» B (paraffinhaltig,  geringwertig) 

Englische  Prelle 


| unit  =»  0,506  kg 

Deutsche  Prelce 
März  Juni 


Benzol,  90*/«  . 1 Gail. 

» 50«, e.  1 » 

Auflösungsnaphta 

1 Gail. 

Carbolsäure 
60  °o  . . 1 Gail. 
Anthracen  A unit 
> B * 
Pech  ...  1 ton 


1 

10 

-27,6 


11 

11 


0,26 

0,29 


1 1 0,25 


1 1 

lkg 

lkg 


2,13 

1,64 


0,22 

0,27 

0,25 

0,88 

2,29 

1,72 


ICtr.  1,11-1,28  1,28 


Vom  Metallmarkte. 

Nach  dem  Berliner  Börsenbericht  hatte  der  Metailmarkt  eine 
ausgeprägt  matte  Stimmung,  einzelne  Artikel,  wie  Zinn  und  Kupfer 
waren  wieder  schwächer,  auch  gab  Blei  im  Preise  nach,  ln  deu 
übrigen  Metallen  hat  sich  eine  nennenswerthe  Aenderung  nicht  voll- 
zogen. Kupfer  batte  eine  recht  flaue  Haltung  zu  verzeichnen: 
Ia.  Mansfelder  A-Raffinade  95 — 102  M.,  englische  Marken  86 — 102  M-, 
Bruchkupfer  62 — 67  M.  Zinn  gab  bei  schwacher  Tendenz  im  Werthe 
nach : Ban  ca  164—170  M..  Australsinn  153 — 160  M.,  Ia.  engl.  Lamm- 
tinn  158 — 166  M.,  Bruchzinn  120—128  M.  Rohsink  notirte  wie 
letzt:  W.  H.  G.  von  Giesche’s  Erben  36,26—88  M.,  geringere  schle- 
sische Marken  34,50—86  M.,  neue  Zinkblechabfälle  23—24  M..  altes 
Bruchzink  20 — 22  M.  Blei  wurde  nur  in  geringen  Posten  ge- 
bandelt: raffinirU-s  Harzblei.  Tarnowitz  und  andere  Marken  20,60 
bis  22,50  M.,  Saxonia  22,60—24  M , spanische«  Blei  »Rein  dt  Co.« 
27— 29  M.  Walseisen  in  ruhiger  Tendenz  bei  festen  Preisen:  gute 
oberschleaische  Marken,  Grundpreis  18  M.,  Brucheigen  4 — 5 M.  Preise 
pro  100  kg  netto  Casae  frei  Berlin  für  Posten,  Kleinpreise  ent- 
sprechend theurer.  Die  Umsätze  in  westfälischer  Schmels- 
coke  und  8ch  miede  ko  bien  waren  unverändert  dieselben,  wie 
in  letzter  Zeit  Tagespreise  pro  Tonne  = 1000  kg  frei  Berlin  für 
I*.  Gieeeervi-Schmdzcoke  23,50—24,50  M.,  Ia.  Hochofencoke  23 — 24 M., 
Ia.  gebrochene  Schmelzcoke  25,60—26  M. , In.  Schmiede-Nasekohlen 
22—22,60  M. 

Vom  Bulfatmarkte  wird  aus  England  berichtet: 

Der  Markt  beharrt  in  fester  Lage,  wenn  aoeh  vielleicht  ein 
Theil  der  Käufer,  von  dsr  stetigen  Haltung  der  Preise  etwas  über- 
rascht, Zurückhaltung  bewahrt  Manche  Conanmenten  erwarteten 
nach  der  Deckung  des  Frühjahrsbedarfs  billigere  Preise,  zumal  die 
Verschiffungen  einen  Rückgang  zeigten.  Merkwürdiger  Weise  trat 
aber  das  Gegentheil  ein.  lieber  die  weitere  Gestaltung  des  Marktee 
sind  die  Ansichten  getheilt  Die  höchsten  Preise  £ 14  5 sh.  wurden 
in  Schottland  gezahlt  In  Hall  und  Liverpool  wurden  £ 14  2 sh  . 6 d. 
erreicht. 

Aach  der  deutsche  Markt  behält  seine  steigende  Tendenz  vor- 
läufig bei.  Hamburg  notirt  M,  14,60  für  Loco-Waare. 
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Du  JOURNAL  FÜR  6ASBELEUCHTUN6  UNO  WASSERVERS0R6UN6 

enclieint  mou atllel»  ilieltnal  und  l*-richl»-t  ocbtifll  und  enehöpfend  überall« 
VorgAnge  auf  dein  Uelikrte  de«  helj-uehtunipivi  uii-l  der  WanM-rvenunruDg. 

All«  Zin<-lirtflen,  welch«  dl«  Rodaction  de*  Uluttc*  l.i  treffcn , werden  «rt.irien 
unu-r  der  Adrw«»e  <le»  llemuwt-bcr» . Prof.  Dr.  H.  BL'NTE  ln  KjArUruhe  1.  B.. 
Kowftcl»-Atila«e  13. 


VERWANDTE  BELEÜCRTÜNGSARTEN 

»owir  rOi 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de«  Deutschen  Verein«  von  Gai-  and  Wasserfachmilnneni. 

Horatieffeber  und  OW-K»da«Tt*«ir  Hofreth  Dr.  H.  BUJJTB 
r?OfM»-i  Mt  4tf  UrknlMluB  Hroketkulo  In  «•rl.Julif,  0..»..lw.«.I4f  4m  Vmvuu. 
Verloff  R.  OLDBNBOITBO  In  IfOaohvn.  aitlckatrue»  II. 


M.  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  liuchliandel  «an*  Preis«  von  M.  30  flar  den  Juhntanir  bwown 
wenks ; bei  dlm-irm  Bruko  durch  die  !'■  ■Hiimlrr  Doutacblaiwb  und  de»  Au» 
ln nde»  fjilcx  durch  dt«  unteixclehncto  Vwlaiptbuchhandlonir  wird  eilt  PtjrUj*u»rhlii« 
erhoben . 

ANZKKiKX  wenlefi  von  <1«r  Ver1iur»han>1lunj?  und  »itinintHrhen  Aunone«n- 
Inrlltutcn  nun  Pb'l»i'  vi>n  50  Pf  fiir  die  drcigoapaliene  Mltwllt  oder  deren  Raum 
ansenommen.  liet  0 , 12-,  JA-  und  SS  mnM^rr  AVicderhnlung  wird  ein  fteiimmler 
KjiI  alt  ffvwfthrt. 

Belln«i*n.  ron  <l«nwn  nivor  «In  Prot*e-Kaiunplar  eln*u»enilnn  tat.  weoleu  nach 
Vwolnlrnruriff  h#lgr«ftigt. 

VerLagabuohhandlung  von  R.  OIjDBNBOORO  in  München 

Oluek*tra«a«  11. 


I n 1 

IH«  KraftvtrMrgan*  der  <l«niMh«a  Sudle  darck  Leafhljca».  Von  Frans  Hcbifar, 
Dcaaau  f8ehlua»i.  ö.  371 

ü»l*r«aekaag(a  Iker  StlrkiUffjrekalt  und  AatwoalakanNkeiKe  M der  Uwckara 
li«»tlll*il*n  rerackiedeaer  RreeatlalTe  Von  Heinrich  Tlrhaoor,  (Schlot*' 

8 «Hl. 

Apparate  tor  Menauff  h»ker  Temyerataren.  8.  SW 

Kellrag  sar  »latlerken  Uereekaaag  frelNlekeader  Oa»k«kilier-l‘tkraiigiigeri»le.  Von 
M.  Ntcmann,  In«enleur  In  Deeanu.  8 JW. 
ieker  Aierllrklkeleacklaag  i»  den  la»tltat*a  der  UaltenlUi  Halle  a.  8.  8.  3M. 
llteraiar.  8 mh 

Staatliche  Beaufsichtigung  der  wn<*eTtaewer  ln  Massachusetts.  — Wwserrer- 
aorgun*  von  Calcutu  und  Madras. 

Rane  Bücher. 


Die  Kraftvei'sorgung  der  deutschen  Städte 
durch  Leuchtgas'). 

Von  Frans  Schäfer,  Dessau. 

(Schloss.) 

Die  Belastung  der  Gasanstalten  durch  die  Kraftgasubgabe. 

Welche  Bedeutung  die  Leuchtgas  • Kraftversorgung  in 
Deutschland  erlangt  hat,  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
durchschnittlich  9*2*70  der  gesammten  Gasabgahe 
im  Betriebsjahr  1892/93  auf  den  Verbrauch  der 
Gasmotoren  entfielen  (berechnet  aus  den  Angaben  von 
1.50  Gasanstalten).  Im  Hinblick  auf  die  seither  erfolgte  Zu- 
nahme der  Gasmotoren  ist  es  gewiss  zulässig,  anzunehmen, 
dass  gegenwärtig  ein  Zehntel  des  in  Deutschland 
erzeugten  Gases  zur  Krafterzeugung  dient.  Die 
Kraftversorgung  vennehrt  also  die  Production  der  deutschen 
Gasanstalten  durchschnittlich  um  ein  Neuntel. 

ln  Folge  der  verschieden  starken  Verbreitung  und  ßean- 
aprnchung  der  Gasmotoren  ist  der  Antheil  des  Kraftgases  an  der 
Gcsammtgasabgabe  in  den  einzelnen  Städten  sehr  verschieden.  Im 
Allgemeinen  kann  gesagt  werden,  dass  er  in  grossen  Städten  mit 
eigenen  Gasanstalte»  gering  ist,  dagegen  da,  wo  die  GasunKtalt  sich 
in  Privatbesitz  befindet,  and  in  kleineren  Stfldten  meist  ziemlich 
bedeutend.  Er  betragt  t.  B.  3,56%  in  Hamburg,  3,69 % in  Elbing, 
4,04%  in  Essen,  4,2%  in  Königsberg,  3,5%  in  Bremen,  rund  5%  in 
Karlsruhe,  6,5%  in  Düsseldorf,  6,7%  in  Danzig,  etwas  Ober  6"/*  in 
Leipzig;  dagegen  10,9*/*  in  Ruhrort,  13,1* • in  De*aau,  16°  o in  Er- 
furt (Anstalten  der  deutschen  Continental  Gas-Gesellschaft;  s&mmt- 
liehe  deutsche  Anstalten  dieser  Gesellschaft  hatten  1892  8,5*,  • 
Kraftgas  In  der  GesAramtaligahe),  13,7%  in  Schwab.  Gmünd,  24,2% 
in  Pirmasens,  15,1*7*  in  Uanau,  8,66%  in  M&gdetmrg,  9,21*,»  in 
Metz,  über  8*,'«  in  München,  8,6%  in  Solingen,  8,3%  in  Stuttgart, 
10,84*/*  in  Flensburg,  13, 2Ü0.'*  in  Gera;  ferner  11,88%  in  Döbeln, 
13%  in  Peits,  14,52%  in  Döhlen-Potachappel,  15,29*/»  in  Gardelegen, 
17,48*/*  in  Hainichen  (letztere  fünf  Anstalten  sind  Eigenthum  der 
Neuen  Gas-Aktien  Gesellschaft  in  Berlin).  Di«  beiden  höchsten 
Ziffern,  35,31  bezw.  86,41%,  sind  von  zwei  in  einem  Industriebezirk 
gelegenen,  in  Privatbcsitz  befindlichen  Gasanstalten  erzielt 

Die  Abgabe  von  Krnftgas  ist  für  die  Gasanstalten  nicht 
nur  eine  Vermehrung  des  Absatzes,  sondern  als  Mittel  zur 
Ausgleichung  der  grossen  Schwankungen  im  Leucht- 


‘)  Diese  Abhandlung  wird  spater  als  Broschüre  im  Verlage 
von  K.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig  erscheinen. 
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gasverbrauch  hervorragend  vortheilhaft.  Es  gibt 
kaum  einen  Verwendungszweck  des  Gases,  der  die  Anstalten 
so  günstig  belastete,  als  die  Kraftvereorgung.  Die  Gasabgahe 
für  Lieh tzwccku  ist  je  nach  der  Jahreszeit  sehr  verschieden 
und  beträgt  durchschnittlich  im  December  rund  fünf  mal  so 
viel,  als  im  Juni;  ausserdem  entfällt  sie  der  Hauptsache  nach 
nur  auf  einige  Stunden  des  Tages.  Heizgas  für  Wohn- 
räume  u.  s.  w.  wird  nur  im  Winter  gebraucht  und  noch  dazu 
grossentheilB  während  der  Abendstunden , wenn  die  Gas- 
anstalten zur  Deckung  des  Lichtbedürfnissee  stark  bean- 
sprucht sind.  Das  Kraft  gas  dagegen  ist  zunächst  Tages- 
gas,  wenigstens  laufen  die  für  gewerbliche  Zwecke  dienenden 
Gasmotoren  vornehmlich  bei  Tage;  ausserdem  ist  der  Bedarf 
nach  demselben  in  den  einzelnen  Jahreszeiten  annähernd 
' gleich,  in  vielen  Fällen  sogar  im  Sommer  grösser,  &1b  im 
Winter.  (Nur  die  zur  Erzeugung  elektrischen  Lichtes  die- 
nenden Gasmotoren  bilden  in  beiden  Beziehungen  eine  Aus- 
nahme). Ebenso  günstig,  wie  durch  das  Kraftgas,  werden 
die  Gasanstalten  nur  durch  doB  in  gewerblichen  Betrieben 
verbrauchte  Heizgas  (zum  Löthen,  Sengen,  Rösten  u.  s.  w.) 
und  durch  das  Kochgas  belastet.  Diese  Verwendungszwecke 
i haben  jedoch  bisher  in  der  Regel  so  grossen  Consum  nicht 
: herbeigeführt,  wie  die  Gasmotoren. 

Die  Höhe  des  Anlage-  und  Betriebskapitals  einer  Gas- 
anstalt richtet  Bich  nur  mittelbar  nach  dem  ganzen  Jahres 
consum,  unmittelbar  dagegen  nach  dem  Consum  eines 
einzigen  Tages,  der  zumeist  in  die  vorletzte  oder  letzte 
Decemberwoche  fällt  und  in  der  Regel  den  Verbrauch  eines 
Tages  im  Juni  oder  Juli  um  das  fünf-  bis  sechsfache  über- 
trifft  Wenn  der  Gasverbrauch  sich  auf  die  ein- 
zelnen Tages-  oder  Jahreszeiten  gleichmässig 
vertheilte,  so  könnte  fast  jede  deutsche  Gasan- 
stalt mindestens  doppelt  so  viel  Gas  liefern,  als 
jetzt,  ohne  ihre  Anlage  irgendwie  erweitern  zu 
[ müssen;  die  Rentabilität  würde  eich  also  wesentlich  erhöhen. 

Das  Rohrnetz  einer  Gasanstalt  muss  nicht  nur  dem  grössti  n 
i Tagesverbrauch,  sondern  sogar  dem  grössten  Stunden- 
verbrauch angepasst  sein.  Dasselbe  ist  daher  die  ineiete 
Zeit  des  Jahres  hindurch  auch  nicht  annähernd  voll  Ik* 
anspruchl;  die  Rentabilität  desselben  kann  also  erhöht 
werden,  wenn  es  gelingt,  einen  Gasverbrauch  herhcizoführeii. 
der  sein  Maximum  nicht  ebenfalls  in  der  Stunde  des  grössten 
Consums  findet.  Für  Verwendungszwecke,  welche  dieser 
Bedingung  entsprechen,  kann  das  Gas  billiger  abgegeben 
werden;  denn  da  in  der  Hauptsache  das  zur  Beleuchtung 
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dienende  Gas  die  bedeutenden  Schwankungen  in  der  Gas- 
production  herbeiführt,  somit  die  Höhe  des  Anlagekapitals 
fast  allein  beeinflusst,  so  erscheint  es  gerechtfertigt  (und  war 
früher  überhaupt  nicht  anders  tu  erreichen},  dass  durch  den 
Verkauf  des  Leuch tga«es  Amortisation  und  Verzinsung  des 
Bau-  und  Betriebskapitals  vollständig  gedeckt  werden  Der 
Verkaufspreis  des  übrigen  Gases  kann  also  um  einen  Theil 
dee  auf  dem  cbm  entfallenden  Betrags  für  Zins  und  Ab- 
schreibung ermässigt  werden  und  führt  dann  immer  noch 
eine  wesentliche  Erhöhung  der  Rentabilität  herbei,  ganz 


und  zwar  getrennt  nach  Heiz-,  Kraft-  und  Leuchtgas;  bei 
letzterem  ist  der  Verbrauch  der  privaten  und  der  öffentlichen 
Gebäude  sowie  der  Strassenbeleuchtung  unterschieden.  Die 
Darstellung  erstreckt  sich  auf  die  Zeit  vom  Januar  1892  bis 
einschl.  August  1893.  Man  sieht,  dass  die  Strassenbeleuch- 
tung im  December  1892  3%  mal  so  viel  Gas  erforderte,  als  im 
Juni  1893,  die  Beleuchtung  der  öffentlichen  Gebäude  fast 
4 mal  so  viel,  während  der  Leuchtgasconsum  der  Privaten 
über  41/; mal  so  viel  beträgt  Der  Leuchtgasconsum  betrug 
im  December  1892  rund  340%  mehr  als  im  darauffolgenden 


Fig  SSO. 


abgesehen  davon,  dass  die  Herstellungskosten  pro  cbm 
mässiger  werden,  je  grösser  die  GeBammtproduction  wird. 
Zunahme  des  Leuchtgasconsums  verbessert  den  Betrieb  einer 
Gasanstalt  lange  nicht  in  dem  Maasse,  als  wachsender  Kraft- 
gasverbrauch; bei  einer  am  Tage  des  Maxim alconsums  bis 
zur  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  beanspruchten  Gasanstalt 
wird  durch  den  Anschluss  eines  Consumenten  mit  einigen 
hundert  Leuchtflammen  bauliche  Erweiterung,  d.  h.  Erhöhung 
des  Anlagekapitals  erforderlich,  während  bei  Tag  betriebene 
Gasmotoren  mit  derselben  Flammenzahl  hinzukommen 
könnten,  ohne  dieeelbe  Vergrößserung  der  Productionsmittel 
nothwendig  zu  machen. 

»Tagesgas«  und  »Sommergas«  sind  die  besten  Mittel 
zur  Erhöhung  der  Rentabilität  einer  Gasanstalt.  Beides  ist 
das  Kraftgas  in  hohem  Maasse.  Einzelne  Verwendungszwecke 
bringen  es  mit  sich,  dass  eine  Anzahl  von  Gasmotoren  nicht 
nur  bei  Tage,  sondern  auch  in  den  Abend-  oder  frühen 
Morgenstunden  arbeitet,  z.  B.  im  Buchdruckereigewerbe  bei 
Zeitungsdruck;  aber  zweifellos  ist  die  grosse  Mehrzahl  der 
gewerblichen  Zwecken  dienenden  Gasmotoren  vorwiegend 
tagsüber  im  Betrieb.  Dass  die  durchschnittliche  tägliche 
Beanspruchung  dieser  Motoren  im  Sommer  nicht  wesentlich 
kleiner  ist,  als  im  Winter,  kann  von  vornherein  sicher  vor- 
ausgesetzt werden  und  wird  durch  die  nebenstehenden  gra- 
phischen Tabellen  erwiesen. 

Fig.  .'130  zeigt  die  Gasabgabe  aus  der  der  deutschen 
Continental-Gas-Gesellschaft  gehörenden  Gasanstalt  in  Erfurt 


Juni.  Von  der  ganzen  Leuchtgasabgabe  entfallen  67°/o 
auf  die  sechs  Wintermonate  (October  bis  März)  und  nur 
33%  auf  die  Sommermonate  (April  bis  September).  Der 
allerdings  ziemlich  unbedeutende  Koch-  und  Heizgas- 
consum  zeigt  viel  geringere  Schwankungen,  ist  aber  doch 
im  December  1892  um  50%  höher,  als  im  Juni  1893.  Der 
Ende  1892  auf  100  Motoren  mit  429  HP.  entfallende  Kraft 
gasconsum  ist  dagegen  im  December  1892  nur  um  rund  30°/u 
grösser  als  im  Juni  1893.  Daran  sind  hauptsächlich,  wenn 
nicht  ausschliesslich,  die  6 Gasmotoren  mit  zusammen  87  HP. 
schuld,  welche  zur  Erzeugung  elektrischen  Lichtes  dienen. 
Von  der  ganzen  Kraft  gasabgabe  entfallen  55%  auf  die 
Winter-,  45%  auf  die  Sommermonate.  Man  sieht,  dass  die 
Kraft-  und  Heizgasabgabe  die  Gasproduction  im  Juni  um 
60%  erhöht  (bezogen  auf  die  Leuchtgasabgabe),  im  December 
dagegen  nur  um  20%  Infolgedessen  übertrifft  die  Gesammt* 
production  vom  December  diejenige  vom  Juni  nur  noch  um 
218%  und  entfallen  vom  Gesammtconsum  64%  auf  den  Winter, 
36%  auf  den  Sommer.  Dies  stellt  eine  immerhin  fühlbare 
Verbesserung  der  Betriebsverhältnisse  der  Gasanstalt  dar. 

Nebenbei  ist  vielleicht  die  Bemerkung  von  Interesse,  dass  aas 
der  graphischen  Darstellung  der  Einfluss  der  mitteleuropäischen 
Zeit  hervorgeht:  1892  annähernd  proportionale  Abnahme  des 

Leuchtgas  Verbrauchs  vom  Januar  bia  Juni,  1893  dagegen  ein  be- 
sonders grosser  Rackgang  zwischen  Marz  and  April. 

Fig.  331  zeigt  in  derselben  Weise  die  Verhältnisse  der 
Gasabgabe  in  Dessau.  Der  Einfluss  des  Kraftgases  auf 
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Ausgleichung  der  Schwankungen  in  der  Gas&bgabe  ist  zwar  des  Kraftgasconsuins  im  August  1833  ist  auf  den  Versuchs- 

nicht  ganz  so  gross,  als  in  Erfurt,  doch  zeigt  sich , dass  der  betrieb  eines  neuen,  sehr  grossen  Motors  zurückzufUhren). 

Betrieb  im  Juni  und  Juli  durch  die  Abgabe  für  Kraft-  und  Die  zur  Erzeugung  elektrischen  Lichtes  dienenden  Gas- 
Heizzwecke  in  wesentlich  höherem  Masse  aufrecht  erhalten  motoren,  welche  wenig  »Tagesgas«  und,  was  viel  wichtiger 

werden  konnte,  als  bei  blosser  Leuchtgasabgabe  der  Fall  ge-  ist,  noch  weniger  »Sommergas«  verbrauchen,  führen  also 

wesen  wäre,  und  das  Verhältnis«  5:1  der  Leuchtgas-  | in  keiner  Weise  eine  Verbesserung  der  Betriebs- 


rt*.  asi. 


rtg.  m. 


Fi«.  393. 


abgabe  im  Dezember  zu  der  im  Juni  wird  durch  den  Ein- 
fluss von  Kraft-  und  Heizgas  auf  4:  1 für  die  Gesammt- 
abgabe  ermiüwigt.  Der  Hauptzweck  der  Veröffentlichung 
dieser  Tabelle  ist  aber,  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  die  zur 
Erzeugung  elektrischen  Lichtes  dienenden  Mo- 
toren die  Gasanstalten  belasten;  es  war  für  Dessau  durch- 
führbar, den  Verbrauch  dieser  Motoren  von  demjenigen  der 
übrigen  getrennt  darzustellen.  Wie  man  sieht,  haben  dieselben 
im  Mai,  Juni,  Juli  und  August  eineD  sehr  geringen  Cousum, 
in  den  Wintermonaten  dagegen  zum  Teil  einen  grosseren 
Consum,  als  alle  übrigen  Motoren  zusammen.  Der  Verbrauch 
der  letzteren  ist  in  den  einzelnen  Monaten  nur  unwesentlich 
verschieden;  die  Vermehrung  ihrer  Zahl  lässt  sich  aus  der 
Darstellung  leicht  erkennen  (das  plötzliche  starke  Anwachsen 


Verhältnisse  der  Gasanstalten  herbei,  sondern  ver- 
mehren nur  deren  an  Bich  schon  ungünstige  Belast- 
ung im  Winter.  Das  Vorgehen  derjenigen  Gasanstalts- 
Verwaltungen,  welche,  wie  früher  erwähnt,  diese  Motoren 
den  übrigen  im  Kraftgaspreisu  nicht  gleichstellen,  ist  dem- 
nach durch  wirtschaftliche  Erwägungen  wohl- 
begründet, nicht  bloss,  wie  in  Laienkreisen  vielfach  an- 
genommen wird,  durch  die  berechtigte  Gleichstellung  des 
zur  Erzeugung  elektrischen  Lichtes  dienenden  Gases  mit  dem 
Leuchtgase  überhaupt. 

Wie  weit  der  günstige  Einfluss  der  Kraftgasabgabe  auf 
die  Gasanstalten  bereite  geht,  zeigen  die  Fig.  332  und  333, 
welche  die  Gasabgabe  der  oben  erwähnten,  in  einem  Industrie- 
bezirk  gelegenen  Gasanstalten  mit  35,31  bezw.  86,41  •/»  Kraft- 
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gasabgnbe  daretellen.  Die  Leuchtgagabgabe  im  Dezember 
verhält  sich  zu  der  im  Juni  wie  5:  1 in  der  einen,  wie  4:  1 
in  der  andern  Anstalt;  durch  den  Einfluss  des  Kraftgaa- 
consums,  welcher,  wie  ersichtlich,  in  einzelnen  Sommer- 
monaten grösser  ist,  als  im  Winter  (in  beiden  Städten  sind 
Motoren  zur  Erzeugung  elektrischen  Lichtes  nicht  vorhanden), 
werden  diese  Verhältnisse  auf  2 : 1 zurückgeführt.  Von  der 
Geeammtgabe  entfallen  bei  der  einen  Anstalt  rund  40%, 
bei  der  andern  rund  39%  auf  die  sechs  Sommermonate. 
Denselben  Jahresconsum  wie  jetzt  aber  ausschliesslich  in 
Form  von  Leuchtgas  könnten  diese  beiden  Anstalten  mit 
ihrer  jetzigen  technischen  Einrichtung,  d.  h.  ohne  Erhöhung 
ihres  Baukapitals,  nicht  liefern;  es  wäre  dazu  mindestens 
eine  sehr  erhebliche  Vergrösserung  des  Gasometerraumes 
erforderlich. 


Con8ums  in  keiner  Weise  folgten.  Es  ist  sogar  Sonntags 
während  der  Zeit  des  geringsten  Verbrauchs  die  Production 
grösser  gewesen,  als  in  der  Nacht  zuvor  in  den  Stunden  des 
stärksten  Consums. 

Aus  dem  Gesagten  geht  zur  Genüge  klar  hervor,  dass 
durch  die  Kraftversorgung  der  Städte  die  Gasanstalten  in 
sehr  günstiger  Weise  belastet  werden.  Die  Gasmotoren 
führen  nicht  nur  Vermehrung  des  Consums,  die  in  jeder 
Weise  angenehm  ißt,  sondern  eine  hervorragend  vor- 
theil hafte  Steigerung  desselben  herbei.  Deshalb  kann 
und  sollte  denn  auch  überall  der  Preis  des  Kraftgasea  wesent- 
lich massiger  gestellt  sein,  als  der  Normal- Gaspreis.  Wenn 
die  städtischen  und  privaten  Elektricitiitswerke  den  Strom 
für  motorische  Zwecke  zu  oder  unter  den  directen 
Selbstkosten  abgeben,  sei  es  nun  aus  Rücksicht  auf 


Fl*.  IM 


Weniger  wichtig  als  »Sommergast  ist  für  den  Gasanstalts- 
betrieb  das  »Tagesgas« ; denn  Dank  der  grossen , einen  Ver- 
lust nicht  herbeiführenden  Aufspeicherung  in  den  Gasbehältern 
braucht  die  Production  die  Schwankungen  des  ConsuniB 
nicht  mitzumachen,  wie  das  z.  B.  bei  allen  ohne  Accumu- 
latoren  arbeitenden  elektrischen  Centralen  der  Fall  ist,  sondern 
man  hat  in  der  Regel  nur  dafür  zu  sorgen,  dass  in  24  Stunden 
so  viel  Gas  erzeugt  wird,  als  im  gleichen  Zeitraum  voraus- 
sichtlich verbraucht  wird.  Doch  kann  eine  Ausgleichung 
der  täglichen  Schwankungen  im  Gosconsum  nur  erwünscht 
sein.  Aus  einer  grossen  Zahl  graphischer  Darstellungen  der 
Gasabgabc  an  einzelnen  Tagen  habe  ich,  als  besonders  interes- 
sant, die  vorstehende  Fig.  334  zur  Veröffentlichung  gewählt; 
dieselbe  stellt  die  Gasabgabe  der  Anstalt  Dessau  an  drei 
aufeinander  folgenden  Togen  Anfangs  Juni  1893  dar.  Da 
die  Gasmotoren  in  Dessau  mit  höchstens  vier  Ausnahmen 
Sonntags  nicht  in  Betrieb  sind,  so  kann  das  mittlere  Drittel 
der  Tabelle  als  Normal  für  die  Gasabgabe  einer  nur  Licht 
und  Wärme  liefernden  Anstalt  betrachtet  werden.  Von 
7—9  Uhr  Vormittags  und  dann  von  11 — 1 Uhr  wird  Koch- 
gas verbraucht,  Abends  von  9—11  Uhr  ist  der  Lichtconsum 
am  stärksten.  Man  sieht,  dass  an  diesem  Tage  der  Gas- 
verbrauch in  der  Zeit  von  Morgens  6 Uhr  bis  Abends  6 Uhr 
nuch  nicht  ein  Drittel  des  Consums  der  darauffolgenden 
12  Stunden  ausmacht.  Am  Tage  zuvor,  Samstag  3.  Juni, 
vertheilte  sich  die  Gasabgabe,  wie  ersichtlich,  viel  gleich- 
massiger  auf  die  einzelnen  Tageszeiten,  was  fast  allein  dem 
Consum  der  Gasmotoren  zugeschrieben  werden  muss.  Am 
5.  Juni,  Montags,  ist  die  Vertheilung  allerdings  nicht  ganz 
so  günstig,  aber  immerhin  erheblich  besser,  als  Sonntags. 
Am  3.  Juni  war  die  Abgabe  in  den  12  Tagesstunden  der- 
jenigen in  den  Nachtstunden  nahezu  gleich.  Die  Tabelle 
hisst  die  zwischen  12  und  1 Uhr  Mittags  eintretende  Pause 
im  Betrieb  der  Gasmotoren,  sowie  die  Keierabendstunde 
(7  Uhr  Abends)  deutlich  erkennen.  Durch  die  punktirte 
Linie  P wird  die  Gaserzeugung  an  den  genannten  Tagen 
dargestellt;  man  sieht,  dass  dieselbe  zwar  etwas  schwankend 
vor  sich  gegangeu,  dass  aber  die  Schwankungen  denen  des 


den  »Belastungsfactor«,  sei  es,  um  wenigstens  einig  er- 
messen mit  der  Leuchtgas-Kraftversorgung  con- 
curriren  zu  können,  sei  eB  aus  Erwägungen  social- 
politischer Natur,  60  sollten  höhere  Preise  für  Kraft- 
gas als  15  PL  pro  cbm  wenigstens  in  den  grösseren 
Städten  nicht  mehr  beibehalten  werden.  Ich  habe 
mehrfach  ziffermässig  nachgewiesen , dass  die  Verbreitung 
der  Gasmotoren  in  hohem  Grade  vom  Kraftgaspreis  abhängig 
ist,  und  kann  daher  bestimmt  annehmen,  dass  ein  durch 
Preisermässigung  etwa  entstehender  Ausfall  in  den  Ueber- 
Bchüssen  nach  einigen  Jahren  durch  die  vermehrte  Zahl  der 
Gasmotoren  wieder  ausgeglichen  sein  wird. 

Die  Einwendungen,  die  gegen  die  Kraftversorgung 
durch  Leuchtgas  vorgebracht  werden,  sind  gewöhnlich  folgende : 
1.  Infolge  der  ruckweisen  Gasentnahme  durch  die  Motoren 
zuckten  die  an  dieselbe  Leitung  angeschlossenen  Leucht- 
flammen in  der  Nachbarschaft;  2.  das  Rohrnetz  sei  für  den 
Anschluss  einer  grösseren  Zahl  von  Motoren  nicht  ausreichend, 
um  für  den  Lcuchtgasconsumenten  einen  entsprechenden 
Gasdruck  aufrecht  zu  erhalten.  Dazu  bemerke  ich:  1.  Dass 
Leuch tgasflamrnen  in  der  Nachbarschaft  arbeitender  Motoren 
zucken,  ist  allerdings  oft  zu  sehen.  Die  Thatsache,  dass  in 
der  Nähe  des  grössten  z.  Z.  in  Deutschland  arbeitenden  Gas- 
motors (120  HP.)  aus  derselben  Leitung  gespeiste  Gasflammen 
absolut  ruhig  brennen,  lehrt  aber,  dass  dieser  Missstand 
vollkommen  beseitigt  werden  kann.  Bei  richtiger  An- 
lage der  Leitung  und  Einschaltung  eines  ge- 
eigneten Regulators  kann  kein  Gasmotor  benach- 
barte Flammen  beeinflussen.  Grössere  Motoren,  die 
zumeist  zweicylindrig  gebaut  sind,  entnehmen  das  Gas  gleich- 
massiger,  weil  öfter,  als  eincylindrige  Viertaktmotoren. 
Uebrigens  steht  zu  erwarten,  dass  für  grössere  Leistungen 
die  Arbeitsweise  im  Zweitakt  in  neuer  Form  wieder  auf- 
genommen wird.  2.  Da  die  Motoren  grösstentheils  in  den 
Tagesstunden  arbeiten,  ist  die  Gefahr  einer  Beeinträchtigung 
der  Beleuchtung  durch  mangelnden  Druck  an  sich  nicht 
gross;  wo  sie  wirklich  eintritt,  da  kann  durch  Erhöhung 
des  Druckes  von  der  Gasanstalt  aus  abgebolfen  werden. 
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wonach  die  Gasconsumenten  so  wie  ao  lebhaft  verlangen.  Und 
wenn  wirklich  einmal  ao  viele  Motoren  an  einen  Rohratrang 
angeschlossen  würden,  'dass  derselbe  durch  einen  stärkeren 
auage wechselt  werden  müsste,  bo  würde  auch  dies  einen 
Schaden  für  die  Gasanstalt  nicht  bedeuten.  Ganz  derselbe 
Fall  kann  ja  auch  durch  Hinzukommen  einer  grösseren  An- 
zahl neuer  Leuchtflammen  eintreten,  hier  sogar  noch  eher, 
als  durch  Vermehrung  der  Gasmotoren, 

Noch  ein  allerdings  oft  verhandelter  Punkt  soll  hier 
nicht  unerwähnt  bleiben.  Die  emsigen,  jahrelangen  Bemüh- 
ungen, rauch  verzehrende  Feuerungen  zu  schaffen  und  so  die 
Rauch-  und  Ruaaplage  zu  beseitigen,  haben  bisher,  wie 
os  scheint,  eine  in  jeder  Hinsicht  befriedigende  Lösung  nicht 
herbeigefübrt.  Wenn  nicht  die  Leuchtgas-Kr&ftversorgung 
wäre,  bo  trüge  heute  schon  diese  so  schwer  empfundene 
Belästigung  einen  noch  ernsteren  Charakter,  und  so  wie  die 
Sache  jetzt  Hegt,  sind  vielleicht  die  Gasanstalten  in  erster 
Linie  berufen  und  befähigt,  den  Missstand  beseitigen  zu 
helfen.  Seit  einigen  Jahren  tritt,  wie  wir  gesehen  haben, 
der  Gasmotor  immer  mehr  als  erfolgreicher  Coneurrent  gegen 
die  Dampfmaschine  auf,  auch  bei  grösseren  Leistungen.  Die 
Bemühungen  hervorragender  Constructeure,  den  Gasverbrauch 
pro  Stundenpferd  zu  ermäsuigen  und  Gasmotoren  von  viel 
grösserer  Leistung,  aber  geringerem  Gewicht,  Raumbedarf 
und  Preis  zu  bauen,  werden,  im  Verein  mit  weiteren  Er- 
mässigungen  des  Kraftgaspreises,  bald  dahin  führen,  dass 
die  Dampfmaschine  der  in  mittleren  und  grossen  Betrieben 
erforderlichen  I^eistung  dem  Gasmotor  gegenüber  nicht  mehr 
im  Vortheil  ist.  So  könnte  dann  eine  Reihe  von  Ursachen 
der  Rauchplage  beseitigt  werden;  die  zahlreichen  Haus- 
feuorungen , die  ebenfalls  ein  gut  Thcil  Rauch  und  Kuss 
verursachen,  können  heute  Bchon  in  der  Regel  mit  Vor-  ( 
theil  durch  Einführung  von  Kocbgas  überflüssig  gemacht 
werden,  und  das  Nebonproduct  der  Gasbereitung,  Coke,  I 
bildet  zur  Zimmerheizung  im  Winter  ein  vorzügliches,  ohne  I 
Entwickelung  von  Rauch  und  Russ  verbrennendes  Material. 

Man  hört  denn  auch  oft  sagen , dass  die  Gasanstalten 
durch  die  Elektricitäts  werke  ja  nicht  völlig  verdrängt  worden 
sollen,  sondern  neben  denselben  als  Heizcentralen  fort 
bestehen  würden.  Nun  lehren  aber  die  hier  veröffentlichten 
und  eine  grosse  Zahl  anderer  graphischer  Darstellungen  der 
Abgabe  aus  verschiedenen  deutschen  Gasanstalten,  dass  der  I 
Antheil  des  Koch-  und  Heizgases  an  der  Gesammtabgabe 
nicht  sehr  bedeutend  ist;  er  nimmt  auch  in  der  Kegel  nicht 
in  dem  Verhältnis»  zu,  wie  der  Antheil  des  Kraftgases. 
Steigerung  des  Hcizgasconsums,  abgesehen  von  demjenigen 
gewerblicher  Anwesen,  ist  rechnenden  Gasfachmännern  nicht 
einmal  besonders  erwünscht.  Die  Erfahrung  hat  ferner  gezeigt, 
dass  fast  in  allen  Städten,  wo  elektrische  Centralen  errichtet 
wurden , die  Gasanstalten  mindestens  in  ihrem  früheren 
Umfang  Lichtcentralen  geblieben  sind.  Die  deutschen 
Gasanstalten  liefern  fast  ausnahmslos  in  der  Hauptsache 
Licht,  und  namentlich  im  Hinblick  auf  den  neuesten  grossen 
Fortschritt  der  Gasbeleuchtung,  das  Au  er  licht,  liegt  gar 
kein  Grund  vor,  anzunehmen,  dass  hierin  in  Bälde  eine 
Aenderung  eintreten  wird  Nach  der  Lichtlieferuug  bildet 
aber  die  Kraftversorgung  z.  Z.  die  wichtigste  Aufgabe  der  1 
Gasanstalten,  und  so  wie  hier  die  Verhältnisse  liegen,  ist  1 
zweifellos  die  Behauptung  berechtigt,  dass  für  absehbare  1 
Zeit  die  Gasanstalten  als  Kraftcentralen  eine  hervorragende 
Rolle  spielen  werden. 

Zum  Schlüsse  fasse  ich  die  oben  behandelten  wichtigsten  I 
wirtschaftlichen  Gesichtspunkte  der  Leuchtgas-Kraflvereorg-  , 
ung  noch  einmal  kurz  zusammen : 

1.  Die  Kraftversorgung  durch  Leuchtgas  hat  z.  Z.  in 
Deutschland  eine  viel  grössere  Verbreitung,  als  alle  con- 
currirenden  Systeme.  Die  Verbreitung  des  Gasmotors 
nimmt  stetig,  wie  es  scheint,  sogar  progressiv  zu. 


2.  Die  Verwendung  des  Gasmotors  ist  ausserordentlich 
vielseitig;  das  Kleingewerbe,  dem  vielfach  ein  starker  Bedarf 
für  motorische  Kraft  zugeschricben  wird,  ist  jedoch  nur  in 
geringem  Maasse  an  der  Leuchtgae-Kraftvereorgung  betheiligt. 

3.  Die  Beanspruchung  (Betriebsstundenzahl)  der  Gas- 
motoren beträgt  nicht,  wie  häufig  angenommen  wird,  durch- 
schnittlich 3000  Stunden  im  Jahre,  sondern  ist  mit  1200 
Stunden  schon  sehr  hoch  veranschlagt.  Für  ein  Kraft- 
vertheilungs  System  irgend  welcher  Art  sollte  daher  eine 
höhere  Beanspruchung  als  diese  nicht  mehr  vorausgesetzt 
werden. 

4.  Für  den  Kraftconsumenten  ist  nach  dem  jetzigen 
Stande  der  Technik  die  Leuchtgas-Kr&ftversorgung  in  den 
Betriebskosten  mindestens  ebenso  vorteilhaft,  in  den  meisten 
Fällen  vorteilhafter,  als  alle  concurrirenden  Kraftverteilungs- 
oder Motoronsystome. 

5.  Für  die  Gasanstalten  bildet  die  Kraftversorgung  einen 
sehr  vorteilhaften  Ausgleichsfactor. 


Untersuchungen  über  Stickstoffgelialt  und 
Ammoniak-Ausbeute 

bei  der  trocknen  Destillation  verschiedener  Brennstoffe. 

Von  Hoiurich  Tichauer. 

(Schluss.) 

Experimenteller  Theil. 

I.  Bestimmung  des  Gesammtatickstoffs  in  den 
Brennstoffen. 

Folgende  Brennstoffe  kamen  zur  Untersuchung: 

Junger  Torf 

Böhmische  Braunkohlen. 

Saar  kohle. 

Englische  Anthracitkohle. 

Die  Torfprobe  war  die  oberste  einer  in  40  Schichten 
abgestochenen  Torfgrube,  bei  Station  Zollhaus  der  badischen 
Wutachthalhahn.  Sie  bestand  zum  grössten  Theil  aus  wohl- 
erhaltenen Pflanzen resten , deren  Vermoderungsprocess  noch 
sehr  wenig  fortgeschritten  war. 

Die  Braunkohlen  gehörten  drei  Schächten  des  nord- 
böhmischen Braunkohlenbeckens  an.  a)  Union  • Schacht, 
b)  Radler,  c)  Häulein.  Dieselben  zeigten  die  charakteristi- 
schen Eigenschaften  dieser  weitverbreiteten  gemeinen  Braun- 
kohlen Die  Proben  der  drei  Schächte  werden,  der  Einfach- 
heit halber  im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit,  mit  Braunkohle 
a,  b und  c bezeichnet. 

Als  Typus  derSteinkohle  wurde  Saarkohle  Heinitz  I. 
gewählt,  welche  auch  schon  von  Anderen  vorher  untersucht 
worden  ist.  (E.  Schilling.) 

Das  älteste  Glied  der  fossilen  Brennstoffe  repräsentirt 
eine  englische  Anthracitkohle. 

Die  Zusammensetzung  der  zu  untersuchenden  Brenn- 
stoffe wurde  durch  Elementaranalyse  festgestellt. 


Roher  Brennstoff. 


Torf 

Braunkohlen 

abc 

Saar- 

kohle 

An 

thracit 

Kohlenstoff  *,• 

47,92 

50,68 

67,17 

58,06 

76,63 

89,60 

Wasserstoff  > 

6,77 

4,76 

4,90 

5,64 

4,85 

3,90 

Sauerstoff  * 

24,92 

19,37 

13,11 

9,42 

6,86 

0,75 

Stickstoff  » 

1,69 

1,61 

1,46 

1,39 

0,98 

0,99 

Schwefel  * 

— 

1,74 

1,70 

2,64 

1,26 

0,98 

Asche  » 

6,70 

12,76 

8,42 

16,34 

8,90 

2,88 

Waaaer  » 

13,00 

9,19 

13,24 

6,62 

1,3-' 

1,71 
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Wasser*  und  aschenfreie  Substanz. 


Torf 

Braunkohlen 
a b 

c 

Haar 

kohle 

An- 

thracit 

Kohlenstoff  • * 

59,68 

64,80 

72,98 

76.34 

85,54 

93,81 

Wasserstoff  » 

7,16 

6,08 

6,25 

7,19 

5,41 

3,34 

Hauerstoff  » 

31,06 

24,84 

16,74 

12,25 

6,56 

0,80 

Stickstoff  » 

2,10 

2,06 

1,86 

1,80 

1,09 

1,03 

Schwefel  » 

— 

2,22 

2,17 

3,42 

1,40 

1,02 

Disp.  Wasserst  % 

3,8 

3.0  | 

4.2  | 

5,7 

«,» 

3,2 

Der  Stickstoff  in  den  Brennstoffen  wurde,  wie  bereits 
erwähnt,  nach  der  Kjelduhl’&chen  Stickstoffbestimmungs- 
methode  ermittelt.  Diese  Methode  hat  sich  in  neuerer  Zeit 
auf  das  Vortheilhofteste  bewährt. 

Vor  der  Ermittelung  des  Stickstoffgehalts  in  den  Brenn- 
stoffen wurde  die  zur  Untersuchung  angewandte  Schwefel- 
säure auf  ihren  etwaigen  Ötickstoffgeh&lt  geprüft;  der  Versuch 
ergab  negative  Resultate. 

Zur  Stickstoffbestimmung  wurden  ungefähr  1 g luft- 
trockene, feingepulverte  Substanz  benutzt  und  von  jeder 
Sorte  2 — 3 Bestimmungen  ausgeführt.  Zum  Titriren  des 
überdestillirten  Ammoniaks  kam  Vio  Normal  • Schwefelsäure 
in  Anwendung.  Eine  Urprüfung  ergab,  dass  1 ccm  dieser 
Säure  1,38  mg  Stickstoff  entspricht.  Als  Beispiel  möge  die 
Berechnung  einer  Stick  Stoff  best imtnung  angeführt  werden. 

Berechnung  einer  .SMckrtolTbe'tlmuiunf  int  Torf. 

1.  Probe. 

Angewandte  Suludanz  — 1,2619  g. 

Verbraucht  = 15,4  ccm  l/»o  Normal-Säure. 

In  1,261»  g Subst.  sind  enthalten:  15,4  X 1*3,8  = 21,252  mg  N 
21  252  X 100 

oder  in  Prooenten  = — “jfgdiy  ~ ~ = U®9%  N. 

2.  Probe. 

Angewandte  Substanz  = 1,0257  g. 

Verbraucht  = 12.6  ccm  1/to  Normal-Säure. 

In  1,0257  g Subst  sind  enthalten:  12,6  X 1,38  = 17,388  mg  N 
17  388  X 1 1 lO 

oder  in  Procenten  = = l.GÖ'/o  N. 

1,025 1 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  in  untenstehender  Tabelle 
zusammengestellt  und  zwar  nach  dem  Alter  der  Brennstoffe 
geordnet;  ausserdem  enthält  diese  Aufstellung  die  Ergebnisse 
der  Stickstoffbeetimmungen  auf  organische  Substanz  {abzüg- 
lich Wasser  und  Asche)  berechnet 


Ntlekstoffirehalt  der  Brennstoffe. 
lOOTheile  Brennstoffe  geben  Theile  Stickstoff: 


Brennstoffe 

Einsal- 

bc*timmun|rrn 

Mittel 

auf  brennbare 
Subatau* 
berechnet 

Torf 

1.69-1,69 

1.69 

2,10 

Braunkohle  a . . 

1,61  — 1,60 

1,61 

2,06 

» b.  . . 

1,49-1,44 

1,46 

1,86 

* c.  . . 

1,41—1,87 

1,39 

1,80 

Saarkohle  .... 

1,09-0,91 

0,98 

1,03 

Anthraclt  .... 

1,01-0,98 

0,99 

1,02 

Aus  diesen  Zahlen  lässt  sich  ausserdem  noch  das  Ver- 
hältnis» zwischen  Kohlenstoff  und  Stickstoff  feststellen.  Es 
ergibt  sich,  dass  auf 


100  Theile  Kohlenstoff  enthalten  sind  Theile  Stickstoff : 


Braunkohle 

a b c 

3,52 

3,16  2,54  2,38 

1,23 

1,09 

Es  zeigt  sich,  dass  der  Stickstoffgehalt  der  untersuchten 
Brennstoffe  von  den  jüngeren  zu  den  älteren  abniimnt.  Bei 
den  Braunkohlen,  welche  nach  ihrem  Alter  geordnet  sind, 
ist  dieses  Verhältnis»  ebenfalls  bemerkar,  indem  die  älteren 
weniger  Stickstoff  aufweisen  als  die  jüngeren.  Im  allge- 
meinen bewegt  sich  der  Stickstoff  der  Brennstoffe,  berechnet 
auf  brennbare  Substanz,  in  den  Grenzen  von  1 — 2%. 

II.  Bestimmung  der  Ammoniakausbeute  bei  der 
trocknen  Destillation. 

Um  den  Stickstoff  zu  bestimmen,  der  sich  bei  der 
trockenen  Destillation  der  Brennstoffe  in  Form  von  Am- 
moniak verflüchtigt,  wurde  folgendes  Verfahren  einge&chlagen. 

Von  der  zu  untersuchenden  Substanz  werden  30 — 50  g 
in  ein  schwer  schmelzbares  Glasrohr  gefüllt,  welche«  an  einer 
Seite  verengt  und  nach  unten  gebogen  war,  und  in  einem  sog. 
Verbrennungsofen  erhitzt.  I>er  gebogene  Theil  des  Rohres 
mündete  in  eine  aus  zwei  Erlcnmeycr'achcn  Kolben  zusammen- 
gesetzte Vorlage.  In  beiden  Kolben  befanden  sich  zur  Ab- 
sorption des  bei  der  Destillation  sich  bildenden  Ammoniaks 
1 je  10  ccm  Normal -Schwefelsäure,  zu  welcher  als  Indikator 
einige  Tropfen  Methylorange  hinzugefügt  wurden.  Der  hintere 
Theil  der  Glasröhre  war  mit  einem  Kohlensäureapparat 
verbunden.  Während  der  ganzen  Operation  wurde  ein 
langsamer  Kohlensäurestrom  durch  die  Rohre  geleitet,  um 
sämmtlichea  Ammoniak  in  die  Vorlagen  zu  treiben.  Die 
Brenner  des  Verbrennungsofens  wurden,  je  nach  der  Menge 
des  sich  bildenden  Gases,  einzeln  mit  nicht  zu  grosser 
Flamme  von  vorn  nach  hinten  gehend  angezündet,  so  daas 
die  Gase  ihren  Weg  über  die  erhitzte  Kohlenschicht  nehmen 
mussten.  Brannten  nach  und  nach  flammt! iche  Flammen, 
so  erhitzte  man  die  Röhre  noch  so  lango  (ungefähr  1 Stunde), 
bis  sich  beim  Abschluss  des  Kohlensäurestromes  keine  Gas- 
blasen  in  den  Vorlagen  mehr  zeigten.  War  dies  der  Fall, 
so  war  der  Versuch  beendigt.  Gleichzeitig  hatte  sich  auch 
dal>ci  sämmtlicher  in  der  Röhre  zurückgebliebener  Brennstoff 
vercokt.  Die  in  dem  Verbrennungsofen  gegen  Ende  des 
Versuche«  herrschende  Temperatur  schwankte  zwischen 
6i*0 — 700°  C.  Der  Inhalt  der  Vorlagen  wurde  auf  Ammoniak 
untersucht;  falls  der  mit  überdeatillirte  Theer  die  darauf 
! folgende  Titration  erschwerte,  so  wurde  der  Inhalt  der  Vor- 
lagen in  einen  Kolben  gespült  und  nach  Zusatz  von  Natron- 
lauge in  eine  neue  mit  Normal  Schwefelsäure  beschickte  Vor- 
lage abdestillirt. 

Bcreeknuf. 

Angewandte  Substanz:  14,8g 

Verbraucht:  5,1  ccm  Normal -Schwefelsäure. 

In  14,8  g SubBt.  sind  enthalten : 5,1  X 0,014  = 0,0714  g N. 

Oder  in  Proc. : -<H- = 0,48%  N = 0,58%  NHs. 

Die  Resultate  über  die  Ammoniakausbeute  durch  trockene 
Destillation  der  Brennstoffe  sind  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammengestellt. 

Aas  100  Tbeilen  de«  lufttrockenen  Brennstoffe«  werden  erhalten: 


fldchUcer 

.Stickstoff 

Stickstoff  aU 
Ammoniak 

Torf 

0,48 

0,68  •/# 

Braunkohle  a.  . . 

0,27  » 

0,83  > 

. b.  . . 

0,29  » 

0,85  • 

» c.  . 

0,26  t 

0,32  . 

Saarkohle 

0,14  » 

0,17  » 

Antbracit  .... 

0,14  » 

t*,17  » 

Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  weisen  auch  hier  wieder 
die  jüngeren  Brennstoffe  einen  höheren  Prozentsatz  an 
flüchtigem  Stickstoff  auf,  als  die  älteren  Materialien.  Im 
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allgemeinen  teigen  die  Braunkohlen  unter  sich,  so  wie  die 
Sa&rkohle  und  Anthracit  ziemlich  gleiche  Ausbeuten.  Ein 
auffallend  hoher  Gebalt  an  flüchtigem  Stickstoff  ist  bei  Torf 
zu  verzeichnen. 

111.  Bestimmung  des  Stickstoffs  ln  dem 
Destillationsrückstand  (fixer  Stickstoff). 

Die  bei  der  trockenen  Destillation  vercokten  Brennstoffe 
wurden  fein  gepulvert  und  der  Kjeldahl'schcn  Stickstoff- 
beetimmung  unterworfen,  um  den  in  der  Coke  zurückge- 
bliebenen Stickstoff  zu  ermitteln.  Es  wurden  von  jeder 
Cokesorte  zwei  Bestimmungen  nusgeführt. 

Die  Stickstoffbestimmungen  der  einzelnen  Materialien 
gaben  folgende  Resultate: 


StiekstofTcckalt  der  Cokesortes. 


Elnsel-Venmcbe 

Mittel 

Torf- Kohle  .... 

0,21 

0,20  •/. 

0,21  •• 

Coke  von  Braunkohle 

a.  . 

0,77 

0,80  » j 

0,78  » 

* » r 

b.  . 

0,80 

0,81  . 

0,81  » 

» » > 

c.  . 

0,61 

0,63  » 

0,62  . 

Coke  aus  Saarkohle 

1,09 

1,10  » 

l,0o  > 

» » Anthracit 

1.07 

1,09  » 

1,08  > 

Um  die  Verthcilung  des  Stickstoffs  zu  ermitteln,  d.  h. 
wie  viel  gesammten,  flüchtigen  oder  fixen  Stickstoff  die  ein- 
zelnen Brennstoffe  enthalten , ist  neben  dem  Geßammtatick- 
stoffgehalte  und  dem  der  Coke  auch  die  Cofeeausbeuto  in 
Rechnung  zu  ziehen.  Es  wurden  deshalb*  auch  hier  mit 
jedem  Brennstoff  je  zwei  Vercokungsproben  nach  Muck 
angestellt. 

Die  Vercokungsversuche  mit  den  einzelnen  Brennstoffen 
lieferten  folgende  Ergebnisse: 


Einzel- Versuche 

Mittel 

Torf  . . . 

29,46 

29,46 

29,46 

Brannkohle 

a.  . . 

45,56 

45,37  > 

45,46  > 

» 

b.  . . 

42,17 

41,74  . 

41,90  » 

> 

c.  . 

45,35 

45,21  * 

45,28  » 

Saarkohle 

64,32 

64,10  . 

64,21  » 

Anthracit  . 

73,79 

73,24  • 

73,51  i 

IV.  Vertheilung  des  Stickstoffs. 

Aus  den  oben  angeführten  Bestimmungen  berechnet  Bich 
die  Vertheilung  des  Stickstoffs  bei  der  Destillation  folgender- 
inaassen : 


Von  100  Theilen  Stickstoff  erhält  man : 


Als  Ammoniak: 

28,4 

16,7 

19,8 

18,7 

14,1 

14,0 

In  der  Coke  gebunden: 

36,6 

22,0 

23,1 

20,2 

71,4 

80,1 

Ala  unbekannter  Keat: 

85.0 

61,3 

57,1 

61,1 

14,5 

5,9 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

Wie  aus  vorangehender  Tabelle  ersichtlich,  betrögt  bei 
gleichmässiger  Behandlung  des  Materials  die  in  Ammoniak 
übergeführte  Menge  Stickstoff  bei  dem  Torf  28,4%,  hei  den 
Braunkohlen  lß, 7—19, 8%,  bei  Saarkohle  und  Anthracit  14%. 

Aus  den  Resultaten  der  angestellten  Untersuchungen 
kann  man  den  Schluss  ziehen,  dass  die  jüngeren,  minder- 
werthigen  Brennstoffe,  Torf  und  Braunkohlen,  bei  der 
trockenen  Destillation  grössere  Mengen  Stickstoff  in  Form  von 
Ammoniak  Abscheiden,  als  Saarkohle  und  Anthracit. 

Dabei  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  die  erhaltenen  Resul- 
tate sich  nur  auf  die  angewandten  Brennstoffe  und  auf  die 


eingehaltenen  VereuchBbedingungen,  wie  Temperatur  und 
Gewichtsmengen  beziehen. 

Es  ist  somit  nicht  ausgeschlossen,  dass  hei  Anwendung 
höherer  oder  niederer  Temperatur  oder  grösseren  Mengen 
I Substanz  bei  demselben  Material  andere  Ammoniakausbeuten 
I erhalten  werden. 

Der  Stickstoff,  welcher  in  obiger  Tabelle  als  unbekannter 
Rest  verzeichnet  ist,  findet  sich  theils  im  Theer  in  der  Form 
stickstoffhaltiger,  organischer  Körper,  theils  im  Gase  in  freiem 
Zustande  vor;  dagegen  tritt  er  in  Form  von  Cyan  nur'in 
sehr  untergeordneten  Mengen  auf. 

In  welcher  Form  der  fixe  Stickstoff  in  der  Coke  sich 
vorfindet,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt.  Möglich  wäre  es, 

| dass  der  Stickstoff  mit  dem  Kohlenstoff  in  der  Coke  als  Cyan 
I an  ein  Metall  Fe(CN)i,  an  Alkalien  (K  CN)  oder  an  Kalk 
Ca(CN)*  gebunden  sein  kann.  Ein  diesbezüglich  angestellter 
qualitativer  Nachweis  von  Cyanverbind ungen  hat  negative 
Resultate  gegeben.  Es  scheint  demnach,  dass  der  Stickstoff 
in  organischen,  sehr  beständigen  Verbindungen  im  Destil- 
lationsrück Bland  zurückbleibt. 

V.  Ueberführung  des  fixen  Stickstoffs  in  Am- 
moniak durch  Behandlung  der  Coke  mit 
W asserd  am  pf. 

Nachfolgende  Untersuchungen  beschäftigen  sich  ein- 
gehender mit  dieser  Methode  und  haben  die  sieben  darüber 
angestellten  Versuche  den  Zweck,  zu  ermitteln,  inwieweit 
eine  Gewinnung  des  Stickstoffs  als  Ammoniak  durch  Wasser- 
dampf zu  erreichen  ist,  wobei  das  sich  zugleich  bildende 
Wassergas  besonders  berücksichtigt  wurde. 

Das  zu  den  Versuchen  angewandte  Material  war  die  be- 
i reite  vorher  untersuchte  englische  Antbracitkohle.  Ein  Theil 
davon  wurde  sehr  fein  gepulvert  und  einer  Vercokung  unter- 
worfen; dieselbe  geschah  in  gleicher  Weise,  wie  die  schon 
beschriebene  Ammoniakgewinnung  durch  trockene  Destillation. 

Ausgeführt  wurde  der  Versuch  auf  folgende  Wefae: 

15  g feingepulverte  Coke  wurden  in  einem  Wägegläschen 
abgewogen  und  partienweise  zu  im  Mörser  feinzerricbenem 
Asbest  (der  vorher  abgewogen  war),  hinzugegeben  und  mit 
demselben  darin  innig  gemischt.  Der  Asbest  hatte  lediglich 
den  Zweck,  dciB  Volumen  zu  vergrössern  und  das  Rohr  mög- 
lichst auBzufüllen.  Das  Gemisch  wurde  dann  vorsichtig  in 
eine  85  cm  lange  und  4 cm  weile  eiserne  Röhre  gebracht. 
Die  Anwendung  einer  schwer  schmelzbaren  Glasröhre  erwies 
sich  als  unvorteilhaft,  da  die  Röhre,  trotzdem  sie  mit  Asbest- 
pappe  umwickelt  war,  auf  die  Dauer  einer  hellen  Rothgluth 
nicht  Widerstand  leisten  konnte.  Die  mit  Coke  angefüllte 
Röhre  wurde  an  beiden  Seiten  mit  langfaserigem  Asbest 
abgesperrt  und  in  einem  Erlen mayer’schen  Verbrennungs- 
ofen gelegt  Um  das  Anbrennen  der  Korkstopfen  zu  ver- 
hindern, wurden  die  beiden  Enden  der  Röhre  mit  dünnen 
Bleiröhren  umwickelt,  durch  welche  kaltes  Wasser  geleitet 
wurde.  An  das  hintere  Ende  der  Röhre  wurde  eine  500  ccm 
fassende  Retorte  zur  Entwickelung  des  WasBerdampfes  ange- 
I bracht  Um  die  Condensation  des  Waescrdampfes  möglichst 
I zu  verhindern,  mündete  die  Retorte  mittelst  einer  weiten, 

I kurzen  Glasröhre  direct  in  die  eiserne  Röhre.  Der  vordere 
Theil  des  eisernen  Rohres  war  durch  eine  nach  unten  ge 
bogene  Glasröhre  mit  einer  aus  zwei  Erlenmever- Kolben 
bestehenden  Vorlage  verbunden.  In  den  beiden  Vorlagen  be 
I fanden  sich  je  7 ccm  mit  Methylorange  gefärbter  Normal- 
Schwefelsäure. 

Den  Vorlagen  schloss  sich  ein  Aspirator  von  69  1 Inhalt 
i an,  der  den  Zweck  hatte,  das  sich  bildende  Wassergas  zu 
sammeln.  Um  zu  beliebiger  Zeit  eine  Gasprobe  aus  dem 
Apparat  entnehmen  zu  können,  war  ein  T-Rohr  in  die 
Leitung  zum  Aspirator  eingeschaltet;  dieses  Rohr  war  mittels 
eine«  Quetschhahns  verschließbar.  Zur  Entnahme  einer 
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Probe  des  Gases  aus  dem  Aspirator  mündete  aus  demselben 
ein  ebenfalls  mit  Quetschhahn  versehenes  Glasrohr.  Zu  er- 
wähnen ist  noch,  dass  die  zweite  Vorlage  in  ein  mit  Wasser 
gefülltes  Becherglas  tauchte,  damit  der  Inhalt  der  Vorlage 
sich  nicht  erwärmte  und  die  mit  herübergerissenen  Wasser 
dämpfe  sich  dort  condensiren  konnten. 

Zu  gleicher  Zeit  wurde  das  Wasser  in  der  Retorte,  etwa 
250  g,  zum  Sieden  gebracht  und  die  Röhre  erhitzt  Eine 
zu  starke  Wasserdampfentwicklung,  welche  sich  durch  rasch 
aufeinanderfolgende  Gasblasen,  sowie  durch  weisse  Nebel  in 
den  Vorlagen  bemerk  lieh  machte,  wurde  vermieden,  weil 
einerseits  dadurch  feingepulverte  Coke  in  die  Vorlagen  ge- 
trieben werden  konnte,  anderseits  weil  die  Temperatur  im 
Rohr  zu  sehr  erniedrigt  worden  und  zu  viel  Wasser  unzer-  ■ 
setzt  durch  das  glühende  Rohr  gegangen  wäre.  Die  Dampf-  , 
entwicklung  wurde  daher  durch  den  an  dem  Brenner  befind- 
lichen Schraubenquetschhahn  regulirt,  so  dass  das  Wasser 
in  der  Retorte  eben  im  Sieden  erhalten  blieb.  Etwa  nach 
20  Minuten,  nachdem  man  sich  durch  Anbrennen  deB  an 
der  zweiten  Vorlage  ausströmenden  Gases  überzeugt  hatte, 
dass  sich  Wassergas  bildete,  wurde  der  Aspirator  zum  Auf-  I 
fangen  des  Gases  mit  der  zweiten  Vorlage  in  Verbindung 
gesetzt.  Der  Ablass  des  Wassers  aus  dem  Aspirator  wurde 
ebenfalls  durch  einen  Quetschhahn  reguliert. 

War  der  ganze  Apparat  im  Gange,  so  wurdo  nach  zwei,  { 
vier  und  sechs  Stunden  je  eine  Gasprobe  aus  dem  im  Gange 
befindlichen  Apparat,  und  eine  vierte  Probe  aus  dem  Aspi- 
rator entnommen  und  einer  Analyse  unterworfen.  Alle 
6 Stunden  wurden  die  Vorlagen  gewechselt,  um  zu  ermitteln, 
wie  viel  Stickstoff  als  Ammoniak  Bich  in  den  einzelnen 
Perioden  entwickelt  hatte.  Das  in  die  Vorlagen  überdestil- 
lirte  Wasser  wurde  durch  Abwiegen  der  Vorlagen  vor  und 
nach  dem  Versuche  bestimmt.  Auf  ebendieselbe  Weise  wurde 
der  Verbrauch  an  Wasser  aus  der  Retorte  ermittelt.  Der 
Inhalt  der  beiden  Vorlagen  wurde  in  ein  Becherglas  gespült 
mit  destillirtem  Wasser  nachgewaschen  und  durch  Titriren 
mit  Normal -Kalilauge  der  Verbrauch  an  Schwefelsäure 
bestimmt.  Auch  wurde  das  Gas  in  dem  Aspirator  gemessen, 
indem  man  es  auf  Atmoephärendruck  cinstellte,  den  Wasser- 
verlust durch  Abwägen  des  Aspirators  ermittelte  und  Tem- 
peratur und  Luftdruck  beobachtete.  Diese  Operation  geschah 
alle  sechs  Stunden,  im  Ganzen  dauerte  der  Versuch  etwa 
36  Stunden. 

Die  im  Verbrennungsofen  herrschende  Temperatur  wurde 
auf  folgende  Weise  gemessen. 

Auf  die  umgekehrte  Seite  einer  Charaotterinne  wurden 
drei  Vertiefungen  gebohrt.  In  dieselben  kamen:  1)  NasCOa, 
Schmelzpunkt  814° ; 2)  eine  Legirung  von  80*/*  Ag  und  . 
20®/oCu,  Schmelzpunkt  850ü;  3)  Feinsilber,  Schmelzpunkt 954*.  | 

Die  Chamotterinne  mit  den  Substanzen  wurde  in  den  j 
Ofen  auf  die  glühende  Röhre  gebracht.  Nach  6 Stunden  I 
waren  Na*  CO.i  (814*)  und  die  Silber-Kupferlegirung  (850°) 
geschmolzen,  Feinsilber  nicht.  Aus  dieser  Messung  geht  , 
hervor,  dass  eine  Temperatur  von  etwa  900®  C.  in  dem  Ofen 
herrschte 

Im  Ganzen  wurden  7 Versuche  angestellt.  Die  ein-  j 
zelnen  Versuche  unterscheiden  sich  untereinander  folgender-  , 
maassen: 

Bei  den  ersten  vier  Versuchen  wurden  15  g feingepul- 
verte  Coke  in  einem  Eisenrohr  auf  ca.  900®  erhitzt.  Zu 
dem  fünften  Versuche  kamen  30  g grobgepulverte  Coke  bei  | 
gleicher  Temperatur  ebenfalls  in  einem  Eisenrohr  in  An-  j 
Wendung.  Der  sechste  Versuch  unterscheidet  sich  von  den» 
vorhergehenden  dadurch,  dass  35  g grobpulverige  Anthracit  : 
coke  in  einem  Porzellanrohr  verbrannt  wurden.  Bei  dem  | 
siebenten  Versuch  wurden  30  g grobpulverige  Coke  in  einem 
Fletcherofen  bei  einer  Temperatur  von  über  1000°  C.  be- 
handelt. 


Auf  die  feine  Vertheilung  der  Coke  wurde  ein  besonderer 
Werth  gelegt,  weil  möglicherweise  bei  Anwendung  von  fein- 
gepulverter Substanz  sich  die  stickstoffhaltigen  Körper  durch 
Wasserdatnpf  leichter  zersetzen  und  als  Ammoniak  über- 
destilliren  konnten,  bevor  aller  Kohlenstoff  verbrannt  war. 
War  diese  Annahme  unbegründet,  so  musste  sich  sowohl  bei 
fein-  wie  bei  grobgepulverter  Coke  gleichmässig  Ammoniak 
bei  fortschreitender  Aufzehrung  der  Coke  bilden. 


IV.  Versuch. 

15  g feingepulverte  Anthracitcoke  im  Eisenrohr  verbrannt  bei  800 
bis  900»  C. 


§ 

| 

,i 

n 

* i 

e 

1 s 

> -o 
a 

I8 

lg 

ll 

£ 

ii 
?! 
■ 1 
< V 

Ammoniak 

h llf  | 

5 «3  §1-3  I 
I elf  - 

I.  Periode 

6 

16  g 

u* 

5g 

0,0629  g 

0,42% 

32,8  15,7  1 

II.  Periode 

6 

19» 

15  > 

4 > 

0,0*76  » 

0,31  » 

28,8  1 10,2  » 

111.  Periode 

6 

43  » 

38» 

5 » 

0,0187  » 

0,12. 

9,2  10,2  » 

IV.  Periode 

6 

SB  » 

33  » 

5 » 

0,0136  » 

0,08  » 

6,1  | 7,4  > 

V.  Periode 

6 

66  » 

60» 

6 » 

0.0221  » 

0,15» 

11,5  : 15,6  » 

VI.  Periode 

6 

21  • 

16  » 

5» 

0,0051  » 

0,03» 

2,3  6,8  » 

Zusammen 

36 

2C3g 

178  g 

30g 

0,1700  g 

l,lt*/c 

85,2  64,9  1 

V.  Versuch. 

30  g grobgepulverte  Anthracitcoke  im  Eisenrohr  verbrannt  bei  fcOO 
bi«  900°  C. 


1 
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cn 
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i 
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8 ll 
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Stckitml'  Ln  Form  von 
Ammoniak 
au*  In  Proc  d. 

lOOThelleu  Gesummt- 
| Cok«  stick  «ein» 

I.  Periode 

6 

42g  1 

92  g 

18g 

0,085  g 

0,28 

21,5 

II.  Periode 

6 

52» 

37  » 

15  » 

0,086  » 

0,29 

32,3 

III.  Periode 

6 

53» 

38  > 

15  • 

, 0,056  » 

0,19 

14,6 

IV.  Periode 

7 

41  » 

38  » 

3» 

i 0,037  » 

0,12 

9,2 

Zusammen 

25 

186g 

135  g 

51  g 

0,264  g 

0,88 

67,6 

VI.  Versuch. 

35,5  g grobgepul verte  Anthracitcoke  im  Porzellanrohr  verbrannt  bei 


800—900* 

c. 
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e 

f: 
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*1 
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ll  | | 

5 5 « 1 

►1  gl 

I8  1 1 
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Stic  lento  iT  in  Form  von 
Ammoniak 
aus  ln  Proc.  <L 

lOuThellen  ätaunmt- 
Coke  stifkstoSk 

I.  Periode 

6 

18  g 

18  g 5 g 

0,098  g 

0,26 

20,0 

IL  Periode 

7 

24» 

16  • 8» 

0,035  » 

0,09 

6,9 

III.  Periode 

6 

26  > 

18»  8» 

0,049»  , 

0,13 

10,0 

IV.  Periode 

6 

32  » 

00 

s 

0,044  > 

0,12 

9.2 

Zusammen 

1 25 

100g  i 

71*  »9* 

0.221  g 

0,60 

46,1 

VII.  Versuch. 

30  g grobgepulverte  Anthracitcoke  im  Eisenrohr  verbraunt  unter  An- 
wendung eines  Fletcberofens  bei  einer  Temperatur  Ober  1000°  C. 
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c 

■X 

2 1 
I1! 

! 

M 5 
38  1 

i|l 

js5 

Stickstoff  In  Form  von 
Ammoniak 
atu  In  Proc.  d 

HO  Thellen  Gaaammt- 
Cok«  atlokuoff» 

I.  Periode 

4 

15  g 

2*  13* 

0,069  g 

0,23  | 

17,6 

II.  Periode 

4 

15»  1 

15  > 

0,0034  » 

0,013 

1,0 

III.  Periode 

4 

15» 

15  » 

Zusammen 

12 

45  g 

2 * 43  * 

0,0724  * 

0,243 

18,6 
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Die  vorstehenden  Tabellen  enthalten  die  Ergebnisse  des 
vierten  bis  siebenten  Versuch».  Die  drei  ersten  Probever- 
suche  sind,  wegen  den  grossen  Differenzen,  welche  sowohl 
die  Gasannalysen  als  auch  die  Gasentwicklung  in  den  ein- 
zelnen Perioden  aufweisen,  als  Vor  versuche  anzusehen  und 
nicht  im  Einzelnen  mitgetbeilt. 

Eine  ausführliche  Uebersicht  über  die  erzielte  Aminoniak- 
production  aus  den  7 Versuchen  ist  in  nachfolgender  Tabelle 
enthalten. 
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n „ 
c c 

• ■ 
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ff  *«  ff 
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4|  s 
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5 -2  » 
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§ 5 Jr 
1 Sä 
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I Versuch 

15 

9 

0.6 

20 

0,93 

66,4 

£ r~ 

In»  Elten 

II  Versuch 

15 

10 

0,7 

22 

1,16 

83.0 

I- 

brannt 

111.  Versuch 

15 

13 

0,8 

34 

1,09 

77,8 

& 

IV.  Versuch 

15 

14 

0,9 

36 

1,11 

85.2 

► 

V.  Versuch 

30 

17,6 

0,6 

25 

0,88 

67,6 

fl 

Im  Por- 
zellanruh 

VI.  Versuch 

35,6 

17, H 

0,6 

24 

0,60 

46,1 

£ 

In»  fiel- 
chcrofcn 

VII.  Versuch 
über  1000°  C. 

30 

19,8  | 

0,7 

12 

0,243 

18,6 

Wie  aus  den  vorangehenden  Tabellen  ersichtlich,  erzielte 
man  aus  den  ersten  4 Versuchen  mit  15  g feingepulverter 
Coke  bei  20— 36  ständigem  Erhitzen  eine  Ammoniakausbeute 
von  66 — 85°/o  des  GesnmmtstickBtoffs,  und  zwar  wie  der 
vierte  Versuch  zeigt,  den  grössten  Theil  davon  bereits  in  den 
drei  ersten  Perioden.  Bei  diesem  Versuche  ist  wahrscheinlich 
die  Grenze  der  Ammoniokproduction  erreicht  worden,  indem 
sich  v»  der  angewandten  Substanz  bei  3t» ständiger  Behand- 
lung mit  Wasserdampf  vergast  haben. 

Um  zu  selten,  welche  Resultate  man  mit  grösseren  Mengen 
von  grobpul veiiger  Substanz  erhält,  wurde  der  fünfte  Versuch 
augestellt.  Es  hat  sich  ergeben,  dass  bei  der  Behandlung 
mit  Wasserdumpf  der  Zerkleinerungsgrad  der  Coke  auf  dio 
Ammoniakhitdung  keinen  Einfluss  ausübt.  Auch  hier  ver- 
gasten in  25  Stunden  % der  Substanz  und  lieferten  67,6  °/u 
Ammoniak.  Man  kann  daher  annehmen,  dass  sich  sowohl 
bei  fein , wie  bei  grobgepul  verlern  Material,  gleichmäßig 
Ammoniak  mit  fortschreitendem  Aufzehren  der  Coke  bildet. 

Es  zeigte  sich,  dass  bei  der  Anwendung  eines  Eisenrohres 
das  Wassergas  einen  zu  hohen  Gehalt  an  Wasserstoff  auf 
wies,  indem  beim  Einleiten  von  Wasserdampf  in  die  glühende 
Röhre,  der  Sauerstoff  des  Wassers  sich  mit  dem  Eisen  zu 
Eisenoxyduloxyd  verbindet  und  Wasserstoff  frei  wird.  Um 
also  eine  starke  Wasserstoffbildung  zu  vermeiden,  wurde  der 
sechste  Versuch  in  einem  Porzellanrohr  vorgenommen.  Der- 
selbe weicht  in  seiner  Ammoniakausbeute  von  dein  fünften 
Versuch  um  ein  Minderergebnis?  von  20%  ab. 

Wie  bereit«  erwähnt,  sind  6 Versuche  bei  einer  Tempe- 
ratur von  800 — 900°  C.  ausgeführt  worden.  Interessant  war 
es  daher,  zu  ermitteln,  wie  gross  die  Ammoniakproduction 
bei  einer  Temperatur  von  1000 — 1200®  C.  ist.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  der  siebente  Versuch  in  einem  Fletcher’schen 
Gebläseofen  vorgenommen.  Es  hat  sich  dabei  gezeigt,  dass 
bei  Anwendung  einer  hohen  Temperatur  verhältnissmilssig 
geringe  Mengen  Ammoniak  gewonnen  werden.  Der  grösste 
Theil  des  sich  bildenden  Ammoniaks  zerfallt  offenbar  über 
1000°  C.  wieder  in  s«ine  Elemente,  2 NHj  = N*  -J-  3 Hi. 
Die  zur  Ammoniakbildung  durch  Ueberleiten  von  Wasser- 
dampf  über  glühende  Coke  günstige  Temperatur  ist  daher 
zwischen  800 — 900°  C.  zu  suchen. 

Anschliessend  an  die  Arbeiten  Naumann 's  und  PiBtor’s1), 
welche  sich  die  Aufgabe  stellten,  die  bei  der  Wassergas- 

i)  Naumann  and  Pistor.  Berichte  d.  deutsch,  chem.  Gesell.  1885. 
8.  1647.  IJeber  die  Redaction  Je«  Kohlendioxyds  xu  Kohlenoxyd. 


hildungauftretenden  chemischen  Vorgänge  zu  ermitteln,  wurde 
auch  auf  die  Zusammensetzung  des  bei  den  besprochenen 
Versuchen  sich  bildenden  Wassergases  ein  besonderes  Augen- 
merk gerichtet.  Die  Analysen  der  einzelnen  Gasproben 
haben  jedoch  kein  befriedigendes  Resultat  geliefert,  indem 
die  erhaltenen  Wertho  unter  sich  zu  grosse  Schwankungen 
aufwiesen.  So  ergaben  die  Analysen  der  Gasproben  bei  den 
ersten  6 Versuchen  einen  Kohlensäuregehalt  von  11 — 21  °/o, 
einen  Kohlenoxydgehalt  von  9 — 21  °/o ; noch  grössere  Dif- 
ferenzen zeigte  der  Wasserstoffgehalt.  Die  Ursache  der  Un- 
regelmässigkeit in  der  Zusammensetzung  der  Gose  rührt 
wahrscheinlich  daher,  dass  der  bei  den  Versuchen  zugeführte 
Wasserdampf  nicht  immer  in  gleichen  Mengen  die  Röhre 
durchzog,  so  dass  durch  Temperaturveränderungen  die  Zer- 
setzung der  Substanz,  sowie  die  Gasbildung  nicht  regelmassig 
vor  sich  ging,  was  dann  auch  eine  Veränderung  in  der 
Zusammensetzung  der  Gase  nach  sich  zog. 

Bei  dem  siebenten  Versuche,  der  im  Fletcherofen 
ausführt  wurde,  also  bei  einer  Temperatur  über  1000°  C.,  ent- 
hielt das  bei  der  Operation  sich  bildende  Wassergas  nur 
geringe  Mengen,  etwa  2—5%  Kohlensäure,  während  von 
dem  Kohlenoxyd  sich  in  der  ersten  Periode  42°/o,  in  der 
letzten  jedoch  nur  5%  nachweiscn  Hessen.  Der  Grund,  dass 
in  der  dritten  Periode  das  Gas  zum  grössten  Theil  aus  Wasser- 
stoff bestand,  ist  wohl  in  der  Anwendung  eines  Eisenrohres 
zu  suchen. 

Die  erhaltenen  Resultate  mögen  zum  Schlüsse  noch  ein- 
mal kurz  zusammengefasst  werden. 

Die  angeführten  Stickstoifbestimmungen  ergaben,  dass 
der  Stickstoffgehalt  der  untersuchten  Brennmaterialien,  be- 
rechnet auf  brennbare  Substanz,  sich  in  den  Grenzen  von 
1—2%  bewegt,  und  zwar  steigt  der  Gehalt  an  Stickstoff  auf- 
wärts von  älteren  zu  den  jüngeren  Brennstoffen. 

Die  Grösse  der  Ammoniakproduction  bei  der  Destillation 
war,  je  nach  der  Art  des  Materials,  sehr  verschieden;  aus 
100  g Substanz  wurden  zwischen  0,17 — 0,58  g Ammoniak 
gewonnen.  Auch  hier  geben  die  jüngeren  Brennstoffe  relativ 
grössere  Mengen  von  flüchtigem  Stickstoff  in  Form  von 
Ammoniak,  als  die  alteren.  Bei  der  Vertheilungdes  Gesammt- 
' Stickstoffs  ergaben  sich  zwischen  dem  flüchtigen  und  fixen 
| Stickstoff  ziemlich  grosse  Unterschiede.  Im  Allgemeinen 
wurden  aus  100  Theilen  Stickstoff  13 — 24  % Ammoniak  er- 
I halten,  mit  Ausnahme  des  Torfes,  der  eine  Ammoniakpro- 
duction von  35,7  % zeigte. 

Was  die  Abscheidung  des  in  der  Coke  gebundenen 
Stickstoffs  in  Form  von  Ammoniak  durch  Behandlung  mit 
Wasserdampf  betrifft,  so  haben  die  Versuche  ergeben,  dass 
man  bei  einer  Temperatur  von  800— 900°  C.  bis  zu  85% 
Ammoniak  erhalten  kann. 

Bedenkt  man,  dass  gegenwärtig  in  den  Leuchtgasfabriken 
oder  Cokereicn,  bei  der  trockenen  Destillation  der  Steinkohle 
nur  ,/t  des  Gesamintstickstoffs,  also  etwa  15%  in  Form  von 
Ammoniak  sich  gewinnen  lassen,  so  ist  durch  vorliegende, 
im  kleinen  Moaastabe  ausgeführte  Arbeit  erwiesen,  dass  mit- 
telst Wasserdampf  die  Production  an  Ammoniak  mindestens 
verdoppelt  werden  kann. 

Diese  zur  Erhöhung  der  Ammoniakproduction  hier  ein- 
gehend untersuchte  Methode  könnte  für  den  Grossbetrieb, 
besondere  in  den  sogenannten  Destillationscokereien,  welche 
für  die  Gewinnung  der  Ncbenproducte  eingerichtet  sind, 
practische  Anwendung  finden,  indem  man  vor  dem  Aus- 
stößen des  Cokekuchens  einen  Waseerdampfstrom  durch  den 
Ofen  streichen  Hesse.  Es  wäre  damit  vielleicht  ein  Mittel 
gefunden,  die  Ausbeute  an  Ammoniak  zu  vermehren. 
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Apparate  zur  Messung  hoher  Temperaturen. 

Im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  sind  aus  industriellen 
Kreisen  vielfach  Anfragen  an  die  Physikalisch -Technische 
Reichsanstalt  gerichtet  worden,  in  denen  um  Rathschlige  für 
die  Messung  von  hohen  Temperaturen  ersucht  wurde.  In 
Folge  davon  sollen  von  der  genannten  Iieichuanstalt  Unter- 
suchungen über  die  für  diesen  Zweck  geeigneten  Messwerk- 
zeuge angestellt  worden. 

Um  die  Wünsche  der  für  diese  Frage  interesBirten 
Kreise  kennen  zu  lernen,  hat  die  Physikalisch-Technische 
Reichsanstalt,  Abtheilung  II,  im  April  dieses  Jahres 
ein  Rundschreiben  an  die  Bctheiliglen  erlassen,  welches  wir 
nachstehend  im  Wesentlichen  wiedergeben. 

Zunächst  handelt  es  sich  darum,  die  Bedingungen  fest- 
zustellen, unter  denen  Werkzeuge  zur  Messung  hoher  Tempera- 
turen in  technischen  Betrieben  gebraucht  werden,  sowie  die 
Formen  zu  ermitteln,  in  denen  derartige  Instrumente  praktische 
Verwendung  finden  können.  Auf  solche  Weise  steht  zu  er- 
warten, das«  sich  aus  den  angestellten  Ermittelungen  Anhalts- 
punkte für  die  vorzunehmenden  Untersuchungen  ergeben 
werden,  um  diese  in  einer  für  die  betheiligten  Kreise  vor- 
teilhaften Form  ausführen  zu  können. 

Für  Temperaturen  bis  zum  Beginn  der  Rothglulh  sind 
geeignete  Instrumente  in  den  hochgradigen,  unter  Anwendung 
comprimirter  Gase  gefüllten,  Quecksilberthermometern  ge- 
schaffen, die  in  den  letzten  Jahren  durch  Zusammenwirken 
der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  mit  dem  glas- 
technischen Laboratorium  von  Schott  & Gen.  zu  Jena  ent- 
standen sind  und  die  bis  550°  C.  brauchbar  bleiben.  Eb 
fragt  sich  nun  zunächst,  inwieweit  in  der  Industrie  ein  Be- 
dürfniBS  nach  Messwerkzeugen  für  hohe  Temperaturen  vor- 
handen ist,  dem  nicht  bereits  durch  derartige  Quecksilber- 
thermometer  genügt  werden  kann. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  hat  die  Physikalisch- 
Technische  Keichsanstalt,  Abtheilung  II,  ihrem  Rundschreiben 
einen  Fragebogen  beigefügt,  mit  dem  Ersuchen,  denselben 
ausgefüllt  an  die  Absenderin  zurückgelangen  zu  lassen.  Die 
einzelnen  Fragen  haben  folgenden  Wortlaut: 

1.  Welcher  Art  sind  die  in  Ihrem  Betriebe  ausgeführten 
technischen  Verfahren,  bei  denen  hohe  Temperaturen  in  An- 
wendung kommen? 

2.  Steht  zu  erwarten,  dass  sich  eine  wesentliche  Ver- 
besserung dieser  Verfahren  erzielen  lässt,  wenn  die  dabei 
angewandten  Temperaturen  genau  gemessen  und  controlirt 
werden  könnten?  Welche  Erfahrungen  würden  hierfür 
sprechen? 

3.  Würden  die  zur  Temperaturmeeeung  bei  diesen 
Verfahren  zu  verwendenden  Instrumente  der  Einwirkung 
der  Flammen  oder  irgend  welchen  chemischen  Agentien  un- 
mittelbar ausgesetzt  sein?  Welches  sind  diese  Agentien? 
Haben  dio  Instrumente  einen  Druck  auszuhalten  und  wieviel 
würde  dieser  höchstens  betragen? 

4.  Welche  Genauigkeit  müssten  die  betreffenden  Instru- 
mente besitzen,  um  dem  angegebenen  Zwecke  zu  genügen? 

ft.  Bei  welchen  der  nachstehenden  Temperaturen  wird 
Ihr  Fabrikations  verfahren  ausgeführt? 


Beginnende  Rothgluth  . . . 525° 

Dunkelrothgluth 700° 

Kirschrothgluth «60° 

Hellrothgluth Oft«)0 

Gelbgluth 1 1(X)° 

Beginnende  Weissgluth  . . . 1300° 

Volle  Weissgluth  .....  1500° 


6.  Welches  sind  die  Dimensionen  und  die  Gestalt  des 
Raumes,  dessen  Temperaturen  zu  messen  sind? 


7.  Herrschen  in  dem  Raume  an  verschiedenen  Stellen 
zu  gleicher  Zeit  wesentlich  verschiedeneTemperaturen,  und  wie 
hoch  Bind  die  Differenzen  zwischen  denselben  zu  schätzen? 

8.  Sind  in  Ihrem  Betriebe  schon  irgend  welche  Pyrometer 
verwandt  worden,  welcher  Art  sind  diese,  und  welche  Er- 
fahrungen haben  Sie  mit  denselben  gemacht? 

9.  Liegen  aus  Ihrem  Betriebe  noch  sonst  irgend  welche 
Erfahrungen  und  Wünsche  vor,  welche  Ihnen  für  die  vor- 
liegende Frage  wichtig  erscheinen? 


Beitrag  zur  statischen  Berechnung  freistehender 
Gasbehälter -Fiihrungsgerüste1). 

Von  M.  Niemann,  Ingenieur  in  Dessau. 

1.  Einleitung.  Angesichts  der  vielen  groasartigen  Gas 
behftlterbauten,  welche  im  letzten  Jahrzehnt  ausgeführt  sind  und 
welche  besonders  in  England  einen  geradezu  colossalen  Umfang  an- 
genommen haben,  ist  es  zu  verwundern,  dass  die  Methoden  zur 
statischen  Berechnung  der  freistehenden  GasbehltHor  Führungs- 
gerQate  noch  sehr  wenig  aasgebildet  sind.  Im  Nachstehenden  soll 
verancht  werden,  eine  einfache  ßerechnnngsart  aufzustellen,  welche 
zu  Ergebnissen  fahrt,  die  mit  den  Anforderungen  der  Praxis  im 
Einklang  stehen. 


Klg.  334. 


2.  Voraussetzungen.  Das  zu  berechnende  FOhrungagerOst, 
Fig.  335,  soll  aus  einem  im  Grundriss  vieleckigen  Gitterwerk  be- 
stehen. Die  senkrechten  Führungsufiulen  A B,  Ai  Bi,  A*  Bt  . . . 
sind  an  ihren  unteren  Endpunkten  A,  Ai,  A%  . . . an  starrem  Mauer 
werk  verankert:  die  oberen  Endpunkte  sind  durch  wagerechtc 
Barren  B Bi,  Bi  Bt,  BtBt . . . mit  einander  verbunden;  ausserdem 
sind  die  Diagonalen  A Bi,  Ai  Bt,  At  Bs  . . . sowie  auch  Ai  B,  AtBi, 
At  Bt  . . . vorhanden,  welche  nur  Zugkräfte,  aber  keine  Druckkräfte 
Aufzunehmen  vermögen.  Sttmrntliche  Verbindungen  an  den  Punkten 
A,  Ai  At  B,  B\  Bt  . . sind  als  vollkommen  gelenkig  gedacht. 

Die  Gasbebälterglocke  hat  Radial führung,  d.  b.  die  Führangs- 
rollen  können  nur  in  der  Richtung  der  Radien  des  Behaltergrund- 
risscs  Druckkräfte  aufnehmen.  Es  wir«!  angenommen,  dass  die 
unteren  Führungarollen  in  den  Punkten  A,A i . . . ihren  Druck  auf 
das  Mauerwerk  ausühen,  sodass  nur  der  Druck  der  oberen  Rollen 
so  berücksichtigen  bleibt.  Dieser  soll  in  den  Punkten  B,  Bt  Bt . . . 
wirken. 

Die  grösste  Beanspruchung  soll  durch  einen  Winddruck  her- 
vorgebrncht  werden , welcher  in  wagerechter  Richtung  auf  die 
Glocke  wirkt.  Die  Einflüsse  einseitiger  Schneelast,  des  Windes  auf 
die  gewölbte  Glockendecke,  sowie  der  8pielrfiume  und  des  labilen 
Gleichgewichtszustandes  der  Glocke  sollen  unberücksichtigt  bleiben, 
weil  durch  deren  Einführung  in  die  Rechnung  grosse  Complicationeo 
hervorgerufen  werden  würden , und  weil  man  jenen  Einwirkungen 
durch  Annahme  eine«  etwas  höheren  Winddruckes  genügend 
Rechnung  tragen  kann. 

*)  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  1H94,  No. 


Diq 


t Googli 


No.  19. 


Journal  ftlr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVIT.  Jakrg. 


387 


Die  wagerechten  Barren  B Bi  . . . and  die  senkrechten 
Führu ngseäulen  AK...  «ollen  tunlichst  als  derartig  stark  con- 
strnirt  angesehen  werden,  das«  ihre  elastischen  Formveränderungen 
vernachlässigt  werden  können,  auch  sollen  die  Rollen  an  der  Gss- 
bcbilterglocke  als  unter  einander  zu  einem  surren  Polygon  ver- 
bunden angesehen  werden.  Dagegen  »ollen  die  Diagonalen  einer 


Lftngenaueriehnung  unterworfen  sein,  welche  innerhalb  dor  Elaati- 
ritatsgrenxe  Hegt  nnd  der  Zagbeanapruchung  der  betreffenden  Dia- 
gonale in  jedem  einxelnen  Falle  proportional  ist.  Bei  einer  Zug' 
hcanspruchung  von  1000  kg/qcm  betragt  diese  Ausdehnung  für 

Schmiedeeisen  rund 


Mg.  »7. 


‘/not  der  Stangenlange, 
also  für  eine  10  m lange 
Diagonale  rund  5 mm. 
Simmtlicbe  Diagonalen 
Bollen  in  Querschnitt  i 
und  Lange  einander  j 
gleich  sein. 

Die  Resultante  des 
Winddruckea  soll  der 
Einfachheit  balber  ge 
nan  in  den  Radios  3/A 
fallen.  Fig.  336. 

3.  Art  der  Be- 
rechnung. Bei  den 
vorstehenden  Annah- 
men ergibt  sich,  dass 


unter  der  Einwirkung  des  Winddruckea  sämrotliche  oberen  Polygon 
ecken  B,  Bi,  Bt  . . . um  ein  gewisses  Maas»  in  der  Windrichtung 
verschoben  werden,  wahrend  die  unteren  Polygonecken  A,  At,At... 


riss,  Fig.  336,  als  die  Strecken  At  C,  At  Ct,  At  Ct  . . . dar,  welche 
xngleich  die  Horixontalprojectionen  der  gedehnten  Diagonalen  sind. 
Um  diese  Horixontalprojectionen  mit  denen  der  Ruhelage,  d.  i.  mit 
den  Strecken  At  A,  A»Ai,  As  At  ...  tu  vergleichen,  fallen  wir  je 
ein  Loth  von  den  Punkten  A,  At,  At  . . . auf  die  Strecken  AiC, 
Ai  (3,  AaC»  . . . Die  Fusapunkte  dieser  Lothe  seien  D,  D\,  Dt, 
Da  die  Verschiebung  nur  sehr  klein  ist,  so  kann  man  Ai,A  = Ai  D 
setzen  und  A D als  senkrecht  xu  As  A ansehen.  Es  stellen  also  die 
Strecken  D C,  Dt  Ct,  Dt  Ct  . . . die  Horixontalprojectionen  der  Ver- 
längerungen dar,  welche  die  Diagonalen  erlitten  haben.  Da  diese 
Horixontalprojectionen  den  wirklichen  Verlängerungen  der  Diago- 
nalen proportional  sind,  und  da  diese  Verlängerungen  so  klein  sind, 
dass  die  ElastlciUtsgrenze  nicht  überschritten  wird,  so  sind  die 
Strecken  D C,  Di  Ci,  Dt,  Ot  . . . den  Kräften  proportional , welche 
die  Dehnungen  der  Diagonalen  verursacht  haben. 

Es  ist  also  durch  Berechnung  der  Strecken  CD,  Ci  Dt,  CtDt . . . 
möglich,  das  Verhältniss  festsu stellen,  in  welchem  die  von  den 
einxelnen  Diagonalen  aufgenommenen  Zugkräfte  xu  einander 
% fr  stehen.  Eine  «weite  Beziehung  tur  Bestimmung  dieser 
Zugkräfte  ist  dadurch  gegeben,  dass  die  Summe  ihrer  Com- 
ponenten  in  der  Windrichtung  gleich  dem  Wiuddrucke  sein  muss. 
Sobald  dann  noch  festgCBtellt  ist,  wie  viele  Diagonalen  überhaupt 
in  Mitleidenschaft  gesogen  werden  nnd  bei  der  Berechnung  «u  be- 
rücksichtigen sind,  hat  man  alle  Daten,  um  jede  einzelne,  also  auch 
die  grösste  Zugkraft  in  den  Diagonalen  featxastellen. 

Die  Kräfte  in  den  wagerechten  Barren  B Bi,  BtBt  ...  t 
diejenigen  in  den  Vertikalen  A B,  Ai  Bi,  At  Bt  . , . sowie  such  die 
in  radialer  Richtung  von  den  Fflhrnngsrolten  aufgenommenen  Kräfte 
werden  durch  Kräftexerlegungen  mit  Leichtigkeit  bestimmt,  sobald 
die  Beanspruchungen  der  einzelnen  Diagonalen  bekannt  sind. 

4.  Entwicklung  von  Formeln.  Es  bezeichnen  (vergl. 
Fig.  336  nnd  338): 

A,  Ai,  Ai  . . . die  Eckpunkte  des  regelmässigen  Vielecke«,  welches 
die  Horizontalprojectioo  des  Führungsgerüetee  in  der  Ruhe- 
lage bildet; 

M den  Mittelpunkt  des  Vieleckes  A,  Ai,  At  . . 

C,  Ct,  Ci  . . . die  Eckpunkte  des  regelmässigen  Vielecke«,  welches 
die  Horizontalprojection  des  oberen  Endes  des  Fübrungs- 
gerüntes  nach  erfolgter  Verschiebung  bildet; 

3/i  den  Mittelpunkt  des  Vieleckes  C,  C»,  Ct  . . 

IV  den  Theil  de«  Winddruckea,  welcher  auf  den  oberen  Rollenkranz 

entfällt.  Dieser  wirkt  in  der  Richtung  des  Radius  AfA; 

« *=  Ai  M A = AtM  At  . ..=  Ci  Mt  C = Ct  Mt  Ct  . . den  Mittel- 
punktswinkel des  Polygone«; 

f = Ai  A fit  tm  AB\  B,  Fig.  335,  den  Winket,  welchen  die  Diago- 
nalen mit  der  wagerechten  Ebene  bilden; 

Z die  Zugkraft  in  der  Diagonale  desjenigen  Feldes,  welches  parallel 
zur  Windrichtung  Hegt; 

t = Z cos  f die  Componente  von  Z in  wagerechter  Richtnng, 
vgl.  Fig  338; 

V = Z sin  <f  den  Druck  in  der  Verticale; 

J die  elastische  Längenausdehnnng , welche  die  Zugkraft  Z in 
der  Diagonale  hervor  bringt; 

8 = J cos  f die  Projection  dieser  Längensuadehnung  auf  die 
Wagerechte; 

Zn  die  Zugkraft  in  der  Diagonale  des  n ten  Feldes ; 


unverändert  in  ihrer  alten  Lage 
bleiben.  Die  Punkte  B,B\,  Bi  . . . 
mögen  nach  C,  Ct,  Ct  . . . ge- 
langen ; es  sind  also  im  Grund 
riss,  Fig.  336,  A C,  AtCt.AtCt... 
die  Verschiebungen,  welche  die 
Punkte  B,  Bi,  Bt  . . . erlitten 
haben.  Da  wir  angenommen 
haben,  dass  die  FQhrungsrollen 
zn  einem  starren  Polygon  mit 


einander  verbunden  sind,  so 


Fig.  SSS 


rückt  auch  der  Polygonmittel- 

pnnkt  M ans  seiner  früheren  Lago  nach  3fi,  und  es  ist  MMt  & AC 
# t Ci  # Ai  Ct  . . . 

Die  Diagonalen  sind  aus  ihren  Ruhelagen  Ai  B,  AtBt  . . . 
in  die  Lagen  AtC,  A»Ci  . . . gekommen,  haben  also  je  eine  Dehnnng 
erlitten.  Die  Grösse  dieser  Dehnung  ist  zu  ermitteln. 

Legt  man  durch  die  aus  ihrer  Ruhelage  gebrachten  Diagonalen 
je  eine  Normalebene,  so  stellen  sich  diese  Normalebanen  im  Grand* 


(,■  & cos  f die  Compotente  in  wagerechter  Richtung; 
pn  = 2<»  sin  •/»  a die  Kraft  in  radialer  Richtung; 

Vn  = Z.  (m  i)  «in  v die  Componente  in  senkrechter  Richtung, 
d.  i.  der  senkrechte  Druck  in  der  Verticale  zwischen  dem  nten 
und  (»  -f-  1)ten  Felde; 

Tu  die  gesamtste  wagerechte  Zugkraft  in  dem  Barren  des  »ten 
Feldes ; 
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Am  die  Zugkraft  io  den  Fundamenten  kern  zwischen  dem  » ten  and 
(w  + 1)  ten  Felde  ; 

E den  auf  eine  Führungseftule  entfallenden  Theil  de«  Eigenge- 
wichtes des  FührangBgerüBtca. 

Es  ist  ln  den  rechtwinkligen  Dreieeken  .4  CD,  AtCt  Di  . . . 
(Tgl.  Fig.  386). 

.4  C = A,  Ol  ^ . . . Am  Cm  . . . = A cos  y »=  9 . . . (1), 
Winket  CAD=*'h« 

Winkel  CtAiD\  ■■  */■*  (2), 

Winkel  Cn  -A*  Dm  = (ts  — f-  */«) « 

CD  »ÄBn  V»  « 

Ci  Di  — & sin  Vs«  (8). 

Cn  Dm  — ^ ein  (»  -{-  V»)  * 

T>a  die  Strecken  CD,  d Dt  ...  Cn  Dm  . . . den  auf  die  Diago- 
nalen wirkenden  Zugkräften  proportional  sind,  so  ist 
Zi  =*  Z sin  *>*  « 

Zn  =■  /,  sin  ,,t  a 

Zn  = Z sin  (if  — Vi)  « 

Da  tm  = Zn  cos  ff  int-,  so  ist  anch 

fi  ss=  t sin  '/•  a =■  Z cos  y sin  Vs  « 
ti  = l sin  V»  n — Z cos  ? sin  Vs  * 

tm  = t sin  (n  — Vs)  « = Z cos  f sin  (i*  — '/»)  a 

Zerlegt  man  nnn  die  Krftfte  ft,  h . der  Reihe  nach 

in  je  swei  Componenten,  deren  eine  rur  Windrichtung  senkrecht, 
deren  andere  aber  sor  Windrichtung  parallel  ist,  (vgl.  Fig  339)  so 
sind  die  zur  Windrichtung  parallelen  Componenten  der  Reiho  nach: 
ft  sin  Vs  a = Z cos  ff  sin1  * s « 
f*  sin  Vs  n = Z cos  f sin1  Vs  « 

1 ..m. 

fii  sin  (n  — Vs)  i*  = Z cos  ff  sin*  (n  — Vs)  a I 


Fts  ans. 

Da  die  Hümme  dieser  Componenten  dem  halben  Winddrnck 
gleich  »ein  muss,  so  ergibt  sich: 

IV  = 2 Z cos  v (sin*  V* « -f-  sin*  V« « + - * • fl'n*  (w  — VO  «+•••)  (7) 
und  durch  Umformung 

Z ^ 2co»j  (»lu"  + . ..  r-  ••  . '■.)  t + .)  W*' 

Da  IV,  f und  n bekannle  Grössen  sind,  so  lasst  sich  Z hier 
ans  berechnen,  sobald  feetgestollt  ist,  wie  viele  Diagonalen  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  werden,  oder  aber  berücksichtigt  werden  sollen. 
Um  hierüber  Bestimmung  treffen  tu  können,  hat  man  zunächst 
die  übrigen  im  System  auftretenden  Krftfte  zu  ermitteln. 

l)  Wenn  man  alle  Diagonalen  berücksichtigt  und  n die  Anzahl 
der  vorhandenen  Führungflsftulcn  bezeichnet,  so  vereinfacht  sich 
Gl.  (8)  zu 

z- 

n « On  y 

„ „ . . . 1 — COS  2 « 

weil  allgemein  sin*  « = — ^ ond 

SSO» 

jüi  cos  2 ( n — g ) a = 0 ist. 


Jede  von  den  Zugkräften  Z\,  Z t ...  Zn  ..  ■ wird  an  dem  unteren 
Endpunkt  der  betreffenden  Diagonale  durch  eine  starre  Befestigung 
vermittelst  der  Fandamentanker  aufgenommen.  An  dem  oberen 
Ende  der  Diagonale  dagegen  aind  folgende  Constructionstheile  zur 
Aufnahme  der  Zugkraft  vorhanden: 
die  senkrechte  Führnngsaftule, 
der  wagcrerhte  Barren  des  betreffenden  Feldes, 

> » » » benachbarten  Feldes  und 

die  radial  gerichtete  Rolle  an  der  Gasbehftlterglocke. 

Die  Rolle  an  der  Gasbehftlterglocke  übt  einen  Druck  aus, 
dessen  Grösse  rückwärts  aus  den  von  den  Diagonalen  geleisteten 
Widerstünden  bestimmt  wird. 

Die  in  der  n ten  Diagonale  herrschende  Zugkraft  Z*  bat  nich 
in  folgende  beiden  Componenten  zerlegen  müssen: 


Vf*-«  — Zm  sin  f .......  (9) 

and  in  = Zm  cos  <p (10) 

(vgl.  Fig.  336  and  337). 


Die  erstem  Componente  wird  als  Druckkraft  senkrecht  nach 
unten  übertragen  und  ist  für  die  Berechnung  der  Führungsaftule 
auf  Knickfestigkeit  maassgebend. 

Die  zweite  Componente  f*  würde  auf  den  wagerechten  Barren 
des  nten  Feldes  entfallen,  wenn  die  Action,  welche  den  Diagonalen- 
zug Zm  verursacht,  in  dis  Ebene  des  n ten  Feldes  fiele.  Da  jedoch 
diese  Action  durch  den  Rollendrack  pn  in  der  Richtung  des  Be* 
hftiterradius  erfolgt,  so  muss  zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes 
in  dem  n — ltcn  Felde  die  Kraft  tn  wiederholt  werden.  Der  Rollen- 
druck  betragt : 

Pn  = 2 tm  sin  Vs  « (11). 

An  dem  nächstfolgenden  (n  — 2)  ten  Polygoneckpunkt  ist 
wieder  nur  der  nächstfolgende  wagerechte  Barren  und  der  radiale 
Rollendrack  vorhanden;  denn  die  Gcgendiagonale  des  betreffenden 
Feldes  kann  keine  Druckspannung  aufnehmen,  weil  alle  Diagonalen 
nur  für  Zugspannungen  eingerichtet  sind. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  tur  Aufnahme  der  aus  dem  Diago* 
nalenzug  des  nten  Feldes  herrührenden  Krftfte  die  wagereclile  Kmft 

tm  — Zm  COS  ff (12) 

und  der  radiale  Rolle  ml  ruck 

Pn  » 2£a  sin  V«  »»  .......  (13) 

so  lange  in  jedem  Felde  wiederkehren,  bis  sich  eine  Diagonals  findet, 
durch  welche  der  Zug  f«  abw&rts  abgeleitet  wird.  Diese  Diagonale 
findet  aich  erst  in  dem  jenseits  der  Mittelachse  A M in  Bezug  auf 
diese  zum  nten  Felde  symmetrisch  liegenden  Felde  der  zweiten 
liftlfte  des  Gasbehälters,  Fig.  33b  und  336.  In  diesem  letzteren 
Feld  findet  sich  auch  für  den  radialen  Rollendruck  pn,  welcher 
unter  dem  Winkel  n n gegen  die  Windrichtung  geneigt  ist,  eine  ihm 
gleiche  und  in  Bezug  auf  die  Mittelachse  A M symmetrisch  liegende 
Gegenkraft. 

Es  stehen  also  den  Krftfte»  Zm,  tn  und  p*  gleich  grosse  Krftfte 
an  der  entgegengesetzten  Beite  der  Mittelachse  gegenüber,  und  die 
Krftfte  U und  p m wiederholen  sich  zu  beiden  Seiten  der  Mittelachse 
in  allen  Feldern  Tom  1.  bis  zum  »ten  (vgl.  Fig.  337,  338  und  889). 

Ds  dasselbe,  was  im  nten  Felde  der  Falt  ist,  anch  im  (n— 1)  ten 
und  io  allen  übrigen  Feldern  bis  cum  ersten  mit  den  darin  auf- 
treteuden  Kräften  stattfiodet,  so  summiren  sich  die  Krftfte  ti,  t»  . . . 
tm  . ■ . und  f>i ,)*...  ..  . Dagegen  werden  die  Krftfte  Zi,  Zt . . . 

Zm...  Vi,  Vt . . . Vm . • ■ jede  einzeln  nach  dem  Fundament  ab- 
geleitet. 

Es  kommen  folgende  Kräfte  in  Betracht : (vgl.  Fig.  333  u.  839) 
Im  »ten  Felde:  Zm  V<s-i>  fe  + i p» 

* (n— l)ten  Felde:  Z.m-i ) V(m— *>  U P(s-i) 

» zweiten  » Zt  V i U pt 

> ersten  * Zi  F»  • tt  p\ 

* Punkte  C — — fi  p* 

Es  sei  das  »te  Feld  das  letzte,  worin  noch  eine  Diagonale  in 

Spannung  gesetzt  wird,  oder  worin  wir  die  Beanspruchung  der 
Diagonale  noch  berücksichtigen  wollen. 

Es  herrschen  dann  folgende  Krftfte 

im  »ten  Felde  Zn  F(*—!)  — pn 

» (»I—  1) teil  * Zim- 1)  Vfa-*)  tn  pB-f-pfn-l) 

» zweiten  * Zt  Fi  Ti  ft 

* ersten  » Z\  Vt  Tt  J\ 

in  dem  Punkte  C — — To  Po 
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Hierin  ist 

Tt  = tt  -f  U + . . . -f-  tn 

Tt  = tt  4-  <•  4-  U -f-  . . . fe.i>  4-  im 
Tt  =»  ft  4-  tt  4-  U -+-  U 4-  . . . *(«-»  4- 1 • 
un  1 entsprechend 

tt  a pt  + /»  + ..  . + Jl« 

= »■  + J»  +J»  + - ■ •*»-!>  + /»« 
tt  = |»  + j>i+js+f»  + ..  • K—IJ  + P»  I 
Für  die  Bestimmung  der  Materialstlrken  sind  massgebend, 
unter  Eineetsung  der  aus  Ol.  (10),  (4)  und  (11)  hervorgehenden  Um- 


formungen : 

Zm a*  - Z (18), 

Pma*  = F=  Zein  y .....  (19), 

j'mnt  = Z cos  f (sin  */*  « 4-  sin  V*  * 4"  sin  */•  ® 4 • ■ ■ sin  (ö  — •/«  «) 
4-  sin  (»  — V«  «))  .......  (20i, 

/'[dux  a ?•  b 2 Z cos  y sin  « (sin  */*  « 4"  8*n  * 1 n 4“  • - • B*a 

(n  — •/*)  « 4~  *»n  («  — V»)  a) (21). 


Es  bleibt  noch  übrig,  die  Fundamentanker  su  berechnen. 
Bezeichnet  K den  auf  eine  Führungßäule  entfallenden  Theil 


des  Eigengewichtes  und  vU  den  Ankersng  am  Fusse  der  nten 
Fuhrnngastule,  so  ist 

Am  = V— 1>  -Yn-E (22), 

also  nach  Gl.  (9)  and  (4; 

A»  = Z sin  f (sin  («  — */t)  « — sin  .»  — •/•)  a)  — E . (28). 


Hiernach  ergeben  sich  auf  der  Wlndschattenseite  nur  nega- 
tive Werthe  für  den  Fundamentankersog.  Auf  der  Windseite  können 
positive  Werthe  von  A entstehen.  Da  jedoch  die  Different  sin 
(n  — •/*} « — ain  (n  — 1 «)  « in  den  meisten  Fällen  ein  ziemlich  kleiner 
Bruch  ist,  das  Eigengewicht  E dagegen  immer  einen  recht  beträcht- 
lichen Werth  erreicht,  so  wird  inan  oft  auch  an  der  Windseite 
keinen  senkrecht  aufwärts  gerichteten  Fundamentankertug  erhalten. 
Weil  indessen  die  Fandamentanker  gegen  die  Horixontalcomponente 
des  Diagonalunzuges  genügende  Sicherheit  in  seitlicher  Richtung 
bieten  müssen,  so  wird  stets  mit  Leichtigkeit  eine  übermftaBige 
Sicherheit  gegen  einen  etws  auftretenden  kleinen  senkrechten  Anker- 
zug zu  gewinnen  sein. 

Um  mit  der  bisherigen  Praxis,  welche  in  der  Regel  bedeutende 
Fundamentverankuugen  aufweist,  Dicht  in  zu  scharfen  Widerspruch 
zu  treten,  wird  es  sich  empfehlen,  die  ganze  Verticalcomponente 
des  nach  Gl.  (8)  berechneten  Diagonalentuges  abzüglich  des  Eigen- 
gewichtes, also 

.4  = Z ain  f — E (24) 

für  die  Bestimmung  der  Ankerstärken  so  Grunde  tu  legen.  Aach 
hieraus  werden  in  der  Regel  noch  sehr  mäßige  Werthe  für  .( 
herrorgehen. 


(16) 

(17). 


6.  Anzahl  der  beanspruchten  Felder.  Gehen  wir 
jetzt  auf  die  Frage  zurück,  wie  viele  von  den  vorhandenen  Diago- 
nalen bei  der  Berechnung  des  Führungsgerüstea  berücksichtigt 
werden  müssen.  An  der  Windschattenscite  können  wir  ohne  weiteres 
ivnnehmen,  dass  sämratlicbe  Fübrungsrollen  Druck  ansüben,  und 
demgemäss  auch  eimmtliche  dort  vorhandenen  Diagonalen  ange- 
spannt werden.  An  der  Windseite  sind  dagegen  die  oberen  Führ- 
ungsrollen wegen  der  Rollenspielräume  und  der  elastischen  Form- 
Veränderungen  der  Glocko  und  des  Gerüstes  tun  ein  kleines  Maass 
von  den  Führungsschienen  entfernt.  Wenn  auch  der  aus  kräftigen 
Barren  zusammengesetzte  Polygonring  B Bi  Bt  . . . (Fig.  335)  im 
ganzen  etwas  in  der  Windrichtung  verschoben  wird,  so  werden  in 
Ermangelung  der  radialen  Roliendrncke  />«  die  Diagonalen  an  der 
Windseite  nicht  in  dem  Maasse  angespannt  werden,  wie  diejenigen 
der  Windschattenseite.  Da  eine  genaue  Ermittlung  der  an  der 
Windseite  stattflndenden  Vorgänge  tu  grossen  Weitläufigkeiten  führen 
würde,  so  empfiehlt  es  sich,  ausser  den  Diagonalen  der  Wind- 
schattenseite nur  noch  die  ihnen  zunächst  liegenden  Diagonalen 
der  Windseite  zu  berücksichtigen,  also  an  jeder  der  beiden  8eiten 
noch  die  unmittelbar  hinter  der  Mitte  liegende  Diagonale. 


6.  Beispiel.  Man  würde  z.  B.  bei  einem  Zwölf  eck  ansetxen 
GL  (8): 

v ? 1 241 

2 cos  f (sin*  16°  -r  sin*  46*  ■+■  sin*  75°  4-  sin*  106°  ’ h 

*'*°  z «= — ( 25) 

2 coe  f 0,067  4-  0,500  4-  0,938  4-  0,933)  h 


4, Mi  cos  <f 


Es  sind  im  Nenner  die  Werthe  sin*  135°  and  sin*  165*  vernach- 
lässigt worden.  Dadurch  fehlt  ein  Zahlenbet  rag  von  2 (0,500  4-0,067) 
— 1,13,  bei  dessen  Berücksichtigung  eich  ergeben  würde: 

4,36  4“  1,13  cos  f * 

d.  L in  diesem  Falle  ein  am  etwa  20°.  o kleinerer  Betrag  für  Z als 
nach  Gl-  (26). 

7.  Erörterungen.  Bei  deu  vorstehenden  Berechnungen 
ist  ein  sehr  wichtiger,  aber  such  sehr  schwer  rechnungsmässig 
bestimmbarer  Einfluss  unberücksichtigt  geblieben.  Es  ist  dies  die 
Nachgiebigkeit  der  an  der  Glocke  befestigten  RollenbOcke  und  der 
Gasbebälterglocke  selbst.  Die  letztere  besteht  in  der  Kegel  aus 
einem  inneren  Gerippe  von  Profileisen  nnd  einer  äusseren  Haut 
von  dünnem  Blech,  welche  an  dem  Gerippe  nur  an  dem  Fussringe 
und  an  dem  Eckringe  auf  dem  ganten  Umfange  befestigt  ist.  Die 
Decke  ist  gewölbt.  Der  Gasdruck  erzeugt  in  den  Deckenblechen 
in  Folge  von  deren  flachen  Wölbung  einen  grösseren  Zag  pro 
Längeneinheit,  als  in  den  Mantelblechen.  Es  entsteht  in  der 
untersten  Zone  der  Decke,  also  in  dem  Eckring,  eine  sehr  be- 
deutende Kraftwirkung,  welcher  der  Eckring  mit  den  daran  an- 
schliessenden Blechen  Widerstand  leisten  muss.  Die  straff  ge- 
spannten, in  der  Nähe  de«  Eckringes  meist  verstärkten  Decken- 
bleche, der  Eckring  und  die  sich  gegen  ihn  stützenden,  mit  ihrem 
Eigengewicht  gespannten  inneren  Deckensparren  bilden  zusammen 
einen  Verband,  der  wohl  geeignet  ist,  seine  ursprüngliche  Form  gut 
tu  bewahren.  Dennoch  finden  die  vorkragenden  Rollenböcke  an 
ihren  Befestignngsstellen  keine  derartig  starren  Theiie  vor,  dass 
man  nicht  auf  Durchbiegungen  rechnen  müsste.  Die  aebr  langen 
Deckensparren  sind  zwar  in  der  Kegel  mit  den  senkrechten  Mantel- 
stotzen durch  schräge  Streben  verbunden,  bei  der  grossen  Länge 
: dieser  Theiie  wird  aber  ein  auf  den  vom  Kande  etwas  entfernt 
liegenden  hinteren  Befestigungspunkt  de«  Rollenbockes  entfallender 
Druck  eine  Durchbiegung  des  Deckensparrens  und  der  Mantelstütze 
erzeugen  müssen. 

Auch  die  Form  Veränderung,  welche  die  Glockenwandung  durch 
den  Winddruck  in  der  Weise  erleidet,  dass  sie  etwas  aus  ihrer 
kreisförmigen  in  eine  ovale  Gestalt  gedrückt  wird,  ist  rechnungs- 
mäßig schwer  bestimmbar.  Es  kann  jedoch  diese  Aenderang  der 
Gestalt  keinen  allzu  grossen  Einfluss  ansüben,  weil  durch  die  stark 
bemessenen  Barren  HB»,  Bt  Bt  . . . des  Fühnmgegerüsles  ein  Gfirtel 
gebildet  wird,  der  seinen  Umfang  nur  ganz  unmerklich  vergrößert. 
Hierdurch  werden  die  Führungarollen  in  jeder  Höhenlage  gezwungen, 
auf  einer  Kreislinie  tu  bleiben,  deren  Durchmesser  in  allen  Höhen- 
lagen derselbe  ist.  Bei  ungleicher  Vertheilung  der  Kräfte  werden 
sich  die  am  meisten  betroffenen  Theiie  so  lange  durchbiegen,  bis 
die  weniger  beanspruchten  Theiie  in  Mitleidenschaft  gesogen  sind. 
Wenn  die  Glocke  vom  Winde  oval  gedrückt  wird,  so  ist  die  Kraft- 
wirkung da  atu  grössten,  wo  die  grösste  Abfischung  eintritt,  also 
an  der  Windschattenaeite  in  deren  Mitte,  woselbst  die  schwächste 
Anspannung  der  Diagonalen  herracht,  sodaas  eine  Vermehrung  dieser 
Spannung  nur  wünschenswerth  ist. 

Um  abzuschfttzen,  welchen  Einfluß  die  von  ans  vernach- 
lässigte Dehnung  der  wagerechten  Barren  BB»,  Bt  Bt  ...  aus- 
üben  würde,  haben  wir  za  berücksichtigen,  dass  diese  Dehnung 
durch  den  in  radialer  Richtung  wirkenden  Rollen  druck  verursacht 
wird.  Es  bewegen  sich  also  die  Punkte  C,  C»  Ct  . . . In  radialer 
Richtung  weiter  nach  anssen,  als  sie  es  ohne  die  in  Frage  stehende 
Dehnung  thun  würden  Die  Verlängerung  der  Diagonalen,  welche 
hierdurch  entateht,  ist  für  gleich  gross«  radiale  Kräfte  P in  allen 
Feldern  gleich  gross,  sie  fällt  also  in  denjenigen  Feldern  am  wenigsten 
ins  Gewicht,  in  denen  bereits  eine  grosse  Dehnung  der  Diagonalen 
vorhanden  ist.  Da  nun  die  Kräfte  Pi,  Ft  . . . da  am  größten 
sind,  wo  die  am  wenigsten  gedehnten  Diagonalen  liegen,  so  wird 
eine  gleichmäßigere  Vertheilung  der  Kräfte  bewirkt , indem  die 
weniger  beanspruchten  Diagonalen  eine  etwas  stärkere  Beanspruch- 
| ung  erfahren. 

Wenn  wir  also  die  elastischen  Formveränderungen  der  Gas- 
1 behälterglocke  and  die  Dehnungen  der  wagerechten  Barren  ver- 
nachlftßtgen  und  zur  statischen  Berechnung  des  Fahrungsgerüstes 
| die  einfachen  Formeln  No.  8,  18,  19,  20  und  21  benutzen,  so  wird 
I kein  erheblicher  Fehler  entstehen,  sobald  dafür  gesorgt  ist,  dass 
die  der  Rechnung  ursprünglich  su  Grunde  gelegten  Voraussetzungen 
möglichst  annähernd  zutreffen.  Um  dies  zu  erreichen,  wird  man 
die  wagerechten  Barren  B Bt,  Bi  Bt  . . . mit  niedrigeren  Material- 
Spannungen  berechnen  als  die  Diagonalen  Es  entspricht  dies  der 
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Gewohnheit,  wonach  diese  Barren  des  besseren  Aussehens  wogen 
als  Gitterträger  auBgebildot,  die  Diagonalen  dagegen  ala  blosse  Zag- 
st nagen  ausgeführt  werden. 

Um  die  Berechnung  des  Führungsgerüstes  für  den  praktischen 
Gebrauch  vollständig  zu  machen,  ist  es  nftthig,  die  stärkste  Bean- 
spruchung der  Yerticalen  auf  Biegung  und  Zerknickung  fesUustelleD. 
Die  erstere  findet  statt,  wenn  die  Fuhrungsrollen  sich  etwa  in 
mittlerer  Hohe  befinden.  Man  berechnet  den  dieser  Höhenlage 

entsprechender.  Winddruck  IPi  und  nimmt  J‘ m»  als  den  fQr 

die  Durchbiegung  maaaBgebenden  Druck  an.  Die  Knickfestigkeit  i 
dor  Verticalen  muss  dem  Werth©  Fmu  für  die  gante  freie  8chaft-  | 
länge  genügen. 

Eine  Berechnung  der  Verticalen  auf  Tnrsionsfeatigkeit  ist  nicht 
erforderlich,  da  nach  unserer  Annahme  die  seitlichen  Flansche  der 
Fahrungsrollen  nicht  zur  Wirkung  kommen  sollen.  In  der  Praxis 
wird  diese  Annahme  oft  nicht  gauz  zutreffen  Msn  findet  vielmehr 
an  alten  Gasbehältern  sehr  häufig  Rnllenflan6che,  an  welchen  starke 
Abnutzung  sichtbar  ist,  ein  Beweis  dafür,  dass  erheblicher  Druck 
in  tangentialer  Richtung  vorhanden  war.  Aber  selbst  in  dem  Falle, 
dass  tangentialer  Druck  elntritt,  werden  die  gewöhnlichen  Radial- 
führungen  widerstandsfähig  genug  sein,  weil  sie  sich  nach  der  Beite 
leicht  so  weit  durchbiegen,  das«  die  Köllen  an  den  übrigen  Führ 
urigen  in  regelrechte  Wirksamkeit  treten  können.  Die  gewöhn- 
lichen Führungen  aus  Eisenbahnschienen,  welche  in  weiten  Zwischen- 
räumen  mit  schwachen  Nieten  oder  Schrauben  an  dem  Führung« 
gerüst  befestigt  werden,  genügen  für  eine  ernstliche  Beanspruchung  ; 
in  tangentialer  Richtung  nicht.  Solange  man  daher  keine  grund- 
sätzliche Constructionsänderung  eintreten  lässt,  kann  die  Berück- 
sichtigung tangentialer  Kräfte  unterbleiben. 

8.  Anwendungsgebiet.  Die  Anwendung  des  Vorstehenden 
muss  sich  zunächst  auf  einfache,  nicht  teleskopirte  Gasbehälter 
beschranken.  In  der  Praxis  wird  ea  aber  in  Deutschland  meist  anf 
die  Berechnung  von  FOhningsgerflsten  für  teleskopirte  Behälter 
ankommen.  Diese  sind  in  der  Regel  aus  zwei  oder  mehreren  über 
einander  liegenden  Schüssen  von  Gitlerwerk  gebildet.  Ea  trifft 
also  für  die  Berechnung  der  Diagonalen  in  den  oberen  Schüssen 
die  Voranazetzung  nicht  mehr  zn,  dass  ihre  unteren  Endpunkte 
nnwaudolbar  starr  befestigt  sind  Wenn  man  sich  jedoch  mit  einer 
etwas  gröberen  Annäherung  begnügen  will,  so  kann  man  die  ge- 
wonnenen Ergebnisse  ohne  weiteres  auf  die  Berechnung  von  Führ- 
ungsgerüsten , welche  aus  zwei  über  einander  liegenden  Schüssen 
bestehen,  übertragen,  indem  man  di«  nOlhigen  Kräftezerleguugen 
nach  Maaasgahe  des  besonderen  Kalles  vornimmt.  Für  einen  tele 
skopirten  Behälter  mit  einem  Führungsgerüat  aus  zwei  Schüssen 
kann  man  in  grober  Annäherung  die  oberen  Diagonalen  nach  Gl.  (8) 
berechnen  und  die  unteren  dreimal  so  stark  annelunen,  oder  aber 
man  reducirt  den  Winddruck  auf  den  mittleren  Rollenkrauz  und 
berechnet  den  unteren  Gerüatschuss  bo,  als  ob  dur  ober«  nicht  vor- 
handen wäre.  Zu  genaueren  Berechnungen  wird  man  stets  die 
Einzelheiten  des  besonderen  Falles  in  Betracht  ziehen  müssen,  und 
ei*  wird  stets  einer  lteibe  von  Annahmen  über  das  Verhalten  der 
Constructionstheile  bedürfen,  um  zu  Ergebnissen  tu  kommen,  welche 
mit  der  Wirklichkeit  in  Einklang  stehen. 

9.  SchluBs.  Die  Veranlassung  zn  den  vorstehenden  Be- 
rechnungen wurde  hauptsächlich  dadurch  gegeben,  dass  bei  der 
nachträglichen  Telcskoplrung  eines  alten  Gasbehälters  auf  einer 
alten  rissigen  Basainmauer  ein  FuhrungsgerüBt  zn  errichten  war, 
welches  die  Festigkeit  des  Mauerwerkes  möglichst  wenig  in  Mit- 
leidenschaft ziehen  sollte. 

Da  die  bisher  bekannt  gewordenen  Berechn nngaarten  and  aach 
die  wirklichen  Ausführungen  von  Ftibrungsgerüsten  freistehender 
TeleBkopgasbehälter  sehr  von  einander  abweichcn  und  vielfach  unter 
einander  iu  Widerspruch  stehen,  »o  kam  es  darauf  an,  die  wirk- 
lichen Vorgänge,  welche  unter  dem  Einfluss  des  Winddruckes  an 
einem  freistehenden  Gasbehälter  eintreten,  möglichst  klar  zu  legen. 
Dass  dieses  Ziel  durchaus  noch  nicht  ganz  erreicht  ist,  liegt  auf 
der  Hand ; die  Erreichung  muss  jedoch  sngestrebt  werden , da  die 
Baakosten  von  Gasbehältern  sehr  gross  sind,  und  en  von  Jahr  zn 
Jahr  wünnchenswerther  wird  durch  Ersparnis»«  atu  Baukapital  dem 
im  allgemeinen  zunehmenden  Verlangen  nach  billigeren  Gaspreisen 
Rechnung  zu  tragen. 

10.  Anhang.  Ana  Veranlassung  einer  Zuschrift,  welche  in 
der  Zeitschrift  des  Vereines  deutscher  Ingenieure  vom  24.  März 
d.  Ja.  8.869  veröffentlicht  ist,  fügt  der  Verfasser  Folgendes  hinzu: 


Es  erscheint  mir  sehr  bedenklich,  aus  dem  Vorhandensein  von 
Spielräumen  an  den  Rollenführungen  eine  grössere  Haltbarkeit  des 
Führungsgerüstes  herxuleiten;  denn  heim  Vorhandensein  von  Spiel- 
räumen wird  die  Gaabehälterglocke  vom  Sturmwinde  heftig  hin 
und  hergeworfen,  so  dass  StOsse  entstehen , die  erhebliche  Mehr- 
beanspruchuiigen  verursachen. 

So  lange  inan  nicht  ausser  den  Spielräumen  auch  noch  die 
übrigen  Näbtneinflüsee , insbesondere  auch  die  elastischen  Durch- 
biegungen der  Glocke  und  der  Rollenböcke  in  Rechnung  stellt, 
wird  man  dnreh  Berücksichtigung  der  Spielräume  die  Rechnung 
nur  verwickelter  machen,  ohne  ein  wesentlich  genauere«  Ergebnis» 
zu  erzielen. 

Reim  Bau  von  neuen  Gasbehältern  stellt  man  die  Führung» 
rollen  möglichst  ohne  jeden  Spielraum  ein.  Ea  gehört  dazu  aller 
dings  eine  sehr  exacte  Bauausführung,  welche  aber  bei  den  deut- 
schen GasbehäUerbauauBtalten  bereits  zur  Regel  geworden  ist.  Die 
spielfreie  Einstellung  ist  deswegen  zulässig,  weil  an  den  unteren 
Rollen  die  wenig  veränderlich©  Temperatur  des  Rasainwa&een* 
herrscht,  während  an  den  oberen  die  Wärmeaasdehnung  auf  das 
eiserne  Gerüst  uml  auf  die  Glocke  in  annähernd  gleichem  Maassc- 
einwirkt.  Ein  etwaiges  zu  festes  Aupresseu  der  Führungsrollen 
wird  durch  die  Nachgiebigkeit  der  Rollenböcke  und  der  Glocke 
gemildert.  An  älteren  Gasbehältern , insbesondere  an  solchen, 
welche  ln  massiven  Gebäuden  stehen,  findet  inan  allerdings  recht 
oft  grössere  Spielräume,  deren  Vorhandensein  manche  Unzuträglich- 
keiten  mit  sich  bringt. 

Im  allgemeinen  bemerke  ich  noch,  das«,  so  lange  nicht  sehr 
genaue  Rechnnngsmethoden  aufgestellt  und  allgemein  anerkannt 
sind,  es  rathsara  ist,  sich  mit  einfachen  Formeln  zu  begnügen,  und 
rieh  im  übrigen  an  die  Erfahrungen  und  Fortschritte  der  Praxi»  zu 
halten,  welche  u.  a.  bei  dem  Bau  der  Bieaengasbehälter  auf  eng 
lischen  Gasanstalten  gemacht  sind.  Diese  Gasbehälter  haben  schon 
»eit  mehreren  Jahren  vielen  Orkanen  widerstanden  Ihre  recht 
verschiedenartigen  Constructionen  sind  für  eingehende  statische  Be 
rechnongen  ziemlich  unzugänglich  Man  hat  rieh  bei  ihrer  Er- 
bannng,  wie  aus  den  Veröffentlichungen  der  Herren  G Livesey  '), 
B.  Baker1)  nnd  F.  S Crippa*)  hervorgeht,  anf  praktische  Erfahr 
ungen  nnd  eingehende  Erwägungen  gestützt,  aher  sich  mit  verhält 
□issmässig  einfachen  Rechnungen  begnügt.  Die  Standfestigkeit  hat 
man  au  dem  i.  J 1881  erbauten  Old  Kent  Road-Behälter  dadurch 
unzweifelhaft  nachgewiesen,  dass  man  «eine  Glocke  beim  stärksten 
Orkan  bis  in  die  höchste  Lage  trieb. 


Ueber  Auerliclitbelenehtung  in  den  Instituten 
der  Universität  Halle  a.  S. 

bringt  das  Centralblatt  der  Banverwaltung  1894,  No.  20  folgend« 
Mittheilungen. 

In  etwa  20  Instituten  der  Königlichen  Universität  in  Halle  a.  S 
ist  za  Beginn  des  vergangenen  Winterhalbjahres  die  Auer'sche  Ga- 
glühlichtbeleuchtung  mehr  oder  weniger  vollständig  zur  Einführung 
gelangt.  Man  ging  dabei  von  dem  Grundsätze  aus,  dass  alle  erst  gan  i 
kürzlich  beschafften  grösseren  Siemens-  oder  Bntzke- Lampen  der  Hör 
alle  u.  s w.  zunächst  noch  unverändert  erhalten  blieben,  dass  da 
gegen  die  recht  unzureichend  gewordenen  grösseren  Lampen  älterer 
Art  durchweg  beseitigt  worden  sollten.  Anch  worden  vorwiegend 
alle  diejenigen  Argaudbrcnner,  welche  einer  grösseren  täglichen 
Brenndauer  unterlegen  haben,  durch  Auerbrcnner  ersetzt,  soweit 
bei  der  viel  weiteren  Lichtwirknng  der  Auerbrenner  eine  Bei 
behaltung  einzelner  anderer  Brenner  überhaupt  noch  nölhig  er 
schien  In  allen  Sälen,  in  denen  für  DemonstraUonszwecke  — auch 
selbst  nur  für  eine  verhältniumässig  geringe  Zahl  von  Brennstunder 
— eine  besonders  gute  Beleuchtung  angezeigt  erschien,  wurde  durch 
gebend«  die  Auerbelenchtnng  eingeführt.  Der  Plan  einer  Neu 
Ordnung  der  Beleuchtung  in  den  Universitäts-Instituten  wurde 
hervorgerufen  einerseits  durch  die  an  vielen  Stellen  — namentlich 


')  George  Livesey.  The  principles  of  gasholder  construrtion 
Journ.  of  gaalighting  1882  June  2?  8.  1189. 

*)  Journ,  of  gaaligthing  1881  Jau.  S.  141. 

■)  The  gulde-framing  of  gasholder»  by  F.  South  well  Crippa, 
Amoc.  M.  InBt,  C.  E.  London:  Walter  King  1889. 
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m den  Deiuonstraliousaaleu  dur  Kliniken  und  in  den  ilörsftJen  de«  , 
Auditoriengebäudea  — recht  anzureichend  gewordene  Beleuchtung 
an  eich,  anderseits  durch  die  hohen  Kostenbeträge,  welche  durch 
die  Gasbeleuchtung  alljährlich  erwuchsen.  Obwohl  1 cbm  Leucht 
und  Arbeitegas  von  der  Universitäts-Verwaltung  nur  mit  rund  14  Pf. 
bezahlt  wird,  eo  beliefen  sich  bisher  die  betreffenden  jährlichen 
Gesammtkosten  für  Leucht-  und  Arbeitsgas  doch  auf  rund  M.  29000. 
Wenn  nun  auch  die  Kosten  der  Einrichtung  eines  Auerbrenners  ; 
einechlieselich  der  Anbringung  des  Glimmere)’ lindere  und  der  Opal- 
Uberfangglocke  sich  auf  den  durch  das  Patent  begründeten  onver- 
httltnissraftasig  hohen  Preis  von  je 

Anerbrenner  Glimmercylinder  Glocke 
13,90  + 1,00  + 0,65 

«a  M.  15,55  beliefen,  ao  war  doch  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass 
die  beim  Anerbrenner  schon  an  sich  eintretende  beträchtliche  Gas- 
erspamias,  im  Verein  mit  der  durch  die  Beseitigung  vieler  nun  über- 
flüssigen alten  Brenner  eintretenden  ferneren  Ersparnis,  trotz  einiger 
Mehrkosten  des  Betriebes  so  beträchtlich  sein  würden,  dass  eine 
Tilgung  der  Anlagekosten  (im  vorliegenden  Falle  einschl.  einzelner 
Veränderungen  an  den  Gasleitungen  rund  M.  170U0)  binnen  zwei 
bis  drei  Jahren  einlreten  würde.  Da  das  betreffende  Patent  noch 
etwa  sieben  Jahre  gültig  ist,  so  würde  als  Erfolg  der  schon  jetzt 
getroffenen  Einrichtung  der  Auerbeleuchtung  immerhin  die  Gas- 
t-rsparnias  in  den  übrgbleibenden  vier  bis  fünf  Jahren  zu  verzeichnen 
sein.  Versuche  haben  ergeben,  dass  bei  dem  Gasdruck  der  Stadt 
Halle,  der  Winterabends  je  nach  Ort  und  Zeit  etwa  zwischen  35  und 
65  mm  schwankt,  eine  Normalkerze  im  Argandbrenner  durchschnitt- 
lich 10  I,  im  Auerbrenner  2,3  I an  Leuchtgas  verbraucht,  in  letzterem 
also  noch  nicht  ein  Viertel  des  Argandbrenners.  Diese  Ereparniss 
kommt  natürlich  nicht  überall  voll  znr  Geltung,  da  hei  der  Um- 
wandlung der  alten  Brenner  in  Auerbrenner  eben  auch  eine  weit 
Ausgiebigere  Beleuchtung  mit  erreicht  werden  soll  and  ein  Auer- 
brenner (=  rund  60  NK.)  vielfach  an  Stellen  gesetzt  wird,  wo  früher 
ein  Argandbrenner  (=*  rund  16  NK.)  ausreichen  musste.  Immerhin 
darf  angenommen  werden,  dass  rond  M.  GUOO — 9000  jährlich  an 
Gasverbrauch  erspart  werden  können.  Zu  den  Vortheilen  besserer 
und  billigerer  Beleuchtung  tritt  die  Annehmlichkeit  geringerer 
Warme-  und  KohlensAure^Entwicklung  des  Auerbrenners.  1 NK. 
im  Auerlicht  entwickelt  nur  ein  Fünftel  der  Warme  und  etwa  ein 
Drittel  der  Kohlensäure  der  NK.  im  Argandbrennerlicht.  (INK.  im 
Auerlicht  erseugt  SVtmal  so  viel  Warme  als  INK.  im  elektrischen 
(itOhlicht). 

Die  Einschaltung  von  Gasdrnckregnlatoren  in  Instituten,  die 
vorwiegend  Auerbeleuchtung  haben , bringt  — nach  angestellten 
Versuchen  in  dem  ausschliesslich  Auerbrenner  enthaltenden  Audi- 
toriengebäude  mit  einem  Regulator  nach  Kniexauvek ‘schein  Patent 
— nor  eine  fernere  Gasersparniss  von  rund  10  v.  H.  ein.  Die  An- 
lage solcher  Regulatoren  würde  sich  also  nur  da  dringend  empfehlen, 
wo  es  darauf  aukame,  stärkere  Drockschwankungen  mit  Sicherheit 
ausxuschlieseeu.  In  Instituten,  wo  keine  Auerbrenner  sind,  also  ein 
Druck  vod  durchschnittlich  35—40  mm  nicht  vorhanden  zu  sein 
braucht,  würde  die  Einschaltung  von  Regulatoren  allerdinge  einen 
höheren  Gewinn  abwerfen  (für  die  Haile'scben  Druckverhaltnisse 
voraussichtlich  20  v.  H.  und  mehr) 

Zum  Schlüsse  seien  zwei  Einzelheiten  hervorgehoben.  In  den 
Auditorien  sind  die  mit  Cylinder  und  Opalüberfaugglocken  ver- 
sehenen Glühkörper  der  Auerbrenner  rnnd  1,20  bis  1,40  m unter  der 
Decke  angebracht.  Hierdurch  ist  bei  vortrefflicher  Lichtwirkung 
der  Vortheil  erzielt,  dass  die  Beleuchtungskörper  sich  ganz  ausser- 
halb der  Sehlinie  zwischen  dem  Vortragenden  und  den  ZuhOram 
befinden  und  jede  Blendung  ausgeschlossen  ist.  An  der  Wand  in 
Armhohe  sind  Hauptbahn«  mit  Vierkantschlüsseln  angebracht,  nach 
deren  Oeffnen  das  Gas  durch  die  für  gewöhnlich  offcnbleibendeu 
Sonderbahne  der  Breuner  entströmt  und  mit  einer  Zündstange 
entzündet  werden  kanu. 

Ein  Sonderbahn  Ist  nur  dann  einmal  mittels  Stange  su  schliessen, 
wenn  etwa  wahrend  des  Unterrichts  die  Beschädigung  eines  Cylinders 
n.  s.  w.  ein  tritt.  Die  Unterhaltung  >)  der  Brenner  wird  von  den 
einzelnen  Instituten  besorgt.  Jedes  Institut  hat  einige  Ersatz  Auer 
breuner  mit  fertig  montirten  Glühkörpern  nnd  Cylindern.  Wird 

‘)  Der  Ersatz  eines  GlühkOrpers  kostet  M.  2,10,  eines  Magnesia- 
Stiftes  14  Pf. 


irgendwo  ein  Armaturstück  (Glühkörper,  Magnesiastift  oder  Cylinder) 
beschädigt,  so  wird  der  ganze  Brenner  abgeschraubt  und  der  Fabrik 
zur  Ergänzung  xugestellt,  wahrend  der  Ersatzbrenner  sofort  auf- 
gcschrnubt  werden  kann. 


Literatur. 

Staatliche  Beaufsichtigung  der  Wassermesser  in 
Massachusetts.  Von  luteresse  ist  eine  Mitlheitang  in  den 
Engineering  News  vom  22  Februar  d.  Js , nach  welcher  in  Massa- 
chusetts ein  Beamter  zur  Beaufsichtigung  der  dort  zur  Verwendung 
gelangenden  Waasermeseer  staatsseitig  mit  einem  Gehalt  von  M.  14  700 
pro  Jahr  (auaser  Vergütung  der  Keisespesen)  angestelit  werden  soll. 
Das  Bureau  des  Inspectors  soll  in  Boston  eingerichtet  werden,  und 
dieser  soll  alljährlich  im  Januar  einen  Bericht  über  seine  Wirksam- 
keit an  die  Legislatur  abstatten.  Sftmmtliche  Wasscrwerksabtbeil- 
ungen  und  Gesellschaften  sollen  durch  Gesetz  verpflichtet  werden, 
alle  zur  Prüfung  und  Beaufsichtigung  der  Wa&sermeftser  erforder- 
lichen Einrichtungen , wie  BehAlter,  Waase  rslandszeiger  etc.  für 
eigene  Rechnung  hersurichlen.  Gehalt  und  Reisespesen  des  Inaprc- 
tors  sollen  von  den  Kigenthüui«-rn  der  Wassermesaer  stuatsseitig 
eingezogen  werden.  Ein  Apparat,  soll  nicht  in  Benutzung  bleiben, 
Sobald  nach  sechsmonatlichem  Gebrauch  durch  eiue  Prüfung  nach 
gewieften  wird,  dass  er  zu  Ungunsten  des  Consumeutcn  registrirt. 
Die  Anzahl  der  in  Massachusetts  im  Jahre  1890  vorhandenen 
Wassermesser  betrug  nach  Baker  s Manual  of  American  Waterworks 
von  1891  etwa  32000  Stück.  (Engin.  News,  22.  Febr.  1<?94).  J. 

Wasserversorgung  von  Calcutta  und  Madran  Nach 
dem  Annual  Report  on  Sanitary  Measures  in  Indien  für  1891/92  hat 
die  Wasserversorgung  von  Calcutta  sich  iu  jenem  Betriebsjahr  be- 
trächtlich erweitert.  Es  wurden  581  Zapfpfoaten  (standpipes) 
zwecks  Abgabe  von  filtrirtem  Wasser  errichtet  und  58  km  Rohr- 
leitungen hierfür  verlegt,  während  für  die  Abgabe  unfiltrirten  Wassers 
4,8  km  Leitungen  und  85  Hydranten  hergestellt  wurden.  Am  Jahrea- 
schlues wurden  pro  Tag  86  317  cbm  filtrirtes  und  19  808  cbm  unfll- 
trirtes  Wasser  verbraucht,  das  macht  für  erstcre*  pro  Kopf  der  Be- 
völkerung 173,21  in  der  Stadt,  und  63,61  in  den  Vorstädten;  ausser- 
dem wurden  an  unfiltrirtem  Wasser  für  Badezwecke  in  der  Stadt 
45,4  1 pro  Kopf  abgegeben.  Die  mit  flUrirtem  Wasser  versorgten 
Gebände  vermehrten  sich  um  1439,  so  dass  die  Gcsammtzahl  der- 
selben 2t  280  betrug.  Die  Anschlüsse  für  unliltrirtes  Wasser  beliefen 
sich  auf  560.  — Der  Verbrauch  von  Madraa  stellt«  sich  auf 
9 808  607  cbm  pro  Jahr  gegen  9 499  413  cbm  im  Vorjahr.  (Journal 
of  Gasligbting,  20.  Febr.  1894}  J. 

Neue  Bücher. 

Abhandlungen,  wissenschaftliche . der  physikalisch-techni- 
schen Reicbsanstalt,  L Bd.  gr.  44.  Berlin,  Springer.  Inhalt: 
Thermometrische  Arbeiten , betreffend  die  Herstellung  und  Unter- 
suchung der  Quecksilber-Normalthermometer,  unter  Leitung  und 
Mitwirkung  von  J.  Pernet,  ausgeführt  von  W.  Jäger  und  E.  Gumlicb. 
XVIII,  105  u.  439  8.  m.  16  Fig  M.  80. 

Achepohl,  L.,  das  nicderrheloisch-wealfälische  Bergwerks- 
Industrie-Gebiet.  Eino  Beschreibung  aller  Bergwerke,  Gewerkschaften 
wie  Actien-  und  Bohrgesellschaften,  sowie  der  bedeutenderen  Eisen- 
und  Stahlwerke.  In  geolog.,  techn.  u.  finanzieller  Beziehung  be- 
arbeitet. 2.  Aufl.  Lex.  8°,  XIII,  418  S.  Berlin,  Verlag  d.  »Industrie«. 
Gebd.  M.  30;  f.  Abonnenten  der  »Industrie«  M.  20. 

Gal  ine,  L.,  Traitd  gönöra)  d'öclairage  (huite,  pdtrole,  gaz, 
dlectricitö).  In-8“,  418  p.  avec  flg.  Paris,  Bernard  et  Co.  Frcs.  15. 

Haase,  F.  H-,  die  Heizungsanlagen.  1.  Thl.  gr.  8*.  Leipzig. 
Otto  Wigand.  M.  4. 

Hoyer,  E.  v.,  kurzes  Handbuch  der  Maschinenkunde.  6.  Lfg. 
gr.  8°,  m.  Abbildgn.  München,  Th.  Ackermann.  M.  2,40. 

Jahr  hoch,  deutsches  meteorologisches,  für  1893.  Meteoro- 
logische Station  1.  Ordng.  in  Bremen.  Ergebnisse  der  mcleorolog. 
Beobachtungen.  Stündliche  Aufzeichnungen  der  Registrirapparate. 
Dreimal  tägliche  Beobachtungen  in  Bremen  und  Beobachtungen  an 
4 Regenstationen.  Herausgegeben  von  P.  Bergbois.  IV.  Jahrgang, 
gr.  4°,  40  8.  m.  8 Taf.  Bremen,  Rössler.  M.  3. 

Kratzert,  H.,  Grundriss  der  Elektrotechnik.  Für  den  prakt. 
Gebrauch  für  8tudircnde  der  Elektrotechnik  u.  zum  Selbststudium. 
L Thl.  gr.  8#,  X,  298  8.  m.  278  Abbildgn.  Wien,  Deuticke.  M.  6; 
gebd.  M.  7 
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Leybold,  W.#  Cyan  in  der  Gaafabrikation.  (Bisserl.)  8*, 
26  S.  Bern. 

Maignon,  P.  A.,  l'Eau  pnrifice  par  le  fittrago.  La  Question 
des  fi  1 treu  le  flltre  Maignon,  lea  autrea  filtreB;  l'eao  de  diatribuüon 
dea  vill«  etc.  4.  ödit  In  8*,  VI,  67  p.  avec.  flgore*  Paris,  Fauteur, 
5 avenue  de  l'Opdra. 

Uhland.  W.  H-,  Skizxenbuch  für  den  praktifichen  Maschinen- 
Conetructear.  Ein  IIilf»bucb  f.  Techniker,  sowie  fOr  8ch0ler  techn. 
Lehranstalten.  Branchen* Ausgabe.  1.  Ergänzungsheft  z.  I—  XV.  Bd. 
qu.  gT.  4*  Dresden,  Kflhtmann.  M.  44, 80. 

Veröffentlichungen  des  königl.  preuss.  meteorologischen 
Instituts.  Herausgeg.  durch  W.  v.  Besold.  18D3.  2.  Heft.  lmp.-4°, 
Berlin,  Asher  & Co.  M.  8. 

Weitzel,  K.  G.,  die  Schule  des  Maschänontechnikers  Lehr- 
hefte f.  d.  Maschinenbau  u.  die  nöth  Hilfswissenschaften.  42.  Heft. 
Lex.  8,  m.  Fig.  u 1 Taf.  Leipzig.  Schäfer.  M.  — .50. 


Neue  Patente. 

Patentanmeldungen. 

7.  Juni  1894. 

Klasse: 

4.  G.  8609.  Külil Vorrichtung  für  einen  als  Reflector  dienenden, 
Ober  den  Brennern  angeordneten  mit  Wasser  gefällten  Be- 
halber.  Thoni.  Gill  in  Cleckheaton.  England;  Vertreter: 
C.  Fe  hl  er  t und  G.  Loubier  in  Berlin  KW.,  Dorotheenstr.  32 
12.  December  1893. 

24.  8.  7927.  Ofen  sur  Desinfection  und  Verbrennung  von  Excre- 
menten. (Zusatz  zum  Patente  No.  75081).  M.  Seipp  in  Ber- 
lin C-,  Neue  Schönhanserstr.  12.  21.  April  1894. 

26.  J.  3318.  Verticalfübrung  für  Gasbehälter.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  65401).  O.  Int  re,  Professor  an  der  Kgl.  technischen  Hoch- 
schule in  Aachen.  15.  Mflrz  1894. 

— W.  9700  Vorrichtung,  um  einen  Glühlicht-Bunsenbrenner  nach 
Bedarf  in  einen  Leuchtbrenner  zu  verwandeln.  Dr.  A.  Weil 
in  GOrlitz  und  M.  Kosenthal  in  Berlin,  Luisenufer  12.  8.  Ja- 
nuar 1894- 

69  F.  7206.  Pumpe  mit  sclbsttbätiger  Druckregelung.  (Zuaats  zum 
Patente  No.  74813).  O.  Fromme  in  Frankfurt  a.  M 2.  De 
ccmber  1898. 

86.  G.  8632.  Spülabort  mit  Fangschale.  F.  Genth  in  Crefeld, 
Alte  Linnerstr.  104.  27.  December  1893. 

II.  Juni  1894. 

17.  H.  14604.  Gaskühler  mit  zwei  in  einander  liegenden,  entgegen- 
gesetzt gewundenen  Schrauben mautelflächen.  Gust.  Horn  in 
Braunschweig  16.  April  1894. 

26.  D.  6032.  Verfahren  tum  Trocknen  von  Leuchtgas  mittels 
Schwefelsäure.  Deutsche  Continental-Gas- Gesellschaft 
in  Dessau.  21.  November  1898. 

85  R.  8629  Vorrichtung  zum  Deeinfldren  von  Spülaborten. 
Rheinisches  Blechstsnz-  und  Emaillirwerk  Eugen  vom  Rath 
in  Köln-Ehrenfeld.  30.  Januar  1894. 

— R.  8662.  Vorrichtung  zum  selbetthätigen  Desinflciren  von  Spül- 
aborten.  Rheinisches  Blechstsnz  and  Emmaillirwerk  Eugen 
vom  Rath  in  Köln-Ehrenfeld.  80.  Januar  1894. 

— T.  4121.  Venlilanordnung  an  combinirten  Flüssigkeitsmessern. 
A.  Thiem,  Königlicher  Baurath,  in  Leipzig,  Hillcrstrasae  9. 
21.  April  1894. 

Paienterthellungen. 

4.  No.  76254.  Stehlampe  mit  veränderlicher  Höhenlage.  A.  Greim 
in  Reval,  Russland;  Vertreter:  O.  Wolff  und  H.  Dummer 
in  Dresden.  Vom  9.  September  1893  ab.  G.  8447. 

26.  No  76242.  Verfahren  und  Einrichtung  zum  VergrösBern  des 
Fass un geraumes  von  Gasbehältern.  A.  Zinck,  Director  der 
städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  in  Halberstadt.  Vom  22.  No- 
vember 1893  ab.  Z.  1793. 

86.  No.  76182.  Gasheisofen.  (Zusatz  zum  Patent«  No.  62212). 
J.  G.  Houben  Sohn  Garl  in  Aachen,  Edelstr.  6.  Vom  7.  Sep- 
tember 1893  ab.  H.  l&ftl. 

42.  No.  76227.  Vorrichtung  zum  Entnehmen  von  Durchschnitts- 
Proben  aus  kOrnigem,  staubförmigem  oder  flüssigem  Gut  bzw. 
zum  Zerlegen  dieses  Gutes  in  Theile.  Th.  Clarkson  in  Hutton, 


Klasse : 

Grfsch.  8urrey,  England;  Vertreter:  O.  Wolff  u.  H.  Dummer 
io  Dresden.  Vom  27.  8eptember  1893  ab.  0.  4764. 

46.  No.  76187.  Apparat  zum  Zahlen  der  Explosionen  von  Gas- 
maschinen. 0.  Brünier  in  Entritasch-Leipsig.  Vom  16.  De- 
cember 1893  ab.  B.  16514. 

47.  No.  76260.  Schlauchverbindung  mit  Dichtung  durch  inneren 
Flüssigkeitsdruck.  A.  Pohl  in  Freienwalde  a.  O.  Vom  10.  De- 
cember 1892  ab. 

85.  No.  76194.  Filter  mit  beweglichen,  das  susammendrückbare 
Filtermaterial  nmsrhliessenden  Siebplatten.  A.  Harris,  Vulkan 
Works,  in  Middlesbro,  County  of  York,  England;  Vertreter: 
C.  Fehlert  und  G.  Lonbier  in  Berlin  NW.,  Dorotheenstr. 82. 
Vom  13.  April  1893  ab.  H.  13362. 

— No,  76200.  Vorrichtung  zum  Entfernen  fester  Stoffe  aus  Ab- 
wässerrinnen  oder  Kanälen.  0.  Riem  an n in  Oscherslebcn, 
Kaiserstr.  37/38.  Vom  12.  Januar  1894  ab.  R 8488. 

Pa  tenierlöftch  ungen. 

26.  No.  40735.  Flammen  Regulirvorrichtung  für  Gasbrenner. 

42.  No.  46365  Neuerung  an  Wassermessern  mit  zwei  Messkaratnern 

46.  No.  64969.  Steuerung  für  «ine  im  Viertact  arbeitende  Gas-  oder 
Petroleuinmaschine. 

86.  No.  63107.  Behälterwagen  zum  Leersaugen  von  Abtrittgrnben. 

88.  No.  44390.  Vorrichtung  zur  Sicherung  der  Füllung  des  Wind- 
kessels zwischen  Absperrorgan  und  Motor  bei  Wasserdruck- 
m aachinen. 

— No.  47528.  Neuerung  an  der  unter  No.  44390  patentirten  Vor- 
richtung zur  Sicherung  der  Füllung  des  Windkessels  zwischen 
Absperrorgan  und  Motor  bei  Wasserdruckmaschinen.  (Zusatz 
zum  Patente  No  44390. 


Anszüge  ans  den  Patentschriften. 


Klaaae  84.  W&aaerb&u. 

No.  71678  vom  24.  November  1892,  Firma  F. 
H.  Schmidt  in  Altona.  Eine  eiserne,  aus  mit  Beton 
gefüllten  Kästen  bestehende  Spundwand.  — Bei 
einer  eisernen  Spundwand,  die  ans  mit  Beton  gefüllten, 
zwischen  Bundpfähle. i aus  I’rofileisan  eingetriebenen 
Kasten  besteht,  werden  die  zwischen  den  Kästen  a und 
Bundpfahlen  b vorhandenen  Fugen  durch  kleinere,  mit 
Beton  oder  ähnlichem  Material  zu  füllende  Kästen  d 
verdeckt, 


Klasse  86.  Wasserleitung. 


Flg,  MO. 


No,  71660  vom  30.  April  1893.  (Zusat*  zum  Pa- 
tente No.  62678  vom  14.  Juli  1891;  vgl  d.  Journ.  1892, 

8.  172).  Hennefer  Maschinen- 
fabrik C.  Reuther  A Reisert 
in  Hennef  a.  d.  Sieg.  Selbst- 
thätigerFlüBBigkeitsmesser 
— Die  Vorrichtung  zum  Fest- 
halten der  Steuerung  für  die  Ab- 
sperrvorrichtungen ist  in  der  Weise 
abgeändert,  dass  der  Gewichtshebcl 
S mit  einem  Arm  s hinter  eine 
Nase  der  die  Thätigkeit  des  Gs- 
wichtshebels  P regelnden  Klinke  p 
sich  legt  und  dadurch  befähigt  wird, 
heim  Aushub  dieser  Klinke  selbst- 
ständig das  Zuflussventil  G su 
schlicsscD,  während  der  Gewichts 
bebel  P erst  dann  in  Wirkung  treten 
kann,  wenn  sein  Arm  a von  einer 
durch  den  Schwimmer  T beein- 
flussten Klinke  t>  freigegeben  wird. 

Infolge  dieser  Einrichtung  Ist  die 
Bewegung  des  Schwimmers  U un- 
abhängig von  der  im  Raum  D an 
gesammelten  Flüssigkeit  Die  Klinke 
r wird  ferner  durch  Hebelverbindung  von  einem  unterhalb  des  Mess- 
raumes  A angeordneten  Behälter  W beeinflusst,  der  sie  freigitt. 
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sobald  durch  eluo  Oeflnung  ir  die  in  den  Bchäler  1F  ans  A eingefüllte 
Flüssigkeit  genügend  abgelaufen  ist.  Diese  Einrichtung  bezweckt, 
das  Schliessen  des  Ventils  F and  Oeffnen  des  Ventils  E so  lange 
tu  verhindern,  bis  das  Messgcfäas  .4  sich  vollständig  entleert  hat. 

No.  71930  vom  10.  Februar  1893,  J.  Fisch  in  München.  Kipp- 
barer Wasserverschluss  für  Spülaborte.  — Der  Wasaerverschlass 


jedoch  eine  Verstopfung  des  Syphons  ein,  so  kann  der  Wasser- 
Verschluss  b am  die  Achse  e gedreht  and  somit  leicht  gereinigt 
werden. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnugen. 

Charlottenburg.  (Gasanstalt.)  Die  städtische  Gasanstalt  hat 
mit  einem  Gewinne  von  M.  .‘128198  abgeschlossen ; im  Etat  war 
ein  Uoberachuss  von  M.  318000  veranschlagt.  Hiervon  sind  ab- 
geliefert an  die  Kämmereikasse  M.  826000,  während  der  Rest  dem 
Reservefonds  ingeführt  ist. 

Döhlen.  (Wasserversorgung.)  Am  31.  Mai  wurde  der 
Gemeindevertretung  von  Ingenieur  und  Unternehmer  A.  Löffler  in 
Freiberg  die  von  diesem  für  die  Gemeinde  Döhlen  erbaute  Wasser 
feitung  übergeben,  nachdem  bereits  vorher  d«r  dazu  gehörige  Hoch- 
behälter (von  der  Firma  Windschild  und  Langelott  in  Cossebaude 
ans  Cementbeton  für  300  cbm  Inhalt  bergesteil t auf  seine  Undarch  | 
lissigkeit  geprüft  und  als  tadellos  befunden  worden  war.  Die 
Wasserleitung  beginnt  in  Wilmsdorf,  amfasst  einschliesslich  eines 
in  Flur  Niederhlsllch  angeschlossenen  swelten  Quellengebietee 
nahezu  1000  m Quellfaaaungen  und  12400  m Loitungsrohre  und 
verfügt,  da  der  niedrigst  gelegene  Quellschrot  in  Wilmsdorf  245  m., 
der  Quellschrot  in  Niederhtslicher  Flur  257  m,  die  Sohle  des  Hoch- 
behälter* in  Oberdöhlen  229,  der  Wasserspiegel  des  gefüllten  Hoch- 
behälters 232  m,  der  tiefste  Punkt  Döhlens  an  der  Dresden-Tharandter- 
Strasse  aber  nur  164  m Ober  Ostsee  liegt,  über  einen  bedeutenden 
Druck.  Der  Bau  der  Leitnng  wurde  der  Firma  LöBler  auf  Grund 
der  von  ihr  eingereichten  Vorarbeiten  im  September  1893  um  eine 
feste,  das  gesammte  Werk  bis  zur  Uebcrgabe  umfassende  Accord- 
summe  übertragen  nnd  bis  Mitte  December  1893  so  weit  geführt, 
dass  bereits  zu  dieser  Zeit  dem  wasserarmsten  Theile  Neudöhlens 
Waaaer  zur  Benutzung  überlassen  werden  konnte.  Mitte  Mai 
konnten  schon  alle  Grundstücke,  für  welche  die  erforderlichen 
Hausleitnngen  hergestellt  waren,  an  die  Wasserleitung  angeschloeseo 
werden.  Die  Leitung  enthält  24  Ueberflurhydraoten  und  35  Ab- 
sperrschieber, welche  von  Bopp  A Reuther  in  Mannheim  geliefert 
wurden. 

Dortmund.  (Wasserwerk.)  Von  den  Betriebaresultaten  dea 
städtischen  Wasserwerkes  im  verflossenen  Betriebsjahre  I.  April 
1893  94  sind  als  bemerksnswerth  die  nachstehenden  hervorzuheben : 

Der  Waaserconsum  stieg  von  11843380  cbm  anf  13286526  cbm. 
Es  fand  also  eine  Zunahme  von  1443  146  cbm  oder  rund  12,18*/« 
statt.  Ea  wurden  abgegeben  nach  Waesenneeeer  10671 129  cbm, 
nach  Einschätzung,  für  öffentliche  Zwecke  nnd  zur  Spülung 
2615  897  cbm,  zusammen  13286  526  cbm.  Die  Zahl  der  Consu menten 
betrug  am  31.  März  er.  ca  5008  gegen  4708  am  31.  März  1899, 


demnach  war  eine  Zunahme  von  240  Consumenten  zu  verzeichnen. 
Von  den  6008  Consumenten  bezogen  1*143  das  Wasser  nach  Waaaer- 
meszer,  3 ‘165  dasselbe  nach  Einschätzung, 

Die  Waaserförderong  betrug  13285887  cbm,  die  durchschnitt- 
liche tägliche  Förderung  demnach  . rund  36  399  cbm.  Der  stärkste 
Tagesconsura  fand  am  19  August  1893  statt  und  betrag  46  758  cbm, 
der  geringste  Tagesconsum  fand  am  25.  December  1893  statt  und 
betrug  14 169  cbm 

Zur  Hebung  de«  geförderten  Waaeerquantuma  von  18  285887  cbm 
waren  7393086  kg  Kohlen  erforderlich,  das  macht  durchschnittlich 
pro  100  cbm  gefordertes  Waaser  65,571kg.  Die  zur  Hebung  and 
Abgabe  von  13285887  chm  Wasser  aufgewendeten  Kosten  betrogen 
exel.  der  Kosten  für  Verzinsung  nnd  Amortisation  des  Anlagekapitals 
M.  200300,23,  und  es  beziffert  sich  demnach  der  Selbstkostenpreis 
für  1 cbm  geförderten  Wasser  auf  1,5077  Pfg 

Der  Brutto  - Ueberschuss  beträgt  M.  577526,77.  Von  dieser 
Summe  geht  ab  die  von  der  Kämmereikasse  dem  Wasserwerk  zu 
vergütenden  Stückzinsen  mit  M.  189,12,  so  dass  an  die  Kämmerei- 
kasse abzuführen  bleiben  M.  677  337,65;  darauf  sind  bereits  ab- 
geführt, bezw.  verrechnet  bis  31.  März  er.  M.  256000,—,  bleiben 
M.  322  337,65,  mit  welcher  Summe  die  Kämmereikaase  in  der  Bilanz 
als  Croditor  erscheint.  Von  dieser  Summe  gelten  indessen  noch 
M.  8 453,31  ah,  welche  den  Betrag  darstellt,  den  der  Vorstand  des 
Vereins  zur  Errichtung  des  Kaiser  Wilhelmshains  dem  Wasserwerk 
I für  Inatallationaarbeiten  and  Wasserlieferungen  per  1.  April  er. 

schuldet,  welchen  Betrag  die  atädt.  Behörden  dem  Vorstände  er- 
i lassen,  bezw.  mit  demselben  gegen  Abtretung  von  Grundstücken 
aufgerechnet  haben,  so  dass  die  Kämmereikasae  noch  M.  313894,34 
zu  empfangen  hat. 

Die  Gcsammtausdchnung  des  Röhronsystems  betrug  am  31.  März 
1894  : 210265,54  lfd.  nt  Leitung  mit  einem  Gesammtinhalte  von 
ca.  10  748,9  cbm,  552  8chieber  und  589  Hydranten.  Im  Laufe  de« 
verflossenen  Betriehsjahres  wurde  eine  neue  Falirohrleitung  von  dem 
Bassin  in  Berghofen  über  Hoerde  nach  Dortmund  geführt,  welche 
im  Laafe  des  Monats  September  1893  dem  Betriebe  übergeben 
worden  ist,  so  dass  von  da  ab  die  Abgabefähigkeit  der  Leitung  eine 
wesentlich  bessere  wurde,  als  sie  bisher  gewesen.  Die  neue  Leitung 
ist  in  600  mm  Stärke  bis  Hoerde  geführt  und  von  da  über  den 
Kluserweg  nach  Dortmund  bis  zur  Unionstraaae  in  500  inra  lichter 
Weite  gelegt.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Bassins  ist  auf  etwa 
200  m Lange  statt  der  600  mm  weiten  Leitung  eine  solche  von 
800  mm  eingelegt  worden , wofür  das  dort  vorhandene  älteste 
Leilungsrohr  von  470  mm  Weite  herausgenommen  wurde.  Es  ge- 
schah dieses  aus  dem  Grunde,  um  grössere  Felasprengarbeiten,  die 
sonst  erforderlich  gewesen  sein  würden,  za  vermeiden.  Das  800  mm 
weite  Rohr  wurde  in  den  Graben  des  alten  Rohres  gelegt,  der  nur 
um  ein  Geringe«  erweitert  za  werden  brauchte,  um  das  neue  Rohr 
aufnehmen  zu  können. 

Die  Wasserworksanlagen  haben  im  verflossenen  Betriebejahre 
eine  fernere  Erweiterung  dadurch  erfahren,  dass  auf  der  Pumpelalioa 
Villigst  ein  neues  Maschinen-  und  Keeseihaus  erbaut,  und  eine 
400pferdige  Wasscrhebemascbine  dort  aafgestelit  wurde,  welcher 
neuerdings  ein  zur  Zeit  bis  anf  die  Röhrenanschlüsae  bereits  fertiger 
Röhrenkeaael  von  242  qm  Heizfläche  tugesellt  worden  ist.  Die  neue 
Maschine  ist  seit  Mitte  September  1893  in  regelrechtem  Betriebe 
nud  hat  bereits  wesentlich  an  der  Wasaerförderung  betheiligt  werden 
können.  Die  Maschine  ist  im  Stande,  bei  80  Touren  per  Minute 
ein  Quantum  von  15  cbm  Wasser  sn  fördern,  so  dass  nunmehr 
wiederum  eine  kräftige  Reserve  an  Maschinen  und  Kesseln  vor- 
handen ist,  welche  es  gestattet,  weitgehende  Anforderungen  be- 
friedigen zu  können.  Die  Maschine  arbeitet  gut  und  billig;  ihre 
volle  Leistungsfähigkeit  wird  sie  natnrgemäss  erst  in  dem  laufenden 
Betriebsjahr  zu  erweisen  haben,  doch  steht  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  zu  hoffen,  dass  pro  1*94/95  eine  noch  bessere  Leistung 
zn  verzeichnen  sein  wird,  als  solches  bisher  der  Fall  war.  Mit  den 
vorerwähnten  Anlagen  dürfte  die  Erweiterung  der  Pumpstation 
Villigst  für  absehbare  Zeiten  als  abgeschlossen  zn  betrachten  sein, 
da  eine  ferner  nötbigwerdeude  Vergrösserung  der  maschinellen  An- 
lagen auf  der  Schwerter  Seite  getroffen  werden  muss 

Fraakfurt  a.  M.  (Eloktricltäts  werk.)  Die  städtische  elektri- 
sche Centrale  ist  im  ersten  Aasbau  für  eine  Leistung  von  17  600  gleich 
zcitlgbrenncndenGlühlampen  berechnet  worden.  Von  den  vorgesehenen 
4 Dampfmaschinen  wurden  zunächst  nur  3 Maschinen  sanunt  den  zu 
gehörigen  Kesseln  bewilligt  Die  Zahl  der  Anmeldungen  ist  nnnntehr 
auf  29000  Larapen,  bezw  deren  Aeqnivnlent  in  Motoren  geet'egen,  was 
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ungefähr  1?  100  gleichzeitig  brennenden  lampen  entspricht.  Hierzu 
kommt  noch  die  Ueleuchtung  de«  Hafen»,  de»  städtischen  Kranken« 
hausce,  sowie  etwaige  Beleuchtung  öffentlicher  Strassen  und  städtischer 
Amtsgebäude.  Es  soll  nunmehr  im  Einvcrständiase  mit  der  Firma 
Brown,  Boveri  A Co.  die  Erweiterung  des  maschinelle»  Anlage  ins 
Werk  gesetzt  werden.  Dieselbe  besteht  aus  einer  Dampfdynamo 
von  600  bis  760  eff.  PS.,  mit  zugehörigen  6 Dampfkesseln,  Rohr- 
leitungen, Speisepumpen,  Kabelleitungen  u.  s.  w.,  sowie  diversen 
Kohlenwagen  mit  einem  Gesammtbetrage  von  M.  247000,  für  Un* 
vorhergeaehenea  mit  M 80UÜ.  Da  fortwfihreml  weitere  Anmeldungen 
einlaufon,  welche  zum  Thcil  ausserhalb  des  Rayons  des  jetzt  vor- 
gesehenen Leitungsnetzes  liegen,  so  beantragte  der  Magistrat  ferner 
die  Bewilligung  von  M.  lOOlXJO  für  solche  Erweiterungen  bis  zu  der 
Geaammtleistungsftthigkeit  der  Centrale  von  25000  gleichzeitig 
brennenden  Lampen,  vorbehaltlich  der  Speeialhewilligung. 

Harpen.  (Wasserwerk.)  Nachdem  das  neu  erbaute  Wasser- 
werk soweit  fertig  gestellt  int,  das«  nunmehr  mit  den  Anschluss- 
leitungen nach  den  Häusern  begonnen  worden  ist,  hat  der  Gemeinde- 
rath kürzlich  die  obligatorische  Einführung  von  Wasser  messe  rn  be- 
schlossen und  wurde  der  Erbauer  des  Werkes,  Ingenieur  Hermann 
Müller  in  Bochum,  mit  der  Lieferung  derselben  betraut. 

Kiel.  (Regulativ  für  Ganahgabe)  Die  städtischen  Col- 
legiou  haben  in  gemeinschaftlicher  Sitzung  vom  24.  Mai  das  folgende 
neue  Regulativ  für  Abgabe  von  Gas  aus  den  städtischen  Gaswerken 
beratben  und  genehmigt. 

§ 1.  Anträge  auf  Anlage  von  Gaszuleitungeu  und  Abgabe  von 
Gas  sowie  auf  Veränderung  der  bestehenden  Gasleitungs-Einrich- 
tungen sind  von  dem  Besitzer  des  betreffenden  Grundstücks  oder 
dessen  Bevollmächtigten  unter  Benutzung  des  dazu  von  der  Ver- 
waltung der  Gaswerke  bestimmten  Formulars  im  Bureau  der  Gas- 
anstalt während  der  Dienststunden  einzureichen-  Dnrch  Unter- 
zeichnung des  Anmelde-  und  Verptiichtnnga-Formiilars  unterwirft 
sich  der  Besteller  den  nachstehenden  Bedingungen  und  polizeilichen 
Vorschriften  in  allen  Stücken.  Ist  der  Besteller  nicht  zugleich  Eigen-  | 
thümer  des  Grundstückes,  das  mit  Gas  versehen  werden  soll,  so  ist 
die  Genehmigung  des  Elgenlhümers  vorher  beizubringen. 

ti  2.  Die  einmalige  Herstellung  der  Ga&znleilnngen  vom  ßtraaaen- 
rohr  bis  höchstens  2,5  Meter  hinter  die  Strasaengrenze  des  Grund- 
stückes, die  Aufstellung  des  Gasmessers,  die  Verbindung  desselben 
mit  der  Zuleitung  und  der  bis  zum  Messer  gelegten  Hauslcktung 
erfolgt  ausschliesslich  durch  die  Gasanstalt  und  zwar  kostenfrei. 
Bei  Grundstücken,  welche  bereit»  an  die  Gasleitung  angeschlossen 
sind,  wird  eine  Erweiterung  oder  sonstige  Veränderung  der  Zuleitung 
auf  Antrag  nur  dann  kostenfrei  ausgeführt,  wenn  nach  Ansicht  der 
Verwaltung  dabei  ein  grösserer  Gasverbrauch  zu  erwarten  ist.  In 
der  Regel  soll  der  Gasmesser  nicht  über  2,5  Meter  von  der  Ein- 
führung der  Leitung  in  das  Gebäude  entfernt  aufgestellt  werden. 
Wird  die  Zuleitung  weiter  als  2,5  Meter  über  die  Grundstücksgrnnze 
in  das  Grundstück  eingeführt,  so  bat  der  Besteller  der  Zuleitung 
die  Mehrkosten  zu  tragen.  Der  Verwaltung  der  Gaswerke  steht 
allein  das  Recht  tu,  die  geeignete  Stelle  für  die  Einführung  der 
Zuleitung  zu  bestimmen.  Die  ganze  Zuleitung  bis  zur  Gasuhr,  ein- 
schliesslich  der  Verbindung  der  letzteren  mit  der  Uausleitung,  ver- 
bleibt städtisches  Eigenthum,  auch  wenn  der  Gaaabnehmer  diese 
Zuleitung  theilwelse  bezahlt,  hat  Die  Zuleitung  wird  erst  dann 
auf  Antrag  ausgeführt,  wenn  die  innere  Uausleitung  vollständig 
fertiggestellt  ist  und  nach  den  Umständen  erwartet  werden  darf, 
dass  sie  alsbald  nach  Herstellung  der  Zuleitung  in  Benutzung  ge- 
nommen werden  wird. 

§ 9.  Die  Beleuchtangseinrichtungen  (Privatleitungen)  Im  Innern 
der  Grundstücke  muss  der  Gasabnehroer  durch  dazu  befugt«  Fitter 
heratellen  lassen:  hierbei  aind  die  Anordnungen  der  Verwaltung, 
insbesondere  über  die  Art  der  Ausführung  und  die  Answahl  des  zu 
verwendenden  Materiale,  zn  befolgen.  Bei  umfangreichen  Einrich- 
tungen (besonders  bei  grösseren  Garten-  nnd  Vergnügung»- Anlagen) 
oder  aus  sonstigen  besonderen  Gründen  kann  die  Verwaltung  den 
Gasabnehmer  an  halten,  vor  Herstellung  des  Anschlusses  an  das 
Rtrassenrohr  einen  Plan  der  Privatleitnng  einzureichen;  ana  diesem 
Plan  muss  durch  Grundriss«  und  Aufrisse  bezw.  Schnitte  der  Oe- 
bände  genau  die  gesammte  Anordnung  der  Leitungen  mit  allen 
Abzweigungen,  Waeseraäcken,  Ventilen  oder  Abschlusshähnen,  sowie 
Gasverbrauch satellen  mit  Angabe  der  Rohrweiten,  der  Zahl  nnd  Art 
der  Flammen  richtig  zu  ersehen  sein.  Bei  ausgedehnten  Gebäuden, 
insbesondere  grösseren  Staat»-  und  Verwaltungsgebäuden,  grösseren 
Geschäftshäusern  mit  Verkäufsrftumen,  Lagern  und  Wohnungen  in 


mehreren  Geschossen,  sind  auf  Verlangen  der  Verwaltung  die  inneren 
, Leitungen  in  Gruppen  einzutheileu,  welche  durch  besondere  Leitungen 
! vom  Keller  oder  sonst  hinter  dem  Hauptgaamesaer  abgehen  und 
j jede  für  sich  durch  einen  Hauptbahn  hinter  dem  Gasmesser  ab- 
i schlieaabttr  sind.  Besonders  kann  dies  für  die  Gasleitung  zur  Be* 
leuchtuug  von  Flureu  und  Treppen  verlangt  werden.  Die  Verwaltung 
ist  für  mangelhafte  Arbeit  der  Gasfitter  nicht  verantwortlich  nnd 
übernimmt  auch  durch  Prüfung  und  Genehmigung  einer  Hausein- 
richtung  gegen  den  Gasabnehmer  keine  Verantwortung  für  sach- 
gemässe  nnd  gute  Ausführung.  Die  Anlage  von  Privatieitungen  and 
Reparaturen  übernimmt  die  Verwaltung  in  der  Regel  nicht,  doch 
wird  sie  in  dringenden  Fällen,  wie  bei  gefahrdrohenden  Undichtig- 
keiten, durch  Angestellte  und  Arbeiter  nach  Möglichkeit  Hülfe 
leisten. 

§ 4.  Die  Verwaltung  der  Gaswerke  hat  das  Recht  die  Haus- 
haltungen mit  allem  Zubehör  zu  beaufsichtigen.  Der  Gasabnehmer 
ist  demnach  verpflichtet,  den  von  der  Verwaltung  mit  diesem  Dienst 
betrauten  und  iegitimirten  Personen  jederzeit  den  zur  Erfüllung 
ihres  Auftrages  erforderlichen  Zutritt  zu  gewähren. 

§ 5.  Die  Abgabe  von  Goa  erfolgt,  soweit  das  vorhandene 
Strasaenrohrnets  die»  ermöglicht.  Für  Grundstücke,  die  nicht  an 
einer  mit  Gasrohrleitung  versehenen  Strasse  liegen,  sind  die  Be- 
dingungen de»  Anschlusses  mit  der  Verwaltung  in  jedem  Falle 
besonders  zu  vereinbaren. 

§ H Sollten  die  Gaswerke  aus  irgend  einem  Grunde  behindert 
»ein,  die  Gasabnehmer  mit  Gas  zu  verborgen,  so  steht  letzteren  des- 
wegen ein  Entschädigungsanspruch  an  die  Stadt  nicht  zu. 

§ 7.  Zur  Ermittelung  des  Gasverbrauchs  muas  jede  Gasleitung 
mit  einem  von  der  Gasanstalt  gelieferten,  gesiebten  Gasmesser  ver- 
sehen »ein;  die  Grösse  desselben  bestimmt  die  Verwaltung.  Der 
Gaaabuehmer  kann  den  Gasmesser  von  der  Gasanstalt  kaufen.  Gas- 
messer bis  zu  40  Flammen  werden  auch  gegen  Miethe  überlasten. 
Messer  für  mehr  als  40  Flammen  müssen  käuflich  erworben  werden. 
Der  Gasmesser  wird  seitens  der  Gasanstalt  nach  Herstellung  der 
Zuleitung  aufgestellt  und  mit  der  Hausleitung  verbunden.  Wenn 
mehrere  Gaaabnehmer  in  einem  Hause  von  einer  und  derselben 
Zuleitung  aus  mit  Gas  verborgt  werden,  so  erhält  jeder  einen  Gas 
minner.  Die  Gasabnehmer  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  die  ihnen 
gesetzten  Gasmesser  in  geeigneter  Weise  vor  Frost  geschützt  and 
auf  Erfordern  der  Verwaltung  von  einem  8cbrank  umschlossen 
werden.  Die  Verwaltung  ist  berechtigt,  die  Gasuhren  bei  den  (»as- 
abnehmern  untersuchen  zn  lassen.  Jeder  Gasabnehmer  erhält  ein 
Gasmesser  Con  troll  buch,  in  welches  die  jedesmalige  Auffüllung  des 
Gasmesser»  durch  das  dafür  bestimmte  Personal  eingetragen  wird. 
Dieses  Buch  ist  derartig  aufzubewaiiren,  dass  durch  das  Aufsuchen 
kein  Zeitverlust  entsteht.  Wenn  ein  Gasabnehmer  die  Richtigkeit 
seines  Gasmessers  bezweifelt  und  dessen  Prüfung  verlangt,  so  wird 
solche  durch  Vermittelung  der  Verwaltung  auf  dem  Aichungsamte 
vorgenommen.  Die  Gebühren  für  die  Prüfung  hat  der  Gasabnehmer 
zu  zahlen,  wenn  der  richtige  Gang  des  Messer»  bestätigt  wird ; 
dagegen  treffen  die  Kosten  der  Prüfung  die  Stadt,  wenn  sich  die 
Uhr  fehlerhaft  zeigt.  Alle  Reparaturen  der  Gasmesser  besorgt  die 
Verwaltung  der  Gaswerke  und  zwar  an  den  verkauften  für  Rech- 
nung der  Eigenthümcr,  an  den  vermietheten  unentgeltlich,  insoweit 
die  Reparaturen  nicht  durch  die  Schuld  des  Miether»  oder  seiner 
Hausgenossen  oder  Dienstlout«  erforderlich  geworden  sind.  E»  iüt 
verboten,  durch  Personen,  welche  nicht  von  der  Verwaltung  der 
Gaswerke  beauftragt  sind,  irgend  welche  Arbeiten  an  den  Gas- 
messern vornehmen  zu  lassen. 

§ 8.  Nach  Schluss  jeden  Monats  oder  jeden  Vierteljahres  nach 
Wahl  der  Verwaltung  wird  der  Verbrauch  des  Gasabnehmers  nach 
dem  Gasmesser  durch  einen  Beamten  der  Gaswerke  festgestellt. 
Auf  Grund  dieser  Feststellung  wird  dem  Gasabnehmer  die  quittirte 
Rechnung  über  den  Gasverbraach  von  der  Kaase  der  Gas-  und 
Wasserwerke  zugestellt.  Die  Gasmessvrmiethe  wird  von  dem  ersten 
Tage  des  Monats  an  berechnet,  in  welchem  die  Aufstellung  des 
Gasmessers  erfolgt  ist  and  sonst  auch  stets  für  volle  Monate;  die 
Einziehung  erfolgt  am  Schlüsse  jedes  Vierteljahres  durch  die  vor- 
genannte Kasse  and  ist  der  Betrag  an  den  die  Rechnung  über 
bringenden  Beamten  der  Gaswerke  sogleich  zu  entrichten. 

§ 9.  Der  Gaspreis  wird  nach  Cobikmetern  berechnet  und 
beträgt: 

1.  für  Leuchtgas  20  Pf., 

2.  für  Heiz-,  Koch-  und  Motorengas  12  Pf., 
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8.  fQr  Motorengas  cum  Betrieb«  elektrischer  Lichtmaschinen 
15  Pf.,  anch  wenn  der  Motor  nicht  ausschliesslich  zum  Betriebe 
elektrischer  Lichtmaschinen  benutzt  wird.  Angefangene  Cnbikmeter 
werden  als  roll  berechnet.  Bei  grösserem  Verbrauch  wird  von  den 
Preisen  sn  1.  und  8.  ein  Rabatt  nach  folgenden  Stufen  gewährt 
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Dieser  Rabatt  wird  nach  Schluss  der  städtischen  Rechnung! 
jshrs  (31.  März]  vergütet,  und  zwar  mit  der  Maeegsbe,  dass  der  für 
das  Rechnungsjahr  au  zahlende  Oeeaimntpreis  nicht  nnter  dem  Uöchst- 
be  trage  der  dom  wirklichen  Verbrauch  nächsten  niedrigeren  Stufe 
betragen  darf,  dabei  aind  die  Verbrauchsarten  zu  1 und  3 zusammen- 
zureebnen.  Für  verschiedene  Gasabnehmer  auf  demselben  Grund 
stück  und  für  verschiedene  Grundstücke  desselben  Gasabnebmer* 
rindet  eine  Zusammenrechnong  des  Verbrauchs  znm  Zweck  der 
Kabattgewährung  nicht  statt ; Ausnahmen  bedürfen  der  Genehmigung 
der  Stadtkollegien. 

§ 10.  Die  jährliche  Miethe  beträgt  für  einen  Gasmesser  zu 
2 Flammen  M.  8,  3 Flammeo  M 3,6t),  5 Flammen  M.  4,60,  10  Flammen 
31.  5,40,  20  Flammen  M.  7,20,  -JO  Flammen  M.  9,60  , 40  Flammen 
M.  12,60. 

§ 11.  Etwaige  durch  Stillstehen  der  Zählwerke  der  Gasmesser 
entstehende  Streitigkeiten  über  die  Höbe  des  Monatsverbraucbs 
werden  in  der  Weise  erledigt,  dass  nach  Wahl  der  Verwaltung  ent- 
weder der  Gasverbrauch  des  gleichen  Monats  des  vorigen  Jahres 
angenommen  oder  dass  der  muthmaasliche  Verbrauch  nach  Maas- 
gabe der  vorhandenen  Flammen  und  der  Brenustunden  berechnet 
wird.  Wenn  die  Prüfung  eine«  Gasmessers  unrichtiges  Anzeigen 
ergibt,  so  wird  der  Gasverbrauch  des  bis  zur  Auswechselung  des 
Messers  verflossenen  Theiles  des  laufenden  Monats  und  der  Gas* 
verbrauch  des  vorhergegangenen  Monats  nach  Ermessen  der  Ver- 
waltung entweder  auf  Grund  der  durch  die  Prüfung  ermöglichten 
Berichtigung  des  angeseigten  Verbrauchs  oder  nach  der  Bestimmung 
de«  Absatzes  1 dieses  Paragraphen  festgesetzt.  Weiter  zurück- 
reicbende  Berichtigungen  des  Gasverbrauchs  Anden  nicht  statt. 

§ 12.  Jeder  Gasbnehmer  hat  folgende  Vorschriften  genau  zu 
beobachten:  a)  Jede  Einrichtung  für  das  Gaslicht  in  einem  Gebäude 
erhält  zum  Abschluss  zwischen  dem  Strasaenrohr  und  dem  Innern 
des  Hauses  eine«  Hauptbahn.  Der  Schlüssel  tu  diesem  Hauptbahn 
muss  von  dem  Gasabnebmer  in  der  Nähe  des  Hahnes  aufbewahrt 
werden  und  ist  dem  Beamten  der  Gasanstalt  auf  dessen  Verlangen 
aoszuhändigen.  b)  Bei  Ausbruch  von  Feuer  ist  der  Haupthahn  sofort 
tu  schHeasen.  c)  Wird  eine  Schadhaftigkeit  der  Einrichtung,  nament- 
lich ein  Ausströmen  von  Gas,  wahrgenommen,  so  ist  der  Hauptbahn 
beim  Gasmesser  sn  schlieasen  und  unverzüglich  snf  der  Gsaaustalt 
Meldung  zu  machen;  bis  voo  dort  aus  eine  Anordnung  getroffen 
wird,  hat  man  dem  ausstrümeoden  Gase  durch  Oeffnen  von  Fenstern 
und  Thören  Abzug  zu  verschaffen.  Beim  Aufsuchen  etwaiger  Mängel 
und  Undichtigkeiten  darf  man  niemals  brennende  Stoffe,  wie  Licht, 
Streichhölzer,  l’zpierepihne  benutzen. 

§ 13.  Wenn  ein  Gasabnebmer  die  nach  den  §§  2 und  7 zu 
zahlenden  Kosten  oder  Gebühren  nicht  rechtzeitig  berichtigt  oder 
mit  den  ihm  nach  §§  8 bis  10  obliegenden  Zahlungen  säumig  ist, 
oder  sonst  den  Bedingungen  der  §$  3,  4 und  7 in  irgend  einer  Weise 
nicht  entspricht,  so  hat  die  Verwaltung  der  Gaswerke,  unbeschadet 
ihrer  Entschädigungsansprüche  das  Recht,  ihm  das  Gas  zeitweise 
zu  entziehen  oder  sein  Zuleitungsrohr  von  dem  in  der  Strasse  be- 
findlichen Hauptrohr  tu  trennen,  auch  die  nicht  vollständig  bezahlten 
Einrichtungagegenstände  ohne  jegliches  gerichtliche  Verfahren  zurück- 
zunebmen.  In  ihr  geeignet  erscheinenden  Fällen  kann  die  Ver- 
waltung die  Ausführung  von  Arbeiten  oder  die  Gaslieferung  von 
einer  Vorausbezahlung  oder  von  der  Stellung  einer  Caution  abhängig 
machen. 

§ 14.  Jeder  Eigenthumswechsel  eines  Grundstückes  ist,  wenn 
die  Rechte  und  Verpflichtungen  de«  bisherigen  Eigentümers  gegen- 
über der  Verwaltung  der  Gaswerke  auf  den  neuen  Besitzer  übergehen 


| sollen,  von  dem  neuen  Besitzer  in  den  Bnreau  der  Gaswerke  an- 
zumelden ; auch  dieser  hat  das  von  dem  früheren  Besitzer  ausgestellte 
Anmeldeformular  zum  Zeichen,  dass  er  in  das  seitherige  Vertrags 
verhältniss  ein  tritt,  zu  uuterschreiben.  Anderenfalls  ist  die  Verwaltung 
befugt,  die  Leitung  zu  schliessen  und  sich  wegen  der  bis  dahin  ent 
staudenen  Ansprüche  sn  den  bisherigen  Eigentümer  zu  halten,  so 
weit  der  neue  Besitzer  dafür  nicht  anfknmmen  will  oder  kann 

§ 16.  Der  Gasabnehmer  hat  sich  allen  später  etwa  zu  er- 
lassenden Ergänzungen  oder  Aenderungen  dieses  Regulativs  zu  fügen 

II.  Besondere  Bedingungen  über  die  Abgabe  von  Gas 
zu  Koch-  and  Heizzwecken  und  zum  M otoren betrieb. 

§ 16.  Für  die  Gasentnahme  zu  den  nach  § 9 Nr.  2 und  3 mit 
einer  Preiserroässigung  verbundenen  Verwendungszwecken  wird  ein 
besonderer  Gasmesser  aufgestellt.  Die  Aufstellung  und  Verbindung 
desselben  mit  der  Leitung  erfolgt  bei  Kochgas  nur  dann  auf  Kosten 
der  Stadt,  wenn  ein  jährlicher  Gasverbrauch  von  mindestens  1U0  cbm 
gewährleistet  wird.  Im  Uebrigen  gelten  auch  hier  die  allgemeinen 
Bestimmungen  der  §§  2 und  3. 

tj  17.  Der  Gasmesser  soll  möglichst  in  unmittelbarer  Nähe 
der  das  Gas  verbrauchenden  Einrichtungen  und  möglichst  in  dem- 
selben Raum  mit  den  letzteren  aufgestellt  werden.  Abweichungen 
hiervon  unterliegen  der  besonderen  Genehmigung  der  Verwaltung 
der  Gaswerke. 

§ 18.  Die  Rohrleitung  von  dem  Gaswasser  bis  zu  den  das 
Gas  verbrauchenden  Einrichtungen  muss  überall  frei  und  sichtbar 
sein,  darf  also  nicht  eingeputzt  werden.  An  derselben  dürfen  andere 
Auslässe  als  zu  den  das  Gas  verbrauchenden  Einrichtungen  nicht 
angebracht  werden,  mit  Ausnahme  des  Abzweiges  für  eine  Leucht- 
flamme  von  solchen  Leitungen,  welche  für  den  Betrieb  eines  Gas- 
motors dienen,  wenn  diese  Leuchtfl&mme  in  dem  Raume  angebracht 
ist,  wo  der  Gasmotor  in  Betrieb  int,  ferner  lür  eine  Leuchtflammc 
in  Küchen  und  Badezimmern,  in  denen  Gaakocheinrichtungen  resp 
Gasbadeöfen  in  Gebrauch  sind.  Nur  in  diesen  Fällen  wird  für  eine 
Leuchtßamme  mit  Gas  der  billigere  Preis  nach  § 9 Nr.  2 oder  8 
berechnet. 

§ 19.  Für  die  Kraftmaschinen  (Motoren)  muss  der  Gasmesser 
durch  eine  besondere  Leitung  mit  dem  Strasscnrobrnetz  unmittelbar 
verbunden  sein.  Diese  Verbindung  ist  auch  für  alle  bei  Erlass 
dieser  Vorschrift  bereits  angeschiossenen  üaskraftmaachinen  durch 
Eaführen.  Sollte  die«  in  einzelnen  Fällen  nicht  uniglicb,  oder  mit 
sosserge wohnlichen  Schwierigkeiten  verknüpft  sein,  so  kann  durch 
die  Verwaltung  die  Verbindung  der  Zuleitung  des  Gasmessers  der 
Gaakraftmaschine  mit  dem  Ausgangsrohr  eines  Hauptgasmeasers 
gestattet  werden.  AlsdAnn  ist  die  Leitung  von  dem  Hauptgasmeaser 
ab  bis  zu  dem  für  die  Gaskraftmaschine  aufzustellenden  Gasmesser 
genau  nach  Angabe  der  Verwaltung  auszuführen ; ebenso  dürfen 
Veränderungen  oder  Reparaturen  an  den  Rohrleitungen  in  solchem 
Falle  nur  nach  besonderer  Genehmigung  und,  wenn  nötbig,  An- 
weisung der  Verwaltung  vorgenommen  werden. 

§ 20.  Bei  Benutzung  dus  Gases  für  Gsskraftmaachiuen  muss 
die  Leitung  zwischen  dem  Gasmesser  und  der  Maschine  mit  einer 
Vorrichtung  zur  Verhinderung  von  Druckschwankungen  versehen 
sein,  welche  so  vollkommen  wirken  muss,  dass  keine  Gangart  der 
Maschine  an  einem  hinter  dem  Gasmesser  und  vor  der  Regulirungs 
Vorrichtung  anzubringenden  Wassermsnometer  oder  Argsndbreuner 
eine  bemerkbare  Druckaehwankung  hervorruft  Die  Grösse  des  für 
die  Gaskraftmaschinen  aufzusteltsnden  Gasmessers  wird  von  der 
Verwaltung  bestimmt.  Er  soll  in  der  Regel  so  gross  sein,  dass 
er  dem  doppelten  Quantum  des  für  den  vollen  Betrieb  der 
Maschine  erforderlichen  Gasbedarfs  entspricht;  für  jede  Pferdekraft 
sind  hierbei  mindestens  zehn  Flammen  zu  rechnen.  Die  Verwaltung 
ist  befugt,  die  Zuführung  des  Gases  zur  Gaskrsftmsschine  zu  ver- 
sagen, oder  die  etwa  bereits  eingerichtete  Zuführung  zu  unter- 
brechen, falls  den  vorstehenden  Bedingungen  nicht  genügt  ist,  oder 
wenn  die  zur  Aufhebung  der  Druckschwankungen  getroffene  Ein- 
richtung Bich  später  als  unwirksam  erweist. 

$ 21.  Wenn  bei  der  Gasentnahme  zu  den  im  § 9 Nr  2 und 
3 bezeichoeten  Verwendungszwecken  den  in  §si  16—20  vorgewhrie- 
honen  besonderen  Bedingungen  in  irgend  einem  Punkte  znwider- 
gehandelt  wird,  so  steht  der  Verwaltung  das  llecbt  zu,  die  Ver- 
günstigung der  Preiaermäsingung  aufzuheben.  Der  üasaöiiehnier  ist 
in  diesem  Falle  verpflichtet,  das  seit  der  letzten  Aufnahme  des 
Gasmessers  und  in  den  letzten  drei  Monaten  vorher  verbrauchte 
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Gas  tum  vollen  Preise  des  Leuchtgasen  tu  bezahlen,  abgesehen  von 
seiner  etwaigen  strafrechtlichen  Verantwortung. 

Dem  Regulativ  ist  eine  Anweisung  für  die  Herstellung  von 
Privat-Gaaleitungen  sowie  für  Veränderungen  an  denselben  beigefügt. 

Leipzig.  (Vereinigung  der  Vertreter  von  Elektrici- 
täts werken.)  Vom  5.— *7.  Juni  fand  in  Leiptig  die  Jahres- 
versammlung der  »Freien  Vereinigung  der  Vertreter  von  deutschen 
Elcklricitätswerken«  statt-  In  derselben  waren  30  Werke  vertreten, 
darunter  auch  drei  ausländische,  nämlich  Kopenhagen,  Christian!* 
und  Stockholm.  Die  Verhandlungen , welche  von  Dr.  Gusinde, 
Hannover,  geleitet  wurden,  erstreckten  sich  auf  tahlreiche  Gegen- 
stände aus  dem  bereiche  der  Einrichtung,  des  Betriebes  und  der 
Verwaltung  von  Elektricität« werken.  Zur  Besprechung  gelangten 
unter  vielen  anderen  wichtigen  Punkten  wie  x,  B.  Sicherheit«  Vor 
schrillen  fOr  elektrische  Anlagen,  Preisverhältniaa  zwischen  elektrischer 
Energie  zu  Licht-  und  Kraftzwecken.  Erfahrung  im  Betriebe  von 
Dreilei tersysU-m  mit  iBolirtein  und  blankem  Mittelleiter,  bessere 
Ausnutzung  der  Elektiicitätswerke  durch  Ueberaahme  von  Neben- 
betrieben  die  in  einzelnen  Werken  gesammelten  Erfahrungen  aber 
ElektricilätszAhler.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  die  Frage 
der  Aichung  derselben  näher  erörtert.  Bekanntlich  Btrebt  eine 
grössere  Firma  dahin,  dass  die  Aichung  der  Elektrlcitätszähler  und 
Messinstrumente  dem  Verband  der  Elektrotechniker  Deutschlands 
Qbertragen  und  diesem  hierfür  amtliche  Autorität  verliehen  würde. 
Die  Versammlung  hält  diese  Massnahme  nicht  für  zweckmässig,  ist 
vielmehr  der  Ansicht,  dass  solche  Aichungen,  soweit  dieselben  zur 
Zeit  überhaupt  in  Frage  kommen  können,  nur  von  einer  unab- 
hängigen Behörde  auszuf Uhren  sind.  Einer  eingehenden  Besprechung 
unterzogen  wurden  ferner  die  Bemessung  und  Berechnung  der  Ab- 
sefareibungsquoten  für  die  Betriebsciurichtnngen  der  Eiektricitäts- 
werke.  Schliesslich  worden  behufs  einer  festeren  Organisation  be- 
stimmte Statuten  berathen  and  angenommen.  Der  Name  des  Vereins 
lautet  nunmehr  »Vereinigung  der  Vertreter  von  FJektricitätswerken«. 
Zum  Vorsitzenden  für  das  neue  Vereinsjahr  wurde  Oburingenieur 
F.  Jordan,  Bremen,  gewählt. 

Töpen  in  Bayern.  (Wasserversorgung.)  Die  Gemeinde 
TOpen  beauftragte  im  Herbst  1893  den  Ingenieur  und  Unternehmer 
A.  Löffler  ln  Freiberg  i.  8.  mit  der  Projektirung  einer  neuen  Wasser- 
veraorgnngsanlage.  Das  von  der  genannten  Firma  eingereichte 
Project  wurde  von  dem  königl.  bayerischen  technischen  Bureau  für 
Wasserversorgung  in  Manchen  genehmigt  und  der  Firma  auch  die 
Ausfahrung  des  Baues  übertragen  Die  neue  Anlage  konnte  bereits 
am  31.  Mai  da.  Js.  dem  Betrieb  übergeben  werden  und  liefert  der 
Gemeind«  sehr  gutes  Wasser  in  ausreichender  Menge,  so  dass  der 
sonst  herrschende  Wassermangel  nunmehr  gehoben  ist. 

VHIIngen.  (R.  Torrn  in  f.)  Am  11.  Juni  d«.  Js  verstarb  Herr 
Rudolf  Tormin,  Besitzer  des  Gaswerks  in  Villingen  und  langjähriger 
Director  der  städtischen  Gas-  and  Wasserwerke  in  Ulm  a.  D. 

Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkte. 

Das  ungeheuere  Unglück  auf  den  Gruben  des  Grafen  Larisrh 
in  Karwin  ist  auch  für  manche  Gasanstalten  von  Einfluss,  da  die 
Karwiner  Kohle  als  Gaskohle  sehr  geschätzt  ist,  und  die  Forderung 
auf  diesen  Gruben  bis  auf  Weiteres  völlig  eingestellt  ist.  Karwin 
Hegt  an  der  äussersten  Östlichen  Grenze  de«  Ostrmuer  Kohlenreviers 
in  Österreichisch  Schlesien,  und  ist  die  l>edeutendste  Ortschaft  des 
östlichen  Reviers.  Der  Ort  zählt  otwa  5000  Einwohner,  zum  grössten 
Theile  Grubenarbeiter.  Hier  befinden  sich  die  ausgedehnten  Gruben 
de«  Grafen  Heinrich  Larisch,  nächst  den  Wilczek'schen  Groben  die 
ältesten  des  Reviers.  Bereits  im  Jahre  1790  hat  der  damalige  Bs- 
«itzer  der  Herrschaft  Karwin,  Graf  Johann  Larisch-Mönnich,  der 
Urgrossvatcr  de*  jetzigen  Besitzers,  Kohlenschürfe  angelegt.  Der- 
zeit sind  die  Grabenfelder  wegen  ihrer  grossen  Ausdehnung  in  einen 
Östlichen  and  einen  westlichen  Betrieb  getbeilt.  Der  Franziska- 
Schacht  liegt  im  westlichen,  der  Jobarm -Schacht  im  Östlichen  Be- 
triebe, doch  stehen  die  beiden  Schächte  durch  unterirdische  Strecken 
ln  Verbindung.  Zum  westlichen  Betriebe  gehört  der  Franziska-, 
der  Tiefbau-  und  der  »Heinrich«  Schacht  Auf  diesen  westlichen 
Schächten  waren  während  der  letzten  Jahre  durchschnittlich  2100  Ar- 
beiter beschäftigt.  Im  östlichen  Betriebe,  dem  »Johann«-  und 
•Karl«  • Schacht,  betrug  die  Arbeiteraahl  durchschnittlich  2340. 
Der  »Johann« -Schacht  hat  eine  Tiefe  von  333  m,  der  »Fran- 
ziska «-Schacht  von  286  m.  In  beiden  Schächten  wurden  zusammen 


1113000  Metercentner  Kohle  produdrt.  Die  Schächte  besitzen  sechs 
Ventilations-Maschinen  mit  zusammen  438  HP.  Leistungsfähigkeit. 
Wann  der  Betrieb  dieser  umfangreichen  Werke  wieder  aufgenommen 
werden  kann,  ist  vorläufig  noch  nicht  abzusehen. 

Vom  englischen  Kohlenmarkte  wird  ans  Newcastle- 
upon-Tyne  berichtet:  In  I>ancashire  ist  von  einer  Besserung  noch  keine 
Rede.  Alle  Sorten  Stackkohlen  belasten  den  Markt  in  ausserordent- 
lichen Mengen,  die  Preise  zeigen  seit  Beginn  des  Monats  durchweg 
weichende  Tendenz  und  sind  vielfach  schon  um  volle  6 d.  gewichen. 
Im  Ausfuhrgeschäfte  zeigte  sich  twsr  eine  geringe  ßelebnng,  doch 
lassen  die  Preisverhältnisse  noch  sehr  viel  za  wünschen.  In  York- 
ebire  blieb  der  Markt  unverändert;  die  geringe  Besserung  in  einigen 
Revieren  hat  ungehalten,  ohne  indessen  Fortschritte  tu  machen.  In 
Derbyshire  war  der  Markt  still  und  der  Absatz  nach  London  nur 
mässig.  In  Nottinghamshire  lässt  sich  das  Geschäft  in  letzter  Zeit 
etwas  besser  an.  namentlich  liefen  für  Hausbrand  Aufträge  in 
grosserer  Zahl  ein.  Auch  in  Staffordshire  nimmt  die  Beschäftigung 
unter  dem  Einflüsse  der  kühleren  Witterung  tu,  so  dass  die  Preise 
sich  etwas  festigen  können  Der  Versand  von  Newport  belief  eich 
in  der  letzten  Woche  auf  81136  t In  Cardiff  hat  sich  Maschinen 
brand  gut  behauptet,  dagegen  ist  das  Geschäft  in  Hausbrand  und 
Coke  still.  In  Schottland  war  bei  der  Abstimmung  der  Arbeiter 
in  der  letzten  Woche  die  Majorität  für  den  Streik.  Daraufhin  haben 
180  Grubenbesitzer  zu  Glasgow  über  die  nötbigen  Maassnabmen  be- 
ralhen,  um  den  Arbeitern  gegenüber  eine  recht  entschiedene  Haltung 
einsunchmeu.  Das  schottische  Kohlengeschäft  hat  sich  unter  diesen 
Umständen  natürlich  bedeutend  gefestigt  und  die  Preise  sind  neuer- 
dings um  mehr  als  6 d.  pro  Tonne  kerau [gegangen.  In  Northnmber- 
land  hat  sich  der  Markt  ttusserst  gut  behauptet  und  die  Aussichten 
für  seine  weitere  Entwickelung  sind  sehr  günstig.  Die  NoUrungcu 
sind  in  der  letzten  Woche  kaum  gestiegen,  haben  sich  aber  ent- 
schieden versteift  und  beste  Sorten  Msschinenbrsnd  sind  schwer 
lieh  unter  10  sh.  6 d.  erhältlich.  Zweite  Sorten  erzielen  etwa  1 sh 
weniger  nnd  beste  Kl  ein  kohle  geht  durchschnittlich  zu  4 sh.  9 <1 
Die  zunehmende  Festigkeit  erklärt  rieh  in  der  Hauptsache  durch 
den  bevorstehenden  Streik  in  Schottland,  wodurch  die  nördlichen 
Gruben  stets  zu  profltiren  pflegen.  Die  Produccnten  verhalten  sich 
daher  einstweilen  etwas  abwartend  und  verkaufen  nur  zu  Preis 
aufschlägen.  Gas  kohle  ist  um  diese  Jahreszeit  still,  die  Preise 
blieben  jedoch  unverändert.  Hausbrand  fand  nur  mäss'gen  Ab- 
satz Bankerkohle  hat  sich  ein  wenig  belebt  und  die  Notirnngen 
sind  etwas  fester.  Sch  m i e de  k oh  1 e nnd  Kohle  für  Klein- 
betrieb waren  gleichfalls  stärker  begehrt  In  Coke  blieben  die 
Marktverhältnisse  unbefriedigend.  Das  Durhamer  Kohlengeschäft 
ist  unverändert  gehlieh«n.  Die  gegenwärtigen  Xotirungen  sind : 
Bester  Maschinenbrand  10  sh.  6 d.,  zweite  Sotten  9 sh.  6 d.,  Klein 
kohle  4 sh.  9 d.  bis  5 sh.,  Bankerkohle  8 sh.  9 d.  bis  7 sh.  6 d.,  Gas 
kohle  7 sh.  3 d.  bis  7 sh.  6 d , Coke  15  sh.  6 d.  bis  20  ab.  Die  Ver- 
schiffungen an  Kohle  von  den  Tynedocks  beliefen  sich  in  der  mit 
dem  9.  Juni  abgelaufenen  Woche  auf  9ei6l6t,  was  gegen  101627  t 
in  der  entsprechenden  Woche  de«  vorigen  Jahres  eine  Abnahme 
um  6012  t bedeutet  An  Coke  worden  dagegeu  3939  t mehr  aus 
geführt  als  im  Vorjahre. 

In  Newcastle  upon  Tyne  wurden  in  den  beiden  letzten  Wochen 
für  die  einzelnen  Kolilensorten  folgende  Preise  notirt: 


Beste  Sorten  Ma- 

9. Juni 

16. 

Juni 

nch!  neubrand 

10  sh. 

3 d.  bis  10  sh  6 d. 

10  sh.  6 d 

bis  Du  sh.  0 : 

Zweite  Sorten  Ma- 

schinenbrand 

9 » 

3 » » 9 » 6 » 

9 » 

6 > 

Beste  Kleinkohle 

4 » 

6 » » 4 » 9 » 

4 > 

9 » 

Hausbrand 

12  » 

» 13  » 

12  i 

> 13  » 

Beste  Schmiedekohle  9 » 

9 » 

Kohle  f.  Kleinbetrieb 

8 » 

» 8 » 6 » 

8 > 

» 8 » 6 » 

Gaskohle 

7 » 

3 » » 7.6» 

7 » 

3 • 

Bunkerkohle  (unser) 

6 » 

9 » » 7 » 

6 > 

9 » 

» 7 * 

» gesiebt 

9 » 

6 » 

9 * 

6 » 

Coke  nach  Qualität 

14  » 

» 20  » 

14  > 

. 20  » 

Bämmtliche  Preise  verstehen  sich  pro  Tonne  frei  an  Bord. 


Vom  Sulfatmarkte  wird  au«  Liverpool  berichtet:  Da* 

Geschäft,  das  anfangs  sehr  flott  ging  ist  jetst  etwas  stiller  ge- 
worden, während  die  Verhältnisse  im  Allgemeinen  sich  wenig  g«- 
ändert  haben  Hüll  und  Liverpool  verkauft  zu  £ 13  17  ah.  6 d , für 
spätere  Lieferungen  werden  höhere  Preise  erzielt  Ebenso  sind  in 
I-ondon  die  gegenwärtigen  Preise  um  2 sh.  6 d.  bis  3 sh  pro  Tonne 
gesunken,  während  für  spätere  Lieferungen  ebenfalls  höhere  Preis« 
erzielt  werden.  Der  deutsche  Markt  ist  fest  bei  steigender  Tendenz 
Loco-Waare  notirt  M.  14,80,  spätere  Wasre  M.  14,95  pro  1 Gtr 
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JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

DIU 

VERWANDTE  BELEUCHTÜNGSARTEN 

•owig  rOa 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de«  Deateohen  Verein»  von  Oai-  and  Wasaerfacbmannern. 


TMtaf!  B.  OLDKXBOÜJUJ  ln  I 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

encheint  monatlich  dreimal  and  («richtet  «chnell  und  erachOpfend  übereile 
Vorgänge  auf  dem  Gebiete  dea  Beleuchtungaweeeoa  und  der  Wuaervonorgung. 

All»  Zuwhrtftoo,  welche  die  Kedactloo  de«  Hlatue  betreffen . werden  erbeten 
unter  der  Adrctee  dea  Herausgeber«,  Prof.  Dr.  H.  BUNTK  In  Karlnnrhc  I.  B. 
Nowaclt*. Anlage  18. 

Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

Aann  durch  den  Buchhandel  zum  Prelae  von  M.  20  fUr  den  Jahrgang  bezogen 
werden;  bei  dirrciem  Bczi.irn  durch  die  PoatAmter  Deutachlanda  und  dea  Aua 
tandca  oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  wird  ein  Portnzuarblag 
erhoben 

ANZEIGEN  werden  von  der  Verlagahandlung  und  aammlllehen  AnnonceD- 
Inatltuten  rum  Prei*e  von  SO  Pf.  fUr  die  drelgeepalume  Petittelle  oder  deren  Kaum 
angenommen.  Bel  12-,  IS-  und  Sflinallger  Wiederholung  wird  ein  «leigender 
Rabatt  gewahrt 

Beilagen,  von  denen  zuvor  ein  Probe- Exemplar  etnnieenden  lat,  werden  nach 
Vereinbarung  beigefugt. 

Vorlagabuohhandlung  von  B.  OLD  EN  HO  CT HO  ln  MOnahen 
Olückatmaa  11. 


Dr.  N.  H.  SCHILLING,  f 


Ara  3.  Juli  verschied  der  allverehrte  Vater  unseres  Journals,  Herr  Nikolaus  Heinrich  Schilling, 
Generaldirector  und  Consulent  der  Gasbeleuchtungs-Gesellschaft,  Ehrendoktor  der  Ludwigs-Maxi- 
miliaus- Universität  in  München. 

Unser  Verein  betrauert  den  Verlust  eines  seiner  hervorragendsten  Ehrenmitglieder,  eines 
Classikers  der  technisch- wissenschaftlichen  Literatur,  eines  Vorkämpfers  auf  dein  Gebiete  des 
Bcleuchtungsweseus.  Weit  über  die  Grenzen  unseres  Vereins  und  unseres  Vaterlandes  hinuus  hat 
der  Entschlafene  dem  deutschen  Namen  Ehre  und  Ansehen  errungen,  und  Tausende  werden  bei 
der  Trauerkunde  dankbar  der  Belehrung  und  Anregung  gedenken,  welche  sie  durch  sein  rastloses 
Schaffen  empfangen  haben.  Die  ganze  Schwere  des  Verlustes  werden  mit  uns  Diejenigen  emplinden, 
welche  im  freundschaftlichen  Verkehr  den  ganzen  Zauber  seiner  liebenswürdigen,  harmonischen 
Persönlichkeit  genossen  haben. 

Seine  sterbliche  Hülle  haben  wrir  am  5.  Juli  der  Erde  übergeben. 

Die  Worke  seines  Geistes  werden  dauern ! 
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Kvaüxhaa.  S.  SM 

DfutKf  her  Verein  »on  Q*»-  und  Waste» rochmäuuem.  Jahnwlicrlcht  den  VoraUnden 
für  da»  Verainajahr  tüuSiM.  s 4<,o, 

l'ehrr  die  Krweacnng  de»  Vawn  In  Boden  Von  KTcS»bau1n*pector  Moormmn, 
Occntemünac  ?.  4M 

Mene  Pilwi*.  s.  41*. 

Pntrnianmi-UluDgi'ii  Zurücknahme  von  Patentanmeldungen.  — Patent- 
versag tingen.  - PalcnlertliclluiiKeu.  — PatanlOrlOechungOD.  — Nichtigkeit»- 
orklftrung  eine*  l'nlenln.  — Neudruck  von  Patentschriften. 

Ai*t>go  an«  den  Patml«»  fcrlftrm.  B.  «13 
W ol  ff , Zimmer- Ua*-Heixofen.  - Gabel.  Apparat  tum  SterllUlren  von  Warner. 

- .Wühclmshüttf  Actleo  - GeeeiHcbaft  TOr  Maschinenbau  und  Eisen- 
glcKscrel,  Pumpv-nslenerung  mit  geswadgentiD  VentUschluM  und  F.jrocnter- 
nnirteti  Uhcinlirlm  Bleolntanr-  und  Email lirwerk  Eugen  vom  Kath, 
Vorrichtung  mr  adbaUliAtigaa  DcsIufectloB  von  SpOlaborten.  — Firma 


Rundschau. 

Die  XXXIV.  Jahresversammlung  des  deutschen  Vereine 
von  Ga*-  und  Wasserfaeh männern,  vom  18. — 22.  Juli  in  Karls- 
ruhe, nahm  sowohl  in  fachlicher  als  in  geselliger  Beziehung 
einen  durchaus  wohlgelungencn  Verlauf.  Was  die  Feststadt 
zu  bieten  vermochte,  hat  sie  gerne  den  Theilnehmern  an 
unserer  Versammlung  entgegengebracht,  und  wir  sind  über- 
zeugt, dass  die  herzliche  Aufnahme  von  Seiten  der  staatlichen 
und  städtischen  Behörden  sowohl,  wie  von  Seiten  der  Be- 
völkerung den  besten  Eindruck  auf  unsere  Fachgenossen 
gemacht  und  die  freundlichsten  Erinnerungen  an  die  Karls- 
ruher Festtage  hinterlassen  haben  wird.  Einen  besonderen 
Anziehungspunkt  bildete  die  mit  dem  Besuch  des  Vereins 
in  Karlsruhe  verbundene  Ausstellung  von  Gas-  und 
Wasserapparaten,  an  der  »ich  mehr  als  70  Aussteller  zum 
Theil  mit  »ehr  stattlichen  Mustersammlungen  betheiligt 
hatten;  dieselbe  bot  nicht  nur  ein  ziemlich  vollständiges 
Bild  de»  gegenwärtigen  Stande»  der  Verwendung  des  Gases 
zum  Kochen  und  Heizen,  sondern  brachte  auch  manche 
bemerkenswertste  Neuerung  auf  anderen  Gebieten  der  Ver- 
wendung des  Gases  und  Wasser*  und  gab  nach  vielen 
Richtungen  hin  dankenswerthe  Anregung. 

Wir  werden  auf  die  Einzelheiten  der  Ausstellung,  für 
deren  Organisation  und  Durchführung  Herrn  Director 
Keichard  lebhafter  Dank  und  Anerkennung  gebührt,  später 
ausführlicher  zurückkommen;  während  der  Versammlungstage 
bildete  die  geschmackvoll  decorirte  Ausstellungshalle  nicht 
nur  einen  willkommenen  .Sammelpunkt  für  die  Fachgenossen, 
sondern  übte  auch  auf  die  Bevölkerung  von  Karlsruhe  eine 
lebhafte  Anziehungskraft  aus. 

Als  Festgabe  wurde  den  Theilnehmern  an  der  Ver- 
sammlung neben  dem  üblichen  »Führer«  eine  kleine,  von 
Herrn  Director  Reichard  verfasste  Schrift,  »die  Gas-  und 
Wasserwerke  der  Residenzstadt  Karlsruhe«  über- 
reicht. Die  kurzgefassten  Mittheilungen  nebst  den  zugehörigen 
6 Zeichnungen  und  Ansicht  des  Lauterberges  bieten  für  den 
Fachmann  manche»  Interessante  und  Eigenartige,  und  wir 
möchten  besonder»  auf  den  Abschnitt  über  die  »Gasheizung 
in  den  Karlsruher  Schu len«  verweisen,  welche  auch  in 
weiteren  Kreisen  alle  Beachtung  verdient.  Eine  besondere 
Ucberraschung  hatte  der  Vorstand  den  Theilnehmern  an  der 
Karlsruher  Versammlung  bereitet  durch  Herausgabe  eine* 
stattlichen  Heftes:  Zur  Statistik  über  die  Verbreitung 
des  elektrischen  Lichtes  im  Versorgungsgebiet 
deutscher  Gasanstalten,  welches  vom  Generalsekretär 
in  Verbindung  mit  Herrn  Dr.  Rasch  gesammelt  und  zu 


n 1 t. 

Durand  et  Cie.,  Apparat  «um  «einigen  und  »Citren  von  Abwkawrn.  — 
v.  Nadiein,  Ewdoklnorf  und  v Batchmakoff.  Trennen  der  AUtogen 
und  festen  AbgangsatoIT«,  — Seb  uh  mache?,  Dkchrlnnenrallrohr  mit 
FiltrlnorrichtuuK  — Gruft.  Apparat  mn  Dctlnflelren  von  Drain-,  Kanal!- 
aatlon*  und  Abwawer  Röhren  u.  sw—  Delhotcl  no>1  Moride,  Sandrtiter 
- Entmann  uud  Schlewlaaky.  Reinig uuitBVurrlcbtung  filr  da*  Becken 
vuo  Spüluborten  — Firma  La  an»  .t  Co  , Eni  Fernen  fester  Stoffe  au»  Abwkaur- 
rinnen  oder  Kanälen.  — Beet/.  Glockenförmiger  Gerucbvertchlua*  mit  Oel- 
üticrdeekung  für  Pissoirs  u.  dgl.  — Kraut  uud  Zappert.  Filter 
StatUiUebe  tiad  Snaatielle  HitthellaaRea  S «t». 

Dortniund.  Gasglühlicbl-lieleui-lilung.  — Dresden,  Coie-Oefea  — FÜrth, 
WarserversorgunK.  - ücvelaberff.  TbaUperr«  — Leipzig.  Städtisch« 
Gaaanatalleo.  PlOn  bei  Kiel.  Kleklratche  Beleuchtung.  - Fresmburg, 
Gaswerk  - Stuttgart,  Elektrische  Central*  — Wien.  Actleugeaellschaft 
für  Wasserleitungen  — Zürich,  Licht-  und  Waucnrerko. 

Marktberirkt.  8.  **> 

Für  die  Verhandlungen  brachte  die  Tagesordnung  eine 
reiche  Auswahl  von  Gegenständen  aus  dem  Gebiet  des  Be- 
1 euch  tungs  Wesens  und  der  Wasserversorgung.  Nach  einer 
warmen  Begrünung  der  Versammlung  am  ersten  Sitzungs- 
tag durch  den  Vertreter  der  Staatsbehörde,  Ministerialdireclur 
Schenkel,  wurdeder  technische  Theil  der  Tagesordnung  durch 
die  geistvolle  Ansprache  des  Oberbürgermeisters  Sch  netzier 
über  die  Bedeutung  der  Technik,  insbesondere  der  von 
unserem  Verein  vertretenen  Fächer,  für  die  iÄteung  der 
socialen  Frage  in  den  Städten,  und  durch  eine  Begrüßsung 
des  derzeitigen  Directors  der  technischen  Hochschule  in 
I würdigster  Weise  eingeleitet.  Die  Herren  Bunteund  v.Oechel- 
I hau  »er  berichteten  sodann  über  die  Gasindustrio  in  den  Ver- 
j einigten  Staaten  auf  Grund  persönlicher  Wahrnehmungen 
auf  ihren  im  vorigen  Sommer  und  Herbst  ausgeführten 
Studienreisen.  Beide  Referate , von  denen  da*  eine  vor- 
wiegend die  technische,  das  andere  die  wirtschaftliche  Seite 
behandelte,  ergänzten  sich  zu  einem  lebendigen  Gesammtbild 
der  amerikanischen  Schwesterindustrie,  und  es  bot  eich  reich- 
lich Gelegenheit  zu  interessanten  Nutzanwendungen  auf  unsere 
heimischen  Verhältnisse,  wenn  auch  die  Verschiedenheit  der 
wirthschaftlichen  und  socialen  Bedingungen  in  der  neuen  und 
alten  Welt  eine  unmittelbare  Uebertragung  nur  selten  zu- 
lassen. Auch  der  nächste  Vortrag  von  Professor  Pfeifer  au» 
Braunschweig,  über  Gasbehälter,  zog  die  in  jüngster  Zeit  in 
England  und  Amerika  gemachten  Erfahrungen  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtungen  und  entwickelte  au»  einem  reichen 
Schatz  eigener  Erfahrungen  Grundsätze  für  Construction  und 
Bau  von  Wasserbehälter,  Glocken  und  Führungen,  welche 
nach  vielen  Richtungen  hin  werthvolle  Anregung  bieten. 
Wir  hätten  gewünscht,  dass  diese»  nach  langer  Zeit  zum 
erstenmal  wieder  behandelte  wichtige  Thema  im  Kreis  der 
Fachgenossen  einer  eingehenden  mündlichen  Besprechung 
unterzogen  worden  wäre,  zumal  über  einige  vom  Vortragenden 
berührten  Punkte  die  Meinungen  auseinander  gehen,  und  wir 
hoffen,  dass  die  demnächst  erfolgende  ausführliche  Veröffent 
lichung  des  Vortrages  zu  einem  Meinungsaustausch  Veran- 
lassung geben  wird.  Die  von  Herrn  Leybold  mitgetheilten 
Beobachtungen  über  Temperaturverhältnisse  in  Gasbehältern  in 
Beziehung  zur  Aussentemperatur  und  ihr  Einfluss  auf  Mischung 
und  Schichtung  des  Gases  erregten  da»  lebhaft«  Interesse 
der  Versammlung.  Ebenso  wurden  die  Mittheilungen  de* 
Herrn  Dr.  Rasch  über  die  Verbreitung  des  elektrischen 
Lichtes  im  Versorgungsgebiet  deutscher  Gasanstalten,  welche 
sich  an  die  den  gleichen  Titel  führende  gedruckte  auaführ 
liehe  Statistik  anlehnten  und  über  einzelne  Punkte  zusanuuen- 
faseend  berichteten,  mit  lebhaftem  Beifall  von  der  Ver- 
sammlung aufgenommen. 


■ammengestellt  worden  war.  Die  43  Seiten  Quart  umfassende  Die  in  den  Vorjahren  wiederholt  behandelte  Carburations- 

Statistik  macht  auf  Grund  der  durch  Fragebogen  eingcholten  frage  und  die  Vorschläge  von  Bunte  zur  Aufbesserung  der 

Auskünfte  Mittheilung  über  Art  und  Umfang  elektrischer  Leuchtkraft  des  Steinkohlengascs  mit  Benzoldämpfcn  gab 

Beleuchtungsanlagen  in  mehr  als  500  Städten  und  Ort  Herrn  Schilling  Veranlassung,  über  die  Ergebnisse  des 

schäften  de*  deutschen  Reiches  und  über  32  Centralstationen  praktischen  Betriebes  auf  den  Münchener  Gasanstalten,  wo 

und  dürfte  ebenfalls  ein  über  den  Kreis  unseres  Vereines  seit  längerer  Zeit  ausschliesslich  nach  diesem  Verfahren  ge 

hinausgehende*  allgemeines  Interesse  besitzen,  so  dass  eine  arbeitet  wird,  zu  berichten.  Der  Erfolg  ist  nach  diesen 

weitere  buchhändlerische  Verbreitung  wohl  in  Aussicht  ge-  Darlegungen  in  technischer  und  ökonomischer  Beziehung 

nommen  werden  wird.  unter  den  dortigen  Verhältnissen  ein  vollständiger,  und  es 
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lässt  Bich  erwarten,  dass  das  Vorgehen  der  Münchener  Anstalt 
auch  an  anderen  Orten  Nachahmung  finden  wird.  Mit  diesen 
interessanten  Mittheilungen  schloss  die  erste  Sitzung  in  vor- 
gerückter Nachmittagsstunde. 

Die  zweite,  dem  Wasserfach  gewidmete  Sitzung  wurde 
von  Herrn  Oberbaurath  Drach  mit  einem  Vortrag  über  das 
ländliche  Wasservereorgungwesen  und  die  in  Baden  hierfür 
bestehenden  staatlichen  Einrichtungen  eingeleitet.  Die  muster- 
giltige  Organisation,  welche  seit  langen  Jahren  in  Baden  für 
diesen  Zweig  der  Wasserversorgung  besteht,  ist  in  den  be- 
theiligten  Kreisen  so  wenig  bekannt,  dass  wir  die  MUtheil- 
uugen  hierüber  mit  besonderem  Dank  begrümen  und  den 
weiter  in  Aussicht  gestellten  Ergänzungen  des  mündlichen 
Vortrages  mit  Interesse  entgegensehen  dürften.  Der  nächste 
Redner,  Herr  r.  Ihering,  konnte  das  umfangreiche  Thema 
über  die  Wasserversorgung  amerikanischer  Städte  irn  münd- 
lichen Vortrag  nicht  völlig  erschöpfen  und  musste  sich  darauf 
beschränken,  die  rapide  Entwickelung  des  Wasserversorgungs- 
wesens in  der  Union  während  der  letzten  Jahrzehnte  zu 
schildern  und  unter  Benutzung  einer  reichen  Sammlung  von 
Plänen  und  Constructionszeichnungen  einige  charakteristische 
amerikanische  Städtevereorgungen  zu  besprechen  und  auf 
die  wichtigsten  Typen  der  Wasserhebemaschinen  hinzuweisen. 
Auch  zu  diesen  interessanten  Mittheilungen  sind  uns  weitere 
Veröffentlichungen  in  Aussicht  gestellt.  Die  gegenwärtig 
brennende  Frage  über  Einrichtung  und  Betrieb  der  Sand- 
filter und  die  von  der  Vereinigung  der  Filterlechniker  mit 
dem  Reichsgesundheitsamt  gepflogenen  Verhandlungen ')  waren 
Gegenstand  einer  Mittheilung  von  Herrn  Fischer  (Worms), 
an  welche  Herr  Grahn  (Detmold)  Bemerkungen  knüpfte, 
über  die  techniachen  Einrichtungen,  welche  an  älteren,  be- 
stehenden Anlagen  vorzunehmen  sind,  um  dieselben  den  von 
hygienischer  Seite  geetellten  Anforderungen  entsprechend  uin- 
zugestallen.  Der  von  «lern  Vortragenden  geleitete  Umbau 
des  Wasserwerkes  in  Magdeburg  diente  den  Ausführungen 
Grahn’s  als  Unterlage,  und  die  dort  gemachten  Erfahrungen 
werden  für  ähnlich  gelagerte  Verhältnisse  werthvolle  An- 
haltspunkte liefern.  Lebhaften  Anklang  fand  bei  der  Ver- 
sammlung ein  Antrag  des  Herrn  Lindley  auf  Einsetzung 
einer  Commission  zur  Feststellung  einiger  Normalbestim- 
mungen für  Wassermesser,  die  derselbe  unter  Hinweis  auf 
sehr  inatruclive  graphische  Darstellungen  über  Druckverluste 
bei  verschiedenen  Wassermesscrconstructionen  und  an  ein- 
zelnen Theilen  derselben  begründete.  Von  der  anfänglich 
geplanten  Beiziehung  von  Wassermesserfabri  kanten  zu  diesen 
Berathungen  wurde  zunächst  abgesehen,  und  eine  fünfgliedrige 
Commission  gewählt,  welche  ihre  Arbeiten  alsbald  beginnen 
wird.  Die  Beseitigung  des  Eisengehaltes  im  Grundwasser 
und  die  bei  den  Charlottenburger  Wasserwerken  getroffenen 
Einrichtungen  schilderte  Herr  Well  mann  und  machte  auf 
die  vollständig  befriedigenden  Leistungen  der  dort  bestehen- 
den Anlage,  bei  einer  Tagesleistung  von  30000  bis  50000  cbm, 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Entfernung  des  Eisengehaltes,  als 
Auf  die  Beschaffenheit  des  abfiltrirten  Wassers  aufmerksam. 
Nach  einer  kurzen  Berichterstattung  über  die  Arbeiten  der 
Commission  für  Wasserstatistik  durch  Herrn  Grob  mann, 
und  einer  wegeu  der  vorgerückten  Zeit  leider  stark  ge- 
kürzten Mittheilung  über  Wassermotoren,  insbesondere  das 
Pelton-Rnd  von  Herrn  Blecken,  beschloss  die  Versammlung 
auf  Anregung  des  Herrn  Snireker,  die  Einsetzung  einer 
fünfgliedrigen  Commission,  zur  Prüfung  des  Entwurfes  zu 
einem  preussischen  Wassergesetz,  mit  Rücksicht  auf  die  In- 
teressen der  Wasserversorgung,  und  beauftragte  den  Vor- 
stand, mit  thunlichster  Beschleunigung  entsprechende  Vor- 
stellungen an  geeigneter  Stelle  zu  veranlassen.  Die  Mit- 
theilungen über  die  Erweiterungsbauten  des  Wasserwerkes 

i)  Vgl.  d.  Journ  1804,  8.  186. 


in  Darrastadt,  wurden  wegen  zu  knapp  bemessener  Zeit  von 
Horm  Müller  zurückgezogen,  dagegen  fand  der  Vortrag  des 
Herrn  Lux  über  Zuvielzeigen  von  WaMermoMorn  und  eine 
Schutzvorrichtung  dagegen,  noch  am  letzten  Sitzungstage 
seine  Erledigung. 

Die  dritte  Sitzung  brachte  neben  Bemerkungen  über  das 
Gasglühlicht  von  Herrn  Kröger,  interessante  Demonstra- 
tionen von  Herrn  Dr.  St  rache  über  die  Beleuchtung  mit 
nicht  carburirtem  Wassergas  und  die  Construction  verschie- 
dener Glüh -Brenner  und  -Lampen.  Anschliessend  an  seine 
im  Vorjahr  gemachten  Mittheilungen  über  die  Abscheidung 
des  Eisenkohlenoxyds  aus  den  für  Glühbrenner  benutzten 
Gasarten  trat  Herr  Strache  für  die  Verwendung  von  nicht- 
leuchtendem  Wassergas  namentlich  für  Heizzwecke  ein  und 
betonte,  dass  der  grössere  Kohlenoxydgehalt  die  Einführung 
und  Vertheilung  in  Städten  gegenüber  dein  leuchtenden 
Kohlengas  wohl  nicht  ausschliessen  würde.  Diese  Anschau- 
ung würde  allerdings  in  den  Erfahrungen  bei  amerikanischen 
Städten  eine  Stütze  finden,  doch  sind  die  Ansichten  und 
Urtheile  über  diesen  Punkt  in  der  alten  Welt  noch  nicht 
genügend  geklärt,  als  dass  die  Frage  als  spruchreif  ange 
sehen  werden  könnte.  Den  grössten  Theil  der  Sitzung  füllten 
die  Berichte  der  Commissionen  und  die  Erledigung  der 
Verc-insangelegenheiten.  Der  Bericht  des  Vorstandes,  den 
wir  an  anderer  Stelle  dieses  Heftes  abdrucken,  gab  zu  Be- 
merkungen keinen  Anlass  und  auch  an  die  Berichte  der 
Commissionen  knüpften  sich  nur  kurze  Debatten.  Zum  Be- 
richt der  Lichtmesscommission  brachte  Herr  Dr.  Brodhun 
in  Vertretung  der  Physikalisch-technischen  Reichanstalt  Mit- 
theilungen über  Arbeiten,  welche  in  der  optischen  Abtheilung 
der  Anstalt  über  Lichteinheiten  und  Lichtmeßseinrichtungen 
im  Gange  sind.  Herr  Körting  sprach  im  Anschluss  an 
den  Bericht  der  Gasheizcommission  über  vorläufige  Ver- 
suchscrgebnisse,  welche  an  Gas-Back-  und  Bratapparaten  ver- 
schiedener Construction  mit  Normalbroten  erhalten  worden 
sind.  Wenn  auch  gegen  die  Verallgemeinerung  dieser  Ver- 
ßuehsergebnisse  Manches  eingewendet  werden  kann,  so  glauben 
wir  doch,  dass  sic  klärend  und  anregend  wirken  und  den 
Fortschritt  in  der  Construction  zweckmässiger  Qas-K  och-  und 
Backapparate  beschleunigen  werden.  Die  Gasmessercom- 
tni&sion  stellte  neben  der  Fortsetzung  ihrer  Prüfungsarbeiten 
in  Aussicht  eine  eingehende  Behandlung  der  »Gasautomaten« 
und  die  Erörterung  betr.  deren  Zulassung  zur  Aichung. 
Wir  dürfen  demnach  vielleicht  im  nächsten  Jahre  Mittheil 
ungen  über  die  Baarzahlungsgasmcsser,  welche  in  England 
bereits  eine  so  grosse  Verbreitung  gefunden  haben,  erwarten. 

Auch  ausserhalb  der  Sitzungen  gaben  die  vom  Orts- 
ausschuss getroffenen  Veranstaltungen  reiche  Gelegenheit  zu 
Meinungsaustausch  über  Fachgegenstände,  der  am  lebhaftesten 
in  der  Ausstellungshalle  und  den  daranstoasenden  Restau- 
rationsräumen gepflegt  wurde.  Leider  war  anfänglich  das 
Wetter  dem  Programm  nicht  günstig,  so  dass  der  Spazier- 
gang über  den  »Lauterberg«,  der  das  mit  einer  Ruine 
romantisch  geschmückte  Hochreservoir  für  die  Wasserver- 
sorgung trägt,  und  nach  der  neuen  Gasanstalt  öfters  durch 
Regenschauer  unterbrochen  wurde.  Der  fröhlichen  Feet- 
stimmung  that  es  indessen  keinen  Abbruch,  und  auch  die 
Einschaltung  der  Abendunterhaltung  im  Colosseum  an  Stelle 
des  für  besseres  Wetter  geplanten  Ausfluges  nach  dem 
Thurmberg  kann  nicht  als  schlechter  Tausch  betrachtet 
werden,  da  der  »Liederkranz«  durch  treffliche  Gesänge  und 
heitere  Vorträge  auf's  Beste  für  die  Unterhaltung  sorgte  und 
Gelegenheit  zu  Tanz  geboten  war,  von  der  nicht  nur  die 
Jugend  den  ausgiebigsten  Gebrauch  machte. 

Nach  dein  vorangegungenen  trüben  Wetter  strahlte  der 
Himmel  um  so  glänzender  am  Nachmittag  des  zweiten 
Tages,  der  die  Gäste  nach  dem  herrlichen  Baden-Baden 
führte.  Abgesehen  von  den  hochinteressanten  Einrichtungen 
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des  Friedrich»-  und  Kaiserin  Augusta-Bades  bietet  diese  Perle 
der  Badeorte  so  mannigfache  Naturgenüsse,  dass  man  getrost 
jedem  Einzelnen  überlassen  konnte,  sieb  nach  Geschmack 
die  schönsten  Punkte  auazuwiihlen.  Erst  am  Abend  versam- 
melte sich  die  Gesellschaft  auf  der  festlich  erleuchteten  Pro- 
menade vor  den  berühmten  Cursälen,  welche  die  Stadt  Baden 
ihren  Gästen  in  entgegenkommender  Weise  zugänglich  ge- 
macht und  festlich  geschmückt  hatte. 

Eine  ganz  besondere  Ehrung  und  Auszeichnung  erfuhr 
unser  Verein  von  Seiten  des  edlen  Fürsten,  in  dessen  geseg- 
netem Land  die  Theilnehmer  an  unserer  Versammlung  gast- 
liche Aufnahme  gefunden  hatten.  Se.  Kgl.  Iloh.  der  Gross- 
herzog  von  Baden  hatte  dem  Vorstand  »eine  Bereitwilligkeit  aus- 
sprechen  lassen,  gelegentlich  des  Ausfluges  nach  Baden-Baden 
eine  Abordnung  zu  empfangen,  um  seinem  Interesse  für  die 
Bestrebungen  des  Vereins  Ausdruck  zu  verleihen.  Die  aus 
dem  Vorstand  und  Mitgliedern  des  Ausschusses  bestehende 
Deputation,  welche  zur  Hoftafel  gezogen  wurde,  konnte  sich 
bei  diesem  Anlas«  von  der  lebhaften  Antheilnahme  über- 
zeugen, welche  das  hochsinnige  Fürstenpaar,  wie  allen 
humanen,  dem  Fortschritt  der  Zeit  dienenden  Bestrebungen, 
so  auch  der  Entwickelung  des  Beleuchtung» wesens  und  der 
Wasserversorgung  in  hohem  Maasse  entgegen  bringt. 

Der  Schluss  der  Verhandlungen  wurde  am  dritten  Tage  ■ 
mit  einem  Festmahl  gefeiert,  zu  dem  sich  in  dem  grossen 
Saal  der  Festhalle  etwa  500  Gäste  versammelten.  Ein  Garten- 
fest in  dem  herrlich  im  FrühlingSBchmuck  prangenden  Stadt- 
garlen  beschloss  die  Feier. 

An  die  drei,  mit  arbeitsreichen  Sitzungen  belasteten 
Versammlungstage  schloss  sich,  wie  üblich,  am  vierton  Tage 
ein  gemeinsamer  Ausflug,  dessen  Ziel  die  Schwarzwaldbahn, 
das  reizend  gelegene  ilornberg  und  Triberg  mit  seinen  be- 
rühmten Wasserfällen  bildete.  Ein  prachtvolle»  Wetter  ver- 
klärte die  Schönheiten  der  abwechselungsreichen  Fahrt  in 
das  Herz  des  Schwarzwaldes,  zu  der  eine  gas-  und  wasser- 
freundliche Dichterseele  in  Scheflelschen  Versen  einen 
poetischen  »Führer«  geschrieben  hatte.  Wir  sind  überzeugt, 
der  Dichter  hat  Allen  aus  der  Seele  gesprochen  mit  dem 
Lob  Beiner  Schwarzwaldberge  und  -Thäler,  und  mit  der 
freundlichen  Erinnerung  an  die  schönen  Stunden  genuss- 
reichen Beisammenseins  wird  Jeder  den  Wunsch  mit  nach 
Hause  genommen  haben:  Auf  fröhliche»  Wiedersehen! 


Deutscher  Verein  von  Gas-  und  Was^erfacli- 
männern. 

Jahresbericht  des  Vorstände* 
für  da»  Vereinsjahr  1888/M. 

Das  mit  der  XXXIV.  Jahresversammlung  abschliessende 
Vereinsjahr,  über  welches  wir  Ihnen  satzungsgemäss  zu  be 
richten  haben,  nahm  im  Ganzen  einen  ruhigen  Verlauf. 
Die  lebhafte  Bewegung,  welche  in  den  beiden  Vorjahren  das 
Gesetz  vom  Juni  1891,  betreffend  die  Regelung  der 
Sonntagsruhe  im  Gewerbebetrieb  auch  in  den  von  unserem 
Verein  vertretenen  Zweigen  der  Technik  hervorgerufon  hatte, 
war  im  abgelaufenen  Jahr  vorläufig  zum  Stillstand  gekommen. 
Nachdem  Ihr  Vorstand  bereits  wiederholt  in  Eingaben  an 
den  Bundesrath  und  das  Reiclisamt  de«  Innern  vom  25.  April 
1892  und  14.  April  1893  die  besonderen  Verhältnisse  in 
Gas-  und  Wasserwerken  eingehend  dargelegt  und  Vorschläge 
unterbreitet  hatte,  nach  welchen  unter  thunlichster  Schonung 
der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  und  mit  Rücksicht  auf 
die  öffentliche  Sicherheit  den  in  diesen  Betrieben  beschäftigten 
Arbeitern  ein  volles  Maas«  von  Sonntagsruhe  gewahrt  werden 
kann,  waren  die  Bemühungen  unseres  Vereins  in  dieser 


Richtung  zunächst  als  abgeschlossen  zu  betrachten.  Um 
unsere  Bestrebungen  noch  weiter  zu  unterstützen,  hatten  wir 
den  mit  uns  verbundenen  Zweigvereinen  empfohlen,  im 
gleichen  Sinne  bei  den  oberen  Verwaltungestellen  der  Bundes- 
staaten und  Provinzialbehörden  vorstellig  zu  werden,  und  es 
sind  im  Lauf  des  Jahres  fast  von  allen  Zweigvereinen  Kund- 
gebungen nach  dieser  Richtung  erfolgt  Ein  weiterer 
Schritt  in  dieser  Angelegenheit  ist  demnächst  zu  erwarten, 
da  seit  einiger  Zeit  im  Reichsamt  des  Innern  Berathungen 
der  Behörde  mit  Vertretern  verschiedener  Gewerbebetriebe 
stattflnden,  damit  bei  der  definitiven  Regelung  der  Sonntags 
ruhe  den  besonderen  Verhältnisaen  derselben  Rechnung  ge 
tragen  werden  kann.  Wir  hoffen,  dass  bei  dieser  Veranlassung 
die  von  unserem  Verein  aufgestellten  und  festgehaltenen 
Grundsätze  zur  Geltung  kommen  werden,  und  dass  die  be- 
rechtigten Interessen  der  Gas-  und  Wasserwerke,  die  sich  zu- 
meist in  den  Händen  der  Stadtverwaltungen  befinden  und 
allgemeinen  öffentlichen  Zwecken  dienen,  eine  gebührende 
Berücksichtigung  finden  werden. 

Bei  der  Frage  wegen  der  Regelung  der  Sonntagsruhe, 
wie  früher  bei  der  Organisation  der  Berufsgenossenschaft  der 
Gas-  und  Wasserwerke  und  bei  ähnlichen  Veranlassungen, 
haben  die  durch  Delegirte  in  unserem  Ausschuss  vertretenen 
Zweigvereine  in  besonderem  Maas«  bei  den  Beratungen 
und  Erhebungen  mitgewirkt.  Es  darf  deshalb  als  besonder» 
erfreulich  bezeichnet  werden,  dass  irn  I.auf  dieses  Jahres 
| sich  ein  neuer  Zweigverein  unserer  Organisation  eingegliedert 
hat.  Der  sächsisch-thüringische  Gasf  ach  männe  r- 
V e re  in,  welcher  seit  Jahren  eine  rege  fachliche  Thätigkeit 
entwickelt,  hat  in  seiner  Versammlung  am  4.  März  in  Leipzig 
beschlossen,  als  Zweigverein  unserem  Verein  beizutreten,  uml 
diesem  Antrag  ist  alsbald  Folge  gegeben  worden.  8äramtliclu- 
über  das  ganze  deutsche  Reich  verbreiteten  Fachvereine 
gleicher  Richtung  haben  nunmehr  in  unserem  »Deutschen 
Verein  von  Gas  und  Wasserfachmännern«  ihre  Vertretung 
gefunden  und  es  ist  damit  das  Ziel  erreicht,  welches  die 
Organisation  unseres  Vereins  auf  Grundlage  der  Satzungen 
vom  20.  Juni  1882  im  Auge  hatte:  die  Vereinigung  aller 
über  ganz  Deutschland  zerstreuten  Fachvereine  von  Gas-  und 
Wasserfachmännern  zu  einer  gemeinsamen  Vertretung,  zur 
Förderung  der  Vereinsfächer  in  technisch-wissenschaftlicher 
und  wirthBchaftiicher  Beziehung  und  zur  Wahrung  der  für 
alle  Kachgenossen  im  ganzen  deutschen  Vaterland  gemein- 
samen Interessen.  Dass  eine  solche  Vereinigung  für  die  freie 
Entwickelung  der  Einzelvereine  nicht  störend,  sondern  für 
alle  Theile  nur  fördernd  sein  kann,  hat  die  Entwickelung 
unseres  Vereinslebens  und  in  gleichem  Maasse  auch  die  rege 
Thätigkeit  in  sämmtlichen  Zweigvereinen  in  dem  verflossenen 
Jahrzehnt  zur  Genüge  gezeigt,  und  wir  hoffen  auch  in 
Zukunft  aus  der  Wechselbeziehung  zwischen  Hauptverein  und 
Zweigvereinen  auf  eine  gegenseitige  Belebung  der  Vercirs- 
thätigkeit 

Bezüglich  der  im  letzten  Sommer  in  Chicago  abgeb  alten  c-n 
Weltausstellung  hatte  Ihr  Vorstand  bekanntlich  nach 
mehrfachen  und  eingehenden  Berathungen  beschlossen , von 
der  Entsendung  besonderer  Berichterstatter  abzueehen,  da  eine 
bemerkenswerthe  Vertretung  der  amerikanischen  Gasindustrie 
auf  der  Ausstellung  nicht  zu  erwarten  war.  Ihr  Vorstand 
hatte  sich  vielmehr  an  die  Herren  Director  W.  Kümmel- 
Altona  und  General  director  W.  von  Oechelhaeuser  Dessau 
gewandt,  welche  ohnehin  die  Vereinigten  Staaten  zu  bereisen 
und  die  Weltausstellung  zu  besuchen  gedachten,  und  die- 
selben gebeten,  die  Vertretung  de«  Vereins  bei  geeigneten 
Anlässen  zu  übernehmen  und  über  ihre  Wahrnehmungen 
auf  dem  Gebiete  des  Beleuchtungswesens  und  der  Wasser- 
versorgung unseren  deutschen  Fach  genossen  in  geeigneter 
Weise  Mittheilung  ztf  machen.  Auch  unser  Gener&lsecretär, 
welcher  im  Auftrag  der  Grossh.  badischen  Regierung  die 
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Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und  die  Weltausstellung 
besuchte,  erklärte  sich  bereit,  unseren  Verein  bei  dem  in 
Chicago  abgehaltenen  internationalen  Congresa  der  Ingenieur- 
Vereine  zu  vertreten,  mit  den  fachverwandten  amerikanischen 
Vereinen  Beziehungen  anzuknüpfen  und  seine  Studien  über 
amerikanische  Verhältnisse  im  Interesse  unseres  Vereines 
und  der  von  uns  vertretenen  Fächer  weiter  zu  verwerthen. 
Leider  ist  durch  den  plötzlichen  Tod  unseres  hervorragenden, 
hochverdienten  Fachgenossen,  Herrn  W.  Kümmel,  der  kurz 
nach  seiner  Ankunft  in  Chicago  am  19.  Juli  1893  einer 
schweren  Krankheit  erlag,  eine  schmerzliche,  unausfüllhare 
Lücke  entstanden,  die  sich  in  unserem  Vereine  noch  lange 
fühlbar  machen  wird.  Ueber  die  letzten  Ehren,  welche  dem 
entschlafenen  Freund  seitens  unseres  Vereins,  sowie  der  ge- 
sammten  Vertretung  der  deutschen  Ingenieure  in  Chicago 
erwiesen  werden  konnten,  ist  seinerzeit  im  Vereinaorg&n 
ausführlicher  Berioht  erstattet  worden.  Ruht  auch  sein  Leib 
in  fernem  I^ande,  in  fremder  Erde,  so  wird  doch  sein  Andenken 
in  der  Heimath  und  besonders  in  unserem  Vereine,  dem  er 
ein  gutes  Theil  seiner  unermüdlichen  Schaffenskraft  gewidmet, 
unvergessen  bleiben  und  hoch  in  Ehren  gehalten  werden. 

Was  den  sachlichen  Inhalt  der  Ausstellung  in  Chicago 
mit  Bezug  auf  unsere  Vereinsfächer  anlangt,  so  war  die  an- 
fänglich geplante  Gesammtvertretung  der  amerikanischen 
Gasindustrie  in  einem  besonderen  Gebäude,  wie  bereits  ge- 
meldet, nicht  zur  Ausführung  gekommen ; auch  im  Uebrigen 
bot  die  Ausstellung  speciell  für  dos  Fach  des  Gas-  und 
Wasser-Technikers  nach  dem  übereinstimmenden  Urtheil 
unserer  aus  Chicago  heimgekehrten  Fachgenossen  wenig 
Bemerkenswcrthes.  Um  so  interessanter  und  anregender 
war  der  Besuch  einiger  Gasanstalten  in  den  bedeutendsten 
Städten  der  Union,  in  denen  die  amerikanischen  Collegen 
unseren  deutschen  Facbgenossen  die  zuvorkommendste  Auf 
nähme  bereiteten  und  ihre  Studien  in  jeder  Weise  förderten. 
Die  Tagesordnung  unserer  diesjährigen  Versammlung  wird 
Gelegenheit  geben  über  die  Studienreisen,  die  sich  von  Ost 
nach  West  über  die  interessantesten  Theile  der  Union  und 
Canadas  erstreckten,  zu  berichten.  Ihrem  Vorstand  lag  es 
ob,  für  die  freundliche  Aufnahme  unserer  Vereinsmitglieder 
und  Delegirten  den  dortigen  Fachgenoesen  zu  danken,  und 
wir  haben  diesen  D&nk  sowohl  durch  Zuschriften  an  die 
Vorsitzenden  der  grosseren  amerikanischen  Gaafachmänner- 
vereine,  wie  an  einzelne  hervorragende  Fachgenossen  unter 
Beifügung  je  eines  Exemplars  der  »Verhandlungen«  unseres 
Vereines  aus  1893  zum  Ausdruck  gebracht.  Als  ein  Zeichen 
ehrender  Anerkennung  für  unseren  Verein  dürfen  wir  es  an- 
sehen,  dass  unser  Generalsecretar  gelegentlich  seiner  Theil- 
nähme  an  der  Sitzung  der  Society  of  Gaslighting  in  New- 
York  zum  Ehrenmitglied  dieses  Vereins  ernannt  wurde. 

Auch  mit  anderen,  europäischen  Fachvereinen  haben 
wir  im  Laof  des  Jahres  kollegial ische  Beziehungen  gepflogen, 
denselben  die  gedruckten  Verhandlungen  unseres  Vereins 
übersandt,  und  von  einem  grossen  Theil  derselben  die  Berichte 
über  ihre  Versammlungen  erhalten.  Wir  nennen:  denVerein 
des  Gasindustriellen  in  Oesterreich- Ungarn,  den  Verein  für 
BeleuchtungRwesen  und  Gasindustrie  in  Böhmen,  Soctete 
technique  de  l’Industrie  du  Gaz  en  France,  The  Incorporated 
Gas-Institute,  The  Incorporated  Institution  of  Gas  Engineers 
u.  A.  Wir  werden  uns  auch  künftig  angelegen  sein  lassen, 
die  Beziehungen  zu  den  auswärtigen  Vereinen  aufrecht  zu 
erhalten  und  hoffen,  daraus  manche  Anregung  und  Förderung 
gemeinsamer  Interessen  zu  gewinnen. 

Auf  Veranlassung  unseres  Vereins  sind  bekanntlich  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  Versuche  im  Gang  zur  rationellen 
Verwerthung  des  schwefolsauren  Ammoniak  als  Dünge- 
mittel in  der  Landwirtschaft.  In  der  Hauptsache  können 
diese  Versuche  als  abgeschlossen  gelten,  nachdem  die  Beding- 
ungen ermittelt  sind,  unter  denen  der  Stickstoff  im  Ammoniak 


die  gleiche  oder  bessere  Wirkung  ausübt  als  im  Chilisalpeter, 
dem  Concurreuten  des  Ammoniaksalzes.  Durch  Vermittelung 
der  Deutschen  Landwirthschaftsgeeellschaft  sind  nun  mit 
Unterstützung  durch  die  seinerzeit  von  unserem  Verein  ge- 
sammelten Gelder  praktische  Feldversuche  durchgeführt 
worden,  welche  nach  den  uns  vorliegenden  Berichten  in  den 
Vorjahren  meist  durch  ungünstige  Witterungsverhältnisse 
beeinflusst  worden  sind,  so  dass  sie  nur  Ergebnisse  von 
zweifelhaftem  Werth  geliefert  haben.  Auch  im  letzten  Jahr 
sind  Feldversuche  mit  Ammoniaksalzdüngung  angestellt 
worden,  über  welche  uns  ein  ausführlicher  Bericht  in  Aus- 
sicht gestellt  ist.  Oh  und  in  wie  weit  die  Verfolgung  dieser 
Frage  für  unseren  Verein  noch  Interesse  besitzt,  um  alljähr- 
lich die  Aufwendung  nicht  unerheblicher  Geldmittel  zu  recht- 
fertigen,  ist  im  Vorstand  wiederholt  erwogen  worden,  und 
wir  Bind  zur  Ansicht  gekommen,  dass  es  sich  empfiehlt, 
die  Angelegenheit  Seitens  des  Vereins  nicht  mehr  weiter  zu 
verfolgen.  Falls  nicht  besondere  Gründe  für  eine  Fortsetzung 
der  Versuche  geltend  gemacht  werden,  würden  wir  die  Deutsche 
Landwirthschaftsgescllschaft  in  dem  obigem  Sinne  verständigen 
und  dafür  sorgen , dass  unserem  Verein  weitere  Geldopfer 
in  der  Sache  nicht  erwachsen. 

Gelegentlich  des  Berichtes  der  Commission  für  Wasser- 
statistik und  der  Verhandlungen  über  die  bakteriologische 
Wasseruntersuchung  auf  der  vorjährigen  Versammlung  in 
Dresden  hat  der  Verein  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  es 
zunächst  not h wendig  sei,  feste  Grundsätze  für  die  bakterio- 
logische Wasseruntersuchung  zu  gewinnen,  und  den 
Vorstand  ersucht,  in  dieser  Richtung  Schritte  zu  thun.  Diesem 
Ersuchen  ist  Ihr  Vorstand  in  so  fern  nachgekommen,  als  er  bei 
namhaften  Bakteriologen  und  Vorständen  hygienischer  In- 
stitute die  für  die  öffentliche  Wasserversorgung  überaus  wichtige 
Frage  anregte  und  dieselben  für  Ausarbeitung  und  Aufstellung 
einheitlicher  Methoden  für  Untersuchung  und  Beurtheilung 
des  Wassers  in  hygienischer  Beziehung  zu  gewinnen  suchte. 
Leider  erwiesen  sich  im  gegenwärtigen  Stadium  der  Ent- 
wicklung die  Schwierigkeiten  einer  Einigung  verschiedener 
Richtungen  noch  zu  gross,  so  dass  ein  befriedigendes  Er- 
gebnis vorläufig  noch  nicht  erreicht  werden  konnte.  In- 
zwischen war  im  October  vorigen  Jahres  eine  Versammlung 
von  Filtrationstechnikern , bestehend  aus  Leitern  und  Er- 
bauern von  Filterwerken  de*  In-  und  Auslandes,  meist  Mit- 
glieder unseres  Vereines,  zusammengetreten,  um  auf  Grund 
der  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  die  Forderungen  zu  be- 
sprechen, welche  für  einen  sicheren  und  öconomischen 
Filtrationsbetrieb  unerlässlich  sind,  und  die  von  dem  Reichs- 
gesundheitsamt empfohlenen  Vorschriften  zu  prüfen.  Dies«’ 
Berathungen  führten  zu  einer  Eingabe  an  den  Reichskanzler, 
in  welcher  der  Standpunkt  der  praktischen  Filtertechniker 
dargelegt  und  gebeten  wurde,  bei  einer  in  Aussicht  genom- 
menen erneuten  Bcrathung  der  Filtrationsfrage  im  Reichs- 
gesundheitsamt  auch  Filtertechniker  beizuzichen.  Diesem 
Ersuchen  wurde  bereitwillig  entsprochen  und  es  wurden  bei 
der  am  5.  und  6.  Januar  stattgehabten  Berathung  im  Kaiser- 
lichen Gesundheitsamt  unter  Mitwirkung  von  Technikern 
»Grundsätze  für  die  Reinigung  von  Oberfläehenwasser  durch 
Sandfiltration  zur  Zeit  der  Choleragefahr«  aufgestellt,  welche 
seiner  Zeit  durch  unser  Vereinsorgan  zur  Kenntnis«  der  be- 
theiligten Kreise  gelangten  (Vergl.  Journ.  f.  Gasb.  Nr.  10, 
S.  185.)  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kiltrations- 
frage, wie  sie  sich  auf  Grund  jener  Normen  ergibt,  wird 
auf  unserer  Jahresversammlung  Mittheilung  gemacht  werden. 
Wir  können  die  erfolgreichen  Bemühungen  unserer  Fach- 
genossen  nur  mit  Freuden  l>egrüssen  und  glauben  in  Ihrem 
Sinne  zu  handeln,  wenn  wir  seitens  des  Vereint  diese  Be- 
strebungen in  Bezug  auf  wissenschaftliche  Klarlegung  und 
Verbesserung  des  FSlterbetrisbes  und  dessen  Controls  nach 
Kräften  unterstützen. 
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Einer  Anregung  folgend  Lat  Ihr  Vorstand  Erhebungen 
angeetellt  über  die  derzeitige  Verbreitung  des  elek- 
trischen Lichtes  innerhalb  des  Versorgung»- 
gebiete»  der  Gasanstalten.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
über  700  Fragebogen  an  alle  mit  Gasbeleuchtung  versehenen 
Städte  und  grösseren  Ortschaften  des  deutschen  Reiches 
und  an  die  in  unserem  Verein  vertretenen  Gasanstalten  des 
Auslandes  versandt,  in  welchen  über  die  dort  vorhandenen 
Einzelanlagen , Blockstationen  und  Centralen,  deren  Ein- 
richtung und  Umfang  nähere  Mittheilungen  erbeten  wurden. 
Wir  haben  uns  nicht  verhehlt,  dass  die  Beantwortung  der 
von  udb  gewünschten  Punkte , namentlich  in  grosseren 
Städten,  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist  und  einen 
grossen  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  seitens  unserer  Vereins- 
mitglieder und  der  Verwaltungen  erfordert.  Um  so  dankbarer 
müssen  wir  anerkennen,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  fast 
von  allen  wichtigeren  Orten  uns  die  erbetenen  Mittheilungen 
gemacht  worden  {sind.  Hierdurch  gelangten  wir  in  den 
Besitz  eines  interessanten  und  werthvollen  Materials,  das 
nach  mancher  Richtung  hin  wohl  noch  der  Ergänzung  be- 
dürfen wird,  das  aber  nichtsdestoweniger  einen  wichtigen 
Beitrag  zum  gegenwärtigen  Stand  der  Beleuchtungsfrage  und 
der  Verbreitung  des  elektrischen  Lichtes  liefern  wird.  Die 
Bearbeitung  des  umfangreichen  Materials  hat  auf  unser  Er- 
suchen HerrDr.  Rasch,  Privatdocent  der  technischen  Hoch- 
schule in  Karlsruhe,  in  Verbindung  mit  unserem  General- 
sekretär übernommen,  und  wir  beabsichtigen,  eine  übersicht- 
liche Zusammenstellung  über  die  Verbreitung  des  elektrischen 
Lichtes  den  Fragebeantwortern  zu  übersenden.  Zunächst 
haben  wir  den  Gasanstaltsverwaltungen  für  die  bereitwillige 
Unterstützung,  die  uns  von  allen  Seiten  durch  ordnungs- 
mässige  Ausfüllung  der  Fragebogen  zu  Theil  geworden  ist, 
den  Dank  des  Vereines  auszusprechen. 

Wie  in  den  früheren  Jahren  war  auch  in  dem  verflossenen 
die  Erledigung  einiger  Aufgaben  besonderen  Kommissionen 
überwiesen,  über  deren  Thätigkeit  Folgendes  mitzutheilen  ist: 

Die  Lichtmesskommission  hat  durch  das  Ableben 
ihres  langjährigen,  eifrigen  Mitgliedes,  Herrn  W.  Kümmel, 
einen  empfindlichen  Verlust  erlitten.  Nachdem  im  Vorjahr 
die  Hauptaufgabe  derselben,  die  amtliche  Beglaubigung  des 
vom  Verein  vorgeschlagcnen  Lichtmaasscs,  der  Hefnerlampe, 
durch  die  Physikalisch-Technische  Reichsanstalt,  erreicht 
war,  bat  die  Kommission  unter  mancherlei  Hindernissen 
auf  dem  ihr  von  der  Jahresversammlung  in  Dresden  ange 
witsenen  Arbeitsfeld  langsam  weitergearbeitet.  Um  den 
baldigen  allgemeinen  Gebrauch  des  Hefnerlichtes  als  Licht- 
einheit herbeizuführen,  wurden  durch  Vermittlung  des 
Generalaekretariats  und  der  Geschäftsstelle  unseres  Vereines 
Abdrücke  der  in  unserem  Vereinsorgane  erschienenen  Be- 
glaubigungsvorschrift und  Gebrauchsanweisung  für  die  Hefner- 
lampe an  alle  Mitglieder  des  Hauptvereins  und  der  Zweig- 
vereine,  sowie  an  alle  bekannten  Lichtkontrolbehörden  ver- 
sandt. Ueber  den  Erfolg  der  Einführung  des  amtlich 
beglaubigten  Lichtmaasses  können  vorerst  zuverlässige  An- 
gaben nicht  gemacht  werden;  durch  Vermittlung  des  General- 
sekretärs wurde  nur  eine  kleine  Zahl  geeichter  Hefnerlampen 
beschafft  (10),  während  eine  grössere  Zahl  direkt  von  den 
Firmen,  welche  sich  mit  der  Anfertigung  befassen  (Siemens 
k Halske,  Berlin  und  Dr.  Krüss,  Hamburg)  bezogen  wurde. 
Amtlich  geprüftes  Amylacetat  wurde  durch  die  Grossh. 
chemisch-technische  Prüfungs-  und  Versuchsanstalt  in  Karls- 
ruhe an  40  Verbraucher  mit  zusammen  46  kg  abgegeben. 

Die  Herstellung  einer  handlichen  Photometerbank  für 
den  praktischen  Gebrauch  ist,  trotz  mehrfacher  Verhandlung 
darüber  unter  den  Kommisaionsinitgliedern,  in  diesem  Jahre 
noch  zu  keinem  Abschluss  gelangt;  es  gelingt  dies  vielleicht 
im  nächsten  Jahre.  Näheres  auch  [über  die  Vorschläge  der 


Kommission  für  das  kommende  Vereinsjahr  wird  aus  dem 
Bericht  derselben  an  die  Jahres- Versammlung  hervorgehen. 

Der  Verkauf  von  Vereinskerzen  hat  trotz  der 
grösseren  Verwendung  der  Hefnerlampe  wieder  weitere 
Steigerung  gegen  alle  Vorjahre  erfahren.  Während  vor  zwei 
Jahren  nur  lll'/s  kg  oder  2230  Kerzen  und  im  Vorjahr 
125*/*  kg  oder  2510  Kerzen  zum  Verkauf  kamen,  sind  im 
letztverflossenen  Jahr  164  kg  oder  3280  Kerzen  verkauft 
worden.  Die  Beschaffung  eines  neuen  grösseren  Vor- 
rathes  hat  sich  dessb&lb  nothwendig  gemacht.  Die  Ueber- 
wachung  der  Herstellung,  Prüfung  der  Güte  und  Abgabe 
der  Vereinskerzen  hatte  auch  sim  letzten  Jahre,  wie  bisher, 
Dir.  Thomas  (Zittau)  übernommen,  wofür  wir  ihm  Namens 
des  Vereins  verbindlichen  Dank  sagen. 

Die  Arbeiten  der  Gasmesserkommiasion  be- 
schränkten sich  im  verflossenen  Jahr  darauf,  die  Prüfung 
trockener  Gasmesser  aus  dem  Betrieb  weiter  fortzusetzen  und 
einige  Gasanstalten,  welche  sich  bis  dahin  noch  nicht  be- 
theiligt  hatten,  zur  Mitwirkung  an  den  Arbeiten  der  Kom- 
mission anzuregen.  Die  im  Lauf  des  Jahres  eingegangenen 
Erfahrungsresultate  wurden  gesammelt  und  bearbeitet.  Ueber 
die  schon  im  Vorjahr  besprochene  Frage  wegen  Aenderung 
der  Vorschriften,  betreffend  Absperrventile  in  Gasuhren, 
welche  hei  zu  niedrigem  Wasserstand  den  Gasdurchfluss 
unterbrechen,  wurden  die  Verhandlungen  mit  der  Kaiser- 
lichen Normalaichungskommission  fortgesetzt,  eine  Ent- 
scheidung dieser  Behörde  ist  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht 
erfolgt.  In  der  letzten  Zeit  hat  sich  die  Kommission  auch 
mit  der  Frage  befasst,  ob  e«  rathsam  sei,  Gasmesser,  welche 
nur  gegen  vorherige  Baarzablung  Gas  zu  entnehmen  ge- 
statten (Gas-Automaten)  in  Deutschland  zur  Aichung  zuzu- 
lassen. In  Betreff  dieses  Punktes  wie  über  die  Weiter- 
führung ihrer  Arbeiten  wird  die  Kommission  besonderen  Be- 
richt erstatten. 

Wiederholt  war  im  Schoos  der  Kommission  der  Wunsch 
ausgesprochen  worden,  dass  die  seinerzeit  von  der  Kaiser- 
lichen Normalaichungskommission  veröffentlichten  Zeich- 
nungen und  Beschreibungen  der  sich  fähigen  Gasmesser 
in  den  Kreisen  der  Interessenten  mehr  bekannt  gemacht 
würden  als  dies  seither  der  Fall  war.  Da  seit  der  ersten 
Veröffentlichung  dieser  Druckschrift  im  Jahre  1886  manche 
Veränderungen  an  den  Gasmessern  und  den  Aichungsbestim- 
mungen  stattgefunden  hatten,  so  war  eine  Neubearbeitung 
erforderlich,  welche  Herr  Dr.  Homann,  technischer  Hilfs- 
arbeiter der  Kaiserlichen  Normalaichungskommission,  bereit- 
willig übernahm,  und  es  konnte  gegen  Ende  1893  die  Ab- 
handlung mit  6 Tafeln  in  den  Heften  32  bis  36  unseres 
Vereinsorgans  veröffentlicht  werden.  Die  üasmesserkommiBsion 
unseres  Vereins  hielt  es  für  wünschenswerUi,  dass  die  werth- 
volle Arbeit  in  handlicher  Form  den  Interessenten  zur 
weiteren  Benutzung  zugänglich  gemacht  werde,  und  es  wurde 
deshalb  die  Herstellung  von  Sonderabdrücken  veranlasst, 
welche  den  Mitgliedern  unseres  Vereins  für  den  Preis  von 
1 M.  durch  Rundschreiben  Angeboten  wurden.  Von  diesem 
Anerbieten  wurde  vielfach  Gebrauch  gemacht,  bo  dass  300 
Exemplare  der  Abhandlung  zur  Versendung  kamen.  Die 
Veröffentlichung  der  werthvollon  Abhandlung  wurde  wesent- 
lich dadurch  erleichtert,  dass  die  Kaiserliche  Normalaichungs- 
kommisson  die  lithographischen  rfteine  für  die  Tafeln  auf 
unser  Ersuchen  unentgeltlich  zur  Verfügung  stellte;  wir 
sprechen  der  Kaiserlichen  Behörde  für  dieses  Entgegenkommen 
wiederholt  den  verbindlichsten  Dank  aus. 

Die  Gasheizkommission  vereinigte  sich  am  16.  März 
1894  zu  einer  Sitzung,  welche  wesentlich  den  Vorbereitungen 
für  die  in  Karlsruhe  gelegentlich  unserer  Jahresversammlung 
geplante  Ausstellung  von  Apparaten  für  die  Ver 
Wendung  von  Gas  und  Wasser,  insbesondere  von  Gasheiz- 
apparaten gewidmet  war.  Das  Ergehn  iss  dieser  Berathungen 
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und  Vorarbeiten  wird  gelegentlich  unserer  Versammlung  vor 
Ihnen  in  die  Erscheinung  treten  und  die  Kommission  wird 
Gelegenheit  nehmen,  Uber  ihre  weiteren  Arbeiten  und  Pläne 
Mittheilung  zu  machen. 

Die  Kommission  für  Wasserstatistik  hat  im 
Lauf  dee  Jahres  die  IV.  statistische  Zusammenstellung  der 
Betriebsergebnisse  von  Wasserwerken,  welche  75  8tädte  um* 
fasst,  gesammelt  und  bearbeitet,  und  die  Herausgabe  des 
V.  Heftes  der  Waaserstatistik,  welche  Angaben  von  111  Wasser- 
werken und  graphische  Darstellungen  enthält,  bewirkt.  Am 
31.  März  hielt  die  Kommission  eine  Sitzung  in  Düsseldorf, 
in  welcher  beschlossen  wurde,  mit  Rücksicht  auf  die  starke 
Nachfrage  nach  diesen  Zusammenstellungen,  die  Herstellung 
derselben  in  800  Exemplaren  zu  bewirken  und  denselben 
graphische  Darstellungen  einzelner  Betriebsverhähnisse  bei- 
zufflgen.  Ferner  wurde  in  Aussicht  genommen,  eine  Zusam- 
menstellung der  z.  Z.  in  deutschen  Städten  geltenden  Wasser* 
Regulative  und  Tarife  herauszugeben,  ähnlich  wie  sie  früher 
vom  Stadtbauamt  in  München  veröffentlicht  worden  ist.  Herr 
Iben -Hamburg  erklärte  sich  bereit,  die  Bearbeitung  des 
Materials  zu  übernehmen. 

Die  in  dem  Berichtsjahre  herausgegebene  XIV.  G as- 
statistik  umfasst  die  Betriebsergebnisse  von  190  Gaswerks- 
verwaltungen aus  dem  Betriebsjahre  1892  bezw.  1892/93;  die 
Statistik  des  Vorjahres  brachte  die  Ergebnisse  von  184  Be- 
triebsverwaltungen. Es  ist  recht  erfreulich,  dass  diejenigen 
Werke,  die  einmal  zu  der  Statistik  beigetragon  haben , mit 
sehr  wenigen,  wohl  in  besonderen  Verhältnissen  begründeten 
Ausnahmen,  sich  regelmässig  und  im  Allgemeinen  mit  großer 
Pünktlichkeit  wieder  daran  betheiligen  und  dass  mit  einigen 
Schwankungen  die  Betheiligung  im  Laufe  der  Jahre  wächst 
Von  denjenigen  Verwaltungen,  die  für  die  XIII.  Gasstatistik 
ihre  Betriebsergebnisse  mittheilten,  fehlen  in  der  XIV.  Be- 
arbeitung nur  zwei,  dagegen  sind  acht  Betriebsverwaltungen 
gegenüber  der  vorjährigen  Statistik  hinzugetreten.  Diese 
regelmässige  Betheiligung  — und  zwar  genule  der  grösseren 
Werke  — gewährleistet  eine  sichere  Grundlage  für  eine  ge- 
legentlich wohl  einmal  zu  gebende,  einen  grösseren  Zeitraum 
von  Jahren  umfassende  Uebersicht  über  die  Entwickelung 
der  Gasindustrie.  Wir  können  den  Betriebsverwaltungen  für 
ihre  Mitarbeit  an  diesem  Werke  nur  den  wärmsten  Dank 
aussprechen.  Die  Bearbeitung  der  Statistik  erfolgte  in  der 
bisherigen  Weise.  In  29  Fällen  waren  Rückfragen  erforder- 
lich. weil  die  Prüfung  der  Angaben  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit aufkoinmen  liege,  und  es  wurden  in  all1  diesen  Fällen 
die  ursprünglichen  Angaben  berichtigt.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit wurde  auch  diesmal  wieder  den  Mittbeilungen  be- 
treffend den  Verbrauch  des  Gases  zuin  Kochen  und  Heizen 
zugewendet.  Es  sind  diesmal  von  101  Verwaltungen  — gegen 
68  bezw.  88  in  den  beiden  vorhergehenden  Jahren  — ge- 
trennte Angaben  über  den  Verbrauch  des  Gases  zu  diesen 
Zwecken  gemacht  worden  und  es  liefern  diese  Mittheilungen 
den  erfreulichen  Beweis,  dass  man  die  Verwendung  des  Gases 
für  die  Hauswirth schaft  sich  mehr  und  mehr  angelegen  < 
»ein  lässt. 

Der  Bestand  der  Mitglieder  des  Vereins  am 
Schlüsse  des  Berichtsjahres  hat  sieb  gegen  das  Vorjahr 
wiederum  vermehrt.  Nach  dem  Jahresbericht  für  1892/93 
gehörten  am  Schlüsse  desselben  dem  Verein  an : 621  Theil- 
nehmer,  nämlich  3 Ehrenmitglieder,  523  Mitglieder  (darunter 
6 Zweig  vereine  mit  7 Mitgliedschaften)  und  95  Genossen. 

Neu  aufgenommen  wurden  ira  laufenden  Jahre  30  Theil- 
nehroer  und  zwar  19  Mitglieder  (darunter  1 Zweigverein  mit 
einer  Mitgliedschaft)  und  11  Genossen.  Ausgcschioden  sind 
durch  Tod  odor  Austritt  IC  Mitglieder  und  1 Genosse,  so 
dass  der  Theilnehmerbestand  am  Schlüsse  des  Verwaltungs- 
jahres beträgt;  3 Ehrenmitglieder,  526  Mitglieder  (darunter 


7 Zweigvereine  mit  8 Mitgliedschaften)  und  106  Genossen, 
zusammen  634  Theilnehmer. 

Es  ist  daher  eine  Vermehrung  der  Theilnehmer  um  13 
eingetreten. 

Nachstehend  geben  wir  das  Verzeichniss  der  Neuaufnahmen 
in  der  Reihenfolge  der  Anmeldungen. 

1.  Herrn.  K anold,  Ingenieur  und  Betriebsleiter  der  elek- 

trischen Centralstation  in  Gera. 

2.  "Friedr.  Bremmc,  Direktor  der  oberschleaschen  Coke- 

werke und  chemischen  Fabrik-Aktiengesellschaft  in 
Gleiwitz. 

3.  Magistrat  G log  au  als  Unternehmer  des  Wasserwerks 

in  Ober-Zarkau. 

4.  Herrn.  Jerratsch,  Ingenieur  und  Dirigent  des  Wasser- 

werks zu  Harburg  a.  E. 

5.  •Camill  Ludwik,  Direktor  der  Prager  Maschinenbau- 

Aktien-Gesellschaft  in  Prag. 

6.  *Uud.  Zorn,  i.  F.  G.  Arnold  und  Schirmer,  Fabrik  für 

Wasserversorgungs&nlagen  etc.  in  Berlin. 

7.  *Herm.  Liebold,  Fabrik  für  Gas-,  Wasser-  und  Central- 

heizungsanlagen in  Dresden. 

8.  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  Freiberg  i.  S. 

9.  *Otto  Peine,  Civilingenieur,  Berlin. 

10.  Magistrat  Dessau  als  Unternehmer  des  Wasserwerks. 

11.  H.  C.  Horn,  Schleswiger  Gaswerk  in  Schleswig. 

12.  A.  Rothenbach,  Ingenieur  und  Direktor  der  Gaswerke 

in  Zürich. 

13.  Gust.  H sinke,  Direktor  des  Wasserwerks  der  Brünner 

Wasserwerks-Aktiengesell schaft  in  Brünn  (Mähren). 

14.  N.  C.  Vogel,  Direktor  der  städtischen  Wasserwerke  in 

Rotterdam. 

15.  "Siemens  & Halske,  Waaserrnesserfabrik  in  Berlin. 

16.  Verein  sächsisch-thüringischer  Gasfach- 

männer. 

17.  *Gebr.  Kaempfe,  Chamottewaarenfabriken  in  Eisenl>erg 

in  Thüringen. 

18.  "Hannoversche  Central-Heizungs-  u.  Apparatebau-Anstalt 

in  Hannover-Hainholz. 

19.  *Ad.  Grimm  in  Hamburg,  Vertreter  von  James  Mc. 

Kelvie  fc  Co.,  Kohlenhandlung  in  Edinburgh  und 
London. 

20.  Direktion  der  Gaswerke  Hamburg. 

21.  Magistrat  Spandau  als  Unternehmer  der  Gasanstalt. 

22.  Ed.  Beer,  Direktor  der  städtischen  Wasserwerke  in 

Berlin. 

23.  Hugo  Junkers,  Civilingenieur  in  Dessau. 

24.  Jos.  Aldenkortt,  Direktor  des  Gaswerks  in  Luxemburg. 

25.  "Gottfr.  Zschocke  in  Kaiserslautern,  Ingenieur  und  Theil- 

haber  der  Finna:  Holz-Industrie  Kaiserslautern  Albert 
Munzingen 

26.  Karl  Wagner,  Dirigent  und  Besitzer  des  Gaswerks 

Emmendingen. 

27.  Ernst  Köhler,  Vertreter  der  Gasgesellschaft  Esslingen, 

Ingenieur  und  Inspektor  des  Gaswerks  in  Esslingen. 

28.  "Wilh.  Göttle,  IiisUllationsgeschäft  für  Gas-  und  Wasser- 

leitungen in  Karlsruhe. 

29.  Otto  Walk  hoff,  Bauingenieur  und  Stadtbauinspektor, 

Direktor  des  Wasserwerks  in  Wurzen  i,  8. 

30.  Städtische  Gasanstalt  Uerdingen. 

In  Folge  Ableben*  waren  im  Mitgliederverzeichnisse  zu 
streichen  neun  um  ihre  Fach  und  um  den  Verein  zum  Theil 
hervorragend  verdiente  Mitglieder.  An  die  vorige  Jahres- 
versammlung gelangte  die  betrübende  Kunde  von  dem  am 
17.  Juni  v.  J.  erfolgten  Ablebon  dee  Direktors  der  Berliner 
städtischen  Wasserwerke,  Henry  Gill.  Wenige  Wochen 
darauf,  am  3.  Juli,  entriss  uns  der  Tod  den  Dirigenten  der 
Gas-  und  Wasserwerke  des  Str&fgcfängnisses  zu  Plötzenscc, 
Wilhelm  Ziemer.  Fern  von  der  Heimath,  in  Chicago,  starb 
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am  19.  Juli  der  Direktor  der  Gas-  und  Wasserwerke  in  Altona, 
Werner  Kümmel.  Am  20.  November  v.  J.  verschied  der 
Civilingenieur  August  Kölsch  in  Hamburg  und  am  21.  Nov. 
der  Generalkonsul  und  frühere  Direktor  der  Gaswerke  in 
Hamburg,  Karl  von  Haase.  Wir  hatten  ferner  zu  ver- 
zeichnen den  Tod  von  vier  Nestoren  unseres  Faches:  des 
Vorstands  der  Gasbeleuchtungsgescllachaft  zu  Stuttgart, 
Wilhelm  Böhm,  des  Mitbegründers  und  ersten  Vorsitzenden 
unseres  Vereins  G.  M.  S.  Bloch  mann,  in  Dresden,  des 
Rathsherrn  W.  Fortmann  in  Oldenburg,  Besitzer  der  Gas- 
werke Oldenburg  und  Varel  und  des  Direktors  der  Gas- 
werke in  I’rag  C.  F.  A.  Jahn.  Nachträglich  wurde  uns  das 
bereits  im  Laufe  des  vorigen  Berichtsjahre»  erfolgte  Ableben 
des  Civilingenieur»  Albert  Busch  in  Braunschweig,  sowie 
des  Civilingenieur»  R.  0.  Öchcndler  in  Görlitz  gemeldet. 
Die  Verdienste  der  Dahingeschiedenen  sind  an  anderer 
Stelle  von  uns  gewürdigt.  Wir  bewahren  Allen  ein  treues 
Andenken. 

Dem  Verein  gehören  nunmehr  sieben  Zweigvereine  mit 
acht  Mitgliedschaften  an.  Die  Zweigvereine  sind  nach  der 
Reihenfolge  ihre»  Rintritts: 

1.  Märkischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach  männern,  ver- 

treten durch  den  Vorsitzenden  Herrn  Müller -Char- 
lottenburg. 

2.  Mittel  rheinischer  Gasindustrie-Verein,  vertreten  durch  den 

Vorsitzenden  Herrn  Merz-Cassel. 

3.  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  .Schlesiens  und 

der  Lausitz,  vertreten  durch  den  Vorsitzenden  Herrn 
A.  Thomas-Zittau. 

4.  Verein  der  Gas-,  Elektricit&ts-  und  Wnaaerfachmänner 

Rheinland»  und  Westfalens,  mit  zwei  Mitgliedschaften, 
vertreten  durch  den  Vorsitzenden  Herrn  Söhren- 
Bonn. 

5.  Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern, 

vertreten  durch  den  Vorsitzenden  Herrn  H o r n • Regens- 
burg. 

6.  Baltischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern,  ver- 

treten durch  den  Vorsitzenden  Herrn  Ehlert-Star- 
gard  i.  P. 

7.  Verein  sächsisch-thüringischer  Gasfachmänner,  vertreten 

durch  den  Vorsitzenden  Herrn  Wun<ler-i.eipzig. 

Die  Vorsitzenden  der  Zweigvereine  haben,  entsprechend 
dem  § 23  Ahsatz  8 unserer  Satzungen  folgende  Mittheilungen 
über  die  Thätigkeit  ihrer  Vereine  behufs  Aufnahme  in  unseren 
Jahresbericht  uns  zugehen  lassen. 

Der  Märkische  Verein  von  GaB-  und  Wasser- 
fachmännern hat  am  18.  und  19.  August  1893  seine 
XIV.  Jahresversammlung  in  Charlotten  bürg  abgehalten  und 
war  hiermit  eine  Gas-  und  Wasserfachausstellung  in  den 
Gesammträumen  der  „Flora“  in  Charlottenburg  verbunden, 
lieber  diese  zahlreich  besuchte  Versammlung  und  Ausstellung 
ist  bereits  im  Journal  für  Gasbeleuchtung  (Jahrgang  1893 
Nr.  31  u.  34)  sowie  in  der  deutschen  Bauzeitung  und  fast 
in  allen  Berliner  und  Charlottenburger  Zeitungen  ausführlich 
berichtet  worden.  Bemerkt  sei  nur  noch,  dass  die  Aus- 
stellung, welche  namentlich  in  Bezug  auf  Gas  Koch-  und 
Heiz-Apparate  reichlich  beschickt  war,  auf  da»  Publikum 
einen  »ehr  günstigen  Eindruck  gemacht  hat  und  dass  dadurch 
viele  Familien  veranlasst  worden  sind,  der  Verwendung  des 
Gases  zu  Heiz-  und  Kochzwecken  näher  zu  treten.  Es  sei 
hiermit  allen  Ausstellern  für  die  Mühen  und  Kosten  noch- 
mal» Dank  gebracht.  Die  Vorträge,  welche  zur  Sitzung  ge- 
halten wurden,  sowie  die  weiteren  Verhandlungen  werden 
demnächst  in  besonderem  Bericht  erscheinen. 

Der  Verein  hat  noch  am  3.  und  4.  Februar  1894  eine 
Wintcrversammlung  in  Berlin  abgehalten  und  zwar  wurden 
am  Abend  des  3.  Februar  die  Geschäftsräume  der  deutschen 
Gas  Glühlicht-Actien-Gesellschaft  in  Berlin  am  Molkenmarkt 


Nr.  5 besichtigt,  wobei  die  Herren  Direktor  Krüger  und 
Nathan  die  Führung  und  Erklärung  übernommen  hatten. 
Am  4.  Februar  hielt  Herr  Direktor  A.  Fischer-Berlin 
einen  interessanten  Vortrag  ülver  die  Weltausstellung  in 
Chicago  und  schloss  Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Bunte  noch 
einige  Ergänzungen  über  seine  Erlebnisse  daselbst  an.  Als- 
dann erläuterte  Herr  Ingenieur  Richard  Goehde  einige 
neuere  Kochapparate.  Diese  Versammlung  war  von  über 
100  Personen  besucht  und  wurde  dem  Märkischen  Verein 
die  Ehre  zu  Theil,  den  GeBammtvorstand  des  Deutschen 
Vereins  und  den  Vorsitzenden  des  Schlesischen  Zweigverein» 
als  Gäste  unter  Bich  zu  sehen.  Ein  gemeinschaftlicher  Mittags- 
tisch in  den  Festsälen  des  Friedrichshofes  beschloss  die  Ver- 
sammlung. 

Die  diesjährige  XV.  Jahresversammlung  wird  in  iAnds- 
berg  a.  W.  abgehalten. 

Der  Verein  zählt  jetzt  2 Ehrenmitglieder,  10t)  Mitglieder 
und  30  Genossen. 

Der  Mittelrheinische  Gasindustrie-Verein  hielt 
! in  den  Tagen  des  27.  und  28.  August  in  LudwigBhafen  Beine 
30.  Versammlung  ab,  zu  der  57  Mitglieder  erschienen  waren. 
Am  Morgen  de»  27.  Augu»t  eröffnete  der  I.  Vorsitzende, 
Herr  Merz-Hanau,  um  9 Uhr  die  Versammlung,  worauf 
die  Versammlung  Namens  der  Stadt  von  Herrn  ßauinspector 
Beuthner  und  Namen»  des  Pfalz-Saarbrücker  Ingenieur- 
Verein»  von  Herrn  Lux- Ludwigshafen  bogrüsst  wurde. 
Nachdem  der  Vorsitzende  beiden  Rednern  den  Dnnk  des 
Vereins  ausgesprochen  hatte,  wurde  zum  Schriftführer  Herr 
Martin-MÜlheim  und  zu  Kassenrevisoren  die  Herren  Haas- 
Mainz  und  Hart  mann- Köln  gewählt. 

Nach  Erstattung  des  Jahresberichts  durch  den  Vor- 
sitzenden und  nach  Aufnahme  von  15  neuen  Mitgliedern  er- 
hielten folgende  Herren  da»  Wort  zu  ihren  Vorträgen : Herr 
Kern-Colmar,  Ein  neuer  Gaszimmerofon;  Herr  Eitle -Stutt- 
gart, Coke-  und  Kohlenaufbereitung;  Herr  Reut  her -Mann- 
heim, Construction  der  Ventilbrunnen;  Herr  Abendroth- 
Berlin,  Ueber  Hängebahnen;  Herr  M artin- Mülheim,  lieber 
Haftpflicht  und  Haftpflichtversicherung;  Herr  Dr.  Leybold- 
Frankfurt  a.  M.,  Das  neue  Gaswerk  in  Ludwigshafen;  Herr 
Geyer-Schw.  Gmünd,  Elektrische  Gasglühlichtzündung;  Herr 
Dr.  Ley bold-Frankfurta.M.,  Die  Kämmerling’fiche  Retorten- 
lademascbine;  Herr  Hofinann-Kaiserslautern,  Mittheilungen 
aus  der  Praxis. 

Der  Antrag  de»  Vorsitzenden,  den  Namen  des  Vereins 
in  »Mittelrheinischer  Gas-  und  Wasserfachmänner  Verein« 
umzuändern,  fand  einstimmige  Annahme. 

Auf  Grund  des  von  Herrn  Lux  vorgetragenen  Berichts 
der  Gaeheizcommission  werden  die  Herren  Lux -Ludwigs- 
hafen und  Küll  m er- Höchst  damit  beauftragt,  den  Entwurf 
zu  einem  handlichen  Büchlein  mit  Illustrationen,  Recepten, 
Berechnungen  etc.  über  die  Verwendung  des  Gases  zum 
Kochen  etc.  zu  bearbeiten. 

Am  28.  August  wurde  die  neue  städtische  Gasanstalt 
und  da»  Gas-  und  Wasserwerk  der  Badischen  Anilin-  und 
Sodafabrik  besichtigt  und  Mittags  ein  gemeinschaftlicher 
Ausflug  nach  Dürkheim  unternommen.  Eine  auf  der  Kloster- 
ruine Amberg  stattfindende  Vorloosung  ergab  zu  Gunsten 
der  »Kornblume«  eine  Einnahme  von  M.  215,43. 

Die  nächste  Versammlung  findet  in  Mülhausen  statt. 
Die  Mitgliederzahl  beträgt  125.  Der  Vorstand  besteht  aus 
den  Herren:  Merz-Cassel,  Kern -Colmar  und  Kellner- 
Mülhausen. 

Der  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 
Schlesiens  und  der  Lausitz  hielt  seine  XXV.  Jahres- 
versammlung am  10.  August  1893  in  Beuthen,  Ober* 
Schlesien,  ab.  Nach  Eröffnung  der  Versammlung  in  An- 
wesenheit von  45  Mitgliedern  und  mehreren  Gästen  durch 
den  Vorsitzenden,  Director  Thomas- Zittau,  Begrüssung 
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Seitens  der  Stadt  durch  Herrn  Stadtbaurath  Bahr  und 
Wahl  des  Herrn  Inspector  |Po  16ns  k i-Scb ireidnitz  zum  J 
Schriftführer,  wurde  der  Bericht  über  das  Vereinsjahr  1892/93 
bekannt  gegeben  und  dabei  des  verstorbenen  Kollegen 
Zakrzo wsky  -Oels  ehrend  gedacht.  Hierauf  erstattete  der  i 
langjährige  Kassenführer  des  Vereins,  Herr  Inspector  La 
R a m 6 e • Freiburg,  Bericht  über  die  Geschichte  des  Vereins 
in  den  verflossenen  25  Jahren.  Gründer  des  Vereins  war 
der  Diroctor  Umlauf  in  Sorau,  welcher  mit  dem  früheren 
Dirigenten  der  Gasanstalt  in  Sagan,  Herrn  Döhnert,  die 
schlesischen  und  die  Lausitzer  Collegen  in  Görlitz  am  25.  Mai 
1867  zu  einer  ersten  Besprechung  zusammenberief,  zu  welcher 
sich  10  Collegen  einfanden.  Die  zweite  Zusammenkunft  fand  I 
wiederum  in  Görlitz  am  22.  Juli  1868  statt,  welche  von 
22  Collegen  besucht  war,  und  bei  welcher  der  Verein  seine 
feste  Gestaltung  erhielt  Herr  Director  Umlauf  wurde  da- 
mals zum  Vorsitzenden  und  Herr  Director  Uebert- Sagan  , 
zum  Stellvertreter,  Schriftführer  und  Cassier  gewählt.  Die  , 
Tagesordnung  dieser  ersten  Vereinsversammlung  enthielt 
Vorträge  und  Mittheilungen  über  die  Lehmann’schen  Oefen 
in  Breslau  in  Bezug  auf  Verringerung  der  Theerproducte  | 
und  grössere  Gasausbeute  — Haltbarkeit  der  Gasmesser  — 
Zweckmäßigste  Reinigung  des  Gases  — Verwendung  und  | 
Verwerthung  des  Ammoniakwassers  — Die  Concurrenz  der 
Petroleumbeleuchtung  und  die  Verwerthung  von  Oelrück- 
stÄnden  zur  Gasbereitung.  Der  Verein  hat  ausser  in  Görlitz 
dreimal  in  Hirschberg,  zweimal  in  Breslau  und  Liegnitz  und 
je  einmal  in  Zittau,  Waldenburg,  Gleiwitz,  Sagan,  Bautzen,  , 
Kcisae,  Schweidnitz,  Lauban,  Ratibor,  Bunzlau,  Grünberg, 
Freiburg,  Forst,  Leobschütz,  Glatz,  Reichenbach  und  Beuthen  | 
seine  regelmässigen  Jahresversammlungen  meist  im  Monat 
August  jeden  Jahres  abgehalten  und  gemäss  seinen  Grund- 
gesetzen sich  mit  den  Zeitfragen  des  Gasfaches  und  seit  1878 
auch  mit  denen  des  Wasserfaches  in  reichen  Tagesordnungen 
beschäftigt  Von  den  bei  der  Gründung  des  Vereins  im 
Jahre  1868  Anwesenden  sind  heute  nur  noch  Mitglieder  des- 
selben die  Herren  Hornig- Görlitz,  Krüger-Forst,  Kisten- 
mac her- Sprottau  und  Th o m as- Zittau.  Die  Zahl  der  Mit- 
glieder ist  von  22  bei  der  Constituirung  nach  Verlauf  des 
ersten  VierteljahrhundertB  bis  auf  92  gestiegen.  Neu  auf- 
genommen wurden  die  Herren  Director  Blu ment hal- Alt- 
wasser-Salzbrunn. Director  Sigismund- Leobschütz,  Director 
Scholz-Mv Biowitz,  Inspector  Bildt-Cosel  und  die  zwei 
Gebrüder  Grünthal,  Fabrikanten  in  Beuthen,  so  dass  nun- 
mehr der  Verein  98  Mitglieder  zählt.  Ceber  die  Arbeiten 
des  Vereins  und  seine  Jahresversammlungen  sind  fast  alle 
Jahre  gedruckte  Berichte  veröffentlicht  worden. 

Hierauf  wurde  zur  Tagesordnung  der  diesjährigen  Ver- 
sammlung übergegangen  und  als  erster  Punkt  der  Gesetz- 
entwurf betr.  Einstellung  des  Betriebes  während  der  Sonn- 
und  Festtage  und  der  dagegen  vorzunehmenden  Schritte  be- 
sprochen. Es  wurde  beschlossen,  mit  den  anderen  Vereinen, 
insbesondere  mit  dem  Märkischen,  in  dieser  Angelegenheit 
möglichst  einheitlich  hei  den  muassgehenden  Behörden  vor- 
stellig zu  werden,  und  zwar  zunächst  durch  eine  Petition  an 
den  hohen  Bundesrath,  und  gleichzeitig  die  Magistrate  nuf- 
zufordern,  auch  ihrerseits  in  diesem  Sinne  zu  petitioniren. 

Hierauf  bespricht  Director  Störtekorff-Bcuthen  die 
von  Herrn  Civil-Ingenieur  Hem pel- Berlin  mit  Perretrost 
eingerichteten  Gasöfen  und  Dampfkesselfeuerungen  und 
theilt  seine  Erfahrungen  mit,  welche  er  mit  dieser  Ein- 
richtung seit  ca.  I1/*  Jahren  gemacht  habe.  Die  Erfolge 
seien  sehr  gute  gewesen.  Er  berichtete,  «lass  bei  der  Gas- 
anstalt Beuthen  2 Dampfkessel  und  6 Gasofenfeuerungen 
mit  Perretrost  eingerichtet  seien,  die  grösstc-ntheils  mit  Breeze 
und  zum  Theil  mit  Staubkohlen  gefeuert  würden.  Um  Platz 
zu  sparen  und  um  möglichst  maschinellen  Betrieb  zu  ver- 
meiden, sind  statt  Ventilatoren  Korting'eche  Dampfstrahl- 


gebläse dabei  verwendet  worden.  Das  Schlacken  eines 
Perretrostes  ist  im  Vergleich  zu  anderen  Retortenfeucrungen 
eine  leichte  Arbeit  und  erfordert  höchstens  fünf  Minnten  Zeit. 
Die  Ersparung  pro  Ofen  sei  in  Beuthen  mindestens  zu  M.  4 
für  24  Stunden  anzunehmen. 

Ein  weiterer  Punkt  der  Tagesordnung  war  die  Aussprache 
über  die  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  mit  der  Gasglüblicht- 
beleuchtung  in  Straßenlaternen  und  in  geschlossenen  Räumen. 

Hierauf  Pause,  Einnahme  eines  von  8eiten  der  Gasanstalt 
dargebotenen  Frühstücks.  Hierbei  wurden  verschiedene  Glück- 
wunsch-Telegramme, eines  sogar  aus  Amerika  von  einem  in 
in  Chicago  weilenden  Mitgliede,  zur  Mittheilung  gebracht. 
Vor  Beginn  der  Sitzung  fand  Besichtigung  der  Gasanstalt 
und  insbesondere  der  Gasöfen  mit  Perretrost  statt.  Dabei 
wurden  die  Mitglieder  durch  eine  von  Herrn  Ingenieur 
H em  pel-Berlin  gestiftete  sinnige  Vereins- Jubiläumsgab«  an- 
genehm überrascht.  Während  der  Pause  fand  auch  die  Be- 
sichtigung der  vom  Eisenwerk  Joly*  Wittenberg  ausgestellten 
Projecte  und  einer  reichhaltigen  neuen  Collection  Werkzeuge 
für  Gasanstalten  statt. 

Bei  Wiedereröffnung  der  Sitzung  widmete  der  frühere 
Vorsitzende  des  Vereins,  Herr  Director  Happach-Ratibor, 
dem  Verein  eine  Jubiläumsgabe,  bestehend  in  einem  Photo- 
graphie-Album der  Mitglieder  und  berichtete  über  die  vor- 
bereitete Vervielfältigung  demselben  für  die  Mitglieder,  worauf 
ihm  lebhafter  Dank  gezollt  wurde.  Darauf  spricht  Herr 
Dr.  Götze -Berlin  über  eine  neue  Retorten-Lademaschine 
von  der  von  ihm  vertretenen  Firma  Brockhues  u.  Co.,  Köln, 
wodurch  eine  lebhafte  Aussprache  über  Lademaschinen  über- 
haupt erfolgt,  an  welcher  sich  hauptsächlich  die  Herren 
Ober- Ingenieur  Abendroth-Berlin,  Dr.  Hein tz-Saarau 
und  Ingenieur  Rcinec k -Breslau  betheiligten. 

Einen  längeren  Vortrag  hielt  noch  Herr  Ingenieur 
Hemp  e 1-  Berlin  über  Canal  isations-Systeme  englischer  .Städte, 
die  er  seihst  bereist  hatte,  und  über  Verwerthung  der  festen 
und  flüssigen  Faeces  in  England.  Druckbericht  darüber  ist 
den  Mitgliedern  des  Vereins  zugegangen.  Nach  erfolgter 
Rechnungsprüfung  wird  die  Jahrearechnung  und  der  Kassen- 
bestand von  M.  263,18  für  richtig  befunden  und  dem  Cassier 
Entlastung  ertheilt.  Als  Versammlungsort  für  1694  wird 
Breslau  und  als  Vereinsvorstände  werden  wiederum  die 
Herren  Director  Thomas  als  Vorsitzender,  Director  Joch- 
mann  als  Stellvertreter  und  Inspector  La  Ramie  als 
Cassier  gewählt.  Ein  Festmahl  beschloss  die  Jubiläumsfeier. 

Der  Verein  der  Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasser- 
fachmänner Rheinlands  und  Westfalens  hielt  im 
verflossenen  Jahre  3 Sitzungen  ah. 

Die  Hauptversammlung,  welche  gleichzeitig  zur  Ab- 
haltung des  Stiftungsfestes  gewählt  war,  fand  am  5.  August 
1893  auf  dem  Petersberge  hei  Königswinter  statt.  Der  Vor- 
sitzende Söhren-Bonn  trug  den  Jahresbericht  vor,  in 
welchem  zuerst  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  Bericht  er- 
stattet wurde,  sowie  auch  über  die  der  wirthschaftlichen 
Vereinigung,  in  deren  Sitzungen  vielfach  auch  Fachangelegen- 
heiten besprochen  werden,  bei  denen  die  Geldverhältnisse 
für  ihre  Anwendung  Ausschlag  gebend  sind. 

Die  Mitgliederzahl  war  von  1 Ehren-,  121  wirklichen 
und  72  ausserordentlichen  Mitgliedern  auf  1 Ehren-,  127  wirk- 
liche und  72  ausserordentliche  Mitglieder  gestiegen. 

Der  Kasseubestand  belief  sich  auf  M.  1050,72  gegenüber 
M.  847,20  im  Vorjahre.  Die  wirthschaftüche  Vereinigung 
umfasste  50  Gaswerke  mit  einer  Gesammt-Gaserzeugung  von 
132875298  cbm  und  einem  Kohlen  verbrauch  von  461825  t. 
Hieran  schloss  sich  ein  Vortrag  des  Vorsitzenden  über  Stempel- 
pflicht und  ein  längerer  über  die  Haftpflicht  bei  Unfällen. 
Bei  den  Mittheilungen  über  Fachangelegenheiten  sprach  Herr 
W indeck-  Köln  über  Auerbrenm*r  und  Neu  man- Aachen 
über  die  Kudlicz-Feuerung. 
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Bei  der  Wald  deB  Vorsitzenden  wurden  die  bisherigen 
Mitglieder  Sehren- Bonn  und  De  11  mann -Duisburg  wieder- 
gewühlt und  an  Stelle  des  nach  Magdeburg  berufenen  Mit- 
gliedes Di  eck  man -Bochum  auf  Vorschlag  des  Herrn 
W indeck  dessen  Nachfolger  Pf udel- Bochum. 

Nach  dem  Festmahl  auf  dem  Petersherge  wurde  die 
Vereinsbowle  im  Berliner  Hofe  getrunken. 

Die  2.  Sitzung  fand  am  21.  Januar  18m  im  Gürzenich 
in  Köln  statt.  Nach  Erledigung  geschäftlicher  Mittheilungen 
und  Aufnahme  neuer  Mitglieder  hielt  Herr  Dr.  Knu  bl  auch 
einen  sehr  interessanten  Vortrag  über  da«  Verhalten  des 
Stickstoffes  bei  der  trockenen  Destillation  der  Kohle,  und 
Herr  Lenz-Niederlahnstein  machte  Mittheilungen  über  seinen 
Besuch  der  Weltausstellung  in  Chicago.  Bei  den  Mittheil- 
ungen über  Fachangelegenheitcn  hielt  Herr  Jo ly-Köln  einen 
durch  Zeichnungen  erläuterten  Vortrag  über  Anwendung  der 
Perretrostfeuerung  auf  den  Kölner  Gaswerken,  und  Söhren- 
Bonn  über  den  Maxim'schen  Carburetier;  letzterer  zeigte 
ferner  Proben  von  spiralförmig  geschweiften  Köhren,  welche 
auf  10  Atmosphären  Druck  geprobt  waren.  Dieselben  werden 
in  einem  Durchmesser  von  6 — 24*  engl,  bei  einer  Wandstärke 
von  2 — 6 mm  bis  zu  20  m Länge  angefertigt. 

Die  3.  Sitzung  wurde  atn  20.  Mai  1894  in  Barmen  ab-  I 
gehalten.  Derselben  ging  die  Besichtigung  des  neuerhauten 
Gaswerks  Bannen-Ritterehausen  voran  und  schloss  mit  der  | 
der  elektrischen  Betriebsanlage  der  neuen  Zahnradbergbahn 
und  einer  Auffahrt  mit  der  Bahn  nach  dem  Töllelhurm. 

Wegen  der  Besichtigung  der  genannten  Werke  konnten 
in  der  Sitzung  nach  den  geschäftlichen  Mittheilungen  und  , 
der  Aufnahme  und  Anmeldung  neuer  Mitglieder  nur  Fach- 
angelegenheiten zur  Besprechung  gelangen.  Zuerst  berichtete 
Herr  Pf  udel-  Bochum  über  eine  durch  seine  Vermittlung 
auf  dem  Gaswerk  Barmen  bei  der  Besichtigung  desselben 
in  Thiitigkeit  gesetzte  Briquettpressc,  welche  zur  Verarbeitung 
des  bei  dem  Brechen  der  Coke  sich  ergebenden  Cokeslaubes 
dient,  sodann  trat  eine  Besprechung  über  Cokebrech-  und 
Sortirmaschinen  ein,  an  welche  sich  eine  Erörterung  über 
die  Ausstellung  in  Karlsruhe  anschloss. 

Der  Bayerische  Verein  von  Gas-  und  Was  ser- 
fach  männern  hat  am  2»«.  April  1894  seine  IX.  Jahres- 
versammlung in  Landshut  abgehalten,  welche  von  27  Mit- 
gliedern und  15  Gästen  besucht  war.  Der  Bericht  über  die 
Verhandlungen  wird  demnächst  im  Vereinsorgan  veröffentlicht. 
Für  den  ersten  Theil  der  Verhandlungen,  Vereinsangelegen- 
heiten betreffend,  stand  als  wichtigster  Punkt:  »Aenderung 
der  Satzungen«  auf  der  Tagesordnung.  Die  Aenderung  der 
Satzungen  soll  bezwecken,  unter  den  bisherigen  Vereinstheil-  ( 
nehmera  eine  Unterscheidung  herbei  zu  führen.  Eine  solche 
Aenderung  wurde  im  Princip  genehmigt  und  eine  Commission 
beauftragt , den  neuen  Entwurf  der  Satzungen  in  nächst- 
jähriger Generalversammlung  zur  definitiven  Genehmigung 
in  Vorlage  zu  bringen. 

Vorträge  hielten:  Herr  Civilingenieur  Kuli  man  n- 
Amberg:  »Ueber  Dichtigkeitsprüfungen  einzelner  Rohrstrecken  • 
und  ganzer  Rohrnetze.«  — Herr  Ingenieur  Ehrlich- Lands- 
hut: »Das  städtische  Wasserwerk  Landshut.«  — Herr  Fr,  t 
Lu  x - Ludwigshafen  a.  Rh.:  »Wussermesserprobiretation.«  — 
Herr  Chefingenieur  Epp  len- München:  »Ueber  Gasfeuerung  I 
für  Backöfen.«  — Herr  Fr.  Lux- Ludwigshafen  a.  Rh.: 
»Neuerungen  an  einschenkeligen  Druckmessern.«  — Herr 
Dr.  Gustav  Heckert- München:  »Sturmsichere Zündung  von 
Straßenlaternen,  d.  h.  ohne  dieselben  zu  öffnen,  mittelst  der 
üblichen  Anzündelampe.«  — Herr  Director  üaymann-  | 
Nürnberg:  »Die  Aichspesen  für  Gasuhren,  bezw.  Antrag  auf 
Herabminderung  derselben.«  Nach  beendeter  Sitzung  wurden  ! 
die  Gas-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Landshut  besichtigt.  | 
Der  Zweigverein  zählt  z.  Zt.  93  Mitglieder.  Der  Vorstand  j 
für  das  Vereinsjahr  1891/95  besteht  aus  den  Herren:  J.  II orn- 


Regensburg,  Vorsitzender;  J.  Hay  mann -Nürnberg,  stellv. 
Vorsitzender;  E.  R u o f f- Regensburg , Schriftführer;  Fr 
Herold-Schw&bach,  Cassier. 

Als  Ort  für  die  nächste  Jahresversammlung  ist  Hof  be- 
stimmt. 

Der  Baltische  Verein  von  Gas*  und  Wärter- 
fachinän  nern  hielt  seine  vorjährige  21.  Jahresversammlung 
am  24.  und  25,  Juli  in  ötargard  i.  Pom.  ab,  .dieselbe  war 
von|38  Mitgliedern  und  3'Gästen  besucht.  Die  in  derselben 
vorliegenden  zahlreichen  fachmännischen  Fragen  wurden 
unter  lebhaftem  Austausch  der  Meinungen,  Erfahrungen  und 
Aussichten  erörtert;  die  Verhandlungen  auch  in  einem  be- 
sonderen Berichte  niedergelegt.  An  Stelle  des  statutenmäßig 
ausscheidenden  Vorsitzenden  des  Vereins,  Ku  n ath-’Danzig, 
wurde  Ehlert-Stargard  in  den  Vorstand  gewählt  und  ihm 
der  Vorsitz  übertragen.  Weiter  erfolgte  die  Wiederwahl  von 
Monath- Dirschau  für  die  Stellvertretung  des  Vorsitzenden. 
In  dem  Amte  des  Kassenführers  verblieb  Gellendien- 
Elbing.  Der  Bestand  der  Kasse  betrug  am  1.  August  v.  J. 
1945,32  Mk.  gegen  1763,46  Mk.  im  Vorjahre.  Zur  Zeit  zählt 
der  Verein  88  Mitglieder  und  hat  somit  einen  Zuwachs  von 
4 Mitgliedern  zu  verzeichnen.  Die  diesjährige  Versammlung 
soll  im  Monat  Juli  in  Thorn  abgehalten  werden. 

Der  Verein  sächsisch-thüringischer  Gas- 
fachmänner ist  auf  einstimmigen  Beschluss  seiner 
39.  Hauptversammlung  im  März  d.  J.  in  Leipzig  dem  deutschen 
Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  als  Zweigverein 
beigetreten. 

Der  Verein  wurde  am  21.  Januar  1672  auf  Anregung 
des  Herrn  Collegen  Schädlich,  früheren  Directors  der 
Gasanstalt  in  Glauchau,  in  Gössnitz  gegründet  und  umfasste 
bei  der  ersten  ordentlichen  Hauptversammlung  im  März  1872 
18  Mitglieder.  Nach  den  Bestimmungen  der  Satzungen 
können  Dirigenten  von  Gasanstalten  oder  an  Gasanstalten 
angestellte  Techniker  Mitglieder  des  Vereins  werden.  Die 
Zahl  der  jährlich  abzuhaltendeo  Versammlungen  wurde  auf 
in  der  Regel  2 festgesetzt.  Auf  der  8.  Hauptversammlung 
am  25.  Juli  1875  in  Plauen  i.  V.  wurde  der  Beschluss  gefasst, 
für  die  Folge  die  über  die  Vereinsverhandlungen  auf  zu- 
nehmenden  Protokolle  durch  Druck  zu  vervielfältigen  und 
den  Vereinsmitgliedern  und  Gästen  zuzustellen,  welche  Be- 
stimmung bis  jetzt  immer}  erfüllt  worden  ist  So  bilden 
diese  Protokolle  z.  Zt.  einen  stattlichen  Band,  dessen  Inhalt 
in  eingehender  Weise  zahlreiche  Angelegenheiten  des  Gas- 
faches behandelt. 

Die  38.  Hauptversammlung  fand  am  12.  Marz  1893  in 
Glauchau  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Direclor  Hasse  in 
Dresden  statt.  Ausser  den  Vereinsangelegenheiten  bildeten 
vornehmlich  ein  Vortrag  des  Herrn  Director  Hudler- 
Glauchau  über  Oberluftregler  und  ein  Vortrag  des  Herrn 
Director  We i c ke  rt • Nordliausen  über  Strassenbahnen  Gegen- 
stände der  Verhandlung.  Ebenso  kamen  die  Tagesfach  fragen 
zur  Besprechung,  in  welcher  unter  Anderem  Herr  Director 
Martin- Erfurt  über  die  Einführung  der  Auerlampen  werth- 
volle Mittheilungen  machte. 

Die  39.  Hauptversammlung  fand  in  Leipzig  unter  dem 
Vorsitze  des  Herrn  Direktor  Wunder  am  4.  März  d.  J.  statt. 
Herr  Geh.  Mcdicinalrath  Prof.  Dr.  Franz  Hof  mann  sprach 
in  dieser  Versammlung  über  sanitäre  Wohlfahrtseinrichtungcu 
bei  Anlage  und  Betrieb  von  Gasanstalten.  Der  Redner  unter- 
zog die  Nachtheile,  welche  eine  Gasanstalt  sowohl  auf  ihre 
Umgebung,  als  auch  auf  die  Arbeiter  im  eigenen  Betriebe 
äussern  kann,  und^ebenso  die  Mittel  zur  Verhütung  dieser 
Nachtheile  in  fesselnder  Weise  der  eingehenden  Betrachtung. 
Der  Redner  bezeichnet  ]es  als  einen  Triumph  der  Technik, 
dass  die1  Abwendung  der  wesentlichen  Nachtheile,  die  sowohl 
die  Bereitung  des  Leuchtgases,  als  auch  das  letztere  selbst 
ausüben  kann,  gelungen  ist.  Es  folgten  hiernach  die 
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Erledigungen  der  Vereinsgeschäfte  und  eine  freie  Besprechung 
der  einzelnen  Gegenstände  des  Gasfaches. 

Der  zweite  Versaminlungst&g  war  der  Besichtigung  der 
ersten  städtischen  Gasanstalt,  sowie  der  Gasanstalt  der 
Thüringer  Gasgesellschaft  in  Leipzig-Sellerhausen  und  der 
Besichtigung  der  Bühne  des  neuen  Theaters  und  der  Feuer- 
Bicherheitseinrichtungen  daselbst  gewidmet.  Die  Versamm- 
lung war  von  47  Mitgliedern  und  72  Gästen  besucht. 

Der  Verein  umfasst  z.  Z.  73  Mitglieder.  Den  Vorstand 
bilden  z.  Z.  die  Herren  Wund  er- Leipzig,  Ledig- Chemnitz 
und  Schreyer-Halle. 

Die  Somraervereammlung  wird  am  19.  August  d.  J.  in 
Erfurt  abgehalten  werden. 


Auch  im  verflossenen  Jahre  sind  zur  Förderung  der 
wissenschaftlichen  Zwecke  des  Vereins  von  grösseren 
Werken  und  Firmen  reiche  Beträge  eingegangen,  wofür  den 
Spendern  an  dieser  Stelle  der  Dank  des  Vereins  ausge- 
sprochen wird. 

Wir  lassen  das  Verzeichnis»  der  Geber  in  alphabetischer 
Ordnung  nach  dem  Sitz  der  Verwaltungen  folgen: 

Gaabeleuchtungsanstalt  der  J.-C.-G.-A  in  Aachen. 

Gasbeleuchtungsgesellschaft  in  Augsburg. 

Städtische  Gaswerke  in  Berlin. 

Städtische  Wasserwerke  in  Berlin. 

Gasheleucbtungsanstalt  der  J.-C-G.-A.  in  Berlin. 

Julius  Pintsch  in  Berlin. 

Städtische  Gasanstalt  in  Bonn. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  in  Braunschweig. 

Allgemein«  österreichische  GasgeseHschaft  in  Budapest, 

Gasanstalt  in  Crefeld. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  in  Danzig. 

Deutsche  CoutinenUl-Gasgesellschaft  in  Dessau. 

Städtische  Gaswerke  in  Dresden. 

Städtische  Wasserwerke  in  Dresden. 

Frankfurter  Gasgesellschaft  in  Frankfurt  a/M. 

Gasheleuchtungsanstalt  der  J.-C.-G.-A.  in  Frankfurt  a/M. 

Städtische  Gas-  und  Wasser  werke  Frei  bürg  i.  Br. 

Direction  der  Gaswerke  Hamburg. 

Gasbeleuchtungsanstalt  der  J.-C.-G.-A.  in’Hannover. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk  in  Heidelberg. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk  in  Hildes  he  im. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  Karlsruhe. 

Städtische  Gasanstalten  in  Leipzig. 

Allgemeine  Gasactiengcsellschaft  in  Magdeburg. 

Gasbeleuchtungs-Gesellschaft  in  München. 

Gasanstalt  Oldenburg,  W.  Fortmann. 

Städtisches  Gaswerk  Pforzheim. 

Gasbeleuchtungs-Gesellschaft  Stuttgart. 

Gasbeleuchtungsanstalt  der  J.-C.-G.-A.  in  Wien. 

Wassermesserfabrik  A.  C.  Spanner  in  Wien  und  Aachen. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk  in  Wiesbaden. 

Zu  den  bisherigen  Spendern  von  ausserordentlichen  Bei- 
trägen für  die  wissenschaftlichen  Zwecke  sind  im  Berichts- 
jahre von  den  oben  genannten  neu  hinzugetreten:  die  städti- 
schen Gas-  und  Wasserwerke  Freiburg  i.  Br.  und  das 
städtische  Gaswerk  Pforzheim.  Wir  danken  denselben  für 
diesen  Entschluss  ganz  besonders. 

Der  UnterstützungsausschusB,  bestehend  nächst 
dem  Vereinsvorsitzenden  Cu^no- Berlin,  aus  den  Herren 
Fischer- Berlin,  R.  Pintsch-Berlin,  Sch'neid  er -Cottbus 
und  Müller-  Charlottenburg,  letzterer  als  cooptirtes  Mitglied, 
beschloss  in  seiner  Sitzung  vom  1.  April  1894  Ober  die  bis 
1.  April  1895  an  die  Hinterbliebenen  verstorbener  Fach- 
genossen  zu  zahlenden  Unterstützungen.  Die  Zahlungen  bis 


1.  April  1894  erfolgten  auf  Grund  der  Beschlüsse  des  Vor- 
jahres. Das  im  vorigen  Berichtsjahr  eingeführte  Verfahren 
der  Erhebung  der  freiwilligen  Beiträge  zum  Unterstützungs* 
fonds  gleichzeitig  mit  der  Einziehung  der  satzungsgemässen 
Jahresbeiträge  hat  sich  durchaus  als  zweckmässig  bewährt 
und  hat,  wie  der  Erfolg  lehrt,  sicher  den  Beifall  der  meisten 
Mitglieder  gefunden.  Auf  Beschluss  des  Unterstützungs- 
ausschusscs  geben  wir  nachstehend  eine  Uebersicht  über  die 
Anzahl  und  Höhe  der  im  Berichtsjahre  gezahlten  freiwilligen 
Beiträge. 

Es  wurden  im  Ganzen  von  den  Vereinstheilnehmern  — 
abgesehen  von  den  auf  Grund  von  Sammlungen  in  den 
Zweigvereinen  gezahlten  Beiträgen  — freiwillige  Beitrage 
für  den  Unterstützungsfonds  gezahlt  und  zwar: 


I Beitrag  zu  M.  400  = M.  400 

1 » » » 300  *= > $00 

1 * * » 200  = > 200 

2 Beiträge  > * 150  = > 300 

10  > > > 100  =s > 1000 

1 Beitrag  > > 90  = > 90 

1 > > > 85  s ........  > 85 

1 » » » G3  — > G3 

9 Beiträge  > > 50— > 450 

1 Beitrag  > > 40  = > 40 

1 * > i 35  — » 35 

6 Beiträge  > > 30  = * 180 

5 * >>  25— .>125 

16  > > » 20  = >320 

1 Beitrag  > » 17  « > 17 

27  Beiträge  >>  15=: > 405 

58  > > > 10  — >580 

1 Beitrag  >>  6 = > 6 

82  Beiträge  >>  5= » 410 

23  > > > 3 = >69 

3 > >>  2 — > 6 

251  Beiträge  mit  zusammen  M.  5081 


Hierzu  treten  Beiträge,  die  in  Zwc-igvereinen 
durch  Sammlung  oder  dgl.  aufgebracht  und  an 
den  Hauptverein  eingeliefert  sind,  von  zusammen:  M.  817,65 
ferner  in  Folge  Umrechnung  fremder  Geldsorten:  > 0,85 

so  dass  insgesammt  für  den  UntcrstützungBfonda 

an  freiwilligen  Beiträgen  eingingen  M.  5899,50 

Es  ist  dies  ein  recht  erfreuliches  Ergebnis*,  und  wir 
danken  den  hochherzigen  Gebern  Namens  der  unterstützten 
Hilfsbedürftigen,  sowie  Namens  des  Vereins  für  ihr  opfer- 
williges Liebeswerk. 

War  nun  auch  der  UnterstüUangsau&schuss  bei  dieser 
erneuten  Vermehrung  des  Fonds  in  der  Lage,  im  Ganzen 
noch  mehr  zu  Unterstützungszwecken  zu  bewilligen,  wie  in 
früheren  Jahren,  so  bleibt  doch  zu  bedenken,  dass  die  An- 
forderungen an  den  Unterstützungsfonds  mit  der  wachsenden 
Zahl  der  Vereinsmitglieder  und  mit  der  Dauer  des  Bestehens 
des  Vereins  mehr  und  mehr  zunehmen,  so  dass  wir  die  frei- 
willigen Beiträge  für  die  Folgezeit  noch  nicht  entbehren 
können,  wenn  die  Unterstützungen  aus  den  Zinsen  gedeckt 
werden  sollen.  Wir  dürfen  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
die  Erwartung  aussprechen,  dass  die  Vereinstheilnehmer  auch 
ferner  ihre  Mildthätigkeit  zum  Segen  der  Hilfsbedürftigen 
entfalten  werden. 

Eb  konnten  im  Berichtsjahre  11  Wittwen  und  4 Kinder 
verstorbener  FachgenoBSen  unterstützt  werden.  Von  den  9 im 
Vorjahr  unterstützten  Wittwen  fiel  eine  durch  Tod,  eine  in 
Folge  Wiederverheirathuug  aus,  dagegen  traten  4 Wittwen 
hinzu,  deren  Hilfsbedürftigkeit  anerkannt  werden  musste. 
Die  Zahl  der  unterstützten  Kinder  blieb  dieselbe.  Leider 
gestatteten  es  die  Mittel  nicht,  in  vollem  Umfang  den 
Wünschen  Aller  zu  entsprechen. 
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Einnahme. 

Docu- 

menta 

M 

Wert  der 
Docu- 
menta 
M 

Raar 

M. 

A.  Ausserhalb  des  Voranschlags: 
L Bestand  aus  vorigem  Jahre  . 
Q.  Umgesetzte  Kapitalien  . . . 

72000 

8000 

73118,20 

8125,45 

3597,72 

Summe  A 

80000 

81243,65 

3597,72 

B.  Nach  dem  Voranschläge : 

L Zinsen 

2703,45 

II.  Beiträge  n.  Aufnahmegebühren 

9785,00 

QI.  Extrabeiträge 

9775,00 

IV.  Kerzen  und  Drucksachen  . . 

998,00 

Summe  B: 

23261,45 

Hierzu  Summe  A: 

80000 

81243,65 

3597,72 

Summe  der  Einnahmen 

80000 

81243,65 

26859,17 

A uega  be. 

A.  Ausserhalb  des  Voranschlags: 

Umgesetzte  Kapitalien  .... 

— 

— 

8125,45 

B.  Nach  dem  Voranschläge: 

I.  Theilnehmerverzeichniss  . . 

439.35 

II.  Vorstand  und  Ausschuss  . . 

407,11 

III.  Geschäftsführung  .... 

2884,90 

IV.  Allgemeine  Unkosten  . . . 

1214,09 

V.  Jahresversammlung  . . . 

1273,30 

VI.  Verhandlungsberichte  . . . 

2338,89 

VII.  Wissenschaftliche  Arbeiten  . 

2030,75 

VIII.  Dispositionsfonds 

a)  z.  Verfügung  d.  Vorstandes 

63, Oo 

b)  zur  Verfügung  des  Vor- 

Standes  u.  Ausschusses  f.  d. 

Weltausat.  1893  in  Chicago 

1000,00 

IX.  Gasstatistik 

1740,85 

X.  Wasserstatistik 

1189,64 

Kommissionen. 

XI.  Kerzen-KommiBsion  . . . 

967,75 

XU.  Lichtmess-Kommission  . . 

19,88 

XIII.  Versuche  mit  Gasmessern 

114,40 

XIV.  Gasheiz- Kommission  . . . 

633,78 

Summe 
Hierzu  Summe  A: 
Summe  der  Ausgaben 
Bleibt  Bestand 
Summe 

16317,69 

8125,45 

80000 

81243,65 

24443,14 

2416,03 

80000 

81243,65 

26859,17 

Mit  dem  Ablauf  de«  Vereinsjahres  haben  nach  unseren 
Satzungen  folgende  Veränderungen  im  Vorstand  und  Aus- 
schuss stattzuündon.  Herr  Cuno,  Berlin,  und  Herr  Hasse, 
Dresden,  welche  zwei  Jahre  dem  Vorstand  angehört  haben, 
scheiden  aus,  und  es  sind  an  deren  Stelle  2wei  neue  Mit- 
glieder in  den  Vorstand  zu  wählen.  Die  Zahl  der  gewählten 
Ausschussmitglieder,  welche  zur  Zeit  6 beträgt,  ist  um  ein 
weiteres  Mitglied  zu  vermehren,  da  7 Zweigvereine  durch 
ihre  Vorsitzenden  im  Ausschuss  vertreten  sind,  und  nach 
§ 10  Absatz  2 unserer  Satzungen  eine  gleiche  Zahl  von  Mit- 
gliedern vom  Hauptverein  zu  wählen  ist  Nachdem  die 
Herren  L.  Körting,  Hannover,  Förster,  Königsberg,  und 
Kunath,  Danzig,  zwei  Jahre  dem  Ausschuss  angehört  haben, 
scheiden  dieselben  aus  und  sind  durch  andere  Mitglieder  zu 
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Abschluss  des  UnterstDtxnngs-Fonds. 


Einnahme. 

Docu- 

mente 

Werth  der 
Docu- 
menta 

Haar 

M. 

M. 

M. 

I.  Bestand  aus  dem  vorigen  Jahre 

44900 

45*174,60 

964,55 

II.  Umgesetzte  Kapitalien  . . . 

III.  Beiträge 

IV.  Zinsen 

5000 

5057,05 

5899,50 

1653,70 

Summe  der  Einnahme 

49900 

50531,65 

8517,76 

Ausgabe. 

L’Umgeaetzte  Kapitalien  . . . 
II.  Unterstützungen 

5057,05 

1867,50 

Summe  der  Ausgabe 

6924,55 

Bleibt  Bestand 

49900 

511631,65 

1593,20 

Summa 

49900 

50531,65 

8517,75 

Voranschlag  der  Einnahmen  nnd  Ausgaben 
für  das  Vereinsjalir  1894/1895. 

Voranschlag  pro  1894.'95 


Einnahmen.  M. 

1.  Zinsen 3000 

2.  Vereinsbeiträge  und  Aufnahmegebühr  9500 

3.  Extrabeiträge 9200 

4.  Kerzen  und  Drucksachen 300 


Summa  der  Einnahmen  22000 
Ausgaben. 


1.  Theilnehmerverzeichniss 400 

2.  Vorstand  und  Ausschuss 1000 

3.  Geschäftsführung 9000 

4.  Allgemeine  Unkosten 1200 

5.  Jahresversammlung 1200 

6.  Verhandlungsberichte 2400 

7.  Wissenschaftliche  Arbeiten  ....  3000 

8.  Dispositionsfonds 3400 

9.  Gasstatistik 1700 

10.  Wasserstatistik  1500 

Commissionen. 

11.  Kerzen-Commission 800 

12.  Lichtmess-Commission 10«>0 

13.  Gasmesser-Commission 400 

14.  Goeheiz-CommiB8ion 1000 


Summa  der  Ausgaben  22000 

ersetzen,  ein  viertes  Mitglied  ist  neu  in  den  Ausschuss  zu 
wählen. 

Den  austretenden  Mitgliedern  sagen  wir  für  ihre  Mit- 
arbeit verbindlichsten  Dank  und  hoffen  auch  im  nächsten 
Jahr  auf  eine  gedeihliche  Entwickelung  unseres  Vereines. 
Berlin,  Mitte  Juni  1894. 

Der  Vorstand. 

R.  Cuno,  Berlin,  Vorsitzender. 

J.  Hasse, ^Dresden,  G.  Wunder,  Leipzig, 

Stellvertretende  Vorsitzende. 

H.  Bunte,  Karlsruhe,  Generalsekretär. 
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üeber  die  Bewegung  des  Wassers  im  Boden. 

Von  Kreisbau  inspector  Uoormino,  Geestemünde. 

Alles 'natürliche  Wuaer  hat  sich  durch  Niederschläge  aus  der 
Luit  gebildet,  »ei  es  in  flüssiger  Form  als  Regen  und  Thau,  sei  es 
in  4 fester  Form  als  Reif,  Schnee,  Hagel  oder  als  ein  Uebersug 
ans  Eis. 

Das  auf  der  Erdoberfläche  ausgesohiedeue  Wasser  unterliegt 
vier  verschiedenen  Krftften,  welche  demselben  seinen  weiteren  Weg 
verschreiben. 

Zunächst  bewirkt  die  Wlrroebe wegu'ng,  das«  ein  Theilder 
an  der  Oberfläche  befindlichen  W asaertheilchen  sich  loe reiset  und 
in  den  gasförmigen  Zustand  zurückkehrt,  d,  I.  verdunstet;  ferner 
sucht  die  Anziehungskraft  der  Erde,  also  die  Schwerkraft  im 
Verein  mit  der  unmittelbaren  Massenanziehung  der  einzelnen  Körner 
dea  Erdreichs  und  gemeinsam  mit  der  Coh Salon  des  Wassers,  welche 
beiden  Kräfte  die  Haarröh  rchenk  raft  darstellen,  die  Wasser- 
theilchen  zum  Eindringen  in  die  Poren  des  Rodens  zu  veranlassen, 
wahrend  die  Dichtigkeit  der  Bodenart  dem  Eindringen  infolge  der 
Reibung  einen  mehr  oder  weniger  grossen  Widerstand  entgegen 
setzt.  Je  nach  der  Wirksamkeit  dieser  vier  Kräfte  gelangt  ein 
gröeascrer  oder  geringerer  Theil  des  Nied  er  sch  lag«  waasers  in  den 
Boden. 

Das  nicht  sofort  verdnnatende  Wasser  beginnt,  sobald  es  den 
Boden  berührt  und  seine  Oberflächenspannung  überwunden  ist,  der 
Schwerkraft  folgend,  nach  den  tiefer  gelegenen  Stellen  zu  fli essen. 
Die  nächst  gelegenen  tieferen  Stellen  sind  die  Poren  dee  Bodens, 
in  welche  dasselbe  unter  Beihilfe  der  Haarröhrchenkraft  einzudringen 
sucht  Sind  die  der  Oberfläche  zunächst  gelegenen  Poren  gefüllt, 
so  beginnt  der  Widerstand  innerhalb  derselben  sich  geltend  tu 
machen.  Sind  sie  eng,  wie  bei  dichtem  Gestein,  oder  bei  Thon  und 
Mergel,  so  wird  das  weitere  Eindringen  entweder  so  gut  wie  gänzlich 
verhindert  oder  doch  sehr  verlangsamt.  Sind  sie  weit,  so  ist  die 
Verzögerung  weniger  merklich.  Eine  Verlangsamung  tritt  jedoch 
in  allen  Fällen  ein.  An  der  Oberfläche  macht  sich  infolgedessen, 
sobald  die  Wassersafuhr  grösser  ist,  als  die  Aufnahme  durch  die 
Poren,  ein  Rückstau  bemerkllcb.  Das  übrige  Wasser  beginnt  infolge 
dessen  eich  auszubreiten  nnd  dem  Gefälle  der  Oberfläche  folgend, 
abtufllessen. 

Hierbei  treten  dem  Wasser  mancherlei  Hindernisse  entgegen, 
•ei  ee  in  Gestalt  von  leblosen  Gegenständen,  als  Krümelbildungen, 
Gerölle,  Unebenheiten  bei  Pflasterungen,  Laub  und  sonstige  Pflanzen  - 
reute  u.  dgl.  oder  als  lebende  Pflanzen  z.  B.  Moos,  Rasen,  Gebüsch 
und  Wald,  welche  alle  durch  Benetzung  das  Waaaer  zurückhalten. 
Lebende  Pflanzen  halten  ganz  erheblich  mehr  Wasser  zurück,  als  ' 
die  leblosen  Hindernisse,  was  seinen  Grund  tbeils  in  der  grösseren 
Haft  fläche  bezw.  Verdunstungsoberfläche,  theils  in  dem  Wasserver- 
brauch durch  die  Wurzeln  findet. 

Das  so  an  der  Oberfläche  zurückgehaltene  Wasser  bleibt  ent- 
sprechend länger  der  Verdunstung  ausgesetzt.  Daher  ist  die  ver- 
dunstende Waseermengo  je  nach  der  Oberfiächenbescbaffenhcit  eine 
sehr  verschiedene.  Anf  flach  gelegenem  Ackerland  kann  die  Ver- 
dunstung bis  auf  etwa  75®.'«  im  Jahresmittel  steigen,  während  der 
Rest  einsickert.  In  Ortschaften  dagegen,  wo  für  einen  raschen 
Abfluss  durch  Befestigung  des  Bodens  and  entsprechendes  Gefälle 
gesorgt  ist,  wird  weniger  verdunsten  oder  einaickem,  sondern  der 
grösste  Theil  wird  abfiieasen.  Ausser  von  der  BodenoberflAche  bängt 
dis  Verdunstungsmenge  hauptsächlich  von  der  Temperatur  ab.  Im 
Winter  liegt  der  Thaupunkt  tief  and  die  Luft  kann  daher  nur 
wenig  Feuchtigkeit  aafnehmen,  im  Sommer  Hegt  derselbe  durchweg 
beträchtlich  höher  und  die  Luft  bedarf  daher  zu  ihrer  Sättigung  l 
reichlicherer  Waasermengen.  Besonders  wirksam  ist  hierbei  die 
nnmittelbare  Einstrahlung  der  Sonne,  da  von  dieser  wesentlich  der 
Sättigungsgrad  der  Luft  beeinflusst  wird. 

Ebenso  spielt  auch  der  Wind  bei  der  Verdunstung  eine  wesent- 
liche Rolle,  besonders  die  trockenen  warmen  Ostwinde  dee  Sommers. 

Die  Verdunstung  im  8ommer  ist  daher  derjenigen  des  Winters 
weit  überlegen.  Im  Winter  dringt  deahalb,  solange  nicht  der  Frost 
zeitweise  den  Boden  undurchlässig  macht,  bei  Weitem  mehr  Wasser 
in  den  Boden  ein  als  im  Sommer,  denn  alles  Wasser,  welches  nicht 
verdunstet  oder  in  die  natürlichen  oberirdischen  Sammelbehälter 
abflieast,  muss  in  den  Boden  eindringen.1) 

*}  Im  Jahresmittel  wird  man  für  städtisch  gebaute  Ortschaften 
als  ungefähren  Anhaltspunkt  etwa  folgende  Mengen  annehmen 


In  Norddeutschland  findet  die  grösst«  unterirdische  Waaaer- 
I zufuhr  im  Frühjahr  statt.  Je  milder  das  Klima  um  so  reichlicher 
wird  die  Wa&aerabsickernng  im  Winter  als  der  Zeit  der  geringsten 
Wasserverdunstung  auafalleo;  je  kälter  das  Klima,  um  bo  mehr 
wird  die  Zeit  der  grössten  Absicherung,  welche  annähernd  mit  der 
Schneeschmelze  zusammenfällt,  sich  in  den  Frühling  erstrecken.1) 

Der  in  den  Boden  eingedrungene  Theil  der  Niederschläge  sinkt 
weiter,  indem  er  wiederum  der  Wirkung  der  Schwere,  der  Haar- 
röhrchenkraft und  dee  von  der  Dichtigkeit  der  Bodenart  abhängigen 
Reibongewidcrstandes  folgt. 

Die  Hauptrolle  erfüllt  dabei  die  Haarröhrchenkraft.  Diese 
Kraft  ist  um  so  grösser,  je  feiner  die  Zertheilung  der  Gesteins- 
trümmer ist,  aus  denen  die  Bodenart  entatanden  ist  und  je  gTösser 
mithin  die  benetzte  Gesammtoberöäche  der  frei  neben  einander 
liegenden  Körner  wird.  Denn  je  mehr  Körner  in  der  Masaeneinheit 
enthalten  sind,  desto  mehr  Oberfläche  wird  vorhanden  sein  und  je 
grösser  dis  Oberfläche,  umso  mehr  Wassertheilcheu  können  in  den 
Bereich  der  grössten  gegenseitigen  Annäherung  zu  den  Bodenkörnem 
und  also  auch  der  grössten  Anziehungskraft  zu  denselben  gelangen. 
Die  einzelnen  Körner  Oberziehen  sich  auf  diese  Weise  beim  Einsickera 
mit  einer  dünnen  Wasserschicbt.  Diejenigen  Waasertheilchen,  welche 
nicht  mehr  zur  unmittelbaren  Berührung  mit  den  Bodentheilchen  ge- 
langen können,  lagern  sich  möglichst  nahe  um  diese  erste  Hülle. 
Mit  zunehmender  Dicke  der  Wasscrhülle  werden  die  Wassertheilchen 
am  so  beweglicher,  bis  dieselben  endlich  unter  dem  Einflüsse  ihrer 
eigenen  Schwere,  dem  Wasserdruck  der  höher  liegenden  Theilchen 
and  der  Massenanziehung  der  noch  ungesättigten,  also  nur  erst  mit 
einer  dünneren  Wasserschicbt  bekleideten  Körner  auf  den  übrigen 
Wassertheilchen  tu  gleiten  beginnen  und  sich  weiter  bewegen. 
Ebenso  wie  die  Uaarröhrchenkraft  das  Eindringen  des  Wassers  in 
den  Boden  fördert,  ebenso  sucht  sie  das  W&aaer  in  den  Poren  zurück- 
zuhalten,  sobald  die  Uebersättigung,  ohne  welche  eine  Bewegung 
überhaupt  nicht  Btattfindet,  nacbgelaesen  bat. 

Gleichseitig  Oben  die  Waasertheilchen  noch  eine  andere  Ein- 
wirkung auf  dis  Bodenkörner  aus,  nämlich  eine  zersetzende. 

Bämmtllche  Bodenarten  werden  im  Laufe  der  Zeit  von  dem 
kohlenBänrehatligen  atmosphärischen  Wasser  theils  in  kaum  merk- 
lichem, tbeilB  in  recht  tieträrhtlichem  Maasse  aufgelöst,  bezw.  ver- 
wittert. Den  gewöhnlichen,  in  unseren  Schreibstuben  gebräuchlichen 
Streusand  wird  man  im  Allgemeinen  für  unlöslich  im  Wasser  halten, 
da  an  den  Gewinnungsstellen  »eit  Jahrhunderten  der  Regen  den 
Sand,  ohne  ihn  zum  Verschwinden  zu  bringen,  ausgewaschen  hat 
und  also  in  Düuen  und  sonstigen  offenen  Lagerorten  zweifellos  aller 
Thon  aus  demselben  fortgespült  ist.  Allein  ein  »ehr  einfacher  Ver- 
lach überzeugt  uns  von  dem  Gegentbeil. 

Man  braucht  nur  den  ausgewaschenen  Streusand  oder  Dünen- 
sand, oder  auch  frisch  gepulverten  Feuerstein  mit  gewöhnlichem 

können.  Je  nach  dem  Verhältniss  der  undurchlässigen  Flächen, 
also  Dächer,  Pflaster,  befestigte  Plätze  u.  dgl.  zu  den  Oulturflächen 
wechselt  die  Verdunstung  bei  flacher  Lage  der  Ortschaften  zwischen 
16 — 36*/«  während  etwa  70 — 4b9!*  abfiieasen  und  16 — 30 •/•  einsickera. 
Bei  geneigter  Lage  werden  etwa  10 — 25  % des  Gesammtnieder- 
schlagea  verdunsten,  während  86 — 60®,'#  abfliessen  nnd  6—15*/» 
einsickern. 

l)  Die  gesammte  jährliche  Niederschlagsmenge  beträgt  in 
Norddentschland  nach  den  Ermittlungen  von  van  Bebber  bis  zu 
200  m Seehöhe  durchschnittlich  0,583  m und  bei  200  bis  300  tn 
See  höhe  0,660  m. 

Nach  Beobachtungen,  welche  RUler  in  der  Schweiz,  Canton 
Wallis  bei  0,980  m Regenhöhe  an  1,20  m tief  gelegenen  Röhren 
Entwässerungen  in  Ackerboden  (Löss)  machte  (vgl.  Gaea.  1890  S.  166) 
gelangten  von  dem  ganzen  Jahresniederschläge,  welcher  dort,  weil 
oberirdischer  Abfluss  fohlte,  entweder  eindringen  oder  verdunsten 
musste,  nur  26  zur  Ausscheidung  in  den  Entwässerungsröhren, 
während  74 •.'•  verdunsteten.  Ee  fielen  dabei  die  grössten  Nieder- 
schlagsmengen im  März(121X  September  (119)  und  Uecember  (109  mm), 
während  im  Februar  die  geringsten,  nämlich  17  mtn  fielen.  Davon 
gelangten  aber  im  März  62*/*,  im  September  0,6 im  December 
56 und  im  Februar  66*/»  zur  Ausscheidung,  bezw.  ee  verdunsteten 
im  Mär*  48®/»,  im  September  99,4®f»,  im  Dezember  45®/»  und  im 
Februar  34®/«  der  Niederschlagsmenge.  Die  Sättigung  dea  Bodens 
ist  hienach  keineswegs  von  der  gefallenen  Regenmenge,  sondern 
weit  mehr  von  der  Temperatur,  welche  ihrerseits  wieder  die  Ver- 
dunstung bedingt,  abhängig. 
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Wasser  anzti  feuchten  und  mit  der  Hund  irgend  einen  Körper 
au»  demselben  zu  bilden  und  denselben  völlig  auslrockncn  lauern. 
Der  Körper  wird  alsdann  seine  Form  noch  liebelten , nachdem 
sätninOiches  Wasser  längst  verdunstet  ist.  Da  nun  aber  vor  der 
Anfeuchtung  der  Sand  sofort  wieder  auseinander  rieselte,  wäh- 
rend jetzt  die  Körnchen  zosammengehalten  werden,  so  muss  noth- 
wendig  eine  Kraft  vorhanden  sein,  welche  dieselben  zusammen' 
hält  und  verkittet.  Es  gibt  hierfür  bei  dem  reinen  Sand  keine 
audere  Erklärung,  als  dass  das  Wasser  nn  den  Qu arxkor neben 
eine  sehr  dünne  Schale  Kiesdaäurehydrat  aufgelöst  hat,  welches 
das  Bindemittel  für  den  Sandkorjier  bildet,  ganz  ähnlich  wie  im 
1. Hufe  der  Jahrhunderte  das  Wasser  aus  losem  Sand  unter  Drude 
den  Sandstein  gebildet  hat.  Bei  der  leisesten  Berührung  fällt  der 
Snndkörper  auseinander.  Der  Streusand  hat,  soweit  mit  dem 
Mikrometer  gemessen  wurde,  eine  Korngrösse  von  0,04  bis  0,2  mm, 
doch  dürften  die  staubförmigen  Bestandteile  noch  unter  0,01  mm 
hinabgehon.  Bel  gröberem,  reingriwaschenem  Sand  ist  die  Form- 
luldung  mit  reinem  Wasser  schwieriger,  denn  die  Stärke  der  auf 
lösenden  Wirkung  des  Wassers  ist  wesentlich  abhängig  von  der 
Komgröflse.  da  von  dieser  die  Grösse  der  Angriffsfläche  abhängt. 
Bei  feinem  Sande  mit  stanbartigen  Tbeilen  ist  für  gleiche  Gewichts* 
theile  die  Gesammtoberfläche  der  Körner  einige  Hunderttauaendmal 
grösser  als  bei  Kies  oder  grobem  Sand.  Mithin  wird  sich,  da  die 
chemische  Wirkung  des  Wassers  in  gleichen  Zeiten  bis  zu  gleicher 
Tiefe  bei  groben,  wie  bei  feinen  Körnern  eindringt,  in  gleichen 
Gewiehtstheilen  feinen  Sandes  auch  eine  viele  Tausendmal  grössere 
Menge  gelösten  Kieselsänrehydratea  befinden,  ala  in  grobem  Sande. 
Ein  solches  höchst  unbeständiges  und  daher  im  Wasser  sofort  sich 
wieder  auflöeendes  Hydrat,  welches  Graham,  bezw.  Mendelejeff 
(vgl.  dessen  Grundlagen  der  Chemie  8. 111  und  127}  Hydrosol  nennt, 
ist  eine  kolloidale,  gallertartige  Lösung,  welche  sich  sowohl  bei 
Kieselsäure  ala  auch  bei  Thon  und  Kalk  bildet  und  zwar  bei  den 
letzteren  Erdarten  in  viel  reichlicherer  Menge. 

Bei  Thon  ergab  sich  die  mittlere  Korngrösse  bei  5b0facher 
Vergrösserung  zu  etwa  0,7  bis  1,0  Tausendstel  Millimeter.  Schon 
aus  diesem  Grunde  würde  eine  sehr  reichliche  Thonhydroeolbildang 
zu  erwarten  sein.  Allein  die  chemische  Verwandtschaft  zwischen 
Thonliydrat  und  Wasser  vermehrt  die  Menge  noch  bedeutend. 

Während  beim  angefeuchteten  losen  Sende  die  innere  Reibung 
durch  die  Lösung  des  Hydrosols,  welches  ah  Schmiermitte.  wirkt, 
vermindert  wird  und  derselbe  daher  im  Wasser  zuBammensinkt  und 
sein  Volumen  verringert,  ist  beim  Anfeuchten  des  fest  zusammen- 
gebackenen  trockenen  Thons  die  Hydrosolbildung  so  stark,  dass 
derselbe  sein  Volumen,  wie  aus  Mesanngen  hervorging,  um  etwa 
lB°/o  vergrösaert  bezw.  anfquillt,  bis  derselbe  die  gewöhnliche  Erd- 
fcuchtigkcit  angenommen  hat. 

Da  aus  schwach  erdfeuchtera  Thon  durch  Druck  kein  Wasser 
in  tropfbar  flüssiger  Form  abgeschieden  werden  kann,  so  folgt,  dass 
die  Feuchtigkeit  ganz  ausserordentlich  fest  an  dun  Körnern  haftet, 
was  wohl  nur  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  sämmtliches  Porenwaaser 
zur  Hydrosolbildung  verbraucht  wird  und  dass  an  dieses  Hydrosol, 
ähnlich  wie  an  Eiweiss,  das  Wasser  chemisch  gebunden  ist  und 
daher  nicht  herausgepresst  werden  kann.  Dass  heim  An  feuchten 
des  Thons  eine  chemische  Verbindung  zwischen  dum  Thon  und 
dem  Wasser  vor  sich  geht,  beweist  einmal  der  Umstand,  dass 
hierbei,  ähnlich  wie  bei  der  Thonerde,  eine  merkliche  Wärme- 
entwicklung stattündet  (nach  Chappius  auf  1 g Thonerde  2V:  Gramm- 
Caloricn)  und  dass  ferner  der  eigeuthOmliche  Geruch  de«  Thons 
während  der  WasHeranfnahme  die  Entwickelung  von  Gasen  bezeugt. 
Die  Menge  des  gebildeten  Hydroeols  lässt  sich  annähernd  aus  der 
Festigkeit  der  getrockneten  Bodenart  abnehmen.  Während  Sand 
äusaerst  leicht  zerfällt,  bildet  getrockneter  Thon  Weits  einen  ziem- 
lich barten  Körper ; getrockneter  Lehm  mit  reichlichem  Kieselaäuie- 
hydrat  hat  die  Festigkeit  eines  weichen  natürlichen  Sandstein» 

Auf  die  Bewegung  des  Wassers  im  Boden  ist  diceo  Hydrat* 
hildung  der  einzelnen  Bodenkörner  von  maassgeblicher  Bedeutung. 
Denn  da  dis  gallertartige  Hydrathülle  eine  chemische  Verbindung 
daretellt,  welche  nnr  einen  bestimmten  Wassergehalt  aufzunehmen 
vermag,  so  wird  unter  Druck,  je  nach  der  Feinkörnigkeit  der  Boden- 
art ein  grösserer  oder  geringerer  Theil  des  Porenquerschnittes  durch 
llydroBol  auBgefdllt  und  so  dem  Durchgänge  des  Wassers  der  Weg 
versperrt.  Versuche,  welche  mit  Thon  und  Wim  angestellt  worden, 
ergaben  Folgendes : 

Zunächst  wurde  in  ein  250  mm  weites  glasirtes  Thonrohr  eine 
9U  tum  starke  Klnischiclit  erdfeucht,  unter*  geringem  Wasserzusats 


lose  eingestampft.  Die  Tbonschicht  blieb  während  der  achttägigen 
i Versuehsdauer  unter  60  cm  Wasserdruck  völlig  wasserdicht,  trotzdem, 
wie  sich  nach  dem  Abhebern  des  Wassers  und  dem  Umkehren  des 
Rohres  ergab,  sich  bis  5 cm  tiefe  Hohlräume  in  der  Tbonschicht 
I befanden  und  also  nur  4 cm  wirksam  waren.  Der  Thon  bestand 
aus  den  alten  Sinkstoffen  der  Weser  mit  organischen  Einschlüssen 
i und  mit  Bandbeimizchnngen,  so  wie  er  etwa  50  cm  tief  im  Boden 
gefunden  wurde. 

Sodann  wurde  in  einer  15  mm  weiten  Glasröhre  ein  50  mm 
hoher  Thonpfropfen  ungefähr  50  mm  vom  Ende  eingestampft  und 
der  kleinere  Hohlraum  bis  zum  Ende  mit  trockenem  Streusand  ge- 
füllt Dann  wurde  die  Röhre  umgekehrt  und  700  min  hoch  mit 
Wasser  gefüllt.  Nach  28  Tagen  rieselte  der  Sand  beim  Lüften  des 
Verschlusses  noch  trocken  heraus,  später  nahm  derselbe  wohl  in 
Folge  der  Wasserverdonstung  aus  dem  Thonpfropfen  eine  schwache 
Erdfeuchtigkeit  an.  Der  Thon  blieb  aber  noch  nach  48  Tagen  gleich 
undurchlässig. 

Als  darauf  die  Glasröhre  unterhalb  mit  einem  1 cm  starken 
feuchten  Thonpfropfen  dicht  geschlossen  wurde,  und  über  diesem 
ein  2—3  mm  starker  Wachsüberzug  am  Glase  befestigt  wurde,  so 
dass  die  Verdunstung  völlig  verhindert  wurde,  nahm  die  Feuchtigkeit 
des  Bandes,  welcher  in  einer  etwa  2 cm  starken  Schicht  frei  an  dem 
ursprünglichen  Thonpfropfen  und  an  den  Glaawandungen  der  Röhr« 
haftete,  zwar  merklich  zu,  allein  nach  weiteren  150  Tagen  war  eine 
tropfbar  flüssige  Absonderung  von  Wasser  in  den  Luftraum,  welcher 
sich  in  Folge  des  anfänglichen  Wegrieselna  dea  noch  trocknen  Sandes 
vor  Herstellung  des  luftdichten  Verschlusses  gebildet  hatte,  nicht  *u 
bemerken. 

Es  dürfte  hieraus  der  Schloss  gerechtfertigt  sein,  dass  eine 
ganz  gleicbmlasig  festgelagerte  Schicht  fetten  Thons  von  50  mm 
Stärke  ausreirht,  um  eine  Abscheidung  von  Wasaer  aus  dem 
Thon  an  Luft  unter  mäsBigem  Wasserdruck  dauernd  wirksam  ca 
verhindern. 

Ein  1 cm  Btarker  dichter  Pfropfen  fetten  gelben  Lehmes  unter 
700  mm  Wasserdruck  zeigte  sich  ebenfalls  undurchlässig  gegen  Luft 

Dahingegen  ist  Thon  unter  zweiseitigem  ungleichen  Wasser- 
druck in  geringem  Muassc  durchlässig.  Eine  6 mm  starke  Thon 
Schicht  in  15  mm  weiter  Glasröhre  liesa  unter  1500  mm  Wasserdruck 
auf  der  einen  und  1 tnm  auf  der  anderen  Seite  In  93  Tagen  1,76  g 
Wasser  durch.  Es  beträgt  dies  für  1 qm  und  1 Stande  3,506  g. 
Hierbei  befand  sich  der  Thonpfropfen  Ober  einer  Sandschicht  in 
der  15  mm  weiten  Glasröhre,  in  welche  unten  eine  nmgebogene 
dünne  Glasröhre  eintrat,  in  welcher  das  durchgegangene  Wasser, 
vor  Verdunstung  geschützt,  gemessen  wurde.  Die  Verbindungsstelle 
bei  der  Glasröhre  war  durch  ein  mit  gewürgtem  Draht  fest  auf- 
gezogenes 30  mm  langes  Stück  schwarzen  Gummischlaoches  hor- 
gestcllt.  Da  der  Gummischlaurh  einen  absolut  vordanstungssicheren 
Abschluss  nicht  herzustellen  vermag,  so  zeigten  sich  in  den  täglich 
durch  die  Thonschicht  hindurcligegangenen  Wassennengen  im  Winter, 
als  der  betreffende  Kaum  einige  Mal  überheizt  war  und  also  die. 
Luft  ungewöhnlich  trocken  war,  merkliche  Schwan knngen.  Der 
Werth  von  3,506  g pro  6 mm  und  pro  Quadratmeter  und  Stunde 
dürfte  daher  noch  um  ein  Geringes  zu  erhöhen  sein. 

Eine  Anzahl  sonstiger  vergleichender  Versuche  ergaben  ahn 
liehe  Resultate. 

Auch  scheint  es  nach  denselben,  dass  ungleicher  hydrostatischer 
Druck  sich  durch  festgestampfte  fette  Thonschichten  hindurch  in 
längeren  Zeiträumen  allmählich  ausgleicht.  Mischungen  aus  Thon 
und  Sand  ergaben  folgendes  Resultat: 

Ein  25  mm  starker  Pfropfen  aus  einer  Mischung  aus  einem 
Theil  Thon  und  einem  Theil  Sand  liera  unter  700 mm  Druck  binnen 
24  Stunden  die  50  mm  starke  Bandschicht  stark  erdfeucht  werden, 
auch  fand  eine  geringe  tropfbar  flüssige  Wauerabsonderung  statt. 
In  weiteren  8 Tagen  nahm  jedoch  die  Durchlässigkeit  wieder  ab, 
da,  wie  aus  der  Färbung  des  Thongetnischee  hervorging,  die  Thon- 
kömer  sich  durch  die  Wasserströmung,  trotz  ihrer  Langsamkeit, 
in  den  unteren  Theil  des  Pfropfens  eiuschlämmten  und  so  die 
Mischung  undurchlässig  machten.  Nach  14  Tagen  wurden  deutliche 
Wnsserabscheidungen  nicht  mehr  bemerkt,  doch  fand  sich  unter 
Wachsabschluss  nach  34  Tagen  noch  etwa  0,3  g Wasser. 

Bei  einer  Mischung  aus  einem  Theil  Thon  und  zwei  Thailen 
Sand  wurde  anscheinend  früher  ala  nach  24  Stunden  der  8and- 
pfropfen  ndfencht  Auch  fand  Anfangs  eine  stärkere  Wasser 
abscheidnng  statt.  'Doch  wurde  |auch  hier  nach  etwa  26  Tagen 
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unter  350  min  Wasserdruck  der  15  mm  starke  Thonpfropfen  in 
Folge  de«  Einschlämmens  ziemlich  undurchlässig  gegen  Loft. 

Boi  einer  Mischung  aas  einem  Theil  Thon  and  drei  Theilen 
Sand  arnrde  die  Handfallung  binnen  zwei  Standen  erdfeacht. 

Eine  auffällige  Abnahme  der  Durchlässigkeit  wurde  hierbei 
unter  350  mm  Druck  bei  15  mm  PfropfenstArke  nicht  bemerkt,  viel' 
mehr  fand  andauernd  ein  Durchaickern  von  Wasser  statt. 

Es  folgt  ans  diesen  Versuchen,  dass  zusammengepresster  fetter 
Lehm  oder  Thon,  welcher  frei  von  Rissen  und  Fehlstellen  ist,  auch 
in  dannen  Lagen  von  wenigen  Millimetern  so  undurchlässig  ist,  dass 
eine  tropfbar  flüssige  Wasserabgsbo  in  Laft  nicht  stattflndel  und 
daaa  mit  dem  Sandgehalt  die  Undurchläasigkeit  abnimmt.  In  grossem 
Maasestabu  liefert  die  Natur  selbst  den  besten  Nachweis  fQr  die 
Undurchläasigkeit  festgelagerten  Thons,  durch  das  Vorhanden  sein 
der  mächtigen  Steinsalzlager,  welche  sich  nur  dort  im  Laufe  der 
Jahrtausende,  trotz  der  grossen  Löslichkeit  des  Salzes,  haben  erhalten 
können,  wo  sie  durch  dichte  Thonlager  vor  Wasserzutritt  geschützt 
waren. 

Bedingung  fQr  die  Undurchläseigkeit  ist  aber  die  feste  Zu- 
aammenpressung.  E*  genügt  hierfür  bei  fettem  Thon  im  Allge- 
meinen bereits  eine  Tiefenlage  von  l-2m  unter  der  Oberfläche. 

Wo  die  Zusammenpresanng  fehlt  oder  wo  eine  Auflockerung 
stattgef linden  bat,  ist  der  Thon  weit  mehr  durchlässig.  Die  Auf- 
lockerung kann  dnreb  mehrere  Ursachen  hervorge.ru fen  sein.  Zu- 
nächst kann  dieselbe  durch  eine  stärkere  Beimischung  von  Sand 
entstanden  sein,  wodurch  der  Gehalt  au  Hydrosol,  welches  die 
Poren  vcrschlieest,  verringert  wird.  Fetter  Lehm  und  Thon  enthält 
eine  grosse  Menge  Hydrosol.  Man  kann  dies  recht  dentlich  sehen, 
wenn  man  etwas  Thon  mit  etwa  der  20  fachen  Menge  Wasser  kräftig 
auswäscht  and  den  dQnnätlssigen  Schlamm  in  eine  Glasröhre  giesst. 
Nachdem  die  festen  Bestandteile  de«  Thons  sich  36  Stunden  lang 
abgesvtzt  haben,  bleibt  nichts  deetoweniger  die  Flüssigkeit  dennoch 
etwas  trübe.  Anch  nach  längerem  Stehen  bleibt  das  Wasser  noch 
etwas  bläulich  oder  gelblich  gefärbt.  Die  Trübung  rührt  nicht  mehr 
von  festen  Thonkorn  dien  her,  sondern  sie  ist  durch  Theilchen  des 
ausgewaschenen  Hydrosol«  bedingt,  welches  in  feinen  Flöckchen, 
ähnlich  wie  die  Fettkörperchen  ln  der  Milch,  in  der  trüben  Emulsion 
schwebt.  Sobald  man  eine  geringe  Menge  Alaun  oder  irgend  ein 
sonstiges  Salz  zngesetzt  hat,  beginnt  alsbald  das  Hydrosol  za  ge- 
rinnen and  in  dicken  schleimigen  oder  gallertartigen  Flocken  nieder- 
znainken,  so  dass  d&a  Wasser  binnen  wenigen  Minuten  ganz  klar 
wird.  Nachdem  das  Wasser  dann  noch  mehrere  Tage  gestanden 
hat  und  die  Gallerte  sich  ziemlich  dicht  hat  lagern  können,  verhält 
sich  die  Menge  derselben  za  dem  abgewetzten  festen  Tbon  doch  noch 
wie  etwa  10  zu  1.  Beim  Verdunsten  schwindet  allerdings  das  auf  diese 
Weise  zum  Theil  aasgefällte  Hydrosol  so  stark,  dass  es  nur  noch 
eine  dünne  seiflge  Schicht  anf  dem  trockenen  Thon  bildet. l)  In 
niäseig  feucbteq|  Lehm  sind  die  Poren  ausschliesslich  von  dem 
Hydroaol  erfüllt  Da  derselbe,  ebenso  wie  Eiweiss,  eine  bestimmte 
Wassennenge  chemisch  festgebunden  ontbält,  so  folgt  weiter,  dass 
erst  ein  etwaiger  Ueberschnss  von  Wasser  überhaupt  von  demselben 
weiter  geleitet  werden  kann. 

Daber  fand  bei  den  genannten  Versnoben  eine  tropfbar  flüssige 
Abseheidung  nnr  als  eine  Art  Dialyse  statt-  Das  Eindringen  des 
Wasscrüberscbomes  in  das  Hydrosol  bat  man  sich  nicht  etwa  als 
eine  Auflösung  vorznstellen,  sondern  wohl  mehr  als  eine  Adhäsion 
de»  Wassers  nach  mechanischer  Ausspülung  und  Zertheilung  der 
Gallerte.  Bo  lange  nicht  eine  mechanische  Zertheilung  oder  Zer- 
faserung der  Gallerte,  sei  es  durch  Wasserströranng  oder  sonstige 
Arbeit  stAttgefunden  hat,  dürfte  dieselbe  keinen  Wasserüberschnss 
aufnehmen,  da  dos  Hydrosol  eben  als  chemische  Verbindung  nnr 
einen  ganz  bestimmten  Wassergehalt,  welcher  nur  durch  Verdunstung 
wieder  entzogen  werden  kann,  bindet,  während  der  Ueberschnss 
nur  mechanisch  beigemischt  ist  und  durch  Druck  jeder  Zeit  wieder 
entfernt  werden  kann. 

’)  In  grossartigem  Maassstabe  findet  dieses  Gerinnen  and  Ab- 
setzen von  Hydrosol  bei  dem  Zusammentreffen  des  mit  stark  ver- 
dünntem Hydrosol  beladenen  SOaswassers  mit  dem  Salzwasser  des 
Meeres  an  den  FlassmQndungen  statt.  Die  geronnenen  Hydroeol- 
flöckchen,  in  welchen  sich  mikroskopische  Schaithierchen  und  etwa 
noch  vorhandene  feine  Sinkstoffe  festsetzen,  bilden  die  mächtigen 
Schlickablagernngen,  welche  sich  wegen  der  leichten  Beweglichkeit 
der  Flocken  bis  in  mellenweite  Entfernungen  von  der  Flussmündung 
absetzen. 


Eine  Zertheilung  des  gallertartigen  Hydrats  wird  dort,  wo  ein 
hinreichend  starker  Druck,  welcher  die  mit  ihrer  HydrathUlle  um- 
kleideten Thonkörnchen  fest  zusammengepresst,  fehlt,  schon  durch 
die  molekularen  Strömungen  des  Wassers  infolge  der  Kapillar- 
thätigkeit  und  der  verschiedenen  Oberflächenspannung  zwischen  der 
Gallerte  und  dem  Wasser  hervorgerufen.  Der  Thon  weicht  infolge 
dessen  allmählich  anf  und  wird  schlammig.  In  fetten,  dichten  Thon 
dringt  diese  Verschlammung  ohne  äussere  mechanische  Nachbülfe 
aber  nnr  wenige  Millimeter  bezw.  Centimeter  ein;  wird  durch  auf- 
geschütteten  Band  das  Ausapülen  verhindert,  so  ist  die  Verschlam- 
mung kaum  merklich.  Tiefer  dringt  dieselbe  ein,  wenn  der  Thon 
mager  und  Bändig  ist. 

Es  wird  dann  bereits  ein  grösserer  Druck  erforderlich  sein, 
um  die  festen  Bestandtheile  so  eng  znsammenzupresaen,  dass  das 
Hydrosol  die  Poren  dicht  verschrieest.  Wird  schliesslich  der  Sand- 
gehalt des  Thona  so  gross,  dam  anch  unter  starkem  Druck  die  Poren 
nicht  mehr  gefüllt  werden,  so  bleibt  der  Hoden  dauernd  durchlässig. 

Es  besteht  darnach  ein  bestimmtes  Verhältnis»  zwischen  dem 
Hydrosoigehalt,  der  Korngröese  and  dem  Druck  bezw.  der  Tiefen- 
lege  einerseits  und  der  Durchlässigkeit  andererseits.  Solange  der 
Hydrosoigehalt  ausreicht,  um  die  Poren  unter  Druck  zu  schlieasen, 
nimmt  die  Durchlässigkeit  mit  zunehmender  Tiefenlage  ab.  Füllt 
jedoch  der  Hydrosoigehalt  die  Poren  nicht  mehr  ganz  dicht  aus,  so 
nimmt  die  Durchlässigkeit  des  Holen«  mit  zunehmender  Tiefenlage 
zu,  da  alsdann  der  auflastende  Wasserdruck  mitzunehmender  Tiefe 
um  so  wirksamer  wird,  während  im  enteren  Falle  die  Poren  mit 
dem  Hydrosol  ähnlich  wie  mit  einem  Ventil  verschlossen  werden. 

Aus  «lern  Gesagten  geht  hervor,  dass  nicht  die  Thonerde  selbat, 
sondern  das  darin  entbaltene  Hydrosol  die  Undurchlässigkeit  bedingt. 
Wäscht  oder  schlämmt  man  das  Hydrosol  ans  dem  Thon  fort,  so 
dass  nnr  die  Krystallsplittcr  und  Sandkörnchen  übrig  bleiben,  so 
wird  er  so  durchlässig  wie  Sand. 

Ausser  durch  Beimischung  von  Sand  kann  die  Auflockerung 
noch  towohl  durch  Frosteinwirkung  als  auch  durch  Pflanzenwuchs 
und  Tbiere  erfolgen. 

Der  Frost  scheidet  dss  Eis  in  kleinen,  blättrigen  Kryslall- 
ansammlungen  aus  dem  Thon  ans,  wodurch  infolge  der  gleichzeitigen 
Volumvcrmehrung  Umlagerungen  und  Hohlränme  entstehen,  welche 
nach  dem  Wiederanfthanen  nicht  überall  wieder  verschwinden,  da 
die  ganze  Masse  des  Thona  sich  durch  den  Frost  ausgedehnt  und 
gehoben  hat  und  beim  Aufthauen  nur  unter  einem  gewissen  Druck 
wieder  in  den  früheren  Dichtigkeitszustaml  zurückkehrt. 

Bis  zur  Tiefe  der  Frostgrenze  wird  daher  auch  in  fettem  Thon 
besonders  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  Wasser  elndringen  können. 

Unterstützt  wird  diese  Auflockerung  noch  durch  dos  Eindringen 
der  Worzclfssern  der  Pflanzendecke.  Die  Wurzeln  der  Halmfrüchte 
dringen  bei  70  cm  tief  in  den  Boden.  Bel  einigen  DoldenblQthlern 
und  sonstigen  Kräutern  mit  Pfahlwurzeln  oder  Wurzelstöcken  dringen 
sie  sogar  bis  1 m Tiefe  ein.  Bei  Slräuchern  und  Bäumen  gehen 
die  Wurzeln  noch  entsprechend  tiefer,  doch  ist  dies  weniger  wirksam 
für  die  Auflockerung  als  die  Wurxelbiidung  der  Kräuter,  da  diese 
grösstentbeils  sieb  alljährlich  erneuern  und  also  weit  rascher  den 
Boden  mit  feinen  Kanälen  an  8tel!e  der  verweaten  Fasern  durch- 
ziehen. Man  findet  diese  Kanälchen  noch  in  mehr  als  'l  m Tiefe 
im  Schlick,  doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  tiefer 
liegenden  feinen  Röhrchen  zum  Theil  dss  Ergebnis«  der  beim  Ver- 
wesen des  Inhalts  der  im  Schlick  reichlich  enthaltenen  Schai- 
thierchen entwickelten  Glasbläachen  ist,  welche  dann  im  Laufe  der 
Zeit  mehr  oder  weniger  gewandert  sind. 

Endlich  wird  der  fette  Lehm  aufgelockert  durch  Thiere; 
Würmer,  Käfer,  Raupen,  Engerlinge  und  dergl.  dringen  bis  50  cm 
Tiefe  ein.  Auch  Maulwürfe  tragen  später  zur  Auflockerung  bei, 
wenngleich  sie  in  festem  fetten  Lehm  wohl  kaum  verkommen 
dürften.  Dem  so  aufgelockerten  fetten  Boden  kann  man  das  über- 
schüssige in  den  Uoblrtumcn  angesammelte  und  von  da  zum  Theil 
anch  in  das  Hydrosol  eingedrungene  Wasser  durch  Drainagen  ln 
der  bekannten  Weise  ^entziehen  ; ans  einer  in  fetten  Lehm  fest- 
gestampften tiefen  Drainage  wirdjnan  dagegen  schwerlich  Was.*er 
erhalten. 

Für  das  Eindringen  de»  Wassers  in  den  Boden  ist  also  einmal 
die  Korogrösse  der  Bodenart  und  in  zweiter  Linie  der  KlebBtoffge- 
halt  d.  i.  das  Hydrosol  desselben  and  in  dritter  Linie  die  Tiefen- 
lage m »ausgehend. 

(Schluss  folgt.) 
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86.  G.  8698.  Gaeheisofen  mit  Vorwärmung  des  Gases.  W.  Grote- 
fend,  Regierung»- Baumeister  in  ßraunachweig.  22  Jannar  1894. 

42.  R.829Ö.  Elektrischer  Tetnpenituraniciger.  ltennert  A Zetzecbe 
in  Leipzig,  Kochstr.  4.  28.  September  1893. 

21  Juni  1894. 

4.  L.  8348.  Aua  Glasröhren  zusammengesetzter  Cylinder  für  Gu 
lampen.  R.  Loli  in  Berlin  NO,  Am  Friedrichshain  80.  11.  Sep- 
tember 1893. 

34.  G.  8241.  Gaskoch-  und  Gasbeizrost.  C.  Göbel  in  Hamburg, 
Wandebeckerchattasee  151,  3.  Juni  1893. 

75.  D.  6322.  FüllkOrper  für  Condeneationethürme.  M.  J.  Do- 
vaureiz  in  St.  Denia,  No.  8 rue  du  Chemin  de  fer;  Vertreter: 
RR  Schmidt  in  Berlin  W.,  Potadameretr.  141.  11.  Mai  1894. 

85.  B.  15922.  Spülvorrichtung  für  Aborte  u.  dgl.  F.  BntxkeACo. 
in  Berlin  8.,  Ritterstr.  12.  22.  Mftrs  1894. 

— C.  4789.  Sdbelthittig«  Spülvorrichtung  für  Pissoirs,  Aborte  u.  dgl. 
W.  Clark  in  Forest  Lüdge  bei  Sydney,  A.  Cameron  in  Syd- 
ney, Elisabeth  Street,  und  Ch.  Kirk  in  North  Sydney;  Ver- 
treter: H.  Pataky  und  W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luisen- 
strasse 25.  28.  October  1893. 

25  Juni  1894. 

4.  D.  5730.  Elektrische  Zünd-  and  Löschvorrichtung  für  Lampen. 
F.  R Dittrich,  Postsekretär,  in  Leipzig,  Wettinerstrasse  8. 

22.  April  1893. 

— K.  11573.  AuslOscb Vorrichtung  für  Lampen.  C.  F.  Kinder- 
mann ä Co.  in  Berlin  SW.,  Möckernstr.  68.  9.  Mirz  1894. 

24.  B.  15775.  Zugregler.  (Zusatz  znra  Patente  No.  73856.  E.  Bagge 
in  Lörrach,  Baden.  24.  Februar  1894. 

26.  O,  2083.  Abnehmbare  Cylinderführung  für  Glühlampen  P.  E. 
Oh  len  in  Hamburg.  8t.  Georg,  Steindamm  132.  31.  März  1894. 

— W.  9830.  Gapglühlicht-  Bunsenbrenner  mit  einem  nach  der 
Brenneröffnung  sich  erweiternden  Mischrohr.  Walther  in 
Villen-Colonie  Grunewald  b.  Berlin,  Wissinannslmase  13.  26.  Fe- 
bruar 1894. 

46.  B.  15670.  Luft-  nnd  Gaspumpe  für  Gasmaschinen,  welche  zu- 
erst nur  Luft,  daun  ein  Gemisch  von  Lnft  und  Gas  in  d«u 
Treibcylinder  fördert.  L.  Bdnivr  in  Paris,  21  Boulevard  Pois- 
sonttrc:  Vertreter:  F.  Wirth  und  Dr.  R.  Wirth  in  Frank- 
furt a.  M.  27.  Jannar  1894. 

— R 8379.  Viertact-ExplosäonBkraftniuschine  mit  schwingendem 
Kolben.  Th.  G.  Russell  in  Neasden,  Grafschaft  Middlesez; 
Vertreter:  C.  Fehler!  und  G.  I.oubior  in  Berlin  NW.,  Doro- 
theenstr.  32.  11.  November  1893. 

47.  H.  14321.  Absperrschieber.  M.  Hantier  in  Duisbnrg.  31.  Ja- 
nuar 1894. 

— P.  6768.  Schlanchkuppelung  mit  bei  gegenseitiger  Drehung  der 
Theile  durch  Keilwirkung  bewegten  Ventilen.  C.  Plettner  in 


Klasse: 

Berlin,  Stettinerstr.  34,  und  O.  Lehmann  in  Berlin,  Zimmer- 
Strasse  63.  17.  Marx  1894. 

49.  L.  7606.  Apparat  sur  Herstellung  von  Metallröhren  ohne 
Schweisanabt.  C.  G.  P.  de  Laval,  Dr.  phfl.,  in  Stockholm, 
Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier  in  Berlin  NW.,  Dom- 
theenatr.  82.  10.  8eptember  1893. 

Zurücknahme  von  Patentanmeldungen. 

i 36.  Beb.  9621.  Mischvorrichtung  für  Gasfeuerungen.  Vom  2.  April  1894. 

46.  M.  10171.  Pumpe  mit  gemeinsamem  Antrieb  für  das  Pumpen 
gestänge  und  den  schwingenden  Schieber.  Vom  27  Mar*  1894. 

Patentveraagungen. 

I 26.  8.  7050.  Anordnung  eines  durchlässigen  Glühkörpers  innerhalb 
einer  leuchtenden  Flamme.  Vom  11.  December  1893. 

34.  H.  13862.  Heiz-  und  Kochhrenner  für  Ga«  oder  brennbare 
Dämpfe  Vom  18  December  1893. 

Patentertheilungen. 

4.  No.  76356.  Lampency linder.  K.  E.  Grfitzner  in  Deuben  bei 
Dresden.  Vom  28.  November  1893  ab.  G.  8584. 

— No.  76359.  Führung  für  Hebe  Vorrichtungen  der  Brennergallerie 
von  Lampen.  Kästner  & Töbelmann  in  Erfurt.  Vom 

23.  Januar  1894  ab.  K.  11431. 

19.  No.  76136.  Verfahren  zum  Abdichten  der  Fugen  von  waaser- 
durch  lässigem  Mauerwerk.  K.  Kümmele  in  Waldabut.  Vom 

16.  Mai  1893  ab.  R 8058, 

26.  No.  76421.  Gaserzeuger.  L.  Bdmelmans  in  Brüssel;  Ver- 
treter: G.  Brandt  in  Berlin  SW.,  Kochstr.  4.  Vom  22.  Jannar 

1893  ab.  B.  14238. 

34.  No.  76383.  Mineralölbrenner.  J.  A.  Vagner  in  Paria,  42  Boule- 
vard Magenta;  Vertreter:  A.  Mühle  und  W.  Ziolecki  in  Ber 
Hn  W,  Friedrichstr.  78.  Vom  21.  October  1891  ab.  V.  1736. 

; 36.  No.  76388.  Gegenatrom-Gasheuofen.  Dr.  E.  A.  Stroachein, 
Augenarzt,  in  Ludwigsbsfen  a.  Rb.  Vom  6.  October  1893  ab. 

I St.  8706. 

49.  No.  76376.  Anbohrvorrichtnng  zum  Anbohren  von  Wasser- 
leitungen unter  Druck.  H.  H.  Burritt  in  Belleville,  Graf- 
schaft Essex,  New-Jersey,  V.  St  A.;  Vertreter:  C.  Pieper  und 
H.  Springmann  in  Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3.  Vom  4.  Mai 

1892  ab.  B.  13212. 

| 85.  No.  76322.  Hahn  mit  regelbarer  Durchfluasmenge.  J.  Patrick, 
in  Finna  Frankfurter  Metallwerk  J Patrick,  in  Frankfurt  a.  M. 
llöcbsterstr.  51.  Vom  12.  December  1893  ab.  P.  6601. 

— No.  76465.  Ausfahrt) ngaform  der  unter  No.  51767  patentirten 
Keguiir Vorrichtung  für  Flügelrad-Waseertncsser.  C.  Reuth  er, 
in  Firma  Bopp  & Reut  her,  in  Mannheim.  V’om  5 November 

1893  ab.  R 8862. 

| — No.  76166.  Selbstscblieesendee  Ventil  mit  svlbsUhätiger  Ent- 
lüftung der  Leitung.  C.  Fromm  in  Stuttgart,  Augustcnstr.  82. 
Vom  |2,  November  1893  ab.  F.  7158. 

38.  No.  76480.  Sich  gegenseitig  steuernde  Wassersäulen  Maschinen. 

I E.  Kaselowsky,  Kgl.  Commerzienrath,  in  Berlin  N.,  Chsuset- 
etrasae  17/18.  Vom  12.  Januar  1893  ab-  K.  10349. 

Patent  erlöse  hungert. 

4.  No.  44124  Lampendocht  für  Oel-  und  Petroleumlampen. 

| — No.  44595.  Schatzkorb  für  Petroleum-Sturmlaternen. 

— No.  63817.  Sturmsichete  Laterne. 

i — No,  64470.  Wagenlatorne  mit  sclbstlhätigem  Vorschub  der  Kerze 

l — No.  72420.  Blasrohr  zum  AoslOechen  von  Petroleumlampen. 

23.  No.  59603.  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Herstellung  von 
Kerzen  mit  farbigen  Einlagen. 

24.  No.  68125.  Uaibgasfeuening. 

26.  No.  59141.  Selbstthatig  «ich  regulirender  Luflcarhurator. 

— No.  68207.  Membran  Gasdruckregler. 

46.  No.  45340.  Neuerung  an  Rohrzündem  für  Gas-  und  Petroleum- 
Maschinen. 

— No.  59339.  Ausrückvorrichtniig  für  das  Steuerventil  von  Glüh- 
rohrzündem. 

— No.  70758.  Vereinigte»  Rückschlag-  und  Luftzulassventil  für 
Viertact-Gas-  nnd  Petroleummaachinen, 

47.  No.  67425.  Schlauchkupplung  mit  unter  Federwirkung  stehenden 
Fallen. 
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Klasse : 

75.  No.  54827.  Verfahren  *nr  Herstellung  von  Ammooiumsolfat. 
85.  No.  49638.  Dreiwegemischbahn  für  ßadezwecko. 

— No.  58526.  Ferneinrichtung  zum  Oeffnen  des  Hauptbahn«*  und 
Entwässern  der  Wasserleitung  beim  Schluss  des  erstcren. 

— No.  66245.  SelbEtschliesaendeis  Ventil  mit  oder  ohne  Neben- 
anslauf. 

Nichtigkeitserklärung  eines  Patents. 

Dm  dem  Brunnen  machermeister  Wilhelm  Kranich  and  dem 
Kaufmann  OLto  Dusedann,  beide  in  Weissensee  bei  Berlin,  ge- 
hörige Patent  No.  71711,  betreffend  Einrichtung  zur  Umwandlung  I 
von  BrnnneDputnpen  in  Sang*  und  Druckpumpen*),  ist  durch  rechts- 
kräftige Entscheidung  de«  Patentamtes  vom  15-  Marx  1894  für 
nichtig  erklärt. 

Neudruck  von  Patentschriften. 

Klasse: 

26.  No.  41945.  Dr.  An  er  von  Welsbach.  Leuchtkörper  für  ln-  I 
candescenzgasbrenner.  (Zusatz  tum  Patente  No.  39162). 

— No.  74745.  Dr.  Auer  von  Welsbach.  Glühkörper.  '3.  Zu-  , 
satz  sum  Patent«  No.  39162). 

46.  No.  66961.  von  Oech elhä user  und  Junkers.  Hochdruck- 
Gasmaschine  mit  zwei  in  demselben  Arbeitsraum  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  sieb  bewegenden  Kolben. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kl  ft sso  30.  Hoizungsanlngon. 

No.  72468  vom  31.  August  1892.  A.  Wo  1 f fin  New-York  V.  8t.  A. 
Zimmer- Gas-Heizofen.  — Das  Untergestell  des  Ofens  besteht 
bus  zwei  Thellen,  von  denen  der  untere  a mit  einer  durch  suifg« 
bogeoe  Ränder  begrenzten  Aussparung  versehen  Ist.  Der  obere  6 j 


ist  dagegen  als  Aufsatz  ausgebildet,  welcher  die  Wärme  ausstrahlen- 
den  Röhren  d aufnimmt  und  Ober  die  genannten  Ränder  geschoben 
wird.  Dieser  Aufsatz  trägt  eine  drehbar  gelagerte  seitliche  Leiste  c, 
welche  nach  ihrem  Herunterklappen 
ein  gemeinsames  Anzündern  e*m ält- 
licher Brenner  ermöglicht. 

Klftsse  53.  Nahrungsmittel. 
No.  72527  vom  5.  Jannar  1893. 
C-  Göbel  in  Hamburg.  Apparat 
sum  Bterilisiren  von  Wasser. 
— Der  Apparat  besteht  ans  drei 
concentrisch  angeordneten  Behältern 
d,  a und  /. 

Von  diesen  Behältern  steht 
der  mittlere  d durch  ein  Rohr  g 
mit  einem  Friechwasserreservoir 
und  durch  ein  Rohr  h mit  Rück- 
schlagventil i mit  dem  innern,  als 
Kochgefäss  dienenden  Behälter  a in 
Verbindung.  Znr  Verbindung  de« 
Gcfftsses  o mit  dem  lasseren,  mit  Ablassrohr  f versehenen  Behälter / j 
dient  ein  Rohr  k. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1804,  8.  289. 


Plj.  348. 


Ist  das  Kochgeflss  a mit  Wasser  gefüllt,  bringt  man  letzteres 
zum  Kochen.  Durch  die  in  Folge  der  Dampfentwicklung  beim 
Kochen  auftretende  Dampfspannung  wird  da«  gekochte  Wasser  aus 
u durch  Rohr  k nach  / gedrückt.  Dies  geschieht  so  lange,  bis  der 
im  GefAss  a angeordnete  Schwimmer  soweit  herabgegangen  ist,  dass 
er  das  Veuül  c öffnet  und  den  Dampf  aasströmen  lässt.  Nunmehr 
kann  wieder  durch  das  Ventil  i,  welches  solange 
durch  den  im  Geflss  o vorhandenen  Druck  ge- 
schlossen gehalten  wurde,  frisches  Wasser  mm 
Kochgefäss  a fliessen,  bis  letztere«  wieder  bi» 
zur  bestimmten  Höhe  gefüllt  ist. 

In  dieser  Stellung  schließt  der  8chwimmor 
das  Ventil  i,  so  dass  das  Spiel  von  Neuem  be- 
ginnt. 

Es  ist  also  bei  diesem  Apparat  selbetthätig 
ein  AtuflieMen  von  angekochtem  Wasser  un- 
möglich gemacht. 

Klasse  60.  Pumpen. 

No.  72017  vom  6.  November  1892;  (Zusatz 
sum  Patente  No.  69762  vom  17.  Juli  1892;  vgl. 
d.  Jonm  1894  , 6.  135).  »Wilhelmshütte« 

Actien  Gesellschaft  für  Maschinenbau  und  Eiaen- 
gieseerei  in  Enlau-Wilhelmahütte.  Pumpen - 
Steuerung  mit  gezwungenem  Ventklschluss  und 
Excenterantrieb.  — An  Stelle  einer  Feder,  wie 
im  Hauptpateut,  wird  ein  beweglicher  Luft-,  Om- 
oder  Dampfcylinder  L mit  Kolben  K in  das  Steuernngsgestäoge 
T eingeschaltet.  Das  zwischen  Kolben  und  Cylinder  befindliche 
elastische  Medium  ist  so  stark  ge 
spannt,  dass  bei  normalen  Verhält- 
nissen durch  die  zur  Schluss- 
bswogung  des  Ventils  V erforder- 
liche Kraft  eine  weitere  Zusammen- 
preseung  dieses  Mediums  nicht  her- 
beigeführt wird.  Diese  findet  nnr 
dann  »tAtt,  wenn  sich  dem  Ventil- 
schloss  Hindernisse  in  den  Weg 
stellen,  i ist  das  Luft-  oder  Gaszu- 
fübrungsrobr,  * ein  Sicherheitsventil. 

Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  72002  vom  14.  Mal  1893. 

Rheinisches  Blechstans  und  Emaillir- 
werk  Eugen  vom  Rath  in  Ehren- 
feld-Köln  4.  Rh.  Vorrichtung  zur 
selbstthfttigen  Desinfection 
von  Spülaborten.  — Der  Be- 
hälter b wird  von  dem  als  Ventil 
wirkenden  Gehäuse  d umschlossen ; 
durch  ihn  hindurch  geht  das  Spül- 
wasserrohr  o.  Beim  Spülen  flieset 
mit  dem  8pülwassor  aus  a zugleich 
die  DernnfectionsflÜMigkeit  aus  b aus. 

Nach  Aufhören  der  Spülung  füllt 
sich  der  Behälter  b wieder  aus  einem 
Vorrathsraam  mit  Desinfectionsflüssic- 
kelt;  dabei  echliesst  dann  der  Behälter 
b anf  dem  Gehäuse  d mit  den  Flächen  e 
bsw.  e1  ab  und  bindert  so  die  Flüssig 
keit  am  Ablaufen. 

No.  72052  vom  4.  Mir*  1892. 

Finna  Durand  et  Cie.  in  Paris. 

Apparat  znm  Reinigen  and  Klären 
von  Abwässern  — Das  zu  reinigende 
Wasser  wird  gleichzeitig  mit  Kalkwasser 
and  Sodalösnng  dem  Apparat  durch 
Rohr  A bzw.  B angeführt,  und  zwar 
derart,  dass  mittels  bekannter  Vor 
richtungen  das  Verhältnis«  der  Flüssig- 
keiten unter  einander  sowie  der  Zulauf 
überhaupt  regulirt  wird. 

Die  einströmenden  Flüssigkeiten 
fallen  anf  den  Klipptrog  C,  der  sie 
periodisch  in  den  Trichter  D entleert. 
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In  diesem  sowie  in  dem  Fallrohr  E findet  eia«  vollständige  Durch* 
mischnng  statt.  Schräg  angeordnete  Scheidewand«  bewirken  das 
Abseiten  de«  entstandenen  Niederschlags,  so  dass  das  Warner, 
nachdem  e«  noch  ein  Filter  von  unten  nach  oben  durchdrungen 
hat,  sich  sur  Verwendung  im  Kaum  F sammelt 

No.  7306*5  vom  30  November  1832;  (Zusatz  zum  Patente 
No.  66916  tois  24.  October  1891,  vergl.  d.  Joarn.  1898,  8.619). 
M.  P.  v.  Nsdiein,  B.  Ewdokimoff  und  8.  v.  Raschmakoff 
in  8t.  Petersburg.  Eine  AuBführungsform  der  durch  Patent  No.  G6916 
geschauten  Vorrichtung  tarn  Trennen  der  flüssigen  und 
festen  Abgangsstoffe.  — Zar  Trennung  der  massigen  von  den 


festen  Abfallstoffen  dient  das  parabolisch  gekrümmte  Blech  l Di« 
festen  Stoffe  «ollen  in  den  Ranm  hinabfallen,  wftlirend  alle  Flüssig- 
keilen  an  dem  Blech  l entlang  in  die  Rinne  C laufen  sollen 

No.  72085  vom  18.  April  1893. 
Gg,  Schuhmacher  in  Hambarg 
Dachrinnenfallrohr  mit  Filtrir- 
vorrichtnng.  — Die  Vorrichtung 
«erlegt  den  einfallenden  Waeseratrom 
in  mehrere,  nach  der  Zeichnung  in 
drei,  Tbcile,  die  gesondert  von  einander 
über  die  FSlterflächen  a,  b und  c flicssen, 
Hierdurch  wird  eine  schnelle  und  voll- 
ständige Filtration  erreicht 

No.  72266  vom  2.  October  1892. 
J.  A.  Georg  in  Bretzenheim,  Rhein- 
hessen. Apparat  zum  Desinficiren 
von  Drain-,  Kanalisation«-  und 
Abwasaer-Röhren  n.  a.  w.  — Es  soll  verhindert  werden,  dass 
die  Abwkseer  u.  s.  w.  die  zu  ihrer  Deeinfection  angewandten  Stoffe 
fortapUlen.  Zu  dem  Zweck  befinden  sich 
letztere  in  dem  Geftas  A,  das  von  der 
Glocke  B alterdeckt  und  mit  dieeer  durch 
Stab  C verbanden  ist.  Die  Glocke  lat  mit 
seitlichen  Oeffnungen  E versehen.  Fliwsen 
nun  Abwasser  u.  dgl.  Ober  den  Glocken- 
mantel hinweg,  so  verdünnen  sie  die  Luft 
unter  demselben  und  bewirken  ein  Ver- 
dunsten des  Desinfektionsmittels  und  ein 
Vermischen  desselben  mit  der  zu  desinfi- 
Ea  versteht  sieb,  dass  nur  ein  flüchtiges  Des 
infections mittel  verwendbar  ist. 

No.  72269  vom  25.  December  1892.  Ed.  Delhotel  und 
E.  Moride  in  Paris.  Sandfilter.  — Das  in  reinigende  Wasser 
tritt  durch  Rohr  A in  den  Apparat 
und  rotirt  in  Folge  der  Anordnung 
de«  Rohree  B auf  der  Oberfläche 
dee  eingefüllten  Sande«  C.  Die  ein- 
zelnen Sandthuikhen  reiben  sich 
hierbei  an  einander  und  erhalten  die 
sich  sonst  Idchi  versetzende  Ober- 
fläche in  einem  filtrationafahigen  Zu- 
stand. Das  flltrirte  Wasser  verlasst 
den  Apparat  durch  Rohre  D und  B. 

Die  Vorrichtung  gestattet  ein 
gründliche«  Ausapülen  de«  Sandes 
dadurch,  daas  man  die  Sandschicht 
in  der  entgegengesetzten  Richtung 
vom  Wasser  durchstreichen  lasst 
Die  Unreinigkeiten  werden  dann  durch  Trichter  F und  Rohr  O 
entfernt. 


Fl*.  «0. 

eilenden  Flüssigkeit. 


Fl*.  sfti 


No.  72430  vom  13.  April  1898.  H.  Erd  mann  und  M.  Schis- 
winsky  in  Berlin.  R e i n i g u n g s v o r r i c h t n n g für  da« 
Becken  von  Spalaborte n.  — Die  Vorrichtung  besteht 
darin,  dass  ein  mit  Bürsten  g versehener 
Ring  f durch  Tritthebel  und  dergleichen 
in  Rotation  versetzt  wird.  Dabei  können 
eventuell  die  Bürsten  g auch  noch  rotiren, 
oder  es  kann  der  Ring  f mit  den  Bürsten 
g fest  Stehen  und  der  Abort- Trichter  A 
sich  drehen. 


Ft*.  SM 


No.  72522  vom  26.  Mai  1892;  (Zuaata  zum  Patente  No.  6963^ 
vom  18.  Mai  1892;  vgl.  d Journ.  1894,  8.  186).  Firma  H.  Laass 
& Co.  in  Magdeburg -Neustadt  Vorrichtung  zum  Entfernen 
feater  Stoffe  ans  Abwasserrinnen  oder  Kanälen.  — 
Bei  dem  im  Hauptpatent  benutzten  Sieb  iat  eine  Reinhaltung  der 
Sieblocher  nur  in  ungenügender  Weise  möglich;  deaahalb  tritt  jetzt 
ein  Rost  an  die  Stelle  des  Siebes. 

Die  Figur  zeigt  den  Im  Kanal  angebrachten  Rost  a in  der 
Seitenansicht.  Neben  ihm  rotirt  die  Trommel  b,  die  mit  einem 
Kamm  c versenen  ist,  dessen  Zinken  zwischen  die  Roetetabe  greifen 


und  anf  diese  Weise  die  Schmutztheile  abheben  und  nach  oben 
führen.  Ein  zweiter,  ura  die  Welle  d schwingender  Kamm  e ruht 
auf  der  Trommel  b.  Seine  Zinken  sind  derart  gelagert,  dass  die 
dee  Kamme«  c in  deren  Zwischenräume  greifen.  Demgemäss  ladet 
der  Kamm  c seine  Verunreinigungen  bei  Drehung  der  Trommel  anf 
den  Kamm  e ab.  Damit  ein  wirksame«  Ahstreifen  möglich  wird 
und  die  Unreinigkeiten  von  dem  zweiten  Kamm  herabgleiten,  hebt 
sich  lotaterer  im  geeigneten  Moment  in  Folge  der  Anordnung  einer 
excentriechen  Scheibe  f und  de«  auf  ihr  ruhenden,  mit  dem  Kamme 
starr  verbundenen  Hebels  g. 

No.  72361  vom  17.  Juli  1891.  W.  Beetz 
in  Berlin.  Glockenförmiger  Geruch- 
v er 8C b I u ss  mit  Oelübcrdeckung  für  Pissoirs 
n.  dergl.  — In  dem  Auasern  Geffias  a de« 
glockenförmigen  Geruch  Verschlusses  schwimmt 
eine  Oelschicht  f,  di«  den  eigentlichen  Ge- 
nich Verschluss  herstellt.  Ein  Abfliessen  der 
Oelschicht  wird  dadurch  verhindert,  das«  die 
AbfliiKftlöcber  c«  der  Glocke  e ganz  am  Boden, 
und  die  U eher] anfl Ocher  n de»  Abfallrohrs  t 
ganz  oben  unter  dem  Deckel  liegen.  Das  Oel 
littet  Wasser,  Urin  n.  a.  w.  in  Folge  des 
grosseren  apecifinchen  Gewichte«  dieser  Flüssig- 
keiten hindurch  und  schliesst  nach  dem  Durehtreten  derselben 
wieder  luftdicht  ab. 


PI*-  W«, 
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Na  72754  vom  Ul.  August  1892.  F.  Kraus  und  K.  Zapp  er  t 
in  Wion.  Filier.  — Zwei  Streifen  von  geeignetem  Gewebe  werden 
am  die  Kerne  A derart  gewickelt, 
dass  swei  Zeagwickcl  entstehen,  die 
auf  die  durch]  och  tan  Scheiben  B ge- 
sellt werden.  Die  ganse  Vorrich- 
tung wird  dann  mit  einem  undurch- 
lässigen Stoff  allseitig,  mit  Aus- 
nahme der  Stirnflächen  umschlossen. 
Bringt  man  nun  das  Filter  in  die  su 
ültrirendc  Flüssigkeit , so  durch- 
dringt diese  die  Zengwickel  längs  der  verschiedenen  Stofflagen  and 
gelangt  in  den  von  den  beiden  Scheiben  B gebildeten  Hohlraum  C, 
au«  welchem  sie  durch  Bohr  D abfiiessen  kann 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Dortmund.  jGasglQhlicht-Beleuchtung.J  Nach  Beschloss 
der  Stadtverordneten- Versammlung  vom  26.  Juni  sollen  die  Haupt- 
Htrassen  in  Dortmund  durch  Gaaglühlicht  beleuchtet  werden. 

Dresden.  (Cose  - Oefen.)  Die  Stadtverordneten  traten  dem 
Beschlösse  des  Käthes  bei  und  bewilligten  sur  Erbauung  von  10  Gas- 
ofen System  Coze  in  der  Reicker  Gaafabrik  die  erforderlichen  Mittel. 

Fürth.  (Wasserversorgung.)  Durch  Entschllessung  des 
Ministeriums  des  Innern  wind  der  Stadtgemeinde  aus  dom  staatlichen 
Wasserversorgung« fonds  M 5250  als  Zuschuss  für  die  Kosten  der 
WaasersufUhrung  in  die  Wsstvorstadt  angewiesen  worden.  — Der 
Deutcer  Gasmotorenfabrik  ist  die  Lieferung  des  3.  Puinpensystems 
für  das  städtische  Wasserwerk  übertragen  worden.  (Bisher  erfolgte 
die  Wasserversorgung  durch  2 Gasmotoren  von  je  40  HP.  nebst 
swei  verticalen  einfach  wirkenden  Zwillingsplungerpumpen.) 

Gevelsberg.  (Thalsperre.)  Auf  Veranlassung  der  Stadtver- 
waltung hielt  Herr  Professor  Intxe  aus  Aachen  am  16.  Juni  einen  i 
Vortrag  über  das  Thalaperren-Project  im  Heilenbecker  Thal  and 
über  die  mit  derselben  tu  verbindende  Gevelsbergcr  Wasserleitung. 
Professor  lotse  führte  aus,  dass  das  Project,  im  Heilenbecker  Tbale 
eine  Thalsperre  tu  erbauen,  ein  ultes  sei;  schon  vor  tehn  Jahren 
habe  er  dasselbe  im  Aufträge  der  Interessenten  ausgearbeitet;  es 
sei  damals  gescheitert,  weil  die  Interessenten  sich  nicht  einigen 
konnten.  Die  Entnahme  von  Grund wasser  für  Leitungen  sei  durch 
die  Erfahrungen  der  lettten  trockenen  Jahre  nicht  rathsam.  Da- 
gegen hatte  sich  die  Waseergewinnung  mittelst  Thalsperre  ausge- 
zeichnet bewahrt,  nicht  nur  in  Remscheid  und  in  den  Vogesen, 
soadern  auch  in  Amerika.  Dieses  Land  sei  uns  darin  voraus,  und 
bei  seiner  Anwesenheit  in  diesem  Lande  habe  er  eich  selbst  davon 
überteugt.  Jetzt  sei  man  bei  der  Heilenbecker  Thalsperre  nicht 
mehr  auf  rohe  Angaben  und  Schätzungen  angewiesen . sondern 
nachdem  bereits  50000  M.  ausgegeben  waren,  um  die  Wasserver* 
baltnlsse  zu  atudiren,  seien  die  Angaben  nnd  Berechnungen  in 
jeder  Beziehung  correct.  An  der  Hand  sehr  zahlreicher  Karten, 
Pliue  und  8kizzen  erläuterte  der  Vortragende  die  Wasserverhaltnisse 
und  wies  die  gleichen  Verhältnisse  zwischen  dem  Esch  hach-  und 
dem  Heilenbecker  Thale  nach.  Das  neue,  ganz  umgearbeitete  Project 
besteht  kurz  io  folgendem  Die  Thalsperre  im  Heilenbecker  Thale 
hat  ein  Niederschlagagebiet  von  7,6  qkm.  Die  Sperrmauer , welche 
eine  Höhe  von  14,9  m und  einen  Dnrchmesaer  von  14,4  m am  Boden  j 
nnd  2,5  m am  oberen  Theile  erhalt,  staut  360  000  cbm  Wasser.  Die 
Mauer  Ist  jedoch  so  berechnet,  dass  sie  so  erhöht  werden  kann,  ! 
dass  sie  460000  cbm  staut.  Das  Becken  würde  sich  im  Jahre  16 mal  i 
füllen.  Die  Kosten  der  Anlage  würden  sich  auf  181 000  M.  belaufen. 
Die  Rohrleitung  bis  Gevelsberg  würde  eine  Lange  von  6,8  km  haben. 
Da  das  Sammelbecken  284.7  m höher  als  der  tiefste  Punkt  'der 
Stadt  liegt,  würde  das  Gefalle  hinreichend  sein,  um  das  Wasser 
bi«  in  die  hochgelegenen  Stadttbeilo  za  leiten.  Ein  Bammel-  und 
Filtrirbecken  sei  projectirt,  doch  nicht  nothwendlg,  da  die  chemischen 
Untersuchungen  das  denkbar  günstigste  Resultat  ergeben  hatten ; 
auch  Remscheid  habe  kein  Filter  angelegt,  und  es  »eien  bis  jotst 
keine  Klagen  laut  geworden.  Vorläufig  ist  für  die  Stadt  ein  Wasser- 
quantum  von  300  cbm  täglich  angenommen,  sie  kann  aber,  wenn  die 
Steinmauer  erhöht  wird,  täglich  bis  1500  cbm  erhalten.  Dis  Aus- 
fohrungsarbelten  würden  8 bis  10  Monate  in  Anspruch  nehmen. 


Für  diu  Ausarbeitung  des  Projectes  hatte  die  Stadt  Geveisucrg  bis 
2500  M.  bewilligt. 

Die  Stadtverordneten  beschlossen  am  22.  Juni  die  Wasser- 
leitung im  Anschluss  an  die  zu  erbauende  Thalsperre  und  auf 
Grund  der  mit  18  Werkbesitzern  im  Heilenbecker  Thal  gepflogenen 
Unterhandlungen  zu  bewirken. 

Leipzig.  (Städtische  Gasanstalten.)  Der  Betriebsbericht 
der  städtischen  Gasanstalten  zu  Leipzig  für  das  Jahr  1892  macht 
unter  anderem  folgende  Mittheilungen. 

Die  Gaaabgabe  von  beiden  städtischen  Anstalten  ist  im  Betriebs- 
jahre 1892  um  629940  cbm  oder  3,6%  grösser  gewesen,  als  im 
Jahre  1891.  Der  in  Rechnung  gestellte  Gasverbrauch  hat  im  Be 
triebsjahre  um  768  806  cbm  oder  4,0%  gegen  das  Vorjahr  zuge- 
nommen. Der  sogenannte  Gasverlast  hat  sich  im  Jahre  1892  um 
128866  cbm  oder  30,8%  gegen  den  Verlust  im  Jahre  1891  ver- 
mindert. Diesen  Zahlen  stehen  für  1891  zu  1890  gegenüber: 
1 453820  cbm  oder  9,1  % Abgabe-Zunahme,  1 451069  cbm  oder  9,4% 
Verbrauchs-Zunahme  und  2751  cbm  oder  0,7%  Verlast- Zunahme. 

Für  die  Gebietstbeile  Alt  Leipzig»  berechnet  sich  der  Gasver- 
brauch im  Betriebsjahre  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  zu  95,0  cbm; 
1891  betrug  derselbe  92,4  cbm.  In  Alt-  und  Neu  Leipzig  kann  ein 
Bolcber  Verbrauch  von  56,1  cbm  gegen  55,7  cbm  im  Vorjahre,  an- 
genommen werden. 

Die  Ausstellung  der  städtischen  Gasanstalten  führte  an  16 
Tagen  öffentlich  verschiedene  Verrichtungen  hauswirtbschaftlicber 
Art  mittelst  Gasfeuers  vor.  ln  Miethe  waren  durch  die  Ausstellung 
am  JahresHchluss  an  Private  abgegeben:  43  Gas-Heizöfen,  30  Gas 
Kochherde  und  281  Coke-Hdzöfeo. 

Gasabgabe.  Die  städtischen  Anstalten  erzeugten  im  Jahre 
1892:  17986640  cbm  Gas.  Unter  Berücksichtigung  des  Gssvorratbes 
in  den  Behältern,  welcher  am  Jahresschlüsse  1800  cbm  grösser  wsr 
als  am  Jahresanfänge,  berechnet  eich  die  Abgabe  auf  -.  17  984  840  cbm, 
an  welcher  beide  Anstalten  mit  je  8 992420  cbm  mm  50%  be- 
theiligt waren.  Die  Vierteljahrs- Abgabemengen  sind  im  ersten, 
dritten  und  vierten  Vierteljahr  höher,  im  zweiten  Vierteljahr  da- 
gegen niedriger  gewesen,  als  die  entsprechenden  des  Vorjahres,  ln 
9 Monaten  haben  Zunahmen  stattgefunden,  deren  grösste  im  De- 
cember 8,81%,  and  deren  geringste  im  August  0,81%  der  entspre- 
chenden Abgaben  des  Vorjahres  betrag,  ln  3 Monaten  fanden  Ab- 
nahmen statt,  deren  grösste  Irn  April  sich  auf  9,18 % der  entspre- 
chenden Abgabe  des  Vorjahres  belief. 

Die  grösste  Gaaabgabe  in  7 nach  einander  folgenden  Tagen 
fand  vom  15.  bis  21.  December  statt.  Dieselbe  belief  sich  auf 
612930  cbm  und  war  um  36790  cbm  grösser  als  1891.  In  den  7 
Tagen  vom  6.  bis  12.  Juui  fand  die  geringste  Wochenabgabe  statt. 
8ie  betrag  157970  cbm  und  war  gegen  die  entsprechende  geringste 
Abgabe  in  der  Zeit  vom  22.— 28.  Juni  1891  um  1950  cbm  = 1,23% 
grösser.  Die  grösste  Tagesabgabe  fiel  auf  den  20.  December,  an 
welchem  Tage  95 110  cbm  Gas  in  die  Stadt  geliefert  worden.  Im 
Vorjahre  fand  die  grösste  Tageaabgabe  am  23.  November  mit  90780 
cbm  statt.  Das  Mehr  betragt  also  4380  eben  oder  4,77  % Der  An- 
theil,  den  die  erste  und  zweite  Anstalt  an  der  grössten  Tagesabgabe 
hatte,  betrug  1892  : 42,58®/«  und  57, 42»/*;  1891:  31,8%  and  68,2%. 
Die  stärkste  Tagesabgabe  des  Jahres  1891  wurde  im  Jahre  1892  im 
November  an  einem  Tage  und  im  December  an  acht  Tagen  über- 
schritten. 

Die  grösste  Stundenabgabe  des  Jahres  geschah  am  12.  December 
zwischen  6 und  7 Uhr  Abends.  Sie  betrug  12  890  cbm,  d.  i.  14,16*/# 
vom  ganzen  Tagesbedarf  am  12.  December  = 91 030  cbm.  Die  ent 
sprechende  Abgabe  des  Vorjahres  fand  am  14.  uud  17.  December 
in  den  Stunden  von  5 bis  6 Uhr  Abends  mit  12270  cbm  = 14,48% 
und  14,27  % der  Tagesabgabe  statt  Somit  war  die  grösste  Stunden- 
abgabe 1892  um  620  cbm  grösser,  als  die  entsprechende  Abgabe  im 
Jahre  1891.  Die  stärkste  Stnndenabgabe  am  Tage  der  grössten  Ab- 
gabe war  von  6 bis  6 Uhr  Abends  and  bezifferte  sich  auf  12  340  cbm, 
d.  i.  12,97%  vom  ganzen  Tagesbedarf.  Im  Jahre  1891  war  die  ent- 
sprechend© Abgabe  am  23.  November  zwischen  5 und  6 Uhr  Abends 
und  betrug*  12 190  cbm,  d.  L 18,4  % vom  ganzen  Tagesbedarf.  Am 
S,  Juli  1892  war  die  Tageaabgabe  die  geringste  Im  ganzen  Jahre; 
sie  betrug  17630  cbm,  760  cbm  oder  4,6%  mehr  als  am  entsprechen- 
den Abgabe  tilge  des  Vorjahres,  dem  28.  Juni  1891. 

Nachstehende  Tabelle  gibt  über  die  Verwendung  de»  abge- 
gebenen Gases  im  Jahre  1892  Auskunft: 
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Oeffentliche  Beleuchtung  . 

2 335  423 

12,99 

4,6 

Prirat  Verbrauch: 

a)  zu  Lichtz wecken  . . 

12038  614 

) 

66.94  l 

2,9 

b)  zu  etc.  Wärme  Zwecken 

1 640  719 

? 

9,12  IS  I 

9,2 

c)  in  städtischen  n.  öffent- 

liehen  GctxHuden  . . 

1 487  674 

r 

H,27  P 

13,8 

d)  unbezahlt  geblieben  . 

13  823 

| 

0,08  | 

80,3 

Verbrauch  d.  Gasanstalten 

u.  deren  Gesell Uftsstellen 

178  469 

0,99 

— 2.2 

Verbrauch : 

17  694  752 

98,39 

4,5 

Verlast  . 

290  0*8 

1,61 

— 30,8 

Abgabe : 

17  984  840 

100,00 

3,6 

Der  Gasverbrauch  io  den  neuen  Stndttheilen,  sowie  in  dem 
Vororte  Stötteritz  vertheilt  sich  folgenderroaasscn : L.-Thonberg  und 
•Neureudnil«  8Ä 667  cbm,  L -Connewitz  157  951  cbm,  L.-Schleutsig 
und  Kleinuchocher  74  620  cbm,  L.-Eutrizsch  3 157  cbm,  Stötteritz 
30819  cbm,  zusammen  362241  cbm. 

I)aa  Gas  hatte  nach  den  Messungen  im  Photometenrimraer  der 
inneren  Stadt  im  Jahresmittel  eine  Lichtstarke  von  18,6b  Normal- 
kerzen bei  50  mm  Flammenhobe,  0,Oö  Normalkerzen  mehr  als  im 
Vorjahre,  gemessen  im  Argandbrenncr  bei  150  1 stündlichem  Gas- 
verbrauch. Die  grösste  Lichtstarke  betrug  19,4  Normalkerzen,  die 
geringste  17,8  Normalkerzen.  Das  speci  fische  Gewicht  de«  Gases 
schwankte  zwischen  0,402  und  0,468  und  betrug  im  Mittel  0,441, 
gegen  0,448  im  Vorjahre.  Die  Messtingeu  in  den  Anstalten  ergaben 
ähnliche  Werths. 

Belenchtungswesen.  Am  Jahresschluss  waren  14105  Gas- 
niesser  für  193049  Flammen  am  städtischen  Rohrnetze  in  Benutzung, 
für  9530  Flammen  oder  5,2 % mehr  als  ein  Jahr  zuvor.  Die  Zahl  der 
vorhandenen  benutzten  Gasflammen  und  Gasverbrauchs-Apparate  mit 
Gasmessern  und  ohne  dieselben  betrug  am  Jahresschluss  185878, 
d.  s.  7936  etc.  Flammen  oder  4,5  % mehr  als  die  entsprechende  Zahl 
am  Schlüsse  des  Jahres  1891.  Der  mittlere  Gasverbrauch  einer 
Flamme  oder  eines  Apparates  iru  ganzen  Jahre  ergibt  sich  zu  95,2 
cbm  wie  im  Jabre  1891. 

Die  gesammte  Anzahl  der  Öffentlichen  Gas-  und  Petro- 
leum flammen  belief  sich  in  Alt-  und  Neu- Leipzig  auf  8036  Abend- 
flammen und  2774  Nachtflammen,  darunter  218  resp.  11H  Petroleum- 
flammen. Intenslv-Famnien  waren  auf  den  Strassen  vorhanden : in 
Alt-Leipzig  436,  in  Nen-Lvipzig  21,  zusammen  457  Flammen.  Die 
gewöhnlichen  Straasenflammen  haben  einen  stündlichen  Sollverbrauch 
von  180  und  150 1 Gas.  Die  Gasmesser  der  Controllflammen  ergaben 
im  Jahresmittel  in  A!t-Leiptig  1*0,88  1,  in  den  Vorstädten  150,24  1 
stündlichen  Gasverbrauch.  Die  Brennzeit  einer  Strasseuflamme 
war:  1664  V«  Abendstunden,  2133  Nachtstunden,  zusammen  3697'/« 
Stunden,  gegen  3684  Stunden  im  Vorjahre.  Im  Mittel  verbrauchte 
eine  Stmsaenflamme  im  Jahre  in  Alt-Leipzig  442  chm,  in  den  Vor- 
städten (soweit  die  Thüringer  Gasgcsellschsft  lieferte)  347,2  cbm  Gas. 
Der  mittlere  stündliche  Verbrauch  einer  l’etrolenmflamrue  betrag 
0,032  kg  Petroleum  für  0,77  Pfg.,  gegen  0,042  kg  für  1.05  Pfg.  im 
Juhre  1891.  Auf  joden  der  131  städtischen  Laternenwärlcr  kommen 
im  Bedienungsgehiete  im  Mittel  50,6  Öffentliche  Flammen  in  49,6 
Laternen,  gegen  49,9  Flammen  und  48,8  Laternen  im  Vorjahre.  Die 
Bedienung»-  und  Unterhaltungskosten  einer  Strassenflamme  im  ganzen 
Stadtgebiet«  betrugen  zusammen  M.  18,07,  gegen  M 19,05  im  Vorjahre. 

Am  Jahresschlüsse  waren  für  den  Privat  Gasverbrauch  und 
den  Gasverbrauch  der  städtischen  and  Öffentlichen  Gebäude  im  Ab- 
gabegebiet der  städtischen  Gasanstalten  179266  Brenner,  Auslässe 
und  verschiedene  Gasverbrauchs  Gegenstände  vorhanden,  ein  Mehr 
von  7797  oder  4,5%  gegen  das  Vorjahr.  Zu  Lichtswecken  dienten 
175068  Brenner  otc.,  7329  oder  4,4%  mehr  als  im  Vorjahre,  zu  etc. 
Wärm  erwecken  4203  Auslässe  (einschl.  Leuch  tflivmmcn\  468  oder 
12,5%  mehr  als  im  Vorjahre.  Der  mittlere  Jahresverbrauch  einer 
Flamme  oder  eine«  Apparates  betrug  86,6  cbm,  gegen  86,9  cbm  im 
Vorjahre. 

Die  städtischen  Gasanstalten  und  deren  Geechäftastellen  (anaschl. 
der  Laternenwachen)  hatten  am  Jahresschluss«  1167  Gasflammen, 
3 oder  0,3a<4  weniger  als  am  Schlüsse  1*91.  Auf  jede  Flamme  fällt 
ein  mittlerer  Jahresverbrauch  von  152,7  cbm  gegen  164,7  cbm  im 
Vorjahre. 

Die  Zahl  der  aufgestelltou  Gasmesser  belief  sich  am  Endo 
de*  Jahres  auf  16239  gegen  15784  im  Vorjahre.  Ausser  Benutzung 
waren  davon  2184  gegen  2454  im  Vorjahre.  Die  GlMONMT  haben 


sich  also  im  Jahre  1892  um  455  Stück  oder  um  2,9°>'o,  gegen  675 
Stück  oder  4,5%  im  Jahre  1891,  vermehrt  Der  Art  nach  waren 
die  Gasmesser  14  314  trockene  und  1925  nasse;  von  ersteren  waren 
625  mehr,  von  letzteren  170  weniger  als  im  Vorjahre  vorhanden. 
Die  geeammten  vorhandenen  Messer  waren  für  211196  normale 
Flammen  von  150  1 stündlichem  Gasverbrauche  eingerichtet,  ein 
Messer  im  Mittel  für  13,0  solcher  Flammen  gegen  13,1  Flammen  im 
Vorjahre.  In  Miethe  waren  am  Jahresschlüsse  1285  Gasmesser  für 
14205  normale  Flammen  gegen  1027  Messer  für  11 825  Flammen  im 
Vorjahre  algegeben. 

Am  Jahresschlüsse  waren  im  Abgabegebiet  der  städtischen 
Gasanstalten  vorhanden:  40  Gaskraftmaschinen  mit  zusammen 
395  P.  S.  für  elektr.  Lichtbetrieb  und  238  Gaakraftmaschiuen  mit 
zusammen  734  P.  8.  für  andere  Zwecke,  zusammen  278  Gaskraft- 
maschinen init  zusammen  1129  P.  S.,  gegen  252  mit  1036  */i  PS.  im 
Jahre  1891. 

Rohrnetz.  Die  umfangreichen  Neu-  und  Umlegungen  am 
Gasrohrnetz,  welche  aus  Rücksichten  besserer  und  weiterer  Gasabgabe 
einerseits,  wegen  Strassenherstellungen  und  Regelung  von  Strassen- 
thcilen  andrerseits  im  Jahre  1892  anazuführen  waren,  betrafen  35 
Strasaenstrecken.  Hierbei  wurden  13 158  tn  Rohre  von  50  bis  900  mm 
Durchmesser  herausgenommon  oder  abgeeebnitten.  Im  Ganzen  er- 
fuhr also  das  Abgabenets  der  städtischen  Anstalten  eine  Längenzu- 
nahme von  6985  m gegen  13622  tn  im  Jahre  1891.  Am  Jahres- 
schluss« betrug  diu  gesammto  Länge  des  städtischen  Gasrohruetxes 
235  800  m gegen  228815  im  Vorjahre  Der  Zugang  an  Privatzuleitungen 
betrug  91  gegen  118  im  Vorjahre.  Es  condeusirteu  eich  im  Jahre 
in  den  Töpfen  des  Gasrohrnetzes  29876  I Wasser,  welches  ausge- 
pumpt werden  musste.  Auf  1000  cbm  abgegebenes  Gas  fallen  1,7  1 
Wasser  gegen  2,6  1 im  Vorjahre. 

Betriebsergebnisse.  Die  gesammte  Gaserzeugung  in  den 
beiden  Anstalten  betrug  in  dem  Betriehsjahro  1892  17  986  640  cbm 
und  war  gegen  die  Erzeugung  de«  Vorjahre«  in  Höhe  von  17  85O840 
cbm  um  635  800  cbm  höher.  An  dieser  Geaammterxeugung  war 
Anstalt  I mit  49,98%,  Anstalt  II  mit  50j02%  betheiligt. 

Zur  Vcrgusung  wurden  in  beiden  Anstalten  zusammen  60518,202 
Tonnen  Kohlen  verwendet  und  zwar  33 194,251 1 sächsische,  14274,053  t 
oberachlesiecho,  8950,243 1 niederschlesische  und  4 099,655 1 böhmische 
Kohlen.  Die  durchschnittliche  Gasausbeute  aus  1 Tonne  Kohle  be- 
trag 297,2  cbm  gegen  297,4  cbm  im  Vorjahre.  Die  Durchschnitts- 
ausbeute  aus  einer  Retorte  in  24  Ständen  betrug  249,17  cbm  gegen 
247,07  cbm  im  Vorjahre.  Retortenbeechicknngen  fanden  im  Betriebs- 
jahre 428 HU  statt  gegen  416157  im  Vorjahre.  Die  durchschnittlich« 
Kohlenladung  einer  Retorte  betrug  somit  139,28  kg  gegen  140,20  kg 
im  Vorjahre.  Die  Geaammtzahl  der  Ofentage  betrug  8020,  der  Re- 
tortentage  72185  gegen  7919  und  70225  im  Vorjahre. 

Di«  grösste  Anzahl  der  gleichzeitig  im  Betriebe  gewesenen  Re 
torten  an  einem  Tage  belief  sich  auf  342  in  den  beiden  Anstalten 
zusammen,  in  Anstalt  I auf  153  gegen  126  Im  Vorjahre,  und  in 
Anstalt  11  auf  189  gegen  207  Stück  im  Vorjahre. 

Die  durchschnittlichen  Kosten  der  auf  beiden  Anstalten 
verarbeiteten  Kohlen  betrugen  M.  19,21  für  die  Tonne  loco  Gas- 
werk gegen  M 20,23  im  vorigen  Jahre  Die  verwendeten  säch- 
sischen Kohlen  waren  von  dem  Zwickauer  Steinkolilenbauverein 
»Vereinsglück«,  dem  Erzgvbirgischen  Steinkohlen- Actien -Verein  in 
Schedewitz  bei  Zwickau,  der  Zwickaner  Bürgergewerkschaft,  der 
Oelsnitxer  Bergbaugewerkschaft,  dem  Oberhohndorfer  Schader  Stein- 
kohlen  bau- Verein  und  dom  Steinkohlenbau- Verein  Bockwu-Uohndorf 
Vereinigtfeld  bei  Lichtenstein,  die  oberschleeischen  Kohlen  von  der 
Königin-Luieen-Grube  und  von  der  Mathihlen-Grube,  dis  nieder- 
Fchlesischen  Koblen  von  dem  Steinkohlenwerk  »Vereinigte  Glückhilf- 
Friedenshoffnung«  zu  Hermüdorf  bezogen.  Die  böhmischen  Braun- 
kohlen stammten  aus  den  Stark'schen  Werken  de«  Folkenauer  Berg- 
reviers  Unterreichenau  und  aus  Fischer 's  Glanzkohlenzeche  in  Zieditz 
bei  Falkenau. 

Die  im  Re  tri«:  bejah  rv  vergasten  Kohlen  ergaben  abzüglich  der 
Lagerverluste  einen  Cokegewinn: 

Gasanstalt  I.  Gasanstalt  II.  Zusammen 
an  Steinkohlenooke  389452  hl  386523  hl  775975  hl 

» Braunkohl  eneuke  16543  » 16732  » 88275  » 

iu  Summa:  406986  hl  408255  hl  809250  hl. 

Der  Verkaufspreis  stellte  sich  im  Durchschnitt  in  beiden  An- 
stalten zusammen  für  I hl1)  Steinkohlenooke  auf  72,09  Pfg..  für  1 hl 

■)  1 Id  =»  45  kg 
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Brannkohlencoke  suf  54.96  Pfg.  Di«  Retortenfeuerung  erfordert« : in 
Anstalt  I 4173,435  t Steinkohlenooke  oder  13,74  °/o  de«  Gewichts  der 
vergasten  Kohlen  gegen  15,43  im  Vorjahre.  In  AnstAlt  II  worden 
4280,775  t Coke  oder  14,2  ®/o  des  Gewichts  der  vergasten  Kohlen 
gegen  14,07  */o  im  Vorjahre  «nr  Retortenfeoernng  gebraucht. 

Der  Gewinn  an  Tbeer  betrug  3975,738  t.  Die  Theerausbeute 
betrug  für  1 t Kohle  65,7  kg.  Der  durchschnittliche  Verkaufspreis 
betrag  für  100  kg  M.  3,95.  Der  Vertrags -Verkaufspreis  betrug  in 
beiden  Anstalten  M 3.90  für  100  kg. 

Gasanstalt  I gewann  8199,190  t Ammoniakwasser  oder  10,53 "fo 
des  Gewichts  der  vergasten  Kohlen.  In  Anstalt  II  waren  die  ent- 
sprechenden  Zahlen  3*268,130  t oder  10,81  Aus  dem  Wasser  der 
Gasanstalt  I,  sowie  der  Gasanstalten  in  Sellerhausen,  Gohlis,  Plag- 
wits  als  auch  de*  Dresdener  und  des  Bayerischen  Bahnhofes  und 
einiger  Theerdeatillaiioneu  wurde  sum  weitaus  grosseren  Theils  starke«, 
sogenanntes  concentrirtes  Ammoniakwaaser  und  sum  kleineren  Theile 
schwefelsaures  Ammoniak  hergestellt  Zur  Verarbeitung  gelangten 
6084,292  t rohes  Ammoniskwasser,  von  welcher  Menge  4781,292  t 
457  t concentrirtes  Ammoniakwasser  von  16,26 •/#  Ammoniskgehalt 
und  303  t 19,5  t Schwefelsäure«  Ammoniak  von  24,6°/«  Ammo- 
niakgehalt ergaben.  Das  starke  sogenannte  concentrirte  Ammoniak- 
wasser  wurde  an  chemische  Fabriken,  das  schwefelsanre  Ammoniak 
an  eine  Düngmittelfabrik  verkauft.  Es  ergaben  1046,2  kg  rohes 
Ammoniskwasser:  100kg  concentrirtes  Ammoniskwasser  und  1563kg 
rohes  Ammoniskwasser  100  kg  Schwefelsäure«  Ammoniak.  Nach 
Absug  der  Herstellungskosten  und  M.  1560  für  Tilgung  und  Zinsen 
verblieb  ein  Reingewinn  von  M 80445,35.  Gasanstalt  II  gewann 
ans  2981,45  t verarbeitetem  rohem  Ammoniakwasser  212,050  t schwefel- 
saures  Ammoniak.  Es  gaben  1046kg  Ammoniskwasser:  100  kg  Schwefel - 
saures  Ammoniak.  Das  gewonnene  Ammoniskwasser  machte  sich 
durch  den  Verkauf  des  Sulfats  nach  Abzog  der  Herstellungskosten 
mit  M.  19784,81  bezahlt  Verkauft  wurden  214,5  t Sulfat,  so  das« 
unter  Zurechnung  von  88,960  t Vorrath  am  1.  Januar  1892  86,6  t 
Bestand  am  Jahresschlüsse  1892  blieben. 

Ofenbetrieb,  ln  Anstalt  I wurden  im  Betriebsjahre  keine 
Oefen  nen  eingebaut,  in  Anstalt  11  dagegen  2 Oefcn  mit  zusammen 
18  Retorten  und  einer  Betriebsdauer  von  705  und  756  Tagen.  Die 
Untersuchungen  der  in  den  8chornsteln  abziehenden  Verbrennung«- 
gase  führten  in  beiden  Anstalten  za  befriedigenden  Ergebnissen. 
In  Anstalt  I enthielten  dieselben  19  Voi.  °i’#  Kohlensäure  bei  ge 
ringen  Mengen  von  Bauerstoff  und  Kohlenoxyd,  in  Anstalt  II  16,9  Vol.°<o 
Kohlensäure,  1,98  Vol.  •/•  Sauerstoff  and  geringe  Mengen  Kohlen- 
oxyd. Auch  die  Generator- Oefen  selbst  worden  des  Oefteren  hin- 
sichtlich des  Wärmegrades  und  der  Zusammensetzung  der  Generator- 
gase geprüft,  und  führten  die  Untersuchungen  durchweg  zu  befrie- 
digenden Ergebnissen.  Die  Wärmegrade  wurden  mit  Weinhold's 
Wärmemesser  aasgeführt  and  zwar  beim  Eintritt  der  ersten  Luft 
in  den  Generator,  im  Generator  über  der  Cokeschicht,  im  Ofeninnern 
etwa  in  */»  der  Höbe  des  Ofens,  am  Eintritt  der  zweiten  Luft  in  den 
Ofenraum  and  beim  Austritt  der  Rauchgase  in  den  Rauchkanal. 


Es  ergab  zieh  im  Durchschnitt : in  Anst  1 in  Ans!  II 

Vorwärmung  der  ersten  Luft 240*  C.  203®  C. 

Wärmegrad  im  Generator  im  Durchschnitt  . . 913®  » 950°  * 

» » » höchster 1050°  » 10*20*  * 

» > Oxydkanal  kurz  vord.  Verbrennung  1069°  > 985°  * 

t » Ofeninnero  im  Durchschnitt  . . 1120®  » 1170°  » 

» » > höchster 1340°  » 1220»  » 

Vorwärmung  der  zweiten  Luft 746*  » 890°  * 

Wärmegrad  der  abgehenden  Rauchgase  . . . 540*  » 770®  » 


Die  Zusammensetzung  der  Generatorgase  ergab  im  Durchschnitt 
in  Anstalt  I 21,0  Vol.  ♦,,,  CO  und  6-8  Vol.  O.’o  00«,  in  Anstalt  II 
21,19  Vol.  % und  7,9  Vol.  °fs  CO«. 

Die  Reinignng  des  Gases  geschah  in  beiden  Anstalten  mit  Rasen- 
eisenerz.  Im  Jahresdurchschnitt  reinigte  ein  neu  beschickter  Reiniger 
in  Anstalt  I 77612  cbm,  in  Anstalt  II  55185  cbm  Go«,  oder  1 cbm 
mit  äsgespäbnen  gelockertes  Raseneisoncrz  in  Anstalt  I 3445  cbm, 
in  Anstalt  II  3450  chm  Gas.  Bis  zur  vollständigen  Ansnutzung  ge- 
nügte 1 Tonne  Raseneisoncrz  in  Anstalt  I für  47323  cbm,  in  An- 
stalt II  für  61 100  cbm  Gas  Die  Masse  wurde  gänzlich  aasgeschieden, 
sobald  sie  46*;«  Schwefelgehalt  zeigte,  welcher  Gehalt  nach  11-  bis 
13  maligem  Gebrauch  erreicht  wurde. 

ln  beiden  Anstalten  wurden  täglich  Lichtmuseungen,  Bestim- 
mungen den  Kohlenfläuregehaltes  and  des  specifischen  Gewichts 
des  Gases  vorgenoimnen.  Diese  Messungen  deckten  sich  in  der  Regel 
mit  denen  In  der  Stadt  (vgl.  oben).  Ausserdem  wurde  regelmässig 


in  beiden  Anstalten  der  Ammoniakgehalt  vor  ond  hinter  den  8crub* 
bern,  sowie  im  reinen  Leuchtgase  bestimmt.  Das  Btraseengas  war 
rein  von  Ammoniak.  — Neben  diesen  Bestimmungen  wurden  regel- 
mässig Analysen  dea  Strassengaaes  jeder  Anstalt  durchgeführt,  Nach 
diesen  schwankte  der  Gebalt  an  lichtgebenden  Bestandteilen  (Aetby- 
len,  Propylen,  Butylen  und  Benzol)  zwischen  4 and  6 Vol. 

Es  fanden  im  Jahre  1892  28  Betriebsunfälle  statt,  von  denen 
8 anf  Anstalt  T,  13  auf  Anstalt  II  und  7 auf  die  Abteilung  für  das 
Rohrnetz  und  das  Beleuchtungsweeen  fielen.  In  einem  Falle  trat  die 
Zahlung  von  Rente  ein,  welche  M.  23,60  monatlich  betrag.  Die  ge- 
zahlten Beiträge  beliefen  sich  im  Jahre  auf  M.  4819,52. 

Die  städtischen  Gasanstalten  haben  im  Betriebsjahre  1892  einen 
Ueberschuss  von  M.  672618,72  ergeben,  während  der  Ueberschu*« 
im  Vorjahre  M.  583213,61  betrug.  Ausserdem  sind  in  diesem  Jahre 
vom  Gewinn  M.  200000  als  Beitrag  zur  Strassenuntorhaltung  abge- 
setzt worden.  Ea  kostete  im  Betriebsjahre : 1 cbm  erzeugtes  Gaa 
11,684  Pfg.  gegen  11,834  Pfg.  im  Vorjahre,  1 cbm  bezahlt  erhaltenes 
Gas  (Nutzgas)  11,885  Pfg.  gegen  12,126  Pfg.  im  Vorjahre.  Es  be- 
rechnet sich  somit  der  Selbstkostenpreis  von  1 cbm  erzeugtes  Gas 
um  0,150  Pfg.,  1 cbm  Nutzgas  um  0,241  Pfg.  niedriger  als  im  Vor- 
jahr«. Einen  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  gibt  folgende  Zusammen- 
stellung der  Kosten  für  1000  cbm  Notzgas:  1892  1891 


Gaserzeugung 

M.  57,22 

M.  56,— 

Verwaltung  

» 10,95 

» 11,79 

Unterhaltung  des  Stadtrohrnetzes 

. — ,79 

. 1,25 

Zinsen  . 

* 21,30 

» 22,71 

Abschreibungen 

. 28,59 

* 29,51 

M.  118,86 

M.  121,26. 

Die  Kosten  der  Gaserzeugung  sind  hiernach  gegen  das  Vorjahr 
um  M-  1,22  gewachsen.  Dagegen  ermässigte  die  Verminderung  der 
auf  1000  chm  Nutzgas  fallenden  Kosten  der  Verwaltung,  der  Rohr- 
netz- Unterhaltung,  sowie  der  Zinsen  nnd  der  Abschreibungen  die 
vorjährigen  Kosten  dieser  Menge  Notzgas  um  M-  2,41. 

Plös  bei  Kiel.  (Elektrische  Beleuchtung.)  8eitens  einer 
Hamburger  Gesellschaft  wurde  kürzlich  die  Einführung  elektrischer 
Beleuchtung  in  Plön  angeregt  Es  wurde  bescbloesen,  von  der 
Einrichtung  eines  Elektrlcitätswerkes  auf  Kosten  der  8tadt  abzu- 
sehen,  weil  die  Unterlagen  für  die  Rentabilität  nicht  die  genügende 
Garantie  bieten ; dagegen  ist  man  nicht  abgeneigt,  wenn  dio  Gesell- 
schaft das  Werk  auf  eigenes  Risiko  antegen  will,  die  Kosten  für 
Straasenbeleuchtnng  am  einige  hundert  Mark  zu  erhöhen. 

Pressburg.  (Gaswerk.)  Unter  Hinweis  auf  den  im  Journal 
1894  8.  248  gebrachten  Jahresbericht  wird  uns  weiter  mitgetheilt, 
dass  die  Stadtgemeinde  beschlossen  hat,  von  der  Errichtung  einer 
elektrischen  Centralstetion  vorläufig  abtuseben,  und  zunächst  das 
Gaswerk  dem  fortwährend  steigenden  Gasconanm  entsprechend  zu 
vergrössern.  In  diesem  Jahre  noch  wird  daher  ein  neuer  Teleskop- 
Intze Gasbehälter,  der  erste  in  Oesterreich-Ungarn,  für  5000  cbm 
Inhalt,  wovon  jedoch  vorläufig  vorerst  nur  eine  Glocke  ausgeftihrt 
wird,  errichtet.  Von  den  sich  am  den  Bau  bewerbenden  Finnen 
wurde  der  Berlin-Anhalter  Maschinenfabrik  in  Martinikenfvlde  der 
Vorzug  gegeben  und  hat  sich  die  Fabrik  verpflichtet,  den  neuen 
Behälter  bis  Mitte  November  betriebsfähig  fertig  zn  stellen  Die 
Geeammtkoeten  für  den  Behälterbau  sind  auf  70000  Gulden  ver- 
anschlagt, von  denen  ca.  10000  fl.  auf  Nebenarbeit  gerechnet  wurden. 

Gleichzeitig  hat  die  Stadt  Verordnung  beschlossen,  die  Ver- 
waltung ihrer  Gas  und  Wasserwerke  vom  1 Januar  1894  an  zn 
vereinigen,  und  dem  seitherigen  Gaswerksdirector  Bert  hold  such 
die  Direction  des  Wasserwerks  zu  übertragen. 

Stuttgart.  (Elektrische  Centrale.)  Der  Gemeinderath 
lehnte  den  Antrag,  den  Bau  des  städtischen  Elektricitätswerkee  in 
eigener  Regie  zu  Otter  nehmen,  ab  und  beschloss,  Ban  and  Betrieb 
an  einen  Unternehmer  zu  vergeben  und  zwar  so,  da«s  die  Stadt 
jederzeit  das  Einspruchsrecht  hat  und  jede«  Jahr  das  Werk  in  eigene 
Regie  Ohernelimen  kann.  Der  Bürgerausochns«  stimmte  diesem 
Beschlüsse  bei.  Bau  und  Betrieb  wurde  darauf  der  Firma  Schnckert 
& Co.  in  Nürnberg  übertragen. 

Wien  (Aktiengesellschaft  für  Wasserleitungen.) 

Die  Aktiengesellschaft  für  Wasserleitungen , Beleuchtung»-  und 
Heizungsanlagen  hielt  kürzlich  ihre  (24.)  ordentliche  Generalver 
sammlong  Der  pro  1893  vorgelegte  GcachifUibericht  constatirt, 

da»«  der  Wirkungskreis  der  Gesellschaft  im  «(»gelaufene»  Jahre  eine 
bedeutende  Ausdehnung  gewonnen  hat.  Der  Gesammturasatz, 
welcher  im  Jahre  1892  rund  525000  fl.  betrag,  ist  im  abgelaufenen 
Jahre  anf  871513  fl  gestiegen.  Wie  aus  der  Bilanz  ersichtlich. 
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wurde  im  abgelaufenen  Jahre  «las  Qeaellschaftskapital  von  306000  fl. 
— durch  Ausgabe  von  4500  neuen  Aktien  & 1U0  fl  — auf  780000  fl. 
erhöht.  Da  diese  Kapitalsvermehrnng  erat  nach  der  letzten  General- 
versammlung beschlossen  und  sohin  auch  erst  im  zweiten  Halb- 
jahre zur  Durchführung  gebracht  wurde,  konnte  daB  volle  Kapital 
nnr  wahrend  eines  relativ  kurzen  Zeitraumes  zur  Verwendung  ge- 
langen Wie  wichtig  jedoch  für  den  Umsatz  die  Kapitals  Vermehrung 
ist,  wird  daraus  ersichtlich,  dass  in  dem  laufenden  Jahre  die  Fakturen- 
betrage  der  bis  Ende  Mai  theila  angeführten,  tbeils  in  festem  Auf- 
träge erhaltenen  Arbeiten  bereits  diu  Summe  von  ca.  956000  fl. 
erreicht  haben  Der  Gewinnsaldo  fQr  das  abgelaufene  Geschäftsjahr 
betragt  74  482  fl.  (-J-  3300!*  fl),  Ober  dessen  Verwendung  der  Ver- 
waltnngsrath  beantragte : 37  500  fl.  als  5°0ige  Dividende,  1849  fl. 
zar  Dotinmg  des  Reservefonds,  3698  fl  als  Tantieme  des  Ver* 
waltnngsrutliea,  22500  fl.  als  8#/*igo  Su  verdi  vidende  zu  bestimmen 
und  85*36  fl.  pro  181*4  vorzutragen.  Der  Antrag  wurde  angenommen. 

Zürich.  (Licht-  and  Wasserwerke.)  Dem  im  Frühjahr 
dieses  Jahres  erschienenen  Geschäftsbericht  für  1892  entnehmen 
wir  Folgendes:  Die  neue  Organisation  und  Verwaltung  der  vereinigten 
Wasser-,  Gas-  und  Elektricitxtawerke,  welche  im  letzten  Jahresberichte 
naher  umschrieben  wurde1),  trat  Itn  April  1891  in  Tbäligkeit,  Die 
einheitliche  Führung  des  Kassa  und  Rechnungswesens  konnte  da- 
gegen erst  von  Region  des  Berichtsjahres  an  in  Vollziehung  gesetzt 
werden.  Die  neue  Einrichtung  brachte  eine  wesentlich  andere  Be- 
handlung als  bisher  mit  sich,  sie  lebte  sich  daher  etwa»  mühsam 
ein.  Die  Kassa-  and  Buchführung  hatte  nach  ans»«-»  und 
gegenüber  der  Haupt  Stadtkasse  uls  eine  einheitliche  zu  erscheinen, 
wahrend  dagegen  im  eigenen  Dienste  getrennte  Rechnung  nach  den 
6 Abtheilungen  zu  führen  war:  1.  Gemeinsame  Verwaltung;  2,W***fe 
werke;  3.  Guswerke;  4.  Elektricitatswerke;  5.  Installaiionsgeschäft, 
wobei  2,  3 und  5 wieder  in  Bau-  und  Betriebsreehnung,  5.  in  die 
Depotverwaltung  und  in  da»  eigentliche  Installalionsgeechäft  zerfielen. 

Die  Führung  der  besonderen  Kassa,  die  Neuanlage  der  Bücher, 
die  Umänderung  sflmmtlicber  Formulare  neben  der  Einrichtung  der 
neuen  Lokalitäten  bedingten  selbstverständlich  für  dieses  erste  Jahr 
erhebliche  Mehrkosten,  trotzdem  weisen  die  Verwaltungen  der  ein- 
zelnen Werke  infolge  diefler  gemeinsamen  Organisation  ganz  be- 
deutende Minderkosten  gegen  früher  auf. 

Aber  kaum  stand  die  aus  langjähriger  Erfahrung  heraus- 
gewaebaene,  gemeinsame  Verwaltung  der  städtischen  industriellen 
Unternehmungen  im  vollen  Umfange  in  Function,  als  anlässlich  der 
Aufstellung  der  neuen  Gemeindeorduung  für  das  vereinigte  Zürich, 
sowohl  in  «len  Vorberathungen,  als  in  der  Abgeordnetenvcrvammlnng 
ein  heftigerStreit  über  die  Zweckmässigkeit  der  gemeinsamen  Organi- 
sation der  drei  Werke  entbrannte. 

Es  wurde  gefunden,  eine  solche  Verwaltungsnblheilung  lasse 
sich  nicht  wohl  in  den  Rahmen  der  neuen  Stadtverwaltung  einfügen. 
Entgegen  den  Anträgen  «1er  bisher  mit  «len  Verhältnissen  näher 
vertrauten  Persönlichkeiten  beschloss  «lie  Abgeordnete» Versammlung 
am  22.  Juni,  es  sei  die  Vereinigung  «1er  Waaser-,  Gas-  und  Elektrici- 
tätswerke  unter  einer  Verwaltung  wieder  aufzuheben.  Die  mit  «Jem 
Jabrc  1893  für  das  vereinigte  Zürich  in  Vollzug  tretende  Gemeinde- 
ordnung sieht  nach  dieser  Richtung  eine  Decvntraliaation  vor  in  «ler 
W’eise,  dass  die  Wasserwerke,  die  Gaswerke  und  die  Elekirici täts- 
werke je  als  Abtheilung  «les  Bauwesens  für  sich  «lurch  einen  be- 
sonderen Ingenieur  geleitet  werden  sollen. 

Dadurch  wurde  die  Situation  für  Durchführung  der  gemein- 
samen Verwaltung  des  Berichtsjahres  noch  mehr  erschwert;  be- 
sondere Schwierigkeiten  traten  auch  für  den  Rechnungsabschluss 
durch  den  Ucbergang  au  die  neue  Stadtverwaltung  ein,  weaalialb 
eine  Verzögerung  in  der  Abgabe  der  Rechnung  und  tiea  Berichtes 
nicht  zu  vermeiden  war.  — 

Die  gedämmten  Batiausgaben  für  die  drei  Werke  beliefen 
sich  im  Berichtsjahre  auf  Fr.  1 1455*41,68.  Im  Voranschläge  waren 
(mit  Fr.  9öt*0,— , Nachtragscredit)  liiefür  vorgesehen  Fr.  I 4--W9UO, — , 
wovon  sich  aber  nbxiehen  die  setmn  im  Vorjahre  un«l  die  noch 
nicht  auagefflhrten  Arbeiten,  betragend  Fr.  3240X1, — , sodass  obigen 
BauatiHguben  gegen  ülierzustellen  ist  der  im  Budget  enthaltene  Be 
trag  von  Fr.  1 114900, — . Abgerechnet  die  Restzahlungen  für  den 
Gasometer  IV  van  Fr.  67  406,74,  die  im  Budget  nicht  mehr  vor» 
gesehen  sind,  ergibt  sich  eine  Minderausgabe  von  Fr.  36365,11. 

Dur  Betrieb  «ler  Werke  ergab  für  «lie  Stadlknssc  eine  Rein- 
einnahme von  Fr.  245  387,72,  gegenüber  dem  Voranschläge  von 
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Fr.  1720U0, — Fr  73387,72,  «1.  i.  42l*aty,  mehr.  Den  Reservefonds 
konnten  gutgchracht  werden  Fr.  128890,81,  gegenüber  dem  Voran 
schlage  von  Fr.  32500, — Fr.  96390,81  mehr.  Der  Betrieb  des 
Elektricitätswcrkes  gestattete  anstatt  des  im  Budget  vorgesehenen 
Rückschlages  von  Fr.  15200, — eine  kleine  Abschreibung  von 
Fr.  452,83  an  den  Baakosten.  Es  kann  somit,  trotz  der  Ertnässigung 
«les  Gaspreises  und  trotzilein  die  Einrichtung  der  neuen  Organisation 
bedeutende  Ausgaben  veraulasale,  ein  recht  günstiges  Geaammt- 
ergeliuiss  «ler  Rechnung  constatirt  werden.  Die  gesammten  Ver- 
waltnngskosten  «ler  «bei  Werke,  welche  zu  Fr.  151400, — im  Budget 
comparirun,  haben  in  Wirklichkeit  bloss  Fr.  110509,90  betragen, 
somit  Fr.  40  890  lo  oder  27 weniger. 

Anlässlich  der  Herabsetzung  des  Preises  für  Leuchtgas  per 
1 cbm  von  29  auf  25  Cts.,  für  Motoren-  und  Heizgas  von  24  anf 
20  Cts,  fand  auch  eine  Umarbeitung  und  Ergänzung  der  übrigen 
Bestimmungen  für  die  Gasabgahe  statt  Das  neue  »Reglement  für 
Abgabe  von  Gaa  in  Privatgrumlstücke«  wurde  am  17.  Mär*  1892 
vom  grossen  Studlrathe  genehmigt  und  int  Mai  den  aämmtlichen 
Gasccmsumenten  zugestellt  Der  grosse  Stadtrath  genehmigte  in 
der  gleichen  Sitzung  auch  «las  neue  »Reglement  für  die  Abgabe 
von  elektrischem  Strom*,  sowie  das  »Regulstiv  Über  die  Ausführung 
von  elektrischen  Anlagen  in  PrivatgrundstQcken*,  welche  beule  ge. 
inflss  Publikation  in  den  Tagesblättern  «len  Interessenten  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden 

Im  Einzelnen  macht  der  Bericht  unter  anderem  folgemle  Mit- 
theilnngcn 

Wasserwerke.  Die  im  Vorjahre  schon  zumTheil  in  Angriff 
genommene»  Bauten  für  die  Erweiterung  der  Wasser- 
werke im  Letten  durch  IlinzufUgung  der  Kraftstation  für  die 
elektrische  Beleuchtung,  sowie  der  Dampfanlage  als  Reservekraft, 
gelangten  im  Berichtsjahre,  soweit  sie  für  die  erste  Periode  vor- 
g«*sehen  waren,  zur  Vollendung.  Ferner  sind  «lnrchgeführt  worden: 
die  Erweiterung  «ler  Filter  im  Indnstriequartier  durch  Erstellung 
zweier  neuer  Kammern:  die  Einrichtung  beim  Pumpschacht  im 
Industriequartier  zum  Heben  des  Wassers  vom  See  her  auf  die 
Filter;  die  Erweiterung  des  MittcMruckreservoirs  durch  Anbau  der 
zweiten  Abtheilung  und  die  Erweiterungen  der  Leitungsnetze.  Wir 
treten  im  Nachstehenden  näher  auf  die  einzelnen  Bauten  ein. 

Die  Verlängerung  der  Maschinenhalle,  «las  Kesselhaus  mit 
Dampfkamin  nebst  «lern  Anbau  für  Rüreaux  und  Werkstätten  waren 
im  Rohbnn  schon  zu  Ende  181*1  im  W'esuntlichen  vollendet,  so  dass 
im  Berichtsjahre  die  Emulationen  der  Maschinen,  die  Kanäle,  der 
Roden  mit  «len  Gallerten,  sowie  «ler  übrige  innere  Ausbau  zu  erstellen 
blieb.  Es  wurden  hierfür  verausgabt  in  den  Jahren  1891  and  185*2 
zusammen  Fr  122342,77. 

Für  «len  Antrieb  der  elektrischen  Bcleuchtungsmaschincn  sind 
zwei  neue  Jonvalturbinen  in  die  bestehenden  Ketten  XI  und  XII 
eingebaut  worden.  Jede  derselben  hat  eine  Stärke  von  175  effectiven 
Pferdekräften  bei  3,o  m Gefälle.  Abweichend  von  den  früheren 
('onatrnctionen  ist  der  äUBserste  der  drei  Zellenringe  zur  Regnlirung 
eingerichtet,  uui  dem  variabel!)  Krafibedürfnisa  su  genügen  und 
die  Tourenzahl  der  elektrischen  Maschinen  consLant  zn  erhalten. 
Die  Einrichtung  hat  sich  recht  gut  bewahrt,  erfordert  aber  grosse 
Aufmerksamkeit  der  Bedienungsmannschaft  Die  Maschinen  siud 
von  «ler  Firma  Ercher  Wyas  & Co.  gebaut  und  haben  inclusive  Vor- 
gelege und  A tisch  liisstrausmlsaion  Fr.  66620  gekostet  Die  Inltellieb- 
setzung  erfolgte  Endo  Juli. 

Die  Dampfmaschinen  und  -Kessel  sind  bpreita  im  Jahre  1891 
von  der  Firma  Gebrüder  Sulier  in  Winterthur  uiontirt  worden,  um 
gegen  Ausfall  an  Wasserkraft  bei  kleinen  Wasseratänden  dur  Liramat 
gerüstet  zn  sein.  Die  Winterwasserstäude  1891  5*2  stellten  sieb  jedoch 
ganz  ausnahmsweise  günstig,  so  dass  die  Wasserkraft  im  Frühjahr 
vollständig  ausreichte,  un  i daher  «iic  Inbetriebstellung  der  Dampf 
maschine  erst  für  das  Spätjahr  nötliig  wurde.  Die  Maschine  ver- 
braucht ca.  10'Vo  weniger  Kohle  als  nach  der  Garantie;  dieselbe 
bewährte  sicli  auch  im  übrigen  bei  «ler  ersten  Betriebsperiode  im 
Winter  1 892:93  vortrefflich, 

D>e  Ausgaben  haben  betragen:  Fr  107  368,88  und  entfallen  auf 
Dampfmaschine  ÄH)  Pferde  Fr.  6O30U,  Kessel  k 100  cbm  Heizfläche, 
eingemauert,  2 Stück  zusammen  Fr.  38000,  Dampfkamin  Fr.  800U, 
Maschinenfuiidumente,  8peisclcitungen,  Montage  etc.  Fr  16068  86. 

Die  Leitung  «ler  Turbinen-  und  Dampfkraft  bi»  zu  «len  neuen 
elektrischen  Maschinen  erheischte  die  Verlängerung  «ler  Haupt- 
transmissionswelle  um  29  m.  Diese  geht  durch  das  ganze  Maschinen- 
baus und  hat  eine  Länge  von  93  tn  Es  besteht  nun  die  Möglichkeit, 
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die  sttmmtlichen  Maschinen  des  Pamperkes  und  der  elektrischen 
Abtheilung  uiit  einender  laufen  za  lassen,  was  thuts&chlich  ausgeführt 
wird.  Besondere  Schwierigkeiten  waren  za  überwinden  mit  den 
Kuppelangen,  die  das  Aus-  und  Einkehren  der  Kraftmotoren  während 
de«  normalen  Ganges  der  ganzen  Anlage  vermitteln.  Wahrend  beim 
Pumpwerk  hierfür  immer  die  ganze  Hauptwelle  erat  tum  Stillstehen 
gebracht  werden  raosste,  fallt  jetzt  bei  der  elektrischen  Abtheilung 
mit  continairlichem  Tag-  and  Nachtbetrieb  dieses  Stillstehen  weg. 
Der  Zweck  wurde  in  zufriedenstellender  Welse  erreicht  mit  An- 
wendung von  fünfteiligen  Riegelkuppelungen,  die  mit  Geschwindig- 
keitsindicstoren  versehen  sind.  Sobald  als  die  lieiden  zu  kuppelnden 
Transraissionstheile  annähernd  gleich  schnell  gehen,  kann  der  Riegel- 
glutscher zur  Verbindung  über  beide  Kupplungsscheiben  gescholten 
werden.  Von  diesen  Rlegelkupplutigen  wurde  der  ausgiebigste  Ge- 
branch gemacht  und  haben  sie  sich,  wie  schon  erwähnt,  gut  t>ewährt. 
Die  Ausgaben  für  die  Hanpttransmission  betragen  netto  Fr.  12046,15. 

Erweiterung  der  Filteranlagen  im  Industriequartier. 
Die  in  den  Jahren  1886 '86  erstellten  Filteranlsgen  sind  berechnet 
auf  eine  maximale  Leistnng  von  ca.  25 (XX)  cbm  pro  Tag.  Der  Wasser- 
consum  hat  in  den  letzten  Jahren  progressiv  zugenommen  and  im 
Mai  1892  die  Hohe  von  31000  cbm  erreicht.  Die  Faasnngnleitung 
vom  See  kann  dieses  Qaantum  nur  bei  künstlich  vermehrtem  Ge- 
falle liefern,  J.  h.  das  Wasser  muss  uuf  die  Filter  gehoben  werden. 
Die  benOthigte  Pnmpe  ist  von  der  Firma  Gebrüder  Salzer  in  Winter- 
thur gebaut,  eie  kann  bis  40000  cbm  Wasser  pro  24  Stunden  heben. 
Der  Antrieb  erfolgt  durch  eine  Turbine  mit  Verwendung  des  Trieb- 
wassers  der  Gewerbe  im  InduRtriequartier.  Kosten  ind.  Geliftnse  etc. 
Fr.  7840,57.  Die  gesteigerte  Inanspruchnahme  der  Filter  erschwerte 
den  Betrieb  derselben  in  erheblichem  Maaase,  die  Perioden  zwischen 
den  Abschlammungen  worden  immer  kürzer  und  schliesslich  so  klein» 
dass  von  einem  normalen  Arbeiten  der  Filter  nicht  mehr  gesprochen 
werden  konnte.  Bei  heftiger  Kalte,  wenn  sich  in  den  offenen  Ab 
theilangen  Eis  bildet  und  im  Frühjahr,  wenn  das  Roliwssser  unrein 
ist,  war  der  Ucbelstand  der  zn  kleinen  FilterflAchen  besonders  fühlbar. 
Die  im  Rechnungsjahre  auageführten  beiden  Kammern  sind  im  All- 
gemeinen gebaut  wie  die  ersten  unter  Verwerthung  der  inzwischen 
gesammelten  Erfahrungen.  Mit  dein  Baa  ist  am  3.  Mai  begonnen 
worden,  die  Kammer  Nr.  VI  war  vollendet  Mitte  8eptember,  Kam- 
mer VII  Mitte  October.  Besondere  Schwierigkeiten  verursachte  der 
hohe  Grundwasseretand,  der  bei  hochgehender  Sihl  bis  50  cm  ül>er  die 
Fundamentsohle  reichte.  Die  Einfüllung  der  Fi)  trirmakrialien  dauerte, 
nachdem  das  Sortiren  und  Waschen  des  Sandes  wahrend  der  Sommer- 
monate vorgenommen  worden  war,  je  14  Tage  pro  Kammer.  Ende 
November  konnten  die  beiden  Filter  dem  Betriebe  übergeben  werden ; 
das  filtrirto  Wasser  zeigte  indess  nicht  vor  Ende  Januar  1893  den 
geforderten  Grad  der  Reinheit,  well  der  eigentliche  Reinigungsprocess 
erst  dann  beginnt,  wenn  sich  eine  etwelche  Verschlammung  der 
obersten  Schichten  dee  gewaschenen  Sandes  vollzogen  hat.  Je  reiner 
das  Wasser  ist,  und  je  sauberer  der  Sand  gewaschen,  am  so  länger 
dauert  dieser  Prooese. 

Die  Kosten  haben  im  Gesammten  den  Betrag  von  Fr.  137  161,58 
erreicht. 

Erweiterung  des  Mitteidrackreservoirs  im  Schmelz- 
berg. Die  im  Jahre  1870  erstellte  erste  Abtheilung  des  Mitteldruck- 
reservoir fasst  1930  cbm  Wasser.  Der  Maximalconsum  der  von  diesem 
Reservoir  gespeisten  Druckzone  stieg  im  Rechnungsjahre  (Ende  Mai) 
auf  8700  cbm  pro  Tsg.  Eine  Vcrgrössernng  des  Reservoir»  konnte 
also  nicht  langer  aufgeschoben  werden,  indem  der  Wasserinhalt  den 
Bedarf  kaum  noch  für  einen  Vierteltag  zu  decken  vermochte.  Die 
neu  sngebaule  Kammer  hat  bei  4,45  m Wassertiefe  einen  labalt 
von  23UO  cbm.  Die  Bauart  wurde  gemäss  den  in  den  letzten  Jahren 
gesammelten  Erfahrungen  gewühlt,  nämlich  ganz  in  Beton,  im 
Gegensätze  zu  der  üblichen  früheren  Methode  der  Verwendung  von 
Backsteinen.  Die  Umfassungsmauern  sind  besonders  kräftig  dispnnirt 
mit  Strebepfeilern,  und  ist  namentlich  auch  auf  den  Anbau  einer 
dritten  Reeerveabtheilung  Bedacht  genommen  worden.  Die  1 m 
hoch  mit  Knie  Oberdeckten  Betongewftlbe  ruhen  uuf  Gnrthngen  und 
acht  Mittelpfeilern.  Bei  der  Construction  ist  davon  ausgogangen 
worden,  dass  die  ganze  Kammer  mit  Sicherheit  den  Wasserdruck 
aushalten  würde,  wenn  sie  nicht  in  die  Erde  eingegrabeu  wäre,  und 
es  wurde  durch  vortbuilhafte  Anordnung  des  Materials  darnach  ge- 
trachtet, die  gröBstmögliche  Festigkeit  mit  einem  Minimum  an  Beton- 
mauerwurk  zu  erreichen.  Die  Einströmung  de«  Wasser»  erfolgt  in 
die  alte  Reservoirkam  tu  or ; dassell»)  rirculirt  sodann  zuerst  durch 
dicee,  nacher  durch  die  neue  Abtheilung. 


Die  Volleudung  des  Baues  erfolgte  Ende  October  1892  Beson- 
dere Schwierigkeiten  verursachte  die  Nothwendigkeit  dee  unaus- 
gesetzten Betriebes  des  alten  Reservoirs.  Die  Kosten  belaufen  eich 
auf  Fr.  66427,84  d.  i.  F.  28,88  per  1 cbm  Waaaerinhalt. 

Ueber  den  Betrieb  des  Waeserwerke b entnehmen  wir  dem 
Berichte  Folgendes:  Anch  in  diesem  Berichtsjahre  machte  sich  aber- 
mals eine  ganz  ungewöhnliche  Steigerung  des  Wasserverbrauch  es  von 
mehr  als  einer  halben  Million  Cubikmeter  oder  6,7  gegenüber 
dem  Vorjahre  geltend;  über  auch  die  Einnahmen  sind  im  Verhalt- 
niss,  oder  eher  noch  etwa*  starker,  nämlich  um  7 j6  •/<.  angewachsen. 
Die  Zunahme  ist  somit  in  allgemeinen  Verhältnissen  begründet 
Der  maximale  Tagesverbrauch  stieg  schon  im  Mai  auf  rund  31  (100  cbm 
im  AugUBt  sogar  auf  31500  cbm  wobei  die  Leistungsfähigkeit  der  da- 
maligen Fassung»-,  Filtrations-  und  Pumpenanlngeu  buchstäblich  er- 
schöpft war.  Eine  solche  Inanspruchnahme  wäre  auf  die  Dauer 
nicht  statthaft  gewesen,  und  war  es  daher  mit  den  im  Bau  begriffenen 
Erweiterungen  der  Fassungsleitung  der  Filter  und  Reservoire  höchst« 
Zeit  Die  Wasserkraft  Verhältnisse  des  W aaserwerke«  im  Letten  ge- 
stalteten sich  daneben  recht  günstig ; »eit  Jahrzehnten  war  der  Wasser- 
stand  der  Limmat  gegenüber  demjenigen  im  Winter  1891/92  nicht 
mehr  so  wenig  zurückgegangen. 

Die  Hauptsummen  der  Betriebsrechnung  sind  folgend«: 
Reine  Betriebsausgaben  Fr.  141 807,59,  Verzinsung  der  An  läge  kosten 
Fr.  283097,66,  Rückerstattung  an  Ansgemeindenleitungsnetze  Fr. 
96671,86,  zusammen  Fr.  521577,09.  Bei  einem  ReincrtrttgnisB  (Ab- 
schreibungen und  Reservefond)  von  Fr.  373374,71'  belauft  sich  also 
das  Einnahmetotal  auf  Fr.  894  951,80, 

Der  Jahrceconsum  an  Brauchwasser  (8 137  052  cbm)  weist  eine 
Zunahme  gegenüber  dem  Vorjahre  von  613869  cbm,  d.  i.  6,7  auf 
(1891  von  859  957  cbm  oder  5*/*).  Der  durchschnittliche  Erlös 
per  chm  des  gehobenen  Wassers  ergab  8,29  Cts.  (per  1892  8,23  Cts  ) 
Die  monatliche  Wasserliefcrung,  welche  im  Darchschnitt  678088  cbm 
(per  1891:  635265  cbm)  betrug,  hat  gegen  das  Vorjahr  um  42823  cbm 
(58  163  cbm)  zugenommen.  Das  Minimum  stellte  sich,  wie  im  Vor- 
jahre, im  Februar  ein,  mit  537  914  cbm,  das  Maximum  im  August 
mit  817  476  cbm,  erstem)  zeigt  gegen  1891  eine  Abnahme  von 
23  539  cbm,  letzteres  dagegen  eine  Zunahme  um  93  925  cbm. 
Die  stärkste  procentuale  Zunahme  im  Monatsvcrbrnuch  gegen  letztes 
Jahr  zeigt  der  Monat  August  mit  14*'»  und  der  Monat  November 
mit  1 7 *• n.  Der  Tagesconsum  an  Brauchwasser  stieg  im  Durch- 
schnitt mit  22232  cbm  gegenüber  dem  Vorjahre  um  1347  (1891  um 
986  cbm  resp.  1912  cbm);  die  Abgabe  am  Tage  stärksten  Verbrauches 
mit  31 428  cbm  stieg  um  3405  cbm,  d.  h.  um  12,1  °/«  (1891  um  2999  cbm 
oder  12,8  °/o).  Der  Wasserverbrauch  per  Tag  und  per  Kopf  der  an- 
geschlossenen  Bevölkerung  (90763  Einwohner,  <L  i.  von  ca.  92 •/«  der 
Gesummtzahl)  stellte  sich  im  Darchschnitt  de«  Jahres  auf  245,  im 
Maximum  auf  346  Liter;  per  1891  auf  242  resp.  325  Liter. 

Durch  die  im  Betriebsjahr  begonnene  Anschaffung  und  Ver- 
wendung einer  grösseren  Zahl  von  Wassermessem  sollte  es  möglich 
sein,  mit  der  Zeit  die  gegenüber  anderen  Städten  ungewöhnlich  hoben 
Verbrauchst  (fern  wesentlich  herahsudrfleke».  Nachdem  die  Aus- 
dehnung der  Wasserversorgung  in  viel  rasclierom  Tempo  vor  sich 
geht,  als  s.  Z.  angenommen  werden  durfte,  wobei  verhältnissmäasig 
bald,  schon  bis  zum  Jahre  1900,  die  Leistungsfähigkeit  der  Anlagen 
erschöpft  sein  würde,  erscheint  die  allgemeine  Einführung  der  Wnaser- 
messerkontrolle  unausweichlich  gegeben  Bei  entsprechendem  Aus- 
bau der  Anlagen  vermögen  dieselben  dann  noch  auf  Jahrzehnte 
hinaus  zu  genügen. 

Die  Zahl  der  Waaserabgabestellen  weist  im  Berichtsjahre  die 
bedeutende  Vermehrung  von  310  auf;  ihre  Gcflainmtzab!  belauft  sich 
nunmehr  auf  6867. 

Die  Reinei nnahmen  für  abgegebenes  Wasser  haben  betragen: 
Wasserlinse  für  häusliche  Zwecke,  Garten  und  prov.  Abonnements 
Fr.  529  766  (4  6,7),  von  Gewerben  Fr.  39616  12,6),  von  Motoren 

Fr.  60188  (—0,9),  für  öffentliche  Zwecke  Fr.  448*9  (-f  28,4i,  zu- 
sammen Fr.  674469  (-f-  7,6),  Die  Einnahmen  für  abgegebene  Trieb- 
kraft betragen  Fr.  68197  und  gingen  um  Fr.  5258,70,  d.  1.  ca.  70 
zurück,  wesentlich  in  Folge  Wegfalls  der  vorübergehenden  Ver- 
wendung der  Kraft  zum  Gasometerbau.  Dagegen  kommt  hier  neu 
hinzu  die  Zahlung  des  Elektricitatswerke«  für  zur  Beleuchtung  ab- 
gegebene Triebkraft  tnlt  Fr.  30 640,20. 

Im  Ganzen  sind  181  chemische  und  377  hacteriologische 
Untersuchungen  vorgenommen  worden,  davon  beziehen  sich  29 
resp.  33  auf  das  unßltrirto  Scewasacr,  126  resp.  164  auf  das  Filtrat 
der  einzelnen  Abtheilungen,  26  resp.  31  auf  das  Wasser  des  Kein- 
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Wasserreservoirs  und  149  bacteriologiache  Untersuchungen  mit  das 
Wasser  des  Leitungsnetzes  (städtische«  Laboratorium. 

Wie  ans  den  dem  Berichte  beigegebenen  graphischen  Darstel- 
lungen und  Durchschnittszahlen  sich  ergibt,  war  das  Rohmaterial 
der  Filtration,  das  Seewasser,  in  bactsriologischer  Hinsicht  fast  be- 
ständig auffallend  unreiner  als  in  froheren  Jahren,  selbst  unreiner 
als  im  Vorjahre  mit  der  langen  Beegefrörne.  Eis  wird  diesem  Um- 
stande seitens  des  Stadtcbemikers  und  der  technischen  Organe  der 
Verwaltung  vermehrte  Aufmerksamkeit  sagewendet,  ohne  dass  man 
indessen  bis  jetzt  sa  einer  bestimmten  Erklärung  gekommen  w&re. 

Statistik  Ober  die  Typhasfrequenx.  Hierüber  bringt 
der  Bericht  interessante  Mittheilnngen,  die  wir  im  Folgenden  wört- 
lich wiedergeben.  »Nachdem  nun  schon  von  verschiedenen  Beiten, 
neulich  von  einer  ärztlichen  Autorität,  die  von  ans  im  Jahre  1886 
begonnene  und  anf'a  Sorgfältigste  fortgefOhrte  Statistik  Ober  die 
Typhusfrequenz  im  Gebiete  der  Brauchwasecrversorgnng  Zürich, 
benutzt  und  thcils  schon  veröffentlicht  worden  ist,  können  wir  uns 
nicht  versagen,  die  Ergebnisse  auch  hier  niederzulegen,  indem  die- 
selben im  engatou  Zusammenhänge  mit  unserer  Wasserversorgung 
zu  sieben  scheinen. 

Die  (dem  Originale  beigeheftete)  Tabelle  führt  die  Verhältnisse 
graphisch  vor  Augen,  man  orientirt  sich  darin  mit  einem  Blick. 
Die  für  14  Jahre  in  gnns  gleicher  Weise  geführte  Statistik  Ober  dio 
Typhasfrequenx  mit  Ausscheidung  der  in  den  Krankenanstalten  er- 
krankten und  verstorbenen  Ortsfremden  reicht  bis  in  s Jahr  1879 
zurück  und  bezieht  sich  auf  die  Typhös- Erkrankungen  und  Todes- 
fälle, welche  vierteljährlich  xueammengeetelU  sind,  bezogen  auf  das 
Jahr  und  anf  10000  Einwohnor. 

In  der  Tabelle  finden  sich  anch  alle  Zahlen  eingeschrieben. 
Es  ist  nun  ganz  auffällig,  wie  seit  dem  Jahre  1880,  seit  der  Eröffnung 
des  Betriebes  der  neuen  Fiit«ranlagen,  die  Typhnsfreqnenx,  ohne 
irgend  eine  Ausnahme,  plötzlich  abgenommen  hat.  Das  mehrfache 
Aufflackern  in  den  Erkrankungen  konnte  jeweilen  anf  kleinere  lokale 
Epidemien  (Friesenberg,  Oberstraos,  Strafanstalt),  die  jedoch  bestimmt 
ganz  und  gar  ohne  ursächlichen  Zusammenhang  mit  dem  Wasser 
Stauden,  znrückgeführt  werden. 

In  den  fQnf  normalen  Jahren  von  18*0  bis  und  mit  1883  und 
188.%  also  mit  Ausschluss  des  sogenannten  Typhusjahres  1884, 
dessen  Erkranknngs-  und  Todesfälle  am  Typhns  dio  durchschnittliche 
Zahl  in  den  oben  erwähnten  fOnf  Jahren  um  das  vier-  bia  fünffache 
überstiegen,  stellte  sich  eine  mittlere  Erkrank ungasiffer  per  Jahr 
und  lOUOO  Einwohner  von  30,»  und  eine  Typhus  Mortalität  von  4,» 
ein;  in  den  7 Jahren  1*80/92  dagegen  durchschnittlich 
bloss  von  11,»  resp.  1,*.  Das  Minimum  in  den  ersten  5 Jahren 
ging  nicht  unter  27,r  Erkrankungen  und  2*  Todesfälle,  das  Maxi- 
mum in  den  folgenden  sieben  Jahren  nicht  über  15,«  resp.  1,«. 
Man  darf  bei  dieser  Sachlage  und  bei  dem  Umstande,  dass  früher 
stets  die  Schuld  an  den  ungünstigen  Typbus  Verhältnissen  dem 
Wasser  beige  messen  wurde,  nun  konseqnenterwcise  di«  Besserung 
auf  das  seit  1886  unbeatritten  viel  reinere  Gebrauchswasser  zurück 
führen.  Es  bedeutet  dies  in  absoluten  Zahlen  für  den  Platz  Zürich 
mit  rund  100000  Einwohnern,  das  nach  der  Einführung  der  nouen 
Filteranlagen  durchschnittlich  257  Einwohner  weniger  per  Jahr  an 
Typhus  erkrankten  and  35  Einwohner  weniger  an  dieser  Krankheit 
verstorben. 

Mil  grosser  Befriedigung  gestatten  wir  uns  anf  diese  sehr  er- 
freuliche Thatsache  hinzuweisen,  welche  für  sich  allein  schon  die 
allerdings  grossen  Kosten  der  neuen  Fassung*-  und  Flltrations- 
anlagen  mehr  als  rechtfertigt. 

Bei  diesem  Anlasse  erinnern  wir  ans  gerne  unserer  Herren 
Experten,  die  diese  Verhältnisse  schon  früh  erkannt  und  uns  mit 
ihrem  Rath  tu  der  neuen  Anlage  geführt  haben  und  können  nicht 
umhin,  denselben  auch  an  diesem  Orte  wiederholt  unsern  wärmsten 
Dank  aussudrücken.«  (Schloss  folgt) 


Marktbericht. 

Das  Rheinisch -westfalische  Kohlen  • Byndicat  constotirte  auf 
seiner  letzten  Versammln ug  der  Zechenbesitzer,  dass  im  Monat  Mai 
da.  Js.  bei  einer  Betheiliguugesiffer  von  2934115  t der  Absatz 
2731907  t oder  9S,llDo  betrug;  es  bedeutet  dies  gegen  den  Monat 
April,  in  welchem  bei  einer  Bethcilignngaziffer  von  2981008  t der 
Absatz  sich  auf  2665  707  t oder  89,09*1’«  belief,  eine  Steigerung  des 


verhällntssmässigen  Absatzes  um  4,02 "Ja  Der  Absatz  des  Monats 
Mai  d.  Js.  betrug  244284  t mehr  als  im  Mai  v Js.  Der  Gesammt- 
verkauf  des  Kohlensyndicats  seit  Beginn  ds.  Js  belauft  sich  auf 
21519891  t,  von  denen  fürs  Inland  18543167  t and  xar  Aasfuhr 
2976  724  t bestimmt  waren.  Bezüglich  des  Abschlusses  in  Locomotiv- 
kohlen  mit  den  preußischen  Staatsbahnen  wurde  bestätigt,  dass 
insgeeammt  1666000  t zu  gegen  das  Vorjahr  um  M.  6 pro  Doppler 
erhöhten  Preisen  abgeschlossen  wurden  und  dass  diese  nach  Lage  der 
Verhältnisse  durchaus  massige  Preiserhöhung  unbedingt  nOtbig  ge- 
wesen sei  und  kaum  hinreiche,  die  den  Zechen  durch  stärkere  Be- 
lastungen xu  Gunsten  der  Arbeiter  und  dergleichen,  sowie  durch 
die  neueren  borg  polizeilichen  Bestimmungen  erwachsenden  Mehr- 
kosten xu  decken.  Das  Kohlensyndicat  sei  überhaupt  weit  davon 
entfernt,  durch  künstliche  Einschränkungen,  wie  ihm  hier  und  da 
vorgeworfen  würde,  exorbitante  hohe  Preise  zn  erzielen,  es  erfolge 
vielmehr  die  Preisfeeteetxung  von  Fall  an  Fall  unter  ziemlicher  Er- 
wägung aller  einschlägigen  Verhältnisse,  wobei  man  allerdings  nicht 
ausser  Acht  lassen  dürfe,  dasa  die  Grandang  des  Kohlensyndicats 
doch  schliesslich  nur  erfolgt  sei,  um  dem  westfalischen  Bergbau  eine 
möglichst  gesicherte  Verzinsung  zu  verschaffen.  Wie  sehr  das  Kohlen- 
eyudicat  bemüht  sei,  keine  Absatxgelegenbeit  vorübergeben  xu  lassen, 
ergebe  sich  namentlich  aus  dem  gesteigerten  Absatz  nach  den  strei- 
tigen Bezirken.  So  seien  in  den  ersten  5 Monaten  diesen  Jahre* 
nach  Hamburg  446196  t gegangen  gegen  866036  t in  der  gleichen 
Zeit  des  Vorjahres.  So  sei  ferner  der  neue  Abschluss  mit  der 
Hamburg-Amerikanischen  Pakotfahrt-Actien-Geeellscbaft  auf  212000  t 
gelhätigt  worden  gegen  162UOO  t im  Vorjahre.  Nach  Belgien  worden 
für  1894  bereits  278000  t verschlossen  und  es  erfolgten  noch  fort- 
während weitere  Abschlüsse,  wahrend  der  Gesammt-Absatz  nach 
diesem  Lande  im  Vorjahre  nnr  248000  t betrug,  ln  Holland  da- 
gegen mache  sich  der  englische  Wettbewerb  namentlich  in  Gaskohleu 
sehr  fühlbar.  Wenn  man  demzufolge  auch  zur  Zeit  einen  kleinen  Ausfall 
nach  diesem  Lande  zu  verzeichnen  habe,  so  dürfe  man  bei  den  noch 
fortwährend  erfolgenden  neuen  Verkäufen  dorthin  mit  Rechterwarten, 
auch  hier  zum  mindesten  die  vorigjäbrige  Absutzziffer  zu  erreichen. 

Vom  Eizen  markte  berichtet  die  rheio.-westf.  Zeitung:  Die 
Lage  der  Eisenindustrie  in  Rheinland-Westfalen  Ist  im  Wesentlichen 
dieselbe  geblieben.  Die  Stille  ist  um  diese  Zeit  des  Jahres  keine 
ungewohnte  Erscheinung,  allein  trotz  der  Zurückhaltung  der  Käufer 
ist  die  Stimmung  noch  eine  zuversichtliche,  du  man  allerseits  auf 
ein  günstige«  Herbstgcechäft  rechnet.  Demgemäss  ist  auch  so  gut 
wie  nirgendwo  eine  AbschwSchung  der  Preise  zn  verzeichnen,  die- 
selben behaupten  sich  ohne  Ausnahme  fest  in  ihren  Sätzen.  In  Ober- 
Schlesien  geht  Roheisen  durch  englischen  Wettbewerb  in  einigen 
Marken  weniger  gut,  doch  sind  Lager  kaum  vorhanden.  Feinbleche 
gehen  so  Btork  nach  Russland,  dass  dieselben  kaum  zu  haben  sind.  Die 
Stahlwerke  sind  in  der  letzten  Zeit  besser  mit  Aufträgen  versehen,  anch 
Draht-  und  Nagelwerke  sind  flott  beschäftigt.  Die  Entwickelung  des 
Eisengeschäfte«  in  Oesterreich-Ungarn  ist  eine  durchaus  befriedigende. 

Es  notirten  pro  Tonne  looo  Werk  : 

Mal  IW*  Jonl  IW* 


Spateisenstein,  geröstet 108—116  110—115 

8plegeleisen  10—12  •/•  Mangan 62  52 

Paddel roheieen  No.  I 44-45  46—47 

Gieseereiroheisen  No.  1 63  63 

Deegl.  No.  UI 64  64 

Beasemereisen 47—48  49—60 

Thomaseisen  44 — 45  45 

Stahleisen 44-45  46 

Stobeisen  (gute  Handelsquahtät) 110—115  110 

Wiakeleiean 115—120  120 

Bauträger 87^-92^»  90—95 

Bandeisen  115—120  118—120 

Keeselbleche  von  6 mm  Dicke  and  stärker  150  160 

Behälterblecbe  140  180—136 

Siegener  Feinbleche 130  180 

Keeselbleche  aus  Flosaeisen  oder  Bessemerstahl  140  — 

Walzdraht  ln  Eisen 120—125  103— lOo 

Drahtstifte 125  126 

Nieten  (gute  Handelsqualität) 145—160  160—156 

Bessemerstahl -Schienen 112 — 116  112—116 

Fluaeeiserne  Querschwellen  .......  106  106 


Vom  Snlfatmsrkt.  Nachdem  der  Markt  sich  weiter  ab- 
geschwächt  hatte,  bat  eich  derselbe  nunmehr  wieder  wesentlich 
befestigt  und  ist,  namentlich  wenn  der  in  Schottland  ausgebrochene 
Bergarbeiterstreik  noch  länger  fortdauert,  eine  Steigerung  der  Preise 
anzunehmen.  Es  wird  notirt  loco  Hamborg  M.  15,56  für  spätere 
Lieferungen  M.  16,75. 


Druck  top  R,  OlUsntourg  ln  München. 
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erycheüit  monatlich  <li ritual  uiwl  UvricJiirt  RChnall  mul  erMhftpfMMl  überall« 
Vor#*»#«  auf  dem  Gi-Ulate  .1«  BolPtH.HtiiRKvvmwm.  und  der  Waa*M-ret  m>ntung. 

Alle  Zuschriften,  welche  die  Redaction  dea  »lulle*  heUeffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adreaae  de*  Uen»in«i.djen< . Prüf.  Dr.  H.  BCNTE  ln  Karlsruhe  1.  B.. 
Nuwack*-A«ilu«e  IS. 


VERWAHDTE  BELEOCHTUNGSARTES 

aowi*  fCa 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  dea  DenUchen  Verein#  von  Gm-  und  WMBerfaohtuinnoru. 


Barauu froher  «nd  ClMT-lUduoteur  - Ttr-froth  Dr,  B.  BXJTTT» 
tntn—t  an  il«r  wlnwi*  ÜKtuckUi  In  (uUauh*  IbMrUMiiur  Om  Tmlu 
Verla«:  B.  OUJ«HBODRO  ln  MOncboo,  OIUckalrmoM  1 1. 
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kann  durch  den  Buchhandel  zum  Preise  von  M.  20  für  den  Johrmum  Wrouen 
werden ; Itel  direelem  Bcauzi*  durch  die  PoaUmler  Deul«.*hlund*  und  de»  Atio- 
lui;d>'B  «nlcr  durcli  die  unterscichDete  VerluKwbuchhancUuni;  wird  «in  Forto*u»dtUg 
erhoben 

ANZEIGEN  wenlen  ron  der  VcrlucohandlunK  uni  rilmtntllchen  Anm.ltren- 
Instituten  zum  Preise  von  30  Pf,  ftir  die  <lndin~|NiIicnc  IVUtzeile  oder  deren  Kaum 
aneonommeti.  Bel  0-,  13- . 18-  und  Minalijrcr  W|*.l**rh<>]uiis  wird  «ln  steinender 
Balutt  gwwfthri 

Uellaceu,  ron  denen  zuvor  ein  Prube-Exemplar  «inauaenden  lat,  werten  nach 
Vereinlmrune  beixpfügt. 

Vwltfibuchhandlunc  von  R.  Ol.DENBOUßG  in  München 
Glückxrame  11. 
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Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

de« 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 

in  Karlsruhe. 

Sitz  ungap  ro  tokoll  e. 

Erste  Sitzung:  Dienstag,  den  19.  Jini  1894. 

Der  Vorsitzende,  Director  R.  Cuno,  Berlin,  eröffnet  die 
Versammlung  um  9 Uhr  30  Minuten;  derselbe  heisst  die 
Erschienenen  herzlich  willkommen  und  ertheilt  zunächst  dem  j 
Vertreter  der  Grossherzoglich  badischen  Regierung,  Herrn 
Ministerialdirektor  Dr.  K.  Schenkel  das  Wort.  Namens 
des  am  Erscheinen  verhinderten  Herrn  Präsidenten  de«  Mini- 
sterium dee  Innern  begrüsst  Redner  die  Versammlung  und 
heisst  dieselbe  im  Lande  Baden  willkommen.  Er  gibt  der 
Ueberzeugung  Ausdruck,  dass  die  Versammelten  manche 
Anregung  empfangen  und  den  Eindruck  mitnehtnen  werden, 
dass  auch  in  Baden  auf  den  Gebieten  der  Versorgung  mit 
Licht,  Wärme  und  Wasser,  den  Fortschritten  der  Technik 
entsprechend,  viel  Gemeinnütziges  geschaffen  ist ; er  dankt 
aber  auch  den  erschienenen  Vertretern  de«  Gas-  und  Wasser- 
faches  für  das,  was  sie  Neues  und  Anregendes  bringen,  ins- 
besondere für  die  Veranstaltung  der  Ausstellung  von  Gas- 
und  Wasserapparaten  in  Karlsruhe.  Redner  wünscht  und 
hofft,  dass  die  Verhandlungen  des  Vereins  von  gedeihlichem 
Erfolg  begleitet  sein  mögen  und  dass  die  Theilnehmer  an 
der  Versammlung  die  besten  Eindrücke  mit  in  die  Heimath 
nehmen  mögen. 

Der  Vorsitzende  spricht  dem  Herrn  Vertreter  der  Gross-  ! 
herzoglichen  Regierung  Namens  der  Versammlung  besten 
Dank  aus  für  die  freundliche  Begrüsaung  und  betont,  wie 
gerade  die  auch  hier  kundgegebene  Anerkennung  der  Be- 
strebungen des  Vereins  durch  die  Staatsbehörden  stets  fördernd 
auf  dieselben  einwirke  und  den  Verein  zu  besonderem  Danke 
verpflichte.  Zum  Zeichen  desselben  erhebt  sich  die  Ver- 
sammlung von  den  Sitzen. 

Hierauf  ertheilt  der  Vorsitzende  dem  Oberbürgermeister 
der  Stadt  Karlsruhe,  Herrn  K.  Sch  netz  ler,  das  Wort. 
Redner  heisst  den  Deutschen  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännnem  Namens  der  Stadt  Karlsruhe  auf's  herzlichste 
willkommen.  In  geistvollen  Worten  berührt  er  die  Beziehungen 
der  Technik  zur  socialen  Frage  und  weist  darauf  hin,  dass 
es  eine  der  Aufgaben  der  Technik  Bei,  an  der  Linderung  der  | 


socialen  Schäden,  an  denen  die  moderne  Gesellschaft  leide  und 
welche  zum  Theil  durch  die  schnelle  Entwickelung  der  Technik 
bedingt  seien,  auch  ihrerseits  nach  Kräften  mitzuwirken. 
Gerade  die  ausgiebige  Versorgung  der  Menschheit  mit  Licht, 
Wärme,  Wasser  und  motorischer  Kraft,  habe  an  der  Lösung 
dieser  Aufgabe  bereits  erfolgreichen,  hervorragenden  Antheil 
gehabt.  Deshalb  müssten  besonders  die  Städte,  welche  ja 
von  den  socialen  Schäden  zumeist  berührt  werden,  den  Ver- 
tretern des  Gas-  und  Waeserfoches  die  grössten  .Sympathien 
entgegenbringen.  Qerade  in  diesem  Sinne  begrüsst  Redner 
die  Versammlung  auch  Namens  der  Stadt  Karlsruhe. 

Die  Worte  des  Herrn  Oberbürgermeister  Sch  netzier 
wurden  mit  grossem  Beifall  aufgenommen  und  dankte  die 
Versammlung  für  die  freundliche  Begrüsaung  durch  Erheben 
von  den  Sitzen.  Hierauf  ertheilte  der  Vorsitzende  dem  der- 
zeitigen Director  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe, 
Herrn  Professor  K.  Schuberg,  das  Wort.  Derselbe  be- 
tont die  Beziehungen  der  Technischen  Hochschule  zum 
Verein,  welchem  zahlreiche  ehemalige  Schüler  derselben  als 
Mitglieder  angehörten;  er  gedenkt  des  grossen  Einflusses, 
welchen  die  Entfaltung  der  modernen  Technik  auf  die  Ent- 
wickelung der  Wissenschaften  hat,  und  dankt  insbesondere 
dem  Verein  für  die  Anregung,  welche  er  der  Technologie 
durch  seine  Thätigkeit,  nicht  zum  wenigsten  auch  durch  die 
Veranstaltung  der  Ausstellung  von  Gas-  und  Wasserapparaten 
gibt.  — Auch  diesem  Redner  dankt  die  Versammlung  durch 
Erheben  von  den  Sitzen.  Der  Vorsitzende  begrüsst  sodann 
eine  grössere  Anzahl  von  Mitgliedern  der  Grossherzoglichen 
Regierung  und  dankt  denselben  für  ihr  freundliches  Erscheinen. 

Hierauf  wird  in  die  Tagesordnung  eingetreten. 

Zum  ersten  Punkte  der  Tagesordnung  »Die  Gas- 
industrie in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika«  sprach  zunächst  Herr  Hofrath  Professor  Dr.  H. 
Bunte,  indem  derselbe  hauptsächlich  den  technischen  Theil 
dee  Thema'«  behandelte.  Der  Vortragende  gedünkt  zunächst 
in  bewegten  Worten  dee  tragischen  Schicksals  Werner 
I Kümmel' s,  welcher  im  vorigen  Jahre  in  Chicago  einer 
tückischen  Krankheit  erliegen  musste,  und  fordert  die  An- 
wesenden auf,  das  Andenken  an  den  Verstorbenen  durch 
Erheben  von  den  Sitzen  zu  ehren.  Zum  Berichte  über  seine 
Studienreise  nach  America  übergehend  führt  Redner  Folgende« 
aus.  Zweimal  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  Nord- Amerika 
epochemachend  in  der  Geschichte  des  Beleuchtungswescns 
aufgetreten : das  erste  Mal,  all  die  Petroleumquellen  erschlossen 
wurden,  das  zweite  Mal,  als  Edison  seine  Glühlampe  erfand. 
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Das  elektrische  Licht  hat  sich  in  Amerika  mit  grosser 
Schnelligkeit  verbreitet  und  Manchem  Jcönnte  es  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  scheinen,  als  sei  dadurch  die  Gas- 
industrie ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden.  Blickt 
man  aber  aus  den  grossen,  elektrisch  beleuchteten  Haupt- 
strassen der  Städte  auch  in  die  Seitenstraßen,  so  findet  man 
überall  noch  in  grösster  Ausdehnung  die  Gasbeleuchtung. 
Das  Leuchtgas  besteht  allerdings  zum  grossen  Theil  aus 
carburirtem  Waascrgaa,  nicht  als  ob  gutes  und  hinreichendes 
Rohmaterial  zur  Steinkohlengasbereitung  nicht  vorhanden 
wäre,  aber  die  Verhältnisse  liegen  eben  für  die  Erzeugung 
von  carburirtem  Wassergas  ungleich  günstiger.  Einmal  bieten 
die  Producta  der  Petroleumindustrie  ein  sehr  billiges  Car- 
burationsmittel und  weiter  tritt  die  Forderung,  an  Arbeits- 
kräften zu  sparen  nirgends  so  kategorisch  auf  als  in  Nord 
Amerika;  die  Wnssergasproduction  ist  aber  gerade  in  diesem  | 
Punkte  der  Steinkohlengasbereitung  wesentlich  überlegen,  j 
Man  kann  (den  amerikanischen  Gasingenieuren  die  An 
erkennung  nicht  versagen,  dass  ihre  Fabrikationsanlagen  den 
Eindruck  höchster  technischer  Durchbildung  machen  und  in 
mancher  Hinsicht  vorbildlich  sein  können.  Der  Vortragende 
wirft  ausserdem  noch  einige  Seitenblicke  auf  die  Petroleum- 
industrie,  welche  als  Quelle  der  CarburationemiUel  so  eng 
mit  der  Gasindustrie  verknüpft  ist,  und  auf  die  Verwendung 
von  Naturgas.  Die  letztere  ist  für  einen  grossen  Theil  der 
Industrie  der  Oststaaten  von  ausserordentlicher  Bedeutung, 
trotzdem  aber  befinden  sich  selbst  in  Pittsburg  vier  Loucht- 
gasgesellschaften.  Was  das  Gasglühlicht  anbelangt,  so  besitzt 
dasselbe  bisher  nur  erst  eine  geringe  Verbreitung,  doch  sind 
bereits  Anzeichen  vorhanden,  dass  dasselbe  bald  grössere 
Bedeutung  erlangen  wird.  Die  Gaspreise  bewegen  sich  etwa 
in  den  gleichen  Grenzen  wie  in  der  allen  Welt;  dieselben 
schwanken  zwischen  10  und  40  Pf.,  betragen  aber  meistens 
18  bis  20  Pf.  Der  Vortrag  wurde  durch  zahlreiche  Photo- 
graphien und  Zeichnungen  illustrirt  und  gaben  statistische 
Tabellen  Aufschluss  über  die  Verhältnisse  der  Kohlen-,  Oel- 
und  Gasproduction  der  Vereinigten  Staaten.  Zum  Schlüsse 
dankte  der  Redner  auch  bei  dieser  Gelegenheit  den  ameri- 
kanischen Fachgenossen  für  das  freundliche  Entgegenkommen 
lind  die  vielseitige  Förderung,  die  sie  ihm  während  seiner 
Studienreise  haben  zu  Theil  werden  lassen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Redner  den  Dank  der 
Versammlung  für  »eine  lehrreichen  Mittheil ungen  ausge 
sprechen,  bespricht  Herr  Generaldirector  W.  v.  Oec  he  1- 
haeuser,  Dessau,  den  zweiten  Theil  des  Thema’»,  nämlich 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Gasindustrie  , 
in  Nordamerika.  Speciell  behandelt  der  Vortragende  | 
das  Naturgas  und  Wassergas,  sowie  die  Verbreitung  des  Gas-  | 
glühlichtes  und  die  Verwendung  des  Gases  zuin  Strassen-  1 
bahnbetrieb.  Der  Preis  de»  Naturgases  ist  ein  sehr  geringer; 
die  grösseren  Industriellen  zahlen  nach  verschiedenen  Be- 
rechnungsarten Pauschalsummen.  In  zahlreichen  Städten 
wird  das  Naturgas  auch  von  den  Privaten  zum  Kochen  und  ! 
Heizen  verwendet.  Eingehend  bespricht  der  Vortragende  die 
Rentabilität  der  amerikanischen  Gasanstalten;  die  Verhält- 
nisse sind  ähnliche  wie  in  Europa  und  haben  auch  dort  die 
Klektricitätswerke  der  Rentabilität  der  Gasanstalten  bisher  | 
noch  keinen  Eintrag  zu  ihun  vermocht  Zum  Schlüsse  dankt 
der  Redner  den  amerikanischen  Behörden  und  Ingenieuren 
für  ihr  liebenswürdiges  Entgegenkommen  bei  seinem  Besuch 
der  Vereinigten  Staaten.  — Auch  dieser  Vortrag  wurde  durch 
graphische  Darstellungen  und  statistische  Tabellen  erläutert 
Director  Cuno  dankt  dem  Redner  für  den  mit  grossem  Bei- 
fall aufgenommenen  Vortrag. 

Der  Vorsitzende  tlietli  der  Versammlung  mit,  dass  S.  K. 
Hoh.  der  Gross herzog  von  Baden,  um  seinem  Interesse 
für  die  Bestrebungen  des  Vereins  Ausdruck  zu  geben,  bei 
dem  am  20.  Juni  stattfindenden  Ausfluge  des  Vereins  nach 


Baden-Baden  eine  Abordnung  des  Vorstandes  und  Ausschusses 
empfangen  und  zur  Hoftafel  zuziehen  wird. 

Nach  eingetretener  Frühstückspause  erhält  Herr  Pro- 
fessor P.  Pfeiffer,  Braunschweig,  das  Wort  zu  seinem  Vor- 
trng  »über  Gasbehälter«.  Nach  einem  kurzen  Ur her- 
blick über  die  geschichtliche  Entwickelung  des  Gasometer- 
baueB,  bespricht  Redner  besonders  die  neuesten  Errungen- 
schaften auf  diesem  Gebiete,  die  modernen  Constructionen 
der  Führungsgerüste,  ferner  die  Seilführung  ohne  Führungs 
gerüste;  weiter  zog  der  Vortragende  interessante  Vergleiche 
zwischen  den  englischen  und  deutschen  Constructionaarten 
der  Gasometerbassins;  bei  der  Ausführung  der  Wasser 
behälter  mit  Klinkern  in  Cement  empfiehlt  er  eine  Zug- 
spannung von  3 V*  kg  pro  qcm,  bei  Stampfbeton  eine  solche 
von  4 kg  pro  qcm  zu  Grunde  zu  legen  Bei  den  englischen 
Wasserbehältern  ist  deren  geringe  Wandstärke  auffallend, 
was  sich  meist  durch  den  Einbau  von  verstärkenden  Eisen- 
constructionen  in  das  Mauerwerk  erklärt,  häufig  aber  auch 
thatsächlich  eine  geringere  Festigkeit  bedeutet,  da  dies  in  den 
eigenüiümlichen  Bodenverhältnissen  (Clavboden)  begründet  ist 
| Redner  gibt  den  nicht  umbauten  Behältern  den  Vorzug  vor  den 
umbauten,  soweit  nicht  kliinatischeVerhältnisse  zur  Anwendung 
der  letzteren  zwingen,  und  bezeichnet  den  nicht  umbauten, 
telescopirten  Gasbehälter  als  den  Behälter  der  Zukunft.  An 
der  Hand  von  Modellen  erläutert  alsdann  der  Vortragende  die 
Vorzüge  der  Tangential -Führung  gegenüber  der  Radial- 
Führung,  und  bespricht  auch  deren  Einfluss  auf  das  Ver- 
hältnis» der  Glockenhöhe  zum  Durchmesser  und  damit  auf 
die  Kosten  pro  Cubiktncter  Behälter  raum.  In  Bezug  auf  die 
Führungsgerüste  wird  erwähnt,  dass  die  radiale  Stellung 
der  Gerüste  inehr  und  mehr  verlassen  wird  und  ebenso  die 
horizontalen  Verbindungen  zu  Gunsten  der  diagonalen;  die 
oberen  Theile  der  telescopirten  Behälter  kann  man  freigehen 
lassen  und  zwar  den  obersten  bei  einem  dreifach,  die  beiden 
olieren  bei  einem  vierfach  telescopirten  Behälter.  Der  Vor- 
trag war  durch  zahlreiche  Photographien  und  Zeichnungen 
erläutert  und  wurde  mit  grossem  Beifall  aufgenommen 

Hierauf  sprach  Herr  Dr.  W.  Lev  hold,  Frankfurt  a.  M., 
über  die  Temperaturverhältnisse  in  Gasbehältern. 
Zum  Studium  dieser  Verhältnisse  hat  der  Vortragende  wäh- 
rend eines  Jahres  die  eingehendsten  Beobachtungen  an  Gas 
behältern  angestellt.  Im  Winter  stand  die  Behältertemperatur 
stets  über  der  im  Freien  und  nur  nn  wenigen  trüben  Tagen 
dieser  gleich,  sehr  selten  unter  0°.  In  der  warmen  Jahres- 
zeit liegt  die  BchÜltertemperatur  tagsüber  sehr  viel  höher  als 
die  Aussentemperatur,  während  sie  vor  Sonnenaufgang  tiefer 
als  diese  ist.  Dos  Maximum  war  72°  C.  Dass  die  Tempe- 
ratur der  ganzen  Gasmasse  den  Messungen  entspricht,  ergibt 
Bich  daraus,  dass  die  berechnete  Volumvermehrung  einer  im 
abgeschlossenen  Behälter  befindlichen  Gasmenge  der  thal- 
sächlichen  Volumzunahme  entspricht.  Die  Ausdehnung  an 
heissen  Tagen  betrug  bi«  zu  13°/o,  so  dass  sie  beim  Füllen 
des  Behälters  im  Sommer  wohl  berücksichtigt  werden  muss. 
Auoh  auf  die  Schichtenbildung  im  Behälter  ist  die  grosse  Hitze 
von  Einfluss  wegen  der  bedeutenden  Aenderungcn  im  speci- 
tischen  Gewicht  des  Gases.  Die  Temperaturen  des  ein-  und 
austretenden  Gase»  differiren  trotzdem  nur  sehr  wenig.  — Der 
Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  seine  interessanten  Mit 
theilungen,  deren  Hauptresultate  durch  graphische  Dar 
Stellungen  versinnlicht  waren. 

Herr  Dr.  G.  Rasch,  Privatdocont  an  der  Technischen 
Hochschule  Karlsruhe,  macht  Miltheilungen  über  die  vom 
Verein  veranstaltete  Statistik  über  Verbreitung  des  elek- 
trischen Lichtes  im  Vcrsorgungsgcbiet  deutscher 
Gasanstalten.  Die  Resultate  derselben  wurden  von  Hof- 
rath Dr.  H.  Bunte  und  Dr.  Rasch  bearbeitet  und  in  einer 
umfangreichen  Brochüre,  welche  an  die  Anwesenden  ver 
theilt  wird , übersichtlich  zusnmmengestellt.  Die  Tabellen 
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umfassen  515  Städte  und  Ortschaften;  sic  geben  Aufschluss 
Ober  4622  Einzelanlagen  und  ßlockstationen  und  33  Centralen, 
über  51349  Bogen-  und  1120534  Glühlampen.  Ks  ergibt  sich, 
dass  von  den  in  der  Statistik  gezählten  Glühlampen  nur  24% 
an  Centralen  angeschlossen  sind,  so  dass  also  die  Betrachtung 
der  letzteren  allein  ein  durchaus  ungenügendes  Bild  der  Ver- 
breitung des  elektrischen  Lichtes  in  Deutschland  gibt.  Eine 
vergleichende  Berechnung  ergibt,  dass  z.  B.  in  Leipzig  357, 
in  Magdeburg  193,  Frankfurt  a.  M.  192,  Berlin  30  Glüh- 
lampen auf  je  1000  Einwohner  entfallen.  Was  Karlsruhe  an- 
belangt, so  liestehen  daselbst  20  Einzelanlngen  mit  16  Dampf- 
und  6 Gasmotoren,  4 Sammelbatterien,  226  Bogen-  und  6001  Glüh- 
lampen und  2 Elektromotoren;  davon  entfallen  auf  Theater 
und  Kesidenzschloea  t Dampfmotoren,  2 Sammelbatterien 
und  5734  Glühlampen,  auf  den  Bahnhof  113  Bogenlampen, 
218  Glühlampen  und  2 Elektromotoren.  Itn  Jahre  1865  wurden 
von  N.  H.  Schilling  und  L.  Diehl  in  81  deutschen  Städten 
266  Betriebe  mit  1248  Bogen-,  14616  Glühlampen  und  37  Gas- 
motoren ermittelt;  in  denselben  81  Städten  befanden  sich 
im  Jahre  1894  1666  Betriebe  mit  15101  Bogen-,  319  956  Glüh- 
lampen und  500  Gasmotoren.  Die  »statistischen  Mittheil- 
ungen« erregten  allseitig  grosses  Interesse  und  wurde  den 
Bearbeitern  derselben,  sowie  den  Verwaltungen,  welche  in 
zuvorkommender  Weise  die  nöthigen  Auskünfte  ertheilten, 
der  Dank  des  Vereins  ausgesprochen. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  sprach  Herr  Director  Dr. 
E.  Schilling,  München,  über  die  Carburationsfrage. 
Auf  Grund  der  Ausführungen  von  Hofrath  Dr.  H.  Bunte 
auf  den  Jahresversammlungen  des  Vereins  in  Kiel  und  Dres- 
den wurden  im  I.Aufe  des  letzten  Jahres  auf  der  Gasanstalt 
in  München  praktische  Versuche  mit  der  Carburirung  des 
I^euchtgases  mit  Benzol  gemacht,  worüber  Herr  Director 
H.  Ries,  München,  bereits  Anfangs  dieses  Jahres  im  Vereins- 
Organ  berichten  konnte.  Nunmehr  ist  aber  für  den  ganzen 
Betrieb  in  München  die  Verwendung  von  Zusatzkohlen  ver- 
lassen und  statt  dessen  die  Aufbesserung  durch  Carburiren 
mit  Benzol  eingeführt.  Dieselbe  hat  sich  praktisch  voll- 
kommen bewährt;  die  Bedienung  der  Apparate  ist  einfach 
und  jede  gewünschte  Aufbesserung  leicht  zu  erzielen ; auch 
ist  es  leicht  möglich  Abends  ein  stärker  carburirtea  Gas  zu 
liefern,  indem  die  Aufbesserung  nach  dem  Gasbehälter  ge- 
schieht. Durch  den  Wegfall  der  Zusatzkohlen  erhält  sowohl 
die  Coke  als  der  Theer  eine  bessere  Qualität,  und  wird  auch 
der  Schwefelgehalt  des  Gases  verringert.  Ein  Hauptvortheil 
ist  aber,  dass  man  zur  Destillation  überhaupt  auch  eine 
weniger  gute  Kohle  verwenden  kann.  Für  eine  Aufbesserung 
der  Leuchtkraft  um  3 — l Hfl.  sind  pro  cbm  16 — 20  g Benzol 
zuzuführen,  während  das  Gas  bei  0°  schon  160  g pro  obm 
aufzunehmen  vermag.  Es  wird  daher  nur  einem  Zweigstrom 
des  Gases  so  viel  Benzoldampf  zugeführt,  als  das  ganze  Gas- 
quantum zu  der  gewünschten  Aufbesserung  braucht  Zur 
Sättigung  mit  Benzoldampf  werden  scrubherartige  Apparate 
angewandt,  in  denen  durch  eine  kleine  Dampfheizung  das 
Benzol  constant  auf  einer  Temperatur  von  30 — 40°  C.  er- 
halten wird,  da  dos  Benzol  bei  der  Verdampfung  pro  Kilo- 
gramm etwa  113  Cal.  verbraucht;  für  lOOOcbm  aufzubesasrndes 
Gas  rät  daher  nur  die  geringe  Wärmezufuhr  von  ca.  2000  Cal. 
erforderlich.  In  München  genügt  es  zur  Erzielung  der  ge- 
wünschten Leuchtkraft  nur  etwa  den  vierten  Theil  der  Gas- 
production  mit  Benzol  zu  sättigen  und  dann  dem  Rest  wieder 
zuzumrächen.  Die  Mittheilungen  erregten  das  lebhafteste 
Interesse  der  Anwesenden  und  sprach  der  Vorsitzende  dem 
Redner  den  Dank  des  Vereines  aus  für  diese  ersten  grösseren 
praktischen  Versuche  in  dieser  für  das  Gasfach  so  wichtigen 
Angelegenheit 

Schluss  der  Sitzung  2%  Uhr. 

Die  8cbriflf0hrer ; 

H.  Söhren,  Bonn.  A.  Müller,  Charlottenburg. 


Zweite  Sitzung:  Mittwoch,  den  20.  Juni  1894. 

Nachdem  die  Sitzung  um  9%  Uhr  vom  Vorsitzenden  er- 
öffnet worden  rät  ergreift  Herr  Oberbaurath  Drach,  Karls- 
ruhe, das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  Das  ländliche  Wasser- 
versorgungswesen  in  Baden.  Redner  schildert  die 
durch  die  Gebirgsverhältnisse  seines  Heimathlandes  hervor- 
gerufenen verschiedenen  Bedingungen  für  die  Versorgung 
der  Bewohner  mit  Wasser  zu  Haushaltungszwecken.  Wäh- 
rend das  Tiefland  durch  Brunnen  in  aufgeschwemmtem 
Boden  im  Allgemeinen  leicht  zu  versorget!  sei,  stosse  die 
Versorgung  der  ländlichen  Gemeinden  im  Gebirge  auf  er- 
hebliche Schwierigkeiten.  Die  Regierung  habe  der  Wasser- 
versorgung der  ländlichen  Gemeinden  stets  die  grösste  Für- 
sorge zu  Tbeil  werden  lassen  und  habe  zu  diesem  Zwecke 
eine  eigene  Verwaltung  gebildet,  deren  Organisation  durch 
badisches  Gesetz  geregelt  sei.  Die  Vorarbeiten  für  die  ge- 
meinschaftliche Wasserversorgung  der  ländlichen  Gemeinden 
werden  von  zu  diesem  Zwecke  ausgebildeten  Staatstechnikern, 
zumeist  auf  Kosten  des  Staates  ausgeführt,  so  dass  die  Ein- 
wirkung von  Privattecbnikern  fast  ausgeschlossen  rät;  auch 
werden  dann  die  Ausführungen  und  Abrechnungen  von  den- 
selben Staatstechnikern  bewirkt,  wobei  den  Gemeinden  alle 
möglichen  Erleichterungen  gewährt  werden.  Auf  diese  Weise 
sind  in  Baden  bis  jetzt  519  zumeist  ,im  Hochland  belegene 
ländliche  Gemeinden  mit  Wasserleitungen  versorgt  wordeu, 
wobei  ,an  Baukosten  etwa  8,7  Millionen  M.  verausgabt  worden 
sind.  Bedürftige  Gemeinden  erholten  Zuschüsse  von  Seiten 
des  Staates  bis  zu  einem  Drittel  der  Gesammtkosten.  In  den 
letzten  8 Jahren  sind  auf  diese  Weise  für  die  Vorarbeiten 
und  sonstigen  technischen  Arbeiten  der  Staatsbeamten 
513000  M.  oder  7,6  % der  Baukosten  vom  Staate  übernommen 
worden,  wozu  auch  die  chemischen  und  bacteriologischen 
Untersuchungen,  welche  durch  die  Grossherzogliche  Behörde 
zu  Karlsruhe  einheitlich  ausgeführt  werden,  zu  rechnen  sind. 
Auch  der  Betrieb  der  Wasserversorgungen  werde  vom  Staate 
geleitet  und  überwacht,  und  es  beständen  in  Baden  8 C'ultur- 
inspectionen,  denen  20  akademisch  ausgebildete  Ingenieure 
angehörten,  welche  wiederum  für  die  Ausbildung  der  Auf- 
seher, die  auch  auf  Staatskosten  geschehe,  zu  sorgen  hätten.  — 
Für  den  äusserst  interessanten  Vortrag,  welcher  zeigte,  in 
welch'  hervorragender  und  einsichtsvoller  Weise  die  Staats- 
behörde für  die  Bedürfnisse  der  ländlichen  Gemeinden  in 
Betreff  des  Wa&servereorgUDgs-  und  auch  des  Entwässerungs- 
wesens  sorge,  sprach  der  Herr  Vorsitzende  dem  Redner  den 
Dank  der  Versammlung  aus,  welche  denselben  auch  durch 
Erheben  von  den  Sitzen  bezeugte. 

Demnächst  verbreitete  sich  Herr  Regierungsbaumeistcr 
A.  v.  Ihering,  Docent  an  der  Technischen  Hochschule  zu 
Aachen,  Über  die  Wasserversorgung  amerikanischer 
Städte,  welche  derselbe  bei  einer  Studienreise  zur  Aus- 
stellung in  Chicago  näher  kennen  gelernt  hatte.  Speciell 
besprach  der  Herr  Redner  die  Wasserversorgungen  von  New- 
York,  Boston,  Chicago,  Milwaukee  u.  a.  und  unterschied  die 
drei  Systeme  der  Wasserversorgung,  nämlich  die  Beschaffung 
des  Wassere  aus  Seen,  aus  Flüssen  und  aus  dem  Unter- 
gründe. Dio  hauptsächlichste  Bezugsquelle  wäre  die  aus 
Flüssen,  nächst  dieser  die  aus  Seen.  An  der  Hand  von 
graphischen  Darstellungen  wird  hierauf  die  Zunahme  der 
Vereorgungsmengen  mitgetheilt  und  die  einzelnen  Werke  in 
ihrer  riesigen  Ausdehnung  und  mit  ihren  ebenso  kolossalen 
Baukosten  geschildert.  — Genauere  technische  Angaben  werden 
im  Druck  erscheinen.  Demnächst  machte  der  Vortragende 
noch  Mitlheilungen  über  die  gebräuchlichsten  Pumpmaschinen, 
welche  sich  in  ihrer  ganzen  Anordnnng  wesentlich  von  den 
deutschen  Constructionen  unterscheiden.  Am  meisten  sei  die 
Construction  von  Worthington  verbreitet,  bei  welcher  in 
neuester  Zeit  auch  mehr  Rücksicht  auf  Ausnutzung  der 
Expansion  des  Dampfes  genommen  werde.  Weiter  sei  eine 
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horizontale  Verbundmaschine  von  H.  F.  Gaskill  in  Milwaukee, 
die  sich  durch  compendiösen  Bau  auszeichne,  vielfach  in 
Anwendung.  Erwähnenswerth  seien  auch  die  Constructionen 
von  Wilson  & Snyders  in  Pittsburg  und  von  der  Southwark 
Foundry  Co.,  welche  in  stehenden  Anordnungen  manche 
EigenthQtnlichkeitcn  aufwiesen.  Gemeinsam  allen  erwähnten 
Constructionen  sei  die  Anwendung  einer  grossen  Zahl  kleiner 
Ventile  mit  Federbelastung,  welche  eine  grössere  Kolben- 
geschwindigkeit hei  leichter  Auswechselungsfähigkeit  ermög- 
lichen. Der  Vortrag  war  auf  zahlreiche  Zeichnungen  gestützt 
Auch  dem  genannten  Redner  wurde  der  Dank  Seitens  des 
Vorsitzenden  und  der  Versammlung  gezollt. 

Herr  Baurath  W.  H.  Lindley  aus  Frankfurt  a,  M.  be- 
gründet hierauf  seinen  Antrag  auf  Einsetzung  einer  Com- 
mission Zwecks  Feststellung  einiger  Normal-Be- 
stimmungen für  Wassermesser  und  weist  hierbei  auf 
die  grosse  Mannigfaltigkeit  in  den  hauptsächlichsten  äusseren 
Dimensionen,  in  der  Durchlassfähigkeit  und  der  Empfindlich- 
keit der  Wassermesser  im  Allgemeinen  bei  den  gebräuch- 
lichsten Constructionen  hin.  Der  Vortragende  berichtet  über 
Versuche,  welche  mit  Wassermessern  bezüglich  der  Durchlass- 
fähigkeit resp.  des  Druckverlustes  durch  die  einzelnen  TheUe, 
nämlich  Gehäuse,  Einsatz  (bei  Wassermessern  mit  entlastetem 
Flügelrad),  Flügelrad,  Uebersetzungswerk  mit  Zählwerk  und 
Sieb,  angestellt  wurden.  Es  ergab  sich,  dass  der  Druckverlust 
durch  das  Zählwerk,  das  Uebersetzungswerk  und  das  Flügelrad 
verschwindend  ist  gegenüber  dem  Einfluss  der  übrigen  Theile. 
Die  Resultate  hat  der  Vortragende  in  einer  graphischen 
Darstellung  eingetragen ; an  der  Hand  solcher  Untersuchung 
der  einzelnen  Theile  eines  Wassermessers  findet  der  Fabrikant 
leicht  die  Wege  zur  Vervollkommnung  seiner  Fabrikate.  Die 
Commission,  deren  Einsetzung  der  Vortragende  empfiehlt, 
soll  aus  5 Mitgliedern  bestehen,  von  welchen  2 Wassermesser- 
fabrikanten sein  sollen;  die  Commission  erhält  folgende  Auf- 
träge: 1.  zu  prüfen,  ob  und  welche  Normalisirungen  für  Wasser- 
messer zweckmässig  erscheinen  und  durchführbar  wären,  ins- 
besondere in  Bezug  auf  Xormirung  der  verschiedenen  Wasacr- 
messergrössen  nach  Durchlassfähigkeit  statt  wie  bisher  nach 
Köhrendurchmesser;  2.  die  Frage  der  Aichf&higkeit  «ler  Wasser- 
messer  zu  berathen,  und  3.  in  der  nächsten  Jahresversamm- 
lung dem  Verein  ihre  Vorschläge  zu  unterbreiten.  — Im 
Anschluss  an  die  Bemerkungen  des  Herrn  Lindley  ent- 
spinnt  sich  eine  lebhafte  Discussion,  an  welcher  sich  die 
Herren  Spanner- Wien,  Oesten-Berlin,  Harbich- Wien, 
Reuther-Mannheim,  G rahn- Detmold,  Sm reker-Mannheim 
und  Grob  mann -Düsseldorf  betheiligen;  schliesslich  wird 
der  Antrag  des  Herrn  Lindley  zum  Beschluss  erhoben, 
jedoch  bleibt  die  Entscheidung  über  die  Zusammensetzung 
der  Commission  und  die  Wahl  der  Mitglieder  für  die  dritte 
Sitzung  Vorbehalten. 

Nach  der  Frühstückspause  erhält  Herr  Director  F i scher- 
Worms  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  Gegenwärtiger 
Stand  der  Sandfiltration  für  städtische  Wasser- 
versorgungen. Redner  geht  aus  von  dem  seinerzeit  vom 
Kaiserlichen  Gesundheitsamte  bekannt  gegebenen  Entwurf 
von  Vorschriften  für  den  Betrieb  der  Santi fil tration , deren 
genaue  Befolgung  nicht  nur  undurchführbar  war,  sondern 
geradezu  die  Aufrechtcrhaltung  der  Wasserversorgung  be- 
drohte. — In  Erkennung  der  bei  rechtskräftigem  Erlass  dieser 
Vorschriften  den  mit  Filteranlagen  arbeitenden  Wasserwerken 
in  Aussicht  stehenden  schweren  Schädigungen  haben  die 
technischen  Vertreter  derselben  eine  Commission  eingesetzt 
und  dieser  die  Aufgabe  gestellt,  einen  Gegenentwurf  für 
Vorschriften  nuszuarbeiten,  deren  Befolgung  praktisch  durch- 
führbar ist,  und  welch  ein  Bezug  auf  das  erzielte  Filtrat  auch 
den  Hygieniker  und  Baeteriologen  befriedigen  können.  Diese 
Commission  ist  vom  Reichs-Gesundheitsamt  anerkannt  worden 
und  hat  in  mehreren  Sitzungen,  in  Gemeinschaft  mit  Ver- 


tretern deB  Reichs-Gesundheitsamtes,  den  Gegenstand  ein- 
gehend berathen  und  diejenigen  Gesichtspunkte  festgeetellt, 
welche  bei  Umarbeitung  der  ersten  Vorschriften,  den  Forde- 
rungen der  Praxis  Rechnung  tragend,  Berücksichtigung  finden 
können,  sowohl  für  den  Bau  neuer  Filteranlagen,  wie  für 
Abänderung  bestehender,  und  für  den  Betrieb  von  Filter- 
anlagen überhaupt.  Im  Februar  d.  J.  ist  diese  Commission 
nochmals  in  Hamburg  zusammengetreten  und  hat  eine  Sub- 
commission gewählt  zur  Aufstellung  eines  die  praktischen 
Verhältnisse  berücksichtigenden  Formulars,  in  welchem  die 
Betriebsresultate  in  technischer  und  bacteriologiBcher  Be 
Ziehung  zum  Ausdruck  kommen  sollen.  In  gleicher  Weise 
boU  ein  Schema  aufgestellt  werden,  welches  ausgefüllt  eine 
Beschreibung  der  bezüglichen  Anlagen  ergiebt.  Formular 
und  Schema  sollen  in  Zeiträumen  von  einem  Vierteljahr 
eingefordert  und  dem  Reichs-Gesundheitsamte  eingereicht 
werden 

Bei  der  Bich  hieran  anschliessenden  Discussion  stellt 
Herr  Grah n • Detmold  zunächst  den  Standpunkt  des 
Hygienikers  und  Technikers  in  der  Frage  klar  und  kommt 
zu  dem  Schluss,  dass  der  in  der  Praxis  stehende  Techniker 
nach  der  aus  der  Erörterung  der  Frage  gezeitigten  Klärung 
die  ihm  zugewiesenen  Wege  selbstständig  gehen  und  das 
Vertrauen  für  sich  in  Anspruch  nehmen  muss,  auch  das 
hygienische  Interesse  zu  wahren.  Jedenfalls  müsse  aber  die 
Commission  bei  den  weiteren  Berathungen  sich  die  Frage 
stellen:  was  kann  verlangt  werden  und  was  ist  zu  erreichen ? 

Herr  G rahn  erinnert  daran,  dass  der  zuerst  aufgestellte 
Entwurf  zu  den  Vorschriften  Resultaten  seine  Entstehung 
verdankt,  welche  an  Wasserwerken  gewonnen  worden  sind, 
die  nicht  als  Musteranlagen  erachtet  werden  können,  und 
erklärt  im  Anschluss  hieran  die  von  ihm  für  Magdeburg 
projectirten  Neuanlagen,  bezw.  Abänderungen  der  bestehenden 
Filteranlagen.  Letztere  wird  Herr  Grahn  im  Vereinsorgan 
noch  eingehender  beschreiben. 

Der  Vorsitzende  dankt  den  beiden  Rednern  und  ertheilt 
Herrn  Director  Well  man  n- Charlottenburg  das  Wort  zu 
seinen  Mitteilungen  »über  Beseitigung  des  Eisens 
im  Grundwasscri.  Herr  Well  mann  führt  aus,  dass  das 
Eisen  als  Eisenoxydul  im  Wasser  gelöst  enthalten  ist  und 
zwecks  Ausscheidung  in  Oxyd  ühergeführt  werden  muss. 
Hierzu  ist  Luft  erforderlich,  und  der  Ausscheidungsprocess 
Bei  somit  ein  zwiefacher:  Belüftung,  also  Bildung  des  Oxydes, 
und  Abscheidung  des  gebildeten  Oxydes  durch  Filtration. 
Letztere  kann  entweder  nach  Art  der  Sandfiltration  bewirkt 
werden,  bei  welcher  die  verschlammte  Filterdecke  schliesslich 
abgehoben  werden  muss,  oder  aber  durch  ein  Grobfilter, 
aus  welchem  durch  Rückspülung  das  au  dem  Filtermaterial 
abgelagerte  Oxyd  ausgewaschen  werden  kann.  Bei  den 
Charlottenburger  Wasserwerken,  denen  Redner  vorsteht,  sind 
zur  Belüftung  Rieselcylinder  aufgestellt,  die  mit  Coke  ge- 
füllt, das  oben  aufgepumpte  Wasser  nach  unten  abrieseln 
lassen,  während  die  unten  einströmende  Luft,  dem  Wasser 
entgegen,  durch  Berührung  und  Abgabe  von  Sauerstoff  die 
Umwandlung  des  Oxyduls  in  Oxyd  bewirkt.  Der  Eisen- 
gehalt des  Charlottenburger  Wassers  beträgt  1 — 2 pro  Mille, 
und  die  Leistung  der  Rieslcr  und  Filter  beträgt  bezüglich 
pro  Quadratmeter  und  Stunde  5 und  1 cbm.  Die  vorhandenen 
2 Stationen  können  täglich  50000  und  30000  cbm  Wasser 
reinigen,  bezw.  das  im  Wasser  vorhandene  ges&mmte  Oxydul 
in  Oxyd  verwandeln.  Weitere  Versuche  habon  ergeben,  dass 
Schmelzcoke  besser  als  Gascoke  zur  Beschickung  der  Riesler, 
noch  besser  aber  dio  Verwendung  von  Steinmaterial  sei.  Die 
Leistungsfähigkeit  der  Filter  kann  bis  7,5  cbm  pro  Stunde 
unbedenklich  gesteigert  werden.  Die  Kosten  der  Anlage  be- 
tragen pro  Quadratmeter  Nutzfläche,  Filter  incl.  Riesler, 
=■  M.  110.  — Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Wellmann  für 
seine  interessanten  Mittheilungen. 
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Herr  Director  G roh  manu  -Düsseldorf  berichtet  sodann 
Namens  der  Commission  für  die  W&Bserstatistik.  Er 
spricht  denjenigen  Mitgliedern,  welche  durch  Ausfüllung  der 
Fragebogen  an  der  Statistik  mitgewirkt  haben,  den  Dank  der 
Commission  sub  und  erklärt  kurz  die  Umstände,  welche  die 
die  Herausgabe  der  beiden  Statistiken  (IV  und  V)  innerhalb 
eines  Jahres  veranlasst  haben.  Die  Commission  bleibt  weiter 
bestehen. 

Nunmehr  macht  Herr  Director  Bl  ecken -Höchst  a.  M.  ein- 
gehende Mittheilungen  über  das  Peltonrad,  welches  in 
Amerika,  speciell  in  Califomien,  in  den  verschiedensten 
Grössen  angewendet  wird  und  geeignet  sein  dürfte,  eine 
hervorragende  Stelle  in  der  Keihe  der  Kleinmotoren  ein- 
zunehmen. Bei  guter  Ausführung  können  Nutseffecte  von 
87,3%  erreicht  werden.  Redner  bespricht  hierauf  die  be- 
kannten Schmidt'schen  Wassermotoren  (Kolbenmotoren), 
deren  Stosswirkung  leicht  Zerstörungen  herbeiführe.  Das 
Peltonrad  arbeitet  als  Actionsturbine  und  somit  unter  hohem 
Druck  günstiger  als  bei  niederem  Druck.  Immerhin  genügt 
aber  ein  Druck  von  15  m,  während  Anlagen  aufwärts  bis 
500  m ausgeführt  seien.  Eine  DiBCUssion  schließt  Bich  an 
den  Vortrag  nicht  an,  und  spricht  der  Vorsitzende  dem  Vor- 
tragenden den  Dank  des  Vereins  aus. 

Hierauf  verliest  der  Vorsitzende  den  inzwischen  ein- 
gegangenen Antrag  von  Ingenieur  Smreck  er -Mannheim:  i 
»Eine  Commission  von  5 Mitgliedern  zu  wählen, 
welche  den  Entwurf  des  preussischen  Wasser- 
gesetzes vom  Standpunkte  der  Wasserversorgung 
zu  prüfen  und  entsprechende  Anträge  zu  stellen 
hätte«.  Herr  Smrecker  begründet  den  Antrag  durch 
Hinweis  auf  verschiedene  Paragraphen  des  Entwurfes,  in 
welchen  Unklarheiten  und  Widersprüche  enthalten  sind.  An 
der  Discussion  betheiligen  sich  die  Herren  Lind ley -Frank- 
furt, Oesten • Berlin  und  E h 1 e r t • Düsseldorf.  Der  Antrag 
wird  unterstützt  und  unter  Berücksichtigung  der  dringenden 
Beschleunigung  des  Vorgehens  von  Herrn  Smrecker  noch 
dahin  erweitert,  »der  Commission  Vollmacht  zu 
geben,  im  Verein  mit  dem  Vorstande  die  zur 
Wahrung  der  Interessen  de»  W'asserf  ach  es  er- 
forderlichen und  geeigneten  Schritte  bei  der 
preussischen  Regierung  zu  thun«. 

Der  Antrag  mit  der  Ergänzung  wird  zum  Beschluss 
erhoben,  und  die  Wahl  der  Commission  auf  den  folgenden 
9itzungstag  verschoben. 

Schluss  der  Sitzung  2 Uhr. 

Die  Schriftführer : 

F.  Thometzek,  Bonn.  E.  Kunath,  Danzig. 

Dritte  Sitzung:  Donnerstag,  den  21.  Juni  1894. 

Bei  Eröffnung  der  Sitzung  macht  der  Vorsitzende  darauf 
aufmerksam,  dass  es,  behufs  vollständiger  Erledigung  der 
Tagesordnung,  zu  welcher  noch  einige  Punkte  aus  den  vorher- 
gehenden Sitzungen  kommen,  wünschenswerth  erscheint,  die 
einzelnen  Vorträge  möglichst  kurz  zu  fassen. 

Zunächst  erhält  das  Wort  Herr  Director  Krüger« Berlin 
zu  einigen  Mittheilungen  über  das  Gasglühlicht. 
Redner  beschreibt  zunächst  von  ihm  construirte  Apparate 
zur  Veraschung  der  Glühkörper  und  zum  Härten  derselben 
mittels  Pressgas,  welche  auch  in  der  während  der  Sitzungs- 
tage stattfindenden  Ausstellung  zur  Vorführung  gelangten. 
Alsdann  macht  Herr  Krüger  auf  die  Auer'schen  Brenner 
mit  innerer  Zündung  aufmerksam,  welche  es  ermöglichen, 
entweder  die  Zündung  derselben  zu  vereinfachen,  oder  bei 
Beleuchtung  von  Sälen  und  Restaurants  einzelne  Brenner 
vorübergehend  klein  zu  stellen.  Um  einen  sparsameren 


Verbrauch  von  Glühkörpern  zu  erzielen,  hat  sich  die  Glüh- 
lichtgesellschaft  bemüht,  einen  Glascy linder  von  grösserer 
Widerstandsfälligkeit  und  Zähigkeit  zu  beschaffen,  und  sind 
die  Erfolge  sehr  gute  gewesen.  Sodann  .bespricht  Redner 
die  Verwendung  des  Gasglühiichtes  bei  der  Photographie, 
beschreibt  den  hierfür  construirten  Apparat  und  giebt  einige 
bei  Auerlicht  hergcstellte  Photographien  zur  Ansicht.] 

Weiter  erwähnt  der  Vortragende  die  von  anderer  Seite 
über  einen  Glühkörper  von  fester  Masse  in  verschiedenen 
Zeitungen  gemachten  Mittheilungen  und  bemerkt  hierzu,  dass 
ein  hierauf  bezügliches  englisches  Patent  bereits  2 Jahre  alt 
sei.  Der  erwähnte  Glühkörper  soll  aus  den  gleichen  seltenen 
Erden  wie  der  Auerkörper  bestehen,  habe  aber  nach  den 
Erfahrungen  Redners  nicht  die  Leuchtkraft  der  Auer'schen 
Glühkörper  und  »ei  auch  durchaus  nicht  so  haltbar,  wie 
behauptet  wird,  wonach  er  eine  Brenndauer  von  2800  Stunden 
und  bei  gleichem  Gasconsum  wie  der  Auerkörper  eine  Leucht- 
kraft von  50  Kerzen  besitzen  soll.  Nunmehr  kommt  Redner 
auf  die  Verwendung  des  Gasglühiichtes  für  die  Straßen- 
beleuchtung zu  sprechen  und  theilt  mit,  dass  dieselbe  im 
letzten  Jahre  eine  grosse  Ausdehnung  erfahren  habe.  Die 
grösste  Anwendung  hätte  das  Glühlicht  io  dieser  Richtung 
in  Wiesbaden  gefunden.  Sodann  bespricht  der  Vortragende 
die  erzielten  Verbesserungen  in  der  Zündung  der  Auerbrenner 
für  Straßenlaternen  und  macht  besonders  auf  die  MuchaU’sche 
Zündung  aufmerksam.  Eine  weitere  Zündungaconstruction 
ist  diejenige  der  Firma  Pintsch  in  Berlin,  mit  welcher  z.  Zt. 
noch  eingehende  Proben  angeetellt  werden.  Herr  Krüger 
macht  sodann  Mittheiiung  über  Versuche  über  die  Haltbarkeit 
der  Glühkörper,  welche  bestätigen,  dass  sich  diese  bedeutend 
verbessert  hat  Nachdem  Redner  noch  einige  Bemerkungen 
über  ein  neues  Gasglühlicht  von  H.  Gautsch  in  Hamm  gemacht, 
schliesst  derselbe  wegen  vorgeschrittener  Zeit  seine  Mit- 
theilungen. 

Hierauf  erhält  Herr  Dr.  Strache-Wien  das  Wort  zu 
einem  Vortrage  über  Beleuchtung  mit  nichtcarbu- 
rirtem  Wassergas.  Zunächst  verbreitet  sich  Redner  über 
die  ErzeugungBk  osten  des  Wassergoses;  der  Preis  wird  sich 
im  Grossen  wohl  pro  cbm  auf  5 Pf.  stellen.  Die  Ver- 
besserungen, welche  im  letzten  Jahre  bei  der  Wassergas- 
beleuchtung  gemacht  wurden,  beziehen  sich  auf  die  Reinigung, 
d.  h.  auf  die  Entfernung  des  Eisengehaltes  mittels  con- 
centrirter  Schwefelsäure.  Die  Wärmeentwicklung  ist  beim 
Waesergasglühlichle  eine  ausserordentlich  geringe,  was  Herr 
Dr.  Strache  durch  ein  über  den  Cylinder  gehaltenes  Stück 
Papier,  welches  sich  nicht  bräunte,  bewies.  Ein  sehr  grosser 
Theil  der  Wärme  wird  somit  in  Licht  umgesetzt  Redner 
bespricht  sodann  die  Kosten  des  Wassergaaglühlichtes,  die 
ausserordentlich  gering  sind,  und  giebt  an  der  Hand  tabella- 
rischer Zusammenstellungen  genauere  Zahlen&ngaben  hierüber. 
Herr  Dr.  Strache  führt  hierauf  Brenner  und  Lampen  für 
Wassergasglühlicht  (besonders  für  Strassenbeleuchtung)  in 
ihrer  Lichtentwicklung  vor,  welche  eine  sehr  hohe  ist  (bis 
zu  100  Hfl.  bei  ltiO  1 Stundenconsum).  Sodann  bemerkt 
Redner,  dass  ein  geringer  Eisengehalt  im  Waasergase  für 
die  Glühkörper  nach  Angestellten  Versuchen  nicht  schädlich 
sei,  da  sich  geringe  Mengen  beim  Glühen  wieder  verflüchtigen. 
Um  die  so  oft  erwähnte  Gefährlichkeit  des  VVassergases  für 
die  Verwendung  zu  mildern,  bringt  Herr  Dr.  Strache  die 
Porges'schen  Sicherheitebrenner  in  Empfehlung  und  ebenso 
den  Muchall'schen  Rohrnetz-Prüfungsapparat 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Vortragenden  den  Dank 
des  Vereines  für  den  interessanten  Vortrag  ausgesprochen, 
ertheilt  derselbe  Herrn  Dr.  Brodhun  von  der  Physikalisch- 
Technischen  Reicbsanstalt  das  Wort 

Redner  gibt  einen  kurzen  Rückblick  über  die  seitherige 
Thätigkeit  der  Reicheanstalt  auf  dem  Gebiete  der  technischen 
Photometrie,  welche,  grosaentheils  auf  Anregung  und  mit 
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Unterstützung  des  Vereins  ausgeführt,  nunmehr  durch  die 
Beglaubigung  der  Hefnerlampe  und  die  Construction  zweier 
Photometer,  des  Gleichheit»-  und  des  Contrastphotometers, 
zu  einem  gewissen  Abschluss  gelangt  ist.  Sei  das  Contrast- 
photometer  auch  das  empfindlichere,  so  genüge  für  die  Praxis 
doch  vollkommen  das  Gleichheitsphotometer,  zumal  seine 
Handhabung  leichter  ist.  Eine  der  wichtigsten  Forderungen 
ist  die  Drehbarkeit  der  Photometer  um  180°.  Besondere 
Schwierigkeit  macht  die  Photometrirung  nicht  gleichfarbigen 
Lichtes;  die  richtige  Einstellung  ist  beim  Gleiehheitsphoto* 
meter  diejenige,  wo  die  Grenze  der  beiden  Felder  möglichst 
unscharf  ist.  Zur  Zeit  bezwecken  die  Arbeiten  der  Reichs- 
anstalt die  Construction  kleinerer,  einfacherer  Formen  der 
Photometer,  und  Bind  der  Lichtmesscommission  des  Vereins 
bereits  Exemplare  zur  Prüfung  übergeben.  Die  neuen 
Apparate  sind  zum  Theil  im  Nelwnraum  des  Sitzungssaales 
ausgestellt,  unter  anderem  auch  ein  Strassenphotometer. 
Weiter  hat  «ich  die  Reichsanstalt  in  einer  kleinen  elektrischen 
Glühlampe  eine  ausgezeichnete,  eonstunte  Vergleichslichtquelle 
geschaffen,  die  eigentlich  direct  als  Normale  verwandt  wird. 
Nun  wurden  wimmtliche  vorhandene  Lichteinheiten  geprüft, 
und  es  ergab  sich,  dass  die  Hefnerlampe  die  einzige  für  die 
Technik  in  Frage  kommende  ist.  Ihr  galten  nun  speeiell 
die  Untersuchungen  der  Reichsanstalt.  Redner  bespricht 
nun  die  Bestrebungen  zur  Schaffung  einer  internationalen 
Lichteinheit,  welche  auf  dem  Elektrotechniker- Congrcss  in 
Chicago  zur  Sprache  kamen ; man  kam  aber  noch  zu  keinem 
Resultate. 

Der  Vorsitzende  dankt  der  Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt  für  ihre  Mitwirkung  in  der  für  den  Verein 
so  wichtigen  Frage  und  speeiell  Herrn  Dr.  Brodhun  für 
seine  freundlichen  Mittheilungen.  Hierauf  erstattet  Herr 
Director  Thomas,  Zittau,  den  Bericht  der  Lichtmess- 
Commission;  derselbe  ist  im  Wesentlichen  bereits  im 
Jahresbericht  des  Vorstandes  enthalten.  Die  Commission 
beantragt:  1.  Die  Fortsetzung  der  bisherigen  Arbeiten  der 
Commission,  2.  die  Bewilligung  der  nöthigen  Geldmittel  in 
gleicher  Höhe  wie  bisher,  und  3.  die  Wiederwahl  der  Com- 
mission resp.  Ergänzung  deren  Mitgliederzahl  durch  Neu- 
wahl des  Herrn  Director  M itgau-Braunschweig,  an  Stelle 
des  verstorbenen  Herrn  W.  Kümmel. 

Nunmehr  erfolgt  Berathung  und  Abstimmung  über  den 
in  der  2.  Sitzung  gestellten  Antrag  von  Baurath  Lindley 
betr.  die  Wahl  einer  Commission  von  5 Mitgliedern 
zur  Ausarbeitung  von  Vorschlägen  für  dio  Fest- 
stellung von  Wassermessernormalien.  An  der 
Discussion  betheiligen  sich  dio  Herren  Cu no -Berlin,  Grahn- 
Detmold,  Dreyer- Hannover,  G roh  mann  -Düsseldorf.  Herr 
Grahn  modificirt  den  Antrag  Lindley'n  dahin,  dass  die 
Commission  nur  aus  Technikern  bestehen  soll,  zunächst  also 
keine  Vertreter  der  Fabrikanten  in  dieselbe  gewählt  werden. 
In  dieser  Form  wird  der  Antrag  von  der  Versammlung  zum 
Beschluss  erhoben.  Als  Mitglieder  werden  hierauf  in  die 
Commission  gewählt  die  Herren  Lindley -Frankfurt  a.  M., 
Habich- Wien,  Beer-Berlin,  Muchal  1- Wiesbaden  und 
Thometzck-Bonn.  Sämmtliche  Gewählte  nehmen  die 
Wahl  an. 

In  der  2.  Sitzung  wurde  der  Antrag  de«  Herrn  Srorecker- 
Mannheim  angenommen,  eine  Commission  von  5 Mitgliedern 
zu  ernennen,  welche  den  vorliegenden  Entwurf  eines  preussi- 
schen  Wassergesetzes  vom  Standpunkte  der  Wasserversorgung 
einer  nähern  Prüfung  unterziehen  und  dem  Verein  entsprechend 
scheinende  Anträge  stellen  soll;  fehlt  hierzu  die  Zeit,  so  ist 
der  Commission  die  Vollmacht  ertheilt,  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Vorstände  bei  der  preußischen  Regierung  die  nöthigen 
Schritte  zu  thun.  In  die  Commission  werden  nunmehr  ge- 
wählt die  Herren:  Ingenieur  Smr ecker- Mannheim , Bau- 


rath Winter- Wiesbaden,  Director  Joly-Köln,  Director 
Reese- Dortmund  und  Civilingenieur  Ehlert- Düsseldorf. 

Der  Vorsitzende  tbeilt  sodann  mit,  dass  Herr  Dr.  Knub- 
lauch-Köln,  in  Anbetracht  der  Kürze  der  noch  verfügbaren 
Zeit,  darauf  verzichtet,  seinen  Vortrag  »über  das  Ver- 
halten des  Stickstoffs  bet  der  Destillation  der 
Kohle«  zu  halten;  aus  dem  gleichen  Grunde  zog  auch  Herr 
Oberingenieur  Müller-Darmstadt  seinen  Vortrag  über  die 
Erweiterungsbauten  des  Wasserwerks  in  Darm- 
stad  t zurück.  Beide  Vorträge  werden  ausführlich  im  Ver- 
einsorgan veröffentlicht  werden. 

Jahresbericht  des  Vorstandes.  Derselbe  hat  der 
Versammlung  bereits  gedruckt  Vorgelegen  und  wird  durch 
Kenntnissnahme  als  erledigt  angenommen. 

Bericht  der  Gasheizcommission.  Herr  Director 
Wunder  referirt  über  die  Thätigkeit  der  Commission.  Es 
fauden  im  Laufe  des  Jahres  zwei  Sitzungen  statt,  welche  sich 
im  Wesentlichen  mit  den  Vorbereitungen  zu  der  Ausstellung 
von  Gas-  und  Wasserapparaten  in  Karlsruhe  beschäftigten. 
Weiter  berichtet  Herr  Wunder  über  die  Thätigkeit  von 
Fräulein  Hohtmann  und  ersucht  schliesslich  die  Gasanstalte- 
Verwaltungen  um  Mittheilung  von  Maassnahmen,  welche  sie 
getroffen,  um  die  Verwendung  des  Gases  zu  steigern.  Von 
der  Herausgabe  einer  populären  Schrift  über  das  Kochen 
und  Heizen  mit  Gas  glaubte  die  Commission  absehen  zu 
sollen.  Die  Commission  beantragt,  ihr  für  das  kommende 
Vereinsjahr  den  Betrag  von  Mk.  1000  zur  Verfügung  zu 
stellen. 

Ueher  Brat-  und  Koch  versuche  mit  verschiedenen 
Heerden,  welche  am  6.  und  7.  Juni  auf  der  Gasanstalt 
Hannover  gemacht  wurden,  berichtet  Herr  Director  Kö  rti  n g- 
Hannover.  Ein  ausführlicher  gedruckter  Bericht  über  die 
Resultate  liegt  der  Versammlung  vor.  Die  Versuche  sind 
keine  eigentlichen  Back-  und  Kochvereuche,  sondern  man 
wolltet  einerseits  nur  ermitteln,  welche  Wänneverthcilung  in 
den  Braträumen  herrscht,  und  andererseits,  welchen  Einfluss 
die  Construction  der  Ileerde  u.  s.  w.  auf  die  zur  Erhitzung 
des  Wassers  nöthige  Gasmenge  hat. 

Im  Anschluss  an  den  Bericht  der  Gasheizcommission 
ergreift  Herr  Director  Dr.  S chilling- München  das  Wort 
zu  einigen  Bemerkungen  über  Gasheizung  in  Schulen, 
im  Hinblick  auf  ein  vom  hygienischen  Institut  ln  München 
abgegebenes  abfälliges  Gutachten  über  dieselbe.  Zur  Wahrung 
der  Interessen  des  Gasfaches  stellt  Redner  folgenden  Antrag : 
»Der  Deutsche  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 
wolle  erneute  Versuche  anstellen  über  die  Verwendbarkeit 
der  Gasheizung,  insbesondere  für  Schulen  und  sonstige 
öffentliche  Gebäude,  mit  Rücksicht  auf  die  hygienischen 
Verhältnisse  der  zu  beheizenden  Räume.« 

Der  Antrag  wird  zum  Beschluss  erhoben,  und  die  Gas- 
heizcnmmiBsion  mit  dessen  Ausführung  betraut 

Unter  Bezugnahme  auf  die  angeetellten  Brat-  und  Koch- 
vereuche entspinnt  sich  eine  längere  Discussion,  an  der  sich 
die  Herren  v.  Oechel  haeuser- Dessau, Körting- Hannover, 
Si  lb  e rman  n - Berlin,  Wunder-Leipzig  und  Joly-Köln 
betheiligen;  es  wird  der  Wunsch  ausgesprochen,  es  möchten 
stets  die  neuesten  Constructionen  der  verschiedenen  Firmen 
zu  den  Versuchen  benützt  werden,  und  man  sollte  dabei  auch 
jeweils  Anleitungen  der  Firmen  für  den  Gebrauch  der  be- 
treffenden Apparate  zu  Grunde  legen;  am  einfachsten  «ei 
beides  zu  verwirklichen,  indem  man  die  Firmen  selbst  von 
den  beabsichtigten  Versuchen  benachrichtigt.  — Einer  An- 
regung Folge  gebend,  erbietet  sich  Herr  Gener&ldirector 
v.  Oechel haeuser,  dem  Vereine  eine  Anzahl  amerikanischer 
Flugblätter  und  Brochüren  über  Gas-Kochen  und  -Heizen  zur 
Verfügung  zu  stellen. 

Bericht  der  Gasmessercommission.  Herr  Director 
Fischer  trägt  Namens  der  Commission  den  Bericht  vor. 
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wie  er  im  Wesentlichen  bereits  im  Jahresbericht  des  Vor- 
standes enthalten  ist  Die  Commission  stellt  den  Antrag,  ihr 
Mandat  zu  verlängern  und  ihr  wie  bisher  einen  Credit  von 
M.  400  zu  bewilligen.  Von  der  Kaiserlichen  Normalaichungs- 
commission  liegt  eine  Anfrage  vor,  betreffend  die  Gasmesser 
mit  Vorausbezahlung;  nach  der  DiBcussion  wird  die  Gas- 
inessercommission  ermächtigt,  die  NormalaiehungscommiBsion 
su  benachrichtigen,  dass  nach  Ansicht  des  Vereins  ein  voll- 
ständiger Abschluss  des  Ventils  bei  den  hier  nur  in  Frage 
kommenden  kleinen  Gasmessern  von  3 und  5 Flammen  un- 
bedenklich sei. 

Prüfung  der  Rechnungen  und  Bericht  der 
Kassen-Revisoren.  Der  Rechnungsabschluss  liegt  der 
Versammlung  gedruckt  vor.  Die  Jahresrechnung  ist  statuten- 
getnäas  durch  zwei  Mitglieder  des  Ausschusses,  die  Herren 
Thomas  und  Müller  geprüft  und  richtig  befunden.  Auf 
Antrag  des  Berichterstatters  Thomas  erklärt  die  Versamm- 
lung die  Rechnungsablage  für  richtig  und  ertheilt  dem  Vor- 
sitzenden und  der  Geschäftsführung  Entlastung. 

Bericht  des  UnterstützungsausschuBses.  Der- 
selbe ist  im  Wesentlichen  im  Jahresbericht  enthalten.  Der 
Abschluss  des  Unterstützungsfonds  liegt  ebenfalls  gedruckt 
vor.  Der  Bericht  der  Kassen-Revisoren  erstreckt  sich  auch 
auf  diesen,  und  erklärt  der  Vorsitzende  diesen  Punkt  der 
Tagesordnung  für  erledigt 

Wahl  zweier  Vorstandsmitglieder.  Es  scheiden 
satzungsgemäsa  aus  die  Herren  Cuno- Berlin  und  Hasse- 
Dresden.  Die  Neuwahl  geschieht  durch  Stimmzettel.  Mit 
der  Feststellung  des  Wahlergebnisses  werden  die  Herren 
Söhren  und  Müller  beauftragt.  Es  werden  74  gültige 
Stimmzettel  abgegeben;  davon  erhalten  die  Herren  v.Oechel- 
h aeu Be r- Dessau  71  und  Joly-Köln  62  Stimmen;  15  Stim- 
men sind  zersplittert.  Die  Herren  v.  Uechelhaeuser  und 
Jo  ly  sind  demnach  in  den  Vorstand  gewählt;  dieselben 
nehmen  die  Wahl  dankend  an. 

Wahl  des  Vorsitzenden.  Dieselbe  erfolgt  satzungs- 
gemass  durch  Stimmzettelabgabe.  Von  81  abgegebenen 
Stimmen  entfallen  45  auf  Herrn  Wunder.  Herr  Director 
Wunder- Leipzig  ist  somit  zum  Vorsitzenden  des  Vereins 
erwählt;  derselbe  nimmt  die  Wahl  dankbar  an. 

Da  Herr  Director  Wunder  zugleich  Vorsitzender  des 
Vereins  sächsisch -thüringischer  Gasfachmanner  ist,  so  wird 
es  dem  genannten  Verein  anheimgestellt,  einen  Ersatzmann 
für  Herrn  Wunder  als  Vertreter  dieses  Vereins  im  Aus- 
schüsse namhaft  zu  machen. 

Wahl  von  vier  A usschussmitgliedern.  Nach  den 
Satzungen  scheiden  aus  dem  Ausschuss  aus  die  Herren 
Körting -Hannover,  Förster -Königsberg  und  Kunath- 
Danzig  und  sind  nicht  wieder  wählbar;  ausserdem  muss 
noch  ein  viertes  Ausschussmitglied  gewählt  werden,  weil  ein  | 
neuer  Zweigverein  eingetreten  ist  und  deswegen  der  Aus- 
schuss um  ein  Mitglied  verstärkt  werden  mnss.  Bei  Abgabe 
von  75  Zetteln  und  299  Stimmen  entfallen  auf  die  Herren 
Cuno-Berlin  64,  Li ndley- Frankfurt  a.  M.  64,  Hasso- 
Dresden  49  und  Sch  i Hing -München  42  Stimmen,  während 
die  übrigen  Stimmen  zersplittert  sind;  genannte  Herren  sind 
daher  in  den  Ausschuss  gewählt  und  nehmen  aämmtlich  die 
Wahl  dankend  an. 

Feststellung  des  Haushaltsvoranschlages  für 
1894/95.  Der  Voranschlag  ist  in  Gemässheit  der  Bestim- 
mungen der  Satzungen  vom  Vorstand  und  Ausschuss  vor- 
berat hen  worden  und  liegt  der  Versammlung  gedruckt  vor.  | 
Der  Vorsitzende  erläutert  die  einzelnen  Posten  desselben  und 
stellt  dieselben  zur  Verhandlung;  dieselben  werden  im  Ein-  ! 
zelnen,  wie  vom  Vorstand  vorgeschlagen,  genehmigt.  Ins- 
besondere  genehmigt  die  Versammlung  die  Erhöhung  der 


Ausgaben  für  die  Verhandlungsberichte  auf  M.  24«*),  da  die 
Berichte  den  Mitgliedern  fernerhin  gebunden  zugehen  sollen. 

Bei  den  die  Commission  betreffenden  Titeln  des  Voran- 
schlages werden  zugleich  auch  die  Anträge  der  Commissionen 
herathen.  Der  Antrag  der  Lichtmesscommission,  die- 
selbe weiter  bestehen  zu  lassen,  ihr  wie  bisher  M.  1000  für 
ihre  Zwecke  zu  bewilligen  und  die  Wahl  des  Herrn  Director 
Mitgau-  Braunschweig  als  cooptirtes  Mitglied  zu  genehmigen, 

, wird  angenommen.  Für  die  Kerzencommission  werden 
wie  bisher  M.  800  bewilligt.  Das  Mandat  der  Gasmesser- 
Commission  wird  für  das  Jahr  1694/95  verlängert  und  der- 
selben wie  bisher  M.  400  zur  Verfügung  gestellt.  Auch  das 
Mandat  der  Gasbeizcommission  wird  verlängert  der- 
, Belben  aber  in  Anbetracht  voraussichtlicher  höherer  Ausgaben 
ein  Credit  von  M.  1UU0  bewilligt.  Auf  «einen  Wunsch  scheidet 
, Herr  Director  Wunder  aus  der  Gashoizcommission  aus  uud 
wird  an  seine  Stelle  Herr  Director  Dr.  Schilling-München 
gewählt,  welcher  die  Wahl  annimmt.  Der  Dispositions- 
| fonds  im  Betrage  von  M.  $400  wird  genehmigt,  und  ist  so- 
j mit  der  Etat  dem  Voranschlag  des  Vorstands  entsprechend 
mit  zusammen  M.  22000  in  Einnahme  und  Ausgabe  an- 
genommen. 

Als  Ort  für  die  nächste  Jahresversammlung 
wird  mit  69  gegen  H Stimmen  Köln  gewählt;  Herr  Director 
Joly-Köln  dankt  der  Versammlung  für  diesen  Beschluss. 
Es  ist  das  erste  Mal,  dass  der  Deutsche  Verein  von  Ga*- 
und  Wasserfachmännem  in  Köln  tagon  wird. 

Zum  Schluss«  hält  Herr  F.  Lux- Ludwigshafen  seinen 
bisher  zurückgestellteu  Vortrag  über  Zuvielzeigen  von 
W assermessern  und  eine  Schutzvorrichtung  da- 
gegen. Das  Zuvielzeigen  ist  zurückzuführen  auf  die  Wirkung 
von  Luftansammlungen,  welche  sich  in  den  höher  gelegenen 
Theilen  der  Hausleitungen  bilden;  der  Vortragende  empfiehlt 
dagegen  die  Einfügung  eines  Windkessels  mit  Rückschlag- 
ventil. 

Damit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft.  Herr  Director 
Jo  ly  dankt  der  Versammlung  nochmals  in  warmen  Worten 
für  die  Wahl  von  Köln  als  Ort  für  die  nächste  Jahresver- 
sammlung und  versichert,  dass  er  alles  aufbieten  werde,  dem 
Vereine  den  Aufenthalt  in  Köln  zu  einem  recht  angenehmen 
zu  machen.  Dem  Ehrenvorsitzenden  des  Vereins,  Herrn 
Schiel  e -Frankfurt  a.  M.,  sendet  der  Vorstand  unter  leb- 
hafter Zustimmung  des  Vereins  zu  seinem  Geburtstage  ein 
Glückwunschtelegramm.  Von  dein  Ehrenmitgliede  des  Ver- 
eins, Herrn  Geh.  Commerzicnrath  W.  Oechelhaenser  ist 
ein  herzliches  Begrüssungstelegramm  an  die  Versammlung 
eingelaufen.  Der  Vorsitzende  Herr  Director  Guno  spricht 
dem  Ortsausschuss  und  allen  denen,  welche  sich  um  das  Zu- 
standekommen der  Ausstellung  von  Gas-  und  Wasserappa- 
raten  verdient  gemacht  haben,  den  Dank  des  Vereines  aus. 
Herr  Director  Söhren-Bonn  spricht  Namens  der  Versamm- 
lung dem  Vorsitzenden  Herrn  Director  Cuno  den  Dank  für 
die  umsichtige  Führung  der  Geschäfte  und  Leitung  der  Ver- 
handlungen aus.  Die  Versammlung  erhebt  sich  zum  Zeichen 
ihres  Dankes  von  den  Plätzen  und  bringt  Herrn  Director 
Cuno,  der  am  21.  Juni  gleichfalls  Beinen  Geburtstag  feiert, 
ein  dreifaches  Hoch. 

BchluNS  der  Sitzung  2 Uhr. 

Die  Schriftführers 

L.  Körting,  Hannover.  J.  Horn,  Regensburg. 
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Die  „Spriug-Valley“  Wasserwerke  der  Stadt 
San  Francisco  in  Californien. 

Die  isolirte  läge  von  San  Francisco  am  Ende  einer 
sandigen  Halbinsel  gestaltete  die  Versorgung  der  Stadt  mit  , 
frischem  Wasser  zu  einer  schwierigen  Aufgabe.  Ungefahr 
im  Jahre  166»  wurde  Wasser  aus  dem  Point  Lobos- Fluss 
in  den  nördlichen  Theil  der  Stadt  geliefert  durch  die  »San 
Francisco  W ater-Com pany « , die  damals  allgemein  unter  dem 
Namen  Bensley's  Water-Company  bekannt  war.  Das  Fluss- 
waseer  wurde  theils  durch  eine  offene  Leitung,  theils  durch 
Röhren  zu  einer  Pumpstation  bei  Black  Point  geleitet  und 
von  hier  aus  in  zwei  im  Norden  der  Stadl  gelegene  Reser- 
voire getrieben,  von  denen  das  eine,  in  der  Francisco-Strasse, 
auf  einer  etwa  140  Fuss  hohen  Erhebung,  das  andere  in 
der  Lombard-Strasse  auf  einem  Hügel  von  300  Fuss  gelegen 
ist.  Die  gelieferte  Wassermenge  stieg  pro  Tag  bis  auf  2 Mill. 
Gallons  (1  Gallon  = 3,785  1),  war  also  ausreichend  för  die 
nach  der  Schätzung  von  1860  auf  78000  sich  belaufende 
Einwohnerzahl.  Mit  der  Zunahme  der  letzteren  machte  sich 
auch  das  Bedürfnies  nach  einer  Erweiterung  der  Wasser- 
versorgung geltend.  Da  der  Lobos-Fluss  ein  grösseres  Quan- 
tum nicht  liefern  konnte,  so  sah  man  sich  in  den  Thälem 
und  Bergen  im  Süden  der  Halbinsel  um.  Der  nächstgelegene 
geeignete  Punkt  für  die  Wassergewinnung  schien  der  Merced* 
See.  Bei  seiner  tiefen  Lage  ergossen  sich  aber  mitunter  die 
Meeresfluthen  in  denselben  und  sein  Wasser  wurde  in  Folge 
dessen  etwas  brakisch.  Die  Idee,  diesen  See  zur  Wasser- 
versorgung von  San  Francisco  zu  benützen,  wurde  deshalb 
vorerst  aufgegeben  und  man  suchte  Wasser  noch  weiter  süd- 
lich in  den  Gebirgen  von  San  Mateo.  Die  »Spring-Valley 
Water  Company« , welche  zum  Zweck  der  Errichtung  der 
neuen  Wasserwerke  gebildet  worden  war,  kaufte  in  den 
Bergen  des  Bezirks  San  Mateo,  in  der  Luftlinie  etwa  17  Meilen 
südlich  von  der  (ungefähr  im  Centrum  der  Stadt  gelegenen) 
Murket-Street  einen  Strich  Landes  am  Zusammenfluss  des  Pi- 
larcitos  und  des  Spring- Valley-Flusses.  Im  oberen  Thal  des 
Pilarcitos  wurde  ein  kleines  Reservoir  erbaut  und  von  da 
aus  nach  San  Francisco  eine  32  Meilen  lange  Leitung  ge- 
führt, die  3 Tunnel  von  2500  Fuss  Gesammtlänge  umfasste. 
Die  Leitung  war  zum  Theil  aus  Rothholz,  nun  Theil  aus 
16-zölligen  Eisenröhren  hergestellt.  In  der  Nähe  des  jetzigen 
Almhouse-Grundes  wurde  368  Fuss  über  der  Stadt  das  Honda- 
See  Reservoir  erbaut  mit  einem  Fassungsraum  von  33  Mill. 
Gallons.  Durch  eine  der  Haight-Street  entlang  führende  guss- 
eiserne Röhrenleitung  wurde  es  verbunden  mit  dem  Market- 
Street  Reservoir,  das  in  der  Nähe  der  Kreuzung  der  Market- 
und  der  Valencia-Street  195  Fuss  über  Strassonhöhe  mit 
einem  Füllraum  von  2 Mill.  Gallons  erbaut  worden  ist. 
Vermittelst  dieser  Reservoirs  erhielt  durch  ein  Röhren- 
system der  tiefer  gelegene  Geschäftsstadtheil  seine  Wasser- 
versorgung. 

Als  um  das  Jahr  1864  die  Bevölkerung  von  San  Fran- 
cisco auf  etwa  100000  Seelen  angewachsen  und  mit  Sicher- 
heit vorauszusehen  war,  dass  schon  in  der  nächsten  Zukunft 
dos  Bedürfnis  nach  mehr  Wasser  hervortreten  würde,  be- 
schloss die  Gesellschaft  die  Erstellung  eines  grösseren  Reser- 
voir in  dem  Pilarcitos-Gebiet.  Die  Gründung  des  Staudammea 
wurde  gegen  Schluss  des  Jahres  1864  vorbereitet,  der  Damm 
selber  ist  1865  und  1866  bis  auf  ungefähr  80  Fuss  Höhe 
aufgeführt  und  in  den  Jahren  1875  und  1876  um  weitere 
13  Fuss  erhöht  worden.  Das  Pilarcitos  Reservoir  fasst 
1050  Mill.  Gallons.  Zu  Beginn  des  Jahres  1865  vereinigten 
sich  die  Bensley-  und  die  Spring-Valley-Gesellschaft  und  1 
bildeten  so  die  jetzigen  »Spring  Valley-Water  Works.« 

Während  der  nächsten  paar  Jahre  stieg  der  Wasser-  ■ 
verbrauch  in  San  Francisco  von  864  Mill.  Gallons  jährlich 
oder  durchschnittlich  2 360000  Gallons  täglich  im  Jahr  1865 


auf  1348  Mill.  Gallons  im  Jahr  oder  3690UOO  Gallons  im 
Mittel  pro  Tag  im  Jahr  1867.  Es  war  augenscheinlich,  dass 
bei  einer  ferneren  Zunahme  der  Bevölkerung  nach  dem  bis- 
herigen Verhältnis«  die  Hilfsquellen  der  beiden  Gesellschaften 
dem  Bedarf  bald  nicht  mehr  würden  genügen  können.  Die 
»Spring-Valley  Water  Works«  entschlossen  sich  deshalb  zur 
Errichtung  eines  zweiten  grossen  Reservoirs  in  dem  Gebirge 
von  San  Mateo. 

Nachdem  das  erforderliche  Gelände  und  die  Wasserrechte 
erworben,  wurde  mit  der  Erbauung  des  San  Andreas  Stau- 
Dammes  quer  durch  das  Thal  gleichen  Namens  begonnen. 
Derselbe  liegt  ungefähr  2 Meilen  westlich  von  der  Station 
Milbrae  und  nach  der  Luftlinie  etwa  15  Meilen  südlich 
von  der  Market  Street.  Das  San  Andreas  Reservoir  fasst 
6200  Millionen  Gallons.  Der  Stau- Damm  ist  95  Fusss  hoch 
und  liegt  452  Fues  über  Fluthhöhe.  Dieses  Reservoir  wurde 
an  die  früheren  W'erke  im  Jahre  1868  angeschlossen , zu 
welcher  Zeit  der  Wasserverbrauch  in  San  Francisco  1 578  Mill. 
Gallons  im  Jahr  oder  4 320000  Gallons  durchschnittlich  im 
Tag  betrug.  Im  Jahr  1869  stieg  der  Jahresverbrauch  auf 
2003  Mill.,  der  mittlere  tägliche  auf  5480000.  Er  nahm 
stetig  zu  bis  1876,  in  welchem  Jahr  er  4640  Mill.  Gallons 
oder  durchschnittlich  pro  Tag  12  700000  Gail,  betragen  hat. 
In  dem  genannten  Jahr  kam  das  Upper  Crystal  Springs- 
Resevoir  — etwa  6 Meilen  von  San  Mateo  — hinzu  mit 
einem  Inhalt  4 500  Mill.  Gallons. 

Die  Regenzeit  von  1876/77 , welche  für  San  Francisco 
einen  Gesannntniederschlag  von  nur  11,39  Zoll  ergab,  lieferte 
so  wenig  Wasser,  dass  die  aufgespeicherten  Mengen  aller 
Reservoire  zusammen  am  1.  April  1877  auf  3796  Mill.  Gail, 
heruntergegangen  waren.  Man  beschloss  deshalb  am  Merced  - 
See  Pumpwerke  aufzustellen  und  durch  diese  die  Leistungs- 
fähigkeit der  bestehenden  Werke  zu  vergrössem.  Während 
der  vorausgegangenen  15  Jahre  war  die  Qualität  des  Merced- 
See-Wassers  bedeutend  besser  geworden.  Zwischen  dem  west- 
lichen Seeufer  und  dem  Ocean  hatten  sich  hohe  Sanddünen 
gebildet,  die  auch  die  Verbindung  zwischen  dem  nördlichen 
und  südlichen  Theil  des  Sees  abschnitten  und  das  Eindringen 
des  Meerwassere  in  den  8ee  auch  bei  der  höchsten  Fluth 
vollkommen  unmöglich  machten.  In  jener  Zeit  lieferten 
auch  die  sehr  wasserreichen  Jahre:  1861—62  mit  49,27  Zoll, 
1367—68  mit  45,06  Zoll  und  1871—72  mit  39,16  Zoll  Regen- 
höhe so  bedeutende  Mengen  frischen  Wassers  in  die  nun 
bestehenden  zwei  Seen,  dass  nach  der  Vermengung  des 
Wassers  der  letzteren  mit  demjenigen  der  Spring  Valley 
Water  Works  keinerlei  brakische  Eigenschaft  mehr  zu  be- 
merken war. 

Der  Merced  See  fasste  ursprünglich  etwa  1800  Mill.  Gail. 
Der  Fassungsraum  wurde  spater  bis  auf  2300  Mill.  erhöht 
und  in  kurzer  Zeit  wird  er  auf  2700  Mill.  gebracht  sein.  Die 
Regenzeit  von  1877 — 78  war  wieder  — mit  39,07  Zoll  Regen- 
höhe — sehr  niederschlagsreich.  Die  Aufspeicherung  in 
sämmtlichen  Reservoiren  des  Spring-Valley  stieg  am  1.  April 
1878  auf  9608  Mill.  Gallons,  vollkommen  ausreichend,  um 
eine  bequeme  Wasserversorgung  zu  gestatten.  Als  man  zu 
Anfang  der  1870  er  Jahre  voraussehen  konnte,  dass  die  Stadt 
San  Francisco  ständig  wachsen  und  wahrscheinlich  auch 
ein  bedeutendes  Handels  - Centrum  mit  sehr  erheblichem 
Wasserverbrauch  werden  würde,  begann  die  Gesellschaft  mit 
den  Vorbereitungen  für  ein  weiteres  grosses  Reservoir  auf 
der  Halbinsel.  Im  Crystal  Springs-Thal  wurden  Land-  und 
Wasserrechte  etwa  4 Meilen  von  San  Mateo  angekauft,  und 
in  den  Jahren  1875  und  1876  am  Calaveras  sowie  am  Alain eda 
Fluss  werthvolle  Waaserrechte  erworben,  womit  zugleich 
das  Recht  auf  die  Vallejo-Mühlen  in  Niles  und  den  Be- 
wässerungscanal von  Washington  und  Murray  verbunden 
war,  die  den  8chlüssel  zum  Calaveras-System  bilden.  Von 
1878  bis  1887  ist  die'Einwohnerzabl  von  San  Francisco  von 
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2150U0  auf  280000  gestiegen.  Der  Wasserverbrauch,  der 
iin  Jahre  1878  4 151  Mill.  Gail,  oder  im  Durchschnitt  pro 
lag  11370000  Gallons  betragen  hat,  ist  1887  auf  jährlich 
6 978  Mill.  Gallons  gestiegen,  entsprechend  einem  Tages- 
durchschnitt von  19110000  Gail. 

Obgleich  hiernach  der  Verbrauch  in  9 Jahren  um  etwa 
00%  gewachsen  war,  umfasste  die  Aufspeicherung  am 
1.  April  1887  noch  8 259  Mill.  Gail,  oder  1349  Mill.  weniger 
als  am  1.  April  1878.  E«  ergab  sich  somit  die  Nothwendig- 
keit,  den  Fassungsraum  der  Werke  abermals  zu  vergrößern 
und  die  Gesellschaft  entschloss  sich  zur  Erbauung  des 
grossen  Crystal  Spring  Stau-Dammes  unterhalb  des  Zusammen- 
flusses des  Caiiada- Kay  mundo-,  des  San  Mateo-  und  des 
San  Andrea-Flusses. 

Im  Sommer  1887  wurde  mit  der  Fundirung  begonnen, 
im  folgenden  Jahr  wurdt?  der  Bau  weiter  geführt  und  gegen 
Knde  1888  war  der  Damm  auf  eine  Höhe  von  115  Fuss  ge- 
bracht. Seine  Herstellung  hat  besondere  Schwierigkeiten 
geboten.  Da  aus  den  in  der  Nähe  vorhandenen  Brüchen 
gute  Bausteine  nicht  zu  haben  waren,  und  der  harte  Fels 
in  lauter  kleine  Stücke  zersprang,  schlug  der  Oberingenieur 
der  Gesellschaft,  Herr  Hermann  Schüssler,  die  Erbauung 
eines  Beton-Dammes  vor  und  dieser  Vorschlag  kam  auch 
zur  Ausführung. 

Betondümme  von  viel  kleineren  Abmessungen  waren  zwar 
bis  dahin  schon  anderwärts  ausgeführt  worden,  man  hatte 
aber  mit  den  grossen,  einen  einzigen  Körper  bildenden  Beton- 
roaasen,  wegen  des  Schwindens  und  sich  bildender  Risse 
mancherlei  unangenehme  Erfahrungen  gemacht.  Um  diese 
Gefahr  zu  vermeiden,  verfuhr  der  Ingenieur  der  Gesellschaft 
in  der  Weise,  dass  er  den  Damm  aus  grossen,  einzeln  her- 
gestellten Betonblöcken  zusammensetzte.  Diese  Blöcke  waren 
durchschnittlich  40  Fuss  lang,  30  Fuss  breit  und  8 Fuss  hoch. 
Besondere  Blöcke  wurden  für  die  Aussenseiten  des  Dammes 
hergestellt,  jeder  mit  Vorsprüngen  und  Vertiefungen  an  den 
I.ager-  und  Seitenflächen,  so  dass  eine  Art  Verzahnung  ent- 
steht. Die  erste  Blockreihe  wurde  mit  Zwischenräumen  ver- 
setzt, vergleichbar  etwa  mit  den  schwarzen  Feldern  eines 
Schachbrettes.  Nachdem  die  Blöcke  dieser  Reibe  hart  ge- 
worden, wurden  die  Zwischenräume,  welche  nun  den  weissen 
Feldern  des  Schachbrettes  entsprechen,  durch  eine  zweite 
Reihe  von  Blöcken  ausgefüllt.  Die  Nuthen  und  Vorsprünge 
der  Blöcke  der  ersten  Reihe  passen  genau  in  die  Blöcke  der 
zweiten  Serie  und  die  Fugen  zwischen  ihnen  schliesscn  so 
dicht,  dass  nicht  allein  die  Blöcke  in  sehr  vollkommener 
Weise  miteinander  verbunden  wurden,  sondern  auch  zwischen 
den  zwei  Reihen  der  Blöcke  wasserdichte  Fugen  entstanden. 
Hierauf  wurde  die  folgende  Schicht  angef&ngen  und  deren 
Blöcke  mit  versetzten  Fugen  gegenüber  denen  der  unteren 
Schicht  aufgebaut. 

In  solcher  Weise  wurde  der  Damm  bis  auf  seine  jetzige 
Höhe  von  145  Fuss  über  dem  Erdboden  hergestellt.  Das 
Fundament  dieses  gewaltigen  Bauwerkes  ist  ohne  Verwendung 
von  Pulver  ganz  in  den  Felsen  eingehauen,  so  dass  keinerlei 
Risse  entstehen  konnten.  Der  Damm  hat  an  der  Grundfläche 
eine  Breite  von  176  Fuss  und  wird  an  der  Krone  nach  seiner 
Fertigstellung  auf  170  Fass  Höhe  eine  solche  von  25  Fuss 
erhalten.  Die  Länge  des  fertigen  Bauwerks  wird  700  Fuss 
betragen,  die  Böschung  auf  der  Wassersei tc  vierfache  Anlage 
erhalten.  Im  Grundriss  ist  die  Dammlinie  nach  einem  Halb- 
messer von  637  Fuss  gekrümmt.  Die  convexe  Seite  ist  dem 
Wasser  zugekehrt.  Der  Fassungsraum  des  fertigen  Reservoirs 
wird  29  Mill»  Gail,  betragen.] 

Wahrend  der  Regenzeit  von  1889  — 1890,  als  der  Stau- 
damm erst  auf  115  Fuss  Höhe  gebracht  war,  wurde  das  Crystal 
Springs  Becken  durch  die  von  den  Bergen  herabkommenden 
angeschwollenen  Gewässer  angefüllt  und  der  Staudamm  über- 
fluthet  von  einem  150  Fuss  breiten  und  2 Fuss  tiefen  Strom, 


der  als  ungeheurer  Wasserfall  über  die  thalabvvärts  gekehrte 
Böschung  stürzte.  Auf  diese  Weise  gingen  6000  Mill.  Gail. 
Wasser  nutzlos  verloren.  Um  ein  derartiges  Vorkommnis«  für 
die  Zukunft  unmöglich  zu  machen,  wurde  im  Sommer  1890  der 
Staudamm  um  30  Fuss  und  damit  der  Fassungsraum  des 
Reservoirs  auf  19000  Mill.  Gail,  erhöht.  Für  die  Herstellung 
des  Dammes  auf  Beine  gegenwärtige  Höhe  sind  erforder- 
lich geworden  205 OOO  Barrels  englischer  Portland-Cement, 
410000  Barrels  Sand  und  1 230 000  Barrels  Steinschlag.  Zur 
Vollendung  werden  noch  weitere 4ÜO00  Barrels  Portland-Cement 
nüthig  sein.  Im  Jahre  1887  entschloss  man  sich  dazu,  auch 
den  Alamedafluss  an  die  Wasserwerke  anzusch ließen.  Der 
alte  Vallejo-Aquaduct  wurde  gesäubert,  in  Stand  gesetzt  und 
durch  eine  offene  Leitung  um  % Meilen  verlängert;  1 '/<  Meilen 
oberhalb  Niles  Station  wurde  quer  durch  den  Alameda- 
Fluss  ein  Staudamm  erbaut.  Vom  westlichen  Ende  der 
Leitung  wurde  ein  30  Zoll  weites  Rohr  gelegt  über  Center- 
ville  und  Newark  und  über  eine  Pfeilerbrücke  von  19000  Fuss 
Länge  durch  den  Alameda-Sumpf  nach  Dumbarton  Point,  wo 
die  Bai  von  San  Francisco  nur  1 Meile  breit  ist.  Von  da  an 
wurden  unter  Wasser  2 verbundene  16  zöllige  Rohre  von  je 
6500  Fuss  Dinge  durch  den  engen  Hals  der  Bai  gegen  Ravens- 
wood  am  westlichen  Ufer  gelegt.  An  diesem  Punkt  vereinigten 
sich  die  Rohre  wieder  und  zogen  durch  Mcnlo  Park  und  Red- 
wood City  nnch  Beimont,  wo  ein  Pumpstation  errichtet  wurde. 
In  dem  Alameda-Moor  musste  auch  ein  Fluss  oder  vielmehr 
ein  schiffbarer  Sumpf  auf  300  Fuss  Länge  durch  2 unter 
Wasser  liegende  Bohrstränge  durchkreuzt  werden.  Von  Bel- 
monl  aus  wurde  die  3 G zöllige  Rohrleitung  in  nördlicher  Rich- 
tung fortgesetzt  bis  auf  zwei  Meilen  nördlich  von  San  Mateo, 
wo  sie  anschloss  an  die  44  zöllige  Leitnng,  welche  das  Wasser 
vom  Crystal  Springs  Reservoir  nach  San  Francisco  führt. 
Bei  Belmont  hebt  eine  mächtige  Doppolpumpe  das  Wasser  in 
einem  stählernen  Standrohr  200  Fuss  hoch  und  treibt  es  da- 
durch sechs  Meilen  weit  bis  zum  Anschluss  der  Crystal  Spring» 
Leitung.  Von  hier  ab  nimmt  das  Wasser  seinen  Weg  zu  dem 
großen  Vertheilungsreservoir  bei  Univereity  Mound  im  Süden 
der  Stadt  San  Francisco,  dnfl  168  Fuss  über  der  Stadt  liegt 
und  35  Mill.  Gail,  aufzuspeichern  vermag. 

Die  Alamedaleitung  vermag  täglich  8000000  Gail,  zu 
liefern.  Da  aber  die  Wasserlieferung  des  Flusses  im  Hoch- 
sommer mitunter  nachlässt,  kann  von  dieser  Seite  im  Tages- 
durchschnitt nur  eine  Wassermenge  von  etwa  6 Mill.  Gail,  er- 
wartet werden.  Um  die  Pilarcitos  Versorgung  zu  verstärken, 
errichteten  die  Spring-Valley-Wasscrwcrke  im  Jahre  1891  am 
Merced-See  eine  neue  Pumpe  ähnlich  derjenigen  bei  Belmont. 
Jede  der  beiden  Maschinen  hob  täglich  3V«  Mill.  Gail,  auf 
450  Fuss  Höhe,  beide  zusammen  also  7 Mill.  Gail. 

Iro  Jahre  1891  wurde  der  San  Francisquito-Staudamm 
errichtet  und  bildete  so  dos  sog.  l'ortola- Reservoir.  Der  Damm 
wurde  so  angelegt,  dass  er  leicht  verlängert  und  erhöht  werden 
kann.  Durch  eine  9 Meilen  lange  36  zöllige  I/eitung  wird  er 
mit  der  36  zölligen  I/eitung  hei  Belmont  verbunden  werden, 
so  dass  das  Wasser  aus  dem  genannten  Reservoir  mit  natür- 
lichem Gefall  nach  San  Francisco  gelangt.  Die  Krone  des 
Portola- Dammes  liegt  augenblicklich  330  Fuss  über  der  Stadt, 
nach  der  Vollendung  375  Fuss.  Die  Geaammtlänge  der  Rohr- 
leitung einschliesslich  der  zwei  30  zölligen  Röhren  von  Pilar- 
citos  und  San  Andrea  beträgt  80  Meilen  mit  einer  Gesammt- 
capacität  von  43  Mill.  Gail,  pro  Tag,  während  die  Gesammt- 
länge des  Vertheilungsnetzes  in  San  Francisco  280  Meilen  um- 
fasst. Spring-Valley  hat  in  derStadtH  Vertheilungsrcaervoire  in 
Höhen  von  139  biB  406  Fuss  über  der  Stadt.  Die  Gesellschaft 
kann  nach  ihrem  augenblicklichen  Stand  ungefähr  30Mill. Gail. 
Wasser  pro  Tag  liefern.  Wenn  aber  noch  der  San  Francisco- 
fluss,  sowie  die  Ströme  San  Gregorio  und  Pescadero,  sowie 
das  für  später  in  {Aussicht  genommene  Calaveras-Reservoir 
hinzugekommen  sein  werden,  wird  die  mögliche  Tagesleistung 
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sich  steigern  auf  10t)  Mill.  Gail.,  d.  h.  vollkommen  ausreichend 
sein  für  1 Mill.  Einwohner. 

Wahrend  der  Fassungsrauro  aller  Reservoire  zusammen 
augenblicklich  29ÜOO  Mill.  Gail,  beträgt,  wird  derselbe  nach 
Ergänzung  der  Crystal-Springs  und  nach  Hinzufügung  von 
Portola  und  Calaveras  sich  auf  72000  Mill.  Gail,  belaufen.  Da 
die  Gesellschaft  darauf  bedacht  war,  nicht  nur  dieWaaserrechte 
und  die  Reservoirplätze,  sondern  soviel  als  möglich  auch  das 
Recht  der  Wasserabgabe  aus  ihren  Reservoiren  zu  erwerben, 
ist  es  möglich  geworden,  die  \Vas»ervernchweudung  zu  ver- 
hüten, welche  in  manchen  Städten  des  Ostens,  wo  die  Ab- 
gabe nicht  oontrollirt  wird,  ein  so  schwieriges  Problem  go 
worden  ist.  Durch  chemische  Analysen  ist  feutgestellt,  dass 
das  Wasser  der  Spring- Valley-Wasserwerke  rein  ist  und  dass 
es  den  Vergleich  mit  dem  Wasser  der  best  versorgten  Städte 
der  Vereinigten  Staaten  sehr  wohl  liesteht.  S. 


Ueber  die  Bewegung  des  Wassers  im  Boden. 

Von  Kreisbaninapector  Mnarnunn,  Geestemünde. 

(Schloss.) 

Die  weitere  Bewegung  de»  Wassers  wird  bestimmt  durch  den 
Schichten  Wechsel  der  Bodenarten. 

Die  Schichtenbildang  ist  abhängig  von  dem  Verlauf  der  Ab- 
lagerung der  Sinketoffe.  Hierbei  ist  au  berücksichtigen,  dass  im 
Laufe  der  Zelt  oft  mehrere  hundert  Meter  hohe  Gebirge  durch  die 
Verwitterung  und  Ausspülung  zerstört  und  durch  das  Wasser  bezw 
Eia  in  deu  Ebenen  abgelagert  sind.  Kämmtliche  Gesteine  der  Erd-  | 
kniste  etwa  bis  auf  den  dem  fcuerflflsslgen  Magma  zunächst  lie- 
genden Urgneis»,  sind  das  KrgebniBS  der  auf  lösenden  und  umlagernden 
Kraft  des  Waase rs,  wobei  allerdings  für  die  Auflösung  der  Kohlen- 
Säuregehalt  des  letzteren  von  wesentlichem  Einfluss  war.  Da  zwischen 
der  durch  das  Gefalle  bedingten  Slromgoschwindigkeit  der  von  den 
Hoben  herabflies.senden  Niederschlagswässer  und  der  Korngröße  der 
zur  Ruhe  gelangten  Sink>-tuflc  ein  bestimmtes  Verhältnis«  besteht, 
so  folgt,  dass  in  derZeit,  als  noch  in  unserer  Gegend  ein  tropisches 
Klima  in  Folge  der  vorhandenen  Erd  wärme  benschte  und  ala  infolge 
dessen  die  Niederschlage  mit  wolkenbruehartiger  Gewalt  auf  die 
verwitternden  Gebirgomauaen  stürzten  und  alle  Zersetzungsprodukte 
fortachwemmten,  zunächst  die  gröberen  Geschiebe  zur  Ablagerung 
gelangten,  während  die  feineren  Uestandtheila  in  der  Küstentone  der 
damaligen  Meere  sich  ahsetxten  and  als  Sand,  Schlick  oder  Thon 
der  Einwirkung  der  Ebbe  nml  Fluth  und  der  Hochfinthen  Jahr- 
hunderte oder  Jahrtausende  liindnrch  unterworfen  blieben.  Ebenso 
blieben  die  zerkleinerten  Verwitlerungsprodukte  sowohl,  als  auch  die 
riesigen  Irrblöcke  während  der  Eiszeit  dem  zerreibenden  Einfluss  der 
Gletschermorftne  und  nach  dem  Zurücktreten  des  nordischen  Eises 
ilen  abströmenden  Ruthen  des  Gletacherwaasers  ansgesetat  Solange 
das  fliessende  Wasser  hierbei  eint*  bestimmt«  Geschwindigkeit 
behielt,  setzte  sich  nur  Sand  und  groben«  Geschiebe  ab ; erat  als 
infolge  der  Bnrrenblldungen  oder  infolge  der  Entstehung  von  hoch- 
gelegenen Binnenseen  das  Wasser  mehr  zur  Ruhe  gelangte,  kamen 
auch  die  feineren  Sinkstoffe  zum  Absetzen  auf  dem  damaligen  Fest- 
lands. Durch  Hochfluthen  würde  aber  oft  die  feinerdige  Schicht 
wieder  aufgewühlt  und  mit  Sand  vermischt,  so  dass  wir  Jetzt  beim 
Anschneideu  einer  Erdschicht  zuweilen  die  merkwürdigsten  Ungleich- 
heiten in  der  Lagerang  der  verschiedenen  körnigen  Erdarten  vor- 
finden. Oft  wechseln  starke  Sandschichten  mit  wenigen  Millimeter 
starken  Thonschichten  ab,  oder  Kiesachichten  mit  grossen  Geschiebe- 
blocken  wechseln  mit  starken,  feinkörnigen  Sandschichten  oder  mit 
mächtigen  Lehm  oder  Thonlagern  ab,  wobei  örtlich«  Rillenbildungen  oft 
«ine  ganz  verschollene  und  von  der  Horizontalen  ganz  unregelmäßig  ab- 
weichende Lagerung  der  Schichten  bedingt  haben.  Zum  Theil 
kommen  völlige  Verwerfungen  vor,  ja  selbst  ältere  Ablagerungen 
sind  oft  in  Folge  der  Bewegung  oder  Unterspülang  der  Schlamm- 
massen  über  die  jüngeren  Bildungen  vorgedrungen , so  dass  sie 
zungeu förmig  in  diese  hineinragen. 

Auch  haben  die  unterirdischen  Ausspülungen  und  die  bei 
den  Erdbeben  ein  tretenden  Senkungen  und  Verwerfungen  anf  di« 
Lagerung  der  Alluvialgebilde  wesentlichen  Einfluss  gehabt  und  es 


dürfte  hierauf  das  plötzlich«  Einsetzen  oder  Anfhoren  stärkerer 
Bodenschichten  znrückzoführen  sein. 

Das  Ergebniss  dieser  Lagerungen  für  die  Bewegung  des  Wassers 
im  Boden  ist,  dass  durchlässige  Schichten  mit  mehr  oder  weniger 
undurchlässigen  oft  in  ziemlich  unberechenbarer  Weise  abwechselo. 

Ebenso  wie  im  Sand  sich  Thonbänder  verloren  durchziehen, 
finden  sieb  auch  im  Lehm  Sandbänder  und  Rillen,  welche  sich  bald 
auf  grosse  Entfernungen  verfolgen  lassen,  bald  anerwartet  aufhören. 
Im  Allgemeinen  lässt  sich  aber  doch  unter  den  lange  Zeitraum« 
hindurch  als  Küsten,  oder  Seegrund  bestandenen  Schichten  eine 
ziemliche  Gleichmässigkeit  der  Bodenlagerung  erkennen.  Um- 
gekehrt lässt  sich  dort,  wo  sich  eine  mehrere  Meter  starke  Sand- 
oder Thonsrhicbt  findet,  mit  Bestimmtheit  auf  eine  lange  Zeit  hin- 
durch gleichartig  gebliebene  Geschwindigkeit  der  absetzenden 
Wassermassen  schliesaen.  Je  gröber  die  Geschiebe,  desto  schneller 
war  die  mittlere  Wassi-rguschwindigkeit,  je  feiner  die  Kinkstoffe, 
desto  ruhiger  war  da»  Wasser.  — 

War  der  Seeboden  abwechselnd  eine  Zeit  lang  trocken  gelegt, 
so  dass  aich  eine  Pflanzendecke  bilden  konnte  und  wnrdo  derselbe  dann 
vorübergehend  überschwemmt,  »o  bildete  sich  durch  die  im  8chlamm 
untergehende  Pflanzendecke,  besonder»  aus  den  Resten  von  Schilf, 
Rohr  und  den  Warzein  sonstiger  Wasserpflanzen  der  sogenannte 
Darg;  blieb  der  Boden  aber  »imipßg  und  moosig,  so  entstand  Torf. 
Aus  beiden  Arten  von  Pflanzenresten  entstand  bei  späterer  Ueber- 
lagerung  und  zunehmendem  Alter  schliesslich  Braunkohle.  Diese 
Schichten  pflanzlichen  Ursprung«  zeichnen  sich  durch  eine  grosso 
WasssrdurcblissigkeU  aus  Wo  im  fetten  Schlick  eine  Dargscbicbt 
etwa  bis  an  eine  Wasseransammlung  durchgeht,  kann  man  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf  Wassers ndrang  rechnen,  wenngleich  der- 
selbe je  nach  dem  auflastenden  Druck  und  dem  Schlickgehalt  der 
Dargachicht  »ehr  verschieden  sein  kann. 

In  ehemaligem  Sumpfboden,  in  allen  Gräben  und  Oberhaupt 
in  anfgeechüttetem  Boden  sind  theils  in  Folge  der  lockeren  Schüttung, 
| theils  wegen  des  Gehaltes  an  vergänglichen  Stoffen  und  der  bei  der 
Zersetzung  entwickelten  Gasblasen  und  Gaskanäle,  wasserleitende 
Schichten  und  Bänder  aller  Art  aach  in  grösserer  Tiefe  als  I bis 
2 m bei  ergiebigem  Wasserzudrang  zu  erwarten.  Doch  ist  ein  nach- 
haltiger oder  reichlicher  Zufluss  des  durch  sickernden  Wassern  er- 
forderlich, weil  solch  aufgeschütteter  Boden  eine  besonders  grünst? 
Aufnahmefähigkeit  besitzt  und  bis  Ober  SO  % Wasser  festsuhalten 
vermag1). 

Das  einsickernde  Wasser  bewegt  aich  in  den  durchlässigen 
Schichten  so  lange  ziemlich  gleichmassig  und  im  Allgemeinen  den 
einzelnen  Etegenlagcn  entsprechend  tiefer,  bis  es  auf  eine  Schicht 
von  anderer  DurchlBsaigkeit  trifft.  lat  diese  Schicht  durchlässiger 


')  Die  Wanseranfnahmefähigkeit  verschiedener  Bodenarten  hat 
Dr.  G.  Wilhelm  in  seiner  Landwirthschaftslehre,  Theil  1,  wie  folgt 
nach  Gewichtstheilen  pro  lUOg  angegeben: 


Quarzsand  bei  einer  Komgrösee  von  1, 25—1,58  mm  = 14,4  °i# 

» » » . » 0,45—  0,04  » «28.4  • 

* . » » » 0,26—0,29  » = 31,8  • 

Lebmuicrgcl  • > Krütnelgrösso  » 2,2  — 2,4  » = 51,4  » 

» . » . » 0,85—1,15  * = 57,6  » 

» • • » » 0,54-0,64  » «=  59,7  » 

Letten 43,36  » 

Gartenerde  . . 57,20 » 


Für  die  Aufsaugangskraft  gibt  Wilhelm  folgende  Anhaltspunkte : 
ln  gepulvertem  Lehmboden  steigt  das  Wasser  in  50  Minuten 
124  mm  hoch,  wobei  der  Lehm  37,6 •/#  Wasser  aufnimmt. 

Die  Steighöhe  de«  Wassers  bei  verschiedener  Krümmelgröese 
der  Erde  beträgt  für 


grobe  Erde 

mittlere  Erde 

feine  Erde 

2,19 — 2,29  mm 

0,75—0,85  mm 

0,37-0,45  mm 

in  1 

Stande  66  mm 

86  mm 

158  mm 

2 

» 

76  » 

97  » 

205  » 

4 

» 

90  . 

111  » 

266  » 

8 

• 

125  . 

144  > 

403  » 

1 

Ts« 

141  > 

159  . 

456  > 

2 

Tage 

157  > 

177  » 

508  » 

12 

■ 

188  » 

207  . 

593  » 

24 

• 

217  . 

240  . 

639  . 

148 

» 

310  » 

365  * 

895  » 

203 

» 

325  > 

387  » 

940  » 
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als  die  bisherige,  ao  tritt  in  derselben  eine  Beerb leunigung  der  Be- 
wegung ein,  int  eie  weniger  durchlässig,  so  vermag  sie  nur  einen 
Theil  de«  ankommenden  Wassers  aufzunehmen  und  der  UeberacbuM 
»«taut  sich  in  Folge  dessen  zurück.  Derselbe  wird  sich  in  dpr 
Richtung  dee  geringsten  Widerstände«  weiter  bewegen  und  somit 
dem  Gefälle  der  undurchlässigeren  Schicht  folgend,  so  lange  im 
Boden  weiter  sickern  bis  entweder  die  undurchlässige  Schicht  auf- 
hört nnd  der  weitere  Weg  in  die  Tiefe  frei  wird,  oder  bis  es  in 
eine  ober  oder  unterirdische  Wasseransammlung  gelangt  nnd  Bich 
mit  dieser  mm  Meere  bewegt,  falls  dieselbe  Vorfluth  hat,  oder  aber 
sur  Bildung  von  Binnenseen,  stehenden  Gewässern,  Rümpfen,  Mooren 
oder  Bruchland  fahrt,  wenn  die  Vorfluth  fehlt. 

Hatte  sich  die  undurchlässige  Schicht  so  al>gelagert,  dass  die* 
selbe  sogenannte  Priele  oder  Killen  gebildet  hat,  60  wird  besondere 
ln  diesen  Rillen  ein  stärkeres  Absickern  mit  rascherer  Bewegung 
atattfinden.  Es  werden  in  Folge  «lensen  leicht  die  feineren  Boden* 
körner,  anwie  daa  vorhandene  liydrosol  der  Bodenart  mitgefQhrt 
und  an  Verbreiterungen  der  Rille,  wo  mithin  die  Geschwindigkeit 
nachläant,  abgesetzt,  so  dass  hier  eine  Abnahme  der  Durchlässig' 
keit  eintritt,  bis  schliesslich  auch  hier  sich  eine  Art  schmaler 
Stromrinne  bildet,  in  welcher  wieder  die  Geschwindigkeit  sich  ent- 
sprechend steigert.  Auf  diese  Weise  ist  die  Erscheinung  zu  er- 
klären, dass  in  völlig  «lichtem  undurchlässigem  GeBchiebelehm  dünne 
wasserf Qhrende  Sandadern  von  oft  nur  wenigen  Quadratcentimetcm 
Querschnitt  sich  vorfinden.  Bedingung  hierbei  ist  aber  die  Ein- 
lagerung von  Kies  oder  8and.  In  ruhig  abgesetztem  geschiebe- 
freiem Lehm  oder  Thon,  der  also  in  grosserer  Mächtigkeit  gleich- 
mäasig  beschaffen  lat,  kommen  solche  Adern  nicht  vor.  Doch  ist 
das  Auftreten  von  wasserführende»  durchgehenden  Schichten  in 
Folge  irgend  welcher  ungewöhnlicher  Ereignisse  (als  Durchbrüche 
von  Binnenseen),  welche  die  Geschwindigkeit  der  absetzenden 
Wasacrmassen  eine  Zelt  lang  beschleunigten,  so  dass  die  gröberen 
Geschiebe  bis  in  das  Gebiet  der  feineren  Sinkstoffe  gelangten,  auch 
hier  nicht  ganz  ausgeschlossen. 

Wenn  bereits  in  geringer  Tiefe  eine  undurchlässige  Schicht 
sich  findet,  oder  wenn  die  undurchlässige  Schicht  ein  mulden« 
förmige«  Becken  bildet,  dessen  Ränder  nur  wenig  nnteihalb  des 
niedrigsten  Punkto«  der  Oberfläche  des  eingeschlossenen  Geländes 
liegen,  so  wird  bereits  in  entsprechend  geringer  Tiefe  sich  eine 
«lauernde  Sättigung  der  Schichten  vurfinden.  Sobald  durch  eine 
freie  Oeffnung  im  Boden  das  Gleichgewicht  des  auf  einer  undurch- 
lässigen Schicht  angestauten  Poren  Wassers  gestört  wird,  tritt  das- 
selbe nach  der  Stelle  de«  geringsten  Widerstande»  au«  dem  Boden  | 
iu  den  iiohlraum  and  sammelt  sich  dort  zu  einer  gewissen  Hohe, 
welche  hIb  Grundwasserspiegel  bezeichnet  wird,  an. 

Das  Grund wasser  ist  mithin  keineswegs  eine  bis  iu  be- 
liebige Tiefen  zu  verfolgende  Wasseransammlung,  sondern  entstammt 
einer  oft  nur  dünnen  wassergesättigten  Schicht. 

Ist  die  undurchlässigere  Schicht,  welche  daa  Waaser  zurück 
staut,  völlig  wasserdicht  und  dehnt  sich  dieselbe  ln  weiter  Fläche 
aus,  ao  kann  man  meistens  darauf  rechnen,  dass  die  nächste  tiefer 
Hegende  durchlässige  Schicht  wenigstens  in  ihren  oberen  Theilen 
nur  erdfeucht  ist,  bzw.  nur  soviel  Wasser  enthält,  als  sur  Ver* 
meidung  luftleerer  Poren  erforderlich  ist  Denn  wenn  in  dieser 
«lurchlässigen  Schicht  nicht  etwa  seitlich  Luftzutritt  erfolgen  kann, 
so  muss  das  zur  Ausfüllung  der  Poren  erforderliche  Wasser,  bevor 
es  tiefer  sinken  kann,  den  Gegendruck  der  atmosphärischen  Luft 
aberwinden,  ganz  abgesehen  von  der  Wirkung  der  Saugkraft  des 
Bodens  und  der  Adhäsionskraft  der  KOrner,  welche  ebenfalls  das 
Wasser  möglichst  lange  in  den  Poren  schweben«l  zu  erhalten  suchen. 
Bevor  daher  in  den  tiefereu  Schichten,  welche  unterhalb  einer  un- 
durchlässigen Schicht  folgen,  Wasser  abgeschieden  werden  kann, 
müssen  diese  Kräfte  Überwanden  werden,  oder  es  muss  die  Ueber 
Sättigung  «les  Bodens  in  Folge  Wasseransammlung  bis  zur  Abgabe- 
steile  ansteigen.  Wird  durch  die  undurchlässige  Schicht  ein  Rohr 
wasserdicht  bis  auf  die  Sohle  einer  folgenden  durchlässigen  Schicht 
gesenkt,  so  wird  sich  unten  ein  zweiter  Grundwasserspiegel  bilden; 
ebenso  lässt  sich  je  nach  dem  Schichten  Wechsel  unter  Umständen 
noch  ein  dritter,  vierter  und  weiterer  Grund  Wasserspiegel  auf  rinden. 
Man  nennt  nur  das  der  Oberfläche  zunächst  stehende  Wasser  das 
Grundwasser,  während  man  die  folgenden  Waeeerstände  als 
erste«,  zweites  n.  s.  w.  Untergrund wasser  bezeichnet 

Ist  dae  wasserdichte  Becken,  welche«  eine  der  tieferen  un- 
durchlässigen Schichten  bildet  von  grosser  Ausdehnung,  so  dass 
Innerhalb  de«  Beckens  die  jüngeren  undurchlässigen  Schichten  in 


Folge  von  Bodeniingleichheiten  tiefer  liegen,  als  die  vielleicht  in 
grosser  Entfernung  erst  zu  Tage  tretenden  Flächen  der  durchlässigen, 
von  der  erstgenannten  undurchlässigen  Schicht  abgefangenen,  wmsser- 
aufnehmenden  Schicht,  so  kann  der  Fall  eintreten,  dass  der  Grund 
Wasserspiegel  dieser  tiefsten  wasserführenden  Schicht  erheblich  höher 
liegt,  als  diejenigen  der  jüngeren  Schichten.  Wird  daher  diese  ältere 
Schicht  durch  einen  Tiefbrunnen  angebohrt,  so  kann  ein  so  heftiger 
Ausgleich  de«  Waasoretandes  eintreten,  dass  aus  dem  Bohrloche 
ein  hoher  Springbrunnen  als  artesischer  Brunnen  emporsteigt.  Nicht 
immer  steht  übrigens  ein  solcher  Ausgleich  der  Waeserstände  bei 
den  artesischen  Brunnen  in  Frage,  vielmehr  dürfte  in  einzelnen, 
»ehr  seltenen  Fällen  lediglich  das  Gewicht  der  suflaetenden  Boden* 
msesen  die  Ursache  für  die  grosse  Steigkraft  einer  solchen  Quelle 
sein.  Es  muBs  dann  aber  die  Bedingung  erfüllt  eein,  dass  durch 
irgend  welche  Umstände  die  Stelle,  von  welcher  aus  der  wasser 
führenden  tiefen  Schicht  daa  Wasser  zugesickert  ist,  nachträglich 
völlig  verstopft  ist,  so  dass  das  Wasser  nach  allen  Briten  fest  ein- 
geschlossen unter  dem  Druck  des  Bodens  ruht;  denn  sonst  würde 
daa  Wasser,  statt  nach  oben,  sich  seiuen  Weg  nach  unten  oder  nach 
der  Beite  suchen. 

Die  Gewalt,  mit  wetcher  artesische  Brunnen  ihr  Wasser  empor- 
schleudern , kann  von  sehr  unangenehmen  Folgen  begleitet  sein, 
wenn  leicht  aufschwemmbare  Schichten  von  dem  aufwärts  gehenden 
Strahl  erfaent  and  aasgespült  werden,  wie  jüngst  das  Brunnen- 
unglück in  Bchneidemühl  bewiesen  hat. 

Eine  uicht  seltene  Erscheinung,  die  gleichfalls  auf  den  ver- 
schiedenen Wassergehalt  wechselnder  Bodenschichten  zurückzn- 
führen  ist,  besteht  darin,  dass  beim  Durchbohren  der  Grund*  oder 
Brunnenwa«8vreohlc.  etwa  bei  Vertiefungen  behufs  Verbesserung 
des  Wassers,  die  Brunnen  gänzlich  trocken  laufen,  indem  dae  Wasser 
durch  die  Bohröffnnng  seinen  Weg  in  eine  wasserarme  tiefere 
Schicht  nimmt,  von  der  es  bislang  durch  die  undurchlässige  Sohl* 
schiebt  getrennt  war. 

Andererseits  lassen  sich  durch  Anordnung  solcher  Durch- 
bohrungen einer  undurchlässigen  Schicht  auf  nassen  A ec  kern  oder 
an  sumpfigen  Stellen  mitunter  recht  günstige  Erfolge  für  die 
Trockenlegung  erzielen.  Auch  kann  man  bei  tiefliegenden  Röhren- 
eutwleserungen  oder  in  Kellern,  welcho  von  Grundwasser  heim- 
gesucht  werden,  zuweilen,  wenn  eine  ’ durchlässige  Schicht  bequem 
gelegen  ist,  durch  Anbohren  dieser  Schicht  eine  auf  andere  Weise 
nur  mit  grossen  Kosten  mögliche  Abhülfe  erreichen 

Wie  eine  grosse  Anzahl  von  artesischen  Brunnen  boweist, 
welche  bis  tief  unter  dem  Meeresspiegel  abgesenkt  sind,  besteht 
zwischen  dem  Untergrundwaaser  und  dem  Meere  in  den  Alluvial* 
und  Diluvialsrhichten  durchweg  keine  Verbindung.  Im  Allgemeinen 
wird  al>cr  der  Grundwasserspiegel  nicht  unter  dem  Meeresspiegel 
liegen.  An  den  Flussmündungen,  wo  starke  Schlickschichten  dem 
Beewasser  den  nnterirdiachen  Zutritt  versperren,  liegen  allerdings 
die  Brunnenwaseerstände  nicht  selten  tiefer,  ähnlich  wie  an  Flüssen 
mit  undurchlässigem  Bette  die  Brunnen  oft  unabhängig  sind  von 
den  höheren  oder  niedrigeren  Wasitersländen  des  Flusses. 

Wo  aber  in  Folge  «1er  andauernden  Faltung  der  sich  ab- 
kühlenden Erdkruste  die  Gebirge  und  dus  Festland  «ich  gehoben, 
nnd  der  Meeresgrun«!  bzw.  «iie  Küste  sich  gesenkt  hat,  dort  wird 
sich  überall  das  hierdurch  entstandene  Gefälle  in  den  durchlässigen 
Bodenschichten  dadurch  äussern,  dasB  diese  sich  mit  Niederschlags- 
wasser  unter  Druck  füllen,  und  dass  schliesslich  an  einer  8telle, 
wo  «lie  darüber  liegenden  Schichten  schwach  genug  sind,  das  an- 
geeammelte  Druck  wasBer  als  Quelle  zu  Tage  tritt.  In  ähnlicher 
Weine  wieticrhoH  sich  dieser  Vorgang  dort,  wo  das  Gefälle  der 
Schichten  durch  Abschleifen  der  Gletechennoräncri  «xler  durch  Aus- 
spülung sich  gebildet  hat  Auf  dem  Wege  von  dem  beginnenden 
| Rückstau  des  Grund  wassern  bi«  zum  Austreten  der  etwa  vorhandenen 
! Quelle,  «ei  cs,  das«  diese  oberirdisch  liege,  sei  e«,  dass  sie  in  einem 
Fiussbette  oder  im  Meeresgründe  münde,  bildet  da«  Grumlwaeeer 
' einen  unterirdischen  Strom,  den  Grundwa«Berstrom  , der  sich 
| äussorst  langsam  durch  die  durchlässigen  Bodenarten  und  Gesteine 
i hindurchzieht. 

Bevor  das  in  den  Boden  eingedrnngene  Niederschlags  waaser 
sich  als  Grnndwasser  angesammelt  hat,  nennt  man  cs  Sieker* 
waBser.  Je  nach  der  Bodenbeschaffenheit  bewegt  sich  dieses 
Sickerwasser  in  Adern  oder  Bändern,  oder  in  Form  senkrecht  nieder- 
ziehender übersättigter  Schichten,  den  sogenannten  Regentagen.  Au« 
Letzteren,  welche  nur  in  gleichmässig  durchlässigen  .Schichten  Vor- 
kommen, finden  Wa*scrahsonderungen  nach  Hohlränmen  innerhalb 
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der  durchlässigen  Schicht  nur  in  verschwindend  geringem  M nasse 
statt;  bei  den  wasserführenden  Adern  and  Bändern  ist  jedoch  die 
Uebers&ttignng  in  der  Regel  so  stark,  dam»  der  anflastende  Drnck 
da«  Wasser  in  alle  etwa  vorhandenen  Hohlräutno  oder  Poren  hinein' 
drängt.  Dieses  Wasser  nennt  man  daher  auch  «roh!  Dringe- 
Wasser,  Durch  dieses  Drängewasser  kann  somit  in  beträchtlicher 
Hohe  über  dem  Orundwasser  bereits  eine  ganz  erheblich©  Wasser- 
absonderung  hervorgernfen  werden,  besonders  wenn  die  Wasseradern 
etwa  anf  Undichtigkeiten  oberirdischer  Wasseransammlungen,  als 
Cysternen,  Grüben,  Teiche  u.  dgl.,  zurflektufohren  sind. 

Endlich  sei  noch  ein  «war  recht  hAufig  Vorkommandos,  aber 
ebenso  häufig  unrichtig  gedeutetes  Auftreten  von  Sicke rwasser  er- 
wähnt, welches  besonders  bei  Neubauten  unangenehm  ist,  da  das- 
selbe, obschon  es  in  don  Kellerräumcn  sehr  rasch  erscheint  und 
wieder  verschwindet,  dieselben  dennoch  nnbenutzbar  macht.  Wird 
anf  undurchlässigem  Boden,  also  etwa  auf  strengem  Lehm,  eine 
Pflasterung  mit  der  erforderlichen  Kiesbettung  ausgeführt,  so  kann 
man,  sofern  nicht  bereits  die  undurchlässige  Oberfläche  der  ge- 
wachsenen Lehmschicht  ein  ordnungsmäßiges  Gefälle  erhalten  hat, 
ziemlich  sicher  darauf  rechnen,  dass  diese  Unterlassung  ein  unlieb- 
sames Auftreten  von  Drängewasaer  aus  der  Sandbettung  des  Pflasters 
oder  einer  sonstigen  UeherschQttang  des  Lehmbodens  zur  Folge 
haben  wird.  Wenn  z.  B auf  einer  Baustelle  das  in  die  frischen 
Pflasterfugen  cingedrangene  Wasser  nicht  durch  Rinnen  in  der  un- 
durchlässigen Bohle  oder  durch  entsprechende  undurchlässige  Ein- 
dämmungen um  die  Baugruben  herumgclvitct  wird  so  wird  gar  zu 
leicht  dieses  Wasser  in  den  wohl  niemals  ganz  wasserdicht  wieder 
hinterfüllteo  Theilen  der  ßaugrulie,  welche  zwischen  dem  M.tuerwerk 
und  dem  gewachsenen  Boden  verbleiben,  sieh  an  sammeln  and 
schliesslich  in  die  Kellerräume  eindringen.  Diese  werden  dann 
gewöhnlich  unter  Aufwendung  beträchtlicher  Kosten  durch  tiefer 
liegende  Drainagen  wieder  trocken  gelegt,  da  es  nicht  ganz  einfach 
ist,  festzusteilen,  oh  nicht  vielleicht  das  Wasser  dennoch  tieferen 
Schichten  als  nur  der  Pflasterbettang  entstammt.  Denn  nachträg- 
lich läset  sich  dies  mit  voller  Sicherheit  nur  durch  entsprechende 
Anfgrabungen  rings  um  daB  Gebäude  erkennen,  während  die  Be- 
schaffenheit des  Bodens  und  die  etwaige  Möglichkeit  des  späteren 
Auftretens  von  Wässeradern  sich  nach  Aushebung  der  BsugTübe 
mit  voller  Sicherheit  von  vornherein  benrtheilen  lässt  und  darnach 
die  Nothwendigkeit  oder  Entbehrlichkeit  einer  Drainage  oder  einer 
in  der  Oberfläche  der  undurchlässigen  Schicht  liegenden  Ab  Wässer- 
ung sich  übersehen  lässt. 

In  ganz  ähnlicher  Weiae  werden  mitunter  Wasseransammlungen, 
welche  dem  an  der  Schlagregenaeite  eines  Gebäudes  herabfliessertden 
Regen,  oder  Undichtigkeiten  des  Traufpflasters  oder  eines  vorüber- 
führenden Rinnsteins  ihren  Ursprung  verdanken,  als  unterirdische 
Quellen  oder  Wasseradern  behandelt  und  demnach  durch  tief 
liegende  Köhren  entwässernngen  mit  grossen  Kosten  und  zweifel- 
haftem Erfolge  beseitigt,  statt  dieses  Tagewasser  gleich  an  der  Ober- 
fläche abzufangen  und  abzuleiten. 

Von  den  Ursachen,  welche  eine  oberhalb  des  Grandwassers 
auftretende  WasaeraaBscheidnng  Im  Boden  hervorrufen  kann,  darf 
die  Frosteinwirkung  nicht  vergessen  werden. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  krystallisirt  der  Frost  *ell>st  in 
undurchlässigen  Bodenarten  das  Eia  in  blätterigen  Ansammlungen 
aus  and  lockert  so  den  Zusammenhang  beim  Wiederanfthauen,  ln 
noch  stärkerem  Masse«  findet  diese  Eisausscheidung  und  darauf 
folgende  Bildung  von  Hohlräamen  in  wasserhaltigen  durchlässigen 
Bodenarten  statt,  also  besonders  in  anfgeschüttetem,  von  Pflanzen- 
resten  und  Verwesungsrückständen  durchsetztem  Humnsbodfii  und 
in  solchem  durchlässigem  Boden , welcher  beim  Ueln-rgange  von 
Regenwetter  zu  Frost  eher  gefroren  ist,  als  er  sein  Wasser  nach 
onten  hat  abgeben  können.  Wiederholt  aich  bei  solchem  Boden 
mehrmals  ein  theilweises  Anfthauen  mit  Wasserzufluss,  so  kann 
schliesslich  eine  solche  Ueberaättignng  beim  endgültigen  Anfthauen 
sich  herunse teilen,  dass  der  oberhalb  der  noch  gefrorenen  Schichten 
liegende  Boden  völlig  schlammig  wird,  oder  wenn  seine  Beschaffen- 
heit die  Hchlammbildung  nicht  zulässt,  dass  aich  alsdann  anf  der 
Frostaohle  förmliche  unterirdische  Lachen  and  Pfützen  bilden.  Be- 
sonders tritt  dies  hervor,  wenn  innerhalb  der  Frostgrenze  auf  cino 
schwache  durchlässige  Schicht  eine  undurchlässige  Schicht  folgt. 
Die  Frostgallen  auf  Chausseen,  welche  bei  äusserlich  trockener  Fahr- 
bahn die  ganze  Steindecke  schwankend  machen  und  die  Fuhr- 
werke plötzlich  bis  zur  Achse  in  den  hervorbrechenden  Schlamm 
versinken  lassen,  sind  auf  solche  unterirdische  Wasseransammlungen 


znrückzuführen.  Ebenso  können  dnreh  das  Ausbrechen  der  unter- 
irdischen Wasserlachen  plötzliche  Ueberschwcmmungen  von  Kelle»- 
räumen  veranlasst  werden.  Die  in  Eisenbahn-  und  WegeeinsckniUen 
bei  Lehmboden  im  Frühjahr  vorkommenden  Abmachungen  grosser 
flacher  Erdschollen  sind  auch  meistens  durch  diese  Frostwirkung 
bedingt.  Bei  stärkeren,  bis  unter  die  Frostgrenze  reichenden  Erd- 
rutschen liegt  allerdings  gewöhnlich  UebereAttigung  an  der  Grenze 
einer  durchlässigen  Schicht  gegen  eine  undurchlässige,  geneigt  Hegende 
Thonschicht  vor,  bei  welcher  der  anfgeweichte  Thon  oder  Lehm 
gleichsam  das  Schmiermittel  ist,  anf  welchem  die  abrutachenden 
Massen  gleiten. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  kurze  Zusammenstellung  der  hier 
gewöhnlich  vorkommenden  Bodenarten  gegeben. 

Völlig  undurchlässig  gegen  Wasser  ist  kein  einziges  der  bi« 
jetzt  bekannten  natürlichen  Gesteine  nnd  Bodenarten,  denn  auch 
die  festesten  Gesteine  sind  im  I.aafe  der  Jahrtausende  von  kohlen- 
säurehaltigem  Wasser  ausgclaugt  und  verwittert.  Für  bauliche 
Zwecke  gibt  es  jedoch  selbstredend  eine  grosse  Anzahl  wasser- 
dichter Gesteine  unrl  Bodenarten. 

Nach  der  Durchlässigkeit  geordnet,  würde  man  etwa  nach- 
stehende Reihenfolge  annehmen  können. 

I.  Durchlässige  Bodenarten: 

1.  Grobes  Geröll,  Schotter,  grober  Kies  und  Tuffgesteine, 

2.  feiner  reiner  Kies  und  reiner  scharfer  Sand, 

8.  Kies  mit  lehmigen  Verunreinigungen  der  einzelnen  Körner, 

4.  Schwemmsand, 

f>.  eingelagerte  Torf-  und  Moorschichtpn  je  nach  dem  Grado  der 
Verkoklnng,  dem  Thongehalt  nnd  dem  auflastenden  Druck, 

fl.  aufgcfüllter  Boden  jeder  Art  (llumus,  Bauschutt,  Schlamm, 
geschüttete  Erde  u.  dgl.  gemischt),  je  nach  der  Tiefenlag«, 

7.  Mnttcrboden, 

8.  stark  Ichmhaltiger  Kies, 

9.  Löss  (Qnarzstaub  mit  Kalkgehalt), 

10.  Sand  mit  schwachem  Lehmgehalt, 

11.  gewachsener  weicher  Sandstein, 

12.  Lehm,  Thon  and  Mergel  innerhalb  der  Frostgrenze. 

IL  Undurchlässige  Bodenarten 

a)  unterhalb  der  Frostgrenze  oder  in  festgestampftem  Zustaude  : 

13.  8andig«r  Lehm, 

14.  fetter  Lehm,  Klai  und  8chlick, 

15.  Thon, 

i 16.  Mergel ; 

b)  überall  undurchlässig: 

17.  Dichter  Sandstein  and  gewachsene  dichte  Gesteine. 

Um  bei  dem  Uehergange  des  lehm-  oder  thonhaltigen  Sandes 
zum  sandhaltigen  Lehm,  Thon  n.  s.  w.  eineu  ungefähren  rohen 
Anhalt  für  die  Wasserdurchlässigkeit  zu  erhalten,  kann  man  die 
Formbarkeit  der  Bodenart  als  Maassstab  nehmen,  da  diese  nnmittel 
bar  von  dem  Hydrosolgebalt,  welcher  die  Durchlässigkeit  bestimmt, 
abhängig  ist.  Am  einfachsten  kann  man  eine  Biegeprobe  machen. 

Man  knetet  zunächst  eine  Handvoll  der  Bodenart  1 — 2 Minuten 
mit  soviel  Wasserzosat*  durcheinander,  daas  aich  der  Boden  eben 
rollen  lässt,  ohne  in  schlammigen  Theilen  an  der  Unterlage  haften 
zn  bleiben.  Dann  formt  man  durch  Rollen  auf  einer  glatten  Unter- 
lage sorgfältig  einen  walzenförmigen  Körper  daraus,  dessen  Dicke 
etwa  Vis  der  Länge  beträgt.  Lässt  sich  dieser  Körper,  wenn  man 
ihn  mit  den  Fingerspitzen  freischwebend  an  beiden  Enden  fasst, 
zu  einem  Kreise  zusammenbiegen,  so  kann  man  die  Bodenart  als 
unter  Druck  undurchlässig  anseben.  Bricht  dagegen  der  Körper 
auch  bei  mehrfachen  Versuchen  jedesmal  vorher  dnreh,  so  wird 
die  Bodenart  durchlässig  sein  nnd  zwar  am  so  mehr,  je  früher  der 
Bruch  beim  Biegen  ein  tritt. 


Verein  von  Gas-,  ElektricitÄts-  nnd  Wasserfach- 
männern  Rheinlands  nnd  Westfalens. 

Ueber  die  am  21.  Januar  1894  im  Gürzenich  in  ‘Köln  abge- 
haltene Versammlung  des  Vereins  macht  das  Protokoll  folgende 
Mittheilnngen : 

Der  Vorsitzende,  Director  Söhren -Bonn,  eröffnet  die  Sitzung 
ll*u  Uhr,  heisst  die  Erschienenen  willkommen  nnd  beruft  Herrn 
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Director  Schalse  zum  Schriftführer.  Anwesend  sind  Ml  Mitglieder 
and  einige  Gäste,  Der  Vorsitzende  macht  zunächst  Mittheilnng  I 
Ober  eino  Erklärung  de*  Märkischen  Verein*  der  Oae-  und  Wasser 
fachmänner,  betreffend  Einffihrang  der  Sonntagsrabe  im  Gaegewerbe. 
Der  genannte  Verein  bat  in  seiner  Sitzung  am  18.  August  ▼.  J.  den 
Beschluss  gefasst;  «egen  des  Betriebes  an  Sonn*  and  Festtagen  , 
(§£  106  c.  ff.  der  Gewerbeordnung)  bei  dem  Herrn  Minister  für 
Handel  und  Gewerbe  im  Sinne  der  Seitens  des  Vorstandes  des 
Deutschen  Vereins  von  Gas*  and  Waseerf&chmAnnern  an -den  Bandes- 
rath gerichteten  Petition  c.  c.  Frankfurt  a.  M.  14.  April  1893  vor- 
stellig zu  werden.  Vorsitzender  empfiehlt  die  Sache  tu  unterstützen 
and  auch  von  Seiten  der  Gaswerke  Rheinlands  nnd  Westfalens  in 
der  Angelegenheit  vorzugehen,  wie  dies  in  den  Ritzungen  in  Eisenach 
und  Leipzig  in  Aussicht  genommen  worden  ist  Sodann  verliest  der 
Vorsitzende  ein  ihm  zugegangenea  Schreiben  des  Herrn  Bretnacher 
in  Bolcben  betreffs  Herstellung  von  Briquette*  aus  Cokestaub  und  I 
empfiehlt  den  sich  dafQr  Intercssirenden,  mit  Herrn  Bretnacher  [ 
in  directe  Verblödung  zu  treten. 

Der  Vorsitsende  macht  hierauf  die  Mittheilung,  «las*  der  Verein 
im  abgelaufenen  Jahr  das  ausserordentliche  Mitglied  Herrn  Wiegand- 
Koln  durch  den  Tod  verloren  hat;  die  Anwesenden  erheben  sich 
zum  Andenken  sn  den  Verstorbenen  von  den  Sitzen.  Wegen  Auf 
gäbe  ihrer  seitherigen  Stellung  sind  aus  dem  Verein  aasgeschieden: 
die  Herren  Ross,  Director  der  Actien-Geeellschsft  Helios- Köln, 
Voigt,  Director  dee  Gaswerks  Ohligs.  Ihren  Wohnort  haben  ge- 
wechselt die  Herren  Grothe,  Director  dee  Gaswerks  Siegen,  welcher 
ftla  Director  des  Gaswerks  nach  Altenburg  versetzt  wurde,  nnd 
Rittsr,  bisher  Director  des  Gaswerks  Ladenscheid,  welcher  als 
Ingenieur  bei  der  Actien- Gesellschaft  für  Gas  und  ElektricitAt  in 
Kolo  eingetreten  ist.  Herr  Maschinenfabriksot  Eitle  in  Stuttgart 
wird  in  den  Verein  aufgenommen  als  ausserordentliches  Mitglied. 
Zur  Aufnahme  angemeldet  sind  als  wirkliche  Mitglieder  Herr 
Demmler,  Director  des  Gaswerk*  in  Lüneburg,  Herr  William 
Jackson,  Director  des  Wasserwerk*  in  Trier,  and  als  ausserordent- 
liches Mitglied  Herr  Wansleben,  Inhaber  eines  IneUllations 
gvachäftes  in  Crsfeld. 

Sodann  ertbeilt  der  Vorsitzende  Herrn  Dr.  K nubl  auch-l'oln- 
Ehrenfeld  das  Wort  iq  seinem  Vorträge  über  das  Verhalten  des 
Stickstoffes  bei  der  trockenen  Destillation  der  Kohle. 
Der  Vortrag  wird  seines  hohen  Interesses  wegen  ausführlich  im 
Journ.  f.  Gasbeleuchtung  u.  Wasserversorgung  zum  Abdruck  gelangen. 
Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  seine  interessanten  Mit- 
theilungen, und  da  eine  Diacussion  über  diesen  Gegenstand  nicht 
beliebt  wird,  erhält  Herr  Director  Lens  • Niederlahnstein  da* 
Wort  za  seinem  Vortrage  betreffend  Mittheilungen  über  den 
ßesach  der  Weltausstellung  in  Chicago.  Redner  be- 
merkt zuvörderst,  dass  von  einer  Ausstellung  der  Gasindustrie  als 
solcher  auf  der  Weltausstellung  keine  Rede  sein  könne;  wohl  hätten 
sich  die  amerikanischen  Gasingenieure  bemüht,  einen  entsprechenden 
Fiats  für  die  Ausstellung  der  einschlägigen  Gegenstände  zu  erhalten, 
doch  seien  die  Seitens  des  Ccmitds  geforderten  Kosten  so  grosa  ge- 
wesen, dass  man  von  einer  eigenen  Ausstellung  habe  Abstand  nehmen 
müssen;  so  sei  es  denn  gekommen,  dass  die  von  8eiten  der  Gas- 
Industrie  ausgestellten  Apparate  u.  dgl.  in  mehreren  Räumen  unter 
gebracht  worden  seien  und  kein  einheitliches  Bild  ergeben  hätten. 
Die  meisten  deutschen  AusstellangegegenstUnde  waren  im  Trsns- 
portstion-Building  untergebracht  und  knüpfen  sich  sn  die  Namen: 
Deutsche  Continental-GasgeseUechaft,  Stadt  Berlin,  Kümmel,  Didier, 
Klönne  n.  *.;  Gasmesser  waren  in  vorzüglicher  Ausstattung  auch 
von  Krom Schröder- Osnabrück  ausgestellt,  denen  auch  der 
1.  Preis  dafür  anerkannt  worden  sei.  Allgemein  bewandert,  auch 
von  Amerikanern,  sei  die  Röhren-  and  Formellen- Ausstellung  von 
Gebr.  Stamm  and  von  R.  Bücking  A Comp.  Dss  ElektricitAt*- 
fach  indessen  sei  Überreich  vertreten  gewesen,  dasselbe  sei  such 
bei  dem  Wasserfsch  der  Fall,  welches  eine  gnte  Ausstellung  von 
Pampen,  Wasscrmeesem  and  Zeichnungen  hervorragender  Anisgen 
gezeigt  hätte.  Unter  den  ebenfalls  reichlich  ausgestellten  feuerfesten 
Gegenständen,  als  solche  von  Schweden,  Belgien,  England,  Ver- 
einigten Staaten  nnd  Japan,  seien  eigenthQmlicher  Weise  die  letzteren, 
wenigstens  dem  Aussehen  nach,  die  besten  gewesen.  Auf  seiner 
Reise  and  bei  dem  Besuche  grösserer  Gaswerke  hat  Redner  gefunden, 
dass  der  Kampf  zwischen  Kohlen-  and  Waseorgas  anfgehört  hat, 
weil  suf  grösseren  nnd  mittleren  Gaswerken  beide  Gsssrten  erzengt 
und  gemischt  würden,  wodurch  gute  Resultate  erzielt  würden.  Die 
Apparate  zur  WassergaseiTeugung  sind  meist  verbesserte  Lowe’sch«.  I 


Der  Vortragende  weist  zum  Schluss  noch  aaf  die  in  den  amerikanischen 
Gaswerken  sehr  entwickelte  Maschinenarbeit  hin,  während  das  Auer- 
•che  Glühlicht  kaum  anzutreflen  sei.  Die  natürlichen  Gasquellen 
seien  sehr  stark  im  Nachlassen  begriffen  und  theilweise  ganz  er- 
schöpft. Auch  diesem  Redner  wird  Seitens  de«  Vorsitzenden  der 
Dank  des  Vereins  ausgesprochen. 

Weiter  sprach  Herr  Director  Joly-Köln  über  die  aaf  dem 
Kölner  Gaswerk  aaagefflhrte  Perretrost-Feaer ang,  welcbe  er 
an  der  Hand  von  Zeichnungen  erläutert.  Redner  führt  aus: 

Die  Entwerthang  der  Kohlen  darch  langes  Lagern,  sowie  die 
von  Jahr  za  Jahr  zunehmende  Nachfrage  nach  gebrochener  Coke 
bedingen  die  Entstehung  von  grossen  Mengen  von  Gruscoke.  In 
den  beiden  letzten  Jahren  wurden  in  Köln  ca.  10*/«  der  vergasten 
Kohlen  = 960  Waggons  Gruscoke  (Broeto)  gewonnen,  und  man 
suchte  nach  Mitteln  und  Wegen,  um  den  Breete  so  vortheilhaft  ala 
möglich  za  verwerthen.  Aaf  den  Pumpwerken  Severin  und  Alte- 
bürg  gebrauchte  man  ihn  gemischt  mit  Kohle  zur  Feuerung  der 
Dampfkessel.  Die  Frachten  von  der  Gaafabrik  nach  den  Pump- 
werken beliefen  sich 

in  den  Jahren  1890/91  1891/92  1892  93 

pro  Waggon  auf  383  366  840  M. 

zusammen  suf  M.  8140,00  7548,00  7236,00. 

Der  für  den  Breeze  entrichtete  Preis  wird  nach  dem  jemstigen 
Preise  der  Kohlen  bestimmt ; da  aber  für  die  Pumpwerke  die  Frachten 
in  Abzug  zn  bringen  sind,  so  berechnen  sich  1U0  kg  Breeze 
für  Severin  mit  M.  0,30 

ffir  Alteburg  mit  M.  0,26 

während  100  kg  An  der  Productionsstelie  in  Ehrenfeld  mit  M.  0.60 
in  Rechnung  gesetzt  werden  können.  Diese  Erwägungen  führten 
zur  Einrichtung  von  Perretfeuerungen.  Dieselben  wurden  zunächst 
so  den  2 Cornwallkesseln  der  Ammon lakfabrik  der  Gasanstalt  an 
gebracht,  und  die  Resultate,  die  nach  kürzlich  vorgenommenen  zwei 
Versnchen  erzielt  wurden,  sind  folgende; 

Feusrungsmaterial:  Breeze  schlechteste  Sorte  mit  einem 
Wassergehalt  von  17,48  */•  and  einem  Aschengehalt  von  19,62%. 

Verdampfung:  pro  kg  Breete  4,64  bezw.  4,8  kg  Waaaer. 

Kohlensäure  geh  ult  der  Rauchgase  im  Mittel  6,3  bezw. 

6,2%. 

Temperatur  der  Rauchgase  182*  bezw.  186*  C. 

Gebläse  arbeitet  mit  10,7  bezw.  16  mm  Wassersäule. 

Rückstand  25,42*/o  des  verbrauchten  Brennmaterials. 

Temperatur  des  Speisewsssers  18°  C. 

Für  8tunde  and  qm  Heizfläche  wurden  9,65  bezw.  18^11 
Wasser  verdampft. 

Für  Stunde  und  qm  Rost  fläche  wurden  86,6  bezw.  121,7  kg 
Breeze  verbrannt. 

An  diesen  Gegenstand  knüpfte  sich  ebenfalls  eine  längere 
Discusslon,  sn  der  sich  die  Herren  Hegensr,  Landgraf,  Joly, 
F.  A Neamin,  Froitzheim  u.  e.  m.  betheiligten. 

Betreffs  Oarburirung  des  Leuchtgases  macht  Herr 
Director  Söhren  an  der  Hand  einer  Zeichnung  auf  die  Maxim'schen 
Patent-Carburetter  aufmerksam  und  beschreibt  das  Verfahren  and 
die  damit  erzielten  Erfolge.  Der  Vertreter  de*  Patentinhabers  für 
Deutschland,  Herr  Wassert nhr-Köln,  erbietet  steh  zu  jeglicher 
ferneren  Auskunft.  Ferner  theilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  ihm 
von  Herrn  Fritz  Aathö v er- Essen  a d.  Ruhr  spiralförmig 
gesell  weiset*  Rohren  zagegangen  seien,  von  welchen  zwei 
Proben  vorlägeu  Die  Röhren  werden  von  6"  1.  W.  engl,  bis  24"  I.  W. 
bei  einer  Wandstärke  von  2 bis  6 mm  und  in  Längen  bis  zu  20  m 
hergestellt;  dieselben  werden  vordem  Versandt  auf  10  Atmosphären 
gepresst  und  werden  an  solchen  Stellen,  wo  auf  Leichtigkeit  der 
Rohre  gesehen  werden  muss,  gnte  Dienste  leisten.  Auch  der  Preis 
ist  gegenüber  den  gusseisernen  Röhren  ein  billigerer.  Herr  Carl 
Bosch- Köln  macht  aodano  noch  Mittheilungen  über  Laternen- 
hähne,  bei  welchen  der  Hahn  der  Laterne  ausserhalb  liegt,  nnd 
fahrt  im  Betrieb  befindliche  Hähne  vor. 

Als  Ort  für  die  nächste  Versammlung  wird  Dortmund  oder 
Köln  vorgeschlagen,  die  Wahl  de«  Ortes  indessen  dem  Vorstande 
anheimgegeben.  Schluss  der  Sitzung  2V«  Uhr. 
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Gasheizung  in  Schulen. 

Wie  wir  bereits  kur*  mitthellten1),  hat  der  Magistrat  von 
Manchen,  auf  Grund  dea  Berichtes  einer  nach  Karlsruhe  zum 
Stadium  der  Gasheizung  in  den  dortigen  Schulen  entsendeten 
Commission,  beschlossen,  in  dem  Neubau  der  Schule  in  Nenhausen 
Gasöfen  aufzustellen.  Wir  sind  nunmehr  in  der  Lage,  den  Bericht 
der  CommiaBion  an  den  Mttnchener  Magistrat  im  Wortlaut  wieder, 
zageben : 

In  der  Stadt  Karlsruhe  werden  zur  Zeit  drei  Volksschulen, 
die  Kunstgewerbesrhule,  verschiedene  Amtszimmer  und  Sitzung«- 
räume  des  Rath  hau  «es,  Krankenzimmer  und  Schulbäder  mittelst 
Gasöfen  geheizt.  Ein  neu  in  Ausführung  begriffenes  Realschul- 
gubiude  wird  mit  derselben  Heizeinrichtung  versehen.  Die  Be- 
sichtigungen der  Commission  fanden  hauptsächlich  statt  in  der 
Volksschule,  in  welcher  die  Gasöfen  bereits  seit  vier  Jahren  in  Be- 
trieb sind,  und  in  dem  neuen,  schönen  Schulhause  vor  dem  Durlacher- 
Thor,  welches  im  Jahre  1892  vollendet  wurde.  Die  Karlsruher 
SchnlgebAude  haben  ungefähr  die  gleiche  G rösse,  wie  die  in  Manchen, 
26  bis  30  Schulklassen,  Turn-  und  Zcichcnsäle , Brausebad , auch 
Räume  fOr  den  Ilandfertigkeitsunterricht , für  Ausbildung  der 
Mfldchen  im  Kochen  and  NAhen.  Die  SchulsAle  sind  meistens 
etwas  kürzer  und  schmAler  als  die  in  München  augelegten  und 
haben  einen  kubischen  Inhalt  von  rund  24U  cbm  gegeu  durch- 
schnittlich 290  cbm  in  München,  hauptsächlich  begründet  durch 
die  Verlegung  der  Garderoben  in  die  abgeschlossenen  Korridore  vor 
den  einzelnen  Schalzimmern.  Die  Wände  in  den  Schulzimmern 
sind  ungefähr  1 m hoch  getäfelt,  darüber  (in  dem  neuesten  Schal 
gebAude)  mit  einfarbiger  Tapete  tapezirt.  Die  Decken  sind  verputzt 
und  getüncht  Alle  Fenster  sind  wie  bei  uns  mit  Lüftungsflügeln 
versehen;  Winterfenster  kommen  nicht  zur  Ausführung.  Die  Fum- 
böden  werden  mit  Eichenriemen  belegt.  Ala  Oefen  werden  aus 
schliesslich  die  von  Herrn  Hofrath  Professor  Dr.  Meidinger 
gemeinsam  mit  Herrn  Gasdirektor  Reich ard  in  Karlsruhe  con- 
struirien  sogenannten  Karlsruher  Schulöfen 1)  verwendet,  und  es 
sind  dieselben  grösatentheils  in  der  Nahe  des  Eingangs  zum 
Schulzimmer  aufgestelit,  wo  sie  am  wenigsten  Pint*  wegnehmen. 
Zwei  nahe  aneinander  gerückte,  oben  geschlossene  und  unten  offene, 
ungefähr  l m hohe  starke  Cylinder  von  verbleitem  Eisenblech  sind 
mit  schraubenförmig  aufsteigenden  Zügen  versehen,  durch  welche 
die  Verbrennungsproducte  bindurchströmen.  Vom  oberen  and 
erweiterten  Theile  aus  erfolgt  mittelst  gewöhnlicher  Rauchröhren 
die  direkte  Abführung  dieser  Verbrennungsproducte  in  den  Kamin. 
Vor  der  unteren  OeSnang  der  Cylinder  brennt  in  dem  hier  eben 
falls  erweiterten  und  nach  dem  Boden  offenen  Theil  ein  Kranz  von 
etwa  20  kleinen  Gasflammen  mit  leuchtender  Flamme.  Dieser 
Flammvnkranz  ist  durch  Glimmeracheiben  stets  sichtbar,  was  stetige  \ 
Controls  ermöglicht  und  einen  hübschen  Anblick  gewährt.  Der 
eigentliche  Ofen  ist  ringsum  von  einem  Mantel  umschlossen,  und 
eine  weitere,  am  Fueaboden  auf  geschraubte,  etwa  150  cm  hohe  Blech- 
wand verhindert  die  directe  Wärmestrahlung,  das  Hineinaehen  ln 
die  Flammen  und  dos  Berühren  des  Ofens.  Indem  die  Verbrennung*- 
producte  den  Ringkanal  durchziehen,  geben  sie  an  denselben  ihre 
Wärme  ab,  und  die  von  Aussen  unter  dem  Flammenkranz  zugeführte 
Frischluft  erwärmt  sich  beim  Durchströmen  durch  den  Hohlraum 
des  Ofens.  Die  Frischluftzufuhr ung  erfolgt  unterhalb  de« 
Fnssliodens  zwischen  der  senkrecht  zu  den  Umfassungsmauern 
gelegten  Balkenlage  je  in  einem  25  X 25  cm  weiten  Kanal , dessen 
AnsmQndnng  unterhalb  des  Ofens  regulirt  worden  kann.  Der  Ab- 
zug der  Verbrennungsgase  (hauptsächlich  Kohlensäure  und  Wasser) 
erfolgt  in  20  cm  weiten,  für  alle  Stockwerke  gemeinschaftlichen 
glasirtcn  Thonröhren  oder  in  gewöhnlichen,  innen  mit  Cement  ver- 
putzten, gemauerten  Röhren.  Die  Inbetriebsetzung  des  Ofens 
geschieht  in  der  Weise,  dass  der  Gasbahn  mittelst  Schlüssel  ein 
wenig  geöffnet  und  eine  kleine  Zündflamme  (mit  30  1 Gasverbrauch 
per  Stunde)  entzündet  wird.  Hierauf  wird  der  Hahn  weiter  ge- 
öffnet, und  es  entzünden  sich  sodann  selbstständig  der  Reihenfolge 
nach  die  üäm entliehen  Heisflammen  de»  Flammenkranzes.  Oberhalb 
des  Ofens  entströmt  die  erwärmte  Frischluft  mit  einer  Temperatur 
von  circa  60*  und  wird  an  einem  Wasserbecken  befeuchtet.  Die 


*)  8.  d.  Joum.  1894,  8.  248. 

i)  8.  d.  Joom.  1890,  8.  2,  m.  Abb.  — Die  Oefen  werden  von 
den  Warsteincr  Graben-  und  Hüttenwerken  in  Wäret* in  in  West- 
falen gebaut 


Heitflammen  sind  ziemlich  klein,  und  es  ist  die  Grösse  der  Brenner 
so  berechnet,  dass  ein  Uebcrheizen  der  Heizflächen  nicht  stattfinden 
kann  Die  Abführnng  der  verbrauchten  Luft  erfolgt  in 
gemauerten,  für  alle  Stockwerke  gleicbmässig  weiten  Kanälen  von 
ungefähr  25  X 35  cm  Querschnitt  in  den  Dachraom  und  von  hier 
durch  einzelne  Dachfenster  ins  Freie. 

Die  Handhabung  der  Heizung  ist  bei  grösster  Reinlichkeit 
eine  ausserordentlich  einfache;  die  Wärmeabgabe  kann  beliebig 
regulirt  werden ; die  Wirkung  ist  fast  unmittelbar  fühlbar.  E i n 
Geruch  von  Gas  war  ln  den  vielen,  während  der  Unter- 
richtszeit besuchten  Schulsälen  nicht  bemerkbar.  Das 
Lehrpereonal  äuseerte  sich  auf  Befragen  über  die  Heizung  sehr 
zufriedon , und  insbesondere  ist  über  Trockenheit  oder  schlechte 
Beschaffenheit  der  Lnft  von  sämmtlich  befragten  Lehrern  keinerlei 
Klage  vernommen  wordeo.  Die  vorgenommenen  Messungen  er- 
gaben bei  vollständiger  Oeffnung  des  Frischluftkanales  und  • * Oeff- 
nung  des  Gashahnes  bei  einer  Anssentemperatur  von  -J-  5°  R. 
eine  Temperatur  des  Schuleaales  in  Kopfsilzhöhe  von  15 '/i*.  uni 
Fussboden  eine  solche  von  13*,  an  der  Decke  von  19°  R.  Dabei 
war  der  zu  den  Versuchen  benützte  Schulsaal  ein  nach  zwei  Seiten 
mit  Fenstern  versehener  Saal  im  Erdgeschoss  dos  sehr  frei  ge- 
legenen Schulbaases  ohne  Winterfenster.  Die Gleichmässigkeit 
der  Temperatur  innerhalb  des  Raumes  war  daher,  wie  aus  dem 
obigen  Resultate  hervorgeht,  eine  völlig  befriedigende.  Der  Luft- 
wechsel war  bei  der  oben  beschriebenen,  nach  Ansicht  der  Com- 
mission nicht  durchaus  entsprechenden  Anlage  der  Ventilations- 
kanäle  ein  1 bis  1 V«  maliger. 

Das  Anheizen  der  Oefen  geschieht  durch  den  Sch  ul- 
hau s m e i sto  r , welcher  je  nach  der  herrschenden  Anssentemperatur 
V*  bis  2';*  Stunden  vor  Beginn  des  Unterrichts  entzündet.  Während 
des  Unterrichts  kann  die  Wärmeabgabe  durch  den  Lehrer  in 
genauester  Weis«  regulirt  und  dem  individuellen  Empfinden  an- 
gepasst werden.  Ein  Ueberheizen  oder  ungenügendes  Heizen  Ist, 
wie  oben  bereits  bemerkt,  ausgeschlossen.  Nach  Schluss  des  Unter- 
richts wird  die  Gasleitung  Abends  abgesperrt.  Während  der  Weih- 
nachtsferien  oder  an  sonstigen  Tagen,  während  welcher  der  all- 
gemeine Schulbetrieb  und  die  Centralheizungen  ausgesetzt  sind, 
können  Räume,  wie  Oberlehrer-,  Conferenz-,  Bibliothekzimmer,  Tarn- 
säte  etc.  jederzeit  ohne  Vorbereitung  in  Benützung  genommen  werden 

Zur  Zeit  sind  in  Karlsruhe  ao  200  Gasöfen  in  öffentlichen 
Gebäuden  in  Betrieb.  Ein  Ofen  für  Schulsäle  kostet  in  Karlsruhe 
fertig  aufgestellt  rund  M.  145.  Die  Gesammteinrichtung  eines  neuen 
Schulhauses  mit  2G  Lehrsälen,  Turnsaal,  Zeicbn ungasaal  und  Neben- 
räumen  kostete  rund  M.  700t),  wovon  etwa  M.  2400  auf  Herstellung 
der  Gasleitungen  entfielen. 

Der  Gasverbrauch  stellte  sich  in  einem  Schul  haus  mit  7342  cbm 
gebeizten  Räumen  für  1 cbm  zu  beheizenden  Raum  den  ganzen 
| Winter  (1?0  Heiztage)  hindurch  im  Jahre  1890.91  anf  5,15  cbiu;  in 
einem  anderen  Schulhaus  mit  6460  ebru  geheiztem  Raum  im  Winter 
189W91  auf  4,68  cbm.  Die  Stadt  berechnet  sich  das  Gas  zum 
Selbstkostenpreis , Staat  und  Private  zahlen  12  Pf.  für  1 cbm.  ln 
mehreren  anderen  Städten  wurde  in  neuester  Zeit  ebenfalls  die 
Gasheizung  für  Öffentliche  Gebäude  eingeführt,  so  in  Frankfurt»  M. 
für  ein  VolkBschulbanB , in  Cbarlottenburg  und  Neuss  für  Ver- 
waltungsgebäude. 

Die  Gasheizung  wird  in  Karlsruhe  ausser  in  Schulen*),  in  den 
| Bureaus  des  Kathhauses  u.  s.  w.,  namentlich  auch  nenerdings  in 
| den  Schulbrau*et>ädern  zur  Bereitung  des  wannen  Wassers  ver- 
wendet. Die  Commission  sah  ein  solche«  Schulbad  in  Betrieb  und 
konnte  Bich  von  der  ausserordentlichen  Einfachheit  dieses  Uetrielies 
überzeugen.  Das  Gas  wird  hier  in  einem  eisernen  Cylinder  ent- 
zündet, an  welchem  das  Wasser  ringsum  vorbeiführt.  Kaum  eine 
Minute  nach  Entzündung  der  Gasflammen  kann  mit  dem  Baden 
begonnen  werden. 

Was  nun  die  Würdigung  des  in  Karlsruhe  Gesehenen  betrifft, 
so  hat  diu  Commission  den  Eindruck  gewonnen,  dass  die  technische 
und  hygienische  Frage  der  Gasheizung  soweit  geklärt  ist,  das« 
letztere  für  die  zunächst  zur  Ausführung  kommenden  8chulgebäude 
Münchens,  in  Neubausen  and  Giesing,  ohne  jedes  Bedenken  in 
Aussicht  genommen  werden  kann.  Einzelne  Anordnungen  der 
Karlsruher  Schulgasheizung  sind  jedoch  verbesserungsfähig.  So  ist 
insbesondere  die  Frischluftzuführuug  in  Karlsruhe  wohl  nicht  völlig 
entsprechend  angelegt  und  nach  vorgenommenen  Messungen  auch 

*)  Vgl.  a.  d.  Journ.  1898,  S.  678  u.  579. 
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ungenügend.  Der  Querschnitt  der  unter  den  Fussböden  direct  von 
Aussen  einführenden  Frischluftkanäle  von  25  X 25  cm  Weite  ist  za 
klein,  and  dieser  Querschnitt  wird  zudem  noch  durch  die  an  der 
Umfassungsmauer  nothwendigen  Gitter  verschmälert.  Ein  Thcil 
der  direct  unter  den  Flammen  zuströmenden  frischen  Lnft  wird 
ausserdem  alsbald  bei  der  Verbrennung  verbraucht.  Heftige  Wind* 
atösse  und  Staubablagerungeu  können  bei  der  erwähnten  Aus- 
fUhrangswuise  je  nach  der  Lage  der  Öffnungen  auf  die  Heizung 
ungQnatig  einwirken.  Die  Regulirscheibe  ist  schwer  zugänglich 
Ausserdem  müssen  bei  der  Karlsruher  Anordnung  die  Balkenlagen 
senkrecht  zu  den  Umfassungsmauern  gelegt  werden,  wodurch  sehr 
grosse  Balkenquerschnitte  (28  x 35  cm)  erforderlich  sind.  Die  Com- 
mission ist  der  Meinung,  dass  die  Friscbluftzaführung  besser  durch 
senkrechte  Kanäle  und  von  im  Kellergeschoss  ganz  ähnlich  wie  bei 
den  neuen  Centralheizungen  anznlcgundon  Frischluftkammern  aus 
geschehe,  in  welchen  die  Luft  gereinigt,  angefeuchtet  und  vor- 
gewärmt wird,  dass  also  eine  von  der  Heizung  getrennte  Lüftung 
zur  Ausführung  komme.  Die  Abluftkanäle  wären  ferner  mit  rieh 
tigeren  Querschnitten  zu  versehen,  direct  über  Dach  zu  führen  und 
mit  Luftsaugern  zu  versehen. 

Es  wird  endlich  im  Hinblick  suf  verschiedene  vorliegende 
Angebote  vorgeschlagen , als  Oefen  zunächst  keine  anderen  als  die 
in  Karlsruhe  im  Gebrauch  befindlichen  zu  verwenden,  da  sich  die- 
selben vollständig  bewährt  liaben  und  preiswerth  sind,  und  weil 
anderwärts  durch  unrichtige  Wahl  von  Ofen  theilweiae  schon  un- 
günstige Erfahrungen  gemacht  wurden. 

In  finanzieller  Beziehung  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Einrichtung  der  Gasheizung  für  ein  nonnatklassigvs  Schul - 
lians  von  30  Schulsälen  etc.  wird  unter  Beibehaltung  der  Heizung 
der  Aborte  and  Gänge  (welche  Anordnung  in  Karlsruhe  nicht  ge- 
troffen  ist)  und  mit  Ausführung  der  erwähnten  besseren  Lüftungs* 
einrichtung  anf  rund  M.  10000  zu  stehen  kommen  (In  Karlsruhe 
werden  durchschnittlich,  wie  bereits  gesagt,  nur  M.  7000  au fge wendet.) 

Die  Küsten  der  Niederdruckdampfheizung  für  ein  gleiches 
Schulhaus  belaufen  sich  mit  selbstständiger  Lüftungseinrichtung 
auf  rund  M.  52000,  ohue  die  letztere  auf  M.  44000. 

Die  Unterhaltungskosten  für  die  Gasheizung  sind  in  Karlsruhe 
bisher  äuaserst  geringe  gewesen;  sie  betragen  für  die  jährlich  ein- 
malige Reinigung  und  für  den  Ersatz  von  zerbrochenen  Glimmer- 
Scheiben  durchschnittlich  für  ein  Jahr  und  für  einen  Ofen  M.  1, 
also  für  ein  Schnlhana  rund  M.  40.  Nimmt  man  an,  dass  der 
gewöhnliche  und  aossergewöhnliche  Unterhalt  der  Oefen  in  späteren 
Jahren  höher  zu  stehen  kommt,  so  dürfte  eine  Annahme  von 
M-  100  statt  M.  40  za  machen  sein  and  jedenfalls  ausreichen. 
Dem  stehen  boi  der  Niederdruckdampfheizung  nach  den  stadt- 
hauamtlichen  Manualen  an  Unterlialtungskoaten  gegenüber  durch- 
schnittlich M.  400  für  den  jährlichen  gewöhnlichen  und  ausser- 
gewöhntichen  Unterhalt,  sowie  für  Reinigung. 

Die  Lebensdauer  der  Huizcinricbtungen  bei  der  Gasheizung 
'der  Gasleitungen  and  der  Gasöfen)  kann  gleich  angenommen  werden 
mit  der  Danor  der  Kessel  und  Rohrleitungen  bei  der  Dampfheizung. 
Die  Amortisation  nnd  4°/«ige  Verzinsung  des  Anlagekapitals  von 
M.  10000  bzw.  M.  52000  beträgt  für  ein  Jahr  Im  Durchschnitt 
gerechnet  and  anf  gleiche  Beträge  reducirt  nnd  unter  der  Annahme 
einer  beiderseitigen  20jährigen  Lebensdauer  bei  der  Gasheizung 
M.  700,  bei  der  Niederdruckdampfheizung  M.  3700. 

Sind  neue  Einrichtungen  nothwendig,  so  betragen  die  Kosten 
bei  der  Gasheizung  für  die  allein  der  Abnützung  unterliegenden 
Oefen  für  ein  ganze«  Schnlhana  rund  M.  5000,  bei  der  Niederdruck- 
dampfheizung für  die  der  Abnützung  unterworfenen  Kessel  and 
Rohrleitungen  rund  M.  19000. 

Diese  Zahlen  sprechen  für  sich  selbst 

Hinsichtlich  des  Betriebes  ergeben  sich  folgende  Vergleichs- 
Zahlen  : 

Rechnet  man  für  einen  Cubikmeter  geheizten  und  mittelst 
getrennter  Lüftung  ventilirten  Raum  an  Gasverbranch  während 
einer  Heizperiode  (zu  1H0  Tagen)  bei  uns  durchschnittlich  7 cbm 
(in  Karlsruhe  5 cbm),  so  ergiebt  sich  für  ein  Schnlhaos  mit  30  Lehr- 
sälen,  Turnsälen,  Gängen,  Aborten,  Lnft vorwärmekammern  n.  s.  w. 
ein  Gasverbrauch  von  etwa  70000  cbm  (in  Karlsruhe  40000  cbm) 
oder  bei  einem  Gaspreis  von  14  Pf.  für  1 cbm  «ne  jährliche  Heiz- 
msterialanagabe  von  M.  9800.  An  Bediennngsko«ten  fallen  an  M.  00. 

Bei  einer  Niederdruckdampfheizung  sind  für  den  jährlichen 
Betrieb  erforderlich : durchschnittlich  2400  Centoer  Gascoke , der 
Centner  einschliesslich  Anbei thols  an  die  Verbrauchsstelle  geliefert 


zu  M.  1,40  ergibt  M.  8360;  Lohn  für  den  Heizer  M.  700;  Abfuhr 
der  Schlacken  and  Asche  M.  100.  zaanmmen  M.  4160. 

Die  Gesammt  Ausgaben  betragen  demnach  bei  der  Gasheizung 
jährlich: 


Brennmaterial 

M. 

9800 

Bedienung 

. 

— 

gewöhnlicher  und  auxcrgewöhnlicher  Unterhalt 

und  Reinigung 

» 

1U0 

Amortisation  und  Verzinsung  .... 

» 

700 

zusammen 

M. 

10600 

Bei  der  Niederdruckdampfheizung: 

Brennmaterial  .... 

M. 

3360 

Bedienung  

> 

700 

gewöhnlicher  und  außergewöhnlicher  Unterhalt 

und  Reinigung  

> 

400 

Schlacken-  und  Aschenabfuhr  .... 

» 

100 

Amortisation  und  Verzinsung  .... 

s 

3700 

zusammen 

M. 

8260 

abgerundet 

» 

8300 

daher  Mehrkosten  der  Gasheizung  gegenüber  der  Niederdruckdampf- 
heizung für  ein  Normalschuihans  bei  einem  Gaspreis  von  14  Pf. 
pro  Jahr  M.  2300;  demnach  beim  Schulbaus  in  Neuhausen  bis  zur 
Uebernahme  der  Gasanstalt  durch  die  8tadtgemeinde  4 X 2300  = 
M.  9800.  Die  Anlagekosten  betragen,  wie  oben  angegeben,  M.  10000 
gegen  M.  52000,  demnach  erglebt  sich  selbst  bei  dem  hoben  Gaa- 
preis  von  14  Pf.  für  1 cbm  bei  dem  Schnlhaus  in  Nenhaosen  bis 
1899  noch  eine  Geeammtminderung  4er  Ausgaben  von  52  — 19  »w 
M.  88000. 

Da  sich  nach  Uebernahme  der  Gasfabrik  durch  die  Stadt- 
gemeinde die  letztere  die  Gaakosten  bei  der  einmal  gegebenen  An- 
lage ähnlich  wie  in  Karlsruhe  nur  mit  4 — 6 Pf.  pro  cbm  zu  be- 
rechnen brauchen  wird,  so  können  die  sich  nach  Uebernahme 
der  Gasanstalt  ergebenden  Vergleichs» ffem  ohne  Weiteres  aus 
aus  Obigem  berechnet  werden.  Dabei  möge  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  der  Gasverbrauch  in  den  Schulen  hauptsächlich  während  de« 
Tages  stattfindet,  demnach  durch  die  Gasheizung  auch  ein  rationeller 
Betrieb  des  Gaswerkes  eich  ergiebL 

Vorstehende  Berechnungen  beruhen  auf  thatsächlicbem  Material 
und  hinsichtlich  der  Annahme  des  Gasverbrauchs  eher  anf  zu 
grossen  als  zu  kleinen  Annahmen;  dieselben  werden  daher  im  All- 
gemeinen ein  richtiges  finanzielles  Bild  geben. 

Die  Commission  beantragt  nun: 

1.  Es  wolle  bei  dem  Schuihsusneubau  in  Neuhsusen  statt  der 
projectirten  Niederdruckdampfheizung  die  Heizung  mittelst  Gasöfen 
in  der  oben  beschriebenen  Weise  ausgeführt,  auch  der  Betrieb  des 
dort  anzulegenden  8chulbrausebadce  mittelst  Gasheizung  bewerk- 
stelligt, und  demgemäBa  der  genehmigte  Bancredit  von  M.  440000 
um  6200t»  — 10000  = M.  42000  gekürzt  werden. 

2.  Ea  wolle  die  Verwendung  der  Gasheizung  für  bestehende 
mit  Hanberheizung  versehene  Scholhänser,  für  Bureaaräume  und 
nicht  ständig  zur  Verwendung  kommende  andere  Dieosträume,  be- 
sonders auch  für  solche,  bei  welchen  Stanb  and  8chmutz  möglichst 
vermieden  werden  soll,  alsbald  in  Erwägung  gezogen  werden. 

Die  Commission  hat  endlich  gelegentlich  der  Besichtigungen 
in  Karlsruhe  in  einer  Volksschule  such  eine  Einrichtung  kennen 
gelernt,  welche  hier  nicht  anerwähnt  bleiben  soll.  Es  ist  dort  der 
Raum  eines  8chuls*a!es  zur  Anlage  einer  Küche  verwendet,  in 
weicher  den  Schülerinnen  der  höheren  Klasse  durch  eine  für  diesen 
Zweck  in  einer  Anstalt  in  Kassel  ansgebildete  Lehrerin  Unterrricht  im 
Kochen  ertheiit  wird.  Es  sind  4 kleine  Heerdchen  mit  dem  entsprechen- 
den Zubehör,  Aufbewahrung»  und  Spüloinrichtnngen  aufgestellt.  Anf 
diesen  werden  dann  einfache  Gerichte  von  Mehl,  Hülsenfrüchten, 
Brod  und  dergleichen  bereitet,  von  den  Kindern  an  kleinen  Tischen 
sieb  selbst  eervirt  und  gegessen  Der  Nutzen  einer  solchen  Ein- 
richtung für  den  Haoshalt  and  die  Familie  liegt  anf  der  Hand, 
weswegen 

3.  die  Commission  beantragt,  die  vorbeechriebene  Einrichtung 
einer  Schulküche  (sei  es  im  Erdgeschoss,  sei  es  im  Kellergeschoss  an 
Stelle  der  frei  werdenden  nnd  gut  zu  beleuchtenden  Dampfkeesel- 
ränme)  bei  dem  Schulbaas  in  Neohausen  ebenfalls  zu  treffen  und 
die  noch  zu  ermittelnden  geringen  Kosten  ans  den  durch  die  Heiz- 
ung uingeeparten  M.  42000  zu  genehmigen. 
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Correspoiideuz, 

Leistungsfähigkeit  der  Ammonia ktca sch er» 

In  den  in  Ko.  17  des  Jonrn.  j.  GasM.  ü.  Wasser  lersorgnng 
enthaltenen  Miltkeilungen  des  Herrn  Dr.  Burschell  in  Karlsruhe 
Uber  Scrubberbetrieb  mit  Z schocke’ sehen  Scmbherarmaturen  finden 
sich  in  einer  Tabelle  nebeneinander  gestellt,  Untersuckungsresullate 
mit  dem  Standardtoascher  und  dem  Etagen- Wascher  des  Unter- 
zeichneten, aus  denen  geschlossen  werden  könnte,  dass  die  Leistung 
des  letzteren  Apparates  gegenüber  dem  Standardwascher  als  minder- 
werthig  zu  betrachten  sei.  — Bei  allen  derartigen  Vergleichen 
muss  aber  ein  sehr  wichtiger  Umstand  in  Rücksicht  gezogen  werden . 
welcher  auf  die  Leistung  solcher  Apparate  einen  ganz  wesentlichen 
Einfluss  besitzt.  Dies  ist  die  Temperatur  des  Gases.  Es  ist  ein 
sehr  beträchtlicher  Unterschied,  ob  das  Gas,  wie  in  Metz,  dem 
Wascher  mit  10 — 2i°  C.,  oder,  wie  in  Frankfurt  a il.,  aus  Rück- 
sicht an/  das  daselbst  erzeugte  schwere  Gas,  mit  20 — 21 0 C.  zu- 
ge/ührt  wird.  — Je  höher  die  Gastem peratur,  um  so  ungünstiger 
die  Ammoniakabsorption,  «m  so  grösser  die  Menge  des  erforder- 
lichen IFoscAuiassers,  und  um  so  geringer  die  Grädigkeit  des  ab- 
fliessenden  Ammoniakwassers,  bei  im  Uebngen  stets  zu  erreichen- 
der gleicher  Leistungsfähigkeit  des  Apparates. 

Eine  grosse  Reihe  t>on  Versuchen  bestätigen,  dass  auch  beim 
Etagen- Wascher  unter  normalen  Verhältnissen  der  Nutzeffect  zwischen 
99  und  99,5  °/o  schwankt.  (Siehe  Dr.  Legbold,  d.  Joum.  1892, 
S.  494  und  495,  Frankfurt  a!M.,  Versuch  2.  Mainz,  Versuch  1 
und  2 etc.) 

Chemnitz,  iw  Juni  1894. 

fv.  Ledig. 


Nene  Patent«. 

P»  t«  n ta  nmold  ungen . 

28.  Juni  1894. 

Klasse 

13.  M.  10653.  Einrichtung  tum  Vorwinnen  und  Reinigen  des 
Speisewaaeers  für  Dampfkessel.  R.  Cb.  Moir,  Of  Bankaide, 
Christchnrch  Road.  Hampatead,  London;  Vertreter:  Dr.  Joh. 
Schanx  und  M.  Wertholm  io  Berlin  8W.,  Ecke  Leipziger 
nnd  Kommandantenstr.  17.  Februar  1894. 

26.  Q.  8087.  Gasreinigungsmasse.  Th,  Grotbe  in  Altenburg.  8.  A., 
und  H.  Po  tri  in  Neunkirchen,  Regln.  Arnsberg.  27.  Mira  1893. 

85.  B.  14970.  Spalabort  mit  Wascheinrichtang.  L.  von  Bajcsy, 
Hauptmann,  in  Budapest;  Vertreter:  C.  Pataky  in  Berlin  R, 
Priusenstrasse  100.  17.  Joli  1893. 

— H.  18370.  Zusammengesetztes  Tuohfllter.  A.  Barria  in  Middles- 
bro,  England;  Vertreter:  C.  Fehlort  und  G.  Lonbier  in  Ber- 
lin NW.,  Dorotheenstr.  82.  18.  April  1893. 

2.  Juli  1894 

4.  B.  15808.  Füll  Vorrichtung  für  Lampen.  Pr.  Bon  net  in  Paria; 
Vertreter:  F.  Haaslacher  in  Frankfurt  a.  M.  Koeelstrasse  66. 
1.  Mint  1894 

12.  F.  7061.  Verfahren  rar  Gewinnung  des  Bensola  und  seiner 
Homologen  aus  den  bei  der  trocknen  Destillation  kohlehaltiger 
Materialien  entstehenden  Gasen.  Dr.  P.  Fritssche  in  Breelau, 
Garvestr.  2.  18  September  1893. 

26.  K.  11702.  Von  einem  Uhrwerk  beeinflusste  Absperrvorrichtung 
für  Gas-  and  andere  Leitungen.  J.  Kleine  und  F.  Llndner 
in  Charlottenburg,  Potsdamerstr.  25.  24.  April  1894« 

34.  D.  6191.  Ga«  Koch brenner  mit  getbeiltem  Stiel.  Deutschs 
Continental-Gas  - Gesellschaft  in  Desaau.  26.  Febr.  1894. 

46.  L.  8862.  Gewichts-Triebwerk  für  Pampen  mit  Regelung  darob 
sin  Pendel.  L.  H.  Lloyd  in  Lincoln,  County  Logan,  Staat 
Illinois,  V.  fit.  A.;  Vertreter:  A.  Rohrbacb,  M.  Meyer  nnd 
W.  Bindewald  in  Erfurt,  Bahnhofstr.  6.  8.  Mai  1894. 

Petentorthellungen. 

4.  No, 76531.  Keflector.  W.  8 traue s in  Mannheim,  Litt. T. 7 13a. 
Vom  26.  Juli  1893  ab.  fit.  3629. 


| Klasse: 

4.  No.  76585.  Vorrichtung  ram  Verstellen  von  Lampenschirmen. 
E.  Coninck  and  J.  J.  Danty  In  Paris;  Vertreter:  F.  Hess- 
ischer ln  Frankfurt  a.  BL  Vom  21.  November  1893  ab.  C.  4811. 
49.  No.  76518.  Verfahren  rar  Herstellung  von  Röhren  durch  Aue 
walien  auf  einem  Dorn.  E.  Martin  in  Paris;  Vertreter: 
C.  Feblert  und  G.  Lonbier  in  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32. 
Vom  17.  Angast  1893  ab.  M.  1Ö05Ö. 

85.  No.  76570,  Control  Vorrichtung  für  die  Dichtheit  von  Rohr- 
leitungen. E.  Borg  ln  Berlin  W.,  Linkatr,  29.  Vom  6.  De- 
Cember  1892  ab.  B.  14084. 

Patemerlöachungen. 

26.  No.  15621.  Selbsttbatiger  GasflammenanxQnder. 

— No.  18152,  No.  26006,  No.  26850  und  No.  27843.  Gasflammen- 
ansflnder  mit  Cigarrenabscbneider.  (Zualtxe  snm  Patente 

No.  15621). 

46.  No.  69841.  Gasmaschine  mit  Doppelkolben. 

— No.  69686.  Regulii Vorrichtung  für  Gasmaschinen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klause  4.  Beleuahtungagegenat&nde. 


Klasse  20.  Oasbereltung. 


No  72568  v.  14.  M»rt 
1893.  J.  Basse  jan.  ln 
DUaseldorf.  Gasdrock- 
regler.  — In  die  Rohr- 
leitung ist  ein  Gebläse  a 
eingeschaltet,  in  welchem 
sich  ein  siebartig  durch- 
brochener Schieber  • auf 
einer  ebenfalls  siebartig 
durchbrochenen  Fliehe 
verschieben  laset,  wodurch  der  Gasdurch tritt  nach 
lodert  werden  kann. 
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No.  72379  vom  24.  Mlrs  1893.  H.  Christian 
in  Wien.  Kertenbal  ter.  — Im  Baleedes  Leuchter- 
körpere C sind  Blattfedern  d und  e angeordnet, 
welche  den  den  Leuchterteller  D tragenden  Cylinder 
A derart  umfassen,  dass  dieser  darin  durch  Reibong 
festgehalten  wird.  Um  die  Kerse  einxuspannen, 
schiebt  man  den  Cylinder  A in  C so  tief  hinein, 
bis  die  Klemmhebel  B mit  Ihren  oberen  Enden  b 
infolge  Aaseinandergehens  der  unteren  Enden  c sich 
gegen  die  Kerte  pressen. 

No.  72399  vom  8.  Mlrs  1892.  W.  Stöcker  I 
in  Elberfeld.  Oe  1 dampf  brenner.  — In  dem  Ge* 
flss  A bewegt  sich  unter  Quecksllberverschluss  der 
glockenförmige  OelbchlUer  C mit  einem  Steigrohr  D. 

An  dessen  oberem  Ende  ist  eine  das  Rohr 
nmschlieesende,  als  Vergaser  dienende 
Glocke  F angebracht,  ans  der  das  Gas 
oberhalb  des  Tellers  <?  ausströmt,  am  da- 
selbst eutsflndet  *u  werden. 

No.  72435  vom  7.  Mai  1893.  G.BObm, 
J.  Rosen thal  a.  F.  Bartosch  in  Wien. 
Oetdampf  • Bnnsenbrenner.  — Die 
Vergasungseinrichtung  liegt  im  Bereich 
der  Flamme  and  besteht  aus  neben  einander 
liegenden  Röhrchen 
oder  K »uücn  e und  f, 
in  denen  der  Brenn- 
stoff auf-  und  absteigt. 

Derselbe  strömt  sodann 
bei  k aus,  nimmt  inner- 
halb des  Brenncylindere 
a Luft,  welche  durch 
Oeffoungen  desselben 
e intreten  kann,  mit 

ff*' ' und  verbrennt  ober- 

*a  Ko.  m». 

halb  des  Siebes  f.  Pi*  smi  *n  Ko  tj*» 
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— Die  Schutzkappe  beutet it  aus  einer  Glocke  a,  die  mit  dem  äus- 
seren Cyllnder  b ans  einem  Btüc-k  besteht  Die  ganze  Scbatakappe 


Klasse  69.  Pumpen, 

No.  72385  vom  26.  April  1893.  W.  T.  Bell  in  Breslau.  An* 
ordnnng  von  Bang*  und  Druckventil  in  dem  Boden  eines 
Pnmpenstiefels.  — Zar  Verminderung  des  schädlichen  Pumpen- 
Raumes  ist  da«  Druckventil  D ringförmig  um  das  Säugventil  E 


angeordnet,  und  beide  Ventile  sind  so  angebracht*  dass,  wenn  aie 
geschlossen  sind,  ihre  dem  Pumpenin nern  sagekebrte  Fliehen  mit 
der  Bodenflache  B der  Pampe  zusammen  fallen,  so  das«  der  Pampen- 
kolben Cwehr  nahe  an  die  Ventile  herantreten  kann. 

No.  72406  vom  17.  November  1892;  (Zusatz  »um  Patente 
No.  69607  vom  18.  October  1892;  vgL  d.  Journ.  1894,  S.  114). 
Maschinenfabrik  Gritsner,  Actiengesellscbaft  in  Doriach.  Vier 
fach  wirkende  Kolbenpumpe.  — Die  Oylioder  PP  sind  in  eine 


Fi*  SSI.  Ft*.  30. 


Achse  gerückt,  nnd  der  Verbindungscanal  oo  der  beiden  Cylinder- 
raume  ist  gegenüber  dem  Pumpenraum  A angeordnet  iFig.  861),  wo- 
bei die  Bewegung  der  Kolben  durch  nach  missen  geführte  Kolben- 
stangen erfolgt 

8tstt  dessen  können  auch  die  Kolbenseiten  jedes  Cy lindere  P 
mit  den  Räumen  A nnd  oo  wechselseitig  verbunden  werden,  Fig.  862, 
so  dass  die  Kolben  K auf  derselben  Kolbenstange  befestigt  sind. 

Klasse  74.  Sigrnalweson. 

No.  72533  vom  2.  Man 
1893.  F Faller  iu  Güten bach 
i.  Eis  Signal -Laterne.  — 
Die  verschieden en Li ch  t Wirkungen 
werden  bei  dieser  Signal-Laterne 
durch  Druck  auf  einen  Knopf  h 
erzeugt,  dessen  Bolten  g in  eine 
tickseckfönnlge  Nut  c des  cy- 
lin  drisch  geformten  Th  dies  a ein- 
greift  Der  Tbeil  a tragt  die  ver- 
schiedenfarbigen Signalmittel  m 
b»w.  n nnd  wird  durch  die  Ab- 
warte- bsw  Aufwirtsbewegung 
von  h in  Umdrehung  versetzt. 

Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  72740  vom  26.  April  1898.  B.  Wackernagel  and  J. 
Schmitz  in  Leipzig- Reudnitz.  Scbatakappe  für  Waaaerpf osten. 


«*.  M4. 

wird  mit  einer  nnfrierbaren  Lange  so  hoch  gefüllt,  dass  die  Lenge, 
durch  die  Löcher  a de#  Deckels  d dringend,  diesen  nmspült  and 
somit  ein  Anfrieren  des  Deckels  verhindert 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilnngen. 

Bergdorf.  (Gas -Compagnie.)  Nach  der  von  der  Gas- 
Compagnie  veröffentlichten  Bilanz  pr.  30.  April,  betragt  das  Aktien- 
kapital M 108000,  der  Reservefonds  M.  20000,  der  Erneuerungs- 
fonds  M 18100,  das  Gesell  uchafUvermögen  M.  16090.  Das  Rau- 
oouto  stellt  sieb  auf  M.  186,836  and  es  stehen  noch  M.  18000  Aktien* 
Einzahlungen  aus.  Der  BetriebsUberschuss  beziffert  sich  auf  M.  21 486, 
wovon  M.  10800  = «•/*  auf  Dividenden  und  M.  9000  auf  Er- 
neuernogefonds  kommen.  Es  verbleiben  M.  1686  Vortrag  auf  das 
Jahr  1894/95.  Die  Gesellschaft  wurde  1NJ8  gegründet  und  erzielte 
an  Dividenden  in  den  letzten  Jahren:  1889  6 #/u,  1890  10#/*,  1891  5°/*, 
1892  4°;0,  1893  16  •/»«. 

Eisenach.  (Gas*  und  Wasserwerke.)  Dem  Geschäfts- 
bericht  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  für  das  Jahr  1893 
entnehmen  wir  folgende  Mittheilungen. 

Gaswerk.  Wesentlich  durch  die  Einführung  der  mittel* 
europäischen  Zeit  beeinflusst  bat  das  städtische  Gaswerk  trotz  aller 
Anpreisungen  und  Reclameartikel  in  den  Zeitungen  im  ahg» 
schlossenen  Bot  riebe  jahre  einen  Rückgang  im  Privatconsum  erfahren. 
Auch  das  bestehende  Elektricitatswerk,  sowie  die  Einführung  des 
Auerschen  Glühlichte«  haben  hierzu  beigetragen.  Immerhin  stellt 
sich  der  gesammte  Gasverbrauch  im  Berichtsjahr«  noch  etwas  höher 
als  1892;  er  betrug  840560  cbm  gegen  829880  cbm  im  Vorjahre, 
also  11  180  cbm  oder  1^5*/«  weniger  (gegen  7 “/•  vorjähriger  Zunahme), 
wahrend  der  Ga« verkauf  an  Private  1892  600755  cbm,  dagegen  1893 
nur  595777  cbm,  also  4978  cbm  weniger  betrug. 


Die  Gasabgabe  vertheilt  steh  wie  folgt: 

1892  1893 


Strassenbeleuchtung 

140  702  cbm 

= 

16,97#;0 

148  868  cbm 

= 

17,72*/* 

Privatlaternen  . . 
Verbrauch  d,  Privat- 

2827  . 

0,28  » 

3194  » 

= 

0,88  » 

oomra  menten  . . 
(an>uebl.  H*L  u.  Motor**» 

350 469  > 

42,25  * 

329469  » 

— 

39,20  » 

Verbr.v.  Staat  u.  Stadt 
eigener  Verbranch  in 

192406  * 

23,20  » 

206094  * 

24,52  » 

der  Fabrik  . . . 
Koch-  and  Heizgas- 

17  239  * 

=3 

2,08  » 

21380  » 

= 

2,64  * 

abgabe  .... 

34  145  > 

S= 

4,12» 

38216  » 

= 

4.66  » 

Motorverbrauch  . . 

23785  » 

SS 

2,86  » 

21 999  . 

= 

2,62  * 

Verlust  im  Rohrnetz 

68357  * 

= 

8,24  » 

71341  » 

8,48  * 

829  380  cbm 

=. 

100  •(, 

840  560  cbm 

100*/* 

Der  gesammte  nutzbare  Consum  betrug  sonach: 

1893:  747889  cbm  =*  88,97  •/*  der  Gcsammtabgabe 
1892  : 743784  » 89,67"/.  . 

also  im  Berichtsjahre  4056 cbm.  das  sind  0,64**  mehr,  wahrend 
sich  die  vorjährige  Zunahme  auf  6,82  • • bezifferte.  Die  höchste 
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Gasabgabe  fand  am  9.  Dezember  mit  4200  ebna  stau,  gegen  4 220 cbm 
am  31.  Dezember  1892.  Die  niedrigste  Abgabe  fand  statt  am 
18.  Mai  mit  700cbm  gegen  940  chm,  als  niedrigste  Gaaahgabe  in 
24  Stunden  am  2*.  Juni  1892. 

Zar  gesaramten  Jahres  Gasp  ro d a c ti  on  von  841560cbra 
wurden  3004800  kg  westfalische  Gaskohlen  gebraucht,  so  dass  per 
100  kg  Vergasangsmaterial  eine  Gasausbeute  von  28,0t*'«  entfällt 
(gegen  27,7%  im  Vorjahre).  Die  stärkste  Gasproduction  entfiel  auf 
den  Monat  December  mit  1 14 860  cbm  (gegen  110690  cbm  im 
December  1892),  die  geringste  im  Juni  mit  34  740  cbm  gegen 
84790  cbm  im  gleichen  Monat  des  Vorjahres.  Die  Gasprodnclion 
vertheilt  sich  auf  732  Ofentage,  oder  4263  Retortentag«  mit  19.r>49 
Retortenladungen,  so  dass  pro  Ketortentag  197,9  cbm  entfallen.  Zar 
Herstellung  «1er  Jahresproduction  waren  2238  Ofenarbeiterachichten 
nöthig  Es  kommen  sonach  auf  die  Ofenarbeiterschicht  376,03  cbm 
Gas  (gegen  389  cbm  im  Vorjahre.  Die  durchschnittliche  Kohlen- 
ladiing  pro  Retorte  betrug  im  Berichtsjahre  157,85  kg  (gegen  136,17  kg 
im  Jahre  1892),  pro  Retorte  und  Tag  726,6  kg  (gegen  748,2  kg  im 
Jahre  1892).  Die  grOeste  Zahl  der  gleichzeitig  im  Feuer  befindlichen 
Retorten  war  20  (gegen  17  im  vorigen  Jahre1. 

An  Coke  wurden  im  Ganzen  1879448  kg  gewonnen,  das  sind 
auf  llX)  kg  Coke  gebendes  Material  62,54  % (gegen  62,6%  im  Vor- 
jahre). Verkauft  wurden  1296471kg,  nämlich:  1275  471  kg  Ge- 
sammtprodnetion  und  20000  kg  vorjähriger  Inventur Irestand.  Zar 
Unterfenerung  der  Retortenofen  wurden  verwendet  576061  kg  oder 
80,65%  zur  Installation  3501  kg  oder  0,45%,  aur  Pumpstation  in 
Farnroda  9870  kg  = 0,52%,  der  Rest  von  9645  kg  = 0,6%  zor 
Heizung  der  Fabrikräutne. 

An  Theer  wurden  139  259  kg  erzeugt,  das  sind  pro  100  kg 
vergasten  Materials  4,63  kg;  verkauft  wurden  148869  kg,  nämlich 
die  obige  Production  und  9600  kg  vom  vorjährigen  Inventurbeetand, 
so  dass  am  I.  Januar  1894  noch  ein  Theervorrath  von  10  400  kg 
blieb. 

Aramoninkwasser  wurden  102868kg  oder  3,42kg  pro 
1U0  kg  Vergasangsmaterial  erzeugt.  Verkauft  wurden  113  868  kg, 
wobei  noch  1 1 000  kg  vom  vorjährigen  Inventnrbestand. 

Die  Öffentliche  Beleuchtung  in  der  Stadt  sowohl,  als  die 
Beleuchtung  bei  «len  Consnrnenten,  besonders  die  Schaufenster- 
belenchtnngen  haben  mancherlei  Verbesserungen  erfahren.  Zur 
Strassenheleuchtung  dienten  am  Schlüsse  des  Berichtjahres  234  Abend- 
flammen (bis  11  Uhr  brennend)  und  100  Nachtflammen  (die  ganze 
Nacht  brennend).  Die  nach  «len  Gasmessern  berechneten  Flammen- 
zahlen liei  den  Privatconsu menten  sind  im  Berichtjahre  von  5298 
auf  5541  ange wachsen. 

Zum  Messen  des  Verbranch»  dienten  626  Gasmesser  (gegen  579 
Im  Vorjahre). 

Zeigt  namentlich  die  Verwendung  des  Gases  zum  Kochen 
and  Heizen  eine  erfreuliche  Zunahme,  so  ist  andrerseits  die  go 
ringe  Verwendung  des  Gase»  tu  KrafUwecken  und  znm  Gewerbe 
betrieb  zu  bedauern.  Während  in  snderen  Städten  die  Klolnlnduatrio 
mit  Vorliebe  den  Gasmotor  verwendet,  ist  in  Eisenach,  trotz  der 
theueren  Betriebskosten  des  Elektromotors,  die  Zuneigung  der  Hand- 
werker diesem  jetzt  nach  mehr  sugewendet.  Die  Zeit  wird  auch 
hier  Wandel  bringen,  da  trotz  der  zweifellos  bequemeren  Handhabung 
des  Elektromotors  die  Betriebskosten  bei  demselben  gegenüber  dem 
Gasmotor  erheblich  hoher  sind. 

Kür  Koch-  and  Heilzwecke  mit  Gasfeuerung  wurden  1893 
folgemle  Gegenstände  abgesetzt:  9 Heerde  mit  BratOfen,  1 offene 
4 Loch-Heerdplatle,  7 offene  8 Lorh-Heerdplatten,  7 offene  2 Loch- 
Heerdplatton,  28  einfache  Kochapparate,  4 Gasbadeöfen,  7 Gasheis- 
Ofen  und  3 Gasplätteinrichtungcn. 

Auch  die  Anzahl  der  Gasconaumenten  hat  sich  um  86  vermehrt 
und  beträgt  jetzt  522. 

Erfreulicherweise  ist  trotz  der  MiudergaBabgabe  au  die  Consn- 
menten  das  finanzielle  Erträgnis»  de»  Gaswerks  noch  ein 
beneres  als  im  vergangenen  Jahre.  Du  erzielte  Mehr  ist  haupt- 
sächlich auf  den  günstigen  Kohleneinkauf  sowie  auf  «len  besseren 
Ookepruis  turücksuführen.  Die  Gesainmleinnah  me  des  Gas- 
werks im  Jahre  1893  beträgt  M.  150800,46,  nämlich:  M.  112  964,46 
aus  dem  Gasverkanfe,  M.  866,—  Gaavorrath  am  1.  Jannar  1894, 
M.  28  427,66  aus  dem  Verkaufe  von  Rohprodukten,  M.  177,43  aus 
vermietheten  Einrichtungen , M.  1997,65  aus  dem  Installations- 
geschäft, M.  6948,77  für  Bedienung  und  Unterhalt  der  Straasen- 
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laternen  und  M.  1018,68  Verzinsung  des  Rohrlagvrbestandes  vom 
Wasserwerk  und  vom  Installationsgeschäft.  Die  Gesammtaus- 
gäbe  de9  Gaswerks  stellt  sich  auf  M.  121075,56  und  zwar: 
M.  62 137,05  für  vergaste  Kohlen,  M.  493.30  Reinigungsmaterial, 
M.  3900, — Gehälter,  M.  11894,38  Lohne  (einschliesslich  Gaameister), 
M.  6948,77  Bedienung  und  Unterhaltung  «1er  Sirassenlaternen, 
M.  38.3,65  Gasmesser-Erneuerung,  M.  8014,39  Unterhaltung  der  Gas- 
Ofen  des  Dampfkessels  (einschliesslich  von  M.  6000. — für  einen 
neuen  Gasofen),  M.  2886,43  Verwaltungsaufwand  für  Feuer-  und  Un- 
fallversicherung, Kranken-  und  Invaliditätakaasenbeiträge,  Büreau- 
auf  wand  und  allgemeine  Unkosten,  M.  743,86  Unterhaltung  der 
Gebäude,  M.  2268,67  Kohrnetzanterhaltung  (einschlieaslich  einer 
verstärkten  Leitung  im  MarientbaD,  M.  100. — Zuschuss  an  die  Gas- 
und  WasaerwerkaUnteretützungakaase,  M.  7902,26  Verzinsung  des 
Betriebskapitals  (4%  von  M,  197  656,54),  M.  14  046,85  Tilgung  de»  An- 
lagekapitals (6'o  von  M.  234114,11),  M.  126,—  Gaavorrath  am 
1.  Januar  1898,  M.  711,81  Abschreibung  auf  Werkzeuge  und  Geräthe 
und  M.  83,14  Verluste  bei  in  Vermögensverfall  gerathenen  Schuldnern. 
Es  ergibt  sich  also  ein  Reingewinn  von  M.  29724,89,  welcher  an 
die  Kämmereikasse  abgeführt  wird.  Die  Position  für  Oefen  und 
Apparateunterhaltung  mit  M.  8044,39  erklärt  sich  durch  «len  Umbau 
eines  Tbeits  des  Feuerhausca  und  der  gleichseitigen  Errichtung 
eines  neuen  Oer  Reserveofen».  Auch  die  Rohrnetxnoterhaltunga- 
kosten  erscheinen  hoch,  doch  ist  darin  der  Betrag  für  Erweiterung 
einer  grossen  Strecke  Gasleitung  im  Mnricnthal  • uthaKen. 

Im  Werke  sind  Störungen  von  Bedeutung  im  Laufe  des  Jahres 
nicht  vorgekommen. 

Die  Geaammtlänge  de»  Stadtgasrohrnetze»  bat  sich  im  Bericht- 
jahre auf  22391  lfd.  m (gegen  21023  m 1898)  mit  97,71  cbm  Raum- 
inhalt vermehrt.  Das  Installatiouagvschäft  war  im  abgetaufeneu 
Jahre  nicht  so  bedeutend,  als  im  vorhergegangenen,  wenn  auch  die 
Installateure  an  den  städtischen  Arbeiten  vollauf  Beschäftigung 
fanden.  Aus  ersterem  Grunde  Ist  auch  das  Erträgnias  aus  dem 
Installationsgeschäft  der  vorjährigen  Rechnung  gegenüber  zurück- 
geblieben. 

Das  Auers'che  Gasgin  blicht  hat  sich  gut  Bahn  gebroebeu  und 
sind  1893  die  eingerichteten  Auerlichtflammen  auf  243  angewachsen 
(gegen  120  im  Jahre  1892).  Dadurch,  dass  mit  dem  Publikum 
Abonnements  auf  Reinigung  und  Instandhaltung  der  Gasglühlichter 
jetzt  abgeschlossen  werden,  zeigen  die  Gasconaumenten  dem  Gas- 
glühlicht  mehr  Vertrauen. 

Recht  vortheilhaft  für  daa  Gaswerk  hat  sich  der  Gemeinde- 
mthsbeschluss  gezeigt,  nach  welchem  den  neu  hinzu  tretenden  Gas- 
consumenten  freie  Gaazuleitung  bis  in'a  Haus  gewährt  wird.  Denn 
dadurch  sind  allein  seit  Ende  Oktober  15  neue  Consumenten  ge- 
wonnen worden. 

Der  Bericht  schließt  mit  folgenden  Worten:  »Wird  durch  des 
eingeführt«  elektrische  Licht  das  BedUrfniss  nach  ,mehr  Licht*  wach 
gehalten,  so  sichert  andrerseits  der  billige  hiesige  Gaspreis  dem 
Gaslicht  einen  festen  Boden.  Die  Verwendung  des  Gases  zum 
Kochen  und  Heizen  ist  aber,  wie  anderwärts,  auch  hierorts  längst 
als  äuseerst  zweckmässig  und  sparsam  anerkannt,  und  bietet  die 
stark  zunehmende  Gasabgahe  hierzu  der  Stadt  auch  nach  dieser 
Richtung  Gewähr  für  die  fernere  gedeihliche  Entwickelung  «lea 
Gaswerks.« 

Wasserwerk.  Bel  den  städtischen  Wasserwerken  machte 
sich  weit  mehr  als  in  allen  früheren  Jahren  die  ausserordentliche 
Trockenheit  im  Berichtjahre  geltend.  Dieselbe  nahm  im  Sommer 
«lemrt  überhand,  dass  der  Ueberlauf  am  Poncelet-Ueberfall  der 
Ilauptquelle  In  Farnroda  an  vielen  Tagen  gänzlich  ansblieb,  nn«i  e» 
drohte  Gefahr,  dass  auch  das  Hauptrohr,  welches  nach  der  9tadt 
führt,  nicht  genügende  Wasscrspeisung  erhielt.  Um  daher  die 
Wasserversorgung  für  die  Stadt  nicht  in  Frage  zn  stellen,  musste 
daa  Wasser  der  sogenannten  Winkelqnelle  als  Aushülfe  benutzt 
werden.  Zu  diesem  Behufe  wurde  von  dort  nach  der  Quellenstabe 
eine  provisorische  Leitung  gelegt  und  das  Wasser  aus  der  Winkel 
quelle,  welche  tiefer  als  die  Hauptqnelle  liegt,  nach  der  Quellen- 
stube  Obergepumpt.  Zuvor  wurde  die  Winkelquello  gehörig  gereinigt, 
sodann  für  genügende  Abdeckung  derselben  nnd  Klärung  des  Wassers 
durch  eingebrachte  saubere  Kieanchichten  gesorgt. 

Die  alsbald  vorgenommene  chemische  und  bscteriologische 
Untersuchung  de»  Winkelquellen wassers  ergab  vollständig  zufrieden- 
stellende Resultats.  Bel  der  enteren  wurde  von  Herrn  Chemiker 
Bohlig  hier  ermittelt,  dass  daa  Wasser  geruch-  nnd  geschmacklos  ist 
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mul  iu  1 cbm  25,2  g kohlensaore  Magnesia,  90g  kohlensauren 
Kalk,  190,4  g Schwefelsäuren  Kalk,  0g  Ammoniak  und  Salpeter- 
verbindnngen  and  die  üblichen  Spuren  Chlorverbindungen  enthält; 
deutsche  Härtegrade : 14,56.  Der  von  der  Grosabersogl.  Badischen 
Lebensmittelprflfungsanstalt  {Dr.  Mignla)  in  Karlsruhe  vorgenommene 
bacteriologische  Untersuchung  ergab  aus  1 ccm  Wasser  270  ent- 
wickelte Colonieu  mit  vier  die  Gelatine  nicht  verflüssigenden  harm- 
losen Arten,  so  dass  das  Wasser  auch  vom  baclerlologischen  Stand- 
punkt aas  nicht  zu  beanstanden  ist. 

Eine  städtische  Centn fugalpumpe,  die  an  eine  leihweise  be- 
schaffte 3 HP  Locomobile  gekuppelt  war,  diente  als  Förderunga- 
mittel.  Das  Ueberpumpen  musste  vom  9.  Juli  bis  zum  27.  August 
1493  slattflnden.  Es  sind  dadurch  der  Stadt  zwar  erhebliche  Mehr- 
ausgaben für  das  Wasserwerk  erwachsen,  doch  hat  dieselbe  in  Folge 
dieser  Vorrichtung  und  Dank  der  oingeführten  Waasermessur  — ob- 
gleich in  Farnroda  die  Brunnen  wiederholt  ln  der  Wasserliefernng 
aussetzten  — von  einem  eigentlichen  Wassermangel  Nichts  gespürt. 
Iu  den  hochgelegenen  ßtadttheilon  hat  sieh  ein  Wassermangel  nur 
in  den  Tagen  vom  10.  bis  24.  Juni  (mit  Unterbrechung  am  12.,  13. 
und  19.)  sowie  vom  4.  bis  13.  Juli  und  vom  16.  bis  20.  August  ge- 
zeigt. Er  würde  kaum  fühlbar  geworden  sein,  wenn  zur  Aushaltung 
der  Verhrauchsschwankungen  ein  grösserer  Hochbehälter  vorhanden 
wäre;  denn  der  Inhalt  des  jetzigen  deckt  noch  nicht  die  Hälfte  des 
Tagesverbrauchs.  Der  niedrigste  Wa&serstaod  im  Hochbehälter 
früh  6 Uhr  war  am  9.  Juli  mit  0,45  m zu  verzeichnen. 

Die  gesammte  Wasserlieferung  nach  dem  Vereorgungsgebiet 
betrug  548 100  cbm,  hiervon  523  900  cbm  mit  natürlichem  Gefälle, 
19  200  chm  durch  künstliche  Hebung.  Von  diesem  Gesammtwasser- 
quantum  kommen  349400 cbm  anf  19000  Einwohner  der  Stadt 
Eisenach  (Einwohnerzahl  22500),  153700  cbm  auf  ca.  2000  Einwohner 
der  Dörfer  Farnroda  und  Eichrodt.  Nach  Waseermesser  wurden 
in  der  Stadt  abgegeben  290857  cbm,  ohne  WwennetMT  252  243  cbm. 
Die  GeRammtabgabe  vertheilt  sich  wie  folgt:  auf  Strassensprengcn 
8000  cbm,  Springbrunnen  6000  cbm,  Dorf,  und  Stadtbrnnnen  (letztere 
29 200  cbm)  18291X1  cbm,  RedOrfnissanstalten  600Ü  cbm,  öffentliche 
Anlagen  140U  cbm,  Feuerlöschung  700  cbm,  sonstige  öffentliche 
Zwecke  400  cbm,  Privatgebrauch  nach  Messer  290857  chm,  nach 
ßcliätzung  21 749  cbm,  Selbstverbrauch  7000  cbm  und  Verlust 
18094  cbm. 

Die  durchschnittliche  Abgabe  in  24  Stunden  betrug  1067  cbm, 
die  stärkste  2050  cbm  am  8.  Juli  1893,  die  geringste  900  chm  am 
25.  Deccmber  1893.  Es  entfallen  sonach  auf  den  Kopf  der  Ein- 
wohnerzahl gerechnet  ducchschnittllch  56  I,  maximal  108  1. 

Die  Gesammtlänge  des  Stadtrohrnetzes  hat  im  Berichtsjahre 
uni  1139  m zugenommen  und  beträgt  jetzt  34827  in  mit  einem  Kaum- 
inhalt von  656,27  cbm. 

Die  Anzahl  der  Hausanschlüsse  hat  sich  um  40  vermehrt,  so 
dass  jetzt  1540  vorhanden  sind ; hiervon  entfallen  23  auf  städtische 
Gebäude,  17  auf  Grundstücke,  die  gegenwärtig  kein  Wasser  be- 
ziehen. 

Die  Einnahmen  des  Wasserwerks  betrugen  1893 
für  Wasserzins  M.  44175,06 

« Ab-  und  Anstellen  der  Leitungen  « 107,10 

« Verzinsung  von  Wasserzuleitungen  « 4%, 69 

zusammen  M.  44778,75. 

Die  gegen  das  Vorjahr  (M.  51 294,26)  erzielte  Mindereinnahmen 
von  M.  6515,51  ist  auf  die  gegen  den  derzeitig  vorgelegten  Finanz- 
plan und  Wassergeldtarif-Entwurf  bewirkte  Wasaergeldherabsetzanc 
surückzuführen. 

Die  Ausgabe  für  ‘das  Wasserwerk  betrug  M.  12274,54.  Es 
kamen  sonach  M.  32  504,21 , Geeanuntertrag  (gegen  39580,96  im 
Vorjahre':  au  die  Kätnmereikaue  zur  Verzinsung  und  Tilgung  des 
Wasserwerk i»  und  Wassermesaer-Aolngecapitsls  zur  Ablieferung- 

Eisenach.  (Elektrici  tat  s werk.)  Der  Geschäftsbericht  der 
Actieu- Gesellschaft  Klektricitätswerk  Eisenach  für  1893  macht  unter 
anderem  folgende  Mittbeilungen : 

ln  Folge  der  in  der  letzten  Generalversammlung  der  Gesellschaft 
gegebenen  Anregung  ist  die  Bestimmung  der  Lieferungsbedingungen, 
laut  welcher  die  Abnehmer  sich  zur  jährlichen  Entnahme  einer  be- 
stimmten, von  der  Anzahl  der  installirten  Lampen  abhängigen  Strom- 
menge  verpflichten  mussten , aufgehoben  worden.  Die  Zahl  der 
elektrischen  Anlagen  ist  im  letzten  Geschäftsjahr  von  60  auf  107 


oder  um  78*>»,  diejenige  der  angeschlossenen  Glühlampen  von  1145 
auf  1966  = 72 •/«,  der  Bogenlampen  von  20  anf  85  = 75*/*  gestiegen, 
während  die  Motoren  von  7 auf  11  = 67*rf*  und  nach  Pferdekräften 
gerechnet,  sogar  von  13,4  auf  29,6  — 120*1*  zugenommen  haben. 
WTcit«re  114  Glühlampen,  6 Bogenlampen  und  1 Elektromotor  von 
8,5  IIP.  waren  am  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  sngemeldet  und  sind 
inzwischen  bereits  angeschlosscn  bezw.  geben  ihrer  baldigen  Inbetrieb- 
setzung entgegen.  Unter  den  im  Laufe  dieses  Jahres  neu  hinzu- 
tretenden Anlagen  sei  die  von  der  Stadtgemeinde  beschlossene 
Aufstellung  von  2 Bogenlampen  auf  dem  Ksrisplstz  hervorgehen. 

Mit  den  nunmehr  angeschlosscnen  Lampen  ist  diejenige  Höhe 
erreicht,  welche  bei  Abschluss  des  Vertrages  Seitens  der  Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft  zunächst  vorgesehen  wurde;  dagegen  bleiben 
di«  Motoren  hinter  der  ursprünglichen  Schätzung  noch  um  ca.  12  HP. 
zurück;  der  Zeitpunkt,  zu  welchem  auch  diese  Bedingung  erfüllt 
wird,  dürfte  nicht  mehr  fern  liegen. 

Für  Lieferung  elektrischer  Energie  wurden  M.  23322,29  gegen 
M.  18809,16  Im  Vorjahre  vereiunalimt,  wobei  freilich  zu  berück- 
sichtigen ist,  dass  im  letzteren  die  Betriebsperiode  sich  nur  auf 
9 Monate  beschränkt  hat.  Auch  das  Installationsgeechäft  hat  in  Folge 
der  vielen  neu  hinzugetretenen  Anlagen  einen  erfreulichen  Aufschwung 
zu  verzeichnen.  Diese  Neuaulagen  haben  auch  die  Erweiterung  des 
Leitungsnetzes  erforderlich  gemacht;  da  jedoch  die  Verlegung  der 
Leitungen  nach  entfernten  Strecken  von  Zahlung  eines  angemessenen 
Beitrages  k fonds  perdu  Seitens  der  betreffenden  Interessenten  ab 
hängig  gemacht  ist,  so  haben  diese  Erweiterungen  keine  wesentlichen 
Kosten  verursacht 

Nach  der  Gewinn-  und  Vcrlastrechnuag  ergiebt  sich  aas  dem 
Betriebe,  aus  Lieferung  von  lampen  und  Elektromotoren,  sowie  aus 
bewirkten  Installationsarbeiten  ein  Gewinn  von  M.  16850,89,  während 
die  vereinnahmten  Zinsen  einen  Uokerschnss  von  M.  608,18  auf- 
weisen.  Einschliesslich  des  Gewinnvortrages  aus  dem  Geschäfts- 
jahre 1892  mit  M.  1513,59  betragen  daher  die  Gosammteinnahmen 
M.  18972,66. 

Für  llandlungsankoeten  wurden  M 3437,87  verausgabt,  wohin- 
gegen die  Abschreibungen  den  Betrag  von  M.  9328, — erforderten. 

Es  verbleibt  somit  ein  Reingewinn  von  M.  6207,29,  der  folgender- 
masssen  vertheilt  wird : Dotirung  des  gesetzlichen  Reservefonds  (&•'• 
von  M.  6207,29)  M.  310,36;  1 '/••/•  Dividende  auf  M.  80001)0  Actlen- 
Kapital  M.  4500,  Tantieme  für  den  Aufsichtsrath  M,  225, — . Der  Rest 
von  M.  1171,93  wird  auf  neue  Rechnung  vorgetragen. 

Lüttringhausen.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadtverordneten 
haben  die  Anlage  einer  Quell  Wasserleitung  beschlossen,  welche  im 
Siepenplatser  Thale  bei  Beyenburg  ihren  Anfang  nehmen  wird. 
Die  Kosten  des  Werke«  sind  auf  M 25000  veranschlagt. 

Stolberg  bei  Aachen.  (Wasserwerks-Gesellschaft.)  Das 
am  31.  März  abgelaufene  Geschäftsjahr  1893*94  war  der  weiteren 
Entwickelung  des  Betriebes  günstig,  indem  durch  Ausdehnung  de« 
Rohrnetzes  in  verschiedenen  Strassen  neue  Consumentcn  gewonnen 
wurden,  wie  auch  die  anhaltende  Dürre  im  Hochsommer  1893  den 
Wasserverbrauch  entsprechend  anwachsen  lieas.  — I)ic  Zahl  der 
am  Jahresschluss  in  Betrieb  befindlichen  Anschlussleitungen  betrag 
675,  42  mehr  gegen  das  Vorjahr.  — Die  Erweiterungen  deB  Haupt 
rohrnetzsa  bestanden  in  1350  m Gnasrohrleitungen  in  Weiten  von 
50,  80  und  100  mm,  sowie  4 Schiebern  und  5 Hydranten.  Das 
Rohrnetz  umfasste  am  31.  März  1894:  23  776  m Guasrohrleitnng 
von  50  bis  350  mm  lichte  Weite,  88  Schieber  and  133  Hydranten. 
— Hierin  einbegriffen  ist  eine  221  m lauge,  80  mm  weite  Guss- 
rohrleitung  in  der  Eschweilerstrasse  von  der  Velan  bis  znr  ßtol- 
berger  Gemeindegrenze,  welche  auf  Grund  eines  mit  der  Stadt 
Eschweiler  getroffenen  Abkommens  zum  Zwecke  einer  Verbindung 
mit  deren  Waeserrohrnetz  auf  Kosten  der  Stadt  Eschweiler  zur 
Ausführung  gelangte.  Es  ist  hierdurch  für  Eschweiler  die  Mög- 
lichkeit geschaffen,  bei  event.  Wassermangel  einen  Theil  des  B»* 
darfs  von  Stolberg  aus  beziehen  zu  können.  — Der  Betrieb  der 
Pumpstation  ergab  im  abgelaufenen  Jahre  besondere  Schwierigkeiten 
nicht;  an  den  Maschinen  wurde  eine  kleine  Reparatur  vorgenommen. 
Das  geförderte  Waaserquantum  beträgt  837007  cbm  gegen  847  45t.)  cbm 
im  Vorjahre,  mithin  ist  eine  Mehrförderung  pro  1893 '94  von  1 1 
zn  verzeichnen.  Die  höchste  Monats  • Wasserförderung  fand  im 
August  1893  statt  mit  44  848  cbm,  die  geringste  Im  November  mit 
25790  chm.  Zur  Kesselfeuerung  waren  im  Betriebsjahre  1893  '94 
805  Tonnen  Kohlen  erforderlich,  bei  einem  Preise  von  12  Mk.  p.  T. 
loco  Pumpstation.  Die  Feuerwehr  benützte  die  Hydranten  im 
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Berichtsjahr«  dreimal  zur  Brandlöschung  und  häufiger  zu  Uebungs- 
swecken.  Durch  den  vereideten  Chemiker  Dr.  Scbridde  -Aachen 
wurde  das  Leitu  ngswasser  auch  Im  abgelaufenen  Jahre  veracl  bedeut- 
lieben  Untersuchungen  unterzogen,  wobei  die  Qualität  desselben 
wie  in  den  Vorjahren  ala  tadellos  befunden  wurde. 

Den  Aufwendungen  für  die  Bobrnetzerweiterungen  und  für  An- 
schaffung von  IVaaeermessera  entsprechend  erhöhten  eich  im  Berichte- 
jahre die  Anlagv-Contis  am  M *>106,93.  Wie  aas  der  Gewinn-  and 
Verluelrechnung  hervorgeht,  verbleibt  nach  Abschreibung  von 
M.  81*27,29  ein  Gewinn  von  M.  21782,04.  Hievon  geben  ab  die 
Ueberweisungen  für  den  Rückzahlungsfonds  mit  M.  1000, — and  für 
den  Reservefonds  mit  M.  1072,93.  Der  dann  verfügbar  bleibende 
Betrag  gestattet,  unter  Berücksichtigung  der  Statut-  und  vertrags- 
mässigen  Tantiemen  im  Gesammt betrage  von  M.  1644,11,  die  Ver- 
keilung einer  Dividende  von  4V»*/*,  ao  dass  ein  Rest  von  M.  165. — 
auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wird. 

Stralsund.  (\V asserm es« er.)  Eine  Rathsvorlage  schlagt  die 
obligatorische  Einführung  von  Wassurmeesern  vor,  um  die  herr- 
schende Wasaervergeudung  einzaschrAnken.  Abgesehen  vom  Wasser 
zu  gewerblichen  Zwecken  entfallt  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
ein  Consnm  von  mehr  als  200  1.  Die  Kosten  für  die  zu  beschaffen- 
den Wasaemieoser  betragen  M.  120  U0U. 

Verona.  (Rechtsentscheid.)  In  Folge  einer  Entscheidung 
de«  Appellgerichtshofee  in  Florenz,  welche  den  Rekurs  der  Gemeinde 
und  der  elektrischen  Beleuchtungsgesellschaft  verworfen  hat,  wird 
das  elektrische  Licht  in  Verona  nach  dreijähriger  Dauer  wieder 
verloschen.  Der  Appeltgerichtshof  in  Florenz  entschied  zu  Gunsten 
der  klagenden  Gasbeleachtungsgesellschaft  (Lyon),  wonach  das  von 
der  Gemeinde  an  die  GaaheleucbtungsgeseUachaft  ertheilte  Monopol 
zur  Benützung  des  Bodens  für  Gasrobrlegung  der  Gemeinde  nicht 
mehr  gestattet,  die  Straasen  zu  Luftleitungen  für  elektrische  Be- 
leuchtungszwecke ao  eine  andere  Gesellschaft  abtutreten.  In  Folge 
dessen  bat  der  Magistrat  von  Verona  die  dortige  elektrische  Be- 
leuchtungBgesellschaft  aufgefordert  , innerhalb  8 Tagen  jede  Licht- 
lieferung  an  Private  einzustellen,  so  dass  mit  dem  6.  Juli  die 
elektrische  Beleuchtung  in  Verona  aufzuhOren  hat.  Ala  Nutsentgang 
während  de«  dreijährigen  Betriebes  der  elektrischen  Beleuchtung 
verlangt  die  Gasbeleuchtungsgesellschaft  einen  8chadenersats  von 
200000  Lire.  Man  hofft  nun,  dass  sich  die  Gasgeeellschaft  mit 
der  Gemeinde  dahin  verständigen  werde,  das«  letztere  an  entere 
die  vorhandene  Wasserkraft  abtrete,  so  dass  dann  die  Möglichkeit 
gegeben  wird,  für  die  Öffentliche  Beleuchtung  theilweiae  elektrisches 
Licht  einzufahren. 

Wiesbaden.  (Verein  zur  Wahrung  der  Interessen  der 
Chemischen  Industrie  Deutschlands.)  Die  17.  Hauptver- 
sammlung des  Vereins  zur  Wahrung  der  Interessen  der  chemischen 
Industrie  Deutschlands  findet  am  14.  und  15.  September  1894  im 
Carhause  zu  Wiesbaden  statt  Anmeldungen  zur  Bvthelligung  sind 
an  Herrn  Dr.  Julius  Bonn4  in  Wiesbaden  zu  richten. 

ZOricb-  (Schweizerischer  Verein  von  Gas-  und 
Wasserfacbmännern.)  Die  XXL  Jahresversammlung  de« 
Schweizerischen  Vereins  von  Gaa-  und  Wasserfachmännern  findet 
am  5.  und  6.  August  diese«  Jalires  in  Zürich  statt.  Das  Programm 
theilt  Folgendes  mit:  Samstag,  4.  August,  von  Abends  7 Uhr  an 
Begrüsaunga  - Zusammenkunft  im  Saale  de«  Hotel  8t  Gotthard.  — 
Sonntag,  6.  August,  Vormittags  9 Uhr,  Sitzung  in  der  Aula  des 
Linth-Escher  Schulhausee;  die  Tagesordnung  weist  unter  Anderem 
folgende  Punkte  auf : Mittheilung  über  die  Entwickelung  de«  Wasser- 
werks und  der  Wasserversorgung  der  Stadt  Zürich.  Mittheilnng 
Ober  die  Entwickelung  des  Gaswerks  der  Stadt  Zürich  in  den  eisten 
acht  Jahren  de«  städtischen  Betrieb«;  über  Kanalisation  und  Städte 
Entwässerung ; Besprechung  von  Fachfragen  (Gasglühlicht,  Gas- 
kochapparate etc.)  — Nach  Schlau  der  Sitzung,  12%  Uhr,  Früh- 
stück nach  eigener  Wahl.  Nachmittags  3 Uhr,  j©  nach  den  Wit» 
terungsverhaltnisscn,  Ausflug  auf  dun  See  oder  nach  dem  Uetliberg 
oder  nach  dem  Sihlwald.  — Montag,  6.  August,  Vormittags  8 Uhr, 
Versammlung  auf  dem  Bahnhof  platz  und  von  da  gemeinsamer  Be- 
such der  Filteranlagen , des  Gaswerks  (Frühstück,  angeboten  vom 
Gaswerk  Zürich),  der  Pnmpanlage  des  Wasserwerks  nnd  der  Cen- 
tralstation des  Elektriritätswerkes  unter  Führung  der  betreffenden 
Ingenieure.  Von  hier  aus  Besuch  der  kantonalen  Gewerbeaua. 
Stellung  nnd  gemeinschaftliches  Mittagessen  daselbst,  Besichtigung 
der  Ausstellung  und  Abeuds  Concert  und  Vorführung  elektrischer 
Beleuchtungs-Effecte.  — Es  werden  den  Theilnehmern  an  der  Ver- 


sammlung Festseichen  eingehändigt  und  Festkarten  zum  Preise  von 
Fr.  12,—  abgegeben,  die  zur  Theilnahme  an  sämmtlichen  gemein- 
schaftlichen Veranstaltungen  berechtigen.  — Vorsitzender  dea  Vereins 
ist  Herr  Gasdirektor  O.  Zimmermann,  8t.  Gallen. 


Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkte. 

Der  Kohlenmarkt  gestaltete  sich,  soweit  dies  nach  den  Ver- 
aandziffern  zu  beurtheilen  ist,  allenthalben  lebhafter.  Im  Mcmat 
Jnni  1894  stellt  sich  der  Versand  an  Kohlen  und  Coke  auf  der 
Eisenbahn  im  Ruhr-Revier  auf  283387  gegen  244742  Doppel  wagen, 
im  8aar- Bezirk  auf  40  986  gegen  36  627  Doppelwagen,  in  Ober- 
•chlesieu  auf  88093  gegen  82  245  Doppelwagen,  und  in  den  drei 
Bezirken  zusammen  auf  412466  gegen  862614  Doppelwagen  und  war 
mithin  im  Ruhr- Revier  38  645  Doppelwagen  oder  15,8%,  im  Saar- 
Bezirk  6869  Doppelwagen  oder  15,0%,  in  Oberscblesien  5848  Doppel- 
wagen  oder  7,1%,  und  in  den  drei  Bezirken  zusammen  49852  Doppel- 
wagen  oder  13,7%  höher,  als  in  demselben  Monate  dee  Jahres  1893. 
— In  den  ersten  6 Monaten  des  laufenden  Jahres  betragt  die 
Förderung  beziehungsweise  der  Versand  im  Saar-Revier  260808  gegen 
212432  Doppel  wagen,  in  Ober  Schlesien  539  827  gegen  56086t*  Doppel- 
wagen, im  Ruhr-Bezirk  1649693  gegen  1 648060  Doppelwagen  und 
in  den  drei  Bezirken  zusammen  2440  328  gegen  2316350  Doppel 
wagen,  und  ist  de«ehalb  im  Raar-Revier  38376  Doppel  wagen  oder 
18,1  */o  höher,  in  OberBchlesien  24041  Doppelwagen  oder  2,0% 
niedriger,  im  Ruhr-Bezirk  jedoch  wieder  106543  Doppelwagen  oder 
6,6%  höher,  und  in  den  drei  Bezirken  zusammen  gleichfalls 
123978  Doppelwagen  oder  6,4%  höher,  als  in  derselben  Zeit  dee 
Jahre«  1893. 

Die  staatlichen  B aargruben  haben  im  Monat  Juni  bei  26  Ar- 
beitstagen 529000  t Kohlen  gefördert  und  500340  t abgewetzt.  Die 
Förderung  betrug  im  gleichen  Monat  des  Vorjahre«  bei  nur  24  Ar- 
beitstagen 460  915  t,  der*  Absatz  432255  t.  Mit  der  Bahn  wurden 
3412U0t,  auf  dem  Kanal  20985  t versandt.  Die  bei  den  Gruben 
belegeneu  Cokereien  erhielten  73  740  t und  27415  t wurden  durch 
Laudfnhren  entnommen.  Die  geringe  Anforderung  in  Hausbrand- 
kohlen bedingte  auch  im  Monat  Juni  die  Einlegung  verschiedener 
Feierschichten,  welche  Maaasregel  noch  verschärft  wurde  durch  die 
mit  dem  15.  v.  M.  eingetretene  Sperre  der  reichsländischen  Kanäle. 

Vom  Spiritusmarkt  wird  aus  Breslau  berichtet: 

Nach  langer  Zeit  engbegrenzten  Verkehrs  wendet  sich  allseitig 
dem  Artikel  «Spiritus«  mehr  Aufmerksamkeit  zu.  Der  Abzug  nach 
Süddeutschland  nimmt  seit  Wochen  immer  mehr  zu,  so  datas  sich 
die  Bestände  an  den  Handelscentren  merklich  rAnmen.  So  hat  das 
Berliner  Spirituslager  in  den  letzten  drei  Wochen  über  3 Millionen 
Liter  abgenommen,  da«  Posener  Lager  tun  rund  2 Millionen  Liter 
(es  betragt  jetzt  kaum  noch  4 V*  Millionen  Liter),  nnd  auch  der 
Breslauer  Bestand  hat  sich  um  namhafte  Posten,  in  Folge  stärkeren 
Versands,  verringert.  Vereinzelte  Klagen  über  Kartoff elfaale  ver- 
leihen der  Hausse richtung  eine  weitere  Stütze. 

Vom  Bulfatmarkt  wird  aus  England  berichtet:  Der  Markt 
ist  beträchtlich  fester,  obgleich  da«  Steigen  der  Preise  nicht  gross 
ist.  Der  bestimmten  Nachfrage  steht  eine  geringe  Production  und 
geringe  Lagcrvorräthe  gegenüber,  wozu  noch  der  günstige  Elnflus* 
dee  schottischen  Strikes  hinzukommt.  Eine  grosse  Anzahl  von 
Hochöfen  musste  ansgeblasen  werden  und  ist  hiemit,  sowie  in  der 
Beeinflussung  der  schottischen  Oelwerke  eine  Verringerung  der 
Bulfatproduction  verbanden.  Notirt  wird  in  England  allgemein 
£ 14  für  10U0  kg. 

Die  deutschen  Preise  bewegen  sich  zwischen  M.  14,50  und 
M.  14,76  pro  1 Ctr.  bei  fester  Marktlage. 
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Neue  Bll  eher. 


Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 

in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Eröffnung  der  Jahresversammlung. 

Herr  Director  Cuno,  Berlin:  Meine  Herren!  Indem 
ich  unsere  Jahresversammlung  hiermit  eröffne,  habe  ich  das 
Vergnügen,  Ihnen  mitzutheilen,  dass  uns  die  hohe  Ehre  zu 
Theil  werden  wird,  von  den  Spitzen  der  Grossherzoglichen 
und  der  städtischen  Behörden  hier  in  diesem  Saale  begrübst 
zu  werden. 

Ich  bitte  Herrn  Ministerialdirector  Schenkel,  zunächst 
das  Wort  zu  ergreifen. 

Herr  Ministerialdirector  Schenkel,  Karlsruhe:  Hoch- 
geehrte Versammlung!  Namens  des  Herrn  Präsidenten  des 
Ministeriums  des  Inneren,  welcher  zu  Beinern  lebhaften  Be- 
dauern durch  geschäftliche  Angelegenheiten  verhindert  ist 
an  dieser  Versammlung  theilzunehmen,  erlaube  ich  mir,  Sie 
hier  zu  begrüssen. 

Ihre  Aufgabe,  die  Sie  hier  zusammenführt,  ist  eine 
schöne  und  eine  gemeinnützige.  Sie  wollen  die  Menschen 
versorgen  mit  klarem  Licht,  mit  gutem  Wasser  und  mit 
Wärme  Sie  kommen  in  Vollzug  dieser  Aufgabe  hierher, 
um  einerseits  zu  nehmen , zu  empfangen  und  anderseits  zu 
geben.  Sie  werden  in  unserem  Lande  und  auch  namentlich 
in  dieser  Stadt,  wenn  auch  noch  nicht  das  Vollkommenste, 
so  doch  Vieles  finden,  was  Sie  anregt  und  was  Sie  überzeugt, 
dass  auch  wir  schon  mancherlei  gethan  haben,  um  uns  mit 
Licht  und  Wärmo  und  gutem  Wasser  zu  versorgen.  Sie 
werden  uns  aber  auch  namentlich  Manches  bringen.  Sie 
haben  uns  eine  schöne  Ausstellung  gebracht,  die  uns  die 
Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Gas-  und  Wassertechnik 
vorführt;  Sie  haben  uns  eine  ganze  Anzahl  von  Vorträgen 
in  Aussicht  gestellt,  die  uus  die  fortschreitende  Bewegung  der 
Technik  und  der  Wissenschaft  vor  Augen  führen  werden. 

Meine  Herren!  Indem  ich  Sie  Namens  der  Grossherzog- 
lichen Regierung  herzlich  begrüssc , wünsche  ich,  dass  Sic 
freundliche  Eindrücke  von  hier  mitnehmen,  dass  Sie  man- 
cherlei Anregung  mit  sich  nach  Hause  bringen,  dass  Sie 
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' uns  aber  auch  viele  Keime  guten  technischen  Gedeihens  hier 
J zurücklassen.  (Lebhafter  Beifall.) 

Vorsitzender:  Meine  Herren!  Ich  gestatte  mir,  im 
: Namen  de«  Vereins  dem  Herrn  Ministerialdirector  persönlich 
unseren  herzlichsten  Dank  auszusprechen  und  bitte  ihn  zu- 
gleich, diesen  Dank  auch  dem  Herrn  Minister  zu  überbringen. 
Eb  ist  für  uns  immer  im  höchsten  Grade  erfreulich,  wenn 
auch  die  staatlichen  Behörden  in  dem  Kreise,  in  dem  wir 
unsere  Jahresversammlung  abhalten,  on  unseren  Bestrebungen 
theilnehraen  und  uns  zu  erkennen  geben,  das»  untere  Be- 
atrebungen  nicht  vergeblich  sind,  das«  eie  auch  in  diesen 
I Kreisen  Beachtung  gefunden  haben.  Wenn  wir  auch  selbst- 
los den  Zielen  zustreben,  die  wir  uns  in  unserem  Verein 
1 gestellt  haben,  so  ist  es  doch  immer  eine  Aufmunterung  und 
| Erfrischung,  wenn  wir  sehen,  dass  unsere  Ziele,  unser  Streben 
! Anerkennung  finden  an  denjenigen  Stellen,  die  von  oben 
! her  zu  leiten  und  Bestimmungen  auf  dem  Gebiete  zu  trefien 
haben,  dem  unsere  Thätigkeit  gewidmet  ist.  Ich  bitte  Sie, 
meine  Herren,  zum  Zeichen  Ihres  Dankes  für  diese  freund- 
liche Begrünung  »ich  von  den  Plätzen  zu  erheben.  (Ge- 
i schiebt.) 

Meine  Herren!  Namens  der  Stadt  Karlsruhe  wird  Herr 
Oberbürgermeister  Sch  netzier  die  Freundlichkeit  haben, 
an  Sie  einige  Worte  zu  richten. 

Herr  Oberbürgermeister  Sch  netz  ler,  Karlsruhe:  Hoch- 
verehrte Herren!  Mir  liegt  es,  wie  Sie  gehört  haben,  ob, 
Namens  der  Stadt  Karlsruhe  und  ihrer  Bürgerschaft,  Sie  aufs 
Herzlichste  hier  willkommen  zu  heissen  und  dem  lebhaften 
Interesse  vor  Ihnen  Ausdruck  zu  verleihen,  das  die  hiesige 
Gemeindeverwaltung  Ihren  Bestrebungen  entgegenbringt.  Die 
unmittelbare,  tiefgreifende  Bedeutung,  welche  die  Frage  der 
j Licht-  und  Wasserversorgung  für  die  städtischen  Gemein- 
| wesen  hat,  lässt  dieses  Interesse  als  etwas  Natürliches  und 
Selbstverständliches  erscheinen,  ist  aber  keineswegs  dessen 
einzige  Grundlage.  Wir  erkennen  vielmehr  die  Geistesarbeit, 
der  Sie  sich  hingegeben,  das,  was  Sie  schon  gewirkt  und 
geschaffen,  und  die  Ziele,  die  Sie  zu  erreichen  gedenken, 
als  wichtige  Glieder  in  der  grossen  Kette  der  Aufgaben, 
! welche  die  moderne  Menschheit  lösen  muss,  wenn  nicht  der 
sociale  Organismus,  den  sie  bildet,  durch  die  ihm  inne- 
| wohnenden  Gegensätze  seinem  Zerfalle  zugeführt  werden  soll. 

In  den  rückliegenden  Jahrzehnten,  in  einem  kurzen  Zeit- 
raum, den  wenigstens  die  Aelteren  unter  uns  nicht  nur  in 
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dem  Spiegelbilde  der  Geschichte,  sondern  aus  der  eigenen 
lebendigen  Erinnerung  heraus  zu  überschauen  vermögen,  er- 
fuhr die  Technik  einen  Aufschwung,  welcher  die  Lebens- 
verhältnisse aller  Kulturvölker  geradezu  umgestaltet  hat. 
Die  Naturwissenschaften,  die  sieh  Jahrhunderte  lang  auf  den 
Umgang  mit  einsamen  Denkern  in  halbdunkten  faustischen 
Studierstuben  beschränkt  hatten,  sind  plötzlich  aus  der 
grauen  Theorie  in  die  frische  helle  Luft  hinausgetreten,  die 
den  grüngoldenen  Baum  des  Lebens  frühlingshaft  umweht; 
sie  sind  praktisch  geworden,  und  in  ihrem  klaren  Lichte 
sali  der  Mensch  die  elementarsten  Kräfte  der  Natur  zu  seinen 
Füssen  liegen,  ihm  zu  gehorchen  und  ihm  zu  dienen. 

Er  hat  von  dieser  Erkenntnis»  wahrlich  ausgiebigen 
Gebrauch  gemacht.  Mit  der  gigantischen  Kraft  des  Dampfes 
erzeugt  er  unermessliche  Güter,  durch  die  Wogen  des  Meeres 
und  in  die  dunklen  Gänge  des  Urgesteins  schneebedeckter 
Gebirgsmassen  findet  er  Wege,  ein  gezähmter  Blitz,  der 
elektrische  Funken  trägt  ihm  Gedanken  und  Worte  willig 
von  Welttheil  zu  Welttheil ; fluchtige  Gase  heben  ihn  hoch 
über  die  Wolken  empor,  dass  er  auf  den  schwebenden  Adler 
herniedersieht.  Er  hat  das  Dunkel  der  Nacht  überwunden 
und  die  Schrecken  des  Windes.  Ihm  gehorchen  die  Atome 
der  Stoffe,  in  wunderbaren  chemischen  Processen  nach  seinem 
Befehl  sich  ordnend  in  die  Formen,  die  ihm  nützlich  sind. 

Aber  diese  grogsartige  Entwicklung  hat  das  Glück  der 
Menschen  nicht  in  dem  Maasse  erhöht,  wie  es  hätte  gehofft 
werden  können.  Die  Erzeugung  der  Güter  durch  die  Maschine 
hat  eine  centralisirende  Tendenz.  Sie  befördert  weit  mehr 
als  der  handswerksmässige  Betrieb  die  kapitalistische  Grund- 
lage; und  weil  sie  als  Massenerzeugung  am  billigsten  ist, 
vermindert  sie  die  Zahl  der  selbstständigen  Unternehmer 
und  vermehrt  das  direct  abhängige  Proletariat.  So  erscheint 
die  sociale  Frage  der  Gegenwart  als  ein  Product  der  Maschine, 
als  der  dunkle  Schatten,  den  der  mächtig  emporgewachsene 
Baum  des  technischen  Könnens  über  das  öffentliche  Leben 
ausbreitet. 

Meine  Herren!  Es  ist  heutzutage  keinem  Denkenden 
verborgen,  wie  grosse  Gefahren  für  den  Staat  und  die  Ge- 
sellschaft mit  einer  fortschreitenden  Schwächung  und  Auf- 
saugung des  Mittelstandes  verknüpft  sein  würden,  und  cs 
tauchen  daher  allenthalben  die  mannigfachsten  Vorschläge 
und  Bemühungen  auf,  diesen  Gefahren  vorzubeugen.  Die 
Gesetzgebung  wird  angerufen,  die  Erziehung,  die  Bildung, 
die  Religion  sollen  helfen,  und  wir  sehen  Juristen  und 
Volkswirthschafiler,  Politiker,  Lehrer  und  Pfarrer,  alle  mit 
gleichem  Eifer  die  sociale  Frage  erörtern.  Aber,  meine 
Herren,  ich  glaube,  eine  wirksame  Hilfe  kann  nur  von  der 
Seite  erwartet  werden,  woher  der  Nothstand  selber  gekommen 
ist,  nämlich  von  der  Technik,  und  mir  scheint,  als  seien  die 
Anfänge  dazu  schon  wahrnehmbar,  und  der  Weg,  der  nach 
dem  zu  erreichenden  Ziele  führt,  wenn  auch  erst  mit  wenigen 
Schritten,  schon  betreten.  Von  Allem,  was  zur  Erhaltung 
eines  kräftigen  und  wohlhabenden  Mittelstandes  mit  mehr 
oder  weniger  anspruchsvollem  Lärm  schon  vorgeschlagen 
und  versucht  worden  ist,  hat  doch  entfernt  nichts  so  segens- 
reiche Folgen  aufzuweisen,  wie  sie  gerade  in  aller  Stille  von 
dem  Gebrauch  der  Gaskraftmaschinen  ausgegangen  sind. 
Central isation  in  der  Erzeugung  der  Kraft,  Decentralisation 
in  ihrer  Verwendung  — je  mehr  die  Technik  nach  dieser 
Richtung  Fortschritte  macht,  desto  mehr  werden  die  Gefahren, 
die  dem  socialen  Frieden  drohen,  sich  mindern.  Von  den 
Gaswerken  und  den  Wasserwerken  verzweigen  sich  wie  ein 
Adernetz  mit  belebten  Strömen  auf  weite  Distanzen  die  dem 
Boden  anvertrauten  Röhren.  Was  an  der  Centralstelle  ge- 
sammelt und  erzeugt  wird,  das  sprudelt  in  jedem  Hause 
und  in  jeder  Hütte  als  erfrischender  Brunnen,  das  leuchtet 
als  glänzendes  Licht,  das  bewegt  in  der  Arbeitsstätte  des 
einsichtigen  Handwerksmeisters  die  Säge,  den  Hobel  und 


die  Hämmer,  und  das  wird  uns  auch  in  immer  wachsendem 
Umfange  die  Wohnung  heizen  und  die  Mahlzeit  kochen. 
Solche  Fortschritte  sind  nicht  nur  Dinge,  dio  Dem  und 
Jenem  zu  gute  kommen,  sie  haben  nicht  nur  finanzielle 
Bedeutung,  sondern  sie  sind  für  die  Bewohner  der  Städte 
sociale  Wohlthaten  von  unschätzbarem  Werthe.  (Beifall.) 
Dem  Techniker,  meine  Herren,  gehört  die  Gegenwart  und 
die  Zukunft.  Er  steht  unter  Denjenigen,  die  für  das  Wohl 
des  Menschen  ihre  Kräfte  einzusetzen  haben,  in  vorderster 
Reibe,  an  wichtigster  Stelle.  Darum  empfangen  wir  Sie  mit 
herzlichem  Dank  und  werden  uns  aufrichtig  freuen,  wenn 
dieses  Gefühl,  das  Ihnen  die  hiesige  Bürgerschaft  entgegen- 
bringt, ein  freundliches  Echo  bei  Ihnen  findet.  (Lebhafter, 
anhaltender  Beifall.) 

Vorsitzender:  Gestatten  Sie  mir,  Herr  Oberbürger- 
meister, Ihnen  im  Namen  des  Vereins  unseren  herzlichsten 
Dank  auszusprechen.  Sie  haben  in  gedrängten  Worten,  in 
treffender,  überzeugender  Weise  die  Fortschritte  der  Technik, 
die  Fortschritte  der  Wissenschaft  uns  vorgeführt,  die  in  den 
letzten  40  bis  öO  Jahren  so  unerwartet  und  so  plötzlich  an 
die  Menschheit  herangetreten  sind.  Sie  haben  andererseits 
das  sociale  Gebiet  berührt  und  nachgewiesen,  wie  gerade 
durch  diese  plötzliche  Entwicklung  in  der  Wissenschaft, 
der  Technik  die  sociale  Frage  sich  entwickelt  hat,  und  Sie 
haben  zu  gleicher  Zeit  angedeutet,  in  welcher  Weise 
möglich  sein  wird,  diese  sociale  Frage  wiederum  zu  lösen. 
Nach  beiden  Richtungen  hin  haben  Sie  die  Technik  als  die 
Gestalterin  der  socialen  Verhältnisse,  zu  gleicher  Zeit  aber 
auch  als  diejenige  bezeichnet,  welche  berufen  sein  soll,  diese 
socialen  Verhältnisse  wiederum  in  ein  Gleichgewicht  zurück- 
zuführen. Sie  haben  unserer  Technik  dabei  gedacht,  und 
allerdings  ist  es  ja  unsere  Aufgabe,  auf  dem  socialen  Gebiete 
mitzuwirken  und  tlmtig  zu  sein  zur  Schaffung  günstigerer 
Verhältnisse  für  alle  Kreise  der  Bevölkerung.  Licht  und 
Wasser  sind  cs  ja,  die  das  erste  Bedürfnies  in  allen  Kreisen 
unserer  Bevölkerung  bilden.  Diesem  Bedürfnis»  zu  genügen, 
haben  wir  uns  zur  Aufgabe  gestellt.  Wenn  wir  hier  von 
Ihnen  io  solcher  Weise  Anerkennung  gefunden  haben , so 
sind  wir  Ihnen  für  diesen  Ausspruch  auf’s  Herzlichste  dank- 
bar, und  es  wird  uns  eine  Aufmunterung  sein,  in  diesem 
Streben  weiter  fortzufahren. 

Wir  danken  Ihnen  auch  für  die  freundliche  Bcgrüssuog, 
die  Sie  Namens  der  Stadt  an  uns  gerichtet  haben,  für  das,  was 
uns  hier  Namens  der  Stadt  geboten  wird.  Schon  die  wenigen 
Stunden,  die  wir  hier  verlebten,  haben  uns  gezeigt,  dass 
die  Bevölkerung  von  Karlsruhe  unseren  Bestrebungen  ihre 
Thei Inahme  zuwendet.  Der  Besuch  unserer  Ausstellung,  die 
wir  allerdings  ja  nur  in  kleinem  Maassstabe  versucht  haben, 
zeigt  uns,  das»  das  Interesse  für  unsere  Bestrebungen  hier 
ein  reges  ist,  und  so  hoffen  wir  und  sind  davon  überzeugt, 
dass  wir  mit  dankbarem  Herzen  auch  aus  der  Stadt  Karls 
ruhe  scheiden  werden,  dass  wir  die  Erinnerungen,  die  uns 
hier  gegeben  werden,  mit  hinausnehmen  in  unsere  Heimat, 
und  dass  wir  sie  bewahren  werden  in  unserem  Herzen. 

Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  nochmal»,  Herr  Oberbürger- 
meister Schnetzler,  unseren  innigsten  Dank  auszusprechen, 
und  ich  bitte  Sie,  meine  Herren,  sich  zum  Zeichen  Ihrer 
Zustimmung  zu  erheben.  (Geschieht  unter  lebhaftem  Beifall.) 

Meine  Herren!  Der  Herr  Director  der  technischen 
Hochschule,  Professor  Schub  erg,  wird  ebenfalls  uns  die 
Ehre  gebon,  einige  Worte  an  die  Versammlung  zu  richten. 

Director  der  technischen  Hochschule,  Herr  Professor 
Schuberg,  Karlsruhe : Hochgeehrte  Herren ! Wenn  ich  die 
Ehrenpflicht  erfülle.  Sie  hier  im  Namen  der  technischen 
Hochschule  als  deren  derzeitiger  erster  Vertreter  zu  begrflssen, 
ko  ist  mir  das  erleichtert  schon  durch  den  einfachen  Hinweis 
auf  dio  Thätigkeit  werther  Kollegen,  die  in  Ihrer  Mitte  sich 
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Ihren  Bestrebungen  angeschlossen  haben,  durch  den  Hinweis 
auf  so  Viele  unter  Ihnen , die  selbst  wohl  einstmals  als 
Studirende  unserer  hiesigen  Hochschule  angehört  haben  und 
jetzt  die  Gelegenheit  ergreifen,  um  die  Erinnerungen  an  ein 
fröhliches,  junges  Studentenleben  wieder  aufzufrischon.  Und 
Ihre  heutigen  Bestrebungen  werden  uns  um  so  willkommener 
sein,  als  sie  am  Sitze  der  erweiterten  und  stetig  zunehmenden 
technischen  Hochschule  sich  kundgeben  und  unseren  Studi 
renden  somit  eine  reichliche  Gelegenheit  gewähren,  Ihren 
Bestrebungen,  Ihren  Vorträgen  und  Ihrer  interessanten  Aus- 
stellung zu  folgen.  Wer  auch  unter  uns  nicht  gerade  in  der 
Ijebensberufsbahn  wie  Sie  thätig  ist,  braucht  doch  nur  einen 
kurzen  Rückblick  Auf  seine  Jugend  zu  werfen,  um  die  enormen  I 
Fortschritte,  die  gerade  in  Ihrem  Gebiete  sich  heute  kund-  | 
geben,  sich  recht  zu  vergegenwärtigen.  Denke  ich  an  die 
erste  Zeit  meiner  forstlichen  Praxis  zurück,  wo  noch  Hundert- 
tausende von  Kubikfussen  der  schönsten  Rothbuchenstämme 
dem  Lichtspahn  dienten,  zu  LichUpäbnen  zertrümmert  wurden 
und  der  flackernde  Lichtspahn  in  dem  Hause  des  Bauern  die 
einzige  Lichtquelle  war,  um.  alle  10  Minuten  erneuert,  wieder 
ein  unsicheres,  unvollkommenes  Licht  zu  wenigen  mecha- 
nischen Beechäftigungen  zu  gewähren,  — wie  rasch  ist  das 
Alles  dahingegangen  t Noch  vor  30  Jahren  hin  ich  den 
Lichtspähnen  in  den  Schwarzwaldhäusern  begegnet.  10  Jahre 
darauf  war  von  demselben  keine  Spur  mehr.  UeberaJl  war 
die  Erdöllampe  an  seine  Stelle  getreten,  und  so  hatte  sich 
in  verhältnismässig  kürzester  Zeit  eine  vollständige  Um- 
wandlung in  den  entferntesten  Hütten  wie  in  den  Städten 
vollzogen.  Ueberall  war  man  dem  Bedürfnis»  näher  getreten, 
den  dunklen  Abend  nicht  mehr  mit  mechanischen  Arbeiten 
zu  tödten,  sondern  auch  geistige  Nahrung  zu  gewinnen,  was 
ja  allein  möglich  ist  bei  genügender  Erwärmung  und  Be- 
leuchtung. Und  wenn  wir  heute  diese  Ausstellung  anschauen 
und  wiederum  vergleichen  mit  unseren  häuslichen  Einrich- 
tungen, ja  mit  den  Einrichtungen  in  unserer  technischen 
Hochschule  selbst,  die  ebenfalls  noch  nach  besserem  und 
nach  mehr  Licht  ringt,  so  erkennen  wir  um  so  mehr  den 
Werth  Ihrer  Bestrebungen  und  den  Werth  Ihrer  heutigen 
Versammlung  für  unseren  Wohnsitz  der  technischen  Hoch- 
schule; und  so  darf  ich  Namens  derselben  mit  freudigem  , 
Herzen  Ihnen  zurufen:  mögen  Ihre  Bestrebungen  bei  der  \ 
jetzigen  Versammlung  einen  günstigen  Erfolg  haben,  der  Sie 
befriedigt,  und  mögen  Sie  mit  freudigem  Herzen  und  frohen 
Erinnerungen  von  Karlsruhe  heinikehren.  (Beifall.) 

Vorsitzender:  Die  freundlichen  Worte,  welche  der  ' 
Herr  Director  der  technischen  Hochschule  eben  an  uns 
gerichtet  hat,  haben  bei  uns  Allen  gewiss  angenehme  Er- 
innerungen geweckt.  Der  grösste  Theil  unter  uns  wird 
gedenken  an  die  Stunden  und  die  Tage  und  Jahre,  die 
sie  selbst  auf  der  technischen  Hochschule  oder  auf  der 
Universität  zugebracht  haben,  und  mit  Freuden  werden  Sie 
daran  zurückdenken,  dass  Ihnen  jetzt  hier  von  dem  Vertreter 
der  technischen  Hochschule  Dank  und  Anerkennung  gewährt 
wird,  dass  Ihre  Studien  nicht  vergeblich  gewesen  sind,  dass 
Sie  wirklich  geleistet  haben,  was  Ihre  Lehrer  damals  von 
Ihnen  erwarteten.  Unsere  Bestrebungen  sind  darauf  gerichtet, 
die  Fächer,  die  wir  uns  gewählt  haben,  und  mit  denen  ja 
in  so  reicher  Beziehung  die  Maschinentechnik  verbunden  ist, 
weiter  fortzuführen  und  auszubilden  und  dadurch  nicht  bloss 
uns.  sondern  auch  wiederum  den  Lehrern  und  den  Schülern 
an  den  technischen  Hochschulen  weitere  Felder  der  Thätig- 
keit  zn  erechliessen.  Aber  erfreulich  ist  es  uns  immer,  wenn 
gerade  hier  von  dieser  wissenschaftlichen  Stelle  auch  uns 
und  unseren  Versammlungen  Anerkennung  dargebracht  wird, 
und  ich  erachte  es  deswegen  für  eine  schöne  Pflicht,  dein 
Herrn  Director  der  technischen  Hochschule  Namens  des 
Verein»  unseren  innigsten  Dank  auszudrücken,  dass  er  sich 
bemüht  hat,  auch  hier  in  dieser  Versammlung  die  Ansichten 


auszusprechen,  die  er  eben  hier  entwickelte.  Ich  bitte 
Sie,  meine  Herren,  Bich  zum  Zeichen  des  Dankes  von  den 
Plätzen  zu  erheben.  (Geschieht.) 

Meine  Herren!  Wir  haben  die  Ehre,  eine  grössere 
Anzahl  von  Mitgliedern  und  Käthen  des  Gross  herzoglichen 
Ministeriums  hier  in  unserer  Mitte  zu  begrflssen.  Wir  sprechen 
ihnen  Allen  unseren  herzlichsten  Dank  für  die  Theilnahme 
aus,  welche  sie  unseren  Bestrebungen,  den  Aufgaben,  die  wir 
uns  gestellt  haben,  hier  darbringon. 

Meine  Herren  I Nach  diesen  ehrenvollen  Begrüssungen, 
die  uns  zu  Theil  geworden  sind,  treten  wir  nunmehr  in 
unsere  gewöhnlichen  Geschäfte  ein. 


Bemerkungen  über  Einrichtung  und  Bau  von 
grossen  Gasanstalten. 

Von  Ingenieur  G.  Schimming.  Charlotten  barg. 

(Fortsetzung). 

XI. 

Pie  üasbebilter. 

Für  jede  Fabrik  sind  bei  vollem  Aushau  derselben  drei 
Gasbehälter  zu  je  90000  chm  also  im  Ganzen  2 X 270000 
= 540000  cbm  Vorrathsraum  vorgesehen  Da  beide  Fabriken 
bei  vollem  Aushau  am  Maximaltage  2 X 375000  = 750000 cbm 
produciren  können,  so  ist  ein  Vorrathsraum  von  72°/o  der 
Tagesproduction  vorhanden.  Diese  Reserve  ist  so  reichlich, 
dass  es  möglich  sein  wird,  die  Abgabe  der  Fabriken  an  ein- 
zelnen Tagen  über  7&0000  cbm  zu  erhöhen.  Für  den  ersten 
Ausbau  auf  50001)0  cbm  Maximallagesproduction  sollen  in 
jeder  Fabrik  nur  2 Behälter  erbaut  werden.  Nach  Fest- 
stellung der  Behältergröese  war  zu  ent- 
scheiden, welches  Constructionssystem  hezgl. 

Bassin,  Führung  und  Ueberbauung  der  Gas 
behälter  für  die  hier  projeclirten  ziemlich 
grossen  Dimensionen  zu  wählen  war.  Da» 

Bequemste  wäre  gewesen,  gemauerte  Kassins 
zu  projectiren.  Diese  Construction  hätte 
sich  dann  durch  Anbringung  eiserner 
blinder  im  Innern  des  Mauerwerks 
oder  durch  Rücksichtnahme  auf 
die  Zugfestigkeit  des  Cementnmuer- 
werks  bei  der  Berechnung  der 
Bassinstärken  oder  durch  Weglassen 
der  Ecke  A B C D im  Profil  der 
Mauer  (Fig.  365)  verbilligen  lassen. 

Da  die  Behälterbassins  indes« 
in  Rücksicht  auf  die  GrundwasBer- 
verhältnisse  zum  grössten  Theile  D A 

über  dem  Anstaltsplanum  projectirt  ^ 3W 

werden  mussten,  so  konnte  sich  der 

Verfasser  nicht  entschließen,  eine  solche  verbilligende  Con- 
struction in  Vorschlag  zu  bringen,  da  unter  diesen  Um- 
ständen durch  einen  Riss  im  Bassin  die  Gefährdung  der 
übrigen  Gebäude  eine  zu  erhebliche  gewesen  wäre.  Es  wurde 
in  Folge  dessen  bezüglich  des  gemauerten  Bassins  wieder 
auf  die  Constructionsprincipien  zurückgegriffen,  welche  der 
Construction  der  Gasbehältermauer  in  der  Gasanstalt  II  zu 
Charlottenburg  zu  Gruude  gelegt  waren:  Ablenkung  des 
Wasserdruckes  auf  den  Baugrund  lediglich  durch  das  Ge- 
wicht der  Bassinmauer  (wie  dies  hei  vielen  Thalsperren 
eingehalten  ist),  Lage  der  Druckcurve  im  Kern  des  Pro- 
flies,  maximale  Beanspruchung  des  Baugrundes  nicht  über 
2 kg  bei  gefülltem  Bassin  und  von  3 kg  bei  leerem 
Bassin  volle  Ausbildung  des  Proöles  unter  Zugrundelegung 
einer  horinzontalen  Betonsoble.  Bei  einer  Bassintiefe  von 
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12  m ergab  eich  aber  unter  Bolchen  Voraussetzungen  eine 
sehr  kostspielige  Construction.  Hierzu  kam  die  Erwägung, 
dass  ein  aus  Mauerwerk  hergestellter  Behälter  von  GO  m 
Durchmesser  den  Deformationen  des  Baugrundes  nur  in  ge- 
ringem Maasse,  ohne  zu  reissen,  folgt  und  deshalb  von  vorn- 
herein zur  Rissbildung  neigt.  I)a  die  Herstellung  eines  ge- 
wöhnlichen eisernen  Reservoirs  aus  dem  bereits  im  Vortrage 
angegebenen  Grunde1)  nicht  zulässig  war,  so  suchte  der  Ver- 
fasser nach  einer  Reservoirconstruction , welche  bei  grosser 
Sicherheit  eine  möglichst  grosse  Anpassungsfähigkeit  an  die 
Veränderungen  des  Baugrundes  und  eine  genügende  Billig- 
keit vereinigte.  Zu  einer  solchen  Construction  führten  die 
Erwägungen  über  die  Führung  der  Glocken. 

Bezüglich  der  Führung  der  Glocken  blieb  die  Wahl 
zwischen  der  Führung  an  steinernen  Pfeilern  in  einein  Ge- 
bäude, an  eisernen  Stützen,  durch  Spiralen  oder  durch 
DrahtscilcoiiBtructionen. 

Bei  einem  gemauerten  Bassin,  welches  nach  den  oben 
angegebenen  Principien  conslruirt  ist,  hätte  kein  Zweifel  Vor- 
gelegen, dass  ein  überlauter  Behälter  und  dementsprechend 
eine  Führung  der  Glocken  an  Mauerpfeilern  vorzunchmen  ist, 
da  hei  einer  solchen  Construction  das  auf  der  Bassinmaucr 
am  inneren  Rande  stehende  Gewicht  der  Gebäudemauer  aus 
leicht  zu  übersehenden  statischen  Gründen  eine  erhebliche 
Ersparniss  am  Mauerwerk  der  Bassinmaucr  hervorbringt 
Wenn  aber  aus  den  angegebnen  Gründen  auf  ein  gemauertes 
Bassin  verzichtet  wurde,  so  war  die  Errichtung  eines  Ge 
bäudee  nicht  mehr  zweckmässig  und  musste  eine  andere 
Glockenführung  als  die  an  Mauerpfeilern  gewählt  werden. 
Die  Verwendung  von  Spiral-  oder  Seilführungen  erschien 
dem  Verfasser  nicht  vortheiihaft,  da  die  Steifigkeit,  welche 
sonst  durch  die  Festigkeit  der  Gradführungen  erzielt  wird, 
bei  diesem  Constructionssystem  durch  stärkere  Constructionen 
der  Glocke  selbst  erzielt  werden  muss.  Die  aufzunehmenden 
Kräfte  bleiben  immer  dieselben  ; ob  nun  das  Gewicht  der 
gesammten  Constructionen  bei  gleicher  Beanspruchung  des 
Eisens  dadurch  reducirt  wird,  dass  das  Material  zur  Auf- 
nahme der  Kräfte  zum  grössten  Thcil  in  die  Glocken  ein- 
gebaut wird,  erschien  zweifelhaft.  Der  Verfasser  war  daher 
der  Ansicht,  dasB  das  erprobte  System  der  eisernen  Führungs- 
Ständer,  wie  es  bei  den  grössten  Gasbehältern  der  Welt  an- 
gewendet  ist,  als  die  zweckmässigste  Form  der  Glocken- 
führung anzusehen  ist.  Zwei  wesentliche  Vortheile  bieten 
diese  Fiihrungsständer  ausserdem : erstens  war  es  leicht  bei 
der  Wahl  solcher  Ständer  mit  relativ  geringen  Kosten  die 
Glocken  gänzlich  vor  der  Einwirkung  des  Windes  und  des 
Schnees  und  zum  Theil  auch  vor  der  Kälte  zu  schützen,  cs 
war  nur  nothwetidig,  die  einzelnen,  durch  die  Ständer  und  die 
Gallerien  gebildeten  und  von  den  Diagonalen  durchkreuzten 
Felder  mit  einem  Drahtnetz  zu  bekleiden,  um  mit  Hülfe  von 
Cementmürtel  feste  Wände,  Monierwände,  herzustellen  und 
zweitens  war  die  Herstellung  einer  Bassinwand  relativ  einfach, 
es  war  nur  nöthig,  eine  Wand  zwischen  je  2 Ständern  herzu- 
stellen und  durch  Anbringung  von  Zugstäben  zwischen  den 
einzelnen  Ständern  das  Ausweichen  der  Ständer  zu  verhindern. 
Aber  auch  die  Bassinwiinde  zwischen  den  einzelnen  Ständern 
liessen  sich  in  einfacher  Weise  herstellen,  wenn  sie  als  vertikale 
übereinander  stehende  Gewölbe  in  Monierconstruction  aus- 
geführt  wurden.  Die  Ständertheile  dienen  dann  als  Anker 
zum  Ausgleich  der  Differenzen  in  den  Gewölbeschüben. 
Allerdings  macht  diese  Construction  in  Folge  ihrer  Neuheit 
einen  eigenartigen  Eindruck.  Es  sind  aber  in  derselben 
Bassin,  Führung  und  Umkleidung  organisch  aus  einer  Grund- 
lage entwickelt.  Die  Vortheile  einer  sichtbaren  Eisen- 
construction  bezüglich  Aufnahme  der  Kräfte,  Revisionen  der 
einzelnen  Theile,  Dehnbarkeit  hei  Veränderung  des  Unter- 


grundes sind  bereits  im  Vortrage  hervorgehoben,  es  bleibt 
hier  nur  zu  erwähnen,  dass  auch  das  aus  Cement  hergestellte 
Gewölbt?  ebenfalls  eine  grosse  Zähigkeit  besitzt  In  einer 
Fabrik  war  ein  Dampfkocher  explodirt  und  der  Verfasser 
wurde  nach  der  Explosion  zur  Begutachtung  hinzugerufen. 
Durch  den  Explosionsdruck  war  die  Vorderwand  des  Stock- 
werkes, in  dem  sich  die  Kocher  befanden,  fortgeriseen  und 


Flg.  $6«. 

tfAtbfhllter.  C*m*trnetW»  dw  H*h1m  und  4h  u«Mndr«. 

Kein  Gewölbe  kann  solche  Deformationen  aushalten  wie  das 
sorgfältig  in  Draht  und  Cement  hergestellte,  deshalb  wurde 
es  für  die  bis  12000  kg  pro  qm  ansteigenden  Drucke  gewählt 
Die  Construction  der  Glocken  geht  aus  Fig.  yGG  hervor; 
jeder  Behälter  besteht  aus  einer  Glocke  und  2 Teleecopt-n. 
Die  Behältertheile  werden  nach  bewährten  Mustern  tangential 
geführt 

XII. 

Die  Regnlirang«gebäade. 

In  einer  Anzahl  von  Gasanstalten  siud  in  sehr  zweck 
massiger  Weise  die  Hauptfabrikationsrohre,  die  Gasbehälter- 
Eingangs-  und  Ausgangsrohre  und  die  Stadtrohre  nach  einem 
Raume  geführt,  von  welchem  aus  die  Gashebälterstände  be- 
quem erkannt  werden  könuen.  In  diesem  sogenannten 
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Regulirungsraume,  in  welchem  eich  ausserdem  die  StationB- 
messer  und  die  Stadtdruckregler  befinden,  können  demnach 
die  Productionen  abgclesen,  die  Gasbehälter  gefüllt  und  ent- 
leert und  der  Stadtdruck  regulirt  werden.  So  empfehlen«- 
werth  eine  solche  Anordnung  für  kleine  und  mittlere  Gas- 
werke ist,  so  wenig  eignet  sie  sich  für  grosse  Anlagen,  welche 
mit  mehreren  parallel  geschalteten  Heinigeisystemen  und 
mit  Ausgangsrohren  von  1000  und  1200  mm  Durchmesser 
arbeiten.  Hier  empfiehlt  es  sich  zur  sicheren  Controle  der 
Reinigerleistungen  die  Gasmesser  hintor  den  entsprechenden 
Reinigersystemen  aufzustellen  (wie  dies  im  Reinigergebäude 
[T&f.  VIII  >)]  gezeichnet  ist)  und  von  der  Vereinigung  der  Gas- 
hehälter-Zuführungs-  und  Ableitungsrohre  in  einem  Raume 
abzusehen.  Die  Kosten,  welche  für 
die  Vereinigung  dieser  Kohrstränge 
bei  grossen  Anlagen  aufzuwenden 
sind,  stehen  in  keinem  Verhältnis» 
zu  den  Vortheilen,  welche  diese 
Vereinigung  bringt.  Ordnet  man 
indess  zwei  Gebäude  an,  UDd  führt 
in  dem  einen  die  Productionwohre 
und  Gasbehälter-Eingangsrohre  und 
in  dem  andern  die  Gasbehälter- Aus- 
gangsrohre und  die  Stadtrohre  zu- 
sammen, so  lässt  sich  häufig  der 
Vortheil  erreichen,  dass  wenigstens 
von  dem  einen  Gebäude  aus  die 
Gasbehälterbeetände  bequem  abge- 
lesen werden  können. 

Für  die  Wiener  Anlagen  Hessen 
sich  nun  die  beiden  Regulirungen 
so  anordnen,  dass  von  beiden  Ge- 
bäuden aus  die  Gasbehälterbestände  mit  Hilfe 
doppelter  Anzeigevorrichtung  abgelesen  werden 
können  und  beide  Gebäude  liegen  nicht  so  weit 
von  einander  entfernt,  dass  die  Schleusen  nicht 
von  einem  Mann  bedient  werden  können. 

In  den  Gebäuden  I (Fig.  307)  vereinigen 
sich  die  drei  700  mm  Betriebsrohro  mit  den 
1000  mm  Einführungsrohren  der  Gasbehälter 
in  der  Weise,  dass  nach  Bedarf  jeder  Gas- 
behälter von  jedem  Rohr  gespeist  werden  kann. 

In  den  Regulirungsgobäuden  II  vereinigen  sich 


in  jedes  Sladtrohr  Gas  eintreten  kann.  Die  Menge  dee  der. 
Stadt  zugeführten  Gases  wird  mittels  der  durch  Zeichnungen 
(Fig.  368)  dargestellten  Regulatoren  dem  Bedarf  angepasst. 


Kiff.  3*7. 


die  1200  mm  Ausgangsrohre  der  Behälter  mit  den  Stadthaupt- 
leitungen  in  der  Weise,  dass  nach  Bedarf  aus  jedem  Behälter 

*)  ö.  <1.  Jonm.  1894,  No.  14. 


In  Folge  der  Verwendung  der  horizontalen,  durch  Zahn- 
stangen bewegten  Schieber,  welche  in  den  vertikalen  Ver- 
bindungsrohren zwischen  den  Behrdler-Kingangs-  bezüglich 
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AuBgangsrohren  und  den  dieselben  kreuzenden  Haupt-  bedingt  eintreten  muss,  nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg  hat, 

fabrikations*  bezüglich  Stadtrohren  liegen,  wird  ein  ausser-  wenn  erstens  dieselben  Maschinen  häufig  wiederholt  werden, 

ordentlich  einfaches  Rohrsystem  erzielt,  da«  eine  gewisse  so  dass  sie  für  einander  eintreten  können,  und  zweitens, 
Aeknlickeit  mit  einem  Umschalter  für  elektrische  Zwecke  wenn  diese  Maschinen  zweckmässig  construirt  sind.  Es  ist 

hat  Die  übersichtliche  und  einfache  Anordnung,  welche  deshalb  auch,  soweit  es  die  hier  gebrachten  Zeichnungen 

durch  da«  Kreuzen  der  Rohre  in  der  Regulirung  hervor-  i ermöglichen,  auf  die  zweckmässigsten  Constructionen  hin- 

gebracht ist,  zeigtam  besten  der  Regulirungsrohrplan.  (Fig.  367.)  gewiesen.  Der  Verfasser  wird  vielleicht  Gelegenheit  haben, 

die  hier  nicht  veröffentlichten 
Maschinen  an  anderer  Stelle 
näher  zu  besprechen.  Bei 
dem  hydraulischen  Betriebe 
spielt  ebenfalls  die  zwcck- 
Z massige  Construction  der  Ma- 

Ä ^ echine  eine  wichtige  Rolle, 

— 1 e«  »ei  deshalb  auf  einzelne 

Conslructionseigenthümlich- 

. — j keiten  der  hier  gewählten, 

■ ~ T in  der  Praxis  bewährten  Ma- 

schinen hingewiesen.  Zu- 
nächst ist  für  alle  neun 

: Pumpmaschinen  die  stehende 

Construction  gewählt,  weil 
diese  erhebliche  Ersparnisse 
an  Raum  und  Gebäudekosten 
' ' ' p - erzielen  lässt.  So  einleuchtend 

•irisH  dieser  Grund  ist,  so  wenig 

findet  man  solche  Construc- 
tionen,  weil  die  Construction 
guter  direct  wirkender  stehen- 
der Pumpmaschinen  mit  Ro- 
tationsmechanismus  nicht  ein- 
fach i#t.  Bei  der  hier  ge- 
wählten Construction  der  drei 
Presspumpen  befinden  sich 
die  Pumpen  direct  unter  den 
Cy  lindern,  sind  Rittinger-Sätze 
und  werden  durch  doppelte 
Kolbenstangen  angelneben. 
Die  getheilten  Schubstangen 
umfassen  die  Pres«cy linder . 
Die  Zahl  der  bei  den  hohen 
fig.  sw.  Su4t-Dra«krtgi«r.  Drücken  leicht  undicht  wer- 

denden Ventile  ist  durch  diese 
Pumpenconstruction  von  8 auf  4 verringert.  Die  eingehende 
Die  Kr  srrvoirthnr  tage  bände.  Beschreibung  der  sämmtlichen  Wasserhebemascbinen  würde 

Die  Lugeverh&ltnisse  und  Constructionsprincipien,  welche  hier  zu  weit  führen, 
zu  dem  Entwurf  der  Reservoirthurmgebäude  führten,  Bind  In  Rücksicht  darauf,  dass  da»  Wasser  für  die  Central- 

bereit«  in  dem  Vortrage  näher  besprochen.  Es  genügt  hier,  condensationen  im  Retortenhaus,  Condensationsgebäude  und 
die  Angaben  de»  Vorträge«  durch  entsprechende  Zahlen  zu  jni  Reservoirthurmgebäude  direct  aus  Brunnen  UgMOgen 
ergänzen;  wiederholt  sei  hier  nur,  dass  jedes  Reservoirthurm-  wird,  <ias8  tja8  von  den  Condensatoren  abflieasende  Wasser 
gebäude  l^Fig.  369)  aus  dem  Reecrvoirthurm  mit  den  Hoch-  zum  Logchon  im  Retortenhause  Verwendung  findet,  dass  in- 
behältem  für  reines  Wasser,  Theer,  Ammon iakwasser  und  desa  das  Wasser  für  die  Presspumpenmaschinen  und  der 
Löschwasser  für  da»  Retortenhaus  und  den  hydraulischen  Wasserverbrauch  der  Ammoniakfabriken  und  anderer  Neben- 
Accumulatoren,  zweitens  auB  dem  Maschinenrnum  mit  den  anlagen  mit  gefördert  werden  muss,  ist  die  Menge  de«  pro 
Wasserpumpen,  den  hydraulischen  Presspumpen,  den  Spei»»  Minute  itn  regelrechten  stärkstem  Betriebe  verbrauchten 
pumpen  für  die  Kcsselanlage  im  Retortenhause  der  Central-  Wassers  zu  4 cbm  geschätzt.  Da  aber  unter  Umständen  die 
condenaation  und  den  Dampfdynamos  zur  elektrischen  Be-  Hülfsinjectionen  stark  gebraucht  werden  können,  so  sind 
leuchtung  des  Werkes  und  drittens  aus  der  Speisewasser-  2 Pumpmaschinen  für  eine  Leistung  von  je  8 cbm  pro  Minute 
reiuigungsunlage  für  die  Dampfkessel  im  Retorlenhuuee  bo-  bei  40  Umdrehungen  und  eine  Reservemaschine  von  gleicher 
steht  Die  Vereinigung  aller  dieser  Anlagen  zum  Reservoir-  Leistungsfähigkeit  projectirt  Da  die  projectirten  Maschinen 
thunngebäude  und  die  Anlage  der  Gebäude  nahezu  im  aber  mit  Sicherheit  80  Umdrehungen  pro  Minute  machen 
Mittelpunkte  der  Fabriken  und  in  unmittelbarer  Nähe  der  können , so  ist  unter  allen  Umständen  für  ausreichende 
Retorten bäuser  hat  stattgefunden  , um  den  Betrieb  durch  Leistungsfähigkeit  gesorgt.  Jede  der  3 Presspumpenmaschinen, 
Verminderung  der  Ueberwachungsmannschaften  möglichst  Von  denen  eine  als  Reserve  zu  betrachten  ist,  leistet  400  1 
billig  und  die  Anlagekosten  durch  die  Verkürzung  aller  bei  40  Umdrehungen  pro  Minute  und  reicht  zur  Bedienung  der 
Röhrenleitungen  möglichst  gering  zu  gestalten.  Schiebebühnen,  der  Kohlenfahretühle,  der  Cokefahretöhle, 

Es  ist  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  der  maschinelle  der  Cupstaua  und  der  Reinigerdeckel  vollständig  aus.  Die 
Betrieb,  dessen  weitere  Einführung  in  die  Gasanstalten  un*  Speisepumpenanlage  ist  so  bemessen,  dass  die  Dampfkessel 
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im  Retortenhaus  bis  20  kg  Dampf  pro  Quadratmeter  Heiz-  Bei  einem  Wasserverbrauch  von  6 kg  pro  Pferdekraft  und 

fläche  liefern  können.  Die  Übrigen  Dimensionen  lassen  sich  Stunde  kann  demnach  mit  dieser  Anlage  das  Speisewasser 

direct  mit  Hilfe  der  Zeichnungen  beurtheilen.  für  Hx  mm  Pferdestärken  vom  Kesselstein  befreit  werden  und 

Das  Reinwasserreservoir  hat 


einen  Inhalt  von  rund  100  cbm. 
Es  kann  also  jede  Fabrik  bei  einem 
Fehler  im  Saugstrange  bei  vollem 
Bedarf  25  Minuten,  bei  möglichster 
Einschränkung  des  Wasserbedarfes 
2 Stunden  mit  Wasser  versorgt 
werden,  wenn'keine  Pumpmaschine 
im  Betriebe  ist  Eis  ist  hierbei  zu 
berücksichtigen,  dass  in  den  Speise- 
Wasserbehältern  unter  gewöhnlichen 
Umständen  mindestens  GO  cbm 
Speisewasser  für  die  Kessel  dis- 
ponibel sind.  Das  Theer- Hoch- 
reservoir  enthält  rund  9 Waggons 
Theer  und  ist,  da  die  Maximal- 
production  von  Theer  rund  G Wag- 
gons pro  Tag  beträgt,  als  aus- 
reichend anzusehen.  Das  Hoch- 
reservoir für  fertiges  Ammoniak- 
waaser  hat  ebenfalls  einen  N ulzinhalt 
von  rund  90  cbm.  Da  die  Appa- 
rate der  Ammoniakfabrik  etwa 
90  cbm  pro  Tag  verarbeiten  werden, 
so  reicht  auch  dieses  Reservoir  aus. 

Die  Speisewasserreinigung  be- 
steht aus  vier  einander  gleichen 
Anlagen,  wie  dieselben  für  die  Gas- 
fabrik Charlottenburg  ausgeführt 
sind  und  sich  dort  bewähren.  Bei 


dem  durch  den  Abdampf  der  Pumpmaschinen  vorgewärmten  reicht  demnach  die  Anlage  aus,  auch  die  Kessel  des  Elektricitäls- 
Wasser  Bind  zum  fertigen  Anwiirmen  9 / 4 Stunden,  für  das  Werkes  einer  jeden  Fabrik  zu  speisen. 

Herbeiführen  der  Reactionen  */*  Stunde,  und  für  das  Absetzen-  (Fortsetzung  folgt ) 

lassen  eine  Stunde  nöthig,  sodass  in  je  2 Stunden  1 Bassin 

zu  30  cbm  Speisewasser  von  Kesselstein  gereinigt  ist.  Es 

wird  demnach  in  jeder  Stunde  4 X V*  = 2 Bassins  Wasser 

fertig.  Diese  Wassermenge  wiegt  4 X 15000  =*  60000  kg. 
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Hygiene  des  Trinkwassers. 

Vortrag  für  den  VILL  internationalen  Congress  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Budapest. 

Von  Professor  Dr.  A.  Gärtner,  Jena. 

Im  Jahre  1887  wurde  mir  der  Auftrag,  auf  dem  VI.  inter- 
nationalen Congrere  für  Hygiene  und  Demographie  in  Wien 
»Ueber  die  Beurtheilung  der  hygienischen  Beschaffenheit  des 
Trink-  und  Nutzwassers  nach  dein  heutigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft«  zu  sprechen. 

Damals  waren  erst  wenige  Jahre  verflossen,  seitdem  die 
hauptsächlichsten  Krankheitserreger  bekannt  waren,  seitdem 
es  möglich  war  nach  den  von  K.  Koch  inaugurirten  Methoden 
eine  rasche  und  exacte  mikrobiologische  Prüfung  des  Wassers 
vorzunehmen,  und  es  galt  vornehmlich  klar  zu  legen,  welche 
Förderung  in  der  Wasserfrage  die  neuen  Erkenntnisse  ge- 
bracht hatten. 

Heuer  ist  mir  für  den  VIH.  internationalen  Congress 
für  Hygiene  und  Demographie  in  Budapest:  «Die  Hygiene 
des  Trinkwassers«  zur  Besprechung  gegeben.  letzteres  Thema 
ist  viel  umfassender  als  erste  res,  und  mit  Recht. 

Zunächst  sei  erwähnt,  dass  unter  Trinkwasser  auch  das 
Hausgebrauchs wasser  einbegriffen  werden  muss,  da  eine  Tren- 
nung dieser  beiden  Wässer  nicht  möglich  ist. 

Die  früheren  Unklarheiten  über  die  hygienischen  Forde- 
rungen betreffs  der  Beschaffenheit  des  Trink*  und  Nutz- 
(Hausgebrauch-) Wassers  sind  im  I^aufe  der  Zeit  geschwunden, 
und  feste  Grundlagen  sind  an  ihre  Stelle  getreten,  auf  welche 
die  an  ein  Wasser  zu  stellenden  Ansprüche  fussen. 

Es  ist  aber  noch  erheblich  mehr  erreicht  worden,  insofern 
als  die  Technik  gezeigt  hat,  dass  sie  im  Stande  ist,  dauernd 
ein  Wasser  zu  liefern  von  solcher  Beschaffenheit,  wie  es  die 
Hygiene  verlangt.  Die  Wassertechnik  ist  der  Gesundheits- 
lehre eine  liebe  Genossin  geworden,  Hand  in  Hand  geben 
Theorie  und  Praxis  zum  Wohle  der  Einzelnen  und  der  Ge- 
meinwesen. 

Auffallend  ist  es  jedoch,  wie  indifferent  das  Publikum 
und  die  Behörden  sich  gegenüber  den  klaren  Forderungen 
der  Hygiene,  gegenüber  den  Leistungen  der  Wassertechnik 
stellen,  und  doch  haben  beide  das  grösste  Interesse  an  diesen 
Errungenschaften. 

Soll  ich  also  heute  über  die  »Hygiene  des  Trinkwassers« 
mich  auslassen,  so  umfasst  das  Thema  die  folgenden  Punkte: 

1.  Anforderungen  an  ein  gutes  Trinkwasser. 

2.  Leistungen  der  Wassertechnik. 

3.  Das  Zusammengehen  von  Hygiene  und  Wassertechnik 
in  der  Wasserversorgung  und 

4.  die  Pflichten  der  Behörden,  betreffend  die  Sorge  für 
Beschaffung  und  Erhaltung  guten  Trink  wassere. 

Zu  I.  Anforderungen  an  Trinkwässer. 

Die  erste  und  wichtigste  Anforderung  an  ein  Trinkwasser 
ist,  dass  das  Wasser  weder  zur  Zeit  noch  später 
Krankheiten  vermittele,  d.  h.  es  darf  weder 
pathogene  Bacterien  enthalten,  noch  darf  die 
Möglichkeit  vorliegen,  solche  zu  irgend  einer 
Zeit  auf  zu  nehmen.  Konnte  man  früher  zweifelhaft  sein,  ob 
diese  Forderung  an  die  erste  Stelle  gebracht  werden  müsse, 
bo  haben  die  Epidemien  der  letzten  Jahre  eine  so  deutliche 
Sprache  geredet,  dass  zur  Zeit  ein  Einwand  kaum  erhoben 
werden  kann.  Eines  weiteren  Beweises  bedarf  der  aufgestellte 
Satz  nicht. 

Die  fernere  Forderung,  dass  auch  Gifte  nicht  in  dos 
Wasser  gelangen,  hat  kaum  praktische  Bedeutung.  Ein 
actives  Interesse  hat  sie  nur  in  der  Nähe  Gift  producirendcr 
oder  aussebeidender  Industrien.  Weiter  kommt  in  Betracht 
die  l^jsung  von  Blei  aus  den  Bleirohren  der  Wasserleitungen. 


Man  hat  hier  and  da  and  zwar  bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  die 
Anschauung  vertreten,  als  ob  organische  Stoffe  des  Trinkwassera  and 
darunter  hauptsächlich  die  Ffiulniseprodoc-te  geeignet  seien,  die 
menschliche  Gesundheit  zu  schädigen.  Diese  Annahme  ist  jedoch 
nnhaltbar.  Unter  den  organischen  Stoffen  — selbstverständlich  so- 
weit das  Trinkwasser  in  Frage  kommt  — sind  giftige  bis  jetzt  nicht 
gefunden  worden,  auch  »Fäulnissbasen«  nicht.  Zudem  sind  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Fäulnissbasen  so  labil,  das«  sie  sicher  im 
Boden  and  im  Wasser,  sei  es  mit  oder  ohne  BeihQlfv  der  stets  an- 
wesenden Bacterien,  rasch  zerfallen  Ferner  ist  ihre  Menge  eine  so 
minimale,  dass  auch  dadurch  jede  Gesundheitsschftdigung,  selbst 
bei  längerem  Gebrauch  des  Wassers,  ausgeschlossen  bleibt. 

Noch  niemals  hat  man  auf  den  Gehalt  ao  fäuluissfthigen 
Substanzen  and  organischen  Fäulniseproductcn  eine  Erkrankung  mit 
Sicherheit  zurückführen,  noch  auch  darauf  eine  Disposition  za 
Krankheiten  basiren  können.  Auch  die  Versuche  am  Menschen, 
die  s.  B.  von  Professor  Emmerich  an  sich  selbst  ausgeführt  sind, 
Selen  resultatlog  aas. 

Gänzlich  zu  verwerfen,  wenigstens  nach  der  positiven  Seite 
hin,  sind  diejenigen  Thicroxperlmcnto,  welche  durch  Injectiou  in 
die  Bauchhöhle  von  Tbieren  oder  in  das  Unterhautgewebe  die 
Giftigkeit  der  eben  erwähnten  Substanzen  beweisen  sollen  Ab- 
gesehen davon,  dass  auch  diese  Versuchs  fast  alle  resultatlos  ver- 
laufen sind,  ist  eine  Injection  in  das  Gewebe  etwas  ganz  anderes, 
als  eine  Aufnahme  in  den  Magendarmkanal.  Von  letzterem  aus  ist 
die  Resorption  dieser  Giftstoffe  and  ihre  Wirkung  weeentlich  ge- 
ringer. Wollte  man  die  Giftigkeit  dieser  Substanzen  durch  Injection 
beweisen,  so  wäre  das  ungefähr  ein  »o  grobes  Verfahren,  als  wenn 
man  die  Giftigkeit  dos  Bleies  dadurch  darthun  wollte,  dass  man 
Jemandem  eine  Kugel  in  den  Leib  schient. 

Und  wenn  auch  die  Fütternngsexperimente  geglückt  wären 
' — ich  wiederhole  aber,  sie  sind  nicht  geglückt  — , so  würde  das 
für  den  Menschen  nichts  beweisen.  Es  ist  ungemein  leicht,  eine 
Maas  von  20  g oder  ein  Kaninchen  von  1 — 1 •/•  kg  Gewicht  zu 
tödten;  beide  Thiero  sind  sehr  wenig  widerstandsfähig,  und  die 
Widerstandsfähigkeit  ist  verschieden  nach  der  Art  der  Thiere. 
Das  Gift,  welches  die  Maas  und  das  Kaninchen  tödtet,  schadet  dem 
Hund,  dem  Omnivoren  Schwein  oder  gar  dem  Menschen  noch  lange 
nicht;  Thierexperimente  sind,  was  die  Gifte  angeht,  nicht  beweisend 
für  den  Menschen,  sie  gestatten  höchstens  Anologieschlüsse. 

Ferner  muss  man  bedenken,  dass  der  Mensch  FäalnisBbasen  in 
anderen  Nahrungsmitteln  in  tausendmal  grösserer  Menge  genieext, 
als  sie  im  Wasser  enthalten  sind,  ohne  den  geringsten  Nachtheil 
davon  zu  haben ; es  sei  erinnert  an  Fleisch,  Warst  etc.  und  vor 
Allem  an  reifen  Käse.  Die  Vergiftungen,  welche  bei  dem  Genuss 
dieser  Nahrungsmittel,  wenn  auch  selten,  Vorkommen,  sind  bedingt 
durch  Hpeciflsclie  Gift«  und  nicht  dorch  die  gewöhnlichen  Flulnisa- 
producte. 

Ferner  sei  erinnert  an  die  oft  hochgradigen  Fäulnissprocesse, 
die  im  Munde  mancher  unreinlicher  und  kranker  Menschen  statt- 
finden,  die  ebenfalls  viel  mehr  Fäulnissbasen  and  zwar  auf  Wochen, 
Monate  und  Jahre  bilden,  als  jemals  im  Trinkwasser  Vorkommen. 
Schädigungen,  Vergiftungen  aber  ans  dieser  Ursache  sind  unbekannt. 

Aus  aprioriatischen  Gründen  und  wegen  des  vollständigen 
Versagens  der  Statistik  and  Casoistik  muss  das  Märchen  von  der 
Giftigkeit  der  organischen  Stoffe  im  Wasser,  welches  zum  Trinken 
dient,  fallen  gelassen  werden.  Auch  ohne  diese  Spukgeschichte  be- 
hält die  chemische  Untersuchung  ihren  vollen  Werth. 

Eine  gewisse  gesundheitliche  Schädigung  ist  denkbar  bei  einem 
grossen  Reichthurn  an  Mineral bestandt  hellen,  aber  nicht  in  dem 
Sinne,  wie  Brix  meint,  welcher  behauptet:  »Gesundheitsschädlich 
wird  das  Wasser  durch  eine  Uber  25  deutsche  Härtegrade  hinaus 
gehende  Härte« , sondern  in  dem  Sinne,  dass  Personen,  welche  weiches 
Wasser  gewohnt  sind,  nicht  selten  an  Durchfall  erkranken,  wenn 
sie  den  Wohnort  wechseln  und  hartes  Wasser  zu  trinken  gezwungen 
werden.  Hierbei  darf  indessen  nicht  vergessen  werden,  dass  der 
Wechsel  zwischen  hartem  und  welchem  Wasser  gleichfalls  dieselbe 
geringfügige  Affection  bewirkt,  und  dass  mit  dem  Wasserwechsel 
meistens  auch  ein  Wechsel  iin  Ort  and  in  der  Lebensweise  ge- 
geben ist. 

Hier  kommt  mehr  eine  Schwäche  der  Verdauongsorgane  als 
ein«  krankmachende  Eigenschaft  des  Wassers  in  Frage;  ein  Wechsel 
im  Genuss  eines  anderen  Getränkes  würde  dieselbe  Folge  hsben 
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Als  zweite  Forderung  ist  aufzustellen,  das  Wasser  soll 
an  gen  uh  ui,  appetitlich  . rum  (Jen  u ss  u nd  Gebrauch 
anregend  sein. 

Hier  kommen  die  physikalischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften in  Betracht. 

Das  Wasser  sei  kühl,  gleichmäßig  teinperirt,  klar,  färb- 
und  geruchlos  und  von  angenehmem,  erfrischendem  Ge- 
schmack; ferner  führe  es  keine  Substanzen,  welche,  sei  es 
ihrer  Art  oder  Abstammung  nach,  Ekel  erregen.  Wässer,* 
welche  diese  Eigenschaften  mehr  oder  weniger  entbehren, 
werden  nicht  gern  getrunken,  bezw.  für  gewisse  Zwecke  ungern 
benutzt 

Der  Laie  schätzt  das  ihm  gereichte  Wasser  nur  nach 
diesen  äusseren  Eigenschaften,  ihm  fehlt  jeder  andere  Maat» 
stab,  und  erfahrungsgemäß  zieht  er  ein  verdächtiges,  aber 
den  8innen  nach  gutes  Wasser  dem  unverdächtigen,  aber 
weniger  kühlen  oder  matt  schmeckenden  oder  durch  Thon* 
bezw.  Eiscntheilchen  getrübten  Wasser  vor. 

Soll  daher  das  Wasser  gern  getrunken  und  gebraucht 
werden,  soll  es  Vertrauen  einflössen,  dann  muss  es  die  er- 
wähnten Eigenschaften  besitzen,  und  desshalb  stellen  wir  sie 
gleich  in  die  zweite  Linie. 

Die  chemischen  Eigenschaften  des  Wassere  gehen  einen 
hauptsächlichen  Anhalt  über  seine  Herkunft  und  sind  von 
diesem  Standpunkte  aus  zu  heurthcücn.  Ob  in  einem  Wasser 
organische  Substanzen,  Salpetersäure,  etwas  Ammoniak  oder 
salpetrige  Säure,  Kalksalze,  Chlorverbindungen  enthalten  | 
sind,  übt  auf  die  Genussfähigkeit  und  Annehmlichkeit  so 
lange  keinen  Einfluss  aus,  als  sie  sich  weder  im  Geruch 
noch  Geschmack  und  Aussehen  bemerkbar  machen  und  der  I 
Gebirgsformation  entsprechen.  Nicht  selten  ist  selbst  das 
Wasser  von  Tiefbrunnen  reich  an  den  erwähnten  Bestand- 
theilen;  es  enthält  zuweilen  Ammoniak.  Eisen  und  viel  : 
organische  Substanzen,  ohne  dass  dadurch  seine  Genuss  fähig-  j 
keit  ungüiißtäg  beeinflusst  wird.  Sogar  Schwefelwasserstoff,  \ 
welcher  allerdings  leicht  entfernt  werden  kann,  übt  keine 
nachtheilige  Wirkung  aus. 

Der  Einfluss  der  Gehirgsconstitution  ist  fixirt  in  lokalen 
Grenzzahlen  oder  Vergleichswerthen. 

Ein  Ueberechreiten  in  mehreren  Punkten  deutet,  wenn 
die  Lokalität  ebenfalls  den  Verdacht  rechtfertigt, 
darauf  hin,  dass  die  Substanzen  mindestens  zu  einem  Theil 
aus  der  Decompoeition  menschlicher  und  thierischer  Excre- 
mente herrühren,  oder  allgemeiner  gesagt,  dass  nie  der  mensch- 
lichen Oekonomie  entstammen. 

In  diesem  Falle  bewirken  sie  Ekelgefühle  und  beeinflussen  j 
die  Appetitlichkeit  wesentlich  und  zwar  umsomehr,  je  inehr  ! 
davon  vorhanden  sind,  und  je  weniger  zerlegt  die  ursprüng- 
lichen Fäulmssstoffe  sind,  je  weniger  sie  sich  ihren  End- 
producter.  genähert  haben. 

Ausserdem  dienen  eie  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wie 
später  gezeigt  werden  soll,  als  Indices  für  die  Möglichkeit 
einer  Infection. 

Eine  wesentliche  Forderung  an  das  Wasser  ist  auch  die, 
dasB  es  in  genügender  Quantität  vorhanden  sei. 

Die  Menge  des  Wassers,  welche  ein  Gemeinwesen  ge- 
braucht, richtet  sich  in  hohem  Maasse  nach  den  Betrieben, 
iin  Allgemeinen  aber  kann  man  den  Durch schnitteconsum  : 
auf  100  Liter  auf  die  Person  und  den  Tag  nonniren. 

Nicht  immer  gelingt  es,  ein  allen  Anforderungen  völlig  ' 
entsprechende«  Wasser  in  solch’  ausreichender  Quantität  zu 
beschaffen.  In  einem  solchen  Falle  liegt  manchmal  die  | 
Möglichkeit  vor,  ein  nicht  allen  Wünschen  genügen-  ] 
des  z.  B.  ein  weniger  klares  oder  härteres  oder  nicht  so  i 
kühles  oder  Huminsubstanzen  enthaltendes  und  leicht  ge- 
färbtes, aber  immerhin  ein  vor  jeder  Infection  gesichertes  1 
Wasser  in  reichem  Maasse  zu  gehen. 


Wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  selbst  Wassermangel  zu 
empfinden,  und  die  letzten  Jahre  haben  ja  reichlich  Gelegen- 
heit dazu  geboten,  der  wird  das  mit  einem  oder  einigen 
>Schönheitafehlern«  behaftete  Wasser,  dem  spärlichen  aber 
sonst  tadellosen  Wasser  vorziehen ; und  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  haben  wir  so  lange  keinen  Grund,  diese 
Wahl  zu  beanstanden,  als  das  Publikum  nicht  veranlasst 
wird,  zu  schlechten  Wasserbezugsquellen  z.  B.  alten,  undichten 
Brunnen  — die  »ich  übrigens  unbenutzbar  machen  lassen  — 
zurückzugreifen.  An  die  eine  oder  andere  weniger  angenehme 
Eigenschaft  gewöhnt  sich  die  Bevölkerung,  sie  übersieht  den 
Schönheitsfehler,  aber  an  den  Wassermangel  gewöhnt  sie 
sich  nicht,  cs  sei  denn  auf  Kosten  der  Reinlichkeit,  und 
diesen  mächtigsten  Faktor  in  der  Hygiene  können  wir  unter 
keinen  Umständen  entbehren. 

Andere  liegt  die  Frage,  wenn  ausserdem  vorzüglichen,  aber 
in  zu  geringer  Menge  verfügliehen  Wasser  nur  ein  verdächtiges 
z.  B.  Fluss-  oder  Bachwasser  aus  bewohnter  und  bebauter  Gegend 
zur  Verfügung  steht.  Soll  nun  eine  Doppelleitung  gelegt 
werden,  deren  eine  den  Wohnungen  das  gute,  deren  andere 
den  Betrieben  das  verdächtige  Wasser  zufübrt  oder  soll  eine 
Filtration  geschaffen  werden  und  in  einer  Iaütung  das  tadel- 
lose Wasser  zusammen  mit  dem  filtrirten  zu  allen  Zwecken 
der  Bevölkerung  zugeführt  werden? 

Eine  bestimmte,  für  alle  Fälle  passende  Antwort  lässt 
sich  hier  nicht  geben.  Der  Entscheid  wird  sich  vielmehr 
ganz  dem  Specialfall  an  passen  müssen.  Für  die  Beantwort- 
ung kommen  eine  Menge  Factoren  in  Betracht.  Zunächst 
die  Grösse  des  Wasserdeficits , das  voraussichtliche  Wachs- 
thum der  Stadt,  die  Zunahme  oder  Abnahme  der  Menge  des 
vorzüglichen  Wassers,  dann  die  Art  der  Betriebe;  eine  Stadt, 
welche  eine  Btarke  Lederindustrie  hat,  gebraucht  ein  anderes 
Wasser  als  eine  Stadt  mit  grossen  Brauereien  oder  Stärke- 
bezw.  Zuckerfabriken;  es  ist  ein  Unterschied,  ob  grosse 
Gärtnereien  die  Ilauptconsumenten  des  Wassere  sind  (Erfurt), 
oder  ob  die  Fleischwaaren-  und  Wurstfabrikation  (Gotha, 
Eisenberg)  das  meiste  Wasser  beansprucht. 

Ferner  darf  die  Kostenfrage  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden.  Wird  ein  gutes  Wasser  zu  thener  geliefert,  so  hält 
die  Höhe  des  Wawserzinses  vom  reichlichen  Gebrauch  ab. 

Von  Fall ' zu  Fall  also,  angepaast  den  localen  Beding- 
ungen , ist  eine  Bolche  Frage  zu  entscheiden.  Als  erstes 
Prinzip  muss  stets  bleiben,  die  Infectionsgefahr  so  gering 
wie  möglich  zu  gestalten.  Letztere  aber  wird  gefördert  einer- 
seits durch  Zufuhr  eines  nicht  ganz  unverdächtigen  Wasser« 
und  andererseits  durch  Zufuhr  von  zu  wenig  Wasser,  wo 
dann  die  mangelnde  oder  behinderte  Reinlichkeit  einen 
Hauptfactor  bildet. 

Zu  H.  Die  Leistungen  der  Wassertech n ik. 

Nachdem  die  Anforderungen  an  ein  Trink-  und  Haus- 
gebrauchswasser durch  die  Hygiene  fixirt  sind,  fragt  es  sich, 
ob  die  Technik  im  Stande  ist,  ein  vor  Infection  gesichertes 
und  angenehmes,  zum  Genuss  und  Gebrauch  anreizendes 
Wasser  zu  beschaffen. 

Das  dem  Hausbedarf  dienende  Wasser  kann  entweder 
dem  Untergrund wasser  oder  dem  Oberflächen wasser  ent- 
nommen werden.  Da«  Untergrund  wasser  ist  keimfrei,  wenn 
es  in  Tiefen  von  etwa  4 m steht,  wie  auch  der  Boden  in 
dieser  Tiefe  keimfrei  ist;  jedoch  kommen  hiervon  Ausnahmen 
vor,  an  einzelnen  Orten  waren  schon  in  2 m Bodentiefe 
Bacterien  nicht  mehr  vorhanden , während  sie  an  anderen 
Orten  noch  in  5 bis  6 m Tiefe  gefunden  wurden. 

Die  in  den  obersten  Bodenlagen  in  ungeheurer  Zahl 
vorhandenen  Keime  werden  in  den  folgenden  Schichten  mit 
grosser  Energie  zurückgehalten,  Abfiltrirt. 

Gelangen  also  pathogene  Keime  auf  den  Boden , so 
bleiben  sie  in  den  obersten  Lagen  liegen.  Sollten  sie  aber 
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tiefer  eindringen,  so  finden  sie  schon  in  einer  Tiefe  von 
3 m so  ungünstige  Lebensbedingungen,  dass  sie  dort  in 
kurzer  Zeit  absterben.  Die  Zeit  aber,  in  welcher  das  Auf 
schlagswasscr,  und  nur  mit  diesem  können  die  Mikroorganis- 
men tiefer  geführt  werden,  diese  Tiefe  und  damit  das  Grund- 
wasser  erreicht,  ist  eine  ungeheuer  lange.  Durchschnittlich 
gebraucht  das  Regenwasser  ungefähr  ein  Jahr,  bis  es  in 
eine  Tiefe  von  etwa  1,5  m,  und  3 Jahre,  bis  es  in  die  keim- 
freie Zone  von  4,5  m gelangt  ist.  In  den  oberen  Boden- 
schichten sind  bis  auf  relativ  seltene  Ausnahmen  die  ur- 
sprünglich vielleicht  vorhandenen  grösseren  Spalten  und 
Poren  mit  feinsten  Körnchen  und  mit  Detritus  verschlammt. 
Dos  Wasser  fliesst  also  in  den  oberen  Bodenbezirken  gar 
nicht,  Bondern  wird  capillar  festgehalten;  es  dringt  nur  dann 
und  um  so  viel  tiefer  in  den  Boden  ein,  als  oben  neues 
Regenwaseer drückend  wirkt;  es  wird  von  dem  nachfolgenden 
Regen  allmählig  nach  unten  geschoben. 

Man  muss  es  als  ausgeschlossen  betrachten,  dass  Cholera* 
und  Typhuskeime,  und  auf  diese  kommt  es  in  erster  Linie 
an,  sich  drei  Jahre  im  Boden,  insonderlich  in  den  tieferen 
Schichten  lebend  erhalten. 

Giebt  uns  also  die  Technik  ein  Grund wasser, 
welches  aus  der  keimfreien  Zone  des  Bodens  ge- 
schöpft wird  und  richtet  sie  den  Bezug  so  ein, 
dass  in  dieses  Grundwasser  auf  keine  Weise  in- 
ficirtes  oder  schlecht  filtrirtes  Oberf lachen wasser 
oder  Wasser  aus  den  oberen  Bodenschichten 
hineindringen  kann,  so  ist  das  Wasser  vor  Infec- 
tion  geschützt  und  damit  hat  die  Technik  die 
erste  und  Hauptforderung  der  Hygiene  erfüllt. 

Um  das  zu  erreichen,  führt  die  Technik  den 
Brunnen  wasserdicht  bis  in  die  keimfreie  Zone 
hinein  und  verhindert  erforderlichen  Falles: 

1.  durch  Umfüllung  wasserundurchlässigen  oder 
gut  filtrirenden  Materials:  Beton,  Lehm  oder 
feinen,  scharfen  Sand,  dass  direct  an  der 
Brunnenwand  Oberflächen*  oder  schlecht  fil- 
trirtes  SeitenwasBer  niedersinke; 

'2.  durch  entsprechende  Kindeckung,  Führung  des 
Pumpenrohres  und  des  Wasserabzuges , dass 
nicht  von  oben  her  Schmutzwasser  eindringe. 

Wie  tief  im  gegebenen  Falle  herunter  gegangen  werden 
muss,  um  die  keimfreie  Bodenzone  zu  erreichen,  kann  nur 
der  directc  Versuch  erweisen. 

Diese  Maassnahmen  haben  ihre  Gültigkeit  sowohl  für 
Brunnen  der  Central-  als  der  Einzelversorgung. 

Um  das  Wasser  der  Brunnen  angenehm  zu  machen, 
genügen  zum  Theil  bereits  die  angegebenen  Moassuuhmen. 
Ein  durch  mindestens  4 m Erde  gut  filtrirtes  Brunnen- 
wasser ist  meistens  blank,  farblos,  hat  keinen  Geruch  noch 
ausgesprochenen  Geschmack  und  ist  aus  etwas  grösserer 
Tiefe  — z.  B.  6 ra  entnommen,  kühl  und  gleichmässig 
temperirt.  Dahingegen  wird  die  chemische  Beschaffenheit 
durch  die  Brunnenconstruction  wenig  beeinflusst,  ln  dieser 
Beziehung  ist  die  Oertlichkeit  mehr  maassgebend. 

Auch  darf  man  nicht  denken,  dass  immer  mit  der  Tiefe 
der  erschlossenen  Wässer  die  Güte  ihrer  chemischen  Quali- 
tät zunimnit,  nicht  selten  ist  vielmehr  das  Wasser  der  eigent- 
lichen Tiefbrunnen  chemisch  erheblich  schlechter,  als  das 
Wasser  der  auf  einer  höheren,  undurchlässigen  Schicht 
stehenden  Brunnen. 

Indessen  sind,  wie  bereits  im  vorigen  Abschnitt  erwähnt 
wurde,  die  chemischen  Eigenschaften  dieser  zweifellos  un- 
verdächtigen Tiefwässer  ganz  anders  zu  beurtheilen,  als  die 
in  ihrer  Constitution  gleichen  Wässer  einer  mit  Auswurf 
stoffen  imprägnirten  Localitäi. 

Das  bezüglich  der  Brunnenwässer  Geeagte  gilt  in  gleicher 
Weise  von  dem  frei  zu  Tage  tretenden  Untergrundwasser,  von 


I den  Quellen.  Bei  ihnen  muss  die  keimdichte  Fassung  ebenfalls 
I so  weit  gehen,  als  die  bacterienhaltigen  Erdschichten  reichen. 

Auf  die  accessorischen  Eigenschaften  hat  die  Technik 
hier  ebenfalls  Einfluss.  Sie  kann  z.  B.  der  Trübung  Herr 
i werden  und  eine  zu  hohe  Temperatur  mindern,  auch  den 
Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  kann  sie  entfernen  und 
: dergleichen  mehr. 

I Bei  den  Oberflächenwässern  ist  die  Gefahr  der  Infection 
j viel  grosser  als  bei  den  Untergrund  wässern.  Auf  die  ver- 
I schicdenste  Weise  können  Infectionserreger  in  die  Wässer 
i der  Cisternen  und  Thabperren,  in  die  Teiche,  Flüsse  und  Seen 
hineingelangen.  Da  aber  alle  Krankheitserreger  bis 
I auf  wenige  Ausnahmen,  an  den  Menschen,  seinen 
I Verkehr  und  seine  Oekonomie  geknüpft  sind,  so 
| kann  das  Wasser  mancher  Bezirke,  sofern  sie  dem 
1 Verkehr  entzogen  sind,  ohne  Weiteres  zum  Con- 
Bum  verwendet  werden. 

Nicht  bloss  die  Construction  der  Cisternen 
und  Thalsperren  ist  Sache  der  Wasser tech ni k ; 
ihre  Sorge  hat  sich  gleichfalls  zu  erstrecken  auf 
' die  Umgrenzung  des  tributären  Gebietes,  auf  den 
Abschluss  vom  Verkehr,  auf  zweckentsprechende 
Bebauung  bezw.  Bewirthschaf tu ng  (Aufforstung) 
die  Einrichtung  der  Ueberwachung  n.  s.  w. 

Ist  das  Oberf  lachen  wasser  nicht  durch  seine 
Lage  geschützt,  dann  hat  die  Technik  die  Auf- 
gabe, die  eventuell  im  Wasser  enthaltenen  Krank- 
heitskeime daraus  zu  entfernen,  und  hierin  liegt 
der  Schwerpunkt  der  Wassertechnik,  soweit  die 
| Oberflächen wässer  in  Betracht  kommen. 

Das  sicherste  Mittel  ist  die  Erhitzung  des  Wassers  und 
für  den  Kleinbetrieb  lässt  sie  sich  auch  ausführen.  Für 
den  Grosshetrieb  indessen  hat  sie  sich  als  zu  theuer  erwiesen. 

Die  Annehmlichkeit  des  Wassers  gewinnt  durch  Kochen 
nicht,  allein  das  würde  um  so  weniger  einen  Grund  gegen 
dieses  Verfahren  abgeben  können,  als  es  der  Technik  zweifel- 
los gelingen  würde,  dem  gekochten  Wasser  Frische  und 
Geschmack  des  ungekochten  Wassers  wieder  zu  geben,  wenn 
nicht,  vorläufig  wenigstens,  der  Kostenpunkt  hindernd  im 
Wege  stünde. 

Man  könnte  auch  das  Wasser  durch  chemische  Mittel 
von  den  darin  enthaltenen  Krankheitserregern  befreien ; diesem 
Verfahren  steht  jedoch  wiederum  der  Kostenpunkt  und  die 
verminderte  chemische  und  physikalische  Qualität  des  Wassers 
im  Wege.  Die  bis  jetzt  nach  dieser  Richtung  hin  gemachten 
Versuche  sind  zwar  ermunternd,  aber  nicht  von  durch- 
schlagendem Erfolg  gewesen. 

Noch  bleibt  die  Filtration  übrig.  Die  Hausfilter  haben 
sieh  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen  gezeigt.  Zwar  gibt  es 
jetzt  eine  Anzahl  Filter,  welche  wirklich  für  eine  gewisse 
Zeit  ein  keimfreies  Wasser  liefern.  Nach  wenig  Tagen  aber 
treten  Bacterien  in  das  Filtrat  über  und  zwar  sollen  der 
Annahme  nach  die  Bacterien  das  Filter  durchwachsen;  hierzu 
sind  allein  di©  eigentlichen  anspruchslosen  Wasserbacterien 
und  nicht  die  immer  Fremdlinge  im  Wasser  darstellenden 
pathogenen  Keime  befähigt,  die  letzteren  sterben  zuvor  ab. 
Ob  indessen  letzteres  stets  geschieht,  ist  eine  zurZeit  noch 
offene  Frage.  Die  Filter  halten  lebende  und  todt©  Bacterien, 
feinste  8chlammtheilchen  u.  s.  w.  zurück,  es  bildet  sich  also 
allmählig  ein  Nährboden  heraus,  welcher  möglicherweise 
doch  zur  Erhaltung  der  pathogenen  Bacterien  genügt.  Weitere 
Versuche  ksind  nothwendig,  um  hierüber  die  erwünschte 
Klarheit  zu  schaffen.  Je  besser  in  bacteriologischer  Be- 
ziehung die  Wirkung  der  Filter  ist,  um  so  geringer  ist  ihre 
quantitative  Leistung  und  bei  trüben  Wässern  sinkt  letztere 
in  kurzer  Zeit  auf  ein  Minimum.  Die  Reinigung  ist  um- 
ständlich und  will  ebenso  wie  die  erneute  Steril isirung  vor- 
sichtig vorgenommen  sein,  dazu  sind  indessen  die  ausführen 
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den  Organe,  also  das  Dienstpersonal,  nur  in  den  seltensten 
Fällen  geeignet,  die  Sorgfalt  in  der  Behandlung,  welche  die 
jetzt  üblichen  bacteriendichten  Hausfilter  verlangen,  achliesat 
ihre  allgemeine  Anwendung  zur  Zeit  noch  aus. 

Der  Technik  bleibt  alt»  Hauptmittel,  um  der  Infection 
aufgesetzte  Wässer  gebrauchsfähig  zu  machen,  die  centrale 
Filtration.  Die  grossen  Filter  besitzen  aber  die  schlechten 
Eigenschaften  der  Kleinfilter:  sie  durchwachsen  mit  Bac- 
tcrien,  sie  liefern  um  so  weniger  Wasser,  je  besser  sie  die 
ßacterien  zurückhalten,  sic  sind  nicht  billig  in  Anlage  und 
Betrieb,  Bie  bedürfen  grosser  Sorgfalt  in  ihrer  Behandlung, 
wenn  sie  ein  gutes  Wasser  liefern  sollen;  sie  haben  aber 
ausserdem  noch  den  Nachtheil,  dass  sio  weniger  keimdicht 
sind  als  die  guten  Hausfilter.  Nach  den  Untersuchungen 
von  Frankel  und  Piefke,  nach  den  Seucheausbrüchen  der 
letzten  Jahre  in  verschiedenen  Städten  Deutschlands,  welche 
mit  Sicherheit  auf  ungenügend  filtrirtes  Wasser  zurück- 
geführt werden  müssen,  ist  die  Annahme,  dass  die  Filter 
alle  Keime  zurückhielten,  dass  sie  undurchlässig  für  die 
Krankheitserreger  seien,  absolut  von  der  Hand  zu  weisen. 

Die  Sandf ilter  sind  unvollkommene  Werkzeuge 
und  nur  dann,  wenn  sie  in  Anlage  und  Betrieb 
vorzüglich  überwacht  und  geleitot  werden,  ver- 
mögen sie  ihrer  Aufgabe  zu  genügen,  das  Wasser 
von  Krankheitskeimen  zu  befreien. 

Der  Techniker  ist  es  hier,  der,  immer  eine 
gute  Anlage  vorausgesetzt,  das  Wohl  und  Wehe 
von  Tausenden,  von  Hunderttausenden  in  der 
Hand  hat;  aber  seine  Geschicklichkeit,  seine  Ge- 
wissenhaftigkeit, seine  Sorgfalt  vermag  trotz  des 
mangelhaften  Werkzeuges  die  Gefahr  ab  zu  wenden 
oder  auf  oin  äussurst  geringes  Maass  zu  be- 
schränken. 

Auf  Details  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort,  es  sei 
diesbezüglich  hingewieson  auf  die  lichtvolle  Arbeit  K.  Koch'« 
»Wa&serfiltration  und  Cholera«  auf  die  Maximen,  welche, 
ebenfalls  durch  R,  Koch  veranlasst,  im  Kaiserlich  deutschen 
Gesundheitsamt«  von  Hygienikern  und  Technikern  auf  ihre 
praktische  Brauchbarkeit  geprüft  werden,  es  sei  zuletzt  hin- 
gewiesen auf  die  Verhandlungen  dieses  Congresses,  wo  in 
Section  VII  und  VIII  das  Thema  ausführlich  erörtert  wird. 

Zugleich  mit  der  Verringerung  der  Keimzahl  bewirkt 
die  Filtration  die  Befreiung  von  allen  gröberen  suspendirten 
Substanzen,  auch  Farbe,  Geruch  und  Geschmack  des  Wassers 
wird  durch  die  Saudfiltcr,  event.  unter  Hinzunahme  anderer 
Hilfsmittel  (Sedimentirung,  Zusatz  von  Chemikalien)  ver- 
bessert, wenn  auch  nicht  immer  vollständig  corrigirt.  Weiter- 
hin tritt  eine  allerdings  gewöhnlich  nicht  bedeutende  Auf- 
besserung in  chemischer  Hinsicht  ein.  Der  Einfluss  auf  die  1 
Temperatur  ist  wechselnd  und  tiicht  bedeutend,  kann  aber 
durch  besondere  Maassnahmen  erheblich  gesteigert  werden 
(Iglau).  Alles  in  Allem  wird  das  Wasser,  was  seine  Appetitlich- 
keit  augeht, durch  die  Filtration  nicht  unwesentlich  aufgebessert. 

Nach  dem  Vorstehenden  dürfen  wir  dieWasser- 
frage  insofern  als  gelöst  unschön,  als  die  experi- 
mentelle Beschäftigung  mit  der  Aetiologie  der  In- 
fection s k ran  k h e iten  und  das  Arbeiten  mit  den 
Krankheitserregern  eine  feste  Basis  geschaffen 
haben,  auf  welcher  die  hygienischen  Anforder- 
ungen an  ein  Wasser  fest  und  unumstosslich  auf-  i 
gebaut  worden  konnten. 

Den  hygienischen  Anforderungen  ist  die  Wasser- 
technik gerecht  geworden  und  sie  vermag  dem 
Einzelnen  und  den  Gemeinwesen  ein  Wasser  zu 
liefern,  welches  gesundheitlich  nicht  mehr  zu  | 
beanstanden  ist  und  welches  auch  in  Annehm- 
lichkeit,  A ppetitl ichkeit  und  Gebrauchsfähig- 
keit hohen  Anforderungen  genügt 


Zu  III.  Das  Zusammengehen  von  Hygiene  und 
Technik  in  der  Wasserversorgung. 

Wenn  auch  die  Technik  in  der  Lage  ist,  ein  unver- 
dächtiges, angenehmes,  appetitliches  und  brauchbares  Wasser 
zu  liefern,  so  kann  sie  das  im  Einzelfalle  doch  nur,  wenn 
sie  die  berathendo  Stimme  der  Hygiene  bezüglich  ihrer  beiden 
Hilfswissenschaften  der  Bacteriologio  und  der  Chemie  hört 

Maassgehend  für  die  Unverdächtigkeit  d.  h.  die  Unmög- 
lichen deB  Hineingelangens  von  Krankheitserregern  ist  die 
Lokalität,  sie  entscheidet.  Bei  den  Untergrund  wässern 
kommt  es  bezüglich  der  Lokalität  hauptsächlich  an  auf  die 
Beantwortung  der  Frage:  ist  die  Bodenfiltration  eine  genügende 
oder  nicht  Um  diese  Frage  im  Einzellfalle  zu  beantworten 
muss  in  Betracht  gezogen  werden  in  erster  Linie  das  Gefüge 
des  Filters,  also  die  Beschaffenheit  der  Bodenschichten  seihet, 
dann  Stand,  Tiefe  und  Richtung  des  Grundwassers,  weiter 
die  Nähe  besondere  verdächtiger  Üertlick eiten,  Dungstätten  etc. 

Wenn  auch  alle  Verhältnisse  günstig  erscheinen,  so  sollte 
doch  die  hacteriologische  Untersuchung  einer  mit  allen 
Cautelen  entnommenen  Probe  den  Schluss  bilden,  indem  sie 
den  Beweis  liefert,  dass  wirklich  unverdächtiges  d.  h.  keim- 
freies oder  «ehr  keimarmes  Wasser  vorliegt.  Wichtig  iBt  es 
hierbei,  worauf  vor  Kurzem  noch  G ruber  mit  aller  Energie 
in  seiner  klaren,  schönen  Arbeit:  vDie  Grundlagen  der 
hygienischen  Beurtheiiung  des  Wassers«  hingewiesen  hat, 
dass  die  Probe  richtig  genommen  wird.  Näher  auf  diesen 
Punkt  einzugehen,  würde  zu  weit  führen.  Als  Directive  für 
die  Probeentnahme  muss  der  paradox  erscheinende  Satz 
gelten:  »Es  kommt  nicht  darauf  an,  Bacterien  zu  finden, 
sondern  es  kommt  darauf  an,  Bacterien  nicht  zu  finden.« 

Bei  den  Quellen  liegen  die  Verhältnisse  genau  so  wie 
bei  den  Brunnen:  auch  da  hat  stets  eine  hacteriologische 
Untersuchung  vor  der  Fassung  stattzufinden,  denn  auch 
mächtige,  aus  grösserer  Tiefe  hervorbrechende  Quellen  können 
inficirtes  Wasser  führen. 

Um  über  die  Entstehung  einer  ausgehreiteten  Typhaaepidemie 
Auskunft  za  gaben,  wurde  Verfasser  nach  Soest  gerufen.  Mitten 
in  der  Staill  entspringt  eine  mächtige  Quelle,  «lie  sofort  als  »Soest- 
hach«  die  Stadt  durcbflhwst  Und  Mühlen  treibt. 

Vielleicht  200  m von  jener  Quelle  hatte  man  einen  17  m 
tiefen  Brunnen  durch  den  schwer  durch! aasigen,  Soole  führenden 
Lehm  in  den  zerklüfteten  Merge'kalkstetn  getrieben.  In  dieser  Tiefe 
war  eine  wasserführende  »Kluft*  getroffen,  au»  welcher  das  Wasser  her- 
vord ringt.  Die  Htadt  gebraucht  täglich  2000  cbm,  das  Uebrige  flies*  t 
in  den  Soestbach.  Man  bitte  «priori  annehmen  sollen,  das  Wasser 
sei  keimfrei,  es  enthielt  jedoch,  in  der  Tiefe  mit  allen  Vorsichtsmaas« 
regeln  von  4 verschiedenen  Untersuchern  zu  verschiedenen  Zeiten  ge 
schöpft,  je  nach  der  Witterung  20—2000  Bacterien  im  Cubikcenti- 
nu-ter.  Dieser  auffällige  Befund  erklirt  sich  dadurch,  dass  das 
Wasser  dem  Gebiete  des  Haar  Stranges  uud  des  Mohnei  halt'«  ent- 
stammt. wo  das  zerklüftete  Kalkget-tein  oft  nur  von  einer  25  cm 
dicken  Schicht  von  Humus  überlagert  ist  — Ackerland  — . Das 
Kegenwasser  nimmt  also  die  Bacterien  des  Ackers  direct  mit  in  die 
Klüfte  hinein.  Zu  gewissen  Zeiten  dringen  aus  der  17  m tief 
liegenden  Kluft  so  viel  Flohkrebse  (gammarus)  heraus,  dass  Bie  vor 
den  Pumpen  abgesiebt  werden  müssen. 

Bei  «Jen  Oberflächenwäsaern  sind  die  Verhältnisse  durch 
sichtiger.  Da  braucht  bezüglich  der  Infektionsgefahr  im 
Allgemeinen  nicht  die  Bacteriolugic  oder  die  Chemie  zu 
Rathe  gezogen  werden,  da  genügt  die  einfache  sachgemäsf-o 
und  sachverständige  Ueberleguog  und  dazu  möge  sich 
Techniker  und  Arzt  miteinander  vereinen. 

Wenn  die  Frage  der  Infectionsmoglichkeit  erledigt  ist. 
dann  kommen  die  übrigen  Eigenschaften  des  Wassere  zur 
Geltung  und  ihnen  ist  volle  Würdigung  zu  widmen. 

Hier  ist  das  eigentliche  Gebiet  derphysikalisch-chemtschen 
Untersuchung,  die  bei  Neuanlagen  niemals  unterlassen  werden 
darf. 
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Wenn  irgendwo  ein  Wasser  zur  Benutzung  in  Frage  steht, 
so  darf  man  nicht  sagen , es  ist  der  Infectionsgefahr  nicht 
ausgesetzt,  also  möge  es  genommen  werden,  noin,  nun  kommen 
alle  diejenigen  Punkte  in  Betracht,  welche  die  Annehmlich* 
keit,  die  Appetitlichkeit,  die  Brauchbarkeit  (Harte  Eisen* 
geholt)  berühren,  und  man  wird  unter  sonst  gleichen  Be* 
dingungen  das  chemisch-physikalisch  beste  Wasser  zur  Ver- 
sorgung heranziehen.  Sehr  zu  empfehlen  ist  es,  längere 
Zeit  fortgesetzte  Temperaturbeobachtungen  anstellen 
und  ebenfalls  in  verschiedenen  Jahreszeiten  die  che- 
mische Analyse  machen  zu  lassen. 

In  der  letzten  Zeit  ist  diese  Seite  der  Untersuchung  etwas  in 
den  Hintergrund  geschoben  worden;  das  darf  nicht  sein,  sie 
verdient  die  vollste  Beachtung.  Man  wird  ein  chemisch 
reines,  aber  der  Infection  zugängige«  Wasser  einem  zwar 
chemisch  nicht  guten,  indessen  infectionssicheren  Wasser 
nachstellen  müssen;  aber  wo  die  Infectionsgefahr  ausgeschlossen 
ist,  da  entscheiden,  abgesehen  vom  Kostenpunkt,  diechemischen 
und  physikalischen  Eigenschaften,  da  entscheidet  aber  zugleich 
die  Werthigkeit  der  Befunde.  Die  organischen  Substanzen 
das  Kochsalz,  die  Salpetersäure,  das  Ammoniak,  welche  sich 
in  der  Tiefe  des  Btadthodens  finden,  sind  anders  zu  bcurtheilen 
als  die  gleichen  Stoffe,  die  weit  ausserhalb  der  Städte  natür- 
liche Bestandtheile  der  Bodenschichten  sind. 

Nach  Fertigstellung  bedarf  die  Anlage  steter  Ucber- 
wachung. 

ln  die  erste  Linie  stelle  ich  liier  die  technische  Leistung. 
Wenn  das  Werk  oder  der  Brunnen  den  sanitären  Wünschen 
entsprechend  hergestellt  ist,  so  hat  der  Wassertechniker  zu- 
nächst die  Controle  darüber,  oh  die  von  ihm  geschaffenen 
Arbeiten  nicht  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  hin 
Schaden  erlitten  haben,  wie  das  der  Sachlage  nach  gerade 
kurz  nach  der  Fertigstellung,  in  der  ersten  Zeit  des  Betriebes 
nicht  selten  vorkommt. 

Aber  es  kann  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Qualität  des 
Wassers  ändern,  und  deshalb  ist  die  hygienische  lieber* 
wachung  erforderlich;  Techniker  und  Hygieniker  (d.  h.  der 
zunächst  verantwortliche  Arzt)  sollen  da  zusammen  gehen. 
Nicht  Belten  ereignet  es  sich,  das«?  die  Wasser  der  Quellen 
in  auffälliger  Weise  zu-  oder  abnehmen,  oder  dass  vorher 
krystallklare  Wasser  trübe  flicssen.  Wenn  der  technische 
Beamte  das  bemerkt,  so  hat  er  den  Sanitiitsbeamten  zu 
Ralhe  zu  ziehen.  Das  Steigen  und  Fallen  der  Quellen  kann 
Zusammenhängen  mit  veränderten  Grund  wasserstanden,  also 
in  letzter  Linie  mit  der  Menge  der  Niederschläge,  es  kann 
aber  auch  herrtihren  von  veränderten  Wegen,  welche  die 
laufenden  unterirdischen  Wässer  von  Zeit  zu  Zeit  einnehmen, 
sie  wechseln  das  Bett,  werden  in  andere  Bahnen  geleitet. 
Oft  giebt  die  Untersuchung  des  Wassers  darüber  Auskunft; 
jedenfalls  lehrt  sie,  ob  sich  das  Wasser  in  biologischer  oder 
chemischer  Beziehung  verändert  hat,  sie  zeigt,  ob  vielleicht 
Bacterien,  die  früher  nicht  vorhanden  waren,  auftreten,  ob 
also  ein  Wasser,  welches  früher  jederzeit  unbeanstandet  ge- 
nossen werden  durfte,  für  eine,  gewisse  Zeit  fortlaufcn 
gelassen  (Wiesbaden),  oder  dann,  wenn  Typhus  und  Cholera 
in  der  Umgebung  herrschen  — sonst  nicht  — abgekocht 
werden  muss,  oder  ob  ein  vorher  weicheH  Wasser  kalk- 
reicher geworden  ist,  was  für  viele  Industrien  von  wesent- 
lichem B<  lang  ist,  und  dergleichen  mehr. 

Höchst  interessante  Beobachtungen  hat  man  an  Central- 
vcrHorg n ogen  gemacht,  die  in  der  Nfthe  von  Flössen  liegen')  Genimcr 
giebt  an,  «Ihm  lx*i  Kein  a Rhein  die  Harte  den  Grund  wassere  regel-  1 
massig  ahnahm , wenn  in  Folge  laug  dauernden  angestrengten 
Pomperis  der  Grundwasserspiegel  erheblich  gesenkt  war;  bei  dem  , 
erhöhten  Druck  trat  dann  Fiusswasser  in  das  Gnindwaaiier  über.  1 
Hier  gab  also  die  chemische  Analyse  dem  Techniker  den  Ursprung  i 

')  Salb  ach,  Bericht  über  die  Erfahrungen  bei  Wasserwerken 
mit  Gnindwaesergewinuung,  Ala  Mauuacript  gedruckt.  1Ö93. 
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des  gehobenen  Wasser»  an;  und  dis  Bakteriologie  vermag  nach- 
inweisen , oh  die  Bodenflltration  in  diesem  Falle  ausreicht,  die 
Bacterien  des  Ftueswaseere  und  damit  cugteich  die  eventuell  darin 
enthaltenen  pathogenen  Keime  znrückzuhalten. 

Brunnen,  die  in  Stadtbezirken  oder,  allgemeiner  gesagt, 
in  der  Nähe  menschlicher  Wohnstätten  liegen  und  die  ein 
vor  Infectionen  geschützte«  und  chemisch  gutes  Wasser  liefern, 
können  mit  der  Zeit  minderwerthig  werden,  insofern  als  all- 
mählig  die  aus  der  Zersetzung  der  auf  und  in  den  Boden 
gelangten  fnulfähigen  «Substanzen  entstandenen  einfacheren 
Verbindungen  im  Wasser  in  grosserer  Menge  auftreten.  In 
einem  solchen  Falle  vermag  die  chemische  Analyse  dem 
Techniker  mit  absoluter  Sicherheit  die  fortschreitende  Ver- 
schmutzung im  Boden  anzugeben  und  zugleich  auf  das  hin- 
zuweisen, was  Noth  thut,  nämlich  auf  die  möglichst  genaue 
Untersuchung  der  verdächtigen  Brunnen  und  ihrer  Umgeb- 
ungen. Selbstverständlich  werden  etwa  entstandene  Undichtig- 
keiten reparirt  werden  müssen,  auch  eine  Reinigung  oder  ein 
Vertiefen  der  Brunnen  wird  sich  erforderlich  zeigen  können. 
Ausserdem  aber,  und  da«  ist  von  hoher  Wichtigkeit,  ist  für 
grossere  Reinhaltung  de«  Bodens  zu  sorgen.  Es  ist  nachzu- 
sehen,  wie  es  mit  der  Dichtigkeit  der  Abort-  und  Dung- 
6tätten  oder  der  etwa  vorhandenen  Kanäle  steht;  es  ist  ferner 
nachzuforschen,  wo  das  Hnusabwasser  bleibt,  und  dergleichen 
mehr. 

Aber  man  darf  nicht  ohne  Weiteres,  gestützt  auf  die 
im  chemischen  Laboratorium  gefertigte  Analyse,  sagen:  in 
dem  Wasser  finden  sich  die  Stoffe  der  Stadtlauge,  also  ist 
das  Wasser  gesundheitsschädlich  und  der  Brunnen  zu 
«chliessen  ; das  wäre  zu  weit  gegangen,  denn  hierbei  würde 
der  Hauptfactor,  die  Bodenflltration,  ausser  Acht  gelassen 
sein.  Kann  mau  nach  weisen,  dass  das  in  den  Brunnen  ein- 
tretende  Wasser  keimfrei  ist,  dann  ist  das  Wasser  trotz  de« 
schlechten  chemischen  Befundes,  nicht  gerade  gesundheits- 
schädlich, aber  wohl  in  hohem  Grade  unappetitlich  und  nicht 
zum  Genuss  und  Gebrauch  anregend.  Genügt  die  Boden- 
filtration noch,  dann  kann  unter  Anwendung  der  vorer- 
wähnten Maassnahmen,  unterstützt  von  öfter  wiederholtem  Ab- 
pumpen der  'Brunnen,  oder  die  Brunnen  eines  Bezirkes, 
wieder  zu  dem  früher  bestandenen  Grade  «1er  Brauchbarkeit 
zurückgeführt  werden. 

Besser  ist  es  allerdings  immer,  wenn  in  den  schlechten 
chemischen  Befunden  ausser  der  Sorge  für  die  Aufbesserung 
der  Brunnen  und  für  die  Reinhaltung  des  Bodens  zugleich 
der  Antrieb  gefunden  werden  kann  zur  Einrichtung  einer 
anderen,  tadellosen  Wasserversorgung. 

Früher  wurde  besonders  dann,  wenn  eine  Seuche  drohte, 
eine  Art  Brunnen-Razzia  abgehalten.  Es  wunlen  Proben  ent- 
nommen zur  chemischen  Untersuchung,  und  nach  ihrem 
Ausfall  wurde  der  Brunnen  entweder  als  »gesundheitsschäd 
lieh«  geschlossen,  oder  als  »noch  angängig«  oder  als  *guU 
weiter  zugdossen.  Dieses  Vorgehen  hat,  es  qiubs  dos  offen 
bekannt  werden,  viel  Gutes  geschaffen,  aber  die  Methode 
des  Vorgehens  ist  nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  von 
den  Krankheitserregern  und  der  Bodenfiltration  nicht  mehr 
haltbar.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  nicht  zur  Zeit  der 
drohenden  Gefahr,  sondern  vorher,  man  kann  sagen  in 
Friedenszeiten,  für  eine  Ausmerzung  der  gefährlichen  Brunnen 
gesorgt  und  eine  gute  Wa«<erven?orgung  eingerichtet  werden 
soll,  ist  zu  berücksichtigen,  dass  zur  Beurtheilung  der  Brauch- 
barkeit eines  Wassers  zunächst  der  Wasserteehniker  und 
Gesundheilslicnmte  berufen  sind.  Sie  entscheiden  in  erster 
Linie,  und  zwar  nach  den  örtlichen  Befunden,  sie  werden  in 
Zeiten  der  Gefahr  daher  jeden  in  gefährdeter  Oertlichkeit 
liegenden  schlecht  eingedeckten  oder  nicht  wasserdicht  con 
struirten  Brunnen  beanstanden  als  infectionsverJächtig  und 
für  die  vorläufige  Inhibirung  des  Wasserbezuges  sorgen. 
Die  genaue  örtliche  Untersuchung,  die  chemische  Analyse 
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um!  in  seltenen  Fullen  vielleicht  auch  der  hacteriologische 
Befund,  werden  dann  Qber  die  Möglichkeit  des  späteren 
weiteren  Bestchcnbleibcns  des  Brunnens  definitiv  entscheiden. 

Noch  weniger  als  bei  der  Versorgung  mit  Untergrund- 
Wasser  kann  die  Technik  der  Beihülfe  der  Bacteriologie  und 
Chemie  entbehren  bei  der  Versorgung  mit  Oberfliichenwnsser, 
insonderlich  wenn  dasselbe  durch  Filtration  genussFähig  ge- 
macht wird.  Hierbei  ist  eine  regelmässige  |chemische  und 
baclerinlogische  Untersuchung  dt*B  Rohwnsaers  und  des  Rein- 
wassers erforderlich. 

Da  die  Filter  nicht  keimdicht  sind,  so  muss  das  Streben 
dahin  gehen,  den  Filterbetrieh  so  einzurichten  und  zu  ge- 
stalten, dass  die  Zahl  der  Keime  möglichst  gering  sei,  und  , 
die  hacteriologische  Untersuchung  giebt  geradezu  den  Maass- 
stab her  für  die  Betriebshaltung,  in  gleicher  Weise  wie  die 
chemische  Analyse  die  Richtschnur  bildet  für  da«  Vorgehen 
bei  der  Enteisenung  des  Wassers. 

In  diesen  Fällen  ist  also  die  Technik  von  den  Resultaten 
der  Untersuchungen  abhängig. 

Näher  hierauf  einzugehen  verbietet  der  Ort,  um  so  mehr 
als  ein  besonderer  Vortrag  auf  dem  Congress  dieses  Thema 
behandelt. 

Das  Verdienst  gerade  unserer  Zeit  ist  es,  in  die  Prin- 
cipien  der  Wasserversorgung  Klarheit  gebracht  zu  haben 
und  den  einzelnen  mitwirkenden  Disciplinen  ihre  Rollen  fest 
zugetheilt  zu  haben  zu  gedeihlichem  Zusammenwirken. 

(Schluss  folgt.) 


Vom  Leipziger  Elektrotechniker  Congress. 

Entwickelung  und  Lage  der  englischen  Elektrotechnik. 

Von  Gisbert  Kapp. 

Unter  den  Vortrftgcn,  welche  die  «weite  Jahresversammlung 
der  Elektrotechniker  Deutschlands  «u  Leipiig,  7 — 9.  Juni 
1894,  aofauweisen  bat,  dürfte  ftlr  unsere  Leser  vor  Allem  der  erste 
Vortrag  von  G isbert  Kap)p:  »Entwickelung  und  Lage  der  englischen 
Elektrotechnik«,  Interessantes  bieten. 

Bahnbrechend  für  die  er.gtische  Elektrotechnik  sei  vor  Allem 
die  Pariser  Ausstellung  von  1881  gewesen;  man  habe  dort  »erst 
gesehen,  dass  Licbteriengang  mittelst  Dynamomaschine  und  Glüh- 
lampe eine  vollendete  Thatsache  sei  und  so  mancher  Ingenieur, 
der  sich  fflr  die  ElektriciUtt  früher  gnr  nicht  intereseirt  hatte, 
kam  von  dieser  Ausstellung  mit  der  l'eborxeogung  nach  Hause, 
dass  die  neue  Wissenschaft  einer  gan«  enormen  technischen  Ent- 
faltung fähig  sei,  und  wurde  von  der  Stunde  an  Elektrotechniker. 
Die  grossen  damals  gehegten  Hoffnungen  sind  auch  in  Erfüllung 
gegangen,  jedoch  nicht  so  ohne  Weiterea  Dieselben  Ursachen, 
welche  den  Maschineningenieur  für  die  Elektrotechnik  begeisterten, 
wirkten  auch  auf  den  Finanzmann;  jedoch  in  anderer  Weise.  Ihm 
war  die  technische  Entwickelung  Nebensache,  die  Möglichkeit,  durch 
Gründungen  Geld  su  machen,  Hauptsache:  und  in  diesbezüglichen 
Bemühungen  wurde  er  durch  die  Speculationsluat  des  Publikums 
aufs  Eifrigste  unterstützt.  Man  glaubte  damals,  die  ganxe  Beleuchtungs- 
technik würde  sich  mit  einem  Schlagt*  ändern,  Gas  überall  verdrängt 
und  Elektncitftt  überall  eingeführt  werden.  Die  neu  gegründeten 
elektrischen  Gesellschaften  unternahmen,  oder  genauer  gesagt,  er 
klärten  sich  bereit  inr  Unternehmung  von  Centralen,  lange  bevor 
Maschineningenieure  sich  selber  klar  waren  über  die  beete  Art 
Dynamo«  «u  bauen  and  sa  betreiben,  und  Elektriker  über  Strom- 
vertheilang richtige  Begriffe  hatten.  Dass  unter  solchen  Verhält- 
nissen die  ersten  Anläufe  der  englischen  Elektrotechnik  kläglich 
endigen  mussten,  ist  selhtveratändlich.  In  Folge  der  vielen  Millionen 
Mark  betragenden  Geld ver Inste,  welche  das  Publikum  durch  vor- 
eilige Betbeiligung  an  elektrischen  Unternehmungen  in  den  Jahren 
I sh  1 — 1 883  erlitt,  entstand  ein  so  starken  Misstrauen  gegen  die 
Elektrotechnik  überhaupt,  das»  die  Beschaffung  der  nöthigen  Geld- 
mittel zum  Bau  von  Centralen  noch  fUr  einige  Jahre  später  recht 
schwer  fiel.  8o  kam  es  denn,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  in  Städten 
wie  Berlin  und  New  York  das  elektrische  Licht  in  grösserem  Maas*- 


etabe  eingeführt  war,  London  and  andere  englische  Städte  noch 
weit  zurück  waren 

Mun  hat  vielfach  diese  langsame  und  beinahe  zaghafte  Ent- 
wickelung der  englischen  Elektrotechnik  dem  im  Jahre  1882  Vom 
Parlament  angenommenen  ElektrieiUtpgepetx  zugeschrieben  und 
besonders  jener  Klausel  denselben , nach  welcher  die  Gesellschaft 
gezwungen  war,  ihr  Werk  nach  21  Jahren  an  die  Municipalität  «u 
verkaufen  Der  Verkaufspreis  sollte  einfach  der  zur  Zeit  herrschende 
Marktpreis  der  Gebäude.  Maschinen  und  Apparate  sein  und  es  sollte 
für  zwangamässigen  Verkauf  und  Verlust  des  zukünftigen  Gewinnes 
keine  Entschädigung  gezahlt  werden.  Bei  Annahme  dieser  Klause] 
waren  die  Gesetzgeber  von  damals  offenbar  der  Meinung,  dass 
elektrische  Gesellschaften  brillante  Geschäfte  machen  würden  und 
dass  es  im  allgemeinen  Interesse  nothwendig  sei,  ihr  Monopol 
einigermaseen  tu  beschränken  Die  mit  Gas-  und  Wasserwerken 
gemachten  Erfahrungen  gaben  ja  Beispiele,  wie  drückend  ein  solches 
Monopol  mit  der  Zeit  werden  kann.  Solche  Erfahrungen  sollteu 
mit  Elektrizitätswerken  nicht  gemacht  werden  und  daher  die  oben 
erwähnte  Klausel.  Ob  dieselbe  jedoch  wirklich  das  Kapital  von 
der  Betheiligung  an  Elektricitätswerken  abgeschreckt  hat,  ist  sehr 
zweifelhaft.  In  den  Jahren  vou  1881  bis  1886  wurden  von  Privat- 
gesellschaften 61  und  von  Mnuicipalitäten  17  Concessionen  zur 
Gründung  von  Elektricitätswerken  erworben.  Bei  Municipaiitäten 
lullt  natürlich  die  Klausel  des  xwangamtssigen  Verkaufes  ausser 
Betracht  und  trotzdem  war  von  oll  den  17  Concessionen  im  Jahre 
1886  keine  einzige  ausgenützt  und  die  erste  municipale  Centrale 
kam  erst  im  Jahre  1889  in  Betrieb.  Der  Grund  der  langsamen 
Entwickelung  war  hier  jedenfalls  nicht  die  anBtossige  Klausel,  sondern 
ist  anderswo  zu  suchen;  nämlich  zum  Theil  in  dem  allgemeinen 
Misstrauen  gegen  elektrische  Unternehmungen,  in  diesem  Falle  noch 
verstärkt  durch  die  grössero  Verantwortlichkeit,  wenn  ea  eich  um 
öffentliche  Geldmittel  handelt,  und  zum  Tbeil  in  dem  Umstande, 
dass  im  Anfänge  der  achtziger  Jahre  die  Lösung  des  Probleme«, 
Elektricität  in  grösseren  Bezirken  za  vertheilen,  wirklich  noch  nicht 
allgemein  bekannt  war. 

Was  das  Problem  der  Fernvertheilung  betrifft,  so  hattem  im 
Jahre  18*3  Gaulard  und  Gibbs  ihre  Transformatoren  in  die 
Oeffentlichkeit  gebracht  und  den  günstigen  Wirkungsgrad  derselben 
nachgewiesen.  Die  Serienschaltung  der  primären  Wicklungen  aber 
gestattete  nur  eine  Ausschaltung  ganzer  Transformatoren,  nicht  aber 
einzelner  Verbrauchskörper,  in  diese  Zeit  fällt  ein  allerdings  nicht 
beachteter  Brief  Kennedy 's  an  dis  »Electrical  Review«,  worin  er 
die  Parallelschaltung  der  primären  Wicklungen  empfiehlt,  welche 
dem  Transformator  die  Eigenschaft  eines  aelbstregulirenden  Apparates 
verleiht.  Auch  Professor  Forbes  hat  1885  wohl  dis  Vertbeilung 
nach  Gaulard  & Gibbs  erwähnt,  nicht  aber  die  Paralellschaltung; 
und  doch  ist  es  gerade  die  Parallelschaltang,  welche  dem  Trans- 
formatorensystem  praktischen  Werth  giebt.  Es  ist  also  mit  Sicher- 
heit anzunehmen,  dass  um  Mitte  der  achtziger  Jahre  das  Problem 
der  Fernvertheilung  der  Elektricität  noch  nicht  gelöst  war,  und  dass 
in  Folge  dessen  alle  jene  Unternehmungen,  welche  ihre  Knuden  in 
grössereu  Entfernungen  aufzusuchen  batten,  damals  überhaupt  noch 
nicht  in  der  Lago  waren,  Beleuchtungsanlagen  auszuführen.  Nun 
sind  aber  die  Wohnungs Verhältnisse  ln  England  derart,  dass  mit 
Ausnahme  von  einigen  grossen  Städten  ein  Grossbetrieb  von 
Elektricitätswerken  nur  mittels  Fernvertheilang  möglich  ist,  and 
die  meisten  Manidpalittten , welche  sich  im  Anfang  der  achtziger 
Jahre  Concessionen  geben  Hessen,  kamen  erst  dann  in  die  Lage, 
dieselben  ausnützen  zu  können,  als  das  Wechselstromsystem,  wie 
wir  es  jetzt  kennen,  susgebildet  wurde. 

Der  erste  Anetoee  zu  dieser  Entwickelung  wurde  durch  Fer- 
ranti  gegeben,  als  er  gegen  1886  die  technische  Leitung  der  Lon- 
doner Elektriritätsgesellschaft  übernahm  und  die  bis  dahin  ver- 
wandten Serielltransformatoren  durch  seine  eigenen  parallel  ge- 
schalteten Apparate  ersetzte. 

Wenn  also  auch  das  Gesetz  von  1882  vielleicht  einige  Kapitalisten 
abgeschreckt  hat,  sieb  an  elektrischen  Unternehmungen  zu  betheiligen, 
so  kann  man  eB  im  Ganzen  and  Grossen  doch  nicht  dafür  verant- 
wortlich machen,  dass  die  Elektrotechnik  sich  anfangs  nur  langsam 
entwickelt  hat.  Uebrigens  ist  die  früher  angeführte  Klausel  im 
Jahre  1888  dahin  abgeändert  worden,  dass  der  zwangsmässige  Ver- 
kauf an  die  Municipaiitäten  (auf  Verlangen  der  letzteren  natürlich) 
erst  nach  42  Jahren  zu  geschehen  bat 

Gegen  Ende  der  achtziger  Jahre  kam  ein  ziemlicher  Aufschwung 
in  die  Elektrotechnik;  scheinbar  in  Folge  der  oben  erwähnten 
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Abänderung  im  ElektricitÄUscseU,  ln  Wirklichkeit  jedoch  aus  anderen 
Gründen.  Das  Publikum  hatte  sich  mittlurweilu  von  «einem  Schrecken 
vor  elektrischen  Unternehmungen  wieder  erholt  and  neuen  MuLb 
gefasst,  »ls  es  sah,  wie  die  Centralen  in  Berlin  und  New-York  ge- 
winnbringend arbeiteten;  die  municipale  Centrale  in  Bradford  and  i 
einige  andere  Centralen  von  Privatgesellschaften  fingen  au  zu  arbeiten 
und  zwar  mit  voraussichtlich  gutem  Erfolg,  das  Problem  der  Fern-  I 
vertheilang  war  gelöst  und  schliesslich  war  die  Zeit  überhaupt  für 
Geschäfte  aller  Art  günstiger  als  vorher.  Alle  diese  Factoren 
wirkten  hebend  auf  die  Elektrotechnik,  und  so  finden  wir,  dass  in  ! 
den  Jahren  1890  und  1891  nicht  weniger  als  78  Municipaliläten 
und  62  Privatgesellschaften  Conccssionen  für  Elektricitatswerke  er- 
hielten. Die  Gi'sammtsahl  der  bis  Ende  1893  ertbuilten  Concussionen  1 
war  280,  wovon  entfallen 

auf  Munidpalitälen 127, 

auf  Privatgesellschaften 153. 

Die  zur  selben  Zeit  ausgeführten  oder  im  Bau  begriffenen  1 
Werke  belaufen  sich  auf 

Municipalwerke  40, 

Privatwerke 55. 

Es  war  also  zu  Ende  des  letzten  Jahres  etwa  der  dritte  Theil 
der  ortheilten  Concessionen  wirklich  ausgooützt. 

Um  die  Entwickelung  der  Elektrotechnik  in  England  richtig 
benrtheilen  zu  können,  ist  es  notbwendig,  die  dortigen  Lebens 
Verhältnisse  ln  Betracht  zu  ziehen,  ln  den  ersten  Anfängen  der 
Industrie  war  es  natürlich  ganz  unmöglich,  das  [elektrische  Licht 
den  weniger  bemiltelieu  Kreisen  zugänglich  za  machen;  es  war 
eben  ein  Luxusartikel  für  die  Wohlhabenden.  Nun  iat  aber  das 
eigentliche  Heim  des  reichen  Engländers  nicht  in  der  Stadt,  sondern 
auf  dem  Lande.  Er  kommt  wohl  jedes  Jahr  auf  2 bis  3 Monate 
nach  London,  aber  der  Schwerpunkt  seiner  socialen  Existenz  ist 
auf  dem  Lande.  Das  Stadthaus  miethet  er,  das  Landhaus  gehört 
ihm.  Es  ist  also  ganz  begreiflich,  dass  er  zunächst  sein  Landhaus 
elektrisch  beleuchtet,  zumal  er  den  Winter  auf  dem  Lande  zubringt 
So  kam  es  denn,  dass  in  den  achziger  Jahren  die  Maschinenfabriken 
für  Städtebeleuchtung  sehr  wenig  zu  thun  hatten,  dagegen  ziemlich 
stark  beschäftigt  waren  mit  dem  Ban  von  kleinen  elektrischen  An- 
lagen für  Privathäuser  auf  dem  Lande.  Dieser  Zweig  «1er  Industrie 
ist  auch  jetzt  noch  von  ziemlicher  Wichtigkeit,  wird  aber  jetzt  nicht 
mehr  von  den  Fabriken  aus  direct  betrieben,  sondern  durch  Ver- 
mittelung von  besonderen  Installationsfirmen.  Diese  Firmen  über- 
nehmen die  ganze  Anlage,  lassen  jedoch  bloss  die  Drahtlcgnng  und 
Montirung  der  Maschinen  durch  ihre  eigenen  Arbeiter  besorgen; 
die  Motoren,  Maschinen  und  Apparat«  selbst  werden  einfach  gekauft, 
wo  sie  eben  am  billigsten  zu  haben  sind. 

Ein  anderer  wichtiger  Zweig  der  Elektrotechnik,  welcher  die 
Maschinenfabriken  Qher  die  schlechten  Zeiten  in  den  achtziger 
Jahren  hinweghalf,  ist  die  Fabriksbeleuchtung.  Die  Fabrikanten  in 
England  ebenso  wie  anderwärts  erkannten  sehr  bald  die  grossen 
Vortheile  des  elektrischen  Lichtes  und  führten  dasselbe  im  grossen 
Maassstabc  ein,  was  um  so  leichter  ging,  als  in  den  meisten  Fällen 
die  Betriebskraft  an  Ort  und  Stelle  schon  vorhamien  war.  Ferner 
ist  zu  erwähnen  die  Schillsbeleuchtung,  weicht-  einige  der  grössten 
elektrischen  Finnen  im  Norden  von  England  durch  mehrere  Jahre 
ausschliesslich  Beschäftigung  gab  und  zutn  grossen  Tbeile  noch 
gibt.  In  dieser  Beziehung  ist  cs  von  Interesse  zu  bemerken,  dass 
die  strengen  Anforderungen,  welche  die  Admiralität  in  Bezug  auf 
Dampfverbranch,  Erwärmung,  Funkenbildung,  Isolation  und  Konstanz 
der  Spannung  stellte,  einen  höchst  wohlthktigen  Einfluss  auf  die 
Elektrotechnik  ausübten  Die  Fabrikanten  sind  dadurch  dahin  ge- 
führt worden,  Maschinen  von  grosser  Vollkommenheit  zu  bauen 

Was  nun  die  Stidtebeleuchtung  und  besonders  die  langsame 
Entwickelung  derselben  anbelangt,  so  iat  zunächst  zu  bemerken,  das« 
England  viel  weniger  günstige  Verhältnisse  bietet  als  der  Continent 
oder  Nordamerika  und  zwar  aus  örtlichen  sowohl  als  aus  socialen 
Gründen.  Die  Städte  auf  dem  Continent  waren  ehemals  meist  be- 
festigte Piatze  und  deren  Bau  dahin  gerichtet,  die  größtmögliche 
Zahl  von  Einwohnern  in  dan  kleinstmöglichen  Umfang  der  Feetungs- 
mauer  unterzubringen,  ln  Folge  dessen  entstanden  die  hohen 
Häuser  mit  Elagewohnungen.  In  New  York  wurde  dos  gleiche 
Resultat  durch  den  Umstand  bedingt,  dass  die  Stadt  an  beiden 
Seiten  durch  Flüsse  begrenzt  ist,  .sich  also  in  die  Höbe  anstatt  in 
die  Breit«  ausdehneti  musste.  Auf  dem  Kontinent  sind  die  Fostungs- 
mauern  längst  gefallen  nnd  die  Städte  haben  sich  nach  allen  Rich- 
tungen hin  ausgedehnt,  aber  die  Gewohnheit  in  hohen  Miethxkasernen 


zu  wohnen,  ist  geblieben  und  in  Folge  dessen  kann  das  Elektricitäta- 
werk  innerhalb  eines  kleinen  Umkreises  «ine  gross«  Anzahl  Lampen 
speisen.  Die  contincntalen  Städte  konnten  also  schon  zn  einer 
Zeit  ganz  gut  von  Ceutralen  aus  beleuchtet  werden,  als  das  Problem 
der  Fcrnverthvilung  noch  gar  nicht  gelöst  war.  ln  England  sind 
die  Verhältnisse  ganz  andere.  Hohe  Häuser  mit  Etagewohnongen 
gibt  es  sehr  wenige  und  die  meisten  Familien  wohnen  jede  für  sich 
Id  einem  kleinen  ein-  bis  zweistöckigen  Hause.  Die  Häuser  haben 
Gärten  und  stehen  in  Folge  dessen  ziemlich  weit  von  einander. 
Die  Anzahl  Lampen,  welche  man  znr  Beleuchtung  der  Wohnungen 
innerhalb  eines  Quadratkilometers  Bodenfläche  braucht,  ist  also  in 
England  bedeutend  kleiner  alB  auf  dem  Continent«.  In  anderen 
Worten,  um  die  gleiche  Anzahl  Lampen  anzuschlieesen,  braucht  das 
englische  Elcktricitätswerk  ein  viel  weiter  ausgedehntes  Kabelnetz 
als  das  continantale  Werk.  *)  Solange  also  «las  Problem  der  Fern- 
veiiheilung  ungelöst  blieb,  konnte  von  einer  allgemeinen  Einführung 
des  elektrischen  Lichte«  in  England  überhaupt  nicht  die  Rede  sein. 
Das  Licht  konnte  zwar  «angeführt  werden  und  [wurde  auch  einge- 
führt  in  gewissen  beschränkten  Gebieten  von  London  und  einigen 
grösseren  Provinzialstädten,  aber  die  Werke  waren  nothwendiger 
Weise  in  kleinem  Maaawtabe  angelegt  und  wurden  erst  später  ver- 
größert, als  man  genügende  Erfahrungen  über  die  Ausdehnbarkeit 
des  Dreileitersystemes  gemacht  hatte.  Selbst  heute  noch  sind  die 
Werke  nach  coutinentalen  Begriffen  ziemlich  klein.  Die  aus 
18  Werken  erhaltene  Durchschnittszahl  von  50  Watt-Lampen,  die 
an  ein  Gleichstrom- Dreileiterwerk  angeschlossen  sind,  ist  ungefähr 
17000  Lampen.  Ich  erwähnu  dies  nicht,  um  dom  Gleichstrom  da- 
mit einen  Vorwurf  zu  machen,  sondern  bloss  um  zu  zeigen,  «lass 
ein  Gleichstrombetrieb  in  sehr  grossem  Maaustabe  wegen  der 
cigenthümlichen  Bauart  der  englischen  Städte  überhaupt  bis  jetzt 
noch  nicht  möglich  war,  selbst  dort  nicht,  wo  die  Verhältnisse  am 
günstigsten  liegen.  In  den  meisten  Orten  jedoch  liegen  die  Verhält- 
nisse für  den  Gleichstrom  sehr  ungünstig  und  in  allen  diesen  Fällen 
konnte  man  erat  dann  an  elektrische  Beleuchtung  denken,  als  die 
Ausbildung  d«ui  Wecbscletrom-Transforraatorensystemes  e*  möglich 
macht«,  ein  ausgedehntes  Gebiet  mit  8trom  zn  versorgen.  Obwohl 
dieses  System  erst  viel  später  aufkam,  so  iat  es,  waa  Lampenzahl 
anbvlangt,  dem  Gleichstromsystem  schon  ziemlich  nahe  gekommen. 
Zur  gegenwärtigen  Zeit  ist  daa  Verhältnis^  der  mit  Gleichstrom  zu 
den  mit  W«.?chsel8trom  gespeisten  Lampen  wie  5 zu  4. 

Ein  Umstand,  welcher  zwar  nicht  die  Anlage,  wohl  aber  den 
Betrieb  der  Elektricitätswcrke  erschwert,  ist  die  grosse  Gleichförmig 
Weit  in  den  Strombedürfni&sen  der  einzelnen  Abnehmer.  Die  Strom- 
kurve  wird  in  Folge  dessen  steil  nnd  die  Zeit  des  Maximalbedarfes 
ist  sehr  kurz.  Das  ist  ein  Uobel,  un  dem  auch  die  Werke  in 
anderen  Ländern  leiden,  jedoch  nicht  in  so  hohem  Maaase,  da 
eineelheils  der  Simm  verbrauch  für  Motoren  unter  Tags  and 
anderentheils  jener  für  Restaurants  spät  Abend«  die  Stromkurve 
einigermaassen  in  die  Breit«  zieht.  In  dem  typischen  englischen 
Bdeuchtungsdistrikt,  «1er  ausschließlich  Wohnungsdistrikt  ist,  gibt 
cs  aber  weder  Motoren  noch  Strom  consomlrende  Wirthshäuser. 
Die  Einwohner  bleiben  alle  za  Hause,  speisen  Abends  zur  gleichen 
Zeit  und  gehen  alle  so  ziemlich  zur  gleichen  Zeit  zu  Bette,  sodass 
die  Fläche  der  Strom  kurve  im  Vergleich  zum  Maximalstrom  sehr 
klein  ist  Das  heiast  also,  dass  die  Einnahme  des  Werkes  im  Ver- 
hältnis« zum  Anlagecapital  klein  ist  So  findet  sich  zum  Beispiel 
als  DurcliBchnittsziffer  von  18  Gleichstromwerken,  dass  für  jede 
M.  101*  auagelegteu  Kapitales  nur  22'/«  Kilowattstunden  im  Jahre 
verkauft  werden,  oder  um  es  anders  anazndrücken,  jede  im  Jahre 
verkaufte  Kilowattstunde  kostet  M.  4Vt  Anlagecapital.  Die  Durch- 
sclmiltsziffern  von  10  Wechselstrom  werken  sind  19  Kilowattstunden 
für  jede  M.  18**  ausgelcgteu  Kapitales  oder  ein  Kapitalaufwand  von 
M.  5,25  für  jede  jährlich  verkaufte  Kilowattstunde.  Das  waren  die 
Betriebsergebnisse  während  des  letzten  Jahres.  Diese  38  Werke 
sind  augenblicklich  noch  nicht  voll  belastet  Sie  könnten,  ohne 
mehr  Maschinen  einxustollen,  mehr  Lampen  an  schließen  und  mehr 
Kilowattstunden  verkaufen.  Wenn  man  die  weitere  Kapitalanlage 
für  die  neuen  Lainpenanschlüss«  in  Rechnung  zieht  und  die  obigen 

l)  Es  «ei  hierzu  bemerkt,  dass  der  Aufwand  an  Kupfer  bei 
gegebenen  zulässigem  Spannungsverlnste  proportional  ist  der 
Lampenzahl  nnd  dem  Quadrat  der  Uebertragungslänge,  «lass 
also  Verdoppelung  der  Lampenzahl  nur  Verdoppelung  des  Kupfer- 
aufwands,  Verdopplung  der  Uetortragungslänga  aber  Vervierfachung 
des  Kupferaufw&ndes  bedeutet. 
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Durchschnittsziffern  wieder  bestimmt,  so  findet  man,  dass  di« 
Kapitalauslage  per  jährlich  verkaufte  Kilowattstunde  beträgt 

bei  Gleichstromwerken M.  2,90 

bei  Wechselstrom  werken M.  4,40 

Der  höhere  Kapitalwerth  des  Wechselstrom  Werkes  ist  natur- 
gemäß dadurch  begründet,  dass  sich  dieses  Werk  seine  Kunden  in 
grösserer  Entfernung  au  fauchen  muss.  Die  durchschnittliche  Brenn- 
seil der  von  Centralen  gespeisten  Larapeu  war  im  Jahre  1893 : 
480  Stunden. 

Die  Bemühungen  der  Werke  sind  zur  Zeit  dahin  gerichtet,  den 
Tageeconanm  za  vergrößern,  ohne  die  Maximalstromstärke  zu  er- 
höhen. Es  sind  bisher  zwei  Methoden  angewendet  worden.  Uutcr 
der  einen,  welche  in  Brighton  eingeführt  ist,  bekommt  jeder  Ab- 
nehmer neben  dem  eigentlichen  Eicktrieilättmesser  noch  einen 
Maximalstromanioiger  und  die  Gebühren  setzen  sich  uns  zwei 
Theilen  zusammen,  nämlich  dem  wirklichen  Verbrauch  and  der 
vierte! jährlichen  Ablesung  des  Maximalstromanzeigers.  Jo  weniger 
Lampen  der  Abnehmer  oinstcllt  und  jo  langer  er  diese  Lampen 
gebraucht,  desto  billiger  kommt  ihm  die  Kilowattstunde.  Die  andere 
Methode  beruht  darauf,  dass  man  den  Strom  nur  zur  Zeit  des 
Maximalbcdarfos,  also  wahrend  etwa  3 Stunden  im  Sommer  und 
8 Stunden  im  Winter,  zum  vollen  Preise  verkauft,  die  übrige  Zeit 
zu  einem  gewöhnlich  auf  die  Halft»  ermäßigten  Preise.  In  Ipswich 
geschieht  das  derart,  daß  die  Zahler  alle  mit  der  Centrale  durch 
Spannungsdrahte  verbunden  sind,  sodasB  von  der  Centrale  aus  zu 
jeder  beliebigen  Zeit  die  Umstellung  aller  Zahler  zugleich  geschehen 
kann,  ln  anderen  Centralen  wie  St.  Pancras  und  Bristol  ist  die 
Complic&tion  der  vielen  Spannungsdrähte  dadurch  vermieden  worden, 
dass  jeder  Abnehmer,  welcher  den  redneirten  Tngestarif  benutzen 
will,  eine  Uhr  bekommt,  welche  die  Umstellung  zu  vereinbarten 
Zeiten  automatisch  besorgt-  Die  Uhr  schaltet  einfach  einen  an- 
gemessenen Widerstand  in  Nebenschluss  zum  Zähler,  Sodas»  dann 
nur  ein  Theil  des  Strome»  durch  den  Zahler  geht.  Ein  Index  an 
der  Uhr  ist  mit  dem  Schalter  verbunden,  sodass  der  Abnehmer 
jederzeit  sehen  kann,  ob  er  den  vollen  oder  reducirten  Tarif  bezahlt. 
Bisher  sind  diese  Apparate  noch  nicht  in  genügender  Anzahl  in 
Verwendung,  um  die  finnnciellen  Resultate  der  Beleuchtungstechnik 
im  Allgemeinen  merklich  zu  beeinflussen . soweit  sieb  jedoch  aus 
Einzeliallen  ein  Urtheil  ziehen  lasst,  scheint  es,  als  ob  der  Diffe- 
rentialtarif mit  der  Zeit  den  angestrobteu  Zweck  erfüllen  wird. 

Ich  habe  vorhin  den  Kapitalaufwand  pro  verkaufte  Kilowatt- 
stunde angeführt.  Die  Zahlen  sind  Mitte! wertlie  and  sind  hoch,  da 
in  ihrer  Berechnung  alle  Werke  eir.geschlossen  wurden,  also  auch 
jene  älteren  Werke,  welche  aus  Mangel  an  der  nöthigen  praktischen 
Erfahrung  ungeschickt  geplant  wurden-  Dass  sich  unter  günstigen 
Verhältnissen  bedeutend  bessere  Resultate  erzielen  lassen,  zeigen 
die  zwei  Wechselstroinwerko  in  Newcastle,  welche,  wenn  voll  belastet, 
einen  mittleren  Kapitalaufwand  von  nur  M.  1,50  pro  jährlich  ver- 
kaufte Kilowattstunde  aufweisen.  Es  ist  natürlich  nicht  zu  erwarten, 
•Inas  sieb  ein  so  gutes  Resultat  an  allen  Orten  erzielen  laast,  aber 
dass  die  eben  angeführten  Ziffern  von  2,90  und  4,40  sich  in  neuen 
und  gut  geplanten  Werken  noch  reduciren  lassen,  ist  sicher.  Nach 
meiner  Schätzung  dürften  sich  die  Durchschnittszahlen  in  der  Zukunft 
etwa  folgendermaasen  stellen: 

Gleichstrom  werke  2,50  im  ersten  and  2,00  im  vollen  AuBbaa, 
Wechselstrom  werke  3,50  im  ersten  und  2,50  im  vollen  Aushuu. 

Es  ist  interessant,  die  elektrische  und  die  Gasbeleuchtung  auf 
dieser  Basis  tn  vergleichen.  Die  16-kerxige  Gasflamme,  welche  der 
f>0 Watt-Glühlampe  entspricht,  braucht  im  Mittel  150 1 Goa  pro 
Stande.  Es  entsprechen  also  80ÜO  1 einer  Kilowattstunde.  Der 
Kapitalaufwand  znr  Erstellung  von  Gaswerken  in  England  pro 
1000  cbf  jährlich  verkauften  Gases  schwankt  von  M.  7 für  die  aller 
grössten  Werke  bis  auf  M.  So  für  die  kleinsten,  welche  Zahlen  auf 
unsere  Einheit  von  3000  I umgerechnet,  75  Pf.  nnd  M.  3,75  ergehen. 
Für  die  gleiche  Betenchtung  ist  demnach  der  Kapitalaufwand  der 
grössten  Gaswerke  nur  ungefähr  ein  Drittel  so  gross  als  für  Elek- 
tricitätsworke,  während  für  kleinere  Gaswerke  sich  die  Kosten  so 
ziemlich  gleich  stellen  wie  bei  Elektricitätswerken. 

Nach  dem  englischen  Klektricitätsgesetx  sind  sämmtliche  Unter- 
nehmer von  Elektricilätswerken  gehalten,  ihre  Betriehsergebniase  nnd 
andere  Daten  jährlich  dem  Handelsministerium  vortulegen.  Voll* 
ständig  sind  diese  Zahlen  jedoch  niemals,  da  besonders  die  kleineren 
Werke  ihren  diesbezüglichen  Verpflichtungen  manchmal  etwas 
schleppend  nachkommen.  Für  das  Jahr  1893  hat  Kapp  eine  Zu- 
sammenstellung einiger  Zahlen  gemacht.  Sämmtliche  Glühlampen, 


Bogenlampen  and  Motoren  sind  in  ihre  Acquivalcnto  in  50  Watt- 
Lampen  umgerechnet.  Wir  hören  darüber  den  Kappsc-hen  Vortrag 
weiter:  Es  waren  im  vorigen  Jahre  im  Betrieb  84  Werke,  an  die 
825250  Lampen  angeschtossen  waren.  Die  gesammte  Betriebskraft 
betrug  74700  Hl\  Von  den  825250  Lampen  entfallen  auf  I,on<lon 
487000  Lampen,  also  etwas  über  die  Hälfte.  Um  ganz  London 
elektrisch  zu  beleuchten,  würden  4 bis  5 Millionen  Lumpen  erfor- 
derlich sein,  man  kann  also  sagen,  dass  zur  Zeit  etwa  der  zehnte 
Theil  der  Stadt  so  beleuchtet  ist.  Dieses  ist  ein  höchst  befriedigen  des 
Reenltat,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Versorgung  der  Stadt  von 
Centralen  aus  erst  vor  6 Jahren  ernstlich  angefangen  wurde  Was 
nun  die  finandello  Seite  dieser  Industrie  betrifft,  so  ist  es  schwer, 
aus  den  oflicieUen  Berichten  einen  klaren  Ueberblick  zu  bekommen, 
hauptsächlich,  weil  die  Angabe  der  ßetrieh»analagen  in  vielen  Fällen 
lückenhaft  ist.  Dazu  kommt  noch  der  Umstand,  dass  manche  Gesell- 
schaften gar  nichts  and  viele  sehr  verschiedene,  meistens  sehr  kleine 
Procentsätze  für  Amortisation  abschreibe  n.  Der  mittlere  Prot -entsalz 
ist  2V»  und  ich  habe  bei  der  Berechnung  dos  Gewinnes  denselben 
für  alle  Werke  durchweg  angenommen.  Allerdings  muss  bezweifelt 
werden,  dass  2''i0/'«  für  Amortisation  genügt,  ea  schien  inir  jedoch 
nicht  gerechtfertigt,  einen  anderen  als  den  mittleren,  von  den  Gesell- 
schaften seihst  bestimmten  Procentsatz  zu  wählen. 


Gesellschaft 

Lampen- 

zahl 

Gesammt- 

Kapital 

M. 

Indicirte  Kspiul 

HP,  0 pw> 

1 Lampe 

Gewinn 

•j'e 

Gleichstrom 

Municipai .... 

109320 

11200000 

11200 

103,6 

2,43 

Privat 

303890 

84  200000 

23  80<> 

110,0 

3,03 

Wechselstrom 

nieM 

nnilUll 

Municipai  .... 

73610 

10  800000 

7200 

146,0 

Privat 

338  430 

64  00OCO0 

38000 

155,0 

1,00 

Das  Ganze  in  Centralanlageu  angelegte  Kapital  beträgt  somit 
rund  132  Millionen  Mark.  Den  Tarif  betreffend  bemerkt  Kapp,  dos« 
die  meisten  Gesellschaften  mit  einem  Preis  von  67  Pf.  pro  Kilo- 
wattstunde (3,35  Pf.  pro  Lampenstunde)  angefangen  haben.  (In 
Deutschland  gewöhnlich  80  Pf.)  Dieser  Tarif  wurde  allmählich  re- 
dneirt,  in  einzelnen  Fällen  bis  auf  37  Pf.,  so  dass  als  Durchschnitts- 
preis etwa  50  Pf.  anxusi-hen  ist.  Die  Durchschnittsoinnahme  pro 
installirte  50  Watt- Lampe  beträgt  jährlich  M 10  bis  12. 

Es  folgen  noch  interessante  Bemerkungen  über  Dampfmaschinen 
im  elektrischen  Betrieb,  Periodenzahl  der  Wechsclstromsysteroe, 
Anwendung  der  Mdtoren,  Elektrochemie,  Mehrphasenstrom  and  elek- 
trische Bahnen,  bezüglich  welcher  wir  auf  den  Originalartikol  (Elektro- 
technische Zeitschrift  1804  lieft  23  8.  312)  verweisen  müssen ; nur 
aus  dem  Gebiete  der  Motoren  wollen  wir  hervorheben,  dass  in  einer 
Fnbrik  kürzlich  6 kleino  Dampfmaschinen  von  zusammen  94  UP 
durch  6 Elektromotoren  von  zusammen  50  HP  ersetzt  wurden,  wo- 
durch sich  eine  Kohlenerspsrniss  von  30  t pro  Woche  bemerkbar 
machte. 

Wir  geben  noch  den  Schlussworten  des  Vortragenden  Raum : 

Wenn  also  auch  bisher  die  Beleuchtung  jenes  Gebiet  war,  auf 
welchem  die  englische  Elektrotechnik  am  meisten  Beschäftigung  fand, 
ao  ist  doch  ziemlich  Aussicht  vorhanden,  dass  sie  auch  anf  anderen 
Gebieten  sich  nunmehr  schneller  entwickeln  wird.  Wir  finden  elek- 
trische Methoden  angewandt  In  der  Reinigung  des  Kupfers,  in  der 
Gewinnung  von  Gold  aus  dem  Schlamm  der  Stampfmühlen,  welcher 
früher  als  unbrauchbar  galt;  in  der  Darstellung  des  Phosphors,  in 
Bleichereien  und  wenigstens  versuchsweise  zur  Reinigung  und  Stcri- 
lisirung  der  Abwässer.  In  Kohlengruben  finden  elektrisch  betriebene 
Pumpen,  Förderstühie  nnd  Kohlenschneidemaschinen  schon  jetzt 
ziemlich  viel  Verwendung,  während  der  Betrieb  von  Werkzeugen 
dnreh  Elektromotoren  in  Fabriken  and  Werften,  wenn  auch  jetzt 
noch  nicht  bedeutend,  es  doch  mit  der  Zeit  zu  werden  verspricht. 
Die  Schlichtung  des  Streites  zwischen  Starkstrom  and  Schwachstrom 
hat  die  Entwicklnng  elektrischer  Vicinalbahnen  möglich  gemacht, 
während  die  in  grossen  Städten  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden 
Verkehrshedürfnisso  die  elektrische  Beförderung  entweder  auf  Hoch- 

*)  Da  die  deutsche  und  die  engl lache  Pferdekraft  sich  darin 
unterscheiden,  dass  die  erstem  786  Volt  Ampfern  gleich  kommt,  die 
letztere  aber  746,  so  ist  zwischen  den  Zeichen  PS.  für  die  deutsche 
and  HP.  für  die  englische  Pferdekraft  ein  Unterschied  zu  machen. 
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Halmen  oder  liefen  Tunnelbahnen  absolut  noth  wendig  machen.  Auf 
allen  dieaen  Gebieten  ist  noch  viel  zu  lebten.  Es  ist  eben  auch 
• lag  ßeleuchtungsgebict  noch  lange  nicht  erschöpft.  Das  je  tilge 
System  der  durch  die  gante  Stadt  zerstreuten  kleinen  Centralen  ist 
offenbar  nicht  endgültig.  Wenn  die  elektrische  Beleuchtung  mit 
der  Gasbeleuchtung  nicht  nur  in  Becug  auf  Bequemlichkeit,  sondern 
auch  im  Preis  ooncurriren  soll,  so  muss  sie  in  grossem  Maasatabe 
betrieben  werden,  eben  wie  es  mit  den  Gaswerken  der  Fall  ist. 
Statt  der  vielen  kleinen  Centralen  mussten  einige  wenige  grosse 
Werke  gans  ausserhalb  der  Stadt  die  Stromerzeugung  besorgen, 
wahrend  die  jetzigen  Centralen  die  Stromvertheilung  Übernehmen. 
Diese  Entwickelung  der  Beleuchtungstechnik  liegt  in  der  Zukunft; 
vorläufig  ist  das  jetzige  System  noch  ausreichend  und  gibt  der 
Industrie  noch  genugsam  zu  schaffen.  (Schluss  folgt. I R 


Correspondpnz. 

Zieh-  und  Lademaschinen  oder  schiefe  Retorten? 

Fon  den  beiden  Methoden,  die  Handarbeit  t'm  Retortenhause 
auf  ein  Minimum  zu  beschränken  — den  geneigt  liegenden  Re- 
torten und  den  Lafle-  und  Ziehmaschinen  — findet  das  System  der 
geneigt  liegenden  Retorten  augenblicklich  bei  uns  in  Deutschland 
die  meiste  Beachtung.  Obgleich  sich  die  Lade-  und  Zichmaschinen 
tu  Charlottenburg  so  gut  bewährt  haben,  dass  bei  der  bevorstehenden 
Ausdehnung  des  Betrietes  auf  die  zweite  Ofenreihe  ein  zweiter 
Satz  Lade-  uari  Ziehmaschinen  beschafft  werden  wird,  hat  doch 
dieses  eine  Beispiel  bisher  nicht  zu  weiteren  Ausführungen  Ver- 
anlassung gegeben. 

Es  wird  indes«  in  der  kommenden  Zeit  der  maschinelle  Be- 
trieb horizontaler  Retorten  wieder  eine  grossere  Beachtung  finden-, 
zu  dieser  Ansicht  führt  mich  das,  was  ich  in  einer  soeben  beendeten 
Heise  nach  England  und  Schottland  gesehen  habe.  Dort  ist  die 
Ziehmaschine  von  Fouiis  zu  einem  so  einfachen,  erprobten  und 
billigen  Werkzeug  umgestaltet,  dass  die  Zeit  nicht  mehr  fern  sein 
kann,  in  der  in  jedem  mit  horizontalen  Retorten  ausgerüsteten 
Werk  mittlerer  Grösse  solche  Maschinen  verwendet  werden.  Auch 
die  Lademaschine  von  Fouiis  arbeitet  tadellos,  dürfte  indess  die 
fjeistungen  der  Charlottenburger  Lademaschine  nicht  ültertreffen. 
Vier  Paar  der  Fouiis -Maschinen  arbeiten  neben  den  West' sehen 
Maschinen  in  den  Retortenhänsem  wm  East-Grcenwich  (London). 
Obgleich  die  Bedienung  der  Retorte n hier  eine  sehr  schwierige  ist 
(die  Offen  sind  sehr  hoch  und  enthalten  5 mal  2 Retorten  über- 
einander), arbeiten  die  Maschinen  doch  in  jeder  W eise  zufrieden- 
stellend. Ueberraschend  günstig  ist  aber  das  Arbeiten  der  Maschinen 
in  Glasgow,  wo  die  Ofenconstruction  gleich  der  deutschen  ist.  ln 
einem  der  dortigen  Werke  ist  seit  3 Jahren  keine  Retorte  von  Hand 
gezogen  oder  geladen ; ich  sah  dort  im  regelrechten  Betriebe  45  Re- 
torten in  35  Minuten  ziehen  und  laden,  die  Ladung  betrug  ca. 
330  Pfund  pro  Retorte;  die  Kohlen  lagen  twlellos.  Die  Besetzung 
der  Maschinen  war  dir  auch  in  Charlottenburg  übliche:  jüt  jede 
Maschine  je  ein  Mann  zur  Bedienung  und  je  ein  Mann  zum  Oeffnen 
und  Schließen  der  Retorten , Steigrohrbohren  etc.  also  im  ganzen 
■i  Ifoni».  Die  Handhabung  der  Maschinen  war  sehr  einjach.  Die 
Lademaschine  ist  so  leicht,  dass  eine  Fortbewegung  durch  Kraft- 
antrieb nicht  nöthig  ist,  der  bedienende  Mann  kurbelt  die  Maschine 
von  Retorte  zu  Retorte.  Die  Mosel»  inen  werden  in  der  Fabrik 
tvn  Sir  William  Arrol,  dem  Erbauer  der  Forthbrücke.  angefertigt. 
Zur  Zeit  meines  Besuches  waren  dort  40  Lade-  und  Zichmaschinen 
in  Arbeit,  darunter  3 Paar  für  Wien. 

Ich  verfehle  nicht,  die  geehrten  Fachgenossen,  die  jetzt  in  die 
Sommerfrische  gehen,  auf  diese  wichtige  Ausbildung  des  Ixule 
imd  Ziehmaschinenbetriebes  aufmerksam  zu  machen.  Vielleicht 
fühlt  sich  einer  oder  der  andere  veranlasst,  mit  Rücksicht  auf  die 
Nähe  des  Schottischen  Hochlandes,  auf  das  herrlich  telegene  Edin- 
burgh und  auf  den  Wunderbau  der  Forthbrücke,  den  Glasgowtr 
Gaswerken  einen  Besuch  abzusbUten. 

Martin icken Jet  de  bei  Berlin,  im  Juli  1894. 

G.  Sch  im  ininy. 
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8 lab y,  A.,  calorimetrische  Untersuchungen  Ober  den  Kreia- 
proceaa  der  Gasmaschine,  gr  4®,  VIII,  240  S.  mit  80  Holzacbn.  und 
9 lUb.  Taf.  Berlin,  Simon  Cart.  M.  30- 

Unwin,  W.  0.,  cm  the  Development  and  Transmission  of 
Power  from  Central  Station».  8®,  London,  Lougmans.  10  eh. 

Veröffentlichungen  des  königl.  preuas  meteorologischen 
Instituts  Herauegegeben  von  W.  v.  Besold.  Ergebnisse  der  Nieder- 
schlagsbeobachtungen  im  Jahre  1802.  gr.  4®,  XLI,  192  S.  mit  5 Ab- 
bildungen u.  1 färb.  Karte.  Berlio,  Anher  A Co.  M.  10. 

Witt,  O.  N,  die  chemische  Industrie  auf  der  columbiechen 
Weltausstellung  xu  Chicago  und  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  im  Jahre  1898.  gr.  8®,  V.  148  S.  Berlin,  Gaertner. 
Geb.  M.  5. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

5.  Juli  1894. 

Klasse: 

46.  B.  16206.  Ladepumpe  für  Gas-  und  Pelroleumtnaschinen 
mit  durch  Umlauf  xwischen  Saug-  und  Druckraum  regelbarer 
Fördermenge  Berlin- Anhaitische  Maschinenbau- Actlen- Gesell- 
schaft in  Deeaau.  81.  Mai  1894. 

— L.  8928.  Viertact  - Gasmaschine  mit  xwei  symmetrisch  anf 
gemeinsamem  Gestell  angeordneten  Cylinderpaaren  und  gemein- 
samem Exploakmsrautn  fQr  die  Cylinder  eines  I'aaree.  Justin 
Landry,  G.  Hey  roux  und  R.  Marquis  de  Montaignac  in 
Paris,  42  Boulevard  Bonne- Nou veile;  Vertreter:  H.  Pataky 
und  W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luiaenstr.  25  I.  9.  Juni  1894. 

59.  B.  15792  Centrifugalpumpe  mit  veränderlicher  Weit«  der 
Ausströmung  im  Schaufelrade.  Brodnitx  A Seydel  in  Berlin  N., 
Am  Weddingplatx.  27.  Februar  1894. 

— B.  15943.  Rotationspumpe  mit  doppeltem  Kolbensystem. 

E.  Bibus  in  M. -Gladbach,  Kegentenstr.  Hl  I.  29.  Marx  1894. 

— H.  13908.  Kreiselpumpe  mit  herausnehmbarem  Belag.  E.  J. 

Hawlsy  in  Manchester,  V.  St.  A.;  Vertreter:  C.  Fehlert  nnd 
G.  Loubier  in  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32.  23.  Sept  1893 

85.  D.  6194.  Regel ungsvorrichtnng  für  FlOgelradwassermcsaer. 
Dreyer,  Rosenkranx  A Droppin  Hannover.  26.  Febr.  1894. 

— R.  8522.  Flltrirapparat.  W.  Railton  und  R.  Campbell 
in  Liverpool,  England;  Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier 
in  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  82.  26.  Januar  1894. 

9.  Juli  1894. 

4.  A.  3716.  Selbsttätige  Löschvorrichtung  für  Lampen.  E.  Ant- 
hol  7.  in  Bremen,  Meinkurstr.  11.  23.  December  1898. 

85.  D.  6247.  Waaeerreiniguogsvorrichtnng.  A.  L.  6.  Dehne  in 
Halle  a.  8.  30.  Marx  1894. 


a**srrversorgung.  XXXVTT.  Jabrg. 

Klasse : 

88.  R 8721.  Verstellbarer  Turbinen- Einlauf  mit  constantcr  Wasser- 
geschwindigkeit. Firma  G F Ramel  in  Zürich;  Vertreter: 
F.  C.  Glaser,  Kgl.  Geh.  Coramissionsratb,  nnd  L.  Glaser, 
Reg  - Baumeister  in  Berlin  SW.,  Lindenatrasse  80.  16.  April  1894. 

16.  Juli  1894. 

4.  G.  8450.  Vorrichtung  xnm  Anzünden  von  Sicherheits-Gruben- 
lampen. J.  Graham  ln  8pringtield  Morley  und  H.  Chapman 
in  Green  Mount  Morley;  Vertreter:  F.  Wirtli  und  Dr  R. 
Wirtb  in  Frankfurt  a.  M.  11.  September  1893. 

5.  F.  7562.  Bohrscbore  für  Wasserspülung  mit  Auaaenllderung 
am  Abfallstück.  Firma  Fauck  A Co.  in  Wien  III,  Geologen- 
gasse 8;  Vertreter  C.  Groocrt  in  Berlin  NW  , Luisenstr.  22a, 
9 April  1894. 

34.  G.  8861.  Vorrichtung  xnm  selbsttätigen  Auslöschen  der 
Gasflammen  an  Kochapparaten.  F.  Goldmann  ln  Hannover- 
Linden,  Ricklingerstr.  33.  10  April  1894. 

— 8»  7735.  Bunsenbrenner  für  Kochxwecke.  F.  Siemene  A Co. 

in  Berlin  8.W.,  Xeuenburgerstr.  24.  18.  Januar  1H94. 

85.  K.  11565.  Filtrir-  nnd  Spülvorrichtung.  H.  W.  F.  Krone 
in  Hamburg,  Kibitxstr.  14.  7.  Mtlrx  1894. 

F*atentveraagung. 

26  II.  12806.  8cbutxglocke  für  Gasglüblicbt.  Vom  20.  April  1893. 

Patenterthellungen. 

4.  No.  76826.  Vorrichtung  sum  selbstthltigen  Auslöschen  von 
Lichtflararoen.  A.  E T Schulte  in  Berlin  SW.,  Karuther- 
strasse  1.  Vom  30.  August  1893  ab.  Sch.  9094. 

— No.  76834.  Vorrichtung,  um  das  Gestell  von  Petroleumlampen 
in  ein  Gestell  für  Gasbrenner  verwandeln  xu  können.  Th. 
Stumpe  in  Frankfurt  a d.  Oder,  OderBtr.  61.  Vom  28.  No- 
vember 1893  ab.  St.  3747. 

— No.  76847.  ßeiesligungsvorrichlung  für  Lampenglocken.  Emil 
Olsen  A Co.  in  Chriatiania,  Norwegen;  Vertreter:  C.  Kleyer 
in  Karlsruhe,  Baden.  Vom  15.  Februar  1894  ab.  O.  2061. 

10.  No.  76634.  Liegender  Cokeofen.  F J.  Co II in  in  Dortmund. 
Vom  1.  Februar  1893  ab.  C.  4442. 

23.  No.  76782  Kerzengiessmaschine  L.  J.  B.  genannt  F.  Fonr- 
nier  in  Marseille;  Vertreter:  C.  H.  Knoop  in  Dresden.  Vom 
24.  November  1893  ab.  F.  7240 

26.  No.  76688.  Abscblussvorricbinng  für  Gasleitungen.  A.  Boa  vier 
in  Lyon,  Frankreich;  Vertreter:  C.  11.  Knoop  in  Dresden.  Vom 
20.  Angust  1893  ab.  B.  15109. 

47.  No.  76745.  Metall  Doppelscblancb  mit  entgegengesetzten  Win- 
dungen. H Witzen  mann  in  Pforzheim.  Vom  2.  Februar 
1894  ab.  W,  9756. 

59.  No  76719.  Steuerung  für  cinkammerige  Luftdruck-Wasserheber 
mittels  Hahn-  und  Schwimmergewichten  Giesserei  A*  Maschinen- 
fabrik Oggersheim  in  Oggersbeim,  Pfalz.  Vom  27.  Januar  1894 
ab.  G.  8707. 

Patentübertragungen. 

4.  No.  71304  O.  Brünier  und  die  Firma  J.  M.  Grob  A Co.  in 
Eu trilssch - Leipzig.  Einrichtung,  um  eine  offene  Flamme  unter 
Wasser  brennen  zu  lassen.  Vom  12.  Februar  1893  ab. 


12.  Juli  1894. 

5.  F.  7486.  Bohrgestänge  für  Tiefbohrungen.  Firma  Fauck  & Co. 
in  Wien  III,  Geologengaaeu  8;  Vertreter-.  C.  Gronort  in  Berlin 
NW.,  Lulsenatrasse  22  a 9.  April  1894 

24  R.  8334.  Beschickungsvorrichtung  für  Kohlenstaubfeuerungen. 
E.  Riedinger  in  Augsburg,  EiBeahammerstr.  25.  13.  October 
1893. 

26.  S.  7066.  Verfahren  und  Apparat  zur  Erzeugung  von  Leucht- 
besw.  Heizgas  aus  fein  pulverisirtem  Brennmaterial  bezw.  Kohlen- 
staub. Ph.  8 widerski  in  Leipzig  Plagwitz.  13.  Januar  1893. 

47.  W.  10094.  Rohrschelle  für  verschiedene  Rohrdurchmesser 
mit  federnder  Anpressung  der  Dichtung.  E.  Wolf  in  Kitz-  i 
ingen.  5.  Juni  1894. 

85.  B.  14  716.  Apparat  zum  Reinigen  der  Abwässer  in  Fabriken. 
A.  Brockhoff  in  Düsseldorf,  Bteichstr&BSe  3.  13.  Mai  1893. 

— P.  6367.  Vorrichtung  zum  Entleeren  von  Wasserlt-itangs- 
strängen.  R.  Prasser  in  Waldseein  Württemberg.  1.  Juli  1893. 


— No  71688.  F.  Butz  kt-  A Co.,  Actiengesullscbaft  für  Metall- 
industrie in  Berlin.  Dampfbrenner  für  flüssige  Kohlenwasser- 
stoffe. Vom  18.  Februsr  1893  ab. 

— No  73146.  O.  Brünier  und  die  Firma  J.  M.  Grob  A Co.  in 
Eutritzsch-Leipzig.  Brenner  ohne  äussere  Luftzufuhr  mit  Ein- 
richtung sum  Wicdcranxündoo  der  erloschenen  Flamme.  Vorn 
10.  Februar  1893  ab. 

46  No.  28102.  F.  Butzke  A Co.,  Actiengesellschaft  für  Metall- 
iadustrie  in  Berlin  Misch-  and  Saageventil  für  Gasmotoren. 
Vom  14.  September  1893  ab 

— No.  30576.  F.  Butzke  A Co,  Actlengesellachaft  für  Metall- 
industrie in  Berlin.  Misch-  und  .Saugeventil  für  Gasmotoren. 
(Zusatz  zum  Patente  No  28102).  Vom  4.  Juli  1894  ab. 

— No.  64971.  F.  Butzke  A Co.,  Actiengeecllscbaft  für  Metall- 
industrie in  Berlin.  Einströmventil  für  Gua-,  Pelrulaummaachiueu 
und  dgl.  Vom  24.  Februar  1892  ab 

— No.  66209.  F.  Butzke  A Co,  Actiengeeellachaft  für  Metall- 
industrie in  Berlin.  Schnellgehende,  vuntllloae,  schwingende 
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Klause : 

Pampe  tarn  Einfahren  flüssigen  Brennstoffe»  in  Gasmaschinen. 
Vom  24.  Februar  1802  ab. 

46.  No.  67378.  O.  RrQnler  und  die  Firma  J.  M.  Grob  & Co. 
in  Eutritzsch  Leipzig  Kahl  Vorrichtung  für  Gas-  und  Petroleum- 
maschinen.  Vom  2 Juli  1892  ab 

— No.  70076.  F.  Butske  & Co,  Actiengenelliirhaft  fnr  Metall- 
industrie in  Berlin-  Z 0ml Vorrichtung  für  Gas  und  Petroleum 
maschinen.  Vom  17.  November  1892  ab. 

— No  76187.  O Brünier  und  die  Firma  J.  M Grob  A Co 
in  Eutritzsch  Leipzig.  Apparat  zum  Zählen  der  Explosionen 
von  Gasmaschinen  Vom  16.  December  1893  ab. 

85.  No.  76200.  H.  Laase  & Co  in  Magdeburg  Neustadt  Vorrich- 
tung zum  Entfernen  fester  Stoffe  ans  Abwässerrinnen  oder 
Kanälen.  Vom  22.  Januar  1894  ab. 

Neudruck  einer  Patentschrift. 

26.  No.  43991.  Pintsch.  Bunsenbrenner  für  Gasglühlicht- Be- 
leuchtung. 


j sammler  oder  Absatzbeb  älter  dient,  während  der  zweite,  mit  ihm  durch 
die  Rohre  C verbundene  Behälter  B eine  Filtrirvorriehtung  enthält  und 
mit  dem  Abfallrohr  I)  verbunden 
: ist.  Ist  der  ganze  Apparat  auf 
i irgend  eine  Weise  einmal  mit 
I Wasser  gefüllt  worden , so  be- 
i wirkt  die  beberartige  Verbindung 
! der  einzelnen  Tbeile,  dass  das 
zu  klärende  Wasser  aus  dem 
i Kanal  E emporsteigt,  um  geklärt 
durch  das  Kohr  D in  den  tiefer 
| gelegenen  Kanal  F zu  flieeeen. 

Da  sich  während  des  Be- 
I triebes  aus  dem  WasBor  alb 
I mählich  Luft  abscheidet,  die  in 
Folge  ihrer  Ansammlung  im 
obersten  Theil  dea  Kesselt  B 
den  Heber  ausser  Thätigkeit 
setzen  würde,  so  bringt  man 
zweckmässig  noch  einen  Ent- 
I luftnngskessel  O an.  Fit.  an. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  20.  Gasbereitung. 

No.  7281G  vom  24.  Februar  1«93.  H.  8 t rache  in  Wien. 
E nt fernnng  der  in  Wasaergas  befindlichen  gasförmigen 
Eisen  verbindung  (Eisenkohlenoxyd).  — Mit  Wassergas  gespeiste 
Glühkörper  büsaen  ihre  Leuchtkraft  sehr  bald  ein,  indem  sich  auf 
ihrer  Oberfläche  ein  brauner  Belag  von  Eisenoxyd  bildet,  das  nach 
den  Beobachtungen  des  Erfinders  das  Product  der  Verbrennung 
einer  im  Wassergaa  vorhandenen  gaafttrni  gen  Verbindung  des 
Kohlenoxyds  mit  Eisen  ist. 

Diese  Kisenkohlenoxydverbindnng  entfernt  nun  der  Erfinder 
aus  dem  Wassergase  auf  zweierlei  Weise:  entweder  indem  er  daB 
Gaa  durch  glühende  Röhren  leitet,  wobei  sich  die  Verbindung  zer- 
setzt, so  dass  das  Wassergas  innerhalb  der  Röhren  Eisen  absetzt, 
oder  indem  er  das  Gas  mit  Säuren  wäscht,  wobei  die  Säur«  das 
Eisenkohlenoxyd  in  eine  lösliche  Eisenverbindung  amwandelt. 

Klasse  42.  Instrumente. 

No.  72888  vom  7.  Mai  1893.  F.  J.  Gabriel  (n  Helden,  West 
falen.  Elektrischer  Wasserstanda-Fer  nmelder.  — Der 
Hebel  e,  welcher  eich  um  den  Mittelpunkt  der  Welle  d dreht, 
wird  von  den  beiden  Gegengewichten  4 und  k vermittelst  dos  Mit 
nehmen  h beeinflusst.  Der  Hebel  I,  welcher  sich  am  den  in  dem 


Hebel  e liegenden  Punkt  y dreht  und  durch  Gegengewichte  » 
und  tn  geführt  wird,  bewirkt  nach  dem  Abschnappen  von  dem 
Ktiftenrad  b einen  Contartschluss  mittels  Röllchens  t and  der  Can- 
taets U-llen  o bezw  p.  Steigt  z,  B der  Schwimmer,  so  wird  in  dem 
Augenblick  , wo  die  Hebel  e und  l von  dem  Stift  ir  abschnappen, 
das  Gegengewicht  m den  Hebelarm  r hochdrücken , so  dass  der 
Contact  zwischen  der  Rolle  : und  p erfolgt. 

Klasso  86.  Wasserleitung. 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilnngen. 

Bergdorf  in  Braunschweig.  (Elektrische  Beleuchtung.) 
Die  Stadt  »oll  demnächst  elektrische  Beleuchtung  erhalten  nnd  wird 
hierzu  die  überschüssige  Kraft  einer  Molkoreianlage  verwendet 
werden.  Eine  grossere  Zahl  von  Geschäftsleuten  und  Privaten  hat 
sich  vorläufig  für  fünf  Jahr«  zur  Verwendung  elektrischen  LichteB 
verpflichtet  und  wird  auch  der  Magistrat  bezüglich  der  Strassen 
beleucbtung  einen  Vertrag  abschlicssen. 

Mannheim.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  Versorgung 
Mannheims  mit  elektrischem  Licht  and  elektrischer  Kraft  betreffend, 
versandte  der  Stadtrath  an  die  Gewerbetreibenden  dortaelbst  ein 
Circular  mit  Fragebogen,  nni  genaue  Kenntnis»  des  zur  Zeit  vor- 
handenen Licht-  und  Kraftbodürfnisses  zu  erhalten.  Der  Preis  dea 
elektriflchen  Strome«  für  Licht  und  Kraft  wird  sich,  vorbehaltlich 
der  definitiven  Bestimmungen  durch  die  städtischen  Behörden, 
folgendermaassen  stellen : Glühlampe  von  10  Normalkerzen  pro  Stunde 
t'/t — 3'/«  Pf, , Glühlampe  von  16  Normalkerzen  pro  Stunde  3'»'» — 4*/«  Pf  . 
Glühlampe  von  26  Normalkerzen  pro  Stunde  5V*-~7  Pf.,  Bogenlampe 
von  6»JU  Normalkerzen  pro  Stunde  25—36  Pf-,  Bogenlampe  von 
1000  Normalkerzen  pro  Stunde  35— 46  Pf.,  Bogenlampe  von  1800  Nor- 
malkerzen pro  Stunde  65—70  Pf.  (je  nach  dem  durch  die  Brenndauer 
bedingten  Rabatt),  Elektromotoren  pro  Pferdekraft  and  Stande 
16—30  Pf.  (je  nach  ßetriebazeit  und  Grösse  der  Motoren)  Hierzu 
Bind  zu  rechnen  Für  Anschaffangskosten  der  Glühlampen  V«  Pf. 
pro  Stunde,  für  Kohlenstiftverbrauch  der  Bogenlampen  3 — 7 Pf. 
pro  Stunde.  Die  Grösse  der  znm  Betriebe  von  Motoren  oder  zur 
elektriflchen  Belenchtnng  verbrauchten  Kraft  wird  durch  Elektricitäte- 
zfthler  festgestellt  Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  nach  der  Be- 
rechnung des  Stadtratha  die  Betriebskosten  des  elektrischen  Glüh 
lichtes  bei  gleicher  Helligkeit  einem  Gasprein  von  21  bis  27  Pf.  pro 
Cubikmeter  entsprechen 

Meerane.  (Wasserversorgung.)  Rath  und  Stadtverordnete 
bewilligten  M.  6000  zu  erneuten  Bohrvereuchen  nach  Wasser. 

München.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Im  Central bahn- 
hofe  nächst  der  Centralwerk  Stätte  am  alten  Regensburger  Gleise 
wird  eine  gronBe  Klektricltätoanlage  erbaut,  von  welcher  ans  der 
ganze  Central-  und  Rangirhnhnhof  mit  elektrischem  Licht  versorgt 
werden  soll.  Bis  jetzt  befand  sich  im  Hauptgebäude  de«  Central- 
bahnhofa  eine  elektrische  Anlage  für  diesen,  während  der  Kangir- 
bahnbof  Laim  von  einer  Anlage  in  der  Central  Werkstatt«  mit  Licht 
versorgt  wurde. 

Nyslowitz.  (Wasserversorgung.)  Der  Bezirksausschuss  bat 
der  Stadtgemeinde  die  Genehmigung  ertheilt,  zum  Zwecke  der  Er 
bauung  einer  Wasserleitung  ein  mit  3*>'4°io  zu  verzinsendes  und  mit 
2'/4°/p  zu  amort isirendea  Darlehn  von  M.  100000  aufzunehmen. 


No.  720G6  vom  24.  November  1892.  H.  Pesch  ge  s in  Pots 
dam.  Klar-  und  Reinignngsapparat.  — Der  Apparat  besteht 
aus  den  beiden  Kesseln  A und  B,  von  denen  der  ersten-  als  Schlamm- 


Pless  i.  Ob.  Schlesien.  (Wasserversorgung.)  Am  11.  Jnll 
wurde  ein  neuerbautea  städtisches  Waaserhebe  werk  dem  Betriebe 
übergeben. 
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Stettin.  (Wasserversorgung.)  Die  vom  Landesgeologen 
Herrn  Professor  Be  re  n <lt*  Berlin  ungeordneten  Behningen  zur  Her-  I 
Stellung  von  Kohrhrunnen  für  die  Versorgung  Stettins  mit  Qnell- 
wasser,  die  von  dem  Brun  neu  bau  nicister  Friedrich  Pöpcke  in  Stettin 
»usgefübrt  werden,  haben  bereits  insofern  ein  günstiges  Ergebnis« 
gehabt,  als  in  verhäUnissmäsHig  geringer  Tiefe  wasserführende 
Bdiicbten  angotroffeu  wurden.  Die  auf  dem  Gelände  der  städtischen 
Wasserwerke  auBgeführte  Bohrung  (Bohrloch  I),  die  bis  jetzt  bis  zu 
einer  Tiefe  von  90  u»  vorgedrungen  ist,  erschloss  schon  in  einer  Tiefe 
von  9 m eine  wasserführende  grobe  Sandarhicht  von  lim  Mächtigkeit. 
Ein  gleiches  ErgebniBa  lieferten  die  Bohrungen  beim  Buckowgraben 
(Bohrloch  II)  und  bei  der  Schiefen  Brücke  (Bohrloch  III).  An  beiden 
Stellen  wurden  in  fast  gleicher  Tiefs  dieselben  Enlbildungen  mit 
den  gleichen  wasserführenden  Sandschichten  angetroffen.  In  der 
Nahe  des  Bohrlochs  I sollen  noch  mehrere  Bohrungen  ausgefahrt 
und  dort  Rohrbruanen  zur  Feststellung  der  Ergiebigkeit  der  wasser- 
führenden Schicht  und  der  Beschaffenheit  des  Wassers  angelegt 
werden.  Ferner  sollen  die  Bohrlöcher  II  und  III  noch  weiter  vertieft 
werden,  um  dadurch  die  Mächtigkeit  des  Diluviums  fcstzustellen 
and  die  darin  vorhandenen  wasserführenden  Schichten  zu  erschließen. 
Das  Bohrloch  II  ist  bis  jetzt  auf  58  m Tiefe,  das  Bohrloch  III 
bereits  bis  auf  eine  Tiefe  von  SU  m ausgeführt  worden.  Durch  das 
letztere  wurde  in  einer  Tiefe  von  72  m noch  eine  zweite  wasser- 
führende Sandschicht  in  einer  Mächtigkeit  von  3 in  erschlossen. 
Man  vermuthet  das  Vorhandensein  von  noch  tiefer  Hegenden  wasser- 
führenden Schichten. 

Thorn.  (Baltischer  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
fach  männern.)  Die  XXII.  Jahresversammlung  des  Baltischen 
Vereins  von  Gas  und  Wasserfachmiinnern  findet  vom  &.  bis  7.  August 
da.  Ja.  zu  Thorn  statt.  Das  Programm  macht  über  den  Verlauf  der 
Versammlung  folgende  Miltheilungen:  Sonntag,  den  5.  August,  von 
Abends  8 Uhr  ab  Zusammenkunft  der  Mitglieder  und  Gäste  im 
«Bchütxenhanse«.  Montag,  den  6.  August:  Erste  Sitzung  im  grossen 
Saale  des  » Artushofes« , Anfang  9 Uhr;  um  2 Uhr  gemeinsames 
Mittagessen,  sodann  Besichtigung  des  Wasserwerkes.  Dieustag,  den 
7.  August  Morgens  8 Uhr,  Besichtigung  des  Gaswerkes;  um  9 Vs  Uhr: 
Zweite  Sitzung  im  Artnshofe;  Nachmittags  Kundgang  durch  die 
Stadt  und  Dampferfahrt  auf  der  Weichsel.  — Auf  der  Tagesordnung 
stehen  folgende  Gcgenstäude  zur  Besprechung:  Ueber  Transport 
einrichtungen  in  Gasanstalten  (Abendroth- Berlin);  Über  Goke- 
und  Kohlenaufbereitung  der  projectirten  Central  Gasanstalt  in  Wien 
(Eitle-Stultgart);  Mittheilungen  über  einen  Blitzschlag  in  einen 
WasserstAnder  (Kunath- Danzig);  liegt  bei  den  Baltischen  Gas 
Anstalten  ein  BedQrfnisa  vor  durch  »Gasmesser  mit  Vorausbezahlung« 
den  Gasconsumenten  Erleichterungen  in  der  Installation  zu  ge- 
wahren? (Bessin  Berlin};  welche  Erfahrungen  hat  man  gemacht 
mit  der  Anwendung  de«  Chlormagnesiums  ala  Gasmesser  Füllmasse  ? 
(Anfrage);  Mittheilungen  über  eine  Einrichtung  zum  Anzünden  von 
I’etroleumlaterncn  ohne  Leiter  (K  u na th  - Danzig);  welche  Ver- 
besserungen sind  seit  der  letzten  Versammlung  an  den  Glühkörpern 
der  Auer-Brenner  gemacht  worden  und  sind  noch  keine  Glühkörper 
von  grosserer  Widerstandsfähigkeit  in  den  Handel  gekommen?  (An- 
frage.) — FacbgegenstAnde,  welche  wahrend  der  Versammlung 
ausgestellt  werden  sollen,  sind  an  Herrn  Diroctor  Müller  in  Thorn 
su  senden. 

Zürich.  (Gaswerke).  Der  Jahresbericht  der  Ltcht-  und 
Wasserwerke  Zürich  für  1892  macht  über  die  Gaswerke  folgende 
Mittheilungen.  Mit  den  Bauurbuiten  Im  Berichtsjahre  gelangte  der 
seit  mehreren  Jahren  in  Angriff  genommene  und  succeasive  fort- 
schreitende Umbau  der  Fabrikeinrichtungen  in  Aussersihl  und  Ries- 
hach  insofern  su  einem  vorläufigen  Abschluss,  als  die  Gasfabrikation 
nun  für  gewöhnlich,  d.  h.  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Ausnahme 
von  2 bis  3 Wochen  der  stärksten  Abgabe,  ausschliesslich  mit  den 
neuen  rationell  arbeitenden  Apparaten  erfolgen  kann. 

Die  Wirkung  dieser  vollständig  umgebanten  Anlagen  kommt 
indeeseu  erst  für  das  letzt«  Betriebaqnartal  zur  Geltung.  Im  Früh- 
jahr war  man  darauf  angewiesen,  noch  zum  Theil  mit  alten,  un- 
genügenden Einrichtungen  zu  arbeiten;  im  Sommer  war  es  der 
eingreifenden  Umbauten  wegen  nicht  möglich,  den  Betrieb  normal 
zu  fuhren. 

An  Stelle  & alter  Rackeröfen  mit  je  5 Retorten  in  der  Fabrik 
Aussersihl  wurden  4 neue  Oefen  nach  System  Liegel  mit  je  8 Re- 
torten eingebaut.  Damit  besitzt  dos  Gaswerk  dort  9 solcher  Liegel 
Öfen  mit  ?9  Retorten  and  einer  Leistung  von  13  bis  14  UÜO  cbm  per 
Tag.  Kosten  Fr.  47  187,34  gegenüber  Fr.  48  000  im  Budget-  In  der 


Fabrik  Riesbach  wurde  ein  neuer  Liegelofeu  mit  6 Retorten  erstellt, 
Kosten  Fr.  8969,58,  Budget  Fr.  9000.  Ausserdem  sind  hier  noch 
zwei  alte  Oefen  nach  System  Liegel  mit  je  5 Retorten  umgebant 
worden.  Im  Ganzen  stehen  nun  in  Riesbach  4 Oefen  nach  neuem 
System  mit  21  Retorten  und  einer  Productionsfähigkeit  von  ca. 
3000  cbm  pro  Tag. 

Die  mit  der  Steigerung  der  Gasabgnbo  nachgerade  völlig  un- 
genügend gewordene  Keiuigeranlnge  in  Aussersihl  wurde  durch  Auf- 
stellung zweier  neuer  Keinigoroppurate  und  durch  gänzliche  Um- 
änderung der  alten  Anlage  auf  die  doppelte  Leistungsfähigkeit 
gebracht.  Die  neue  Ausführung  bietet  für  den  Betrieb  und  den 
Unterhalt  durch  die  Anordnung  zweier  von  einander  unabhängiger 
Serien  grossen  Vortheil.  Dieser  Umbau  machte  die  Verlegung  des 
Regenrierraurues  ausserhalb  des  Reinigerhanaefl  in  einen  Anhau  an 
dasselbe  nothwendig.  Kosten  Fr.  22459,66,  Voranschlag  Fr.  22000. 

In  der  Fabrik  Riesbach,  «lie  bisher  noch  ohne  Exhanstor  und 
mit  allen  Coiulensattonsapparatcn  arbeitete,  hat  anlässlich  des  Um- 
baues des  Gasometers  zugleich  eine  gänzliche  Umgestaltung  dos 
Apparaten  Systems  stattgefunden.  Diese  um  fasst  die  Aufstellung 
eines  neuen  Condensstor»  (Lnftkühlers),  eines  Apparates  von  Pelouze 
und  Audouin  zur  Theerabscheidurig,  eines  Waschers,  System  Horn, 
einet  Exhausters  mit  Bypass-Regulator,  System  Garvis,  der  mittelst 
eines  zwvipfcrdigcn  Gasmotors  von  Grossley  angetrieben  wird,  einer 
Amtnoniakwasserpumpc,  ferner  einer  grftssern  Gasuhr,  von  der 
Fabrik  Aussersihl  herstammend,  nebst  neuem  Druck  Regulator.  Die 
Einrichtung  ist  zunächst  für  ca.  3000  cbm  Tagesprodnction  ausgebaut, 
während  in  «ier  KöhrendispoBition,  dem  Motor  und  der  Trans 
mission  etc.  die  Möglichkeit  einer  Verdoppelung  vorgesehen  Ist. 
KoBteu  Fr.  26  064,20  gegenüber  Fr.  24000  im  Budget. 

Für  den  Teleskop -Gasometer  No.  IV  in  Aussersihl,  welcher  zu 
Anfang  des  Berichtsjahres  dem  Betriebe  übergeben  wurde,  sind 
noch  eine  Reibe  von  Vollendungsarbeitun  außiuführvn  gewesen,  wie 
die  Reinplaoie  und  Bepflanzung,  der  Anstrich,  die  Zugangstreppen  etc. 
Gegenüber  dem  nm  1.  Februar  1891  von  der  Gemeinde  für  diesen 
Teleskop-Gasometer  von  12U0Ü  cbm  Inhalt  urtheilten  Gesammtcredit 
von  Fr.  267  000  stellen  sich  nun  die  wirklichen  Baukosten  auf 
Fr.  256901,18,  somit  um  Fr.  10093,82  niedriger. 

Der  Gasometer  in  Riesbach  mit  einer  35  Jahre  alten,  aus  der 
ehemaligen  Gasfabrik  in  der  Platzpromenade  stammenden  Gas 
behälterglocke,  arbeitete  schon  seit  Jahren  nur  noch  mit  der  Hälfte 
des  Inhalts«,  indem  bei  höherem  Auszug  der  Glocke  Gefahr  für  den 
Betrieb  verbunden  war.  Eine  Reparatur  der  alt«»  Glocke  und  des 
mangelhaften  FührungsgcrüBtes  wurde  schon  früher  versucht,  aber 
mit  ganz  negativem  Erfolge.  Es  blieb  daher  nur  die  Erneuerung 
der  Eisenconstruction  übrig.  Gleichzeitig  fand  ciuo  Erhöhung  der 
Umfassungswände  des  Gasometers  statt,  wodurch  der  Inhalt  um 
ca.  2U0  cbm  gesteigert,  d.  1.  auf  13U0  cbm  gebracht  werden  konnte. 
Gesammlkosten  Fr.  21934,46  gegenüber  Fr.  210CO,00  im  Budget. 

Für  Ausdehnungen  des  Kohrleitungsnetzes  und  Laternen  nebst 
diversen  kleineren  Arbeiten  sind  im  Ganzen  Fr.  52528,96  verausgabt 
worden. 

Die  gcearamten  Bauauegaben  des  Berichtsjahres  betrugen 
Fr.  246600,94;  zu  Lasten  der  Uetriebsrechnung  konnten  an  den 
Baukosten  abgeschrieben  werden  Fr  113074,00.  Die  Bauachuld  der 
Gaswerke,  bisher  von  Fr.  1159363,40,  vermehrte  sich  somit  um 
Fr.  133526,94  und  stellte  sich  proäl.Deoember  1892  auf  Fr.  1292890,34. 

Betrieb.  Der  eingreifenden  Umbauten  in  beiden  Gasfabriken 
wegen  konnte  sich  der  Betrieb,  wie  schon  erwähnt,  nicht  in  normaler 
Wehte  entwickeln.  Durch  das  Hiozutreten  der  elektrischen  Be- 
leuchtung in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahre«,  mit  unerwartet  grosser 
Betheiligung,  kam  die  Steigerung  der  Gasabgabe,  welche  im  1.  Semester 
de«  Rechnungsjahres  ganz  erfreuliche  Fortschritte  gemacht,  fast 
gänzlich  zum  Stillstand.  Immerhin  blieb  die  Gesammtahgabe  au 
verkauftem  Gas  nicht  hinter  dem  Voranschläge  znrück;  gegenüber 
dem  Vorjahre  zeigt  sie  eine  Zunahme  von  Die  Erin&ssigung 

des  Gaspreiees,  die  im  Jahr  1892  zur  Durchführung  gelangt  ist,  ent- 
spricht einer  Mindereiu nähme  von  rund  Fr.  102  000,00.  Der  sehr 
bedeutende  Rückgang  dos  Cokepreises  um  ca  65  Cts.  pro  100  kg. 
•eit  dem  Vorjahre  ergab  einen  Ausfall  von  rund  Fr.  41000,00. 
Wenn  trotzdem  die  erzielten  KeinerLrägnisse  des  Gaswerkes,  nämlich 
Fr.  222603,57  gegenüber  Fr.  182400,00  nach  Budget  und  Fr.  1H6  104,36 
im  Vorjahre  sehr  günstig  zu  nennen  sind,  so  steht  dies  tum  grossen 
Theil  mit  der  durch  die  Umbauleu  ermöglichten  vortheilhafteren 
Production* weise  im  Zusammenhänge. 
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Die  Production  pro  Retortentag  stieg  von  187,9*2  cbm  im  Vor*  1 
jalire  auf  205,01  cbm  im  Berichtsjahre.  Der  Boglieadznsats  mit  7,38 °/o  ; 
siebt  eher  etwas  unter  dem  vorjährigen,  welcher  7.39  °,*'o  der  ver 
gasten  Kuhlen  beiragen  halte.  Die  Gasproduction  betrag  4 147  200 cbm 
gegen  3989  480  cbm  im  Vorjahre,  somit  Vermehrung  im  Berichts*  i 
jahr  157720  cbm.  Der  Verkanf  un  Gas  betrag  1892  8 883 866 cbm 
gegen  8 014912  cbm  im  Jahre  1891;  Vermehrung  im  Berichtsjahr 
217  951  chm  oder  6,029  %.  Der  Gasconsum  setzt  sich  wie  folgt  zu-  I 
Kaminen : Oeffentliche  Beleuchtung  712553  cbm,  privater  Consum: 
Leuchtgas  2760  102  cbm,  technisches  Gas  36021 1 cbm  ; tnsammon  i 
3 832  866  cbm.  Selbst  verbrauch  62039cbm,  Intensivluicmen  I1500cbm, 
Vertust  237485  cbm.  Vorrat b am  31.  December  3310  cbm. 


Zur  Erzeugung  der  4 147200  cbm  Gas  waren  erforderlich 
12  958  635  kg  Steinkohlen  und  957 000  kg  Zusatzkohlen.  Zur  Unter* 
feuerung  wurden  1925505  kg  und  zur  Kesselfeuerung  504880  kg 
Coke  verwendet.  Zur  Production  von  100  cbm  Gas  waren  erforder- 
lich 312,46  kg  Steinkohlen,  23,08  kg  Zusatzkohlen,  46,43  kg  Coke  zur 
Unterfeuerung  und  12,17  kg  tnr  Kesselfeuerung.  Die  Ausbeute  an 
Nebenprodocten  pro  100  cbm  Gasproduction  betrug  208,39  kg  Coke, 
20,82  kg  Theer  und  1,71  kg  Ammaniakaalz.  Aus  100  kg  Deelillations- 
materlal  wurden  gewonnen  29,8  cbm  Gas,  62,11  kg  Coke,  6,20  kg 
Theer  und  0,50  kg  Ammoniaksalt. 

Grösste  Gasabgabe  pro  24  Stunden  am  23.  December  mit 
20  760  cbm ; geringste  Gasabgabe  am  26.  Mai  5180  cbm ; mittlere 
Gasabgabe  11322  cbm.  Flammenzahl  am  31.  December:  Oe  deutliche 
Latenten  in  der  Stadt  1289;  in  den  Ausgemeinden  543;  Privatflammen 
38493;  Flammen  in  den  Gaswerken  146;  gesammte  Flammenzahl 
40471. 

Die  miltlere  Leuchtkraft  des  Gases,  nach  den  durch  den  Stadt- 
chemiker regelmässig  Ober  das  Jahr  vertheitlen  72  Untersuchungen, 
stellte  sich  auf  19,4  Hefnerlicht  bei  einer  offenen  Flamme  von  150] 
stündlichem  Gasconflum. 

Das  Brutto-Erträgniss  der  Betriebs- Rechnung  von  Fr.  222603,67 
steht  um  Fr.  36463,21  höher  als  im  Vorjahre,  trotzdem  die  Ver 
minderung  der  Einnahmen  durch  Reduction  des  Gaspreises  im  Be- 
richtsjahre ca.  Fr.  102000  betrug,  ferner  der  Mindercrlös  aus  Coke 
wegen  des  ZurQckgehcns  des  Verkaufspreises  ca.  Fr.  41000,  wahrend 
der  Abschlag  der  S&arkohlen  kaum  Fr.  6500  ausmachto.  Dabei  darf 
aber  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Abschreibungen  nm  Fr.  101959 
geringer  sind  als  im  Vorjuhre;  sie  betragen  indessen  immerhin  noch 
Fr.  123662,05  (nach  Voranschlag  Fr.  121400),  d.  i.  5°»  der  Brutto- 
baakosten  als  Durchschnitt  der  Abschreibungen  über  die  Verzinsung 
im  einzelnen,  nämlich  von  9 — 10°i'o  der  Eratellungskoslen  für  die 
Maschinen,  7*fs  derjenigen  für  die  Leitungen,  3%  für  die  Gasometer, 
2“fo  für  die  Gebinde  und  1 •'«  für  die  Grundstücke. 

Von  dem  Brntto-Krtrftgniss  gehen  ah  Fr.  10200,00  an  den 
städtischen  Pensionsfonds  und  Fr.  22  300,00  an  den  Reservefonds  ; 
von  dem  restirenden  Netto- Ertragnis*  von  Fr.  190103,57  entfallen 
Fr.  166433,12  an  die  Stadlkasse  und  Fr.  23670,45  an  die  Aus- 
gemeinden. 

Der  Selbstkostenpreis  pro  1 cbm  prodacirtes  Gas  stellte  sich 
ohne  Abschreibung  auf  11,46  Cts.,  mit  Abschreibungen  auf  14,44  Cts., 
für  das  Jahr  1891  in  gleicher  Weise  anfgestellt  (ohne  Einschluss 
des  Rabattes  und  der  zurückvcrgOteten  Anzünder-  und  Putzerlöhne) 
auf  11,76  resp.  17,37  Bts.  Als  maassgebend  für  die  gesammte  Be- 
triebsführung — Fabrikation  und  Abgabe  — ist  der  Selbstkosten- 
preis pro  1 cbm  dos  verkauften  Gases  ohne  Abschreibungen  zu  be- 
trachten. Derselbe  betrug  irn  Berichtsjahre  12,402  Cts.,  im  Vorjahre 
12,982  Cts.,  somit  konnte  am  0,58  Cts.  per  1 cbm  vorteilhafter  be- 
trieben werden,  mit  Berücksichtigung  des  Ausfalles  infolge  Zurück- 
gaben* des  Verkaufspreises  für  die  Coke,  aber  auch  der  Ersparnis» 
wegen  billigeren  Kolilenpreisen  jedoch  um  1,48  Cts.  günstiger.  Die 
durch  die  Umbauten  der  Einrichtungen  in  den  Fabriken  ermöglichte 
vorteilhaftere  Betriebsweise  im  Berichtsjahr  gegen  das  Vorjahr  ist 
somit  anf  Fr.  56000  bis  Fr.  67  000  zu  beziffern. 


der  Firma  Kittel  ln  London  mit  der  Pariser  Gasgesellschaft  ge- 
macht  worden  sein. 


In  Newcastle-upon-Tvne  wurden  für  die  einzelnen  Kohlensorten 
folgende  Preise  notirt: 


10 

5 

11 


Beste  Sorten  Ma 
schinenbrand 
Zweite  Sorten  Ma- 
schinenbrand 
Beste  Kleinkohle 
Hausbrand 
Beste  Schmiedekohle  9 
Kohle  f.  Kleinbetrieb  8 
Gaskohle  7 

Bankerkohle  (ang«i.)  7 
• gesiebt  10 
Coke  beste  Qualität  20 
» gewöhn!.  § 14 


14  Jnli 

11  sh.  Od.  bis  11  sh.  6 d. 


10  I 

6 i 

12  i 


21  Juli 

11  sh.  Od  bis  1 Iah.  3 d. 

10  » >10  3 . 

5 * >63» 

12  > > 13  > 

9 • 

8 » > 9 » 6 . 

7.6».  8 
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20  . 

14  > 


Stimmt!  iche  Preise  verstehen  sich  pro  Tonne  frei  an  Bord. 


Chile-Salpeter.  Vor  Kurzem  ist  die  Jahreszusammenstel- 
lung  für  die  am  1.  Juli  abgelaufene  Campagne  189394  erschienen, 
und  es  möge  Einiges  daraus  hier  folgen.  Bemerkenswert  ist  vor 
allem  die  Feststellung,  dass  der  Weltverbrauch  in  Chile-Salpeter 
sieb  diesmal  auf  9750U0t  (=  195Ö0ÜO0  Clr.)  bezifferte  und  damit 
auf  die  höchste  Zahl  stieg,  die  er  überhaupt  jemals  erreicht  hat. 
Den  Grund  zu  dieser  Steigerung  sucht  man  darin,  dass  die  Land 
Wirtschaft  angesichts  des  immer  harter  werdenden  Wettbewerben 
anf  dem  Weltmärkte  dringend  dsrauf  angewiesen  ist,  die  Erträge 
zu  erhöhen  und  hierin  für  die  immer  sinkenden  Preise  Ersatz  tu 
Sachen.  Es  Hessen  sich  wohl  auch  noch  andere  Gründe  anführen 
(z.  B.  die  Errichtung  neuer  Zuckerfabriken  uud  der  zunehmende 
Rübenbau),  indessen  betrachten  auch  wir  es  mit  Befriedigung,  dass 
die  Landwirtschaft  überall,  und  besonders  die  deutsche,  welche 
von  obigen  20  Millionen  Centern  den  Hauptpoeten,  nämlich  circa 
7 Millionen  Centner  verbraucht,  zur  Förderung  ihrer  Roherträge  so 
anerkennenswerte  Anstrengungen  macht.  Was  die  Preise  anlangt, 
so  zielte  ein  Abkommen  der  Salpeterwerke  auf  Steigerung  derselben 
durch  Beschränkung  der  MarkUufuhren  ab,  indessen  sind  diese  Be 
strebongen  ohne  sonderlichen  Erfolg  geblieben.  Weder  besserten 
sich  Preise  dauernd  auf,  noch  waren  die  Zufuhren  ernstlich  zu  ver- 
ringern. Vorübergehend  im  Frühjahre  wurden  Preise  von  11  sh. 
erzwangen,  indessen  ohne  Beetand.  Der  Liverpooler  Jahresdurch- 
schnitt weist  9,7  ah.  aua  gegen  9,6  ab.  1892/93  and  8 eh  10  6*  P. 
1891  92,  woraus  sich  die  unbedeutende  Bewegung  in  den  Preisen 
ergibt.  Auf  diesem  Niveau  steht  Salpeter  nun  schon  seit  Jahren 
stationfir,  und  es  lässt  sich  verstehen,  dass  die  Grubenbesitzer  in 
Chile  oder  vielmehr  die  Engländer,  denn  in  den  Salpeterwerken  ist 
zumeist  englisches  Kapital  engagirt,  Uber  die  jetzigen  Preise  keine 
grosse  Freude  empAnden.  Vor  10  und  15  Jahren  lösten  sie  freilich 
ganz  andere  Gewinne.  Der  Jahresbericht,  dem  wir  hier  folgen, 
bringt  dann  eine  UeberBicht  über  Verschiffungen  and  Bestimmungs- 
länder. Es  gingen  darnach  1893i'94  nach  England  117UO0  t = 
2340000  Ctr.,  nach  dem  Festlands  750000  t = 15000000  Ctr.,  wo- 
von nach  Hamburg  367000t  = 7340000  Ctr.,  nach  Dünkirchen 
144  000 1 = 2880000  Ctr , nach  Rotterdam  54000  t gleich  1080000  Ctr. 
Die  Production  der  ersten  6 Monate  1894  drüben  war  475000  t 
- 95000QO  Clr.  gegen  425000  t parallel  1893.  Es  steht  za  be 
fürchten,  dass  die  Erzeugung  noch  weiter  steigen  wird;  Gründe 
dazu  sind  a)  die  Errichtung  der  umfangreichen  Lagnuas werke  und 
bl  der  Verkauf  von  Staatslägern,  welche  bisher  nur  tnässig  oder 
gar  nicht  abgebaut  wurden,  deren  künftige  Besitzer  aber  zweifellos 
mehr  erzielen  wollen.  Die  Staatssalpeterläger  kommen  aber  erst 
zum  Oclober  unter  den  Hammer,  und  deshalb  glaubt  der  Bericht, 
die  gesammten  Verschiffungen  1894  nicht  höher  als  anf  1060000  t 
sä  21  Millionen  Centner  veranschlagen  zu  sollen.  Ucberdiee  ist  zn 
beachten,  dass  das  Klima,  die  grosse  Hitze  bei  verzehrender  Trocken 
heit  (in  der  Salpeter-Region  fällt  das  ganze  Jahr  kein  Regen)  Ar- 
beitskräfte nicht  anlockt  und  deshalb  der  Mangel  an  Arbeitern  die 
Production  einigermaasaen  in  Schach  hält. 


Marktbericht. 

Vom  englischen  Kohlenmarkte. 

Der  Strike  an  den  Kohlengrnben  Schottlands  hält  an,  and  ist 
eine  baldige  Wiederaufnahme  der  Arbeit  kaum  zu  gewärtigen.  Es 
sind  noch  4 Hochöfen  gegenüber  67  im  vergangenen  Jahre  im  Betrieb. 

Gaskohle  ist  gut  gefragt  und  sind  die  Kotirungen  fester.  Ein 
grösserer  Abschluss  in  Gaskohlen  soll,  wio  uns  mitgcllieilt  wird,  von 


Auf  dem  Sulfatmurkt  ist  die  Nachfrage  eine  verhältnias- 
mässig  geringe.  Die  Preise  sind  etwas  gewichen.  Es  notirt  Liver- 
pool £ 13  15  sh.  bis  £ 14  London  £ 13  12  sh.  6 d.  bis  £ 13  15  sh 

Chlormagnesium  wird  als  Füllmaterial  für  Gasmesser  in 
einer  I .Äsung  vou  22—23°  Beaumä  immer  mehr  verwendet  Die 
vereinigten  chemischen  Fabriken  zn  LeopoldshaU  liefern  festes 
Chlormagnesinm  in  Fässern  ä 250  kg  zu  M.  10  pro  100  kg  ind.  Em 
ballage  franco  Bahnhof  Stassfurt. 


Druck  \ou  R.  Oldnobourg  In  llUiuJmn. 
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Mmgmbmt  and  Chm-K«i»ruur  Hofrath  Dr  H BÜWT* 
iD  ihf  iMtaiwt«  Bwhftil«  M V*(lMuke. 

: H.  OJ -UÄNBOL'BO  In  MOnohan.  CHOolutr 


Tu*  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

, emrhrlnt  monatlich  dinimul  <mv4  t*>rieliU<t  acfcn«U  und  enebBfifrnd  über  alle 
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unter  der  Adr<»*e  de»  üeraui«>*)M.-n> , Prüf.  I>r.  II.  BITNTK  Ui  Karlsruhe  I.  B.. 
I NciW»rit»Anliu;r  13 


IM.  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durvh  <k-ci  BuchJuttidi-l  rum  l'rrlw  von  M.  20  Air  «len  Juhnranp  fw/.>*efi 
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erhoben 

AVZKTOEN  werden  von  der  VerlasNUandtun*  und  «AmmlUchen  Annoncen- 
Instituten  rum  Prelae  von  SO  Pf  für  die  drelgeffpahrii«  PutlUell»  oder  deren  Raum 
amrenommen.  Bel  6-,  12-,  I»  und  Mnatlcor  WledarhahiaK  wird  ein  ateigendar 
KalwkR  re  wahrt 

lleiliuteti,  von  denen  in  vor  »ln  Itobe- Exemplar  «Insuaciiden  tat.  werden  nach 
i Vereitih«  ru  tut  Iweirefiiirt 

Verlacsbaohhandlun«  von  H.  OI.DENBOURO  lD  München 

üiUckslmaae  11. 
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Dr.  N.  H.  Schilling  f. 

Mit  der  Trauerbotschaft  von  dem  Heimgang  unseres 
Altmeisters  So h Illing  haben  wir  das  getreue  Bild  des 
Mannes  auf  der  Höhe  seines  Schaffens  noch  oinmal  lebendig 
den  Freunden  und  Fachgenossen  vor  Augen  gestellt;  heute 
liegt  uns  die  Pflicht  ob  die  äusseren  Umrisse  seines  Lebens 
zu  schildern,  das  eine  Fülle  segensreicher  Th&tigkcit  im 
öffentlichen  Leben,  im  engeren  Berufskreis  und  in  seiner 
Familie  umschlieest.  Von  welcher  Seite  wir  das  Lebensbild 
betrachten,  überall  bietet  sich  uns  ein  harmonisches  Gleich- 
maasB  geistiger  Regsamkeit,  zielbewussten  Strebens,  warmen, 
künstlerischen  Empfindens  und  gemülhvoller  Hingebung  für 
die  Seinen  — ein  edler  Charakter,  ein  ganzer  Mann!  Viele 
glückliche  Anlagen  hatte  ein  gütiges  Geschick  dem  Kind  1 
in  die  Wiege  gelegt;  aber  eine  strenge  Erziehung,  ernste 
Selbstbefruchtung  und  Selbstzucht  haben  im  Jüngling  die 
Keime  entwickelt  und  den  Charakter  des  Mannes  gebildet, 
der  Liebe  und  Verehrung  in  den  weitesten  Kreisen  sich  zu 
gewinnen  und  zq  erhalten  wusste. 

Schon  frühzeitig  hatte  der  junge  Schilling  sich  daran 
gewöhnt  über  die  Vorgänge  seines  eigenen  Lebens  Auf- 
schreibungen zu  machen,  und  so  war  es  natürlich,  dass  der 
reife  Mann,  nachdem  sein  Tagewerk  in  der  Hauptsache  ab- 
geschlossen war,  die  Summe  seines  Lebens  zog  und  eine  kurze 
Selbstbiographie  den  Seinen  als  Vermächtniss  hintsrliess. 

Leider  Bind  diese  Aufzeichnungen,  nach  dem  ausdrück- 
lichen Wunsch  des  Verfassers,  nicht  für  die  Öffentlichkeit 
bestimmt,  wir  müssen  uns  deshalb  darauf  beschränken  ge- 
wi-snem) aassen  nur  aus  der  Ferne  in  flüchtigen  Umrissen  das 
Lebensbild  zu  zeichnen,  über  das  nun  der  Trauerflor  ge- 
breitet ist.  — 

Am  12.  August  1826  wurde  dem  Schullehrer  Schilling 
in  Neuendeich  bei  tilückstadt,  der  dort  mit  einem  Jahres- 
gehalt von  56  Thalcrn  seinen  häuslichen  Herd  gegründet 
hatte,  ein  zweites  Söhnchen  »Nicolaus  Heinrich«  geboren. 
Zwei  Jahre  darauf,  im  Frühjahr  1828,  siedelte  die  Familie 
nach  Vierlanden  bei  Hamburg  über,  wo  der  junge  Schilling 
seine  ersten  Kinderjahre  unter  der  strengen  Zucht  seines 
Vaters  und  der  liebenden  Pflege  seiner  Mutter  verbrachte, 
bis  er  mit  12  Jahren  das  Gymnasium  in  Glückstadt  bezog. 
Der  geistig  regsame  Knabe  machte  die  erfreulichsten  Fort- 


schritte bis  in  Folge  ungewöhnlich  rascher  körperlichen  Ent- 
wickelung eine  ernstliche  Krankheit  ihn  befiel,  deren  Nach- 
wehen seine  I>eistungsfähigkeit  in  der  Schule  beeinträchtigten. 
Der  16  jährige  Jüngling,  dem  dadurch  die  Freudigkeit  am 
Studium  verloren  gegangen  war,  fasste  daher  den  Entschluss 
ins  Elternhaus  zurückzukehren  und  sich  für  eine  Hilfslehrer- 
steile  an  der  Schule  seines  Vaters  vorzubereiten.  Die  Thätig* 
keit  an  der  Dorfschule  konnte  jedoch  den  aufgeweckten  Jüng- 
ling nicht  lange  befriedigen;  zur  Vermessung  der  Elbe  und 
ihrer  Ufer  kamen  Ingenieure  mit  Messinstrumenten  und  Sig- 
nalen ins  Land,  und  deren  Tbätigkeit  nahm  bald  das  leb- 
hafteste Interesse  des  jungen  Schilling  in  Anspruch,  so 
dass  von  nun  an  sein  Streben  auf  die  Erreichung  dieses  Be- 
rufe« gerichtet  war.  Der  einsichtige  Vater  gab  nach  einigem 
Zögern  dem  Wrunsch  des  Sohne«  Gehör,  der  17  jährige  Hilfs- 
lehrer zog  um  Ostern  1843  den  Schulrock  aus  und  trat  als 
Praktikant  bei  der  Section  Hörnerkirchen  des  Altona-Kieler 
EisenbahnbaueB  ein.  Die  Arbeiten  am  Bahnbau  waren  kaum 
beendet,  als  ein  neuer  Umstand  eine  Veränderung  herbei- 
führte. Im  Mai  1842  war  bekanntlich  Hamburg  durch  einen 
grossen  Brand  zum  dritten  Theil  zerstört  worden  und  man 
war  damit  Ijesch&ftigt  von  der  Stadt  eine  neue  Vermessung 
vorzunehmen ; zu  dieser  Arbeit  wurden  junge  Kräfte  gesucht 
und  Schilling  wurde  nach  kurzer  Probezeit  mit  der  Auf- 
nahme eines  Theils  der  Vorstadt  -St  Georg  beauftragt. 
Wälircnd  dieser  Arbeit  lernte  der,  junge  Geometer  unter 
seinen  Collegen  den  Sohn  eines  Hamburger  Beamten  kennen, 
der  sich  vorbereitete  im  Herbst  des  Jahres  (1844)  eine  tech- 
nische Hochschule  zu  besuchen  und  dieser  Umstand  erregte 
bei  Schilling  den  lebhaften  Wunsch  das  Gleiche  zu  thun. 
Die  Erfüllung  dieses  Wunsches  schien  allerdings  anfänglich 
mit  unübersteiglichen  Schwierigkeiten  verknüpft  und  mit 
Erstaunen  und  Webmuth  ersah  der  strebsame  Jüngling  aus 
den  Programmen  der  Schulen  in  Hannover,  Karlsruhe  und 
München,  die  man  zur  Orientirung  herbeigeschafft  hatte, 
was  an  einer  solchen  Anstalt  alle«  gelehrt  und  getrieben 
wurde.  Von  einer  solchen  Ausdehnung  der  Studien  hatte 
er  keine  Ahnung  gehabt  Mit  einigem  Zagen  sandte  er  zu- 
nächst dem  Vater  die  Programme  mit  der  Bitte,  sic  durch* 
zusehen  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  als  derselbe  am 
nächsten  Sonntag  ankam,  um  die  Sache  ernstlich  zu  über* 
legen.  Vierzehn  Tage  später  konnte  der  Vater  mittheilen, 
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dass  er  für  zwei  Jahre  ein  Stipendium  für  »einen  Sohn  er- 
halten und  dass  er  einwillige,  das»  derselbe  im  Herbst,  mit 
seinem  Freund  nach  München  gehe. 

Welche  Fülle  von  neuen  Eindrücken,  welche  Reihenfolge 
von  Genüssen  bot  dem  18  jährigen  Studenten  nicht  nur  die 
Reise  von  Hamburg  nach  München,  Bondern  auch  der  an- 
regende Umgang  in  academischen  Kreisen  und  namentlich 
in  der  Münchener  Liedertafel  I Die  künstlerische  Atmosphäre, 
die  unter  Ludwig  I.  über  München  lag,  wirkte  mächtig  auf 
ihn  ein  und  die  politischen  Ereignisse  der  vierziger  Jahre 
erweckten  in  ihm  wie  in  den  Herzen  der  gesammten 
studentischen  Jugend  glühende  patriotische  Begeisterung. 
Aber  selbst  die  Wirren  des  Jahre«  1848,  an  welchen  die 
Münchener  Studentenschaft  lebhaft  betheiligt  war,  vermochten 
den  eifrigen  Polytechniker  nicht  dauernd  von  »einen  Studien 
abzuziohen,  und  als  der  Herbst  des  Jahres  und  damit  da» 
Ende  der  Studienzeit  und  das  Examen  gekommen  war,  konnte 
der  junge  Ingenieur  mit  dem  Zeugnis»  »in  allen  Fächern 
vorzüglich«  die  Heimreise  antreton. 

»Wo  findest  Du  den  Weg  in  die  Praxis?«  Da»  war  nun 
die  grosse  Frage,  deren  Lösung  mit  aller  Energie  in  Angriff 
genommen  wurde.  Zunächst  war  es  sein  alter  Gönner, 
Wasserbaudirector  Hübbe  in  Hamburg,  der  Schilling  zur 
Ausführung  einer  Privatarbeit  über  die  Flutwelle  der  Elbe 
bei  Hamburg  her&nzog  und  ihm  dann  als  Vorbereitung  für 
einen  damals  in  Aussicht  genommenen  Schifffahrtskanal 
zwischen  der  Nord-  und  Ostsee,  das  Nivellement  und  die 
Anfertigung  'von  Karten  für  die  Strecke  von  Geesthacht  bis 
Teufelsbrück  übertrug.  Ein  günstiger  Zufall  fügte  es,  dass 
nach  Beendigung  dieser  Arheit,  die  Stellung  eines  Wasser- 
bauconducieurs  in  Hamburg  vorübergehend  frei  wurde,  welche 
Schilling  für  den  Sommer  1849  übernahm  und  die  Bagger- 
arbeiten an  der  Elbe  bei  Blankenese  bis  zum  October  leitete. 
Aussichten  für  eine  dauernde  Anstellung  schienen  eich  zu 
eröffnen,  als  Schilling  hei  der  Altona- Kieler  Eisenbahn- 
gesellschaft, welche  die  Concession  zur  Ausführung  der  Vor- 
arbeiten für  eine  Linie  Aitona-Lübeck  erhalten  hatte,  eintrat; 
denn  Niemand  zweifelte,  dass  dieses  Project  alsbald  zur  Aus 
führung  kommen  werde.  Da  — kam  ein  Billet  vom  Wasser- 
baudirector Hübbe,  in  welchem  derselbe  mittheilte,  «lass  bei 
der  Gaebeleuchtungsgesellschaft  Hamburg  eine  Ingen ieurstdle 
zu  besetzen  sei,  und  dass  er  Schilling  dafür  vorgeschlagen 
habe.  »Gasbeleuchtung?!«  »Ich  schüttelte  den  Kopf  und 
zeigte  den  Brief  meinem  Vorgesetzten;  dieser  fing  an  zu 
lachen  und  meinte,  ich  werde  doch  die  Dummheit  nicht 
begehen,  angesichts  des  als  sicher  anzunehmenden  Bahnbaues 
auf  diese  Leimruthe  zu  gehen.  Gasbeleuchtung  sei  eine 
kleine,  enge  Sackgasse  der  Technik,  und  wer  sich  dahinein 
begebe,  »ei  verloren.«  Zum  Glück  fanden  sich  Freunde,  die 
den  Schwankenden  für  das  Gas  zu  beeinflussen  wussten,  und 
nach  einigen  Präliminarien  erfolgte  die  Anstellung  am 
1.  April  1850.  »Ich  gestehe,  dass  ich  nicht  ganz  unheklotn- 
menen  Herzen»  am  1.  April  mein  Amt  antrat.  Es  waren 
mehr  als  hundert  Personen,  die  mir  als  meine  Untergebenen 
vorgestellt  wurden,  und  von  diesem  Augenblick  an  ihre  Be- 
fehle und  Anweisungen  von  mir  erwarteten.  Aber  ich  war 
fest  entschlossen,  mich  nicht  aus  der  Fassung  bringen  zu 
lassen.  Ich  suchte,  während  ich  anordnen  und  befehlen 
musste,  zugleich  zu  lernen,  lies»,  wo  ich  meiner  Sache  nicht 
ganz  sicher  war,  zunächst  Alles  im  bisherigen  Geleise  fort- 
gehen,  bis  ich  wusste,  dass  ich  einen  Grund  zum  andern 
hatte,  suchte  bei  der  größtmöglichsten  Leutseligkeit  mein 
Personal  doch  in  einer  gewissen  respectvollen  Ferne  zu 
halten  — kurz,  ich  suchte  durch  Laviren  die  Höhe  zu  ge- 
winnen.« — Schon  nach  einigen  Monaten  fühlte  sich  der 
neue  Inspector,  dem  die  Besorgung  der  öffentlichen  und 
privaten  Beleuchtungseinrichtungen  übertragen  war,  in  seinen 
Functionen  so  sicher,  dass  er  daran  dachte,  eich  seinen 


eigenen  Herd  zu  gründen  und  seine  Braut  Minna  Tils  aus 
j Landshut  heim  zu  holen,  mit  der  er  Beit  den  schwärmerischen 
Tagen  des  Regensburger  Sängerfeste«  in  lebhaftem  Brief- 
wechsel gestanden  hatte.  Am  20.  October  1850  kam  das 
| junge  Paar  von  Harburg  per  Dampfer  in  Hamburg  an,  fest- 
lich empfangen  von  seinen  Freunden,  namentlich  der  Familie 
Bartels,  in  der  Schilling  wie  ein  Sohn  verkehrte. 

In  anregendem  Verkehr  mit  einem  Kreis  feingebildeter, 
kunstsinniger  und  musikalischer  Freunde  vergingen  die 
nächsten  Jahre,  während  sich  der  Familienkreis  durch  die 
Geburt  von  vier  Kindern,  zweier  Mädchen  und  zweier  Kuaben, 
erweiterte.  Dem  jungen  Familienvater  war  ee  bald  klar  ge- 
worden, dass  er  in  »einer  jetzigen  Stellung  nicht  für  sein 
I,eben  stehen  bleiben  dürfe,  sondern  darnach  streben  musste, 
weiter  vorwärts  zu  kommen.  Zunächst  suchte  er  möglichst 
gründliche  Studien  über  das  Rohmaterial,  die  Steinkohlen, 
zu  machen:  die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
; der  Kohlen,  die  Lagerungsverhältnisse  derselben,  die  ver- 
schiedenen Ansichten  über  ihre  Entstehung,  ihre  geographische 
Verbreitung,  der  Steinkohlenbergbau  und  die  Anwendung 
zur  Heizung  und  Gasbeleuchtung  bildeten  den  Gegenstand 
eifrigster  Studien,  und  rIh  die  Arbeit  beendet,  war  zugleich 
ein  stattliches  Man uscript  über  da»  Thema  entstanden,  dessen 
Veröffentlichung  in  Buchform  bewirkt  werden  sollte.  Dazu 
kam  es  allerdings  nicht,  aber  die  Arbeit,  welche  später  dem 
Verleger  des  Journals,  Oldenbourg  in  München,  vorgelegt 
wurde,  gab  die  erste  Anregung  zu  dem  grossen  Werk  über 
Steinkohlen,  für  dessen  Bearbeitung  die  Herren  Geinitz,  Fleck 
und  Harlig  gewonnen  wurden. 

Sodann  wandte  Schilling  »eine  Studien  der  Gastechnik 
selbst  zu.  Die  Literatur  war  nicht  umfangreich.  Cleggs 
Practical  Treatise  on  the  M&nufacture  of  Coal  Gas  und  das 
englische  Journal  of  Gaslighting  waren  die  Hauptquellen; 
bald  aber  erkannte  er  die  Nothwendigkeit,  die  Einrichtungen 
und  den  praktischen  Betrieb  einer  Gasanstalt  kennen  zu 
lernen,  und  er  wandte  sich  mit  einer  diesbezüglichen  Bitte 
an  seinen  Chef.  Der  Bescheid  war  wenig  ermunternd:  »Sie 
müssen  froh  sein,  dass  Sie  sind  Inspector  von  the  Lighting 
Departement,  die  Fabrikation  können  Sie  nicht  lernen«  — 
indessen  wusste  Schilling  die  Gunst  des  Werkmeisters  zu 
gewinnen,  der  ihn  in  freien  Stunden  und  an  Sonntagen  in 
die  geheinmissvolle  Kunst  des  Gasmachens  einweihte. 

Wie  »ehr  man  die"  Thätigkeit  Schillings  bei  der  Gas- 
compagnie schätzte,  geht  daraus  hervor,  dass  er  Ende 
Januar  1850  den  Auftrag  zu  einer  Studienreise  nach  England, 
Belgien  und  Holland  erhielt.  Die  Hamburger  Gasanstalt  lag 
auf  einer  Insel,  dem  Grasbrook,  und  die  Hauptröhren,  durch 
welche  die  Stadt  versorgt  wurde,  führten  über  Brücken.  Nun 
sollten  wegen  Vergrösserung  der  Hafenanlagen  diese  festen 
Brücken  durch  Zugbrücken  ersetzt,  und  die  Röhren  unter 
da»  Bett  de»  Hafens,  und  zwar  mindestens  10  Fuss  unter 
den  Nullpunkt  des  Hamburger  Pegel»,  gelegt  werden.  Da 
die  Vorstände  der  Gesellschaft  zweifelhaft  waren,  ob  unter 
solchen  Verhältnissen  eine  vollkommene  Sicherheit  de«  Be- 
triebes zu  erreichen  sein  werde,  so  beschlossen  sie,  Gutachten 
von  bedeutenden  auswärtigen  Technikern  einzuholen,  und 
Schilling  wurde  beauftragt,  diese  zu  »ammein  und  sich 
umzusehen,  wie  man  es  in  anderen  Städten,  in  denen  die 
Verhältnisse  ähnlich  lagen,  gemacht  hatte. 

Am  1.  Februar  wurde  die  Reise  nach  London  angetreten 
und  Schilling  fand  während  eines  14  tägigen  Aufenthaltes 
reiche  Gelegenheit,  den  Zweck  der  Reise  zu  fördern ; es  wurden 
nicht  nur  verschiedene  grossartige  Röhrenanlagen  unter 
Wasser  besichtigt,  sondern  auch  wcrthvolle  Gutachten  im 
Sinne  der  Gesellschaft  von  namhaften  Technikern  über  diese 
Frage  gesammelt;  auch  lernte  Schilling  eine  Reihe  bekannter 
englischer  Gas-Ingenieure  kennen,  wio  Rendel,  Alex.  Wright, 
George  Lowe,  den  alten  Aird,  Th.  Barlow,  den  Herausgeber 
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des  Journal  of  Gaslighting,  u.  A.  Der  Eindruck,  den  der 
Aufenthalt  in  London,  Bowie  die  weiteren  Studien  in  eng- 
lischen Städten  und  in  Antwerpen,  Rotterdam  und  Amsterdam 
auf  Schilling  machten,  war  ein  tiefer  und  nachhaltiger. 
Nach  Hause  zurückgekchrt,  fällten  die  Aufgaben  in  seiner 
dienstlichen  Stellung  ihn  nicht  mehr  aus  und  weckten  in 
ihm  das  gesteigerte  Verlangen,  einen  Schritt  weiter  in  seiner 
Carriisro  zu  machen  und  womöglich  die  selbständige  tech- 
nische Leitung  einer  Gasanstalt  zu  erlangen.  Ein  Versuch 
Schillings,  bei  der  deutschen  Continental-Gasgesellschaft,  die 
damals  unter  Leitung  v.  Unruh'»»  eine  Reihe  tüchtiger,  jüngerer 
Kräfte  anzog,  unterzukommen,  scheiterte  an  den  ungünstigen 
KandigungBverhältnissen  e ein  es  Vertrags  mit  der  Hamburger 
Compagnie,  und  so  war  sein  Bestreben  zunächst  darauf  ge- 
richtet, sich  von  diesem  Hemmschuh  zu  befreien.  Eine 
günstige  Gelegenheit  bot  sich  bei  der  Reorganisation  des 
Aufsichtsdienstes  über  das  städtische  Beleuchtungswesen 
nach  dem  Ableben  des  noch  aus  der  Zeit  der  Einführung 
der  Gasbeleuchtung  stammenden  BeleuchtungsinBpectors; 
Schilling  erhielt  die  verhältnissmäsBig  reichlich  dotirte 
neue  Stelle,  welche  ihm  auch  gestattete,  neben  seinen  dienst- 
lichen Functionen  Privatarbeiien  zu  übernehmen.  Zu  letzteren 
fand  sich  bald  Gelegenheit;  alB  erster  Privatauftrag  wurde 
ihm  die  Aufgabe,  schmiedeeiserne  Gasbehälter-Führungen 
für  die  Gasanstalt  in  Itzehoe  zu  eutwerfen.  Bald  darauf 
musste  er  für  einen  Hamburger  Kaufmann  die  Gasanstalt  in 
GüBtrow  besuchen  und  ein  Gutachten  über  deren  Zustand 
und  Leistungsfähigkeit  erstatten.  Gegen  Pfingsten  1857  wurde 
Schilling  als  consultirender  Ingenieur  beim  Bau  einer  Gas- 
anstalt in  Oldesloe  engagirt. 

Ausserdem  wurde  Schilling  um  diese  Zeit  durch  einen 
besonderen  Umstand  zu  einer  literarischen  Thätigkeit  an- 
geregt: Ein  mit  Schilling  befreundeter  Hamburger  Ingenieur 
hatte  seit  Jahren  in  den  »Hamburger  Nachrichten»,  einer 
grossen  Tageszeitung,  eine  stehende  Rubrik  »Technische  und 
Technologische  Mittheilungen»  rodigirt.  Ein  unerwartet 
schneller  Tod  raffte  den  im  besten  Mannesalter  stehenden 
Freund  hinweg,  und  seine  Wittwe  mit  ihren  sechs  Kindern 
sollte  nun  die  aus  der  Redaction  erwachsene  Einnahme 
von  M.  1600  verlieren.  Schilling  erhielt  von  dem  Eigen- 
thümer  des  Blattes  die  Erlaubniss,  die  Arbeit  bis  auf  Weiteres 
fortzuführen,  und  hatte  die  Freude,  der  Frau  die  Einnahme 
noch  fast  ein  Jahr  erhalten  zu  können.  Durch  diese  literarische 
Thätigkeit  hatte  Schilling  gleichzeitig  Gelegenheit,  in  das 
Getriebe  des  Joumalistenhandwerkes  einen  Einblick  zu  ge- 
winnen; er  ging  täglich  Abends  etwa  eine  Stunde  in  das 
Redactionsbureau,  empfing  die  Einläufe,  sah  die  fremden 
Fachjoumale  durch  und  bearbeitete  die  Artikel , welche  so- 
fort für  die  Zeitung  am  nächsten  Tag  zum  Setzer  wanderten. 

Diese  journalistische  Thätigkeit  hatte  für  Schilling  noch 
eine  weitergehende  Bedeutung.  Lassen  wir  ihn  selbst  diese 
folgenreiche  Epoche  seines  Lebens  erzählen: 

»Es  wurde  mir  klar,  dass  die  technischen  Artikel  in 
einer  politischen  Zeitur^,  wie  die  Hamburger  Nachrichten, 
nicht  am  rechten  Platz  aren,  aber  was  hinderte  mich  ähn- 
liche Artikel  für  eine  technisch  - wissenschaftliche  Zeit- 
schrift zu  schreiben?  I h machte  mich  also  daran,  ein- 
mal einen  möglichst  all  >tnein  interessanten  Aufsatz  über 
»Gasbeleuchtung  und  der  n Controlc«')  zu  schreiben,  und 
Bchickte  fliesen  an  das  w tverbreitetBte  technische  Journal, 
das  wir  damals  in  Deutschland  besassen,  an  das  »Polytech- 
nische Journal»  in  Augsburg.  Am  27.  Januar  erhielt  ich 
von  dem  Redacteur  Dr.  E.  Dingler  Nachricht,  dass  die  Ab- 
handlung im  ersten  Februarheft  erscheinen  werde,  und 
offerirte  mir  derselbe  zugleich  ein  Honorar  von  24  Gulden 
für  den  Druckbogen.  Ich  Hess  der  ersten  Arbeit  bald  einige 

*)  Dingl.  Jonrn.  1868,  Bd.  147,  8.  178- 


weitere  folgen  und  hatte  die  unerwartete  Freude,  «lass  sich 
mehrere  Gasanstalten  brieflich  an  mich  wandten,  uni  über 
jene  Fragen,  die  ich  besprochen  hatte,  noch  nähere  Auskunft 
zu  erhalten.  Das  machte  mir  klar,  dass  diese  Art  literarischer 
Thätigkeit  geeignet  war,  mich  unter  meinen  Fachgenoesen 
bekannt  zu  machen,  und  ich  dachte  darüber  nach,  wie  ich 
den  Weg  etwa  weiter  und  ausgiebiger  verfolgen  könnte.» 

»Meine  Liebhaberei  für  poetische  Arbeiten  spukte  dabei 
immer  noch  in  mir.  Es  war  in  den  ersten  Wochen  des  Jahres 
1868,  als  ich  eines  Sonntag  Morgens  mich  mit  den  Meinigen 
über  dieses  Thema  unterhielt.  Mir  waren  einige  dramatische 
Entwürfe  aus  früherer  Zeit  wieder  in  die  Hände  gekommen, 
ich  hatte  mich  daran  erwärmt,  und  die  technischen  Aufsätze 
kamen  mir  auf  einmal  schal  und  leer  vor.  Was  war  ein 
Erfolg  in  der  kalten,  nüchternen  Geschäftswelt,  wenn  der 
Schwung  der  Seele  verloren  ging.  Ich  gerieth  namentlich 
mit  der  praktischen  Tante  Helene  in  lebhaften  Disput.  Sie 
I stellte  mir  vor,  wie  ehrenvoll  es  für  mich  sein  würde,  wenn 
ich  durch  wissenschaftliche  Arbeiten  etwas  Dauerndes  für 
mein  Fach  leisten  würde.  Eine  solche  Thätigkeit  müsse 
mir  jedenfalls  mehr  Befriedigung  gewähren,  als  meine  sehr 
zweifelhaften  dramatischen  Arbeiten.  Wir  regten  uns  beide 
bedeutend  auf,  sie  liess  von  ihrer  Anschauung  nicht  ab,  und 
meine  sanfte  Frau,  die  immer  so  treulich  zu  mir  gehalten 
hatte,  fing  endlich  auch  An,  ihr  beizustimmen.  Ich  verliess 
schliesslich  das  Zimmer  und  machte  mir  in  einem  tüchtigen 
Spaziergange  Luft.  Als  ich  nach  Hause  kam,  schrieb  ich 
einen  langen  Brief  an  meinen  alten  Leb rer,  Professor  Kay« er 
in  München,  und  bat  ihn,  mir  zu  sogen,  was  er  von  der  Ideo 
halte,  ein  de  utsches  Journal  für  Gasbeleuchtung 
zu  gründen.» 

»Eine  ausgedehnte  Processverhandlung,  welche  zwischen 
der  Great  Central  Company  in  London  und  ihrem  früheren 
Ingenieur  Croll  stattgehabt  hatte,  gab  mir  Veranlassung, 
unter  Zugrundelegung  der  Gutachten  und  Zeugenaussagen, 
welche  von  den  bedeutendsten  englischen  Fachmännern  ab* 
gegeben  waren,  eine  grössere  Arbeit  über  verschiedene  gas- 
technische Fragen  zu  machen.  Auf  den  Rath  des  Dr.  Dingler, 
diese  Arbeit  als  Broschüre  herauszugebon,  schickte  ich  das 
Manuscript  an  die  Cotta ‘sehe  Buchhandlung  resp.  an  deren 
Münchener  Vertreter  Oldenbourg.« 

»Am  12.  April  erhielt  ich  von  Prof.  Kayser  einen  sehr 
liebenswürdigen  Brief,  in  welchem  er  meine  Idee  der  Gründung 
eines  Gasjournals  freund!  ichst  begrüsste,  mich  aber  zugleich 
auch  auf  die  Schwierigkeiten  eines  solchen  Unternehmens  auf- 
merksam machte,  und  mich  zum  Schluss  namentlich  vor  den 
Buchhändlern  warnte.« 

»Am  23.  April  kam  ein  Brief  von  Oldenbourg,  worin  er 
mir  auseinandersetzte,  dass  die  übersandte  Abhandlung  wohl 
am  zweckmäseigsten  in  einer  Zeitschrift  publicirt  werde, 
und  das»  Prof.  Kayscr  bereit  sei,  sie  in  dem  von  ihm  redi- 
girlen  Kunst-  und  Gewerbeblatt  abzudrucken;  ein  Separat- 
abdruck könne  dann  hinterher  als  Broschüre  herausgegeben 
werden.  Und  am  28.  April  folgte  ein  zweiter  Brief  von 
Oldenbourg  folgenden  Inhaltes:  »Je  mehr  ich  über  die  Publi- 
cation  Ihrer  Arbeit  nachdenke,  desto  nothwendiger  erscheint 
ein  besonderer  Abdruck  derselben,  und  wir  wiederholen 
unsere  Bereitwilligkeit,  einen  solchen  herzustellen.  Der 
Zweck  unseres  Heutigen  ist  aber  ein  anderer.  Der  Unter- 
zeichnete möchte  Sie  in  einer  Ihre  specielle  Technik  be- 
treffenden Angelegenheit  zu  Rath  ziehen,  und  da  er  morgen 
auf  einige  Zeit  nach  Leipzig  und  Berlin  geht,  so  würde  er 
seine  Reise  bis  Hamburg  ausdehuen,  um  die  Sache  mündlich 
mit  Ihnen  zu  besprechen,  wenn  er  sicher  sein  kann,  Sie 
zwischen  dem  10.  und  17.  Mai  dort  zu  treffen.» 

»Um  diesen  letzteren  Brief  zu  erklären,  muss  ich  erzählen, 
was  inzwischen  in  München  vorgegangen  war: 
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»Unmittelbar  nachdem  Oldenbourg  seinen  ersten  Brief 
geschrieben  batte,  war  Professor  Pettenkofer  zu  ihm  in's 
Comptoir  gekommen  und  hatte  ihm  von  einem  kleinen 
Artikel  über  Holzgasbeleuchtung  gesprochen,  den  er  ge- 
schrieben und  an  das  Journal  de  l'eclairage  aux  gax  in 
Paris  zur  Veröffentlichung  einzusenden  beabsichtige.  Es  Bei 
eigentlich  ein  Mangel,  hatte  er  dabei  bemerkt,  dass  in 
Deutschland  kein  Gasjournal  ezistire,  und  dass  man  ge- 
zwungen sei,  seine  Arbeiten  in's  Ausland  zu  schicken. 
»Schreiben  Sie  ein  Deutsches  Gasjournal,«  hatte  ihm  Olden- 
bourg  erwidert,  »ich  bin  bereit,  ea  zu  verlegen.«  Pettenkofer 
antwortete,  dass  es  nicht  seine  Sache  sei,  ein  solche«  Fach- 
journal herauszugeben;  dazu  gehöre  ein  Mann,  der  im  Mittel- 
punkt des  Faches  stehe.  Oldenbourg  liess  aber  die  Idee  des 
Journals  nicht  wieder  fallen  und  veranlasste  Pettenkofer, 
mit  ihm  zu  Professor  Kayser  zu  gehen,  um  mit  diesem  als 
einem  erfahrenen  Mann  die  Sache  weiter  zu  besprechen. 
Als  sie  hier  mit  ihrem  Anliegen  herauBgerückt  waren,  hatte 
Eayser  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  lächelnd  meinen  Brief 
aus  seinem  Schreibtisch  hervorzuholen,  und  nachdem  er 
noch  über  meine  Persönlichkeit  weitere  Auskunft  gegeben 
und  den  Secretär  des  polytechnischen  Vereins  in  München 
als  Mitarbeiter  für  die  Kedaction  empfohlen  hatte,  war  die 
Sache  eingeleitet  und  Oldenbourg  entschlossen,  midi  auf- 
zusuchen.« 

»Die  mündliche  Verhandlung  mit  Oldenbourg  fand  am 
15.  Mai  1858  statt,  der  Vertrug  wurde  vereinbart  und  am 
1.  Juli  sollte  das  erste  Monatsheft  herausgegeben  werden.«  — 

Ein  merkwürdiger  Zufall,  der  die  verschiedensten  Inter- 
essen und  Wünsche  zusaimnenführte,  hatte  in  unerwartet 
kurzer  Zeit  die  Gründung  deB  Journals  ermöglicht,  und  der 
glückliche  Stern,  der  ihm  bei  der  Geburt  geleuchtet,  ist  dem- 
selben auch  in  späteren  Jahren  treu  geblieben.  Die  lange 
Reihe  stets  wachsender  Bände  erzählt  seine  Geschichte  und 
die  Thätigkeit  Beines  Schöpfers  in  deutlicher  Sprache,  und 
wir  können  umsomehr  von  einer  weiteren  Verfolgung  dieses 
Fadens  absehen,  als  Schilling  selbst  zu  wiederholten  Malen, 
zuerst  im  Jahre  1876,  dann  nach  Vollendung  des  25.  Jahres- 
bandes und  endlich  1884  die  Entwicklungsgeschichte  des 
Journals  im  Rückblick  auf  die  verflossenem  Jahre  meisterhaft 
geschildert  hat.1) 

Um  dieselbe  Zeit,  im  Frühjahr  1858,  begannen  die  An- 
zeichen für  eine  Veränderung  der  Lebensstellung  Schilling^ 
auch  in  anderer  Richtung.  Privatbriefe  aus  München  brachten 
zuerst  Gerüchte,  dass  man  für  die  Dircction  der  Münchener 
Gaagesellscliaft  Schilling  zu  gewinnen  suche;  aber  es  ver- 
gingen Monate,  bis  eine  directc,  zunächst  ganz  private  An- 
frage an  ihn  gelangte,  ob  er  geneigt  sei,  eventuell  die  Stelle 
eines  Directors  zu  übernehmen.  Statt  brieflicher  Antwort 
reiste  Schilling  am  24.  September  direct  nach  München, 
um  die  Sachlage  kennen  zu  lernen  und  seine  weiteren  Ent- 
schlüsse darnach  zu  fassen.  Die  ersten  Eindrücke  waren 
allerdings  keineswegs  verlockende;  die  Anstalt  war  unter 
schlechter  technischer  und  administrativer  Leitung  ganz  ver- 
wahrlost, das  Unternehmen  hatte  nicht  rentirt,  und  der  Ver- 
trag mit  der  Stadt  lief  in  4 Jahren  ab.  Wenn  nicht  unter 
günstigen  Bedingungen  eine  Verlängerung  desselben  erreicht 
werden  konnte,  so  stand  den  Actionären  der  Verlust  der 
Hälfte  ihrer  Einlagen  in  Aussicht,  da  der  Magistrat  das  Ge- 
schäft nach  dem  Erträgnis«  der  letzten  10  Jahre  ablösen 
konnte.  Trotz  dieser  wenig  günstigen  Aussichten  entschloss 
sich  Schilling,  der  sich  der  schwierigen  Aufgabe  gewachsen 
fühlte,  seine  gesicherte  Stellung  aufzugeben,  den  trauten 
Freundeskreis  in  Hamburg  zu  verlassen  und  in  München 
sich  eine  neue  Stätte  seiner  Wirksamkeit  zu  Bchaflen. 

Mit  dem  Eintritt  in  München  am  3.  Mai  1859  begann 
das  eigentliche  Tagewerk  seines  Lebens. 

>)  D.  Joom.  187ü,  8.  1.  Rackblick.  1883.  8.  1 and  1884,  S.  449. 


Die  ersten  Jahre  anstrengendster  Thätigkeit  als  Direclor 
der  Gasbeleuchtungsgesellschaft  München  waren  der  Sanirung 
der  technischen  Einrichtungen  der  Fabrik  sowohl,  wie  den 
Vorbereitungen  für  die  Vertragsverlängerung  gewidmet.  Aber 
Bchon  bald  nach  der  Uebern&hme  seiner  Stellung  fand  Schil- 
ling Gelegenheit,  in  die  allgemeinen  Interessen  dej-  Gasindu- 
strie fördernd  einzugreifen. 

Wenige  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  München  war  eine 
Einladung  &n  ihn  ergangen,  nach  Frankfurt  zu  kommen,  um 
dort  mit  einer  Anzahl  Fachgenoesen  einen  »Verein  von  Gas- 
fachmännern Deutschlands«  zu  gründen.  Schilling  konnte 
der  Einladung  damals  nicht  Folge  leisten,  aber  schon  ira 
nächsten  Jahre  1860  auf  der  Versammlung  des  Vereins  in 
Nürnberg  betheiligte  er  sich  lebhaft  und  regte  eine  nicht  nur 
für  die  Gasanstalten,  sondern  für  die  gesammte  Industrie 
wichtige  Aufgabe  an,  die  Erstrebung  billiger  Eisenbahnfracht- 
tarife für  Steinkohlen.  Die  lebhafte  agitatorische  Thätigkeit 
der  vom  Verein  niedergesetzten  Commission  hatte,  wenn  auch 
erst  nach  Jahren,  einen  guten  Erfolg. 

Auf  derselben  Versammlung  berichtete  Schilling  auch 
über  seinen  Apparat  zur  Bestimmung  des  specifischen  Ge- 
wichtes des  Gases,  der  seitdem  ein  wichtiges  Hilfsmittel  der 
Gascontrole  geworden  ist  Von  da  ab  war  Schilling  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  ununterbrochen  in  unserem  Vereine 
arbeitend  und  anregend  in  hervorragender  Weise  thätig ; auf 
der  Versammlung  in  Berlin  1862  wurde  er  in  den  Vorstand 
gewählt  und  gehörte  demselben  bis  zu  seiner  Ernennung 
zum  Ehrenmitglied  auf  der  Versammlung  zu  Breslau  1876  an. 

Mit  der  Uebersiedelung  nach  München  hatte  die  litera- 
rische Thätigkeit  auf  dem  fachlichen  Gebiete  eine  wesent- 
liche Ausdehnung  erfahren ; bereite  im  ersten  Jahr  begann 
Schilling  seine  Studien  über  Gasbeleuchtung  zu  einem 
»Handbuch  für  Stei  nkohlengasbcleuchtun  g«  zu 
sammeln.  Das  klassische  Werk,  welches  im  Jahre  1860  er- 
schien, hatte  einen  durchschlagenden  Erfolg ; denn  ein  solches 
Buch  war  offenbar  ein  Bedflrfniss  gewesen,  und  die  Nachfrage 
war  so  stark,  dass  schon  nach  fünf  Jahren  eine  zweite  Auf- 
lage nöthig  wurde,  die  gleichzeitig  auch  in  französischer 
Sprache  erschien.  Für  diese  hervorragende  technisch- wissen- 
schaftliche und  literarische  Thätigkeit  wurde  Schilling  eine 
unerwartete  Ehrung  zu  Theil,  die  er  ganz  besonders  zu  wür- 
digen wusste:  die  volkswirtschaftliche  Facultät  der  Univer- 
sität München  reichte  ihm  den  akademischen  Lorbeer  und 
ernannte  ihn  1865  zum  Ehrendoctor.  »Wir  haben«,  so  heisst 
es  in  detn  Ehrendiplom,  das  ihm  die  Ernennung  anzeigte, 
»von  der  zweiten  Auflage  Ihres  Werkes  über  Steinkohlengas- 
bereitung, welches  gegenwärtig  unübertroffen  ein  Schmuck 
der  deutschen  Literatur  ist,  Einsicht  genommen  und  von 
diesem  aus  weiter  bis  zum  Jahr  1858,  d.  i.  bis  zur  Gründung 
des  von  Ihnen  herausgegebenen  Journals  für  Gasbeleuchtung, 
Ihre  literarische  Thätigkeit  verfolgt  und  Ihre  Leistungen  auf 
wissenschaftlichem  Gebiet,  wie  jene  Ausführungen  auf  prak- 
tischem Felde  mit  nicht  geringer  Bewunderung  erkannt.  Sie 
hatwn  in  Allem  wissenschaftliches  Streben,  klare  Einsicht, 
regen  Willen  für  wahre  Volkswohlfahrt  an  den  Tag  gelegt, 
weeghalb  die  staatswirthschaftlicho  Fakultät  einstimmig  Ihnen 
zur  ehrenden  Anerkennung  ihrer  Verdienste  und  zur  weite- 
ren Ermunterung  Ihres  wissenschaftlichen  Eifers  das  Ehren- 
doctorat  Euerkannt  hat.« 

Aber  nicht  nur  in  wissenschaftlichen  Kreisen  fand  Schil- 
ling die  wohlverdiente  Anerkennung,  auch  zahlreiche  prak- 
tische Aufgaben  traten  an  ihn  heran,  und  mit  der  Erweite- 
rung seiner  persönlichen  Beziehungen  auf  den  Jahresvcr- 
Versammlungen  des  Vereins  und  durch  das  Journal  vermehr- 
ten sich  die  Aufforderungen  zu  Gutachten  und  Expertisen. 
Besonders  gern  gedachte  er  stets  der  gemeinsamen  Arbeiten 
mit  Redtenbacher  und  seinee  Aufenthaltes  in  Wien  mit  8chiele 
and  Thessiä  du  Motay.  Auch  die  Erbauung  der  Gasanstalt 
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Eger,  deren  Betrieb  am  22.  Januar  1865  eröffnet  wurde,  fällt 
in  diese  Periode.  Schilling  entwickelte  eine  erstaunliche 
Leistungsfähigkeit;  und  wie  der  Segen  auf  seiner  Arbeit 
ruhte,  so  begleitete  ihn  im  Hause  ein  reiches  Glück  bis  das 
Jahr  1865  seinem  Herten  tiefe  Wunden  schlug.  Das  zarte 
Leben  der  heissgeliebten  Gattin  erlosch  Ende  Mai  des  Jahres 
und  wenige  Monate  darnach  entriss  eine  tückische  Krank- 
heit ihm  zwei  Beiner  Kinder,  denen  nach  kaum  Jahresfrist 
ein  drittes  folgte.  So  war  das  Haus  verödet,  und  von  fünf 
blühenden  Kindern  waren  dem  Vater  nur  zwei  geblieben:  i 
Elisabeth  und  Eugen.  Der  starke  Mann  schien  gebrochen, 
die  Kraft  erlahmt.  Auch  ein  Aufenthalt  im  Hause  seines 
Freundes  Schiele  konnte  nur  vorübergehend  Zerstreuung 
bringen.  Das  Frühjahr  1867  brachte  wieder  neue  Sonne  und  j 
neues  Leben  ins  Haus;  Schilling  hatte  wieder  eine  Lebens- 
gefährtin  Minna,  Tochter  des  damaligen  Justizministers 
v.  Bomhard,  gefunden,  die  in  liebender  Sorge  um  Gatten  und  ] 
Kinder,  dem  Vielbeschäftigten  ein  behagliches  Heim  berci-  1 
tete.  Und  mit  dem  Segen  im  Haus  kehrte  neue  Schaffens- 
kraft für  Schilling  zurück,  die  sich  neben  seinen  eigentlichen 
Berufsarbeiten  und  dem  Ausbau  der  Gasanstalt  zunächst  dem 
polytechnischen  Verein  in  München  zuwandte,  zu  dessen  Vor- 
sitzenden er  gewählt  worden  war.  Die  Epoche  der  Reorgani- 
sation, welche  unter  Schillings  Leitung  begann,  brachte  den  I 
Verein  zu  neuer  Blüthe  und  eine  Reihe  bleibender  Institu- 
tionen, wie  die  Gründung  des  Bayerischen  Dampfkessel-  1 
Revision»- Vereins  ist  wesentlich  mit  sein  Werk. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  grossen  weltgeschichtlichen 
Ereignisse  der  Jahre  1866  und  besonders  1870/71  Schillings 
lebhaftes  patriotisches  Empfinden  tief  erregten;  auch  auf  die 
Entwickelung  des  Geschäftes,  dem  seine  Hauptthütigkeit 
galt,  waren  die  politischen  Zeitverhältnisse  nicht  ohne  Ein- 
fluss. Auf  eine  vorübergehende  Depression  folgte  ein  nach- 
haltiger Aufschwung,  der  sich  in  München  besonders  stark 
fühlbar  machte,  so  dass  die  während  der  eiebenziger  Jahre 
vorgenommenen  Erweiterungsbauten  der  Gasanstalt  sehr  bald 
nicht  mehr  ausreichten  und  an  den  Bau  einer  neuen  Anstalt 
im  Osten  der  Stadt  gedacht  werden  musste.  Zunächst  galt 
es  noch  eine  neue  Auflage  de«  »Handbuches«  zu  bearbeiten, 
denn  die  zweite  Auflage  war  vergriffen  und  Schilling  batte 
das  früher  gegebene  Versprechen  einzuloeen,  dem  technischen 
Theil  einen  administrativen  beizufügen. 

Die  Arbeit  wurde  1877  begonnen  und  Ende  1878  war 
das  Buch  in  zwei  Sprachen,  deutsch  und  französisch , wie 
früher,  gedruckt  vollendet,  ein  Meisterwerk  der  technischen 
Literatur.  Dann  ging»  an  die  Pläne  zur  neuen  Gasanstalt, 
die  mit  allen  Neuerungen,  auch  mit  den  inzwischen  erfolg- 
reich eingeführten  »Münchener  Generatoröfen«  versehen  wer- 
den sollte. 

Im  September  1883  waren  die  Neubauten  der  Filialgas- 
anstalt  soweit  vollendet,  dass  die  Einweihung  mit  einer  klei- 
nen Festlichkeit  vorgenommen  werden  konnte  und  am  3.  Oc- 
tober  wurde  zum  erstenmal  Gas  gemacht  Mit  der  Vollen- 
dung der  neuen  Fabrik  ging  die  letzte  grosse  Arbeit  zu  Ende, 
welche  Schilling  persönlich  leitete  Schon  gegen  Ende  der 
eiebenziger  Jahre  hatte  die  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  ihn 
veranlasst,  seine  Dienstwohnung  auf  der  Fabrik  zu  verlassen, 
und  in  ein  nach  seinen  eigenen  Plänen  gebautes  trauliches  Haus 
am  Siegesthor  überzusiedeln.  Nachdem  init  der  Vollendung 
der  neuen  Gasanstalt  die  geschäftlichen  Verhältnisse  der  Ge- 
sellschaft auf  Jahre  hinaus  geordnet  waren,  konnte  Schilling 
dem  immer  mehr  sich  geltend  machenden  Bedürfniss  nach 
Ruhe  und  Entlastung  von  der  Verantwortlichkeit,  welche 
die  Leitung  des  grossen  Geschäftes  mit  sich  brachte,  nach-  j 
geben  und  die  I/eitung  des  Betriebes  auf  jüngere  Schultern  | 
legen.  Mit  dem  Tage  seines  25jährigen  DieustjubiläumB,  dem  i 
1.  Mai  1884,  trat  die  neue  Organisation  ins  Leben,  welche  ' 
Schilling  nun  gestattete,  mehr  seiner  Gesundheit  und  der  . 


Pflege  seiner  vielseitigen  Interessen  zu  leben,  als  bisher.  Un- 
ter der  Last  der  Arbeit  hatte  die  körperliche  Gesundheit  de« 
starken  Mannes  merklich  gelitten;  er  hatte  seit  Jahren 
«ich  mehr  und  mehr  aus  dem  öffentlichen  Leben  zurückge- 
zogen und  musste  auch  den  Versammlungen  der  Fachgenos- 
een,  die  mit  Verehrung  an  ihm  hingen,  Fernbleiben.  Immer 
mehr  wurde  die  Familie,  deren  jüngere  Generation,  zwei 
Söhne,  Hans  und  Claus  und  eine  Tochter  Emma,  zur  Freude 
der  Eltern  sich  entwickelte,  der  Mittelpunkt  seines  Interesse«, 
und  die  Pflege  der  Musen,  die  den  Jüngling  begeistert,  er- 
freute und  verschönte  auch  sein  Alter.  Wenn  auch  die  Last 
der  Jahre  seine  Schultern  noch  nicht  drückten,  so  war  die 
körperliche  Rüstigkeit  Schillings  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
zurückgegangen  und  Bäder  und  Curen  konnten  den  Verfall 
der  Kräfte  nicht  mehr  aufhalten,  zumal  nachdem  wiederholte 
Schlaganfälle  ihn  betroffen  hatten.  Am  29.  Jnni  Abends, 
nachdem  er  im  Kreis  der  Seinen  noch  munter  verkehrt, 
überfiel  ihn  ein  Schüttelfrost,  der  Beginn  einer  Lungenent- 
zündung, die  nach  wenig  Tagen,  am  Morgen  de«  3.  Juli  ihm 
ein  sanftes  Ende  bereitete. 

Ein  reiche«  lieben  hat  seinen  Abschluss  gefunden,  ein 
harmonisches  Dasein  ist  aasgeklungen!  Gesegnet  wie  sein  ar- 
beitsreiches Leben  wird  auch  sein  Andenken  sein  im  Herzen 
seiner  Freunde  und  Fachgenoasen. 

Unauslöschlich  bleibt  sein  Name  mit  der  Geschichte  de« 
Be)euchtungsweeen8  verbunden. 


Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

de« 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 

in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Bemerkungen  Uber  die  LeuchtgrasinduHtrie  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  I. 

Von  Dr,  H.  Bunte. 

Mit  Tafel  XII  und  XIII. 

Sehr  geehrte  Herren!  Als  wir  im  Vorjahr  etwa  um 
dieselbe  Zeit  in  Dresden  versammelt  waren,  richteten  sich 
aller  Augen  auf  die  in  Chicago  stattfindende  Columbische 
Weltausstellung.  Auch  unser  Verein  hatte  besclilosecn,  für 
die  von  ihm  vertretenen  Fächer  aus  dieser  Veranstaltung 
Nutzen  zu  ziehen  und  hatte  besonders  die  Herren  Director 
Kümmel- Altona  und  Goneraldirector  W.  v.  Oechelhaeuser 
gebeten,  unseren  Verein  zu  vertreten  und  über  ihre  Wahr- 
nehmungen zu  berichten.  Es  ist  Ihnen  Allen  die  traurige 
Kunde  geworden,  da*--»  unser  Freund  Kümmel  kurz  nach 
seiner  Ankunft  in  Chicago  einer  schweren  Krankheit  erlag 
und  nun  dort,  fern  von  der  Heimat,  auf  dem  Oaklandfriedhof 
begraben  liegt.  Ich  kann  meine  Erinnerungen  an  Amerika 
nicht  beginnen,  ohne  dem  in  fremder  Erde  ruhenden  Freund 
ein  Wort  des  Andenkens  zu  widmen  im  Kreise  unseres 
Vereins,  dem  er  ein  gutes  Theil  seiner  unermüdlich  schaffen- 
den Thätigkeit  gewidmet,  und  bitte  Sie  zum  Zeichen  ehrenden, 
dankbaren  Angedenkens  Bich  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben. 
(Geschieht). 

Die  übrigen  Mitglieder  unseres  Vereins  und  andere  Fach- 
genossen,  welche  die  Fahrt  über  den  Ooean  wagten,  sind  glück- 
licher gewesen.  Herr  Generaldircctor  von  Oechelhaeuser 
hat  sich  in  dankenswerther  Weise  bereit  erklärt,  seine 
Beobachtungen  über  die  amerikanische  Gasinduatrio  hier 
mitzutheilen.  Da  es  wünschenswert!!  schien,  den  reichen  Stoff 
der  in  Monaten  gesammelten  Erfahrungen  zu  theilen,  so 
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habe  ich  eg  übernommen,  die  Gaserzeugung  und  die  Roh- 
stoffe, also  gewisse rmossen  den  chemisch-technischen  Theil 
der  Gasindustrie  der  Vereinigten  Staaten  kurz  zu  schildern, 
während  Herr  v.  Oechelhaeuser  die  übrigen,  namentlich 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  behandeln  wird. 


Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben  während 
der  letzten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  zweimal  epoche- 
machend in  die  Entwicklung  des  Beleuchtungswesons  ein- 
gegriffen. 

Das  erste  Mal,  als  nach  der  Entdeckung  der  ersten 
Petroleum  quelle  im  Jahre  1859  durch  E.  Drake  mit  fieber- 
hafter Energie  die  Erbohrung  von  Erdölbrunnen  in  Pennsyl- 
vanien  begann,  deren  Erzeugnis  die  alte  Welt  überffuthete 
und  die  in  Deutschland  kaum  gross  gewordene  Gasbeleuchtung 
ernstlich  zu  bedrohen  schien.  Nach  einer  kurzen  Krisis  be- 
gann ein  neuer  Aufschwung  der  Gasbeleuchtung  in  den 
Städten,  und  nach  Verlauf  von  kaum  einem  Menschenalter 
hat  das  Erdöl  bis  in  die  entlegensten  Hütten  die  Wohlthat 
billigen  und  hellen  Lichtes  gebracht. 

Zum  zweiten  Mal  ging  von  Amerika  ein  Umschwung 
im  Beleuchtungstvesen  aus  als  Edison,  der  Zauberer  von 
MenloPark,  1881  mitseiner  Glühlampe  auf  der  elektrischen  Aus- 
stellung in  Paris  erschien.  Die  Elektrotechnik  erhielt  damals 
den  belebenden  Impuls  zu  ihrer  beispiellosen  Entwickelung 
auf  dem  Gebiet  des  Beleuchtungswesens,  so  dass  wir  heute 
schon,  nach  kaum  dreizehn  Jahren,  die  elektrischen  Glüh- 
lampen nach  Millionen  zählen.  Wie  seiner  Zeit  beim  Petroleum, 
so  prophezeiten  Viele  beim  Auftreten  des  elektrischen  Lichtes 
den  Untergang  der  Gasbeleuchtung,  und  man  wies  auf  Amerika 
hin,  wo  sich  diese  Umwälzung  mit  raschen  Schritten  voll- 
ziehen sollte.  Und  in  der  Thal  konnte  mancher  Ausstellungs- 
besucher, der  in  den  Sommermonaten  des  Vorjahres  die 
amerikanischen  Städte  bereiste,  den  Eindruck  gewinnen,  als 
ob  die  elektrische  Beleuchtung  dort  bereits  jetzt  eine  Alles 
beherrschende  Stellung  einnehme.  Wenn  der  Ankömmling 
aus  der  alten  Welt  nach  seiner  Landung  in  New-York  den 
Broadway  hinaufwanderte,  begegnete  er  überall  Laternen- 
pfosten  mit  abgenornmenen  Gasbrennern,  die  mit  ihren 
Querannen  sich  wie  Todtenkreuze  einer  zu  Grabe  getragenen 
Industrie  ausnahmen.  An  den  Strassenkreuzungen  hat  man 
die  leeren  Blechgehäuse  der  Gaslalemen  gelassen,  um  dio 
darauf  angebrachten  Strasseunamen  zu  conserviren;  mit  ihren 
windschiefen  Blechleisten  bieten  dieselben  ein  Bild  des  Ver- 
falls! In  Chicago,  dessen  Centrum  mit  Bogen-  und  Glühlicht 
in  verschwenderischer  Weise  auBgestattet  iBt  und  wo  zurZeit  der 
Ausstellung  mit  Beleuchtungseffecten  die  grossartigslc  Reclame 
getrieben  wurde,  musste  sich  dieser  Eindruck  noch  verstärken, 
namentlich  bei  einer  abendlichen  Wanderung  durch  den  Aus- 
etellungspark,  der  durch  Hunderte  von  elektrischen  Bogen- 
lampen taghell  erleuchtet  wurde.  Leuchtgas  fand  sich  nur  in 
der  »Midway  plaisance«,  in  den  gemüthlichen  Räumen  von  Alt- 
Wien,  als  Auerlicht.  — Allerdings,  wer  genauer  zusah,  konnte 
finden,  dass  das  elektrische  Licht  zwar  zur  Strassenbeleuchtung 
in  den  Hauptverkehrsadern,  für  die  Ansprüche  des  Luxus, 
der  Reclame  und  zur  Illumination  fast  ausschliesslich  ver- 
wendet wird,  dass  aber  das  Lichtbedürfniss  der  breiten 
Masse  der  Bevölkerung  in  Geschäfte-  und  Wohnrüumen, 
ebenso  wie  in  der  alten  Welt,  hauptsächlich  durch  Gas  be- 
friedigt wird,  da  man  von  dem  Erdöl  wegen  der  Feuers- 
gefahr in  den  mit  Teppichen  ausgestatteten  Holzhäusern 
nur  einen  sehr  beschränkten  Gebrauch  macht.  Bei  weiterem 
Studium  konnte  der  Gastechniker  leicht  bemerken,  dass  überall 
in  den  Grosestädten  mächtige  Gasbehälter  sich  erheben,  die, 
zum  Theil  noch  unvollendet,  die  wachsenden  Ansprüche  an 
dieses  Beleuchtungsmittel  zu  befriedigen  bestimmt  sind,  und 
dass  auf  vielen  Gaswerken  eine  rege  Bautätigkeit  herrscht, 


um  die  vorhandenen  Anlagen  umzugeetallen  und  zu  ver- 
grossem,  ein  Zeichen,  dass  die  Gasindustrie  auch  jenseits 
des  atlantischen  Oceans  in  einer  gesunden  Entwicklung 
begriffen  ist 

Die  Zahlen  über  den  Gasverbrauch  in  einigen  grösseren 
von  mir  bereisten  amerikanischen  Städten,  welche  in  der 
Tabelle  I verzeichnet  sind,  mögen  zeigen,  in  welchem  Umfang 
von  dem  Leuchtgas  Gebrauch  gemacht  wird.  Der  Plan 
(Tafel  XII)  von  New-York,  in  welchem  die  Gaswerke  und 
Behälterstationen  eingezeichnet  sind,  sowie  die  zugehörige 
. Tabelle  II,  soll  Ihnen  ein  Bild  der  Gasversorgung  von  New- 
York  und  der  Schwesteratodt  Brooklyn  geben. 


Tabelle  1. 

Gasproduetloa  und  Gaspreise  in  24  amerikanischen  Städten. 
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Ein- 

wohner- 

Mbl 

l'ns«fUirt 

CuprodukUon 

cbm 

Auf 
i Ktn- 
wohfter 
entfall, 
cbm 

OaspieU 
IU00  cbf  i eben 
S pf. 

Cteveland  .... 

800  000 

16  980  000 

56.6 

0,80 

11,3 

Boston 

500  000 

33  900  000 

66,6 

1,00 

14,1 

Milwaukee  . . . 

250  000 

16  272  500 

65,1 

1,00 

14,1 

l'ittsburgb  . . . 

300000 

11886  000') 

89, «5 

1,00 

14,1 

St.  Louis  .... 

550  000 

31  130  000 

56,6 

1,18 

16,6 

Buffalo 

280  000 

11000000 

39,3 

1,20 

16,9 

Baltimore  .... 

500  001» 

42  450000 

84,9 

1.25 

17,6 

New-York  .... 

1 500  000 

320  Om»  000 

213,8 

1.2* 

17,6 

Brooklyn 

900  000 

97  300  000 

108,1 

1,25 

17,6 

Chicago  .... 

1500000 

145  800  000') 

97,2 

1,25 

17,6 

Providence  . . . 

135  000 

14  «523  000 

108,8 

1,25 

17,6 

Washington  . . . 

230  000 

22640  000 

98,5 

1,25 

17.6 

Denver  Col.  . . . 

130000 

8490  000 

70,1 

1,60 

21,2 

Detroit  .... 

240000 

3 962  000 

16,5 

1,50 

21,2 

Philadelphia  . 

1 200  00U 

101  460  000 

84,6 

1,50 

21,8 

Kantus  City  . . 

135  000 

5 999  600 

44,4 

1,60 

22,6 

Mimieapolis  . 

185  000 

9 197  &U0 

49,7 

1.6U 

22,6 

SL  Paal  . . 

150  0»  J0 

7 075  000 

47,1 

1,70 

21,0 

San  Francisco 

300000 

35  100000 

117,0 

2,00 

28,3 

Helena  ... 

140«  10 

566  00» 

40,4 

2,50 

35,3 

Salt  Lake  City 

65  000 

1415000 

22,0 

2,50 

35,3 

Lead  vi  Ile  Col  . . 

16O00 

452800 

28,8 

2.75 

38,8 

Sacramento  Cal 

30  000 

1 698  000 

56,6 

3,00 

42.4 

San  Jo«4  Cal.  . . 

20000 

707  500 

35,4 

3,00 

42,4 

Selbstverständlich  sind  auch  in  Amerika  die  beiden 
mächtigen  Beleuchtungsmittel:  Erdöl  und  Elektricität,  nicht 
■ ohne  tiefgreifende  Einwirkung  auf  die  Gasindustrie  geblieben, 
und  es  hat  sich  unter  ihrem  Einfluss  im  Laufe  des  letzten 
Jahrzehnts  eine  vollständige  Umwälzung  vollzogen,  welche 
der  amerikanischen  Gastechnik  ein  durchaus  eigenartiges 
Gepräge  aufgedrückt  hat.  Neben  den  aus  der  alten  Welt 
hinübergekoramenen  Steinkohlengasanstalten  haben 
sich  die  W&ssergasanstalten  mächtig  entwickelt,  so  dass 
heute  weitaus  die  grössere  Hälfte  des  Leuchtgases,  wenn  nicht 
zwei  Drittheile,  nach  dem  Wassergasverfahren  erzeugt  wird. 
Während  noch  vor  wenigen  Jahren  Kohlengas-  und  Wasser- 
gastechniker in  Amerika  feindlich  gegenüberstanden,  ist 
beute  kaum  eine  grössere  Gasanstalt  ohne  Waase rgas&nlage 
und  die  Zahl  derselben  mag  sich  auf  etwa  500  belaufen. 

Diese  Bevorzugung  des  Wassergaaes  ist  keineswegs  auf 
den  Mangel  an  Steinkohle  oder  Gas  kohle  zurückzuführen. 
Die  Union  besitzt  vielmehr,  wie  die  Tabelle  III  (S  46«)  erkennen 
lässt,  in  den  meisten  Staaten  reiche  Kohlenscbätze,  welche 
der  Industrie  häufig  zu  einem  billigeren  Preis  zur  Ver- 
fügung stehen,  als  in  vielen  Ländern  der  alten  Welt.  Der 
oftgenannte  Reichthum  Nordamerikas  an  Anthracit,  welcher 
auf  Pcnaylvanien  beschränkt  ist,  spielt  gegenüber  den 


1 j Ausser  Naturgas. 
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Tabelle  II. 

Gasveraorfnsg  ton  New-York  — Brooklyn.  1893. 
Mit  Tafel  XIT. 


G sage  seil  sc  haften 

Ungefähre  Jahresprodnction  1893 
cbf  cbm 

Lage  der  Hauptstation 

in  New-York  City: 

Consolidated  Gas  Co.  ... 

8000  000  000 

226  400000 

21  Street  u.  a.  a.  O. 

EpniUblt-  Gas  Co 

1 BOOOOOOOO 

42  450  000 

41  Street  (East  River) 

NewYork  Matnal  Gas  Co  . . 

5*00  000  000 

25  470  000 

11  Street  und  Pkt  Street 

Standard  Gas  Light  Co.  ...  ... 

700000000 

19  8101X10 

1 16  Street  (East  River) 

Central  Gas  Light  Co.  ...  ... 

170  000  000 

4810000 

Port  Morris 

Northern  Gas  Light  Co 

70  000  0*10 

1980000 

176  Street 

New-York  City  . . 

11  3400OO0UO 

320920000 

in  Brooklyn  : 

Füllen  MunScipal  Gas  Co 

9S8000000 

26  560  000 

Degraw  u.  Nevin  Street 

Brooklvn  Gas  Light  Co 

475  000  000 

13  440000 

East  River  u.  Hudson  Ave. 

Williamabnrg  Gas  Co, 

450000  000 

12  740000 

East  River  u.  Kcnt  Street 

Naasaa  Gss  Light  Co 

430  000  U*  KJ 

12  170  u;o 

Wallabout  Bay 

Citizens  Gas  Light  Co 

400  000  000 

11  380000 

5.  u.  Hovt  8treet 

Metropolitan  Gas  Light  Co 

325  000  000 

9 200000 

11.  Street.  2.  Ave.  Brooklyn 

People's  Gas  Light  Co 

800OÜ0  0ÜÜ 

8490000 

Kent  Avenue 

Greenpoint  Gas  Light  Co 

69  000  000 

I 950  000 

East  River  Gas  Co.  

(52)000000 

1470000 

Webster  Ave.  Lang  Island 

Equitv  Ga»  Co 

? 

? 

Maspetb  u.  Morgan  Ave. 

Brooklyn  . . . 

3 439000000 

97  390000 

New-York  City  und  Brooklyn  . . . 

14  779  000  000 

418  250000 

Der  Pinn  (Tafel  XII)  verzeichnet: 

in  New- York  (Manhattan  Island) : 10  Gaswerke  nnd  8 Behälterstationen, 

jenseits  East  River  (Brooklyn)  und  Hartem  River  12  • >7  » 

zusammen  22  Gaswerke  and  15  BehAltersUttonen, 

welche  16  Gesellschaften  gehören;  davon  versorgen  6 Gesellschaften  da«  eigentlich#  New-York  (Manhattan  Island);  10  haben  ihr  Vor- 

•orgungsgeblet  jenseits  East  River  (Brooklyn).  — Die  Kreise  geben  die  Entfernung  von  City  Hall  in  je  1 Meile  Abstand. 


grossen  Mengen  überall  vorkommender  Steinkohle  keine  ; 
ausschlaggebende  Rolle.  Da  unter  den  Steinkohlen  sich  «ehr 
gute  Gaskohlen  befinden,  so  würde  von  dieser  Seite  durchaus  ; 
keine  Veranlassung  für  den  Uebergang  von  Kohlengas  auf 
Wassergas  vorliegen;  Gründe  hierfür  sind  mancherlei  vor- 
handen und  ich  möchte  nur  drei  der  gewichtigsten  hier  her 
vorheben.  Es  sind : 

1.  Die  ungeheueren  Mengen  von  Erdöl  und  Erdölproducten, 
welche  fast  überall  in  der  Union  zu  billigem  Preis  vor- 
handen sind. 

2.  Die  Möglichkeit,  mit  Wassergas  und  Petroleum-Oden  j 
ein  Leuchtgas  von  sehr  hoher  Lichtstärke,  etwa  25—32  1 
Kerzen,  zu  erzeugen  gegenüber  dem  Steinkohlengas,  | 
dessen  Leuchtkraft  im  Allgemeinen  16  Kerzen  nicht 
übersteigt 

3.  Die  grosse  Ersparung  an  Arbeitern  und  Arbeitslöhnen 
beim  Waseergasprocesa,  da  die  Bedienung  grosser  An- 
lagen weit  leichter  auf  maschinellem  Wege  erfolgen 
kann,  als  bei  Steinkohlengas. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  geben  die  Tabellen  IV  : 
und  V (S.  468  u.  469)  sowie  die  Karte  der  Umgebung  von  Pitts- 
burg Tafel  XIII  ein  Bild  von  dem  Reichthum  an  Erdöl,  aus 
dem  die  Vereinigten  Staaten  die  halbe  Welt  mit  Leuchtstoff 
versorgen.  Die  Uebersicht  in  Tabelle  IV  über  die  Gewinnung 
von  Erdöl  in  den  Vereinigten  Staaten  zeigt,  dass  sich  die  Menge 
des  geförderten  Rohöls  innerhalb  der  letzten  10  Jahre  von  1883 
bis  1893  mehr  als  verdoppelt  hat.  Trotz  der  enormen  Mengen,  , 
welche  jährlich  in  Behälterschiffen  und  Oclwagen  zu  Wasser  1 
und  zu  Land  versandt  werden  — im  Jahre  1890  etwa  im 
Werth  von  213  Millionen  Mark  — bleibt  noch  für  den 
heimischen  Bedarf  so  viel  übrig,  dass  tausende  von  Barrels 
Rohöl  und  Rückstände  als  vorzügliches  Brennmaterial  in 
Dampfkesseln  und  andern  industriellen  Feuerungen  ver- 
heizt werden  können.  Die  umfangreiche  Dampfkesselanlage 


der  Weltausstellung  wurde  ausschliesslich  mit  Oelen  geheizt, 
welche  durch  Rohrleitungen  aus  der  grossen  bei  Chicago 
gelegenen  Raffinerie  von  Whiting  direkt  dem  Verbrauchsort 
zugeführt  wurden ; die  Dampfkessel  der  Ausstellung  forderten 
täglich  eine  Menge  von  etwa  1500001  Oel. 

Die  reichsten  Oelfelder  liegen  in  den  Staaten  Pennsylvanien, 
New  York,  Ohio  und  West-Virginien;  aber  auch  in  Colorado, 
im  Herzen  des  Felsengebirges,  und  im  äuseersten  Westen  werden 
bedeutende  Mengen  von  Oel  gewonnen,  wie  aus  Tabelle  IV 
zu  ersehen  ist.  Zum  Transport  der  Massen  von  Rohöl  aus 
den  Oelfeldern  sind  Rohrleitungen  gelegt,  welche,  wie  die 
Eisenbahnen,  auf  hunderte  von  Meilen  das  Land  durchziehen 
und  die  Hafenstädte  New  York,  Philadelphia,  Baltimore, 
Chicago,  Cleveland  und  Buffalo  etc.  direct  mit  den  Pro- 
duktionsstätten verbinden.  In  diesen  Bohrsträngen  wird 
das  Oel  durch  Pumpen  über  Berg  und  Thal  befördert.  Ehe 
das  Erdöl  die  Hafenstädte  verlässt,  wird  es  zum  allergrössten 
Theil  in  grossen  Raffinerien  gereinigt,  d.  h.  destillirt  und 
mit  Säuren  und  Laugen  gewaschen,  um  einerseits  die  leicht- 
flüchtigen, feuergefährlichen  Oele  zu  entfernen  und  anderer- 
seits die  schwersiedenden  Oele  auszuscheiden,  durch  welche 
die  Verwendung  des  Petroleums  als  Leuchtöl  erheblich  be- 
einträchtigt wird.  In  der  Hauptsache  werden  die  Oele  in 
den  Raffinerien  in  vier  Theile  zerlegt:  Leichte  Naphta,  Brenn- 
öl, Schmieröl  und  Rückstände;  je  nach  ihrer  Natur  und  Her- 
kunft liefern  die  Rohöle  verschiedene  Mengen  dieser  Pro- 


z.  B. 

Penaylvanifiche« 

Ohio- 

Oel 

Oel 

1.  Leichte  Naphta, 

Benzine : 

10  •/«» 

IS®/» 

2.  Brennpetroleum 

75°/« 

35  °fa 

3.  Schmieröl 

6% 

46% 

4.  Rückstand  . . 

4% 

2°  o 

(Gase,  Wasser  und 

Verlust) 

bvfo 

2% 

10*  *. 

100- 
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Tabelle  UI. 

Stelnkohlenftfrderuog  4er  Vereinigten  Staaten  1891. 

1 1 =-  1000  kg. 


8teinkohlen 

Tonn« 

= XWO  kg 
1 

Prot»  loco  Oratx- 
pro  1000  kg  = 1 t 

Alabama 

8 241  410 

M. 

4,44 

Arkansas . . 

253  639 

5,68 

Califomien  und  Oregon  . . . 

167  087 

9,44 

Colorado 

2 308047 

6,16 

Illinois  

10  980  996 

3,88 

Indiana  

2 581036 

4,08 

Indianergebiet  ...  ... 

682969 

7,04 

Jowa 

8 715  31  »9 

5,32 

Kansas  und  Nebraska  .... 

2 016  2UÜ 

5,96 

Kentucky 

2 177U58 

3,96 

Maryland 

2 667  109 

3,44 

Michigan 

60  992 

4,84 

Missouri 

2 320457 

5,44 

Montana 

329587 

9,68 

Neo-Mexico 

442  226 

7,16 

N.  Carolina  und  Georgien  .... 

205  169 

5,72 

N.  Dakota 

26  22» 

5.72 

Obio 

»060  941 

3,76 

Pennsylvania  n ....  ... 

82  820184 

3,08 

Tennessee  ...  

1 746  985 

4,84 

Texas  

11645 

10,64 

Utah 

214  630 

6,36 

Virginien 

785  441 

8,72 

Washington 

934  940 

9,28 

W.  Virginien 

5 668  91 1 

3,28 

Wyoming 

1 260  058 

5,04 

Summe  und 

86  669  266 

Durchschnitt 

* 

5,70 

A nthraclt 

Pennsylvanien  

41  318  397 

» 

6,32 

Colorado,  Neu- Mexico,  Rhode- Island 

50  866 

Summe 

41 888  7G2 

Gegenüber  der  grossen  Ausfuhr  an  Brennpetroleum  ; 
finden  die  übrigen  Bestandtheile  des  Rohöls  im  Ausland  nur  ! 
wenig  Absatz  (s.  Tabelle  V);  eie  bleiben  als  geringwerthigc  | 
Producte  im  Land  und  finden  als  Brennmaterial  und  als  Car-  j 
burationsmittel  in  Waase  rgasanstalten  Verwendung. 

Die  Erdölfelder  der  Union  sind  also  die  hauptsäch- 
lichsten Rohstoffquellen  für  die  heutige  amerikanische  Leucht- 
Gaeindustrie;  der  Besuch  der  Petroleumregion  gehört  zu 
den  interessantesten  Punkten  einer  Amerikareise  und  ich 


möchte  Sie  deshalb  bitten  mir  eine  kurze  Abschweifung  dort- 
hin zu  gestatten. 

Obwohl  die  Ergiebigkeit  der  Oelfelder  in  den  letzten 
Jahren  ziemlich  starke  Veränderungen  erfahren  und  die 
Hauptfundstätten  sich  von  Ost  nach  West  verschoben  haben, 
so  ist  auch  noch  heute  Pittsburg  und  Umgebung  der  Mittel- 
punkt der  Petroleum-Gewinnung. 

Die  Karte,  Tafel  XIII  gibt  eine  Darstellung  der  Oel  und 
Naturgasfelder  in  der  Nähe  von  Piltaburg,  von  denen  das 
von  mir  besuchte  »Mac  Donald  Field«  zur  Zeit  eines  der  er- 
giebigsten ist»  Die  Oelfelder  sind  auf  der  Karte  durch  ge- 
kreuzte Linien,  die  Naturgasfolder  durch  einfache  Streifung 
unterschieden.  Wenige  Meilen  von  Pittsburg  erblickt  man  in 
schöner  landschaftlicher  Umgebung  Hunderte  von  Bohrthürmen, 
sog.  »Derricks«  meist  in  geringer  Entfernung  neben  einander, 
alle  völlig  gleichartig  countruirt,  um  die  einzeluen  Theile  gegen- 
seitig auBwechseln  zu  können.  Aus  den  fertigen  Brunnen 
flieset  das  Erdöl  entweder  durch  unterirdischen  Druck  frei 
aus  (fliessende  Quelle),  oder  es  wird  durch  Pumpen  aus  einer 
Tiefe  von  fast  700  bis  800  m gehoben.  Das  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  gewonnene  Rohöl  wird  unmittelbar  an 
der  Quelle  in  Holzbehältern  gesammelt,  von  Wasser  und 
Schlamm  getrennt,  gemessen  und  von  den  Pipe  Line-Geaell- 
sc haften  in  Rohrleitungen  nach  den  sog.  Storage-Tanks  oder 
Sammelbehältern  geleitet,  von  wo  es  den  Pumpstationen  zu- 
geführt und  in  den  Rohrleitungen  Hunderte  von  Meilen  weit 
nach  den  grossen  Raffinerien  geleitet  wird. 

Wo  das  Oel  selbstthätig  ausfliesst  wird  es  durch  den 
Druck  des  Naturgases  gehoben,  das  in  porösen  Sandstein- 
schichten  unter  einem  hohen  Druck  eingeschlossen  ist  und 
beim  Anbohren  mit  25—10  Atmosph.  Druck  entströmt.  Das 
Naturgas,  von  Humboldt  als  das  achte  Weltwunder  bezeichnet, 
steht  mit  dem  Erdöl  in  chemischer  Beziehung  in  nächster 
Verwandtschaft;  es  stellt  gewissermaassenden  leichtflüchtigsten 
d.  h.  hei  gewöhnlicher  Temperatur  und  dem  Atmospbären- 
Druck  gasförmigen  Kohlenwasserstoff  der  Petroleum  reihe 
dar.  In  der  Hauptsache  besteht  es  aus  Methan  (C II*,  Sumpf- 
gas), das  sich  durch  seinen  hohen  Heizwerth  auszeichnet. 
Dieser  Ileizwerth  des  Naturgases  wird  in  Pittsburg  und  Um- 
gegend in  ausgedehntester  Weise  für  technische  und  häus- 
liche Zwecke  verwendet,  und  den  Verbr&uchsorten,  wie  das 
Rohöl , durch  zuBammengeschraubte  Schmiedeeisen  • Rohr- 
leitungen meilenweit  zugeführt.  Die  grossartig  entwickelte 
Stahl-  und  Glasindustrie  im  Alleghany-  und  Monongahela-Thal 
in  der  Nähe  von  Pittsborg  verwendet,  trotz  der  vorzüglichen 
Steinkohle,  die  in  unmittelbarer  Nähe  zu  Tage  austeht,  der 
Bequemlichkeit  und  Reinheit  der  Flamme  wegen  hauptsäch- 


Tabelle  IV. 

Gewinnung  von  Reh-Petroleum  ln  den  Vereinigten  Staaten  18-82—  1892. 
(In  Hektoliter.) 


Pennsylvanien 
und  New  York 

Ohio 

W Virginien 

Colorado 

Catifornien 

Andere 

Staaten1) 

Summe 

1882 

47  785  070 

63  220 

203  620 

— 

204  530 

255  880») 

48  612  220») 

1883 

86  774  140 

76  730 

200  840 

— 

227  140 

7560 

37  284  910 

1884 

37  797  810 

143  230 

143100 

— 

416680 

6 600 

38  507  820 

1886 

33  033  910 

1 033  500 

144  690 

— 

516  750 

8 210 

34  737  070 

1886 

41  018  820 

2 834  920 

162  180 

— 

599  660 

7 510 

44  623090 

1887 

35  646  350 

7 978  640 

230660 

121  310 

1 078  930 

7 620 

44  963  400 

1888 

26  216  980 

15917280 

189  920 

473  200 

1097  630 

8100 

43  903  110 

1889 

34  165  020 

19  829  630 

865140 

503  200 

482  120 

64  880 

55  909  990 

1890 

45  248  550 

26  648  200 

788  200 

586  460 

488  700 

112930 

72  868  040 

1891 

66  830  020 

28  207  080 

3 825  890 

1058  120 

514620 

283  960 

90  669  580 

1H92 

62  998  370 

31  005  000 

4 770000 

1113000 

771  150 

239  450 

90  896  970 

*)  Indiana,  Kentucky,  Tennessee,  Illinois,  Kansas,  Texas,  Missouri. 

*)  Inclusive  Petroleum-Produktion  in  Kentucky  und  Tennessee  vor  1883. 
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Tabelle  V. 

n)  Menge  der  exportirten  Mineralöle.  1.  Jannar  1MM).  (In  Hektoliter). 


Gegenden, 

in  die  exportirt  wurde 

RohOl 

hl 

Benzine 

bl 

Leuchtöl 

hl 

Schmieröl  u. 
Schweröl 
hl 

Rück- 

stand 

hi 

Summe 

hl’ 

Grossbritannien 

330 

197  390 

2657  240 

604  660 

4 840 

3 464  460 

Deutschland  

67  210 

106  930 

6 366  660 

149  890 

— 

6 680580 

Frankreich 

2 270830 

175  240 

113  360 

75  H70 

— 

2 635  300 

Die  Übrigen  Lander  Europas  .... 

611200 

41  500 

4 572  660 

164  920 

8670 

5 398  940 

Die  andern  Länder  Nord- Amerikas  . . 

242  440 

1 800 

467  810 

18  670 

55  780 

786  500 

Süd-Amerika 

— 

3120 

837  950 

26  730 

1050 

*68  860 

Asien  nnd  Australien  ....... 

20  ISO 

2010 

6 114  890 

12  960 

_ 

6 150010 

Afrika  etc 

- 

480 

414  480 

640 

- 

416600 

Summe  . . 

3 2U2  160 

528470 

20  644  930 

1 054  340 

70  340 

25  400  240 

b)  Werth  der  exportlrten  Mineralöle.  1.  Jannar  1800.  (Werth  In  1000  Mark.) 


Gegenden, 

in  die  exportirt  wurde 

Rohöl 

ln  looo  M. 

Benzine 
ln  looo  m. 

Schmieröl  u. 
Schweröl 
ln  l<m  M. 

Rück- 

stand 

ln  tooa  u. 

Summe 
in  iooo  m. 

Gronabritannieu  ....  ... 

2 

1825 

20123 

10  207 

47 

32  *204 

Deutschland  

:«38 

885 

31317 

2 524 

35  114 

Frankreich 

16  560 

1698 

877 

1410 

— 

20435 

Die  übrigen  Linder  Europa'*  . . 

5254 

359 

33  944 

2 461 

50 

42068 

Die  andern  Lftndcr  Nord* Amerikas  . . . 

2144 

33 

5 1«6 

585 

280 

8 228 

Süd-Amerika 

— 

65 

9127 

970 

12 

10174 

Asien  und  Australien  ...  . . 

198 

56 

59  929 

370 

— 

GO  562 

Afrika  etc.  . . ... 

12 

4 358 

28 

— 

4 398 

Summe 

24  536 

4 832 

H'4  861 

18  555 

389 

213  173 

lieh  Naturgas.  Zu  den  größten  Conaumonten  von  Naturgas 
zählen  die  bekannten  Caroeghi-Stabl werke  in  Homestead 
und  die  Glashütten  in  Pittshurg  und  Umgegend;  von  den 
letzteren  nenne  ich  nur  die  Macbeth  Glaaworks,  in  welchen 
wöchentlich  ca,  40(KJ0  Dutzend  Lampency linder  hergestellt 
werden,  die  zum  grossen  Theil  nach  Europa  versandt  werden. 
Auch  die  Erzeugung  matter  Lampenglocken,  namentlich  für 
elektrische  Bogenlampen,  welche  aus  Kryolithglas  hergestellt 
werden,  hat  in  Pittshurg  und  Umgegend  ihren  Hauptsitz. 

Ich  muss  es  mir  versagen  auf  die  Einzelheiten  des  Vor- 
kommens, der  Gewinnung  und  Vertheilung  des  Erdöls  und 
Naturgases  hier  ausführlicher  einzugehen  und  kann  nur  auf 
die  Karte  (Tafel  XIII)  verweisen,  auf  welcher  die  Haupt- 
leitungen der  Philadelphia  Company  verzeichnet  sind,  die 
das  Naturgas  Hunderte  von  Kilometer  weit  über  grosse  Ge- 
biete vertheilt. 

Für  die  Leuchtgasindustrie  kommt  das  Naturgas  in 
Pittshurg,  Ohio  und  Indiana,  zunächst  nur  als  Concurrent  für 
»Ile  Zwecke  der  häuslichen  Feuerung,  namentlich  in  der 
Küche,  in  Betracht,  da  man  his  jetzt  noch  nicht  in  grösserem 
Umfang  versucht  hat.  das  Naturgas  für  Beleuchtungnzwecke, 
etwa  durch  Anwendung  von  Auerbrennern  nutzbar  zu  machen. 
Trotz  dieser  schwierigen  Verhältnisse  und  der  ausgedehnten 
Anwendung  des  elektrischen  Lichtes,  welches  in  der  Westing- 
house-Gcsellschaft  einen  ihrer  hervorragendsten  Vertreter  in 
Pittshurg  hat,  befinden  sich  in  dieser  Stadt  4 concurrirende 
Leuchtgas-Gesellschaften,  wie  es  scheint  in  verhältniwunäsMig 
recht  günstiger  geschäftlicher  Lage. 

Auch  Chicago  wird  von  den  ergiebigen  Naturgas-Feldern 
von  Indiana,  die  in  einer  Entfernung  von  etwa  150  km  liegen 
— hei  Kokomo  — , durch  Gasquellen  mit  Heizgas  versorgt; 
das  Naturgas  wird  dort  für  häusliche  Zwecke  und  namentlich 
zum  Heizen  von  Dampfkesseln  für  die  Versorgung  der  Thurm, 
häuser  mit  elektrischem  Licht  und  zum  Betrieb  von  Elevatoren 
in  ausgedehnter  Weise  benutzt. 

Was  nun  die  Verwendung  von  Erdöl  und  Erdölpro- 
dukten für  die  Leuchtgaserzeugung  anlangt,  so 
kommen  hauptsächlich  drei  Arten  in  Betracht:  I.  Rohöl,  wie 


es  aus  den  Rohrleitungen  (Pipelines)  flieset,  2.  leichtflüch- 
tige  Naphtaprodukte,  Benzine,  und  3.  Rückstandsüle  sog. 
Paraffindestillate;  die  beiden  letzteren  werden  in  den 
Raffinerien  als  minderwerthige  Nebenprodukte  bei  der  Her- 
stellung des  Brennpetroleums  erhalten. 

Die  Aufbewahrung  grosser  Mengen  dieser  feuergefähr- 
lichen Oele  auf  den  Gasanstalten,  namentlich  wo  diesellien 
im  Innern  der  Städte  gelegen  sind,  erfordert  besondere  Vor- 
sichtsmaossregeln.  Ueberall  sind  geschlossene,  olter-  oder 
unterirdische  Behälter  aus  starkem  Kesselblech , ähnlich 
kleinen  Gasbehältern  vorhanden,  welche,  wenn  überirdisch 
aufgostellt,  in  ausgemauerten  Bassins  stehen,  die  hei  vor- 
kommenden Unfällen  den  ganzen  Inhalt  des  Blechbehältcrs 
aufzunehmen  vermögen.  Jede  Communikation  der  freien  Luft 
mit  dem  Innern  der  Behälter,  sowie  heim  Transport  von  den 
Ankunftsstationen  und  im  Innern  der  Fabriken,  ist  möglichst 
vermieden,  wegen  der  Gefahr  der  Entzündung  oder  Explosion. 
Die  Einrichtungen,  welche  ich  auf  den  Wossergasanlagcn  in 
New-York,  Boston,  Philadelphia  u.  a.  a.  O.  gesehen,  sind  biß 
ins  Einzelne  sehr  sorgfältig  durchdacht,  vorzüglich  ausgefflhrt 
und  scheinen  durchaus  sicher. 

Bei  allen  Wassergas*  Verf ahren  zur  Herstellung  von 
Leuchtgas  wird  bekanntlich  zunächst  ein  mit  nichlleuchtender 
Flamme,  blau  brennendes  Wassergas  ( Bl  uegas,  Blaugas)  erzeugt 
uud  dieses  mit  Petroleum-Oelen  carburirt.  Es  handelt  sich  also 
gewissermaaMSen  um  eine  Iieuchtgas-Öynthese,  von  der  ich  im 
Vorjahr  ausführlicher  gesprochen  habe.  Je  nachdem  diese 
Carburirung  unmittelbar  bei  der  Entstehung  des  Wassergases 
im  Schachtofen  stattfindet,  oder  erst  fertig  gebildetes  Wasser- 
gas, »Blaugas«,  in  einer  besonderen  Operation  mit  leuchtenden 
Kohlenwasserstoffen  beladen  wird,  unterscheidet  man  zwei 
Arten  von  Processen  : 

1.  Directe  oder  Generatorprocesse. 

2.  Indirecte  oder  Retortenprocesse. 

Die  Zahl  der  verschiedenen  sog.  »Systeme«  von  Wasser- 
gasöfen, welche  in  Amerika  vertreten  sind,  lassen  sich  nach 
Dutzenden  zählen,  und  man  findet  in  den  grösseren  Städten 
des  Ostens,  in  New  York,  Boston,  Philadelphia,  Baltimore, 
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Washington,  wie  in  den  Städten  des  Westens  (San  Francisco), 
vielfach  von  dem  allgemeinen  Typus  abweichende  bemerken«- 
werthe  Einrichtungen,  auf  deren  Einzelheiten  ich  hier  jedoch 
nicht  eingehen  kann. 

Im  Grossen  und  Ganzen  lassen  sich  dieselben  auf  zwei 
Typen  zurückführen,  welche  in  den  von  mir  besuchten 
Städten  weitaus  am  meisten  vertreten  sind: 

1.  das  Generatorsystem  der  United  Gas  Jmprove. 
ment  Co.  in  Philadelphia,  das  sog.  Ixjwe-Syptem,  dessen 
neueste  Construction  (Fig.  372)  von  Mr.  Humphreys, 
dein  Director  der  Gesellschaft  herrührt  und 

2.  das  Retorten  System  nach  dem  Wilkenson-Process, 
in  der  Ausführung  der  Firma  Bartlett  Haywood  k Co 
in  Baltimore  (Fig.  373  und  374),  deren  Oberingenieur, 
Mever,  ein  Deutscher  ist. 


triebsergebnisse  einzelner  Werke  weit  auseinander,  und  es 
gibt  sich  vielleicht  Veranlassung,  darauf  später  zurückzu- 
kommen. 

Die  Wassergaserzeugung  erfolgt,  wie  bekannt,  inter- 
mittirend,  indem  der  Schachtofen  zunächst  mit  Luft  heisa 
geblasen  wird ; die  entweichenden  Generatorgase  gehen  allge- 
mein verloren.  Auf  den  Proce68  des  Heizens  folgt  das  Ein- 
blasen von  Wasserdampf  und  die  Erzeugung  von  Wassergas 
abwechselnd  in  Perioden  von  10  bis  12  Minuten.  Den  Vortheil 
kurzer  Perioden  für  die  Erzeugung  von  Wassergas  hat  man 
in  Amerika  richtig  erkannt. 

Wesentlich  verschieden  sind  die  beiden  typischen  Sy- 
steme: Lowe  (Humphreys-Glasgow)  und  Wilkenson  bezüglich 
der  Verwendung  der  Petroleumöle  zur  I^uchtendmachung 
des  Wassergases. 


Fl*.  JT*. 


Die  allgemeine  Einrichtung  solcher  Wusscrga&anlagen 
ist  so  oft  geschildert  worden,  dass  ich  hier  von  einer  be 
sonderen  Beschreibung  zunächst  absehen  kann.  Ich  behalte 
mir  vor,  auf  die  Einzelheiten  der  genannten  Verfahren  und 
Constructionen  an  der  Hand  von  Zeichnungen  noch  zurück- 
sukommen1). 

Die  Erzeugung  von  Wassergas  in  mit  heiss  ge- 
blasener Coke  gefüllten  Schachtöfen  ist  allen  Systemen  ge- 
gemeinsam.  Früher  benutzte  man  Anthracit  als  Brennstoff, 
der  aber  jetzt  vielfach  zu  theuer  ist;  man  verwendet  des- 
halb, wo  Kohlengas  gleichzeitig  erzeugt  wird,  Gascoke  oder, 
wo  dies  nicht  der  Fall  ist  und  man  für  Gascoke  lohnenden 
Absatz  hat,  Hüttencoke,  der  namentlich  von  der  Frick  Comp, 
in  Connclsville,  welche  an  14U00  Cokeöfen  betreibt,  in  vor- 
züglicher Qualität  erzeugt  wird.  Bezüglich  des  Kohle-  und 
Dampf  verbrauche«,  namentlich  des  letzteren,  gehen  die  Be- 

*) Ausser  diesen  Zeichnungen  von  WasserKaKOfen  nach  Humphreys- 

<»laa*ow  und  Wilkenson , waren  Zeichnungen  von  verschiedenen 
amerikanischen  Kohlenga*-  und  Wasser**»- Anstalten  ausgelegt,  u A. 
von  New-York,  Brooklyn,  Milwaukee,  San  Francisco,  und  zahlreiche 
photographische  Ansichten. 


Beim  ersten  System  kann  jede  Art  von  Oel  (Rohöl, 
Naphtha  und  Rückstände)  Verwendung  finden,  und  es  ist  darin 
jedenfalls  ein  grosser  Vorzug  zu  erblicken  Die  Oele  werden 
während  der  Periode  der  Wassergaserzeugung  entweder  direct 
in  den  Generator,  oder  in  eine  mit  feuerfesten  Steinen  aus- 
gesetzte,  hellglühende,  einfache  oder  Doppel kammer  mit 
Dampf  eingespritzt  und  dort  zersetzt;  die  Zersetzungsproducte 
mischen  sich  dem  Wassergas  bei,  und  es  wird  unmittelbar 
ein  Leuchtgas  erhalten.  Die  Lichtstärke  des  Rohgases  ist, 
den  veränderlichen  Verhältnissen  während  des  Gasmachens 
entsprechend,  allerdings  einem  ziemlich  starken  Wechsel 
unterworfen;  hei  regelmässigem  Betrieb  mit  geschulten  Ar- 
beitern lassen  sich  diese  Grenzen  jedoch  sehr  einschränken, 
und  man  erhält  nach  dem  Mischen  im  Behälter  ein  gleich- 
massige«  Verkaufsproduct  je  nach  Wunsch  von  25  bis 
30  Kerzen  Leuchtkraft.  Das  Rohgas  passirt,  aus  dem  Schacht- 
ofen kommend,  zunächst  Condensationsapparate  und  Scrubber. 
in  denen  «ich  eine  kleine  Menge  geringwerthigen  Theera 
niederschlägt,  und  wird  dann  in  Zwischenbehältern  gesammelt, 
durch  welche  es  in  gleichinässigem  .Strom  der  Reinigung 
und  den  A hgabebehä  1 tern  zugefübrt  wird.  Diese  Reini- 
gungsapparate  bieten  wenig  für  uns  Bemerkens  werthea ; bei 
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Wa^sergasanlagen  findet  man  überall  K a 1 k reinigung,  wegen 
des  grösseren  KohleDsauregehaltes  dea  rohen  Wassergases.  Das 


Rohmaterial  für  den  Kalk  liefern  die  Schalen  der  Austern, 
die  in  Amerika  in  ganz  unglaublicher  Menge  verzehrt  werden. 

Bei  der  Eisenoxydreinigung  zur  Ent- 

fernung  des  Schwefelwasserstoffes  wird 

O be  Steinkohlengas  öftere  von  der  Bei 

misebung  geringer  Mengen  von  Luft 
| (Sauerstoff)  zur  Erhöhung  der  Wirkung 
£ ::  der  Reinigungsmasse  mit  Erfolg  Gebrauch 

H | ' gemacht. 

Beim  zweiten  Typus  der  Wasser- 
gasapparate, dessen  Repräsentant  das 
Wilkenson-System  ist,  wird  das  reine 
Wassergas  (sog.  Blaugas)  zunächst  in 
Zwischenbehältern  aufgesammelt  und  als- 
dann durch  den  sogenannten  Illumi- 
nator geleitet,  wo  Dämpfe  von  Petro- 
leumnaphtha zu  geführt  werden.  Der 
Illuminator  (Fig.  374)  besteht  aus  einem 
Kasten  von  Eisenblech,  in  welchem  sich 
eine  Anzahl  geneigter,  von  unten  mit 
Dampf  geheizter  Bleche  befinden,  auf 
denen  die  Naphtha  von  oben  nach  unten 
herunterrieselt,  sich  verflüchtigt  und  in 
Damptform  dem  durchstreichenden  Was- 
sergas wich  beimischt.  Das  aus  dem  Appa- 
rat austretende,  mit  Kohlenwasserstoffen 
beladene  Gas  hat  eine  ziemlich  hohe 
Leuchtkraft,  es  gibt  jedoch  eine  schlechte, 
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trübe  Flamme  mit  grossem,  blauem  Kern  und  ist  für  den 
Cousum  nicht  unmittelbar  geeignet,  da  es  in  der  Kälte 
Condeusationspruducte  Abscheiden  würde.  Man  leitet  daher 
dien  es  rohe  Leuchtgas  durch  glühende  Retorten  (vgl.  Fig.  373), 
die  ganz  ähnlich  den  Kohlengas- Retorten  der  Gasanstalten 
eingebaut  und  geheizt  sind,  um  das  Gas  zu  fixiren,  d.  h. 
einen  Theil  der  Petroleumkohlenwasserstoffe  zu  aromatischen 
Producten , {namentlich  Benzol  und  Homologe,  zu  zersetzen. 
Dadurch  [wird  nicht  nur  die  Kälte  Beständigkeit  des  Gases, 
sondern  auch  die  Leuchtkraft  desselben  wesentlich  erhöht 
und  ein  gleichmäasiges  Gas  von  23 — 28  Kerzen  I-euchtkraft 
und  darüber  erhalten. 


nicht  wesentlich  niedriger  zu  sein,  als  bei  Steinkohlengas,  und 
es  sind  wesentlich  andere  Vortheile:  u.  a.  hohe  Leuchtkraft 
des  Gases,  rasche  Gasproduction  und  leichte  In-  und  Außer- 
betriebsetzung der  Apparate,  geringerer  Aufwand  von  An- 
lagekapital und  Unterhaltungskosten,  geringe  Arbeiterzahl, 
vorteilhafte  Verwendung  von  Gascoke,  bei  mangelhaftem 
Absatz  desselben,  und  andere  mehr  lokale  Verhältnisse,  welche 
dem  Wassergas  den  Vorzug  verschaffen. 

Ob  das  directe  oder  das  indirecte  Verfahren  vorzuziehen 
sei,  ist  ebenfalls  eine  Frage  mehr  lokaler  Natur  und 
der  Marktverhältnisse  der  Petroleumproducte.  Bei  meinem 
Besuch  in  amerikanischen  Anstalten  im  Vorjahr  fand  ich 


Übttiljuf 


Fl«.  314.  lllQBi»»t«r  rir  WuicricM.  WilkHsM-Pronw. 


Die  Vorgänge  bei  diesem  Fixirungsprocess,  ebenso  wie 
diejenigen  bei  der  unmittelbaren  Zersetzung  der  Gele  in  den 
heissen  Kammern  sind  noch  nicht  genügend  im  Einzelnen  ' 
zergliedert,  um  eine  genauere  Verfolgung  der  stattfindenden 
Veränderungen  zu  gestatten.  Ich  habe  einige  darauf  bezüg- 
liche Versuche  begonnen  und  hoffe,  vielleicht  im  nächsten 
Jahre  Ihnen  darüber  berichten  zu  können. 

Vom  technischen  Standpunkt  aus  muss  man  anerkennen, 
das«  die  Apparate  beider  Systeme  durchdacht  und  an  lland 
langer  Erfahrung  zweckmässig  conslruirt  sind.  Namentlich 
ist  bei  dem  ersten  System  eine  grosse  Einfachheit  der  Apparate 
und  Bedienung  vorhanden,  welche  nicht  nur  eine  grosse 
Sicherheit  in  der  Leuchtgasdarstellung,  sondern  eine  sehr 
grosse  Ersparung  an  Arbeitskräften  und  Arbeits- 
löhnen sichert.  Im  Allgemeinen  rechnet  man,  dass  bei 
Wassergasanlagen  nur  t/t,  der  Bedienungsmannschaften  und 
Arbeitslöhne  erforderlich  sind,  als  bei  .Steinkohlengasanstalten 
auf  gleiche  Gasmenge  bezogen.  Das  will  namentlich  bei  den 
schwierigen  ArbeiterverhEltnissen  und  hohen  Arbeitslöhnen 
in  den  Vereinigten  Staaten  sehr  viel  heissen.  Trotzdem 
scheinen  im  Allgemeinen  die  Kosten  für  Wassergas, 
Alles  in  Allem  gerechnet,  auf  gleiche  Lichtmenge  bezogen 


meist  Naphtha  verwendet  und  zwar  sowohl  in  Lowe-  als  in 
Wilkenson-Apparaten,  so  dass  bei  dem  augenblicklich  niedri- 
geren Preisstand  dieses  Carburirungsmittels  beide  Systeme 
mit  dem  gleichen  Oele  arbeiten.  Unter  anderen  Verhältnissen 
dürfte  wohl  der  Generatorprocett,  der  die  Verwendung  jeder 
Art  von  Oelen  gestattet,  allgemeiner  verwendbar  sein  und 
grössere  Vortheile  bieten. 

Auch  die  Zusammensetzung  des  nach  beideu  Processen 
erzeugten,  fertigen  Leuchtgases  ist  nicht  wesentlich  ver- 
schieden; dagegen  unterscheidet  sich  daa  Waasergas  wesent- 
lich vom  Steinkohlengas,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  in 
welcher  die  mittlere  jZusammensetzung  der  vier  hier  be- 
sprochenen Gasarten  in  runden  Zahlen  angegeben  ist 

Wie  schon  erwähnt,  besitzt  das  carburirte  Wassergas 
eine  erheblich  höhere  Leuchtkraft  als  das  gewöhnliche  Stein- 
kohlengas,  nämlich  25—30 Kerzen  und  darüber;  es  hat  dem- 
gemäss einen  erheblich  höheren  Gehalt  an  leuchtenden  Kohlen- 
wasserstoffen, gleichzeitig  aber  auch  einen  erheblich  grösseren 
Gehalt  an  Kohlenoxyd.  Dies  ist  bekannt! ich  ein  Nachtheil, 
da  die  Giftigkeit  des  Gases  mit  dem  Gehalt  an  Kohlenoxyd 
wächst  Dieser  Nachtheil  halte  vor  einigen  Jahren  in  den 
Neu-England-Staaten  dazu  geführt,  die  Verkeilung  von  Wasser- 
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WtMergas 
direct  nach  ludirvct  a. 
Lowe-  Wllitenson- 

Proocü*  ProccA* 

Stein - 
icohlenga* 

Naturgas 

von 

Kokumo 

CII* 

Methan  .... 

17 

24 

35 

93 

H 

Wasserstoff  . . 

35 

32 

48 

1 

CO 

CnHm 

Kohlenoxyd  . . 
schwere  Kohlen- 

28 

25 

8 

| ««cbwhid  j 

wasserstoffe  . . 

15 

15 

5 

(ca.  6°/o  ! 

Kohlensäure  u.Stickstoff 

4 

4 

4 

1 

100 

100 

100 

100  | 

gas  für  Städtebeleuchtung  zu  verbieten;  die-««  Verbot  ist 
jedoch  laugst  aufgehoben,  und  es  befindet  sich  in  Boston 
eine  der  grössten  und  beste  ingerichteten  Wnssergasan  stallen, 
deren  Erzeugniss  in  der  ganzen  Stadt  ohne  Anstand  vertheilt 
wird.  Wenn  auch  der  höhere  Kohlenoxydgehalt  ein  Nachtheil 
ist,  so  dQrfte  derselbe  kaum  ein  ernstliches  Hinderniss  für 
die  Einföhrung  sein;  jedenfalls  nicht  in  höherem  M nasse  als 
etwa  die  Verthcilung  von  elektrischem  Strom  mit  600  und 
1000  Volt  gegenüber  dem  ungefährlichen  Strom  mit  niedriger 
Spannung. 

Trotz  der  weit  höheren  Leuchtkraft  des  Gases  ist 
der  Preis  desselben  im  Allgemeinen  in  den  Städten  des 
Ostens  von  dem  in  Europa  nicht  sehr  verschieden.  Aller- 
dings zeigen,  wie  aus  der  Tabelle  I hervorgeht,  die  Städte 
des  Westens  hohe  Gaspreise,  wie  sie  in  Europa  kaum  Vor- 
kommen; dies  hat  jedoch  seinen  Grund  darin,  dass  die  Gas- 
kohlen, wegen  des  theuren  Landweges,  zu  Schiff  aus  Eng- 
land um  das  Cap  Horn  oder  aus  Australien  bezogen  werden 
müssen,  und  dadurch  enorm  vertheuert  werden. 

Während  man  bei  uns  durch  Herabsetzung  der  Gaspreise 
der  Concurrenz  anderer  Beleuchtungsarten,  namentlich  des 
elektrischen  Lichtes  zu  begegnen  sucht,  hat  man  in  Amerika 
den  umgekehrten  Weg  «ungeschlagen;  man  hat  einen  massigen 
Gaspreis  gehalten  und  durch  besseres  lichtstärkeres  Gas 
die  Concurrenz  bekämpft,  ein  Umstand , der  wesentlich  für 
die  Einführung  der  Waasergasprocesse  bestimmend  gewesen  ist. 

Wenn  wir  uns  nnn  fragen,  in  wie  weit  die  Verhältnisse 
der  amerikanischen  Gasindustrie  auf  unsere  heimischen  an- 
wendbar sind,  so  ist  zunächst  einleuchtend,  dass  wir  nicht 
über  solche  Schätze  von  Erdöl  verfügen , welche  wesentlich 
die  Voraussetzung  für  die  Einführung  der  WassergasprocesBe 
in  Amerika  gewesen  sind.  Aber  auf  der  anderen  Seite  lässt 
eich  nicht  verkennen,  dass  durch  den  Alles  ausgleichenden 
Verkehr  mit  dem  billigen  Wassertransport  es  möglich  ist,  die 
Erdölproducte  Nordamerika^  in  den  Küstengebieten  Europas 
zu  niedrigeren  Preisen  zur  Verfügung  zu  stellen  als  an 
manchen  Orten  im  Innern  der  Union,  wo  die  Landfracht  die 
Oele  vertheuert,  so  dass  von  diesem  Standpunkt  aus  die 
Einführung  der  Waasergasprocesse  in  der  alten  Welt  nicht 
aussichtslos  ist.  In  der  That  scheinen  in  England  mehrere 
Orte  mit  der  Errichtung  von  Wassergasanlagcn  vorzugehen, 
nachdem  man  in  I^ondon  bereits  seit  mehreren  Jahren  eine 
grosse  Anlage  in  Beckton  mit  Erfolg  betrieben  hat.  Bei  uns 
in  Deutschland  steht  der  Einführung  der  Wassergasprocesse 
für  Leuchtgas  jedoch  der  hohe  Zoll  auf  Rohpetroleum  im 
Weg,  der  auch  in  mancher  anderen  Beziehung  für  die  deutsche 
Industrie  nicht  von  Vortheil  iat. 

Ein  Nachtheil  der  Waasergasprocesse  ist  ferner  der 
Mangel  aller  Nebenproducte.  Und  welche  Rolle  diese  Er- 
zeugnisse im  Welthandel  spielen,  mag  daraus  hervorgehen, 
dass  die  gebrauchte  Reinigungsmasse  der  deutschen  Gas- 
anstalten ihren  augenblicklich  hohen  Werth  dem  Umstand 
verdankt,  dass  das  daraus  hergcstellte  Cyankalium  in  den 
Goldfeldern  Amerika's  und  Afrika’s  zur  Goldextraction  nach 
«lern  neuen  Mac  Arthur-Forrest  Process  benutzt  wird. 


Was  die  hohe  I zeucht  kraft  des  amerikanischen  Wasser- 
gases anlangt,  so  ist  nach  der  neuesten  Entwicklung  auf 
1 dem  Gebiet  der  Flammenbeleuchtung,  seit  der  Einführung 
des  Glühlichtes  und  Auerlichtes  darauf  kein  so  grosses  Ge- 
, wicht  mehr  zu  legen,  da  der  in  der  Leuchtflamme  ab- 
geschiedene Kohlenstoff  durch  ein  glühend  leuchtendes  Ge- 
I webe  ersetzt  werden  kann.  Dem  bl  au  brennenden  Wassergas 
| scheint  hier  gegenüber  dem  leuchtenden,  mit  Petroleumölen 
carburirten  Leuchtgas  noch  eine  Zukunft  Vorbehalten  zu  sein. 

Auch  auf  dem  Gehiete  der  Incandescenzheleuchtung  spielt 
Amerika,  trotz  der  noch  sehr  geringen  Verbreitung  des  Auer- 
lichtes, eine  wichtige  Rolle,  da  es  die  Mineralien  in 
grossen  Mengen  besitzt,  welche  zur  Herstellung  des  »Fluid« 
für  die  sog.  Auerstrümpfe  gebraucht  werden:  Monazit, 
Thorit1)  u.  a.  Eine  Sammlung  von  Salzen  solcher  seltener 
Metalle,  welche  von  dem  Chemiker  der  Gasglühlicht-Gesell- 
schaft auf  der  Weltausstellung  in  Chicago  ausgestellt  war, 
erregte  das  allgemeine  EntzQcken  der  Sachverständigen. 

Fassen  wir  die  kurzen  Bemerkungen  über  die  Gasindustrie 
der  Vereinigten  Staaten  nochmals  zusammen,  so  hoffe  ich, 
gezeigt  zu  haben,  dass  jenseits  des  Oceans  unter  den  eigen- 
artigen Verhältnissen  und  mit  Benutzung  der  natürlichen 
Schatze  des  lindes  in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  neue, 
von  der  alten  Welt  unabhängige  Leuchtgas  Industrie  sich  ent- 
wickelt hat,  welche  unsere  volle  Beachtung  und  Anerkennung 
verdient  Die  von  den  amerikanischen  Gasingenieuren  ge- 
schaffenen Wassergasanstalten  sind  das  Ergebnis«  reicher 
praktischer  Erfahrungen  und  gründlicher  wissenschaftlicher 
Studien,  und  bieten  namentlich  in  Bezug  auf  die  Erzeugung 
eines  Gases  von  hoher  I^uchtkraft,  Verwendung  von  Maschinen 
und  Ersparung  von  Menschenarheit  Musteranlagen  für  einen 
Grossbetrieb-  Die  gebräuchlichen  Typen  der  Wassergas- 
apparate, welche  sich  in  den  letzten  Jahren  herausgebildet 
haben,  stehen,  trotz  einzelner  Mängel  auf  einer  hohen  Stufe 
der  Entwicklung  und  verdienen  auch  in  der  alten  Welt  alle 
Beachtung. 

Auch  jenseits  des  Oceans  habe  ich  den  Eindruck  em- 
pfangen, dass  die  Leuchtgasindustrie  kein  absterbendes  Reis  am 
weitverzweigten  Baum  dee  Beleuchtungswesens  ist,  sondern 
ein  kräftiger  Ast,  der  immer  neue  Säfte  gewaltig  anzieht 
und,  mit  wissenschaftlichem  Verständniss  und  technischer 
Umsicht  gepflegt,  auch  ferner  grünen  und  blühen  wird. 

Lossen  Sie  mich  meine  kurzen  Mittheilungen  schliessen 
mit  einem  herzlichen  Gruse  und  Dank  für  unsere  ameri- 
kanischen Collegen,  welche  die  Vertreter  unseres  Vereins 
überall  in  liebenswürdigster  Weise  aufgenommen  und  ans 
jeden  gewünschten  Einblick  in  alle  Einzelheiten  ihrer  Werke- 
geetattet  haben.  Ich  hin  überzeugt,  dass  die  fachlichen  und 
persönlichen  Beziehungen  zwischen  den  Gasingenieuren  der 
alten  und  neuen  Welt  für  beide  Theile  sich  in  der  Folge 
als  fruchtbar  erweisen  werden. 


Hygiene  des  Trinkwassers. 

Vortrag  für  den  VIII.  internationalen  Congress  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Budapest. 

Von  Professor  Dr.  A.  Gärtner,  Jena. 

(Schluss.) 

Zu  IV.  Die  Stellung  der  Behörden  zur  Frage  nach 
der  Versorgung  mit  Trinkwasser. 

Trotzdem  die  Wichtigkeit  eines  guten  Tränkwassers  all- 
seitig anerkannt  ist,  und  Niemand  daran  zweifelt,  das«  grosse 
Epidemien  durch  Wasser  vermittelt  worden  sind,  trotzdem 

‘)  Eine  Sammlung  solcher  Mineralien  der  »eitonen  Erden,  war 
in  dem  neben  dem  Sitzungssaal  eingerichteten  »Laboratorium  für 
Gm-  und  Wasser-Untersuchungen«  ausgestellt. 
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man  weiss,  wie  ein  gutes  Trinkwasser  beschaffen  sein  soll, 
und  die  Technik  Mittel  und  Wege  besitzt,  ein  solches  Wasser 
zu  liefern,  kümmern  sich  die  Behörden  mit  seltenen  Aus- 
nahmen um  die  Wasserversorgung  sehr  wenig.  Es  ist  das 
eine  eigentümliche  Erscheinung.  Iu  Deutschland  haben 
wir  gerade  keinen  UeberfiuSB  an  äanitätsgesetzen,  aber  wir 
besitzen  doch  ein  Nahrungsmittelgesetz,  ein  Gesetz  über 
Verwendung  gesundheitsschädlicher  Farben,  ein  Gesetz  über 
den  Verkehr  mit  zink-  um!  bleihaltigen  Gegenständen,  welche 
zum  Theil  recht  strenge  Forderungen  enthalten.  So  ist  z.  ß. 
im  § 2 de«  letzten  Gesetzes  die  Herstellung  von  Snugringen 
und  Warzenhütchen  aus  zinkhaltigen)  Kautschuk  und  die 
Verwendung  von  bleihaltigen  Kautschukschläuchen  für 
Bierpressionen  bei  Androhung  von  150  M.  Strafe  (§  4)  ver- 
boten, wenngleich  überhaupt  noch  kein  sicherer  Fall  von 
Vergiftung  durch  diese  Gegenstände  bekannt  ist,  und  sogar 
die  Möglichkeit  der  chronischen  Vergiftungen  mittelst  Zink 
noch  durchaus  nicht  feststeht. 

Dahingegen  ezistiren  nicht  wenige  centrale  Wasser- 
versorgungen, die  ein  verdächtiges  Wasser  liefern,  und 
kaum  l°/o  der  Privat-  und  öffentlichen  Brunnen 
dürfte  den  geringsten  sanitären  Forderungen 
entsprechen ! 

Der  Grund  für  diese  Differenz  liegt  wohl  darin,  dass 
das  Wasser  bei  uns  kein  eigentlicher  Handelsartikel  ist, 
der  Producent  oder  Lieferant,  also  Privatmann  oder  Gemeinde, 
ist  auch  Consument;  nur  die  relativ  seltenen  Fälle  sind  aus- 
genommen, wo  eine  Gesellschaft  das  Trinkwasser  liefert. 

Die  Behörden  haben  indessen  die  Pflicht,  sich  in  hervor- 
ragendem Maaase  um  di©  Versorgung  mit  Trinkwasser, 
diesem  wichtigsten  Nahrung*-  und  Genussmittel  und  Ge- 
orauchBgegenstand,  zu  bekümmern,  und  zwar  haben  die  Be- 
hörden in  erster  Linie  dafür  zu  sorgen,  dass  ihre  betreffenden 
Organe  über  den  derzeitigen  Stand  der  Wasserfrage  genau 
orientirt  sind,  diese  müssen  wissen,  was  die  Theorie  verlangt 
und  die  Praxis  zu  leisten  vermag. 

Aber  nicht  blos  die  an  der  Spitze  der  technischen  Ver- 
waltungen stehenden  Herren,  nein  jeder  beamtete  Arzt  und 
jeder  Landbaumeinter  oder  wie  sonst  der  Titol  sein  mag, 
sollen  das  wissen,  und  wenn  diese  die  Ausführung  der 
Hauten  und  der  Revisionen  anderen  Personen,  überlassen,  so 
ist  auch  von  diesen  zu  verlangen,  dass  sie  Verständnis«  für 
die  Sache  haben  und  wissen,  worauf  es  dabei  ankommt 

Jetzt  glaubt  vielfach  die  Behörde,  beamteter  Arzt  und 
Stadtbaumeister  nicht  immer  ausgeschlossen,  dass  es  genüge, 
so  ein  Pröbchen  Wasser  zum  Apotheker  oder  in  ein  agri- 
culturchemisches  Institut  oder  ein  Nahrungsmittel  - Unter- 
suchungsamt zur  chemischen  und  bacteriologischen  Unter- 
suchung zu  senden  oder  auch  mit  der  letzteren  einen  Bacterio- 
logen  oder  Arzt  zu  betrauen  und  sich  von  diesen  Stellen  aus 
ein  »Gutachten«  geben  zu  lassen,  wonach  dann  verfahren  wird. 

Dieses  Vorgehen  ist  unrichtig.  Die  Chemiker  und  Bac- 
teriologen  sind  zweifellos  in  der  Lage,  die  ihnen  aufgetragene 
Untersuchung  tadellos  auwzuführen,  aber  ebensowenig  sind 
sie  im  Stande,  ein  Gutachten  zu  erstatten;  dazu  ist,  wie 
bereits  früher  auseinandergesetzt  wurde , eine  detaillirte 
Kenntnis«  der  näheren  und  weiteren  Oertlichkeit  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  hin  erforderlich. 

Die  localen  sachverständigen  Persönlichkeiten,  Sanität« 
beamter  und  Techniker,  mögen  sich  von  den  vorbenannten 
Stellen  aus  die  Untersuchungen  machen  lassen,  aber  die 
Begutachtung,  die  Verwerthung  der  erhaltenen 
Resultate  liegt  nur  bei  ihnen;  kommen  sie  in  schwie- 
rigen und  wichtigen  Fällen  nicht  aus,  dann  mögen  sie  Experte 
heranziehen,  die  nach  entsprechender  Kenntnisnahme  der 
örtlichen  Verhältnisse,  der  chemischen  und  bacteriologischen 
Befunde  ihren  Entscheid  geben;  aber  ohne  Lokalkenntnis, 
allein  auf  die  in  dem  I Moratorium  gemachten  Untersuchungen 


hin  ein  Urtheil  zu  erbitten,  ist,  wenn  nicht  ganz  besondere 
Umstände  ein  solches  Vorgehen  rechtfertigen,  ein  Unding. 

Zur  Zeit  wird  von  den  Mcdicin-Studirenden  verlangt, 
dass  sie  Hygiene  gehört  haben , und  die  Medicinalbeamten 
müssen  sich  noch  besonders  in  diesem  Fache  ausweisen;  in- 
dessen erscheint  es  vortheilhaft,  sie  mehr  wie  gemeiniglich 
geschieht,  in  die  Technik  einzuführen,  und  den  Baubeflissenen 
möge  eine  etwas  gründlichere  Einführung  in  die  Theorie  zu 
Theil  werden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  polytechnischen 
Hochschulen  dem  Vorgänge  Dresdens,  ein  Ordinariat  für 
Hygiene  einzurichten,  bald  folgten. 

Den  älteren  Herren,  die  schon  lange  im  Amte  sind  und 
die,  überbürdet  mit  Berufsgeschäften,  dem  Gang  der  Einzel- 
forschung nicht  so  haben  folgen  können,  wie  sie  selbst  e« 
wünschten,  sollte  in  klarer,  knapper  Form  von  den  Re- 
gierungen aus  die  nöthige  InBtruction  zu  Theil  werden. 

Diese  mehr  theoretische  Art  der  Einwirkung  muss  unter- 
stützt werden  durch  Herausgabe  von  Bestimmungen,  nach 
welchen  die  Wasserversorgung  stattzufinden  hat,  oder,  um 
den  Fortschritt  zum  Besseren  nicht  zu  verhindern,  durch 
Kenntnissgabe  von  Verboten  bestimmter  Arten  von  Ein- 
richtungen der  Wasserbezüge.  — Ausserdem  sind  Anordnungen 
über  Revisionen  zu  erlassen. 

Einiges  ist  schon  nach  dieser  Richtung  hin  geschehen. 
Im  deutschen  Reich  sind  in  der  Choleracommission  unter 
Zuziehung  von  Wassertechnikern  Grundsätze  für  die  Reinigung 
von  Oberflächenwasser  durch  Sandfiltration  zu  Zeiten  der 
Choleragefahr  aufgestellt  worden,  nach  welchen  vorläufig 
vorgegangen  werden  soll;  zugleich  wird  vierteljährlich  über 
die  bacteriologische  Beschaffenheit  des  Wassers  vor  und  nach 
der  Filtration  dem  Gesundheitsamt  berichtet,  um  daraus  zu 
ersehen,  ob  und  unter  welchen  Verhältnissen  eine  staatliche 
Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Wasserwerke  angezeigt  ist. 

Ferner  existiren  in  einigen  Staaten  generelle  Bestim- 
mungen über  die  Lage  der  Brunnen  zu  Aborten  etc.  Weiter- 
hin haben  einige  Städte  im  Polizeiwege  oder  durch  Orts- 
statut Normen  festgelegt  für  die  Construction  von  Brunnen. 

Soll  indessen  der  Infection  durch  Wasser  wirksam  vor- 
gebeugt werden,  dann  ist  nothwendig,  dass  Vorschriften  von 
erster  gesetzgeberischer  oder  mit  Verfügungsrecht  versehener 
Stelle  aua  erlassen  werden.  Denn  nur  auf  diese,  weiteste 
Bezirke  fassende  Weise,  wie  es  z.  B.  bei  den  Sandfiltrations- 
anlagen  versucht  wird,  lassen  sich  statistische,  gut  vergleich- 
bare Daten  sammeln,  nur  so  lässt  eich  eine  umfassende 
Regelung  erzielen.  Was  würdo  wohl  dabei  herauskommen, 
wenn  die  einzelnen  Gemeindevorstände  und  gar  die  Dorf- 
schulzen mit  ihren  Organen  diese  nicht  «eiten  recht  schwie- 
rigen Verhältnisse  selbstständig  regeln  sollten?  Da«  können 
sie  überhaupt  nicht,  und  e«  wäre  dringend  zu  wünschen, 
da««  nicht  im  Wege  der  Ortestatute,  sondern  durch  höheren 
Erlass  das  Erforderliche  veranlasst  würde. 

Ein  Wassergesetz  oder  eine  entsprechende  Verfügung 
würde  ganz  entschieden  von  viel  grösserem,  praktischem, 
volkswirtschaftlichem  Nutzen  sein,  als  z.  B.  das  schon  vor- 
hin erwähnte  Reichsgesetz  vom  25.  Juni  1887  über  den  Ver- 
kehr mit  blei-  und  zinkhaltigen  Gegenständen.  Selbstredend 
müssten  die  Normen  nicht  nur  die  centralen  Versorgungen, 
sondern  auch  den  Wasserbezug  des  Einzelnen  treffen. 

Wie  in  den  Bauordnungen  ganz  specielle  Vorschriften 
gegeben  sind  für  die  Anlage  von  Feuerstätten  u.  s.  w.,  so 
müssen  auch  bestimmte  Anordnungen  bezüglich  der  Brunnen- 
anlnge  und  Verwahrung  der  Brunnen  oder  entsprechender 
Waaserbezüge  vorhanden  sein. 

Diesen  Verordnungen  sind  weitere  Bestimmungen  anzu- 
fügen, welche  die  Reinhaltung  der  offenen  Wässer  und  des 
Grundwassers  bezwecken.  Wenn  es  auch  schwer  ist,  feste 
Regeln  gegen  die  Verunreinigung  der  Flussläufe  aufzustellen, 
so  lässt  sich  doch  einiges  thun;  man  denke  z.  B.  daran,  wie 
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im  Jahre  1892,  1893  und  1894  die  deutschen  Flüsse  durch  die 
Flöseer  und  Schiffer  inficirt  wurden. 

Betreffs  der  Reinhaltung  des  Bodens  und  des  Grund- 
wassers ist  bereits  manches  geschehen,  ln  grossen  Städten 
gelangt  wenig  faulfähige  Substanz  in  den  BcJen  hinein  und 
macht  das  Wasser  unappetitlich  und  ungen ienstar.  Ausserdem 
besitzen  die  grösseren  Städte  gemeiniglich  eine  Centralver- 
sorgung und  benutzen  das  eigene  Grundwasser  nicht  alsTrink- 
und  Hausgebrauchs wasser;  die  Reinheit  des  Bodens  ist  somit 
dort,  soweit  seine  tieferen  Schichten  in  Frage  kommen,  also 
für  die  uns  vorliegende  Frage  von  keinem  grossen  Belang. 

Ganz  anders  sicht  es  in  den  Dörfern  und  kleinen  Städten 
aus.  Da  bilden  undichte  Gruben  die  Regel,  da  giebt  es  keine 
Ableitung  für  die  Hausabwässer,  da  lagern  mächtige  Dünger- 
haufen in  den  Gehöften  frei  auf  der  Erde;  die  Möglichkeit 
des  Eindringens  von  Fäulniesproducten  und  eventuell  von 
Krankheitskeimen  ist  damit  gegeben,  und  dennoch  wird 
gerade  dort  das  aus  dem  Untergrund  der  Orte  unter  und 
neben  den  Jauchestätten  geschöpfte  Grundwasser  zu  Trink- 
und  Hausgebrauchszwecken  verwendet. 

Eine  Aenderung  in  den  ländlichen  Verhält- 
nissen erscheint  dringend  nothwendig,  und  einige 
Staaten  haben  auch  entsprechende  Verordnungen 
erlassen,  während  andere  sich  passiv  verhalten. 

Die  Benörden  haben  die  weitere  Pflicht,  die  Gemein- 
wesen und  eventuell  auch  Private  in  der  Besorgung  eines 
mindestens  unverdächtigen  Wassers  zu  unterstützen.  Zunächst 
sollte  bei  jeder  Bauerlaubniss  der  Nachweis  gefordert  werden, 
dass  ein  ungefährdetes  Wasser  in  vorwurfsfreier  Weise  in 
genügender  Menge  zur  Verfügung  steht;  dann  sollte  die  Er- 
laubniss,  dos  Trinkwasser  aus  offenen  Wasserläufen  zu  ent- 
nehmen und  zu  filtriren,  erst  ertheilt  werden,  wenn  ein 
anderer  Wasserbezug  für  ein  noch  erschwingliches  Geld  nicht 
zu  beschaffen  ist. 

Dieser  mehr  negativen  Forderung  steht  eine  positive  zur 
Seite,  nämlich  die  Unterstützung  durch  die  Behörden  bei  der 
Wasserversorgung  in  schwierigeren  Fällen  mit  Rath  und  That, 
d.  h.  durch  theilweise  Abnahme  der  Arbeit  und  der  Kosten,  wie 
das  in  vorzüglichster  Weise  in  einigen  süddeutschen  Staaten 
geschieht,  wo  ein  bestimmter  Fonds  geschaffen  ist,  aus 
welchem  die  Gemeinden  bei  Anlage  einer  Centralversorgung 
untereützt  werden,  und  wo  von  Seiten  des  Strassen-  und  Wasser- 
bauamtes Entwürfe  von  Anlagen  kostenlos  gemacht  werden. 

Zuletzt  haben  die  Behörden  die  Verpflichtung,  für  die 
Aufklärung  des  Publikums  zu  sorgen  über  die  Nothwendig- 
keit,  sich  eines  unverdächtigen  und  möglichst  reinen  Wassere 
zu  bedienen,  und  über  die  Mittel,  sich  ein  derartiges  Wasser 
zu  verschaffen  und  zu  erhalten.  Diese  Aufklärung  muss 
hinunter  gehen  bis  in  die  breitesten  Schichten  der  Be- 
völkerung, insonderlich  würde  eine  derartige  Belehrung  der 
Landbevölkerung  dienlich  sein;  und  wie  dieser  in  einigen 
Bezirken  über  den  Werth  guter  Körungen,  oder  über  die 
Nützlichkeit  der  Hagelversicherungen  und  Aehnliches  Vor- 
träge gehalten  werden,  so  sollte  auch  über  die  Förderung 
der  Gesundheit  durch  Reinlichkeit  und  gutes  Wasser  wieder 
holt  Aufklärung  gegeben  werden. 

Die  Stellung  der  Behörden  ist  zur  Zeit  das 
Wichtigste  in  der  ganzen  Hygiene  des  Trink- 
Wassers;  sie  müssen  die  Konsequenzen  ziehen  aus 
Theorie  und  Praxis,  sie  müssen  durch  die  Sorge 
für  gute  Ncuconstructionen  und  für  Verbesserung 
der  alten  Anlagen  die  Wohlthaten,  die  Wissen- 
schaft und  Kunst  in  der  Wasserversorgung  ge- 
schaffen haben,  zum  Allgemeingut  machen. 

Zu  einer  gründlichen  Regelung  der  Wasserverhältnisse 
von  Seiten  der  Behörde  ist,  da  der  Eigenthümcr  in  der  Haupt- 
sache die  Kosten  trägt,  fast  nichts  erforderlich,  als  ein  rich- 
tiges Veretändnise  und  genügende  Initiative. 


Vom  Leipziger  Elektrotechniker  Congress. 

(Schluss.) 

('eher  BleisU'herungrn. 

Von  CI.  F.  Feld  mann. 

Bleisicherungen  — sagt  der  Redner  — sind  Stiefkinder  der 
Installationstechnik,  von  denen  man  nicht  gerne  spricht.  Um  so 
dankenswertster  ist  es,  dsss  er  es  doch  unternimmt,  über  den  Gegen- 
stand zu  sprechen;  denn  ea  ist  sehr  zeitgemABS,  denselben  zu  be- 
handeln. Die  Rlcisicherung  ist  das  Sicherheitsventil  der  elektrischen 
Anlage  und  unterscheidet  sich  hinsichtlich  des  Ansehens,  das  sie 
geniesst,  von  dem  Sicherheitsventil  des  Dampfkessels  wesentlich 
dadurch,  dass  sich  um  das  Letztere  Jeder  kommen,  um  die  Blei- 
sicherung — wenigstens  in  Einzelsnlngeo  — Niemand. 

Ende  1890  hielt  Görz')  im  Elektrotechnischen  Verein  zu 
Berlin  einen  Vortrag,  der  ungefähr  mit  der  Bemerkung  tx-gann,  die 
Installationstechnik  sei  das  Stiefkind  der  Elektrotechnik,  insofern, 
als  es  die  meisten  Elektrotechniker  unter  ihrer  Würde  fanden,  sich 
mit  dem  Installationswesen  zu  befassen;  und  doch  sind  eine  Reibe 
▼on  Misserfolgen  gerade  dieser  mangelhaften  Beachtung  des  In- 
stallationswesens  znzuschreiben.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
wird  von  Niemand  weniger  bezweifelt,  als  von  Dem,  der  früher  selbst 
auf  dem  von  Görz  getadelten  Standpunkt  stand,  dann  aber  genöthigt 
war,  sich  einmal  gründlich  mit  dem  InstallationRwesen  zn  befassen. 
Heute  beweisen  die  strengen  Vorschriften,  welche  die  Eloktricitäts- 
workc  für  die  anzusc-hl tagenden  Hausinstallationen  erlassen,  dass 
man  in  diesen  Kreisen  sehr  wohl  den  Werth  gnter  Installationen  zn 
würdigen  weis»  und  dass  man  zu  der  ErkeuntnisB  gelangt  ist,  man 
müsse  seine  Consnmenten  vor  der  Benachtheiliguug  durch  unwissende 
oder  gewissenlose  Installateure  schützen.  Den  Interessen  des  Elek- 
tridtttswerks  ist  vollständig  gedient,  wenn  die  Leitungen  und 
Sicherungen  bis  znm  Elektricilätszähler  in  tadelloser  Ordnung  sind ; 
wenn  sich  ihre  Vorsorge  auch  auf  die  Anlage  jenseits  des  Zählers 
erstreckt,  so  geschieht  dies  nur  im  Interesse  des  Consumenteu. 

Mit  Recht  tadelt  Feldmann  die  mangelhaften  Kenntnisse 
der  Monteure : 

Der  Monteur  hat  entschieden  eine  Vorliebe  dafür,  die  Sicherung 
bei  langen  Abzweigungen  möglichst  nahe  an  das  Ende  der  Ab 
zweigung  zn  setzen,  weil  er  nicht  davon  abzubringen  iat,  dass  die 
Sicherang  die  Lampe  [schützen  soll.  En  Bind  mir  mehrere  Fälle 
bekannt,  wo  der  Monteur,  eine  kurze  Abwesenheit  des  Ingenieurs 
benutzend,  die  doppelpoligen  Sicherungen  an  dem  Ende  einer  zn 
einem  einpoligen  Ausschalter  fahrenden  Abzweigang  anterhrachte. 

Sei  es  an  dieser  Stelle  dem  Berichterstatter  erlaubt,  su  be- 
merken, dass  er  noch  ganz  andere  Erfahrungen  mit  Monteuren 
gemacht  hat.  So  z.  B.  hält  sich  jeder  Monteur  für  berechtigt,  falls 
in  einer  Installation  ans  irgend  einem  ihm  unbekannten  Grande 
häufig  die  Sicherang  abschmilzt,  einfach  eine  stärkere  Sicherung 
einznsetzen.  Als  sich  gar  einmal  an  Stelle  von  Rleisicherangen 
Kupferdrähte  fanden,  entgegnet«  der  darüber  zur  Rede  gestellte 
Monteur  ganz  naiv,  er  habe  Kupferdraht  eingesetzt,  weil  der  Blei- 
draht den  elektrischen  Strom  zn  schlecht  vertragen  könne 

Jede  Bleisichernug  — sagt  Feldmann  weiter  — soll  die  hinter 
ihr  liegenden  Theile  der  Leitung  in  zuverlässiger  Weise  und  ohne 
grösseren  Spannungeverinst  dadurch  vor  zn  starker  Erwärmung 
schützen,  dass  sie  abechmiizt,  sobald  der  Strom  in  dem  hinter  ihr 
liegenden  Leitangstheile  einen  als  zulässig  erkannten  Maximal- 
werth überschreitet.  Das  Verhältniss  dies«  Maximal werthee  znm 
normalen  Werth  des  von  der  Leitang  geführten  Strome«,  oder 
der  Sicherheitscoöfflcient  des  öchmelzdrahtes,  raus«  je  nach  dem 
Charakter  der  Leitung,  der  Stromquelle  und  der  stromverbranchenden 
Vorrichtungen  bemessen  werden.  Ich  habe  an  anderer  Stelle  zu- 
sammen mit  meinen)  Freunde  Herzog*)  und  im  Anschlüsse  an  die 
Arbeiten  Kennellj's  Beziehungen  für  den  Zusammenhang  zwischen 
den  normalen  Strömen  und  den  Durchmessern  isolirter  und  blanker, 
in  Holzleisten  and  im  Freien  verlegter  Leitungen  gegeben  und  habe 
den  Versuch  gemacht,  auch  für  ein  unterirdisch  verlegtes  Kabel  die 
i zulässige  Stromstärke  proportional  der  '/*  ten  Potenz  des  Durch- 
messern zn  setzen.  Für  das  von  aus  untersachte  concentrische 
1 Jacottet-Kabel  ergab  sich  die  Constante  für  eine  Erwärmung  de« 

*)  Elektro techn.  Zeitschr.  Jahrg.  1H90  S.  678, 

*)  Hemog  und  Feldmann,  Die  Berechnung  elektrischer  Leitungs- 
netze in  Theorie  and  Praxis, 
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inneren  Leitern  um  10 0 C.  gleich  4;  ich  neige  heute  jedoch  der 
Ansicht  zu,  dag»  im  Interesse  einer  unten  Isolation  die  Erwärmung 
nm  10°,  welche  einer  Temperatur  de«  Isollrmatorials  von  etwa  30® 
entsprechen  dürfte,  etwas  zu  hoch  iat.  Jedenfalls  muss  für  solche 
unterirdische  Kabel  der  Kicberheitscoefflcient  der  Bleisichcrungen 
niedriger  bemessen  werden,  als  für  Leitungen,  die  in  Holzleisten  oder 
gar  im  Freien  verlegt  sind.  Die  amerikanischen  Feuerveraicherungs- 
geselUc.hafien  nehmen  allgemein  den  Sicherheitscoüffieienten  2 für 
.Schmelz drahte  an,  eo  dass  die  ErwArmung  sftmmtlicher  Leitungen, 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Verlegung  oder  auf  die  von  ihnen  gespeisten 
Stromverbraucher,  40*  betragt.  Dieser  Coüfflcienl  ist  für  Haus- 
leitungen, welche  Glühlampen  oder  andere,  nur  Arbeitsatrom  ver- 
brauchende Vorrichtungen  versorgen,  ganz  angebracht;  für  Luft- 
leitungen konnte  derselbe  auf  2'i't,  eventuell  sogar  auf  8 erhöht 
werden ; für  unterirdische  Kabel  scheint  derselbe  jedoch  entschieden 
zu  hoch,  da  er  Temperatuten  des  isolirenden  Mediums  von  etwa 
00 — üfi®  znlassen  würde.  Wenn  er  trotzdem  von  uns  als  zulässig 
erachtet  wurde,  so  ist  dies  darauf  zurückzuführen , dass  die  Kabel, 
mehr  noch  als  alle  übrigen  Leitungen,  in  Folge  ihrer  vorzüglichen 
Wärmeabgabe  nur  sehr  langsam  die  Endtem|>eratur  ««nehmen, 
während  die  Bleisichcrungen  unter  dem  Einflüsse  des  maximalen 
Strome«  nach  einigen  Minuten  durchschmelzen  müssen.  Es  mag  an 
dieser  Stelle  darauf  hingewieseu  werden,  dag«  die  einzelnen  Leitung« 
stränge  eine«  zusammenhängenden  Leitungsnetze»  im  Allgemeinen 
nicht  dann  den  maximalen  Strom  führen,  wenn  das  Netz  als  Ganze« 
seine  maximale  Belastung  auf  weist ; wir  h*l>en  am  angegebenen 
Orte  ein  Verfahren  zur  Ermittelung  dieser  maximalen  Leitungs 
ströme  entwickelt.  Es  braucht  wohl  kaum  besonders  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  die  Bleisicherongen  diese  maximalen  Leitungs- 
strOme  noch  führen,  und  dass  die  Leitungen  denselben  entsprechend 
bemessen  sein  müssen;  es  ist  aber  dann  immer  noch  zwecktnAasig, 
den  Sicher heiUcoeflicicii teil  der  Sch  tnelzdr  Abte  gleich  2 zu  nehmen. 
Denn  die  Kabelsicheruug  soll  nicht  allzu  rasch  functioniren , wenn 
z.  B.  ein  vorübergehender  Schluss  in  einer  direct  angeschlosaenen 
Hausinstallation  eintrltt;  sie  «oll  vielmehr  erst  daun  in  Wirksamkeit 
treten,  wenn  ein  mehrere  Minuten  dauernder,  directer  Schluss  zu 
starke  Ströme  hervorruft. 

Am  leichtesten  ist  die  Bemessung  der  Bleiälcberungen  bei 
reinen  Glflhlichtanlagen,  da  bei  diesen  der  Strom  in  normalen  Ver 
liältnissen  niemals  denjenigen  übersteigen  kann,  der  dem  gleichzeitigen 
Brennen  aller  Lampen  entspricht.  Bei  Bogenlampen  und  Motoren 
ist  der  Strom  im  Momente  des  Kinsehaltens  wesentlich  hoher  ala 
im  Betrieb  und  ums«  darauf  bei  Bemessung  der  Bleiaicherung  Rück- 
sicht genommen  werden.  Dasselbe  gilt  von  Wiichselstromleitungen, 
welche  elektromagnetische  Vorrichtungen  speisen,  weil  hier  der 
Gc«ammt«trom  sich  aus  Erregeratrom  und  Arbeitsatrom  zusammen 
setat  und  Ersterer  nnter  Umstunden  den  Letzteren  tiedentend  Ober 
steigen  kann. 

Auch  bei  Bleiaichertingen  für  Wechselstromtransfonnatoren  sind 
gewisse  Rücksichten  zu  beachten. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  rechtzeitige  und  zuverlässige 
Function  der  Bloiaicherungen  iat  die  Wahl  des  Materials  für  dun 
Schmolzst  reifen.  Das’  meist  gebrauchte  Material,  welche«  den 
Sicherungen  seinen  Namen  verliehen  hat,  ist  vielleicht  da«  wenigst 
geeignete.  Denn  da«  reine  Blei  überzieht  sich  an  der  Luft  mit  einer 
schwer  leitenden  und  schwer  schmelzbaren  Oxydschicht,  welche 
allerlei  experimentell  ebenso  interessante,  als  praktisch  unangenehme 
Erscheinungen  bewirkt.  Wenn  nAmlich  eine  solche  oxydirte  Sicherung 
unter  dem  Einflnase  eine«  zu  starken  Strome«  steht,  schmilzt  zunächst 
nur  das  innere,  noch  nicht  oxydirte  Blei,  wahrend  die  Oxydschicht 
als  fest  zusammenhängende  Röhre  von  geringer  Leitungafähigkclt 
den  Strom  weiterführt  und  eich  unter  dem  Einflüsse  desselben  nach 
und  nach  bis  zur  Rothglath  erhitzt.  Das  geschmolzene  Blei  läuft 
allmählich  nach  dem  tiefsten  Punkte  der  steh  durchbiegenden  Röhre 
und  zersprengt  dieselbe  schliesslich  mit  explosionsartiger  Heftigkeit, 
Hat  man  unglücklicherweise  diesen  Schmelzstreifen  als  Hoch- 
tpannungssicherang  in  eine  Glasröhre  eingeschloasen  gehabt,  so 
überzieht  sich  daa  Glas  mit  einem  dichten  Beschläge  des  ver- 
flüchtigten Bleioxyds,  welcher  noch  gut  genug  leitet,  om  einen  bei 
der  exploaionsartigen  Schmelzung  entstehenden  Bogen  aufrecht  zu 
erhalten.  Zuweilen  biegt  sich  auch  die  glühende  Oxydröhre  so 
durch,  dass  eie  sich  in  das  Glaa  eiuschmilzt  und  dann  den  Strom 
erat  unterbricht,  nachdem  die  Glasröhre  geschmolzen  ist  und  die 
Contacte  verbrannt  sind.  In  der  Di«cussion  über  Cockbum'e  Siche- 


rungen oonstatirt  Sir  David  Salomon*1),  dass,  aus  einer  ihm  unbe- 
kannten Ursache,  Sicherungen,  die  Anfangs  bei  30  A durchschmolxen, 
nach  einiger  Zeit  noch  101}  A zu  führen  vermochten.  Die  Ursache 
davon  »st  jedenfalls  die  Oxydation  des  Bleis.  Man  hat  eine  ganze 
Reihe  von  Materialien  für  Schmelzsicherungen  vorgeacb lagen.  Von 
Beiten  verschiedener  Engländer  und  Amerikaner  ist  besonders  Zinn 
in  reinem  Zustande  empfohlen  worden,  weil  man  seine  Reinheit 
leicht  an  dem  beim  Biegen  vernehmbaren  »Zinnschrei«  erkennen 
kann,  weil  ee  au  der  Luft  nur  wenig  oxydirt  und  mit  groeser  Sicher- 
heit und  Zuverlässigkeit  ahachmilzt.  Preece,  der  über  .Schmelzdrähte 
besondere  viel  gearbeitet  hat,  neigt  am  meisten  zur  Verwendung 
vou  Platin,  das  unter  dem  Einflüsse  eines  za  starken  Stromes  wie 
Wachs  schmilzt,  während  Zinn  und  das  auch  für  höhere  Strom- 
stärken in  Vorschlag  gebrachte  Kupfer  mit  grösserer  Heftigkeit  beim 
Schmelzen  nrnhergeschlendert  werden.  Am  hflnfigsten  werden  wohl 
Legirungen  von  Blei  mit  Zinn  oder  mit  Zinn,  Wiemuth  und  Antimon 
verwendet.  Solche  Legirungen  besitzen  zwar  etwas  geringere  Leitungs- 
fähigkeit  als  reine  Metalle,  weii»en  aber  dafür  niedrigen  Schmelz- 
punkt auf;  manche  von  ihnen  lassen  sich  allerdings  nicht  gut  ver 
wenden,  weil  sie  zu  schwach  oder  zu  brüchig  sind,  um  zu  Drähten 
ausgezogen  zu  werden.  Im  Allgemeinen  aber  haben  sich  solche 
Legirungen  nach  meinen  Erfahrungen  sowohl  unter  dem  Einflug*« 
von  Gleich-,  als  von  Wechselstrom  recht  gut  bewahrt;  sie  andern 
allerdings  nach  einiger  Zeit  ihre  Structur  nnd  werden  unter  dein 
Einflüsse  der  Sclimelzstromstirke  brüchig.  Es  ist  behauptet  worden, 
dass  diese  Erscheinung  stärker  bei  'Wechselstrom  als  bei  Gleich- 
strom auftritt;  da  aber  in  der  SchmelzBtromstärke  für  Gleich-  und 
Wechselstrom  (dynamometrisch  gemessen)  kein  Unterschied  auftritt, 
da  ferner  die  Erwärmung  für  Gleich-  und  Wechselstrom  gleich  gross 
ißt,  so  erscheint  die  vorhergehende  Behauptung  unbegründet.  Ein 
Unterschied  in  der  Erwärmung  nnd  der  Schmelxsirometärke  kann 
höchstens  dann  eintreten,  wenn  in  Folge  grosser  Masse  der  Schmelz- 
Streifen  ungleichmOasige  Vertheilung  des  Strome«  and  OherflAchen- 
wirkungen  auftreten  würden,  ein  Fall,  der  zuweilen  sich  beim  Ab- 
achmelzen  von  Eisendrähten  beobachten  lässt.  Schmilzt  man  nämlich 
stärkere  Kisendrähte  zwischen  mittelgrossen  Klemmen  mit  Wechsel- 
strom ab,  so  kann  man  bemerken,  wie  das  Material  erat  glühend 
wird,  dann  an  der  Oberfläche  zu  schmelzen  beginnt,  wio  es  sich 
sozusagen  schält,  nnd  wie  dann  die  Tropfen  nach  der  in  der  Mitte 
de«  Drahte«  liegenden  Schmelzstelle  zulaufe».  Eisen  ist  als  Material 
für  Sicherungen  nicht  geeignet,  da  e«  in  nicht  verzinntem  Zustande 
oxydirt  und  in  verzinntem  Zustande  sich  rasch  mit  einer  weiseen 
Zinnoxydschicht  überzieht,  welche  mit  weissein  Lichte  verbrennt, 
bevor  noch  der  Draht  schmilzt 

Schlickert  verwendet  angeblich  Britannia  für  seine  Sicherungen, 
wobei  das  Abschmelzen  sehr  zuverlässig  erfolgt. 

Cockbum  benutzt  Sicherungen  aus  Zinn  mit  &*.«  Phosphor- 
zusatz, an  den  Enden  mit  ringförmigen  Oesen  versehen  und  in  der 
Mitte  mit  Schrolkugeln  belastet-  Dieselben  schmolzen  bei  235*  C. 
mit  einer  Unsicherheit  von  5 bi«  10%. 

Es  wird  noch  da«  Mangelhafte  ungenügender  Contactflächen 
kritisirt,  ferner  die  Unsitte,  die  Sicherungen  einfach  durch  eine 
gewisse  Amp£rezahl  zu  liezeichnen,  ohne  anzngeben,  ob  darunter 
die  Betriebe-  oder  die  Schmelcstromstärke  zu  verstehen  sei.  Nach 
dieser  Richtung  hin  hofft  der  Redner  durch  gemeinsame»  Vorgehen 
der  InsLallationsingenienre  besonderen  Erfolg  zu  erringen. 

Fernern  Vorträge  von:  Teichmüller,  Leitungsvermögen  de« 
Kupfern,  Bosnier  £ Wedding,  Spannung«-  und  Stromcnrven  von 
Wechsclstrommaschinen,  Du  Bois  £ Rubens,  Galvanometerformen, 
Ost  wald,  Elektrochemie,  B rüg  er,  Messinstrumente,  sind,  soviel 
sie  auch  dem  Elektrotechniker  bieten  mögen,  dem  Intcroseenkreis 
nnseres  Blattes  doch  zu  fernliegend.  Auf  den  hochinteressanten 
Vortrag  von  Dobrowolsk.v  soll  dagegen  demnächst  näher  ein- 
gegangen werden.  R. 

*)  El.  Kev.,  London  22  8. 125  188. 
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Verein  von  Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasserfach- 
münnern  Rheinlands  und  Westfalens. 

lieber  die  tun  20.  Mel  1894  in  Barrnen-Ritterehausen  abge- 
baltene  Verrammlung  dee  Vereins  macht  da»  |Protocoll  folgende 
Mittheilungen : 

Die  Beeichtigung  des  neuen  Gaswerkes  in  Rarmen- Rittershansen 
erfolgte  unter  Führung  dea  Herrn  Sladtbaiiruths  SchOlke  und  seiner 
Ingenieure  in  mehreren  Gruppen  und  bot  viel  Anregendes  und 
Interessantes,  so  u.  A.  die  Larievorrichtungen  und  das  Heben  der 
gefüllten  Eisenbahn-Kohlenwagen  vermittelst  hydraulischer  Aufzüge 
sum  oberen  Stockwerk  dee  Koblenschoppens ; sodann  wurde  die 
neue  Biqnettp  rease  in  Thätigkeit  gesetzt  und  ans  dem  beim 
Brechen  der  Coke  erfolgten  Abfall  rocht  gute  zweckentsprechende 
Briquetta  hergestellt  und  der  Feuerprobe  unterzogen.  Die  Presse 
ist  nach  Art  der  Ziegelpressen  von  der  Nienburger  Eieengieeeerei 
and  Maechinenfabik  hergestellt  und  kann  von  Hand  oder  dnreb 
Maschinenbetrieb  bewegt  werden.  Daa  Bindemittel  ist  Abfall  aus 
Cellulose-Fabriken  und  werden  5— zugesetzt;  der  Preis  dieses 
Materials  ist  M.  1,10  für  100  kg.  Die  Presse  leistet  HOUO  Briquetta 
bei  Hand-  und  12010  bei  Maschinenbetrieb  und  braucht  bei  Hand- 
betrieb 4 Mann  Bedienung,  und  twar  2 Mann  am  8chwungrad, 
1 Mann  zom  Mischen  und  Aufgeben  und  1 Mann  znm  Abnehmen 
der  Briquetta.  Die  Briquetts  sind  beim  Austritt  aus  der  Presse 
leicht  brüchig  und  müssen  2 — 4 Tage  trocknen.  Der  Preis  für  eine 
solche  Presse  betrügt  M.  1500. 

Die  Theilnehmer  der  Versammlung  fanden  sich  sodann  in  der 
Wirthscbaft  »Zur  Genügsamkeit«  zusammen  und  eröffnet»  der  Vor- 
sitzende, Director  8 Öhren- Bonn,  am  12V»  Uhr  die  Sitzung,  hiess  die 
Erschienenen  willkommen,  ernannte  Herrn  Oster- Uerdingen  tum 
Schriftführer  und  machte  geschäftliche  Mittheilungon.  Anwesend 
48  Mitglieder  und  3 Gflste. 

Zar  Tagesordnung  übergebend,  wurden  die  Herren  Demmler, 
Director  de«  Gaswerks  Lüneburg,  William  Jackson,  Director  dee 
Wasserwerks  Trier  als  wirkliche  Mitglieder  in  den  Verein  aofge- 
nom  men,  desgleichen  Herr  C.  W a n s 1 e bB  n,  Inhaber  eines  Inat  allations- 
geschäftes  io  Crefeld  als  ausserordentliches  Mitglied.  Aus  dem 
Verein  anegeschieden  sind  die  Herren  W aldt hausen-  Wesseling, 
Hopp- Lüdenscheid  und  Bodenheim-Düsseldorf;  Herr  Kirch- 
weger ist  von  Vallendar  als  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke 
nach  Neuwied  übergesiedelt.  Zur  Aufnahme  in  den  Verein  werden 
angemeldet  als  wirkliche  Mitglieder  die  Herren  A.  Düren,  Besitzer 
dee  Gsewerks Godesberg,  Merz,  Director  und  Bolz,  Ingenieur  der 
Gas-,  Elektricitäts-  and  Wasserwerke  Cassel,  Piet  Payens,  Louis 
Payens,  Willem  Payens,  Directoren  der  Gaswerke  Brela,  Helmond 
und  Nymegen  in  Hollend,  Hermes,  Director  des  Gaswerks  Biegen, 
Sch nor  r en b er  g,  Inspector  deB Gaswerks  Barmen  ; als  ausserordent- 
liche Mitglieder  die  Herren  Wasserfuhr,  Fabrikbesitzer,  Bonn- 
Beuel  und  Uirachfeld,  Kaufmann,  Elberfeld. 

Zunächst  erhält  Herr  Director  Pfudel-Bochum  das  Wort  und 
erläutert  an  der  Hand  von  Zeichnungen  die  Construction  einer 
Cokebrechmaschine,  wie  dieselbe  nach  specieller  Angabe  von  einer 
Bochumer  Fabrik  für  die  dortige  Gasanstalt  aosgeführt  wurde.  Die 
Coke  wird  mittelst  Handkarren  bezw.  Schmalspurgeleise  einem  su 
ebener  Erde  befindlichen  Rumpf  und  von  dieeem  mittelst  Rüttel- 
trerk  einem  Becherwerk  zngeführt,  welches  daa  Material  in  das 
ca.  öm  Über  Boden  befindliche  Brechwerk  hineinwirft;  nach  dem 
Brechen  gelangt  die  Coke  auf  ein  Schottel-  und  8ortirsieb  und  fällt 
das  fertige  and  ausgesiebte  Product  dann  direct  in  den  Eisenbahn- 
wagen. Der  Aufstellungsort  der  Maschine  ist  so  gewählt,  daes, 
wenn  der  Wagen  gefüllt  ist,  er  behufs  Verwiegen  in  der  Mitte  der 
Centeaimalwaage  steht.  4 Mann  sind  im  Stande,  in  einer  8tnnde 
die  für  den  Wagen  (10000  kg)  erforderlichen  Coke  beransuschaffen, 
su  brechen  und  zu  verladen.  Je  nach  der  Komgröeae  gehören  zu 
einer  Ladung  bis  zu  ca.  12000  kg  gewöhnlicher  Coke.  Der  abfallende 
Cokegrues  kann  nun  durch  die  vorbeschricbcne  Briquettprcseo  leicht 
su  einem  verwendbaren  Nebenproducte  verarbeitet  werden. 

Herr  Director  Dellmann-Dnisbnrg  bittet  als  Mitglied  der  Gae- 
heizeommission  die  Anwesenden,  sich  an  der  Ausstellung  in  Karls- 
ruhe recht  zahlreich  zu  betheiligen  und  besonders  Gegenstände, 
welche  sich  beim  Betriebe  der  Werke  bewährt  haben,  vorxuftthren, 
selbst  die  kleinsten  Gegenstände  und  Einrichtungen  könnten  nutz- 
bringend für  das  Allgemeine  wirken  und  su  anderen  Erfindungen 
Anlass  geben.  Herr  Director  Hemme  Elberfeld  macht  hieran!  die 


Versammlung  auf  einen  Apparat  zum  Verschluss  der  Muffenrohr* 
enden  bei  Prüfung  der  Leitungen  auf  ihre  Dichtigkeit  aufmerksam, 
welchen  die  Firma  Meyeringbausen  in  Jserlohn  ausgestellt  hat,  and 
bespricht  die  Vorzüge  des  Apparates,  welchen  der  Vertreter  der 
Firma  hierauf  näher  erläutert.  Herr  Director  Loh -Mülheim  a'Rh. 
i wünscht  ein  praktisches  Verfahren  zur  Reinigung  von  Straaaenröhren 
zu  wissen,  worauf  der  Vorsitzende  den  Hortmannschen  Apparat 
j vorschlägt  und  dessen  Vorzüge  auch  für  Slrassenrohrleitangen  be- 
spricht. Herr  Director  Dellmann  und  einige  Mitglieder  haben  eben- 
falls günstige  Erfahrungen  mit  dem  Apparate  gemacht.  Bezugneh- 
mend auf  den  Vortrag  dee  Herrn  P f ud  el  erläutert  Herr  A.  Kl  0 n ne- 
I Dortmund  eine  Cokebrech-  nnd  Sortirmaechine  für  mittlere  und 
Gro«e-Betriebe,  welche  mit  Cokeaufspeicberung  verbunden  ist  and 
cs  ermöglicht,  einen  Doppelwagen  in  sehr  kurzer  Zeit  zu  beladen. 
Ea  knüpft  Bich  hieran  noch  eine  lebhafte  Besprechung  der  einzelnen 
Systeme  und  Vortheile  der  Cokebrechmaschinen. 

Die  Wahl  des  Ortes  für  die  nächste  Versammlung  wird  dem 
Vorstände  überlassen,  wobei  dem  Vorschlag  dee  Vorsitzenden,  die 
8itzung  auf  einem  Rbeindampfer  abzuhalten,  lebhafter  Beifall  ge- 
zollt wird.  Unter  fachkundiger  Führung  erfolgt  hieran!  die  Besich- 
tigung der  elektrischen  Betriebeanlage  für  die  Bergbahn  and  die 
Auffahrt  nach  dem  Töllethorm. 

Bei  dem  folgenden  gemeinschaftlichen  Mahl  wurde  den  Herren, 
die  sich  am  die  Führung  verdient  gemacht  hatten,  vor  allen  dem 
Herrn  Baurath  Schalke  vom  Vorsitzenden  der  Dank  der  Mitglieder 
ausgesprochen,  und  eine  Bowle  beim  Concert  in  den  Parkanlagen 
vereinigte  noch  die  Mitglieder,  welche  nicht  bereite  die  Heimreise 
antreten  mussten. 


Literatur. 

Nene  Bücher. 

Die  Bogenlicbtacbaltungen.  Von  Ingenieur  Dr.  M.  Luxen- 
berg.  Leipzig,  Hans  Paul.  — Der  Verfasser  entwickelt  die  Verhält- 
nisse der  Regnlirung  der  verschiedenen  Arten  von  Bogenlampen. 
Die  Anzahl  der  Regniirungen  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  bildet 
einen  Maassstab  für  die  Güte  der  Lampe.  Es  verhalten  sich  diese 
Zahlen  bei  Hauptstrom-,  Nebenschluss-  nnd  Differentiallampe  wie 
Notzapannnng  za  Verlaetspaanang  zu  Gesammtspannung.  Da  die 
Ge«ammtspannung  der  Summe  von  Nutz-  und  Verlnatspannung  gleich 
ist,  so  regulirt  die  Differenti&Uampe  von  diesen  drei  Lampen  am 
beeten.  Es  werden  alsdann  noch  die  Verhältnisse  geschildert,  unter 
welchen  die  Hauptstrom  oder  Nebenschluselampe  vorsusiehen  »ei.  Für 
die  bekannte  Serienschaltung  je  zweier  Bogenlampen  In  llOvottigen 
Anlagen  empfiehlt  der  Verfasser  die  Anlage  eines  Mittelleiters,  um 
die  Unabhängigkeit  der  Lampen  von  einander  au  bewahren.  Da  es 
nun  beim  Dreileitersystem  nicht  angebt,  alle  Bogenlampen  in  die 
gleiche  Netshälfte  tu  verlegen,  so  müssten  2 Mittelleiter  eingelegt, 
daa  Dreileitersystem  also  zum  FQnfleitersystem  ansgebildet  werden.  — 
Sicherlich  wäre  ein  Mittel,  welches  uns  gestattet,  Bogenlampen  in 
solchen  Anlagen  einzeln  zu  brennen,  »ehr  zu  begrüssen;  dass  es 
aber  groese  Opfer  kosten  dürfe,  möchten  wir  in  Abrede  stellen : die 
geschilderte  Abhängigkeit  der  beiden  Bogenlampen  von  einander  ist 
nnr  in  ganz  seltenen  Fällen  störend.  R, 

Die  Hanainstallation  unter  Berücksichtigung  des 
8yeteme  »Bergmann«.  W.  A verdieck.  Leipzig,  Hans  Pani. — 
Der  Verfasser  gibt  zunächst  die  bekannten  Regeln  für  die  Berechnung 
der  Leitungzquerschnitte.  Alsdann  folgt  die  eingehende  Besprechung 
dee  Bergmann’ecben  Systems.  Wer  überhaupt  mit  Hanslnetallationen 
zu  thuu  hat,  wird  wohl  auf  dem  Standpunkt  stehen,  dass  dio  Betriebs- 
sicherheit über  ein  vortbeilhaftee  äusseres  Ansehen  zu  stellen  ist, 
dass  das  Schöne  dem  Praktischen  eich  unterordnen  muss,  und  dass 
man  wohl  thut  — so  lange  es  irgend  tbunlich  ist — , bei  der  Verlegung 
auf  Porzellanisolatoren  oder  -rollen  befestigter,  in  der  Luft  frei  aua- 
geepannter  Drähte  zn  bleiben.  Immerhin  wird  e«  ein«  ganze  Reibe 
von  Fällen  geben,  in  welchen  diese  solide  aber  unschöne  Installirungs- 
weise  nicht  anwendbar  ist,  und  für  diese  Fälle  verspricht  daa  System 
Bergmann  mit  seinen  in  Papierröhren  verlegten  Drähten  eine 
empfindliche  Lücke  ausznfüUen.  R. 

Grnndsüge  der  Elektrotechnik.  Dr.  Richard  Rühl- 
mann.  Leipzig,  Oskar  I.einer.  — Der  erste  — ans  vorliegende  — 
Theil  dee  Werkes  enthält  nur  einen  Tbeil  (1er  Grundlagen  der 
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Elektrotechnik,  den  wissenschaftlichen.  Es  bleibt  za  hoffen,  dass 
der  zweite  Theil  sich  mehr  mit  dem  Technischen  befassen  möge. 
Dem  ersten  Theil  wäre  eine  sorgsamere  Durchsicht  zu  wünschen 
gewesen ; so  durfte  es  nicht  Vorkommen,  dass,  wie  S.  18  geschehen, 
das  Atnpfere  za  10  absoluten  C • G • 8 • Einheiten  deflnirt  ist,  und  dass 
ein  Drahtquerechnitt  S.  12  tu  7,0686  qm  berechnet  ist,  der  nur 
ebensoviel  qmm  zahlt.  Die  Berechnang  dieser  Zahl  aaf  4 De ci malen 
ist  überflüssig.  Welche  Schwierigkeiten  dürfte  die  Herstellung  eines 
DrahteB  bieten,  bei  dem  der  Querschnitt  nur  auf  2 Dezimalen  mit 
dem  berechneten  Ausdruck  genan  übereinstimmt  ? Dasselbe  gilt 
natürlich  too  der  Zahl  s*,  welche  durchgängig  mit  4 Dedmalstellen 
im  Gefolge  auftritt  — S.  10  ist  der  speciflsche  Widerstand  des 
Kupfers  (chemisch  rein)  zu  0,016  gegeben.  Das  würde  einem  speci- 
fiachen  Leitangsvcrruögen  von  62, 5 entsprechen.  Daas  derartig  gut- 
leitendes  Kupfer  exlstire,  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen,  aber 
im  Handel  kommt  es  nicht  vor.  Wir  finden  in  Projecten  für  Central- 
anlagen den  Werth  60  und  in  abgeschlossenen  Vertrügen  Garantien 
für  ein  npecißsches  Leitnngsvermögen  von  unter  65.  Rechnen  wir  ' 
also  mit  dem  Werth  68,  was  einem  specifischen  Widerstand  von 
0,0172  entspricht,  so  kommen  wir  der  Praxis  jedenfalls  naher.  — ln 
den  Beispielen  8.  10  berechnet  Verfasser  den  Widerstand  aus  L&nge 
und  Durch  me  ss  er.  Die  praktische  Elektrotechnik  kümmert  sich 
gar  nicht  um  den  Durchmesser.  Der  Querschnitt  des  Drahtes  ist 
die  Dimension,  die  uns  intoreseirt,  und  nach  der  wir  unsere  Drahte 
beim  Fabrikanten  bestellen.  Für  Denjenigen,  der  die  Schaltung»- 
Zeichnungen,  welche  Aron  seinen  Elektricitatsx&hiern  beigiebt,  nicht 
kennt,  wäre  auch  eine  Bemerkung  von  Interesse,  warum  in  Kig.  78 
8.  174  in  der  negativen  Leitung  die  Pfeile  gegen  die  Stromrichtung 
zeigen.  R 

Wirkungsweise, Prüfung  undBerechnungderW ech- 
selstrom-Transformatoren.  Von  Cl.  P.  Feldmann.  Leipzig, 
Oscar  Lciner-  Das  Werk  liegt  uns  zunächst  nur  im  ersten  Tlieile 
vor,  in  welchem  für  unsere  Leeer  wohl  vornehmlich  das  dritte 
Capitel:  »Wirkungsweise  nnd  Wirkungsgrad  der  Wechselstrom- 

transformatoren«  von  Interesse  sein  dürfte.  Die  wesentlichen  Ver- 
luste im  Transformator  kann  man  in  zwei  Gruppen  theiien : in 
Eiacnverlaste  and  Kapferverlnste.  Entere  sind  constant  and  dauern 
an,  so  lange  die  Prim&rspule  unter  Spannung  steht,  abo  bei  Be- 
leuchtungsanlagen, welche  an  Centralen  angeschkswe»  sind,  wahrend 
des  ganzen  Jahres.  Die  Kopferverlusto  folgen  dem  Quadrat  der 
Stromstärke,  also  nahezu  dem  Quadrat  der  Beanspruchung.  Ver- 
fasser giebt  nun  S.  139  die  Dstcn  für  einen  Transformator  für 
10000  Watt  (=  ca.  200  Glühlampen).  Derselbe  verbraucht  im  Maximum 
200  Watt  für  Eisen-  und  ebensoviel  für  Kapferverlnste.  Rechnen 
wir  nun  T Betriebsstunden  pro  Jahr  für  jede  angeechlossene  Lampe, 
so  würden  200  T Wattstunden  von  Kupferverlaston  za  hoch  ge- 
rechnet sein,  weil  nicht  immer  volle  Belastung  herrscht.  Rechnen 
wir  nur  halbe  Beanspruchung,  so  reduciren  sich  die  Kupferverluste 
bereits  auf  0«  oder  50  T Wattstunden,  und  diese  Zahl  können  wir 
gegen  die  Nutaarbeit  ganz  vernachlässigen.  Eis  blieben  somit  nur  j 
die  Eisenveriuste  übrig.  Dieselben  sollen  nun  200  Watt  betragen; 
sie  sind  aber  natürlich  für  das  ganze  Jahr  =■  24 . 866  Stunden  in  j 
Rechnung  zu  ziehen  und  erfordern  somit  einen  Aufwand  an  elektrischer 
Arbeit  von  200  - 24 . 365  = 1 750000  Wattstunden.  Die  Kotsarbeit  | 
betragt : 100U0  T Wattstunden,  also  der  durchschnittliche  jährliche 
10000  T , T 

Wirkungsgrad:  V - jjjjgg  T + I78Ö«»  °d'r  = T+tÜ  ' U“*r 
giebt  für 

T sss  400  600  600  Betriebstanden 

, = 70  74  78  •*. 


Diesen  Wirkungsgrad  nennt  Feldmann  den  »Jahreewirkungs 
grad«  im  GegensaU  turn  » La boratonams Wirkungsgrad«,  welcher  sich 
im  vorliegenden  Falte  auf: 


10UU0  1U0 
10 000  -f  200  -f-  200 


— 96,2  •/»  beziffern  würde. 


K«  ergiebt  sich  somit  die  Nothwendigkeit,  beim  Bau  von  Trans- 
formatoren auf  Herabininderung  der  Eisenverluste  — wenn  auch 
unter  Vermehrung  der  Kupferverluste  — zu  sehen.  Diesen  Grund- 
satz sprach  schon  1892  M.  v.  Dolivo-Dobrowolsky  aus,  auf  dessen 
Vortrag  im  Elektrotechnischen  Verein  Berlin  seitens  des  Verfassers 


hingewiesen  ist. 

Da  kleinere  Transformatoren  verhaltnissrnflssig  ungünstiger 
arbeiten  als  größere,  so  kann  unter  Umstanden  die  Coneentration 
der  Transformatoren  unter  Anlage  eines  SecandOrnetxea  neben  dem 


I 


Primaroetx  von  Vorth  eil  sein.  Ferner  glaubt  der  Verfasser,  man 
branche  den  Transformator  nicht  nach  der  Anzahl  der  installirten 
Lampen  zu  bemessen,  sondern  dürfe  ihn  kleiner  wählen,  da  selten 
alle  installirten  Lampen  gleichzeitig  im  Betrieb  seien.  Wir  könneo 
uns  dem  anschliesaen , soweit  es  eich  um  grössere  Consomenten 
handelt;  bei  kleineren  dagegen  halten  wir  die  Maaasregel  für  bedenk- 
lich, aber  gerade  bei  solchen  waren  sie  im  Interesse  des  »Jahres- 
Wirkungsgrades«  wünacbenswerth. 

Es  folgt  sodann  eine  Zergliederung  der  Eisenverluste  nach 
Verlusten  durch  Wirbelströme  und  Uysteresis,  welche  einfach  und 
verständlich  ist,  ferner  Besprechung  der  Kupferverloate  und  Ent- 
wicklung der  Transformator-Diagramme.  All  dieses  würde  unsere 
Besprechung  zu  weit  ausdehnen.  Man  darf  jedenfalls  dem  Er- 
scheinen des  II.  Theils  mit  Spannung  entgegen  sehen.  R. 
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Procädda  Adolphe  Seigle  io  Lyon,  rue  de«  Archer«  Nr.  4; 
Vertreter:  C.  H.  Knoop  in  Dresden.  — Oeldampfbrenncr.  Vom 
7.  Febr.  1890  ab. 

46.  No  66267.  Gebrüder  Körting  in  Linden  bei  Hannover.  — ■ 
Knliaaenateuening  xur  Kraftregelung  für  Viertakt -Gas*  und 
Petroleummaschinen.  Vom  30.  December  1890  ab. 


Patenterlöschungen . 


4.  No.  59106.  Zündvorrichtung  für  Lampeudochte. 

— No.  66339.  Kerzenhalter  für  Laternen. 

— No.  66248.  Feata  teil  Vorrichtung  für  den  Bajonettverechluaa  an 
Lampen. 

— No.  71678.  Lampe  mit  Zeitangabe. 

— No.  72399.  Oeldampfbreoner. 

10.  No.  66614.  Verfahren  zur  Verkohlung  oder  trocknen  Destillation 
von  Brennstoffen,  bituminösen  Schiefern  u.  dergt. 

26.  No.  33412.  Condensator  zur  Leuchtgaafabrikation. 

— No»  59315.  Anordnung  von  Schwimmern  an  Gasbehülterglocken. 
46.  No.  55181.  SteuerungBgetriebe  für  das  Gasabsperr-  und  das 

Auslassventil  einer  durch  Lufteiusaugen  bei  Schnelllauf  geregelten 
Gasmaschine. 

— No.  68479  und  Nr.  68603.  SteuerungBgetriebe  für  das  Gassb- 
sperr-  und  das  Auslass* Ventil  einer  durch  Lufteinsaugen  bei 
Schnelllauf  geregelten  Gasmaschine.  (Zusätze  suui  Patente 
No.  56 131). 


I 


47.  No.  54645.  Gasdichte  Stopfbüchse  mit  Schrui  erpress  kämm  er 
and  Gasabeaugkammer. 

— No.  60136.  Kohrverbindung  mit  lAngswirkendem  Keilverschluss. 

— No.  60328.  Schlauchbefestigung  mit  Drahtscblinge  und  Kipphebel. 
74.  No.  72633.  Signal-Laterne. 

84.  No.  37628.  Neuerung  an  AbeperrschOtcen  für  Wasserleitungen 
(Rollschütssn). 

86.  No.  26611.  Verfahren  und  Apparate  zum  Reinigen  von  Filter- 
materialien. 


— No.  47080.  Ueberflur-Wasaerpfosten  (Hydrant)  verbunden  mit 
einem  Straaaenbronnen. 

— No.  66598.  Ueberflur-Waaaerpfosten  (Hydrant)  verbunden  mit 
einem  Strassenbrunnen.  (Zusatz  zum  Patente  No.  47080). 

— No.  68672.  lleberapül Vorrichtung  für  Abtritte. 

— No.  71521.  Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  Einfrierens  von 
Wasserkdtungsröbreu. 

— No.  71976.  Wasserkaaten  mit  Reinigungsvorrichtung. 


Nichtigkeitserklärung  eines  Patents. 

Das  der  Sociätä  Rouart  Frfcres  & Co»  in  Paris  gehörige  Patent 
Nr.  68  829,  betreffend  Verfahren  and  Apparat  zur  continoirlichen  Er- 
zeugung von  sterilieirtem  Wasser,1)  ist  durch  rechtskräftige  Enb 
Scheidung  des  Kaiserlichen  Patentamtes  vom  16.  November  1893  für 
nichtig  erklärt. 

Das  Zusatz- Patent  Nr.  63764  ist  hierdurch  zu  einem  selbst- 
ständigen Patente  geworden. 


Auszüge  aas  den  Patentschriften. 

Klasse  6.  Bier  und  Branntwein. 

No.  72738  vom  19.  Februar  1893.  Beriin-Anhal tische  Maschinen- 
bau-Actiengeoellschaft  in  Martinikonfelde  bei  Berlin  Wender  zum 
Umschaufeln  von  körnigen  oder  pnlverförmigen  Massen*)  mit  selbat- 
thatiger  Umschaltang  der  Schaufeln.  — Die  selbatthfitige  Umschaltung 
der  Schaufeln  der  Wendevorrichtung  geeebieht  am  Habende  des 
Wenders  mittels  einer  Viercylinderkette  oder  eines  der  von  ihr  ab- 
geleiteten Mechanismen  in  der  Weise,  dass  in  dem  die  Schaufel  « 
tragenden  Rohre  o die  mit  den  Gliedern  e und  <f,  Fig.  376,  besw./ 
Fig.  375,  versehene  Welle  b angeordnet  und  c bezw.  f durch  ent- 
sprechende Schlitze  des  Rohres  a hindnrehgreifen  und  anf  die  mit 


*)  VgL  d.  Journ  1893,  S.  380  »Correapondens«. 
*)  Auch  von  Reinigungs-Masse.  O.  Red. 


der  Schaufel  a verbundene  Kurbel  wirken.  Beim  Wechseln  der 
Drehbewegung  der  Welle  b bleibt  zunächst  Rohr  u stehen , das 
Kurbelgetriubo  kommt  zur  Wirkung  und  legt  die  Schaufeln  a in  die 
für  die  neue  Arbeitsbewegung  erforderliche  Lage  um,  wodurch  auch 


die  Gegenseiten  der  Anschläge  von  Rohr  a und  Welle  6 zur  Be- 
rührung kommen  und  bei  weiterer  Drehung  Rohr  a mit  den  Scbanfeln  a 
wieder  in  Bewegung  gesetzt  wird. 

Klasse  26.  Gaabereitung. 

No.  72172  vom  16.  November 
1892.  H.  Fourness  in  Manchester, 

England.  Mit  zwei  abwechselnd 
arbeitenden  Generatoren  und  einer 
Fixirretorten  kämm  er  ausgestattete 
Ofen-Anlage  znr  H erstellung 
von  Wasser-Oelgas.  — Bei 
dieser  continuirlich  arbeitenden  Ofen- 
anlage wird  der  anhaltende  Betrieb 
der  beiden  abwechselnd  arbeitenden 
Generatoren  dadurch  gesichert,  dass 
die  Lufthähue  E der  Dampfstralil- 
goblAse  1)  und  das  Umstcuerungs- 
ventil  ti  der  Gasleitung  an  eine 
gemeinschaftliche  Spindel  C an  ge- 
schlossen sind  und  durch  Drehung 
eines  einzigen  Handhebels  H um 
gesteuert  werden. 

No.  72870  vom  1.  November 
1892.  E.  Haas  in  Mainz.  Gas- 
messer1). — Bei  dem  Gasmesser 
des  Patents  No.  42850  (vergl.  d. 

Journ.  1888,  S.  827)  werden  zwei 
lauge  and  schmale  Schieberventile 
dicht  neben  einander  und  mit  der  Bewegungsrichtung  ihrer  Schieber 
parallel  der  durch  die  Drehachsen  eine«  Messgefftases  gelegten 


Ebene  angeordnet,  zur  Vergröaserung  des  Schieben,  der  Erleichterung 
des  Durchgangs  der  Gase,  der  Aufhebung  von  Druckschwankuogen, 
dem  leichteren  und  sicheren  Gleiten  der  Schiebermuscheln  und 
somit  zur  genaueren  Messung  der  Gase. 

Auf  den  Achsen  der  Scheidewandflügel  befinden  sich  nur  zwei 
Flügel,  welche  die  oedllirenden  Bewegungen  der  Flügel  A durch 
Flügelstangen  g und  Kurbeln  k auf  eiue  Welle  und  von  dieser  mittels 
eine«  Mitnehmers  » auf  das  Zählwerk  z übertragen  und  gleichzeitig 
die  Steuerung  der  8chieber  durch  Zugstangen  ausführen. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  550  o.  ff.  und  8.  700. 
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No.  72744)  Tom  30.  Mai  1893.  J.  Stegmeier  and  A.  Geyer 
in  Schwab.  GmQnd.  Elektrische  Gau-  A nzün  de-Vorrich 
tnng1).  — Ein  ContacUchieber  b 
eneagt  auf  seinem  Wege  an  einer 
Contactbürste  c Funken  und  gibt 
für  diesen  Moment  einen  Kanal  frei, 
durch  welchen  das  Gas  dem  Coutact 


UM 


Flg.  S7». 


Euströmt,  sich  hier  entzündet  und 
eine  bis  zur  BrennermOndung  sich 
erstreckende  ZündfUmme  bildet. 

Zur  ßelhätignng  der  Einrich- 
tung dient  ein  mit  dem  Strorngeber 
durch  Leitungascbnflre  verbundener 
Zündatock  f,  dessen  Kern  g durch  Vermittelung  der  beweglichen 
Theile  b m n dem  Contactschieber  b Strom  und  Bewegung  ertheilt, 
während  die  Hälse  h des  Zündstockes  als  Führung  innerhalb  des 
Mundstücks  k dient  nnd  Strom  snr  Contactbflrste  c sendet. 

No.  72776  vom  28.  März  1893.  Firma  Actie- 
bolaget  Hermes  in  Stockholm.  Elektrische 
Zünd-  und  Löschvorrichtung  für  Gaslampcn. 
— Um  bei  elektrischen  Zünd-  und  Löschvorrich- 
tungen, bei  denen  durch  Elektromagnetwirkung 
gleichzeitig  der  Zündcontact  bethätigt  und  das  Gas- 
hahnkQkcn  geöffnet  bxw.  geschlossen  wird,  ein  fehler 
hafte«  Einstellen  des  HahnkOkens  an  vermeiden, 
Ö ist  eine  Hemmvorrichtung  i?  F angeordnet.  Dieselbe 
tl  sperrt  das  mit  dem  Hahnküken  verbundene  Trans- 
portrad  C vermittelst  eineB  mit  dem  Anker  A sich 
bewegenden  Annes  E im  Verein  mit  der  auf  dem 
Transportrad  des  llahnkflkena  schleifenden 
Feiler  F nach  jedesmaligem  Vorschub  nach 
beiden  Richtungen  hin. 

No.  72941  vom  10.  Februar  1892, 
A.  Friedländer  in  Berlin.  Elektrischo 
Zündvorrichtung  für  Gaa-Inten- 
sivlampen.  — Eine  am  Lsmpengehäuse 
isolirt  angebrachte  Contactfeder  c steht  io 
Verbindung  mit  der  Leitung  d,  von  welcher 
der  Fnnkenstrom  *nr  Zündung  der  Stich- 
flamme bei  e überspringt  Dies  geschieht, 
wenn  der  vom  Lampengestell  isolirte  Steil- 
arm  des  Hülfshahnes  B mittels  des  gleich- 
\ zeitig  in  Wirksamkeit  zu  versetzenden 
elektrischen  Anzünders  a sur  Berührung 
Ftg  3,1  mit  jener  Contactfeder  c zeitweise  herab 

gesenkt  wird. 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilungen. 

Berlin.  (tiaafernzünder-GesellschafL}  ln  Berlin  ist 
eine  Deutsche  Gasfernzünder-Gesellschsft  mit  beschränkter  Haft- 
pflicht gegründet  worden,  zn  deren  Hanptbetheiligten  die  Finna 
Soendcrop  & Co  gehört.  Das  Stammkapital  der  Gesellschaft  beträgt 
M.  600000.  Zweck  der  Gesellschaft  iat  Fabrikation  und  Vertrieb 
der.  »elektrischen  Zünd  und  Löschvorrichtung  für  Gaalampen*,  welche 
der  Tirma  Actiebolaget  Hermes  in  Stockholm  für  das  Deutsche 
Reich  patentirt  wurde  (D.  R.  P.  No.  72776)*). 

Berlin.  (Nene  Gasglüliliclitbrenner.)  Durch  die  Tages- 
preise laufen  verschiedene  Mittheälungen  über  neue  Gasglühlicht- 

*) Vgl.  d.  Jonrn.  1894,  8.  214  u.  215. 

*>  8.  d.  Joura.  1894,  8.  480. 


lampen.  Wie  in  erwarten  stand,  hat  der  grosse  Erfolg  de«  ersten 
Gssglühlicht-Unternehmens  kräftige  Anregung  zu  Concurrenz- Unter- 
nehmungen gegeben,  so  dass  jetzt  schon  eine  ganze  Reihe  von  Gaa- 
glühlicht- Anerbietungen  am  Markte  sind,  bezw.  in  Aasricht  gestellt 
werden.  Einer  Zusammenstellung  Berliner  Blätter  entnehmen  wir, 
dass  die  A u er ‘sehe  Gaaglühlicht-Gi-sellachaft  den  Preis  ihrer  Lampen 
anf  M.  16  hält  (bisher  sei  auch  zn  M.  15,  16,  17*/»,  in  Frankfurt  a M 
sogar  zu  M.  20  geliefert  worden),  «lass  die  Gautzch  Brenner  für 
Installateure  mit  M.  10  abgegeben  werden,  und  dasa  für  die  neue 
Lampe  der  Internationalen  G aagl Q hl ic h t ■ G ese  II sch a f t 
der  Preis  für  Installateure  einstweilen  auf  M 12  bemessen  ist, 
aber  wohl  noch  etwas  nachgeben  werde.  Hinsichtlich  der  Ab- 
nutzung soll  die  Lampe  der  Internat.  G -G.  in  der  Haltbarkeit  des 
Strumpfes  diejenigen  von  Aner  und  Gautzch  übertreffen;  im  Gas- 
consum  seien  wohl  alle  drei  gleich.  Die  Lampe  der  Intern.  G.*G. 
scheine  eine  etwas  geringere  Lichtstärke  zu  haben,  doch  würden 
dies  die  Conaumenten  für  die  grössere  Dauerhaftigkeit  gern  in  den 
Kauf  nehmen.  Mit  einer  vierten  Gasglühlichtlampe  werde  demnächst 
die  Berliner  Firma  8.  Elster  herauakommen;  es  ist  nicht  ersichtlich, 
ob  damit  dasjenige  Glühlicht patent  gemeint  fst,  anf  welche«  die 
Actiengeaellschaft  Rntzkc  ein  Vorkaufsrecht  erworben  hat,  oder  ob 
das  Patent  von  Butzke  wieder  ein  anderes  ist. 

Bibltch  bei  Gera.  (Wasserversorgung.)  Das  demnächst 
vollendete  neue  Wasserwerk  wird  durch  einen  Windmotor  be- 
trieben werden. 

Budapest.  (Ofener  Wasserwerk)  Die  8tadt  übertrug  den 
Ban  de«  Ofener  Wasserwerks  der  Firma  Rumpel  & Niklas;  die  ver- 
anschlagten Kosten  des  Baues,  welcher  znm  Beginn  des  nächsten 
Sommers  beendet  sein  bqII,  betragen  fl.  168000 

Burgdorf.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Im  Anschluss  an 
die  Notiz  in  d.  Jonrn.  1894,  8.  45B  erfahren  wir  Folgende«:  Der  auf 
Veranlassung  der  städtischen  Cotlegien  von  der  Allgemeinen  Elek- 
tricitätsgescllschaft  eingereichte  Kostenanschlag  für  die  Einrichtung 
der  elektrischen  Strassenbelcuchtnng  berechnet:  1.  Motorenanlage, 
Dampfkessel-  nnd  Dampfmaschinenanlage  für  18  P8.  incl  Dampf- 
pumpe, Injector,  Wasserreservoirs,  Rohrleitungeu  etc.  M.  6800, 
2.  elektrische  Anlage,  Dynamomaschine,  Accumulatorcnbatterie, 
Leitungsnetz  incl.  EinführungBkabcl  iu  die  Hänser  and  Leitangsnetz 
für  die  Strsssenbeleuchtung  M.  16200,  3.  Baulichkeiten  M.  8000, 
zusammen  M.  31000.  Eine  später  not!; wendig  werdende  Ver- 
doppelung der  Maachinenkraft  würde  noch  M.  6200  erfordern.  Die 
Betriebskosten-  und  Rentabilitätsberechnung  stellt  sich  unter  der 
Annahme  von  450  Stück  installirten  Glühlampen  mit  Amortisation 
(3,fie,'*)  und  Verzinsung  (4 •/•)  der  M.  81000  auf  M.  4800.  Dem- 
gegenüber stehen:  1.  die  garantirte  Einnahme  der  Unterzeichner 
M.  3490,  2.  der  bisherige  Jahres  bet  rag  für  Strsssenbeleuchtung  M.  1500, 
also  zusammen  M.  4990.  Es  bleibt  sonach  noch  ein  Ueberschasa. 

Emden.  (Wasserversorgung.)  Für  die  projectirte  Anlage 
eines  Wasserwerke«  haben  die  vorgenommenen  Bohrungen  in  nächster 
Nähe  der  Rtadt  kein  genügendes  Resultat  ergeben;  man  hofft  nun 
in  der  Nähe  von  Tergast  bei  Emden  qualitativ  befriedigendes  Wasser 
zu  erbobren. 

Erfurt.  (Verein  aächs -thüring.  Gasfschmänner)  Die 
40.  Hauptversammlung  des  Vereins  Räch«. -thüring.  Gasfachmänner 
findet  am  Sonntag,  19.  August,  in  Erfurt  statt.  Der  18.  August  ist 
einer  gemeinsamen  Besichtigung  derThüringer  Gewerbe-  nnd  Industrie- 
ausstellung gewidmet;  Nachmittags  2‘i*  Uhr  findet  ein  gemeinsame« 
Mittagessen  in  der  Ausstellung  statt  und  Abends  von  7 Cbr  an 
BegrÜBsungHzasammenkunft  mit  Damen  im  Hackerbrän  in  der  Aus- 
stellung. Am  Sonntag,  19.  Anguat,  9 Uhr  Morgens:  Beginn  der 
Sitzung  im  Saale  der  Ressource,  Anger  No.  67 ; nbgeseheu  von  freier 
Besprechung  einzelner  Gegenstände  des  Gaafaches  und  der  Erledigung 
geschäftlicher  Angelegenheiten,  wird  Herr  Director  H.  F.  Müller- 
Apolda  einen  Vortrag  halten  über  Ammoniakwasser  und 
dessen  Verarbeitung  anf  Salmiakgeist  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Verhältnisse  in  kleineren  Gas- 
anstalten. Nachmittags  findet  nach  Besichtigung  der  Gasanstalt 
Erfurt,  um  8 Uhr  ein  Festessen  im  Saale  der  Ressource  statt ; 
Abends  Zusammentreffen  in  der  Aassteilung.  Den  Beschloss  der 
Versammlung  bildet  am  Montag,  20.  Angust,  ein  Ausflug  nach 
Friedrichsroda  und  dessen  Umgebung  Für  die  Unterhaltung  der 
Dainen  während  der  Dauer  der  Sitzung  ist  bestens  Sorge  ge- 
tragen. — In  Folge  der  Ausstellung  herrscht  ein  lebhafter  Fremden- 
verkehr in  Erfurt  und  ist  daher  eine  Vorausbestellung  von  Zimmern 
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io  den  Gasthöfen  empfehlenswert!).  Aocb  ist  die  Verwaltung  der 
Gasanstalt  Erfurt  bereit,  den  Theilnehmern  bei  der  Beschaffung 
der  Wohnungen  behi flieh  an  sein. 

Hamburg.  (Klärung  und  Desinfection  der  8ielwäaser.) 
Man  plant  ln  Hamburg  die  Herstellung  einer  Versuchsanlage  für 
die  chemische  Klärung  und  Desinfection  von  Sielwässern.  Eine 
diesbezügliche  .Senatsvorlage  an  die  Bürgerschaft  theilt  hierüber 
Folgendes  mit. 

Im  Hinblick  auf  die  grosse  sanitäre  Bedeutung,  welche  der 
Frage  der  zweckmässigen  Beseitigung,  bzw.  Unschädlichmachung  der 
Siel  ab  flösse  allseitig  beigemessen  wird,  haben  die  sar  Bearbeitung 
der  einschlägigen  Frage  in  erster  Linie  berufenen  Behörden  sich 
mit  Versuchen  beschäftigt,  welche  auf  eine  Lösung  der  in  dieser 
Richtung  sich  bietenden  Aufgaben  absielen. 

Nachdem  diese  Versnobe,  welche  nach  Lage  der  Verhältnisse 
bisher  nur  in  beschränktem  Umfange  angesteilt  werden  konnten, 
ein  uicht  ungünstiges  Resultat  ergeben  haben,  erachten  es  die 
betheiligten  Behörden  für  wünschenswert!),  durch  Versuche  im 
Grossen  die  praktische  Verwerthbarkeit  der  betreffenden  Methoden, 
insbesondere  auch  des  von  Herrn  B.  Kröhnke  gefundenen  Ver- 
fahrens1), näher  tu  prüfen.  Zu  diesem  Behuf  ist  vorgeschlagvn,  in 
der  Nähe  des  Neuen  Allgemeinen  Krankenhauses  in  Eppendorf  eine 
Versuchsanlage  herzustetlen , welche  für  die  Klärung  der  Abwasser 
von  etwa  600  Einwohnern  berechnet  ist.  Der  vorgeechlagene  Platt 
empfiehlt  sich  sowohl  wegen  des  daselbst  vorhandenen  natürlichen 
Gefälles,  wie  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  gerade  dort  eine 
wichtige  Aufgabe  der  Praxis,  nämlich  die  Reinigung  von  Kranken- 
haus-Abwassern, sich  bietet. 

Die  Anlage  wird  in  der  Weise  geplant,  dass  das  Sielwasser,  je 
nach  Bedarf,  durch  Oeffnung  einer  Schütte  «machst  in  eine  Sieb- 
grob«  geleitet  wird,  in  welcher  die  groben,  schwimmenden  Theile, 
wie  Papier  und  ähnliches,  lurückgehalten  werden.  Von  dort  ge- 
langen die  Abwasser  in  ein  sur  chemischen  Verklärung  bestimmtes 
Bassin  und  sodann,  nachdem  der  grösste  Theil  der  Verunreinigungen 
in  Schlammform  auf  dem  Boden  niedergeschlagen  ist,  durch  eine 
Schütsenöffnung  in  das  eigentliche  Dcainfectiouabassin,  in  welchem 
ein  weiterer  Zusatz  chemischer  Stoffe  erfolgt.  Das  hierdurch  dee- 
inficirte  Kielwasser  fliesst  nun,  wiederum  durch  eine  Schutzöffnung, 
in  ein  Filterbassin  und  sodann  in  das  Siel.  Ein  am  Ausfluss  ange- 
brachter Schacht  bietet  die  Möglichkeit,  Proben  des  geklarten 
Wassers  zu  entnehmen.  Um  hei  der  Versuchsanlage  die  Schwierigkeit 
der  Schlamm beseitigu og  vermeiden  tu  können,  sind  am  Boden  der 
beiden  ersterwähnten  Bassins  Yerechliesabare  Abflüsse  angebracht, 
mit  deren  Hülfe  der  Schlamm,  soweit  er  nicht  versuchsweise  ander- 
weitig verwertbet  werden  soll,  in  das  8iel  gespült  werden  kann. 

Die  ganze  Kläranlage  liegt  in  einem  leichten  Fachwerksschuppen, 
um  die  Sonnenstrahlen  abzuhalten  and  die  Verbreitung  von  Dünsten 
zu  verhindern.  Daneben  ist  ein  kleines  Laboratoriumsgebäude  ge- 
plant, in  welchem  gleichzeitig  der  für  die  Anlage  zu  bestellende 
Wärter  einen  kleinen  Raum  erhalten  würde.  Die  in  dieser  Weise 
bergestellte  Versuchsanlage  eignet  sich  für  Versuche  mit  verschiedenen 
Klärmethoden . 

Die  Herstellungskosten  sind  auf  M.  45UU0  für  die  eigentlichen 
Bauwerke  und  auf  M.  2150  für  die  Ausrüstung  des  Laboratoriums 
veranschlagt.  Die  jährlichen  Betriebskosten  stellen  sich  auf  M.  9200. 

Nach  Ansicht  des  Senats  erscheint  es  bei  der  Wichtigkeit, 
welche  die  angeregten  Fragen  gerade  für  Hamborg  haben,  wünschens- 
wert!), die  im  Vorstehenden  beschriebene,  von  den  technischen  wie 
von  den  medicinischen  Sach  verständigen  gleich  wann  empfohlene 
Versuchsanlage  baldmöglichst  ins  Leben  an  rufen,  um,  falls  die 
Versuche  ein  günstiges  Ergebnis«  haben  sollten,  sodann  der  Frage 
näher  zu  treten,  ob  und  inwieweit  die  in  Rede  stehende  K lär- 
me thode  etwa  in  grösserem  Umfange,  ins  besondere  für  die  Reinignng 
der  von  dein  südelbischeu  Gebiet  stammenden  Abwasser,  zur  An- 
wendung zu  bringen  sein  möchte. 

Die  Bürgerschaft  bewilligte  in  ihrer  Sitzung  vom  11.  Juli  dem 
Sen ataan trüge  entsprechend  für  Herstellung  und  Betrieb  der  Versuchs- 
anlage die  Summe  von  M.  60 160. 

Landstierg  a.  W.  (Märkischer  Verein  von  Gas-  und 
Wasserfacbmännern.)  Dis  15.  Jahresversammlung  des  Mär 
kbchen  Vereins  von  Gas-  und  Waaeerf  ach  männern  wird  am  25.  August 

*>  Vgl.  d.  Jonrn.  1893,  8.513—621.  B.  Kröhnke,  Vorschläge 
zur  Verbesserung  and  Sterilisation  des  Floaswassers  auf  chemischem 
Wege  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Elbwasser  bei  Hamburg. 


in  Landsberg  a.  W.  abgehalten  werden.  Die  Ausstellung  von  Fach- 
gegenständen  ist  erwünscht;  weitere  Auskunft  ertheilen  die  Herren 
Director  A.  Müller-Charlotten  bürg,  Vorsitzender  dos  Vereins,  und 
Gasdirector  P i e r o n • Landaber#  a.  W. 

Leer.  (Wasserversorgung.)  Das  neue  Wasserwerk  ist  bis 
auf  die  Hanaanschlüaae  fertig  gestellt  Ein  45  m hoher  Wasser- 
thurm  wurde  von  der  Gewerkschaft  »Orange«  zu  Bulmke  bei  Geisen- 
kirchen  hergestellt.  Die  Pumpen  sind  horizontale,  einfach  wirkende 
Zwillingsplungerpumpen,  welche  durch  zwei  achtpferdige  Gasmotoren 
betrieben  werden;  Pampen  und  Motoren  wurden  von  der  Gas- 
motorenfabrik  Deutz  geliefert. 

Leipzig.  (Klärung  der  Sielwftsser.)  Die  Stadtverordneten 
bewilligten  einer  Rathsvorlage  entsprechend  die  Herstellung  und  den 
Betrieb  einer  Versuchs-Kläranlage  der  Schleusenwasser. 

Mslniedy  (Rheinprovinz).  (Wasserversorgung.)  Die  Stadt- 
verordneten bewilligten  zu  den  Vorarbeiten  für  die  Erbauung  einer 
Waaserveraorgongaanlage  M.  1300. 

Osnabrück.  (Stadt.  Gas-  und  Wasserwerke.)  Der  Ver- 
waltungsbericht  der  Gas-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Osnabrück 
für  das  Geschäftsjahr  vom  1.  April  1892  bis  31.  März  1893  macht 
nnter  Anderem  folgende  Angaben: 

Gaswerk.  Das  Betriehsjahr  1892  93  ist  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  (seit  1879)  das  erste,  welches  keine  Zu-,  sondern 
eine  Abnahme  des  Gasverbrauches  aufweiat.  Dieselbe  beträgt  rund 
3*/o  gegen  das  Vorjahr  und  erklärt  sich  bei  den  Privaten  aus  der 
! Anwendung  der  Auerbrennsr,  sowie  der  Hinrichtung  der  mittel- 
1 europäischen  Zeit,  wodurch  ein  fast  */» stündlicher  Verlust  der 
abendlichen  Brenndauer  eintrat  und  aus  der  Schliessung  der 
Geschäfte  in  Folge  des  Gesetzes  über  die  Sonntagsruhe.  Letzterem 
Umstande,  sowie  einer  grösseren  Sparsamkeit  ist  besonders  der 
Rückgang  des  Verbrauches  auf  beiden  Bahnhöfen  zutusebreibon, 
welcher  06  551  cbm  oder  I5,f**/#  gegen  das  Vorjahr  beträgt  Ab- 
gesehen davon,  entwickelte  sich  der  Gasverbrauch  der  Privaten  in 
erfreulicher  Weise  und  ist  es  besonders  der  immer  weitere  Kreise 
erfassenden  Anwendung  des  Gases  za  Kochswecken  zu  verdanken, 
dass  an  Stelle  eines  Rückganges  ein  Mehrverbrauch  bei  den  Privaten 
gegen  das  Vorjahr  tu  verzeichnen  ist. 

Während  im  Geschäftsjahr  1891.' 9*2  der  Verbrauch  des  Gases 
zn  gewerblichen  and  Kocbz wecken  14,6  •/♦  der  Gesammtabgabe  aus- 
machte,  beträgt  er  im  Betriebsjahre  1892/93  schon  17,1°/»  und  ist 
fortwährend  im  Steigen  begriffen , wozu  besonders  die  kostenlose 
Herstellung  der  Gaszuteitiing  bis  sura  Gasmesser  und  die  Legung 
der  PrivAtleitungen  zum  Selbstkostenpreise,  sowie  die  billigen  Gas- 
measermietheu  (10  Pf.  monatlich  für  Kochgas-  and  20  Pf.  monatlich 
für  Leachtgasmesser)  führten. 

Um  die  Einführung  grosser  Kochherde  in  Familien  und  Hotels 
zu  fördern,  haben  im  Herbst  1893  Vorträge  von  Fräulein  Hohtmann, 
verbanden  mit  Vorführung  beliebter  Gaskoch-  und  Bratherde  itn 
Betriebe,  stattgefunden. ') 

Dur  Bau  der  neuen  Gaserzengunga-  und  Reinigungsanlagen  *) 
wurde  soweit  gefördert,  dass  im  Sommer  1893  der  Betrieb  mit  den 
neuen  Hasse- Didier  Oefen  im  neuen  Retorten  hause  stattfinden  konnte. 
Diese  Oefeu , 6 an  der  Zahl , mit  je  9 Retorten  und  3 getrenntem 
Vorlagen,  eingerichtet  mit  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft  und 
Zuführung  von  Wasserdampf,  welcher  beim  Hindurehströmea  durch 
das  glühende  Brennmaterial  zersetzt  wird,  haben  den  Zweck,  eine 
rationelle  billigere  Heizung,  als  sie  die  bisher  hier  angewandten 
Röstöfen  beanspruchten , zu  gewähren  and  dabei  die  Oefen  und 
Retorten  mehr  als  bisher  möglich  zu  schonen.  Hierdurch,  sowie 
durch  die  vervollkommnten  Apparate  für  Ausscheidung  von  Theer 
und  Ammoniak,  welche  eingebaut  wurden,  wird  die  Einnahme  für 
Verkauf  der  Nebonproducte  — Coke,  Theer,  Ammoniak  — erheb- 
lich vermehrt  werden.  Die  Neuanlage  ist  derart  bemessen,  dass 
die  Höchstleistung  von  10000  cbm  in  24  Stunden,  welcho  mit  den 
vorhandenen  Oefen  und  Apparaten  erreicht  worden,  verdoppelt 
wird.  Es  erübrigt  dam  nur  noch  den  Bau  eines  Gasbehälters  von 
mindestens  6000  cbm  Inhalt  an  Stelle  der  durch  80-  und  mehr 
jährigen  Betrieb  angegriffenen  kleinen  Gasbehälter  von  je  1600  cbm, 
welcher  je  nach  dem  wachsenden  Gasverbrauch  in  Angriff  zn 
nehmen  und  fertig  zu  stellen  ist.  Die  Ausgabe  für  diesen  Gasometer 
1 bau  wird  im  Verein  mit  der  Ausgabe  für  Weiterführuog  und 

»)  Vgl.  d.  Jouro.  1893,  8.  548. 
i ■)  Vgl.  d.  Journ  1898,  8.  60. 
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Vollendung  der  Ringleitung  der  Hauptsache  nach  für  lange  Jahre 
hinaus  genügen,  utn  die  Verdoppelung  der  jetzigen  höchsten  Gas- 
abgabe  au  gewährleisten.  Nachdem  sich  aahlenmftssig  herausgeetellt 
haben  wir«),  wie  günstig  die  neuen  Generatoröfen  arbeiten,  wird  es 
die  Sorge  der  Verwaltung  sein,  das  alte  Uetortenhans  leitgeroäss 
tu  verändern,  die  Umfassungawände  hoher  au  riehen  and  ebenfalls 
Generatoröfen  einzubauen. 

Im  Bstriebsjabr  1892/93  wurde  der  Gasbehälter  Nr.  3 sum 
Schutze  gegen  weiteres  Heissen  des  mehreremals  an  verschiedenen 
Stellen  de«  Umfanges  mit  CemenUnörtel  ausgeflickten  Bassin  mauer 
werke  mit  einem  schmiedeeisernen  Ring  von  der  flöhe  dos  Bassins 
versehen  und  so  hergestellt,  dass  nunmehr  voraussichtlich  weitere 
Reparaturen  an  diesem  GasbehftUerbasein  nicht  wieder  Vorkommen 
werden.  Die  Reparatur  kostete  M.  16  378. 

Für  die  Nebenerzeugnisse  Coke  und  Theer  wurden  weniger 
günstige  Preise  erzielt,  wie  im  Vorjahre,  dagegen  wurde  aber  auch 
die  Gaakoble  wesentlich  billiger  uingekauft  und  für  Schwefelsäure« 
Ammoniak  ein  besserer  Preis  als  im  Vorjahre  gezahlt. 

Der  allgemeine  Gaspreis  for  Leuchtgas  betrügt  16  Pf  für  das 
cbm,  jedoch  werden  Prciacnnäasigungen  gewährt  von  4 bis  10*/», 
je  nach  der  Hobe  des  jährlichen  Gasverbrauches. 

B e tr  i e bs e r ge  b n i ss  e.  Die  Gaserzeugung  betrug 
1886000  cbm,  zu  deren  Darstellung  6262  97h  kg  Kohlen  verwendet 
wurden.  Die  Gasausbeute  aus  100  kg  Kohlen  betrug  80,11  cbm 
gegen  29,78  cbm  im  Vorjahre.  Die  stärkste  monatliche  Gaserzeugung 
mit  260  940  cbm  war  im  Dezember,  die  schwächste  mit  87240  cbm 
im  Juni.  Stärkste  Gaserzeugung  in  24  Standen  {20.  Dezember) 
9410  cbm,  in  einer  Stun«le  450  cbm;  schwächste  Gaserzeugung  in 
24  Stunden  (25.  Mai)  24&0  cbm.  Die  grösste  Zahl  gleichzeitig  im 
Betriebe  befindlicher  Retorten  war  43;  durchschnittlich  waren  im 
Betriebe  26,4  Retorten.  Gesammtzahl  der  Ofentsgc  1712,  der 
Retortentage  9271,  der  Rctortenladuogeu  fit  142.  Beschickt  wurden 
täglich  durchschnittlich  148,23  Retorten;  durchschnittliche  G«S' 
erzeugung  pro  Retorte  und  Tag  203,43  cbm.  Durchschnittliche 
Kohlenladung  der  Retorte  im  Tag  703,37  kg;  durchschnittliches 
Gewicht  einer  Retortenladung  120,42  kg;  durchschnittlich«  Gas- 
ausbeute einer  Ladung  34,84  cbm;  Gesammtzahl  der  Retorten- 
arboitcrschichtca  zu  12  Stunden  4480;  durchschnittliche  Ga» 
erzeugung  in  12  Stunden  2583,66  cbm;  durchschnittliche  Gas 
erzeugung  eines  Manne«  420,93  cbm;  zur  Erzeugung  von  100  cbm 
Gas  wurden  Kohlen  vergast  332,1  kg. 

Gasabgabe,  ausschliesslich  Verluste,  1711199  chm;  Privat- 
ver brauch  1096824  cbm;  Leuchtgas  an  Privat«  774459  cbm;  Koch-, 
Heiz*  und  Motorengas  an  Private  322365  cbm , Weatbahnhof  88207  cbm; 
Bremer  Bahnhof  219186  cbm;  Gaswerksverbrauch  40352  chm; 
Blrassenbeleuchtung  326630  cbm;  Anzahl  der  Strassenlaternen  720; 
1 Laterne  hat  durchschnittlich  im  Jahre  verbraucht  451,7  cbm; 
Gasverlust  113  241  cbm.  Nach  Procenten  vertheilt  sich  die  Ga» 
abgabe  wie  folgt:  Privatverbrauch  58,21*/«,  Bahnhöfe  16,31%, 
Straasenbeleuchtung  17,33*/«,  Gaswerksverbrauch  2.14*/«,  Verlust« 
6,01"/«.  Es  bestehen  nach  Ausweis  der  aufgestelltcu  Gasuhren 
13320  Privatleuchtflammen  und  5744  Kochgas*  etc.  Flammen.  Jede 
Privatleuchtflamme  verbrauchte  jährlich  im  Durchschnitt  62,86  cbm; 
jede  Kochgasflamme  57,86  cbm;  jede  Privat  flamm«  (einschl.  Koch- 
gas) verbrauchte  durchschnittlich  67,19  cbm;  stärkste  Abgabe  in 
24  Stunden  (20.  Dccember)  9670  cbm;  stärkste  Abgabe  iu  einer 
Stunde  1270  cbm;  geringste  Abgabe  io  24  Stunden  2220  cbm; 
durchschnittliche  Abgabe  iu  24  Stunden  5162,86  cbm. 

An  Coke  wurden  gewonnen  4 <>66000  kg;  also  vom  Gewichte 
der  vergasten  Kohlen  64,95*/«.  Abgegeben  wurden  4 075400  kg; 
abgegeben  zum  Verkauf  1960800  kg;  abgegeben  zur  Unterfeuerung 
der  Retorten  1804100  kg;  abgegeben  zur  Kesselheizung  und  son- 
stigem Verbrauche  252800  kg.  Die  Retortenfenerung  betrug  dem* 
nach  44,88*/«  von  der  gewonnenen  Coke;  die  Verkaufstnenge  betrug 
48,24  °/o  von  der  gewonnenen  Coke.  Die  Ketortenfeuerung  betrug 
28,64  Gewicht»0/«;  die  Verkaufsmeoge  31,81  *•'«  von  den  vergasten 
Kohlen.  Zur  Erzeugung  von  100  cbm  Gas  waren  103,95  kg  Coke 
erforderlich. 

An  Theer  wurden  260134,5  kg  gewonnen,  also  4,16*/«  vom 
Gewichte  der  vergasten  Kohlen.  Verkauft  wurden  263  431,6  kg. 

Die  Menge  des  zu  echwefelsaurem  Ammoniak  verarbeiteten 
Gaswassers,  zu  10"/«  der  vergasten  Kohle  gerechnet,  ergiebt 
626297,5  kg;  daraus  wurden  gewonnen  32  700, 6 kg  schwefelsaures 
Ammoniak;  also  wurden  aus  100  kg  Kohlen  5,21  kg  gewonnen. 


Die  Zahl  der  Privatabnehmer  betrag  1314;  von  diesen  entnahmen 
450  nur  Leuchtgas,  581  nur  Kochgas,  310  Leucht-  und  Kochgas. 
Die  Zahl  der  aufgestelltcn  Gasmesser  war  1808,  davon  sind  nasse 
Gasmesser  87,  trockene  1721.  Die  Zahl  der  Gasmesser  für  Leucht 
gss  betrag  820  mit  12335  Flammen.  Die  Zahl  der  Gasmesser  für 
Koch*  etc.  Gas  betrog  988  mit  6744  Flammen.  Es  bestehen  28  Ga» 
motoren  mit  68  Pferdekräften.  Gesammtlänge  des  Strassenrohr- 
netr.es  40129  m;  dazu  Zuleitungen  13094  m.  Zahl  der  Wasser- 
töpfe 102.  Es  brannton  720  Strs&Ben latenten  bei  ganzer  Beleuchtung 
356  bei  halber  Beleuchtung  und  214  als  Nachtlatemeu.  Inhalt  der 
Gasbehälter  9000  cbm. 

Die  Gaswerks-  Rechnung  ergiebt  einen  Brottoüberschuas  von 
M.  110398,11,  wovon  M.  71064,87  an  die  Stadt  abgeführt  sind.  Von 
dem  Reste  wurden  M.  35  304,96  zur  Deckung  des  Zuschusses  sum 
Wasserwerk  verwandt , während  M.  4038,29  zur  Tilgung  der 
schwebenden  Schuld  des  Gaswerkes  von  M.  27600  aus  1 890* 91  ver- 
wandt werden. 

Wasserwerk.  Am  Schluss  des  Rechnungsjahres  1891/92 
waren  vorhanden  43861,7  m Rohrleitung;  im  laufenden  Jahre  kamen 
hinzu  616,6  m,  aodaas  am  Jahresschluss  die  Länge  der  Rohrleitung 
' = 44  478,3  m betrug-  Zu  den  vorhandenen  377  Feuorhäbnen  kamen 
4 Stück  im  Laufe  des  Jahres  hinzu,  so  den  eingebauten  263  Ab 
Sperrschiebern  3 Stück  80  mm,  Bodaas  deren  Zahl  am  Jahresschluss 
381  beziehungsweise  256  betrug. 

Am  1.  April  1893  betrug  die  Zahl  der  Anschlüsse  2767;  die 
Zahl  der  Wetterführungen  vom  Hauptventil  bis  zum  Privatientil  2256; 
die  Bicirohrlluge  der  Anschlüsse  vom  ilauptrohr  bis  zum  Privat- 
| ventil  27618,80  m.  Ara  1.  April  1892  waren  1970  Wasscrmeeser 
vorhanden  gegen  2223  am  1.  April  1893. 

Die  Gcsammt  - Wasaerfördernug  beider  Maschinen  betrug 
382621, K)  cbm;  die  Wasserabgabe  383  026,92  cbm,  und  zwar  für 
Hausbedarf  und  Fabrikbetrieb  260  168,48  cbm  = 67,9%,  für  öffent- 
liche Zwecke  und  Verluste  122858,44  chm  = 32,1*/«. 

Die  Förderhöhe  vom  Unlerwasserspiegel  im  Schöpfbrunnen  bis 
sum  Oberwasecrspicgcl  im  Hochbehälter  beträgt  43,93  m,  dazu  der 
Keibungs widerstand  in  m Wassersäule  3,00m;  hiernach  beträgt  die 
Förderhöhe  im  Ganzen  46,93  m und  dio  Arbeitsleistung  (382 621,80 X 
46,93)  X 1000  = 17956441 074  kgm  in  2463,25  Stauden.  Die  Arbeite- 
17  9545441 074 

lelntung  der  MMcUnen  betrat  2 *53,24  a 3 büO  X !6  “ 47-I>  PS 
Der  Kohlenverbrauch  betrag  311  690  kg,  d.  h für  100  cbm  gehobenes 
Wasser  81,47  kg.  Leistung  mit  1 kg  Kohle  in  kgm  * 67  610  kgm. 

Stuttgart.  (Elektrische  Centrale.)  Wie  bereits  mitgetheilt1), 
ist  der  Bau  und  Betrieb  dee  Eloklricitätswerkes  Stuttgart  der  Elek- 
trlcitäts- Aktiengesellschaft  vormals  Bchuckert  St  Ca  in  Nürnberg 
durch  Beschluss  der  beiden  bürgerlichen  Colleglen  übertragen  worden 
Mit  den  Vorarbeiten  für  das  Werk,  das  auf  dem  von  der  Stadt 
erworbenen  früher  Nägele'schen  Grundstück  zwischen  Marien*  und 
Rothebuldstrasse  errichtet  wird,  ist  iHTeits  begonnen  und  werden 
die  Bauarbeiten  baldigst  in  Angriff  genommen  werden.  Die  Anlage 
ist  zunächst  zur  Speisung  von  6000  gleichzeitig  brennenden  Lampen 
und  zur  Abgabe  von  400  PS.  elektrischer  Energie  für  die  Strassen 
bahn  berechnet,  ermöglicht  aber  ohne  Weiteres  die  Vergröeserung 
auf  das  Doppelte.  Der  Betrieb  erfolgt  mit  Dampf.  Es  kommt 
Gleichstrom  zur  Verwendung.  Die  der  Stadt  gehörigen  Wasserkraft« 

1 des  Neckars  bei  Marbach  und  Poppenweiler  werden  S|>ät«r  mittel« 
Wechselstroms  nach  einer  Unterstation  bei  Berg  übertragen,  dort 
in  Gleichstrom  transformlrt  und  zum  Betrieb  der  Straaaenbahn  ver- 
wendet. Auch  ist  in  Aussicht  genommen,  dio  Pumpen  des  ln  Berg 
befindlichen  Wasserwerkes  elektrisch  zu  betreiben.  Die  Vertheiluug 
des  Stromes  wird  nach  dem  Dreileitersystem  erfolgen  und  mit  Legung 
der  Kabel  so  zeitig  begonnen  werden,  «lass  diese  im  Frühsommer  189& 
beendet  isL 

Zürich.  (Elekt  ricitätswerk.)  Ueber  den  Bau  und  Betrieb 
des  ElektricitäUwerkeB  entnehmen  wir  dem  Geschäftsbericht  der 
! Licht-  nnd  Wasserwerke  Zürich  für  1892  die  folgenden  Angaben. 
Die  Bauarbeiten  für  dio  Erstellung  des  Klektridtätswerkee  wurden 
im  Wesentlichen  in  der  zweiten  Hälfte  November  1891  in  Angnfi 
genommen,  mussten  aber  wegen  frühzeitig  eingetretenem  starkem 
Froste  schon  vor  Weihnachten  wieder  eingestellt  werden.  Das  an* 
haltende  Frostwetter  gestattete  die  Wiederaufnahme  derselben  erst 
gegen  Mitte  1892,  und  so  fällt  fast  die  ganze  Ausführung  auf  das 
Berichtsjahr. 


«)  8.  d,  Journ.  1894,  8.  417. 
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Die  Ablieferung  der  grossen  Wechselstrommaschinen  seiten* 
der  Unternehmerin  dr-B  Kiek  tricitäts  werken,  der  Maschinenfabrik 
Oerlikon , begann  am  10.  Märe.  Die  Montage,  namentlich  de» 
Schaltbrettea,  rückte  langsam  vorwärts  Die  Proben  der  Maschinen 
konnten  desebalh,  gegenüber  den  vertraglichen  Bestimmungen,  am 
ca.  4 Monate  verspätet,  erst  am  18.  Juni  vorgenommen,  und  am 
26.  Juni  tlie  Hanptkabel  «um  ersten  Male  mit  llochiipannungsRtrom 
beschickt  «erden. 

Die  Arbeiten  am  Kabelnets  wurden  am  16.  März  begonnen 
und  konnten,  abgesehen  von  kleinen  Verzögerungen  durch  verspätete 
Ablieferung  von  Kabeln  und  Zuthaten  oder  von  Tonkanftlen,  in  der 
Folge  rauch  gefordert  «'erden.  Bis  xum  1.  April  «raren  die  Kabel 
im  Lluimat-  und  Rathhausquai  bis  xum  Schalthaus  beim  Rüden 
verlegt.  Eb  folgten  die  SeitenstraaBen  im  untern  Thcile  der  grossen 
Stadt,  herauf  der  obere  Theil  mit  Münster  brücke. 

Bis  Ende  April  waren  in  der  grossen  Stadt  die  meisten  Kabel 
der  früher  angenommenen  ersten  Bauperiode  verlegt  und  ebenso  im 
untern  Theile  der  kleinen  Stadt  mit  Ausnahme  der  Bahnhofstrasse. 
Die  Fortsetzung  der  Arbeiten  in  letzterer  konnte  erst  am  11.  Mai 
wieder  aufgenommen  werden,  weil  erst  die  Beschlüsse  betreffend 
die  elektrische  Beleuchtung  der  Bahnhofstrasse  oder  wenigstens  der 
Bogenlichtkabel  für  dieselben  abgewartet  werden  mussten. 

Bis  Ende  Juni  war  der  grösste  Theil  der  in  Aussicht  genom- 
menen Kabel  eingegraben,  und  nun  wurde  in  langsamerem  Tempo 
weitergearbeitet,  da  die  übrigen  Arbeiten  sich  noch  im  Rückstände 
befanden.  Im  Juli  erfolgte  noch  die  Verlegung  für  eine  Anzahl 
8eitenstrassen  und  weiter  aussen  gelegene  Strassen,  für  welche  sich 
die  Noth wendlgkeit  der  Ausführung  erst  durch  inzwischen  ein- 
gelaufene  Anmeldungen  für  Lichtabnahme  eingestellt  hatte.  Im 
Rückstände  gegenüber  der  Kabellieferung  blieben  insbesondere  die 
Montirung  der  Zubehörden  für  das  Kabelnetz,  namentlich  der  so 
genannten  Kreuxungskaaten  mit  ihren  Bleischaltungen,  sowie  auch 
die  Lieferungen  und  Arbeiten  für  das  Schalthaus  beim  Rüden. 

Die  Arbeiten  Seitens  der  Unternehmerin  begannen  zwar  am 
17.  Mai,  rückten  aber  nur  »ehr  langsam  vorwärts.  Im  Ganzen 
wurden  verlegt  rund  17 (KJO m Primärkabel,  27000  m Secundärkabel 
für  das  allgemein)}  Leitungsnetz  und  l'JOUOm  Secundärkabel  für 
die  Öffentliche  Bogen lichtbelenchtung.  Hierzu  war  dos  Aufbrechen 
and  Wiedereindecken  von  15000  m Graben  in  den  Strassen  er- 
forderlich. Die  verlegten  Primär- Hauptleitungen  wurden  zunächst 
nur  mit  3 Kabeln  von  je  60qmm  Querschnitt  aasgefübrt ; sie  können 
daher  bei  dem  vorgesehenen  Verlust  von  ö°/o  ca.  600U  16  kernige 
Lampen  speisen,  für  eine  Uebergangsperioile  mit  mehr  Verlust  aber 
auch  nahezu  «las  1 V»  fache.  Die  primären  Vertheilungsleitungen, 
welche  in  das  innere,  jetzt  mit  Kabeln  belegte  Gebiet  der  Stadt 
fallen,  jedoch  erat  später  für  weiter  anBeerbalb  gelegene  Transfor- 
matoren in  Gebrauch  kommen  sollen,  wurden  mitverlegt,  so  dass 
gegenwärtig  für  ungefähr  12000  gleichzeitig  brennende  Lampen 
primäre  Vertheilungskabel  eingelegt  aind.  Die  angeführten  Secundär- 
leitungen  würden  dagegen  bei  überall  voller  Ausnützung  für  ca.  10000 
gleichzeitig  brennende  Lampen  binrcichen. 

An  Tran»formatoren-8tationen  wurden  8 erstellt  mit  zusammen 
16  Thelltransformatoren  k 20000  Watt,  also  zusammen  820000  Watt, 
welche  rund  650U  16  kerzige  Glühlampen  speisen  können. 

Oeffentliche  Beleuchtung.  Im  Jahreabudget  ist  mit 
Fr.  56000  bloss  die  elektrische  Beleuchtung  des  Innern  Seequal  und 
Sonnenquai  mit  86  Bogenlichtlampen,  sowie  die  Bahnhofplatz-  and 
Quaibeleuchtung  mit  6 Bogenlichtlampen  vorgesehen.  Die  Bestellung 
der  Kabel  für  diu  Seequaibeleuchtung  zog  sich  wegen  der  Verhand- 
lungen mit  den  betheiligten  Quai-  und  Gemeindebehörden  Enge  nnd 
Riesbach  hinaus,  und  so  konnte  mit  Verlegung  der  Kabel  erst  An- 
fangs August  begonnen  werden.  Diese  Verlegungsarbeit  schritt 
indessen  rasch  voran  und  war  noch  im  gleichen  Monat  vollendet. 
Die  von  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  zu  liefernden  Bestandteile, 
ganz  besonders  aber  die  Bogenlampen,  theil  weise  auch  die  Latemen- 
kandelaber,  li essen  indessen  so  lange  auf  sich  warten,  dass  die 
letzten  Serien  von  Lampen  erst  gegen  Jahresschluss  dem  Betriebe 
Obergeben  werden  konnten.  Dabei  ist  allerdings  zu  bemerken,  dass 
man  von  den  Bogenlampen,  System  Japy,  welche  anfänglich  zur 
Verwendung  in  Aussicht  genommen  waren,  indem  sie  sich  bei  den 
Proben  günstig  gezeigt  hatten,  schlieaalich  wieder  abgehen  mnsste, 
weil  sie  »ich  im  Freien  als  ungenügend  erwiesen.  Nachdem  man 
monatelang  durch  InaussichtsteUen  einer  verbesserten  Construction 
bingehalten  worden,  aah  sich  die  Maschinenfabrik  Oerlikon  genötigt, 
die  Lampen  als  Ersatz  von  Siemens  ln  Berlin  zu  beziehen. 


Für  die  elektrische  Beleuchtung  der  Bahnhofstrasse  waren 
schon  im  Jahr  1891  Proben  angeordnet  worden,  gestützt  auf  welche 
die  Beschlüsse  über  die  Ausführung  gefasst  werden  sollten.  Die 
Proben  mussten  zurückgostellt  bleiben,  bis  die  Bäume  ihren  Laub- 
schmuck  wieder  angelegt  batten.  So  lange,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  bis  mitten  in  die  Fremdensaiaon,  konnte  jedoch  mit  dem  Auf- 
brechen  und  Einlegen  der  Kabel  in  die  belebte  Bahnhofstrasse  nicht 
sugewartet  werden,  daher,  und  um  ein  zweimaliges  Aufbrechen  der 
Strasse  zu  vermeiden,  wurde  angeordnet,  die  Bogenlichtkabel  sofort 
mit  den  andern  Kabeln  einxulegen  und  zwar  in  einer  Weise,  welche 
nachher  die  Einführung  des  einen  oder  de«  andern  der  zwei  vor- 
geschlagenen  Beleuchtungsprojecte  für  die  Bahnhofstrasse  ermög- 
lichte. Durch  diese  im  Budget  nicht  vorgesehene  Kabel  Verlegung 
begründet  sich  ein  Theil  der  Ueberschreitung  in_den  Ausgaben  von 
rund  Fr.  7000. 

Die  Proben  mit  verschiedener  Lampenstellnng  fanden  am  20. 
und  21.  September  statt,  dieselben  führten  zu  dem  fast  einstimmigen 
Anträge  der  Licht-  und  WaMercommiasion,  die  Beleuchtung  der 
Bahnhofstrasse  mit  16  über  der  Mitte  der  Strasse,  sowie  auf  dem 
Paradepiatz  und  dem  Münsterhof  aufgehängten  stärkeren  nnd  mit  24 
etwas  schwächeren,  seitlich  zu  je  zweien  einauder  gegenüber  an- 
gebrachten Bogenlichtlampen  vorzunehmen.  Aach  der  Stadtrath 
war  durch  die  Proben  für  die  Durchführung  gewonnen;  allein  da 
die  Ausgabe  von  ca.  Fr  45  300  im  Budget  nicht  vorgesehen  war  und 
die  Fertigstellung  der  Beleuchtung  im  Berichtsjahre  nicht  mehr  zu 
erwarten  stand,  glaubte  er  auf  die  Beschlussfassung  in  dieser  An- 
gelegenheit nicht  mehr  eintreten,  sondern  dieselbe  den  neuen  Be- 
hörden anheim  geben  zu  sollen. 

Privatanlagen.  Erst  am  14. Juni  konnte  wegen  Rückstands 
der  sogenaunten  Hausanschlusakasten  an  die  Erstellung  von  Zu- 
leitungen in  die  Privatgrundstücke  geschritten  werden.  Der  Fortgang 
dieser  Arbeiten  der  HausanBchlüase  vollzog  sich  aber  sehr  langsam, 
weil  auf  die  Lieferung  von  allerlei  Kleinigkeiten  für  dieselben  ge- 
wartet werden  musste. 


Kosten.  Die  Bauausgaben  im  Berichtsjahre  belaufen  sich  auf 
Fr.  607  768,46  gegenüber  Fr.  605000  im  Budget,  wobei  zu  bemerken 
bleibt,  dass  die  Lieferungen  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  nnr  zu 
90%  ausbezahlt  sind,  indem  die  restlichen  10%  erst  nach  Ablauf 
der  Garantiezeit  zur  Ausrichtung  gelangen.  Mit  Einschluss  der 
Bauausgaben  des  Vorjahres  stellen  sich  die  gesammten  Baukosten 
wie  folgt: 

Kraftstation,  Maschinen  und  Apparate  im  Letten  . Fr.  171647,61 
Leitungsnetz« : 

Primäre  Hanptleitnngen  u.  Schalthaus  Fr.  181  780,00 
Primäre  Verthoilungsleitungcn  . . » 60  200, (X) 

Secundäres  Leitungsnetz  . . . . » 187546,42 


Leitungsnetz  total  » 879476,42 

Transformatoren » 64  754,96 

Anlagen  für  die  öffentliche  Beleuchtung  ....  • 64963,42 

Anlagen  für  Privaten » 18988,82 


Baukosten  pro  31.  December  1892  total  Fr.  684826,73 


Betrieb.  Die  Dynamomaschinen  im  Letten  konnten  unter 
Zuhülfcnuhme  künstlicher  Widerstände  im  Schatthans  Rüden  am 
29.  Juli  1892  zum  ersten  Male  mit  8trom  belastet  werden.  Am 
8.  August  endlich  war  die  Fertigstellung  dee  Ganten  soweit  ge- 
diehen, um  eine  PriVAtiostallation  (Hotel  Victoria)  mit  Strom  nnd 
Licht  versehen  zu  können.  Es  worden  nun  so  rasch  wie  möglich 
die  übrigen  Installationen  angeechlosaen  and  twar  zunächst  die 
grösseren,  die  Hotels  und  Restaurant«,  weil  diese  das  elektrisch« 
Licht  bei  der  heissen  Jahreszeit  am  nothwendigsten  bedurften,  nnd 
bei  dem  ungestümen  Drängen  der  Consumenten  eine  gewisse  Aus- 
wahl mit  consequenier  Innehaltung  durchaus  getroffen  werden 
musste.  Denn  es  war  selbst  bei  Aufbietung  alles  dienlichen  Per- 
sonals nicht  möglich , sofort  allen  Begehren  gerecht  zu  werden. 
8uccesaive  nach  Fertigstellung  der  einzelnen  Hanninstallationen  fand 
der  Anschluss  derselben  an  den  inzwischen  cröffneten  provisorischen 
Betrieb  statt.  Letzterer  musste  indessen  wegen  der  noch  fort- 
dauernden Arbeiten  an  den  Verbindungen  im  Primär-  wie  im 
8ecundärnetx  den  Tag  über  eingestellt  bleiben ; er  wurde  im  All- 
gemeinen von  der  zweiton  Hälfte  de«  Septembers  an  immer  von 
Nachmittags  3 Uhr  an  durebgefübrt,  anfänglich  biB  nach  1U  Uhr 
Abends,  später  die  Nacht  hindurch  bis  früh  9 Ubr.  Anfänglich 
traten  einige  Male  kleinere  Störungen  ein,  verursacht  theila  durch 
das  noch  nicht  genügend  eingescbulte  Personal  und  das  Einüben 
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de«  mit  der  Wasserversorgung  und  der  Kraftübertragung  gemein- 
schaftlichen Betriebes  im  Maschinenhalle  Letten,  theils  und  haupt- 
sächlich durch  maogelhalt  functionireode  Sicherheitßchaltungen, 
sowie  durch  mi regelmäßige«  Arbeiten  de«  Regulator»  der  Hoch- 
druckturbinen. In  der  Nähe  de«  6cbalthau«ea  beim  Roden  traten 
auch  Telephonslörungen  auf,  dereu  Ursache  in  einer  ungleich- 
mäßigen  Behandlung  der  Verbindungen  von  «unseren  und  inneren 
Leitern  der  concentriscben  Kabel  mit  den  Satnmelschienen  des 
Schalthausea  gefunden  wurde.  Die  Unternehmerin  ergriff  Maaes- 
regelu,  die  Umänderung  vorsunehmen ; deren  Ausführung  sog  sich 
aber  lange  hinaus  und  nöthigte  noch  im  November  den  Betrieb 
täglich  von  9 Uhr  Morgens  bis  8 Uhr  Nachmittags  einzusiellen. 
Die  Nichtbeachtung  dieser  Frist,  während  welcher  die  Anlage  strom- 
los war,  führte  am  7.  November  leider  den  Tod  eine«  tüchtigen 
Arbeiters  der  Kabelfabrik  Cortaillod  herbei,  weicher  durch  den 
Strom  erschlagen  wurde.  Die  Organe  der  Verwaltung  trifft  bei 
diesem  Unfälle  kein  Vorwarf.  Mit  Anfang  Decomber  sodann  wurde 
der  ununterbrochene  24  ständige  Tag-  und  Nachtbetrieb  aufge- 
nommen  und  seither  durchgefQhrt.  Es  seigte  »ich  einzig  noth- 
wendig,  je  am  Sonntag  Vormittag  einige  ßtunden  absostcllen,  um 
die  Primärkabel  untersuchen  zu  können.  Der  Betrieb  ging  im 
späteren  Verlaufe  anstandslos  und  zur  Zufriedenheit  der  Conan- 
menten  vor  sich ; die  Unregelmässigkeiten  im  Gange  der  Hochdruck- 
turbine  wegen  ungenügender  Regulirung,  welche  zur  Nachbestellung 
eines  schweren  Schwungrades  führten,  wurden  durch  geeignete  Dis- 
positionen des  Betriebes  unschädlich  gemacht. 

8o  musste  man  «ich  über  eine  ganze  Reibe  von  Schwierig- 
keiten dieses  neuen  Maschinendienste«  hinweghelfen,  gelangte  aber 
doch  zu  einem  allseitig  befriedigenden  Betriebe.  Bis  autn  Jahres- 
schluss waren  181  Häuser  mit  320  Privatabonnements  an  da« 
Leitungsnetz  angeechlossen,  und  es  betrug  (Qr  die  Privatbelenchtung 
die  Zahl  der  Glühlampen  4087  Stück,  deren  Stärke  in  Kerzen  78200 
(das  Mittel  an  Leuchtetftrke  einer  Lampe  somit  19, * Kerzen),  ferner 
die  Zahl  der  Bogenlampen  53  Stück,  entsprechend  7000  Kerzen 
im  Stromverbrauch . Total  der  Privatbeleucbtung  86200  Kerzen, 
entsprechend  6340  Normallampeu  k 16  Kerzen.  Sodann  waren  für 
die  Öffentliche  Beleuchtung  augcschloesen : 24  Rogenlichtlampen, 
entsprechend  4100  Glühlichtkerzen  nach  dem  Stromverbrauch.  Im 
Gesummten  waren  somit  «9300  Kerzen,  entsprechend  6600  Normal- 
lampen  h 16  Kerzen,  angeschionseu. 

Ueber  den  Stromverbrauch  und  den  Kraftbedarf,  über  die 
Einnahmen  und  Ausgaben  etc.  giebt  der  Bericht  bei  der  kurzen 
normalen  Betriebazeit  noch  keine  näheren  Angaben.  BeigefQgt  sei 
bloss , da««  die  Betheiligung  an  der  elektrischen  Beleuchtung  für 
dieses  erste  Jahr  der  Erstellung  eine  ganz  unerwartet  grosse  ge- 
wesen, der  ea  dann  zu  danken  ist,  dass  die  Betiicbsrechnung,  anstatt 
dem  im  Budget  vorgesehenen  Rückschlag  von  Fr.  16000,00  mit 
einem  kleinen  Vorschlag  von  Fr.  654,94  schloss,  welcher  zu  Ab- 
schreibungen verwendet  wurde,  «o  daas  Einnahmen  und  Ausgaben 
mit  Fr.  58260,26  balanclren. 


Marktbericht. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  im  deutschen  Zollgebiet  vom 
1.  Januar  bis  Juni  1894  betrug  in  Tonnen; 

Einfuhr  Auafohr 


IBM 

IBM 

I9H 

IMS 

Ammoniak,  Schwefels. 

19167 

17  612 

70 

338 

Berilnerblau  . . . 

54 

168 

319 

306 

Blutlaogensais  . . . 

. 28 

81 

71 

116 

Oarbotsäare  .... 

1218 

1492 

299 

1146 

Chilisalpeter  ... 

245  539 

229  028 

11 191 

10  236 

Petroleum 

820  666 

818  342 

46 

39 

Öteinkohlentheeröle  . 

4 168 

6 031 

8106 

2627 

Steinkohlen  .... 

. 2147  779 

2 206  210 

4 901  491 

4 281  391 

Braunkohlen 

. 8636  619 

8 331  781 

9 987 

10852 

Coke  

. 206  449 

229  870 

1 117  181 

929  666 

Schwefelsaares  Ammoniak. 

Ueber  die  Marktlage  im  abgelaufenen  Monat  Juli  geben  Brad 
bnry  A Hirsch  in  Liverpool  folgende  Ueberaicht: 

Der  Jnli  brachte  für  den  8ulfatmarkt  grosse  Enttäuschungen, 
sowohl  für  die  Producenten  als  für  die  Händler,  welche  Vorräthe 
angesammelt  hatten,  in  der  Erwartung,  dass  sich  der  Markt  in 
ähnlicher  Weise  heben  werde  wie  im  vorigen  Jahrs.  Die  all- 
gemeine Lage  rechtfertigte  die  Annahme,  dass  die  Preise  sich  in 
gleicher  Weise  befestigen  würden  io  Anbetracht  der  zurückgehenden 
Production  und  der  geringen  Lagervorräte ; allein  zwischen  dem 
Jnii  1893  und  heuer  war  doch  ein  grosser  Unterschied.  Vergangene« 
Jahr  herrscht«  eine  grosse  Nachfrage  und  wurden  alle  Posten  auf- 
gekauft, weshalb  der  Preis  um  10  sh.  pro  Tonne  stieg.  Heuer  blieb 
die  Nachfrage  von  Amerika  ans,  welche  sonst  die  Zwischenhändler 
zn  Verkäufen  nöthigte,  und  so  konnten  dieselben  heuer  in  aller 
Ruhe  ihren  Bedarf  decken  und  die  Wertbe  viel  stärker  beeinflussen. 
In  Wirklichkeit  sind  nur  wenige  Posten  noch  nicht  verkauft,  die 
Lage  des  Markte«  wird  aber  trotzdem  von  den  Händlern  als  un- 
günstig hingestellt,  obgleich  sie  es  keineswegs  ist.  Die  Abschwächung 
ist  einzig  und  allein  durch  die  Wiederverkäufe  aus  zweiter  Hand 
verursacht- 

Zum  Beweise  dafür,  dass  die  Lage  an  sich  nicht  ungünstig 
ist,  brauchen  wir  nur  anznführen,  dass  in  den  ersten  6 Monaten 
dieses  Jahres  die  Verschiffungen  nach  Deutschland  um  ca.  5000  t 
tunahmen,  trots  der  geltenden  Meinung,  dass  Salpeter  den  Vorzug 
vor  dem  Sulfat  verdiene  and  trotz  der  niederen  Preise  de«  Ersteren. 
Es  ist  ganz  bezeichnend,  daß  Deutschland  nicht  dem  billigeren 
Material,  nur  der  Preise  halber  den  Vorzug  gibt,  sondern  sich  nur 
durch  die  Erfolge  leiten  läßt.  Wir  können  nur  wiederholen,  dass 
billige  Eraatzmittel  für  Snlfat  nicht  existiren  and  vor  Allem  nicht 
ln  genügender  Menge  zu  haben  sind  Daß  Frankreich  und  Amerika 
in  ihren  Bezügen  xtirückgegangen  sind,  ist  eine  unangenehme,  je- 
doch keineswegs  beunruhigende  Thataache,  denn  wäre  von  diesen 
Ländern  die  Nachfrage  gestiegen,  so  hätte  die  Prodnction  nicht 
mehr  genügt.  Der  Rückgang  des  Bezuges  von  Frankreich  ist 
schwer  zu  erklären.  Es  ist  möglich,  dass  man  sich  dort  aus  Spar- 
samkeitsrücksichten  mehr  dem  Salpeter  zugewendet  hat,  doch 
halten  wir  diese  Sparsamkeit  nicht  für  richtig  angewandt.  Von 
Amerika  war  nicht  viel  zn  hoffen,  nachdem  der  Handel  in  diesem 
Lande  an  und  für  sich  in  einem  Zustande  des  Niedergange«  sich 
befindet  in  Folge  der  Zollgeaetie  und  der  8ilberfrage.  Trotzdem 
haben  auch  hier  die  Verschiffungen  im  letzten  Monat  wieder  «n- 
genommen  und  lassen  auch  für  später  noch  grössere  Geschäfte  er 
warten. 

Was  Allen,  die  die  Marktlage  genau  verfolgten,  auffallen  mos«, 
Set  die  Festigkeit  d«  Marktes,  die  derselbe  trots  aller  Hindernisse, 
trotz  der  mangelnden  Nachfrage  von  Amerika,  trotz  der  Manöver 
seitens  der  Zwischenhändler,  bewahrte,  so  daß  die  Schwankungen 
eich  nicht  weiter  ausdehnten,  als  auf  ca.  6 sh.  pro  Tonne. 

Die  Prodnction  in  Schottland  wurde  durch  den  6treik  ernst- 
lich unterbrochen,  nachdem  die  Lieferung  von  den  Hochöfen,  welche 
fast  alle  auageblasen  worden  sind,  aufhörten.  Man  erwartete  zu- 
erst, das«  dieser  Umstand  dem  Markt«  einen  Schlag  versetzen 
würde,  allein  man  war  sehr  überrascht,  dass  dies  nicht  der 
Fall  war. 

Wir  glauben,  daß  kein  Grund  vorhanden  ist,  für  die  Zukunft 
irgend  welche  Besorgnis«  zn  hegen,  selbst  wenn  zur  Zeit  die  Aus- 
sichten nicht  gerade  die  glänzendsten  sind.  Man  muß  bedenken, 
daß  die  Marktlage  gegenwärtig  absichtlich  entstellt  wird,  und 
dass  dar  Umschlag  eher  eintreten  wird,  als  man  vorhersehen  kann 
Manche  Käufer  können  die  Deckung  ihres  Bedarfes  nicht  mehr 
länger  aufschieben,  während  wir  die  Monate  der  kleinsten  Pro- 
duction vor  ans  haben.  Die  Production  zeigt  im  Allgemeinen  seit 
Beginn  des  Jahres  keine  Zunahme,  nimmt  sogar  in  Folge  der  Zn 
nähme  des  elektrischen  Lichtes,  und  der  ausgedehnteren  Verwendung 
des  Oelgaaea  eher  ab. 

Die  gegenwärtigen  Notirangen  sind  £ 13  15  sh. 


Druck  von  K.  OJUenbourg  ln  Muueii-:-u. 
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Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
in  Karlsruhe. 

(Nach  den  Stenograph ischen  Aufzeichnungen.) 

Die  Gnsindustrle  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika.  II. 

ilerr  W von  Oechclhncuser,  Geoeraldlrcctor,  Dessau. 

Meine  geehrten  Herren!  Die  Fülle  des  Stoffes,  die  jeden 
Besucher  Amerika’»  fast  zu  überwältigen  droht,  kommt  dem 
Berichterstatter  auch  nachträglich  noch  so  recht  zum  Be- 
wusstsein, wenn  er  in  den  engen  Rahmen  eines  Referates 
auch  nur  einen  Theil  des  Bemerkenswerthesten  hinein- 
drängen  boII,  das  er  drüben  als  Fachmann  erlebt  Und  selbst 
bei  der  Arbeitsteilung,  welche  Herr  Ilofrath  Bunte  und 
ich  vorgenomroen  haben,  bleibt  noch  so  manche  Hauptsache 
und  so  manche  interessante  technische  Einzelheit  übrig,  dass 
ich  wenigstens  einiges  davon  bei  der  Drucklegung  in  einem 
Anhang  wiedergeben  möchte,  damit  ich  die  auf  solchen 
Versammlungen  doppelt  kostbare  Zeit  nicht  zu  ungebührlich 
in  Anspruch  nehme.  Auch  wollen  Sie  es  nicht  missdeuten 
und  mir  ebenfalls  nur  der  Abkürzung  wegen  gestatten, 
bei  Gelegenheit  auf  den  Vortrag  Bezug  nehmen  zu  dürfen, 
den  ich  im  November  1892  in  Berlin  im  Verein  für  Gewerb- 
Üeiss  hielt'),  da  sieb  manche  meiner  amerikanischen  .Studien 
unmittelbar  an  die  damaligen  Ausführungen  als  Fortsetzung 
anschliessen,  und  ich  alsdann  frühere  Gedankengänge  nicht 
zu  wiederholen  brauche. 

Wenn  nun  auch  das  Auge  des  Fachmannes  bei  einer 
solchen  Reise  in  gewissen  Richtungen  schneller  und  schärfer 
sieht  und  er  in  der  Fremdartigkeit  mancher  Erscheinungen 
den  rothen  Faden  leichter  wiederfindet,  der  Erscheinung  und 
Ursache  überall  mit  einander  verknüpft,  so  kann  es  sich 
doch  auch  bei  Wiedergabe  von  Eindrücken  einer  bestimmten 
Industrie  immer  nur  um  sehr  flüchtige  »Momentbilde r« 
handeln,  die  vor  dem  Auge  des  amerikanischen,  gründlicher 
unterrichteten  Fachgenossen  sicherlich  mancher  Correctur  und 
Retouche  bedürfen.  Und  nur  mit  diesem  Vorbehalt  gebe  ich 

')  8.  d.  Journ.  1898,  S.  677  o.  ff. 


einige  dieser  Momentaufnahmen  als  rein  persönliche 
Ansichten  wieder;  denn  zu  sorgfältigen  »Zeitaufnahmen«  — 
um  in  der  Sprache  der  Photographen  zu  reden  — fehlte 
eben  das  Noth wendigste:  die  Zeit. 

Wenn  nun  Herr  Hofrath  Bunte  das  Gas  von  seiner 
Gewinnung  bis  in  die  Gasometer  begleitete  und  ich  es  von 
da  bis  in  die  Häuser  der  Consumenten  verfolgen  soll,  so  üt 
diese  Vertheilung  des  Gases  aus  dem  Grunde  nicht  minder 
wichtig  als  die  Erzeugung  desselben,  weil  gerade  in  der 
technischen  und  ökonomischen  Vertheilung  von  einer  Betriebe- 
k bitte  aus  das  Charakteristische  eines  Central- Betriebt»  liegt. 
Und  die  Nichtbeachtung  oder  Unkenntnis»  der  Koetcn  und 
Schwierigkeiten  solcher  Vertheilung  ist  es,  welche  manche 
concurrirende  Industrie  schwer  büssen  muss  und  manche 
Empfehlung  eines  neuen  Systems  scheitern  lässt.  Mit  den 
Er zeugun gekosten  von  Licht,  Wärme  und  Kraft  ist  es 
eben  nicht  abgethan ; die  Verthe  ilungskosten  sind  nahezu 
ebenso  gross  und  grösser.  Dies  lehrt  gerade  Amerika  an 
tausend  Stellen.  Aus  diesem  Grunde  unterscheiden  auch 
Amerikaner  wie  Engländer  stets  ganz  streng : die  Kosten  des 
Gases  »into  the  holder«,  also  bis  zur  Aufspeicherung  im 
Gasometer,  von  denen  »to  the  meter«,  d.h.  bis  zum  Gasmesser 
I der  ConBumenten. 

1.  Die  amerikanischen  tiasjinstaUcn  als  Wir  m e (>« Iraks. 

Eine  der  Fragen  nun,  welche  ich  beim  Besuch  der 
amerikanischen  Gasanstalten  immer  im  Auge  behielt,  war 
die  in  meinem  Berliner  Vortrag  angeregte:  wie  weit 
sind  die  Gasanstalten  im  Stande  und  wie  weit 
»ollen  sie  überhaupt  danach  streben,  auch  Heiz- 
Centralenzusein.  Und  in  dieser  Beziehung  ist  nichts 
mehr  geeignet,  uns  ein  lehrreiches  Bild  zu  zeigen,  als  die 
Vertheilung  und  der  Absatz  des  Naturgases  in  Amerika. 
Denn  wenn  wir  auch  diesen  Naturschatz  nicht  selbst  besitzen, 
»o  ist  dieses  Gas  doch  unzweifelhaft  das  billigste,  welches 
Menschen  überhaupt  zur  Verfügung  haben  können,  da  sie  es 
nicht  erst  zu  erzeugen,  sondern  nur  zu  erbohren  und  fort- 
j zuleiten  haben.  Es  muss  uns  also  die  Vertheilung  und  der 
Absatz  des  Naturgases  am  besten  zeigen,  wie  weit  überhaupt 
die  aus  dem  Gas  erhältliche  Wärme  central  mit  Anspruch 
auf  Rentabilität  vertheilt  werden  kann! 

Das  erste  Momentbild  möge  Ihnen  nun  eine  der  neuesten 
und  best  eingerichteten  Naturgasanlagen  flüchtig  zeigen, 
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welche  Chicago  aus  den  weit  entlegenen  Xaturgusfeldern  des 
Staates  Indiana  mit  Heizgas  versorgt.  Die  Besitzerin  der 
um  den  Ort  Greentown  im  Staate  Indiana  gelegenen  Gas- 
felder  ist  die  »Indiana  Natural  Gas-  & Oil  Co.«  und  die 
zugehörige  Verth  eil  ungsgesellsch&ft  in  Chicago  die  »Economic 
fuel  Gas  Co.«. 

Man  muss  mehrere  Stunden  mit  der  Bahn  und  dem 
Wagen  fahren,  um  nach  Greentown  im  Staat«  Indiana  zu 
gelangen,  wo  neben  der  hübschen  kleinen  Villen oolonie  der 
Beamten  — wie  üblich  aus  einstöckigen  Holzhäusern  be- 
stehend — die  höchst  interessanten  CompresHionsanlagen  der 
Iudinna  Natural  Gas  k Oil  Co.  liegen.  Die  Erfahrungen, 
welche  man  bisher  mit  dem  schwankenden,  allmählich  ab- 
nehmenden Druck  der  Gashrunncn  auf  anderen  Gaafeldem 
gemacht  hat,  sind  hier  dahin  I «nutzt,  dasB  mau  eine  gross- 
artige  Compressorenanlage  unmittelbar  an  den  Ausläufern 
der  Gasfelder  nach  Chicago  zu  ausgeführt  hat,  welche  die 
Möglichkeit  gewährt,  den  natürlichen  Gasdruck,  welcher  in 
den  Brunnen  etwa  (300  Ibs.)  = 21,1  Atmosphären  beträgt,  auf 
das  Doppelt«  zu  erhöhen,  um  dadurch  der  hingen  doppelten 
Böhrcnleitung  nach  Chicago  einen  möglichst  kleinen  Durch- 
messer, nämlich  von  nur  8"  engl.,  geben  zu  können.  Es  waren 
z.  Z.  etwa  50  Gasbrunnen  (von  ca.  1000'  = 304,8  m Tiefe) 
in  Betrieb.  Ein  sog.  kleiner  Brunnen  hatte  eine  Leistung  von 
(ca.  2 Millionen  cbf  engl,  oder)  ca.  57 000 cbm  in  24  Stunden, 
also  ungefähr  die  Productionsfahigkeit  der  Gasanstalt  Chem- 
nitz; der  grösste  Brunnen  ergab  ca  das  4-  bis  b fache,  also 
(ca.  9 700000  cbf  engl,  oder)  ca.  275000  cbm,  also  mehr  wie 
die  grossen  Gaswerke  der  Stadt  Hamburg  in  24  Stunden 
leisten  können. 

Man  liess  in  meiner  Gegenwart  einen  solcher  Gashrunncn 
abblasen,  indem  man  den  eisernen  Pfropfen,  der  das  3" 
Brunnenrohr  oben  verschloss,  abdrehte  und  eine  Holzplauke 
aus  der  kleinen  hölzernen  Bude,  die  das  Bohrloch  umgibt, 
herausschlug.  Vorher  hatte  man  mich  aber  vorsichtigerweise 
ermahnt,  anfangs  nur  ja  die  Finger  dicht  in  die  Ohren  zu 
Btopfen,  da  der  Knall,  mit  dum  ein  Gas  von  ca.  40  Attn 
Spannung  ausbläst,  dem  einer  scharfen  Explosion  gleichkommt. 
An  jenes  Ausblasen  wurde  ich  kürzlich  erinnert,  als  ich  in 
einer  amerikanischen  Gaszeitung  las,  dass  beim  Erbohrun 
eines  der  stärksten  Brunnen  in  den  Indiana-Gosfeldern  der 
Bohrer  herausgeschleudert  sei  und  das  Getöse  durch  den 
riesigen  Gasstrom  wilde  Aufregung  in  einem  Umkreise  von 
mehreren  Meilen  verursacht  hätte. 

Von  der  CompreBsionsanlage  in  Greentown  theile  ich  im 
Anhang  noch  Einzelheiten  mit  (s.  Anhang  No.  1). 

Es  genüge  hier  anzudeuton,  da-s  dieselbe  ein  Kesselhaus 
umfasst,  in  dem  z.  Z.  14  Dampfkessel  für  je  90  IIP.  liegen '). 
Die  Kessel  werden  mit  Naturgas  geheizt,  und  befinden  sich 
die  Compressoren  in  einem  ganz  getrennt  vom  Ki^selhaus 
liegenden  Gebäude,  und  zwar  zunächst  erst  7 Compres^oren 
von  je  2«  10  HP.  So  technisch  durchgebildel  aber  auch  die  ganze 
Anlag«  erschien,  so  musste  doch  befremden,  dass  man  das 
Naturgas  erst  unter  14  Dampfkesseln  mit  Hilfe  eines  grossen 
Schornsteins  verbrennt,  also  erst  die  grossen  Wärmeverluste 
in  der  Kesselfeuerung  herbeiführt  und  das  Wasser  als  Kraft- 
vchikel  zu  Hilfe  ruft,  statt  die  Umsetzung  des  Naturgases  in 
Wärme  und  Kraft  direct  in  einem  Gasmotor  als  Be- 
triebsmaschine  zu  bewirken.  Aber  nicht  nur  des  umständ- 
lichen Wärme -Processes  und  der  erheblichen  Brennstoff- 
verluste, sondern  namentlich  auch  des  höheren  Anlagekapitals 
wegen  fiel  mir  dies  auf;  denn  es  ist  bekannt,  dass  man 

')  Die  Amerikaner  geben  bekanntlich  zweckmässiger  als  wir 
die  GrOüse  der  Kessel  stets  auf  Pferdekraft leistungou  bezogen 
an,  so  dass  man  also  die  Heizfläche,  Verdampfung  und  Dampfdruck 
gleichsam  in  einer  Zahl  anschaulich  vereinigt  hat  und  sich  die 
Anzahl  der  Pferdestärken  der  Dampfkessel  ohne  Weiteres  mit  der 
Starke  der  gespeisten  Dampfmaschinen  vergleichen  lässt 


: gerade  in  Amerika  in  erster  Linie  («strebt  ist,  das  Anlage 
| kapital  so  niedrig  als  möglich  zu  halten.  Und  drittens  wäre 
| bei  Anwendung  von  Gasmotoren  mit  elektrischer  Zündung 
I die  Feuersgefahr  eine  wesentlich  geringere  als  Ireim  Daropf- 
! keasel betriebe  gewesen.  Und  gerade  weil  eine  solche  Feucra- 
gefahr  im  vorliegenden  Falle  bei  einem  Gas betriebsd ruck  von 
, 40  Atmosphären  in  Compressoren  und  Röhrenleitungen  be- 
sonders stark  vorhanden  ist,  hatte  man  ohnehin  das  Kesset- 
| haus  weit  ab  vom  Maschinenbaus  gelegt  und  auch  im  Letzteren 
! noch  allerlei  interessante  Vorwichtsmaassregeln  getroffen,  über 
j die  im  Anhang  lrerichtet  wird. 

Gleichwohl  kann  die  technischen  Leiter  dieses  Unter* 

| nehmen«  keinerlei  Vorwurf  treffen,  weil  Nordamerika  über- 
I haupt  aus  später  noch  näher  zu  erörternden  Gründen  in  dem 
j Bau  und  der  Anwendung  von  Gasmotoren  weit  hinter  Europa 
zurückgeblieben  ist,  und  desshalb  bei  den  Erbauern  überhaupt 
j der  Gedanke  kaum  auftauchen,  geschweige  zur  Durchführung 
j kommen  konnte,  an  Stelle  von  üOpferdigen  Kesseln  und  je 
! 200pferdigen  Dampfmaschinen  direct  90— 120  pferd  ige  Gas- 
! motoren  mit  Naturgasbetrieb  einzuführen. 

Nicht  minder  interessant  als  die  Compressionsanlage  war 
i aber  die  Ausführung  der  ca.  115  engl.  Meil.  = ca.  185  km  langen 
Hochdruck-Doppelleitung  nach  Chicago.  Dieselbe  vereinigt 
i alle  Erfahrungen  in  sich,  die  man  bisher  bezüglich  Material  und 
Dichtung  solcher  Leitungen  gemacht  hat;  denn  manche  der 
älteren  schlecht  gelegten  und  noch  schlechter  unterhaltenen 
Röhrenleitungen  sollen  Verluste  bis  30  und  40#/o  haben.  Jene 
neue  Doppelleitung  besteht  also  aus  besten  8"  (203  mm) 
schmiedeeisernen  Röhren  mit  konischem  Öcbraubengewintle, 
i die  auf  1200  Ibs.  p.  q."  = 84,5  Atmosphären  geprüft  und 
ohne  jedes  weitere  Dichtungsmaterial  nur  mit  eingeöltem 
! Gewinde  ineinander  gedreht  sind  (s.  Anhang).  Die  Dichtig- 
i keit  dieser  Röhrenleitung  hat  sich  l«i  der  Probe  als  nahezu 
absolut  herausgestellt.  Bei  einem  Druck  von  ca.  42  Atmo- 
sphären (600  Ibs.)  war  nach  3 bis  4 Tagen  nur  ein  Druck- 
verlust von  0,35  Atmosphären  (5  Ibs.)  oder  von  ca.  0,83  °/o 
I des  in  der  Röhrenleitung  eutlmltenen  Gosquantums  fest- 
zustellen. Im  Betrieb  wird  der  Verlust  auf  höchstens  1 ®/o 
geschätzt.  Die  grösste  Gasmenge  soll  durch  die  beiden 
Röhrenleitungen  hindurch  gepresst  werden  können,  wenn  der 
Druck  am  Ende  halb  bo  gross  wie  der  grösste  Anfangsdruck  ist, 
i also  20  Atmosphären  beträgt  Hiernach  würde  jedes  Rohr 
| im  Stande  sein , etwa  2O0Ü0  cbm  Gas  in  der  Stunde  zu 
; transportiren,  oder,  da  dieses  Gas  (1000  B.T.  U.  pro  1 cbf.  engl 
= 8500  Calorien  pro  cbm  hat*)  und  ca.  20  cbf  = 0,566  cbm 
davon  im  Gasmotor  eine  Pferdekroftstunde  leisten,  so  kann 
eine  Röhrenleitung  etwa  35000,  aleo  die  Doppelleitung 
ca.  70000  HP.  übertragen.  .Es  ist  dies  ein  interessantes 
Beispiel  für  die  grossartige,  auch  in  meinem  Berliner  Vortrag 
besonders  betonte  Kraflübertragungsfahigkeit  der  Gaslejtungs- 
röhren  mit  einem  Verlust,  der,  abgesehen  von  der  Compression, 
in  solchen  Fällen  nahezu  Null  sein  kann2). 

Wie  mir  Mr.  Korbes,  der  bekannte  englische  Elektriker 
und  z.  Zt.  auch  Constructcur  der  großartigen  elektrischen  An- 
lagen an  den  Ningarafälleu,  im  Juli  v.  Js.  an  Ort  und  Stelle 

*)  Das  künstliche  Steinkohlcn-Wassergus  hat  gewöhnlich  nor 
etwa  (700  B.  T.  U.k  = 6850  Calorien ; nicht  leuchtendes  \Y  assergas  nur 
etwa  2600  Calorien 

■)  Wenn  hierauch,  streng  genommen,  nicht  von  einer  directeu 
Kraftübertragung,  sondern  nur  von  einem  Brennatoff-Trana|»ort  die 
Rede  »ein  kann,  so  ist  gleichwohl  für  die  Praxis  ein  direkter  Ver- 
gleich mit  der  Kraftübertragung,  z.  B.  durch  Elektricität,  Druckluft, 
Dampf  mul  Wasser  atatthaft,  weil  auch  diese  nicht  eine  unmitU-l 
bar  zum  Gebrauch  geeignete  Kraftforiu  übertragen,  sondern  cur 
Ausübung  der  Kraft  an  der  rotirenden  Welle  ebenfalls  erst  eines 
besonderen  Motors  bedürfen,  der  zwar  einfacher  als  der  Gasmotor, 
aber  ebenso  wie  dieser  noch  besondere  erhebliche  Umsetzung? 
Verluste  für  die  Kraft  herbeiführt. 
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mittheilte,  sollen  von  dieser  Wasserkraft  zunächst  lOOOoHP. 
(24,1  km)  nach  Buffalo  auf  eine  Entfernung  von  15  engl.  Meilen 
übertrugen  werden  (Bpäter  25000).  Die  Naturgasleitung  von 
Indiana  nach  Chicago  gewährt  aber  jetzt  schon  die  Entnahme 
einer  Kraftleistung,  welche  ca.  7 mal  grösser  und  ca.  7 mal 
weiter  geleitet  ist,  als  das  Niagara- Project  zunächst  in  Aus- 
sicht nimmt.  Die  Entfernung  ist  noch  um  10  km  grösser  als 
die  von  Lauffen  nach  Frankfurt  a.  M.  Ihre  Anlagekoslen 
betrugen  1*/*  MUI.  Doll.,  also  nur  AI.  90  für  jede  |bei  voller 
Ausnutzung  auf  187  km  übertragene  Pferdekraft.*) 

In  Chicago  angelangt,  wird  das  Gas  von  der  Verthcilungs- 
Gesellschaft,  der  Economic  fuel  gas  Co.,  in  einem  besonderen 
Niederdrucksystem  von  ca.  UW)  engl.  Meilen  = 257,4  km 
Gasammtlänge  vertheilt.  Der  Preis  dieses  Naturgases  ist  in 
Chicago  50  Cts.  pro  1000 cbf  =»  7,2  Pf.  pro  cbm,  also  halb 
so  theuer  wie  «Ins  von  den  Steinkohlen- Wassergas- Anstalten 
Chicago ’s  abgegebene  Gas  für  Heiz-  und  Kraftzwecke.  Gleich- 
wohl, und  das  war  mir  für  Beantwortung  der  früher  gestellten 
Frage  wichtig,  gibt  sich  keiner  der  Leiter  dieses 
Unternehmens  der  Illusion  hin,  bei  diesen  Preisen 
Alle  Heizanlagen,  insbesondere  die  der  Industrie 
in  Chicago,  verdrängen  und  central  versorgen 
zu  wollen.  Ebenso  wenig  hegte  man  u.  a.  diese  Hoffnung 
in  Detroit  (Mich.),  wo  die  dortige  Gasgescllechaft  auch  Natur- 
gas aus  dem  Staate  Ohio  bezieht,  und  zwnr  aus  einer  Ent- 
fernung von  92  engl.  Meilen  = 148  km  und  dasselbe  zu 
einem  Preise  von  33  Cts.  pro  1000  cbf  = 4,90  Pf.  pro  chm 
verkauft. 

Am  lehrreichsten  aber,  wie  weit  man  mit  dem  Naturgas 
in  der  centralen  Versorgung  grösserer  Heizanlagen  der  Industrie 
gehen  kann,  war  der  Geschäftsbetrieb  einer  grossen  Naturgas- 
Gesellschaft.  welche,  so  viel  mir  bekannt,  die  niedrigsten 
Gas  preise  hat  und  der  Industrie  von  Fall  zu  Fall  in  der 
denkbar  weitesten  und  geschicktesten  Weise  entgegenkommt  — 
ich  darf  ihren  Namen  aus  Discretion  nicht  nennen.  Von  den 
mir  zur  Verfügung  gestellten  Einzelpreisen  möge  hier  kurz 
nur  Folgendes  angeführt  sein.  Für  die  gewöhnlichen  Haus- 
/euerungen  werden  25  Cts.  = 3,71  Pf.  und  für  technische 
Zwecke  als  Normalpreis  12,5  Cts.  = 1,8  Pf.  pro  cbm  be- 
rechnet. Bezeichnend  aber  ist,  dass  selbst  bei  diesem  überaus 
niedrigen  Preise  von  1,8  Pf.,  d h.  '/#  des  Leuchtgas-Preises 
in  derselben  Stadt,  die  lakonische  Bemerkung  in  dem  Briefe 
an  mich  hinzugefügt  war:  »bul  few  can  pay  this  rate«  — 
»aber  nur  wenige  können  diesen  Preis  bezahlen«!  Es  müssen 
vielmehr  stets  Separatverträge  von  Fall  zu  Fall  abgeschlossen 
werden  mit  besonderen  Berechnungsarten ; denn  für  so  grosse 
Cnnsunienten  wie  in  der  Industrie  konnte  «las  Gas  bisher 
nicht  durch  Gasmesser  gemessen  werden,  da  sic  zu  kolossal 
und  theuer  wurden8);  es  blieb  daher  nur  übrig,  ungefähre 
Beobachtungen  des  Gasverbrauchs  anzustellen  und  die  bis- 
herigen Kosten  des  festen  Brennmaterials  auch  für  Gas 
zu  bewilligen.  So  werden  z.  B.  für  Dampfkesselheizungen  J 
Pauschalsummen  gezahlt,  unter  Zugrundelegung  be- 
stimmter Arheitsschichtcn  ur.d  Kesselconstructionen.  Bei  Glas-  j 
hülfen  wird  perTiegel  und  Monat  bezahlt  und  ungefähr 
Vf 3 Pf.  pro  cbm  erzielt.  Für  Walzwerksproducte  und  i 
Gieesereien  wird  das  Naturgas  pro  Tonne  Eisen  vergütet,  j 


*)  Bei  geringeren  Entfernungen  sind  natürlich  auch  die  Anlage- 
k osten  pro  Pfenlekraft  geringer;  so  kostet  die  Kr»ftO)teftr«gnng  von 
25000  HP.  in  der  Doppelleitung  von  Schmargendorf  nach  Berlin 
auf  eine  Entfernung  von  tur  4,7  km  nur  ca.  M.  20  pro  Pfenlekraft. 

*)  Nach  den  neuesten  Nachrichten  will  es  Wuating honec  go 
hingen  »ein,  auch  für  grosse  Cnnsumenten  billige  Gasmesser  in  con- 
Atruiren,  und  gibt  man  also  auch  bei  diesen  das  verschwenderische  1 
System  «lea  Gasvorkaufa  ohne  Gasuhren  buI.  Es  wer  len  dann  aber 
vermuthlich  die  Verkanfspreiso  des  Gases  überall  steigen,  wenn  man 
die  bisherige  Verschwendung  ihrem  ganzen  Umfange  nach  erst  1 
erkennt. 


doch  hat  man  es  schon  aufgeben  müssen,  Naturgas  für 
Puddeiwerkc  zu  liefern,  da  man  dort  noch  nicht  einmal 
bei  3/<  Pf-  pro  cbm,  also  dem  20.  Theile  des  Stein- 
kohlengaspreises jener  Stadt,  mit  den  Selbstkosten 
der  Kohlenfeuerung  concurriren  konnte. 

Meines  Erachtens  beweist  also  der  Gasahsatz  dieser  und 
anderer  Naturgasgesellschaften  Amerikas,  soweit  ich  mich 
darüber  unterrichten  konnte,  «lass  meine  Berliner  Behauptung; 
»Es  scheint  ganz  ausgeschlossen,  dass  alle  Wärme  central 
vertheilt  wird«,  selbst  da  zutreffend  ist,  wo  man  Naturgas 
zur  Verfügung  hat,  also  ein  Gas  — im  Gegensatz  von  nicht 
leuchtendem  Wassergas  — von  sehr  hoher  Ueizkraft,  dessen 
Erzeugungskosten  gleich  Null  sind. 

Eine  zweite  Frage  war  die:  sollen  wir  uns  über- 
haupt eine  solche  centrale  Wärmeversorgung  für 
unsere  Gasi nd ustrie  wünschen,  und  wie  weit  ist 
es  insbesondere  vortheil haft,  sie  auf  die  eigent- 
lichen Ofen-Heizanlagen  auszudehnen?  Denn  dass 
«ler  Gasverbrauch  für  Koch-  und  Kraftzwecke  ein  ziemlich 
gleichmäßiger  «lurch  das  ganze  Jahr  und  daher  sehr  vorteil- 
hafter für  uns  ist,  wissen  wir  längst.  Zur  Beantwortung 
dieser  zweiten  Frage  stehen  Ihnen  hier  zwei  graphische  Auf- 
zeichnungen (Fig.  382  und  383)  zur  Verfügung,  welche  ich  der 
Güte  einer  Naturgas- Gesellschaft  der  Philadel phia-Co.  in  Pitts- 
burg und  ihrer  Tochtergesellschaft,  «ler  Alleghany  Hearing  Co. 
verdanke.  Jene  graphischen  Aufzeichnungen  sind  darum  sehr 
werthvoll,  weil  sie  sorgfältigen  Beobachtungen  entnommen  sind, 
die  über  «len  Heizgas- Verbrauch  verschiedener  Cnnsumenten 
täglich  und  monatlich  ein  ganzes  Jahr  hindurch  gemacht 
sind.  Zeichnung  Fig.  382  stellt  die  Tagesschwankungen  des 
Heizgas-Consums  dar,  welche  Mr,  John  Young,  der  Director 
der  Alleghany- Heating-Co.  in  seiner  Wohnung  selbst  auf- 
genommen und  mit  den  Tagesteinperaturen  verglichen  hatte. 
Die  graphische  Darstellung  zeigt  ohne  Weiteres,  in  welch* 
empfindlichem  und  für  den  Co  ns  u menten  vortheilhaftem 
Maasse  thatsächlich  der  Heizgas- Verbrauch  im  Ofen  mit  der 
Ausücntcmperatur  steigt  und  fällt,  wie  ungünstig  dies  aber 
für  die  Producti ons Verhältnisse  einer  Gasanstalt  ist,  die 
künstliches  Gas  erzeugen  und  vertheilen  muss.  Auch  von 
Mr  J.  C.  Baxter,  «lern  Director  der  Gaswerke  in  Detroit, 
wunle  mir  bestätigt,  «lass  «ler  Htdzgas-Consum  in  Folge  von 
Tetnperaturveränderungen  oft  in  wenigen  Stumien  um  das 
Dreifache  steige. 

In  der  zweiten  graphischen  Darstellung  (Fig.  383)  liegen 
Beobachtungen  des  monatlichen  Durchschnittsconsums  von 
einem  Jahre  ebenfalls  mit  der  entsprechenden  Temperatur- 
curve  vor,  und  zwar,  was  sehr  interessant  ist,  von  3 Gruppen 
vonlieizgas-Consuinenten:  vongrossen,  mittleren  und  kleineren. 
Es  ergibt  sich  hieraus  zur  Evidenz,  wie  viel  ungünstiger 
gerade  die  grossen  Ileizgas-Consumenten  für  Gasproduction 
und  Gasabsatz  sind,  indem  sie  im  Laufo  des  Jahres  noch 
erheblichere  Schwankungen  zeigen  und  im  Winter  einen 
relativ  noch  höheren  Consum  haben  als  die  Leuchtgas-Ab- 
nehmer. Von  einer  Ausgleichung  der  Production  im 
Sommer  und  Winter  durch  Vereinigung  einer  Licht-  und 
blossen  Ofen-Heizgus-Centrale  kann  «lemnach  keine  Red« 
sein.  Nur  die  kleinsten  Consumcnten  zeigen  günstigere  Ver- 
hältnisse und  wahrscheinlich  nur  «lesshalb,  weil  bei  ihnen 
der  K o c h gasconsum  den  Ofen-H  eizgasconsuni  überwiegt. 

Wir  sind  also  aufs  Neue  gewarnt,  bei  unseren  Bestrebungen 
für  Einführung  von  Heizgas -Consum  über  das  Ziel  hinaus- 
zuschieasen  und  grössere  Heizanlagen  an  unser  Rohrsystem 
anzuschliessen,  sofern  nicht,  wie  für  Kirchen  und  Schulen, 
besondere  öffentliche  Bedürfnisse  vorliegen  o«ler  sofern  sie 
nicht  im  Sommer  einen  annähernd  gleichen  Verbrauch  wi«j 
im  Winter  haben.  Eine  ganz  überraschende  Bestätigung  hat 
diese  hier  vertretene  Ansicht  in  einem  soeben  veröffentlichten 
Bericht  gefunden,  den  das  geologische  Bureau  für  die 
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Vereinigten  Staaten  über  den  Verbrauch  deB  Natur- 
gases zusammengestellt  hat.  Die  New -Yorker  Handels- 
icitung  vom  19.  Mai  d.  Js.  schreibt  dazu:  »Aub  dem  Bericht 
scheint  jedoch  hervorzugehen,  dass  die  Verwendung  des 
Naturgases  sich  mehr  und  mehr  auf  den  Fauiilienbedarf 
beschränkt,  und  ist  Indiana  der  einzige  Staat,  in  welchem 
der  Verbrauch  von  Naturgas  im  Fabrikbetrieb  während  1893 
eine  Steigerung  erfahren  hat«  Auch  dürften  wir  dabei  viel- 
leicht noch  einen  anderen  Fingerzeig  aus  Amerika  benützen, 
um  uns  vor  Ueberhandnehmen  des  Heizgas -Consums  im 
Winter,  wo  wir  zugleich  die  grösste  Lichtvertheilung  zu  be- 
wältigen haben,  zu  schützen.  Jene  zuerst  erwähnte  grosse 
Naturgasgesellschaft,  welche  mir  die  früher  angeführten  Zahlen 
zur  Verfügung  stellte,  hat  närnlich  überall  da,  wo  sie  noch 
Ex trarabaUe  für  Heiz-  und  Kraftgas  geben  musste,  diese 
hauptsächlich  auf  die  Sommermonate  verlegt.  So  waren 
i.  B.  die  Preise  für  alle  mit  Naturgas  hergestellten  Walz- 
werksproducte  und  Gusssachen  in  den  dortigen  7 Winter- 
monaten 25 — 30%  höher  als  in  den  5 Sommermonaten.  Und 
wenn  sich  in  dieser  Weise  selbst  eine  Naturgas-Gesellschaft 
vor  Anhäufung  des  ConBums  im  Winter  schützt,  welche  doch 
keinerlei  Gasproductions- Schwierigkeiten  hat.  sondern  nur 
ihre  Röhren-Querschnitte  entlasten  will,  so  dürfte  dieser  Wink 
für  uns  um  so  beherzigenswerther  sein,  als  wir  für  jeden 
grösseren  Consum  im  Winter,  gleichviel  ob  er  Heiz-  oder 
Leuchtgas  betrifft,  doch,  immer  die  Zahl  unserer  Retorten  nebst 
Apparaten  bi»  zum  Gasometer  vergrössern  müssen. l) 

Es  haben  also,  wie  wir  sehen,  jene  Naturga-sanlugcn  für 
uns  nicht  nur  ein  geologisches  oder  rein  technisches  Interesse, 
sondern  sie  sind  in  wirtschaftlicher  Beziehung,  was  die  Ver- 
thcilung  und  den  Absatz  des  Gase«  anbetrifft,  so  lehrreich 
für  uns,  dass  Bie  vielleicht  der  deutschen  Gasindustrie  gerade 
in  der  gegenwärtigen  Entwicklung  der  Verbreitung  des 
Gases  zum  Heizen  manches  Lehrgeld  für  die  Zukunft  er- 
sparen können  1 

Wenn  nun  schon  Naturgasanlagen  mit  Preisen  von  weniger 
als  1 Pf.  pro  cbm  eine  sehr  zweifelhafte  Rentabilität  auf  die 
Dauer  haben,  so  dürfte  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  künst- 
lich erzeugte»  Heizgas  z.  Z.  noch  unrentabler,  wesentlich 
theurer,  und  der  Grad  seiner  Verwendung  in  Folge  dessen  ein 
noch  beschränkterer  sein  muss.  »Alle  Gesellschaften,  die  aber 
solches,  d.  h.  die  Fabrikation  eines  nichtleuchtenden  Heiz- 
gase«, in  Amerika  bisher  versucht  haben«,  so  sagtu  ich  in 
meinem  Berliner  Vortrag,  »sind  von  diesen  Versuchen  zurück - 
gekommen,  insbesondere  auch  die  grossen  Wassergas-Gesell- 
schäften,  &u  dass  zur  Zeit,  so  viel  mir  bekannt,  nur  eine 
einzige  Gesellschaft,  welche  drei  Anstalten,  u.  a.  in  Hyde- 
Park  in  Chicago  betreibt,  noch  weiter  damit  vorgeht.  Dort 
können  wir  ja  bei  Gelegenheit  der  Weltausstellung  die  weiteren 
Versuche  in  Ruhe  studiren  und  die  Resultate  mit  unseren 
wirtschaftlichen  Ergebnissen  von  Neuem  vergleichen«.  Nun, 
meine  Herren,  das  haben  wir  geth&n,  und  als  ich  die  Mutual 
fuel  gas  Co.  im  alleräusserstcn  Süden  von  Chicago  — noch 
hinter  der  Weltausstellung  — besuchte,  da  hatte  sie  auch 

*)  Wjr  hauen  schon  früher  bei  der  Deutschen  Continenurüas- 
Geeollscliaft  mit  InU<rvsw>  die  Erfahrungen  verfolgt,  welche  s.  B. 
in  Quedlinburg  mit  einem  Tarif  gemacht  wurden,  der  für  ver- 
schiedene Monate  einen  verschiedenen  tiaxpreis,  gleichviel  ob  für 
Leucht-  oder  Heizgas,  feateetzte.  Ke  bot  uns  daher  jenes  ameri 
Manische  Beispiel  eine  Anregung,  die  Frage  eines  höheren  Preises 
für  technische  Zwecke  im  Winter  als  im  Sommer  von  Neuem  zu 
prüfen,  timl  da  wir  gerade  mit  dem  Magistrat  einer  der  von  ans 
beleuchteten  Städte  in  Vertragsvcrhandlungen  standen,  so  nahmen 
wir  in  den  neuen  Vertrag  statt  der  sonst  bei  uns  noch  der  Höhe 
des  Gasverbrauchs  üblichen  Extra-Kabatte  für  Heiz-  and  Kraftgas 
eine  Abstufung  nach  den  6 Sommer-  und  6 W in termonaten 
vor:  14  Pf.  im  Winter  und  11  Pf.  im  Sommer,  wahrend  das  Leucht- 
gas Sommer  und  Winter  16  Pf.  in  jener  Stadt  kostet  (mit  Consuuo- 
stufon  bis  14  Pf.) 


auf  dieser  letzten  Station  den  Versuch  mit  dem  Vertrieb  von 
nicht  leuchtendem  Heizgas  thatsächlich  ebenso  aufgegeben, 
wie  in  den  Städten  Jackson  und  8t.  Joseph.  In  Jackson 
hatte  die  Gesellschaft  aucli  bei  4,47  Pf.  pro  cbm  (30  Cts.) 
gegen  grössere  Kohlenfeuerungen  nicht  concurriren  können. 
Jetzt  war  man  auf  allen  Stationen  zu  leuchtendem 
Wassergas  übergegangen,  während  man  früher  das  nicht 
leuchtende  Heizgas  durch  die  bekannten  Fahnehjelm’schen 
Magnesiakämme  auch  für  Lichtzwecke  nutzbar  zu  machen 
gesucht  hatte.1) 

So  wenig  aber  nach  den  bisherigen  wirtschaftlichen 
und  technischen  Bedingungen  die  Verwendung  eines  nicht 
leuchtenden  Heizgases  rentabel  sein  konnte,  so  ist,  wie  wir 
später  sehen  werden,  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  auf 
Grund  verbesserter  Glühlichtbrenner  hierauf  gleichwohl  in 
| Zukunft  noch  einmal  zurückkornrnt. 

Als  Beweis,  wie  wenig  jene  Gesellschaft  für  künstliches 
Heizgas  in  Chicago,  selbst  zu  so  niedrigen  Preisen  wie  7,42  Pf. 
(60  Cts.)  *),  die  eigentlichen  grösseren  Heiz  feuer  hatte  erobern 
können,  sei  nach  den  bisherigen  Resultaten  der  Gesellschaft 
mitgetheilt,  dass  nur  600—800  kleine  Heizungen,  dagegen 
3000  —4000  Kochapparate  und  12000—15000  Wassererhitzer 
in  Betrieb  waren.  Es  war  also  schliesslich  nur  dorselbo 
Consu mentenkreis  für  Heizgas  vorhanden,  der  auch  von  den 
Leuchtgasanstalten  schon  versorgt  wird.  Gerade  weil  aber 
hierbei  grössere  von  der  Temperatur  abhängigo 
Heizungen  eine  so  geringe  Rolle  spielten  — denn  man  hatte 
sie  eben  zu  diesem  Preise  nicht  erobern  können  — war  die 
Gasvertheilung  über  das  Jahr  eine  so  günstige  geworden, 
dass  sie  im  Juli  ca.  % des  G&sconsuius  im  Dccember  hatte, 
während  mau  sonst  bei  unseren  Leuchtgasanstalten  im  Juli 
nur  etwa  */*  des  December-Ounsums  rechnet.  Also  auch  hier 
bei  Vertheilung  des  künstlichen  Heizgases  zeigte  sich, 
dass  ich  meine  früher  aufgestellte  Behauptung:  eine  Ver- 
drängung aller  Feueretellen  durch  centrale  Vertheiluog  von 
Gas  sei  ein  Unding,  wohl  aufrecht  erhalten  kann. 

Ibissen  Sie  uns  nun  hei  Besprechung  der  Gasanstalten 
als  Wärmecentralen  noch  gleich  kurz  hinzufügen,  dass 
die  Verwendung  des  Gases  für  alle  Hauszwocke,  ins- 
besondere zum  Kochen,  eine  in  Amerika  schon  sehr  aus- 
gedehnte und  in  schneller  Ausbreitung  begriffene  zu  sein 
scheint,  dass  auch  die  dortigen  Gasanstalten  nach  unserem 
Beispiel  für  solche  Zwecke  meistens  einen  25 — 30%  niedrigeren 
Preis  als  für  Leuchtgas  anrechnen,  das»  fast  alle  Gasgesell- 
schalten  eigene  Ausstellungsräume  mit  den  verschieden- 
artigsten, speciell  für  die  amerikanischen  Verhältnisse 
construirten  Apparaten  besitzen  und  insbesondere  durch 
äusserst  geschickt  und  kurz  abgefasste  Circulare  und  Pro- 
specte  das  Publikum  über  die  Anwendung  des  Gases  auf- 
klären. Es  war  für  den  Fachmann  ein  wahres  Vergnügen, 
die  interessanten  und  belehrenden  kleinen  Prospecte  zu  lesen, 
welche  z.  B.  C.  J.  R.  Humphreys  in  Lawrence  (Massachu- 
setts} oder  Judson,  der  Leiter  der  mehrfach  erwähnten 
Naturgas -Gesellschaft  (Economic  fuel  gas  Co.)  in  Chicago 
oder  Alexander  C.  Humphreys  in  Philadelphia  heraus- 
gegeben hatten,  und  die  sich  bald  an  das  grosse  Publikum, 
bald  in  besonders  abgefassten  Circularen  an  Installateure, 
Handwerker  oder  Hausfrauen  richteten  und  immer  wieder 
zum  Besuche  der  im  Ausstellungslokal  im  Betriebe  vor- 
geführten Apparate  einluden  Der  Mangel  an  Zeit  verbietet 
mir,  hierauf,  sowie  namentlich  auch  auf  die  Constructionen 
amerikanischer  Gasapparate  heute  näher  einzugehen« 

')  Für  6 Cl«.  pro  1000  cbf,  d i.  für  ca.  1 Pf  pro  Cubikuieter, 
wurden  die  GlühkAmme  im  Abonnement  aosgewechneit 

•)  Dorsel  Iju  Preis,  den  die  Naturgas-Getitdlxchaft  in  Chicago 
fordert. 
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2.  Dii*  amerikanischen  (Ja*an»talten  als  Licht  Centralen. 

Gelien  wir  nun  von  den  Wärme-  zu  den  Lichtgascentralen 
Aber,  ho  coneentrirt  »ich  hier  naturgemäss  das  Hauptinteresse 
des  Europäers  auf  das  Wassergas,  und  wie  wir  dies  nicht 
andere  erwartet  hatten  und  längst  wussten,  ist  die  Erzeugung 
eines  gut  carburirten  Wassergasps  technisch,  um!  in  Amerika 
auch  wirtschaftlich  als  eine  vollständig  gelöste  Aufgabe  zu 
betrachten.  Nach  dem,  was  Herr  Hofrath  Bunte  hierüber 
bereits  ausgeführt,  möchte  ich  nur  noch  hinzufügen,  dass 
mir  persönlich  die  beiden  Systeme,  welche  von  Alex.  C. 
Humphreya,  dem  bisherigen  Generaldirector  der  Gas- 
Improvement-Co.  — in  Verbindung  mitG.  A.G  lasgow  — , sowie 
von  Professor  Wilkinson  herrühren  und  in  zahlreichen 
Anlagen  im  ganzen  Ijtnde  vertreten  sind,  ganz  besonders 
vertrauenerweckend  schienen,  und  zwar  erschien  das  erstere 
wegen  seiner  allgemeinen  Verwendbarkeit  für  leichte  und 
schwere  Ocle,  ganz  besondere  vorteilhaft,  unbeschadet  der 
guten  Resultate,  die  ohne  Zweifel  auch  mit  anderen  Con- 
structionen  erreichbar  sind.  Ganz  irrig  würde  cs  aber  sein 
zu  glauben,  und  hat  schon  Kollege  Bunte  diese  Ansicht 
widerlegt,  als  ob  eine  wesentlich  billigere  Herstellung 
des  leuchtenden  WasBergases  der  Grund  für  seine  in  den 
letzten  Jahren  stattgehabte  schnelle  Verbreitung  wäre;  ich 
fand  vielmehr  auch  in  den  meisten  Anstalten,  die  Wasser- 
und  Steinkohlengas  fabrizirlen,  dass  die  Kosten  beider  im 
Durchschnitt  der  Jahre  — je  nach  den  Kohlen-  und  Oelpreisen 
— ungefähr  gleich  waren.  Und  um  noch  ein  schlagendes 
Beispiel  hinzuzulügen,  wie  seihst  in  Amerika  die  Wahl 
zwischen  Wasser-  und  Steinkohlengas  ganz  von  lokalen  Ver- 
hältnissen abhängt,  so  »ei  erwähnt,  dass  in  Cleveland  am 
Erie-See,  wo  eines  der  sogen.  Hauptquartiere  des  grossen 
Petroleumringes:  der  Standard  Oil  Co.  ist,  wo  also  die 
Carburirungsmittel  für  Wassergas,  welche  die  Rentabilität  in 
erster  Linie  beeinflussen,  sicher  in  Bezug  auf  Transport 
bis  zur  Verbrauchsstelle  sehr  billig  sind,  kein  Cubik- 
meter  Wasser  gas,  sondern  nur  Steinkohlengas  pro- 
ducirt  wird:  weil  nämlich  die  Nebenproducte  des  Stein- 
kohlengases: Coke,  Theer  und  Ammoniak,  dort  so  gut  ira 
Preise  stehen.  Die  Verkaufspreise  des  Leuchtgases  schwankten 
in  Nordamerikadiesseits  des  Felsengebirges  gewöhnlich  zwischen 
14  und  24  Pfg.  •)  pro  cbm,  also  ähnlich  wie  bei  uns,  sie  waren 
aber  noch  vor  wenigen  Jahren  ganz  erheblich  höher. 

Ein  Behr  erfreuliches  Bild  gewährte  im  übrigen  die 
Beobachtung:  wie  ausgezeichnet  sieh  Steinkohlen-  und  Wasser- 
gas  in  denselben  Anstalten  and  Kollisystemen  vertragen,  wie 
sie  sich  in  beliebigen  Verhältnissen  mischen  lassen,  und  wie 
gerade  diese  Mischungsverhältnisse  ganz  besondere  Vorzüge 
haben,  nicht  etwa  nur  für  die  Gaserzeugung,  sondern 
auch  für  den  Gasabsatz.  Denn  das  Wassergas,  allein  für  ■ 
sich  verbrannt,  giebt  eine  kurze , sehr  heisse  Stichflamme, 
welche  zum  Beheizen  von  Kochgefässen  bekanntlich  am 
wenigsten  geeignet  ist,  während  die  auf  den  meisten  Anstalten  j 
übliche  Mischung  von  Steinkohlengas  und  Wassergas  eine  ; 
längere  Flamme  von  etwas  geringerer  Temperatur  giebt 
Auch  für  die  Verbrennung  in  Gasmotoren  ist  solche  Mischung 
(das  sogen,  »commercial  gas«)  besser  als  reines  Waseergas, 
welches  zu  rasch  in  der  Maschine  verbrennt  und  leicht  zu 
Selbstzündungen  neigt*).  Schliesslich  wird  auch  durch 
Mischung  des  Steinkohlengases  mit  Wassergas  die  Gefahr 
der  Geruchlosigkeit  des  WasBergases  auf  einfachste  Weise 
beseitigt. 

')  Siehe  Tabelle  I,  S.  466.  Bezeichnend  int.  dura  gerade  Cleveland, 
wo  at»o  *.  Z.  kein  Waaserga»  producirt  wird,  von  den  von  uns  be- 
suchten StAdten  den  billigsten  Gaspreis  hatte 

*)  Bi-. läufig  sei  hier  noch  erwähnt,  dura  such  bei  den  mit 
Naturgas  betriebenen  Gasmotoren  die  ZQndttamme  durch  Stein- 
kohl engas  gespeist  werden  muss,  da  das  Naturgas,  leicht  aus- 
geblasen  wird  und  schwerer  zündet. 


Also,  meine  Herren,  wir  haben  nicht  die  mindeste  Ver- 
anlassung, uns  vor  dem  Wassergas  zu  fürchten  oder  ab- 
sprechend  darüber  zu  sein,  und  wenn  Herr  Dr.  H.  Strache 
in  Wien  kürzlich  in  unserem  Gasjournal  an  meinen  Berliner 
; Vortrag  eine  Reihe  werthvoller  Bemerkungen  knüpfte,  so 
' hat  er  mir  doch  irrthümlicher  Weise  ein  — wie  er  sich  aus- 
drückte — »zu  scharfes  Urtheil  über  das  Wassergas*  auf- 
discutirt,  und  werde  ich  mir  desshalb  gestatten,  dies  im  An- 
hang dieses  Referates  nebst  einigen  anderen  kleinen  Irr- 
thürnem  zu  berichtigen  (8.  Anhang  No.  4),  damit  nicht  etwa 
, meine  heutigen  Ausführungen  als  eine  Art  Bekehrung  zum 
Waseergas  angesehen  werden.  Vielleicht  aber  haben  sich  in 
einem  wichtigen  Punkte  seit  1 */*  Jahren  die  Vorbedingungen 
für  Verwendung  des  Wassergases  schon  zum  Theil  verbessert; 
denn  damals  musste  ich  feststellen:  »dass  die  Auer 'sehen 
Glühkörper  eich  nicht  für  Wassergas  eignen,  indem  ihre 
Lichtemissionsfähigkeit  durch  chemische  Verbindungen  sehr 
schnell  beeinträchtigt  werde«.  Und  das  ist  nichts  anderes, 
als  was  Herr  Dr.  Strache  sogar  noch  ein  halbe«  Jahr 
später  in  seinem  Wiener  Vortrage  mit  den  Worten  bestätigte: 
»aber  das  Beleuchtungesysiem  — nämlich  Glühlichtbrenner 
in  nicht  leuchtendem  Wassergas  — hat  den  ausschlag- 
gebenden Nachtheil,  dass  die  Brenner  in  kurzer  Zeit  an 
Leuchtkraft  verlieren  und  erneuert  werden  müssen.  Dadurch 
war  die  Beleuchtung  mit  WaBBergas  bisher  stets  eine  mangel- 
hafte«. Dies  war  also  jedenfalls  noch  im  Mai  vorigen  Jahres 
nach  Dr.  Strache  richtig.  Ich  habe  mich  indess  wohl  ge- 
hütet zu  sagen,  dass  das  Wassergas  »niemals  zur  Gasglüh- 
licht-Beleuchtung dienen  können  werde«,  wie  Herr  Dr. 
Strache  in  seinem  letzten  Aufsatze  behauptet,  sondern  nur 
das  Wort  »nicht«  mit  dem  Präsens  des  Zeitworts  gebraucht, 
denn  in  der  Industrie  soll  man  niemals  »niemals«  sagen ! 
Es  wird  nun  aber  hieran  von  ihm  die  erfreuliche  Mittheilung 
geknüpft:  dass  jene  Behauptung  von  der  schlechten  Ver- 
wendbarkeit des  Auerlichtes  für  Wassergas  »heute  nur  mehr 
auf  das  ungereinigte  eisenhaltige  Gas  bezogen  werden  könne 
— obwohl  auch  dieses  immerhin  günstige  Resultate  beim 
| Betriebe  Auer’scher  Glühkörper  liefert  und  auch  thatsächlich 
i noch  an  vielen  Orten  in  Verwendung  steht  — denn  heute 
erziele  man  mit  eisenfreiem  Wassergas  Lichtintensitäteu, 
welche  die  der  Steinkohlengos-Auerlatnpe  um  das  Zwei-  bis 
Dreifache  Übertritten,  und  die  Abnahme  der  Intensität  sei 
dabei  bedeutend  geringer  als  beim  Steinkohlengas«. 

Sollten  sich  diese  Erfindung  de»  Herrn  Dr.  Strache, 
sowie  die  Mittheilungeu  des  Herrn  H.  Dicke  auf  der  vorigen 
Jahresversammlung  über  Verbesserung  der  Falmjelm'schen 
Magnesia  Kämme  etc.  wirklich  in  der  grossen  Praxis  be- 
stätigen, so  würde  alsdann  einer  der  Fätle  eingetreten  Rein, 
die  ich  damals  mit  den  Worten  ins  Auge  fasste:  »Sobald 
diese  wirtschaftlichen  Verhältnisse  und  andere  Production*- 
bedingungen  etc.  zu  Gunsten  der  Wassergaserzeugung  sich 
ändern,  wird  die  Steinkohlengasindustrie  schon  auf  dem 
Platze  sein«.  Es  würde  uns  dann  nämlich  das  billigere,  nicht 
leuchtende  Wassergas  als  blosses  Heizgas  nähergerückt, 
während  sich  bisher  fast  alle  finanziellen  Schwierigkeiten 
und  die  Erfindung  bo  vieler  Systeme  in  erster  Linie  um  das 
Leuchtend  machen  des  Wassergases,  das  Carburiren, 
drehten.  Allerdings  müsste  dann  ausser  der  Reinigung 
des  Wassergases  vom  Eisengehalt  auch  noch  eine  zweite 
viel  schwierigere  Frage  ihre  I^ösung  finden:  nämlich  die 
Vervollkommnung  der  Gasglühlicht-Brenner  biß  zu  einem 
solchen  Grade,  dass  alle  Schnitt*  und  Argandhrennor,  mögen 
sie  angebracht  sein  wie  sie  wollen,  dadurch  ersetzt  werden 
könnten.  So  lange  aber  dieser  weitere  Fortschritt  noch  nicht 
gemacht  ist,  können  wir  auf  die  Vertheilung  eines  in  den 
gewöhnlichen  Schnitt-  und  Argandbrcnnern  leuchtenden 
Gases  nicht  verzichten.  Wohl  aber  kann  mit  diesem  Au« 
blick  in  die  Zukunft  vielleicht  schon  jetzt  die  Frage  einer 
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Mischung  deB  Leucht-  und  Wassergaaes  — wie  in  Amerika  — 
aufgeworfen  werden,  da  ja  das  Wassergas  jetzt  der  Auerlieht- 
Beleuchtung  nicht  mehr  schaden  soll,  und  dies  voraussicht- 
lich um  so  weniger  in  einer  Mischung  von  Stein  k oh  len- 
und  Wassergas  der  Fall  sein  wird.  Dazu  kommt  — und 
dies  wäre  eine  dritte,  inzwischen  veränderte,  Grundlage 
für  unsere  Beurtheilung  — , dass  wir  bi»  r.um  Uebergang 
auf  ein  überhaupt  nicht  leuchtendes  Heizgas  vielleicht 
in  dem  als  Nebenproduct  der  Cokefabrikation  reichlich  er 
zeugten  und  von  Professor  Bunte  wiederholt  empfohlenen 
Benzol  ein  Carburirungsmittel  besitzen,  welche»  dem  Stein- 
kohlengas, wenn  es  durch  nicht  leuchtendes  Wassergas  ver- 
dünnt würde,  die  übliche  Lichtstarke  so  lange  ersetzen  könnte, 
alB  sie  für  Schnitt-,  Argand-  und  Kegenerativbrenner  noch 
nöthig  ist1). 

Jener  neueste  Fortschritt  in  der  WassergAftreinigung  für 
Incaudescenzhrenner  — vorausgesetzt,  dass  er  Bich  in 
der  Praxis  technisch  und  wirtschaftlich  be- 
währt — deutet  aber  meines  Erachtens  wieder  darauf  hin, 
dass  cs  für  uns  wahrscheinlich  ein  Fehler  sein  würde  — 
selbst  wenn  wir  im  Benzol  das  gesuchte  billigere  Carburirungs- 
mittel  gefunden  hätten  — , in  die  FussstApfen  der  Amerikaner 
zu  treten  und  statt  eines  Leuchtgases  von  durchschnittlich 
15 — IG  Kerzen  — wie  jetzt  hei  uns  — ein  solches  von  18 — 28, 
d.  h.  von  durchschnittlich  etwa  V/t  facher  Leuchtkraft,  her- 
suatellen. 

Die  Gründe  für  die  in  den  letzten  Jahren  in  Amerika 
herbeigeführte  Erhöhung  der  Leuchtkraft  des  Gases  hat  Herr 
liofrath  Bunte  bereits  entwickelt,  und  dürfte  dabei  auch  der 
Umstand  von  Einfluss  gewesen  sein,  dass  alle  lncandcscenz- 
brenner,  sowohl  dio  älteren  Fah nehjel m 'sehen , als  das 
ältere  Auer’sche  Gasglühlicht,  drüben  Fiasko  gemacht 
haben. 

Und  dieser  letzte  Punkt  ist  von  solchem  Interesse,  dass 
ich  noch  einen  Augenblick  dabei  verweilen  möchte.  Jene 
beiden  älteren  Incandescenz  Beleuchtungen  waren  nämlich  in 
Amerika  gleich  nach  ihrem  Auftauchen  mit  solcher  Vehemenz 
ein  geführt  worden,  dass  der  Rückschlag,  alB  sie  sich  praktisch 
nicht  bewährten,  ein  so  grosser  war,  dass  ich  im  vorigen 
Jahre  in  Nordamerika  nicht  eine  einzige  Stadt  fand  — New- 
York  und  Boston  als  dio  Hauptcultur träger  einbegriffen  — , 
in  denen  das  neue  Auerlicht  auch  nur  in  nennenswerthem 
Maasse  eingeführt  gewesen  wäre.  Und  in  Chicago  hatte  man, 
wie  schon  erwähnt,  soeben  den  letzten  grösseren  Versuch  mit 
den  Fahnehjelm’schen  Magnesiakämmen  aufgegeben.  Nur  die 
ersten  Autoritäten  deB  Faches,  so  weit  ich  sie  kennen  lernte, 
wie  z.  B.  Eugene  Vanderpool  in  Newark,  halten  einige  neue 
Auerglühkörper  zur  Probe  in  Benützung. 

Es  lmt  sich  demnach  in  Deutschland  belohnt,  dass  unsere 
Gasfachmänner  die  Consumenten  vor  der  all  zu  schnellen 
Einführung  jener  älteren  Incnndescenzbrenner  bewahrt  haben 
und  nun  die  verbesserten  Glühkörper  um  so  energischer 
•‘inzuführen  vermochten.  Und  ee  ist  die«  ein  neuer  Beweis 
mehr  dafür,  das»  man  einer  Erfindung  nicht  mehr  schaden 
kann,  als  durch  ihre  zu  frühe  Einführung,  sei  es,  dass  die 
Erfindung  selbst  oder  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  da 
für  nicht  reif  sind.  Dass  aber  auch  in  Amerika  die  Zu- 
kunft den  Incandescenzbrennern  gehören  wird,  und  nicht 

*)  Die  Versuche  mit  Carburirung  durch  Benzol,  «reiche  in 
Dessau  in  den  Monaten  Deccmber  1893  und  Januar  d Ja.  an 
gestellt  wurden  und  mit  einem  inzwischen  fertig  gestellten  neuen 
Apparat  wiederholt  werden  «ollen,  haben  zwar  bezüglich  der  Kosten 
tu  einem  günstigen  Ergebnis«  geführt,  indes»  die  Krane  einer 
grösseren  oder  geringeren  Condensntion  de«  Benzols  in  den  Röhren 
leitungen  noch  offen  gelassen.  Die  von  Herrn  Dr.  E.  Schilling 
suf  der  diesjährigen  Gasfiichmftnm-r- Versammlung  in  Karlsruhe  mit- 
getheiltcn  praktischen  Versuche  von  München  haben  auch  nach 
dieser  Richtung  ein  günstige»  Ergebnis  gehabt. 


etwa  besondere  amerikanische  Verhältnisse  ihrer  Einführung 
entgegenstehen,  bewies  mir  die  Hauptstadt  Canoda's,  Montreal, 
wo  eine  intelligente  und  rührige  Auerlicht-Gesellschaft  (Tn- 
candescent  Gas  Light  Co.,  unter  Leitung  von  Oranger  und 
Professor  Bell)  Beit  nur  3 */s  Monaten  ca.  12 OoO  Glühlampen 
untergebracht  hatte.  Es  dürfte  also  hiernach  und  auB  anderen 
Gründen  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  Incande- 
scenzlicht  bald  von  Neuem  und  diesmal  einen  siegreichen 
Einzug  auch  in  Amerika  halten  und  die  Unnöthigkeit  so 
hoher  Leuchtkraft  deB  Gases  darthun  wird,  die  überhaupt 
nur  noch  für  Schnitt-  und  Argandhrenner  nöthig  ist. 

Wie  ausgezeichnet  sich  aber  die  Leuchtkraft  und  Dauer- 
haftigkeit der  Auerbrenner  schon  jetzt  in  Deutschland  be- 
währt haben  — und  zwar  weit  (Hier  unsere  ersten  Annahmen 
hinaus  — , dazu  werde  ich  im  Anhang  aus  der  Statistik  der 
Deutschen  Continental-Gas-Gesellschaft  einen  Beitrag  liefern, 
(siehe  Anhang  No.  2). 

Möge  unsere  erfindungsreiche  Zeit  nichtsdestoweniger  die 
kühnen  Wünsche,  die  wir  für  eine  noch  weitere  Vervoll- 
kommnung der  Glühkörper  haben,  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
erfüllen,  sodas*  wir  ein  an  sich  nicht  leuchtendes  billiges 
Heizgas  gleichwohl  an  jeder  Stelle  hell  erglühen  lassen  und 
einst  das  unsichere,  subjective  und  mit  alten  Gasbrennern 
arbeitende  Photometer  mit  dem  sicheren  objectiven  Calori- 
meter  vertauschen  können.*) 

(Schl u»  folgt.) 


Bemerkungen  über  Einrichtung  nnd  Bau  von 
grossen  Gasanstalten. 

Von  Ingenieur  G.  Schimm  ing,  Chnrlottenburg. 

( Fortsetzung). 

XIV. 

Ilie  Rohm  »lene  auf  den  Fabrikuterrain. 
a)  Die  Hauptfabrikationsrohre. 

Der  Dreitheilung  einer  jeden  Fabrik  entspricht  die  An- 
lage von  3 Hauptfabrikationsrohr- Systemen.  Jedes  Rohr- 
system dient  zur  Fortleitung  von  125000  cbm  am  Maximal- 
Uige,  oder  von  1,5  cbm  pro  Seeunde.  Im  Retorten linus,  über 
den  Hof  bis  zu  den  Condensntoren  erhält  das  Rohr  eine» 
jeden  Systems  8<Mi  mm  1.  W.,  von  den  Condensntoren  bis  in 
die  Gasbehälter  hat  das  Haupt  rohr  eines  jeden  Systems 
700  mm  1.  W.  erhalten.  Die  Geschwindigkeit  des  Gases  be- 

15  15 

trögt  also:  ()'^  = 3 m im  800  mm  Rohr  und  = 3,9m 

im  700  mm  Rohr. 

Bei  grossen  Gaswerken,  bei  denen  die  Rohrdimensionen 
auch  bei  Annahme  grösserer  Gasgeschwindigkeiten  so  erheb- 
lich sind,  dass  Theerverstopfungen  etc.  unter  gewöhnlichen 
Umständen  nicht  Vorkommen  können,  ist  es  nicht  gerecht- 

')  Professor  Dr.  A.  ölahy  schreibt  in  «einen  »Calori  metrischen 
Untersuchungen  über  den  Kreisprocess  dor  Gasmaschine«  , Ver- 
handlungen des  Verein»  für  Gewerbefleina  in  Prenssen  1894,  8 176; 
»Die  in  Kap.  1 beschriebene,  etwas  umständliche  Ermittelung  de» 
Heizwertlies  de»  leuchtgase»  au»  der  Analyse  nach  der  densi- 
metrischen  Methode  konnte  bei  der  vorliegenden  Arbeit  erspart 
werden,  da  die  Technik  »eit  1899  in  dem  Caloriiucter  von  H.  Junker* 
einen  Apparat  besitzt,  «1er  die  direct«  Bestimmung  des  Heizwerthe* 
in  überaus  einfacher  nnd  zuverlässiger  Weise  gestaltet.«  Dies  Ur- 
tlieil  ist  um  «o  bemerk enswerther,  als  die  betreffenden  cslorimelrl- 
schen  Untersuchungen  von  Slaby  mit  dem  höchsten  Grad  wissen- 
schaftlicher Genauigkeit  ausgeführt  und  cunt rohrt  wurden,  also  da» 
genannte  Calorhneter  die  Heizwerthe  des  Gases  sogar  für  wissen 
«•hilft  liehe  Untersuchungen,  wie  viel  mehr  noch  für  die  Praxis  genau 
genug  angibt. 
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fertigt,  die  Hauptrohre  hinter  dom  Exhaustor  so  zu  pro- 
jectiren,  dass  mit  geringeren  Geschwindigkeiten  als  rund  4 m 
am  Maximaltage  gearbeitet  wird.  Die  Annahme  einer  ge- 
ringeren Geschwindigkeit  würde  unter  den  angegebenen  Um- 
ständen eine  unnütze  Verteuerung  der  in  den  grossen  Gas- 
werken sehr  langen  Hauptrohrstränge  darstellen,  es  würde 
ein  Vortheil  der  gasförmigen  Körper,  die  Möglichkeit,  die- 
selben mit  geringen  Druckdifferenzen  schnell  zu  befördern, 
in  unnützer  Weise  aufgegeben  werden.  Schon  die  Transport- 
bänder im  Reinigergebäude,  also  feste  Körper,  laufen  mit 
2 m Geschwindigkeit,  bei  Dampf  in  Heizleitungen  wählt  der 
Verfasser  100  m Geschwindigkeit,  und  wo  Spannungsabfall« 
zu  vermeiden  sind,  z.  B.  bei  dem  Uebertritt  de*»  Dampfes 
zwischen  Compoundcylindern,  25  m Geschwindigkeit.  Im 
Vergleich  hierzu  ist  4 m eine  sehr  geringe  Geschwindigkeit. 
Diese  ruft  am  Maximaltage  eine  Drucksteigerung  von  wenigen 
Centimetern  Wassersäule  hervor,  die  an  der  Exhaustor- 
maschine nicht  zu  bemerken  ist,  und  die  an  der  Sicherheit 
der  gewöhnlichen  600  mm  hohen  Wasserverschlüsse  nichts 
ändert.  An  den  Stellen,  an  denen  eine  Dreiteilung  des  700  mm  j 
Rohres  stattfindet.  Bind  die  abzweigenden  Rohre  50»'  mm 
weit  gewählt,  so  dass,  wenn  auch  nur  zwei  dieser  Apparate 
statt  dreier  bei  voller  Belastung  im  Betriebe  sind,  die 

Maximalgeschwindigkeit  = 3,8  m nicht  überschreitet.  , 

Den  vom  800  mm  Rohr  abzweigenden  Rohren  an  den  Con- 
densatoren  ist  eine  Weite  von  600  mm  gegeben  und  ist  den 
Rohren  zu  den  Theerwäschern,  obgleich  deren  4 vorhanden 
aind.  ebenfalls  500  mm  1.  W.  gegeben.  Der  Gasbehälterbetrieb 
ist  bei  dem  Vorhandensein  zweier  Gasbehälter  im  Allgemeinen 
ein  derartiger,  dass  durch  einen  Behälter  «las  producirte  Gas 
aufgenommen  wird,  während  der  andere  Behälter  zur  Stadt 
abgibt.  Nur  während  der  Stunden  des  grössten  Betriebes 
geben  beide  Behälter  zur  Stadt  ab.  Die  Zuführungsrohre  zu 
den  Behältern  müssen  demnach  ausreichen,  2 X 1.5  = 3 chm 
aufzunehmen.  Hierfür  sind  Rohre  von  1000  mm  1.  W.  ge- 
wählt, in  welchen  die  Geschwindigkeit  zur  Zeit  der  Maximal- 

production  ()  ^ = 3,8  tn  beträgt.  Die  grösste  Tagesabgabe 

ist  mit  */«  der  Maximultagesproduction  angenommen  und  der 
Dreitheilung  der  Werke  entsprechend  sind  3 von  jedem  Werke 
ausgehende  Stadtrohre  von  1,2  m Durchmesser  gewählt,  von 
denen  zunächst  2 ausgeführt  werden  sollen.  Die  Behälter- 
ausgangsrohre  haben  dieselbe  Weite  wie  die  Stadtrohre  er- 
halten. Die  Menge  des  durch  jedes  Rohr  zu  befördernden 

Gases  beträgt  demnach  in  der  Maximalstunde  — g — - cbm 

oder  4,3  cbm  pro  Secunde.  Bei  einem  Durchmesser  von  1,2  m 
ist  zur  Beförderung  dieser  Gasmengen  eine  durchschnittliche 
Geschwindigkeit  von  nicht  ganz  4 m nöthig.  Es  sei  bemerkt, 
dass  für  die  Projectirnng  des  Rohrnetzes  in  grossen  Gas- 
werken die  Raulängen  bei  Flanschenstutzen  und  kurzen  Bögen 
nach  der  Normaltabelle  d + IGO  zu  laug  wird.  Für  das  vor- 
liegende Project  ist  durchweg  ^ + 200  angenommen,  wo- 
bei d der  Durchmesser  des  Rohrtheiles  ist  von  dem  der 
Stutzen  abzweigt.  Das  ganze  Rohrsystem  auf  Gasanstalt  II 
zu  Charlottenburg  ist  nach  dieser  Regel  ausgeführt  und  sind 
hierdurch  nicht  unerhebliche  Raumersparnisse  im  Condcn- 
eationsgebäude  und  Reinigergebäude  erzielt.  Die  Ammoniak  - 
und  Thcerrobrsysterne  sin«l  in  «lern  Abschnitt  IX1)  näher  er- 
läutert, so  dass  hier  nur  der  Nachweis  der  ausreici lenden 
Dimensionirung  zu  geben  ist.  Die  Dimensionen  der  Theer- 
rohre  betragen  an  der  Pumpe  130  mm  1.  W.  uml  im  Werke 
160  mm  1.  W.  Die  Pumpe  liefert  150  1 pro  Minute.  Dies 
entspricht  2,5  1 pro  Secunde,  so  dass  die  Geschwindigkeit  in 
dem  130  mm  Rohr  0,2  m beträgt,  was  als  geeignetes  Maass 

lj  L>.  Jouru.  1*94,  8.  167  u.  ff* 


für  das  Fliease»  des  Theers  anzusehen  ist.  Die  Ammoniak- 
rohre haben  an  der  Pumpe  90  mm  1.  W.  und  im  Werke 
100  mm  1.  W.  Die  Geschwindigkeit  des  Ammoniak  wassere 
beträgt  demnach,  da  die  Pumpe  ebenfalls  150  1 pro  Stunde 

leistet  — 0,42  m,  während  bis  1 m zulässig  ist.  Die 

Rohre  von  100  mm  Durchmesser  sind  wegen  ihrer  grösseren 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Zerbrechen  gewählt.  Die  Wasser- 
versorgung des  Werkes  geschieht  durch  kupferne  Rohr- 
brunnen, von  190  mm  1.  W.,  welche  der  Bodenbeschaffenbeit 
entsprechend  20 — 30  m tief  mit  Hülfe  schmiedeeiserner,  mit 
dem  Fallbohrer  eingesenkter  Bohrrohre  von  250  mm  1.  W.  ein- 
gesetzt sind.  Die  Brunnenrohre  sind  aus  einzelnen  Rohren 
mit  verzinnten  Löthstellen  zusammengesetzt  und  erhalten 
einen  8 — 12  ro  langen  Sauger.  Der  Sauger  besteht  aus  Kupfer- 
rohren,  welche  mit  20  mm  weiten  Löchern  verseilen  sind  und 
mit  verzinnten  Kupfergewehe  üherkleidet  werden.  Das  Kupfer- 
gewebe eines  Saugers  wird  mit  einer  festzulöthenden  Messing- 
spirale sorgfältig  umwickelt. 

Erfahrungsgemäß»  beträgt  die  Leistungsfähigkeit  eines 
solchen  Rohrbrunnens  bei  dauernder  Beanspruchung  und 
bei  feinem  Sande  im  Untergründe  0,5  cbm  pro  Minute.  Die 
Nutzwasserleitung  braucht  4 cbm  pro  Minute  und  sind  für 
die  Beschaffung  dieser  Wassermenge  10  Brunnen  project: rt 
um  event.  einzelne  Brunnen  ausschalten  zu  können  und  um 
hei  Feuersgefahr  ein  grosseres  Wasserquantum  disponibel  zu 
haben.  Die  Hauptsauge-  und  Druckrohre  haben  eine  1.  W. 
von  300  mm,  sodass  die  normale  Geschwindigkeit  rund  1 m 
beträgt.  Da  in  Ausnahmefällen  eine  Wassergeschwindigkeit 
bis  zu  2 m zulässig  ist,  so  können  die  Rohre  bis  8 cbm 
pro  Minute  liefern.  Die  weitere  Verkeilung  des  Wassere 
erfolgt  durch  ein  Circulations-Rohmetz  unter  entsprechender 
Erweiterung  des  Gesammt-Querschnittes.  Jedes  Wasserrohr 
auf  den  Anstaltsstraspen  erhält  einen  Durchmesser  von 
wenigstens  80  mm.  Von  diesem  Rohrnetz  wird  jedes  Gebäude 
von  zwei  Seiten  durch  je  eine,  mindestens  80  mm  starke 
Zuführung  mit  Wasser  versorgt.  In  dem  Rohrnetz  sind  die 
Schieber  so  angeordnet  , dass  die  Wasserversorgung  der  Ge- 
bäude auch  bei  theil weiser  Absperrung  einzelner  Theile  des 
Rohrnetzes  nicht  unterbrochen  wird. 

Ferner  sind  in  dem  Rohrnetz  die  Hydranten  so  an- 
gebracht, dass  jede  Seite  eines  Gebäudes  bei  Ausbruch  eines 
Brandes  von  2 Hydranten  mit  Wasser  versorgt  werden  kann. 
Ausserdem  befinden  sich  in  jedem  grösseren  Kabrikraume 
Feuerhiihne  mit  angesohlossenen  Schläuchen  und  Strahlrohren. 
An  den  Gasbehältern,  bei  den  Reiniger  und  Condensations 
gebäuden  befinden  »ich  ferner  nach  dem  Muster  der  in  den 
Zollanlagen  Hamburgs  verwendeten  Apparate  Mischhydrantcu, 
in  welchen  Druckwasser  von  50  Atmosphären,  wie  es  die 
Presspampen  liefern,  mit  dem  Druckwasser  der  Fabrik  von 
ungefähr  2,5  Atmosphären  Druck  zu  Druck  wasser  von  sechs 
Atmosphären  Druck  vereinigt  wird  und  auf  diese  Weise  ein 
kräftiger  Strahl  erzeugt  wird,  welcher  «lern  einer  Dampfspritse 
von  ca.  75<)  1 Minutenleistung  gleichkommt.  Um  die  in 
übliche  Weise  als  Pappdächer  hergestellten  Gasbehälter- 
Dächer  zu  schützen,  sind  an  den  Behältern  Steigerohre  aus 
Gasrohr  hochgeführt,  an  welche  unten  der  Schlauch  der 
Mischhydranten  direct  gekuppelt  werden  kann,  während 
oben  die  nöthigen  Schlauchverschraubungen  und  Schlauche 
vorgesehen  sind. 

Die  Hauptrohre  des  Pressrohrnetzes  für  50  Atmosphären 
Spannung  haben  150  mm  I.  W.  erhalten.  In  Rücksicht 
darauf,  dass  2 Presspumpen  im  Maximum  1 cbm  Presss- 
wasser pro  Minute,  entsprechend  17  1 pro  Secunde,  fördern, 

betrügt  die  Geschwindigkeit  = rund:  10  m.  Diese 

Maximalgeschwimligkeit  ist  bei  50  Atmosphären  als  durch- 
aus angemessen  anzusehen. 
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Dag  Entwässerungsrohrnetz  muss  bei  den  grossen  Gas- 
werken in  der  sorgfältigsten  Weise  durchgebildet  werden 
und  wird  am  besten  nach  den  Grundlagen  der  Berliner 
städtischen  Canalis&tion  angelegt,  wie  diese  in  dem  Werke 
des  Stadtbaurathes  Hobreoht  über  die  Berliner  Canalisation 
dargelegt  sind. 

Mit  der  Entwicklung  der  Gasindustrie  hat  die  Ver- 
wendung des  Dampfes  im  Gasanstaltsbetriebe  und 
damit  die  Wichtigkeit  der  Dampfleitungen  und  Danipf- 
erzeugungsanlagen  stetig  sugenommen.  Gut  eingerichtete  [ 
Werke  haben  schon  jetzt  eine  grosse  Zahl  von  Dampf- 
entnahmestellen  in  allen  Betriebsgebäuden  für  Betriebs-  und 
Heizungszwecke,  so  dass  schon  jetzt  die  Dampfleitungen  zu 
einem  wichtigen  Gliede 
des  Betriebsapparates  ge- 
worden sind.  Die  Pro- 
jectirung  der  Dampfrohr- 
anlagen kann  nach  zwei 
Systemen  erfolgen:  nach 
dem  Radialsystem  und 
nach  dem  Ringloitungs- 
«ystem.  Bei  dem  ersten 
System  wird  die  Dampf- 
erzeugungsstelle  soweit  als 
möglich  in  den  Schwer- 
punkt des  Bedarfes  verlegt 
und  von  dieser  Stelle  aus 
wird  durch  einzelne,  event 
verzweigte  I^eitungen  der 
Dampf  nach  jeder  Bedarfs- 
stelle hingeleitet;  bei  dem 
Ringsystem  liegen  alle  oder 
fast  olle  Dampfentnahme- 
stellen  an  einem  Ring- 
strange, erhalten  also  von  I 
2 Seiten  Dampf  und  die  j 
Dampferzeugungsstelle  A ist  in  den  Ring  eingeschaltet. 
(Fig.  384). 

Welches  dieser  beiden  Systeme  ,die  billigste  Gesauimt- 
anlage  ergibt,  lässt  sich  allgemein  nicht  entscheiden,  wohl 
aber  lässt  sich  behaupten,  dass  das  Ringsystem  in  der  Regel 
das  bei  Weitem  zweckmässigere  ist.  Wird  der  Ringstrang 
von  gleichem  Querschnitt  gewählt  (und  das  lässt  sich  durch 
geschickte  Wahl  des  Ringes  und  einiger  Zweigleitungen  fast 
stets  ohne  grosse  Kosten  erreichen),  so  kann  die  Leitung 
bei  C oder  bei  D unterbrochen  sein,  eine  Dampfversorgnog 
aller  Stellen  ist  doch  möglich.  Ferner  ist  die  Lage  der 
Dampferzeugungsstelle,  und  das  ist  ein  sehr  wichtiger  Vor- 
theil des  RingsyBtems  gegen  das  Radialsystem,  innerhalb  des 
Ringes  ohne  Kostenerhöhung  eine  beliebige;  denn  wenn  die 
Ringleitung  überall  den  gleichen  Durchmesser  erhält,  so  ist 
es  offenbar  gleichgiltig,  wo  in  dem  Ring  die  Erzeugungs- 
stelle liegt.  Eine  solche  Freiheit  in  der  Anlage  der  Dampf- 
productionsetellc  ist  bei  dem  Entwürfe  von  grossen  Gaswerken 
sehr  wichtig.  Schliesslich  gestattet  die  Ringleitung  in  einem 
Werke  die  Erreichung  der  grössten  Betriebssicherheit  dadurch, 
dass  an  zwei  Stellen  des  Ringes  eine  Dampferzeugungsslelle 
eingeschaltet  wird.  Bei  dem  vorliegenden  Project  ist  das  in 
der  Weise  erreicht,  dass  einmal  die  Kessel,  welche  vor  den 
Retorten häusem  durch  die  abgehenden  Gase  geheizt  werden, 
und  die  Kessel  der  Elektricitätswerke,  welche  den  Cokeabgang 
bezüglich  die  Coke  verarbeiten  als  zweite  Erzeugungsstelle 
eingeschaltet  sind.  Die  maximale  Geschwindigkeit  [in  der 
RingleituDg  ist  zu  50  m angenommen.  Fachgenossen,  weiche 
an  ihren  Dampfleitungen  wenig  Freude  erlebt  haben,  werden  i 
nun  leicht  geneigt  sein,  die  Ausführbarkeit  solcher  langer 
Dampfleitungen  bezüglich  des  DichthaltenR  und  der  Ver- 
meidung grosser  Condensationsverluste  zu  bezweifeln.  Es 


ist  indess  nicht  nöthig  auf  die  grossen,  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  «Ingenieure  (29.  4.  1893,  S.  465;  15.  7.  1893, 
8.  820)  veröffentlichten  amerikanischen  Anlagen  zurück- 
zugreifen,  um  die  Durchführbarkeit  naebzuweisen,  wir  haben 
auch  in  Deutschland  Anlagen  langer  und  sehr  gut  functio- 
nirender  Dampfleitungen.  Als  Beispiel  führe  ich  die  in  der 


Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  27.  5.  1893 
8.  595  beschriebene  Dampfleitung  auf  dem  Schalker  Gruben- 
und  Hüttenverein  an,  welche  600  m lang  ist.  Es  ist  dies 
eine  schmiedeeiserne  Leitung,  von  110  mm  lichte  Weite,  die 
Rohre  sind  durch  Gewinde-Muffen  verbunden.  Die  taitung 
hat  sich  so  gut  bewährt,  dass  eine  neue  Dampfleitung  von 
1200  m Länge  und  180  mm  lichte  Weite  projectirt  wurde. 
Es  ist  indess  nicht  einmal  nöthig,  solche  exacte  Arbeit  an- 
zuwenden, wie  sie  für  den  Schalker  Verein  ausgeführt  wurde. 
Wenn  schmied eiserne  Rohre  mit  kupfernen  Bordringen  nach 
der  beigefügten  Fig.  385  ausgeführt  [werden,  so  bewährt  sich 
auch  eine  solche  Dampfleitung  Bebr  gut.  Die  mehrere  hundert 
Meter  langen  Dampfleitungen  des  Gaswerks  II  zu  Charlotten- 
burg sind  zum  grössten  Theil  mit  diesen  Verbindungen  ver- 
sehen. Die  Dichtungen  sind  mittelst  Lechler'scher  Ringe 
(Kupfer  mit  Asbesteinlage)  hergestellt,  vor  jeder  Maschine 
ist  ein  Ehler’scher  Wasserabscheider  eingesetzt,  ausserdem  ent- 
hält die  Leitung  an  allen  Biegungen  kupferne  Expansions- 
bogeu,  ist  gut  umkleidet  und  sorgfältig  entwässert  Diese 
Leitung  gibt  weder  bezüglich  der  Dichtheit  noch  bezüglich 
der  Condensationswas semiengen  zu  Betriebsschwierigkeiten 
Veranlassung.  Die  Dampfleitungen  sind  sämmtlich  über  der 
Erde  [in  Kästen,  welche  aus  Trägern  mit  Blechbekleidung 
hergestellt  sind,  gelagert,  sie  sind  hier  trotz  ihrer  Höhe  über 
dem  Planum  leichter  zugänglich  und  besser  controlirt,  als 
wenn  Bie  in  mit  Platten  bedeckten  Kanälen  liegen. 

(8cbluM  folgt) 


Deber  das  Zuvielzeigen  von  Wassermessern  und 
ein  Mittel  zur  Verhütung;  desselben1). 

Von  Friedrich  *L  tt  x , Ludwigshafen  a.  Rh. 

Meine  Herren!  Auf  der  im  Jahre  1890  in  München 
abgehaltenen  Jahresversammlung  unseres  Vereins  hielt  Herr 
Ehlert  aus  Düsseldorf  einen  Vortrag  »über  eine  Ursache 
des  Zuvielzeigens  von  Wassermessemt*) , in  welchem  er 
darthat,  dass  die  aus  verschiedenen  Anlässen  in  den  Haupt- 
leitungen sich  ansammelnde  Luft  beim  HindurchstrÖmen 
durch  Wassermeeser  diese  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  das 
durchff iessende  Wasser  tliut,  in  Bewegung  setzt,  und  dass 

l)  Vortrag,  gehalten  auf  der  XXXIV.  Jahio*  Versammlung  des 
Deutschen  Vereint  von  Gas-  und  Waase rfacliinlnnem  zu  Karls- 
ruhe 1894. 

•)  D.  Jours.  1891,  8.  4«. 
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infolge  dessen  der  Abnehmer  in  die  Lage  kommen  kann,  für  . 
die  durch  Beinen  Messer  hindurchgegangene  Luft  ein  Aequi-  i 
valent  an  Wasser  bezahlen  zu  müssen.  Um  diesem  Uebel- 
stand  zu  steuern,  schlug  Eblert  die  Anbringung  eines 
mit  einem  Schwimmkörper  verbundenen  entlasteten  Doppel- 
sitz ventils  vor  dem  Wassermesser  vor,  welches  bei  Anwesen-  , 
heit  von  Luft  die  Hausleitung  selbethliig  abBperrt,  die  Luft 
nach  aussen  abführt,  und  erst  nach  Entfernung  derselben 
die  Verbindung  zwischen  Strassennetz  und  Hausleitung  wieder 
herstcllt.  Dieses  »Wassermceeerschutzventil«  findet  sich  im 
Joura.  f.  Gasbel.  u.  Wasservers.,  1*91,  S.  48  u.  S.  344  ab- 
gebildet. 

Ob  dieser  Vorschlag  Ehlerts  in  grösserem  Maassstab 
befolgt,  und  dem  entsprechend  dieses  Schutzventil  eingeführt 
wurde,  vermag  ich  mit  Bestimmtheit  nicht  zu  sagen;  es 
scheint  mir  aber  auf  Grund  vielfach  eingezogener  Erkundig- 
ungen dies  nicht  der  Fall  zu  sein.  Die  Ansicht  ist  wohl 
die  vorherrschende,  dass  der  von  Ehlert  geschilderte  Vor- 
gang allerdings  öfter  vorkommt,  dass  es  sich  aber  dabei  um 
verhältnissmässig  so  geringe  Mengen  von  Luft  handelt,  dass 
die  Sache  praktisch  keine  Bedeutung  hat,  um  so  weniger 
als  das  grundsätzliche  Zurückbleiben  der  Waesermeseer- 
anzeiger  bei  Entnahme  dünner  Strahlen  dieses  etwaige  Mehr 
wohl  ohne  Zweifel  bei  Weitem  ausgleicht. 

Wohl  scheint  bei  dem  Einem  oder  Anderen  die  Meinung 
vorhanden  gewesen  zu  sein,  als  ob  eine  bestimmte  Menge 
Luft,  die  durch  einen  Wussermevser  geht,  den  Zeigerstand 
desselben  um  das  Mehrfache  dieser  Menge  vorwärts  treibe, 
und  man  ist  zu  dieser  Annahme  wohl  durch  die  Beobachtung 
verleitet  worden,  dass  ein  Wassermesser  beim  Durchgang 
von  Luft  unter  dem  gewöhnlichen  Druck  der  Wasserleitungen 
ein  ganz  rasendes  Tempo  annimmt1}.  Diese  Meinung  ist 
abor  nach  den  von  mir  Angestellten  Versuchen  unzutreffend, 
da  z.  B.  ein  Wassermesser  von  15  mm  Uchtweite  überhaupt 
erst  bei  einem  Durchgang  von  etwa  1600  Liter  Luft  in  der 
Stunde  sich  bewegt,  und  beim  vollen  Lauf  die  Luftmengen 
bis  auf  ein  Paar  Prozent  genau  so  wie  eine  gleiche  Raum- 
menge Wasser  anzeigt. 

Man  mochte  also  wohl  in  der  Fachwelt  die  Angelegen- 
heit als  ahgethan  betrachten  und  der  Ansicht  huldigen,  dass 
überhaupt  der  Luft  ein  störender  Einfluss  auf  den  Gang 
der  Wassermesser,  wenigstens  nicht  in  beach tenswerthem 
Maasse,  zuzusebreiben  sei,  als  wir  plötzlich  durch  die  Ver- 
öffentlichung des  Herrn  Hillenbrand  im  Journ.  f.  Gasbel 
u.  Waeservers.,  1891,  S.  672,  eine«  Besseren,  oder  vielleicht 
richtiger  gesagt  eines  Schlimmeren  belehrt  wurden. 

Wenn  bei  dem  Betrieb  von  Wasserversorgungsanlagen 
bisher  der  Fall  auftrat,  dass  die  Anzeige  eines  Messers  eine 
derartig  grosse  war,  dass  sie  duroh  einen  normalen  und  selbst 
durch  einen  verschwenderischen  Verbrauch  des  Abnehmers 
nicht  mehr  erklärt  werden  konnte,  so  war  — wenn  man 
von  der  Möglichkeit,  dass  Luft  durch  den  Messer  gegangen 
sei,  absah,  und  hierzu  der  Art  und  Weise  des  Betriebes  nach 
entschieden  berechtigt  war  — nach  dem  bisherigen  Stand 
der  Erfahrungen  nur  noch  die  eine  Annahme  zulässig,  dass 
diese  grösseren  Wassermengen  durch  I^ckstellen  entwichen 
seien.  Nun  wurden  aber  Fälle  beobachtet,  in  denen  bei 
theilweisem  oder  gänzlichem  Leeretehen  von  Behausungen 
ein  derartiger  scheinbarer  Mehrverbrauch  nicht  nur  unver- 
ändert fortdauertr,  sondern  sich  häutig  noch  ganz  bedeutend 
steigerte  oder  sogar  überhaupt  erst  auftrat. 

Es  musste  also  noch  eine  andere  bis  zu  jener  Zeit  noch 
nicht  bekannt  gewordene  Ursache  bestehen,  und  diese  Ursache 
ist  nach  den  obengenannten  Mittheilungen  Hillenbrands 
abermals  die  Luft,  aber  nicht  die  durch  den  Waasermesser 

*)  Die  (iesrhwtmligkeit  der  Loft  ist  bei  einem  Ueberdruek  von 
85  Atm.  theoretiftr-h  etwa  die  nrölffache  derjenigen  des  Wassers 


hindurch  fliessende,  sondern  diejenige,  welche  sich  an  den 
höchsten  Stellen  der  an  den  Wassermesser  anschliessenden 
Leitung  sammelt  Wir  brauchen  hierbei  nicht  an  die  bei 
manchen  Wasserversorgungen  an  den  höchsten  Punkten  der 
Hauswasserleitungen  angebrachten  Windkessel  zu  denken, 
welche  zum  Schutz  gegen  die  Druckschläge  dienen  sollen; 
wir  werden  nämlich  gleich  nachher  sehen,  dass,  ganz  abge- 
sehen von  diesen  beabsichtigten'  Luftsäcken,  sich  in  den 
HauBwasserleitungen  sehr  häutig  derartige  unbeabsichtigte 
bilden. 

Die  auf  Grund  eines  besonders  krassen  Falles  geschöpfte 
Vermuthung  wurde  zur  Gewissheit  durch  die  methodischen 
Untersuchungen,  welche,  in  sinnreicher  Weise  angestellt, 
den  unzweifelhaften  Nachweis  lieferten,  dass  bei  Anwesenheit 
von  Luftpolstern  hinter  den  Wassermessern  letztere,  ohne 
dass  irgend  eine  Wasserentnahme  statifand,  vorwärts  liefen. 

Der  Grund  liegt  in  den  unvermeidlichen  Druckschwank- 
ungen, die  in  den  Wasserleitungen  auftreten , in  der  Regel 
sich  innerhalb  etwa  * /*  bis  zu  */*  Atm.  bewegen,  bisweilen 
aber  Beträge  von  mehreren  Atmosphären  erreichen.  Die 
eingeschlossenc  Luft  verändert  nach  dem  Boyle-Mariotte'schen 
Gesetz  ihr  Volumen  im  umgekehrten  Verhältniss  zum  Druck, 
verkleinert  dassellie  hei  Druckzunahme,  vergröesert  dasselbe 
bei  Druckabnahme  und  infolge  dessen  findet,  wie  Sie  leicht 
an  dem  aufgestellten  Versuchsapparat  beobachten  können, 
ein  ununterbrochenes  Vor-  und  Rückwärtsfliessen  des 
Wassers  statt. 

Das  einströmende  Wasser  setzt  den  Wassermesser  in 
eine  vorwärts  gerichtete  Bewegung,  das  zuruckströmende 
Wasser  treibt  ihn  je  nach  dessen  Construktion  nur  tbeil- 
weise  auf  den  alten  Stand  zurück,  beeinflusst  ihn  gar  nicht 
oder  treibt  ihn  sogar  noch  vorwärts,  so  dass  selbst  unter 
Umständen  der  Messer  noch  grössere  Wassermengen  anzeigt, 
als  überhaupt  durch  denselben  eingeströmt  sind. 

Aehnliche  Beobachtungen  waren  schon  in  den  Jahren 
1887 — 88  in  dem  physikalischen  Kabinet  einer  deutschen 
Universität  gemacht  worden;  ich  fand  dieselben  aber  erst 
in  der  neuenten  Auflage  des  Handbuchs  der  Ingenieurwissen 
schäften  vom  Jahre  1894  und  da  nur  ganz  kurz  erwähnt. 
Auf  direkte  Anfrage  erfuhr  ich,  dass  bei  vollständigem  Ab- 
schluss sämmtlicber  Verbrauchshähne  die  Wassermesser 
regelmässig  einen  täglichen  Verbrauch  von  1 — 21/?  cbm  an- 
zeigten, wenn  das  Rohrnetz  im  gewöhnlichen  Zustand  war,  also 
die  unvermeidlichen  Luftmengen  enthielt  Eb  wurde  dagegen 
ein  scheinbarer  Verbrauch  von  täglich  über  10  cbm  verzeichnet, 
wenn  die  Röhren  ganz  entleert  und  bei  geschlossenen  Hähnen 
nur  mit  Luft  gefüllt  waren.  Duroh  allmählige  Verminderung 
der  Luftmengen  bis  herunter  zu  dem  gewöhnlichen  Zustand 
der  Leitung  war  es  möglich,  die  Angaben  der  Wassermesser 
in  den  genannten  Grenzen  beliebig  zu  ändern. 

Die  Tbatsaohe  bestellt  also,  und  neuere  Versuche  auf 
dem  Wasserwerk  Mannheim  haben  gelehrt,  dass  die  An- 
wesenheit eine*»  Luftsacks  von  nur  etwa  l*/a  Liter  Inhalt 
genügt,  um  bei  einem  Wassermesser  von  25  mm  Lichtweite 
einen  scheinbaren  täglichen  Wasserverbrauch  von  etwa  1 cbm 
zu  erzeugen.  Das  Wasserwerk  Mannheim  darf  überhaupt 
für  sich  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  der  Sache  vom 
ersten  Augenblick  an  seine  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt 
und  ununterbrochen  nach  Mitteln  und  Wegen  zur  Beseitigung 
dieses  Missstande«  gesucht  zu  haben. 

Der  nächst! iegende  Gedanke  wäre  ja  der  gewesen , ein 
selbstthätiges  Entlüftungsventil  vor  dem  Wassermesser  einzu- 
bauen, um  auf  diese  Weise  der  durch  das  Wasser  mitgerissenen 
Luft  überhaupt  den  Eingang  in  die  Hausleitung  zu  verwehren. 
Die  nähere  Betrachtung  lehrt  aber,  dass  auch  noch  auf  anderem 
Wege  Luft  in  die  Hausleitung  gelangen  kann.  Bei  zu- 
nehmender Temperatur  des  Wassers,  und  bei  abnehmendem 
Druck,  also  in  den  höheren  Theilen  einer  Leitung,  scheitlet 
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sich  ein  Theil  der  im  Wasser  gelösten  Gase  aus;  ferner 
kann  bei  schwachem  Druck  und  gleichzeitigem  Oeffnen 
mehrerer  Hähne  in  verschiedenen  Stockwerken  Luft  durch 
den  oberen  Hahn  eingesaugt  werden,  und  endlich  wird  bei 
den  im  Winter  häufig  stattfindenden  Entwässerungen  ja  die 
ganze  Hausleitung  mit  Luft  gefüllt. 

Der  zweite  Gedanke  wäre  nun  der,  dass  man  die  Haus- 
leitung unmittelbar  in  die  letzte  Zapfstelle  münden  lässt,  so 
dass  etwa  auftretende  Luft  beim  Oeffnen  dieser  Zapfstellen 
entfernt  wird.  Hierbei  ist  aber  zu  beachten,  dass  diese 
letzte,  oberste  Zapfstelle  bisweilen  ein  auf  dem  Speicher  zu 
Feuerlöschzwecken  angebrachter  Schlauchhahn  ist,  der  oft 
Jahr  und  Tag  nicht  geöffnet  wird,  dass  aber  auch,  wenn 
die  letzte  Zapfstelle  ein  Küchenhahn  ist,  diese  doch  die 
Nacht  hindurch,  also  etwa  8 Stunden  lang,  geschlossen  bleibt, 
während  welcher  Zeit  sich  schon  Luftmengen  ansammeln 
können,  die  genügend  sind,  um  die  in  Rede  stehende  schäd- 
liche Wirkung  merklich  zu  äussem,  und  dass  endlich  bei 
kürzerem  oder  längerem  Unbewohntsein  des  obersten  Stock- 
werks sehr  grosse  Luftmengen  mit  ihren  im  direkten  Ver- 
hältnis zu  ihrem  Volumen  stehenden  schädlichen  Wirkungen 
sich  anzuhäufen  im  Stande  sind. 

Man  könnte  nun  in  dritter  Linie  durch  Anbringung 
eine«  Rückschlagventils  in  unmittelbarer  Nähe  des  WasBer- 
messe«  sich  zu  schützen  versuchen;  es  haben  aber  dahin- 
zielende Versuche  auf  dem  Mannheimer  Wasserwerk  ergeben, 
dass  durch  wiederholte  kräftige  DruckstösBe  bei  einem 
statischen  Druck  von  nur  etwa  3,7  Atm.  in  der  Hauptleitung 
ein  solcher  von  47  Atm.  hinter  dem  Rückschlagventil  erzeugt 
werden  kann  und  an  dem  hier  befindlichen  Versuchsapparat 
können  Sie  sich  überzeugen , dass  durch  nur  3 — 4 maliges 
Oeffnen  eines  selbstschliessenden  Ventils  mit  Leichtigkeit 
ein  Druck  von  25 — 30  Atm.  hinter  dem  Rückschlagventil 
erzielt  wird.  Durch  Anbringung  eines  solchen  Rückschlag- 
ventils würde  man  also  unter  Umständen  die  ganze  Haue- 
leitung der  Gefahr  des  Platzens,  insbesondere  bei  Anwendung 
von  Bleirohren,  auseetzen  und  muss  daher  von  der  Ver- 
wendung eines  solchen  Rückschlagventils  Abstand  nehmen. 

Viertens  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht  vielleicht  in  der 
Weise  Abhilfe  geschaffen  werden  könnte,  dass  man  zunächst 
eine  geschlossene  Steigleitung  im  Haus  hinaufführt,  dieselbe 
oben  umbiegt,  und  erst  an  der  Fallleitung  die  Zapfstellen 
anbringt.  Man  dürfte  dann  voraussetzen,  dass  bei  Benutzung 
einer  beliebigen  Zapfstelle  die  etwa  oben  angesammelte  Luft 
mit  fortgerissen  würde;  immerhin  würde  aber  während  der 
Nachtzeit  die  Luftansammlung  stattfinden  können  und  natür- 
lich in  noch  viel  höherem  Maasse,  wenn  das  betreffende  Haus 
tage-  oder  wochenlang  gar  nicht  bewohnt  oder  benützt  wird. 

Fünftens  wäre,  und  zwar  noch  am  sichersten  zu  helfen, 
wenn  man  an  den  höchsten  Stellen  der  Hauawasserleitungen 
selbütthätige  Entlüftungsventile,  wie  beispielsweise  du**  von 
Hillenbrand  konstruirte  und  im  Joum.  f.  Gasbel.  u.  Wasscrvers., 
Jahrg.  1892,  8.  43  beschriebene,  an  brächte.  Doch  würden 
dann  unter  Umständen  für  eine  Behausung  mehrere  solcher 
Apparate  nöthig  werden,  was  die  Sache  theuer  macheu  würde, 
und  ferner  müsste  die  Leitung  so  angelegt  sein,  dass  alle 
Luft  bestimmt  nach  oben  geführt  wird,  was  keineswegs 
immer  der  Fall  ist 

Wir  sehen  also,  dass  es  uns  nicht  oder  nur  sehr  schwer 
gelingen  will,  eine  Hausleitung  zuverlässig  und  dauerd  von 
Luft  frei  zu  halten,  und  da  wir  auch  nicht  im  Stand  sind, 
die  Druckschwankungen  in  einer  Wasserleitung  zu  beseitigen, 
so  sehen  wir  uns  beständig  der  Gefahr  des  Zuvielzeigens 
der  Wassermes&er  ausgesetzt,  ausser  es  gelingt  uns,  das  Zu- 
sammenwirken dieser  beiden  Factoren  — Luftansammlung 
einerseits,  Druckschwankungen  andererseits  — zu  verhindern. 

Das  Mannheimer  Wasserwerk  hat  nun  vor  Kurzem 
einen  Apparat  konstruirt  und  in  Thätigkeit  gesetzt,  der, 


nach  dem  homöopathischen  Grundsatz:  »similia  eimilibus, 
Gleiches  durch  Gleiches«  wirkend,  dem  Uebel  radikal  ein 
Ende  bereitet  Der  Apparat  besteht  nämlich  aus  einem' 
Windkessel  in  Verbindung  mit  einem  in  letzterem  einge- 
bauten Rückschlagventil  und  befindet  sich  vor  dem  Wasser- 
messer in  der  Reihenfolge:  Windkessel,  Rückschlagventil, 
Wassermeaser;  diese  beiden  Elemente,  Windkessel  und 
Rückschlagventil,  die  sonst,  einzeln  und  an  anderen  Stellen 
angewendet,  im  höchsten  Grade  nachtheilig  wirken  können, 
bilden  in  dieser  Reihenfolge  und  an  dieser  Stelle  eine 
vollkommene  Schutzwehr  gegen  das  Zuvielzeigen  der  Wasser- 
messer. 

Die  Vorgänge  bei  Verwendung  dieser  Vorrichtung  sind 
folgende:  Bei  Anwesenheit  von  Luft  in  der  Hausleitung 
findet  zunächst  durch  die  Druckschwankungen  eine  Steiger- 
ung des  Druckes  in  der  Hausleitung,  aber  nur  um  1 — 2 Atm. 
statt.  Nachdem  dies  geschehen,  wird  von  den  weiteren 
Druckschlägen  nur  noch  die  Luft  in  dem  Windkessel  vor 
dem  Wassennesser  beeinflusst,  und  da  siel»  dieselbe  bei 
jedem  Druckrückgang  wieder  auf  das  dem  verbleibenden 
Druck  entsprechende  Maass  entspannt,  so  wirkt  dieselbe 
gewissennaassen  wie  ein  Wellenbrecher,  der  das  hinter  ihm 
gelegene  Land  vor  den  Einflüssen  der  Wogen  schützt.  Die 
bei  den  Drucksteigerungen  durch  den  Wassermesser  gehenden 
Wassermengen  werden  vom  Rückschlagventil  zurückgehalten, 
bei  der  nächsten  Entnahme  also  verbraucht,  und  sobald  eine 
solche  Entnahme  stattgefunden  hat,  wiederholt  sich  das  ge- 
schilderte Spiel  aufs  Neue. 

Wir  dürfen  daher  wohl  annehmen,  meine  Herren,  in 
der  beschriebenen  Schutzvorrichtung,  die  Sie  gleichfalls  hier 
in  Thätigkeit  sehen  können,  nunmehr  ein  Mittel  zu  besitzen, 
wie  es  zur  Beteiligung  des  beregten  Missstandes  wohl  kaum 
einfacher  und  zuverlässiger  gedacht  werden  kann. 


Uaslipizung;  und  Gasöfen. 

Voo  Hofrath  Professor  Dr.  H.  M eiding  er,  Karlsruhe. 

Oer  Verfasser  hat  io  der  von  ihm  seit  dem  Jahre  1867  heraus- 
gegebenen  badischen  Gewerbezeitnng  die  Frage  der  hftuelichen  Heiz- 
ung durch  Oefen  fOr  gewöhnliche  Brennstoffe  wiederholt  in  grösseren 
und  kleineren  Artikeln  original  behandelt,  zum  grossen  Theile  auf 
Grand  von  Versuchen,  welche  er  Gelegenheit  hatte,  in  seiner  Stellung 
als  Vorstand  der  grot*sb.  hadiachen  Landesgewerbehalle  in  Karlsruhe 
vorzunehmen.  Bereits  der  erste  Jahrgang  1867  enthalt  eine  grosse 
Untersuchung  Ober  Stubenöfen,  welche  das  Resultat  von  wahrend 
mehrerer  Jahre  mit  Ober  30  Oefen  angestellten  lleizversuchen 
bildet«;  wurde  hier  doch  auch  «um  ersten  Male  in  übersichtlicher 
Weise  das  Gebiet  der  Füllöfen  behandelt  Als  oikgesuchtes  prak- 
tisches Ergebuiss  der  langwierigen,  mühsamen,  experimentalen 
Arbeit  kann  der  Verfasser  seinen  aus  dem  Jahre  1869  stammenden 
Füllöfen  bezeichnen,  der  im  Jahre  1871  in  der  bad.  Gewerbezeitung 
und  im  Gasjoornal1)  eingehend  behandelt  wnrde.  Ucber  die  sn- 
thradtiechen  Kohlen,  besonders  als  Hausbrand , machte  Verfasser 
die  ersten  deutschen  Pnblicatiouen  (1876  and  1878)  und  konnte  sie 
für  seine  Füllöfen  bestens  empfehlen;  seit  dieser  Zeit  kamen  sie  in 
Süddeutschland  zur  Verwendung  Ueber  den  amerikanischen  Füll- 
ofen konnte  Verfasser  auf  Grund  von  Versuchen  1877  auch  die  erst« 
deutsch«  Veröffentlichung  machen.  Eine  grössere  Untersuchung 
über  FenernngsrosU*  und  die  Verbrennung  über  dem  Rost  aus 
dem  Jahre  1878  ist  ancli  in  der  Zeitschrift  den  Vereins  deutscher 
Ingenieure  erschienen.  Der  sogenannte  Carbon  Natron-Ofen  wurde 
1887  und  1888  t>ehandeit  Der  Zog  in  den  Schornsteinen  be- 
schäftigte den  Verfasser  wiederholt,  er  machte  zuerst  anf  die  Ver- 
werflichkeit der  bei  uns  im  8üden  fast  allgemein  angewendoten 
' gemeinsamen  Kamine  aufmerksam  und  constrnirte  eine  als  »Zug- 
apparat« bezeichnet«  einfache,  ans  Blech  herzustellende  Vorrichtung, 
mit  der  sich  die  Verhältnisse  des  Zuges,  die  Einwirkung  von  Wind 
und  Wetter  auf  deiis«ll»en  Jedermann  verständlich  vordemon^triren 

* I Vgu  u.  Jonm.  1871,  8.  389  u.  437, 


496 


Journal  filr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


No.  24. 


laaeen.  Eine  Reihe  kleinerer,  das  Thema  berührender  Artikel  möge 
unerwähnt  bleiben.  Die  im  nahen  Zusammenhang  mit  der  Heizung 
stehende  VentilaUonafrage  wurde  ebenfalls  wiederholt  behandelt,  so 
1870/71  in  der  Beschreibung  eines  vom  Verfasser  1870  für  eine 
Wäscherei  für  Verwundete  hergea teilten  and  dann  1873  bei  dem 
Ban  seines  eigenen  Hausee  mit  eingerichteten  »Trockenthurms  für 
Wische«,  sowie  im  gleichen  Jahre  1870>71  in  dem  Artikel  »Ueber 
Heizung  und  Ventilation  der  Baracken«,  ferner  1881  in  dem  Artikel 
«Schutzvorrichtung  gegen  das  Ersticken  in  brennenden  Theatern«,  ' 
in  Veranlassung  des  Ringtheater  - Brandes  in  Wien  (von  dem 
empfohlenen  Mittel  wurde  in  der  Folge  mehrfach  Anwendung  ge- 
macht); 1883  und  1884  in  den  grösseren  Artikeln  »Fabrikventilation« 
und  «Ventilation  des  Wohnhauses«,  1882  in  dem  Artikel  «Ein  Fall 
von  Kohlendunstvergiftnng«. 

Seit  1888  begann  nun  eine  Reihe  von  in  nahem  Zusammenhang 
stehenden  grösseren  Abhandlungen,  welche  insbesondere  die  hygie- 
nische Seite  der  Ofenheizung  betreffen : Gefahren  des  Füllofeufeuerna 
über  Nacht  (1889),  Gasausströmungen  aus  geheizten  Oefen  (1890 
und  1892),  Explosionen  in  Stobenöfen  (1893).  Ueber  diese  Dinge 
war  bis  dahin  so  gut  wie  nichts  in  der  Literatur  erschienen.  Die 
Untersuchungen  bezogen  sieb  lediglich  auf  die  Heizung  mit  festen 
Brennstoffen;  es  wurde  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Gasheizung  im  Hinblick  auf  die  hygienische  Seite  später  besonders 
behandelt  werden  würde.  Im  gegenwärtigen  Jahre  sollte  dieses 
nachgeholt  werden.  Als  nun  Verfasser  an  die  gestellte  Aufgabe 
heran  trat,  wurde  es  ihm  offenbar,  dass  über  die  so  neue  Gasheizung 
noch  viele  Unklarheit  herrschte,  im  Publikum  wie  in  Fabrikanten- 
kreisen,  dass  Construction  und  Verhalten  der  Oefen  bei  dem  Brand 
noch  wenig  bekannt  waren,  und  dass  insbesondere  über  die  Kosten 
der  Gasheizung  von  keiner  Seite  zuverlässige  Angaben  gemacht 
worden  waren,  so  dass  das  Publikum  über  die  wirkliche  Grösse  der  l 
allerdings  nirgends  geleugneten  Mehrkosten  ganz  im  Unklaren  blieb. 
Da  schien  es  dem  Verfasser  nun  von  Wichtigkeit,  das  Gesäumt- 
gebiet  der  Gasheizung  im  Hinblick  auf  Erwärmung  unserer  Wohn- 
räume  zu  behandeln  und  die  Gnaausströmungen  und  Ofenexplosionen 
nnr  als  einen,  allerdings  untrennbaren  Theil  einxufügen.  Die  Arbeit, 
die  tum  Theil  kritischen  Character  trägt,  wachs  unter  der  Hand 
unerwartet  an;  sie  wurde  vielfach  beifällig  aufgenommen,  aoeh  in 
Fachkreisen,  die  dem  Thema  durch  den  Beruf  nahe  stehen.  So 
wurde  donn  dem  Verfasser  auch  von  Herrn  Hofrath  Bunte  nahe 
gelegt,  die  Abhandlung  in  dem  Gsajoomal  wiederzugeben.  Der 
Verfasser  trug  anfangs  einiges  Bedenken,  da  naturgemäas  vieles  in 
seiner  Arbeit  dem  Gasjoumal  entnommen  ist,  das  doch  die  Bammel-  , 
stelle  und  Qnelle  für  den  Fortschritt  auf  dem  gesammten  Gasgebiet  | 
bildet,  und  da  ferner,  dem  Leserkreis  der  badischen  Gewerbezeituug 
entsprechend,  der  sich  in  der  Hauptsache  aus  dem  gewerblichen 
Mittelstand  im  Allgemeinen  zusammensetzt,  eine  möglichst  populäre 
Daratetlungsweise  gewählt  werden  musste,  wobei  auch  mehr  bekannte 
Dinge  vorzubringen  waren,  um  daa  Verständnis*  zu  erleichtern. 
Dem  Herrn  Herausgeber  des  Gasjournals  erschien  dies  jedoch  als 
kein  Mangel  im  Hinblick  auf  sein  Blatt,  da  auch  dessen  Leserkreis 
nicht  blos  aus  technisch  gebildeten  Fachleuten  besteht,  sondern 
viele  Personen  (auch  Stellen)  in  sich  mit  einschliesst,  die  bei  all- 
gemeiner Bildung  den  Fortschritt  auf  dem  Gasgebiet  gerne  verfolgen, 
wobei  ihnen  gerade  die  weniger  Voraussetzungen  machende  gemein  - 
veratäudliche  Daretellungsweise  besonders  erwünscht  ist.  Es  ist 
übrigens  doch  auch  manches  Neue  in  der  Abhandlung  enthalten, 
das  für  dlo  eigentlichen  Fachleute  von  Interesse  sein  dürfte  Iu  der 
Hauptsache  ist  die  Arbeit  im  Folgenden  wiedorgegeben,  wie  sie  in 
der  badischen  Gewerbexeitung  ununterbrochen  seit  Anfang  dieses 
Jahre«  veröffentlicht  wurde. 


Daa  aus  den  Steinkohlen  bereitete  brennbare  Gas  dehnt  den 
Kreis  seiner  Verwendung  immer  mehr  ans;  bald  wird  es  kein  Städt- 
chen von  ein  paar  tausend  Seelen  mehr  geben,  das  nicht  sein  Gaswerk 
und  seine  Gasleitung  in  die  Wohnungen  besitzt.  Ursprünglich 
lediglich  und  iu  erster  Linie  auch  heute  immer  noch  für  Beleuchtung*- 
« wecke  bestimmt,  gewinnt  jedoch  das  Gas  allmählich  auch  als  Heiz- 
stoff, im  Hinblick  auf  Wärmeerzeugung,  an  sich  erhöhte  Bedeutung. 
Bezüglich  des  Ga  werbet  darf  da  vor  Allem  auf  die  Gasmotoren  hin- 
gewiesen  werden,  welche  von  ihrem  ersten  Auf  Angen  im  Jahre  1867 
bis  heute  zu  einer  ausserordentlichen  Verbreitung  gelangt  sind. 
Mehr  unmittelbar  in  die  Augen  fallend  sind  die  Verwendungen  de« 
Uaac-a  im  Hause  zu  Heilzwecken.  Während  es  hier  zuerst  lediglich 


in  die  Küche  Eintritt  fand,  am  zum  Kochen,  bexw.  cur  Speise- 
Zubereitung  im  Allgemeinen  tu  dienen,  gelangt  es  seit  einigen 
Jahren  anch  in  die  Wohnräume,  um  dieselben  in  besonderen  Oefen 
auf  eine  angemessene  Temperatur  auf  tu  wärmen.  Ueber  diesen  letz- 
teren Gegenstand  soll  in  dem  Folgenden  nähere«  mitgetheilt  werden. 

Bei  jeder  Heizanlage  sind  immer  dreierlei  Punkt«  ins  Auge  za 
fassen;  erstens,  was  kostet  die  mittelst  des  verwendeten  Brenn- 
stoffes im  Ganzen  erzeugte  Wärme;  zweitens,  welches  Verhalten 
zeigt  der  Brennstoff  im  Betrieb ; drittens,  wie  sind  die  Heizapparat« 
beschaffen,  welche  Eigenschaften  besitzen  dieselben,  welchen  Nuts- 
effect  geben  sie.  Jeder  dieser  Punkte  wird  uns  hier  ta  besonderen 
Betrachtungen  Anlass  geben. 

Kosten  der  Brenn  stoffwärme.  Eine  Vorstellung  über 
den  Werth  der  Dinge  gewinnen  wir  erst  durch  ihren  Vergleich  mit 
anderen,  die  dem  gleichen  Zwecke  dienen.  Im  vorliegenden  Falle 
handelt  es  sich  dämm,  die  Kosten  der  mit  den  verschiedenen  Brenn- 
stoffen zu  erzeugenden  Wärme  neben  einander  za  stellen,  am  damit 
vor  Allem  deren  ökonomischen  Werth  für  unsere  praktischen  Be 
dürfnisse  fretzuseuan. 


Herku  nft 

Brenn  Stoff  e 

Wärme- 

ln  Pfennig 

efnheltcn 
mr  I kg 

Qualität 

fflr  den 
Centner 

von  10000 
Wärme- 
einheiten 

Holz  (lufttrocken). 

3 000 

(Tannen  . . 
Buchen  . 

1,90 

1,70 

12,6 

11,3 

Torf 

3 500 

— 

— 

— 

Braunkohlen  . . 

5000 

Briquettes  . . 

1,45 

6 

1 Fettechrot  . . 

1,16 

3 

Steinkohlen  . . . 

7600 

Nusskohlen  . . 

1,26 

aß 

' Anthracitartige 

1,65 

4,4 

Coke 

7 UOU 

Gaswerk  . . 

1,15 

3,3 

Meilerkohle  . . 

4,00 

12 

Holzkohlen  . . 

7000 

Bügetkohle  . 

6,00 

17 

de*gl.  präparirt 

8,00 

23 

Carbon  . 

15,00 

43 

Weingeist,  4*/« Was 

6 880 

rein  . . . 

66,00 

190 

» 16"/„  » 

6 100 

denatnrirt  . . 

23,00 

74 

Petroleum  . . 

10  200 

Amerika  . 

12,50 

24 

Benzin  .... 

11000 

— 

26,00 

46 

Leuchtgas  1 kg 

10  000 

Steinkohlen  . . 

11,00 

} » 

desgl.  1 cbm  . . 

Oelgas  1 kg  oder 

6 500 

* 

i cbm  lt  Pf 

1 cbm  ... 

8 000 

Mineralöl 

3:5 

87 

cbm  10  Pf 

Die  Brennatoffwärme  bezieht  man  immer  auf  die  Einheit  dee 
Gewichtes,  dae  Kilogramm,  und  gibt  nnn  an,  wie  viele  Kilogramm 
Wasser  bei  vollständiger  Verbrennung  von  1 kg  Stoff  nnd  voll- 
ständiger Wärmeabgabe  an  dasselbe  am  1 Grad  Celsius  erwärmt 
werden  können.  Die  Menge  von  Wärme,  welche  1 kg  Wasser  bei 
Erwärmung  um  1 Grad  Olein«  aufnimmt,  nennt  man  eine  Wärme- 
Einheit  (W  -E.)  oder  auch  eine  Oalorie.  Die  Brennstoff  wärme  wird 
somit  in  Wärme-Einheiten  angegeben,  und  die  Zahl  8000  bei  Holz 
besagt,  dass  1 kg  Holt  3U00  Wärme-Einheiten  erzeugt.  In  der  vor- 
stehenden Taltelle  sind  für  die  feeten  Brennstoffe,  wie  sie  in  Karls- 
ruhe in  den  Verkehr  gelangen,  sowie  für  gelegentlich  als  solche 
verwendete  Flüssigkeiten  nnd  für  das  LearhtgAB  die  Effecte  in 
Wärme  Einheiten  in  erster  Spalte  angegeben;  die  zweite  Spalte  zeigt 
die  Herkunft  der  Brennstoffe  oder  ihre  Qualität  an  ; die  dritte  Spalt« 
enthält  die  Preise  für  1 Centner  (50  kg)  einschliesslich  Lieferung 
ins  Hans;  die  vierte  Spalte  endlich,  die  für  den  Vergleich  wichtigste, 
gibt  die  Kosten  von  lOÜOO  Wärme- Einheiten,  welche  mit  den  ver- 
schiedenen Brennstoffen  erzielt  werden,  an. 

Dae  Nachstehende  diene  zur  näheren  Erläuterung  der  Tabelle. 

Bei  Holx  beziehen  sich  die  Preise  auf  feingeapaltene*  Material, 
wie  es  zum  Anfeucm  («sonders  dienlich  ist.  Ke  ist  bei  Angabe  der 
Wärme- Einheiten  angenommen,  dass  das  Hotz  abgelagert,  lufttrocken, 
sei,  wobei  es  rund  80u/«  Wasser,  gleichgültig  welcher  Art,  enthalt. 
— Für  Torf  ist  der  Vollständigkeit  halber  auch  der  Effect  ln  Wärme- 
Einheiten  (als  mittlere  Zahl  bei  den  grossen  Verschiedenheiten  des 
Materials)  mitgetheilt;  ln  Karlsruhe  brennt  man  denselben  so  gut 
! wie  nicht;  an  anderen  Orten,  wo  er  Verwendung  findet,  kann  man 
t mit  Berücksichtigung  den  Preises  die  Kosten  für  1000t)  Wärme- 
1 Einheiten  leicht  berechnen.  — Die  Brannkohlen  werden  lediglich 
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in  der  Form  von  Briquettea  (gepresste  erdige  Braunkohle)  hier  ver- 
wendet, die  einen  handlichen,  reinlichen,  nicht  stäubenden!]  Brenn-  | 
«toff,  ähnlich  dem  Hole,  darstellen ; aie  werden  an  verschiedenen 
Gruben  gefertigt. 

Bei  den  Kohlen  ist  so  bemerken,  dass  die  als  Fettschrot  and 
Nusskohlen  beieichneten  von  der  Ruhr  summen,  ue  sind  Back- 
kohlen, ernten*  werden  in  der  Köche  und  in  gewöhnlichen  Staben- 
Öfen  mit  seitweiligem  Nachschuren  verwendet.  Die  Nusskohlen 
(Stöcke  in  Nussgröwe)  dienen  hauptsächlich  ln  den  sogenannten 
Regulirfüllöfen.  Die  nicht  flammenden  anthracit  artigen  Kohlen 
(auch  als  gewaschene  Magerwörfelkohlen  bezeichnet)  sind  klein- 
stflekig:  sie  Anden  ausschliesslich  in  Amerikaner  und  in  Meidingcr- 
Füll  Öfen  Verwendung;  sie  kommen  von  Kohlacheid  bei  Aachen. 

Die  aus  dem  Karlsruher  Gaswerk  stammenden  Coke  haben 
Nusagrösae;  sie  werden  meist  in  Fallöfen  verwendet.  — Die  Holz- 
kohlen  besieht  man  als  gewöhnliche  Meilerkohlen,  als  gut  gebrannte 
buchene  Meilerkohlen  för  Bügeleisen  (Bügelkohle)  und  als  in  den 
Retorten  der  HoUesaigfabriken  gewonnene  völlig  durchgebrannte 
(sogenannte  chemisch  prftparirte}  buchene  Kohle;  auch  wird  eine 
aus  Kohlenpulver  mit  Zusätzen  durch  Pressen  in  festen  gleich 
förmigen  Stöcken  hergee  teilte,  leicht  fortglimmende,  bei  ans  auch 
vorzugsweise  tum  Bügeln  verwendete,  mitunter  als  Carbon  beteich- 
nete  Kohle  geliefert. 

Der  Weingeist  (Spiritus)  ist  der  käufliche,  tum  Brennen  etc. 
verwendete,  dessen  Preisunterschiede,  je  nachdem  er  rein  (mit  4*fo 
Wasser)  oder  durch  Zusätze  ungeniessbar  gemacht,  denatnrirt  (15°;» 
Wasser),  ist,  ausserordentliche  sind. 

Für  das  Gas  ist  der  Preis  von  12  Pf.  för  das  Cubikmeter  tu 
Grande  gelegt,  wie  er  in  Karlsruhe  bei  Verwendung  zu  Heizt  wecken 
gezahlt  wird  (der  normale  Preis  ist  18  Pf.).  Es  sind  unter  einander 
gestellt  die  Effecte  för  1 kg  and  für  1 cbm;  letztere  Zahl  wird  ge- 
wöhnlich angegeben,  da  eben  das  Gas  nach  Volant  verkauft  wird.  — 
Endlich  sind  auch  uoch  für  eine  eigene,  seit  etwa  26  Jahren  zur 
Verbreitung  gelangte  Axt  Gas,  das  sogenannte  Oelgas  (ans  Mineralölen 
von  amerikanischem  Petroleum  oder  Braonkohlentheer  hergestellt), 
die  entsprechenden  Zahlen  angegeben  ; dasselbe  findet  seine  Ver- 
wendung hauptsächlich  in  abgelegenen  Etablissement*«,  wie  Fabriken, 
Hotels,  Krankenanstalten,  Bahnhofen,  ferner  zur  Waggonbeleuchtung; 
doch  sind  auch  kleinere  Städte  mit  Oelgas  versorgt  worden,  wie 
z.  B.  das  inmitten  der  thüringischen  Mineralölin«  ustrie  gelegene 
Weiseenfele.  Das  Oelgas  besitzt  die  etwa  vierfache  Helligkeit  des 
Steinkohlengases;  in  Weissenfels  wurde  das  Cubikmeter  1878  mit 
70  Pf.  verkauft  (s.  Handbuch  der  Mineralöl  -Gasbeleuchtung  von  ; 
Köchler  1878).  Bei  diesem  Preis  stellt  sich  gleiche  Helligkeit  för 
Hteinkohlengss  und  für  Oelgas  nahe  gleich  hoch.  I>ns  Gaswerk 
berechnete  die  eigenen  Kosten  zu  68  Pf.  für  das  Cubikmeter.  In 
der  Tabelle  ist  der  Preis  von  70  Pf.  zu  Grande  gelegt ; da  1 cbm 
nahe  1 kg  wiegt,  so  entspricht  dieser  Preis  auch  1 kg. 

Die  Zahl  3000  för  Holz  gilt  (Qr  alle  Holzarten;  die  verschieden- 
sten Hölzer  nnteracheiden  sich  nur  anmerklich  in  der  Menge  Wärme, 
welche  gleiche  Gewichte  des  lufttrockenen  Materials  erzeugen  Wenn 
nun  im  Preis  für  Buchenholz  und  Tannenholz  ein  Unterschied  von 
20  Pf.  besteht,  so  rllhrt  dies  daher,  dass  letzteres  specifisch  leichter  | 
ist  und  bei  gleichem  Gewicht  einen  um  V*  grösseren  Raum  einnimmt 
als  Buchenholz,  weeshalb  das  Spalten  za  kleinen  Stücken  mehr  Zeit  j 
and  Arbeit  erfordert.  Die  Wärme  des  Holzes  ist  die  theoerate1;  von 
allen  nalörlichen  festen  Brennstoffen ; sie  steht  viermal  so  hoch  wie 
die  der  billigsten,  and  immer  noch  nabe  dreimal  so  hoch  wie  die 
der  theuereten  Steinkohlen.  Im  Ster  gekauft  (8,6  bis  9Ctr.  je  nach  dem 
Grad  der  Austrocknung)  und  zu  minder  kleinen  Stöcken  gespalten, 
wie  man  das  Holz  bei  ausschliesslichem  Feuern  damit  verwenden 
Wörde,  steht  dasselbe  wohl  etwas  billiger  (Buchenholz  etwa  M.  l/.O 
för  den  Centner),  doch  wird  das  Verhältnis*  zu  den  Kohlen  nur 
wenig  dadurch  geändert.  Holz  als  alleinigen  Brennstoff  bei  Oefen 
(und  Kochherden)  tn  verwenden,  muss  bei  uns  als  hoher  Lnxns 
bezeichnet  werden,  nicht  bios  in  Karlsruhe,  sondern  in  den  meisten 
an  der  Bahn  gelegenen  Orten  nnseres  Landes,  nur  «lass  sich  die 
Verhältnisse  etwas  weniger  ungünstig  gestalten,  je  grösser  die  Ent* 
femu ng  von  den  Kohlenlagern  wird,  je  näher  man  dem  Waldgebirge 


27  Jahren  bei  uns  nicht  geändert  hat.  ln  dem  Artikel  »Holz  oder 
Kohlen«  der  ersten  Nummer  der  im  Jahre  1887  von  ans  gegründeten 
Bad.  Gewerbezeifcung  theilten  iwir  mit,  dass  der  Centner  Kleinholz 
1 Gulden  koste. 


rückt.  Aus  dem  Verhäitniss  der  Zahlen  9000  för  Holz  und  7600 
för  Steinkohlen  ist  zu  entnehmen,  dass  erst  da,  wo  die  Steinkohlen 
im  Centner  2 V*  mal  so  tbener  sind  als  Holz,  die  von  beiden  Brenn- 
stoffen gelieferte  Wärme  gleich  viel  kostet. 

Die  Wärme  der  Brannkohlenbriqnetta  kostet  bei  uns  das  andert- 
halbfache bis  doppelte  von  der  Wärme  der  Steinkohlen;  der  Um- 
stand, dass  der  Brennstoff  nicht  schmutzt,  und  dass  man  mit  dem- 
selben in  gewöhnlichen  Oofen  leicht  ein  schwaches  Feuer  unterhalten 
kann,  dient  als  Erklärung  seiner  Verwendung. 

Die  Zahl  7600  für  Steinkohlen  ist  als  mittlere  an susehen,  die 
för  die  hier  verwendeten  Kohlen  nahe  zatrifft  Je  nach  Menge  des 
Aschengehaltes  und  nach  Zusammensetzung  schwanken  die  Zahlen 
zwischen  60U0  and  8000.  Der  Grund,  dass  die  anthmcitartigen 
Steinkohlen  um  so  viel  theurer  sind  als  die  Rnhrkohlen,  liegt  darin, 
dass  nie  in  verhältnlmmässig  geringer  Menge  Vorkommen  and  dass 
die  Nachfrage  für  Fallofenbetrieb,  wofür  sie  sieb  von  allen  natür- 
lichen Brennstoffen  am  besten  eignen,  eine  sehr  grosse  ist. 

Die  Coke  stehen  gegenwärtig  bei  uns  nabe  so  hoch  wie  die 
billigsten  Kohlen;  sie  eignen  sich  für  Füliöfen  ebenso  gut  wie  die 
An thracit kohlen,  doch  haben  sie  den  kleinen  Nachtheil,  dass  sie 
schlackend«  Asche  bilden,  die  sich  oft  schwer  entfernen  lässt,  and 
dass  sie  blos  das  halbe  sped fische  Gewicht  der  Kohlen  besitzen, 
wesahalb  man  doppelt  so  oft  naclifflllen  muss.  Zur  Unterhaltung 
eine«  starken  Feuers  haben  sie  den  Vorzog  vor  den  Anthracitkohlen. 
Sehr  zu  empfehlen  ist  die  Verwendung  von  halb  Anthracitkohlen, 
halb  Coke,  beide  gut  mit  einander  vermengt. 

Holzkohle  hat  ihre  besonderen  Verwendungen,  wo  der  hohe 
Preis  nicht  weiter  in  Frage  kommt ; als  Brennstoff  znm  Heizen  von 
Räumen  kommt  sie  kaum  in  Betracht;  doch  ist  die  Glimmkohle 
(Carbon)  in  besonderen  Fällen  hierfür  verwendet  worden  (Carbon- 
Natron-Ofen). 

Der  Weingeist  stellt  sich  ans  als  der  theuerste  aller  Brennstoffe 
dar,  selbst  in  der  Form  des  denatnrirten  Stoffs;  er  wird  selbstver- 
ständlich nur  ln  besonderen  Fällen  im  Kleinen  als  Heizmittel  ver- 
wendet, wo  die  Kosten  im  Einzelnen  nicht  ins  Gewicht  fallen  and 
die  schätzenswertben  sonstigen  Eigenschaften  des  Materials  zur 
Geltung  kommen. 

Petroleum  and  8teinkohlengM  stehen  sich  in  den  Kosten  nahe 
gleich;  diese  betragen  das  fünf-  bis  siebenfache  der  Kosten  för 
Steinkohlen,  das  Doppelte  der  Kosten  för  Holz;  es  müssen  also 
schon  ganz  besondere  Umstände  sein,  welche  uns  diese  Stoffe  für 
empfehlenswert!)  zu  grösseren  und  dauernden  Heizwirknngen  er- 
scheinen lassen. 

Benzin  wird  seiner  hoben  Kosten  halber  nur  zu  besonderen 
(technischen)  Zwecken  als  Brennstoff  geeignet  erscheinen,  and  Oel- 
gas, dessen  Wärme  4 mal  so  hoch  steht  als  die  för  Steinkohlengas 
and  nahezu  30  mal  so  hoch  als  die  für  Steinkohlen,  wird  nnr  in 
den  Fällen  als  Brennstoff  in  Betracht  kommen,  wo  sich  auch  Wein- 
geist empfiehlt,  zu  grösseren  Heizwirknngen  jedoch  nicht. 

Die  in  der  ersten  Spalte  för  1 kg  Brennstoff  angegebenen  Wärme- 
einheiten können  in  ihrem  Werth  auch  noch  in  anderer  Form  aus- 
gedrückt  werden.  Wenn  1 kg  Wasser  för  seine  Temperaturerhöhung 
am  1*  C.  1 Wärmeeinheit  bedarf,  so  verlangt  es  znr  Erwärmung  vom 
Gefrierpunkt  bis  znm  Siedepunkt,  von  0 bis  100*  C.,  das  hundert- 
fache, d.  h.  100  Wärmeeinheiten.  Man  kann  somit  auch  sagen,  dass 
mittels  1 kg  Holz  30  kg  Wasser  von  0°  bis  znm  Sieden  erhitzt  wer- 
den können,  mittels  Braunkohlen  50  kg,  mittels  Steinkohlen  75  kg  etc. ; 
man  hat  bei  allen  Wärmeeinheiten  nnr  zwei  Nullen  absnschaeiden, 
am  die  entsprechenden  Wassergewichte  ru  erhalten.  Es  sind  die« 
die  Grenzwerthe,  die  beim  praktischen  Versuch  nur  annähernd  er 
reicht  werden  können;  beim  gewöhnlichen  Kochen  in  der  Köche 
erreicht  man  nur  etwa  die  Hälfte,  d.  h.  mit  1 kg  Holz  erwärmt 
man  etwa  15  kg,  mit  1 cbm  Steinkohlengas  etwa  27  kg  Wasser  von 
0*  bis  100°  C.  Die  Kosten  för  10000  Wärmeeinheiten  in  letzter 
Spalte  sind  somit  ungefähr  zu  verdoppeln.  Der  Betrag  von  löOOO 
Wärmeeinheiten  entspricht  100  kg  Was* er  von  0*  auf  100°  erwärmt. 
Daraus  ergibt  sich  nun,  «lass  1 kg  Wasser,  zum  Sieden  erhitzt,  einen 
2 22 

Aufwand  von  ^ ^ 0,4  Pf.  för  Steinkohlengas  erfordert,  von 

*•  1,6  Pf.  för  denatnrirten  Spiritus,  beides  geringe  Beträge, 
welche  für  das  Kochen  im  Kleinen  nicht  sehr  in*s  Gewicht  fallen. 

Gas  als  Heizstoff.  Gas  ist  ein  sehr  thenrer  Stoff,  wo  es 
sich  lediglich  um  die  Verwert hung  der  durch  seine  Verbrennung  zu 
erzeugenden  Warme  handelt,  ln  Karlsruhe,  wo  das  znm  Helten 
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verwendete  Leuchtgas  mit  dem  erniedrigten  Treis  von  12  Pf  für  das 
Cubikuieter  berechnet  wird,  stellt  seine  Wärme  5 bis  7 mal  so  hoch 
wie  die  von  Steinkohlen;  an  kleinen  Orten,  wo  das  Leuchtgas  mit 
24  Pf.  berechnet  und  ein  Rabatt  für  Heizgas  nicht  gewährt  wird,  ist 
der  Preisunterschied  gegen  Kohlen  bis  doppelt  so  gross;  — dem 
Holz  gegenüber  ist  das  Gas  2 bis  4 mal  so  theaar.  Für  den  l‘ro- 
dneenten,  der  das  Gas  für  seine  eigenen  Zwecke  zum  Heizen  ver- 
wenden will,  stellen  sich  die  Verhältnisse  minder  ungünstig.  Wenn 
ein  Gaswerk  die  GesammtauBlagen  für  die  Erzeugung  von  1 cbm  Gas 
(einschliesslich  Verzinsung  und  Amortisation)  auf  6 Pf.  berechnen 
kann,  so  steht  die  Gaswärmc  so  hoch  wie  die  Iloltwärme  und  2'  i 
bis  31/*  mal  so  hoch  wie  die  Kohlenwärme,  bei  den  Preisen  für  Holz 
und  Kohlen  in  Karlarohe. 

Welche  besonderen  Eigenschaften  der  Gasheizung  vermochten 
nun  ein  Acqulvalcnt  für  ihren  hoben  Preis  zu  bilden  und  ihre  Ver- 
wendung zu  fördern? 

1.  Vor  Allem  ist  die  Bequemlichkeit  der  Bedienung  namhaft 
zu  machen.  In  einem  Augenblick  ist  das  volle  Feuer  erzeugt  und 
wieder  gelöscht,  sowie  in  verschiedenen  Stürkegradcn  gebildet,  je 
nach  Bedarf.  Der  gewöhnlichen  Feuerung  mit  festen  Brennstoffen 
gegenüber  bedeutet  dies  nicht  bloss  Zeitersparnis» , sondern  auch 
Materialersparnins,  da  man  immer  nur  die  gerade  erforderliche  Menge 
Wärme  erzeugt. 

2.  Die  Gasheizung  ist  durchaus  reinlich ; die  festen  Brennstoffe 
bilden  zum  Theil  an  sich  schon  Staub,  jedenfalls  ist  bei  dem  .Schüren 
und  der  Entfernung  der  Asche  Staub  nicht  zu  vermeiden.  Rauch 
und  Runs  wird  ferner  nicht  gebildet,  die  Heizapparate  bleiben  sauber. 

3.  Bei  den  festen  Brennstoffen  ist  die  Beischaffung  des  Materials 
nnd  die  Entfernung  der  Asche  mit  einem  oft  erheblichen  Arbeit*' 
aufwand  verbunden,  der  sich  mit  der  Zahl  der  Heizapparate  steigert. 
Wo  viele  Oefen  zu  bedienen  sind,  kann  bei  Anwendung  von  Gas- 
heizung unter  Umständen  ein  Diener  erspart  und  damit  der  Auf 
wand  für  die  Heizung  vermindert  werden. 

4.  Bei  der  Gasheizung  kann  für  besondere  Fälle  oder  bestimmte 
Zwecke  ein  sehr  schwaches  Feuer  unterhalten  werden,  wie  es  bei 
festen  Brennstoffen  nicht  möglich  ist  Man  kann  t.  B fertig  zu- 
liereitete  Speisen  ohne  nennenswerthe  Kosten  naf  einer  für  den 
Genuss  angemessenen  Temperatur  dauernd  halten;  sollen  die  tu 
fertigenden  Gerichte  längere  Zeit  in  der  Kochtemperatur  bleiben, 
so  gelingt  dies  nach  Erreichung  der  letzteren  mit  geringem  Aufwand, 
wobei  zugleich  nicht  ein  Ucbrrmaass  von  Wasaer  in  beläntigeuder 
Weise  verdampft  wird,  wie  es  beim  Kochen  auf  einem  gewöhnlichen 
Herd  Regel  ist.  Das  Kochen  im  Kleinen,  wenn  mit  Aufmerksamkeit 
betrieben,  wird  dadurch  bei  Anwendung  von  Ga»  nicht  theurer, 
unter  Umständen  Bogar  billiger  als  bei  festen  Brennstoffen;  bei 
letzteren  wird  es  kaum  gelingen,  1 I Wasser  mit  einem  Aufwand  von 
noch  nicht  V*  Pf.  in’s  Kochen  zu  bringen  — Sehr  kleine  Wohn- 
ränme  sind  oft  mit  einem  gewöhnlichen  Ofen  nicht  zu  heizen,  weil 
ihre  Temperatur  auch  hei  (nissigstem  Feuer  zu  huch  wird;  mit  Gas- 
heizung lässt  sich  jede  gewünschte  Steigerung  der  Temperatur,  und 
handle  es  sich  bloas  um  einen  Grad,  leicht  bewirken. 

Bei  diesen  schätzen werthen  Eigenschaften  der  Gasheizung  wird 
sich  ihre  Vorwendnng  in  Küchen  statt  der  Kochherde  und  in  Wohn- 
rtomen  statt  der  gewöhnlichen  Oefen  für  solche,  die  nicht  zu  rechnen 
brauchen,  überhaupt  empfehlen,  ln  der  Mehrzahl  der  anderen  Fälle 
wird  sich  die  Gasheizung  beschränken: 

1.  in  der  Küche:  auf  Kaffeerösten,  auf  kleinere  Kochungen, 
etwa  die  Zubereitung  des  Frühstücks  und  AbendesMcns,  auch  des 
Mittagessens  für  wenige  Personen , besonders  wenn  nicht  grosse 
Mengen  heissen  Wassers  zar  späteren  Reinigung  der  Geschirre  etc. 
erforderlich  sind; 

2.  im  Radezimmer:  auf  die  Erwärmung  des  Buk- wassere;  es 
bandelt  sich  hier  zwar  um  grössere  Mengen  Wassers,  doch  ist  dessen 
Temperatur  nur  wenig  zu  steigern  (15  hia  20°),  so  dass  sich  ein  Bad 
von  200, 1 mit  einem  Aufwand  von  12  bis  15  Pf.  herstellen  |lässt; 

3.  ln  den  Wobnrtumen : auf  da»  dauernde  Heizen  sehr  kleiner 
Locale,  auf  das  gelegentliche  Helzen  grösserer  Locale,  etwa  von 
Fremdenzimmern,  Schlafstuben,  Speisezimmern,  Salons  zu  Besuchs- 
zeiten, Sitzungszimmern,  von  Räumen,  in  dunen  sich  viele  .Menschen 
versammeln,  die  nun  ihrerseits,  wie  etwa  auch  die  Beleuchtung 
Abends,  die  Temperatur  erheblich  steigern,  so  dass  eine  rasche  Ab- 
stellung de«  Feuers  erwünscht  ist;  dieses  trifft  zu  bei  Gesell  schal  ts- 
räumen,  bei  Concertaälen,  insbesondere  bei  Rchutlocalen. 


Gas-  und  Petroleum.  Bei  dem  Preise  von  20  Pf.  für  dss 
Liter  (2;’>  Pf.  für  dss  Kilogramm)  Petroleum  und  18  Pf.  für  das 
Cabikmeter  Gas  kostet  das  Petroleumlicht  bei  gleicher  Stärke  nnr 
halb  »o  viel  wie  das  Gaslicht;  der  Unterschied  wird  io  der  Praxis 
noch  grösser,  da  man  das  Petroleum  in  den  Lampen  zumeist  mit 
viel  geringerer  Lichtstärke  brennt  als  das  aus  den  gewöhnlichen 
Flach-  oiler  Rundbrennern  strömende  Gas.  Bei  Verwendung  der  in 
der  Installation  etwas  theuren  Auer’schon  Brenner  erniedrigen  sich 
die  Kosten  des  Gaslichtes  gut  um  die  Hälfte,  so  dass  sie  für  gleiche 
8(ärkc  denen  des  Pvtroleamlichtcs  ungefähr  gleich  stehen;  das  itn 
Ganzen  noch  wenig  eingeführte  Auer' sehe  Glühlicht,  ebenso  wie  das 
Riemens-Licht,  das  Wenham-Licht  etc.  mögen  bei  den  Vergleichen 
jedoch  ausser  Acht  geiussen  werden. 

Trotz  deB  um  so  viel  niederen  Preises  vermag  dns  Petroleum- 
licht  das  Gaslicht  nicht  zu  verdrängen:  die  Gaswerke  müssen  sich 
dauernd  erweitere,  und  zwar  in  einer  die  Bevölkerungszunahme,  der 
grösseren  Städte  wenigstens,  übertreffenden  Weise.  Das  Gas  hat  eben 
im  Gebrauch  grosse  Vorzüge  vor  dem  Petroleum  und  diese  werden 
von  Vielen,  selbst  solchen,  die  hei  ihren  Ausgaben  rechnen  müssen, 
so  hoch  geschätzt,  dass  sie  gerne  einen  höheren  Preis  für  die  in  der 
Hauptsache  gleiche  Leistung  zahlen.  Das  Petroleum  schmutzt,  es 
riecht  an  sich  und  verbreitet  beim  Brennen  sehr  unangenehmen 
Qualm,  wenn  die  Flamme  za  gross  wird;  wird  sie  za  klein,  so  riecht 
man  das  verdampfende,  der  Verbrennung  entgehende  Petroleum.  Die 
Lampen  müssen  besorgt  werden,  der  Docht  geputzt,  gleichförmig 
geschnitten,  damit  nicht  einseitige,  leicht  russende  Klamme  entsteht. 
Beim  Gas  fällt  dies  Alte»  weg.  Dos  allerdings  immer  an  dieselbe 
Stelle  gebannte  Licht  steht  jederzeit  stark  oder  schwach,  wie  es  ge- 
wünscht wird,  zur  Verfügung,  Geruch  entsteht  nicht  beim  Brenneu, 
Reinigen  der  Lampen  ist  nicht  erforderlich;  in  kürzester  Zeit  laswen 
sich  eine  Reihe  von  Flammen  anzünden,  eine  reiche  Beleuchtung 
mit  Petroleum  in  einem  Raale  ist  kaum  ausführbar. 

W«s  für  die  Beleuchtung,  gilt  in  noch  höherem  Grade  für  die 
Heizung  mit  beiden  Stoffen,  wo  die  Unterschiede  der  Kosten  ge- 
ringer, ja  ortaweise  verschwindend  sind.  Bei  dem  Preise  von  18  Pf. 
für  Leuchtgas  steht  die  Wärme  desselben  nur  um  ein  Drittel  theurer 
als  die  für  Petroleum,  und  bei  dem  Preise  von  12  PL,  wie  in  Karls- 
ruhe, ist  Gas  selbst  ein  wenig  billiger.  Ala  Heizstoff  wird  das 
Petroleum  da,  betw.  in  den  Wohnungen,  wo  Gas  vorhanden  ist, 
gewiss  nicht  verwendet  werden.  Eine  erhebliche  Verbreitung  haben 
die  Petroleumkochapparate  erlangt,  da  wo  eben  Gas  fehlt;  die  An- 
nehmlichkeiten nnd  vielseitige  Gestaltung  dee  Kochens  mit  Gas 
besitzen  dieselben  nicht.  — An  das  Heizen  der  Luft  in  Wohnräumen 
hat  man  dabei  früher  gar  nicht  gedacht;  erst  neuerdings  kommen 
Petroleumöfen  in  den  Verkehr.*)  Eine  ausgedehntere  Verwendung 
neben  Gas  können  diese  Heizapparate  nicht  finden  und  in  solchen 
Veriütltnissen  mit  so  grossen  lleizwirkungen  wie  die  Gasöfen  werden 
sie  nie  hergestellt  werden  können;  das  Material  gestattet  in  dem 
beschränkten  Raum  eines  Ofens  nnr  eine  kleine  Zahl  von  Docht- 
lampen mit  im  Ganzen  massigem  Verbrauch  zu  vereinen. 

Gas  und  Klektricität.  In  Bezug  auf  die  Beleuchtung  ist  dem 
Ga«  während  der  letzten  10  Jahre  ein  Rivale  in  der  Elektricität 
erstanden,  der  wiederum  eine  Anzahl  von  Vorzügen  zu  seinen 
Gunsten  geltend  machen  konnte,  so  dass  er  trotz  seines  für  den 
Privaten  höheren  Preises  das  Gas  in  einem  gewissen  Grade  zu  ver- 
drängen wusste  — ähnliches  Verhältnis«  wie  zwischen  Gas  und 
Petroleum.  Das  elektrische  Glühlicht  ist  vollkommen  ruhig,  in  eiuem 
Augenblick  ohne  Zündung  gebildet  und  erzeugt  nur  geringe  Wärme, 
während  die  Wärme  dee  Gaslichtes  oft  belästigt,  so  dass  aus  diese  in 
Grunde  Manche  das  Petrol enmlieht  vorzieheu.  Allerdings  ist  in 
dem  so  viel  billigeren  minder  heissen  Auorächen  Glühlicht  dem 
elektrischen  Licht  wieder  umgekehrt  ein  starker  Gegner  erstanden, 
der  die  rasche  Weiter  Verbreitung  des  letzteren  beschränkt. 

Man  hört  nun  auch  von  elektrischen  Heizapparaten  für  vor- 
i schieden«  Zwecke  und  es  handelt  sich  noch  um  die  Frage,  ob  die- 
i selben  neben  Gas  irgend  eine  Bedeutung  erlangen  können.  Mau 
wird  diea  von  vornherein  kaum  erwarten  dürfen,  wenn  man  bedenkt, 
dass  eben  als  ein  Vorzug  des  elektrischen  Lichtes  seine  geringe 
Wärmu  angesehen  wird  und  dass  das  elektrische  Licht  bei  gleicher 
Helligkeit  etwa  um  die  Hälfte  theurer  ist  als  das  Gaslicht.  Ein 
elektrische»  Glühlicht  von  16  Kerzen  entwickelt  in  der  Stunde 
40  Wärmeeinheiten,  während  ein  Gaslicht  von  16  Kerzen  beim 

*)  Bad*  Gcwcrbczeltung  1823,  8 2ÖÜ, 
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Verbrauch  von  150  Liter  Gas  830  Wärmeeinheiten  gibt.1)  Bei 
gleichem  Preise  des  Lichtes  würde  somit  die  Warme  des  elektrischen 
Glflhlichtes  *)  20  mal  bo  hoch  stehen  wie  die  Warnte  des  Gaslichtes, 
in  Wirklichkeit  viel  höher,  da  das  elektrische  Licht  thenrer  ist 
(beim  Preise  von  12  Pf.  für  Heizgas  steht  die  elektrische  Warme 
45  mal  so  hoch  als  die  GaswArme;  sie  ist  über  300  mal  theurer  als 
die  aus  den  Kohlen  [Fettschrot]  erzeugte  Warmei.  Nun,  diese 
Unterschiede  sind  so  ausserordentliche,  das«  das  elektrische  Licht 
für  Heizxwecke  keine  Rolle  spielen  kunn,  ausser  in  den  Fallen,  wo 
die  ökonomische  Frage  ganz  in  den  Hintergrund  tritt  und  man  eben 
um  jeden  Preis  etwas  aussergewöhn  liehe«  haben  will,  was  sich  nicht 
jedermann  erlauben  darf.  — Könnte  nun  nicht  etwa  eine  Wasser- 
kraft nach  Umwandlang  in  elektrischen  Strom  durch  eine  Dynamo- 
maschine mit  Nutzen  zur  Heizung  verwendet  werden  für  den  Be- 
sitzer der  Anlage  selbst?  Auch  hiervon  wird  eich  im  Allgemeinen 
nicht  viel  versprechen  lassen.  Mittelst  einer  Kraft  von  16  Pferden 
lA«st  sich  nicht  mehr  Wanne  erzeugen,  als  mittelst  1 Kilogramm 
in  der  Stunde  verbrannter  Kohle.  Wenn  die  Wasserkraft  keine 
andere  Verwendung  ermöglicht  und  der  Brennstoff  am  Orte  sehr 
theuer  ist,  so  kann  sich  wohl  die  elektrische  Heizung  empfehlen, 
wobei  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  die  ganze  Anlage,  um  dieses 
geringe  Resultat  zu  erzielen,  hohe  Kosten  verursacht,  die  ganz  im 
Verhältnis«,  als  mehr  Wfirme  verlangt  wird,  wachsen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Igiene  delle  Ahitazioni  von  Ingenieur  Donato  Spa- 
taro. Vol.  III:  Provista,  Condotta  e Distribuzione  delle 
Acqoe.  Milano  1*95.  Von  diesem  Band,  üher  dessen  holde  ersten 
Theile  (Provista  e Condotta)  itn  Jahrgang  181*2,  8.  206  and  1893, 
8.  638  dos  Journals  referirt  wurde,  ist  soeben  der  3.  und  letzte,  die 
Vert he il u ng  (Distribuzione)  des  Wassers  behandelnde  Theil 
erschienen  und  damit  ein  vortreffliches  Werk  zutn  Abschluss  ge- 
bracht, welches  nicht  allein  über  das  Wasserversorgung«  wesen 
Italiens  sowohl  längst  vergangener  Zeiten  wie  der  Gegenwart  ein- 
Hebende  Belehrung  bietet,  sondern  auch  als  Lehrbuch  über  Wasser- 
versorgung im  Allgemeinen  besondere  Beachtung  verdient.  Wie  bei 
den  früher  erechienenen  Thailen  des  Werkes  hat  der  Verfasser  auch 
bei  der  hier  vorliegenden  Arbeit  die  deutsche,  englische  und  ameri- 
kanische Fachliteratur  SU  Rathe  gezogen  und  verwerthet.  Auch  dem 
der  italienischen  Sprache  nicht  mächtigen  Leser  wird,  da  der  Text 
durch  zahlreiche,  meistens  gut  ansgeführte  Abbildungen,  sowie  viele 
Tabellen  erläutert  ist,  das  sauber  ausgestattete  Werk  willkommen  sein. 

Der  erste  Abschnitt  des  3.  Theiles  behandelt  zunächst  die 
Hochbehälter  in  Bezug  auf  Bau  und  Betrieb,  sodann  die  Berechnung, 
Anordnung,  den  Betrieb  und  die  Unterhaltung  der  öffentlichen  Rohr 
nelae  und  deren  Nebenanlagen,  während  der  2.  Abschnitt  sich  mit 
den  Leitungen  im  Innern  der  Gebinde,  dem  Installationswesen, 
beschäftigt.  Besonders  eingehend,  wie  es  bislang  wohl  in  keinem 
Werk  geschehen  ist,  werden  die  Wnssermosser  fast  «Ammtlicber 
vorkommender  Systeme  besprochen  nnd  ebenso  haben  die  Warm- 
wasserheizungen und  die  Hauafllter  ln  dem  Werk  besondere  Berück- 
sichtigung erfahren.  J. 


Klasse : 

86,  G.  8702.  Bunsenbrenner  mit  Wasserkühlung.  F.  Graf,  Werk- 
meister der  Technischen  Hochschule  in  Aachen.  24.  Jan  1894. 

85.  K.  11757.  Steuerung  für  Kolbcnwassennesser.  Th.  Kennedy 
in  Kilmarnoek,  Grafschaft  Ayr,  Schottland;  Vertreter;  A.ß aar- 
mann in  Berlin  NW.,  Luisenstr.  4344.  12.  Mai  1894. 
t — Sch.  9634.  WasBerreinigungsappnrat.  J.  Luzar  in  Breslau, 
Neue  Kirchatr.  11/13.  7.  April  1894. 

30.  Juli  1894. 

4.  Z.  1835.  Lösbare  Verbindung  der  Tragarme  und  des  Korbes 
bzw.  Tragrings  von  Hftngelampen.  A.  Zern  pl  ln  er  ln  Wien XIII; 
Vertreter:  F.  Wirth  und  Dr.  R Wirtb  in  Frankfurt  a.  M.  und 
W.  Dame  in  Berlin  NW,  Luisenstr.  14.  17.  Februar  1894. 

26.  K.  11294.  Sckutxgcflecht  für  Glühkörper.  O.  Kretzschmar 
in  Berlin  C,  Rosenthalerstr.  6—7.  27.  November  1893. 

42.  P.  6858.  Grund was&ermesscr.  (Zusatz  zum  Patente  No.  74480). 
A Pieper  in  Essen  a.  R.,  Am  Htadtgarten  18.  4.  Mai  1894. 

85.  K.  11632.  Abort  mit  selhstlhAtiger  Spülung.  W.  Kessel* 
ring  in  Strassbnrg  I.  Eis.,  Schifflautsfaden  35.  3.  April  1894. 
Pa  tenterthell  unyen 

26.  No.  76959.  Apparat  zur  BeapOhing  von  Scrubbereinlagen  mittels 
periodisch  eingeführten  Wasserstrahles.  (Zuaatz  zum  Patente 
No.  76006).  R,  Fleischhauer  in  Merseburg.  Vom  14.  Jan. 
1894  ab.  F.  7397. 

42.  No.  76951,  Elektrische  Vorrichtung  zum  Fernmelden  der  Tem- 
peratur. A.  Hildobrund  in  St.  Petersburg,  Offlzicrstraase  1; 
Vertreter:  A.  Stahl  und  G.  Gsell  in  Berlin  NW.,  Luisen- 
atraase  64.  Vom  31.  Aogust  1893  ah.  H.  13830. 

: — No.  76958.  Verfahren  und  Apparat  zur  Bestimmung  des  speci- 
Bachen  bzw.  absoluten  Gewichts  dickflüssiger  Massen.  A.  11a 
mann  in  Berlin.  Vom  4.  Januar  1894  ab.  H.  14236. 

46.  No.  76944.  Vorrichtung  zum  Einblaaen  von  Luft  in  die  Hels- 
flammu  einer  Zündvoirichtung  an  Gasmaschinen.  H.  Th.  Div- 
son  in  Salcombe,  Grafschaft  Devon,  England;  Vertreter: 
J.  Möller,  C.  Möller  und  M.  Möller  in  Würzburg.  Vom 
16.  April  1893  ab.  D.  5998. 

— No.  76974.  Zündvorrichtung  für  Gas-  und  Petroleummaschinen. 
J.  Kluminger  in  Heilbronn,  Mozartstr.  6.  Vom  18.  Juli  1898 
•b.  K.  10947. 

59.  No.  76973.  Vorrichtung  zur  Regelung  der  Fördermenge  von 
Pumpen  und  Compreaaoren  durch  Bremsung  dea  Säugventils. 
(Zusatz  inm  Patente  No.  66268).  E.  Riegelmann  in  Augs- 
burg Vom  5.  Mar*  1893  ab  R 7900 

85.  No.  76968.  Sinktopf  für  Wasserleitungen.  A.  Win  gen,  Stadt- 
Baurath,  in  Glogau.  Vom  24.  Februar  1894  ab.  W.  9817 
Patenterlöschungen. 

26  No.  50137,  Neuerung  in  dem  Verfahren  der  Gaserzeugung  so- 
wie in  den  hierzu  dienenden  Gasgeneratoren. 

46.  No  63969  Zündvorrichtung  nnd  Vergaser  für  Gas-  nnd  Gaaolin- 
tn  aschinen. 

— Ko.  66279.  Einlaasvorrichtnng  für  Gasmaschinen. 

85.  No.  61488  SelbstthAtig  und  ubsetsend  wirkender  Heberspül  - 
apparat. 

— No  71278.  Filtrirhahn  für  Wasser  und  sonstige  Flüssigkeiten. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

26.  Joli  1894. 

Klasse : 

4.  N.  3147.  AufhAngevorrichtung  für  Beleuchtungskörper.  A.  Nen- 
mnnn  in  Heilbronn  a N.,  Herbsstr.  36.  24.  MAn  1894. 

26.  U.  925.  Elektrische  Gas- Anzünde-  and  Auslöschvorricbtung. 
M.  Ulm  er  in  Nürnberg,  Glaisbühlstr.  1.  6-  Januar  189-1. 

’)  Dos  elektrische  Bogenlicbt,  dos  für  Zitnmerbeleachtuug  nicht 
in  Betracht  kommt,  da  cs  zu  stark  ist,  immer  hunderten,  ja  selbst 
tausenden  von  Kerzen  entspricht,  gibt  noch  viel  weniger  Wärme 
aus,  für  gleiche  Helligkeit  kaum  ‘ im  soviel  als  Gaslicht. 

*)  Für  Luftheizung  würden  selbstverständlich  nicht  Glühlampen, 
sondern  schlecht  leitende  Metalldrahte,  gewissermassen  als  Ofen- 
körper, verwende!  werden. 


Anszüge  ans  den  Patentschriften. 

Rlasao  4.  BolouchtungBgegenBtä.nde. 

No.  73146  vom  10.  Februar  1893.  O.  Brün- 
ier in  Entritzsch  Leipzig.  Brenner  ohne  Äussere 
Luftzufuhr  mit  Einrichtung  xnm  Wiederanzünden 
der  erloschenen  Flamme.  — Das  den  eigentlichen 
Brenner  d aufnehmende  Glührohr  c ist  von  der 
Miachkammer  e umgeben,  in  welcher  die  durch 
ein  Rohr  b zuströmende  Pressluft  and  der  durch 
ein  Rohr  a zugeführte  Brennstoff  — flüssiger 
Kohlenwasserstoff,  Leuchtgas,  Kohlenstaub  — 
gemischt  nnd  vergast  wird,  um  nach  Durchtritt 
dnreh  Oeffnnngen  x in  das  Glührohr  e entzündet 
zu  werden.  Nach  zufällig  erfolgtem  Auslöschen 
entzündet  sich  die  Flamme  immer  wieder  von  selbst.  Dos  Glüh- 
rohr f dient  zum  erstmaligen  Entzünden  der  Flamme  von  aussen  her 
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KJ  aase  10.  Brennstoffe. 

No.  72803  vom  15.  Mai  1891.  O.  Martin  in  Erfurt. 


Klasse  46, 


der  Cokeofen. 


Liegen 

Der  Cokeofen,  welcher  eine  Gewinnung  der 


Luft-  und  Gaakraftmaachinen. 

12.  October  1892.  H.  Ebba  in  Magdeburg- 


Nebenproduete  gestattet,  kennzeich- 
net sich  vor  anderen  dadurch,  daaa 
zwlachen  den  Sohlcan&len  II  Gitter- 
werke D ungeordnet  »lud,  welche 
an  ihrer  Luftcinlassüffnung  g direct 
mittels  Gas  beheizt  werden,  and  aus 
denen  die  erhitzte  Luft  nach  dem 
buheisbaren  Sohl k anal  B und  dem 
beheizbaren  unteren  Wandkauai  a 
gelangt,  von  wo  die  Verbrennung« 
producte  in  den  nicht  beheizbaren 
iniltlerun  Wandkauai  o und  den  be- 
heizbaren oberen  durch  Schieber 
abeperrbaren  Wandkanal  c ziehen, 
geführt  zu  werden. 


n».  i« 

um  von  hier  in  den  Fucha 


Pi«,  aas. 


Kloaso  23.  Fottindustrle. 

No.  72534  vom  16.  Marz  18! '3. 
Firma  Desman ie  * Co.  in  Paris. 
Vorrichtung  zum  Beschneiden 
von  Kerzen.  — Der  um  eine  senk- 
rechte Achse  drehbare  Cvlindcr  A ist 
an  soinem  Umfang  mit  Rühren  B be- 
setzt, in  welche  die  Kerzen  mit  ab- 
wärts gerichteter  Spitze  eingesetzt 
werden.  Wahrend  der  Umdrehnng  des 
Cylinders  wird  das  Küssende  der  Kerzen 
der  Einwirkung  dreier  hinter  einander 
fest  gelagerter  Messer  entgegen  geführt, 
wobei  die  Kerzen  auf  die  Stufen  a b e 
gehoben  wenien,  ao  dass  auf  einander 
folgend  dünne  Scheiben  von  der  Kerze 
abgetrennt  werden.  Auf  diese  Weise 
wird  ein  Brechen  der  Kerzen,  sowie 
Jede  Verunreinigung  durch  6toarinmchl,  wie  dies  beim  Absagen  der 
Fall  ist,  vermieden. 

Klasse  26.1  Gasboroltung. 

No.  72609  vom  13.  Joni  1893;  (Zusatz  zum  Patente  No,  68339 
▼Om  14.  September  1892;  vgl  d.  Journ.  1894,  8.  15).  H.  ßtiemer 
in  Stuttgart-Berg,  C.  Ungor  in  Aschers- 
leben  nnd  M.  Ziegler  in  Nachteretedt. 
Provins  Sachsen.  Generator  zur  Ge- 
winnung der  Heisgase  aus  Kohle 
u.  dg).  — Der  Generator  des  Uauptpatcnts 
ist  dahin  abgcJtndert,  dam  der  glocken- 
förmige aus  Eisen  I »catchende  Gassammel- 
raum  und  der  den  Schacht  umgebende 
Zug  durch  einen  aus  Chamottcwftnden 
gebildeten  Kaum  a ersetzt  sind,  welcher 
die  in  seinen  Wanden  anfgespeicherte 
Warme  zur  Vorwärmung  an  das  Brenn- 
material allgibt.  Derselbe  ist  von  dem 
Verbrcnnuugsraum  durch  einen  die  mit- 
gerissene  Flugasche  zurückhaltenden  Rost 
* t°'  r getrennt  und  an  die  Verbrauchst  teile  der 

entwickelten  Gase  durch  einen  unmittelbar  in  ihn  übergehenden 
Kanal  angcßchloaBCin. 


No.  72852  vom 

Steuervorrichtung  für  Petroleum-  und  Gasmaschinen.  — Die 
durch  Veränderung  des  Füllungsgradea  beeinflusste  Arbeitsleistung 
wird  mittels  eines  in  die  Mischleitung  eingeschalteten,  vom  Cylinder 
durch  ein  Rückschlagventil  getrennten  und  von  der  Schwungrad- 
welle durch  Excenter  und  Schubstange  in  schwingende  Bewegung 
gesetzten  Drehschiehers  oder  Hahnes  regulirt,  indem  der  Üreh- 
schiebcr  daa  Zündventil  gleichartig  mit  sich  steuert,  eine  Vor 
eilung  des  Drehschiebers  also  auch  eine  Voreilung  des  ZQndventils 
bewirkt. 

Di<-  -Steuerung  des  Zündventilcs  wird  durch  einen  auf  dem 
Drehschieber  sitzenden  Arm  oder  Nocken  bewirkt, 
welcher  das  Zündventil  gleichzeitig  mit  dem  Dreh 
achieber  Offnet  und  schlieest 

Wird  ein  Zündhahn  benutzt,  so  wird  derselbe  mit 
dem  Drehschieber  durch  eine  Schubstange  und  zwei  gleich  ge- 
richtete Kurbeln  zwecks  spar 
sanier  Steuerung  verbunden. 

Klause  47. 

MaBchlnenelemente. 

No.  72679  vom  21.  Juni  1893. 

Ed.  Wirt«  in  Schalke  i.  W. 

Klemm  band  aus  Blech  mit 
Kuilanzug  zur  Verbindung  von 
Rohren.  — Die  Verbindung  von 
stumpf  gegen  einander  stowen- 
den Rohren  geschieht  mittels 
einer  losen  Bandage  von  Blech, 
welche  an  der  Verbindongsstelle 
um  die  Rohrenden  gelegt  und 
durch  einen  sich  gegen  Halter 
stützenden  Keil  fest  angezogen 
wird. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilniigen. 

Altona.  ‘‘Feuerlöschwesen.)  Der  von  Branddirektor  Reichel 
verlaset«  »Bericht  über  die  Thfttigkcit  der  Feuerwehr  und  Strassen- 
reinigung«  für  die  Zeit  vom  1.  April  1893  bis  31.  März  1894  macht 
über  die  Wasserversorgung  für  FenerlOschzwecke  unter  anderem 
folgende  Miltheilungen:  Die  Anzahl  der  Hydranten  ist  von  490  auf 
494  gestiegen.  Die  Wasaerloituugsverhlltniase  müssen  für  Feuer- 
lüBcJiswecke  als  ungünstige  bezeichnet  werden.  Es  liegt  dien  an  den 
zu  engen  Wasserleitungsröhren,  welche  überdies  «uro  Th  eil  nach  dem 
Veritstelungssystem  eingerichtet  sind.  Mit  nur  wenigen  Ausnahmen 
liegen  die  Hydranten  auf  8 und  4*  weiten  Rohren.  Auch  die  An- 
«ahl  der  Hydranten  ist  im  Verh&ltniss  zur  Ausdehnung  der  Stadt 
unzureichend;  die  Entfernung  der  Hydranten  von  einander  betragt 
htuflg  100  m nnd  darüber.  Besonders  ungünstig  gestalten  sich  die 
Druckverhlltnisse  in  den  hoher  gelegenen  Strassen,  namentlich  aber 
in  dem  Stadttheil  Ottensen,  wo  sich  noch  Rohre  unter  3"  Durch- 
messer befinden.  Neuerdings  wird  daher  angestrebt,  nur  noch  min- 
destens 6“  weite  Rohre  zu  verlegen,  falls  letztere  Hydranten  erhalten 
sollen,  (und  das  Verkstelungesystem  durch  Neuanlnge  weiter  Rohre 
nach  and  nach  in  das  Umlanfssystem  überznführen.  ln  der  alten 
Stadt  Altona  werden  für  die  ersten  200  Hydranten  je  M.  12  Miethe 
pro  Jahr,  für  alle  woiteren  M.  10  berechnet  Für  die  Hydranten  in 
Ottensen,  Rahrenfeld,  Othmarschen  und  OevelgOnne  sind  ebenfalls 
M.  12  zu  zahlen.  Im  Ganzen  wurden  der  Gas-  und  Wassergesell- 
schaft  in  dem  Betriebsjahr  für  494  Hydranten  M.  5627,30  Miethe 
gezahlt 

Altona.  (Gas-  and  Wasserwerke.)  Am  9.  August,  Mittags 
12  Uhr,  ist  die  der  Gas-  und  Waaaergesellschaft  in  Altona  ertheilte 
Concession  «um  Betrieb  der  Gas-  und  Wasserwerke  erloschen  nnd 
Kind  die  Werke  in  das  E'genthnm  und  den  Betrieb  der  Stadt  Altons 
Obecgegangen.1) 

Borg.  Gladbach.  (Gaswerk.)  Daa  neu  erbaute  städtische  Gas- 
werk wurde  Anfangs  August  dein  Betriebe  Ohergeben.  Die  Anstalt 
iat  nach  den  Entwürfen  von  Gasdirector  Loh  in  Mülheim  a.  Rh. 

*)  VgL  d.  Joum.  1894,  8.  833 
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and  der  Kölner  Maschinenbau  - Actiengesellschaft  Bayenthal  ans- 
geführt.  Zur  Zeit  sind  bereis  1800  Flammen  angemeldet. 

Berlin.  (Preassischer  WasserrechtBgeaetsentirnrf.) 
Ueber  den  von  einer  besonderen  Commission  seinerzeit  ausgearbeiteten 
preussischen  Wasserrechtsgesetzentwnrf  sind,  wie  die  Tagceblätter 
melden,  eine  grosse  Anzahl  Gutachten  bei  den  CentralbehOrden  ein* 
gelaufen.  Da  für  die  Materie  mehrere  Behörden  zuständig  sind,  so 
sind  auch  die  Gutachten  nicht  bloss  an  eine  Stelle  eingeliefert  worden. 
Man  beabsichtigt,  wie  es  scheint,  nm  die  Gutachten  möglichst  ein- 
heitlich zu  prüfen,  die  zur  Ausarbeitung  des  Entwurfs  eingesetzt 
gewesene  Commission  bezw.  einen  Unterausschuss  mit  der  Aufgabe 
tn  betrauen.  Jedenfalls  wird  die  gründliche  Durchsicht  aller  ein- 
gegangenen Gutachten  eine  geraume  Zeit  in  Anspruch  nehmen 

Budapest  (Congress  für  Hygiene  und  Demographie.) 
Der  VIII,  internationale  Congress  für  Hygiene  and  Demographie 
findet  nach  Bi-scIiIusb  des  VII.  Congresses  in  London  1891  in  den 
Tagen  vom  1.  bis  9.  September  da.  Js.  in  Budapest  statt.  Die 
Arbeiten  des  Congreeses  werden  sich  in  zwei  Gruppen  abBpielen, 
von  denen  die  eine,  die  hygienische,  sich  in  19,  die  ander«,  die 
demographische,  sich  in  7 Sektionen  gliedert.  Das  Executiv-Comit4 
hat  die  wichtigeren  Fragen,  deren  Erörterung  es  für  wünschenswerth 
hielt,  festgesetzt  und  die  Referate  darüber  Fachautoritfiten  über- 
tragen. Ausserdem  wurde  für  jede  Soctiou  eine  Reihe  von  Fragen 
aufgeateUt,  welche  zur  Discuasion  kommen  sollen.  Die  Scctions- 
Sitzungen  finden  am  3.,  4.,  5.,  7.  und  8.  September  statt.  Einige 
wichtigere  allgemeine  Themata  werden  in  gemeinsamen  Sitzungen 
der  8ectionen  verhandelt  werden. 

Zur  Zeit  sind  bereits  mehrere  Hundert  Vorträge  angemeldet, 
von  denen  wir  folgende  namhaft  machen : 

K.  FrAnkel,  Marburg;  neuere  bacteriologische  Methoden. 
J.  Arnould,  Lille  (Frankreich),  A.  Dräsche,  Wien,  and  M Flin- 
zer,  Chemnitz;  Verbreitung  des  Typhus  in  grosseren  Stadien  in 
neuerer  Zeit.  R.  Emmerich,  München;  Über  die  Ursache  der 
epidemischen  Verbreitung  der  Cholera.  K.  B.  Lehmann,  Würz- 
bürg;  Ober  die  Gewöhnung  an  giftige  Gase  und  die  Folgen  lang- 
dauernder  Einathmung  von  Fabrikgasen.  F.  Eris  man,  Moskau; 
die  künstliche  Beleuchtung  der  Schulzimmer.  O.  Buj  wid,  Krakau; 
hygienische  Control«  der  Wasserleitung  und  der  Sandßlter.  A.  Gärt- 
ner,  Jena;  Hygiene  des  Trinkwassers.  A.  Chantemesae,  Paris; 
l'hygifcne  de  l'eau  potable.  A.  Reinsch,  Altona;  die  Bacteriologie 
im  Dienste  der  Bandfiltrationstechnik.  Fr.  Borger,  Wien;  tech- 
nische Resultate  der  Kanal  bauten  der  letzten  Deoennien  in  Wien; 
Einfluss  der  in  den  letzten  Deoennien  ausgefülirten  Wasserwerke 
Wiens  auf  die  hygienischen  Verhältnisse  der  Stadt.  R.  Blasius, 
Braunschweig;  über  StAdtereinignng.  B.  Emmerich,  München; 
Ableitung  der  Bchcnutzwaaser  in  Flüsse,  Bach«  etc.  in  technischer 
and  hygienischer  Hinsicht  F.  Fischer,  Worms;  über  die  Filter- 
Anlagen  der  grösseren  Städte  im  Allgemeinen,  sowie  insbesondere 
über  den  Bau  und  Betrieb  der  Filteranlageu  unter  Berücksichtigung 
der  bacteriologuchen  Resultate.  F.  A.  Meyer,  Hamburg;  über 
städtische  Müllverbrennung  in  technischer  Hinsicht.  J.  Meade 
de  Conrey,  London;  practica!  Ventilation  of  the  aewers  in  towns. 
G.  Overbeck  van  de  Meyer,  Utrecht,  Pistor,  Berlin  und  H.  ZAhor, 
Prag;  die  hygienischen  Resultate  der  Assanirung  grosser  Städte. 
C.  Piefke,  Berlin;  Verwerthung  eisenhaltiger  Grundwasser  zum 
Zweck  der  Wasserversorgung  von  Städten.  W.  Llndley,  Frank- 
furt a.  M. ; technische  Resultate  der  Kanalbaaten  der  letzten  Decennien 
in  grösseren  Städten;  Einfluss  der  in  den  letzten  Decennien  aus 
geführten  Wasserwerke  grösserer  Städte  auf  die  hygienischen  Ver- 
hältnisse derselben.  G.  Oesten,  Berlin,  über  das  gleiche  Thema. 
B.  Salbach,  Dresden;  welche  Vortheile  bietet  eine  Grundwasser- 
gewinnung  für  die  Wasserversorgung  von  8tadten  und  welches  sind 
die  Bedingungen  einer  guten  Gruudwaasergewinnuug?  R.W.  Smith, 
London;  the  effects  of  filtration  on  drinking  water  more  especially 
from  tbe  point  of  view  of  tbe  removal  of  microorgauisme.  E.  G.  Wa- 
ring,  Newport  (U.  8.  A-) ; drainsge  and  sewerage.  Th.  Weyl, 
Berlin;  über  städtische  Müll  Verbrennung  in  hygienischer  und  admini- 
strativer Beziehung.  F.  Renk,  Halle;  indirecte  Beleuchtung  in 
Auditorien.  G,  Wolffhügel,  Güttingen ; die  Wahrung  der  Reinheit 
der  eingeleiteten  Luft  und  die  Assanirung  der  Loft  bei  Central- 
ventilation. W.  H.  Corf  I eld,  London;  protection  of  dwellinghouses 
against  aewerga».  The  control  of  escape  of  sewergas.  G.  Reck- 
nagel,  Augsburg;  zweckmassige  Ventilation  der  Privatwohnungen. 
Th.  Well,  Berlin;  über  ein  neues  Feuerdoset. 
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In  Verbindung  mit  dem  Congress  wird  eine  Ausstellung  ver- 
anstaltet, jedoch  nur  von  solchen  Gegenständen,  welche  in  den 
Rahmen  der  Hygiene  gehören. 

Mitglied  des  Congreesea  kann  jeder  werden,  der  sich  für  Hygiene 
und  Demographie  interesairt  und  der  in  die  Casse  des  Congresses 
als  Mitglieds-Beitrag  fl.  10  0.  W.  bezahlt.  Die  Mitglieder  haben  das 
Recht,  sich  an  allen  öffentlichen  und  Sections- Berathungen  dee  Con- 
gressce,  sowie  an  den  »tattfiudenden  Festlichkeiten,  Ausflügen  u.  s.  w. 
zu  betheiligen.  Jedem  Mitgtiede  dee  Congresses  kommt  l Exemplar 
der  »Arbeiten  des  Congresses«  zu  Damen  zahlen  die  Hälfte  des 
Mitglieds  Beitrüge«.  Weitere  Auskunft  ertheilt  das  General  Secretariat 
des  VIII.  internationalen  Congreeaes  für  Hygiene  und  Demographie 
in  Budapest,  kgl.  Joseph  Polytechnikum. 

Burgdorf  in  Braunschweig.  (Beleuchtung.)  Im  Anschluss 
an  die  Mittheilung  in  ds.  Journ.  1894,  S.  458,  erfahren  wir,  dass  sich 
dis  städtischen  Collegien  noch  nicht  dazu  enterb  Heesen  konnten, 
einen  endgültigen  Beschluss  betr.  Einführung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung tu  fassen ; es  sollen  vielmehr  zunächst  noch  Erhebungen 
angestellt  werden,  wie  sich  eine  derartige  Anlage  in  gleich  grossen 
Städten  wie  Burgdorf  rentirt.  Von  Privatconsumenten  sind  92  mit 
einer  Lichtabnahmv  von  M.  4000  angemeldet.  In  der  Sitzung  kam 
auch  das  Project  zur  Anlage  einer  Gasanstalt  zur  Erwägung,  und 
wurde  dabei  auf  die  Stadt  Saltwedel  hingewiesen,  welche  sich  zur 
Einführung  von  Gaslicht  entschlossen  hat,  weil  nach  den  aufgestellten 
Berechnungen  sich  das  Gaslicht  pro  lßkerxige  Glühlampe  und  Stunde 
um  3 bis  4 Pf.  billiger  stellt  als  elektrisches  Licht. 

Burgstädt.  (Gasbeleuchtungs- Actiengesellschaft.)  Die 
Gasbeleuchtung»  Actlengesellschaft  zu  Burgstädt  gewährt  auf  das 
Geschäftsjahr  1893/94  eine  Dividende  von  Pas  Gewinn-Conlo 

schloss  am  30.  Juni  1894  mit  einem  Ueberschuss  von  M.  6128,98 
ab,  von  welcher  Summe  nach  Abzweigung  des  für  Auszahlung  der 
Dividende  erforderlichen  Betrages  von  M.  2270  M.  400  dem  Reserve- 
fonds überwiesen  und  M.  3314,37  zu  Abschreibungen  verwendet 
wurden,  wahrend  der  Rest  auf  neue  Rechnung  zum  Vortrage  kam. 

Copitz  bei  Pirna.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  Ge- 
meinde wird  demnächst  elektrische  Beleuchtung  erhalten;  das  Rick- 
tricitätswerk  wird  l1/«  Stunde  von  Oopitx  entfernt  an  der  Wesenitz 
erbaut,  welche  auch  zu  Zeiten  niedrigsten  Wassers  tan  de»  die  zum 
Betrieb«  dee  Werkes  nothige  Kraft  zu  liefern  vermag. 

Crefeld.  (Elektrische  Centrale.)  Die  städtischen  Behörden 
haben  dieser  Tage  die  Errichtung  eines  städtischen  Elcktricitäta- 
werke»  beschlossen,  das  auf  einem  inmitten  der  Stadt  gelegenen 
städtischen  Grandstück  erbaut  werden  soll.  Da  die  Stadt  durch  den 
Vertrag  mit  der  Gasgesellschaft  gehindert  ist,  vor  dem  Jahre  1900 
elektrische  Energie  zu  Beleuchtungsswecken  abzugeben,  so  soll  bis 
dahin  der  in  dem  Werke  erzeugte  Strom  nur  zum  Betriebe  der 
Lokalbahnen,  sowie  zu  gewerblichen  und  industriellen  Zwecken  ver- 
wendet werden. 

Diez.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Das  »Limburger  Elek- 
tricitätawerk«  hat  sich  entschlossen,  auch  in  Diez  eine  elektrische 
Anlage  zu  errichten,  nachdem  die  Verwaltung  der  Kadettenanstalt 
300  Glflli-  und  10  Bogenlampen  angemeldet  hat. 

Dresden.  (Elektrlcitätswerk.)  Die  Vergebung  der  Arbeiten 
für  das  zu  errichtende  städtische  Elektricitfttswerk1)  ist  jetzt  erfolgt. 
Man  hat  sich  für  das  Wechselstrom  System  entschieden;  cs  sollen 
vorerst  drei BOOpferdigeDampflicbtmaschinen  zur  Aufstellung  kommen. 
Die  Lieferung  der  gesammten  Kessel-  und  Maschinenanlage,  die  bis 
zum  1.  September  nächsten  Jahres  betriebsfertig  sein  muss,  sowie 
die  der  Transformatoren  wurde  der  Firma  Helios  in  Köln  übertragen, 
die  Lieferung  und  Verlegung  der  Kabel  den  beiden  Firmen  Schnckert- 
N Arnberg  und  Knmmer-Dreeden.  Die  Anmeldungen  zum  Anschluss 
geben  sehr  zahlreich  ein,  der  königliche  Hof  bat  allein  etwa  15000 
Lampen  angemeldet.  Die  Stadt  will  die  der  Firma  Siemens  & Halake 
gehörige  Kraftstation  der  elektrischen  Strassen  bahn  später  ankaufen. 

Essen.  (Städtische  Gasanstalt.)  Im  Geschäftsjahre  1892/93 
sind  wesentliche  Erweiteruogaanlagen  an  den  Apparaten  der  Gas- 
anstalt ausgeführt  worden.  Es  wurden  neu  angelegt;  4 Kühler, 
nach  dem  System  der  Wasser-Rührencondenaatoren,  mit  je  57,9  qm 
Wasserkühlfläche.  Die  Kühler  sind  so  eingerichtet,  dass  auch  mit 
Luft  gekühlt  werden  kann.  Ein  dreiflügeliger,  mit  einer  Dampf- 
maschine gekuppelter  Gassauger  für  1220  cbm  stündliche  Leistung 
bei  80  Umdrehungen  pro  Minute.  Der  Gang  der  Maschine  wird 
durch  einen  Hahnschen  Kegler  selbetthätig  geregelt  Ein  Dessaucr 

•)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  R 206  und  R 227. 
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Umlaa frevler.  Ein  Tbeerabscheidflr  noch  IVlouze-Audouin,  für  eine 
Tagea-Oä*erz<Higung  von  20000  cbm,  mit  Umgang*kl*pp«>.  Kin  rjrlin- 
driseherfSiebscrubber  von  30  cbm  Inhalt  mit  Berieselungs-Einrichtung. 
Zwei  Reiniger,  mit  guBwisernen  Kasten  von  8,0  X 7,0  lichter  Grund- 
fläche und  1,9  m Tiefe,  mit  schmiedeeisernen  Knstendeckeln.  Ein 
Laulkrahn  tum  Heben  und  Bewegen  der  Keiniger-Decktd.  Die  zur 
Aufnahme  vorgenannter  Apparate  neu  errichteten  Gebäude  wurden 
in  Fachwerk  »angeführt,  da  bei  dem  beabsichtigten  Umbau  der 
Gasanstalt  die  Vermutung  der  Apparate  erforderlich  wird  und  die 
Gebäude  daher  nur  als  ein  Provisorium  »nauseheu  sind.  Zur  besseren 
Controle  der  Bfnlen  der  Reinigerkasten  nnd  Sicherung  der  Auflagerung 
gegen  etwa  vorkomtnende  Bo«lenhvwegungen  sind  die  Reiniger  auf 
gitterförmig  verlegte  Träger  montirt  wonlcn.  Die  neu  anfgestellten 
Apparate  konnten  noch  im  Deeeiulier  1892  in  Betrieb  genommen 
werden  nnd  haben  sich  gut  bewahrt.  Die  Neuanlagcn  erforderten 
einen  Kostenaufwand  von  M.  70201, Ul. 

Das  Rohrnetz  wurde  um  2326,7  m ausgedehnt,  während  207,25  m 
ausgi'hjiüt  wurden,  so  das*  ein  Zugang  bleibt  von  2119,45  m.  Die 
Gesummt  Ausdehnung  des  Uohrneotes  betnig  am  Schluss  de*  Betriebs- 
jahre» 43  395,76  m. 

Für  die  Strossenbeleuchtung  wurden  neu  aufgestellt  '.>4  Gas- 
Internen,  wovon  21  mit  ein-  oder  mehrflammigen  Intensivhrennern 
versehen  worden  sind.  Die  Gesammtzahl  der  Öffentlichen  Laternen 
betnig  nach  dem  Stande  vom  1 April  1893  1<»43. 

Im  Laufe  des  Geschäftsjahres  wunlen  neu  nufgeslellt  79  Gaa- 
lueascr  mit  1994  Gasmesserflammen , und  betrug  die  Zahl  der  auf- 
geatclUen  Gasmesser  bei  Schluss  desselben  1280,  mit  zusammen 
I8G20  GaBmeBsertiammen. 

Die  Zahl  der  angeschloaseuen  Gaskraftmaschinen  betrug  58  mit 
276  P8.,  gegen  41  mit  136  PS.  des  Vorjahres. 

Die  zur  Vergasung  eingesetzten  12526250  kg  wcstphälischer 
Steinkohlen  ergaben  4076ÜU0cbiu  Gas,  das  ist  durchschnittlich 
pro  100  kg  Kohlen  32,53  cbm,  gegen  31,02  cbm  im  Vorjahre.  An 
Ncbenprodncten  wunlen  gewonnen  5 .348  833  kg  = 42,70  “ • Coke 
{abzüglich  Selbst  verbrauch  und  Retortenfcuerung),  569589  kg  Thcor 
(■«  4,55%)  und  76  200  kg  schwefelsaure*  Ammoniak  (=0,61%). 

Die  Gasabilalx»  lietrug  4074  500  cbm  gegen  8 8^7  200  cbm  im 
Vorjahre,  daa  ist  4,82  mehr;  dieselbe  vertheilt  sich  wie  folgt: 


cbm 

1891/92®/. 

Ocffentliche  Beleuchtung  . . 
Privatverbranch  : 

759416 

18,64 

18,35 

Zur  Beleuchtung 

2173191 

53,33 

61,79 

Zu  Kraft-  und  Heilzwecken 

182802 

4,49 

3,76 

Selbstverbrauch 

64  699 

1,59 

133 

Verlust  ..... 

894  392 

21,95 

21,27. 

Die  dnrchiwhnittllche  Abgabe  pro  24  Stunden  bet  rügt  1 1 163  cbm. 
Die  stärkste  Abgabe  fand  am  31.  Deccmber  statt  mit  18 700 cbm: 
die  geringste  Abgabe  am  16.  Juni  betrag  5800  cbm.  Die  stärkste 
Abgabe  in  1 Stunde  betrug  2t »90  cbm  arn  23.  Deccmber 

Die  Einnahme  für  verkaufte  3115409  cbm  Nutzgas  betnig 
abzüglich  Rabattvergfttungen  M.  399  121,19;  durchschnittlich  pro  cbm 
12,811  Pf.;  im  Vorjahr  wurden  verkauft  2 989 220  cbm  Nutzgas  tu 
netto  M.  384839.10;  durchschnittlich  pro  cbm  zu  12,874  Pf.  Die 
Hinnahmen  ans  den  Nebenproducten  Coke  und  Tbeer,  au*  dem 
Gewinn  an  Ammoniakfabrikatc  und  Privntsnlftgen  und  *ti  Gasmesser- 
roiethe  ergaben:  M.  100573,54;  im  Vorjahre  betrugen  diese  Ein- 
nahmen M.  122  706,20.  Die  Mindereinnahme  im  Jahre  1H92i93  ist 
hauptsächlich  durch  Rückgang  des  Cokeverkauf.-'piirlse*  entstanden, 
wmlureh  allein  ein  Aasfall  von  M.  16  621,72  herbeigeführt  wurde 
Ausserdem  ging  auch  der  Verkaufspreis  für  Tbeer  und  der  Gewinn 
an  Privatanlagen  zurück. 

Die  Ausgaben  für  vergaste  Kohlen  betragen  M.  158118,67, 
pro  cbm  Nutzgas  4,915  Pf. ; gegen  M.  183938,14  bezw.  6,53  Pf.  pro  cbm  ■ 
im  Vorjahre.  Die  geringeren  Ausgaben  für  Kohlen  in  Folge  billigeren 
Kaufpreise*  gleichen  die  Mindereinnahmen  für  Coke  und  Tbeer- 
verkauf  somit  aus.  Die  übrigen  Betriebskosten  für  Materialien, 
Reparaturen,  Lohne,  Unkosten,  Gehälter  and  Pensionen  betragen 
M.  203058,91  gegen  M.  158  353,93  im  Vorjahr.  Die  grosseren  Betriebs- 
kosten entfallen  im  Besonderen  auf  Ofenban,  Rohmetzreparaturen, 
Straanenbelenchtung  und  Kostenübernahme  für  Vorararbeltcn  für 
elektrische  Beleuchtungsanlage. 

Im  Ganzen  betrugen  die  Betriebseinnahmen  M.  499  694,73  nnd  ; 
die  Betriebsausgaben  zuzüglich  Zinsen  nnd  Abschreibung  M.  4*14214,29, 
so  das«  ein  Reingewinn  von  M.  95480,14  verbleibt  gegen  M.  114  662,37  j 
im  Vorjahr. 


Essen.  {Städtisches  Wasserwerk.)  Dem  Jahresbericht 
des  städtischen  Wasserwerks  zu  Essen  für  das  Geschäftsjahr  1^92,93 
entnehmen  wir  folgende  Angaben.  Die  für  da*  Wasserwerk  projec- 
tirten  Neuanlageu  wurden  mit  Schluss  des  Bclriehsjahre»  bis  auf  die 
Herstellung  des  Arbcitaflnr*  und  der  Treppen  im  .Maeehinenhanse 
zu  Kude  geführt.  Ain  26.  Juli  1892  konnten  2 Dampfkessel  ange- 
feuert und  am  30.  Juli  die  erste  Componndmaschine  unter  Dampf 
gesetzt  werden.  Die  Wussergewinnuogsanlage  war  zu  derselben  Zeit 
soweit  fertig  gestellt,  dass  die  erste  Füllung  des  Ksughassins  mittelst 
der  Heberleitung  ebenfalls  am  30.  Juli  erfolgen  konnte.  Am  6.  August 
wurden  die  Neuaulagen  dem  Betrleli»  übergeben  •).  Der  Betriebs- 
Eröffnung  ging  eine  Besichtigung  der  Anlagen  voraus,  za  welcher 
auf  Einladung  der  städtischen  Verwaltung  als  Vertreter  der  König- 
lichen Regierung  der  Herr  Oberrcgierungsrath  Dr.  Scheffer,  zahl- 
reiche Mitglieder  des  Stadtverordneten -Collegium*  und  «■malig* 
Interessenten  erschienen  waren.  Den  Schl  um*  der  Eröffnung  bildet« 
eine  Feier  in  dem  auf  der  Bredeneyer-Iloite  neu  erbauten  Hoch- 
behälter. 

Eine  Beschreibung  der  Neuanlagen  Andel  sich  in  da.  Journ. 
1892,  S.  564.  Die  ausgefuhrten  Anlagen  Italien  sich  im  Ganzen  recht 
gut  bewahrt  und  steht  zn  hoffen,  «lass  nach  Aufschlicssung  grosserer 
Mengen  Trinkwasscr  die  Leistungsfähigkeit  de«  Wasserwerk*  so 
gesichert  int,  «lass  «len  kommenden  Ansprüchen  vollkommen  genügt 
wer«len  kann. 

Die  Ergiebigkeit  der  Wassergewinnung  entsprach  nicht  den 
gehegten  Erwartungen.  Angestellte  Versuche  halten  ergeben,  das« 
die  Wassergewinnungs  Anlage  bei  dem  allerdings  selten  niedrigen 
Wa-m-fhtunde  von  52,5  über  N.  N.  pro  24  Stunden  nur  ca.  80**0  cbm 
Wasser  liefert,  und  «lemnacb  für  «len  zu  erwartenden  Höchstbedarf 
von  25000  cbm  und  mehr,  noch  umfangreiche  Erweiterung»- Anlagen 
erforderlich  werden.  Durch  die  außergewöhnliche,  anhaltende  Trocken- 
heit des  Betriebsjäh  res  1892/93  flel  der  Gnmd  Wasserspiegel  fast  auf 
den  bisher  überhaupt  beobachteten  niedrigsten  Stand,  so  das*  die 
ermittelte  Ergiebigkeit  dem  verfügbaren  Minimalquantum  entsprechen 
dürfte.  Zur  Aufschliessung  weiterer  Grund  wassermengen  wurde 
noch  im  October  1892  mit  dem  Abtenfen  von  2 Tübhingbrunn«-a 
I von  4,0  m Durchmesser  begonnen,  welche  zu  Anfang  des  Jahre»  1893 
fertig  gestellt  und  durch  eine  Hcberluitung  mit  dem  Sammler  ver- 
bunden worden  sind. 

Der  weiteren  Ausdehnung  «1er  WaSM-rgewinnungsanlage  sollt« 
eine  genaue  hydrologische  Untersuchung  de*  zunächst  liegenden 
Kahrthal heckena  vorhergehen,  und  wurde  hierzu  Baurath  und  Civil- 
Ingenieur  Tiiiem  - Leipzig  beauftragt.  Ih»  umfassenden  Unter- 
sucliungsarbeilcn  wurden  kräftig  gefördert,  doch  war  «las  Resultat 
noch  nicht  soweit  bekannt,  da«*  nach  demselben  die  Projrctirung 
weiterer  Anlagen  zur  Erschliessung  von  Trink  Wasser  möglich  ge- 
1 worden  ist. 

Da»  Rohrnetz  der  Gemeinde  Rellinghausen  ging,  gemäss 
dein  Vertrage  vom  24.  September  1891,  mit  allem  Zubehör  ein- 
schliesslich der  aufgestellten  Wassermeoser,  am  1.  Juli  1892  in  «len 
Besitz  «les  Wasserwerks  über,  und  ficulet  «lie  Wa*>eilieferung  daselbst 
zu  den  Preisen  und  Bedingungen  statt,  welche  für  di«  Consuim-nten 
der  Stadt  Essen  jeweilig  gelten. 

Die  seit  Jahren  schwebenden  Verhandlungen  der  obligatorischen 
Einführung  von  Wassermee*ern  und  der  dumit  verbundenen  ander- 
weitigen Festsetzung  des  Wassergeld -Tarifs  wurden  erneut  auf- 
genommen  und  haben  dieflellien  zum  en«lgü!tigen  Abschluss  geführt 
werden  können  Die  neu  au Tges teilten  Bedingungen  über  die  Wasser- 
I lieferung,  welch»  die  obligatorische  Einführung  von  Wansermesäern 
vorschreiboa,  haben  mittlerweile  die  Genehmigung  «ler  Stadtver- 
ordnetenversammlung gefunden  und  sollten  mit  dem  1.  April  1884 
in  Kraft  treten. 

Das  Rohrnets  wurde  um  18455,55  m erweitert;  saqgebaot 
wurden  932,80  m,  so  dass  17622,75  m Zugang  verbleiben.  Das  Rohr- 
netz erreichte  am  SchluRsde«  Betriebejahre*  eine  Gesamrutanadelmung 
von  88  603,80  m,  mit  399  öffentlichen  Schiebern  und  454  Hydranteu. 
Die  in  «1er  Provinzialstraase  Steele-Kettwig  von  «ler  Pumpstation  bis 
zum  Hochbehälter  neu  verlegte  Driickrohrleitung  von  5U0  mm  lichter 
Weite  hat  eine  Ulngc  von  5322,55  m.  Diese  Länge,  sowie  die 
85,0  m lauge  Verbindungsieitung  der  alten  Pumpstation  mit  der 
neuen  Anlage  ist  «fein  Rohrnetz  nicht  «gerechnet. 

Die  Waseerförderung  betrug  6700080  cbm  gegen  5 863  135  cbm 
des  Vorjahres.  Die  beträchtliche  Zunahme  von  836955  cbm  oder 

')  Vgl.  d.  Journ.  1892,  8.  664. 
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14,8  % ist  hauptsächlich  der  WaMcrlieferung  an  die  Firma  Friedrieh 
Krupp  zuzuschreiben,  «eiche  von  August  bis  ultimo  März  allein 
516130  cbm  beiog.  Die  stärkste  Förderung  im  Monat  fand  un 
August  statt  und  betrag  712410  cbm,  die  geringste  mit  386665  cbm 
fand  im  Februar  statt.  Zur  Hebung  >!es  geförderten  Waseerquantums 
waren  5023300  kg  Kohlen  erforderlich,  oder  durchschnittlich  pro 
100  cbm  74,97  kg  gegen  76, Oft  kg  pro  1891/92. 

Die  Wasxerabgabe  betrug  6700880  cbm,  wovon  8198277 
oder  46,69  •/♦  nach  Meaanng  und  3572103  oder  Ö3.2I  % nach  dem 
Special  und  Uanstarif  abgegeben  worden  sind,  bezw.  auf  Verlust 
entfallen.  Die  durchschnittliche  Tageaaligabee  betragt  18  357  cbm 
Die  grösste  Abgabe  fand  am  19  Anglist  statt  und  betrug  27  710  cbm. 
Die  kleinste  Abgabe  mit  7 625  cbm  war  atn  26.  Decembcr. 

Die  Zahl  der  Consumstellen  betrag  zu  Atifung  des  Betrieb* 
jflhrc«  4 340,  pro  1892/93  wurden  neuHngeschloesen  228,  durch  den 
Ankauf  der  Rellinghauser  Wasserleitung  kamen  am  1.  Juli  183  hinzu, 
so  dna*  am  Schluss  des  Geschäftsjahres  4751  Consumstelleu  ange- 
schlossen  waren.  Von  den  4i6l  Consumstellen  bezogen  802  das 
Wasser  nach  WaasenneMer,  3949  dasselbe  nach  Einschätzung. 

Die  Einnahme  für  nach  Messung  abgegebene  3 118  217  cbm 
Wasser  betragt  abzüglich  Habatterstattung  M 191958,46;  pro  cbm 
durchschnittlich  6,136  Pf.  Gegen  das  Vorjahr  wurden  mehr  ab- 
gegeben 723307  cbm  und  mehr  vereinnahmt  M.  38260,35.  Die  wesent- 
liche Mehrabgahe  nach  Messung  entstand  durch  die  Wasserlieferung 
an  die  Gussstahlfahrik  Friedrich  Krupp  und  durch  Vermehrung  der 
Conaumstellen  nach  Meaaung  an  Stelle  der  bisherigen  Atgata  nach 
Einschätzung.  Aus  letzterem  Grunde  bat  die  Wasserabgahe  nach 
Einschätzung  nur  M.  92730,01  ergetren,  gegen  M.  93  805,62  im  Vor* 
jahr.  Die  Einnahmen  für  Waasermesaerniiethen,  Gewinn  an  Fittings 
und  Erlös  für  Abfälle  betragen  M.  23134,52  gegen  M 20 0*4,57  im 
Vorjahr.  Die  Ausgaljeu  für  Kohlen  betragen  M.  41429,21  gegen 
M.  48  273,97  im  Vorjahr,  mithin  weniger  M.  6844,76  in  Folge  billigeren 
Kohlenpreises  und  geringeren  Verbrauchs  von  1,08  kg  pro  100  cbm 
Wasserförderung.  Die  übrigen  Betriebs-  und  Vcrwaltungskosten 
betragen  M.  109645,90  gegen  M.  97066,96  im  Vorjahre.  Die  Mehr- 
ausgaben von  M.  12478,24  sind  durch  grössere  Reparaturen  der 
Maschinen  und  des  Rohrnetzes  verursacht. 

Im  Ganzen  betragen  die  Betriebseinnahmen  M.  307  822,90, 
die  Betriebsausgaben  (einschliesslich  Zinsen  und  Aljschreiburigeii) 
M.  303405,33,  so  dass  ein  Reingewinn  verbleibt  von  M.  4417,66  gegen 
M.  30620,04  im  Vorjahr.  Der  bedeutende  Huckgang  des  Rein- 
gewinnes entstand  in  Folge  der  ab  1.  August  1892  einlretenden  Var 
zinsung  mit  M.  29708^0  und  der  Abschreibung  mit  M.  31777,41  der 
für  die  Krweiterungsanlsgen  verausgabten  Kapitalien  im  Reinige  von 
M.  953322,18.  Nur  dem  erhöhten  Gewinn  an  Privatanlagen  ist  es 
zu  verdanken,  dass  das  Jahr  nicht  mit  einem  Verlust  abschloas 

Frankfurt  a.  M.  (Erweiterung  der  Qnetl Wasserleitung.) 
Der  Magistrat  fiherreichte  Anfangs  August  den  Stadtverordneten 
den  Bericht  des  TiefOauatnls  vom  19.  Juli  d.  Js.  über  die  Aus- 
dehnung und  Ergänzung  der  Quellwasserleitung  im  Vogvlaberg  *) 
Nach  ausführlicher  Darstellung  der  Grundlagen  für  die  Entwickelung 
der  Wasserversorgung,  der  Ergänzung  durch  Grund  wasaer  und  durch  i 
Anlage  von  äamrnelwcihern  im  Vogelaberge,  des  Vertrages  mit  den  ' 
Fürsten  zu  Iseuburg-Birstein  und  zu  Isenburg-  Wächters bach,  des 
Abkommens  mit  den  Wiesengrundbesitzern  und  der  sonstigen  Vor 
arbeiten  kommt  der  Bericht  des  Tiefbauamts  zu  den  folgenden  An-  j 
trägen,  die  der  Magistrat  sich  zu  eigen  gemacht  hat.  Die  Anträge  1 
lauten:  Die  Stadtverordnetenversammlung  wolle  zustimmen : dass 
1.  die  Ausdehnung  der  Wasserleitung  im  Vogelsberg  auf  der  Grund- 
lage des  von  Herrn  Baurath  Lindtey  in  dessen  Gutachten  vorn 
20.  Jiuimtr  1*1)2  beschrielteuen  allgemeinen  Projects  in  Aussicht  ge-  ! 
uomnien  und  das  Tiefbauamt  zunächst  beauftragt  werde,  unverxüg-  . 
lieh  ein  Specialproject  für  die  Ableitung  der  Quellen  der  Bracht  in  , 
Verbindung  mit  der  Anlage  dos  sogen.  Horstweihers  oberhalb  Illn- 
hausen, sowie  des  ersten  Aushaues  des  Höllweihers  zur  Sammlung 
und  Ableitung  von  Bergwasser  einschliesslich  der  hierzu  gehörigen 
Filteranlagen  auszuurheiten  und  vorzulegen ; 2.  bei  den  Staats- 
regiernngen  von  Preusseo  und  Hessen  die  in  den  Erlassen  vom  : 
14.  Mai  und  10.  Juli  189t  verlangten  grundsätzlichen  Erklärungen  | 
abgegeben  und  die  Regierangen  ersucht  werden,  daa  ihnen  vorzu- 
legende, im  Gutachten  Lindley'e  entwickelte  [generelle  Projecl  von  . 
Landeapolizei  wegen  gutxubeisscn,  endlich  auch  auazuBprechen,  dass 
die  Regierungen  bereit  seien,  erforderlichen  Falles  der  Stadtgemeinde  . 
-- 

»)  Vgl.  d Journ  1892,  4 lil  . 
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das  Recht  der  Enteignung  für  den  Erwerb  des  nothartuligcn  Grund 
und  Bodens  Allerhöchsten  Ort*  zu  erwirken;  3.  und  4.  die  Verträge 
mit  dem  Fürsten  zu  Isenburg- Birstein  und  zu  Isenburg- Wächters- 
bach  abgeschlossen  werden  ; 5.  die  Wiesen pA reellen  in  der  Gemarkung 
Hitzkirrhen  seiteus  der  tiludt  sofort  käuflich  erworlen,  bezw.  die 
vorgelegten  Kaufverträge  sofort  zur  Perfectlon  gebracht  werden; 
6.  dem  Tiefbauamt  auf  Grund  der  vorgelegten  Kostenvoranschlige 
und  Pläne  zur  Vornahme  von  Vorarbeiten,  Bi  «len Untersuchungen 
und  Geländeerwerhangen  im  Brachtthal  und  zu 'anderweiten,  für  die 
Aufstellung  des  -Special projects  erforderlichen  Arbeiten  der  Betrag 
von  M.  90000  zusätzlich  auf  die  Abtheilung  »Ausdehnung  der  Quell- 
wasserleitung*, im  Extraordinariam  de*  Etat*  pro  1894  95,  bewilligt 
werde.  Zur  fünften  Position  wird  mit  Rücksicht  auf  den  nahe  be- 
vorstehenden Ablauf  von  Ratification« fristen  (3.  September  d.  Js.) 
die  Stadtverordneten-Vcrsammlung  uiu  besonders  beschleunigte  Be- 
schlussfassung ersucht. 

Lüttringhausen.  (Wzuser versorg un'g.)  Der  Stadtrath  be- 
schloss Anfang*  August  die  Ortschaften  I/eyermühle,  Stollen,  Hal- 
bacli  und  Lenhartxharamrr  an  die  städtische  Wasserleitung  anzu- 
schliessen;  die  Kosten  belaufen  eich  auf  M 14500,  welche  durch 
Anleihe  gedeckt  werden. 

Oberplanitz  bei  Zwickau.  (Wasserversorgung.)  Die  Ge- 
meinde  hat  zum  Bau  einer  Wasserleitung  M.  21OOU0  bewilligt  Ea 
Ist  ein  Sammelbehälter  von  500  cbm  vorgesehen  und  den  Berechnungen 
ein  Consura  von  50  l pro  Kopf  und  Tag  zu  Grande  gelegt. 

Pforzheim.  (Städtisches  Gaswerk.)  Dem  Betriehabericbt 
auf  das  Jahr  1893  — dem  10.  Jahr  in  atädtischem  Besitz  und  Be- 
trieb — entnehmen  wir  folgende  Angaben: 

Gaserzeugung  and  Gasverwendung. 

1893  1892 

Straasenbeleuchtung  *224408  cbm  8.11%  918881  cbm  = 8,40% 
Verkauf  zu  18  Pf  . 1CWM6  . = I.07T»  IfbtSlO  , .-x  63,96 
» » 12  » . 672237  * =94,27  » 662572  » =21,65» 

Seil  >*t  verbrauch  . . 63303  » » 1,92  * 35582  » = 1,37 » 

Kühlung  und  Verlust  136846  * — 4,91*  190106  » =■  4,62  » 

2 789 600  cbm  — 100%  269»  900  cbm  = 100% 
Auch  in  diesem  Berichtsjahre  ist  das  finanziell  am  meisten  in 
Betracht  kommende  18  Pf. -Gas  verhältnisemftssig  zurückgegangen, 
während  das  keinen  nennenswerthen  Nutzen  ahwerfende  (techniache) 
12  Pf.-Gas  wieder  ausserordentlich  gestiegen  ist.  Während  der  Ver- 
brauch des  18  Pf.-Gases  in  zehn  Jahren  nur  um  die  Hälfte  ungefähr 
gestiegen  ist,  hat  sich  jener  des  12  Pf.-Gitscs  verfünffacht. 

Kohlenverwendung. 

1893  1892 

Gewöhnliche  Kohlen  8 604 135  kg  = 97,82%  8240000  kg  = 97,91  % 
Aufbesserungskohlen  190000  * — 2,1«  * 175450  » = 2,09  » 

8794 185  kg  = 100%  8416450kg ■»  100% 
Unterfeuerung  (sammt  Leerfenerung), 

der  vergasten  Kohlen  der  erreugten  Coke 

1893  1 405000  kg  Coke  = 16,16%  — 26,49%" 

1892  1850000  , » = 16,08%  = 26,77% 

Ausbeute  auf  100  kg  Kohlen. 

Gas  Coke  n CotekWn  Theer 

1893  31,70  cbm  63,38  kg  580686,25  kg  = 6,60« .* 

1892  30,08  * 62,38  » 540028,5  » =»6,41  * 

Im  Retortenhaus 

Ofentage  Retortentafte  Ijtdnngen  Ladongagewieht 
1893  1750  9853  6»  280  150,9  kg 

1892  1655  9224  64862  153,4  » 

pro  Retorte  S4  Std . pro  Schicht«  IX  Std.  Schichten  zahl 

280  627  4392 

281  619  4198 

Bei  der  Ausbeute  und  den  I-eiatungen  im  Retortenhaus  ist  stt 

berücksichtigen,  daa»  in  Folge  de«  fast  regen-  und  fast  schneefreien 
Jahrgangs  1893  die  Gaskohlen  auch  trockener  wie  in  sonstigen 
Berichtsjahren  zur  Vergasung  kamen. 

Coke  - Verwendung. 

Unterfeuerung  samint  I^erfeuening  1405000  kg  = 96,49*.« 
Dampfkessd-  und  eigener  Bedarf  . ,358800  » ■*  6,51% 

Verkauf  uud  Vorrath 3 74b  872  » — 88,00% 

6510672  kg  = 100% 
Oeffentliche  Beleuchtung. 

Hieran  KachtlateraeD  lotaosivlaiernea 

1893  566  145  3 

1892  548  140  3 
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Höchste  Gasabgaben. 


in  1 Stand« 

ln  Z4  Stunden 

ln  l Woche 

1893 

2259  cbm 

13490  cbm 

81 000  cbm 

1892 

2200  » 

13500  » 

7y4uO  * 

1884 

1035  » 

8420  » 

51520  » 

Am  Rohr-Nets  trat  im  Laufe  den  Berichtsjahres  keine  Ver-  j 
tademogoin.  G..m.u». 

Miathe  Prl  r »ibwlu  inrnrnmcu  hieran  für  IS  l'f.-Oas 

1893  2491  -f  430  s 2921  799 

1892  2144  f 4H2  = 2626  597 


1893 : 

1892: 

Neue  Gasmesser  gekauft 

353 

218 

Zu:  Vorrath  1.  Januar  1894 

31 

387 

Ab:  Vorrath  1.  Januar  1893 

37 

350 

Gasmesser  ansgeschieden 

55 

Zunahme 

295. 

Gosmeeeermiethe  pro  Monat: 

3 6 10  20  80  40  50  60  80  100  150  200  Flammen. 


30  40  50  65  75 

80  85 

100  120 

160  Pf. 

1893: 

1892: 

Zunahme 

Gasabnehmer 

2233 

1877 

356 

Gasmesscrflammun  26  351 

23954 

2397 

Gasmaschinen 

106 

86 

19 

Muschi  nen-Pferdekr. 

350  'fs 

287 

63 

Von  dem  finanziellen  Theil  de»  Bericht«»  erwähnen  wir  aus- 
zugsweise Folgendes: 

1893  1892  1884 

EraeaernngB  u.  Reservefond  M.  23862,98  M.  45273  M 67  365,47 

Ablieferung  an  d SUidtkasse  » 158000,00  • 130000  » 71 900,00 

» snm  Theaterfond  » 30000,00  » 80000  > — 

Netto-Ertrag  M.  206862,98  M 206273  M.  139265,47 
Verzinnung;  und  Abzahlung  > 39  936,00  > 40 032  » 3** 0-17,78 

Brutto- Ertrag  M 246  798,98  ML 246306  M.  178313,25 


Strasaburg  LE.  (Elek trlcitftt» werk.)  Die  seit  vier  Jahren 
schwebende  Frage  der  Errichtung  eines  Elektricitätawerkes  für  die 
Stadt  8trassburg  ist  endgültig  entschieden  worden.  Die  Gemeinde- 
rath beschloss,  der  »Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  in  Berlin« 
den  Ban  and  Betrieb  der  Centrale  tu  abertragen.  Die  Anlage  wird 
einem  Entwürfe  Oscar  v.  Millers  in  Manchen  entsprechen,  den  er 
im  Aufträge  der  Stadtverwaltung  im  Jahre  189*2  ausgearbeitet  hatte. 
Nach  dem  Entwürfe,  dem  das  Wechselstromsystem  sn  Grunde  liegt,  soll 
der  erste  Anshau  unter  Verwendung  von  Dampf  kraft  erfolgen,  während 
bei  Erweiterung  der  Anlage  die  Wasserkraft  des  Rheins  Verwendung 
finden  kann.  Der  Preis  des  ersten  Ausbaus  ist  auf  M.  925000,  der 
des  zweiten  Aushaus  auf  M 1981000  berechnet.  Die  Dauer  der 
Conceesion  ist  auf  40  Jahre  festgesetzt,  doch  behält  sich  die  Stadt 
das  Recht  vor,  erstmals  nach  15  Jahren  vom  Vertragsabschluss  au  ge- 
rechnet, und  dann  in  einem  Turnus  von  6 zo  5 Jahren  die  gesammte 
Anlage  mit  allen  Rechten  käuflich  zu  übernehmen.  Dazu  bildet  der 
erste  Herstellungspreis  die  Grundlage  für  die  Berechnung  des 
Ankaufspreises.  Ferner  erhält  die  Stadt  Anthcil  an  dem  Reingewinn 
des  Unternehin-.ns  in  der  Hohe  von  25*/#  bei  einem  Reingewinn 
von  über  5#,o  bis  zu  10 •/#,  und  von  50 Vs  bei  einem  solchen  von 
mehr  als  10*,».  Der  Unternehmer  hat  zur  Ausnutzung. der  Conceesion 
eine  Actiengesellschaft  mit  dem  Sitze  in  Strassbnrg  in  gründen,  die 
Stadt  ist  berechtigt,  eich  bis  zu  40*/»  des  Actienkapitals  an  dem 
Unternehmen  zu  betheiligen,  and  endlich  dürfen  Aendcrungen  an 
dem  von  der  Stadt  aufgestellten  Tarif  für  die  Stromabgabe  nur  mit 
Zustimmung  der  Stadt  erfolgen.  Ansser  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 
Gesellschaft  in  Bertin  hatten  die  Elektr.  Actien-Uesellschaft  vorm 
Scbuckert  & Co.  in  Nürnberg,  sowie  die  Actiengesellschaft  Helios 
in  Köin-Ehrenfeld  Offerten  eingvsandt. 


Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkte. 

Vom  Rheinisch-westfälischen  Kohlensyndicat  be- 
richtet die  »Rhein,  westf.  Ztg  * : Die  Forderung  im  Monat  Juni  d.  J. 
hat  bei  25  Arbeitstagen  2884603  t,  gleich  rund  94  V»  *•  betragen, 
gegen  2731  907  t im  Monat  Mai  mit  24  Arbeitstagen.  Der  Mehrabsats 
ira  Juni  beläuft  sich  also  auf  152696  t.  Verglichen  mit  dem  Monat 
Juni  1893,  der,  allerdings  bei  nur  24  Arl>eitsugen,  eine  Forderung 


von  2544310  t brachte,  weist  demnach  der  Juni  1893  eine  Mehr- 
förderung  von  340293  t oder  rund  18#/o  auf  Von  der  Förderung 
des  Monats  Jnni  1894  wurden  1261  700  t gleich  52, 43°/«  oder  nach 
Abzug  de*  Selbetverbiauchs  68,40 *,»  für  Rechnung  dea  Kohlen-Syn 
dient*  versandt  gegen  50,82  bzw.  67,62*.'#  im  Monat  Mai.  Im  Monat 
Juli  wird  zweifellos  eine  bedeutende  Erhöhung  dieser  Ziffern  zu  ver- 
zeichnen sein.  Die  Einfahr  westfälischer  Kohle  nach  Hamborg  l>e 
lief  sich  im  ersten  Semester  dieses  Jahres  anf  541 160  t,  also  112689  t 
hoher  als  im  ersten  Semester  1893  mit  428671  t,  wo  hingegen  die 
englische  Einfuhr  im  ersten  Semester  1894  immer  noch  761454  t 
betrog.  Auch  nach  Belgien  ist  ein  beträchtlich  höherer  Absatz  zu 
verzeichnen,  indem  dorthin  zur  Lieferung  für  1894J'95  bereits  mehr 
als  500000  t verkauft  wurden,  gegen  nicht  ganz  400000  t für  189394. 
Die  Verkäufe  nach  Holland  sind  mit  1837305  t für  1894/95  allerdings 
noch  um  etwa  200000  t gegen  das  Vorjahr  zurückgeblieben,  es  ist 
die«  indess  nicht  einem  Zurückdrängen  der  weatfäiischen  Kohle 
zuznschreiben,  sondern  lediglich  dem  Umstand,  dass  einzelne  Con- 
trabenteu  für  das  Vorjahr  zu  viel  gekauft  hatten  und  deshalb  jetzt 
noch  alte  Rückstände  abzunehmen  haben.  Hierbei  ist  noch  be- 
sonders hervorzuheben,  dass  sowohl  nach  Belgien  als  nach  Holland 
gegen  das  Vorjahr  wesentlich  gebesserte  Preise  dnrehgeeetzt  werden 
konnten.  Die  Verkäufe  im  Monat  Juli  beliefen  sich  anf  1 182 OOO  t, 
von  denen  841000  t fürs  Inland  nnd  341000  t fürs  Ausland  be- 
stimmt sind.  Insgesammt  wurden  demnach  seit  Jahresbeginn  ver- 
kauft ‘22702000  t,  worunter  19384000  t füs  Inland  und  3318000  t 
fürs  Ausland  einschliesslich  Hamborg.  — In  der  Beirathesitzung, 
welche  der  Zechcnbcsitzer-Versammlung  vorausging,  wurde  über  die 
Preisatellnng  für  das  nächste  Jahr  verhandelt.  Wenn  inan  auch 
allgemein  der  Ansicht  war,  das«  die  in  Folge  der  gesetzlichen  Auf- 
lagen and  behördlichen  Anordnungen  fortwährend  wachsenden  Selbst- 
kosten eine  Erhöhung  der  Preise  gebieterisch  erheischten,  so  nahm 
man  doch  in  Berücksichtigung  der  allgemeinen  wirthschaftlichen 
Verhältnisse  von  einer  allgemeinen  Preiserhöhung  Abstand  und  be- 
schloss, die  jetzigen  Richtpreise  auch  für  das  nächste  Jahr  bestehen 
zu  lassen,  namentlich  auch  für  Förderkohle  und  bustmelirte  Kohle. 
Eine  geringe  Preiserhöhung  wurde  nur  für  einzelne  Separations- 
producte  beschlossen  und  es  wurden  namentlich  Fettnusskohlen  III 
und  IV  um  je  60  Pf.,  also  auf  8,00  und  9,00  M.  die  Tonne  erhöht, 
ebenso  Fettnusa  II  der  Fettnnas  I mit  11M.  die  Tonne  im  Preis 
gleichgestellt.  Zugleich  wurde  der  Vorstaud  ermächtigt,  fQr  reine 
Sommerlieferungen  in  Heparationsprodncten  gegebenenfalls  eine  Preis 
ermässigung  von  1,00  bis  1,50  M,  auf  die  Tonne  eiotreten  zu  lassen 
Berliner  Berg  w er  ksproducten- Bericht  vom  8.  August. 
Im  Tendenz-  and  Geschäftsgänge  des  Metallmarktes  ist  im  heutigen 
Berichtsabschnitt  eine  Aenderung  nicht  zu  verzeichnen  gewesen. 
Die  Umsätze  gingen  über  die  Decknng  des  noth wendigsten  Bedarfs 
nicht  hinaus  und  die  Preise  stellten  sich  eher  tu  Gunsten  der  Käufer, 
wenngleich  dies  in  den  Notirungcn  nnr  einzelner  Artikel  zum  Aus- 
druck kam.  Kupfer  notirte  unverändert.  Ia.  Mansfelder  A- Raffi- 
nade 89 — 95  M.,  englische  Marken  81 — 95  M.,  Bruchkupfer  60 — 65  M. 
Zinn  verfolgte  «eine  weichende  Preisrichtang  im  Anschluss  an 
Amsterdamer  Meldungen  langsam  weiter:  Ban  ca  148 — 157  M.,  la. 
Australzinn  145—152  M.,  Ia  engl.  Lammsinn  148 — 157  M.,  Bmchzinn 
118 — 122  M Rohzink  vermochte  seinen  letzten  Preisstand  zu  be- 
haupten : W.  H.  G.  von  Gieeche'a  Erben  36 — 37  M-,  geringere  schle- 
sische Marken  34—36  M.,  neue  Zinkblechabfälle  23—24  M.,  altes 
Bruchzink  ‘20 — 22  M.  Blei  gleichfalls  wie  zuletzt-  raffinirtes  Hart- 
blei. Tarnowitz  und  andere  Marken  21,50 — 23  M.,  Saxonia  23—24  M , 
spanisches  Blei  »Rein  & Co.«  27  — 29  M.  Walzeisen  verkehrte  in 
fester  Tendenz:  gute  oberschiesische  Marken,  Grundpreis  12,50  M , 
Bracheisen  4 — 5 M.  Preise  pro  100  kg  netto  Gasse  frei  Berlin  für 
Posten,  Kleinpreise  entsprechend  hoher.  l>a  in  Folge  cingetretenen 
Wasserfalle«  die  bisherigen  niedrigen  Wasserfrachten  höheren  Raten 
weichen  mnssten,  so  haben  die  Wassorbezüge  von  westfälischem 
Schmelzcoke  nnd  Schmiedekohlen  nachgelassen,  Preise  sind 
dadurch  gefestigt  worden.  Tagespreise  pro  Tonne  ■=*  1000  kg  frei 
Berlin  für  la.  Giesserei-Schmolzcoke  23,50—24,50  M.,  la.  Hochofencoke 
23—24  M , gebrochene  Schmelzooke  25,50—26  M.,  Ia.  Schmiede-Nnas- 
kohlen  22—22,60  M. 


llerlchtl^ung. 

In  No.  21  d.  Journ.  1894,  8.  423,  Zeile  8 von  oben  ist  tu  lesen : 
Leipzig  172  statt  Leipzig  367,  ferner  Zeile  9 von  ob.  München  193 
statt  Magdeburg  193. 


Druck  von  R.  OUsnbourg  in  München, 
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Varl»«:  R-  OLDHMbOUMO  Io  MtLactMD.  GlnekatrMM  II. 


D«  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

•radicint  tuunatllub  Iliclmil  und  bcritüilet  acbndl  und  •nelifttift'nd  ubnroll« 
Vorgftnce  auf  data  GdUM«  d«  b^imirlitunicvwcaeti»  und  «i*;r  Wa**»Tv,r*(.rtrunir 
Ailf  ZiiM'iirifU-n,  welch«  die  Kt» Lu «Ion  «S«-».  HlattiM  hetrvlTo« . wenled 
Unter  du  Adresav  dea  Heruusritu-r» , Prof  Itr.  H.  BUNTS  In  Karlsruhe  i ft 
Nowaelus-  Anlajp*  1JL 

Du  JOURNAL  FÜR  6ASBELFUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buehliandel  min  PM  i»v  von  Nf,  99  flir  den  Jnhmamr  IwiNifteil 
werde«;  bei  dircctem  Ihsum  dureh  «Ile  Pu*  mutt«  ItoutwIiUmls  und  <1«n  Aus- 
laude«  oder  durch  dt«  unter;. -lo-Imct«'  Verla«shuehhani!lunk  wird  «In  PurtmtUM'litag 
erhoben 

ANZKWKN  werden  rot»  der  Verlmewltandlun*  und  rdntiniHchen  Anonncen- 
Inaliruten  mm  Pml««  wn  30  l*r  flir  die  drelsmfHiUene  PetlUrite  oder  deren  Itaufll 
aiif-iiommcn.  Itel  6 , 12-,  1A-  und  M maliger  Wtederhnlunir  wlnl  etn  «U'lgender 
Rabatt  *v wahrt. 

Hei  lamm,  rnn  denen  cuvor  etn  Probe- Kxejnptar  «tiunuandan  Ut<>  werden  noch 
Vereinbarung  Iteljccflju-t. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  OLOENBOUBQ  in  Münahen 

(•luckutniM«  11. 


I n h A 1 t. 


Ras  Gm»r;l Uhllrht  In  hjgiraisrbrr  Brxirliuu;;.  S.  M. 

VfrAaedlongcn  «Irr  XXXIV  Jakrc>vrr«anialaaK  «r»  DeulM-hen  Vereint  von  Qu-  und 
Watnerfatknlaarr*  In  Karlsruhe.  iNach  d stenographischen  AufMluhanngeu.) 

S 50«. 

. Die  Qmioilu.trle  In  den  Vereinigten  Staaten  von  M>rd  - Amerika.  II.  Herr 
W.  von  Oechelhaeuier.  Oenernldirector.  Dessau.  fSchlussy. 

Bemerkingea  Iber  Klnrlekting  and  Ban  in  grotten  (.»■>»  n »Ultra.  Von  Ingenieur 
O Schimmln«,  Uinrlntienburg.  (ScklMh)  ö 515 
Die  TksNperr»  bei  Einsiedel  »er  Ws<hrrteis*rjfauK  der  Stadt  Cbemniu.  8.  4ta. 
Zrniarend»  VVIrkaar  eleltlriirker  StrCme  auf  unterlrdUebe  Meullrtbrea.  Von 
l)r  O Rtirh,  Karlsruhe.  $.  510 
Uteratar.  8.  525 
Preliaa  lieh  reiben, 
llrae  Patente.  8.  S 5. 

Patentanmeldungen.  — Zurücknahme  von  Patentanmeldungen.  — Patenteinteil- 
ungen. - PalcDtcriilKhungun 


Das  Gasffliihlicht  in  hygienischer  Beziehung. 

Nach  einer  von  der  »Frankfurter  Zeitung«  zuerst  ge-  j 
brachten  Notiz,  welche  durch  einen  grossen  Theil  der  Tages- 
presse  die  Runde  machte,  soll  der  französische  Physiologe 
Gröhanl,  einer  nicht  genannten  Zeitschrift  zufolge’),  durch 
Versuche  nachgewiesen  haben,  dass  bei  Verwendung  gewöhn- 
licher Gasbrenner  nicht  die  geringsten  Spuren  von  Kohlen- 
oxydgas  in  den  Verbrennungsproducten  enthalten  seien,  bei 
Auerschem  Gasglühlicht  dagegen  in  beträchtlicher  Menge 
(1  : 450Ü)*).  Während  der  zweite  Theil  dieser  angeblichen 
Versuchsresultate  und  namentlich  der  daran  geknüpfte 
Schlusssatz,  man  müsse  dos  Auer'sche  Gasglühlicht  auB  den 
Wohnungen  verbannen,  uin  sich  nicht  jeden  Abend  einer 
Kohlenoxyd-Vergiftung  auszusetzen,  eine  starke  Uebertreibung 
enthält,  ist  der  erste  Theil  direct  unrichtig.  Kohlen- 
oxyd ist  in  den  Verbrennung«- Pr oducten  gewöhnlicher 
Gasflammen  immer  enthalten,  wenn  auch  in  so  geringer 
Menge,  dass  eine  schädliche  Einwirkung  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  nicht  zu  fürchten  ist  Bei  entleuchteten 
Gasbrennern  dagegen,  wie  ein  solcher  bekanntlich  beim  Gas- 
glühlicht verwendet  wird,  findet  eine  so  viel  vollkommenere 
Verbrennung  des  Gose»  statt,  dass  nur  verschwindende 
Spuren  unvollkommener  V erbrennungsproducte  nachgewiesen 
werden  konnten.  Professor  Vivian  B.  Lewes  in  London 
bat  in  einer  seiner  klassischen  Vorlesungen  über  Gaa. 
belouchtung  vor  der  Society  of  Arts  am  22.  December  1890 
mitgetheilt,  dan  er  in  den  Verbrennungsproducten  leuchtender 
Gasflammen  1,189%  Kohlenoxyd  und  0,072%  Grubengas, 
in  denen  entleuchteter  Flammen  aber  nur  0,006%  Kohlen- 
oxyd und  0,003V«  Grubengas  gefunden  habe.  Die  Unter- 
suchungsmethode  Lewes'  ist  wissenschaftlich  unanfechtbar, 
und  ihre  den  G r öhant'schen  direct  zuwiderlaufenden  Ergeb- 
nisse haben  umsomehr  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit,  da 
sie  mit  vernünftigen  Erwägungen,  mit  den  Erfahrungen  der 
Goeconsumentcn  und  mit  den  Angaben  deutscher  Forscher 
völlig  übereinstimmen.  Man  weise,  dass  bei  entleuchteten 
Gasbrennern  eine  viel  vollkommenere  Verbrennung  statt-  I 

*)  Vod  franzObischt-n  Fachjonrnalen  brachte  die  Notiz  »La  1 
Lnmiöre  ölectriqoe«,  nach  »Compte*  reudus  de  l’academie  des  Scien- 
ce« 1894,  119,  8.  148. 

*)  1>  i.  etwa  0,092'/«.  Die  Bch&dlichkoitagrenxu  liegt  nach 
verschiedenen  Autoren  im  Minimum  bei  0,02*/«. 


AnxiUc«  •«•  iI»n  fatfRUf-krlflf«.  H.  526. 

Hölscher  und  Schmidt.  H.IbmhtttU-e  AusloichTorrlehtuft*.  — Spinn  A 
Sohn.  Kundbrcnncr.  Ilildt,  Vorrichtung  für  (Jas-,  rxeuger  oler  khullebc 
Apparate  sum  Regeln  der  Kohlciuufahr  und  «um  Vertbellen  der  Kohle.  — 
Keller,  MlscbTenlU  für  U ule« wecke. 

3Utf»iU«k«  and  flaauiitlle  litlhellaneen.  8. 

Augxburir.  'jasbeleuchtunica-Gesellschaft.  — Berlin,  Allgemeine  Klektrt- 
clUto-Ouaellschaft.  — t’h arloUenburg,  Cltarloltenburger  Wasserwerk«.  — 
Ooldberg  i.  Schl..  Elektrische  Beleuchtung.  — Jerusalem.  Waaaerrar- 
Bor«tin<  — Lauenburg,  Wasserleitung  und  Kanalisation.  — Mets.  Waaaer- 
versorguag  der  Vororte  — Münster  am  Neckar.  Kaaserreraorgung  von 
Münster  und  Zuffenhausen.  Nördllngen,  SVasaervenorgung.  — Peine, 
Wotaerwcrk.  — l’lunebcrg,  -lauaniult.  — Sali«  •■del.  Neue  (Jaoanstilt. 
— Sulxbach  bei  Saarbrücken,  Wasserversorgung.  - Winterthur,  Qaswerk. 
■arktksritbi.  8.  5S8. 


findet,  als  bei  gewöhnlichen,  dass  ferner  der  Auerbrenner 
nur  den  vierten  Theil  de»  von  Brennern  alten  Systems  ver- 
brauchten Gases  für  die  gleiche  Lichtmenge  beansprucht;  da- 
her muss  naturgemäße  der  Gehalt  der  Verbrennungsproducte 
an  nachtheiligen  Stoffen  sehr  viel  geringer  sein.  In  der  That 
wird  auch  von  allen  Seiten  berichtet,  dass  bei  Ersetzung  ge- 
wöhnlicher Gasbeleuchtung  durch  Auerlicht  die  früher  l»e- 
roerkte  LuftverEchlechterung  in  Wegfall  gekommen  sei.  (Vgl. 
u.  a.  die  Mitüieilungen  des  Herrn  Director  Walther  Lange 
von  der  Gewerbeschule  in  Lübeck  in  der  Deutschen  Bau- 
zeitung 1893,  S.  638). 

Die  am  Schlüsse  der  betr.  Zeitungsnotiz  gestellte  Frage, 
wie  sich  gegenüber  den  Grähant  ’ sehen  Ergebnissen  das 
preußische  Ministerium  verhält,  welches  im  vorigen  Jahre 
durch  einen  Erlass  die  Anwendung  der  Auerbrenner  in  den 
I Schulsälen  so  warm  empfohlen  hat1),  erledigt  sich  wohl  duich 
den  Hinweis  darauf,  dass  die  Behörde  sich  auf  ein  Gut- 
achten der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt 
und  auf  die  Ergebnisse  der  Versuche  des  Herrn  Prof.  Renk, 
Director  des  hygienischen  Instituts  der  Universität  Halle 
a/S.  stützen  konnte*)- 

In  dem  nach  gründlicher  Prüfung  abgegebenen  Gut- 
achten des  Letztgenannten  heisst  es  u.  A.  (Pnnkt  2):  »Das 
Gasglühlicht  verunreinigt  die  Luft  beleuchteter 
i Räume  viel  weniger  als  andere  Gasflammen,  es  pro- 
ducirt  nur  halb  so  viel  Kohlensäure  als  diese, 
keine  oder  nur  verschwindende  Mengen  unvoll- 
kommener Verbrennungaproducte  und  weniger 
als  die  Hälfte  Wärme;  auch  blakt  es  nie«.  Und  am 
Schlüsse:  »Nach  diesen  Ergebnissen  ist  das  Auer- 
sehe  Gasglühlicht  eine  Errungenschaft  der  Be- 
leuchtungstechnik von  grösster  Tragweite  für 
d i e Gesundhei  t«. 

Es  scheint  übrigens,  als  ob  die  alten,  lächerlichen  Ueber 
treibungen  von  der  Gesundheitsschädlichkeit  der  Gasbeleuch- 
tung wieder  aufgewärmt  werden  sollten;  daher  dürfte  es  an 
gebracht  sein,  auf  die  im  hygienischen  Institut  der  Universität 
.Marburg  im  Jahre  1890  stattgehabten  eingehenden  Unter 

>)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  334. 

*)  Da9  Auor'eclii)  (JasglQhlicät  vom  hygienischen  SUndp.mkt 
beartheilt  Von  Professor  Henk.  D Journ.  1893,  8.821  u tl 
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Buchungen  hinzuweisen,  als  deren  Ergebniss  Herr  Dr.  Ed. 
Kramer1)  die  relative  Unschädl  ich  eit  der  Ga«  bei  euch  - 
tung  betonen  zu  müssen  glaubte.  Herr  Hofrath  Professor 
Dr.  Meidinger,  ein  alter  Kämpfer  gegen  die  lächerliche 
Kohlenoxyd-Furcht,  schrieb  neulich  im  Anschluss  an  die 
Bemerkung,  wie  viel  Kohlenoxyd  beim  Rauchen  einer  Cigarre 
entwickelt  werde:  »Dann  geben  wir  das  Cigarren  rauchen  auf, 
dann  besuchen  wir  keine  Wirthshäuser  ;mehr,  wo  sich  das 
giftige  Kohlenoxyd  hundertfach  auf  häuft,  dann  verzichten 
wir  auf  die  ganze  Form  unseres  gemüthlichen  Lebens«. 

Die  »Elektrotechnische  Zeitung«  welche  in  Heft  33  die 
Notiz  der  »Frankfurter  Zeitung«  wiedergab,  bemerkt  in  einer 
Nachschrift,  das»  neuere  Untersuchungen  des  Herrn  Gr6,hant 
ergaben,  »dass  die  Erzeugung  von  Kohlenoxydgas  durch  das 
Auer'sche  Gasglühlicht  doch  wesentlich  geringer  ist,  als  es 
nach  den  ersten  Untersuchungen  den  Anschein  hatte.  Die 
erzeugten  Mengen  Bollen  so  ausserordentlich  gering  sein,  dass 
auch  nicht  die  leiseste  Schädigung  des  Organis- 
mus durch  dieselben  herbeigeführt  werden  kann*). 

Zur  Controle  der  ersten  Behauptung  des  Herrn  Grä- 
hant  sind  bereit«  eine  Reihe  eingehender  Versuche  im 
chemischen  Laboratorium  des  Technikums  zu  Winterthur 
durch  Herrn  Professor  Dr.  E.  Boss  ha  rd  auf  Veranlassung 
des  Gaswerkes  der  Stadt  Winterthur  angestellt  worden.  Herr 
Professor  Boashard  berichtet  über  dieselben  vorläufig 
Folgendes : 

Man  bediente  sich  bei  den  Versuchen  der  empfindlichsten 
Reaction  auf  Kohlenoxyd,  der  Absorption  in  verdünntem 
Blut  und  spektroskopischen  Untersuchung  des  letzteren. 

In  einem  Zimmer  von  ca.  70  cbm  Luftraum,  ohne  künst- 
liche Ventilation  und  mit  gut  schliessenden  Thüren  und 
Fenstern  wurde  ein  Auerlicht  0 Stunden  lang  gebrannt.  In 
etwa  100 1 der  in  der  Nähe  des  Brenners  oberhalb  desselben 
aufgesammelten  Luft  lies«  sich  nach  dieser  Zeit  keine  Spur 
von  Kohlenoxyd  nachweisen. 

Hieranf  wurden  Proben  gemacht  in  einem  kleinen  Raum 
von  nur  22  cbm  Inhalt,  ebenfalls  ohne  Ventilation  und  bei 
gut  verschlossener  Thüre  und  Fenster.  In  demselben  waren 
9 Auerlichter,  das  eine  Mal  eine  Stunde,  bei  einem  andern 
Versuch  zwei  Stunden  im  Betrieb.  Die  Temperatur  stieg 
dabei  in  dem  Raume  bis  auf  35°  C.,  in  Kopfhöhe  gemessen. 
In  je  85  1 Luft,  die  0,5  m über  der  Brennerreihe  aufgesammelt 
wurden,  war  bei  beiden  Versuchen  kein  Kohlenoxyd  nach- 
zuweisen. 

Bei  anderen  Proben  wurden  die  Verbrennungsgase  direct 
über  dem  Cylinder  eines  Brenners  abgesaugt.  Nach  ein-  ! 
atündigem  Brennen  zeigte  eich  kein  Kohlenoxyd;  erst  nach 

6 Stunden  war  eine  nachweisbare  Quantität  entstanden.  Die 
Menge  desselben  erschien  aber  so  gering,  dass  eine  quantitative 
Bestimmung  unthunläch  war. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dass  eine  Gefahr  für  | 
die  Gesundheit  bei  der  Verwendung  normal  brennender 
Auerlichter  nicht  vorhanden  ist.  Die  Mengen  des  entstehenden 
Kohlenoxydes  sind  so  minim,  dass  sie  selbst  bei  sehr  grosser 
Flammenzahl  nicht  in  Betracht  kommen  und  sind  jedenfalls 
nicht  grösser  als  bei  anderen  Beleuchtungssystemen  mit  Gas 
oder  Petroleum. 

')  Dienen  Joarn.  1891,  8.  1 o.  ff.  — Archiv  fflr  Hygiene  1890, 

8.  283  a.  ff. 

')  Anderweitiger  Mittheilung  infolge  fsndGrähnnt  bei  seinen 
neueren  Versuchen,  bei  denen  er  ein  äasglühiicht  in  einem  kleinen, 
möglichst  luftdicht  abgeschlossenen  Zimmer  brennen  Hess,  nsch 

7 Stunden  einen  Kolilenoxydgehalt  der  Luft  von  nur  1 : 330000  ; 
oder  0,0003  % ! 


Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Die  Gaslndustrle  ln  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika.  II. 

Herr  W.  von  Oechelhseuser,  Generaldirector,  Dessau. 

(Schloss.) 

3.  bis  amerikssigehrn  Gasanstalten  als  Kraft- Centralen. 

Gehen  wir  nun  von  den  Gasanstalten  als  Warme-  und 
Licht-Centralen  auf  ihre  Leistungen  als  Kraftcentralen  über, 
so  erlebten  wir  in  Amerika  damit  eine  ebensolche  Ent- 
täuschung wie  mit  dem  Auerlicht,  denn  während  wir  bei 
letzterem  höchstens  einen  Vorsprung  von  2 Jahren  haben, 
so  ißt  die  Entwickelung,  Wertschätzung  und  Anwendung 
der  Gasmotoren  fast  um  ein  Dezennium  zurück. 

In  einem  Vorträge,  den  Fred.  H.  Shelton,  Ingenieur  der 
Gas  Improvement  Co.  von  Philadelphia,  auf  der  letzten 
grossen  Gasfach  männer- Versammlung  in  Chicago  über  die 
Gasmaschinen  in  den  Vereinigten  Staaten  hielt1),  sind  die 
Gründe  für  diese  auffallende  Erscheinung  ausführlich  ent- 
wickelt, und  gehe  ich  deshalb  nur  ganz  kurz  darauf  ein. 
Kr  stellt  zunächst  statistisch  fest,  dass  nach  der  von  ihm 
gehaltenen  Umfrage  auf  je  75CKJ  Einwohner  eine  Gasmaschine 
komme8),  während  in  Deutschland  nach  den  sorgfältigen 
Erhebungen  des  Herrn  Schäfer*)  bereits  auf  je  940  bzw.  900 
Einwohner  eine  Gasmaschine  zu  rechnen  tat.  Die  Ver- 
breitung wäre  also  hiernach  bei  uns  eine  im  Verhältniss  öiual 
grössere. 

Die  Zahl  der  Gasmotorenfabrikanten  giebt  Shelton  auf 
»wenigstens  20«  an,  während  wir  in  dem  so  vielmal  kleineren 
Deutschland  z.  Zt.  60 — 70,  also  mehr  als  3 mal  so  viel  Gas- 
motorenfahrikonten  haben,  unter  ihnen  sogar  neuerdings 
auch  Friedrich  Krupp.  Der  Otto 'sehe  Gasmotor  von  der 
Firma  Schleicher  & Schümm  in  Philadelphia  behauptet  in 
Amerika,  wie  in  Deuschland,  noch  den  ersten  Rang,  und  gehe 
ich  hier  auf  die  im  einzelnen  abweichenden  Constructionen 
anderer  Firmen  nicht  ein,  sondern  verweise  dafür  auf  den 
Bericht  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
von  Fr.  Frey  tag4),  sowie  den  oben  erwähnten  Vortrag  von 
Fred.  Shelton. 

Ata  Hauptgrund  jener  auffallend  mangelhaften  Ver- 
breitung des  Gasmotors  wird  allgemein  der  unverhältmss- 
massig  hohe  Preis  der  Gasmaschinen  im  Vergleich  zu  den 
drüben  allerdings  auch  aussergewöhnlich  niedrigen  Dampf- 
maschinenpreisen angegeben.  Während  in  Deutschland  fa?c 
ausnahmslos  die  Gasmotoren  billiger  als  die  Dampfmaschinen 
sind,  zum  mindesten  wenn  man  die  Kesselanlage  noch  hin- 
zurechnet, sind  sie  drüben  2—4  mal  so  theuer. 

Wie  übrigens  Montreal  die  einzige  Stadt  war,  in  der  ich 
bei  meiner  Reise  das  neue  Auerlicht  energisch  entwickelt 
fand,  so  war  gerade  im  weitesten  Westen  am  stillen  Ocean 
San  Francisco  die  einzige  Stadt,  wo  durch  energische  Be- 
mühungen namentlich  des  Präsidenten  der  San  Francisco 
Gas  Light  Co.,  Mr.,  J.  B.  Crockett,  und  durch  die  Begründung 

')  b.  American  Gas  Light  Journal  1893,  Vol.  L1X,  8.  686  u„  ff. 
und  ProgTeeuive  Age  1893,  8.  300. 

*)  60  Stldte  mit  Einwohnenahlen  von  8000  bis  555000  mit 
fosgeMUint40000OÜ  Einwohnern  hatten  in  Summa  540  Gasmaschinen, 

*1  Journal  f.  Gaabel.  1894,  Heft  16.  AU  Sonder-Abdrnck : »Die 
Kraftversorgung  der  deutschen  Städte  durch  Leuchtgas«  von  Frai-x 
Schlfer.  Verlag  von  R.  Oldenbourg. 

*)  Zeitschr.  d.  Vor.  deutscher  Ingenieure  1893,  S.  1227 
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einer  b i 11  i ge  Gasmotoren  bauenden  Fabrik  die  Gasmaschinen 
eine  ähnliche  Verbreitung  wie  bei  uns  gefunden  hatten. 

Die  Gaspreise  für  die  Motoren  liegen  wie  in  Deutschland 
zwischen  12  und  15  Pfg.  pro  cbm,  und  arbeiten  dieselben 
auch  in  Amerika  meistens  wesentlich  billiger  als  die  Elektro- 
motoren. 

Die  Erkcnntniss  übrigens,  dass  der  Gasmotor  auch  in 
Amerika  zu  einer  viel  bedeutenderen  Rolle  für  die  Zukunft 
berufen  ist,  wurde  von  allen  Fachleuten,  die  ich  besuchte, 
getheilt,  und  bezeichnend  scheint  mir  dafür  zu  sein,  dass 
sich  jetzt  auch  die  berühmte  Dynaraomaschinenfabrik  von 
Westinghouse  in  Pittsburgh  mit  aller  Energie  dom  Bau  von 
Gasmotoren  zuge wendet  hat;  sie  baut  steheude  Gasmotoren 
ganz  nach  Art  ihrer  Hammer-Dampfmaschinen*),  direct  mit 
der  Dynamo  gekuppelt,  in  der  richtigen  Erkenntnis«,  dass 
es  für  viele  Fälle  einfachere  elektrische  Stationen  als  mit 
Gasdynamos  kaum  gibt  und  die  Raumersparniss  gerade  in 
den  Geschäftsvierteln  Amerikas  mit  ihren  Thurm-Häusern 
von  allergrösstem  Werth  ist. 

Die  Anwendung  der  Gasmotoren  auf  Strassenbahnen 
ist  in  Amerika  ebenso  wohl  wie  bei  uns  und  in  England  ver- 
sucht, und  fand  ich  an  der  Nordperipherie  Chicagos  eino 
Gaslocomotive  nach  dem  wiederholt  in  den  Fachblättern  be- 
schriebenen Co  nnel  ly -System  mit  einem  Anhängewagen 
Auf  einer  Strecke  von  ca.  1 engl.  Meile  in  versuchsweisem 
Betrieb. 

Die  Lokomotive  war  ursprünglich  für  Petroleum  ein 
gerichtet,  wurde  aber  jetzt  mit  Oelgas,  nicht  mit  Steinkoblen- 
gas  gespeist,  da  man  eine  alte  Oelgosanlage  zur  Verfügung  ! 
hatte  und  es  billiger  war,  dieses  Gas  selbst  zu  erzeugen,  als 
Steinkohlengas  zu  kaufen.  Der  im  Betrieb  befindliche  Gas- 
motorwagen befriedigte  zwar  in  der  Construction  noch  nicht, 
allein  die  Verbesserungen,  welche  ich  in  der  Werkstatt  des 
Chefingenieurs,  Mr.  Lynch,  kennen  lernte,  scheinen  auch 
diesem  System  selbstständiger  Gaslokomotiven  mit  Anhänge- 
wagen Erfolg  für  die  Zukunft  zu  versprechen.  Ich  gebe  im 
Anhang  nähere  Details  hierüber,  (siehe  Anhang  No.  3). 

Die  Absicht  der  Strawenbahn-Gesellschaft,  welche  die 
Connel ly- Patente  für  den  Staat  Illinois  angek&ufl  hat  (Connelly 
Motor  Co.  of  Illinois)  soll  zunächst  darin  bestehen,  die  Pferde- 
bahnlinien, welche  die  sogenannten  »feeders«,  d.  h.  in  diesem 
Falle  die  Zufuhrlinien  für  den  dichteren  Innenverkehr  der 
Stadt  bilden,  durch  Gasmotoren  betrieb  zu  ersetzen.  Und 
dieser  Gedanke  ist  ein  sehr  gesunder  und  weist  darauf  hin, 
dass  die  Gasmotorenwagen  Bich  ebenso  gut  mit  Seil-  als 
elektrischen  und  Pferde-Bahnen  combiniren  lassen.  Ebenso 
wurde  die  Absicht  ausgesprochen,  kleinere  Städte,  in  denen 
elektrische  Centralanlagen  oder  Pferdebahnen  wegen  der  zu 
geringen  Dichte  des  Verkehrs  nicht  rentiren  können,  mit  Gas- 
motorwagen zu  betreiben. 

Interessant  war  es,  in  Amerika  zu  beobachten,  wie  viele 
Strassenbahnsysteme  sich  oft  mit  einander  in  den  Verkehr 
an  einem  und  demselben  Orte  theilten : Pferdebahnen,  Dampf-, 
elektrische  und  Seilbahnen.  Allein  trotz  des  grossen  Erfolges, 
den  unzweifelhaft  das  sogen.  Trolley-System,  d.  h.  die  elek- 
trische Bahn  mit  oberirdischer  Stromzuführung,  in  Amerika 
bisher  gehabt  hat,  war  gleichwohl  die  neueste  Strassenbahn, 
welche  während  meiner  Anwesenheit  in  der  City  von  New- 
York  eröffnet  wurde,  eine  Seilbahn,  ebenso  wie  dieselbe 
auch  den  Hauptverkehr  Chicagos  bewältigte.  Man  hatte 
eben  in  New  York  die  Leiden  der  vielfachen  oberirdischen 
Leitungen  vor  noch  nicht  langer  Zeit  erst  überwunden. 
Gleichwohl  befriedigt  auch  das  Seilbahn-System  noch  nicht 
alle  dortigen  Bedürfnisse  eines  dichten  Verkehrs,  und  alB 
objectivsten  Beweis  dafür,  dass  alle  bisherigen  Strassenbahn- 
Systeme  Amerikas  den  maassgebendsten  Personen,  Behörden 


oder  Ingenieuren  noch  nicht  genügen  *),  führe  ich  folgende 
Stellen  aus  einem  höchst  interessanten  Schreiben  an,  das 
von  der  grossen  Metropolitan  Traction  Co.,  d.  h.  der  New 
Yorker  Strassenbahn-Gesellschaft,  an  den  Board  of  llailroad 
Commissionen,  also  das  offizielle  Eisenbahnamt  in  New  York, 
gerichtet  und  in  der  »New-York  World«  vom  15.  Dez.  v.  J. 
veröffentlicht  war. 

Nachdem  in  dieser  Zuschrift  ausgeführt  ist,  dass  auch 
das  neuerdings  emgorichtete  Seilbahn-System  nur  für  mög- 
lichst gerade  Strecken  zu  gebrauchen  sei,  heisst  es  daselbst: 

»Welche  Motorenkraft  kann  hier  eintreten  zu  gegen- 
seitigem Nutz  und  Frommen?  Wir  wünschen  die  Ent- 
wickelung und  Vollendung  eines  solchen  besseren  Systems 
durch  Aussetzen  einer  direkten  Belohnung  zu  beschleunigen 
welche  zu  einer  solchen  Concentration  von  Energie  ermuthigen 
soll,  dass  schnelle  Resultate  entstehen. 

Wir  unterbreiten  Ihnen  daher  folgende  Propositionen: 

Erstens.  Wir  setzen  eine  Summe  von  50 (XX)  Dollar 
als  PreiB  für  jeden  aus,  der  vor  dem  1.  März  1894  dem 
hohen  Eisenbahnamt  ein  System  von  Motorwagen  für 
Strassenbahnen  in  Betrieb  zeigt,  welches  besser  oder  gleich 
dem  Trolley-System  init  oberirdischer  Stromzuführung  ist. 

Zweitens.  Ihrer  Entscheidung  bleibt  überlassen,  die 
Bedingungen  hierfür  festzusetzen;  doch  muss  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Technik  ein  System,  das  den 
Preis  gewinnen  will,  unbedingt  sich  den  Betriebskosten  des 
Trolley  Systems,  also  der  elektrischen  Bahn  mit  oberirdischer 
Stromzuführung,  nähern , ohne  indes«  seine  Nachtheile 
für  die  Oeffentlichkeit  zu  haben.  — « 

Nun,  meine  Herren,  ich  weiss  nicht,  ob  sich  das  Connelly* 
Gasmotor-System  schon  bis  1.  März  d.  J.  an  dieser  Üoncur- 
renz  hat  belhciligcn  können,  ja  ob  diese  Concurrenz  über- 
haupt zu  Stande  gekommen  ist;  jedoch  lassen  die  allgemeinen 
Anforderungen,  welche  die  New-Yorker  Strasmmlwihn -Gesell- 
schaft in  jenem  Preisausschreiben  stellt,  sehr  wohl  die  Gas- 
motorbahn als  eine  der  verschiedenen  möglichen  Lösungen 
zu,  und  in  dieser  Meinung  wurde  mir  auch  jener  Zeitungs- 
ausschnitt, der  das  Preisausschreiben  enthielt,  von  einem 
liebenswürdigen  amerikanischen  Collegen  zugesandt  Diese 
mögliche  Lösung  kann  sowohl  in  der  Richtung  der  getrennten 
Gaslokomotive  mit  Anhängewagen  (Systeme  ä la  Connelly), 
als  in  der  direkten  Verein igung  von  Motor-  und  Personen- 
wagen liegen,  wie  sie  in  der  durch  die  Gas-Traction  Co.  in 
London  verbesserten  Form  des  Dresdener  (Lührig)  Wagens 
| vorliegt.  Und  io  letzterem  haben  Deutschland  und  England 
meines  Erachtens  einen  erheblichen  Vorsprung  vor  Amerika 
voraus.  *)  Hoffentlich  gelingt  der  erste  Gasmotor-Bahnbetrieb 
innerhalb  einer  Stadt  auf  der  4 km  langen  Strecke,  welche 
Ende  dieses  Jahres  in  Dessau  mit  9 Motorwagen  eröffnet 
werden  soll.  (5) 

Auf  alle  Fälle  aber:  mag  nun  dieses  oder  ein  anderes 
Gasmotorensystem  in  Zukunft  die  Oberhand  gewinnen,  jeden- 
falls lassen  die  Urtheile  intelligenter  amerikanischer  In- 
genieure, sowie  das  vorher  mitgetheilte  Preisausschreiben 
darauf  schliessen,  dass  unter  den  Systemen,  welche  in  Zukunft 
das  so  verschiedenartige  Bedürfnis«  nach  Strassenbahnen  be- 
friedigen sollen,  auch  in  Amerika  ebenso  wie  bei  uns,  der 
Gasmotorenbetrieb  nicht  fehlen  wird.  Denn  derselbe  ver- 
einigt in  geradezu  idealer  Weise  in  sieh  alle  Vortheile  einer 
Betriebscentralisation  und  -Decentralisation,  indem  die 
Erzeugung  des  Kraftmittels  im  Grossen  centralisirt  ist  — 

*)  Vgl.  Riedl  er:  »Liebt-  und  Kraftanlagen  in  Boston«,  Zeit' 
schrift  d.  Ver.  deutscher  Ingen.  1893,  8.  580.  ßeparatausgAbc,  8.  12. 

')  Vgl.  Vortrag  des  Herrn  Oberingenieor  Kemper  auf  der 
Dresdener  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gaa-  and  Wasser- 
lach  männern,  ds.  Journ.  1893,  8.505,  sowie  den  Aufsatz:  »Neuere 
Ergebnisse  des  Probebetriebes  mit  dem  Gasmotorwagen  der  Gas 
I Traction  Co.«  Zeitschrift  für  Kleinbahnen  1894,  Heft  5 


‘)  8.  American  Gas  Light  Journal  1893,  Band  LIX,  8.  42. 
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'n  den  bereits  vorhandenen  Gasanstalten  und  ihrem  Röhren- 
system — , während  der  eigentliche  Kraft  betrieb  ho  de- 
centralisirt  ist,  wie  es  auch  das  Ideal  vieler  Elektriker  ist 
nämlich  dass  jeder  Wagen  das  Kraft  mittel  leicht  an  ver 
•chiedenen  Stellen  der  Stadt  entnehmen , in  leichten  Re 
cipienten  (Accumulatoren)  aufspeichern  und  in  selbständigen, 
von  Leitungen  unabhängigen  Motoren  verarbeiten  kann.  Da. 
bei  wiegt  — und  das  ist  bekanntlich  ein  wichtiges  Moment 
für  die  Strassenbahnen  — der  z.  13.  für  Dessau  zur  An- 
wendung kommende  kleine  Wagen  des  Dresdener  Systems 
für  20  Personen  nur  4‘/*t  und  soll  mit  seinem  Gasvorrath 
eine  Strecke  von  ca.  8 km  durchlaufen. 


Wenn  ich  damit  meine  flüchtigen  Moroentbildcr  der 
amerikanischen  Gasindustrie  in  der  Vertheiluug  von  Wärme, 
Licht  und  Kraft  schliesse,  so  lassen  Sie  uns  in  Erinnerung 
behalten,  dass  die  Amerikaner  auch  auf  diesem  Gebiete  Ihre 
durchaus  eigenartige  und  nicht  ohne  Weiteres  auf  unsere 
Verhältnisse  (zu  übertragende  Entwickelung  gehabt  haben, 
und  wenn  sie  auch  in  Anwendung  des  Auerlichtcs  und  einer 
allgemeineren  Benutzung  der  Gasmotoren  jetzt  noch  »behind 
the  time«,  also  »hinter  der  Zeit«  sind,  wie  der  treffende  eng- 
lische Ausdruck  lautet,  und  wir  in  der  SteinkoblengM- 
fabrikation,  (insbesondere  in  den  Ofen-Systemen  weiter  vor- 
geschritten sind  Di  so  wollen  wir  unseren  amerikanischen 
Collegen  um  so  dankbarer  sein,  dass  sie  uns  in  der  Wasser- 
gasfabrikation mit  solchem  Erfolge  vorgearbeitet  haben,  so 
das«  wir  jederzeit,  d.  h.  sobald  die  Carburirungsmittel,  die 
Reinheit  des  Wassergases  von  Eisen,  oder  die  Vervollkomm- 
nung der  Glüh  licht- Brenner  dies  gestatten,  zu  einer  theil- 
weisen  Wassergasfabrikation  tibergehen  und  auch  ihre  Systeme 
mit  anderen,  europäischen  Wassergas  Systemen  sofort  an- 
wenden oder  vergleichen  können,  ohne  erst  besondere»  Lehr- 
geld zahlen  zu  müssen.  Und  das  ist  in  unserer  heutigen 
schnell  vorwärts  strebenden  Zeit  für  unsere  GasinduBtrie  ein 
nicht  hoch  genug  anzuschlagender  Gewinn ! 

Wenn  ich  nun  zum  Schluss  noch  eiuige  allgemeine 
Bemerkungen  üt>er  die  äussere  Lage  der  Gasindustrie 
in  Amerika  machen  darf,  so  ist  dieselbe,  so  weit  ich  mich 
belehren  lassen  konnte,  eine  so  gesicherte  und  zukunftsreiche, 
wie  in  allen  europäischen  Culturalaaten,  was  für  Amerika  um 
so  bemerkenswerther  ist,  als  die  Steinkohlengasiudustrie 
daselbst  zugleich  mit  Naturgas,  Erdöl  und  elektrischem  Licht 
in  scharfem  Wettbewerb  siebt.  Bezeichnend  aber  für  die 
neue  Welt,  wo  sonst  industrielle  Anlagen  so  leicht  einen  i 
riesenhaften  Umfang  annehmen,  ist  es,  dass  es  dort  weder  1 
so  grosse  Gaswerke  wie  in  England , noch  so  grosse  und 
schön«;  elektrische  Centralen  wie  in  Deutschland  gibt.  Der 
Hauptgrund  hierfür  dürfte  der  sein,  dass  gewöhnlich  mehrere 
Gas-  oder  ElektricitätsgesellschafUüi  an  einem  und  demselben 
Orte  existiron*),  während  man  bei  uns  und  in  England  aus 
Rücksichten  des  Gemeinwohls,  des  Zustandes  der  Strassen  etc. 
gewöhnlich  nur  je  eine  Gesellschaft  oder  die  Stadtverwaltung 
sich  selbst  monopolisirt  hat. 

Bei  ihm  elektrischen  Centralen  kommt  aber  noch  ein 
Huuptmomont  hinzu,  welches  die  elektrischen  Centralen  in 
Amerika  nicht  so  ins  Kiesen  hafte  wachsen  lässt:  die»  ist  die 
Concurrenz  mit  den  zahlreichen  bedeutenden  elektrischen 


ungen  werden  aber  drüben  noch  verhältniasmässig  ebenso  wenig 
mit  elektrischem  Licht  aus  Centralen  versorgt,  wie  bei  uns. 

Die  sonst  gewohnte  amerikanische  Großartigkeit  kommt 
also  nicht  in  den  elektrischen  Centralen,  sondern  in  den 
elektrischen  Einzelanlagen  zur  Erscheinung,  und  wer  sich 
hierüber  des  Näheren  unterrichten  will , der  etudire  da» 
werthvolle  Material,  welches  mit  Zeichnungen  und  vielen 
Details  in  jenen  schnellen  und  doch  so  gründlichen  und 
kritischen  Berichten  von  Gutermuth , Reichel  und  Riedler 
an  die  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  ent- 
halten ist.1)  Als  Beispiel  solcher  Rieseneinzelanlage  sei  die 
neue  Licht-  und  Heizanlage  de»  Auditoriumhotels  in  Chicago 
erwähnt,  welche  für  20000  Glühlampen  eingerichtet  ist  und 
1750  Pferdekräfte  zur  Verfügung  hat.  Die  Anlage  ist  also 
ungefähr  von  der  Grösse  des  Düsseldorfer  Klektrieitätawerke*. 
Nebenbei  gesagt,  haben  bt-i  derselben  die  Dynamos  von 
Siemens  & Halske  den  Sieg  über  die  amerikanische  Con- 
currenz davongetragen. 

Endlich  glaube  ich  noch  eine  Frage  nicht  umgehen  za 
dürfen,  die  mir  seit  meiner  Rückkehr  so  häufig  von  Laien 
und  Fachmännern  gestellt  wurde:  wie  steht  es  denn  mit 
der  Rentabilität  der  Gasanstalten  in  Amerika; 
können  sie  überhaupt  noch  neben  der  daselbst  so 
hoch  entwickelten  Elektrotechnik  bestehen? 

Tabelle 

über  die  Rentabilität  der  Gas-  und  ElektrieitlUswerke 
Im  Staate  Massachusetts. 

Grösse : 21 000  qkm ; 2 '/*  Million  Einwohner  {=  104  Einwohner 
auf  1 qkm  [Deutschland  91,4  Kinw.  auf  1 qkm]).  Hauptstadt: 
Boston  (4 50000  Einwohner). 

(Nach  amtlichen  Berichten). 


Rentabilität  der  Edison  Electric  Illuminating  Co.,  Newyork : 
1891 : 4*ü>,  1892:  1*93: 


*)  Vgi  Separatansgabe  »Maschinenarbeit  and  Ausnutzung  der 
Naturkrftfte  in  Amerika*  von  M-  F.  Gutermuth,  E.  Reiche)  und 
A.  Riedler,  Berlin.  Verlag  von  J.  Springer. 

*)  Seit  diesen  Jahren  enthalten  die  Bericht«  Angaben  Ober  die 
Rentabilität 


Einzelanlagen,  also  die  Concurrenz  innerhalb  der  eigenen 
Industrie,  welche  die  grossen  und  beste»  Conan  menten, 
die  grossen  Hotels,  die  riesenhaften  Geschäflsgcbäude, 
Theater  etc.  von  vornherein  ausscheiden  lässt.  Privatwohn- 

l)  Wir  fanden  nur  eiu  einziges  Gennrator-Ofensystem,  und 
die«  war  aus  Deutschland  importirL  (System  Klönne.) 

»)  Siehe  %.  B.  New-York,  Tabelle  II,  S 407. 


*)  Bericht  Ober  das  Jahr  1891  fehlt. 

4)  Alle  diese  Gesellschaften  bestanden  schon  mindestens  zwei 
Jahre,  die  altesteu  bereits  seit  1882,  die  meisten  seit  1886  oder  1887. 

*)  Von  diesen  35  Gesellschaften  bestanden  1 seit  1884,  10  seit 
1846,  8 seit  1887,  9 seit  1888,  4 seit  1889,  3 seit  1890. 

•)  Ob  diese  Gesellschaften  damals  schon  alle  elektrisches  Licht 
lieferten,  kann  aus  den  zu  (»runde  liegenden  Berichten  nicht  er- 
sehen werden. 
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Hierauf  gel>e  ich  eine  kurze  und  bündige  Antwort  in  der 
vorstehenden  Tabelle;  dieselbe  ist  aus  den  Berichten  und 
statistischen  Mittheilungen  des  Gas*  und  Elcktricitälsamte« 
(Board  of  Gas  and  Electric  Light  Commissionere)  des  Staates 
Massachusetts  zusammengestcllt.  Dieser  Staat  umfasst  einen 
grossen  Theil  des  ältesten  Culturlandes  von  Nordamerika 
mit  der  zweitdichtesten  Bevölkerung  und  hat  das  reiche 
Boston  zur  Hauptstadt.  Aus  diesen  Gründen  ^und  weil  es 


fluset,  sondern  geht  lebendig  fortschreitend  weiter  — da* 
neben  aber  auch  mit  ungesohwäohten  Kräften  die 
Gastechnik.  Und  als  ein  schlagender  Beweis  in  letzterer 
Beziehung  sei  Minneapolis  erwähnt,  jene  rührige,  selbst  für 
amerikanische  Verhältnisse  besonders  rasch  aufblühende 
Stadt,  welche  ihre  ältere  Schwesterstadt  8t.  Paul  bereits 
überflügelt  hat.  Dort  zeigte  das  letzte  Jahr  eine  Gaszunahme 
von  37%,  während  vor  Errichtung  einer  elektrischen  Cen- 
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sich  um  einen  Vergleich  von  einer  grossen  Anzahl  von 
Ga»-  und  Elektricitätsgesellschaften  nach  am tlichen  Quel- 
len handelt,  dürften  die  Zahlen  dieser  Tabelle  einen  be- 
sonders maassgebenden  Werth  haben.  Es  ergibt  sich  hier- 
aus, das»  die  durchschnittliche  Rentabilität  der  Gasgesell- 
schäften  vom  Jahre  1886  — worüber  der  erste  Bericht  der 
Commission  existirt  — ■ bis  1892  (letzter  Bericht,  den  ich 
erhielt)  nur  sehr  geringe  Schwankungen  bei  einem  Durch- 
schnitt der  Dividenden  von  13, 75°/»  auf  weist,  während  bei 
den  elektrischen  Gesellschaften  die  DurchBchnittsdividende 
von  6,36%  im  Jahre  1889  mit  der  eteigenden  Anzahl  der 
Centralen  auf  2,27%  im  Jahre  1892,  also  fast  auf  '/a  der 
Rentabilität  der  Gasanstalten,  heruntorgegangen  ist.  Die- 
jenigen Gasgesellschaften  aber,  welche  sich  gleichzeitig  mit 
elektrischen  Betrieben  befasst  haben,  sind  in  ihrer  Renta- 
bilität wesentlich  gesunken,  nämlich  von  im  Durchschnitt 
7,2%  i.  J.  1889  auf  4,54%  im  J.  1892. 

In  New-York  hingegen  scheint  bei  den  dort  vorliegenden, 
besonders  günstigen  Verhältnissen  die  Rentabilität  der  Edison- 
Gesellschaft  sich  allmählich  zu  heben  und  zwar  von  4%  im 
Jahre  1891  auf  5 %%  »m  Jahre  1893. 

Da  aber,  wie  bereit»  schon  erwähnt,  die  elektrische  Be- 
leuchtung sich  nur  zu  einem  Theil  auf  elektrische  Gesell- 
schaften und  Centralanlagon,  sondern  mehr  noch  auf  Einzel- 
anlagen  stützt,  so  wird  ihre  Entwickelung  wie  bei  uns  von 
der  mangelnden  Rentabilität  vieler  Centralen  kaum  beein* 


trale  nur  eine  Zunahme  von  20%  stattfand;  in  neun  Jahren, 
und  zwar  von  1883  bis  1892,  hatte  sich  daselbst  der  Gas- 
consum  vervierfacht  Diese  bedeutende  Entwickelung  ist 
aber  zu  einem  ganz  hervorragenden  Theil  der  Energie  zu- 
zuschreiben, mit  der  die  dortige  Gasgesellschaft  das  Koch- 
gas verbreitet  hat  — Nach  Angabe  unserer  dortigen  Col- 
legen  werden  übrigens  in  Minneapolis  drei  Viertel  aller 
elektrischen  Glühlampen  in  der  Stadt  von  Einzelanlagen 
: gespeist,  mit  Ausnahme  der  Bogenlampen,  welche  central 
; betrieben  werden  *). 

Das  Vertrauen  in  die  Zukunft  der  Gastechnik  bekundete 
sich  ferner  in  den  zahlreichen  Neubauten  und  Umbauten, 
die  wir  überall  vorfanden  — ich  greife  u.  A.  die  schönen 
Neuanlagen  in  Boston  (Calf  Pasture  Station),  Newark  (N.  J.), 
Cleveland,  Denver,  San  Francisco  heraus,  und  kann  sich 
■ dieses  Vertrauen  schliesslich  wohl  kaum  grossartiger  bethatigen, 


*)  Dasselbe  Verhältnis«  ergibt  sieb  auch  fnr  Deutschland  aus 
der  »Statistik  über  die  Verbreitung  des  elektrischen  Lichte«  im  Ver- 
sorgungsgebiet  deutscher  Gasanstalten«  von  H.  Bnnte  und  Dr.  Rasch 
(Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München),  wonach  die  aus  elektrischen 
Centralen  gespeisten  Flammen  nur  ca.  25%  der  Geeatnmtxahi  aas- 
machen und  eine  deutsche  Stadt  (München),  die  grösste  Zahl  elek- 
trischer Flammen  im  Verhältnis»  zur  Einwohnerzahl  besitzt,  obwohl 
dieselbe  bisher  noch  keine  elektrische  Centrale  hat  (vgl.  die  Mit- 
teilungen von  Dr.  Rasch  auf  der  diesjährigen  GasfachmOnner- 
I Versammlung  in  Karlsruhe). 
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als  bei  der  neu  gegründeten  Käst  River  Gas-Co.,  weicht* 
die  erste  wirklich  riesenhafte  Gasanlage  in  Amerika  gerade 
jetzt  erbaut,  und  ihre  Massenfabrikation1)  von  leuchtendem 
Wassergas  in  Long  Island  City  durch  einen  tief  unter  dem 
Flussbett  hergestelltcn  besonderen  grossen  Tunnel  (Fig.  392) 
nach  New- York  leitet.  Sie  will  dort  das  Gas  direct  an  die 
Consumenten  oder  event.  später  auch  an  die  alten  Gasgesell- 
schaften  verkaufen,  sobald  deren  Terrains  innerhalb  der  Stadt 
nicht  mehr  för  die  steigende  Produktion  ausreichen. 

Und  wenn  man  mit  diesen  Thatsachen  eines  grossartigen 
Vertrauens  in  die  Zukunft  der  Gasindustrie  trotz  so  viel- 
fältiger Conourreos  noch  die  Verhältnisse  vergleicht,  wie 
sie  nicht  etwa  nur  in  New- York,  sondern  in  fast  allen  grosseren 
amerikanischen  Städten  vorliegen,  wo,  wie  z.  B.  in  Pittsburgh, 
neben  einer  grossen  Naturgas-Gesellschaft  noch  vier  Gas 
gesellscbaften  existiren,  welche  k&nstlichesGas  produciren, 
daneben  noch  mehrere  elektrische  Gesellschaften  bestehen 
können,  und  endlich  dahei  noch  das  aus  unmittelbarer  Nähe 
gewonnene  Krdöl  in  grossen  Mengen  verbraucht  wird,  — so 
muss  man  fast  mitleidig  über  die  hei  uns  in  Deutschland 
selbst  in  maassgehenden  Kreisen  noch  vielfach  verbreitete 
engherzige  Anschauung  lächeln:  als  könnten  die  so  ver- 
schieden gearteten  Bedürfnisse  nach  Licht,  Wärme  und  Kraft 
überhaupt  von  einer  einzigen  Industrie  befriedigt  werden, 
als  müsse  die  eine  die  andere  über  kurz  oder  lang  verdrängen 
und  eine  einzige  Industrie  als  Siegerin  aus  dem  vielseitigen 
Kampfe  hervorgehen I Vielleicht  tragen  auch  unsere  heutigen 
Referate  ein  Scherflein  dazu  bei,  solchen  beschränkten,  fast 
api essbürgerlichen  Gedanken,  die  bis  in  die  jüngste  Zeit 
immer  wieder  von  Neuem  auftreten,  allmählich  ein  wohl- 
verdientes Ende  zu  bereiten  I 

Scheiden  möchte  ich  aber  auch  heute  nicht  von  Amerika 
ohne  unseren  dortigen  Herren  Collegen  von  dieser  Ver- 
sammlung aus  ein  herzliches  Wort  des  Dankes  nachzurufen 
für  die  grosse  Liebenswürdigkeit,  mit  der  sie  uns  nicht  nur 
in  die  besonderen  Verhältnisse  der  amerikanischen  Gas- 
Industrie,  sondern  auch  sonst  in  ihr  hochinteressantes  und 
vielfach  so  schönes  Land  eingeführt  haben.  Denn  diese 
Liebenswürdigkeit  erstreckte  sich  überall  da,  wo  wir  über- 
haupt noch  Zeit  zur  Verfügung  hatten,  nicht  nur  auf  einen 
nothdürftigen  Rundgang  durch  die  Gasanstalt,  sondern  auf 
persönliche  Führung  durch  Stadt  und  Land,  auf  Einladungen 
in  Club  und  Familie,  Empfehlungen  von  Ort  zu  Ort  und 
eingehende  Belehrungen  nach  allen  Richtungen,  nach  denen 
wir  Interesse  zeigten.  Und  da  ich,  meine  Herren,  unsere 
deutsche  Gastfreundschaft  nicht  minder  hoch  anschlage  als 
diejenige  diesseits  und  jenseits  des  Felsengebirges,  so  darf 
ich  hier  unter  uns  auch  wohl  der  Hoffnung  Raum  geben, 
lass,  wenn  wir  einmal  die  Freude  haben  sollten,  amerikanische 
tJollegen  bei  uns  zu  begrüssen,  sie  alle  Ursachen  erhalten 
werden,  ihre  Referate  über  den  Besuch  in  Deutschland  einst 
mit  einem  ähnlichen  Dank  zu  schliessen  wie  wir!  — 


Anhang. 

1.  Anlage  der  Indiana  S itiirul  Gas  4k  Oil  Cu.  Ihm  Orefntuwu  (Indiana)* 
a)  Kessel-  und  Maschinenanlage. 

Die  z.  Zt.  vorhandenen  14  Kessel  (2  Stück  in  Reserve) 
\ 90  HP.  wurden  mit  Naturgas  unter  8"  engl.  Druck  geheizt. 
Die  7 liegenden  Compressoren  zu  je  200  HP.  waren  von  der 
N'orwalk  Iron  Works  Co.  in  Norwalk  (Conn.)  geliefert,  und 
soll  ein  jeder  mit  80  Touren  pro  Minute  5 Mill.  chf.  engl. 
(4t  265  chm)  in  24  Stunden,  von  atmosphärischem  Druck  auf 
600  Hm.  142,2  Atmosphären)  bei  ruhigem  Gang  comprimiren. 
Als  Compreasoreu  sind  der  Billigkeit  der  ersten  Anlage 

*)  Disposition  24  Mill.  cbf  eng).  (=*  660000  cbm)  pro 

Tag;  erster  Ausbau  auf  6 Mill.  cbf  engl.  (-»  170 000  cbm!  pro  Tag. 


wegen  »einfache«  gewählt,  und  beabsichtigt  man,  eine  Art 
»compound «-System  später  dadurch  herzustellen,  dass  man 
zwischen  je  2 einfache  Compressoren  noch  einen  grösseren  legt, 
welchem  das  Naturgas  aus  den  beiden  ersten  Coinpreesoren 
zugeführt  wird. 

Jeder  Compressor  hat  5 Sauge-  und  4 Druck- Ventile  und 
ausserdem  noch  ein  »check  valve« , d.  h.  eine  Kammer  von 
sechö  Ventilen  in  der  Druckleitung,  deren  Ventile  sich  selbst- 
thätig  durch  den  Druck  der  Hauptleitung  nach  Chicago 
schliessen,  wenn  in  der  Maschine  oder  deren  Rohr- Ver- 
bindungen ein  plötzlicher  Bruch  ointroten  sollte.  Die  grosse 
Zahl  der  Ventile  ist  angeordnet,  um  die  Reibungsverluste 
beim  gewöhnlichen  Betriebe  so  gering  als  möglich  zu  machen. 
Die  Sauge-  und  Druckleitungen,  welche  jede  Maschine  mit 
den  Haupt-Sauge-  und  Druckleitungen  verbinden,  haben 
4"  engl.  Durchmesser.  Die  Druckleitungen  liegen  im  Wasser. 
Je  drei  Maschinen  sind  mit  einer  Haupt-Saugeleitung  von 
8"  engl.  Durchmesser  verbunden,  von  denen  z.  Zt.  2 Haupt- 
rölirenziige  vorhanden  sind. 

Das  Dampfkessel-Ventil  der  Compressoren  wird  durch 
den  Druck  des  comprimirten  Gases  regulirt. 

Der  Auspuff  de«  Dampfe»  kann  drei  Wege  nehmen: 

1.  in  einen  Kanal  von  4'  Dtr.  (1250  mm),  durch  welchen 
die  Wasserspeise- Röhren  der  Dampfkessel  geführt  sind ; 

2.  direct  ins  Freie; 

3.  in  den  Maachinenraum,  um  denselben  im  Falle  von 
Naturgas-Ausströmungen  vor  Explosionsgefahr  zu  schützen. 

Wegen  eventueller  Explosionsgefahr  war  der  Maschinen  - 
raum  mit  elektrischem  Glühlicht  (in  doppelten  Glashölsen) 
erleuchtet. 

Die  Stopfbüchsen  der  Gascompressoren  haben  Metall 
Packung  und  sind  durch  ein  kleines  Metall- Röhrchen  mit 
der  Saugeleitung  der  Maschine  verbunden,  um  etwaige  Gas- 
undichtigkeiten innerhalb  der  Maschine  zu  belassen  und  eine 
Ausströmung  in  den  Maschinenraum  zu  verhindern, 
b)  Druckleitung  nach  Chicago. 

Die  Entfernung  von  Greentown  bis  zur  Stadtgrenze 
beträgt  115  engl.  Meilen  = 185  km. 

Die  schmiedeeisernen  Röhren  für  diese  Doppelleitung 
von  je  8"  engl.  Dtr.  wurden  von  den  National  Tube  Works 
in  Middletown.,  Penn«.,  geliefert  und  kosteten  pro  lfd.  Fuss 
engl.  85  Cents  — M.  12,70  pro  lfd.  m;  ihre  Wandstärke  l>cträgt 
5/16“  engl.  <6  mm)  und  mussten  die  Röhren  einem  Probedruck 
von  12  (0  Ibs.  pro  q“  engl,  widerstehen.  Der  Betriebsdruck 
soll  später  von  der  Station  aus  600  lbs.  = 42,2  Atmosphären 
betragen;  im  letzten  Winter  genügte  indes«  noch  der  natür- 
liche Druck  der  Gasbrunnen  von  ca.  300  lbs.  = 21,1  Atm. 
bei  einer  Abgabe  von  2 Millionen  chf.  in  24  Stunden.  Für 
den  Winter  1833/94  wurde  eine  tägliche  Abgabe  von  12  bis 
15  Millionen  cbf.  erwartet. 

Die  Röhren  sind  mittels  geölter  konischer  Gewinde 
ineinander  geschraubt;  auf  1“  Länge  kommen  8 Schrauben- 
gange;  Konizität  1 : 32. 

Die  Röhrenlegung  wurde  an  3 Stellen  in  Colonnen  von 
je  10  Mann  gleichzeitig  ausgeführt,  und  waren  dahei  6 Loco- 
mobilen  iin  Betrieb,  welche  mit  einer  Art  Universal -Gelenk 
die  8“  schmiedeeisernen  Röhren  umklammerten  und  ein- 
drehten. Jede  Nacht  wurde  die  am  Tage  verlegte  Strecke 
probirt  und  bei  undichten  Muffen  noch  Bleidichtung  unge- 
wendet.  Die  Röhren  liegen  4'  tief  im  Boden. 

Die  Angestellten  Druckproben , sowie  der  Maximal-Ga*- 
durciriass  sind  im  Haupttext  angegeben.  Bei  den  Druck- 
proben ergab  Hielt  u.  a. , dass  bei  einem  Anfangsdruck  von 
600  lbs.  der  End  druck  hei  Chicago  125  lb».  betrug,  wenn  man 
das  Ende  der  Rohrenleitung  daselbst  offen  lies». 

Eh  ist  für  später  beabsichtigt,  die  Leistungsfähigkeit  der 
beiden  Hauptdruckleitungen  nach  Chicago  dadurch  noch  zu 
verdoppeln,  bzw.  entsprechend  zu  erhöhen,  dass  ungefähr  auf 
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halbem  Wege  zwischen  Greentown  und  Chicago  eine  zweite 
Comprimirstation  angelegt  wird. 

5fc.  Brennzeit  von  AnerVben  (jasgltihlirtit-Lainpeii. 

Nach  dem  ersten  Erscheinen  des  neuen  Glühlichts  be- 
schränkte sich  Generaldirector  Fähndr ich* Wien  darauf, 
350  Brennstunden  als  mittlere  Dauer  anzunohtnen,  während 
ich  bei  Mittheilung  unserer  Dessauer  Versuche  in  Berlin 
für  die  I^euchtkraft  durchschnittlich  . . 50*  Brennstunden, 
* * vergleichende  Kostenberechnung 

durchschnittlich  . ....  15t)  » 

(nämlich  4 Stück  Glühkörper  auf  600  Brennstunden)  zu 
Grunde  legte. 

Eine  itn  Februar  und  Mikrz  d.  J.  unter  den  Gasanstalten 
der  Deutschen  Continental-Gas-Gesellschaft  veranstaltete  Er- 
hebung, welche  sich  auf  eine  Praxis  von  über  einem  Jahr 
erstreckte,  ergab  Folgendes: 

Bei  denjenigen  Anstalten,  welche  die  sorgfältigsten  Auf- 
zeichnungen gemacht  hatten,  Erfurt  und  M.  Gladbach,  waren 
die  Durchschnittsbrennetunde  n der  Auer 'sehen  Glühlieht- 


brenner 

in  Wohnungen  ......  500  hzw.  600  Brennstunden, 

in  Läden 530  » 650  » 


in  Restaurationen  und  Bureaux  650  » 850  > 

Bei  anderen  Gasanstalten  wurden  nicht  so  genaue  Aufzeich- 
nungen gemacht  und  itn  Allgemeinen  geringere  Durchschnitts- 
zahlen geschätzt. 

Jedenfalls  liegt,  wie  einer  der  ältesten  Dirigenten  der 
Deutschen  Continental-Gesellschaft  mit  Recht  schreibt,  »der 
Schwerpunkt  für  die  Haltbarkeit  der  Glühkörper  vorwiegend 
in  der  Behandlung  derselben«.  Wir  zweifeln  deshalb  auch 
nicht  daran,  dass  sich  mit  der  steigenden  Erfahrung  und 
Sorgfalt  beim  Abbrennen  und  bei  der  Bedienung  hierin 
durchgängig  noch  bes?ere  Durchschnittszahlen  erreichen  lassen 
werden.  Brennstundcnzahlen  einzelner  Flammen  von  1534, 
1820  und  1957  waren  aus  der  Praxis  bis  zum  Tage  der 
Berichterstattung  festgestellt,  und  werden  von  anderen  deutschen 
Gasanstalten  ähnliche  Zahlen  aus  der  Praxis  uiitgetheilt. 

Bezeichnend  ist,  dass  jene  Flamme,  welche  1957  Stunden 
(vom  17.  November  1893  bis  30.  April  1894)  brannte,  ohne 
Regulator  unter  einem  wechselnden  Abenddruck  von  70 
bis  80  und  Tagesdruck  von  45  bis  63  mm  gestanden  hatte, 
und  fügte  der  betreffende,  vorsichtige  und  gut  beobachtende 
Berichterstatter  die  allgemeine  Bemerkung  hinzu: 

»Starker  Druck  erhöht  den  LichtefTect.  wie  die  Dauer 
der  Glühkörper,  und  wirkt  daher  auch  in  ökonomischer 
Beziehung  vorlheilliaft«. 

Ueber  die  Haltbarkeit  der  Glühkörper  für  die  öffentliche 
Beleuchtung  liegen  z.  Zt.  bei  der  Deutschen  Continental-Gas- 
Gesellschoft  noch  keine  abschließenden  oder  maassgehenden 
Zahlen  vor,  da  die  Brennstundenzahl  sehr  nach  der  örtlichen 
Lage  und  Art  ihrer  Anbringung  (auf  Candelabern  oder  Wand- 
amten) schwankt;  ihre  definitive  Einführung  in  die  öffent- 
liche Beleuchtung  erscheint  indess  schon  jetzt  als  gesichert. 

Ebenso  genügen  die  von  allen  Gasanstalten  der  Deutschen 
Continental-tiaa-Geaellschaft  mitgethcilten  Zahlen  vollkommen, 
um  die  dauernde  Einführung  des  Gasglühlichtes  in  seinem 
bisherigen  und  sogar  noch  sehr  erweiterungsfähigen  Gebiet 
ausser  Zweifel  zu  lassen.  Selbstverständlich  wird  jeder  weitere 
Fahrikationsfortschritt  der  Gasglühlichtbrenner  mit  Freuden 
hegrüist  werden,  und  war  es  lebhaft  zu  bedauern,  dass  ein 
ganz  neuer  und,  wie  es  schien,  ziemlich  zäher  Glühkörper 
auf  dor  Gasfachmänncr- Versammlung  nur  sehr  verspätet 
erschien  und  nicht  geprüft  werden  konnte. 

3.  Cointlly-Motorwagen  in  Cbieago  iConnellj  Motor  Co.  of  Illinois). 

Die  mit  einem  Anhängewagen  in  Betrieb  befindliche 
Gaslocomotive  kann  bei  einem  Anfangsbelriebsdmck  von 


j 13  Atmosphären  5 Stunden,  bei  10  Atmosphären  3 Stunden 
I hintereinander  laufen;  sie  bat  2 Gasrecipienten  von  ca.  3—4* 
Länge  und  1'/* — 2' Dtr.,  die  z.  Zt.  mit  Oelgas  gefüllt  wurden. 
Grösste  Fahrgeschwindigkeit  15  engl.  Meilen  in  der  Stunde. 
Die  Wasserfüllung  wurde  täglich  einmal  erneuert  Der  kleine 
stehende  Motor  hat  10  HP.  und  überträgt  seine  Kraft  mittels 
einer  durch  Schraube  verstellbaren  Frietionsscheibe  auf  eine 
verticale  grössere  Frietionsscheibe  und  von  da  auf  das 
I Triebwerk. 

Diese  variable  Geschwindigkeit«-  und  Kraftübertragung, 
welche  namentlich  beim  Anfahren  und  bei  Steigungen  eine 
grössere  Kraftentwickelung  gestattet,  die  aber  mit  erheblicher 
Abnutzung  verbunden  zu  sein  scheint,  ist  das  Hauptelement 
der  Connelly-Patente. 

Die  im  Bau  begriffene  neue  Gaslocomotive  hatte  einen 
stehenden  ZweitacUMotor  mit  Glührohrzü  ndung  von  14  HP., 
4 Gasrecipienten  von  je  2*  Dtr.  und  3'  Länge  für  11  Atmo- 
sphären Druck  Die  Tourenzahl  de»  Motors  pro  Minute  sollte 
160  sein  und  dabei  14 — 16  engl.  Meilen  Fahrt  pro  Stunde 
ergehen.  Für  die  Wassercirculation  war  bei  18  ständigem 
Betrieb  eine  kleine  Pumpe  vorgesehen.  Für  jede  Atmosphäre 
Druck-  Abnahme  soll  der  Motorwagen  2 engl.  Meilen,  also  im 
Ganzen  ca.  28  engl.  Meilen  laufen,  ohne  neue  Gasfüllung.  Die 
Länge  des  neuen  Wagens  betrügt  13*.  die  Breite  T 8ft,  das 
Gcsammtge wicht  140001b«.  Die  neue  Looomotive  soll  einen 
Anhängewagen  mit  60  Personen  ziehen. 

4.  Zn  dem  Asfsatz  von  I)r.  Strache  in  Journal  für  tiasbeleurhlnng 
von  10.  April  1894. 

In  demselben  knüpft  der  Verfasser  an  meinen  Berliner 
Vortrag  vom  7.  November  1892  an  und  sucht  ihn  theils  zu 
ergänzen,  theils  zu  widerlegen. 

Unsere  Meinungsverschiedenheiten  beruhen  in  der  Haupt* 
sache  auf  einer  nicht  ganz  corrccten  Auffassung  und  Wieder 
gäbe  der  wenigen  Bemerkungen  über  Wasse  rgas,  die  ich  über- 
haupt in  einem  Vortrag  bei  Gelegenheit  der  Säcularfeier 
der  Steinkohlengasanstalten  machen  konnte.  Ich  kann 
hier  nur  auf  einige  Berichtigungen  eingehen . 

1.  Herr  Dr.  Strache  citirt  in  einem  der  ersten  Absätze 
ganz  richtig  meine  Worte: 

»Es  hat  sich  die  Thatsache  h erausgestellt,  dass  die 
Auer’schen  Glühkörper  sich  nich  t für  Wassergas  eignen 
indem  etc.« 

und  gibt  dieselben  einige  Absätze  weiter  mit  folgender  Um. 
Schreibung  wieder: 

»Jedenfalls  zeigen  die  neueren  Erfahrungen,  dass  die 
Meinung  eine  ungerechtfertigte  war,  dass  das  Wassergas 
niemals  zur  Gasglühlicht-Beleuchtung  dienen  können 
werde.« 

Meine  Aeusserung  liess  die  Zukunft  des  Wassergas- Auer- 
licht«»  ganz  offen,  wahrend  sie  erst  durch  die  Ucbertreibung 
des  Herrn  Dr.  Strache  zu  einem  scharfen  und  absprechendeu, 
die  Zukunft  ausschliessenden  Unheil  wird. 

Die  Freude,  mit  der  ich  im  Haupttext  des  gegenwärtigen 
Referates  die  Erklärungen  des  Herrn  Dr.  Strache  in  jenem 
Aufsatz  aufnahm:  es  sei  ihm  gelungen,  diesen  Nachtheil  des 
Wassergases  zu  beseitigen,  ist  leider  in  der  Hauptversammlung 
in  Karlsruhe  durch  ihn  selbst  wieder  getrübt  worden;  denn 
wenn  das  auf  der  Gasanstalt  von  Eisen  gereinigte  Wassergas 
nach  diesen  jüngsten  Mitiheilungen  in  einem  Stadtrohreystem, 
dessen  innere  Wände  nicht  mit  einem  sorgfältig  erhaltenen 
Asphaltanstrich  versehen  sind,  wieder  Eisen  aufnimmt, 
so  wird  dies  die  Einführung  des  W&ssergases  abermals  ver 
zögern,  deun  es  wird  doch  schwerlich  einem  Gasfachmann 
beikommen,  dieserhatb  das  alte  Rohrsystem  mit  frisch  im 
i Innern  asphaltirten  Rohren  neu  zu  verlegen,  sondern  man 
wird  nur  allmählich  bei  Umwechslungen  und  Neuanlagen 
damit  vergehen  können.  Also  auch  heute  noch  iat  die 
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Verwendung  der  Incamleseenzbrenner  für  Wassergas-Ccntralen 
noch  mit  einem  bedenklichen  »Aber«  behaftet.  Meine  Hoff 
nung  bleibt  gleichwohl  bestehen:  es  möge  auch  die.«***  von 
Herrn  Dr.  Strache  selbst  hervorgehobene  Hinderniss  noch 
beseitigt  oder  andere  Glühkörper  als  die  Auer 'sehen  möchten 
von  der  Eisenverbindung  des  W’assergases  überhaupt  chemisch 
nicht  beeinflusst  werden. 

2.  Herr  Dr.  Strache  bedauert,  dass  die  Fahneh  jelm'echen 
Magnesia-Glüh  kämme  in  meinem  Vorträge  keine  Erwähnung 
fanden.  Die  Erklärung  hierfür  gibt  er  aber  noch  in  dem- 
selben Satze  selbst,  indem  er  zugibt,  dass  sie  »bereits  seit 
vielen  Jahren  — wenn  auch  mit  massigem  Erfol ge  — 
angewandt  wurden«.  Dieser  massige  Erfolg,  den  ich  auch  im 
Haupttext  aus  Amerika  bestätige  und  der  noch  neuerdings 
zur  Aufgabe  des  Systems  u.  a.  in  Chicago  führte,  ist  wohl 
Entschuldigung  genug  für  mich. 

3.  Herr  Dr.  Strache  schreibt:  »Uebrigena  hat  das  Wasser- 
gas bezogen  auf  gleiche  Heizwerthe  — einen  erheblich 
niedrigeren  Verkaufspreis  als  das  Kohlengas.« 

Es  wäre  mir  interessant  zu  erfahren,  wo  überhaupt  in 
Europa  eine  Wassergas  centrale  sich  befindet,  deren  »Ver- 
kaufspreis« mit  dem  einer  Steinkohlengas-Centrale  verg  liehen 
werden  könnte.  Aus  diesem  Grunde  haben  auch  die  ver- 
gle  ichenden  Kostenberechnungen  des  Herrn  Dr.  Strache  am 
Schlüsse  seines  Aufsatzes  nur  einen  sehr  fragwürdigen  Werth; 
denn  sie  vergleichen  einen  faktisch  an  vielen  Orten  be 
stehenden  Verkaufspreis  von  Steinkoblengas  von  16  Pf.  mit 
einem  aus  seinen  Mittbeilungen  ganz  uncontrolirbaren  Wasser- 
gaspreis. Denn  es  heisst  in  Beziehung  auf  denselben  n ur 
fn  einer  Anmerkung : »Verkaufspreis  incl.  Verzinsung  und 
Amortisation  des  Rohrnetzes  sainmt  Regie  und  Gewinn« 

So  lange  nicht  Verzinsung,  Amortisation  und  Gewinn  in 
beiden  Fällen  gleich  angenommen,  und  die  Erzcugungskosten 
des  reinen  Wassergases  zum  mindesten  aus  der  Praxis  eine 
grösseren  Einzelbetriebes  beigefügt  sind,  stellt  solcher  Kosten* 
vergleich  nur  eine  Behauptung  oder  ©ine  freudig©  Hoffnung, 
dar.  Der  letzteren  will  ich  mich  gern  anschliessen,  und  j e 
niedriger  sich  der  Verkaufspreis  einmal  thatsächlich 
stellen  kann,  um  so  willkommener  wird  er  der  Steinkohlen, 
gasindustrie  sein. 

4.  Da«  der  Wassergasbetrieb  in  der  Production  viel 
dehnbarer  als  der  Betrieb  einer  Kohlengasanlngc  ist,  war 
mir  längst  bekannt  und  ist  an  keiner  Stelle  meines  V ortrages 
beatritten.  Allein  trotz  dieser  grösseren  Anpassungsfähigkeit 
der  Wassergas-Geiieratorpn  an  plötzliche  Schwankungen  des 
Consurns  muss  gleichwohl  hoi  den  von  der  Temperatur  ab 
hängigen  Heiz  centralen  der  Maximal-Tagesconsum  im  Ver- 
hältnis* zum  Jnhreaconsurn  noch  ungünstiger  wie  bei  Licht-’ 
centralen  werden  (s.  Haupt-Text)  und  das  ganze  Appa- 
ratensystem  in  Folge  dessen  dieser  grösseren  Ma- 
x im  al -Tagesprod  ueti  on  entsprechen.  Jede  rela- 
tive Ersparnis*  an  Gasometerraum,  welche  durch  die  schnellere 
Anpassungsfähigkeit  der  Wassergas-Generatoren  im  Verhältnis« 
zum  TageeconBum  erzielt  wird,  kann  gleichwohl  einen  ab- 
solut grösseren  Gasometerinhalt  in  Folge  der  grösseren 
Moximal-Tagcsproduction  an  sich  und  in  Folge  des  halben 
Heizwerthe»  des  Wassergases  nicht  verhindern.  Ausserdem 
muss  in  Folge  der  relativ  grösseren  Tagesproduction  das 
geflammte  Anlagekapital  für  Generatoren,  Reiniger,  Con den- 
taleren und  Stationsuhren  grösser  werden,  und  das  Stadt- 
rohrnctz  hat  nicht  nur  bei  gleicher  Jahresabgabe  für  Heizgas 
wie  bei  Leuchtgas  eine  grössere  Maximal-Tagesproduction  1 
aufzugeben,  sondern  muss,  abgesehen  vom  halben  Heiz-  | 
werth  des  nicht  leuchtenden  Wassergases , auch  noch 
wegen  der  viel  stärker  als  beim  Leuchtgas  stattü  ml  enden 
Consum-Sch  wank  ungen  ganz  wesentlich  stärker  Bein. 

Darum  hat  die  bisherige  einzige  Heizgas-Gesellschaft  in 
Amerika,  die  Mutual  fuel  gas  Co.,  sich  wohl  gehütet,  bezw. 


war  weder  technisch  — trotz  der  besseren  Anpassungsfähigkeit 
der  Wassergas-Generatoren  — noch  wirthschaftlich  — wegen 
der  Verkaufspreise  — in  der  Lage,  lediglich  Heizgasfeuer,  und 
noch  dazu  von  grossen  Industrieen,  zu  versorgen,  und  habe  ich 
in  meinem  Referat  nachgewiesen,  dass  der  Schwerpunkt  ihres 
Gasabsatzes  im  Verbrauch  für  Kochapparate  und  Wasser 
erhitzer  lag,  und  nur  deshalb  und  weil  sie  auch  Gas  für 
Glühlicht  mit  abgab,  konnten  ihre  Gasapparate  und  Rohr- 
Systeme  bei  normalen  Dimensionen  diesem  wesentlich 
beschränkten  Heizgasbedürfnisa  folgen.  Auch  war  es 
gerade  ein  bekannter  Wassergas-Fachmann  aus  Amerika, 
Mr.  F.  A.  Glasgow,  der  Milerlinder  des  vielleicht  am  weitesten 
verbreiteten  amerikanischen  Wassergas-Systems  'Humphreys 
und  Glasgow,  s.  Haupttext),  der  mir  aus  seiner  Erfahrung 
in  amerikanischen  Wassergas cen  t ra  1 e n vor  meinem  Berliner 
Vortrag  in  einem  ausführlichen  Schreiben  bestätigte,  wie 
schwierig  selbst  bei  Wassergas-Anlagen  die  ausserordentlichen 
Schwankungen  des  Consums  zu  überwinden  seien,  sofern  sie 
nur  ein  im  wesentlichen  von  der  Temperatur  abhängiges 
Heizgas  ohne  Gas  für  Leuchtzwecke  etc.  abgeben  sollen. 
Bei  Einzel anlagen  von  Wassergas  fallen  die  Schwierigkeiten 
ganz  fort,  bei  Central -Heizanlagen  häufen  sie  sich  aber, 
wenn  nicht  ausgleichende  Factoren  eines  anderen  GaeabaaUe« 
vorhanden  sind.  Diese  waren  aber  an  jener  Stelle  meines  Ber- 
liner Vortrages  ausdrücklich  ausgeschlossen ; denn  ich  wollte  ja 
überhaupt  nur  die  1'nnötliigkeit  und  Schwierigkeiten  blosser 
Heiz -Centralen  darthun,  und  Herr  Dr.  Strache  wird  mir  ver- 
zeihen, wenn  ich  die  Erfahrungen  jenes  Amerikaners  in 
Wassergas-Contralen  seinen,  so  viel  ich  weiss,  nur  auf 
E i n z e 1 - WasMcrgasanlagen  begründeten  Erfahrungen  gegen - 
überstelle. 

5.  In  meinem  Berliner  Vortrage  sagte  ich: 

»wohl  aber  glauben  wir  (die  Gasfachleute),  dass  . . . 
auch  eine  grössere  Verwendung  unseres  Nebenproductea 
Coke,  welche  absolut  ohne  Rauch  verbrennt,  den  Städten 
eine  grosse  Erleichterung  verschaffen  könnte« 
und  in  dem  Schluaa-Resume  unter  No.  ö: 

»es  ist  in  der  Coke  der  Gasanstalten  ein  Brennmaterial 
gegeben,  welches  einen  Th  eil  der  Rauchbelästigung  der 
Städte  heben  kann«. 

Diese  Ansicht  gibt  Herr  Dr.  Strache  mit  den  Worten 
wieder: 

»Was  dio  Frage  der  Rauchbelästigung  der  Städte  an- 
betriflt,  so  würde  der  Vorschlag  de«  Herrn  v.  Oechelhaeuser, 
ausser  dem  Kohlengase  nur  Coke  als  Wärmequelle  zu 
verwunden,  bezüglich  des  schwarzen  Qualms  wohl  Abhilfe 
schaffen,  nicht  aber  bezüglich  anderer  schädlicher  Ver- 
brennungsproducte« . 

Also  auch  hier  wird  meine  bescheidene  Ansicht  »auch 
Coke«  zu  gebrauchen,  zu  einem  extremen  Vorschlag  und 
Urtheil,  »nur«  Coke  zu  verwenden  — lediglich  durch  die  Um- 
schreibung dos  Verfassen. 

6.  Herr  Dr.  Strache  schreibt: 

»Wenn  sich  die  Sleinkohlengaaanstalten  nicht  anmaa&seu 
können,  das  Feuer  für  grosse  Industrien  zu  liefern,  so  ist 
auch  hierin  ein  Nachtheil  gegenüber  den  Wassergasgeae- 
raloren  zu  erblicken ; denn  diese  haben  sich  zunächst  ge- 
rade in  grossen  Industrien  Eingang  verschaflt,  weil  man 
dort  deren  Vorzüge  rasch  erkannt  hat,  und  sie  dienen  dort 
zur  vollsten  Zufriedenheit«. 

Letzteres  ist  theilweise  der  Fall ; allein  gerade  weil  die 
Wasscrgasgeneratoren  für  Einzelanlagen  so  einfach  und  be- 
quem sind,  z.  B.  gar  keinen  Verkauf  von  Nebenproductea 
nöthig  haben,  wenig  Platz  einnehraen,  sich  schnell  dem  Be- 
darf anschmiegen  etc.,  werden  sich  grosse  Industrien  hüten, 
dieses  leicht  herstellbare  Gas  aus  einer  Centrale  zu  be- 
ziehen — nur  davon  war  bei  mir  die  Rede  und  eich 
dasselbe  durch  die  grossen  Vertheilungskoeten 
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einer  Centrale  vertheuern  zu  lassen.  Es  wird  hier 
im  (jegentheil  dasselbe  Verhältnis«  wie  bei  den  elektrischen 
Centralen  cintretcn:  »gerade  die  grossen  Industrien«  und  Con- 
eumenten  werden  sich  wie  bisher  Wassergas  viel  billiger 
selbst  machen1). 

Die  Bequemlichkeit  und  leichte  Einführung  der  Wassergas- 
Apparate  im  Einzelbetriebe  ist  also  ein  schwer  wiegendes 
Moment  gegen  deren  Anschluss  an  etwaige  Centralen.  Ge- 
rade weil  dies  aber  bei  Stoinkoh  len  gas-Anlagen  nicht 
der  Fall  ist,  hat  ihre  Rentabilität  einen  Vorsprung  vor  Wasser- 
gas  und  Elektricität  voraus:  es  fehlt  ihnen  die  gefährliche 
Concurrcnz  von  Einzelanlagen  innerhalb  der  eigenen  Industrie. 

7.  Am  Schlüsse  sagt  Herr  Dr.  Straehe: 

»Dem  Schlüsse  des  Vortrages  des  Herrn  v.  Oechel- 
haeuecr  wird  daher  noch  beizufügen  sein,  dass  in  Zu- 
kunft auch  das  Wassergas  neben  Petroleum,  Kohlengas 
und  Elektricität  bestehen  können  wird « 

Diese  Darstellung  ist  wiederum  nicht  ganz  genau,  denn 
sie  erweckt  die  Meinung,  als  h&Uc  ich  die  Zukunft  der  Gas- 
Industrie  lediglich  auf  »Kohlengas«  beschränkt.  Ich  habe 
indt-ss  ausdrücklich  von  »Petroleum,  Gas  und  Elektricität« 
gesprochen,  und  es  ist  um  so  weniger  ein  Zweifel  gestattet, 
dass  ich  hier  Gas  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  gemeint 
und  die  Einschränkung  auf  »Kohlengas«  absichtlich  ver- 
mieden habe,  weil  ich  unmittelbar  vorher  Verwahrung  da- 
gegen einlegte,  als  wollten  wir  die  Generalpächter  von  Licht-,  , 
Wärme-  und  Kraft- Verkeilung  sein.  Der  ganze  Ideengang 
war  also  von  der  tolerantesten  Auffassung  dictirt  — ■ 

Die  BerichtißU ngen  des  Herrn  Dr.  Straehe  in  seinem  : 
letzten  Aufsatze  fassen  daher  auf  einer  nicht  genauen  Wieder-  : 
gäbe  oder  extremen  Umschreibung  meiner  Worte,  sowie  auf 
einer  nicht  genügenden  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
von  Centralanlagen  in  Folge  der  in  Europa  bisher  nur  in 
Einzel-Anlagen  mit  Wassergas  gemachten  Erfahrungen. 

Dagegen  befinde  ich  mich  mit  dem  von  Dr.  Straehe  in 
Wien  gehaltenen  Vortrag,  der  in  unserem  Gasjournal  ein 
Vierteljahr  vor  «einem  letzten  Aufsatz  erschien  (10.  und 
20.  Januar  1*94)  in  um  so  grösserer  Uebercinstimmung  und 
zwar  in  den  drei  Hauptpunkten,  die  ich  in  meinen  kurzen 
Berliner  Bemerkungen  berührt  hatte.  Ich  erwähnte  schon 
im  Haupttext  erstens  unsere  völlige  Uebercinstimmung  über 
den  damaligen  Stand  der  Verwendung  des  Auerl  ichtes 
für  Wassergas  mit  seinen  Worten:  »aber  das  Beleuchtungs- 
system (nämlich  Incandescenzbrenner  mit  Wassergas)  hat  den 
ausschlaggebc  nden  Nachtheil,  dass  die  Brenner  in  kurzer 
Zeit  an  Leuchtkraft  verlieren  und  erneuert  werden  müssen. 
Dadurch  war  die  Beleuchtung  mit  Wassergas  bisher  stets  eine 
mangelhafte«. 

Der  zweite  Hauptpunkt,  weshalb  wir  bisher  kein  leuch- 
tendes Wassergas  einführen  konnten , wurde  von  Herrn 
Dr.  Straehe  in  seinem  Vortrag  wie  folgt  besprochen  : 

»Bei  uns  i nämlich  im  Vergleich  zu  Amerika)  sind  die 
Chancen  für  das  carburirte  Wassergas  viel  schlechter.  Das 
Wasserga»  an  sich  ist  bei  uns  schon  th euerer  als  in 
Amerika,  weil  wir  unsere  t heuere  Coke  verwenden  müssen, 
und  wird  der  Preis  durch  eine  Carburirung  so  hoch  ge- 
trieben, dass  er  sich  dem  des  Steinkohlengases  nähert«. 

Besser  hätte  ich  auch  in  Berlin  die  Steinkohlengas- 
Fachleute  wegen  Unterlassung  der  Einführung  carburirten 
Wnssergases  für  die  Vergangenheit  nicht  in  Schulz  nehmen 
können. 

Und  der  dritte  Hauptpunkt,  die  Anlage  von  blossen 
Heisgas-Centralen  betreffend,  den  ich  in  dem  Satze  ausdrückte: 
»Dritten«  scheint  es  ganz  ausgeschlossen,  dass  irgend 
ein  Unternehmen  von  irgend  einem  Magistrat  die  Erlaub- 
nis« zur  Einlegung  eines  zweiten  Röhrensystems  erhält, 

')  E*  werden  kleine  Wasserga  »Anlagen  schon  von  nur  10  bis 
12  cbm  Leistungsfähigkeit  pro  Stunde  erbaut. 
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wo  «ich  täglich  inehr  die  Ueberzeugung  aufdrängen  muss, 
dass  Licht,  Wärme  und  Kruft  durch  ein  einziges  Röhren- 
system geleitet  werden  können,  soweit  überhaupt  eine 
centrale  Vertheilung  rationell  ist« 
hätte  wohl  keine  grössere  Zustimmung  als  in  den  Worten 
des  Herrn  Dr.  Straehe  finden  können: 

»Ein  Gas,  welches  nur  Heizzwecken  dienen  soll,  wird 
jedoch  niemals  grossen  Anklang  finden,  denn  wir  würden 
in  diesem  Falle  eine  eigene  Leitungsanlage  benöthigen, 
wir  müssten  also  z.  B.  neben  der  Wasscrgasleitung  ein 
zweites  Rohrnetz  für  Steinkohlengas  haben  oder  wir  müssten 
eine  mit  Wassergas  beheizte  Stadt  ganz  elektrisch  beleuchten. 
Dos  Wassergas  wird  daher  nur  danu  allgemeine  An- 
wendung finden  können,  wenn  es  gleichzeitig  zur  Beleuch 
tung  dient«. 

Meine  Wünsche  und  Hoffnungen  für  die  Zukunft  des 
Wassergases  dürften  aber  auch  im  Uebrige»  kaum  wesentlich 
von  denen  de«  Herrn  Dr.  Straehe  abweichen;  denn  ich  wieder- 
hole meine  früheren  Worte: 

»Der  Wassergasbetrieb  ist  technisch  so  gründlich 
durchgebildet,  dass  jeder  von  uns  mit  Freuden  diese  interes- 
sante Fabrikation  in  die  Hand  nehmen  und  weiter  ent- 
wickeln würde«  u.  s.  w. 
und  aus  No.  2 meiner  Schlussresultate: 

»sobald  diese  wirtschaftlichen  Verhältnisse  und 
andere  Produktionsbedingungen,  Zölle,  Arbeiter- 
vcrhHltnisse  etc.  zu  Gunsten  des  Wassergases  sich  ändern, 
wird  die  Steinkohlengasiudustrie  schon  auf  dem  Platze  sein«. 

Hoffentlich  tritt  dieser  Fall  unter  Mitwirkung  der  tech- 
nischen Verbesserungen  des  Herrn  Dr.  Straehe  schon  recht 
bald  ein! 


Bemerkungen  über  Einrichtung  und  Bau  von 
grossen  Gasanstalten. 

Von  Ingenieur  G.  Schi  Innung,  Clmrlollenburg. 

(Schloss.) 

XV. 

Die  Annioniakfsbriken. 

Das  Gebäude  einer  jeden  Ammoniakfabrik  ist  so  be- 
messen, dass  sämmtliche  Apparate  zur  Verarbeitung  des 
gesammten,  bei  einer  Jahresproduction  von  75000000  cbm 
erzeugten  Ammoniak  wassere  aufgestellt  werden  können.  Für 
den  ersten  Ausbau  auf  50000000  cbm  Jahresproduction  in 
jeder  Fabrik  ist  die  Zahl  der  Apparate  so  gewählt,  dass  jähr- 
lich 18000000  kg  Gaswasser  entweder  auf  schwcfelsaures  Am- 
moniak oder  auf  concentrirle«  Gaswasser  mit  15 — 17°/o  NH$ 
verarbeitet  werden  können.  Ausserdem  sind  die  nöthigen 
Apparate  und  Einrichtungen  vorhanden  um  3000000  kg  Am- 
moniakwasser pro  Jahr  in  jeder  Fabrik  auf  Salmiakgeist  zu 
verarbeiten.  Da  bei  einer  Production  von  50000000  cbm 

ööCXXMMKJO  __ru(uj;  170000000kg  Kohle  verarbeitet  werden 

und  diese  Kohlenraeuge  I0°/o  ihres  Gewichtes  Ammoniak- 
wasser liefert,  «o  sind  17000000  kg  Ammoniak wasser  zu  ver- 
arbeiten. Die  Apparate  reichen  also  vollständig  aus. 

Die  nöthige  Betriebssicherheit  und  die  Möglichkeit,  die 
Production  der  Ammoniakpräparate  dem  wechselnden  Be- 
triebe anzupassen  und  im  Nothfall  auch  schwächeres  Wasser 
als  4°  Baumä  verarbeiten  zu  können,  ist  dadurch  geschaffen, 
dass  von  den  zuerst  aufzustellenden  9 Destillatiousapparaten 
2 für  die  Verarbeitung  des  Ammoniakwassers  ausreichen  und 
ausserdem  die  Anlage  für  Verarbeitung  von  3000000  kg  Wasser 
auf  Salmiakgeist  als  Reserveanlage  hinzutritt. 
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Die  Fabrikationsmethode  ist  folgende:  durchströmt  es  den  Röhren  vorwärm  er  d (Fig.  393),  in  welchem 

a)  auf  Schwefelsäure»  Ammoniak.  es  durch  Abdämpfe  bis  auf  60 — 70®  vorgewärmt  wird,  und 

Das  Ammoniakwasser  wird  vom  Hochreservoir  durch  tritt  von  hier  aus  in  den  obersten  Theil  des  Destillirnpparates, 
eine  Rohrleitung  der  Ammoniakfabrik  zugeführt.  Hierauf  System  Hurtig,  in  den  Dephlegmator  ein,  von  demselben 
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aus  fliesst  es  durch  eine  Reihe  von  Colonnen,  in  welchen 
durch  entgegenströmenden  Dampf  das  freie  Ammoniak  aus- 
getrieben wird,  langsam  abwärts.  In  dem  unter  den  Colonnen 
stehenden  Kalkkessel  und  Kochkessel  wird  das  gebundene 
Ammoniak  durch  Einführung  von  Kalkmilch  und  Kessel- 
dampf abgetrieben.  Die  Kalkmilch  wird  durch  die  Kalk- 
milchpumpcn  i eingeführt.  Das  abfiiessende,  abgetriebene 
Wasser  enthält  nicht  mehr  als  einen  Theil  Ammoniak  in 
20000  Theilen  Wasser.  Das  Ablaufwasscr  gelangt  durch  eine 
Rohrleitung  in  gemauerte  Kühl-  und  Klärbecken,  in  welchen 
der  Kalk  zurückbleibt.  Das  aus  diesen  Becken  ablaufende 
Wasser  kann  unbedenklich  in  die  Entwässerung«- Anlagen  ab- 
geführt werden. 

Die  den  Apparat  verlassenden  Ammoniakgase,  welche 
im  Dephlegmator  abgelroeknet  werden,  werden  in  die  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  zur  Hälfte  gefüllten  Sättigungs- 
apparate b geführt.  Das  ausfallende  schwefelsaure  Ammoniak 
wird  mit  Hülfe  eines  in  den  Sättigungsapparat  eingebauten 
Sulfathebers  Patent  Wilton  (eines  Dampfstrahlelevators)  auf 
die  Trockenbühnen  c befördert,  die  ablaufcnde  Lauge  fliesst 
in  den  Sättigung&apparat  zurück.  Das  ausgetrocknete  Sulfat 
wird  centrifugirt  (*»),  in  dem  gutgeheizten  Sulfatlager  ( t ) nach- 
getrocknet und  vor  dem  Versandt  mit  Hülfe  der  Sulfatmühle 
zu  einem  ausstreubarem  Fabrikat  gemahlen.  Die  Säure  wird 
den  Siittigungsapparaten  aus  dem  Bassin  n zugeführt,  welches 
aus  den  auf  der  Eisenbahn  zugefflhrten  Schwefelsäure  Waggons 
unter  Zuhülfenahme  von  durch  die  Pumpe  k comprimirter 
Luft  gefüllt  wird. 

Die  im  Sättigungsapp&rat  entstehenden  Dämpfe,  grössten- 
theil»  Schwefelwasserstoff  und  Wasserdampf,  verlassen  durch 
eine  Rohrleitung  den  Apparat  und  heizen  den  Vorwärmer  d. 
In  den  beiden  Rührenkühlem  e wird  durch  Wasserkühlung 
der  Wasserdampf  condensirt  und  in  den  folgenden  Reiniger- 
kästen /,  welche  mit  Gasreinigungsmasse  gefüllt  sind,  wird 
der  Schwefel  ausgeschieden,  so  dass  keinerlei  Belästigung  der  ; 
Nachbarschaft  durch  üble  Gerüche  oder  Dämpfe  stattfinden 
kann. 

b)  auf  concentrirtes  Gaswasser. 

Das  Ammoniak wasser  wird  mittels  derselben  Destillir-  ! 
Apparate  abdestillirt,  welche  Hei  der  Sulfaterzeugung  Ver*  ! 
wendung  fanden.  Die  Ammoniakgase  werden  in  den  De- 
phlegmatoren durch  Wasserkühlung  getrocknet  und  hierauf 
durch  eine  Leitung  in  die  Schlangenkühler  g geführt,  wo  sie 
durch  intensive  Wasserkühlung  zu  concentrirtein  Ammoniak- 
wasser niedergeschlagen  werden.  Dieses  durchfliesst  Be- 
obachtungsapparate zur  Ermittelung  der  Stärke.  Das  con- 
centrirte  Wasser  wird  in  2 Behälter  h aufgesammelt  und 
zum  Transport  mittels  Pressluft  in  geschlossene  Kesselwaggons 
ausgedrückt. 

c)  auf  Salmiakgeist 

Zur  Herstellung  des  Salmiakgeistes  werden  die  Koch- 
kessel o zu  a/i  ihres  Inhaltes  mit  Ammoniak  wasser  gefüllt 
und  wird  der  zur  Bindung  der  Kohlensäure  nöthige  gelöschte 
pulverförmige  Kalk  zugesetzt.  Das  erzeugte  Gemisch  wird 
mittels  eines  Rührwerkes  langsam  umgerührt  und  mit  Dampf, 
welcher  in  den  Dampfmänteln  der  Kochkessel  circulirt,  ge- 
kocht Die  aus  den  Kochkesseln  entweichenden  Dämpfe, 
werden  im  Schlangenkühler  vorgekühlt  Die  hier  erzeugten 
Condensationsproducte  fliessen  in  die  Kessel  zurück,  während 
die  Ammoniakgase  in  den  Drillingskalkwäschern  q durch 
Kalkmilch  von  beigemengtem  Schwefelwasserstoff  befreit 
werden.  Die  gereinigten  Gase  gelangen  weiter  in  den  zweiten 
Schlangenkühler  p,  sodann  in  die  beiden  Holzkohlenfilter  r, 
wo  sie  von  allen  anhaftenden  theerigen  Bestandteilen  etc. 
gründlich  gereinigt  werden.  Die  völlig  reinen  und  kühlen 
Gase  gelangen  dann  in  die  beiden  zum  Wechseln  eingerich- 
teten Absorber  s.  Es  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass 
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der  durch  diese  Apparate  erzeugte  Salmiakgeist  so  rein  ist, 
dass  Einrichtungen  zum  Abklären  nicht  vorgesehen  werden. 

Die  Holzkohlenfilter  können,  nachdem  die  Kohle  un- 
brauchbar geworden  ist,  zur  Gewinnnung  des  anhaftenden 
Ammoniuks  mit  Dampf  ausgeblascn  werden.  Das  ausgeblasene 
Ammoniak  wird  nach  den  Sulf&t-Saturatoren  geleitet.  Diese 
Abblaseleitung  konnte  in  Rücksicht  auf  den  gewählten  Maass- 
stab  in  der  Zeichnung  nicht  dargestellt  werden.  Der  Inhalt 
der  Kalkwäscher  kann  zeitweilig  den  Kochkesseln  zugesetzt 
und  durch  frische  Kalkmilch  ersetzt  werden.  Mittels  der  beiden 
Kocher  lässt  sich  ein  nahezu  gleichmässiges  continuirliches 
Abtreiben  ermöglichen;  es  ist  deshalb  von  der  Verwendung 
complicirter  continuirlicher  Apparate  Abstand  genommen 
In  dem  kühlgehaltenen  Lagerraum  v wird  der  Salmiakgeist 
in  Glasballons  oder  verzinnten  Eisenfässern  aufbewahrt.  Es 
sei  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  dieser  Raum  voll- 
ständig zur  Aufbewahrung  des  täglich  aus  10  cbm  Ammoniak- 
wasser  gewonnenen  Salmiakgeistes  ausreicht.  Ausserdem  ist 
noch  ein  Theil  des  Sulfatlagers  für  die  Aufspeicherung  des 
Salmiakgeistes  disponibel. 

Die  jährliche  Production  einer  jeden  Ammoniakfabrik 
beträgt  im  Maximum  1400  t Sulfat.  Die  Grösse  der  Sulfat- 
lagor  ist  derart  beinessen,  dass  eventuell  die  ganze  Jahres- 
production  aufgespeichert  werden  kann. 

XVI. 

Die  Werkstattsgebäude. 

Die  Werkstattsgebäude  *)  Bind  für  folgende  Arbeits- 
leistungen bestimmt:  a)  für  sämmtliche  Reparaturen  im  Werke, 
b)  für  die  Herstellung  einfacher  Maschinen  und  Waggon- 
theile,  welche  als  Reserven  dienen,  c)  für  die  Reparatur  und 
Aichung  von  Gasmessern,  für  die  Reparatur  von  Laternen 
und  sonstiger  Gasapparate,  e)  für  das  Mahlen  von  Rasen- 
Eisenerz  und  Chamotte,  f)  für  die  Prüfung  der  angelieferten 
Materialien.  Um  diesen  Ansprüchen  zu  genügen,  sind  die 
einzelnen  Räume  der  Werkstattsgebäude  in  folgender  Weise 
ausgerüstet. 

1.  Die  Schmiede:  1 Rundesse  mit  4 Feuer,  4 Ambosse, 
1 kleiner  Dampfhammer,  2 Feilbänke  für  zusammen  6 Schraub- 
stöcke, 1 schwere  Bohrmaschine,  1 grosser  Schleifstein,  1 Rohr- 
presso  zum  Probiren  von  Rohren  bis  1200  mm  Durchmesser, 
1 Krahn. 

2.  Schlosserei:  1 Feilbank  für  10  Schraubstöcke, 

1 Gewindschneidemaschine  nach  Seilers,  1 Schmirgelschleif- 
maschine, 1 kloine  Hobelmaschine,  1 schwere  Drehbank, 
1 leichte  Plan-Drehbank,  1 Bohrmaschine  mit  Gelenk-Armen, 
1 Kaltsäge,  1 leichte  Shapingmaschine,  1 Betriebsmaschine, 
1 Ventilator  für  die  Schmiede,  I Lochstanze  mit  Scheere. 

3.  Die  Klempnerwerkstatt:  10  Arbeitsplätze  für 
Klempner,  4 leichte  Drehbänke,  1 leichte  Bohrmaschine, 
1 Abkant-,  Falz-  und  Umschlagmaschine,  1 Bördelmaschine, 
1 Rundscheere,  2 Stanzen,  2 Tafelscheeren,  1 Rundmaschine. 

4.  Im  Aichraum  befindet  sich  die  complete  Prüfvor- 
richtung System  Elster. 

5.  Tischlerei:  4 Hobelbänke,  1 Kreissäge,  1 Bandsäge, 
1 Holzdrehbank,  1 Holzbohrmaschine,  1 Leimtisch;  vor  der 

| Tischlerei  Werkstatt«  1 Fahrstuhl. 

6.  Mühle:  1 Kollergang,  1 oompletes  Sieb  werk. 

Ausserdem  ist  das  Werkstattsgebäude  mit  den  nöthigen 

Transmissionen  ausgerüstet. 

XVII. 

Die  Verturhsans lallen  and  die  Laberalorien. 

Die  Laboratorien  enthalten:  a)  die Photometerkamrner 
zur  Bestimmung  der  Lichtstärken  und  der  Leistungsfähigkeit 
von  Lampen;  b)  das  Laboratorium  zur  Untersuchung  des 
Gases,  der  Nebenproducte  und  der  Feuerungsgase. 

l)  Vgl  d.  Joum.  181*3,  Tafel  VI  und  1894,  Tafel  V. 
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Die  Versuchsanstalten  enthalten:  1 completen  lner 
Ofen,  Condensations-  und  Exhaustoreinrichtung,  2 Reiniger, 
1 Gasbehälter  von  60  cbm  Inhalt  und  die  nölhigen  Werk- 
banken und  sonstigen  Einrichtungen,  um  die  Materialien 
wiegen,  messen  und  analysiren  zu  können. 

Es  sind  demnach  alle  Einrichtungen  in  jeder  Fabrik 
vorhanden,  welche  zur  sorgsamen  Untersuchung  der  Kohlen 
und  der  aus  den  Kohlen  gewonnenen  Producte,  zur  Ueber- 
wachung  der  Erzeugungsproccsse  und  zur  Untersuchung  der 
Lampen  nöthig  sind. 

XVIII. 

hie  Nehnianlagen. 

Die  Verwaltungsgebäude  enthalten  in  den  Parterre- 
rliumen  die  Verwaltungsbureuus  und  Kassen,  im  ersten  Stock 
die  Wohnung  des  Fabriksdirigenten. 

Die  Arbeitersäle  sind  bei  beiden  Fabriken  unmittel- 
bar an  die  Strasse  gelegt.  Sic  dienen  während  der  Arbeits- 
pausen als  Aufenthaltsort  derjenigen  Arbeiter,  welche  nicht 
zur  Bewachung  von  beständig  laufenden  Maschinen  verwendet 
werden.  In  diesen  Speisesälen  verkehren  die  Angehörigen 
der  Arbeiter  mit  diesen.  Ausserdem  sind  dort  Cantinen  vor- 
gesehen. 

Feuerlöscheinrichtung.  Wie  die  hier  projcctirten 
Werko  sind  die  meisten  grossen  Gasanstalten  in  solcher  Ent- 
fernung von  der  Stadt  belegen,  dass  sie  bei  der  Bekämpfung 
eines  Schadenfeuers  eine  lange  Zeit  auf  sich  selbst  an- 
gewiesen sind.  In  welcher  Weise  das  Wasserleitungsrohrnetz 
in  Rücksicht  auf  die  Bekämpfung  von  Schadenfeuern  aus- 
zubilden  ist,  ist  bereits  im  Abschnitt  XIV  erörtert.  Ausser 
den  dort  beschriebenen  Einrichtungen  Bind  für  die  hier  be- 
schriebenen Werke  an  verschiedenen  Stellen  in  leicht  zu- 
gänglichen äusseren  Anbauten,  namentlich  in  der  Nähe  der 
Misch hyd ran ten,  je  5 Schlauchwagen  mit  je  80  m Schlauch, 
jo  2 Aufsteckhydranten,  Schlüssel  und  dem  übrigen  Zubehör 
vorgesehen. 

Abgetrennt  von  dem  Werkstattsmagazin  ist  auf  jeder  An- 
stalt ein  Hauptmagazin  vorgesehen.  In  Rücksicht  auf 
die  Entfernung  der  Werke  von  der  Stadt  sind  Beamten- 
wohnhäuser, Mcisterwohnhäuser  und,  um  die  Zu- 
führung der  Coke  auf  Bestellung  an  die  Consumenten  selbst 
bewirken  zu  können,  eine  Fahrabtheilung  vorgesehen. 
Auf  diese  Zufuhr  der  Coke  an  die  Consumenten  wird  im 
Allgemeinen  zu  wenig  Gewicht  gelegt.  In  Bezug  auf  die 
Zufuhr  wissen  z.  B.  die  grossen  englischen  Eisenbahngesell- 
schäften  ihre  Vortheile  in  vorzüglicher  Weise  wahrzunehmen. 
Die  London  & North-Westcrn  Eisenbahn  beschäftigt  für  eigene 
Rechnung  zum  Ausfahren  und  Einholen  der  Packete  allein 
2700  Mann  und  640  Pferde.  Bei  grossen  Gasanstalten  würde 
sich  die  Uebernahmo  eines  Theiles  der  Cokeabfuhr  für  eigene 
Rechnung  gut  bezahlt  machen. 

XIX. 

Elektrleitktswerke. 

Der  Dampf,  welcher  zum  Betriebe  der  verschiedenen 
Maschinen  gebraucht  wird,  wird  durch  die  von  den  Abgasen 
der  Retortenöfen  geheizten  Kessel  erzeugt,  ebenso,  der  Jahres- 
zeit entsprechend,  in  grösserem  oder  geringerem  Maasse,  der 
Dampf  für  die  Ammoniakfabriken  etc.  Ein  Resttheil  des 
Dampfes  für  diese  Anlagen  muss  durch  Unterfeuerung  er- 
zeugt werden.  Hierfür  dient  der  Abgang  der  Coke  aus 
den  Cokeaufbcrcitungsanlagen : der  Cokestaub.  Bei  einer 
, , . 100000 000  . 100 
Production  von  100000000  cbm,  wobei  ^ 

= »38  Millionen  kg  Kohle  verarbeitet  werden,  betrügt  die 
Cokeerzeugung  rund:  198  Millionen  kg  Coke,  woraus  rund: 
20  Millionen  kg  Staub  erhalten  werden.  Dieser  Cokestaub 
ergibt  in  den  besonders  hierfür  construirten  Feuerungen 


eine  7 fache  Verdampfung,  also  rund:  140  Millionen  kg 
Dampf.  Der  gesaimnie  Dampf  verbrauch  in  beiden  Ammoniak- 
fabriken beträgt  15  Millionen  kg  Dampf.  Wird  nuu  der 
Dampf,  welcher  aus  den  Kesseln  ini  Retortenhaus  für  diese 
Fabrik  disponibel  ist,  nur  mit  5 Millionen  kg  angenommen, 
so  bleiben  noch  130  Millionen  kg  Dampf  disponibel,  was  bei 
einem  Verbrauch  von  6,5  kg  Dampf  pro  Pferdekraft  und 
Stunde  20  Millionen  HP.-Stunden  entspricht. 

Es  liegt  nahe,  diese  bedeutende  disponible  Arbeit  in 
Elektriciiät  umzusetzen  und  diese  der  Stadt  zuzuleiten.  Um 
diese  Elektricitätswerke  auf  den  Terrains  der  Gasfabriken 
erbauen  zu  können,  ist  der  auf  den  Plänen1)  mit  »Elektri- 
citats  werke«  bezeichnet«  Platz  reservirt. 

Für  die  Verbrennung  des  feinen  Materiales  eignet  sich 
besonders  die  Perretfeuerung,  die  durch  den  sehr  feinspal- 
tigen  Planrost,  durch  das  tiefe  Eintauchen  der  einzelnen  Rost- 
stabe  in  Wasser  und  durch  den  Betrieb  mit  nassem  oder 
trockenem  Unterwiud  characterisirt  ist.  Eis  sei  aber  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  erst  eine  sorgfältige,  auf  Erfahrung 
beruhende  Detailconstruction  die  Vorlheile  dieser  Feuerung 
richtig  ausnutzen  lässt.  Kessel  mit  langen  Zügen  und  mit 
Innenfeuerung  sind  nicht  für  eine  Combination  mit  der 
Perretfeuerung  geeignet,  weil  die  fortgeblasene  Flugasche  ein 
häufiges  Reinigen  der  Züge  nothwendig  macht  und  hierbei 
grosse  Mengen  unverwendbarer,  oft  bis  65%  Verbrennliches 
enthaltender  Flugasche  entfernt  werden  müssen.  Wird  indessen 
ein  Steinmüller  Kessel  verwendet,  so  lässt  sich  die  Flugasche 
täglich  von  den  Rohren  ahhlasen  und  diese  aus  den  Asch- 
löchern täglich  entnommene  Flugasche  wieder  aufgeben,  so 
dass  der  Kessel  nur  Schlacke  producirt.  Ferner  ist  der  Trog 
unter  dem  Rost  ähnlich  wie  eine  Hasse 'sehe  Theervorlage 
zu  construiren,  das  Wasser  selbst  bildet  den  Abschluss  beim 
Blasen  und  die  durchfallenden  Aschentheile  können  während 
des  Betriebes  ohne  das  Wasser  zu  entfernen,  ähnlich  wie 
dicker  Theer  bei  der  Hasse'echen  Vorlage  herausgezogen 
werden.  Die  Zeichnungen  (Fig.  394,  S.  517)  geben  die  Details 
des  Troges,  die  Art  der  Luftwege  und  den  Einbau  an,  bei 
welchen  besonders  die  Höhe  der  Feuerbrücke  beachtet  werden 
muss.  Ein  derartiger  Kessel  wurde  nur  unter  Verstärkung 
der  Verankerung  für  die  Gasanstalt  II  zu  Charlottenburg  im 
December  161*3  ausgeführt  und  hat  eich  bisher  im  Betriebe 
selbst  bei  stark  schwankender  Dampfentnahme  gut  bewährt. 

Als  Unterwind  wurde  bei  diesem  Kessel  mittels  Ven- 
tilator erzeugter,  trockener  Wind  benutzt. 

XX. 

Dan  Siiiilt-Rahrnetz. 

Die  Projectirung  des  Rohrnetzes  für  Wien  wurde  da- 
durch besonders  schwierig,  dass  über  den  vorhandenen  Gas- 
bedarf  der  einzelnen  Versorgungstheile  keinerlei  Angaben 
Vorlagen.  Um  den  Gasbedarf  jeder  einzelnen  Strasse  schätzen 
zu  können,  wurde  angenommen,  dass  bezüglich  des  Gas- 
verbrauches den  verschiedenen  Versorgungstheilen  der  Stadt 
ein  bestimmter  Charakter  gegeben  werden  konnte  und  zwar  als: 

1.  beste  Geschäftsgegend, 

2.  gute  > 

3.  normale  * 

4.  gute  Wohngegend, 

5.  normale  » 

6.  Fabrikgegend, 

7.  Gegend  ohne  ausgesprochenen  Charakter. 

Für  jede  Strasse  wurde  nun  durch  Ortskundige  dieser 
Charakter  angegeben  und  dadurch  die  erste  Grundlage  zu 
einer  angenähert  richtigen  Versorgung  gegeben. 

Die  zweite  ebenso  schwierige  Aufgabe  bestand  in  der 
Feststellung  des  Gasverbrauchs  in  cbm,  welcher  in  der  Maxi- 
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malst  uude  pro  HO  m Strassenlänge  für  jede  einzelne  oben 
Charakter isirle  Gegend  in  Rechnung  zu  stellen  war.  Es  lag 
hier  nahe,  die  Zahlen  der  Statistik  der  Gasanstalten  zu  be- 
nutzen und  es  wurde  zu  diesem  Zweck  aus  dieser  .Statistik 
die  Zahl  der  ebtn  Gas  berechnet,  welche  pro  100  tn  Leitung 
und  pro  100  Bewohner  in  der  Stunde  des  grössten  Consums 


u>scr Versorgung.  AAaNII.  Juhrg. 

6.  Fabrikgegend  2 cbm 

7.  Gegend  ohne  ausgesprochenen  Charakter  2 > 

pro  100  m Stmssenfront  in  der  Maximalstunde. 

Eine  Bestätigung  dafür,  dass  diese  Schätzung  ungefähr 
richtig  sein  musste,  ergab  sich  daraus,  dass  der  unter  diesen 
Voraussetzungen  aus  den  einzelnen  Strassen! ängen  berechnete 


izfte fx  iof,i 

in  jeder  Stadt  verbraucht  wurden.  Es 
stellten  sich  aber  hier  unter  Städten 
gleichen  Charakters  so  verschiedene 
Zahlen  heraus,  dass  es  unzweckmäßig 
erschien,  diese  Zahlen  als  alleinige  Grund- 
lage zu  benutzen;  ausserdem  war  es  nicht 
möglich,  einen  Anhalt  über  die  maxi- 
malen Consummengen  (über  die  Charak- 
tere Bub  1 u.  2)  zu  erhalten.  In  Rück- 
sicht darauf,  dass  die  Gascrzeugungs-  und 
GasconsumsverhnltnisMe  für  Berlin  und  Ftg.  im.  mit  rarrtfrunv. 

Wien  ungefähr  dieselben  sind,  wurden  «les- 
halb die  Berliner  Gasversorgungsverbältnisse  einer  eingehen-  Gasverbrauch  fast  genau  100  Millionen  cbm  betrug,  also  den 
den  Berechnung  unterzogen.  angegebenen  Gesammtconsum  darstcllte.  Die  Dimensionen 

Aus  den  Angaben  in  den  Verwaltungsberichten  des  Ma-  der  Rohre  sind  nach  der  Monnier’schen  Formel  (siehe  Schilling 
gietrateB  zu  Berlin  wurde  folgende  Tabelle  (siehe  nächste  1879,  8.  483  u.  ff.)  unter  Berücksichtigung  der  Niveauver- 
Seite)  berechnet,  hältnisso  berechnet.  Als  Druckverlust  wurde  15  mm  bei  dem 

Unter  Zagrandelqping  des  Verhältnisses  dar  Bewohn«-  'Ve*c  des  G**“  von  d™  «“»nidnltcn  »Ute  der  SM» 

zahlen  der  einzelnen  Standesamte  Berlina  und  derjenig,  n der  ,lir  ,l"'  Stunde  dM  r-thrk-t.-v.  Cnnsunt»  zu  Grunde  gelegt  und 
ungefähr  gleichwerthigen  Bezirke  Wien»,  wurde  aua  vor-  hei  de«  übrigen  Rohren  wurde  in  Ueberemstimmung  hiermit 
»teilender  Tabelle  der  Gasverbrauch  für  die  einzelnen  Straaaon-  3 mm  Druckverlust  pro  Kilometer  angenommen. 
Charaktere  Wiens  wie  folgt  geschätzt:  Oi«  Projectirung  dea  Ro Itrsystems  wurde  durch  die  er- 

1.  Beste  Geschäftsgegend 14  cbm,  lieblich  differirenden  Niveauverhältnisse  Wiens  nicht  un- 

2.  gute  Geschäftsgegend 12  > wesentlich  erschwert.  Wie  bereite  bei  «1er  Beschreibung  der 

3.  normale  Geschäftsgegend 9 — 8 > Fabriken  angegeben,  wird  das  Gas  von  jeder  Anstalt  für  die 

4.  gute  Wohngegend 6,3—6  » Versorgung  der  Stadt  mit  100  Millionen  cbm  mittels  zweier 

5.  normale  Wohngegend  .......  5^4  * 12UO  mm  Rohre  zugeführt.  Jedes  Rohr  hat  ein  besonderes 
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Standesamt-Bezirke 

Bewohner 

J ah  ros  verbrau  cli 
cbm 

CublktncU-r 

pro 

Maximal- 
st und« 

Oublkmeter 
pro  ioo  Be- 
wobuer  und 
Maximal«  tunda 

1 

Berlin,  Coln.  Friedrichs werder,  Dorotheenstadt  . 

57  990 

15  373  608 

9 608,85 

16,59 

2 

Fried  rieh  »ladt 

68  237 

16537  770 

10  367,31 

15,20 

3 

Friedrichs-  und  Schöneberger  Vorstadt  .... 

101  639 

9 322  799 

5 826,68 

5,73 

4 

Friedrichs-  und  Tempelhofer  Vorstadt  .... 

288  645 

8 063  022 

5 039,37 

2,11 

5 

Louisenstadt  jenseits  des  Kanals 

177  74C 

6 208  720 

3 880,00 

2,18 

6 

Louisensladt  diesseits  des  Kanals 

180306 

15  841  267 

9 900,75 

7,5y 

7 

Stralauer  Viertel 

193  501 

10476822 

6 548,00 

3,38 

8 

König«  Viertel  ... 

92611 

5 157  387 

3 223,31 

3,48 

9 

Spandauer  Viertel 

78  868 

6 329  075 

3 955,68 

6,063 

10 

Rosenthaler  Vorstadt 

175862 

4 928  748 

3 080,43 

1,75 

11 

Oranienburger  Vorstadt 

121  085 

5 735  114 

3 584,43 

2,96 

12 

Friedrich  Wilhelmstadt,  Thiergarten  und  Moabit 

125  319 

2 333  934 

5 208,05 

5,606 

13 

Wedding i 

92  977 

2 729  665 

1 706,00 

1,83 

1 654  284 

115  086  931 

71  928,3 

Versorgungsgebiet  und  in  jedem  Rohretrang  wird  ver- 
schiedener Druck  gehalten;  «los  westliche  Versorgungsgebiet 
musste  wegen  seiner  starken  Steiguugsverhältnisse  nochmals 
getheilt  werden.  Für  die  aufsteigenden  Leitungen  dieser 
Stadttheile  sind  an  der  Gürtelstrassc  Drosselschleusen  an- 
gelegt, ebenso  an  den  G&belstellen  der  Hauptrohre. 

Die  4 Hauptrohrnetze  sind  indes.«  nicht  vollständig  von 
einander  getrennt,  sie  sind  in  der  Weise  combi nirbar,  dass 
im  Notbfall  auch  einer  Gasanstalt  die  Versorgung  einige  Zeit 
hindurch  überlassen  werden  kann.  Zu  diesem  Zweck  ist 
einmal  das  eine  östliche  1200  mm  Hauptrohr  am  westlichen 
Ufer  des  Donaukanats  (an  der  niedrigsten  Stelle)  von  einer 
Gasanstalt  zur  andern  geführt;  die  Trennung  oder  Ver- 
bindung dieser  Rohre  wird  durch  ein  Wechselndstem  an  der 
Ferdinandbrücke  vermittelt,  welches  ausserdem  ermöglicht, 
die  Innenstadt  (innerhalb  des  Ringes)  entweder  von  der  einen 
oder  anderen  Gasanstalt  zu  versorgen  und  das  über  die 
Brücke  nach  der  Leopoldstadt  führende  Rohr  unabhängig 
von  der  Innenstadt  entweder  mit  der  einen  oder  anderen 
Anstalt  zu  verbinden.  Schliesslich  lassen  sich  die  beiden 
äusseren  Rohny  Sterne,  welche  im  regelmässigen  Betriebe  an 
der  Mariahilferstrasae  getrennt  sind,  ebenfalls  verbinden. 

Für  das  Rohrnetz  seihst  sind  die  normalen  gusseisernen 
Muffenrohre  mit  Bleidichtung  vorausgesetzt.  Auf  den  mit 
etwa  1 m Deckung  verlegten  Rohren  befinden  eich  zur  Auf- 
findung von  Undichtheiten  Monierschalen  mit  den  in  ent- 
sprechenden Abständen  angeordneten  Untersuchungsrohren. 
Schieber  sind  als  Absperrorgane  gänzlich  vermieden.  Die 
überaus  schlechten  Erfahrungen,  welche  mit  selten  bewegten 
im  Strassenrohmetz  befindlichen  Gasschiebern  gemacht  sind, 
sind  die  Veranlassung  gewesen,  durchweg  die  Elster’schen 
trockenen  Kniehebelventile  zu  verwenden,  welche  sich  nicht 
festsetzen  können  und  bei  denen  die  Kniehebel  beim  Ab 
Schluss  eine  Garantie  für  ein  dichte»  Schliessen  bieten. 

Die  Laternen  in  der  Innenstadt  haben  einen  mittleren 
Verbrauch  von  350  1 pro  Stunde  erhalten  und  stehen  etwa 
20  m von  einander,  die  Laternen  der  zweiten  Zone  bis  zur 
Gürtelstrasse  haben  25—30  m Abstand  und  der  Consum  ist 
der  Bedeutung  der  Strasse  entsprechend  200 — 350  1.  In  den 
äusseren  Bezirken  ist  ein  AbBtand  von  30—40  m und  ein 
Consum  von  2oO  1 vorgesehen.  Die  Anschlüsse  sind  40  mm 
stark  gewählt.  Für  die  Häuser  ist  bis  in  das  zweite  Stock- 
werk Steigerohr  projectirt. 

Bezüglich  der  Ueberführung  der  Gasversorgung  in  den 
städtischen  Betrieb  ist  zu  bemerken,  dass  die  Rohrleitungen 
und  die  Internen  vor  dem  Uebergangstermin  fertig  gestellt 
werden.  Die  Privatleitungen  der  einzelnen  Consumenten  sind 
bei  der  Legung  der  Steigeröhren  und  Stellung  der  neuen 


Gasmesser  mittels  eines  Dreiwegehahne»  an  die  neue  städtische 
Leitung  angeschlossen,  so  dass  am  Uebergangstermin  durch 
Drehung  des  Hahnes  das  Ausgangsrohr  des  alten  Gasmesser* 
abgeschlossen  und  der  Ausgang  de»  neuen  Gasmessers  an 
die  Leitung  des  Consumenten  angeschlossen  wird. 


DieTlialsperre  hei  Einsiedel  zur  Wasserversorgung 
der  Stadt  Chemnitz. 

Am  2.  Juni  und  17.  Juli  1890  beschlossen  die  städtischen 
Kollegien  von  Chemnitz,  zur  Erweiterung  der  Wasaerwerkaanlagen 
eine  Thalsperre  im  sogen.  Siaillgutthale,  einem  Seitenthale  der 
Zwhuitz,  bei  Einsiedel  zu  erbauen,  unter  gleichzeitiger  Bewilligung 
des  liiefor  veranschlagten  Kostenbetrages  von  M.  13000U01).  Am 
7.  November  1890  fand  die  feierliche  Grundsteinlegung  statt*)  und 
noch  im  gleichen  Jahre  wurde  der  IlauptentwäMerungskaual  her- 
gestellt,  sowie  der  Anfang  zur  Verlegung  der  durch  da«  Thal  führenden 
Altenhainer  Slrasse  gemacht  und  die  übrigen  Vorbereitungsarbeiten 
soweit  ferüggostellt,  dass  im  Frühjahre  1891  der  energischen  Inan- 
griffnahme dea  Bauwerks  selbst  nichts  mehr  im  Wege  stand. 

Die  GrUndungaarbeiten  — Ausschachtung  der  Baugrube  und 
Herrichten  der  Felsoberfliehe  für  die  Mauerung,  sowie  Ausstampfvn 
der  Felsspalten  mit  Betou  — waren  am  25.  August  1*91  soweit  vor- 
geschritten, dass  mit  dem  Mauern  begonnen  werden  konnte.  Es  wurden 
bis  Ende  dee  Jahres  noch  etwa  2000  cbm  Mauerwerk  hergeeteih 
Ausserdem  war  der  Hein  Wasserbehälter  aungeführt,  sowie  die  8traaeen- 
; Verlegung  fertiggestellt  worden,*)  Das  zweite  Baujahr  (1892)  brachte 
I die  Sperrmauer  auf  eine  Hobe  von  8 m über  Terrain  und  FillerbeliAlter 
zur  Ausführung.*)  In  das  dritte  Baujahr  (1893)  fallen  neben  der 
Vollendung  der  Mauer  die  Herstellung  der  8andwäache,  des  Hoch- 
waaserkanats  und  der  Ueherführungsleitung  au»  dem  Fischzuchtthale. 

Die  Stadt  Chemnitz  zählt  gegenwärtig  150  000  Einwohner  und 
bedarf  f(lr  ihren  Gebrauch  durchschnittlich  täglich  ?0(X)  cbm  Wasser, 
zur  Zeit  des  höchsten  Wasserverbrauchs  dagegen  bis  12  000  cbm  täg- 
lich. Die  Sammelanlage,  gebildet  durch  eine  Thalspurre,  soll  nun  in  der 
Hauptsache  die  ältere  Anlage  dahin  ergänzen,  den  Mehrbedarf  an 
Wasser  in  den  Sommermonaten  zu  decken. 

Durch  die  Thnlsperrenmauer  wird  ein  Sammelbecken  von 
360  UOO  cbm  Fassungsruum  abgeschlossen.  Die  grOsale  Waseertiefe 
dee  Beckens  iat  18,75  m,  die  Wasserfläche  beträgt  4 ha. 

Das  Niederschlagsgebiet  beträgt  für  das  8etnmelbekeii  270  ha 
mit  einer  beobachteten  Abflussmunge  von  durchschnittlich  jährlich 
HOOOOO  cbm.  Der  grösste  Theil  dieses  Gebietes  ist  bewaldet  und 
befindet  sich  im  Besitze  des  Staate«  und  der  Stadt;  eine  Verun- 
reinigung dee  abflicsscnden  Wassers  bei  starken  Niederschlägen  durch 

')  S.  d.  Journ.  1890,  & 487. 

•)  8.  d.  Joum.  1890,  8.  675.  Vgl.  a.  1891,  8.  609. 

•)  8.  d.  Joum.  1892,  8.  422. 

*)  8.  d.  Joorn.  1893,  8.  603. 
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abgespültes  Ackerland  ist  somit  nicht  xn  befürchten,  wie  auch  jede 
ander  weite  Verunreinigung  ausgeschlossen  erscheint.  Das  Wasser 
kann  nach  den  neuerdings  wieder  vorgcnom  menen  bakteriologischen 
nnd  chemischen  Untersuchungen  als  ein  in  jeder  Hinsicht  vorxüg- 
lichee  Trinkwnsaer  bexeichnet  werden 
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Gegründet  wurde  auf  festen  ThonHchicferfelsen,  wobei  18  400  cbm 
Erd  nnd  Felsmassen  ausxuscbachten  waren.  Die  Maner  ist  mit 
| einer  20  cm  starken  Betonschicht  abgedeckt,  welche  mit  Gussasphalt 
Übertogen  ist.  Wie  aus  dem  Querschnitt  (Fig.  3DT)  weiter  tu  ersehen, 
lat  die  Wasserseite  der  Thalsperre,  soweit  sie  Im  Boden  liegt,  mit 


Fig.  39S.  Aa.leht  der  laacr 


Die  Mauer  bat  eine  obere  Lltnge  von  180  m,  eine  Hohe  von  einer  30  cm  starken  Betonschicht  bekleidet,  wahrend  der  obere 

20  m über  Terrain  nnd  ist  an  der  tiefsten  Stelle  8 m unter  Boden*  Theil  der  Mauer  einen  2V«— 8 cm  starken  Cementput*  trftgt , den 

oberflache  gegründet.  Sie  hat  eine  Starke  von  20  m im  Fundament,  man  ausserdem  noch  durch  doppelten  Adiodon-Anstrich  möglichst 

14  m in  TerrainhOhe  und  4 m an  der  Krone.  Sie  iat  gegen  das  wasserdicht  tu  machen  suchte.  Dies  ist  auch  vollständig  erreicht 

Waeser  in  einem  Bogen  von  400  m Radius  gokrflmmt.  Zur  Her-  worden. 


stellnng  des  im  Cyklopenvcrbande  au  sgu  führten  MaucrkOrpers  Jeder  Ueberlsstnng  des  Beckens  durch  plotxlich  eintretende 

worden  Hornblendcechiefcr , Quanitschiefer  and  Thonschiefer  in  besonders  starke  NiederschlBgo  and  einen  durch  solche  veranlassten 

Verbindung  mit  Cement- Kalk-Mörtel  (1  Th.  Cement,  1 i Th.  Fettkalk  höheren  Stau  ist  durch  Anlage  eine«  25  m breiten  Ueber  fall  wehren 

und  5 Th.  gewaschener  Sand)  verwendet  Der  Mörtelverbrauch  (Fig.  396)  mit  anschliessendem  Hochwanserkanal  von  8'.'»  m Breite 

betrog  etwa  Va  des  GeeammtmanerinhalteB  von  24  200  cbm.  Der  und  lV*m  Tiefe,  der  im  Stande  ist,  30  chm  Wasser  in  der  Sekunde 

Thonschiefer  wurde  an  Ort  and  Stelle  gebrochen,  wahrend  die  ahtnführen,  vorgebeugt.  Dieser  Ahflusskanal  hat  1:100  Gefalle; 

anderen  Mauersteine,  Hornblende-  und  Quanitschiefer,  den  eine  I dem  stark  geneigten  Gelände  entsprechend  sind  ausserdem  in  der 
Stunde  entfernten  Ditteradorfer  Brüchen  entnommen  wurden.  I Sohle  mehrere  senkrechte,  meist  l m hohe  Absatse  angeordnet 
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Ahgclasaen  wird  «las  Wasser  durch  ««ei  in  verschiedenen 
Höhen  liegende,  mit  Schiebers  versehene  Oeffnungen  de«  Einlass 
schachten,  welcher  in  der  Mitte  der  Mauer  aua  (Vment  Stampfbeton 
vorgebaut  iat,  wahrend  ein  dritter  Schieber  nie  GrniuUhlas*  dient 
(Fig.  397).  Vom  Innern  de*  Schachtes  aus  wird  das  Wasser  ge- 
schlossen  in  «wei  Bohrsträngen  ven  je  450  mm  lichter  Weite  durch 
die  Mauer  nach  den  Filtern  oder  dem  GnindablasHkanal  gef  Ohrt 
(Fig.  896).  Die  in  einem  Granitkanal  frei 
in  der  Mauer  liegenden  und  datier  jeder- 
«eit  zugänglichen  Rohrleitungen  können 
gegen  den  Biniaaaa chacht  hin  wiederum 
durch  je  einen  Flachscbieber  abgeschlossen 
werden. 

Die  Architektur  der  Thulsperren- 
maucr,  sowie  der  übrigen  zugehörigen  An- 
lagen, der  Eingänge  r.u  den  Filtern,  der 
Schachtgebftude,  der  Sandwäsche  u.  b.  w. 
iat  in  kräftiger  Weise  gehalten.  Hamrnt- 
liches  Manerwerk  im  als  Cykiopcnmauer- 
werk  hergestellt,  wahrend  im  übrigen 
dunkelrothe  Ziegel,  Granit  und  Sandsteiu 
Verwendung  gefunden  haben.  Die  Mauer 


Herstellung  der  Mauer  und  der  Nebenanlagen  war  der  Firma  B. 
Liebold  & Co.  in  Holsminden  übertragen;  die  Filter  aind  von  der 
Firma  Windechild  A Langelott  in  Coflflebaude-Dreaden  in  Cement* 
Stampfbeton  ausgefflhrt  worden,  wahrend  die  Herstellung  de« 
KeinwasserliehAHera,  ebenfalls  in  Oment-ßlampfbeton, 
die  Cementwaarenfabrik  DyckorhofFA  Widmann  in  Bieb- 
rich a Rh.  übernommen  hatte.  B&mmllicher  Cemest 
zur  Thalsperrenmauer  wurde  von 
der  Portlandcement-Fabrik  »Stern« 
in  Stettin  geliefert.  Der  Kosten- 
aufwand für  die  Stauanlage,  ein- 
schliesslich aller  Nebenanlagen,  be- 
trügt annähernd  M.  1 250000. 


Fle  3*7.  <l«tr»cbaitl  der  Mauer. 

wachst  als  wuchtige  Steiraasso  «wischen  beiderseitigen  Abhängen 
empor  und  wird  «u  beiden  Seiten  durch  klüftige  Wartthünne  mit 
Zinnenbekrönung  flankirt,  wahrend  der  obere  Manerabschluss  durch 
einen  stark  hervortretenden,  auf  Oonsolen  ruhenden  Bogenfries  mit 
Brüstung  aus  rothon  Ziegeln  and  Gesimsen  aua  Granit  und  Sand- 
stein gebildet  wird.  Die  BrÜBtung  ist  ferner  durch  Erkervorhauteu 
unterbrochen. 

Das  gesammelte  Wasser  wird  in  den  drei  überwölbten  Filtern 
mit  zusammen  2010  qm  PilterflBche  gereinigt,  dann  in  den  2000  cbm 
fassenden  Sammelbehälter  geleitet  (Fig.  396)'  und  flieset  von  hier 
aus  durch  einen  Stollen  mit  natürlichem  Gefalle  der  Stadt  zu.  Auf  | 
diesem  Wege  nimmt  die  ßtollcnleitung  noch  Quell waeoer  aus  den 
durchkreuzenden  KeitenthAlern  anf,  vereinigt  sich  mit  dem  von  dem 
Alteren,  in  der  Flur  Altchemnitz-Erfenschlag  gelegenen  Wasserwerk 
durch  eine  Pampenanlago  geförderten  Wasser  und  dienst  dann 
gemeinschaftlich  mit  letzterem  in  den  Hochbehälter  der  Stadt. 

Die  Einweihung  und  Inbetriebnahme  der  neuen  Anlage  ist  i 
am  14.  Juni  dieses  Jahres  erfolgt. 

Die  Leitung  deß  Baues  lag  in  Hunden  der  Herren  .Stadtbaurath 
Hechler,  Vorstand  der  Wasserwerksverwaltung , welcher  auch  der 
Verfasser  des  Entwurfes  ist,  und  Wasserwcrksdirektor  Nau.  Die 


Zi-rutürendf  Wirkung  elek- 
trischer Ströme  auf  unter- 
irdische Metallröhren. 

Von  Dr.  G.  Rasch,  Karlsruhe. 
Im  Folgenden  aeien  die  wich- 
tigsten Punkte  aus  einem  von  I*aiah 
H.  Farnbam1)  vor  dem  American 
Institute  of  Electrica!  Engineers  zu 
New  York  ain  18.  und  zu  Chicago 
am  25.  April  da.  J»-  gehaltenen  Vor- 
trag wiedergegeben.  Bei  der  grossen 
Bedeutung  des  Gegenstandes  für  den 
Leserkreis  dieses  Blattes  sei  es  dem 
Verfasser  gestattet,  sieb  etwas  ein 
gehender  über  einzelne  Punkte  zu 
verbreiten. 

Bereits  im  Sommer  1891  wurden 
in  Boston  einige  mit  B'cinmhüllnngen 
versehene  Fernaprechkabel  aus  in 
die  Erde  versenkten  hölzernen  Rinnen 
herausgeholt.  Dieselben  zeigten  deut 
lieh  wahrnehmbare  Spuren  einer  be- 
ginnenden Zerstörung.  Man  hat  «Sie 
Ursache  dieser  Zerstörung  dem  Ein  wirken  der  Essig- 
säure, die  sich  im  Holze  gebildet  haben  sollte,  zöge 
schrieben,  well  ein  ähnlicher  Fall  bereit«  vor  Jahren 
in  Boston  vorgekommen  war.  Im  vorliegenden  Fall 
war  die  Zeratörnng  aber  so  ernst  und  auf  ganz  be- 
stimmte Punkte  beschrankt,  dass  Famhara  genöthigt 
war,  die  Ursache  in  elektrolytischer  Zersetzung  zu 
suchen,  welche  durch  Ströme  der  elektrischen  Bahn 
hervorgerufen  war. 

Einige  Monate  spater  fand  man  den  Bleimantel 
eines  Kalx-Is,  welches  den  Boden  eines  Verthellungs- 
kastens  berührte,  vollständig  zerfressen  und  zwar  gerade 
an  der  Stelle,  wo  das  Blei  Erdschluss  hatte.  Daraufhin 
schritt  Farnham  mit  »einem  Assistenten  zur  Untersuchung  des  Falle«. 

Nachdem  das  Kabel  ausgebessert  und  vom  Boden  aufgehoben 
war,  wurden  Spaunungsmessungen  zwischen  Kabel  und  Erde  vor- 
genommen.  Es  ergaben  sich  l1/«  bis  2 Volt  bpannungadifferenz  und 
zwar  war  das  Kabel  positiv  gegen  Erde.  Daraufhin  verschafft« 
man  sich  ein  Fass  voll  Strassenerde,  belegte  den  Boden  deß  Fasses 
vorher  mit  einer  Metallplatte  und  legte  auf  diese  Metallplatte  neben 
einander  zwei  kurze  8t0cko  Bleikabel.  Die  Metnllplzttc  war  mit  dem 
negativen  Pol  einer  Batterie  von  4 Volt  Spannung  und  eines  der 
Kabelstückv  mit  dem  positiven  Pol  verbunden.  Das  zweit«  Kabel 
stück  war  nicht  in  den  Stromkreis  eingeschaltet.  Alsdann  wurde 
die  Erde  genügend  angefeuchtet  und  der  Strom  geschlossen,  wodurch 
derselbe  von  der  Batterie  zum  Kabel,  zur  Erde,  zur  Platte  und 
zurück  zur  Batterie  während  7 aufeinanderfolgenden  Tagen  (Hessen 
konnte  (Fig.  898) 

Darauf  wurden  die  Kabelfltücke  wieder  herausgeholt,  das  nicht 
angeschloseene  Kabel  zeigte  keine  Spur  beginnender  Zerstörung, 
wahrend  daB  angoachlossene  Kabel  genau  so  anssah,  wie  jenes, 
welches  aus  dem  Einsteigekasten  entfernt  worden  war.  Daraus  liesn 


*)  Progressive  Age  vom  L Mai  1894. 
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Ke  kam  alsdann  darauf  au,  dem  Elektrotechniker  der  Strassen - 
bahngesellschaft  zu  beweisen,  dass  diese  Ströme  der  Strasaenbahn 
entstammten  und  nicht  irgend  einem  Erdsctiiuas  im  Beleuchtungsnets. 

Es  wurden  nun  SpaunuugsmeHSungcn  awischun  deu  Bielm&nteln 
der  Kabel1)  und  der  Erde  in  sAmmtlichen  EinsteigekOsten  vorgenommen. 
Man  fand  in  einem  Umkreis  von  ober  2UU0  Kuss  um  die  Centrale 
ln  der  Albany-Straaso  simmtliche  Kal»el  negativ  gegen  die  Enle  und 
swar  mit  Spann  ungsdifferenzen  xwiseben  0 und  2 Volt.  Jenseits 

')  Die  Messung  erfolgte  an  dem  das  Kabel  umgebendeu  Blei- 
mantel.  für  welchen  im  Folgendem  kurzweg  der  Ausdruck  Kabel 
gebraucht  ist. 


n*.  3i*s. 

Der  Versuch  wurde  dann  in  jenem  Kinsteigekasten  wiederholt, 
in  welchem  die  Zerstörung  zuerst  beobachtet  worden  war.  Man 
legte  2 KabelslQcke  auf  den  Boden  jenes  Kastens,  verband  eines 
davon  mit  dem  seiner  Zeit  zerstörten,  inzwischen  aber  wieder  a na- 
ge besserten  Kabel,  wahrend  man  das  zweite  KabelstAck  unverbunden 
liess.  Nach  6 Wochen  zeigten  sich  an  dem  angeschloesenen  KabelstOck 
deutliche  Spuren  der  Zerstörung,  wahrend  das  andere  verschont  blieb. 


□rorrr 


~ L&U  L®J 
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Kl*  «Oil. 


Wenn  non  ein  Theil  des  Stromes  von  den  Schienen  durch  den 
Erdboden  zu  unterirdischen  Kabeln  und  an  einer  anderen  Stelle 
wieder  von  diesen  durch  den  Erdboden  nach  den  Schienen  flieset, 
so  mnas,  da  der  Strom  stets  nur  von  Stellen  höheren  Potentials  zo 
solchen  niederen  Potentials 
flieset,  in  der  Nahe  einer 
solchen  Strassen  bahncentrale 
der  Erdboden  positiv  gegen 
das  Kabel  sein , an  ent- 
fernteren Stellen  umgekehrt. 
Dieses  Resultat  hat  aber  die 
Messung  gerade  ergeben.  Eine 
Gefahr  für  in  der  Erde  liegende 
Kohren  ist  aber  nur  dann  vor- 
handen. wenn  elektrolytische 
Wirkungen  an  solchen  Stellen 
eintreten,  wo  der  Strom  vom 
Rohr  znr  feuchten  Erde 
Abergeht  — nicht  amgekehrt 
— denn  an  diesen  Stellen  tritt 
der  Sauerstoff  bzw.  die  Saure 
auf,  wahrend  an  den  Eintritts- 
stellen des  Stroms  in  das 
Rohr  nur  Wasserstoff  oder 
Metall  ausgeechieden  werden 
kann.  Gefahrbringend  sind 
also  nur  diejenigen  Stadt- 
gebiete, in  welchen  der  Strom 
ans  dem  Rohr  in  feuchte 
Erde  Obergeht,  d.  h.  wo  sich 
die  Kabel  positiv  gegen  die 
sie  umgebende  Erde  zeigen. 

Es  fanden  nun  mehrere 
Versammlungen  statt,  welche 
auch  von  Straasenbahn-  und  Telephon-Gesellschaften  beschickt  waren 
und  in  welchen  die  Wege  zum  Abwonden  des  Uebelstandt»  berathen 
wurden.  Die  Strassenbahngeeellschaft  zeigte  sich  geneigt,  jedes 
geeignete  Mittel  zur  Abwendung  de«  Uebelstandes  anzuwenden,  n n r 
auf  die  W eitorbenutzung  von  Schienen  und  Erde  als 
Theil  des  Stromkreises  wollte  sie  nicht  verzichten.  Eis 
wurden  alsdann  folgende  Vorschläge  gemacht: 

1.  s&mmtliche  Kabel  sollten  von  den  Boden  und  nassen  Seiten 
der  EinsteigekOsten  isolirt  werden.  Es  erwies  sich  dies  Mittel  als 
sehr  schwierig,  such  würde  es  nur  theilwelse  das  Uebet  beseitigt 
haben.  Von  den  Boden  der  Kosten  aber  worden  die  Kabel 
entfernt.  (Aus  diesem  Vorschläge  geht  übrigens  hervor,  dass  die 


sich  folgern,  das«  nicht  im  Erdboden  befindliche  Sauren  die  Ursachen 
jener  Zerstörung  waren,  sondern  dass  Letztere  vielmehr  in  der  eleklro 
lytischen  Einwirkung  von  Strömen  zu  suchen  waren. 


dieser  neutralen  Linie  fand  man  die  Kabel  positiv  gegen  Erde  and 
zwar  zwischen  0 and  12  Volt.  Gegen  die  East  Cambridge-Central- 
Station  hin  zeigt«  eich  alsdann  wieder  eine  Zone,  in  welcher  die 
Kabel  negativ  gegen  Erde  erschienen  und  zwar  um  so  mehr,  je 
mehr  man  sich  der  genannten  Centralstation  näherte.  Dieselbe 
Beobachtung  machte  man,  als  man  eich  der  Centralstation  der 
Allaton  railway  näherte. 

Nachdem  genügend  Material  gesammelt  war,  entwarf  man 
Pllne,  in  welche  die  verschiedenen  8pannungsanterschicde  zwischen 
Kabel  und  Erde  eingetragen  wurden.  Diejenigen  Stadtbezirke,  in 
welchen  die  Kabel  sich  positiv  gegen  Erde  erwiesen  und  welche 
man  die  gefährlichen  nennen  kann,  sind  in  beifolgender  Fig.  899 
durch  Schraffirung  hervorgehoben. 

Damals  arbeiteten  die  Dynamos  der  Strassenbahnccntralen  mit 
dem  negativen  Pol  auf  die  oberirdische  Leitung  und  mit  dem 
positiven  anf  die  Schienen,  wie  Fig.  400  zeigt. 
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elektrischen  Anlagen  ln  Amerika  bedeutend  weniger  sorgfältig  her- 
gestellt  werden  als  bei  ans). 

2.  Die  Kabel  sollten  mit  Grundplatten  in  den  Kästen  verbunden 
werden,  damit  die  elektrolytischen  Vorgänge  eich  an  diesen  Grund- 
platten abepivlen  sollten.  Obwohl  nun  aber  die  GesamwtSäche 
dieser  Grundplatten  viele  Quadrat f um  misst  und  die  Einateige- 
schachte  sich  Ober  einen  grossen  Thell  der  Stadt  ausdehnten,  ergaben 


Fl*  401 


die  Untersuchungen  mit  dem  Voltmeter  im  Grossen  und  Gänsen 
dieselben  Verhältnisse  wie  vorher. 

8.  Prof.  Elihu  Thomson  schlug  vor,  au  besonders  gefährdeten 
Stellen  Motor  Generatoren  aufzustellen.  Die  Motoren  sollten  dabei 
Strom  aus  der  Leitung  für  die  Bahn  verbrauchen  and  die  mit  der 
Kraft  der  Motoren  betriebenen  Generatoren  sollten  dazu  dienen, 
das  Potential  in  den  Bleimänteln  und  Rohren  auf  Null  zu  reduciren. 
Der  Strom  würde  dabei  gewissermaasen  aus  den  Kabeln  in  die 
Schienen  »gepumpt«.  Da  nun  die  Potentialdifferenz  zwischen  Kabel 


da  ein  häufigeres  Umkehren  der  8tromrichtung  als  ein  Mal  ln 
in  24  Standen  den  Straaeenbohnbetrieb  tu  sehr  beeinträchtigt  haben 
würde.  Nur  von  der  Anwendung  von  Wechselstrom  ist  in  dieeem 
Sinne  Abhilfe  zu  erwarten,  sobald  es  möglich  sein  wird,  Strassen- 
bahnwagen  mit  Wechselstrommotoren  zu  betreiben. 

7.  Mr  Pearson,  Ingenieur  der  West  End  Straeeenbahn,  kehrte 
nun  den  Strom  in  den  Straaaenbahnleitungen  um,  indem  er  den 


positiven  Pol  an  die  oberirdische  Leitung,  den  negativen  an  die 
Schienen  anschloes  (Fig.  402).  Erneute  Spannungsmessungen  zwischen 
Bleimänteln  und  Erde  ergaben  nun  die  Spannungsvertheilung  nach 
| Fig.  403,  in  welcher  wieder  die  gefährlichen  Bezirke  achrafflrt  sind. 


und  Schienen  veränderlich  ist,  ja  sogar  ihr  Vorzeichen  wechseln 
kann,  so  wäre  mit  der  Einrichtung  solcher  Motor-Generatoren  auch 
die  Anbringung  selbatthätig  wirkender  Vorrichtungen  zum  Anlaasen 
und  Anhalten  de*  Motors  erforderlich.  Aosgeführt  wurde  der  Vor- 
schlag  bis  jetzt  noch  nicht. 

4.  Es  sollten  sowohl  die  Bleimäntel  der  Kabel  als  auch  die 
Rohre  von  der  Erde  isolirt  werden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
dieser  Vorschlag  hinsichtlich  der  Letzteren  überhaupt  praktisch 
undurchführbar  war.  Auch  bei  Iaolimng  der  Bleimäntel  hat  man 
mit  grossen  Mühen  und  Kosten  nnr  sehr  schwache  Erfolge  erzielt. 

6.  Auch  von  der  Unterbrechung  der  metallischen  Leitangs- 
fähigkeit der  Bleimäntel  und  Rohre  konnte  kein  guter  Erfolg  zu 
erhoffen  sein,  da  auch  an  vorzüglich  isolirten  Stellen,  an  Kreuzungen 
mit  den  Schienen  gerade  sehr  starke  Zerstörung  vorkam.  Es  würden 
gerade  an  den  Enden  solcher  isolirter  Stücke  Hpannnngsdifferenzen 
auftreton  und  somit  starke  Veranlassung  zur  Elektrolyse  vorliegen. 
(Fig.  401). 

6.  Eine  Besserung  ist  zu  erhoffen  bei  häufiger  Umkehrung  der 
Stromrichtung,  da  alsdann  der  Sauerstoff,  bevor  er  Zeit  hatte,  Metall 
zu  oxydiren , durch  auftretenden  Wasserstoff  unschädlich  gemacht 
wird.  Es  erwies  sich  aber  diese  Maassregel  als  praktisch  unzulässig, 


Es  zeigt  sich  hier  gegenüber  der  Fig.  399  eine  bedeutende  Var* 
kluioerung  der  schrafflrton  Fliehe. 

Derselbe  Ingenieur  empfahl  auch  Verlegung  von  besonderen 
Kupferleitungen,  welche  einerseits  auf  der  Centrale  mit  der  Rück- 
leitung,  andererseits  im  Leitungsnetz  mit  den  Bleimänteln  der  Kabel 
and  den  Metallrohren  an  besondere  gefährdeten  Stellen  zu  verbinden 
seien.  Der  Strom  würde  dadurch  dem  Erdreich  entzogen  und  die 
Bpaunungsdifferonsen  zwischen  Rohren  (Bleimänteln)  und  Erde  ver- 
mindert. Die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  wurde  etwas  bezweifelt, 
da  man  nur  theilweise  Abhilfe  davon  erwartete.  Es  zeigte  sich  aber 
nach  der  Aasführung,  dass  diese  Rückleitang  überall  negativer  war 
als  die  Erde. 

Nach  Anbringung  dieser  Leitungen  wurden  abermals  Spannung»- 
meesungen  vorgenommen  und  ergab  die  Darstellung  das  Bild  der 
Fig.  404.  Die  gefährlichen  Gegenden  sind  aus  dem  Gebiet  der  West* 
endstatioc  verschwunden,  die  noch  übrig  bleibenden  wurden  dadurch 
beseitigt,  dass  man  auch  für  die  East  Cambridge  Station  solche 
Leitungen  einführte. 

Gas-  und  Wasserröhren  können  natürlich  ebenso  behaidelt 
werden,  wie  die  Bleimäntel  der  Kabel.  Besonders  bei  Letzteren 
kann  — ihres  grossen  Querschnitt»  wegen  — vortheilhaft  eif 
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leitende  Verbindung  mit  dem  negativen  Pol  der  Dynamomaschine  ieitungen  nicht  vor  den  zerstörenden  Einwirkungen  de«  elektrischen 

hergestellt  werden.  Stromes.  In  einigen  Städten,  wo  die  Elektrolyse  lebhaft  fortschreitet, 

Ein  Waaseringenieur  An  »Berte,  vielleicht  sei  an  der  Vereinigung«-  kommt  die  zur  Rückleitung  aufgewendete  Kupfermenge  fast  derjenigen 

«teile  sweier  Wasserrohre  genug  Widerstand  vorhanden,  utn  einen  in  der  Hinleitung  gleich.  Wir  können  eben  den  Strom  nicht 

elektrolytischen  Vorgang  an  dem  Hleiring  za  verursachen,  der  die  zwingen,  nur  einen  ganz  bestimmten  Weg  zu  geben,  wenn  ihm 

Verbindung  dieser  beiden  Rohre  bildet.  Nicht  «eiten  fände  man  andere  Wege  offen  stehen. 


zwischen  Rohr-  und  Bleiring  eine  Feuchtigkeit  and  dz  die  Rohre 
vor  ihrer  Verlegung  an  beiden  Oberflächen  mit  Theer  odor  Asphalt 
überzogen  würden,  so  könne  dazwischen  wohl  eine  elektrisch  schlecht 
leitende  Verbindung  auf  treten  Vorgenommene  Messungen  bestätigten 
dies,  indem  ein  nicht  zu  vernachlässigender  Widerstand  sieb 
geltend  machte. 

Zu  Albany  ist  die  negative  Leitung  an  die  Schienen  ange- 
achloesen,  gleichzeitig  anch  an  eine  Grundplatte,  welche  in  einem 
Brunnen  lag  (Fig.  40ö).  Keine  leitende  Verbindung  bestand  aber 


zwischen  Schienen  und  Wasserrohren.  Es  fanden  sich  folgende 
Spannungadifferenzen  zwischen  Schiene  und  Rohr,  wobei  das  Rohr 


positiv  war : 

direct  an  der  Centralstation  20  Volt 

800  Fuss  nach  jeder  Seite  von  der  Central  Station  entfernt  18  » 
1200  Fass  von  der  Centralstation  entfernt 12  » 


Nachdem  nnn  eine  Verbindung  zwischen  den  Schienen  bei  der 
Centralstation  und  einem  benachbarten  Hydranten  hergestellt  war, 
ergaben  sich  die  8panimngBiiifferenzen  an  denselben  8 Punkten  au 
1,  bzw.  7 und  8 Volt. 

Fernere  Messungen  ergaben  Spanmmgsdiffereazon  bis  za  26  Volt. 
Es  wurde  vorgeachlagen,  in  Albany  starke  Leiter  durch  die  gefähr- 
deten Diztncte  zu  führen  and  dieselben  mit  den  Rohren  an  möglichst 
vielen  Punkten  zu  verbinden. 

Da  nur  eine  ganz  geringe  Spannung  zur  Elektrolyse  noth- 
wendig  ist  {nach  John  C.  Lee  nur  Yim  Volt),  so  schützt  auch  gut- 
leitende Schienen  Verbindung  und  Anlegen  von  Unterstützungs- 


Der  Vortragende  zieht  folgende  Schlüsse: 

1.  Alle  Strasaenbahnen,  welche  die  Schienen  als  Theil  des 
Stromkreises  benutzen,  verursachen  elektrolytische  Vorgänge  und 
demzufolge  Zerstörung  metallischer  Röhren  im  Erdboden,  wenn  nicht 
bosondere  Vorkehrungen  getroffen  sind,  die  Elektrolyse  zu  ver- 
hindern. 

2.  Ein  Brucbtheil  von  einem  Volt  Spannungsdifferenz  zwischen 
dem  Rohr  und  der  es  umgebenden  feuchten  Erde  genügt,  um 
Elektrolyse  za  verursachen. 

8.  Verbinden  der  Schien  en  oder  Anbringung  metallischer  Rück- 
leitungen, welche  in  Querschnitt  und  Leitungaffihigkeit  den  Um- 
leitungen gleichkommen , genügen  nicht,  um  Schaden  an  Rohren 
ganz  zu  vermeiden. 

4 Das  Isollren  der  Rohre  zur  Vermeidung  des  Ueheistandea 
ist  untbunlicb. 

&.  Das  Unterbrechen  der  metallischen  Leltungsfahigkeit  der 
Rohre  ist  unthnnlich. 

6.  Es  empfiehlt  Bich,  den  positiven  Pol  der  Dynamo  an  die 
Zuleitung  zu  schllessen. 

7.  Eiu  starker  Leiter,  ausgehend  von  dem  an  Erde  liegenden 
Pol  der  Dynamo,  durch  das  gefährdete  Gebiet  durchgeführt  and 
häufig  mit  den  Rohren  verbanden,  wird  Im  Allgemeinen  Schatz 
gew  Ähren. 

8 Es  empfiehlt  sich,  für  jede  Gruppe  von  Rohren  einen  be- 
sonderen Leiter  anzuwenden. 

9.  Wird  die  Verbindung  der  Rohre  mit  dem  Erdpol  nnr  an 
der  Centrale  vorgenommeu,  so  schützt  sie  nicht. 

10.  Verbindungen  zwischen  Rohren  and  Schienen  odor  Schienen 
und  Rückleitung  außerhalb  de«  go  fahndeten  Gebiets  sollen  sorg- 
fältig vermieden  werten. 

11.  Häufige  Sp.iniiiinit*me*auii  gen  zwischen  Rohren  und  Erde 
sollten  vorgeuoinmou  weiden  and  diejenigen  Vor  Änderungen  in  der 
Rücklaitang  vorge  nommen  werden,  welche  auf  Grund  der  Rpannungs- 
oteesung  aich  aia  vortheilhaft  erwiesen  haben. 

Ucbor  den  oben  geschilderten  Vortrag  Farnkams  fanden  non 
sowohl  in  New- York  ata  in  Chicago  Discussionen  statt,  weichen  wir 
das  Wichtigste  entnehmen  wollen. 

In  New -York  eröffnet«  Prot  Plympton  die  R««prechang. 
Ungefähr  vor  einem  Jahre  sei  in  Brooklyn  die  erste  Erfahrung  mit 
derartiger  Wirkung  der  Elektrolyse  gemacht  worden.  Redner  glanbe, 
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das«  man  noch  keinen  vollständigen  Ueberblirk  aber  den  Schaden  wie  wir  sie  nennen  wollen,  sollen  das  Spannungsgefälle  in  den 

habe,  der  in  dieser  Hinsicht  vorhanden  ist.  Ein  eisernes  Wasser-  Schienen  vermindern.  Wir  wollen  im  Folgenden  untersuchen,  wie 

rohr,  siemlich  nabe  an  den  Schienen,  war  in  3 oder  4 Monaten  weit  sie  dato  im  Stande  sind. 

zerstört  worden.  Eis  wnrde  durch  ein  stärkeres  Rohr  ersetzt  und  Nehmen  wir  eine  Strecke  von  1500  m an  (Fig.  406)  and  mag 

dieses  war  in  30  Tagen  du  rch  fressen.  Mit  Bezugnahme  auf  den  | der  Querschnitt  einer  Schiene  50  qcm  = 5000  qmm  sein,  so  wOrde 
siebenten  von  Farnham  au  (gestellten  8at* : »Ein  starker  Leiter,  aus-  die  beiden  parallel  geschalteten  Schienen  bei  einem  specifischen 


gehend  von  dem  an  Erde  liegenden  Pol  etc.« , bemerkt  Plympton, 
dass  er  sich  dem  Redner  vollständig  anschlieesen  könne,  so  lange 


Widerstand  0,11  de«  Eisens  einen  Leitungswiderstand  von 


1500.0.11 

2.&OUO 


es  möglich  wäre,  einen  guten  Contact  aufrecht  zu  erhalten.  Diese  = 0,0165  Ohm  ergehen,  wenn  jede  Schiene  ganz  aua  einem  Stack 


Möglichkeit  müsse  er  jedoch  entschieden  bezweifeln.  j bestände.  In  Folge  der  Drahtverbindungen  zwischen  je  zwei  Schienen- 

Mr.  Kennelly  ist  der  Ansicht,  es  sei  nicht  vorteilhaft,  den  j stacken  möge  dieser  Widerstand  am  V*  hoher  ausfallen,  so  dass  er 
positiven  Pol  der  Dynamomaschine  an  die  Umleitung  zu  schalten,  i tr  = 0,022  Ohm  betragt.  Ist  non  die  Stromstärke  J = 100  Ampfer« 
Angenommen,  eine  Dynamo  mit  einem  an  Erde  gelegten  Pol  liefere  und  nehmen  wir  an,  die  Schiene  sei  vom  Erdboden  vollständig 


Kl*.  «Wb. 


isolirt,  so  herrscht  zwischen  dem  Erdpol  der  Cen- 
trale and  einem  1500  m entfernten  Punkt  des  Ge- 
leises eine  Spannungsdifferenz  v — 0,022 . 100  = 
2,2  Volt. 

Wir  schalten  nun  diesem  Geleise  einen  Kupfer- 
leiter  von  150  qmm  parallel,  ala  UnterstQtzungsleiter. 
Derselbe  hat  den  Widerstand : 


^ 1500 
r “ &H . 160 


0,173  Ohm. 


Der  Strom  theilt  sich  jetzt  und  es  flieset  durch 


die  Schienen  die  Stromstärke : 


r.J 

w+r 


and  durch 


1000  Ampfere.  ln  der  Erde  befände  sich  ein«  grosse  Metallmaase, 
etwa  ein  WaAserrohrnets,  so  geht  natOrlieh  ein  bestimmter  Theil 


die  Unterstützungsleitnng  die  Stromstärke  ir 


•rJ 
if  — r 


Für  unseren 


de«  Stromes  — sagen  wir  750  Ampfere  — durch  diese  Metall  man*«. 
Diese  750  Ampfere  treten  an  einigen  Stellen  der  Metallmasse  ein 
und  verlassen  dieselbe  an  einer  Reihe  von  anderen  Stellen  nnd  an 
diesen  Austrittastellen  tritt  Zerstörung  durch  Elektrolyse  ein.  An 
sämmtlichen  Austrittsstelleu  zusammen  werden  die  750  Ampfere  in 
1 Stunde  622  g Eisen  ozydiren,  gleichgittig , ob  der  positive  oder 
negative  Pol  der  Dynamo  an  Erde  liegt.  Der  Unterschied  wird  nur 
der  sein,  dass,  wenn  der  positive  Pol  an  Erde  liegt,  die  Austritts- 
stellen  des  Stromes  Ober  ein  grosses  von  der  Centrale  entfernt 
liegendes  Gebiet  ausgedehnt  sind,  während,  wenn  der  negative  Pol 
an] Erde  liegt,  das  gefährdete  Gebiet  die  nächst«  Umgebung  der 
Centrale  bildet,  also  kleiner  ist.  Durch  Anerdelegen  des  negativen 
Pols  erreicht  man  also  eine  Verkleinerung  des  gefährdeten  Gebiets, 
in  welchem  aber  dann,  da  die  Menge  des  oxydirten  Eisens  durch 
die  Umkehrung  des  Strome«  nicht  geändert  wird,  das  Zerstörung»- 
werk  schneller  vor  sich  gehen  muss. 


Fall  wird  also  den  Schienen  entzogen  der  Strom : u = 


0,022  f 0,173 
0,173 . 100_ 
0,022 -f- 0,178 


»■  11,3  Ampfere,  während  ihnen  der  Strom:  w = * j-'a.sö 

0 ,022  0,173 

* 88,7  Ampfere  verbleibt 

Dieselben  Punkte,  die  vorher  eine  Spannungsdifferenz  von  2,2  Volt 
gezeigt  haben,  zeigen  jetzt  eine  solche  von  0,022 . 88,7  = 1,95  Volt 
Bei  dieser  enorm  starken  Unterstatzungsleitung,  die  dreimal  so  viel 
Kupfer  enthält  als  die  llinleituug,  in  welcher  bei  &50  Volt  Ausganga- 
spannnng  ein  Verlost  von  10®/o  berechnet  ist,  ist  also  nur  eine 
Verminderung  der  Spannungsdifferenz  von  II*,'*  erreicht  — Auch 
diese  wird  in  Wirklichkeit  gar  nicht  erreicht  werden.  Wir  hatten 
ja  angenommen,  die  Schienen  seien  von  der  Erde  isolirt  Da  sie 
da«  in  Wirklichkeit  nicht  sind,  so  werden  wir  unter  tc  nicht  mehr 
den  Widerstand  der  Schienen  allein,  sondern  den  von  Schienen  und 
Erde  zusammen  zu  verstehen  haben  and  Letzterer  wird,  da  Parallel 


3C 


Ft«.  «OT. 


Schaltung  vorliegt,  kleiner  ausfallen.  Es  wird  also  v 
kleiner  und  ü grösser. 

Die  Unterstataungsleitungen  allein  nfltxen  also 
nichts,  wenn  me  nicht  in  enormer  Stärke  verlegt 
werden.  Dagegen  könnte  eine  Vereinigung  derselben 
mit  den  von  Prof.  Thomson  vorgcechlagenen  Motor- 
Generatoren  vorthei lhaft  sein,  wenn  die  Letzteren 
nicht  den  Strom  aus  den  Rohren  in  die  Schienen 
pumpen,  sondern  aus  den  Seidenen  in  eine  ieolirte 
Rückleitong  (CP),  wie  Fig.  407  zeigt  Allerdings 


Die  6.  und  7.  Schlussfolgerung  Farnham'»  müssten  iQMmmca- 
gezogen  werden.  Nur  durch  die  siebente  erhielte  die  sechste  Be- 
rechtigung, (da  alsdann  dafür  gesorgt  wäre,  dass  der  Strom  die 
Wasserrohre  nur  noch  auf  metallischem  Wege  verlässt. 

Im  ferneren  Verlauf  der  Besprechung  folgen  noch  Bemerkungen 
über  Schienenverbindungen  nnd  Ober  die  geringe  Spannungsdifferenz, 
welche  zur  Elektrolyse  erforderlich  sein  soll.  Letztere  steht  in 
keinem  Einklang  zu  den  bisherigen  Ansichten. 

Prof.  Thomson  gibt  noch  ein  anderes  System , welchen  zwar 
das  Uebel  nicht  ganz  abweodet,  wohl  aber  die  Wirkungen  desselben 
vermindert.  Es  sollen  Motorgeneratoren  an  verschiedenen  Stellen 
aufgeetellt  werden,  welche  mittels  metallischer  Hin-  and  Rüekieitang 
von  einer  Centrale  aaR  mit  Strom  versorgt  werden  und  deren 
Generatortheil  einen  Strom  von| 600  Volt  oder  noch  weniger  erzeugt, 
welcher  alsdann  auf  die  oberirdische  Leitung  und  die  Schienen  der 
Bahn  übertragen  wird.  Das  Spannungsgefälle  in  Schienen  und  Erd- 
boden würde  dadurch  verkleinert 

Dem  Verfasser  sei  es  gestattet,  darauf  hinzuweisen  jdass  bei 
unseren  deutschen  elektrischen  Bahnen  die  Schienen  als  Rückleitung 
znm  Theil  durch  besondere  metallische  Leitungen,  welche  einerseits 
an  die  Schienen,  ('andererseits  an  den  Erdpol  der  Centrale  an  ge- 
schlossen sind,  unterstützt  werden.  Diese  Unterstütznngsleitungen, 


i wird  den  Motor-Generatoren  der  Vorwurf  gemacht,  sie  complidrten 
das  System,  und  das  werden  sie  auch,  wenn  in  grossem  Maaase 
angewendet,  aber  vereinzelt  werden  aie  immerhin  ihren  Zweck 
erfüllen.  Es  hindert  ja  auch  nichts,  den  Motorgenerator  (J/f?) 
noch  nebenbei  oder  auch  hauptsächlich  als  Kraftmaschine  zu  ver 
wenden.  Das  wird  nm  so  mehr  möglich  sein,  als  es  bei  der  ge- 
zeichneten Schaltung  ja  nur  darauf  ankommt,  dass  der  aus  des 
Schienen  88  in  die  Unterstütsungeleitung  PC  »gepumpte«,  den 
Generatortheil  O durchfliessende  Strom  an  einer  annähernd  be- 
stimmten Stelle  P der  Schienen  abgezweigt  wird,  nicht  aber, 
da«s  auch  die  Maschine  gerade  an  dieser  8telle  steht  Die 
Letztere  kann  vielmehr  irgendwo  anders  aufgeetellt  sein  und  wird 
man  sich  da  natürlich  nach  eventuellem  Kraftbedarf  richten.  Liegt 
Anfangs  kein  Kraftbedarf  für  stationäre  Motoren  vor,  so  kann  der 
Motorengenerator  auch  provisorisch  auf  der  Centrale  Aufstellung 
finden.  — 

Sollte  die  Discussion  in  Chicago,  von  welcher  nur  der  Anfang 
his  jetzt  erschienen  ist,  weitere  interessante  Mittheilungen  bringen, 
so  werden  dieselben  in  einem  Nachtrage  veröffentlicht  werden. 
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• Literatur. 

Preisausschreiben. 

ln  der  letzten  (Jener*! Versammlung  des  Vereins  für  Ge* 
sundheitstechnik,  welcher  sich  im  Jahre  1889  auflönte,  wurde 
beschlossen,  das  vorhandene  Vermögen  des  Vereins  zu  einer  Preia- 
ausschreibung  fQr  eine  geeundheilstechnisch  wichtige  Preisaufgabe 
su  verwenden,  und  erhielt  der  letzte  Vereins  Vorstand  den  Auftrag, 
die  nöthigen  Schritte  so  thun.  Im  Juli  1*92  erging  daraufhin  ein 
Anfraf  zur  Erlangung  von  Preisfragen,  worQber  wir  in  d.  Journ.  1*92, 

8.  687  ausführlich  berichteten.  Am  20.  Mai  1894  hat  nunmehr  in 
Berlin  eine  Sitzung  des  Ausschusses  Rtattgefundeu , an  «reicher 
folgende  Herren  tbeilnahmen : Kaiser!.  Regierungsratb  Prof.  Hart- 
mann  (Berlin),  k.  k.  Naurath  v.  Stach  (Wien),  Director  PfQtzner 
(Leipzig)  und  Ingenieur  Strebei  (Hamburg).  Es  wurde  einstimmig 
der  Beschluss  gefasst,  folgende  Aufgabe  zu  stellen : 

»Durch  Versuche  soll  die  Wärmeabgabe  der  bei  Heizungs- 
anlagen  gebräuchlichen  Heizkörper  in  ihren  verschiedenen  Formen  und 
Anwendung)« weisen  ermittelt  werden.  Die  Versuche  sind  in  An* 
Ordnung,  Verlauf  und  Beobachtungen  genau  zu  beschreiben  und 
durch  Zeichnungen  zu  erläutern,  so  dass  hieraus  ihre  Genauigkeit 
und  ihr  Werth  beurthcilt  werden  kann.  Die  ermittelte  Warme 
abgabe  ist  in  Wärmeeinheiten  anzugeben,  welche  in  der  Stunde 
durch  die  Flächeneinheit  abgegeben  werden.  Bei  Wärmeabgabe  in 
Luft  sind  die  Versuche  für  möglichst  verschiedene  Luftgeschwindig- 
keiteu  durchznfQhren  and  diese  anzugeben. 

Die  Bewerbungen  sind  mit  einem  Kennwort  und  einem  mit 
diesem  versehenen,  verschlossenen  Umschläge,  der  die  Adresse  des 
Bewerbers  enthalt,  bis  zum  1.  April  1896  an  den  kaiserl.  Regierungs- 
rath Prof.  Konrad  Hartmann  io  Charlotteuburg,  Fasaneustiassu  18, 
gegen  Empfangsbestätigung  einzureichen. 

Das  Preisrichter-Collegium  besteht  aus  den  Herren  Ingenieur 
A n klam  in  (Friedrichshagen  bei  Berlin),  Regierungsratii  Prof.  Conrad 
Hertmann  (Charlottenburg),  Fabrikbesitzer  B.  KOrting  (Han- 
nover), Director  Pf Qtz'ner  (Dresden),  k.  k.  Baurath  v.  Stach  (Wien),  | 
Ingenieur  Strobel  (Hamburg),  Director  Ug4  (Kaiserslautern),  Prof. 
Dt.  Wolpert  (Nürnberg).« 

Von  den  Herren  des  Ausschusses  ist  nun  allseitig  anerkannt 
worden,  dass  der  sur  Verfügung  stehende  Betrag  von  M.  1600  nicht 
anareicht,  am  eine  Lösung  der  für  die  Heizungstecbnik  wichtigen 
Aufgabe  entsprechend  zu  prämiiren  und  wenigstens  M.  50U0  hiefflr 
verwendet  werden  sollten;  .'es  wurde  daher  der  Vorschlag  gemacht, 
die  HeiznngaSrmen  Deutachlanda)und  Oesterreichs  aufzufordern,  durch 
Beiträge  die  Summe  auf  einen  ^angemessenen  Betrag  zu  erhöhen. 

Im  Interesse  der  Bache  wird  W baldmöglichste  Mittbeilung 
des  Beitrages  ersucht.  ‘Die  Einsendung  des  Betrages  erfolgt  am  besten 
direct  an  das  Eisenwerk’’ Kaiserslautern  in  Kaiserslautern , welches 
das  Vermögen  des  Vereines  verwaltet. 

Es  worden  bereits  folgende  Beiträge  gezeichnet : Eisenwerk 
Kaiserslautern  M.  250,  jGebr.  Körting  in'Hannover  M.  200,  R.  O.  Meyer 
in  Hamburg  M.  200,  Rietscbel  A Henneberg  in  Berlin  M.  200, 
Johannes  Haag  in  Augsburg  M.  200,  Herrn.  Liehau  in  Magdeburg 
M.  200,  E.  Mörlin  in  Stuttgart  M.  200;  zusammen  M.  1450. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen 
2.  August  1894. 

Klasse : 

4.  8ch.  96*4.  Feststellvorrichtung  für  Wagenlaternen.  M.  Schwert- 
führer  in  Hamburg,  Neuer  Jungfernstieg  la.  28.  April  1894. 

49.  I.  8291  Anbohrhahn  für  unter  Druck  stehende  Rohre.  O.  Ib- 
bach  in  Bresian,  Klosterstraaae  22  a 24.  Februar  1894. 

6.  August  1894. 

26.  F.  7497.  Abänderung  des  dnreh  die  Anmeldung  F.  7449  f ge- 
schätzten Gasdruck  regiere  (Zusatz  zum  Patente  No.  69484). 
R.  Fleischbauer  in  Meroebnrg  18.  April  1894. 

— L.  7966.  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  aus  flüssigen 
Kohlenwasserstoffen.  V.  L.  Lewes,  Professor,  in  Greenwich, 
England;  Vertreter  J R.  R.  Schmidt  in  Berlin  W.,  Potsdamer- 
strasse  141.  7.  März  1893. 


Klasse 

86.  W.  9845.  Selbsttätige  Absperrvorrichtung  für  Brausen  und 
ähnliche  Apparate.  G.  Wisliceny  in  Berlin  BW.,  Baruther* 
strasse  6.  1.  März  1894. 

9.  August  1894. 

26.  D.  5994.  Erzeugung  von  Gasglühlicht  unter  Anwendung  eines 
vor  Eintritt  in  die  Gasleitung  bereiteten  Gemische«  vod  Gas 
undjLuft.  E.  Daus  in  Schöneberg  liei  Berlin.  27.  October  1898. 

46.  Sch.  9391.  Condensalions- Verband- Gasmaschine  mit  Viertakt 
dos  kleinen  and  2 Leerhnben  dt-B  grossen  Kolbens.  G.  8c  hi  In- 
nung in  Msrtinikenfelde  b Berlin,  Gasanstalt  II.  8.  Jan.  1894. 

— Bch.  9772.  Explosionsmotor  mit  Einspritzung  von  Druckwasser 
während  de«  Arbeitshnbe«  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  de« 
Arbeitsdruckes  und  eines  mechanischen  Antriebes.  G.  Schiro- 
uiing  in  Msrtinikenfelde  hei  Berlin,  Gasanstalt  II.  80.  Mai  1894. 

13.  Angust  1894. 

88.  R.  8(188.  Schaufelrad  mit  conceotriach  angeordneten  Schaufel- 
gruppen.  V.  Rechniowski  In  8t.  Petersburg.  Vertreter: 
F.  C.  Glaser,  Kgl  Geh.  Commissionsrath,  und  L.  Glaser, 
Regierungabaumeister,  in  Berlin  BW.,  Lindenstr.  80.  29.  Mai  1893. 

— - 8t.  3871.  Hubbegrenzung  für  WaaRersäulenmaschinen.  B.  Btein 
in  Berlin  NW.,  Luisenplatz  1.  9.  April  1894. 

Zurücknahme  von  Patentanmeldungen. 

4.  K.  11443.  Haltevorrichtung  für  Lampencylinder  Vom  17.  Mai  1894. 

28.  R.  8605  Verfahren  und  Vorrichtung  sur  Herstellung  mehr- 
farbiger Kerzen.  Vom  10.  Mai  1*94 

Patentort  heil  urigen . 

24.  No.  76986.  (Kohlenstaubfeuerung.  (4.  Zusatz  zum  Patent« 
No  163955),  ^Actien- Gesellschaft  für  Kohlenstaub-Feuerungen  in 
Berlin.  Vom  2.  März  1898  ab.  A.  8486. 

84.  No.  77048.  Plätteiaen  mit  Gaabeheizung.  F.  Siemens  A Co. 
ln  Berlin  8W.,  Neuenburgerstrosse  24,  Vom  19.  Januar  1894  ab. 
8.  7786. 

47.  No.  77032.  Schlauchverbindung  mit  einer  den  Zug  injler  Längs 
richtung£aufnohmenden  Sclilauchhulle.  ,0.  Eiaele  in  Geln- 
baoBen,  Hessen-Nasaan.  Vom  19.  August  1893  ab.  . E.  3910. 

— No.  77066.  Aus  zwei  in  einander  schiebbaren  Theilen  bestehende 
Rohrschelle.  |C.  Men  nicke  in  Berlin  8W.,  Wilbelmstr.  128. 
Vom  11.  Februar  1*94  ab.  M.  10621. 

86.t  No.  77015,  Strom vertheiler  für  Klärmpparate.  Dr.  phil.  E.Neoge- 
ba  uer^in^Warschau;  Vertreter:  L.  Sch  n ackenbu  rg  in  Bres- 
lau. Vom  26.  August  1893  ab.  N 2974. 

Patenterlöechungen . 

4.  No.  56449.  Beleuchtung« Vorrichtung  mit  Glas-  oder)  Wasser- 
«trahlensystem. 

— No.  62323,  No.  62382  und  No.  66310.  Beleikchtnngs Vorrichtung 
mit  Glas-  oder  Waeserstrahlenayatem.  (Zusätze  «am  Patente 

No.  56449). 

— No.  71419.  Belbstthätiger  Kerzenlöscher. 

— No.  74472.  Umlegbarer  Ständer  für  Beleuchtungskörper  jeder  Art. 

26.  No.  60473.  Ein-  and  mehrfacher  Bunsenbrenner  mit  gleichseitiger 

Gas-  und  Loftregolirung. 

— No.  71583.  Gashahn  mit  Druckregler. 

— No.  76363.  Sicherheitsgasbrenner. 

46.  No.  63646.  Kolben  für  Gasmaschinen. 

47.  No.  8436.  Lösbare  Verbindung  für  Röhren  und  Schläuche. 

59.  No.  64142.  Windkeeselventll  für  hydraulische  Widder. 

— No.  66057,  Kolbenpumpe  mit  regelbarer  Leistungsfähigkeit, 

76.  No.  62589.  Verfahren  und  Apparat  znm  Verarbeiten  von  stick- 
stoffhaltigen organischen  Substanzen 

86.  No.  69221.  Schlammfänge  rjmit  fächerartig  auseinander  klappen- 
dem oberen  Rand. 

— No.  71600.  Reinigung»-  und  Deel  nfectlons  Vorrichtung  für  Rohre. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kl  aase  4.  BeWmohtUBflrsgegenat&ndo. 

No.  7-2440  vom  27.  Mai  1823. 
J.  Hölscher  uod  8.  8chmidt  Id 
Kopenhagen.  8elbslthttige  Ans* 
]0  ach  Vorrichtung  — Der  Beleuch- 
tungskörper ist  um  «ine  senkrechte 
Achse  y drehbar  in  ein  Gehfinae  x ein- 
gesetzt und  auf  der  dem  Scharnier  der 
Löschklappc  u-  gegenüberliegenden  Seit« 
mit  einem  Gewicht  a versehen.  Beim 
Umfallen  des  Beleuchtungskörpers  wird 
derselbe  dadurch  um  seine  Achse  y ge- 
dreht, wobei  die  Klappe  ir  infolge  ihre« 
Eigengewicht«  sieb  auf  die  Flamme  legt 
und  dieselbe  auslOscbt. 


ns  «0» 


No.  72484  vom  24.  Januar  1823. 

Actieu  Gesellschaft  für  Fabrikation  von  j 
Broncewaaren  und  Zinkguas,  vormala 
J.  0.  8pinn  St  Sohn  in  Berlin. 
Kundbrenner.  — Durch  die  Anord- 
nung eines  ringförmigen  Flantsches  B an  dem 
Brenner  wird  die  »unsere  Verbrennungsloft  von 
dem  FtammengTunde  abgelcnkt  und  dadurch  der 
inneren  Verbrennungsluft  eine  die  Flamme  aus- 
breitende  Expansion  gestattet. 

Klnsea  2ö.J  Oaeboreitung. 

No.  72747  vom  31.  Mai  1893.  C.  W.  Bildt 
in  Worcester,  Man,  Var.  8t.  A.  Vorrich- 
tung für  Gaserienger  oder  ähnliche 
Apparate  tun  Regeln  der  Kohlen- 
zufuhr und  snm  Vertheilen  der  Kohl<y 
— Die  Vorrichtung  steht  in  Verbindung  mit 
dem  oberen  Theii  des  Gaserzeugers  und  besitzt 
eine  drehbare  Scheibe  zum  Kegeln  der  Kohle- 
aufuhr,  sowie  einen  drehbaren  Vertbeiler  zum 
gleich  massigen  Vertheilen  der  Kohle  in  dem  Gaserzeuger,  wobei  die 
Scheibe  und  der  Vertbeiler 
unabhängig  von  elnaader  ge- 
dreht werden 

Ueber  dem  mit  dem 
oberen  Theii  des  Gaserzeugers 
A verbundenen  Kohlenkasten 
B ist  ein  hydraulischer  Ge- 
linder />  angeordnet,  in  dem 
ein  von  der  Kolbenstange  c 
geführter  Kolben  e hin-  und 
hergleitet. 

Die  nach  unten  hin  bis 
in  den  Gaserzeuger  verlängerte 
Kolbenstange  c trägt  au  ihrem 
unteren  Ende  den  Kohlever- 
theller,  welcher  aus  fächer- 
artig gewellten  Schaufeln  E 
besteht  Die  Kolbenstange  c 
wird  durch  den  Waasermotor 
senkrecht  auf-  und  abbewegt 
und  empfängt  ausserdem  noch 
eine  drehende  Bewegungdurch 
ein  Schraubenrad  (auf  der 
Zeichnung  nicht  sichtbar),  welche«  so  mit  der  Kolbenstange  ver- 
bunden ist,  dass  diese  an  der  Drohung  des  Schraubenrades  theii- 
nehmen  muss  und  dennoch  gleichzeitig  im  Stande  ist,  in  der  Nabe 
genannten  Bades  senkrecht  auf-  und  abzugleile». 

Die  Kolbenstange  c ist  von  einer  Hohlwelle  d lose  umschlossen, 
welche  ebenfalls  bis  in  den  Gaserzeuger  hinabreicht, 

Dieee  Hohlwelle  trägt  an  ihrem  unteren  Ende  eine  waagrechte 
Scheib«  f , welche  mit  der  Hohlwelle  sich  dreht. 

Die  Hohlwelle  d mit  der  Scheibe  f folgt  den  Anf-  and  Ab- 
wärtsbewegungen der  Kolbenstange  c mit  ihrem  Kohlevertheiler  E. 

Die  Drehung  der  Hohlwelle  d erfolgt  durch  ein  Schraubenrad  1U 
Um  der  Hohlwelle  eine  von  der  Kolbenstange  e unabhängige  Drehung 


zu  ermöglichen,  ist  zwischen  beiden  ein  kleiner  Zwischenraum  ge- 
lassen. 

Klasse  8Ö.  Wasserleitung. 

No.  72834  vom  27.  November  1892.  E.  Ketzer  in  Wien. 
Mischvenlil  für  Badeswecke.  — Das  Mischventil  ist  gekenn- 
zeichnet durch  die  Anordnung  zweier  in  einander  gesteckter  büchsen- 


förmiger  Kolben  d f,  welche  in  dem  Gehäuse  a gemeinsam  ver- 
schiebbar sind  und  eineu  Mischraum  y bilden,  wobei  ihre  schieber- 
artigen Aussendächen  mit  Durchbrechungen  w a q r zur  Ueber- 
führung  des  kalten  bzw.  warmen  Wassers  nach  den  Rohranechlüaaen 
versehen  sind. 


Statistische  and  finanzielle  Mittheilnngen. 

Augsburg.  (Gasbelouchtungs- Gesellschaft)  Nachdem 
Geschäftsbericht  für  das  Betriebejahr  1893>94  beträgt  der  Netto- 
gewinn nach  Abzug  der  statutengemäasen  Abschreibungen,  Zu- 
wendung zum  Reeervefond»  sowie  der  Statuten-  und  vertragsmässig'en 
Gewinnen theile,  Belohnungen  etc.  M.  220203,33  gegen  M.  203840,64 
im  Vorjahr.  Die  am  28.  Juli  stattgehabte  Generalversammlung 
genehmigte  eine  Dividende  von  M.  100  pro  Actle,  d.  i.  M.  100000 
(die  gleiche  Dividende  wie  im  Vorjahre).  Der  bleibende  Rest  von 
M.  120202,33  wird,  wie  folgt,  verwendet:  Abschreibung  vom  Magazins- 
Conlo  M.  3453,24,  desgleichen  vom  Gaseinrichtnngsconto  auf  Amorti- 
sation M.  744,09,  Unterstütxnngsoonto  M.  6000,  Dlspositionsconto 
M.  10UOU.  Die  verbleibenden  M.  100  000  werden  dem  Extra- Amorti- 
sationsconto  gutgeschrieben.  Die  Gesammt- Gaserzeugung  in  den 
beiden  Fabriken  der  Gesellschaft  betrug  nach  dem  Bericht  des 
Vorstandes  3950339  cbm  gegen  3814  618  cbm  im  Vorjahre,  sohin 
um  135,726  cbm  mehr.  Der  Gasverluat  beträgt  215*282  cbm  = 5,54  “ • 
der  Erzeugung.  Das  Ga«  batte  im  Durchschnitt  bei  125  1 münd- 
lichen Verbrauch  eine  Leuchtkraft  von  14  deutschen  Normalkerzen. 
Die  Zahl  der  Gaaabnehmer  vermehrte  sich  um  36  und  beträgt  jetzt 
2181.  Neue  Flammen  worden  980  eingerichtet,  so  das«  deren  Ge- 
satnmUahl  sich  auf  38392  berechnet.  An  Gaskraftmaschinen  sind 
120  mit  452  PS.  in  Betrieb.  Die  Neu-  und  Umlegungen  am  Gas- 
rohrnets, die  aus  Rücksicht  besserer  und  weiterer  Gaaahgabe  einer- 
seits, wogen  Strassenberatellung  uod  Regelung  von  Strassentbeilen 
andererseits  im  Jahre  auazu führen  waren,  erforderten  einen  Kosten- 
aufwand von  M.  12790. 

Berlin.  (Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft.)  Der 
kürzlich  erschienene  Bericht  der  Aelteeten  der  Berliner  Kaufmann 
sebaft  für  1893  macht  unter  Anderem  über  die  Geschäftslage  der 
Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  folgende  Mittheilnngen. 

Die  Gesellschaft  war  in  1893  in  allen  Zweigen  ihrer  Fabrication 
gut  beschäftigt  und  st«bt  auch  tur  Zeit  einer  regen  Nachfrage  gegen 
Uber.  Der  elektrische  Strom  diente  nicht  nur  in  vermehrtem 
Umfange  als  Lichtquelle,  sondern  auch  seine  Anwendung  als  Betriebs- 
kraft hat  bedeutsame  und  versprechende  Fortschritte  gemacht. 
Insbesondere  mscht  sich  die  Montan-,  Textil-  and  Zockerindastric 
die  Vorsüee  desselben  dienstbar.  Dieser  Aufschwung,  der  sich  auf 
dem  gesammten  Gebiete  der  Elektrotechnik  trots  Dar nied erliegen» 
des  grössten  Thuils  der  sonstigen  Industrie  bemerkbar  macht,  lässt 
erkennen,  dass  die  Elektrotechnik  längst  aufgehört  hat,  eine  Luxus- 
industrie zu  sein.  Elektrische  Kraftübertragung  ist  wegen  ihrer 
grossen  Vorzüge  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  im  Gewerbebetrieb 
geworden.  Und  nicht  allein  im  Groasbe triebe.  Das  grosse  Interesse 
des  Kleingewerbes  an  elektrischer  Betriebskraft  wird  durch  die 
erbeblich  vermehrte  Anwendung  von  Elektromotoren  in  den  Städten 
gekennzeichnet,  in  welchen  Centralisationen  den  elektrischen  Strom 
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für  Kraftzwecke  preiswerth  zur  Verfügung  stellen.  So  waren  an 
die  Berliner  Centraletationen  angeschloaaen 

1.  Januar  1893:  150  Motoren  mit  zusammen  520  PS 
L » 1894:  336  » » * 1086  PS, 

welch  letztere  »ich  auf  Ventilatoren,  Druckereimaschioen,  Aufzüge, 
Drehbänke,  Ei»-  und  Bchläcbtercimaschinen , Nähmaschinen , llut- 
bQgel-,  Kaffeeröste-,  Walz-  und  Imprägnirmaschinen , (Zentrifugen, 
Stanzen,  KollergOnge,  Transmissionen,  Pumpen  und  viele  andere 
kleine  Betriebe  vertheilen. 

Elektrische  Strasoenhahnen  bat  die  Allgemeine  Elektricitäts- 
Gesellschaft  im  Berichtsjahre  nach  ihrem  System  in  Breslau,  Essen, 
Dortmund  und  Chemnitz,  in  Christisnis,  Lübeck  und  Plauen  theils 
fertig  gestellt  und  in  Betrieb  genommen,  theils  der  Vollendung  nahe 
gebracht,  ln  Vorbereitung  Ist  dis  Einführung  des  elektrischen  Be- 
triebes in  Danzig.  Kiel,  Nürnberg- Fürth,  Leipzig  {auf  neuen  Strecken), 
Altenhurg,  Spandau;  in  anderen  Städten  sind  die  Verhandlungen 
noch  nicht  zum  Abschluss  gelangt. 

Der  Einführung  elektrischen  Slrassenhahnbetrioboa  mit  ober- 
irdischer Stromsufübrung  — dem  zur  Zeit  in  Deutschland  aus 
finanziellen  Gründen  allein  erfolgreichen  System  — wird  Seitens 
einzelner  wissenschaftlicher  Iustiute  ein  gewisser  Widerspruch  ent- 
gegengesetzt. Nachdem  die  seiner  Zeit  von  den  Telegraphenbehörden 
erhobenen  Bedenken  in  beiderseits  befriedigender  Weis«  erledigt 
worden  sind,  ist  zu  hoffen,  dass  bei  einigem  Entgegenkommen  gegen 
die  berechtigten  Ansprüche  des  öffentlichen  Verkehre  auch  diese 
Schwierigkeiten  gehoben  werden. 

Der  Vollbahnhetrieb  macht  »ich  die  Elektricität  in  ausge- 
dehntestem Maasse  nutzbar  durch  Einführung  elektrischer  Beleuch- 
tung der  Bahnhöfe,  der  Rangirgcleise,  der  Werkstätten,  in  neuester 
Zeit  auch  bereit))  der  Personenwagen,  aber  auch  in  ausgiebiger  Ver- 
wendung des  Elektromotors  in  den  Werkstätten,  für  Schiebebühnen, 
Krahno  u.  s.  w.  Der  Einführnng  der  Elektromotoren  zur  Peraonen- 
und  Güterbeförderung  dagegen  stellen  die  Behörden  noch  abwartend 
gegenüber 

Die  Anwendung  des  Drehstroms  (mehrphasigen  Wechselstroms) 
für  Kraftübertragung  macht  grosse  Fortschritte;  er  scheint  berufen, 
durch  seine  erheblichen  Vortheile  die  Vorurlheile  der  Behörden  und 
des  Publikums  gegen  die  Anwendung  sehr  hoher  Spannungen  bei 
Fernleitungen  tn  überwinden,  zumal  es  gelungen  ist,  äusseret  zuver- 
lässige Sicherheitsvorrichtungen  einfachster  ConstmcÜon  herzustellen. 
Für  gewisse  Industrien,  so  die  Zuckerfabrikation , dürfte  die  Ein- 
richtung elektrischen  Drehstrombetriebes  bald  anentbehrlich  werden. 

Der  Aufdandshandel  in  den  Erzeugnissen  der  Gesellschaft  weist 
steigende  Ziffern  auf  und  erstreckt  sich  anch  auf  den  Verkauf 
nach  überseeischen  Ländern,  soweit  dieselben  nicht  durch  missliche 
politische  oder  wirthschaftliche  Verhältnisse  oder  Prohibitiv -Zölle 
verschlossen  sind.  Obwohl  letztere  s.  ß.  für  die  Vereinigten  Staaten 
bestehen,  hat  die  Gesellschaft  doch,  der  Anregung  der  Reichs- 
regiernng  folgend,  die  Columbische  Ausstellung  in  Chicago  beschickt, 
um  dasu  beizutragen,  deutscher  Technik  und  deutschem  Gewerbe- 
flviss  die  verdiente  Anerkennung  auch  jenseits  des  Weltmeeres  zu 
verschaffen.  Die  Gesellschaft  glaubt,  dass  ihr  dieas  gelungen  ist; 
ihre  Vorführungen  wurden  in  Folge  der  Berufung  des  General- 
directors  der  Gesellschaft  zum  Mitglied  der  Jury  ausser  Wettbewerb 
gestellt. 

Es  beweisteicherlich  auch  dio  Leistungsfähigkeit  der  heimischen 
Elektrotechnik,  dass  der  Import  nach  Russland  durch  die  Kriegs- 
zölle nicht  glnzlich  vernichtet  werden  konnte,  und  die  Gesellschaft 
darf  für  die  Zukunft  auf  ein  lohnendes  Absatzgebiet  bei  unseren 
östlichen  Nachbarn  rechnen.  Die  Elektrotechnik  schuldet  der  Reichs- 
regierung  für  die  Schaffung  friedlicher  und  freundlicher  Handels- 
beziehungen zu  den  kaufkräftigen  östlichen  Nachbarn  grossen  Dank. 

Der  Preis  der  Glühlampen  dürfte  im  Vorjahr  seinen  tiefsten 
Stand  erreicht,  vielleicht  sogar  überschritten  haben,  da  die  meisten 
Fabriken  schon  mit  Verlust  arbeiten  and  jetzt  endlich  aaf  Preise 
zu  hallen  beginnen.  Dazu  ennuthigte  die  steigende  Nachfrage, 
insbesondere  auch  die  Erschliessung  des  bisher  durch  Patentrechte 
znonopolisirten  englischen  Marktes.  Gegenüber  vielfachen  Anregungen 
zur  Bildung  von  Conventionen  glaubte  sich  die  Gesellschaft  ablehnend 
verhalten  zu  sollen : denn,  wenn  dieselben  anch  die  Glühlampen- 
fnbrikation  wieder  zu  einer  lohnenderen  machen  könnten,  würden 
sie  andererseits  von  nachtheiligem  Einfluss  auf  die  weitere  Aus* 
breitung  des  elektrischen  Lichtes  sein,  für  welche  gerade  der  geringe 
Preis  der  Glühlampe  ein  mächtiger  Impula  gewesen  ist. 


Diu  Entwickelung  der  Berliner  Elektricitätawerke  hat  ihren 
| ungestörten  regen  Fortgang  genommen.  Die  Accumnlatorenstation 
Thiergarten  in  der  Königin-Aoguatastrasso  ist  in  Thatigkeit  getreten. 
Die  Zunahme  an  Consnmenten  ist  eine  erheblich  grössere  gewesen 
i als  im  Vorjahre,  was  netten  der  immer  grösser  werdenden  Beliebt- 
I heit  des  Motorenbetriebes  auch  einer  beginnenden  Besserung  der 
geschäftlichen  Zustande  ungerechnet  werden  darf. 

Charlottenburg.  Charlottenburger  Wasser  werke.)  Die 
Gesellschaft  wird  dem  »Berl.  Merk.«  zufolge,  für  1893/94  nur  8% 

[ Dividende  vertheilen  gegen  9V»,  IO1.1«  und  10%  in  den  letzten  drei 
Vorjahren.  Der  Ertragsrückgang  sei  eine  Folge  der  schnellen  Ver- 
mehrung des  Actienkapitals  sowie  der  unter  dem  Zwange  der  Ver- 
hältnisse erfolgten  Verbesserung  der  Anlagen  und  der  Erweiterung 
derselben  weit  über  das  Maasa  des  augenblicklichen  Bedarfs  der 
angeechlossenen  (Konsumenten  hinaus.  Nach  der  demnächst  er 
folgenden  Fertigstellung  der  Kanalisation  von  Rixdorl  werden  die 
erweiterten  Anlagen  besser  »ungenutzt  werden  können. 

Goldberg  i.  Schl.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Dem  Bank- 
geschäfte von  P.  F.  Günther  in  Goldherg  wurde  Seitens  des  Magistrats 
die  nachgesucbte  Concession  zum  Bau  ciuer  elektrischen  Anlage  für 
Beleuchtung  und  Kraftabgabe  ertheilt. 

Jerusalem.  (Wasserversorgung  ) Das  türkische  Departement 
für  öffentliche  Bauten  hat  die  Ansbesaernng  der  alten  salomonischen 
Wasserleitung  in  Jerusalem  angeordnet.  Die  Leitung  führt  das 
Wasser  von  den  Quellen  bei  Arronl  nach  der  .Stadt.  Es  soll  ein 
3750  m langer  Tunnel  gebaut  werden.  Die  Kosten  werden  auf 
80000  Pfd  Uteri,  veranschlagt  Die  Wasserleitung  war  noch  zu 
Zeiten  Christi  im  Gange. 

Lauenburg.  (Wasserleitnng  und  Kanalisation.)  Die 
Stadtverordneten  bewilligten  M.  1000  zu  Vorarbeiten  für  die  Anlage 
. einer  Wasserleitung  und  Kanalisation.  Vorläufig  sind  die  Kosten 
> für  die  Anlage  auf  etwa  M.  liOOOOO  geschätzt. 

Wetz.  (Wasserversorgung  der  Vororte.)  Für  Montigny 
und  einige  andere  Vororte  von  Metz  wird  demnächst  nach  dem 
; Entwurf  des  Melioration»- Bauinspcctor  ▼.  Richthofen  eine  Wareer- 
leitungsanlage  zur  Ausführung  kommen;  dieselbe  erfordert  einen 
Kostenaufwand  von  etwa  M.  220000,  von  welcher  Snmine  die  Militär- 
Verwaltung  die  Hälfte  übernehmen  will. 

Hinter  am  Neckar.  (Wasserversorgung  von  Münster 
und  Zuffenhausen.)  Ein  gemeinsames  Wasserwerk  für  die  Ge- 
meinden Münster  and  Zaffenhsnsen  wurde  Ende  Juni  da  Ja.  dem 
Betriebe  Obergeben.  Die  Anlage  wurdo  von  Bzarath  Eh  mann  in 
Stuttgart  ausgeführt ; ein  Pumpwerk  hebt  das  Wasser  der  gefassten 
Quellen,  welche  25  Secundenliter  liefern,  nach  den  Reservoiren  der 
beiden  Orte.  Die  Einweihung  des  Werkes  erfolgte  unter  persönlicher 
Theilnahme  8.  M.  des  Königs  von  Württemberg. 

Nördlingen.  (Wasserversorgung.)  Kürzlich  wnrde  der 
Bau  einer  WasserleUnngsanlage  nach  den  Plänen  des  technischen 
Bnreau  für  Wasserversorgung  in  München  beschlossen.  Der  Gesammt- 
kostenaufwand  wird  M.  45yOOO  betragen,  wovon  die  8tadt  M.  400000 
zu  tragen  hat,  während  den  Reet  der  Staat  leistet.  Die  Kosten  der 
Anschi ussleitongen  übernimmt  die  Stadt,  die  Hausleitungen  werden 
von  den  Uausoigenthümern  bezahlt. 

Peine.  (Wasserwerk.)  Die  städtischen  (Kollegien  bewilligten 
M.  15000  zur  Anlage  einer  Reoervepnmpe  in  der  etädtiachen  Putup 
Station.  Der  Bewilligung  lag  die  Erwägung  zu  Grunde,  dass  nament- 
lich bei  einem  grösseren  Brande  die  eine  vorhandene  Pampe  nicht 
ausreichend  sei. 

Plnnsberg.  (Gasanstalt.)  Die  Gasactiengeselischaft  erzielte 
im  Betriebsjahre  1893/94  einen  Umsatz  von  M.  25926  and  einen 
Ueberecbnss  von  M.  7579.  Die  zar  Vertheilang  kommende  Dividende 
beträgt  M.  10  pro  Actie  von  M.  112,50. 

Salzwedel.  (Neue  Gasanstalt)  Die  Stadt  Salzwedel,  welche 
seither  durch  Petroleum  erleuchtet  war,  erhält  nunmehr  anch  Gas* 
beleuchtung,  und  es  ist  mit  dem  Ban  des  Gaswerkes  bereits  be- 
gonnen worden. 

Sulzbach  bei  Saarbrücken.  (Wasser Versorgung.)  Die  Ge- 
meinde hat  zur  Deckung  Ihres  Trinkwasserbedarfes  mit  der  Firma 
K.  Söcking  & Co,  zu  Haiberger  Hütte  einen  Vertrag  abgeschlossen, 
wonach  sie  täglich  auf  die  Dauer  von  20  Jahren  bis  tu  1000  cbm 
oder  auf  die  Dauer  von  25  Jahren  bis  zu  1200  cbm  Wasser  ans  dem 
Quellgebiete  des  Scheid ter  Baches,  der  jenes  Fabriketablissemcnt 
mit  Wasser  verweht,  entnehmen  darf. 
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Winterthur.  (Gaswerk.)  Dem  Jahresbericht  Ober  das  Gas- 
werk Winterthur  pro  1893  entnehmen  wir  folgende  Angaben;  die 
Zunahme  gegen  das  Vorjahr  ist  jeweils  in  Klammer  beigefQgt.  Die 
Gasproduction  betrug  1635070  cbm  (13,59*,'«);  der  Gaecon- 
a um  betrug  für  Strassenbelenchtung  168489  cbm  ( 10,992 •/•),  fQr 
Privatbeleuchtnng  801278  cbm  (1,206  ° o).  für^Koch-  und  Heizgas 
5080%  cbm  (37,671  "/•),  für  Diverse  12000  cbm,  für  Eigenverbrauch 
63  041  cbm  (33.695  “/•)  *),  Verlast  101971  cbm  (6,799 •/•);  Gcsammt- 
consum  1 634875  cbm.  Grösster  Consum  in  24  Stunden  am  19.  De- 
cem her  j 8325  cbm  (—  4,704  0 •>)*);.  kleinster  .Consum  am  25.  Juni 
1760  cbm  (15,637®/*);  mittlerer  Conaum14  477^cbm  (I3,889°/o). 

Gasve'rtheilung.  Oeffentliche  Flammen  462  (30:-,  Abon- 
nenten fQr  Gichtgas  880  (43),  Abonnenten  für  Heisgaa  707  (176), 
Gasmesser  für  Leuchtgas  1014  (60).  Gasmesser  für  Heisgas  733  (188), 
Flaut menxahl  nach  Gasmessern  19358  (2067),  Flammcnsahl  nach 
Zählung  18006  (799),  Eigene  Flammen  85  (—6)*);  Anzahl  der  Mo- 
toren 46  (3)  mit  128'/«  (6  V»)  Pferdekräften  Lange  des  Rohrennets«« 
ohne  Zuleitungen  38555m  (1672  m). 

Destillation.  Stärkste  [Erzeugung  pro  Monat  December 
220575  cbm  (—0,72®/#),  geringste  Krzengung  pro  Monat  Juni  83  730  cbm 
( 19,95 •/•),  durchschnittliche  Erzeugung  pro  Tag  4479  cbm  (18,88®/#). 
Grösst©  Ansabl  Retorten  im  Betrieb  46.  kleinste  Anzahl  14.  Ge- 
sammt-Ofentage  im  Jahr  1380,  Gesammt-Retortentage  im  Jahr  9202, 
Gfnwnmt  Retortenladungen  im  Jahr  48262.  Durchschnittliche  Gas- 
erzeugung pro  Retorte  und  Tag  177  cbm,  durchschnittliche  Kohlen- 
ladung pro  Retorte  und  Tag  580  kg,  durchschnittliche  Retorten* 
ladungen  1 10  kg,  Gesammtzahl  der  zweistündigen  Betriebes«  luchten 
3409,  durchschnittliche  Gaserzeugung  pro  Schicht  479  cbm. 

Destillationsmaterial.  Zur  Verwendung  kamen : Gewöhn- 
liche Kohlen  : . Saarkohlen,  englische,  Ruhr,  belgische)  4869825  kg; 
ZossUkobleu  : Tyne  Cannel  471625  kg,  schottische  Boghead  2200  kg; 
zusammen  53436%  kg  (17,659%).  Gaaertrag  pro  100  kg  Destillations- 
material 30,6  cbm;  Coke-  und  Kohlenverbrauch  unter  dem  Dampf- 
kessel 98695  kg;' Ausgaben  für ‘Kohlen  pro  1 cbm  Gas  11,145  Cts. 
( — 0,216  Cts.). 

X ebenproducte.  Coke  wurden  gewonnen  3471942  kg,  oder 
von  den  Coke  gebenden  Kohlen  65%.  1 'Cokegries  wurde  gewonnen 
112278  kg,  oder, von , den^  destillirten  Kohlen  2,1%.  Verwendung 
<lerselben:  Verkauft  23961%  kg,:  verfeuert  'unter,  den  (Gasöfen 
1063499  kg.  Selbst  verbrauch  29642  kg,  fQr  Keeeelheizung  87736  kg. 
Zar  Unterfeuerang  wurde  gebraucht:  pro  1 (XHt  g,Destillntionsiuaterial 
19,9  kg,  pro  100  cbm  producirtc»  Gas  65,04  kg;  durehschnittlichsr 
Ertrag  pro  100  kg  Coke  Fr.  3,10  (—  38  Cts.)/ 

The  er.  Gesammtproduction  344464  kg  oder  pro  100  kg  Destil- 
latfonsmateria]  6,44  kg.  Davon  wurden  334464  kg  verkauft  and 
pro  100  kg  Fr.  3,48  (-  85  Cts)  erlöst 

Schwefelsaares  Ammoniak.  Gesammtproduction  24625  kg 
oder  pro  100  kg  Destillationsmaterial  0,461  kg.  Dieses  Prodnct  wurde 
verkmnft  pro  100  kg  zu  Fr.  28. 

Die  Betriebsrechnung  weist  folgendes  Ergebnlss  anf 
Genammt- Einnahmen  . . Fr.  525  396,80 
Gesammt  Ausgaben  . * 520972,00 

Netto- Reinertrag  Fr.  4 423,80  (—25711,80), 

Zinsen  vom  Anlage- Kapital  * 72211,60 

Abschreibung  auf  Bau  conto  » 84000,00 

Geaammtertrsg  Fr.  110 636,30 (-  13252,60). 


Marktbericht. 

Der  amtliche  Preisbericht  der  Düsseldorfer  Börse  vom  16.  August 


notirt'für  1000  kg  ab  Werk  folgende  Preise: 

1,  Gas-nndFlammkohlen:  M. 

a)  Gaskohle  für  Lenchtgasbereitnng  10,00— 11; 00 

b)  Generatorkohle  .......  8,50 — 9,50 

c)  Gasflammförderkohle  ....  8,60 — 9,50 


2.  Fettkohlen:  M. 

a)  Förderkohle  . . 7,60 — 6JbO 

b)  melirte  beste  Kohle 8,50 — 9,50 

c)  Cokekohle 6,50—  7.00 

3.  M agere  Kohlen: 

a)  Förderkohle 7,00 — 8,00 

b)  melirte  Kohle  8,00 — 10,00 

c)  Nnaskohle,  Korn  11  (Anthracit)  . 18,00—20,00 

4.  Coke: 

a)  Giessereicoke 13,50 — 14,50 

b)  Hochofencoke 11,00 

c)  Nusecoko  gebrochen  .....  11,00 — 15,00 

6.  Briq nette 8,50—11,00 

Der  Kohlen-  und  Eisenmarkt  ist  fest  bei  stetigen  Preisen. 

Vo.m  rheinisch  - westfälischen  Kohlensyndicat- 
In  .bergmännischen  Kreisen  wird  oonstatirt,  dass  sich  trotz  des 
Kohlensyndicnts  der  Uebelstand  immer  mehr  fühlhar  macht,  dass 
durch  die  bisherigen  günstigen  Erfolge  des  8yndicals  die  Production 
eine  ungesunde  Vermehrung  erfahrt,  sei  es  durch  schärfere  Aus- 
nutzung oder  Erweiterung  bestehender,  oder  durch  Schaffung  neuer 
Anlagen  Dass  dieser  Uebelstand  bei  dem  Kohlensyndicat«  nicht 
ausblsiben  werde,  sei  vorauszusehen  gewesen,  aber  nicht,  dass  er 
schon  bald  aich  fühlbar  machen  würde,  da  die  Errichtung  neuer 
Schächte  viel  Zeit  und  Geld  koste.  Dennoch  sei  die  bisherige 
Steigerung  der  Betheiligungssiffer  im  Kohlensyndicat  ao  gross,  dass 
sie  eine  ernstliche  Erwägung  dringend  gebiete.  Zugegeben  winl 
auch,  dass  die  Zunahme  der  Fördernng,  die  für  das  ganze  Ober- 
bergamt Dortmund  seit  1890  etwa  5°/«  jährlich  beträgt,  in  hervor- 
ragendem Maas««  gerade  bei  denjenigen  Zechen  erfolgte,  die  dem 
Kohlensyndicat  angohören.  Die  Gesammtbetheiligungsziffer  der 
Syndicatszechen  wurde  Anfangs  auf  38676976  t normirt,  d.  i.  2,46*.'« 
mehr,  als  Ihr©  Förderung  1891  betragen  hatte,  und  4,66%  mehr  als 
1892.  Trotzdem  hat  die  Ziffer  bis  zum  1.  Juli  d.  J , also  in  nicht 
ganz  1%  Jahren,  sich  noch  weiter  auf  36  770603  t vermehrt,  was 
gegen  1891  ein©  Zunahme  um  12,74°/«,  gegen  1892  sogar  um  16,06  •> 
und  auch  gegen  1893  noch  um  9,62%  bedentet.  Dass  dies©  rasche 
Steigerung  eine  ungesunde  ist,  beweise  die  Thateache,  dass  im  ersten 
Semester  d.  J.  die  Betheiligungssiffer  17,81  Mill.  t,  der  Absatz  aber 
nur  16,93  Mill.  t betrug,  und  somit  H88718  t oder  rund  6®/«  weniger 
abgesetzt  wurden,  als  die  Betheiligungssiffer  betrug,  während  doch 
gegen  den  gleichen  Abschnitt  des  Vorjahres  sogar  857013  t gleich 
6,75  mehr  abgesetzt  worden  sind.  Dazu  komme,  dass  ©ine  ganz« 
Reihe  weiterer  Aufträge  suf  Erhöhung  der  Betheiligungsziffer  vor- 
liegen und  zweifellos  noch  zu  erwarten  sei.  Viele  Werke  seien 
durch  die  besseren  Jahre  zur  Erweiterung  und  Anlage  neuer  Schächte 
veranlasst  worden;  anderen  Zechen,  die  früher  den  Absatz  wegen 
des  Minderwerthes  ihrer  Erzeugnisse  nicht  so  ansdehnen  konnten, 
musste  im  Svndicat  eine  erhebliche  Erhöhung  ihrer  Anlheilziffer 
zngestanden  werden. 

Steinkohlenpreise  in  Oherschlesien.  Die  flscalischen 
Gruben  in  Oherschlesien  haben  ihre  Winterpreise  auf  dem  bis- 
herigen Stand  belassen.  Hiernach  geben  sie  vom  1.  September  ab, 
und  zwar  für  die  Tonne  gleich  1000  kg  frei  Eisenbahnwagen  auf 
der  Grube,  sofern  nicht  durch  besondere  Verträge  anders  vereinbart, 
die  Kohlen  wie  folgt  ab:  l.  al>  Grobe  »König«:  Fettkohlen  Stück 
M 8,80,  Klein  M.  6,60;  Flamtnkohlen  Stück  und  Würfel  M.  8,80, 
Nuss  1 M.  8,60,  Nuss  II  M.  6,60,  Klein  M.  6,50,  Gries  M.  3,80.  2.  ab 
Grube  »Königin  Luise«:  Gaskohlen  Stück  M.  9,60,  Würfel  and 
Nass  1 M.  9;  Fettkohlen  Nuss  II  und  Erbs  M.  7,  Förder  M.  7,60, 
Klein  M.  6,20;  Flsmmkohlen  Stück,  Würfel  und  Nuss  I M.  9,00. 
Förder  M.  6,80.  Klein  M.  6,00. 

Vom  Salfatmarkte. 

Während  der  englische  Markt  ziemlich  still  bei  gleichen  Preisen 
ist,  sind  die  Ausrichten  des  Hamburger  Marktes  günstige  und  notirt 
loco  M-  14,86  und  später«  Lieferungen  M.  14,40. 


«)  In  Folge  Exhaustorbetrieb  mit  Gasmotor. 

•)  Zwei  Etablissements  haben  in  Folge  etwas  flauem  Geschäfts- 
gang theilweise  nicht  bei  Licht  gearbeitet. 

■)  In  Folge  Einführung  elektrischer  Beleuchtung. 

Druck  von  R.  OldOfltouig  In  MOadMk 
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vordm;  bei  direktem  Beende  durrh  die  Pn»uinter  D«atacti]an4*  und  de*  Au*- 
landiu  oder  durch  dir»  antrnKdchnat*  Vorlaguhiichhandlnng  wird  «In  Portumachlaff 
■rtutbea. 

AN'ZEWKN  wcnlen  von  der  Verl»K*handlti«K  und  'liitimtHehcn  Annonccn- 
ln«tltutcn  «um  ITci«*-  von  30  Tf  Wir  die  drclRtepaltcne  IVlSuelle  oder  deren  Kaum 
•nm-nomim-ti.  Hd  6,  12-,  18-  und  30  inalU'  r Wiederholung  wird  ein  «i-igonda» 
Knhntt  if'Wilhrt. 

Beilagon.  von  denen  envor  ein  Prolw-KaempUr  «Huunundun  tat,  werden  noch 
Verein tamiiix  hetgofturt. 

Vi-rlnRsbuchhnniilung  von  R.  OLDENBOLTRG  in  München 

liluckstMcan  11. 
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VerkAadluacrn  4*r  XXXIV.  Jabr*»ver*»niBiluiii:  4t*  UtaUrkta  Vrreiai  vaa  0*»-  an4 
Wa«*erfachniiaatra  la  Karlm-iike.  tNachd  «tenoiraphlacben  Aufwlchnnngon  | 
6 4fc». 

I»a*  Iln4litk»  Waaaerver**ncan<r»wt«*n  la  Ba4*a.  Km  ober>Kaurath  Brach. 
Mit  Tafel  XIV 

Eialge*  IBrr  Telrik*»-Ua»l<th&lttr.  Von  M.  Niemann.  Ingenieur  der  DeiiUchcn 
ConUiwnUl-Gaa-GoKllachaf!  In  Dcraau  8.  SM 
Uaaktliaag  and  na»lfta  Von  Hotaub  ProtaMtr  Dr.  B.  Meldinger.  KarUrnh«. 

iKortaeuung.)  8 .VSu. 

Verein  vea  Ga*-.  Eleklrirliitn-  ua4  Watterfaekmlaatra  KhelnUnd»  und  We»tfaleaa. 

8.  MS. 

Lltcratar.  8 StA 

Fabrikation  von  UoItkohlgaMemMlnon  In  Kurland  — Kortarhritle  der  Coke- 
fabrikatlon  lu  England.  — Berichte  der  den  dcutactaen  itolachaften  und  Gesandt- 
MhaJton  bd  gegebenen  Baubcamu-n  — neue  Bnmnan-Waiaerwerk  der 
ffiarlouenburger  Waawrwerke. 

Neue  Bücher. 


Sei«  Patealt.  s feil.  ZorückoAbni«  einer  Patentanmeldung  — Paicnlventagnng. 

- PalcntertliDilangrn  — l,»t<'nterlftwhnnjen  — Neudruck  einer  Patcntuchrut. 
Aiktlgt  au»  dtn  KaltDUthriftta.  - MS 

Müller,  Anrimden  uud  AnalOtcben  von  tlMlatcmcn.  — Junker»,  Calori- 
mrtcr  — Clowo».  Redwood  und  Water«.  Bs^ilmmung  von  in  der  Loft 
enthaltenen  hrennluiren  Gaten  und  Dumpfen 
Suilsilxkt  and  flaaailtllt  Xitlbellaagta  S.  MS. 

Balingen.  WMaervereorgung.  — Barmen.  Elcktriclutuwcrk.  — Waawrrwerk. 

- Borlln,  Sonntagsruhe  — Rl**ewltx,  WajwcTTemorgung.  — Char- 
tottenhurg.  tslAdtlsche  GBMut«ialten  - DOaaaldorf,  Ga«-,  Waaaer-  und 
Elektrlcltftawerko.  — Jauer,  GamnutaK-  — Köln.  LiuidUcbo  Waweirer- 
aoTRUtig.  — KonBiantlnopel,  W*jworver*orgiing*anl«gen  — Lnzcrn, 
ti»*«n*ult  — Magdeburg.  Deutscher  Verein  für  öffentliche  Gcaundbelt»- 
pflag»  — Kala*.  GMgUili1lcht-straH««-ubelciichtijog.  — Mvalowlks,  Wimp 
voraorgun  — Otnnhrück  , W uoerwerk  - Plauen.  Waaaerv-crsorgting  — 
Schaffhausen.  Klektr  .Beleucht.  — Schwltb.  Gmund,  Waaservcnorgunf. 

Narklbtrleki.  S.  M«. 


Verhandlnngen  der  XXXIV.  Jahrcsversammlnng 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Das  ländliche  Wasscrvcrsoreunffswcscn  ln  Baden. 

Herr  Ober-Raurath  I)rach. 

Mit  Tafel  XIV. 

Hochansehnliche  Versammlung!  Der  freundlichen  Ein* 
ladung,  über  das  WasserverForgungswesen  de«  Landes,  in 
welchem  Hie  Ihre  diesjährige  Tagung  abhalten,  Ihnen  einige 
Mittheilungen  zu  machen,  bin  ich  um  so  lieber  gefolgt,  als 
ich  mich  der  Hoffnung  hingebe,  mein  Heimathland,  dessen 
Namen  — wie  ich  ja  wohl  ohno  Ueberhebung  sagen  darf  — 
auch  auswärts  einen  guten  Klang  hat,  das  Land,  das  mit 
seinen  schattigen  Wäldern  und  grünenden  Auen  alljährlich 
Tausende  über  seine  Grenzen  lockt,  dessen  Einrichtungen 
auf  allen  Gebieten  des  staatlichen  Lebens  unter  der  weisen 
Regierung  eines  edeln  und  hochbegabten  Fürsten  hinter  den  I 
Anforderungen  der  Zeit  nicht  zurückgeblieben,  sondern  in 
mancher  Hinsicht  sogar  vorbildlich  geworden  sind,  das  Land, 
welches  auch  in  der  politischen  Entwickelungsgeschichte 
unseres  glücklich  geeinten  deutschen  Reiches  nicht  an  letzter 
Stelle  genannt  wird  — weil  ich  hoffen  darf,  dieses  Land 
auch  auf  dem  Gebiete  unserer  Technik  nicht  von  einer 
schlechten  Seite  Ihnen  zeigen  zu  können. 

Ist  doch  auch  das  Wasserversorgungsweeen  in  Baden 
auf  einer  Stufe  der  Entwickelung  augelangt,  welche  uns 
hinter  anderen  deutschen  Ländern  zum  mindesten  nicht  zu- 
rückstehen lässt! 

Nach  dem  Programme  habe  ich  über  das  ländliche 
Wasservereorgungswenen  zu  sprechen,  und  Sie  können  mich 
fragen,  warum  gerade  über  diesen  Theil  des  in  Rede  stehenden 
Gebietes?  Hiefür  liegen  mehrere  Gründe  vor.  Zunächst  der 
Umstand,  dass  auf  den  Versammlungen  Ihres  Vereins  sub 
naheliegenden  Gründen  — schon  in  Folge  der  persönlichen 
Zusammensetzung  derselben  — vorzugsweise  diejenigen  Ge*  j 
sichtspunkte  und  Erfahrungen  zur  Erörterung  gelangen,  1 


, welche  bei  grösseren  städtischen  Wasserversorgungen  in  Be- 
tracht kommen.  Wenn  nun  auch  nicht  zu  beabreden  ist,  das» 
die  allgemeinen  technischen  Grundsätze  des  Waaserversorgungs- 
wesens  nach  der  wissenschaftlichen,  wie  nach  der  praktischen 
| Seite  für  städtische  und  ländliche  Anlagen  gleichermaassen 
| zur  Anwendung  zu  kommen  haben,  dass  insbesondere  auch 
für  die  letzteren  — und  selbst  für  die  kleinste  derselben  — 
der  Grundsatz  einer  fachmännisch  richtigen  Durchführung 
in  jedem  Falle  maassgehend  sein  muss,  so  erfordern  doch  im 
Einzelnen  die  für  kleinere  Verhältnisse  und  für  eine  anders 
geartete  Bevölkerung  bestimmten  ländlichen  Wasserver- 
sorgungen mancherlei  Rücksichtnahmen , welche  dem 
städtischen  Wasserversorgungswesen  fremd  sind. 

Zum  Andern  leitet  mich  bei  der  Wahl  des  Vertrags- 
gegenstandes die  besondere  Absicht,  Ihnen  ein  Bild  von  der 
Fürsorge  der  Staatsbehörden  unseres  Landes  für  da» 
öffentliche  Wasserversorgungswesen  zu  geben.  Dieser  Für- 
sorge haben  sich  jedoch  die  grösseren  Städte  bis  jetzt 
meistens  entzogen,  obwohl  ihnen  dieselbe  ebenso  geboten 
war,  wie  den  übrigen  Gemeinden  des  Landes.  Ich  erkläre 
mir  dies  in  keiner  anderen  Weise,  als  dass  die  grösseren 
i Städte  ihre  eigenen  technischen  Organe  für  diese  Aufgabe 
entweder  Bchon  besitzen,  oder  ad  hoc  berufen  können  und 
das»  dieselben  ein  Eingreifen  der  Regierungsorgane  in  ihre 
Angelegenheiten  nicht  mehr,  als  eben  nothwendig  ist,  wünschen, 
was  ja  vom  Standpunkt  der  Selbstverwaltung  aus  auch  nicht 
auffällig  gefunden  werden  kann.  Um  so  mehr  aber  haben 
die  Landgemeinden,  wie  auch  eine  Reihe  kleinerer  Städte 
sich  der  Beihilfe  der  technischen  Staatsbehörden  zur  Er- 
langung regelrechter  Wasserversorgungsanlagen  bedient,  und 
die  hierbei  gemachten  Erfahrungen  sollen  den  Gegenstand 
dieees  Vortrages  bilden. 

Die  Inanspruchnahme  der  Staatsbehörden  für 
Gemeindewasservereorgungen  ist  nach  der  Lage  der  Landee- 
gesetzgehung  im  Allgemeinen  keine  obligatorische,  sondern 
eine  rein  fakulative.  Hiernach  ist  also  im  Allgemeinen  nicht 
nothwendig,  dass  eine  Gemeinde  zur  Ausführung  einer 
Wasserversorgung,  oder  zu  einer  bestimmten  Gestaltung  des 
Projectes  derselben  die  Genehmigung  der  Behörde  einhole; 
es  müsste  denn  sein,  dass  Fragen  des  Wasserrechtes,  oder 
die  Benützung  öffentlicher  Wege  und  dergl.  in  Betracht 
kommen,  welche  die  Einholung  einer  staatlichen  Geneh- 
migung nach  allgemeinen  Grundsätzen  der  Staatsverwaltung 
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und  Gesetzgebung  erforderlich  machen.  Im  Uebrigen  jedoch 
behandeln  die  Gemeinden  ihre  Wasserversorgungf-angclegen- 
beiten  — entsprechend  dem  ihnen  durch  die  badische  Ge* 
ine inde Verfassung  in  weitem  Umfang  eingeräumten  Selbst- 
bestimmungsrecht — in  völlig  autonomer  Weise. 

Dabei  kommen  ihnen  gewisse  lieeondere  Bestimmungen 
unseres  Wasserrechtes  zur  Erreichung  ihres  Zieles 
wesentlich  zu  Statten.  Der  Art.  21  des  badischen  Wasser- 
gesetzes vom  25.  August  1876  bestimmt  nämlich,  dass  zu 
Gunsten  von  Gemeindewasserleitungen  die  Zwangsent- 
e i gn  u n g des  Eigen  th  ums-  oder  Benötzungsrechtes  am  Wasser 
zulässig  ist,  indem  der  Gesetzgeber  davon  ausgeht,  dass 
Gemeindewasserleitungen  dem  öffentlichen  Nutzen  dienen. 
Hiernach  kann  also  z.  B.  das  Eigenthum  an  einer  Quelle 
zu  Gunsten  einer  Gemeindewasserleitung  expropriirt  werden, 
in  gleicher  Weise  wie  etwa  ein  Grundstück  zum  Zweck  eines 
Eisenhahnbaues.  Eine  weitere  Zwangsbefugniss  zu  Gunsten 
solcher  Anlagen  ist  durch  den  Art.  22  des  obigen  Gesetzes 
statu irt,  welcher  besagt,  dass  jeder  Grundeigentümer  ver- 
pflichtet ist,  die  für  öffentliche  Wasserversorgungen  erforder- 
lichen Vorarbeiten  aller  Art  — also  Schürfungen,  Vermes- 
sungen etc.  — auf  seinem  Eigenthum,  selbstverständlich  gegen 
Ersatz  des  Schadens,  geschehen  zu  lassen. 

Es  braucht  wohl  nicht  gesagt  zu  werden,  wie  sehr  diese 
Bestimmungen  das  Waaserversorg ungewesen  zu  fördern  ge- 
eignet sind,  indem  sie  die  Hinwegrüuniung  sonst  manchmal 
ouül>ereteiglicher  Hindernisse  ermöglichen,  ausserdem  aber 
den  Gemeinden  unter  Umständen  viel  Geld  und  Zeit  er- 
sparen. 

Wie  nun  hier  die  Gesetzgebung,  so  kommt  auch  die 
Verwaltungsorgan  isation  unseres  Landes  dem  Wasser- 
versorgungswesen besonders  freundlich  entgegen,  indem  die 
technischen  Staatsbehörden  für  die  Aufgaben  dieses  Gebietes 
den  Gemeinden  im  weitesten  Umfang  zur  Verfügung  gestellt 
werden.  Es  bestimmt  nämlich  die  Verordnung  vom 
26.  März  1878,  dass  es  zum  Geschäftsbereich  der  tech- 
nischen Behörden  gehört,  die  Gemeindebehörden,  Bezirks- 
ämter und  sonstige  Verwaltungsstellen  in  allen  technischen 
Fragen,  welche  bei  der  Vorbereitung  und  Ausführung  von 
öffentlichen  Wasserversorgungsanlagen  in  Betracht  kommen, 
durch  Begutachtung  und  sonstige  Mitwirkung  zu  unterstützen. 
Im  Einzelnen  kann  die  technische  Behörde  namentlich  da- 
mit betraut  werden,  die  Vorarbeiten  für  Wasserveraorgungs* 
anlagen  vorzunehmen  und  die  Ausführung  zu  leiten. 

Hiernach  ist  es  seit  15  Jahren  bei  ländlichen  Wasser- 
versorgungen zur  Regel  geworden,  dass  das  Project  eammt 
allen  demselben  vorangehenden  Untersuchungen  und  Auf- 
nahmen durch  die  für  den  Bezirk  bestellte  technische  Be- 
hörde (Kultur-  oder  Wasser-  und  Strassenbau-Inspection)  an- 
gefertigt, die  Ausführung  durch  die  Staatsingenieure  geleitet 
und  durch  ein  geschultes  staatliches  Aufsichtspersonal  un- 
mittelbar beaufsichtigt,  die  Abrechnung  gepflogen,  kurz  das 
gesammte  Unternehmen  in  seinen  Theilen,  gleich  als  ob  cs 
ein  fcjtaatsbauwesen  wäre,  zur  Ausführung  gebracht  wird. 

Es  möge  hierbei  sofort  gesagt  sein,  dass  bei  dieser 
Praxis  nicht  etwa  das  Selbstbeetimmungsrecht  der  Gemeinden 
über  die  Ausführungsweise  ihrer  Wasserleitungen  zu  Gunsten 
einer  Omnipoteni  der  Staats Inthörde  aufgehoben  wird  — das 
würden  Bich  unsere  Gemeinden  schon  gar  nicht  gefallen 
lassen.  Dieselben  heschliessen  vielmehr  über  ihre  Angelegen- 
heit selbstständig,  tragen  sie  ja  auch  die  Kosten  des  Unter- 
nehmens! Und  es  wird  den  Wünschen  der  Gemeinden  in 
Bezug  auf  die  Ausführungsweise  gebührend  Rechnung  ge- 
tragen — immer  aher  nur  innerhalb  derjenigen  Grenzlinie, 
welche  durch  eine  technisch  correcte.uml  solide  Ausführungs 
weise  ^gezogen  ist  Hierin  das  ‘Richtige  immer  zu  treffen, 
den  Wünschen  der  Gemeinden,  welche  nur  zu  oft  auf  eine 
unrationelle  Verbilligung  der  Arbeiten  hinausgehen,  möglichst 
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weitgehend  und  doch  nur  in  dem  zulässigen  Maassc  ent- 
gegenzukommen, bildet  nicht  selten  eine  recht  schwierige 
Aufgabe  des  Ingenieurs. 

Als  technische  Behörden,  welche  sich  mit  den  Auf- 
gaben des  Wasserversorgungswesens  zu  , befassen  haben, 
kommen  vorwiegend  die  Kulturinspektionen  in  Be- 
tracht, nur  ausnahmsweise  werden  auch  die  Wasser-  und 
Strassenbaumspektionen damit  betraut.  DieKulturinspektionen, 
deren  das  Land  ucht  zählt,  haben  nebstdem  organisations- 
mässig  die  Angelegenheiten  der  Landeskultur,  d.  i.  der  Be- 
wässerung, Entwässerung  und  Urbarmachung,  sowie  der 
Feldbereinigung  (Feldweganlagen  und  Güterzusammenlegung) 
zu  besorgen  und  ihre  Dienste  den  Gemeinden,  Körperschaften, 
Genossenschaften  .und  Grundbesitzern  zur  Begutachtung, 
Projectirung  und  Ausführung  derartiger  Anlagen  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  (Verordnung  vom  26.  Oktober  1*78  über 
die  Organisation  der  Kulturbehörden).  Dieselben  unterstehen 
der  Oberdirection  des  Wasser-  und  Strassenbauos  als  tech- 
nischer Centralstelle  und  werden  mit  staatlich  geprüften 
Ingenieuren  besetzt.  Ausser  den  Vorständen  sind  z.  Zt. 
noch  10  H ilfs-Ingenieure  bei  den  Kulturinspektionen 
verwendet 

Dazu  kommt  das  Personal  der  staatlichen  Kulturauf- 
seher  — 40  an  der  Zahl  — welche  eine  besondere  beruf- 
liche Ausbildung  für  die  Aufgaben  der  Landeskultur  und 
Wasserversorgung  in  einem  vier  und  ein  halbjährigen  theo- 
retischen und  praktischen  Lehrkure  auf  Staatskosten  erhalten 
und  eine  etatmässige  Anstellung  erlangen.  Ohne  dieses 
wohlgeschulte  Personal  und  dessen  geschäftsgewandte  Unter- 
stützung — sowohl  am  Reissbrett  wie  auf  der  Baustelle  — 
wäre  den  Kulturinspektioneil  die  Bewältigung  ihrer  Aufgabe 
in  dem  ungewöhnlich  grossen  Umfang,  welchen  dieselbe  auf 
den  verschiedenen  genannten  Gebieten  angenommen  hat, 
nicht  möglich.  Die  Thätigkeit  der  Kulturinspektionen  er 
folgt  für  die  Interessenten  durchaus  kostenlos,  die  Beamten 
haben  keinerlei  Bezüge  von  den  Gemeinden  etc.  Ausgenommen 
sind  nur  die  Kulturaufseher,  für  deren  Thätigkeit  den  be- 
treffenden Interessenten  eine  massige  Gebühr  durch  die 
Staatskasse  in  Anforderung  gebracht  wird,  wodurch  jedoch 
der  staatliche  Aufwand  für  dieses  Personal  nur  zu  einem 
Theil  gedeckt  ist.  Der  gesammte  Aufwand,  welcher  für  diese 
Einrichtung  der  culturtechnischen  Behörden  der  Staatskasse 
bleibend  erwächst,  beziffert  sich  auf  jährlich  200000  M. 

Nach  dem  Gesagten  darf  die  Fürsorge  des  Staates  für 
das  öffentliche  Waseerversorgungswesen  als  eine  sehr  weit- 
gehende und  in  diesem  Umfang  wohl  selten  anzutreffende 
bezeichnet  werden.  Es  kann  nun  aber  die  Frage  aufgeworfen 
werden  — und  dieselbe  ist  schon  aufgeworfen  worden  — 
ob  eine  derart  weitgehende  Fürsorge  wirklich  einem  Be- 
dürfnis entspricht,  oder  ob  nicht  damit  lediglich  eine 
unnüthige  Belastung  der  Staatsverwaltung  geschaffen  wurde; 
man  könnte  der  Meinung  sein,  es  wäre  besser,  das  Gemeinde- 
waBserversorgungswesen  den  Privatingenieuren  zu  überlassen, 
ja  es  sei  das  Eingreifen  des  Staates  in  diese  Materie  mit 
Rücksicht  auf  die  Interessen  dieses  letzteren  Standes,  welchem 
dadurch  ein  ausgiebiges  Arlteitsfeld  entzogen  wird,  geradezu 
verwerflich.  Die  Erfahrungen  unseres  Landes  haben  indessen 
bewiesen,  dass  ein  solcher  Einwnnd  — wenigstens  für  unsere 
Verhältnisse  — nicht  stichhaltig  ist. 

Zunächst  fällt  hierbei  ins  Gewicht,  dass  es  an  der 
nöthigen  Zahl  von  Privatingenieuren,  um  die  sehr  umfang- 
reiche Leistung  auf  diesem  Gebiete,  wie  eie  in  unserem  I«ande 
sich  darbietet,  zu  vollziehen,  von  jeher  bei  uns  gefehlt  hat 
und  noch  fehlt.  Andererseits  machte  sich  der  Misastand  des 
Fehlens  geeigneter  technischer  Kräfte  für  diese  Aufgaben  in 
Sehr  fühlbarer  Weise  schon  langst  geltend.  Die  Gemeinden 
fielen  häufig  zu  ihrem  Schaden  sog.  Technikern  in  die  Hände, 
Leuten,  welche  für. diese  Aufgabe  weder  ;die  erforderlichen 
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Die  mit  Dasserleiluny  r» ersehenen  Ortschaften  sind  mit  • bezeichnet 
Die  mit  O bexcuhnctcn  Gemeinden  gehören  zur  muriemb  - badischen  /feubrrg  Gruppe 
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Kenntnisse  noch  die  nöthige  Gewissenhaftigkeit  besassen  und 
die  Gemeinden  lediglich  um  ihr  Geld  brachten.  Diese  l 
drängten  eich  deshalb  mit  ihren  WasscrleitungsanUcgen 
förmlich  an  dio  Staatstechniker  heran,  und  die  im  Jahr  1878  ; 
beschlossene  Organisation  dieses  technischen  Dicnstzweiges 
kam  lediglich  einem  offensichtlich  vorhandenen  Bedürfnis« 
entgegen. 

Noch  andere  Umstünde  sprechen  übrigens  dafür,  gerade  j 
die  ländlichen  Wasserversorgungsanlagen  den  Staatsbehörden  i 
zu  überlassen.  Bekanntlich  erfordert  eine  jede  — auch  die 
kleinste  — Wasserleitung,  wenn  anders  die  Gefahr  von 
Misserfolgen  vermieden  werden  soll,  die  eingehendsten,  sorg- 
fältigsten und  oft  ausgedehntesten  Vorarbeiten  in  Bezug  auf  j 
die  Wassergewinnung ; geologische  Untersuchungen  des  i 
Terrains  oft  in  weitem  Umkreis,  Messungen  und  Beobach*  | 
tungen,  welche  oft  jahrelang  fortgesetzt  werden  müssen,  sind  j 
erforderlich,  uni  ein  sichere«  Urtheil  über  die  Verhältnisse  1 
zu  erlangen.  Diese  Vorarbeiten  werden  aber  init  aller  ge-  l 
botenen  Gründlichkeit  uud  Ausdauer  doch  vii-1  sicherer  durch 
die  Staatsbehörde  als  durch  den  Privatingenieur  vollzogen, 
weil  sie  nämlich  im  erstoren  Fall  auf  Staatskosten  gehen, 
während  dem  Privalechniker  die  dazu  erforderlichen,  manch- 
mal nicht  unerheblichen  Mittel  seitens  kleiner  Gemeinden, 
welchen  das  Verständnis»  für  die  Wichtigkeit  dieser  Arbeiten 
naturgemäß  abgeht,  oft  nicht  einmal  bewilligt  würden.  Die 
richtige  Vorbereitung  kleinerer  Wasserversorgungen  — zumal 
unter  zweifelhaften  und  schwierigen  örtlichen  Verhältnissen  — 
ist  deshalb  im  Allgemeinen  in  den  Händen  der  Staatsbehörde 
mehr  sichergestellt  als  bei  den  Privat  Ingenieuren.  Damit 
soll  diesen  keinerlei  Vorwurf  gemacht  und  in  keiner  Weise 
die  Befähigung  abgesprochen  werden,  diese  Dinge  ebenso 
gut  zu  besorgen  wie  die  Staatstechniker;  kenne  ich  doch 
■gerade  in  unserem  Lande  eine  Anzahl  grösserer  städtischer 
Waaoervereorgnngsanlagen,  welche  durch  Privatingenieure  in 
mustergiltiger  Weise  ausgeführt  worden  sind.  Allein  diese 
letzteren  unterliegen  eben  dem  Zwang  der  Verhältnisse, 
welcher  mächtiger  ist  als  sie. 

Ebenso  wie  bei  der  Vorbereitung,  bieten  sioh  auch  hei 
der  Ausführung  ländlicher  Wasserleitungen  mancherlei 
Schwierigkeiten  durch  Engherzigkeit,  Besserwisscn,  Eigen- 
sinn, oft  auch  Eigennutz  der  maassgebenden  bäuerlichen 
Kreise  — Schwierigkeiten,  welche  sehr  zum  Nachtheil  des 
Unternehmens  ausach  lagen  können;  diesen  Schwierigkeiten 
vermag  aber  der  Staatstechniker  kraft  seiner  dienstlichen 
Stellung  und  durch  die  Verbindung  mit  anderen  Behörden 
zweifellos  mit  grösserem  Nachdruck  und  Erfolg  zu  begegnen 
als  der  Privatingenieur.  Endlich  aber  handelt  es  sich  nicht 
bloss  um  die  Herstellung,  sondern  auch  um  die  dauernde 
Überwachung  der  guten  Instandhaltung  der  ausgeführten 
Anlagen,  weiche  von  selbst  nur  der  Staatsbehörde  zufallen 
kann. 

Am  besten  dürfte  jedoch  di«  Thatsache,  dass  für  unser  Land 
ein  Bedürfnis  nach  der  geschilderten  Bethätigung  der  tech- 
nischen Behörden  auf  dem  Gebiete  des  Öffentlichen  Wasserver- 
sorgung« wesen»  wirklich  besteht,  erhärtet  werdeu  durch  den 
Erfolg,  welcher  dieser Thätigkeit  in  den  15  Jahren  seit  1878 
beechieden  war.  Nicht  weniger  als  516  ‘)  Gemeinden,  das  ist  un- 
gefähr V*  sämmtlichcr  Gemeinden  des  Landes,  haben  in  dieser 
kurzen  Zeit  WasBerlcitungsanlagen  nach  den  Plänen  und  unter 
der  Leitung  der  technischen  Behörden  zur  Ausführung  gebracht. 
Durch  dieselben  wurden  im  Ganzen  310000  Menschen  oder  7» 
der  Gesammtbevölkerung  des  Landes  mit  gutem  und  reich- 
lichem Trinkwasser  in  einer  allen  Anforderungen  der  Tech- 
nik und  Gesundheitspflege  entsprechenden  Weise  versorgt. 

*)  Einschliesslich  5 Gemeinden  des  Auttntx-sirks  Messkirch, 
welche  ihr  Wasser  von  der  durch  den  kgl.  württemberglet-hen  Staats- 
techniker  erbauten  Gruppenversorgung  des  wnrttembergisch  badischen 
Heuberges  beziehen. 
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Eine  stattliche  Anzahl  weiterer  Unternehmungen  ist  zurZeit 
in  der  Ausführung  begriffen,  oder  in  Voruntersuchung  ge- 
nommen. Die  Gesammtlänge  der  zur  Ausführung  gekom- 
menen Rohrleitungen  beträgt  923  Kilometer,  der  Nutzinhalt 
sämmtlicher  Hochreservoire  17  000  cbm,  die  Zahl  der  in  den 
Ortschaften  errichteten  öffentlichen  Brunnen  2112  und  die 
Zahl  der  durch  Privatleitungen  angeschlossenen  Gebäude  18000, 
ohne  Hinzurechnung  der  nach  Inbetriebnahme  der  öffent 
liehen  Leitungen  nachträglich  erfolgten  Anschlüsse. 

Die  Ges&mmtkotton  dieser  Anlagen  beliefen  sich  auf 
M.  H70OO00  bei  einem  Kosten  Voranschlag  von  M.  8800000. — 
Ich  glaube  nicht,  mich  dem  Vorwurf  der  Ueberhebung  aus- 
zusetzen,  wenn  ich  diesen  Erfolg,  welcher  zu  einem  wesent- 
lichen Theil  den  tüchtigen  Leistungen  unserer  älaatstechniker 
zugeschrieben  werden  darf,  als  einen  wirklich  bedeutenden 
bezeichne.  — 

Die  Vertheilung  der  Wusserversorgungsanlagen  im 
Lande  ist,  wie  ein  Blick  auf  die  beigegebene  Karte  zeigt, 
eine  sehr  ungleiche,  was  mit  den  geognoatisch-hydrographi- 
schen,  theils  auch  mit  den  Bevölkerungsverhältnissen  zu- 
sammenhängt. 

Von  modernen  Wasserleitungen  beinahe  ganz  frei  ist  die 
! Ebene  des  Rheinthaies,  obwohl  hier  die  Bevölkerung  am 
dichtesten  und  der  Wohlstand  am  höchsten  entwickelt  ist, 

! die  Bewohner  auch  durch  den  vielfachen  Verkehr  mit  den 
: benachbarten  Städten  am  leichtesteii  der  Versuchung  unter- 
liegen, sich  städtische  Bedürfnisse  anzueignen.  Allein  in  der 
Rheinebene  gibt  es  nirgends  Wassermangel.  Die  Thalspalle 
füllen  diluviale  Geröll  müssen  von  noch  nicht  bekannter 
Mächtigkeit  an,  welche  einen  beinahe  unerschöpflichen  Grund- 
wasserstrom tragen,  und  der  Landmann  kann  sich  mit  ge- 
ringen Kosten  überall  seinen  eigenen  Brunnen  inmitten  des 
Gehöftes  graben.  Auch  Verunreinigungen  des  Grund  wassere 
durch  organische  Sinkstnffe  kommen  bei  der  vorzüglichen 
Filtrationswirkung  des  feinkörnigen  Eheiuthalsandes  selten 
in  bedenklichem  Muasse  vor.  Andrerseits  würden  centrale 
Wasserversorgungen  wegen  der  Nothwendigkeit  einer  künst- 
lichen Hebung  des  Grund  wassere  immer  ungewöhnlich  hohe 
Kosten  verursachen.  Gemeinde  Wasserleitungen  mit  aus- 
wärtigem Waaserbezug  finden  sich  deshalb  nur  bei  den 
Städten  unseres  Tieflandes,  welche  auch  hinsichtlich  des 
Comforts  erhöhte  Anforderungen  stellen. 

Anders  im  Hügelland,  in  den  Thälern  de«  Schwure- 
wald es  und  auf  den  Ausläufern  dieses  Mittelgebirges.  Hier 
begegnet  die  Anlage  von  Tiefbrunnen  meistens  grösseren 
Schwierigkeiten;  die  engen  und  steilen  Thäler  zeigen  nur 
mäßige  .Ablagerungen  diluvialer  Bildungen,  welche  zu  Grund- 
wasserträgern geeignet  wären,  und  Tiefbohrungen  in  dem 
Massiv  der  Gebirge  erfordern  bei  zweifelhaftem  Erfolge  meist 
hohe  Kosten.  Dazu  sind  Verunreinigungen  des  erschlossenen 
Wassers  durch  die  Abgänge  menschlicher  Ansiedelungen  bei 
der  Beschaffenheit  der  Trümmerhildungen  de«  Thaies  oder 
in  Folge  Zerklüftung  des  festen  Gesteines  nur  allzu  leicht 
möglich.  Privatbrunnen  innerhalb  der  einzelnen  Gehöfte 
finden  sich  deshalb  seltener,  die  Bewohner  der  Ortschaften 
sind  vielmehr  gcuüthigt,  sich  zu  gemeinsamer  Wasserversorgung 
durch  Herbeileitung  von  Quellen,  welche  ausserhalb  des  Orte« 
entspringen  oder  erst  erschlossen  werden  müssen,  zusammen- 
zuthun. 

Wenn  wir  weiter  sehen,  du««  auch  im  eigentlichen 
Schwarzwaldgehict  die  Zahl  der  Gemeindewasserleitungen 
eine  geringe  ist,  so  liegt  dies  an  den  Bevölkerung«-  und  Be- 
siedelungBverhältnissen.  Ein  grosser  Theil  dieses  Gebietes 
ist  der  Waldkuliur  gewidmet  — wer  kennt  nicht  die  herr- 
lichen Waldungen  de«  SchwarewaldeH  — , die  Bevölkerungs- 
ziffer  ist  deshalb  klein.  Ausserdem  treffen  wir  vielfach  statt 
der  geschlossenen  Bauweise  nach  Ortschaften  das  System  der 
Einzelbesiedelungen , bei  welchem  jeder  Bauernhof  seine 
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eigene  Brunnenleitung  besitzt.  Ist  doch  das  aus  dem  primi- 
tiven Holzstock  herausplätschernde  Brünnlein  von  dem  trau- 
lichen Bilde  des  Schwarz wälder  Bauernhauses,  wie  es  oft 
auch  durch  Künstlerhand  dargestellt  wird,  eben  so  wenig  zu 
trennen  wie  das  mächtig  beschattende  Dach  oder  die  blumen- 
geschmückte Galerie  entlang  der  freundlich  blinkenden 
Fensterreihe  1 

So  finden  wir  denn  das  eigentliche  Gebiet  der  modernen 
Wasserversorgung  in  den  Vorbergen  des  Schwarz  Waldgebirges, 
in  dem  Hügelland  nördlich  von  diesem  bis  zum  Main  und 
in  den  Erhebungen  des  südlichen  Landestheilß  entlang  der 
Schweizergrenze  und  biß  zum  Bodensee.  Hier  bietet  sich 
nun  dem  nach  Wasser  suchenden  Ingenieur  eine  ebenso 
lohnende  als  durch  ihre  Vielgestaltigkeit  interessante  Auf- 
gabe. Weist  doch  die  reiche  geognostische  Gliederung  des 
LandeH,  vom  Feldbergstock  als  dem  Ccntr&lpunkt  der  Schwarz- 
walderhebung nach  den  4 Himmelsrichtungen  ausgehend,  in 
beinahe  lückenloser  Aufeinanderfolge  sämmtlicbe  Formationen 
vom  Urgneia  bis  zu  den  AUuvionen  der  Gegenwart  aufl  Es 
würde  zu  weit  führen,  wenu  ich  aus  der  grossen  Mannig- 
faltigkeit des  Auftretens  von  Grandwässern  und  Quellen  in 
all’  diesen  Formationen  auch  nur  die  wichtigeren  und  inte- 
ressanteren herausgreifen  und  die  für  die  Behandlung  der- 
selben angewendeten  Methoden  beschreiben  wollte.  Ich  muss 
mir  genügen  lassen  darauf  hinzuweiacn,  dass  bei  dieser  Ver- 
schiedenartigkeit der  Verhältnisse  ganz  besondere  Sorgfalt 
vor  Allem  verwendet  wird  auf  die  Sicherstellung  einer  für 
die  Bedürfnisse  der  Gemeinden  in  absehbarer  Zeit  aus- 
reichenden WaBsermenge  sowie  der  guten  Beschaffen- 
heit des  Wassers,  sowohl  in  gesundheitlicher  Beziehung 
wie  hinsichtlich  der  Vorwendung  zu  häuslichen  und  tech- 
nischen Zwecken. 

Deshalb  werden  die  zur  Verwendung  in  Aussicht  ge- 
nommenen Quellen  oder  Grundwassersammlungen  zunächst 
einer  systematischen  Beobachtung  in  Bezug  auf  ihre  Ergiebig- 
keit und  Beständigkeit  unterzogen,  wobei  streng  darauf  ge- 
halten wird,  dass  diese  Untersuchungen,  Messungen  u.  dgl. 
erst  dann  ihren  Abschluss  finden,  wenn  deren  räumliche  und 
zeitliche  Ausdehnung  einen  sicheren  Schluss  auf  den  Charakter 
und  das  Verhalten  der  unterirdischen  Wasserläufe  zulässt. 
Nur  hierdurch  wird  es  möglich,  Misserfolge  zu  vermeiden, 
welche  durch  eine  auf  unzureichende  Voruntersuchungen 
sich  stützende,  falsche  Beurtheilung  der  Beständigkeit  der 
Quellen  oder  Grundwasseransammlungen  sehr  leicht  ein- 
ireten. 

Nebet  der  Quantität  wird  auch  die  Qu  al  itä  t des  Wassere 
jeweils  einer  strengen  Prüfung  unterzogen.  Von  jeder  für 
eine  Gemeindewasservereorgung  in  Frage  kommenden  Quelle 
oder  Grundwasseransammlung  werden  durch  die  technische 
Behörde  regelrecht  entnommene  Proben  an  die  Groesh. 
LebenamittelprüfungBBtation  der  Technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe  einge&andt,  welche  dieselben  chemisch  und  mikro- 
skopisch nach  bekannten  Methoden  untersucht;  in  besonderen 
Fällen  erfolgt  auch  die  bacteriologische  Prüfung  des  zu  ver- 
wendenden Wassere.  Eine  Gebühr  wird  für  diese  Unter- 
suchungen von  den  Gemeinden  nicht  erhoben.  Öo  wurden 
in  den  letzten  15  Jahren  nicht  weniger  als  2500  Quell-  und 
Grundwasser  durch  die  Prüfungsstation  chemisch,  inikro 
»kopisch  und  theils  bacteriologisch  untersucht. 

Auf  der  Grundlage  dieser  nach  allen  Richtungen  mit 
der  grössten  Vorsicht  ausgeführten  Erhebungen  und  Unter- 
Buchungen  erfolgt  die  Bearbeitung  der  Projecte  und  Vor- 
anschläge zu  den  Wasserleilungsanlagen,  welche  einer 
Ueberprüfung  durch  die  Oberdirection  des  Wasser-  und 
Strossen  baue«  unterliegen.  Ich  muss  mir  bei  der  Kürze  der 
mir  zugemessenen  Zeit  versagen,  die  Besonderheiten,  welche 
lur  ländlichen  Wasserversorgung  gegenüber  den  grösseren 
'tädtischeu  Anlagen  eigen  sind  und  die  Projectaufstellung  in 


verschiedener  Hinsicht  beeinflussen,  hier  im  Einzelnen  dar- 
zulegen. Ebensowenig  darf  ich  der  Versuchung  nachgeben, 
auf  die  bauliche  Ausführung  dieser  Projecte  und  auf  die 
mancherlei  interessanten  und  lehrreichen  Erfahrungen,  welche 
diereichePraxis  unseres  ländlichen  Wasservereorgungswesena  in 
Bezug  auf  eine  Reihe  von  Einzelfragen  dieses  Gebietes  ergeben 
hat,  näher  cinzutreten,  so  sehr  ich  auch  gewünscht  hätte, 
Ein  und  das  Andere  noch  zur  Sprache  bringen  zu  können. 
Ich  würde  insbesondere  gern  noch  ein  Gebiet  berührt  haben, 
für  welches  eine  vollkommen  befriedigende  Lösung  der 
Aufgabe  noch  nicht  gefunden  zu  sein  scheint,  nämlich  die 
künstliche  Waaserhebung  für  die  Einzelver- 
sorgung kleiner  Landgemeinden.  Hier  bietet  die 
maschinelle  Frage  insofern  Schwierigkeiten,  alß  die  Praxis 
nach  solchen  Motoren  verlangt,  welche  einer  ständigen 
Wartung  nicht  bedürfen.  Denn  der  Aufwand  für  einen 
ständigen  Maschinenwärter  erhöht  bei  Gemeinden  von  wenigen 
hundert  Seelen  die  Betriebskosten  weit  über  das  zulässige 
Maass.  In  denjenigen  Fällen  nun,  wo  Wasserkraft  zur  Ver 
fügung  steht,  erscheint  die  Schwierigkeit  durch  die  Ver- 
wendung hydraulischer  Widder,  Kröber'scher  Motoren  oder 
kleiner  Turbiuen,  mit  welchen  Maschinen  in  unserem  Laude 
unter  bestimmten  Verhältnissen  recht  gute  Erfahrungen  ge- 
macht worden  sind,  in  befriedigender  Weise  gelöst.  Wo  da- 
gegen beim  Mangel  des  erforderlichen  Betriebswassers  oder 
Gefälles  eine  andere  Betriebekraft  gesucht  werden  muss,  harrt 
die  für  eine  Reihe  hochgelegener  wasserarmer  Gemeinden 
wichtige  Frage  des  zu  verwendenden  Kleinmotors  noch  ih  rer 
Lösung.  Zur  weiteren  Ausführung  dieses  Gegenstandes  gibt 
vielleicht  eine  besondere  Veröffentlichung  in  dem  Organ  Ihres 
Vereins  späterhin  Gelegenheit. 

Und  so  lassen  Sie  mich  denn  zum  Schlüsse  eilen,  indem 
ich  nur  noch  über  die  Kosten  frage  der  ländlichen  Wasser- 
leitungen eine  kurze  Bemerkung  mache.  Der  Kostenpunkt 
erfordert  bei  diesen  Anlagen  eine  womöglich  noch  sorg- 
fältigere Erwägung,  als  dies  bei  den  grösseren  städtischen 
Wasserversorgungen  der  Fall  ist.  Denn , wenn  selbstver 
stündlich  auch  bei  diesen  letzteren  jede  nicht  durch  den 
Zweck  der  Anlage  gebotene  Aufwendung  im  Interesse  thun- 
lichBter  Verminderung  des  Anlagekapit&les  zu  vermeiden  ist, 
so  wird  bei  kleinen  und  bedürftigen  Landgemeinden  die  Er- 
zielung der  äussereten  Kostenersparnis»  oft  geradem  ent- 
scheidend für  das  Zustandekommen  der  so  nützlichen  Unter- 
nehmungen. Nun  ist  es  bekanntlich  oftmals  nicht  sehr 
schwierig,  mit  Hilfe  eines  vollen  Geldbeutels  eine  technische 
Aufgabe  richtig  zu  lösen,  wohl  aber  wird  es  in  vielen  Fällen 
recht  schwer,  mit  geringen  Mitteln  doch  etwas  Gutes  zu 
leisten.  Und  hierin  liegt  nicht  selten  die  Hauptschwierigkeit 
für  denjenigen  Ingenieur,  welcher  für  kleine  Landgemeinden 
zu  bauen  hat.  Denn  die  Ersparnis«  darf  in  keinem  Falle 
so  weit  gehen,  dass  die  Grundsätze  solider  Technik  verläugnet 
und  stümperhafte  Projecte  aufgestellt  werden,  oder  dass  die 
Ausführung  nach  dem  zweifelhaften  Recepte  »billig  und 
schlecht«  erfolgt. 

Wie  bereits  erwähnt,  betrug  der  Gesammtkostenaufwand 
für  die  516  versorgten  Gemeinden  mit  310000  Köpfen 
AL  8 700000.  Auf  den  Kopf  der  versorgten  Bevölkerung  ent- 
fällt somit  ein  durchschnittliche»  Anlagekapital  von  M.  28, 
im  Einzelnen  bewegen  sich  jedoch  die  Herstellungskosten 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  zwischen  20  und  100  M.  Wird 
angenommen,  dass  das  Verbrauchsquantum  auf  den  Kopf 
und  Tag  durchschnittlich  100 1 betrage,  so  stellen  sich  die 
Anlagekosten  für  einen  Sekunden! iter  ständig  laufenden 
Wassers  im  Durchschnitt  auf  rund  M.  24000. 

Die  obigen  Kosten  wurden  jedoch  nicht  ausschliesslich 
von  den  betreffenden  Gemeinden  aufgebracht,  da  es  — aller- 
dings erst  seit  1886  — Grundsatz  ist,  besondere  bedürftige 
Gemeinden  bei  Herstellung  rationeller  Wasserversorgung«- 
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anlageu  aus  Staatsmitteln  zu  unterstützen.  Die  nach  den 
Einzelfällen  bemessenen  Unterstützungen  beliefen  sich  jedoch 
bis  zu  höchstens  >/a  des  jeweiligen  Gesamrataufwandea  für 
die  öffentliche  Anlage.  Auch  einige  Kreisverwaltungen  haben 
zu  einzelnen  besonders  wichtigen  Wasserversorgung»»)  lagen 
massige  Zuschüsse  auB  Mitteln  der  betreffenden  Kreise  ge- 
währt. Die  Aufwendungen  der  Staatskasse  für  haare  Zu- 
schüsse zu  Gemcindewasserversorgungcn  beliefen  sich  in  dem 
achtjährigen  Zeitraum  seit  1886  auf  M.  530 000.  Da  der 
Gesammtaufwand  für  die  in  dieser  Zeit  ausgeführten  Wasser- 
lcitungsanlagen  rund  M.  7 000000  betrug,  so  hat  demgemäss 
der  Staat  7,6%  dieses  Aufwands  getragen,  ausser  denjenigen 
Aufwendungen,  welche  derselbe  nach  dem  früher  Gesagten 
für  die  den  Gemeinden  zur  Verfügung  gestellten  technischen 
Behörden  und  deren  Personal,  sowie  für  die  unentgeltliche 
Untersuchung  der  Wasserbeschaffenheit  durch  die  Grossh. 
Lebensmittelprüfungsstation  der  Technischen  Hochschule  noch 
weiter  übernommen  hat. 

So  sehen  wir  denn,  dass  im  Groasherzogthum  Baden  dio 
Regierung  eine  weitgehende  und  wirksame  Fürsorge  für  das 
öffentliche  WasserversorgungBwesen  bethätigt,  eine  Fürsorge 
von  solchem  Umfang,  wie  sie  wohl  in  keinem  anderen 
deutschen  Staate  — einzig  vielleicht  das  Nachbarland 
Württemberg  ausgenommen  — anzutreffen  ist.  Die  badische  ! 
Regierung  bekundet  damit,  dass  sie  die  Trinkwasserversorgung  ! 
der  Gemeinden  nicht  blosB  für  eine  wichtige  Angelegenheit  ' 
dieser  selbst,  sondern  auch  für  eine  Frage  der  allgemeinen  ; 
öffentlichen  Wohlfahrt  hält,  für  deren  erspricssliche  Lösung 
demnach  auch,  soweit  nöthig,  Mittel  der  Allgemeinheit  auf- 
zuwenden sind.  Wir  Alle  Bind  gewity»  ohne  weiteres  bereit, 
diese  Auffassung  der  Regierung  als  durchaus  zutreffend  an- 
zuerkennen. Denn  Keinem  von  uns  ist  es  zweifelhaft,  dass 
unter  die  ersten  Erfordernisse  zur  Sicherung  und  Förderung  . 
der  menschlichen  Gesundheitdie  Beschaffung  einer  genügenden 
Menge  reinen,  guten  Trinkwassers  gehört.  Und  da  nach  dem 
alten  Grundsätze:  mens  sana  in  corpore  sano  auch  das 
geistige  Wohlbefinden  des  Menschen  hievon  ubhüngt,  so  , 
dürfen  wir  wohl  sogen,  dass  neben  der  materiellen  auch  die  j 
geistige  und  sittliche  Entwickelung  eines  Gemeinwesens  mit  ; 
in  erster  Reihe  bedingt  ist  durch  die  befriedigende  Lösung 
der  Wasserversorgungsf rage.  Und  nirgends  ist  dies  deutlicher 
zu  erkennen,  als  gerade  bei  I^andgemeinden,  denn  hier  üben 
neugeordnete  Wasserversorgungsverhältnisse  oft  einen  merk- 
würdig erziehlichen  Einfluss  auf  die  Bevölkerung  aus.  Die 
Einrichtung  der  neuen  Wasserleitung  bringt  es  ja  mit  sich, 
dass  auch  für  die  geordnete  Ableitung  des  Wassers  von  den 
Brunnen  und  ans  den  Höfen  gesorgt  werden  muss.  Da 
werden  die  Brunnenplätze  und  Strassenrinnen  neu  gepflastert 
und  in's  Gefälle  gelegt,  die  schmutzigen  Winkel  ausgekehrt, 
die  Düngeretätten  neu  geordnet  und  Vieles  beseitigt,  was 
bisher  das  Auge  beleidigte  — binnen  kurzem  erlangt  eine 
solche  Ortschaft  oft  ein  ganz  anderes  Aussehen.  Auch  in 
den  Gehöften  und  im  Innern  der  Gebäude  äussert  sich  diese 
Wirkung,  überall  wächst  die  Reinlichkeit,  und  nicht  zuletzt 
auch  am  Menschen  selbst,  wie  in  der  gesummten  Wirtbach  oft  i 
des  bäuerlichen  Besitzers.  Mit  der  Reinlichkeit  wächst  aber  , 
auch  die  Ordnung  und  mit  der  Ordnung  der  Wohlstand! 

In  diesem  Sinne  bilden  moderne  Wasserleitungen  mächtige 
Kulturfaktoren  für  den  Fortschritt  der  ländlichen  Bevölkerung. 
Und  dio  Regierung  weise  »ehr  wohl,  dass  die  aus  allgemeinen  I 
Staatsmitteln  gemachten  Aufwendungen  für  diese  Gemeinde- 
Unternehmungen  ale  ein  zinstragendes  Kapital  anzusehen  sind, 
dessen  Nutzen  auch  der  Allgemeinheit  wieder  zukommt, 
indem  die  einen  so  wichtigen  Theil  des  Staatsganzcn  bildende 
ländliche  Bevölkerung  sittlich  und  materiell  gehoben,  dadurch 
aber  auch  steuerkräftiger  wird. 

Für  den  Landwirth  ist  aber  eine  gute  Trinkwasser- 
versorgung sozusagen  ein  doppeltes  Bedürfniss,  weil  er  der- 


selben auch  zur  Ausübung  seines  Gewerbes  nothwendig  be- 
darf. Gleichwie  der  Mensch,  so  unterliegen  auch  die  land- 
wirtschaftlichen Hausthiere,  diese  unentbehrlichen  Gehilfen 
des  Landwirts  und  oft  sein  kostbarstes  Besitzthum,  den 
gesundheitlichen  Gefährdungen  durch  schlechtes  Trinkwasser; 
und  unter  dem  Wassermangel,  wie  er  beispielsweise  auf  den 
Hochebenen  des  Kalkgebirges  zu  herrschen  pflegt,  muss  aus 
naheliegenden  Gründen  das  Vieh  noch  viel  mehr  leiden  wie 
der  Mensch;  ja  diese  Zustände  sind  oft  wahrhaft  trostlos 
und  müssen  Jeden,  der  nicht  gefühllos  gegen  die  Thicrwolt 
ist,  mit  dem  tiefsten  Mitleid  für  diese  Geschöpfe  erfüllen. 
Es  ist  auch  kein  Zweifel  darüber,  dass  die  schweren  Schäden, 
welche  durch  die  abnorme  Trockenheit  des  vergangenen 
Jahres  dem  reichen  Viehatand  unseres  LandeB  geschlagen 
wurden,  in  solchen  Gebieten,  welchen  e«  an  der  richtigen 
Wasserversorgung  noch  fehlt,  nicht  allein  dom  Futtermangel, 
sondern  wesentlich  auch  dem  Mangel  an  dem  nolhigen  Trink- 
wasser  zuzusch reiben  sind.  Und  auch  sonst  bedarf  der  Land- 
wirth  zur  richtigen  Behandlung  und  Verwerthung  seiner 
landwirtschaftlichen  Producta  vielfach  — insbesondere  bei 
der  Milchwirtschaft  — reichlicher  Mengen  reinen  und 
frischen  Wassers,  wie  denn  überhaupt  das  landwirtschaft- 
liche Gewerbe  sich  dessen  bewusst  sein  muss,  dass  es  gleich 
den  übrigen  Gewerben  in  dem  gesteigerten  Concurrenzkampf 
der  Gegenwart  die  technischen  Errungenschaften  der  Neuzeit 
Bich  dienstbar  zu  machen  gezwungen  ist,  wenn  es  nicht 
unterliegen  will.  Auf  diesem  Bewusstsein  der  bäuerlichen 
Bevölkerung  mag  es  denn  auch  — wenigstens  teilweise  — 
beruhen,  wenn  wir  das  ländliche  Wnsservergorgungswesen 
in  einem  so  raschen  Aufschwung  begriffen  sehen.  Es  wäre 
ja  sonst  schwer  begreiflich,  wie  gerade  in  einer  Zeit  des 
Rückgangs  des  landwirtschaftlichen  Wohlstandes  so  be- 
deutende Summen  für  die  Verbesserung  der  Wnsserver- 
Borgungsverhiiltnisso  durch  die  l^indwirthe  aufgewendet 
werden.) 

Nicht  zu  vergessen  ist  übrigens  bei  der  Propaganda  für 
das  moderne  Wasserlcitungswesen  das  weibliche  Element. 
Wenn  die  Bauersfrau  beim  Besuch  der  Frau  Base  im  Nach- 
barort den  blanken  Wasserhahnen  in  der  Küche  erblickt, 
während  sie  selbst  das  Wasser  noch  im  Kübel  herbeizutragen 
genötigt  ist,  so  ist  ihr's  nicht  zu  verübeln,  wenn  sie  von 
nun  ab  dem  gestrengen  Eheherrn  keine  Ruhe  mehr  lässt, 
bis  auch  or  in  der  Gemeinde  für  die  neue  Wasserleitung 
stimmt.  Und  gewiss  wäre  es  ebenso  unbillig  wie  zweck- 
widrig, den  Frauen  auch  in  diesem  Falle  mit  dem  sonBt 
bewährten  Grundsatz:  mutier  taceat  in  ecclesia  entgegentreten 
zu  wollen. 

So  darf  ich  denn  zum  Schluss  noch  der  Hoffnung  Aus- 
druck geben,  cs  möchte  zum  Segen  meines  geliebten  Heimat- 
landes das  Wassersorgungswesen  unter  dem  harmonischen 
Zusammenwirken  der  beiderlei  Geschlechter  sich  immer  noch 
weiter  entwickeln,  auf  dass  unsere,  allerdings  vielgeplagten 
Ingenieure  erBt  dann  Ruhe  bekommen,  wenn  die  letzte  Land- 
gemeinde des  Grossherzogthums  mit  einer  modernen  Wasser- 
leitung versehen  sein  wird!  — 


Einiges  über  Teleskop-Gasbehälter. 

Von  M.  Niem  an  n,  Ingenienr  der  Deutschen  Continental • Gas- 
Gesellschaft  in  Dessau. 

1.  Geschichtliches.  Auf  der  1871  erbauten  gross- 
artigen  Gasanstalt  zu  Reckton  bei  London,  in  welcher  das 
Neueste  und  Beste  sich  vereinigen  sollte,  und  die  in  vielen 
Theilen  erhebliche  Neuerungen  aufwies,  begnügte  man  Bich 
noch  mit  Gasbehältern  von  1 Mill.  cbf  (engl.)  = 28  300  cbm 
Nutzinhalt,  trotzdem  bereits  früher  anderswo  ein  grösserer 
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Gasbehälter  errichtet  worden  war.  Noch  im  Jahre  1876 
waren  auf  dieser  Gasanstalt  nur  4 Behälter  mit  einfachen 
Glocken  von  je  1 Mill.  cbf  und  2 Behälter  mit  teleskopirten 
Glocken  von  je  2 Mil),  cbf  (56600  cbm)  Nutzinhalt  vorhanden. 
Man  hatte  es  nicht  für  zweckmässig  gehalten,  die  Grösse 
der  einzelnen  Gasbehälter  über  das  damals  übliche  Maass 
hinaus  zu  steigern,  weil  offenbar  die  Schwierigkeiten,  die  in 
der  Herstellung  sehr  grosser  Gasbehälter  liegen,  damals  noch 
nicht  überwunden  waren. 

In  den  Jahren  1875  und  1876  wurden  entscheidende  Fort- 
schritte angebahnt.  Es  wurden  in  diesen  Jahren  in  London 
zwei  Gasbehälter  erbaut,  von  denen  der  eine  seine  Vorgänger 
an  Grösse  übertraf,  während  der  andere  durch  eigenartige 
Construction  bemerkenswert!)  war. 

Der  erslere  hatte 
3,1  Mill.  cbf  (88000 
cbm)  Nutzinhalt  und 
wurde  von  Corbert 
Wood  all  auf  der 
Kennigton  ■ Lane  Sta- 
tion der  damaligen 
Phönix  Gas  Company 
erbaut. 

Dieser  Gasbehäl- 
ter hat  eine  zwei* 
theilige  Glocke.  Sein 
Führung?;  ger  (ist  be- 
steht aus  runden 
gusseisernen  Säulen, 
welche  durch  zwei 
Reihen  wagerechter 
Gitterbalken  und 
schräge  Zugstangen 
mit  einander  verbun- 
den sind.  Die  äussere 
Form  der  Säulen  ent- 
spricht derdamaligen 
Geschmacksrichtung.  Die  Anwendung  schräger  Zugstangen  zur 
Verstärkung  des  Führungsgerüstes  gehörte  damals  zu  den  Selten- 
heiten. Dieser  Gasbehälter  ist  in  Kings  »Treatise  on  Science 
and  practice  of  coal  gas«,  3.  Aufl.  1879,  als  der  grösste  damals 
vorhandene  Gasbehälter  beschrieben. 

Der  nndere  Gasbehälter  hatte  nur  2,2  Mill.  cbf  ($2000  cbm) 
Nutzinhalt  und  wurde  von  George  Livesey  auf  der  Old 
Kent  Road-Station  der  South  Metropolitan  Gas  Company  er- 
richtet Der  Gasbehälter  hat  eine  zweitheilige  Glocke.  Das 
Führungsgerüst  besteht  aus  gusseisernen  gitterförmigen 
Standern,  welche  durch  3 Reihen  von  Gitterbalken  und  durch 
schräge  Zugstangen  aus  Rundeisen  mit  einander  verbunden 
sind.  Die  Wölbung  der  üloc.kendecke  ist  an  diesem  Be- 
hälter erheblich  höher  bemessen,  als  man  ursprünglich  be- 
absichtigt hatte,  und  als  zu  damaliger  Zeit  in  England  üblich 
war  (9*  Pfeilhohe  anstatt  3‘).  An  dem  fertigen  Behälter  wurde 
genau  ausgemessen,  um  wieviel  der  obere  Rand  der  Glocke 
durch  die  in  den  Deckenblechen  auftretenden  starken  Zug- 
kräfte zusammengepresst  wurde,  sobald  die  Glocke  anfing 
sich  zu  heben,  und  sobald  die  Hebung  des  Teleekopringes 
begann.  Die  Ergebnisse  dieser  Messungen  sind  im  Journal 
of  gaslighting  vom  Januar  1876,  S.  11  veröffentlicht. 

Auf  Grund  der  an  diesem  Behälter  gemachten  Erfahr- 
ungen und  nach  reiflichen  Ueberlegungen  schritt  dann  George 
Livesey  zum  Bau  eines  Gasbehälters  von  5,3  Millionen  cbf 
(150000  cbm)  auf  der  Old  Kent  Road-Station  der  South  Me- 
tropolitan Gas  Company.  Die  Glocke  ist  dreitheilig.  Das 
Fülirungsgerüst  ist  nach  damals  ganz  neuen  Gesichtspunkten 
construirt.  Anstatt  der  bis  zu  jener  Zeit  vorherrschenden 
gusseisernen  cylindrischen  oder  gitterförmigen  Säulen  sind 
schmiedeeiserne  Verticalen  von  I-förmigem  Querschnitt  an- 


gewendet, An  ihren  .Stirnseiten  sind  I^aufschienen  aus  [“ -Eisen 
und  Flacheisen  im  festen  Verband  angenietet.  Die  Verticalen 
sind  durch  5 Reihen  wagerechter  Barren  und  durch  10  Reihen 
schräg  liegender  Zugbänder  aus  Flacheisen  mit  einander 
verbunden.  Die  wagerechten  Barren  sind  nicht  gitterförmig, 
sondern  haben  -{--förmigen  Querschnitt.  Die  Befestigungs- 
punkte der  schräg  liegenden  Zugbänder  fallen  nur  zur  Hälfte 
mit  den  Knotenpunkten  der  wagerechten  Barren  zusammen ; 
zur  anderen  Hälfte  liegen  sie  in  der  Mitte  der  freien  Schaft 
länge  der  Verticalen.  Es  soll  auf  diese  Weise  eine  gleich- 
mäßige Vertheilung  der  wirksamen  Kräfte  auf  den  ganzen 
Umfang  des  Behälters  begünstigt  werden.  Die  äusseren 
Führungsrollen  an  der  Glocke  sind  zu  je  dreien  derartig 
gruppirt,  dass  in  radialer  und  in  tangentialer  Richtung 

Druck  übertragen 
werden  kann 

Zur  Ermittelung 
des  zweckmässigsten 
Profiles  für  die 
Deckenwölbung  wur- 
den Vor  versuche  ge- 
macht, indem  man 
eine  Gummi  merubran 
über  eine  kreisrunde 
Oeffnung  von  3 Fues 
Durchmesser  span  nte 
und  dann  unter  Gas- 
druck die  Form  der 
Wölbung  feststellte. 
DieVersteif  ungen  der 
Mantelbleche  wurden 
nach  besouderen  Vor- 
versuchen aus  dün- 
nem Blech  herge- 
stellt. Der  untere 
Rand  der  Glocken 
decke  wurde  zum 

erBtenmale  aus  Stahl  angefertigt. 

Der  Gasbehälter  auf  der  Old  Kent  Road-Station  wurde 
1881  in  Betrieb  genommen  und  wirkte  epochemachend.  Es 
wurden  in  Grossbritannien  bald  an  den  verschiedensten  Orten 
Gasbehälter  erbaut,  die  ihm  an  Grösse  ganz  oder  nahezu 
gleicbkamen. 

Ein  weiterer  Fortschritt  in  der  Grösse  wurde  schon  1883 
gemacht,  indem  Charles  Hunt  in  Birmingham  auf  der  Win- 
sor  Station  zwei  unmittelbar  neben  einander  liegende  Gas- 
behälter von  je  6,3  Mill.  cbf  (177000  cbm)  Nutzinhalt  er- 
baute. Diese  Behälter  entsprechen  in  der  Hauptanordnung 
dem  Old  Kent  Boad-Behälter.  Abweichend  davon  haben  ihre 
Führungsgerüste  jedoch  Verticalen  aus  je  zwei  mit  einander 
vergitterten  schmiedeisernen  Hoblsüulen,  welche  aus  Quadrant- 
Eisen  zusammengenietet  sind. 

Beim  Bau  der  neuen  Gasanstalt  in  Elast  Greenwich  1886 
wurde  ein  dreifach  teleskopirter  Gasbehälter  von  8 */*  Mill.  cbf 
(230000  cbm)  geplant.  Da  man  jedoch  der  Bodenverhältnisse 
wegen  das  Becken  anstatt  6t/  nur  45'  tief  herstellcn  konnte, 
so  sah  man  sich  veranlasst,  anstatt  einer  dreitheiligen  Glocke 
eine  viertheilige  anzuwenden.  Damit  war  ein  neuer  Fort- 
schritt angebahnt.  Der  Erfolg  ermuthigte  den  Erbauer 
George  Livesey  derartig,  dass  er  1891  auf  den  East  Green- 
wich-Gaswerken  einen  Gasbehälter  von  12,2  Millionen  cbf 
(345000  cbm)  mit  sechstheiliger  Glocke  erbauen  liess.  Dieser 
grösste  aller  bestehenden  Gasbehälter  ist  seit  dem  Jahre  1892 
im  Betrieb.  Sein  Führungsgerüst  hat  nur  am  obersten  Ende 
einen  Kranz  von  waagerechten  Gitterbalken ; im  übrigen  besteht 
es  nur  aus  Verticalen  und  Diagonalen.  Das  Führungsgerüst 
reicht  nur  bis  zur  Höhe  von  4 Schüssen.  Die  beiden  obersten 
Schüsse  ragen  bei  ganz  gehobener  Glocke  frei  in  die  Luft. 
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Der  im  Vorstehenden  kurz  beschriebene  Fortschritt  in  dem  noch  ein  in  Dessau  im  Umbau  begriffener  Gas- 
der  Grösse  der  einzelnen  Gasbehälter  ist  in  Fig.  412  durch  behälter,  welcher  dadurch  bemerkenBwerth  ist,  dass  eine 
eine  Zusammenstellung  von  Glockenprofilen  veranschaulicht,  dreitheilige  Glocke  an  einem  so  kleinen  Behälter  zur  An* 
In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Hauptabmessungen  und  Wendung  kommt.  Dieser  Gasbehälter  ist  inzwischen  mit 

sonstigen  wissenawerthen  Angaben  enthalten.  Es  ist  auch  bestem  Erfolge  in  Betrieb  genommen.  Die  Glocke  desselben 

der  weiter  unten  näher  beschriebene  Potsdamer  Gasbehälter  ergibt  in  ihrer  höchsten  Lage  einen  Druck  von  200  mm 
von  5950  cbm  Inhalt  mit  aufgenommen  worden  und  ausser-  Waasorsäule. 
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2.  Schnell  igk eit  der  Entw  icklung.  Es  zeigt  sich, 
dass  die  Grösse  der  einzelnen  Gaskehälterglocken  in  den 
zehn  Jahren  von  1871  bis  1861  von  etwa  2 Mill.  auf  5 Mill. 
Kubikfuss  und  in  den  zehn  Jahren  von  1881  bis  1891  von 
5 auf  12  Mill.  Kubikfuss  zugenommen  hat.  Wenn  man  be- 
denkt, dass  zur  Aufstellung  des  Entwurfes  für  einen  grossen 
Gasbehälter  wenigstens  die  Zeit  von  einigen  Monaten,  zum 
Bau  aber  für  das  Becken  und  die  Glocke  mindestens  je  ein 
Jahr  erforderlich  ist,  und  dass  man  erat  nach  einer  Betriebs- 
zeit von  etlichen  Wintermonaten  und  nach  dem  Eintritt  von 
stürmischem  Wetter  beurtheilen  kann,  ob  der  Bau  gelungen 
ist,  so  muss  die  im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  Btatt- 
gehabte  Entwicklung  in  der  Grösse  der  Gasbehälter  als  eine 
schnelle  bezeichnet  werden.  Wenn  man  ferner  bedenkt,  dass 
der  sechstheilige  Gasbehälter  von  12  Mill.  Kubikfuss  in  East 
Greenwich  einstweilen  noch  vereinzelt  dastcht,  dass  dagegen 
Gasbehälter  von  5 bis  8 Mill.  Kubikfuss  bereits  in  erheb- 
licher Anzahl  gebaui  sind,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  I 
dass  der  Fortschritt  in  den  Jahren  von  1871  bis  1881,  oder 
von  1873  bis  1883,  also  in  der  Zeit  vor  dem  Erscheinen  des 
elektrischen  Lichtes,  viel  nachhaltiger  und  bedeutender  ge- 
wesen ist,  als  der  in  den  zehn  Jahren  von  1883  bis  1893. 

Eis  erweist  Bich  hier  also  die  weit  verbreitete  Meinung,  dass 
die  Gasindustrie  vor  dem  Erscheinen  des  elektrischen  Lichtes 


geschlafen  habe,  hinsichtlich  des  Gasbehälterbaues  als  hin- 
fällig. Dass  diese  Meinung  im  Allgemeinen  hinfällig  ist,  hat 
Hr.  W.  von  Oechelhaeuser  in  seiner  Broschüre  über  die  Stein- 
kohlengasanstalten  als  Licht-,  Wärme-  und  Kraftcentralen1;! 
(2.  Aufl.  S.  3 und  4)  unter  Bezugnahme  auf  einen  von  ihm 
im  Jahre  1878  gehaltenen  Vortrag2 3)  nachgewieeen.  Es  muBS 
znr  Zeit  noch  als  ungewiss  bezeichnet  werden,  ob  das  Bei- 
spiel des  sechst heiligen  East  Greenwich-Behälters  weiter  be- 
folgt werden  wird,  oder  ob  dieser  Koloss  eine  Ausnahme 
bleibt,  ähnlich  wie  im  Schiffbau  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren 
das  Rie^enschiff  Great  Eastern  vereinzelt  blieb,  und  selbst 
bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  die  grössten  Schiffe  sich  in 
bescheideneren  Grö9senverhiUtnissen  halten.  (Vorgl.  Zeit  sehr, 
d.  Ver.  deutsch.  Ing.  1893,  S.  5.) 

3.  Bedarf  an  Gasbchältorraum.  Es  geht  aus  der 
Entwicklung  des  Gasbehälterbaues  hervor,  dass  ein  lebhafter 
Bedarf  nach  Gasbehälterraum  vorhanden  gewesen  und  auch 

')  Der  nutzbare  Rauminhalt,  von  Gasbehältern  wird  verschieden- 
artig und  oft  stark  abgerundet  angegeben.  In  dh-ser  Tabelle  lat  er 
aus  den  angegebenen  Durchmessern  und  Höhen  unter  Abzug  der 
Tassentiefen  berechnet.  Der  tote  Raum  unter  der  Deckenwölbung 
ist  vernachlässigt. 

*)  8.  auch  d.  Joum.  1892,  8.  677  u.  ff. 

*)  Verb.  d.  Vereins  f.  Gewerbefleias  1878,  8.  12t  bis  128. 
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jetzt  noch  vorhanden  ist.  Es  wird  auch  ein  beständiges  Ver- 
trauen auf  eine  fortdauernde  schnelle  Entwicklung  des  Gas- 
verbrauches dadurch  bewiesen,  dass  man  zu  den  vorhandenen 
Gasbehältern  so  bedeutende  Vergrosserungen  auf  einmal  hin- 
zufügte. 

Zur  Zeit  der  Erbauung  eineB  Gasbehälters  genügt  in  der 
Regel  schon  eine  kleine  Vermehrung  de«  Rauminhaltes.  Das 
Hinauf Ügen  eines  grösseren  Gasbehälters  verursacht  einen 
Mehraufwand  von  Kapital,  welches  für  mehrere  Jahre  inso- 
weit als  zinslos  angesehen  werden  muss,  als  ein  Theil  des 
Gasbehälterraumes  für  überflüssig  gelten  kann.  Man  baut 
— mit  anderen  Worten  gesagt  — nicht  eher  grosse  Gasbehälter, 
als  bis  man  sie  nöthig  braucht.  Aus  diesem  Grunde  finden 
wir  in  Deutschland  keine  so  grossen  Gasbehälter  wie  in  Eng- 
land. 

Der  Gasverbrauch  in  den  einzelnen  Hauptstädten  Eng- 
lands ist  bekanntlich  erheblich  grösser  als  in  den  Haupt- 
städten Deutschlands.  Während  in  London  jährlich  rund 
900  MilL  cbm  Gas  verbraucht  werden,  weisen  die  Geschäfts- 
berichte der  Berliner  Gosantdalten  nur  rund  130  Mill.  cbm 
auf.  In  Grossbritannien  gibt  es  eine  ganze  Anzahl  von 
Städten,  deren  Gasverbrauch  denjenigen  der  Stadt  Berlin 
erbeblich  übortrifft.  In  Deutschland  dagegen  fällt  der  Gas- 
verbrauch in  der  näcliBtgrössten  Stadt  (Hamburg)  auf  etwa 
ein  Drittel  von  demjenigen  Berlins.  Ausserdem  ist  »n  Eng- 
land wegen  des  dort  häufig  ointretenden  nebeligen  Wetters 
der  Gasbehälterraum  im  Verhältnis«  zur  Gasahgabe  erheblich 
höher  bemessen  als  in  Deutschland. 

4.  Gasbehälter  in  Berlin  und  Hamburg.  Sämmt- 
liehe  Gasbehälter  Berlins  haben  etwa  050000  cbm  Raum- 
inhalt (vergl.  W.  v.  Occhelhäuser,  Die  Stcinkohlengasanstaltcn, 

2.  Aufl.  S.  18)’).  Wenn  man  hierzu  einen  Gasbehälter  von 
8 Mill.  Kubikfues  — 240100  cbm  hinzufügen  wollte,  so  würde 
das  einer  Vermehrung  von  rund  40°/»  entsprechen.  Die 
durchschnittliche  jährliche  Zunahme  im  Gasverbrauch  bewegt 
sich  aber  in  so  niedrigen  ProcenUwtzcn,  dass  unter  Umständen 
8 bis  10  Jahre  vergehen  würden,  bevor  eine  tOprocentige 
Vermehrung  des  Gasverbrauohes  eingetreten  ist. 

Es  ist  daher  ganz  erklärlich,  dass  der  grösste  Berliner 
Gasbehälter  nur  78000  cbm  und  der  grösste  Hamburger  Gas- 
behälter nur  50000  cbm  Rauminhalt  haben.  In  Berlin  und 
Hamburg  stehen  die  Gasbehälter  in  Gebäuden  aus  starken 
massiven  Mauern  mit  Schwedler’schen  Kuppeldächern.  Die 
Baukosten  für  1 cbm  Rauminhalt  sind  daher  höher  als  die- 
jenigen der  freistehenden  Gasbehälter.  Man  ist  also  um  so 
mehr  geneigt,  nur  die  nothwendigsten  Vergrosserungen  für 
die  nächstliegende  Zukunft  zu  machen.  Es  kommt  hinzu, 
das«  in  Berlin  und  Hamburg  der  starke  Grund wasserandrang 
es  nahezu  unmöglich  macht,  die  Gasbehälterbecken  so  tief 
anzulegen,  wie  es  in  England  üblich  ist  Dieser  Umstand 
bedingt,  dass  die  Seitenhöhe  der  Gasbehälterglucke  an  enge 
Grenzen  gebunden  ist  Bei  Vergrösserung  de«  Glockendurch- 
messers stellt  sich  also  das  Verhältnis«  zwischen  Durchmesser 
und  Höhe  ungünstiger,  und  es  wird  schwieriger,  ein  Schief- 
hängen der  Glocke  zu  verhüten. 

5.  Schiefhängen  und  FührungBarten.  Das  Muass 
des  statthaften  Schiefhängens  ist  bei  Teleskopgasbehältern 
hauptsächlich  durch  die  Tassentiefe  und  durch  den  Gasdruck, 
welcher  in  der  Glocke  herrscht,  bedingt  An  den  grossen 
englischen  Gasbehältern  von  200  bis  250'  engl,  (öl  Ins  70  m) 
Durchmesser  findet  man  regelmässig  nur  rund  450  mm  tiefe 
Tassen.  Der  Gasdruek  ist  je  nach  der  Bauart  dos  Behälters 
und  nach  der  Anzahl  der  eingehakten  Tassen  verschieden,  j 
Wenn  inan  den  Gasdruck  zu  100  bis  200  mm  annimmt,  so 
bleiben  nur  350  bis  250  mm  als  dasjenige  Maass  übrig,  um 
welches  die  Glocke  schief  hängen  darf,  wenn  noch  der  go- 

*)  D.  Journ.  1892,  S.  f>82. 


nügende  W&sserabschlu&s  an  der  tiefsten  Stelle  der  Gas- 
behältertasse  gewahrt  bleiben  soll.  Eine  Glocke  von  60  bis 
70  m Durchmesser  kann  aber  um  dieses  Maas»  sehr  leicht 
aus  ihrer  wagerechten  Lage  gerathen.  Wenn  *.  B.  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Höhe  und  Durchmesser  1 : 6 ist,  so  genügt 

eine  wagerechtc  Verschiebung  von  dj!-  bis  , d.  i.  rund 

; 60  bis  40  mm  in  den  Führungen,  um  das  Schiefbängen  um 
' das  genannte  Maass  zu  erzeugen.  Die  elastischen  Durch- 
biegungen, welche  eine  Gasbehälterglooke  mit  ihren  oft  recht 
weit  ausladenden  Rollenböcken  unter  der  Einwirkung  von 
Sturm  und  Schnee  erloiden  kann,  zusammen  mit  den  Un- 
genauigkeiten  der  Ausführung  können  sehr  leicht  dahin 
führen,  dass  die  Glocke  zu  schief  hängt,  wenn  nicht  durch 
sorgfältige,  möglichst  spielfreie  Führung  dafür  gesorgt  wird, 
dass  dies  nicht  eintritt. 

Von  den  gebräuchlichen  Führung6arten  ist  die  sogen. 
Radialführung  die  ältere  und  am  häufigsten  angewendete. 
In  neuerer  Zeit  wird  die  Tangentialfährung  von  verschie- 
denen Seiten  als  rationeller  empfohlen.1)  Es  kann  zur  Zeit 
jedoch  noch  keineswegs  als  ausgemacht  angesehen  werden, 
ob  die  Tangentialführung  der  einfachen  und  altbewährten 
Radialführung  überlegen  ist*).  Es  sprechen  sogar  sehr  ge- 
wichtige Gründe,  deren  Erörterung  hier  zu  weit  führen 
i würde,  gegen  die  Tangentialführung  und  für  die  Radial- 
führung. Dass  die  Radialführung  thatsächlich  auch  an  sehr 
grossen  Gasbehältern  mit  zweitheiliger  Glocke  genügt,  geht 
aus  äusserst  zahlreichen  Beispielen  hervor.  Dass  man  sie 
auch  an  sehr  grossen  Behältern  mit  dreiteiliger  Glocke  für 
ausreichend  erachtet  hat,  beweist  ein  Gasbehälter  für  die 
Stadt  Sidney  in  Australien,  welcher  im  Journal  of  ga«- 
lighting  vom  December  18*8  S.  1020  u.  ff.  genau  beschrieben 
ist.  Dieser  hat  203'  11*/*"  (62,1  m)  Durchmesser  des  äusseren 
Teleskopringes  und  40*  (12,2  m)  Seitenhöhe.  Man  hat  also 
hier  die  einfache  Radialführung  angewendet,  trotzdem  die 
Riesentelcakophehälter  in  den  Jahren  1881  und  1883  mit 
combinirter  Radial-  und  Tangentialführung  ausgerüstet  worden 
sind.  Auch  bei  der  Deutschen  Continontal-Gasgesell- 
schaft,  wo  schon  im  Jahre  1882  ein  Gasbehälter  von 
5000  cbm  Inhalt  mit  combinirter  Tangential-  und  Radial- 
führung ausgerüstet  wurde,  hat  man  dieses  System  nicht 

Zeitachr.  d.  Ver.  deutscher  Ingenieure  1893,  8.  1126  u.  fL 

*)  Diese  Meinung  Ist  auch  durch  den  Vortrag  de«  Herrn  Prof 
Pfeifer  auf  der  Jahresversammlung  In  Karlsruhe  (vgl.  d.  Journ. 
1894,  8.  429)  nicht  erschüttert  worden.  Gegen  das  von  Herrn  Prof, 
Pfeifer  befürchtete  und  durch  einen  Modell  Versuch  dargestellte 
Fest  klemmen  von  sehr  flachen  Glocken  mit  Radialführung  kann 
man,  in  Befolgung  von  Hrn.  Prof.  Pfeifers  eigenen,  eebr  beachlens- 
i werthen  theoretischen  Darlegungen  in  der  Zeitacbr.  d.  Ver.  deutsch 
Ing.  1>93,  8. 1164,  zunächst  das  sehr  einfache  Schutzmittel  «n  wenden, 
dass  die  Spielräume  an  den  Führungen  recht  klein  and  die  Reibung»- 
betrage  an  den  oberen  Führungen  annähernd  ebenso  gross  wie  an 
den  unteren  Führungen  gemacht  werden.  Man  mache  also  die 
oberen  Füb  rungsrollen  kleiner,  als  bisher  nach  alter  Gewohnheit 
üblich  war,  und  vntschlieMO  sich  schlimmstenfall«  cur  Anwendung 
von  inneren  Rollen,  wie  sie  in  England  an  Tek-ekopgasbehältern 
gmo*  allgemein  gebräuchlich  sind. 

Mit  der  Anwendung  von  kleinen  Spielräumen  schwindet  auch 
die  Gefahr  von  Verdrücknngen  des  unteren  Glockenrandes;  denn 
es  kommen  dann  nach  sehr  kleinen  Durchbiegungen  sogleich  sämmt 
liehe  Führungsstelleu  de«  einen  Halbkreises  cnm  Anliegen,  wahrend 
bei  grossen  Spielräumen  der  Glocken rand  sieb  erst  sehr  erheblich 
durchbiegen  muss,  bevor  alle  Führungen  des  einen  Halbkreises  in 
Wirkung  treten  können.  Die  Möglichkeit,  dass  bei  der  Radial 
führnng  der  Glockenumfang  sieb  nach  Art  eines  gewölbten  Bogens 
und  zwar  an  mehreren  Punkten  gegen  das  Fflhrungsgerüst  stützen 
kann,  bildet  einen  wesentlichen  Vorzug  der  Radialführung  im  Ver- 
gleich zur  Tangentialführung,  bei  welcher  die  Fobrungsdrucke  an 
Hebelarmen  'wirken  nnd  Verbieguogen  des  Glockenrandes  bervor 
zubringen  suchen. 
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weiter  ausgebildet,  sondern  man  hat  die  Kadiallühruug  bei- 
behalten  und  hat  sie  auch  bei  dem  dreitheilig  teleskopirten 
Behälter  in  Potsdam  benutzt  und  daselbst  vorzüglich  bewährt 
gefunden.  Auch  an  dem  zur  Zeit  im  Bau  begriffenen  drei- 
fach teleskopirten  Behälter  in  Dessau  wird  keine  andere 
Führungsart  angewendet.  Der  1892  fertiggestellte  sechs- 
theilige  Riesengashehälter  in  East  Greenwich  hat  an  drei 
Glockenschüssen  die  gewöhnliche  Radialführung  und  an  drei 
anderen  Glockenschüssen  Führungen  aus  seimig  gestellten 
Bollen.  Tangentiale  Rollen  sind  an  den  äusseren  Führungen 
dieses  2ur  Zeit  grössten  aller  (»estehenden  Gasbehälter  nicht 
vorhanden. 

Ausser  diesen  Führungsarten,  welche  ein  festes  Gerüst 
voraussetzen,  sind  in  neuerer  Zeit  Spiralführungen  nach  den 
Patenten  Gadd  & Meson1)  und  verschiedene  Arten  von  Seil- 
führungen  aufgetreten2) , bei  denen  das  äussere  Gerüst  ganz 
oder  theilweiae  fortfällt. 

Die  Anhänger  dieser  Führungsurten  machen  geltend,  dass  i 
die  Gaabehälterglocko  von  innen  her  durch  den  Gasdruck 
ausgesteift  wird,  und  dass  die  Blechwandung  in  ihren  oberen 
Theilen  bei  gehobener  Glocke  durch  das  daran  hängende  Ge- 
wicht der  unteren  Theile  derartig  angespannt  wird,  dass  ihre 
Festigkeit  zusammen  mit  einigen  geeigneten  Versteifungen 
ausreicht,  um  unter  der  Beihülfe  des  Gasdruckes  dem  Winde 
und  anderen  gewaltsamen  Einwirkungen  zu  widerstehen. 
Wenn  daher  die  unteren  Theile  der  Glocke  gut  geführt  sind, 
so  hält  man  die  oberen  für  genügend  gesichert.  Es  ist  be- 
reits eine  beträchtliche  Anzahl  von  tierartigen  Gasbehältern 
erbaut  worden,  so  dass  es  sich  bald  herausstellen  muss,  oh 
diese  Bauarten  die  nöthige  Sicherheit  und  nennenswerthe 
Ersparnisse  an  Baukosten  gewähren,  um  ihre  allgemeinere 
Einführung  begründet  erscheinen  zu  lassen.  Die  theoretische 
Behandlung  dieser  Führungsarten  bietet  grosse  Schwierig- 
keiten dar.  Man  ist  jedoch  in  England  eifrig  an  der  Arbeit, 
diese  Schwierigkeiten  soweit  zu  beseitigen,  wie  es  die  dortige 
Praxis  erfordert. 

Die  Gasfachleute  verlangen  von  der  neuen  Führungsart 
zunächst  mindestens  eine  ebenso  vollkommene  Betriebssicher- 
heit, wie  bei  den  älteren  durch  langjährige  Erfahrungen 
erprobten  Führungsarten  und  weisen  es  zurück,  zu  Gunsten  j 
einer  Kostenersparnis«  irgend  etwas  an  der  nothwendigen  [ 
Betriebssicherheit  einzubüssen.  Die  Constructeure  betonen,  1 
dass  bei  Fortfall  de«  äusseren  Führungsgerüstes  die  Gas- 
behälterglocke unter  Aufwendung  von  vieler  Arbeit  und  von 
verhaltnissmässig  theueren  Eisensorten  so  erheblich  versteift 
werden  müsse,  dass  die  Geldersparniss  illusorisch  werde. 

ilr.  Lloyd-PeaBe  hat  durch  einen  Vortrag  vor  der 
Society  of  Engineers  den  Gegenstand,  der  schon  vor  einigen 
Jahren  in  England  lebhaft  erörtert  wurde,  von  Neuem  auf 
die  Tagesordnung  gebracht  (vergl.  Journ.  of  gaslighting  April 
1*94  S.  609)  und  führt  gewichtige  Gründe  zu  Gunsten  der 
Neuerung  ins  Feld.  Es  haben  sich  einige  sehr  grosse  und 
altberühmte  Gasbehälterbauanstalten  den  neuen  Bauarten  zu- 
gewendet, so  dass  man  die  auf  den  ersten  Blick  etwas  ge- 
wagt erscheinenden  ConstrucLionsarten  bald  in  der  Praxis 
als  tauglich  erprobt  oder  als  untauglich  verworfen  sehen  wird. 

6.  Gasbehälter  mit  eisernem  Becken.  In  Deutsch-  j 
land  werden  seit  einigen  Jahren  mit  Vorliebe  Gasbehälter  j 
mit  eisernem  Becken  gebaut.  Für  mittelgrosse  Behälter 
fallen  die  Wandstärken  dieser  Becken  massig  aus.  Die 
Kosten  stellen  sich  daher  in  der  Regel  etwas  billiger  als  für 
gemauerte  Becken.  In  vielen  Fällen  kommt  auch  im  Ver- 
gleich zu  gemauerten  Becken  die  Ersparnis  an  Grundfläche 
und  an  Bauzeit  in  Betracht.  Es  hat  eine  lebhafte  Entwick- 
lung in  dem  Bau  von  derartigen  Becken  in  Deutschland 


»)  D.  Journ.  1891,  8.  604  u.  ff. 
•)  Vgl.  d.  Journ.  1893,  8.  187. 


«tauget unden,  und  die  Anzahl  derjenigen  Fabriken,  welche 
den  Gasbehälterbau  als  Specialität  betreiben  und  für  ver- 
hältnissmassig  billige  Preise  genaue  und  gute  Arbeit  liefern, 
hat  in  den  letzten  zehn  Jahren  merklich  zugenommen. 

In  weiteren  Kreisen  sind  die  schmiedeisernen  Becken 
mit  gewölbten  Böden  nach  den  Patenten  des  Hrn.  Prof. 
Intze  bekannt  geworden.1)  Es  werden  aber  ausserdem  auch 
Becken  mit  flachen  Böden  vielfach  ausgeführt. 

7.  Nachträgliche  Teleskopirungen.  Schon  vor 
Jahrzehnten  hat  man  mitunter  Gasbehälter  durch  nachträg- 
liche Teleskopirungen  vergrößert.  So  z.  B.  berichtet  die  bei 
Gelegenheit  der  deutschen  Gosfachmänncr- Versammlung  *u 
Berlin  1*83  erschienene  Festschrift  davon,  dass  schon  in  den 
ersten  Jahren  nach  der  Erbauung  der  städtischen  Gas- 
anstalten, vor  dem  Jahre  1850,  in  Berlin  einige  überbaute 
Gasbehälter  nachträglich  teleakopirt  worden  seien.  Im  All- 
gemeinen hatte  man  in  Deutschland  vor  freistehenden  tele- 
skopirten  Behältern  bis  iu  die  neueste  Zeit  eine  Abneigung, 
die  in  den  klimatischen  Verhältnissen  ja  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  eine  Erklärung  findet.  Man  umgab  tele- 
skopirte  Gasbehälter  in  der  Regel  mit  massiven  Gebäuden, 
während  man  im  Freien  nur  Behälter  mit  einfacher  Glocke 
anwendete.  Diese  Gewohnheit  wurde  von  der  Deutschen 
Continental -Gasgcsellschaft  schon  1880  aufgegeben,  indem 
man  einen  freistehenden  Behälter  von  rund  8000  cbm  Nutz- 
inhalt verdoppelte.  In  den  folgenden  Jahren  hat  man  auf 
den  Gasanstalten  der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft 
regelmässig  in  allen  Fällen,  wo  es  irgend  thunlich  war,  die 
Vermehrung  des  Gasbchälterraumes  durch  nachträgliche 
Teleskopirung  bewirkt.  Es  wurden  dabei  auch  ganz  alte 
und  mangelhaft  construirte  Behälter,  welche  als  sehr  schad- 
haft galten,  zur  Teleskopirung  herangezogen,  und  dabei  zu- 
gleich die  vorhandenen  Mängel  beseitigt.  Es  stellte  sich 
heraus,  dass  selbst  solche  Gasbehälterglocken,  welche  man 
für  nahezu  reparaturunfähig  gehalten  hatte,  mit  sehr  ge- 
ringem Meh  rauf  wände  an  Kosten  durch  geeignete  Reparaturen 
wieder  in  tadellosen  Zustand  versetzt  und  bei  der  Teleskopir- 
ung mitbenutzt  werden  konnten.  Es  gehören  allerdings 
ijondererfahrungen  und  genaue  Sachkenntnis«  dazu,  um  der- 
artige Arbeiten  erfolgreich  durchzuführen.  Gegenwärtig  haben 
wohl  alle  besseren  Gasbehälterbauanstalten  Deutschlands  die 
nöthigen  Erfahrungen  in  derartigen  Arbeiten  gesammelt, 
denn  das  nachträgliche  Teleskopiren  ist  inzwischen  ziemlich 
allgemein  üblich  geworden.  Im  Jahre  1891  wurde  von  der 
Deutschen  Continental-Gasgesellschaft  ein  Gasbehälter  von 
rund  22  m Glockondurchmesser  in  einen  dreifach  teleako- 
pirten  umgewandelt  und  damit  in  Deutschland  die  Bahn 
beschritten,  welche  in  England  schon  früher  betreten  war, 
nämlich  Gasbehälter  mit  mehr  als  zwei  Glockenschüssen  im 
Freien  anzuwenden  und  vorhandene  einfache  Glocken  in 
mehrfach  getheiltc  in  der  Weise  umzuwandeln,  dass  man  so 
viele  neue  Schüsse  hinzufügt,  wie  mit  Rücksicht  auf  den 
Gasdruck  zulässig  ist.  Bei  den  in  Deutschland  vorkommen- 
den mittel  grossen  Gasbehältern  wird  man  in  der  Regel  nicht 
mehr  als  drei  Gtockenschüsse  anwenden  können,  weil  sonst 
der  Gasdruck  zu  hoch  werden  würde. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  George  Livesey  1887  an 
einen  vorhandenen  alten  Teleskop  Gasbehälter  auf  der  Rothe  r- 
hithe- Station  in  London  einen  dritten  Glockenschuss  nach- 
träglich hinzufügte,  ohne  das  Führungsgerüst  zu  erhöhen, 
so  dass  sich  also  der  oberste  Theil  der  Glocke  über  das 
Führungsgerüst  frei  hinwegheben  muss.  Diese  Bauausführ- 
ung diente  als  Versuch,  um  praktisch  zu  beweisen,  dass  es 
für  den  damals  geplanten  sechstheiligen  RiesengasbohälUr 
in  East  Greenwich  zulässig  sei,  zwei  Glockenschüsse  über 
das  Gerüst  frei  hinaus  gehen  zu  lassen. 

*)  D.  Journ.  1884,  8.  705  u.  ff.  mit  15  Fig.  und  2 Tafeln.  Vgl. 
a.  Zeitachr.  d.  Ver.  deutscher  Ingenieure  1893,  8. 107 
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Nach  den  vorstehenden  allgemeineren  Erörterungen  sei 
nur  gestattet,  auf  einige  Constructionseinzelheiten  näher  ein*  ; 
zugehen,  denen  oft  nicht  genügende  Aufmerksamkeit  ge-  , 
schenkt  wird. 

8.  Das  Verhalten  der  Sperrflüssigkeit  in  der 
Tasse  eines  Gasbehälters.  Es  ist  ohne  Weiteres  ein 
leuchtend,  dass  die  Sperrflüssigkeit  in  der  Tasse  von  der 
grössten  Bedeutung  ist;  denn  sobald  nicht  mindestens  eine 
dem  inneren  Gasdrücke  gleiche  Wassersäule  an  allen  Stellen  ; 
des  Behälterumfanges  in  der  Tasse  vorhanden  ist,  schlägt 
das  Gas  durch  die  Sperrflüssigkeit  in  grossen  Mengen  hin- 
durch, und  die  Gasbehälterglocke  musH  herabsinken.  Die 
Vorgänge,  welche  sich  in  den  verschiedenen  Höhenlagen 
beim  Ein-  und  AuBtauchen  der  Tasse  abspielen,  sind  in 
früheren  Veröffentlichungen  meist  nur  unvollständig  behan- 
delt worden;  darum  mag  hier  eine  Reihe  von  Figuren  nebst 
kurzen  Erklärungen  Platz  finden,  welche  ich  1891  aus  Ver- 
anlassung eines  Betriebs  Vorkommnisses  aufgestellt  habe.  Die 
Figuren  sind  in  schematischen  Linien  in  den  Abmessungen  | 
einer  seit  12  Jahren  im  Betriebe  befindlichen  GasbehältertasBe 
gezeichnet  In  Folge  von  Wasserverlusten  durch  Lecken  und 
Öchiefhängen  trat  der  in  Fig.  417  umschriebene  Zustand  ein, 
und  dies  gab  Veranlassung  zu  näherer  Untersuchung. 

A)  Abwärtsbewegung. 

Fig.  413.  Die  Tasse  ist  ganz  aus  dem  Beckemvasser 
heraus. 

Dieser  Zustand  bleibt  während  des  ganzen  Hubes  von 
dem  höchsten  Punkte  abwärts  bis  zur  Berührung  des  Wasser- 
spiegels bestehen. 

di  = di  — Gasbehälter  druck  = rund  125  mm. 

a = 2uQ  mm  = willkürlich  angenommenes  Maass  für  den 
durch  SohiefhäDgen  der  Glocke,  durch  Verdunsten  von  Wasser 


FIr.  414 


oder  durch  Undichtigkeiten  der  Tasse  verursachten  Wasser- 
verlust. Ein  gewisses  Maass  oi  (vgl.  Fig.  427)  fehlt  auch  bei 
ganz  normalem  Zustande  der  Glocke. 

Fig.  414.  Die  untere  Tasse  berührt  soeben  den  Wasser- 
spiegel im  Innern  des  Behälters.  Dieser  Zustand  besteht 
nur  während  eines  Augenblickes.  Es  wird  ein  Gasvolumen 
Fi  -f“  Fj  in  der  Obertasse  abgesperrt.  Dieses  gibt  Ver- 
anlassung zu  den  im  Folgenden  dargestellten  Erscheinungen. 

Fig.  415.  Die  Tasse  ist  etwas  in  das  Beckenwasser  ein- 
getaucht.  Dadurch  ist  das  abgesperrte  Gasvolumen  Fi  -f  Fa 
unter  einen  grösseren  Druck  hi  gekommen,  welcher  in  jedem 
Angenblick  beim  weiteren  Sinken  der  Behälterglocke  zunimmt. 

Die  Sperrflüssigkeit  in  der  Tasse  stellt  sich  nach  dem 
Druck  Ai  ein,  steigt  also  in  dem  äusserlich  sichtbaren  Ringe 
zwischen  Tasse  und  Glocke. 


n/.Wiu» 
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Fig.  4 lß.  Der  Glockenmantel  hat  «pine  tiefste  l,ago 
(Ruhelage)  erreicht.  Die  Glocke  steht  nur  noch  unter  dem 


Druck  Js  = rund  90  mm.  Der  Druck  Aa  hat  sein  höchstes 
Maass  erreicht  und  beginnt  abzunehmen.  Es  hängt  von  der 
ursprünglich  in  der  Tasse  vorhanden  gewesenen  Wassermenge 
(vgl.  Fig.  413  Maass«)  ah,  oh  das  in  der  nächsten  Fig.  417 
ilargestellte  Entweichen  von  Gas  eintritt  oder  nicht  (Bei  a 
= < 140  mm  anstatt  200  mm  wird  das  Entweichen  bei  deu 
vorliegenden  Tassenabmessungen  und  Druckhöhen  nicht  statt- 
fiuden). 

Fig.  417.  Die  innere  Tasse  ist  so  tief  gesunken,  dass 
der  Wasserspiegel  y die  untere  Kante  z der  oberen  Tasse  er- 
reicht hat  Der  Wasserspiegel  ist  entsprechend  gestiegen, 
so  dass  die  Druckhöhe  As  merklich  kleiner  geworden  ist.  Da 
jedoch  die  in  der  Tasse  abgetrennte  Wassermenge  -|-  V' 
noch  keinerlei  Zufluss  erhält,  so  wird  beim  weiteren  Sinken 
der  (Bocke  das  Wasser  in  der  Tasso  nicht  ausreichen,  um 
die  Druckhöhe  As  herzustellen.  Es  wird  vielmehr  eine  stets 
kleiner  werdende  Druckhöhe  sich  einstellen,  so  dass  der 
Wasserspiegel  x entsprechend  steigen,  und  die  diesem  Steigen 
von  x entsprechende  Gasmenge  bei  z entweichen  kann. 


Ftg-  «17.  Fig.  4ia. 


Fig.  418.  Das  Entweichen  von  Gas  hört  auf,  sobald  die 
Kante  u so  tief  heruntergekommen  ist,  dass  dort  Wasser  von 
dem  Wasserspiegel  an  nach  dem  Wasserspiegel  u herabfliessen 
kann.  Die  zwischen  den  Wasserspiegeln  x und  aci,  Fig.  417 
und  418,  liegende  Gasmenge  ist  entwichen1). 

Fig.  419.  Das  übrig  gebliebene  Gasvolumen  Fs  -J-  F* 
bleibt  jetzt  unverändert  im  Ruhestand,  bis  eine  Aufwärts- 
bewegung der  Glocke  erfolgt. 

Der  Wasserspiegel  x-i  bleibt 
unter  dem  Druck  A.-».  Die 
Ränder  u und  z befinden  sich 
im  freien  Beckenwasser.  Der 
Wasserspiegel  y\  steht  mit 
dem  äusseren  Beckenwasser' 

Spiegel  in  gleicher  Höhe,  weil 
das  Wasser  um  die  Kanten  u 
und*  herum  frei  nachdrinpen 
konnte. 

B)  Aufwartsbewegung. 

Fig.  420.  Ruhezustand  des  äusseren  Ringes.  Die  Grösse 
des  abgeeperrten  Gasvolumens  V s V « hängt  von  den  unter 

Fig.  413,  417  und  418  näher  dargeetellten  Umständen  ab*). 
Das  Gasvolumen  Fa  -|-  F*  steht  unter  dem  Druck  Ai,  welcher 
in  der  Regel  höher  ist  als  der  gewöhnliche  Gasbehäll  erd  ruck. 

Fig.  421.  Der  Taseenrand  u hat  soeben  den  Wasser- 
spiegel Xi  bei  der  Aufwärtsbewegung  der  Glocke  erreicht. 
In  diesem  Augenblick  wird  das  in  der  Tasse  befindliche 
Wasser  von  dem  Reckenwassor  abgetrennt,  so  dass  bei  der 


*)  Unter  den  vorliegenden  Annahmen  und  bei  42,5  m Ringdurch 
messer  entweichen  rund  1,60  cbm  Gas,  also  eine  zwar  geringe,  aber 
doch  bumerkenswerthe  Gasmenge. 

*)  Bei  der  Inbetriebsetzung  eines  neuen,  gut  dichten  Gas- 
behälters ist  ein  Luftvoluinen  F»  -f-  F4  abgvsperrt,  welche«  bis  zur 
Kante  s (Fig.  419)  binnnterreicht,  das  Volumen  F*  -f  V*  ist  also 
dann  grösser  als  spater  bei  normalem  Gange.  Infolge  dessen  wird 
bei  dem  in  Fig.  423  dargestellten  Zustande  zuviel  Wasser  ablaufon, 
nnd  es  kann  dann  beiin  ersten  Abw&rtsgauge  der  Glocke  das  in 
Für.  417  darpestellte  Entweichen  von  Gas  vereinzelt  anftreten 
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weiteren  Aufwärtsbewegung  zunächst  die  bestimmte  Wasser* 
menge  Qi  -f-  (£  in  der  Tasse  verbleibt.  Diese  Wassermenge 
ist  grösser,  als  später  zur  Herstellung  des  hydraulischen  Ab- 
schlusses erforderlich  ist. 


Fix.  «»»-  Fl«.  4SI. 


Fig.  422.  Die  mit  Wasser  angefüllte  Tasse  dringt  in  das 
abgesperrte  Gasvolumen  V*  -f-  Fs  ein.  Dadurch  werden  die  i 
Wasserspiegel  xa  und  xi  herunter-,  der  Wasserspiegel  ya  aber 
in  die  Höhe  gedrängt,  bis  die  Druokhöhe  fu  über  jedem  der 
beiden  Wasserspiegel  aa  und  y 3 vorhanden  ist. 


Fl«.  4«.  Fi«.  4M 

Fig.  423.  Die  Verdrängung  des  Wassers  ist  soweit  fort- 
geschritten, dass  der  Wasserspiegel  ys  den  Rand  v erreicht 
hat,  und  dort  Wasser  überfliesst  Es  ist  dabei  As  = As  und 
At  = A7.  Dieses  Uoberfliessen  kann  man  bei  aufsteigenden 
Glocken  regelmässig  beobachten. 

Fig.  424.  Das  Ueberflicssen  bei  t*  hat  ein  Ende  erreicht, 
sobald  der  Rand  u die  Decke  der  äußeren  Tasse  berührt 
hat,  und  der  Gasbehälterdruck  soweit  gestiegen  ist,  dass  auch 
der  Tcloscopring  mitgehoben  wird  (d\  -=  125  mm).  Dieser 
letztere  Umstand  veranlasst,  dass  A10,  Fig.  424,  grosser  als  Ai, 
Fig.  423,  Au  und  Ais  dagegen  kleiner  als  Ah  und  As,  Fig.  423, 
geworden  sind. 


Fig.  425.  Die  Gasbehälterglocke  und  der  Teleskopring 
sind  zusammen  so  weit  gehoben,  dass  die  innere  Taase  nur 
noch  wenig  in  dem  Becken waaser  steht.  Der  Druck  A10, 
Fig.  424,  ist  auf  das  niedrige  Maas«  Ais  heruntergegangen,  weil 
das  Gasvolumen  Fa  Fi  immer  noch  abgesperrt,  aber  aus 
dem  Bockenwasser  weiter  herausgehoben,  also  unter  kleineren 
Druck  gekommen  ist.  Das  8inken  des  Wasserspiegels  tp  ist 
äusserlich  sichtbar  und  erweckt  den  Eindruck,  als  ob  plötz- 
lich die  Tasse  stark  leck  geworden  sei. 

Fig.  426.  Der  Boden  der  inneren  Tasse  tritt  soeben  bei 
t c aus  dem  inneren  Bocken  Wasserspiegel  heraus.  Bei  der  ge- 
ringsten weiteren  Hebung  dringen  Gasblasen  von  «7  unter 
dem  Boden  der  Tasse  und  durch  den  Wasserspiegel  :r.  hin- 
durch und  vereinigen  sich  mit  dem  Gasvolumen  Fa  4-  Fa. 
Dieses  Durchdringen  der  Gasblasen  erfolgt  ziemlich  schnell 
und  in  der  Regel  mit  deutlich  hörbarem  Geräusch.  Hierbei 
sinkt  der  Wasserspiegel  xs  auf  den  inneren  Becken  Wasser- 
spiegel herab,  und  der  Druck  Au  a=  Air,  geht  in  den  gewöhn- 
lichen Gasbehälterdruck  rfi  über,  vgl.  Fig.  427. 


Fig.  427.  Die  Tasse  befindet  sich  ganz  oberhalb  des 
Becken  was«  era.  Dos  Tassen  wasser  hat  sich  nach  dem  Druck 
di  eingestellt.  In  Folge  des  unter  Fig.  423  beschriebenen 
Uebcrfltessens  bei  v bleibt  der  Wasserspiegel  y*  um  das 


Maass  ai  unterhalb  des  Randes  v stehen.  Die  Grö?ae  dieses 
Maasses  <11  hängt  von  den  Abmessungen  der  Tassen,  von  den 
beiden  Druckhöhen  di  und  da  (125  und  90  mm)  und  von  der 
Höhe  A*,  in  Fig.  419  ub. 

Es  ergibt  sich  aus  dem  Vorstehenden,  dass  die  Tiefe  der 
Tasse  nicht  allein  durch  den  Gasdruck  und  durch  die  Rück- 
sicht auf  das  Schiefhängen  der  Glocke  bestimmt  wird,  sondern 
dass  man  auch  noch  untersuchen  muss,  ob  die  Breiten-  und 
Höhenverhältnisse  der  Tasse  und  auch  die  G&sdruckverhält- 
nisse  derartig  sind,  dass  bei  dem  in  Fig.  427  dargestellten 
Zustande  noch  so  viel  Wasser  in  der  Tasse  bleibt,  um  mit 
Sicherheit  den  in  Fig.  417  dargestellten  Zustand  zu  vermeiden. 
Sogar  die  Höhe  des  Becken wasserstandes  ist  hierbei  nicht 
ohne  Einfluss,  da  durch  die  Hohe  Ar.,  Fig.  419  und  420,  die 
Menge  des  ülierfliessenden,  also  auch  die  Menge  des  in  der 
Schöpftasse  bleibenden  Sperrwassers  wesentlich  mit  be- 
stimmt wird,  Fig,  428. 

Besonders  an  dreifach  teleskopirten  Behältern  mit  mehr 
als  200  mm  Gasdruck  kommen  diese  Umstände  zur  Geltung. 

(Schluss  folgt) 


Gasheizung;  and  Gasöfen. 

Von  Hofrat h Professor  Dr.  H.  Meidinger,  Karlsruhe. 

(Fortsetzung.) 

Entleucbtet«  Gasflamme.  Bunsen-Brenner.  Als 
mittlere  Zusammensetzung  des  äteinkohlengases  von  0.42  spez.  Gew, 
kann  man  die  in  der  folgenden  Tabelle  angegebenen  Zahlen  an- 
nehmen. 


Bestandteile 

Enthalt 
in  Frocenten 

Spcci- 

flwhc* 

Cs- 

wtehl 

os 

wicht 
von 
1 ct<m 
In  Kilo- 
gramm 

l chm  Leurhc- 
(u  von  o° 

!m  lie- 
hst »«du 

Liter  von 

Gr*  mm 

B5,7  \ 

Aethylen  . . . 

[ Wasserstoff 

14.3  | 

0,967 

1,26 

50  «3 

75  l 

Sumpfgas  . . . 

[ Wasserstoff 

25  1 

0,557 

0,72 

350  252 

Wasserstoff  . . 

UX) 

0.069 

0,09 

470  1 42 

43  \ 

Kohlenoxyd  . . 

[ Sauerstoff 

57  1 

0,967 

1,25 

30  , 110 

Stickstoff  . . . 

100 

0.971 

1,26 

1 

Sauerstoff . . . 

100 

1,106 

1,43 

50  60 

27  \ 

Kohlensäure  . . 

l Sauerstoff 

73  j 

1,524 

1,96 

' 

Von  diesen  Bestandtheilen  sind  Stickstoff  und  Sauerstoff  tu- 
fällige,  beim  Oeffnen  der  Retorten  aus  der  Luft  hinrugckomnirne; 
die  Kohlensäure  stammt  aus  dem  Gas  selbst,  sie  ist  bei  der  Reini- 
gung nicht  vollständig  absorbirt  worden;  Jas  Kohlenoxyd  und  der 
Wasserstoff  sind  nicht  leuchtende  (fase,  das  Sumpfgas  tauch  Gruben- 
gas genannt)  leuchtet  kaum,  wesentlich  dem  Aethylen  (auch  ölbil- 
dendea  Gas  genannt)  nebst  einigen  hier  nicht  angeführten  Dampfen 
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von  schweren  Kohlen  was*«- ratoffen 'i  (namentlich  Benzol)  kommt  die 
Leuchtkraft  dos  Gemenges  za.  Das  Licht  wird  dadurch  entwickelt, 
dass  durch  die  Hitze  der  Flamme  'das  Aelhylen  zersetzt  wird,  ein 
Tbeit  seines  Kohlenstoffs  scheidet  sich  fein  vertheilt  aus  und  dieser, 
bei  der  Verbrennung  des  Ganzen  ins  Glühen  gebracht,  strahlt  nun 
das  Licht  aus  — ähnlich  bei  allen  sonstigen  Flammen  der  festen, 
flüssigen  und  gasförmigen  Leuchtstoffe. 

Wenn  die  Flauime  sich  nicht  frei  in  der  Luft  entwickelt,  son-' 
dorn  an  einen  festen  Körper  anschlagt,  so  kühlt  sich  der  leuchtende 
KohlenHchleier  unter  die  Verbrennungstemperatur  ah,  die  Kohle  be- 
fehligt die  Flüche  des  Körper*  als  Rasa  Das  Leuchtgas  bedarf  zu 
seiner  vollkommenen  Verbrennung  (Kohlensäure  und  Wasserdampf) 
das  nahe  5,5  fache  Volum  Luft,  also  1 cbm  Gm  5,5  cbm  oder  7 kg  Luft 
bei  der  oben  angegebenen  Zusammensetzung.  Mengt  man  nun  das 
Gas  vor  der  Ausströmung  aus  dem  Brenner  mit  dem  zweifachen 
Volum  Luft,  so  wird  Kohlenstoff  in  der  Flamme  nicht  mehr  aua- 
geschieden,  die  Flamme  ist  bläulich,  vollkommen  nichtleuchtend, 
und  wenn  sie  gegen  einen  festen  Körper  schlägt,  so  bleibt  derselbe 
rein,  eine  BeruBsung  findet  nicht  statt.  Uobrigens  ist  die  Möglich- 
keit einer  anvollkommenen  Verbrennung  dabei  nicht  ausgeschlossen ; 
diese  tritt  immer  ein,  wenn  zu  der  an  der  festen  Flüche  sich  ver- 
breiternden Flamme  nicht  genügend  Luft  strömt,  ehe  sie  sich  unter 
die  Zündtemperalur  abgekohlt  hat.  Ks  gibt  sich  dies  stets  durch 
einen  unangenehmen  betäubenden  Geruch  zu  erkennen,  der  übrigens 
verschieden  ist  von  dem  des  Leuchtgases  selbst.  (Aehnlichea  be- 
obachtet man  bei  der  Verbrennung  von  Spiritus.)  — Die  entfeuchteten 
Flammen  werden  stets  in  der  Küche  zum  eigentlichen  Kochen  an- 
gewendet,  wenn  über  die  Flamme  Gefässe  gestellt  werden. 

Das  Prinzip  der  Entfeuchtung  der  Flamme  durch  vorherige 
Mischung  des  Gases  mit  Loft  stammt  von  Prof.  Bansen*)  in  Heidel- 
berg (1865);  die  von  ihm  für  diesen  Zweck  construlrten  Brenner 
werden  alB  »Bansen ‘sehe«  bezeichnet.  Seine  für  den  Laboratoriums- 
gebraach  angegebene  Brennerform  mit  einer  cylindrischen  hohen 
Flamme  wurde  splter  für  die  Kochzwecke  des  Hauses  abgelndert, 
so  dass  man  eine  niedrige,  breite,  kugel-  oder  ringförmige  Flamme 
erhielt,  die  anf  eine  grosso  darüber  stehende  Fläche  einwirken 
konnte,  wobei  sogleich  der  ganze  Apparat  eine  handliche,  niedrige 
Form  erlangte. 

Ee  ist  zu  beachten,  dass  durch  die  Entleacbtung  die  Verhält- 
nisse der  entwickelten  Wärme  nicht  geändert  werden,  im  Gegensatz 
zu  einer  verbreiteten  Annahme:  die  leuchtende  wie  die  entfeuchtete 
Flamme  geben  dieselbe  Monge  Wärme  von  6500  Wärmeeinheiten 
für  das  Cubikmeter;  auch  können  die  Temperaturen  der  verschiede- 
nen Flammen  im  Allgemeinen  keinen  wesentlichen  Unterschied 
zeigen.  Wenn  man  mit  dem  ursprünglichen  Bunsen'schen  Brenner 
mit  hoher  cylindrischer  Flamme  stärkere  Heizwirkungen  (Schmelz- 
nngen)  bei  kleinen  Objecten  erzielt,  als  mR  der  leuchtenden  Flamme, 
so  rührt  dies  daher,  dass  dort  die  heissen  Verbrennungsgase  in  einen 
engen  Raum  zusammengedrängt  sind  und  fast  alle  Theile  anf  den 
zu  erhitzenden  Körper  einwirken  können,  was  bol  der  leuchtenden 
Flamme  nicht  geschehen  kann;  der  grössere  Betrag  der  Wärme 
bleibt  hier  unbenutzt,  indem  die  heissen  Gase  seitlich  an  dem 
Körper  vorbelsiehen. 

Gasgebläse.  Noch  höhere  lluiz Wirkungen  als  mit  dem  ge- 
nannten Bansen 'sehen  Brenner  erzielt  man  mit  dem  Gasgebläse 
Es  wird  hier  durch  den  unter  Pressung  erzeugten  Loftstrom  nicht 
nnr  in  der  Zeiteinheit  eine  noch  viel  gröfsere  Menge  helsser  Ver- 
brenn ungsgase  an  den  au  erhitzenden  Körper  geführt,  sondern  es 
ist  auch  möglich,  ein  Gemenge  von  Loft  and  Gm  zar  Verbrennung 
zu  bringen,  du  die  gerade  ausreichende  Menge  Luft  enthält,  mit 
Vermeidung  jedes  die  Temperatur  herunterdrückenden  Ueberschussee. 
Die  Bunsen’sche  Flamme  bedarf  roch  von  auasen  hinzu  tretender 
Luft,  die  nicht  durch  dan  ganten  Querschnitt  der  Flamme  die  Ver- 
brennung in  gleich  abgemessener  Weise  besorgen  kann;  das  voll- 
endete Vorbrennungsproduct  wird  immer  einen  Ueberschuas  von  Luft 
enthalten  and  desshalb  minder  heiss  sein  als  die  Gebläsefiamme 
Ausserdem  ist  es  bei  dem  Gasgebläse  möglich,  durch  Drehung  des 
Brenners  der  Flamme  eine  beliebige  Richtung,  selbst  nach  unten 
zu  ertheilen,  wodurch  sie  in  vielen  Fällen,  so  s.  B.  beim  Löthen. 
vorzüglich  verwendbar  wird. 

‘)  Dieselben  erhöhen  «las  Gewicht  der  für  Aethylen  angegebe- 
nen 50  Liter  über  03  Gramm  hinans,  ohne  dass  dadurch  jedoch  die 
VerbrcnnuDKSWärme  wesentlich  verändert  wird. 

*)  Dingl.  pol.  J.  Bd.  143  S.  340. 


Eng  zusammengedrängte  Flammen,  wie  man  sie  mittels  des 
ursprünglichen  Bunsen'schen  Brenners,  ja  in  noch  höherem  Grade 
1 mittels  des  Gasgeblüsea  erzielt,  werden  als  Stichflammen  bezeichnet 
— sie  stochen  gewissermnussen  uuf  einen  Punkt;  ihre  Wirkung  kann 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  Erhöhung  des  Luftdrucks  ver- 
stärkt werden.  Ihre  Anwendung  ist  nnr  da  angezeigt,  wo  ee  sich 
eben  um  hohe  Heizwirkungen  au  einer  kleinen  Fläche  handelt. 
Will  man  grössere  Flächen  gleichförmig  heizen,  so  muss  der  Flamme 
eine  grössere  Ausdehnung  gegeben  werden.  Die  Geschwindigkeit, 
| mit  der  die  Erhitzung  erfolgt,  steht  dann  ganz  im  Verhältniss  der 
| Menge  verbrannten  Gases.  Nun  tritt  durch  einen  Brenner  unter 
j gewöhnlichen  Umständen  das  Gm  nur  mit  einer  dem  Druck  in  der 
Leitung  entsprechenden,  nicht  sehr  grossen  Geschwindigkeit  ans. 
Beim  Gebläse  wirkt  aber  die  ausströmende  Luft  saugend  auf  das 
Gas  und  vermehrt  dessen  Geschwindigkeit;  somit  kann  auch  hier 
eine  stärkere  Verbrennung  und  Wärmeentwicklung  in  der  Zeiteinheit 
erzielt  werden.  Wollte  man  jedoch  bei  unverändertem  Gasverbrauch 
die  Verbrennung  unter  starker  Lnftpresanng  durch  daB  Gebläse, 
bezw.  unter  hoher  Geschwindigkeit  der  ansströmenden  Luft  be- 
wirken, so  würde  man  im  Hinblick  auf  Heizung  grösserer  Flächen 
keine  höhere  Wirkung  erzielen,  als  bei  Anwendung  niederer  Luft- 
pressung  und  relativ  geringer  Geschwindigkeit  der  ansströmenden 
j Luft;  in  letzterem  Falle  würde  nur  die  Ausströmuogsöffnnng  für 
Gas  und  Luft  ans  dem  Brenner  weiter  zu  halten  sein  als  im 
ersleren  Falle. 

Regenerativheiznng.  Die  höchste  Temperatur  kann  also 
nur  durch  Verbrennung  eines  Gemisches  von  Gas  und  Luft  ohne 
Ueberschuas  der  letzteren  erzielt  werden,  ganz  unabhängig  von  dem 
Druck ; es  entspricht  dies  dem  Verhältniss  von  1 Gm  zn  5,5  Luft. 
Eine  solche  Verbrennung  ist  mit  frei  brennenden  Flammen  nicht  zu 
| erzielen,  es  muss  immer  ein  gewisser  Ueberschuas  von  Laft  für  voll- 
ständige Verbrennung  vorhanden  sein;  für  die  Folge  sei  derselbe 
auf  die  Hälfto  des  obigen  Betrages  angenommen,  so  dass  also  dio 
Verbrennung  des  gewöhnlichen  Leuchtgases  mit  dem  achtfachen 
Volum  Luft  als  Mindestmasss  erfolgen  soll.  Die  Temperatur  bei 
der  Verbrennung  ist  dann  rechnungsmässig  fast  2000°  C.  Eine 
Steigerung  lässt  sich  nur  bewirken  durch  vorausgehendo  Erwärmung 
der  Luft  Man  macht  hiervon  häufig  in  der  Technik  Gebrauch,  wo 
Gasheizung  in  Anwendung  kommt.  Die  Verbrennungsprodncte  ver- 
lassen bei  solchen  Feuerangsanlngen  den  Heizraum  immer  mit  einer 
sehr  hohen  Temperatnr  und  sie  dienen  nun  zum  Vorwärmen  der  Ver- 
brennungsluft Die  sonst  verloren  gehende  Wärme  wird  hier  also 
(wenigstens  theilweiae)  wieder  gewonnen,  man  nennt  den  1‘rocess 
eine  Regeneration  nnd  spricht  von  Regenerativheizung  und  Ke- 
gcnoralivöfe».  Auch  auf  Gaslampen  hat  man  das  Princip  zur  An- 
wendung gebracht,  und  durch  Steigerung  der  Flammeutrmperutur 
um  ein  paar  hundert  Grad  ausserordentliche  Vermehrung  der  Licht- 
stärke, bis  über  das  Doppelte,  erzielt.  Siemens  in  Dresden  bante 
die  erste  derartige  Regenerativlampe.  Andere  folgteu  mit  ver- 
schiedenartigen Ausführungen;  dieselben  haben,  namentlich  zur  Be 
leuchtung  grösserer  Räume,  eine  ziemliche  Verbreitung  erlangt. 

Knallgas.  Explosionen.  Ein  inniges  Gemenge  vou  1 Volum 
Gas  mit  5,5  Volum  Loft  bat  die  Eigenschaft,  an  einer  Stelle  durch 
einen  Funken  entzündet,  in  kürzester  Zeit  durch  dio  ganze  Masse 
vollständig  zu  verbrennen  und  durch  die  Temperaturerhöhung  seinen 
Druck  auf  8 Atmosphären  zu  steigern.  Bei  «len  GMinotoreo  wird  von 
diesem  Verhalten  nützliche  Anwendung  gemacht.  Die  rasche  Ver- 
brennung erfolgt  auch  noch  bei  geringerer  and  grösserer  Menge 
Luft,  und  liegen  die  Grenzen  etwa  bei  4 und  13  Volum  Loft;  sowohl 
mit  Abnahme  wie  mit  Zunahme  der  Luft  vermindern  sich  die  Vor- 
brennnngstemperatur  and  der  Drack.  Die  in  sich  selbst  anter 
Drucksteigerang  verbrennenden  Gssgemenge  nennt  man  KnallgMe1). 
Der  starke  Druck  eines  entzündeten  Knallgases  setzt  sich  auf  die 
Wandungen  des  Kanmes  fort,  in  welchem  es  enthalten  ist,  dieselben 
werden  hiuausgetrieben,  gesprengt,  wenn  sie  nicht  widerstandsfähig 
sind,  man  sagt  alsdann,  es  habe  eine  Explosion  atattgefunden. 
Solche  Explosionen  treten  mitunter  io  Wobnräumen  ein,  wenn  au- 
verbranntes  Gm  aas  der  Leitang  strömt  an«)  ein  Licht  in  den  mit 
Gm  erfüllten  Raum  gelangt. 

Die  Erscheinung  äussert  sich  auch  in  anderer  Weise,  nn«l 
zwar  bei  den  Bunsen'schen  Brennern.  Denselben  entströmt  ein  Ge 

*)  Das  wirksamste  Knallgas  wird  gebildet  durch  ein  Gemenge 
von  2 Volum  Waeseretoff  und  1 Volum  reinem  Sauerstoff  (1  kg  W. 
und  8 kg  8.),  worin  der  stark  kühlende  Stickstoff  der  Luft  fohlt. 
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menge  von  Loft  und  Ga«,  welche«  bei  voller  Flamme  für  «ich  nicht 
brennbar  lat,  sondern  noch  äussere  Luft  zur  grösseren  Menge  bedarf. 
Wenn  man  jedoch  den  Hahn  mehr  znachraubt,  uin  eine  schwächere 
Flamme  tu  bilden,  so  vermehrt  sich  das  Verhältnis«  von  Loft  zu 
Gas,  und  es  kommt  ein  Zeitpunkt,  wo  das  Gemenge  für  sich  brenn* 
bar  wird ; dann  springt  die  Zündung  in  das  Innere  des  Brenners 
hinein,  und  es  brennt  nun  das  Gas  an  seiner  inneren  Ausströmnngs* 
Öffnung  leuchtend  weiter,  wobei  der  ganze  Brenner  sehr  heiss  wird. 
Die  Äussere  farblose  Flamme  kann  dann  nur  dadurch  wieder  ge- 
bildet werden,  dass  man  durch  Schlicssen  des  Hahns  die  iunen» 
Flamme  zum  Erlöschen  bringt  und  nach  Oeffneu  de«  Hahns  wieder 
von  neuem  zündet.  Es  ist  dies  Verhalten  beim  Heizen  mit  ent- 
leuchteten  Flammen  sehr  zu  beachten,  die  Verwendung  derselben 
kann  dadurch  unter  Umstünden  erschwert  werden. 

Bei  den  Gaagebläsen,  denen  Knallgas  entströmt,  tritt  das 
Zurückschlagen  nicht  so  leicht  ein,  da  das  Gasgemengo  an  der  Aus- 
strömungsöffuung  eine  viel  grössere  Geschwindigkeit  besitzt,  sIb  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Entzündung  betrügt;  immerhin 
wird  es  zweckmässig  sein,  den  Zutritt  von  Gas  in  Luft  nahe  an  die 
Brenneröffnung  zu  legen,  damit  nur  ein  kurzes  Kohrstück  sich  mit 
dem  Gemenge  erfüllen  kann,  daB  dann  bei  zufälligem  Zurückspringen 
der  Entzündung  nicht  weiter  schüdigt. 

Explosionen  können  auch  bei  Gasheizung  in  geschlossenen 
Oefen  Vorkommen ; wartet  man  nach  Oeffnen  des  Hahns  der  Leitung 
eine  Zeit  lang  zu,  ehe  inan  die  Zündflauimc  in  das  Innere  führt, 
so  kann  dos  inzwischen  ausgeströmto  Gas  mit  der  im  Ofen  vor- 
handenen Luft  Knallgas  bilden,  das  bei  der  Zündung  nunmehr 
Explosion  herheifübrt-  Dieselbe  wird  sich  uin  so  gewaltsamer 
üussern,  je  mehr  Knallgas  in  dem  Ofen  vorhanden  war,  sie  hangt 
somit  in  erster  Linie  von  der  Grosse  deB  inneren  Raume«  des  Ofens 
ab,  ferner  aber  auch  von  der  Länge  der  Zeit,  binnen  welcher  das 
Gas  ausgoströmt  war;  e«  ist  recht  wohl  denkbar,  dass  in  Folge  de« 
vorhandenen  Zugs  sich  während  der  ganzen  Dauer  des  Gasausströmens 
ein  explosibles  Gemenge  bitdet,  das  nunmehr  auch  in  das  Kamin 
gelangt  und  bei  der  erfolgenden  Zündung  soine  Wirkung  in  letzteres 
hinein  fortsetzt.  Weiterhin  wird  sich  die  gewaltsame  AeusBernng 
der  Explosion  mehr  geltend  machen,  wenn  der  Ofen  für  den  Zu* 
tritt  der  Luft  nach  aussen  nur  eine  kleine  Ocffnung  besitzt,  als 
wenn  solche  gross  ist,  and  wenn  der  Ofen  feste  Wände  besitzt,  als 
wenn  dieselben  nachgiebig  sind  und  einem  geringen  Ueberdruck 
von  innen  weichen.  Explosionen  in  Oefen  können  auch  beim 
Heizen  mit  festen  Brennstoffen  entstehen '),  sie  sind  dort  mehr  dem 
Zufall  unterworfen  und  weniger  leicht  zu  vermeiden,  als  bei  Gas- 
öfen, wo  sie  an  sich  eher  entstehen,  aber  immer  nur  ln  Folge 
von  Unvorsichtigkeit,  durch  Nichtbeachtung  der  Vorschriften  beim 
Zünden. 

Wasserbildung  durch  Gasflammen.  Da«  Gas  enthält 
nicht  unerhebliche  Mengen  von  Wasserstoff,  welcher  zu  Wasser 
verbrennt,  da«  in  der  Form  von  Dampf  in  die  Verbrennung«- 
producte  tritt  Die  Menge  lässt  sich  auf  Grund  der  Tabelle  auf 
8.  16  leicht  berechnen.  Das  Aethylen  hat  14,8*  o Wasserstoff  oder 
in  den  63  g des  Gases  9 g.  Sumpfgas  hat  25*  • Wasserstoff  oder  in 
252  g des  Gases  63  g.  Dann  kommen  noch  42  g auf  den  reinen 
Wasserstoff.  Die  Summe  der  drei  Beträge  ist  114  g.  Der  Wasser- 
stoff verbindet  sich  mit  seinem  achtfachen  Gewicht  Sauerstoff  zu 
Wasser,  8. 114  = 912  g Sauerstoff.  Die  Summo  von  114  und  912 
ist  1026  g,  etwas  mehr  als  1 kg  oder  1 1 Wasser,  welches  beim  Ver- 
brennen von  1 cbm  Gm  gebildet  wird. 

Brennen  Gasflammen  in  geschlossenem  Raum,  so  häuft  sich 
der  Wasserdampf  in  der  Luft  an,  die  Luft  wird  feuchter.  Je  nach 
Grösse  des  Raums  uud  der  Zahl  der  Gasflammen  kann  sie  mit 
WMserdampf  gesättigt  werden.  Nehme  man  Luft  von  der  Tempe- 
ratur 20*  G.  au,  dies  entspricht  16°  R.,  einer  angenehmen  Tempe- 
ratur in  geheizten  Räumen  wahrend  der  kalten  Jahreszeit.  Das 
Kubikmeter  Luft  kann  bei  20°  C.  17  g Wasserdampf  aufnehmen, 
sie  ist  daun  gesättigt,  ein  Ucberachuss  schlägt  sich  tropfbar  nieder. 
Dividirt  man  mit  17  in  1026,  so  erhält  man  60  cbm  Luft,  welche 
im  8äUigungssu8tand  das  von  1 cbm  Gaa  gelieferte  Wasser  ent- 
halten. Beim  Brennen  von  Gm  in  geschlossenen  Räumen  muss 
man  aber  etwa  die  doppelte  Menge  Luft  annehmen,  die  von  1026  g 
Wasser  gesättigt  wird,  da  die  Luft  au  sich  schon  Wasser  enthält, 
zwar  in  sehr  wechselnden  Mengen,  im  Mittel  etwa  der  halben  Sätti- 
gung entsprechend.  Eine  mittelstarke  Gasflamme  von  16  Kerzen 
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verbraucht  die  Stunde  ungefähr  150 1 Gas.  Es  lässt  sich  daraus 
berechnen,  dass  dieselbe  in  etwa  7 Stunden  die  Luft  eines  Raumes 
von  12t) cbm  (mittel grosse  Wohnstube)  mit  Wasser  sättigen  würde; 
zwei  Flammen  würden  dies  in  der  halben  Zeit  bewirken  u.  s.  w. ; 
in  grösseren  oder  kleineren  Räumen  dauert  es  verhültnissmässig 
mehr  oder  weniger  lang.  Mit  Wasser  bei  der  angegebenen  Tempe- 
ratur gesättigte  Luft  erzeugt  Unbehagen,  noch  mehr,  wenn  die 
Temperatur  höher  liegt,  was  meist  der  Fall  Ist,  wo  viele  Gasflammen 
brennen.  Unter  solchen  Umständen  wird  Ventilation,  d.  b.  dauernde 
oder  zeitweilige  Lnfterneuernng,  zum  Bedürfnis«.  — Die  festen  nml 
flüssigen  Leuchtstoffe  erzeugen  zwar  auch  Wasser  bol  der  Verbren- 
nung, doch  In  viel  geringerem  Grade  als  das  Gss;  ebenso  Fett  gas 
viel  weniger  als  Steinkohlengas.  Beim  elektrischen  Licht  kann 
selbstverständlich  von  Wasserbildung  keine  Rede  sein. 

Es  kann  dabei  noch  Erwähnung  finden,  dass  die  Mengen  von 
Wasser,  welche  der  Mensch  fortwährend  an  die  Laft  abgibt,  nicht 
unbeträchtliche  sind.  Sie  sind  wechselnd,  je  nach  der  Temperatur 
der  Luft  und  ihrem  Feuchtigkeitsgehalt,  sowie  nach  der  Körper- 
anstrengnng.  Als  Mittelzahlen  kann  man  annehmen,  dass  der 
Erwachsene  stündlich  20  g Wasser  auaathmet  und  30  g durch  seine 
Haut  verliert,  zusammen  50  g oder  1,2  kg  in  24  Stunden,  etwa  ein 
Drittel  von  dem  Betrag  einer  Gasflamme  von  16  Kerzen.  Die 
Wasserabgabe  durch  Lungen  und  Haut  ist  dem  Menschen  ein  Be- 
dürfnis», daher  da»  Unbehagen,  wenn  in  gesättigter  Luft  die  Abgabe 
erheblich  vermindert  ist. 

Das  Wasser  in  den  Verbrennnngsprodncten  des  Gases  verdient 
bei  der  Construclion  und  Bedienung  der  GMöfen  Beachtung;  es 
kann  sich  in  letzteren  flüssig  ubacheidcn  uud  dadurch  mancherlei 
Belästigungen  verursachen.  Die  Bedingungen,  unter  denen  solches 
geschieht,  sowie  die  Mittel,  es  zu  ve/meiden,  lassen  sich  auf  Grund 
der  nachstehenden  Tabelle  leicht  erkennen. 


Temperatur 

in 

Celsius 

Gramm 
Wasser  in 
1 cbm  ge- 
sättigter Luft 

Wasser  von 
1 cbm  C1m 
sättigt  cbm 
trockene  Lnft 

Di«  vorbrsumuBipcoducte  von 
1 cbm  Owt  und  S cbm  Luft 

nehmen  Kanin  enthalten 

ein  in  Winne 

Kubikmeter  In  Proccnt 

0 

5 

210 

ip 

0 (-  11) 

10 

10 

104 

7,9 

0,5  ( — 9,5) 

20 

17 

61 

>S3 

1 (-8  ) 

SO 

30 

37 

8,7 

1,6  (—6,5) 

40 

60 

21 

9,3 

2 (-4  ) 

50 

82 

12 

10,2 

2,6  (-  1 ) 

60 

130 

8 

10,6 

3 

70 

196 

5,2 

10.9 

»fi 

80 

290 

3,5 

11,2 

4 

100 

590 

1,7 

11,8 

5 

120 

1100 

0.93 

12,5 

6 

140 

1900 

OM 

13,1 

7 

170 

3900 

0.26 

14,1 

8,6 

200 

7146 

0,14 

15,1 

10 

Die  erste  Zahlenreihe  von  oben  nach  nnten  giebt  Temperatur 
grade  Celsius  an  zwischen  0 und  200.  — Die  zweite  Reihe  enthält 
die  den  Temperaturen  entsprechenden  Mengen  Wasserdampf  in 
Gramm,  welche  in  1 cbm  gesättigter  Lnft  enthalten  sind.  Es  ist 
wohl  zu  beachten,  «lass  die  Zahlen  ganz  unabhängig  vom  Druck 
oder  der  Dichtigkeit  der  Luft  sind,  aueb  im  luftleeren  Kaum  sind  sie 
die  gleichen;  unter  Atmoephärendrnck  nimmt  die  Dichtigkeit  der 
Luft  bol  steigender  Temperatur  immer  mehr  ab,  bei  100*  C.  ist  sie 
Null,  dann  ist  der  Dampfdruck  gleich  dem  Atmosphärendruck,  l>ei 
höheren  Temperaturen  kann  Sättigung  nur  im  geschlossenen  Raum 
erfolgen ; bei  200°  C.  ist  der  Dampfdruck  etwas  über  15  Atmosphären. 
— Die  dritte  Reihe  besagt,  wie  viel  Cubikmeter  (trockner)  Lnft 
durch  die  von  1 cbm  Gas  erzeugten  1026  g W asser  gesättigt  werden 
boi  don  verschiedenen  Temperaturen.  — Die  vierte  Reihe  bezeichnet 
den  Kaum,  welcben  bei  den  verschiedenen  Temperataren  die  Ver- 
brennungsprodacte  von  1 cbm  Gm  und  8 cbm  Luft  einnehmeu ; 
zwischen  den  Temperaturen  60*  und  0*  ist  dabei  auf  die  Condcn- 
aation  dea  Wasserdampf  es  Rücksicht  genommen,  welche  eine  R&uni- 
vermlnderung  zur  Folge  hat  — eine  nicht  unbeträchtliche,  denn  bei 
0®  beträgt  sie  1,22  cbm,  so  dass  die  Verbrennungsprodtnti*,  wenn 
i sie  keinen  condensirharon  Bestandlhcil  enthielten,  den  Raum  von 
8,725  cbm  einnehmen  würden.  (Der  Sauerstoff  der  Luft,  indem  er 
sich  mit  den  Bestandteilen  des  Gases  verbindet,  verändert  bei 
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Kohlenstoff,  Aetbylen  und  Sumpfgas  seinen  Raun  nicht,  bei  Kohlen- 
oxyd und  Wasserstoff  verschwindet  er,  so  das«  1 cbm  Gma  und 
8 cbm  Luft  zusammen  9 cbm  vor  der  Verbrennung:,  nach  derselben 
nur  den  Raum  von  8,725  cbm  bei  0*  einnehmen  würden,  sofern  keine 
Dampfverdichtung  eintrfttc;  die  Zahl  ist  maassgcbend  für  die  Raum- 
hcreclinang  bei  höheren  Temperaturen).  Kb  kann  noch  hinzugefügt 
werden,  dass  bei  2000*  C.,  der  im  Knallgas  bei  der  Verbrennung 
entstehenden  Temperatur,  der  Raum  66,4  cbm  ist  und  bei  1000*  C. 
•17,6  cbm;  indem  die  Gase  sich  in  einem  Ofen  abkühlen,  vermindert 
sich  ihr  Raum,  und  zwar  von  200*  C.  an  gemftss  den  in  der  Tabelle 
angegebenen  Zahlen.  — Die  nach  ihrer  Abkühlung  in  den  Ver- 
brenn ungsproducten  noch  enthaltene  Warme  ist  in  der  fünften  Reihe 
angegeben;  sie  ist  aasgedrückt  in  Procenten  der  Verbrennung«- 
wärme  von  6600  Wärmeeinheiten,  wenn  man  als  ursprüngliche 
Temperatur  von  Gas  nnd  Luft  0°  C.  annimmt,  wie  Boiches  bei  den 
Bestimmungen  dea  speriflschen  Gewichtes  etc.  üblich  ist. 

Vergleicht  man  die  Zahlen  der  dritten  und  vierten  Reihe,  so 
sieht  man,  dass  von  unten  nach  oben  betrachtet  erster»  zunehmen, 
letztere  abnehmen.  Zwischen  fiü  nnd  60°  (etwa  lici  56*)  sind  beide 
gleich  gross;  bei  dieser  Temperatur  kann  «las  in  den  Verbrennung«- 
producten  von  1 chm  Gas  enthaltene  Wasser  noch  dampfförmig 
bleiben;  bei  weiterer  Abkühlung  schlägt  es  sich  theilweise  flüssig 
nieder.  Daa  Verhältnis«  der  Zahlen  der  vierten  zur  dritten  Reihe 
giebt  an,  wie  viel  Wasser  noch  in  den  Verbrennungsproducten  ent- 
halten ist;  hei  40°  C.  ist  es  nicht  mehr  ganz  die  Hälfte,  bei  30* 
kaum  ein  Viertel,  d.  h.  mehr  als  •/«  kg  Wasser  von  1 cbm  Gas  haben 
sich  dann  flüssig  niedergeschlagen. 

Man  ersieht  hieraus,  dass,  wenn  unter  den  angegebenen  Um- 
standen Gas  in  einem  Ofen  verbrennt,  und  die  Products  demselben  | 
mit  einer  niedrigeren  Temperatur  als  56*  C.  entströmen,  Wasser 
ausgcschicdcn  wird,  das  nun  verrostend  wirken  nnd  beim  Austritt 
aus  den  Ofenfugen  den  Wohnraum  beschmutzen  kann. 

Findet  die  Verbrennung  des  Gases  hei  Ueberschuss  von  Luft 
statt,  SO  wird  das  Wasser  erst  bei  einer  niedrigeren  Temperatur 
ausgeschieden;  nimmt  man  r.  B.  16  cbm  Luft  statt  8 chm  an,  so 
sind  die  Zahlen  der  vierten  Spalte  zu  verdoppeln,  und  es  zeigt  sich, 
«lass  die  Wasseraosscheidung  bei  etwa  43*  C.  beginnt;  bei  24  cbm 
Luft  würde  die  Temperatur  bei  36*  C liegen,  bei  56  chm  Luft  würde 
sie  20*  C sein  u.  s.  w. 

Die  Mengen  von  Wärme,  welche  die  Verbrenuungsproducte 
noch  enthalten,  sind  von  100*  au  abwärts  nicht  beträchtlich;  5*/*  bei 
100*  ist  seil  «st  ein  geringer  Betrag,  Die  Mengen  wachsen  jedoch 
proportional  mit  dem  Luftübcrachuss;  bei  16,  24,  32  cbm  Luft  sind 
sie  (fast)  zwei-,  drei-,  viermal  so  gross,  in  letzterem  Falle  z,  B.  also 
20  (genauer  19,2*/*)  hei  100*  C.  Erhebliche  Lu  ft  Überschüsse  bei 
Gasöfen  sollten  vermieden  werden,  sofern  ea  nicht  möglich,  das  Gas 
bis  zu  niederen  Temperaturen  abznkühlen.  Dies  hat  aber  seine 
Schwierigkeit,  da  die  Oefen  grössere  Heizflächen  besitzen  müssen, 
um  die  WTänne  den  grösseren  Massen  der  Verbrennungsproducte, 
die  auch  viel  weniger  heiss  von  Anfang  an  sind,  möglichst  voll- 
ständig zu  entziehen.  Der  geringe  Nutzeffeci  mancher  Gasöfen  ist 
lediglich  hierauf  zurückzuführen ; es  strömt  zu  viel  Luft  in  dieselben 
ein,  und  sie  sind  relativ  zu  kleiu. 

Die  Rechnung  in  der  Tabelle  ist  durchgeführt  bis  zu  0";  von 
50"  an  findet  man  zwei  Zahlenreihen,  die  rechte  Reihe  in  Klammern. 
Die  linke  Reihe  ist  unter  der  Annahme  durchgeführt,  dass  das  in 
den  Verbrennungsproducten  enthaltene  Wasser  dampfförmig  bleibe, 
dann  nehmen  die  Wärmemengen  gleichmftssig  bis  Null  ab.  ln  Folge 
der  Wasaerausscheldung  tritt  aber  der  eigenthümlicbe  Fall  ein,  dass 
mehr  Wirme  von  den  sich  nbkühlundcn  Verbrennungsproducten 
abgegeben  wird,  uln  bei  der  Verbrennung  in  ihnen  entwickelt  wurde; 
die  rechte  Reihe  giebt  die  Zahlen  an,  das  Zeichen  — soll  den  Ge- 
winn bedeuten.  Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  bei  der  Verlichtung 
de«  Dampfes  zu  Wasser  «ehr  viel  Wärme  frei  wird,  607  Wärme 
einheiten  für  1 kg  bei  0*  und  für  jeden  Grad  steigend  um  ca.  zwei 
Drittel  Wärmeeinheit  weniger,  bei  30*  C.  also  686  Wärmeeinheiten, 
bei  100"  C.  536  Wärmeeinheiten1).  Bei  Angabe  der  Zahl  5500  Wärme- 
einheiten für  I cbm  Gas  wurde  angenommen,  dass  die  Verbrennungs- 
producte eben  im  gasförmigen  Zustand  aucli  verbleiben,  wie  es  doch 
zumeist  der  Fall  ist;  hätte  man  die  Verdichtung  dea  Dampfes  zu 
Wasser  berücksichtigen  wollen,  ao  hätte  man  eine  höhere  Zahl  als 
5500  erhalten,  aber  doch  keine  bestimmte  Zahl,  da  der  Betrag  der 

*)  Nach  Regnault  ist  die  Verdampfungswtrine  r = 6o7,0  — 
0,708  t. 


gewonnenen  latenten  Wärme  ganz  von  der  Erniedrigung  der  Tem- 
peratur und  der  Menge  niedergeschlagenen  Wassers  abhängt,  welche 
letztere  wieder  in  einem  gewissen  Verhältoiss  zu  der  Luftinenge 
steht.  — Die  Zahlen  haben  im  Ganzen  mehr  theoretisches  Interesse, 
zum  mindesten  zwischen  den  Temperaturen  20*  und  0*.  Die  Verbreo- 
nuugaproducle  würden  einem  Ofen  doch  nur  mit  der  Temperstur 
entströmon  können,  die  in  dom  zu  heizenden  Raum  vorhanden  ist 
und  die  etwa  20*  0.  beträgt.  — Sind  di©  Luftmengen  grösser,  so 
beginnt  der  Wasserniederschlag  erat  bei  einer  niedrigeren  Temperatur, 
etwa  bei  35°  C.  unter  der  Annahme  von  16  cbm  Luft  — Die  Summe 
der  beiden  neben  einander  stehenden  Zahlen  giebt  den  ganzen  Betreg 
der  durch  den  Waaserniederschlag  gewonnenen  Wärme  an. 

Wasserdämpfe  sind  auch  in  den  Verbrennnngsprodocten  der 
festen  Brennstoffe  enthalten;  bei  den  Kohlen  ist  ihr  Betrag  nur 
gering,  beim  Holz  ist  er  aber  beträchtlich,  für  gleiche  Mengen  ent- 
wickelter Wärme  Übersteigt  er  sogar  den  Betreg  ans  dem  Gas.  Man 
erhält  davon  Kenntnisa  in  der  Regel  beim  Fcuermuchen  in  eisernen 
Oefen,  indem  die  Verbrennungoproducte  an  dem  kalten  Material 
sich  stark  abkühlen  und  dann  oberhalb  Wasser  aussclielden , das 
nunmehr  mit  Theeratoffen  zusammengomengt  niederüieast,  nicht 
selten  aus  dem  Ofen  heraus1)-  Ist  der  Ofen  einmal  heisa,  so  ver- 
schwindet die  Erscheinung,  zumal  bei  normalem  Betrieb  die  Ver* 
breiiuung«producte  mit  einem  grossen  Luftüberechuss  noch  ziemlich 
huiss  entweichen,  wie  man  an  dem  Rauchrohr  empfindet,  das  man 
nicht  Anlassen  kann. 

Es  handelt  sich  noch  um  die  Frage,  durch  welche  Mittel  der 
Wasserausecheldung  in  den  Gasöfen  vorgebeugt  werden  kann. 

Das  Beschlagen  der  inneren  Wandung  der  Gasöfen  mit  Wasser 
beim  Anheizen  wird  sich  ohne  Zweifel  nicht  vermeiden  lassen,  eben- 
sowenig wie  bei  einem  kalten  Topf,  den  man  über  eine  Gasflamme 
stellt  Erwärmt  sich  jedoch  das  Material  (wir  dürfen  sagen  »das 
Eisen«,  da  kaum  ein  andere«  Material  aogewendet  wird  bei  Gas- 
öfen), so  hört  nicht  nur  der  fernere  Niederschlag  auf,  sondern  es 
verdampft  auch  der  anfängliche  wieder.  Von  dem  Augenblick  an, 
wo  die  Temperatur  des  Ofens  am  Austritt  der  Gase  GO*  C.  ist, 
bleibt  derselbe  unter  allen  Umständen  innen  trocken;  da  in  Gas- 
öfen eine  Verbrennung  mit  der  achtfachen  Luftmenge  kaum  vor- 
kommt,  so  jwird  in  der  Regel  die  Temperatur  tiefer  liegen,  50*, 
40°  etc,  je  nach  dem  Luft  Überschuss.  Die  Verbrennungsproducte 
i haben  immer  eine  höhere  Temperatur  als  die  Ofeuwand,  die  sie 
berühren ; für  die  Vermeidung  der  Wanserausscheidung  muss  also 
jenen  noch  ein  gewisser  Ueberechuss  an  Graden  zugegeben  werden, 
der  jedoch  10*  C.  hiebt  zu  übersteigen  braucht,  «la  die  sich  ab- 
kühlenden Gase  mit  den  noch  heissen  sich  immer  rasch  mischen 

Eine  WaBserbihlung  kann  dann  noch  in  dein  Rauchrohr  erfolgen, 
.sie  wird  uni  so  erheblicher  sein,  je  weiter  und  je  länger  «las  Rohr 
ist,  sie  steht  ganz  im  Verhältnis  der  Kühlfläche  und  der  Langsam- 
keit, mit  der  die  Verbrennungsproducte  durch  das  Rohr  ziehen;  in 
einem  weiten  Rohr  kühlen  sich  dieselben  darum  viel  mehr  ah  als 
in  einem  engen.  Weite  und  lange  Rohre  sind  bei  Gasöfen  dann 
unnöthig,  wenn  solche  den  Verbrennungsproducten  ihre  Wärme  mög- 
lichst vollständig  entziehen,  wie  dies  bei  manchen  Füllöfen  der 
Fall  ist,  s.  B.  dem  Füllofen  dea  Verfassers;  im  eigenen  Hause 
desselben  sind  12  Oefen  dreier  Stockwerke  durch  ein  kurzes  wag- 
rechtes Rohr  unmittelbar  mit  dem  Kamin  verbunden.  Eine  derartige 
Verbindung  erfordert  allerdings  ein  genaues  Abpassen  des  Knmin- 
lochs  anf  die  Höhe  des  Rohransatzes  am  Ofen,  und  ist  dann  eine 
Verschiebung  oder  Drehung  des  letzteren  nicht  mehr  möglich. 
Lässt  der  Gasofon  eine  solche  Verbindung  zu,  so  empfiehlt  sich 
noch,  dem  Rohr  eine  geringe  Neigung  in  das  Kamin  hinein  zu 
gehen,  so  dass  sich  etwa  im  Rohr  bihlendes  Condensationswasscr 
in  letzteres  flicsse.  Erhält  das  Rohr  jedoch  eine  längere  Ausdeh- 
nung. so  Bollte  es  sich  noch  etwas  unterhalb  der  KinmQmhmg  in 
«len  Ofen  fortsetzen  und  eine  Art  Reservoir  zur  Sammlung  von 

*)  Fa  kann  bei  dieser  Gelegenheit  wiederholt  auf  die  bei  uns 
noch  immer  verbreitete  fehlerhafte  Verbindung  der  Rauchrohralück« 
hingewiesen  werden,  die  wir  Echon  seit  Jahren  — fast  vergeblich  — 

| bekämpfen  («.  Bad.  Gew.-Ztg.  1877,  S.  17  und  1892,  S.  68).  Das  untere 
Ende  des  oberen  .Stückes  muss  in  «las  obere  Ende  «les  unteren 
Stückes  eingeachoben  werden,  dann  kann  das  WasBer  bis  in  den 
Ofen  zurücklanfen.  Bei  «ier  üblichen  umgekehrten  Anordnung  sickert 
dss  Wasser  aus  dem  Innern  des  Rohrs  an  einer  immer  vorkom- 
menden undichten  Stelle  heraus,  beschmutzt  dessen  AuBsenseit«-, 
1 troptt  auf  den  Boden  und  verbreitet  üblen  Geruch 
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Wasser  von  1 bis  2 Liter  Fasaungsraum  bilden,  ans  dem  das  Wasser 
gelegentlich  auf  geeignete  Weiae  entfernt  wird. 

Ist  ein  Ofen  mit  zugehörigem  Rauchrohr  so  gebaut,  dass  er 
bei  stärkstem  und  mittlerem  Brand,  z.  B.  zwischen  2 und  1 cbm  in 
der  Stunde  verbrauchtem  Ga«,  eine  Wasserbildung  nicht  eintreten 
lässt,  so  kann  eine  solche  wohl  stattfinden  bei  schwächerem  Feuer, 
wo  der  obere  Theil  des  Ofens  kaum  merklich  warm  wird ; um 
grosso  Mengen  von  Wasser  wird  es  sich  dabei  allerdings  nicht 
handeln  können,  aber  auch  geringe  Betrage  können  belästigen,  wenn 
sie  aus  dem  Innern  heraustreten  und  dann  an  der  Ausaenwand 
nisderfllessen,  die  dann  schmutzige,  oft  rostige  Streifen  erhalt.  Im 
Hinblick  hierauf  sollten  die  Theile  der  Oefen  so  zusammengefugt 
•ein,  dass  das  Wasser  nicht  herauasickern  kann,  sondern  stets  innen 
niederflieast,  wie  dies  bereits  in  Bezug  auf  die  Rauchrohre  im  All- 
gemeinen (S.  24,  Anmerkung)  betont  wurde.  Damit  die  Oefen  durch 
das  ansceschiedene  Wasser  nicht  innen  verrosten,  wird  cs  sich 
empfehlen,  sie  mit  einem  schnizenden  Anstrich  zu  versehen;  durch 
die  Hitze  wird  derselbe  nicht  zerstört  werden,  da  es  sich  hierbei 
nur  um  die  hoher  Temperatur  nicht  mehr  ausgeeetxten  Theile  des 
Ofens  handeln  kann. 

Wenn  Wasser  im  Innern  des  Ofens  niederflieast,  so  kann  es 
doch  nicht  bis  zu  den  Flammen  gelangen,  selbst  wenn  nur  auf- 
steigende  Kanlllo  vorhanden  sind.  An  den  immer  heisser  werdenden 
Wandungen  man  es  allm&hlig  wieder  verdampfen.  Dadurch  wird 
dem  Ofen  unten  mehr  Warme  entzogen,  die  dBnn  oben  bei  erneuter 
Condensation  wieder  abgegeben  wird.  Der  Ofen  wird  oben  etwas 
heisser,  und  die  Verbrennnngsproducte  ziehen  mit  etwas  höherer 
Temperatur  in  das  Kamin.  Die  grössere  Menge  Wasserdampf  wird 
darum  nicht  starker  condensirt,  es  kommt  ein  Zeitpunkt,  wo  aller 
durch  die  Gasverbrennuug  neu  gelieferte  Wasserdampf  vollständig 
in  das  Kamin  entweicht;  cs  ist  dann  gewissermaaseen  immer  die- 
selbe Menge  Wasser,  welche  von  oben  flüssig  niedersinkt,  am  von 
unten  als  Dampf  wieder  aufzosteigen.  Von  dem  ganzen  Vorgang 
merkt  man  aussen  nichts.  Unter  solchen  Umstanden  wird  die 
Wasscrbildung  selbst  nicht  weiter  belästigen,  sofern  nur  das  Wasser 
nicht  durch  Fugen  an  die  äussere  Ofenwand  gelangt,  und  innen  die 
Wand  gegen  das  Rosten  geschützt  ist.  — Ökonomisch  vortholl- 
hafter  würde  e«  ohne  Zweifel  sein,  wenn  das  Condensationswasser 
nicht  niederflösse,  sondern  sich  in  dem  Ofen  sammeln  könnte  nnd 
gelegentlich  abgezogen  würde. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Verein  von  Gas-,  Elektrieitäts-  nnd  Wasserfaeh- 
miinnern  Rheinlands  nnd  Westfalens. 

Die  diesjährige  Hauptversammlung  des  Vereins  fand  am 
22.  Juli  auf  einem  stromaufwärts  gehenden  Dampfer  von  Köln  hie 
Rolandseck  statt.  An  der  Versammlung  nahmen  ca.  70  Vereins- 
mitgl  Jeder  theil.  Der  Vorsitzende,  Direktor  9 öh  re n- Bonn,  eröffnet 
die  8itznng,  beruft  Herrn  Director  W.  Schulze- Unna  als  Schrift- 
fahrer, bringt  nasser  geschäftlichen  Mittheilungen  auch  eine  Ein- 
ladung zur  Versammlung  der  Bachsiech-thüringischen  Gasfachmänner, 
mit  welcher  eine  Besichtigung  der  Thüringer  Gewerbe-  und  Indnstrie- 
Auasteilnng  in  Erfurt  verbunden  werden  soll,  zur  Kenntniss.  Sodann 
widmet  Vorsitzender  dem  um  das  Gasfach  hochverdienten  ver- 
storbenen General -Direktor  Dr.  Schi I li  ng-  München  einen  wann 
empfundenen  Nachruf,  welchen  die  Vereinsmitglieder  stehend  an- 
hören.  Die  nächsten  Gegenstände  dor  Tagesordnung,  als  Wahl  von 
Kassenrevisorcn , Aufnahme  neuer  Mitglieder,  erheischen  ein  allge- 
meines  Interesse  nicht. 

Dem  vom  Vorstände  erstatteten  Jahresbericht  entnehmen  wir 
folgendes:  Das  Jahr  1898/24  müsse  in  gewisser  Welse  als  ein  Merk- 
jahr der  Gasindustrie  angesehen  werden.  Die  Einführung  der 
M.  E.  Z.,  die  einheitlichere  Ausführung  und  Handhabung  der  Sonntags- 
ruhe and  die  allseitig  erheblichere  BenUtznng  des  Auerechen  Glüh- 
licht« haben  eine  solche  Vurminderong  des  Gasverbrauchs  eintreten 
lassen , dass  für  Leuchtgas  wohl  allgemein  eine  Abnahme  anstatt 
der  gewöhnlichen  Zunahme  stattgefunden  hat.  In  Rheinland  nnd 
Westfalen  vermindert  sich  die  abendliche  Brennzeit  um  ca.  *(*  Stunde, 
da  hier  einerseits  die  M.  E.  Z.  am  Vi  Stunde  der  früheren  Zeit  voraus 
ist,  and  anderseits  die  Bevölkerung  sich  dem  neuen  Zoitmaase  in  Betreff 
der  Zeiteintheilung  und  ihrer  Wirkung  anf  das  häusliche  Leben 


. unterworfen  hat  Hiergegen  kommt  die  Verschiebung  der  Zeit  in 
den  Morgonstundcn  um  */s  Stunde  nicht  in  Betracht,  da  am  Morgen 
nur  wenige  Flammen  brennen.  Seit  dem  1.  April  d.  J.,  an  welchem 
Tage  im  Vorjahre  die  M.  E.  Z,  eingeführt  wurde,  ist  indess  dio 
unangenehme  Lage  beseitigt  und  findet  jetzt  wieder  eine  regel- 
I massige  Zunahme  des  Gasconsums  statt.  Wenn  auch  die  Auerscho 
Gasglohlicht- Beleuchtung  der  Gasindustrie  und  auch  der  elektrischen 
Beleuchtung,  ersterer  Sn  Bezug  auf  die  Menge  des  verbrauchten 
Gases,  letzterer  durch  die  verminderte  Anlegung  der  elektrischen 
Glühlampen  augenblicklich  Schaden  sugefügt  ist,  so  kann  man  dem 
hohen  Werthe  dieser  Beleuchtung,  besonders  für  die  Gasindustrie 
die  Anerkennung  nicht  versagen.  Durch  sie  wird  der  Bevölkerung 
eine  bessere,  wohlfeilere  Lichtquelle  geboten  und  das  Licht- 
bedürfniss  vermehrt.  Ausserdem  ist  sie  in  hygienischer  Beziehung 
eine  Wohlthat  für  die  Verbraucher,  da  säe  Warme  und  Yer- 
brennungsprodacte  vermindert  und  dem  Ange  ein  stetiges,  gleich - 
massiges  Licht  darbietet.  8obatd  der  Preis  der  Glühkörper  ermäsaigt. 
wird,  wird  sich  auch  die  Zahl  der  Abnehmer  vermehren  und  wird 
dadurch  der  Ausfall  reichlich  wett  gemacht  werden.  Erfreulich  ist  dio 
aliseitige  Zunahme  an  Kraft-,  Heiz-  und  Kochgos.  Besonders  die 
Zunahme  an  Kochgas  ist  eine  für  die  Gaswerke  höchst  erfreuliche 
Erscheinung,  denn  sie  macht  es  möglich,  die  Werke  in  den  Sommer- 
monaten besser  ansznnützen  wie  früher.  Anch  der  Mehrverbrauch 
an  Kraftgas  iat  für  die  Gaswerke  vortheilhaft , weil  er  bei  seiner 
gleich  massigen  Vertheilung  über  das  ganze  Jahr  auch  den  Sommer- 
monaten zu  Gute  kommt.  Hiergegen  kann  einer  starken  Einführung 
der  Goslieitung  nicht  das  Wort  geredet  werden,  besonders  nicht  da, 
wo  die  eigenthümlichen  Vorzüge  der  Gasheizung,  als  z.  R.  der  des 
kurzen  stundenweisen  Gebrauchs,  oder  der  eigenen  persönlichen 
Bedienung  des  Ofens,  nicht  voll  zur  Geltung  kommen.  Ebensowenig 
ist  eine  starke  Preisherabsetzung  des  Heizgases  gegenüber  dem 
Leuchtgase  zu  begründen.  Das  Heizgas  wlnl  nur  zur  Zeit  der 
höchsten  Inanspruchnahme  der  Werke  gebraucht  und  liegt  daher 
in  der  That  kein  Grund  vor,  dasselbe  zu  niedrigeren  Preisen  als  das 
Leuchtgas  zu  verkaufen.  Das  ZwcckmMssigste  für  dio  Gaswerke 
und  zugleich  das  Vernunftgemässeste  würde  eine  Festsetzung  des 
Gaspreises  nach  den  Monaten  sein.  Für  Mai.  Juni,  Juli,  Anguat 
würde  der  geringste  Prei&Batz  eintreten,  für  Mflrs,  April,  September, 
Oktober  ein  höherer  und  für  November,  Dezember,  Januar,  Februar 
der  höchste;  dadurch  würde  auch  für  jede  Familie  nur  ein  Gas- 
messer erforderlich,  wodurch  nicht  nur  eine  bedeutende  Kapital- 
ersparung, sondern  auch  im  Control-  und  Rechnungswesen  eine 
bedeutende  Erleichterung  stattfinden.  Was  das  Wasser-  and 
F.lektrizitatsfnch  anlangt,  sind  nur  wenige  Neuerungen  zu  ver- 
zeichnen; im  Wusserfach  ist  erfreulich  zu  erwähnen,  dass  über  die 
Erledigung  der  Filterfrage,  an  welche  von  8eiten  der  Hygieniker 
zu  grosse  Anforderungen  gestellt  wurden,  in  gemeinsame  Arbeit 
getreten  werden  soll  Im  Elek  tri  zitatsfach,  weicht»  mit  übermensch- 
licher Anstrengung  Erfindung  auf  Erfindung  häufte,  gibt  man  sich 
an  das  Sichten  nnd  Prüfen  des  Einzelnen  auf  Leistungsfähigkeit 
und  praktische  Verwendbarkeit  und  wendet  sich  besonders  der  Con- 
straktion  der  Lampen  zn,  um  den  gefährlichen  Wettbewerb  mit 
dem  Auerschen  Glühlicht  zu  bestehen. 

Der  Verein  zählt  gegenwärtig  127  wirkliche  und  72  ausser- 
ordentliche Mitglieder.  Im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  verlor  der 
Yere-in  durch  den  Tod  das  wirkliche  Mitglied  Herrn  Kotnmerzien- 
rath  R Grüneberg-Köln.  Nachdem  der  seitherige  Vorstand  durch 
Zuruf  wiedergewählt  worden  war,  wurde  beschlossen,  durch  besonderes 
Circular  die  Vereinsmitglieder  zu  einem  gemeinsamen  Besuch  der 
Weltaustellung  in  Antwerpen  einzuladen.  Als  Besuchstage  sind 
der  20.,  21.  und  22.  September  in  Aussicht  genommen.  Director  Joly- 
Köln  machte  hierauf  Mittheilnng  über  seine  dem  Stadium  der 
englischen  Verhältnisse  der  Gasindustrie  gewidmete  Reise  nach 
London,  Liverpool  u.  s.  f.  Ala  Ort  für  die  nächste  Versammlung 
wurde  Dortmund  in  Aussicht  genommen  and  wird  dor  Vorstand 
das  Erforderlit-ho  veranlassen.  Die  Tagesordnung  war  hiermit 
erledigt  und  widmeten  sich  die  Vereinsmitglieder  nach  Ankunft  in 
Rolandseck  ihren  mitgekommenen  Damen , in  deren  Gemeinschaft 
auf  der  herrlichen  Terrasse  des  Bahnhofshotels  das  Mittagessen 
eingenommen  wurde. 
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vor  dem  South  Wales  Institute  of  Engineers,  mit  Angaben  Ober  die 
Eotwickelongsgeschichte  der  Cokeofen  in  den  wichtigsten  Kohlen- 
bezirken  England».  Neben  dem  in  Dartuun  allgemein  verbreiteten 
alten  Bienenkorbofen  sind  in  Südwales  hauptsächlich  die  horiion- 
talen  (Coppöe)  Ofen  in  Anwendung.  Eine  Verwerthung  der  Neben- 
producte  ist  nur  in  sehr  geringem  Umfang  vorhanden,  meist  wird 
mir  die  Abhitze  der  Oefen  zur  Kesselheizung  verwendet.  Der  fOr 
NeLenproducte-Gewinnnng  eingerichtete  Jatneson'ache  Ofen  hat  sich 
nicht  bewfthrt,  dagegen  wurde  von  Frankreich  aus  der  Simon- 
Carves'sche  Oefen  in  der  Nahe  von  Durham  hei  Peasc  & Co.  gebaut 
und  scheint  sich  zu  erhalten.  Die  in  Schottland  eingeführten  Bauer- 
Oefen  sollen  nicht  den  gehegten  Erwartungen  entsprochen  haben; 
über  die  hoi  Harwick  gebauten  Solvay -Oefen  ist  ein  definitives 
Urtbeil  noch  nicht  gebildet.  Im  Allgemeinen  steht,  wie  aus  diesen 
Mittbeilungen  hervorgeht,  die  Cokefabrikation  gegenwärtig  entschieden 
in  Deutschland  auf  einer  höheren  Stufe  als  in  England. 

* Aus  dem  Veraeichniss  der  Berichte  der  den  deutschen 
Botschaften  und  Gesandtschaften  beigegebenen  Ban- 
beamten. Berichte  aus  Amerika:  No.  301  vom  12.  Auguat  1893 
»Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Havana«.  No.  302  vom  25  August 
1893  »Die  Entwässerung  des  Ansstellungagebietea  in  Chicago«.  Be- 
richte aus  Italien:  No.  203  vom  29.  August  1892  »Neue  Bewässerungs- 
anlagen im  Pogebiot  and  die  Grundwasserverhältnisse  daselbst«. 
No.  204  vom  3.  September  1892  »Der  Burana-Kanal  und  die  Ent 
wäsnerongaanlagen  zwischen  Po,  Pauaro  und  Reno«.  Berichte  aus 
Russland:  No.  188  Vom  13.  Mai  1893  »Bewässerungsanlagen  im 
südlichen  Russland«.  (Centralblatt  der  Banverwaltung  1894,  S.  61 
bla  62). 

* Das  neue  Brunnen- Wasserwerk  der  Charlotten- 

burger Wasserwerke  in  Beelitzhof  am  Wann  sc«.  Das  eisen- 
haltige Wasser  wird  mittels  gusseiserner  Brunnen  von  0,175  m Durch- 
messer und  20 — 30  m Tiefe  gewonnen,  über  Coke  gelüftet  und  flitrirt. 
Das  Sandfilter  leistet  IV*  cbm  die  Stunde  pro  1 qm  Grundfläche. 
Der  eisenhaltige  Schlamm  wird  dnreh  Abkratzen  entfernt  Das 
Sandfiiter  bedarf  höchstem  einmal  im  Jahr  der  Erneuerung.  Durch 
die  Leistung  der  Rieseler  ist  die  bisher  ungelöste  Frage,  ob  eisen- 
haltiges Brunnenwasser  zur  centralen  Wasserversorgung  von  Städten 
nutzbar  gemacht  werden  könne,  in  bejahendem  8inne  gelöst  worden. 
Die  Tagesleistung  wird  auf  6000»»  cbm  geschätzt  Die  Wasserwerke 
Charlottenburg  werden  demnächst  nach  Vollendung  der  Neuanlage 
in  der  Lage  sein,  den  Vororten  Berlins  täglich  90ü0ücbm  Wasser 
zuzuführen.  (Doutsche  Bauzeitung  1894,  8,  105).  M.  M. 

Nene  Bücher. 

Dynamomaschinen  fürQleich-  und  Wech Beistrom 
nnd  Transformatoren.  Von  Gisbert  Kapp.  Deutsch  von  Uol- 
bora  & Kable.  Springer  und  Oldenbouig.  — Durch  die  »elektrische 
Kraftübertragung*  (erschienen  1891  im  gleichen  Verlage)  hat  sich 
der  Verfasser  schon  in  weiten  Kreisen  beliebt  gemacht.  Die  Werke 
Kapp's  sind  keine  populären  Schriften,  die  auf  einen  grossen  Leser- 
kreis rechnen,  vom  Fachmann  aber  bei  Seite  gelegt  werden ; sie  sind 
unentbehrliche  Hilfsmittel  des  elektrotechnischen  Ingenieurs.  Nichts- 
destoweniger aber  ist  die  Darstellung  so  einfach  und  übersichtlich, 
dass  der  Techniker  wenigstens,  wenn  auch  nicht  specicH  Elektro- 
techniker, wahren  Vortheil  daraus  ziehen  kann.  Das  vorliegende 
Werk  beginnt  mit  der  Definition  der  Dynamomaschine  nnd  entwickelt 
vom  2.-7.  Kapitol  diu  Gesetze  des  Elektromagnetismus  und  der 
magno  to-elektrischen  Induction.  Ea  folgen  dann  die  Kapitel  Über 
«len  Anker,  die  Feldmagnete,  Charakteristiken,  Energieverluste  nnd 
«-inige  Beispiele  Ton  Dynamomaschinen. _ Kapitel  15  nnd  16  behandeln 
die  Wcchselstrommaschinen,  Kapitel  17  die.  Transformatoren.  Auf 
dieses  17.  Kapitel  sei  'besonders  hingewiesen,  weil  es  das  Trans- 
formatoren problem  in  bisher  unübertroffener  Weise  .klärlegt.  Hier 
ist  'kein  Wort  zu  viel  gesagt ; aber  alles  Nothwendige  findet  sich  in 
diesem  kurzen  Abschnitt  von  8 Seiten.  Im  18.  Kapitel  folgen 
noch  einige  Wechselstrommaschinen  mit  eingehenderer  Darstellung 
der  Einzelheiten.  R. 
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Adressbuch  für  die  deutsche  Mechanik  und  Optik  und  ver 
wandt«  ßerufsweige,  mit  einer  Aaswahl  der  für  die  Mechanik  und 
j Optik  in  Betracht  kommenden  in-  and  ausländ.  Institute,  Lehr 
j anstalten,  Vereine  n.  Zeitschriften,  zusainmengesteUt  von  F.  Harr- 
j witz.  2 Theile  in  1 Bd.  gr.  8\  X,  401  u.  104  8.  Berlin,  M.  Harr- 
witz.  M.  10,  geb.  M.  12. 

Coiguet,  Ed.,  et  N.  de  Tedesco,  du  calcul  des  ouvrages  en 
' ciment  avec  OBsatnre  mätalliqne.  In-8* , 86  p.  avec  fig.  Paris,  inipr. 

! Ohaix.  Extrait  des  Mdmoires  de  la  Socidtä  des  ing6ni6nrs  civils  de 
I France. 

Gninochet,  . . .,  loa  Eaux  d'alimentation.  Kpuration,  filtra- 
tion,  Sterilisation.  I n- 16°.,  370  p.  avec  52  fig.  Paris,  Bailliöre  et  fila.  5 fr. 

Holtz,  A.,  die  Schale  des  Elektrotechnikers.  Lehrhefte  für 
die  angewandte  Elektricitfltslchre.  2.  Heft.  Lex. -8°.  mit  Figuren. 
Leipzig,  Schäfer.  75  Pf. 

Karte,  geologische  von  Preussen  und  den  Thüringischen 
Staaten.  1:25000  Herausgegeben  von  der  kgl  preuss.  geologischen 
Landes  Anstalt  u.  Bergakademie.  46  u.  62.  Lfg.  (9  Blatt  k 46,5  X 
48,5  cm.  Farbendruck.  Mit  Erläuterungen.  Berlin,  Schropp.  Inhalt: 
46.  Lieferung.  Gradabth.  8t),  No.  24.  Birkenfeld  No.  29.  Nohfelden. 
No.  80.  Freisen.  No.  36.  Ottwellcr.  No.  36.  8t.  Wendel.  — 62.  Lfg. 
Gradabth.  55.  No.  28.  Göttingen.  No.  21V  Wanke.  No.  34.  Rein- 
bausen. No.  35.  Gellicbhausen.  M.  18  ; einzelne  Blätter  k M.  2. 

Le  peius,  R.,  geologische  Karte  des  Deutschen  Reichs,  auf 
Grund  der  unter  C.  Vogel's  Redaction  von  Just.  Perthes  geograph. 
Anstalt  auBgeführten  Karte  in  27  Blättern  in  1:5(X;0000  bcarb 
2.  Lfg.  2 Blatt  k 34  X 44  cm  n.  Farbe  mir.  Gotha,  J.  Perthea.  M.  3, 
einzelnes  Blatt  ib  M.2 

Possanner,  B.  Frhr.  v.,  Technologie  der  landwirthschaft- 
j liehen  Gewerbe,  nebst  einer  kurzen  Abhandlang  über  Mineralöle  etc 
Mit  gegen  2000  Holzaehn.,  ca.  70  Tafeln,  17  Farbendruckbildem  und 
i 12  grossen  photolith.  Original-Disposltionsplänen.  4 Aufi.,  1 Bd. 
gr.  4°.  Wien,  Staatsdruckerei.  M.  10.  Inhalt:  Das  Wasser  and  die 
Wärme.  Die  Stärkefabrikation.  Die  Bierbrauerei.  XI,  300  8 

Reden,  Pli.,  Festigkeits-Tabelle  für  Flachstäbe  von  40  qmm 
bis  629  qmm  Querschnitt  bei  einer  Festigkeit  von  20—70  kg  pro  qmm 
(Deutsch  u.  französisch).  Schmal  gr.  8°.,  77  8.  Strassburg,  Ftraas- 
1 burger  Druckerei  und  VerlagsanstaU.  Cart.  M.  2,50. 

— Tabelle  der  Festigkeit  für  Stäbe  von  16,4—16,7;  19,4—20,7; 
24,4—25,7  mm  Durchmesser  und  Contractlon  derselben  von  16,6  bis 
8,0;  20,6—12,0;  25,6 — 16,0  mm  Durchmesser.  (Deutsch  u.  französ  ). 
Schmal  gT.  8*  Ebendas.  Cart,  M.  2,60. 

Thompson,  8.  P.,  der  Elektromagnet.  Deutsch  v.  C.  Gra- 
winkel.  5.  (Schluss)  Heft,  gr.8%  XV  und  8 321—430  mit  Abbild, 
u Bildnis».  Halle,  Knapp.  M.  3. 

Tyndall,  J,,  die  Wärmo  betrachtet  als  eine  Art  der  Be 
wegnng.  Autoriairte  deutsche  Ausgabe  bearb.  von  A.  v.  Helmboltx 
und  C.  Wiedemann.  4.  Anfl.  gr.  8*.,  XXX1U,  718  8.  m.  125  Holz- 
schnitten n.  1 Tafel.  Braunschweig,  Vieweg  & Sohn.  M.  12. 


Nene  Patente. 

Zurücknahmo  einer  Patentanmeldung. 

Klasse: 

46.  L.  7786.  Regelungsvorrichtung  für  Zwcitactgasmaschinvn.  Vom 
22.  Februar  1894. 

Patentversagung. 

46.  D.  5710.  Porzellan -Glühzünder  für  Gaskraftmascbinen  mit 
Metallschutzrohr.  Vom  7.  December  1893. 

Palentenhellungen. 

42.  No.  77082.  EntternangswaRserstandBxeiger  mit  elektrischer  lieber- 
tragung.  C.  H Prött  in  Rheydt  und  C.  Th.  Wagner  in 
Wiesbaden.  Vom  2.  Juni  1893  ab.  P.  6320. 

— No.  77086.  Cblorknallgas-Photometer.  J.  Kremer  in  M.-Glad- 
bach.  Vom  9.  Juli  1893  ab.  K.  10919. 

— No.  77108.  Vorrichtung  zum  Messen  der  mittleren  Strom- 

, geschwind! gkeit  in  Waaserläufen.  A.  Frank,  Königl.  Betriebs- 

Ingenieur,  in  München,  Carlstr.  80,  Vom  8.  Februar  1894  ab. 
F.  7358. 
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Klaue: 

46  No.  77107,  Heixung  fttr  Kohrzünder.  (Zusatz  zum  Patent« 
No.  53943).  Gasmotorenfabrik  Deutz  in  Köln -Deutz.  Vom 
6.  Februar  1894  ab.  G.  8781. 

85.  No.  77133.  Filter.  W.  R«eves  in  London,  366  Euston  Koad ; 
Vertreter:  R.  R.  Schmidt  in  Berlin  W.,  l’oudamerstrajuie  141. 
Vom  12.  November  1893  ab.  R.  8375. 

— No.  77142.  Flüsalgkeitsflltcr.  J.  K.  Flacher  und  C,  A.  F. 

O.  Peters  in  Worms  a.  Rh.  Vom  18.  Deeemher  1892  ab.  W.  8800. 

— No.  77145.  Trommelfiller.  D.  A.  Rankine  in  Waterloo  bei 
Liverpool,  England;  Vertreter:  A.  Baermann  in  Berlin  SW., 
Luisenstnuae  48/44.  Vom  9.  April  1893  ab.  R.  79*6. 

— No  77149.  Klaranlage  Th.  IlQlssner  und  P.  Röhrig  in 
Leiptig.  Vom  23.  October  1898  ab.  U 18991. 

— No. 77153.  Drainage- Anlage für  Wasaerreimgungsiwecke.  A.  Pros- 
kowetx  in  Sokolnitz,  Mahren;  Vertreter:  A.  Specht  nnd 
J.  D.  Peteraen  in  Hamburg.  Vom  8.  December  1898  ab. 

P.  6696. 

Pat«nt«rlöachungan. 

46.  No.  87548.  Neuerung  an  Gasmotoren  mit  comprimirtem  Ex- 
plosionsgemenge  und  Trieb  bei  jeder  Umdrehung. 

— No.  41639.  Regulirungavorrichtung  für  Gasmaachinen. 

— No.  64952.  Durch  die  Arbeitagase  bethatigte  Steuerung  für  den 
Auspuff  von  Viertact-Gas-  nnd  Petroleum-Maschinen. 

86.  No.  71479.  Verfahren  zur  Ceberführung  von  Abwassern  in  den 
Erdboden. 

— No  72086,  Dachrinnen  fall  rohr  mit  FiUrirvomchtnng. 

— No.  72430.  Reinigangsvorrlchtung  für  du  Becken  von  Spül- 

aborten. 


Neudruck  einer  Patentschrift. 

30.  No.  68888.  Lührig  Strassen  bahn  wagen  mit  Motorenbetrieb. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klaas©  20.  Qaabereltung. 

No.  72663  vom  5.  April  1893.  H-L.  Müller 
in  Birmingham,  England  Vorrichtung  aum 
Anaünden  and  Anslöschen  von  Gas- 
laternen. — Die  durch  die  8plralfoder  D 
bewegte  und  durch  den  Stift  K des  federn- 
den Hebels  X an  ihren  Zahnen  Sl  gehemmte 
Scheibe  S wird  im  Augenblicke  de«  An- 
zündens and  Erlöschens  von  Zeigern  O and 
L ausgelöst,  welche  durch  ein  im  Gehaone  O 
befindliche«  Gangwerk  getrieben  werden.  Da- 
durch wird  dem  Anker  i mittels  der  in  der 
Scheibe  S befindlichen  Sternnut,  in  welcher 
der  Zapfen  f des  Ankere  gleitet,  eine 
Schwingung  um  seinen  Drehpunkt  A*  nach 
recht«  oder  links  ertheilt,  die  mittels  Zapfens 
Al  nnd  E übertragen,  ein  Oeffnen  oder 
Schlieuen  du  Gaahahnee  bewirkt.  Im  enteren 
Falle  wird  durch  Berührung  der  am  Anker  A 
und  der  Gasleitung  angebrachten  Contacte  a 
und  i>  der  durch  ein  galvanisches  Element 
erzeugte  Strom  an  den  am  Brennerhahn  be- 
findlichen Spitzen  geführt  und  dadurch  du 
ausströmende  Gas  entzündet,  während  im  zweiten  Falle  durch  das 
Schliessen  de«  Halme«  ein  Erlöschen  der  Flammen  ataitfindet. 

Klaaao  42.  Instrumente. 

No.  72564  vom  9.  April  1898;  (Zusatz  aum  Patente  No.  71781 
vom  39.  Juni  1892,  vgL  d.  Joum.  1894,  8.  85t).  H.  Junker«  in 
Desuu.  Calorim©  t er.  — Um  eine  Vertheilung  der  au  erwärmen- 
den Flüssigkeit  herbeianführen , wird  dieselbe  durch  einen  mit 
Oeffnungen  versehenen  Hohlring  in  den  Behälter  eingeführt.  Ferner 
sind  zur  Durchmischung  der  Flüssigkeit  bei  Bestimmung  der  Tempe- 
ratur derselben  noch  der  Erwarmung  in  dem  Abführungarohr  über- 
einander Querwände  angeordnet,  welche  mit  gegen  einander  ver- 
setzten Durchgangs schliUeu  versehen  sind.  Ausserdem  ist  noch 
eine  Abfang  Vorrichtung  für  du  Condenutionswaaser  angebracht. 


No,  72759  vom  5.  Januar  1893.  F.  Clo  wes  in  Nottingham, 
8.  B.  Redwood  in  London  und  8.  W ators  in  London.  Verfahren 
und  Apparat  znr  Bestimmung  von  in  der  Loft  enthaltenen 
brennbaren  Gasen  and  Dampfen.  — Um  die  in  der  Loft 
enthaltenen  Mengen  von  brennbaren  Gasen  oder  Dampfen  an- 
nähernd zu  bestimmen,  wird  diese  Loft  einer  anf  eine  bestimmte 
Höhe  eingestellten  Waaseretoffflarame  zu- 
geführt.  Durch  die  Höhe  de«  sich  als 
dann  über  der  Flamme  bildenden,  eigen- 
thümlich  gefärbten  Saumes  wird  die  Menge 
( z 1 ' de«  brennbaren  Stoffes  angegeben. 

Der  znr  Ausführung  dieses  Ver- 
fahrens benutzte  Apparat  besteht  aus 
einer  Lampe,  mit  welcher  ein  Wasser- 
stoff-Behälter  H (Flg.  429)  verbunden  ist. 
Ans  letzterem  wird  der  Wasserstoff  in 


durch  Ventil  P in  regelbarer  Menge  dem  neben  dem  Docht  sitzen- 
den Brennrohr  B sageführt.  Ein  Draht  G dient  xur  Messung  der 
Höhe  der  Flamme.  Die  zu  unteraachende  Luft  wird  durch  Rohre  C 
mit  AnschlussstuUen  U eingefflhrt. 

Die  Zuführung  der  Luft  kann  auch  durch  ein  unter  der 
Wasee ratofffiam me  angebrachtes  Rohr  K (Flg.  430)  bewirkt  werden, 
in  welchem  Metallsicbv  D angeordnet  sind,  und  in  dessen  Obertheil 
durch  einen  mit  verschlieesbaren  Oeffnungen  versehenen  Ring  V 
frische  Luft  angeführt  werden  kann.  Die  Flamme  wird  von  einem 
undurchsichtigen  Kegelmantel  G umgeben,  welcher  der  Flammen- 
höhe entsprechend  so  eingestellt  wird,  dass  allein  die  Höhe  dee 
Raumes  an  einer  Scala  am  Cylinder  E abgeteeen  werden  kann. 


Statistische  and  finanzielle  Mittheiinngeii. 

Balingen.  (Wasserversorgung.)  Ende  Jnli  wurde  die  neue, 
□ach  Plineu  and  unter  Leitung  von  Benrath  Ehmann  in  Stuttgart 
erbaute  Quell  Wasserleitung  dem  Betriebe  übergaben.  Das  Wasser 
entstammt  einem  etwa  12  km  entfernt  gelegenen  Quellgebieta  and 
wird  durch  die  Hauptleitung  direct  dem  Vertheilungsrohrnets  sn- 
geführt;  das  überschüssige  Wasser  dient  zur  Speisung  eines  54  m 
über  der  Stadt  gelegenen  Reservoire.  Das  Rohrnetz  ist  mit  80  Hy- 
dranten ausgestattet  Die  Baukosten  betragen  ca.  M.  200000. 

Barmen.  (Elektricitatiwerk.  — Wasserwerk.)  Die 
Jahresrochnung  dee  Elektridtitswerks  pro  1893'94  schlieset  ab  in 
Einnahme  und  Aasgab«  mit  M.  104009,37  gegen  M.  91500  im  Etat. 
Für  Stromlieferung  wurden  eingenommen  M.  71158,75,  M.  8841,25 
weniger  als  im  Voranschlag.  An  InstaHationskosten  gingen  ein 
M.  24  967,34  gegen  M.  5000  im  Etat;  an  Mi«the  für  Eiectridtats- 
sähier  M.  3893,38  gegen  M.  2500  im  Etat;  an  Miethe  für  Gebäude 
M.  4000  Für  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlagekapitals 
wurden  ausgegeben  M.  43  199,12  gegen  M.  43500.  Der  Gewinn  lat 
berechnet  auf  M.  24581,88  gegen  M.  13000  im  Etat.  Nach  Ausweis 
der  Bilanz  betrag  da»  Anlagekapital  am  Jahreaschlaas  M.  861448,38, 
getilgt  worden  M.  9815,74,  vermehrt  hat  sich  die  Schuld  im  Laufe 
des  Jahre«  um  M.  42825,18. 

Dm  Gewinn-  nnd  Verluatconto  de«  Wasserwerks  pro  1 893/94 
schlisset  in  Soll  und  Haben  mit  M,  470604,35  ab,  gegen  M«  421030 
im  Etat  Für  Wzaaerabgabc  wurden  vereinnahmt  M.  433522,32, 
M.  28 522,32  mehr  als  im  Voranschläge;  an  Waasenneaaarmiethe 
gingen  ein  M.  10386,  M.  5386  mehr  als  im  Etat,  an  lostallations- 
gebühren  M.  24087,06,  M.  20087,06  mehr  als  im  Eiat;  an  sonstigen 
Einnahmen  M.  2530.  Für  Verzinsung  de«  Anlagekapitals  nnd  für 
Schuldentilgung  waren  M.  152989,84  erforderlich.  Der  Gewinn  be 
trägt  M.  147336,08,  gegen  M.  60000  im  Voranschlag. 

Berlin.  (Sonntagsruhe.)  Wie  die  Blatter  melden,  werden 
die  Arbeiten  an  den  auf  Grand  de«  § 106  d der  Gewerbeordnnng 
zu  erlassenden  Ausnahmebestimmungen  für  die  Sonntagsruhe  in 
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der  Industrie  und  im  Handwerk  officiöeer  Versicherung  «»folge  von 
der  zuständigen  Reichsbehörde  so  gefördert,  dass  diese  Vorschriften 
dem  Huudesrathe  bald  nach  Wiederaufnahme  der  Sitzungen  zu* 
gestellt  werden  können ; ebenso  eifrig  betreibe  man  die  Vorarbeiten  I 
för  die  auf  Grund  des  § 105  e zu  erlassenden  Ausnahmen. 

Blasrwitr.  .Wasserversorgung)  Unter  Leitung  des  In- 
genieur» Menzner  aus  Leipzig  wird  demnacliBt  för  die  Gemeinde  , 
Blasewitz  ein  Wasserwerk  erbaut  werden. 

Chariottenburg.  (Städtische  Gasanstalten.)  Der  Bericht  der 
Deputation  för  «las  Beleuchte ngnwesen  macht  Über  den  Verlauf  des 
Geschäftsjahres  1.  April  1892,93  unter  anderem  folgende  Mit-  ; 
tbeiiungen. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  Mas  Rechnungsjahr  war  dis 
Rsvision  der  seit  dom  Jahre  1880  unverändert  gebliebenen  Gas- 
preise. Veranlassung  hierzu  gab  oins  von  der  Stadtverordneten- 
versammlung in  ihrer  Sitzung  vom  6.  April  1892  bei  Gelegenheit 
der  Berathung  des  Gasanstaltsetats  pro  1892/93  gefasste  Resolution 
dahin  laufend:  »dass  die  Gaspreise  im  Laufe  der  ersten  Hälfte  des 
laufenden  Etatjahre»  so  zeitig  einer  Revision  unterworfen  werden 
sollen,  dass  eine  eventuelle  anderweite  Feststellung  des  Tarifs  noch 
bis  zum  l.  October  1892  eintreten  kann-«  Die  Berathungen  Ober 
diese  Revision  fanden  ihren  Abschluss  in  dem  Stadtverordneten- 
Beschluss  vom  81.  August  1892,  wonach  der  PreiB  für  das  cbm 
Leuchtgas  vom  1.  Oktober  1892  ab  auf  16  Pfg.  und  der  Preis  för 
das  cbm  des  zu  anderen  Zwecken  benutzten  Gases  auf  16  Pfg.  mit 
einem  Abzug  von  20%  festgesetzt  wurde  Seit  dem  Jahre  1880 
betrag  der  Preis  fflr  Leuchtgas  18  Pfg.  pro  chm.  Nur  einige  Gross- 
konnumenten  (Stadtbahn,  technische  Hochschule,  Joachiinthalsches 
Gymnasium  und  die  Firma  Ludwig  Loewe  A Co.)  genossen  eine  auf 
Grund  besonderer  Verträge  vereinbarte  KnnOasigung.  Der  Preis  de« 
Gases  zn  anderen  als  Leacbtzwoeken  war  seit  Beginn  des  Etats- 
Jahres  1892/93  auf  13  Pfg.  pro  Cubikmeter  festgesetzt. 

In  Verbindung  mit  dieser  Gaspreis-  ErmätMUgung  beachlow 
jedoch  die  Stadtverordneten-Vorsammlung,  »dass  der  Etat  der  Gas- 
anstalten vom  nächsten  Etatsjahre  ab  nach  dem  Schema  des  Berliner 
Etats  aufsustcilen  und  die  Verwaliungabuchführung  nach  diesem 
Etatescbema  zn  führen  sei.«  Diese  Aenderung  war  nothwendig, 
da  sich  eine  Herabsetzung  des  Gospreisos  nur  ermöglichen  lassen 
konnte,  wenn  in  der  Verwaltung  der  Gasanstalten  selbst  die  Mittel 
zur  Deckung  eines  etwa  cintretenden  Ausfalles  vorhanden  waren. 
Der  kaufmännische  Gewinnvortrag,  d.  h.  der  buebmäasige  Leber- 
»diu ss,  der  sich  am  1-  April  1892  aus  der  Geschäftsführung  des 
vergangenen  Ktatsjahres  über  die  an  die  Stadt-Hauptkasse  abge- 
führte  Summe  hinaus  ergeben  hatte,  bot  diese  Mittel  Der  Ueber- 
Hchusa  war  in  der  Hauptsache  darauf  zurückzuführen,  dass  in  dem 
kaufmännischen  Jahresabschluss*  die  vorhandenen  Bestünde  an 
Kohlen,  Coke  u.  s.  w.  berücksichtigt  waren,  während  der  Verwal - 
tnngsttbschluHS  der  Gaskasse  dies  nicht  that,  weil  sich  derselbe  dem 
Etat  anpassen  musste,  dieser  wiederum  eine  Berücksichtigung  der 
Bestände  nicht  vorsah.  Um  nun  die  kaufmännischen  Gewinnvor- 
träge zur  Deckung  für  etwaige  Ausfälle,  die  durch  die  Herabsetzung 
der  Guepreisc  eintreten  würden,  verwenden  zu  können,  musste  der 
Verwaltungsabschluaa  dem  kaufmännischen  «»gepasst,  also  der  Etat 
demgemäss  geändert  werden.  Als  Muster  konnte  daa  Berliner  Etats- 
schema  dienen,  welches  gleichzeitig  noch  einige  andere  erhebliche 
Mängel  des  bisherigen  Etats  licfleitigte. 

Von  weiterer  Bedeutung  für  das  abgelanfene  Berichtsjahr 
war  die  Einführung  der  Koch-  und  Heizapparate.  Um  den  Ver- 
brauch von  Gas  zu  Heiz-  UDd  Kochzwecken  zu  lieben,  batte  die 
Depmation  bereite  im  Jabro  18>4  den  Beschluss  gefasst,  das  Gas 
zu  genannten  Zwecken  znra  Preise  von  14  Pfg.  pro  cbm  abzugeben, 
der  Beschluss  fand  jedoch  nicht  die  Zustimmung  des  Magistrats. 
Ebenso  erfolglos  verlief  ein  weiterer  Versuch  im  Jahre  1887.  Erst 
dem  Berichtsjahre  1892/93  sollte  es  Vorbehalten  bleiben,  hierin  einen 
Erfolg  za  erzielen.  Nachdem,  wie  bereit«  erwähnt,  der  Praia  für 
das  zu  anderen  als  zu  Leuchtzwecken  verwendete  Gas  seit  Beginn 
des  Etatsjahre«  auf  13  Pfg.  pro  cbm  festgesetzt  war,  erfuhr  der 
Preis  vom  l.  Oktober  ab  durch  die  allgemeine  Herabsetzung  der 
Gaspreise  eine  weitere  Krmässigung  auf  12,8  Pfg.  pro  cbm. 
Um  nun  aber  auch  dem  Publikum  Gelegenheit  tu  geben,  die 
im  Handel  vorkommenden  Gas-  , Heiz-  und  Kochapparate  kennen 
zn  lernen,  beschlos«  die  Deputation  unterm  23.  Mai  1892,  im  Ver- 
waltungsgebäude der  Gasanstalt  I eine  kleine  Mustersammlung 
derartiger  Apparate  aumuateüen.  Einige  hervorragende  Firmen 
•teilten  denn  auch  ln  bereitwilligster  Weise  eine  Anzahl  ihrer 
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Apparate  zur  Verfügung.  Eine  gleiche  kleine  Sammlnng  wurde 
spater  auch  im  Revierbureau,  in  der  Kanlatrasse  ausgestellt.  Den 
vielfachen  Wünschen  des  Publikums  naclikommend , beschin««  die 
Deputation  ferner  dem  Varbilde  der  Gasanstalten  anderer  Städte 
folgend,  den  Vertrieb  von  Goa-,  Koch*  und  Heizapparaten  selbst 
in  die  li&mi  zu  nehmen.  Die  gangbarsten  Sorten  werden  vermietbet 
Itezw.  gegen  dreijährige  Abzahlung  verkauft.  Beim  Verkauf  gegen 
Baarzahlung  kommt  den  Käufern  ein  erheblicher  Theil  des  von 
den  Lieferanten  gewährten  Kabattaatxes  zu  Gute.  Um  den  Kon- 
sumenten noch  weiter  entgegen  zn  kommen,  beschloss  die  Depu- 
tation schliesslich  unterm  23.  August  1892  die  Zuleitung  zu  den 
Gas-,  Heiz-  und  Kochapparaten  bis  zu  einer  Länge  von  5 Metern 
zwischen  der  Hausleitung  und  den  Apparaten  unentgeltlich  zu 
liefern,  wie  auch  die  Aufstellung  der  zu  diesen  Zwecken  zu  be- 
nutzenden Gaszähler  kostenlos  erfolgt.  Bis  zum  Schluss  des  Berichts- 
jahres »ind  143  Gas-,  Heiz*  und  Kochapparate  gegen  haare  Zahlung, 
89  gegen  Ratenzahlung  verkauft,  und  58  Apparate  vermiethet. 

Wie  aus  «lern  Betriebs-Bericht  ersichtlich,  bat  im  ahgelanfeaen 
Berichtsjahre  wieder  eine  bedeutende  Gasznnahme  stattgefunden. 
Die  Gasahgabe  betrug  7 018  950  ebtn  gegen  6 370200  cbm  im  Vor- 
jahre, mithin  die  Zunahme  648  750  cbm  = 10,18*/*.  Die  Einwohner- 
zahl betrug  am  Schluss  des  Etütnjahres  1892  93  rot.  IDOOOO,  mithin 
beträgt  die  Uasuhgahe  pro  Kopf  70,19  cbm.  Da»  Rohrnetz  bat  eine 
Länge  von  rot.  103  60t*  m,  mithin  ergibt  sich  eine  Gaaahgabe  von 
67,75  cbm  pro  Meter. 

Es  wurden  im  Laufe  des  Jahres  auf  Gasanstalt  I 344  und  anf 
Gasanstalt  U 198  photo  inet  rische  Untersuchungen  gemacht.  Die- 
selben ergaben  im  Durchschnitt  eine  Lichtstarke  bei  Anstalt  I von 
15,91 , bei  Anstalt  11  von  15,73  Kerzen.  Daa  spezifische  Gewicht 
betrag  durchschnittlich  bei  Anstalt  I 0,486,  bei  Anstalt  II  0,415. 

Ueber  den  Fortgang  der  Bauarbeiten  der  Gasanstalt  II,  welchs 
zur.i  Ausbau  denselben  für  eine  Tagesleistung  von  35  000  cbm  noch 
erforderlich  sind,  wird  im  nächstjährigen  Verwal lungsbericht  be- 
richtet werden,  da  am  Jahresschlüsse  1892  93  erst  ein  geringer  Theil 
dieser  Arbeiten  vollendet  war. 

Die  Gasproduction  auf  beiden  Anstalten  betrug  1892/93 
7 088  850  cbm  gegen  6 376  400  cbm  im  Vorjahre;  mithin  Zunahme 
656  950  cbm  = 10,30%  Zur  Gafterreogiiug  wurden  verbraucht 
25  727  676  kg  Kohle  und  zwar  19499061  kg  oberschlcsische, 
6 074  725  kg  nicderschlesische  Steinkohlen  und  163  890kg  böhmische 
Braunkohlen.  Es  ergaben  10U  kg  vergaste  Kohlen  27,338  cbm  Gaa, 
1,45  hl  Coke  = 66,70  kg  Coke,  4,28kgThcer  und  9,27  kg  Ammoniak 
wasser.  Es  waren  Retorten  im  Feuer  activ  33066,  hiervon  zur 
Reserve  1421.  Grösste  Anzahl  der  Retorten,  welche  zugleich  im 
Betrieb  waren:  162.  Zur  Unterfeuernng  der  Retorten  exkl.  An  heizen 
wurden  gebraucht  86093,5  bl  Coke,  zum  Anbeizen  der  Retorten- 
öfen 3088  hl  Coke,  pro  Retorte  inkl.  Reserve  in  24  Stunden  2,70  Id 
Coke,  pro  100  kg  vergaste  Kohle  inkl.  An  hetzen  16,26  kg  Coke,  pro 
100  cbm  produzirtes  Gas  inkl.  Anheixen  59,46  kg  Coke.  Es  betrug 
die  Gaserzeugung  in  24  Stunden  pro  active  Retorte  222,26  cbm, 
pro  Charge  37,04  cbm.  Retorten-Chargdn  wurden  gemacht  191  710; 
Kohlen-Einsatz  pro  Charge  134,20  kg.  Durchschnittsgewicht  pro 
1 hl  Coke  46  kg. 

Wie  bereit«  erwähnt,  betrug  die  Gasabgabe  7 018  950  cbm,  gegen 
da»  Vorjahr  mehr  648  750  cbm  * 10,18%;  hiervon  wurden  abgegeben 
an  Private  5818653  cbm  (75,73%),  für  öffentliche  Beleuchtung 
1 159  443  cbm  (16,52%),  für  Selbst  verbrauch  156  702  cbm  (2.21%); 
Verlust  8H9  152  cbm  (5,55  Es  betrug  die  Maxiraaltogesabgabc 
am  6.  December  1892  35 120  cbm,  die  Minimaltagesabgabe  am  3.  Juli 
1892  7240  cbm,  die  grösst«  stündliche  Abgabe  am  6,  December  1892, 
Abends  5 — 6 Uhr,  4310  cbm,  die  durchschnittliche  Tugesabgabe 
19230  cbm. 

Nebenprodocte.  Die  Gesamintcoke  - Erzeugung  betrag 
372203  hl;  hierzu  der  Bestand  vom  Vorjahr  mit  36415  hl  gibt  einen 
Geeammtbestaud  von  408G18  hl;  hiervon  wurden  verkauft  276  188  hl, 
für  den  Betrieb  verwendet  124  834  hl.  so  das«  am  Jahresschluss«  ein 
Bestand  von  5596  hl  verblieb.  DieThecrproduction  betrug  1 099  306  kg. 
Bestund  vom  Vorjahr  114750  kg,  verkauft  1113481kg,  Selbst- 
verbrauch 525  kg,  Bestand  am  Schlosse  de«  Jahre«  100050  kg.  An 
Aminoniakwusaer  wurden  2385400  kg  pmducirt  und  2044^00  kg 
verkauft.  Der  Erlös  au»  den  Nebenprodocten  ergab  für  Coke  pro  hl 
M.  0,94  (M.  1,00  im  Vorjahr),  für  Breeze  pro  hl  M.  0,60  (M.  0,60). 
für  Asche  pro  hl  M.  0,20  (M.  0,2u),  für  Thevr  pro  100  kg  M.  3,46 
(M.  3,20),  für  Ammoninkwasser  pro  100  kg  M 0,80  (M.  0,80),  für 
Graphit  pro  100  kg  M.  7,54  (M.  9,83). 
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Die  Länge  des  Rohrnetzes  betrag  am  31.  Marx  1893  103590  m 
gegen  95  836  m im  Vorjahr.  Die  Zahl  der  im  Betrieb  befindlichen 
Öffentlichen  Straßenlaternen  betrug  1692  mit  einem  durchachnitt- 
lichen  Conanm  von  685,3  cbm  pro  Jahr. 

Die  Geeamrotgaamesserzahl  am  1.  April  1893  betrag  4619, 
gegen  das  Vorjahr  mehr  1o2Ü.  Die  GesammtHammenxahl  betrag 
66  721,  gegen  das  Vorjahr  mehr  10787.  An  Gaakraftmaschinen  von 
V«  hi«  12  PS.  waren  am  Jahresachlnsae  vorhanden  57  gegen  50  im 
Vorjahr. 

Der  RechnangBabechlusa  ergibt  einen  Gewinn  von  M.  318000, 
welcher  an  die  Btadtkaaae  «ibgefflhrt  wurde. 

Düsseldorf.  (Gau-,  Wasser-  and  Elektricitilts werke.) 
In  der  Sitzung  der  Stadtverordnetenversammlung  am  14.  August 
wurden  die  Rechnungsabschlüsse  der  Werke  der  Stadt  für  das  ver- 
flossene Jahr  vorgelegt.  Bei  der  Gasanstalt  hob  der  Berichterstatter 
hervor,  dam  die  Durchführung  der  Bestimmungen  Oker  die  Sonn- 
tagsruhe und  die  Einführung  der  mitteleuropäischen  Zeit  den  Ver- 
brauch nm  15*f«  verringert  haben.  Der  Gewinn  des  Werke«  betrügt 
M.  148396.  Die  Bilanz  weist  M.  2156496  in  Einnahmen  und  Aus- 
gaben anf.  Beim  Wasserwerk  ist  ein  Gewinn  von  M.  116098  zu 
verzeichnen.  Die  Bilanz  schliesat  ab  mit  M.  1010619.  Die  städtische 
Badeanstalt  hatte  M 89  807  Einnahmen  and  Ausgaben  zu  ver- 
zeichnen; der  Besuch  hatte  sich  ausserordentlich  gesteigert,  er  be- 
trug 800 U00  Personen.  Der  Gewinn  ist  dagegen  nur  unbedeutend, 
da  die  Preise  sehr  niedrig  sind.  Bei  dem  Eloktricilätswrcrk  ist  ein 
Reingewinn  von  M.  4989  erzielt  worden;  der  Abschluss  der  Rech- 
nung lautete  auf  M.  2204960.  Im  AnachluiM  an  diese  Mittheilungen 
wurde  der  Antrag  gestellt  und  angenommen,  dass  der  Preis  für 
1000  Volt-Ampere  von  9 auf  8 Pf.  herabgesetzt  werden  solle.  Des 
weitem  wurde  beschlossen,  für  das  Werk  eine  dritte  Dampf-  und 
Dynamomaschine  zu  beschaffen.  Wahrend  die  Vorlage  der  Ver- 
waltung die  Beschaffung  der  Maschinen  durch  die  Firma  Schlickert  & 
Co.  zu  rund  M.  85000  vorsah,  wurde  die  Ausschreibung  einer  be- 
schrankten Submission  beschlossen.  In  der  weiteren  Verhandlung 
ward«  über  die  Vergebung  der  Einrichtung  einer  elektrischen  Kraft- 
und  Lichtanlage  für  den  Hafen  Beschluss  gefasst.  Nach  dem  be- 
treffenden Entwurf,  der  früher  schon  gutgeheiseen  worden  war,  soll 
diese  Anlage  die  Kraft  zum  Betriebe  der  K rahnen-,  Hebe-  and  Lade- 
vorrichtungen sowie  die  Lichtversorgung  des  gesummten  Hafens 
mit  allen  seinen  Bauwerken  liefern.  Die  Ausführung  der  Anlage 
wurde  der  Firma  Siemens  & ilalske  in  Berlin  zam  Preise  von 
M 280000  übertragen. 

lauer.  (Gasanstalt)  Wegen  der  Vergrösserung  der  Vor 
sttdte  hat  sich  die  Zahl  der  Anschlüsse  an  da»  Gasrohrnetz  so  ver- 
mehrt, dass  der  nöthige  Gasdruck  in  den  Rühren  nicht  mehr  vor- 
handen ist.  Es  muss  desshalb  da«  Stadtrohrnetz  erweitert  werden, 
was  gegen  M.  8800  kosten  wird.  Die  Arbeiten  werden  noch  diesen 
Herbat  in  Angriff  genommen  werden.  Die  Kosten  sollen  durch  eine 
Anleihe  in  Höhe  bis  zu  M.  9000  bei  der  Sparkasse  gedeckt  werden. 
Auch  im  nächsten  Jahre  ist  eine  weitere  Vergrösserung  des  Gaa- 
rohrnetzes  geplant. 

KBln.  (Ländliche  Wasserversorgn  ng.)  In  mehreren 
Gegenden  des  Regierungsbezirks  Köln  macht  sich  die  Nothwendigkeit 
der  Beschaffung  von  besserem  und  genügendem  Tränkwasser  geltend. 
Die  Orte  Rheinbach  and  Münstereisei  streben  bereit«  seit  Jahren 
nach  Quell- Wasserversorgung,  und  neuerdings  werden  auch  in 
Zülpich  Bohrversuche  gemacht  In  allen  drei  Orten  sind  die  Angestellten 
Bemühungen  bislang  erfolglos  geblieben,  da  die  nöthigen  Qoell- 
wasecr  fehlen.  Im  rechtsrheinischen  Theile  des  Kölner  Bezirks, 
wo  das  reichgeäderte  Flnflssyalem  der  Sieg  znr  Verfügung  steht,  sind 
io  einzelnen  Dorfgemeinden  Wassergenossenschaften  znr  Beschaffung 
guten  und  ausreichenden  Trinkwaseers  gebildet  worden.  In  Schleiden 
hat  der  Herzog  von  Areuberg  znr  Herstellung  einer  Wasserleitung 
einen  Zuschuss  von  M.  1500  geleistet. 

Konstantinopel.  (Die  Was«erver«orgungsanlagen  von 
Bcutari  and  Kadikoei  nnd  das  Erdbeben  vom  10.  Jnli  1894.) 
Auf  ‘Seite  4-10  nnd  479  d.  Journ.  1893  brachten  wir  einige  Mit- 
theilungcn  über  die  neuen  Wasserversorgungsanlagea  für  die  auf 
dem  asiatischen  Ufer  des  Bosporus  gelegenen  Vororte  von  Kon- 
stantioopel;  über  das  Verhalten  dieser  Bauten  bei  dem  neuesten 
Erdbeben  macht  Herr  H.  Grüner  in  Basel,  consultircnder  Ingenieur 
der  Compagnie  des  eanx  de  Bcutari  et  Kadikoei,  in  der  Deutschen 
Bauleitung  No-  64  folgende  Mittheilnngen. 

Am  Dienstag,  den  10.  (ls.  Mts.,  Mittag«  12  Uhr  20  Min.  begann 
bekanntlich  ein  heftiges  Erdbeben  zunächst  mit  drei  starken  Btössen; 


am  Nachmittag  desselben  Tages  folgten  weitere  Btöese  und  ebenso 
w&hrend  der  ganzen  Woche,  sogar  am  18.  Juli  Mittags  liefert«  ein 
neuer  Stoss  den  Beweis,  dass  das  Ereignis«  noch  nicht  völlig  ab- 
gelaufen war. 

Unter  den  Bauwerken  der  in  Rede  stehenden  Anlage  ist  es 
natürlich  die  tbeils  aus  Mauerwerk,  tbeils  ans  Dammschüttung  her 
gestellte  Thalsperre,  welche  am  oberen  Ende  dos  Gueuk-Bouthales 
einen  künstlichen  See  von  rund  2 Millionen  chm  Wasser  abachliesat, 
über  deren  Schicksal  man  am  meisten  besorgt  sein  innsste.  Eine 
sorgfältige  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  bis  zum  18.  Jali  die 
wiederholten  heftigen  Erdstöße  beinahe  spurlos  an  der  Thalsperre 
vorübergegangen  sind ; zu  wünschen  ist  jedoch,  dass  sich  die  Btösse 
nicht  wiederholen  mögen,  da  der  Cementmörtsl  im  Innern  des  zum 
Theil  mehr  als  860  qm  Querschnitt  haltenden  Mancrwerks  wahr- 
scheinlich noch  nicht  erhärtet  sein  kann.  Wie  stark  die  Btösse 
mitunter  waren,  geht  u.  a.  daraus  hervor,  dass  im  Verwaltungsgebäude 
ein  Ofen  tunst  ürzte  nnd  daa  Essgeschirr  der  Maschinisten  Familie 
vom  Tisch  herantergeechleudert  wurde  und  das»  sich,  nach  Ana- 
sagc  der  Maschinisten  die  Bicherheits- Ventile  der  Dampfkessel 
öffneten  und  den  Dampf  atoseweise  ahliesaen. 

Die  Hochbauten  zeigen  denn  auch  am  stärksten  die  Spuren 
der  Erdstösse.  Im  Maschinen-  und  Kessel  hau«  sind  silnimtliche 
Thürstürze  zerrissen,  4 Fensterbögen  sind  im  Scheitel  gewichen;  im 
Verwaltungsgebäude  ist  der  gelammte  Deckenverputz  engmaschig 
zersprungen,  zerquetscht  und  stellen  weise  herunter  gefallen,  die  inneren 
Scheidewände  sind  von  den  UmfasBungBmanem  abgerissen  u.  s.  w. 
Vollkommen  unversehrt  trotz  heftiger  Schwankungen  blieben  der 
rund  40  m hohe  gemauerte  Schornstein,  auch  die  wagrechte  und 
senkrechte  Lage  der  Maschinen,  die  Filter,  daa  überwölbt«  Hoch- 
reservoir mit  6000  cbm  Wassert nhalt;  hingegen  scheinen  im  Rohr- 
netz einige  Undichtheiten  durch  Herausreissen  der  Bleidichtungen 
verursacht  worden  za  Bein.  Ira  Ganzen  wurde  der  Betrieb  des 
Wasserwerke«  bisher  nicht  unterbrochen. 

Luzern.  (Gasanstalt.)  Im  Anschluss  an  unsere  Mittheilung 
über  einen  eventuellen  Ankauf  des  Gaswerkes  durch  die  Stadt  (di. 
Journ.  1894,  &.  19)  erfahren  wir  Folgendes.  Der  Bericht  und  An- 
trag de«  Btadtrathes  an  die  Einwolmergemeinde  betreffend  den 
Ankauf  der  Gasfahrik  empfiehlt  dun  Bürgern  Annahme  des  Ver- 
gleichs: Uebernahme  der  Gasfabrik  um  die  Kaufsumme  von 
515000  Fr.,  wogegen  die  GasactiengeseNschaft  sich  verpflichtet, 
5000  Fr.  an  die  Arbeiter  der  Gasfabrik  zu  vertheilen  und  die  gleiche 
Summe  an  eine  städtische  Ferienversorgung  und  an  den  Fond  des 
laternischen  Gewerbemuseum*  zu  bezahlen.  Die  Annahme  des  Ver- 
gleiches erspart  der  Btadt  verschiedene  Tnconvcnienzen,  namentlich 
die  Legung  eines  neuen  Köhrennetzes,  nnd  gestattet  Verschiebung 
des  Neubaues  anf  einen  günstigen  Zeitpunkt.  Der  Btadtrath  ver- 
langt für  Uebernahme  der  Gasfabrik  einen  auf  dem  Anlehenswege 
zu  beschaffenden  Credit  von  860000  Fr. 

Magdeburg.  (Deutscher  Verein  für  Öffentliche  Ge- 
sundheitspflege.) Wie  wir  im  Journ.  1894,  8.  118  bereit«  kurz 
mittheilten,  wird  die  19.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Verein« 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  den  Tagen  vom  19.  bis  22.  Sep' 
temher  zu  Magdeburg  statt  finden.  Die  Bitzangen  werden  im  grossen 
Saale  der  Gesellschaft  znr  Freundschaft,  Prälaten  Strasse  32,  ab- 
gehalten and  kommen  folgende  Gegenstände  znr  Verhandlung : 
1.  Hygienische  Benrthellnng  von  Trink-  und  Nntzwasser;  Referent : 
Professor  Dr.  Flügge,  Breslau.  2.  Beseitigung  de«  Kehrirhts  und 
anderer  .städtischer  Abfälle,  besondere  durch  Verbrennung;  Re 
ferenten:  Oberingenieur  F.  Andrea«  Meyer,  Hamburg,  und  Medi- 
cinalrath  Dr.  J.  J.  Reineke,  Hamburg.  3.  Die  Nothwendigkeit 
weiträumiger  Bebauung  bei  Stadterweiterungen  und  die  rechtliche« 
und  technischen  Mittel  zn  ihrer  Ausführung;  Referenten:  Ober- 
bürgermeiflter  Adiek««,  Frankfurt  a.  M.,  Geb.  Baurath  Hinkel- 
deyn,  Berlin,  und  Baupolizei -Inspector  Clasaen,  Hamburg 
4.  Technische  Einrichtungen  für  Wasserversorgung  und  Canalisation 
in  Wohnhäusern ; Referent:  Ingenieur  Alfred  Roecbling,  Leicesier. 
6.  Die  MAaasregeln  zur  Bekämpfung  der  Cholera;  Referenten:  Ge- 
heimrath Dr.  von  Kerschensteiner,  München,  und  Professor 
Dr.  Gaffky,  Giessen.  Mit  der  Versammlung  wird  eine  Ausstellung 
technischer  Einrichtungen  aus  dem  Gebiete  der  Wohnungsbygiene 
verbunden  sein;  dieselbe  hat  den  Zweck,  die  beeten  technischen 
Einrichtungen  der  bexeichneten  Art  als  Master  in  hygienischer  Be- 
ziehung vorzoführen.  Die  Theilnuhme  an  der  Versammlnng  setzt 
die  Mitgliedschaft  de«  Verein«  voraus,  welche  von  jedom  Interessenten 
durch  Zahlung  eine»  Jahresbeitrages  von  M.  6 erworben  werden  kann. 


548 


Journal  filr  Gasbeleuchtung  uml  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jnhrg. 


No.  26. 


Anmeldungen  werden  von  Herrn  Dr.  Alexander  äpiess,  Frankfurt 
a,  M.t  Secretär  de«  Vereins,  und  auch  auf  dem  Anmeldebureau  fOr 
die  Versammlung  in  Magdeburg  entgegen  genommen. 

Mainz.  (Gasglühlicht-Strassenbeleuchtung.)  lieber 
Versuche  mit  Auer's  Gasglflhlicht  bei  der  Strasaenbeleachtnng  ist 
den  Stadtverordneten  am  18.  August  ein  Bericht  des  städtischen 
Gaswerks  zagegangen  74  Laternen  mit  Gasglühlichtbrennern  er- 
forderten wahrend  eines  Jahre*  ‘22416  cbm  Gaa.  Die  gleichen  La- 
ternen mit  den  gewöhnlichen  Schnittbrennern  und  Krauaee'Bchen 
lntetisivbrennern  versehen,  erforderten  40642  cbm  Gas.  EI»  ergab 
»ich  also  für  die  Glüblichtbrenner  eine  Gaaersparnisa  von  1*226  cbm 
4 9 Pf.  = M.  1640,84.  Rechnet  man  die  AnsoliHffungakosten  der 
Glühlicbtbrenner  abzüglich  des  heutigen  Werth  es,  die  Kosten  der 
Ersatztheile,  Cylinder,  Glühkörper  und  Arbeitslöhne  mit  M 1140,10 
ah,  so  verbleibt  zu  Gunsten  de«  Glühlicht«  eine  Geldersparnis»  von 
M.  496,24  bei  74  Internen,  ganz  abgesehen  von  der  wesentlich 
helleren  Beleuchtung  der  .Strassen.  Weitere  HauptstrassenzOge 
sollen  nun  mit  diesen  Laternen  versehen  werden. 

Myslowitz.  (Wasserversorgung.)  Der  zur  Wasserversorgung 
für  Myslowitz  bei  Rcbabelnia  abgeteufte  Brunnen  ist  in  einer  Tiefe  ! 
von  7 in  bereits  ausgemauert  und  hat  einen  Umfang  von  4 m.  Der 
gegenwärtige  Wasscrstand  betrügt  4 % m,  der  Wasserzuflusa  reichlich 
2 cbm  in  der  Minute,  so  dass  diese  Wassermenge  auch  schon  bei 
der  gegenwärtigen  Tiefe  des  einen  Brnnnens  zur  Versorgung  der 
inneren  Stadt  vollkommen  ausreichen  würde.  Neben  diesem  grossen 
Brunnen  ist  noch  ein  zweiter  kleinerer  hergostellt  worden,  und  auch 
in  diesem  ist  vorzügliche»  Wasser  in  grosser  Menge  enthalten.  Um 
indeaa  ganz  sicher  za  gehen,  will  man  neben  diesen  noch  einen  dritten 
Brunnen  schlagen,  sodass  die  Wasserversorgung  der  Stadt,  selbst 
bei  dem  stärksten  Verbrauch  vollständig  gesichert  erscheint.  Unter 
diesen  Umständen  ist  ein  Anschluss  von  Myslowitz  an  die  Katto- 
witzer  Kreisleitung  nicht  mehr  nöthig,  und  die  Stadtverwaltung 
wird  sobald  als  möglich  an  den  Bau  eine*  Hebewerks  und  Wasser- 
thurmus  heran  treten. 

Osnabrück.  (Wasserwerk.)  Die  Stadtverwaltung  hat  mit 
der  Nacbbargemeinde  Schinkel  ein  Abkommen  getroffen,  wonach 
Letztere  gestattet,  gegen  einmalige  Zahlung  von  M.  1-130,  dass  das 
städtische  Wasserwerk  in  die  Gemeindewege  auf  eine  Lange  von 
1499  in  hia  zn  dem  erschlossenen  neuen  Bronnen  Lcitungsrohrv  legt 
Das  städtische  Wasserwerk  verpflichtet  sich,  dort  wo  Rohre  liegen, 
den  Einwohnern  von  Schinkel  unter  denselben  Bedingungen,  wie 
in  der  Stadt  Osnabrück,  Wasser  zn  geben. 

Plauen.  (Wasserversorgung.)  Die  Ausführung  der  ge- 
aaminten  Rohrleitung  für  die  neue  (Kallenbach-)  Wasserleitung  in 
Plauen  ist  der  Künigin-Marien-Uütte  in  Cainsdorf  bei  Zwickau  über- 
tragen worden.  Der-  Ban  hat  bereits  begonnen.  Man  hofft,  noch  in 
diesem  Jahre  die  neue  Wasserleitung  in  Gebrauch  nehmen  zu  können. 

Schaffhausen.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  Gemeinde 
beachloM,  elektrische  Beleuchtung  mit  Kraftabgabe  auf  eigene 
Rechnung  einxufUbron.  Der  Stadtr&th  ist  zum  Abschluss  eines  Ver- 
trages für  den  Kraftbedarf  ermächtigt  und  es  soll  eine  Concnrrenz 
eröffnet  werden. 

Sohw&b.  Gmünd.  (Waas  er  Versorgung.)  Die  Frage  der 
Wasserversorgung,  welche  bereits  seit  Jahrzehnten  zn  wiederholten 
Bernthungen  und  Einholung  von  Gutachten  Veranlassung  gab, 
wurde  kürzlich  unter  Beiziehung  des  Ingenieurs  O.  Smreker,  Mann- 
heim, endgiltig  gelöst.  Angestellte  Untersuchungen  haben  die  Mög- 
lichkeit der  Beschaffung  reinen  Grand  wassere  in  hinreichender  I 
Menge  ergeben  und  die  bürgerlichen  Collegien  haben  mit  Ingenieur 
Hmreker  einen  Vertrag  über  die  Ausführung  der  Wanserversorgnngs- 
anlage  abgeschlossen.  Die  Arbeiten  sollen  noch  ln  diesem  Herbei 
begonnen  und  bo  gefördert  werden,  dass  die  Anlage,  wenn  sich 
nicht  uuvorgesehene  Schwierigkeiten  ergeben,  bis  Ende  September 
189.')  fertig  gestellt  sein  wird. 

Mark!  bericht. 

Vom  Kohlenmarkte. 

Der  Bericht  der  Essener  Industriebörse  über  den  Ruhrkohlen- 
markt  vorn  27.  August  lautet:  »Kohlenmarkt  fest,  Vereand  mit 
Rücksicht  auf  die  Jahre«zait  über  Erwarten  stark«.  Hiezu  bemerkt 
die  »Rhein.-westf.  Ztg.« : Sowohl  der  Versand  zur  deutschen  Strecke 
als  namentlich  auch  der  Versand  nach  Holland  and  Belgien  weist 
in  den  letzten  Wochen  eine  nicht  unbedeutende  Zunahme  auf  nnd 
es  steht  zn  erwarten,  dass  die  folgenden  Wochen  schon  eine  weitere 
Vermehrung  dieses  Strecken  Versandes  bringen  werden.  Aach  im 


deutschen  Norden,  namentlich  Hamburg  und  Bezirk,  ist  ein  fort- 
währendes Vordringen  der  westfälischen  Kohle  zu  oonstatiren;  es 
hat  a B.  die  Einfuhr  englischer  Kohle  nach  Hamburg  im  ersten 
Romester  d.  J.  nur  761  464  t gegen  814  129  t im  ersten  Semester  1898 
betragen,  also  62675  t weniger,  während  sich  in  derselben  Zeit  die 
Einfuhr  westfälischer  Kohle  nm  112589  t heben  konnte. 

Auch  der  schlesische  Kohlenmarkt  bat  sich  nach  den  vor- 
liegenden Berichten  lebhafter  gestaltet.  Die  schon  in  unserem 
letzten  Berichte  angeführten  Winterpreise  der  flscalischen  Gruben 
sind  dieselben  geblieben,  wie  im  vorigen  Jahre. 

Die  flscalischen  Graben,  deren  Production  reichlich  den  vierten 
Theil  der  gesammten  obemchleeischen  Kohlenförderang  ausmacht, 
wirken  mit  ihrer  Preisfestsetzung  bestimmend  auf  den  Markt  and 
geben  dem  gesammten  oberschlcaischen  Kohlengeecbäft  in  Beeng 
auf  die  Preisgestaltung  die  Directive.  Es  scheint  ans  der  Preisfest- 
setzung der  staatlichen  Grabenverwaltung  hervorzugehen,  dass  die 
Lage  des  oborechlcsischcn  Koblenmarktos  zur  Zeit  eine  Herab- 
setzung der  Preise  nicht  erforderlich  macht.  Eis  besteht  in  Ober- 
schlesien eine  Art  Syndicat,  welche«  die  Aufgabe  hat,  den  Preis- 
stand auf  dem  Kohleomarkt  nach  Möglichkeit  zu  erhalten  und  zu 
diesem  Zwecke  eine  procentuale  Einschränkung  der  Production  an- 
ordnet oder  empfiehlt,  wenn  der  Markt  sich  zn  schwach  zeigt,  die 
gosammte  Förderung  aufzunehmen.  Die  flscalischen  Graben  gehören 
formell  natürlich  diesem  Syndicat  nicht  an,  sie  stehen  ihm  aber 
wohlwollend  gegenüber  and  unterwerfen  Bich  ihrerseits  einer  Pro- 
ductiouseinschränkunx,  wenn  die  Marktlage  dies  zeitweise  erheischt. 
Auf  diese  Weiso  ist  es  möglich  gewesen,  auch  zur  Zeit,  da  die  Eisen- 
industrie viel  weuiger  Kohlen  als  sonst  conanmirte,  den  Preisstand 
zu  erhalten.  Jetzt  bat  sich  der  Verbrauch  der  Eisenindustrie  wieder 
wesentlich  gehoben  und  der  Eisenbahnvcraand  bewegt  sich  in  nor- 
malen Bahnen. 

Nach  der  Statistik  des  Oberbergatutsbesirkes  Breslau  für  das 
zweite  Quartal  1894  ist  der  Steinkohlenbergbau  dee  diesseitigen  Ober- 
bergamtabexirks  im  zweiten  Vierteljahr  1894  in  Förderung  nud  Ab- 
satz gegen  das  erste  Vierteljahr  zurückgeblieben,  und  zwar  ist  die 
Förderung  um  7,05  ■/*,  der  Absatz  am  6,67%  zarückgegangen.  Hier- 
bei ist  Oberschlesien  mit  7,41%,  bzw.  6,21%,  Niederachlesien  mit 
6,33 °b  bzw.  8,93%  betheiligt.  Der  Durchschnittspreis  ist  im  ganzen 
Bezirk  gegen  das  1.  Quartal  desselben  Jahres  am  5,83  %,  in  Ober- 
schlesien  um  6,96  °/o  und  in  Niederschlesien  nm  2,64%  gefallen. 
Im  Vergleich  mit  dem  2.  Vierteljahr  1893  liegen  die  Förderungs- 
und  Absatzverbältnisao  günstiger.  E'örderung  bzw.  Absatz  sind  im 
ganzen  Bezirk  nm  0,75%  bzw.  1,91%  gestiegen.  Hierbei  ist  Ober- 
Schlesien  mit  0,12%  bzw.  1,39%  und  Niederscblesien  mit  3,77% 
bzw.  4,57%  betheiligt  Der  Durchschnittspreis  für  die  Tonne  ver- 
kaufter Kohlen  ist  im  ganzen  Bezirk-  gegen  dasselbe  Quartal  Im 
Vorjahre  am  8,84%,  in  Oberschlesien  um  3,52%,  in  Niederscblesien 
um  ß,91  % zurflekgogangen.  Auf  den  Stoiukohlengruben  wurden  im 
2 Vierteljahr  1894  im  ganzen  70241  Arbeiter  beschäftigt,  von 
welchen  62  566  auf  OberAcüleeien  und  17  675  Arbeiter  auf  Nieder- 
schlesien  entfallen.  Beim  Braunkohlenbergbau  Bind  im  zweiten 
Vierteljahr  1894  gegen  das  erste  Vierteljahr  die  Förderung  um 
15,40%,  der  Absatz  um  7,77%  und  der  Durchschnittspreis  um 
9,44%  gefallen.  Gegen  dasselbe  Quartal  de«  Vorjahres  aiod  die 
Förderung  und  der  Absatz  um  3,90%  bzw.  10,51%  gestiegen;  der 
Durchschnittspreis  ist  um  12,78%  gesunken.  Arbeiter  waren  auf 
den  ßrannkohlengruben  1226  beschäftigt. 

Vom  Sulfat  markte. 

Aus  Liverpool  wird  berichtet:  Der  ständige  Mangel  an  Auf- 
trägen von  irgend  welcher  Bedeutung  beeinflusst  die  Preise,  welche 
eine  fallende  Tendenz  zeigen.  Die  Marktlage  zeigt  eine  auffallend* 
Unregelmässigkeit,  denn  es  ist  zn  verwundern,  warnm  gerade  jetzt 
die  Prodacenten  den  Math  sinken  lassen,  während  doch  sicher  in 
den  letzten  3 Monaten  keine  besseren  Verhältnisse  Vorlagen.  Die 
künftige  Gestaltung  des  Marktes  entzieht  sich  jeder  Berechnung. 
Im  Ganzen  gibt  man  sich  mehr  der  Hoffnung  auf  Besserung  hin, 
obwoht  die  Preise  Monat  für  Monat  immer  etwa«  nachgegebcu 
haben.  Es  ial  anzonehmen,  dass  eine  grössere  Nachfrage  nach 
Sulfat  ein  treten  muss,  die  gegenwärtige  Leblosigkeit  des  Marktes 
ist  jedoch  nicht  dazu  angethan,  Abschlüsse  zu  beschleunigen.  Tages- 
preise sind  £ 12  12  sh.  6 d.  bis  £ 13  11  sh.  3 d.  Käufer  bieten  selten 
mehr  als  £ 13  10  sh.  Die  Producenten  suchen  die  Preise  höher 
zu  halten.  — Im  Gegenaatx  zum  englischen  Markte  iBt  der  Ham 
burger  Markt  nach  den  Mittbeilungen  der  »Cbem.  Ztg.«  eher  fester 
geworden  und  notirt  loco  M.  14,26  bis  M.  14,40. 
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im  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

u'wlwtnt  monatlich  drein«)  und  berSrbud  M-hmd«  QDd  «m-hApft-nd  ül»»r«lli# 
VonnUiffi*  Hilf  dem  eiebiate  d<a  Ri’lcuchtuni.'irara.'li*  und  <l«'f  WiutMrrvvrwtrjjiiivf. 

AU«  Zuaeliriftan,  welche  die  Re<Uctjoii  de«  Miaue«  betrelFen,  werden  er  beim 
unUir  diw  AiIpomw  «Um  H<>niu««vbi>r» , Prof.  Pt  H.  BUHTE  in  Kttlanüie  l.  B.. 
üuvrai'b  AnJn*e  11 


VERWANDTE  BELEDCHTÜNGSARTEN 

•owjg  rc» 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de«  Deutschen  Vereins  von  Ga«-  und  Waisarfmokminnern. 


Remaeweber  und  Ctoaf-Bedncteur ; Wr.fYntli  t»r.  H BUNTS 
T"*'“»1'  *•  W «erbwiwb*«  fl-xhKbui*  Ja  lubnK  OwmiwnUr  <Sm  r.i.lu 
Verl**:  H.  OI.DKNBOL’BO  ln  Mdnuhea.  ailmkMiMi  lt. 


r>M  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

fetnn  durch  den  Buchhandel  «um  Preise  von  M.  50  Air  den  Juhnrnn«  l*«*o*«n 
Wi  nlidi ; bei  dlroctem  Boxuge  durch  die  I'dgiIdiIM  DouUehUnd»  und  >lc*  Aua* 
Inmlc*  «der  durch  die  unterMriidmete  Vvrl»rd>uel)lmndliii»u  wird  ein  PorUKUMlitaff 

erhoben 

ANZKKJEN  wi-nie«  too  der  V«rla**L*ndliinn  und  tAmtnUlefaeu  Aunoucen* 
fnMltuten  tnm  Pn»l«>  von  SO  Pf.  für  die  drvl^TipalH-jie  IYttttrile  oder  deren  Raum 
oriMommon,  Bel  «•,  12-,  P und  »Omni liier  Wiederholung  winl  ein  «teilender 
HaInlII  genfthrt. 

Bel  lagen,  von  d«rwn  invnr  ein  rm»Kunolir  elu«i«enden  l»t,  werden  noch 
Vereinbarung  belgcfBgt, 

VorlngNbuchhnndlung  von  R.  OLDENBOOBQ  in  Münohen 

QNMbOIM  IL 


I n h n I L 


Verhaniilanrm  d*r  XXXIV.  Jthr«*r«ri»ramlaac  dr«  l>*Qt»rh«n  Virrlii*  Om-  and 
. _ W»»*rrf««hatlii»»rii  in  KarUrak«.  i,N«ch  d.  «tviingraphiaehun  AufMichnuncoo.) 
fl.  MO. 

Zar  ('arbir*lUn«frag*.  Herr  Dlrector  Dr  K.  Schilling,  München, 
labor  Tbf*rW*iln»n»BiiK  Im  Oa»e  Von  Dr.  W.  Loybold,  Chemiker  In  Pmnk- 
•j  *fUrt  a.  M S SSt. 

Bayrriaeker  Verein  v*n  «ia*-  and  Wai.rrfarliraiiinfrii  IX.  Hnuptvorunnnlong 
de«  Vereins  ni  lAndihut  am  **,  April  lrt<  8 5.15. 


ilashfiiang  nnd  Von  iiofrath  P'ore*M>r  pr,  H.  Meldlnger,  K«rUrohe 

(Kortsetrung.)  8 M, 

f«rrr*p«adeni.  (tasmoioren  für  Wniiirwtrke.  8.  .WS, 

Litera mr.  H.  wi 
Preisnu «ach  reihen. 

Nrun  Patente,  h 563 

PatenUunncldnngcn.  — Patentertheilungen.  - Patentubertragnogen.  — Patent* 
erlanchungcn.  — Neudruck  einer  Patentschrift 


tONilite  an«  dm  Pateatwkriftrn.  8 561. 

Mayer.  Keflector.  — Oroache,  Oeidamplbrenner.  — Firma  L-  Runge,  Inh. 
Ktan  M Runge  und  B»**e,  Ooldiunpr-Argandbrenni'r.  — Schneider. 
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Ich  bin  leider  noch  nicht  in  der  f-agu  über  die  Apparate 
selbst  nähere  Mittheilung  machen  zu  können,  doch  ist  die 
Construction  derselben  schon  so  weit  gediehen,  dass  wir 
einen  endgültigen  Probeapparat  in  Bestellung  geben  konnten. 
Immerhin  dürfte  es  von  Interesse  sein,  auf  einige  allgemeine 
Gesichtspunkte  niiher  einzugehen. 

Die  Aufnahme  des  Benzols  durch  das  Gas  erfolgt  schon  in 
der  Kälte  in  einer  Menge,  welche  für  die  Aufbesserung  des 


Zur  rarburatlonsfrage. 


Gases  auf  die  in  den  meisten  Städten  vorgeschriebene  Leucht* 


Herr  Director  Dr.  E.  Schilling,  Mönchen. 


kraft  mehr  als  ausreicht.  In  seltenen  Fallen  wird  das  ohne 


Mein«  Herren  1 Wenn  ich  mir  erlaube,  über  die  Car- 
buration des  Gases  zu  sprechen,  so  bin  ich  mir  wohl  bewusst, 
dass  es  nach  den  umfassenden  und  grundlegenden  Mit* 
theilungen,  welche  Herr  Hofrath  Dr.  Bunte  auf  früheren 
Versammlungen  über  diesen  Gegenstand  gemacht  hat,  kaum 
mehr  möglich  ist,  noch  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  über 
diese  Frage  zu  bringen.  Der  Zweck  meiner  Mittheilung  ist 
lediglich  der,  auf  Grund  unserer  bisherigen  Versuche  und 
Erfahrungen  Über  diesen  Gegenstand,  die  praktische  Seite 
der  Carhurirungsfrage  zur  Besprechung  zu  bringen. 

Nachdem  durch  Bu nte 's  Versuche  festgestellt  war,  dass 
das  Benzol  nicht  nur  vom  wissenschaftlichen,  sondern  auch 
vom  ökonomischen  Standpunkte  aus  für  unsere  deutschen 
Verhältnisse  in  allererster  Linie  als  Carburirmittel  in  Betracht 
kommt,  haben  wir  Versuche  angestellt,  welche  die  Ueber 
Iragung  der  bisherigen  Laboratoriumsversuche  auf  die  Ver- 
hältnisse deß  grossen  Betriebes  bezweckten,  deren  Ergebnisse 
bereit«  durch  H.  Kies1)  veröffentlicht  wurden.  Dieselben 
fielen  so  befriedigend  aus,  dass  wir  uns  entschlossen  haben, 
auf  unseren  beiden  Anstalten  in  München  die  Carburirung 
des  Gases  mit  Benzol  definitiv  einzuführen.  Wir  arbeiten 
auf  der  einen  Fabrik  seit  Anfang  März,  und  auf  der  zweiten  i 
«eit  iy*  Monaten  nunmehr  ausschliesslich  mit  der  Carburir- 
Anlage,  so  dass  gegenwärtig  keine  Zusatzkohle  mehr  in  Ver- 
wendung kommt. 

Die  Apparate,  welche  wir  zur  Carburirung  des  Gases 
uns  hergestellt  haben,  sind  aus  der  ersten  primitiven  Vor- 
Huchsanlage  allmählich  durch  Verbesserung^)  weiter  auB 
gebildet  worden  und  functioniren  selbst  in  ihrer  jetzigen 
noch  unvollendeten  Gestaltung  vollkommen  befriedigend. 

■)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  8.  1. 


Zusatz  bereitete  Gas  um  mehr  als  4.  bis  5 Hefnerlieht  auf- 
gebessert werden  müssen.  Da  nach  früheren  Versuchen,  die 
sich  auch  durch  unsere  weiteren  Versuche  bestätigt  haben, 
zur  Aufbesserung  eines  cbm  Gas  um  1 Hefnerlieht  I g Benzol 
orforderlich  sind,  so  müssen  einem  cbm  Gas  durchschnittlich 
16  bis  20  g Benzol  zugeführt  werden.  Nun  kann,  wie  Sie 
wissen,  das  Gas  selbst  bei  0°  116  g Benzol  aufnehmen  und 
es  könnte  daher  schon  genügend  erscheinen,  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  die  erforderliche  ßenzolmenge  einfach  in  den 
Hauptstrom  des  Gases  auf  geeignete  Weise  einzustäuben. 
Es  erscheint  aber  unter  allen  Umstünden  vorteilhafter,  nur 
, einen  Zweigstrom  des  Gases  mit  Benzol  auzureichern,  welcher 
; das  für  die  ganze  Gasmenge  erforderliche  Benzol  aufzunehmen 
vermag.  Diese  Sättigung  wird  in  Apparaten  vorgenommen 
werden  können,  welche  ähnlich  den  Ammoniakwäachern  oder 
Scrubbern  dem  Gase  eine  möglichst  grosse  mit  Benzol  benetzte 
Berührungsfluche  darbioten.  Im  günstigsten  Falle  wird  man 
bis  zur  vollständigen  Sättigung  des  Zweigstromes  gehen 
können.  Es  ist  nun  aus  der  Dampfspannung  des  Benzols 
ersichtlich,  dass  die  von  1 chm  Gas  aufgenommenen  Benzol- 
mengen in  erster  Linie  von  der  Temperatur  abhängen. 

Nehmen  wir  an,  dass  in  1 cbm  Gas  schon  40g  Benzol 
von  der  SteinkohlendcRtillution  her  enthalten  sind,  ho  vermag 
1 cbm  Gas  bis  zur  vollständigen  Sättigung  noch  theoretisch 
aufzunehmen : 

bei  0°  noch  76,1  g 

* 20®  » 306,9  * 

* 25®  » 400  » 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  es  zweckmässig  ist,  bei  einer 
etwas  höheren  Temperatur  zu  carburiren,  und  halten  wir 
dieselbe  bei  unseren  Apparaten  auf  20  bis  30®  constant. 
Diese  Heizung  bewirkt  nicht  nur,  dass  die  Sättigung  des 


Digitized  by 


650 


No.  27. 


Journal  ftlr  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung,  XXXVII  , Jahrg. 


Gases  za  allen  Jahreszeiten  in  gleicher  Weise  erfolgt,  sie 
ermöglicht  es  auch,  die  Apparate  in  der  gewünschten  com* 
pen diesen  Form  herslellen  zu  können.  Sie  erfüllt  aber  auch 
noch  einen  anderen  Zweck.  Würde  man  den  Carburations* 
process  ohne  Heizung  einleiten,  ho  würde  sehr  bald  in  Folge 
des  bei  der  Verdunstung  erfolgenden  Wärmeverbrauches  die 
Temperatur  sinken. 

Bei  unseren  ersten  Versuchen  sind  wir  dabei  von  20° 
bis  auf  5°  C.  herabgokommen.  Die  zur  Verdampfung  des 
Benzols  bei  t°  erforderliche  Wärmemenge  berechnet  Bich 
nach  der  Regnault’schen  Formel 

X = 109  + 0,24-13  t — 0,000132 1*. 

Nehmen  wir  t = 20°  an,  so  ist 

X — 113,8  Calorien. 

Um  also  1 kg  Benzol  zu  verdampfen,  müssen  demselben 
theoretisch  113,8  Cal.  zugeführt  werden.  Für  1000  cbm  Gas 
sind  nach  der  früheren  Annahme  16  bis  20  kg  Benzol 
und  zum  Ersatz  der  Verdunstungswarme  16  bis  20  X 113,8 
= 1820  bis  2276  Cal.  nöthig.  Mit  Anwendung  einer  ent* 
sprechenden  Heizung  ist  man  also  im  Stande,  den  Zweig- 
strom des  Gases  bei  jeder  gewünschten  Temperatur  zu 
gäUigen. 

Diese  Sättigung  fand  selbst  bei  unseren  noch  unvoll- 
kommenen Apparaten  in  fast  vollständigem  M nasse  statt. 
Im  Durchschnitte  von  25  Tagen  haben  bei  einer  mittleren 
Temperatur  von  21°  C.  8503  cbm  Gas  den  Apparat  durch- 
strömt und  dabei  2080  kg  Benzol  aufgenommen,  was  76% 
der  theoretischen,  bis  zur  Sättigung  aufzunehmenden  Menge 
entspricht. 

I)a  nun,  wie  Itereits  erwähnt,  durchschnittlich  einem  cbm 
Gas  16 — 20  g Benzol  zugeführt  werden  müssen  und  1 cbm 
bei  obiger  Temperatur  233  g Benzol  aufzunehnien  vermag, 
so  genügt  es,  nur  den  14.  bis  11.  Theil  des  Gases  bis  zur 
Sättigung  zu  carburiren  und  dem  übrigen  Gase  beizumischen. 

Mit  Beobachtung  dieser  allgemeinen  Gesichtspunkte  sind 
die  übrigen  praktisch  noch  zu  lösenden  Fragen  lediglich 
Sache  der  DetailconBtruction  und  ich  kann  wohl  sagen,  dass 
die  Carburation  des  Gases  mit  Benzol  nicht  nur  möglich  ist, 
sondern  dass  sie  sich  nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen 
auch  schon  im  Betriebe  bewährt  hat.  Bei  geringer  Bedienung 
vollzieht  sich  die  Aufbesserung  des  Gases  zuverlässlich  sicher 
und  genau  innerhalb  der  gewünschten  Grenzen  und  die 
Regelung  des  jeweils  für  die  entsprechende  Gasproduction 
erforderlichen  Benzols  lässt  sich  in  einfachster  Weise  von 
Hand  bewerkstelligen.  Die  nöthige  Feuersicherheit,  welche 
bei  dem  Hantiren  mit  dem  leichtflüchtigen  Benzol  vor  allem 
wünschenBwerth  erscheint,  haben  wir  bei  unseren  Apparaten 
in  der  Art  erreicht,  dass  die  Ueberfüllung  des  Benzols  stets 
vollkommen  unter  Luftabschluss  stattfindet,  so  dass  eine 
Entzündungs*  oder  Explosionsgefahr  ausgeschlossen  sein  dürfte, 
uud  es  kann  somit  wohl  gesagt  werden,  dass  einer  allgemeinen 
Einführung  der  Carburirung  mit  Benzol  ernstliche  praktische 
Hindernisse  nicht  mehr  im  Wege  stehen.  Eine  andere 
Frage  ist  es,  welche  Vortheile  die  Carhuration  den  Gas- 
anstalten bietet  und  welche  Gründe  sie  bestimmen  können, 
dieselbe  allgemeiner  einzuführen. 

Unter  den  direct  mit  der  Carhuration  verbundenen  Vor- 
t heilen  sind  folgende  zu  berücksichtigen:  Die  Qualität  der 
Coke  wird  nicht  durch  die  minderwerthige  Coke  der  Zusatz- 
kohlen beeinträchtigt.  Der  Thecr  ist  reiner  und  weniger 
durch  paraffinhaltige  Braunkohlcnthcere  verschlechtert.  In 
den  meisten  Fällen  wird  sich  der  Schwefelgehalt  des  Gases 
verringern  und  wird  dadurch  die  Reinigung  entlastet;  vor 
Allem  aber  vollzieht  sich  die  Anreicherung  des  Gases  in 
einer  viel  exacteren  und  einfacheren  Weise.  Die  gewünschte 
Leuchtkraft  de«  Gases  kann  unabhängig  (von  den  jeweils 
verwendeten  Kohlen  hergestellt  werden,  Bie  ist  unabhängiger 
von  der  Temperatur  der  Oefen  und  unabhängiger  von  der 


Thätigkeit  der  Arbeiter  Schaltet  man  den  Carburirapp&rat 
beim  Ausgange  des  Gases  in  die  Stadt,  also  etwa  beim  Stadt- 
druckregler ein,  so  ist  man  auch  in  der  Lage,  zu  bestimmten 
Zeiten  Gas  von  verschiedener  Leuchtkraft  abgeben  zu  können, 
was  unter  Umständen  für  diejenigen  Anstalten  von  Bedeutung 
sein  kann,  welche  einen  grossen  Tagesbedarf  an  Heit-  und 
Motorengas  haben,  und  dies  uncarburirt  zu  billigeren  Preisen 
abgeben  können,  während  zu  Beleuchtungszwecken  bei  Dunkel- 
werden carburirtes  Gas  geliefert  wird.  Eine  Frage,  zu  welcher 
Beobachtungen  bisher  noch  nicht  gemacht  werden  konnten, 
ist  die  der  Beseitigung  von  Naphtalinveretopf ungen.  Man 
hat  sich  vor  dieser  Plage  schon  häufig  dadurch  zu  schützen 
gesucht,  dass  man  leichte  Theeröle  oder  Petroleumdeetillate 
in  die  Syphons  oder  auf  die  Reinigerlagen  gegossen  hat  und 
es  ist  wahrscheinlich,  dass  ein  höherer  Benzolgehalt  auch 
dahin  wirkon  wird,  dass  das  wenige  im  reinen  Gase  ent- 
haltene Naphtalin  besser  in  demselben  gelöst  verbleibt. 
Entgegen  den  Befürchtungen,  dass  sich  das  durch  die  Car- 
buration hinzugefügte  Benzol  nachträglich  im  Behälter  oder 
in  dem  Stadtrohrnetz  wieder  ausscheiden  werde,  kann  ich 
constatiren,  dass  im  Gegentheil  die  Lichtmeesungen  unsere« 
Gases  in  der  Stadt  seit  Einführung  der  Carburirung  nicht 
mehr  so  weit  hinter  unseren  Messungen  auf  der  Anstalt 
Zurückbleiben,  wie  früher. 

Ein  Vortheil,  welcher  indirect  mit  der  Carburation  zu- 
sammenhängt, welcher  aber  für  die  Gasindustrie  von  hoher 
Bedeutung  werden  kann,  ist  der  Einfluss  auf  die  zur  Gas- 
gewinnung dienenden  Rohstoffe.  Mit  der  Carburirung  ist 
nicht  nur  eine  grössere  Freiheit  in  der  Auswahl  der  Ga«- 
kohlen  gegeben,  es  wird  auch,  wie  die«  bereits  früher  erwähnt 
worden  ist,  ein  viel  weiteres  Feld  von  Rohmaterialien  zur 
Gasbereituug  herangezogen  werden  können  und  wird  damit 
für  dio  Gasindustrie  ein  weites,  dankbares  Gebiet  zu  neuen 
Fortschritten  eröffnet. 

Meine  Herren  1 All'  dieses  setzt  voraus,  dass  das  Benzol 
allgemein  zu  haben  ist,  dass  es  zu  Preisen  zu  haben  ist, 
welche  die  erwähnten  Vortheile  auch  wirklich  zu  Tage  treten 
lassen.  In  einer  übersichtlichen  und  alle  Verhältnisse  ein- 
gehend berücksichtigenden  Arbeit  hat  mein  Münchner  College 
Ries  im  Gasjournal1)  eine  Formel  aufgestellt,  welche  genau 
zu  berechnen  gestattet,  bei  welchen  Benzolpreisen  die  Car- 
buration der  Verwendung  von  Zusatzkohlen  gegenüber  vor- 
I theil haft  zu  werden  beginnt  Je  nach  der  Lage  der  Städte  zu 
I den  Kohlenbezirken  wird  sich  auch  der  Preis  des  Benzols 
zu  richten  haben;  ich  halte  die  Zeit  für  gekommen,  wo  die 
Benzolproducenten  sich  dazu  entschließen  müssen  und  dazu 
entschliessen  können,  den  Gasanstalten  das  Benzol  zu  solchen 
Preisen  dauernd  zu  liefern.  Die  Ueberproduction  an  Benzol 
ist  eine  derartige,  dass  dadurch  die  Marktpreise  des  Theers 
wieder  auf  ein  Niveau  gesunken  sind,  vor  welchem  mancher 
Gasfachmann  Halt  macht,  und  sich  die  Frage  der  Theer- 
feuerung  wieder  durch  den  Kopf  gehen  läßt.  Die  Gas- 
anstalten wären  in  der  Lage,  einen  grossen  Theil  der  Ueber- 
production an  Benzol  vom  Markte  zu  nehmen  und  hieran 
haben  nicht  nur  die  Gasanstalten,  sondern  ganz  besonders 
die  Benzolproducenten  Interesse.  Sobald  die  Letzteren  in 
der  Lage  sein  werden  den  Gasanstalten  das  erforderliche 
Corburirbenzol  dauernd  zu  Preisen  zu  sichern,  welche  mit 
den  jetzigen  Verhältnissen  der  Aufbesserung  durch  Zusatz- 
I kohlen  mindestens  concurriren  können,  wird  auch  Seitens 
der  Gasanstalten  kaum  mehr  ein  Hinderniss  bestehen  können, 
der  Carburirfrage  in  grösserem  Maassstabe  näher  zu  treten, 
und  am  allerwenigsten  dürfte  die  praktische  Construction  der 
I Apparate  hier  irgendwelche  besonderen  Hindernisse  in  den 
| Weg  legen.  . 

~j  1084,  8.  2 und  3. 
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Ueber  Theerbestimmung  im  Gase. 

Von  Dr.  W.  Leybold,  Chemiker  in  Frankfurt  «.  M. 

Die  qualitative  Prüfung  des  Productionsgases  auf  Theer- 
gehalt’)  geschieht  bekanntlich  einfach  mittelst  Papieretreifen, 
welche  mit  irgend  etwas  beschwert  auf  die  Probehähne  ge- 
legt werden;  da  die  letzteren  öfters  wagrecht  aus  dem  Apparat 
oder  liauptrohr  herausragen,  so  ist  es  zweckmässig,  hier 
eine  Klemmvorrichtung  anzubringen,  welche  die  Streifen  fest- 
hält. Es  ist  diese  Prüfung  aber  nur  möglich,  wenn  der  be- 
treffende Apparat  oder  die  Rohrleitung,  an  welcher  geprüft 
werden  soll,  unter  Druck  steht  Wie  schon  früher  erwähnt*), 
steht  der  Theerabscheider  in  verschiedenen  Gasanstalten  in 
sehr  wechselnder  Stellung,  vor  oder  nach  den  Exhaustoren. 
Nur  in  letzterer  Stellung,  welche  wohl  die  einzig  richtige  ist, 
sind  Probehähne  angebracht,  um  auf  Theergehalt  des  Gases 
prüfen  zu  können. 

Man  prüft  z.  B.  zweckmässig  den  Condenaationaapparat 
Pelouze  oder  den  Drory’schen  Theerwäscher  täglich  auf  seine 
Wirksamkeit,  indem  man  in  der  Datier  von  '/*  Minuten  ein 
rauhes  Papier  auf  die  Proheh&hne  vor  und  nach  dem 
Apparat  legt  und  mit  der  Uhr  die  Zeit  beobachtet.  Bei 
geringem  Theergehalt,  wie  es  z.  B.  in  Gasanstalten  mit  sehr 
starker  Kühlung  vorkommt  oder  in  solchen,  welche  unrich- 
tiger Weise  den  Theerabscheider  nach  den  Wäschern  gestellt 
haben,  ist  die  passende  Beobach 
tungszeit  1 Minute,  um  etwas 
stärkere  Flecken  zu  erhalten.  Man 
erhält  so  schwarze  bis 
^ braune  Theerflecken  auf 

™ dem  Papier;  der  meiste 

Theer  bleibt  in  der  Mitte 
direct  an  dem  Anprall  sitzen  und 
die  Stärke  des  Fleckes  verläuft  nach 
Aussen.  Es  sind  solche  in  Fig.  431, 
432  und  Fig.  433  dargestellt,  welche  sich  allerdings  in  Ab- 
bildung nicht  in  der  schönen  Farbe  und  dem  schönen  Ver- 
lauf nach  Aussen  darstellen  lassen,  als  es  die  wirklichen 
Proben  zeigen.  Zu  bemerken  ist, 
dass  der  Pelouze  stets  kleinere  Probe- 
hähne trägt,  als  der  Drory’sche 
Theerwäscher,  dass  also 
bei  letzterem  die  Flecken 
erheblich  starker  aus- 
fallen  in  gleicher  Zeit, 
als  bei  ersterem , wie  die  Abbil- 
dungen zeigen.  Fig.  431  zeigt  Probe- 
flecken der  Pelouze  der  Gasanstalt 
Mainz,  welcher  in  Folge  starker  Kühlung  wenig  mehr  zu 
leisten  hat  Fig.  432,  Flecken  des  gleichen  Apparats  in  Frank- 
furt a.  M.  Fig.  433,  Probe  des  Drory’schen  Theerwäschers  in 
der  Gasanstalt  Metz.  Die  Theermenge  vor  und  nach  dem 
Apparat  steht  bei  den  drei  Proben  etwa  im  Verhältnis«  100 : 1,3; 
100:0,5;  100:1,0.  Dasselbe  tritt  allerdings  nicht  stets  deut- 
lich sichtbar  hervor,  weil  bei  der  Prüfung  vor  dem  be- 
treffenden Theerabscheider  der  Theer  sich  auf  dem  Papier 
in  der  Mitte  dick  über  einander  lagert,  so  dass  eine  directe 
Schätzung  des  Wirkungsverhältnisses  nicht  gut  möglich  ist. 

Dennoch  gibt  die  Anstellung  der  Probeflecken  klaren 
Aufschluss  über  den  Gang  der  Theerabscheidung,  sowie  über 
etwa  nöthige  Aenderungen  in  der  Druckdifferenz,  um  richtige 
Theerausscheidung  herbeizuführen.  Sobald  der  Probeflecken 
nach  dem  Apparat  stärker  wird  als  gewöhnlich,  so  ist  eine 
Unregelmässigkeit  vorhanden. 

Für  die  qualitative  Theerbestimmung  wurde 
früher  der  Tieftrunk’sche  Apparat  verwandt;  derselbe  gibt 

>)  Vgl.  Sch weick hart,  Tagebach  für  Gastechniker  1804. 

*)  De.  Journ.  1893,  8.  585. 
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aber  zum  mindesten  zweifelhafte  Resultate,  besonders  bei  hohem 
Theergehalt  des  Gases.  Eine  directe  Theerbestimmung  im 
Gase  gelingt  nur,  wenn  dasselbe  nicht  mehr  viel  Theer  ent- 
hält, d.  h.  höchstens  200  g in  100  cbm,  weil  man  sonst  den 
Theer  nicht  in  das  Proberohr  hineinbringt,  welches  in  die 
Hauptleitung  hineingesteckt  wird ; derselbe  bleibt  vielmehr 
an  dem  stark  beschmutz- 
ten Rohr  schon  Aussen 
hängen.  Eine  directe 
Bestimmung  ist  also  nur 
nach  dem  Theerahschei- 
der  möglich. 


Die  Theerbestimmung 
im  Gase  geschieht,  in- 
dem man  ein  grösseres 
Quantum,  etwa  1 cbm, 
Gas  durch  Rohre  mit 
Glasscherben  und  Glas- 
wolle Baugt  oder  drückt, 
und  dasselbe  mittels  eines  Kxperimentirgasmessers  misst,  dessen 
Stand  stündlich  notirt  wird.  In  eine  wagrechte,  l/t zöllige  An- 
bohrung des  HauptrohreB,  aus  welchem  die  Probe  entnommen 
werden  soll,  steckt  man  einen  Kautschuckstopfen  mit  Glas- 
rohr, welches  auBsen  mit  Schlauch  und  Quetschhahn  ge- 
schlossen ist.  Das  Rohr  soll  etwa  1—2  cm  in  den  Gasstrom 
hineinragen,  um  ein  Ueberkriechen  des  Theere  an  den  Rohr- 
wänden in  das  Glasrohr  zu  vermeiden.  Letzteres  muss 
senkrecht  zu  dem  Gasstrom  hineinragen  und  darf  nicht  etwa 
an  einer  Krümmung  oder  an  einem  Knieetücke  des  Haupt- 
rohres gerade  gegen  den  Gasstrom  gerichtet  sein;  in  letzterem 
Fall  erhält  man  unrichtige  Resultate.  An  das  Glasrohr  setzt 
man  zwei  Chlorcalciumrohre  mit  Glasstopfen  und  seitlichen 
Röhrchen,  welche  letztere  durch  Drehen  des  Glasstopfens 
abgeschlossen  werden  können.  Beide  Rohre  sind  an  kleine 
Haken  an  einem  Brettchen  mit  Fuaa  aufgehängt  und  durch 
ein  kurzes  Stück  Gummischlaurh  an  einander  stossend  ver- 
bunden. Von  dem  zweiten  Rohr  geht  ein  Schlauch  zur 
Experimentiruhr,  von  dieser  eine  Leitung  ins  Freie  oder, 
wenn  nöthig,  zu  einem  Saugapparat,  etwa  einem  Körting’schen 
Wassersauger  oder  einem  kleinen  gläsernen  Sauger. 

Die  beiden  Chlorcalciumrohre  von  etwa  150  mm  Höhe 
und  16  mm  Weite  sind  ziemlich  dicht  voll  Glaswolle  gestopft; 
am  Eingang  wird  etwa  3 cm  hoch  mit  groben  Glassplittern 
gefüllt.  Die  sauber  geputzten  Rohre  trocknet  man  im 
Trockenschrank  bei  100°  und  lässt  sie  unter  Hindurchsaugen 
von  Luft  vollständig  erkalten.  Nun  schliesst  man  die  Stopfen 
und  wiegt  auf  der  Analysenwage  aus.  Die  Glasstopfen 
schützt  man  nachher  durch  übergelegte  Gummibändchen  vor 
dem  Herausspringen  unter  den  Gasdruck. 

Boi  dem  Hindurchlciten  von  1000 — 1200  1 Gas  in  etwa 
16  Stunden  bleibt  der  grösste  Theil  des  Theers  im  ersten 
Rohr,  ein  sehr  kleine*  Theil  nur  mehr  im  zweiten  Rohre; 
im  ersten  Rohre  sammelt  sich  die  Hauptmenge  schon  im 
hohlen  Körper  des  Glashahnes  an,  gegenüber  der  Eintritts- 
stelle des  Gases.  Nach  beendetem  Hindurchleiten  wird  der 
Quetschhahn  geschlossen,  das  Brettchen  aammt  den  Röhren 
hinweggenommen  und  durch  letztere  in  der  Zeit  von  ungefähr 
15  Stunden,  Uber  Nacht,  Luft  bei  Zimmertemperatur  hindurch- 
saugt.  Nun  ist  sicher  Gewichtsconstanz  eingetreten.  Etwa 
abgehetztes  Naphtalin  oder  kohlensaures  Ammoniak  wird  mit 
der  Feuchtigkeit  vom  Luftstrom  mitgenommen.  Nun  wird 
abermals  nach  sorgfältigem  Reinigen  der  Rohre  jedes  einzeln 
auf  der  Analysenwage  gewogen  und  so  die  Zunahme  gegen 
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das  frühere  Gewicht  festgestellt.  Die  Zunahme  beider  an 
Tbeer  ist  in  dem  angewandten  Gasquantum  enthalten;  mit 
diesen  Zahlen  wird  auf  1000  cbm  überrechnet , um  grössere 
Zahlen  zu  erhalten. 

So  z.  B.  1.  nach  einem  Condenwitionsapparat  von  Polo  uze  | 
der  Frankfurter  Gasge>ellscliaft  bei  */*  Ausnutzung  desselben: 
Angewandt  1,117  cbm  Gas  in  16*/s  Stunden. 

Zunahme  des  ersten  Rohres  0,0495  g 
* » zweiten  » 0,0162  > 

Gcsammt  0,0657  g trockener  Theer. 
1,117 : 0,0657  = 1000:*;  x 58, k g Theer  in  1000  cbm  Gas. 

2.  Nach  dem  Drory’schen  Theerwascher  der  städtischen  Gas- 
anstalt Ludwig-hak-n  bei  etwa  Ausnutzung  desselben: 
Angewandt  0,941  cbm  in  14  Stunden. 

Zunahme  des  ersten  Rohres  0,0223  g 
> * zweiten  • 0,0040  » 

Gesa  mint  0,«  >263  g Theer. 

0,941 : 0,0263  = 1000  : x;  x = 27,9  g Theer  in  10U0  cbin  Gas. 

Die  Bestimmung  des  Theers  ist  von  Wichtigkeit  bei  der 
Prüfung  der  Wirksamkeit  eines  Theerabsi  beider» ; wie  schon 
angegeben,  gelingt  dieselbe  aber  nur  gut  nach  diesem 
Apparat,  nicht  vor  denselben,  wo  noch  viel  Theer  vorhanden 
ist.  Man  hilft  sich  deshalb  in  der  Weise,  das»  man  den 
Theer  wägt,  welcher  innerhalb  24,  48  oder  mehr  Stunden 
durch  den  Apparat  ausgesebieden  wird,  also  aus  einem  am 
Ablauf  angebrachten  Syphonrohr  ausläuft.  In  derselben  Zeit 
stellt  man  ein-  oder  mehrmals  Thccrbestimmungen  im  Gas 
am  Ausgange  des  Apparat«  an  und  liest  auch  die  Gasmenge 
ab,  welche  den  Theerab&clieider  pansirte. 

Da  stet«  mit  dem  Theer  etwas  Gaswasser  ausgeschieden 
wird,  so  schöpft  man  dien  nach  eintägigem  Stehen  ab;  der 
rückständige  Tbeer  wird  sammt  Gefäe»  gewogen;  letztere«, 
je  nach  der  Menge  der  Flüssigkeit,  ein  Blechgefäss  oder  ein 
Fass,  wurde  bereits  vor  dem  Anstellen  gewogen.  Der  Auelauf- 
syphon  muss  schon  längere  Zeit  vor  Beginn  des  Versuches 
angebracht  sein,  um  in  demselben  sicher  gleichen  Flüssigkeits- 
stand  zu  haben,  so  das»  dieselbe  gleichmäßig  abläuft.  Die 
ausgelaufene  Theermenge  wird  auf  1000  cbm  berechnet. 

So  z.  B.  auf  1000  cbm  Gas  aus  dem 

Apparat  ausgelaufen m kg  Theer 

in  1000  cbm  Gas  nach  dem  Apparat 
enthalten «»  » 


zu  dem  Apparat  kommen  auf  lOOOcbm  Gas  w + r kg  Theer 
Somit  berechnet  sich  die  Leistungsfähigkeit  des  Apparates 

in  Procenten  wie  folgt:  iw*  4- «) : m = 100  : x und  x = -**!— 
® ' »i  -f-  n 

So  z.  B.  1.  Pelouze  in  der  Frankfurter  Gasfabrik  für 
20000  cbm  tägliche  Leistung  ’). 

Production  in  24  Stunden  18840  cbm. 

In  24  Stunden  lief  aus  190,6  kg  Theer. 

Somit  schied  der  Apparat  auf  1000  cbm 

Gas  aus 10,1170  kg  Theer 

das  Gas  nach  dem  Apparat  enthält 

35,5  g in  10U0  cbm 0,0355  > » 

zu  dem  Apparat  traten  10,1525  kg  Theer 
davon  wurden  ausgeschieden  . •.  . 10,1170  » * 


Somit  ist  die  procentmässige  Wirkung  des  Pelouze  zur 
Zeit  des  Versuches  99,35  °/a. 

2.  Drory’scher  Theerwascher  in  der  Gasanstalt  Metz  für 
15000  cbm  tägliche  Leistung. 

Gasdurchgang  in  24  Stunden  8660  cbm. 

An  Theer  wurden  in  24  Stunden  aufgefangen: 

Aus  der  Waschkammer  13,74  kg  Theer 
aus  der  Stosskummer  73,01  > * 

Gesammt  86,75  kg  Theer. 

*)  Journal  für  Gasbeleuchtung  1893,  S.  585. 


Auf  1000  cbm  Gas  wurden  somit  aus* 

geschieden  10,0200  kg  Theer 

nach  dem  Apparat  in  1000  cbm  Gas 

enhalten  94.5  g 0,0945  » » _ 

zu  dem  Apparat  traten  somit  10,1145  kg  Theer 

davon  wurden  entfernt 10,0200  * » 

Die  procentmässige  Wirkung  des  ApparaU-s  war  somit 
99,07  °/o. 

3.  Pelouze  in  der  städtischen  Gasanstalt  Hanau  für 
10000  cbm  tägliche  Leistung  (»ehr  kleine  Kühlung,  Pelouze 
vor  dem  ICxhaustor  stehend). 

Gasproduction  in  24  Stunden  5080  cbm. 

In  24  Stunden  erhalten  218,1  kg  Theer. 

Auf  1000  cbm  Gas  ausgeschieden  . . 42,9330  kg  Theer 
nach  dem  Apparat  in  1000  cbm  ent- 
halten 38,3  g 0,0383  • * 

zu  den  Apparat  trat  42,9713  kg  Theer 
Die  Wirksamkeit  des  Apparates  war  somit  99,91  °/<» 
Diese  Zahl  ist  so  auffallend  hoch , weil  die  Menge  Theer, 
welche  zum  Apparat  zutrat,  besonders  hoch  war. 

O 


F1|C  «4. 


Hat  man  z.  ß.  die  Wirksamkeit  eines  Kühlapparates  in 
Bezug  auf  Thecrausachcidung  zu  prüfen,  bo  bleibt  nichts 
üjmg  als  den  Theer  aufzufangen,  welcher  aus  der  Kühlung 
ausläuft  und  ferner  allen  Theer  zu  sammeln  aus  den  Ent* 
wässerungsleitungen  vor  und  nach  dem  Exhaustor,  sowie  das 
im  Thecrausscheider  ausgeechiedene  Quantum.  Im  Exhaustor 
ist  ja  die  Thcerausscheidung  eine  bedeutende,  wie  ein  Ver- 
such ergab ; als  ohne  Exhaustor  gearbeitet  wurde,  traten  zum 
Pelouze  noch  etwa  33,8  kg  Theer;  mit  Exhaustor  nur  9,6  kg. 
Alle  die  in  12  oder  24  Stunden  erhaltenen  Theermengen  werden 
addirt  und  die  aus  dem  Kühler  ausgelaufene  hiervon  procent- 
mässig  berechnet,  welche  Zahl  dann  die  procentmässige 
Leistung  (des  Kühlers  in  Bezug  auf  Theerausscheidung  dar- 
stellt. Waa  an  Theer  den  Theerauscheider  verlässt,  kann 
gegen  die  grosse  Mutige  vernachlässigt  werden. 

Wie  schon  angegeben,  wurde  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  bei  den  direclen  Theerbestimmungen  nach  dem  Theer- 
abscheider  die  grösste  Menge  im  ersten  Rohr  hängen  blieb, 
wenig  mehr  int  zweiten.  Dieser  Theer  hing  hauptsächlich 
dem  Eingangsröhrchen  des  Chlorcalciumrohree  gegenüber  an 
der  inneren  Wand  des  Glasstopfens.  Es  wurde  deshalb  ein 
Röhrchen1)  für  die  Bestimmung  kleiner  Theermengen,  Fig.  434 
entworfen,  welches  auf  dem  Anprall  des  Gases  an  einer 
rauhen  Fläche  beruht,  an  welcher  der  Theer  hängen  bleibt 
Das  Röhrchen  enthält  geätzte  Scheidewände  mit  versetzt 
gebohrten  Löchern  von  2 — 3 mm  Weite;  gegenülwr  den 
letzteren  bleibt  der  Tbeer  sitzen,  und  zwar  hauptsächlich 
in  der  ersten  Kammer.  Das  Röhrchen  wird  vor  und  nach 
dem  Versuch  im  Luftstrom  getrocknet  und  die  Zunahme  hei 
dem  Durchleiten  des  Gases  bestimmt;  allerdings  versagte  es 
auch  einige  Male,  wenn  aussen  bedeutend  niederere  Temperatur 
herrschte,  als  die  Gastemperatur,  in  Folge  von  starker  Wasser 
absebeidung.  Doch  liesB  sich  diese  mittelst  Einwickeln  in 
Tuch  verhüten. 

')  Hier  in  halber  Grosse  abgebildet. 
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Bayerischer  Verein  von  Gas-  nnd  Wasserfach- 
männern. 

IX.  Hauptversammlung  des  Vereins  zu  Landshut 

sin  26.  April  1894. 

Sitzungsprotokoll. 

Die  Eröffnung  der  IX.  Hauptversammlung  erfolgte  im 
Sitzungssaale  des  Rathauses  durch  den  Vorsitzenden  Herrn 
Director  Hay mann- Nürnberg  in  Anwesenheit  vom  27  Mit- 
gliedern und  15  Güsten.  Seitens  des  Magistrates  der  Stadt 
Landshut  beehrten  Herr  Bürgermeister  Marse  ha  11  und  Herr 
Magistratsrath  Schweitzer  die  Versammlung  mit  ihrer 
Gegenwart.  Der  Vorsitzende  begrüsste  die  erschienenen  Gäste 
und  Mitglieder  mit  herzlichen  Worten  und  bat  um  rege 
Theilnahme  an  den  Verhandlungen.  Hierauf  erhielt  Herr 
Bürgermeister  Marsch  all  das  Wort.  Derselbe  hiess  den 
Verein  in  L&ndshut  freundlichst  willkommen  und  wünschte 
deeeen  Verhandlungen  einen  gedeihlichen  Erfolg.  Für  die 
freundliche  Bewillkommnung  brachte  der  Vorsitzende  den 
Dank  im  Namen  des  Vereins  zum  Ausdruck,  worauf  in  die 
Tagesordnung  eingetreten  wurde.  — Durch  Zuruf  zum 
Schriftführer  gewählt,  übernahm  Herr  Horn- Regensburg  die 
Führung  des  Protokolls. 

Zunächst  berichtete  nun  der  Vorsitzende  Uber  die  Ge- 
schäftsführung des  Vereinsvorstandes  und  machte  besonders 
eingehende  Mittheilung  über  die  Thätigkeit  der  in  der  vor- 
jährigen Vereinsversammlung  zu  Regensburg  ernannten  Com- 
mission behufs  Berathung  von  Anträgen  und  bestimmten 
Vorschlägen  zur  Regelung  der  Sonntagsruhe  in  Gas- 
fabriken. Diese  Commission  trat  am  18.  Mai  1893  zu 
einer  Berathung  in  Nürnberg  zusammen.  Hiebei  wurde  in 
Vorschlag  gebracht,  das«  sämmtliche  betheiligte  Gaswerke 
sich  in  einer  Collektiv- Vorstellung,  sowohl  an  den  deutschen 
Bundesrath,  als  auch  an  die  Kgl.  Bayerische  Staatsregierung 
mit  der  Bitte  wenden,  die  Sonntagsruhe  in  den  Gaswerken 
in  der  Weise  zu  ordnen,  wie  es  der  Vorstand  des  deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  in  seiner  Vor- 
stellung vom  14.  April  1893  an  den  hohen  Bundesrath  vor- 
geschlagen. Es  wurden  alsdann  diese  beiden  Collektiv-Ein- 
gaben  entworfen,  Abdrücke  hievon  den  einzelnen  Gaswerks- 
directioncn  zugesandt,  welche  ihre  Zustimmung  durch 
Unterschrift  bestätigten,  worauf  die  Absendung  dieser 
Schreiben  am  12.  Juli  1893  an  die  betreffenden  Behörden 
erfolgte.  Die  Eingabe  an  die  Kgl.  Bayerische  Staatsregierung 
wurde  durch  Aufwartung  bei  dem  Herrn  Kgl.  bayer.  Staats- 
minister  des  Innern  und  bei  dem  betreffenden  Herrn  Refe- 
renten persönlich  vertreten. 

Der  Vorsitzende  berichtet  hierauf  weiter  über  die  im 
letzten  Vereinsjahre  eingelaufonen  Zuschriften  und  Brochüren. 
Ein  Offert  der  Versuchsanstalt  für  Gasindustrie  etc.  des  Herrn 
Dr.  Tieftrunk  zu  Berlin-Friedenau  dient  zur  Kenntn iss  und 
gelangten  die  von  derselben  übersandten  Tarife  zur  Ver- 
keilung. 

Hierauf  gab  zu  Punkt  2 der  Tagesordnung  Herr  Ingenieur 
Ehrlich-Landshut  als  Kassier  den  Kassenbericht  des 
verflossenen  Vereinsjahre«  bekannt. 

Uebertrag  aus  dem  Vorjahre  . . . . M.  491,06 

Einnahmen:  Jahresbeiträge  und  Zinsen  < 261,25 

Summa:  M.  752,33 

Ausgaben: M.  182,97 

Cassabestand : M.  569,36 

Die  Mitgliederzahl  betrug  Ende  des  Vereinsjahres  87. 

Die  Herren  Director  Baumgärtl-Hof  und  Ingenieur 
K ul  1 mann -Amberg  alsCassarevisoren  bestätigten  die  Richtig- 
keit der  Rechnung  und  beantragen  Entlastung  für  den  Herrn 
Kassier,  welche  genehmigt  wurde. 


In  Erledigung  des  Punktes  4 der  Tagesordnung  scheiden 
aus  dem  Vorstande  die  Herren  Dr.  E.  Schilling  und 
Ehrlich-Landshut.  Neugewählt  wurden  die  Herren  Direc- 
toren  Ruoff  und  H orn -Regensburg.  Zum  Vorsitzenden 
wird  Herr  Director  Horn -Regensburg  ernannt 

Es  wurde  alsdann  in  die  Berathung  über  die  Abände- 
; rangen  der  Vereinssatzungen  eingetreten.  Die  Aenderung 
I der  Satzungen  soll  bezwecken  unter  den  bisherigen  Vereins- 
theilnehmern  eine  Unterscheidung  von  Vereinemitgliedern  und 
Vereinsgenossen  herbeizuführen.  Nachdem  der  Herr  Vor- 
sitzende schon  vor  Einbringung  dieses  Antrages  durch  Cir- 
I cular  von  denjenigen  Mitgliedern  des  Vereins,  welche  nicht 
technische  Beamte  von  Gaswerken,  Wasserwerken  und  Ent- 
wässerungsanlagen sind,  die  Zustimmung  über  die  Trennung 
der  Rechte  der  Vereinstheilnehmer  in  diesem  Sinne  erholt 
hatte,  wurden  die  durch  den  Herrn  Vorsitzenden  in  Vorschlag 
gebrachten  Aenderungen  im  Princip  genehmigt  Eine  Com- 
mission wurde  alsdann  beauftragt  einen  neuen  Entwurf  der 
Satzungen  zu  berathen  und  solchen  in  nächster  General- 
versammlung zur  definitiven  Genehmigung  in  Vorlage  zn 
, bringen. 

Als  Ort  für  die  nächste  Hauptversammlung  wurde  Hof 
gewählt,  nachdem  Herr  Director  Baumgärtl  den  Verein  in 
: liebenswürdiger  Weise  eingeladen  hatte. 

Die  ßeralhungen  über  Vereinsangelegenheiten  waren 
hiermit  beendet  und  leitete  der  Herr  Vorsitzende  die  Ver- 
handlungen auf  den  zweiten  Theil  der  Tagesordnung:  »All- 
gemeine Besprechungen  über  Gegenstände  des  Gas-  nnd 
Wasserfaches«. 

Für  das  Wasserfach  erhielt  zunächst  das  Wort  Herr 
Ingenieur  Kulimann- Amberg  zu  dem  von  ihm  zugesagten 
Vortrage:  »Ueber  Dichtigkeitsprüf ungen  einzelner 
Rohrstrecken  und  ganzer  Rohrnetze«.  In  diesem 
Vortrage  machte  Redner  interessante  Mittheilungen  über 
seine  Erfahrungen  bei  Dichtigkeitspröfungen  von  Rohr- 
str&ngen  aus  gusseisernen  Muffenröhren.  Er  schilderte  zu- 
nächst die  früher  üblichen  Manipulationen  bei  Prüfung  des 
Rohrmaterials  unter  Anwendung  des  Tasterzirkels,  des  Holz- 
kreuzes  u.  s.  w.  Er  erwähnte  dann  die  Vorschrift  über  die 
Schwere  und  Stiellänge  der  zum  Abklopfen  verwendeten 
Hämmer  und  bemerkte,  dass,  wenn  auch  die  Hüttenwerke 
seiner  Zeit  diese  complicirte  Prüfung  als  bureaukratisch  und 
zwecklos  bezeichnet  hätten,  man  nicht  ausBer  Acht  lassen 
dürfe,  dass  der  Mangel  an  einheitlichen  Normen  and  die 
Art  und  Weise  der  dermaligen  Herstellung  der  Muffenröhren 
eine  schärfere  Controle  bedingte.  Bei  der  heutigen  Rohr- 
fabrikation  ist  nun  diese  minutiöse  Prüfungsart  überflüssig 
geworden  und  es  ist  nur  die  Druckprobe  mit  entsprechendem 
Abhämmern  der  Rohre  geblieben,  welche  Untersuchung  die 
Gewähr  bietet,  dass  mit  unsichtbaren  Mängeln  behaftete 
Rohre  kaum  mehr  zur  Verlegung  gelangen  werden. 

Wenn  nun  die  Prüfung  des  Rohrmaterials  in  der  einen 
oder  anderen  Form  ziemlich  allgemein  üblich  ist,  so  steht 
es  mit  der  Prüfung  der  fertigen  Rohrstrecken  zur  Zeit 
wesentlich  anders.  Vielfach  bezeichnete  man  früher  die 
| Prüfung  der  verlegten  Rohrstrange  zum  Mindesten  zwecklos, 
I manchmal  nannte  man  sie  auch  schädlich  So  wurden  z.  B. 
beim  Bau  der  Münchener  Wasserleitung  die  Rohre  vor  der 
Verlegung  genau  geprüft,  während  man,  den  Dichtungsetellen 
alles  Vertrauen  schenkend,  die  verlegten  Strecken  ohne 
Prüfung  einfüllte.  Beim  Bau  des  Nürnberger  Wasserwerkes 
war  dagegen  die  Vorschrift  erlassen:  Die  Prüfung  sei  gleich 
nach  Fertigstellung  entweder  strecken-  oder  strassenweise 
durchzuführen,  und  zwar  unter  einem  Druck  von  15  Atmo- 
sphären und  unter  der  Bedingung,  dass  der  Zeiger  des  Mano- 
meters in  15  Minuten  nicht  zurückgeht 

Redner,  welcher  die  Ausführung  des  Nürnberger  Rohr- 
netzes leitete,  verbreitete  sich  nuu  über  die  dabei  gefundenen 
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Mängel  an  den  Dichtungen  und  kommt  nach  den  hier- 
bei gemachten  Erfahrungen  zu  dein  Schlüsse,  das»  die  An- 
sicht» man  könne  sich  mit  der  Pröfung  der  Rohre  allein 
bescheiden  und  auf  diejenige  der  fertigen  Strange  ver- 
zichten , falsch  sei.  Ganz  besonders  erklärte  Redner  die 
einzelnen  Umstände,  unter  welchen  man  leicht  dazu  kommen 
könne»  aus  dem  Rückgänge  des  Manometerzeigers  einen 
falschen  Schluss  auf  die  Undichtigkeit  der  Rohrstrecke  zu 
schliesscn  und  hält  es  für  ganz  unthunlich,  aus  den  am 
Manometer  angezeigten  Druck  Verlusten  eine  bestimmte  Ver- 
hältnisszahl  des  Verlustes  zur  Länge  des  Rohrnetzes  berech- 
nen zu  wollen. 

Die  in  dieser  Beziehung  gewonnene  Erfahrung  hat  nun 
Herr  Ingenieur  Ku  11  mann  bei  den  von  ihm  ausgeführten 
Bauten  der  Wasserwerke  in  Fürth,  Hof  und  Arnberg  in  An- 
wendung gebracht;  die  Dichtigkeitsprüfungen  haben  alle 
sehr  günstige  Resultate  geliefert , welche  Redner  durch 
interessante  Berechnungen  und  Zahlen  darstellte.  Er  for- 
mulierte Itczüglich  der  Prüfung  an  Röhren  und  Rohrstrecken 
nach  reichlich  gemachten  Erfahrungen  seine  Meinung  wie 
folgt:  Bei  kleineren  und  mittleren  Wasserwerken  kann  man 
die  Rohrprüfung  wegfallen  lassen,  vorausgesetzt,  dass  man 
von  der  Solidität  des  liefernden  Hüttenwerkes  überzeugt  ist. 
Bei  grösseren  Anlagen  sind  die  grösseren  Rohrkaliber  zu 
prüfen.  Die  Streckenprobe  halte  er  aber  für  unerlässlich. 
Dieselbe  soll  bei  12  Atmosphären  Druck  durchgeführt  wer- 
den; der  Manometerzeiger  soll  dabei  10  Minuten  stehen 
bleiben. 

Nachdem  der  Herr  Vorsitzende  dem  Redner  für  seine 
interessante  Mittheilung  den  Dank  ausgesprochen,  nimmt 
das  Wort  Herr  Ingenieur  Ehr  1 ich -L&ndshut  zu  einem 
Vortrage  über  das  städtisch  e Wasser  werk  Landshut. 
Die  Stadt  Landshut,  in  früheren  Jahren  des  Oefteren  von 
epidemischen  Krankheiten  heimgesucht,  entschloss  sich  auf 
Grund  ärztlicher  Gutachten,  welche  die  schlechten,  durch 
die  wechselnden  Isarwasserständ«  hervorgerufenen  Unter- 
grundverhältnisse und  die  durch  jahrelange  Verunreinigung 
des  Bodens  verseuchten  Brunnenwässer  als  Ursache  dieser 
Krankheiten  bezeichneten,  zum  Bau  einer  Wasserversorgungs- 
anstalt.  Nachdem  das  Suchen  nach  Wasser  auf  den  in  der 
Umgebung  liegenden  Höhen  und  in  den  Seitenthälern  nicht 
von  befriedigendem  Erfolg  begleitet  war,  kam  man  schliess- 
lich , insbesondere  auf  Gutachten  des  kgl.  Oberbergrathes 
v.  Gttmbel  und  des  Ingenieurs  Kröber  aus  Stuttgart,  zu  dem 
Schlüsse,  von  einer  Hochquellenleitung  abzusehen  und  das 
Wasser  dem  ungefähr  3 km  von  Landshut  Isar  aufwärts 
zwischen  bewaldeten  Anhöhen  liegenden  Grunde  zu  ent- 
nehmen. Die  günstigen  Resultate  der  chemischen  Analyse, 
sowie  auch  die  der  Krgiebigkeitsproben  bewogen  die  Stadt- 
vertretung, am  24.  Februar  1886  die  Ausführung  des  Wasser- 
werkes nach  den  eingeholten  Gutachten  zu  genehmigen  und 
die  Bauleitung  dem  kgl.  Technischen  Bureau  für  Wasser- 
versorgung zu  übertragen.  Der  von  Seiten  der  Stadt  geneh- 
migte Credit  betrug  M.  472000,  der  sich  durch  Staatszuschuss 
auf  M.  502450  erhöhte. 

Die  Sammelbrunnen  sind  nach  System  Monier  ausge- 
führt und  wurden  durch  Ausbaggerung  abgesenkt.  Der 
untere  Theil  des  Brunncnmantels  ist  mit  kleinen  Zufluss- 
Öffnungen  versehen.  Die  Hebung  des  Wassers  wird  mit 
Dampfmaschine  hethätigt.  Das  Pumpstationsgebäude  ist  so 
gross  angelegt,  dass  eine  Vergrößerung  der  Hebungsanlage 
ohne  Weiteres  zulässig  ist.  Ausser  zwei  grossen  doppelt- 
wirkenden Plungerpumpen  ist  noch  eine  kleinere  Pumpe 
gleichen  Systems  aufgestellt,  welche  das  Wasser  zur  hoch- 
gelegenen Nachbargemeinde  Berg  fördert.  Das  Hochreservoir 
für  die  Stadt  Landshut  liegt  46,5  m und  dasjenige  für  Berg 
107  m über  der  Sohle  des  Maschinenhauses.  Das  eretere  ist 
in  Stampfbeton  und  Ziegelmauerwerk  ausgeführt  und  hat 


einen  Inhalt  von  1500  cbm.  Das  zweite  besteht  aus  Eisen- 
blech, hat  ca.  100  chm  Inhalt  und  ist  in  einem  Thurme  unter- 
gebracht. In  Bezug  auf  die  Rohrleitung  ist  zu  erwähnen, 
dass  dieselbe  in  Kalibern  von  300 — 60  mm  abwärts  aus 
Muffenröhren  besteht,  bei  welchen  die  Dichtungen  theilweiee 
mit  Gummiringen  ausgeführt  sind.  In  die  Leitung  sind  zur 
Zeit  230Unterflur-  und  3 Oberflurhydranten,  sowie  124  doppelt- 
schließende  Schieber  eingebaut  Es  sind  850  Anwesen  an 
dos  städtische  Leitungsnetz  angeschlossen,  die  Abgabe  erfolgt 
durch  Wassermesser.  Der  Preis  pro  Cubikmeter  Wasser  ist 
auf  10  Pfennig  festgesetzt.  Ohne  Einrechnung  der  Grund- 
erwerbung stellen  sich  die  Gesammtbaukoeten  den  Wasser- 
werke.“ auf  M.  479984,94. 

ln  der  sich  an  diesen  Vortrag  anschliessenden  Diskussion 
gibt  die  nachträglich  ausgeführte  Verbindungsleitung  zur 
Ausschaltung  des  Hochreservoirs  zu  einigen  Fragen  und  Er- 
läuterungen Anlasn,  an  welcher  Besprechung  sich  unter  An- 
deren betheiligten  die  Herren  Bürgermeister  Dr.  v.  Schuh- 
Nürnberg  und  Director  R □ o f f ■ Regensburg. 

Der  hierauf  folgende  Vortrag  des  Herrn  Friedr.  Lux- 
Ludwigshafen  a.  Rh.  bot  insofern  ein  grosses  Interesse  für 
das  Wasserfach,  als  die  von  ihm  beschriebenen  Mess-  und 
Controlapparat*  in  sehr  übersichtlicher  Weise  angeordnet 
i und  construirt  sind,  so  dass  die  mit  denselben  eingerichtete 
Wassermesser  probir  Station  nicht  nur  allein  für 
Wassermesserfabriken,  sondern  auch  für  Control-  und  Nach- 
| aichungen  bei  Wasserwerksanlagen  überhaupt  wegen  ihrer 
I Einfachheit  und  Sicherheit  in  der  Handhabung  sehr  zu  em- 
| pfehlcn  und  allen  anderen  complicirten  Vorrichtungen  vor- 
: zuziehen  ist1). 

Zur  Besprechung  von  Erfahrungen  im  Gasfach  über- 
gehend, ertheilt  der  Herr  Vorsitzende  zunächst  Herrn  Chef- 
ingenieur Epp  len  das  Wort  zu  einigen  Mittheilungen  über 
einen  Brotbackofen  mit  Gasheizung.  Der  Vortragende 
schildert  zunächst  die  Uebelstände  im  Betriebe  eines  aus 
Steinen  gebauten  Backofens,  erwähnt  das  umständliche  An- 
bei ren,  die  unangenehme  Rauchentwicklung  und  die  um- 
ständliche Entfernung  der  Asche  aus  demselben  und  alle 
anderen  Manipulationen,  welche  zu  vollführen  sind,  bis  der- 
selbe zur  Aufnahme  der  Backwoare  vorbereitet  ist.  Redner 
machte  dann  besonders  noch  darauf  aufmerksam,  dass  die 
rationelle  Ausnutzung  der  Wärme  eines  solchen  Backofens 
von  einer  gewissen  Reihenfolge  der  Beschickung  abhängig 
ist.  Die  Anlage  einer  Bäckerei,  wenn  auch  für  Kleinbetrieb, 
erfordert,  wegen  der  grossen  Dimensionen  der  gemauerten 
Backöfen  viel  Raum,  daher  entstehen  auch  für  Betreibende, 
welche  nicht  Eigenthümer  des  Anwesens  sind,  bei  dem  Be- 
triebe solcher  Geschäfte  beträchtliche  Miethkoeten.  Die 
Bäckereien  mit  Grossbetrieb  besitzen  allerdings  vortheil- 
hafterc  Einrichtungen,  z.  B.  Oefen  mit  Hei  »Wasserrohren. 
Das  sind  aber  sehr  theuere  Anlagen. 

Die  Brodfabrik  des  Horm  Ad.  Räuber  in  München, 
Landsbergerstrasse  143 , ist  ebenfalls  nach  den  neuesten 
Systemen  eingerichtet,  aber  trotz- lern  fand  der  Besitzer  be- 
sonders für  die  Herstellung  des  Kleinbrodes  mancherlei 
Mängel,  welche  denselben  bewogen,  nach  mühevollen  und 
kostspieligen  Versuchen  einen  Backofen  mit  Gasheizung  zu 
conBtruiren  und  für  seinen  Betrieb  in  Anwendung  zu  bringen, 
bei  dem  für  den  GroBBbetrieb , noch  vielmehr  aber  für  den 
Kleinbetrieb,  die  meisten  der  erwähnten  Missstände  als  ge- 
hoben zu  betrachten  sind.  Herr  Epplen  beschrieb  nun  die 
Einrichtung  des  Gaa-Backofena  in  eingehendster  Weise.  Da 
dessen  Vortrag  im  Anschluss  an  dieses  Protokoll  veröffent- 
licht wird,  so  mögen  hier  nur  noch  die  Hauptvortheile 
dieses  Ofens  zur  Anführung  gelangen.  Die  Gas -Backöfen 

*)  Dur  Vortrag  ist  bereits  in  No.  16  «1s.  Joum.  1894,  8.  322  er- 
schienen. 
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können  in  jeder  Grösse  hcrgestellt  werden.  Der  kleine  Ofen, 
dessen  Herd  nur  0,5  m breit  und  1 in  lang  ist,  kann  in  jedem 
Raume  Aufstellung  finden.  Jeder  Ofen  hat  seinen  Dampf- 
erzeugungsapparat  und  sein  Abzugsrohr,  welches  in  einem 
jeden  Zimmerkamin  einmünden  kann.  Kin  Zurückgehen  der 
Wärme  ist  ausgeschlossen,  weil  die  Gasflammen  fortwährend 
die  abgehende  Hitze  ersetzen.  Es  gibt  weder  Rauch  noch 
Russ.  Die  Reinlichkeit,  die  aber  im  Vergleich  zu  jeder 
anderen  Anlage  bei  Bäckerei  betrieb  mit  Gasheizung  herrscht, 
i-t  gar  t)icht  hoch  genug  zu  schätzen.  Diese  Backöfen  eignen 
sich  auch  für  Conditoreien  und  Hotels.  Die  Construction 
de«  Ofens,  welcher  mit  Musterschutz  beim  Patentamt  ange- 
meldet  wurde,  ist  von  Herrn  Räuber  selbst,  während  die 
Herstellung  der  Heizvorrichtung  und  Zugconstruction  dem 
Installationsbureau  der  Münchener  Gasgesellschaft 
oblag.  Nach  Schluss  seiner  Mittheilungen  lud  der  Herr  Vor- 
tragende zur  Besichtigung  diese»  Ofens  ein , worauf  eine 
grössere  Anzahl  Herren  ihre  Theilnahme  an  einer  gemein- 
schaftlichen Fahrt  nach  München  zusagten. 

Der  Vorsitzende  dankte  hierauf  Herrn  Epplen  für  seinen  > 
interessanten  Vortrag  und  ertheilte  alsdann  Herre  Fried r.  j 
L u x - Ludwigshafen  a.  Rh.  da»  Wort  zu  einer  Mittheilung 
über  Neuerungen  an  einschenkeligen  Druck* 
messern.  Diese  Neuerungen  bestehen  in  der  Verkürzung 
der  Standröhren  und  Scalen  bei  Manometern  für  hohen 
Druck,  um  dieselben  für  die  Verwendung  im  Gasanstalts 
betriebe  haudlicher  zu  gestalten.  Diese  Verkürzung  wird 
erreicht  durch  eine  Füllung  des  Apparates  mit  einer  Flüssig- 
keit von  hohem  specifischem  Gewicht.  Nachdem  sich  bei 
praktischer  Verwendung  des  von  Herrn  Lux  nach  dem 
Huyghens’schen  Princip  construirten  Petroleum-Queeksilber- 
Druckmessers  einige  Schwierigkeiten  gezeigt  haben,  sind  Ver- 
suche mit  einer  Füllung  von  Tetrachlorkohlenstoff  (CCU) 
und  weiter  aueh  mit  einer  solchen  von  Bromoform  (CIIBn) 
angcetcllt  worden,  welche  zu  günstigen  Reeultaten  führten. 
Herr  Lux  bringt  am  Schlüsse  seines  Vortrages  mehrere 
Druckmesser  mit  leichteren  und  schwereren  Füllungen  zur 
Vorführung,  an  welchen  die  verschiedenen,  im  Verhältnis 
zum  Bpeciflschen  Gewicht  erzeugten  Steighöhen  beobachtet 
werden  konnten.  Das  Referat  des  Herrn  Lux  kommt  eben- 
falls im  Anschluss  an  dieses  Protokoll  zum  Abdruck. 

Hierauf  bringt  Herr  Dr.  G.  H eck  er  t-  München  eine 
Strassenlaterne  mit  sturmsicherer  Zündung  von 
aussen  zur  Vorführung  und  gibt  hierzu  die  nöthigen  Er- 
läuterungen. Die  Zündung  erfolgt  durch  ein  vom  Brenner- 
rohre abgezweigtes  Zündrohr  mit  laufender  Flamme.  Die 
Bohrungen  des  Hahnkükens  und  des  Gehäuses  sind  so 
angeordnet,  dass  hei  der  ersten  Stellung  sämmtliche  Zuführ- 
ungskanäle geschlossen  sind.  Bei  der  zweiten  Stellung 
öffnen  sich  die  Zuführungen  zum  Zündrohre  und  zum 
Brenner,  bei  der  dritten  Stellung  endlich  bleibt  die  Zuführ- 
ung zum  Brenner  geöffnet,  während  diejenige  zum  Zündrohre 
geschlossen  wird.  Die  Zündung  geschieht  von  aussen,  ohne 
die  Laterne  öffnen  zu  müssen,  durch  eine  Anzündlaterne, 
welche  an  ihrem  Kopfe  einen  Führungstrichtcr  trägt.  Der 
Hauptvortheil  dieser  Zündungsart,  welche  im  nachfolgeuden 
Abdrucke  des  Vortrages  in  ihrer  Construction  eingeltender 
beschrieben  wird,  liegt  darin,  dass  die  Zündung  selbst  bei 
Sturmwind  verlässig  ist,  und  dass  die,  hauptsächlich  bei 
Auer'schen  Gasglühlichtern,  ständig  brennende  Zündflamme 
in  Wegfall  kommt.  — Diese  Neuerung  für  die  Bedienung 
der  Strasaenlaternen  fand  von  Seiten  der  Anwesenden  grosse 
Anerkennung. 

Nunmehr  referirte  Herr  Dircctor  Haymann  über  die 
Aichspesen  für  Gasmesser,  und  bemerkte,  dass  er 
wiederholt  in  den  Sitzungen  der  Gasmesser-Commission  des 
Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  auf  die 
enorm  hohen  Aichspesen  hinge  wiesen  und  angeregt  habe,  deren 


Ermiissigung  zu  veranlassen.  Nachdem  er  ziffermässig  nach- 
gewiesen hatte,  dass  der  Aichmeister  in  Nürnberg  in  seiner 
Thätigkeit  als  Gasaichmeister  im  Jahre  1892  durchschnittlich 
M.  23,80,  und  im  Jahre  1893  durchschnittlich  M.  24,80 
Reineinnahme  pro  Stunde  gehabt  hat,  stellte  er  den 
Antrag : 

»Die  Mitglieder  des  Bayerischen  Gas-  und  Wasser- 
fachmänner-Vereins  wollen  sich  damit  einverstanden  er- 
klären, dass  der  bayerische  Verein  als  solcher  durch  seinen 
Vorstand  in  dieser  Angelegenheit  bei  der  kgl.  bayer. 
Normal-Aichungscominission  vorstellig  wird,  und  die  Frage 
der  Herabsetzung  der  Aichgebühren  für  Gasmesser  geneigter 
Würdigung  empfiehlt.« 

Der  Antrag  wurde  angenommen. 

Da  das  Wort  zu  weiteren  Besprechungen  über  Erfahr- 
ungen im  Gasfache  nicht  mehr  gewünscht  wurde,  schloss 
Herr  Director  Haymann  die  Sitzung  mit  dem  Wunsch«  auf 
ein  fröhliches  Wiedersehen  im  nächsten  Jahre  in  Hof. 

Eine  angenehm«  Pflicht  für  den  Berichterstatter  ist  es 
noch,  der  ausserordentlich  freundlichen  Aufnahme  zu  ge 
denken,  welche  der  Verein  und  seine -Gäste  in  Iiandshut 
gefunden  haben.  Für  die  schöne  Gestaltung  der  Versamm- 
lungstage und  für  die  freundliche  Führung  bei  Besichtigung 
der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  u.  s.  w.  gebührt  den 
Herren  Collegen  Tenscherz  und  Ehrlich  noch  besonderer 
Dank.  Bei  dem  von  der  Stadt  veranstalteten  Begrüssunga- 
und  Festabend  im  Hotel  ßemlochner  Saale  waren  erschienen 
Se.  Kxcellen*  Herr  Regierungspräsident  v.  Lipowski  und  die 
Herren  Regierungsräthe,  ferner  Herr  Bürgermeister  M a rs  c h al  1 , 
die  Herren  Magistratsräthe  und  die  Herren  üemeindebevoll* 
mächtigtcn.  Bei  dem  nach  Schluss  der  Sitzung  stattgehabton 
Festmahle  im  Hotel  Kronprinz  brachte  Herr  Bürgermeister 
Marschall  für  das  Gedeihen  des  Vereins  in  einem  Toast« 
seine  besten  Wünsche  zum  Ausdruck,  worauf  Herr  Dircctor 
i Haymann  im  Namen  des  Vereins  für  die  freundliche  Auf- 
! nähme  den  herzlichsten  Dank  aussprach  und  diesen  mit 
einem  Hoch  auf  die  Stadt  Landshut  bekräftigte. 

Der  Schriftführer: 

J Horn,  RegenaLmrg. 


Einiges  über  Teleskop-Gasbehälter. 

Von  M Niemann,  Ingenieur  der  Deutschen  Continental -Gaa- 
Geeellschaft  in  Dessau. 

(Schloss.) 

9.  Einseitige  Belastung  durch  Schnee.  Auf  der 
gewölbten  Glockendecke  entsteht  bei  Schneefall  nur  dann 
eine  gleichmäßige  Schneeschicht,  wenn  die  Luft  ganz  ruhig 
ist.  Schon  bei  mässigem  Winde  lagert  sich  der  Schnee  un- 
gleichmäßig ab.  Bei  starkem  Winde  und  sogenanntem 
Schneetreiben  bleibt  die  eine  8eite  der  Glockendecke  nahezu 
frei  von  Schnee,  während  auf  der  anderen  Ablagerungen  ent- 
stehen. Ferner  kann  eine  ursprünglich  gleichmäasige  Schnee- 
schicht dadurch  ungleichmässig  werden,  dass  der  Schnee  an 
der  Sonnenseite  schneller  abtaut  als  an  der  Schattenseite. 
Am  schlimmsten  aber  wird  die  einseitige  Belastung,  wenn 
von  einer  vorhandenen  Schneedecke  die  ganze  eine  Hälfte 
abgeschaufeit  wird  und  die  andere  liegen  bleibt.  Es  muss 
daher  beim  Abschaufeln  sorgfältig  darauf  geachtet  werden, 
dass  stets  nur  einzelne  Streifen  der  Schneedecke  in  der  Weise 
beseitigt  werden,  dass  möglichst  das  Gleichgewicht  in  Bezog 
auf  die  Mitte  erhalten  bleibt 

Um  zu  berechnen,  wie  stark  eine  einseitige  Schneelast 
auf  die  Behälterführungen  einwirkt,  hat  man  zunächst  den 
Abstand  des  Schwerpunktes  der  Schneemaase  von  der  Mitte 
des  Behälters  zu  t>erechnen.  Dies  kann  natürlich  nur  auf  Grund 
von  Annahmen  über  die  Vertheilung  des  Schnees  geschehen. 
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Annahme  1.  Es  sei  eine  ungleichmäßige  Schneeachicht, 
Pig.  435,  über  die  ganze  Decke  der  Gaabehälterglocke  so  ver- 
theilt, dass  man  den  Abeland  ihres  Schwerpunktes  von  der 

jP 

A . ' ' * 


Mittelachse  ebenso  bestimmen  kann,  wie  bei  einem  schief 
abgeechnittenen  Kreiscy  linder. 

Es  sei 

r der  Halbmesser  der  Glocke; 

A die  Dicke  der  Schneeschicht  an  der  dünnsten  Stelle,  in 
senkrechter  Richtung  gemessen; 

A + a die  Dicke  der  Schneeschicht  an  der  dicksten  Stelle 
gemessen; 

£ der  Abstand  der  Schwerpunktes  der  Schneemasse  von 
der  senkrechten  Mittelachse  des  Behälters; 

y das  specifische  Gewicht  des  Schnees  (0,125  bis  0,166); 

P das  Gewicht  der  Schneemasse; 

H die  senkrechte  Entfernung  zwischen  den  oberen  und 
unteren  Führungerollen ; 

D der  Druck  in  den  Führungen  im  Ruhezustände  der  Glocke; 
so  iit:  ar 

5 = V*  g » _i_  „ (1). 


und 


2 h -f-  & 

(vgl.  Taschenbuch  der  Hütte,  12.  Aufl.,  S.  125) 

2 h -f*  a 

—y 

p% 


P—r*  n 


(2) 

(3>* 

Beispiel.  Ee  sei  r = 21  m,  A = 0,10  m,  A + a = 0,14  m, 
Y = 150  kg  für  1 cbm,  //  = 6,0  m,  so  ist 
„ 0,(4 -21 

« — • 2 0,1+ 0,04  ~ 8,875  mi 


P = 21* 


2-0,1  + 0,01 


150  = 24930  kg; 


D = 


24  930  • 0,875 


’ — = 3636  kg. 


Annahme  2.  Es  sei  nur  auf  der  einen  Hälfte  der 
Glockendecke  eine  Schneeschicht  von  der  Dicke  A vorhanden 
Die  Bezeichnungen  für  r,  £,  y,  P,  H und  D seien  dieselben 
wie  unter  Annahme  1. 

Es  ist  ..  4r  ... 

* = 3 h (4)' 

P = •/,  (5), 

Pi 

H 

Beispiel.  Eb  sei  A = 0,10  m,  r,  H und  y eljenso  gross 
wie  im  vorigen  Beispiel,  so  ergibt  sich: 


D = 


(6)- 


S **±  = 8.99» 

* du 


(7), 


ro  der  Halbmesser  des  unteren  Rollenkranzee ; 

n der  Halbmesser  des  oberen  Rollenkranzes; 

z die  Höhe  des  Glockenschwerpunktes  Über  dem  Wasser 
bei  der  betreffenden  Höhenlage; 

FR*/ 

2 6 ' 

punkt  der  Glocke  über  dem  Wasserspiegel  liegt,  wenn 
die  Glocke  aufhört,  im  stabilen  Gleichgewichtszustände 
zu  schwimmen; 

F die  Querschnitteflftche  der  Glocke,  welche  in  der  Höhe 
des  Wasserspiegels  Hegt; 

y dos  specitische  Gewicht  der  Sperrflüssigkeit  (Wasser); 

Ai  der  Höhenabetand  zwischen  den  oberen  und  unteren 
Führungsrollen; 

E der  Spielraum  in  den  Führungen; 

/io  der  Reibungscoefflcient  für  die  Führungen  mit  dem 
Radius  Äo; 

/ii  der  ReibungBooefficient  für  die  Fahrungen  mit  dem 
Radius  Ri ; 

P das  Gewicht  der  Schneelast; 

£ der  wagerechte  Abstand  des  Schwerpunktes  der  Schnee- 
last von  der  Gasbehältermitte; 

dann  ist  ^ 0 (*  — a\)E  + PSAt 

— Ai  * — - E (ro  + n)  ± Ai  (n>  /io  — n /«)* 

Das  positive  Vorzeichen  gilt  für  die  Aufwärtsbewegung, 
das  negative  für  die  Abwärtsbewegung. 

Diese  Formel  unterscheidet  sich  von  der  durch  Herrn 
Prof.  P.  Pfeiffer  in  der  Zeitschr.  d.  Ing.  1893,  8.  1162  ent- 
wickelten Gleichung  (14)  nur  dadurch,  dass  das  von  der 
Schneelast  herrührende  statische  Moment  Pi' Ai  zu  dem  vom 
blossen  Schiefhängen  durch  das  Eigengewicht  der  Glocke  er* 
zeugten  hinzugefügt  ist. 

Der  WInddrack  ist  bei  dieser  Formel  ausser  Betracht 
gelassen,  weil  zu  seiner  Berücksichtigung  neue  Annahmen 
erforderlich  sind,  und  weil  hier  zunächst  der  Einfluss  der 
Spielräume  beim  Vorhandensein  einer  einseitigen  Belastung 
gezeigt  werden  sollte. 

Im  nachstehenden  sind  einige  Beispiele  berechnet,  um 
zu  veranschaulichen,  welchen  Einfluss  die  Spielräume  in  den 
Führungen  und  die  einseitige  Belastung  durch  Schnee  in 
verschiedenen  Fällen  ausüben. 

In  Biiramtiichen  folgenden  Fällen  ist:  0 * 125000  kg, 
r = 21  ru,  n = 21,3  m,  i = 2,5  m,  ai  =■  0,5  m. 

Die  übrigen  Größen  sind  je  nach  dem  besonderen  Falle 
verschieden. 

a)  Vollkommen  ausbalancirte  unbelastete  einfache  Gas- 
behälterglocke: A = 6,60 m,  m = 21,3m,  /io  — 0,055,  /it  = 0,025. 


Spielraum  E 

cm 

0 i 

1 

2 

S 

4 | 

5 

für  die  Abwärtsbewegung  Di 

kg 

0 

53 

106 

161 

217 

274 

* » Abwärtsbewegung  Dt 

* 

0 

*14 

130 

198 

266 

336 

b)  Einseitig  belastete  einfache  Glocke:  At  = 6,60  m, 
ro  = 21,3  m,  t>o  = 0,055,  /ii  — 0,025,  P=  26590  kg,  | = 0,9. 


P = »/*  21  • 0,1  150=  10387  kg  . . . (8), 

_ 10387  - 8,92 

D = g — — = 15443  kg. 

E cm 

0 

■ 

2 

S 

4 

5 

A kg 

3806 

3670 

3840 

4120  j 

4400 

46l»0 

10.  Druck  in  den  Führungen  im  Bewegungs- 

Dt  . 

4019  | 

4350 

4690 

5040  [ 

5400 

5765 

zustande  unter  einseitiger  Schneelast  und  beim  , 
Vorhandensein  von  Spielräumen  in  den  Führ-  ! 
ungen. 

Es  sei 

I>  der  Horizontaldruck  in  den  Führungen,  reducirt  auf 
eine  Führung; 

G das  Gewicht  der  Gasbehälterglocke; 
r der  Halbmesser  des  Glockenmantels; 


c)  Vollkommen  ausbalancirte  unbelastete  Teleskopglocke 
mit  Gleitrührung  am  unteren  Rande : At  =6,60  m,  ro  — 21,25m, 
/io  = O,2o,  /ii  = 0,025. 


E 

cm 

0 

1 ' 

2 

8 

4 

6 

Di 

kg 

0 

M 

67  1 

102 

186 

171 

Dt 

» 

ü 

219 

445  1 

706 

984  1 

1285 
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d)  Einseitig  belastete  teleskopirte  Glocke  mit  unterer  Gleit- 
führung:  h — 6,150  m,  n»  = 21,25  m,  fi»  *=  0,20,  fti  = 0.026. 
P=  26592  kg,  | =0,9 


K 

cm 

0 

1 1 

2 

3 

4 

5 

A 

2320 

2500 

2680 

2870 

3060 

8280 

Dt 

* 

6310 

91 00  | 

9940 

10  820 

11  780 

12  640 

wie  nothwendig  es  ist,  dass  man  bei  Tdeskophehältern  der 
Glocke  an  ihrem  unteren  Rande  wenigstens  eine  Glcitföhruug 
gibt,  welche  dann  eingreifen  kann,  wenn  einmal  die  für  ge- 
wöhnliche Fälle  ausreichende  Führung  an  den  Zwischen- 
rollen nicht  mehr  ausreicht.  Es  erweiBt  sich  also  die  in 
England  gebräuchliche  Anordnung  einer  inneren  Rollen- 
führung an  dem  unteren  Rande  der  TelcBkopglocke  als  wohl 
begründet  Da  jedoch  die  inneren  Rollen  unzugänglich  sind, 


e)  Vollkommen  ausbal&ncirte  unbelastete  Teleskopglocke 
mit  Führung  an  Rollen,  welche  an  dem  Ringmantel  ungefähr 
in  der  Höhe  des  Beckenrandes  angebracht  sind:  h = 3,3  m, 
ro  = 21,07  m,  fio  — 0,055,  «i  — 0,025. 


E 

cm 

0 

1 

2 

3 

4 

6 

Dx 

k« 

0 

2UU 

414 

644  1 

691  | 

1160 

Dt 

* 

0 

299 

632 

1000 

1414  | 

1880 

f)  Einseitig  belastete  teleskopirte  Glocke  mit  Führung  an 
Rollen,  welche  an  dem  Ringmantel  angebracht  sind : As3,3m, 
m = 21,07  m,  /<o=~0,Q55,  fn  =»  0,025,  P=  26592  kg,  $ = 0,9  m. 


E 

cm 

0 

1 

2 

3 

4 

5 

Dx 

Dt 

kg 

12230 

18010 

13  190 
19  742 

14  227 
21  674 

15  346 
23817 

16  549 
26  239 

17  832 
28  930 

In  dem  Beispiel  f,  woselbst  hi  = 3,3  m angenommen  ist, 
erscheinen  so  grosse  Werth  e für  Dt,  dass  aus  einem  Ver- 
gleich mit  den  im  Beispiel  d erscheinenden  klar  hervorgeht. 


so  wendet  man  sie  in  Deutschland  gewöhnlich  nicht  an, 
sondern  begnügt  sich  damit,  eine  Gleitführung  am  unteren 
Glockenrande  zu  ermöglichen,  während  die  Hauptführung 
durch  äussere  Rollen  geschieht. 

Aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  dass  hei  freistehenden 
Teleskopgasbehältern  selbst  ohne  Winddruck  recht  bedeutende 
Kraftwirkungen  auftreten,  denen  man  durch  solide  Con- 
struction  und  recht  genaue  Montage  Rechnung  tragen  muss. 
Im  Gegensatz  zu  überbauten  Gasbehältern,  bei  denen  die 
eiserne  Glocke  an  massiven  gemauerten  Pfeilern  geführt  wird, 
kann  man  hei  freistehenden  Behältern  den  Spielraum  an  den 
Führungen  äuseerst  klein  bemessen,  weil  das  eiserne  Füh- 
rungsgerüst auch  der  Wärmeausdehnung  unterworfen  ist, 
und  der  im  Beckenwasser  liegende  untere  Theil  der  Glocke 
seine  Temperatur  nur  um  so  wenige  Grade  verändert,  dass 
die  Wärmeausdehnung  vernachlässigt  werden  kann.  Dagegen 
muss  auf  genau  lothrechte  Stellung  aller  Führungsschienen 
die  grösste  Sorgfalt  verwendet  werden. 

11.  Nachträgliche  Teleskopirung  eines  Gas- 
behälters von  22,46  m Glockendurchmesser.  Es 
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finden  sich  in  der  deutschen  technischen  Literatur  verhält* 
nissraäsaig  wenige  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  Gas- 
behältern, namentlich  auch  von  solchen,  welche  in  den  am 
meisten  gebräuchlichen  Formen  erbaut  sind. 

Eh  mögen  daher  hier  einige  Abbildungen  von  dem 
unter  1.  und  7.  erwähnten  (Gasbehälter1)  beigefügt  werden, 
welchen  die  Deutsche  Continental-Gasgesellschaft  zu  Dessau 
im  Jahre  1891  auf  der  ihr  gehörigen  Gasanstalt  Potsdam  in 
einen  dreitheiligen  Tcleskopgasbehälter  umwandeln  liess. 


Der  umgeänderte  Gasbehälter  ist  seit  September  1891 
im  Betriebe  gewesen,  hat  also  bereits  zwei  Winter  mit  durch« 
gemacht,  ohne  dass  die  geringsten  Störungen  daran  vorge- 
kommen, oder  Nachhilfen  erforderlich  gewesen  waren. 

Die  vorliegende  Construction  entstand  aus  folgenden 
Verhältnissen : Es  kam  darauf  an,  den  vorhandenen  Behälter 
von  22,46  m Glockendurchmesser  und  5,34  m Seitenhöhe  zu 
teleskopiren.  Die  vorhandene  Glocke  war  bereits  mit  einer 
Tasse  von  200  mm  Breite  und  470  mm  Tiefe  ausgerüstet,  so 


unto'r  USlerboVtm 

Ttwrma 


fichnül  a-h 

a=~~T 
Kl*  44». 


Dieser  Behälter  ist  zwar,  abgesehen  von  dem  gemauerten 
Becken,  in  den  Einzclconstructionen  in  mehrfacher  Hinsicht 
eigenartig  durchgebildet;  seine  Ges&mmtanordnung  ist  aber 
bis  auf  die  Dreitheilung  der  Glocke  die  altherkömmliche; 
insbesondere  ist  die  gewöhnliche  Radialführung  ohne  jede 
Beihilfe  von  tangential  wirkenden  Führungsrollen  beibehalten 
worden. 

Der  Gasbehälter  hat  folgende  Hauptabmessungen: 


Durchmesser  des  äusseren  Teleskopringes  . . 23,11  m 

• » mittleren  > . . 22,46  • 

» der  inneren  Glocke  21,84  » 

Seitenhöhe  der  einzelnen  Glockenschüsse  . . . 5,34  * 

Tassen  tiefe  . 0,470  » 

Weite  der  unteren  Tasse 0,200  » 

Weite  der  oberen  Tasse 0,160  » 

Nutzbarer  Inhalt 5950  cbm. 


*)  8.  tl.  Journ.  1884,  8.  535  and  8.  637, 


dass  mit  Leichtigkeit  ein  äusserer  Teleskopring  hätte  hinzu- 
gefügt werden  könneu.  Die  Berechnungen  ergaben  jedoch, 
dass  die  liinzufügung  eines  dritten  Glockenschussee  praktisch 
zulässig  und  pecuniär  vorteilhaft  sei,  trotzdem  hierzu  erfor- 
derlich war,  die  vorhandene  Glockendecke  von  dem  Mantel 
loszutrennen,  um  0,62  m im  Durchmesser  zu  verkleinern  und 
an  einem  neuen  Mantel  wieder  zu  befestigen. 

Da  in  Deutschland  über  dreiteilige  Teleskopgasbehälter 
keine  Erfahrungen  Vorlagen,  so  musste  besondere  Sorgfalt 
aufgewendet  werden,  um  alle  Conitructionstheile  durchaus 
betriebssicher  herzustellen  und  dennoch  die  Materialstärken 
an  allen  Theilen  der  Gasbehälterglocke  so  mässig  zu  halten, 
dass  das  Gesammtgewicht  der  Glocke  keinen  höheren  Gas- 
druck erzeugte,  als  betriebsmüsaig  zulässig  war.  Der  erzielte 
| Erfolg  entsprach  durchaus  den  Erwartungen,  indem  die  Glocke 
; sich,  ohne  schief  zu  hängen,  tadellos  auf  und  ab  bewegt.  Der 
Gasdruck  erreicht  freilich  das  in  Deutschland  ungewöhnliche 
Maass  von  220  mm  Wassersäule. 
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Das  Führangsgerüst,  Fig.  486  bis  451,  wurde  in  seinen 
Hnuptzügen  von  Herrn  Civilingenieur  B.  Gramer  in  Berlin 
entworfen  und  statisch  berechnet.  Die  Einzelconstructionon 
desselben  und  die  Construction  der  Glocke  und  der  Rollen 
bocke  wurden  von  der  Kölnischen  Maschinenbau  Act.-Ges.  in 
Bayenthal  nach  eingehenden  Berathungen  mit  Beamten  der 
Auftraggeberin  ausgearbeitet.  Da  es  bei  der  Glocke  auf 
möglichste  Gewichte rspnrniss  bei  dennoch  grosser  Festigkeit 
ankam,  so  haben  die  oberen  Rollenböcke,  Fig.  152  bis  454, 


Taasenrandes  im  Inneren  der  Glocke  ist  besonders  am  mittleren 
Teleskopring  durch  Gleitfuh rangen  Sorge  getragen,  Fig.  455 
bis  457,  weil  bei  nahezu  ganz  herabgesunkener  Glocke  ein 


Eingreifen  derartiger  Gleitföhrangen  nothwendig  ist,  vergl. 
Abschn.  10,  S.  557. 

Um  den  unteren  Rand  der  Glocke  gegen  Verdrückungen 
besonders  widerstandsfähig 
zu  machen,  ist  das  untere 
Tassenblech  der  inneren 
Tasse  durch  einen  Winkel- 
eisenring  verstärkt  worden 
Die  Anzahl  der  Führ- 
ungen, 8,  Fig.  458  bis  462, 
wurde  unverändert  bei- 
bebalten,  weil  sie  gerade 
noch  als  ausreichend  an- 
gesehen werden  konnte. 
Es  hätte  mit  Rücksicht  auf 
die  vorhandene  Eintheilung 
der  Sparren  und  Mantel- 
stützen der  Glocke  und 
der  Führungspfeiler  im 
Becken  ausser  der  Beibehaltung  nur  noch  die  Verdoppelung 
der  vorhandenen  Anzahl  von  Führungen  in  Betracht  kommen 
können.  Diese  würde  aber  zu  erheblichen  Gewichtsvermehr- 
ungen  geführt  haben,  und  musste  daher  als  ausgeschlossen 
angesehen  werden. 


Das  Führungsgerüst  wurde  unabhängig  von  der  Drei- 
theilung  der  Glocke  nur  in  zwei  Höhenabschnitte  eingetheilt. 
Es  ist  auf  diese  Weise  ein  angemessenes  Verhältnis»  zwischen 
der  Höhe  und  der  Breite  der  einzelnen  Felder  zwischen  den 
Führungsböcken  erzielt  worden,  vgl.  Fig.  437.  Da  an  dem 
F&hra ngsgerüst  eine  Gewichtsvermehrung  keine  belriebs- 
technichen  Nachtheile  mit  sich  brachte,  so  sind  die  Material- 


sicher. Dieser  Eindruck  wird  noch  dadurch  verstärkt,  dass 
die  Gliederung  der  Führungabocke  und  Gitterbalken  einfach 
und  kräftig  gehalten  ist.  Das  Führungsgerüst  steht  mit  seinen 
verhältnissimissig  wenigen,  aber  Btarken  Constructionstheilcn 
in  einem  wohlthuenden  Gegensatz  zu  manchen  Gasbehälter- 
Filhru ngsgerüsten  mit  engtheiligerem  Gitterwerke,  deren  An- 
blick unruhig  wirkt. 


Gasheizang  und  Gasöfen. 

Von  Hofrath  Professor  Pr.  H.  M eiding  er,  Karlsruhe. 

(Fortsetzung.) 

Da«  Kamin,  ln  dout  Kamin  kühlen  sich  die  Verbronnungp- 
producte  weiter  ab  and  vermehrt  sich  die  Wasser bildnng.  Bei  ge- 
wöhnlichen gemauerten  Kaminen  dringt  das  Wasser  in  die  Steine 
und  kann  möglicherweise  die  ganze  Mauer  bis  nach  aussen  durch- 
feuchten. Bei  Holsfeuernng  ist  solche«  nicht  zu  gew&rtigen,  da  diu 
! Verbrennungsproducte  hier  stets  mit  einer  hohen  Temperatur  in 
' das  Kamin  ziehen,  und  dieses  sich  ausserdem  mit  Tbeer  beschlftgt. 
der  alknlhlig  eintrocknet  und  eine  für  Wasser  undurchdringliche 
Hchicht-  von  Glanzrusa  hinter lflsat.  Pie  Condensation  wird  vermindert, 
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wann  man  in  das  Kamin  viel  Zimmerluft  entströmen  Lumen  kann; 
beim  Verhältnis«  von  1 Gaa  tu  etwa  70  Luft  (Temperatur  tu  20°  C. 
angenommen)  hört  eie  gant  auf,  wenigstens  unten,  und  auch  in  den 
oberen  Theilen  de«  Kamins  wird  sie  nicht  stark  sein,  da  die  grofiee 
durchs trö tuende  Masse  sich  nur  wenig  abkühlt.  Ea  darf  sich  also 
je  nach  Ofenconstructinn  und  Kaminanonlnuug  empfehlen,  eine 
KaminthQre  unterhalb  der  Rauchrohreinmündung  anzubringen  nnd 
dieselbe  gelegentlich  zu  Offnen.  In  Bezug  anf  das  Kamin  kann 
solches  jedoch  nur  dann  zulässig  erscheinen,  wenn  dieses  kein 
mehreren  Stockwerken  gemeinsame«  ist,  sondern  lediglich  der  Heizung 
des  betreffenden  Stocke«  dient. 

Die  Wasserbitdung  im  Kamin  wird,  wie  hei  detn  Rauchrohr, 
um  ao  geringer  sein,  je  enger  es  ist.  Ein  Kamin  von  10  cm  Weite 
würde  auch  für  den  grössten  Gasofen,  der  2 cbm  Gaa  die  Stunde 
conaumirt,  ausreichen  und  bei  12  cm  Weite  für  zwei  nebeneinander 
stehende  grösste  Gasofen.  Sofern  lediglich  auf  Gasheizung  Rück- 
sicht genommen  wird,  lassen  sich  auch  ohne  Bedenken  derartig 
enge  Kamine  anlegen  und  verwenden,  da  hier  nie  von  einer  Ver- 
russung  die  Rede  sein  kann.  Selbst  bei  Heizung  mit  Coke  oder 
A nt hrucit kohlen  in  Füllöfen  können  sie  dienen  — selbstverständlich 
immer  nur  für  einzelne  Stockwerke.  Um  dem  Eindringen  de«  Wassers 
in  die  Kaminmauero  vorzubeugen,  sollten  dieselben  gut  cemcntirt 
sein,  sofern  man  das  Innere  nicht  aus  glacirtvn  Thonröhren  her- 
stellen  will.  An  der  tiefsten  Stelle  des  Kamins,  das  sich  ohne 
Bedoukcn  bis  ln  den  Keller  fortsetxen  kann,  wäre  dann  noch  ein 
Gcflss  zur  Aufnahme  von  Wasser  oinzustellen.  — Enge  Kamine 
bei  Gasheizung  konnten  sich  noch  aus  einem  besonderen  Grunde 
empfehlen.  Zündet  man  nach  der  Hahnoffnung  nicht  sofort  an, 
so  wird  das  Gemenge  von  Gas  und  Luft  bis  in  das  Kamin  hinein- 
ziehen  and  kann  hei  der  Zündung  auch  hier  Explosion  hervor- 
rufen;  die  Wirkung  wird  ohne  Zweifel  um  so  stärker  sein,  je  grösser 
der  Fassungsraum  des  Kamin«  ist,  also  sein  Querschnitt,  abgesehen 
von  der  wechselnden  Länge. 

In  den  Fällen,  wo,  wie  in  Schulen,  eine  starke  Ventilation  des 
zu  heizenden  Raums  beabsichtigt  ist,  die  einfach  durch  einen 
kaminartigen  Schacht  in  Folge  Ueberdrucks  der  äusseren  kalten 
gegen  die  warme  Luft  des  Zimmers  hervorgerufen  werden  soll, 
kann  man  besondere  Rauch-  und  Ventilationskamioe  bauen  oder 
letztere  auch  zugleich  für  den  Abzug  des  Rauchs  boxw.  der  Ver- 
brenuungsproducte  verwenden,  in  welchem  Falte  eine  Wasserhildung 
nicht  eintreten  würde;  solches  <larf  jedoch  nicht  zulässig  erscheinen 
bei  Anwendung  von  Oefen,  die  niedergehende  Kanäle  besitzen,  weil  j 
bei  diesen  am  Anfang  der  Heizung,  wo  da«  Kamin  noch  kalt  und  ( 
seine  Zugkraft  gering  ist  oder  ganz  fehlt,  Ausströmungen  statt-  | 
finden  können.  Es  ist  zu  empfehlen,  für  jetles  Zimmer  ein  be- 
sonderes Ventilationskamin  zu  bauen,  das  in  Schulen  nicht  unter 
90  cm  Weite  sein  sollte,  nm  auf  diese  Weise  die  Ventilation  der 
einzelnen  Räume  ganz  unabhängig  von  einander  zu  besorgen.  Be- 
absichtigt man  die  verbrauchte  Luft  im  Speicher  ausatrOmen  zu 
lassen,  so  kann  dies  auch  mit  den  aufgenommenen  Verbreit  nungs* 
productcn  de«  Gasofens  unbedenklich  geschehen. 

Es  kann  noch  auf  das  Folgende  aufmerksam  gemacht  werden.  ! 
Wenn  Kamine  in  richtiger  Form  ansmünden,  wo  thunlich  über 
Dachfirst  und  nicht  nahe  ao  überragenden  senkrechten  Wänden  oder 
steilen  Dächern,  so  übt  der  Windstoss  einen  fördernden  Einfluss  auf 
den  Zug,  wie  sich  experimentell  leicht  nachweisen  lässt.1)  Treffen 
die  Bedingungen  nicht  zu,  so  kann  der  Wind  in  das  Kamin  ein- 
dringen,  bei  gewöhnlichen  Oefen  das  Feaer  aus  dem  Herd  heraus-  j 
drücken  und  damit  die  Unterhaltung  desselben  unmöglich  machen. 
Bei  Gasöfen  gewisser  Constructioneu  werden  dann  die  Flammen  aas* 
geblasen,  Ga«  kann  in  die  Stube  dringen,  nnd  wenn  der  Windstoss  | 
nachlasst,  wird  das  Gas  unverbrannt  durch  den  Ofen  in  das  Kamin 
ziehen;  zündet  man  in  einem  solchen  Falle  wieder  an,  ohne  zuvor 
eine  Zeit  lang  den  Hadpthahn  geschlossen  zu  haben,  so  tritt  eine 
Explosion  leicht  ein.  In  erster  Linie  sollte  hier  nun  durch  Ver- 
besserung der  Kaminmandiing  geholfen  werden,  und  bei  Neubauten 
sollte  anf  richtige  Anordnung  ganz  besondere  Rücksicht  genommeu 
werden.  Ist  aber  im  Hinblick  anf  Ausmündung  in  der  Nähe  einer 
Überragenden  Wand  (auch  ateiler  Dachfläche)  nichts  zu  ändern,  so 
muss  sn  dem  Ofen  selb«t  eine  Einrichtung  getroffen  werden,  dass 
die  Kaminluft  nicht  in  demselben  rückwärts  ziehe.  Es  bieten  sich 
zwei  einfache  Mittel  dar.  Das  eine  besteht  in  einer  Kaminöffnung  a 

*j  S.  des  Verfassers  Abhandlung  'Anleitung  zu  Versuchen  mit 
dom  Zngnpparat«  in  der  Bad.  Gew.-Ztg.  1875  8.  1 — 14. 


(Fig  463)  unterhalb  de«  Raucbrobreintritts.  Diese  Oeffnung  bedarf  bei 
Oefen,  dis  an  sich  schon  normal  brennen,  ohne  die  Zugkraft  des 
Kamins  su  beuöthigen,  keines  Verschlusses;  sie  sollte  immer  unver- 
deckt  bleiben,  damit  jede  Beaufsichtigung  unnöthig  wird.  Bei  Neu 
bauten  ist  das  Kamin  in  diesem  Falle  etwas  weiter  zu  machen, 
12  und  15  cm  Weite,  je  nachdem  es  mit  einem  oder  mit  zwei  Gas- 
öfen verbunden  wird.  Die  Oeffnung  a wäre  in  der  Weite  de« 
Kamins  zu  halten.  Das  Rauchrohrfutter  b sollte  etwa  3 cm  in  das 
Kamin  vorspringen,  da  dann  der  Windstoea  um  so  roebr  nach  unten 
geleitet  wird.  Eine  Kaminöffnong  unter  der  Decke  würde  den 
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gleichen  Dienst  tbun,  nur  dass  durch  sie  wärmere  Zimmerluft  ab- 
geführt  würde;  das  Futter  hätte  in  diesem  Falle  nicht  nach  innen 
vorzuspringen.  Statt  der  Kaminöffnong  kann  man  auch  das  vom 
Verfasser  angeordnete,  seinem  Füllofen  im  Jahre  1870  beigegebene 
Ventilationsrohr  anwenden*).  Dasselbe  wäre  zweckmässig  in  der 
Weise  der  Zeichnung  (Fig.  464)  zu  geaulten.  Bei  f treten  die  Ver- 
brennungsproduct«  des  Gases  ein,  bei  g strömt  die  Lnft  zu.  Das 
kurze  Verbindungsstück  mit  dem  Kamin  wäre  etwas  weiter  als  das 
Rohr  zu  machen  und  erhielte  bei  d ein  sichelförmiges  Blechstück 
eingesetzt,  damit  hier  der  aus  dem  Kamin  kommende  Luftstoaa  sich 
Htaut  and  am  »o  mehr  senkrecht  abwärts  geleitet  wird.  Das  Stück  g 
wäre  immer  offen  zu  halten,  der  Verschluss  unten  dient  zur  Auf- 
nahme von  Condensationswasser,  das  gelegentlich  abgclassen  wird.  — 
Jede  dieser  beiden  Anordnungen  wirkt  vollkommen,  bei  dauerndem 
Rückzug  durch  Wind  Wörden  die  Verbrennungsproducte  de«  Gasea 
entweder  durch  a (Fig.  468)  oder  durch  g (Fig.  464)  in  da«  Zimmer 
strömen;  ein  Erlöschen  des  Gases  ist  unmöglich,  ee  würde  fort- 
brennen, als  wäre  der  Ofen  mit  dem  Kamin  überhaupt  nicht  ver- 
bunden. 

Heizung  mit  offenen  Flammen.  Gasflammen,  welche 
zur  Beleuchtung  dienen,  können  einen  erheblichen  Einfluss  auf  die 
Temperatur  der  Luft  in  geschlossenen  Räumen  atiaQben.  Eine 
Flamme  von  16  Kerzen  und  dem  Verbrauch  von  150  1 Gas  die 
Stunde  erzeugt  in  dieser  Zeit  825  Wärmeeinheiten.  Wenn  1 kg 
Steinkohle  7500  Wärmeeinheiten  entwickelt,  so  entsprechen  9 Flam- 
men dieser  Wirkung.  Bei  der  Ofenheizung,  wo  man  einen  Wärme- 
Verlust  von  20°'o  im  Mittel  annehmen  muss,  sind  7 offen  brennende 
Flammen  der  Wirkung  von  1 kg  Kohle  gleichwerthig.  Ein  Wohn- 
etubenraum  von  120  cbm  io  mittelguter  Lage  bedarf  zur  Erwärmung 
anf  20*  C.  (bexw.  dauernder  Erhaltung  dieser  Temperatur)  bei  O*  C. 
äuBaerer  Lufttemperatur  nicht  mehr  als  V«  kg  oder  1 Pfd.  Kohle; 
es  kann  diese  Wirkung  somit  von  8'/*  Gasflammen  erzeugt  werden. 

Ea  wird  nicht  uninteressant  sein,  die  Wirkung  der  Kerzen,  de« 
Petroleums  und  der  Menschen  hiermit  zu  vergleichen.  Eine  8tearin 
kerte  verbraucht  rund  9 g Stearin  in  der  Stunde  und  erzeugt  dabei 
84  Wärmeeinheiten.  Es  entwickeln  somit  10  Kerzen  ungefähr  soviel 
Wärme  als  eine  Gasflamme,  die  aber  um  das  1,6-fache  stärker 
leuchtet. 

Das  Petroleumlicht  verbraucht  für  1 Kerze  im  Mittel  3,5  g Oet 
in  der  Stunde,  entsprechend  86  Wärmeeinheiten ; somit  erzeugt  eine 
Flamme  von  23  Kerzen  soviel  Wärme  wie  eine  Gasflamme  von 
16  Kerzen;  bei  gleicher  Helligkeit  entwickelt  Petroleum  nur  */*  so- 
viel Wärme  als  Gaa.  (Ein  Randbrenner  von  15  mm  mittlerer  Docht- 
weite  verbraucht  bei  höchster  Flamme  in  der  Stande  34  g Petroleum 
and  giebt  ein  Licht  von  etwa  10  Kerzen.) 

Der  erwachsene  Mensch  verbraucht  während  24  Stunden  im 
Mittel  1 kg  Sauerstoff  aus  der  Luft,  den  er  ala  Kohlensäure  wieder 
auanthmet,  und  erzeugt  dabei  3300  Wärmeeinheiten,  die  grossen 
theils  durch  die  Haut  in  die  äussere  Luft  übergehen.  Aul  die  Stunde 
kommen  hiernach  140  Wärmeeinheiten.  Während  der  Nacht  ist  die 
Wärmcproduction  jedoch  geringer  als  am  Tag,  man  wird  letztere 
daher  auf  ICO  Wärmeeinheiten  in  der  Stuude  annehmen  dürfen 

*)  Bad.  Gew.-Ztg,  1870/71, 8.  26,  auch  Joarn.  f.  Gasbel.  1871,  8.389 


No.  27. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


561 


Darnach  worden  5 Menschen  so  viel  Warme  liefern,  als  1 Gasflamme 
von  16  Kenen  und  1ÖO  1 Verbrauch;  im  Allgemeinen  ist  die  Warme 
von  1 Menschen  gleich  der  von  80  I Gas  in  der  Stande  gleichzu- 
Betsen,  ganz  abgesehen  davon,  unter  welchen  Umstauden  das  Gas 
verbrannt  wird,  ob  hell  leuchtend  oder  mit  nicht  leuchtender 
Flamme. 

Nach  dem  Vorstehenden  wäre  ungefähr  glelchzusetzen  die 
Warme  in  der  Stande  von  1 Mensch  — 1,6  Stearinkerze,  — 7,3  g 
Petroleum  — 30  l Steinkohlengas. 

Die  Leuchtgasflammen  brennen  io  der  Regel  hoch  aber  Tisch, 
ihre  Wftrme  entwickeln  sie  vorzugsweise  nach  oben,  die  Luft  unter 
der  Decke  kommt  in  hohe  Temperatur,  die  Bodenluft  erwärmt  sich 
nnr  wenig;  unter  solchen  Umstanden  ist  die  Wirkung  nicht  un- 
mittelbar mit  der  der  Kohlen  in  einem  Ofen  zu  vergleichen,  da  hier 
die  Gegensätze  der  Temperaturen  zwischen  oben  and  unten  weit 
weniger  gross  sind.  Wird  jedoch  zugleich  in  der  Tiefe  durch  be- 
sondere Heizkörper  Warme  entwickelt,  so  kommt  die  Gaswarme 
fast  voll  zur  Geltung,  Indem  alsdann  jene  bloe  in  die  unteren  Luft- 
schichten bis  zur  Flammenhohe  eintritt;  der  Raum  wird  getheilt  er- 
wärmt. Dies  findet  dann  statt,  wenn  Oefen  nnten  im  Fener  stehen, 
oder  eine  Central heizung  unten  Warme  entwickelt,  ja  selbst  wenn 
viele  Menschen  in  dem  Raum  Bich  befinden  (Wirtschaften,  Concert- 
8*1  etc.).  Die  Feetballe  in  Karlsrahe  besitzt  bei  60  m Lange,  SO  m 
Breite  und  17  m Hohe  (bis  Dach)  einen  Luftraum  von  etwa  21  300  cbm. 
Sie  hat  rings  herum  an  den  Gallonen  verbreitet  1144  Flammen,  die 
in  der  Stunde  130  cbm  Gas  verzehren  und  dabei  715000  Wärme- 
einheiten (entsprechend  der  vollen  Verbrennungswanne  von  35  kg 
Kohle)  entwickeln,  jedoch  nur  selten  alle  zusammen  brennen;  die 
Hälfte  kann  schon  eine  gute  Helligkeit  bewirken.  Bei  grossen  Con- 
certen  oder  Versammlungen  fasst  sie  im  unteren  Basic  3500,  bei 
Restanrationaconcerten  oder  Banketten  1200  Personen ; die  5 m breite 
Gallerie  (5,3  m Ober  Boden)  nimmt  1400  Personen  auf,  so  «lass  also 
bei  stärkstem  Besuch  an  5000  Personen  in  dem  Gebäude  versammelt 
sein  können ; dieselben  erzeugen  ungefähr  die  gleiche  Menge  Warme, 
wie  dio  volle  Beleuchtung.  Die  Halle  wird  von  unten  durch  Dampf 
geheizt,  eine  wesentliche  Unterstützung  gewahrt  jedoch  die  Be- 
leuchtung, ohne  sie  würde  der  grosse,  ringsum  der  Wirkung  der 
äusseren  Luft  aufgesetzte  Raum  bei  strenger  Kälte  vor  dem  Zutritt 
der  Besucher  kaum  befriedigend  zu  erwärmen  sein.  In  der  wärme- 
ren Jahreszeit  kann  allerdings  die  Gaswärme  die  Temperatur  de« 
Raumes  in  empfindlicher  Weise  steigern,  doch  wird  das  Lokal  dann 
verhaitnissmässig  wenig  benutzt.  Das  elektrische  Licht  kann  durch 
seine  geringe  Wärme  in  der  warmen  Jahreszeit  nicht  belästigend 
wirken,  dafür  geht  ihm  umgekehrt  die  nützliche  Wirkung  im  Winter 
ab,  und  wenn  bei  so  grossen,  doch  nnr  gelegentlich  benutzten, 
schwer  heizbaren  Lokalen  wie  die  Festhalte,  elektrische  Beleuchtung 
eingeführt  werden  wollte,  so  sollte  dies  doch  nicht  an  Stelle,  son 
dem  neben  der  gleichzeitig  fortzuverwendenden  Gasbeleuchtung 
geschehen.  — Die  Gasbeleuchtung  sollte  womöglich  über  der  Hohe 
der  Gallerie  angeordnet  sein ; befindet  sie  sieb  tiefer,  so  kann  die 
Temperatur  hier  belästigend  gesteigert  werden.  Man  hat  aie  auch 
in  sog.  Boonenbrennern  wenig  tief  unter  der  Decke  angebracht,  wo 
die  heissen  Verbrennongsproducte  dann  durch  einen  Schlot  abziehen, 
z.  B.  im  Karlsruher  Eintrachtaaaale  (2  Siemen«  - Lampen).  Die 
Wirkung  ist  hier  im  Hinblick  auf  geringe  Temp«ralorsteigeruDg 
sehr  günstig,  im  Gegensatz  zum  Karlsruher  MuseumMsale,  wo  die 
Flammen  etwas  tiefer  als  die  Gallerie  brennen;  doch  kommen  bei 
Bällen  die  Toiletten  and  der  Schmuck  der  Damen  weniger  zur 
Geltung,  wo  die  zahlreichen  einzelnen  lencbtenden  Punkte  fehlen. 

Es  kann  hier  anch  noch  eine  Bemerkung  über  die  Ver- 
schlechterung der  Lnft  durch  die  bei  der  Verbrennung  entstehende 
Kohlensäure  eingeschaltet  werden.  Ans  der  Tabelle  8.  15  lässt  sich 
leicht  berechnen , dass  1 cbm  Gas  1050  g oder  700  1 Kohlensäure 
erzeugt,  woraus  sich  für  eine  Flamm«  von  150  1 Gas  io  der  Stunde 
der  Betrag  von  rund  1001  Kohlensäure  ergibt.  Von  dem  erwachse* 
nen  Menschen  werden  in  der  Stunde  im  Mittel  20 1 Kohlensäure 
durch  die  Lungen  ausgeathmet,  5 Menschen  sind  somit  in  der 
Wirkung  einer  Gasflamme  von  150  1 in  der  Stunde  gleich  zu  setzen, 
dasselbe  Verhältnis«  wie  bei  der  Wärmeentwickelnng.  — Die  Luft 
enthalt  in  10000  Raomtheilen  im  Mittel  4 Theile  Kohlensäure  Dieser 
Betrag  kann  erheblich  gesteigert  werden,  ehe  wir  eine  Belästigung 
empfinden;  selbst  1*4  Kohlensäure  in  der  Luft  kann  man  eine 
Zeit  lang  ohne  Beschwerde  ertragen.  Nach  Angabe  der  Physiologen 
sollte  jedoch  die  danernd  eingeathmete  Luft  den  Betrag  von 
12  Kohlensäure  auf  10  000  nicht  überschreiten,  über  diese  Grenze 


hinaus  sei  sie  als  weniger  gesund  nnsuschen.  In  Bezug  auf  die 
Gasbeleuchtung  würde  dies  bedeuten,  dass  die  von  einer  Gasflamme 
! von  16  Kerzen  (ebenso  wie  von  5 Menschen)  entwickelte  Kohlen- 
| säure  den  Raum  von  150  cbm  Luft  mit  12/10000  in  der  Stunde  er 
füllt;  in  entsprechender  Weise  hätte  Lnfterneuerang  stattxu  finden. 
Eine  Anwendung  auf  die  Karlsruher  Festhalle.  Bei  voller  Be- 
| leuchtung  und  Anwesenheit  von  5000  Menschen  wird  ein  Luftremn 
i von  rund  300000  cbm  auf  12/10000  mit  der  in  1 Stande  entwickel- 
! tan  Kohlensäure  erfüllt  Dies  würde  eine  16  malige  Erneuerung  de» 
ganzen  Luftraums  der  Festhalte  von  21 300  cbm  bedingen,  je  vier 
Minuten  einmal.  Dies  ist  eine  unmögliche  Forderang.  Man  muss 
sich,  wie  auch  in  den  meisten  andern  Fällen,  mit  einer  bescheide- 
neren Ventilation  begnügen,  soweit  Gesundbeit  und  Behagen  der 
Besucher  nicht  wirklich  gefährdet  werden.  Bei  einmaliger  Luft- 
erneuerung  würde  der  Betrag  an  Kohlenaäure  sich  bi»  zn  1*/« 
! erbeben. 

Als  Heizung  mit  offenen  Flammen  sind  auch  die  ursprüng- 
lichen, zum  Tbell  noch  im  Gebrauch  befindlichen  Gasöfen  anzusehen, 
bei  denen  die  Verbrennongsproducte  nicht  in  das  Kamin  abziehen, 
sondern  in  den  freien  Raum  ansströmen.  Dieselben  können  eigent- 
lich nur  die  Bedeutung  als  Mäntel  haben,  um  das  Brennen  von 
Gasflammen  am  Boden  ohne  Feuunsgufahr  zu  ermöglichen,  im  Hin- 
blick anf  gleichförmigere  Durrhwärmung  des  Raumes.  Namentlich 
in  Kirchen,  Treppenhäusern  etc.  werden  derartige  Oefen  verwendet. 

; Hier  bringt  das  Gas  selbstverständlich  seine  volle  Wärme  zur  Gel- 
tung. Für  Wohnräume  empfehlen  sich  solche  Oefen  nicht.  Ihre 
Constraction  kann  sehr  einfach  sein,  ein  Blechraantel  am  einen 
1 Flammenkranz  genügt  vollständig.  Von  den  weiteren  Betrachtungen 
I sollen  sie  au  »geschlossen  sein.  Im  Uebrigen  kann  jeder  für  Abzug 
I der  Verbrennungsproducto  eingerichtete  Gasofen  erforderlichen  Falls 
I dieselben  auch  in  den  zu  heizenden  Raum  nusströmen  lassen,  so- 
fern er  nur  eine  vollständige  geruchlose  Verbrennung  bewirkt  and 
I eines  Kamins  für  Zugerzengnng  nicht  bedarf. 

Es  wurde  im  Vorhergehenden  wiederholt  von  vollständiger  Ver- 
brennung de»  Leuchtgase»  an  der  freien  Luft,  bezw.  unter  Umstän- 
den, wo  Luft  in  reichlicher  Menge  vorhanden  ist  und  die  Flammen 
nicht  an  abktlblende  Winde  schlagen,  gesprochen  und  als  Kenn- 
zeichen wie  Beweis  die  Geruchlosigkeit  der  Verbrenn ungsproducte 
hingvslellt  Bis  vor  wenigen  Jahren  konnte  dies  als  allgemeine  An- 
| Behauung  der  Fachleute  angesebeu  werden.  Nach  neoeren  Unter- 
' »uchungen  ist  es  jedoch  nicht  völlig  zutreffend.  Wie  Cramer  in 
Marburg  experimentell  nachgewiesen1)  hat,  entgehen  bei  der  Ver- 
brennung eines  jeden  Leochtstoffea  kleine  Beträge  in  Gasform 
(Sumpfgas  und  Wasserstoff)  der  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff,  »o 
dass  die  gebildete  Kohlensäure  und  der  Wasaerdsmpf  nicht  genau 
dem  verbrannten  8toff  entsprechen,  wodurch  selbstverständlich  auch 
! nicht  die  vollständige  Wärme  gewonnen  wird.  In  Bezug  auf  das 
; Steinkohlengas  wird  der  Wärmeverlust  zu  2,6  Procent  angegeben*), 
ein  bo  kleiner  Betrag,  dass  er  füglich  vernachlässigt  werden  kann. 
Die  Schwankungen  der  Verbrennung« wärme  in  Folge  der  ungleichen 
Zusammensetzung  des  Leuchtgases  derselben  Quelle  sind  als  grösser 
anznsehen.  Die  obengenannten,  der  vollständigen  Verbrennung  ent- 
gehenden Hestandtheile  des  Leuchtgases,  Wasserstoff  und  Sumpf 
gaa»),  haben  weder  Geruch,  noch  irgendwie  giftige  Eigenschaften; 
j ohne  weitere  ernstliche  Schädigung  für  die  Gesundheit  kann  das 
] Sumpfgas  (auch  Oruhengas  genannt)  längere  Zeit  selbst  bei  hohem 
Procentgeh  alt  eingeutbmet  werde«,  wie  die  Erfahrung  in  Bergwerken 
zeigt,  wo  es  die  schlagenden  Wetter  (Knallgas)  bildet,  in  denen  sich 
die  Arbeiter  bewegen,  und  die  sie  meist  durch  eigene  Unvorsichtig- 
keit znm  Zünden  bringen, 

Es  entsteht  nnn  bei  jeder  Verbrennung  durch  gleichzeitige  Ver 
bindung  der  beiden  Luflbestandtheile  miteinander  etwas  Stickoxyd, 
das  an  feuchter  Lnft  Unteraalpetersäure  bildet,  die  ihrerseits  wieder 
in  Salpetersäure  und  salpetrige  Säure  zerfällt-  Letztere  häuft  sich 
in  der  Lnft  allmählig  an,  wird  aber  nach  Cramer  nur  dann  durch 

*)  Die  Verbrennungs wärme  der  gebräuchlichen  Brennmaterialien 
und  über  die  Luftvcrunreiplgung  durch  die  Beleuchtung.  Archiv 
für  Hygiene  lb90  und  Journal  für  Gasbeleuchtung  1891  No.  1—4. 

*)  S.  Jour»  f.  Gaube! . 1891  8.  66. 

*)  Dass  noch  andere  Kohlen  Wasserstoffe  darin  enthalten  sein 
sollten,  ist  sehr  unwahrscheinlich  wegen  der  hohen,  zersetzend  wir- 
kenden Temperatur  der  Flamme;  es  könnte  sonst  höchstens  noch 
! Kohlenoxyd  in  Betracht  kommen,  worüber  jedoch  nichts  bekannt. 

Mdr. 


ö<>2 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


No.  27. 


den  Geruch  wahrgenommen,  wenn  man  bub  dem  Freien  in  einen 
Raum  tritt,  in  welchem  durch  die  Flammen  die  Luft  sich  mit  min- 
desten« 0,2  Procent  Kohlensture  geschwängert  hat,  also  auch  dem- 
entsprechend  viel  salpetrige  Säure  enthält;  die  Geruchsempfindung 
hält  auch  nicht  lange  an.  Selbst  bei  viel  höherem  Betrage  werden 
geeundheitliche  Störungen  nicht  empfunden  Als  GeeammtergebniM 
der  Untersuchungen  Cramer’a  ist  hervorsnheben,  dass  die  Gas- 
beleuchtung in  dem  Umfang,  wie  sie  in  geschlossenen  Räumen  zur 
Anwendung  kommt,  als  hygienisch  unschädlich  angesehen  werden 
kann. 

Eine  im  gewöhnlichen  Sinne  anvollkommene  Verbrennung  bei 
rossenden  oder  an  Flächen  stark  abgekoblten  Flammen  gibt  sich 
immer  sofort  durch  widerlichen  Geruch  tu  eikennen;  wo  solcher 
bei  aus  Gelen  tretenden  Verbrennungsproducten  fehlt,  dürfen  wir 
also  wie  früher  von  guter  Verbrennung  sprechen  and  unsere  Be- 
rechnungen darauf  gründen,  ohne  grosse  Irrthümcr  tu  begehen. 
Bei  der  Bestimmung  des  Nutxeffect«  nach  dem  sweiten  oben  ange- 
gebenen, bis  jetzt  nicht  gebräuchlichen  Verfahren  durch  Messung 
der  Temperaturen  des  geheilten  Raumes  ist  man  übrigens  von  der 
wirklichen  Verbrennungswärme  des  Gases  gont  unabhängig,  sobald 
dasselbe  nur  während  der  letzten  Stande  des  Versuchs  etwa  unver- 
ändert in  seiner  Zusammensetzung  bleibt. 

Bestimmung  des  Nutze! fect«  bei  Gasöfen.  Wenn 
es  sich  um  Beurthedung  der  Oefen  im  Allgemeinen  handelt,  so  ist 
vielerlei  in  Betracht  zu  ziehen,  worüber  wir  nna  schon  im  1.  Jahrg. 
1 >4457  der  Bad.  Gew.-Ztg.  in  dem  grossen  Artikel:  Untersnehung  Ober 
Stubenöfen  8.  120  eingehend  ausgesprochen  haben.  Was  bei  den 
billigen  Brennstoffen  weniger  in  s Gewicht  fällt,  daB  tritt  bei  dem 
theuren  Gas  in  erster  Linie  in  Frage:  welches  ist  der  Nutxeffect 
des  Ofens,  d.  h.  wie  viel  von  der  in  ihm  entwickelten  Wärme  gibt 
er  nach  Aussen  ab?  Die  volle  Wirkung  von  100  Procent  könnte 
theoretisch  nicht  nur  erreicht,  sondern  selbst  noch  gesteigert  werden, 
wenn  die  Abkühlung  der  Verbrennungsproducte  bis  zu  niederen 
Temperaturen  berabgeführt  würde,  wobei  sieb  viel  Wasserdampf 
im  Ofen  verdichtet.  Davon  wird  jedoch  im  Allgemeinen  keine  Rede 
sein,  weil  die  Einrichtung  zur  Ansammlung  des  Wassere  den  Ofen, 
ln  grösseren  Ausführungen  wenigstens  and  wenn  von  der  Abwärts- 
bewegung der  Verbrennnngsproducte  abgesehen  wird,  zn  complicirt 
macht,  auch  die  Entfernung  des  Wassere  unbequem  ist.  Die  Ver- 
brenn ungspnxlucte  werden  wohl  meist  mit  einer  höheren,  über  dem 
Verdichtungspankt  des  Dampfes  liegenden  Temperatur  abtiehen  — 
schon  mit  Rücksicht  auf  Erwärmung  des  Kamins  und  Erhaltung 
des  Zugs. 

Zur  Bestimmung  dos  Nutzeffectes  eines  Ofens  bieten  sich  zwei 
verschiedene  Wege:  ein  directer  in  Beobachtung  der  Temperatur 
des  zn  heizenden  Raums,  und  ein  indirecter  in  Bestimmung  der 
Wärme  der  aus  dom  Ofen  entweichenden  Verbrennungsproducte. 
Der  letztere  ist  seither  ausschliesslich  beschritten  worden;  er  ist 
einfach  und  rasch  zum  Ziele  führend,  er  erfordert  jedoch  die  Mit- 
wirkung des  Chemikers.  Die  Wirmebildung  erfolgt  in  einem  Gm- 
ofen  ganz  gleichmäasig,  entsprechend  dem  vorhandenen  Gasdruck. 
Von  dem  Augenblick  an,  wo  der  Ofen  in  den  BcharrungHxuBtand 
gekommen  ist,  wo  er  also  ebensoviel«  Wärme  abgibt  wie  er  auf- 
nimrnt,  werden  Temperatnr  und  Zuaammensetzung  der  absichenden 
Verbrennnngsproducte  ganz  gleichförmig  sein  Die  in  ihnen  ent* 
haltene  Wärme  bestimmt  sich  aus  ihrem  Gewicht,  ihrer  speclflschen 
Wärme  und  ihrer  Temperatur.  Die  diroctu  Bestimmung  des  Ge- 
wichtes der  Verbrennnngsproducte  ist  nicht  möglich,  es  bietet  sich 
jedoch  durch  Analyse  eines  kleinen  Theiles  derselben,  im  Hinblick 
auf  die  darin  enthaltene  Kohlensäure  und  Wasserdampf,  woraus 
sich  die  Menge  des  Stickstoffes  nnd  unverbrannten  Sauerstoffs  von 
selbst  ergibt,  ein  einfache«  indirectes  Mittel,  das  Gewicht  ausfindig 
ZU  machen.  Der  Ueberochuss  der  Luft  über  den  zur  Verbrennung 
des  Gases  unbedingt  erforderlichen  Betrag  (H  Volum  Luft  anf 
1 Volum  Gas),  wie  er  sieh  aus  der  Analyse  ergisbt,  ist  nächst  der 
Höhe  der  Temperatur  der  «buchenden  Verbrennungsproducte  ma&ss 
gebend  für  die  darin  noch  enthaltene  Warme,  and  wenn  man  diese  ab- 
zieht von  der  Verbrennungswärme  des  Gases  {5500  Wärmeeinheiten 
für  das  Cubikmcter  Gas  im  Allgemeinen,  im  besonderen  Falle  muss 
die  Grösse  erat  durch  Analyse  des  Gases  festgesetzt  werden)1),  so 
findet  man  den  durch  den  Ofen  in  die  Luft  Qliergegangenen  Betrag 

')  .Siehe  Bueb,  »über  die  Heizwerthbestimmung  gasförmiger 
Brennstoffe*,  ds.  Journ  1893,  8.82. 


Dm  VerhältniM  dea  letzteren  zur  Verbretinungswärme  gibt  den 
Nutzeffect  des  Ofens.  Es  ist  hierbei  vorausgeeetst,  das«  die  Ver 
brennung  des  Gases  in  dem  Ofen  eine  vollkommene,  geruchlose 
gewesen  sei. 

Im  andern  Falle  verfährt  man  folgendermaASseo.  Der  Ofen 
wird  so  lange  geheizt,  bis  unveränderliche  Temperaturen  in  einem 
seinen  Verhältnissen  angemessenen  Raume  und  zwar  in  verschiedenen 
Höhen  (Boden,  Kopf,  Decke)  entstanden  sind.  Dann  löscht  man 
die  Flammen  des  Ofens,  läset  jedoch  dafür  mehrere  Flammen  frei 
in  dem  Raum  brennen,  mit  denen  man  die  Temperatur  wie  vorher 
zn  erhalten  ancht,  theils  durch  ihre  Zahl  oder  Grösse,  theile  durch 
ihre  mehr  oder  weniger  grosse  Erhebung  über  dem  Boden.  Da  der 
Ofen  Anfangs  noch  heiss  ist,  wird  eine  gewisse  Zeit  darüber  hin- 
gehen,  bis  die  Bestimmung  beendet  iat,  kaum  jedoch  über  1 « Stande, 
da  der  (fast  immer  ganz  ans  Eisen  gebaute)  Ofen  «ich  rasch  abkühlt. 
Man  bestimmt  jetzt  den  Gasverbrauch ; das  Verhältnis«  zn  dem 
Verbrauch  zuvor  giebt  den  Nutzeffect  de«  Ofens,  — Beim  Vergleich 
mehrerer  Oefen  lassen  sich  dann  noch  die  Temperaturen  in  ver- 
schiedenen Höhen  des  Raume«  in  Betracht  ziehen  nnd  Anderes. 
Stehen  Oefen  von  sehr  ungleicher  Grösse,  bestimmt  snr  Erwärmung 
ungleich  grosser  Räume,  zur  Untersuchung,  so  sollte  auch  bei  der 
Wahl  des  Versucbslocals  hierauf  Rücksicht  genommen  werden. 
Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle.  — Diese  Methode  der  Bestimmang 
de«  Nutxeffect«  macht  unabhängig  von  der  vorausgebenden  Bestim- 
mung der  Zusammensetzung  des  Gases,  bezw.  seiner  Verbrennnngs- 
wärme. 

Der  Nutzeffect  steht  in  einem  gewissen  Verhältnis«  zur  Zug- 
kraft des  Kamins;  je  grösser  diese  ist,  nm  so  mehr  Luft  wird  in 
den  Ofen  strömen  and  Wärme  aus  demselben  in  das  Kamin  ent- 
führen. Uebcrechoss  von  Luft  wird  sogar  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  bewirken,  dass  die  Verbrennungsproducte  mit  immer  höherer 
Temperatur  abtiehen.  Derselbe  Ofen  wird  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  an  verschiedenen  Orten  lediglich  in  Folge  verschiedener  Zug- 
stärke Differenzen  in  der  Wirkung  ergeben,  die  gewiss  über  5*!#  be- 
tragen können.  Es  muss  hierauf  bei  vergleichenden  Versuchen  be 
sondere  Rücksicht  genommen  werden.  Die  Oefen  eolllen  womöglich 
bei  der  gleichen  Zugstärke  dem  Versuch  unterzogen  werden , ausser 
dem  auch  noch  ohne  Verbindung  mit  dem  Kamin,  wenn  sie  dann 
überhaupt  im  normalen  Brand  zu  halten  sind,  bsw.  die  Verbrennung*- 
producte  vollständig  durch  die  Rauchrohrstutsen  entweichen  lassen, 
ohne  dass  aoeh  nur  Sporen  an  anderen  Steilen  der  Oefen  in  die  freie 
Luft  treten  Die  Temperatur  der  abziehenden  Verbrennungsproducte 
ist  immer  am  Ranchrobrstutxen  zu  bestimmen,  die  Wirkung  des 
Rauchrohrs  muss  ausgeschlossen  sein,  wenn  es  sich  um  die  Be- 
stimmung des  Nutxeffectee  de«  Ofens  selbst  handelt. 

Der  Nutxeffect  ist  besonders  bei  vollem  Brand,  d.  h.  bei  grösster 
Flamme  und  stärkstem  Gasverbrauch,  sowie  bei  schwachem  Brand, 
etwa  lU  des  grössten  Verbrauch«,  zu  bestimmen.  Er  wird  in  letz 
terem  Falle,  sotwild  die  Luftzufuhr  die  gleiche  ist,  «ich  geringer  er 
weisen,  als  im  ereteren;  bei  entsprechend  verringerter  Luftzufuhr 
wird  er  umgekehrt  grösser  sein.  Die  Frage  ist,  ob  nicht  durch 
Schieber  oder  sonstige  Vorrichtungen  der  Luftzutritt  regulirt  werden 
sollte.  Es  darf  dies  als  nicht  empfehlenswert!»  bezeichnet  werden. 
Rauch  roh  rklappen  sind  im  Allgemeinen  verwerflich  and  kommen 
immer  mehr  ausser  Verwendung.  Es  könnte  sich  also  nur  um  einen 
Abschluss  der  Luft  unterhalb  der  Flammen  bandeln,  damit  würde 
jedoch  nur  eine  kleine  Verbindung  des  Ofenraums  mit  Aussen 
bleiben.  Im  Hinblick  anf  mögliche  Explosionen  wurde  es  aber  schon 
früher  für  zweckmässig  bezeichnet,  grosse  Verbindungen  dauernd 
zu  erhalten,  so  dass  ein  hoher  Ueherdruck  des  Knallgases  überhaupt 
nicht  eintreten  kann.  Man  wird  also  im  Hinblick  auf  Sieber 
heit  von  Regulirnng  de«  Luftzutritts  an  Gasöfen  atweheu  and 
dafür  lieber  einen  kleinen  Wärmeverlnat  in  den  Kauf  nehmen.  — 
Die  Regulirnng  des  Zug«  hat  bei  den  Gasöfen  nicht  die  Be- 
deutung wie  bei  den  gewöhnlichen  Oefen.  wo  sie  eine  Regulirong 
der  Verbrennung  ist ; letztere  wird  bei  den  Gasöfen  durch  den 
Hahn  bewirkt 

Welches  Zuge«Undnisa  wird  man  nun  bei  guten  Gasöfen  an  den 
Wärmeverlust  machen  dürfen?  Wir  denken  bis  etwa  20*/sl  das 
heilst  man  wird  einen  Gasofen,  abgesehen  von  anderen  Eigen- 
schaften, als  einen  guten,  im  Hinblick  auf  Nutxeffect  wirksamen 
anzuseben  haben,  wenn  er  mindestens  80°/s  der  erzeugten  Wärme 
noch  Aussen  abgiebt  Eine  gewisse  Menge  wird  zumeist  geopfert 
werden  müssen,  um  in  dem  Kamin  einen  für  die  Abfuhr  der  Ver- 
brennnngsproducle  angemessenen  Zug  zu  erzeugen.  Die  Entscheidung 
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Ober  den  Werth  de«  Ofen«  in  einem  besonderen  Falle  wird  dann 
weniger  von  »einem  am  ein  paar  Procent  höheren  oder  niedereren 
Nutzeffekt  als  von  einzelnen  oder  der  Summe  seiner  anderen  Eigen- 
■chaften  abhängig  za  machen  sein. 

(Fortsetzung  folgt  ) 


Corrt-spondenz. 

Gasmotoren  für  Wasserwerke '). 

Das  städtische  Wassencerk  in  Havelberg  ist  seit  dem  5.  Ja- 
nuar 1891  dem  Betrieb  Ubergeben,  und  hui  sich  während  dieser 
Zeit  nicht  die  geringste  Storung  iw  Mosch i n enbe  trieb  gezeigt.  Das- 
selbe besteht  aus  einem  8 p/erdigen  Deutzer  Gasmotor  und  einer 
zweicglindrigen  Saug - und  Druckpumpe  mit  einer  Leistungsfähig- 
keit von  HO  cbm  pro  Stunde  auf  eine  Höhe  ixm  45  m.  Die  Wasser- 
entnähme  erfolgte  seit  der  Betriebseruffnung  bis  zum  20.  (Jclober  1893 
direct  aas  der  Havel,  jedoch  tcurde  aas  an  diesem  Tage,  an  welchem 
einige  CholerafäUe  in  der  Stadt  festgestellt  worden  waren,  die  Ent- 
nahme des  Wassers  aus  der  Havel  untersagt  und  die  Wasserleitung 
bis  auf  weiteres  polizeilich  geschlossen.  Die  städtischen  Körper- 
schaften beschlossen  nun  auf  schnellstem  Wege  die  Anlage  von  Tief- 
brunnen und  wurde  die  Anlage  eines  Probebrunnens  dem  Bohr- 
ingenieur Hildebrandt  aus  Berlin  übertragen.  Es  gelang  dem 
Herrn  Hildebrandt  auf  einer  Tiefe  »xw  28  w ein  gutes  und  ge- 
sundes Wasser  zu  gewinnen.  Hach  dem  Eintreffen  der  Analysen 
vom  Reichsgesundheitsamt  schlossen  wir  sofort  den  neuen  Rohr- 
brvnnen  an  die  Saugleitung  an,  worauf  die  Wiedereröffnung  des 
Wasserwerks  am  1.  März  1894  gestattet  wurde.  Gegenwärtig 
sind  wir  nun  mit  dem  Ausbau  resp.  mit  der  Anlage  mehrerer 
Tiefbrunnen  beschäftigt. 

Betreffs  des  Gasmotorenbetriebs  bei  Wasserwerken,  mochte  ich 
allen  kleineren  Städten  denselben  auf’s  Wärmste  empfehlen  und 
zwar  ans  dem  Grunde,  weil  man  diese  Maschine  zu  jeder  Zeit 
betriebsfähig  haben  kann.  Bei  verschiedenen  des  Nachts  aus- 
brechenden  Schadenfeuern  habe  ich  empfunden,  welchen  Werth  eine 
Maschine  hat , die  sofort  in  Betrieb  gesetzt  werden  kann,  haupt- 
sächlich trenn  man  nicht  Raum  hat,  ein  grosseres  Quantum  Wasser 
aufzubeicahren.  Ausserdem  sprechen  die  Betriebsunkosten  bei  solchen 
Anlagen  wesentlich  mit.  Es  kostet  in  unserem  Betrieb  der  Cubik 
meter  Wasser  zu  fördern  3 l/a  Pfennig  uml  die  Bedienung  der 
Maschine  ist  sehr  9er in^,  gegenüber  der  Dampfanlage.  Zum  Schluss 
noch  falten  die  Kessel reparaturen  und  Revisionskosten  fort.  Es 
ist  daher  der  Gasmotor  nach  meinen  Erfahrungen  bei  derartigen 
Anlagen  jeder  anderen  Betriebskraft  vorzuziehen. 

Havelberg,  den  3.  September  1894. 

H.  DröU, 

Inspector  des  Gas-  und  Wasserwerks. 


Literatur. 

Preisausschreiben. 

Die  Industrielle  Gesellschaft  za  Malhausen  i.  EL 
hat  unter  anderen  folgende  Preisaufgabe  far  das  Jabr  1805  aus- 
geschrieben. Das  Aaasch reiben  bestimmt 

Eine  Ehrenmedaille  far  eine  Abhandlang  Ober  die  Kosten 
einer  elektrischen  Einrichtung  und  einer  Gasanstalt,  die  beide  snr 
Beleuchtung  einer  Stadt  von  mindestens  30000  Einwohnern  dienen 
worden. 

Der  Vergleich  soll  hauptsächlich  folgende  Punkte  umfassen: 

1.  Einrichtungskosteo  der  Centrale  und  der  Gasanstalt,  des  Leit- 
unge-  reep.  Rohrnetzes,  der  Mausan schlosse , 

S.  Kohlenverbranch  zur  Erzeugung  der  Kraft  auf  der  Centrale 
und  des  Leuchtgases  auf  der  Gasanstalt; 

8.  Betriebe-  und  Unterhaltungskosten  in  beiden  Fällen. 

Ein  besonderer  Abschnitt  soll  eich  mit  der  Abschätzung  der 
Aoagaben  und  Einnahmen  befassen,  welche  der  Gasanstalt  durch 
die  Verwerthung  der  Destillationsnebenprodukte  erstehen  worden. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  8.  196  u.  8.  984. 
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Ein  anderer  Theil  soll  auf  Grund  eingehender  Versuche  einen 
Vergleich  de«  photometriseben  Werthes  der  Gasbrenner  von  gege- 
bener Grosse  and  der  elektrischen  I-ampen,  durch  die  sie  gewöhn- 
lieh  ersetzt  werden,  aufstellen.  Es  «oll  Rechnung  davon  getragen 
werden,  dass  der  Ersatz  von  Gaslicht  durch  elektrisches  Licht  ge- 
wöhnlich auch  eine  Verstärkung  der  Beleuchtung  zur  Folge  hat. 

Die  Bewerbuogsschriften  müssen  vor  dem  15.  Februar  1895  an 
den  Präsidenten  der  Industriellen  Gesellschaft  zu  Mühlhausen  franco 
eingeaandt  werden. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen 
27.  August  1894. 

Klasse : 

36.  L-  8661.  Gasluftheitungaofen  mit  geschlossenem  Bronnraume 
F.  Lönholdt,  Frankfurt  a.  M.  3.  2.  94. 

49.  H.  14315-  Anbobrvorrichtung  fOr  unter  Druck  stehende  Rohte. 
F.  A.  Hille,  Goslar  a.  Harz.  Breitestr.  71.  29  1.  94. 

85.  B.  15361.  Wasserwtrmer.  8.  Bernstein,  Chicago,  141  Ontario 
Street;  Vertreter:  J.  P.  Schmidt,  Berlin  NW.,  Charit&tr.  6. 
4.  11.  98 

SO.  August  1894. 

24.  W.  101U6.  Kohlenstaubfeuerung  C Wegener,  Berlin,  Git- 
schinerstrasBe  14.  11.  6.  94. 

46.  II , 14491.  Gaaauslafls-  und  Lufteiulass ventil  für  Gasmaschinen. 

J.  W.  Hartley  und  J Kerr,  Kilmamock,  Grafschaft  Ayr, 
Schottland;  Vertreter:  A.  Ba ermann  in  Berlin  NW.,  Luisen- 
Strasse  43,44.  15.  3.  94. 

49.  L.  8781.  Rohrwalzwerk  mit  lose  gegen  die  Dornstange  liegendem 
Dorn.  C.  G.  Lar  so  n,  Bandviken,  Schweden;  Vertreter:  A.du 
Bois-  Reymond  n M.  Wagner,  in  Berlin  NW,  Bchiffbauer- 
damm  29  a 4.  4.  94. 

3.  September  1894. 

4 G.  863t  Aufhängevorrichtung  för  Petroleumlampen.  E.  Grube, 
Alt- Rahlstedt.  23.  12  93. 

— W.  9218.  Zum  Ersatz  der  Dochte  bestimmte  Brennkörper  für 
flüssige  Brennmaterialien.  Chr.  Westphal,  Berlin,  Bärwald- 
straaee  10.  9.  12.  93. 

26.  6 7918.  Verfahren  zur  Reinigung  von  Leuchtgas.  P.  Suckow, 
Brealau-Kleinburg,  Eibreschen- Allee  6.  16.  4.  94. 

85.  B.  15385.  Vertheilungs-  und  Steoernngsvorrichtang  für  einen 
Flüssigkeitainesser  mit  Membran.  J.  E.  A.  Bel,  Barcelona, 
Paaaje  Bacardi,  Spanien;  Vertreter:  A.  8p echt  und  J.  D. 
Petersen,  Hamburg,  Fisch  markt  2.  9.  II.  93. 

Patcntertheilungen. 

26.  No.  77259.  Gaslampe  mit  Ober-  und  Unterflamme.  F.  Butzke  & 
Co.,  Actiengeeellschaft  für  Metall-Indostrie,  Berlin  8..  Ritter 
straase  12.  Vom  25.  11.  91  ab.  B.  12672. 

42.  No.  77191.  Selbekassirender  Gasverkäufer  T.  Thorp,  White- 
(leid,  T.  G.  Marsh,  Manchester,  und  J.  Haynes,  Aintree  bei 
Liverpool,  England;  Vertreter:  G.  Brandt  in  Berlin  BW  , Koch- 
strasse 4.  Vom  24.  11.  93  ab.  T.  8960. 

46.  No  77216.  Doppelkolben  für  Gasmaschinen  mit  Durchbohrung 
der  Kolbenstange  zum  Anzeigen  von  Undichtigkeiten.  L.  I.o- 
tombe,  Paris,  rue  Carnbon;  Vertreter:  Fnde,  Berlin  NW., 
MarienstrasBe  29.  Vom  30.  11.  93  ab.  L-  8506. 

— No.  77245.  Gas-  and  Petroleum maschi ne  mit  langsamer  Ver- 
brennung und  Steigerung  der  Compression  durch  Einleitung  der 
Verbrennung  vor  dem  Kolbenrückgange.  0.  Brünier  und 
J.  M Grob  de  Co.,  Eutritzsch • Leipzig.  Vom  29.  10.  98  ab. 
B.  15839. 

86.  No.  77206.  Stau  - Vorrichtung  für  Flügelrad  - Waaaermesser. 
W.  Bernhardt,  Wien  XII,  Gandensdorf,  Hauptstr.  23;  Ver- 
treter: C.  Pieper  pd  H.  Spring  mann  in  Berlin  NW.,  H Inder- 
sinstr  3.  Vom  21.  1.  98  ab  B 14229. 

— No-  77288.  Measapparat  für  Flüssigkeiten  und  Gase  mit  blase- 
balgartigem Messer  und  Kippspannwerk.  G.  Oury  und  EL  T. 
Gautier,  Brüssel;  Vertreter:  G.  Brandt,  Berlin  8W.,  Koch- 
itrsste  4.  Vom  29.  1.  93  ab.  O.  1847. 
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Paientübertragungen. 

Klasse : 

26.  No.  60269.  J H.  Colls,  London,  & Coleman  8t r.  n.  F.  Waith- 
in h d i Betchworth,  Grafschaft  Sorrey,  England;  Vertreter: 
C.  H.  Knopp,  Dresden.  Verfahren  and  Apparat  tar  Er- 
zeugung von  Goa  ana  Loft,  Kohlenwasserstoffen  and  Wasser  bei 
gewöhnlicher  Temperatur.  Vom  23.  1.  91  ab. 

— No.  71530  Deutsche  Gasferniünder  Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftung,  Berlin.  Elektrische  Zünd-  and  Losch rcrrichtang  für 
Gasbrenner.  Vom  10.  9,  92  ab. 

— No  72776.  Deutsche  GaefcroiQndor  Gesellschaft  mit  beschrankter 
Haftung,  Berlin.  Elektrische  Zünd-  and  Löschvorrichtung  für 
Gaslampen.  Vom  28.  3.  93  ab. 

Pa  tenterlöach  ungen. 

4.  No  66344.  Vorrichtung  tum  selbstthltigen  Analöachen  von 
Karten. 

— No.  67407.  Deckenlampe  für  Eisenbahnwagen. 

20.  No.  72862.  Vorrichtung  tum  gleichseitigen  A münden  der  Gas- 
lampen eines  Eisenbahnzugee. 

26.  No.  37690.  Apparat  tur  Erzeugung  eines  Gases  für  Heizung** 
und  Beleuchtungszwerke. 

— No.  67592.  Mehrflammiger  Brenner  für  Gaslaternen. 

— No.  68597.  Selbstthätig  wirkende  AuslOschvorrichtung  für  Gas. 

42.  No.  60622.  Selbelthltiges  Umsieuerungsveutil  für  Kolbenflüasig- 

keitameeser. 

69.  No.  55303.  Pumpe  mit  schwingendem  Kolbeo. 

— No.  60157.  Pumpe  mit  einem  als  Filter  wirkenden  Kolben. 

— No.  72385.  Anordnuug  von  Sang-  und  Druckventil  in  dein  Boden 
eines  Pumpenstiefels. 

85.  No.  34826.  Apparat  tum  Klären  von  Flüssigkeiten. 

— No.  64298.  Einrichtung  tum  Spülen  von  Saug*  und  Heber* 
lei  tu  ngi' n für  Abwasser  während  des  Betriebes. 

— No.  55143  Spülvorrichtung  für  Abtritte  u.  dgl. 

— No  60669.  Vorrichtung  tum  Lösen  von  Fällmitteln  für  Wasser. 

— No.  67446.  Desinfectionstopf  für  Spülleitungen. 

— No.  72740.  Schuttkappe  für  Waseerpfosten. 

Neudruck  einer  Patentschrift. 

86.  No.  58999.  Weigel.  Filtrir-Vorrichtung. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Kinase  4.  Beleuohtungagegenstände. 


No.  78134  vom  5.  Mai  1893.  Firma 
L.  Runge,  Inh.  Frau  M.  Range  und 
L.  Bosse  ln  Berlin.  Oeldampf- Ar- 
gandbrenner.  — Der  Brennstoff  tritt 
bei  A ein,  steigt  in  dem  Rohr  F in  die 
Hohe  und  gelangt  durch  die  regulirbare 
Oeffnung  C nach  0 bsw.  in  die  Ver- 
gasongskammer  //.  Von  hier  geht  das 
Gas  durch  die  Kanäle  K und  Rohre  LM 
nach  dem  Brenner  jtf,  nm  an  den  Aus 
etrOmungsöff nungen  o entzündet  so  worden. 

No  73340  vom  9.  August  1893;  (Zu- 
satz tum  Patente  No.  70874  vom  95.  Januar 
1893;  vergi.  d.  Journ.  1894,  8.  178.)  Hugo 
Schneider  in  Leipzig.  Lampen - 
lOscher.  — An  dem  LarapenlOscher  des 
Hanptpatentes  sind  Vorsprünge  an  der 
der  Dochtoberkante  sagewendeten  Beite 
angebracht,  welche  ein  Vibriren  des 
Löschers  und  auch  der  Flamme  verhindern. 

Klasse  12.  Chemieohe  Apparate.  fu  4SI 

No.  73078  vom  16.  Jnni  1898.  H,  v.  d.  Linde  und  Chr 
Hess  in  Grefold.  Verfahren,  Wasser  mittels  Zinnoxyd  ia 
reinigen.  — Sofern  das  Wasser  mit  leicht  oxydirbaren  Snbstanzea 
verunreinigt  ist,  läset  es  sich  von  diesen  dadurch  vollständig  be 
freien,  dass  man  es  durch  Filtermaterialien  flltrirt,  die  mit  Zinnoxyd 
imprägnirt  sind. 

No.  73116  vom  3.  December  1891.  F.  Lennard  in  Ordnance, 
England.  Verfahren  und  Apparat  tur  Destillation,  insbe- 
sondere von  Tbeer  nach  Patent  No.  60162  (vgl.  d.  Journ.  1890, 
8,  269  ) — Der  in  üblicher  Weise  zunächst  als  Kühlmittel  durch 
mehrere  Condensatoren  gedrückte  und  hierdurch  vorgewärmtc  Theer 
wird  in  geschlossenen,  röhrenförmigen  Ueberhltsern  so  stark  erhitzt, 
dass  er  beim  Eintritt  in  einen  Scrubber  durch  einen  Dampfstrom 
von  seinen  flüchtigen  Bestand theilen  befreit  wird.  Letalere  sammeln 
•ich  in  den  einzelnen  vorhin  erwähnten  Condensatoren  und  fliessen 
gesondert  in  verschiedene  Sammelbehälter.  Das  im  Scrubber  sieb 
aasscheidende  Pech  wird  ebenfalls  von  einem  Sammelbehälter  auf- 
genommen. 

Zum  Ueberhitzen  des  Theers  dienen  Oefen,  im  wesentlichen 
Sandbäder  mit  eingelegten  8eblangenrohren,  die  snr  besseren  Aus- 
nutzung der  Winne  mit  Rippen  versehen  sind.  Die  Condensatoren 
sind  mit  röhrenförmigen  AufnaUstQcken  ausgestattet,  deren  Durch- 
gangscanäle  gegen  einander  versetzt  sind. 


No.  72866  vom  26.  September  1891.  W Mayer  in  Nürnberg. 
Reflector.  — Dieser  Deckenreflector  ist  aus  paraboloidischen 
Flächen  zusammengesetzt,  welche  die  Lichtstrahlen  parallel  reflee* 
tiren,  während  die  Lichtquelle  selbst  zum  Theil  verdeckt  ist  Die 
reflectirten  Strahlen  treffen  behufs  Verstärkung  der  Lichtwirkung 
die  von  den  directen  Strahlen  beleuchteten  Theile  der  Wände  des 
zu  erleuchtenden  Raumes  und  theilweiae  auch  noch  direct  nicht  be- 
leuchtete Wandtheile. 

No.  73105  vom  31.  Märt  1893.  B.  G rose  he  in  London.  Oel- 
dampfbrenner.  — Mit  der  Zuleitung  A ist  der  mit  centriacher 
Oeffnung  r versehene  Generator  E verbunden,  in  welchen  ein  nach 
unten  knieförmig  gestaltetes,  vorn  geschlossenes  und  mit  Brenner- 
Öffnung  W versehenes  U eberlauf  rohr  D eingesetzt  ist.  Mil  dem 


Geueratoi  K ist  die  Heispfaoue  ('  verbunden,  in  deren  Boden  gegen 
die  Brenneröffnung  gebogene  LnftsufUhrangsröhren  G eingesetzt 
sind.  Behufs  Verstärkung  des  Luftstroms  kann  durch  einen  Bo 
den  J erforderlichenfalls  ein  unten  geschlossener  Hohlraum  mit 
Luftiufuhrungsrohr  K gebildet  werden. 


Klasse  42.  Instruments. 

No.  72776  vom  12.  April  1898;  (Zusatz  sum  Patente  No.  66969 
vom  5.  August  1892;  vgl.  d.  Journ-  1893,  8.600).  J.  Elster  nnd 
H.  Geilelin  Wolfenbflttel.  Verfahren  zur  Messung  von  Licht- 
stärken unter  Verwendnng  einer  lichtelektrischen  Vacuumzelie.  — 
Die  Vacnnmzelle  A wird  a wischen  der  Llcbteinbeit  (Normalkerze)  E 


Lichtquelle  L hat.  Eine  weitere  Abänderung  besteht  darin,  dass 
statt  de«  Elektroskopa  ein  Spiegel  Galvanometer  M und  (zur  Be- 
obachtung von  Doppelausechlägeu)  ein  Commutaior  K in  die  Leitung 
eingeschaltet  sind,  ausserdem  die  Trockeneänle  durch  eine  viel- 
pHarigc  galvanische  Batterie  ersetzt  ist. 

Die  Messungen  gründen  sich  darauf,  dass  die  Lichtstärken  sich 
verhalten  wie  die  entsprechenden  Ablenkungen  am  Galvanometer. 
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Klose«  86.  Wasserleitung. 

No.  72311  vom  7.  Marx  1893.  K Freyer  in  Dresden-Planen. 
Vorrichtung  imn  selbstth ätigen  Entleeren  von  Wuter- 
lei  langen  und  mit  Womit  gekühlten  G cf  tosen , sowie  rata 


Zuflusses  sinkt  der  Kolben  b in  Folge  eeineB  Gewichts  oder  durch 
Federdruck  und  bewirkt  dadurch  ein  eelbstthäliges  Abfliessen  des 
Wassers  aus  dem  Kaum  d durch  die  Bohrung  e. 

No.  72844  vom  31.  Mai  1893.  F.  Daumann  in  Potsdam. 
Hauswasserleitung  mit  Druck  Inftbetrieb.  — Mittels  einer 
Druckpumpe  wird  iu  den  beiden  Abtheilungen  Ct  und  Ci  zuerst 


eine  Druckdifferenz  (besw.  eine  Luftverdünnung  in  dem  einen  Raum) 
erzeugt,  wodurch  Wasser  aus  dem  Brunnen  angesaugt  wird.  Nach 
Umstellen  des  Sechswegehahns  c wird  dann  durch  Druclünft  Wasser 
in  das  Steigrohr  der  Hanswaseerleitang  a emporgedrückt. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Altona.  (Elektricititswerke.)  Die  städtischen  Collegien 
beschlossen,  der  Commisaion  fflr  Gas-  und  Wasserversorgung  auch 
die  Aufsicht  Ober  dis  Strassenbelenchtung  und  Ober  die  Elektricitäts* 
werke  zu  Übertragen;  die  Commission  besteht  fortan  aus  zwei 
Magistratsmitgliedem,  acht  Stadtverordneten  und  1 dem  Director  der 
Gas*  und  Wasserwerke;  letzterer  ist  in  der  Commission  stimm- 
berechtigt. — Der  Firma  Scbuckert  A Co.  war  bisher  nur  für  einen 
Tbeil  der  Stadt  die  Erlaubnis«  zur  Beleuchtung  kmit  elektrischem 
Licht  erthrilt;  nunmehr  haben  die  städtischen  Collegien  einem  Ge* 
such  der  Firma  Folge  gegeben,  die  elektrische  Beleuchtung  auch 
auf  daa  Übrige  Stadtgebiet  auasudehnen. 

Andernach.  (Wasserversorgung.)  Die  von  der  Stadt  be- 
schlossene  Anlage  einer  Wasserleitung  ist  nunmehr  vom  ßcürlu- 
ausschuss  genehmigt  worden. 

Bendorf  a.  Rh.  (Wasserversorgung.)  Die  bestehende  Quell- 
wasserleitung ist  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  so  zurückgegangen,  dass 


, aie  bereits  seit  mehreren  Jahren  daa  erforderliche  Waaserquantum 
| nicht  mehr  zu  liefern  vermag.  Die  Stadtvertretung  bat  nun  be- 
| schlossen,  die  von  Herrn  Ingenieur  O.  Smruker  iu  Mannheim  pro 
jectirte  Grundwasserleitang  mit  künstlicher  Hebuug  zar  Ausführung 
zu  bringeo,  und  soll  mit  den  Arbeiten  noch  in  diesem  Herbst  be- 
! gönnen  werden. 

Berlin.  (Dentache  G aaglüh  lieht  - A ctien  - Gesell- 
schaft.) Der  Abschluss  für  das  mit  dem  30.  Juni  beendete 
zweite  Geschäftsjahr  ergibt  nach  Absetzung  aller  Geschäftskosten 
Spesen  etc.  einen  Reingewinn  von  M.  3001289.  Der  Aufsichtsrath 
beechloas,  auf  Patent-Conto  M.  949999  und  anf  Inventar  - Conto 
! M.  15835  abzoschrtiben , so  dass  beide  Conton  nur  noch  mit  je 
M.  1 zu  Buch  stehen,  und  den  Reservefonds  durch  Zuweisung  von 
I M.  95,099  auf  seine  atatatenni&Mtge  Hohe  zn  bringen.  Von  dem 
I alsdann  verbleibenden  Gewinn  scbllgt  der  AufsichUrath  vor,  nach 
| Zahlung  der  Btatutcnmässigen  Tantiemen  eine  Dividende  von  100 
zu  vertheilen  und  M.  175611  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 
Gleichzeitig  beschloss  der  Aufsichtsrath,  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
das  Patent-C-onto  nicht  mehr  zu  amortisiren  und  der  gesetzliche 
Reservefonds  nicht  mehr  zu  dotiren  ist,  den  Preis  der  Glühlicht- 
Apparate  von  M.  15  auf  M.  10  zn  ermAMigen.  Die  Gesellschaft 
glaubt  nach  den  in  anderen  Ländern  gemachten  Erfahrungen,  dass 
der  Ausfall  im  Preise  reichlich  durch  vergrOeaerten  Absatz  einge- 
bracht  werden  wird. 

Bopparü.  {Wasserversorgung. ) Das  Project  für  dis 
Wasserleitung')  ist  nunmehr  auch  Seitens  der  Regierung  genehmigt 
and  soll  die  Bauausführung  sofort  in  Angriff  genommen  werden. 
Die  Baukosten  sind  zu  M.  250000  veranschlagt  and  ist  die  Bao- 
I leitnng  Herrn  Ingenieur  O.  Snoreker  in  Mannheim  übertragen 
worden. 

Borna.  (Acti en  ve  rein  für  Gasbelenchtu  ng.)  Der  Rein- 
gewinn des  abgelanfenen  29.  Betriebajahree  betrug  M.  12896,66  und 
gestattet  di«  Vertheilung  einer  Dividende  von  9®f*  *=  M.  13,50  pro 
Actie. 

Breslau.  (Wasserversorgung  des  oberschlesischen 
I Induatriebezirkes.)  Ueber  die  bi«  vor  Kurzem  herrschenden 
misslichen  Wasscnrerhältmsso  im  oberschlesischen  Industriebezirke 
hatten  wir  in  diesem  Jonrn.  1892,  8. 279  eine  Mittheilnng  gebracht. 
Der  westliche  und  der  mittlere  Theil  dieses  Bezirke«  sind  nun 
bereits  oder  worden  in  nächster  Zeit  im  Besitze  ausreichenden  und 
guten  Wassers  sein.  Daa  Bohrloch  von  Zawada  bei  Karchowits  ist 
dazu  bestimmt,  den  westlichen  Theil  des  oberschlesischen  Industrie- 
. bezirk*  mit  den  Städten  GtelwiU  und  Peiskretscham  zu  versorgen, 
und  man  hofft  bestimmt,  einen  erheblichen  Tbeil  dieser  großartigen 
Leitungsanlage  im  Herhate  d.  J.  dem  Betriebe  übergeben  zn  können 
; Die  mehr  in  der  Mitte  des  Bezirks  liegende  Stadl  KönigshflUe  und 
deren  nächste  Umgebung  erhalten  aua  dem  Adolf-  und  GlQckhilf- 
st ! lacht  der  Friedricbsgrube  ausgezeichnetes  Wasser,  das  aus  der 
Selben  Schiebt  (Muschelkalk)  kommt  wie  das  Wasser  von  Zawada. 
An  diese  Leitung  von  der  Friedricbsgrube  nach  Königshütte  ist 
vorläufig  (bis  zur  Fertigstellung  der  Zawadaer  Leitung)  Morgenroth 
mit  dem  umliegenden  Gebiete  aogeschlossen.  Zum  Schutze  der 
Brunnenanlagen  bei  Zawada  und  bei  der  Friedricbsgrube  ist  durch 
Regiernngspolizeiverordnuug  die  Vornahme  von  Bohrungen  und  Ein- 
grabungen, welche  über  eiue  Tiefe  von  10  m hinan«  unter  die  Erd- 
oberfläche eindringun,  innerhalb  eines  bestimmten  Bezirkes  in  der 
Umgebung  der  Quellen  ohno  vorherige  Genehmigung  untersagt.  lat 
demnach  für  diesen  Tbeil  des  oberschlesischen  Industriebezirks  die 
Watoerfrage  vorläufig  im  Wesentlichen  erledigt,  so  liegt  die  An- 
gelegenheit für  den  östlichen,  an  der  russischen  Grenze  sich  hin- 
ziehenden Theil  keineswegs  so  günstig.  Hier  muss  man  sich  — - 
abgesehen  von  einigen  kleinen  Wasscrvervorgungsanlagen  von  localer 
Bedentung,  wie  z.  B.  für  Laarahütte  — noch  mit  schlechtem  und 
obendrein  oft  unzureichendem  Wasser  ana  Steinkohlengrnben  be- 
gnügen. Namentlich  ungünstig  liegen  die  Verhältnisse  für  die  Stadt 
Beuthen  and  den  Kreis  Kattowits.  Zur  Zeit  schweben  Verhand- 
lungen wegen  Ankauf  der  Roaaliegruhe  bei  Gross  - Domhrowka, 
welche  zwei  gross«,  zur  Versorgung  de«  Kreise«  Kattowitz'i  aus- 
reichende Quellen  besitzt.  Die  Kosten  für  den  Ankauf  der  Grube 
und  die  nöthigen  Leitangsanlagen  nach  einer  grösseren  Zahl  von 
1 Ortschaften  werden  eich  zwischen  M.  600000  bis  1000000  bewegen. 

■)  Vgl.  da.  Jonrn.  1894,  8.  290. 

•)  Vgl.  auch  di*.  Joum.  1894,  8.  548,  Wasserversorgung  von 
Myslowitz. 
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Dresden.  (Elektricitatswerk ) Für  die  Errichtung  des 
städtischen  EiektricitAtswerkes1)  sind  von  de»  zur  Vorberathung  hier- 
über rasammongetretenen  Ausschüssen  für  das  Öffentliche  Beleucht- 
uogswesen  and  die  elektrische  Beleuchtung  dem  Rathe  folgende 
Vorschläge  gemacht  worden. 

Die  Gasfabrik  in  Neustadt  and  die  Gasfabrik  in  Reick  werden 
nach  Ausführung  des  für  letztere  bereits  beschlossenen  Erweiter- 
ungsbaues und  nach  Einstellung  des  Betriebes  der  AltstAdter  Gas- 
anstalt sur  Beschaffung  des  nOthigen  Gasbedarfs  noch  wenigstens 
bis  tum  Jahre  1900  hinrcichen.  Erst  dann  würde,  wenn  für  den 
Gasverbrauch  die  für  die  letzten  Jahre  featgeatellte  durchschnitt- 
liche Zunahme  auch  weiterhin  slatthnden  sollte,  der  Ausbau  der 
Reicker  Gasfabrik  auf  das  dritte  Viertheil  ihrer  künftigen  Geaammt- 
leistung  in  Angriff  zu  nehmen  sein.  Die  Einstellung  des  Betriebes 
der  AltstAdter  Gasfahrik  hat  aber  die  Forterhaltnng  des  dortigen 
grossen  Gasbehälters  und  dos  dazu  gehörigen  Regulirungshause*  zur 
Voraussetzung,  weil  dieser  Gasbehälter  auch  fernerhin  rar  theil 
weisen  Unterbringung  des  in  der  NeuslAdter  Gaafabrik  erzeugten 
Gase«  zu  dienen  hat  Der  hiernach  und  nach  Durchführung  der 
neuen  directen  VerbindungBstraese  zwischen  Ammon-  und  Wettiner- 
Btraase  verfügbare  Fl&chenranm  de«  der  Stadtgemeinde  gehörigen 
Gasfahrikgrundstücks  genügt,  auch  ohne  weitere  Mitbenutzung  de« 
angrenzenden , bisher  für  die  Zwecke  der  Gasanstalt  erpachteten 
Btiftungagrundstücks,  rar  Errichtung  eines  städtischen  KlektricilAta- 
werkea  in  dem  tunlichst  geplanten  Umfange,  wenn  das  beizubehal- 
tende  Reguli  rungahau»  naher  an  den  Gasbehälter  herangerückt  wird. 
Der  Abbruch  und  Wiederaufbau  des  letzteren  erfordert  einschliess- 
lich aller  sonst  bei  Einstellung  des  Betriebs  dieser  Gasfabrik  noth- 
wendigen  Rohrverlegungen  u.  s.  w.  M.  16000.  Das  bisherige  Ver- 
waltungsgebäude der  Gaafabrik  kann  ohne  wesentliche  Aenderungen 
für  die  Zwecke  des  EiektricitAtswerkes  Verwendung  finden.  Da 
ferner  das  städtische  Elektricilitswerk  auf  diesem  vom  Centrum 
der  Stadt  wenig  entfernten  Grundstücke  mit  wesentlich  geringeren 
Kosten  für  die  Zuführung  der  elektrischen  Energie  zu  den  Wer- 
brauchseteilen  betrieben  werden  kann,  als  in  Reick,  wird  beantragt: 

1.  den  Betrieb  der  AltatAdter  Gaafabrik  behufs  Errichtung  des 
ElektriritAtswerkes  auf  dem  der  Stadtgemeinde  gehörigen  Areale 
derselben  einsostellen ; 2.  die  sbtobrechenden  Gehtode,  Maschinen 
u.  s.  w.  auf  dem  Werkegebflude-  und  Gasbehtiterconto  der  Altattdter 
Gaafabrik  mit  dem  auf  M.  128043  veranschlagten  Werthe  abzu- 
schreiben; 8.  das  der  Stadtgemeinde  gehörige  Areal  nebst  dem  Ver- 
waltungsgebäude an  daa  ElektridUtswerk  gegen  Gutschrift  des 
jährlich  mit  4®/*  zu  verzinsenden  Werthbetrages  an  M.  396100, 
sowie  onter  Bewilligung  eines  jährlichen  Pachtzinses  von  M.  4000 
für  das  Areal  dea  Gasbehälter*  und  dea  Kegul  irungsgebaudee  zu 
überlassen,  and  4.  zum  Abbruch  und  Wiederaufbau  des  Kegulirungs- 
hauses  einschliesslich  der  damit  susamtnenhftngenden  Rohrverleg- 
ungen u.  s.  w.  M.  16000  aus  dem  Ernenerungafonda  der  Gasfsbriken 
zu  bewilligen. 

Behufs  der  Errichtung  de«  Elektricitttswerkes  wird  snf  Grund 
der  erfolgten  Ausschreibung  und  der  eingeholten  SachverstAudlgeii- 
Gutachten  beantragt:  1.  daa  einphasige  Wechselstromaystem  in  der 
Einrichtung  anzuwenden,  dass  der  Wechselstrom  von  den  Maschinen 
direct  erzeugt,  durch  Kabel  zn  TransformatorBtationcri , die  thon- 
liehst  im  Öffentlichen  Verkehrsrmum  aufxostellen  sind,  geleitet  und 
von  dort  je  nach  den  lokalen  Bedürfnissen  weiter  vertheilt  wird; 

2.  die  Ausführung  des  Werkes  in  Betreff  der  Maschinen  der  Actien- 
gesellschaft  für  elektrisches  Licht  und  Telegraphenbau  •Helios«  in 
Köln,  in  Betreff  des  Kabelnetzes  aber  der  ElektricitAtsgesellschaft 
vorm.  Schuckert  A Co.  in  Nürnberg  und  der  Actiengesellechaft 
O.  L Kummer  & Co.  in  Dresden  unter  der  von  diesen  drei  Finnen 
übernommenen  solidarischen  Haftung  für  das  gute  Gelingen  und 
die  richtige  Functionirung  des  gesummten  Werkes  tu  übertragen; 
8.  die  von  den  genannten  Firmen  für  die  ordnungsmkSBige  Bau- 
ausführung tu  hinterlegende  Kaution  auf  M.  IßüüÜO  festzustelien; 
4.  die  Kosten  der  Ausführung,  welche  inegesammt  auf  M.  1885000 
veranschlagt  sind,  ho  wie  zur  Beschaffung  der  erforderlichen  Elok- 
tricitAtKzahler  ein  Iterechnnngsgeld  von  M.  160000,  in  Anbetracht, 
dass  das  ElektridUUewerk  wesentlich  zu  Beleuchtungsswecken  be- 
stimmt ist,  als  Aufwendung  .für  die  Erneuerung  der  städtischen 
Beleuchtungsanstalten  aus  dem  Erneiierungüfonds  der  Gasfabriken 
zu  bewilligen,  und  5.  die  mit  den  Unternehmern  abztiachl  lessenden 
Vertrüge  den  Stadtverordneten  zur  Mitontschliessung  vorzulegen. 

*)  Vgl.  d.  Journ  1894,  8.  206  u.  S.  601. 


In  Betreff  der  Abgabe  elektrischer  Energie  für  den  Strassen- 
bahn  betrieb  kam  Folgende«  in  Betracht:  Würde  die  Versorgung 

der  elektrischen  Bahnen  mit  Energie  aus  verschiedenen  Anstalten 
und  damit  die  Herstellung  verschiedener  Zuleitungen  zugelassen,  so 
würde  nicht  bloss  die  Isolirung  der  verschiedenen  Drahte  insbeson- 
dere an  den  Kreuzungsstellen  zn  technischen  Schwierigkeiten,  son- 
dern auch  die  Häufung  der  elektrischeu^Leitungen  rar  Beeinträchtig- 
ung der  Verkehrssicherheit  führen.  Ans  diesen  Gründen  und  rar 
einheitlichen  Erzeugung  und  Regelung  des  elektrischen  ßtrornes  für 
den  Strassenhahobetrieb  ist  die  Centraliairung  desselben  bei  der 
Stadt  als  das  Zweck müssigste  erkannt  worden. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  beantragt:  1.  Concessionen  tum  elek- 
trischen Betriebe  von  Strassenbahneu  ferner  nur  unter  der  Bedingung 
zu  ertheilen,  dass  die  Entnahme  des  Strome«  aus  einem  städtischen 
ElektriciUtswerke  erfolgt;  deshalb  2.  das  der  Deutschen  Strassen- 
bahngesellschaft  gehörige  ElektriciUtswerk,  welches  bei  entsprechen- 
der Erweiterung  zur  Erzeugung  der  elektrischen  Kraft  für  die  zu- 
nächst in  Betracht  kommenden  Straasenbahnlinien  hinreicht, 
anzukaufen;  3.  hierzu  und  zur  Ausführung  des  nolh wendigen 
Erweiterungsbaues  vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  der  Aus- 
^ führnng  zu  Grunde  zu  legenden  specieiien  Bauprojektes  M.  792  000 
tu  Lasten  der  Anleihe  vom  Jahre  1893  zu  bewilligen;  4.  zur  Be- 
schaffung der  Stromzuführang  für  den  elektriachoo  Betrieb  der  in 
| Aussicht  genommenen  Straasenbahnlinien  ein  Berechn ungsgeld  von 
. M.  900000  gleichfalls  aus  dieser  Anleihe  zu  bewilligen,  und  5.  mit 
| den  über  die  Lieferung  des  elektrischen  Stromes  tum  Strassenbabn- 
I betriebe  festgeatellten  Bedingungen  sich  einverstanden  zu  erklären. 

| Auf  Grund  ausführlichen  Berichtes  hierüber  und  nach  eingehender 
I Beratliung  hat  der  Rath  einstimmig  gemSss  den  gestellten  Anträgen 
I beschlossen,  sich  aber  wegen  der  Ertheilong  der  in  Aussicht  ge- 
1 nommenen  Goncession  für  elektrischen  Betrieb  der  Straasenbahnen 
I den  Abschluss  förmlicher  Vertrüge  unter  Berücksichtigung  der  dabei 
sonst  noch  in  Betracht  kommenden  Bedingungen  Vorbehalten. 

Duisburg.  (Gas-  und  Wasser  werke.)  Der  Betriebebericht 
der  Gas-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Duisburg  für  die  Zeit  vom  1.  April 
1892  bis  31.  Marz  1893  macht  unter  Anderem  folgende  Mittheilangen. 

Die  Entwickelung  der  beiden  Werke  war  in  dem  Berichtajahre 
( noch  im  Allgemeinen  günstig,  wenn  auch  nicht  verkannt  werden 
| kann,  dass  sich  die  allgemeine  GcschAftsflaue  durch  die  etwas 
I geringere  Vermehrung  der  Abgabe  sowohl  an  Gas  wie  an  Waaser 
gegenüber  den  meisten  früheren  Jahren  bemerkbar  gemacht  hat- 
! Durch  die  immer  mehr  gesunkenen  Preise  für  die  Neben  pro«!  ucte 
sind  die  Gesammt-Eionahraen  bei  dem  Gaswerke  um  ein  Geringes 
(M.  1060)  niedriger  ausgefallen  als  im  Vorjahre,  wahrend  hei  'lern 
Wasserwerke  die  Einnahme  des  Berichtsjahres  diejenige  des  Vor- 
jahres um  etwa  M.  10000  übertroffen  hat.  Der  Brutto-Ueberschuss 
stellt  sich  bei  dem  Gaswerke  auf  M.  207  304.28  gegen  M.  212729,66  im 
Vorjahre,  bei  dem  Wasserwerke  auf  M.  183282,41  gegen  M.  168656,19 
im  Vorjahre. 

Bei  dem  Gaswerke  betrug  der  Gasverbrauch  8035670  cbm 
gegen  2 846  160  cbm  im  Vorjahre,  das  ist  eine  Zunahme  von 
189510  cbm  s 6,7  •/•.  Hiervon  entfallen  auf  Abgabe  für  Loucht- 
I zwecke  gegen  Bezahlung  1879363  cbm  (Zunahme  62785  chm  gleich 
-f-  8,4*/*).  Die  Abgabe  für  Kraft-,  Koch-  und  Heizzwecke  betrug 
280  985  cbm  (Zunahme  49917  cbm  gleich  -f-  21,6%).  Der  unent- 
geltliche Gasverbrauch  für  die  Strassenbeleuchtung,  sowie  für  die 
| Beleuchtung  der  städtischen  Gebäude  betrug  480043  cbm  (Zunahme 
j 29487  cbm  gleich  7,8%).  Der  Verlust  betrug  263615  cbm  (Zunahme 
! 32849  cbin).  Diese  Vermehrung  dos  Gasverlustes  ist  hauptsächlich 
i auf  die  durch  den  Kanal  bau  hervorgerufenen  Bodensenkungen  und 
j Abrutschungen  zurückzuführen.  Es  entstehen  dadurch  tbeils  Rohr- 
; brüche,  thells  Lockerung  der  Muffendichtungen,  welche  nicht  immer 
sofort  bemerkt  werden.  Die  Verwaltung  ist  unausgesetzt  bemüht, 
mit  mehreren  Arbeitscolonnen  solche  ScliAden  aufzusuchen  and  zu 
verbessern.  Die  grösst«  Tageeahgabe  betrug  sin  21.  December  1892 
I 152H0  cbm.  Zur  Erzeugung  dieser  Gasmenge  waren  9 Oefen  mit 
66  Retorten  nüthig.  Durchschnittlich  wurden  täglich  8317  cbm  Gas 
gegen  7906  cbm  im  Vorjahre  abgegeben. 

Der  Kohlen-  V erbrauch  zurGaserzeuguog betrug  10783000kg 
Es  wurden  demnach  aus  100  kg  2H,18  cbm  Gas  gewonnen,  gegen 
27,60  cbm  im  Vorjahr.  Die  Kohlen  wurden  von  den  Zechen 
Coneolidatlon  (3250  t),  Ewald  (2676  t),  Hugo  (3800  t),  Mont-Ceni* 
(1350  t)  bezogen.  Der  durchschnittliche  Preis  der  Kohlen  (ein- 
schliesslich Fracht)  betrag  M.  12,79  die  Tonoe. 


567 


No.  27.  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  A 

Nebenerzeugnisse.  Die  Co keereeugung  betrug  7328000kg, 
gleich  66,7  % der  vergasten  Kohlen.  Hiervon  wurden  zur  Unter- 
feuerung, sowie  zum  Heizen  des  Dampfkessels  u.  a.  w.  1963O00  kg 
gebraucht,  gleich  17,9  V der  vergasten  Kohlen.  Verkauft  worden 
5865000  kg,  gleich  48,8  der  vergasten  Kohlen.  Die  Theer- 
Erzeugung  betrug  435 250  kg,  gleich  4*/o  der  vergasten  Kohlen. 
Ammoniak wasser  wurde  erzeugt  813180  kg,  mit  Arnmoniakgehalt 
gleich  16255  kg  NHa  Die  Durchschnittseinnahmeo  fOr  Neben- 
erzeugnisse betrugen:  für  1 t Coke  M.  11.41,  für  1U0  kg  Theer 
M.  8,46,  fur  1 kg  NH«  M.  0,52. 

Am  Hchluase  des  Berichtsjahres  waren  1174  Verbraucher  an 
die  Gasleitung  angcechloseen,  gegen  1070  am  Schlüsse  des  Vorjahres, 
d.  i.  eine  Zunahme  am  104  = -f-  9,7  °/«.  Hierunter  sind  930  Ver- 
braucher für  Leochtzwecke  'gegen  H78  im  Vorjahre)  und  244  für 
Kraft-,  Koch-  Und  Heilzwecke  i gegen  192  im  Vorjahre).  Erster« 
weisen  somit  eine  Zunahme  um  52  = 5,9  •/«,  letztere  uro  52  = 27,1  */• 
anf.  Am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  waren  1285  Gasmesser  auf- 
gestellt  mit  zusammen  18065  Flammen  (gegen  16575  Flammen 
im  Vorjahre)  und  zwar  für  Leuchtzwecke  1009  Gasmesser  mit 
15  472  Flammen  und  für  Kraft-,  Koch»  und  Heiszwecke  276  Gas- 
messer mit  2583  Flammen.  Die  Anzahl  der  im  Betriebe  befind 
liehen  Gasmotoren  am  Schlüsse  den  Berichtsjahres  betrug  47  mit 
189  P8,  gegen  45  mit  185  PS  im  Vorjahre. 

Die  Zahl  der  zur  offen t liehen  Beleuchtung  dienenden  Straaaen- 
laternen  betrug  735,  gegen  691  am  Schlüsse  des  Vorjahres,  mithin 
eine  Zunahme  um  44  = 6,4*/*;  darunter  befinden  sich  14  Intensiv- 
laterneu,  ferner  zur  Probe  3 Laternen  mit  Auer'schem  Gasglühlicht 
und  28  Petrolenmlaternen. 

Das  Gaarohrnelz  wurde  um  rund  1600  m mit  9 Gastopfen  und 
2 Gasschiebern  vergrOsaert,  dagegen  musste  am  tiafeu  die  ober 
irdisch  über  den  Hafen  geführte  Gasleitung  in  einer  üe«atrnntlänge 
von  333  m nebst  1 Gustopf  und  1 Gasschieber  entfernt  werden. 
Statt  dieser  In  Wegfall  gekommenen  Leitung  wurde  eia  200  m weite« 
Dükerrohr  durch  den  Hafen  gelegt.  Diese  Arbeit  verursachte  wegen 
der  grossen  Tiefe,  in  welche  das  Rohr  uuter  der  Hufensohle  zu 
verlegen  war,  mancherlei  Schwierigkeiten.  Ke  worden  hierzu  guss- 
eieerne  Normal-FIanachenrohre  verwendet,  welche  über  Wasser  in 
der  ganten  Breite  des  Hafens  von  etwa  75  oi  zosammengeachraubt 
und  nachher  gleichzeitig  mit  einer  ebenso  hergeetellten  Wasaerrohr- 
leitnng  von  275  mm  1.  Durchmesser  gemeinschaftlich  versenkt  worden. 
Die  Gesammt- Ausdehnung  des  Gasrohrnetzes  betrug  am  8chluaee 
de«  Berichtsjahres  52916  lid.  Meter  (7,06  Meilen)  Rohrleitungen  mit 
einem  Geeammtinbalt  von  721  cbm.  Der  grösste  Rohrdurchmesser 
ist  400  mm , der  mittlere  Rohrdurchmesser  berechnet  sich  auf 
131,9  mm;  es  sind  31  Gasachieber  und  170  Gastöpfe  eingebaut. 

ln  der  Gasfabrik  wurden  die  ungenügenden  Kahlapparate  durch 
Aufstellung  von  zwei  neuen  Rippenkühlern  ergänzt  und  ausserdem 
ein  Polouxe- Apparat  zur  vollständigen  Ausscheidung  des  Thcers 
aus  dem  Gase  aofgestellt.  Die  Reiniger- Anlage  wurde  unter  Be- 
seitigung der  noch  vorhandenen,  für  die  jetzigen  Betriebs  Verhältnisse 
viel  zu  kleinen  Reinigerkästen  durch  Beschaffung  von  2 gleich  grossen, 
wie  die  im  vorigen  Jahre  beschafften,  vervollständigt 

Die  Zunahme  de«  Gasverbrauchs  für  Kraft-,  Koch-  und  Heiz- 
zwecke  ist  eine  recht  erfreuliche  gewesen.  Fräulein  Hohtmann  aus 
Hannover  hat  am  13.  März  1893  einen  Vortrag  auf  Veranlassung 
der  Verwaltung  in  dem  grossen  Saale  der  städt.  Tonhalle  gehalten 
und  sich  eines  grossen  Beifalls  der  zahlreich  erschienenen  Damen 
zu  erfreuen  gehabt.  Gleichzeitig  wurde  die  Gelegenheit  benutzt, 
um  die  gebriuc.ilicheten  und  bewährtesten  Gaaapparate,  wie  Heizöfen, 
(Jas- Badeöfen,  Gasplanen  u.  s.  w , io  einer  übersichtlichen  Aus- 
stellung dem  Publikum  vorzuführen.  Der  Erfolg  dieses  Vortrages 
ist  offenbar  günstig  gewesen,  denn  es  sind  im  Laufe  den  Sommers 
wieder  viele  neue  Gasverbraucher  nach  dieser  Richtung  hin  ge- 
wonnen worden.  Das  Auer'sche  Gasglühlicbt  hat  sich  «ehr  gut 
eingefübrt  and  bewährt.  Es  ist  auch  versuchsweise  für  die  Strassen- 
bcleochtung  in  einigen  Fällen  angewendet  worden;  der  Erfolg  war 
zwar  günstig,  indes«  empfahl  es  sich,  erst  noch  Verbesserungen 
der  Brenner  abauwarten.  Anf  den  Gasverbrauch  bat  die  Einführung 
der  Auer- Brenner  einen  grossen  Einfluss  aus  ge  Übt.  Nach  den  Be- 
obachtungen haben  die  betreffenden  Verbraucher  elwa  '/•  weniger, 
als  im  Vorjahre,  gebraucht. 

Das  Wasserwerk  hat  in  dem  abgelaufenen  Berichtsjahre 
die  schwierigste  Betriebeperiode  seit  der  Zeit  seine«  Bestehens  durch- 
ge  macht.  Die  Anforderungen,  welche  in  dem  sehr  trockenen  8ommer 
des  Jahres  1892  an  da«  Wasserwerk  gestellt  wurden,  waren  keine 


ras8ervi*rsorgung.  XXXVI 1.  Jahrg. 

geringen.  Am  17.  Angust  erreichte  der  Tagesverbrauch  die  Höhe 
von  19 483  cbm,  während  die  vorhandenen  Maschineukräfte  wegen 
des  sehr  niedrigen  Grund  wasseret  andes  nur  etwa  18000  cbm  leisten 
konnten.  Störungen  oder  Unterbrechungen  io  der  Wasserversorgung 
kamen  nicht  vor,  was  mit  Rücksicht  auf  die  Choleragafulir  des 
Jahres  als  ein  besonders  günstiger  Umstand  hervorgehobeo  su 
werden  verdient. 

Der  ausserordentlich  niedrige  Wssserstand  der  Ruhr  erzeugte 
aber  einen  anderen  Uebelstand,  welcher  von  manchen  Seiten  mit 
Besorgnis«,  die  jedoch  glücklicherweise  unbegründet  war,  beobachtet 
wurde.  Die  Qualität  des  Wassers  in  den  Wasser!  ei  tu  ngsbrunoen 
steht,  was  die  chemische  Zusammensetzung  anlangt,  mehr  oder 
weniger  in  directer  Beziehung  zu  dem  KuhrwaaBer.  Letzteres  erhält 
bedeutende  Zuflüsse  von  der  oberhalb  der  Pumpstation  gelegenen 
Zeche  »Alstaden«,  welche  stark  salzhaltig  sind.  Hierdurch  kommt 
e«,  dass  bei  niedrigem  Ruhrwaaseratand  sowohl  das  Kahrwasser  wie 
auch  das  Leitnngswasser  einen  auasergewöhnlich  hohen  Abdampf- 
rückstand  nnd  Chlorgehalt  bei  den  regelmässig  vorgenommenen 
chemischen  Untersuchungen  zeigt;  es  ist  jedoch  festgestellt,  dass 
dieser  Chlorgehalt  nicht  ein  Fäulnlssproduct  organischer  8nbstanzen, 
sondern  anf  das  beigemengte  Kochsalz  surOckzuführen  ist,  welches 
in  dieser  Verdünnung  auf  den  menschlichen  Organismus  nicht 
schädlich  einwirkt.  Die  bacteriologiscben  Untersuchungen  des 
Leitung* wassere  haben  die  günstigsten  Ergebnisse  gehabt. 

Die  gestammte  Waaserahgabe  beträgt  in  dem  Berichtsjahre 
4 138  195  cbm  (Zunahme  225868  cbm  gleich  6,8%).  Die  Abgabe 
vertbeilt  sich  auf  die  einzelnen  Verbraucher  wie  folgt:  Nach  Waeser- 
messern  1366  688  cbm  (Zunahme  89721  cbm  gleich  8%).  zu 
öffentlichen  Zwecken  und  Verlust  170000  cbm  (Zunahme  20U00cbm 
gleich  18%);  nach  Einschätzung  für  Hausbedarf  2238054  cbm 
(Zunahme  139002  cbm  gleich  6,6%);  die  Abgabe  an  die  Stadt  Ruhr 
ort  betrog  363.456  cbm  (Zunahme  27  135  cbm  gleich  8,1  */•). 

Die  grösste  Tagosabgnbe  fand  am  17.  August  1892  mit  19483  cbm 
= 0,47%  der  Jahreeabgahe  statt,  die  geringste  am  31.  März  1893 
mit  6971  cbm  ■»  0,17%  der  Jahresalfgabe ; durchschnittlich  wurden 
täglich  abgegeben  11 377  cbm  gegen  10689  cbm  im  Vorjahre  Der 
Gesammtverbrauch  anf  die  ganze  Bevölkerung  1.63656  Seelen  i ver- 
theilt, ergibt  eine  Abgabe  pro  Kopf  und  Tag  von  178  L Pro  Kopf 
und  T.g  der  eigentlichen  Consumenlen  (12,6  Personen  auf  einen 
Anschluss  gerechnet  und  unter  Berücksichtigung  dee  Verbrauchs 
nur  für  Hausbedarf  nnd  zu  öffentlichen  Zwecken  n.  a.  w.  ^2  408051  cbm) 
erhält  man  einen  Wasserverbrauch  von  148  I,  wie  im  Vorjahr. 

Der  Gesammt -Kohlenverbrauch  betrug  2141,95  t;  davon  wurden 
zum  Anheizen  145,6  t (=>  6,8  %),  zum  Betriebe  der  Maschinen  1973,8  t 
(—  92,2  %) , der  Hausbedarf  für  das  Maschinenpereonal  und 
der  Verlast  betrug  22,55  t (—  1,0%).  Um  lUOcbm  Wasser  in  die 
Hochbehälter  (60  m hoch)  zu  fördern,  wurden  an  Kohlen  verbraucht 
(unter  Berücksichtigung  des  geaammten  Kohlen  Verbrauchs)  51,8  kg 
gegen  50,2  kg  im  Vorjahre  Die  Arbeitsleistung  von  1 kg  Kohlen 
betrug  durchschnittlich  123646  mkg.  Pro  Stunde  und  effective  Pferde- 
kraft betrug  der  Koblenverbraucb  2,184  kg.  Der  Rückstand  an  Asche 
betrog  7,0  %. 

Die  Anzahl  der  Anschlüsse  betrug  am  Schlüsse  des  Berichts- 
jahres 3815,  darunter  für  Entnahme  nach  Messung  255,  für  Haus- 
bedarf nach  Einschätzung  3539  und  für  Bauzwecke  21.  Die  Ver- 
gröaserung  nnd  Erweiterung  des  Waeeerrohrnetzea  betrag  2843  m 
nebst  28  Absperrschiebern  and  25  Hydranten.  Die  Qeeammt-Aos- 
dchnang  des  Rohrnetze*  betrug  am  Jahresschlüsse  76  694  lfd.  Meter 
Rohrleitungen  mit  391  Absperrschiebern  and  510  Hydranten.  Der 
grösste  Rohrdurchmeaaer  betragt  500  mm,  der  mittlere  Rohrdnrch 
measer  berechnet  sich  auf  214,9  mm.  Wie  schon  bei  dem  Gaswerke 
erwähnt  wurde,  mussten  die  oberirdisch  über  den  Hafen  geführten 
Ga»-  nnd  Wasserleitungen  durch  Dükerleitungen  ersetzt  werden. 
Die  Wasserleitung,  welche  hier  unterirdisch  durch  den  Hafen  gelegt 
worden  ist,  dient  hauptsächlich  zur  Versorgung  der  Stadt  Ruhrort. 
Da  nun  mittlerweile  durch  den  Abbruch  der  Schwanenthorbrücke 
auch  die  dort  durch  den  Hafen  führende  Wasserleitung  aufgenommen 
werden  musste,  eo  war  es  nothwendig,  für  eine  neue  Reeerveleitong 
zu  sorgen,  damit  die  Versorgung  von  Ruhrort  mit  möglichster 
Sicherheit  gewährleistet  würde.  Diese  ist  erreicht  worden  durch 
Anlage  einer  150  mm  weiten  Wasserrohrleitang  am  den  ganzen  neuen 
Hafen  hemm,  wodurch  gleichzeitig  den  Magazinpächtern  der  Ao> 
Schluss  an  die  Wasserleitung  and  der  liafenverwaltung  die  Beschaffung 
von  Triokwasser  für  die  Schiffer  ermöglicht  wurde. 
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Die  Aufstellung  der  schon  im  vorjährigen  Betriebs  berichte 
erwähnten  IV.  Pumpinaschine  wurde  während  des  Berichtsjahres 
derart  gefordert,  dlN  die  nene  Maschine  im  Anfang  des  Monats 
Februar  1893  in  Betrieb  genommen  werden  konnte  Die  Anlage  ist 
cur  Zufriedenheit  der  Verwaltung  ausgefallen.  Der  öfter  wieder- 
kehrende, lauge  anhaltende  niedrige  Wasserstand  der  Ruhr  und 
entsprechend  des  Grundwassers  hat  die  unbedingte  Nothwendigkeit 
eines  neuen  (IV.)  Brunnens  gezeigt  Mit  der  Herstellung  desselben 
ist  im  Jahre  1893  begonnen  worden. 

Emmerich.  (Kanalisation  mit  äaamotor.)  Die  Kanal- 
entwässerungsanlage  für  die  Stadt  Emmerich  ist  der  Firma  Gebr. 
Körting  in  Körling*<h>rf  bei  Hannover  in  Auftrag  gegeben;  die 
Csntrifugalpumpun  werden  durch  einen  VO-pferdigen  liegenden  Gas- 
motor betrieben  werden. 

Hadersleben.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadt  plant  die 
Anlage  einer  Wasserleitung;  eine  sUdtisclie Commission  hat  kürzlich 
Studien  halber  die  Wasserwerke  in  Kolding  nnd  Flensburg  be- 
sichtigt. 

Hameln.  (Wasserversorgung  mit  Gasmotoren).  Der 
Bau  des  neuen  Wasserwerkes  für  die  Stadt  Hameln ')  ist  der  Firma 
Gebr.  Körting  in  Körtingsdorf  Ins!  Hannover  übertragen  worden,  ein- 
schliesslich der  ganzen  maschinellen  Anlage;  als  Betriebskraft  dienen 
zwei  2.Vpf erdige  liegende  Gasmotoren  neuesten  Systems  der  ge- 
nannten Firma. 

Hirschbeqi  i.  Schl.  (Gasanstalt.)  Der  Gasverbranch  im 
Jahre  1893  betrug  780000  cbm  (nach  Abzug  von  8%  für  Verlust 
und  Sei bstverb rauch),  d.  i.  34000  cbm  mehr  alB  im  Vorjahre.  Zur 
Vergasung  kamen  2 521200  kg  Kohlen.  An  Nebenproducten  wurden 
88041  bl  Coke  und  113551  kg  Theer  gewonnen.  Am  Ende  des  1 
Jahres  waren  25  Gasmotoren  mit  H5,5  PS.  und  100  Gas-Koch-  und 
Heizeinrichtnngen  im  Betrieb;  erstere  consumirten  52029  cbm, 
letztere  32132  cbm  Gas.  Der  Gaspreis  schwankt  zwischen  13  und 
18  Pf.  pro  cbm. 

Hochheini.  (Wasserversorgung)  Eiu  Wosserieitungsproject 
der  Stndtgemeinde  Hochheim  hat  die  Genehmigung  der  kgi.  Regier- 
ung in  Wiesbaden  erhalten ; die  Arbeiten  werden  sofort  in  Angriff 
genommen. 

Prag.  (Wasserversorgung.)  Der  Sudtrath  bewilligte  Ende 
August  8.  7500  zum  Zwecke  der  Vornahme  von  Versuchsarbeiten 
für  die  Beschaffung  von  Trinkwaaser  für  Prag  aus  der  Gegend  von 
Althunzlau. 

Schmiedeberg.  (Gasanstalt.)  Der  Gasverbrauch  im  Jahre 

1893  betrug  110949  cbm  (ohne  Selbstverbrauch  und  Verlust),  gegen 
92000  cbm  im  Vorjahre.  Am  Jahresschluss  waren  im  Betrieb  3 Gas- 
motoren mit  5 PS.  und  10  Gas-Kocheinrichtongen;  erstere  ver- 
brauchten 4752  cbm,  letztere  2822  cbm  Gas.  Der  Gnspreis  schwankt 
zwischen  13  and  20  Pf.  pro  cbm.  An  Coke  worden  55-15  hl,  an 
Theer  17018  kg  gewonnen. 

Stettin.  (Elektrici tftt «werk.)  Nach  dem  Bericht  der  Di- 
rection  über  das  Geschäftsjahr  1.  Juli  1893/94  betrug  am  30.  Juni 

1894  die  Zahl  der  sngeechloseenen  Glühlampen  8390,  Bogen- 
lampen 397  und  Motoren  29  mit  55  PS.  Die  Zunahme  im  Laufe 
des  Berichtsjahres  betrügt  43  Hausanschlüsse,  1048  Glühlampen, 
96  Bogenlampen  and  13  Motoren.  Der  Aufsichtsrmtli  beantragt  die 
Vertheilang  einer  Dividende  von  6°/o. 

Stuttgart.  (Ehrung.)  Civilingenieur  Otto  Lneger,  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  zu  Stuttgart,  «1er  Verfasser  des  be- 
kannten Werkes  »Die  Wasserversorgung  der  Städte«  und  Heraus- 
geber des  »Lexikon  der  gesammten  Technik  und  ihrer  Hilfswissen- 
schaften« ist  anlässlich  «las  Uni versitäts- Jubiläums  zu  Halle  a.  8. 
von  «1er  dortigen  philosophischen  Kacultät  durch  die  Ernennung 
zum  Ehrondoctor  ausgezeichnet  worden. 

Thal«  a.  H.  (Wasserversorgung.)  Der  Gemeinderath  hat 
am  22.  August  den  Rau  einer  Wasserleitung1)  endgültig  beschlossen; 
die  Kosten  betragen  nach  «lein  Voranschläge  M.  108  000. 

*)  Vgl.  da.  Journ.  1804,  8.  246 

•)  Vgl.  ds.  Joorn.  1893,  R 120. 


Marktbericht. 

Vom  auswärtigen  Kohlenmarkt.  In'Oesterreich-Ungarn 
hat  sich  der  befriedigende  Consum  in  Indoatriekohle  erhalten.  In 
oberachleaischer  Steinkohle  und  in  Coke  liegen  ziemlich  bedeutende 
Abschlüase  vor.  Der  böhmische  Braunkohlen -Export  ist  ein  guter 
und  dürfte  sich  in  nächster  Zeit  {wohl  noch  weiter  'beleben.  Die 
officiellen  Notirangen  «1er  Wiener  |\V aarenb0r.se  sind  folgende: 
Sch  war  z kohlen.  Ostntu-Dombrau-Karwiner  Revier:  Stückkohle 
fl.  1,15—1,18,  Würfel  kohle  fl.  1,15 — 1,18,  Nusskohle  ft  1,10—1.12, 
Kleinkohle  fl. 0.86—  0,92,  Schmiedekohle,  gewaschen  fl.  1,22,  Coke 
fl.  1,60 — 1,90,  lo«v>  Nonlbahnhof  ab  Rutsche  per  Kasse  oder  Seonto. 
Mährisch*RossiLs-Zbescbau-Oslavaner  Revier:  JSchmiedekohle  I. 
fl.  1,36— 1,40,  do.  II  fl.  1,17—1,22,  Coke  fl.  1,46-1,75  loco  Nonl- 
bahnhof oder  loco  Staatahahnhof.  Preusslsch-obsrechlesiscbes  Re- 
vier: Stück-  und  Würfelkohle  I.  fl.  1,20-1,25,  do.  Mittel  fl.  1,18—1,22, 
do.  IL  fl.  1.08— 1,12,  Nusskohle  L fl.  1,20-1,25,  do.  II  fl.  1,08—1,12. 
Kleinkohle  I.  fl.  0,95 — 1,00,  do.  II.  fl.  0,90  — 0,92  loco  Nonlbahnhof 
ab  Rutsche  per  Kasse  ohne  Seonto.  Gascoke  von  den  Wiener  Gas- 
anstalten fl.  1,12— 1,44  loco  Anstalt.  Braunkohlen.  Böhmisch- 
Duxer  Becken  Stückkohle  fl.  0,80 — 0,85  loco  Nordwestbahnhof  oder 
Franz  Josef- Bahnhof.  Allee  pro  100  kg. 

Zur  Wiedereröffnnng  der  Karwiner  Graben.  Es  ist 
bereits  gelungen,  drei  Isolirdimme  aufzuführen  und,  durch  diese 
geschützt,  in  «las  Innere  der  verbrochenen  Schächte  einzudringen. 
Nunmehr  wird  an  der  Aufräumung  «lor  durch  die  Explosion  er- 
folgten Verbrüche  gearbeitet,  und  dürften  wohl  Monate  vergehen, 
bevor  alle  Hindernisse  beseitigt,  die  Grube  wie«ier  {befahrbar  sein 
und  in  Betrieb  gesetzt  werden  wird. 

Vom  8nlfatmarkL  Zur  Lage  des  Sulfat  markten  bietet  der 
Monatsbericht  der  Firma  Bradbury  & Hirsch  in  Liverpool  folgende 
Aufklärungen : 

Die  Lage  ist  in  jeder  Beziehung  dieselbe  geblieben,  da  dieselben 
Facto  reu  den  Markt  beeinflussen.  Die  Production  ist  während  «Iss 
letzten  Monats  gering  geblieben,  ist  aber  nicht  hinter  der  Nachfrage 
zurückgeblieben.  Letztere  war  indes«  so  unzulänglich , das«  eine 
Belebung  der  Preise  nicht  zu  erwarten  war. 

Die  Verschiffungen  bewegten  sich  zwar  auf  einer  hübschen 
Höhe,  blieben  aber  um  einige  4000  t hinter  -bmen  de«  letzten 
J all  res  zurück,  was  dem  Ausbleiben  einiger  der  gr  < *n  Consnmcnten 
zuzuschreiben  ist.  Die  vermehrte  Nachfrage  Deutschlands  bat  den 
Ausfall  von  Selten  Frankreichs  und  Amerikas  wieder  etwas  au# 
geglichen,  denn  diese  beiden  letzteren  Staaten  hätten  mit  Belgien 
zusammen  einen  Ausfall  von  etwa  1 1 000  t verursacht.  Die  Lager- 
vorräte in  ganz  England  repräsentiren  nicht  viel  mehr  als  die 
Hälfte  dieses  Ausfalls  und  es  erhellt  daraus,  dass  die  Nachfrage 
de«  vorigen  Jahres  nicht  einmal  hätte  befriedigt  werden  können 
Mau  darf  daher  die  gegenwärtige  Depression,  welche  eich  des  Markte« 
bemächtigt  hat,  nicht  eo  ernst  auffaasen,  als  dies  von  mancher 
Seite  geschieht.  Zwei  Dinge  sind  allerdings  schwer  zu  erklären 
Nämlich  orstens  der  TTmstand,  dass  die  ln  Folge  des  Streiks  ver 
ringerte  Production  Schottlands  die  Preise  nicht  mehr  beeinflusst 
hat,  und  zweitons  der  ungerechtfertigte  Unterschied,  welchen  der 
verwickelte  amerikanische  Zolltarif  zwischen  Sulfat  und  Salpeter 
macht,  indem  für  erstere«  der  Zoll  erhöht  wurde,  während  letztere« 
unter  die  zollfreien  Waaren  zählt.  Ee  erscheint  geradezu  unbegreif- 
lich, wie  ein  solcher  Unterschied  zwischen  swei  Artikeln  gemacht 
werden  kann,  welche  doch  ihrer  Natur  und  ihrer  Verwendung  nach, 
so  nahe  verwandt  sind.  Dass  ein  solcher  Tarif  die  Verschiffungen 
znrückhält,  liegt  auf  der  Hand,  und  trotzdem  konnte  er  «loch  den 
Bezug  von  England  nicht  völlig  hintanhslten. 

Die  Ansichten  über  die  künftige  Gestaltung  des  englischen 
Sulfatmarkte«  sind  getheilt.  Die  Berichterstatter  meinen,  dass  sich 
die  verschiedenen  Einflüsse  so  ziemlich  das  Gleichgewicht  halten 
worden,  so  dass  der  Markt,  abgesehen  von  geringen  Schwankungen, 
sich  nicht  wesentlich  ändern  wird.  Sie  glauben  ferner,  «lass  die 
Preise  sich  anf  ihrer  jetzigen  Hohe  beiten  werden,  wenn  nicht  die 
Producenten  selbst  in  allzu  grosser  Aengstllchkeit  ihre  Winter* 
production  voreilig  schon  zu  niedrigeren  Preisen  vergeben,  und  so 
die  Consuraonten  selbst  dazu  bringen,  die  Preise  herahtudrücken 

Tagespreise  können  zu  £.  13  10  sh.  angenommen  werden,  wäb 
rend  sie  Ende  August  1893  auf  £ 16  standen. 

D«>r  deutsche  $ulfatmarkt  zeigt  gegenüber  dem  englischen  eine 
steigende  Tendenz  und  notirt  sofort«  Waare  in  Hamburg  bei  reger 
Nachfrage  M.  14,25  pro  I Ctr 
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VFrk»n4la«K«8  der  XXXIV.  J«krMTrrt»Bal«nc  de»  ItenUrkr«  Verein»  Ton  Om-  and 
W»N<»ritekiBdnnrrn  In  KirWrok».  Nach  d.  itcnojrmphUchcn  Auficichonn^en.) 

8.  MB. 

IVUer  iaMbehdUer.  Herr  Profcnnor  P.  Pfeiffer.  BrauDichwei*. 

Bnjrer1»cK«r  Verein  von  Om  und  Wnnoerftelioiftniiem.  IX.  HroptTaiWBualniif 
de«  Vereins  tu  Lftwlahtil  in  SA.  April  IA.-4.  8 478. 

I'eker  DIcktiKkeHiproben  nn  Kohntreeken  nn»  KiffmrAhren  nnd  in  einten  Rokr- 
netien.  Harr  < Ivil  Infenleur  Kullminn-Ambenc. 

Gi*b«lxa>£  aad  UmSfen  Von  llofrtlb  1‘roftMMr  Dr.  B.  Me  i dinge  r,  Karlsruhe 
(Fortieiiunir.)  S 4M). 

(He  61eirkKlr«iu«erllieJl*a£  »u.  LIrhUeaUilea  ead  die  Jllngate  Ver»ollko*«anag 
4ca  DrtUclltrajriUaaa.  Voo  Dr.  G.  Rmcb,  Kirlnruhe.  8.  SM, 
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Mene  Patente.  8.  6BK. 

Paten tiiunel Jungen.  — Zurücknahme  einer  PatenUmneldung.  — Patentertbell- 
ungen.  — PatenterlOeebuDfen. 
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Da.  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erscheint  monatlich  dreimal  und  berichtet  »clmeU  und  cnchftpfand  über  alle 
VuncAnge  auf  dem  Gebiete  de«  Beleuchbmcaweaefle  und  der  WMM-rveraoiKtinjt. 

Alle  Zuachrlftan,  welche  die  KwUctUm  dm  BLatuw  betretren , werden  crtieteD 
unter  der  Adrmoe  dra  Hcrauignbcr«.  Prof  Dr.  H.  B1JXTE  ln  Karlnrube  I.  B.. 
Nowackn-Aulatre  IS. 


IM.  JOURNAL  rOR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  tum  Prcl-e  von  M.  30  für  den  Jahrgang  hetogeo 
wurden,  bet  dlrcctcm  Roxufe  ilurch  die  PontAmtcr  DouUwJiland»  und  de»  Au*- 
lende»  oder  durch  die  untermli'-hnntc  VcriaffshuchhandluiLg  wird  ein  Pnrtoxuachla* 
erhoben 

ANZKIOKN  werden  von  der  Wrtag»h*ndlung  und  •ftinmtllchrn  Annoncen- 
Inrtitutcn  tum  Prclae  von  30  Pf  fllr  die  (Irr-lgcRpalienc  jvtluoSlo  oder  deren  Raum 
angi-nommcn.  Bcd  C-,  12-,  lfr  und  J6  maliger  Wiederholung  wird  ein  «tclgcnde» 
Rabatt  gewAhrt 

Rollagcn,  von  denen  tu  vor  ein  ProbtvKxetnplar  olnxuanndcn  tat,  wurden  nach 
Vereinbarung  beige  fügt. 

Vorlagabutihhandiung;  von  B.  OLDEN BOÜHQ  lo  Mduohon 

(ilticlutraiwe  U. 


Alt. 

»•■tage  am  4ra  1‘aUaUekrlflcB.  8.  Ai«. 

Teaia.  Verfahren  iur  Rrzeugong  elektrischen  Lichte«  — Richard.  Th  cor- 
austrich  fiir  Dkcber.  - Eckt,  Glühkörper  für  LewhHUminen.  — Kiese- 
Walter.  Brunner  für  Gaiglühllchl-Lampea.  — Dvorkovlt«.  Apparat  iur 
ununterbrochenen  Erzeugung  von  carburirtem  WaweTgaa,  — Belluc,  Vor- 
richtung iur  Scheidung  dea  unreinen  Ablaufwaiacra  der  Diober  von  deui 
reinen  Regenwamer 

Sutl.ll.rh*  aad  llaaailelle  litlhellanrea  8.  480 
Bunalnu.  Wamervereorgung.  — Kasan,  aacanalalt.  — Fleaahurg.  Web- 
irische  Bcleu-  htuiif.  — Hamburg,  SandaAnche  für  die  FUtcrenuwn.  — 
Havnau.  Bek-uctiliwg.  — Kattowlti.  Waaeervaraorgung.  — Laudaberg 
a.  W..  MkikUcber  Verein  von  Ga»-  und  WaaaerfachmAnneni.  — I.oachvrltx. 
WfwwtTk,  — Lübeck,  Erweiterung  der  Fllieranlagen  — M. -Gladbach. 
WMMrwerk.  - ulten.  Elektrische  Kraflcentmle.  — Rot t well,  Elektrl- 
l cltluwerk.  — Wien,  Oeaierrelchltehe  Guglühllcht-Actieo-GeMllachaA.  — 
WutsergaabeleuchUing  — Wieabaden,  Wasserveraotfung.  — Wllater. 
Elekirtache  Beleuchtung 
| Markibcrieki.  S.  4«. 


Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

des 

Deutscher»  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 

in  Karlsruhe. 


führung  bei  allen  Neuanlagen  in  den  Vordergrund  und  da- 
rum möchte  ich  heute  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Gasbehälter  übergehen  und  unmittelbar  auf  die  Besprechung 
der  einzelnen  Theile  bezüglich  ihrer  Sicherheit  und  Kosten 
eingehen. 

Gasbehälterbaesins 


(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 
l'eber  Gasbehälter. 

Herr  Professor  P.  Pfeiffer,  Braanschwcig. 

Meine  Herren  1 Der  Vorstand  des  Deutschen  Vereine« 
von  Gas-  und  Wasserfachmännern  hat  mich  aufgefordert, 
heute  einen  Vortrag  über  Gasbehälter  zu  halten.  Da  ich 
mich  in  dem  letzten  Jahrzehnt  eingehend  mit  dem  Bau  von 
Gasbehältern  beschäftigt  habe,  folge  ich  dieser  ehrenvollen 
Aufforderung  sehr  gerne,  zumal,  da  ich  mehrfach  Gelegen- 
heit gehabt  habe,  auch  die  Gasbebälterconstructionen  im 
Auslande,  in  Amerika  und  namentlich  in  England  an  Ort 
und  Stelle  zu  studiren.  Recht  bemerkenswertlie  Fortschritte 
findet  man  auf  diesem  Gebiete  in  England,  nicht  allein  be- 
züglich der  Grösse  der  Behälter,  sondern  auch  bezüglich  der 
Ausbildung  einiger  wichtiger  Theile.  Aus  der  Literatur  sind 
darüber  schon  hie  und  da  Notizen  bekannt,  aber  es  fehlt  in 
unseren  Fachschriften  durchweg  eine  eingehendere  Behänd-  , 
lung  dieser  wichtigen  Fortschritte.  Wie  weit  die  Engländer  I 
mit  der  absoluten  Grösse  der  Behälter  gegangen  sind,  das 
habe  ich  versucht,  Ihnen  durch  zwei  vergleichende  graphi- 
sche Figuren  darzustellen.  In  Fig.  471  ist  z.  B.  um  einen 
Schnitt  durch  den  grössten  überbauten  Behälter  der  Stadt 
Berlin  der  grösste  6theilige  offene  Gasbehälter  der  South 
Metropolitan  Gas-Works  in  East  Grenwich  aufgetragen,  und 
damit  für  diese  Bauwerke  ein  brauchbarer  Maasstab  vorhan- 
den ist,  sehen  Sie  in  der  Mitte  die  Kuppel  des  neben  der 
Festhaile  stehenden  Vierordtbades  in  Karlsruhe.  In  der  Fig.  472 
sind  die  Behälter  xusammengestellt,  von  denen  ich  hier 
grosse  Photographien  ausgestellt  habe  und  zum  Vergleich  sind 
wieder  einige  deutsche  Ausführungen  mit  eingetragen.  Eb 
ist  aber  nicht  nur  die  Grösse,  die  diese  Bauwerke  interessant 
macht,  sondern  vor  allen  Dingen  ihre  geringen  Herstellungs- 
kosten, reducirt  auf  1 cbm  Nutzinhalt.  Die  Kostenfragc  drängt 
sich  aber  neben  der  gediegenen  und  betriebssicheren  Aus- 


Der einzige  bewegliche  gasdichte  Abschluss  für  Gasbe- 
hälterglocken  ist  bis  zur  Zeit  der  Wa^erverschlusB  und  es 
ist  daher  nothwendig,  das«  jede  Glocke  beim  Steigen  und 
Sinken  in  einen  Wasserbehälter  eintaucht.  Dieser  Wasser- 
behälter ist  nächst  der  Glocke  der  wichtigste  Bestandteil 
eines  Gasbehälters  und  muss  daher  mit  ganz  besonderer  Sorg- 
falt hergestellt  werden.  Von  ihm  hängt  in  erster  Linie  die 
Betriebssicherheit  des  Gasbehälters  ab,  denn  sowie  das  Was- 
serbassin  reisst,  ist  der  Behälter  nicht  mehr  betriebsfähig  und 
die  Reparatur  solcher  verunglückten  Behälter  gehört  zu  den 
unangenehmsten  Arbeiten.  Andrerseits  sind  die  Kosten  der 
Wasserbehälter  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Theilen  des  Gas- 
behälters und  zu  den  Apparaten  einer  Gasanstalt  Verhältnis«- 
massig  hoch  und  es  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  loh- 
nende Arbeit,  genaue  Ermittlungen  anzuBtclIen,  welche  Con- 
etruction  für  die  jeweilig  vorliegenden  Bedingungen  die 
zweck müssigste  ist.  Nun  gibt  es  aber  wenig  Anlagen,  bei 
denen  die  zweckmässigste  Construction  so  abbäügig  von  den 
lokalen  Verhältnissen,  von  dem  Baugrunde  und  von  «1er  Be- 
schaffung der  Baumaterialien  ist,  als  bei  den  grossen  Wasser- 
baaeins  für  Gasbehälter. 

Meistens  Bind  dieselben  aus  Ziegelstein  in  gutem  Cemeot* 
roörtel  hergestellt  und  wenn  nicht  gewichtige  Gründe  gegen 
diescB  Material  sprechen,  wird  man  es  auch  künftig  noch 
immer  in  erster  Linie  für  die  Wasserbehälter  wählen.  Bei 
vorzüglichen  Handstrichklinkorn  in  besten  Portlandcement- 
mörtel  verlegt,  wird  man  die  mittlere  Zugspannung  in  der 
Bassinwand  unbedenklich  zu  3,5  kg  auf  einen  qcm  anneh- 
men können.  Grosse  Behälter,  welche  mit  dieser  Beanspru- 
chung ausgeführt  worden  Bind,  haben  sich  sehr  gut  bewährt 
und  sind  dauernd  dicht.  Für  geringere  Materialien  muss 
diese  Beanspruchung  entsprechend  erhöht  werden. 

Neuerdings  sind  eine  Reihe  von  Wasserbehältern  in 
Stampfbeton  ausgeführt  worden  und  gewiss  wird  diese  Aus- 
führung überall  da  mit  in  Betracht  gezogen  werden  müssen, 
wo  man  die  geeigneten  Materialien,  scharfen  Kiessand  mit 
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Kiessteinen  oder  Steinschlag  aus  barten  Steinen  zu  geringen 
Preisen  beschaffen  kann.  Bei  guter  Mischung  des  Betons 
wird  die  zulässige  Zugfestigkeit  zu  4 kg  auf  einen  qcm  an- 
gegeben. Für  das  Gelingen  eines  guten  Beton  bchältere  sind 
aber  unbedingt  geschulte  und  zuverlässige  Arbeitskräfte  er- 
forderlich, denn  nur  wenn  die  allergrösste  Sorgfalt  obwaltet, 
kann  ein  befriedigendes  Resultat  erreicht  werden. 


Es  führen  aber  sehr  oft  auch  noch  andere  Beweggründe 
zu  den  schmiedeisernen  Bassins.  Es  fehlen  für  die  Herstel- 
lung des  Mauerwerkes  in  Cement  in  kleineren  Städten  oft 
die  geeigneten  Unternehmer,  denen  man  die  Ausführung 
dieses  für  den  späteren  Betrieb  so  wichtigen  Bauwerke«  über- 
geben möchte  Man  hat  nicht  das  nötbige  Zutrauen,  ge- 
wöhnlich auch  nicht  die  erforderliche  Erfahrung,  uro  die 


Die  Ausbildung  des  Mauerprofiles  für  gemauerte  und  für 
Betonbehälter  wird  von  der  Beschaffenheit  des  Baugrundes, 
von  der  Höhe  des  Grundwasserstandes  und  von  der  Güte  des 
zur  Verwendung  kommenden  Materiales  abhängen.  Hat  man 
Sand-  oder  Kiesboden,  so  wird  man  die  Mauerstärke  trapez- 
förmig ausführen  (vgl.  Fig.  473,  S.  573,  Düsseldorf),  unten 
stärker  als  oben  an  der  Bassinkronc.  Liegt  der  Grundwaaser- 
stand  sehr  hoch  und  ragt  der  Behälter  weit  über  Termin,  so  kann 
die  von  Schwedler  angegebene  Abstützung  durch  Druckgewölbe 
(Fig.  473,  Berlin)  vortheilhaft  werden.  Besteht  schliesslich 
der  Baugrund  aus  festem  Lehm  oder  Thon,  so  wird  ein 
Profil  zweckmässig  sein,  wie  es  auf  der  Fig.  473  unten  rechts 
(Leipzig)  angegeben  ist.  Kurz  die  zweck mässigste  Gestaltung 
deB  Profiles  richtet  sich  stets  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
und  es  müssen  zur  Bestimmung  desselben  genaue  Bohr- 
resultate über  den  Baugrund  vorliegen. 

Die  Ausbildung  der  schmiedeisernen  Bassins  mit  ebenem 
Boden  mit  freitragenden  kuppclförmigen  Boden  nach  Patent 
Intzo  sind  in  der  Literatur  eingehend  Iwsprochen.  Jede  Gas 
behälterfabrik  stellt  sie  heuto  in  bester  Ausführung  her  und 
die  Kosten  sind  nach  vorhergehender  Bestimmung  der  Dimen- 
sionen durch  Anfrage  leicht  zu  ermitteln.  Man  wird  die 
eisernen  Behälter  mit  in  Betracht  ziehen,  wenn  man  sehr 
schlechten  Baugrund  hat  und  die  Herstellung  von  gemauerten 
Bas>ius  auf  Schwierigkeiten  stösst ; hat  man  Bodensenkungen 
zu  befürchten,  dann  mögen  auch  Behälter  mit  freitragenden 
Boden  am  Platze  sein.  Die  Construction  wird  aber  theuer 
und  lässt  sich  bei  einigermassen  sicheren  Baugrund  kaum 
damit  rechtfertigen,  dass  mau  den  darunterliegenden  Raum 
als  Lngeraum  benützen  kann. 


Garantie  für  das  Bauwerk  zu  übernehmen.  Da  zahlt  man 
lieber  etwas  mehr  und  übergibt  Wasserbassin  und  Behälter 
einer  einzigen  Firma. 

Für  die  Betriebsleitung  der  Gasanstalt  ist  dieses  Verfahren 
ausserdem  sehr  bequem,  denn  es  handelt  sich  dann  nur  um 
eine  einzige  grosse  Ausschreibung.  Die  Fabrik  muss  den 
Gasbehälter  mit  dem  Wasserbassin  innerhalb  einer  gewissen 
Zeit  im  betriebsfähigem  Zustande  übergeben  und  irgendwelche 
Schwierigkeiten  zwischen  verschiedenen  Unternehmern  sind 
von  vorne  herein  ausgeschlossen.  So  sind  manche  eisernen 
Behälter  auch  an  solchen  Orten  entstanden,  wo  man  diesel- 
ben dauerhafter  und  billiger  in  Mauerwerk  hätte  hersteilen 
können. 

Ein  beachtenswerthes  Verfahren,  gemauerte  Behälter  oder 
Stampfbetonbehälter  auszufahren,  hat  sich  seit  Jahren  in 
England  und  in  Amerika  ausgebildet  und  trotzdem  es  auch 
hier  bekannt  sein  dürfte,  möchte  ich  doch  nicht  unterlassen, 
etwas  näher  darauf  einzugehen.  Vergleicht  man  nämlich  die 
ProfilquerschniUe  englischer  Behälter  (Fig.  473),  mit  den  hier 
üblichen  Querschnitten,  so  findet  man,  dass  dieselben  ausser 
ordentlich  schwach  bemessen  sind,  und  man  zweifelt  daran, 
dass  sie  überhaupt  halten.  Die  Gründe  dafür,  dass  sie  sich 
trotzdem,  wenigstens  zum  grössten  Theil  doch  bewährt  haben, 
dürften  darin  zu  finden  sein,  dass  neuerdings  in  alle  Ring- 
mauern Bandeisen  oder  Flacheisenringe  eingemauert  werden 
und  dass  ferner  die  Herstellung  stets  so  erfolgt,  dass  der 
passive  Erddruck  des  gewachsenen  Baugrundes  voll  ausge- 
nützt  wird. 

Bei  dem  Aufbau  der  Behälterringwände  in  Birmingham 
sind  z.  B.  in  jeder  sechsten  Ziegelschicht  zwischen  je  einen 
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Stein  Mauerwandst&rke  Bandeisen  von  V/t  Zoll  Breite  und  käme  damit  zu  dem  System  Monier  und  in  letzter  Folgerung 

Vi®  Zoll  Stärke  eingelegt.  In  die  Kingwande  aus  Stampf-  zu  ganz  eisernen  Bassins.  Diese  Schlüsse  würden  aber  nicht 

beton  der  neueren  Behälter  in  London,  East  Greenwich,  Ken-  richtig  aoin.  Schon  hei  kleinen  Behältern  nach  dem  Monier- 

*al  Green  und  Beckton  sind  stärkere  zusammengenietete  System  hat  man  grosse  Schwierigkeiten,  die  Führungsgerüste 

schmicdeiserne  Ringe  eingestampft,  so  dass  die  Zugfestigkeit  so  anzusch Hessen,  dass  an  den  Anschlussstellen  die  Bassin- 
der Wandung  dadurch  beträchtlich  gesteigert  wird,  und  ein  wandung  dicht  bleibt.  Für  grosse  Behälter  wird  sich  aber 

Heissen  nicht  so  leicht  auftritt.  das  System  in  seiner  vollendetsten  Form  niemals  empfehlen. 


rt*.  412 


Meine  Herren ! Sie  werden  mir  hier  ein  kleines  Exempel  Bei  ganz  eisernen  Behältern,  die  sich  auch  nur  für  kleinere 
gestatten.  Verhältnisse  eignen  würden,  hat  man  die  Schwächung  durch 

Schneiden  wir  1 chm  Mauerwerk  aus  einer  Bassinring-  die  Nietnähte  und  bei  beiden  Constructionen  ist  der  Cylinder 
mauer  heraus,  so  darf  derselbe,  wie  wir  gesehen  haben,  höch-  nicht  steif  genug  zur  lleberwindung  des  Erddrackee  bei 
stens  4 . 100 . 100  = 40000  kg  Zugspannung  aufnehmen,  wenn  versenkten  grossen  Behältern.  Man  wird  Verdrückungen  aus 
das  Material  nicht  gefährlich  beansprucht  werden  soll.  Er-  der  Kreisform  durch  den  Erddruck  nicht  entgegenwirken 
setzen  wir  diese  Zugspannung  durch  einen  Eisenstab,  so  muss  können.  Dazu  kommt,  dass  der  Eisenbehälter  in  der  Erde 
der  Querschnitt  desselben  bei  einer  Beanspruchung  von  800  kg  nicht  gestrichen  werden  kann,  »He  Construction  ist  nicht 
pro  qcm  50  qcm  erhalten.  Ein  Eisenstob  von  1 m Lange  dauerhaft  genug.  Man  würde  also  bei  etwaigen  Versuchen 
und  BO  qcm  Querschnitt  wiegt  39  kg  und  wenn  wir  für  jedenfalls  langsam  Vorgehen  müssen,  und  nur  soviel  Mauer 
Uebergreifen  noch  lO^/o  hinzurechnen , etwa  43  kg.  Für  werk  durch  Eisen  ersetzen,  dass  man  immer  noch  genügende 
Schwächungen  an  der  Niet-  oder  Stoswtelle  brauchen  wir  Stärken  übrig  behält,  um  die  ungleichmäßigen  Erddrucke 
bei  richtiger  Versetzung  der  einzelnen  Streifen  keinen  höheren  aufzunehmen  und  eine  gute  und  solide  Anschlussstelle  für 
Zuschlag  zu  rechnen.  Nehmen  wir  an,  100  kg  dieser  un-  das  Führungsgerüst  zu  behalten. 

bearbeiteten  Ringe  kosten  20  M. , dann  kostet  das  Eisen,  Die  Behälter,  welche  nach  diesem  System  gebaut  wor- 

welches  die  Zugspannung  von  1 cbm  Mauerwerk  oder  Beton  den  8ind,  stehen  in  England  theilweise  über  10  Jahre  lang, 
auf  nehmen  kann,  8,6  Mark,  während  1 cbm  Mauerwerk  oder  Was  inzwischen  aus  dem  Eisen  geworden  ist,  kann  ich  nicht 
Beton  kaum  unter  20  bis  30  Mark  herzustellen  ist.  Bezüglich  augeben.  Wenn  ein  Eisenstob  vollständig  von  gutem,  trock- 
der  Kostenersparnis»  würde  sich  also  das  Einlegen  von  Eisen-  nem  Cementmörtel  umgeben  ist,  bo  darf  man  annehmen,  dass 
ringen  oder  Bändern  sicher  empfehlen.  der  Stob  auf  lange  Jahre  hin  vor  Rost  geschützt  ist  Jeden- 

Man  könnte  nun  hieraus  folgern,  dass  es  zweckmässig  falls  auf  so  lange  Zeit,  dass  man  ruhig  einen  Behälter  bauen 
sei,  die  gesammte  Zugspannung  durch  Eisen  aufzuheben  und  könnte.  Nun  ist  aber  die  Thatsache  bekannt,  dass  auch 
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durch  starke  BasBinmauern  namentlich  zu  Anfang  Wasser 
hindurchtreibt,  wenn  auch  nur  in  kleinen  unschädlichen 
Mengen.  Das  Wasser  enthält  aber  auch  etwas  Luft,  so  dass 
ein  Rosten  der  Stäbe  nicht  ausgeschlossen  ist.  Denkt  m&n 
sich  weiter,  das  Mauerwerk  oder  der  Beton  bekommt  durch 
irgend  welche  Veranlagung  einen,  wenn  auch  noch  so  klei- 
nen Rißs,  80  wird  das  Eisen  freigelegt  und  rostet  dann  sicher 
gerade  an  der  gefährlichsten  Stelle  durch.  Mit  Rücksicht 
auf  diese  Möglichkeiten  wird  man  die  Verwendung  des  Eisens 
noch  mehr  einschränken,  als  es  durch  die  obige  Begrenzung 
nothwendig  sein  würde.  Nachdem  Bich  aber  in  England  die- 
ses Verfahren  über  ein  Jahrzehnt  eingebürgert  hat,  muss  es 
jedenfalls  erwünscht  sein,  wenn  auch  hier  mit  der  nöthigen 
Vorsicht  Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  angestellt 
werden. 

Ich  muss  aber  nochmals  auf  die  englischen  Bassinprofile 
zurückkommen.  Selbst  wenn  man  das  Eisen  mit  berück- 
sichtigt, sind  die  Bassinwände  nach  unseren  Begriffen  noch 
viel  zu  schwach;  und  wie  ich  schon  erwähnte,  muss  jeden- 
falls der  passive  Druck  des  gewachsenen  Bodens  mit  berück- 
sichtigt werden,  um  sich  die  Haltbarkeit  zu  erklären.  Die 
meisten  Behälter  werden  in  England  und  Amerika  so  aus- 
geführt, dass  man  nicht  gleich  die  Baugrube  für  den  ganzen 
Behälter  freilcgt,  sondern  so,  dass  man  nur  einen  ringförmi* 
gen  Kanal  ausschachtet  und  zwar  nur  so  breit,  dass  man 
eben  die  Mauer  ausführen  kann.  Die  Baugrube  mit  senk- 
rechten Wänden  muss  natürlich  gut  abgesteift  werden,  damit 
der  Boden  nicht  nachrutscht. 

Auf  diese  Weise  wird  es  aber  vermieden,  den  gewach- 
senen Boden  hinter  der  Mauer  anzoschneiden  und  aufzu- 
lockcrn.  Ein  gewisser  Arbeitsraum  muss  vor  und  hinter  der 
Mauer  frei  bleiben.  Die  Steifhölzer  werden  dem  Auftnauern 
der  Ringmauer  folgend,  fortgenommen  und  der  Raum  zwi- 
schen der  Rückwand  des  Mauerwerkes  und  dem  gewachsenen 
Erdboden  mit  Thon  oder  Stampfbeton  ausgeschlagen.  Es 
drückt  mithin  nicht  der  Boden  mit  seinem  natürlichen 
Böschungswinkel,  sondern  e«  wird  eine  vergrösserte 
Pressung  zwischen  dem  gewachsenen  Boden  in  der  Ring- 
mauer hergestellt. 

Erst  nach  Fertigstellung  der  Ringmauer  wird  die  Erde 
im  Inneren  herausgenommen  und  nun  der  Bassinboden  aus- 
geführt. Sehr  sorgfältig  muss  der  Anschluss  des  ßasBinbo- 
(Jens  bewirkt  werden  und  das  ist  wohl  die  gefährlichste  Stelle 
bei  dieser  Bauausführung.  Es  ist  leicht  zu  übersehen,  dass 
man  an  Erdbewegung  erheblich  spart,  und  dass  man  in  gün- 
stigem Baugrund  die  Bassinringmauer  schwächer  ausführen 
kann.  Demgegenüber  stehen  allerdings  nicht  unerhebliche 
Kosten  für  das  Auszimmern  der  Ringgrube. 

Um  Irrthümem  vorzubeugen,  möchte  ich  hier  noch  er- 
wähnen, dass  ich  die  zum  Vergleich  gewählten  englischen 
Bassinquerschnitte  nicht  alle  durchweg  so  ausgewählt  habe, 
dass  sie  nach  englischen  Begriffen  genügen. 

Wie  es  mit  der  Dichtigkeit  dieser  Behälter  steht,  darüber 
kann  ich  statistische  Angaben  natürlich  nicht  machen.  Sie 
sind  aber  durchaus  nicht  alle  vollkommen  dicht  und  ich 
glaube,  dass  man  es  jedenfalls  in  England  nicht  so  genau 
damit  nimmt,  wenn  auch  wirklich  der  umliegende  Boden 
durch  das  Bassinwasser  etwas  verseucht  wird,  wenn  nur  der 
Behälter  betriebsfähig  bleibt.  Dass  man  gemauerte  Behälter 
mit  Sicherheit  vollständig  dicht  bersteilen  kann,  davon  geben 
namentlich  diejenigen  Berliner  Behälter,  die  auf  Sandboden 
stehen  den  besten  Beweis,  denn  selbst  Brunnen  in  unmittel- 
barer Nahe  der  Behälter  geben  nach  jahrelangem  Betrieb  voll- 
kommen reines  Wasser. 

Umbaute  oder  offene  Behälter. 

Meine  Herren ! Bei  dem  Neubau  eines  Gasbehälters 
muss  nach  der  Entscheidung  über  die  Wahl  des  Bassins 


die  Frage  beantwortet  werden,  ob  der  Behälter  mit  einem 
Gebäude  umgeben  werden  soll,  oder  nicht.  Wir  haben  in 
Deutschland  entweder  umbaute  ein-,  zwei-,  seltener  drei- 
theilige  Glocken  und  wir  haben  viele  einfache  offene,  eine 
grössere  Zahl  zweitheilige  offene  und  erst  seit  einigen  Jahren 
auch  einige  dreitheilige  offene  Glocken.  Es  ist  ja  bekannt, 
dass  bei  den  mehrtheilig  freistehenden  Behältern  im  Winter 
das  Tassenwasser  einfriert,  wenn  nicht  eine  genügende  Heizung 
vorgesehen  wird. 

Viele  Fachmänner  stehen  daher  auch  heute  noch  auf  dem 
Standpunkte,  dass  es  für  einen  sicheren  Betrieb  in  unserem 
Klima  erforderlich  sei,  teleskopirte  Glocken  zu  umbauen. 
Es  ist  ja  auch  keine  Frage,  dass  eine  Glocke,  die  Wind  und 
Wetter,  einseitiger  Schneelast  und  Verwehungen  der  Führ- 
ungen ausgesetzt  ist,  nicht  so  bequem  Bicher  im  Betriebe  zu 
erhalten  ist,  als  eine  umbaute  Glocke,  bei  welcher  durch 
geringe  Heizung  des  Gebäudes  ein  Einfrieren  der  Tassen 
leicht  verhindert  werden  kann  und  störende  äussere  Kräfte 
überhaupt  nicht  auftreten.  Aber  das  Umbauen  der  Glocken 
kostet  immer  viel  Geld,  selbst  bei  grossen  Behältern  kommen 
auf  1 cbm  Nutzinhalt  mindestens  3 Mark,  bei  kleineren  ent- 
sprechend  mehr  und  da  die  Zeiten  vorbei  sind,  in  denen 
die  Gasanstalten  im  Gelde  schwammen,  so  ist  es,  abgesehen 
von  denjenigen  Fällen,  in  denen  aus  anderen  Gründen  um- 
baute Behälter  vorgeschriebnn  sind,  jedenfalls  lohnend,  die 
Frage  der  offenen  mehrtheiligen  Behälter  genau  zu  studiren 
Ausser  den  geringeren  Anlagekosten  freistehender  Behälter 
ist  ein  weiterer  Vortheil  in  der  geringeren  Bauzeit  begründet. 
Derselbe  spielt  bei  der  unberechenbaren  Zunahme  der  Maximal- 
leistung  immerhin  eine  wichtige  Rolle.  Man  braucht  bei 
grösseren  Behältern  erst  ein  volles  Jahr  später  an  den  Bau 
heranzutreten  und  nutzt  das  in  dem  Wasserbehälter  festge- 
Icgte  Anlagekapital  ein  Jahr  früher  aus. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Vortheile  wird  man  daher  häufig 
die  Unbequemlichkeiten  der  grösseren  Beaufsichtigung  in 
den  Kauf  nehmen,  wenn  man  nur  Gewissheit  hat,  dass 
in  unserem  Klima  die  mehrtheiligen  offenen  Behälter  über- 
haupt sicher  im  Betriebe  erhalten  werden  können.  Bei  dem 
Hinweise  auf  die  jahrelangen  guten  Erfahrungen,  die  mit 
den  mehrtheiligen  offenen  Behältern  in  England  gemacht 
worden  sind,  wurde  stets  dos  mildere  Klima  vorgeschoben 
und  in  der  That  ist  an  manchen  Orten  Englands  eine  Tassen - 
Heizung  überflüssig,  und  die  Schwierigkeiten  sind  geringer 
als  bei  uns.  Diese  Einwendungen  werden  aber  sofort  hin- 
fällig, wenn  man  die  Entwickelung  der  offenen  drei-  und  vier- 
theiligen Behälter  in  Nordamerika  verfolgt.  In  Chicago  z.  B., 
wo  man  früher  wegen  der  Behr  strengen  Winter  nur  umbaut« 
Behälter  ausführte,  hat  sich  der  offene  drei-  oder  viertheilige 
Behälter  ausserordentlich  schnell  eingeführt,  nachdem  man 
zuverlässige  Heizvorrichtungen  construirt  hatte.  Chicago 
hat  aber  sehr  viel  strengere  Kälte  und  heftigere  Stürme  als 
Deutschland. 

Schon  die  Erfahrungen,  die  mit  den  offenen  zweitheiligen 
Behältern  hier  seit  1K*0  gemacht  worden  sind,  und  die  sich 
in  den  letzten  Jahren  auch  an  dreitheiligen  Behältern  be- 
stätigt haben , müssen  genügen,  um  das  frühere  Vorurtheil 
zu  brechen.  Die  englische  Imperial -Continental- Gasgesell- 
schaft  hat  in  den  letzten  Jahren  grosse  dreitheilige  Behälter 
in  Wien,  Hannover,  Amsterdam,  einen  kleineren  in  Frank- 
furt a/M.  gebaut  und  ist  im  Begriff  einen  grossen  dreitheiligen 
Behälter  in  Schöneberg  zu  errichten.  Die  deutsche  Con- 
tinental-Gasgesellschaft  hat  alte  zweitheilige  Behälter  in  drei- 
theilige  offene  umgewandelL 

Meine  Herren ! wenn  man  diese  Entwickelung  etwas  ein- 
gehend verfolgt,  so  gehört  kein  sehr  grosser  Ueberblick  dazu, 
um  zu  erkennen,  dass  der  drei-  vielleicht  sogar  der  vier- 
theilige offene  Gasbehälter  sich  auch  bei  uns  bald  einführen 
wird.  Aub  diesem  Grunde  möchte  ich  heute  die  Construklion 
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der  umbauten  Behälter  übergehen  und  nur  die  Conetruktion 
der  offenen  Behälter  weiter  behandeln. 

Anzahl  der  Theile. 

Wenn  wir  nun  zugeben  sollten,  dass  der  Construction 
offener  zwei-,  drei-,  vier-  und  mehrteiliger  Behälter  keine 
ernsten  Bedenken  entgegen  stehen,  bo  werden  wir  weiter 
untersuchen  müssen,  wie  oft  wir  zweckmässig  einen  Behälter 
teleskopiren  sollen.  Bezüglich  der  KoBten  ist  der  Unterschied 
am  beeten  an  bestimmten  Zahlen  zu  sehen. 

Nehmen  wir  einen  gemauerten  Behälter  von  bestimmten 
Dimensionen  an.  Die  Kosten  desselben  sollen  12  M.  pro 
cbm  Wasserinhalt  betragen. 

Setzen  wir  auf  diesen  Wasserbehälter  eine  einfache 
Glocke,  so  sollen  die  Kosten  der  Glocke  und  des  Führung* 
gerÜBtes  9 M.  pro  cbm  Nutzinhalt  betragen.  Auf  jeden  cbm 
Gasinhalt  kommen  1,1  cbm  Wasserinhalt,  also  die  Bassin- 
kosten von  13,2  M. 

1 cbm  Gasbeliälter  Nutzinhalt  kostet  mithin  zusammen 
22,2  M. 

Setzen  wir  eine  zweitheilige  Glocke  auf  denselben  Wasser- 
behälter, so  soll  die  Eisenmasse  7,5  M.  pro  cbm  Nutzinhalt 
betragen.  Wir  sparen  Decke  und  Gespärre.  Auf  1 cbm  Gas- 
inhalt  entfällt  nun  etwa  0,56  cbm  Wasserinhalt  des  Bassins, 
also  6,72  M.  für  Bassinkosten. 

1 cbm  Gasbehälter  Nutzinhalt  kostet  zusammen  14,2  M. 

Beim  dreifachen  würden  wir  entsprechend  zu  rechnen 
haben : 

1 cbm  = 6,5  -f  0,386  12  M. 

= 11,06  M.  u.  s.  w. 

Dass  die  Zahlen  in  dieser  Weise  fortschreiten  und  nicht 
etwa  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  sind,  geht  aus  den  von 
Mr.  Livesey  veröffentlichten  Zahlen  hervor. 

Die  alten  Behälter  kosten  (umgerechnet) 

1 cbm  17,5  M. 

Der  älteste  dreitheilige 

1 cbm  6 M. 

Der  viertheilige  in  East  Greenwich 
1 cbm  4,8  M. 

Der  sechstheilige 

1 cbm  3,6  M. 

Der  neue  sehr  solide  ausgeführte  dreitheilige  Behälter 
der  Gas  Light  and  Coko  Comp,  in  Kensal  Green  kostet 
1 cbm  7,5  M. 

Selbst  bei  den  billig  hergestellten  Bassins  sind  das 
Zahlen,  die  ausserordentlich  niedrig  sind.  Man  muss  also  in 
jedem  einzelnen  Falle  untersuchen,  wie  oft  man  teleskopiren 
kann,  je  öfter,  desto  billiger  ist  die  Anlage  pro  cbm  Nutz- 
inhalt.  Diese  Kostenreductionstheorie  findet  leider  sehr  bald 
eine  Grenze,  die  sich  aus  dem  vergröesertem  Gasdruck  ergibt 
und  zwar  gilt  dies  namentlich  für  die  unB  besonders  inter- 
essirenden  Behälter  von  kleineren  Dimensionen,  bei  denen 
die  Grenze  häufig  schon  bei  der  Dreitheilung  erreicht  sein 
wird.  Ein  Mittel,  den  grössten  Druck  herakzumindern  besteht 
darin,  dass  man  das  Gespärre  zur  Unterstützung  der  Blech- 
decke aus  der  Glocke  herauBnimmt  und  es,  wie  dies  in  Eng- 
land allgemein  üblich  ist,  auf  den  Bassinboden  aufstellt. 

Bei  den  neueren  Berliner  Behältern  ist  die  Anordnung 
wegen  der  Druckverminderung  ausgeführt  und  ich  möchte 
darauf  hinweisc-n , dass  es  sich  auch  für  kleinere  Behälter 
empfiehlt,  diese  Entlastung  der  Glocke  vorzunehmen.  Die 
Construction  wird  nicht  kostspieliger,  wenn  man  das  Gerüst 
in  aller  einfachster  Weise  aus  Ilolz  herstellt. 

Die  Unterstützung  der  ßlechdecko  geschieht  in  England 
durch  ein  Netzwerk  hochkantig  gestellter  Holzbohlen,  die  in 
nicht  allzu  grossen  Entfernungen  durch  Holzsaulen  unterstützt 
werden.  Die  genaue  Aufiage  der  Bleche  wird  durch  Aufnageln 
von  hölzernen  Passstücken  erzielt.  Durch  gute  Verschraubung 


und  einiges  Diagonalwerk  wird  das  Gerüst  hinlänglich 
stabil  gehalten.  Das  Holz  hat  sich  durchaus  als  haltbar 
genug  erwiesen  und  kann  für  diesen  Zweck  unbedenklich 
verwendet  werden.  Um  dieses  Gerüst  recht  billig  zu  er- 
halten, verzichtet  man  oft  auf  eine  radiale  und  ringförmige 
Stellung  der  Bohlen  und  ordnet  ein  rechteckiges  Netzwerk 
unter  der  Decke  an. 

Ein  solches  Gerüst  macht  allerdings  einen  etwas  provi- 
sorischen Eindruck , aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass 
es  nur  während  des  Baues  und  während  der  Reparaturen 
wirklich  benutzt  wird,  dagegen  wahrend  des  Betriebes  voll- 
ständig überflüssig  ist.  Auf  die  Sicherheit  des  Betriebes 
übt  es  keinen  Einfluss  ein,  wohl  aber  hat  die  Art  der  Aus- 
führung Einfluss  auf  die  Anlagekosten. 

Nimmt  man  das  Gewicht  des  Gespärres  aus  der  Glocke 
heraus,  so  wird  bei  großseu  Glockendurchmeaseru  der  Gas 
druck  auch  bei  viertheiligen  Glocken  in  angemessenen  Grenzen 
gehalten  werden  können  und  man  wird  vielleicht  auch  hier 
in  absehbarer  Zeit  zu  viertheiligen  Glocken  übergehen. 

Dass  man  sich  übrigens  in  recht  weiten  Grenzen  im 
Betrieb  behelfen  kann,  lehrt  die  Anlage  des  sechstheiligen 
Gasbehälters  in  East-Greenwich.  Dort  ist  der  Durchmesser 
so  gross  (90  in),  dass  der  Druck,  den  die  obere  Glocke  allein 
ohne  Teleskopmäntel  aasübt.  für  das  Ueberfüllen  des  Gases 
nach  den  Behältern  der  Stadt  zu  gering  wird.  Um  diesen 
Nachtheil  zu  umgeheu,  hat  man  eine  besondere  Exhaustor- 
anlage neben  den  Behälter  gestellt,  die  das  Gas  aus  dem 
Behälter  absaugt  und  weiter  presst,  sobald  der  Druck  nicht 
mehr  genügt.  Bei  den  erheblichen  Ersparnissen  die  bei 
dem  Bau  des  sechstheiligen  Behälters  erzielt  werden,  Bpielt 
eine  solche  Anlage  und  der  dauernde  Betrieb  derselben 
keine  Rolle. 

Fabrikation  und  Ausbildung  der  Einzelntheile. 

Bei  der  Ausführung  so  grosser  Gasbehälter  ist  natur- 
gemäß auch  die  Ausbildung  der  Einzelntheile  und  die  exacte 
Herstellung  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Herabminderung 
der  Kosten  und  für  die  Sicherheit  des  Betriebes.  Der  Gas- 
behnltreraum  ist  in  den  englischen  Gasanstalten  in  Folge  der 
Nebel  schon  im  Vcrhältniss  zur  Produktion  ein  grosser. 
Infolge  der  billigen  Gaspreise  ist  aber  der  Verbrauch  an  Gas 
durchschnittlich  viel  höher  als  bei  uns  und  infolgedessen 
spielt  der  Bau  grosser  Gasbehälter  drüben  eine  wichtige  Rolle. 

Die  Fabriken,  die  sich  mit  der  Herstellung  von  Gas- 
behältern befassen,  konnten  sich  mit  Rücksicht  auf  die 
groscen  Aufträge  speciell  für  die  Fabrikation  der  Behälter 
einrichten,  konnten  theure  Maschinenbetriebe  und  Montage- 
! plätzc  anlcgen,  um  die  Arbeiten  möglichst  billig  und  doch 
gediegen  herzustellen. 

Die  Tassen  werden  durchweg  bei  den  neueren  Behältern 
aus  Stahlblech  gepresst  und  zwar  ausserordentlich  sauber 
und  genau.  Die  Nieten  in  den  schwachen  Blechen  werden 
auf  Perforirmaschinen  genau  gleichmässig  gelocht.  Das  Vor* 
reissen  der  Nietlöcher  in  stärkeren  Blechen  and  Eisentheilen 
erfolgt,  wie  in  Amerika  allgemein  üblich,  durch  Holsscha- 
bloneu.  Die  kleinen  Blechtafeln  der  Mäntel,  welche  die 
englischen  Behälter  stets  zeigen,  werden  in  der  Fabrik,  und 
zwar  in  richtig  gebogenen  Schablonen,  bis  zu  einer  gut 
transportabel  Grösse  zusammengenietet.  Das  Nieten  stärkerer 
Nieten  erfolgt  hydraulisch.  Die  Montageplätze  sind  mit  sorg- 
fältig eingewogenen  Eisenschienen  ausgerüstet  Dos  Zu- 
sammennieten der  Tasten  und  das  Anpassen  der  A n sc  hl  u Be- 
bleche erfolgt  an  starken  Winkeleisenleeren,  kurz  alle 
Einrichtungen  zur  billigen  sauberen  Arbeit  sind  vorgesehen. 

Erwähnt  sei  noch  die  Blechdecke,  die  gewöhnlich  auch 
in  Verband  aus  Kechtecktafeln  hergeetellt  wird,  die  Festig- 
keit ist  dadurch  vergrössert  und  die  Bleche  können,  da  sie 
klein  sind,  alle  auf  der  Maschine  gleichmässig  gelocht  werden. 
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Kollenf  ührung. 

Meine  Herren  ! Jede  Glocke  muss,  sobald  sie  an  gehoben 
ist,  durch  irgend  welche  äussere  Führungen  in  der  wage- 
rechten Lage  gehalten  werden , sonst  kippt  sie  um , selbst 
wenn  keine  Windkräfte  oder  einseitigen  Schneelasten  auf  die 
Glocke  cinwirken.  Spielt  somit  bei  umbauten  Behältern 
die  exakte  Führung  schon  eine  wesentliche  Bolle,  bo  ist  dies 
bei  offenen  freistehenden  Behältern  ohne  Frage  noch  mehr 
der  Fall  und  es  is  nothwendig,  dass  bei  einer  Besprechung 
der  Gasbehälter  die  Führungen  eingehend  erörtert  werden. 

Mit  sehr  geringen  Ausnahmen  werden  die  Gaahehälter- 
glocken  mittels  Rollen  an  lothrecht  aufgestellten  Schienen 
geführt.  Erst  in  den  letzten  Jahren  sind  Versuche  gemacht 
worden,  andere  Führungen  anzuwenden  und  wir  werden  am 
Schlüsse  auf  diese  Anordnungen  zurückkommen. 

Bei  den  Rollenführungen  unterscheidet  man  radiale  und 
tangentiale  und  gemischte  Führungen,  je  nachdem  die  Rollen- 
ebenen radial  oder  tangeutial  zur  Glocke  stehen.  Die  radiale 
Iiollenstellung  ist  die  ältere  und  bei  uns  noch  am  meisten 
verwendete,  die  tangentiale  ist  bei  neueren  Glocken  viel- 
fach erprobt.  Die  gemischte  Führung  ist  zuerst  in  England 
und  Amerika  ausgeführt,  die  tangentiale  meines  Wissens 
zuerst  in  Frankreich. 

Das  Verdienst,  den  Unterschied  in  der  Wirkungsweise 
der  verschiedenen  Rollenanordnungen  in  klarer  Weise  dar- 
gelegt zu  haben,  gebührt  dem  eben  verstorbenen  Geh.  Ober- 
baurath  Schwedler,  der  von  den  städt.  Gasanstalten  zu 
Berlin  1&H5  aufgefordert  wurde,  sich  Uber  die  zweckmässigste 
Führungsart  gutachtlich  zu  äussern.  Mir  war  es  vergönnt, 
die  praktische  Ausbildung  der  darin  empfohlenen  tangentialen 
Führung  auf  Grund  diese«  Gutachtens  an  einer  Reihe  um- 
bauter und  offener  Behälter  durchzuführen,  und  ich  habe 
die  GrundzÜge  des  Schwedler'schen  Gutachtens  unter  Berück- 
sichtigung der  mit  den  Führungen  gemachten  Erfahrungen 
in  der  Zeitschrift  des  Vereines  deutscher  Ingenieure  im 
vorigen  Jahre  veröffentlicht 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  auf  die  ziemlich  ver- 
wickelten Verhältnisse  rechnerisch  näher  einzugehen  und 
ich  begnüge  mich  damit,  Ihnen  die  wichtigsten  Resultate 
mitzutheiien. 

Es  ergibt  sich  nämlich: 

1.  Dass  die  Radialführung  für  gute  Verhältnisse  der  Glocken- 
höhe  zum  Glockendurchmesser  bei  sehr  exacter  Aus- 
führung und  recht  geringen  Spielräumen  zwischen  den 
Rollen  und  den  Führungsschienen  genügend  sicher 
wirken  kann. 

2.  Das«  dagegen  bei  kleiner  Mantelhöhe  und  geringem 
Glockendurchmesser  eine  Gefahr  vorliegt,  dass  sich  die 
Glocke  heim  Senken  in  den  Führungen  festklemmt. 

3.  Dass  beim  Wegfall  der  Untcrwasserrollen  und  Ersetzung 
derselben  durch  Gleitstücke  das  Festklemmen  auch  für 
die  üblichen  Verhältnisse  der  Mantelhöhe  zum  Glockcn- 
durchmesser  unter  gewissen  Bedingungen  eintritt. 

Es  ergibt  sich  schliesslich: 

4.  Dass  die  tangentiale  Führung  der  radialen  in  jeder  Be- 
ziehung überlegen  ist.  Die  Sicherheit  der  Führung  ist 
eine  grössere,  die  Uebertragung  aller  Kräfte  eine  bessere 
und  zwar  sowohl 

von  der  Glooke  auf  die  Rollen, 

von  den  Rollen  auf  die  Führungsgerüste, 

von  den  Gerüsten  auf  die  Bassinwand. 

Trotz  dieser  Vorgänge  und  trotz  der  Klarheit  der  Unter- 
suchungen scheint  die  Erkenntnis«  dieser  Thatsachen  noch 
nicht  genügend  gewürdigt  zu  werden,  denn  von  anderer  Seite 
wird  immer  noch  die  alte  radiale  Führung  für  besser  gehalten. 
Das  hat  mich  bewogen,  Ihnen  die  cbengenannten  Resultate 
durch  Modellversuche  zu  beweisen.  An  den  beiden  (während 
des  Vortrages  vorgeführten)  Modellen  sind  die  Verhältnisse  der 
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Oberglocke  des  sechstheiligen  Behälters  in  Elast-Greenwich 
gewählt  worden  und  zwar  einmal  mit  radialen,  einmal  mit 
t&ngialer  Hollenführung. 

Die  Rollen  haben  in  beiden  Fällen  dieselben  Spiel- 
räume. Sie  sehen,  bei  radialen  Rollen  findet  bei  geringer 
Veranlassung  zum  Schiefgehen  sofort  Klemmung  statt,  bei 
tangentialen  Rollen  ist  die  Klemmung  durch  noch  so  grosse 
äussere  Kräfte  niemals  zu  ermöglichen. 

Meine  Herren!  Mr.  George  Livesey  hat  auch  ohne 
die  Schwedler ’sche  Abhandlung  genau  gewusst,  dass  er  bei 
seiner  Oberglocke,  die  ein  Verhältniss  der  Glockenhöhe  zum 
Durchmesser  von  1 : 10  zeigt,  unbedingt  tangentiale  Führung 
brauchte  um  Klemmungen  zu  verhüten  und  er  hat  sie  nicht 
nur  oben  angebracht,  sondern  auch,  was  sonst  in  England 
nicht  üblich  ist,  am  Glocken  fuss,  und  er  hat  damit  gleich- 
zeitig den  Beweis  geliefert,  dass  man  bei  tangentialer  Führung 

nicht  bei  dem  alten  Verhältniss  4 = höchstens  -4  feetzu- 
D 7 

halten  braucht,  sondern  dass  man,  wie  ich  das  in  der  er- 
wähnten Abhandlung  aus  der  Rechnung  folgerte,  dies  Vcr- 
hältniss  kleiner  wählen  kann. 

Nun  ist  es  aber  ein  Glück,  dass  die  meisten  Glocken 
mit  radialer  Führung  in  der  That  tangential  geführt  werden 
und  zwar  durch  die  Rollenflansche , denn  es  kämen  mit 
Bestimmtheit  sonst  mehr  Festklemmungen  vor.  Sie  können 
das  an  ausgefübrten  Behältern  leicht  erkennen,  an  der  von 
den  Rollenflanschen  hinterlassenen  Spur  auf  den  Schienen 
Die  Engländer  haben  diesen  günstigen  Einfluss  der  Flanschen 
an  radialen  Rollen  sehr  bald  erkannt  und  haben,  ehe  sie 
zur  gemischten  Führung  übergingen,  Rollen  mit  einseitig 
hohem  Flansch  angebracht,  welche  abwechselnd  den  tangen- 
tialen FUhrungsdruck  aufnehmen.  Durch  achsiale  Verstell- 
ung der  Rollen  lässt  sich  dadurch  der  Spielraum  der  tangen- 
tialen Flanschführung  beliebig  reduzieren. 

Bei  genügender  Berücksichtigung  wird  man  also  auch 
künftig  die  Radialführung  beibehalten  können,  aherempfehlens- 
werther  ist  unbedingt  die  bei  weitem  bessere  tangentiale 
Führung,  die  mit  denselben  Kosten  ausgeführt  werden  kann. 

Bei  allen  grossen  freistehenden  Behältern  in  England 
und  Amerika  sind  Tangential-  und  Radialrollen  verwendet, 
nur  sehr  Belten  reine  Tangentialführung.  Bei  dem  grössten 
6 (heiligen  Behälter,  seit  1892  dem  Betrieb  übergeben,  sind 
am  Obertheil  nur  Tangential  rollen  angebracht,  aber  unter 
einem  Winkel  geneigt,  welcher  durch  das  als  Führungsschiene 
dienende  Walzeisen  bestimmt  wird.  Die  Wirkungsweise  ist 
annähernd  dieselbe,  wie  bei  reiner  Tangentialführung.  Mit 
Rücksicht  auf  Ausdehnungen  und  Zueammenziehungen  der 
Glocke  gegen  das  Führungsgerüst,  ist  eine  vollständig  langen 
tiale  Führung  vorzuziehen.  Um  ferner  die  Rollenbock- 
constructionen  möglichst  leicht  und  niedrig  zu  erhalten.  Bind 
bei  dem  (j  (heiligen  Behälter  abwechselnd  tangentiale  und 
radiale  Rollen  angebracht.  Da  die  Gefahr  de«  Fcstklemmeos 
nur  bei  der  Bewegung  der  Oberglocke  allein  auftrilt,  ist  dieser 
Wechsel  zulässig. 

Dieselben  schrägstehendeu  Rollen  sind  neuerdings  der 
Firma  Klönne  patentirt  worden  für  den  besonderen  Fall, 
dass  die  Schrägstellung  ganz  genau  dem  Polygonwinkel  des 
FührungsgerüBtes  entspricht. 

Gewöhnlich  werden  die  tangentialen  Rollen  zu  je  zweien 
um  eine  J- Schiene  greifend  angeordnet.  Man  kann  aber 
auch,  wie  dies  zuerst  in  Frankreich  ausgeführt  ist,  einzelne 
Rollen  anwenden,  und  dieselben  zwischen  zwei  Führungsflanken 
laufen  lassen. 

Füh  rungsge  rüste. 

Die  Schienen,  an  denen  die  Rollen  geführt  werden, 
müssen  lothrecht  auf  der  Bussinkroue  aufgcstellt  und  be- 
festigt werden.  Früher  befestigte  man  die  Schienen  an 
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gusseisernen  Situ  len  oder  Ständern,  welche  mit  einer  breiten 
Basis  auf  dem  Mauerwerk  verschraubt  wurden.  Zur  grösseren 
Festigkeit  verband  man  die  Säulenköpfe  durch  ein  hori- 
zontales Träger polygon.  Da  sich  diese  Säulengerüste  als  zu 
wenig  widerstandsfähig  zeigten,  ging  man  später  zu  den  aus 
Schmiedeisen  zusammengefügten  Dreiecksböcken  über  und 
vervollständigte  schliesslich  das  Gerüst  durch  guten  Diagonal- 
verband. Heute  wird  man  für  alle  Behälter  nur  noch 
Führungsgerüste  in  Eisenfachwerk  wählen,  dieselben  können 
billiger  und  solider  ausgeführt  werden,  als  die  erwähnten 
älteren  Säulengerüste,  und  man  erreicht  gleichzeitig  den 
nicht  zu  unterschätzenden  Vortheil,  dass  das  Fachwerksgerüst 
die  äusseren  einseitigen  Kräfte  (Winddruck)  viel  günstiger 
auf  die  Bassinwandung  überträgt,  als  dies  durch  Säulen  oder 
Böcke  der  Fall  ist. 

Wie  Sie  aus  den  ausgestellten  Photographien  ersehen, 
können  die  FührungsgerüBte  in  sehr  verschiedener  Form 
ausgebildet  werden  und  es  ist  durchaus  nicht  leicht  zu  sagen, 
welche  Form  die  zweck  massigste  ist.  Bei  den  meisten 
grösseren  Behältern  erhalten  die  lotrechten  Stützen  eine 
gewisse  Ausdehnung  in  radialer  Richtung,  welche  erforderlich 
ist,  wenn  man  den  anschliessenden  horizontalen  Verbänden 
eine  gewisse  Steifigkeit  geben  will,  die  den  Verdrückungen 
aus  der  regulären  Form  entgegenwirkt  Bei  den  Gerüsten 
mit  Galerieausbildung  wird  man  gleichzeitig  die  Träger  so 
breit  machen,  dass  der  Durchgang  zwischen  Vorder-  und 
Hintergurt  möglich  ist 

Schwierig  ist  die  statische  Berechnung  solcher  horizontal 
versteifter  Führungsgerüste,  besondere,  wenn  man  radiale 
Rollen  anlaufen  lässt,  denn  es  treten  dann  durch  Ver- 
drückungen Spannungen  auf,  die  sich  der  Rechnung  ganz 
entziehen.  Sehr  viel  günstiger  greifen  die  Kollendrücke  bei 
Anwendung  von  Tangential  rollen  an  und  die  Rechnung  ist 
viel  genauer  durchführbar,  weil  die  Kräfte,  die  auf  Ver- 
drückung des  Polygones  einwirken,  sehr  gering  sind  und 
kaum  eine  Rolle  spielen. 

Grosse  Verdienste  um  die  Ausbildung  der  Gasbehälter- 
construction  insbesondere  der  freistehenden  Führungsgerüste 
hat  sich  der  Erbauer  der  grossen  Behälter  in  London 
G.  Livesey  erworben.  Er  verzichtete  zuerst  ganz  auf  die 
Aussteifung  seiner  horizontalen  Trägerpolygone  und  bildet 
sein  Fachwerk  nur  in  Tangentialebenen  zum  Behälter  aus. 
Seine  ersten  Ausführungen  zeigen  bei  enger  Stellung  der 
Verticalen  sehr  engmaschiges  Fachwerk  mit  Doppeldiagonalen, 
so  dass  das  ganze  Gerüst  einem  Cylindermantel  gleicht,  der 
in  Gitterwerk  ausgeführt  ist  Die  Diagonalen  aus  breitem 
Flacheisen  treten  besondere  auffällig  hervor.  Uebrigens  ist 
die  grosse  Zahl  der  Diagonalen  sicher  nicht  nachahmenswert!), 
denn  es  ist  nicht  möglich,  jeder  einzelnen  die  ihr  zugewiesene 
Spannung  zu  geben.  Es  wird  immer  nur  ein  kleiner  Theil 
derselben  angespannt  sein,  während  die  übrigen  nutzlos  das 
Gerüst  vergrössern.  Sein  neuester  grösster  Behälter  zeigt 
wahrscheinlich  aus  den  angeführten  Gründen  weitere  Maachen 
und  steife  Diagonalen  ohne  Horizontalverband.  Es  ist  da- 
durch die  Zahl  der  Glieder  vermindert  und  das  Aufstellen 
de«  Führungsgerüstes  erleichtert  Die  kräftige  steife  Diagonal- 
ausbildung ist  neuerdings  mehrfach  ausgeführt. 

Noch  einen  Schritt  weiter  ist  die  Firma  Cuttier  gegangen. 
Bei  der  ihr  patentirten  Anordnung  werden  die  lothrechten 
Führungssäulen  durch  Steifen  verbunden,  die  mit  den 
Verticalen  nahezu  gleichseitige  Dreiecke  bilden.  Jeder 
Knotenpunkt  der  verwendeten  gleich  langen  Glieder  stützt 
unmittelbar  die  Führungsschiene,  in  jedem  Knotenpunkt 
kann  der  Rollendruck  angreifen.  Die  Führungsschienen 
erhalten  so  eine  grosse  Zahl  kräftiger  Stützpunkte.  Die  nach 
diesem  System  gebauten  Gerüste  machen  einen  sehr  gediegenen 
Eindruck  und  dürften  grosse  Stabilität  haben. 


Umgänge  Bind  an  den  Gerüsten  nach  diesen  beiden 
letzten  Systemen  nicht  gut  einzubauen.  In  England  ver- 
zichtet man  überhaupt  ganz  auf  die  Umgänge  und  ordnet 
nur  einen  leichten  Leiteretieg  an,  der  es  ermöglicht,  an  die 
Heizungsvorrichtungen  zu  gelangen.  In  unserem  Klima 
erscheint  cs  jedoch  erwünscht,  zur  Revision  der  Tassen  itn 
Winter  Zugänge  zu  haben,  welche  ohne  Gefahr  passirbar 
sind.  In  Amerika  haben  die  meisten  Behälter  Umgänge  in 
der  Gerüstconstruction  und  auf  den  Tassenränderu,  welche 
letztere  von  Treppenläufen  zu  erreichen  sind. 

Die  neueren  Behälter  der  Gaslight  and  Coke  Comp,  in 
Kensal  Green  und  ßeckton,  von  Mr.  Trewby  construirt,  zeigen 
noch  weitere  Feldertheilung.  Die  Ständer  und  horizontalen 
Ringe  haben  einen  steifen  UechteckquerechuilL  Die  Felder 
sind  durch  starke  Rundeisendiagonalen  versteift.  Die  Con 
struction  ist  ungemein  klar  aufgebaut,  wird  aber  etwas 
schwerer  im  Gewicht  sein  müssen,  als  die  ersterwähnten 
Constructionen.  Die  Photographie  und  die  Zeichnungen 
geben  jeden  weiteren  Aufschluss  über  diese  Construction. 

Von  grossem  Interesse  sind  ferner  die  verkürzten  Führungs- 
gerüftte,  die  von  der  Firma  Clayton  k Son  vielfach  aus- 
geführt  sind.  Auf  2 Photographien  sehen  sie  derartige  Behälter. 
Beim  Aufsteigen  der  Glocke  greifen  die  Rollen  deB  Eickringes 
in  die  Führungsschienen  ein. 

Ueber  die  Zulässigkeit  einer  solchen  Verkürzung  ist  in 
den  englischen  Fachblättern  viel  geschrieben  worden,  und 
es  ist  rechnerisch  nachzuweisen,  wie  weit  man  mit  der  Ver- 
kürzung gehen  kann. 

Wenn  wir  uns  z.  B.  einen  dreitheiligen  Behälter  in  seiner 
höchsten  Stellung  denken,  so  bilden  die  drei  Glockentheile 
ein  einziges  festes  System,  eine  einzige  Glocke.  Führen  wir 
die  unteren  beiden  Theile  in  einer  Rollenführung  lothrecht 
auf  und  ab,  so  wird  auch  die  Oberglocke  geführt.  Man 
gewänne  also  anscheinend  das  Gewicht  des  verkürzten  Gerüste«. 

Nun  muss  aber  berücksichtigt  werden,  dass  bei  einseitig 
wirkendem  Winde  der  Anlagedruck  der  Rollen  gegen  das 
verkürzte  Führungsgerüst  stärker  ausfällt  als  gegen  das  nicht 
verkürzte.  Rollen,  Führungsschienen  müssen  stärker  aus- 
gebildet  werden.  Die  Windkräfte  müssen  durch  die  Glocke 
nach  unten  übertragen  werden,  die  Glocke  muss  daher  stärker, 
und  widerstandsfähiger,  mithin  schwerer  gebaut  werden,  als 
bei  nicht  verkürztem  Führungsgerüst.  Die  Führung  muss 
unbedingt  ex  acte r und  stärker  construirt  werden,  so  dass 
unter  allen  Umständen  für  jeden  E'all  eine  genaue  Berechnung 
aufgestellt  werden  muss,  ob  wirklich  eine  Erepamiss  mit 
dieser  Construction  verbunden  ist.  Bei  dreitheiligen  Behältern 
kann  aber  höchstens  ein  Theil  ohne  Führung  aufsteigen,  bei 
zweitheiligen  Behältern  ist  die  Construction  überhaupt  nicht 
empfehlenswert!).  Die  Beaufsichtigung  muss  viel  schärfer 
sein  und  die  Einfahrt  der  Rollen  in  die  Führungsschienen 
beim  Senken  ist  immer  etwas  beunruhigend. 

So  verlockend  die  Construction  ist,  so  wird  man  doch 
Vorsicht  gebrauchen,  ehe  man  sie  verwendet;  denn  wenn 
wirklich  eine  ErepamisB  vorliegt,  so  wird  die  Sicherheit  der 
Glocken  mit  voller  Führungsgerüsthöhe  in  den  meisten  Fällen 
den  Ausschlag  geben,  doch  von  der  Construction  abzusehen. 
Nur  bei  der  weiteren  Telescopirung  vorhandener  zwei-  und 
dreiteiliger  Glocken  wird  man  vielleicht  auch  hier  auf  diese 
Construction  zurückkommen.  Man  hat  nämlich  bei  der  weiteren 
Teleskopirung  dann  an  den  Führungsgerüsten  nichts  zu  ändern 
und  wird  dadurch  wesentlich  billiger  fahren,  als  wenn  man 
das  Führungsgerüst  erhöht.  Man  darf  aber  keinesfalls  einfache 
Glocken  ohne  Erhöhung  der  Führungsgerüste  ohne  Weiteres 
in  zwei-  oder  dreiteilige  Glocken  umwandeln. 

Ich  erwähne,  dass  die  beiden  grossen  dreiteiligen  Be- 
hälter in  Birmingham,  die  von  Mr.  Hunt  erbaut  worden  sind, 
in  dieser  Weise  durch  eine  nochmalige  Teleskopirung  erweitert 
werden  sollen. 
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Bei  dein  sechstheiligen  Behälter  in  East  Greenwich  sind 
dio  geringeren  Kosten  der  Aufstellung  des  hohen  Führungs- 
gerüstes  ausschlaggebend  gewesen  für  die  W ahl  dieses  Svstemes. 

Das  Führungsgerüst  de«  viertheiligen  älteren  Behälters 
ist  bis  zur  ganzen  Höhe  von  über  50  rn  ausgoführt  worden, 
während  das  Gerüst  des  grössten  sec hst heiligen  Behälters  nur 
etwa  37  m beträgt 

Uebrigens  sehen  die  frei  vorkragenden  Rollenböcke 
keineswegs  gut  aus. 

Führungen  ohne  Gerüst 

Wie  wir  gesehen  haben,  können  wir  die  Gasbehälter  durch 
Rollen  an  Führungsgerüston  vollständig  gut  und  sicher 
führen.  Die  Construction  der  beweglichen  Theile  iBt  äusserst 
einfach  und  bedarf  wenig  Ueberwachung.  Die  Bestrebungen, 
Gasbehälter  auf  andere  Weise  zu  führen,  können  daher  nur 
darauf  gerichtet  sein,  die  Führung  billiger  herzustollcn.  Es 
sind  eine  Reihe  von  Behältern  gebaut  mit  .Seilführung  nach 
dem  Patent  Pease  bezw.  Inftse  und  mit  Sch  rauben  fiihrung 
nach  dem  Patent  Gadd.  Ob  diese  Führungssysteme  billiger 
sind,  das  wird  sich  für  jeden  einzelnen  Fall  im  Concurronz- 
kämpfe  entscheiden,  ob  sie  irgendwelche  Vor-  oder  Nnchtheile 
haben,  das  wird  die  Erfahrung  lehren  müssen. 

Als  Vortheil  dieser  Systeme  wird  in  erster  Linie  die 
Beseitigung  des  immerhin  kostspicligon  Führungsgerüstes 
bervorgehoben.  Durch  die  Ersparung  der  Kosten  für  das 
Führungsgerüst  soll  eine  billigere  Anlage  erzielt  werden. 

Ein  anderer  Vortheil  dieser  Systeme,  der  meines  Wissens 
bisher  noch  nicht  erwähnt  ist,  dürfte  darin  bestehen,  dass 
die  Sicherheit  der  Führung  unabhängig  von  dem  Verhältnis» 
der  Mantelhöhe  zum  Durchmesser  ist.  Bei  jeder  Rollonführung  1 
spielt  dieses  Verhältnis»  eine  wichtige  Rolle,  und  zwar  bei 
der  radialen  Führung  noch  weit  mehr  als  bei  der  tangentialen  I 
Führung.  Man  soll  bei  den  radialen  Führungen  dieses  Ver 
hältuiss  nach  alter  Regel  nicht  kleiner  nehmen  als  1/t.  Für 
gut  ausgeführte  Tangentialführung  kann  man  unbedenklich 
weiter  gehen.  Bei  Beil-  oder  Öchraubenführung  übt  dies  Ver- 
hältniss  aber  keinerlei  Wirkung  auf  die  Führung  aus  und 
ich  könnte  mir  denken,  dass  für  solche  Fälle,  in  denen  die 
Herstellung  tiefer  Bassins  sehr  schwierig  ist,  ein  gewisser 
Vortheil  in  der  Anwendung  einer  dieser  Führungen  zu 
finden  sei. 

Wenn  man  eine  Glocke  durch  Seile,  gleich  ob  nach 
Pease  oder  Intze  führt,  so  kann  man  die  Seile  immer  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  anziehen.  Die  horizontalen 
Scilstrecken  hängen  etwas  durch  und  gestatten  daher  ein 
geringes  Schwanken  deB  Behälters  innerhalb  der  Seile.  Dieses 
Spiel  lässt  sich  auch  bei  Rollenführungen  nicht  vermeiden, 
aber  während  die  Rollen  den  horizontalen  Druck  unmittelbar 
auf  das  feststehende  starke  Gerüst  übertragen,  müssen  bei 
der  Seilfübrung  die  ständig  wechselnden  Kräfte  durch  ange 
apannte  aber  doch  etwas  elastisch  eingehängte  Seile  auf  das 
Fundament  übertragen  werden.  Bei  kleineren  Behältern 
können  die  Seilstärken  leicht  so  gewählt  werden,  dass  sie 
die  einseitigen  Beanspruchungen  durch  Wind  and  Schnee 
aufnehtnen  können.  Schwieriger  wird  die  Aufnahme  der 
Kräfte  bei  grösseren  Behältern.  Bei  zweitheiligen  Behältern 
müssen  die  Schwankungen  bei  der  Höhe  der  Tassen  berück- 
sichtigt werden.  Für  dreitheilige  oder  gar  viertheilige  grosse 
Behälter  wird  die  Führung  kaum  noch  ausführbar. 

Auf  welche  einseitige  Windbeanspruchung  die  hier  in 
Photographie  ausgestellten  Behälter  berechnet  sind,  kann  ich 
leider  nicht  angeben.  Ich  vermuthe  aber,  dass  die  Kräfte 
bei  den  zweitheiligen  Behältern  nicht  gar  zu  hoch  ange- 
nommen worden  sind.  Nach  Erkundigungen  an  Ort  und 
Stelle  sind  aber  Behälter  mit  Seilffihrung  bereits  4 Jahre  in 
Betrieb,  ohne  dass  sich  nennenswerte  Unregelmässigkeiten 
ergeben  haben. 
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Wenn  die  Glocke  genau  dieselbe  Sicherheit  bieten  soll, 
wio  bei  der  Führung  durch  Rollen,  so  muss  die  Glocke 
behufs  Aufnahme  der  Horizontalkräfte  etwas  steifer  ausgeführt 
werden,  was  bei  zweitheiligen  Glocken  l>esondern  zu  con- 
troliren  ist. 

Ist  die  Seilfübrung  unter  Zugrundelegung  derselben 
äusseren  Kräfte  wie  sie  für  Führungsgerüste  allgemein  ange- 
nommen werden,  nicht  wesentlich  billiger,  als  die  übliche 
Führung  durch  FQhrungsgerüst,  so  wird  man  sich  für  eine 
Anwendung  kaum  entschliessen;  denn  sie  bietet  sonst  keine 
nennenswerten  Vortheile.  Auf  Kosten  der  Sicherheit  wird 
man  aber  eine  billigere  Anlage  nicht  vorziehen. 

Die  Firma  Ashmore,  Benson,  Pease  & Co.  schreibt  mir, 
dass  mit  der  Seilführung  ein  Vortheil  von  25  bis  33  °/o  gegen 
andere  Constructionen  erzielt  worden  sei.  Ob  die  eben  auf- 
gestellten  Bedingungen  dabei  erfüllt  worden  sind,  weiss 
ich  nicht. 

Die  Führung  nach  System  Gadd  beruht  darauf,  dass 
die  Rollen  an  schraubenförmigen  Schienen  entlang  laufen,  die 
an  der  Bassin  wand  oder  an  den  Glockenmänteln  befestigt 
sind.  Dio  Glocke  dreht  sich  beim  Anheben,  wie  eine  Schraube 
auB  der  Mutter  und  wird  dadurch  stets  in  wagerechter  Lage 
erhalten.  Die  beweglichen  Theile  sind  ausserordentlich 
einfach  und  vielleicht  ebenso  gut  im  Stand  zu  halten,  als  die 
gewöhnlichen  Rollonführungen.  Die  Glockenschwankungen 
bei  Stürmen  können  bei  sehr  exacter  Ausführung  vielleicht 
auf  geringe  Grenzen  eingeschränkt  werden.  Die  Herstellung 
der  Führungsschienen  in  genau  übereinstimmender  Schrauben- 
linie wird  einige  Schwierigkeiten  bereiten,  ist  aber  immerhin 
möglich.  Weniger  günstig  ist  der  Angriff  der  Rollendrucke 
an  der  Glocke  und  man  wird  zur  Kraftübertragung  jedenfalls 
die  schwachen  Mantelbleche  vnrstärken  müssen,  um  die 
erforderliche  Festigkeit  der  Spiralführungen  zu  erhalten. 

Für  Anwendung  des  Systems  Gadd  werden  in  erster 
Linie  ein-  und  zwcitheiligc  Glocken  in  Frago  kommen;  denn 
bei  dreitheilige«  Behältern  wird  bei  gleicher  Sicherheit  in 
die  Glockenmantel  ein  so  starkes  Gerüst  eingebaut  werden 
müssen,  dass  man  vorziehen  wird,  dos  Gerüst  lieber  daneben 
auf  die  ßassinwand  zu  setzen. 

Jede  Gasbehälterglocke  muss  eine  gewisse  Steifigkeit 
besitzen,  auch  wenn  man  sie  mittels  Rollen  an  verticalen 
Schienen  führt,  die  Mantelbleche,  Deckbleche  etc.  müssen 
schon  aus  Gründen  der  dauernden  Haltbarkeit  bestimmte 
Stärken  erhalten.  So  lange  diese  Festigkeit,  man  könnte  eie 
natürliche  Festigkeit  der  Glocke  nennen,  genügt,  um  die 
Kräfte  auch  bei  Seil  oder  Schrauben  bis  auf  die  ßasBinwand 
zu  übertragen,  und  das  wird  bei  kleinen  Behältern  ein  treten, 
so  lange  mögen  Ersparnisse  mit  diesen  Führungen  zu  ermög- 
lichen sein.  Muss  man  aber  zur  Ueberlragung  der  Kräfte 
das  Glockengewicht  künstlich  vermehren,  den  Gasdruck 
dadurch  vergrößern,  so  wird  eich  sehr  bald  die  Grenze 
zeigen,  bei  welcher  diese  Führungen  ihre  Berechtigung 
verlieren 

Nun  wird  immer  wieder  betont,  diese  neuen  Führungs- 
Systeme  eigneten  sich  vorzüglich  zur  Teleskopirung  vor- 
handener alter  Behälter,  weil  man  an  dem  bestehenden 
Führungsgerüste  nichts  zu  ändern  brauche.  Gewiss  können 
Falle  eintreten,  wo  dies  der  Fall  ist:  aber  so  einfach  liegen 
die  Verhältnisse  doch  nicht. 

Nehmen  wir  an,  wir  hätten  eine  alte,  einfache  Glocke 
und  wollten  sie  teleskopiren  mit  einer  der  neuen  Führungen, 
dann  wird  die  neue  innere  Glocke  durch  die  Seilführung 
wohl  gut  geführt,  so  lange  sic  sich  allein  bewegt.  Sobald 
aber  der  alte  Teleskopzug  Bich  bewegt,  wird  die  ganze 
Führung  der  alten  Rollenführung  überlassen  und  die  wird  cs 
vielleicht  in  vielen  Fallen  wohl  thun,  in  den  meisten  jedoch  bei 
der  ersten  Veranlassung  versagen.  Wir  haben  nämlich  dann 
genau  den  Zustand  des  verkürzten  Führungsgerüstee,  und 
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wie  wir  gesehen  haben,  dürfen  wir  dies  nicht  anwenden 
bei  zweiteiligen  Behältern,  wenigstens  nur  unter  ausser- 
ordentlich günstigen  Verhältnissen.  Meine  Herren,  und  wenn 
solche  günstigen  Verhältnisse  wirklich  vorliegen,  dann  brauchen 
wir  keine  Seil-  oder  Schraubenführung,  dann  können  wir 
mit  den  Rollen  auBkommen  und  führen  erst  die  innere  Glocke 
in  dem  alten  Gerüst,  dann  den  alten  Mantel,  dann  rechnen 
wir  eben  wirklich  bewusst  mit  den  Nachtheilen  des  verkürzten 
Führungsgerüstes  und  trösten  uns  nicht  fälschlich  mit  einer 
Scheinführung. 

Soll  hei  der  Teleskopirung  alter  Glocken  eine  neue 
Führung  angewendet  werden,  so  müssen  unbedingt  alle 
Theile  mit  der  neuen  Führung  geführt  werden  und  darauf 
möchte  ich  besonders  aufmerksam  machen,  besonders  da 
bereits  mehrere  Erweiterungen  ausgeführt  worden  sind,  bei 
denen  diese  Regel  nicht  befolgt  wurde.  Diese  Ausführungen 
dürfen  aber  nicht  als  Belege  benutzt  werden  für  weitere 
Nachahmung.  Denn  wenn  sie  bisher  gegangen  sind,  so  ist 
dies  noch  kein  Beweis  für  ihre  Sicherheit 


Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern. 

IX.  Hauptversammlung  des  Vereins  zu  Landshut 

am  26.  April  1891. 

Feber  Dichtigkeit  «proben  an  Rohrst  recken  aus  Muffen- 
röhren  lind  an  ganzen  Rohrnetzen. 

Herr  Civil  Ingmiear  Kuli  manu  -Arnberg 

Es  ist  üblich  sich  von  der  Dichtheit  gus*ei.*H?rner  Strassen- 
leilungcn  durch  Prüfungen  zu  überzeugen,  welche  sich  natur- 
gemäss  auf  die  Güte  deB  Rohrmutorials  und  auf  diejenige 
der  Dichtungsstellen  erstrecken.  Ich  will  hier  gleich  voraus* 
schicken,  dass  ich  mich  heute  nur  über  Rohrstränge  aus 
gusseisernen  Muffenröhren  mit  den  üblichen  Bleidichtuugen 
verbreiten  will. 

Die  Prüfung  de«  Rohrmaterials  und  aller  mit  derselben 
verbundenen  Manipulationen  sind  Ihnen  ja  wohl  genugsam 
bekannt.  Nicht  ganz  so  einfach,  wie  vielleicht  heute,  hatte 
dieselbe  eich  vor  einer  Reihe  von  Jahren  gestaltet.  Wenn 
ich  Sie  an  den  Taslerzirkel,  die  Muifenschablone,  das  Holz- 
kreuz mit  den  Eisenkeilen  erinnere,  wenn  ich  erwähne,  wie 
man  Zahl,  Gewicht  und  .Stiellänge  der  zum  Abklopfen  der 
Rohn:  zu  verwendenden  Hämmer  genau  verschrieb,  so  wird 
der  ganze  complicirte  Prüfungsapparat  noch  einmal  lebhaft 
Ihnen  gegenwärtig  werden. 

Die  Hüttenwerke  haben  diesen  Prüfungen  s.  Z.  manchen 
Widerstand  entgegengesetzt  und  die  minutiöse  Untersuchung 
der  einzelnen  Rohre  eine  zwecklose  bureau krauche,  ja  teil- 
weise lächerliche,  genannt 

Allein,  wenn  inan  auch  einen  Theil  der  hüttenmännischen 
Einwände  will  gelten  lassen,  so  darf  man  doch  nicht  ver- 
gessen, dass  der  Mangel  einheitlicher  Normen  für  die  Rohr- 
fabrikation eine  schärfere  Controle  thoilweise  bediugte. 

Eine  erzieherische  Wirkung  auf  die  Rohrfabrikation  ist 
den  in  manchen  Fällen  drastisch  durchgeführten  Prüfung*- 
rnethoden  ebenfalls  nicht  ahzusprcchen. 

Bei  dem  heutigen  Standpunkt  der  Rohrfabrikution  ist 
es  Überflüssig  geworden  die  einzelnen  Rohre  zu  wiegen,  man 
untersucht  auch  kaum  mehr  init  Kreuz  und  graduirten 
Keilen  ob  ein  8<X)er  Rohr  nicht  etwa  cllyptischen  Querschnitt 
von  798  X 802  nun  Achsenlängen  habe,  und  ebenso  wenig 
schiesst  man  ein  Rohr  deshalb  noch  aus,  weil  Beine  IJinge 
mehr  als  +.  -1  °/o  von  der  normalen  ahwoicht. 

Eine«  nur  ist  geblieben:  die  Druckprobe  unter  ent- 
sprechendem Abhämmein,  und  dieser  ist  in  eewissen  Fällen, 
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und  wenn  sie  sachgemiiss  durchgeführt  wird,  ein  guter  Zweck 

I nicht  abzusprechen,  insoferne  die  Zahl  der  mit  unsichtbaren 
Mängeln  behafteten  Rohre  vermindert  werden  kann.  Selbst- 
redend bietet  aber  auch  das  Bestehen  dieser  Prolt«  keine 
Gewähr  für  das  Fehlen  aller  Mängel,  wie  es  ja  ebenso  vor- 
kommt, dass  eiu  ganz  gesundes  Rohr  dabei  zerstört  wird. 

War  die  Prüfung  des  Rohnnatori&ls  in  der  einen  oder 
anderen  Form  von  jeher  ziemlich  allgemein  üblich,  so  stand 
es  mit  der  Prüfung  der  fertigen  Rohrst  ränge  wesentlich 
andere.  Vielfach  bczeichnete  man  früher  die  Prüfung  der 
verlegten  Rohrstränge  zum  Mindesten  zwecklos,  manchmal 
nannte  man  sie  auch  schädlich.  Man  sagte  sich,  dass,  wenn 
ein  Defekt  bestände,  derselbe  sich  nach  Inbetriebnahme 
des  Rohrnetzes  zeigen  müsse,  falls  er  irgendwie  von  Be- 
; deutung  sei. 

Dieser  Standpunkt  ist  noch  gelegentlich  des  Baues  der 
Münchener  Wasserleitung  mit  Erfolg  verfochten  worden:  man 
hat  dort  die  einzelnen  Rohre  der  peinlichsten  und  aller- 
j schärfsten  Controle  unterzogen,  während  mau,  den  Dichtungs- 
j stellen  alles  Vertrauen  schenkend,  die  verlegten  Stränge  ohne 
Prüfung  einfüllte.  Soweit  ich  orientirt  bin,  wurde  dies  früher 
j so  ziemlich  allgemein  so  gehalten. 

Bei  dem  Bau  des  Nürnberger  Wasserwerks  hatte  ich  die 
Ausführung  des  Stadtrohmetzes  zu  leiten  und  fand  dorten 
durch  Umstände,  welche  nicht  besondere  erwähnenswerth 
j sind,  viele  Veranlassung  mich  mit  der  mir  heute  vorwürfigen 
Materie  zu  befassen. 

Die  Rohre  wurden  dort  einzeln  geprüft. 

Für  die  Rohrstränge  nber  war,  ohne  nähere  Bestim- 
mungen eine  Druckprobe  auf  15  Atmosphären  vurgeschrieben. 
Nun  entstand,  durch  besondere  persönliche  und  örtliche  Ver- 
hältnisse bedingt,  darüber  der  merkwürdige  Streit:  wann  diese 
Prüfungen  vorzunehmen  seien.  Zunächst  behielt  die  Meinung 
oberhand:  nach  Fcrtigstellen  des  ganzen  Rohrnetzes;  also 
wenn  Alles  cingefüllt  und  eingepflastert  sei.  Die  Ungeheuer 
lichkeit  dieser  Ausführungsidee  kam  aber  doch  bald  zu  all- 
gemeiner Erkenntniss  und  der  Magistrat  entschied  schliess- 
lich: die  Prüfung  muss  gleich  nach  der  Fertigstellung,  ent- 
weder strecken-  oder  straßenweise  erfolgen. 

Mittlererweile  waren  aber  vielleicht  15 — 20  km  Rohr- 
leitungen schon  fertig,  eingefüllt  und  das  Pflaster  wieder 
hergestellt.  Diese  Strecken  sollten  dann  sofort  naehgeprüft 
werden.  Die  Rohrprüfung  war  später  dahin  prücisirt  worden, 
dass  unter  dem  Drucke  von  16  Atmosphären  der  Zeiger  des 
1 Manometers  in  15  Minuten  nicht  zurückgehen  dürfe.  Die 
fertigen  Rohrstränge  wurden  also  an  den  Str&SBenkrcuzungen 
und  bei  langen  Strassen  auch  dazwischen  noch  einmal  ab- 
gekreuzt,  an  den  Enden  verschlossen  und  versteift,  worauf 
die  Nachprüfungen  begannen.  Diese  ballen  das  betrübende 
Resultat,  dass  vielleicht  2 — 3 Strassen,  von  allen  bereits 
fertigen,  den  Bedingungen  genügten.  Nun  verlangte  man 
bei  den  nicht  als  dicht  erwiesenen  Strassen  von  dem  Unter- 
nehmer Suchen  der  Defecte  und  so  begann  dann  in  aus- 
gedehnter Weise  ein  Aufgraben  der  Muffen,  Wiedereinfüllen 
derselben,  ein  Herumwühlen,  Nacbstemmen  von  Muffen,  er- 
neute Prüfung,  wiederholte  Aufgrabuug,  wie  mau  es  nicht 
leicht  wird  gesehen  haben. 

Ich  habe  aus  diesen  Dingen  aber  meine  Lehren  gezogen 
und  die  Resultate  meiner  damaligen  und  bisherigen  Erfah- 
rungen möchte  ich  Ihnen  gerne  mittheileu 

Die  Defecte,  welche  sich  bei  den  nachgeprrtflen  Strecken 
fanden,  waren  in  vereinzelten  Fällen  Rohrdefecte;  zumeist 
waren  eg  Mängel  an  den  Dichtungen;  manchmal  waren 
Stopfbüchsen  der  Schieber  undicht  und  vielfach  waren  un- 
dichte Hydrantensitze  die  Quellen  des  Wasserverlustes. 

Später  wurden  die  Rohrstränge  sogleich  nach  der  Ver- 
I legung  geprüft  und  dabei  zeigten  sich  nur  in  den  seltensten 
' Fällen  noch  Mängel  an  Dichtungen.  Hieraus  schloss  ich. 
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das»  die  Ansicht,  man  könne  »ich  mit  der  Prüfung  der  Rohre 
allein  bescheiden  und  auf  diejenige  der  fertigen  Stränge  ver- 
zichten, falsch  sei  und  nur  von  Jemand  vertheidigt  werden 
könne,  der  pructisch  die  Strangprüfung  nie  durchgeführt 
hatte.  Denkt  man  daran,  dass  allgemein  gesprochen,  die 
Arbeiter  nur  dann  richtig  arbeiten,  wenn  sie  in  irgend  einer 
Weise  sich  controlirt  finden,  bo  könnte  man  auch  auf  dem 
Wege  logischer  Folgerung  zu  gleichem  Resultat  gelangen. 

Die  Nürnberger  Bedingung,  dass  der  Zeiger  des  Mano- 
meters bei  15  Atmosphären  Druck  15  Minuten  lang  stehen 
bleiben  solle,  wurde  nicht  in  allen  Fällen  erfüllt.  Zumeist 
ging  der  Zeiger  etwas  zurück  und  ich  bemerke,  dass  solches 
Zurückgehen  manchmal  auch  bei  ganz  freiliegenden  Rohr- 
strängen  zu  sehen  war,  ohne  das»  es  gelang  irgendwie  einen 
Defect  zu  finden.  Aus  der  Wassermenge,  welche  wieder  ein- 
gepumpt  werden  musste,  berechnete  man  nun  den  effectiven 
Wasserverlust  des  Rohrstranges  in  einer  Zeiteinheit,  und 
von  Fall  zu  Fall  entschied  man,  oh  solch  »undichter  Strang« 
übernommen  werden  könne,  je  nach  dem  Verhältnis»  de» 
Verluste»  zu  der  I<änge  des  Rohrstranges  und  mit  Berück- 
sichtigung des  Durchmessers  und  der  Zahl  der  aufgesetzten 
Hydranten  und  eingebundenen  Schieber. 

Man  hat  in  Nürnberg  wohl  mehrere  Hundert  solcher 
Streckenproben  vorgenommen  und  über  jede  ein  eigenes 
Protokoll  geführt.  Aus  den  Resultaten  derselben,  so  weit 
sie  sich  auf  solche  Strecken  bezogen,  bei  welchen  da»  Mano- 
meter nicht  in  Ruhe  blieb,  folgerte  man  nun  in  weiterem 
Sinne  eine  gewisse  Relation  zwischen  der  Länge  der  ge- 
prüften Strecke  und  dem  zu  Verlust  gegangenen  Wasser- 
quantum, und  diese  benutzte  man  dann  als  leitende  Kegel 
bei  der  Entscheidung,  ob  eine  Strecke  übernahmsfähig  sei 
oder  nicht.  Der  Betriebsdruck  beträgt  in  Nürnberg  5—6  Atm. 
Die  Erfüllung  der  Dichtigkeitsprüfung  war  nun  nach  meiner 
Ansicht  wesentlich  erschwert  durch  die  lange  Zeit  für  welche 
man  die  Erhaltung  des  Druckes  beanspruchte ; der  Prüfung« 
druck  selbst  war  vielleicht  auch  höher  als  nöthig. 

Für  einen  bauleitenden  Ingenieur  ist  es  nicht  angenehm, 
Bedingungen  zu  stellen,  von  denen  ihm  bekannt  sein  kann, 
dass  sie  nicht  recht  erfüllbar.  So  reducirte  ich  denn  bei 
meinen  ferneren  Bauten  die  Prüfungsdauer  und  auch  den 
Prüfungsdruck  wählte  ich  in  der  Rege!  gleich  dem  doppelten 
Betriebsdruck. 

I .ogischerweise  könnte  man  nun  erwarten,  dass  ich  auch 
gleich  in  den  Bedingungen  einen  gewissen  Wasserverlast  hei 
bestimmten  Längen  der  Prüfungsstücke  tolerirt  hätte.  Für 
solche  Ziffern  sind  aber,  meiner  Ansicht  nach,  die  bestehenden 
Resultate  nicht  reif  gewesen  und  du»,  was  ich  inzwischen 
erfahren  habe,  ändert  an  dieser  Ansicht  nichts.  Ich  habe 
sodann  als  Bedingung  aufgos teilt,  dass  unter  dem  festgesetzten 
Prüfungsdruck  der  Zeiger  de»  Manometer»  zehn  Minuten 
stehen  bleiben  solle. 

Bei  Strecken,  auf  welche  Hydranten  nicht  uufgesetzt  und 
gegen  Schieber  nicht  gepresst  wird  — also  bei  den  Zuleitungs- 
strecken von  Gravitationsleitungen  — halte  ich  diese  Be- 
dingung stets  für  erfüllbar. 

Nicht  so  ganz  habe  ich  diese  Auffassung  bei  Strassen 
strecken.  Eb  ist,  wie  ich  schon  erwähnte,  vorgekornmen, 
dass  im  offenen  Graben  gepresst  wurde,  der  Druck  sich 
nicht  hielt  und  man  doch  keinen  Defect  finden  konnte; 
vielleicht  drang  Wasser  durch  die  Pumpe  oder  blies  Luft 
durch  eine  Dichtungsstelle  hindurch. 

Ich  habe  nun  bei  meinen  zahlreichen  Beobachtungen 
gefunden,  dass  man  für  Strecken  von  3 — 800  m Länge  einen 
Wasserverlust.  von  0,1  I pro  Minute  noch  toleriren  könne  und 
das»  die»  auch  immer  erreichbar  sei.  • Damit  ist  selbstredend 
nicht  gesagt,  dass  ich  etwa  grosse  Nachgrabung  und  sonstige 
Experimente  anstellte,  wenn  einmal  in  einem  Falle  0,12  1 ver- 
loren gingen. 


Es  ist  nur  logisch,  wenn  man  sich  die  Frage  vorlegt, 
was  denn  am  Schlüsse  einer  Rohrlegung  mit  diesen  Prüf 
ungen  erreicht,  d.  h.  in  welchen  Zustand  ein  derartig 
st  recken  woiso  geprüftes  Rohrnetz  sei.  In  drei  Fällen  der 
Praxis  war  ich  in  der  Lage,  mir  diese  Frage  zu  beant- 
worten. 

Ich  habe  nämlich  die  Rohrnetze  zu  Fürth,  llof  und 
Amberg  einer  Gesammtdichtigkeitsprobe  unter  dem  Druck« 
der  Reservoire  unterzogen  und  hiezu  eine  8 tägige  Beobachtung«- 
• zeit  verwendet 

Au»  dem  Fallen  de»  Reservoirspiegels  lässt  sich  ja  wohl 
der  Wasserverlust  für  Stadtrohrnetz  und  Reservoir  zu- 
sammen berechnen.  Letzgenanntcr  Verlust  muBB  zuvor  er- 
mittelt sein. 

Es  sind  solche  Prüfungen  nicht  ohne  Mühe;  namentlich 
werden  »ie  erschwert,  wenn  schon  Anscldussleitungen  fertig 
9ind,  weil  diese  für  die  Beobachtungszeit  plombirt  Bein 
müssen.  Ich  habe  den  Proben  eine  thunlichsto  Entlüftung 
der  Rohrnetze  vorAUSgehen  lassen  und  dann  namentlich  auf 
gutes  Schließen  der  Hydranten  gedrungen. 

In  F ürth  war  das  Rohrnetz  rund  21  km  lang,  Hydranten 
waren  etwa  270  aufgesetzt  und  an  plombirten  Anschluss- 
leitungen waren  es  einige  Hundert.  Der  Verlust  des  Ge- 
«ammtrohrnetzes  einschliesslich  des  etwa  1700m  langen  Druck- 
stranges zum  Reservoir  betrug  6,51  pro  Minute.  Grösstes 
| Rohrkaliber  175  min,  kleinste»  100  mm. 

In  Hof  ist  das  Rohrnetz  mit  der  Fallrohrlcitung  vom 
Reservoir:  21  km  lang;  Hydranten  waren  320  aufgesetzt  und 
plombirte  Zuleitungen  waren  rund  800  angeschlossen.  Der 
Gesainmtverlust  betrug  7,17 1 pro  Minute.  Grösstes  Rohrkaliber 
100mm,  kleinstes  100 nun. 

In  A mberg  betrügt  die  Geaammtrohr netzlänge  einschliess- 
lich der  doppelten  Fallrohrleitung  vom  Reservoir  zur  Stadt 
22  km,  Hydranten  sind  360  eingebunden  und  rund  600  plom- 
birte Angchlussleitungen  waren  vorhanden.  GeBammtverlust: 

, 5,27  1 pro  Minute. 

Nimmt  man  für  Arnberg  als  mittlere  Länge  der  Prüfunga- 
s'.recken  300m  an,  was  der  Wirklichkeit  entspricht,  bo  waren 
hiezu  71  Prüfungen  nöthig.  Setzt  man  voraus,  dass  der  Ge- 
samintverlust  sich  auf  dieso  71  Proben  vertheilte,  so  träfe 
auf  jede  Strecke  O,074l  pro  Minute. 

Man  sieht  also  den  Zusammenhang  zwischen  effectivem 
Verlust  und  dem  von  mir  für  einzelne  Uohretreckcn  als  zu 
tolerirend  bezcichneten  von  0,1  Minutenliter.  Es  herrscht 
also  in  den  Verlusten  der  3 genannten  Rohrnetze  eine  gewiss« 
Gleichmäßigkeit  und  da  sie  nach  gleichen  Prinzipien  im 
Einzelnen  geprüft  worden  waren,  so  halte  ich  mich  im  ge- 
I wissen  Sinne  für  berechtigt,  sie  bei  Beurtheilung  ähnlicher 
Arbeiten  zu  verwenden. 

Die  beiden  Zuleitungsstrecken  von  den  Quellen  zum 
Reservoir  habe  ich  in  Hof  und  Amberg  einer  besonderen 
| Prüfung  unterzogen. 

In  Hof  ist  die  Zuleitungästrecke  9600  m lang  und  hat 
Kaliber  von  400,  550,  300  mm;  an  2 Stellen  sind  Entlüftungen 
1 vorhanden.  Der  Strang  war  von  den  Quellen  ausgefüllt  worden 
' und  am  Reservoir  durch  einen  versteiften  Blindflansch  ver- 
1 schlossen.  Durch  «in  ad  hoc  eingebundenes  A Stück  wurde 
gleich  beim  Reservoir,  zur  Zeitersparnis  mit  einer  Feuerspritze, 
in  den  Strang  gepumpt.  Am  Reservoir  wurden  3 Atm.  Druck 
erzeugt,  »o  da»»  am  Hauptsammelschacht  noch  2 Atm.  Span- 
nung vorhanden  waren.  Der  Druck  vou  3 Atm.  hielt  eich 
2 Stunden  ohne  zurückzugehen.  Also  ein  gewiss  günstiges 
Resultat. 

In  Arnberg  ist  die  250  mm  wette  Zuleitungsstrecke 
| 7500  m lang;  an  2 Stellen  sind  ebenfalls  Entlüftungen.  Vom 
Sammelschacht  der  Quellenfassung  wurde  gegen  einen 
: Blindflansch  in  der  Scbiebekammer  des  Reservoirs  gedrückt. 

| Das  Reservoir  liegt  27  m tiefer  als  der  IlauptsammelBchacht. 
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Mittels  einer  Handpumpe  wurden  zunächst  4 Atm.  Druck  er- 
zeugt; hiedurch  waren  also  am  Reservoir  6,7  Atm.  vorhanden. 
Bei  diesen  Druck  Verhältnissen  verlor  die  ganze  Leitung  2,241 
pro  Minute. 

Nach  dieser  Probe  Hess  ich  den  Druck  auf  0 ab  und 
da«  obere  Ende  der  Zuleitung  nahe  dem  Sammclschacht 
wurde  durch  Rohrleitung  mit  einem  offenen,  cylindriscben 
mit  Wasser  gefüllten  Bottich  verbunden.  Eine  mehrstündige 
Beobachtung  ergab  für  (Besen  Druckzustand  einen  Verlust 
von  0,36  1 pro  Minute.  Hiebei  waren  aber  noch  2,7  Atm. 
Spannung  am  Reservoir.  Bedenkt  man  aber,  dass  im  Be- 
triebszustand  der  Druck  nm  Reservoir  nahezu  0 ist,  so  sieht 
man,  dass  der  effective  Verlust  de»  ganzen  Rohrstranges  unter 
Betriebsdruck  nur  ein  äusserst  geringer  sein  kann. 

Ich  halte  auch  dieses  Resultat  für  ein  sehr  günstiges. 

Sollte  ich  nach  dem  Gesagten  meine  Meinung  über 
Prüfungen  au  Röhren  und  Rohrsträngen  sagen,  so  möchte 
ich  sie  so  formuliren: 

Bei  kleineren  und  mittleren  Wasserwerken  kann  man 
die  Rohrprüfung  wegfallen  lassen,  vorausgesetzt,  dass  man 
von  der  Solidität  des  liefernden  Hüttenwerkes  überzeugt  ist. 
Bei  grosseren  Anlagen , wo  die  Erricbtungsk osten  einer 
Prüfungsstation  weniger  ins  Gewicht  fallen,  würde  ich  die 
grösseren  Rohrkaliber  prüfen  Die  Streckenprobe  halte  ich 
für  unerlässlich  und  zwar  würde  ich,  für  den  Fall  dass  die 
Rohre  nicht  einzeln  geprüft  waren,  einen  Druck  von  12  Atm.  in 
minimo  bestimmen ; dabei  soll  der  Manometcr/eiger  10  Minuten 
stehen  bleiben.  Werden  diese  Proben  consequent  durchgeführt, 
so  kann  man  sicher  sein,  dass  für  den  Zustand  des  Rohrnetze* 
das  Mögliche  erreicht  ist. 


Gasheizung  und  Gasöfen. 

Von  llofrath  Professor  Dr.  II.  Meidlngor,  Karlsruhe 
(Fortsetzung.) 

Was  beim  Bau  der  Gasofen  za  beachten  ist  Aller 
Fortschritt  in  der  Technik  gründet  sich  nicht  blos  auf  theoretische 
Speculationen,  mindern  auch  auf  den  praktischen  Versuch;  durch 
letzteren  wird  man  immer  auf  manches  aufmerksam  gemacht,  das 
nicht  vorausgesehen  werden  konnte,  und  vermag  dann  verbessernde 
Hand  anxulegen.  Unter  Umständen  erweisen  sich  auch  gewinne 
Hindernisse  so  schwer  zu  überwinden,  dass  man  nnr  mit  der 
grössten  Zähigkeit,  unter  Aufwand  von  Geduld,  Zeit  und  bedeutenden 
Mitteln  die  Sache  weiter  zu  verfolgen  im  Stande  Ist,  um  zuletzt  doch 
vielleicht  die  Ueberzougung  zu  gewinnen , dass  die,  wenn  nicht 
praktische,  doch  wirtschaftlich  lohnende  Ausführbarkeit  unmöglich 
ist.  Das  Leben  aller  Erfinder  giebt  uns  dafür  Belege,  unter  Anderem 
kann  auf  die  Lebensbeschreibungen  der  beiden  groeaen  Bruder 
Wilhelm  und  Werner  Siemens  hingewiesen  werden.  Ob  die  auch 
das  Heizung» wesen  berührende,  zur  Zeit  vielfach  behandelte  Frage 
der  rauchfreien  Kohlenstaubfeuerung  ihrer  LOaung  entgegengeführt 
werden  wird,  ist  jetzt  uoeb  nicht  zu  übersehen. 

So  verhftltnisamflasig  jung  die  Wohuungshcixuug  mit  üaa  in 
geschlossenen  Oefen  auch  ist,  in  nennenswertem  Umfang  bei  uns 
kaum  über  zehn  Jahre,  so  hat  man  doch  Gelegenheit  gehabt, 
an  verschiedenen  Ausführungen  das  Eigentümliche  denselben  zu 
studiren,  und  kann  man  wohl  bereits  allgemeine  Grundsätze  über 
den  zweckmässigen  Bau  der  Oefen  aufstcllcn  Im  Folgenden  wollen 
wir  das  uach  unseren  Anschauungen  zu  Berücksichtigende  mittheilen, 
was  mit  den  Erfahrungen  Anderer,  die  Versuche  gemacht  haben, 
in  der  Hauptsache  überein  stimmen  dürfte,  es  ist  eigentlich  nur 
eine  Schlussfolgerung  aus  dein  bereits  Vorgetragenen. 

1.  Eine  vollständige  Veibrennung  des  Gases  muss  der  Ofen 
vor  Allem  bewirken,  und  zwar  sowohl  im  Hinblick  auf  die  zu  er 
zeugende  Wanne,  wie  auf  die  Verbreunungaproducte,  die  unter  Dm 
stAnden  zu  kleinem  Theile  aus  dem  Ofen  in  den  Wuhu raum  aus- 
strömen  uud,  wenn  nie  riechen,  die  Luft  besonders  ungesund  machen. 
Die  Flammen  müssen  sich  iu  dem  Ofen  frei  entwickeln  können, 
ohne  die  Winde  zu  treffen,  wab  immer  mit  Geruch  verbunden  «ein 


wird  und  hei  Leuchtflammen  ausserdem  mit  RuBsausscheidung : ein 
nicht  zu  kleiner  Abstand  der  Flammen  von  den  Wanden  ist  ge 
boten;  dann  werden  letztere  auch  nicht  ins  Glühen  kommen,  was 
im  Hinblick  auf  die  Gerüche,  die  durch  Versengen  des  mit  der  Luft 
angetriobenen  Staubes  entstehen,  vermieden  werden  sollte. 

2.  Die  Verwendung  von  Bansen  Brennern  zum  Entleuchten  der 
Flamme  erscheint  weniger  empfehlenswert!»,  und  zwar  im  Hinblick 
darauf,  dass  bei  Kleiustellen  die  Flammen  leicht  zurückspringen  an 
die  innere  Bronneröffnung  Ein  Vorthell  iat  mit  entleuchteten 
Klammen  auch  weiter  nicht  verbunden,  als  das«  sie  keinen 
Boss  bilden  können.  Dieses  lasst  sich  aber  ohne  Schwierigkeit  bei 
den  Leuchtflammen  vermeiden,  die  dann  im  Ofen  wie  in  der  freien 
Luft  anch  geruchlos  brennen  und  die  vollständige  Warme  entwickeln. 

3.  Der  Ofen  sollte  kein  anverbranntes  Gas  und  keine  Ver- 
brennungsproducte  ausströmen  lassen.  Das  Nähere  hierüber  bat 
Verfasser  bereits  in  dem  Artikel  »Gasausströmungen  aus  geheizten 
Oefen«,  Bad.  Gew.-Ztg.  1890,  S.  34,  63,  95  und  164,  abgehandelt. 

4.  Der  Gasofen  sollte  auch  ohne  Verbindung  mit  dem  Kamin 
im  normalen  Brand  stehen,  damit  er  unter  allen  Umständen,  noch 
bei  schwächstem  Zug,  womit  man  immer  rechnen  muss,  seine  volle 
Wirkung  leisten  kann.  Die  Anwendung  von  niedergehenden  Kanälen 
mit  Rauchrobrstutzen  unten  erscheint  deeshalb  minder  empfehlen* 
werth.  Gelegenheit  znr  anfänglichen  Erwärmnng  des  Kamins  hei 
mangelndem,  bezw.  niedergehendem  Zug  sollte  übrigens  hei  Ver- 
wendung von  Gasöfen  immer  gegeben  sein. 

5 Der  Ofen  sollte  ein  langes  Rauchrohr  womöglich  entbehrlich 
machen,  indem  er  für  sich  allein  hohen  Nutzeffert  auch  bei  grössten 
Flammen  gibt. 

6.  Der  Ofen  sollte  keine  grossen  inneren  Räume  besitzen, 
damit  starke,  denselben  zerstörende  Explosionen  nicht  eintreten 
können.  Aus  dem  gleichen  Grande  sollten  von  den  Flammen  ab- 
wärts grosse,  nicht  zu  verstellende  Oeffnungen  nach  Aussen  für  den 
Lnftintritt  vorhanden  aein. 

7.  Kegulirvorrichtnngen  für  den  Luftzutritt  sollten  am  Gasofen 
fehlen  wegen  möglicher  mangelhafter  Handhabung;  als  zulOaaig 
könnte  uur  das  Vontilationsrohr  des  Verfassers  bezeichnet  werden 

8.  Daa  Ondensationswaaaer,  dessen  Bildung  am  Anfang  der 
Heizung  sich  nicht  vermeiden  lässt,  sollte  aus  dem  Innern  des  Ofens 
nicht  an  die  äussere  Wand  durchsickern  können;  die  Verbindungen 
der  Ofentheile  sind  dementsprechend  zu  gestalten,  wie  auch  bei 
den  Rauch  rohren.  Das  Innere  des  Ofens  an  den  von  den  Flammen 
entfernten  Tbeilen  sollte  einen  vor  dem  KoBten  schützenden  Anstrich 
besitzen. 

9.  Am  Hahn  sollte  behufs  möglichster  Vermeidung  einer 
Explosion  beim  Zünden  die  Einrichtung  getroffen  werden,  dass 
derselbe  erst  dann  das  Gas  innen  ans  den  Brennern  strömeu  lasst, 
wenn  die  Zündflatntne  cingeführt  wurde. 

10.  Verwendung  von  Thon  in  grösseren  Massen  bei  Gasöfen, 
uiu  damit  Wärme  »ufzuspeichern,  muss  als  un zweckmässig,  dem 
Wesen  des  Brennstoffes  nicht  entsprechend,  angesehen  werden. 

Wasaerver dam  pfung  auf  Gasöfen.  Es  möge  vorerst 
noch  eine  Frage  allgemeiner  Art  znr  Erörterung  gebracht  werden. 
Manche  Oefen  erhalten  eine  Einrichtung  zur  Wasserverdutnpfnng, 
um  die  Luft  der  Wohuräume  feucht  machen  zu  können.  Der  Karls- 
ruher Schulofcn  besitzt  eine  solche  nicht,  und  scheinen  dieses  Manche 
als  einen  Mangel  aimiaehen.  Verfasser  erklärt  sich  grundsätzlich 
dagegen.  Bei  Schulen  ist  vor  Allem  geltend  zu  machen,  dass  die 
Schüler  selbst  so  viel  Wasser  ausdünaten,  dass  die  Luft  nur  zu  leicht 
dadurch  schon  übermässig  feucht  wird,  wenn  keine  besondere  Yen 
tilation  stattfindet.  Welcher  Grad  der  Luftbefeuchtung  sollte  dann 
aber  künstlich  hergestellt  werden,  wer  ist  cs,  der  die  Controlle  hier- 
für übernimmt  und  ab-  und  zuzugeben  weis»?  In  gewöhnlichen 
Wohnzimmern  ist  hier  ebenso  Alles  dem  Zufall  unterworfen,  von 
einer  Beaufsichtigung,  abgesehen  vom  Eingieaaen  des  Wassers  in 
daa  VerilampfungHgefaes,  wird  hier  für  gewöhnlich  keine  Rede  sein1' 

*)  Die  Oefen  können  im  Hinblick  anf  Wauei  Verdampfung» 
einnchtung  nur  einheitlich  gebaut  sein.  Das  GefOss  wird  wohl 
immer  da  steheu,  wo  diu  abstehenden  Verbrennaugsproducte  es 
treffen,  die  den  grösseren  Theil  ihrer  Wärme  bereits  abgegeben 
haben.  Wenn  dann  in  der  Stunde  1 Pfund  Wasser  verdampft  werden 
kann,  so  ist  dies  eine  grosse  Menge.  Beim  Verbrauch  von  1 chm 
(Ja*  die  Stunde  würde  dies  einem  Wärmeaufwand  von  5,7  *.'o  der 
Gaswarme  entsprechen.  Beziehe  man  nun  die  Menge  von  500  g 
Dampf  auf  eine  (nicht  besonders  ventilirte)  Wohnstube  von  DO  cbm 
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Was  soll  mit  der  Lufthefeuchtung  überhaupt  hygienisch  erreicht 
«erden?  Der  Ofen  wirkt  an  sich  nicht  auBtrocknend;  durch  die 
Erwärmung  wird  die  Luft  nur  relativ  trockner,  d.  h dieselbe  Luft 
kann  bei  höherer  Temperatur  mehr  Wasser  nafnchmcn  «le  bei 
niederer,  nie  ist  bei  0* — 10° — 20* — 30*0.  gesättigt,  wenn  sie  hezw. 
5 — 10 — 17 — 80  g Wasserdampf  enthält.  Wasser  haltende  Stoffe 
(auch  das  Hol«  unsrer  Wohnrttume)  verlieren  in  erwärmter,  relativ 
trockner  Luft  mehr  von  ihrem  Wasser,  der  Mensch  dunstet  von 
seiner  Haut  stärker  ans.  Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass  er 
darum  sich  unbehiiglich  fahlen  oder  erkranken  muss.  Verfasser 
heut  seit  *JÜ  Jahren  sein  gnnzCB  vierstöckiges  Haus  bb*s  mit  seinen 
Füllöfen  Tag  und  Nacht  während  der  kalten  Jahreszeit ; von  Luft- 
befeuchtung ist  keine  Rede.  Alle  zahlreichen  Inwohner  haben  nie 
über  Trockenheit  geklagt,  von  darauf  zurückxuführendcn  Erkrank- 
ungen ist  keine  Rede  gewesen.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Landes- 
gewerbehalle, deren  Dienstrilurue  seit  1870  ebenfalls  dauernd  mit 
den  Fonofen  geheilt  werden.  Nicht  etwas  trockne,  soudern  um- 
gekehrt *u  feuchte  Luft  darf  eher  als  ungesund  angesehen  werden, 
nicht  anmittelbar,  wenn  schon  wir  uns  in  fenchter  (warmer)  Luft 
wegen  ungenügender  Hautverdnnntung  stets  unbehaglich  fühlen, 
sondern  weil  in  feuchter  Luft  die  Mikroben,  die  kleinsten  Lebe- 
wesen, welche  wir  als  die  Ursache  der  Selbstzeraetxung  organischer 
Substanzen  und  vieler  Krankheiten  ansehen  müssen,  sich  allein 
entwickeln.  Das  Höhenklima  von  Davos,  St.  Moritz  etc.  hat 
gewiss  wesentlich  der  Trockenheit  der  Loft  seinen  Ruf  zu  ver- 
danken ; fault  daselbst  doch  das  Fleisch  nicht,  sondern  trocknet  ein 
und  lässt  sich  dadurch  beliebig  lange  auf  bewahren.  Es  sind  ledig- 
lich doctrinäre  Anschauungen,  die  auf  die  Vorschrift  geführt  hahen, 
schwer  controllirbare  Einrichtungen  zur  Luftbefouchtung  mit  unsem 
Heizapparaten  zu  verbinden. 

Geschichte  der  Heizung  mit  Gasöfen.  In  der  deutschen 
Litteratur  begegnen  wir  erst  Anfang  der  siehenzlgcr  Jahre  Hinweisen 
anf  reichlichere  Verwendung  von  Gasöfen  — nicht  in  Deutschland, 
sondern  — in  Frankreich  und  England.  Den  in  diesen  beiden  Lün 
dem  beliebten  Kaminen  entsprechend,  waren  die  Oefon  für  Aas- 
sendung  strahlender  Wärme  in  erster  Linie  gebaut,  jedem  I»ande 
entsprach  ein  besonderer  Typ.  In  Frankreich  wurden  die  sogenann- 
ten Reflect orkamine  Jacquet's  beliebt,  bei  denen  die  Wärme  von  in 
gewisser  Höhe  unter  einer  Platte  verdeckt  brennenden  Leuch tflammen 
durch  ein  gebogenes  Kupferblech  nach  dem  Boden  des  Zimmers 
reflectirt  wird:  das  Kapfer  kommt  dabei  in  einen  eigenthümlichen 
Glanz.  Im  Jahn»  1878  wurden  diese  Oefon  durch  Bchäffer&Walckor 
in  Deutschland  eingeführt  In  England  haute  man  hingegen  vor- 
zugsweise Oefen,  die  dem  offenen  Feuer  des  Kamins  möglichst  zu 
entsprechen  suchten.  In  der  Tiefe  brennende  cntleucbtete  Flammen 
schlagen  in  Asbest  hinein,  der  zum  Glühen  erhitzt  wird  und  damit 
eine  lodernde  Glnth,  ähnlich  dem  Holzfeuer,  bildet  Auch  Bims- 
stein wurde  verwendet,  der  dann  wie  glühende  Coke  erschien.  Im 
Jahre  1882  gab  Will.  Siemens  in  London  eine  Comblnation  von 
Ookefeuer  and  Gasfeaer  im  Hinblick  auf  Ockonomie  und  vollstän- 
dige Rauchfreiheit  als  das  Steiukohleufeuer  in  Wirkang  ersetzend 
an.  Diese,  wie  es  scheint,  immer  nur  in  kleineren  Dimensionen 
ausgeführten  Oefen  kamen  auch  zu  uns  nach  Deutschland,  fanden 
aber  keine  grössere  Verbreitung. 

Der  französische  wie  der  englische  Kaminofen  worden  ohne 
wie  mit  Scbomsteinverhindung  verwendet  Im  letzteren  Falle  geben 
die  Oefen  nur  geringen  Nutseffcct,  da  die  heissen  Verbretinangs- 
productc  nicht  noch  durch  ein  CanalsyBtera,  sondern  unmittelbar 
in  die  Esse  geführt  wurden.  — Man  liest  auch  noch  von  Patenten 
auf  mehr  oder  minder  zweckmässige  Constructionen  von  geschlosse- 
nen Oefen,  doch  scheint  deren  Verwendung  nnr  eine  verhältniss- 
mässig  beschränkte  geblieben  zu  sein. 

und  ein  Schulaitnmer  von  260  cbm,  da«  eine  zweimalige  Lufterneuer- 
ung in  der  Stande  haben  soll.  Im  enteren  Kalle  wird  das  Cubik- 
ineter  seinen  Dampf  um  6 g steigern,  was  bei  mangelnder  Ven- 
tilation auf  die  Dauer  viel  Bein  kann,  im  andern  Falle  bloe  um  1 g, 
was  als  unbedeutend  zu  bezeichnen  ist.  Es  geben  5U  Schulkinder 
rund  2 kg  Wasser  die  Stande  ab,  sie  würden  den  Dampf  der  Luft 
um  4 g im  Cubikmeter  erhöhen.  Dies  kann  unter  Umständen  ge- 
rade ausreichend  zur  Erzeugung  eines  mittleren  Feuchtigkeitsgehaltes 
der  Luft,  in  andern  Fällen  kann  es  zu  viel  und  wieder  zu  wenig 
sein,  ganz  wie  die  Temperatur  der  äusseren  Lnft  and  deren  Wasser- 
gehalt beschaffen  sind.  Durch  besondere  uncontrollirte  Wosscrver- 
dampfung  auf  dem  Ofen  kann  hieran  durchaus  nichts  verbessert  werden. 
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Die  Verbreitung  der  Gasöfen  nebst  Gaskochspparaten  Hessen  sich 
die  Gssgeeellschaften  in  England  und  Frankreich  sehr  angelegen  sein, 
theils  durch  gelegentliche  Ausstellungen,  theil*  durch  leihweise  Dar- 
bietung derselben.  Nachdem  hei  der  ersten  Weltausstellung  in  London 
zum  ersten  Male  Gsshehtapparate  besonders  vorgeführt  worden  waren, 
; fand  nachftijähriger  Unterbrechung  eine  eigene  Ausstellung  von  solchen 
: im  Jahre  l»77  in  South  Shields  statt,  der  dann  1878  ein«  zweite  in  Bir- 
mingham folgte  und  dann  weitere  rasch  an  verschiedenen  Orten. 
Im  Jahre  1889  sollen  in  London  allein  an  70000  Gasöfen  für  Koch 
und  Heizzwecke  verkauft,  sowie  leihweise  abgegeben  worden  sein. 
— In  Paris  übernahm  die  grosse  Gasgesellschaft.  Compagnie  Pari- 
sienne  die  Ausführung  der  nufsteigenden  Rohrleitung  für  jedes  Hans 
bis  zum  obersten  Stock,  so  da»  der  Inwolinor  nur  den  dlrecten 
Anschluss  an  seine  Wohnnng  auf  eigene  Rechnung  hatte  fertigen 
f zu  lassen;  Endo  1879  waren  bereits  über  100U0  solcher  oonduitee 
montantes  mit  einem  Aufwand  von  VI*  Mill.  France  liergestellt. 
I Dieses  Entgegenkommen  förderte  totbeWMutoe  die  Verwendung  des 
Gases  zu  Heilzwecken  verschiedenster  Art.  Ausserdem  richtete  die 
Gesellschaft  auch  besondere  Verkaufsmagazine  ein,  gewisserninaasen 
als  dauernde  Ausstellungen,  wo  man  alle  empfehlenswerthen  Appa- 
rate für  Gas-  und  Cokeverwendung  vorfand. 

Bei  uns  in  Deutschland  hingegen  geschah  bis  Ende  der  sieben- 
ziger  Jahre  zur  Förderung  der  Verwendung  de«  Gases  ab  ileizstoff 
öffentlich  so  gut  wio  nichts.  Auf  der  Weltausstellung  von  Wien 
1873  fanden  sich  Gasheizappsrate  nicht  vor,  nnd  konnte  Verfasser 
in  seiner  für  den  deutschen  amtlichen  Bericht  gefertigten  Abhand- 
lung über  die  häuslichen  Heizapparato  (Oefen,  Kamine,  Central- 
Heizapparate,  Kochherde)  auch  keinen  Bezug  darauf  nehmen.  Es 
hatte  zwar  schon  frühzeitig  die  Deutsche  Continental -Gasgesell- 
schaft in  Dessan  sich  wesentlich  um  die  Einführung  der  Gasheizung 
in  Deutschland  bemüh»,  indem  sie  bereits  im  Jahre  1862  Er 
mflssigungen  des  Normalpreises  um  15  bis  25%  für  Heizzwecke  und 
Krafteutwickelung  bewilligte  (1868  selbst  35%),  ferner  seit  1880 
Koch-  und  Heizapparate  vermiethete,  seit  18-83  die  englischen  Gas- 
herde einführte  nnd  seit  1884  in  M. -Gladbach  nnd  in  Dessau  in 
eigenen  Werkstätten  Kochapparate  und  Gasöfen  zu  im  Verhältnisa 
| gegen  die  ausländischen  Erzeugnisse  sehr  billigem  Preise  fertigte  und 
! damit  deren  Fabrikation  in  Deutschland  einen  besonderen  Impuls  gab. 
I Erst  seit  der  Patentansstcllung  in  Frankfurt  a.  M.  1881  traten  Gas- 
i heizapparato  in  die  OeffenÜiehkeit,  und  vom  Jahre  1886  an  gab  ea 
jährlich  mehrere  Vorführungen  von  solchen  auf  kleineren  und  grO.we- 
! ren,  sowie  dem  besonderen  Zwecke  allein  dienenden  Ausstellungen, 
j Die  Anregung  ging  von  der  Direction  der  städtischen  Karlsruher  G«s- 
und  Wasserwerke  aus,  welche  eine  Wanderausstellung  von  (theils  aus 
I Pari»  und  tandim  erhaltenen)  Gaaheizapparaten  zwischen  den  Städten 
I Karlsruhe,  Mannheim  und  Freiburg  veranstaltete,  auf  Grund  der 
Vorführung  von  solchen  auf  der  Karlsruher  Ausstellung  für  Hand 
werkstechnik  und  Huuswirthschaft 

Das  Karlsruher  Gaswerk  richtete  dann  auch  ein  besonderes 
Verkauf smugazin  von  Gasheizapparaten  ein  und  förderte  die  Ver- 
wendung derselben  zu  Heizzwecken  im  Hause  noch  besonder« 
dadurch,  das«  ea  den  Preis  auf  12  Pfg.  ermässigte,  weicher  schon  soll 
Jahren  für  Motorenbelricb  bewilligt  worden  war.  Aehnliche  per 
manentn  Ausstellungen  von  Gasheizapparaten  wurden  daun  später 
auch  in  anderen  Städten,  wie  1887  in  München,  1888  in  Leipzig  etc. 
errichtet.  Es  kam  seit  dem  Jahre  1886  ein  besonderer  Zug  in  die 
Angelegenheit,  die  nnr  dnreh  dio  Initiative  der  Gasgesellechaften 
selbst  besonders  gefördert  werden  konnte.  Ohne  Zweifel  war  dabei 
auch  raitwirkend  die  Anregung  durch  ein  im  Jahre  1886  seitens  der 
Stadt  Brüssel  erfolgtea  Concarreiizansschroilten  auf  Gasöfen  (Preis 
. 6000  Frc» Gaskocliherde  (3000  Frcs.)  and  Gasrechauds  für  Zimmer 
j und  Küchen  (1000  Frcs.). 

Die  erste  praktische  Anwendung  fanden  die  Gasöfen  hei  uns 
I in  Deutschland  im  Grossen  and  zwar  zur  Kirchenheizung.  Im 
Journal  für  Gasbeleuchtung  1858,  8.  55  findet  sich  ein  Bericht 
über  die  seit  dem  Jahr  1866  in  der  8t.  Katharinenkirche  in 
' Hamburg  befindliche  Gasheizung,  wobei  zugleich  bemerkt  ist, 
•lass  zuvor  bereit«  die  Domkirche  und  einige  andere  Kirchen  in 
Berlin  Gasheizung  erhalten  hätten.  Die  Einrichtung  stammte  in 
allen  Fällen  von  Elaner  in  Berlin,  der  hei  den  Oefen  seine  Sieb- 
breuner  mit  entfeuchteter  Flamme  zur  Anwendung  brachte  (es  wird 
I hier  das  GaB  in  einen  weiten  Behälter  geleitet,  wo  es  sich  mit  Lnft 
mengt  and  dann  über  einem  DrahUieh  verbrennt;  diese  Brenner 
j wurden  durch  den  Bunscn 'sehen  später  völlig  verdrängt).  Die 
Katharinenkirche  hat  34 100  cbm ; sie  erhielt  8 Oefen  mit  je 
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32  Brennern;  um  die  Temperatur  bei  -J-4*R.  AuBsenleuiperntur  innen 
von  -f-  3 auf  10°  R.  tu  erhöhen , brauchte  man  wahrend  den 
IV*  ständigen  Anheizens  114  cbm  Gas  und  wahrend  der  folgenden 
& Stunden  fast  die  gleiche  Menge.  Die  Yerbrennungaprodiicte  ent- 
strömten frei  in  die  Kirche  und  verbreiteten  etwas  Geruch,  der 
Wnaserdatnpf  schlug  sich  an  Fenstern  und  Wanden  nieder.  Ioi 
Jahre  1861  wurde  diese  Gasheizung  als  tu  t heuer  wieder  abgegeben; 
sic  kostete  jedesmal  60  M.,  während  die  spater  eingeführte  Ofen- 
heizung bl os  auf  27  M.  stand  (da.  Journ.  1881  S.  733).  Bei  der  Dom* 
kirche  in  Berlin  (178UO  cbm)  stand  die  einzelne  Heizung  auf  16 
bis  16  M , an  besondere  kalten  Tagen  auf  46 — ÜÜ  M.  — ln  Er  hkain's 
Zeitschrift  XI  S.  642  fauch  dg.  J.  1662  8.  129)  berichtete  Beim  «ihr 
Ober  Kirchenheitung  Weiteres;  man  fand,  dass  der  Wareerdampf 
sich  an  den  Orgeln  niederschlttgt  und  sie  beschädigt,  dass  Silber  au- 
lauft;  desshalb  habe  man  mehrfach  die  Gasheizung  wieder  beseitigt. 
Ueber  die  Kosten  wird  angegeben,  dass  bei  Kirchen  mittlerer  Grösse 
die  Heizung  im  Jahre  einen  Aufwand  von  SO— 70 M.  für  je  1000  cbm 
Itauui  verursacht.  — Inzwischen  hat  doch  die  Kirchenheizung  mit 
Gas  weitere  Fortschritte  gemacht ; namentlich  scheint  die  Firma 
Krause  & Moedcbeck  in  Berlin  viele  Anlagen  (seit  1878) 
ausgeführt  zu  haben,  von  ihr  stammen  auch  die  Einrichtungen  in 
einigen  Städten  unseres  Landes  (Mannheim,  Lörrach,  Kmmendingen). 
Nach  ihren  Angaben  Iw  darf  man  bei  mittelgrossen  Kirchen  (8  bi« 
12  Tausend  cbm)  für  je  1000  cbm  Rauui  I Ofen  mit  3,6  cbm  Gaa- 
cousnm  in  der  Stunde  (weniger  bei  grossen,  mehr  bei  kleinen 
Kirchen),  um  die  Anfangst«*mperatur  um  8— 10*  R zu  erhöhen. 

In  allen  Fallen  der  Kirchenheizung  mit  Gas  strömen  die  Ver- 
brennungsproductc  frei  in  die  Luft,  und  wird  damit  die  volle  Ver- 
hrcmiungsw&rriio  gewonnen.  Bei  dem  grossen  Kaum  der  Kirchen 
und  der  kurzen  Zeit  ihrer  Benützung  kann  dies  auch  unbedenklich 
geschehen,  sobald  die  Verbrennungsproducte  geruchlos  sind  •).  Doch 
sollte  auch  dafür  gesorgt  werden,  «lass  die  Verbrennungsproducte 
möglichst  abgekühlt  nnd  wasserfrei  den  Öefen  entströmen,  was  an 
eich  keine  Schwierigkeiten  bietet;  Gefftsse  zum  Sammeln  des 
CondeiotttionswHftsera  müssen  dann  allerdings  in  den  Oefen  vor- 
handen sein.  — Gasheizung  kann  in  Kirchen  hauptsächlich  da  an- 
gezeigt sein,  wo  keine  Kamine  vorhanden  sind  und  die  nachträgliche 
Anbringung  solcher  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  nnd  wo  die 
Kirchen,  wie  zumeist  beim  evangelischen  Gottesdienst,  nur  Sonntags 
benützt  werden.  Heizung  mit  Coke  oder  Anthracitkoblen  in  Full 
Ofen,  wo  sie  ermöglicht  ist  durch  Entfernung  der  Verbrennung*- 
producte,  steht  doch  ungleich  billiger. 

Inzwischen  machte  sich  der  Erfindungageist  bei  uns  rege,  um, 
theilweise  anknüpfend  an  das  vom  Ausland  Ueberkommene,  inehr 
oder  minder  neue  nnd  zweckmässige  Formen  von  Gasöfen  für  den 
häuslichen  Gebrauch  mit  Abzug  der  Verbrennungsproducte  tu  er- 
sinnen Sehr  vieles,  was  die  Patentschriften  auf  weisen,  kann  von 
vornherein  als  werth los  und  aussichtslos  für  die  Verwendung 
bezeichnet  werden.  Wir  werden  uns  hei  der  jetzt  folgenden  Be- 
schreibung der  Gasöfen  auf  die  Hervorhebung  derjenigen  beschranken, 
welche  charakteristische  Beiten  darbieten  und  zu  grösserer  Ver- 
breitung gelangt  sind.  Es  sind  dies  der  Ofen  von  Kutscher,  die 
Rcflcctoröfcn  iu  ihren  verschiedenen  Ausführungen  (Wybauw, 
llouben,  Schaffer  & Waicker  etc.)  der  Siemens’sche  Ofen, 
der  Karlsruher  .Schulofen. 

Langsam  erobert  sich  die  Gasheizung  das  ihr  zukommende 
Gebiet,  namentlich  da  wird  sie  imnmr  mehr  geschätzt,  wo  ein 
gewisser  Mehraufwand  für  die  Lieferung  der  notbwendigen  Wirme 

‘j  Dum  man  bei  den  Oefen  nicht  von  Anfang  an  leuchtende 
Flammen  anwandte,  beruhte  wohl  auf  der  Befürchtung  des  Rüssens 
und  Riechens  beim  Anschlägen  derselben  an  die  Ofenwand;  dazu 
kam  später  noch  die  irrige  Anschauung  von  der  grösseren  Wärme- 
entwicklung der  ontleucliteten  Flamme  (a.  da.  J.  1881  8.  607).  Die 
Verwendung  des  Gases  zum  Kochen  und  für  verschiedene  gewerbliche 
Zwecke  war  entschieden  an  die  Entleuchtung  der  l-latnme  geknüpft: 
das  geeignete  Mittel  bildete  allein  der  Bansen 'sehe  Brenner.  Bo 
konnte  sich  die  Gasheizung  mich  diesen  Richtungen  auch  erst  seit 
dem  Jahre  1655  entwickeln.  Die  Zimmeröfen  hatten  ihre  heutigen 
zweckmassigen  Formen  aber  schon  vorher  erhalten  können.  — Dass 
die  filteren  Kirchenöfen  trotz  entleuchlctor  Flamme  Geruch  ver- 
breiteten, konnte  blos  im  Mangel  von  Verbrennung»!  uft  liegen,  so- 
wie im  Anschlägen  der  Flummen  an  die  Ofenwund  bei  zu  engem 
Kaum,  wovon  man  die  nachtbeiligen  Wirkungen  noch  nicht  er- 
kannt hatte. 


keine  Rolle  spielt.  Daltei  dringt  sie  auch  an  Orte,  bei  denen  der 
Gedanke  an  ihn*  Veiwendung  von  Anfang  un  wohl  ferne  lag.  In 
Karlsruhe  wurde  im  Jahre  1887  der  erste  Versuch  gemacht,  Volks- 
schulen mit  Ga«  zu  heizen,  und  zwar  mittels  eines  iiesonderen  zu 
diesem  Zweck  construirtcn  Ventilationsofens.  Der  Versuch  fiel  so 
befriedigend  aus,  dass  seitdem  alle  neuen  Volksschulen  und  eine 
Anzahl  anderer  Schulen  dieser  Stadl  mit  Gasheizung  versehen 
wurden,  und  auch  an  anderen  Orten  das  Beispiel  befolgt  wurde  — 
In  der  »Gatdwirlhszeitung«  No.  9 von  18931)  wurde  in  einem  längeren 
Bericht  die  Gasheizung  für  Wirthscbaftsrlumc  «1er  verschiedensten 
Art,  besonder«  solche  von  geringerer  Benutzung,  anch  für  grosse 
VerMimndungsrfiumc,  lebhaft  empfohlen,  im  Allgemeinen  iu  den 
Fallen,  wu  cs  sich  um  rasche  Heizung  von  Räumen  auf  kurze  Zeit 
handelt,  und  wo  mau  der  unl>cquemen  Unterhaltung  de«  Feuer« 
und  «1er  Reinigung  de«  Ofens  Uberhoben  »ein  will. 

Karlsruher  Schulofen.  Wir  beginnen  mit  der  Behandlung 
eines  Ofens,  der  bei  einfachster  Oonstruction  den  früher  voran - 
gestellten  Bedingungen  entspricht,  uml  dessen  GeburLwdätU«  Karl« 
ruhe  ist.  Kr  verdankt  »eine  Entstehung  einer  Anregung  de»  rer 
storhenen  Ol>erbUrgermeiaU?rs  Lauter.  Im  Sommer  1886  hatte  der 
Karlsruher  Gewerbeverein  eine  Ausstellung  für  Handwerketechnik 
nnd  Haussvirthschaft  veranstaltet,  bei  welcher,  wie  bereit«  S.  681  mit- 
gctheilt,  auch  Gasheizapparate  vorgeführt  wurden,  und  zwar  in  allen 
damals  eingeführten  Formen.  Die  liier  noch  unbekannten  Oefen 
erregten  besonder»  vielfaches  Interesse  and  gaben  Herrn  Lanter 
Vuranla«»m.g,  bei  dem  Verfasser  di««  Rede  auf  Schulheizung  mit  Ga« 
zu  bringen.  Die  Bedenken  des  hohen  Preises  der  Gasheizung  über 
haupt,  welche  den  Verfasser  bi»  dahin  abgehalten  hatten,  die  Frage 
zum  Gegenstand  eine«  Studium»  zu  machen,  wurden  mit  dem  Hin- 
weis auf  «len  geringen  Preis,  den  die  Bta«it  als  Eigenthümerin  des 
Gaswerk»  »ich  selbst  bei  der  Verwendung  des  Gases  in  Anrechnung 
zu  bringen  habe,  abgeschwfichL;  ja  im  Hinblick  auf  die  gute  Regel- 
barkeit der  Verbrennung  und  auf  die  Ersparung  der  Bedienung 
konnte  ein  Mehraufwand  im  Ganzen  gerade  bei  Bchnlheizung  als 
gering,  vielleicht  als  verschwindend  angenommen  werden.  Dio  zur 
Ausstellung  gelangten  Oefen  waren  nur  für  kleine  Raume  bestimmt 
uml  schienen  in  ihrer  Conetructlon  niciit  geeignet,  um  sic  in  grösserer 
Ansführung  den  Bedürfnissen  der  Bchnlheiznng  anzupassen.  Es 
gab  die«  dem  Verfasser  Anlass,  einige  Versuche  im  Kleinen  an- 
zuütellen,  die  dann  auf  das  Princip  des  Karlsruher  .Schulofens  führten; 
die  constructive  Ausführung  desselben  wurde  von  dem  Director  der 
städtischen  Gas-  und  Wasserwerke,  Herrn  Reichard,  übernommen. 

Gasöfen  müssen  für  gleiche  Leistung  grösser  gebaut  sein,  als 
Coke-  und  Kohlenöfen.  Letztere  können  im  Feuerherd  auf  ziemliche 
Ausdehnung  unbedenklich  in  s (schwache)  Glühen  gebracht  werden, 
was  bei  Gasöfen  durchaus  unth unlieb  ist,  da  die  Flammen 
hier  die  Wflude  nicht  berühren  dürfen ; auch  kann  man  bei 
Coke  und  Kolden  auf  kurze  Zeit  forcirt  heizen,  wenn  auch  mit 
grösserem  W arme  vertust,  und  damit  einen  kalten  Raum  schnell  auf 
wfirrnen.  Dies  ist  bei  Gas  nicht  xnlilasig;  der  Gasofen  ist  immer 
für  einen  nicht  überschroitbaron  Maximalconsum  gebaut,  je  nach 
Umstanden  •/»,  1 oder  2 etc.  chm  Gaa  in  der  8tunde.  Der  Ofen  für 
fest«  Brennstoffe  muss  verhftltnissmfissig  weite  Caufile  besitzen,  in 
«lenen  sich  die  Verbrennunpaproducto  behufs  weiterer  Abgabe  ihrer 
Warnte  bewegen,  und  zwar  im  Hinblick  auf  «ich  absetzenden  Rum 
and  Asche,  welche  den  Querschnitt  allmfthlig  verengern  und  ge- 
legentliche Entfernung  erheischen.  Bei  Gas  hingegen  können  die 
Querschnitte  eng  sein,  sobald  nur  der  Haupt bedinguug,  der  voll 
ständigen  runs-  und  geruchfreien  Verbrennung,  Genüge  geleistet  ist 

Im  Hinblick  auf  «iie  Wärmeabgabe  ist  en  ein  grosser  Unter 
schied,  ob  ein  hei-ser  Gasstrom  von  gegebener  Geschwindigkeit  in 
einem  gleichweiten  senkrechten  Rohr  nach  oben  oder  nach  unten  gebt, 
im  ersten*»  Falle  erscheint  «Im«  Rohr,  weun  es  nicht  zu  lang  ist, 
oben  fast  so  wann  wie  unten,  iin  letzteren  Falle  jedoch  ist  das  Rohr 
unten  ganz  erheblich  weniger  warm,  als  oben;  der  Gasstrom  zieht 
unten  mit  vif]  geringerer  Temperatur  ab  beim  Niedergang,  als  oben 
beim  Aufgang.  Bei  «ler  Abwärtsbewegung  halten  sich  die  heisst-u 
Gase  immer  mehr  in  der  Mitte  und  steigen  rascher  auf  als  die 
kälteren  und  schwereren  Theilo  au  der  Wan«lung,  mit  denen  die 
Mitteilung  durch  Diffusion  nicht  rasch  genug  erfolgen  kann;  bei  der 
Abwärtsbewegung  sind  umgekehrt  die  kälteren  Waudtheilo  im 
schnelleren  Niedergang,  die  heissen  Theiie  können  nur  Verhältnis« 
massig  langsam  nach  folgen,  in  Folge  dessen  kommt  «lie  ganze  Masse 


■)  8.  d.  Journ.  1893,  8.  329  u.  380. 
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viel  mehr  abgekühlt  unten  an.  Der  Vorthell  der  stärker«»  Abkühlung 
t fl.fi s t sich  aber  auch  bei  aufwärtsgerichteter  Bewegung  erzielen,  wenn 
man  coocentrische  oder  paralletflächige,  sehr  enge  Canäle  au  wendet: 
der  Unterschied  zwischen  Aofströmen  nnd  Abslrötnen  im  Hinblick 
auf  Abkohlung  kann  dann  geradezu  verschwindend  sein.  Man  mache 
folgende  Versuche,  Fig  474  stellt  ein  Schwartblechrohr  von  hem  Weite 
und  60  cm  Länge  vor;  in  demselben  brennt  eine  etwa  12  em  lange 
entmachtete  Gasflamme  ans  dem  ursprünglichen  B u n se  n ‘sehen 
Brenner  mit  85  1 Consum  in  der  8tnnde.  Das  Kohr  erscheint  oben 
nahezu  so  zischend  heiss  beim  Anspritien  wie  unten,  aurh  wenn 
die  OeSnnng  mittels  eines  durchlöcherten  Deckels  verengert  wird. 
Nun  setze  man  ein  geschlossenes  Blechrohr  (Fig  475)  ein,  das  ringsum 


Fi«.  414.  Ft*  174.  Fix.  47«. 


nur  3 mm  von  dem  äusseren  Kohr  ahsteht  und  bis  zn  20  cm 
Abstand  von  dessen  unterem  Ende  herabreicht;  es  bleibt  jetzt  för  die 
Gasbewegnng  nur  ein  Querschnitt  von  4 qcm , während  zuvor  ein 
solcher  von  20  qcm  Torhandcu  war.  Mau  wird  Anden,  da-e  das  Bohr 
unten  nunmehr  viel  heisser  ist  als  zuvor  nnd  sich  rasch  nach  oben 
abknhlt,  §o  dass  es  am  Ende  mit  der  Han<l  an  gefasst  werden  kann; 
die  Temperatur  ist  60  0 C.  Man  kunu  das  Kohr  im  mittleren  Theile 
auch  platt  drücken,  so  dass  es  das  Aussehen  vou  Fig.  476  im  Längs- 
schnitt senkrecht  gegen  die  Flächen  erlangt;  das  Resultat  ist  du» 
gleiche  wie  zuvor.  Der  Canal  muss  für  vollständige  Verbrennung 
bei  grösserer  Flamme  weiter  sein,  z.  B.  4 mm  bei  einer  Flamme  von 
20  cm  Länge  und  1131  Consum  in  der  Stunde  (4  cb'  engl.),  der 
gröflsten  mit  dem  Brenner  unter  normalem  Druck  zu  erzielenden 
Flamme.  Die  Längo  des  Canals  bat  selbstverständlich  auch  Einfluss, 
bei  grösserer  Länge  kann  der  Canal  enger  sein.  — Verfasser,  der, 
wie  es  scheint,  dieses  Verhalten  zuerst  anfgefundeu  hat.  giebt  dem 
engen  Canal  den  Namen  Schlitze  anal 

Der  Grand  der  im  ersten  Augenblick  sehr  überraschenden 
Wirkung  des  Schlittcanals  liegt  darin,  dass  ein  Zurückbleiben  der 
ah-gekühlten  and  ein  rascheres  Aufsteigen  der  heissen  Gau»  hier  an 
möglich  ist;  die  ganze  Masse  wird  in  der  Lage,  welche  sie  in  dem 
Canal  hat,  vorwärts  nach  oben  geschoben,  und  dabei  müssen  sich 
eben  die  Theile,  welche  in  fortwährender  Berührung  mit  der  Wand 
aind,  sehr  rssch  abkühlen. 

Der  Schlitzcanal  gestattet  auf  kurzem  Wege,  gleirhgiltig  in 
welcher  Richtung,  nnd  mittels  geringen  Materialaufwandes  die 
Wärme  einem  strömenden  heissen  Medium  zu  entfliehen;  es  hat  dies 
nicht  minder  auf  Gas«  Bezug  wie  auf  Flüssigkeiten.  Man  kann  nur 
nicht  oft  von  dem  Sehlitzcanal  Gebrauch  machen.  Im  Feuerung*- 
wesen  wird  sich  sein«  Verwendung  auf  die  Gasheizung  beschränken, 
da  die  festen  Brennstoffe  ihn  bald  mit  Kuss  und  Asche  verstopfen 
würden.  Cebrigeus  wird  sich  auch  hier  immer  empfehlen,  denselben 
leicht  zugänglich  zu  machen,  oin  eine  nothwendig  fallende  Reinigung 
doch  ermöglichen  zu  können.  Eine  Welte  des  fechlitzcanals  von 
blos  3 oder  4 mm  wird  etwas  gering  erscheinen,  man  wird  ihn  bei 
Oefen,  gerade  im  Hinblick  auf  Verstopfung,  weiter  halten  dürfen; 
im  Verhältnis*  wird  er  dann  allerdings  auch  länger  zu  machen  sein, 
da  jetzt  die  Wärme  doch  nicht  bo  rasch  entzogen  werden  kunu.  Die 
Praxis  kann  hier  allein  das  Zweck  massigste  ausfindig  machen. 

Man  könnte  nun  ganz  gut  einen  Gasofen  bauen,  indem  man 
die  Modelle  Fig.  475  oder  476  als  Elemente  benutzt«  und  in  mehrfacher 
Zahl  neben  einander  setzte;  die  Enden  oben  würden  in  ein  gemein- 
sames Abzugsrohr  einmünden ; das  Ganze  könnte  aussen  von  einem 
Ziermantel  umgeben  werden.  Erhält  jede  Flamme  ihren  besonderen 
Hahn,  so  würde  die  Hitze  des  Ofens  von  der  Zahl  einzelner  stets 


voll  brennender  Flammen  abhängen.  Die  Ausmündnng  der  Brenner 
kann  auch  etwas  tiefer  sein  als  die  Kohroffnung,  man  sieht  dann 
von  aussen  die  Flammen  immer  breunen.  Ein  Unbequemes  liegt 
nur  darin,  dass  man  jede  Flamme  besonders  anr linden  und  auch 
löschen  muss,  was  »ich  mmu-ntlich  bei  grossen  Oefen,  die  10  bis 
20  Flammen  zu  erhalten  hätten,  merklich  machen  würde  — Statt 
das  Modell  Fig.  476  aus  einem  zusainmengodrückten  Kohr  zu  bilden, 
könnte  man  es  auch  in  beliebiger  horizontaler  Ausdehnung  aus  zwei 
gebogenen  Blechen  hersteilen,  die  sn  den  Enden  dann  auf  irgend 
eine  Weise  verbunden  würden;  der  Schnitt  des  so  gebildeten  Flach- 
ofens würde  genau  der  Fig.  476  entsprechen.  Es  Hessen  sich  dann 
eine  Reihe  von  leuchtenden  FlacliUammen  neben  einander  brennen, 
die  sich  gegenseitig  entzündeten,  wenn  eine  Zündflammo  eingeführt 
würde.  Zehn  Flammen  neben  einander  würden  eine  Breite  von  etwa 
ein  Meter  einnehmen.  Ein  solcher  Flachofen  würde  breit,  aber  wenig 
tief  »ein;  man  könnte  auch  zwei  solcher  hintereinander  stellen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Gleiclistromverflieiluug  ans  Lichtcentralen 

lind  die  jOagsta  Vervollkommnung  des  Drdldtersy&tems. 

Von  Dr.  G.  Rasch,  Karlsruhe. 

Mit  der  Ausbildung  und  Vervollkommnung  der  Stromerzeuger 
und  Stromverbraucher  war  noch  keineswegs  das  Problem  der  Strom- 
vertbeilnng  einheitlich  und  endgültig  gelost;  es  trat  vielmelir  die 
Frage  auf,  wie  ist  es  einzurichten,  dass  einem  grösseren  Kreis  von 
Stromconsumenten  von  einer  Central  stelle  aus  der  Strom  zugefflhrt 
werden  kann,  ohne  dass  einerseits  das  richtige  Functioniren  der 
Stromverbrauchskörper  beeinträchtigt  werde,  andererseits  die  Kosten 
für  die  Leitungsanlage  unwirtschaftlich  hoch  ansfallen. 

Soll  eine  Glühlampe  ein  gntea,  ruhiges  Licht  geben,  so  i»t 
erforderlich,  dass  ihr  gleich  bleibende  Spannung  bezw.  Stromstärke 
geliefert  wird,  dies  kann  ganz  streng  genommen  nur  auf  zwei  Weisen 
geschehen : 

1.  Man  schaltet  alle  Lampen,  weiche  für  die  gleiche  Strom- 
stärke bemessen  sein  müssen,  hintereinander  nach  Fig.  477  und 

r*-  O - O O— ^ 

O o _ o 

Plg.  477 

verändert  unter  Constauthaltung  der  Stromstärke  die  Spannung 
entsprechend  der  Anzahl  der  jeweils  gleichzeitig  brennenden  Lampen. 
Wo  die  Anzahl  gleichzeitig  brennender  Lumpen  nicht  geändert  wird, 
wie  bei  Htrassenbeleuchtung,  ist  diese  Schaltung  empfehlenswert, 
im  Uubrigon  hat  sie  sich  wenig  eingebürgert. 

2.  Man  verbindet  jede  Lampe  durch  zwei  besondere  Leitungen 
mit  einer  Stromquelle  constanter  Spannung  (Fig.  478). 

— 1 — <j)  X <j> 

Fl*.  47» 

Hiermit  ist  zwar  zu  erreichen,  dass  jeder  Lampe,  solange  sie 
brennt,  conntante  Spannnag  angeführt  wird,  und  das*  sie  durch  die 
anderen  Lampen  nicht  beeinflusst  wird,  im  Uebrigcn  ist  die  prak- 
tische Unmöglichkeit  eines  solchen  Systems  so  auf  der  Hand  liegend, 
• lass  darüber  kein  Wort  mehr  zn  sagen  ist. 

Vereinigt  man  nun  alle  Hiukitungen  und  alle  Kückluitungen 
zu  je  einer  Leitung,  so  erhalt  man  diejenige  Einrichtung,  welche 
unter  dem  Namen  •Zweileitersystem«  in  die  Welt  gegangen  ist. 
(Fig.  47t») 

Hier  ist  der  Vorthell  einer  billigeren  Leitungaanlagn  gewonnen 
worden,  die  vollständige  Unabhängigkeit  der  Lampen  von  ein 
ander  aber  verloren  gegaugen. 

Ist  N die  Anzahl  der  gleichzeitig  brennenden  Lampen,  und 
verwenden  wir  Lampen  für  100  Volt  und  V*  Ampere,  so  ist  die 

Stromstärke,  welrhe  den  gemeinsamen  Weg  passirt  = ^ Ampöre. 
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Sind  Hin-  and  Rückleitung  von  gleichem  Material  and  Querschnitt, 
so  sind  sie  such  von  gleichem  Widerstand.  Dieser  Widerstand 
betrage  tv  Ohm,  dann  messen  Hin*  und  Rückleitung  zusammen  2 «- 
Ohm  und  es  gelten  daher,  da  der  Hpannnngsverluat  gleich  Wider* 

stand  mal  Stromstärke  ist,  bei  ^ Am^re  Stromstärke  in  beiden 


100 


Fl*  «7» 

Da  te  constant  ist  (den  geringen  Einfluss  der  Temperatur  von 
4*;«e  für  1*  C.  dürfen  wir  verachlässigen)  so  erblicken  wir  in  dem 
Ausdruck  N.  h>  für  den  8pannungs  Verlust  eine  Grosse,  die  proportional 
der  Anzahl  gleichzeitig  brennender  Lampen  ist. 

An  der  Slctle  constanter  Spannung,  als  welche  wir  nna  etwa 
uinen  Hauptvertheilungspunkt  eines  Leitungsnetzes  denken  können, 
möge  daa  Voltmeter  10J  V anzeigen,  dann  ineBsen  wir  an  den 
Lampen  «eiltet,  deren  Abstande  untereinander  klein  sein  mögen 
gegen  den  Abstand  vom  liauplvertlicilungspunkt:  100 — X w Volt, 
also  eine  Spannung,  die  um  ao  kleiner  wird,  je  grosser  die  Anzahl 
• ler  gleichzeitig  brennenden  Lampen  ist. 

Die  Depression  v = X.w  wird  ihren  Maximalwert)]  dann  er- 
reichen, wenn  alle  installirten  I Ampen  gleichzeitig  brennen:  auf 
diesen  Fall  wäre  also  bei  Berechnung  der  Leitung  Rücksicht  zu 
nehmen 

Da  es  nu»  erwiesen  Ist,  daas  hei  dieser  Schaltung« weise  die 
Liefern ug  einer  absolut  constanten  Spannung  unmöglich  ist,  so  tritt 
die  Frage  auf,  welchen  Schwankungen  der  Spannung  darf  die  Lampe 
unterworfen  sein,  d.  h.  welchen  Worth  darf  die  Depression  r im 
Maximum  erreichen  ? 

Die  Leuchtkraft  Ä einer  Lampe  als  Function  der  Spannung  V' 
folgt  ungefähr  dein  Gesetz  *) : X = const  V •*.*,  d.  b.  2*.'«  zu  geringer 
Spannung  verursachen  eine  Abnahme  der  Leuchtkraft  um  IS4/«. 

Nun  gehen  diese  Schwankungen  der  Spannung  im  Allgemeinen 
nicht  plötzlich  vor  sich,  auch  brennen  erwiesenormaassen  niemals 
alle  J«ampen  gleichzeitig,  wir  dürfen  also  — weun  wir  X als  Zahl 
der  inatallirten  Lampen  auflasseti  — die  Depression  mit  2*,*  der 
Normalap&nnung,  d.  i.  in  unserem  Falle  2 Volt,  in  Rechnung  setzen. 

Seien  die  Dimensionen  der  Leitung  L m und  Q qmm,  so  ist 

der  Widerstand  rc  der  Hin-  oder  Rückleitung  «c  für  Kupfer. 

.*o  y 

Die  Depression  r = X.  ic  ist : 

* J-  - - X ,‘  (!) 


rs=WJ  y *'fl0  der  Querschnitt 


&5.  V 


Beispielsweise  würde  also  für  eine  Uebertragungslänge  von 
250  m bei  100  Lampen  und  2 Volt  Depression  ein  Querschnitt  von 
215  qmm  erforderlich  sein,  und  es  würde  ein  eisenbandarmirtes 
Bleikabel  dieser  Abmessungen  schon  unverlegt  M.  4400  kosten. 

Für  daa  Kupfergewicht  in  kg  erhalten  wir  den  Ausdruck : i 

I * V 

Q = ^ was  für  die  soeben  berechnete  Leitung  schon  cs.  1000  kg 

ausmacht.  An  diesem  Ausdruck  für  das  Kupfergewicht,  in  welchem 
das  Quadrat  der  Leitungslänge  auftritt.  erkennen  wir,  dass  es  weniger 
die  Zahl  der  Lampen  als  die  Ausdehnung  des  Beleuchtung«- 
gebiete«  ist,  welche  bedeutende  Kosten  an  Leistungsmaterial  verur- 
sacht, uim!  wir  verstehen  es  vollständig,  was  Gisbert  Kapp1)  kürzlich 
in  Loipxig  auaspracb,  dass  in  England  die  Vcrhkltnisse  für  die 
elektrischen  (Vntralanlagen  weit  ungünstiger  liegen,  als  bei  uns, 
weil  die  rontinentalen  Studie  im  Mittelalter  Festungen  waren  und 
aich  bei  beschrankter  Bodenflache  mehr  in  die  Höhe,  als  in  die 
Breite  entwickeln  mussten,  wahrem)  in  England  das  Umgekehrte 
der  Fall  ist.  Auf  gleiche  I.amjienzahl  kommt  somit  eine  weit 
grossere  Ausdehnung  des  Reteurhtnngsgebietes,  die  Leitungslangen 
sind  grösser  und  proportional  ihrem  Quadrate  die  aufzuwendende 
Knpfertnenge.  — Wir  erkennen,  dass  die  Anwenduogafähigkeit  des 

*)  Vgl.  Herzog  ft  Feldmann:  Die  Berechnung  elektrischer 
Iyeitnngsnetse  8.  84. 

•)  Vgl.  d.  Journ.  Wl,  8 4M 


Zweileitersystems  eine  eng  begrenzte  ist  und  dass  wir  ans  noth 
wendig  nach  anderweitiger  Abhilfe  umaehen  müssen. 

Schalten  wir  (Fig.  480)  nun  je  zwei  Lampen  unter  aich  in  Reibe, 
iudem  wir  gleichzeitig  die  Spannung  verdoppeln,  also  von  100  auf 
200  Volt  erhöhen,  so  reduciren  wir  die  ätromstärke  in  der  Leitnng 
anf  die  Hälfte,  indem  der  Strom,  den  eine  Lampe  bisher  verbrauchte, 
jetzt  zwei  Iiintereinandergeschaltete  Lampen  (lurchfliesat.  Hierdurch 
allein  würde  also  schon  der  Querschnitt  Iialhirt  werden,  uher  wir 


200 


Flif.  4Sü. 

wollen  uns  erinnern , daas  die  Depression  ja  ein  beetimmter 
Prozentsatz  der  Normalspannung  sein  sollte;  verdoppeln  wir 
also  die  Normulspannnng , so  dürfen  wir  auch  den  zulässigen 
Spnnnungsverlust  verdoppeln.  In  der  Gleichung  tritt  also  2 x der 
Factor  2 in  den  Nenner,  der  Querschnitt  Ist  also  auf  V«  redorirt. 
Allgemein  dürfen  wir  sagen,  durch  Serienschaltung  von  je  n Lampen 

reduciren  wir  den  Strom  auf  ^ und  dürfen  die  zulässige  Depression 

ver  n fachen.  Der  Querschnitt  bei  n facher  Hintereinanderschaltung 
verhält  sich  also  anm  Querschnitt  bei  reiner  Parallelschaltung 
wie  1 : n*.  ebenso  dos  Kupfergewicht : On  = - --  ■ Ch. 

Dies  Resultat  ist  ohne  Zweifel  ein  sehr  günstiges;  wenn  wir 
aber  bemerken,  dass  diese  s.  g.  Parallelschaltung  von  Reihen  nur 
sehr  schwache  Anwendung  gefunden  hat,  so  fragen  wir  unwillkürlich 
nach  dem  Mangel,  der  dem  System  auf  irgend  einer  anderen  Seite 
anhaften  muss.  Und  dieser  Mangel  ist  sehr  naheliegend,  es  ist  die 
gegenseitige  Abhängigkeit  der  in  Reihe  geschaltetea  Lampen  von 
1 einander.  Bleiben  wir  einmal  bei  der  Reihenschaltung  je  zweier 
Lumpen,  so  ist  sofort  klar,  dass  eioe  Unterbrechung  der  Leitung 
gleichzeitig  beide  Lampen  zum  Erlöschen  bringt,  dass  also  Lampe  1 
und  Lampe  2 entweder  gleichzeitig  hell  oder  gleichzeitig  dunkel 
sein  müssen  (Fig.  481  a).  Wollten  wir  beispielsweise  Lampe  2 dadurch 
zum  Alleinbrennen  bringen,  dass  wir  Lampe  1 kurz  ecbliesBen 
(Fig.  481b),  so  würde  Lampe  2 auch  sofort  der  ganzen  Spannung 

■I  ;1 3 f 


Fig.  4SI*  Fig.  4M b.  Fig.  4SI C. 


Fig.  «Sill 


von  200  Volt  aosgesetzt,  und  iu  kurzer  Zeit  durchgebrannt  sein 
Wir  müssten  vielmehr  Lampe  1 durch  einen  Widerstand  ersetzen, 
der  genau  so  viel  Ohm  misst,  als  die  Lampe  selbst  in  Betrieb,  nad 
müssten  durch  einen  Umschalter  V die  Möglichkeit  schaffen,  Lampe  2 
einmal  mit  tampe  1,  und  einmal  mit  dem  Widerstand  in  Ver- 
bindung zu  bringen  (Fig.  481  c).  Das  Oekonomiscbe  dieses  Verfahrens 
gegenüber  dem  Mitbrennenlassen  der  Lampe  1 bestünde  natürlich 
nicht  in  einer  Stromersparniss,  da  der  Widerstand  genau  so  viel  an 
Strom  verbraucht,  wie  die  Lampe,  sondern  nur  in  einer  Schonung 
der  Lampe  selbst.  Sol  Ile  auch  Lampe  1 für  sich  allein  brenuen 
können,  so  mttübte  eine  Umachaltevorrichtung  U nach  Fig.  481  d 
angewendet  werden.  Fa  ist  klar,  dass  hier  durch  Vertheuerung  der 
Installationen  mindestens  ein  grosser  Theil  der  Vortheile  wieder  ver- 
loren gehen  dürfte.  Fis  wäre  daher  die  Frage,  und  damit  kommen  wir 
bereits  dem  Dreileitersystem  einen  bedeutenden  Schritt  näher, 
ob  wir  nicht  die  sämmtlichea  Verbindungsstellen  je  zweier  Lampen 
in  einer  Installation  durch  eine  Ausgleicbleitnng  (Fig  482)  verbinden 
sollten.  Diese  Leitung  wird  ja  ohne  Zweifel  einigermaasson  zum 
Ausgleich  beitragen;  denn  es  wird  nicht  mehr  eine  Lampe  der 
Gruppe  1 von  dem  Milbrennen  ihrer  zngetheilten  Lampe  in  Gruppe  2 
abhtngen,  Bondern  von  dem  Mitbrennen  irgend  einer  beliebigen 
Lampe  der  Groppe  2.  Welches  sind  nun  aber  die  Spannungen  F. 
und  F*  der  beiden  Grnppen? 

lat  g der  Widerstand  einer  Lampe  und  brennen  m-Lampen  in 
1 und  m-Lampen  in  2,  so  sind  die  Widerstände  der  Grnppen  bezw. 

3 und  3 
m m 

Mit  der  Vergrösserung  der  Zahl  n nimmt  alao  der  Widerstand 
ab.  Es  hat  etwas  Widersinniges»  dass  durch  Zoschalten  neuer 
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Widerstande  der  Geaammt  widerstand  abnehmen  soll,  allein  wir  dürfen 
nur  bedenken,  du»  die  Stromstärke  nicht«  weiter  ist  als  die  Ge* 
schwindigkeit  der  ElektriciUU,  welche  gesteigert  wird,  wenn  dem 
Strom  neue  Wege  gebahnt  werden.  Wir  dürfen  nur  einmal  die 
Bewegung  der  Elektricittt  mit  der  einer  marachirenden  Trappe  ver- 
gleichen. Die  Letztere  möge  ein  Gebirge  sa  überschreiten  haben, 
Uber  welches  nnr  ein  Pass  führt  Die  Geschwindigkeit  der  ganzen 
Bewegung  wird  eine  sehr  langsame  sein.  Je  mehr  Pässe  aber  über 


fi*.  4si. 


daa  Gebirge  führen,  am  so  schneller  wird  der  Marsch  vollendet 
»ein,  der  Widerstand,  der  sich  der  Marsch bewegn ug 
entgegen  stellt,  int  geringer  als  im  ersten  Falle.  So  nimmt 
noch  der  Widerstand,  welchen  da»  Leitnngsmaterial  der  ElektriciUt 
enlgegenstellt  mit  dem  Zueehalten  parallel  geschalteter  Wider- 
stünde ab. 

Die  Stromstärke,  welche  beiden  Gruppen  gemeinsam  ist,  be 
trag«  * Amp&re.  Dann  sind  die  Spannungen : 

r.-i  ^nnd  = i 

Iti  Hl 

ee  verbftlt  sich  also: 

Fi  : Fi  * n*  : i*,. 

Nehmen  wir  an,  die  beiden  Gruppen  seien  unregelmässig 
belastet  und  es  verhalte  sich  : n»  : m = 100  : 70,  dann  müssen  sich 
also  Fi  nnd  Ft  wie  70  sn  100  verhalten. 

Zeigt  das  Voltmeter  swischen  den  Leitungen  nun  198  Volt,  so 
ist  Fi  = 82  and  Ft  = 116.  — Jede  Lampe  der  Groppe  1 würde  also 
mit  18  Unterspannung  brennen,  d b.  bei  Normal  16  Kerzen  nnr 

mit  etwa  5 Kerzen , wahrend  die  Lampengroppe  3 in  kurzer  Zelt 
durchgehrannt  wäre. 

Ein  gewisser  Fortschritt  ist  also  offenbar  mit  der  Ausgleich- 
ieitung  gewonnen,  aber  die  Maasaregel  genügt  noch  nicht  — wie 
wir  erkennen  — so  lange  die  Aasgleichleitang  nicht  bis  znr  Central- 
station  durchgeführt  wird,  damit  sie  im  Stande  ist,  einen  in 
Groppe  2 mangelnden  Strom  von  der  Centrale  herzuführen  and  einen 
in  Groppe  1 überflüssigen  der  Centrale  turOckzngeben  (Pig.  483).  Der 
sog.  Mittelleiter  kann  also  sowohl  in  der  einen  als  in  der  anderen 
Richtung  Strom  fuhren.  Seine  Stromstärke  ist  in  Richtung  auf  die 
Centrale  zu  -■»  ii  — w , wenn  it  and  h die  Ströme  in  den  ent- 
sprechenden Groppen  sind.  Die  Stromrichtung  im  MiUelleiler  hangt 
also  von  diesen  Werthen  ab. 


Ft*.  4M. 

Um  früheren  Verhältnissen  wieder  nabe  zu  kommen,  rechnen 
wir  20  A.  auf  Gruppe  1 und  14  A.  auf  Gruppe  2 (Verhaltnise  100 : 70) 
wie  oben.  Der  Widerstand  eine«  Aoesenleiters  sei  w *-  0,04  Ohm, 
der  des  Mittel  lei  t*r  = 0,04«.  wo  « das  vorläufig  noch  unbekannte 
Verhältnis»  des  Querschnitts  eines  Ausseuleiters  so  dem  des  Mittel- 
leiters ist. 

Die  elektromotorische  Kraft  sei  2E  =»  200  Volt,  dann  sind  die 
Spannungen  Fi  and  Fi: 

Vi  = E — i»  ic  — fii  — - ii^  « ic  1 
F»  = Ä — iiw  + f«»—  Ii). mw.  J 

Also  dl«  Ungieicbmüssigkeit  der  Belastang  hst  auch  jetzt  noch 
Einfluss,  da  (n  — *»).«  u>  oder  der  Spannungsveriust  im  Nullleiter 
die  qine  Spannung  erhöht,  die  andere  erniedrigt.  Wie  gross  dieser 
Einfluss  ist,  bangt  von  der  Gröaae  der  Belastungsdifferenz  selbst 
(«t  — ia)  sowie  von  der  Wahl  de«  Coefflzenten  « ab.  Derselbe 
muss  also  in  Beziehung  zu  der  wahrscheinlichen  Belaatungsdiffercnz 
gebracht  werden.  Früher  rechnete  man  den  Querschnitt  des  Mittel- 
leiters V«  bis  Vi  des  AussenleiterqnerschniUs,  das  würde  den  Werthen 
n n-  4 bis  « = 2 entsprechen.  Ee  sind  aber  auch  Falle  vorgekommen, 
welche  darauf  echlieesen  lieeaen,  dass  die  Mittelleiter  tbeilweise  zu 
schwach  dimtnsionirt  waren,  weeshalb  man  wohlthut,  den  Werth 


« nnr  in  den  Grenzen  2V«  bis  IV«  variiren  zu  lassen.  Setzen  wir 
hier  den  Werth  2 und  im  Uebrigen  die  bereits  gegebenen  Zahlen, 
so  erhalten  wir: 

Fi  = 98,72  gegen  82  früher 
Fi  = 99,92  » 116  * 


Es  ist  also  mit  der  Durchführung  des  Mittelleiters  ein  bedeutender 
Fortschritt  erzielt. 

Gegenüber  «lern  einfachen  ZweSlelteraystem  ersparen  wir  also 
in  den  Aussenieitern  *'«  des  Kupferaufwands.  Es  kommt  ja  natür- 
lich ein  Aufwand  für  den  Nullleiter  hinzu,  allein  dieser  wird  nie- 
mals die  Ersparnis»  an  Kupfer  io  Frage  steilen.  Es  fragt  sich  also, 
sollen  wir  beim  Dreileitersystem  stehen  bleiben,  oder  in  der  Ver- 
mehrung der  Leiter  noch  weiter  gehen?  Nehmen  wir  bei  einem 
n-Leitersystem  die  » — 2 • Mittelleiter  vom  halben  Querschnitt  der 
Aussenleiter,  so  verhall  sich  das  Kupfervolumen  des  n-Loitersystems '} 
» + 2* 

4 (»  - l ji 

liebe  Köpfer  beim  Zweileitersystem  100  gesetzt,  ergibt  für  die 
höheren  Systeme  die  Verhaltnisssahlen : 

n=  2 3 4 6 6. 

K = luö  31  17  11  8. 


zu  dem  des  Zweileitersvstems  wie : 


zu  1.  Das  erforder- 


Die  Lei  tangskosten  sind  aber  nicht  einfach  proportional  der 
Kupfermenge,  sondern  e«  sind  auch  noch  Kosten  für  Isolation  and 
Verlegungsarbeiten  zu  decken,  Kosten  welche  wieder  proportional  der 
Gesammtkabellange  also  in  unserem  Vergleich  der  Zahl  » sind.  Es 
würden  sich  somit  die  Kosten  eines  fertig  verlegten  n-Leiteroetzee 


durch  den  Werth  - ...  4*  C » ausdrücken  lassen,  wenn  man 

4 ii*  — 1)* 

die  entsprechenden  Kosten  des  Zweileiternetzes  — 1 setzt.  Wegen 
des  Werthee  C dürfte  somit  der  Preis  sehr  bald  wieder  s uzteigen, 
ganz  abgesehen  von  den  übrigen  Nachtheilen  der  Systeme  höherer 
Ordnung. 

Die  Verbindung  de«  Mittelleiters  mit  der  elektromotorischen 
Kraft  ist  es  nun,  welche  einige  Unbequemlichkeiten  io  die  Anord- 
nung der  Centralen  bringt.  Die  llopkinson'sche  Anordnung  war 
die  Theilnng  der  elektromotorischen  Kraft  in  2 reihengeschaltete 
Dynamomaschinen  Fig.  4*4 a,  an  deren  gemeinsamen  Pol  der  Null- 


nt  WZ  M*  4S4b.  Fig.  484  C.  Fl*.  *84d. 

leiter  angeschlossen  war.  Diese  Theilnng  ist  auch  ln  den  Berliner 
Elektricitatswerken  durchgeführt  and  wird  auch  da  überall  das  Feld 
behaupten,  wo  au  und  für  sich  schon  groane  Maschinen  in  Anwendung 
kommen.  Hat  man  es  Aber  mit  kleineren  Maschinen  zu  thun,  and 
soll  dabei  noch  im  Interesse  des  Dreilei tersystems  »ine  Halbirung 
vornehmen,  so  wird  man  sich  wohl  bald  nach  anderweitiger  Lösung 
umsehen.  Auch  an  diesbezüglichen  Versuchen  hat  es  nicht  gefehlt. 

So  hat  zonftchat  Siemens  problrt,  den  Nullleiter  an  eine  dritte 
Bürste  ansuschlieMen  (Fig.  484 b);  dieselbe  musste  natürlich  normal 
za  den  beiden  Hsaptbarsteu  stehen  und  ergab  somit  bedeutende» 
Collectorfener.  Da  bekanntlich  die  beiden  Haoptbürsten  diejenige 


')  Bei  einem  n-Leitersystem  sind  n — 1 Lampen  hintereinander 
geschaltet.  Die  8trom»türke  ist  daher  = mal  der  Strom- 

stärke des  Zweileiteroyatems.  Der  Bpannungsverlost  darf  aber 
der  • — 1- fache  sein.  (Vgl  oben).  Daher  ist  der  Querschnitt 

der  2 Aussenleiter  Qm  <m  — . Haben  die  » — 2 Mittelleiter 

(•  l“ 

den  halben  Querschnitt  der  Aussenleiter,  so  he  misst  sich  derselbe  zu 

Die  GeeammtlAngen  sind  für  die  Aussenleiter  2 L,  für 

die  Mittelleiter  (n  — 2)  L,  daher  das  Kupfervoluro  ; 

xr  o r L * _ LQt  fn-"“1* 

Kn=2L.  + (»  - S)  2 (0  - !)*  (n  - !)•  V 2 / 


. L 

'2  1)’ 


i (•»  + *) 


= 2 L Qt  ist,  so  ist 
Kn  : Kt  - 


4 (•  - re 
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Lage  einnehmen,  in  welcher  die  geringste  Indnction  staufindet,  so 
mu*»  eine  normal  tu  ihnen  stehende  Bürste  gerade  eine  Lage  höchster  1 
Indoction  einnehmen,  berührt  also  die  Bürste  gerade  2 OollectöT- 
theile,  so  schlieaat  sie  eine  Spule  kurz,  in  welcher  sich  eine  be 
deutende  elektromotorische  Kraft  entwickelt  und  beim  Wledernnter- 
brechen  des  Kurzschlusses  seigt  sich  daun  der  entsprechend  starke 
Funken. 

Eine  zweite  Lösung  gebürt  gleichfalls  der  Firma  Siemens  A Heleke 
an.  Zwischen  die  Aussenleiter  werden  anf  der  Centrale  zwei  mit 
einander  mechanisch  verbundene  Elektromotoren  — in  Reihe  — 
geschaltet  (Fig.  484  c),  wahrend  der  Nnllleiter  an  ihrem  gemeinsamen 
Pol  Anschluss  findet.  Sind  die  Netsh&lften  gleichmäßig  belastet, 
so  laufen  beide  Maschinen  leer  als  Motoren  mit-  Tritt  ln  einer 
Notzhilfte  Mebroonaum  auf,  so  wirkt  der  dieser  Halft«  ungehörige 
Motor  als  Dynamomaschine,  indem  er  seine  Kraft  von  dem  andern 
Motor,  also  ans  der  anderen  Netihllfte 
entnimmt.  Diese  Einrichtung,  die  Aua- 
glcichdynamo , vertheuert  aber  sowohl 
Anlage  als  Betrieb,  den  Letzteren,  in- 
dem sie  Leerlauf-  und  Magnetisirungs- 
^rbeit  wahrend  des  ganzen  Tage«  bedarf. 

Eine  fernere  Lösung  ist  die  Thei 
lung  durch  Accomulatoren  (Fig.  484  d), 
die  aber  natürlich  nur  da  in  Frage 
kommen  kann,  wo  man  die  Anwendung 
von  Aecumulatoren  schon  aus  anderen 
Gründen  beabsichtigt.  Auch  ist  diese 
Lösung  der  Frage  gar  nicht  eiumal 
einwurfsfrei ; es  wird  niemals  zu  er- 
reichen sein,  dass  beide  Aecumulatoren-  i 
bntterien  gleich  stark  entladen  werden. 
Die  genannte  Schaltung  ermöglicht  uns 
aber  nur,  gleich  starke  Ladung  beiden 
Batterien  zutuführen,  nicht  die  Ladung 
dem  Grade  der  Entladung  sntopasaen. 
Somit  muss  eben  die  stärkere  Batterie 
so  lange  überladen  werden,  bia  die 
schwächere  ihre  nolh wendigeLadung hat. 

Das  technisch  Unvollkommene 
dieser  Anordnung  lasst  sich  am  besten 
erkennen , wenn  man  sich  statt  der 
beiden  Aecumulatoren  zwei  grosse 
Wasserbehälter  denkt,  welche  unter 
sich  nicht  verbunden  sind  und 
von  denen  jeder  in  ein  besonderes 
Köhrennets  arbeitet.  Wenn  die  beiden 
Behälter  nach  Ablauf  einer  gewissen 
Zelt  gleich  viel  Wasser  enthalten,  so 
werden  wir  das  einem  ganz  besonderen  Zufall  zuschreiben.  Im 
Allgemeinen  wird  stets  einer  starker,  der  andere  weniger  bean- 
sprucht sein. 

Man  denke  sich  nun  eine  Einrichtung,  vermöge  welcher  es 
nur  möglich  ist,  beiden  Behältern  in  gleicher  Zeit  gleich  viel  Wasser 
zozuführen,  nicht  aber  — je  nach  Bedarf  — den  einen  starker,  den 
anderen  weniger  stark  zu  füllen,  dann  wird  man  genöthigt  sein,  den 
weniger  in  Anspruch  genommenen  Behälter  so  lange  überlaufen  zn 
lassen,  bis  der  ander«  seine  nothwendige  Füllung  besitzt 

Ebenso  Hegt  die  Sache  bei  der  beschriebenen  Aecumulatoren' 
achaltung.  Der  weniger  beanspruchte  Accnmulalor  muss  nolhwendig 
so  lange  überladen  werden,  bis  der  Andere  Heine  nüthige  Ladung 
erhalten  hat. 

Die  richtige  Erkenntnim  dieses  Uebetstandes  hat  auch  neuer 
dings  Veranlassung  gegeben , dass  verschiedene  Firmen  in  ihren 
Projecten  neben  der  geschilderten  Anordnung  die  Ausgleichdynamo 
Vorschlägen . 

Betrachten  wir  nun  die  nachfolgendzu  schildernde  neue  Er 
findung  des  Herrn  Dr  v.  Dolivo-Dobrowolaky,  so  er* 
kennen  wir  darin  das  Bestreben,  den  Anschluss  des  Miltelleilera 
auf  die  denkbar  einfachste  und  billigst«  Weise  tu  bewirken. 

Zwei  diametral  gegenüberliegende  Punkte  (Fig.  485}  eine«  Ankers 
(bei  einer  zweipoligen  Maschine  zunächst)  siud  durch  einen  Leiter 
von  geringem  Widerstand  verbunden.  Dies  würde  nun  einen  Kurs- 
echluss  des  Ankere  znr  Folge  haben,  senn  der  die  Spule  durch- 
fiieesende  Strom  nicht  ein  Wechselstrom  vrArv,  bei  welchem  nicht 


rüg.  4M. 


nur  Sjiannang  und  Widerstand,  sondern  auch  die  BdbeUndoction 
Einfluss  auf  die  Stromstärke  haben.  Die  Letztere  ist  eine  durch  die 
Veränderungen  der  Stromstärke  selbst  hervorgerufene  elektromoto- 
rische Kraft,  welche  ihren  Maximaiwerth  um  '/«  Periode  spater 
erreicht  als  die  Stromstärke  den  ihrigen;  sie  ist  in  der  Phase  um 
90°  gegen  die  Stromstärke  zurück. 


Fig  4M 


Denken  wir  uns  in  Fig.  486  den  Maximalwerth  der  Stromstärke  J 
in  einem  gewissen  Masssatabe  als  Strecke  OA1)  aufgetragen  und 
lassen  diese  Strecke  OA  mit  gteichmAasiger  Geschwindigkeit  im 
ßlnne  des  Uhrzeigers  tim  den  Punkt  O drehen,  so  stellt  die  Projection 
der  Strecke  OA  auf  die  feste  Gerade  MN  in  jedem  Augenblicke  den 
Momentanwerth  der  .Stromstärke  dar. 

Ausser  dem  Btrommaaawtah  legen  wir  noch  einen  Maasostab 
für  die  elektromotorischen  Kräfte  an  und  messen  xunAchat  in  diesem 
die  atrombewegende  elektromotorische  Kraft  = J.  tr  Volt,  wenn  v 
der  Widerstand  des  Stromkreises  in  Ohm  ist  Dieselbe  erreicht 
ihren  Maximalwerth  gleichseitig  mit  der  Stromstärke;  sie  ist  mit 
dieser  in  gleicher  Phase  und  iat  daher  in  unserem  Diagramm  in 
gleicher  Richtung  mit  der  Stromstärke  einzutragen.  Sie  möge  durch 
OB  dargesteilt  sein 

Der  Maximalwerth  der  durch  den  Strom  hervorgerufenen 
elektromotorischen  Kraft  der  Selbetinduction  ist  = s.  z.  L.  J,  wo  < 
die  Zahl  der  Polwecheel  pro  Secoode  und  L der  sog  SelbetinluctionB 
coefficicnt  ist. 

Diese  Gröaae  stellt  eine  gewisse  Anaahl  von  Volt  dar;  wir 
können  eie  also  im  Maa«sstab  der  elektromotorischen  Kräfte  messen 
nnd  in  die  Fignr  ein  tragen  Da  sie  ihren  Maximal  werth  tun 
'/«Periode  später  erreicht,  als  die  Stromstärke,  so  ist  sie  am  90* 
gegen  dieselbe  versetzt  einztitregen  und  zwar  im  Sinne  der  Ver- 
zögerung; also  diese  90*  sind  gegen  die  Drehrichtung  zu  zahlen. 
Sie  iat  demnach  durch  die  Linie  OC  darzustellen.  Um  bei  dem 
Widerstande  ts,  bei  der  Polwechsetsahl  t und  dem  Selbstlnductions 
coüfficientrn  L die  Stromstärke  J zu  erzielen,  müssen  wir  eine 
gewisse  primäre  elektromotorische  Kraft  F.  auf  wenden.  Diese  Letztere 
und  die  Selbetinduction  sind  zwei  Componenteo,  deren  Reeultirende 
die  slrotnbewegende  elektromotorische  Kraft  J.  to  ist  Wir  haben 
diese  Reeultirende  in  der  Linie  OB  bereits  daxgestellt,  auch  die  eine 
Componeote.  die  Selbetinduction,  erkennen  wir  in  der  Linie  OC,  es 
ist  also  sehr  leicht,  durch  Vervollständigung  de«  Parallelogramms  die 
andere  Componenie  K in  der  Linie  OD  zu  gewinnen. 

Betrachten  wir  jetzt  das  rechtwinklige  Dreieck  OBI),  so  erkennen 
wir  in  den  drei  8eiten  desselben  diese  drei  elektromotorischen  Kräfte, 
denn  DB  ist  gleich  OC,  also  gleich  der  Selbetinduction.  Ein  Halb- 
kreis über  ÖD  als  Durchmesser  errichtet,  muss  durch  den  Punkt  B 
gehen.  Behalten  wir  die  primäre  elektromotorische  Kraft  E und 
den  Widerstand  ir  bei  und  vergrößern  die  Selbetinduction,  so  dass 
DB  in  DU  übergeht,  so  muss  die  strombewegende  Kraft  OB  in 
OB*  übergehen  und  wegen  der  Constans  des  Widerstande«  tr  die 
.Stromstärke  OA  in  OA‘,  welch*  Letztere  mit  Hülfe  einer  Parallelen 
au  Bll'  durch  A gefunden  werden  kann. 

Da  wir  es  mit  einem  rechtwinkligen  Dreieck  zn  thun  haben, 
so  haben  wir  die  Beziehung: 

*)  Es  ist  OA  anf  der  Linie  OB  gemeint  (siehe  Fig.  486).  Statt 
des  arideren  Buchstaliens  A auf  OB * ist:  A’  an  lesen. 
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Et  — u;*J*  + n*:*LtJ'  oder 

J=  E 
y w*  +■  »*  i*  l • 

Wir  können  also  b«i  einem  Wechselstrom  mit  der  elektromotorischen 
Kraft  E and  dem  geringen  Widerstand  tr  die  Stromstftrke  dadurch 


her unterdrücken, 


1 wir  den  Selbatlndoelionseoefflcienten  L ver- 


grösser» , wfthrend  ein  Gleichstrom  nnr  dem  Geaetx  J — - folgen, 

also  bei  geringem  Widerstand  eine  hohe  Stromstärke  liefern  würde. 

Ee  bandelt  sich  also  nur  darum,  in  dem 
abgexweigten  Stromkreis  eine  hohe  Selbst 
induction  hervorxurufen,  am  den  Wechselstrom 
auf  ein  Minimum  berahiudrflcken,  was  wir 
dadurch  bewirken,  dass  wir  den  Draht  um 
einen  geechlossenen  Eisen  ring  wickeln. 

Der  Mittelpunkt  des  abgeeweigten  Drahts 
hat  stets  das  mittlere  Potential  awischen  den 
Bürsten,  ee  ist  also  gerade  derjenige  Punkt, 
an  den  der  Mittelleiter  des  Dreilei  tereysteraa 
ansuschllessen  ist. 

Wfthrend  die  Spule  in  Folge  der  Selbst- 
induction  nnr  unbedeutenden  Quantitäten 
Wechselstrom  den  Durchgang  gestattet,  lAast 
sie  den  in  einer  NetzhAlfte  übereebieseenden 
Gleichstrom  natürlich  ungehindert  durch  und 
wirkt  somit  als  Spannnngs-  Ansgleicher. 

Es  ist  natürlich  nicht  nöthlg,  dass  der 
Spannongsausgleicber  mit  der  Maschine  rotirt, 
er  kann  vielmehr  irgendwo  in  der  Central- 
station fest  montirt  werden  und  ist  ihm  als- 
dann der  Strom  durch  Bürsten  und  Schleif- 
ringe tusnführen  (Fig.  487). 

Dass  dieselbe  Einrichtung  eich  auch  bei 
mehrpoligen  Dynamos  an  wenden  lasst,  dürfen 
wir  als  sei  bat  verständlich  hinstellen. 

Der  Ausgleicher  kann  auch  bei  Elektro- 
motoren verwendet  werden  (Fig.  48b),  s.  B. 
in  Unterelationen,  wenn  von  der  Central-  zur  Uuteratatkra  nnr  die 
Anasenlelter  verlegt  sein  sollen,  der  Nullleiter  also  in  diesen  Fern- 
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leitnngen  erspart  wird.  Bei  ungleichtnlssiger  Belastung  der  beiden 
Netshftlften  wirkt  alsdann  der  Motor  theilwelse  als  Stromerzeuger. 

Um  den  Spannnngs  vertust  in  der  Nullleitung  außzugleichen,  em- 
pfiehlt Dobrowolsky  die  sog  Nnllm aschine  (Fig.  489).  Wir  erinnern 
ans,  dass  der  Nullleiter  bei  der  Belastung« Verschiebung  n — it  and 
dem  Widerstand  W eine  Spannung  von  (u— i«)  W (vgl.  Gleichung  2) 
Volt  der  einen  Netxhftlfte  entzieht,  der  anderen  aber  xufügt.  Führen 
wir  eine  kleine  Dynamomaschine  ein,  weiche  (it— *•)  W Volt  erzeugt, 
besw.  als  Motor  verbraucht,  so  beseitigen  wir  diese  Fehlerquelle. 
Eine  100  PS.- Hauptdynamo  braucht  eine  Nnllmaschine  von  V«  bis 
*/«  PS.,  falls  sie  Belasiungavcrachiedenbeiten  bis  so  10  °/o  ausregnliren 
soll.  Der  Antrieb  der  Nnllmaschine  kann  durch  eine  Riemenscheibe 
mit  der  Hanptdynamo  erfolgen. 

Es  ist  bei  dieser  Erfindung  das  Bestreben  xn  erkennen,  den 
Anschluss  des  Nullleiters  an  die  elektromotorische  Kraft  auf  einfache 
Weise  cu  bewirken.  Möge  sich  die  Erfindung  in  der  Praxis  be 
wfthren,  so  hilft  sie  jedenfalls  einem  dringenden  Bedürfnias  ab. 
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von  Geelmuyden  im  Chemiker' Verein  zu  Christiania.  Um  die 
angebliche  Gesundheitssch&dlichkeit  der  Verbrennungaprodocte  des 
Leuchtgase«  zu  controlliren  hat  Geelmuyden  verschiedene  Versucbo 
angeatellt.  Bei  den  Versuchen  mit  dem  Auerbrenner  ergab  flieh 
(unter  der  Annahme,  das»  aller  neben  der  in  den  Verbrennungs- 
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•)  Vgl.  d.  Joum.  1893,  8.  9«. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  8.  13. 
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Bericht  Ober  die  Untersuchung  des  Berliner  Leitongs- 
waflsers  in  der  Zeit  vom  November  1891  bis  Marx  1894.  Von 
Dr.  C.  Günther  and  Dr.  F.  Niemann.  (Aus  dem  hygienischen 
Institut  der  Universität  Berlin).  Mit  einem  Anhang:  üeber  die 
Untersuchung  des  Stralauer  Roh  wassern  auf  Cholera-  und  Typhus 
bacterien.  Von  Dr.  C.  Günther.  (Arch.  f.  Hygiene  1894.  XXI, 
j S.  63-99). 

Neuere  SterMisir- Apparate.  Von  Dlrector  W.  Lange 
. in  Lübeck.  Verf.  bespricht  im  Allgemeinen  die  gleichen  Apparate, 
von  denen  bereits  Professor  Voller  in  ds.  Jonrn.  1893,  8.  104  u.  ff 
und  6.  282  u.  ff.  eine  ausführliche  Beschreibung  gegeben  hat.  Ausser 
dem  beschreibt  Verfasser  eine  verbesserte  Form  des  W aaserkoch 
1 Apparates  von  Fr.  Siemens  & Co.  in  Berlin,  einen  8terillsir  Apparat 
von  Rietschel  de  Henneberg  in  Berlin  und  einen  einfachen  Destillir 
Apparat  für  hiusliche  Zwecke  von  Weisel  (Deutsche  Bauzeitung 
1894,  No.  60,  8.  370-871  mit  Abb.). 

Eine  Henk  Vorrichtung  für  bacteriologische  Wasser- 
proben beschreibt  Dr.  A.  Zega.  An  einem  Metallstab  ist  an 
flössen  unterem  Ende  das  übliche  sterilisirte  Kölbchen  mit  zo- 
geschmolxener,  amgebogener  Spitze  in  passender  Weise  befestigt; 
i die  Capillare  ist  mit  einem  seitlich  an  dem  Metallstabe  angebracht«!) 
beweglichen  Schwimmer  verbunden,  dessen  Auftrieb  bei  einer  ge- 
wissen Einsenkung  des  Apparate«  unter  Wasser  die  Capillare  ab- 
bricht.  Der  Apparat  gestattet  eine  beqneme  Entnahme  von  Proben 
aus  schwer  sogAciglichen  Brunnenschächten  etc.  (Chem.  Zeitg.  1894, 

S.  1124  in.  Abb.). 

Drncklnft- Wasserheber.  Eine  Beschreibung  der  neuen 
Apparate  der  Firma  Soenderop  A Co.  in  Berlin.  Ein  im  sn  hebenden 
Wasser  schwimmendes,  geschlossenes  Gelles  ist  mit  einem  nach 
I innen  schlagenden  Bodenventil  versehen  und  mit  einem  Steigrohr, 
sowie  einem  Druckluftrohr  beweglich  verbunden.  Dzb  GefAsa  sinkt 
im  Wasser  nieder  und  füllt  sich  mit  Wasser,  wenn  die  Druckluft 
abgesteilt  und  die  Druckinftleitung  nach  aussen  geöffnet  ist,  wahrend 
beim  darauf  folgenden  Wiedereinstellen  der  Drncklnft  das  Wasser 
durch  das  Steigrohr  emporgetrieben  wird  und  zugleich  das  Gefl*s 
wieder  in  die  Höhe  steigt.  — Eine  Anlage  für  nnonlerbrochenen 
Betrieb  zeigt  zwei  Brunnen  mit  je  einem  8chwimmergeflss  and  ge- 
meinschaftlichem Umsteuerapparat.  (Centralblatt  d.  Bauverw.  1894, 
8 106-107  m.  Abb.). 

Verschiedenes. 

lieber  Kohlenstaubfeuerungen.  Mit  Abbild.  (Dingler’s 
polyt  Journ.  1894,  292,  8.  265—270). 

Gas-  und  Petroleumhammer  von  ßonki  and  Caanka. 
Von  Donat  Bdnki  in  Budapest.  (Zeitschr.  d.  Ver.  d.  Ing.  1894, 
i 8.  582-584  mit  Abb.). 

Die  Entwickelung  der  Kanalisation.  Vortrag  von  In- 
genieur Andr6  im  naturwissenschaftlichen  Verein  zu  Co  bient.  (Ge- 
. flundheits-Ing.  1894  , 8 225—227). 

Die  Verzeichnung  der  Schaufelform  bei  axialen 
Ueberdruckturbinen.  Von  A.  Bravo,  Neidenfels.  (Zeitschr. 
d.  Ver.  d.  Ing.  1894,  8.  982—933  mit  Abb.). 

Die  Gaskraftmaschinen  und  Kleinmotoren  anf  der  Welt- 
ausstellung in  Chicago  1893.  Von  Fr.  Frey  tag,  Chemnitz.  (Zeit- 
schrift d Ver.  d.  Ing.  1894,  8.  727-732  u.  8-  761-766). 

Gasverbrauch  von  Gasmotoren.  J.  Körting  bespricht 
einige  bei  Verwendung  von  Gasmotoren  für  elektrische  Beleuchtung 
gefundene  Zahlen  des  Gasverbrauchs  (Zeitachr.  d Ver  d.  Ing.  1894, 

8.  554). 

Abwasserreinigung.  Von  U.  Schreib.  Verfasser  be- 
richtet Uber  Versuche  betr.  die  Wirkungsweise  des  Kalks  bei  der 
Wasserreinigung  hinsichtlich  der  Vermehrung  der  löslichen  organischen 
! Bestandtheile  des  Wassers.  (Zeitschr.  f.  angewandte  Chemie  1894, 
8.  288—286). 

Bandbrems-Regulatoren  für  Wasserkraf tmascliineo. 
(Patent  Rais).  Dieselben  wurden  angefertigt  von  den  Finnen  N.  T. 
Btumbeck,  Hosenbein]  und  L A.  Riedinger,  Augsburg,  sowie  von 
Ganz  Co.  in  Budapest  (Bayr.  Ind.  u.  Gewerbebl.  1894,  S.  416 
bis  418  m.  Abb.). 

Trennung  des  Wassers  vom  Steinkohlentheer  Von 

T.  Petersen.  Nach  dem  Verfahren  von  Bur m eis ter  und  Walt*, 
welches  sich  bereits  in  der  Praxis  bewahrt  haben  boII,  wird  der 
wasserhaltige  Theer  centrifugirt  und  so  bis  auf  l*f#  von  Wasser 
liefreit  (Gas  World  1894,  XX,  8 569). 
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Zur  Beurtheilung  der  Wctterbeatftndigkeit  der  Bau- 
steine. Von  Professor  H.  Hofer  in  Leoben.  Eine  Besprechung 
unter  Zugrundelegung  der  Arbeiten  von  \V.  Bolton  in  Dingler's 
polyt.  Joora.  1Ö1K),  27«.  8.  803  nnd  1893,  289,  8.  48.  (Zeitechr.  d. 
österr.  Ing.  n.  Arch.  Ver.  1894,  8.  341—8421 

Leber  die  Steigerung  der  Wasserabfluesmengen  in 
den  Kanälen  einer  Htsdtentwlssenmg  von  etwa  27  auf  80 durch 
intensivere  Ausnutzung  der  lebendigen  Kraft  de«  vom  Strassen- 
niveau  nach  denk  Flnsslauf  fallenden  Regenwassexs.  Vortrug  von 
Ingenieur  R Habermann.  (Verb.  d.  Ver.  sur  Bef.  d.  Gewerbe 
Heisse«  181^4,  Sitzungsberichte,  R 18.»— 196  mit  12  Fig.). 

Die  neuen  Desinfections- Anstalten  Hamburgs.  Von 
Baudirector  Zimmermann,  Hamburg.  Eine  Beschreibung  der 
Anstalten  am  Bullenleich,  in  Eppendorf  und  an  der  LobmQhlen 
Strasse-  Die  Tbttigkeit  der  Anstalten  erstreckt  sich  auf  die  Des- 
infecton  von  Wohnungen,  Gegenständen  (Möbel,  Wasche  etc.)  und 
Menschen  (Cvntralblatt  der  Bauverw.  1894,  8.  306—310  m.  Abb.). 

Sinkkasten,  Bauart  Bindowald  • Telnturicr1).  Eine 
Beschreibung  derselben  gab  Herr  Ugö,  Kaiserslautern,  auf  der 
October- Versammlung  des  Pfals-Saarbrflcker  Bezirks  Vereins  deutscher 
Ingenieure  zu  Kaiserslautern.  Behufs  Spülung  und  Reinigung  sind 
die  konisch  zulanfenden  Sinkkasten  am  unteren  Ende  mit  der  Druck- 
Wasserleitung  verbunden.  (Zeitschrift  d Ver.  d.  Ing.  1894,  8.  394 
bis  895  mit  Abb.). 

Sinter  in  Gasmotorun.  Von  Diroctor  H.  Tri II ich,  München. 
Verfasser  beobachtete  die  Abecheidong  grosserer  Mengen  von  Sinter 
(enthaltend  96,8 Oa CO»)  au»  dem  Kahlwasaer,  was  achliesHlich  io 
Folge  mangelhafter  Kühlung  Storungen  verursachte.  Verfasser  cm 
pfiehlt  bei  hartem  Kühlwanser  dasselbe  nach  dem  Stillstehen  des 
Motors  bis  zu  dessen  vollständiger  Abkohlung  weiter  laufen  zn 
lassen,  um  das  oachtrAgliche  starke  Erhitzen  des  Wassers  im 
stehenden  Motor  zu  verhüten.  (Bayr.  Ind.  n.  Gewerbeblatt  1894, 

8.  414—416). 

Desinfection  der  Abfallwisser  mittels  Elektricitftt. 
Besprechung  der  Versuche,  welche  im  8ommer  1892  in  Havre  Ober 
die  Desinfection  der  Kanäle  mit  Meerwasser,  das  anf  elektrischem 
Wege  zersetzt  worden  war,  nach  dem  .System  Hermite  angestelit 
worden,  ln  einer  Centralstation  wird  Meerwaseer  elektrolysirt  nnd 
sodann  in  die  Kanäle  eingeleitet.  Nach  einem  anderen  Verfahren 
von  Webster  wird  der  Strom  direct  in  die  Abwasser  geleitet;  auch 
hier  beruht  die  Wirkung  wesentlich  auf  der  Zersetzung  von  Chloriden. 
(Zeitschr.  d-  österr.  Ing.  u.  Arch.  Ver.  1894,  8.  319—320). 

Nene  Bücher 

Mardchal,  H.,  ingenieur  des  pnnta  et  chauaadea  et  du  Service 
mnnicipal  de  la  ville  de  Paris  L’dclairage  a Paria.  Etüde 
technique  des  divers  modes  d'6clairage  employla  k Paris  snr  la  voie 
publique,  dans  les  promenades  et  jardins,  dana  le»  monuments,  lee 
gm re«,  les  thdalrea,  lea  grand  magasins,  etc.  et  dans  les  maisons 
particuli&res.  Gas,  Electricit4,  Pütrole,  Heile  etc.  Usines  et  etstions 
centrales,  canalisation«  et  appareils  d’4clairage;  Organisation  ad- 
ministrative et  commerciale;  rapporte  de«  compagnies  avec  la  ville, 
traitda  et  conventions;  cLlairement  des  voies  publique,  calcul  et  prix 
revient.  VIII  und  4%  8.  in  gr  8*.  mit  211  Teztäguren.  Paris  1894, 
Baudry  et  Co.  Geb.  Fr.  20.  — Ein  umfassendes  Werk  Ober  das 
gesnmmte  Beleuchtungswesen  in  Paris.  Nach  einer  kurzen 
8kizze  über  die  historische  Entwickelung  der  Beleuchtung  von  Paris, 
wendet  sich  Verfasser  zur  Beschreibung  der  weitaus  verbreitetsten 
Beleuchtungsarten,  des  Leuchtgases  (Kap.  II  bka  V)  und  der  Elek- 
tridUt  (Kap.  VI  bis  XII)  and  behandelt  nacheinander  deren  Er- 
zeugung, Vertbeilnng  und  Anwendung.  Kn  besonderes  Kapitel  (V) 
behandelt  ausführlich  den  Vertrag  der  Pariser  Gasgvsellscbaft  und 
ihr  Verhftltniss  zur  Stadt  Paris;  auch  die  Offeutliche  Stellung  der 
verschiedenen  EJektriritfttsgesellscbaften  wird  eingehend  besprochen 
(Kap.  XII);  dis  einzelnen  Vertrüge  nnd  Concessionen  sind  theils 
ausführlich,  theils  auszugsweise  wiedergegeben.  Ein  weiteres  Kapitel 
(XIII)  behandelt  kurz  die  übrigen  Beleuchtungsarten,  wie  Oelgas, 
Petroleum,  Kerzen  u.  s.  w.  Im  letzten  Abechuitt  »Oeffentliche  Be- 
leuchtung« gibt  Verfasser  eine  sehr  interessante  recbnungsmlssige 
und  graphische  Darstellung  des  Beleuchtungseffectee  der  verschiedenen 
au  Öffentlichen  Zwecken  verwendeten  Beleuchtungsapparate.  Die 
Schlussworte  des  Baches  weisen  auf  die  zunehmende  Bedeutung  des 


*)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  8.  66  u.  8.  164. 


Auertichtes  auch  für  die  Straasenbeleochtung1).  Die  ausserordeut 
liehe  Ausdehnung  and  Mannigfaltigkeit  der  Pariser  Beleuchtung 
bringen  es  von  selbst  mit  sich,  dem  Werke  des  Verfassers  all- 
gemeinste Bedeutung  zu  geben  und  das  lebhafteste  Interesse  jede» 
Beleuchtungstechniken»  zu  sichern;  Verfasser  war  sich  dessen  wohl 
bewusst  und  ist  es  ihm  auch  vorzüglich  gelungen,  di«  Darstellung 
des  Stoffes  entsprechend  zu  gestalten  Ebenso  ist  die  äussere  Aus- 
stattung des  Werkes  eine  muatergiltige. 


Neue  Patente. 

Patentanmeldungen. 

6.  September  1894. 

Klasse: 

47.  0 5058.  Rohr-  und  8chlauchverband  mit  stnlpenartig  abdichten- 
der Einlage.  J.  Br.  Cooper,  Minneapolia,  Minnesota,  S.  E. 
16  Konrth  Street;  Vertreter:  R Lüders,  Görlitz.  24.  4.  94. 

— ßt.  3711.  Belbsttbfttlg  sch liessendea  Schlauchventil  mit  Hubring 
und  Sitzkegel.  R.  Stipperger,  Hamborg,  Stnbbenjnk  24 

9.  10.  93 

49.  G 8901.  Rohr- und  Rundeisenscbneider  O.  Grassier,  Kassel, 
Manernslr.  lb.  26.  4.  94. 

10.  September  1894. 

4.  F.  7615.  Feststellvorrichtung  für  Ausziehlampen.  F.  Fischer, 
Mainz,  Rheinstr.  36.  18.  4,  94. 

46.  B.  16763.  Einfach  wirkende  Gaskraftmaachine  mit  zwei  eonaxial 
übereinander  gelagerten  Cylindera.  P.  Burt  and  G McGhee, 
Glasgow,  Engl.;  Vertreter:  J.  Schanz,  Berlio  SW.,  Kommen- 
dantonstr.  89.  20.  2.  94. 

47.  L.  8734.  Absperrschieber  mit  Ausgleichung  des  Dichtungs- 
d rackes  durch  einen  drehbar  gelagerten  Halbring.  E.  Lanken, 
Cincinnati,  Ohio,  1 1 EaBt,  8 te  Street,  V.  8t,  A. ; Vertreter : F.  0. 
Glaser  and  L.  Glaser,  Berlin  8W,,  Lindenstr.  80.  4.  4.  93. 

60.  N.  3129.  Kohlenbrecber.  M.  Neuerbarg,  Köln  a.  Rh.,  Aller- 
heiligi-nstr.  9.  7.  8.  94. 

69.  D.  6274  Dampfschieberpampe  mit  di  recte m Kolbenantrieb. 
L.  Deprez,  Keesei- Levlez- Louvaln;  Vertreter:  E.  Franke, 
Berlin  NW.,  Luisenstr.  31.  13  4.  94. 

Zurücknahme  einer  Patentanmeldung. 

26.  P.  6317.  Argandbreoner  für  Wassergas-QlQhiichtbelencbtung. 

Vom  26.  10.  93. 

Patente  rthellungen. 

24.  No.  77323  Generatorfeuernog  ohne  Rost.  Gebr.  Müllen- 
siefen, Crengeldanz,  Weatf.  Vom  17.  8.  94  ab.  M.  10642. 

— Nn.  77382.  Gasfenerungsanlage.  W.  A.  Koneman,  Ch.  G. 
Singer  und  A.  F.  Hatch,  Chicago;  Vertreter:  R Schmidt, 
Dresden.  Vom  28.  6.  93  ab.  K.  10692. 

26.  No  77860.  Verfahren  und  Apparat  znr  Erzeugung  von  Wasser- 
stoffgas H.  St  rache.  Wien  XII,  Gaudeosdorf,  Badgaese  6 u.  7 ; 
Vertreter:  C.  Pieper  und  H.  Springmil  nn,  Berlin  NW., 
Binderslnstr.  3.  Vom  26.  6.  98  ab.  8t.  8660. 

— No.  77879.  Retortenlademaachine.  W.  Arrol,  Palmarneck, 
Ironworks,  and  W.  Foulis,  46  John  8tr.,  beide  Glasgow,  Nord- 
Brit;  Vertr.:  C.  Pieper  and  H.  Springmann,  Berlin  NW., 
Hindersinstr.  8.  Vom  7.  8.  92  ab.  A.  8198. 

— No.  77380.  Carhurirapparat  für  Leuchtgas.  Ch.  R Coli  ins, 
Philadelphia,  Pa.,  V.  St  A,,  North  8ixteenth  Str.  1828;  Vertr.: 
A.  Specht  and  J.  D.  Petersen,  Hamburg.  Vom  24.  5.  93 
ab.  C.  4692. 

*)  Nach  Angabe  des  Herrn  Maröchal  befanden  sich  Anfangs 
diesen  Jahres  bereits  mindestens  160000  Auerbrenner  in  Paris  im 
Privatgebreuch.  Ausserdem  wird  die  Aveuue  de  Grande  Arm4e  seit 
dem  16.  Mai  1894  versuchsweise  durch  Gaaglühiicht  erleuchtet. 
120  ßcbmetterlingsbrenncr  von  140  1 8tundenconsum  sind  durch 
Auerbrenner  von  1161  ßtundenconsum  ersetzt;  es  wurden  dis  vor- 
handenen Cimdelaber  benutzt  und  nur  die  Laternen  etwas  verändert 
um  die  Brenner  gegen  Witternngseinfldsse  zn  schützen  und  die 
Zündung  zu  erleichtern. 


Digitized  by  Google 


590 


Journal  fl  Ir  Gasbeleuchtung  lind  WasRcrTci'Äorfjunjr.  XXXVII.  Jalirg. 


No  28 


Klasse : 

26.  No.  77384.  Verfahren  «um  Brennen  von  Glühstrümpfen. 
Deutsche  Gnsgl  üblich  t-  ActienGeselschaf  t,  Berlin, 
Molkenmarkt  ft.  Vom  6.  8 98  ab  D.  0082. 

— No.  77894.  Vorrichtung,  um  einen  GlUhlicht-BunBeiibrenner  nach 
Bedarf  in  einen  l<euchlbrenner  *a  verwandeln  A Weil,  Gör- 
litx,  u M.  Roeonthal,  Berlin.  Luiaennfer  12.  Vom  9.  1.  94 
ab.  W.  9700. 

69.  No.  77424.  Klap|>enkolben  für  Pumpen  H.  Hanauer,  Winn- 
w.  iltr.  Pfalz.  Vom  15.  10.  93  ab  H.  13967. 

85  No.  7737h.  Vorrichtung  «um  aelbstthätigen  Absperren  von  Gaa, 
Waaaer-  and  dgl.  Leitungen  bei  Bruch  deraelben.  M.  Har  ff, 
Köln  a.  Rh.,  Schlldergasse  7880.  Vom  6 11.  91  ab.  H.  11630. 

— No.  77398.  Ventilanordnung  an  combinirten  FlüBsigkeitamessern. 
A.  Thiera,  Leipsig,  ililleratr.  9 Vom  22.  4 94  ab.  T.  4121. 

Patenterloschungen. 


4 

86. 


46 

47. 

85. 


8H. 


No.  67678.  FcsUtclIvorrichtang  für  Brenncrgallerien 
No.  69H61.  S'elbstthätiger  Wärmeregler. 

No.  61981.  Wärmeregler  für  Zimmeröfen. 

No.  63734.  Kelbatthätiger  Wärmeregler.  (Zus.  *.  Pat.  59h61.) 
No.  67764.  Beleuchtung*  und  Heicvorrichtung. 

No.  65373.  Sehutivorricbtung  an  Glührohrzündern  von  Gaa 
und  Petroleummaachinen. 

No.  66455.  Miachveutil  für  Gaa-  und  Petroluummaachinen. 

No.  61284.  Schlauchkupplung  mit  drehbar  aufgeschliffenen  An- 
•chlaMhOlaen. 

No.  65717.  8chlauchknpplung  mit  Schrsubenanzug  u.  ßperrriegel. 
No.  60589.  Selbatthätige  DeBinfectione-  Einrichtung  für  Abort* 
graben. 

No.  72002.  Vorrichtung  «ui  selbsttätigen  Dcainfectlon  von  Spül- 


aborten. 

No.  10661.  Girard-Torbinen  mit  Ventilation  im  Stauwaaaer. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Kl&Bae  21.  Elektrische  Apparat«. 

No.  73080  vom  2«.  Mai  1891.  N.  Teala  in  New  York,  V.  St  A. 
Verfahren  *nr  Erzeugung  elektrischen  Lichte«.  — Eine 
Uchtwirkung  soll  dadurch  erzeugt  werden,  das»  in  einem  im  Sinne 
des  Sprachgebrauch«  nicht  geschlossenen  Stromkreis  elektrische 
Ströme  von  ao  ausserordentlich  hoher  Frequenz  und  hoher  Klem- 
menspannung erzengt  werden,  dass  ein  oder  mehrere  Glühkörper 
znm  Glühen  gebracht  werden,  welche  entweder  unmittelbar  das 
eine  Ende  des  offenen  Stromkreises  bilden  oder  von  diesem  Ende 
durch  Inducüon  ao  beeinflusst  werden,  dass  die  gleiche  Wirkung 
entsteht 

Klasse  22.  Farbstoffe 

No.  73122  vom  17.  Januar  1893.  C.  Richard  in  Weissstein. 
Theeranstrich  für  Dächer.  — Bia  zu  20°  B.  abgedampfter  Theer 
wird  mit  harzsaurer  Tbonerde  versetzt  nnd  gekocht,  bis  er  die 
Consisteos  von  weichem  Pech  besitzt.  Der  so  erhaltene  »Aluininat- 
Dachcement«  soll  die  Dachpappe  widerstandsfähig  gegen  Wiiterungs- 
einflüase,  sowie  aacb  gegen  Feuer  machen. 

Klasse  20.  Oaaboreitung. 

No  73173  vom  2.  April  1893.  F Eckl  in 
Cortendorf  bei  Koburg.  Glühkörper  für  Leucht- 
flammen.  — Der  Glühkörper  besteht  aus  Glimmer, 
welcher  mit  einem  schwachen  Ceberzug  aus  leicht 
glühenden  Oxyden  versehen  sein  kann. 

No.  78175  vom  10.  Juni  1893.  A.  Kiese 
walter  in  Liinburg  a.  d.  Lahn.  — Brenner  für 
Gasglühlirht  Lampen.  Das  mit  entleuchteter  Flamme 
brennbare  Gaagemiscb  wird,  ehe  es  innerhalb  des 
Glühkörpers  f verbrennt,  durch  eine  Vorwarm- 
kammer  c geleitet,  welche  um  einen  Bunsenbrenner 
oder  am  die  Mündung  eines  solchen  angeordnet  ist 

No.  73201  vom  19  März  1893.  P.  Dvorkovitx  in  London. 
Apparat  zur  ununterbrochenen  Erzen gu n g von  cs  rb uri  rtrm 
Wassergas.  — Der  Apparat  besteht  aus  einer  Doppelretorte  A, 


deren  eine  Wechselkammer  das  in  ihr  gebildete  Generatorgas  der 
Feuerung  einer  Heizkammer  C zuführt,  welche  eine  Köhrenanord- 
nung Z)F  zur  Verdampfung  flüssigen  Kohlenwasserstoffs,  eine  Car- 
burirungsk .'immer  H zur  Mischung  der  KohlenwassrrstofMämpfu  mit 


dem  aus  der  anderen  Wechselkamraer  kommenden  Wassergaa  und 
eine  Fixirkammer  G «um  Pormanentmachen  des  Gasgemische«  um- 
schlisset. 

Die  Verdampfungsrohren  DF  werden  hierbei  in  der  Weise 
angeordnet,  dass  der  flüssige  Kohlenwasserstoff  zunächst  in  den 
nach  einander  durchflossenen  waagrechten  Röhren  D verdampft 
wird,  und  die  Dämpfe  durch  ein  Vertheilungsrohr  E in  senkrecht 
abfallende,  in  die  Carburirungskammer  H mündende  Rohre  F über- 
geführt  werden.  Die  Nachverdampfung  des  etwa  noch  flüssig  aus  F 
in  die  Carburirungskammer  gelangenden  Kohlenwasserstoffs  wird 
dadurch  gesichert,  dass  die  Carburirkammer  in  der  Decke  des 
Feuerungsraumea  der  Heizkammer  angcordnvt  ist 


Klaese  86.  Wasserleitung. 


No.  72845  vom  22.  Jnni  1893 
D.  F.  J.  Be  Hoc  in  Paris  Vor- 
richtung zur  Scheidung  des 
unreinen  A blau  f wasaers 
der  Dächer  von  dem  reinen 
Regen  wasser.  — Die  Kipp- 
rinne c ist  auf  der  schwereren 
(rechten)  Seite  mit  einem  Schwim- 
mer e versehen.  Sie  stellt  für 
gewöhnlich  in  der  durch  die  Figur  dargestellten  Lage,  so  dass  das 
erste,  schmutzige  Ablaufwasser  nach  rechts  abfliesat  Wird  der  Zu- 
lauf starker  als  der  Ablauf  durch  f,  so  füllt  sich  der  Raum  j mit 
Wasst-r.  Das  Wasser  hebt  den  Schwimmer  e,  so  dass  die  Rinne 
nach  links  kippt  and  das  weitere,  reinere  Wasser  durch  h znr 
Cysterne  abfübrt. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilnngen. 

Bunzlau.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadtverordneten  be- 
willigten am  29.  August  M 5000  zur  Anlage  eines  Versuch>-brunnen» 
nnd  zur  Prüfung  eines  vorliegenden  Projectes  zur  Wasserversorgung 
des  -Südens  und  Ostens  der  Stadt  Runslau.  Die  Ausführung  dieses 
Theilprojectes  ist  auf  M.  72000  veranschlagt  und  soll  so  gehalten 
werden,  das»  event.  eiue  Erweiterung  znr  Versorgung  der  ganzen 
Stadt  vorgenommen  werden  kann 

Essen.  (Gasanstalt)  Als  erster  Theil  der  vor  einiger  Zeit 
beschlossenen  Erweiterung  der  Gasanstalt  ‘)  gelangt  zunächst  ein 
neuer  Teleskop-Gasbehälter,  Patent  Intze,  zur  Ausführung;  derselbe 
erhält  einen  Inhalt  von  15 000  cbm  und  wird  von  der  Firma  Krupp 
errichtet 

Flensburg.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Zwecks  Herstel- 
lung elektrischer  Ceutralstationcn  und  Abgabe  elektrischen  Stromes 
für  Beleuchtung  und  Kraftübertragung  bst  sich  in  Flensburg  eine 
Gesellschaft  gebildet,  nnd  die  erste  Station  an  der  Karlstraase  er 
baut,  welche  am  L September  in  Thäligkeit  getreten  ist  Die  An 
läge  besitzt  vier  Conpound  Maschinen  von  je  8»>  bis  120  Pferde 
stärken , sieben  Röbnindampfkeseel,  und  acht  Dynamomaschinen 
von  130  Volt  and  200  Amp&re.  Die  einzelnen  Maschinen  können 
separat  arbeiten,  und  es  kann  Je  nach  Bedarf  eine  Verstärkung  der 
Kraft  erfolgen.  Geplant  ist  noch  die  Herstellung  einer  Accumnla- 

•j  Vgl.  d Journ.  1894,  8.  502. 
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toren- Batterie  von  130  Kiemen ten.  Die  Leitung  zertheilt  sich  in 
Mlauptzweige  aus  blankem  Kupferdraht,  der  nur  dort  wo  Telephon- 
drtthte  gekreuzt  werden,  nmhüllt  ist;  mit  Ausnahme  von  nur 
einigen  Stellen  ist  die  ganze  Iscitung  oberirdisch  angelegt.  Die  An- 
litge  vermag  4000  Glühlampen  ä !6  N.  K.  in  speisen,  doch  kann 
ihre  Leistungsfähigkeit  auf  7000  Glühlampen  ausgedehnt  werden 
Hamburg.  (Sandwäsche  für  die  Filteranlagen  i Durch 
Renata-  und  Bargerachaftsbeschluss  vom  1.  biw.  15.  November  1803  ist 
der  Section  für  die  Stadl Wasserkunst  ein  Betrag  von  M.  ÜÖ00  he-  , 
willigt  worden,  um  Versuche  darüber  anzustellen,  in  welcher  Weise 
nach  Beseitigung  der  für  den  Bau  der  Filtei-Anlagen  bestimmten  I 
Sandwasrhapparaie  der  vou  Zeit  zu  Zeit  von  der  Filteroberfläche 
zu  entfernende  mit  Schlamm  und  sonstigen  Unreinigkeiten  durch- 
setzte Sand  am  zweckmässigsten  zu  reinigen  und  dadurch  für  seine 
Wiederverwendung  als  Filtersand  in  den  Stand  zu  setzen  sei.  Dem- 
gemäss haben  wahrend  eines  längeren  Zeitraumes  Parallelversuohe 
mit  zwei  verschiedenen,  in  der  erwähnten  Senatsmittheilung  näher 
geschilderten  Systemen  von  8andwaschapparaten  stattgefunden,  von 
welchen  das  eine,  das  Trommel  • Waschsystem , anf  zahlreichen 
deutschen  Filterwerken  benutzt  wird  and  auch  beim  Bau  der 
Hamburger  Anlagen  zur  Verwendung  gelangte,  während  das  andere, 
das  Wasserstrahl  Sandwasdisyslein  seit  einiger  Zeit  auf  verschiedenen 
Londoner  Wasserwerken  mit  Erfolg  angcwcndel  wird  Als  Vor- 
suchsapparate  dienten  einerseita  einige  Trommetn  der  früheren 
Bau-Sand  Wäsche  au  der  Norderelbe,  andererseits  eine  nach  eng- 
lischem Vorbilde  besondere  bergest  eilte  Wasserstrahl  Handwäsche, 
welche  an  der  Billwärder  Bucht  in  der  Nähe  des  Entleerungs- 
Pumpwerke  aufgestellt  und  durch  eine  in  dem  letzteren  befindliche 
Reinwasser- Pumpmaschine  mit  dem  erforderlichen  Betriebswasser 
versorgt  wurde.  Diese  Wäsche  besteht  aus  sieben  hinter  einander 
Angebrachten  eisernen  Kasten,  an  deren  Boden  sich  je  ein  Wasser-  I 
Strahl-Elevator  befindet.  Der  in  den  ersten  Kasten  geworfene  Ab- 
raumsand wird  nach  Durchsetzung  mit  Wasser  durch  den  betreffenden 
Wasserstrahl- Elevator  in  den  nächsten  Kasten  befördert,  von  diesem 
in  den  dritten  and  so  fort  bis  iu  den  siebenten  Kasten,  aus 
welchem  er  alsdann  in  reinem  Zustand«  in  die  Transport  wagen  ge- 
langt, nm  den  Filtern  wieder  zugeführt  za  werden.  Anf  dem  Wege 
durch  die  verschiedenen  Kasten  werden  in  dem  Gemisch  von  Sand 
und  Wasser  die  dem  erstcren  anhaftenden,  specifisch  leichten 
Schlammtheil«  losgelöst  nnd  mit  dem  Sch  mutz  waaser  über  den  Rand 
der  Kasten  in  einen  Hchlammfaug  abgeführt.  Nach  längerer 
Prüfung  lässt  sich  das  Resultat  der  Versuche  nunmehr  dalun  zn 
sammenfaasen,  dass  für  Betriebszwecke  die  Wasscrstrahl-Bandwäsche 
den  Trommel  Randwäschen  entschieden  vorzuziehen  sind.  Während 
die  Anlsgukoetun  bei  gleichen  Leistungen  für  beide  Systeme  ungefähr 
dieselben  sind,  erfordern  die  Wasserstrahl  Sandwäschen  nicht  allein 
geringere  Betriebe-  nnd  Unterhaltungskosten,  Bondern  bieten  ausser- 
dem durch  die  Möglichkeit,  sie  überall  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Filter  aufstellen  zu  können,  den  Vortheil,  dass  sich  auch  die  Kosten 
des  Bandtransportes  verringern.  Ans  diesen  Gründen  wird  die  Ein- 
richtung der  Betriebs-Sand  Wäschen  für  die  Hamburger  Filteranlagen 
nach  dem  System  der  Wasserstrahl- Sand  Wäschen  von  der  Bau- 
deputation  empfohlen.  Es  sind  im  Ganzen  vier  Waschplätze  vor- 
gesehen. Da  die  Menge  des  Abraumsande«  bei  den  einzelnen 
Filterreinigungen  je  nach  dem  Grade  der  Verschmutzung  zwischen  70 
und  180  cbm  beträgt,  so  sind,  um  dies«  Menge  im  Zusammenhänge 
mit  der  Filterreinignng  sofort  WASchen  zu  können,  auf  jedem  Wasch- 
platze  vier  Wasserstrahl  Wäschen  angeordnet,  welche  aus  je  sieben  I 
mit  Elevatoren  ausgerüsteten  eisernen  Kasten  bestehen  und  in 
einer  mit  8chlsmmfängen  versehenen  und  vou  Betonwänden  ein- 
gefassten Grube  stehen.  Die  vier  Wäschen  werden  durch  das  auf 
dem  betreffenden  Filter-Längsdamm  befindliche  Geleise  in  zwei 
symmetrische  Hälften  gethellt,  welche  je  einen  Sammelkaston  be- 
sitzen, aus  dem  der  gereinigte  Band  in  die  Transportwageu  über- 
geschaufelt wird.  Die  Zuführung  des  Betriebswassers  erfolgt  durch 
eine  300  mm  weit«  Hauptleitung  vom  Rein  Wasserreservoir  auf  der 
Kaltenhof«,  während  die  Abwässer  nach  Passiren  der  Schlammfänge 
in  die  unter  den  Waschen  liegenden  Entleerungakanäle  geleitet 
werden.  In  enger  Verbindung  mit  der  Anlage  dieser  Betriebs- 
Handwäschen,  deren  Herstellungskosten  einschliesslich  der  Rohr- 
leitungen auf  M.  40000  veranschlagt  sind,  steht  ferner  die  Be- 
schaffung einer  Reserve- Reinwasserpumproascbiu*  und  eine«  zuge- 
hörigen Dampfkessels  mit  Schornstein.  Die  Herstellungskosten  für 
die  Reserve  Rein  wasserpumpmaschine  nebst  Dampfkessel  und  Schorn- 
stein belaufen  sich  auf  M.  20000.  Hiernach  riebet  der  Senat,  unter 


dem  Hinzufügen,  dass  die  beantragten  Anschaffungen  als  noth- 
wendige  Theile  der  Gesa  tri  mtan  läge  zn  betrachten  und  deshalb  in 
gleicher  Weise,  wie  letztere,  durch  Anleihe  xu  decken  sind,  an  die 
Bürgereehaft  das  Ersuchen,  ihre  Mitgenehmigong  dazu  ertheilen  zu 
wollen,  dass  für  die  Anlage  von  Betriebs- Sand  Wäschen,  sowie  für 
die  Anschaffung  einer  Reserve  • Kcinwasserpnmpmasch ine  nebst 
Dampfkessel  und  zugehörigem  Schornstein  anf  der  Kaltenhofe  die 
Summe  von  M.  tiöOUO  verwendet  nnd  die  Finanz-Deputation  er* 
mächtigt  werde,  diesen  Betrag  bestmöglich  auf  dem  Anleihewege 
zu  beschaffen. 

Haynsii.  Beleuchtung.)  Das  Directorium  der  städtischen 
Gasanstalt  hatte  vor  einiger  Zeit  beantragt,  die  Gasanstalt  zn  er- 
weitern, da  dieselbe  in  Folge  des  gesteigerten  Consnraa  nicht  mehr 
im  Stand«  sei,  das  Lichthedürfniss  zn  decken.  Die  Kosten  des 
Erweiterungsbaues  waren  auf  M 71000  veranschlagt.  Die  Stadt- 
verordneten beschlossen  dagegen,  vorläufig  nur  kleinere  Erweiterungen 
vornehmen  zu  lassen,  dagegen  der  Frage  näher  zn  treten,  ob  es 
sich  nicht  empfehle,  statt  die  Gasanstalt  tu  erweitern,  elektrische 
1 Beleuchtung,  wenn  anch  vorläufig  nur  für  die  Strassen  «inzuführen. 

Kattowitz.  (Wasserversorgung.)  Der  Kreistag  genehmigte 
am  30  August  den  Ankauf  der  Koaaliengruhe  •)  zwecks  Wasserver- 
sorgung des  Kreises  Kattowitz  für  M 300000.  In  erster  Reihe 
sollen  die  Kommunalbezirke  an  der  Wasserversorgung  theilnehmen, 
dann  eret  die  industriellen  Anlagen.  Bei  den  beiden  Hauptleitungen 
soll  der  Preis  im  Hftchstbetrag  8 Pf.  für  das  Kubikmeter  Wasser 
nicht  übersteigen.  Die  entfernter  gelegenen  Kommunal  bezirke,  wie 
Antonienhütte,  Kochlowitz,  Haleinba,  haben  ein  Recht,  Wasserver- 
sorgung zu  beanspruchen,  müssen  aber  den  dnreh  die  Zweiglei tnngen 
erhöhten  Selbstkostenpreis  bezahlen  In  keinem  Falle  soll  die  kom- 
munale Wasserleitung  dazu  dienen,  die  Bergwerksbesitzer  von  ihren 
rechtlichen  Verpflichtungen  gegenüber  den  Besitzern  der  Oberfläche, 
welchen  das  Wasser  durch  den  unterirdischen  Grubenbau  bereits 
entzogen  worden  ist,  oder  erat  später  entzogen  werden  wird,  zu  be- 
freien. Das  Kaufgeld  für  die  Roealie  Grube  soll  am  1.  April  1896 
erlegt,  die  Wasserleitung  am  1.  Januar  1896  in  Betrieb  gesetzt 
werden. 

Landsberg  a.  W.  (Märkischer  Verein  von  Gas-  und 
Wasserfächm ä nn ern.)  Vom  24  bis  26.  August  hielt  der 
Märkische  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  seine  16.  Jahres- 
versammlung in  Landaberg  a.  W.  ab.  Es  sprachen  Herr  Director 
Nolte- Berlin,  über  »die  Gasanstalten  als  Licht-,  Wärme-  und 
Kraftcentralen«  und  Herr  Ingenieur  Münze],  Köln  Deutz,  über 
»städtische  Wasserversorgung  mit  Gasmotoren  betrieb ;«  ausserdem 
erfolgte  noch  eine  freie  Besprechung  über  Fachgegenstände.  Mit 
der  Versammlung  war  eine  Ausstellung  von  Fachgegenständen  ver- 
bunden. Als  Ort  für  die  nächste  Versammlung  wurde  Frankfurt  a.  O. 
gewählt. 

Losehwitz.  (Wasserwerk)  Der  Bau  de«  Loschwitzer  Wasser- 
werks wurde  um  den  Betrag  von  M.  170000  an  Civilingenienr 
Hetnpel,  Berlin,  übertragen.  Die  Pumpstation  soll  am  1.  Juni  1895 
dem  Betriebe  übergeben  werden 

Lübeck.  (Kr  weiteru  ng  der  Filteranlagen.)  Der  Senat 
stellte  im  September  1093  den  Antrag,  dass  die  Verwalt nngsbehOrde 
für  städtische  Gcmundoanstalten  ermächtigt  werde,  vorerst  die  Her- 
stellung von  drei  neuen  Filtern  nnd  einem  Reinwasserbehälter  für 
die  Wasserkunst  zur  Ausführung  zu  bringen  und  die  hierfür  auf- 
zuwendenden Mittel  im  Betrage  von  M.  249000  aus  der  am 
30.  Januar  1893  beschlossenen  Anleihe  zu  entnehmen.  Zugleich 
bemerkte  der  Senat  dabei,  dass  er,  nachdem  der  Bürgeraasachuss 
die  MStgenehmigung  dieses  Antrages  befürwortet  habe,  bei  der 
Dringlichkeit  der  Filteranlage  nnd  in  der  Erwartung,  dass  die 
Bürgerschaft  dem  Anträge  ihre  Zustimmung  nicht  versagen  werde, 
die  Behörde  für  städtische  Gemcindeanstalten  ermächtigt  habe, 
ungesäumt  mit  der  Einleitung  für  die  Arbeiten  zu  beginnen.  Die 
Bürgerschaft  stimmte  diesem  Anträge  bei.  Die  Arbeiten  sind  nun- 
mehr so  weit  fortgeschritten,  dass  bereits  zwei  der  neu  errichteten 
Filterbassins  dem  Betriebe  abergehen  werden  konnten , während 
das  dritte  in  ganz  kurzer  Zeit  fertig  gestellt  sein  wird.  Dadurch 
ist  ein  wesentlicher  Fortschritt  erzielt  Worten,  denn  die  beiden 
neuen  Bassins  haben  einen  Rauminhalt  von  14f>8  cbm,  während  die 
fünf  alten  Bassins  nnr  420  cbm  fassten.  Beide  Bassins  liefern  jetzt 
ein  ziemlich  keimfreie«  Wasser,  das  allen  Ansprüchen  geoügen 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  8.  54*6,  Wasserversorgung  des  ober- 
schlesisch«»  ImlmitriehezirkoH. 
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dürfte  Es  ist  noch  Raum  für  vier  weitere  neue  Bassins  vorhanden, 
deren  Herstellung  je  nach  Bedürfnis*  in  Angriff  genommen 
werden  kann. 

M.-Gladbach.  (Wasserwerk.)  Der  im  Jali  vorigen  Jahre« 
begonnene  Bau  einer  swelten  Pumpstation  bei  dem  Dorfe  Helena- 
brunn1) für  die  Wasserversorgung  von  M.  Gladbach  wurde  vor 
Kursen)  beendet  nnd  das  Werk  dem  Betriebe  flbeigeben. 

Olten.  (Elektrische  Kraftcentrale.)  Schon  seit  Jahren 
ist  ein  interkantonales  Initlativcomit6  thätig,  die  Aare  durch  Stau- 
ungen, Kanäle  etc.  in  den  Dienst  des  elektrischen  Grone-  und  Klein- 
betriebes der  Fabriken  and  Werkstätten  ei  ns  u belieben.  Nunmehr 
ist  sIb  Ort  für  die  Anlage  der  Weiler  R n pp  old  i n ge  n bei  Aarburg  in 
Aunelcht  genommen,  um  durch  Errichtung  grosser  Wasserwerke  die 
elektrische  Kraftübertragung  nach  den  benachbarten  Ortschaften  iu 
vermitteln.  Das  nüthige  Kapital  soll  durch  die  Firma  Brown, 
Bovery  A Co.  in  Baden,  dnreh  das  Inltiativcomitl  selbst  und  durch 
Ausgabe  von  Obligationen  beschafft  werden.  Die  Bausumme  ist 
auf  Fr.  2200000  veranschlagt.  Da«  Project  ist  für  die  Gewinnung 
von  2700  PS  vorgesehen,  wovon  bereits  gegen  1000  PS.  vertraglich 
verkauft  sind. 

Rottwell.  (ElektricitfttBwerk.)  Am  1.  September  wurde 
das  neue  Elektricitätswerk  dem  Betriebe  übergeben.  Die  Centrale 
nützt  die  Wasserkraft  des  Neckars  aus  Und  enthält  2 Dynamo- 
maschinen von  je  25  PS.  und  eine  Accumulatoren-Balteris-  Eine 
700  m lange  oberirdische  Leitung  (Dreileitersystem)  führt  nach  dem 
Innern  der  Stadt.  Das  Werk  wurde  von  der  Firma  C.  und  E.  Fein 
in  Stuttgart  erbaut. 

Wien.  (Oesterreichische  G a sg  1 ü b 1 i c h t - A ct  1 e n - 
Gesellschaft)  Der  Geschäftsbericht  für  1803(94 , das  zweite 
Betriebsjahr  dieser  mit  fl.  IV*  MiM.  Actienkapital  arbeitenden  Gesell- 
schaft, bezeichnet  die  Ergebnisse  als  sehr  zufriedenstellend.  Ausser 
den  üblichen  Abschreibungen  können  auf  Patente  und  Privilegien 
fl.  636590  abgeachrieben  werden,  wodurch  diese«  Conto  sich  auf 
fl.  500000  reducirt.  Als  Reingewinn  verbleiben  danach  fl.  62l7*>4t 
woraus  die  Actionäre  25*(#  Dividende  mit  fl.  250  pro  Actie  erhellen, 
Tantiemen  fl.  123047,  die  Sperialreeerve  fl.  123717,  wodurch  dieselbe 
auf  fl.  323171  an  wächst-  Mit  Rücksicht  auf  die  stetig  fortschrei- 
tende Entwicklung  des  Gesellschafuunieraehmens  hofft  die  Ver- 
waltung auch  für  das  neue  Geschäftsjahr  auf  ein  günstiges  Er 
trägnias. 

Wies.  (Wassergasbeleuchtun  g ) Der  ßladlratb  hat  am 
11.  September  der  Actien-Geeellschafl  für  Wasserleitungen,  Gas 
und  Heisungsanlagen  die  probeweise  Einführung  der  Beleuchtung 
der  Badgasse  und  eines Theiles  der  Schönbrunnerstraaee  in  Gaudenz- 
dorl,  Bezirk  Meidling,  mit  Wassergzs  auf  ihre  Kosten  für  die 
Dauer  von  acht  Monaten  gestattet-  Die  Beleuchtung  mit  Wasser- 
gas  für  gleiche  Llchteffecte  soll  nur  den  fünften  Theil  der 
heutigen  StraBsenbeleucbtung  kosten  nnd  dreimal  billiger  sein  als 
die  Beleuchtung  mit  Aner' schein  Glühlicht  bei  Betrieb  mit  .Stein- 
kohlengas. 

Wiesbaden.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadtverordneten 
beschlossen  am  7.  September  eine  Erweiterung  der  städtischen 
Waasergewinnungaan lagen  durch  Erschliessung  weiteren  Quellwasser« 
aus  dem  Taonuegebiete,  da  die  vorhandenen  Anlagen  dem  Bedarf« 
nicht  mehr  genügen 

Wüster.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  seit  geraumer 
Zeit  erörterte  Beleuchtungsfrage  ist  durch  Beschluss  der  städti- 
schen Verwaltung  nunmehr  dahin  entschieden , dass  eine  elek- 
trische Station  erbant  werden  soll,  deren  Ausführung  der  Elektrici- 
täta-Actien  Gesellschaft  vorm.  Labmeyer  A Co.  in  Frankfurt  a/M. 
übertragen  ist  Die  Firma  erhält  dafür  M «>0960  und  für  Erbauung 
des  Maschinenhanses  M.  12000.  Die  Anlage  ist  innerhalb  drei 
Monate  fertig  su  stellen,  und  wird  2 Dampfkessel,  eine  60  pferdige 
Dampfmaschine,  eine  Dynamomaschine  von  120  Volt  und  400  Ampere 
umfassen , ferner  eine  Accumoietorenbatterie  zur  Speisung  von 
200  Lampen  während  drei  Stunden  und  eine  ZuRatsdynamomaachine, 
welche  stetige  gleichzeitige  Speisung  der  Accumulatoren  durch  die 
Dynamomaschine  und  Stromabgabe  von  derselben  auf  das  Leitungs 
netz  ermöglicht.  Die  gesummte  Anlage  kann  1000  Glühlampen 
k 16  NK.  speisen,  das  Leitungsnetz  wird  dagegen  gleich  auf  1600  Lampen 
berechnet. 

•)  Vgl.  d.  Jouro.  1893,  & 318. 


Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkt. 

Amtliche  Preisbericbt  der  Düsseldorfer  Börse  vom  20.  September. 
Kohlen  nnd  Coke.  Gas- und  Flammkohlen.  Gaskohle  für  Leucht- 
gasbereitung 10,00—11,00,  Generatorkohle  8,50  — 9,60,  Gasflamm- 
förderkohle  8,20—9,20  Fettkohlen : Förderkohle  7,50— 8,60,  mehrte 
beste  Kohle  8,50  — 9,50,  Cokekohle  6,60  — 7,00  Magere  Kohlen 
Förderkohle  7,00—8,00,  mehrte  Kohle  8,00—10,00,  Nusskohle  Korn  II 
(Anthracit)  18,00—20,00.  Coke.  Giessereicoke  18,60 — 14/4),  Hoch- 
ofenroke  11,00,  Nnsscoke,  gebrochen  11,00 — 15,00,  Briqnetts  8,60 
bis  11,00.  Erze.  Rohspath  7,50— 8,00,  gerösteter  Spateisenstein 
10,50 — 11,60,  naasauischer  Roteisenstein  mit  etwa  60 °(*  Eisen  8,50 
bis  8,60.  Roheisen.  Spiegeleisen  I 10—  12*/t Mangan  52,00,  weias- 
strahliges  Qualität«  Puddelroheisen  rheinisch  • westfalische  Marken 
44,00 — 45,00*),  Siegerländer  Marken  44, «X) — 46,00*),  Stahleisen  44,00 
bis  45,00*),  Tbomsseisen  franco  Verbraochsatelle  47,50,  Puddel- 
eisen  (Luxemburger  Qualität)  38,00,  engl  Roheisen  No.  DI  ab  Rubrort 

66.00.  Luxemburger  Giessereieisen  No.  III  46,00,  deutsches  do.  No.  1 

63.00,  do.  No.  HI  54,00,  do.  Hämatit  63,00.  Stabe isen.  Gewöhn 
liehe«  Stabelaen  HO.  Bleche  Gewöhnliche  Bleche  120— ISO, 
Keeaelblccho  160—165,  Feinbleche  125 — 136.  Berechnung  in  Mark 
für  1000  kg  and  wo  nicht  anders  bemerkt  ab  Werk.  Der  Knhlen- 
ond  Eisen  markt  ist  fest.  Auf  dem  Elsenmarkt  ist  zumeist  xwar 
gute  Beschäftigung  aber  zu  niedrigen  Preisen  vorhsnden. 

Oberschlesische  Kohlen  Verladungen.  Nach  der  amt- 
lichen Wagengestellungs-Tabelle  wurden  in  der  Zeit  vom  1.  bis 
15.  September  er.  den  oberschlesischen  Steiokohlengnibcn  und  Coke- 
an« teilen  bei  47233  (Vorjahr:  46660)  bestellten  Wagen  51  726  (60490) 
gestellt.  Fördertäglich  wurden  im  Durchschnitt  3638  (3590)  Wagen 
be-  und  3980  (3878)  Wagen  gestellt. 

Theerproducte. 

Aus  London  wird  berichtet: 

Das  Geschäft  ist  durchaus  flau  und  die  bessere  Nachfrage  für 
Benzol  kommt  unglücklicherweise  von  einer  Seite  her,  welche  jeden 
Augenblick  wieder  versiegen  kann.  Tolnol  findet  etwas  freieren 
Absatz,  doch  muss  man  erst  sehen,  ob  dasselbe  für  die  Farben- 
lndustrie  oder  nur  zur  Beimischung  von  Auflösungsnaphiha  Ver- 
wendung findet.  Die  schweren  Theeröle  zu  Schmierzwecken  finden 
guten  Absatz.  Creosot  und  ähnliche  Oele  sind  jedoch  schwierig  zu 
verkaufen  nnd  werden  zu  niederen  Preisen  «»geboten. 

Geschäfte  wurden  zu  folgenden  Preisen  vollzogen : Theer  14  sh 
Auflösungsnaphiha  1 sh.  3 d.,  Toluol  1 sh.  4V*d.,  Creosot  flüssig  2d., 
gewöhnliche«  l1/»  d , Salze  16  sh.,  Carbolaäure  1 sh.  7 d.,  Anthracen 
> A«  Iah.  2 d.,  »B«  10  d. 

Vom  8ulfatmarkte. 

Aus  Liverpool  wird  berichtet: 

Einige  grössere  Käufe  sind  in  der  Stille  vollzogen  worden  nnd 
sind  daher  nur  geringe  Mengen  auf  dem  Markte  gehandelt  worden, 
weahalb  auch  die  Preise  nicht  der  besseren  Nachfrage  gefolgt  sind. 
Im  Gegenlheil  wird  allgemein  £ 18  5 ah.  notirt,  and  scheinen  auch 
die  Fabrikanten  schon  damit  zu  rechnen,  das«  die  hohen  Preise, 
wie  sie  bisher  waren,,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden  können 
Gleichzeitig  machen  sich  die  Zwischenhändler  wieder  mehr  geltend 
und  werden  su  den  jetzigen  Preisen  setton  Abschlüsse  bis  zum 
März  gemacht  Die  Lage  ist  dadurch  keineswegs  gebessert , ist 
aber  immerhin  nicht  so  schlecht,  wie  sie  von  Manchen  hinge- 
stellt wird. 

Der  Londoner  Bericht  sagt: 

Die  Zwischenhändler  haben  wieder  den  Markt  in  Bceehlag  ge 
nommen  nnd  sind  die  Preise  bis  zu  £ 18  5 sh.  gefallen,  während 
sie  sich  im  Allgemeinen  auf  £ 18  10  sh.  halten.  Trotsdem  ist  mehr 
Leben  auf  dem  Markte  und  sind  für  den  Schluss  dieses  Monats 
grössere  Verschiffungen  in  Aussicht. 

Die  Hamburger  Preise  haben  ebenfalls  nachgegeben  nnd  sind 
auf  M.  13.90  für  sofortige  und  M.  13,86  bis  M.  18,70  für  spätere 
Bezüge  gesunken. 

•)  Mit  Fracht  ab  Siegen. 


Druck  Ton  Ft  Oldaubuurg  in  Mcueiitm. 
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ar*ehelnt  monatlich  dreimal  um!  l>erl«hU!t  tcluivll  und  «achftpfrod  übwalle 
Vorgänge  auf  dom  Oeblete  ile*  Bel*ucb(uu£*w««efle  und  der  Wawurvcraoigtuid- 
Alle  Z ivbriJVn,  welche  die  Rfedaution  de*  llUttea  l*etTrffon  , worden  orlHilcn 
unter  der  Adreme  de«  UemUKRtdM'ni.  Prof.  Dr.  O.  BUNTE  ln  Karlsruhe  i.  B., 
NownA-kn- AiiInkc  13. 


VERWANDTE  BELEDCHTUNGSARTEN 

aowm  rt»a 

WASSERVERSORGUNG. 


Organ  de«  Deutschen  Verein«  von  Gm-  and  W ui« rfaoh männern. 


H*nu*««b*r  ond  Olwf  Rwlaatw  Hofrath  Dr.  M HUXTB 
rralMwr  an  4w  tMbnlMh«a  If ..  t«t  .1.  ,n  VarimlM,  Ownlawllr  4m  Ta 
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Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Ueber  die  Verbreitung  des  elektrischen  Lichtes  im 
Versorgungsgebiet  der  (iasunstalten. 

Herr  Dr.  Rasch,  PrivaUlocent  an  der  technischen  Hochschule 
in  Karlarnbe. 

Meine  Herren  I Es  war  mir  eine  angenehme  Aufgabe, 
in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Hufrath  Hunte  das  Material 
sammeln  und  ordnen  zu  dürfen,  welches  heute  in  Ihre  Hände 
gelangt1). 

Es  fehlt  in  der  Elektrotechnik  keineswegs  an  Umfragen, 
Fragebogen  etc.  zum  Zwecke  der  Statistik  — die  Herren,  zu 
deren  Wirkungskreis  die  Verwaltung  eines  Elektricitiitswerkes 
gehört,  werden  das  bezeugen  können;  aber  merkwürdiger 
Weise  beschränken  sich  diese  Umfragen  ausschliesslich  auf 
Centralanlagen,  während  es  doch  von  grossem  Interesse  sein 
muss,  auch  einen  Ueberblick  über  Einzelanlagen  und  Block- 
Stationen  zu  gewinnen.  Vergleichen  Sie  die  vorliegende 
Statistik,  so  finden  Sie:  An  Centralanlagen  angeschlossen: 
11585  Bogen*  und  302 ö81  Glühlampen 
Im  Ganzen:  52822  > » 1138370  » 

Rechnen  wir  die  Bogenlampe  äquivalent  mit  10  Glühlampen, 
sogelangen  wir  zu  dem  Resultat,  dass  nur25°/o  aller  instAl- 
lirten  Lampen  an  Centralanlagen  angeschlossen  sind,  ein 
Beweis,  ein  wie  unrichtiges  Bild  derjenige  von  der  elektrischen 
Beleuchtung  erhalt,  der  sich  nur  auf  die  Betrachtung  der 
Centralstationen  beschränkt 

')  Zur  Statistik  über  die  Verbreitung  des  elek- 
trischen Lichtes  im  Versorgungsgebiet  deutscher  Gas- 
anstalten und  einiger  Städte  des  Auslandes.  1894.  Gesummelt 
im  Aufträge  de»  Vorstandes  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und 
WRsserf&chminnom  von  H.  Bnnte,  Generalsekretär,  bearbeitet  in 
Verbindung  mit  Dr.  Rasch,  Privatdocent  an  der  Technischen  Hoch- 
schule Karlsruhe.  — Eine  neue  Auflage  der  Statistik  mit  Nach- 
trägen und  Verbesserungen  wird  im  Laufe  des  October  an  die 
Vereinsmitgileder  versandt  werden  und  zugleich  im  Buchhandel  bei 
R.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig  erscheinen. 


Leider  ist  es  bei  Ausgabe  der  Fragebogen  übersehen 
worden,  zu  erklären,  was  eigentlich  unter  Einzelanlagen, 
BlockBtationen  und  Ccntralstationcn  zu  verstehen  ist.  Daher 
kam  es  auch,  dass  von'  Seiten  der  Herren  Einsender  einige 
Irrthümer  mit  unterliefen,  bezüglich  der  Klasse  von  elek- 
trischen Anlagen,  welcher  die  jeweilig  von  ihnen  beschriebene 
zuznrechnen  war.  Nur  in  solchen  Fällen,  wo  der  Irrthum 
ganz  auf  der  Hand  liegend  war,  haben  wir  uns  erlaubt,  die 
betreffende  Anlage  eigenmächtig  derjenigen  Klasse  zuznzäblen, 
welcher  sie  nach  unserer  Ansicht  angehörte.  In  allen  übrigen 
Fällen  müssen  wir  die  Verantwortung  in  diesem  Punkte  den 
Herren  Einsendern  selbst  überlassen. 

Ich  entsinne  mich  nicht,  irgendwo  eine  strenge  Definition 
dieser  drei  Klassen  von  elektrischen  Anlagen  gelesen  za 
haben,  möchte  aber  doch  den  Versuch  machen,  an  dieser  Stelle 
eine  Abgrenzung  vorzunehmen. 

Trennen  wir  zunächst  Einzelanlagen  von  Block-  und 
Centralstationen,  so  lässt  sich  leicht  eine  Grenze  ziehen.  Die 
Einzelanlage  dient  der  Versorgung  eines  einzelnen  Anwesens 
mit  elektrischer  Kruft;  die  Abgabe  von  Strom  erfolgt  nicht 
gegen  Entgelt  So  z.  B.  war  ich  genöthigt,  dos  Krupp 'sehe 
Elektricitätswerk  zu  Essen,  obwohl  es  an  Stimmabgabe  die 
Centrale  Altona  übersteigt,  als  Einzelanlage  aufzufasäen,  da 
I es  den  elektrischen  Strom  nor  im  Interesse  der  Krupp'schen 
Werke  heratellt  und  Stromabgabe  nicht  gegen  Entgelt  erfolgt 

Wo  dagegen  aus  der  Stromabgal>e  ein  Geschäft  gemacht 
wird,  da  haben  wir  es  mit  Block-  oder  Centralstationen  zu 
thun.  Die  Unterscheidung  dieser  beiden  Klassen  elektrischer 
Anlagen  scheint  auf  den  ersten  Blick  ziemlich  einfach,  da 
in  dem  Namen  Blockstation  schon  der  Begriff  enthalten  ist, 
daa«  die  ötromahgabc  innerhalb  eines  Häuserblocks  erfolgt 
und  durch  die  Leitungen  keine  Strassen  oder  Plätze  gekreuzt 
werden.  Das  deckt  sich  auch  mit  dem  ursprünglichen  Be- 
griff der  Blockstation;  allein  es  ist  wiederholt  vorgekommen, 
dass  den  Unternehmern  von  Blockstationen  ausnahmsweise 
die  Erlaubnis»  ertheilt  worden  ist,  Strassen  und  Plätze  zum 
Zwecke  der  Versorgung  einiger  lampen  zu  kreuzen.  Soll 
nun  deshalb  ihr  Unternehmen  aufhören,  Blockstation  zu  sein, 
und  unter  Centralen  zu  rechnen  sein?  Ich  glaube  vielmehr, 
dass  der  Unterschied  anderswo  zu  suchen  ist.  Zum  Zwecke 
der  Ueberwindung  grösserer  Entfernungen  ist  man  häufig 
genöthigt,  ausser  den  eigentlichen  Vertheilungwleitungen, 
einige  Leitungen  einzulegen,  welche  nicht  der  Stromabgahe 
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aelbst  dienen,  sondern  nur  die  Kraftstation  mit  einzelnen 
Punkten  der  Verthcilungsleitungen  verbinden  und  diesen  den 
Strom  unter  grosserem  Spannungsverlust,  als  die  Vertheilungs- 
leitung  ihn  gestattet,  zuführen.  Wenn  ich  den  englischen 
Ausdruck  »feeders«  nenne,  so  weiss  jeder  Elektriker,  was 
gemeint  ist,  während  wir  im  Deutschen  die  verschiedenen 
Bezeichnungen:  Haupt-,  Fern-  und  Zuleitungen  begegnen. 
Ich  möchte  den  letzteren  Ausdruck  annehmen  und  den  Unter- 
schied zwischen  Block-  und  Centralstation  derart  feststellen, 
dass  ich  zu  den  Ersteren  diejenigen  elektrischen  Anlagen 
rechne,  welche  Strom  gegen  Entgelt  abgeben  und  deren 
sännnlliche  Leitungen  Vertheilungsleitungen  sind,  während 
die  Centralanlagen  ausser  diesen  noch  die  sog.  Zuleitungen 
besitzen 

Ob  nun  in  unserer  Arbeit  diese  Klassencinthoilung  über- 
all richtig  vorgenommen  ist  oder  nicht,  können  wir  nicht 
allein  verantworten,  da  eingehendere  Nachfragen  uns  die  vor- 
gerückte Zeit  nicht  erlaubte. 

Aus  dem  vorhandenen  Material  suchte  ich  Durchschnitts- 
Ziffern  zu  ermitteln.  Ich  theilte  diejenigen  Orte  von  denen 
Auskunft  über  bestehende  Einzelanlagen  und  Blockstationen 
eingegangen  waren  in  drei  Gruppen,  nämlich: 

Gruppe  I Städte  von  100000  Einw.  u.  mehr  enthält  20  Orte, 
> II  > > 10—100000  Einw.  ► 302  » 

* III  » > unter  10000  Einw.  » 172  » 

Es  ergaben  sich,  wenn  man  1 Bogenlampe  = 10  Glüh- 
lampen rechnet,  in  Gruppe  I pro  1000  Einwohner  104  Lampen. 
Davon  entfallen  auf: 


pro  1000  Einw. 


Frankfurt  a/M. 

193  Lampen;  31  Glüht 

München  . . 

192 

39 

Crefeld  . . . 

184 

17 

Leipzig  . . . 

172 

17 

Chemnitz  . . 

153 

9 

Magdeburg 

148 

14 

Braunschweig . 

146 

22 

Halle  . . 

137 

20 

Charlotten  bürg  133 

11 

Hannover  . . 

126 

10 

Barmen  . . . 

120 

13 

Bremer.  . . 

111 

36 

Hambnre 

108 

27 

Stuttgart  . . 

107 

35 

Dresden . . . 

105 

21 

Nürnberg  . . 

105 

10 

Düsseldorf . . 

81 

8 

Berlin  . . . 

80 

18 

Breslau  . . . 

80 

18 

Aachen  . . . 

77 

26 

Strassburg  . . 

71 

26 

Köln  .... 

56 

16 

Stettin  . . 

44 

26 

Königsberg 

37 

16 

Danzig  . . . 

22 

11 

Elberfeld  . . 

14 

10 

iimpen  auf  1 Bogei 


lampe 


Die  niedrigen  Ziffern  der  Einzelanlagen  bei  Bremen, 
Breslau,  Berlin,  Köln,  Düsseldorf,  Elberfeld  lassen  den  Einfluss 
der  elektrischen  Centralanlagen  in  diesen  Städten  erkennen. 

Gruppe  II  lieferte  als  Mittel  von  302  Städten  mit  durch- 
schnittlich 25COO  Einwohnern  den  Werth  von  76,5  Glüh- 
lampen oder  deren  Stromäquivalent  pro  1000  Einwohner. 

Auch  hier  sind  sehr  starke  Abweichungen  vom  Mittel- 
werth zu  verzeichnen.  Ich  erwähne  nur:  Augsburg  mit  211, 
Cannstatt  mit  50  und  Karlsruhe  mit  140  Lampen  pro  1000  Ein- 
wohner. 

Gruppe  III  hat  einen  höheren  Mittelwerth  als  Gruppe  II, 
nämlich  76,8.  Man  wolle  aber  bedenken,  dass  die  Berechnung 
sich  nur  auf  diejenigen  Orte  erstreckt,  welche  elektrisches 


Licht  haben.  Da  aber  eine  ganze  Reihe  von  Orten  unter 
10000  Einw.  kein  elektrisches  Licht  besitzen,  so  wird  der 
eigentliche  Mittelwerth  dieser  Gruppe  bedeutend  tiefer  zu 
suchen  sein. 

Was  die  Betriebskraft  anbelangt,  so  haben  wir  es  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  mit  Dampfkraft  zu  thun,  da  sehr 
häufig  die  Betriebßm aschinen  der  Fabriken  zum  Betrieb  der 
Lichtmaschine  mitverwendet  werden.  Gasmotoren  finden  wir 
1038;  rechnen  wir  dieselben  im  Durclischnitt  zu  6 Pferde- 
stärken, so  finden  wir  Deckung  für  einen  Ausfall  von  rund 
36 <4)0  Schnittbrennern.  Wassermotoren  finden  wir  181  und 
11  sonstige  Motoren  (Petroleum,  Benzin,  Druckluft). 

Ueber  Centralanlagen  finden  wir  in  der  elektrotechnischen 
Fachpresse  so  reichliches  Material,  dass  wir  dieselben  im  All- 
gemeinen hier  übergehen  dürfen  und  will  ich  hier  nur  einen 
Punkt  berühren. 

Die  Stromabgabe  für  elektromotorische  Zwecke  ist  in 
Ccntralanlagen  nicht  so  gering,  wie  häufig  angenommen  wird. 
11  Centralen  haben  uns  durch  Angabe  des  Zahlenmaterials 
in  die  Lage  versetzt,  den  AnÜieil  der  Kr&ftabgabe  am  Ge- 
sammtconsum  zu  beurtheilen,  während  die  übrigen  ihre 
diesbezüglichen  Zahlen  verschwiegen  haben. 

Es  ergab  «ich  die  gesummte  Stromabgabe  dieser  11  Cen- 
tralen 1893  zu  rund  81/*  Mill.  Kilowattstunden  oder  170  Mill. 
Lampen» tunden.  Von  diesen  8%  Millionen  entfallen  auf  mo- 
torische Zwecke  rund  574000  = 6,8%.  Dieser  Zahl  kommt 
die  Ziffer  von  Berlin  mit  7,6%  ziemlich  nahe.  Die  relativ 
geringste  Stromabgabe  für  motorische  Zwecke  weist  Düssel- 
dorf auf  mit  */»%•  Die  höchste  Heilbronn  mit  52%.  Letztere 
beherrscht  auch  nicht  unerheblich  den  genannten  Mittelwerth 
von  6,8%,  der  ohne  die  Zahlen  von  Heilbronn  6,2%  sein  würde. 

M.  H.!  Ich  habe  bei  Beginn  dieses  Vortrags  darauf  hin- 
gewiesen,  dass  nach  unserer  Statistik  nur  25%  aller  im 
Deutschen  Reiche  installirten  Lampen  von  Centralen  aus 
gespeist  werden.  Um  so  wunderbarer  ist  es,  dass  seit  dem 
Jahre  1885  keine  Statistik  der  Einzelanlagen  mehr  erschienen 
ist.  Im  genannten  Jahre  erschien  die  Schilling-Dichrsche 
Statistik,  welche  mit  der  unsrigen  zu  vergleichen,  manch 
Interessantes  bietet.  Sie  finden  eine  Zusammenstellung  als 
III.  Theil  der  Ihnen  vorliegenden  Broschüre. 

In  81  Städten  finden  wir: 

1885  286  Betriebe  mit  124m  Bogen-  und  14  614  Glühlampen, 

d.  h.  pro  Betrieb  4,4  > » 51,4  » 

1894  1663  Betriebe  > 14992  > > 320478  > 

pro  Betrieb  9,0  > » 193  » 

Also  in  der  Einzclinstallation  haben  die  Bogenlau  i|Mm 
sich  verdoppelt,  die  Glühlampen  vervierfacht.  Im  Ganzen 
ist  in  diesen  Städten  Vereechsfachung  der  Betriebe  und  Ver- 
zwölffachung  der  Bogenlampen  eingetreten,  während  die  Zahl 
der  Glühlampen  auf  das  22 fache  gestiegen  ist.  Auf  100  An- 
lagen kommen  1885  13  Gasmotoren,  heute  30. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Zahl  der  Glühlampen  be 
deutend  stärker  gewachsen  ist,  als  die  der  Bogenlampen, 
auch  ist  1885  noch  die  Schwierigkeit  zu  erkennen,  Bogen- 
und  Glühlampe  von  der  gleichen  Dynamomaschine  aus  zu 
versorgen. 

Nicht  unerwähnt  möge  ferner  bleiben,  dass  in  4 Orten 
die  elektrische  Beleuchtung  gegen  1885  abgenommen  bat,  in 
Gaarden  (bei  Kiel),  Güstrow,  Landsberg  a/W.  und  Rendsburg. 
In  Pforzheim,  Cölbe,  Konstanz  und  Regensburg  war  1885  die 
elektrische  Beleuchtung  versucht  und  wieder  aufgegeben 
worden,  während  diese  Orte  heute  216  Bogen-  und  5450  Glüh- 
lampen aufweisen.  Iu  einer  Stadt  ist  die  elektrische  Be- 
leuchtung auf  «lern  Standpunkt  von  1885  stehen  geblieben, 
nämlich  in  Wildbad. 

M.  H.l  Statistisches  Material  gehört  zu  dem,  was  man 
am  besten  schwarz  auf  weiss  vor  sich  sieht  Ich  muss  be- 
fürchten, Ihre  Geduld  durch  zu  viele  Zahlen  zu  erschöpfen 
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und  will  daher  weitere  Mittheilungen  an  dieser  Stelle  unter- 
lassen. Dagegen  gebe  ich  mich  der  angenehmen  Hoffnung 
hin , dass  die  heute  in  Ihre  Hände  gelangte  Arbeit  Ihren 
Beifall  finden  möge. 


Ueber  Beseitigung  des  Eisengehaltes  lra  Grundwasser 
mit  Beziehung  auf  die  Charlottenburger  Wasserwerke. 

Herr  Director  Well  mann,  Oharlottenburg. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  bei  unseren  Versamm- 
lungen und  auch  bei  denen  der  Zweigvereine  die  Frage  der 
Beseitigung  des  Eisengehaltes  aus  dem  für  städtische  Wasser- 
versorgungen benutzten  Grundwasser  erörtert  worden.  Ich 
nehme  deshalb  an,  dass  es  Sie  interessiren  wird,  wenn  ich 
Ihnen  mit  kurzem  Vorwort  die  erste  in 
grossem  Umfange  erbaute  Knteisenungs 
an  läge  in  Zeichnung  vorlege. 

In  kleinerem  Umfange  sind  derartige 
Anlagen  bereit-  seit  längerer  Zeit  für  in- 
dustrielle Etablissements  resp.  kleinere  Ort- 
schaften ausgeführt;  die  hierbei  erzielten 
Resultate  habe  ich  den 
Neuanlagen  unserer 
Werke  zu  Grunde  legen 
lassen. 

Bei  der  Filtration 
von  Tageswäss.-rn  wor- 
den die  schädlichen  Be- 
Btandthcile  bei  genügend 
langsamer  und  gleich- 
mässiger  Filtration  auf 
der  Oberfläche  deaFilter- 
bettes  zurückbehalten. 


Das  Grundwasser  unserer  Wasserentnahmegebiete  hat 
auf  1 Million  Theile  durchschnittlich  2 Theile  Eisen.  Dieser 
doch  immerhin  geringe  Eisengehalt  veranlasste  uns  bei  der 
starken  Consumzunahme  1892  Entoiacnungs- Anlagen  aus- 
zuführen. Für  unsere  Förderetation  im  Grunewald  am  Teufels- 
see wurde  die  tägliche  Leistungsfähigkeit  auf  15000  cbm, 
für  das  Werk  I in  Beelitzhof  auf  30000  cbm  festgesetzt. 

Auf  Grund  der  damals  vorliegenden  Erfahrungen  erfolgte 
die  Ausführung  derart,  dass  die  Durchlüftung  des  Wassere  in 
einem  Rieselgebäude  vorgenommen  und  darauf  das  Wasser 
mittels  gewöhnlicher  Sandfiltcr  filtrirt  wird.  Zur  Durch- 
lüftung des  Wassere  benutzen  wir  ein  Cokeßlter  von  3 in 
Höhe.  Die  Anordnung  ist  auf  den  Zeichnungen  (siehe  Fig.  493 
und  Fig.  494  auf  8.  59«)  angegeben. 

Für  die  Rieseler  ist  eine  Leistung  von  5 cbm  pro  Stunde 
und  qm  Siebfiäche,  für  die  Filter  eine  solche 
von  1 cbm  pro  qm  und  Stunde  angenommen; 
doch  lässt  sich  die  letztere  unbeschadet  der 
Güte  des  Filtrats  auf  1 */*  cbm  erhöhen. 

Die  Anlage  im  Grunewald  ist  seit  October 
1892,  diejenige  zu  Beelitzhof  seit  April  1893 
im  Betriebe 

Die  regelmässigen 
chemischen  Untersuch- 
ungen des  durchlüfteten 
Wassers  haben  ergeben, 
dass  nach  Austritt  aus 
dem  Rieseler  sämmt- 
liches  Kisenoxydul  in 
Oxyd  verwandelt  ist ; 
das  filtrirte  Wasser  war 
dauernd  eisenfrei. 

Bei  dem  Neubau  des 
zweiten  Werkes  zu  Bee- 


Fi*.  4M  KICMigaMM«  alt  ('.»krfftllnn*- 


Bei  der  Filtration  eisenhaltigen  Wassere  dringt  das  als 
Oxydul  im  Wasser  enthaltene  Eisen  in  das  Innere  des  Filtere 
ein  und  durchsetzt  dasselbe  in  kurzer  Zeit. 

Die  zu  lösende  Aufgabe  bei  der  Grundwasserfiltration 
bestellt  darin,  entweder  das  Eisenoxydul  zunächst  in  Oxyd 
zu  verwandeln  und  dasselbe  alsdann  ’ auf  «lern  Filterbett 
zurückzubehalten,  oder  ein  Filterbett  herzustellen,  aus 
welchem  das  als  Oxydul  eingedrungene,  in  demselben  zu 
Oxyd  verwandelte,  und  zurückbehaltene  Eisen  leicht  entfernt 
werden  kann. 

Das  eretcre  System  erfordert  zwei  hintereinander  zu 
benutzende  Anlagen,  nämlich  den  sog.  Durchlüfter  oder 
Rieseler,  in  welchem  das  Oxydul  zu  Oxyd  wird,  und  darauf 
folgend  gewöhnliche  Sandtütration. 

Das  zweite  System  arbeitet  nur  mit  grobkörnigem  Filter- 
material,  sog.  Kies-  resp.  Steinfilter,  aus  welchem  mittels 
starker  Spülung  das  eingedrungene  und  zurückbehaltene 
Eisen  entfernt  wird.  Anlagen  der  letzteren  Art  werden  resp. 
sind  von  Herrn  Baurath  Thiem  in  Leipzig  ausgeführt. 

Für  diese  leipziger  Anlage  kommt  allerdings  in  Betracht, 
dass  das  Wasser  vor  Eintritt  auf  das  Filterbett  einen  offenen 
Weg  von  mehreren  Kilometern  zurückgelegt  hat  und  hierbei 
wohl  eine  theilweise  Umwandlung  des  Eisenoxyduls  bereits 
erfolgt  ist. 


litzhof,  welches  für  eine  Gesammtleistung  von  60000  cbm 
innerhalb  24  Stunden  eingerichtet  wird,  sind  die  bereits  bei  dem 
Betriebe  der  älteren  Werke  gemachten  Erfahrungen  verwerthet. 

Auf  Grund  der  durch  dauernde  Versuche  mit  ver- 
schiedenem Einbaumaterial  erzielten  Resultate  werden  die 
neuen  Durchlüftungskamniern  nicht  mehr  mit  Coke  gefüllt, 
sondern  letztere  durch  einen  Steineinbau  ersetzt  (a.  Fig.  495 
auf  S.  597  und  Fig  496,  S.  598). 

Durch  diesen  Steinbau  wird  eine  bedeutend  gleich mässigere 
Vertheilang  des  Wassere  erzielt,  und,  da  auch  die  Steine  sich 
in  gleicher  Weise  wie  die  Coke  mit  einer  Eisenschicht  über- 
ziehen, ist  die  Wirksamkeit  dieses  Einbaues  fast  um  50°/© 
grösser  wie  bei  der  Cokefüllung. 


Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männero. 

IX.  Hauptversammlung  des  Vereins  zu  Landshut 

am  26.  April  1894. 

Das  städtische  Wasserwerk  Landshut. 

Herr  Ingenieur  Ehrlich  ■ 

Von  der  Annahme  ausgehend,  «lass  es  für  die  Herren 
Collegen  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein  dürfte,  das  Wichtigste 
und  Wissenswertheste  über  unsere  neue  Wasserwerks-Anlage 
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*u  hören,  erlaube  ich  mir,  Einiges  über  diese  Anlage  mitzu 
theilen. 

Unsere  Stadt,  die  in  früheren  Zeiten  des  Oefteren  von 
epidemischen  Krankheiten,  als  hauptsächlich  Cholera  und 
Typhus,  arg  heimgesucht  wurde,  liegt  ziemlich  flach  an  den 
Ufern  der  Isar  ausgebreitet  und  ist  in  Folge  dessen  in  ihren 
Grundwasserverhältnissrn,  um  so  mehr  als  der  Untergrund 
hauptsächlich  auB  Kies  besteht,  sehr  durch  die  Isarwasser 
stände  beeinflusst. 

Auf  Grund  vielfacher  ärztlicher  Gutachten  kam  die  Be- 
völkerung im  Verlaufe  der  Jahre  zur  Einsicht,  dass  der 
ganze  Boden,  auf  dem  die  Stadt  steht,  durch  jahrelange 
Verunreinigungen  verseucht  und  die  Brunnen  daher  mit 
ihrem  Inhalte  vielfach  verdorben  seien,  und  dass  es,  um 
dem  Auftreten  epidemischer  Krankheiten  nach  Thunlichkeit 
einen  Riegel  vonuscl lieben,  im  höchsten  Grade  angezeigt 
sei,  die  vielen  schlechtes  und  ungesundes  Wasser  führenden 
Brunnen  zu  entfernen 
und  eine  neue,  den 
Anforderungen  un 
serer  Zeit  entsprech- 
ende Wasserversorg- 
ungs-Anstalt herzu 
stellen. 

Eis  bestanden  zwar 
und  bestehen  noch 
verschiedene  kleine 
Quellenleitungen, 
welche  von  den  an 
die  Stadt  grenzenden 
Anhöhen  Wasser  für 
eine  kleine  Anzahl 
von  Häusern  liefer- 
ten, aber  die  Leist- 
ungsfähigkeit dieser 
Leitungen  war  so 
klein  und  der  Druck 
so  gering,  dass  damit 
nicht  auszukommen 
war. 

Ebenso  verhält 
sich  die  Sache  mit 
dem  noch  bestehen- 
den ärarialischen 
Brunnenwerk , wel- 
ches schon  im  16. 

Jahrhundert,  zu  den 
Zeiten,  als  noch  die 
Herzoge  hier  resi- 
dirten,  hauptsächlich 
zu  dem  Zweck  gebaut 
wurde,  um  Wasser 
in  bleiernen  Röhren 
zum  Schloss  Trau» 
nitz  zu  fördern. 

Weil  nun  das  Vor- 
handene nicht  genügte  und  inzwischen  die  Cholera  wieder 
ihren  Einzug  gehalten  hatte,  wurde  die  Angelegenheit  im 
Jahre  1874  ernstlicher  in  die  Hand  genommen  und  unter 
Zuziehung  verschiedener  Sachverständigen,  worunter  sich 
auch  der  Quellenfinder  Beraz  befand,  verschiedene  Projecte 
besprochen,  ventilirt  und  wieder  verworfen. 

Nachdem  das  Suchen  nach  Wasser  auf  den  in  der  Um- 
gebung liegenden  Anhöhen  und  Seitenthälern  nicht  von  be- 
friedigendem Erfolg  begleitet  war,  kam  man  schliesslich, 
insbesondere  auf  Gutachten  des  Geognoeten  und  kgl.  Ober- 
bergrathes  v.  Gümbel  und  des  Ingenieurs  Kröber  aus  Stutt- 
gart zu  dem  Schlüsse,  von  einer  Jlochquellenleitung  abzu- 


sehen und  das  Wasser  dem  ca.  3 km  von  Landshut  isar- 
aufwärts  zwischen  bewaldeten  Anhöhen  und  der  Isar 
liegenden  Grunde  zu  entnehmen,  von  der  richtigen  Ansicht 
ausgehend , dass  das  von 
den  Höhen  unterirdisch 
zur  Thalsohle,  hier  zur 
Isar  sich  absenkende  Berg- 
wasser mit  dem  dort  vor- 
handenen Grundwasser  als 
für  Nutzzwecke  unbedingt 
geeignet  erscheinen  werde. 

Man  ging  nun  daran,  an 
der  Stelle,  wo  jetzt  die 
Pumpstation  steht,  einen 
Vereuchsschacht  zu  graben, 
um  sich  von  der  Qualität 
und  Quantität  des  vor- 


handenen Wassers  zu  über- 


zeugen. 

Wie  voranszusehen,  er- 
gab die  chemische  Ana- 
lyse ein  günstiges  Resul- 
tat , insofern  constatirt 

wurde,  dass  das  vorhandene  Wasser  allen  an  ein  gutes  Trink- 
wasser zu  stellenden  Anforderungen  vollauf  genügte,  und 
ein  14  Tage  lang  unausgesetztes  Pumpen  mittels  Loco- 
mobile  und  Centrifug&lpumpe  zeigte,  dass  auch  der  Zufluss 
ein  derartig  starker  sei,  dass  Wasser  in  genügender  Menge 
zur  Versorgung  einer  im  schönsten  Aufblühen  begriffenen 
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Stadt  hinreichend  auf  lange  Jahre 
hinaua  zur  Verfügung  atehe. 

Erwähnt  möge  dabei  sein, 
dass  beim  Pumpvereuch  50  Se- 
kunden Liter,  d.  h.  pro  Minute 
:l  cbm  Wasser  gefördert  wurden. 

Auf  Grund  dieser  günstigen 
Wahrnehmungen  entschloss  sich 
nunmehr  die  Stadtvertretung  zur 
Ausführung  der  Wasserversor- 
gungs-Anlage und  übertrug  nach 
eingeholtem  Gutachten  die  Aus- 
führung resp.  Bau- Oberleitung 
mit  Genehmigung  des  kgl.  Staats- 
ministcriurns  dem  kgl.  Tech- 
nischen Bureau  für  Wasserver- 
sorgung, dessen  Vorstand  damals 
der  kgl.  Bauamtmann  Scheide- 
inandel  war.  Am  25.  Februar  1886 
genehmigten  die  beiden  städti- 
schen Collegien  zur  Ausführung 
des  Werkes  einen  Credit  von 
M.  472000,  der  sich  durch 
Staatezuschuss  auf  M.  502450  er- 
höhte, und  schon  im  April  des- 
selben Jahres  war  man  so  weit, 
dass  die  Submissions-Ausschreib- 
ungen  ergehen  und  kurze  Zeit 
darauf  mit  den  Arbeiten  ange- 
fangen werden  konnte. 

Nachdem  auch  die  lebhaft 
discutirte  Frage,  ob  Dampfkraft 
oder  eine  mit  Herstellung  eines 
kostspieligen  Kanales  zu  ge- 
winnende Wasserkraft  in  An- 
wendung kommen  solle,  nach 
reiflicher  Ueberlegung  und  Be 
rechnung  zu  Gunsten  der  Dampf- 
motoren entschieden  war,  wurde 
mit  der  Inangriffnahme  nicht 
mehr  gezögert  und  an  allen  Ob- 
jecten energisch  zu  arbeiten  be- 
gonnen. 

Zu  den  einzelnen  Objecten 
der  Anlage  übergehend,  ist  Fol- 
gendes mitzutheilen: 

Diebeiden  Brunnenschächte, 
nach  dem  System  Monier  aus 
geführt,  haben  einen  Durch- 
messer von  3,0  m,  eine  Tiefe 
von  6,6  m resp.  7,2  m und  wurden 
hergestellt  von  dem  Baumeister 
Schwärzt  in  München  und  der 
Firma  Freitag  k Heidschuch  in 
Neustadt  a.  d.  H.  in  der  Weise, 
dass  öchwärzl  die  Ausbaggerung 
und  Versenkung,  und  letztge- 
nannte Firma  die  Ce  in  entar  beiten 
durchzuführen  hatte. 

Die  8 cm  starke  Wandung 
ist  in  ihrem  Untertheil,  soweit 
die  wasserfüll rendc  Schichte  liegt, 
zeitlich  mit  runden,  kleinen  Ein 
lass-  oder  Zuflussöffnungen  ver- 
sehen, und  im  Mittel  de« 
Brunnenkorbes  ist  am  Boden  für 
das  aufsteigende  Wasser  noch- 
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mals  ein  Cementeinbau  ausgeführt,  auf  welchem  der  Saugkorb 
des  Pumprohres  Bteht. 

Den  untersten  Theil  des  Zarches  bildet  ein  schmiede- 
eiserner Ring  in  Keilform,  in  welchem  die  stehenden  Stangen 
des  Eisengeflechtes  fest  vernietet  sind. 

Durch  die  Ausbaggerung  des  Erdmaterials  unter  dem 
Ring  wurde  der  Zarch  allmählig  abgeaenkt,  indem  gleich- 
zeitig oben  immer  wieder  auf  das  Eisendrahtgeflecht  der 
Cementbeleg  aufgetragen  wurde. 

Ahgedeckt  sind  die  Schachte  mit  einem  Cementdeckel, 
welcher  wiederum  in  einem  eisenarmirten  Falz  liegt 

Die  Herstellungskosten  für  beide  Schächte  betragen  ohne 
Rohrleitung  rund  M 6600. 

Das  Pumpstation  - Gebäude , vollkommen  auf  Beton 
fundirt,  ist  so  angelegt,  dass  für  eine  etwa  noth wendig 
werdende  Vergrösserung  des  Werkes  genügend  Platz  vor- 
handen ist  Kosten  des  Gebäudes  M.  79  666. 

Die  komplete  Maschincnanlage,  von  der  Maschinenfabrik 
Augsburg  ausgeführt,  besteht  aus  einer  60-pferdigen  Com- 
poundmaschine mit  direct  an  den  Kolbenstangen- Verlänger- 
ungen an  gekuppelten  Plungerpumpen  und  aus  zwei  Com  wall - 
kesseln  mit  je  60  qm  Heizfläche. 

Die  grossen,  doppeltwirkenden  zwei  Pumpen  liefern  bei 
38  Touren  pro  Minute  3 cbm  Wasser  auf  eine  Höhe  von 
rund  60  m. 

Ausser  den  erwähnten  grossen  Pumpen,  welche  das 
Wasser  für  die  Stadt  zu  fördern  haben,  ist  noch  eine  kleine, 
ebenfalls  doppeltwirkende  Plungerpumpe  vorhanden,  die, 
durch  Winkelhebel  und  Schubstange  direct  mit  der  Haupt- 
kurbel der  Dampfmaschine  verbunden,  zur  hochgelegenen 
Nachbargemeinde  Berg  fördert. 

Die  complete  maschinelle  Anlage  erforderte  einen  Auf- 
wand von  rund  M.  74000,  ohne  Rohrleitungen  ausserhalb 
des  Gebäudes. 

Die  beiden  Wasserbehälter,  von  denen  der  eine  das 
Reservoir  für  die  8tadt,  der  andere  das  für  die  Gemeinde 
Berg  und  deu  städtischen  Hofgarten  bildet,  liegen  mit  ihren 
Wasserspiegeln  46,5  m und  107,0  m höher,  als  der  FuBsboden 
des  Maschinenhauses,  und  ist  daher  das  Wasser,  mit  Be- 
rücksichtigung der  Saughöhe,  52,5  m und  113,0  m hoch  zu 
heben. 

Das  Hauptreeervoir,  in  Stampfbeton  und  Ziegel  mauer- 
werk hergeetellt,  besteht  aus  zwei,  durch  eine  Zwischenwand 
getrennten  Kammern,  von  denen  je  eine  für  sich  gefüllt  und 
entleert  werden  kann,  und  hat  einen  Qes&mmtinhalt  von 
1500  cbm 

Zu  bemerken  habe  ich  noch,  dass  alle  vom  Wasser 
bespülten  Theile  in  Beton  mit  Portland -Cementverputz 
und  die  Gewölbe  von  Ziegelmauerwerk  mit  Granit -Wider- 
lagern ausgeführt  sind.  Die  Kosten  hierfür  beliefen  sich 
auf  M.  58800,  so  dass  demnach  für  den  Cubikmeter  Nutz- 
raum sieb  ein  Preis  von  M.  39,20  ergibt. 

Der  zweite  Behälter  besteht  aus  einem  Reservoir  aus 
Eisenblech,  welches  in  einem  gemauerten  Thurm  unter- 
gebracht ist 

Der  nutzbare  Raum  des  Behälters  ist  bei  einer  Höhe 
von  14,0  m und  einem  Durchmesser  von  3,0  m ca.  100  cbm. 

Um  das  Reservoir  reinigen  und  neu  anstreichen  zu 
können,  ist  eine  auf  Rollen  ruhende  eiserne  Leiter  eingebaut, 
die  durch  Kurbel  und  Zahnrad -Uebersetzung  der  ganzen 
Innenwandung  entlang  fortbewegt  werden  kann.  Die  Kosten 
für  dieses  Object  beliefen  sich  inclusive  Treppe  auf  M.  19400. 

ln  Bezug  auf  die  Rohrleitung  ist  zu  erwähnen,  dass 
dieselbe  in  Kalibern  von  300  bis  60  mm  abwärts  ganz  aus 
Muffenröhren  von  der  Hallberger  Hütte  ausgeführt  und 
durchwegs,  mit  Ausnahme  der  Brücken  - Uebergänge , wo 
Gummidichtungsringe  verwendet  sind,  in  Blei  verdichtet 
wurde. 


Die  Gesammtrohrlänge  betrug  bei  Inbetriebsetzung  des 
Werkes  im  October  1887  24  072,2  m,  welche  Länge  sich  seit 
dieser  Zeit  um  ca  2400  m vergrößerte , so  dass  zur  Zeit 
26470  m Gußrohre  liegen. 

Die  Haupt -Druckleitung  vom  Pumpwerk  zur  Stadt  ist 
durch  Einschaltung  einer  Verbindungsleitung  so  eingerichtet, 
dass  sowohl  zum  Reservoir,  was  der  normale  Betrieb  ist, 
oder  auch  mit  Umgehung  des  Reservoirs  direct  zur  Stadt 
gefördert  werden  kann. 

Der  Druck  im  Rohrnetz  variirt  in  der  Stadt  zwischen 
3,6  und  5,  am  Hofberg  zwischen  1,5  und  8 Atmosphären. 

Eingebaut  in  der  Leitung  sind  zur  Zeit  im  Ganzen 
230  Unterflur-  und  3 Oberflurhydranten  mit  selbstlhätiger 
Entleerung  und  124  doppeltschliessende  Schieber. 

Die  ganze  Rohrleitung  inclusive  Hydranten  und  Schieber 
kostete  M.  218  000,  wobei  die  nothwendigen  Grabarbeiten 
und  sonstiges  Zugehör  mit  inbegriffen  sind. 

Bezüglich  der  Wasserabgabe  ist  zu  erwähnen,  dass  hier 
Wasser  nur  nach  Messern  ahgeben  wird,  und  dass  als  Grund- 
preis für  den  Cubikmeter  10  Pf.  angesetzt  sind. 

Erst  bei  einem  Verbrauch  von  über  600  cbm  pro  Quartal 
! tritt  eine  Ermäßigung  ein  und  wird  in  diesem  Falle  9 Pf. 
pro  Cubikmeter  berechnet. 

Für  Motorenbetrieb  wird  das  Wasser  um  8 Pf.  pro  Cubik- 
I metcr  abgegeben, 

Indem  ich  noch  erwähne,  dass  zur  Zeit  850  Anwesen  an 
die  städtische  Leitung  angeschlossen  sind,  bemerke  ich,  dass, 
wie  anderwärts,  so  auch  hier  anfänglich  die  Theilnahme  am 
Wasserbezug  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  liess,  und  dass  in 
Folge  dessen  Zwangsmaassregeln,  als:  Sperren  schlechter 
Brunnen  etc.,  angewendet  werden  mussten.  Ausserdem 
Anden  Gesuche  für  Neubauten  nur  unter  der  Bedingung 
Genehmigung,  dass  für  diese  das  Wasser  aus  der  städtischen 
Wasserleitung  bezogen  wird. 

Die  Kosten  für  die  Gesammtanlage  stellen  sich  wie  folgt 
zusammen : 

a)  Vorarbeiten  und  Grundwasser- Entnahme  M.  15773,49 


b)  Gebäude  und  Pumpwerk * 79666, — 

c)  Maschinelle  Anlage  * 7398U, — 

d)  Hochreservoir * 58749,01 

e)  Wasserthurm » 19389,41 

f)  Rohrleitung * 217789, — 

g)  Baufiihrung > 14637,69 


Summa  M,  479  984,60 

ohne  Grunderwerbung  (ca.  M.  16000)  und  ohne  AnschluBB- 

lei  tun  gen. 

Ich  glaube  nunmehr  den  verehrten  Herren  das  WiBsens- 
wertheste  über  unsere  Anlage  mitgetheilt  zu  haben  und 
erlaube  mir,  an  Sie  Alle  die  freundliche  Einladung  zu 
richten,  sich  möglichst  zahlreich  heute  Nachmittag  am  Be- 
suche der  Pumpstation  zu  betheiligen,  indem  ich  der  Ansicht 
Ausdruck  gebe,  dass  Bicher  für  jeden  der  Herren  irgend 
etwas  Sehenswerthes  zu  finden  ist. 

Indem  ich  für  die  mir  geschenkte  grosso  Aufmerksamkeit 
den  verbindlichsten  Dank  ausspreche,  erkläre  ich  mich  zu 
weiteren  Aufschlüssen  gerne  bereit. 


Mitthellungen  über  den  RnuberNchen  Brodbaekofen 
mit  Gasheizung. 

Herr  Chefingenieur  Epp  len -Manchen. 

Da  die  Verwendung  des  Leuchtgases  zu  gewerblichen 
Zwecken  mit  den  Interessen  des  Gasfachmanncs  im  engsten 
Zusammenhang  steht,  möchte  ich  mir  erlauben,  eine  hierauf 
bezügliche  Mittheilung  in  unserer  Jahresversammlung  zu 
machen.  Selbe  bezieht  sich  auf  die  Einführung  der  Gas- 
heizung im  Bäckereigewerbe. 
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Wie  Ihnen  bekannt  ist,  werden  die  Backöfen  fast 
alle  aus  Backsteinen  und  Lehm  aufgebaut,  erfordern  einen 
ziemlich  beträchtlichen  Raum  und  wie  ich  schon  öfters 
erfahren  habe,  auch  ein  ziemliches  Stück  Geld.  Die  An- 
heizung des  Ofens  geschieht  gewöhnlich  mit  Holz,  welches 
vorher  zerkleinert  werden  muss.  Nachdem  der  Ofen  mit 
Holz  gefüllt  ist,  wird  das  Feuer  angezündet,  wobei  sich, 
besonders  Anfangs,  eine  dicke  Rauchsäule  entwickelt,  die 
dem  Kamin  entquillt,  und  vielfache  Nachtheile  und  Ver- 
driesslichkeiten  mit  sich  bringt.  Ist  das  Feuer  abgebrannt 
und  der  Backofen  soweit  erhitzt,  als  es  für  noth wendig  ge- 
hallen  wird,  dann  wird  die  Asche  und  die  Kohlentheile  aus 
dem  Backraume  wieder  entfernt  und  bei  Seite  geschafft. 
Jetzt  wird  der  Ofen  ausgekehrt  und  das  Einschieben  des 
Brodes  kann  beginnen.  Um  den  einmal  angeheizten  Ofen 
möglichst  vorteilhaft  auszunützen,  muss  nun  die  ganze 
Herdfläche,  die  häufig  10—12  qm  beträgt,  mit  Broden  belegt 
werden.  Anfangs  wird  das  kleinere  Teigformat  (Weissbrod) 
und  Bpäter,  nachdem  der  Ofen  sich  mehr  abgekühlt  hat,  das 
grössere  (Schwarzbrod)  eingeschossen.  Der  Ofen  erhält  keine 
weitere  Wärmezuführung,  sondern  gibt  von  seiner  durch  das 
directe  Feuer  aufgenommenen  Wäimereserve  fortwährend  ab. 
Ein  grosser  Theil  der  aufgespeicherten  Wärme  ist  natürlich 
verloren,  da  schliesslich  eine  nochmals  eingeschossene  Brod- 
läge  nicht  mehr  in  der  notwendigen  Zeit  fertig  backen 
würde.  Will  der  kleinere  Bäcker  seine  Ofenräume  vorteil- 
haft ausnützen,  so  hat  er  nach  dem  Backproccss  entweder 
zu  viel  Brod  oder  zu  wenig,  er  muss  daher  sich  dadurch 
helfen,  dass  er  in  der  Woche  nur  zwei-  oder  dreimal  grosses 
Brod  backt. 

Der  Ofen  muss  aber  doch  täglich  angeheizt  werden,  und 
wenn  die  Anheizung  rasch  gehen  soll,  so  ist  die  Brenn- 
materialverschwendung für  das  Kleine  oder  Weissbrod  eben 
sehr  bedeutend.  — Es  soll  auch  den  Bäckern  die  Herstellung 
grosser  Teigquantitäten  lästig  sein,  die  zur  Ausnützung  eines 
angeheizten  grossen  Backherdes  notwendig  hergestellt 
werden  müssen;  ferner  muss  der  Ofen  innen  beleuchtet 
werden,  da  die  grosse  Fläche  des  Brodbeleges  beim  Back- 
procera  einer  steten  Aufmerksamkeit  bedarf. 

Dass  die  Anlage  einer  Bäckerei,  wenn  auch  für  Klein- 
betrieb, ziemlich  viel  Raum  im  Souterrain  und  Parterre 
erfordert,  ist  natürliche  Thatsacho,  daher  auch  bei  dem  Be- 
triebe solcher  Geschäfte  beträchtliche  Mietkoeten  entstehen, 
wenn  der  Betreibende  nicht  selbst  Eigentümer  des  An- 
wesens ist. 

Dio  Bäckereien  mit  Grossbetrieb  besitzen  allerdings  vor- 
teilhaftere Einrichtungen,  z.  B.  Oefen,  die  mit  Heisswasser- 
röhren  von  oben  und  unten  gleichmässig  erhitzt  werden, 
oder  andere  centrale  Heizsysteme  mit  Steinkohlenbetrieb 
u.  dergl. ; dies  sind  aber  schon  sehr  teuere  Anlagen 

Die  Brodfabrik  des  Herrn  Ad.  Räuber  in  München, 
LandBbergeretr.  No.  143,  ist  nach  den  neuesten  Systemen 
eingerichtet,  besitzt  grosse  Backöfen  mit  überhitzten  Dampf- 
röhren, welche  continuirlich  arbeiten  können,  u.  s.  w,.  aber 
trotzdem  fand  der  Besitzer,  Herr  Räuber,  besonders  für  die 
Herstellung  des  Kleinbrodea  mancherlei  Mängel  und  hat 
sich  schon  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Gedanken  befasst,  ein 
Backsystem  zu  finden,  welches  einen  rationelleren  Betrieb  ! 
gestattet.  Aus  diesem  Gedanken  ist  nun  nach  mühevollen 
und  kostspieligen  Versuchen  ein  Backofen  entstanden,  bei 
dem  für  den  Grossbetrieb , noch  viel  mehr  aber  für  das 
Kleingewerbe,  die  meisten  der  vorher  erwähnten  Missstände 
als  gehoben  zu  betrachten  sind. 

Vor  Allem  wurde  von  der  grossen  Herd  fläche  abge- 
gangen ; diese  beträgt  für  den  neuen  Ofen  nur  V*  qtn  und 
nimmt  50  Semmeln  unseres  hiesigen  Formates  auf.  Diese 
werden  auf  eine  Chamotteplatte,  die  auf  Rädern  ruht,  ausser- 
halb des  Ofens  aufgelegt,  und  dann  in  d*n  angeheizten  Back- 
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raum  auf  Schienen  eingefahren.  Der  Ofen  selbst  ist  1,60  m 
tief,  0,5  ra  breit  und  0,2  m hoch. 

Die  Heizung  ist  mit  Gas  so  eingerichtet,  dass  zwei 
schmiedeiserne  Röhren  unter  der  Chamotteplatte  längs  hin 
durchführen  und  mit  kleinen  Bunsenflämmchen  versehen 
sind.  Der  Heizraum  ist  mit  dem  Backraum  nicht  in  directer 
Verbindung,  weil  sonst  durch  den  Wasserdampf,  der  un- 
mittelbar nach  jeder  Einführung  des  Wägelchens  in  den 
Backraum  einströmen  muss,  die  Gasflammen  erlöschen 
müssten. 

Der  Abzug  der  Verbrennungsproducte  ist  durch  seitliche 
Kanäle  um  den  Backofen  herum  geführt  und  ermöglicht  eine 
vollständig  gleichmäßige  Erhitzung  desselben  sowohl  in  der 
Mitte,  als  vorne  und  hinten. 

Aussen  ist  der  Ofen  gut  isolirt  und  hält  die  Wärme  voll- 
ständig zusammen. 

Wird  das  Wägelchen  aus  dem  Ofen  gezogen,  so  steht  es 
auf  einem  verlängerten  Schienengeleise.  Die  Einführungs 
thüre  schließt  und  öffnet  sich  von  selbst  beim  Eintritt  und 
Austritt  des  Wagens.  Die  Bedienung  kann  ein  Junge  oder 
eine  Frauensperson  leicht  besorgen.  — Nach  den  bisherigen 
Resultaten  aus  dem  practischen  Betriebe,  der  seit  nahezu 
drei  Monaten  in  der  Rauber'sehen  Brodfabrik  besteht,  habe 
ich  folgende,  von  Herrn  Rauher  mir  übergebenen  Resultate 
mitiutheilen : 

»Es  iBt  möglich,  in  dein  Ofen  in  einer  Stunde  leicht 
100 — 150  Semmel,  in  zehn  Stunden  1000—1500  Stück  zu 
hacken.  Ebenso  kann  jedes  andere  Brod  beliebiger  Grösse 
ausgebacken  werden.  Statt  50  Semmeln  können  alle 
1 7»  Stunden  3 Brode  zu  6 — 7 Pfund  Teig  aufgelegt  werden. 
Kleine  Bäckereien  haben  nicht  nöthig,  ihren  Wochenbedarf 
einmal  während  der  Woche  voraus  zu  backen,  sondern 
können  täglich  frische  Brode  nach  Bedarf  jederzeit  er- 
zeugen. — Der  kleine  Ofen,  dessen  Herd  nur  V«  m breit 
und  1 m lang  ist,  kann  in  jedem  Raum  Aufstellung  finden. 
Der  Bäcker  kann  beim  Verlassen  des  gemietheten  lokales 
seine  Oefen  mitnehmen  und  anderswo  placiren. 

Jeder  Ofen  hat  seinen  Dampferzeugungs  Apparat  und 
sein  Abzugsrohr,  welches  in  einen  gewöhnlichen  Zimmer- 
kamin einlaufen  kann. 

Einmal  angeheizt  und  täglich  unterhalten,  kommt  die 
Stunde  auf  6— 8 Pf.  Gas.  Rechnet  man  100  Semmeln  pro 
Stunde,  so  beträgt  die  Heizung  nur  ca  2°,o  der  Gesammt-Un- 
kosten.  Die  Reinlichkeit,  die  im  Vergleich  zu  jeder  anderen 
Anlage  hier  herrscht,  ist  gar  nicht  hoch  genug  zu  schätzen. 
Es  gibt  weder  Rauch  noch  Kuss.  Der  Bäcker  hat  nicht  mehr 
nölhig,  Holz  zu  kaufen  und  spalten  zu  lassen.  Der  hierzu 
nöthigo  Mann  ist  erspart  oder  kann  während  dieser  Zeit 
zum  Backen  verwendet  werden.  Ebenso  ist  ein  Zurück- 
gehen der  Wärme  ausgeschlossen,  weil  die  Gasflammen 
fortwährend  die  abgehundc  Hitze  ersetzen.  Bei  Stillstand 
der  Arbeit  wird  der  Gas- Wechsel  zugedreht,  die  Gasuhr  ab- 
gelesen und  man  erhält  sofort  den  Verbrauch  des  Gases. 

Zu  allen  hier  erwähnten  Vortheilen  ist  besonders  noch 
hervorzuheben,  dass  der  kleine  Herd  auch  kleine  Teig- 
mengen vorn  Bäcker  verlangt.  Dieee  sind  leichter  zu  ver- 
arbeiten als  grosse.  Der  Bäcker  hat  nicht  mehr  nölhig, 
den  grössten  Theil  der  aufgewirkten  Semmeln,  bis  an  den- 
selben die  Reihe  zutn  Kinschiessen  in  den  Ofen  gelangt, 
behufs  Unterdrückung  der  Gährung  kalt  zu  stellen. 

Ein  Herd  genügt  für  kleine  Bäckereien;  zwei  Herde 
schon  für  mittlere,  drei  bis  vier  Herde  für  grössere  Be- 
triebe. Es  empfiehlt  sich,  der  leichteren  Bedienung  halber 
einzelne  Herde  immer  nebeneinander  zu  Btellen,  eventuell 
können  zwei  Herde  auch  mit  feststehenden  Schienen  über- 
einander leicht  gehandhaht  werden. 

Der  Ofen  ist  mit  Musterschutz  beim  Patentamt  zur 
Zeit  angemeldet. 
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Der  Ofen  ist  nicht  allein  für  Hacker  geeignet,  er  ist 
für  jedes  Hotel,  Conditorei  u.  s.  w.,  für  jede  Anstalt  zu 
allen  Backarten  zweckentsprechend  « 

Der  in  der  Räuberischen  Brodfabrik  thätigc  Apparat 
besteht  aus  einer  Combination  von  aclit  solchen  vorher  be- 
schriebenen Oefen,  so  dass  vier  übereinander  und  zwei  neben- 
einander liegen.  Die  Verlängerung  des  Geleises  zum  Aus- 
und  Einfahren  der  Wagen  ist  auf  einer  Melallflftche  ange- 
bracht, welche  durch  einfache  Handgriffe  vertikal  und 
horizontal  verstellt  werden  kann.  Es  können  mit  dem 
Apparat,  wenn  er  angeheizt  ist  und  continuirlich  arbeitet, 
pro  Stunde  800 — 120  > Semmeln  gebacken  werden  mit  einem 
Aufwand  von  ca.  50 — 60  Pf.  an  Gas  (beim  Grundpreise  von 
14  Pf.  pro  Cubikmetcrl. 

Es  spielt  demnach  der  Verbrauch  an  Heizmaterial  im 
Verhältnis»  zu  den  Vortheilen  und  Ersparungen,  die  eine 
solche  Üfenc> instruction  gewährt,  nahezu  gar  keine  Bolle. 

Die  Construction  de«  Ofens  ist  von  Herrn  Räuber  selbst, 
während  die  Herstellung  der  Heizvorrichtung  und  Zugeon- 
struction  unserem  Installalionsgeschafl  oblag. 

Es  ist  heute  leider  nicht  möglich,  Ihnen  Zeichnungen 
von  dem  Apparat  vorzulegen,  da  die  .Sache  vom  Patentamt 
noch  nicht  erledigt  ist  und  Herr  Räuber  mich  gebeten  hat, 
vorher  keine  Zeichnungen  zu  veröffentlichen.  — Jedoch  hat 
sich  Herr  Räuber  mit  Vergnügen  bereit  erklärt,  denjenigen 
Herren,  die  sich  Zeit  und  Mühe  nehmen  wollen,  den  Ofen 
im  Betrieb  zu  sehen,  denselben  zu  zeigen. 


l eber  \eucru  ntren  an  clnsehenkellgeii  Druckmessern. 

Herr  Friedrich  L u x- Ludwi«nhafen 

Bei  der  ersten  Herstellung  dieser  zu  so  ausgedehnter 
Verbreitung  gelangten  Apparate1)  war  es  einer  der  leitenden 
Grundgedanken,  durcli  Anwendung  des  Petroleum»,  einer 
Flüssigkeit  von  geringerem  specifischcn  Gewicht  alB  dem- 
jenigen des  Wassers,  eine  Vergrösserung  der  Theilung  und 
somit  eine  grössere  Genauigkeit  der  Ablesung  zu  erzielen. 

So  lange  die  Anwendung  des  Apparates  sich  im  Wesent- 
lichen auf  die  Messung  des  Druckes  an  den  Verbrauchs- 
Stellen  beschränkte,  war  diese  eine  Eigenschaft  der  einschenk- 
liehen  Druckmesser  eine  hochwillkommene.  Sie  ward  weniger 
werthvoll  und  schlieBBÜch  aus  einer  Wohlthat  zur  Plage, 
aIb  der  Apparat  die  ursprünglich  nicht  vorgesehene  ausge- 
dehnte Anwendung  auch  im  inneren  Betrieb  der  Gasanstalten 
fand,  wo  es  in  neuerer  Zeit  bisweilen  Drucke  bis  zu  60u  mm 
zu  messen  gibt. 

Hier  fängt  der  Apparat,  wie  jeder  gewöhnliche  Druck- 
messer an,  etwas  unhandlich  zu  werden  und  um  diesen 
Uebelstand  zu  beseitigen,  nicht  aber  gleich  den  Sprung  in's 
Entgegengesetzte  durch  Anwendung  einer  Quecksilberfüllung 
zu  thun,  ersann  ich  vor  Jahren  den  nach  dem  Huyghens'schen 
Grundsätze  arbeitenden  Petroleum-Quecksill)er- Druckmesser  *). 
bei  dessen  praktischer  Verwendung  sich  aber  einige  Schwierig- 
keiten zeigten. 

Dies  gab  mir  Veranlassung,  mich  nach  anderen  einheit- 
lichen Füllflüssigkeiten  von  höherem  sj^eifischen  Gewichte 
als  demjenigen  des  Wasser«,  umzusehen,  welche  ausserdem 
folgende  Eigenschaften:  »hohen  Siedepunkt,  tiefen  Erstar- 
rungspunkt und  Lösungsfähigkeit  für  fettige  und  theerigo 
Körper«  besitzen  sollte. 

Meine  in  dieBer  Richtung  angestellten  Versuche  sind 
über  alles  Erwarten  günstig  ausgefallen,  indem  »ich  eine 
ganze  Anzahl  derartiger  Körper  fand,  welche  den  gestellten 
Anforderungen  in  hohem  Grade  genügen. 

')  Vgl.  d.  Jourii.  1890,  ß.  217. 

»)  Vgl.  d,  Jotirn  1891,  8.  288. 


Es  gilt  nun  durch  Dauerversuche  festzustellen,  welche 
von  diesen  Flüssigkeiten  Bich  am  besten  für  den  vorliegenden 
Zweck  eignet,  um  danach  eine  endgültige  Wahl  zu  treffen, 
doch  bin  ich  heute  schon  in  der  Lage,  Ihnen  zwei  Druck- 
i messe r , der  eine  mit  Tetrachlorkohlenstoff  (CGli),  der 
andere  mit  Bromoform  (C  H Br»)  gefüllt,  vorzuführen,  deren 
im  Verhältniss  zu  dem  als  | Vergleichsstück  beigefügten 
Petroleumdruckmesser  sich  ergebenden  geringe  Steighöhen 
Sie  ohne  Weiteres  von  dem  Gelingen  meines  Planes  über- 
zeugen. 

Ich  behalte  mir  vor,  nach  Beendigung  meiner  Versuche 
einen  ausführlichen  Bericht  zur  Veröffentlichung  zu  bringen. 


Stunnslehere  Zündung  von  St raHsenlaternen  von  aussen 
d.  h.  ohne  dieselben  zu  öffnen,  mittels  der  üblichen 
An/.ündelampe. 

Herr  Dr.  G.  H eck ert- Manchen. 

Die  Einrichtung  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer 
Zündröhre,  welche  vom  Gasrohr  im  Innern  der  Laterne  ab- 
zweigt,  durch  den  Boden  derselben  nach  aussen  geht,  dann 
«charf  umkehrt  und  durch  dieselbe  Ocffnung  zurück  in 
die  Laterne  und  zum  Brenner  tritt.  Auf  letzterem  Wege  ist 
das  Zündrohr  mit  feinen  Löchern  versehen  zur  Bildung  einer 
laufenden  Flamme. 

Um  die  gesonderte  Zufuhr  von  Gas  zu  der  Flamme  und 
dem  Zündrohr  zu  ermöglichen,  ist  da«  Gasrohr  vom  Hahn 
ab  in  ein  inneres  und  ein  äusseres  getheilt;  das  innere  führt 
| zum  Brenner  und  entspricht  der  gewöhnlichen  Zuführung ; 

das  äussere  hat  innerhalb  der  Laterne  seitlich  ein  Loch  mit 
| einem  Zapfen  versehen,  in  welchen  das  Zündrohr  einge- 
j setzt  ist. 

Der  Hahnküken  ist  nun  entweder  ein  Mal  so  gebohrt, 
j dass  der  Hahn  in  der  1.  Stellung  beide  Zuführungskanale 
| zur  Flamme  und  Zündröhre  schliesst,  in  der  2.  Stellung 
Wide  zugleich  mit  Gas  versieht  und  in  der  3.  und  Eud- 
I Stellung  nur  den  Brenner  speist,  oder  doppelt  hintereinander 
gebohrt  unter  einem  Winkel  von  45°.  In  letzterem  Fall 
muss  das  Hahnküken  etwas  länger  gebaut  »ein  und  hat 
i diese  Anordnung  den  Vorzug  eines  exacteren  Functionirens. 

Im  Prinzip  und  in  der  Handhabung  ist  letzteres  jedoch 
; dem  oben  beschriebenen  völlig  gleich. 

Gezündet  wird  vermittelst  der  gewöhnlichen  Anzünde 
lampe,  welche  an  ihrem  oberen  Theil,  ihrem  Deckel,  mit 
einem  Loch  versehen  ist  Damit  nun  die  Einführung  der 
Züud röhre  leicht  und  sicher  geschieht,  ist  der  Deckel  in 
einen  Trichter  umgewandelt.  Hierdurch  ist  ein  Fehlgreifen 
| des  Laternenanzünders  absolut  ausgeschlossen  und  eine  ganz 
sichere  Führung  erzielt. 

Damit  nun  der  Wind  nicht  in  das  Loch  am  Boden  de« 
Trichters  hineinwehen  und  so  einen  Einfluss  auf  die  Zünd- 
flamme  haben  kann , ist  derselbe  mittels  eines  kleinen 
Deckels  geschlossen;  dieser  bewegt  sich  in  einem  Charnire 
und  wird,  wenn  er  aus  seiner  Lage  durch  die  Zündröhre 
verdrängt  war,  durch  ein  Hebelgewicht  aelbstthätig  in  seine 
Anfangslage  zurückgeführt. 

Damit  auch  ein  absolut  sicheres  Entflammen  des  Gase« 
»tattflndet,  ist  die  nach  auBsen  geführte  Zündröhre  so  lang 
gehalten,  dasB  sie  mit  ihrem  Endo  bis  in  die  Zündflamme 
hinein  ragt.  E«  kann  darum  ein  Versagen  der  Zündung  gar 
nicht  eintreten. 

Damit  das  Ende  der  Zündröhre  in  dieser  Form  in  die 
Zünd  flamme  hineinragt,  muss  der  Wärter  mit  der  Lampe  so 
hoch  fahren,  bis  er  mit  derselben  an  den  Laternenboden  an- 
»tösst  Dort  befindet  sieb  eine  Metallhülse,  welche  das  Loch 
zum  Austritt  der  Zündrohre  aus  dem  Laternenl>oden  bildet. 
Durch  diese»  Andrücken  der  Lampe  an  den  Laternen boden 
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wird  nun  ein  absolut  sturmsicherer  Verschluss  erzielt;  ein 
Ausblasen  der  laufenden  Flamme  ist  gar  nicht  denkbar;  im 
Gegentheil,  da  das  Ende  der  Zündrohre  in  der  ständig  bren- 
nenden Flamme  sich  findet,  also  ein  andauerndes  Anzünden 
der  Laufflamme  stattfindet,  durch  die  Construction  der  Lampe 
mit  ihren  Löchern  ein  Luftzug  er- 


Das  innere  Kohr  C führt  zum  Brenner.  Das  äussere 
Rohr  H hat  oberhalb  des  Laternenbodens  M den  Zapfen  D, 
in  den  das  Zündrohr  E eingesetzt  ist,  welches  durch  die 
Hülse  J nach  aussen  tritt 

Die  Vortheile  dieser  Zündungsart  Bind  leicht  ersichtlich: 

1.  Hturinsichere  verlässige  Zündung  an  Laternen  jeder  Art 
von  aussen. 

2.  Ersparnis»  der  ständig  brennenden  Zündflammen  und 
hierdurch 

3.  Möglichkeit  den  Haupthahn  zuzustellen. 

4.  Zündung  der  Auer 'sehen  Gasglüh  lichter  ohne  Explosion, 
darum  Schonung  derselben. 

5.  Mangel  aller  schattenspendenden  Theilo  des  Laternen 
bodenB. 


Gasheizung  und  Gasofen. 

Von  Hofrath  Professor  Dr.  H.  Meidinger,  Karlsruhe. 

(Fortsetzung.) 

Der  Karlsruher  Schulofcn1}  wurde  rund  ausgebildet,  ge- 
wissermaassen  ein  umgebogener  Flachofen,  und  zwar  im  Hinblick 
darauf,  dass  sich  der  Ofen  dann,  ohne  viel  Raum  einzunehmen,  in 
eine  Zimmerecke  stellen  liest,  und  dass  er  ohne  Weitere«  eine  Yenti 
lation,  d.  h.  die  Zuführung  frischer  erwärmter  Luft,  gestattet  Fig.  499 

')  Vgl.  d.  Journ  1890,  8 1 u ff. 


u.  600  geben  eine  Abbildung  desselben.  Der  Ofen  besteht  aus  einem 
gusseisernen,  auf  Füssen  ruhenden  Sockel  aa  nnd  einem  gusseisernen 
Kopf  b b,  welche  durch  zwei  concentrische,  den  8chlitxcannl  bildende 
Blcchcylinder  verbunden  sind.  Im 
Sockel  führt  ringsherum  ein  Gasrohr  cc, 
auf  dem  gewöhnliche  Doppellochbrenner 
sitzen.  Bei  d am  Kupf  setzt  sich  das 
Rauchrohr  an.  Bei  den  grosseren  Oefen 
ist  um  den  Ofen  noch  ein  Blechmantel 
ff  gelegt,  der  die  Strahlung  vermindern 


Fl*-  500.  AfU'urtf  Ashlckt- 


soll;  es  strömt  durch  untere  Oeffnungcn  kalte  Luft  in  den  Hohl- 
raum zwischen  Mantel  nnd  Ofen,  die  durch  obere  Ocffnungen  er 
wärmt  aastritt.  Bei  den  kleineren  Oefen  fehlt  der  Mantel.  Im 
Sockel  befinden  sich  den  Flammen  gegenüber  ringsherum  (ilimmer- 
fenstcr,  die  einmul  die  Beschaffenheit  der  Flammen  von  aussen 
sichtbar  erkennen  lassen  und  dann  auch  eine  Strahlung  nach  den 
unteren  Bodenschichten  gestatten,  wodurch  diese  erwünscht  erwAnnt 
werden.  Durch  das  innere  Rohr  zieht  Luft,  entweder  Zimmerluft, 
oder  frische  Luft  von  aussen,  wenn  der  Ventilation  Rechnung  getragen 
werden  soll;  in  letzterem  Falle  muss  selbstverständlich  ein  besonderer 
Zufülirungscanal  der  frischen  Luft  von  unten  in  das  Rohr  einmünden. 

Der  Ofen  hat  einen  KUaerat  kleinen  Fassungsraum;  Knallgas 
kann  sieh  nur  in  geringer  Menge  snsanuneln,  etwaige  Explosionen 
müssen  harmlos  verlaufen,  zumal  nach  unten  das  Innere  durch 
grosse  Querschnitte  mit  aussen  in  freier  Verbindung  steht.  Explo 
sionen  werden  übrigens  noch  dadurch  möglichst  zu  vermeiden  ge- 
sucht. dass  die  Zündung  mittels  eines  Gasflämmchens  erfolgt, 
welches  aus  einem  kurzen  Röhrchen  heraustritt,  das  an  dem  Hahn 
des  Gasrohrs  vor  dem  Sockel  befestigt  ist.  Erst  wenn  das  Flämin 
eben  durch  Drehen  de«  Röhrchens  in  das  Innere  de«  8ockels  ein 
getreten  ist,  lässt  sich  der  Hahn  öffnen,  und  entzündet  sich  dann 
sofort  das  ausatrömende  Ga«  ringsherum1).  Man  kann  nun  das 
Fllmmchen  dauernd  ohne  nennenswerten  Gasaufwand  und  Kosten 
in  dem  Sockel  brennen  lassen,  auch  wenn  nicht  geheizt  wird;  ca 
ist  dann  später  blos  der  Hahn  zu  öffnen,  um  Feuer  zu  machen. 
Nimmt  man  den  HahuschlQsscI  weg,  so  kann  an  der  Flammcn- 
grössc  bexw.  an  der  8tflrke  des  Feuers  keine  Acnderung  mehr  ge- 
troffen werden,  was  namentlich  in  Schalen  von  Wichtigkeit  ist 

Der  8ocke1  des  Ofens  ist  weit  and  hoch,  so  dass  die  Leucht* 
flammen  «ich  frei,  ohne  anzustossen  und  zu  rossen,  entwickeln 
können.  Nur  bei  einem  unvorhergesehenen  Uebermsass  von  Drack 
könnte  Russen  erfolgen.  Um  den  etwa  in  den  Schlitzcanal  ein 
gedrungenen  Ruh«  zu  entfornen,  ist  nun  die  Einrichtung  getroffen. 
ilasB  das  innere  Blechrohr  sich  berausziehen  läset;  es. sind  zu  dem 
Zwecke  oben  an  demselben  zwei  Henkel  befestigt,  an  denen  sich  da* 
Rohr  leicht  fassen  lässt.  Das  ganze  Innere  des  Ofens  liegt  nach 
Heraasziehen  des  Rohrs  offen  vor  Augen  und  lässt  sich  leicht  reinigen. 

Der  Sockel  ist  anch  so  weit,  dass  derselbe  nicht  in'a  Glühen 
kommen  kann. 

Der  Ofen  macht  ein  langes  Rohr  zur  Verbindung  mit  dem 
Kamin  völlig  entbehrlich,  die  Verbrennungsprodncte  entströmen 
demselben  mit  einer  geringen,  l»ei  grössten  Flammen  100»  C.  kaum 


l)  Eine  Abbildung  dieses  Sicherheitshahnes  findet  sich  in  ds. 
Journ.  IH90,  8.  4. 
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übersteigenden  Temperatur.  Durch  den  verbal tniasmässig  hohen 
senkrechten  Canal  ist  nach  der  Auftrieb  so  gross,  dass  die  Verbren- 
nung normal  ohne  jede  Verbindung  mit  dem  Kamin  verlauft;  womit 
können  auch  bei  völliger  Abwesenheit  de«  Zugs  seitens  de«  Kamins 
die  Verbrennongsproducte  in  diese«  hineingeleitet  und  oben  au«  ihm 
in  die  freie  Luft  abgeführt  werden. 

Austritt  von  Verbrennnngsproducten,  oder  etwa  unverbranntem 
Gas  aus  dem  Ofen  in  den  Zimmerraum  ist  durch  seine  Con- 
struction , insbesondere  durch  den  engen  Schlitzcanal , unmöglich 
gemacht.  Ceberdruck  könnte  lediglich  unmittelbar  Ober  den  Brennern, 
und  nur  in  sehr  geringer  Starke,  erfolgen ; durch  eine  gute  Ver- 
bindung des  Mnaseren  Rlechrohra  mit  dem  Sockel  lasst  sich  hier  dem 
Entweichen  der  inneren  Gase  durchaus  Vorbeugen. 

Mit  der  Ausführung  des  Ofens  wurden  die  Warateiner  Gruben- 
und  Hüttenwerke  in  Warstein  (Westphalen)  betraut;  dieselben  sind 
Special istvn  auf  dem  Gebiete  der  Gasheizapparatc;  sie  fertigen  noch 
verschiedene  andere  Formen  von  Gasstnbenöfen,  sowie  Koch ap parate 
(einfache  Kocher  wie  Kochherde  von  Form  der  gewöhnlichen  Herde 
für  feste  Brennstoffe)  in  allen  Grössen  Verhältnissen  und  mit  reichen 
Verzierungen  an. 

Der  Ofen  wurde  ln  mehreren  Grössen  gebaut;  die  Verhältnisse 
des  in  den  Schulen  zumeist  angewendeten  Modells  sind  die  folgenden; 
Höhe  (ohne  Zierdeckel)  1,7dm,  äusserer  Durchmesser  49  cm,  Durch- 
messer des  inneren  Rohrs  38  ein,  Umfang  des  Gasrohrs  für  26  Brenner 
1,47  cm,  Gewicht  176  kg.  Der  grösste  Gasverbrauch  des  Ofens  bei 
einem  Gasdruck  von  20  mrn  Wassersäule  betragt  2,6  chm  die  .Stunde; 
für  unsere  süddeutschen  Winter  genügt  er  für  einen  Raum  von 
260  cbm  Inhalt,  je  nach  Lage  etwas  mehr  oder  weniger. 

Anfang  des  Jahres  1887  wurden  die  ersten  Öefen  gebaut,  und 
im  kommenden  Winter  mit  den  Versuchen  in  der  Volksschule  in 
der  Bahnhofstrapse  begonnen  (2  Oefen);  cs  folgte  bald  die  Heizung 
des  Anbaues  der  Realschule  (10  Oefen),  der  Leopold-Schule  (29 Oefen); 
im  Juhro  1889  die  Heizung  der  neugcgrüudeten  staatlichen  Kunst- 
gewerbeschule  (87  Oefen),  ferner  die  Heizung  der  Kurl- Wilhelm-Schule 
(37  Oefen)  und  der  Gewerbeschule  (26  Oefen);  im  Ganxen  bis  jetzt 
141  Oofon  in  6 Schulen.  Die  im  Bau  begriffene  neue  städtische 
Oberrealsrhule  wird  auch  Gasöfen  erhalten  (40  Stück).  Ausserdem 
wurden  die  Oefen  in  verschiedenen  städtischen  Gebunden  in  besondern 
Räumen  zur  Verwendung  gebracht,  so  im  Rathbau«,  in  der  Festhalle, 
in  der  Fricdhofkapelle,  in  Krankensfilen  des  Spitals  (14  Stück),  im 
Luisenhans  (11  Stück).  Die  Vortheil«  der  Gasheizung  sprangen  all- 
gemein so  sehr  in  die  Augen,  dass  für  die  Folge  in  hiesigen  Schulen  I 
keine  andere  Art  Heizung  mehr  zur  Anwendung  kommen  dürfte. 
Was  den  Kostenaufwand  anlangt,  so  erwies  sich  derselbe  in  den 
städtischen  Schulen  nicht  höher  als  der  mit  Coke,  welche  in  andern 
Behüten  in  Oefen  verwendet  wird,  die  in  der  Hauptsache  uach 
dem  Prlncip  des  Mcidlnger'schen  Füllofens  gebaut  sind  und  die  anch  j 
eine  gute  Ventilation  mit  erwärmter  Luft  gestatten.  In  der  Kunst 
gewerheschule  stellte  sich  der  Aufwand  für  die  Gasheizung  allerdings 
etwas  hoch,  da  hier  der  Preis  von  12  Pf.  für  das  Cubikmeter  berechnet 
wird.  Die  Vortheile  erschienen  im  Uebrigcn  jedoch  so  auffallend, 
namentlich  die  Abwesenheit  jeden  Schmutzes  und  Stanbes  im  Hin- 
blick anf  die  zahlreichen  Vorlugen  und  Zeichnungen,  ganz  aligosehen 
vcm  der  vollkommenen  Rpgulirbarkeit,  dass  man  unter  keinen  Um- 
ständen auf  die  Heizung  verzichten  möchte. 

Gegenüber  der  Dampfheizung,  die  seit  einem  Jahrzehnt  mehr- 
fach in  Schulen  angewendet  wurde,  erweist  sich  die  Gasheizung 
ungleich  billiger.  Für  die  itn  Bau  begriffene  Oberrealschule  wurde 
in  dieser  Hinsicht  seitens  des  städtischen  Hochbauamt«  ein  Vergleich 
gesogen,  darnach  stellt  sich  schon  in  der  Anlage  ein  ausserordent- 
licher Preisunterschied  heraus;  die  Dampfheizung  würde  auf  M.  40000 
stehen,  während  die  Gasheizung  nicht  ganz  M.  8000  kostet.  Die 
Betriebskosten  einschliesslich  Amortisation  würden  bei  der  Dampf- 
heizung nm  mehr  als  die  Hälfte  höher  kommen  als  bei  der  Gasheizung, 
unter  der  Annahme  eines  Preises  von  8 Pf.  für  das  Kubikmeter  Gas. 
Die  Gasheizung  hat  während  des  jetzt  siebenjährigen  Betriebs  in 
den  Schulen  keine  wesentlichen  Mängel  zu  erkennen  gegeben,  die 
Keparaturkoaten  stellten  sich  anf  M.  1,50  für  Ofen  und  Jahr.  Die 
Dampfheizung  verursacht,  namentlich  nach  Verlauf  einiger  Jahre, 
weit  höheren  Aufwand;  es  kann  Vorkommen,  dass  sie  än  Wirkung 
nachlässt,  woran  die  Ausscheidungen  von  Eisenoxydhydiat  im  Innern 
der  Rohre  schuld  sind,  die  den  Kaum  verengern  und  als  schlechte 
Wärmeleiter  den  Durchgang  der  Wärme  verzögern.  Dann  muss  ein 
Theil  der  Anlage  demontirt  werden.  Es  dürfte  in  dieser  Hinsicht 
von  Werth  »ein , dass  die  Erfahrungen  zur  Keuntniss  gelangten, 


welche  in  Baden  mit  der  Dampfheizung  gewonnen  wurden.  Im 
Jahre  1889  wurde  daselbst  ein  neues  Schalbans  gebaut,  and  auf 
Grund  der  hier  in  Karlsruhe  gewonnenen  günstigen  Resultate  mit 
der  Gasheizung  wurden  Seitens  der  dortigen  Bancommission  und 
des  Stadtraths  in  eingehender  Begründung  ebenfalls  die  hiesigen 
Gasöfen  zur  Verwendung  empfohlen;  der  Aufwand  für  die  Anlage 
der  Dampflieizung  wurde  nm  M.  110(10  höher  berechnet.  In  Folge 
der  Vorstellungen  oinea  angesehenen,  einflussreichen  Arztes,  welcher 
bei  einem  viertelstündigen  Besuch  in  der  Leopold-Schule  (ohne  Be- 
gleitung eines  hiesigen  Sachverständigen)  verschiedene  Mängel  der 
Gasheizung  entdeckt  haben  wollte , wurde  jedoch  von  letzterer  ab- 
gesehen und  die  Dampfheizung  durch  deu  Bürgerausschuss  beschlossen. 
Es  gab  dies  iu  längeren  Auseinandersetzungen  in  dem  Badener 
Wochenblatt  (19  November  und  10.  December  18K9)  Veranlassung, 
in  denen  vom  Verfasser  alle  der  Gasheizung  zum  Vorwurf  gemachten 
Schädlichkeiten  und  sonstigen  Bedenken  als  unbegründet  nachge- 
wiesen  wurden.  An  dem  einmal  gefassten  Beschluss  konnte  dies 
jedoch  nichts  ändern.  — Inzwischen  sind  nun  in  Schulen  anderer 
Städte  die  Gasöfen  eingeführt  worden  oder  in  der  Einführung  be- 
griffen. Jede  Neuerung  erfordert  Zeit,  bis  die  öffentliche  Meinung 
für  sie  gewonnen,  bis  das  Vertrauen  in  ihren  Werth  erstarkt  ist. 
diese  Lehrjahre  scheinen  für  unsern  Schalofen  jotzt  vorüber  zu  sein. 

Für  Schalen  und  Spitäler  wird  insbesondere  die  Frage  der 
Grösse  der  durch  den  Ofen  erzielbaren  Ventilation,  bezw.  zuzuführen 
den  Menge  erwärmter  Luft  von  Interesse  sein.  Voreret  ist  da«  Ver 
halten  deB  Ofens  zu  nnteram  tien,  wenn  er  sich  nicht  in  Verbindung 
mit  der  äusseren  Luft  befindet,  wenn  also  blos  die  Zimmerluft  in 
sein  inneres  Rohr  einströmt,  wie  es  die  Zeichnung  Fig.  499  vorführt 
Bei  ganz  offenem  Hahn  (2,6  cbm  Gasverbrauch  in  der  Stunde)  ent 
weicht  die  Luft  aus  dem  Rohr  mit  einer  um  etwa  40  °C.  gesteigerten 
Temperatur,  ihre  Geschwindigkeit  ist  dann,  abgeaehen  von  Reibungs- 
hindern issen , 1,4  in  (als  mittlere  Temperelurdifferen«  20*  ange- 
nommen bei  einer  Robrhöhe  von  1,6  m)1),  Da  das  Rohr  bei  0,38  m 
Durchmesser  0,113  qm  Üeffnung  besitzt,  so  entströmt  demselben  in 
der  Secunde  0,158  cbm,  in  der  Stande  670  cbm  warme  Luft,  was 
etwa  600  cbm  in  das  Rohr  einziehender  Luft  entspricht. 

Die  in  so  grosser  Menge  bei  stärkster  Hitze  des  Ofens  auf- 
steigende  warme  Luft,  welche  noch  durch  die  aus  dem  Mantel 
heraustretende  vermehrt  wird,  bewirkt,  «lass  die  Temperatur  an  der 
Decke  etwas  höher  und  am  Boden  etwas  geringer  ist  als  hei  eisernen 
Oefen  mit  nur  massiger  Luftheizung  oder  ohne  solche,  die  wie  z.  B. 
der  Amerikaner  Füllofen  dann  mehr  durch  Strahlung  wirken,  wobei 
der  Aufenthalt  in  der  Nähe  nicht  möglich  ist,  sofern  nicht  8cbinne 
vorgestellt  werden.  D«*r  Unterschied  in  den  Temperaturen  zwischen 
oben  und  unten  vermindert  Bich  jedoch,  sobald  wie  in  Schulen  viele 
Menschen  in  dem  Raume  sind.  Dieselben  entwickeln  selbst  be- 
trächtliche Wärme,  über  von  niederer  Temperatur;  sie  erwärmen 
dann  die  tieferen  Luftschichten  vorzugsweise,  während  die  dem  Ofen 
i entströmende  Luft  dem  oberen  Raume  die  Wärme  zu  führt  (s.  8 561). 

Wenn  man  dem  Ofeu  grössere  Weite  (horizontalen  Durchmesser) 
giebt,  so  entströmt  dem  Rohr  eine  grössere  Menge  Lnft  von  niedrigerer 
Temperatur;  der  Querschnitt  des  Rohres  wachst  im  quadratischen 
Verhältnis«,  während  der  Flamruenkranz  bezw.  die  entwickelte 
Wärme  nur  im  einfachen  Verhältniss  des  Durchmessern  zunimmt. 
Man  hat  hierin  ein  Mittel,  den  Temperaturunterschied  zwischen 
Decke  und  Foasboden  zu  vermindern.  Wenn  derselbe  überhaupt 
erheblich  erscheint,  so  wird  mau  immer  schliesscn  können,  dass 
der  Ofen  für  den  gegebenen  Raum  zu  kleiu  ist,  so  dass  er  dauernd 
bi«  zur  äusaeraten  Grenze  seiner  Leistungsfähigkeit  geheizt  werden 
muss  Mit  einem  grossen  Ofen  könnte  man  wohl  die  Tempcratur- 
verhältnisse  auf  diejenigen  bei  wesentlich  strahlenden  Oefen  ohne 
Luftheizung  zurück  führen.  Bei  Heizverauchen  muss  desshalb,  wie 
schon  früher  bemerkt,  die  Grösse  des  LokatB  in  Berücksichtigung 
gezogen  werden,  sofern  ausser  dem  Nutzeffect  an  sich  auch  die 
Temperaturverhältnisse  der  Beurtbcilung  unterliegen  sollen.  In 
demselben  Lokal  können  in  letzterer  Hinsicht  immer  nur  Oefen  für 
gleichen  Maximalconaum  an  Gas  mit  einander  verglichen  werden. 

')  Diu  Berechnung  kann  bei  geringen  Temperaturdifferonien 
unbeanstandet  nach  der  einfachen  Formel  v I Y A T erfolgen,  wo 

h die  Höhe  der  erwärmten  Säule  (Rohr,  Kamin),  T die  Temperatur- 
differenzen  zwischen  der  ein  und  ausströmenden  Luft  bedeutet; 
in  obigem  Falle  also  1,6x20=*  1,4  m (s.  des  Verfassers  Abhand- 
lung »Theoretische  Zugformeln«  in  der  Zeitschrift  »Gesundheit  s- 
ingenieur«  1886  S.  405) 
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Bei  übereinander  gelegenen  Räumen,  die  alle  gebe»«,  werden, 
hat  übrigens  der  betreffende  Temperaturunterschied  keinen  Einfluss 
auf  den  Nutzeffert,  abgesehen  von  dem  untersten  Stock.  Die  | 
hoher«  Temperatur  unter  der  Decke  kommt  den»  Ftissboden  des  : 
darülrergelegenen  Raums  wieder  zu  gut,  so  dass  hier  im  Ganten  | 
etwas  weniger  stark  geheizt  zu  werden  braucht. 

Die  Ventilation  eines  geschlossenen  Ranmes  in  Verbindung 
mit  dem  Ofen  kann  nur  dadurch  bewirkt  werden,  dass  man  von 
dessen  innerem  Rohr  einen  gleich  weiten  Kanal  durch  die  Mauer 
nach  Aussen  führt,  und  dass  man  einen  kaminartigen  Schacht  mit 
Oeffnung  am  Boden  zur  Abführung  der  Stubenluft  bi*  zum  Speicher 
oder  über  Dach  herstellt.  Es  soll  durch  dieses  Kamin  eine  be- 
stimmte  Menge  Luft,  z.  B.  10U0  cbm  in  der  Stunde  (oder  0,2b  cbm 
In  der  Secunde)  abgeführt  werden,  und  zwar  gleichmäßig  bei  allen 
Kaminhohen,  die  man  für  vier  Stockwerk©  zu  4—8  — 12  und  14}  m 
annehmen  mag;  als  geringste  Temperaturdifferenz  zwischen  der 
äusseren  und  der  ins  Kamin  einströmenden  erwärmten  Stuben luft, 
wobei  noch  die  Wirkung  cintretcn  soll,  sei  10*  G.  angenommen. 
(Die  Abkühlung  derselben  in  dein  aus  schlechtleitenden  Steinen  ge- 
bauten Kamin  kann  als  verschwindend  angesehen  werden.)  Mail 
findet  nach  Formel  ty  h T «len  Höhen  entsprechend  die  Geschw  in- 
digkeiten 1,6 — 2,2— 2,7— 3,2  m.  Da  in  1 Secunde  0,28  cbm  Luft  zu 
entfernen  ist,  so  ergiebt  sich  der  Kaaiinquersclinitt  durch  Division 
der  Geschwindigkeiten  in  diese  Zahl  zu  0,1  <5— 0,127-0,104— 0,0ö7  qm, 
selbstverständlich  bei  eben  so  grossen  seitlichen  Oe tf innigen  «Jes 
Kamins  für  den  Eintritt  der  Luft;  bei  kleineren  üeffnungen  ver-  . 
mindert  sich  die  Menge  der  Luft  ganz  entsprechend.  Diese  Be-  j 
rech nung  gilt  nur  für  «len  Fall,  dass  die  Wandöffnungen,  durch  j 
welche  die  frische  Luft  in  den  zu  ventilirendeu  Raum  von  10*  I 
höherer  Temperatur  strömt,  «ehr  gross  sind  gegen  den  Querschnitt 
des  Kamins.  Die  Geschwindigkeit  der  in  den  Raum  einströmenden 
Luft  ist  dann  nahe  Null.  Vermindert  sich  die  Oeffnung,  ho  uinimt 
die  Geschwindigkeit  hier  zu,  aber  an  der  Kaminöffnnng  ab;  bei  | 
gleicher  Grösse  der  Oeffn ungen  ist  sie  0,7  von  der  oben  berechneten. 
Bei  weiterer  Verminderung  der  Wandöffnungen  wachst  die  Ge- 
schwindigkeit hier  zuletzt  bis  1,  d.  Ii.  bis  zu  derjenigen  der  oben 
berechneten,  «1er  Höhe  und  Temperatur  des  Kamins  entsprechenden 
Grösse.  Da  im  Allgemeinen  die  Querschnitte  von  Kamin  und  Wand- 
Öffnung  bexw.  Zuführungscanal  nicht  sehr  von  einander  verschieden 
sein  werden,  so  ergiebt  sich,  dass  bei  den  oben  angegebenen  Kamin- 
querschnitten  nur  0,7  . 1000  *=  700  cbm  Luft  fortgefuhrt  werden 
kann;  es  sind  die  Querschnitte  mit  1,4  zu  multipliciren,  damit  sie 
den  Bedingungen  genügen,  im  Hinblick  auf  Reibungsverluste1) 
praktisch  besser  mit  1,5;  mau  würde  somit  erhalten  Querschnitte 
von  0,262 — 0,190—0,156—0,130  qm,  entsprechend  den  Kaminliöhen 
von  4 — 8—12 — 16  m.  Wollte  man  eine  TemperMtitrdifferenz  der 
Kaminluft  gegen  die  äussere  Luft  von  20°  C.  zugestehen,  so  würde 
man  zurückkominen  auf  die  anfänglichen  Querschnitte,  indem 
man  die  letzteren  Zahlen  wieder  mit  0,7  multiplieirte ; bei  einer 
Temperatur  von  30  und  40*  C.  würde  ein  Kaminquerschnitt  von 
y ||  und  Y reichen.  Ist  die  Möglichkeit  gegeben,  ein  Kamin 
im  Innern  zu  erwärmen,  so  läset  sich  bei  zu  geringem  Querschnitt 
desselben  seine  Zugkruft  recht  wohl  bis  zum  Doppelten  steigern. 
Um  die  Temperatur  von  1000  cbm  Luft  im  Kamin  um  10*  (J.  zu 
erhöben,  bedarf  man  600  1 Gas,  entsprechend  dem  Consum  von 
vier  mittelgroßen  Flammen  in  der  Stunde. 

Die  Rohrweite  des  Gasofens  von  0,113  qm  reicht  nicht  aua,  um 
1000  cbm  ungewarmte  frische  Luft  in  den  Raum  einströmen  zu 
lassen.  Ist  der  Ofen  in  Thätigkeit,  und  strömt  dio  Luft  erwärmt 
aus  demselben,  so  wird  dadurch  deren  Geschwindigkeit  vermehrt, 
und  bei  grosser  Kaminhöhe  von  16  m und  starkem  Feuer  könnte 
die  erforderlich*  Frischluft  wohl  zngeführt  werden.  Es  ist  dies  je- 
doch nur  ein  Gronxfall,  ebenso  wie  der,  dass  die  Luft  unerwflrmt 
einströmt;  das  Letztere  kann  überhaupt  nur  zulässig  erscheinen, 
wenn  die  Temperatur  «lrausaen  bis  mindestens  Jo”  C.  sich  erhoben 
hat,  da  sonst  belästigender  Zug  bis  zu  einem  gewissen  Abstand 
vom  Ofen  empfanden  würde.  Empfehlen  würde  es  sich  immer, 
dass  die  Frischluft  bis  etwa  20*  C-  erwärmt  einstrome,  um  jeden 
Zug  zu  vermeiden  Mit  dem  Gasofen  ist  es  keine  Schwierigkeit, 
solches  zu  erreichen,  durch  die  Stellung  de*  Gaahshn*  der  ein- 

')  Irgend  welche  Verengerungen,  sei  es  in  dem  Kamin,  sei  es 
in  dem  Zuführungsojinal  «1er  Frischluft  zu  dem  Ofen,  würden  deren 
Meng«*  erheblich  vermindern;  Umbiegungen  sollten  nicht  in  scharfem 
Winkel,  sondern  im  Bngen  mit  müßiger  Krümmung  erfolgen. 


strömenden  Luft  jede  gewünschte  Temperatur  zu  ertheilen.  Es 
handelt  sich  nur  noch  um  die  Menge.  Mit  einem  grösseren  Ofen, 
unter  Umstanden  auch  mit  mehreren  nebeneinander  stehenden  Oefen 
| lease  sich  wohl  der  erforderliche  Zufluss  erreichen;  ein  Missstand 
würde  sich  jedoch  immer  geltend  machen,  wenu  eine  Heizung  über- 
haupt nicht  mehr  erforderlich  wäre,  dass  nämlich  der  ausser©  Thuil 
des  Ofens  seine  Wärme,  die  man  als  mindestens  eben  so  gross  wie 
die  von  dem  inneren  Rohr  an  die  Luft  abgegebene  annelmien  muss, 
in  dem  Raum  verbreiterte  und  damit  die  Temperatur  hier  über  Ge- 
bühr steigerte.  Da  lässt  sich  nur  dadurch*  abhelfen,  dass  man  den 
Ofen,  lediglich  im  unteren  Theile,  bis  etwa  */•  na  Höhe,  mit  einem 
bis  zum  Boden  herabgebenden  Mantel  umgiebt  und  in  den  Zwischen- 
raum  die  äuRsere  Luft  mit  bereinführt.  Der  Zuführungscanal  muss 
«lern  Kamin  entsprechen«!«  Weite  haben.  Dann  reicht  auch  der 
einfache  gewöhnliche  Schulofen  aus,  sofern  derselbe  für  die  Heizung 
überhaupt  genügt.  Ja,  er  könnte  sogar  zu  noch  stärkerer  Venti- 
lation dienen,  sofern  das  Kamin  g©nüg«md  weit  ist;  der  Zwischen- 
raum zwischen  Mantel  and  Ofeu,  in  dem  sich  die  frisch  tuströmemle 
Luft  erhebt,  ist  hierfür  maassgebend,  ln  bequemerer  und,  man  darf 
hinzufügen,  ökonomischerer  Weise  lässt  sich  kaum  sonst  die  Venti- 
lation eines  Raums  mit  beliebig  stark  erwärmter  Luft  befolgen. 
Für  je  5*0-  Temperaturerhöhung  bedürfen  1ÜÜU  cbm  Luft  die  Wärme 
von  3d0  I Gas,  was  beim  Preis  von  12  Pf.  einen  Aufwand  von  3,6  Pf. 
verursacht.  — Wo  die  Erwärmung  der  Frischluft  nicht  zulässig  e-r- 
echeiut,  kann  ein  lästiger  Zug  nur  dadurch  vermieden  werden,  dass 
man  die  l.uft  verlheilt  von  der  ganzen  Decke  ein-  und  niederatröraeu 
lässt  (s.  des  Verfassers  Abhandlung  »Fabrik Ventilation«,  Bad.  Gew.- 
Ztg.  1883  S.  93);  die  in  die  Formel  der  Geschwindigkeit  einzusetz- 
ende  Kaminhöhe  ist  dann  aber  hloB  von  «1er  Decke  bis  zur  oberen 
Ausmündung  zu  messen,  eie  vermindert  sich  also  um  di«  Zimmer- 
höbe,  gerade  so  wie  wenn  die  untere  Kaminöffnnng  für  die  Ein- 
strömung der  Zimmerluft  sich  unter  der  Decke  befände.  (Bei  Ein- 
strömung der  Frischluft  am  Boden  Ist  es  jedoch  im  Hinblick  auf 
«len  Zug  g’eichgillig,  ob  die  Kaminöffnung  am  Boden  oder  unter 
der  Decke  sielt  befindet;  ira  letzteren  Falle  kann  überhaupt  die 
höhere  Temperatur  der  Zimmerluft,  die  dann  auch  ei ue  wärme« 
Säule  im  Kamin  bewirkt,  den  Zug  nur  fördern.) 

Ein  Mantel  nm  den  Sockel  des  Ofens  kann  noch  weiterhin 
von  Nutzen  sein.  Nach  der  Wand  hinten  verhindert  er  deren  starke 
Erwärmung  durch  -Strahlung,  womit  immer  ein  Wärmeverlust  ver- 
bunden ist,  und  nach  vorn  verdeckt  er  die  Flammen,  deren  Leuchten 
in  Schulen  mitunter  störend  empfunden  wurde. 

Die  günstigen  Erfolge  mit  den  Karlsruher  Schulöfen  in  hiesigen 
öffentlichen  Anstalten  hatten  zur  Folge,  dass  sich  solch©  auch  in 
Privatwohnungen  verbreiteten ; es  sind  zur  Zeit  in  Karlsruhe  im 
Ganzen  283  Stück  derselben  aufgestellt. 

Uebcr  den  Nutzeffect  der  Karlsruher  Oefen  liegen  von  zwei 
Stellen  Versuche  vor,  bei  denen  jedesmal  eine  grössere  Zahl  Oefen 
verschiedener  Finnen  mit  einander  verglichen  wurden.  Im  Jabr  1891 
untersuchten  Hofrath  Bunte  und  Dr.  llursc hell  an  der  Karls 
roher  Technischen  Hoch  sch  ule  11  Oefen  von  10  Firmen.  Daren 
Nutzeffect  bewegte  sich  innerhalb  der  Grenzen  von  29,4  bis  88,7 
Procent.  Die  letztere  höchste  Wirkung  wurdu  bei  einem  Ofen- 
gefunden, der  Verbrennungsproducte  ausströmen  Hess;  desstiabl 
konnte  er  znm  weiteren  Vergleich  nicht  beigexogen  werden.  Ce 
folgt©  dann  ©in  Ofen  mit  83  *i«  Nutzeffect,  es  war  die«  der  Karls 
roher  Schalofen  (ds.  Journ.  1892,  8.  HO).1)  — Im  Jahre  1893 
wurden  im  Laboratorium  der  Kölner  Gasfabrik  Versuche  mit  18 
Oefen  von  sechs  Firmen  angestellt;  der  Nutzeffect  schwankt©  hier 
zwischen  93,1  und  75,6  Proeent.  Der  höchste  Nutzeffect  kam  dein 
Karlsruhes  Schulofeii  zu.  Di««  betreffenden  Oefen  und  die  Finnen 
sind  in  der  auf  gestellten  Tabelle  genannt  (ds.  Journ.  1893,  -S.  596). 
Im  Allgemeinen  sind  hier  grösser©  Wirkungen  gefunden  worden, 
als  im  vorhergeJieiulen  Falle,  was  theils  an  der  besseren  Con- 
stnietion  «ler  Ueh-n,  theils  an  der  verschiedenen  Zugwirkung  der 
Kamine,  theils  an  der  Untersuchungsmethode  liegen  mag.  Jeden- 
falls sind  die  Ergebnisse  der  Versuche  jeder  einzelnen  Stelle  unter 
einander  vergleichbar,  und  diese  weisen  den  Karlsruher  Schulofen 

*)  In  der  Tabelle  des  Gasjournal*  sind  die  Oefea  der  zuvor 
bezeichneteu  Firmen  nicht  genannt,  sie  sind  nur  in  der  Reihenfolge 
ihres  Nutxeffect«  geordnet  Derjenige,  welcher  die  einzelnen  Oefen 
nach  ihrer  Construction  kennt  und  Erfahrung  auf  den»  Heixgcbict 
besitzt,  kann  sich  ungefähr  denken,  welch©  Oefen  den  Nummern 
entsprechen. 
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io  den  ersten  Rang,  wenn  auch  eine  Anzahl  anderer  Oefen  keine 
grossen  Unterschiede  teigen.  Bei  dem  Karlsruher  Schulofen  würde 
es  übrigens  eine  einfache  Sache  sein,  den  Nutseffect  noch  um  mehrere 
Procent,  ja  bis  100  tu  steigern,  wenn  es  nicht  gerade  zweckmässig 
erschiene,  ein  grosseres  Opfer  im  Hinblick  auf  die  Heizung  des  die 
Verbreunungsprodurie  abführenden  Schornsteins  zu  bringen. 

Es  wird  nicht  uninteressant  sein,  hier  einige  Betrachtungen  | 
über  die  Beurtheilnng  des  Werthes  technischer  Neuheiten  snzu 
schließen.  Verfasser  ksnn  dabei  auch  hinweisen  auf  seine  Ab- 
handlung »Vom  Erfinden«,  die  er  im  Jahrgang  1891  der  Bad.  Gew.-  ; 
Ztg  veröffentlichte. ')  Die  ßeurtheilung  den  Werthes  von  Neuheiten  , 
setzt  au*ser  gründlicher  Erforschung  ihrer  Eigenschaften  genaue 
Keuntniss  der  Bedingungen  voraus,  unter  denen  nie  verwendet 
werden,  nnd  de»  etwa  bereits  vorhandenen  Aehnlichen,  mit  dem 
sie  in  Concurrenz  treten  sollen.  Die  Aufgabe  ist  in  seltenen  Füllen 
leicht,  in  vielen  Fallen  Busserst  schwierig;  sie  erfordert  häufig  nicht 
nur  umfangreiche  wissenschaftliche  und  praktische  Erfahrung,  son-  | 
dorn  auch  Geschick  im  Experimentiren,  da  nur  der  oft  längere  Zeit  ! 
fortgesetzte  Versuch  die  endgiltige  Entscheidung  gehen  kann.  luden-  I 
erfindungen,  wie  sie  in  der  citirten  Schrift  (8.  47)  charaklcrislrt  ' 
wurden,  können  nach  vom  Laien  beurtheilt  werden;  Erfindungen 
wissenschaftlichen  Charakters  fallen  jedoch  ganz  dem  wissenschaft- 
lichen Sachverständigen  anheim,  oft  ullein  dem  Spccialistcn  auf  dem 
betreffenden  Gebiet.  Dass  den  Erfindern  selbst  die  Befähigung  zur 
richtigen  ßeurtheilung  des  Werthes  ihrer  Neuheiten  häufig,  man 
könnte  sagen  in  der  Kegel  abgeht,  dafür  dient  al9  Beleg  die  groBse 
Zahl  nicht  rentirender  Patente,  die  vielleicht  zu  80  Procent  der 
orthellten  angenommen  werden  ksnn.  Diu  meisten  Erfinder  »ind 
nicht  vorgebildet  genug,  bald  in  wissenschaftlicher,  bald  in  < 
praktischer  Hinsicht,  um,  abgesehen  von  dem  formal  Neuen, 
Patentirbaren , den  wirklichen  Gebrauchswerth  ihrer  Bachen  zu 
Obersehen, 

Doch  such  berufene  Sachverständige  können  sich  ln  den  Be- 
urtheilungen  schwer  irren,  wenn  ihnen  eben  die  Eigenschaften  der 
Specialisten  abgehen,  die  durch  ihre  langen  Erfahrungen  eine  Sache 
nach  alten  Richtungen  zu  beleuchten  wissen.  Verfasser  kann  hier 
Selbaterlebtes  mittheilen.  In  der  Schrift  »Vom  Erfinden«  berichtete 
er  Ntherea  über  die  Entstehung  des  seinen  Xanten  tragenden  Füll- 
ofens für  Coke  and  Kohlen ; derselbe  war  das  Product  mehrjähriger 
experimentaler  Arbeiten  auf  dem  Ofengebiete;  gebaut  wurde  er  1 
ursprünglich  für  die  Koldewey'sche  Xordpolexpedition  1869/70.  *)  — 
Im  Jahre  1868  hatte  der  Verein  von  Ganfachmännern  Deutschland* 
ein  Preisausschreiben  auf  einen  zweck  massigsten  Stubenofen  für  Coke 
im  Hinblick  auf  bessere  Verwerthung  dieses  im  Hause  bis  dahin 
fast  nicht  verwendeten  Brennstoffs  erlassen.  Da*  Zusammentreffen 
benutzt«  Verfasser,  um  den  Ofen  zur  Concurrenz  darzubietcu,  d.  h. 
es  wurde  die  Beschreibung  eingereirht,  und  der  Ofen  zu  Versuchen 
zur  Verfügung  gestellt.  Während  andere  Oefen  auch  thatallchlich 
probirt  wurden,  wurde  dieser  Ofen  überhaupt  nicht  verlangt;  die 
mit  der  ßeurtheilung  betraute  Commission,  die  keine  Specialisten 
auf  Heizungsgebict  enthielt,  gab  ihre  Entscheidung  lediglich  auf  I 
Grund  der  Beschreibung  ab;  darnach  wurde  der  Ofen  als  ungenügend, 
der  Verbesserung  bedürftig  erklärt.  Ein  Preis  konnte  Oberliaupt  , 
auf  keinen  der  Oefen  crthcilt  werden.  Eino  kritische  Beleuchtung 
des  betreffenden  Gutachtens  lies*  Verfasser  in  dem  Gasjournai  1871 
S,  4U0  nach  der  vornasgegangonen  Beschreibung  des  Ofens  folgen, 
wobei  dio  meisten,  dem  Ofen  zum  Vorwurf  gemachten  Mängel 
(darunter  einige  principieller  Art)  als  jeder  Begründung  entbehrend 
zurückgewiesen  werden  konnten,  und  sein  praktischer  Erfolg  der 
Zukunft  anheim  gestellt  wurde.  Dabei  wurde  den  Gasfabriken  noch 
dringend  empfohlen,  die  Coke  dem  Publicum  nicht  wie  bisher  so, 
wie  sie  aus  den  Retorten  kommen,  sondern  in  gleichmässig  kleinen 
Stücken,  Nussgrösse,  zu  liefern,  was  allmählig  auch  geschah  Nun, 
der  Ofen  ist  in  hunderltauscnden  von  Exemplaren  zur  Verwendung  , 
gekommen;  er  löste  zuerst  das  Problem  einer  gaux  gleichförmigen, 
Tag  und  Nacht  eich  fortsetzeuden  Busserst  ökonomischen  Heizung, 
der  Vermeidung  fast  jeder  Strahlung,  die  bei  eisernen  Oefen  sehr  | 

*)  In  erweiterter  Form  auch  als  besondere  Schrift  erschienen 
unter  dem  Titel  »Vom  Erfinden,  eine  Untersuchung  über  die  Be 
dingungen,  nützliche  Erfindungen  zu  machen,  und  deren  Verwerthung  « 
63  8.  (8).  mit  13  Abb.  Karlsruhe:  Braun'flcbe  Hofbuchhandtung, 
1892.  1 M 

*J  8.  Bad.  Gew.-Zeitnug  187W71,  No.  1 n.  2 und  ds  Journal 
1871,  8.  389. 


belästigen  kann,  und  einer  Ventilation  mit  erwärmter  Luft,  was 
ihm  auch  in  Schullocalen  vielfachen  Zutritt  verschaffte.  Die  Com- 
mission musste  sich  schon  nach  wenigen  Jahren  in  ihrer  Beurthei 
iung  vollkommen  getäuscht  sehen;  gerade  die  Gasfabriken  wurden 
die  eifrigsten  Förderer  der  Verbreitung  des  Ofens.  Was  man  durch 
das  Ausschreiben  beabsichtigt«,  wurde  durch  den  verschmähten 
Ofen  ohne  Prämie  erreicht  — Wenn  man  Irrthümer  unter  solchen 
Umständen  noch  als  verzeihlich  ansehen  kann,  so  fehlt  jedoch  jede 
Entschuldigung,  wenn  F»chschrift«te!l«r  nach  Jahrzehnten  noch 
ähnliche,  ganz  verkehrte  Urthcile  der  Oeffcntlichkeit  übergeben;  sie 
können  btos  als  Ergebnis»  kritikloser  Vielschreiberei  angesehen 
werden.  In  »einem  Werk  über  Feuerungsanlagen  für  häusliche  und 
gewerbliche  Zwecke  (Karlsruhe,  Bielefeld,  1889)  spricht  Ferdinand 
Fischer  von  einer  »ehr  mangelhaften  Wärmeausnutzung  des  Ofens 
nnd  anderen  schädlichen  Eigenschaften  desselben;  er  hatte  ohne 
Zweifel  einen  Ofen  nie  im  Gebrauch  gesehen,  auch  dessen  durch 
den  Verfasser  1871  erfolgte  Beschreibung  nicht  gelesen  und  bildete 
sich  nach  einer  ihm  irgendwie  vor  Augen  gekommenen  Zeichnung 
ein,  das  Feuer  entwickle  sich  oben  auf  der  Brennstofflage,  und  fast 
die  gan.’«  in  den  Verbrennangsproducten  enthaltene  Wärme  gehe 
unmittelbar  durch  das  Rohr  in  dnB  Kamin.  Zahlreiche  solche  ganz 
verkehrte  Behauptungen  über  Eigenschaften  und  Wirkungen  anderer 
Dinge,  so  auch  über  den  Amerikanerofen,  finden  »ich  sonst  noch 
in  dem  Bach  vor  und  mit  einer  Bestimmtheit  ausgedrückt,  die 
geradezu  frappirt  nnd  keinen  Widerspruch  zuzulaaaen  scheint.  Was 
mit  derartigen  flüchtigen  Werken,  wenn  eie  auch  einiges  Gute  ent- 
halten, geschädigt  wird,  ist  nicht  zu  übersehen. 

Eine  Beurtheilnng  nnd  ein  Erfolg  im  entgegengesetzten  Sinne 
fand  bei  dem  Wybauw'Bchen  Gasofen  statt,  der  später  noch  näher 
beschrieben  werden  wird.  Bei  dem  anf  8.  581  erwähnten  Con- 
currenzausschreiben  der  Stadt  Brüssel  auf  Gasöfen  erhielt  er  den 
ersten  Preis  von  6000  Fr».  F.»  wurden  hier  sorgfältige  Versuch© 
mit  allen  dargebotenen  Oefen  angestellt;  der  Wybauw'ache  Ofen 
gab  den  grössten  Nutzeffect  und  die  gleichförmigste  Durchwärmung 
des  Raums.  Er  fing  bald  an,  sich  stark  zu  verbreiten  — um  nach 
wenigen  Jahren  wieder  vollständig  zu  verschwinden.  Der  Com- 
mission, die  den  Ofen  bei  ihren  Versuchen  wahrscheinlich  mit  einem 
stark  ziehenden  Kamin  verbunden  hatte,  war  es  unbekannt  geblieben, 
das»  bei  schwachem  Zug  der  Ofen  riechende  Verbrennungsproducte 
ausströmen  lässt,  die  den  Aufenthalt  im  geschlossenen  Kaum  bald 
unerträglich  machen;  die  niedergehenden  Canäle  de»  Ofen»,  die 
solches  reranlassten,  waren  der  Commission  nicht  bedenklich  er- 
schienen. Ohne  Zweifel  fehlte  es  auch  hier  an  einem  praktischen  8pe- 
cialiate.n  auf  <fan>  Ht-izungsgebiet.  — Die  Oefen  wurden  im  Jahr  1889, 
wo  noch  keine  Erfahrungen  über  ihr  Verhalten  Vorlagen,  zur  Heiz- 
ung aller  locale  der  Karlsruher  Kunstgewerheschule  vorgeschlagen. 
Verfasser  konnte  vor  ihrer  ausschliesslichen  Verwendung  nur  warnen, 
indem  er  anf  die  Möglichkeit  der  Gasauaströmungen  hinwiea.  Dem- 
zufolge wurden  die  Oefen  nur  in  den  Lehrerzimmern  in  einigen 
Exemplaren  gowissermaassen  versuchsweise  aufgeatelit;  nach  einem 
Jahre  wurden  sie  jedoch  wieder  entfernt. 

Ein  anderes  Schicksal  in  der  Reartheilung,  allerdings  nicht 
sowohl  de»  Wert  he«  als  der  principiellen  Neuheit  selbst,  wurde  dem 
Karlsruher  Schnigasofen  zu  Theil.  Daa  Gesuch  zur  Ertbeilung  eine» 
Patentes  auf  den  Ofen  von  Anfang  des  Jahres  1887  wurde  in  erster 
Instanz  zurückgewiesen  mit  der  Begründung-  »Die  Einschnürung 
bezw  Qnerachnittaänderungen  für  Rohre,  welche  bestimmt  sind,  die 
Verbrennungsproducte  einer  Wärmequelle  nufzufangen  bezw.  weiter- 
zuleitcn,  sind  bei  I.ampencylindern  allgemein  üblich,  so  dass  die  in 
der  Zeichnung  (Fig  476  8. 5S3)dnrgeBtel!te  Ausführung  eine*  derartigen 
Rohre»  nur  als  nicht  patentfähige  Formverflnderung  erscheint«  (auf 
die  Ausführung  eines  Ofens  nach  Fig.  499  S.  602,  welche  dem  Ge- 
aurh  heigegeben  war,  wurde  dabei  weiter  kein  Bezug  genommen). 
Der  ©iiigcschnürto  Larnpencylinder  bewirkt  das  gerade  Gegen tbell 
von  dem  Schlitzcanal;  die  heissen  Gase  bewegen  sich  noch  mehr 
in  der  Mitte,  als  beim  einfachen  Cylinder  und  strömen  mit  noch 
höherer  Temperatur  nach  oben  aus.  Was  war  die  Entscheidung 
zweiter  und  letzter  Instanz?  Die  Beschwerde  wurde  nicht  als  ge- 
rechtfertigt erachtet,  »well  in  der  Verengerung  eine»  Zugrohre* 
überhaupt  eine  Erfindung  nicht  erblickt  werden  konnte,  da  dieselbe 
bereits  bei  Flammöfen,  Dampfkeaselflammenrohren  u s.  w.  vielfach 
in  Anwendung  steht«.  Da  kann  man  wohl  nur  tagen : unglaublich, 
verblüffend  I 

Km  steht  übrigens  nicht«  im  Wege,  ein  einmal  völlig  zurflek- 
gewiesenos  Gesuch  wiederholt  einzureichen,  eventuell  in  neuer 
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Begründung  .Sofern  inzwischen  die  Sache  nicht  dnrch  Druckschrift  oder 
durch  Verbreitung  der  Objecte  Öffentlich  bekannt  geworden  ist,  könnte  I 
bei  anderer  Anschauung  auf  dem  Amt  immer  noch  ein  Patent  erlangt 
werden.  Ein  zweiten  Gesuch  wurde  in  vorliegendem  Falle  auch  tbat 
sachlich  im  Jahre  1888  eingereicht,  und  bei  diesem  Anlass  ein 
längere*  Schreiben  mit  Hinweis  auf  diu  Behandlung  der  ersten  Eingabe  , 
an  den  Präsidenten  de*  Patentamtes  gerichtet.  Da*  Ergebnis«  war  ; 
noch  mehr  verbindend.  Das  Gesuch  wurde  wieder  zurflekge wiesen,  weil 
im  Jahre  18ö5  unter  Nr.  .‘18288  bereits  auf  eine  ähnliche  Conatruction 
ein  Patent  ertheilt  wollen  war.  In  der  Regrflndung  hiesa  es:  »Der 
Gasofen  (Nr. 38288)  enthalt  alle  in  dem  eingereichten  Patentanspruch  1 1 
erwähnten  Einrichtungen  in  Verbindung  miteinander,  nitmlich  in 
jedem  Element  den  Schlitzcanal  von  ringförmigem  Querschnitt,  den 
erweiterten  offenen  Kaum  unten  und  den  erweiterten  geschlossenen 
Kaum  oben  zur  Sammlung  der  abgekühlten  Verbrennungsproducte.»  — j 
Es  ist  die*  im  Ganzen  richtig;  der  Urheber  des  Ofens  hat  aber  nicht  1 
von  einem  engen  Canal  zwißchen  den  beiden  Blechcylindern  gesprochen 
und  die  Bedeutung  eine*  solchen  nicht  gekannt.  Er  giebt  durch  ; 
seine  Zeichnung  und  Beschreibung  lediglich  zwei  eoncentrische  Cy  | 
linder  zu  erkennen,  in  deren  Zwischenraum  die  VerbrennungBproducte  j 
nicht  gerade  aufsteigen,  sondern  gezwungen  schraubenförmig  durch  ! 
eingelegte,  sich  mehrmals  herumwindende  "Bleche ; in  seinem  Patent- 
anspruch hebt  er  auch  lediglich  die  schraubenförmige  Durchström-  | 
ung  des  von  zwei  in  einander  gesteckten  Hohlkörpern  gebildeten  j 
Zwischenraums  durch  die  Verbrennungsproducte  des  Gattes  als 
Wesen  seiner  Erfindung  hervor.  Dabei  besieht  der  Ofen  aus  meh- 
reren kleinen  neben  einander  stehenden  derartigen  Heizkörpern  ' 
(Elementen)  und  hat  Bunsen-Brenner,  so  dass  jede  Flamme  besonders  \ 
gezQndet  werden  muss.  Jeder,  der  den  Karlsruher  Gasofen  und 
den  von  Patent  No.  33  2SS  neben  einander  sieht,  wird  sie  als  durch- 
aus verschieden  ansehen.  Dass  letzterer  zukunftslos  sei,  konnte 
der  Fachmann  vorauasuhen ; in  der  That  dauerte  dos  Patent  auch  i 
nicht  über  ein  Jahr.  Nun  hatte  das  dem  Karlsruher  Ofen  noch 
bleibende  Charakteristische  ganz  wohl  für  sich  patentirt  werden 
können;  viel  unbedeutendere  Dinge  erlangten  den  Schutz.  Sind  j 
doch  Patente  zulässig  auf  Comhinationen  bekannter  Elemente,  die  j 
sehr  wohl  nicht  blos  in  der  Form,  sondern  auch  in  der  Wirkung 
Neues,  Werth  volles  darstullen  können.  Ein  Flachofen  au»  parallelen 
Wanden  gebildet,  entsprechend  im  Schnitt  der  Fig.  476  auf  8.  5tt3, 
wie  er  auch  beschrieben  und  in  den  Patentanspruch  eiugeschlossen 
wurde,  ist  zudem  etwas  formal  und  constrnctiv  ganz  Anderes  wie 
der  Ofen  nach  Patent  No.  33283;  von  schraubenförmigen  Beweg- 
ungen der  Gase  könnte  hier  keine  Rede  sein.  Bel  der  Abweisung 
de*  Gesuchs  wurde  diese  Ausführung  nicht  einmal  eine«  Hinweises 
gewürdigt  Nach  dem  Vorausgegangenen  musste  die  Weiterrerfolgung 
der  Sache  aussichtslos  erscheinen;  eine  Beschwerde  gegen  die  Ent- 
scheidung wurde  nicht  eingelegt. 

Eine  nicht  patentirte  technische  Neuheit  befindet  sich  heut- 
zutage  in  einer  ungünstigen  Lage.  Es  halt  schwierig,  einen  Unter- 
nehmer zu  finden,  der  sich  mit  ihrer  Herstellung  befasst;  denn 
nachdem  er  sie  dnrch  oft  grosse  Opfer  in  die  zweck  massigste  Form 
gebracht  und  beim  Publikum  eingeführt  hat,  die  Nachfrage  nach 
derselben  wachst,  stürzt  sich  die  Mouto  der  gedankenarmen,  aber 
oft  kapitalkräftigen  Nachmacher  auf  das  herrenlose  Gut,  um  ihm 
den  Lohn  seiner  Bemühungen  zu  entwinden.  Das  war  auch  nicht 
andere  vor  Erlass  des  deutschen  Patentgesetzvs,  da  in  dem  deutschen 
Hauptataate,  Preussen,  Patente  in  Folge  doctrinarer  volkswirt- 
schaftlicher Anschauungen  so  gut  wie  nicht  ertheilt  wurden.  Die 
Sache  war  früher  nicht  ganz  so  schlimm  wie  heute,  dadie  Industrie 
noch  nicht  in  dem  Grade  entwickelt,  und  die  Concurrenz  nicht  so 
gross  war;  jetzt  hascht  aber  Jeder  nach  neuen  lohnenden  Artikeln 
und  nimmt  sie,  wo  er  keine  geschriebenen  Kerbte  verletzt.  Ob  je, 
nachdem  unsere  verschiedenen,  den  Schutz  des  gewerblichen  geistigen 
Eigenthums  betreffenden  Keichsgesetze  langer«  Zeit  in  Wirksamkeit 
gewesen  nnd  ganz  mit  unseren  Anschauungen  verwachsen  sind,  eine 
Achtung  auch  vor  nicht  geschütztem  Eigenthum  sich  heransbilden 
und  Rücksichtslosigkeit  für  unanständig  gehalten  wurden  wird, 
bisst  sich  bis  jetzt  noch  nicht  absehen.  — Ein  Patent  auf  eine 
technische  Neuheit  verweigern,  heisst  heutzutage  fast  so  viel  wie 
ihre  Fabrikation  verhindern  and  der  Welt  ihren  Gebrauch  vorent- 
halten. 

Im  vorliegenden  Falle  fand  sich  der  Unternehmer,  der  trotz 
der  Perspective  die  Fabrikation  wagte.  Bei  einer  so  ganz  neuen 
Bache  konnte  di«  Entwickelung  nur  langsam  erfolgen.  Ucberall, 
wo  Schulen  entstanden,  wollt«  man  erklärlicher  Weise  erst  die  im 


Laufe  mehrerer.  Jahre  jn  Karlsruhe  gemachten  Erfahrungen  ab  warten. 
Dass  es  dabei  an  entschiedenen  prinripiellen  Einwänden  von  vorn- 
herein nicht  fehlte,  haben  wir  aus  dem  Falle  von  Baden  gesehen. 
Jetzt,  wo  die  Sache  mehr  in  den  Zug  kommt,  stellt  sich  auch  die  Con- 
currenz ein.  Es  kommt  uns  gerade  eia  ganz  neuer  Pros  pect  zu 
Hunden,  in  dem  eine  Schlosserei  Schörg  in  München  Gasheizöfen 
„System  Karlsruher  Schulofen"  empfiehlt,  nach  der  Zeichnung,  Be 
Schreibung  and  Angabe  der  Dimensionen  in  völliger  Ueberein- 
Stimmung  mit  dem  Warateiner  Fabrikat  (abgesehen  von  der  äusseren 
Form  des  Kopfes  und  Sockels).  In  dem  Proapect  beiast  es  genau 
wörtlich:  »Nach  mehrjährigen  Erfahrungen  fertige  ich  derartige 
Oefen  je  nach  ihrem  zu  leistenden  Zwecke  in  verschiedenen  Grössen 
sowohl,  als  ihren  Anforderungen  entsprechend,  auch  mit  Zuführung 
beliebiger  Mengen  Aussenluft  (Ventilation),  welche  dem  zu  heizenden 
Kaum  selbst  eine  2 bis  3 malige  Lnftemeuerung  pro  Stunde  ge- 
statten.» 

Nach  diesen  Angaben  muss  der  Leser  natürlich  glauben, 
Schlosser  Schörg,  der  allerdings  auch  noch  ganz  verschiedene 
Gasöfen  eigenen  Systems  fertigt,  sei  der  ursprüngliche  Fabrikant 
des  Karlsruher  Schulgasofens.  Die  wissenschaftlichen  Kenntnisse 
des  Autors  springen  dann  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Satzes  lebliaft 
in  die  Augen;  erst  gestatten  die  Oefen  die  Zuführung  einer  be- 
liebigen Menge  Aussenluft,  unmittelbar  darauf  jedoch  nur  eine 
2 bis  3 malige  Luftomeueruug  in  dem  zu  heizenden  Raume.  Ob 
der  Raum  gross  oder  klein  sei,  ist  dabei  unbestimmt  gelassen.  Nun 
kommt  die  Hauptsache:  Der  Ofen  gestattet  überhaupt  nichts t 
Das  Kamin  ist  der  Urheber  der  Ventilation,  cs  zwingt  die  äussere 
Luft,  durch  den  Ofen  in  den  Kaum  einzutreten,  und  seine  Tempera- 
tur nebst  Höhe  und  Querschnitt  sind  maassgebend  für  die  Grösse 
der  zu  erreichenden  Wirkung.  Der  Ofen  bildet  nur  den  AusstrOm  ngs- 
canal  der  Frischluft,  ob  er  nun  erwärmt  sei  oder  nicht.  Der  springende 
Punkt  ist,  dass  der  Ofen  es  durch  seine  Conatruction  ohne  Weiteres 
ermöglicht,  die  frische  Luft  erwärmt  zutuführen,  auf  den  Vorgang 
hat  er  nur  insofern  Einfluss,  als,  abgesehen  vom  Kamin,  die  "Weite 
seines  inneren  Rohrs  die  Menge  zuströmender  Luft  mitbedingt, 
gerade  wie  eine  einfache  Oe  ff n ung  in  der  Wand,  nur  dass  höhere 
Temperatur  der  erwärmt  ausströmenden  Luft  noch  etwas  fördernd 
wirkt,  als  sei  das  Kamin  selbst  etwas  hoher  oder  wärmer.  Aber 
ohne  Kamin  keine  Ventilation,  es  sei  denn,  man  wolle  ein  oberes 
Fenster  öffnen,  in  welchem  Falle  dos  warme  Zimmer  selbst  karuin 
artig  wirkt,  und  die  durch  den  Ofen  cinströmende  Luft  sofort  zu 
einem  grossen  Teile  wieder  hinauswandert,  nnd  der  Fossboden  nicht, 
oder  nur  ungenügend,  durch  den  äusseren  Tbeil  des  Ofens  er- 
wärmt wird. 

Aeusserlich  eine  Bache  nachmachen,  lat  nicht  schwer,  sobald 
jedoch  wissenschaftliche  Ding«  in  Frage  kommen,  kann  der  nicht 
auf  der  Höhe  stehende  Nachmacher  nur  thörichte  Phrasen  bilden, 
die  sofort  seine  Unkenntniss  verreiben.  Etwas  wird  auch  in  der 
Bache  der  Urheber  zumeist  vor  dem  Nachmacher  voraus  haben-, 
den  Fortschritt,  die  Entwicklung. 

(Fortsetzung  folgt) 


Correspondenz. 

Heber  Geschiebe-  Verkalkung. 

Einen  nicht  uninteressanten  Beitrag  zur  näheren  Beleuchtung 
des  Zusammenhanges  zwischen  Flusswasser  und  dem  Grund  wasser 
der  ÜJerlände  glaubt  der  Unterzeichnete  durch  nachfolgende  zwei  Bei- 
spiele aus  der  Baupraxis  geben  zu  können. 

Aus  der  Anlandung  vor  einem  Thorwehr  in  Übersteiermark 
wurde  zu  Bauzwecken  Sand  gewonnen.  Der  Bach  lief  seit  etwa 
8 Tagen  durch  die  Freifalle;  derselbe  führt  sehr  kalkhaltiges 
Wasser.  2 m vom  Bachlauf  entfernt  wurde  ein  Arbeiter  mit  der 
Weisung  postirt,  so  lange  in  die  Anlandung  einzudringen,  bis  er 
aut  Wasser  flösse.  Nach  einiger  Zeit  j and  der  Unterzeichnete  den 
Arbeiter  in  einer  vollkommen  trockenen  1,5  m unter  den  Wasser - 
Spiegel  reichenden  Grube  arbeiten. 

In  einem  anderen  Falle,  der  in  gleicher  Weise  wie  der  vorige 
zu  erklären  ist,  wurde  7 m vom  UJerrand  eines  aus  dem  Kalk- 
gebirge kommenden  Flusses  ein  6 m tiefer  Schacht  gegraben.  Der 
Wasserzudrang  tcar  bei  5 m unter  dem  Flusswasserspiegel  mit 
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einer  5 zölligen  Centrijuge  leicht  zu  bewältigen.  Die  Arbeit  wurde 
im  Winter  vorgenommen  und  der  Flugs  war  eisfrei.  Ueber  Nacht 
fror  der  Fluss  nächst  der  Baustelle  zu  und  sofort  wurde  die  Bau- 
grube ersäuft.  Unterzeichneter  Hess  den  Fluss  enteisen  und  nun  ge- 
nügte die  5 zöllige  Pumpe  wieder  vollständig  zur  Wasserhaltung. 

Tn  beiden  Fällen  ist  zu  erkennen,  dass,  trotzdem  es  sich  hier 
mw  Flussläuje  in»  Geschiebe  handelt , keine  Wasserabgabe  an  den 
Untergrund  statthatte.  Die  Wasser , welche  beide  reichlich  Calcium- 
carbonat in  Lötung  hatten,  setzen  dasselbe  in  Folge  Verlustes  an 
Kohlensäure  an  das  Geschiebe  ab  und  dichteten  tto  ihr  Bett.  Die 
im  zweiten  Falle  durch  die  Vereisung  zwischen  Eisdecke  und  Fluss- 
sohle entstandene  Pressung  genügte,  um  das  Wasser  in  den  Unter- 
grund zu  pressen.  Der  Wasserzudrang  härte  mit  der  Behebung  der 
Spannungsursache,  der  Vereisung,  au/.  Bemerkt  muss  noch  werden, 
dass  in  beiden  Fällen  die  „wasserundurchlässige  Schichte “ 8 w 
unter  Terrain  lag. 

Wien,  Ende  September  1894. 

J.  ltöttinyer,  Ingenieur 
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Gerhard,  W.  P.  Artificial  Illamination.  Ein  kurzer  Ueber- 
blick  über  die  geschichtliche  Entwickelung  der  künstlichen  Be- 
leuchtung, mit  Ausnahme  des  elektrischen  Lichtes.  8*.  8 8.  New- 
York  1898.  (Separat- Abdruck  aus  dem  Am  er.  Architect,  2.  Dec.  1893.) 

Gerhard,  W.  P.  Tb«  relation»  between  gas  Companies  and 
gas  consumer*.  8*.  7 8 Separat- Abdruck  aus  »Oasaäer’s  Magazine« 
1894.  New-York,  World  Building. 

Jahres-Rundschau  über  dis  Chemische  Industrie 
nnd  deren  wirthschaftliche  Verhältnisse  für  das  Jahr  1899.  Ein 
Übersichtlich  geordneter  Bericht  über  die  Fortschritte  der  chemischen 
Gross-  und  Klein-Industrie,  sowie  über  analytische  Methoden.  Unter 
Mitwirkung  Ton  Fachmännern  heransgegeben  von  Dr.  A.  Bender, 
Dooent  an  der  Humboldt  - Academie.  In  vier  Abtheilungen: 

1.  Brennstoffe  und  Feuer ungaan lagen,  Metallurgie,  Technologie  des 
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Wassers,  Fabrikation  der  organischen  Staren,  Basen  und  Salae,  der 
Thonwaareu,  des  Gemente  etc.,  des  Glases,  der  Düngemittel; 
Apparat«  nnd  Masrbinen  294  8.  m.  71  Abb.  M.  6 — 2.  Nahrongs- 
I und  Genusamittel  (incl.  Gesundheitspflege,  Dearafectionsmittel  etc.) 

I 262  8.  m.  36  Abb.  M.  6. — 3.  Organische  Farbstoffe,  Färberei  etc., 

| Gerberei,  Papierfabrikation.  Bearbeitet  von  Dr.  A.  Bunt  rock, 
Charlottenborg.  132  8.  m.  24  Abb.  M.  3 — 4.  A etherische  Oele  und 
, Harse,  Fette  und  Oele,  Leuchtgas,  Petroleum,  Paraffin,  Sprengstoffe, 
Photographie,  Klebemittel  etc.  154  8.  m.  26  Abb.  M.  8.—  In  den 
Kinselabtheilungen  wird  in  übersichtlicher  Weise  das  Vorkommen 
der  Anegangsmaterialien,  dis  Fabrikation  und  technologische  Unter 
auchung,  das  Endproduct  und  seine  Verwendong  besprochen ; weiter 
folgen  alsdann  Neuerungen  in  der  Analyse,  wirthschaftliche  Mit- 
teilungen nnd  Litteraturangsbcn.  Das  Kapitel  Brennstoffe  und 
Heizung  behandelt  Vorkommen  und  Eigen  schäften  der  Brennstoffe, 
Gasfeuerung,  Analyse  der  Brennstoffe  und  Feucrangsantngen.  Dss 
Kspitel  Wasser  gibt  unter  anderem  einen  zuverlässigen  Uoberblick 
über  die  vorjährigen  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Trink- 
wasserversorgung, und  auch  die  Abschnitte  Bteinkoblengas,  Gas  ans 
Kohlenwasserstoffen,  Carburirung,  Beleuchtung  (Glühlicht)  etc.  sind 
zuverlässig  bearbeitet.  Sehr  «weck massig  ist  die  Th  eilang  des  gansen 
Werkes  in  vier  einsein  kRufiicho  Abtheilungen;  doch  dürfte  es  sich 
empfehlen,  die  Abschnitte  Brennstoffe  nnd  Heizung,  Leuchtgas, 
Petroleum  etc.,  vielleicht  auch  Wasser  io  der  gleichen  Abtheilung 
sn  behandeln.  Jedenfalls  hangen  doch  Steinkohlen,  Coke,  Leucht 
nnd  Heizgas,  Theerproducte,  Mineralöle  und  Beleuchtung  engsten* 
mit  einander  zusammen. 

The  Incorporated  Institution  of  Gas  Engineers. 
Vol.  111.  Transact  Ions,  1893.  Edited  by  Thomas  Cole,  Secretary. 
8*.  211  8.  mit  vielen  Tafeln.  London,  E.  A F.  N.  Spon.  1894.  Preis 
21  eh.  — Ausser  den  interessanten  Vortrftgen  von  Lewe«,  Glasgow, 
Hood  nnd  Salamoo.  welche  wir  in  ds.  Joarn.  ausführlich  wieder* 
gegeben  haben,  enthalten  die  V er  handlangen  noch  Mittheilangen 
über  geneigte  Retorten,  Ober  Anwendung  von  Sauerstoff  bei  Kalk- 
reinigung, über  Zieh  und  Lademaschinen  und  über  verschiedene 
andere  technische  Details  aus  dem  Gaeanstsltsbetriebe. 

Müller-Pouillet's  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie. 
Nennte  amgearbeitete  und  vermehrte  Auflage  von  Dr.  L.  Pfaundler, 
Professor  d-  Physik  an  der  Universität  Grat,  unter  Mitwirkung  von 
Dr.  Otto  Lummer,  Mitglied  der  physikalisch-technischen  Reichs- 
anstatt  tu  Charlottenbnrg.  II.  Band,  1 Abtheilung:  Die  Lehre  vom 
Licht  (Optik).  1.  Lieferung.  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn,  1894. 
M.  4,00.  Wir  machen  auf  folgende  Abschnitte  des  ersten  Kapitels 
aufmerksam  (8.  19 — 36):  Ueber  Lichtstrahlung  (Grundgesetz  der 
Photometrie);  Helligkeit  (absolute  und  indicirte  Helligkeit);  über 
Lichtmeeaung  (Photometrie) ; Messprincip  der  Pbotometer;  pboto 
metrische  Apparate;  Vergleichung  der  Leuchtkräfte  verschieden  ge- 
färbten Lichtes;  Photometerbank;  Lichteinheit;  indicirte  Helligkeit. 

Rapport  der  Photometrie-Commissie  1893  der  Ver- 
eenignng  van  Gasfabrikaoten  in  Nederland.  Leiden,  P.  W.  M.  Trap, 
1894.  8*,  161  8.  mit  zahlreichen  Abbildungen  and  Tafeln.  Ueber 
die  interessanten  Ergebnisse  der  Arbeiten  der  niederländischen 
Lichtmewcommiselon  werden  wir  demnächst  ausführlich  berichten. 

Das  Remecheider  Wasserwerk  mit  der  Thaleperre. 
12  a mit  2 Abb.  2.  Auflage.  Remscheid  1894,  W.  Win«].  Preis 
26  Pf.  Eine  kurze  Beschreibung  des  Wasserwerks  und  der  Thalsperre. 

Schiller,  Dr.  med.,  Stabsarzt  in  Mets.  Grundlage  der 
Wasserversorgung  in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften.  Separat- 
Abdrack  aas  »Fortschritte  der  Öffentlichen  Gesundheitspflege«  1894. 
12  R in  8*.  Frankfurt  i/M«  Jägerische  Verlagshandiung.  — Ein 
kurzer,  prlclser  Ueberbiick  über  Wasser  Versorgung  vom  hygienischen 
Standpunkt 

Sendtner,  Dr.  R.  Das  Grund  waeser  in  den  einzelnen  Stad t- 
theilen  Münchens.  Ais  Beitrag  snr  hygienischen  Beurth eilang  des 
Untergrundes  der  Stadt  nach  den  chemischen  Analysen  der  k.  Unter 
ßuehungaanatatt  za  München.  Heransgegeben  mit  Unterstützung 
des  Rtadtinagistratfl.  8*.  241  8.  mit  einem  Stadtplan  von  München 
in  vier  Blättern.  München  1894,  Verlag  vonM.  Rieger.  Preis  M.  12. — 
Dis  Grand  tage  für  die  Ausführungen  des  Verfassers  bilden  die 
Resultate  der  Untersuchung  des  Wasser»  von  über  1300  Pomp- 
brunnen, welche  im  Herbste  des  Jahres  1892  anf  Veranlassung  des 
Münchener  Magistrate«  vorgeoommen  wurden.  Verfasser  kommt 
zu  dem  Schlosse,  dass  »ein  Zusammenhang  zwischen  verunreinigten 
Grandwasser,  ja  überhaupt  zwischen  Wasserversorgung  und  Typhus 
und  Cholera  den  epidemiologischen  Thataachen  widerspricht,«  ohne 
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damit  aber  die  (auch  von  Petienhofer  energisch  vertretene)  Forderune 
eine«  möglichst  reinen  Warners  für  Trink-  und  Nutzt  wecke  irgendwie 
an  verkennen 

8ocl6tö  techniquede  l'industrie  du  gaz  enFrance. 
Compte  rendu  da  vingtiöme  congrös  tenu  les  13,  14  et  15  jain  1893 
k Paris.  588  8.  m.  11  Tafeln.  Paris  1893.  — Der  vorliegende  Band 
gibt  zunächst  die  Protocolle  der  Sitzungen  und  die  Berichte  Ober 
die  geschäftlichen  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  u.  a.  m.  Hier- 
auf folgt  eine  ausführliche  Wiedergabe  der  gehaltenen  Vortrage; 
es  sprachen:  Bonroa,  über  den  Kecuperativ-Ofen  System  Msgot, 
Mertens,  Ober  den  Debroawer • Ofen ; Bachelay,  über  die 
Leistungen  eines  Generator  Ofens,  System  Lachomette;  Delahaye, 
über  Erfahrnngen  in  England  bei  Anwendung  von  Sauerstoff  in 
der  Reinigung;  Bouron,  über  Gasometerbaasin»  in  Oroent  mit 
Eisengerippe;  Godinet,  über  Gasometer  mit  eisernem  Wasser- 
behälter; Faure,  Ober  die  Verwendung  teleakopirter  Gasbehälter 
sur  Verhütung  von  Störungen  der  Gaeabgabe  durch  falsche  Stellung 
der  Ausgangsventile  anderer  Gasbehälter;  Sar,  über  einen  mag- 
netischen Wnseerstandszeiger  für  Gasmesser;  Coindet,  Ober  selhst- 
thfttige  Regelung  des  Druckes  in  den  Stadtleltongen ; Giroud,  über 
einen  Druckregler;  Bouisson,  über  einen  fahrbaren  Krahn  zum 
Verlogen  von  Röhren;  Aguitton,  Ober  die  Verbrennung« wärme 
des  Leuchtgases;  über  ihre  Beziehung  zur  Leuchtkraft;  Jouanne, 
Ober  ein  System  der  Destillation,  welches  die  Anabeute  und  die 
Leuchtkraft  des  Stein kohiengaees  zu  erhöhen  gestaltet,  unter  gleich- 
zeitiger Production  von  carburirtem  Wassergas;  Fröre  und  Mob 
lans,  über  die  Gewinnung  des  gedämmten  Stickstoffs  alter  Reini- 
gungsmassen  als  Ammoniak;  Coindet,  Ober  einen  Aner  Brenner 
für  geringen  Druck;  Hubert,  über  eine  Gas-lntensivlampe  mit 
directer  Zündung;  Delafollie,  Ober  einen  Argand-Brenner  mit 
doppeltem  Zugglas  und  Vorwärmung  der  Verbreonungsluft ; Giroud, 
Ober  einen  Heisa- W asaer-Automaten ; Jouanne,  Anwendung  von 
Gasflammen  zum  Verboten  de«  Einfrierens  von  Ueberflurhydranten; 
Chauveau,  über  die  Entwickelung  des  Gebrauchs  von  Gas- 
motoren; Breittmayer,  Anwendung  des  Gaamotora  System  Charon 
zur  Erzeugung  elektrischen  Lichtes;  Ch  oval  et,  über  Dampf 
erzeugnng  in  Gasanstalten;  Garnier,  Projoct  eines  Restaurants 
mit  Gas-Küche  (GriU-Room)  für  die  Ausstellung  in  Lyon  1894; 
Delahaye,  Statistik  der  Gas  und  Eloktricitälswerke  in  Massa- 
chusetts im  Jahre  1891/92.  — ln  dem  beigegebenen  Anhang  findet 
sich  olne  Interessante  und  umfangreiche  Arbeit  der  Herren  Corn- 
nuault,  Salauson  und  Melon  über  die  Fortschritte  in  der  Con- 
struction  von  Apparaten  für  die  Verwendung  des  Leuchtgases  für 
Beleuchtung,  Heizung  und  Krafterzeuguog  seit  1889;  ferner  eine 
Abhandlung  von  P.  Mahler  über  die  industrielle  Bestimmung  des 
Heizwerthe«  der  Brennmaterialien,  weiter  eine  Reihe  kleinerer  No- 
tizen und  das  Mitglioderverzeichniss  der  Gesellschaft 

Städtische  Pumpwerke  mit  Gasmotorenbetrieb. 
Herausgegeben  von  der  Gasmotoren  Fabrik  Deutz,  Köln-Deutz.  1894. 
43  8.  in  4*,  mit  13  Tafeln.  Die  Broschüre,  welche  auch  an  die 
Theilnehmer  der  Jahresversammlung  de«  Deutschen  Vereins  von 
Gas-  und  Wasaerf  ach  männern  in  Karlsruhe  vertheilt  wurde,  gibt 
zunächst  ausführliche  Beschreibungen  von  Pumpwerken  mit  Leucht- 
gasmotoren  (Wasserwerke  Düren,  Quedlinburg,  Fürth,  Coblenz, 
Treuen,  Göttingen,  Meissen,  Konstanz  und  Wolfenbütte]),  sodann 
solcher  mit  Generatorgas-,  Benzin-  und  Petroieummotoren  (Wasser- 
werke Münster  i.  W , Rottenburg  a.  T.,  Hohenstein  und  Nierstein), 
sämmtlich  durch  Dispoeitionspläne  illustrirt.  Weiter  folgt  ein  Ver- 
zeichnisa  sämmtlicher  von  der  Firma  ausgeführten  Wasserpump- 
anlagen  unter  Angabe  der  Systeme  und  der  Dimensionen.  Das 
Heft  bildet  jedenfalls  eine  werthvolle  Ergänzung  zu  anderen  Werken 
über  Wasserversorgung,  wobei  es  zugleich  auch  berechtigter  Weise 
den  Zwecken  der  Herausgeberin  dient. 

Tudsbery,  J.  H.  and  ßrightmore,  the  Principlesof  Water 
Works  Engineering.  London,  E.  & F.  N.  Spon,  1898. 

Urbanitzky,  Dr.  Alfred  R v.  Die  Elektricität  im  Dienste 
der  Menschheit.  Eine  populäre  Darstellung  der  magnetischen  und 
elektrischen  Naturkräfte  und  ihrer  praktischen  Anwendungen.  Nach 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  bearbeitet.  Mit 
ca.  1000  Abbildungen  Zweite,  vollständig  neu  bearbeitete  Auflage. 
Wien,  A.  Hartlebt- na  Verlag.  In  2fi  Lieferungen  & 60  Pf.  Das 
Werk,  von  welchem  bisher  20  Lieferungen  vorliegen,  zerfällt  in 
3 Abtheilungen;  die  erste  Abtheilung  (8.  1 — 865)  behandelt  die 
Lehre  vom  Magnetismus  und  der  Elektricität  im  Allgemeinen  und 
bildet  die  theoretische  Grundlage  der  beiden  folgenden  Abtheilungen,  I 


welche  die  Elektrotechnik  im  engeren  Sinn  behandeln.  Die  Er- 
zeugung, Umwandlung  and  Leitung  elektrischer  Ströme  bilden  die 
zweite  Abtheilong  (S  3ö7— 697),  während  die  dritte  den  praktischen 
Anwendungen  (elektrisches  Licht,  Elektrotechnik,  Galvanoplastik, 
Elektromotoren,  Telephonie,  Telegraphie  u s.  w.)  gewidmet  ist. 
Die  Darstellung  int  dem  Zwecke  des  Buches  entsprechend  eine 
elementare  und  ist  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Theorieen 
und  praktischen  Anwendungen  eingehend  berücksichtigt-  Dan  Werk, 
nicht  für  die  Sperialausbildung  des  Elektrotechnikers  bestimmt, 
bietet  eine  interessante,  doch  auch  ornste  und  bildende  Lektüre, 
und  wird  sirh  wohl  iu  seiner  neuen  Gestalt  keiner  geringeren  Ver- 
breitung erfreuen,  als  in  erster  Auflage. 

Witt,  Prof.  Dr.  Otto  N.  Die  Chemische  Industrie  auf  der 
ColumbiBchen  Weltausstellung  zu  Chicago  und  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika  im  Jahre  1893.  8*.  148  8.  Berlin,  1894, 
Gärtners  Verlag.  — Das  interessante  Buch  enthalt  den  Bericht  über 
eine  vierraonatliche  Reise  des  Verfassers  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  Carvada,  welchen  er  dem  preassischen  Caltasminister  v.  Bosse  er- 
stattete und  der  bereits  auch  in  den  Heften  2 bis  7 der  »Chemischen 
Industrie»  1894  erschienen  ist  Für  uns  ist  von  besonderem  Inte- 
resse das  gante  erste  Kapitel:  Die  Heizmaterialien  anf  der  Coiunv- 
hischen  Weltausstellung  und  im  Ländergebiete . der  Vereinigten 
Staaten  (Naturgas  und  Erdöl;  Raffination  des  Erdöls;  australische 
Oelschiefer,  aspbaltartige  Mineralien;  Steinkohlen  and  Coke;  Holz 
als  Brennstoff),  sowie  der  erste  Abschnitt  des  dritten  Kapitels;  In- 
dustrien, der  trockenen  Destillation,  welcher  einige  Bemerkungen 
über  Steinkohlen-  und  Wassergas  enthält.  Besonder*  bemerkens- 
werth  sind  ferner  die  Mittheilungen  auf  8.  119  bis  123  über  die 
Industrie  der  seltenen  Erden 

Zeitschrift  für  Elektrotechnik  und  Elektrochemie. 
Herausgegeben  von  Arthur  Wtlke,  als  Redactcur  des  elektrotech- 
nischen Thei  les  und  Dr.  W.  Borchers,  als  Redacteur  des  elektro- 
chemischen Th  eile«.  I.  Jahrgang  1894,  Heft  1—5.  Erscheint  monat- 
lich zum  Preise  von  M.  3 pro  Quartal.  Halle,  Wilh.  Knapp.  Organ 
der  Dentschen  Elektrochemischen  Gesellschaft,  des  Berliner  Elektro- 
techniker-Vereins und  des  Leipziger  Elektrotechnischen  Vereins. 

Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  Unter 
Mitwirkung  hervorragender  Gelehrter  und  Praktiker  herausgegeben 
von  Ingenieur  H.  Lorenz.  I.  Jahrgang,  Hoft  1—6.  Verlag  von 
R Oldenbonrg,  München  and  Leipzig.  Preis  jährlich  M.  16.  — Die 
Zeitschrift  behandelt  in  wissenschaftlichen  und  auch  in  gemein- 
verständlichen Aufsätzen  das  ganze,  immer  umfangreicher  werdende 
Gebiet  dor  Kälte-Industrie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  An- 
wendung der  Kühlmaachinen  in  der  Bierbrauerei,  der  chemischen 
Industrie  und  für  Fleischkühlanlagen.  So  machen  wir  folgende 
bisher  erschienene  Artikel  besonders  namhaft:  M.  F.  Gntermuth, 
die  Fleischkühlanlage  des  Schlachthofes  in  Chemnits.  — H.  Loren s, 
die  Ausnützung  der  Brennstoffe  in  den  Kühlmaschinen.  — Professor 
De  war  ’s  Untersuchungen  Ober  die  Eigenschaften  einiger  Körper 
bei  sehr  tiefen  Temperaturen.  — Versuche  an  amerikanischen  Kälte- 
maschinen. — D.  Branion,  über  die  Vertheilung  von  Energie  sur 
Kälteerzeugung  durch  Cenlraletalionen.  — Brauereikühlung  durch 
Eis.  — H.  Lorenz,  Uber  das  Verhalten  der  Kohlensäurekühl- 
maschinen in  der  Nähe  des  kritischen  Funkte«  des  Källetrigers.  — 
H.  Söhren,  über  die  Haftpflicht  bei  Unfällen.  — H.  Lorenz, 
Construction  und  Betrieb  der  Kohlensänrekühlmaschinen.  — Prof. 
C.  Linde,  München,  über  die  Kältemaschinen  von  heute.  — Prof. 
J.  E.  Hiebei,  Störungen  im  Kühlmascbinenbetrieb.  — Dr.  J.  Thilo, 
Die  physikalischen  Eigenschaften  der  Kälteträger.  — Ausserdem 
bietet  die  Zeitschrift  noch  sorgfältige  Berichte  über  die  einschlägige 
Literatur,  Patente,  sowie  auch  wirtschaftliche  und  finanzielle  Mit- 
tbeilongcn. 


Neue  Patente. 

Patentanmeldungen. 

18.  September  1894. 

Klasse: 

24.  F.  7474.  Beschickungsvorrichtung  für  Kohlenstaubfeuerungen. 
Allgemeine  Kohlenstaubfeuerung  Aclien  Gesellschaft  »Patente 
Friedeberg«,  Berlin  N.,  Wöhlerstr.  11/12.  31.  3.  94. 

— O.  2013.  Vorrichtung  zum  EinfQhren  von  flüssigem  Brennstoff 
und  Luft  in  Feuerungen.  (Zus.  z.  Pat.  75208.)  G.  A.  Onekeo, 
Hamburg,  Eppendorfer-Landstr.  94.  2.  2.  94. 
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Klasse  j 

69.  P.  6623.  Steuerung  für  kolbenlose  Dampfpumpen.  Paul  Peter, 
Dresden- Altstadt,  Lindenaustr  21.  *20.  1*2.  93. 

85.  G.  9103.  Filter- Anlage.  W.  Götzky,  Braunachweig,  Carl- 
etrass«  39.  17.  7.  94. 

17.  September  1894. 

86.  G.  8920.  Gasbrenner.  W. Grotelend,  Brannschweig  22.1.94. 
86.  M.  10969.  Verateilbare  zweiteilige  Flügelrad  welle  für  Flüaaig- 

keitameflser.  Firma  H Meinecke,  Breslau.  9.  7.  94. 

— R. 8844.  Kipptrog  für  Wasaerreinigungsapparate.  A.  Heinecken. 
DOsseldorf,  Carl  Anton-Str.  15.  20.  6.  94. 

20.  September  1894. 

4.  8t.  3827.  Brenner.  F.  StObgen  & Co.,  Erfurt.  22.  2.  94. 

— W.  9476.  Veratellbarer  HNngearm  fQr  Leuchtkörper  u.  s.  w. 
O.C.  White,  Worcester,  Massachusetts;  Vertreter:  A da  Bois- 
Reymond  mul  M.  Wagner  in  Berlin  NW.,  Schiffbanerdamm 
29  a.  26.  9.  93. 

46.  R.  8617.  Vorrichtung  iur  ilaudeinstelluug  des  Gasxulassvcntilrs 
von  Explosiousmaschinen.  C.  W.  Rump,  Metelen,  Westphaleu. 

8.  8.  94. 

47.  H.  15090.  Vorrichtung  zur  Befestigung  von  Abzweigungen  und 
Verschlossen  an  Röhren  J.  Hochgesand,  Paris,  117  Boule- 
vard de  La  Villett«;  Vertreter:  C.  Fehlen  und  G Loubier 
in  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32.  18.  8.  94. 

— M.  10677.  Quer  tueammenechiebbare  gleichtheilige  Schlauch- 
verbindung. E.  Möller,  Heidenheim  a B 7.  6.  94. 

85.  R.  8866.  Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  ZurOcktretens  von 
SchmuUwasser  in  daa  Waaserleitangsrohr  bei  Verstopfung  des 
Abortbeckens.  0.  F.  H.  Re  1 neck,  Berlin  SW.,  Fidicinstr.  10. 
27.  6.  94. 

24.  September  1894. 

4.  M.  9890.  AnzOndevorrichtung  fOr  Kerzen.  G.  Mandl,  Wien, 
Hietzing;  Vertreter:  J.  Schanz  in  Berlin  SW.,  Kommandanten- 
stresse  «9.  16.  6.  93. 

10.  C.  4835.  Liegender  Cokeofen.  F.  J.  Coli  in,  Dortmund.  6.  12.93. 
17.  B.  16006.  Verfahren  zur  Nutzbarmachung  der  in  Gas-,  Oel-  und 
Hei&sluftmaschinen  verloren  gehenden  Warme  zu  Betriebe- 
zwecken. G.  Behrend,  Hamburg,  Welkerstrasae  6a,  und  O. 
Zimmermsnu,  Ludwigsbafen  a.  Rh.  26.  7.  93. 

46.  M.  10619.  Ventillose  Pumpe  mit  zwei  Kolben.  Maschinenfabrik 
Kappel,  Kappel-Chemnitz.  10.  2.  94 
69.  M.  10849,  Pompe  für  regelbare  Leistung  durch  Veränderung 
des  Lnftvolumens  im  Cylinder  H.  Mittermayr,  Ehrenfeld, 
Leoetr.  5Ö.  16.  12.  93. 

— 8t.  3939.  Vorrichtung  zur  Begrenzung  des  Drucke«  in  Pumpen 

für  Flüssigkeiten-  W.  Stavenhagen,  Halle  e.  3 22  6.  94. 

Pa  tonte  rtheilungen. 

4.  No.  77800.  CylioderfaaBUDg  fQr  Einsatzcyliuder.  R.  Campe, 
Berlin  C.,  Seydelstr,  24.  Vom  6.  6.  94  ah.  C.  6078. 

IO.  No.  77638.  Vorrichtung  zum  Trocknen,  Verkohlen  und  Abkahlen 
von  Kohlenpulver,  Torf,  SAgespünen  oder  dergleichen  in  ununter- 
brochenem Betrieb.  N.  K.  il.  Ekel  und,  Jönköping,  Schweden; 
Vertreter:  A.  Mahle  und  W.  Ziolecki,  Berlin  W-,  Friedrich- 
Strasse  78.  Vom  80.  12  93.  ab.  E 4042. 

20.  No.  77498.  Elektrische  Locomotive.  J.  J,  Heil  mann,  Paria; 
Vertr  : F.  0.  Glaser  und  I*  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindeostr.  80.  j 
Vom  27.  9.  93  ab.  H.  12616 

23.  No.  77457.  Hohlkerzengieasmaschine.  L.  J.  B.  gen  F.  Fournier,  ] 
Marseille;  Vertreter:  C.  H.  Knoop,  Dresden.  Vom  26.  11.  93 ab. 

F.  7241. 

26.  No.  77523.  Gas  • Carburirapparat.  Gas  Economiaing  Foreign 
Patents  Limited,  London,  188  Lcadenhall  8tr , und  J.  Love, 
Barking,  2 Laraan's  Villns  Unton  Road  ; Vertreter:  H.  Pataky 
und  W.  Pataky,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  26.  Vom  26  5.  93  ab 

G.  8218. 

— No.  77629.  Gasgenerator  mit  rechteckiger  Erweiterung  Ober 
dem  Roste  H.  Heu  mann,  MOlbeim  a.  Rh.,  Deutzerstr.  64. 
Vom  5.  11.  93  ab.  N.  8026. 

— No.  77580.  Verfahren  zum  Trocknen  von  Leuchtgas  mittels 
8chwefe1siure.  Deutsche  Continentsl-Gas-Gesellschaft,  Dessau. 
Vom  22.  11.  93  ab.  D.  6032. 


Klasse : 

26.  No.  77638,  Wellbierheinsätze  für  Abaorptionaapperate,  ins- 
besondere für  Scrobber.  J.  Götz,  Berlin  SW.,  Zimmeratr.  26. 
Vom  1.  3.  94  ab.  G.  8792. 

— No.  77654.  Vorrichtung  zum  Zerstossen  der  in  Gasbereitungs- 
apparaten  sich  bildenden  Krusten.  Th.  G.  Hall,  Chicago  Dl., 
V.  8L  A.;  Vertreter:  F.  Wirth  und  R.  Wirtb,  Frankfurt  a.  M. 

Vom  28.  8.  93  ab.  H.  14218. 

— No.  77676.  Gasdruckregler.  (Zos.  z.  Pat-  69484.)  R.  Fleisch- 
hauer, Merseburg.  Vom  17.  8.  94  ab.  F.  7449. 

46.  No.  77791.  Viertackt-Exploeionflkraftmaachiue  mit  schwingendem 
Kolben.  Th.  G.  Russell.  Neasden,  Grafech.  Middleeex;  Ver- 
treter: C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Dorotheen - 
strasee  32.  Vom  12  11.  93  ab.  R.  8379. 

69.  No.  77489.  In  einander  angeordnete  und  entgegengesetzt  sich 
drehende  Schraubenflügel  für  Pumpen  und  dergl.  (Zus.  z.  Pat. 
76384  > P.  F.  Schmidt,  Brüssel;  Vertr.:  R,  Worms,  Berlin  N , 
Oranienburgenstr  23.  Vom  4.  4.  94  ab.  8ch.  9623. 

— No.  77442.  Steuerung  für  daa  Säugventil  von  einfach  wirkenden 
Pumpen.  A.  Graf,  Winnweiler,  Pfalz.  Vom  17.  4.  94  ab. 
G.  8876 

— No.  77650.  Vierfach  wirkende  Kolbenpumpe  mit  gesteuerten 
Rumlschiebem.  Ch.  Schey,  Kaiseriautern.  Vom  7.  2.  94  ab. 
Sch.  9472. 

— No.  77631.  Pumpe  mit  selbsttätiger  Druckregelung.  (Zus.  z. 
Pat.  74818).  O.  Fromme,  Frankfurt  a.  M.  Vom  3.  12.98  ab. 

F.  7206. 

85.  No.  77611.  Zusammengesetztes  Tuchfilter.  A.  Harris,  Middle» 
bro,  Engl;  Vertreter:  C.  Fehlert  u.  G.  Lonbier,  Berlin  NW., 
Dorotheenstr.  82.  Vom  14.  4.  93  ab.  H.  18870. 

Patentübertragungen. 

4.  No.  54987.  Max  Dietmar,  Berlin,  Fngelofer  16.  Petroleum- 
Regenerativlampe.  Vom  5.  10.  89  ab. 

— No.  63594.  Max  Dietmar,  Berlin,  Engelufer  16.  Petroleum- 
Regenerativlampe.  (Zus.  t.  Pat.  54987.)  Vom  18.  4.  91  ab. 

20.  No.  68046.  Gas  Traction  Company , Limited,  London ; Vertr. : 
F.  C.  Glaser,  und  L.  Glaser,  Berlin  8W.,  Lindeostr.  80. 
Triebwerk  für  Locomotivwagen.  Vom  6.  9.  91  ab. 

— No.  68413.  Gas  Traction  Company,  Limited,  London ; Vertr. : 
F.  C.  Glaser,  und  L.  Glaser,  Berlin  &W.,  Lindenstr.  80 
Eine  mit  der  Bremse  verbundene  Vorrichtung  zur  Uebertragung 
der  Triebkraft  an  Locomotivwagen.  Vom  28.  11.  91  ab. 

— No.  68888.  Gas  Traction  Company,  Limited,  London;  Vertr.: 
F.  0.  Glaser  und  L.  Glaser,  Berlin  S.W.,  Lindenstraase  80. 
Straasenba  hu  wagen  mit  Motorenbetrieb.  Vom  19.  3.  92  ab. 

— No.  71632.  Gaa  Traction  Company,  Limited,  London;  Vertr.: 
F.  C.  Glaser  u.  L.  Glaser,  Berlin  8.W.,  Lindenatrasse  80. 
Stranaenbahn  wagen  mit  Motorenbetrieb.  (Zus.  s.  Pat  68888.) 
Vom  23.  12.  92  ab. 

PatenterlöBchungen. 

4.  No.  62627.  Dreiarmiger  Tropfenfänger  für  Kerzen. 

— No.  72440.  Relbstthatige  Auslöschvorricbtung. 

26.  No.  12216.  Apparat  znr  Zersetzung  flüchtiger  Kohlenwasser- 
stoffe. 

— No.  81068.  Colonnenwaacher. 

— No.  31499.  Colonnen  «rascher.  (Zus.  z.  Pat  31068.) 

— No.  45439.  Verfahren  znr  Reinigung  von  Leuchtgaa. 

46.  No.  50834.  Einrichtung  an  Gaskraftmaschinen  zur  Ausnutzung 
der  Wärme  der  Verbrennongagase. 

— No.  60297.  Vorrichtung  zur  Betätigung  der  Steuerventile  an 
Gaskraftmaschinen. 

— No.  66654.  Vorrichtung  zur  Beth&tigung  der  Steuerventile  an 
Gasmaschinen.  (Zua.  z.  Pat.  60297.) 

— No,  74061.  Steuerung  für  Gasmaschinen. 

84.  No.  68671.  Befahrbarer  Sammelkanal  für  Wasserversorgung. 

85.  No.  45130.  Auseinandernehmbares  Filter. 

Neudruck  einer  Patentschrift. 

6.  No.  67020.  Maschinen  und  Armatur- Fabrik  vorm.  Klein, 
Schanzlin  <k  Becker.  Vurfahren  and  Einrichtung  zum 
Kühlen  von  Flüssigkeiten  mittelst  Loft. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  46.  Luft-  und  O&skraftmasahlnen. 

No.  73376  vom  6.  Januar  1893.  Aciiengeaellachaft  der  Maschinen- 
fabriken von  Escher  Wyo*  & Co.  in  Zürich.  Glührohrzünd- 
vorrichtung  für  Explo»ionsmascbinen.  — Ein  Kolben,  der  Als 
Schieber  oder  als  Ventil  ausgebtldet  sein  kann,  Bperrt  mit  lltllfe  eines 
Excenternocke  na  die  ZOndstelle  nach  Art  des  Pat.  No.  66743  (vgl. 
da.  Journ.  1893,  8.  561)  gegen  den  Explosionsmnm  ab,  wird  bei 
Freilassung  durch  den  Nocken  vom  Compreasion  »druck  zurück- 
geschoben,  um  die  Züinlatelle  freixnlegcn,  und  presst  wahrend  dieser 
RUrkschiebting  elastische  Mittel  (eine  Feder  oder  ein  »wischen  dem 
Kolben  und  dessen  Bachsendeckel  befindliches  Luftkissen)  zusammen. 
Diese  elastischen  Mittel,  in  Verbindung  mit  dem  zur  grosseren 
Sicherheit  zwanglätißg  wirkenden  Nocken  schieben  dann  nach  Ent- 
sandung des  Kxplofiionsgemisches  den  Kolben  wieder  in  seine 
Anfangsstellung  turUck. 

Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  71256  vom  10.  .September  1802. 

Th.  Lützel  er  in  Mülheim  am  Rhein. 

Elastischer  Sit»  für  W »»Merlei  tungs- 
Ventile.  — Der  Ventilsitz  besteht  au»  einem 
elastischen  Ring  a,  der  durch  den  Metall- 
ring  b festgehalten  wird. 

No.  71318  vom  29  October 
1892.  O.  Poppe  in  Kirchberg. 

Sachsen.  Abortanlage  mit 
einer  an  die  Stelle  des  gebräuch- 
lichen Anschlusarohrea  zwischen 
Aborttrichter  und  Abfallrohr 
tretenden  Klappe.  — Als  Ersatz 

des  zwischen  AborUrichter  und  Abfall- 
rohr gebräuchlichen  Anschlussrohrs 
dient  eine  Klappe  >1,  die  bei  Nicht- 
benutzung de«  Aborts  gegen  das  Ab 
fAÜrohr  geklappt,  dasselbe  dicht  ab- 
scbliesst,  bei  Benutzung  dagegen  die 
Fäcalien  dem  Abfallrohr  C zuführt 
No.  72966  vom  1.  Mar»  1893. 
A Trost  in  Würzhurg.  Vorrichtung 
zum  Anzeigen  des  Einfrierens  von 
Rohrleitungen.  — ln  das  Abfall- 
rohr wird  an  einer  beliebigen  Stelle 
ein  Knieröhrchen  eingeschrsubt.  Tritt 
nun  in  Folge  Einfrierens  eine  Wasser- 
Stauung  im  AUFatlrobr  ein  so  tritt  das 
Wasser  in  «las  Knieröhrchen  und  hebt 
ein  Ventil  gegen  eine  Contactfeder,  so  dass  das  Einfrieren  sofort 
gemeldet  wird. 

No.  72961  vom  6.  Juni  1893.  W.  Z ingier  in  Duisburg.  Ab- 
setzende Spülvorrichtung  für  Aborte  n.  s.  w.  — Ein  durch 
Gegengewicht  K susbalancirtes  GefRss  F wird  mittels  de»  Stell- 
hahns .1  schneller  oder  langsamer  mit  Wasser  gefüllt,  sinkt  nach 


beendigter  Füllung  herunter  and  Offnet  dadurch  den  Hpühlhahn  D. 
Beim  Aufstossen  auf  den  Vorsprung  K entleert  sich  das  GefRs*  F 
durch  das  Bodenventil  Ot  wird  durch  das  Gegengewicht  angehoben, 
und  die  Füllung  beginnt  wieder. 


No  73363  vom  22.  April  1893.  J.  Wilkens  in  Kiel  Selbst- 
schliessendns  Ventil  mit  hydraulischer  Bremsung  — Im  Inneren 
de«  Gehäuses  Q sind  »wei  oder 
mehrere  conische  Aushöhlungen 
m so  angebracht,  dass  beim 
Schluss  de«  Ventils  e,  der  durch 
die  Brcmsschcibe  h schon  an 
and  für  sich  verzögert  wird,  der 
Wasserauslauf  ganz  allm&hlich 
schwacher  wird,  so  dass  ein  «toss-  Pi*.  &o«. 

freier  Aliechluss  erfolgt. 


Statistische  and  finanzielle  Mittheilangen. 

Bergisch-Gladbach  bei  Cöln.  (Wasserwerk.)  Nachdem  die 
Vorarbeiten  für  das  W aaserwerk  gute  Ergebnisse  geliefert,  ist 
Ingenieur  Ehlert  aus  Düsseldorf  mit  der  Aufstellung  de»  Einzel- 
enlwurfs  beauftragt  worden.  Dieser  beabsichtigt  das  Wasser  aus 
dem  Alluvium  de*  Rheines  3 km  östlich  von  Mülheim  a.  Rhein  tu 
entnehmen,  und  in  einer  360  mm  weiten  Rohrleitung  ca.  7300  m 
weit  auf  das  in  der  Stadt  B. -Gladbach  etwa  80m  höher  gelegene 
Endreservoir  xn  drücken.  Die  Anlagekosten  dürften  sich  auf  ca. 
M 400000  stellen. 

Berlin.  (DeutscheGasglühlicht-Actienge Seilschaft.) 
Im  Anschluss  an  unsere  Notiz  in  No.  27  d.  Journ.  1894,  8.  56\  ist 
mitzutheilen,  dass  die  Generalversammlung  die  Dividende  von  100 
auf  130%  erhöht  hat.  Dafür  wird  «las  Patentconto  nur  auf  M.  60O000 
redneirt,  so  dass  es  jetzt  noch  mit  M.  350 000  zu  Buche  steht.  Motivirt 
wurde  «lies«  Aendernng  im  Wesentlichen  damit,  dass  die  noch  vor 
hamlcncn  österreichischen  Gasglüldicht  • Actien  etwa  M.  4000* 
Coursgewinn  versprachen  and  es  wurde  in  der  That  dieser  Actien- 
besitz  alsbald  mit  solchem  Conrsgewinn  verfiussert. 

Cölln  bei  Meissen.  (Wasserversorgung.)  Kürzlich  wurde 
dss  von  Kanrath  B.  Salbach  in  Dresden  für  die  Gemeinde  Cölln  er- 
baute Wasserwerk  eröffnet.  Nach  mehreren  Bohrversuchen  in  «ler 
nächsten  Umgebung  Cölln’s  gelang  es,  in  der  Nahe  des  Dorfes  Sörne- 
witz ein  vorzügliche*  Nutz-  und  TrinkwMBer  in  reichlichster  Menge 
zu  erschliesnen,  wi-lchea  in  einem  14  m tiefen  Brunnen  den  Grund- 
wasser  führenden  Kiesachirhten  oberhalb  des  Spaargebietes  ent- 
nommen wird.  Dieses  Wasser  wird  vermittelst  Dampfmaschinen 
durch  eine  4 km  lange  Zuleitung  theils  in  den  auf  dem  Kalkberge 
gelegenen  Hochbehälter,  theils  in  das  Gemeinderohrnet«  gefördert, 
von  wo  es  zu  den  EntnAhmestellen  gelangt.  Die  Gesammtleistong 
des  Pumpwerks  belauft  sich  auf  2000  cbm  in  24  Stunden,  wovon 
jedoch  vorläufig  nur  der  vierte  Theil  Iwnttthigt  wird.  Der  Hoch- 
behälter ist  ganz  in  Stampfbeton  hergestellt  and  fasst  in  drei 
mit  einanrW  verbundenen  Abtbeilungen  680  cbm.  Das  Rohrnetz 
besitzt  eine  GesammtlRngc  von  14UO0m  und  besteht  aus  Röhren 
von  80  bi»  300  mm  1.  W.  Die  Zahl  der  bisher  benützten  Hatis- 
aaschlüsse  beträgt  260.  Der  Maximaldrui-k  im  Stadtrohmetx  betragt 
ca.  4 Atmosphären. 

Erfurt.  (Wasserwerk.)  Dem  Bericht  über  «len  Betrieb  «io» 
städtischen  Wasserwerkes  im  Jahre  1892/93  entnehmen  wir  folgemie 
Angaben.  Die  unzureichenden  Niederschläge  im  Her  hat  1892,  sowie 
der  geringe  -Schnee  Im  Winter  1892.93  hatten  die  Wassermengen 
des  Sammelgebietes  erheblich  verringert.  Die  erhofften  Nieder- 
schläge de«  Frühjahrs  blieben  aus!  Es  machte  sich  in  Folge  dessen 
im  Bctriebsjahre  1892.93  ein  fühlbarer  Wassermangel  bemerklich. 
ln  den  Zeiten  vom  28.  Mai  bla  4.  Juni  und  vom  30.  Jnli  bis 
1.  August  1892,  sowie  vom  15.  August  bis  27.  August  und  vom 
6.  Januar  bis  3.  Februar  1893  musste  zur  Einschränkung  de«  Ver- 
brauchs und  um  die  Entleerung  des  Hochbasstns  zu  verhüten  das 
Letztere  geschlossen  und  alles  disponibel  Wasser  dem  Stadtnet* 
direct  »ugeführt  werden.  Da  trotzdem  za  verschiedenen  Tages- 
zeiten der  Verbrauch  grösser  war  als  die  xufliesaendo  Monge,  fand 
an  den  hochgelegenen  Zapfstellen  eine  no  erhebliche  Druckver- 
mindernng  statt,  dass  mehrfach  die  Versorgung  der  oberen  Etagen 
mit  Wasser  zeitweise  aufliörte.  In  «len  Zeiten  vom  22.  November 
bis  4.  December  und  vom  9.  bis  25.  December  1892,  sowie  vom 
6.  Januar  bis  3.  Februar  1893  war  der  Wassermangel  etwas  geringer 
Während  dieser  Zeit  wurden  zur  Einschränkung  «les  Verbrauchs  die 
Hauptschieber  von  9 bexw.  10  Uhr  bi»  früh  6 Uhr  soweit  geschlossen, 
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dum  noch  gerade  soviel  Wa»ser  dem  Sladtnetz  xulief,  um  die  Ent- 
leerung de«  Bohrstranges  tu  verhindern.  Das  flberschieesende 
Quantum  von  Wasser  wurde  während  der  Nachtstunden  im  Hoch- 
haaain  aut  gespeichert.  In  entgegenkommender  Weise  war  «eilen« 
der  Gemeinde  Wechmar  die  Erlaubnis«  erlheilt,  in  der  Zeit  vom 
23.  Augu6t  bis  17.  November,  dem  uuf  dem  rechten  Ufer  der 
Apfeletedt  befindlichen  Brunnen,  der  xu  den  Versuchaart>eiten  vor 
einigen  Jahren  bergcetsllt  war,  Wasser  gegen  eine  wöchentliche 
Entschädigung  von  M.  50  entnehmen  xu  dürfen  Das  Wasser  wurde 
mittelst  Cenirifugalpumpen  gehoben  and  in  die  auf  dem  anderer. 
Ufer  Hegende  Sammelleitung  gepumpt  und  von  hier  dem  Hauptrohre 
xugeführt. 

Die  Betrtebsresaltate  ergeben,  dass  thatsftchllch  das  Quellen- 
gebiet  weniger  Wasser  als  im  Vorjahre  geliefert  bst  und  dass  in- 
folge denen  eine  Verminderung  der  Einnahmen  »tatt  finden  musste 
Das  Betriehepersonal  ist  wahrend  der  Periode  des  Wassermangels 
erheblich,  namentlich  xum  Nachtwachdienst  ge^en  Feuersgefahr  am 
Hochbanin  und  im  Rathhause  in  Anspruch  genommen,  so  dass 
trotz  geringeier  Einnahmen  höhere  Betriebskosten  entstanden  sind. 
Im  Interesse  weiterer  Beschaffung  von  Wasser  wurden  die  Im  Vor- 
jahre begonnenen  Erhebungen  fortgesetzt  und  an  verschiedenen 
Stellen  de«  Gera-  und  Apfelstcdtthales  Bohrungen  und  Unter- 
suchungen vorgenommen.  Im  ersteren  Thale  wurden  bei  Bischleben, 
Möbisbaig  und  Molsdorf,  im  letzteren  Thale  im  Wandcrslebener 
Rieth  und  in  Hohenkirrhcncr  Flur  Bohr  versuche  nnd  Anfgrahungen 
•usgefuhrt.  Als  wasserführende  Stelle,  nnd  zur  Vornahme  ein- 
gehender Versuchsarbeiten  schien  da«  Thal  zwischen  Möbisburg  , 
und  Marienthal  geeignet  Zur  Feststellung  der  Ergiebigkeit  wurde  i 
deshalb  ein  Veraucbsbrunnen  ca.  10  m unter  Terrain  abgesenkt  und  I 
in  der  Zeit  vom  9.  December  1892  bi*  17.  Februar  1893  durch  j 
2 Cenirifugalpumpen,  welche  mit  einer  20  pferd  igen  Locomobile  an- 
getrieben  wurden,  ein  Fumpverauch  vorgenommen.  Da«  Resultat 
war  sehr  günstig,  da  trotz  der  abnormen,  trockenen  Jahreszeit  ein 
tägliches  Wasser-Quantum  von  ca.  5000  cbm  regelmltssig  dem  Ver- 
«uchsbrunnen  entnommen  wurde,  ohne  dass  eine  der  Vornahme 
weiterer  Fassungen  ungünstige  Absenkung  de«  Grundwasseratandes 
eiogetreten  wäre.  Auch  di.e  Beschaffenheit  des  Wassers  war  nach 
jeder  Richtung  befriedigend  and  ergab  eine  vorgenommene  chemische 
Analyse  des  Wassers  eine  Owmmthlrtc  von  19,54’*,  dagegen  eine 
dAnernde  Harte  von  nur  5,74®.  Der  Ankauf  des  für  die  Erweiterung 
der  Sammelaniagen  nüthigen  Terrains  wnrde  genehmigt  Ueber  den 
erfolgten  Ankauf  wird  im  nächstjährigen  Verwaltungsberichte  Mit- 
theiluug  gemacht  werden. 

Die  chemische  Untersuchung  des  Wassers  hat  folgende  durch- 
schnittliche Beschaffenheit  ergeben  (auf  100000  Tbeile):  Abdampf- 
rückstand 41,37,  organische  Substanz  1,45,  Salpetersäure  starke 
Spur,  Chlor  1,73,  Schwefelsäure  13,52,  Kalkerde  12,49,  Talkerde  3,03, 
Ammoniak  0,  salpcterige  saure  0,  Allgemeine  Harte  16,09°,  Bleibende 
Hirte  9,47®,  Temperatur  des  Wassers  im  Sammelbehälter  ge- 
messen 7*R.  Nach  den  laufenden  Messungen  an  der  Mesratation 
Stedten  sind  dem  Sammelbehälter  durchschnittlich  innerhalb 
24  Stunden  6186  cbm  zugelaufen  gegen  6594  im  Vorjahre.  Der 
Verbrauch  im  Ganzen  betrug  1215045  cbm  und  vertheilt  sich  wie 
folgt:  Verbrauch  durch  Wa**erme*ser  949 165  cbm,  gegen  Pauschal- 
nütze  14  768  cbm.  für  Öffentliche  Zwecke,  sowie  für  den  Belbstver- 
brauch  und  für  Verluste  211  112  cbm.  Bei  einer  Bewohnerzahl  von 
73560  Personen,  Ende  1892  gerechnet,  betragt  der  Wasserverbrauch 
pro  Kopf  und  Tag  =»  42,5  I,  gegen  49,6  im  Vorjahre. 

Neu  verlegt  worden  420,9  m,  hsrauflgsnomaien  wurden  190,0  m, 
aodass  das  Rohrnetz  nm  230,9  m erweitert  wurde  Au  Armaturen 
wurden  nach  Abzug  der  herauRgenommenen  Stücke  1 Schieber, 

& Hydranten  mehr  eingebaut.  An  Hnuscinrichtungen  wurden 
301  neue  Zapfhahne,  8 Badeeinrirhtnneen,  1 Strassensprenghahn 
nnd  3 Piasoiranlagen  neu  hergeate'.lt.  Die  Zahl  der  Hei  inleit  u »gen 
betrug  am  Ende  des  ßetriebsjuhre*  4405,  die  Zakil  der  angeschlossenen 
Grundstücke  4190.  An  Wassennpaaern  waren  am  Jahresschluss 
vorhanden  4löö  gegen  4082  im  Vorjahre.  Ausser  diesen  Wasser- 
messern sind  noch  einige  andere  zu  Privatzwecken  abgegeben  und 
im  Gebrauch,  welche  einer  Controle  des  Wasserwerks  nicht  unter- 
stehen. Von  den  im  Betrieb  gewesenen  WasaermeBsem  wurden  im 
Laufe  de*  Jahre«  1528  zur  Reparatur  und  Prüfung  ausgeschaltet. 

Du«  Anlagekapital  der  Wasserleitung  betrug  ult.  Marx  1892 
nach  Abrechnung  der  bereits  getilgten  Betrage  M.  1374709,36,  hier- 
von sind  itn  Jahre  1898/93  M 34616,86  getilgt  worden,  bleibt  An- 
lagekapital ult.  Marx  1*93  M.  1340098J50.  Das  nach  Wassermcswr 
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couaumirte  Wasaerquantum  ergab  «ine  Einnahme  von  M.  176  568,10; 
an  Pauschal was«*r*in«en  wurden  M.  4891,16  vereinnahmt  Der  üe- 
saremteinnahmo  der  Wasserwerks-Verwaltung  von  M.  195  999,13  steht 
eine  Gesammtausgsbp  von  M.  150934,70  einschliesslich  des  zur, Ver- 
zinsung nnd  Amortisation  de«  Anlagekapitals  verwendeten  Betrages 
von  M.  96488,50  gegenüber,  sodaas  noch  ein  UeberschuaB  von 
M.  45061,43  verblieben  ist,  gegen  M.  63376,08  im  Vorjahre. 

Fürth.  (Wasserversorgung  mit  Gasmotoren.)  Die  Ver- 
grüsscrung  de«  Wasserwerks  durch  einen  dritten  50 pf erdigen  Gas- 
motor mit  Pumpe  ist  vor  Kurzem  h'rtiggcstellt.  Die  Imiden  ersten 
Maschinen  wurden  im  Jahre  1887  in  Betrieb  gesetzt  und  konnte  das 
neue  Werk  aus  den  Betriebiiülerachüfwen  seit  jener  Zeit  »»geschafft 
werden.  Die  jetzt  vollkommen  ausgebaute  Pumpstation  wurde  von 
der  Gasmoton-nfnbrik  Deutz  geliefert.  Die  beiden  ersten  Punipaälxe 
werden  von  Gasmotoren  mit  Ventilsteuerung  und  Schiehcrxündung  be 
wegt.  Es  ist  mit  denselben  im  Jahresdurchschnitt  eine  Leistung  von 
24*476  mkg  pro  1 cbm  Ga»  erreicht.  Die  jüngst  in  Betrieb  genommenen 
Maschinen  sind  mit  den  neuesten  Verbesserungen  versehen  und 
haben  statt  Hchieberzündnng  patentirte  Glührohrzündung.  Der  öko- 
nomische Effect  mit  dem  dritten  Pumpensau  wird  sich  noch  günstiger 
stellen  als  mit  den  im  Jahre  1887  in  Betrieb  gesetzten  Maschinen. 

Hamburg.  (Wasserversorgung,)  Zur  Frage  der  Ver- 
groaserung  »1er  Wasserfiltration  auf  der  Kalten  Hofe  und  der  obli- 
gatorischen Einführung  der  Waesennesser  hat  Herr  Kdnard  Lacli- 
nninn,  als  Vertreter  des  bekannten  ßrunnentechnikera  W.  Beyer 
in  Berlin,  eine  Offerte  an  die  Finanz- Deputation  eingereicht,  der 
Kt  ad  twusaer  kirnst  artesisches  Brunnenwasser  zu  liefern.  Der  Senat 
hat  nnter  dem  16.  Juni  der  Bürgerschaft  einen  Antrag  zur  weiteren 
Geldbewilligung  vorgelegt.  Herr  Lachmann  theilt  mit,  dass  nach 
»einen  Plänen  die  artesischen  Brunnen  nur  ca  M.  2UU0  pro  Jahr 
kosten,  wahrend  die  Wasserfiltration  jährlich  M.  300000  Betrieb«- 
uukosten  erfordern  werden.  Das  im  Billthal  gefundene  artesische 
Brunnenwasser  ist,  so  wird  in  der  Offerte  auBgeführt,  von  einer 
allen  Ansprüchen  genügenden  Qualität,  wie  die  Untersuchungen  er- 
geben - haben.  Durch  eine  Mischung  dieses  Wasser«  mit  dem 
ffHrirten  Elhwaesor  von  Vs  zu  */*,  würde  «ich  letzteres  wesentlich 
verbessern.  Herr  Lachmann  erbietet  sich  45000  cbm  artesisches 
Brunnenwasser  zu  beschaffen  und  für  die  Haltbarkeit  der  Brunnen 
eine  zehnjährige  Garantie  zu  übernehmen  in  der  Weise,  dass  lU  der 
Summe  gegen  Verzinsung  10  Jshre  lang  bleibt  und  ihm  pro  rata 
der  Zeit  und  des  Quantums  das  entsprechende  Viertel  gekürzt 
werden  kann.  Sollte  e«  nicht  gelingen,  mindesten»  15000 cbm  zu 
beschaffen,  so  beanspruche  er  keinerlei  Zahlung,  leiste  jedoch  auch 
keinerlei  Schadenersatz  und  verpflichte  sich,  die  benutzten  Plätze  etc. 
im  alten  Zustande  wieder  abzuliefern.  Für  je  15000  cbm  gelieferte» 
Wasser  beansprucht  Herr  Lachmann  M.  2&0000  und  zwar  nach 
Fertigstellung  von  je  7500  cbm  eine  k Conto-Zahlung  von  der  Hälfte 
des  darauf  entfallenden  Betrages  mit  je  M.  62500  Die  Bohrung 
erfolgt  in  einem  Umkreise  von  3 km  von  der  Pumpetation,  reep. 
den  Bammel  bassins  der  Stadt  Wasserkunst  und  «b  ist  hauptsächlich 
projectirt,  Längs  der  Bille  zu  bohren. 

RUdetheim.  (Wasserversorgung  mit  Gasmotoren.)  Die 
nach  den  Plänen  de«  Herrn  Civivil-Ingenieur  Smrecker  in  Mannheim 
erbaute  Wasserleitung  geht  ihrer  Vollendung  entgegen.  Die  Hebung 
des  Wasser»  findet  mit  Gasmotoren  statt.  Die  completo  maschinelle 
Einrichtung  der  Pumpstation  ist  der  Gasmotorenfabrik  Dentz  über 
tragen  und  findet  gegenwärtig  die  Montage  statt.  System  der  Gas- 
motoren und  Pumpen  ist  das  gleiche  wie  bei  den  Wasserwerken 
Treuen.  Völklingen,  F.schwege  («.  d.  Journal  1894  8.  285). 

Saarbrücken.  (Wasserwerk.)  Nachdem  das  im  Jshre  1874 
erbaute  Wasserwerk  an  der  Grenz«  «einer  Leistungsfähigkeit  an- 
gelangt war,  wurde  im  Herbste  vor.  J».  Cävilingenieur  E liiert 
ans  Düsseldorf  mit  der  Aufsuchung  neuer  Wasserquellen  und  Er- 
bauung eines  neuen  Wasserwerkes  beauftragt.  Derselbe  erschloss 
grössere  Wasser  mengen  au»  einem  ca.  4 qm  Querschnitt  haltenden 
Stollen,  welcher  in  einer  Tiefe  von  ca.  10  m unter  Tage  im  Buul 
ean»  1 »an »Ist ein  parallel  zum  Htyringer  Bach  und  etwa  7 m nnter 
deinen  Wasserspiegel  bis  jetzt  ca.  400  m weit  vorgclrieben  wurde 
Die  bisherige  Ergiebigkeit  beträgt  ca.  1600  cbm  pro  24  Stunden, 
und  wächst  proportional  der  StollenUnge.  Die  Btollenarbdten 
werden  kn  Folge  dessen  unauRgem-ut  weiter  betrieben,  um  ftlr 
längere  Zeiträume  gedeckt  zu  sein  und  eventuell  an  Nachbar- 
gemeinden  Wasser  abzugeben.  Obgleich  der  Stollen  genau  iin  Zuge 
der  alten,  ebenfalls  in  einer  zum  Htyringer  Bach  parallelen  Linie  zu 


612 


No.  29. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wawcrversorgung.  XXXVII,  Jahrg. 


Tage  tretenden  Qnellen  diese  fast  unterfahrt,  laufen  dieselben 
ungestört  weiter  and  versorgen  einstweilen  noch  die  alte  Pump- 
station. Dieser  Tage  dürfte  die  neue  Pumpstation  in  Betrieb 
kommen,  die  unmittelbar  neben  der  alten,  am  Deutscbmublweiher 
erbaut  ist  Dieselbe  umfasst  2 Eincyiindercondenspumpmaschinen 
von  Ehrhardt  A Schmer  zu  Scbleifmühlo  bei  Saarbrücken  von 
je  1 cbm  Leistung  pro  Minute  auf  90  m Widerstaudshöbe , sowie 
ein  rflckachlBchtigee  Wasserrad  von  7,4  m Durchmesser  und  1,2  m 
Breite.  Die  disponible  kleinste  Wasserkraft  ist  150  1 pro  Secunde 
mit  5,2  m Gefalle.  Das  vorhandene  Hocbreservoir  bleibt  für  die 
Niederdruck zone  des  in  2 Zonen  zu  thei  lenden  alten  Rohrnetzes  be- 
stellen, wahrend  füt  die  Hochdruckzone  ein  neuer  Hochbehälter 
von  600  cbm  Inhalt  auf  dem  alten  ExercirplaU  als  Endrvservoir 
auageführt  wird. 

Sulzbach  bei  Saarbrücken.  (Wasserversorgung.)  Die 
1200Ü  Seelen  zahlende  Gemeinde  Sulzhach  wurde  bisher  durch  eine 
Quellwasserleitung  mit  ca.  300  Minutenliter  Ergiebigkeit  versorgt 
Da  auch  diese  ungenügende  Versorgung  noch  durch  den  weiter- 
schreitenden Kohlenbergbau  gefährdet  wurde,  beschloss  die  Gemeinde 
den  Ingenieur  Ehlert  aus  Düsseldorf  mit  der  Ansartieitnng  eines 
Entwurfes  für  eine  grössere  Anlage  mit  Pumpstation  im  Schcidter 
Thale  zu  betrauen.  Nach  dem  Entwürfe  wird  das  Wasser  aus 
einem  7,6  m tiefen,  2 in  im  Durchmesser  haltenden  Schachte,  in 
einer  Meereshöhe  von  208  tn  gewonnen,  mit  einer  Zwillings-Verbund- 
Pumpmaschine  von  56  eff.  PS.  auf  das  in  einer  Meereahöhe  von 
969  m auf  dem  Gipfel  des  Gcblberges  beleg« ne  Hochreservoir  von 
6U0  cbm  Inhalt  gepnmpt,  von  wo  es  mit  fadem  Fall  ins 
Versorgungsgebiet  ahströmt  Obgleich  der  Hanptort  Sattbach  auf 
etwa  280— 240  m Meereshöhe  liegt,  musste  doch  die  hohe  Lage  des 
Hochbehälters  gewählt  werden,  weil  zwei  hoch  gelegene  Orte  Neu-  1 
weiter  mit  346  m und  Hübnerfeld  mit  3*10  m Meereahöhe  mit  ver- 
sorgt werden  müssen.  Nachdem  mit  der  Hall»erger  Hütte  getroffenen  , 
Abkommen  kann  das  Wasserwerk  täglich  1200  cbm  Wasser  dem  j 
Rcheidter  Thale  entnehmen,  so  dass  ca.  1001  pro  Tag  und  Kopf  1 
vorhanden  sind.  Da  die  Bevölkerung  vorwiegend  aus  Bergleuten 
besteht,  dürfte  für  längere  Zeit  damit  der  Bedarf  gedeckt  sein  Die  i 
Kosten  der  ganzen  Anlage  sind  auf  ca.  M.  4U0000  veranschlagt. 
Mit  den  Arbeiten  zur  Ausführung  ist  dieser  Tage  begonnen  worden 

Wandsbek.  (.W assert arif.)  Bis  jetzt  wird  das  VVassergold 
nach  der  Zahl  der  bewohnbaren  Räume  unter  Hinzurechnung  von 
Closet,  Küche  etc.  erhoben,  und  zwar  nach  dem  Mieth werth  der 
Wohnungen  in  5 Klassen,  nämlich:  1.  Wohnungen  iin  Werthe  von 
M.  200  zahlen  pro  Raum  M.  1,50;  2.  solche  bis  M.  300,  M.  2; 

3.  solche  bis  M.  750,  M.  3;  4.  bis  M.  1200,  M.  4;  5.  ober  M.  1200, 
M.  5,  In  Zukunft  sollen  Stufe  1 und  2 verschmolzen  werdet)  unter 
Beibehaltung  de«  Ratze«  von  M.  2;  für  Wohnungen  von  M 300 
bis  M 500  soll  ein  Einheitssatz  von  M.  8 und  für  solche  von  M.  500 
bis  M.  760  ein  Ratz  von  M.  3,60  pro  Raum  erhoben  werden  Der 
hiernach  sich  ergehende  Mehrertrag  ist  auf  M.  8000  bis  M.  3500 
veranschlagt.  Gleichseitig  ist  der  Einheitssatz  des  durch  Wasser- 
messet  bezogenen  Wassers  von  20  Pfg.  auf  18  Pfg.  ermäsaigt 
worden. 

Wilda  bei  Posen.  (Wasserversorgung  and  elektrische 
Be  leuch tang.)  Im  8eptomber  wurde  mit  dem  Bau  von  Wasser* 
und  Elektricitätswerken  *)  für  die  Vorstadt  Wilda  bei  Posen  begonnen. 
Die  gehemmten  Auiagekosten  sind  aof  M 160000  veranschlagt. 


Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkt. 

Das  internationale  Kohlengeschäft  lässt  im  Grossen 
und  Ganzen  nur  noch  wenig  zu  wünschen  übrig;  hingegen  wird  ln 
den  Kreisen  der  Producenten  nach  wie  vor  Ober  zu  billige  Preise, 
die  bewilligt  werden  müssen,  um  concurriren  zu  können,  geklagt. 

ln  Rheinland  - Westfalen  ist  fortwährend  gesteigerter 
Absatz  zu  beobachten,  die  l'ebersichtstabellen  der  Kohlenbahnen 
zeigen  dies  xiffermlsnig.  Die  Förderung  ist  gestiegen,  die  Abnahme 
bedeutend  und  es  konnten  hier  daher  auch  die  Preise  höher  gehalten 
werden.  Die  Wasservereendungen  sind  gleichfalls  besonders  lebhaft, 
ln  der  Ritznng  des  Reirathes  des  rheinisch  • westfalischen  Kohlen 
Syndikates  wurde  die  Fdrdeningseinschräukung  pro  October  auf  10°  o 

*)  Vgl.  d.  Journ  1894,  S.  376. 


festgesetzt  gegen  IMj*  im  Monate  Angust.  Dis  preussisebe  Eisen 
I bahn  Verwaltung  übertrag  die  Lieferung  von  Loromotivkoh'en  aus 
dem  Ruhrgebiet  pro  1895,i<N3  dem  rheinisch  • westfälischen  Kohlen 
■ Syndikat«  zu  den  diesjährigen  Bedingungen.  Im  Zwlcksuer  und  im 
Oelsnitz-Luganer  Reviere  sind  Preisaufschläge  erfolgt  Auch  in  Ober- 
| Schlesien  haben  sich  die  Verhältnisse  gebessert  nnd  finden  derzeit 
wieder  starke  Umsätze  statt  Die  Versammlung . des  rheinisch- 
westfälischen  Cokesyndikates  beschloss  für  den  Monat  October  eine 
Sproc.  Productionseinschrflnknng. 

ln  Oesterreich-Ungarn  beobachtet  man  für  Industrie- 
kohlen  eher  eine  Abschwächung.  Der  grösste  Tbeil  des  derzeitigen 
Bedarfs  ist  eben  gedeckt,  so  dass  sich  die  weiteren  Umsätze  einst- 
weilen bloss  anf  verhältmsamässig  geringe  Quantitäten  erstrecken. 
Auch  das  Hauskohlengeschäft  entwickelt  sich  nur  langsam,  hingegen 
ist  die  Versendung  ans  den  böhmischen  Brauokohlendistrictsn  be- 
friedigend, da  ans  Nord-  and  Mitteldeutschland  zahlreiche  Bestellungen 
eingelaufen  sind.  Die  Preise  sind  fest. 

In  England  ist  der  Verkehr  lebhaft,  wird  aber  im  Vergleich 
zu  den  Vorjahren  immer  noch  nicht  als  genügend  bezeichnet.  Es 
sind  znr  Zeit  ziemlich  alle  Qualitäten  gleich  stark  gefragt,  jedoch 
bei  reducirten  Preisen. 

In  Belgien  zeigt  der  Verkehr  in  Industriekohle  in  den  einzelnen 
Kohlendistricten  eine  ungleichartige  Lebhaftigkeit  Im  Allgemeinen 
ist  jedoch  der  Absatz  ein  guter.  Gesteigerte  Nachfrage  herrscht  für 
Industriekohle.  Di«  Preise  werden  meist  recht  fest  gehalten. 

ln  Frankreich  entwickelte  sich  der  Kohlen  verkehr  zu  grösserer 
Lebhaftigkeit,  sowohl  In  Bezug  auf  industrielle  Kohle  als  auf  Haas- 
kohle.  Bel  den  Preisen  werden  jedoch  derzeit  bei  grösseren  Ab- 
schlüssen manche  Concessionen  gewährt. 

Vom  8ulfatmarkte. 

Der  Monatsbericht  von  Bradbury  dt  Hirsch,  Liverpool  vom 
I.  October  gibt  folgend«  Uebersicht  Ober  die  gegenwärtige  Marktlage : 

Man  kenn  über  die  fallende  Tendenz  des  Marktes  wohl  kaum 
überrascht  sein,  wenn  man  den  änsBerst  beschränkten  Umfang  der 
Nachfrage  betlenkt,  und  zeigt  der  Markt  gegenwärtig  ein  sehr  anor- 
males Verhältnis».  Es  ist  weder  einu  Ansammlung  von  Vorräthen 
za  verzeichnen,  noch  ist  die  Prodactiou  gestiegen,  im  Uegentheil 
ist  dieselbe  während  der  Sommermonate  geringer  gewesen  als  im 
Vorjahre,  woran  in  erster  Linie  der  durch  den  Streik  in  Schottland 
verursachte  Ausfall  Schuld  ist;  ca  war  also  gar  kein  Grund  vor- 
handen mit  den  Verkäufen  zn  drängen,  and  wenn  aach  die  Nach- 
frage keine  großBe  war,  so  hätte  sie  doch  genügt  um  die  Production 
ahzusetzeo  Es  ist  deshalb  schwer,  einen  Grand  für  das  Fallen 
der  Preise  anzugeben. 

Die  Preise  sind  seit  Juni  um  ein  volle«  £1  gefallen,  und  sind 
beträchtlich  niedriger  als  die  des  Vorjahres.  Wenn  die  Consumenten 
infolgedessen  auch  Lust  zur  Deckung  ihres  Bedarfes  haben,  ao  sind 
sie  doch  durch  den  Erfolg  ihrer  Taktik,  d.  i.  durch  das  Faden  der 
Preise  sehr  ermuthigt,  und  schreiben  das  Letztere  nur  ihrer  Zurück- 
haltung vom  Markte  zu.  Sie  sind  deshalb  aach  von  einem  weiteren 
Fullen  der  Preise  zn  sehr  überzeugt,  als  dass  sie  sich  jetzt  zu 
grösseren  Kaufen  entsrhliessen  könnten. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  bei  allen  grossen  Oonsumenten 
noch  ein  grosser  Bedarf  an  Sulfat  vorhanden  ist;  da  sie  jedoch  die 
Möglichkeit  sehen  unter  den  jetzigen  Preisen  kaufen  zn  können,  so 
warten  sie  natürlich  bis  zum  letzten  Angenblick.  Bis  gebrauchen 
die  Ausrede,  dass  wir  am  Ende  einer  sehr  düngerarmen  Saison  aind, 
dass  die  Gutsbesitzer  nicht  in  der  I.age  sind,  Dünger  zu  kaufen  u s w. 
doch  ist  dem  Allen  kein  reeller  Werth  beizuk-gen. 

Nach  den  statistischen  Zahlen  sind  die  Aussichten  keine 
günstigen.  Ende  August  waren  die  Verschiffungen  um  60U0  t hinter 
denen  des  Vorjahres  zurückgeblieben,  and  dieser  Ausfall  ist  im 
September  eher  noch  gestiegen.  Trotzdem  ist  es  sehr  zweifelhaft, 
ob  in  ganz  England  eine  Bolche  Menge  auf  Lager  iat  Wir  glauben 
nicht,  und  darf  man  deshalb  auch  nicht  zu  düster  sehen.  Wir 
glauben,  dass  jetzt  die  Nachfrage  wieder  in  ihre  alten  Verhältnisse 
zurückkehren  wird,  und  wird  alsdann  ein  völliger  Umschlag  in  den 
Marktpreisen  eintreten,  trotz  der  jetzigen  fallenden  Tendenz. 

Diese  Ansicht  über  die  Zukunft  des  Marktes  wird  zwar  nicht 
von  allen  getheilt,  und  lassen  sich  die  Producenten  meist  auf  spatere 
Termine  nicht  ein,  während  uniernehmungHtustige  Händler  die  Ver- 
käufe unterstützen  und  selbst  October-März  Lieferungen  zu  £ 13  an- 
bieten. Die  wahre  Lage  wird  sich  bald  von  selbst  aufklären 

Die  letzten  Geschäfte  wurden  unter  £ 13  pro  Tonne  Ix-Üifltigt, 
Salpeter  bleibt  stetig  auf  9 sh.  pro  Otr. 
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Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

enciivliit  monatlich  dreimal  und  berichtet  bJinull  mxl  errühüpfeml  überall«» 
V<inr*u*e  aur  dem  Gebiete  de«  Üel«:ucliUmtniwt»oiia  und  der  WanNerv.'nwirjfun*. 

Allo  Zuachrtften,  welche  «lio  KawUetUm  <W»  Blarui*  hetrelTen , werden  i.-iNiten 
unter  der  Adreoao  de*  HaraoaRobon . Prof  llr  H.  BUHTE  lo  Karlarah«  I B , 
Nu«mck>-Abl«tfo  UL 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

«arm  durch  den  Buclibmutid  mim  Prebe  von  M.  JO  Ihr  den  Jalinfaits  teufen 
wenhtn.  bet  dlroctem  Beciitte  durch  dk*  Postämter  DeutMhlands  und  <lo*  Aut- 
ln nl«  oder  durch  dl«  vatemoictinete  VerUg»l»uchtuuMl]un8  w ird  ein  PoitonHcUii 
erhoben. 

ANZRIOEH  werten  von  der  Verlmr*bnndlutiit  und  tAmmlllrlien  Annoneen- 
In>tl tuten  *un*  PrHuj  von  :tn  Pf  fllr  die  drelroopeiteoe  PctltMU)  oder  deren  Saum 
aurrenommca.  fiel  6 , 12-,  1H-  und  36matlir>-r  Wiederholung  wird  ein  *u>lft«ndor 
Rabatt  nuwlhrl 

Reliefe«,  von  denen  suvor  «So  Proto-KxMRpUr  elnruaendon  lat.  werden  nach 
Vereinbarung  belgeftigt. 

Verlafabuohhandlunf  von  TL  OLDENBODRO  ln  Münahen 
UlAcfatnuM  1L 


Inh 

Rerlrlit  der  N iHrr-UnU-rlim  Llrktmn-*-«  innnii*'i<'ii  AUMUg  au»  •RlpBOrt  der 
l’hototiicirlc  CnmmlMl*  der  Venvttlflnv  van  üutfabrtkanteu  In  Nedtrlattd«, 
Leiden  I8»l  Vga  Df.  BUgO  Krüaa  ln  BiDlWg  9.  «13. 

Verbandlanjcre  der  XXXIV.  Jabrewremaalnng  dev  iFmlwhe»  Vtrti*»  toe  flat-  und 
WaMrutAelHrn  In  KarUrukr.  (Nach  d Ntcnoermph.  AufaeichnunfuD.)  8.  «IX 
Vitt  keil  nagen  Iber  <t**el§Hif  bl-  Herr  Director  Kruier,  Berlin 

Gavheliauir  und  U»«*fei>  Von  llorretb  l'rofcnor  Dr  11.  Ueidlager,  Karlsruhe 
■ Könnet*  unr.)  8 ‘-11. 

Ox>  -Orljgti  iTalbans  Pri»ce»«l  mr  Aufhe».eruag  rne  l.eacklgn«.  8.  «15 

Lli eratur  8.  83« 

Neue  Bacher. 

Vene  Peleele.  8.  M7. 

Patontanmeldungea  — PMeuierihdtuaauu.  — Pa'cnUiteruwiruigen.  — Patent- 
■UHtHin 

Auwrlge  aet  den  Peieafwfkririea.  R.  h* 

StranN»  und  Schulte»,  Aufrlehvorrlchtna*  Wr  HlnicelampeD.  — Ziels, 
MehrihelliRcs  Zugrohr  — Dörr,  I*eiroletuudsiiiprbrvDner  — Hot  sei 


Bericht  der  Niederländischen  Lichtmess- 
Commission. 

Auszug  aus  »Rapport  der  Photometrie- Commissift  der  Ver- 
eeniging  van  Gosfabriktnten  in  Nederland,  Leiden  1894. 

VTon  I)r  Hugo  Kr  (Iss  in  Hamburg. 

Ebenau  wie  in  Deutachland  hatte  sich  auch  in  den 
Niederlanden  mehr  und  mehr  das  Bedürfnis«  hernuBgestellt, 
die  primitive  und  willkürliche  Art  der  technischen  Photo- 
metrie, wie  ftie  zum  grössten  Theil  in  den  Gasfuhriken  üblich 
war,  dem  jetzigen  Stand  der  Wissenschaft  entsprechend  auf 
eine  sicherere  Grundlage  zu  stellen  und  ebenso  wie  der 
Deutsche  Verein  von  Gas-  und  Wusserfachmünnem  die  in 
Betracht  kommenden  Fragen  durch  eine  besondere  Com- 
mission bearbeiten  Iieas,  hatte  auch  die  Vereeniging  van 
Gasfahri  kanten  in  Nederland  eine  Photometrie-Comrnissie 
eingesetzt,  welche  nun  einen  sehr  ausführlichen  und  vorzüg- 
lich ausgestatteten  Bericht  veröffentlicht  hat.  Derselbe  ent- 
hält so  viel  des  Interessanten  und  Beachtenswerthen,  da«« 
wir  uns  nicht  versagen  können,  in  einem  Auszuge  den  Inhalt 
in  sehr  gedrängter  Form  wiederzugeben. 

Die  zu  diesen  Arbeiten  führenden  Anregungen  wurden 
zuerst  im  Jahre  1888  auf  der  Generalversammlung  des 
niederländischen  Vereins  durch  einen  Vortrag  des  Herrn 
Gatsonides  angeregt,  in  welchem  er  die  Gebrechen  der 
in  Holland  meist  üblichen  englischen  Methode  der  Photo- 
metrie  hervorhob.  In  der  nächstjährigen  Versammlung 
wurden  durch  Herrn  Theunissen  die  Fragen  aufgentellt, 
ob  die  englische  Parlamentekerze  trotz  ihrer  Fehler  die 
Lichteinheit  bleiben  solle,  ob  die  verschiedenen,  zum  Theil 
fehlerhaften  Photometer,  welche  in  Gebrauch  seien,  nicht 
durch  ein  Normalphotomctor  ersetzt  werden  könnten,  und  ob 
zur  Herbeiführung  vergleichbarer  Ergebnisse  photometrischer 
Messungen  die  Vereinigung  nicht  allgemein  anzunehmende 
Vorschriften  aofstellcn  wolle. 

Trotzdem  von  einigen  Seiten  gerathen  wurde,  das  Er- 
gebnis der  in  Deutschland  und  England  zur  Zeit  gerade  in 
Fluss  befindlichen  Arbeiten  auf  photometrischem  Gebiete  ab- 
zu  warten,  wurde  doch  eine  Com miseion  eingesetzt,  bestehend 
aus  den  Herren  J.  A.  Francois,  Dr.  O.  J.  A.  de  Haart 
und  J.  8.  Theunissen;  an  Stelle  der  ersten  beiden  Herren 
traten  spater  A.  J.  von  Eyndhoven  und  C.  T.  Salomo  ns. 
Dieser  Commission  wurden  folgende  Aufträge  gegeben: 


alt. 

< »linder.  — Olranlln.  SclbetthAtlgea  Beleuchten  von  KAumori  heim  OetTnen 
einer  Thür.  — Bmüdook,  Beweguagnvorriclituti«  für  Ceb«Tl*ar**nune  von 
Gudrnokragiflra.  — Dickertmann,  Rohrkupplung  — V u.  A Babe», 
SterllMfcn  von  WaaNcr.  — Klaeuwerk  votm.  Nagel  -V  Kaernp.  Neben-  und 
llinterelnandenirbalteB  von  Krei»elpumjH.-n  — Bloch  mann.  Gewinnung 
rhodiinfteler  AmmaulakMlxe.  — Da  Silva  Prado  u.  Medlna-Santurlo, 
Ileruellung  vomirdenen  oder  PorCcllan-PIllcrkOrpern.  — Gohr.  Becker,  I n- 
tätliche  Betotuliicke  - Ruhland,  Deflinrectlons-Llnrlchtung  f.  Aborte  u,  dgl, 
SUlDlWehe  and  •■aaclcll«  Mittbrilaneea  8.  GJV 
Aldeudorf  aJK  , Wawerwerk  - Uanel,  WaMervenorgung  mit  Generators*«- 
molonMi.  — Bernburg,  Waaicrwerk.  — Eihau  I.  Sachs. , Elekirlcltfiiawerli. 
— Goalar,  Gamnktaltabau.  — Hamburg.  Stadl-Waaaerkuutl.  — Harburg. 
Elektncitktawerk  — laeriohn.  Waaaerver'onning  — Kertacb  (Kumlandt, 
Waatervervirrung  mit  Pctrolcnotor  — Konigihcrg  1.  Pr..  Wasserwerk»- 
enreJiening.  - l'reaaeck.  Wamexreniontutig  mit  Uenslnmutor.  — Witten- 
berg. Gat-  und  Waaaerprclao.  — Zürich,  ELeklrk-ltAtawerk. 
larklkr riebt.  8.  «33. 


a)  eine  bessere  Lichteinheit  aufzufinden  als  die  Kerze, 

b)  da«  Verhältnis  dieser  Lichteinheit  zur  Kerze  fcstzustellen, 

c)  die  Art  und  Weise  anzugeben,  wie  die  neue  Lichteinheit 
mittels  der  gebräuchlichen  Photometer  benützt  werden  solle. 
Zur  Ausführung  dieser  Aufträge  wurden  der  Commission  Credite 
von  in  Ganzen  3750  Gulden  bewilligt  und  es  ist  von  derselben 
dann  drei  Jahre  lang  mit  grossem  Fleisse  gearbeitet  worden. 

Der  Bericht  der  Photometrie-Commission  beginnt  mit 
einer  kritischen  Uebcrsicht  über  die  bisher  in  den  Nieder- 
landen benützte  photometrische  Methode,  als  welche  hier 
hauptsächlich  die  nach  den  bekannten  Londoner  Vorschriften 
ausgeführten  Messungen  mit  dem  »Evans«  oder  »Letheby«- 
Photometer  in  Betracht  kommen,  nach  welchen  bekanntlich 
die  Helligkeit  eines  Sugg'«  London  Argand-Brennors  Nr.  1, 
welcher  5 Cubikfuss  (141,58  1)  per  Stunde  verbraucht,  durch 
zwei  gleichzeitig  brennende,  in  einem  AbBtande  von  6,5  cm 
von  einander  aufgestellte  (Verbindungslinie  senkrecht  zur 
Photometeraxe),  englische  Spermacetikerzen  bestimmt  wird. 
Hierbei  ergaben  sich  sofort  einige  Grundsätze  für  die  Aus- 
führung photometrischer  Versuche,  welche  später  für  die 
Arbeiten  der  Commission  maassgebend  wurden. 

Zunächst  wird  hervorgehoben,  dass  das  Quadratengesetz 
streng  genommen  nur  dann  zur  Ausrechnung  photometrischer 
Einstellungen  benützt  werden  könne,  wenn  es  sich  um  punkt- 
förmige Lichtquellen  handle.  Benütze  man  aber  Flammen 
von  einiger  Ausdehnung  oder  wie  bei  der  englischen  Methode 
sogar  zwei  Kerzen  von  6,5  cm  Abstand,  so  verändert  sich 
die  Beleuchtung  jede«  Punktes  des  Photometerschirmes  bei 
Veränderung  der  Entfernung  von  der  Lichtquelle  nicht  ent- 
sprechend dem  Gesetze  von  der  Abnahme  der  Lichtstärke 
mit  dem  Quadrate  der  Entfernung,  sondern  abweichend  da- 
von, weil  die  Lichtstrahlen,  welche  von  den  äusseren  Theilen 
der  Flamme  kommen,  bei  verschiedenen  Entfernungen  unter 
verschiedenen  Winkeln  die  Flamme  verlassen  und  den  Photo- 
meterschirm treffen').  Die  Folge  dieser  Erwägung  ist  die, 
dass  als  Grundsatz  aufgcstellt  wird,  eine  Lichtquelle  au  sich 
könne  noch  nicht  als  Lichteinheit  betrachtet  werden,  sondern 
die  letztere  sei  erst  dadurch  unzweideutig  definirt,  dass  man 
die  Entfernung  angebe,  in  welcher  sie  von  der  zu  beleuchtenden 

*)  Dienet!  lat  richtig.  Siehe  H.  Ktübb.  lat  die  Länge  den  Photo- 
meters  von  Einäaaa  auf  daa  Meaaungpresultat  ? (Joum.  f.  Gaabel 
1886,  8.886).  Daaelbat  iat  auch  aber  die  Cironae  der  möglichen 
Fehler  MiUheilnog  gemacht 
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Fläche  aufgestellt  werden  solle.  Diese  Entfernung  müsse 
dann  bei  photometrischen  Versuchen  stets  beibehalten  werden, 
d.  h.  die  Einheit«-  bezw.  Vergleichalichtquelle  mit  dem 
Photometerschirm  in  fester,  ein  für  alle  Mal  festgesetzter 
Entfernung  verbunden  sein.  Dieses  Verfahren  hat  dann 
allerdings  den  grossen  Vortheil,  dass  die  Beleuchtungsstärke 
des  Photometerschirmes  immer  ein  und  dieselbe  ist,  dagegen 
erwächst  daraus  die  Anforderung  an  die  als  Lichteinheit  zu 
benützende  Lichtquelle,  dass  sie  die  durch  die  feste  Ver- 
bindung mit  dem  Photometerschirm  herbeigeführten  Ver- 
schiebungen vertrage,  d.  h.  dass  die  Flamme  gegen  Luft- 
bewegungen möglichst  widerstandsfähig  sei. 

Sodann  wendet  sich  der  Bericht  gegen  die  englische 
Vorschrift,  gleichzeitig  zwei  Kerzen  zu  benützen.  Wenn 
auch  der  Vortheil  dieser  Methode  darin  bestehe,  dass  das 
Mittel  aus  zwei  Kerzen  der  Lichteinheit  näher  kommt, 
als  eine  einzige  vielleicht  unregelmässig  brennende  Kerze 
allein,  so  seien  doch  die  Nachtheile  überwiegend.  Erstens 
könne  das  Licht  der  zwei  Flammen,  welche  so  weit  aus 
einander  aufgestellt  seien,  dass  die  ausgestrahlte  Wärme  der 
einen , das  Brennen  der  anderen  nicht  störe , doch  nicht 
als  von  einem  Punkte  ausgehend  in  Rechnung  gebracht 
werden,  und  zweitens  könne  ganz  gut  bei  zwei  gleichzeitig 
brennenden  Kerzen  der  Gewichtsverlust  von  einer  derselben 
ausserhalb  der  dafür  vorgeschriebenen  Grenzen  fallen,  ohne 
dass  solches  bemerkt  werden  kann,  da  bei  dem  Letheby-Photo- 
meter  beide  Kerzen  miteinander  auf  derselben  Waage  stellen. 

Einen  Haupteinwand  erhebt  die  Commission  gegen  den 
Fehler,  welcher  bei  der  photometrischen  Messung  durch  die 
Unsymmetrie  des  Photometerkopfes  sowohl  als  auch  durch 
die  Verschiedenheit  der  beiden  Augen  des  Beobachters  her- 
vorgerufen werden  können.  In  Bezug  auf  letzteren  Punkt 
wird  nämlich  angenommen,  dass  der  Beobachter  mit  dem 
rechten  Auge  das  rechte  Spiegelbild  des  Photometerschirmes 
im  Bunsen'schen  Photometer,  mit  dem  linken  Auge  das 
linke  Spiegelbild  beobachte.  Dass  dabei  grosse  Fehler  ent- 
stehen können,  zeigen  die  Untersuchungen  vouNichols1).  Nun 
kann  man  den  durch  die  Unsymmetrie  des  Photometer  köpfe  s 
entstehenden  Fehler  bekanntlich  unschädlich  machen,  wenn 
man  den  ganzen  Photometerkopf  um  180*  um  eine  horizontale 
Axe  drehbar  macht,  in  jeder  der  beiden  um  180°  verschiedenen 
Stellungen  die  gleiche  Anzahl  Einstellungen  macht  und  dann 
das  Mittel  nimmt.  Den  Einfluss  des  Unterschiedes  der  beiden 
Augen  kann  man  natürlich  vermeiden  dadurch,  dass  man 
nur  ein  Auge  zur  photometrischen  Beobachtung  benützt. 
Die  holländische  Commission  schlägt  einen  anderen  Weg 
ein.  Sie  lässt  das  Photometer  nach  Bunsen  wie  es  ist  und 
beobachtet  mit  beiden  Augen,  dreht  es  dann  aber  um  180* 
um  eine  vertieale  Axe,  so  dass  der  Beobachter  zur  zweiten 
Einstellung  auf  die  andere  Seite  der  Photometerbank  muss,  wo- 
durch nun  allerdings  rechts  und  links  in  Bezug  auf  Instrument 
und  Beobachter  vertauscht  ist.  Ab  Vortheil  dieser  Ein- 
richtung wird  horvorgehoben,  dass  das  Photometer  nicht 
mehr  gegen  die  Wand  der  Photometerkammer  gestellt  werden 
kann,  wodurch  Reflexe  an  der  Wand  vermieden  werden, 
sowie  das»  der  Beobachter  bei  der  zweiten  Einstellung  an 
der  anderen  Seite  der  Bank  absolut  unbeeinflusst  durch  seine 
erste  Einstellung  ist,  was  sonst,  wenn  auch  unbewusster  Weise, 
Vorkommen  kann. 

Die  Commission  stellte  sodann  folgende  Grundsätze  auf, 
denen  eine  Lichteinheit  genügen  müsse: 

1,  Ein  brennender  Docht,  durch  welchen  zweifelsohne 
hauptsächlich  die  Schwankungen  in  der  Lichtstärke  hervor- 
gerufen werden,  muss  gänzlich  vermieden  werden. 

2.  Das  Brennmaterial  muss  eine  bekannte  und  eouBtante, 
möglichst  auch  einfache  Zusammensetzung  besitzen  und  für 
massigen  Preis  überall  zu  erhalten  sein. 

*)  D.  Joora.  1889,  S.  1090. 


3.  Der  Gewichtsverbrauch  des  Brennmaterials  muss  zur 
1 Vermeidung  der  damit  verbundenen  Correction  bei  Ab- 
weichung von  dem  normalen  Verbrauch,  ausser  Rechnung 
bleiben  können;  an  dessen  Stelle  muss  allein  die  Flammen- 
länge als  Merkmal  deB  richtigen  Brennens  dienen. 

4.  Die  Flamme  muss  genügende  Stabilität  besitzen,  um 
durch  horizontale  Verschiebungen  der  Lichtquelle  möglichst 
wenig  gestört  zu  werden,  jedoch  darf  zu  diesem  Zwecke  kein 
Zugglas  in  Anwendung  kommen. 

Indem  nun  die  einzelnen  in  den  verschiedenen  Ländern 
als  Lichteinheiten  gebräuchlichen  Lichtquellen  besprochen 
werden,  werden  die  Kerzen  als  mit  zu  grossen  Abweichungen 
behaftet,  von  vornherein  verworfen.  Im  Einzelnen  wird  hier 
| hervorgehoben,  dass  die  englische  Kerze,  wenn  sie,  wie  in 
Deutschland  üblich,  durch  Schneuzen  auf  eine  gewisse 
Flammenlänge  gebracht  wird,  ohne  Berücksichtigung  des 
Gewichtsverbrauchs  jedenfalls  eine  andere  mittlere  Helligkeit 
habe,  als  bei  ihrer  Benützung  nach  der  englischen  Vor- 
schrift, wahrscheinlich  eine  kleinere. 

ln  Bezug  auf  die  deutsche  Kerze  wird  anerkannt,  dass 
theoretisch  die  Vorschrift  der  Benützung  einer  bestimmten 
Flammenlänge  ganz  richtig  sei,  dass  aber  durch  diese  Vor- 
schrift die  praktische  Ausführung  photomotischer  Arbeiten 
sehr  erschwert  werde  durch  den  Umstand,  dass  man  eben 
diese  vorgeschriebene  Flaromenlänge  abwarten,  oder  durch 
Putzen  künstlich  heretellen  müsse,  wodurch  ausserdem  das 
natürliche  Brennen  stark  gestört  und  wiederum  Abweichungen 
in  der  Helligkeit  hervorgerufen  würden.  Zu  wenig  Berück- 
sichtigung findet  hier  al>er  der  Umstand,  dass  die  Fabrikation 
der  deutschen  Paraffinkerzen  fort  und  fort  durch  die  Licht- 
messcommission  des  Gasfncbmnnner-Vereins  überwacht  und 
dadurch  ein  fortwährend  constantes  Fabrikat  gewährleistet 
wird,  während  solches  bisher  bekanntlich  in  Bezug  auf  die 
englische  Wallratlikerze  durchaus  nicht  der  Fall  war,  so  dass 
diese  Lichteinheit  im  Laufe  der  Zeit  bedenklichen  Schwan- 
kungen unterworfen  gewesen  ist. 

Die  Lampen  von  Carcel  und  von  Keates  können 
nur  als  wenig  besser  denn  Kerzen  angesehen  werden;  wohl 
brennt  eine  Lampe  regelmässiger,  als  eine  Kerze,  so  das» 
die  Lichtstärke  während  eines  und  desselben  Versuches  con- 
stantei  bleibt,  aber  der  Docht  verursacht  auch  hier  Hellig- 
keitsunterschiede bis  zu  ± 10%. 

Bei  der  Methven lampe  wird  aus  der  Flamme  durch 
einen  davon  gesetzten  Schirm  mit  rechteckigem  I.oche  ein 
Stück  herausgeschnitten.  Diese  Einrichtung  verlangt  noch 
mehr  alB  eine  offene  Flamme  einen  constanten  Abstand  vom 
Photometerschirm,  weil  die  Grösse  desjenigen  Theiles  der 
Flamme,  welche  von  dem  Photometerschirm  aus  durch  die 
Schirmöffnung  gesehen  werden  kann,  welche  also  ihrerseits 
auf  den  Schirm  wirkt,  bei  verschiedenen  Entfernungen  eine 
verschiedene  ist.  Ein  Haupteinwand  gegen  den  Gebrauch 
dieser  Lampe  als  Lichteinheit  ist  der,  dass  sie  mit  Leucht- 
gas gespeist  wird  und  die  Helligkeit  auch  des  aus  der 
Flamme  durch  den  Schirm  herausgeschnittenen  Rechteckes 
abhängig  ist  von  dem  Leuchtwerth  des  benützten  Gases.  Das- 
selbe Bedenken  wendet  sich  gegen  den  Bec-Bougie  von 
Giroud.  Während  nach  Meinung  der  Commission  die 
Platineinheit  praktisch  nicht  in  Betracht  kommt,  sagt 
sie  über  die  Aroy lacetatlampe  nur,  dass  die  Flamme 
desselben  zu  wenig  stabil  sei. 

Am  meisten  Zuneigung  hat  die  holländische  Com- 
mission zu  der  llarcourt'schen  Pentanlampe  in  ihrer 
neuen  Form'),  in  welcher  bekanntlich  Pentandämpfe  ver- 
brannt werden.  Nur  das  zu  demselben  benützte  Brenn- 
material erregt  ihr  Bedenken,  da  dasselbe  ein  von  der  Natur 
(dmch  Destillation  aus  'Roh-Petroleum)  geliefertes  Gemisch 
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verschiedener  Kohlenwasserstoffe  Bei , deren  Siedepunkte 
zwischen  37  und  50*  C liege.  Das  sogenannte  Pentan,  welche« 
nur  aus  einer  einzigen  Bezugsquelle  in  England  zu  erhalten 
ist,  sei  nicht  übereinstimmend  mit  dem  wirklichen  Pentan 
— C*  Hi*  — und  seine  Zusammensetzung  sei  wechselnd  und 
nicht  einmal  genau  bekannt.  Bei  den  vielen  Vorzügen, 


welche  die  Harcourt'sche  Lampe  der  Commission  zu  haben 
schien,  beschloss  sie  daran  festzuhalten,  aber  ein  anderes 
Brennmaterial  zu  versuchen,  nämlich  zunächst  den  Aethyl- 
Aether,  welcher  als  ein  verhältnissmässig  einfacher  Körper 


aberall  leicht  rein  zu  erhalten  sei.  Es  zeigte  sich  jedoch, 
dass  mit  der  gewöhnlichen  Pentanlampe  unter  Benützung 
von  Aethyläther  keine  constante  Flammenlänge  zu  erhalten 
war,  deshalb  müsste  die  Lampe  selbst  in  einigen  Punkten 
abgeändert  werden. 

Da  diese  Lampe  als  Normallampe  von  der  Photometrie- 
Commission  in  Vorschlag  gebracht  wird,  so  soll  dieselbe  hier 


i 


beschrieben  werden.  Die  in  Fig.  505 — 507  dargestellte  Lampe 
besitzt  zwei  Fussstücke,  eines  (Fig.  506)  mit  dem  Reservoir 
für  den  Brennstoff,  und  ein  zweites  (Fig.  506)  den  sogenannten 
Gaafuss;  beide  können  gegeneinander  ausgewechselt  werden. 
Der  Fubs  Fig.  505  mit  dem  oberen  Stück  Fig.  507  bildet  die 
eigentliche  Normallampe  (von  der  Commission  AB -Standard 
genannt),  während  der  Gasfuss 
Fig.  506  nur  zum  Vorwärmen  der 
Lampe  benützt  wird.  Das  Ober- 
stück Fig.  507  besteht  aus  einem 
hohlen  Aussency linder  a,  worauf 
mittels  Bajonnetverschlus8  ein  so- 
lides Stück  mit  dem  Diaphragma  b 
und  dem  Schornstein  c befestigt 
wird.  An  den  beiden  seitlichen 
Zapfen  d kann  die  Lampe  aufge- 
hängt werden.  Conoentrisch  in  dem 
äusseren  Cy  linder  a ist  durch  drei 
Verbindungsstücke  ein  broncener 
Innencylinder  c befestigt,  dessen 
cylindrischer  Innenkanal  nach  unten 
eich  conisch  erweitert;  in  diesen 
Conus  passen  die  entsprechen- 
den Ansätze/ der  Fussstücke.  (I  ß 
In  das  Gefass  Fig.  505  ragt 
ein  dicker  cylindrischer  Docht, 
welcher  durch  die  Triebschraube  g 
in  den  centralen  Hohlcy linder  hin- 
auf geschraubt  werden  kann. 

Zum  Gebrauch  der  Lampe  wird 
das  Oberstück  Fig.  507  zunächst 
auf  den  Gasfuss  Fig.  506  gesteckt, 
welcher  mit  der  Gasleitung  ver- 
bunden wird.  Die  Flamme  wird  an- 
gezündet  und  durch  den  Hahn  h so 
hoch  gestellt,  dass  die  Spitze  der 
Flamme  ungefähr  bis  in  die  Mitte 
der  rechteckigen  Oeff  nungen  b reicht. 

Nach  etwa  halbstündigem  Brennen 
ist  das  Oberstück  genügend  erwärmt 
und  wird  nun  auf  das  Bassin  Fig.  505 
befestigt.  JetztverdampftderAethyl-  < 

Aether  durch  die  Wärme  des  den 
Docht  umgebenden  Mantels  und  die 
aus  der  inneren  Durchbohrung  auf- 
Bteigenden  Dämpfe  desselben  können 
oberhalb  des  Rohres  e entzündet 
werden.  Die  Flammenlänge  wird 
durch  Drehen  der  Doch tsch raube  g 
bo  geregelt,  dass  sich  die  Spitze  der 
Flamme  genau  in  der  Axe  der  beiden 
kleinen  in  Schornstein  c befindlichen  Löcher  h befindet.  Die 
jetzt  von  [der  Lampe  selbst  erzeugte  Wärmemenge  genügt 
zum  weiteren  Verdampfen  des  Brennmaterials  und  es  bleibt 
die  Dampfentwickelung  sowie  die  Flammenlänge  sehr  constanb 

Die  mit  dieser  Lampe  erzeugte  Aetherfiamme  war  aber 
noch  nicht  als  Lichtstandard  ohne  Weiteres  zu  benützen. 
Zunächst  war  ihre  Intensität  sehr  gering  und  dann  besass 
sie  gerade  in  der  Höhe  der  Oeffnungen  b einen  dunklen 
Kern.  Desshalb  entschloss  sich  die  Commission  den  Aethyl- 
Acther  mit  Benzol  zu  carburiren.  Es  musste  allerdings  so- 
fort das  Bedenken  auftauchen,  ob  durch  die  sehr  verschiedenen 
Siedepunkte  (35  und  SO®  C)  der  beiden  Bestandtheile  der 
Mischung  nicht  vielleicht  der  störende  Umstand  eintreten 
werde,  dass  zuerst  der  Aether  in  grösserer  Menge  verdampfen 
werde,  als  das  Benzol,  so  dass  die  Mischung  sich  allmählig 
immer  mehr  mit  Benzol  anreicbern  und  in  Folge  dessen  die 
Flammo  eine  stets  wachsende  Leuchtkraft  erhalten  werde. 
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Eine  nähere  Untersuchung  zeigte,  dass,  nachdem  die 
Lampe  bis  auf  ein  Viertel  ihres  Inhaltes  leer  gebrannt  war, 
dieser  Reet  dasselbe  specifische  Gewicht  besass,  wie  die  ganze 
Menge  vorher,  ein  Beweis,  dass  die  Verdampfung  stets  im 
Verhältnis»  der  Mischung  beider  Körper  mit  einander  er- 
folgte und  dass  der  Vorgang  nicht  wie  bei  der  gewöhnlichen 
Destillation  vor  sich  ging.  Eine  Erklärung  dieser  Erschei- 
nung. die  ja  auch  beim  Brennen  von  Petroleum  sich  täglich 
vor  unseren  Augen  vollzieht,  findet  die  Commission  in 
Folgendem.  Das  aus  Aethyl-Aether  und  Benzol  bestehende 
Gemisch  wird  durch  die  capillare  Wirkung  dee  Dochtes  in 
die  Höhe  gesogen  und  gelangt  dabei  von  derjenigen  Tem- 
peratur, die  im  Bassin  herrscht,  allmählig  zu  immer  höheren 
Temperaturen.  Jeder  der  Theile  steigt  dann  so  weit  im 
Dochte  in  die  Höhe,  bis  er  an  diejenige  Stelle  kommt,  wo 
seine  Siedetemperatur  herrscht,  dort  verdampft  er.  Die  Orte, 
an  denen  für  den  Aether  und  für  das  Benzol  die  Verdampfung 
erfolgt,  sind  also  verschiedene,  die  Hauptsache  ist  aber,  dass 
beide  mit  einander  aus  dem  Bassin  im  Docht  in  die  Höhe 
steigen,  dass  jeder  Bestandthcil  vollständig  in  Dampfform 
übergeführt  wird  und  dass  die  Mischung  der  Dämpfe  beider 
Componenten  als  Flamme  verbrennt. 

Die  Photometrie-Commission  bezog  den  »Aethyl-Aether  ' 
über  Natrium  dcstillirt«  und  das  »Benzol  cryst  (frei  von 
Thiophen)«  von  Kahlbaum  in  Berlin. 

Es  wurden  nun  zunächst  Versuche  darüber  gemacht, 
welcher  Gehalt  an  Benzol  der  beste  ist  und  zu  dem  Zwecke 
Mischungen  von  1,  2,  3 . . . I&Tbeilen  Benzol  in  lÜOTheilen 
Aether  hergestellt.  Als  Vergleichslichtquelle  diente  dabei 
eine  Pentanlampe.  Wird  die  Lichtstärke  der  mit  Aether 
allein  brennenden  Lampe  = 1 gesetzt,  so  erhält  die  Com- 
mission für  die  verschiedenen  Mischungen  folgende  Hellig- 
keiten: 

100  Thl.  Aethyl-Aether  -f-  0 Thl.  Benzol  Helligkeit  1,00 


Benzolgehalte  anfänglich  die  Lichtstärke  sehr  zunimmt,  bis 
sie  bei  etwa  9 Theilen  Benzol  ihr  Maximum  erreicht  und 
von  11  Theilen  Benzol  an  allmählig  geringer  wird.  Bei  diesen 
Versuchen  war  natürlich  die  Aether-Benxol flamme  immer  auf 
dieselbe  Länge  gebracht  worden.  Zwischen  8,5  und  10,2  Theilen 
Benzol  kann  die  Helligkeit  der  Lampe  als  constant  ange- 
sehen werden.  Die  Pbotometrie- Commission  schlägt  nun 
vor,  dass  als  normales  Material  für  ihre  Lampe  eine  Mischung 
von  9 Theilen  Benzol  in  100  Theilen  Aethyl-Aether  benutzt 
werden  soll;  wenn  dann  auch  in  geringem  Maasse  eine 
Steigerung  des  Benzolgehaltes  durch  stärkere  Verdunstung 
dee  Acthers  stattfinden  sollte,  so  würde  die  Helligkeit  noch 
nicht  verändert  werden. 

Weitere  Versuche  zeigten,  dass  der  Gebrauch  von  Aether, 
welcher  Wasser  enthielt,  sowie  von  verunreinigtem  Benzol 
keinen  Einfluss  auf  die  Lichtstärke  ausübten,  dass  dagegen 
aber  Zusatz  von  Alkohol  die  Helligkeit  verminderte. 


Um  festzustellen,  ob  zwei  verschiedene  Aether- Benzol- 
lampen (AB-Lampen)  die  möglichst  gleich  hergestellt  und 
bedient  waren,  die  gleiche  mittlere  Helligkeit  besannen,  so- 
wie um  ein  Urtheil  über  die  Schwankungen  dieser  Licht- 
quelle zu  gewinnen,  wurden  zwei  dieser  Lampen  gegen 
einander  pbotometrirt  Aus  20  Serien  von  je  10  Einstellungen 
ergab  sich,  dass  für  einen  Abstand  der  einen  Lampe  von 
365  mm  vom  Photomcterschirm  der  mittlere  Abstand  der 
anderen  365,1  mm  betrug,  so  dass  thatsächlich  beide  Lampen 
als  gleich  hell  angenommen  werden  können.  Die  mittlere 
Abweichung  der  einzelnen  Serie  betrug  ± 0,52%. 

Die  Commission  empfiehlt  also  die  Annahme  ihrer 
AB -Lampe  als  »Lichtstandard«,  welche  bei  allen  photo- 
metrischen  Arbeiten  im  Gasfache  zu  benutzen  sein  solle. 
Leider  fehlt  in  der  Beschreibung  dieser  Lampe  die  genaue 
Angabe  der  Abmessungen  derselben,  ohne  welche  es  nicht 
möglich  sein  wird,  diese  Lampe  auch  anderenorts  herzustellen. 
Die  Commission  ist  aber  nicht  der  Meinung,  dass  ihre  A B- 
Lampe  als  Lichteinheit  benutzt  werden  solle.  Man  sei  durch 
den  langdauernden  Gebrauch  von  Kerzen  im  Allgemeinen 
und  der  englischen  P&rlamentskerze  im  Besonderen,  so  an 
die  Einheit  einer  Kerze  gewöhnt,  dass  man  sie  nicht  gut 
entbehren  könne.  Wenn  man  nun  jedesmal  durch  den  Ver- 
such auf  diese  Kerze  zurückkommen  müsste,  so  wäre  aller- 
dings die  Zuverlässigkeit  der  Lichteinheit  wieder  in  Frage 
gestellt;  deshalb  will  die  Commission  die  Helligkeit  ihrer 
Lampe  ein  für  allemal  in  englischen  Kerzen  bestimmen  und 
i der  von  ihr  festgestellte  Werth  »oll  bei  Benutzung  der  AB- 
Lampe  zur  Umrechnung  des  Resultates  in  englische  Kerzen 
dienen. 

Die  Photometrie-Commission  halte  also  zunächst  die  Auf- 
j gäbe  zu  lösen,  das  Verhältnis.-«  der  Helligkeit  der  englischen 
Kerze  zur  AB- Lampe  zu  ermitteln.  Das  ist  mit  grosser  Sorg- 
falt geschehen.  Um  die  in  Holland  unter  der  Bezeichnung 
englische  Kerzen  benutzten  zu  erhalten,  bezog  die  Commission 
von  12  niederländischen  Gasanstalten  je  2 solcher  Kerzen 
Jede  dieser  24  Kerzen  wurde  in  4 Stücke  geschnitten  und 
so  96  verschiedene  Versuchsreihen  hergestellt.  Bei  dem  meist 
gebräuchlichen  englischen  Letheby  • Photometer  ist  der  Ab- 
stand der  beiden  Lichtquellen  von  einander  60  Zoll  engL,  so 
dass  heim  Photometriren  einer  Lichtquelle  von  16  Kerzen, 
der  Photometerschirm  von  den  beiden  gleichzeitig  benutzten 
Kerzen  ca.  400  mm  absteht.  Wird,  anstatt  zweier  Kerzen, 
nur  eine  einzige  gebraucht,  so  muss,  um  dieselbe  Beleuch- 
tungsstärke des  Schirmes  zu  erzielen,  ihr  Abstand  von  der- 
' selben  ca.  280  mm  sein,  die  Commission  stellte  deshalb  den 
oonatanten  Abstand  einer  Kerze  vom  Schirm  auf  300  mm  fest. 

Sodann  wurdo  heim  Photometriren  mit  den  ungeputzten 
Kerzen  nach  englischer  Vorschrift  auch  der  Gewichtsverbrauch 
in  Rechnung  gezogen.  Die  Kerze  stand  zu  diesem  Zwecke 
auf  einer  Waage  und  es  wurde  ihr  ein  Zulagegewicht  hinzu- 
gefügt, welches  dem  vorgeschriebenen  Verbrauch  für  eine 
Zeit  von  10  Minuten  entsprach;  das  erhaltene  photometrische 

Resultat  wurde  dann  mit  dem  Factor  ^ multiplicirt,  wo- 
rin t die  Zeit  bedeutet,  welche  wirklich  zum  Verbrauch 
dieser  vorgeschriebenen  Gewichtsmenge  erforderlich  war. 

Die  Hälfte  der  Versuche  wurde  so  gemacht,  dass  sich 
der  umgebogene  Ducht  der  Kerze  in  der  Photometeraxe  be- 
fand, die  andere  Hälfte  so,  dasB  er  rechtwinklig  dazu  stand. 
Das  Verhältniss  in  der  Helligkeit  der  Kerzen  in  diesen  beiden 
Stellungen  war  1 ,008  : 0,992. 

Der  mittlere  Barometerstand  war  760  mm  und  die  mitt- 
lere Temperatur  15®  C. 

Es  ergab  sich  nun  als  Mittel  aus  allen  Versuchen,  dass 
die  Helligkeit  der  AB- Lampe  = 1,48  englische  Kerzen  ist 
Daraus  ergibt  sich  für  die  Entfernung  der  AB- Lampe  vom 
Photometerschirm  365  mm,  so  dass  nach  der  vorsichtigen 
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Ausdrucksweise  der  holländischen  Commission  die  AB  Lampe 
auf  366  mm  Entfernung  gleich  ist  1,48  engl.  Konen  auf 
300  mm  Abstand. 

Die  mittlere  Abweichung  der  Kenen  unter  einander 
betrug  ± 2,43V«,  die  grösste  + 9,70% 

Die  Commission  zog  nun  auch  die  Amylacetatlampe 
und  die  Carcellampe  in  den  Bereich  ihrer  Untersuchungen. 
Von  ersterer  hatte  sie  zwei  Exemplare  von  A.  Kröss  in  Ham- 
burg bezogen,  eine  mit  dem  Krilaa'schen  optischen  Flammen- 
in  esse  r und  eine  mit  Visir.  Es  stellte  Bich  aus  je  8 Serien 
von  je  10  Einstellungen  heraus,  dass  die  mittlere  Abweichung 
der  Hefnerlaitipe  unter  Benutzung  des  KriWechen  optischen 
Flammen messe»  ± 0,71%  betrug,  bei  Anwendung  des  Visir? 
+ 1,08%.  Es  wurde  ferner  die  Helligkeit  der  Amylacetat- 
lampe = 0,9213  engl.  Kerzen  gefunden,  oder  1 engl.  Kerze 
= 1,0854  Amylacetatlampe l). 

Bei  der  Prüfung  der  Carcellampe  wurde  deren  Hellig- 
keit im  Verhältniss  42  : V corrigirt,  wobei  V der  wirkliche 
Verbrauch  von  Colza-Oei  in  Grammen  in  der  Stunde  ist. 
Aus  6 Serien  von  je  10  Einstellungen  ergab  sich  die  Hellig- 
keit der  Carcellampe  im  Mittel  zu  9,6310  engl.  Kerzen  mit 
einer  mittleren  Abweichung  von  ± 3,29%. 

Die  mitgetheilten  Ergebnisse  seien  hier  nochmals  über- 
sichtlich zusammengestellt. 

Helligkeiten: 

Aether-  Benzol  lampe  = 1,48  engl.  Kerzen 
Amylacetatlampe  = 0,9213  » * 

Carcellampe  = 9,6310  » » 


Abweichungen: 


In  Prozenten 
miniere  gTöeate 

ln  KeriL-a  beim  Messen 
einer  Helligkeit  toi» 
IG  Kerzen 

mittlere  grösste 

Aether  Benzollampe  . . 

± 0-52 

± 2J0 

±0,08 

+ 0.34 

Amylacetatlampe  mit  op- 
tischem Flamroenmemer 

±0,71 

± 2,82 

±0,11 

+ 0.45 

Amylacetatlampe  mit  Viaix 

± 1,08 

t 4,32 

±0,17 

+ 0,69  i 

Englische  Kerze  .... 

± 2,43 

+ 9,70 

±0,39 

± 1,56 

Carcellampe 

±3.29 

± 13,15 

±0,58 

± 2,10 

Die  Photometrie-Commission  befasste  sich  nun  des  Weiteren  I 
mit  der  Prüfung  der  folgenden  Photometerköpfe: 

1.  Photometerkopf  nach  Bunsen,  gewöhnliche  Einrichtung, 
Photometerschirm  senkrecht  zur  Photometeraxc  in  der  Winkel- 
halbirungslinie  zweier  Spiegel,  die  unter  einen  Winkel  von 
120°  gegen  einander  geneigt  sind,  Beobachtung  mit  beiden  | 
Augen. 

2.  Photometerkopf  nach  Bunsen,  bestehend  nur  aus  der 
rechteseitigen  Hälfte  des  vorigen,  so  dass  mit  beiden  Augen 
das  Bild  des  Photometerschirmes  im  rechtsseitigen  Spiegel 
betrachtet  wurde. 

3.  Photometerkopf  nach  Bunsen  wie  unter  2.,  aber  der 
Photometerschirm  unter  einem  Winkel  von  30°  gegen  die 
Photometer&xe  und  den  Spiegel  gestellt,  so  dass  das  Bild  des 
Schirmes  im  Spiegel  parallel  der  Photometcraxe  lag;  Be- 
obachtung mit  beiden  Augen. 

Die  zu  diesen  drei  Köpfen  benutzten  Photonieterschirme 
wurden  zur  Hälfte  in  geschmolzenes  Wallrath  getaucht,  so  ] 
dass  die  Grenze  zwischen  dem  gefetteten  und  dem  ungefetleten 
Theile  eine  gerade  Linie  bildete;  der  Schirm  wurde  stets  so 
aufgestellt,  dass  diese  Grenze  durch  die  Photomeleraxe  ging 
und  senkrecht  dazu  stand. 

*)  In  Deutschland  rechnet  man  nach  Vorschlag  der  physikalisch- 
technischen  Reichsanstalt  1 engl.  Kerze  = 1,14  Hefnerlampe.  8.  d. 
Joura.  1893,  8.  341. 


4.  Photometerkopf  mit  matter  Scheibe  nach  Foucault, 
bei  welchem  durch  geeignete  Kctlexionsspiegel  das  von  beiden 
Seiten  kommende  Licht  auf  die  matte  Scheibe  geworfen 
wurde,  also  eigentlich  ein  Ritchie’sches  Photometer '),  Be- 
obachtung mit  beiden  Augen. 

5.  Photometerkopf  noch  Lummer  und  Brodhun. 

6.  Photometerkopf  nach  Bunsen ; anstatt  der  Spiegel 
hinter  dem  Photometerschirm  zwei  Spiegel  und  zwei  Re- 
dexionprismen  vor  demselben  in  genau  der  von  Krüsa  ange- 
gebenen Anordnung*),  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei 
letztgenannter  je  ein  Spiegel  und  ein  Reflexionsprisma  in 
ein  vierseitiges  Reflexionsprisma  zusammengezogen  war. 

Bei  5.  und  6.  geschah  die  Beobachtung  init  einem  Auge. 

An  jedem  Ende  der  Photometerbank  wurde  eine  mit 
Leuchtgas  gespeiste  Normallampe  der  Commission  aufgestellt 
und  zwar  in  einem  solchen  Abstande,  dass  die  Beleuchtung 
des  Schirmes  gleich  derjenigen  war,  die  von  einer  englischen 
Kerze  in  einem  Abstande  von  300  mm  hervorgebracht  wird. 

Bei  allen  Versuchsreihen  wurde  immer  nach  einer  Anzahl 
Einstellungen  der  Photometcrkopf  um  eine  vertikale  Axe  um 
180°  gedreht  und  nun  die  gleiche  Anzahl  von  Einstellungen 
auf  der  anderen  Seite  der  Photometerbank  gemacht,  so  dass 
rechts  und  links  sowohl  in  Bezug  auf  den  Photometerkopf 
als  auf  den  Beobachter  verwechselt  waren. 

Eine  grössere  Anzahl  von  Einstellungen,  welche  mit  dem 
gewöhnlichen  Bunsen'schen  Photometerkopf  gemacht  wurden, 
zeigten,  dass  die  Einstellungen  auf  den  beiden  Seiten  der 
Photometerbank  bei  demselben  Beobachten  stets  von  einander 
verschieden  waren,  sowie  dass  dieser  Unterschied  für  einen 
anderen  Beobachter  einen  anderen  Werth  hatte3).  Daraus 
folgt  die  Berechtigung  für  die  Drehung  des  Photo meterkopfes 
um  seine  verticale  Mittellinie.  Der  Unterschied  war  für  den 
Beobachter  A 4,59%,  für  den  Beobachter  B 2,42  % und  zwar 
waren  beide  Unterschiede  in  demselben  Sinne. 

Die  Commission  erhielt  nun  als  mittlere  Abweichung 
vom  Mittel  au«  je  8 Serien  von  je  20  Einstellungen  für  die 
verschiedenen  Photometerköpfe  folgende  Warthe: 


1.  Bunsen  Photometer  gewöhnlicher  ....+.  0,08% 
1 * » rechte  Hälfte  . . . . ± 0,36% 

3.  * » * * Schirm  30*  ± 0,36  % 

4.  Foucault-Photometer ± 0,32  % 

6.  Lummer-Brodhun-Photometer ± 0,52% 

6.  Bunsen- Photometer  mit  Reilexionsprisma  . ± 0,25 % 


Dieses  überraschende  Ergebnis?  führte  die  Commission 
zu  der  Überzeugung,  das»  das  gewöhnliche  Bunsen  - Photo- 
meter die  genaueste  Einstellung  gestatte  und  sie  entschied 
sich  deshalb  für  dessen  Einführung.  Aus  welchem  Grunde 
mit  dem  nach  den  exactesten  Untersuchungen  doch  dem 
Bunsen'schen  Photometer  so  weit  überlegenen  Photometer 
nach  Lummer  und  Brodhun  ein  so  ungünstiges  Resultat 
erzielt  wurde,  ist  aus  dem  Berichte  nicht  zu  ersehen;  es 
bleibt  als  einzige  Erklärung  vorläufig  nur  die,  dass  wahr- 
scheinlich die  Beobachter  durch  jahrelangen  Gebrauch  bereits 
eine  grosse  Übung  hatten,  sich  des  gewöhnlichen  Bunsen’schen 
Photometers  zu  bedienen. 

Die  Photometrie-Commission  stellt«  sich  ferner  die  Auf- 
gabe, zu  untersuchen,  ob  der  in  Holland  übliche  London- 
Argand-Brenner  weiter  zu  benutzen  oder  ob  er  besser  durch 
■ einen  anderen  Brenner  zu  ersetzen  sei. 

Während  bei  der  englischen  Methode  die  Helligkeit  der 
aus  dem  Normalbrenner  brennenden  Flamme  bei  constantem 
Gasverbrauch  bestimmt  wird,  beruht  die  Pariser  Methode 
darauf,  dass  die  Helligkeit  des  Bengelbrenners  stets  auf  die- 
jenige der  Carcellampe  eingestellt  und  dann  der  Gasverbrauch 

•)  Die  gleiche  Anordnung  wurde  bereits  früher  von  Krüa«  ge- 
troffen. S.  d.  Journ  1885,  8.  386. 

*)  8 d.  Journ.  1884,  8.  587. 

*)  8.  Beobachtungen  von  Nichots,  da.  Journ  1889,  8. 1090. 
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gemessen  und  als  M&aaastab  für  die  Leuchtkraft  dee  Gases 
benutzt  wird.  Die  holländische  Commission  ging  von  vorne* 
herein  darauf  aus,  einen  Brenner  von  constanter  Flammen* 
länge  zu  benutzen  und  durch  die  mit  dem  Leuchtwerthe  deB 
Gase«  veränderliche  Helligkeit  die  Leuchtkraft  zu  bestimmen. 
Dazu  lässt  sich  nun  ein  Argandbrenner  nicht  benutzen, 
sondern  nur  eine  aus  einem  Einlochbrenner  brennende  Spitz- 
flamme. Zuerst  wurde  ein  solcher  Brenner  mit  einer  Brenner- 
öffnung von  10  mm  Durchmesser  und  einer  Flammenhöhe 
von  7 5 mm  benutzt  und  es  wurden  gleich  alB  Vortheile  dieser 
Benutzung  hervorgehoben,  dass  weder  Gasverbrauch,  noch 
Gasdruck  gemessen  zu  werden  brauche,  dass  das  Photometer 
viel  kürzer  werden  könne  als  bei  Anwendung  des  Argand- 
brenners,  dass  der  Gasverbrauch,  die  Wärmeerzeugung  und 
die  Luftverschlechterung  geringer  sei  und  die  Benutzung  des 
Lampency  lindere  fortfalle. 

Es  wurde  nun  mit  verschieden  stark  carburiertem  Gase 
die  Helligkeit  des  London- Argand  Brenners  und  der  Spitz- 
flamme bestimmt  und  durch  graphische  Interpolation  folgende 
Beziehung  zwischen  beiden  gefunden: 


Lichtstarke  des 

Lichtstarke  der 

London- Argand- Brennern 

Spitzflamme  von  75  mm  Hohe 

in  Kerzen 

ln  Kerzen 

10 

1,25 

11 

1,34 

12 

1,43 

13 

1,50 

14 

1,56 

16 

1,61 

16 

1,66 

17 

1,70 

18 

1,74 

Während  also  die  Helligkeit  des  Argandbrennere  um 
80%  steigt,  wird  diejenige  der  Spitzflamme  nur  um  39% 

erhöht;  letztere  wird  also 

ungenauere  Resultate  ergeben  als 

erstere.  Die  Commission  vergegenwärtigte  sich  nun,  dass  bei 
einer  auf  constanter  Länge  erhaltenen  Spitzflamme  bei  An- 
wendung von  Gasen  verschiedenen  Leuchtwerthes  der  dunkle 
Kern  kürzer  oder  länger  wird,  je  nachdem  der  Leuchtwcrth 
des  Gases  zu  oder  abnimmt.  Benutzt  man  also  nur  den- 

jenigen unteren  Theil  der  Spitzflamme,  welcher  diesen  dunklen 
Kern  enthält,  so  wird  hier  eine  bedeutend  grössere  Ver- 
änderung der  Helligkeit  stattfinden  als  iu  der  ganzen  Flamme. 
In  Ausführung  diesen  Gedankens  Hess  die  Commission  die 
Spitzflamnte  mit  einer  Länge  von  100  mm  in  einem  Schorn- 
stein ähnlich  wie  bei  ihrer  Aether-Bcuzollampe  brennen,  in 

welchem  ein  rechteckiger 

Ausschnitt  den  empfindlichsten 

Theil  der  Flamme  zur  Wirkung  kommen  lässt  Ueber  die 
genaue  Stellung  dieses  Ausschnittes  zur  Flamme,  sowie  über 

seine  Grösse  ist  im  Berichte  nichts  gesagt.  Diesen  Brenner 
nannte  die  Commission  Normal gaBlampe.  Eine  Wieder- 

holung  der  vergleichenden 
gand-Brenner  ergab  nun: 

Versuche  mit  dem  Ix>ndon-Ar- 

Lichtstarke  des 

Lichtstarke  der 

London  -Argand-ßrenners 

Normalgaslampe 

in  Kerzeu 

in  Kerzen 

10 

0,74 

11 

0,85 

12 

0,96 

13 

1,06 

14 

1,17 

15 

1,30 

16 

1 ,44 

17 

1,63 

18 

1,92 

Die  Veränderung  der 

Helligkeit  der  Normalgaslampe 

betrug  also  158%,  gegen 

80%  bei  dem  London-Argand- 

Brenner.  In  Bezug  auf  die  Genauigkeit  beider  Brenner  stellte  1 

die  Commission  als  mittlere  Abweichung  für  den  London-Ar- 
gand-Brenner  i 1,35  %,  für  die  Normalgaslampe  ± 0,34#/o  fest. 

Aus  dem  UmBtande,  dass  in  einer  Spitzflamme  von  con- 
stanter Lange  ein  Theil  bedeutend  stärkeren  Veränderungen 
bei  Wechsel  in  der  Leuchtkraft  des  Gases  unterworfen  ist» 
als  die  ganze  Flamme,  muss  man  folgern,  dass  iu  einem  anderen 
Flammentheile  diese  Veränderungen  sehr  viel  geringer  Bein 
müssen,  als  in  der  ganzen  Flamme,  ja  dass  dort  vielleicht 
eine  fast  constante  Helligkeit  anzutreffen  ist  Eis  wird  des- 
halb auch  das  Verhältniss,  in  dem  die  Schwankungen  der 
Helligkeit  in  dem  empfindlichsten  und  in  dem  unempfind- 
lichsten Theile  der  Flamme  zu  einander  stehen,  ein  Maas« 
abgehen  können  für  den  Leuchtwerth  des  Gases.  Dieser  Ge- 
dankengang war  die  Veranlassung,  dass  die  Commission  nun 
auch  einen  ähnlichen  Gasbrenner  construirte,  von  dessen 
Flamme  nur  der  obere  Theil  benutzt  und  das  übrige  ab- 
geblendet wurde;  diese  Lampe  wurde  Gas  Standard  ge- 
nannt Wurde  nun  dieser  Gasstandard  der  Normalgaslampe 
gegenüber  gestellt  und  beide  aus  derselben  Gasleitung  ge- 
speist, so  ergab  sich  für  verschieden  stark  c&rburirtea  Gas, 
dessen  Leuchtkraft  durch  die  Helligkeit  des  London- Argand- 
Brenners  festgestellt  ist: 

Lichtstarke  des  Lichtstarke  der  Normalgaslampe 

London- Argand- Brenners  mit  Gasstandard  gemessen 

in  Kerzen  in  Kerzen 

10  1,13 

11  1,23 

12  1,83 

13  1,43 

14  1,53 

15  1,63 

16  1,73 

17  1,89 

18  2,13 

Hier  ist  also  immer  noch  eine  Zunahme  von  89%.  Die 
Commission  ist  deshalb  der  Meinung,  dass  man,  wo  eine 
Vereinfachung  des  Verfahrens  erwünscht  ist,  von  der  Benutzung 
ihrer  AB  Lampe  ganz  absehen,  und  durch  Vergleich  der 
Normalgaslampe  mit  dem  Gasstandard  die  relative  Licht- 
stärke bestimmen  könne;  aus  der  einmal  festgestellten  Be- 
ziehung dieser  relativen  Lichtstärke  zum  Leuchtwerth  des 
Gases  in  dem  London  Argand-Brenner  könne  das  Messung»- 
ergebniss  dann  auf  diesen  bezogen  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
gibt  die  Commission  eine  Tabelle,  in  welcher  die  mittels  des 
Gasstandards  ermittelte  relative  Helligkeit  mit  der  wirklichen 
Helligkeit  zusaimuengestellt  ist;  die  Beziehung  der  letzteren 
zu  derjenigen  des  London-Argand-Gasbrennere  wurde  bereits 
vorher  gegeben.  Die  Tabelle  lautet: 

Normalgaslampe. 

Relative  Lichtstarke  durch  Wirkliche  Lichtstarke 
Gssstandard  ermittelt  in  Kerzen 

1.10  0,715 

1.20  0,815 

1.30  0,92 

1,40  1,03 

1,50  1,14 

1,60  1,26 

1,70  1,385 

1,80  1,61 

1,90  1,635 

2,00  1,76 

2.10  1,88 

2.20  2,005 

2.30  2,13 

Eine  weitere  ausführlichere  Tabelle  gibt  die  Beziehung 
für  jedes  Hundertel  der  relativen  Lichtstärke. 

ln  gleicher  Weise  wie  der  London-Argand  Brenner  wurde 
auch  der  Pariser  Beugel-Brenner  und  ein  Elster'scher  Brenner 
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mit  Gas  von  verschieden  starker  Carburirung  gebrannt,  wo- 
bei nach  Pariser  Vorschrift  der  Bengelbrenner  immer  auf 
der  Intensität  eines  Carcelhrennera  gehalten  und  der  Gas 
verbrauch  gemessen  wurde,  während  der  Eisler  Brenner  bei 
stets  constantem  Gasverbrauch  von  150  I pro  Stunde  gebrannt 
wurde  Die  Commission  fand  folgende  Tabelle: 


fUlatlre  LtcbUUrke 

Lirhtcttrko  de« 

G#*verbninoh 

Helligkeit  de« 

der  NonuftlfM- 

London- Arinuul 

de*  Prvriier 

l.l*?cr  Brenner* 

bunp«  mH 

Brenner*  Id 

Bengelbrenner* 

ln  Kerzen 

QaaMandard  gemenen 

Kerzen 

In  Liter  pro  Stund« 

bei  160  1 pro  Stunde 

1,10 

9,7 

125,5 

12,85 

1,20 

10,65 

121,5 

13,8 

1,30 

11,65 

117,5 

14,7 

1,40 

12,7 

113,0 

15,5 

1,50 

13,7 

109,0 

16,2 

1,60 

14,7 

105,0 

16,8 

1,70 

15,65 

101,0 

17,3 

1,80 

16.4 

97,0 

17,7 

1,90 

17,05 

93,0 

18,0 

2,00 

17,55 

90,0 

18,2 

2,10 

17,9 

87,0 

qualmt 

2,20 

18,1 

84,0 

2,30 

qualmt 

81,0 

Die  Commission  war  sich  wohl  bewusst,  das«  diese  Er- 
gebnisse in  Bezug  auf  den  Pariser  und  Berliner  Brenner  nur 
für  dies  einzige  Exemplar  derselben,  welches  eie  besass, 
Gültigkeit  habe,  und  dass  es  möglich  ist,  dass  mit  anderen 
Exemplaren  andere  Ergebnisse  erzielt  werden.  Der  londoner 
Brenner  war  vom  Board  of  Trade  geprüft.  Aber  das  Re- 
sultat dürfte  wohl  in  der  Beziehung  verallgemeinert  werden, 
dass  das  Anwachsen  der  Lichtstärke,  beziehungsweise  die 
Abnahme  des  Gasverbrauchs  in  sehr  verschiedenem  Grade 
stattfindet,  nämlich : 


rathkerzen  entnommen  werden  kann,  welche  dasselbe  Gas  in 
einem  London-Argand-Brenner  erzeugen  würde. 

Es  lässt  sich  'nicht  leugnen,  dass  das  von  der  Photo- 
metrie-Cominisiuon  ausgearbeiteto  System  auf  einer  gewissen- 
haften und  geistvollen  Bearbeitung  der  in  Betracht  kommen- 
den Fragen  und  der  im  Gebrauch  befindlichen  Systeme  her- 
vorgegangen ist,  und  die  Benutzung  des  von  ihr  empfohlenen 
Gasphotometers  an  den  Praktiker  so  wenig  Anforderungen 
wie  nur  möglich  stellt,  dass  die  tägliche  Gasphotometrie  fast 
mechanisch  ausgeführt  werden  kann.  Dagegen  kann  es 
manchem  Fachmanne  etwas  unbefriedigend  Vorkommen,  dass 
er  mit  seinem  Instrumente  Resultate  erzielt,  deren  Werth 
sich  in  englischen  Kerzen  und  im  Londoner  Argand-Brenner 
ausdrücken,  während  er  beide  nie  zu  sehen  bekommt  und 
sell«t  kaum  in  der  Lage  ist,  mit  Hülfe  seines  Photometers 
auf  diese  Grundlagen  zurückzugehen. 

In  einem  Schlussabschnittc  wird  berichtet  über  vor- 
genommene Prüfungen  des  Methven*  Standards,  des  Verifi 
cateur  Giroud,  von  I-owe's  Jet-Photometer  und  de«  Illumi- 
nating  Power-Ustor.  Eh  sei  hier  nur  im  Allgemeinen  an- 
geführt, dass  die  Angaben  dieser  s:\mmtlichen  Vorrichtungen 
sehr  wenig  Vertrauen  verdienen,  und  dass  bei  dein  Mcthven- 
Standard,  dessen  Helligkeit  nach  dem  vom  Verfertiger  bei- 
gegebenen Prüfungsschein  beim  Brennen  von  15— JO  Kerzen- 
gas 2 Kerzen  betragen  s«IHe,  bei  Gebrauch  von  15  Kerzen- 
gas allerdings  2,05  Kerzen  hatte,  bei  18  Kerzengas  aber  bereits 
2,23  Kerzen.  In  Bezug  auf  niihere  Einzelheiten,  welche  dort 
ausfühilich  angegeben  sind,  muss  auf  den  Bericht  selbst  ver- 
wiesen werden 


bei  der  Normalgaalampe  von  1,10  bis  2,00  — 82®/» 

beim  Londoner  Brenner  » 9,7  » 17,55  =*  81°/o 

* Pariser  * * 125,5  * 90,0  = 39°/o 

» Berliner  » » 12,85  » 18,2  =*  42°/o 

so  dass  die  letzten  beiden  Brenner  zur  Bestimmung  der 
Leuchtkraft  eines  Gases  nicht  so  praktisch  sind  wie  die 
ersten  beiden. 

Die  Commission  schlägt  zur  Ausführung  der  photo- 
metrischen Versuche  ein  Gasphotometer  vor,  von  1 m 
Länge,  an  dessen  einem  Ende  die  Normalgaalampe  fest  an- 
gebracht ist,  wahrend  ein  gewöhnlicher  Bunsen'scher  Photo- 
meterkopf mit  einem  Träger,  in  welchen  sowohl  die  AB- 
Lampe,  als  der  Gasstandard  eingehängt  werden  können,  auf 
gemeinsamem  Schlitten  verschiebbar  ist:  dabei  ist  die  Ent- 
fernung des  Photometerschirms  von  der  Standardlampe  con- 
plant  365  mm.  Der  Photomoterkopf  ist  um  180  Grad  um 
eine  vertic&le  Axe  drehbar  und  auf  jeder  Seite  der  Photo- 
meterbank ist  eine  Theilung  angebracht,  welche  von  0,40 
bis  2,60  geht  und  nach  den  Werthen  des  Ausdrucks 
Abstand  der  Norm&lgaslampe  vom  Schirm 
Hl  X)  / 

berechnet  ist.  Erinnert  man  sich,  dass  die  Helligkeit  der 
AB -Lampe  in  der  Entfernung  von  365  mm  gleich  derjenigen 
einer  englischen  Kerze  in  der  Entfernung  von  300  mm  ge- 
funden wurde,  so  gibt  diene  Theilung  also  unmittelbar  Kerzen 
an.  Die  Commission  schlägt  vor,  dass  jedes  Photometer, 
bevor  es  in  Gebrauch  genommen  wird,  von  der  Photometrie 
Commission  geprüft  werde.  Die  Commission  will  dabei  auch 
durch  genaue  pholotnetrische  Messungen  feststellen,  welche 
relative  Lichtstärke  jeder  Einstellung  der  Normalgaslampe 
entspricht;  Bie  erwartet,  dass  die  verschiedenen  Normalgas- 
lampen auch  von  einander  abweichende  Resultate  ergeben 
und  deshalb  soll  jedem  Photometer  eine  Tabelle  beigegeben 
werden,  aus  welcher  unmittelbar  zu  jeglicher  Einstellung  des 
Photometerschirms  diejenige  Helligkeit  in  englischen  Wall-  > 


Verimmllnngen  der  XXXIV.  Jftliresvorsamnilunjr 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Mltthcllungcn  Ober  G assrill  hl  lebt. 

Herr  Director  Kroger,  Berlin. 

Meine  Herren  ! Gelegentlich  der  letzten  Gas-  und  Wassor- 
Fachmännerversammlung  in  Dresden  war  es  mir  leider  bei 
der  vorgerückten  Zeit  nicht  möglich,  ausführlich  über  alles 
das  zu  sprechen,  was  ich  seinerzeit  hatte  mittheilen  mögen. 
Ich  werde  dies,  soweit  es  bisher  nicht  durch  Circulare  und 
durch  das  Vereinsorgan  bekannt  geworden  ist,  jetzt  nach- 
holen. 

Das  Wesen  des  Gasglühlichts  ist  Ihnen  allen  bekannt, 
und  es  erübrigt  eine  Besprechung  desselben.  Ich  werde 
mich  daher  einigen  Neuerungen  zuwenden  In  erster  Linie 
führe  ich  hier  die  Herstellung  der  Glühkörper  durch  Press- 
gas an.  Eine  grössere  Anzahl  der  Herren,  die  sich  mit  der 
Vertreibung  des  Gasglühlichts  beschäftigen,  haben  diese  Ein- 
richtung bereits  mit  Erfolg  angewandt.  Durch  einen  eigeuartig 
construirten  Brenner  wird  das  Gas  mit  einem  Druck  von 
ungefähr  1 — 1,20  m Wasser  Säule  getrieben  und  formirt  den 
Glühkörper  tadellos,  während  gleichzeitig  durch  die  hohe 
Temperatur  der  Strumpf  besonders  gehärtot  wird  und  somit 
widerstandsfähiger  ist  als  bisher.  — 

In  grösseren  Betrieben  wird  das  Pressgas  durch  einen 
kleinen  Motor  getrieben,  in  kleineren  Betrieben  durch  ein 
Doppelgebläse,  was  durch  geeignetes  Pressen  den  Druck  an 
und  für  sich  ziemlich  constant  hält.  Man  verfährt  derart, 
dass  man  den  Glühkörper  hei  niedrig  brennender  Flamme 
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ganz  heruntersenkt,  die  Flamme  dann  langsam  ganz  aufdreht, 
den  Körper  ebenfalls  langsam  hebt,  um  gleich  die  richtige 
Form  zu  erhalten.  Darnach  senkt  man  den  Glühkörper 
wieder  auf  den  Scheitel  des  Brenners  und  gibt  nun  dem 
Glühkörper  durch  langsames  Eniporziehen  die  wünschenswerthe 
Härte  und  Widerstandsfähigkeit. 

Um  in  grösseren  Betrieben  eine  Ersparniss  an  Gas  und 
an  Arbeit  zu  erreichen,  habe  ich  in  jüngster  Zeit  einen 
kleinen  Apparat  conBtruirt,  der  zur  Veraschung  der  Glüh- 
körper dient  Nach  längeren  Versuchen  habe  ich  für  am 
praktischsten  für  die  Veraschung  des  Glühkörpers  einen 
kreisförmigen  Brenner  gefunden,  der  mit  Pressluft  und  Gas 
gespeist  wird.  Die  Pressluft  wird  mit  einer  Luftglocke  erzeugt 
das  Gas  durch  ein  feineres  Rohr,  welches  durch  das  gebogene 
Rohr  für  die  Luft  geht  dem  Brenner  zugeführt.  Beim  Ein- 
tritt in  den  kreisförmigen  Brenner  vermischen  sich  Luft  und 
Gas  zu  einer  Bunsenflamme.  Durch  mehrere  feine  Löcher 
werden  Behr  heisse  spitze  Stichflammen  erzielt,  die  nach 
der  Mitte  Zusammengehen  und  den  Kopf  des  Glühkörpers 
treffen,  diesen  sehr  schnell  ausbrennen  und  hart  machen. 
Durch  ein  unter  dem  Brenner  angeordnetes  Rad  wird  eB  er- 
möglicht, sowie  der  Glühkörper  auf  V*  seiner  Länge  herunter- 
gebrannt ist,  den  zweiten  Glühkörper  unterzuschieben,  sodass 
die  Arbeit  sehr  schnell  geht.  Um  auch  das  lästige  Aus 
einanderhalten  des  Glühkörpers  durch  die  bekannten  Glas- 
stübchen  hierbei  noch  wegfallen  zu  lassen,  sind  congruent 
mit  den  Löchern  des  drehbaren  Rades,  unten  Coitusse 
aus  Messingstäbchen  angebracht,  über  denen  der  Glühkörper 
hängt  Bei  dem  Zusammensintern  derselben  verhindert  dann 
der  Conus,  dass  der  Körper  sich  unten  zusammenzieht,  und 
der  veraschte  Glühkörper  kann  nun  ohne  weiteres  auf  den 
Pressgasbrenner  geführt  werden. 

Die  noch  immer  wieder  aufgetauchten,  allerdings  sehr 
vereinzelten  Klagen  über  die  Qualität  der  Glühkörper, 
namentlich  im  Anfänge  des  letzten  Winters,  haben  uns  dazu 
bestimmt,  die  Versuche  mit  den  einzelnen  Garnen  noch  viel 
weiter  auszudehnen,  und  wir  sind  denn  auch  zu  einem 
Resultat  gekommen,  das  allgemein  befriedigt  hat  Wir  haben 
ein  besonderes  Garn  für  uns  hersteilen  lassen,  das  wohl 
allen  Ansprüchen  jetzt  und  auch  für  die  Folge  genügen 
wird.  Es  verhält  sich  namentlich  gegen  Pressgas  besonders 
gut,  und  wir  haben  gegen  früher  bedeutend  weniger  Bruch. 
Namentlich  in  der  Fabrikation  kommt  Bruch  fast  gar  nicht 
mehr  vor. 

Die  Apparate  als  solche  haben  auch  verschiedentlich 
eine  Verbesserung  dahin  erfahren,  dass  die  Kleinstellvor- 
richtung verbessert  ist.  Sie  werden  zum  grossen  Theil  die 
Klein Btellapparate  schon  selbst  im  Gebrauch  haben ; anderer- 
seits sehen  Sie  sie  auf  der  kleinen  Ausstellung,  die  wir  in 
der  Ausstellung  von  Gas-  und  Wasserapparaten  hergerichtet 
haben.  Eis  werden  diese  Brenner  namentlich  dort  gebraucht, 
wo  das  Licht  vorübergehend  angewendet  wird ; besonders  für 
Schreibtische,  für  Gaskronen,  die  auf  Durchgangszimmern 
angebracht  sind,  und  in  Restaurants,  wo  ab  und  zu  der 
Wirth  das  Licht  vermindern  will.  Es  ist  dieser  Brenner 
vor  allen  Dingen  auch  für  die  Strassenbeleuchtung  in  mannig- 
fachen Formen  angewendet  worden,  weil  die  kleine  Zünd- 
flamme, die  dauernd  brennt,  den  Glühkörper  und  Cylinder 
temperirt. 

Besonders  möchte  ich  noch  den  kleinen  A -Apparat  er- 
wähnen, der  bisher  zu  unserem  Bedauern  recht  wenig  Be- 
achtung gefunden  hat.  Sie  werden  bei  der  Anwendung 
dieses  Apparates  finden,  dass  die  Ausnutzung  des  Gases 
ganz  besonders  günstig  ist.  Es  hat  sich  bei  dem  grossen 
E-Brenner,  den  wir  im  vorigen  Jahre  in  Dresden  brachten, 
gezeigt,  dass  bei  diesem  die  Ausnutzung  eine  weniger 
günstige  ist,  als  bei  dem  C-Brenner  und  noch  weniger  als  1 
bei  dem  ABrenner.  Es  ergibt  sich  also  daraus,  dass,  jo 


kleiner  der  Brenner,  desto  günstiger  die  Ausnutzung  des 
Gases  ist,  wie  wir  auch  durch  verschiedene  und  andauernde 
Messungen  constatirt  haben.  Der  A Brenner  genügt  in  sehr 
vielen  Fällen;  z.  B.  für  die  Corrilorheleuchtung  ist  der 
A Brenner  entschieden  dem  C-Brenner  vorzuziehen.  Er  gibt 
vollständig  genügend  Licht,  auch  das  Springen  desCylindere 
ist  bei  dem  A- Apparat  fast  ganz  ausgeschlossen,  weil  die 
Flamme  dem  Cylinder  weniger  nahe  steht,  als  beim  C-Brenner. 
Die  Bedachung  ist  die  gewöhnliche  und  die  Montierung  des 
A-Brenners  unterscheidet  sich  sonst  in  keiner  Weise  von 
der  der  gewöhnlichen  Brenner. 

Die  »springende  Frage«  des  Gasglühlichte,  die  Cylinder- 
frage,  ist  ihrer  Lösung  bedeutend  näher  geführt.  Das  viele 
und  häufige  Springen  des  Glasmaterials  hat  uns  vor  ungefähr 
IV*  Jahren  veranlasst,  mit  einer  Firma  in  Verbindung  zu 
treten,  die  in  der  Glastechnik  wohl  mit  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt.  Cylinder,  ungebrauchte,  gebrauchte,  die  bestimmte 
Zeiten  gebrannt  haben,  auch  solche,  dio  beim  Gebrauch  ge- 
sprungen sind,  haben  wir,  mit  Notizen  versehen,  dem  Labom 
toriurn  eingeschickt,  und  es  hat  sich  ergeben,  dass  bei  den 
meisten  Cylindern,  die  in  Anwendung  sind,  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig  bleibt  Man  hat  dann  in  diesem  Laboratorium 
nach  ganz  neuem  Prineip  Cylinder  hergestellt,  die  zuerst 
auch  nicht  den  Anforderungen  genügten,  dann  aber  nach 
praktischen  Versuchen  auch  diese  nun  endgültig  weiter  ver- 
bessert. 

Die  Resultate,  die  wir  mit  diesen  sogenannten  S Cylindern 
gewonnen  haben,  Bind  so  vorzügliche,  wie  es  kaum  zu  er- 
warten war.  Wir  werden,  denke  ich,  zum  Herbst  in  der 
Lage  sein,  von  diesen  Cylindern  grössere  Quantitäten  zur 
Verfügung  zu  stellen,  und  wir  werden  dann  sicher  überall 
dasselbe  Resultat  erzielen.  Wir  haben  z.  B.  eine  Installation 
eines  grossen  Restaurants  von  ca.  280  Flammen  mit  den 
gewöhnlichen  Cylindern  7 Wochen  im  Herbst  v.  J.  dorch- 
probirt  und  haben  ungefähr  110  Cylinder  in  dieser  Zeit  ver- 
braucht. Darnach  sind  sämmtliche  280  Apparat«  mit 
S-Cylindem  versehen,  und  in  einem  gleichen  Zeitraum  sind 
nur  17  Cylinder  verbraucht  worden.  Natürlich  ist  der 
Conaum  an  Glühkörpern  dem  entsprechend. 

Auf  dem  Gebiet  der  Cylinderfabrikation  ist  nun  eine 
ganz  grosse  Concurrenz  entstanden.  Ich  erwähne  hier  die 
verschiedenen  Arten  der  Glimmercvlinder,  die  Stäbchen- 
cylinder,  die  Röhrchencylinder,  Cylinder  aus  Glasstreifen  zu 
einem  runden  Cylinder  zusammengesetzt,  in  dem  eine  Feder 
angebracht  ist,  die  ermöglicht,  einzelne  Streifen  heraus- 
zunehmen und  durch  neue  zu  ersetzen;  dann  zweitheilige 
Cylinder,  unten  Glimmer,  oben  Glas,  und  was  dergleichen 
Cylinder  noch  mehr  sind.  Von  meinem  Standpunkte  aus 
muss  ich  gestehen,  dass  mir  ein  glatter  Glnscylinder  stets 
und  in  allen  Fällen  der  liebste  ist,  wenn  derselbe  Temperatur- 
Veränderungen  gut  widersteht.  Alle  obengenannten  Arten 
von  Cylindern,  die  zur  Anwendung  gokommen  sind,  haben 
Mängel  gezeigt,  die  eine  dauernde  Verwendung  als  nicht 
wahrscheinlich  gelten  lassen.  Der  glatte  Glascylinder,  sobald 
er  widerstandsfällig  gemacht  werden  kann,  wie  wir  ihn  jetzt 
in  dem  SCylinder  haben,  dürfte  allen  Ansprüchen,  die  ge- 
stellt werden  können,  gerecht  werden.  Dieser  S-Cylinder  ist 
sehr  widerstandsfähig.  Wir  haben  denselben  in  einem 
Winkel  von  C0°  auf  eine  starke  Bunsenflamme  2 Stunden 
lang  gebracht,  ohne  dass  der  Cylinder  sich  veränderte; 
er  ist  in  siedendes  und  sofort  darauf  in  eiskaltes  Wasser 
gesteckt  worden,  und  auch  hierbei  ist  ein  Springen  nicht 
vorgekommen. 

Das  Gasglühlicht  hat  in  seiner  Anwendung  jetzt  noch 
eine  weitere  Verbreitung  gefunden ; denn  nach  vielfachen 
Berndli  ungen,  das  Richtige  zu  finden,  hat  vor  einiger  Zeit 
ein  Berliner  Photograph  das  Glühlicht  zu  Aufnahmen  mit 
sehr  gutem  Erfolge  zur  Anwendung  gebracht.  Er  hat  einen 
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Rahmen  borgt  stellt,  der  sechalheitig  angeordnet  als  Seiten- 
reflector  für  einen  Ständer  wirkt,  auf  dem  11  oder  12  Lampen 
in  3 übereinander  und  hintereinander  gelegenen  Reihen  an- 
gebracht sind.  Diene*  Gestell  mit  Lampen  wird  an  der  rechten 
Seite  des  aufzunehmenden  Objectes  aufgestellt,  wahrend  in  einer 
Höhe  von  ungefähr  2V«  m vor  dem  Object  4— f*  Flammen  ange- 
ordnet rtind;  hinter  diesen  ist  ein  beweglicher  weisaer  Schirm 
angebracht.  Ich  wollte  eine  grössere  Serie  von  Bildern, 
welche  mit  der  beschriebenen  Einrichtung  hergestellt  wurden, 
mitbringen;  es  ist  mir  jedoch  nicht  mehr  gelungen  sie  zu 
erhalten.  Ich  habe  hier  2 Bilder  mitgebracht  für  Herren, 
die  sich  dafür  interessiren,  damit  die  Ausführung  der  Photo- 
graphien gesehen  werden  kann.  Die  Anwendung  dieser 
Lampen  reap.  die  Verwendung  des  Gasglühlichts  für  Photo- 
graphie auf  diese  Weise  ist  unter  Musterschutz  gestellt. 

Nicht  nur  in  Cylinder-Erzeugnissen  ist  viel  Neues  auf- 
getaucht,  sondern  auch  das  Gasglühlicht  selbst  ist  vielfach 
zum  Gegenstand  von  Untersuchungen  gemacht  worden,  um 
etwas  Besseres  und  Neues  zu  finden.  Unter  allen  diesen 
verschiedenen  Ankündigungen  über  Erfindungen,  die  in  die 
Zeitungen  lancirt  wurden,  befindet  sich  auch  eine  solche, 
die  kürzlich  durch  alle  Blätter  die  Bunde  machte.  Man 
hat  diese  Erfindung  vorläufig  noch  nicht  mit  einem  Namen 
genannt,  auch  ihr  Erfinder  hat  sich  nicht  genannt.  Sie 
halten  es  vielleicht  alle  gelesen,  das»  er  versprach,  sein 
Glühkörper  sei  fest  und  widerstandsfähig,  dass  man  ihn 
fallen  lassen  könne,  ohne  da*s  er  zerbricht,  und  dass  er 
nach  2#0o  Brennstunden  noch  immer  die  gleiche  Leuchtkraft 
haben  werde,  und  was  dergleichen  schöne  Versprechungen 
mehr  waren.  Diese  Erfindung  ist,  so  viel  mir  bekannt  ge- 
worden, bisher  nicht  in'»  Leben  getreten;  sie  wird  wenigstens 
noch  nicht  fabrikmäßig  verbreitet.  Die  Herstellung  dieses 
Glühkörpers  geschieht  aus  einer  teigartigen  Maasse,  die  durch 
besondere  Vorrichtungen  in  feine  dünne  Fäden  ausgespritzt 
oder  auMgerollt  wird.  Diese  dünnen,  feinen  Fäden,  die  be- 
sonders empfindlich  gegen  Druck  sind,  werden  in  der  Form 
eines  Gewebes  angeordnet,  die  Enden  werden  auf  den  Kopf, 
resp.  auf  die  Spitze  des  Glühkörpers  vereinigt  und  verlaufen 
dort  sehr  eng.  Der  Glühkörper  wird  durch  besondere,  aller- 
dings ziemlich  schwierige  Manipulationen  gehärtet.  Nach 
Schätzung  mehrerer  Herren,  die  dieses  Licht  in  einem 
Exemplar  gesehen  haben,  ist  die  Lichtstärke  im  Anfänge 
ca.  30  bis  32  Kerzen,  ohne  dass  da»  Versprechen  eingelöst 
sei:  der  Glühkörper  sei  unzerstörbar  und  könne  durch 
Regeneration  wieder  auf  die.  alte  Leuchtkraft  gebracht 
werden.  Der  Glühkörper  ist  ausserordentlich  spröde.  Die 
einzelnen  Fäden  sind  zerbrechlich,  wie  feinste  Glusfädchen, 
welche  bei  ganz  gelindem  Druck  zerspringen.  Ich  glaube 
kaum,  dass  in  der  Praxis  ein  solcher  Glühkörper  je  ange- 
wendet werden  kann.  Man  hat  in  der  betr.  Notiz  auch  ge- 
sagt, dass  die  Sache  zum  Patent  angemeldet  sei.  Das  entzieht 
sich  natürlich  unserer  Kenntnis»;  ausgelegen  hat  der  An 
Spruch  nicht  Ich  halte  es  auch  für  unmöglich,  weil  ein 
Patent  auf  die  gleiche  Sache  bereite  vor  2 Jahren  in  England 
und  Amerika  von  einem  gewissen  Lungreen  genommen 
wurde. 

Von  vielen  Seiten  sind  Patent- Anmeldungen  auf  Neue- 
rungen im  Gasglühlicht  noch  gemacht  worden.  Wir  haben 
da  eine  ganze  Reihe  von  Anzündevorrichtungen,  und  Sie 
werden  wohl  zum  grössten  Theil  diese  Anzündevorrichtungen 
aus  den  Listen  für  Gebrauchsmuster  und  Patente  kennen. 
Vor  Allem  handelt  es  sich  darum,  eine  geeignete  Construction 
für  bequemes  und  sicheres  Anz finden  für  Laternen  zu  finden. 
Sie  Alle  wissen,  dass  die  Strassenbeleuchtung  durch  Gas- 
glühlicht eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient,  weil  der 
Wunsch,  das  Gasglühlicht  in  Strassenlaternen  anzuwenden, 
besonders  rege  geworden  ist  Inzwischen  haben  sich  in 
einer  grossen  Anzahl  von  Städten  die  gemachten  Versuche 


recht  gut  bewährt.  Ich  nenne  alrt  die  mir  bekannte  grösste 
Installation  Wiesbaden,  wo,  so  viel  ich  weiss,  jetzt  seit  un- 
gefähr einem  Juhre  531  Laternen  mit  Gasglnhlicht  in  Betrieb 
sind.  Viele  andere  Städte  haben  die  Versuche  mit  dieser 
oder  jener  Zündung  fortgesetzt,  und  so  viel  die  Berichte  an 
uhb  gekommen  sind,  wurden  fast  überall  die  gleichen,  nicht 
ungünstigen  Resultate  erzielt.  Wenn  auch  in  der  ersten 
Zeit  vielfach  darüber  geklagt  wird,  dass  die  Beleuchtung  auf 
der  Strasse  zu  theuer  wird,  so  hat  eich  doch  gezeigt,  dass, 
wenn  die  Anzündemannschaft  erst  mit  dem  Apparat  etwas 
mehr  vertraut  ist,  sich  viel  bessere  Resultate  hcrausstullen. 
Es  ist  über  die  Wiesbadener  Strassenbeleuchtung  mit  Gas- 
glühlicht  ein  Aufwitz  von  Herrn  Director  Muchall- Wiesbaden 
im  Gasjournal  erschienen;  hierin  kommt  er  zu  dem  Resultate, 
dass  durchschnittlich  550  Brennstunden  pro  Glühkörper  er 
reicht  sind.  Die  Resultate  in  anderen  Städten  sind  günstiger, 
vielleicht  in  der  einen  oder  der  anderen  Stadt  etwas  un 
günstiger. 

Die  Verwendung  des  sog.  E- Apparates,  des  grossen 
Strassenbrenners,  ist  zu  unserem  lebhaften  Bedauern  nicht 
bo  ausgefallen,  wie  wir  es  erwartet  haben;  aber  der  Brenner 
ist  Verbesserung»  fähig,  und  wir  werden  diesem  Brenner  noch 
besondere  Aufmerksamkeit  widmen.  Inzwischen  haben  wir 
mit  besserem  Erfolge  2 uijd  3 gewöhnliche  C- Apparate  in 
Internen  gebracht  und  unter  Anwendung  eines  Reflectora, 
wie  Sie  ihn  hier  vor  dem  Gebäude  in  ca.  12  Strassenlaternen 
sehen,  sehr  gute  Erfolge  erzielt.  Die  I/>ffel  zündung  de« 
Herrn  Director  Muchall  ist  hierbei  zur  Anwendung  ge- 
kommen, und,  abgesehen  von  den  kleinen  Störungen  beim 
Anzünden,  die  noch  auftraten,  und  die  durch  die  alte  Con- 
Ktruction  de»  Laternenanzünders  wohl  entstanden  sind,  hat 
sich  die  Löffelzündang  im  Grossen  und  Ganzen  bewährt, 
auch  bei  Versuchen  in  anderen  Städten. 

Eine  weitere  Art  des  Anzündens  ist  die  sog.  Kletter- 
flamme.  Sie  ist  Ihnen  allen  wohl  bekannt.  Es  ist  ein 
älteres  Verfahren,  das  vielfach  früher  angewendet  wurde. 
Man  ließ  e»  dann  auch  wieder  fallen  und  hat  es  jetzt  wieder 
für£  Gasglühlichtzündung  benutzt.  Herr  Dr.  Heckert  in 
München  hat  die  Art  dieser  Kletterflamme  bedeutend  ver- 
bessert. 

Eine  Anwendung  von  Kleinstellapparaten,  in  denen  eine 
Zündflaxnme  dauernd  brennt,  kann  mit  ah*  das  Beste  em- 
pfohlen werden,  was  überhaupt  in  Internen  anzuwenden  ist. 
Namentlich  die  Temperirung  des  Glühkörpers  und  des 
Cylindere,  die  ich  vorhin  schon  erwähnte,  dienen  zu  einer 
guten  und  langen  Function  der  Apparate.  Die  Laterne  wird 
bei  Zündflammen-Anwendung  nicht  geöffnet,  sondern  durch 
eine  Hebel  Vorrichtung  die  Hahnstellung  erreicht. 

Wir  haben  einen  Hahn  anfertigen  lassen,  mit  dem  wir 
Probeversuche  machen  werden;  dieser  iBt  so  eingerichtet, 
«lass  von  3 Flammen  2 gelöscht  werden  können,  sodass  die 
eine  als  Nachtflamme  weiter  brennen  kann. 

Ich  will  noch  kurz  über  die  Brenndauer  der  Glühkörper 
berichten.  Hier  sind  ganz  merkwürdige  Resultate  zu  Tage 
getreten.  Man  hat,  wie  ich  vorhin  bemerkte,  in  Laternen 
ungefähr  500  bis  600  Brennstunden  als  Durchschnitt  erzielt. 
Herr  Dr.  Paul  Schridde,  vereideter  Chemiker  der  Gasanstalt 
in  Aachen  z B.  hat  Messungen  von  Lichtstärken  eines  Auer- 
| brennen  gemacht,  und  zwar  in  einem  Zeitraum  von 
16  Monaten,  und  bemerkt  derselbe,  dase  der  verwendete 
Brenner  und  Glühstrumpf  ohne  weitere  Wahl  auB  dem  Ar- 
beitskasten eines  Arbeiters  der  Gasanstalt  entnommen  sei. 
Die  Messungen  wurden  alle  100  Stunden  bei  Abend-  wie 
bei  Tagesdruck  genommen  und  jedesmal  auf  eine  volle 
Stunde  eratreckt.  Es  ergab  eich,  dass  fraglicher  Brenner  an- 
fänglich 57  Kerzen  Leuchtkraft  hatte  und  nach  4000  Brenn- 
stunden der  Effect  noch  33,7  Kerzen  betrug.  Dabei  waren 
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die  täglichen  Brennzeiton  der  Vereuciislampe,  um  die  Nor- 
mal-Brenndauer je  nach  der  Jahreszeit  nachzuahmen,  ver- 
schieden bemessen  worden  und  wurden,  um  den  plötzlichen 
Temperaturscbwankungen  und  der  Erschütterung  bei  der 
Gaeentzündung  Rechnung  zu  tragen,  die  Lampe  zeitweise 
verlöscht  und  daun  wieder  entzündet. 

Die  Versuche,  die  im  Laboratorium  der  deutschen 
Continental-Gasgescllachaft  früher  gemacht  worden  sind, 
haben  s.  Z.  so  günstige  Erfolge  nicht  ergeben;  aber  in  letzterer 
Zeit  haben  sich  die  Resultate  der  Messungen  für  Lichtstärke 
und  Brenndauer  unserer  Glühkörper  bedeutend  verbessert 

Zum  Beweise,  dass  auch  das  Aucrlicht  in  anderer  Beziehung 
besondere  Beachtung  verdient , möchte  ich  hier  einen  Brief 
anfügen,  den  ich  vor  kurzer  Zeit,  Ende  vor.  Mts.,  von  einem 
unserer  bedeutendsten  Gasfachleute  erhalten  habe.  Der  Brief 
ist  lehrreich  genug,  dass  ich  glaube,  er  wird  Sie  intcressiren. 
Das  Schreiben  lautet: 

»Bei  einem  Besuche,  den  ich  Ihnen  ahzustatten  vor 
einigen  Tagen  die  Ehre  hatte,  erlaubte  ich  mir,  Ihre  Auf- 
merksamkeit auf  einen  Punkt  der  wirtschaftlichen  Bedeutung 
des  Gasglühlichtes  zu  lenken,  der  meines  Wissens  bisher 
noch  nicht  die  ihm  gebührende  Würdigung  gefunden  hat. 

Ich  gestatte  mir  nun  in  Nachstehendem  auf  die  Sache 
zurückzukonimen  und  dieselbe  durch  einige  Ziffern  zu  illust- 
riren. 

Vor  Kurzem  besuchte  ich  das  Elektrieitätswerk  einer 
kleinen  Stadt  in  der  Provinz  Sachsen  und  fand  dasselbe  u.  a. 
ausgerüstet  mit  2 Batterien  Accum ulatoren  (System  Tudor, 
Hagen)  k 67  Kästen,  ausreichend  zur  Lieferung  eines  Stromes 
von  2 X 133  = 276  Ampkre  für  1 Stunden.  Die  Kosten 
dieser  Anlage  ohne  Gebäude  betragen  M.  38000.  Es  liegt 
nun  der  Gedanke  nahe,  auf  Grund  dieser  Ziffern  einen  Ver- 
gleich anzustellen  zwischen  den  Kosten  der  Aufspeicherung 
von  Energie  in  Form  von  Elcktricit&t  und  in  Form 
von  Gas. 

Die  oben  genannte  Accumtil&torenanlage  liefert,  wie 
schon  bemerkt,  auf  4 Stunden  einen  Strom  von  276  Ampere. 
Da  jede  Ui  kerzige  Glühlampe  einen  Strom  von  •/•  Atnp&re 
beansprucht,  so  kann  man  mittelst  dieses  Stromes  2 X 276 
Lampen  4 Stunden  lang,  also  4 X 3 X 276  — 2208  Brenn- 
stunden ii  16  Kerzen  betreiben.  Die  Gasmenge,  welche  er- 
forderlich sein  würde,  um  eine  Anzahl  Flammen  von  je 
16  Kerzen  Leuchtkraft  zusammen  auf  22<W  Brennstunden 
mit  Gas  zu  speisen,  berechnet  sich  nun  folgetulcrmaassen : 
Zur  Erzielung  einer  Flamme  von  16  Kerzen  sei  stündlich 
eine  Gasmenge  von  1801  erforderlich  (ich  habe  diese  Zahl 
absichtlich  hochgegriffen);  es  würden  dann  für  2206  Brenn- 
stunden 2208  X 180  = 3974401  = rund  400  cbm  Gas  nöthig 
sein.  Ein  Gasbehälter  von  diesem  Fassungsvermögen  würde 
aber  heutzutage  höchstens  M.  12000  kosten,  somit  um  mehr 
als  die  Hälfte  billiger  sein,  als  die  gleichwertige  Accumu- 
latoren-Batterie. 

Wenn  man  nun  aber  die  Gasmenge  von  400  cbm  nicht 
wie  in  der  eben  durchgeführten  Rechnung  in  Schnittbrennern 
von  180 1 stündlichem  Consum,  sondern  in  Auerbrennern 
ausnutzt,  welche  nach  den  Untersuchungen  der  physikalisch- 
technischen  Reichsanstalt  bei  einoni  stündlichen  Consum 
von  1 10 1 im  Mittel  66  Kerzen  Leuchtkraft  ergeben,  so  wird 

ee  möglich,  aus  der  genannten  Gasmenge  '-y^'0  ■ — 3636 

Auerlampen-ßrennstunden  k 66  Kerzen  zu  gewinnen,  also 
64%  mehr  Brennstunden  als  bei  obenerwähnter  Accutnula- 
toren-Anlage  und  jede  Brennstunde  gegenüber  dem  elek- 
trischen Glühlichte  von  mehr  als  4 facher  Leuchtkraft I 

Noch  schlagender  ist  folgender  Vergleich: 

Obige  Accumulatoren-Anlage  kostet  M.  33000  und  genügt 
zur  Aufspeicherung  elektrischer  Energie  für  2208  Brenn- 
Brennstunden  von  16  kereigen  Glühlampen , also  für 


2208  X 16  = 35328  Stundenkerzen.  Für  die  Summe  von 
M.  33000  würde  sich  nun  heutzutage  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  ein  Gasbehälter  von  1000  cbm  Inhalt  hersteilen 
lassen.  Der  Inhalt  dieses  Gasbehälters,  mittels  Schnitt- 
brenner k 180 1 um!  16  Kerzen  Iveuchtkruft  nutzbar  gemacht, 

würde  ergeben  l***^**1  = 6555  Brennstunden  k 16  Kerzen 
■ 180 

ss s 88880  Stundenkerzen,  mittels  Aucrlicht  jedoch : ' 

= 9090  Brennstunden  k 66  Kerzen  = 599940  Stundenkerzen. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Aufspeicherung  der  Energie 
in  Form  von  Leuchtgas  schon  wirtschaftlich  günstiger  ist, 
als  in  der  Form  der  Elektricität,  sofern  man  die  Ausnutzung 
dieser  Energie  mittelst  ächnittbrennor  und  elektrischer  Glüh- 
lampe in  Vergleich  stellt. 

Die  Anzahl  der  Brennstunden,  welche  auf  elektrischem 
Wege  und  mittelst  Gas  erhalten  worden  kann,  beträgt:  22« »8 
und  5555,  Verhiltniss  1 : 2,5;  Anzahl  der  Stundenkerzen 
35328  und  88880,  Verhältnis«  1 : 2,5.  Wenn  man  aber  die 
Ausnutzung  der  aufgespeicherten  Energieformen  mittels 
elektrischer  Glühlampe  und  Gasglühlicht  in  Vergleich  stellt, 
stellen  sich  diese  Ziffern  bezüglich  der  Brennstunden  auf 
2208  und  9090,  Verhältnis*  i : 4,1 ; bezüglich  der  Stunden- 
kerzen auf  35328  und  599940,  Verhältnis»  1 : 17  I 

Die  Verwendung  von  Gasglühlicht  ermöglicht  also  in 
Hinsicht  auf  die  Anzahl  der  Brennstunden  eine  4,1  fach 
grössere  Ausnutzung  des  Inhalts  eines  Gasbehälters  als  es 
mittels  elektrischen  Glühlampen  in  Bezug  auf  die  Ladungs- 
fähigkeit einer  gleich  kostspieligen  Accum  ulatoren- Batterie 
möglich  ist,  während  die  Ausnutzung  in  Hinsicht  auf  Licht- 
menge  sogar  eine  17  fache  Ueberlegenheit  des  Gasglühlichtes 
über  das  elektrische  Glühlichl  ergibt  I Das  Gasglühlicht 
macht  also  einen  Gasbehälter  zu  einem  wesentlich  vortheil- 
hufteren  Aufspeicherungsmittel  für  Energie  als  es  die  Aocu- 
mulatoren  nein  können,  solange  man  elektrisches  Glühlicht 
verwendet  Führt  man  den  Vergleich  für  elektrisches  Bogen- 
licht durch,  so  stellt  sich  derselbe  natürlich  zu  Gunsten  des 
letzteren,  da  jedoch  die  Verwendung  von  kleineren  Licht 
quellen,  wie  es  elektrische  Glühlampen  und  Gasglühlicht 
sind , bei  der  Befriedigung  des  Lichtbedürfnisses  ganzer 
Städte  und  ihrer  Einwohner  die  Hauptrolle  spielt  und  das 
Bogenlicht  seiner  Natur  und  seinen  Kosten  nach  nur  eine 
beschränkte  Anwendung  finden  kann,  so  dürfte  nach  Vor- 
stehendem die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Gasglühlichtes 
in  Hinblick  auf  die  Aufspeicherungsanlagen,  welche  hei  der 
Versorgung  der  Städte  mit  Licht,  Kraft  und  Wärme  eine  so 
grösst;  Rolle  spielen,  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.« 

Hiermit  schliesse  ich  meine  Mittheilungen. 


Gasheizung  und  Gasöfen. 

Von  Hofrath  Professor  Dr.  H.  Meidioger,  Karlsruhe. 

(Fortsetzung.) 

Andere  Gasofen  mit  engen  CanAlen.  In  den  letzten 
Jahren  sind  noch  andere  Formen  von  engcanttligen  Gasöfen  bekannt 
geworden,  ober  welche  wir  weiterhin  berichten  wollen. 

Die  Badische  Anilin-  nnd  Sodafabrik  in  Ludwigshafc-n 
hat  einen  Ofen  gebaut,  welchen  Fig.  508  in  Diirchschuittszeichnung 
vorführt  (da.  Journal  1891 , 8,  148).  Zwei  parallel  nahe  neben- 
einanderstehende Bleche  sind  zickuickartig  gebogen,  in  einer  Kr 
Weiterung  unten  hrennen  in  einer  Reihe  eine  Anzahl  Flammen, 
in  einer  Erweiterung  oben  sammeln  sich  die  Verbrtnnungsprodacte, 
um  direct  in's  Kamin  abruzichen.  Es  sind  zwei  derartige  Heiz- 
knmmem  hintereinander  angeordnet,  in  dem  Zwischenraum  steigt 
Luft  aufwärts,  die  erwärmt  oben  ausströmt.  Die  Anordnung  wird 
im  Hinblick  auf  Wärmeabgabe  etwas  weniger  wirksam  sein,  als 
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wenn  der  Heizranal  eben  und  etwas  enger,  dafür  aber  bei  dem 
aelben  Blcchsufwand  um  soviel  höher  wäre.  Die  Strnhlflächa  ist 
im  letzteren  Falle  vezgrössert,  auch  kann  die  i.uft  rascher  vorbei- 
strömen  and  mehr  Warme  durch  Leitung  entziehen.  In  manchen 
Fallen  mag  ein  etwas  weniger  hoher  Ofen  jedoch  erwünscht  sein. 

Die  deutsche  Continental-Gasgesellschaft  in  Dessau 
fertigt  seit  1891  einen  ähnlichen  Ofen,  von  dem  Fig.  509  eine  Ab- 
bildung im  Schnitt  zeigt.  Die  Anordnung  ist  ohne  Weiteres  ver- 
ständlich. Horizontale  Zungen,  welche  an  dem  parallelwandigen 


Beifull  linden;  im  Verhältnis«  zu  ihren  Dimensionen  können  sie 
jedoch  nicht  sehr  leistungsfähig  sein,  da  sie  bloa  eine  Reibe  von 
Flammen  besitzen.  Im  Uebrigeu  kann  unser  Urtheil  nur  lauten  wie 
Ijei  den  zuvor  genannten  Oefen  mit  Wärmespeicher;  in  volle  Hitze 
können  sie  bei  der  grossen  Masse  des  Thons  erat  nach  Stunden 
kommen,  und  daun  dürften  die  VerbrennnngBproducte  mit  ziemlich 
hoher  Temperatur  entweichen,  da  der  schlecht  leitende  Thon  ihnen 
nur  wenig  Wärme  entziehen  kann,  deren  Hauptbetrag  durch  den 
inneren  Blechkasten  an  die  durebätrömende  Luft  übertragen  wird. 

Neuerdings  versendet  das  Eisenwerk  Kaiserslautern  Prospectc 
von  Gasöfen,  die  dem  Karlsruher  Schulofen  ähnlich  gebaut  sind. 
Es  findet  sich  auch  hier  ein  Flauimenkranz  vor  und  ein  den  Ofen 
umgubender  Mantel;  statt  eines  ringförmigen  Canals  sind  jedoch 
deren  zwei  vorhanden,  der  eine  den  andern  concontriscb  umgebend, 
welche  beide  von  den  sich  thoiienden  Verbrennnngaproductcn  durch- 
strömt  werden  Dadurch  bilden  sich  drei  concentrischo  Räume, 

; durch  weiche  die  zu  erwärmende  Luft  sieht.  Ausserdem  ist  noch 
die  Einrichtung  getroffen,  dass  die  Speiseluft  der  Flammen  an  dem 
| innereu  Rohr,  so  weit  sie  cs  bestrahlen,  niedergehend  sich  erwärmt, 
| ehe  sie  zur  Verbrennung  kommt;  die  Flaminentemperatnr  wird 
l dadurch  etwa«  gesteigert.  Der  Zweck  dieser  Anordnung  leuchtet 
uns  nicht  ein;  wir  werden  später  bei  den  Reflectoröfen  hierauf 
I zurüc«  kommen  Die  Ofeueonatructiou  leidet  un  grosser  Complicirt- 
heit.  Sind  doch  im  Feuerkasten  nicht  weniger  als  vier,  Im  oberen 
Theil  sogar  fünf  concontrischo  Blechcjlinder  vorhanden ! Ein  höherer 
Nutzeffect  als  durch  die  einfache  Anordnung  des  Karlsruher  Schul- 
ofens  kann  kaum  erzielt  werden.  Vielleicht,  dass  die  Strahlung  de« 
unteren  Ofentheil«  etwas  geringer  ist,  als  bei  letzterem,  da  der 
üuasero  Mantel  bis  unter  den  Flammenkranz  herabgeht.  Dann  wird 
jedoch  die  Temperaturdiffcrenx  zwischen  Decke  and  Boden  nur  um 
so  grösser,  da  die  Wärme  oben  als  hoissere  Loft  aus  dem  Ofen  tritt. 


Mittelstuck  angenietet  sind,  zwingen  die  Verbrennnngsproducte,  in 
dünner  Schicht  an  den  zlckzacknrtigen  Aussenwänden  entlang  zu 
Strömen,  and  gestatten  doch  nach  wieder  eine  Berührung  der  ebenen 
mittleren  Wände,  welche  ihre  Wärme  an  diej  zwischen  ihnen  be- 
findliche Luft  abgeben.  — Hier  wie  beim  erstgenannten  Ofen  kann 
letztere  behufs  Ventilation  von  Ausnen  zugeführt  werden. 

Daa  Eisenwerk  Kaiserslautern  (Ugd)  führt  Gasöfen 
mit  Wirmespeicher  au«  («.  Fig.  MO),  indem  es  zwischen  weit  ab- 
stehende parallele  Tafeln  von  schwach  gewelltem  Blech  Thonplutten 
ein  setzt,  welche  an  den  Wänden  nur  enge  Canäle  für  die  Ver- 
brennungsproducte  lassen.  Es  äind  zwei  derartige  Heizkammern 
vorhanden  [wie  in  Fig.  &KH1,  doch  brennen  bloa  in  der  einen  Kummer  a 
eine  Reihe  neben  einander  stehender  Flammen,  oben  kehren  die 
Verbrennungsproducte  um  und  gehen  in  der  zweiten  Kammer  b 
nieder,  um  unten  in  das  Kamin  zu  entweichen  ds.  Journal  18<l2, 
8-  624}-  Per  Raum  zwischen  den  beiden  Kammern  dient  zur 
Luftheizung1}-  üeber  den  Werth  der  Wärmespeicher  bei  Gasöfen 
haben  wir  uns  bereits  auf  8.680  ausgesprochen:  wir  halten  sie  dem 
Wesen  de« Brennstoff«  nicht  entsprechend.  Sie  bilden  ein  Hinderniss, 
dsss  der  Ofen  die  entwickelte  Wärme  rasch  nach  Aussen  abgiebt, 
und  können  nichts  Anderes  nachträglich  bewirken,  als  waa  sich 
durch  ein«  sich  fortsetzende  schwache  Verbrennung  bei  mehr  ge- 
schlossenem Huhn  ebenfalls,  ja  in  noch  vollkommenerem  Grade 
erzielen  lässt.  Gegenüber  den  beiden  vorher  beschriebenen  Systemen 
ist  der  Ofen  bei  gleichen  Dimensionen  dabei  nur  nahe  halb  so 
leistungsfähig  und  erfordert  wegen  de*  Niedergangs  der  Vcrbren- 
nnngsproducte  ein  gut  ziehendes  Kamin.  — Das  Eisenwerk  Kaisers- 
lauten) baut  auch  förmliche  Ga&lhonöfen  (rechteckig,  mehr  oder 
minder  breit  hei  der  gleich  mässigen  geringen  Tiefe  von  *25  cmj,  mit 
eingesetztem,  der  Thonwand  nahe  gerucktem  Blechkasten,  bei  denen 
die  Verhrennnngsproducte  in  dünner  Schicht  zwischen  Thon  and 
Blech  ringsherum  emporsteigen;  in  dem  eingesetzten  Kosten  wird 
die  Luft  erwärmt,  die  unten  vorn  durch  ein  Gitter  ein-  and  oben 
senkrecht  ausströmt  Die  Oefen  sind  gefällig  und  werden  vereinzelt 

*)  Di«  gleiche  Wirkung  wird  erzielt,  wenn  man  den  obmn  1 
Raum  mit  Steinstttcken  füllt-  die  anf  einer  Art  Rost  lagern  (etwa 
SO  ein  ül>er  der  Brenneröffnung).  Eine  solche  Anordnung  hatte  der 
Verfasser  dem  ersten  Patentgesuch  von  1887  angeschlosscn.  Aus  { 
gleich  nichtigen  Gründen  wie  hei  dom  Schlitzcanal-Ofen  fand  auch 
hier  eine  Zurückweisung  des  Gesuchs  statt.  Im  Jahre  1891  ward 
jedoch  Ugri’s  Anordnung  für  neu  angesehen  und  patentirt  (nnter 
No.  63215).  Des  Verfassers  Ansichten  über  die  Zweckmässigkeit 
derartiger  Goaöfenconsiructionen  haben  sich  inzwischen  geändert. 


Kutscher*«  Gasofen.  A.  Kutscher  in  Leipzig  lies»  «Ich 
18-^t  (unter  No.  23333}  den  durch  Fig.  511  in  Abbildung  gezeigten 
Ofen  patentiren.  Im  Fass  eines  viereckigen 
Blechkastens  befindet  sich  ein  ringförmiger 
Brenner  a mit  entfeuchteter  Flamme;  über  dem« 
selben  sind  zwei  Reihen  enger  Röhren  b rostartig 
angebracht,  um  die  heissen  Gase  gleichrailssig  im 
oberen  Raume  zu  vert heilen;  Ober  dem  Rost  sind 
eine  Anzahl  über  und  neben  einander  befind- 
licher, geneigt  liegender,  weiter  Rohre  e an- 
gebracht, welche  von  der  Luft  in  der  Richtung 
von  hinten  nach  vom  durchströmt  werden; 
sie  bilden  den  Hauptbeicapparat  des  Ofens. 

Olten  entweichen  die  Verbrennungsproducte  in 
das  Kamin.  — Der  Ofen  hat  einen  grossen 
innern  Kaum  zwischen  den  Uuizröhren  c,  in  wel- 
chem die  Verbrennungsproducte  rasch  nach  oben 
strömen,  «o  dass  «le  noch  helM  ln  das  Rauch- 
rohr gelangen.  Die  Dichtung  der  Theile  muss 
sehr  sorgfältig  aungefübrt  sein,  damit  im  oberen 
ThellekelncGnsansströmungenstaUfinden  können. 

Der  grosse  innere  Raum  ist  besonders  bedenklich  im  Hinblick  auf 
Explosion  bei  Erfüllung  mit  Knallgas.  Im  Jahre  1H89  wurde  that- 
sächlich  in  dem  Coriecrtsattl  de*  Mannheimer  Theater*  ein  solcher 
Ofen  beim  Zünden  gesprengt,  glücklicher  Weise  ohne  dass  der  Diener 
verletzt  wurde.  Es  lässt  «ich  annehmen,  dass  die  Bodenluft  hier 
weniger  erwärmt  wird,  da  der  Ofen  unten  keine  starke  Strahlung 
besitzt,  und  die  Luft  erst  in  einiger  Höhe  in  die  Röhren  eiuströmt. 
Bei  allen  vorher  beschriebenen  Oefen  tritt  die  unmittelbare  Boden 
luft  in  das  Innere  ein. 

Siemens'  Gasofen.  Im  Jahr  1885  liess  sich  der  bekannt« 
Pyrotechniker  Fr.  Siemens  in  Dresden  einen  Gasofen  nachstehen- 
der Constructicm  (*.  Fig.  512}  patentiren  (unter  No.  23304).  Das  aus 
dem  Rohr  a strömende  Gas  bildet  bei  b eine  leuchtende  Flamme, 
die  an  der  Spitze  sich  mnbiegt;  die  VerbrennungRproducte  nehmen 
zuerst  den  zwischen  den  dick  gezeichneten  Linien  durch  Pfeile  an- 
gedeuteten Weg  abwärts  und  dann  wieder  aufwärts  in  den  Raum  d, 
oben  ziehen  sie  in  deu  Kaum  f und  strömen  abwärts,  um  bei  g in 
das  Kamin  tu  entweichen.  Der  Raum  f sollte  mit  loecm,  viel  Ober- 
fläche haltendem  Material,  am  besten  Glaswolle,  gefüllt  sein.  Die 
die  Flamme  nährende  Frischluft  zieht  den  durch  die  Pfeile  ange- 
denteten  Weg  nm  das  Gasrohr  herum  aufwärts,  vorgewärmt  durah 
die  heissen  Wände,  von  denen  die  innere  von  den  Vcrbrennungs- 
produrten  direct  getroffen  wird,  die  äussere  hingegen  (bei  c)  von 
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der  inneren  Wand  stark  bestrahlt  und  dadurch  auch  erliiut  wird. 
Die  Anordnung  ctf  wird  von  Siemens  »Regenerator«  genannt.  Das 
durch  das  Rohr  strömende  Gas  kommt  durch  die  Wirkung  der 
heissen  Wände  natürlich  auch  in  höhere  Temj»eratur,  seihet  noch 
mehr  als  die  Speiseluft,  du  ihre  Menge  nur  ein  ganz  kleiner  Bruch 
theil,  wohl  keine  fünf  Procent  von  der  der  Luft  iat.  Die  Klamme 
wird  durch  die  vora angegangene  Erhitzung  von  Gas  und  Luft  um 
viele*  starker  leuchtend , die  Verbrennung  erfolgt  eben  bei  einer 
entsprechend  höheren  Temperatur.  Siemens  nennt  eine  solche 
Flamme  eine  »Regenerativflamme«,  er  hat  sie  ursprünglich  bei  seinen 
sehr  verbreiteten  Lampen  praktisch  verwendet  und  damit  (auch 
durch  Andere)  eine  Reihe  verschiedener 
Abarten  hervorgerufen,  die  es  alle  ermög- 
lichten, eine  gegebene  Menge  Licht  mit 
etwa  GO0/«  Uaserspurniüs  gegenüber  den 
gewöhnlichen  Gaslampen  zu  erzeugen.  Die 
Verwendung  de*  Princi|w  blieb  jedoch 
beschrankt  auf  sehr  gross«  Lichtstarken, 
durch  welche  grössere  Raume  von  der  Höhe 
zu  beleuchten  waren ; fUr  die  Erzeugung 
der  gewöhnlichen  Lichtstarken  der  Flach- 
oder Rundflammen  erwies  es  sich  nicht 
praktisch,  dafür  wurde  die  Lampe  zu 
schwerfällig  und  kostspielig.  Der  Gedanke 
der  Verstärkung  des  GasÖammenlichtea 
durch  Zufuhr  erhitzter  Luft  war  übrigens 
nicht  neu ; schon  ira  Jahr  1880  hatte 
Frankland  in  London  pine  betreffende 
Einrichtung  an  dem  gewöhnlichen  Rund- 
breuner  angebracht ; der  Glascylimler  wurde 
von  einem  etwa  halb  *o  holten  zweiten 
Cylinder  in  kleinem  Abstand  umgehen; 
die  Speiseluft  strömte  in  dem  Zwischen* 
PI*  in*  raum  nieder  und  gelangte  unten  stark  er 

wArmt  zu  dem  Brenner;  die  Steigerung  der 
Lichtintensität  wurde  eine  ausserordentliche  (U7  %.  8.  da.  Journ.  1880, 
8.  B'<0).  Leider  hält  der  innere  Cylinder  die  hohe  Temperatur  nicht 
aus,  er  wird  bald  matt  und  kann  sich  auch  biegen ; daran  scheiterte 
die  praktische  Anwendung  im  Grossen. 

Fr.  Sie  ine  na  iBt  mit  seinem  verstorbenen  Bruder  Wilhelm 
(William)  der  Urheber  der  »Regenerativfeuerung«.  Regeneriren 
heisst  wiedererzeugen,  ftriedergswinnon ; in  Bezug  auf  die  Feuerung 
besagt  es,  das*  die  Warme,  welche  in  den  aus  einer  Hcizungaanlage 
mit  sehr  hoher  Temperatur  ahströmenden  Vcrhreunungsprodurlen 
enthalten  iat,  wieder  gewonnen  wird,  indem  sie  auf  die  8pciselnft 
übertragen  wird  (z.  B.  indem  Canltle  für  die  V«?rhrcDnungHprodurte 
und  die  Luft  neben  einander  liegen).  Die  Regeneration  erwies  «Ich 
von  einer  ausserordentlichen  ökonomischen  Bedeutung,  (n  vielen 
Fallen  konnte  der  Brennstoffaufwund  dadurch  auf  mehr  als  auf  die 
Halft«  herabgem lodert  werden.  Der  Name  Siemens  liat  sich 
dadurch  unvergänglichen  Ruhm  geschaffen.  Von  einer  Regeneration 
kann  jedoch  nur  da  die  Rede  sein,  wo  es  sich  um  «ehr  hohe  Tem- 
peraturen der  den  Heitranm  verlassenden  Verbrennnngsproducte 
handelt,  wo  das  zu  behandelnde  Material  selbst  eine  sehr  grosse 
Hitze  bedarf,  so  t.  B.  beim  Glasofen,  lieim  Thonofen,  beim  Gaa- 
rstortenofen  etc.  Bei  Danipfke*selfeuerungen,  bei  unseren  Stuben- 
Ofen  etc.  ist  eine  Regeneration  selbstverständlich  ausge«cblos«en ; 
die  in  den  abziehenden  Verbrennungsproduclen  noch  betmdliche 
Wftrme  ist  an  sich  nor  gering,  und  dann  dient  Bie  noch  tlem  be- 
sonderen Zweck  der  Zugerzetigung  im  Kamin.  Regenerirvn  im 
Fenerungswesen  heisst  nicht  »Speiscluft  erwärmen  überhaupt«,  son- 
dern sie  erwärmen  mit  «1er  sonst  verloren  gehenden  Wurme 
der  Verbrennungsproducte. 

Auf  die  Lampen  lasst  sich  «lie  Bezeichnung  »Regenerativ«  an- 
wendeu,  insofern  den  Verbrennungsproducten,  unmittelbar  nachdem 
sie  ihr  Licht  abgegeben,  also  ihre  Aufgabe  erfüllt  haben,  im  Hin- 
blick auf  ihre  eigentliche  Bestimmung  wcrthloe  gewntden  sind,  von 
den  heissen  Winden  de*  Zugrohra  die  Wärme  entzogen  und  auf  «lie 
aussenseitig  vorbeiziehende  Speiseluft  übertragen  wird  Wenn  Sie- 
mens bei  «einem  oben  beschriebenen  Ofen  die  erzeugte  Gasflamme 
als  Rcgenerotivflntmne  bezeichnet,  so  kann  mau  dies  in  Bezug  auf 
das  Licht  xugeben;  wenn  er  aber  darum  den  Ofen  selbst  einen 
»Regenrrativofen«  nennt,  so  stellt  er  aich  in  Widerspruch  mit  der 
Etymologie,  in  Widersprach  mit  seiner  ursprünglichen  grossen  Er- 
findung. Ea  handelt  sich  hier  nicht  um  eine  Wiedergewinnung 


von  sonst  verloren  gegangener  Wftrme;  die  Temperatur» 
Steigerung  der  Flamme  wird  durch  eine  Warme  bewirkt,  die  noch 
gar  nicht  zur  Wirkung  gekommen  ist,  die  ebenso  gut  auch 
ohnedieUebertragungz  n r volle  n Wirkung  hatte  gelangen 
können. 

Sehen  wir  nun  zu,  was  durch  die  Steigerung  der  Flammen - 
temperatur  erzielt  werden  soll  und  erzielt  wird.  Die  Lieb tintensi tat 
ein«:-«  glühenden  Körpers  nimmt  in  viel  höherem  Grad  zu  als  seine 
Temperatur;  die  Kcgenerativleuchtäamme  iat  vielleicht  nur  um 
i 100  Grad  heisser,  als  die  gewöhnliche  Flamme  bei  gleichem  Gas- 
verbrauch, und  ihre  Helligkeit  ist  nahe  doppelt  so  gross.  Al»  Be 
weis  hierfür  dient  ferner  das  Auer 'sehe  Glühlicbt,  weiterhin  daa 
elektrische  Glühlicht,  das  seine  grosse  Helligkeit  von  einem  dünnen 
Faden  ausgiebt,  dessen  Flüche  nur  eiaige  Procent  von  der  Flüche 
einer  gewöhnlichen  Flamme  ist;  endlich  auch  noch  «las  Bogenlicht, 
das  von  Flachen,  die  nicht  grösser  aU  einige  Quadratcentimeter 
sind,  tausende  von  Kerzeneinheiten  entwickeln  kann.  Aber  der 
Lichtsteigerung  entspricht  nicht  eine  ebenso  grosse  Steigerung  *ler 
strahlenden  Warme;  von  zwei  gleich  stark  leuchtenden  Körpern 
wird  desahulb  derjenige  von  höherer  Temperatur  (und  dabei  kleinerer 
Flftche)  weniger  Wftrme  ansstrahlen  als  derjenige  von  geringerer 
Temperatur,  fangt  «las  Leuchten  doch  erst  bei  etwas  über  600*  C. 
au.  Fl»  füllt  solches  lebhaft  heim  Auer'schen  Glühlicht  auf,  da* 
ja  elienfnlls  von  Gas  erzeugt  wird ; «eine  Strahlung  int  viel  geringer 
als  bei  einer  ebenso  hellen  gewöhnlichen  Gasflamme,  and  wird  es 
dadurch  angenehmer  beim  l,esen  und  Arbeiten.  Noch  auffallender 
i ist  die  geringe  Wärmestrahlung  bei  dem  in  noch  höherer  Tempe- 
ratur  befindlichen  Kohlenfad«m  des  elektrischen  Glüldichtes  und 
am  meisten  beim  elektrischen  Bogenlicht;  in  geringer  Entfernung 
machen  diese  beiden  Lichtarten  gerad«-*u  den  Eindruck,  als  strahlten 
sie  überhaupt  keine  Warme  aus.  Man  könnte  sich  nun  ganz  wohl 
denkeu,  «las»  in  der  Kegeueralivgasflumme  eine  kleinere  Zahl  Kohle- 
partikelchen tu  einer  »ehr  hohen  Temperatur  erhitzt  würden,  so 
das»  die  Gesaramtstrahlung  ebenso  gross,  ja  selbst  geringer  witre, 
als  bei  Verbrennung  mit  nicht  voigewlrmter  Luft.  Fis  möge  jedoch 
die  Annahme  gemacht  werden,  die  Zahl  der  leuchtenden  Theile 
bleibe  sich  gleich,  und  lediglich  ihre  höhere  Temperatur  bewirke  bei 
Verbrennung  mit  vorgewärmter  Luft  die  grössere  LichtintensiUU. 
Die  Starke  der  strahlenden  Wärme  nimmt  zu  etwa  in  der  dritten 
Potenz  der  Temperatur  von  273*  C.  unter  0 gezählt.  Bei  Zunahme 
der  Flammentemperatur  um  100°  durch  vorgewflrmte  Luft  würde 
man  «hum  eine  vermehrte  Wärmestrahlung  von  etwa  20*/*  er 
halten.  Gewiss  ist  dies  das  Aeusaerste,  wa»  man  von  der  sogenann- 
ten Regenerativgasflamme  an  Wirkung  erwarten  darf.  Wissenschaft- 
liche Versuche  sind  bis  jetzt  hierüber  nicht  bekannt  geworden ; alle 
Behauptungen  über  die  Grösse  der  Strahlung  der  Flamme  entbehren 
somit  j«?der  Begründung,  ja  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Regenerativ- 
flamme,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  gewöhnliche  F'latnme,  ge 
»pcist  mit  kalter  Luft.  Man  nimmt  mitunter  an,  «lass  die  Hälfte 
der  Wärme  eine»  heissen  Körper*  uusgcutmh'.L  «lie  andere  Hälfte 
durch  Leitung  an  die  Lnft  abgegeben  würde;  unter  gewiaaen  Be- 
dingungen mag  die«  zutreffen,  keineswegs  darf  daraus  jedoch  ein 
Schluss  auf  «las  Verhalten  der  Flamme  gezogen  werden,  die  ja,  wenn 
sie  nicht  leuchtet,  eine  nur  äusserst  geringe  .Strahlung  besitzt.  Dann 
ist  noch  zu  herüt-ksichtigen,  das»,  wenn  es  sich  um  Abgal m der 
Wärm«-  einer  leuchtenden  Flamme  durch  Strahlung  handelt,  «lie  volle 
Wirkung  nur  eintritt  bei  frei  im  Raume  brennender  F'lamme;  be 
findet  sich  dieselbe  vor  einer  Wand,  wie  lieim  Siemen»' sehen  Gas- 
ofen, so  treten  durch  die  erhitzte  Wand  Wirkungen  ein,  di«-  »ich 
jeder  Berechnung  entziehen  und  nur  versuchsweise  bestimmt  wer 
den  könnten. 

Durch  die  Regenerativ- Leuchtflamme  am  Siemens’schen  Gas- 
ofen sollte  zweierlei  erreicht  werden : eine  vollkommene,  geruchlose 
Verbrennung  des  Gases  und  eine  starke  Erwärmung  de«  Bodens 
durch  Strahlung.  Für  das  erstere  bedarf  es  nun  aber  nicht  der 
Vorwärmung  der  Speiseluft,  die  gewöhnlichen  frei  brennenden  Leucht- 
flammen  wie  entleuchtetcn  Bunscn'schen  Flammen  geben  keine 
Gerüche  nach  unverbranntem  Gas,  sobald  sie  nur  nicht  an  abktth- 
len«le  Flächen  anschlagen.  Die  tief  unten  brennende  F'laimnt-  wird 
gewiss  den  ßodeu  günstig  erwärmen,  ob  die  Wirkung  durch  Vor- 
wärmung der  Speiseluft  erhöht  wird,  muss  jedoch  dahingestellt 
bleiben,  sie  iat  aicber  nur  gering,  höchstens  im  Bruchtheil  eine» 
Grades  im  Hinblick  auf  höhere  Erwärmung  der  gesammten  Boden- 
luft nnsdrückbar.  Wird  nun  die  Temperatur  der  Verbrennung*- 
producte  durch  Vorwärmung  der  Luft  gesteigert,  so  müssen  später 
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wieder  grosser«  Heizflächen  »»gewendet  werden,  um  den  Mehrbetrag 
an  die  äussere  Luft  zu  übertragen.  Wir  können  nicht  umhin,  die 
Vorwärmung  der  Speiseluft  in  Gasöfen  für  einen  verfehlten  Ge- 
danken zu  erklären  — so  lange  nicht  durch  exacte  wissenschaftliche 
Versuche  ein  nennen« werther  Vortheil  in  Bezug  auf  die  Tempe 
raturverhftltnisse  im  geheizten  Kaum  nachgewiesen  ist.  Vorerst 
erscheint  uns  die  Bache  ganz  so,  als  wenn  Jemand  einen  Vortheil 
davon  erwarte,  dass  er  eine  Last  die  Haupttreppe  eines  Hauses 
hinauf  und  die  Hintertreppe  nach  dein  Hof  wieder  hinunter  trage, 
statt  dass  er  einfach  den  Durchgang  ebener  Erde  dazu  wählte. 

In  Bezug  auf  die  Lufterwänuungseinrichtung  (Fig.  512)  wollen  wir 
noch  bemerken,  dass  der  Ofen  nur  in  Thltigkeit  kommen  kann,  wenn 
Kuuiinzug  vorhanden  ist,  di«  heissen  Gase  der  Flamme  können  sonst 
nicht  sofort  niedergehen,  unter  Umständen  muss  desshalb  das  Kamin 
erat  vorgewftrmt  werden.  Die  Füllung  des  Canals  f für  die  abstei- 
genden Verbrcnnungsproducte  darf  als  eine  ganz  verfehlte  Anord- 
nung bezeichnet  werden,  die  eher  Schaden  wie  Nutzen  bringt. 
Ebenso  verhält  es  »ich  mit  der  Scheidewand  zwischen  den  Canälen 
d und  /,  die  im  SiemenB'achen  Sinne  als  Regenerator  (?)  wirken 
muss;  sie  nimmt  die  Wärme  der  Verbrennungsproducta  in  d auf, 
um  sie  in  f wieder  auf  letztere  zu  übertragen,  heizt  eie  also  noch- 
mals, bevor  sie  in  das  Kamin  abziehen. 

Siemens  hat  »einen  ursprünglichen  Ofen,  wie  er  nach  der  Pa- 
tentschrift in  Fig.  Mi  abgobildet  ist,  mehrfach  ahgeändert,  zuletzt 
die  Verbrenn ungsproducte  in  ring«  von  Luft  umapülten  Rohren  auf-, 
dann  nieder-  und  zuletzt  wieder  aufatelgen  lassen,  so  dass  sie  oben 
in  das  Kamin  treten.  D Journ.  berichtet  über  die  verschiedenen 
Stadien  Nähere«  IHH6,  8.  HOB  und  1887,  S.  53*  und  8.  786,  Es  hat 
Jeeinen  Werth,  sich  weiter  damit  zu  befassen. 

Der  Ofen  hat  nur  noch  eine  historische  Bedeutung,  er  wird 
nicht  mehr  gefertigt,  wenigstens  ist  er  in  den  neuesten  Preis v« 
zuichnissen  der  Firma  nicht  mehr  enthalten.  Warum  wir  unter 
diesen  Umständen  dem  Ofen  eine  so  lange  Besprechung  gewidmet 
haben?  Lediglich  wegen  seiner  Bezeichnung  als  Regcncrativofen. 
Es  ist  dies  neuerdings  bei  andern  Formen  von  Gasöfen  ein  Stich- 
wort geworden,  um  da»  sich  verschiedene  grosso  Finnen  zur  Reclame 
herumsanken,  so  dana  man  kaum  anders  als  in  amerikanischer  Aus- 
drucksweise von  Huuibng  sprechen  kann.  Wir  werden  diese  Oefen 
nunmehr  kennen  zu  lernen  haben,  es  schien  uns  aber  angezeigt, 
vorerst  das  Wesen  des  »Regenerativ«  zu  kennzeichnen,  seine  un- 
statthafte Anwendung  bei  Gasofen  überhaupt  nachzuweisen  und  die 
(aller  Wahrscheinlichkeit  nach  völlige)  Zwecklosigkeit  der  Vorwär- 
mung der  Speiaeluft  an  dem  Ofen  hervorzuheben,  bei  dem  die  Be- 
zeichnung zuerst  angewendet  und  damit  die  Vorstellung  von  etwas 
besonders  Charakteristischem,  Leistungsfähigem  bei  dem  kaufenden 
Publikum  geweckt  wurde, 

(Fortsetzung  folgt.) 


Oxy-Oelgas  (Tatliams  Process) 

zur  Aufbesserung  von  Leuchtgas. 

Bereits  im  Jahre  1890  berichtete  Dr.  L-  T.  Thor  ne  auf  der 
Versammlung  des  Incorporated  Gas  Institute  Aber  vorläufige  Ver- 
suche, welche  er  angestellt  hatte,  um  die  Richtigkeit  der  von  «lern 
Erfinder  des  »Oxy  Oelgasee«  behaupteten  Vorzüge  des  neuen  Aof- 
bessern ngsverfahrens  zu  prüfen,  und  war  das  Ergebnias  der  Versuche 
kein  ungünstiges  gewesen.  Auch  auf  der  Jahresversammlung  des 
Deutschen  Verein»  von  Gas-  und  Waseerfachmlnnern  in  Strassburg 
181*1  wurde  von  Director  Salomona  aus  Rotterdam  über  die  Ver- 
wendung de«  Oxy-Oclgasea  zu  Aufbesserung»!» ecken  kur*  berichtet1). 
Allein  verschiedene  Umstände,  zumal  der.  dass  der  Erfinder,  Ts  tha  m, 
in  Australien  wohnt,  halten  seither  die  praktische  Entwicklung  des 
Verfahrens  hintangehalten.  Auf  der  Versammlung  der  8outhern 
District  Association  of  Gas  Managers  im  November  1893  zu  London 
war  Dr.  L T.  Thor  ne  nunmehr  in  der  Lage,  über  weitere  Versuche 
nnd  auch  über  praktische  Ergebnisse  der  Aufbeseeruug  von  Leucht- 
gas mit  Oxy-Oelgas  Mittheilungen  zu  machen;  letztere  liegen  au» 
Huddersfield  vor,  wo  da»  Verfahren  »eit  einiger  Zeit  zur  Ver- 
besserung des  Stadtgases  angewandt  wird.  Die  Anlage  zu  Hudders- 

')  Die  neueren  Methoden  sur  Aufbesserung  des  Leuchtgases. 
Von  Director  Salomona  in  Rotterdam.  Ds.  Journ.  1892,  8.8. 


öeld  ist  für  eine  tägliche  Production  von  56*50  cbm  (200000  cbf) 
OxyOelgas  berechnet,  doch  war  zur  Zeit,  als  Tborne  seine  Unter- 
suchungen anstellte,  erst  cinTheil  derselben  für  eine  Tagesproduction 
von  1130  cbm  (40000  cbf)  ansgebaot. 

Das  Wesen  des  Tatharo  Procosse»  besteht  darin,  dass  man 
einem  sehr  schweren  Oelgaae,  welches  ohne  Weiteres  nicht  verwund* 
j bar  wäre,  beträchtliche  Mengen  reinen  Sauerstoffes  zusetzt,  wodurch 
dasselbe  mit  hellerer,  nicht  rossender  Flamme  brennt  und  sehr  per- 
manent wird ; der  Baueratoffzusat/.  hat  kurz  nach  den  Retorten  zu 
geschehen,  wo  das  Gas  noch  hei»»  ist.  Zur  Erzeugung  dea  Sauer- 
stoffs dient  in  Huddersfield  ein  von  der  Brln'e  Company  gelieferter 
Apparat').  Zur  Herstellung  dea  Oelgasee  dient  billiges  Rohpetroleum, 
wenig  werlhvolle  Rückstände  und  Schieferöle,  welche  io  England  im 
Grossen  zn  etwa  M.  *50  pro  Tonne  zu  haben  sind. 

Setzt  man  Sauerstoff  zu  einem  schweren  Oelgas,  solange  letztere« 

I noch  heiss  ist,  so  wird  dessen  Leuchtkraft  erhöht.  Die  Erhöhung 
der  Leuchtkraft  erreicht  ihr  Maximum  bei  einem  Sauerstoffsusats 
von  12  bi»  18*i«,  je  nach  der  Qualität  de»  Oelgases.  Weiterer  Sauer 
stoffzusatz  bis  zu  etwa  16  bis  24*i'o  verursacht  keine  weitere  Ver 
Änderung  der  erreichten  Leuchtkraft,  doch  macht  er  die  Flamme  steifer, 
weisser  ond  glänzender  für  das  Auge,  vermindert  die  Ausdehnung 
der  blauen  Zone  und  verltesaert  die  Gestalt  und  Erscheinung  der 
Flamme.  Noch  weiterer  Butierstoffzusatz  vermindert  nach  und  nach 
die  Leuchtkraft  der  Flamme.  Die  Zunahme  der  Leuchtkraft  beträgt 
Ire»  sehr  schwerem  Oelgas  25°/«  oder  selbst  noch  mehr,  bei  leichterem 
Gas  ist  sie  wesentlich  geringer.  Als  günstigste  Norm  kann  man  etwa 
einen  Sauerntoffzusatz  von  20°/«  betrachten,  wenn  das  Oelgas  für  sich 
gebrannt  werden  soll,  etwa  15°/«,  wenn  es  zur  Aufbesserung  von 
Bteinkohlengas  etc.  dienen  soll.  Man  kann  sehr  gut  ein  Oxy-Oelgas 
von  100  Kerzen  Leuchtkraft  bersteilen,  aber  zieht  man  sowohl 
Quantität  als  Qualität  in  Rechnung,  so  ergibt  sich  für  die  Praxis 
der  ökonomischste  Betrieb,  wenn  man  ein  80 Kerzengas  producirt, 
von  dem  man  wenigsten»  700  cbm  (260U0cbf)  pro  Tonne  des  an- 
gewandten Oelea  erzeugen  kann. 

Versuche  haben  ergeben,  dasa  daa  Oxy-Oelgaa  sehr  beständig 
ist.  8o  wurden  z.  B.  14  cbm  (600  ebf)  Oxy-Oelgas  in  einem  85  cbm 
(8000  cbf)  fassenden  Behälter  eine  Woche  lang  bei  wechselndem 
Frost  nnd  nassem  und  stürmisclu-m  Wetter  im  November  aufbewahrt 
und  ging  hiebei  dio  Leuchtkraft  um  5,&u/«  zurück.  Bei  der  An- 
wendung von  Oxy-Oelgas  zur  Aufbesserung  von  leichtem  Kohlengas 
erhöht  es  sogar  dio  Beständigkeit  des  letzteren.  Bei  einer  Anzahl 
Versuche  wurde  nicht  carbarirtes  Steinkohlengas  mit  Oxy  Oelgas  ver- 
setzt und  dann  einige  Tage  strenger  Kälte  ausgeseUt  Im  Durch- 
schnitt ergab  aich  folgendes  Resultat : unter  gleichen  Bedingungen 
verlor  daa  nicht  carburirte  ßteinkohlengas  1,35  (engl.)  Kerzen,  das 
gleiche  Gas  mit  5*/«  Oxy-Oelgas  verlor  0,95  Kerzen,  und  mit  IO9«’« 
Oxy-Oelgas  nur  0,5  Kerzen. 

Weiter  wurden  in  Hnddersfield  längere  Zeit  Versuche  gemacht, 
um  die  Gröese  der  aufbeesernden  Wirkung  des  Oxy-Oelgaaes  zu  be- 
stimmen. Die  Ablesungen  wurden  sämmtlich  mit  einem  2 kernigen 
Methven-Bcbirm*)  auf  einem  GOzölligen  Photometer  gemacht,  während 
das  Gas  in  allen  Fällen  in  einem  Normal-Argandbrenner  verbrannt 
wurde.  Es  ergaben  »ich  folgende  Resultate: 
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nach  der  Aufbesserung  \ 

17,05 

480 

2,96 

i 0,89 

mit  Oxy-Oelgas  f 

18,07 

120 

4,51 

0,81 

Somit  ergibt  sich  eine  Steigerung  der  Leuchtkraft  um  mehr  als 
4 Kerzen  für  einen  Zusatz  von  6°/a  Oxy-Oelgaa  Zum  Vergleich 
wurden  Versuche  mit  genau  dem  gleichen  Oelgas  angestellt,  aber  ohne 
Zusatz  von  Sauerstoff.  Der  Durchschnitt  von  150  Messungen  ergab 
einen  Zuwachs  von  1,87  Kerzen  für  3,06  *.*  Ovl gas  oder  3,07  Kerzen 
für  einen  Zusatz  von  6 Sauerstoff  freien  Oelgases.  Die  Flamm«  de« 
mit  Oxy-Oelgas  aufgebeaserten  Gases  erscheiut  weisser,  glänzender 

')  Vgl.  d Journ.  1?91,  8 358. 

*)  Vgl.  d.  Journ.  1879,  8.  42  u.  8.690;  1880,  8.217  u 467; 
1887,  8.  86. 
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and  von  besserer  Form  als  bei  der  Aufbesserung  mit  Cannel  oder 
gewöhnlichem  Oelgas.  Thorne  schätzt  die  Kosten  der  Aufiuwscrung 
von  Kohlengas  mit  Oxy-Oelga»,  bei  dem  gegenwärtigen  (engl.) 
Petroleumprei»,  auf  10 — 14  Pf.  pro  1U0  obm  (*/*  — '/»  d.  pro  lt!00cbf). 

Auf  der  letzten  Versammlung  der  Incorporated  Institution  of 
Gas  Engineers  hielt  W.  R.  Ilerring  einen  eingehenden  Vortrag  über  i 
die  Einführung,  Entwicklung  und  die  praktischen  Erfolge  des  Oxy 
Oelgasprocesses  auf  dem  Guswerk  zu  Hudderefield,  den  wir  demnächst 
ausführlich  wiedergeben  werden. 
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Cirdeville,  Ohio,  mit  einer  Kostenberechnung.  (Engineering  News, 
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High  earthen  dami  for  storage  reservoirs.  Einige  Be- 
merkungen Ober  EnUlümnie,  unter  Bezug  auf  eine  zwanzigjährige 
Erfahrung  in  Californien  Vortrag  von  L.  J.  Le  Conte.  (Proc.  of 
the  Amer.  W.  W.  Assoc.  1893,  8,  142— 147,  mit  Abb.) 

A theorle  of  the  actual  earth  pressure  and  ita  appli- 
cation  to  four  particular  casea  Von  P.  Vedel,  Ingenieur.  (Journ. 
of  the  Frauklin  Institute.  August  1894  , 8.  139—148.)  Verfasser  ver- 
sucht, den  Erddruck  auf  Mauern  und  Behilterwftnde  genauer  fest- 
zustellen, als  bisher  üblich,  und  zeigt  die  Berechnungsweise  an  vier 
spcciellen  Beispielen. 

The  deatrnctive  effects  of  electric  currents  on  i 
water  pipes.  Von  C.  A.  Stone  und  H.  C.  Forbes.  (Journ.  of 
the  New  Engl.  Wat.  Works  Assoc  1894,  VIII;  ein  Auszug  findet 
■ich  in  Eng.  Rec.  1894,  23.  Juni,  8.  57.)  Der  Artikel  nimmt  Bezug 
auf  den  Vortrag  von  H.  Farnhain,  den  wir  in  ds.  Journ.  1894, 

8 620  o.  ff  Wiedergaben. 

Ueber  den  Des!  n f ectlonswcrth  des  Trikresola 
(Schering).  Von  Dr  II.  liammerl,  Assistent  am  hygienischen  In- 
stitut der  Universität  Marburg.  Die  Kresole  des  ßteinkohlentheers, 
ein  Gemisch  von  Ortho  , Meta-  und  Parakrcsol,  gewonnen  aus  Tbcer- 
destillaten,  deren  Siedepunkt  über  dem  des  Phenols  liegt,  sind, 
nachdem  sie  durch  Vermischen  mit  dem  gleichen  Volum  con- 
ccntrirter  Schwefelsäure  wasserlöslich  gemacht  sind,  ein  sehr  werth- 
vollea  Desinfectionnmittel.  Zur  Wundbehandlung  sind  verschiedene 
Präparate  im  Handel,  in  denen  das  Krceol  auf  andere  Weise  löslich 
gemacht  iat,  wie  Creolin,  Lysol,  ßoteol,  Solutol,  welche  Verfasser 
kurz  bespricht.  Auch  die  reinen  Kresole  sind  direct  in  genügendem 
Maasse  im  Wasser  löslich  und  zeigen  sich  tler  Carbolsäure  gegen- 
über wesentlich  überlegen;  Gräber  empfiehlt  1 % ige  Lösungen  de« 
Kreso)  gern  I «ehe«  Neuerdings  stellt  nun  dio  chemische  Fabrik  von 
E.  Schering  in  Berlin  ein  Präparat  dar,  «las  Trikresol,  bestehend 
aus  40°/®  in-Kresol,  35 o-Krecol  und  25®/o  p-Krezol  (das  gleiche 
Veriiiltniss  wie  im  Theer),  welches  bis  zu  2,6®/«  mit  Wasser  eine  , 
klare,  neutrale  Lösung  gibt.  Hammerl  hat  damit  eingehende  Ver- 
suche  angcalellt  un«l  findet  in  glcicbprocentigcn  Lösungen  eine  i 
doppelt  so  starke  bactcricide  Wirkung  des  Trikresols  als  die  der 
Garholnäure;  ausserdem  ist  die  Lösung  relativ  ungiftig  und  greift 
die  Haut  weniger  an  als  CarbolsiUtre  Für  die  Praxi b empfiehlt 


Verfasser  eine  ‘ » — 1 °/oige  Lösung  von  Trikresol.  (Arcfa.  f.  Hygiene 
1894,  XXI,  S.  198-214.) 

La v al  s neue  Dampfturbine.  Die  Dampfspannung  wird 
vor  der  Wirkung  auf  das  Schaufelrad  vollständig  in  Geschwindigkeit 
uingesetzt,  indem  der  Hoch«! rackdampf,  bevor  er  das  Rad  erreicht, 
bis  zum  Druck  der  äUHseren  Atmosphäre  expsndirt  Auf  diese 
Weise  erlangt  der  Dampf  das  Masimum  an  lebendiger  Kraft,  welche 
genau  der  Arbeit  entspricht,  die  er  bei  allmählicher  Ausdehnung 
hinter  einem  belasteten  und  verschiebbaren  Kolben  leisten  könnte. 
Die  lebendige  Kraft  wird  an  die  Schaufeln  des  Rades  wie  die 
lebendige  Kraft  eines  Wassergefälle«  abgegeben.  Die  Turbine  ent- 
spricht Im  Princip  einem  Stossrade  mit  horizontaler  Axe,  partieller 
Beaufschlagung  und  freiem  Abfluss.  Der  grossen  Ausströmung* 
geschwindigkeit  entspricht  auch  eine  grosse  Rutationegeechwindig- 
keit  de«  Rades  (150*10— 30000  Umdrehungen  in  der  Minute  oder 
175—400  m Umfangsgeschwindigkeit  in  der  ßecunde).  Es  können 
also  mit  verhäHuisamfiasig  sehr  schwachen  Organen  sehr  grosse 
Arbeitsleistungen  bewältigt  werden.  Beispielsweise  beträgt  der 
Tangentisldrack  auf  einen  Umfang  von  7 cm  Radius  kaum  4 kg, 
wenn  die  Maschine  bei  24 (XX)  Umdr.  pro  Min.  10  PS.  entwickelt, 
und  das  Turbin<>nrad  hat  dabei  nur  12  cm  Durchmesser.  Soll  das 
Rad  bei  1500t)  Umdr  pro  Min.  ICR)  P8.  leisten,  so  genügt  ein  Dorch- 
measer  von  30  cm.  Um  die  schädlichen  Wirkaugen  der  grossen 
Centrifugslkrsft  zu  beseitigen,  sitzt  das  Rad  auf  einer  dünoen,  bieg- 
samen Welle.  Die  Welte  eines  10-pferdigen  Rades  hat  an  den 
schwächsten  Hielten  nur  4,5  mm  Durchmesser.  Eine  beigefügte  Ab- 
bildung zeigt  eine  elektrische  Anlage  mit  einer  Lavalturbine;  die 
Uehertragung  der  Bewegung  auf  die  Welle  der  Dynamomaschine  er 
folgt  durch  ein  Vorgelege,  welches  dio  Geschwindigkeit  in  passendem 
M nasse  rcducirt.  (Elektr.  Zeitechr.  1894,  8.  442 — 444  mit  2 Abb).  — 
Die  Abbildung  einiger  Details  bringt  auch  Dingt-  pol.  Journ.  1894, 
293,  8 204  — 206  nach  »Engineering«  vom  20.  October  1893. 

Neue  Bücher. 

Kapp,  Gisbert.  Elektrische  Wechselströme.  Deutsch  von 
H Kaufmann  — Leipzig,  Oskar  Leiuer.  Der  Name  des  Verfassers 
bürgt  für  etwas  Gediegenes  und  der  Fachmann,  der  die  früheren 
Werke  Kappa  gelesen  hat,  wird  aoeh  bei  der  Durchsicht  des  vor- 
liegenden Wcrkchcns  nicht  enttäuscht  sein,  sondern  dasselbe  als 
eine  in  angenehmer  and  gefälliger  Weise  geschriebene  Gelegenheit 
zur  Rekapitulation  seiner  Kenntnisse  begrüsnen. 

Wenn  aber  der  Uebersetser  behauptet,  die  bereits  vorhandenen 
Werke  seien  für  das  Anfangsatndium  za  breit  geschrieben,  so 
möchten  wir  dem  vorliegenden  Werke  im  Gegentheil  etwas  mehr 
Breite  wünschen,  wenigstens,  was  die  Kapitel  10,  11,  12  und  13  be- 
trifft. Dieselben  enthalten  die  Vorgänge  beim  Parallelschalten  von 
Wechaelstrommaschinen,  die  Motoren  und  dio  Mehrphasenströme. 
So  Hehr  diese  Kapitel  auch  für  den  vorgeschritteneren  Fachmann 
Interessantes  bieten,  ao  glauben  wir  doch  nicht,  dass  der  Anfänger 
daraus  ein  klares  Bild  von  den  geschilderten  Vorgängen  gewinnen 
könne.  Jedenfalls  steht  ihre  Kürze  in  keinem  Verhaltniss  zu  der 
Breite  der  ersten  Kapitel.  Wie  der  Uebersetser  In  der  Einleitung 
angibt,  hat  er  einzelne  Rechnungen,  besondere  die  Intcgralforvneln 
etwa»  ausführlicher  behandelt,  als  der  Verfasser.  So  z.  B.  behandelt 
der  Anhang  III  zum  Kapitel  II  die  Berechnung  des  Ausdrucks  für 
die  Arbeit  pro  Sekundo  bei  gegebener  Stromstärke,  Spannung  und 
Phasenverschiebung  (fr).  Nachdem  der  Ansatz  gemacht  ist,  bandelt 
es  sich  nur  um  Integration  de«  Ausdrucks  sin  « . sin  («  + f)i  «.  Wer 
nun  die  Integralrechnung  kenüt,  für  den  ist  die  detaillirte  Aus- 
führung dieser  Integration  gerade  so  überflüssig,  als  wenn  man  ihm 
zeigen  wollte,  wie  eine  Quadratwurzel  ausgezogen  wird;  wem  da- 
gegen die  Integralrechnung  schleierhaft  ist,  der  wird  sich  bereits 
bei  der  Lektüre  anderer  Werke  daran  gewöhnt  haben,  in  dieser 
Hinsicht  den  Glauben  An  die  Stelle  des  Wissens  treten  zn  lassen 
und  sich  nur  das  Resultat  anaehen  In  jedem  Falle  könnten  hier 
2 Seite«  gespart  werden,  die  durch  Verbreiterung  der  letzten  Kapitel 
vortheilhafter  verwendet  werden  könnten 

In  der  praktischen  Elektrotechnik  finden  wir  sehr  häufig  die 
Grösse,  dio  wir  iu  Volt-Ampcro  messen,  nämlich  die  Arbeit  pro 
Bekunde  oder  I^istung  als  »Energie«  bezeichnet.  Es  ist  dies  ein 
Gebrauch,  der  ziemlich  weit  schon  um  sich  gegriffen  hat,  und  doch 
erinnern  wir  ans  nicht,  dass  irgendwo  in  einem  Lehrbuch  die 
Energie  als  Arbeit  pro  Sekunde  definirt  iat.  Im  vorliegenden  Werk 
ist  das  nun  leider  geschehen  (8  27  Kapitel  II).  Wenn  überhaupt 
neben  dem  zutreffenden  Wort  »Leistung«  für  die  Arbeit  pro  Seknude 
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noch  eine  zweite  Bezeichnung  für  erforderlich  gehalten  wird,  ho 
dürfte  dieze  zweite  Bezeichnung  wenigstens  nicht  ein  Ausdruck  sein, 
der  im  absoluten  Maasssyetem  etwas  Anderes  bedeutet.  Die  Knergie 
ist  dort  identisch  mit  Arbeit.  Die  potentielle  und  kinetische 
Energie  sind  Arbeitagrössen,  und  wir  sprechen  von  der  Erhaltung 
der  Energie  und  wissen,  dass  es  die  Arbeit  ist,  die  erhalten  wird, 
nicht  die  Leistung.  Denken  wir  uns  ein  Qcfftss,  das  unten  mit 
einem  Uahn  versehen  ist,  auf  einer  gewissen  Höhe  angebracht  und 
mit  Waaser  gefüllt  Wenn  wir  die  aufgespeicherte  Wasserkraft  non 
benutzen  wollen,  so  können  wir  das  Wasser  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Leiatung  arbeiten  lassen,  indem  wir  den  Halm  weiter 
oder  weniger  weit  öffnen,  aber  die  Arbeit,  die  das  Wssscr  leisten 
kann,  ist  gegeben  durch  die  Wassermenge  und  die  Gefällhöhe,  also 
unabhängig  von  der  Stellung  des  Hahns.  — Gerade  in  einein  für 
Anfänger  bestimmten  Bache  ist  eine  ezsete  Behandlung  des  Maas« 
Systems  von  grosser  Bedeutung  R, 

Krüger,  E.  A Die  Herstellung  der  elektrischen  Glüh- 
lampe. Leipzig,  0.  Leiner.  Ein  Spezial  werk  mit  durchaus  praktischer 
Auffassung  liegt  uns  vor.  Da  das  Buch  auch  für  Monteure  und 
Consnmenten  bestimmt  ist,  so  ist  die  Darstellungsweiss  seitens  des 
Verfassers  einfach  nnd  leicht  fasslich  eingeleitet  und  ebenso  durch 
geführt-  Don  grössten  Raum  nimmt  die  Fabrikation  der  Glühlampe 
ein.  Wir  erblicken  alle  Stadien  der  Herstellung  von  der  Bearbeitung 
der  Rohstoffe  des  Kohlenfadens  bis  zum  Pbotomctriren  der  fertigen 
Lampe.  Einige  Tabellen  und  die  Schlosabemerknngen  sollen  nun 
den  Konsumenten  in  Stand  setzen,  sich  die  vortheilhafteste  Glüh- 
lampe selbst  suszusuchen.  Bezüglich  der  Tabellen  bemerkt  der 
Verfasser,  dass  er  keine  Garantie  übernehmen  könne,  da  die  Zahlen 
von  den  Fabrikanten  selbst  herrübren.  An  dieser  Stelle  empfinden 
wir  ee  als  Missstand,  dass  nicht  von  unparteiischer  Seite  Mess- 
resultate veröffentlicht  werden,  welche  ans  über  die  verschiedenen 
die  Betriebskosten  beeinfi aasenden  Faktoren  Aufschluss  geben. 
Was  wir  wissen  wollen,  Ist:  Preis,  Lebensdauer,  Watt  pro  Normal 
kerze  der  neuen  nnd  der  verbranchten  Lampe,  wobei  eine  Lampe 
als  verbraucht  sn  bezeichnen  ist,  wenn  sie  einen  bestimmten  — 
allgemein  angenommenen  — Procentsatz  ihrer  normalen  Leucht 
kraft  verloren  hat.  Hiernach  wäre  auch  die  Lebensdauer  zu  be- 
messen. Leider  fehlen  im  vorliegenden  Werk  die  Preise,  die,  wenn 
auch  nur  annähernd  angegeben,  doch  für  die  Beurteilung  der 
eigentlichen  Betriebskosten  von  bedeutendem  Werte  wären.  Wenn 
heute  in  einer  Stadt  eine  Centralanlage  eröffnet  wird,  ao  ist  g-wiss 
morgen  der  Reisende  irgend  einer  Glühlampenfabrik  am  Ort,  um 
dem  Pabliknm  klar  zu  machen,  dass  die  von  der  Centrale  gelieferten 
Lampen  zwar  gut  aeien,  aber  (natürlich;  da  die  Centrale  nur  Interesse 
an  hohem  Stromconsnm  habe,  sei  der  Watlverbrauch  pro  Normal- 
kerze ein  bedeutender  Er  biete  nun  dem  Publikum  Lampen, 
welche  die  gleichen  guten  Eigenschaften  hätten,  wie  die  von  der 
Centrale  gelieferten,  dabei  aber  nnr  so  und  so  viel  Procent  des 
Stromes  jener  Lampen  verbrauchten  Das  Geschäft  wird  meistens 
gemacht  und  der  Reisende  beeilt  sich,  zu  verschwinden,  bevor  die 
Lebensdauer  seiner  Glühlampen  abgelaufen  ist. 

Mit  diesen  Bemerkungen  soll  weder  dem  vorliegenden  Buche, 
noch  den  darin  erwähnten  Firmen  ein  Vorwurf  gemacht  werden. 
Es  schien  nnr  angebracht,  bei  dieser  Gelegenheit  einmal  auf  einen 
Missstand  hinzu  weisen,  dessen  Beseitigung  im  allerseitigen  Interesse 
läge.  — 

Wer  sich  über  die  Fabrikation  der  Glühlampe  belehren  will, 
wird  wohl  kaum  ein  geeigneteres  Werk  als  das  besprochene  finden 

R. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen . 

27.  September  1894. 

Klasse: 

4.  B.  16736.  Ceatralluftsuglampe  für  Flachbrenner.  Bridgeport 
Brass  Company,  Bridgeport,  Connecticut,  V.  St.  A.;  Vertreter: 
A.  Gereon  nnd  G.  Sachse  in  Berlin  SW,  Friedrichstr.  233. 
12.  2.  94. 

— H.  16096.  Selbstthätige  Vorrichtung  zum  Abetellen  des  Oel- 
zuflusse»  für  Oeldampfbrenner.  H.  A House  ien„  H.  A. 
Home  jun.,  Columbia,  Ship  Yard,  E.  Cowes,  Insel  Wigh, 
nnd  R R Bymon,  London;  Vertreter:  A.  Baermann,  Ber- 
Un  NW.,  LulMO.tr  43/44.  SO.  8.  94. 


Klasse: 

4.  K.  11364.  Sicberheitslampe.  E.  E.  Krickmeyer,  St.  Peters- 
barg; Vertreter:  U.  Neuendorf,  Berlin  0.,  Madeistrasee  13. 
20.  12.  93. 

1.  Octoher  1894. 

4.  G.  h877.  Dochtbrenner.  Firma  H.  Gross  Nachf.,  A.  Rühle, 
Berlin  8.,  Blueherstr.  36.  17.  4.  94. 

— G b969.  Windsichore  Petroleumlampe.  E.  Grube,  Alt- Rahl- 
stedt, Holstein.  23.  6.  94. 

— 8.  7893  Dochtpulter.  A.  G.  Spencer  nnd  H.  R Lermitte, 
Richmond,  Engl.;  Vertreter:  A.  Specht  und  J.  D.  Petersen, 
Hamburg,  u.  M.  Lemcke,  Berlin  NW  , Luissnstr.  29.  8.4.94. 

24.  A.  3924.  Kohlenstaubfeuerung.  (6.  Zua.  z.  Pat  63965).  Actien- 
gesellschaft  für  Kohlenstaubfeuerungen,  Berlin,  Mobrenstr.  9. 
11.  6.  94. 

59.  D.  6381.  Rohrbrunnenfiltersieb  mit  mehreren  Ablheil ungen. 
F-  H.  Desenies  & A.  Jacobi,  Hamburg,  Wendcnatr.  183. 

13.  6.  94. 

Patantertheilungon. 

4.  No.  77807.  Elektrische  Zünd-  und  Löschvorrichtung  für  Lampen. 
F.  R Dittrich,  Leipzig,  Wettinerstr.  8-  Vom  23.  4.  93  ab. 
D.  6730. 

— No.  7Ü816.  Vorrichtung  sum  Füllen  von  Lampen.  K.  Bronze k, 
Mährisch-Ostrsn ; Vertreter:  J.  Schanz,  Berlin  SW.,  Kommun- 
dantenstraase  89.  Vom  7.  II.  93  ab.  B 16626. 

— No.  77817.  Aueführungeform  der  in  der  Patentschrift  No.  64466 
beschriebenen  Regenerativ  • Petroleumlampe.  Ross  Atkins 
Sunügth  Oil  Lamp  Comp.,  Limited,  Hampton  Works, 
Hockly  Hill,  Birmingham;  Vertreter:  A.  da  Bois-Reymond 
und  M.  Wagner,  in  Berlin  NW.,  Schiffbauer  dämm  29a.  Vom 
9.  11.  93  ab.  R.  8869. 

— No.  77822.  Lampenschirm  mit  Luftkühlung.  A.  Wolff,  Ber- 
lin SW.,  Enckeplat*  7.  Vom  2.  12.  93  ab.  W.  9613. 

— No.  77823.  Kühlvorrichtung  für  einen  als  Reflector  dienenden, 
über  den  Brennern  ungeordnetst)  mit  Wasser  gefüllten  Behälter. 
T.  Gill,  Market  Place,  Cleckheaton,  County  of  York,  England ; 
Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Lonbier  in  Berlin  NW.,  Doro- 
theenBtr.  32.  Vom  13.  12.  93  ab.  G.  8609. 

— No.  77834.  Magnet  Verschluss  für  Grubenlampen.  C.  Wolf, 
1-  F. : Friemann  & Wolf,  Zwickau,  Sacbseu.  Vom  23.  1.  94 
ab.  W.  9733. 

— No.  77836.  Zündvorrichtung  für  Laternen.  F.  Bin  hold  jr.( 
Neheim  a.  d.  Ruhr.  Vom  31.  1.  94  ab.  B.  16686. 

— No.  77837.  Kerzenhalter.  E.  Sonnenthal,  Berlin.  Vom 
31.  1.  94  ab  8.  7769. 

— No.  77839.  Vorrichtung  sum  Anhaben  and  Feststellen  der 
Brennergallerie  von  Lampen.  H.  Gross  Nachf.,  A.  Rühle, 
Berlin  8.,  Blücherstr.  35.  Von«  16.  2.  94  ab.  G.  H753. 

— No.  77848.  Auslöschvorricbtnng  für  Lampen.  C.  F.  Kinder- 
mann & Co,  Berlin  SW.,  Möckernstr.  68.  Vom  10.  3.  94  ab. 
K.  11573. 

— No.  778G1.  Gegengewicht  für  Hängelampen.  A.  Zempliner, 
Wien  XIII,  Auhofstr.  22;  Vertreter:  F.  Wirth  nnd  R Wirth, 
Frankfurt  a.  M , u W.  Dame,  Berlin  NW.,  Lniseastraese  14. 
Vom  13  5.  94  ab.  Z.  1881. 

34.  No.  77845.  Gas  Koch brenner  mit  getheiltem  Stiel.  Deutsche 
Oontincntal-G as-Gesellschsft,  Dessau.  Vom  27.  2.  94 
ab.  D.  6191. 

36.  No.  77899.  Regelongsvorricbtung  für  Gasöfeu.  Eisenwerk  Hirzen- 
hain, 11.  R BuderuH,  Hirzenhain.  Vom  1.2.  94  ab.  E.  4076. 
42.  Na  77853.  Apparat  sum  Beelimmen  des  specifischen  Gewichts 
von  Gasen  F.  Meyer,  Neumühl- Hamborn,  Rheinland,  und 

H.  Blitz,  Greifswald,  Langest/.  26.  Vom  25  8 94  ab.  M.  10649. 

46.  No.  77835.  Luft-  und  Gaspumpe  für  G samaschinen,  welche 
zuerst  nur  Luft,  dann  ein  Gemisch  von  Luft  und  Gas  in  den 
Treibcylinder  fördert.  L.  B6nier,  Paris,  21  Boulevard,  Pois- 
soniöre;  Vertreter:  F.  Wirth  und  R.  Wirth,  Frankfurt  a.  M. 
Vom  28  L 94  ab.  B.  16670. 

47.  No.  77961.  Absperrschieber.  M Hauner,  Duisburg.  Vom 

I.  2 94  ab.  H.  14321, 

— No.  77967.  Schlauchkupplung  mit  bei  gegenseitiger  Drehung 
der  Tbeile  durch  Keilwirkung  bewegten  Ventilen.  C.  Plettner, 
Berlin,  8tettinerstr.  34,  und  O.  Lehmann,  Berlin,  Zimmer- 
straaae  63.  Vom  18.  3.  94  ab.  P.  6768. 


Digitized  by  Google 


628 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung. 


XXXVI I.  Jalirg.  No.  30 


Pa  tomübert  rag  ungen. 

Kl  MM; 

24.  No.  68602.  J.  Kudlicz,  Prag  Bnbui;  Vertr. : F.  C.  Glaser 
und  L.  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindenetr.  80.  Feuerungsanlage 
fflr  Staubkohle,  Kohlenlösche  u.  dgl.  Vom  20.  4.  91  ab. 

— No.  72102.  J.  Kudlics,  PragBubna;  Vertr.;  F.  C.  Glaser 
und  L.  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  Feuern  ngsanlage 
für  Staubkohle,  Kohlcnlöscbe  u.  dgl.  (Zu«,  r..  Pat  68502}  Vom 
17.  8.  92  ab. 

Patonterlöschungen. 

26.  No.  74272.  Bunsenbrenner. 

47.  No.  30757,  Muffenverbindung  för  geschweiftste  Rohre  von  */i  m 
Durchmesser  and  darüber, 

— No.  60626.  Zweitheilige  gleichseitige  Schlauchkupplung  mit 
Haken,  eingekerbten  AnzngflAächen  und  eingelassenen  Dichtungs- 
ringen. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  Belouchtungsgogonatände. 

No.  73524  vom  17  Februar  1898.  Felix 
S trau ss  und  H.  Schulte«  in  Manchen  Auf 
siehvorrichtnng  für  Hängelampen  n.  dgl. 
— Die  mittleren  Gelenkxapfen  einer  Narnberger 
Scheere  sind  mit  Federgehäuscn  F verbunden, 
welche  die  Zugkraft  einer  daran  gehängten 
Lampe  oder  eines  sonstigen  Gegenstandes  auf- 
nehmen.  Durch  entsprechendes  Spannen  der 
Federn  kann  die  Vorrichtung  für  Lampen  von 
verschiedenem  Gewicht  benutzt  werden. 

No.  73588  vom  25.  April  1893.  E.  Zietz 
in  Hamburg.  Mehrtheiligea  Zugrohr. 

Das  Zugrohr  ist  in  seiuem  den  Brenner  oder  den 
GlühkOrpor  umgebenden  unteren  Theil  o mit 
einem  Hcbulznetz  f ausgerüstet 
und  ans  einem  durchsichtigen 
elastischen  Material  (z  B.  Glim- 
mer} hergestellt.  Dadurch  wird 
verhindert,  «lass  beim  Zerbrechen 
des  oberen  Theiles  b der  aus 
Glas  besteht,  Splitter  in  den 
Brenner  oder  den  Glühkörper 
gelangen. 

No.  73618  vom  28.  März 
1893.  L.  Dürr  in  Bremen.  Pe- 
troleu  mdainpf  brenner  — 

In  der  Brennerglocke  sind  zwei  Brenner  zu  gemeinschaftlicher 
Wirkung  hinter  einander  derart  angeordnet,  dass  die  Flamme  deB 


ri 


nt.  an. 


JJ 


P!g.  SU. 


in  möglichst  überhitztem  Zustande  znf Öhren.  Der  Ilauptbrenner  E 
ist  am  Vorderende  der  Glocke  so  angebracht,  da sa  »eine  Flamme 
uriverdeckt  von  den  Schlangen  frei  aus  der  Glocke  herausbrennt. 

No.  78791  vom  31.  Januar  1898.  R.  Hützel  in  Gifhorn,  Prov. 
Hannover.  Cylinder  für  Bergwerkslampcn.  — Auf  der  Ansflenseite 
de«  Cylinders  ist  in  der  Längsrichtung  ein  nach  innen  hin  roflec- 
tirender  Farbstreifen  aus  aufgelöstem  Silber  oder  Gold  aufgetragen 
and  eingebrannt. 


Klasse  26.  Gaabereltuug. 


No.  73241  vom  22.  Jnni  1893. 
G.  J.  Girardin  in  Berlin.  Ein 
richtung  zum  selbstthätigen 
Beleuchten  von  Räumen  beim 
Oeffnen  einer  Thür.  — Durch 
das  Oeffnen  der  Thür  wird  ver- 
mittels des  Gestänges  abik  der  für 
gewöhnlich  nur  wenig  geöffnete 
Hahn  g vollständig  geöffnet.  Gleich- 
seitig wird  durch  das  Zuröcksiehen 
dee  Kolbens  o aus  der  Gaszuleitung 
eine  bestimmte  Menge  Gas  in  den 
CyUnder  q eingesaugt,  welche  beim 
Schliessen  der  Thür  und  somit  der 
Hähno  r und  g durch  i o x 
tum  Brenner  A gedrückt  wird. 

No.  73820  vom  16.  März  1893. 
J.  B raddock  in  Oldham,  Lancaster, 
England.  Be  wegunga  Vorrich- 
tung für  Ueberlaufgefässe 
von  Gasdruck  re  gl  ern,  welche 
mit  einem  auf  der  Reglerglocke  an- 
geordneten Belastungsgefäss  und 
einem  damit  oommunidrenden  Ueber- 
lanfgefäss  versehen  sind.  — Das 
Ueberlaufgefäas  i bewegt  sich  da- 


durch zugleich  mit  der  Reglerglocke  anf  und  ab,  dass  es  von  dem 
Schwimmer  g getragen  wird,  an  welchem  zwei  Glocken  n m befestigt 


sind,  von  denen  die  erstere  unter  ßehälterdruck,  die  andere  unter 
Leitungsdruck  steht. 


Klasse  47.  Uasohinenolemento. 

No.  73471  vom  4.  Juni  1898.  G.  Dickertmann  in  Berlin. 
Rohrkupplung  mit  Sicherung  gegen  sclbstthttiges  Lösen.  — Mit 
dem  Hebel  L zum  Bewegen  der  Pressbacken  J ist  ein  durch  Hebel  M 
bewegtes  Excenter  oder  Hebedaumen  N verbanden,  derart,  dass 
durch  entsprechende  Drehung  des  Hebels  M das  Excenter  zwischen 
PreRsbackcuhcbel  L und  Kupplungagehftuse  eingeklemmt  wird  und 
in  dieser  Stellung  eine  Bewegung  des  Hebels  L und  dadurch  ein 
Lösen  der  Kupplung  hindert. 
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Dm  Excenter  2f  kann  durch  eine  durch  den  Hebel  L hindurch-  schmolzen  and  aas  dem  Hohlraum  entfernt.  Nach  dem  Entfernen 
gehende  Schraobe  ersetzt  «ein,  welche  eich  gegen  das  Kapplangt-  des  Kerns  unterwirft  man  den  entstandenen  Hohlkörper  in  der  flb- 
getiinae  stemmt  und  dadurch  den  Hebel  L ln  «einer  Stellung  sichert,  liehen  Weise  dem  Brennen. 


Na  73765  rom  26  Jani  1898.  Gebr. 
B ecker  in  Münster  I.  W.  Herstellung  von 
in  sa.t  und  säurehaltigem  Wasser  unlös 
lieben  Beton atQcken.  — Das  Beton- 
stück wird  mit  einer  Losung  von  schwarzer 
Seife  and  Wasserglas  an  den  Flachen 
abgewaseben,  oder  diese  Lösung  wird  bei 
der  Fabrikation  das  Betonstacks  der  Masse 
zu  gesetzt. 


Klause  85.  Wasserleitung, 


Klasse  68.  Nahrungsmittel. 

No.  73604  vom  26.  November  1892. 
Vict  Babes  and  A.  Babet  in  Bukarest. 
Apparat  mm  Sterilislreu  von  Wasser. 
— Der  Apparat  dient  tum  Sterilisiren  von 
Wasser  durch  Niederschlagen  des  Keime  und 
Bacterien  mittels  Alanns,  der  dem  Wasser 
in  feinvertheiltem  Zustande  unter  Umrühren 
sugt'ScUt  wird. 

Za  diesem  Zwecke  ist  »n  dem  in  dem 
kegelförmigen  WassergefäM  rot  i runden  Rühr- 
flügcl  c eine  mit  Alaan  gefällte  Schale  A an- 
gebracht, die  beim  Rotiren  des  Rührflügels 
ihren  Inhalt  io  das  Wasser  entleert.  Nach 
der  Bildung  und  Absetrung  des  Niederschlags 
wird  das  keimfreie  Wasser  oberhalb  der  Boden* 
achlcht  durch  dM  dieselbe  durchdringende  nach 
oben  splta  lulaufende  etwas  seitlich  abgebogene  Kohr  b mittels 
de*  Ablasshahne*  a abgezogen. 


Ft*.  SIS. 


No.  72607  vom  2.  Mai  1893.  R 0.  Rah  1 and  in  Dresden. 
Durch  den  Wasserzuflos»  eelbatthatlg  wirkende  und  ge- 
regelte Deslnfections  • Einrichtung 
für  Aborte  n.  dgl.  — Eine  zweigetheilte 
Kippschale  C leitet  einen  abgemeatenen  Theil 
Wasser  in  den  Raum  d des  mit  Deainfectiona- 
tnasse  gefüllten  Gef  Asses  .-l  sur  Herstellung 
einer  concentrirten  Lo- 
sung in  A,  wahrend  der 
zweite  grössere  Theil 


Kig.  9SO 


Wasser  in  den  Raum  e geleitet  wird,  um  die  I^osung  zwockent- 
sprechend  tu  verdünnen.  Eine  * weite  mehrfach  getbeilte  Kipp- 
schale D führt  die  verdünnte  Lösung  den  Trichtern  fqh  and  von 
dort  den  Abort  rohren  tu 


Klaaas  60.  Pumpen. 


No.  78169  vom  2.  Juoi  1893.  Eisenwerk  (vorm.  Nagel  A 
Kaemp)  Actiengeeellschaft  in  Hamburg  Uhlenhorst  Vorrichtung 
tum  Neben-  und  Hintereinanderschalten  von  Kreisel- 
pumpen. — Die  Vorrichtung  soll  beim  Wasserheben  mit  wach- 
sender Förderhübe  Verwendung  finden.  Bei  kleiner  Förderhöhe 
arbeiten  die  Pampen  als  selbstständige  Einzelpampen.  Bei  Eintritt 
grösserer  Forderhohe  werden  die  Sang-  und  Druckrohre  dieser  Pum- 
pen mittels  Zwischenventile  in  solcher  Weise  unter  einander  ver- 
banden, dass  nur  die  Anfangspumpe  Anschluss  an  den  Sangkorb, 
die  Endpampe  an  die  Druckleitung  hat,  und  dass  da*  Saugrohr 
jeder  Zwischenpampe  an  das  Drnckrobr  der  vorhergehenden,  das 
Druckrohr  jeder  Zwischenpumpe  aber  an  das  Sangrohr  der  folgen- 
den Pumpe  anschliesst 

Klasse  76.  Soda. 

No.  78560  vom  6.  April  1893.  G.  R K.  Bloch  mann  iu  Königs- 
berg L Pr.  Verfahren  zur  Gewinnu  ng  rhodanfreier  Ammoniak- 
salse. — Das  behufs  Anreicherung  der  Ammoniakaalze  wiederholt 
tuen  Reinigen  des  Rohgases  benutzte  und  vor  dem  jedesmaligen 
Einbringen  io  die  Wascbapparate  durch  Zusatz  einer  Eisenaalzlösung 
(Eisensulfat  oder  Efaeuchlorid)  und  einer  Känre  (Schwefelsäure  oder 
Salzsäure)  entachwefelte  be«w,  oeulrAlislrte  Gaswasser  wird  mit 
Chlor,  Chlorwaaser,  Chlorkalk  oder  einem  anderen  nnterchlorigsauren 
Salz  behandelt,  um  die  Rhodanverbind  nagen  za  zerstören,  hierauf 
neatralisirt  and  eiagedampft. 

Klasse  80.  Thonwaaren. 

No.  73408  vom  15.  März  1893.  A.  Da  Silva  Prado  in  Paris 
und  B.  Med  ina-Santurio  In  Hoaiile».  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  irdenen  oder  Porcellan  - Filterkörpern.  — 
Diese*  Verfahre«  be*teht  iu  der  Anwendung  eines  aas  einer  leicht 
schmelzbaren  Metall  legi  rang  hergestellten  Kernes,  dessen  Form  dem 
Hohlraame  des  herznstellenden  FilterhohlkOrpers  entspricht,  nnd 
auf  welchen  das  keramische  Material  durch  Matrizen  onter  hohem 
Druck  aufgepresst  wird.  Hierauf  wird  die  Formtnaste  vollständig 
au  »getrocknet  and  durch  Erhitzen  der  leicht  sohmelzbare  Kern  ge- 


Statistische  und  finanzielle  Mi  ttheil  unsren. 

Aldendorf  a/R  (Wasserwerk.)  Das  neue  Wasserwerk  ist 
am  1.  September  er.  dem  Betriebe  übergeben  and  functioairt  zur 
vollsten  Zufriedenheit.  Da*  für  die  Versorgung  erforderlich»?  Wasser, 
welches  von  vorzüglicher  Qualität  und  Reinheit  ist,  wird  aus  dem 
Ruhrthale  bei  Ueberrnhr  durch  Brannenantage  entnommen,  mittel« 
Dampf  pump  werk  nach  einem  90  m hoher  liegenden  Hochbehälter 
von  600  cbm  Inhalt  gefördert  und  voo  da  vermittelst  rund  900  m 
Rohrleitungen  von  176— 50  mm  Lichtweite  nach  allen  Strassen,  in 
welchen  25  Hydranten  für  Feneriöschzweeke  anfgettellt  sind,  ver- 
theilt. Project  und  Kostenanschlag  sind  vom  Ingenieur  Hermann 
Müller  in  Bochum  angefertigt,  dem  auch  die  Ausführung  Über- 
tragen war. 

Basel. (Wasser Versorgung  mi  tGeneratorgasmotoren.) 
Zur  Vergrösserung  des  Erlenpumpwerks,  welches  bislang  nur  mit 
Dampfmaschinen  arbeitete,  sind  2 Generatorgasmotoren  von  je  160 
effect.  Pferdekraft  und  2 Drillingspompen  nach  den  Pro  jeden  der 
Gasmotorenfabrik  Deuts  vorgesehen  Dieser  Firma  Ist  zunächst  die 
Lieferung  eines  Pumpsatzes  mit  Motor  und  Generatorgasapparatan 
in  Auftrag  gegeben.  Da«  Generatorgas  wird  aus  dsr  in  der  »lädt, 
i Gasanstalt  gewonnenen  Coke  bereitet.  Die  Lieferantin  der  Anlage 
' hat  mit  1 kg  Coke  eine  Leistung  von  240000  Meterkilogramm,  gemessen 
in  gehobenem  Wasser,  garuatirt. 

Bcrsburg.  (Wasserwerk.)  Dem  Verwaltungabericht  über 
die  Gemeindeangelegeuheiteu  der  Stadt  Beroburg  entnehmen  wir 
folgende  Angaben  über  das  städtische  Wasserwerk. 

Das  Jahr  1892/98  ist  für  die  Wasserversorgung  der  Stadt 
Bernburg  als  «äusserst  ungünstig«  tu  bezeichnen,  weil  L die  Ver- 
salzung ries  SaalewMsera  durch  die  hochprocenlig  salzhaltigen 
Grabenwasser  der  Mansfeldschen  kapferachieferbaueoden  Gewerk- 
schaft und  durch  die  hierdurch  herbeigefübrte  Versalzung  de« 
Grandwassergebietes,  aus  welchem  das  Wasserwerk  das  Leitung»- 
w&Rser  entnimmt,  schon  Anfang  Juli  1892  einen  so  hoben  Grad 
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erreicht  hatte1),  das«  ca  mit  einem  ßslzgehslt  von  2,25  g im  Liter 
merkbar  salzig  schmeckte  and  beinahe  an  der  Grenze  der  Genieee- 
barkeit  angekommen  war;  2.  in  der  Provinxial-Irrenanetalt  an  Niet- 
leben bei  Halle  im  Monat  Januar,  bei  strenger  Kälte,  die  Cholera 
in  ganz  außergewöhnlicher  Weise  auf  trat  und  wegen  der  zu  be- 
fürchtenden Inficirung  des  8aalewassers  durch  die  Abflossein- 
richtnngen  dieser  Anstalt  von  der  Kgl.  Preuss.  Regierung  und  dem- 
nlcbst  auch  von  der  Herzog!.  Anhalt  Regierung  die  Benutzung  von 
Baalewasacr  bei  Strafandrohung  verboten  war.  Hierzu  trat  er- 
schwerend die  das  ganze  Jahr  hindurch  herrschende  Trockniss,  so 
dass  eich  die  Wasserversorgung  für  die  Bewohner  der  Stadt  zu  einer 
wirklichen  Calamität  gestaltete.  Sämmtlicbe  an  der  8aale  beleganen 
und  auf  Saalewasaer  angewiesenen  Ortschaften,  Fabriken  und  Ge- 
werbetreibende wnrden  durch  den  Salzgehalt  de«  Saalewaaaers  em- 
pfindlich geschädigt.  Dennoch  blieben  damals  die  vielfachen  dieser- 
halb  bei  der  Königlich  Prennischen  Staatsregiernog  erhobenen  Be- 
schwerden ohne  Erfolg.  In  sehr  zutreffender  Weise  wnrde  in  einer 
Beschwerdeschrlft  der  Stadt  Magdeburg  hervorgehoben,  »wie  es  eine 
arge  Zumutbung  für  die  an  der  Saale  und  Elbe  gelegenen  Ort- 
schaften aei,  eich  von  einer  Privatgesellschaft,  welche  doch  im 
Grunde  nur  darauf  auageht,  finanziell  möglichst  hohe  Gewinne  zu 
erzielen,  das  zum  Leben  unentbehrliche  Wasser  in  dieser  Weise 
versalzen  und  verderben  zu  lassen  1*  Die  zur  Milderong  and  mög- 
lichst baldigen  Beseitigung  dieser  Waseemoth  gewählte  Gemeinde- 
raths  Commission  entschied  sich  in  ihrer  ersten  Sitznng  am 
12.  Juli  1892,  um  so  schnell  wie  möglich  der  Einwohnerschaft 
brauchbares  Wasser  zu  beschaffen,  dafür,  dass  die  vorhandenen 
rrivatbrunnen  für  die  allgemeine  Benutzung  zugänglich  gemacht 
würden,  dass  die  zngeachütteten  Öffentlichen  Brunnen  sofort  wieder 
aufgemacht  und  neue  Brunnen  angelegt  würden.  Noch  wurde  be- 
schlossen, Benrath  Sul hach- Dresden,  welcher  die  erste  Anlage 
dee  Wasserwerks  im  Jahre  1873,  sowie  die  Erweiterungsbauten 
desselben  im  Jahre  1876  und  1888  geplant  und  geleitet  hatte,  gut- 
achtlich zu  hören  Demgemäss  ist  denn  auch  Baurath  Salbuch  zu 
den  weiteren  Verhandlungen  der  Commission  zugezogen  und  hat  die 
für  die  zu  fassenden  Commissione-  und  Gemeinderathsbeschlüss« 
nOthigen  technischen  Unterlagen  und  Gutachten  beschafft  und  aus- 
gearbeitet. 

In  Erledigung  der  Commisdons  Beschlüsse  wurde  zunächst  das 
Wasser  der  vorhandenen  Brunnen  untersucht  und  mit  den  Be- 
sitzern von  Prlvatbrnnnen,  welche  brauchbares  Wasser  lieferten, 
verhandelt.  Viele  Besitzer  gaben  ihre  Bronnen  zur  Öffentlichen  Be- 
nutzung frei  nnd  zwar  meistens  gegen  Vergütung,  welch  letztere 
der  Waaserwerkskasse  im  -Laufe  des  Jahrea  eine  Ausgabe  'von 
M.  4516,75  verursacht  hat.  Von  den  alten  städtischen  Brunnen 
wurden  eiebeu  wieder  aufgenommen  and  mit  neuen  Pumpen  ver- 
sehen ; für  Wiederherstellung  dieser  sieben  Brunen  sind  M.  2551,10 
Kosten  entstanden. 

Es  wurden  dann  weiter  in  der  Bergstadt  .noch  ,vler  neue 
Brunnen  angelegt  und  zwar  auf  dem  äedan platze,  auf  dem  Walsen- 
hausplatze,  an  der  Martinstrasae  und  im  Hofe  des  Wasserwerkes. 
Die  ersten  zwei  Brunnen  sind  bis  zu  einer  Tiefe  von  36  m In 
Buntsandstein  niedergebracht  und  haben  die  Arbeiten  hierzu  Berg- 
leute der  Deutschen  Solvay-Werke,  unter  Bezahlung  der  Selbstkosten, 
atugeführt.  Die  Herstellung  der  beiden  anderen  Brunnen  wurde 
durch  Ausschreibung  an  den  Mindestfordernden  vergeben.  Jeder 
der  drei  erstgenannten  Brunnen  ist  mit  2 Pumpen  ausgerüstet, 
welche  täglich  ca.  25000 1 Wasser  zu  liefern  im  ßtande  sind.  Die 
Anlagekosten  der  drei  Tiefbrunnen  betragen  in  Summe  M.  22550,99, 
des  Brunnens  im  Hofe  dea  Wasserwerks  M.  785,37. 

Gleichzeitig  wurden  auf  Vorschlag  von  Bauralh  Sa  Ibach  zur 
Aufsuchung  von  Triokwasser,  behufs  Anlage  resp.  Herstellung  einer 
neuen  Wassergewinnungsanlage  für  das  Wasserwerk,  in  der  Gegend 
zwischen  Popzig,  Gorbitz,  Grimschieben  und  Latdorf,  Bohrvursucbc 
vorgenommen.  Zur  möglichsten  Beschleunigung  dieser  Versuche 
stellte  der  Generaldlrector  der  Deutschen  Solvay- Werke,  C-ommerzien- 
rath  Wessel,  auf  Ansuchen  in  entgegenkommender  Weise  liohrzeuge 
und  Bergleute  gegen  Bezahlung  der  Selbstkoeten,  zur  Verfügung. 
Diese  Bohrversuche  hatten  leider  nicht  den  gewünschten  Erfolg, 
well  wasserführender  Kies  nur  an  einigen  Stellen  und  dann  auch  nur 
in  zu  geringer  Mächtigkeit  angetroffen  wurde.  Die  Bohrarbeiten 
mussten  deshalb  eingestellt  werden. 


Nunmehr  wurde  auf  Grand  eingehender  Erwägungen  und  Vor- 
ermittelungen zur  Abbohrung  der  Gegend  zwischen  Cölbigk, 
Ilberstedt  ond  Rath mannadorf  geschritten.  Durch  diese 
Bohrung  war  ein  ziemlich  bedeutendes  wasserführende«  Kies* 
lager  gefunden,  welche«  in  der  Richtung  nach  Güsten  und  Rath- 
mannsdorf an  Mächtigkeit  zunahm,  dagegen  in  der  Richtung 
nach  Bernburg  anslief.  Pumpversuche  mit  einem  angelegten  Ver- 
suchsbrnnnen  ergaben  aber  eowohl  viel  zu  geringe  Ergiebigkeit  und 
ausserdem  zeigte  es  sich,  dass  das  Wasser  stark  eisenhaltig  war; 
ee  musste  daher  weiter  nach  einer  besseren  Waaserquelle  gesucht 
werden. 

Nnnmehr  wurden  neue  Bohrungen  in  der  Güstener  Gegend 
vorgenommen,  welche  abermale  ungünstige  Resultate  ergaben.  Auch 
einige  weitere  Bohrversuche  hatten  kein  besseres  Ergebnis«. 

Veranlasst  durch  eine  Zuschrift  waren  vom  Februar  1892  ab 
von  der  Verwaltung  des  Wasserwerks  Untersuchungen  und  Be- 
obachtungen bezüglich  de«  Salzgehalts  einiger  auf  dem  linken  Saale- 
ufer, in  der  kleinen  Aue  befindlichen  Brunnenwasser  und  besonders 
des  Rösse wassere  aasgeführt.  Hierbei  fand  sich,  dass  der  Salz- 
gehalt des  ROssewaaser.-*  io  den  Sommermonaten  ziemlich  consU.nl 
0,487  g im  Liter  betrug;  während  des  Betriebes  der  Zuckerfabrik 
Waldau,  welche  ihr  Betriebswasser  der  ROaee  entnimmt,  auf  1,079  g 
stieg  und  noch  Beendigung  der  Campagne  langsam  wieder  auf 
0,5  g zurückging.  Der  Salzgehalt  des  Saalewassurs  wirkte  demnach 
auch  auf  das  ROeae wasser,  aber  in  verhältnissmässig  geringer  Weise. 

Da  nun  aber  inzwischen  die  Trockenlegung  dea  salzigen 
Sees1)  bei  Oberröblingen  in  Aussicht  gestellt  wurde  und  damit 
auch  in  nicht  allzuferaer  Zeit  eine  Besserung  der  Waaserverhält- 
nisse  in  Bezug  auf  Salsgohalt  zu  erwarten  war,  eo  dass  daun  auch 
die  bisherige  W&asergewinnung  wieder  in  der  früher  allgemeinen 
befriedigenden  Weise  verwendbar  werden  würde,  so  erschien  ge* 
ratken,  nur  eine  vorläufige  Abhilfe  in's  Auge  zu  fassen  und  auf 
eine  zeitweilige  Beschaffung  von  besserem  Wasser  Bedacht  zn 
nehmen.  Dementsprechend  beschloss  der  Gemeinderath  in  seiner 
Sitzung  am  8.  Mai  1893,  in  der  kleinen  Aue  drei  neue  Brunnen 
von  2,70  ra  Durchm.  in  200  m Entfernung  von  einander  anzulegen, 
dieselben  einzeln  mit  Sangleitungen  von  300  mm  I.  W.  an  eine 
Hauptleitung  von  500  mm  I.  W.  anznvchlieaaen,  durch  die  Saale 
einen  Düker  von  ebenfalls  500  mm  Durchm.  zu  legen  und  diese 
neue  8augleitung  mit  den  4 Maschinen  der  Pumpstation  io  Ver- 
biudung  zu  bringen.  Die  Gesammtkoeten  dieser  Anlagen  waren 
veranschlagt  mit  M.  55000. 

Mit  der  Ausführung  wurde  sofort  begonnen.  Am  3.  Aag.  1893, 
Abends  9 Uhr  konnte  der  Btadt  nach  langer  Zeit  wieder  zum  ersten 
Mal  ein  Trinkwasser  zugeführt  werden,  welches  mit  einem  Salz- 
gehalt von  1,34  g im  Liter,  auch  zu  jedem  Haus-  und  Wirthschafte- 
zweck  verwendbar  war.  Die  chemische  Unteraach ung  des  Wassers 
ergab:  Mineralische  Stoffe  2003,6  mg,  Glühverlust  117,5  mg,  Ge- 
Bammtrückatand  2121,0  mg,  darin  koblens.  Calcium  241,3  mg, 
schwefele.  Calcium  296,9  mg,  kohleuB.  Magnesia  121,8  mg,  Chlor- 
□atrium  1338,0  mg,  Salpeteraäure  0,56  mg.  gelüste  org.  Substanz 
11,5  mg,  Gesammtbärte  34  deutsche  Grade.  Das  Wasser  war  voll- 
kommen klar,  frei  von  Ammoniak  und  salpetriger  Sänre ; die  wieder- 
holt auegefübrten  bacteriologischen  Untersuchungen  ergaben  eine 
Keimzahl  von  46—152  im  Cublkcentimeter  Wasser,  während  in  der 
gleichen  Menge  Saalewasaer  16  400  bis  84000  Keime  gefunden 
worden.  Die  Kosten  der  Anlage  betrugen  M.  58507,20. 

Die  Aufwendungen,  welche  die  Stadt  in  Folge  der  Versalzung 
des  Saale-  und  Grandwassers,  bez.  des  Lei  tun  gewissere  zu  machen 
gehabt  hat,  bestehen  in  M.  4515,75  Entschädigung  für  das  aus 
Privatbrunnen  gelieferte  Wasser,  M.  2551,10  für  Aufnahme  alter 
Brunnen,  Aufstellung  nnd  Erhaltung  der  neuen  Pampen,  M.  23286,36 
für  Anlage  neuer  Pumpbrunnen,  M.  5488,34  für  Bohr-  und  Ver- 
suchsarbeiten , M.  7145,44  für  Versucbsbrunnen  b.  Ilberstedt, 
M.  58507,20  für  Waaaergewinnung  in  der  kl.  Aue,  M.  6177,90  für 
Honorar  an  Sachverständige  etc.,  M.  4089,81  für  A nlfl»  eines  neuen 
Dampfkessels.  M.  110761,40  in  Sa.  Da  das  Leitung« wasser  wegen 
«eines  Salzgehaltes  auch  in  den  Gärten  nicht  mehr  verwendet 
werden  konnte,  musste  der  Garteowasaerzins  erlassen  werden. 
Ebenso  trat  ein  erltoblicher  Ausfall  dadurch  ein,  dass  das  nach 
Wassermeaier  abgegebene  Gewerbewaaser  nur  noch  in  geringen 
Quantitäten  consumirt  wurde.  Der  hierdurch  der  städtischen 


‘)  Vgl.  ds  Jonrn.  1893,  8.  418  und  419. 


•)  Vgl.  ds.  Journ.  1898,  8.  356. 
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Wasser  werkst  aase  su  getagte  Verlast  belauft  eich  jährlich  auf 
mindestens  M.  8(100.  — 

Die  Zahl  der  Anschlussleitungen  hat  um  41  angenommen ; 
dementsprechend  haben  sich  auch  die  Privatleitungen  um  41,  mit 
225  Entnabmestellen  vermehrt.  Die  Gcsvmmtaihl  der  Entnahme- 
stellen  betrügt  6998.  Die  Zahl  der  Wauermeraer  betrag  am  Jahre« 
schlösse  71. 

Die  Waaserförderung  betrug  977  886  cbm.  Zur  Heizung  der 
Dampfkessel  worden  29  227  hl  Kohlen  verbraucht,  im  Durchschnitt 
mit  1 hl  Kohle  33,4  cbm  Wasser,  im  günstigsten  Monat  41,23  cbm, 
im  ungünstigsten  Monat  26,17  cbm  Wasser  64,3  m hoch  gehoben. 
Im  Vorjahre  betrug  die  mit  1 hl  Kohle  gehobene  Wassermenge 
35,24  cbm,  hat  sich  also  um  6,2*/«  vormindert.  Der  Koblenpreie 
betrag  im  Berichtsjahre  nur  34,0  Pf.,  im  Vorjahre  dagegen  38,5  Pf., 
war  also  13,2%  geringer,  es  stellen  sich  daher  anch  die  Kosten  des 
zur  Hebung  von  1 cbm  Wasser  verbrauchten  Brennmaterials  um 
8,0  °J o billiger  ala  im  Vorjahre. 

Die  Qesammtwnsserabgabe  betrug  im  Berichtsjahre  977  745  cbm ; 
die  höchste  am  24.  August  4706,  die  geringste  am  12.  Februar 
1756  cbm  und  steht  im  Verh&ltniBS  wie  2,68  : 1.  Auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  berechnet  betrag  der  Consum  im  ersten  Falle  147,31, 
im  letzten  Falle  54,81  für  den  Tag.  Dio  mittlere  Wasaerabgabe 
pro  Tag  betrag  2676  cbm  oder  pro  Kopf  der  Bevölkerung  83,6],  im 
Vorjahre  2510  cbm  oder  pro  Tag  und  Kopf  83 1,  bat  also  pro  Tag 
und  Kopf  der  Bevölkerung  0,6 "/•  zugenommen.  Der  Berechnung 
ist  eine  Einwohnerzahl  von  32000  zn  Grande  gelegt.  Nach  Wasser- 
meescr  worden  196000  cbm  oder  13,9 •>'#  des  Geeammtconsnrns  ab- 
gegeben und  aind  hiervon  72000  cbm  auf  Gewerbebetrieb  and 
64  000  cbm  auf  Öffentliche  Gebäude  und  Anstalten  zu  rechnen.  Im 
Vorjahre  betrog  dio  Wasserabgabe  nach  Waeserniessern  1 7,2  *,'♦  der 
Geaammtabgabe.  Zn  Bauzwecken  sind  ca.  8000  cbm,  zur  Spülung 
der  Goeeen  und  des  Rohrnetzes,  sowie  der  öffentlichen  Bedürfnias- 
anatalten  etwa  16600  cbm,  zum  Sprengen  der  Strassen  und  Platze, 
sowie  zum  Betriebe  der  Springbrunnen  22500  cbm,  zn  Fenerlösch- 
und  Uebuiigstweckon  600  cbm  Wasser  verbraucht.  Das  durch 
Rohrdefecte  in  Verlust  geratheno  Wasser  berechnet  sich  auf  ca. 
15000  cbm. 

Die  anhaltende  Trockniw»  des  Jahres  1898/03  hatte  einen  be- 
sonders niedrigen  Wasserstand  der  Saale  and  dea  Grandwaseers  im 
Gefolge.  Wahrend  in  früheren  Jahren  der  Wasaerstand  im  Haupt- 
brunnen  nie  unter  + 8,12  m gesunken  ist,  wurde  im  Berichtsjahre  als 
höchster  Wasaerstand  — 3,32  m notirt.  Elf  Monate  betrag  der  Wasser- 
stand  weniger  als  -f-  3,00  m und  sank  bis  -f-  2,10  m herab.  Der 
geringste  Saalcwasserstand  betrug  am  Untcrpcgol  -j-  0.30  m.  Diesen 
niedrigen  Wasseratilnden  entsprechend,  stieg  der  Salzgehalt  ganz 
bedeutend  und  zwar  von  0,41g  auf  10,53g;  im  Leitungswasaer 
von  2,19  g auf  6,14  g im  Liter. 

Die  Einnahmen  betragen  M.  89136,18,  die  Gcssammtausgaben 
M.  63289,5  (incl.  Zinsen  und  Amortisation).  — Die  Betriebskosten 
pro  cbm  gehobenes  Wasser  berechnen  sich  auf  3,358  Pf.;  die  Ge* 
sammtkosten  auf  6,472  Pf. 

Eibau  in  Sachsen.  (Elektricitfttswerk.)  Dieser  Tage  er 
folgte  die  Eröffnung  des  neuen  Klektricitfltswerkes  in  Eiban.  Soweit 
Landgemeinden  in  Frage  kommen,  ist  das  von  der  »Elektrotech- 
nischen Anstalt  von  Nitzacbmann  & Zechockvlt«  auf  eigene  Rechnung 
und  nach  eigenem  Entwürfe  hergeatellte  Elektricitfttswerk  eines  der 
grössten  in  Deutschland.  Das  Werk  ist  vorläufig  zur  Speisung  von 
5000  Glühlampen  k 10  Normalkerzen  oder  deron  Aequivnkent  bc 
stimmt  Auch  die  Orte  der  Umgebung,  wie  Walddorf,  Oderwitz, 
Gersdorf.  Leutersdorf,  Seilhennersdorf,  Ebersbach  u.  s.  w.,  sollen 
mit  Strom  versorgt  werden. 

fiaslar.  (Gasanstalts!)  an)  Die  seit  Jahren  schwebende 
Beleochtungsfragc  ist  nun  durch  einen  Beschlus«  der  Stadtverwaltung, 
im  n&chsten  Jahre  den  Ban  einor  Gasanstalt  in  Angriff  zu  nehmen. 
entschieden1).  Die  Kosten  sind  auf  etwa  M.  600000  veranschlagt. 

Hamburg.  (Stadt-Wasserkunst)  Nach  dem  Jahresbericht 
der  Ban-Deputation  ist  das  Anlgekapital  der  Stadt- WaHaerknnst  von 
M 18902652  in  1892  anf  M.  25270916  in  1893  gewachsen.  Hier- 
von entfallen  allein  auf  die  centrale  Sandfiltration  M.  5955102;  für 
letztere  Anlage  sind  bis  Ende  1893  verausgabt  worden:  M.  8971906. 
Die  Einnahmen  betragen  M.  2 709  887,  während  sich  die  Betrieb«-, 
Unterhaltungen  and  Verwaltungekoeten  auf  M.  1463671  beliefen. — 

■)  Vgl.  d.  Joura.  1894,  8.  883. 


Die  gesammte  Wasaerabgabe  in  das  Röhrennetz  betrag  48,9  Millionen 
Cnbikmeter,  gegen  46,6  Mill-  in  1892,  so  dass  sieb  eine  Abnahme 
von  5,8%  ergab.  Die  Einwohnerzahl  des  mit  Leilongen  versehenen 
Gebiete  (Stadt,  sftmmtliche  Vororte  und  Veddel)  betrag  693400 
gegen  580800  Einwohner  in  1892,  Zunahme  2,17%.  — Znm  ersten 
Male  Ist  in  diesem  Jahresbericht  eine  Verkeilung  der  geflammten 
Wasserabgabe  anf  die  einzelnen  Bedarf  »zwecke  zusammen  gestellt. 
Mit  Weglassung  der  untergeordneten  Angaben,  welche  1%  von  dem 
Gesammtbedarf  nicht  erreichen,  eztrahlren  wir  die  Hauptzahlen : 


Wa««ermei)K*  % der  Os- 

Für  eigene  Zwecke  der  Stadt -Waaeerknnat  cbm  sammt-Ab«. 

(Reinigung,  Spülung,  Waseerbrüche)  ...  1 202995  2,74 

Für  StrasBenreinigung  and  Beepreagang  . . 492  694  1,12 

Für  öffentliche  Bedürfnis«- Anstalten  . . . 1496193  3,41 

Für  Buuarbeiton 510747  1,16 

Für  gewerbliche  Zwecke  etc.,  nach  Wasser- 

meesern  6 256  016  14,25 

Für  Hausversorgung  nach  Taxe,  Wasser  verlast 
durch  Vergeudung  und  Undichtigkeit  der 
Haushaltungen 33403960  76,06 


Von  der  Ge*amint-W’a*«erraenge  wurden  6,6  Millionen  Cabik- 
meter  oder  15,2  °i'a  nach  Messung  abgegeben.  Die  Anzahl  der  auf- 
geetellten  Waaserraesser  und  Tonrenz&hler  betrug  6532  gegen  5787 
in  1892.  Der  auf  den  Kopf  der  versorgten  Bevölkerung  entfallende 
Wusaerbeitrag  stellte  sich  anf  M.  4,76,  gegen  M 4,50  in  1892.  — 
Der  durchschnittliche  tägliche  Wasserverbrauch  pro  Kopf  dor 
Bevölkerung  betrug  (unter  Mitbenutzung  früherer  Jahresberichte): 
Liter  Liter 
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. 205 

1881  - 

. 199 

1888  . 

. 208 

1882  . 

. 207 

1889  . 

. 210 

1883  . 

. 226 

1890  . 

. 212 

1884  . 

. 240 

1891  . 

. 220 

1885  , 

. 204 

1892  . 

. 219 

1886  . 

. 204 

1893  . 

. 203 

Der  Verbrauch  hat  sonach  im  lettten  Jahre  am  16  1 pro  Tag 
und  Kopf  abgenommc-n  nnd  ist  geringer  gewesen  als  seit  1882.  — 
In  dem  Jahresbericht  wird  an  erster  Stelle  auf  die  »forcirte  Bau- 
weise» der  Sandflltration  hingewiesen,  so  dass  am  1.  Mai  1893  tum 
Thei!  und  vom  28.  Mai  ab  ausschliesslich  die  Bevölkerung  mit 
filtrirtem  Wasser  versorgt  werden  konnten.  — Die  Gesammtlftngo 
der  vorhandenen  Leitungen  ist  im  letzten  Jahre  am  12  696  m gestiegen 
und  betrug; 

1880  : 296039  m 

1885:  360007  * 

1890:  431306  « 

1892  : 456  707  « 

1893  : 469  303  « 

Die  aas  Veranlassung  der  Cholera  eingerichteten  öffentlichen 
Zapfstellen,  konnten  nach  Einrichtung  der  Sandflltration  wieder 
aufgehoben  werden.  Dagegen  bestehen  noch  40  Flach-  und  Tief- 
brunnen, welche  der  Verwaltung  der  Stadt  Wasserkunst  cur  Beauf- 
sichtigung und  Unterhaltung  Oberwiesen  sind,  ebenso  15  Stationen 
zur  Ausscheidung  des  Eisengehalts  aus  dem  Wasser  von  Flach* 
bnmnen. 

Harburg.  (Elektricitfttswerk.)  Die  Allgemeine  Elektricitäts- 
Gesellschaft  beabsichtigt  in  Harburg  ein  Elektricitfttswerk  znm  Be- 
triebe einer  Strassenbahn  nnd  zur  Abgabe  von  Licht  und  Kraft  zn 
errichten.  Die  städtische  Verwaltung  sicherte  der  Gesellschaft  ihre 
Unterstützang  bei  den  nölhigen  Vorarbeiten  su. 

Iserlohn.  (Wasserversorgung.)  Bereits  seit  längerer  Zeit 
wird  eine  Erweiterung  des  stftdtischen  Wasserwerke«  geplant,  wor- 
über wir  in  diesem  Journal  1894,  8.  98  kurz  berichteten.  Prof.  Intze- 
Aachen  hat  nun  vor  einiger  Zelt  sein  Gatachten  Über  die  Anlage 
einer  Thalsperre  znr  Erweiterung  der  städtischen  Wasserwerks  ab- 
gegeben. Als  Anlageort  ist  das  Wermingsorthal  vorgesehen.  Die 
| Baukosten  der  8pone  sind  bei  200000  cbm  Rauminhalt  auf 
M.  225000  nnd  bei  einer  späteren  Erweiterung  auf  M-  700000  cbm 
auf  weiter«  M.  150000  veranschlagt.  Der  Zufluss  wird  anf  916  000  cbm 
jährlich  geschätzt. 

Kertsch  (Russland).  (Wasserversorgung  mit  Petrol- 
motor.) Die  znr  Wasserversorgung  nöthige  künstliche  Hebnng 
deB  Wassers  wird  mit  einem  8 pferd.  Petrolmotor  nnd  einer  horizon- 
1 taten  doppeltwirkenden  Pampe,  beides  System  der  Gasmotorenfabrik 
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Deuts,  eingerichtet.  Die  Leistung  mit  1 kg  Petroleum  betragt  ca 
JjUOOUO  Meterkilogramm. 

Königsberg  I.  Pr.  (Wasaerwerkserweiterung.)  Die  Stadt- 
verordneten bewilligten  am  18,  September  M.  65000  für  die  Her- 
stellung einer  fünften  Dampfmaschine  nebst  Pumpe  und  Kessel  sur 
Erweiterung  der  städtischen  Wasserwerke. 

Preaacck.  (Wasserversorgung  mit  Bensinmotor.)  Wie 
wir  im  Anschluss  an  die  Notia  in  ds.  Journal  1894,  & 290  erfahren, 
dient  als  Pumpwerk  für  das  neue  Wasserwerk  eine  Differential- 
plungerpumpe von  2,7  Secundenliter  Leistung  bei  122  m Förderhöhe, 
mit  dtrecter  Kiemenübertragung,  betrieben  durch  einen  6-pferdigen 
Benzinmotor.  Das  Waaserhebewerk  wurde  von  der  Gasmotoren- 
fabrik Deuts  geliefert,  welche  für  1 kg  Benzinverbrauch  eine  Leistung 
von  360000  mkg  garantirt  hat, 

Wittenberg.  (Gas-  and  Wasser  preise.)  Die  Stadtverordneten 
Versammlung  erhöhte  am  21.  .September  den  Preis  des  Wassers 
ans  dem  städtischen  Wasserwerk  von  18  auf  20  Pf.,  ermfisaigte  da- 
gegen den  Preis  von  Leuchtgas  zu  Koch-,  Heiz*  und  technischen 
Zwecken  von  18  auf  15  Pf.  für  den  Cubikraeter.  Die  Erhöhung  des 
Wasser  preise«  war  durch  die  Einführung  des  neuen  Cotnmunal-Ab 
gaben-GeaeUea  vom  14.  Juli  1893,  wonach  städtische  gewerbliche 
Anlagen  sich  selbst  verzinsen  und  amortiairen  sollen,  nothwcmlig 
geworden,  da  da«  städtische  Wasserwerk  bisher  jährlich  noch  einen 
ansehnlichen  Zuschuss  aus  der  Kämmerei-Kasse  erforderte. 

Zürich.  (Elektr icitäts  werk.)  L'eber  das  erste  volle  Be- 
triebsjahr 1893  liegen  uns  folgende  Mitthellungen  vor.  Den  elek- 
trischen Strom  liefern  4 Wechselströme!}  namos  zu  je  800  PS.,  (ds 
von  eine  in  Reserve)  und  eine  solche  von  100  PS.,  die  für  13090 
gleichzeitig  brennende  Normallatnpen  genügen.  Ende  December  1893 
betrug  die  Zahl  der  Abonnenten  392,  die  der  öffentlichen  Bogen- 
lampen 41,  der  privaten  100,  der  Glühlampen  5255,  was  einen  Zu- 
wachs gegen  das  Vorjahr  von  30pCt.  ausmacht.  Die  Einnahmen 
stellten  sich  auf  Fr.  340153,80,  die  Ausgaben  auf  Fr.  83-1210.10, 
aodass  ein  Reingewinn  von  Fr.  5937,20  verblieb.  Von  den  Ein- 
nahmen entfallen  auf  die  Stromabgabe  für  die  öffentliche  Beleuch- 
tung Fr.  13957,75,  für  Privat beleuchtung  Fr.  218689,25,  auf  Ilans- 
inataliationen  und  Hansanrchlüifse  Fr.  91857,115.  Die  Verwaltungs- 
kosten  betragen  Fr.  24827,41,  die  Kosten  für  Unterhaltung  und 
Besorgung  der  Anlagen  stellten  sich  auf  Fr.  35605,67,  die  Ver- 
gütung an  das  Wasserwerk  für  Kraftlieferang  betrug  Fr.  109668,55,  i 
da«  Installationsgeachäft  erforderte  Fr.  83  902,80,  die  Verzinsung  der 
bauschuld  Fr.  -£8  467,58.  Als  Rabatte  an  Consumenten  wurden 
Fr.  11760,96  gewahrt,  die  Abschreibungen  stellten  sich  auf 
Fr.  39686,83. 


Marktbericht. 

Vom  englischen  Kohlenmarkte  wird  ans  London  be- 
richtet: Der  Zusammenbruch  des  schottischen  Bergarbeiter- Aus- 
Standes  ist  in  der  abgelaufenun  Woche  deutlicher  in  Erscheinung 
getreten,  and  im  Augenblick  ist  bereits  die  Hfilfte  der  Arbeiter, 
etwa  3500  Mann,  sur  Arbeit  zu  den  früheren  Lohnsätzen  zurück- 
gekehrt.  Mit  dieser  Thatsache  im  Zusammenhang  rüstet  eich  ein 
Theil  der  schottischen  Fertigeren-  und  Stahlwerke  bereits  ihrerseits 
zur  Wiederaufnahme  des  Betriebes,  und  bei  einer  Anzahl  derselben 
in  der  Grafschaft  Lancashlre  ist  sogar  die  Thfttigkeit  schon  wieder, 
wenn  anch  noch  in  beschranktem  Maasse,  aufgenommen.  ln  New- 
castle kam  der  nahende  Schluss  der  russischen  Ostseeschifffahrt  zum 
Ausdruck,  indem  Preise  für  besten  Northumberland  Maschinonbrand 
sich  etwas  steifer  auf  11  sh.  pro  Tonne  erhielten,  dagegen  hat  die 
shgesch wachte  schottische  Nachfrage  den  Preis  von  Kleinkohlen 
gedrückt,  welche  jetzt  reichlich  sn  4 sh.  9 d.  angeboten  werden.  Der 
200000  t umfassende  Gaskohlen  - Lieferungs-Jahresvertrag  für  1895 
für  die  Newcastle  and  Gsteshead  GasgeselUchaft  ist  zu  7 sh.  bis 
7 sh.  3 d.  frei  Werke  abgeschlossen  worden. 

Der  Bedarf  an  Gaskohle  hat  sich  wiederum  gesteigert,  und 
die  Producenten  behaupten  die  Notirungen  fest  auf  den  früheren 
Sätzen. 

ln  Neweastle-upon-Tyne  wurden  für  die  einzelnen  Koblenaorten  ! 
folgende  Preise  notirt: 


Beste  Borten  Ma- 

29. Sepu 

6. 

Oct. 

schinenbrand 

10  ah.  9 d.  bis  11  sh  Od. 

lOsh.  9d.biallsh.0d. 

Zweite  Sorten  Ma- 

schinenbrand 

10  » 

10  * 

» 10 

• 

Beste  Kleinkohle 

4 » 

9 » 

» 5 ■ 

4 > 

9 * 

» 6 

» 

Hausbrand 

12  » 

» 13  i 

12  » 

» 18 

• 

Gaskohle 

7 » 

6 » 

* 8 . 

7 * 

6 » 

> 8 

» 

Schmiedekohle 

9 » 

9 » 

Kohle  f.  Kleinbetrieb 

8 > 

* 9 i 

> 6 » 

8 > 

» 9 

» 6 • 

Bankerkohle  (ua*««o 

7 » 

» 7 . 

• 6 > 

7 * 

» 7 

> 6 » 

> gesiebt  10  » 

» 11  > 

10  » 

» 11 

» 

OokegewöhnL  Sorten  14  » 

14  » 

» beste  Qualität 

20  » 

20  » 

Sammtliche  Preise  verstehen  sich  pro  Tonne  frei  an  Bord. 


Vom  Ruhrkohlen  markt  wird  stets  steigender  Absatz  ge- 
meldet: Die  Gesammtfördernng  bsw.  der  Versandt  auf  der  Eisen- 
bahn in  den  ersten  neun  Monaten  des  Jahres  1894  stellt  sich  im 
Ruhrbezirk  auf  253052 2 Doppel  wagen  gegen  2374  663,  im  Saarbezirk 
auf  378604  Doppelwagen  gegen  390280,  in  Oberschlesien  auf  864614 
Doppel  wagen  gegen  868509.  und  in  den  drei  Bezirken  zusammen 
auf  3 773540  Doppelwagen  gegen  3573402  und  betragt  mithin  im 
Rnhrbezirk  155859  DoppelwAgen  oder  6,6  °/«,  im  Saarbezirk  48274 
Doppelwagen  oder  1 4,6 •/<» ‘mehr,  in  Oborscblesien  aber  3995  Doppel- 
wagen oder  0,5  °/o  weniger,  in  den  drei  Bezirken  zusammen  jedoch 
wieder  200 138  Doppelwagen  oder  5,6*/*  mehr  als  in  dem  gleichen 
Zeitraum  des  Jahres  1893. 

Nach  der  «Köln.  Ztg « haben  die  Württemberg  Ischen 
Staatsbahnen  ihren  Bedarf  an  Ruhrkohlen  für  das  Liefernngs- 
jahr  1895/96  von  den  Händlern  de«  Syndicats  zum  Preise  von  M.  J40 
frei  Eisenbahnwagen  Mannheim  gedeckt.  Die  badischen  Bahnen 
hatten  bekanntlich  im  Juli  den  weitaus  grössten  Theil  der  aus- 
geschriebenen Menge  zn  M.  135  abgeschlossen. 

Die  Rakuer  Naphthaindustrie  im^zhre  1893.  Vom  dem 
Bakuer  technischen  Comild  ist  nach  dem  »GoVno  Sawodsky  Listok* 
unter  dem  Titel  »Material  für  die  Statistik  der  Bakner  Naphtha- 
indnatrie  im  Jahre  1893«  eine  Broschüre  herausgegeben  worden,  die 
über  die  Ausfuhr  von  Naphlhaproducten  der  Bakuer  Naphtaindustrie 
ltn  vergangenen  Jahre  berichtet.  Aus  den  Tabellen  geht  Folgende« 
hervor:  Im  vorigen  Jab  re  kamen  77  714270  Pud  leichtes,  gereinigte« 
Petroleum  (Kerosen)  zur  Ausfuhr.  An  leichtem,  ungereinigtem  Pe- 
troleum wurden  im  Ganzen  6 522869  Pnd  erportirt,  an  Rolarol  und 
schwerem  Petroleum  im  Ganzen  1782548  Pud,  an  gereinigtem  Ma- 
schinenöl wurden  4307  758  Pud,  an  ungereinigtem  Maschinenöl  un- 
gefähr 712000  Pnd,  an  gereinigtem  Spindelöl  728720  Pud,  an  un- 
gereinigtem Spindelöl  etwa  170000  Pud  versandt,  Benzin  und  Gasolin 
252094  Pud,  Naphtharück  stände  kamen  in  ungeheurer  Menge  zum 
Versand,  und  zwar  143536  847  Pud,  an  Rohnaphtha  wurden  etwa 
24  Mill.  Pud,  an  Theer  (goudron)  314522  Pud,  an  Schmieröl  für 
Räder  1711  Pud  und  an  Mutterlaugsnsslzrückatänden  im  Ganzen 
71 739  Pud  versandt.  Ans  diesen  Daten  geht  hervor,  was  für  eine 
Menge  Naphtha  und  Naphthaproducte  von  Baku  exportirt  wurde, 
die  namentlich  nach  Russland  gingen.  Auf  dem  Kaspischen  Meere 
besorgt  eine  besondere  Naphtaflotille  von  66  Dampf-  und  248  Segel- 
schiffen die  Beförderung. 

Vom  Sulfairaarkt  lauten  die  letzten  Nachrichten  aus  Eng- 
land ungünstig.  Aus  Liverpool  wird  von  einem  weiteren  Fallen  der 
Preise  berichtet.  Dies  wird  zwar  mir  dem  Einflüsse  der  Händler 
«geschrieben,  da  keine  besonders  grossen  Mengen  auf  den  Markt 
kommen.  Die  Händler  drücken  natürlich  stark  auf  die  Preise, 
welche  täglich  sinken  und  es  ist  nicht  überraschend,  dass  der  Markt 
sehr  unregelmässig  ist  Man  sagt,  dass  Käufe  schon  zu  £ 12  15  sh. 
(=  M,  25,50  pro  100  kg)  and  sogar  zn  £ 12  12  sh.  6 d.  (■»  M.  25,25 
pro  100  kg)  zu  Leith  abgeschlossen  wurden.  Die  Consumenten 
fangen  hei  diesen  Preisen  zu  kaufen  an,  erwarten  jedoch  noch 
billigere  Preise. 

Zu  Ixmdon  werden  Käufe  berichtet  zu  Preisen,  welche  sich 
zwischen  £ 12  17  ab.  6 d.  und  £ 13  bewegen. 

Auch  der  Hamburger  Markt  hat  niedrigere  Preise  auf- 
zuweiseu.  Loco  notirt  M.  12,85  pro  1 Ctr.  Die  gegenwärtige  Bai«* 
wird  von  den  Speculanten  zn  billigen  Käufen  ausgenutzt,  and  fe»nn 
sobald  dies  geschehen,  die  Keaction  nicht  ausbleibeo. 


Druck  von  R.  Olüenbourg  Id  MttucJiea. 
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BOHILLING'8 

JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG 

riro 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

eraüieiut  momlllcfa  ilielm«!  und  berichtet  schnell  und  cmchApf«nd  Uber  all« 
Vorgang*  auf  dem  Gebilde  da  Ih-Icucblu njfawaatlia  and  der  WaMi-TVorftorKiing. 

All«  Zusehrtnen,  welch«  dl«  K*»tarti<>ii  dos  HUtics  betMTen,  werden  erbeten 
unter  der  Adre*M>  das  Hamiuenbon . Prof.  Dr  H,  BUNTE  ln  Karlsruhe  I.  B. 
No  wach» .Anlage  IX 


VERWANDTE  BELEÜCHTONOSAETEB 

»owi«  rOs 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  daa  Deutschen  Verein«  von  Gm-  und  W am a rf ac h manne rn. 

HarauaeabM  und  OW-fc«lMWur : Hofrath  Dr.  H.  HCTfTB 
Pr*r«MM  an  .1«  mburtw  MwA—k.U  m KarliialM.  0-»»r.i»^«»U-  An  V.tnaa 
v«da«  R.  OLDHNBOUHG  In  Udo  oben,  omckatraaa«  11. 


Du  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSOROUNG 

kann  durch  den  Buclibandel  tum  Preise  von  M.  40  ftir  de-ii  Jshrgnug  beaogen 
irerdim;  bei  dlrvei-in  Bezüge  durch  die  PiMiuiuter  Dtutechland«  und  *1«  Au» 
landi-»  oder  durch  die  utitera-lci>n«te  Verlncrbnchbiuidluiur  wird  ein  PortOAU»dila* 
«rhoben 

ANZEIGEN  werden  ron  der  VerlBjpdiandlung  und  iRaiintllchcn  Annoncen 
tnMlttiten  «um  Prelne  ron  SO  Pf  fiir  die  dreIccMMliona  ivtltxcile  oder  deren  Raum 
•mrenrnnmen.  Bei  12-,  IS-  und  SCniallgor  Wiederholung  wird  viu  steigender 
Rabatt  >ewAhrt 

Beilagen,  ron  denen  luror  ein  Probe- Exemplar  eluzusenden  Ist,  werden  nach 
VerelnUirnn*  tMlgriligt. 

VerUg*buohh*Ddluuf  von  R.  OLDBNBOURO  lo  München 

(•luchrlrease  1L 


Inh 

VerfcABdlanrra  dar  XXXIV.  JahrMTamaBlang  dr«  lteat»rh»a  Vrrrtar  r«a  du-  nid  I 
YV»m»t  firbnilnnrrii  ta  MrUrubt.  iNach  d itenoiraph.  Aufieirhnungen.)  8.  *.13. 

Bericht  der  l.lrlitamt  ( eMRlMltn  Herr  Director  Tnonu*.  Zittau. 

Barlcht  der  U*sbr  IH!o»»i»«lfi».  Herr  Dln-ctor  O Wunder,  l«lprl*. 

Bericht  der  0»LRf*af r « obisii ula».  Herr  Director  Flucher,  Berlin 

Bericht  der CnRalntaa  f WAN«er»UlUllh-  Herr  Dir,  G G rohmann.  Uuweldorf. 

Brtcachtaag  mit  atrhtc«rb«rlrtcm  WtsacrgM.  Herr  Dt.  Strach«,  Wien 
hrfahrongrs  Iher  die  Anweudang  dra  ba»r.  iam  Korke*  aad  Hcl/ra  flr  Ir 
tarca  «Ir.  la  Oauhrtrk.  Von  Mnjctor  E Baumert.  Ouwbrück.  8 *41. 
«ashelauag  aad  üa**rea  Von  Hofretb  ProPDssor  Dr.  H.  Mel  dinge  r,  Karlsruhe. 
(Kortaetiung  ) 8 *41. 

Mteratar.  8 H5  B e i • ueh t u ngs  weaon.  — WasserreraorgaDg. 

Xe*(  Pkteulr  8 (41, 

Patentanmeldungen.  — Zurücknahme  von  Patentanmeldungen  — Patent 
iurÖck*1chunf  — Patcnterthelluugen  — PatenlerlöMbungen. 

AnarBgr  Ui  dra  Paleatachrinra.  S *4« 

Hall  Beit,  Eluate! I Vorrichtung.  — B u d weg  A Sohn,  Feauiellvorrichtung 
fllr  Brennergallerlco  — Del  me  1.  Brennerkorb  — Kern.  LCwchvorrlehtung  , 
für  arubenslcherhelulainpen.  — Wludliauaen,  Abeorblren,  Kühlen  oder 


alt. 

Enrirmrn  ron  Oasrn  — Schräder  and  Klöppel,  Bestimmung  ron  Warner- 
ipleceln  — Hildebrand,  Elektrischer  Waacentandssclger.  — Frlcnd, 
/willlngagaamMchlne-  — Pawaon,  Rogalator  für  Gaimaechlncn.  — Dawson, 
Kolben  — H Uni  er.  Wam.‘rgMerMmgcr  — Howley,  Blegmaracs  (detail  rohr. 
— M Ollen  bach  A Zllleuen,  Ab-  and  Ccberlaufrorrtcbtung. 

StatlMisehe  aad  laaatlelle  Nltthrllaagea  8.  *60 
Alteuatelga.  d Nagold,  Wateerveraorgang  — Augsbarg.  WaeserverforgtiDg. 
— Baden-Baden,  üa»w*rk  — Härmen.  G«sgHihllcht-8iras.-wJDbeleuchtnng. 
— Basel,  Wueerrtrtorguogea  lui  Kanton  Baaelland.  — Berlin.  Auurich- 
ming.  — OesprelsennAsslgutig.  — Ptouie,  Wsseerwerk  — Flenebnrg.  Gas- 
werk. — Genf,  ElektrfciUUwsrke  und  aawnsialtsliau.  — Glelwlts, 
Wamerataint  — Hechlngen.  Wassere ersorgung.  — Königsbronn  I.  Witrn  4 
Wasaerwerk  der  Härdtafeld  Aalbucb  Gruppe.  — London.  Thealerbeleuchtung 
mit  Giaglütilk-hi.  — Maina.  Gas-  und  Wasserwerke  — Mühlhausen 
I Ttaflr.  Wasserwerk  «nlt  Gasmotor  — Nürnberg,  Elektrische  Central*.  — 
Paria,  Bimaienbeleuchtiing  mit  AucrUchi  — Ballungen,  Elektrische  Be- 
leuchtung. — Waldenburg  ln  Sachsen,  Wasserversorgung  — Willen,  üoa- 
glühllcblrBirasaeabeleut htung 
arhtbe rieht.  8.  *3*. 


Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 

in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Bericht  der  Lichtmess-Commission. 

Herr  Direktor  Thomas,  ZltUa. 

Namens  der  Lichtmess- Commission  brachte  Herr  Director 
Thomas  folgenden  vom  Vorsitzenden  der  Commission, 
Herrn  Director  S.  Schiele,  Frankfurt  a.  M.,  verfassten 
Bericht  zur  Verlesung. 

>Die  Aufgaben,  welche  von  der  XXXIII.  Jahresversamm- 
lung zu  Dresden  1893  der  Lichtmoas- Commission  gestellt 
worden  waren: 

1.  ihre  Arbeiten  in  begonnener  Weise  fortzusetzen  und 

2.  an  alle  Mitglieder  des  Hauptvereins  und  der  Zweig- 
vereine, sowie  an  alle  bekannten  Lichtcontrol -Stellen 
einen  Abzug  der  in  Nr.  11  des  Journals  für  Gasbeleuchtung 
etc.  erschienenen  Beglaubigungsvorschrift  und  Gebrauchs- 
anweisung für  dio  Hefnerlampe  zu  senden, 

haben,  soweit  dies  die  letzte  Aufgabe  betrifft,  durch  das 
General-Sekretariat  und  die  Geschäftsführung  des  Vereins  da- 
durch ihre  Erledigung  gefunden-,  dass  im  Ganzen  546  Ab- 
drücke zur  Versendung  kamen  und  ausserdem  80  Stück  zur 
Verfügung  des  Vorstände«  blieben.  Der  Vertreter  der  Reichs- 
anstalt erklärte  ausserdem,  dass  einer  jeden  beglaubigten 
Hefnerlampe  ein  Abdruck  jener  Drucksache  mit  auf  den 
Weg  gegeben  werde. 

Der  Erfolg  dieser  Versendungen  ist  bis  jetzt  nur  insoweit 
zu  erkennen,  als  die  Physikalisch-Technische  Reichsanstalt  die 
Zahl  der  von  ihr  begaubigten  Lampen  zu  112  angab. 

Anfragen  seitens  der  Lichtcontrolstellen  über  diese  An- 
gelegenheit sind  bis  jetzt  noch  nicht  bei  der  Lichtmess- 
Commission  eingelaufen. 

Die  Veröffentlichung  der  Bezugsquellen  für  Hefnerlampen 
und  Amylacetat  wurde  einem  jeden  Hefte  der  Beglaubigung«- 
Vorschriften  beigegeben  und  soll  regelmässig  auch  in  dem 
Vereinsorgane  erscheinen. 


Zu  dem  Punkte  1 wurde  diesmal,  wenn  auch  langsamer 
wie  sonst  und  mit  grösseren  Unterbrechungen,  bei  vielfachen 
Verhinderungen  und  Schwierigkcn  in  der  Herstellung  einer 
für  den  Gebrauch  in  der  Praxis  der  Gasindustrie  handlichen 
und  zweckmässigen  Photometerbank  weiter  gearbeitet  und 
zwar  auf  Grund  der  schon  früher  erwähnten  Vorlagen  der 
Herren  Dr.  H.  Krttss  (Hamburg)  und  Director  W.  Kümmel 
(Altona)  als  Untercommission.  Es  kam  aber  bis  jetzt  noch 
zu  keinem  Abschlüsse,  der  es  ermöglicht  hätte,  die  Vorzeigung 
eines  solchen  f erti  gen  Apparates  in  der  34.  Hauptversamm- 
lung vorzunehmen.  Mitschuld  daran  trägt,  dass  eine  voll- 
kommene Verständigung  über  den  damit  zu  verbindenden 
und  zu  empfehlenden  Photometerkopf  unter  den  CommiBsions- 
Mitgliedern  noch  nicht  herbeigeführt  worden  ist  Die  Sache 
ist  ja  auch  nicht  eilig. 

Eine  lange  Unterbrechung  in  den  Arbeiten  der  Commission 
brachte  dio  Weltausstellung  in  Chicago  mit  sich,  zu  deren 
Besuch  die  Herren  Hofrath  Professor  Dr.  Bunte  (Karlsruhe), 
die  Directoren  Fi  scher  (Berlin)  und  Kümmel  (Altona)  für 
mehrere  Monate  gereist  waren.  Ohne  dieso  Männer  zu  arbeiten, 
erschien  den  hier  Gebliebenen  nicht  empfehlenswert!!.  Die 
Herren  Dr.  Bunte  und  College  Fischer  kehrten  wohl- 
behalten zurück,  während  Herr  College  Kümmel,  ohne  dass 
wir  dessen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  in  Amerika  ver- 
nehmen konnten,  sein  Leben  in  Chicago  am  19.  Juli  1893 
lassen  musste.  Er  liegt  auf  dem  dortigen  Friedhofe,  weit 
entfernt  von  Collegen,  Verwandten  und  Freunden  im  stillen 
Grabe.  Uns  ist  an  ihm  ein  ebenso  lieber,  als  tüchtiger,  als 
fleiasiger  und  ernster  Fachgenosse  und  Mitarbeiter  verloren 
gegangen,  dessen  Anregungen  das  ganze  Fach  der  Gas-  und 
Wasserfachleute  gerne  lauschte  und  dessen  Verlust  von  Allen 
als  ein  schwerer  empfunden  wird. 

Für  seine  Stelle  ist  Herr  Director  L.  Mitgau , Gas-  und 
Wasserwerk  Braunschweig,  ausersehen,  und  ersuchen  wir  die 
34.  Hauptversammlung  um  die  Bestätigung  dieser  Wahl  zum 
Mitglied«  der  Lichtmess-Commission. 

Noch  sei  als  in  den  Rahmen  dieses  Berichtes  gehörig 
erwähnt,  dass  die  Stelle  eine«  Directore  der  Abtheilung  II 
der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  durch  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Hagen,  bisher  Elektrotechniker  der  Marine  in 
Kiel,  besetzt  worden  ist,  dass  wir  aber  noch  keine  Gelegen- 
heit nahmen,  mit  demselben  in  directen  Verkehr  zu  treten. 
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Wir  können  diesmal  nur  den  Antrag  des  vorigen  Jahres 
wiederholen: 

1.  die  Commission  zu  beauftragen,  ihre  Arbeiten  in  der 
begonnenen  Weise  fortzusetzen; 

2.  den  Credit  von  M,  1000.  — soweit  er  im  Jahre  1893  94  J 
nicht  aufgewendet  wurde,  für  das  Jahr  1894/95  der 
Commission  offen  zu  lassen,  und  als  neuen  Antrag  hinzu- 
zufügen : 

3.  die  von  uns  getroffene  Wahl  des  Herrn  Director  L. 
Mitgau  in  BraunBchweig  als  Commissionsmitglied  zu 
bestätigen.« 

Die  Anträge  der  Commission  wurden  vom  Vereine  ge- 
nehmigt. 

Bericht  der  (lasheiz-CoiumlftsIon. 

Herr  Director  G.  Wunder,  Leipzig. 

M.  H I Die  Gasheizcommission,  bestehend  aus  den  Herren 
Collcgen  Baumert-  Osnabrück , Dellmann-  Duisburg,  1 
Körting-IIannover,  Reich ard  • Karlsruhe  und  dem  Be- 
richterstatter, hat  im  Vereinsjahre  1093  94  zwei  Sitzungen  ab- 
gehalten, deren  erste  in  Frankfurt  a.  M.  am  IG.  März  d.  J. 
unter  der  Theilnahme  des  Herrn  Generalsekretärs,  Hofrath 
Professor  Dr.  Bunte  und  des  Herrn  Director  Kohn  ab- 
gehalten wurde. 

Die  Verhandlung  erstreckte  sich  im  Wesentlichen  auf 
die  Vorbereitung  zu  der  Ausstellung  von  Apparaten  zur  Ver- 
wendung von  Gas  und  Wasser  anlässlich  unserer  jetzt  tagenden 
Jahresversammlung  und  auf  die  weitere  Förderung  der  Vor- 
träge des  Fräulein  Hohtmann. 

Es  kann  heute  nicht  meine  Aufgabe  sein,  in  eine  Be- 
urteilung der  Ausstellung  einzutreten,  wohl  aber  darf  ich  j 
aussprechen,  dass  die  Ausstellung  Dank  der  besonderen  und 
aufopfernden  Hingabe  unseres  Herrn  Collegon  Reich  ard 
und  des  Herrn  Generalsekretärs  Hofrath  Professor  Dr.  Bunte 
eine  reiche  Fülle  interessanter  Faohgegenstände  bietet  und  di© 
erfreuliche  fortschreitende  Entwicklung  in  der  Herstellung  der 
Apparate  zur  Verwendung  von  Gas  und  Wasser  neben  vielem 
Anderen  in  seltener  Vollständigkeit  vor  Angen  führt. 

Die  Vorträge  des  Fräulein  Hohtmann  fanden  auch  im 
nun  ahl aufenden  Vereinsjahre  und  zwar  in  GO  Städten  und 
an  75  Tagen  Anklang. 

Die  Vortrtg©  fanden  statt  in  Buchholz  i.  8 , Zwickau  i.  8.  (2  Vortr.), 
Schneeberg,  Hof,  Landshut,  GmQnd,  Esslingen , Kaiserslautern, 
Döbeln  L S. , Barmen  (3  Vortr.),  Osnabrück  (2  Vortr.),  Lüneburg, 
Hatzebuiy,  Geestemünde,  M.-Gladbach,  Rheydt,  Frankfurt  a.  M. 

(2  Vortr.),  Ludwigahafen,  Hanau,  Heilbronn,  Pirmasens,  Mül- 
hausen i.  K. , Konstanz,  Straubing  i.  B.,  Bromberg,  Manenwerder,  ( 
Allenslein,  Insterburg,  Königsberg  (2  Vortr  ),  Memel,  Danzig  (2  Vortr.),  i 
Tilsit,  Elbing,  Graudons,  Mannheim  (3  Vortr.),  Ludwigslast  i.  M., 
Wismar,  Schwerin  i.  M.  (2  Vortr.),  Güstrow  i.  M.,  Neu- Brandenburg,  j 
Stettin,  Rostock  (2  Vortr.),  Parchim,  Cassel,  Karlsruhe  {4  Vortr.), 
Pforzheim,  Saarbrücken,  Münster  I.  W.,  Bocholt,  Bielefeld,  Delitzsch,  j 
Bünde,  Gottingen,  Limburg  L. , Mainz,  Landau  (2  Vortr),  Baden-  j 
Baden,  Harburg  a.  d.  E.,  Triest  (2  Vortr.),  Brüx  i.  B. 

Die  Versuche  mit  verschiedenen  Koch-  und  Bratöfen 
wurden  seitens  des  Herrn  Director  Körting  in  Hannover  i 
weiter  fortgesetzt  und  gelangt  ein  gedruckter  Bericht  des  1 
Herrn  Director  Körting  über  dieselben  zur  Vertheilung.  Als 
Versuchsgegen stand  diente  ein  Roggenbrotteig  von  19  kg  Mehl,  ( 
10  1 Wasser,  250  g Hefe  und  200  g Salz. 

Das  mittlere  (jewicht  der  einzelnen  Versuchsmenge  be- 
trug 2,45  kg,  wozu  das  0,72  kg  betragende  Gewicht  der  3GO  mm 
langen,  1G0  mm  breiten  und  95  mm  hohen  Blechform  hinzu- 
kommt. Es  sei  auch  an  dieser  Stelle  besonders  hervorgehoben, 
dass  diese  Versuche  keine  eigentlichen  Backvt-rsuche  waren, 
sondern  dass  sie  nur  die  Wärmevertheilung  im  Bratraum  fest- 
stellen  sollten.  Die  Versuche  erstreckten  Bich  ausserdem  auf  < 


die  Leistung  verschiedener  Herde  im  Kochen.  Auch  zu 
diesen  Versuchen  sei  es  ausgesprochen,  dass  sie  nicht  etwa 
ein©  Feststellung  der  Gesammtleistung  des  Herdes  anstrebten, 
sondern  vielmehr  nur  ermittelten,  welchen  Einfluss  die  Con- 
struction  als  offener  oder  gedeckter  Herd  oder  das  Verhältnis« 
von  der  Topfgröese  zur  Brennergrösse  auf  die  zur  Erhitzung 
des  Wassere  nöthige  Gasmenge  hat.  Die  Richtigkeit  der  Ab- 
lesungen und  Berechnungen  ist  durch  einen  vereideten 
Chemiker  bestätigt  Die  Commission  hat  von  der  Nennung 
des  Ursprungs  der  Herde  absehen  zu  müssen  geglaubt.  Die 
zur  Untersuchung  gezogenen  Herde  sind  mit  den  Nummern 
1 — 10  bezeichnet  und  steht  es  den  Fabriken  frei,  sich  durch 
Anfragen  darüber  Gewissheit  zu  verschaffen,  ob  und  unter 
welcher  Nummer  ein  Herd  der  Fabrik  zur  Untersuchung  ge- 
kommen ist  Durch  die  genaue  Mittheilung  über  den  Normal- 
teig  ist  Gelegenheit  gegeben,  die  Versuche  zu  wiederholen 
und  zu  ergänzen.  Erst  durch  ein  solches  Vorgehen  würde 
der  angestrebte  Zweck  der  Verbesserung  der  Herde  erreicht 
werden. 

Die  zweite  Sitzung  der  Commission  war  der  Besprechung 
dieses  Berichtes  und  der  weiteren  Ar!>eiten  und  Pläne  ge- 
widmet. Hierzu  würde  es  die  Commission  mit  Freuden  be- 
grüssen,  wenn  ihr  von  den  Gasanstaltsverwaltungen  Einzel- 
berichte über  diejenigen  Maassnahraen  zugehen  würden, 
welche  die  Verwaltungen  getroffen  haben,  um  die  Verwendung 
des  Gases  zu  steigern,  und  bitte  ich  hierdurch  Namens  der 
Commission  um  solche  Mittheilungen  unter  besonderer  Hervor- 
hebung der  erzielten  Erfolge. 

Ein  solcher  Bericht  liegt  seitens  des  Herrn  Collegen 
Baumert • Osnabrück  bereits  vor  und  wird  in  unserem 
Journal  Veröffentlichung  finden1).  — 

Die  Verfassung  und  Veröffentlichung  einer  populären 
Schrift  über  das  Kochen  uud  Heizen  mit  Gas  ist  nicht  zur 
Ausführung  gekommen  und  zwar  aus  dem  Grunde,  dass 
mehrere  der  Zweigvereine  sich  dieser  Arbeit  unterziehen  wollen 
und  es  auch  anerkannt  werden  musste,  dass  bei  der  Ver- 
schiedenheit der  Gewohnheiten  und  der  Ansprüche  in  den 
verschiedenen  Gegenden  des  Reiches  die  Abfassung  solcher 
Rathschläge  besser  von  den  Einzelvereinen  der  Lösung  ent- 
gegengeführt werden  kann. 

Die  der  Commission  für  das  ablaufende  Vereinsjahr  zur 
Verfügung  gestellten  Mittel  in  Höhe  von  M.  600  fanden  auf 
den  Beschluss  des  Vorstandes  vom  8.  Februar  d.  J.  auch  zur 
Bestreitung  der  mit  der  Ausstellung  verknüpften  Kosten 
Verwendung. 

Im  Hinblick  auf  die  aus  dieser  Ausstellung  vielleicht 
noch  erwachsenden  Kosten,  bittet  die  Commission 

die  Versammlung  möge,  wie  Vorstand  und  Ausschuss 
bereits  genehmigt  haben,  der  Commission  für  dos  kom- 
mende Vereinsjahr  den  Betrag  von  M.  1000  zur  Verfügung 
stellen. 


Der  Antrag  der  Commission  wurde  vom  Vereine  ge- 
nehmigt. Seinem  Wunsche  entsprechend  Bcheidet  Herr  Director 
Wunder  aus  der  Commission  aus  und  wird  statt  seiner 
Herr  Director  Dr.  E.  Schilling,  München,  gewählt. 

Ueber  den  Bericht  des  Herrn  Director  Körting- Han- 
nover über  die  Brat-  und  Kochversuche  auf  der  Gasanstalt 
in  Hannover,  wie  über  den  Antrag  von  Director  Schilling- 
München,  betreffend  Anstellung  von  Versuchen  über  die  Ver- 
wendbarkeit der  Gasheizung  vom  hygienischen  Standpunkt, 
machte  das  Sitzungsprotokoll  (d.  Journ.  1894  S.  426)  bereits 
Mittheilung.  Die  an  die  Vereinsmitglieder  zu  versendenden 
Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung  werden  über 
beide  Gegenstände  ausführlich  referiren. 

•)  Siehe  8.  641. 
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Bericht  der  tiasmesser-Comniisslon. 

Herr  Direktor  Fi  scher -Berlin. 


M.  H.l  Im  Anschluss  an  den  Ihnen  vorliegenden  Geschäfts- 
bericht unseres  Vorstandes,  in  dorn  auch  die  Arbeiten  der  1 
Gasmesser -Commission  behandelt  sind,  möchte  ich  einige 
kurze  Anführungen  machen,  um  die  für  das  nächste  Jahr 
*u  stellenden  Anträge  zu  tnotiviren. 

Die  Thätigkeit  der  Commission  hatte  sich  im  verflossenen 
Jahre  darauf  zu  beschränken,  für  die  von  den  einzelnen  Gas- 
anstalten gütigst  übernommenen  Nachprüfungen  von  aus  dem 
Betriebe  entnommenen  trockenen  Gasmessern  einen  Stütz- 
punkt und  eine  Sammelstelle  für  die  gewonnenen  Resultate 
zu  bilden,  bezugsweise  zur  Betheiligung  an  diesen  Arbeiten 
bei  einer  noch  grösseren  Anzahl  von  Gasanstalten  Anregung 
zu  geben.  Zu  dem  Zwecke  nahm  man  gleich  nach  der  vor- 
jährigen Hauptversammlung  mit  einigen  Gasanstalten,  deren 
Bereitwilligkeit  in  Aussicht  stand,  erneute  Verhandlungen 
auf,  und  bestimmte  die  Termine  für  die  Einsendungen  der 
Resultate.  Diese  Bemühungen  sind  nicht  ohne  Erfolg  ge- 
blieben; nicht  allein  die  Anzahl  der  Gasanstalten,  die  sich 
an  den  Nachprüfungen  betheiligten,  sondern  auch  die  An- 
zahl der  zur  Nachprüfung  gekommenen  Gasmesser  hat  eich 
im  letzten  Jahre  erheblich  vermehrt.  Ee  wurden  bis  zum 
15.  Mai  dieses  Jahres  eingesaudt  die  Resultate  von  1619  Gas- 
messern gegen  367  im  Vorjahre  und  zwar: 

von  Anstalten,  welche  sich  im  Jahre  1892/93  nicht  be- 
theiligt hatten,  als 

Gasanstalt  HaIIo  . . . 372 

» Cassel  . . 171 

» Chemnitz  . 218 

> Osnabrück  . 48 

> Bonn  . . . 164 

» Köln  ...  50 

» Duisburg  . 39 

ferner  von  solchen  die  sich  schon  im  Vorjahre  betheiligt  hatten 

gegen  1892,93 


Gasanstalt  Mainz  . . 

62 

60 

» 

Leipzig  . 

182 

24 

» 

Wiesbaden  . 

99 

49 

» 

Freiburg  . 

20 

21 

> 

Königsberg 

44 

43 

» 

Nürnberg  . 

150 

39 

» 

Mannheim  . 

-1) 

131 

1619 

367 

1986. 


Die  bei  den  Nachprüfungen  betheiligten  Gasmesser  rührten 
aus  folgenden  Fabriken  her: 


Im  Jahre 
1893  1894 

zu- 

sammen 

mit  Giunnnicrn 
SU«  den  Jthrrn 

System  111  8iry  Lizars 
» 8ch  inner  & Richter 

} 76 

1019 

1094 

1869-92 

Kromschroder . . 

169 

307 

476 

1870-94 

Guilleaume  . . . 

6 

76 

82 

1883-94 

Glover  .... 

15 

30 

45 

1851-93 

Fleischer  . . 

— 

19 

19 

1876—82 

Braun  . . 

2 

4 

6 

1884-87 

Stoll 

- 

2 

2 

1879-85 

Fsa»  4 Co  . . . 

1 

3 

4 

1873 

Gas- App  Fabrik  . 

2 

4 

6 

1884—86 

Pintsch  ... 

— 

2 

2 

1887-94 

Elster 

3 

3 

1875—88 

Va  » .... 

47 

53 

UX) 

1886—94 

V » 

42 

75 

117 

1880-94 

IV  

5 

SS 

30 

1X89—94 

367 

1619 

1986 

Besonders  zahlreich  kamen  Gasmesser  von  Kromschröder 
und  Schirmer  & Richter  zur  Nachprüfung,  während  einzelne 
andere  Fabriken,  nur  in  Bohr  geringen  Maasse  betheiligt 
sind.  Von  verschiedenen  Fabriken  z.  B Glover,  Fleischer, 
Stoll,  Faaa  ctc.  sind  Gasmesser  aus  den  letzten  Jahrgängen 
gar  nicht  zur  Nachprüfung  gekommeu.  Jedenfalls  erscheint 
für  die  grössere  Zahl  der  Fabriken  die  Anzahl  der  zur  Prüfung 
gekommenen  Gasmesser  noch  zu  klein,  um  ein  inaassgebendes 
Urtheil  über  sie  zu  ermöglichen.  Man  wird  zu  einem  Eolchen 
erst  nach  einigen  Jahren  berechtigt  sein. 

Da  nach  den  bisherigen  Resultaten  die  Gasmesser  be- 
sonders in  den  ersten  Jahren  der  Benutzung  geneigt  sind, 
starke  Veränderungen  im  Zählen  zu  zeigen,  so  wurden  zu 
nächst  die  Resultate  nach  Jahrgängen  geordnet  und  ver- 
glichen. 

Es  wurden  dabei  nicht  nur  die  Jahreszahlen  der  An- 
fertigung der  Gasmesser,  sondern  soweit  eie  feststanden  auch 
die  Jahreszahlen  der  letzten  grösseren  Reparaturen  als  maasa- 
gebend  betrachtet. 


Geprüft  wurden 
vom  Jahrgang 
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tclgton 

Innerhalb 

-fc  «% 

and 

mehr 
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und 
weniger 

undicht 

1 •*“  1 

1 Iin  Vorjahre  »Willen 

nach 

Jahren 

rfehtiK 

! l»  % 

zu  »lei 
in% 
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In  % 
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zu  viel 
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45 

43 
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95 

5 
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31 

29  | 
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1 

— 
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1892 

44 

31 

11 
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2 

2 

70 

25 

5 

78 

18 

1891 

57 

44 

11 

I 

2 

3 

77 

19 

4 

80 

18 

1890 

90 

56 

29 

1 

4 

4 

62 

32 

6 

— j 

— 

1885-1889 

352 

252 

90 

4 

6 

5-9 

72 

25 

3 

66 

20 

1880-1884 

477 

293 

126 

25 

33 

10—14 

61 

27 

12 

75 

8 

1870—1879 

459 

284 

115 

84 

26 

15-24 

62 

25 

13 

61 

25 

vor  1870 

64 

81 

15 

17 

1 

Ober  24 

48 

24 

28 

— 

— 

1619 

1063 

400 

82 

74 

71®/* 

21  Vo 

8*U 

70 

18®/* 

Aus  der  Vergleichung  der  Resultate  für  die  beiden  Jahre  aufhetande  Umstände  dabei  von  Einfluss  sind.  Nur  Boviel 
sieht  man,  innerhalb  welcher  weiten  Grenzen  die  Abweich-  ergibt  sich  übereinstimmend  in  beiden  Jahren,  dass  schon 
ungen  von  dem  richtigen  Zählen  schwanken.  Eine  Regel-  nach  zwei  Jahren  die  Zahl  der  zuviel  zählenden  Gasmesser 
mässigkeit  ist  dabei  nicht  erkennbar,  da  jedenfalls  zuviel  vor-  sich  auf  18  bis  20°/o  stellt,  vielleicht  in  den  beiden  folgenden 
schiedene  zum  Theil  sich  unterstützende,  zum  Theil  einander  ..  ..  , , ^ 

| ')  Von  diesen  Gasmessern  war  ein  Theil  noch  nicht  bei  Con- 

')  Im  Jahre  1893  94  keine  weiteren  Resultate  eingceandt.  > »»menten  in  Benutzung  gewesen. 
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Jahren  noch  steigt,  dann  aber  langsam  abnimmt.  Im  Gegen  Eine  Vergleichung  der  Ergebnisse  für  die  verschiedenen 

satz  dazu  steigt  die  Anzahl  der  zuwenig  zählenden  oder  undicht  Grössen  der  Gasmesser  zeigt  die  folgende  Tabelle : 
werdenden,  wie  es  scheint,  direct  mit  dem  Alter  derselben. 


3 flammige 

5 flammige 

10  flammige 

20  flammige 

30  flammige 

50-200  flammige 

innerhalb  +.  4°/»  . . . 
-f-  4*;«  und  mehr  . . . 
— 4*»  und  weniger  . . 
undicht ....... 

232 

60  | 

1 27 

; 25 

878 

1 

124 

80 

28 

220 

180 

1 18 

5 

118 

40 

5 

7 

42 

28 

6 

4 

76 

17 

6 

4 

im  Gänsen 

844 

655 

867 

170 

80 

108 

0 olnnerb-d.  gestatt.  Grent. 

°mj  io  viel 

•/«  tu  wenig  oder  undicht 

68 

17  ! 

) 15 

67 

1 1 

22 

11 

60 

85  | 

5 

70  ! 

28 

7 

53  ; 

85 

12 

74 

16  | 

; io 

im  Vorjahre  . . . 

76 

1 

70 

70 

67 

1 

60 

66 

1 1 

Trotz  der  grossen  Unsicherheit,  welche  auch  hier  bei  den 
verschiedenen  Grössen  durch  die  maassgebenden  Verhältnisse 
des  Alters  der  Gasmesser  oder  durch  andere  Ursachen  be- 
dingt wird,  scheint  sich  doch  herauszuatellen,  dass  das  Ver- 
hältnis der  zuviel  zählenden  Gasmesser  sich  für  die  grösseren 
Flammenz&hlen  der  Zahl  nach  ungünstiger  stellt,  als  bei  den 
Gasmessern  für  geringere  Flammenzahlen.  Hierauf  wird  bei 
den  Untersuchungen  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen  sein, 
wenn  die  in  grösserer  Anzahl  vorliegenden  Prüfungen  eine 
bessere  Ausgleichung  der  maassgebenden  Verhältnisse  gewähren 
und  auch  eine  Vergleichung  der  einzelnen  Systeme  oder 
Fabriken  gestatten  werden. 

Aus  dem  Erwähnten  ergibt  sieh  die  Nothwendigkeit, 
auch  in  dem  nächsten  Jahre  mit  diesen  Nachprüfungen  in 
möglichst  grossem  Umfange  fortzufahren,  und  die  Commission 
wird  sich  erlauben,  einen  dahingehenden  Antrag  zu  stellen. 

Eine  weitere  Angelegenheit  betrifft  die  Frage  des  Un- 
schädlichmachens  der  Absperrventile  bei  einlretendcm  Wasser- 
mangel, wegen  welcher  die  Commission  mit  der  Kaiser!  Normal- 
Aichungscommis8ion  in  Verbindung  getreten  war.  Bis  jetzt 
hat  die  kaiserliche  Behörde  über  diese  Frage,  bei  der  cs  sich 
um  Aenderung  einer  gesetzlichen  Bestimmung  handelt,  noch 
keine  endgiltige  Entscheidung  gefasst.  Die  technische  Rege- 
lung der  aichamtlichen  Thätigkeit,  welche  anfangs  Schwierig- 
keiten zu  bieten  schien,  ist  nach  der  Mittheilung  der  Ver- 
treter der  kaiserlichen  Behörde  in  der  letzten  Commissions- 
Sitzung  jetzt  erfolgt,  so  dass  eine  baldige  Erledigung  der  Frage 
im  Sinne  der  Commission  und  des  Vereins  zu  erhoffen  ist. 

Dagegen  hat  die  Nonnal-Aichungscommission  die  Frage 
zur  Erörterung  unserem  Verein  vorgelegt,  ob  es  rathsam  ist, 
Gasmesser  zur  Aichung  zuzulassen,  welche  nur  gegen  vor- 
herige Zahlung  Gas  zu  entnehmen  gestatten.  Bei  diesen  Gas- 
messern öffnet  sich  nach  Einführung  einer  Münze  ein  Ventil, 
welches  sich,  nachdem  eine  dem  Betrage  entsprechende  Gas- 
menge hindurchgegangen  ist,  wieder  schliesst.  Obgleich  von 
aichtechnischem  Standpunkte  aus  die  Zulässigkeit  solcher 
Gasmesser  unbedenklich  ist,  erscheint  es  der  kaiserlichen 
Normal-Aichungscommission  zweifelhaft,  ob  angesichts  des 
Umstandes,  dass  die  Beseitigung  der  bisherigen  Absperr- 
vorrichtung angeetrebt  wird,  es  rathsam  ist,  neue  den  Gas- 
zufluss aheperrende  Ventile  zuzulassen. 

Das  Bedenken  der  kaiserlichen  Behörde  ist  jedenfalls 
berechtigt  für  Gasmesser  von  grösserer  Flammenzahl. 

Der  Antrag  aber,  solche  Gasmesser,  die  z.  B.  in  England 
und  Amerika  schon  vielfach  in  Anwendung  sind,  auch  in 
Deutschland  zuzulassen,  beabsichtigt  namentlich  die  Benutzung 
von  Gas  bei  den  kleinen  Leuten,  denen  es  bequemer  ist,  täg- 
lich 10  Pfennige  oder  dergleichen  zu  opfern,  als  grosse  Summen 
am  Ende  des  Monats  oder  Vierteljahres  zu  zahlen.  Auch  bei 
dem  vorliegenden  Anträge  bandelt  es  sich  wohl  auch  nur  um 


Gasmesser  von  3 bis  5 Flammen.  Für  diese  hat  aber  bisher 
das  Absperrventil  keine  Unannehmlichkeiten  und  Bedenken 
bereitet  Bei  dem  Antrag  des  Vereins  auf  Beseitigung  der  Vor- 
schrift der  vollkommenen  Absperrung  des  Gases  bei  Wasser 
man  ge!  hatte  man  nur  grössere  Gasmesser  im  Auge,  bet  denen 
durch  eine  plötzlich  eintretende  Verdunklung  Gefahren  hervor- 
gerufen werden  können.  Unter  diesen  Umständen  glaubt  die 
Gasmesser -Commission,  dass  ein  Bedenken  gegen  die  Zu- 
lassung der  beantragten  Absperrventile  für  Gasmesser  bis  zu 
& Flammen  einschliesslich  nicht  vorliegt,  und  bittet  den  Verein, 
sich  mit  einer  Meinungsäusserung  an  die  kaiBerl.  Normal- 
Aichungscommission  in  diesem  Sinne  einverstanden  erklären 
zu  wollen. 

Zum  Schluss  ersucht  Sie  die  Gasmesser- Commission 
Folgendes  zu  beschlieesen: 

1.  Die  Gasmesser-Commission  bleibt  zur  Fortführung  der  in 
Aussicht  genommenen  Prüfungen  in  ihrem  bisherigen 
Umfange  auch  im  Jahre  1894/95  bestehen. 

2.  Der  Commission  werden  zur  Bestreitung  der  Auslagen 
aus  Veranlassung  der  Versuche  die  Mittel  in  der  Höbe 
des  Vorjahres  auch  für  1894/95  zur  Verfügung  gestellt 

Nach  kurzer  Discussion  ermächtigt  der  Verein  die 
Gasmesser-Commission,  der  Kaiserlichen  Normal-Aichungs- 
commission mitzutheilen,  dass  Bedenken  gegen  den  voll- 
ständigen Abschluss  des  Ventils  bei  den  kleineren  Gasmesser- 
Automaten  zu  3 und  5 Flammen  von  Seiten  des  Vereins  nicht 
geltend  gemacht  werden.  Die  übrigen  Anträge  der  Commission 
wurden  ebenfalls  vom  Vereine  genehmigt. 


Bericht  der  Commission  für  Wasserstatistik. 

Herr  Direktor  G,  Uro h mann,  Düsseldorf. 

M.  H. ! Die  Commission  für  Wasserstatistik  bat  Ihnen  keinen 
grossen  Bericht  zu  erstatten.  Ich  habe  Ihnen  nur  eine  kurze 
Mitlheilung  zu  machen.  Die  Commission  hat  sieb  bemüht, 
die  Aufgabe,  die  die  Versammlung  ihr  ertheilt  hat,  zu  erfüllen. 
Wir  haben  im  abgelaufenen  Vereinsjahre  sogar  2 Ausgaben 
unserer  Statistik  erscheinen  lassen.  Die  Ausgabe  IV  war 
bestimmt,  eine  Lücke  auszufüllen,  da  wir  etwas  im  Rückstände 
geblieben  waren  und  ausserdem  eine  Ungleichheit  hinsicht- 
lich der  Berichtsjahre  herrschte,  bo  dass  es  nöthig  war,  diese 
Ausgabe  IV  einzuschalten.  Wir  haben  dann  die  Ausgabe  V 
folgen  lassen,  welche  Ihnen  noch  kurz  vor  der  diesjährigen 
Hauptversammlung  zugegangen  sein  wird.  Wir  haben  dieser 
Statistik  einige  graphische  Darstellungen  zurVervollständigung 
hinzugefügt.  Die  Commission  hält  es  für  wünschenswert!», 
dass  diese  graphischen  Darstellungen  in  der  Folge  möglichst 
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noch  vermehrt  werden , da  viele  Angaben  der  Statistik 
durch  eine  graphische  Darstellung  in  der  That  anschaulicher 
werden,  als  durch  die  Zahlen  der  Statistik  selbst 

Die  Commission  hat  es  ausserdem  für  wünschenswerth 
erachtet,  demnächst  eine  Zusammenstellung  der  in  den 
deutschen  Städten  geltenden  Wasserregulative  und 
Tarife  herauszugeben.  Meine  Herren!  Es  würde  der  Com- 
mission angenehm  6ein,  wenn  auch  aus  dem  Schooase  der 
Versammlung  Vorschläge  gemacht,  oder  Anregungen  gegeben 
würden  zur  Vervollständigung  unserer  Statistik. 

Die  Commission  dankt  allen  denen,  welche  durch  Be- 
antwortung der  Fragebogen  Beiträge  zur  Statistik  geliefert 
haben.  Wir  müssen  anerkennen,  dass  das  Interesse  ein 
wachsendes  ist.  Es  geht  dies  aus  der  Betheiligung  an  der 
8tatiBtik  V hervor.  Die  Commission  kann  daher  hier  an  die 
versammelten  Fachgenossen  nur  die  Bitte  aussprechen,  das 
bisher  gezeigte  Interesse  auch  für  die  Folge  zu  bethätigen, 
und  sie  tritt  ferner  mit  dem  Wunsche  und  mit  dem  Anträge 
vor  die  Versammlung,  sie  möge  von  Neuem  eine  Commission 
ernennen,  die  berufen  ist,  die  statistischen  Arbeiten  weiter 
zu  führen  und  weiter  zu  fördern. 

Nach  Beschluss  des  Vereins  bleibt  die  Commission  für 
Wasserßtatietik  in  ihrer  bisherigen  Zusammensetzung  bestehen 
und  werden  für  die  Veröffentlichung  der  Wasserstatistik  wie 
bisher  M.  1500  bewilligt 


Beleuchtung  mit  nlehtoarburirtein  Wa&aergas. 

Herr  Dr.  Strache,  Wien. 

Meine  Herren!  Noch  vor  einigen  Jahren  fand  man  die 
Meinung  weit  verbreitet,  dass  dos  nichtcarburirte  Wassergas 
zur  Beleuchtung  überhaupt  nicht  verwendbar  sei.  Dieses 
Urtheil  hat  sich  hauptsächlich  darauf  gegründet,  dass  die 
ehemals  verwendeten  alten  Fahnehjelm'schen  Brenner  that- 
sächlich  nicht  den  Bedürfnissen  einer  ordentlichen  Beleucht- 
ung entsprochen  haben.  Schon  im  vorigen  Jahre  hat  Dinen 
Herr  H.  Dicke  von  der  Firma  Pintsch  in  Berlin  gezeigt 
dass  die  Fahnehjelm’schen  Brenner  neuerer  Art  (mit  Chrom- 
Imprägnirung)  recht  gut  brauchbar  sind,  und  er  hat  Ihnen 
auch  einen  Auer’schen  Strumpf  mit  Wassergasbetrieb  vor- 
geführt Seit  dieser  Zeit,  seit  dem  vorigen  Jahre,  hat  dann 
die  Beleuchtung  mit  Wassergas-Auerlicht  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht,  und  ich  werde  mir  erlauben,  darüber 
Einiges  zu  sprechen  und  Ihnen  dieses  schöne  und  billige 
Licht  vorzuführen. 

Schon  Hofrath  Bunte  hat  in  seinem  Vortrag  hervor- 
gehoben,  dass  die  Beleuchtung  mit  Wassergas  und  Auer- 
sehen  Glühkörpern  eine  hervorragende  Rolle  zu  spielen  be- 
rufen sei,  und  Herr  vonOechelhaeuser  hat  hinzugefügt, 
dass  das  nichtcarburirte  Wassergas  an  Bedeutung  wesentlich 
gewinnen  wird,  wenn  es  zur  Beleuchtung  verwendbar  sein 
wird.  Ich  will  bemerken,  dass  ich  mir  &ub  dem  Vortrage, 
welchen  Herr  Generaldirector  von  Oechelhaeuser  im 
Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbefleiseea  in  Berlin  1892 
hielt1),  die  Meinung  bilden  musste,  dass  er  das  Wasser- 
gas überhaupt  nicht  für  lebensfähig  hielt.  Er  hat  in 
seinem  diesjährigen  Vortrage  nun  allerdings  zugegeben,  das«, 
wenn  die  Beleuchtung  mit  Wassergas  durchführbar  und 
praktisch  verwendbar  sei,  er  dann  von  dieser  Meinung  ab- 
sehen  müsse,  und  das  kann  uns  nur  erfreuen,  denn  ich  bin 
ja  heute  gekommen,  um  Ihnen  nicht  nur  die  Möglichkeit, 
sondern  sogar  die  grossen  Vorzüge  der  Beleuchtung  mit 
nichtc&rburirtem  Waesergas  zu  demonstriren. 


*)  Vgl.  d.  Joorn.  1892,  a 677  u.  ff. 


Um  Ihnen  einen  Begriff  von  den  Kosten  der  Beleucht- 
ung mit  Waesergas  zu  geben,  was  ja  doch  das  Wesentliche 
an  der  ganzen  Sache  ist,  muss  ich  zunächst  auf  den  Preis 
des  Gases  eingehen.  Ich  habe  Ihnen  hier  in  einer  Tabelle  (I) 

Tabelle  I. 

Für  1000  cbm  Indostriegu  Leucht-  u.  Heizgas 

Coke  1200  kg  ä 1,2— 1,5  Kr.  fl.  14,40—18,00  fl.  14,40—18,00 
Dampf  und  Wind  ...»  0,50—  0,80  » 0,50 — 0,80 

Arbeit  1 Stunde  3 Manu  ä 

20—30  Kr » 0,60—  0,90  * 0,60—  0,90 

Küblwaeser * 0,50—  0,80  » 0,50—  0,80 

Reinigung » — — » 0,40 — 1,00 

Summe  fl.  16,00-30,50  Ü.  16,40—21,50 

dargestellt,  was  an  Materialien  verbraucht  wird,  um  1000  cbm 
Wassergas  zu  erzeugen.  Die  Preise  sind  berechnet  nach 
österreichischen  Verhältnissen  in  Kreuzern.  Der  Wasser- 
gasprocess  gibt  zweierlei  verschiedene  Producte  : das  Waaser- 
gas  und  das  Generatorgas;  verwendet  man  das  Generator- 
gas praktisch  zur  Beheizung  von  Dampfkesseln  u.  dergl., 
so  wird  dadurch  ein  gewisser  Heizwerlh  ausnutzbar,  und 
kann  dann  dessen  Werth  von  den  Selbstkosten  des  Wasser- 
gaaea  abgezogen  werden.  Darum  habe  ich  in  Tabelle  H, 


Tabelle  IL 

Sebstkosten  pro  1 cbm  Wassergas  in  Kreuzer. 


Im 

Bob&lter  1 

Mit  Zlna 
uodAmorti-  1 
•Alton 

Mit  Itohr- 
DtU 

Mit  Verwendung  des  Generator 
gase«  

0,92-1,25 

1,00-1,85 

1,16-2,44 

Ohne  Verwendung  de«  Generator- 
gase*   

1,64 — 2,lr. 

1,72-2,76 

1,92 — 8,39 

welche  die  Kosten  des  Gases  im  Behälter,  mit  Zins  und 
Amortisation  der  Anlage,  ferner  incl.  der  Vertheilungs- 
kosten  im  Rohrnetze  darstellen , eine  Einteilung  in 
zweierlei  Preise  — nämlich  ohne  oder  mit  Verwertung  des 
Generatorgases  — vorgenommen.  Bei  der  Verzinsung  und 
Amortisation  der  Anlage  habe  ich  8—  12°/o  bei  einer  Jahres- 
production  von  2,4  bis  7,7  Millionen  cbm  berechnet.  Zur 
Berechnung  der  Vertheilungskosten  habe  ich  die  Angaben 
von  Oechelhaeuser’s,  welche  sehr  ausgedehnten  prak- 
tischen Erfahrungen  entstammen,  zu  Grunde  gelegt;  danach 
kostet  eine  install irte  Flamme  Steinkohlengas  (150  1)  M.  16, 
daher  ein  instalürter  Stunden  - Cubikmeter  M.  107.  Bei 
unserer  Annahme  einer  Maximalproduclion  von  1000  cbm 
stündlich  dürften  wohl  kaum  mehr  als  2000  Stunden-cbm 
installirt  werden,  daher  betrügen  die  Kosten  des  Rohrnetzes 
höchstens  M.  214000  — fl.  128400.  Um  hier  ebenfalls  einen 
Spielraum  zu  lassen,  habe  ich  fl.  100—150000  angenommen 
und  davon  8°/o  Verzinsung  und  Amortisation  berechnet.  Bei 
Verwertung  des  Generatorgase«  stellt  sich  also  der  Preis 
des  Wassergases  auf  1,16  bis  2,44  Kreuzer.  Ich  habe  nun 
für  die  Berechnung  speciell  für  die  Beleuchtung  ange 
nommen,  dass  der  Verkaufspreis  mit  3 Kreuzern  in  einer 
halbwegs  grösseren  Anlage  wohl  nicht  zu  niedrig  gerechnet 
sein  wird.  Das  wären  5 Pf.,  und  ich  glaube,  dass  die 
Wassergasanlagen  in  Deutschland  wohl  das  Gas  um  5 Pf. 
werden  geben  können. 

Die  Verbesserungen,  welche  seit  dem  vorigen  Jahre  in 
der  Verwendung  des  Waascrgases  gemacht  wurden,  beziehen 
sich  hauptsächlich  auf  die  Reinigung,  das  ist  die  Entfernung 
des  Eisengehaltes  aus  dem  Gase.  Das  Eisenkohlenoxyd,  die 
gasförmige  Eisenverbindung,  von  der  ich  schon  im  v.  J. 
einige  Worte  gesprochen  habe,  hat  einen  ganz  wesentlichen 
Einfluss  sowohl  auf  die  Fahnehjelm-Breuner  als  auch  auf 
die  Auer-Brenner.  Hier  (DemonsL)  haben  Sie  z.  B.  einen 
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Strumpf,  welcher  7 Stunden  lang  gebrannt  hat.  Er  ist  voll- 
ständig braun  gefärbt,  und  ich  werde  mir  erlauben,  Ihnen 
zu  zeigen,  dass  dieser  Strumpf  dort,  wo  er  durch  Ablagerung 
von  Eisenoxyd  gebräunt  ist,  gar  kein  Licht  mehr  gibt, 
während  er  an  den  noch  nicht  gebräunten  Stellen  mit  dem 
hellen  weissen  Lichte  leuchtet. 

Die  Neuerung,  von  der  ich  gesprochen  habe,  bezieht 
sich  auf  die  Entfernung  der  gasförmigen  Eisenverbindung 
durch  Schwefelsäuro,  und  ich  habe  in  einer  Tabelle  (III) 
angegeben,  wie  hoch  der  Vortheii  ist,  den  dieses  Reinigungs- 
verfahren bietet.  Sie  sehen  darin  die  Abnahme  der  Leucht- 
kraft der  Fahnehjelmschen  Glühkörper  beim  Betriebe  mit 
gereinigtem  und  ungereinigtem  WasBergase.  Die  I^ebens- 
dauer  betragt  in  ereterem  Falle  15,  in  letzterem  dagegen 
über  300  Stunden. 

Tabelle  III. 

Einfluss  doa  Eisenkohlenoxyd  auf  Fahnejelm* 
Brenner. 


Daoer 

unreines  Goa 
Leuchtkraft 

Daner 

reine«  Gas 
Leuchtkraft 

0 

80 

32 

24 

0 

49 

2 

24 

37 

12 

10 

53 

5 

19 

30 

20 

55 

60 

10 

13 

20 

— 

100 

63 

16 

8 

13 

— 

200 

48 

300 

24 

Für  Auer'sche  Glühkörper  ist  das  ungereinigte  GaB, 
wenn  cs  viel  Eisen  enthält,  vollständig  unbrauchbar.  Der 
eine  gebräunte  Glühkörper,  welchen  ich  Ihnen  zeigte,  hat 
schon  nach  7 Stunden  Brenndauer  beinahe  kein  Licht  mehr 
gegeben,  während  ich  beim  Betriebe  mit  gereinigtem  Gase 
innerhalb  437  Stunden  keine  Abnahme  der  Leuchtkraft  be- 
merken konnte. 

In  der  Tabelle  über  die  Kahnebjelm-Brenner  bemerken 
Sie  einige  Schwankungen  in  der  Leuchtkraft,  und  zwar  zu- 
erst gar  oine  Zunahme  der  Leuchtkraft.  Diese  ist  wohl 
daraus  erklärlich,  dass  sich  die  Stäbchen  beim  Brennen 
unten  etwas  zuspitzen,  dadurch  dünner  werden  und  deshalb 
einen  höheren  Lichteffect  geben.  Der  wesentlich  höhere 
Lichteffect  gegenüber  den  alten  Fahnehjelm 'sehen  Brennern 
ist  aber  nicht  nur  durch  die  Reinigung  des  Gases,  sondern 
auch  durch  die  wesentliche  Verbesserung  des  Glühkörpers 
(Chrom-Imprägnirung)  und  dann  dadurch  bedingt,  dass  bei 
der  ReiniguDg  von  Eisen  durch  die  concentrirte  Schwefel- 
säure auch  der  Wassergehalt  des  Gases  entfernt  wird  und 
dadurch  sein  Heizwert  und  seine  Flammentemperatur  erhöht 
wird. 

Bezüglich  der  Brenner  für  Wassergas  Anerlicht  habe  ich 
Ihnen  zwei  Typen  vorzuführen,  die  sich  in  der  PraxiB  gut 
bewährt  haben;  das  sind  die  Typen  VA  und  IVB.  In 
dieser  Tabelle  (IV)  habeu  Sie  die  Leuchtkraft  ausgedrückt 

Tabelle  IV. 

Leuchtkraft  des  Wassergas- Auerlichtes. 


Breoner-Typel 

Consum 

Hfl. 

Ufl.  pro 
100  Liter 

70 

22  1 

31 

V.  A 

80 

28 

36 

100 

»7 

37 

125 

60 

40 

140 

03 

45 

IV.  B 

ISO 

82 

61 

lbO  j 

100 

50 

in  Hefnerlichten,  den  Gasconsum  und  die  Leuchtkraft  pro 
100  1 Gasconsum  berechnet.  Sie  sehen,  daas  man  im 
Brenner  VA  mit  einem  Verbrauch  von  70  1 pro  Stunde 
22  Hefnerlichte,  in  dem  anderen  Brenner  mit  180  1 Consum 
eine  I^euchlkraft  von  100  Hefnerlichten  in  einem  Auer- 
strumpf erzielen  kann.  Das  ist  ein  ganz  bedeutender  Effect. 
Hier  sehen  Sie  einen  solchen;  ich  verwende  dazu  dieselben 
Glascylinder,  wie  man  sie  auch  für  die  Auerbeleuchtung  mit 
Steinkohlengas  benutzt.  Die  Brenner  werden  von  unten 
mit  einer  Spiritusflamme  oder  einem  Zündholz,  dessen 
Flamme  durch  die  mittlere  Oeffnung  des  Brenners  gesteckt 
wird,  entzündet  Zur  Regelung  des  Gasconsums  ist  ent- 
weder ein  Fiürscheim-Consumregulator  oder  eine  Einsatz- 
Spitze  zu  verwenden,  welche  je  nach  dem  vorhandenen 
Druck  und  dem  gewünschten  Consum  weiter  ausgebohrt 
wird.  Der  Druck,  welcher  nölhig  ist,  um  diese  Brenner  zu 
bedienen,  ist  ein  minimaler,  und  zwar  genügen  10 — 16  mm 
(natürlich  bei  Abwesenheit  eines  Regulators).  Durch  Ein 
Stellung  des  Consum«  kann  der  Lichteffect  zwischen  40  und 
100  Hfl  beliebig  festgesetzt  werden.  Für  hohe  Lichteffecte 
wird  es  unbedingt  nöthig  sein,  die  Lichtquelle  mit  einer 
Milchglasglocke  zu  umgeben,  die  das  Auge  entsprechend 
Bchont.  Ich  will  bemerken,  dass  die  Glascylinder  hier  recht 
gut  verwendbar  sind  und  einen  Cousum  von  200  1 noch 
vertragen  *). 

Da  das  Wasserg&s  eine  geringere  Verbrennungswärme 
pro  Cubikmeter  hat,  so  stellt  sich  auch  die  Wärme  pro 
Lichteinheit  bedoutend  niedriger  als  bei  Kohlengas- Auerlicht, 
und  daher  Bind  die  Glascylinder  haltbarer  als  bei  letzterem, 
wo  die  Wärme  grösser  ist  und  ein  häufigeres  Springen  ein- 
tritt.  Um  Ihnen  zu  reigen,  wie  wenig  Wärme  von  einer 
Flamme  von  dem  Brenner  VA  geliefert  wird,  der  also  für 
geringen  Consum  und  geringen  Lichteffect  (22  Hfl)  eingestellt 
ist,  will  ich  über  diesen  Brenner  ganz  ruhig  ein  Papier 
halten,  ohne  dass  es  sich  irgendwie  bräunt. 

Ich  könnte  Ihnen  hier  noch  einen  schönen  Versuch  vor- 
führen, welcher  beweist  dass  thatsäcblich  der  Glühkörper  einen 
grossen  Theil  der  Wärme  der  Flamme  in  strahlende  Energie 
umsetzt,  dass  nämlich,  wenn  man  bei  dem  gleichen  Gas- 
consum den  Glühkörper  wegnimmt  und  dann  das  Papier 
darüber  hält,  es  sich  rasch  bräunt,  dass  also  bei  Abwesen- 
heit des  Glühkörpers  mehr  Wärme  von  der  gleichen  Flamme 
nach  oben  abzieht,  als  wenn  derselbe  aufgesetzt  ist. 

Ich  möchte  noch  erwähnen,  dass  die  Glühkörper  im 
Betriebe  mit  Wassergas  haltbarer  sind  als  die  Kohlengas- 
glühkörper, weil  die  höhere  Temperatur  der  Wassergas- 
flamme eine  Härtung  des  Glühkörpers  hervorbringt  und 
dadurch  der  Glühkörper  widerstandsfähiger  wird.  Ausser- 
dem verwende  ich  für  das  Wassergaa  Glühkörper  von 
dickerem  Garn,  welche  neben  der  höheren  Haltbarkeit  auch 
noch  einen  besseren  Lichteffect  geben.  Trotzdem  habe  ich 
für  die  Kostenberechnungen  nur  eine  Lebensdauer  von 
500  Stunden  angenommen,  bin  aber  überzeugt,  dass  man 
im  Durchschnitt  eine  höhere  Lebensdauer  wird  annehmen 
! können. 

Die  Tabellen  V und  VI  zeigen  Ihnen  die  Kosten  der 
Wassergas  Beleuchtung  pro  Flamme  und  für  einen  Gesammt- 
Effect  von  1000  Hefnerlichteu  pro  Stunde.  Sie  sehen,  dass 
die  28  Hfl,  welche  der  Brenner  VA  liefert,  pro  Stunde  incl. 
Glühkörperverbrauch  0,44  Kreuzer  kosten,  dass  sich  die 
100  Hfl  des  Brenners  IVB  auf  0,74  Kreuzer  stellen,  und  dass 
1000  Hfl  pro  Stunde  incl.  Glühkörperverbrauch  7,4  Kreuzer 
kosten. 

Bei  der  Beleuchtung  mit  Flachbrennern,  Steinkohlengas, 
stellt  sich  die  gleiche  Leuchtkraft  auf  89,3  und  mit  Auer- 
licht auf  19,0  Kreuzer. 

*)  ln  noueater  Zeit  sind  mach  Brenner  ohne  Cylinder  mit  an- 
nähernd gleichem  Effect  cor  Verwendung  gelangt. 
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Tabelle  V. 

Für  eine  Flamme. 
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Tabelle  VI. 

Für  1000  Hefnerlichte. 
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Bei  der  elektrischen  Beleuchtung,  nach  Wiener  Strom- 
preisen berechnet,  wo  die  Hocto -Wattstunde  3,75  Kreuzer 
kostet,  stellt  sich  bei  Glühlampen  der  gleiche  LichtefTect  auf 
102  Kreuzer,  bei  Bogenlampen  auf  ca.  30,4  Kreuzer. 

Sie  sehen,  dass  die  Beleuchtung  mit  Wassergas  - Auer- 
licht  ca.  den  12.  Theil  der  gewöhnlichen  KohlongaBbeleuch- 
tung  und  immer  noch  den  4.  Theil  der  gleichen  Leuchtkraft 
im  elektrischen  Bogenlicht  kostet. 

Aus  den  Tabellen  V und  VI  können  Sie  auch  ersehen, 
wie  gering  die  Wärmemenge  ist,  welche  im  Wassergas- 
Auerlicht  neben  einem  bestimmten  Lichteffect  geliefert  wird. 
Diese  beträgt  für  1000  Hfl  pro  Stunde  nur  4500  Cal.,  während 
sie  für  Steinkohlengaa-Flachflammen  47000,  für  Steinkohlen- 
gas- Auerlicht  8500  und  für  elektrisches  Glühlicht  3710  Cal. 
beträgt  Die  pro  Lichteinheit  entwickelte  Wärmemenge  be- 
trägt daher  nur  die  Hälfte  der  vom  Kohlengas  Auerlicht 
gelieferten  und  nähert  sich  derjenigen  des  elektrischen  Glüh- 
lichtes. 

Ich  habe  nun  Constructionen  angewendet , welche 
namentlich  für  die  Strassenbeleuchtung  eingerichtet  sind, 
dort  also,  wo  Cy linder  nicht  gut  verwendbar  sind.  Ich  bin 
zu  Glimmercylindern  übergegangen ; doch  namentlich  damals, 
wo  ich  noch  einen  schlechteren  Brenner  mit  höherem  Gas- 
consum,  mit  höherer  Wärmeentwicklung  hatte,  hat  sich  ge- 
zeigt, dass  diese  sehr  leicht  matt  werden,  und  ich  bin 


darum  schliesslich  zur  Anwendung  eines  conischen  Glimmer- 
gehäuses gekommen,  welches  recht  gut  brauchbar  ist.  Ein 
solches  Glirnmergehäuse  kann  natürlich  niemals  springen 
und  wird  auch  nicht  matt,  weil  es  weit  genug  von  der 
Flamme  entfernt  ist,  und  der  Lichteffect  ist  ungefähr  der 
gleiche,  wie  bei  Anwendung  der  Cylinder.  In  einem  solchen 
Gehäuse  wird  die  Lebensdauer  des  Strumpfes  vielleicht  mit 
1000  Stunden  angenommen  werden  können.  Dann  werden 
die  Kosten  der  Beleuchtung  pro  1000  Hefnerlichte  noch 
geringer,  als  ich  sie  in  der  Tabelle  angegeben  habe. 

Ich  habe  noch  zu  bemerken,  dass  die  Zündflamme,  die 
ich  für  die  Zündung  der  Strassenlaternen  angeordnet  habe, 

, auch  kleiner  gehalten  werden  kann,  als  im  Kohlengas- 
glühlicht. Man  arbeitet  nämlich  beim  Wassergas  meistens 
mit  etwas  höherem  Druck,  und  dadurch  habe  ich  höhere 
Ausströmungsgeschwindigkeit,  dadurch  löscht  die  Zünd- 
flamme  nicht  so  leicht  aus.  Ausserdem  hat  die  Flamme 
eine  höhere  Temperatur,  und  auch  dies  bewirkt,  das»  sie 
nicht  so  leicht  erlischt.  Ich  komme  deshalb  mit  einem 
Consum  von  3 1 aus.  Ich  hoffe,  dass  sich  das  auch  in  der 
Praxis  bewähren  wird.  Ich  habe  dies  bis  jetzt  nur  in 
einigen,  im  Freien  aufgestellten  Flammen  ausprobirt. 

Für  die  Beleuchtung  von  Fabriksräumen  oder  dergl. 
habe  ich  eine  Deckenlampe  construirt,  welche  jede  nähere 
Berührung  des  Glühkörpers  von  Seite  der  Arbeiter  aus- 
schliesst. 
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In  solchen  Fällen,  wo  Glühkörper  vollständig  unxulässig 
sind,  kann  man  das  Wassergas  auch  durch  Ueberleiten  über 
Benzol  an  Ort  und  Stelle,  also  z.  B.  vor  Eintritt  in  den  zu  be- 
leuchtenden Raum  kalt  carburiren ; die  Kosten  einer  derartigen 
Beleuchtung  ergeben  sich  ebenfalls  aus  den  Tabellen  V und  VI. 

Ich  habe  noch  zu  erwähnen , dass  ein  sehr  geringer 
Eisengehalt  des  Wassergases  (ca.  3 mgr  im  Cubikmeter)  nicht 
schädlich  wirkt,  und  zwar  weil  das  Eisenoxyd,  das  sich  auf 
dem  Glühkörper  ablagert,  in  der  Wassergasflamme  in  ge- 
ringem Maasse  flüchtig  ist  Wenn  man  z.  B.  einen  braun- 
gewordenen Glühkörper  längere  Zeit  in  der  Flamme  des 
gereinigten  Wassergases  glühen  lässt,  so  verflüchtigt  sich 
das  Eisenoxyd  wiederum,  und  der  Strumpf  wird  wieder 
weiss.  Steigt  dagegen  der  Eisengehalt  des  Wassergases  über 
die  Grenze,  d.  h.  über  jene  Menge,  welche  sich  verflüchtigen 
kann,  so  Betzt  sich  dann  das  Eisenoxyd  ab.  Es  ist  daher 
nur  nöthig,  den  grössten  Theil  des  Eisens  dem  Wassergase 
zu  entziehen. 

Ein  grosser  Nachtheil  der  Beleuchtung  mit  Wassergas 
ist,  dass  die  alten  Rohrleitungen,  wie  sie  jetzt  für  Stein- 
kohlengas dienen,  für  das  Wassergas  in  der  Gestalt  wie  sie 
sind,  wahrscheinlich  nicht  verwendet  werden  können.  Das 
Wassergas  nimmt  nämlich  Eisen  aus  den  metallischen  Ober- 
flächen direct  auf  und  Bättigt  sich  dann  wiederum  mit  Eisen. 
Die  Rohrleitungen  müssen  daher  innen  mit  einem  schützen- 
den Ueberzug  versehen  worden ; sie  müssen  am  besten  ge- 
theert  werden,  dann  können  sie  natürlich  kein  Eisen  mehr 
abgeben.  Dies  ist  ein  Nachtheil,  weil  wahrscheinlich  immer 
eine  Theerung  der  Rohrleitung  nöthig  wird,  wo  eine  Waeeer- 
gasanstalt  gebaut  wird1). 

Ich  bin  zwar  auf  die  Darstellung  des  Wassergases  gar 
nicht  näher  eingegangen,  weil  diese  schon  oft  genug  erläutert 
worden  ist  Ich  will  aber  nur  erwähnen,  dass  dort,  wo  es 
sich  um  eine  grössere  Anstalt  handelt,  es  nöthig  wäre,  für 
die  Beschaffung  der  Coke  zu  sorgen,  die  für  das  Wassergas 
erforderlich  ist.  Das  könnte  natürlich  dadurch  erfolgen, 
dass  man  in  der  Wassergasanstalt  selbst  die  Coke  erzeugt. 
Dies  würde  ganz  bedeutende  Vortheile  bringen 

Das  Generatorgas,  welches  neben  dem  Wassergas  ent- 
steht, hat  einen  solchen  Heizwerth,  dass  die  Vercokung 
reichlich  damit  besorgt  werden  kann , und  zwar  in  der 
Weise,  dass  noch  die  Hälfte  an  Generatorgas  übrig  bleibt 
und  immer  noch  zur  Dampfkesselheizung  für  elektrische 
Centralstationen  u.  s.  w.  zur  Verfügung  stehen  würde.  Die 
Nebenproducte  von  der  Steinkohlendestillaiion  können  dann 
gewonnen  werden.  Man  bekommt  also  dann  Steinkohlentheer 
und  Ammoniak wasser,  aussordem  Leuchtgas.  Dem  Leuchtgas, 
was  natürlich  von  geringer  Qualität  sein  wird,  weil  wir  gering- 
wertige Kohle  nehmen  werden,  kann  man  das  Benzol  ent- 
ziehen und  somit  wiederum  Benzol  in  beträchtlicher  Menge 
gewinnen.  Dann  hinterbleibt  ein  nichtleuchtendes  Gas  von 
hohem  HcizeffecL  Dieses  Gas  wäre  dem  Wassergas  zuzu- 
setzen,  wodurch  der  Heizwerth  des  letzteren  erhöht  würde. 
Man  würde  dann  ganz  beträchtliche  Vortheile  erzielen,  und 
zwar  bekäme  man  aus  100  kg  Kohlo  78  cbm  eines  Gases, 
welches  nicht  so  reich  an  Kohlenoxyd  ist  wie  das  gewöhn- 
liche Wassergas. 

Es  hätte  folgende  Zusammensetzung: 

Hs  . . 50,0 °k>  ' Ns  . . . 2,9% 

CO  . . 27,6  » C„  Hm . . 0,6  * 

CH4  . . 15,0  » O*  ...  0,6  > 

CO«  . . 3,3  » 

Der  Heizwerth  dieses  Gases  betrüge  3450  Cal.  und  als 
Nebenproducte  würde  man  erhalten: 

')  Ea  liegt  such  die  Möglichkeit  vor,  da*«  alte  Rohrleitungen, 
durch  welche  schon  grosse  Mengen  von  SteinkohlengM  gestrichen 
sind,  innen  derart  verkrnstet  sind,  daae  schon  dadurch  ein  Schutz 
gegen  den  Angriff  des  WaBsergases  gegeben  ist.  Hierüber  können 
nur  im  Grossen  angeatelite  Versuche  Aufschinas  geben. 


60  cbm  Generatorgas  mit  60000  Cal.  Heizworth, 

5 kg  Steinkohlentheer 
0,5  > Ammoniakwasscr 
1,4  > Benzol. 

In  dieser  Weise  hergestellt,  würde  eich  das  Wassergas 
wohl  noch  billiger  stellen,  alB  wie  ich  es  angenommen  habe. 

Man  hat  oft  gesagt,  dass  das  Waesergaa  weitere  Leit- 
ungen benöthigt  als  Stcinkohlengas.  Das  ist  vollständig 
überflüssig.  Wenn  wir  Brenner  von  gleichem  Gaeconsum 
haben  und  eine  gleiche  Anzahl  von  Brennern,  dann  ist  natür- 
lich auch  nur  eine  gleiche  Leitung  erforderlich. 

Ich  habe  nur  noch  weniges  zu  sagen,  und  zwar,  dass 
die  Gefahr,  die  man  so  oft  gelästert  hat,  bei  dem  Wassergas 
nicht  so  gross  ist,  wie  man  glaubt.  Der  Koblenoxydgehalt 
beträgt  zwar  40%,  das  ist  ja  Thatsache;  aber  man  hat 
auch  Vorrichtungen,  um  sich  gegen  GasausströmuDgen  zu 
schützen.  Ich  will  ihr  Augenmerk  auf  einen  Brenner  lenken, 
der  schon  vor  längerer  Zeit  construirt  worden  ist  Es  ist 
das  der  Porges’sche  Sicherheitsbrenner,  welcher  in  kaltem 
Zustande  kein  Gas  ausströmen  lässt  Wenn  man  bei  diesem 
eine  mit  Benzol  gefüllte  hohle  Schlinge  erwärmt,  so  öffnet 
sich  ein  Ventil  und  bleibt  so  lange  geöffnet,  wie  der  Brenner 
brennt  Wenn  er  aus  irgend  einem  Grunde  bei  offenem 
Hahne  erlischt  so  kühlt  Bich  der  Brenner  ab  und  das  Ventil 
verechliesst  wieder  den  Gaszutritt 

Eine  weitere  Sicherheits- Vorrichtung  lässt  sich  sehr 
leicht  anbringen,  beim  Eintritt  der  Rohrleitung  in  eine 
Wohnung,  und  zwar  in  der  Weiße,  dass  man  die  Druck- 
verschiedenheit beim  Absperren  des  Haupthahuee  benutzt 
um  z.  B.  ein  elektrisches  Signal  ertönen  zu  lassen,  sobald  in 
der  Leitung  ein  Defect  ist,  so  dass  man  jeden  Abend  beim 
Absperren  des  Haupthahns  sofort  sieht,  ob  irgend  eine  Gas- 
ausströmung  vorhanden  ist,  mag  dieselbe  von  einem  offen- 
gelassenen Brenner  herrühren  oder  von  einem  Defect  in  der 
Leitung.  Ausserdem  ist  es  ja  auch  möglich,  eine  Leitung 
sicherer  dicht  zu  machen,  wenn  man  eben  daneben  60  grosse 
Vortheile,  wie  ich  sie  hier  geschildert  habe,  bo  billiges  Licht, 
haben  kann. 

Nun  hätte  ich  nur  noch  auf  einige  Bemerkungen  zurück- 
zukommen, die  Herr  von  Üechelhäuser  in  seinem  vor- 
gestrigen Vortrage  gemacht  hat.  Er  hat  Bein  ungünstiges 
Urtheil  über  das  Wassergaa  zwar  nur  darauf  begründet,  dass 
das  Wassergaa  zur  Beleuchtung  überhaupt  nicht  verwendbar 
sei  — nun,  davon  ist  ja  heute  nicht  mehr  die  Rede  — , er 
hat  aber  auch  noch  angeführt,  dass  der  schwankende  Heiz- 
gasconsum  die  Unmöglichkeit  darstellt,  überhaupt  Heiz- 
gasanlagen rationell  zu  betreiben;  wenigstens  in  dieser  Art 
habe  ich  ihn  verstanden.  Erstens  wird  doch  eine  Wasser- 
gasanlage gerade  so  wenig,  wie  das  eine  Kohlengasanlage 
thun  kann,  alle  Heizstellen  verdrängen  wollen.  Ich  will  nur 
behaupten,  dass  das  Wassergaa  berufen  ist,  mehr  HeizBtellen 
zu  verdrängen  als  das  Kohlengsa.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass 
gerade  Fabrikanten  mit  grossen  Heizanlagen  Wassergas  be- 
nutzen, wo  ea  also  auf  Schweiseen,  auf  Löthen,  auf  Glas- 
bläserei u.  dergi.  an  kommt.  Aber  alle  Heisstellen  zu  ver- 
drängen, das  wäre  natürlich  zu  viel  verlangt,  das  wird  eich 
auch  das  Waseergas  nicht  anmaaasen.  Der  schwankende  Gas- 
conBum  für  daa  Heizgas  wird  eich  aber  gerade  mit  Wasser- 
gas  leichter  bewältigen  lassen,  als  mit  Steinkohlengas,  denn 
ein  Wassergasgenerator  lässt  sich  rascher  warm  blasen,  als 
eine  Retortenanlage.  Nehmen  Sie  z.  ß.  einen  Generator  von 
1000  cbm  stündlicher  Leistung;  der  wird  in  l'/z  Stunden 
warm  geblasen.  Ist  er  aber  warm,  dann  kann  in  '/»  Stunde 
jede  beliebige  Quantität  bis  zu  1000  cbm  Gas  erzeugt  werden. 
Eine  Kohlengasanlage  für  gleichen  Heizeffect  würde  600  cbm 
in  der  Stunde  liefern  müssen;  dazu  waren  mindestens 
(10  Retorten  nüthig  und  noch  dazu  die  Reoerverctorten, 
während  dort  nur  ein  einziger  Generator  erforderlich  ist. 
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Also  ein  Generator  in  Verbindung  mit  einem  ganz  kleinen 
Behälter  stellt  einen  viel  leistungsfähigeren  Kraft-  und 
Wänneaccumul&tor  vor,  als  ein  Kohlengae-Gasometer. 

Nun  aber,  meine  Herren,  mit  dem  heutigen  Vorträge 
habe  ich  nur  den  Zweck  verbinden  wollen.  Ihnen  zu  zeigen, 
dase  das  Wassergaa  nicht  nur  für  industrielle  Zwecke,  zur 
Beheizung  und  zum  Molorenbelrieb,  sondern  ganz  vornehm- 
lich für  die  Beleuchtung  verwendbar  ist.  Ich  will  nur 
hoffen,  dass  sich  das  auch  in  der  Praxis  bewähren  wird, 
und  das  werden  jedenfalls  schon  die  nächsten  Jahre  zeigen. 
(Beifall.) 


Erfahrungen  Ober  die 

Anwendung  des  Gases  zum  Kochen  und  Heizen 

und  fflr  Motoren  etc.  In  Osnabrück. 

Von  Director  E.  Baumert,  Osnabrück. 

Schon  im  Jahre  1876  hatte  die  Verwaltung  dea  städtischen  Gas- 
werkes durch  Flugblätter  auf  die  groesen  Vortheile  der  Gaskoch 
ap  parate,  der  Gaskraftxnaschinen  und  der  Cokefeuerung  hingewiesen, 
aber  die  Construction  der  enteren  war  derzeit  noch  eine  sehr 
primitive  und  beschrankte  sich  auf  Einzel  kodier.  Zwar  hot  die 
Verwaltung  den  Consumentcn  die  Gaseinrichlung  dazu , Zuleitung,  j 
Leitung  und  Kocher,  schon  zum  Selbstkostenpreise . das  benöthigte 
Gaa  aber  noch  nicht  zum  ermassigten  Gaspreiae  an. 

Erat  1884,  nachdem  die  Wobbe'echen  Kocher  dem  Publikum 
in  einem  neuen  in  2UX)  Exemplaren  gedruckten  und  in  jedem  Hause 
der  Stadt  abgeworfenen  Flugblatte,  worin  auch  die  Gaakraftmaechinen 
gebührende  Berücksichtigung  fanden,  warm  empfohlen  werden  konnten  : 
and  der  Gaspreie  für  Koch-  und  gewerbliche  Zwecke  auf  14  Pf.  für  | 
das  Cubikmeter  ermässigt  worden  war,  nachdem  überhanpt  eine 
systematische  Belehrung  dea  Publikums  durch  Ausstellung  und  durch 
Herlcihcn  von  Kochapparaten,  Kaffeerösterei , Platten  und  anderen 
Gasheisapparaten,  durch  Vortrage  und  rege! massiges  Annonciren  in 
den  TageeblAttem  stattgefunden,  nahmen  die  Anträge  auf  Herstellung 
besonderer  Kochleitungen  mit  besonderem  Gasmesser  erheblich  zu 
nnd  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass,  je  reger  die  Agitation  für  die  Gas- 
kocherei int  Fluss  gehalten  wurde,  desto  grössere  Kreise  davon  er- 
griffen wurden.  Einmal  hiesa  die  Parole  »heisse  Küche  wie  un- 
unbequem — Kochen  auf  Gas  wie  angenehm« , ein  anderes  Mal 
»Vorführung  von  Kochapparaten,  Kaffeerösterei,  Gasbügeleisen  u.s.  w. 
im  Betriebe  im  Aasatellungslokal  auf  dem  Gaswerke.  Auch  Stühle 
snm  Auaruhen  sind  für  die  Besucher  vorhanden.«  Dann  folgte  zur 
Abwechslung  ein  Appell  »zn  die  Hausfrauen  Osnabrücks«  oder  auch 
»an  die  gewerbetreibenden  Mitbürger«,  kurz  and  gut,  es  wurde  ver- 
waltungzseitig  jede  Gelegenheit  beuutxt,  um  das  Publikum  für  die 
Sache  zu  interesairen  und  immer  wieder  in  Annoncen,  Flugblättern 
und  Zeitungsartikeln  auf  die  Vorzüge  der  Gaskochern  hintuweiaen. 

Seit  dem  1.  April  1887  wurde  die  bisherige,  der  Grösse  der 
Gasmesser  angepasete  hohe  Miethe  für  Gasmesser  zu  Beleuchtung* 
zwecken  auf  monatlich  20  Pf.  und  für  Gasmesser  za  Koch-  und 
gewerblichen  Zwecken  auf  monatlich  10  Pf.  herantergesetzt ; ferner 
trug  der  Beschluss  der  stldtischeu  Collegien-  die  Zuleitungen  zu  den 
Hausern  und  Kteigeleitungen  nach  vermietheten  Etagen  bis  zum  Gas 
nieaser  auf  Kosten  des  Gaswerkes  aiiazuführen  und  die  übrige  An 
läge  turn  Selbstkostenpreise  herzustellen , sowie  zn  jedem  Gas 
Kochapparat  eine  Flamme  zum  Gaskochpreiee  zu  gestatten,  ganz 
ausserordentlich  dazu  bei,  die  Zahl  der  Gasconsumenten  zu  erhöhen 

Seit  Herbst  1893  ist  den  Nutsniessera  von  K och gasan lagen  ge.  | 
stattet  worden,  1 bis  3 Flammen  ausserhalb  des  Kochraumes,  in  , 
benachbarten  Räumen  zn  Leuchtzwecken  durch  dieselbe  Gasuhr  zu 
brennen,  wenn  eie  dafür  während  des  Winterhalbjahres  durchweg 
den  Gaspreis  für  Beleuchtungszwecku  von  16  Pf.  für  daa  Cubikmeter 
zahlen,  während  alsdann  der  Kochgaspreis  nur  fflr  das  Sommer- 
halbjahr gilt 

Seit  1886  wuchs  der  Kochgas-  ;einschl.  Motoren-)  Consom  in 
nachstehender  Weise : 

1885.'86  betrug  dessen  Verbrauch  22 732  cbm  = 2,66% 

1886' 87  > » » 43918  > = 3,84%  IsJ 

1887  88  * * * 88018  » = 6,92%  ||  J 

1888/89  * » » 131669  * » 9,83%  J-e° 


1889  90  » 

189091  » 

1891(92  » 

1892(98  • 


177266 

229933 

288640 

322866 


u wird  1893.94  vorauaaicbtl.  betrugen  854  000 


- 11,86% 
= 18,76% 
= 14.60% 
= 17.11% 
= 18,8  % 


gl 
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Da  die  Verwellang  die  Erfahrung  machte,  das«  manche  Ab- 
nehmer, welche  im  Besitze  eines  alten  und  kleinen  Gaskochers  waren, 
oder  dass  andere  Abnehmer  wegen  Beschaffung  eines  Gasbadeofen« 
sich  vom  Gaswerk  Leitungen  legen  Hessen,  welche  die  Verzinsung 
durch  angemessenen  Consum  nicht  aufbrachten,  so  wurde  von  da 
ab  in  die  »Bedingungen  über  die  Gasabgabe«  die  Bestimmung  eines 
entsprechenden  Minimalconsums  aufgenommen  und  zwar  müssen 
bei  Kochgaseinrichtungen  jährlich  wenigstens  100  cbm,  bei  Bade- 
einricbtungQQ  mindestens  300  cbm  Gas  verbraucht , bezw.  bezahlt 
werden. 

Meistentbeils  werden  zu  Kochgaszwecken  6 flammige  Gasmesser 
eingebaut,  seltener  8 flammige,  da  die  Erfahrung  lehrte,  dass  der 
anfänglich  benutzte  Ein-  oder  Zwei-  und  Drei  lochkoch  er  nicht  genügte. 
Es  stehen  schon  heute  260  Gasmesser  mehr  zu  Koch  als  zu  Be 
lencbtangazwecken  bei  Privaten  (1126  gegen  876 *) ; dass  es  aueschlieaa 
lieh  trockene  Gasmesser  ans  der  Fabrik  von  G.  Kromachröder  in 
Osnabrück  sind,  welche  sich  in  einem  mehr  als  20jährigen  Zeitraum 
sehr  gut  bewährten,  darf  nicht  nnerwähnt  bleiben.  In  früheren  Jahren 
worde  den  trockenen  Gasmessern  nachgeredet , sie  zeigten  zu  Un- 
gunsten der  Consumenten ; in  neuerer  Zeit,  seit  der  Einführung  der 
Auerbrenner  soll  sich  daa  umgekehrte  VerhältnisB  vereinzelt  gezeigt 
haben,  aie  sollen  zum  Schaden  der  Gasanstalten  zeigen.  Ich  habe 
derartige  untuverltsaige  Messungen  nie  beobachtet,  wie  auch  die 
Vsrlustziffem  der  einzelnen  Jahre  nachweiaen. 

Die  Zuleitungen  tu  den  Kochgasleitungen  werden  seit  einigen 
Jahren  meist  nicht  mehr  in  Gusseisen,  sondern  von  starkwandigem 
Schmiederohr  (sog.  Zuführungsrohr  von  bia  2"  1.  Weite)  aus 
geführt  und  bei  der  hiesigen  Bauart  der  Häuser,  nämlich  jedes  für 
sich,  ist  es  meistens  zu  ermöglichen,  2 Häuser  durch  eine  gemein- 
schaftliche Zuleitung  im  Zwiachengange  der  Häuser  tu  versorgen, 
wo  sie  sich  tbeilt,  nnd  an  der  Seite  oder  Rückwand  jedes  Hanse« 
von  aussen  anetoigt,  die  übereinander  liegenden  Küchen  jeder  Etage 
durch  Abzweigungen,  welche  durch  den  Fensterrahmen  geführt  sind, 
mit  Gas,  und  zwar  unabhängig  von  einander,  zu  versorgen.  Fälle 
von  Einfrieren  dieser  meist  25  19  mm  weiten  Steigleitungen  kamen 

ännserst  selten  vor;  man  bat  allerdings  anf  sofortigen  Oellarben- 
anstrich  dieser  Steigleitungen  zn  achten,  theils  um  das  1-eitungarohr 
vor  dein  Rosten,  theils  um  den  Hausanstm-h  vor  Rostflecken  zu 
schützen. 

Dadurch,  dass  die  Verwaltung  des  Gaswerkes  sowohl  den  Haus- 
eigenthümern  wie  auch  den  Miethern  Zuleitung  und  GasmesAer  bia 
zur  Verbranchaa  teile  kostenfrei  für  sie  an  legte , hat  sich  der  Gas- 
consum  innerhalb  der  letzten  5 Jahre  für  Kochzwecke  verdoppelt 
und  steigt  fortwährend. 

Der  Gasdruck  wechselt  während  der  Tagesstunden  wenig,  als 
Minimum  stellt  er  eich,  bei  Anwendung  eines  selbettbätigen  Stadt 
druckregier«  auf  26  mm  in  der  Mittagszeit  von  12  bia  1 Uhr  und 
steigt  auf  28—82  mtn , während  Abends  46  —60  mm  Gasdruck  er- 
forderlich sind. 

Die  Verwaltung  glaubte,  dem  Kleingewerbe  einen  Dienst  durch 
Vermiethung  von  Gask  raf  t maschinen  erweisen  zu  sollen, 
welche  durch  Abzahlung  in  den  Besitz  der  Mietber  übergehen  sollten 
und  es  wurde  zu  diesem  Zwecke  unter  Benutzung  der  Altonaer 
(Kümmel'achen)  Bedingungen  ein  Mlethsvertrag  für  Gasmotoren  aus- 
gearbeitet,  aber  bisher  ohne  Erfolg;  entweder  sind  die  Mieths- 
hedingnngen  den  Anfragenden  zu  streng,  oder  der  Preis  der  Motoren 
an  sich  selbst  schreckte  ab 

Zur  Zeit  arbeiten  2 Motoren  für  Chokoladefabriken , 1 für 
Wagen bauerei , 4 für  Druckereien,  2 in  Wurstfabriken,  1 in  einer 
Orgelbauer«!,  2 in  Tabakfabriken , 1 in  einer  Bäckerei,  2 in  Kaffee- 
brennereien,  7 in  verschiedenen  Schlosser-,  Schmiede  und  anderen 
Werkstätten,  1 zum  Getreidereinigen,  1 zum  Flaschenspülen,  1 zum 
Wasserheben,  1 für  Aufzüge  im  Krankenhaus,  2 tu  elektrischen  Licht 
betrieben,  1 zum  Sloffzensch  neiden  und  1 im  Gaswerkabetriebe. 

Es  sind  ja  hier  Vertreter  verschiedener  Motorensysteme  und 
es  kommt  meines  Erachtens,  den  betreffenden  Molorenfabriken 


')  Anfang  April  d.  J.;  Anfang  Juli  d.  J , unter  Hinzurechnung 
von  34  Leuchtgasmessern  des  Wintersemesters,  welche  im  Sommer 
nor  Heizgas  brauchen,  1240  gegen  848. 
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m,  dem  Publikum  durch  billige  Preise  und  bequeme  Anschaffung*- 
bedingu  eigen  Coneeseionen  tu  machen,  wie  dies  die  Gasanstalt  hin 
sichtlich  der  Rohrleitung,  der  Gumeaier  und  der  Gaspreise  thut. 

Ebensowenig,  wie  sich  das  Vermiethen  von  Gasmotoren,  hat 
sich  hier  da»  Vermiethen  von  Gagkoch  und  Heizapparaten  ein- 
gebürgert; eintelne  Falle  von  Gaeofen-VermietbQngen  kamen  aller* 
ding»  jeden  Winter  vor,  so  dass  zeitweilig  mehr  als  */•  Duttend  Oefen 
an  Ladeoinbaber  vermiet  bei  waren;  aber  im  Allgemeinen  ist  jede 
derartige  Vermiethang  in  grosserem  Massstabe  für  die  Gasanstalten 
lästig  und  vermehrt  nur  die  Lagerhüter , welche  unausbleiblich  mit 
jedem  Lager  und  jeder  permanenten  Ausstellung  verbunden  sind, 
weehalb  ich  ihr  nicht  das  Wort  reden  kann. 

Das  Heiaen  von  Zimmern  mittelst  Gasöfen  findet  hier  nur  sehr 
vereinten  statt.  Schuld  daran  tragt  nicht  so  sehr  der  hohe  An* 
Schaffung»-  and  Gsspreis,  besonders  bei  Consuraenten,  welche  danach 
nicht  za  fragen  haben,  als  vielmehr  die  nicht  genügend  ausprobirten 
Ofcaoonstructlonen,  vielfach  sind,  bei  sonst  ansprechenden  Formen 
und  Verhältnissen,  die  Canäle  und  die  Abzugeöffnong  des  Heizofens 
tu  klein  gewählt,  so  dass  selbst  bei  gut  siebenden  Schornsteinen 
noch  Verbrenn ungsgase  irr*  Zimmer  treten  und  Belästigungen  ver- 
ursachen, welche  auch  daroh  Russen  der  Heizflamuten  entstehen 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einigen  Gas  Badeofen-Coostroctionen, 
welche  nicht  allein  Abgase  in'»  Zimmer  treten  lassen , sondern  wo 
es  vorkommt,  dass  die  Verrussoog  so  überhand  nimmt,  dass  daa 
Bade wasscr  schwärt  erscheint.  Solch«  Oefen  schaden  der  Sache 
der  Gaaheitnng  mehr  als  sie  nützen  und  müsste  ea  die  ernste,  vor- 
züglichste Sorge  aller  Fabrikanten  von  Gaaheia-  and  Badeofen  sein, 
dass  solche  grobe  Fehler  bei  Anwendung  Ihrer  Oefen  unmöglich 
sind.  Jedem  einzelnen  Exemplar  von  Gaaheia-  und  Badeöfen  darf 
nicht  ohneMUgabe  einer  ausführlichen  Beschreibung,  ohne  Gebrauchs- 
anweisung für  den  Käufer,  der  Weg  In's  Publikum  geöffnet  sein. 

Die  Gasanstalt  darf  doch  nicht  büsseu,  waa  Fabrikant  und  In- 
stallateur gesündigt  haben.  — 

Um  der  Verwaltung  de#  Gaswerks  das  Eigentumsrecht  zu 
wahren,  müssen  hierorts  Hauseigentümer,  welche  reihet  oder  für 
ihre  Miether  Gmtiszuleitungen  wünschen , einen  Revers  unter 
schreiben,  welcher  im  Falle  von  Differenzen,  Besitz  Wechsel,  Haus 
»b brach  etc.  in  Wirksamkeit  tritt,  im  Cebrigen  hat  man  die  Koetan 
der  Gaaxuleitungen  ä fond  perdu  schreiben,  denn  es  wird  nur  in  den 
seltensten  Fällen,  auf  besonderen  Antrag  des  HauseigenthOmers  und 
Miether«,  ein  Abbruch  der  Leitung  erfolgen,  aoeb  wenn  eine  Ver- 
zinsung and  Amortisation  denselben  für  das  Gsswerk  durch  zeitliche 
Nlcbtbenouung  ausfallt. 

Weigerungen,  den  Kochgssconsum  wegen  tu  hoher  Rechnungen 
tu  zahlen,  gehören  zu  den  Aasnahmen,  ein  Beweis,  dass  die  ge- 
botenen Vortheile  der  F.inrichtung  des  Kochens  mit  Gas  gen  lügend 
sind  und  ferner  liefert  die  jährliche  Zunahme  der  Leitungen  und  des 
Oonsums  dieses  Zweiges  der  Privatversorgong  den  beaten  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  G ratis Zuleitung,  der  Beschaffung  der  betreffenden 
Apparate  durch  daa  Gaswerk  zum  Selbstkostenpreis  und  des 
billigem  Gaspreises.  Ein  weiteres  Herabeetzen  des  letzteren 
wird,  meines  Erachtens,  nicht  so  sehr  zur  Vermehrung  der  An- 
wendung des  Gases  zu  Kochswecken  beitragen,  wie  die  eben  an- 
gegebenen, hierorts  behördlich  genehmigten  Vorzüge. 

Für  mittlere  und  kleinere  Gasanstalten  dürfte  es  sich  empfehlen, 
für  das  Gas  Sommer  und  Winterpreise  einzuführen,  um  die  Kosten 
doppelter  Leitungen  und  Gasmesser  für  Gaa  zum  Kochen  und 
tu  Beieachtungsswecken  gänzlich  zu  vermeiden.  Bei  der  jetzigen 
Gepflogenheit  der  deutschen  Kohlensyndikate,  bei  nicht  jahraus, 
jahrein  gleichmlssigem  Gaskohlen  beäuge  erheblich  höhere  Preise 
(M.  1 pro  Tonne)  für  den  Winterbedarf  zu  fordern,  ist  eine  solche 
Maassnahme  der  Gaswerke  ohnehin  gerechtfertigt. 

Gasbackapparate,  ebenso  grössere,  die  Kohlenherde  ersetzende 
Gasherde,  haben  hier  noch  wenig  Eingang  gefunden  trot*  der  Vor- 
träge und  praktischen  Vorführongen  von  FH.  Hohlmann,  welche  merk- 
würdiger Weise  direct  mehr  einem  hiesigen  Fabrikanten  von  Kohlec- 
hertlrtn  mit  Oombioation  von  Gaaheixnng  zu  Statten  gekommen  sind. 
Es  ist  dies  vielleicht  sls  eine  Uebergangserscheinung  auf  zu  fassen, 
welche  ihre  wohltbatigeo  Folgen  später  ftttssern  wird. 

Man  darf  eben  nicht  vergessen,  dass  es  nicht  im  nieder- 
sächsischen  Volkacharakter  liegt,  sich  Neuerungen  unbedingt  sofort 
auauwenden  and  bo  werden  n Z.  hier  viele  Kohlenherde  mit  Gas- 
hdzeiurichtung  versehen. 

Auch  wollen  Hoteliers  und  grössere  Haushalte  ixu  Besitze 
th eurer  Kohlenherde  dieselben  nicht  ohne  Weiteres  aufgeben,  ausser 


dem  fehlt  ihnen  das  gut  angeleitete  und  geschulte  Personal  zur 
Speisen  Bereitung  mittelst  Gas. 

Bind  doch  selbst  die  unübertroffenen  Gsaplätten  der  Dessaoer 
erat  in  wenigen  Exemplaren  hier  vorhanden,  doch  ist  nicht  daran 
so  zweifeln,  daa»  sich  wie  anderwärts  auch  hier  da«  Bessere  allmäh 
lieh  Bahn  brechen  wird. 

Die  Einführung  der  Cokeheizung  ist  hier  in  ziemlich  grossem 
Umfange  von  Butten  gegangen.  Die  ganze  Production  wird  fast 
anstandslos  am  Platze  und  bei  den  Landbewohnern  der  Umgegend 
abgesetzt. 

Aber  auch  hier  sind  Belehrungen  des  Publikums  und  häufiges 
An  n erneuen  in  den  Tagesblättern  voraugegangen.  Gebrochene 
Coke  werden  hierorts  fast  nie  begehrt,  Jeder  schlägt  sich  seinen 
»Koks«  selbst  klein,  so  gut  wie  er  es  vermag  oder  er  verbrennt  ihn 
mit  erstmaliger  Torfunteriage  ungebrochen  im  eisernen  Ofen,  oder  wie 
auf  der  Deele  der  Bauernhäuser  geschieht,  auf  dem  offenen  Herd. 

Wie  gross  oft  die  Nachfrage  nach  Coke  ist,  erbeilt  am  Besten 
daraus,  dass  es  wiederholt  vorge kommun , dass  Bauern  mangelhaft 
abgelöschte  Coke  aof  den  Wagen  geladen,  wo  sie  za  brennen  an 
gefangen  baben. 


Gasheizung  und  Gasöfen. 

Von  Hofrath  Professor  Dr.  H.  Meidinger,  Karlsruhe 
(Fortsetzung.) 

R e f 1 e c t o r ö f e n.  Jacquet's  Reflcctorkamin.  Wir 
haben  jetzt  ein  Ofeusyatem  zu  behandeln,  welches  seit  einigen 
Jahren  das  weitaus  verbreitetste  unter  den  Gasöfen  geworden  Ist, 
indem  die  meisten  Fabriken  seine  Fertigung  aufgenommen  haben. 
Zu  Grunde  Hegt  demselben  das  an  30  Jahre  alte  Reflectorkamin  de« 
Franzosen  Jacquet  (in  Frankreich  unter  No.  *13810  •*»*  21.  Oct 
und  17.  Dec.  1864  patentirt),  welches  1878  zu  uns  übergebracht, 
jedoch  lauge  keine  nennenswerthe  Verbreitung  erlangen  konnte. 


Pi*  Ul.  Kl«  .'tZ- 


Fig.  521  und  B22  zeigen  äussere  Ansichten  des  Kamins,  Kig.  523 
zeigt  dasselbe  im  Schnitt,  Es  besteht  aus  einem  niedrigen,  breiten, 
vorn  offenen  Blechkasten  mit  einer  gebogenen,  wellenförmigen 
Kupferplatte  b,  Uber  welcher  eine  Reihe  horizontal  neben  einander 
stehender,  leuchtender  Flammen  a brennen.  Dieselben  werfen 
auf  die  Knpferplatte  ihre  Strahlen,  die  nun  nach  dem  Boden 
reflectirt  werden  und  in  der  Nähe  des  Ofens  eine  starke  Er- 
wärmung des  Bodens  bewirken.  Dabei  erscheint  daa  Knpfer 
funkelnd,  fast  feurig,  mit  etwas  zitterndem  Glanz,  entsprechend  der 
Beschaffenheit  seiner  Oberfläche  und  der  nicht  ganz  ruhig  brennen 
den  Flamme.  Viele  halten  dieses  für  etwas  »ehr  Schöne«,  da  ea  an 
das  beliebte  offene  Kaminfeuer  erinnert,  Manche  fühlen  sich  da 
durch  jedoch  geblendet  und  schützen  sich  vor  der  Wirkung  durch 
Schinne.  Kupfer  ist  aus  dem  Grunde  hauptsächlich  gewählt,  weil 
es  die  Wärme  am  geriugsten  absorbirt  und  ausstrahlt,  dafür  aber 
in  hohem  Grads  refleetirt').  Die  Platte  selbst  wird  durch  die 

*1  Das  Kupfer  verhält  sich  der  strahlenden  Wärme  gegenüber, 
wie  ein  Spiegel  gegen  das  Licht;  man  kann  die  Wirmeetrahlen, 
die  nach  einer  grossen  gebogenen  Fläche  gerichtet  sind,  durch  Zu 
rückwerfen  von  derselben  somit  auf  eine  kleine  Fläche  concentriren 
and  dies»  damit  viel  stärker  erwärmen.  Dies  geschieht  eben  b**i 
dem  Reflectorofen.  Stoffe,  welche  die  Wärme  abeorbiren,  wie  da» 
Meiste  in  unserer  Umgebung,  kommen  dadurch  io  höhere  Temf*- 
ratur,  eie  strahlen  die  Wärme  auch  wieder  aus,  aber  nach  allen 
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Flammen  somit  nur  wenig  erwärmt;  andere  Stoffe  als  Kupfer  würden 
hingegen  sehr  heisa  werden  ; auch  das  mitunter  angewendete  Messing 

erwftrrnt  sich  mehr  und 
rcüectirt  weniger.  Von  der 
Wirkung  der  Strahlung 
überzeugt  man  »ich  leicht, 
wenn  man  das  Geeicht 
in  der  Nfthe  des  Ofena 
dem  Schinne  sukehrt;  am 
Boden  ist  die  Wanne  sehr 
empfindlich , mit  der  Er- 
hebung nimmt  sie  rasch 
ab,  ebenso  mit  der  Ent- 
fernung vom  Ofen.  Selbst- 
verständlich wirken  die 
Flammen  auch  selbst  direct  nach  dem  Boden  strahlend.  Der  Boden 
in  der  Nähe  des  Kamins  kann  empfindlich  heisa  werden,  so  das« 
da«  Holz  rissig  wird  oder  zwischen  den  Tafeln  breite  Fugen  zeigt; 
durch  die  starke  Anstrocknung  wird  es  auch  sehr  entzündlich,  man 
schützt  e*  desshalh  zweckmässig  durch  Vorlagen.  Die  Flammen 
strahlen  auch  nach  oben  und  erhitzen  die  Deckplatte,  die  ausser- 
dem noch  Warme  von  den  heiasen  Verbrennungsproducten  aufnimmt. 
Lftast  man  letztere  nun  nicht  frei  In  die  Stubenluft  treten,  sondern 
in  das  Kamin  strömen,  so  nehmen  sie  noch  eine  erhebliche  Menge 
Wftrme  mit  — beiläufig  die  Hälfte  der  gesummten  Verbrennung« 
w ärme  des  Gases,  wie  die  Erfahrung  zeigte.  Alle  anderen  Gasofen 
mit  Abzug  der  Vcrbrtmnungsprodacte  in  s Kamin  bis  Mitte  des 
vorigen  Jahrzehnts  wirkten  nicht  Ökonomischer  («.  Hausding,  Die 
Heizung»-  etc.  Einrichtungen  der  Actienges.  Schiffer  A Walcker  in 
Berlin,  1884,  8.  25) 

Das  Reflectorkamin  war  speciell  den  französischen  Gewohn- 
heiten und  Einrichtungen  angepasst;  in  Frankreich  sind  die  offenen 
Kaminfeuer  noch  sehr  verbreitet,  und  in  Paris  werden  bei  Neubauten 
bis  heute  die  meisten  Zimmer  mit  Kaminnischen  versehen.  Da  die 
Kaminfeuer  nun  bei  strenger  Kälte  sehr  wenig  wirksam  und  dabei 
sehr  kostspielig  sind,  so  hat  man  schon  lange  kleine  transportable, 
oft  auf  Ridern  laufende  KohlenOfen  gebaut,  welche  man  bei  Bedarf 
an  die  Kamine  vorsebiebt  und  mit  letzteren  verbindet.  Die  Kamin- 
nische  wird  zn  dem  Ende  mit  einem  grossen  Blech  zugesteilt,  in 
dem  sich  in  einer  gewissen,  in  allen  Pillen  gleichbleibenden  Hobe 
ein  Rohransatz  von  stets  gleicher  Welte  befindet.  Die  Oefen  sind 
ebenso  mit  Rohransatz  in  stets  gleicher  Hohe  und  gleicher  Weite 
gebaut,  so  dass,  wenn  man  den  Ofen  an  das  Kamin  schiebt,  Alles 
sofort  zusammenpasst.  Die  Gasofen  sind  vielfach  ebenfalls  trans- 
portabel ; die  Fig  522  zeigt  die  Anordnung  eines  derartigen  einfachen 
leichten  Reflectorofens.  Gefälliger  werden  sie  dann  anch  in  grösse- 
ren Verhältnissen  mit  hübschen  Garnituren  hergestellt,  so  dass  sie 
dauernd  vor  dem  gemauerten  Kamin  stehen  können.  Dabei  dürfen 
sie  jedoch  über  oine  gewisse  Hohe  (immer  gering  im  Vergleich  mit 
unseren  Oefen)  nitdit  hinaufgehen,  weil  sie  dann  nicht  mehr  zu 
dem  Kamin  passen.  Die  Reflector-Gasöfen  sind  nun  gewiss  mit 
aus  dem  (»runde  beliebt  geworden,  weil  ihre  Strahlung  nach  dem 
Fusaboden  vor  dem  Ofen  hauptsächlich  gerichtet  ist,  und  man  sich 
dadurch  leicht  und  rasch  die  gegen  Kälte  besonder«  empfindlichen 
Körpert  heile,  Beine  und  Füsse,  erwärmen  kann. 

Das  Reflector-l'rincip  hat  einige  Mängel,  die  sich  bei  allen 
weiter  zu  beschreibenden  Oefen  geltend  machen.  Di«  Flammen 
müssen  horizontal  oder  nahe  so  brennen;  dieB  ist  nur  möglich, 
wenn  das  Gas  mit  gewisser  Geschwindigkeit  ausstrOmt,  im  allge- 
meinen bei  voll  geöffnetem  Hahn.  Dreht  man  denselben  mehr  zu, 
so  schlagen  die  Flammenspitxen  oben  an  nnd  setzen  Rusa  ab;  man 
kann  die  Verbrennung  und  die  Wärmeerzeugung  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  (etwa  bis  zur  Hälfte  der  vollen  Stärke)  massigen. 
Nimmt  amgekehrt  der  Druck  aussergewohnlich  zu,  so  erzeugt  sich 
eine  stark  rossende  Flamme,  die  nunmehr,  auch  bei  Abzug  der  Ver- 
brennungsproducte,  theilweise  heransschlägt  und  Geruch  im  Zimmer 
verbreitet. 

Wybanw's  ReflectorOfen.  Der  bereite  S.  805  erwähnte, 
bei  der  Brüsseler  tiasofen-Concurrenz  1886  mit  dem  Preis  von 
6000  Frs.  aasgezeichnete  Ofen  ist  ein  Reficctorofen  von  der  ln 

Richtungen;  ihre  Wirkung  nach  einer  bestimmten  Richtung  kann 
deshalb  nur  gering  sein.  Sie  verhalten  eich  wie  die  nicht  spiegeln 
den  beleuchteten  Stoffe,  die  das  Licht  nach  allen  Richtungen  werfen 
und  dadurch  in  ihrem  Farhenton  sichtbar  sind. 


Fig.  524  vorgeführten  Beschaffenheit.  Nach  aussen  unterscheidet  sich 
der  Ofen  kaum  von  dem  vorhergehenden.  Die  VeTbrennungsproducte 
strömen  jedoch  nicht  direct  in's  Kamin,  sondern  hinten  in  zwei 
rechts  und  links  angebrachten  rechteckigen  Rohren  d abwärts,  dann 
durch  am  Boden  liegende,  runde  Rohre  f nach  einem  gemeinsamen 
mittleren  Rohre,  in  dem  sie  sich  aufwärts  bewegen,  um  oben  in 
das  Kamin  zu  entweichen.  In  die  senkrechten  Rohre  sind  je  rechts 
und  links  horizontale,  vom  Rand  bis  zur  Mitte  gehende  Platten 
eingesetzt,  welche  die  Gase  zu  einem  xicksackartigen  Lauf  zwingen 
Aussen  sind  an  die  Rohre  zahlreiche  Blech- 
streifen g schuppen-  oder  strahlartig  ange- 
bracht, welche  an  die  aufströmendo  Luft 
die  Wftrme  übertragen  sollen.  Ueber  der 
Flamme  ist  eine  Thonplatte  e eingesetzt, 
die  eich  stark  erwärmt  und  die  Wftrme 
nach  unten  ansatrahlt.  Darüber  befindet 
sich  noch  ein  als  Regenerator  bezeichneter 
Raum,  durch  welchen  die  Spclsclaft  zu 
den  Flammen  strOmt;  dieselbe  wird  darin 
vorgewärmt.  Darauf  sitzt  ein  Sicherheits- 
ventil im  Hinblick  auf  Explosionen.  Der 
mittlere  Theil  des  Ofens  enthält  aber  auch 
noch  eine  directe  Verbindung  mit  dem 
Abzugsrohr,  durch  welche  beim  Anheizen  die  Verbrennungsproducte 
anmittelbar  in's  Kamin  ziehen.  Nach  einiger  Zelt,  wenn  der  Ofen 
heisa  geworden  Ist,  schliesat  sich  dieselbe  automatisch  durch  eine 
Klappe.  Bei  den  Versuchen  ln  Brüssel  gal»  der  Ofen  84 Nutz- 
cffect  and  eine  recht  gleichmftssige  Erwärmung  der  Stubenluft, 
(ds.  Jöurn.  1888,  S.  119.) 

Man  kAnn  dem  Ofen  constructive  und  prindpielle  Mängel  tum 
Vorwurf  machen:  Erster«  bestehen  in  den  horizontalen  Einsatz- 
platten  der  Rohre  and  in  den  Schuppen;  beide  bilden  ein  Hinder- 
nis» für  die  Abgabe  der  Wärme,  die  einfachen  Rohre  würden  wirk- 
samer ohne  dieselben  sein.  Die  Kinsntxplattrn  schneiden  die  Ver- 
brennnngsproducte  von  der  Berührung  mit  einem  Theil  der  Wände 
ab ; die  Schuppen  hindern  die  Luft  an  rascher  Bewegung  und  Ent- 
ziehung der  Wärme.  — Der  prlnclpicllo  Mangel  beruht  darin,  dass» 
die  heissen  Gase  gezwungen  Bind,  sich  abwärts  zn  bewegen.  Es 
erfordert  einen  verhältnisatnässig  starken  Zug,  um  dies  zu  erreichen. 
Ohne  gut  ziehendes  Kamin  keine  Möglichkeit,  von  vornherein  das 
Feuer  in  der  erforderlichen  Weise  zu  Stande  zu  bringen,  besw.  die 
Geeammtmenge  der  Verbrennungsproducte  den  vorgeschriebenen 
Weg  in  das  Kamin  zu  führen.  Es  werden  bei  sehr  schwachem 
Zug  Stauungen  ointrvten;  wenn  auch  ein  Theil  der  Verbrennungs- 
producte  in  das  Kamin  geht,  so  tritt  ein  anderer  Theil  oben  aus 
dem  Ofen  heraus.  Dann  wird  sich  auch  Geruch  geltend  machen, 
weil  nicht  genügend  Luft  zu  den  Flammen  kommt  oder  diese  oben 
anschiagen.  Wenn  ein  Kamin  Verbrennungsproducte  hlos  von  dem 
Gasofen  aufnimrot,  so  wird  es  nur  wenig  warm,  kann  also  nur 
schwachen  Zug  entfalten.  Dann  sind  die  Bedingungen  des  Aus- 
atrOmena  der  Gase  aus  dem  Ofen  gegeben.  So  waren  die  Verhält- 
nisse in  der  Kunstge  wer  beschule  zu  Karlsruhe,  wo,  wie  wir  früher 
(8.  605)  mittheilten,  in  den  Lehrerzimmern  anfangs  die  Wybauw*- 
schen  Oefen  anfgestellt  worden.  Dieses  wiederholte  sich  nn  zahl- 
reichen anderen  Orten,  wo  die  Oefen  zur  Anwendung  gekommen 
waren.  Wenn  sie  auch  in  einzelnen  Fällen  durchaus  befriedigend 
wirkten,  so  war  ihr  Vertrieb  im  Grossen  auf  die  Dauer  doch  un- 
möglich. Das«  man  den  negativen  Erfolg  voraussehen  konnte,  möge 
aus  »lern  Auszug  aus  einem  Gutachten  entnommen  werden,  welches 
der  Verfasser  am  4.  April  1889  im  Hinblick  aaf  die  vorgeechlagene 
Verwendung  der  Oefen  in  der  Groeah.  Konstgewerbeschule  an  das 
Gross!).  Ministerium  des  Innern  erstattete,  wobei  ihm  lediglich  die 
Beschreibung  dos  Ofens  in  da  Journ.  (1888  S.  1004)  zur  Beurtheilung 
vorlag. 

»Für  mich  hat  der  Niedergang  der  heissen  Verbrennnngspro- 
dnete  im  'Wybauw'schen  Ofen  etwas  Bedenkliches.  Explosionen 
sind  nicht  ausgeschlossen,  und  um  dieselben  minder  gefährlich  zu 
machen,  Bind  Sicherheitsventile  angebracht,  deren  8chnts  jedoch  als 
kein  absoluter  anzusehen  ist.  — Das  Niedergehen  des  Gases  scbliesst 
auch  ein  Entweichen  der  Verbrennungsprodncte,  besw.  des  unver- 
brannten  Leuchtgases,  wenn  dasselbe  bei  zufällig  geöffnetem  Gas- 
hahn nicht  brennen  sollte,  nicht  völlig  au«.  Es  kann  hier  der 
Amerikaner  Ofen  als  Parallele  dienen.  Bei  diesem  gehen  die  Ver- 
brennungsprodncte gleichfalls  abwärts.  Es  werden  immer  mehr 
Fälle  von  nächtlichen  Gssansströmongeo  und  damit  verbundenen 
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Erkrankungen  bekannt.  Ich  selbst  konnte  in  dem  Artikel  der 
Radiachen  Gewerbezeitung  1888  Nr.  1 und  folg  : »Gefahren  des 
FQllofenfeuerns  Ober  Nacht«  mehrere  derartige  Fälle  aus  Karlsruhe 
namhaft  machen.  Wybauw  hat  allerdings  eelbstregulirende  Klappen 
angebracht,  die  bei  Nichtbrand  de«  Ofens  das  Gas  direct  in  das 
Rauchrohr  entweichen  lassen.  Eine  ROrge  für  dauernde  Functioni- 
rung  dieser  Klappen  kann  nicht  gegeben  werden;  gerade  dieses 
inacht  den  Ofen  etwas  complidrt,  so  sinnreich  übrigens  auch  der  , 
Gedanke  der  Construction  ist.  Keine  Klappen  an  einem  Ofen, 
daa  ist  für  mich  ein  Grundsatz  bei  30  jähriger  Erfahrung  anf  dem 
Ofenheizgebiet  geworden.  Ich  habe  noch  ein  Bedenken  gegen  die 
Zugänglichkeit  de«  Innern  des  Wybauw'schen  Ofens.  Derselbe  ist 
niedrig,  hat  oben  nnd  zur  Seite  durchbrochene  Gitter,  und  in 
Schulen  kann  nun  aller  mögliche  Schmutz,  Papier  etc.  durch  die 
Oeffnungen  auf  die  heissen  Flächen  fallen  und  beim  Versengen 
unangenehmste  Gerüche  verbreiten.« 

Die  Oefen  haben  nur  noch  historisches  Interesse.  Aber  etwas 
Gutes  stifteten  sie  doch ; sie  zeigten  nämlich  die  Richtung,  nach 
welcher  das  ganz  anerkennenswerte  Redectorprincip  Ökonomisch 
verbessert  werden  konnte.  Man  musste  die  heissen  Verbrennung»- 
producte  noch  durch  ein  System  von  Röhren  strömen  lassen,  welche 
die  Wärme  aufnabmen  und  an  die  Luft  abgaben.  Allerdings  musste 
dabei  mit  dem  Grnndaatz  gebrochen  werden,  dass  die  Oefen  nur 
niedrig  sein  durften,  wie  ihr  Vorbild,  das  einfache  Jacquet'sche 
Reflectorkamin  Die  Oefen  mussten  höher  gebaut  werden,  die  Heis- 
rohre durften  sich  nur  oberhalb  der  Gasflammen  befinden.  Das 
war  nnn  bei  uns  in  Deutschland  leichter  durchzuführon,  als  in  , 
Frankreich,  da  wir  zumeist  hohe  Oefen  haben.  Die  Versuche  der 
Erhöhung  des  Nutzeffects  des  Reflectorkamins  bewegen  sich  für  die 
Folge  lediglich  in  der  Richtung  der  Herstellung  zweckmässiger  Auf-  i 
sitze  auf  das  Gaskainin.  Solche«  geht  erat  3 bis  4 Jahre  zurück. 
Diese  kurte  Zeit  reichte  aber  hin,  um  dem  Anfang»  diccreditirten 
Ueflectorofen  zu  neuem  Ansehen  zu  verhelfen  und  ihm  eine  grosse 
Verbreitung  zu  verschaffen,  wozu  allerdings,  ausser  ihrer  zufrieden- 
stellenden Wirkung,  noch  die  verschiedenartige  äussere,  zum  Theil 
sehr  reiche  ornamentale  Gestaltung  nicht  wenig  beitrug. 

Houben'»  Ref lectorofen.  Die  Firma  J.  G.  Houben  Sohn 
Karl  in  Aachen  hatte  in  Deutschland  Wybauw'«  Ofen  eingeführt;  I 
sie  gab  demselben  gefällige  äussere  Formen , woran  es  bei  Gas- 
öfen in  Deutschland  bisher  überhaupt  noch  ziemlich  gefehlt 
hatte,  und  machte  ihn  dadurch  für  den  Salon  zugänglich.  Der 
Rohm  des  Ofens  dauerte  jedoch  kaum  zwei  Jahre,  im  Laufe  de« 
Jahre«  1889  kamen  seine  Schattenseiten  allmählig  zur  Erkenntnis« 
und  zur  Kenntnis«  in  Fachkreisen;  die  Rückwirkung  anf  den  Ver- 
kauf blieb  nicht  aus.  Da  änderte  Houben  die  Construction  ab, 
die  Oanalführuug  Betzte  er  auf  da«  Reflectorkamin  statt  hinter 
dasselbe,  wie  Wybauw,  und  vermied  damit  die  bedenkliche  Abwärts- 
iah rang  der  heisaesten  Verhrennungsproducte.  Die  Ausführung,  auf 
welche  er  im  September  1889  unter  No.  62212  ein  Patent  erhielt, 
wird  durch  die  Figuren  625  nnd  626  erläutert. 

Unterhalb  des  Brenners  a befindet 
sich  ein  8leb  und  darunter  eine  Anzahl 
senkrechter  Platten.  Das  Ganze  soll  zur 
Vorwärmung  der  Speiselnft  dienen  und 
wird  Regenerator  (?)  genannt.  Oberhalb 
der  Flamme  befindet  sich  eine  weia« 
emaillirte  Platte,  die  als  Reflector  wirken 
soll;  darüber  weg  ziehen  die  Verbrennnngs- 
producte  in  Canälen,  die,  wie  Fig.  526  im 
Grand rise  erkennen  lässt,  spiralförmig  von 
aussen  nach  innen  vorerst  in  einer  unteren 
Abtheilong  laufen  und  dann  im  nmge- 
kebrten  Sinne  in  einer  oberen  Abtheilong, 
welche  beide  durch  ein  mittleres  Rohr 
(4,  6)  verbunden  sind;  bei  8 recht«  strö- 
men sie  zuletzt  iu's  Kamin  ab.  Welches 
ist  der  Werth  der  Anordnungen? 

Die  Lufterwärmungsvorrichtungd  unter 
dein  Brenner  kann  in  ihrer  Wirkung  nur 
uahe  Noll  «ein;  sie  wird  von  den  heissen  Verbrenn ungsproductcn 
gar  nicht  und  durch  die  Strahlung  der  Flamme  kaum  getroffen. 
Trotzdfm  wurde  der  Ofen  patentirt.  Die  emaillirte  Platte  absorbirt 
wohl  die  Wärme  und  strahlt  sie  wieder  nach  allen  Seilen  aus,  rcflcc- 
tirt  sie  aber  nur  in  geringem  Grade;  sie  kann  el*ensogut  aus  nicht 
emaillirtem  Metall  bestehen.  Das  spiralförmig  gewundene  Heizrohr  ; 
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ist  eine  durchaus  unrationelle  Anordnung ; die  Gase  haben  fortwährend 
auf-  und  abzusteigen,  nicht  weniger  als  28  mal  im  rechten  Winkel 
ihre  Richtung  zu  ändern.  Dann  wirken  sie  seitlich  regenerativ  (?) 
auf  einander  ein,  indem  durch  die  senkrechten  Scheidewände  die 
Wärme  in  den  nebenliegvnden  Canal,  wo  die  Gase  mehr  abgekühlt 
sind,  wieder  Übertritt.  Die  Heizfläche  nach  aussen  ist  dadurch 
beschrankt  auf  die  Flächen  zwischen  der  unteren  . 
und  oberen  8pirale,  auf  die  äusseren  Seiten  bei  | 
der  Spiralen  und  auf  die  obere  Fläche  der  oberen 
Spirale. 

Der  Urheber  musste  sich  bald  von  den 
Mängeln  der  spiralförmigen  Canalführang  über- 
zeugt haben,  denn  sie  wird  schon  lange  nicht 
mehr  ausgeführt;  statt  ihrer  wurde  eine  Anord 
□ung  getroffen,  wie  sie  der  nächste  Ofen  tu  er- 
kennen glebi.  Auch  der  Vorwärmer  wurde  fallen 
gela«sen,  ebenso  die  emaillirte  Platte,  statt 
welcher  eino  mit  Kalk  angestrichene  Eisenplatte 
genommen  wurde.  Von  dem  Patent  bleibt  somit  eigentlich  nicht« 
mehr  übrig;  trotzdem  sahen  wir  vor  einem  Jahre  einen  derartigen 
mit  D.  R.  P.  liezeichneten  Ofen,  und  konnte  man  anch  in  den  öffent 
liehen  Anzeigen  den  betreffenden  Hinweis  Anden. 

Warsteiner  Refleetorofen.  Seit  dem  Jahre  1888  ver- 
suchten sich  die  Warsteiner  Gruben-  und  Hüttenwerke  in  Con- 
sfcructionen  von  Gasöfen,  bei  denen  die  Verhrennungsproducte  eine 
Reihe  von  Obereinder  ländlichen,  geneigt  liegenden  Plattencanälen 
nach  einander  von  unten  nach  oben  durchzogen,  zwinchen  denen  die 
äuasere  Luft  von  hinten  nach  vorn  hindurchzng,  ähnlich  wie  solche« 
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in  den  Rohren  des  Kutscher ‘sehen  Ofens  geschieht  (Fig.  511,  8.623' 
Wenn  schon  die  ganze  Anordnung  durchaus  verschieden  war,  wurde 
ein  Patcntgeauch  im  Hinblick  auf  letzteren  Ofen  znrückgewiesen. 
Die  mehrfach  abgeänderte  Verbindung  der  Plattenranftle  gewann  vor 
nahe  zwei  Jahren  in  Verbindung  mit  dem  Reflectorkamin  den 
folgenden  Ausdruck  (s.  Fig.  627).  Ueber  der  horizontalen  Flammen- 
reihe a befinden  sich  fünf  gusseiserne,  kastenartige  Canäle  g bia  y 
von  der  Breite  des  Ofens;  die  drei  mittleren  Italien  in  ihrer  Mitte 
eine  Scheidewand , wodurch  eine  obere  und  untere  Abtheilung  ent- 
steht. Der  unterste  Canal  ist  in  der  oberen  Hälfte  nsch  den  Flammen 
an  offen,  so  daas  die  Verbrennungaprodurte  hier  einatrömen  können 
Die  Canäle  sind  abwechselnd  an  ihrer  linken  und  rechten  8eite  ver 
banden,  die  Gase  steigen  im  Zickzack  von  unten  nach  oben  auf 
und  zwar  in  Folge  der  Scheidewände  der  drei  mittleren  Canäle  in 
getrennten  Abtheilungen.  Die  Vereinigung  erfolgt  in  dem  oberen 
Canal  giv,  von  wo  die  Gase  in  das  Kamin  abziehen.  Wie  die  Luft 
zu  dem  Brenner  strömt  and  zwischen  den  Canälen  hindurch  von 
hinten  nach  vorn,  iat  durch  die  Pfeile  ohne  Weiteres  verständlich. 
— Die  Fig.  628  zeigt  einen  eleganten  Ofen  in  pcrepectivischer  An* 
sicht,  der  zugleich  als  Typ  für  einen  der  von  dienern  Werk  und 
anderen  Fabriken  in  zahlreichen  mustergültigen  Kunatformen  aua* 
geführten  Reflectoröfen  dienen  mag. 

Die  Conatruction  de«  Aufsatzes  auf  dem  Rufiectorkamin,  dessen 
Abtheilungen  im  Falle  de«  Bedarfs  nach  oben  noch  vermehrt 
werden  könnten,  darf  als  einfach  und  wirksam  bezeichnet  werden, 
sie  hat  durch  die  grossen,  mit  der  Luft  in  Berührung  befindliche) 
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Heizflächen  unstreitige  Vorzüge  vor  der  Anordnung  in  Fig.  525  u. 
Fig.  626.  8ie  wurde  denn  auch  von  mehreren  andern  Fabriken  ge- 
wählt. Die  Firma  Hauben  in  Aachen  fertigt  ihre  Oefen  jetzt  genau 
in  solcher  Weise,  nur  dass  sie  die  Flattencaotle  in  Blech  statt  in 
Guss  hcrstellt 

Siemens’  Reflectorofen.  Auch  die  Firma  Siemens  in 
Dresden  Ist  seit  1891  tu  dem  Rcflectorprincip  mit  geneigten  Platten- 
canftlen  (ans  Blech)  Obergegangen,  nach  ihrem  neuesten  Preis  courant 
mit  völliger  Aufgabe  ihre«  ursprünglichen  Ofens  nach  Fig  612.  8.  624; 
sie  hat  aus  demselben  nur  die  Vorwtrmui  g der  Kpciseluft  Über- 
nommen. Die  Fig.  629  seigt  die  getroffene 
Anordnung.  Die  Verbronnungsproducle 

gehen  erst  nieder  in  dem  gebogenen 
Flächencanal  ec1,  dann  anf  der  anderen 
Beite  der  eingelegten  Zunge  wieder  auf- 
wärts, um  oben  in  einer  mittleren  Ver- 
bindung in  die  erate  geneigte  Abthei- 
lung g and  dann  weiter  nach  g1,  g“,  g“‘ 
und  von  hier  in’s  Kamin  tu  treten.  Die 
Gase  theilen  sich  dabei  in  der  Abtheilung  g 
nach  linka  nnd  rechts,  strömen  in  der 
Mitte  von  aufwlrta  nach  g ",  theilen 

sich  hier  wieder  nach  links  und  rechts  ! 
nnd  vereinigen  sich  in  der  Mitte  von  g'*' 
rum  Abzug.  Die  Speiseluft  wird  in  dem 
Raum  c rwischen  Reflector  und  der  Wand 
de«  niedergehenden  Heixcanals  vorgenannt 
Die  unten  bei  m einströmende  Stubenluft 
erwBnnt  sich  an  der  Wand  & des  auf- 
steigenden Heizcanals.  um  durch  die  durchbrochene  Rückwand  so- 
fort wieder  auazutreten  nnd  im  Aufsteigen  theilweise  wieder 
in  den  Ofen  einzutreten  und  »wischen  den  geeigneten  Canälen 
hindurch  nach  vom  und  aus  dem  Ofen  heraus  »u  gelangen.  — Da 
die  hoiasesten  Yerbrennongaproducta  sofort  niederzustrOmen  haben, 
ao  muss  Zug  Im  Kamin  von  vornherein  vorhanden  sein,  um  solches 
zu  ermöglichen.  Für  sich  allein,  ohne  ziehendes  Kamin,  kann  der 
Ofen  nicht  in  Function  kommen,  bezw,  ist  e«  nicht  möglich,  dass 
die  Verbrennungsproducte  den  vorgeschriebenen  Weg  durch  den 
Ofen  hindurch  nehmen.  Die  Flammen  werden  zwar  brennen,  die 
Verbrennungsproducte  ziehen  jedoch  sofort  vom  oben  aus  dem 
Ofen  heraus  in  das  Zimmer. 

Uebsr  die  Vorwärmung  der  8peissluft,  die  sog  Regeneration, 
haben  wir  uns  S 624  Ausführlich  ausgesprochen.  Da  dies  das  einzig 
Charakteristische  an  dem  Orcn  ist,  so  darf  die  Fassung  des  Proapectea 
einigermaaseen  überraschen,  die  der  Vermntbung  Raum  giebt,  als 
stamme  der  gante  Ofen  von  Siemens.  Dabei  fehlt  es  nicht  an  tönenden 
Worten;  so  beigst  es  unter  den  Vorthellen  dieses  Systems : Nutzbar- 
machung der  strahlenden  Wärme,  wodurch  der  menschliche  Körper 
angenehm  erwärmt  wird,  ähnlich  wie  durch  die  wärmestrahlende 
Sonne  (bekanntlich  sucht  man  bei  Sonnenschein  im  Hause  wie  im 
Freien  womöglich  den  Schatten  aufl  Die  Strahlung  beschränkt  sich 
dabei  auf  eine  kurze  Bodenstrecke  vor  dem  Ofen).  Ferner:  Selbat- 
thälige  und  wirksame  Ventilation  der  Zimmerlnft , sowie  absolut 
sichere  Abführung  der  Verbrennungsproducte  (über  die  Ventilation 
durch  Oefen  haben  wir  uns  S.  608  und  S.  606  gelegentlich  des 
ßcliörg'scben  Prospectes  näher  ausgesprochen;  von  der  Abführung 
der  Verbrennungsproducte  wurde  kurz  zuvor  gehandelt).  Dann  folgt 
die  in  manchen  Fällen  wohl  zutreffende,  in  zahlreichen  anderen 
Fällen  jedoch  durchaus  unrichtige,  in  ihrer  Allgemeinheit  aungedrOckt 
geradezu  verblüffende  Ausführung:  »Siemens*  Gnskatninofen  erreicht, 
was  durch  keine  andere  fleizmetbode  erzielt  wird , dass  der 
Fussboden  durch  directe  Strahlung  nahezu  ebenso  warm  erhalten 
wird  ala  die  Luftschicht  in  Kopfeshöhe:  mit  den  üblichen  Zimmer- 
heizmethoden ist  das  damit  verbundene  Beilagen  nicht  erreichbar, 
da  man  hier  sehr  hohe  Lufttemperatmen  schaffen  muss,  um  den 
kälteren  Fussboden  ebenfalls  warm  zu  bekommen;  iu  Folge  dessen 
befindet  sich  dann  der  Kopf  in  nnverhäHnissmäsaig  hoher  Temperatur, 
und  man  athmet  übermässig  erwärmte,  trockene  und  desshalb  schäd- 
liche Luft  ein(?l).  Erwärmung  der  Zimmerwände  and  namentlich 
des  Fnaabodena  bei  verhäliniaamässig  kühler  Lufttemperatur,  diese 
Hauptbedingungen  des  Oomforts  und  der  Gesundheit,  sind  nur  durch 
geeignete  Benutzung  der  strahlenden  Wärme  zu  erreichen,  wie  sie 
dieser  Ofen  auf  sehr  ökonomische  (?l)  Weise  bietet«  — Es  ist 
geradezu  undenkbar,  dass  der  Pyrotechniker  Fr.  Siemens  solche  Be- 
hauptungen geschrieben  hat.  Deren  Verfasser  zeigt  sich  in  völliger 


Unkenntnis»  der  Wirkung  der  Dampf-  und  Wasserheizungen,  der 
verschiedenen  Dauerbrandöfen  (Follöfen),  ja  aelbst  der  in  Nord- 
deutachland  ao  verbreiteten  Thonöfen. 

Kutschers  Reflectorofen.  8eit  Herbst  1890  wird  von  der 
Firma  R.  Kätscher  in  Leipzig  auch  ein  Reflectorofen  gebaut,  dessen 
unterer  Theil  dem  einfachen  Reflectorkamin  entspricht,  wie  bei  allen 
bisher  beschriebenen  Oefen,  and  dessen  oberer  Theil  wie  bei  dem  alten 
Kutacher’schen  Ofen  nach  Fig.  611  (8.  628)  aus  einer  Anzahl  neben 
und  übereinander  liegender  Blechröhren  besteht ; die  Verbrennunga- 
productc  ziehen,  wie  dort,  zwischen  den  Röhren  aufwärts  noch  dem 
Kamin.  Diese  Combination  hat  vor  dem  ursprünglichen  Kutscher 
sehen  Ofen  entschieden  Vorzüge ; eine  bessere  Erwärmung  de»  Fusa- 
bodens  wird  sie  insbesondere  bewirken.  Zugänglich  ist  der  Ofen 
zwischen  den  Röhren,  die  mit  den  Wänden  fest  verbunden  sind, 
nicht;  man  kann  also  deren  Zustand  vou  aussen  nicht  erkennen,  zur 
Untersuchung  müsste  der  Ofen  völlig  demontirt  werden. 

Ueber  Versuche  mit  dem  Kutscher' wehen  Reflectorofen  ist 
unter  dem  27.  Februar  1894  ein  Bericht  von  dem  Bureau  für  che 
mische,  technische  und  hygienische  Untersuchungen,  B.  Kohlmann 
in  Leipzig,  ala  Flugblatt  veröffentlicht  worden.  Derselbe  enthält 
nichts  principlell  Neues.  Es  wurde  gefunden,  dass  bei  unverändertem 
Gasverbrauch  die  Menge  in  den  Schornstein  abziehender  Verbren- 
nungsproducte  nnd  deren  Temperatur  mit  der  Weite  des  Abzugsrohres 
wächst,  während  der  Nutzeffect  sich  umgekehrt  verhält;  das  Gleiche 
wurde  beobachtet  mit  Abnahme  der  äusseren  Lufttemperatur.  Das 
erster©  ist  bei  der  Oonstrurtion  des  Ofens  selbstverständlich.  Die 
geneigten  Rohre  liegen  verhältnissmässig  weit  auseinander,  so  dass 
die  heissen  Verbrennungsproducte  rasch  zwischen  denselben  auf- 
steigpn  können;  es  handelt  sich  ganz  um  die  Weite  der  Abzugs- 
Öffnung,  bestimmt  durch  die  Weite  des  Rauchrohres,  bezw  die  Stellung 
der  darin  enthaltenen  Klappe,  wodurch  die  Menge  der  Verbrennungs- 
producto  geregelt  wird.  Die  gleiche  Wirkung  erfolgt  bei  der  Rohr- 
klappe  der  gewöhnlichen  Oefen,  nur  dass  hier  zugleich  die  Stärk© 
der  Verbrennung  geregelt  wird,  indem  disaelbe  von  der  Meng© 
der  den  Brennstoff  treffenden  oder  ihn  durchdringenden  Luft  abhängt, 
was  heim  Ga«  unter  unveränderlicher  Hahnatellung  nicht  der  Fall 
ist  Das  zweite,  die  beobachtete  Abhängigkeit  der  Menge  der  ab- 
ziehenden Verbrennungsproducte  von  der  Temperatur  der  äusseren 
Luft,  hat  eine  irrige  Auslegung  gefunden;  ea  kann  zutreffen  und 
nicht  zutreffen.  Es  wird  nicht  zutreffen , wenn  der  Ofen  blos  mit 
einem  kurzen,  frei  auamündenden  Kohrstück  verbunden  ist,  oder 
wenn  das  verwendete  Kamin  bei  Beginn  der  Heizung  stet«  die  Tem- 
peratur der  äuasern  Luft  zeigt  Es  handelt  sich  hier  lediglich  um 
die  Zugkraft  des  Kntnina;  diese  hängt  ab,  abgesehen  von  seiner 
Höhe,  von  dem  Ueberschuss  seiner  Temperatur  Ober  die  der  aus 
seren  Luft  Je  kälter  es  nun  draussen  ist,  um  so  mehr  wird  im 
Hanse  geheizt,  um  so  grösser  sind  die  Temperaturunterschiede  in 
seinem  ganzen  Innern  gegen  die  äussere  Luft  So  wird  auch  ein 
Kamin  bei  Kälte  in  der  Regel  in  höherer  Temperatur  Bich  befinden, 
selbst  wenn  keine  Heizgase  in  es  hineinziehen,  nm  »o  mehr  jedoch, 
wenn  es  solche  noch  von  einer  anderen  Feuerstelle  aufnimmt  Es 
ist  ja  bekannt,  dass  nnaere  Oefen  bei  strenger  Kälte  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  stärker  brennen,  ala  bei  mildem  Wetter. 

Aua  den  Versuchen  läset  eich  das  eine,  für  die  C-onstruction  der 
Oefen  praktische  Resultat  sicher  entnehmen;  Die  geneigten,  von  der 
Luft  durchzogenen  Rohre  stehen  zu  weit  auseinander,  so  dass  die 
Verbrennungsproducte  zu  rasch  zwischen  denselben  nach  oben  strömen 
können  (s.  auch  S 623);  man  wird  empfehlen  dürfen,  dieselben  näher 
zusammenzurücken;  dann  wird  sich  der  Einfluss  der  Weite  des  Ab- 
zugsrohr» bis  zu  einer  gewissen  kleinsten,  der  stärksten  Verbrennung 
entsprechenden  Dimension  kaum  noch  geltend  machen,  and  auf  eine 
Rohrklappe  verzichtet  werden  können  Die  betonte,  gegenwärtig 
zu  ermöglichende  stärkere  Ventilation  bei  weitem,  ganz  offenem  Ab- 
zugsrohr ist  immer  kostspielig;  ökonomischer  wird  die  Verwendung 
des  VentiiationBrohrs  (S.  660)  sein. 

(Schluss  folgt.) 
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Sitzung  dea  Vereins  deutscher  Maschinen -Ingenieure.  Der  Vor- 
tragende empfiehlt  o.  A.  bei  der  Feststellung  der  Rentabilität  die 
Kosten  der  Wattstunde,  nicht  die  Kosten  der  lßkerzigen  Glüh- 
lampenstunde  zu  Grande  zu  legen.  (Stahl  u.  Eisen  1894,  8.  414 — 415). 

Tragbare  elektrische  Lampen  für  Graben  nnd  feuer- 
gefährliche Betriebe,  bergestellt  von  der  Accumulatorenfabrik  A.-G. 
Hagen  1.  W.,  werden  kurz  beschrieben  im  Bayer.  Industrie  u.  Ge- 
werbeblatt 1894,  S.  179  n.  180.  Die  kleinere  Lampe  wiegt  ca.  2V»  kg, 
leuchtet  10  Stunden  lang  mit  einer  Lichtstarke  von  ca.  1 NK  , oder 
4—5  8tunden  mit  cinor  Lichtstärke  von  2 NK. ; Lade-Spannung 
4 Volt.  Der  Preis  betragt  M.  16;  eine  etwas  grössere  Lampe  von 
6 kg  Gewicht  und  3—6  NK.  kostet  M.  40. 

Dowsongasanlagen  für  Gasmotorenbetrieb.  Wie 
wir  eiuer  gefälligen  Mittheilang  der  Gasmotoren  Fabrik  Deutz  in 
Köln-Deuts  entnehmen,  wurden  von  der  Firma  in  den  Jahren  1886 
bis  1893  52  Dowsongasanlagen  ansgefübrt;  dieselben  liefern  das  Be- 
triebegas für  88  ebenfalls  von  der  Firma  aufgeetellte  Gasmotoren 
von  2 bis  60  PS.  mit  inagessmmt  2037  PS-  Davon  entfallen  28  An- 
lagen mit  61  Motoren  and  1110  PS.  auf  Deutschland;  die  übrigen 
vertheilen  sich  auf  Italien,  Spanien,  Schweis,  Russland,  Oesterreich- 
Ungarn  nnd  Dlnemark.  Ausschliesslich  sur  Erzeugung  von  elek- 
trischem Licht  dienen  11  Motoren  mit  348  P8.  Eine  Beschreibung 
und  Abbildung  der  zur  Erzeugung  des  Betriebagasea  (Dowsongas, 
Gemisch  von  Generatorgas  und  Wassergas)  von  der  Finna  gehanten 
Generatoren  findet  sich  in  dem  Vortrage  von  H.  Trillich  •Erfahr- 
ungen im  Dowsongashetrieb«,  ds.  Journ.  1893,  8.  245  n.  ff. 

Ueber  dio  Schädlichkeit  des  Schwefelgehaltes  im 
Leuchtgas  entnimmt  die  Chem.  Ztg.  Repert.  1894,  No.  17,  S 189 
eiuer  Untersuchung  Gl>er  die  Beetandtheile  etc.  des  Hamburger 
Leuchtgases  von  M.  Bennstedt  und  0 Abrens  (ohne  nähere 
Quellenangabe)  folgende  Bemerkungen  Die  Untersuchungen  über 
dio  Schädlichkeit  des  Kchwefelgeholte«  im  Leuchtgas  haben  Folgen- 
de« ergeben : Der  im  Leuchtgas  enthaltene  Schwefel  wird  sowohl 
in  der  leuchtenden,  wie  auch  in  der  entleuchteten  Flamme  voll- 
ständig oder  doch  fast  vollständig  zu  freier  Schwefelsäure  verbrannt. 
Die  oft  beobachteten  schädlichen  Einwirkungen  des  brennenden 
Leuchtgases  auf  Pflanzen  und  andere  organische  Stoffe  sind  auf 
diese  Bildung  von  freier  Schwefelsäure  zurückzuführen.  Da«  bei 
der  Verbrennung  des  Leuchtgases  auftretende  saure  Ammonium- 
sulfat entsteht  aus  dem  Im  Leuchtgas  stets  noch  in  Spuren  vor- 
handenen Ammoniak.  Das  Ammoniak  tritt  nicht  von  aussen  aus 
der  Luft  hinzu  und  bildet  sich  auch  nicht  in  der  Flamme,  weder 
in  der  leuchtenden  noch  in  der  entleuchteten,  au«  dem  Stickstoff 
der  Luft  oder  des  Gases.  Absichtlich  dem  Leuchtgase  zugesetztes 
Ammoniak  wird  sowohl  in  nicht  leuchtender,  wie  in  der  leuchtenden 
Flamme  zum  grössten  Theil,  aber  nie  ganz  vollständig  verbrannt. 
Es  gelingt  daher  nicht,  durch  überschüssig  dem  Leuchtgase  zu- 
gesetztes  Ammoniak  die  Schwefelsäure  vollständig  in  saures  oder 
gar  neutrale«  AmmoniumBulfat  Qherzufübren.  Zwar  wird  das  der 
Verbrennung  entgangene  Ammoniak  schon  in  der  Flamme  mit  der 
entstandenen  Schwefelsäure  zusamim-ntreten,  aber  alsbald  im  äusseren 
Flaromcnrande  wieder  diMociirt  werden;  die  getrennten  Ammoniak 
und  6chwefolsäuromo]eke)n  werden  sich  in  der  Luft  nur  unter 


günstigen  Umständen  wieder  susammenfinden,  das  flüchtigere  Am- 
moniak auch  leichter  durch  die  natürliche  Ventilation  abgeführt 
werden.  Bei  den  an  Rauchdeckeln  n.  dgl.  beobachteten  Beschlägen 
kann  ein  Theil  de«  Ammoniaks  bei  der  langen  Zeit  ihrer  Bildung 
wohl  auch  aus  der  Atmosphäre  stammen.  Es  erscheint  trotzdem 
nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  namentlich  schwefelänneren  Gasen 
durch  Zuführung  von  Ammoniak  ein  Theil  seiner  Schädlichkeit  durch 
Bildung  von  Ammonlombisulfat  genommen  werden  kann,  denn  die 
Schädlichkeit  des  Schwefels  im  I^euchtgase  wichst  nicht  proportional 
seiner  Menge,  sondern  in  stärkerem  Verhältnis«.  Bei  sehr  geringem 
Schwefelgehalt,  wie  er  in  den  meisten  deutschen  Steinkohlengasen 
vorkommt,  kann  daher  durch  das  in  Spuren  stets  vorhandene  und 
der  Verbrennung  entgehende  Ammoniak  die  an  eich  schon  an- 
bedeutende Menge  der  gebildeten  freien  Schwefelsäure  wesentlich 
herabgcdrückt  und  somit  die  Schädlichkeit  herabgemir.dert  werden. 
Bel  einem  sn  Schwefel  sehr  reichen  Leuchtgase  kommen  dsgegen 
die  im  Gase  vorhandenen  Spuren  von  Ammoniak  kaum  in  Betracht 

Wasserversorgung. 

Neuerungen  in  der  Tiefbohrtechnik.  Von  E.  Gad. 
Eine  Uehersicht  über  die  Neuerungen  im  Laufe  des  letzten  Jahres 
an  Hand  amerikanischer,  deutscher  etc.  Patentschriften.  (Dgl.  polyt. 
Journ.  1894,  293,  8.  100-106  mit  15  Fig.). 

Water  snpplies.  Von  Wynkoop  Kiersted,  Kansas  City. 
Verfasser  bespricht  die  grossen  Vorzüge  der  Grand  Wasserversorgung; 
wo  solche  nicht  möglich,  empfiehlt  er  die  intermittirende  Sand- 
filtralion.  (Journ.  Ass  Eng.  Sonettes  1894,  8.  33 — 42). 

Die  Wasserwerke  von  Glasgow.  Ausführliche  Be- 
schreibung des  Craigmaddie  Reservoirs  und  der  Maschinen.  (Engi- 
neering (London)  1.  Juni  1894  u ff.  mit  Abb).  Wir  bringen  dem- 
nächst eine  grössere  Abhandlung  über  die  Wasserwerke  für  Glasgow. 

On  the  Maximum  comtemporary  economy  of  the  high- 
preasure  multiplex-expansion  steam  engine.  Von  R.  H.  Thars  ton. 
Die  Maschine  dient  zur  Versorgung  von  Milwaukeo  mit  Wasser  ans 
dem  Michigan-See.  (Journ.  of  the  Franklin  Institute  1894,  8.  247 
bis  265,  mit  Abb.) 

Die  neuen  städtischen  Wasserwerksanlagen  in  Stutt- 
gart. Dieselben  liefern  flltrirte«  Neckarwasser  nach  einzelnen 
Theilen  des  höher  liegenden  Stadtgebietes.  Die  Anlagen,  welche  im 
November  1898  dem  Betriebe  übergeben  wurden,  sind  unter  Leitung 
von  Btadtbaurath  Zobel  in  Stuttgart  erbaut  worden.  (Zeitachr.  d. 
Ver.  d.  Ing.  1894  , 8.  960). 

Hydraulische  Anlagen.  Betriebsergebnisse  und  Con- 
structionen  neuer  hydraulischer  Anlagen.  Von  A.  Rudolph,  Reg.- 
Baumeister.  Verfasser  bespricht  Steuerungen , Drackwasser  und 
Rohrleitung,  Stopfbüchsen,  hydraulische  Hebezeuge,  Umtriebe- 
maechinen,  Spills,  ferner  einige  bemerkenswerthe  Constractlonen. 
(Zeitschr.  d.  Ver.  d Ing  1894,  8.  1042-1048  mit  15  Fig). 

Constraction  of  reservoir  embankmenti.  Aus  den 
Verhandlungen  des  Verein«  der  Clvil-Ingenieure  in  Boaton  am  20.  -Sep- 
tember nnd  18.  Octoher  1H93.  1.  Der  Dammbrach  des  Reinwaascr 
Reservoirs  zu  Portland,  Maine,  am  6.  August  1893.  Von  J R Free- 
tnann.  8.  Die  Constraction  von  Frddämmeu  für  Wasserreservoire. 
Correspondenzen  und  verschiedene  Referate.  (Journ.  Am.  Eng. 
Socletles,  1994,  & 148-162  und  8 156-185). 

Neuerungen  im  Bau  der  Turbinen  mit  Einschluss  des 
Peltonrades.  Doppel kranzturbine  von  Ganz  & Co.;  Turbine  von 
A.  Riva  in  Mailand;  Versuche  an  einer  Turbine  von  Escher-Wyss 
in  Zürich;  Axialturbine  von  Bischoff;  Linnebrflgge's  Regulirungen; 
Turbine  von  Fr.  Cachin,  Zürich ; den  Schluss  bildet  eine  ausführ- 
liche Behandlung  dea  Peltonrades,  sowie  die  Beschreibung  einer 
Dynamomaschine  der  IV! ton  Waterwhee!  Co.  in  Ban  Francisco 
(Dingl.  pol.  Jonrn.  1894,  2’J3,  8.  145-153  mit  25  Abb.). 

Selbstreinigung  der  Flüsse.  Th  Bokorny  berichtet 
in  einem  längeren  Artikel  »über  die  Betheilignngchloropbyilführender 
Pflanzen  an  der  Selbstreinigung  der  Flüsse* ; Verf.  beschäftigte  sich 
spcciell  mit  dem  Verhalten  der  Algen,  besonders  auch  Diatomeen, 
gegen  diejenigen  Stoffe,  welche  in  den  Abwässern  hauptsächlich  ent- 
halten aind,  die  Fäului&sproductc  und  Bestaudthcile  de«  Harns;  die 
Algen  vermögen  darnach  organische  Stoffe  in  recht  beträchtlichen 
Mengen  zu  verarbeiten.  Im  Anhang  gibt  Verfasser  eine  Zusammen 
Stellung  der  meist  verkommenden  Arten  von  Wasserpflanzen.  (Arch. 
für  Hygiene  1894,  XX,  8.  181  — 196) 

Ueber  die  Fabrikation  apiralgesch weise ter  Röhren, 
i Vortrag  von  Geh.  Baurath  H.  Ehrhardt,  Düsseldorf,  auf  der 
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Hauptversammlung  des  Ver.  deutsch.  EisenhQttenleute  zu  Danae!-  XptlB  P&tPIltP. 

dorf  1894.  Die  spiralgeschweiaaten  Röhren  «erden  von  der  Firma 

Ehrhardt  & Heye  in  Rath  hergeatellt  nnd  verbinden  geringes  Ge-  tenianme  ungen. 

wicht  mit  grosser  Festigkeit;  sie  sind  hauptsächlich  für  Luft-  und  Klasse-  October  1894. 

Dampltoitaogen  und  t(lr  Drucke  von  10-15  Atu.o.pl.»ren  be.tin.mt.  26  c '4!fts  Pneum.ti.che  Vorrichtnng  mm  Zdnden  nnd  LOechcn 
In  der  DimuMton,  »r.  der  .Ich  di.  Herr«.  Thomctwk,  KKVime.  ; eirler  Kcüie  TOn  (j^bternen.  Ch.  C.mbon,  Snmhne,  Dep. 
Ehlcrt  etc  betheiligten,  «nid.  »uch  di.  Venrendb.rk.it  der  Kehre  F„kr . Vertreter:  R R.  Schmidt  u.  H.  E.  Schmidt. 


fQr  Wasserieitongsswecke  betont.  (Stahl  und  Eisen  1894,  No.  Io, 

8,  655—660;  auch  Zeitschr.  d.  Ver.  d.  Ing.  1894,  S.  943—944).  ^ 

Berechnung  der  Stanmauern.  Von  Prof.  Fr.  Krenter 
in  München.  Die  Entwickelung  der  8taumauerquerschnitte  erschien 
bisher  nur  möglich  im  Wege  weitschweifiger  elementarer  Rech 
nnngen  und  versuchsweiser  Annahmen.  So  pflegte  man  allgemach 
su  Formen  sich  darchsturheiteu,  die  den  VorausecUungen  an  nähernd  x- 
entsprachen.  Eine  strengere,  unmittelbare  und  einfachere  LOeung 

galt  für  ausgeschlossen.  Mit  der  vorliegenden  Arbeit  wird  nnn  ein  

neuer  Weg  betreten  und  geieigt,  wie  man  die  Aufgabe  in  eiuselne  j 
Theile  serlegen  und  schrittweise  einer  rechnungsmflsaigen  Behänd*  ' 

luug  sugftnglich  machen  kann,  welche  gerade  zum  Ziele  fahrt.  (Zeit*  

Schrift  f.  Bauwesen,  1894,  Heft  VII  bis  IX,  S.  465—488,  mit  15  Fig.). 

Die  Gaekill-Pumpe  der  Holly  Mfg  Co.  in  Lockport,  N.-Y. 

Von  A.  von  Ihering,  Docent  au  der  techn  Hochschule  in  Aachen. 

Die  Eigenartigkeit  dieser  Pumpe  liegt  in  der  Anordnung  der  Dampf-  4 
cylinder  übereinander,  der  KraftQbertmgong  vom  oberen  Oylinder 
auf  die  Pumpe  durch  eine  Schwinge,  der  hohen  Lage  des  Schwung 
rades  Ober  den  Pumpencylindem  und  der  gedrängten  Bauart  der  — 
Maschine.  Die  Steuerung  der  Cylinder  erfolgt  von  je  einer  längs  , 
der  Msschinenschse  zwischen  beiden  Maschinen  liegenden  Welle  | 18 
aus.  Die  Hochdruckcylinder  werden  durch  Ventile,  die  Ueber- 
sLrOmung  in  die  Niederdrnckcylinder  and  die  Ausströmung  durch 
Gittersch jeher  bewirkt  Die  Gaskill-Pumpe  wir»!  auch  in  stehender 
Anordnung  ausgefQhrt.  Die  Zahl  der  Saug*  und  Druckventile  (von 
8 mm  Hubhohe)  jedes  der  beiden  Pumpencylinder  betrügt  je  166, 
also  im  Ganzen  672.  (8tahl  und  Eisen  1894,  8.  349-364,  m.  14  Ab- 
bild. u.  1 Tafel). 

Ae tz kalk  enthaltendes  Brunnenwasser.  Wie  R.  11  «fei- 
nt ann  in  Thann.  C. H.  1894,  8.318  mittheilt,  erhielt  derselbe  ein  ( 
Brunnenwasser  zur  Untersuchung,  welches  einen  saaslich  adstringen- 
den Geschmack  zeigte,  stark  alkalisch  rcagirte,  und  sicii  beim  Stehen 
an  der  Luft  bald  trabte.  Dasaelbe  enthielt  im  Liter  448  mg  Acts-  1 
kalk,  welcher  den  sura  Ausmauern  des  Brunnens  benutzten  Gement- 
steinen seinen  Ursprung  verdankte.  8olche  schlecht  verbundene 
CemenUteine,  welche  dauernd  oder  doch  lange  Zeit  hindurch  freien 
Aetzkalk  an  Wasser  abgeben,  sind  zum  Ausmauern  von  Brunnen 
unbrauchbar,  da  ein  Aetzkalk  haltigee  Wasser  f(lr  alle  Gebrauchs- 
swecke  untauglich  erscheint.  — Ferner  berichtet  T.  L.  Pbipson 
in  Cbem.  News  1894,  70,  8.  8 Ober  ein  Wasser,  welches  Aetzkalk 
enthielt.  Der  Gehalt  an  letzterem  rQbrte  ans  dem  Cemont  her,  mit 
welchem  der  Brunnen  ausgelegt  war.  Schon  früher  hatte  Verfasser 
eine  Ähnliche  Erfahrung  an  Wasser  in  einem  Fiacbbebllter  gemacht, 
in  welchem  Fische  in  Folge  des  Aetzkalkgeh altes  des  Wassers  zu 
Grunde  gegangen  waren.  Verf.  empfiehlt  Cementsorten,  welche 
zum  Cementiren  von  Brunnen  für  Trink wasser  etc.  Verwendung  . 
finden  sollen,  vorher  auf  ihre  Brauchbarkeit  fQr  solche  Zwecke  za 
prüfen.  (Chera.  Zeitg.  1894.  Report.  No.  17,  8,  183). 

Beitrag  zur  KeiiDtniss  der  im  Fluaswasaer  vor- 
kommenden Vibrionenarten,  Von  Stabsarzt  Dr.  E.  Wer- 
nicke,  Assistent  am  hygienischen  Institut  der  Universität  Berlin. 

Vcrf.  geht  davon  aus,  dass  die  Untersuchungen  der  letzten  Jahre 
die  grosse  Verbreitung  des  Koch’acben  Kommabacillus  zu  Cholera- 
zeiten im  Flusswasser  gezeigt  und  gleichzeitig  znr  Auffindung  von 
zahlreichen  Vibrionenarten  geführt  haben,  welche  zum  Theil  dem 
Koch’schen  Kommabacillua  so  ähnlich  sind,  dass  ihre  Unterscheidung 
ausserordentlich  schwierig  ist  Es  ist  bisher  ooch  nicht  gelungen, 
die  Beziehungen  aufzudecken,  in  welchen  diese  verwandten  Arten 
su  dem  Cholerabacillus  stehen.  Als  Beitrag  an  dieser  Frage  ist  die 
Arbeit  unternommen.  Verfasser  beschreibt  zwei  neue,  dem  Cholera- 
bacillus  sehr  Ähnliche,  aber  nicht  identische  Vibrionen,  Elhvibrio  1 
und  11  und  damit  angcstellte  Thierversuche,  sowie  einen  Vibrio 
aus  dem  Havetwasser,  welche  aowohl  vom  Choleravibrio,  als  von 
dem  Vibrio  Metschnikovi  und  von  Heider's  Vibrio  Danubicus  wohl 
unterschieden  sind.  Eibvibrio  II  erwies  sich  bei  sAmmtlichen  Thier- 
versuchen höchst  giftig,  wahrend  die  beiden  anderen  neuen  Vibrionen 
die  Thiere  nicht  schädigten.  (Arch.  f.  Hygiene  1894,  XXI,  8.  166 
bis  197  mit  Abb.  auf  2 Tafeln). 


Berlin  W.,  l'otsdamerstr.  141.  16.  2.  94. 

L.  8*30  Neuerung  an  dem  durch  Patent  60336  geschätzten 
Apparat  zur  gegenteiligen  Einwirkung  von  FlOssigkeitcn  und 
Gasen.  (Zun.  zum  Pat.  36126.)  G.  Lunge,  Zürich,  Englisch- 
viertelstr.  18,  u.  L.  Rohr  mann,  Kruuschwitz  b.  Muskau  O.  L.; 
Vertr. : R Lüders,  tiOriitz.  26.  4.  94. 

G.  8677.  Vorrichtung  zur  Verhütung  des  Einfrierens  von  Wasser- 
leitungen. Fr.  Graul,  Wittenberg.  17.  I.  94. 

J.  3338.  Eliiasigkeitsmesser  mit  zwei  sich  abwechselnd  füllen- 
den Messrtumen.  H.  Jensen,  Hamburg • Borgfelde,  Mittel- 
weg 63.  15.  6.  94. 

R 8695.  Waaserverschlusa  fQr  Abflussleitungen.  Chr.  Fr.  H. 
Reineck,  Westend,  Spamlauerberg  8.  5.  4.  94. 

8.  October  1894. 

0.  4896  Lampenschirm.  E.  D.  Cooke,  Chicago,  V.  6t.  A.; 
Vertreter:  A.  Mahle  und  W.  Ziolecki,  Berlin  W-,  Friedrich- 
strasse  78.  Vom  9.  1.  94. 

F.  7370.  Wagenlaterne.  0.  Freigang,  Dresden  A.,  Herzogin- 
Garten  6.  15.  2.  94. 

M.  9203  Wasserreiniger  mit  Rückkohlung.  (Zu«,  i.  Pat.  74643.) 
Maschinenfabrik  Grevenbroich,  Grevenbroich.  17.  9. 92. 

42.  H.  14502.  Einrichtung  an  Zahlwerken  zur  ZurückfOhrung  der 
Zablschelben  in  dio  Nullstellung.  II.  Heilbronner,  Mönchen, 
Nenhauserstr.  3,  u.  M.  Stein,  Stuttgart,  Kanzleistr.  19.  3.  94. 

— R.  8936.  Kraftmesser  für  Explosionsmotoren.  C.  W.  Rump, 
Metelen  i.  Weatf.  81  7.  94. 

47  G-  8997.  SelbsUhatigea  Absperrventil  mit  durchbrochenem  Unter 
bau  am  Vcnliltuller.  G.  Grossmann,  Dortmund.  2.  6.  94. 

11.  October  1894. 

46.  G.  8924.  Regulirvorrichtung  für  Ga»  und  Petrolenmmaschinen 
mit  Aenderung  der  Lage  einer  Scheibe  in  einem  Gefisse  mit 
Loft-  oder  FlQssigkcitsfüllung.  J.  M.  Grob  & Co.,  Eutritzsch- 
Leipzig.  4.  6.  94. 

49.  K.  11933.  Rohrschelle  zum  Anbobren  von  Rohren  unter  Druck. 
E.  M.  Köhler,  Münster  L W.,  Gasanstalt.  18.  7.  94. 

58.  O-  2011.  Einrichtung  zur  elektrolytischen  Reinigung  von  Wasser 
G Oppermann,  Ostorf  b.  Schwerin,  Meckl.  17.  11.  93. 

88.  Sch.  9465  Knaggen- Umsteuerung  für  Wasaerwaulenmaachinen 
mit  Steuerhahn.  F.  Schöneberger,  Kaiserslautem.  6.2  94. 

15.  October  1894. 

13.  B.  15827.  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Speisewasser.  J.  Broun, 
Kopenhagen  L.  Raadmandsgade  24;  Vertreter:  W.  Bautze, 
Berlin  SW.,  Gneiaenaostr.  100.  8.  3.  94. 

26.  D.  6386.  Einrichtung  zur  Bewegung  des  Brenner hahns  von  in 
Laternen  angeordneten  GaaglQhlichtbrennern.  Deutsche  Con- 
tinental-Gas-Geeellscliaft,  Dessau.  16.  6.  94. 

46.  G.  9193.  Einslröm Ventilsteuerung  für  Gaa-  oder  Petxolcum- 
maschinen  mit  langsamer  Verbrennung.  Gasmotorsnfabrik 
Deuts,  Köln-Deutz  1.  9.  91. 

— W.  9911.  Gas-  und  Petroleummaschine  mit  Erwarmung  der 
Luft  in  elucin  von  den  Auspuffgasen  geheizten  Regenerator 
zwischen  Cylindsr  and  Kolben.  H.  F.  Wallmann,  Chicago; 
Vertreter:  J.  Jessen,  Berlin  NW,  Loisenstr.  35  . 28.  8,  94. 

59.  U.  14789.  Doppeltwirkende,  oecillirende  Saug  und  Druckpumpe 
mit  VorwArta  und  KUckwArtsgang.  P.  Hilge,  Mainz.  6.6.94. 

85.  D.  6258  Auf  Zeit  einstellbare  Vorrichtnng  zum  aelbsttbAtigen 
Oeffnen  nnd  Sch  Hessen  von  Hauswasser-Leitungen.  H.  Dorf- 
m aller,  Löttringhausen,  Kreis  I.ennep.  7.  4.  94. 

— K.  11621.  Heber -8pal Vorrichtung  mit  Wasserverachluss.  B. 
Kretzschmar,  Dresden- A,  Georgenplats  8.  28.  3.  94. 

Zurücknahme  von  Patentanmeldungen. 

46.  B 16206.  Ladepnmpe  für  Gas-  und  Petroleummascbinen  mit 
durch  Umlauf  zwischen  Saug-  und  Druckraum  regelbarer  Förder- 
menge. Vom  6.  7.  94. 
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Klasse: 

46.  L.  6084.  Arbeitskolben  fQr  üm-  and  Petroleumiusachinen.  Vom 
26.  10.  93. 

Patentzurückziehung. 

Die  am  24.  September  1894  in  Kl.  4 erfolgte  Bekanntmachung 
der  Anmeldung  von  Dr.  Guido  Mandl  in  Wien  — M.  9890  — , 
betreffend  Anzünde  Vorrichtung  fQr  Kerzen,  wird  zurückgenommen. 
Die  Anmeldung  ist  noch  nicht  eingeaehen  worden. 

Patenterthelt  ungen. 

Klasse: 

4.  No.  78150.  Masse  fQr  unverbrennliche  Leucht-  und  Heiakörper. 

A.  Mager,  Berlin  W.,  LüUowstr.  68.  Vom  10.  12.  93  ab. 
M.  10161. 

— No  7817t).  Fflllvorrichtung  fQr  Lampen.  P.  Bon  net,  Paris: 
Vertreter:  F.  Hansischer,  Frankfurt  a.  M.  Vom  2.  8.  94  ab. 

B.  15803. 

— No.  78213.  Selbstthätige  Löschvorrichtung  fQr  Lampen.  E.  Ant- 
hola,  Bremen,  Meinkurstr.  11.  Vom  24.  12.  93  ab.  A.  3716. 

5.  No.  78198.  Bohrgestänge  fQr  Tiefbobrungen.  Fauck  & Co., 
Wien  II f , GeologengaBae  8;  Vertreter:  C.  Gronert  in  Ber- 
lin NW..  Lulsenstr.  22a.  Vom  10,  4.  94  ab.  F.  7486. 

— No.  78199.  Bohrscheere  fQr  Wasserspülung  mit  Ausseuliderung 
am  AbfslLstQck.  Fauck  & Co.,  Wien  111,  Geologengasse  8; 
Vertreter:  0.  Gronert,  Berlin  NW.,  Lulsenstr.  22a.  Vom 
10.  4.  94  ab.  F.  7562. 

— No.  78305.  Vorrichtung  tum  Heben  von  Bobrkeraen,  Bohrern 
u.  dgl  bei  Tiefbohrungen.  P.  A.  Craelius,  8m ed jebacken, 
Schweden;  Vertreter:  A.  Schmidt,  Berlin  NW.,  Friedrich- 
etimaee  138.  Vom  29.  4 . 94  ab.  C.  5067. 

26.  No.  78106  Von  einem  Uhrwerk  beeinflusste  Absperrvorrichtung 
für  Gas-  und  andere  Leitangen.  J.  Kleine  und  F.  Lindner, 
Charlottenburg,  l’otsdamerstr.  26.  Vom  86.4.94  ab.  K.  11702. 
34.  No.  78156.  Bunsenbrenner  für  Kochzwecke  F.  ßiemens&Co, 
Berlin  SW.,  Neuen burgerstr.  24.  Vom  19.  1.  94  ab.  8.  7736. 

— No.  78228.  Vorrichtung  tum  selbstthätigen  Auslöeclien  der  Gas- 
flammen an  Kochapparaten.  F.  Goldmann,  Hannover- Linden, 
Ricklingerstr.  33  Vom  11.  4.  94  ab  G.  8861. 

46.  No.  77983.  Zweicylindrige  Zweitact-Erdölgasmoachlne.  G.  A,  List, 

V.  List  u.  J.  Kosakoff,  Moskau;  Vertreter:  C.  Pieper  und 
H.  Springmann  in  Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3.  Vom 24.  8.  93 
ab.  L.  8401. 

— No.  78273.  Regulirvorrichtung  fOr  Gasmaschinen  mit  fächer- 
artig verstellbarem  Nocken.  J.  W.  llartley  u.  J Kerr, 
Kilm&rnock,  Graf  sch  Ayr,  Schottland;  Vertreter:  A.  Baer- 
mann,  Berlin  NW.,  Lulsenstr.  43/44.  Vom  16. 3. 94  ab.  H.  14490. 

— No.  78287.  Viertact- Gasmaschine  mit  swei  symmetrisch  auf 
gemeinsamem  Gestell  angeordneten  Cylinderpaaren  und  gemein- 
samem Explosionsraum  fQr  die  Cylinder  eines  Paares.  J.  Lan- 
dry,  6.  Beyroux  u.  R.  Marquis  de  Montaignac,  Paris, 
42  Boulevard  Bonne  Nouvelle;  Vertreter:  H.  Pataky  und 

W.  Pataky,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  26.  Vom  10  6.  94  ab.  L.  8928. 

47,  No.  78286.  Rohrschelle  fQr  verschiedene  Rohrdurchmeseer  mit 
federnder  Aupressung  der  Dichtung.  E.  Wolf,  Kitxingen. 
Vom  6.  6.  94  ab.  W.  10094. 

53.  No.  78133.  Apparat  sum  Steriüairen  von  Flüssigkeiten.  li.  Henne- 
berg,  Berlin  8.,  Brandenburgs^. 81.  Vom  18. 9.  92  ab.  H.  7664. 

— No.  78134.  Sterilisirapparat  für  Wasser.  H.  8chQssler, 
Köpenick.  Vom  24.  1.  93  ab.  Sch.  8550 

— No.  78292.  Apparat  xum  Stcrilisircn  von  Wasser.  N.  Yagn, 
St.  Petersburg,  25  Baaseinaya;  Vertreter:  R.  R.  Schmidt, 
Berlin  W.,  Potsdamerstr.  141.  Vom  9.  6.  93  ab.  Y.  98. 

69.  No.  78032.  Kreiselpumpe  mit  herausnehmbarem  Belag.  E.  J. 
Hawley,  Manchester,  V.  8t.  A-;  Vertreter:  C-  Feblert  und 
G.  Lonbier  in  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32.  Vom  26.  9.  93 
ab.  H.  13908. 

— No  78038.  Centrifugalpnmpe  mit  veränderlicher  Weite  der  Aus- 
strömung im  ßchaufelrade.  Brodnitx  & Soydel,  Berlin  N., 
Am  Weddingpl.  Vom  28.  2.  94  ab.  B.  15792. 

85.  No.  78003.  Filtrirapparat.  W.  Railton  u.  R.  Campbell, 
Liverpool,  Engl.;  Vertreter:  C- Feblert  n.  G.  Loubier,  Ber- 
lin NW.,  Dorotheenstr.  32.  Vom  27.  1.  94  ab.  R 8522. 

— No.  78160.  Vorrichtung  tarn  Desinflcircn  von  ßpOlabarten. 
Rheinisches  Blechstans-  und  EmaiLlinrerk,  Eugen  vom  Rath, 
Köln-Ebrenfeld.  Vom  31.  1.  94  ab.  K.  8629. 


Klasse: 

85.  No.  78252.  äpülabort  mit  Fangscbale.  F.  Genlli,  Krefeld. 
Alte  Linnerstr.  104.  Vom  28.  12.  93  ab.  G.  8632. 

Peitunterlöschungen. 

4.  No.  67411.  Vorrichtung  zur  Sicherung  des  gleichmässigen  Heraus- 
echraubens  des  Dochtes  bei  Petroleumlampen. 

— No.  70251.  Gasglühlampe. 

— No.  73414  Feststellvorrichtung  fOr  Brennergallerien  von  Lampen. 

26.  No.  45694.  Bypasaregnlator. 

— No.  48894.  Bypasaregulator.  (Zus.  t Pat.  46594). 

40.  No.  34824.  Verfahren  and  Einrichtungen  xur  Reinigung  von 
Rauchgasen.  Luft  u.  dgl.  sowie  xur  Wiedergewinnueg  von  Ver- 
brennungspruducten. 

69.  No.  65»64.  Anordnung  von  Pumpenventilen  in  einem  heraus- 
nehmbaren Einsatz. 

— No.  67997.  Vorrichtung  xum  Abdichten  kreisender  Kolben  für 
W uflserspriUen. 

85.  No.  56953.  Felbstthätig  wirkendes  Auslassventil  für  Canali 
sationsxohre  von  GebAudcn. 

— No.  67413.  Selbetschlieeaendes  Waaserleituagsvenlil  mit  hydrau- 
lischer Bremsung. 

— No.  67538.  RückstauventiL 

— No.  67740.  Waaserpfoeten  mit  herausnehmbarem  Ventil. 

— No.  70376.  Frostfreier  Uof-WoMerleitungsliahn. 

— No.  70518.  Verfahren  und  Vorrichtung  xnr  Unterwaaserreinigung 
vou  ßandflltern. 

— No.  75325.  Durchflussregler  für  Proportional wassermeaser. 

— No.  75809.  Selbstthätige  Absperr  and  Regalir-Vorrichtung  für 
W assurluitungen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klasse  4.  BoleuohtungagegonstAnde. 

No.  78107  vom  5.  Mai  1893.  R.  Hall  Best  in  Chambray works, 
Handsworth  bei  Birmingham,  England.  Einatellvorrichtnng 
für  Hängelampen  — Ein  an  einer  verticalen  Uangestange  auf 
gehängter  zweiarmiger  Hebel  trägt  an  einem  Ende  die  Lampe  und 
am  anderen  Ende  ein  Gegeuge wicht 

No.  73414  vom  15.  Juni  1893.  Budweg  & Sohn  in  Berlin. 
Feststellvorrichtung  für  Bronnergallerien  von  Lampen.  — 
Durch  Drehung  der  SchlUsselstange  in  ihrer  Hülse  wird  erstere  in 
Folge  der  Bewegung  eines  mit  ihr  rerbundenen  Stiftes  auf  einer 
schraubenartigen  Schrägfläche  achsial  verschoben  und  durch  Ein- 
schnappen in  eine  Kerbe  festgestellt. 

No.  73446  vom  27.  Juli  1893.  F.  De imel  in  Berlin.  Brenner- 
korb. — Der  Brennerkorb  besteht  aus  einer  unteren  undurch 
brochenen  als  Schmutzfänger  dienenden  ßchale  und  einem  deckel- 
artigen  lose  auftuselxenden  Obertheil,  der  den  Cylinder  trägt  und 
mit  Durchbrechungen  für  den  Lufteintritt  ausgestattet  ist 

Na  73625  vom  1.  Juli  1893.  W.  Kern  in  Rothenbach,  Kreis 
Landesbut  in  Schl  Löschvorrichtung  für  Grubensicher- 
heitslampen.  — Zwei  Löschkappen  aa  werden  unter  dem  Eio- 


Flf . ABO.  Kl*.  Ml. 


fl uas  der  Federn  b b gegen  den  Brenner  gedrückt  und  schliessea 
■ich  Über  der  Flamme,  sobald  die  Lampe  geöffnet  wird. 

Klnese  12.  Ohemisobe  Apparate. 

Na  74330  vom  10.  März  1893.  F.  Wind  ha  äsen  in  Berlin. 
Apparat  zum  Abeorbiren,  Kühlen  oder  Erwärmen  von  Gasen 
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durch  Flüssigkeit  — Ein  röhrenförmiges  Gefäß  A int  mit  den 
spiralförmig  aufgewickelten,  am  die  gemeinsame  Achse  B rotirenden 
Blechrollen  C auagestattet.  Diese  tauchen  in  die  betreffende  Flüssig- 
keit* von  der  sie  bei  der  Rotation  auf  ihrer  geeam  taten  grossen 


n*  sx. 


Oberfläche  benetzt  «erden.  Die  Flüssigkeit  tritt  bei  D ein,  bei  K 
ans,  während  die  xn  behandelnden  Gase  in  entgegengesetzter  Richtung 
durch  die  Blechrollen  streichen  und  hierbei  mit  der  sich  fortwährend 
erneuernden  Flüssigkeit  in  ausgiebigster  Weise  in  Wechselwirkung 
treten. 


Klaaae  49.  Instrumente. 


Fl«.  Mi. 


No  78661  vom  4.  Joli  1893.  R.  Schräder  in 
Leipxig  und  G.  Klöppel  in  Baotxen,  Instrument  xur 
Bestimmung  von  Wasserspiegeln  in  engen 
Bohrlöchern,  Versocheröhren  u.  s w >)  — En  Metall- 
cylinder  d ist  durch  xwei  Böden  e und  / aus  nicht- 
leitendem  Msterial  io  drei  Abthriluogen  zerlegt.  In 
der  mittleren  Abtheilung  befindet  »ich  ein  ßtrom- 
erreger  h,  dessen  einer  Pol  sich  in  Conlact  mit  dem 
Leiter  >\  befindet,  und  dessen  anderer  Pol  leitend  mit 
dem  Läutewerk  r verbunden  ist.  Im  unteren  Theil  des 
Cylinder»  befindet  sich  eine  Srhwimmerkugel  <i,  welche 
an  dem  Conlucthebel  h befestigt  ist.  Der  Apparat 
wird  vermittelst  der  Oese  k am  oberen  Ende  der  Glocke 
l an  einem  Messband  befestigt  und  dann  bis  aof 
den  Grand  Wasserspiegel  niedergelassen.  Sobald  die 
Schwimmerkogel  a die  Wasseroberfläche  berührt,  wird 
beim  weiteren  Niederlagen  dee  Apparate«  Contact 
zwischen  h und  g erregt,  und  es  ertönt  das  Glocken- 
eignal.  Dm-  Messende  hat  alsdann  nur  nöthig,  das 
Masse  von  dem  Messband  abzulesen. 


No.  78876  vom  16.  September  1893.  A.  Hildebrand  in  St. 
Petersburg.  Elektrischer  Wasserstandsxeiger.  — Dieser 
Wasseret*  niiwteiger  besteht  ans  dem  Appa- 
rat I und  dem  Apparat  II,  von  welchen 
Apparat  I vermittelst  einer  elektrischen 
Leitung  die  Waaserhöhenangabe  eines 
Schwimmer«  auf  den  Apparat  II  über- 
trägt, welcher  die  Waaeerhöhe  durch  einen 
Zeiger  an  einem  Zifferblatt  abzokaen  ge- 
stattet. Der  Zapfen  i einer  durch  die 
Achse  a der  Schwimmerrolle  bewegten 
Kurbel  de«  Apparate«  I fleht  je  nach  dem 
Steigen  oder  Fallen  de«  Schwimmers  das  eine 
oder  andere  Ende  einer  gebogenen  Feder 
f von  dem  Ansatz  g einer  drehbaren  Zalm- 
scheibe  e ab  und  löst  die  Sperrklinke  p 
aus.  Die  Zahuacheibe  wird  hierdurch  frei, 
der  gegen  g drückende  Arm  d sucht  sich 
dem  von  dem  Zapfen  i fest  gehaltenen 
\ Arm  e su  nähern  und  dreht  die  Scheibe 
l soweit,  bis  die  Sperrklinke  p dieselbe 
Ftf  M«.  wieder  anhält.  Hierbei  stöaat  der  oberste 

Zahn  der  Scheibe  c gegen  ein  bewegliches  Schiffchen  rr,  welches 
elektrischen  8trom »dilti»«  herstellt,  wodurch  die  entsprechenden 
Anker  der  Magnete  des  An  zeige  werk»  angezogen  werden,  welche  die 
Drehung  vor-  oder  rückwärts  dee  an  einem  Zifferblatt  die  Waaeer- 
höhe angebenden  Zeigen  bewirken. 


')  Vgl.  d.  Journ.  1894,  & 161. 


Kl&aae  46.  Luft-  und  Gaekraftmasohlnen. 

No.  73667  vom  14  Februar  1893.  J.  E.  Friend  in  Aocklaod, 
Colouie  NewSeeland  Zwillingegasmaecbloe  mit  beideneite 
geschlossenen  Stufency lindern.  In  den  Stofencylindern  arbeiten  je 
zwei  ungleich  grosse  Kolben.  Die  Ladung  wird  abweckeelnd  in  einen 
der  beiden  grossen  vorderen  Cyllnderrftume  eingesaugt  und  durch 
einen  Kana)  in  den  kleinen  hinteren  Cylinderranm  de«  anderen 
Cylinder«  eingedrückt,  um  dort  entzündet  *u  werden.  Jeder  innere 
Ringfcolben  saugt  behufs  Kühlung  der  (’y  lind  erwanderen  gen  in  den 
zugehörigen  Mantelraum  Loft  ein  und  «löset  dieselbe  beim  Rttck- 
bnb  wieder  aus. 

No  78661  vom  18.  April  1893  H.  T.  Dawaon  in  Salcombe, 
Grafschaft  Devon,  England.  Regulator  für  Gasmaachineu.  — Ein 
Fliehkraftregulator  verstellt  einen  Zaholheil  und  bringt  denselben 
mit  einer  beständig  umlaufenden  Schraube  derart  in  Eingriff,  dass 
letalere  eine  Verschiebung  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  er- 
fahrt Mit  der  Schraube  wird  eioe  gekrümmte  oder  abgetreppte 
Stange  verschoben,  welche  bei  der  Oeffnung  des  Gemiscbeinlass- 
ventil«  gleichfalls  vorgeschoben  wird  und  so  das  Gas ventil  früher 
oder  später  von  seinem  Sita  abhebt,  so  dass,  wenn  die  Gang- 
geschwindigkeit des  Motors  nicht  normal  ist,  die  jedesmalige  Oeffnongs- 
daner  des  Gaaventils  und  damit  der  Gasgehalt  der  Füllung  so  lange 
fortschreitend  verringert  oder  vergrößert  wird,  bis  die  normale 
Geschwindigkeit  wieder  erreicht  ist 

No  73836  vom  16.  April  1893. 

H.  T.  Daweon  in  Salcombe,  Grafech 
Devon,  England.  Kolben  für  eine 
Gasmaschine.  — Der  Kolbenkörper  / 
ist  am  äusseren  Ende  mit  einem  Kolben 
rohr  e verbunden,  in  welches  er  eine 
Strecke  hineinragt,  ohne  es  zu  berühren 
Für  die  Pleuelstange  ist  ein  Gelenk 
vorgesehen,  das  aus  dem  io  den  Kolben 
körper  glatt  eingeschobenen  Theil  g mit 
daran  stoßendem  Ansatz  g'  und  dem 
Untcrtlu.nl  h gebildet  ist.  Letzterer  ist 
in  zwei  Theilen  liergeBtellt  und  in  den 
Kolbenkörper  eingeschraubt  oder  sonst 
geeignet  befeetigt. 

No.  78946  vom  6.  Januar  1893 
L.  Bdnier  in  Paria.  Wassergas- 
erzeuger. — Der  in  einem  den 
Feoerranm  umschließenden  Kessel  er- 
zeugte Wasserdampf  wird  in  einem 
offenen  Cylinder  zwecks  Erreichung 
gleichmäßiger  Mischung  mit  der  so- 
geführten  Luft  suf  atmosphärische  Spannung  gebracht  und  aof 
dem  weiteren  Wege  znm  Roste  zweck*  Vorwärmung  durch  in  der 
Ofen wandung  vorgesehene  Kanäle  geleitet. 

Klasse  40.  Metallbearbeitung,  mechanische 

No.  74094  vom  18.  März  1S98.  W.  H.  K.  Bowley  in  London. 
Biegsame»  Metallrohr  mit  hoher  schraubenförmiger  Rille.  — 
Die  Herstellung  der  Rohre  geschieht  dadurch,  da»  ein  Blechatreifen 
von  entsprechend  proß  Urten  Walzen  auf  einen  zwischen  ihnen 
liegenden  rotirenden  Dom  auf- 
gewunden  wird. 

Der  Blechatreifen  wird  zu- 
nächst so  geriffelt,  daß  eine 
hohe  Wulst  B ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  seinen  beiden 
Rändern  entsteht;  alsdann  wird 
der  eine  Rand  nach  aufwärts, 
der  andere  nach  abwärts  ge- 
bogen und  beide  nach  innen 
gedrückt,  so  daß  beim  Aufwinden 
suf  den  Dorn  der  umgebogene 
Rand  D einer  jeden  Windung  mit  dem  Rand«  C der  nächstfolgenden 
Windung  in  Eingriff  kommt  Beide  Umbiegungen  werden  zwischen 
den  Rändern  C und  D flach  gedrückt. 

In  Folge  der  beträchtlichen  Höhe  der  Wulst«  B,  deren  Wand- 
ungen am  einen  gewissen  Betrag  federn  können,  kann  das  ganze 
Rohr  mehr  oder  weniger  gebogen  werde«,  ohne  dass  die  Abdichtung 
der  einzelnen  Spiralginge  darunter  leidet. 


I 

i 
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Kinase  86.  Wasserleitung. 

No.  731B@  vora  13.  Mai  1893.  MüUenbach  & Zillessen 
Id  Hamborg.  Ab-  und  Ueberlaufvorrichtung  für  Wasch- 
becken and  Ähnliche  Behälter.  — An  dem  als  Deberlaafrohr  aus- 


Hg.  r.a». 

gebildeten  Abschluss  ventil  cc‘  Ist  ela  Kolben  e der 
art  aufgebängt,  dass  er  darch  einen  Tritthebel  be 
tbltigt  wird  and  sich  mit  Zapfen  t derart  in  Noten 
führt,  dass  der  Kolben  beim  Heben  sogleich  ge 
dreht  wird,  und  dass  ferner  nach  einmaliger  Be- 
tätigung deB  Tritthebels  a der  Kolben  e in  den 
oberen  Enden  der  Nuten  an  don  Zapfen  t hängen 
bleibt  und  das  Abschlussventil  cc*  geöffnet  hält, 
nach  nochmaliger  Betbätigung  des 
TriUbebela  a aber  wieder  in  seine 
untere  Endstellnng  sarückkebrt  and 
. das  Ablauf ventit  sch li esst. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilongen. 

Altensteig  a d.  Nagold.  (Wasserversorgung)  Kürzlich 
fand  die  Einweihung  der  neuen,  im  Laufe  dieses  Jabree  erbauten 
WaaeerveniorgongRanlage  statt  ')  Das  Wasser  wird  der  Tannbach- 
quelle  entnommen,  die  am  Fuase  dee  8tadtwa1ds  Priemen  im  oberen 
Nagoldthal  ans  dem  Buntsandatein  entspringt  und  in  den  beiden 
leisten  trockenen  Sommern  etwa  401  in  der  Secunde  lieferte.  Von 
der  durch  eine  Mauer  and  Betondecke  abgeschlossenen  Qncllstube 
wird  das  Waiwer  zunächst  in  ein  aus  Felsen  aasgehauenes  etwa 
30  cbm  ballende«  Sammelbasein  und  alsdann  durch  einen  200  mm 
im  Licht  weiten,  7 km  langen  gusseisernen  Röhretuttrang  mit  einem 
Qessmmtgefäll  von  etwa  80  m der  Rtadt  zugeführt;  in  16  gemauerten 
Schächten  sind  die  erforderlichen  Vorrichtungen  sur  Entlüftung 
and  zeitweisen  Ansspülnng  der  Zuleitang  antergebraebt.  67  gleich- 
mässig  in  der  Stadt  vertheilte  Hydranten  sind  für  Feuer I Asch twecke 
eingerichtet  nud  liefern  genügendes  Wasser,  obwohl  der  in  Aussicht 
genommene  Hochbehälter  mit  Rücksicht  auf  den  reichlichen  Wasser- 
znflnas  vorerst  nicht  ausgeführt  wurde.  Die  Kosten  der  ganzen 
Anlage  belaufen  sich  auf  etwa  M.  180000,  die  in  60  Jahren  ver- 
zinst und  gedeckt  werden  «ollen.  Pläne  und  Kosten  Voranschläge 
wurden  an!  dem  Bureau  deeStaatatechnlker*  für  öffentliches  Wasser- 
veraorgung*  wesen,  Banrath  Ehmann  in  Stuttgart  ausgearbeitet. 

Augsburg.  (Wasserversorgung)  Der  Magistrat  bewilligte 
am  6.  October  M.  48000  zur  Ausführung  eine«  vom  städtischen  Bau- 
barem vorgelegten  Projectes  für  die  Erweiterung  der  Anlage  dee 
städtischen  Brunnen  werke«;  es  handelt  «ich  dabei  um  Zuleitung  von 
Wasser  «ns  neuen  QuolUassuogcu.  Des  Weiteren  wurden  zur  Auf- 
stellung einer  vierten  Pumpe  M 62000  bewilligt. 

Baden-Baden.  (Gaswerk).  Der  Bericht  über  den  Betrieb  dee 
städtischen  Gaswerks  Baden  Baden  im  Jahre  18M  macht  unter 
anderem  folgende  Mittheilungen;  Die  allgemein  gedrückte  Geschäfts- 
lage des  Jahres  1893  in  Verbindung  mit  einer  schwächeren  Fremden* 
aaison  als  in  früheren  Jahren,  sowie  die  starke  Verbreitung  der 
Auer-Brenner  machten  sich  auch  im  Betriebe  des  Gaswerkes  Baden 
recht  fühlbar;  trotzdem  können  aber  die  Betriebs-  und  wirthsebaft- 
licben  Ergebnisse  des  Werkes  als  befriedigende  bezeichnet  werden 
Dis  Gssabgabe  ist  nahezu  dieselbe  geblieben  wie  im  Vorjahre,  zeigte 
statt  der  in  früheren  Jahren  erzielten  6— 7%  Zunahme  nur  eine 
solche  von  0,34 % und  blieb  hinter  dein  Voranschläge  um  6°/« 
zurück.  Der  Rückgang  im  Gasverbraoch  erstreckte  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Monat«  Februar  bis  August,  während  die  übrigen 

')  Vgl.  ds.  Joura.  1893,  8.  620. 


Monate  eine  Zunahme  aufweisen.  Daa  trotzdem  erzielte,  nicht  un- 
günstige wirthschaflliche  Ergebnis«  ist  zurückiufübren  auf  etwas 
billigere  Kohlenpreise,  Beschränkung  der  Ausgaben  und  einen  sorg- 
fältigen Betrieb  mit  guten  Ausbeute  Ergebnissen.  Weniger  flott 
als  in  früheren  Jahren  gestaltete  sich  der  CokesbsaU,  und  ins- 
besondere der  GriesabfslI,  der  früher  zum  Auffüllen  von  Boden 
Verwendung  fand,  ist  fast  ohne  Abnehmer.  An  Betriebseinricbtungen 
ist  anch  in  diesem  Jahre  Nichts  geändert  oder  erneuert  worden, 
mit  Ausnahme  dos  Neuvinbauea  zweier  Retortenöfen.  Dagegen 
fanden  dos  Rohrnetz,  sowie  die  Öffentliche  Beleuchtung  eine  recht 
bedeutende  Erweiterung.  Das  Werk,  das  in  manchen  Tbeilcn  un- 
zureichend ist,  steht  unmittelbar  vor  der  Erneuerung  eines  grossen 
Tb  ei  Ich  seiner  Betriebseinrichtungen. 

Die  Gasproduction  im  Jahre  1893  betrug  1 258  260  cbm  gegen 
1253  920  cbm  im  Vorjahr.  Dieses  ergibt  eine  Mehrprodoction  im 
Jahre  1893  im  Vergleich  zum  Jahre  1892  von  0,34  %,  gegenüber 
einer  Minderproduction  im  Jahre  1892  im  Vergleich  tum  Jahre  1891 
von  0,406  %.  Der  Gasconsum  betrog  1267  830  cbm,  gegen  daa  Vor- 
jahr 3780  cbm  mehr.  Verwendet  wurde  das  Gas  in  folgender  Weise: 
Privatbelenchtong  818329  cbm  ( — 17  949  cbui).  Öffentliche  Beleuch- 
tung von  Lichtenthal  3364  cbm  ( — 176  cbm),  Oeffentliche  Beleuch- 
tung von  Baden  291 860  cbm  (-j-  5908  cbm),  Beleuchtung  und  lila 
tninatiou  des  PromenadeplaUes  36538  cbm  (—  1858  cbm),  Selbst- 
verbrauch  10996  cbm (*f- 1246  cbm),  Verlust 97 813  cbm  (-{-  16609  cbm). 
Gegen  den  Voranschlag  blieb  die  ganze  Gasabgabe  um  66 170  cbm 
zurück.  Die  hflehste  Gasabgabe  in  24  Stunden  betrug  6030  cbm  am 
20.  und  23.  September  1893;  die  geringste  Gasabgabe  in  24  Stunden 
betrog  2220  cbm  am  22.  Juni  1893;  die  höchste  Gasabgmbe  in 
1 Stunde  betrug  920  cbm  am  17.  September  1893. 

Zur  Vergasung  gelangten  im  Ganten  4041300  kg  Kohlen 
(-j-6976  kg)  und  zwar  Saarkohlen  (Hei nitz- Dechen  I)  8712360  kg, 
Saarkohlen  8t.  Ingbert  30«  >00  kg,  Westfälische,  Zeche  Ewald  30000  kg. 
Westfälische,  Zeche  Königsgrube  20000  kg.  Westfalische,  Zeche 
Blumentbal  20250  kg;  als  Zusatzkohleo : Böhmische  Braunkohlen 
(Dreifaltigkeitsxeche)  142600  kg,  Englische  (Derbyshire  Silksione 
Cannel  Coal)  20900  kg,  Englische  Carrick  Cannel  Coal  80  000  kg. 
Englische  Methil  Boghead  Cannel  Coal  30900  kg,  Englische  Tbyne 
Boghead  6000  kg.  An  Zusatzkohlen  wurden  verwendet  6,00%  der 
vergasten  Kohlen  gegen  Ql  wr  6,97%  im  Jahre  1892  Die  Gasaus- 
beute betrug  aus  100  kg  vergaster  Kohlen  31,13  cbm  gegen  31,06  cbm 
im  Vorjahre. 

An  Nelienproducten  wurden  gewonnen : Grosse  Coke  1 631 970  kg, 
kleine  Coke  818030  kg,  grober  Cokegrios  123400  kg,  feiner  Coke 
griea  70900  kg,  Theer  292900  kg,  Ammoniakwasser  226660  kg  Der 
Gewinn  an  Nebenproducten  aus  100  kg  vergaster  Kohlen  betrag: 
Grosse  Coke  and  kleine  Coke  64,20  kg,  grober  Cokegries  und  feiner 
Cokegries  3,00  kg,  Cokegries  aas  Braunkohlen  36,00  kg,  Theer  7,26  kg, 
Ammoniak  wasser  6,58  kg.  Der  Selbst  verbrauch  an  Coke  betrug 
764  fcOO  kg.  Zur  Vergasung  von  1ÜU  kg  Kohlen  waren  erforderlich 
15,60  kg  Coke  gegen  15,20  kg  Coke  im  Vorjahr. 

Die  Gesammtsumme  der  Ofentage  betrug  998  und  die  Ge* 
aammtsumme  der  Retorteutage  6723;  pro  Tag  waren  durchschnitt- 
lich im  Betrieb  2,734  Oefen  oder  15,68  Retorten ; durchschnittlich 
wurden  pro  Tag  und  Retorte  producirt  219,8  cbm  Gas  gegenüber 
206,56  cbm  Gas  im  Jahre  1892.  Die  Zahl  der  jährlichen  Retorten 
ladungen  beträgt  34304  und  wurden  somit  pro  Retortenladung  durch- 
schnittlich 117,8  kg  Kobleo  vergast  ond  36,71  cbm  Gas  erzeugt. 

Zur  öffentlichen  Beleuchtung  waren  am  1.  Januar  1894 
618  Straseenflammeu  vorhanden,  24  mehr  als  am  1 Januar  1893. 
ln  Bezug  auf  den  jährlichen  Coneum  vertheilen  sich  die  Strassen 
flammen  wie  folgt;  oe  conaumirten  164  ganznächtige  öffentliche 
Straasenflammen  103  588  cbm,  nnd  462  hslbnächtige  Flammen 
188  230  cbm,  zusammen  291  818  cbm. 

Der  Bestand  an  Gasmessern  betrug  am  Jahresschluss  943 
(-f-  37)  davon  sind  6 Eigenthum  von  Privaten. 

Die  Länge  des  Rohrnetze«  betrug  am  Jahreeechluss  46123  m 
mit  einem  Inhalt  von  406,805  cbm ; neu  verlegt  worden  im  Be- 
richtsjahr 2436,6  lfd.  m,  dagegen  herausgenommen  2587,5. 

Eine  seltene,  aber  interessante  Störung  trat  am  6./7.  Decexnber 
ein.  In  zwei  Strassen  waren  die  zum  Theil  250  mm  starken  Straeeen- 
rohre  ganz  mit  Wasser  gefüllt,  während  ln  benachbarten  und  sonstigen 
Strassen  eine  Störung  nicht  bemerkt  oder  gemeldet  worden  war. 
Der  Fehler  wurde  natürlich  erst  in  der  Nähe  vermuthet,  fand  sich 
aber  nach  verschiedenen  Irrfahrten  am  2.  Tag  etwa  1,3  km  vom 
Ort  der  ersten  Störung,  wo  das  Hauptrohr  unmittelbar  zwischen 
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Kanal  und  einem  grossen  gemauerten  Bandfang  liegend  eingesunken 
and  abgebrochen  war.  Aua  dem  stark  Wasser  führenden  Boden 
(eventuell  undichten  Sandfänger)  lief  das  Waaaer  dem  Rohr  in 
solcher  Menge  tu,  das«  bis  sur  Beseitigung  des  Fehlers  Tag  und 
Nacht  fast  ununterbrochen  Waaaer  ans  den  Syphons  gepumpt 
werden  musste. 

Zn  den  am  1.  Januar  1893  in  Betrieb  befindlichen  16  Gas- 
motoren mit  zusammen  36  PferdekrAften  ist  im  Jahre  1893  kein 
neuer  binEugekommen  und  ist  somit  der  Bestand  am  1 Januar  1894 
derselbe  wie  im  Vorjahre. 

Barmen.  (G asglOhlicht - 8 trassenbeleuchiu ng.)  Zur 
probeweisen  Einführung  des  Auer’schen  Gasglühlichte»  als  Strassen- 
beleuchturig  in  dem  Strassenzug  vom  Theater  bis  tain  Rsthhaas  t>e- 
willigte  die  Stadtverordnetensitzung  vom  2.  Oclobcr  M.  500. 

Basel.  (Wasserversorgungen  im  Kanton  Baselland) 
ln  den  meisten  grosseren  Ortschaften  des  Kantons  Basel land  hat 
man  in  den  letalen  Jahren  Wasserversorgungen  elngefohrt  und  da 
bei  so  gute  Erfahrungen  gemacht,  dass  auch  diejenigen  Gemeinden, 
welche  bis  dabin  noch  snrückgehalten  haben,  mit  der  Errichtung 
von  gemeinsamen  Wasserleitungen  nachfolgen.  In  Arlesheim, 
Mnttena  and  Langenbruck  sind  die  Arbeiten  entweder  voll- 
endet oder  doch  in  vollem  Gange,  und  für  das  Städtchen  Walden- 
burg sind  in  den  letalen  Tagen  die  Plftne  aufgelegt  und  die 
Kosten  im  Voranschlag  berechnet  worden ; dieselben  werden  etwa 
Free.  30 (XX)  betragen. 

Berlin.  (Austeichn ung.)  Für  das  Drehstromsystem  der  All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft  ist  deren  LirenitrSgerin , der 
Maschinenfabrik  Oerlikon  bei  Zürich,  auf  der  diesjährigen  Gewerbe- 
Ausstellung  xu  Lyon  der  »Grand  Prix«  , die  höchste  Austeichnung, 
«□erkannt  worden. 

Berlin.  (Gaspreieermäeeigung.)  Die  Frag«  der  Gas  Ver- 
billigung ist,  wie  die  Blätter  melden,  in  einer  der  letxten  Sitzungen 
des  Magistrats  sur  Sprache  gekommen  Eine  allgemeine  Herabsetzung 
der  Gaspreise  hält  der  Magistrat  zumal  angesichts  der  jetzigen  fitener- 
Um walzungen,  für  nnthnnlich.  Dagegen  »oll  der  Stadtverordneten- 
versammlung vorgescblagen  wer- len,  dass  sie  sich  mit  einer  grösseren 
Erleichterung,  betreffend  die  Verwendung  von  Gas  für  hauswirth- 
•chafüiche  Zwecke  einverstanden  erkläre.  Es  soll  hierbei  die  Praxis 
der  englischen  Gaswerke  zum  Vorbild  dienen. 

Flume.  (Wasserwerk.)  Die  Inbetriebsetzung  und  feierliche 
Eröffnung  des  mit  einem  Koetenaufwande  von  fi.  660000  erbauten 
neuen  städtischen  Wasserwerkes  wurde  am  4 October  vollzogen.  *) 
Dem  Wasserwerke  stehen  täglich  648000  cbm  bei  höchstem  Stande 
und  172000  cbm  bei  tiefstem  Stande  zur  Verfügung.  Die  Temperatur 
des  Wassers  schwankt  zwischen  9 und  9'i*0. 

Flensburg.  (Gaswerk.)  Dem  Betriebs  - Bericht  für  das  Ge- 
schäftsjahr 1893  entnehmen  wir  folgende  Angaben;  die  Zahlen  des 
Vorjahres  sind  jeweils  in  Klammer  beigefügt. 

Gaserzeugung.  Dieselbe  betrug  1 733900 cbm  (1675 400 cbm) 
und  wurden  dazn  verwendet  5684288  kg  Kohlen  (5539230  kg),  so- 
mit betrug  die  Aulbeute  pro  100  kg  Kohlen  30,50  cbm  (30,26  cbm). 
Zur  Vorwendung  kamen  folgende  Kohlcnsorten : London derry,  Wear- 
mouth  und  Boldon.  Stärkste  Gaserzeugung  im  Deeembtir  230500  cbm 
(219500  cbm),  geringste  im  Juni  76900  cbm  (69700  cbm).  Grösste 
Anzahl  der  Retorten,  welche  zusammen  im  Betriebe  waren;  46  (46), 
Zahl  der  Retorlentage  im  Jahre  9131  (9309),  der  Retortenladungen 
36424  (37236).  Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro  Retorte  und 
Tsg  190,1  cbm  (180,07  cbm),  durchschnittliche  Kohlenladung  pro 
Retorte  and  Tag  622,16  kg  (592,2  kg),  durchschnittliche  Beschickung 
einer  Retorte  155,54  kg  (148,8  kg) 

Gasabgabe.  Oeffentliche  Beleuchtung  280527  cbm  = 16,17*;« 
(276567  cbm  = 16,49°/#),  Privat  beleuch  tu  ng  760736  cbm  — 43,82% 
(832  259  cbm  = 49,65%),  8cl  bst  verbrauch  (23295  cbm  =»  1,34% 
(24  441  cbm  wm  1,46%),  Koch-  und  lleizgaB  426563  cbm  = 24,57  % 
(296  969  cbm  17,72%),  Motorengas  166  288  cbm  = 9,68% 
(178417  cbm  = 10,64%),  Verlust  78491  cbm  ■=  4,52%  (67  557  cbin 
= 4,04%);  Summe;  1735900  cbm  = 100% (1678200 cbm  = 100%). 
Stärkste  Abgabe  in  24  Stunden  am  23.  December  mit  8600  cbm  = 
0,49%  der  Geaammtabgabe,  geringste  am  11. — 18.  Juni  mit  2100  cbm 
= 0,13%  der  Gesammtabgabe , durchschnittliche  Tageaabgabe 
4 756  cbm  (4580  cbm).  Gcsammtinhait  des  Gasbehälter  7600  cbm. 

Nebenproducte  Coke;  gewonnen  wurden  (einschliesslich 
Kleincoke  8 694  787  kg  = 65%  vom  Gewicht  der  vergasten  Kohlen 


(65%);  abgegeben  wurden  8892  162  kg,  auf  Lager  gelegt  802625  kg. 
Verkauft  worden  2G02045  kg;  zur  Retorten  feuere  ng  wurden  ver- 
braucht 790117  kg.  Die  Retartenfeuerung  beanspruchte  demnach 
18,08%  der  gewonnenen  Coke  (19,86%).  Zar  Vergasung  von  100  kg 
Kohlen  waren  erforderlich  11,76  kg  (12,60  kg)  Zur  Erzeugung  von 
100  cbm  Gas  waren  erforderlich  39,10  kg  (41,65  kg).  An  Thecr 
wurden  gewonnen  308000  kg  = 5,42%  vom  Gewicht  der  vergasten 
Kohlen. 

Allgemeines.  Zahl  der  öffentlichen  Laternenflammen  624 
(602),  der  Privatabnehmer  1749,  der  aufge»  teilten  Gasmesser  2225 
(1791);  Somme  der  Privatflammen  nach  Gasmesser • Flammeiizahl 
14255  (12566)  Geaammtlänge  der  Haupt-Rohrleitungen;  26000m 
(25000  m). 

Genf.  (Elektricitätswerke  und  Gasanstaltsbau.)  Die 
grossen  Wasserwerke,  welche  dio  Stadt  Genf  im  Rhone,  sechs  Kilo- 
meter unterhalb  der  Stadt  (bei  Chfevres,  in  der  Gemeinde  Vernier) 
anlegen  läaat,  rücken  rasch  vorwärts  und  dürften  schon  im  nächsten 
Juni  fertig  sein.  Sie  kosten  Fr.  8000000,  geben  24000  Pferdekräfte 
und  sollen  zur  elektrischen  Beleuchtung  der  Stadt  und  Auesen- 
gemeinden  und  zn  industriellen  Zwecken  dienen.  Die  anstosseoden 
Gemeinden  verlangten  anfänglich  Anlheil  am  Gewinn  ohne  financielle 
Betheiligung,  was  natürlich  vom  Grossen  Rathe  abgewiesen  werden 
musste  Dagegen  belheiligt  sich  die  VorstaUtgemeindo  Plainpalais 
mit  Fr.  dOO'JOO  an  dem  Unternehmen.  Nun  entaehliesst  sich  auch 
die  Stadt,  an  dem  Nutzen  theilzunebmen.  Der  Staatarath  beantragt 
daher  einen  Beitrag  von  Fr.  7WMXX). 

Plainpalais  wird  auasserdem  nächstens  mit  dem  Bau  einer 
eigenen  Gasanstalt  beginnen , deren  Einrichtung  auf  Fr.  600000  be- 
rechnet ist.  Der  Gasverbrauch  in  den  Küchen  nimmt  immer  zu. 
Ans  dem  Beitrag  an  die  Wasserwerke  und  aus  der  Gasanstalt  hofft 
der  Gemeinderath  einen  jährlichen  Reinertrag  von  Fr.  50—60000 
zn  erzielen. 

Gleiwitz.  (Wasserstatut.)  Die BtadtverordneteosUxung  vom 
29.  8cplember  genehmigte  ein  neues  Wasserleitungsstatut,  aus  dem 
wir  Folgendes  mittheilen : Nach  dem  Statut  wird  Waaaer  für  ge 
werbliche  und  industrielle  Zwecke  nur  insoweit  abgegeben,  als  es 
für  den  häuslichen  und  wirtschaftlichen  Verbrauch  Privater  sowie 
für  öffentliche  Zwecke  entbehrlich  ist,  wobei  man  pro  Kopf  und 
Tag  401  Wasser  rechnet.  Allo  bewohnten  Grundstücke,  dio  an  von 
den  Wasserlei tungsrohren  durchquerten  Strassen  liegen,  müssen  an 
die  städtische  Wasserleitung  angeachloasen  werden.  Die  Gebäude- 
beeltzer  erhalten  zur  Herstellung  de«  Anschlusses  eine  6monatlicbe 
Frist.  Neubauten  sind  vor  der  Abnahme  des  Baues  anzusch Hessen. 
Die  Stadt  trägt  die  Kosten  der  Zweigleitung,  sobald  der  Besitzer 
seinen  Anschluss  bis  zum  15.  November  d J.  anmeldet,  was  ihn 
zur  Herstellung  der  Ilausleitung  verpflichtet.  Ala  Wasserstau  ist 
von  jedem  im  Bereiche  der  Wasserleitung  liegenden  Grundstücke 
vorläufig  bis  zum  1.  October  1895  der  einfache  Betrag  der  Gebäude- 
Steuer,  das  ist  ein  Zuschlag  von  100%  zu  entrichten.  Von  Ge- 
bäuden, die  mehr  als  40  in  von  dem  Hauptrohre  entfernt  liegen 
and  daher  zum  Anscbluse  nicht  gezwungen  werden  sollen,  muss 
ein  Zuschlag  von  60%  der  Gelräodeateuer  als  Wasaerxins  gezahlt 
werden,  sofern  auf  dem  Grundstücke  nicht  ein  Brunnen  mit  gutem 
Wasser  nachweisbar  vorhanden  ist  Bei  Miethsauafällen  von  mehr 
als  25*;#  der  geeammten  Jahresmiethe  kann  vom  Magistrat  ein 
Nachlass  des  Wasserzinses  in  gleicher  Höbe  gewährt  werden.  Jeder 
Besitzer  einer  Anschlussleilung  kann  die  Einschaltung  eines  Wasser 
messers  auf  seine  Kosten  verlangen  und  das  auf  dem  Grundstücke 
verbrauchte  Wasser  nach  dem  Wassermeaser  mit  20  Pf.  pro  Cubik- 
meter  vergüten.  Der  Betrag  muss  aber  mindestens  gleich  10O°/o 
der  Gobäudeeleuer  sein.  Für  gewerbliche  und  industrielle  Zwecke 
wird  Wasser  nur  nach  Wasgermeseern  abgegeben  und  sollen  nach 
neuerlichem  Magistratsbeschluss  bis  zum  1.  October  1895  dafür 
folgende  Sätze  behalten;  1.  für  die  ersten  500 cbm  pro  cbm  20  Pf., 
2.  für  die  nächsten  500 cbm  pro  cbm  18  Pf,  3.  für  die  nächsten 
2000  cbm  pro  cbm  16  Pf.,  4.  für  die  nächsten  5000  cbm  pro  cbm 
14  Pf,  6.  für  die  nächsten  10000  cbm  pro  cbm  12  Pf,  6.  für  die 
nächsten  25000  cbm  pro  cbm  10  Pf.,  7.  für  die  nächsten  50U00cbm 
pro  cbm  8 Pf.,  für  die  nächsten  ICO 000  chm  pro  cbm  7 Pf.,  darüber 
hinaus  pro  cbm  6 Pf,  doch  darf  der  niedrigste  DurchschniUseatz 
nicht  weniger  als  7,5  Pf.  pro  cbm  betragen.  Für  die  Waaaermesser, 
deren  Ueberwachung,  Ausbesserung  etc  sind  16%  des  Wertbes  als 
Jahrespacht  an  die  8tadt  zu  zahlen.  Zur  Verwaltung  des  Wasser- 
werkes, zur  Einschätzung  der  Waaserabgabe  etc  wird  eine  9 gliedrige 
Commission  erwählt,  der  3 Magistratsmitglieder,  8 Stadtverordnete 
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and  8 andere  Bürger  angeboren.  Den  Vorsitz  führt  ein  vom  Magistrats- 
dirigenten  zu  ernennendes  MagistrataraitglieJ. 

Hecbingea.  (Wasserversorgung.)  Die  im  Bau  befindliche 
Waaserversorgungsanlage,  welche  nach  dem  Entwurf  und  unter  Ober, 
leitung  von  Baurath  KrOber  in  Stuttgart  ausgeführt  wird,  geht  ihrer 
Vollendung  entgegen  Der  am  nordöstlichen  Fusse  des  Hohenzollern 
angelegte,  von  einer  Quelle  bei  Mariazell  gespeiste,  800  cbm  fassende 
Hochbehälter  Ist  fertiggeetellt  und  konnten  die  Haosleitnngen,  so- 
weit dieselben  vollendet  sind,  bereits  Anfangs  October  io  Betrieb 
gesetzt  werden. 

Königsbronn  i.  Wftrtt.  (Wasserwerk  der  I Hardtsfeld- 
Aalbuch-Gruppe.)  Am  25.  September  fand  in  Königsbroun  die 
technische  l’ebergabe  des  Wasserwerks  der  Härdtsfeld-Aalbnch 
Gruppe  statt,  an  der  Reg.  • Rath  Mosthaf,  OberbauraLh  Euting, 
Baurath  Khmann,  Ingen.  Franz,  sämmtlich  von  Stuttgart,  ferner  die 
Oberamtsvorstände  von  Aalen,  Gmünd,  Heidenheim  und  Nereeheim, 
Kameralverw.  Schmieg  von  Kapfenburg,  sowie  die  Vertreter  der 
20  Grappengemeinden  theilnahmen.  Nach  dem  von  0.  Reg. -Rath 
Mosthaf  erstatteten  Bericht  betrug  der  Gesammlbauaufwand 
M.  1 152713,82,  zuzüglich  der  Kosten  für  Grnnderwerhung,  Ver- 
waltung, Inventar  und  Betrieb  M-  1 296 235,62.  An  ersterer  Somme 
übernimmt  der  Staat  30*/o  mit  M.  345  814,15,  so  dass  die  betheiligten 
Gemeinden  noch  die  nicht  unbedeutende  Summe  von  M.  050421,47 
aufzubringen  haben  neben  den  Kosten  für  die  Hauswasserleitungen. 
Bei  dem  im  Verlauf  der  Verhandlungen  festgesetzten  Statut  für  die 
Hauswasscrleitungen  wurde  sin  täglicher  Verbranch  von  74 1 für 
das  gewöhnliche  bäuerliche  Anwesen  als  normal  angenommen, 
während  bei  Gewerbetreibenden  der  Mehrverbrauch  an  Wasser  nach 
vorauagegangener  gemoindortibhcber  Aenseerung  durch  den  G ruppe n- 
ansschusn  festgesetzt  wird. 

Loadon.  (Theaterbeieuchtung  rn  it  Gasglühlicht.)  Das 
Drnry  Laue  Theater  ist  seit  Kurzem  ausschliesslich  mit  Auerschem 
Gasglühlicht  erleuchtet  Bei  der  Beleuchtung  einzelner  Theile  deB 
Covent  Garden  Theater  hatte  man  so  günstige  Erfahrungen  gemacht, 
dass  man  sich  entschloss , das  Drnry  Lane-Thestcr  durchweg  mit 
Aueriicht  zu  versehen , trotzdem  man  bereits  theüweiae  elektrische 
Beleuchtung  eingeführt  hatte.  Das  Drnry  Lanc-Thealer  ist  da«  erste 
grosse  Londoner  Theater,  welches  reine  Uaaglühlichtbeienrhtnng  ein- 
geführt hat. 

Mainz.  (Gas-  und  Wasserwerke ) Ans  den  Erträgnissen  des 
Gaswerks  im  Jahre  1*93,94  konnten  an  die  Stadtkaaae  M.  161962,56 
abgeführt  werden,  M.  75219,73  weniger  ata  der  Voranschlag  annahm. 
Das  Wasserwerk  erzielte  eine  Keinnahme  von  M.  11 1 867,83,  welche 
sich  durch  die  Kosten  für  die  Tieferlegung  der  Brunnen  auf 
M.  71367  vermindert  Die  Geaammteinnahmen  des  Gaswerks  za 
Gunsten  der  Stadtkasse  haben  bis  jetzt  Incl  Kapitalabschreibungen 
M.  2440203,70,  die  des  Wasserwerks  M 573307  betragen. 

Mühlhausen  i.  Thür.  (Wasserwerk  mit  Gasmotor.)  Dis 
Stadtverordneten  bewilligten  kürzlich  M.  24500  zum  Bau  der  Pump- 
station des  Wasserwerks ; nach  längerer  Debatte  entschied  man  eich 
für  den  Betrieb  durch  Gasmotor.  Die  Wssserwerkcomroission  über- 
trug dessen  Lieferung  der  Firma  Gebr.  Körting  in  Hannover. 

Nürnberg.  (ElektriecheCentrale.)  Dae  Magistratscollegium 
bat  eich  kürzlich  wiederholt  mit  der  Errichtung  einer  elektrischen 
Centrale  beschäftigt.  Von  den  von  Herrn  v.  Miller  aosgearbeiteten 
zwei  Projekten  hat  sich  das  Co  lieg  für  dae  reine  Wecheeletrom- 
project  erklärt.  Die  Eiektridtät«  - Actien  - Gesellschaft  vormals 
B.  Schnckert  & Co.  wurde  zur  Stellung  einer  niedersten  Offerte  auf- 
gefordert und  gleichzeitig  am  zavorige  Einreichung  einer  gutacht- 
lichen Aeuaserung  Ober  beide  Projecte  ersucht 

Paris.  (8trasaenbeleuchtung  mit  Aueriicht)  Nachdem 
bereits  mehrere  Plätze  der  Stadt  Paris,  namentlich  die  Place  de  la 
Concorde  und  die  Place  du  Theatre  Frankls,  sowie  einige  Strassen 
seit  einiger  Ze it  mit  Aner’schen  Gasglühlicht  beleuchtet  werden, 
hat  nnn  in  letzter  Zeit  anch  die  Avenne  des  Champe  Elysöee 
Anerlicht-Beleuchtnng  erhalten. 

Salzungen.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  von  der 
Firma  Schuckert  & Co.  erbaute  elektrische  Anlage  ist  soweit  fertig 
gestellt,  dass  kürzlich  eine  Probebeleuchtung  vorgeuommen  wurde. 
Der  elektrische  8trom  wird  sowohl  zur  Strassenbeleucbtang,  wie  zur 
Beleuchtung  der  Wohn-  und  Geschäftshäuser  verwendet. 

Waldenburg  in  Sachsen.  (Wasserversorgung.)  Es  ist  die 
Anlage  einer  Quellwasserleitang  geplant,  deren  Kosten  sich  nach 
ungefährer  Schätzung  auf  etwa  M.  46000  belaufen  werden  und  für 
die  Stadtkaase  einen  jährlichen  Mehraufwand  von  M.  2340  erfordern. 


Witten  (Gasglühlicht-Strassenbeleuchtu  ng.)  ‘ Nach 
einer  Mittheilung  der  Belenchtungscommiaaion  an  die  Stadt verord 
neten  sind  die  Versuche  mit  Gasglühlicht  für  Strassen  heleucbtung 
gut  ausgefallen  und  sollen  nnnmehr  die  8lrassenecken  aller  fre- 
quenteren Strassen  damit  versehen  werden. 


Marktbericht 

Theer-  and  Theerprodacte. 

Ans  London  werden  folgende  Preise  berichtet: 

Theer  pro  100  kg  M.  1,62  bis  M.  1,96;  Pech  pro  100  kg  M.  3,74 
bis  M.  3,93;  Benzol  90*/.iges  und  60*/«iges  M.  29,62  pro  100  kg 

Der  Benzolmarkt  ist  flau,  obwohl  die  Producenten  keine  Vor- 
räthe  haben  und  die  Production  bedeutend  geringer  ist,  als  im 
vorigen  Jahre.  Pech  steht  für  sofortige  Lieferungen  gut  im  Preis, 
doch  sind  auch  grossere  Abschlüsse  für  spätere  Termine  zu  M 3,44 
pro  100  kg  abgeschlossen  worden-  Creoaot  und  die  anderen  Theer- 
öle  sind  schwach.  Carbolsäure,  obgleich  besser  verkäuflich,  weist 
im  Preise  beine  Besserung  auf,  was  namentlich  von  der  rohen 
Carbolsäure  gilt,  wogegen  die  krystallislrte  etwas  im  Preise  an- 
gezogen hat. 

Vom  Metallmarkt  berichtet  der  Berliner  Bergwerks 
productenbericht : Auf  unserem  Mctallmarkte  ist  es  etwas  lebhafter 
zugegangen,  da  die  Ansprüche  des  Consums  sich  erweiterten.  In- 
folgedessen ist  auch  im  Anschlüsse  an  die  etwas  günstiger  lautenden 
Berichte  von  den  inländischen  Montanbezirken  die  allgemeine  ge- 
schäftliche Stimmung  eine  günstigere  geworden.  Kupfer  bat  sich 
iu  seiner  Tendenz  entschieden  befestigt: : I«.  Msnsfc.lder  A- Raffi- 
nade 92—95  M-,  englische  Marken  89—96  M.,  Bruchkupfer  68—6«  M. 
Zinn  neigte  gleichfalls  znr  Besserung:  Banca  165 — 158  M.,  Ia. 
Anstralzinn  152—156  M.,  Ia.  engl.  Lammzinn  152—166  M , Brnchzinn 
120— 135  M.  Rohzink  vermochte  seinen  leisten  Werthatand  voll 
aufrecht  za  erhalten:  W.  H.  G.  von  Giesche’a  Erben  35—36  M.,  ge- 
ringere schlesische  Marken 34 — 85  M.,  neue  ZinkblechabfäUe28— 24  M.. 
altes  Bruchzink  20 — 22  M.  Blei  wurde  am  eine  Kleinigkeit  im 
Werthe  heraufgesetzt:  Saxonia,  raffinirtes  Harzblei  und  Tarnowitxer 
23—24  M , andere  Marken  22 — 23,50  M.,  spanisches  Blei  »Rein  Sl  Co.« 
27 — 30  M.  Walseisen  verkehrte  in  schwacher  Haltung:  gute  ober- 
schlesische Marken,  Grundpreis  12,60  M , Brecheisen  3,50— 4,00  M. 
Preise  pro  100  kg  netto  Caane  frei  Berlin  für  Poeten,  Kleinpreise 
entsprechend  hoher.  Schmelscoke  and  Schmiedekohlen 
hatten  Verhältnis« massig  befriedigenden  Absatz.  Tagespreise  sind  pro 
Tonne  = 1000  kg  frei  Berlin  für  Ia.  Gieeserei-8chmelscoke  23,60  bis 
24 /kJ  M.,  für  Ia.  Hochofencoke  23 — 24  M-,  gebrochene  Schmelzooke 
25,50-26  M.,  Ia.  8chmiede-Naaskohlen  22 — 22,50  M 

Vom  Bulfatroarkte  lauten  die  Berichte  etwas  Zuversicht* 
lieber. 

Aus  Liverpool  wird  gemeldet:  Eine  wesentliche  Aenderung  ist 
nicht  eingetreten,  jedoch  ist  die  fallende  Tendenz  wenigstens  im 
Augenblicke  nicht  weiter  fortgeschritten.  Für  sofortige  Lieferung 
war  die  Nachfrage  etwas  grosser.  Die  hauptsächlichste  Nachfrage 
richtet  sich  für  spätere  Lieferungen,  für  die  jedoch  wenig  disponibel 
sind.  Die  Producenten  halten  vorsichtigerweise  mit  solchen  Ver- 
käufen zurück  und  gewinnt  hiedurch  der  Markt  an  Festigkeit;  es 
wird  nnn  soviel  verkauft,  dass  die  Vorräthe  nicht  anwachaen, 
während  die  Käufer  für  Deckung  ihres  Haupt bedarfs  auf  spätere 
Termine  verwiesen  werden  Einige  Abschlüsse  für  spätere  Termine 
wurden  von  Speculanten  abgeschlossen,  In  don  Notirangen  zeigten 
sich  grosse  Schwankungen,  und  bewegten  sich  dieselben  zwischen 
M.  23,36  und  M.  23,87  pro  100  kg. 

Ein  gute«  Zeichen  ist,  dass  alle  Angebote  Absatz  fanden,  nnd 
keine  Vorräthe  vorhanden  sind. 

Ans  London  wird  berichtet,  dass  der  Markt  unstreitig  fester 
geworden  ist  Die  Nachfrage  hat  sich  gehoben  uud  wurden  be- 
deutende Abschlüsse  gemacht,  deren  Preise  zwischen  M.  28,87  und 
M.  24,36  sich  bewegten.  Ea  herrscht  eine  bessere  Stimmung  auf 
dem  Markte  und  die  Preise  scheinen  steigen  zu  wollen. 

Auch  die  Hamburger  Nachrichten  Unten  günstiger  notirt  loco 
M.  25,70.  Man  ist  sich  darüber  klar,  dass  die  gegenwärtige  Baisse 
nur  von  den  Speculanten  benützt  wird  um  mit  den  Producenten 
billige  Kauf  Contrarte  zu  schlieeaen  und  dass  sich  die  Preise,  der 
Lage  der  Dinge  nach  wieder  bessern  müssen. 


Druck  von  ll.  Olden  bour*  ln  München. 
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Tenj>eTalur\rrU«lini*«r  in  (iaakekh  Ilern.  Herr  Dr.  W.  Lefbold.  Chemiker  Id 
Frankfurt  a M 

l'cb«r  Waorrniioifa  *1*  kleliM«Ur«a  >i*>  Pelioa-Rad  Herr  Dl rv clor 
C.  Blecken.  HiVhal  a M 

U**-h  *Uu  tu:  and  G*»tfea.  Von  llofralb  Profeuor  Dr.  11.  Meidlnicer,  ICnrUnthe 

'SchlUM.)  8.  «i. 

r«bpr  4i«  PakrUatlaa  MuralffeackveUtier  Kehre  Von  Geh.  Hauratb  H.  Er* 
hardt.  Dftaaeldorf  8 «M 

Carreapaadeai.  8.  een. 

Verwerthstn*  der  auaeebraurhten  GasreinUntniriTnur«  Von  A.  Da  über 
Miaratar.  S Me. 

Verscbledone».  - OcicbAftllche  Mluheiliin*eti 

Xaar  Patente.  S Gfift. 
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unsren  — Patcnt6hertragtmt;cn  — PatenU'rliV«hu»gr«n. 
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| «PK-helnt  monatlich  diel  mul  uinl  1 .melltet  xhiuill  inul  rr*cJM>|drnd  über  alle 
| Vorunne«  auf  dem  «;«.li|*ie  den  Bt-k‘ucliiuii^>ue*etui  und  ili  i W aapamwanmnBK. 
Alte  Ztiachriften.  e eiche  die  Knltu-imn  de*  »lull.*  IwrcAi’li.  Monk-ll  t-iheten 
•»nie»  «ler  Adic-ac  diu  llrmiMii-Uf« . I'mf.  Dr.  H Hi  Mi:  In  Kutt-mh*  I.  8,. 
1 Nwvarl»  AnUw  18. 


Da»  JOURNAL  FÜR  GASBELFUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

‘ a«nt!  durch  den  Buchhandel  /.uni  t'rvlM-  von  M.  20  für  den  Jalngiiüg  be*o-en 
? ncnloii;  bei  diniMm  llc/ngi»  diiu-h  dir»  fViMilinter  DcuD'  hland«  is’id  den  Aua 
} l inden  ixler  durch  die  unterzeichnela  VerlaMaburhhanilluna  wird  ein  PurluxiiMihUit 
f erhöhen. 

ANZEIGEN  werden  »ne  der  V«“f|4*r»hundlun*  und  •iiininr liehen  Acnoueen- 
Instituten  rum  frei«  von  TWl  Pf  für  dir  drelprapulu-no  IVtluetl«'  '»Vt  deren  Raum 
vir:  rinminen  Boi  6-,  12  ..  !«•  und  3G  mal  leer  VVIr-derhohin*  wlnl  ein  ► !.  Ixende; 
Rabatt  gewählt. 

Beilagen,  von  denen  m vor  ein  Prolai-K«em|dur  aln*ii*rndefi  1*1.  werden  Dach 
Veradnlm mnx  hetaefnat. 

VorlaRvbuohliandlung  van  R.  OLDENBOCRG  in  Vfuuehen 

«iluckalnuar  11. 
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Aaaifljfa  aaa  4ta  PalMUrkrlflea.  9-  cos 

Neubart.  Kuhlenalaubfeueruna  - Friedeberg,  RcacblcViimrupparat  für 
K'ihleiMtaubfeueniniica  - Mucball.  Aniflnd?«pi>*r*i  Ifir  UaaaiQhllchl 
Laternen  — Schade.  Bun*enl>renner  — Vereinigte  Kucbebach  'aehe 
Werke,  AcÜen-GctelUchaft,  Miachvciull  für  Badeiurcrke. 

Sutl*ii»«he  und  taaniirlle  Hlttkrllaagra  8.  Bfi!' 

Barmen.  G*aan«ult.  — Berlin,  Eiektrotcchnlacbe  ZeltacbriA.  — KloktrlcIUUa- 
werkc  Bühl,  WawcrleUun*  — t'naaci,  OasanalaU  — Dortmund, 
ArUcngi.ciltchaft  Dir  Otuticleuchtiing  Drcadrn,  ElcktDcliAWwork.  — 
Rger.  Auflehnung.  — Gablona  Waaterreraorgiing.  — Glcaaen.  Gaa- 
und  Wamerwert.  — Hannover,  KlektnrIUtawerk  — Johannisberg, 
Wasserversorgung  — lanv  ln  Württemberg,  Wasser  eraorKun*  — LI  II«. 
G.  <lc  V'tgn«  t.  — Stuttgart,  BlcktriclIStswerk  Tbl*,  Waaaer- 
veraorgung 
larktkeriekt.  S.  «T*. 


Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen  ' 

Tcmperaturverhftltnissc  ln  Gasbehältern. 

Herr  Dr.  W.  Leybold,  Chemiker  in  Frankfart  a.  M. 

Meine  Herren!  In  einem  Aufsatze:  »Ueber  Mischung 
und  Schichtung  von  Gasen«  ’)  habe  ich  vor  einiger  Zeit  auf 
die  auffallend  hohe  Temperatur  hingewiesen,  welche  sich  im 
Sommer  an  den  Wänden  der  Gasbehälter  zeigt.  Ich  nahm 
nun  Gelegenheit,  diese  Sache  ein  Jahr  hindurch  zu  verfolgen, 
und  es  fanden  sich  merkwürdige  Thatsachen,  über  welche 
ich  hier  berichten  will. 

Die  specifhehe  Wärme  des  Eisens  — 0,113*  — ist  be- 
kanntlich, wie  die  der  meisten  Metalle,  eine  weit  niedrigere 
als  die  des  Wassers,  eo  dass  eine  Wärmemenge,  welche  1 kg 
Wasser  von  0°  auf  11,4°  C.  bringt,  hinreicht,  utu  1 kg  Eisen 
von  0°  auf  100°  C.  zu  erwärmen.  In  Folge  dieser  Erschein- 
ung steigt  die  Temperatur  eines  Stückes  Eisen,  welches  man 
in  die  Sonne  legt,  höher  als  die  Temperatur  eines  dünn- 
wandigen Ge  fas  »es  voll  Wasser  von  gleichem  Gewicht.  Auch 
die  Fariie  der  Obertliiclie  spricht  bei  der  Wärmeaufnahme 
wesentlich  mit,  denn  schwarze  oder  überhaupt  dunkle 
Körper  absorbiren  die  Wärme  wesentlich  besser  als  hell 
angestrichene , strahlen  dieselbe  aber  auch  wieder  rascher 
aus  als  helle  Körper.  Gase  brauchen  zur  Erhöhung  der 
Temperatur  ebenfalls  sehr  wenig  Wärme,  so  Leuchtgas  fiir 
1 cbm  und  1°  nur  etwa  0,35  C. 

Um  nun  die  Wirkung,  welche  diese  Wärmeerschein- 
uogen  auf  einen  Gasbehälter  und  seinen  Inhalt  ausüben, 
näher  kennen  zu  lernen,  wurde  in  einen  Behälter  von 
6000  ebtn  Inhalt,  mit  vertieftem  Bassin  aus  Mauerwerk,  an 
dem  am  Mannloch  angebrachten  Hahn  ein  Thermometer 
mit  langem  Stiel  eingesetzt,  so  dass  die  Quecksilberkugel 
*/«  oi  unter  dem  Behälterblech  sich  befand.  Dieses  Thermo- 

•)  D«.  Jour ii.  1893,  8.  261. 


metcr  wurde  ein  Jahr  hindurch  täglich  um  8 Uhr  Morgens 
und  2 Uhr  Mittags  mittelst  Fernrohr  von  einer  Leiter  aus 
abgelesen,  und  zugteirh  ein  anderes  Thermometer,  welches 
in  der  Nähe  des  Behälters  im  Freien  etwa  Vft  m über  dem 
Boden  hing,  ebenfalls  beobachtet.  Die  Beobachtungen 
dauerten  von  Ende  Juni  1893  bis  Ende  Juni  1894;  der 
Gang  der  Temperatur  ist  durch  Curven  in  Fig.  539  auf  S.  654 
dargestellt. 

Der  Sommer  1893  war  sehr  wechselnd,  aber  zeitsveise 
sehr  heiBs;  im  Winter  dagegen  trat  im  Vergleich  zum  Winter 
1891  und  92  keine  Htarke  Kalte  und  weit  weniger  Schnee 
auf.  Es  ist  desahalb  das  gefundene  Maximum  der  Tempe- 
ratur sehr  hoch,  das  Minimum  aber  nicht  sehr  tief.  Die 
unteren  Curven  stellen  die  tägliche  Temperatur  um  8 Uhr, 
im  Freien  und  im  Gasbehälter,  dar;  wie  zu  ersehen,  sind 
die  Temperaturen  nur  wenig  verschieden ; nur  im  höchsten 
Sommer  und  im  kältesten  Winter  steht  die  Behältertempe- 
ratur etwas  über  der  Wärme  im  Freien.  Nur  in  sehr 
wenigen  Fällen  ist  die  Wärme  im  Behälter  niedriger  als  die 
im  Freien,  wenn  nämlich  plötzlicher  WetterumBchlag  eintrat, 

I z.B.  von  Regen  oder  Nebel  zur  Sonne,  und  der  Behälter  die 
eben  herrschende  Temperatur  noch  nicht  voll  angenommen 
hatte.  In  dieser  Curve  ist  auch  das  Minimum  im  Freien, 
im  Januar  — 16°  G\,  wobei  die  Temperatur  im  Behälter 
— 9®  C.  betrug.  Es  machte  sich  doch  die  geringe  strahlende 
Wärme  der  Sonne  bei  hellem  Wetter  geltend,  während  der 
December  und  die  vorigen  Monate  meist  trüb  waren,  und 
desshalb  die  Wärmestrahlen  nicht  zur  Erde  mehr  gelangten; 

| in  diesem  Fall  sind,  wie  ersichtlich,  die  beiden  Temperaturen 
| nahezu  gleich.  Nur  in  wenigen  Fällen  kam  um  8 Uhr  die 
Wärme  des  Behälters  unter  0®,  aber  doch  immer  dann, 
wenn  die  Temperatur  im  Freien  bei  trübem  Wetter  unter 
Null  kam.  Nachts  mag  allerdings  die  Behältcrtempcrntur 
noch  niedriger  gewesen  sein  als  hier  angegeben. 

Gauz  andere  verläuft  dagegen  die  obere  Curve,  welche 
die  Temperatur  um  2 Uhr  Mittags  angibt  In  fast  allen 
Fällen  ist  die  Behälterwärme  über  der  im  Freien,  nur  wenige 
i sehr  trübe  oder  regnerische  Tage  ausgenommen,  und  auch 
I nie  unter  0®.  Iro  Winter  ist  die  Differenz  am  geringsten, 
wegen  des  Mangels  an  strahlender  Wärme.  Sobald  dagegen 
| die  Sonne  unter  einigerroaassen  steilem  Winkel  steht,  Auch 


Digit 


Google 


UM 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


No.  32. 


wenn  sie  nicht  sichtbar  ist,  so  steigt  die  Behältertemperatur 
erheblich  über  die  im  Freien  herrschende  Wärme,  wie  schon 
Ende  Februar,  im  März  und  noch  mehr  im  April  ersichtlich. 
Schon  als  im  Freien  10 — 11*  C.  eintrat,  war  die  Wärme  im 
Behälter  36*,  und  sIb  im  Sommer  eine  Temperatur  von 
31°  in  der  Sonne  herrschte,  betrug  die  Wärme  des  Be- 
hälters 67°,  wie  im  Juli  1893  zu  sehen.  Das  Maximum, 


heissen  und  der  kältesten  Zeit,  an  den  auffallendsten  Tagen, 
stündliche  Messungen  vorgenommen;  im  ersten  Fall  von 
Morgens  3 Uhr  bis  Abends  9 Uhr,  im  Winter  von  Morgens 
7 Uhr  bis  Abends  5V»  Uhr,  so  lange  eben  das  Thermometer 
sich  noch  gut  ablesen  liess.  Im  Sommer  wurden  die  Ver- 
suche angestellt  bei  vollständig  abgesperrtem  Behälter,  bei 
Production  in  den  Behälter,  sowie  bei  Abgabe  aus  dem- 


welches  sich  in  diesem  Jahre  fand,  betrug  Mittags  1 Uhr  selben,  ferner  als  der  Behälter  im  Ein-  und  Ausgang  stand. 
72°  C.,  also  eine  Temperatur,  bei  welcher  sich  schon  Eier  Die  ersten  drei  Fälle  sind  in  Fig.  540,  541  und  542  dar- 
bart kochen  lassen.  Versucht  man  um  diese  Zeit  im  gestellt.  In  allen  drei  Fällen  beginut  die  Behältertemperatur 
Sommer,  sich  zum  Mittagsschlaf  auf  einen  Gasbehälter  zu  tiefer  als  diejenige  im  Freien,  indem  der  Behälter  die  eben 
legen,  so  steht  man  schleunigst  wieder  auf,  um  der  Wärme  herrschende  Temperatur  noch  nicht  angenommen  hatte.  Die 


des  Eisens  zu  entgehen.  Den  Behälter  nur  mit  flacher 
Hand  längere  Zeit  zu  berühren,  ist  nicht  möglich.  Gegen 
die  kältere  Jahreszeit  zu  sinkt  die  Temperatur  im  Behälter 
wieder,  erreicht  al>er.  auch  im  Winter,  selten  die  Aussen- 
tcmperatur,  wie  schon  angegeben,  nur  an  sehr  trüben 
Tagen. 

Um  nun  ein  Bild  über  den  Verlauf  der  Temperatur 
an  einzelnen  Tagen  zu  erhalten,  wurden  während  der 


Curve  überholt  aber  die  Curve  der  Luftwärme  schon  um 
6 Uhr  und  steigt  rapid  in  die  Höhe  bis  zu  64°  um  1 Uhr 
Mittags,  während  die  Luft  höchstens  30°  zeigt.  Bei  Fig  540 
sinkt  die  Behältercurve  ziemlich  gleichmäsaig,  indem  nur 
einmal,  zwischen  3 und  4 Uhr,  schwache  Bewölkung  eintrat 
In  Fig.  541  und  542  dagegen  fällt  die  Temperatur  steil  ab. 
weil  Bewölkung  und  schwacher  Kegen  eintrat.  Dann  aber 
bei  wieder  aufgetauchtem  Sonnenschein,  steigt  die  Wärme 
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wieder  erheblich.  Einer  massigen  Senkung  der  Lufttempe- 
ratur entspricht  hier  ein  mächtiges  Abnehmen  der  Behälter- 
wärme. 

Die  gleichen  Versuche  wurden  mehrmals  im  Winter  an- 
gestellt,  und  zwar  wie  der  Behälter  eben  im  Betrieb  gebraucht 
wurde,  zeitweise  im  Eingang, 
im  AuBgang  oder  abgesperrt 
stehend.  Die  Messungen  sind 
in  Fig.  543  und  544  aufgezeich- 
net; im  ersten  Fall  kam  der 
Behälter  nie  unter  0°,  während 
im  Freien  — 7°  vorkam;  das 
Wetter  war  trüb.  Im  zweiten 
Fall,  bei  hellem  Wetter  und 
sogar  Sonnenschein , Anfangs 
Januar,  kam  der  Behälter  bis  zu 
— 5°  bei  — 15°  Lufttemperatur 
im  Freien  und  stieg  nur  Nach- 
mittags wenig  über  Null  bei  7° 

Kälte  im  Freien. 

Es  war  nun  von  Interesse, 
zu  wissen,  ob  wirklich  der  ganze 
Inhalt  des  Behälters  die  oben 
abgelesene  Temperatur  annimmt 
und  in  welchem  Grade  somit 
der  abgesperrle  Behälter  als  ein 
Gasthermometer  grössten  Maasses 
dieser  Temperatur  folgt.  Zu 
diesem  Zweck  wurden  bei  dem 
ersten  Tagesversuch  (Tabelle  I 
und  Fig.  540)  bei  abgesperrtem  i 
Behälter  mit  4475  cbm  Gasinhalt  Mor 


oben  abgclesone  Temperatur  annimmt;  rechnet  man  von  der 
Maximalausdehnung  von  13%  auf  die  hierzu  erforderliche 
Temperatur,  so  findet  man  50°  C.,  während  die  Ablesung 
69°  ergab.  Die  berechneten  Zahlen  differiren  von  % bis 
höchstens  9°  gegen  die  wirklich  abgelesenen. 


10°  — 


an  drei  Stellen  Zeiger  angebracht 
und  deren  Stand  stündlich  notirt 
Ebenso  wurden,  wie  schon  früher 
erwähnt,  Behälter-  und  Luft- 
temperatur abgelegen ; der  Inhalt 
dee  Behälters  ist  in  Fig.  540 
durch  die  punktirte  Linie  dar- 
gestellt. Entsprechend  der  Tem- 
peratur, welche  Anfangs  im  Be- 
hälter etwas  niederer  war  als 
im  Freien,  nahm  das  Volumen 
wenig  ab  und  stieg  von  der 
Kreuzung  der  Temperaturcurven 
um  6 Uhr  in  die  Höhe  bis  zu 
dem  Maximum  von  Temperatur 
und  Volumen  um  1 Uhr  Mittags. 

Hier  bei  59°  im  Behälter  hatte 
das  Volumen  des  Behälters  um 
13%  zugenommen  gegen  Morgens 
3 Uhr,  während  die  Rechnung 
nach  dem  Wärmegrad  16%  er- 
gibt. Die  wirkliche  Zunahme  ist 
bis  3 Uhr  kleiner  als  die  be- 
rechnete, von  0,1  bis  3,1%,  von 
da  an  bis  9 Uhr  enthielt  der 
Behälter  mehr,  von  0,03  bis  3,1  %, 
als  der  Rechnung  entspricht. 

Jedenfalls  nimmt  der  Behälter 

die  zunehmende  Wärme  rascher  auf,  als  er  dieselbe, 
sich  abkühlend,  an  die  Ausgenluft  Nachmittags  wieder 
abgiebt. 

Ferner  wird  der  Auftrieb  des  Behälters  bei  dem  Auf- 
Steigen  geringer,  indem  er  weniger  ins  Wasser  taucht;  er 
wird  scheinbar  schwerer  und  in  Folge  dessen  wird  das  Gas 
bei  hohem  Stand  mehr  comprimirt  als  Anfangs.  Jedenfalls 
zeigen  die  Zahlen,  dass  der  ganze  Inhalt  des  Behälters  die 


k, 


1*.  Jui  i.VW.  tokztur  im  Augaftg  •Mktüi. 


I Die  einzelnen  Zahlen  des  Versuchs  sind  in  der  folgenden 
Tabelle  I (S.  656)  angegeben. 

i Dass  die  Ausdehnung  dee  Gases  stets  beim  Füllen  der 
Behälter  im  Sommer  berücksichtigt  werden  muss,  ist  all- 
gemein bekannt  Es  kommt  sogar  vor,  dass  ein  Behälter 
den  ganzen  Vormittag  allein  Gas  in  das  Stadtrohmetz  ab- 
gibt und  dennoch  Mittags  noch  mehr  enthält  als  Morgens. 
Es  ist  dies  sehr  erklärlich,  wenn  man  berücksichtigt,  daBS 
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Tabelle  I (*u  Fig  MO). 


Behälter  abgesperrt  stehend  am  19.  Juni  1893. 
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£4.  15'  14  — 12,3  4161,5 

- 10,5 

- 0,23 

-0,36 

4-  0,13 

14,4 
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-0,34 
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4-  0,21 1 
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15,5 
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29,0 

s 
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6,81 

6,41 

4-  0,60 

30,8 

1 

10  . 25  40  410,7  4826,3 
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7,86 

9,16 

4-1,81 

36,4 
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12,83 

-}-  2,20 
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12  . 28  56  | 632,7  5016,2 
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12,10 
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48,0 
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9,32 

9,53  f-  0,21 

42,7 

4 » 27  36  456  4865,1 

390,1 1 

8,72 

7,69 

-0,03 

40,9 

6.  26  86  468  4866,8 

391,8 

8,76 

7,69 

— 1,07 

41,0 

6 » 24  81  866,64788,6 

313,6' 

7,01 

6,86 

- 1,15 

35,9 

M 

7»  24  21  279,7  4714,2 

239,2 

6.35 

2,20 

— 3,16 

30,9 

z 

28»  20  21  187,3  4635,2 

160,2 

8,68 

2,20 

- 1,38 

25,6 

5 9 . 19  20  134  4692,3 

117,3 

2,62 

1,85 

- 0,79 

22,8 

die  Ausdehnung  nicht  der  Lufttemperatur,  sondern  der  weit 
höheren  Behältertemperatur  folgt  und  dass  diese  Ausdehnung 
bei  einem  Behälter  von  10O00  cbm  Inhalt  bis  zu  1300  cbm  ( 
betragen  bann,  bei  dem  grossen  Behälter  in  Greenwich  von 
240000  cbm  Fassungsraum  etwa  31 200  cbm. 


Dass  eine  Gastemperatur  von  60 — 70°  C.  im  Behälter 
die  Schichtenbildung  in  Folge  Verschiedenheit  des  speci- 
fischen  Gewichts  des  Gases  unten  und  oben  begünstigt,  ist 
schon  daraus  erklärlich,  dass  ein  Kohlengas,  welches  bei 
15°  C.  — 0,45  speci  fische«  Gewicht  gegen  Luft  besitzt,  bei  65°, 
Mittags  1 Uhr,  nur  0,38  specifisches  Gewicht  besitzt,  also 
um  15°/o  weniger.  Wird  nun  das  frisch  producirte  Gas  mit  I 
12 — 19°  Wärme  in  einen  solchen  heissen  Behälter  geleitet 
und  zugleich  aus  demselben  abgegeben,  so  bildet  sich  unten 
eine  Schicht  kälteren  Gases,  welches  sogleich  den  Behälter  1 
wieder  verlässt,  ohne  sich  mit  dem  übrigen  Gase  zu 
mischen. 

Es  lag  nahe,  die  Ein*  und  Ausgangstemperaturen  des 
Gases  am  Behälter  zu  untersuchen,  und  auch  dies  geschah 
gleichzeitig  in  der  Dauer  eines  Jahres.  Ein-  und  Ausgangs- 
rohr des  Behälters  lagen  im  Venlilhäuschen  neben  einander, 
und  es  wurde  in  jedes  ein  langes  Thermometer  eingesenkt. 
Die  Ausgangstemperatur  ist  nun  wohl  die  richtige;  die  Eiti- 


gangstemperatur  sinkt  noch  durch  das  Behälterwasser  etwas, 
bis  das  Gas  im  Behälter  ausströmt. 

Diese  Temperaturen  in  den  Rohren  im  Ventilhäuschen 
waren  im  Monatsmittel: 

Eingangsrohr  Aaagangsrohr 


Juli  1893  . . 

18°  C. 

u* 

August  . . . 

19°  • 

13>/»° 

September  . . 

17«  . 

18* 

October  . . . 

16®  * 

18* 

November  . . 

12°  * 

10* 

December  . . 

14°  * 

8* 

Januar  1894 

15®  • 

9« 

Februar  . . . 

14«  * 

8* 

März  .... 

12°  » 

8'/»  • 

April  .... 

13*  » 

10V«* 

Mai  .... 

14°  » 

11* 

Juni  .... 

16°  » 

18* 

Selbst  bei  der  grössten  Hitze  im  Juli,  als  im  Behälter 
60—70°  herrschten,  verliess  das  Gas  den  Behälter  mit 
12—14®,  und  bei  der  grössten  Kälte  hatte  das  Ga«  im 
Ventilhäuschen  schon  wieder  8 '/*  bis  9°  angenommen,  also 
eben  die  Temperatur  des  Behälterwassers  auf  dem  Grund 
des  7,214  m tiefen  Wasserbassins. 


Die  Temperatur  des  Wassers  unten  schwankte  in  dem 
Versuchsjahre  sehr  wenig,  zwischen  81/*®  im  Winter  und 
91/*0  im  Juni.  Auf  der  Oberfläche  wird  das  Wasser  im 
Sommer  wärmer,  wenigstens  am  Rand  um  den  Behälter 
herum.  Auf  Fig.  541  und  542  sind  die  Wassertemperaturen 
oben  und  unten  angegeben.  Erstere  nahm  im  Laufe  des 
Tages  von  15 — 22°  zu  und  Abends  wieder  auf  17—19°  ab. 

Ich  möchte  dem  noch  hinzufügen,  dass  die  Behälter- 
glocke einem  Temperaturwechsel  von  wenigstens  — 10°  bis 
-{-70°  zu  folgen  hat,  welche  80°  natürlich  eine  erhebliche 
Ausdehnung  des  Eisens  verursachen,  bedeutend  mehr,  als 
nur  der  Lufttemperatur  entsprechen  würde. 

Damit  schliessc  ich  meine  Ausführungen,  und  es  würde 
mich  freuen,  wenn  dieselben  für  die  Herren  Gasfachmänner 
einigermaaesen  von  Interesse  waren. 


lieber  Wasserinotoren  als  Kleinmotoren  und  das 
Fel  ton  - Rad. 

Herr  Director  C.  Blecken,  Höchst  m.  M 
Wenn  wir  die  von  unserer  Commission  für  Wasserstatistik 
zusammengestcllten  Betriebsergebnisse  unserer  Wasserwerke 
durchgehen,  so  finden  wir,  dasB  die  Wassermotoren  bei  den 
städtischen  Wasserleitungen  eine  sehr  untergeordnete  Rolle 
I spielen.  Nur  in  wenigen  Städten,  z.  B.  Zürich,  Crefeld,  Barmen, 
Dresden,  Augsburg,  Colmar,  Freiburg  i.  B.  ist  ein  nennen? 
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werther  Wasserverbrauch  für  Motoren  in  den  Tabellen  auf- 
geführt, im  Ganzen  zählt  der  letzte  Commissionsbericht  1894 
312  Motoren  auf,  mit  einem  Wasserverbrauch  von  ca.  1 Million 
Cubikmeter  im  Jahre,  wovon  allein  auf  die  Stadt  Zürich 
197  Motoren  mit  900000  cbm  Wasserverbrauch  kommen. 
Nun  umfasst  allerdings  der  Commissionsbericht  nur  111  Städte, 
während  eine  weit  grössere  Anzahl  von  städtischen  I Leitungen 
im  Betrieb  stehen  und  andererseits  Bind  die  Angaben,  die 
von  Seiten  der  Wasserwerksverwaltungen  unserer  Commission 
gemacht  werden,  vielleicht  nicht  immer  ausführlich  genug  — 
z.  B.  stehen  hei  Stuttgart  im  Bericht  von  1893  gar  keine 
Motoren  angeführt,  während  ein  Wasserverbrauch  von 
145  cbm  pro  Tag  für  diesen  Zweck  angegeben  ist ; es  ist 
mir  ausserdem  bekannt,  das»  ausser  Zürich  auch  noch 
in  anderen  Städten  der  Schweiz  ziemlich  viele  Wasser- 
motoren im  Betrieb  stehen,  s.  B.  in  Genf  ca.  300,  in 
Lausanne  180.  Eine  Berliner  Firma,  welche  ein  besonderes 
System  von  Wassermotoren  anfertigt,  schrieb  mir  auf  meine 
diesbezügliche  Anfrage,  dass  der  Motor  in  vielen  Tausend 
Exemplaren  angefertigt  und  verkauft  werde  — trotz  alledem 
werden  Sie,  meine  Herren,  mit  mir  die  Ueberzeugung  haben, 
dass  der  WasBermotor  im  Anschluss  an  unsere  städtischen 
Leitungen  bis  heute  von  keiner  grossen  Bedeutung  gewesen  ist. 

Fragen  wir  nach  der  Ursache  dieser  Erscheinung,  so  ist 
es  wohl  in  ereter  Linie  der  im  Allgemeinen  übliche  hohe 
Preis  des  Wassers,  der  von  der  Anwendung  von  Wasser* 
motoren  abhält  und  welcher  namentlich  da,  wo  der  Druck 
nicht  über  3 bis  4 Atmosphären  hinausgeht  — und  diese  ist 
bei  einer  grossen  Zahl  unserer  deutschen  Wasserwerke  der 
Fall  — den  Wassermotor  als  Betriebskraft  zu  theuer  erscheinen 
lässt,  wenigstens  für  einen  regulären  Betrieb  mit  einiger* 
maassen  bedeutender  Leistung;  in  zweiter  Linie  mag  indessen 
der  Grund  der  nur  vereinzelten  Anwendung  auch  darin  zu 
suchen  Bein,  dass  die  seither  bekannten  Constructionen  von 
Wassermotoren  sich  nicht  in  allen  Fällen  besonders  gut 
eigneten,  namentlich  für  kleine  und  kleinste  Arbeitsleistungen 
und  für  veränderliche  Arbeitsleistungen. 

Der  erste  Wasser-Kleinmotor  — der  sich  in  die  Praxis 
eingeführt  und  auch  eine  verhältnissmässig  grosse  Verbreitung 
gefunden  bat,  ist  der  Ihnen  Allen  bekannte  Motor  von 
A.  Schmid  in  Zürich,  construirt  nach  dem  Princip  der  Dampf- 
maschine mit  oscillirendem  Cylinder.  Das  Wasser  ist  aber 
kein  elastischer  Körper  wie  der  Dampf  und  deshalb  kann 
eine  Maschine  mit  hin-  und  hergehendem  Kolben  für  Druck- 
wasser nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  eine  gute 
Maschine  sein,  nämlich,  wenn  sie  einen  langsamen  Gang 
und  einen  stets  gleich  bleibenden  Arbeitswiderstand  zu  über- 
winden hat;  solche  Motoren  haben  wir  in  den  sog.  Wasser- 
säulmaschinen,  wie  sie  schon  vor  langer  Zeit  für  Bergwerks- 
und  andere  Zwecke  constroirt  worden  sind  und  die  auch 
heute  noch  in  mannigfacher  Ausführung  und  für  verschieden- 
artige Bedürfnisse  angefertigt  werden.  Die  Kleinmotoren 
sollen  aber  meistens  einen  rascheren  Gang  haben  und  die 
Widerstände  sind  bei  denselben  oft  veränderlich,  deshalb 
kann  eine  Kolbenmaschine  wie  der  Schmid’sche  Motor  für 
die  Anwendung  als  Kleinmotor  nicht  als  eine  ganz  zweck- 
entsprechende Maschine  betrachtet  werden,  das  Wasser  tritt 
jedesmal  mit  einem  Stoss  ein  und  bei  geringerem  Widerstand 
muss  das  Druckwasser  gedrosselt,  d.  h.  der  Wasserdruck 
vermindert  werden,  während  der  Wasserverbrauch  sich  gleich 
bleibt,  ob  mehr  oder  weniger  Arbeit  zu  leisten  ist;  die  wieder- 
holten Stöase  müssen  auch  eine  verhältnissmässig  rasche 
Abnutzung  verursachen,  ebenso  wie  die  Art  und  Weise  der 
Steuerung  mittels  eines  Drehconus,  der  eich  mit  der  Zeit 
abschleift  und  undicht  wird. 

Aehnliche  Constructionen  wie  der  Schmid’sche  Motor 
sind  dann  von  Helfenberger,  Mayer,  Haag,  Ilastic  & Co., 
Hoppe  und  Schaltenbrand  vorgeschlagen  und  ausgeführt 


worden.  Ueber  den  Schaltenbrand’schen  Motor,  der  speciell 
für  den  Betrieb  von  Nähmaschinen  construirt  worden  ist, 
findet  sich  eine  Veröffentlichung  in  der  Zeitschrift  des  Vereins 
Deutscher  Ingenieure  1881,  und  ich  möchte  einige  Punkte 
aus  dieser  Abhandlung  hier  berühren,  weil  sie  für  die  An- 
wendung von  Wassermotoren  überhaupt  von  Interesse  sind. 
Schaltenbrand  wollte  speciell  einen  Motor  für  Nähmaschinen 
construiren  und  ging  dabei  von  der  — wie  sich  Bpäter  zeigen 
wird  nicht  ganz  richtigen  — Vorstellung  aus,  dass  eine 
Turbinenconstruction  als  Kleinmotor  deshalb  nicht  geeignet 
sei,  weil  eine  Turbine  für  jeden  Betriebsfall  speciell  construirt 
werden  müsse,  sich  also  nicht  jedem  Druck-  und  Wasser- 
verbrauchBverhältniBse  accommodiren  lasse;  er  bleibt  deshalb 
bei  dem  oscillirdnden  Kolbenmotor,  macht  aber  den  Hub 
verstellbar,  so  dass  bei  einer  Kurbelumdrehung  mehr  oder 
weniger  Wasser  unter  gleichem  Druck  verbraucht  werden 
kann,  entsprechend  dem  veränderlichen  Widerstand;  das 
Druckwasser  soll  also  bei  zu  vermindernder  Arbeitsleistung 
nicht  durch  ein  Ventil  gedrosselt  und  dadurch  der  Druck 
herabgesetzt  werden,  sondern  der  ganze  Druck  wird  er- 
halten und  der  Wasserverbrauch  vermindert.  Dieses 
j Princip  tat  ein  durchaus  richtiges,  aber  wie  ich  später  noch 
! zeigen  werde,  nicht  allein  für  Kolbenmotoren,  sondern  in 
noch  besserer  Weise  für  Turbinenmotoren  anwendbar ; besser 
deshalb,  weil  die  Hubver&nderung  beim  Kolbenmotor  nur 
bei  stillstehender  Maschine  möglich  tat,  also  nicht  während 
des  Ganges;  die  Turbine  ermöglicht  die  Regulirung  während 
des  Betriebs  und  die  Verbindung  derselben  mit  einem  selbst- 
thätigen  Regulator,  was  doch  in  vielen  Fällen  wünschens- 
werth  tat. 

Mit  welchem  Nutzeffect  die  Kolbenmotoren  mit  verstell- 
barem Hub  arbeiten,  ist  mir  nicht  bekannt,  die  Stosswirkungen 
mögen  durch  die  im  Cylinder  bleibenden  Wasserraassen 
etwas  gemindert  werden,  in»  Übrigen  steht  der  Motor  be- 
züglich seiner  Complicirtheit,  Abnutzung  etc.  mit  dem 
Schmid’schen  Motor  wohl  ziemlich  gleich. 

Interessant  sind  die  Versuche,  die  Schaltenbrand  mit 
der  Wasser-  resp.  Kraftentnahme  an  einer  gewöhnlichen 
Zapfstelle  im  Hause  gemacht  hat;  er  beobachtet  in  einem 
%"igen  Auslaufhahn  Ausflussmenge  und  Druckhöhe  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen;  hei  geschlossenem  Hahn  war  der 
Druck  3,25  Atmosphären,  bei  ganz  geöffnetem  Hahn  0,05  Atmo- 
sphären und  in  letzterem  Falle  flössen  20  1 Wasser  in  der 
Minute  aus;  an  diesen  beiden  Grenzen  ist  die  Arbeitsleistung 
des  ausströmenden  Wassers  ein  Minimum,  zwtachen  beiden 
muss  es  einen  bestimmten  Druck  mit  einer  bestimmten 
AusfluBswassermenge  geben,  bei  denen  die  dem  Wasser  inne- 
wohnende Arbeit  ein  Maximum  tat;  die  Versuche  zeigten, 
dass  das  Maximum  etwa  der  Hälfte  derjenigen  Wasser- 
menge entspricht,  welche  bei  ganz  geöfFnelem  Hahn  ausfliessL 
Schaltenbrand  fand  9 1 bei  2,3  Alm.  Druck,  bei  80%  Nutz- 
effect entsprechend  einer  Arbeitsleistung  von  ’/*?  PS.,  etwas 
mehr  als  eine  Nähmaschine  zum  Betrieb  erfordert. 

Versuche,  Turbinen  als  Kleinmotoren  zu  verwenden, 
resp.  geeignete  Constructionen  zu  diesem  Zweck  besonders 
herzustellen,  sind  schon  öfters  und  schon  vor  ziemlich  langer 
Zeit  gemacht  worden,  z.  B.  wurden  bei  Herstellung  der  Rhein- 
brücke in  Mainz  Anfang  der  60er  Jahre  zum  Bohren  der 
Löcher  in  den  Gurtungen  kleine  rotirende  hydraulische 
Motoren,  die  unter  Hochdruck  arbeiteten,  gebraucht;  solche  An- 
wendungen blieben  indessen  vereinzelt  und  einfache  rotirende 
Wassermotoren  sind  bei  unseren  städtischen  Leitungen  m.  W. 
nicht  in  Betrieb.  Die  gewöhnlichen  Turbinenconstructionen 
sind  auch  in  derThat  nicht  für  so  kleine  Verhältnisse  geeignet 
und  namentlich  macht  die  Regulirung  nach  dem  jeweiligen 
und  veränderlichen  Kraftbedarf  Schwierigkeiten,  d.  h.  man 
muss  eben  durch  Drosselung  auf  Kosten  des  Nutzeffecta 
rcguliren. 
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Diese  der  Anwendung  als  Kleinmotor  ungünstigen  Ver- 
hältnisse vermeidet  nun  eine  Turbinenconstruction , die  im 
letzten  Jahrzehnt  in  Amerika  vielfache  Verbreitung  ge- 
funden hat: 

Das  Peltonrad,  die  Erfindung  des  Amerikaners  Pelton 
in  S.  Francisco.  (Fig.  545). 

Ursprünglich  für  grosse  Verhältnisse  berechnet  hat 
sich  dieBe  Construction  auch  für  Kleinbetrieb  als  zweckmässig 
und  vortheilhaft  erwiesen  und  ist  für  alle  möglichen  Zwecke 
mit  Erfolg  angewendet  worden. 


Das  Peltonrad  ist  eine  Turbine  für  höheren  Druck  und 
verhältnissmässig  kleine  Wassermengen  und  als  reine  Aetioos- 
turbine  construirt.  Der  Wasserstrahl  tritt  aus  einer  kreis- 
runden Düse  aus  mit  einer  Geschwindigkeit  v,  die  sich  aus 
dem  vorhandenen  Gefäll  h ergibt,  bekanntlich  zu 
v — V*2gh 

abzüglich  des  Druckverlustce  in  der  Rohrleitung  und  beim 
Austritt  aus  der  Düse;  ersterer  lässt  sich  auf  ein  Minimum 
bringen,  wenn  der  Rohrdurchmesser  gross  genug  gewählt 
wird,  letzterer  beträgt  2,  4 bis  6°/o,  je  nachdem  das  Mund- 
stück mehr  oder  weniger  fein  polirt  ist  und  je  nachdem  in 
demselben  Regulirungsvorrichtungen  angebracht  sind,  von 
denen  ich  Bpäter  sprechen  werde,  die  in  jedem  Falle  etwas 
Reibungsverlust  ergeben. 

Der  kreisrunde  Strahl  ist  eine  der  charakteristischen 


Wasserstrahl,  Bonst  könnte  dieser  keine  Arbeit  übertragen; 
dadurch  wird  aber  bei  der  geraden  Schaufel  der  Wasserstrahl 
nach  allen  Seiten  hin  abgelenkt  und  es  wird  sich  im  Centrum 
bei  c ein  Kern  von  wirbelndem  Wasser  bilden,  dessen  lebendige 
Kraft  vollständig  vernichtet  wird;  man  muss  also  dafür 
sorgen,  dass  der  Wasserstrahl  bei  seiner  Begegnung  mit  der 
Schaufel  seine  Bewegungsrichtung  möglichst  beibehalten  kann. 
Die  Schaufel  des  Peltonrad  es  hat  in  der  Mitte  eine  scharfe, 
vertical  stehende  Schneide  (Fig.  547),  die  sie  dem  Wasserstrahl 
entgegenhält  und  durch  welche  der  Wasserstrahl,  ohne  seine 
Bewegungsrichtung  plötzlich  ändern  zu  müssen,  nach  beiden 
Seiten  abgelenkt  wird;  hierdurch  ist  ein  verlustbringender 
Stoss  fast  vollständig  vermieden;  die  Schneide  bietet  dem 
Strahl  keine  Anprallfiäche  dar. 

2.  kann  ein  Verlust  entstehen  durch  eine  dem  Wasser- 
strahl beim  Verlassen  der  Schaufel  noch  innewohnende 
lebendige  Kraft;  würde  z.  B.  der  Wasserstrahl  nach  beiden 
Seiten  rechtwinklig  zu  Beiner  Eintrittsrich- 
tung mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  tu 
abfiiessen  (Fig.  548),  so  würde  nur  die  der 
Differenz  v — vi  entsprechende  lebendige 
Kraft  auf  die  Schaufel  übertragen  und  der 
der  Geschwindigkeit  vt  entsprechende  Theil 
ginge  verloren.  Um  dies  zu  vermeiden  erhält 
die  Schaufel  — nicht  nur  beim  Peltonrad, 
sondern,  wie  bekannt,  bei  jeder  ähnlichen 
Turbine  — eine  gekrümmte  Form,  welche 
den  Wasserstrahl  möglichst  weit  umkehren  lässt,  so  dass  das 
Wasser  in  der  dem  Eintritt  entgegengesetzten  Richtung  zum 
Ausfluss  kommt.  Die  Peltonradschaufel  nimmt  demgemäss  die 
in  Fig.  549  skizzirte  Form  an  und  nun  ist  es  die  Aufgabe,  die 


Eigenschaften  des  Peltonrades;  denn  seither  benutzte  man 
bei  den  Druckturbinen  nur  flach  geformte  Wasserstrahle; 
der  kreisrunde  Strahl  ist  aber  auch  zugleich  diejenige  Con- 
structionseigenschaft,  welche  die  Anwendung  des  Peltonrades 
nicht  nur  für  grosse  Verhältnisse,  sondern  auch  für  kleine 
und  kleinste  Betriebskräfte  in  gleich  vorteilhafter  Weise 
ermöglicht 

Das  Peltonrad  ist  vertical  stehend  mit  horizontal  gelagerter 
Achse;  am  Radumfang  befinden  sich  Schaufeln  von  eigen- 
tümlicher Form,  gegen  welche  — meist  unten  horizontal 
eintretend  — der  Hochdruck  Wasserstrahl  wirkt.  Wie  bei 
jeder  Turbine  handelt  es  sich  auch  hier  darum,  die  dem 
Wasserstrahl  innewohnende  lobendige  Kraft  oder  Arbeit  durch 
die  Schaufeln  auf  das  Rad  und  dessen  Welle  zu  übertragen 
und  Verluste  möglichst  zu  vermeiden. 

Wenn  ein  Wasserstrahl  die  ihm  innewohnende  Arbeit 
an  eine  Radschaufel  abgeben  soll,  so  muss  ihm  Gelegenheit 
gegeben  werden,  eine  Zeit  lang  auf  der  Schaufel  zu  verweilen 
resp.  sich  derselben  entlang  zu  bewegen  und  zwar  so,  dass 
er  beim  Verlassen  der  Schaufel  möglichst  wenig  von  seiner 
lebendigen  Kraft  mehr  in  sich  bat,  vielmehr  als  todte  Masse  1 
die  Schaufel  verlässt. 

Verluste  können  dabei  auf  verschiedene  Weise  entstehen: 

1.  durch  einen  Stoss  oder  Anprall  des  Wassers  gegen 
die  Schaufel  beim  Eintritt.  Denkt  man  sich  eine  Rad- 
schaufel von  beispielsweise  gerader  Form  (Fig.  546)  und  auf  | 
diese  einen  Wasserstrahl  wirkend,  so  ist  zunächst  klar,  dass  die 
Schaufel  immer  eine  geringere  Geschwindigkeit  hat  als  der  j 


Bewegungsgeschwindigkeit  vt  des  Wassers  in  der  Richtung 
der  Radbewegung  möglichst  = Null  zu  machen,  dann  hat 
das  Wasser  beim  Verlassen  der  Schaufel  keine  lebendige 
Kraft  mehr,  das  Wasser  fällt  todt  ab  und  die  Arbeit  ist  voll- 
ständig auf  das  Rad  übertragen.  Ganz  gelingt  diese  natür- 
lich nicht;  denn  das  Schaufelende  muss  immer  noch  in 
einem  kleinen  Winkel  zur  Bewegungsebene  des  Hudes 
stehen,  damit  das  austretende  Wasser  den  folgenden  Schaufeln 
nicht  im  Wege  steht,  doch  kann  der  Winkel  unter  den- 
jenigen Umständen,  die  gerade  beim  Peltonrad  vorhanden 
sind,  sehr  klein  angenommen  werden,  so  dass  der  hierdurch 
bedingte  Verlust  sehr  gering  bleibt  (10—12°). 

Wie  erreicht  man  nun,  dass  die  Geschwindigkeit  vi  des 
austretenden  Wassers  in  der  Richtung  der  Radbewegung 
= 0 wird? 

Die  Rechnung  ist  einfach : ea  sei 
v die  Geschwindigkeit  des  Wasserstrahls, 
c die  Umfangsgeschwindigkeit  des  Radschaufelkranzcs, 
dann  ist  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  der  Wasserstrahl 
der  Schaufelfläche  entlang  bewegt:  t;  — e ; nun  wendet  sich 
das  Wasser  in  seiner  Bewegungsrichtung  um  nahezu  iao° 
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und  es  wird  deshalb  am  Ende  der  Schaufel  eine  Geschwindig-  J 
keit  vs  des  Wassers  in  der  Richtung  der  Radbewegung  übrig  | 
bleiben  von 

w = v — e — e 

und  wenn  diese  Geschwindigkeit  = O sein  soll,  so  muss 

v 

v — 2c  oder  c = ^ 

sein,  d.  h.  die  Umfangsgeschwindigkeit  des  Rades  muss  halb 
so  gross  sein  wie  die  Geschwindigkeit  des  Wasserstrahls. 

3.  kann  ein  Arbeitsverlust  entstehen  durch  die  Reibung 
de«  Wassers  an  den  Schaufel  flachen  während  der  Bewegung 
des  Wassers  an  denselben  entlang. 

Um  die  Reibung  möglichst  gering  zu  machen,  müssen 
zunächst  die  Schaufelflächen  glatt  sein ; bei  stärkeren  Strahlen 
kommt  diess  nicht  so  sehr  in  Betracht,  bei  kleinen  dagegen 
nicht  unwesentlich ; deshalb  werden  die  Innenflächen  der 
Schaufeln  bei  den  kleineren  Motoren  möglichst  gut  polirt. 
Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  überhaupt  möglichst 
wenige  Schaufeln  das  Wasser  aufnehmen,  je  mehr  Schaufeln, 
desto  mehr  Reibungsfläche  und  entsprechender  Verlust  und 
gerado  in  dieser  Richtung  ist  das  Peltonrad  weit  besser 
daran  wie  andere  Turbinenconstructionen,  wie  aus  folgender 
Erwägung  hervorgebt. 

Bei  allen  Constructionen,  bei  denen  ein  Wasserstrahl  von 
Innen,  von  Aussen  oder  von  der  Seite  auf  das  Turbinenrad 
geleitet  wird,  muss  nothwendigerweise  eine  enge  Schaufel-  , 
Stellung  gewählt  werden, 
weil  bei  einem  grösseren  Ab- 
stand der  Schaufeln  der  | 
Wasserstrahl  zum  Theil  in 
falscher  Richtung  die  Schaufel 
treffen  würde  (Fig.  550),  wo- 
bei ein  grosser  Theil  der 
lebendigen  Kraft  verloren 
gehen  müsste  durch  den  Stose ; 
beim  Peltonrad  ist  die  Sache  anders,  der  Wasserstrahl 
trifft  die  Schaufel  während  eines  ziemlich  grossen  Weges 
derselben  immer  unter  gleich  günstigem  Verbältnise;  denn 


es  bleibt  Bich  ganz  gleich,  ob  der  Strahl  bei  a oder  b (Fig.  551) 
auf  die  Schneide  fallt;  er  wird  in  jedem  Fall  auf  gleiche  Weise 
nach  beiden  Seiten  hin  ohne  Stoes  abgelenkt;  das  Peltonrad 
kann  also  eine  ziemlich  weite 
Scbaufelstellung  erhalten  und 
hierdurch  werden  nicht  nur  die 
Reibungsverluste  geringer,  son- 
dern es  wird  noch  ein  anderer 
Fir  mi.  ' Vortheil  erzielt,  nämlich  der, 

dass  die  Schaufel  den  Wasser- 
strahl bis  sehr  nahe  an  die  Radebene  um  kehren  lassen  kann, 
was  bei  einer  engen  Schaufelstellung  nicht  thunlich  ist;  hier 
muss  der  Austrittswinkel  « (Fig.  552)  verhältnissmässig  grösser 
bleiben  und  dadurch  sind  Verluste  bedingt,  die  beim  Pelton- 
rad in  nur  geringem  Maasse  vorhanden  sind. 

Endlich  kommt  noch  der  Verlust  durch  die  Reibung  in  : 
den  Achsenlagern  in  Betracht;  auch  in  dieser  Beziehung 
liegen  die  Verhältnisse  für  den  Peltonmotor  günstig;  denn 
hei  dem  geringen  Gewicht  der  Räder  und  bei  der  stets  grossen 
Tourenzahl,  welche  der  kleine  Wellendurchmesser  ermöglicht,  , 
sind  die  Reibungswiderstände  in  den  Lagern  gering;  eine 
gute  Schmierung  ist  natürlich  dabei  nöthig. 


Andere  Ursaohen  zu  Arbeite  Verlusten  sind  beim  Pelton- 
motor  nicht  vorhanden  und  da  die  Verhältnisse,  wie  wir 
gesehen  haben,  nur  günstige  sind,  so  ist  es  nicht  befremdend, 
dass  die  Peltonmotoren  einen  sehr  hohen  Nutzeffcct  ergeben, 
wie  er  bis  jetzt  von  andern  Turbinensystemen  gleicher  Art 
kaum  erreicht  wurde;  z.  B.  constatirte  die  aus  Fachleuten 
bestehende  Prüfuugscommission,  welche  im  Jahre  1834  von 
der  Idaho-Mine  Gesellschaft  in  Californien  zur  Untersuchung 
der  verschiedenen  Turbinensysteme  berufen  war,  beim  Pelton- 
rad 87,3  °/o  Nutzeffect.  Das  Rad  arbeitete  mit  114  m Gefälle 
und  mit  einem  Wasserzufluss  von  78  1 in  der  Secundc.  Ver- 
suche, welche  die  Firma  Ganz  k Co.  in  Budapest  mit  einem 
Motor  von  40  cm  Raddurchmesser  gemacht  hat,  ergaben  80 
bis  90%. 

Das  Anwendungsgebiet  ist  für  (Ias  Peltonrad  ein  ungleich 
grösseres  wie  für  jedes  der  seither  bekannten  TurbioenBysteme ; 
es  lässt  sich  schon  für  die  kleinsten  Wasaermengeu  und 
Leistungen  von  Vto  Pferdestärke  und  darunter  bei  nur 
einigermassen  genügendem  Druck  an  wenden  und  ebenso 
für  grössere  Wassermengen,  z.  B.  5001  pro  Secunde  und 
die  höchsten  Gefälle.  Als  unterste  Grenze  der  erforderlichen 
Druckhöhe  kann  man  etwa  15  m annehmen,  während  es 
nach  oben  eigentlich  keine  Grenze  gibt,  ausser  der  Rücksicht 
auf  die  zulässige  Umfangsgeschwindigkeit  des  Rades:  es  sind 
Peltonräder  mit  500  m Druckhöhe,  seit  Jahren  in  ungestörtem 
Betrieb. 

Vor  2 Jahren  ist  sogar  ein  Rad  mit  642  m Druck  in 
Betrieb  gesetzt  worden;  das  Rad  läuft  in  der  Secunde  17 mal 
um  und  hat  einen  Durchmesser  von  900  mm,  wobei  sich 
eine  Umfangsgeschwindigkeit  von  ca.  55m  ergibt;  das  Rad 
ist  aus  Stahl  hergestellt. 

Trotz  der  verhältnissmässigen  Kleinheit  des  Motors 
handelt  cs  sich  hierbei  um  beträchtliche  Arbeitsleistungen, 
denn  nimmt  man  z.  B.  20  mm  DÜBenöffnung  dabei  an,  so 
ergibt  sich  bei  ca  100m  Austrittsgeschwindigkeit  eine  Wasser- 
menge  von  ca.  31,4  1 pro  Secunde  und  eine  Leistung  von 
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und  so  könnte  man  mit  einem  einzigen  Rad  von  mässigen 
Dimensionen  eine  Arbeitsleistung  von  Tausend  Pferdestärken 
und  darüber  ohne  Schwierigkeit  übertragen,  namentlich  da 
es  nicht  nöthig  ist,  Bich  auf  einen  Wasserstrahl  zu  be- 
schränken, vielmehr  kann  man  an  mehreren  Punkten  am 
Umfang  des  Rades  Wasserstrahlen  cintreten  lassen  und  da- 
durch die  Leistung  auf  daB  2,  3 und  4 fache  steigern. 

Was  die  praktische  Ausführung  der  Peltonmotoren  be- 
trifft, so  sind  dabei  folgende  Gesichtspunkte  maassgebend : 

Durch  die  eigentümliche  Form  der  Schaufel,  sowie 
durch  die  Rücksicht  darauf,  dass  die  Schaufelflächen  mög- 
lichst glatt,  event.  bearbeitet  sein  sollen,  wird  man  darauf 
hingewiesen,  den  Radkörper  und  die  Schaufeln  nicht  als 
ein  einziges  compactes  Stück  herzustellen,  sondern  die  ein- 
zelnen Schaufeln  für  sich  getrennt  anzufertigen  und  am 
Radkörper  zu  befestigen ; man  gewinnt  dabei  noch  den  Vor- 
theil, dass  die  Schaufeln  aus  Rothguss,  Phosphorbronze  oder 
ähnlichen  Stoffen  gemacht  werden  können,  die  sich  in  Be- 
treff der  Dauerhaftigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  besser 
eignen  als  das  Gusseisen,  aus  welchem  der  Radkörper  in 
der  Regel  gemacht  wird.  Beim  Zusammenmontiren  der 
Schaufeln  mit  dem  Radkörper  kommt  cs  hauptsächlich  dar- 
auf an,  dasB  die  Schneiden,  gegen  welche  der  Wasserstrahl 
wirkt,  genau  in  einer  Verticalebene  liegen,  auch  sonst  ist 
die  grösste  Genauigkeit  erforderlich,  wegen  der  guten  Aus- 
balancirung  des  Rades. 

Die  Befestigung  der  Schaufeln  am  Radkörper  kann  auf 
verschiedene  Weise  bewirkt  werden;  in  Amerika  sind  die 
Schaufeln  meist  aufgesch raubt;  bei  den  in  Höchst  ange- 
fertigten Rädern  werden  sie  nach  vorheriger  genauer  Bear- 
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beitung  auf  einer  Spezialmaschine  zwischen  den  aus  2 Scheiben 
bestehenden  Rudkörper  eingeklemmt,  wodurch  sie  eine  ganz 
correkte  und  unveränderliche  Lage  erhalten. 

Im  Weiteren  handelt  es  sich  um  die  Lagerung  der  Rad 
achse  und  die  Befestigung  des  Wasserleilungsrohres  mit  der 
Austrittsdftae;  in  dieser  Richtung  muss  man  wesentlich  unter- 
scheiden zwischen  grosseren  Pellonrädem  und  solchen  die 
als  Kleinmotoren  gebraucht  weiden,  Die  letztere  Art  bedingt 
nämlich  ein  gut  abgeschlossenes  Gehäuse,  damit  im  Arbeits- 
raum nicht  Wasser  tropft  und  umherspritzt,  während  hei 
einer  grösseren  Kraftmaschinenanlnge  in  der  Regel  nur  ein 
leichter  Schutzmantel  um  da?  Rad  genügt.  Die  ersten  Pelton- 
räder  in  Californien  sind  in  einer  uns  etwas  primitiv  er- 
scheinenden Weise  auf  ein  Holzgestell  montirt,  andere  wurden 
auf  eiserne  Böcke  gelagert;  für  die  kleinen  Motoren  wurden 
von  vornherein  geschlossene  Gehäuse  construirt.  In 
ähnlicher  Weise  jedoch  mehr  nach  europäischem  Geschmack 
sind  die  Modelle  in  Höchst  angefertigt  worden;  die  Aclisen- 
zapfen  und  das  Mundstück  sind  hierbei  in  dem  Geliüuse- 
körper  fest  und  unveränderlich  gelagert.  Die  Achsenlager 
sind  verbälttiissmässig  lang  gemacht  und  mit  sog.  Ringölern 
versehen  ; ein  Metallring  liegt  lose  über  der  Welle  und  taucht 
unten  im  Oel  ein;  durch  die  Wellenumdrehung  wird  Her 
Ring  ebenfalls  in  langsame  Drehung  versetzt,  wobei  er  von 
dem  anhaftenden  Oel  fortwährend  an  die  Welle  ahgiht,  so 
viel  sie  zur  Schmierung  bedarf. 

Sehr  wichtig  ist  die  gute  Ausbnlancirung  des  Schaufel- 
rades; der  Schwerpunkt  muss  genau  mit  dem  Achsenmittel 
zusarnmenfallen,  sonst  gibt  es  bei  der  grossen  Tourenzahl 
Kraftverluste  und  ausserdem  störende  Geräusche ; ein  schlecht 
ausbalancirtes  Rad  gibt  einen  starken  brummenden  Ton  von 
sich,  bei  richtig  balancirten  Rädern  ist  nur  ein  schwaches 
Geräusch  bemerkbar. 

Ein  Coristructionsclement  von  besonderer  Bedeutung  ist 
das  Strahlrohr  mit  dein  Mundstück  für  den  Kraft- 
waseerstrahl.  Zunächst  ist  es  nöthig,  dass  der  Strahl  mög- 
lichst geschlossen  mit  kreisrundem  Querschnitt  ohne  Divergenz 
aus  der  Düse  heraustritt  und  bis  zu  seiner  Berührung  mit 
der  Schaufel  auch  geschlossen  bleibt;  andrerseits  aber  soll 
auf  dem  Weg  durch  die  Düse  möglichst  wenig  Reibung* 
Verlust  entstehen;  man  macht  deshalb  am  besten  die  Düse 
ziemlich  kurz  und  lässt  die  Rohrleitung  mit  vollem  Quer- 
schnitt bis  kurz  vor  die  Ausmündung  herantreten;  da«  Innere 
der  Düse  wird  möglichst  glatt  polirt  und  zu  dem  Zweck  die 
Düse  überhaupt  aus  Metall  liergestellt.  Die  kurze  und  stark 
conische  Düse  bat  aber  auch  noch  einen  anderen  Zweck, 
sie  ermöglicht  eine  gute  Regulirung  de»  Wasserstrahls  resp 
der  aus  fließen  den  Wassern  i enge  entsprechend  der  jeweilig 
erforderlichen  Arbeitsleistung  — selbstverständlich  nur  inner- 
halb gewisser  Grenzen  — bei  nicht  wesentlich  ver- 
ändertem Nutzeffect  Diese  Regulirung  geschieht  durch 
eine  vorn  in  eine  Spitze  ausgehende  Spindel,  welche  durch 
ein  Schraubengewinde  der  Austrittsöffnung  mehr  oder  weniger 
genähert  werden  kann  (s.  Fig.  f>45).  Es  findet  hierbei  eine  Ver 
grösserung  oder  Verkleinerung  de«  Austriltsquerschnitt»  des 
Wasserstrahles  statt,  ohne  dass  dabei  der  Wasserdruck  sich 
wesentlich  ändert,  innerhalb  einer  Grenze  von  etwa  25 — 30  V*, 
wie  die  Versuche  ergeben,  und  diese  Regulirungsart  ist  zu* 
gleich  sehr  leicht  ftelbsttlüüig  einzurichten  mittels  eines 
Regulator»,  der  unter  Beibehaltung  der  normalen  Tourenzahl 
die  Reguli rspindel  nach  Bedürfnis»  verstellt  Bei  grösseren 
Unterschieden  in  der  erforderlichen  Arbeitsleistung  hat  inan 
ausserdem  die  Möglichkeit  andere  Düsen  mit  grösserem  oder 
geringerem  AusmündungsquerscliniU  einzusetzen. 

Die  Aufstellung  der  Peltonmotoren  ist  ausserordentlich 
einfach ; auch  bei  den  grossen  Rädern  sind  keine  schwierigen 
Wasserbauten  erforderlich,  ein  einfaches  Fundament  von 
Beton  oder  Mauerwerk  mit  einer  Abflussrinne  genügt.  Die 


Kleinmotoren  weiden  in  der  Fabrik  vollständig  fertig  zu- 
sammengesetzt; man  bat  dieselben  also  nur  auf  eine  feste 
Unterlage  mit  einigen  Schrauben  zu  befestigen  und  an  die 
Wasserleitung  anzusch Wessen. 

Die  Uebertragung  der  Arbeit  des  Peltonmotore  auf  die 
Arbeitsmaschinen  ist  durch  die  horizontale  I-agerung  der 
Radwelle  meistens  sehr  leicht  zu  bewerkstelligen.  Schnei! 
laufende  rolirende  Maschinen  z.  B.  Dynamo*»  und  Ventilatoren 
lassen  sich  ohne  Weiteres  direct  mit  dem  Peltonmotor 
kuppeln;  es  empfiehlt  sich  in  diesem  Falle  beide  Apparate 
auf  eine  gemeinschaftliche  Gusseisen  platte  fest  zu  niontiren; 
bei  Maschinen  mit  geringerer  Tourenzahl  wird  Riemeubetricb, 

! ev.  Zahnradüberselzung  und  Friktionsübersetzung  angeordnet. 

Die  wichtige  Frage  der  Zweckmässigkeit  der  Pelton- 
motoren  für  die  verschiedenen  Verwendungsarten  muss  nun 
von  sehr  verschiedenen  Standpunkten  aus  in  Erwägung  ge- 
zogen werden.  Für  dauernden  Betrieb  kommen  zunächst 
diejenigen  Fälle  in  Betracht,  in  denen  es  »ich  um  die  Au» 

, nützung  einer  in  der  Natur  vorhandenen  Wasserkraft  handelt, 
z.  B.  hochgelegene  kleine  oder  grössere  Quellen  mit  denen 
ein  einigermaassen  beträchtliches  Gefälle  zu  erzielen  ist; 
solcher  Wasserkünste  dürften  in  unsern  gebirgigen  Gegenden 
wohl  noch  viele  zu  gewinnen  »ein;  sodann  werden  die 
Peltonmotoren  wie  in  Amerika  auch  in  unseren  Bergwerks- 
distnkten  eine  grössere  Bedeutung  gewinnen  können ; in  den 
Bergwerken  hat  man  ja  fast  immer  Wasser  unter  hohem 
. Druck  in  den  Steigrohren  der  Wasserhaltungen  zur  Ver- 
fügung und  ea  ist  gewiss  einfach  und  zweckmässig,  sowohl 
die  elektrische  Beleuchtung  als  die  Streckenförderung  mit 
Hochdruckwassermotoren  zu  betreiben. 

Etwas  ander»  liegt  die  Sache  für  den  Betrieb  im  An- 
schluss an  städtische  Wasserleitungen.  Zunächst  spielt  da 
der  Wasserpreis  eine  grosse  Rolle  und  unter  gewöhnlichen 
Druck  Verhältnissen  (3—4  Atm.)  »teilen  sich  die  Kosten  pro 
j Stunde  und  Pferdestärke  etwas  hoch  gegenüber  den  sonst 
' angewendeten  Kleinmotoren,  Gas-,  Petroleum-  und  Elektro 
motoren.  Rechnet  man  einen  Wasserpreis  von  10  Pfennigen 
pro  Cubikmeter,  einen  Druck  von  4 Atm.  und  einen  Nutz 
effcct  von  75%,  so  kostet  die  Pferdekraftstunile  90  Pf.  Nun 
I gibt  es  ja  viele  Wasserleitungen,  die  einen  weit  höheren 
, Druck  haben  und  andrerseits  ist  die  Möglichkeit  das  Wasser 
! für  solche  Zwecke  zu  billigerem  Preise  zu  liefern,  gewiss 
1 nicht  ausgeschlossen  — nach  den  Zusammenstellungen  unserer 
| Commission  ist  der  Minimalverkaufspreis  in  einer  ziemlichen 
Anzahl  von  Städten  nur  5 Pf.  pro  Cubikmeter  und  sogar 
darunter  — und  dadurch  können  die  Betriebskosten  ja  be- 
| deutend  vermindert  werden.  Aber  abgesehen  davon,  gibt  es 
eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Betrieben,  bei  denen  die 
Kosten  pro  Stunde  und  Pferdestärke  nicht  allein  den  Aus- 
schlag geben,  wenn  es  sich  um  die  Wahl  eines  Motor» 
handelt;  namentlich  solche  Betriebe  die  nicht  dauernd, 
sondern  intermiltirend  laufen,  die  den  Tag  über  vielleicht 
nur  Stunden  oder  noch  kürzere  Zeit  in  Thäligkeit  gesetzt 
werden. 

Dahin  gehören  die  Aufzüge  aller  Art,  die  ja  auch  jetzt 
schon  oft  hydraulisch  betrieben  werden,  dann  Ventilatoren. 
Druckereimascliinen,  kleine  Mühlen,  Kreissägen,  Metzgerei 
und  Molkereimnschinen,  Nähmaschinen,  Orgelgebläse,  kleine 
Dynamo-Maschinen  für  ärztliche  Operationen,  namentlich  für 
Zahnärzte  u.  a.  In  vielen  dieser  Fälle  ist  die  grössere  Be 
| quemlichkeit,  Reinlichkeit,  Geruchlosigkeit  und  Betriebs 
: »icherheit  ohne  besondere  Beaufsichtigung  oft  von  viel 
i höherem  Werthe,  als  einige  Pfennige  Mehrkosten  pro  Stunde 
j und  in  allen  diesen  Beziehungen  ist  der  Wassermotor  ins- 
1 besondere  nach  dein  Pel ton  System  als  hervorragend  geeignete 
; Maschine,  zu  bezeichnen. 

Schliesslich  i»t  noch  ein  wichtiger  Fall  zu  erwähnen,  in 
welchem  der  Peltonmotor  eine  vielfache  Anwendung  finden 
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kann,  ich  meine  die  Hochdruckwagserlriebc,  wie  eie  in 
unserer  Zeit  bei  Hafenanlagen,  Centralliahnhöfen  etc.  ein- 
gerichtet werden.  Mittele  eine«  Pumpwerks  wird,  wie  Ihnen 
bekannt,  unter  Einschaltung  von  Accumulatoren  Hochdruck 
von  5«)  bis  ICK»  Atm.  erzeugt,  das  Druckwusser  durch  Rohr- 
leitungen zu  den  Venrendungsetellen  geführt  und  hier  durch 
Was8ermotoren  für  den  Betrieb  von  Aufzügen,  Schiebebühnen, 
Dynamomaschinen  etc.  vcrwerthet.  Solche  Betriebe  Hessen 
sich  wohl  auch  für  einzelne  Fabriken  zur  Vermeidung  der 
thcuren  und  nrbeitverzehrenden  Transmissionen  einrichten; 
jede  Arbeilsmaschine  würde  mit  einem  kleinen  Wassertnotor 
betrieben,  wobei  ähnlich  wie  heim  elektrischen  Betrieb,  der 
grosse  Vortheil  erreicht  wird,  dass  beim  Stillstand  der  Ar- 
heitsmaschinen  kein  Kraftverbrauch  tlaUfindet,  wie  es  bei  1 
Transmissionen  doch  in  oft  sehr  hohem  Grade  der  Fall  ist.  | 

I 

Die  Firma  C Hoppe  in  Berlin  hat  vor  einiger  Zeit  ein  | 
Project  ausgearbeitet,  um  einen  Theil  von  Berlin  mit  Hoch- 
druckwasser hei  5t»  Atm.  Spannung  zu  versorgen  ; es  handelte 
sich  um  3000  Pferdestärken,  für  welche  die  Anlagekosten 
etwa  7 V«  Millionen  Mark  betragen  würden;  unter Kinrechnug  , 
von  10 9 jo  Amortisation  und  Verzinsung,  würde  sich  hierbei 
die  Pferdekraftstunde  auf  13,6  Pf.  stellen. 

Aus  einem  Bericht  des  Journal  für  Gasbeleuchtung  und 
Wasserversorgung  *)  ist  Ihnen  bekannt,  dass  zur  Zeit  in  Man-  | 
ehester  eine  Centrale  für  Hydraulische  Kraftversorgung  ein-  i 
gerichtet  wird;  ca.  100  km  Rohrleitungen  sind  zunächst  im  j 
Centrum  der  Stadt  verlegt  worden ; der  Wasserdruck  ist  zu  ; 
7t»  Atm.  bestimmt  und  die  Anlage  soll  zum  Betrieb  von 
Pressen,  Aufzügen,  K rahnen  etc.  in  den  Geschäftshäusern 
dienen  Diese  Anlage  ist  von  der  Verwaltung  der  Städtischen  ! 
Wasserwerke  ins  Leben  gerufen  worden,  vielleicht  könnten 
ähnliche  Anlagen  auch  eine  Aufgabe  für  manche  unserer 
städtischen  Wasserwerke  werden. 


Gasheizung  und  Gasöfen. 

Von  Hofrath  Professor  Dr.  H.  Meidinger,  Karlsruhe 
(Schloss.) 

Ke f tectorofen  von  Schaffer  & Walcker.  Die  Actien- 
gesellschaft  Schaffer  & Walcker  in  Berlin  bringt  seit  1H91  eineu 
RcÜectorofen  in  den  Verkehr , welcher  durch  Fig  553  im  Durch- 
schnitt dargestelH  ist.  Die  Verbrennangsproducte  ziehen  in  Platten  ; 
Canälen  zickzackartig  nach  dem  Kamin,  und  zwar  in  der  Rieht un.’  von 
vorn  nach  hinten  und  umgekehrt  (bei  dem  Warateiner-  etc.  Ofen  j 
erfolgt  die  Bewegung  von  links  nach  recht«).  Der  erste  (etwas 
geneigt  abwärts  laufende)  Canal  umgiebt  einen  dnrvh  eine  Zunge  j 
getbeilten  Kasten,  durch  welchen  die  Speiseluft  nach  dem  Brenner  ■ 
abwärts  zieht;  er  dient  also  als  Vorwärmer  und  wird  »Doppel- 
regenerator« (l)  genannt.  Die  zu  erwärmende  Stubenluft  strömt 
theil  weise  vorn,  theilweise  hinten,  theilweiso  vom  Boden  (nt)  j 
aus  zu  (anch  durch  n von  aussen.  je  nach  Stellung  einer  Klappe),  i 
Die  von  unten  und  hinten  kommende  Luft  nimmt  ihren  Weg  ; 
durch  Durchlässe,  welche  in  den  PLattencanälcn  angebracht  sind,  I 
aufwärts,  um  oben  dnrcli  den  durchbrochenen  Deckel  zn  entströmen. 
Die  Platten  canäle  könnten  auch  durch  eine  Reihe  nebeneinander 
liegender  rander  Rohre  ersetzt  sein,  was  die  Constrnction  jedenfalls 
vereinfachte  und  ein  leichtes  Demnntiren  ermöglichte. 

Beim  Vergleich  dieses  Aufsatzes  mit  «lern  von  Wirstein  etc. 
möchten  wir  letzterem  den  Vorzug  geben  betreffs  Wirksamkeit  im 
Hinblick  auf  das  verwendete  Material.  Die  zwischen  den  geneigten 
parallelen  Plattenkasten  in  ganz  offenen  Can&len  von  hinten  nach 
vorn  strömende  Luft  kommt  jedenfalls  mit  den  ileizw&nden  allseitig 
besser  in  Berührung  und  entzieht  ihnen  mehr  Warme,  als  es  die 

*)  1894,  H.  195;  vgl  auch  d.  Journ.  1892,  8.  376  and  393; 
189«,  8.  110. 


durch  den  Schaffer  & Walcker' «eben  Ofen  strömende  Luft  vermag. 
In  dem  Vorwärmer  über  den  Flammen  sind  dabei  drei  pundlcle  Heiz 
llflchen  vorhanden , welche  nach  Aussen  keine  Wirkung  üben  and 
die  abziehenden  Verbrennungeproducte  nur  um  «o  heisser  machen, 
was  wiederum  ihre  genügende  Abkühlung  erschwert. 

Der  Ofen  wird  als  »Patent -Doppel- 
Regenerativ  - Gasofen«  bezeichnet.  Da«« 
hier  von  Regeneration  keine  Rede  sein  kann, 
wurde  früher  nuHgeführl  Was  nun  gar 
das  »Doppel«  anlangt,  so  stehen  wir  du 
vor  einem  völligen  Rathael.  Da«  Wort  ist 
lediglich  erfunden , um  da«  einmal  durch 
Siemen«  zu  einer  gewissen  Berühmtheit 
gelangte  Stichwort  »Regenerativ-Ofen«  zu 
Übertrumpfen.  Niemand  wird  einen  Ein- 
wand  dagegen  erheben  können , wenn 
neue  Dinge  mit  einem  besonderen  Namen 
belegt  werden,  nm  sie  damit  von  anderen 
ähnlichen  zu  unterscheiden,  sollte  auch  in 
dem  Namen  selbst  eine  gewisse  Ueber 
treibung  liegen,  wie  z.  B.  neuerdings  das 
»Excelsior«  beliebt  geworden  ist  Da«  Wort 
muss  jedoch  ein  indifferentes  sein,  das  nicht 
die  Absicht  merken  lässt,  eine  bestimmte 

andere  Sache  damit  in  den  Hintergrund  zn  drängen,  als  weniger  gut 
oiler  vorteilhaft  erscheinen  zn  lassen,  Solche«  ist  aber  tatsächlich 
mit  dem  »Doppel«  bezweckt.  Dabei  ist  die  Bildung  de»  Worte« 
»Doppel-Regenerativ«  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  falsch,  abgesehen 
davon,  daea  das  Regenerativ  t»ei  allen  Gaa-Stubenöfen  selbst  nicht 
am  Platze  ist.  Es  wird  entweder  regenerirt  oder  ea  wird  nicht; 
der  Grad  der  Wärmeübertragung  kann  verschieden  sein  und  wird 
es  immer  sein,  je  nach  der  besonderen  Anordnung  des  Regenerators; 
wie  jedoch  doppelt  regenerirt  werden  soll,  ist  unfassbar.  Aber  ge- 
rade das  Unbegreifliche  wirkt  auf  die  Einbildungskraft  und  muss 
in  den  Augen  dos  Laien,  als  welcher  im  vorliegenden  Falle  fast  dss 
ganze  Publikum  anzusehen  ist,  nur  den  Werth  erhöhen. 


Wir  kommen  nun  zu  der  Bezeichnung  »Patent«  für  den 
fraglichen  Ofen.  Die  Bewegung  heisser  Gase  im  Zickzackweg  auf- 
wärts ist  bekannt  (z.  B.  Patent  No.  1136);  die  Lufterwärmung 
{Regeneration)  durch  neben  einander  liegende  Canäle  für  die  heissen 
Verbrennungsproductu  und  die  Luft  ist  bekannt  (z.  B.  Patent 
No.  27  132  und  42675];  die  Verwendung  von  Regenerativ-Leucht- 
ilammen  in  Gasöfen  Ist  durch  Siemens  (Patent  No.  8330-1)  bekannt 
Was  bleibt  nun  noch  übrig  für  den  Ofen  von  Schiffer  & Walcker? 
Vergeblich  hatten  wir  uns  in  den  Registern  des  Patentamtes  nach 
einem  an  diese  Firma  crlheilten  oder  von  einem  Anderen  über 
tragenen  Patent  auf  eiuen  Gasofen  umgeschaut;  die  Firma  hat  auch 
nicht  die  Nummer  de»  ertheilten  Patente«  beigefügt,  was  sonst  in 
der  Regel  nicht  versäumt  wird,  wie  z.  B.  Siemen»  noch  fortwährend 
auf  die  No.  33304  «eines  Patentes  hinweist,  ungeachtet  der  gegen- 
wärtige Reflectorofen  fa«t  nicht  mehr  erinnert  au  die  ursprünglich 
patentirte  ConBtruction  Mit  einiger  Mühe  fanden  wir  nun  aus, 
ihuts  am  8 Nov.  1890  unter  No.  67949  der  Ofen  an  Job.  Rübling 
in  Berlin  patentirt  worden  war,  die  Firma  Schiffer  & Walcker  hat 
somit  nur  die  Licenz  der  Ausführung,  ln  der  Motivirung  geht  der 
Urheber  von  der  durchaus  irrigen  Anschauung  ans,  dass  die  ge- 
ringere Heilwirkung  der  früheren  Reflcctoröfen  ihren  Grund  in  der 
die  Flammen  speisenden  kalten  Luft  hätte  (was  sich  auch  die 
Firma  Sch.  & W.  in  ihrem  Prospect  aneignet);  warum  jedoch  die 
Heizwirkung  durch  Erhöhung  der  Verbrennungstemperatur  in  Folge 
Erwärmung  der  Luft  gesteigert  werde,  dafür  gieht  er  keine  Erklärung, 
solches  wird  als  selbstverständlich  angesehen.  Der  Vorwärmer  wird 
übrigens  In  der  Patentbesclireibung  nicht  al«  Regenerator  oder  gar 
als  Doppel-Regenerator  bezeichnet.  Der  Putentausprach  1 betrifft 
nnn  blos  die  Lage  des  Brenners  in  einem  geschlossenen  Raum, 
ganz  umgeben  von  der  erhitzten  Luft,  welche  allein  die  Flammen 
beim  Austritt  des  Gase«  speisen  sollte.  Diese  angenommene  Wirkung 
ist  irrig.  Die  von  oben  kommende  heisse  Verbrennungsluft  kann 
nur  eine  sehr  geringe  Austrittageschwindigkcit  in  den  Reflector- 
raum  hinein  besitzen,  da  der  Auftrieb  der  hinter  dem  Kefloctor  zu- 
«trömenden  wenig  erwärmten  Luft,  der  doch  die  oben  stark  erhitzte 
Luft  niedcrdrückcn  muss,  nur  schwach  ist,  und  die  Zugkraft  des 
Ofens  selbst  wie  deB  Kamins  sich  nicht  so  weit  durch  den  offenen 
Reflectomuuu  erstrecken  kann;  die  heisse  Luft  wird  hanptaächlich 
durch  das  ausströmende  Gas  mitgerissen.  Dann  ist  es  aber  gar 
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nicht  su  vermeiden,  dass  die  kalte  Luft  des  Reflectorraums  an  die 
frei  brennenden  Flammen  mit  herantritt.  Höchst  wahrscheinlich 
wird  tum  weitaus  grösseren  Theile  kalte  Luft  die  Flammen  nähren 
Eine  Zurückhaltung  der  kalten  Luft  w&re  nur  möglich,  wenn  die 
Flammen  in  einem  ganz  abgeschlossenen  Raum  sich  bildeten,  wenn 
also  s.  ß-  gegen  unten  horixontale  Glimmerfenster  auf  Flammen 
lange  sich  befanden.  Die  Frage  wäre  nur  noch,  ob  dann  überhaupt 
genügende  heisse  Luft  xuströmen  könnte,  um  eine  vollkommene 
Verbrennung  xu  unterhalten.  Weiterhin  wird  nun  noch  unter  2 als 
neu  beansprucht:  die  Zweitheilung  der  von  unten  kommenden  Luft 
bei  p thcils  xu  den  Flammen,  thuils  in  das  Innere  des  Ofonaufsatses, 
sowie  endlich  eine  Klappe  im  Sockel  (bei  m),  am  die  Luft  bald  links  aus 
dem  Zimmer,  bald  bei  » von  aussen  xuführen  xu  können.  Muss  man 
nicht  lächeln  ob  solcher  Dinge?  Es  ist  thatsftchlich  Niemand  verhin 
dert,  den  ganzen  Ofen  von  Sch.  4 W.  nachzumachen,  man  darf  nur  den 
Rrennerkasten  nach  links  ganx  offen  halten,  ferner  die  bei  p rechts 
Entströmende  Lnft  sofort  hinter  dem  Brenner  aus  dem  Ofen  heraus 
treten  lassen,  wie  bei  dem  ßiemens'schen  Reflectorofen  (Fig.629,  S 646), 
dafür  aber  einige  Durchlässe  für  ln  den  Ofen  cintretende  Luft  im 
Knie  bei  l anbringen,  was  nicht  einmal  nöthig  ist.  wenn  man  Rohre 
anwendet,  und  endlich  die  bei  m Ritzende  Klappe  ganx  weglasaen, 
dafür  aber  An  dieser  Stelle  eine  feste  senkrecht«  Scheidewand  von 
Höhe  des  Canals  n anbringen  (kann  die  Stubenluft  nicht  in's  Kamin 
eintreten,  so  kann  auch  bei  » keine  äussere  Luft  zufliessen,  letztere 
wird  jedoch  allein  in  den  Ofen  treten,  wenn  das  Kamin  genügend 
weit  offen  ist).  Der  Ofen  wird  dann  genau  ao  wirksam  sein,  wie 
bei  Verwendung  der  patentirten  Zugaben,  und  wenn  dos  Wort 
»Doppel-Regenerativ*  eine  Schutzmarke  erhalten  haben  sollte,  so 
konnte  der  neue  Ofen  als  »Dreifach- Regenerativ«  bezeichnet  werden. 

Siemens  contra  Schäffer  4 Walcker  und  Hooben. 
Wir  können  nicht  umhin,  eines  seinerzeit  in  Proepecten  und  Fach- 
blättern,  anch  unter  den  Annoncen  und  in  FlngRchriften,  sich  ab 
spielenden,  unrühmlichen  Streites  Erwähnung  zu  thun,  xu  welchem 
das  von  der  Firma  Siemens  erfundene  8tichwort  * Kegen erativ  Gas- 
ofen« Anlass  gegeben  hat.  In  ihren  Preislisten  seit  1892  (zuletzt 
vom  September  1893,  No  22)  drückt  sich  die  Firma  Siemens  folgender 
maassen  aus : »Die  grossen  Vorzüge  der  Ausnutzung  einer  Regenerativ- 
(taa flamme  xu  Heilzwecken,  welche  mir  durch  Patent  No.  33301  ge- 
schützt Ist,  sind  Veranlassung  gewesen,  dass  da«  Wort  »Regene- 
rativ«, ja  sogar  »Doppelregenerativ«  zu  Redamezwecken  für 
Heizapparate  benutzt  wird,  welche  gar  nicht  mit  wirklicher 
Rogener&livflamme  versehen  sind.  Das  Publikum  wird  auf  diese 
Weise  in  vielen  Fällen  vc ran I aast,  wenig  zweckentsprechende  Oefen 
su  kaufen,  während  es  für  dasselbe  Geld  gute  8iemen«'sche  Re 
generativ  Gaskaminöfen  erhalten  kann.« 

Darauf  muss  Bich  die  Finna  Siemens  von  8chäffer  4 Walcker 
in  deren  Preisliste  No.  196  Folgende«  sagen  lassen : »Die  Firma 
Siemens  in  Dresden  giebt  sich  den  Anschein,  als  hätte  sie  durch 
die  Art  ihrer  gegenwärtig  auf  den  Markt  gebrachten  Gasöfen  irgend 
etwas  Neues,  irgend  etwas  besonders  Wirkendes  ge 
schaffen.  Die  sogeuannten  »Siemens -Regenerativ -Gasöfen«  ent- 
halten nichts  ihnen  Eigentümliches;  nicht  nur  die  wesentlichen 
einzelnen  Theile  — — , sondern  auch  der  Gesammtaufbau  dieser 
Theile  sind  anderen  Reflectorofen  — — entnommen,  deren  ge- 
meinsames Vorbild  da«  französische  Gaskamin  mit  Strahlschlrm 
war  — — . Die  Firma  8iemena  hat  also  an  dieser,  vor  Auf- 
tauchen  ihrer  Gasöfen  allgemein  bekannten  Einrichtung  mit  ihrer 
guten  Heizwirkung  keinerlei  Verdienst  und  kein  Recht , dies  als 
besonderen  Vorzug  ihrer  Oefen  in  Anspruch  zu  nehmen.  — - — 
Die  Firma  Fr  Siemens  kam  mit  ihren  Gasöfen  jetziger  Einrichtung 
erst  auf  den  Markt,  nachdem  unsere  Doppol-Regenerativ-Gasöfcn 
mehrere  Monate  vorher  bekannt  geworden  waren ; der  Siemens'nche 
Vorwärmer  zeigt,  in  Abweichung  von  unserem  Doppelvorwänncr, 
nur  die  Eigentümlichkeit,  dass  sich  die  ansteigende  Verbrennung!* 
luft  einfach1)  an  dem  kaum  warmen  Strahlschirmrücken  erwärmen 

')  Es  ist  dies  durchaus  unrichtig;  die  Erwärmung  erfolgt  haupt- 
sächlich an  der  gegenübersteheuden  concaven  Wand  des  absteigenden 
gebogenen  Heizcanals;  der  Reflector  wird  jedoch  durch  diesen  und 
durch  die  Flammen  ln  Folge  Strahlung  mit  erwärmt  und  kann  die 
Wirkung  unterstützen,  ln  dem  Zwischenraum  C bildet  sich  eine 
nahe  senkrechte  warme  Luftsäule,  die  einen  vcrhältnissmäsHig  starken 
Auftrieb  erfährt,  wodurch  den  Flammen  wahrscheinlich  viel  mehr 
und  im  Ganzen  stärker  erhitzt«  Luft  zugefOhrt  wir«!  ala  beim  so 
genannten  Doppelrcgencrstor  von  Schäffer  4 Walcker.  Mdr. 


soll,  und  dis  abstehenden  Verhrcnnongagase  gezwungen  werden,  eine 
IteträchÜiche  Abwärtsbewegung  so  machen,  welch«  bekanntlich 
■ ler  Todeakeim  der  s.  Z.  soviel  Aufhebens  von  sich  gemacht  haben- 
den Wybauw'schen  Preis- Gasöfen,  die  heute  vom  Markt  völlig 
verschwunden  sind,  geworden  ist.  Demnach  ist  auch  die  in  den 
Siemens’schen  Anzeigen  enthaltene  Angabe:  «Einziger  Ofen  mit 
wirklicher  Regenerativ  Heizflamme»  falsch  * 

Peinlicher  noch  müssen  die  Erörterungen  zwischen  Fr.  Siemen* 
und  J.  G.  Houben  Sohn  Carl  in  Aachen  berühren.  Im  November 
1893  versendete  eratere  Firma  Flugblätter,  worin  sie  drohte,  »dass 
sie,  falls  von  anderer  8eito  noch  Regenerativofen ')  angefertigt 
würden,  ihre  Patentrechte  zu  wahren  wisse«.  Es  war  dies  haupt 
sächlich  gegen  die  Regenerativöfen  von  Hooben  gemünzt,  der 
immer  noch  auf  den  Brüsseler  Preis  von  6000  Fr.  zurückgriff, 
obwohl  die  Oefen  mit  dem  Wybauw'schen  schon  längst  nichts 
mehr  zu  thun  hatten  — abgesehen  vom  Jacquet'schen  Reflector 
princlp.  Houben  benutzte  dann  auch  weiter  die  Versuche  in  der 
Kölner  Gasanstalt  (s.  S.  604),  bei  denen  sein  Ofen  mit  88,7  den 
höchsten  Nutzcffcct  von  allen  Reflectoröfen  gab,  zur  ausgiebigsten 
Verwerthang.  Dagegen  machte  nun  Siemens,  dessen  Ofen  in  Köln 
88,2*;»  ergeben  hatte,  geltend,  bei  dem  Ofen  von  Houben  seien  die 
heissen  Vcrbrennungsproducte  wegen  zu  geringer  Abzugsöffnung  in 
die  parallelplattigen  Kammern  zum  Th  eil  vom  in  das  Zimmer  ein- 
getreten, wie  sich  nachträglich  gezeigt  habe,  wodurch  natürlich 
deren  ganze  Wärme  dem  Zimmer  zu  gut  gekommen  sei;  der  höchste 
Effect  komme  dem  Siemens'schenOfen  zu;  der  Houben  sehe  Ofen  habe 
auch  gar  keine  Regenerativflamme  (Anzeiger  f.  Ind.  u.  Techn.  No.  5) 
Solches  wird  nun  von  Houben  bestritten,  indem  derselbe  zugleich 
das  Zeugniss  eines  Aachener  Pyrotechnikers  (M.  Arndt)  beibringt, 
der  bei  Versuchen  mit  dem  Ofen  Gosausström ungen  nicht  beobachtet 
habe.  Durch  eine  Zeichnung  wis  Fig.  626  8.  644  bei  d will  Houben 
beweisen,  dass  er  wohl  einen  Regenerator  habe.  Da«  Weitere  spielt 
sich  in  Inseraten  im  Anzeiger  f.  Ind  u.  Techn.  (No.  6 und  8)  ab 
Siemens  hält  seine  Behauptung  der  versteckten  Ausströmung  von 
Feuerproducten  wegen  ungenügender  Abzugsquerschnitte  m vollem 
Maaase  aufrecht  und  spricht  von  beabsichtigter  Täuschung  de«  Publi 
kums.  Darauf  behauptet  Houben,  dass  der  ursprünglich  patentirte 
Siemens'eche  Ofen  bei  der  Brüsseler  Concurrenz  nur  60"/«  Nutz 
cffect  ergeben  habe,  dass  die  Firma  Siemens,  nachdem  nie  mit 
diesem  Ofen  Fiasko  gemacht,  fortlaufend  Oefen  von  Houben  be- 
zogen habe  (an  64)  Stück),  das«  der  jetzige  Siemcna’sche  Ofen  grossen - 
theils  nach  Houben'«  Oonslruction  copirt  sei,  bis  aof  den 
Vorwärmer,  das«  ein  Ofengeachäft  in  Köln  13  Siemens'sche  Oefen 
neuester  Construction  wegen  Ausströmung  von  Verbrennung« 
producten  von  verschiedenen  Consumenten  habe  zurücknebmen 
müssen. 

Möchte  man  bei  derartigen  gegenseitigen  Vorwürfen  dreier 
grosser  Finnen,  wo  es  sich  eigentlich  nur  um  den  gleichzeitigen 
Gebrauch  oder  vielmehr  Missbrauch  eines  lediglich  der  Reclaaic 
dienenden  Wortes  handelt,  nicht  mit  Marcellus  im  Hamlet  Ausrufen 
»Etwas  ist  faul  im  Staate  Dänemark«  ? Nähern  wir  uns  in  unserem 
Deutschland  bereits  amerikanischen  Verhältnissen,  wo  sich  die 
rücksichtsloseste  Keclame  dem  Publikum  aufdrängt,  und  noch  dazu 
bei  einer  wissenschaftlichen  Sache,  die  keine  Deutelungen  sulasst? 
Wir  können  nicht  anders,  wie  jede  der  drei  Firmen  im  Unrecht  su 
erklären,  am  meisten  jedoch  scheint  die  Finna  Siemens  belastet. 
An  dem  heutigen  Reflectorofen  hat  sie  thataächlich  keinen  An- 
thoil;  mit  ihrem  »Regenerativ«  hat  sie  nur  Confusion  angerichtet, 
deren  Schaden  jetzt  auf  sie  selbst  zurückfällt.  Wir  sind  der  An 
sieht,  dass  mit  jedem  der  drei  Oefen,  mit  und  ohne  Vorwärmung, 
ein  gleich  hoher  Nutzeffect  von  nahezu  90%  erzielt  werden  kann, 
sobald  die  Zugcanäle  oberhalb  des  Reflector«  richtig  angeordnet 
sind.  Der  Luxus  der  Vorwärmung  ist  schon  durch  Honben's  Ofen 
nachgewiesen,  bei  dem  ja  von  einer  solchen  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Die  drei  Firmen  dürfen  sich  überzeugt  halten,  das«  die  Ein- 
stellung ihrer  zwecklosen  Incriminationen  in  Fachkrelflen  einen 
wohlthuenden  Eindruck  machen  wird.  Dass  man  Refleetorgnsöfcn 
auch  ohne  Schwulst,  unwissenschaftliche  Behauptungen  und  Herab- 
setzung anderer  Dinge  verkaufen  kann,  davon  liefern  verschiedene 
deutsche  Finnen  den  Beweis:  wir  nennen  nur  die  Warsteiner  Gruben 

')  Es  war  natürlich  nur  dio  öffentliche  Bezeichnung  »Regene- 
, rativ«  im  Verkauf  gemeint,  nicht  die  besondere  Construction,  da 
j diese  von  Niemandem  nacligcmacht  wurde. 
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and  Hüttenwerke  in  Waratein,  R.  Kutscher  in  Leipzig,  die  deutsche 
Continental-GaageaeUftcbaft  in  Dessau.  Noblesse  oblige  I 

Wir  haben  int  Vorhergehenden  die  gegenwärtig  im  Gebrauch 
befindlichen  Reflectorgaaöfen  charakterisirt.  Die  Form  des  Auf 

sattes,  durch  welche 
sie  sich  allein  von  ein- 
ander unterscheiden, 
lässt  wohl  noch  Aen 
derungen  su,  vielleicht 
Vereinfachungen,  ohne 
Verminderung  des  NnU 
effectes,  der  mit  90% 
als  ein  angemessener 
bezeichnet  werden  darf. 
Nach  Angaben  des  Ver- 
fassen werden  gegen 
wärtig  in  Warstein  Ver- 
suche mit  neuen  Con- 
strnctionen  angestellt. 
Ober  welche  später  be 
richtet  weiden  soll, wenn 
das  Ergebnisii  der  Ver- 
suche befriedigt. 

Gaskamin  von 
W.  v.Oecbelhaeuser 
Im  Jahre  1890  wurde  an 
W.  von  Oechelbaeuaer, 
Generaldirektor  der  Deutschen  Contnental 
Gasgesell sebaft  ln  Dessau,  ein  wegen  der  offen 
brennenden  Flammen  als  Gaskamin  bereich- 
neter  origineller  Ofen  patentirt,  der  durch  die 
Figuren  654  bis  656  erläntert  wird.  (Fig.  654 
Wf.  sw.  ist  dn  senkrechter,  Fig.  666  ein  horizontaler 

Schnitt  durch  die  Flammen,  Fig  665  ein 
senkrechter  Schnitt  durch  eine  Luftzelle  von  vorn  nach  hinten.) 
Paralletwandige  Feuercellon  (a)  und  Luftzellen  (6)  wechseln  mit 
einander  ab,  Ihre  Zahl  bedingt  die  Grösse  betw.  Heilkraft  de« 
Ofens,  ln  den  Fenenellen  brennen  unten  offen  vor  einem  Chamolte- 
stein  je  zwei  Spitsflammen  aas  einfachen  Lochbrennem ; die  Ver- 
brennungsproducte  steigen  gerade  in  die  Höhe,  oben  vereinigen  sie 
sich  aua  den  einzelnen  Zellen  in  einen  Verbindungscanal  und  ziehen 
in  das  Kamin  ab.  In  den  LuftzeHcu  auf  beiden  Seiten  ström  t vom 
Boden  Luft  auf,  die  oben  in  das  Zimmer  erwärmt  wieder  heraustritt. 
Für  je  zwei  Flammen  einer  Zelle  ist  ein  Hahn  vorhanden,  dadurch 
kann  mau  die  Heizwirkung  des  Ofens  nach  der  Feuerzellensahl 
bequem  regeln. 

Die  Strahlung  der  Flammen  kommt  hier  nach  aussen  dem 
Baum  voll  zu  gut;  nur  ist  sie  nicht,  wie  bei  den  Reflectoröfen, 
nnr  nach  dem  Boden  vorn  gerichtet;  der  letztere  wird  also  viel 
weniger  heiss  werden.  Die  unmittelbar  sichtbaren  Flammen  werden 
Denjenigen,  welche  gerne  ein  offenes  Feuer  vor  Augen  haben,  gewiss 
willkommen  sein.  Dis  vorhandenen  Heizflächen  sind  hier  gross, 
und  es  kann  die  Warme  den  Verbreunungsproducten  gut  entzogen 
werden;  für  die  grösste  Wirkung  durften  die  Feuerwellen  recht  enge 
•ein,  ihre  Platten  oberhalb  der  Klammen  also  möglichst  nahe  gerückt, 
die  Luftzellen  hingegen  möglichst  weit.  Da  hier  blos  senkrechte, 
direct  in’a  Kamin  fQhrende  Säulen  der  Verbrennnngsproducle  vor- 
handen sind,  so  ist  deren  Abzug  ohne  Austritt  in  das  Zimmer  ge- 
sichert, ebenso  der  Abzug  von  etwa  unverbrannt  ausatrOmendem  Gas. 


Es  sind  im  Laufe  der  letzten  Jahre  noch  manche  andere  Gas- 
ofenconstractiooen  patentirt  worden,  Ober  welche  jedoch  wenig  in 
die  Oeffentlichkeit  gedrungen  ist;  bald  waren  es  principielte,  bald 
praktische  Mängel,  welche  eino  grössere  Verbreitung  derselben 
hinderten.  Im  Vorstehenden  glauben  wir  die  zur  Zeit  wichtigsten, 
am  meisten  bekannt  gewordenen  Systeme  geschildert  zu  haben. 
Das  nicht  Bewahrte  alle«  vorzuführen,  würde  keinen  Zweck  haben; 
auf  Einzelne«  haben  wir  in  besonderem  Hinblick  auf  die  Entwicklung 
«nes_8y»tcms^  bereits  die  Aufmerksamkeit  gelenkt.  Manches  ist 
auch  zu  unbedeutend,  um  die  Erwähnung  zu  verdienen;  dahin 
ist  ebenso  ein  Patent  zu  rechnen,  welches  im  Jahre  1889  an 
Fr.  Schörg  in  München  (No.  51777)  ert  heilt  wurde;  es  handelt 
sich  hier  blos  um  einen  umlegbaren  Brenner  für  einen  einfachen 
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cylimlrischcn  Gasofen,  das  Gas  wird  anssen  angezündet,  dann  wird 
der  Brenner  in  den  Ofen  durch  Drehung  eingeführt.  Wir  haben  des 
Urhebers  bereit«  B.  62  gedacht  als  Nacbmacher  der  Karlsruher 
Schulofen.  Inzwischen  ist  uns  mitgetheilt  worden,  auf  welche  nicht 
gerade  sehr  löbliche  Weise  er  an  die  Fabrikation  diese«  Ofens  ge- 
langt«. (Anfang  April,  als  Schörg  seine  neuen  Preislisten  mit 
den  mehrjährigen  Erfahrungen  versendete,  batte  er  noch  keinen 
Schnlofen  verkauft,)  Derselbe  hatte  sich  einer  von  dem  Münchener 
Magistrat  zum  8tudium  der  Schulöfen  Ende  des  vorigen  Jahres 
nach  Karlsruhe  abgesandten  Commission  ')  aege schlossen,  wogegen 
an  stell  nichts  einzuwendon  war,  wenn  es  im  Interesse  der  Sache 
geschah,  um  das  Urtheil  der  Commissionamitglieder  verschärfen  zu 
helfen.  Von  demAugenb lick  an  Jedoch,  wodlein  Karlsrnbegewonnenen 
Erfahrungen  nicht  für  das  Gemeinwohl,  sondern  in  selbstsüchtiger 
Weise  verwerthet  werden  wollten,  musste  der  Betreffende  ab  Ein 
Schleicher  erscheinen,  reino  Handlungen  als  Veitrauensmissbrauch. 
Es  giebt  doch  noch  viele  Menschen  und  gewiss  auch  in  der  Reaidenx 
München,  die  Derartiges  ander«  denn  als  Pfiffigkeit  anachauen. 
Dass  die  städtischen  Beamten  nicht  dazu  da  sind,  ihre  Zelt  zu 
opfern,  um-  einem  beliebigen  Fremdling  sUcb  Material  an  die  Hand 
zu  geben,  damit  derselbe  eine  bequeme  Concurrenz  dem  Geschäft 
mache,  das  durch  die  Entwicklung  des  Ofens  zu  seiner  heutigen 
Stufe  Verdienste  um  die  8tadt  hat,  ist  selbstverständlich.  Für  die 
unter  solchen  Umstanden  zu  Stande  gekommene  Concurrent  hat 
der  Franzose  den  Namen  concarrence  ddloyale  und  er  findet  sie 
straffällig.  Bei  uns  ist  der  Begriff  des  unlauteren  Wettbewerbes 
erst  in  der  Bildung  begriffen,  vielleicht  geht  er  uns  nur  suf  gesetz- 
lichem Wege  io  Fleisch  und  Blut  dereinst  über.  Vorerst  kann  nichts 
weiter  geschehen,  ab  dis  Oeffentlichkeit  zum  Richter  zu  setzen. 


Ncblussbetracbtungen. 

Wir  sind  mit  unserer  Untersuchung  Ober  die  neueste  Errungen- 
schaft auf  dem  Gebiets  des  häuslichen  Heizung»  wesena  tu  Ende 
gekommen.  Die  Arbeit  hst  sich  weiter  hinausgesogen,  ab  cs  von 
Anfang  in  der  Absicht  lag.  Bei  dem  Mangel  jeder  amfassenden 
und  kritischen  Behandlung  des  Gegenstandes  in  der  Litteratur  durfte 
es  sich  empfehlen,  die  Grenzen  weiter  tu  stecken,  um  tbunlichste 
Klärung  nach  allen  Beiten  anzu  bahnen.  Ee  zeigte  sich  eben  auch 
in  Fachkreisen  eine  auffallende  Unkenntnies  der  Lehren  der  Wärme, 
die  sich  in  verfehlten  Constructionen  wie  in  unbegründeten  Be- 
hauptungen documentirte.  Nicht  Alles  wurde  dabei  berührt.  So 
wurde  wohl  au  dem  Beispiel  des  Karlsruher  Schulofens  gezeigt,  dass 
man  bei  Gasheizung  sehr  enge  Canäle  für  den  Dorchzug  der  heissen 
Verbrennungsprodocte  anwenden  kann,  wodurch  sich  der  Weg,  auf 
' dem  ihnen  die  Wärme  entzogen  wird,  sehr  verkürzen  und  Material 
ersparen  lässt,  woraus  man  umgekehrt  dann  schliessen  darf,  dass 
weite  Canäle,  wie  man  sie  fast  allgemein  bei  den  Gasöfen  vorfindet, 
nicht  nothwendig  sind  und  sich  weniger  empfehlen.  Aber  suf  die 
Luftcanäle  wurde  nicht  besonders  hingewiesen;  dieselben  müssen 
gerade  recht  weit  gemacht  werden,  damit  viel  Luft  mit  nicht  zu 
hoher  Temperatur  darin  erwärmt  werden  kann,  da  dann  nicht  blo« 
mehr  Wärme  einer  gegebenen  Heizfläche  entzogen  wird,  sondern 
auch  der  Gegensatz  der  Temperaturen  zwischen  Decke  und  Boden 
minder  gross  auafällt.  Je  mehr  die  Canäle  senkrecht  sind,  nui  so 
mehr  Luft  strömt  hindurch,  wo  so  wirksamer  sind  sie.  Dabei  kann 
noch  weiter  erwähnt  werden,  dass  Heizcanäle , welche  mehr  oder 
weniger  parallel  neben  einander  stehen,  sich  gegenseitig  bestrahlen 
und  dadurch  keine  Wirme  durch  Strahlung  verlieren;  bringt  man 
jedoch  eine  dünne  Blechplatte  dazwischen,  so  wird  diese  durch 
Strahlung  erwärmt  und  kann  nun  ihrerseits  die  aufgenommene 

')  Diese  Commission  erstattete  später  ein  «ehr  günstiges  Gut 
lichten  über  die  Heizung  der  hiesigen  Schulen  mit  den  Gasöfen 
und  konnte  die  Heizung  der  Münchener  8chulen  mit  den  gleichen 
Oefen  nur  befürworten.  (Vgl.  d.  Jotira.  J89I,  8.  484),  Da«  Gutachten 
ist  im  Abdruck  von  Waratein  erhältlich  Es  liegt  natürlich  durchaus 
ferne,  die  Münchener  Commission,  die  durch  ihr  sachliches  Urtheil 
der  Verbreitung  des  Wsrsteiner  Ofens  gerade  einen  Impuls  geben 
konnte,  in  irgend  eine  Beziehnng  zum  Vorgehen  ihres  Mitbürgers  zu 
bringen.  Den  Anschluss  eine«  Sachverständigen  Ihres  Kreise«  würde 
unter  ähnlichen  Umständen  gewiss  jede  andere  Commission  nur 
| gerne  gestattet  haben. 
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Wirme  an  die  vorüberströmende  Loft  Übertragen.  Die  Heizwirkung 
der  Canäle  wird  jetzt  nicht  nur  durch  Ausstrahlung  verstärkt,  sondern 
mich  mehr  »1«  zuvor  durch  Leitung  der  Wirme  an  die  in  grosseren 
Mengen  vorbcistrOmende  Luft,  da  diene  in  Folge  höherer  Ktwflrtnung 
»ich  rascher  bewegt.  Bei  keinem  der  beschriebenen  Gasöfen  landen 
wir  von  diesem  einfachen  Mittel  der  Vergrösseiting  de»  Nutzeffect» 
Gebrauch  gemacht. 

Wir  können  zum  Schluss  daa  Studium  der  Wilnne  den  zukünf- 
tigen Technikern,  den  Studirenden  der  Hochschulen,  nur  angelegent- 
lichst empfehlen.  Es  ist  in  dieser  Hinsicht  bisher  unserer  Ueber- 
zeugung  nach  nicht  genug  gescheiten,  und  seit  die  Elektrotechnik 
eine  so  giosse  Bedeutung  gewonnen  hat,  geschieht  noch  weniger 
als  zuvor.  Der  Verfasser  hat  in  seiner  gleichzeitigen  Stellung  als 
Professor  der  technischen  Physik  an  der  Technischen  Hochschule 
»eit  Jahrzehnten  (»eit  186!*)  Gelegenheit,  Erfahrungen  zu  sammeln. 
Er  halt  im  Winter  eine  zweistündige  Vorlesung  über  »Heizung  und 
Ventilation«  (ßrennatofllehre,  Oefen,  Centralheiznngen,  Grundsätze 
der  Ventilation),  im  Sommer  ein  einstündiges  »Praktikum  für  Venti 
lutionsanlagen«  (kritische  Besprechung  der  Mittel,  die  verschiedenen 
Locale  des  Wohnhauses  und  grosserer  Baulichkeiten  zu  ventiliren, 
mit  Excureionen  in  Säle,  Theater  etc.,  wo  an  Ort  und  Stelle  das 
Weitere  verhandelt  wird)  Im  Sommer  halt  Verfasser  weiterhin 
eine  zweistündige  Vorlesung  über  die  alteren  Anwendungen  der 
Elektricität  (bereits  von  1867  bis  1864  als  Doient  in  Heidelberg, 
mit  Behandlung  von  Blitzableiter,  Galvanoplastik,  Telegraphie  etc.) 
und  seit  1882  eine  einstündige  Wintervorlesung  über  Dynamo- 
maschinen mit  einem  üebcrblirk  über  ihre  Verwendungen.  Ur- 
sprünglich worden  die  Vorlesungen  über  angewandte  Warme  viel 
starker  besucht,  als  die  über  angewandte  Elektricität.  seit  10  Jahren 
bat  sich  da»  Verhältnis*  umgekehrt,  das  Interesse  wendet  sich  jetzt 
vorzugsweise  der  Elektricität  zu.  Beiapietsweise  hat  die  gegenwärtige 
Hommervorlesung  über  Elektrotechnik  12’»  Zuhörer,  wahrend  dio 
Wintervorlesung  über  Heizung  deren  84  hatte  und  die  gegenwärtige 
Sommervorlcsung  über  Ventilation  blos  28.  Diese  Zahlen  dürfen 
bei  einem  Gesammtbesuch  der  Hm-hschnle  von  8ö9  Stndireuden 
im  Winter  und  809  im  Sommer  gewiss  als  zu  gering  bezeichnet 
werden,  wenn  man  die  Bedeutung  der  Sache  In’s  Auge  fasst.  Die 
Vorlegungen  werden  vorzugsweise  von  Maschinenbauern  besucht, 
massig  von  Architekten,  von  Chemikern  kaum  (im  Winter  4,  im 
Sommer  1,  bei  einer  Gesammtzahl  von  1 19  Studirenden  der  Chemie 
im  Sommer).  Letztere  schätzen  daa  physikalische  Wissen  für  ihren 
zukünftigen  Beruf  nicht  genügend.  Beruhen  doch  fast  alle  chemi- 
schen Umsetzungen  auf  der  Einwirkung  der  Warme;  die  Bewegungen 
der  Gase,  die  so  vielfach  für  Keactionen  Verwendung  finden,  sind 
häufig  ala  Ventilationavorgänge  auftufasaen,  Lufterncuerung  muss 
ohnedies  immer  in  ArbcilsrAumcn,  wo  schädliche  Gase  sich  ent- 
wickeln, stuttfinden.  Vor  mehreren  Jahren,  als  daa  Einschläferung»- 
mittel  Sulfonal  bekannt  wurde,  zu  dessen  Herstellung  Merkaptan 
als  Zwisohenproduct  verwendet  wird,  mussten  alle  in  der  Nahe  be- 
wohnter Orte  liegenden  Fabriken  den  betreffenden  Betrieb  wieder 
einstellen,  weil  die  Gegend  weithin  durch  da»  im  höchsten  Grade 
Obel  riechende  Merkaptan  verpestet  wurde.  Eine  Ventilationsfrage! 
Der  Verfasser  ist  der  festen  Ueberzeugung,  dass  daa  Herausdringen 
de»  Merkaptangeruchcs,  bezw.  Dampfes  aus  den  Fabrikräomen  durch 
geeignete  Einrichtungen  »ich  hatte  vermeiden  lassen.  Solchen  Vor- 
fällen steht  der  reine  Chemiker  hulflo»  gegenüber.  — Der  Architekt 
dürfte  sieh  für  dio  Heizung»-  und  Ventilation  »frage  besonders  in 
tcressiren,  da  er  doch  eigentlich  dazu  berufen  i»t,  die  Anordnungen 
in  den  von  ihm  zu  errichten. len  Gebäuden  zu  treffen.  Doch  fühlt 
er  sich,  wie  es  scheint,  von  der  eingehenden  Erörterung  physi- 
kalischer Vorgänge  und  sich  darauf  gründender  Manasnahmen  nicht 
besonders  befriedigt.  Die  Vorlesungen  waren  früher  von  den  Archi- 
tekten sehr  schwach  besucht,  and  wenn  neuerding»  die  Einzeich- 
nungen auch  starker  erfolgen,  so  erlahmt  doch  bald  der  Eifer  im 
thatsftchlichcn  Besuch.  Er  Itegnügl  sieh  mehr  nach  guten  Vor- 
bildern zu  arbeiten  und  überlässt  in  besonderen  Fallen  die  Anord- 
nungen dein  Bpeclalisten.  Dieser  geht  fast  ganz  aus  dem  Maschinen- 
bauer hervor;  er  fertigt  die  Apparate,  macht  die  Plane  und  über- 
nimmt die  Mnutagen.  So  erklärt  »ich  die  weit  grössere  Theilnabruc, 
welche  die  betreffenden  Vorlesungen  bei  den  Hörern  des  Maschinen- 
baues finden.  Aber  noch  immer  nicht  intensiv  genug  wird  da« 
Studium  der  Wärmetechnik  von  denselben  im  Allgemeinen  getrieben. 
Gerade  die  so  vielfach  verfehlten  Constructionen  der  Gasöfen  mußten 
uns  auffallende  Kunde  davon  gel>en.  Auch  das  Feuerung» wesen 
im  Grossen  wird  von  ihnen  nicht  geutig  gewürdigt.  Fust  jeder 


betreffende  Studirende  wird  in  der  spateren  Praxis  in  Werkstätten 
mit  Duinpfmascblnenbetrieb  kommen.  Wo  ist  in  solchen  der  Fach- 
mann, der  etwas  von  Kesselfeuerung  versteht?  Fast  Alles  bleibt 
dem  Heizer  überlassen.  Wie  viele  Kohlen  durch  denselben  häufig 
vergeudet  werden,  ist  unberechenbar,  ihm  zu  Lasten  kommt  der 
Bauch,  wenn  er  dem  Schornstein  dick  entströmt.  Würde  der 
Studirende  die  Zeit  der  langen  Ferien  benutzen,  um  die  Besorgung 
der  Feuerung  an  Dampfkesseln  zu  erlernen,  so  möchte  bald  viel 
gebessert  sein.  Verfasser  würde  als  Fabrikleiter  keinen  Techniker 
uufnehmen,  der  nicht  »eine  Feuern ngskenntoias  durch  ein  Probe- 
heizen  documentirte  oder  eich  verpflichtete,  vorerst  wahrend  drei 
Monsten  den  Heizerdienst  an  einem  Kessel  zu  versehen.  Es  ist 
■lies  ja  kein  angenehmes  Geschäft,  aber  allein  durch  die  Praxis 
lernt  man  die  Praxis,  nnd  der  Techniker  darf  vor  keiner  Arbeit 
zurückscheuen,  so  lange  es  sich  noch  um  das  Lernen  handelt.  Ver- 
fasser gewann  »eine  eigenen  Erfahrungen  auch  wesentlich  durch 
die  Praxis.  Während  mehrerer  Winter  (1866  bis  1868)  stellte  er 
Versuche  mit  über  dreiasig  verschiedenen  Oefen  an,  die  er  auf 
Keinem  Bureau  in  der  Landenge  Werbehalle  allein  wahrend  der  ganzen 
Heizung  besorgte.  Dabei  studirte  er  zugleich  daa  Verhalten  aller 
zu  beschaffenden  Brennstoffe,  auch  de»  amerikanischen  Anthracita. 
Experiendo  discimus,  durch  den  Versuch  lernen  wir,  nicht  blos 
docendo,  durch  daa  Lehren,  wie  das  bekannte  Wort  nach  Scneku 
lautet  Wovor  Verfasser  als  Mann  von  über  Mitte  Dreiasig  nicht 
zurückacheute,  das  schenkt  er  auch  keinem  angehenden  Techniker. 


Wahrend  des  Schreibens  dieser  letzten  Zeilen  kam  dem  Ver- 
fasser die  Deutsche  Bauzeitung  No.  40  vom  19.  Mai  zu  liandun, 
in  welcher  von  einem  Fachmann,  wie  er  «ich  in  der  Ueberschrift 
nennt,  dein  städtischen  Heizungsingenieur  Osbcnder  in  Köln,  eine 
Philippika  gegen  die  Gasöfen  losgelaasen,  besondere  vor  ihrem 
Gebrauch  in  Schulen  und  Krankenhäusern  gewarnt  wurde.  Derselbe 
stützte  eich  dabei  nicht  etwa  auf  eigene  Erfahrungen,  sondern  aul 
Fernbetrachtungen  - auf  die  Giftigkeit  und  Explosionsgefahr  des 
Gases,  auf  dio  Wasserbildung,  auf  den  hoben  Preis  des  Gases,  anf 
den  geringen,  blo«  50  Proc.  (?)  betragenden  Nutzeffect  der  Oefen, 
auf  ihre  sogenannten  überhitzten  Flächen  Er  bewies  mit  Allem 
nur,  dass  er  ein  Fremdling  auf  diesem  Gebiete  des  Uuizungswcsens 
war  nnd  konnte  ida  Bestätigung  dienen  für  die  wiederholt  behauptete 
nicht  genügende  allscitigo  Ausbildung  seihet  von  Fachleuten  in  der 
Wärmetechnik. 

Wer  sich  heutzutage  als  Fachmann  ausgiebt  nnd  als  solcher 
schreibt,  besonder»  Kritisches,  muss  sein  Thema  auch  vollkommen 
beherrschen,  ja,  er  ums»  noch  Ql»er  dem  Professor  auf  seinem  Ge- 
biet stehen,  denn  fast  unser  ganzes  technische»  Mchrwisscn  geht 
jetzt  au»  der  Praxi»  hervor.  Die  Gelehrten  können  nnr  das  gelieferte 
Material  susanitiienstellcn , ordnen,  der  Allgemeinheit  zugänglich 
machen,  im  Unterricht  verwerthen.1)  AIb  sprechender  Beweis  hierfür 
kann  die  technische  Chemie  dienen  und  aus  allerneueater  Zeit  die 
Elektrotechnik,  der  »ich  jetzt  die  Intelligenz  vorzugsweise  xuwendet. 
Hier  waren  wohl  in  einem  hervorragenden  Fachblatt  niedergelegte 
Anschauungen,  wie  die  des  Herrn  Osbcnder  über  Gasheizung,  kaum 
möglich  Der  Verfasser  gab  eine  kurze,  in  No.  42  der  Deutschen 
B&uzcitung  zum  Abdruck  gebrachte  Entgegnung,  in  welcher  zuletzt 
empfohlen  wurde,  die  hiermit  tum  Abschluss  gebrachte  Abhandlung 
zu  lesen 


IVl)t>r  die  Fabrikation  spiraltfeschweisster  Rohre 

hielt  Herr  Geh.  ßaurnih  Heinrich  Erhardt,  Düsseldorf,  auf  der 
Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute  zu  Düssel- 
dorf sm  15.  Juli  d.  J.  einen  Interessanten  Vortrag*),  der  für  unser 
Fach  von  umso  grösserer  Bedeutung  ist.  als  sich  nach  dem  Urtheil 
der  auf  der  Versammlung  anwesenden  Wasserwerkstechniker  die 

*)  Siche  auch  des  Verfassers  Abhandlung  »vom  Erfinden« 

•j  Stahl  und  Eisen,  1894,  No.  16,  8.  665—660,  mit  Abb. 
der  Rohrschwci samaschine;  Zeitschrift  d.  Ver.  d.  Ing.  1894,  No  31 
8.  943  - 944 
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Bpiralgeachweissten  Rohre  voraussichtlich  auch  io  Wasserleitungs- 
* wecken  eignen  werden  Die  Besucher  der  Jahresversammlung  des 
Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Waaaerfachm&nnern  in  Karlsruhe 
werden  sich  erinnern,  in  der  Ausstellung  von  Gu  and  Wasser- 
Apparaten  eine  grosse  Sammlung  von  Proben  apiralgeschwoinster 
Rohre,  darunter  auch  ein  geachweisater  T • Kt u Uten , gesehen  in 
haben.  Wir  entnehmen  den  AuefQhrungen  des  Vortragenden  folgende 
Einzelheiten. 

Die  8piratrohrfabrlkalion  ist  eine  der  Ältesten  Methoden  für  die 
Herstellung  von  Rohren,  denn  schon  vor  40—45  Jahren  worden  im 
Thüringer  Wald  in  Suhl  und  Zella  St.  Blasii  GewehrlHufe,  die  sog. 
•DamastlAufe«.  geschweiftst,  indem  spiralgewundeno  Bänder  im  Holt* 
kohlenfeuer  mr  Schweisshitse  gebracht  und  Ober  einem  Dorn  mit 
sehr  schnell  gehendem  Schwansbammer  geschweiftst  wurden. 

Dieses  Verfahren  veranlasst*  einen  Herrn  Root  tu  weiteren 
Versuchen.  Eine  1877  — 1*78  von  Herrn  Root  gebaute  Maschine 
ergab  ungenügende  Resultate,  ebenso  die  fünf  folgenden  von  einer 
amerikanischen  Gesellschaft  in  East  Orange  bei  New  York  ge 
bauten  Maschinen.  Die  sechste  Maschine  von  Ingenieur  Green 
gebaut,  gab  thellweise  dichte  Rohre,  aber  nur  solange  Blechstücke 
von  nicht  über  <3  mm  verwendet  wurden.  Erst  eine  neue  Maschine, 
welche  in  der  Rheinischen  Metallwaaren  and  Maschinenfabrik  in 
Düsseldorf  von  den  Herren  Greon  and  L.  Le 7 bol d construirt 
wurde,  ergab  brauchbare  Rohre;  ea  fanden  sich  aber  bei  der  Ver- 
wendung von  Leuchtgas  tum  Schweiseen  noch  immer  ungleiche 
ßchweisestellen  Wirkliche  Erfolge  wurden  erst  er  sielt,  als  die  Vcr- 
snchatnaachinen,  mit  Wassergas  geheilt,  im  Werke  von  Ehrhardt 
und  Heye  in  Rath  bei  Düsseldorf  Aufstellung  fanden. 

Das  Material,  am  geeignetsten  Schwoisseisen , wird  in  Blech- 
streifen von  der  bestimmten  Dicke  und  einer  Länge  von  12 — 14  in 
bezogen.  Die  Streifen  werden  vor  der  Verarbeitung  einer  genauen 
Prüfung  in  Beaug  auf  Dicke  und  gerade  Richtung  unterworfen. 
Darauf  werden  auf  einer  Querschweissmaschinc  die  einxelnen  Streifen 
der  Quere  nach  msammengesebweisst  und  von  dem  entstehenden 
Band  LAngen,  wie  solche  für  die  tu  fertigenden  Rohre  erforderlich 
sind,  abgcechoitteu.  Die  anf  solche  Weise  hergestellten  Streifen 
werden  aufgerollt  und  in  die  RohrtchweiMimaschine  gebracht.  Hier- 
selbst kommen  dieselben  in  ein  Gestell  mit  Laufrollen  und  werden 
von  der  Maschine  selbstthAtig  abgerolit.  Die  Schweissmaschine 
macht  das  Rohr  vollständig  fertig.  Sobald  es  die  Maschine  verlasst, 
werden  die  Enden  glatt  geschnitten,  das  Kohr  mit  Wasserdruck  ab- 
gepresst und  je  nach  bedarf  getheert  oder  mit  Flanschen  versehen 
und  dann  getheert.  Undichtigkeiten  in  der  Naht  werden  mittels 
elektrischen  Schweissverfahrens  ausgeglichen.  Fehlstellen  sind  nie 
gans  tu  vermeHen,  da  selbst  der  geübteste  Schweiftfter  sieb  einmal 
in  der  Temperatur  irren  kann ; ea  müssen  auch  tu  gleicher  Zeit  twei 
verschiedene  Kanten  des  Bleches  auf  gleiche  Temperatur  gebracht 
werden.  Die  Wartung  der  Maschine  erfordert  gant  besondere  Uebung. 

Die  Querschweiasmaschine  hat  twei  kleine,  übereinander 
liegende  Wassergasofen,  sowie  einen  msscbinell  betriebenen  Hammer. 
Die  beiden  Bleche  werden  fest  eingrspannt  und  der  8chlitten,  auf 
welchem  die  Oefen  and  der  Hammer  montirt  sind,  mittels  Riemen 
Vorgeleges  bewegt.  Diese  Schweissung  ist  absolut  sicher  und  Fehl- 
stellen sind  sehr  selten. 

Die  Rohrsch weissmaschine  besteht  im  Wesentlichen  aus 
folgenden  Theilen:  einer  Vorrichtung  tum  Einbriugen  der  Bleche,  einer 
Biegevorrichtnng,  einer  Vorrichtung  tum  Einhalten  der  genauen  Form 
des  Rohres,  bestehend  aus  einer  Ansahl  Rollen,  dem  Ofen  mit  Antrieb, 
dem  Hammer,  der  Regulirvorrichtnng  für  die  ErwArmung  des  Blechern, 
der  Regulirvorrlcbtung  für  Gas  und  Luft,  Die  Vorschiebvorrichtung 
für  das  Blech  besteht  aus  vier  Paar  Zuführungsrollen,  welche  mittels 
starker  Federn  angepresst  werden.  Die  sAmmtlichen  Rollen  sind 
durch  ZahnrAder  nnter  einander  verbunden,  wodurch  ein  Gleiten  der 
Rollen  anf  dem  Blech  bei  normalem  Antrieb  ausgeschlossen  ist. 
Kommen  Storungen  vor,  so  müssen  diese  Rollen  gleiten,  um  Bruch 
der  eintelnen  Theile  tu  verhüten.  — Die  Biegung  erfolgt  durch  einen 
doppelarmigen  Hobel,  welcher  an  einem  Ende  durch  eine  Kurbel 
bewegt  wird  und  am  anderen  Ende  die  obere  Matrize  trügt.  Diese 
Matrite  gibt  dem  Blech  die  gewünschte  Form.  Eine  an  der  Korbei 
angebrachte  Stellschraube  ermöglicht,  die  Grösse  der  Biegung  des 
Bleches  tu  regnliren;  es  muss  die  Einstellung  so  lange  fortgesetzt 
werden,  bis  in  dem  gerollten  Blech  keinerlei  Spannung  nach  Aussen 
oder  Innen  besteht.  Als  biegende  Theile  wirken  zwei  Stahlmatrizen, 
eine  oben,  eine  unten.  Die  untere  sitzt  auf  einem  kleinen  Amboss, 
auf  welchem  aoaaerdem  das  Lager  für  die  Hamm  er  wolle  montirt  ist. 


Nachdem  das  Blech  gebogen  ist,  passirt  es  eine  Anzahl  Führung»- 
rollen,  welche  die  richtige  Rundung  geben  und  zugleich  dazu  bei- 
tragen, das  Kohr  aus  der  Maschine  zu  bringen. 

Der  wichtigste  Tbeil  der  ganzen  Hchweisseinrichtnng  ist  der 
Ofen,  von  dessen  richtigem  Functioniren  die  LeistungsfAhigkeit  der 
Maschine  abhAngt.  Es  ist  Hunptgrundsatz  nur  den  Theil  des  Bleches 
anf  Schweisahitze  tu  bringen,  welcher  geachweiast  werden  soll,  also 
eine  Breite  von  etwa  60  nun  auf  jeder  Seite  des  Bleches.  Der  übrig 
bleibende  Mittelstreifen  muss  möglichst  kalt  erhalten  bleiben,  weil 
nur  auf  dieae  Weise  eine  Deformirnng  des  Rohres  vermieden  wird. 
Dieser  kalt  bleibende  Theil  behAll  die  gegebene  Rundung  bei  and 
zwingt  auch  den  geschweiftsten  Theil  in  die  runde  Form.  Nach  diesem 
Prinrip  wurde  der  Ofen  construirt.  Derselbe  ist  möglichst  klein, 
wodurch  Wflnneverluste  vermieden  werden,  und  ist  so  eingerichtet, 
dass  der  obere  und  nntere  Streifen  zugleich  erhitzt  werden  können, 
wahrend  die  Wärmequelle  für  jeden  der  beiden  Theile  einteln  regulirt 
wird.  Der  Ofen  enthalt  2 bezw.  3 Brenner,  je  nach  Starke  des  zu 
schweissenden  Bleches.  Die  Brenner  enthalten  getrennte  Lcitnngen 
für  Luft  und  Gas,  welche  beide  erst  im  Ofen  direct  an  der  Ver- 
brennungutelle gemischt  werden.  Der  Ofen  wird  mit  feuerfestem 
Material  ausgemauert  und  mit  Wassergekühlt,  um  ein  Darchbrennen 
der  Wandungen  zu  verhüten. 

Die  Schweiuung  findet  unmittelbar  zwischen  dem  Ofen  and  der 
Biegevorrichtung  mittels  eines  entsprechenden  eisernen  Hammers 
statt.  Der  Hammer  wird  von  der  Maschine  ans  in  Bewegung  gesetzt 
and  ist  auf  verschiedene  BlechstArken  einstellbar  Durch  eine  be- 
sonder« Vorrichtung  in  der  Antriebsstange  des  Hammers  ist  ein 
elastischer  Schlag  erzielt,  was  bekanntlich  für  jede  Sch  weissarbeit  sehr 
wichtig  ist.  Zur  Regulirung  der  Temperatur  der  zu  schweissenden 
Bleche  dient  ein  besonderer  Apparat,  den  der  Kohrschweiaser  zu  hand- 
haben hat.  Man  stellt  mittels  der  Gas-  und  WindreguiirhAhne  die 
richtige  Mischung  von  Gas  und  Luft  ein  und  regnlirt  Schwankungen 
in  der  Erhitzung  durch  schnellen  oder  langsamen  Gang  des  Bleches. 
Zu  diesem  Zweck  stobt  vorn  an  der  Maschine  ein  Handrad,  dessen 
Bewegung  durch  Zahnrad  und  Zahnstange  anf  eine  Art  Coulisse  über- 
tragen wird.  Durch  Verschiebung  des  in  der  Coulisse  gleitenden 
Schiebers  wird  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  eines  Sperrrades  ein- 
gestellt, welche  Bewegung  wieder  durch  Uni  veraalgelenke  auf  die 
Führungsrollen  übertragen  wird. 

Das  zum  Schweissen  erforderliche  Waasergss  wird  im  Werke 
selbst  hergestellt.  Mittels  eines  Compressors  wird  dasselbe  dem  Gaa- 
bt*h  Alter  entnommen  nnd  in  einem  kleinen  Compresaionnbeh&lter  auf 
den  richtigen  Druck  gepresst.  Von  hier  geht  es  in  oberirdischen  Leit- 
ungen cum  Verwendungsplatz.  Die  erforderliche  Verbrcnnungsluft  wird 
mittels  eines  Geblases  angeführt,  sie  tritt  durch  besondere  Leitungen 
in  den  Ofen.  Sicherheitsmaassregeln  gegen  Zurückschlagen  der 
Flammen  sind  in  ausreichendem  Maaase  in  allen  Leitungen  ein- 
geschaltet. 

Die  LAnge  der  zu  fertigenden  Rohrs  ist  nnr  durch  die  Dimen- 
sionen des  Maschinenraumes  begrenzt,  bei  grösseren  Rohren  durch 
das  Gewicht.  Die  längsten  im  Rather  Metallwerk  bis  jetzt  her- 
gestellten  Rohrs  sind  22  tu  lang  bei  8 " Durchmesser  und  2V*  mm 
Wanddicke;  sie  dienen  als  Fahnenstangen  im  Werk.  Die  tägliche 
Mazimalleislung  betrug  110  in  18 "Rohr  von  4 mm  Wandstärke,  was 
370  m 8chweissnaht  entspricht,  die  durchschnittliche  Schweis«- 
gcschwimligkeit  betrug  dabei  9,4  mm. 

In  der  sich  an  den  Vortrag  anschliessenden  DiecuBsion  bemerkt 
Herr  Geh.  Bauralh  Erhard t auf  eine  Anfrage,  dass  die  spiral- 
geschweissten  Rohre  zunächst  zur  Verwendung  für  Luft-  und  Dampf- 
leitungen hergestellt  worden;  dieselben  seien  für  Drucke  von  10  bis 
15  Atmosphären  bestimmt.  Das  neue  Rohr  trete  hauptsächlich  mit 
gusseisernen,  gelötheten  und  genietheten  Rohren  in  Wettbewerb,  es 
könne  aber  nicht  mit  Rohren,  die  für  gans  hohen  Druck  bestimmt 
sind,  weder  mit  den  nach  dem  Mannesman n Verfahren  gewallten, 
noch  mit  den  gepressten  nahtlosen  Rohren  rivaliairen.  Herr  Director 
Thometiek-  Bonn  ist  der  Meinung,  dass,  wenn  die  neue  Methode 
ein  in  jeder  Beziehung  tadellose«  Fabrikat  liefert,  rieh  die  spiral- 
geschweiftsten  Rohre  hei  verhält  nissmässig  wohlfeilem  Preise  rasch 
Eingang  verschaffen  werden,  da  sie  Leichtigkeit  mit  Featigkeit  ver- 
binden. Die  Sicherheit  gegen  Anfreissen  der  LAnge  nach  ist  weit 
grösser  als  bei  lAngsgeschwelestcn  Rohren,  weil  die  Festigkeit  gegen 
Zerreissen  bei  der  Langsfaser  grösser  ist.  Herr  Klön ne-Dortm und 
erwähnt  eine  24 zöllige  Wasserleitung  für  eine  Turbinanlage  in  Nord- 
Amerika,  welche  mit  20  kg  pro  Quadratmillimetcr , wie  ihm  mit- 
getheilt  wnrde,  beansprucht  werde.  Ferner  berichtet  er  kurz  Ober 
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seinen  Besuch  in  der  New-Yorker  Fabrik  für  apiralgeachweisate  Rohre. 
Herr  Civilingenieur  Ehlerl- Düsseldorf  bespricht  die  Verwendung 
spiralgeschweisster  Rohre  für  Gas-  und  Wasserieitungszwccke  an 
Stellen,  wo  das  Gasrohr  nicht  ohne  Weiteres  zu  verwenden  ist,  so 
besonders  in  Bergbau  treibenden  Gegenden , wo  Senkungen  zu  be- 
fürchten eind.  Weiter  aeien  die  Rohre  auch  von  Bedeutung  bei 
Wassertbürmen , wo  man  bisher  gimaeiaerne  Rohre  verwendet  bat, 
die  aber  infolge  ihres  Gewichts  grosse  Schwitrigkeiten  der  Montage 
boten  und  übermässigen  concentnrten  L>ruck  herbeiführten  Der  ; 
einzige  Mangel  der  spiralgeechweissten  Rohre  für  Wasserleitungen 
sei  der  Vorapruug,  der  Absatz  der  spiraligen  Scbweieenaht,  denn  es 
werde  damit  regelmässig  ein  grosser  Reibungsverlust  verknüpft  sein. 
Doch  stehe  an  hoffen,  dass  Fortschritte  in  der  Fabrikation  auch 
hier  Verbesserungen  mit  eich  bringen  werden. 


Correspondenz. 

Yeru-erthung  dt-r  ausgeh  rauchten  Gasreinigungsmasse. 

Während  der  möglichst  günstigen  VencsrUiung  der  Neben- 
producte  der  Gasanstalten,  als  Coke,  Theer  und  Ammoniak,  all - ■■ 
seilig  die  grösste  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird,  ist  dies  bisher 
bezüglich  der  ausgebrauchten  Reinigungsmassen  nur  in  sehr  be- 
schränkte  m Maasse  der  Fall.  Im  Interesse  der  Gasanstalten  möchte  j 
ich  mir  daher  gestatten,  auj  den  Werth  der  ausgebrauchlen  Massen  j 
aufmerksam  zu  machen. 

Das  gelbe  Blutlaugensalz  (Ferrocgankalium)  kostet  jetzt,  vom 
Grossisten  Ixzogen , \f.  230  pro  100  kg.  Nimmt  man  an,  dass 
der  Grossist  M.  30  pro  100  kg  daran  verdient,  so  erhalten  dis 
Fabriken , welche  das  gelbe  Blut  laugensalz  aus  der  Masse  ge-  { 
winnen,  M.  300  pro  100  kg.  Wenn  nun  in  einer  ausgebrauchten 
Gasreinigungsmasse  eine  Cyanmenge  entsprechend  10,85°! « Ferro- 
cyankalium  enthalten  ist,  so  lie/ern  10000  kg  Masse  1385  kg 
Ferrocyankalium,  wofür  der  Fabrikant  (2  X 1585  = ) M.  3170 
im  Verkauf  erhält.  — Die  Masse  enthält  ausserdem  Ammoniak- 
sulfat  (4,81*1 o)  und  freies  bzw.  kohlensaures  Ammoniak  (1,24° fa), 
welch'  letzteres  auch  noch  ca.  3,50°!i>  Ammouiaksulfal  liefern  kann, 
tm  Smwwu  also  rund  8°ja,  oder  in  10000  kg  800  kg  Ammoniak 
sulfat ; Ixi  einem  Sulfat  preis  von  M.  26  pro  100  kg  erhöht  sich 
also  der  Werth  pro  10000  kg  ausgebrauchter  Masse  noch  um 
M.  208.  — Doch  soll  hiervon , als  Aequivalent  für  die  Feuchtig- 
keit der  Masse,  abgesehen  werden.  Bringt  mau  nun  t'on  dm  er- 
mittelten M.  3170  in  Abzug:  Fracht  für  die  Masse,  Fracht  für 
das  Bluttaugensalz,  sowie  die  Fabrikationskosten,  zusammen  hoch- 
gerechnet  M.  670,  so  bleibt  dem  Fabrikanten  eine  Netto- Kinnahme 
von  M.  2500  pro  1000  kg  ausgebrauchter  Masse,  wovon  wohl  die 
Hälfte  = M.  1250  gut  als  Werth  für  die  Masse  franco  Waggon 
Gasanstalt  abgetreten  werden  könnte,  statt  der  bisher  bezahlten 
M.  400— 600  pro  10000  kg1). 

Sollte  eine  derartige  Berechnung  nicht  geeignet  sein,  die  Gas-  | 
anstalten  zu  veranlassen,  selbst  die  Verarbeitung  der  ausgebrauchlen  ' 
Gasreinigungs masse  zu  besorgen,  was  mindestens  auf  ebenso  ein- 
fache Weise  geschehen  kann,  wie  die  Verarbeitung  des  Ammoniak- 
wassers  1 

Bochum,  im  Ociober  1894, 

August  Dauber. 
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heizung  oder  so  anderen  Zwecken  benutzen  tu  können.  (Stahl  und 
Eiseu  1894,  8.  883-388  mit  Abb.). 

Ueber verschiedene  Gas- Generatoren  (Ludins  Generator  für 
Holtgaa,  eine  verbesserte  Form  derselben  mit  Wiman'schem  Ober- 
fllcheneondensator,  ein  Älterer  Kohlengasgenerator,  sowie  ein  Gene- 
rator für  Holx  oder  Kohle  mit  Trockenofen)  berichtet  E.  G.  O d ei- 
st jerna,  Ingenieur  des  Jemkoutors,  Filipstad  (Schweden),  in  einem 
Artikel  Ober  »die  Herstellung  von  MartinfluaseiaeQ  in  Schweden«. 
(Stahl  und  Eisen  1894,  & 697—712  mit  Abb.). 

The  Edson  pressure  recording  gauge.  Offideller  Be- 
richt einer  Commission  des  Franklin  InaÜtnte,  Philadelphia,  Ober 
Construction  und  Zuverlässigkeit  des  Edsou'schen  Druck  regia  trir 
Apparates,  welcher  sich  bereits  seit  mehreren  Jahren  in  der  ameri 
kanischen  Praxis  bewährt  hat;  so  sind  z.  B.  bei  der  grossen  Erdöl- 
Leitung  <oil  pipeline)  der  National  Transit  Company  seit  sechs 
Jahren  etwa  140  solcher  Instrumente  in  Gebrauch.  (Journal  of 
tbe  Franklin  Institute,  1894,  & 241—247). 

Bewege  dispoial  works,  Canton,  Ohio.  Von  L.  E.  Cha- 
pin,  Cleveland.  Zur  Ableitung  des  Meteorwassers  und  der  häus- 
lichen Abwässer  dienen  getrennte  Kanalisationssysteme.  Die  Ab- 
wässer werden  chemisch  gereinigt  durch  Behandeln  mit  Kalk  und 
Alummiumsulfat;  der  entstehende  Schlamm  wird  in  grossen  Filter- 
pressen  entwässert  und  als  Dünger  verwerthet.  Verfasser  gibt  eine 
ausführliche  Beschreibung  der  Anlage  and  des  Betriebes.  (Joorn. 
Ass.  Eng.  Societies  1894,  8.  116—183,  mit  6 Abb  ). 

Ueber  sin  neues  Cokeofen-System  and  dessen  Ent- 
stehung Vortrag  von  F.  Brnnck -Dortmund  auf  der  Hauptver- 
sammlung des  Vereins  deutscher  EisenhüUenleute  zu  Düsseldorf  1894. 
Ausgehend  von  der  Erkeuntnise,  dam  die  höhere  Cokeeraeugung  der 
Bemet  Solvay- Oefen  gegenüber  den  Otto  Hofftnann-Oefen  hauptsäch- 
lich bedingt  sei  durch  die  Sicherung  der  einzelnen  Oefeu  gegen 
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Wärm  een tciehang  seitens  der  Nachbaröfen,  hat  Brnnck  versucht, 
eine  ähnliche  Sicherung  bei  Offen  antubringcn,  welche  bessere  Aus- 
beute an  Nebenerzeugnissen  ergeben,  sIb  die  Semet-Solvay  Oefen 
Der  Vortragende  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  und  Zeichnung 
der  Construction  seiner  Oefen.  (Stahl  und  Eisen  1894,  8.  877 — 688 
mit  Abb.)- 

Eln  neues  Luftpyrometer,  Patent  Uehling  und  Steinbart. 
Das  Princip  des  Apparates  ist  Folgendes-  Wenn  eine  geschlossene 
Rohre  an  einem  Ende  mit  einer  feinen  Einlassöffnung  und  an  dem 
anderen  Ende  mit  einer  feinen  Anslassöffnung  versehen  ist,  und 
Luft  durch  diesen  Apparat  gesangt  wird,  so  ist  der  Druck  im  Innern  ( 
der  Kammer  abhängig  von  der  Temperaturdifferenz  zwischen  der 
ein-  and  auastrOmenden  Luft.  Wird  daher  die  einetrOmende  Luft 
auf  die  zu  messende  Temperatur  erwärmt  und  die  ausstrOmende 
stets  auf  einer  beetimmten  constanten  Temperatur  erhalten,  dann 
liefert  der  in  der  Kammer  herrschende  Druck  ein  Msass  für  die  za 
bestimmende  Temperatur  (Stahl  und  Eisen  1894,  S.  888—889  mit 
Abbildung). 

lieber  die  Petroleum- Ausfuhr  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  im  Jahr  1893  entnehmen  wir  der 
»Chemischen  Industrie«  1894,  8.216  Folgendes-  Die  Ausfuhr  aller 
Petroleumproducte  mit  Ausnahme  von  Kaphta  hat  im  Jahre  1893 
gegen  das  Vorjahr  eine  bedeutende  Steigerung  erfahren,  die  sich 
allein  bei  Lenchtol  auf  119268551  Gail,  beläuft  Es  ist  dies  gleich 
3 786303  Fässern  von  Je  42  Gail , und  repräsentirt,  auf  das  Roh- 
material redneirt,  eine  die  Monateproduction  der  pennsylvanischen 
Oelfelder  um  120000U  Fässer  übersteigende  Menge.  Im  Jahre  1893 
belief  sich  die  Rohölausfuhr  auf  114609  343  Gail , eine  Vermehrung 
um  10596514  Gail,  gegenüber  dem  Vorjahre.  Die  Ausfuhr  von 
Leuchtol  erreichte  die  enorme  Hohe  von  705674917  Gail.,  die  grösste 
je  in  einem  Jahre  nach  den  Häfen  des  Auslandes  verschiffte  Menge. 
Aach  die  Schmieröl- Ausfuhr  zeigt  eine  Zunahme  um  1 Million  Gail, 
bei  einer  Gesammtsumme  von  34  762  754  Gail.  Dagegen  weist  die 
Naphta- Ausfuhr  gegen  das  Vorjahr  eine  Abnahme  von  etwas  Ober 
lOUOOOGall.  auf,  bei  einer  Jahresausfuhr  von  16  249  389  Gail.  Die 
Gesaramtausfubr  aller  Products  zusammen  genommen  betrug  im 
Jahre  1893  871  757017  Gail.,  gegen  das  Vorjahr  eine  Zunahme  von 
120851780  Gail,  was  einer  Steigerung  der  Wochenausfuhr  um 
2500000  Gail,  entspricht.  Rechnet  man  den  Durchschnittspreis  aller 
Petroleumproducte  auf  6 Cents  pro  Gallone,  so  zeigt  die  Wochen- 
ausfuhr eine  Werthzunahme  von  139-144  Dollars  und  die  Jahres- 
auafuhr  eine  solche  von  7 251  108  Dollars.  Das  Anwachsen  der  Aus- 
fuhr ergibt  sich  aus  der  folgenden  Aufstellung : 


Ausfuhr  von 

Ausfuhr  aller 

Jahr 

LsdcMH 

Pctroloam  producta 

1884  . . . 

. 481776528 

542217  728 

1885  . . . 

. 453  84  1 438 

568086619 

1886  . . . 

. 478284684 

579675341 

1887  . . . 

. 464  702903 

681021329 

1888  . . . 

. 429  729112 

546725  075 

1889  . . . 

. 648  496  241 

676 191 455 

1890  ..  . 

. 548542  569 

689942  726 

1891  . . . 

. 526972018 

667  297  935 

1892  . . . 

. 586406366 

740905237 

1893  . . 

. 705674917 

871757017. 

Ueber  die  Verbesserung  eines  Brunnens  in  Viersen 
hielt  Herr  Ehlert  im  Niedenheinischen  Bezirks  verein  deutsch.  Ing. 
einen  Vortrag.  Die  8tadt  Viersen  wurde  bisher  aus  einem  Rohr- 
brunnen von  700  mm  Weite  versorgt,  welcher  durch  Hinabtreiben 
eineB  Bohrfutters  von  800  mm  Weite  bia  auf  die  undurchlässige 
8chicbt  hsrgestelit  war,  in  das  ein  Filterrohr  von  700  mm  Weite 
mit  geschlossenem  Boden  and  aus  feinem  Messingdrahtgewebe  her- 
gestellten Seiten  wänden  eingesetzt  war,  das  bis  Ober  den  Grund- 
wasserspiegel reichte.  Nach  Einsetzen  des  Filterkorbes  wurde  das 
800  mm  weite  Bohrfutter  ausgezogen.  Bei  einem  Grundwasacrgefftlle 
von  1 : 250  und  einem  der  Komgiösse  des  Kieses  entsprechenden 
Durchlassfähigkeit«  Coefflcienten  k = 0,005  bis  0,007  ergab  sich  bei 
einer  Entnahme  von  13  US  eine  Spiegelabsenknng  von  4,7  m im 
Brunnen.  Die  gesammte  Grundwaasertiefo  beträgt  9 bis  10  m.  Als 
nun  in  Folge  ganz  unerwartet  zahlreicher  Anmeldungen  zum  Wasser- 
bezug  aus  dem  städtischen  Wasserwerke  der  Bedarf  schnell  stieg, 
war  zu  befürchten,  dass  die  wachsende  Spiegelsenkung  iro  Brunnen 
für  den  Betrieb  störend  und  unvorteilhaft  werden  könnte.  Es  wurde 
dem  Vortragenden  daher  die  Aufgabe  gestellt,  ohne  Betriebsstörung 
mit  möglichst  geringen  Mitteln  Abhilfe  zn  schaffen.  Die  angestellten 


Untersuchungen  ergaben,  dass  die  Curve  des  abgesenkten  Wasser 
Spiegels  in  etwa  85  m Entfernung  den  unabgesenkten  Wasserspiegel 
erreichte,  am  Brunnen  selbst  aussen  etwa  1,0  bla  1,25  m,  innen 
4,70  m unter  den  Normalgrundwasserstand  hcrabsank,  dass  also  zum 
Eintritt  in  den  Brannen  eine  Druckhöbe  von  3,45  bis  3,70  m ver- 
braucht wurde.  Es  lag  hiernach  nahe,  dass  man  suchen  musste, 
dem  Grundwasaer  den  Eintritt  in  den  Brunnen  zu  erleichtern.  An 
dem  Filterbrunnen  selbst  konnten  naturgemlss  keine  Oeffnungen 
angebracht  werden,  wenn  nicht  eine  schnelle  Versandung  eintreten 
sollte;  ausserdem  durfte  der  Betrieb  des  einzigen  Brunnens  nicht 
gestört  werden.  Der  Redner  arbeitete  nun  einen  Entwurf  aus,  der 
darauf  hinausgeht,  dass  nach  Art  des  Thiem'schen  Kingbrunnens 
in  einem  Kreise  von  6 tu  Durchmesser  acht  einzelne  Bohrbrunnen 
! mit  sehr  durchlässiger  Wand  Aufgestellt  werden,  in  deren  jedem  ein 
i 80  mm  weiter  Heber  aus  verzinktem  schmiedeeisernem  Rohr  sich 
befindet,  dessen  anderer  Schenkel  in  den  700  mm  weiten  Filter- 
brunnen taucht.  Die  Filterbrunnen  werden  so  hergestellt,  dass  in 
ein  Bohrfutter  von  500  mm  Weite  ein  verzinktes  schmiedeinernes 
Rohr  von  125  m gat  centriech  eingelassen  wird,  dessen  Boden  ge- 
schlossen und  dessen  Umfang  mit  sehr  vielen  30  mm  langen  und 
5 mm  weiten  Schlitzen  versehen  ist  Um  dieses  Schlitzrohr  wird 
: in  3 Ringen,  von  innen  nach  aussen  gerechnet,  Kies  von  8 bis  10  mm, 
dann  von  4 bis  5 mm,  endlich  von  1 bis  2 mm  Korngrösse  ein- 
gebracht, und  daun  das  Bohrfutter  von  500  mm  Weite  ausgetogen. 
Nunmehr  steht  der  Brunnen  als  Kiesfilter  mit  verhaltniasmäasig 
grosser  Eintrittsfläche,  durch  den  äusseren  feinen  Kies  vor  Ver- 
sandung geschützt,  fertig  da.  Die  Heber,  die  diese  acht  Brunnen 
mit  dem  700  mm  weiten  Hauptbrunnen  verbinden,  sind  selbst- 
verständlich mit  Vorrichtungen  znm  Ansangen  u.  t>.  w.  versehen. 
Man  hofft  dsse  auf  diese  Weise  bei  gleicher  Entnahme  wie  bisher 
die  Spiegelabsenknng  im  Brannen  von  4,7  m auf  etwa  0,8  m herab- 
gemindert  werde.  Der  Vortragende  wird  nach  Fertigstellung  der 
Anlage  über  den  Erfolg  berichten.  (Zeitachr.  d.  Vor.  <L  log.  1894. 
8.  959). 

Geschäftliche  Mittheilungen. 

Worthington  Dampf  pumpen  und  hydraulische  Druck- 
pumpen. Einen  mit  Abbildungen  und  Zeichnungen  auageststieten 
Catolog  ihrer  Pampen,  die  besonders  such  für  Wasserversorgung« 
zwecke  bestimmt  sind,  versendet  die  Worthington  Pumpen  Compagnie, 
A.  G , Berlin,  C.,  Kaiser-Wilhelmstr.  48. 

Das  Laboratorium  des Gastechn i kers.  Herausgegeben 
von  der  Gasmesser-  und  Gasapparaten-FahriJc  Wien  XII'2,  Bad- 
gasse 5—7  (Abtheilung  IV  der  ActicngeseUschaft  für  Wasserleitungen, 
Beleuchtungs-  and  Heizung«- Anlagen,  Wien-Budapest).  80  8.  in 
gr.  fol  mit  vielen  Abbildungen  und  16  Figurentafeln.  Der  vor- 
liegende Catalog  ist  eine  Combination  eines  Preisverzeichnisses  und 
einer  Anleitung  für  die  Labormtoriuinsarbeiten  des  Gagtechnikers. 
Die  in  den  Gasanstalten  zu  gasanaly tischen,  physikalischen  und 
pbotometriscbeu  Untersuchungen  üblichen  Apparate  werden  mit 
grosser  Vollzähligkeit  vorgeführt;  von  sachkundiger  F.der  ist  jedem 
einzelnen  Apparate  eine  ausführliche  Gebrauchsanweisung  beigegeben 
und  den  einzelnen  Grnppen  von  zusammengehörigen  Apparaten  eine 
grössere  Einleitung  allgemeinen,  rein  wissenschaftlich-technischen 
Charactcrs  vorausgeschickt.  8o  werden  nach  einander  behandelt; 
Rauchgananalyse,  Leuchtgasanalyae  (Bestimmung  von  Kohlensäure, 
Schwefel,  Ammoniak,  des  speci fischen  Gewichts;  Instrumente  für 
meteorologische  Beobachtangen},  Grundbegriffe  der  Licbtmessung, 
Liebteinbeiten  nnd  deren  Controlle,  Nonnslbrenner,  Messung  des 
Leucbtstoffverbrauche«,  dor  Flammenhöhe,  Messung  und  Constaol- 
haltung  des  Gasdruck»,  de«  Gasconsnms,  Einrichtung  der  am  meisten 
gebräuchlichen  Photometer  und  zwar  Photometer  zur  Messung  von 
Lichtquellen  mit  horizontaler  Ausstrahlung  (Photometer  nach 
Rousseau,  nach  Evans,  Reisephotometer  und  Prismenphotometer  nach 
Krüss),  von  Lichtquellen  unter  verschiedenen  Ausotrahlungswinkeln 
(Photometer  nach  Rousseau,  Spicgcl-Photomeler  nach  Krüss),  von 
Intensiv  Gasbrennern,  sowie  des  elektrischen  Bogen-  und  Glühlichts 
.Photometer  nach  Aryton  und  Perry,  Coinpensations-Pliotometer 
nach  Krüss,  Mischung« Photometer  nach  Grosse,  Photometer  nach 
Lummer  und  Brodbun)  und  endlich  die  Vergleichung  verschieden- 
farbiger Lichtquellen  mittels  des  Bunscn’schcn  Photometcr».  Der 
letzte  Abschnitt  des  Buches  behandelt  den  praktischen  Vorgang 
bei  Ausführung  von  Lichtmessungen.  Kann  man  wob!  von  manchem 
Buch  sagen,  nur  seiner  Form  nach  verfolgt  es  einen  wissenschaft- 
lichen oder  technischen  Zweck,  thatsä^hlich  ist  letzterer  aber  nur  die 
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Reclame,  so  liegt  hier  der  umgekehrte  Fall  vor;  da»  «Laboratorium 
de»  Gastechnikera*  erscheint  zwar  äuaserlich  in  der  Gestalt  eine« 
illustrirten  Preisverzeichnisse«,  kann  aber  in  Wirklichkeit  als  tu* 
verlässige«  nnd  vielseitiges  llilfabuch  für  da«  Laboratorium  de« 
Gastechniker«  dienen. 

Gas-,  Koch  und  Heizapparate.  Ileraasgegeben  von  der 
Gasmesser  and  GaBapparaten  Fabrik,  Wien  (Aktiengesellschaft  für 
Wasserleitungen,  Beleuchtung»  und  Helzungsanlagen).  83  8 in 
gr.  fol.  m.  8*  Tafeln.  In  ähnlicher  Ausstattung  wie  da«  oben  be 
aproebene  Bach  der  gleichen  Firma  bringt  da«  vorliegende  Preis- 
buch die  Gas-,  Koch-  und  Heizapparate  der  Deutschen  Continental- 
Gas-Gesellschaft  in  Dessau  nnd  der  Warsteiner  Gruben-  und  Hätten 
werke  in  Warstein,  sowie  die  Gaskochapparnte  der  früheren  Firma 
Schweickhardt  A Oo.  tnr  Darstellung,  deren  Vertreterin  fär  Oester- 
reich-Ungarn und  Italien  die  Herausgeberin  des  Preisbuches  ist. 
Auf  8.  1 — 8 des  Preisbuchn  findet  sich,  ein  Aufsatz  über  die  Vor 
zäge  des  Leuchtgases  als  Heixstoff  den  festen  und  flüssigen  Brenn- 
materialien gegenüber,  und  auch  weiterhin  sind  dem  Preisbuch  ver- 
schiedene Text- Abschnitte  allgemeinen  Inhalte  eingefügt;  so  An- 
leitungen zum  Behandeln  der  Apparate,  Bemerkungen  über  Montage, 
Reparatur  nnd  Gasverbrauch,  zam  Theil  auch  eingehende  Erläute 
rungen  der  Conetractionsprincipien. 


Neue  Patente. 

Patentanmeldungen. 

Klaas« • October  1894. 

24,  A.  3923.  Vorfeucrung  zum  Verbrennen  staubförmigen  Matorials. 
(Zua.  z.  Pat.  69588).  Actieogeeellachaft  für  Kohlenstaubfeuer- 
ungen, Berlin,  Mohrcnstr.  9.  11.  6.  94. 

85.  E.  4218.  Spülabort  mit  K lappen  Verschluss.  R.  Esche,  Mühl- 
hausen i.  Th.,  Erfnrterstr.  12.  6.  94. 

— L.  9043.  Einrichtung  zur  selbsttliätlgen  regelmäasigen  Unter- 
brechung bzw.  Veränderung  springender  oder  laufender  Wasser- 
strahlen H.  LüU  mann,  Bremen,  Kleine  Helle  33.  15.8.94. 

— R.  8728.  Sclbstthätige  Entwässerungsvorrichtung  für  Hans- 
waaserleitungen.  C.  Rathcko,  Hallo  a.  S.,  An  der  Universität  1. 
20.  4.  94. 

22.  October  1894. 

23.  F.  7774.  KerzengieeBmaachlno.  (Zoa.  »um  Pat.  76782).  L.  J. 
Baptiste  gen.  Felix  Fourni er,  Marseille;  Vortr. : 0. 11.  Knoop 
in  Dresden,  Amalienstr.  5.  10.  9.  94. 

36.  B.  16359,  Heizofen  mit  G&b  Generator-Feuerung.  F.  W.  Berg- 
mann, Barmen,  Wiehlinghauseueralr.  26.  5.  7.  94. 

46.  B.  15112.  Ga»  und  Petroleummaschine  mit  langsamer  Ver- 
brennung und  Erweiterung  der  Zündkamnter  zur  sicheren  Unter- 
haltung der  Verbrennung  O.  Brünier  n.  J.  M.  Grob  & Co, 
Eutritzsch  I^ipsig.  19.  8.  93. 

85.  G.  9098.  Flügelrad  Wassermesser.  II.  Gebers,  Hannover,  Auf 
dem  Lärchenberge  18.  16.  7.  94. 

— M.  Iü887.  Flüssigkeitsmesser.  J.  Mnrgossoff,  Cairo,  Egypt-, 
Vertreter:  F.  Hasslacher,  Frankfurt  a.  M.  11.  6.  94. 

— P.  6664.  Vorrichtung  zum  Auswaschen  von  Filli-nnalerial 
C.  Piefke,  Berlin.  19.  1.  94. 

Zurücknahme  einer  Patentanmeldung. 

26.  S.  7066.  Verfahren  und  Apparat  zur  Erzeugung  von  Leucht 
bzw.  Heizgas  aus  fein  polverisirtcm  Breunmaterial  bzw.  Kohlen- 
staub. Vom  12.  7.  94 

Patentertheil  ungon. 

4.  No.  78342.  Selbsttätiger  Kerzenlöscher.  Frl.  P.  Neu  mann, 
München.  Vom  21.  12.  93  ab.  N.  3060. 

26  So.  78J52.  Verfahren  und  Generator  zur  ununterbrochenen 
Darstellung  von  llalbwasscrgas.  W.  F.  Berner,  8t.  Peters- 
burg. Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin  NW., 
I>orot>ieen8trasse  32.  Vom  14  10.  93  ab.  B.  15672 
No  78457.  Führungsgerüst  für  Gasometerglocken.  A.  KlOnno, 
Dortmund.  Von  24  12.  93  ab.  M 10876* 

27.  No  78426.  Exhaiistor  mit  ringförmigem  Gehäuse.  Ch.  Groom- 
bridge  « W A.  South,  London,  New  Boml  Street  40;  Vor 


Klasse: 

treter:  0.  Pieper  n.  H.  Springmann  in  Berlin  NW.,  Hinder- 
einstr.  3 Vom  7.  8 94  ab-  G.  8802. 

85  No.  78334.  Selbsttätige  Spülvorrichtung  für  Pissoirs,  Aborte 
u.  dgl.  W Clark,  Forest  Lodge  b.  Sydney,  A.  Cimeron, 
Sydney,  Elisabeth  Street,  und  Ch.  Kirk,  North-Sydney ; Ver- 
treter: H.  Pataky  und  W.  Pataky  in  Berlin  NW.,  Luisen- 
str.  25.  Vom  29.  10.  93  ab.  C.  4789. 

— No.  78371.  Steuerung  für  Kolbenwassermesser.  Th.  Kennedy, 
Kilmarnock,  Grafsch  Ayr,  Schottl  ; Vertreter:  A.  Bärmann, 
Berlin  NW.,  Louiaenstr.  43/34.  Vom  13.  5.  94  ab.  K.  11757. 

— No.  78403.  Spülabort  mit  Waacheinrichtung.  L.  von  Bajcsy, 
Budapest;  Vertreter:  C Pataky,  Berlin  8.,  Prinzenatr.  100. 
Vom  18.  7.  93  ab.  B.  14970 

— No.  78432.  Spülvorrichtung  für  Aborte  u.  dgl.  F.  Bntxke  St  Co., 
Actien-Gesellschaft  für  Metallindustrie,  Berlin  6.,  Rilterstr.  12. 
Vom  23.  3.  94  ab.  B.  15922. 


Patentübertragungen. 

4.  No.  41140.  H.  Siebeck,  Rochatn  Vorrichtung  «um  Anzünden 
von  äusaerlich  unzugänglichen  Bergwerkalampen  durch  Reib 
Zündhölzchen.  Vom  22.  12.  94  ab. 

24.  No.  75909.  R Sch  wartzkopff,  Berlin  N.,  MOtlerstrmsse. 

Kohlenstaubfeuerung.  Vom  27.  11.  92  ab. 

46.  No.  67011.  R.  Buch  holz,  Forst  i.  L Gaeregulir-  und  Steuer- 
vorrichtung für  Gaskraftmaschinen.  Vom  26.  8.  92  ab. 


Patenterlöschungen. 


4. 


26. 


46. 
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No.  64462.  Lampen-Petroleumbehälter. 

No  G7347.  Vorrichtung  zum  Heben  der  Brennergallcrie  von 
Lampen 

No.  67414.  Löschvorrichtung  für  Lampen. 

No.  69105.  Dochtpatzer. 

No.  73241.  Einrichtung  zum  selbstthätigen  Beleuchten  von 
Känmen  beim  Oeffnen  einer  Thür. 

No.  61353.  Kagelverschlnas  für  Glühzünder. 

No.  61785.  Spülvorrichtung  für  Abtritte. 

No.  61071.  Abflussrohr  für  Abwässer. 

No.  70050.  Apparat  zam  Reinigen  von  Wasser. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Klasse  24.  Feuemngrsanl&ffon. 

No.  74221  vom  28.  April  1893.  H.  Neu- 
bart in  Charlottenburg.  Kohlenstaubfeuer- 
ung. — Auf  der  Achse  d der  Mühle  e,  welche 
zum  Vermahlen  der  durch  Trichter  a emgugebenen 
Kohle  dient,  ist  im  Gehäuse  fr  ein  vermittelst 
Riemenscheibe  c angetriebenea  Flügel- 
rad y angeordnet.  Dasselbe  saugt  durch 
den  durchbrochenen  Hals  f Luft  an 
und  befördert  das  Luft  und  Kohlen- 
staubgemisch  in  einen  restlosen  Ver- 
brennungsraum. 

No.  74321  vom  22.  September  1893.  A.  Friedeberg  in  Ber- 
lin. Beschickungsapparat  für  Kohlenstaubfeuerungen  — ln 
daB  mit  Kohlenstaub  gefüllte  Gefäes  a ist  ein  zweites,  unten  offene* 
GefüKB  fr  eingehängt,  während  durch  den 
Boden  des  Gefässea  a «in  in  das  Innen- 
gefäsa  b liineinragendea  Abführrohr  c ein- 
geführt ist.  Wird  nun  durch  das  in  der 
Decke  des  Gefässea  fr  clntnündemle  Rohr  d 
gepresste  Luft  eingetrieben,  so  trifft  letztere 
die  Oberfläche  des  von  unten  her  in  das 
Gefäsa  fr  eindringcnden  Kohlenstaube«, 
wirbelt  denselben  auf  nnd  führt  ihn  zum 
Abflussrohr  c hinaus.  In  demselben  Ver- 
hältnis», wie  der  Kohlenstaub  aus  fr  fortgeblasen  wird,  rutscht  er 
aus  a wieder  nach,  so  dass  die  Kohlcnstauboberfläche  in  fr  stets 
constant  bleibt. 
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Klasse  26.  Gaabereitung. 

No.  74038  vom  t7.  Februar  1898.  0.  W. 
Muchall  in  Wiesbaden.  Anzflndeappa* 
rat  für  Gasglühlicht  Internen.  — In  geringer 
Entfernung  über  dem  Glascylinder  de«  Bren- 
ners ist  ein  Auffang-  und  Zandrohr  a an- 
geordnet, welches  eine  nur  wenig  geneigte 
Lage  beeilst  und  mit  seiner  Mündung  b den 
Cylinder  Überdeckt  Die  explosiblen  Gase 
werden  aus  dem  Cylinder  in  das  Zündrohr 
getrieben  und  toq  aussen  entzündet.  Ks  soll 
auf  diese  Weise  das  sofortige  Rückschlägen 
der  Flamme  inm  Bunsenbrenner  und  jede 
Explosionsgefahr  in  der  Laterne  vermieden 
werden. 

No.  74272  vom  2.  Jnni  1893.  R Schade 
in  Wilmersdorf  hei  Berlin.  Bunsenbrenner. 
— Bei  Drehung  des  nin  k beweglichen 
Schiebers  A in  die  beiden  Endstellungen  wird 
die  Verbindung  in  dem  Kanal  des  zuströmon- 
den  Gases  bei  oq , welche  in  der  Mittelstellung  de»  Schieber»  unter- 
brochen ist,  durch  eine  Nut  r hsrgsstsllt.  Bei  der  Drehung  nach 
der  einen  Richtung  wird  nur  die  Gas- 
leitung. bei  der  Drehung  nach  der 
anderen  gleichzeitig  auch  ein  Luft* 
zulaas  L geöffnet. 

In  der  gezeichneten  Stellung  wird 
die  zur  AusätrOmdüse  führende  Ocff- 
nung  q von  der  Unterbrechung  in  der 
Ringnut  r verdeckt,  so  dass 
der  Gasdurchfiass  abge- 
»chmtlen  ist.  Ein  Züud- 
rohr  C ist  vorgesehen,  da- 
mit der  Brenner  wieder 
entzündet  wird,  wenn  beim 
Drehen  des  Schiebers  A 
aus  der  einen  in  die  andere  Endstellnng  die  Flamme  verlöschen 
sollte. 

Klasse  86.  Wasserloltungr. 

No.  73086  vom  4.  Marz  1893.  Vereinigte  Eachebach 'sehe 
Werke,  Actien  Gesellschaft  in  Dresden.  Misch  Ventil  für  Bade 
zwecke.  — In  dem  Gehäuse  a kann  der  Kolben  g in  seiner  Achsen- 
richtung durch  Scbraubenspindel 
oder  dgl.  verschoben  werden.  Dabei 
verachlieast  er  die  Mündungen  der 
Verbindungsrohre  b nach  dem  Ofen 
and  nach  der  DruckwaBserleitong  f 
durch  seine  Stirnfläche,  die  MUn- 
dung  des  Wannenrohres  d dagegen 
durch  seine  Um  flache,  so 
dass  die  Zuführung  von 
heissem,  gemischtem  oder 
ru,.  «>  VJ  kaltem  Wasser  nach  der 

Wanne  oder  Brause  durch  mehr  oder  minder  weite  Langsverschiebung 
des  Kolbens  g erreicht  wird. 


Flf.  MO. 


Statistische  and  finanzielle  Mittheilungen. 

Barmen.  (Gasanstalt).  Der  Bericht  über  den  Betrieb  der 
städtischen  Gasanstalt  weist  für  das  Geschäftsjahr  vom  1.  Juli  1893 
bis  30.  Juni  1894  eine  Gesammt  Gaserzeugung  von  7 393  130  cbm, 
eine  Gaaabgahe  von  7377036  cbm  oder  337  62Ü  cbm  = 4,8*,'*  mehr 
als  im  Vorjahre  nach.  Der  Kampf  gegen  die  ans  Einführung  der 
mitteleuropäischen  Zeit  und  der  Sonntagsruhe  erwachsenen  Nach- 
theile kann  als  beendet  angesehen  werden.  DieGaaabgabe  für  den 
Frlvatgebrauch  betrag  6591209  cbm  = 76,79 •*'*  gegen  ö 869381  cbm 
= 76,13*/*  im  Vorjahre.  Die  städtische  Beleuchtung  erforderte 
867  596  cbm  = 11,76*/«.  Der  Rest  entfallt  auf  .Selbst verbrauch, 
Gratisabgabe  und  Verlust;  letzterersteht  mit  10,85 *'o  oder  763406  cbm 
in  Berechnung.  Vom  Privatgebranch  entfallen  auf  266  Motoren 
787664  cbm,  auf  64  Flftmmereien  376157  cbm,  auf  1119  Koch-  und 
Hebevorrichtungen  613682  cbm  and  auf  Beleuchtung  8914  <88  cbm. 


Die  stärkste  Mnnatsflbgabu  betrug  916430  cbm  (December),  die  ge- 
ringste (Juli)  3*4) 350  cbm;  der  atlrkste  Tagesverbrauch  (20.  Decem- 
ber 1893)  war  84  750  cbm,  der  geringste  (2.  Juli  1893)  7120  cbm.  Der 
Kohlenverbrauch  betrugim  Betriebsjahre  25  748,5  t itn  Durchschnitts- 
preise von  M.  11,72  gegen  21763  t n M 13,20  im  Vorjahre.  Die  Gas- 
erzeugung pro  Tonne  Kohlen  betrug  280,6  cbm. 

An  Nebenproducten  wurden  erzeugt:  1.  Coke:  17388430  gegen 
16293000  kg  im  Vorjahre.  Verkauft  wurden  : 10128847  kg  = 68, 2;>*.'* 
zum  Durchschnittspreise  von  M.,,10,19  für  1000  kg  2.  Theer: 
1 1381HX)  kg,  gegen  1 102000  kg  im  Vorjahre.  Verkauft  wurden 
1 106375  kg  im  Durchschnittspreise  von  M.  28,25  pro  100  kg.  3.  Am- 
moninkwasscr ; 8636585  kg  gegen  3296000  kg  im  Vorjahre.  Zum 
Verkauf  kamen  3636396  kg  zu  M.  7,21  pro  1000  kg  im  Durchschnitt 

Das  Stadtrohmetz  hat  eine  iAng*  von  101  926  ra ; es  wurden  im 
Betriebsjahre  8098  m neuer  Rohre  gelegt,  ausserdem  3184  in  Zu- 
führungsrohre von  8UU  mm  Weite  nach  der  Unterbarmer  Gasanstalt. 
Die  Zahl  der  Strassenlateruen  betrug  am  1.  Juli  1727,  wovon  1041 
Abend*,  * 86  Xachtlatcrmm.  Die  Zahl  der  Gasmesser  vermehrte  eich 
um  1069  und  betrug  am  Jahresschlüsse  4999. 

Die  Bilanz  per  30.  Jnni  1894  weist  an  Activen  and  Passiven 
de»  Betrag  von  M.  877  602,48  anf;  der  Zugang  im  Geschäftsjahre 
Udrug  M.  70479,60.  Die  Jahresrechnuog  schliesst  ab  in  Einnahme 
und  Ausgabe  mit  M.  1108286,18  gegen  M.  1095700  im  Etat.  Die 
für  Verzinnung  und  Amortisation  einschliesslich  der  Zinsen  in  Höhe 
von  M.  14081,22  für  die  Xcu&nlagen  betragt  M.  39888,40.  Die  Nen- 
snlsgen,  die  auf  M.  96OUO0  veranschlagt  waren,  kosten  nach  vor- 
läufiger Abrechnung  M 809852,85.  Für  Gas  nach  Gasmessern  wurden 
eingenommen  M.  846  046,80,  M.  29983,20  weniger  als  im  Eut.  Auf 
Koch-  und  Heizgas  enfftllt  hiervon  der  Betrag  von  M.  41094,66.  Für 
Coke  wurde  eingenommen  M.  111311,14,  für  Theer  M.  33027,05, 
für  Ammoniak waaser  M.  27800,77.  Der  an  dis  Stadtkasae  ab- 
zufahrende  Gewinn  belauft  sich  auf  M.  492215,94  gegen  M.  348  200 
nach  dem  Etat. 

Berlin.  (Elektrotechnische  Zeitschrift.)  Die  Redaction 
der  »Elektrotechnischen  Zeitschrift«,  welche  seit  nahezu  13  Jahren 
in  erfolgreichster  Weise  von  Herrn  Ingenieur  F.  Uppenborn  ge- 
leitet wurde,  ist  am  L October  von  den  Herren  Gisbert  Kapp, 
Oeneralsecrelär  des  deutschen  Elektrotechniker- Verbandes,  und  Jul. 
II.  West  übernommen  worden.  Wie  wir  bereits  mittheilten,  ist 
Herr  Uppenborn  als  städtischer  Ingenieur  für  Elektrotechnik  nach 
München  berufen  worden. 

Berlin.  (Elektricitats werke.)  Dem  Geschäftsbericht  der 
Berliner  Elektricitatswerke  für  das  Jahr  1.  Jnli  1893  bis  80.  Jnni 
1894  sind  einige  allgemeine  Bemerkungen  voraasgeschickt , welche 
wir  im  Folgenden  wörtlich  wiedergeben: 

»Das  von  Centralstationen  gelieferte  Licht  galt  bieher  als  Vor- 
recht der  Begüterten,  weil  cs  im  Vergleich  mit  dem  Gaslicht,  ja 
selbst  mit  dem  Erzeugniss  des  Eigenbetriebes  bei  grösseren  Anlagen 
kostspielig  erschien.  Die  Nachtheile  des  Eigenbetriebes  bei  Theatern, 
Hotels,  Banken,  Geschäftshäusern:  Umständlichkeit  der  Verwaltung, 
Belästigungen  durch  die  Maschinenanisgen,  Unsicherheit  des  Be- 
triebes, die  bei  mangelnder  Aufsicht  sieb  bis  zur  Gefahr  steigern 
kann,  brauchen  nicht  mehr  hervorgehoben  zu  werden.  Thats&chlich 
sind  in  Berlin  63  Besitzer  solcher  Anlagen,  aus  denen  9766  Glüh- 
lampen und  629  Bogenlampen  gespeist  werden,  nach  kurzum  Be 
triebe  tarn  Anschluss  an  das  städtische  Nets  durch  die  Erfahrung 
veranlasst  worden,  dass  die  scheinbaren  Krparnisse  an  ordentlichen 
Ausgaben  durch  grosse  ausserordentliche  Aufwendungen  bedeutend 
Qberwogen  werden. 

Anders  gestaltet  sich  die  Concurrenz  mit  dem  Gaslicht  gerade 
jetzt,  wo  auch  in  dieser  Technik  «las  Bestreben  hervortritt,  ökonomi- 
scheren Belcuchtnngssrtcn  den  Vorzug  zu  geben.  Der  Mittelstand, 
der  langst  aufgehört  hat,  das  Gaslicht  als  Luxus  zu  betrachten,  ent- 
schliesst  sich  schwer,  die  hygienischen  und  ästhetischen  Vorzüge 
des  elektrischen  Lichtes  durch  noch  so  geringe  Mehrkosten  zu  er- 
kaufen. 

Nachdem  die  Mehrzahl  der  Licbtconsumenten,  bei  denen  Preis- 
rücksichten  nicht  das  entscheidende  Moment  bilden,  das  elektrische 
Licht  eingeführt  hat,  muss  daher  in  der  weiteren  Ausdehnung  des 
Bedarfes  eine  Verzögerung  eintreten,  wenn  man  nicht  dazu  über- 
geht, das  elektrische  Licht  zum  Gebrauchslicht,  zum  Licht  der 
Minderbegüterten  zu  machen.  Und  zwar  muss  dieses  Princip  in 
dem  Maasse  darchgeführt  werden,  dass  elektrisches  Licht,  wie 
Wasserleitung  und  Kanalisation,  für  jeden  Haushalt  zum  nnentbehr- 
betulichen  Bedürfnis»  wird.  Es  ist  ein  erfreuliches  Zusammen- 
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treffen,  dass  auch  hier  wieder  eia  Ziel  vom  geschäftlichen  Standpunkt 
auB  sich  als  unabweisbar  damellt,  das  vor  allem  im  Interesse  der 
Bürgerschaft  erstrebenswert)]  erscheint.  Durch  dieses  Vorgehen 
dürft«  den  Gaswerken  kein  Abbruch  geschehen,  da  diese  da»  Gebiet, 
das  sie  in  der  Beleuchtung  verlieren,  im  Ueizungawesen  mit  Leichtig- 
keit wieder  gewinnen  werden. 

In  der  Oekonoruie  elektrischer  Anlagen  treten  die  eigentlichen 
Betriebskosten:  Materialverbrauch  nnd  Arbeitslöhne  gegen  die  Kosten 
der  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlagocapitals  weit  in  den 
Hintergrund.  Um  billigen  Strom  zu  liefern,  gibt  eB  nur  die  Alter 
native,  entweder  das  Anlagecapital  durch  Abschreibungen  möglichst 
zu  verringern  oder  den  Betrieb  auf  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Con- 
sumenten  auszudehnen.  Diese  Mittel  können  nur  Zag  um  Zog  zur 
Anwendung  kommen,  und  zwar  muss  mit  ersterem  der  Anfang  ge- 
macht werden;  denn  wenn  grösserer  Absatz  den  Strom  verbilligt, 
so  können  Abnehmer  in  grösserer  Zahl  nur  durch  billiges  Licht  ge- 
wonnen werden.  In  dieser  Voraussicht  hat  die  Gesellschaft  von 
jeher  Werth  darauf  gelegt,  die  Abschreibungen  nach  Principien  zu 
bemessen,  die  der  Eigentümlichkeit  der  elekLrotechnichen  Industrie 
entsprechen,  so  dass  schon  jetzt  zu  weiteren  Herabsetzungen  des 
Strompreises  geschritten  werden  konnte.« 

Weiter  erwähnt  der  Bericht  die  Abänderungen  des  mit  Januar 
1893  eingefUhrlun  Nachtragstarifs  für  die  Lieferung  von  elektrischem 
Strom,  welche  der  Magistrat  auf  Antrag  der  Berliner  Elektricitäts- 
werke  genehmigt  hat:  Vom  1.  Januar  1895  an  wird  die  Grundtaxe 
für  jede  Bogenlampe  auf  M.  7,50,  für  jede  Glühlampe  auf  M.  1,00 
für  daa  Jahr  ermftasigt.  Ebenso  wurde  der  Preis  de«  Stromes  für 
gewerbliche  Zwecke  vom  1.  October  181*4  ab  auf  16  Pf.  für  1000  Watt- 
stunden herabgesetzt.  Doch  bat  sich  die  Gesellschaft  Vorbehalten, 
in  Einzelfällen  mit  den  Abnehmern  besondere  Vereinbarungen  so 
treffen.  Für  das  kommende  Jahr  stellt  der  Bericht  weitere  Er- 
mäsfiigangen  in  Aussicht. 

Zur  Tilgung  der  schwebenden  Schuld  und  Abstossung  der  auf 
ihren  Grundstücken  eingetragenen  Hypotheken  hat  die  Gesellschaft 


eine  mit  4*,'«  jährlich  verzinsliche  Anleihe  von  8 Millionen  Mark,  die 
in  spätestens  20  Jahren  durch  Ausloosung  al  pari  rückzahlbar  ist, 
aufgenommen.  Von  derselben  sind  5 Millionen  zum  Nenowerth  be- 
geben, während  der  Restbetrag,  gemflag  einem  mit  der  Allgemeinen 
Eleklricitätegescllschaft  von  früher  bestehenden  Abkommen,  sor 
Verfügung  letzterer  gehalten  wird. 

Die  Bauthätigkeit  der  Gesellschaft  richtete  sich  auf  die  Fertig 
Stellung  der  Accumnlatorenstation  im  Thiergarten,  welche  Ende 
August  vorigen  Jahres  den  Betrieb  aufnahm.  Die  mit  derselben 
gemachten  Erfahrungen  entsprechen  den  Erwartungen. 

In  der  Station  Maueretrasse  wurde  die  im  letzten  Jahresbericht 
erwähnte  Aufstellung  einer  Dampfdynamo  an  Stelle  von  3 kleineren, 
weniger  ökonomisch  arbeitenden  Maschinen  vollendet,  nnd  in  der 
Centralelation  Spandauerstrasee  eine  Saugeleitung  voo  3000  rn  Länge 
angelegt,  die  den  Maschinen  derselben  das  nötbige  Ein  spritz  wiuser 
aus  der  Spree  direct  zufübrt. 

Durch  Anse  hl  obs  des  Thiergartenviertels  und  der  gewerbetreiben- 
den Luisenstadt  hat  das  Leitungsnetz  eine  Erweiterung  um  26,4  km 
Grabenlänge  erfahren.  Auch  für  das  laufende  Jahr  ist  ein  um- 
fassender Ausbau  des  KabelsystemeB  geplant,  und  es  soll  noch  im 
Herbst  die  Verlegung  im  Norden  zwischen  Luisen-  und  Rosenthaler- 
etrasse  beendet  werden,  während  der  Westen,  südlich  vom  Land- 
wehrkanal bis  zur  Weichbildgrenze,  wo  ein  ähnliches  Lichtbedürfniss, 
wie  im  Thiergarten  sich  zeigt,  dem  kommenden  Frühjahr  Vorbehalten 
bleibt.  Die  Kosten  dieser  Erweiterungen  werden  einschliesslich  der 
Bauten,  die  auf  dem  Grundstück  Schiffbauerdamm  22  auageführt 
werden,  nahezu  IV*  Millionen  Mark  beanspruchen. 

Die  Zahl  der  Abnehmer  ist  auf  2580,  die  der  Lampen  oder 
deren  Stromlqui  valent  auf  190400,  und  der  Stromverbrauch  auf 
57,5  Millionen  Ampcrestunden  gestiegen.  In  folgender  Vergleichs- 
tabelle  ist  eine  Uebersicht  Ober  die  Fortschritte  der  Stromlieferung 
in  dom  verflossenen  Betriebsjabre  gegeben. 


14.  Au gu*t 
bis 

Deccmbcrl  *!*.'. 

1886 

mim 

IV*  Jahre 

1888,89 

1889,90 

189091 

1891/92 

1892,93 

1893-94 

Privat-  Beleuchtung  N.-L.-St. 

635  OUÜ 

5 052  024 

11  932  000 

19  563600 

41  850  000 

69  240  000 

80  524000 

88  810000 

92055  000 

Strassen- Beleuchtung  Br.-St. 

— 

50  890 

104  682 

332  674 

361  052 

363  438 

861808 

359608 

424  290 

Gewerbliche  Anlagen  Kr.-W.-St. 

— ^ 

— 

12  956 

69  591 

274  457 

186  611 

288  042 

570  421 

Erfreulichen  Zuwachs  hat  auch  dieses  Mal  wieder  die  elektrische 
Kraftubgabc  erfahren;  die  zu  gewerblichen  Zwecken  verbrauchte  I 
Energie  bildet  bereit«  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Theil  de« 
Consums,  Die  Zahl  der  angescbloseenen  Motoren  ist  von  232  mit  ! 
786  PS  auf  380  mit  1364  PS  gestiegen  und  seit  Schluss  des  Geschäfts- 
jahres sind  weitere  70  Motoren  mit  ca.  3CO  PS  in  Betrieb  gesetzt 
oder  angemeldet. 

Im  Gegensatz  zu  den  raschen  Fortschritten  des  elektrischen 
StromeB  in  der  Privatbeleuchtung  ist  die  Strassenbelenchtang  im 
Vergleich  zu  anderen  deutschen  Städten  zurückgeblieben.  Die 
Strassenbeleochtung  ist  zwar  am  38  Bogenlampen  nnd  einige  Glüh- 
lampen in  diesem  Jahre  vermehrt  worden,  aber  die  Summe  der  für 
öffentliche  Beleuchtung  verwendeten  Bogenlampen  erreicht  noch 
nicht  200. 

Das  Cantions-  nnd  Effecteneon  to  umfasst  gegenwärtig 
495400  M.  3 •/*•/♦  Berliner  Stadtanleihe. 

25000  M.  4I>,'*  Keichsanleihe, 

2000  M.  4°i«  PreussUcher  Consola. 

Das  Kranken-  und  Pensionefonds-Effectenconto  umfasst  M.  80000 
4°,'o- Obligationen  der  Allgemeinen  Elektricilätsgesellschuft.  Das  | 
Materialconto  steht  mit  M.  081*  721,  da«  Eiektricilätsmesaerconto  mit  | 
M.  180996,  das  Elektromotorenconto  mit  M.  38241  zu  Buch. 

Unter  den  Pawivis  figurirt  neu  das  Obligationenconto  mit 
b Millionen  Mark,  von  denen  die  nnbegebenen  3 Millionen  einat- 
« eilen  noch  onter  den  Activis  aufgeführt  sind;  hingegen  hat  das 
Creditorenconto  sich  um  ca.  4,6  Millionen  verringert. 

Der  Werth  der  Häuser  hat  sich  nach  üblichen  Abschreibungen 
durch  Bauten  auf  den  Grundstücken  Schiffbausrdamm  22  und 
Königin  Augustastrasec  36  um  M.  46092  vergrossert  uud  beträgt 
gegenwärtig  M.  6206129,  dagegen  ist  der  Buch werth  des  Maschinen- 
contos  gegen  das  Vorjahr  trotz  Neubeschaffungen  gesunken  und 


beträgt  M.  8669371.  Das  Betriebsntensilien-,  Inventarien  nnd  Haus  - 
anschlnseconto  sind  auf  je  1 M.  abgeschrieben  worden.  Daa  Strassen 
leitungBnetz  steht  mit  M.  5896756,  das  Btrassenleitnngsspecialconlo 
mit  M.  1473697  tu  Buch. 

Die  dem  Specialernenerungsfonds  zugeflosaenen  M.  50000  haben, 
ihrer  Bestimmung  gemäss,  zur  theil  weisen  Deckung  des  Ausfalles 
beim  Verkauf  von  entbehrlich  gewordenen  Maschinen  gedient,  so 
dass  dieses  Conto  mit  dem  gleichen  Betrage  wie  im  Vorjahre  ab- 
achlieeet. 

Die  auf  Vertragsabgabenconto  erscheinenden  M.  193992,92  sind, 
abgesehen  von  einem  geringfügigen  Betrage,  inzwischen  an  die 
Stadtgemeinde  abgeführt. 

Insgeeammt  werden 

als  Abgabe M.  367  762,56 

als  vertrag« massiger  Gewinnanteil  » 183292,04 
zusammen  M.  501 064,60 
für  das  verflossene  Jahr  an  die  Stadt  entrichtet. 

Infolge  der  Verpflichtung  zur  Tilgung  der  anf  den  Grundstücken 
eingetragenen  Hypotheken  hatte  dio  Gesellschaft  bis  zum  30.  Juni 
M.  275 0b0  in  dem  Grundbache  zar  Löschung  gebracht:  seitdem 
sind  weitere  M.  635000  zur  Rückzahlung  gelangt,  so  dass  nur 
M.  12U00Ü  noch  auf  dem  Grundstück  Königin- Augustaetrasee  86  ver- 
blieben, deren  Kündigung  zum  1.  April  1895  erst  erfolgen  konnte. 

Auf  Betriebsprüfung»-,  Lampen  und  Bogenlampcnconto  wurde 
ein  Bruttogewinn  von  M.  2687  974,  durch  Miethsertrtgnisse  der 
Grundstücke  M.  181  c86  erzielt. 

Dem  Kohgewinn  von  M.  2880320  stehen  an  Handlangsunkosten, 
Zinsen,  Provisionen,  Abschreibungen  und  Dotirung  des  Erneuerung* 
fonds  M.  1 587  262  gegenüber,  so  dass  ein  Reingewinn  von  M.  1 293068 
verbleibt.  Die  Verwendung  desselben  wird,  wie  folgt  vorgeschlagen : 
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Gesetzlicher  Reservefond M.  64668,89 

Dividende  von  H>'/i*fe  auf  M.  9000000  ...»  946000,00 

Gewinnantheil  der  Stadt  Berlin  » 133  292,04 

Tantieme  an  den  Anfsichtarath  und  Vorstand  . » 94600,00 

Gratification  für  Beamte  and  Dotirung  des 

Pensionsfonds * 47550,00 

Von  dem  verbleibenden  Rest  eine  Beisteuer  tu 
der  Stiftung  für  weibliche  Angestellte  nnd 
Angehörige  reap.  Hinterbliebene  von  Au- 
ge« teilten  » 3000,00 

Vortrag  auf  neue  Rechnung  .......  > 6862,82 


M.  1293  057,89 

Bei  Ablauf  des  ersten  Quartals  beliefen  aich  die  Anschlüsse  auf 
97  287  A und  Anmeldungen  für  9313  A lagen  ausserdem  vor.  Auch 
der  Stromverbrauch  lieas  im  Vergleich  mit  der  Parallelperiode  des 
Vorjahres  eine  normale  Zunahme  erkennen. 

Bühl.  (Wasserleitung)  Die  Arbeiten  xur  Herstellung  einer 
Wasserleitung  wurden  der  Firma  Alberty  in  Frankfurt  a.  M.  zum 
Preise  von  M.  7000  übertragen. 

Cassel.  (Gasanstalt.)  Die  Vorortgemeimle  Wehlheiden 
traf  kürzlich  mit  der  Stadt  Cassel  eine  Vereinbarung,  wonach -der 
Anschluss  der  in  Wehlheiden  von  der  Stadt  Cassel  auszuführenden 
Canallsation  an  den  Caaaeler  Haupt  canal  gestattet  wird.  Dafür 
orhtlt  die  Stadt  Cassel  da«  ausschließliche  Recht,  Wehlheiden  mit 
Gas  su  versorgen  und  verpflichtet  sich  letzteres  zur  Entnahme  des 
zur  Straßenbeleuchtung  erforderlichen  Gases  von  der  neuen  städt. 
Gasanstalt  Casecls.  Der  Gasanstalt  erwachst  daraus  eine  bedeutende 
Vermehrung  ihres  Absatzgebietes. 

Dortmund.  (Actiengesellschaf t für  Gasbeleuchtung.) 
Dem  Goschaftsl»ericht  zufolge  betrug  die  Gesaromtproduction  an  Gas 
in  1693/94  6243819  cbm  gegen  5 157  959  cbm,  die  Gesaramtabgabe 
stellte  sich  auf  4743995  cbm  gegen  4663039  cbm  im  Vorjahre.  Zur 
Gaserzeugung  waren  nothwendig  19256  t Steinkohlen,  welche  von 
den  Zechen  Ewald  bei  Hersen,  Königsgrnhe  bei  Wanne  und  Zoll- 
verein bei  Altenessen  bezogen  sind.  Zu  Um-  und  Neubauten  wur- 
den M.  240057  verausgabt  Der  Reingewinn  pro  1893/94  betrügt 
incl.  de«  Uebertrags  von  M.  12496  aus  dem  Vorjahre  M.  178714, 
woraus  nach  Vorschlag  de«  Anfsichtsraths  eine  Dividende  von  19V»0/« 
(wie  1892/93)  bezahlt  werden  soll. 

Dresden.  ( Elek  tricitäts  werk.)  Ucber  die  Ausführung  des 
städtischen  Kick  tridtats werken  haben  die  beiden  gemischten  Aus- 
schüsse für  die  öffentliche  nnd  die  elektrische  Beleuchtung  mit 
den  Elektricitatsflrmen  Helios,  Actiengosellschaft  Köln- Ehrenfeld, 
Actiengesellschaft  vorm.  Schuckert  A Co.  in  Nürnberg  nnd  Actien- 
gesellschaft  vorm.  O.  L.  Kummer  & Co.  in  Dresden  einen  Vertrag 
vereinbart,  der  die  Billigung  de«  Käthes  gefunden  hat.  Es  kommt 
dor  einphasige  Wechselstrom  in  der  Einrichtung  zur  Anwendung, 
dass  der  Wechelstrom  mit  Spannung  von  2000  bis  2200  Volt  von 
den  Maschinen  direct  erzeugt,  durch  2-Leiter-Kabel  zu  Transformator- 
etationen, die  thnnlichst  im  öffentlichen  Grunde  aufzuBtellen  sind, 
geleitet,  dort  in  Strom  von  ein-  oder  zweimal  110  Volt  umgesetzt 
nnd  in  SecnndBrnetze  nachdem  2-  oder  3 Ijeiter- Systeme,  deren  Aus- 
dehnung dem  Bedürfnisse  anznpassen  ist,  vertheilt  wird.  Die  Dampf- 
kessel, und  zwar  5 combinirte  Kemel  von  je  200  qm  wasnerherührter 
Heizfläche  and  S kg  Dampfüberdruck  auf  dos  Quadrntcontimetcr  und 
2 Waeeerröhrenkeenel  von  je  181,7  qm  wasaerberuhrter  Heizfläche 
nnd  8 kg  Dampfüberdruck,  ferner  3 Dampflichtmaschinen  für  eine 
Maximalleistung  von  je  522000  Watt-,  die  für  den  Betrieb  erforder- 
lichen Rohrleitungen,  die  Schaltapparate,  Transformatoren  für  die 
Umwandlung  des  Hochstromes  in  Nntzstrom,  die  Redienungoapp&ratf 
in  den  PrimBrvertheilnngspunkten,  die  Fernsprechapparate  und  die 
Beleuchtung  der  Centrale  liefert  die  Firma  Helios,  wahrend  das 
Leitungsnetz,  die  Fernansclilüsse  bis  zu  dem  Anschlüsse  der  Haus- 
leitungen nnd  die  Fernsprechkabel,  welche  die  einzelnen  Primär- 
vertheilungspunkte  des  I^eitnngsnetzes  verbinden  Bollen,  von  den 
Firmen  ächuckert  A Co.  und  Kummer  A Co.  gemeinschaftlich  ge- 
liefert werden.  Ausgeschlossen  von  der  Lieferung  sind  die  Gebtude, 
welche  vom  Rathe  selbst  ausgefnbrt  werden.  EbenHO  übernimmt 
der  Rath  die  Ausführung  alter  Erd-  und  Stramenarbeiten , ein- 
schliesslich der  Fundamente  für  die  Häuschen  der  Transformatoren, 
KabelkBsten  und  Primarvertheilnngastationer..  Die  Ausführung  hat 
derart  zu  erfolgen,  dass  am  15.  August  1895  drei  combinirte  und 
zwei  Wasserrohren keeael  auf  dem  Bauplatz  abgeliefert  sein  müssen; 
die  zwei  letzten  corobinirten  Kemel  14  Tage  spater.  Ferner  am 


| 16.  August  1895  zwei  Dampflichtmaschiuen  nebst  allem  Zubehör, 
die  dritte  Dampflichtmaschine  am  31.  August  1896.  Die  Montag'* 

| der  ganzen  Anlage  muss  derart  gefördert  werden,  daas  der  Betrieb 
in  vollem  Umfange  am  15.  October  1896  eröffnet  werden  kann  Am 
15.  Jali  1896  muss  das  Kessel-  und  Maschinenbaus  fertiggestellt  sein, 
damit  mit  der  Aufstellung  der  Maschinen  begonnen  werden  kann. 
Das  Kabelnetz  ist  so  zeitig  abzuliefern  und  in  dem  vom  Rathe  zn 
bestimmenden  Strecken  tu  verlegen,  daos  bis  zum  15.  August  1895 
80*/»  der  aufgegrabenen  Kabellängen  verlegt,  verbanden  nnd  an  die 
Verbranchsstellen  angeschlosaen  sind;  die  übrigen  20°>*  der  Kabel 
länge  müssen  bis  zom  15.  October  1895  gleichfalls  verlegt,  verbunden 
und  an  die  Verbrauchsstellen  angeschlossen  sein.  Die  Dauer  der 
von  den  Unternehmern  zu  leistenden  Garantie  beträgt  2 Jahre  vom 
Tage  der  Abnahme  des  Werkes  flammt  Zubehör  ab.  Innerhalb 
dieser  Zeit  haben  sie  sämmtliche  Schäden  und  Anstände  anf  eigene 
Kosten  zu  beseitigen,  welcbo  durch  ungenauee  oder  mangelhaftes 
Arbeiten  oder  durch  die  Beschaffenheit  des  Materials  verursacht 
werden.  Caution  haben  die  Unternehmer  zusammen  M.  150000  zn 
hinterlegen  Für  gute  Ausführung  und  das  richtige  Fnnctioniren 
des  gesammten  Werkes  in  allen  einzelnen  Theilen  desselben  haben 
die  Unternehmerflrmen  solidarisch  dergestalt  zu  hafton,  dass  der 
Rath  sich  bei  etwaigen  Ansprüchen  an  eine  einzelne  Firma  oder 
an  alle  drei  zugleich  halten  kAnn.  Der  Vertrag  bedarf  noch  der 
Zustimmung  der  Stadtverordneten. 

Eger.  (Auszeichnung.)  Herr  Johann  Moll,  Director  der 
städtischen  Gasanstalt  in  Eger  und  Vorsitzender  des  Vereins  für 
GAsindustrie  nnd  Beleuchtungswcaen  in  Böhmen,  wurde  vom  Könige 
von  Sachsen  anlässlich  der  am  17.  September  ds.  Js.  erfolgten  Ein 
weihung  dos  neuerbanten  evangelischen  Schulhauses  In  Eger  für 
seine  Verdienste  um  das  Zustandekommen  des  Baues  als  Curator 
der  evangelischen  Gemeinde  Eger  durch  Verleihung  dea  Ritterkreuzes 
2 Klasse  de«  Al  brecht  worden«  ausgezeichnet. 

Gablonz.  (Wasserversorgung).  Die  8tadtvertretnng  fasste 
kürzlich  den  Beschluss,  die  städtische  Wauerleitung  auf  Grund  des 
von  Professor  Suess  (Wien)  empfohlenen  Projectes  der  Firma 
Rumpel  A Niklas  (Teplitz,  Lins  und  Budapest)  herstellen  zu  lassen 
und  zwar  wenn  tbunlich  im  Laufe  des  nächsten  Jahre«. 

Glessen.  (Gas-  und  Wasserwerk).  Nach  dem  Bericht  über 
die  Betriebsergehniase  des  städtischen  Gas-  nnd  Wasserwerks  haben 
die  ordentlicheu  Einnahmen  de«  Gaswerks  aus  dem  Rechnungs- 
jahre 1893,94  den  Voranschlag  überstiegen  am  M.  8946,77,  die  ausser- 
ordentlichen um  M.  3887,62;  erster«  beliefen  sich  auf  M.  201  646,77, 
1 letztere  auf  M.  79719,62;  Mindereinnahmen  ergaben  sich  haupt- 
sächlich für  verkauftes  Gas  infolge  Einführung  der  mitteleuropäischen 
Zeit  und  zunehmenden  Einführung  der  Auer-Brenner,  Mehreinnahmen 
wurden  beim  Kapitel  »Gaseinrichtungen«  erzielt,  und  zwar  überstieg 
hier  die  Rechnung  den  Voranschlag  um  M.  13209,08.  — Die  or- 
dentlichen Ausgaben  belaufen  sich  auf  M.  223935,98,  gegen  den 
Voranschlag  mehr  M.  8225,98,  die  ausserordentlichen  auf  M.  57  250,24, 
gegen  den  Voranschlag  mehr  M.  4320,24.  Unter  den  Ausgaben  sind 
einbegriffen  M.  26000  Amortisation,  M.  19827,50  Zinsen,  M.  17900 
für  Magazinsbedürfnisse,  M.  26728,64  Vermehrung  des  Anlagekapitals, 
M.  30521,60  Betriebnübcrschiuie.  — Die  Rechnung  dea  Wasser- 
werks ergab  einen  im  Vergleich  zum  Voranschlag  nm  M.  3324 
niedrigeren  Wasaerzins,  der  durch  «len  infolge  der  Trockenheit  des 
1898er  Sommers  eingelretunen  Wassermangel#  begründet  ist.  Die 
Einnahmen  betrugen  insgesammt  M.  76206,60.  welchen  die  gleiche 
Summe  an  Ausgaben  gegenüber  steht.  Unter  letzteren  befinden  sich 
M.  20862,88  Zinsen,  M.  13562,33  Amortisation,  M.  7700  Anschaffungen 
für  das  Magazin  und  eine  Vennehrung  des  Anlagekapitals  von 
M.  13139,95. 

Hannover.  (Elektricitäts  werk.)  Die  in  letzter  Zeit  an  die 
Bewohner  verschiedener  Stndttheile  gerichteten  Anfragen  bezüglich 
Abnahme  von  elektrischem  Strom  ergaben  so  uhlreiche  Anmeldungen, 
das«  eine  Ausdehnung  den  Leitungsnetzen  geboten  erschien.  Die 
Kosten  der  Kabellegung  betrugen  M.  116000,  welche  die  städtischen 
Collegien  bewilligten;  als  Verzinsung  derselben  rechnet  man  auf 
«‘ine  Einnahme  von  M.  15000. 

Johannisberg.  (Wasserversorgung.)  Kürzlich  wurde  die 
' neue  öffentliche  Wasserleitung  dem  Betriebe  übergehen.  Zur  Wasser- 
gewinnnng  dient  ein  480  m laDger  Stollen : «los  erschloneene  Wasser 
wird  in  einem  Rceervoir  gewimmelt,  an  welche«  sich  die  Stndtluitung 
anschliesst.  Die  Anlagekosten  betrugen  ca.  M.  30000. 

Jsny  in  Württ.  (W Asaervernorgungb  Kürzlich  fand  die 
Ueliernahme  der  seit  einem  Jahr  in  Betrieb  gesetzten  Waaserleitang 
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durch  den  Htaatatechnikur  für  du  öffentliche  WaascrvarsorgungB- 
wesen,  Bau  rat  Ehtnann  aus  Stuttgart,  statt.  Die  geaammte  Anlage 
vom  Quelleugebiet  bis  zur  Stadt,  etwa  4 1cm  lang,  wurde  einer  ge- 
nauen Prüfung  unterrogen  und  das  gante  Werk  als  zufriedenstellend 
befanden.  Die  beiden  Wianeratrftnge  liefern  zur  Zeit  zusammen  eine 
Menge  von  3601  in  der  Minute,  aie  vereinigen  aich  unmittelbar  vor 
einem  240  cbm  fassenden  Sammelbecken  und  fliessen,  ohne  suvor 
dort  münden  tu  müssen,  unmittelbar  zur  Stadt,  liier  beziehen  250 
Wohngebäude,  6 Bierbrauereien,  1 Sennerei  und  S Gärten  ihren 
Bedarf  von  der  neuen  Leitung;  auch  sind  für  Feuerlfechzwecke 
77  Hydranten  angebracht.  Die  Kosten  betragen  rund  M.  lflBlOO. 
Der  jährliche  Wasserxins,  im  Mindeatbetrag  von  M.  10  im  Jahr  für 
eine  Familienwobnung,  erträgt  nach  Abzug  der  VerwoHungakosten 
annähernd  die  zur  jährlichen  Tilgungsrate  erforderliche  Summe. 

Lille.  (G.  de  Vigne  f.)  Am  24.  August  da  Ja  verstarb  in 
Lille  im  Alter  von  44  Jahren  Herr  Georges  de  Vigne,  Director 
der  Compagnie  Oontinentale  du  Gaz  in  Lille,  Director  der  Kocidtü 
du  Gaz  in  Waxciniues  und  Präsident  dea  Verwalt ungaratli«  der  So- 
ciöld  lilloise  d'Eclairage  ölectrique.  Dem  deutschen  Verein  von  Gas- 
und  VVaflaerfachmännein  gehörte  der  Verstorbene  seit  dem  Jahre 
1884  an. 


11L  Magere  Kohle: 

a)  Fftrderkohle 7,00—  8,00 

b)  Förderkohle,  aufgebesserte , je 

nach  dem  Stückgehalt  . . . 8,50—10,00 

C)  Stückkohle 12,00-  13,00 

d)  Nusskohle  Korn  I 16,00—18,00 

* * H 18,00-20,00 

e)  Fördergras 5,50—  6,50 

f)  Grnakohle  unter  10  mm  . . . 2,50 — 3,50 

IV.  Coke. 

a)  Hochofencoke 11,00 

b)  Gicssereieoke . 13,50—14,50 

c)  Brechcoke  I und  II 16,00  16,60 

. III 10,00-10,60 

» IV 5,00—  lijOO 

d)  Siebcoke  I und  II  ...  9,00—11,00 

e)  Perlcoke 5,00-  6,00 

f)  Rundofen  Patentcoke  ....  14,50 

V.  Briquets: 

Briqueta  je  nach  Qualität  ....  8.60—11,00 
Die  Marktlage  ist  fest.  Der  flotte  Absatz  leidet  nnter  dem 
Wagenmangel. 

Vom  Sulf  atmarkte. 


Stuttgart.  : Eie  ktr  ici  tä  t s we  r k. ) Anfangs  October  ertheilte 
die  Regierung  der  Actien  • Gesellschaft  vorm.  Schlickert  & Ca  die 
Genehmigung  zum  Bau  de»  Elektrlcitätawerke«  auf  einem  der  Stadt 
gehörigen  Anwesen  nach  den  vorgelegten  Plänen.  Aus  den  Con- 
cessionsvorschriften  erwähnen  wir  folgende  Bestimmungen  : 

»Die  Unternehmerin  ist  verpflichtet,  beim  Betrieb  der  Anlage 
sich  einer  aorgsuincn  Bedienung  und  Wartung  der  Kesselfeuerungen 
zu  befleisaigeu,  and  durch  Verwendung  von  der  Feucnrogwonstruction 
entsprechendem  Brennmaterial  auf  möglichste  Ranch  verzehrong 
Bedacht  za  nehmen.  Für  den  Fall,  ilaaa  die  ertheilten  Vorschriften 
nicht  genügen , um  Gefahren , Nachtheile  oder  Belästigungen  der 
Nachbarschaft  oder  des  Publikums  überhaupt,  oder  der  beschäftigten 
Arbeiter  zu  verhüten,  ist  der  Unternehmer  verpflichtet,  alle  diejenigen 
Einrichtungen  oder  Acndcrungeu  in  der  Anlage  bezw.  im  Betrieb, 
insbesondere  hinsichtlich  der  Art  der  Lagernng  and  der  Zufahr  des 
Brennmaterials  vorzu nehmen,  welche  die  zuständige  Behörde  zur 
Beseitigung  der  Nachtheile,  Gefahren  oder  Belästigungen  für  er- 
forderlich hält.« 

TBIz.  (Wasserversorgung.)  Kürzlich  fand  die  officielle 
Uebergabe  der  neuen  Hochqoellen-  Wasserleitung  an  diu  Gemeinden 
Tölz  und  Gaissach  statt.  Die  Anlagekoeten  belaufen  sich  auf 
M.  16641)4,  wovon  die  Stadt  M.  40000  übernommen  hat.  Der  Bau 
wurde  unter  Leitung  des  kgl.  technischen  Bureaus  für  Wasserver- 
sorgung von  der  Firma  Mühldorfer  A Pfahler  in  München  vom 
1.  October  1X98  bis  1.  Juni  1894  ausgeführt. 


Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkt. 

Preisnotirungeu  im  Oberbergamtsbezirke  Dortmund  pro  Tonne 
loco  Werk 


Gas-  and  Flammkohler 

M. 

a)  Gasförderkohle  .... 

10,00—11,00 

b)  Gasflummförderkoblo . 

. . 8,50—  0,50 

o)  Flammförderkohle . . 

. . 8.20—  9.20 

d)  Stückkohle  . 

12,60 — 13,50 

e)  Halhgcsiebte 

. . 11,50-12,50 

f)  Nusskohle  gew.  Korn  1 1 

> » * 11  j 

. . 12.00—13,00 

. » » III 

10,00-11,00 

» . . IV 

8.50—  WO 

g'i  Nuasgruskoble  0—80  nun 

. , 6.00—  7,00 

» 0—60  mm 

7,00 — 8,00 

h)  Gruskohle 

5,00-  6,00 

Fettkohle: 

a)  Frtnlerkohle  . . 

7,60—  8,50 

bi  Best  mehrte  Kohle 

8,60—  9,50 

c)  Stückkohle 

12,00—13,00 

d)  Nusskohle  gew  Korn  1 

. 11. 00— 12,00 

» . » I! 

. . 10,5»  *-  11,50 

. . > III 

. . 8,50-9,50 

. . , IV 

. 7,50—  8,50 

e)  Cokekohle 

6,60—  7,00 

■ |- 

Druck  vui»  U. 


Oeber  die  Lage  des  Sulfalmarktes  im  Octolier  Hegt  ein  aus- 
führllcher  Berlclit  des  Hauses  Bradbury  A Hirsch  In  Liverpool  vor, 
dem  wir  folgendes  entnehmen : 

Ohne  besonderen  Grund  hat  sich  während  des  October  das 
Hinken  der  Preise  in  noch  höherem  Maassu  fortgesetzt  als  im  Sep- 
tember und  fielen  dieselben  am  M.  20  per  Tonne.  Als  die  Preise 
auf  £ 13  10  sh.  sUnden,  waren  viele  Angebote  auf  dem  Markte  zn 
einem  Limit  von  £ 13;  als  dann  die  Preise  auf  £ 13  fielen,  zogen 
sich  die  Käufer  zartick  und  wollten  nicht  mehr  als  £ 12  10  ah.  sahlen, 
and  sachten  sogar  £ 12  durchzusetzen.  Dass  die  Preise  ln  der  Thal 
auf  £ 12  fallen  würden,  konnte  selbst  von  den  kühnsten  Speculanten 
nicht  erwartet  werden,  und  es  waren  auch  nur  wenige,  welche  an 
einen  längeren  Beetand  dieser  niederen  Preise  glaubten.  Trotz  der 
geringen  Nachfrage  hielten  auch  die  Produzenten  zurück,  während 
andererseits  die  Verschiffungen  beweisen,  dass  immer  noch  ein 
grosser  Bedarf  vorhanden  ist.  Obwohl  auch  zu  £ 12  Abschlüsse 
vollzogen  wurden,  glaubten  viele  noch  an  ein  weiteres  Fallen  bis 
auf  £ II  10  eh. 

Eine  entscheidende  Wendung  trat  in  der  dritten  Woche  dea 
October«  ein.  als  einige  der  grössten  Consuinenten,  deren  Vorräthe 
auf  ein  bedenkliches  Minimum  zusammen  geschmolzen  waren,  zn 
kaufen  begannen,  und  al«  ihnen  manche  der  kleineren  Consuinenten 
folgten,  während  die  Specnlanten,  welche  grosse  Verpflichtungen  zn 
erfüllen  batten,  schleunigat  ihren  Bedarf  zu  decken  suchten.  So 
trat  gegen  Ende  des  Monats  ein  scharfer  Umschlag  ein  und  die 
Preise  besserten  sich  am  10  sh.  bis  12  sh.  6 d. 

Es  Ist  die  Zeit  noch  zu  kurz,  um  üi>er  die  weitere  Entwicklung 
eia  bestimmtes  Unheil  abgeben  zu  können.  Englische  Consumenteu 
vermeiden,  wie  auf  Verabredung,  alle  Känfe  auf  spätere  Termine 
und  Bomit  können  nor  die  wenigen  Verkäufe  in  Schottland  einen 
Anhaltspunkt  für  die  Preise  für  spätere  Termine  bilden.  Es  ist  be- 
friedigend, constatiren  zu  können,  dass  £ 12  15  sh.  bis  £ 13  bereits 
für  Abschlüsse  bis  tum  nächsten  März  bezahlt  wurden.  Auf  der 
anderen  Seite  gehen  wir  der  grössten  Production  entgegen,  ein  Ge- 
sichtspunkt, der  von  intereasirten  Käufern  ineist  geltend  gemacht 
wird.  Dieselben  verschweigen  Jedoch,  das«  wir  auch  der  Zeit  des 
grössten  Bedarfs  entgegungchcu  und  dass  noch  ein  grosser  Bedarf 
ungedeckt  ist.  Die  Production  wird  wahrscheinlich  nicht  über  die 
de«  Vorjahres  hinauagqhen  und  es  ist  kein  Grund  vorliandon,  an- 
zunebmen,  dass  der  Consum  an  8ulfat  hinter  dem  des  letzten  Jahres 
Zurückbleiben  sollte,  oder  die  Preise  wieder  fallen  sollten.  Die 
niedrigen  Salpeterpreise,  welche  jetzt  oft  geltend  gemacht  werden, 
sind  bis  jetzt  ohne  Einfluss  hierauf  und  auch  die  ungünstige  Lage 
der  Landwirthe  bat  bis  jetzt  den  Absatz  an  Düngemitteln  nicht 
beeinflusst. 

Für  die  nächste  Zukunft  wird  sich  wohl  Angebot  und  Nach- 
frage im  Gleichgewicht  halten,  wenn  auch  gewisse  Umstande  ein 
Heb  wanken  in  dieser  oder  jener  Richtung  verursachen  können. 
Solche  Umstände  sind  x.  B.  eine  grosse  Nachfrage  von  Seiten 
Amerikas,  wie  »ic  sich  jetzt  zu  erkennen  gibt,  auf  der  einen  Seite, 
ein  ernstes  Sinken  der  Salpeterpreise,  welches  den  französischen 
Handel  beeinflussen  kann,  atif  der  anderen  8«ite. 


£ iu  iti/uiiivu. 
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WASSERVERSORGUNG. 

Organ  du  Deutschen  Verein«  von  Oaa-  und  WauerfacbmiLanern. 

H«nu.||u.«r  und  Clv.r».rt»riMir  Hf-frnth  Dr.  H B1TNTH 

h»lhn«  -W  tnkmcbn  ln  (»il«,.'.,  rMr»<,la*M*Ur  d*>  Vw«!«,*. 

V»rl*g  : R.  OLDBNBOtRO  ln  MUnuSnn.  Oluc-k.tjn««-  1 1. 

I *1  »I 

Ulr  B»lwlrkr1a»*  4*r  üaMa*ta)t»i  aU  I.JcItt-.  Kraft  und  WKriaM'imtraloa.  Von 
J.  Nolla,  ti^ncraldlrwtor  der  Mcuou (Joa-Actlcn-Gcaetlaehafi  ln  Berlla.  8 *1i. 
Varhaadlancra  drr  XXXIV.  JalirmT» mamtaln«;  dr«  ItonUchca  Vereint  »aa  Gat'  und 
WaMWacbalaarrn  In  KarUrnbc.  :Sach  <1  Stenograph  Aufaelchnuuaeu.)  8.  *77 
Üie  WaaoerfmafgM*  aarrikatil«rk»r  Stüdie.  Herr  Regierung* - BaO0D«l>t«r 
A.  von  iheriog,  Doewil  an  der  kg!  teehnlachen  Hochhchule  *»  Aachen 
Ladeaiatakinen  »der  tekieniegeaiJe  KrUrtea.  Von  frank  tivescy.  8,  »SS. 
Literatur,  8 GM. 

Neue  Bücher. 

Nra«  Palette.  8.  687 

Patentanmeldungen  - Zurücknahme  eln-r  Patentanmeldung.  — Patenterttoell- 
ungen.  — PatentarlOschungeo 
Atuilge  m den  Patealtrhrlfiea.  8.  tat 

Dürr,  Ocldttapfbranaer.  — Cobu  Vorrirlitang  xum  Geradelialten  de»  Cyttndm 
an  Ampeln.  — Lange.  Lainpenl»achvr  mit  Uhrwerk  — Nyblad,  Be- 
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MMtMUH  m onatll  0 h drei  um!  umt  U'rldiU-t  *.-Jiii*II  lind  iit>er  alle 

Vorgänge  auf  dem  Gobtoto  itoa  Fu<leiinl>tutigaweM'ne  und  de«  Wa»M-rver*«rgung. 

Alle  ZutuhrlAen,  welche  die  Redaktion  de»  Ulatte»  betreffen,  werden  erbeten 
unter  der  Adretee  dea  UorauMgebtT» . Prüf.  I>r.  11.  BI’NTK  in  Karlsruhe  I.  B., 
Rowaafea  Anlage  IS. 
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kann  durch  den  Ituchhandd  uw  heb»  von  M.  litt  für  de«  JuhrcnitK  bezogen 
werden;  Ixil  directem  ttexu-pr  durch  die  PoNiamter  DeuUchlaudi  und  dw  Aua- 
iuiu  1<-—  oder  durch  die  Unterzeichnete  Verlag« buclihiuidlutic  n inl  ein  PortoznwJilMg 
erhoben. 

ANSKIUKN  werden  von  d«-r  Verlnr*hitndlung  und  iBmtnlliehen  Annoncen- 
ln«*:t uten  zum  Preise  von  dt»  Pf  Ihr  die  drvigerp-.'iene  iVlitmHIr  Oder  deren  Kaum 
an-j'-iionini  ii.  fad  l'J-,  18  und  Mmaligor  Wiederholung  wird  ein  Melgender 
Ilal-ntt  gewahrt 

Ik-itugen.  von  di-m-n  zuvor  ein  Probe- KxctnpUr  eliizAUfenden  int.  weiden  nach 
Verein  harunn  bHcefnirt. 

VerlsgNbuchhandluti*  von  R.  OLDEN  BO  URO  in  München 

tilüelcwlramc  1L 


n 1 t. 

AehlckungavorrlchlUDK  Ihr  Generatoren.  — tJardner,  Goaxufluasregler  für 
Dam pfkeeael Feuerungen.  — Kleinreld  und  Schneider,  Vorrichtung  zum 
MibauliaUgen  Reinigen  der  Bilden  von  WamerklUtOD  — Rclaer,  Drehbarer 
Spülwuaserbehftlter  für  Aborte. 

StalDtiNehe  und  flnaa&ielle  Ilttheilangeg.  8.  «st*. 

Bayreuth,  Gaswerk.  Berlin,  Beleuchtung  de»  Relchatagngebliudaa.  — 
Keue  Gao-Actien-Ueaellachall  Drau  nach  welg,  Oaa-  und  Wasacrwerk.  — 
Budapest.  Klrklrlcilfclsw crk.  — Crimmitschau.  UlektrlcitAitwcrk.  — 
Donau,  BtraszuMihahu  mit  Goamoiorenbetrieb  — Dresden,  Elcktrlrittta- 
werk.  — Hamburg.  Cyanid -Fabrik.  — WaaaennoaMir.  — Manchester, 
WuaatnrrraoTgiing  München,  Waajwrventorjrunjr  — Nürnberg, 
kontinentale  <fc»cli*chuU  für  elektriHcUe  Unternehmungen.  — Scbaff- 
hnuacn,  Schwcizedoche  Gasgc  Rcllschnft.  — Watscralflngen  1.  Wflrtt-, 
Wasser  ret>.  >rgung. 

MarkiVprirbt.  8.  Olt«. 


Die  Entwickelung  der  .Gasanstalten  als  Licht-, 
Kraft-  und  Wärme-Centralen1). 

Von  J.  Nolte,  Genentldirecior  der  Neuen  Gas  - Actien  • Geeellvchaft 
nt  Berlin. 

Meine  Herren  I Nachdem  der  Generaid irector  der  Deutschen 
Continental- Gas -Gesellschaft  zu  Dessau,  Herr  v.  Oechel- 
haeuser,  in  einem  im  November  1892  in  Berlin  gehaltenen 
Vortrage  die  Gasanstalten  als  »Licht-,  Wärme-  und  Kraft 
Centralen«  cliarakterisirt  und  ihre  Aufgalte  im  wirtschaft- 
lichen Leben  de«  Volke?  dementsprechend  erläutert  batte, 
drängte  sich  wohl  den  Herren  Fach  genossen,  welche  speciell 
mit  der  Bewirtschaftung  von  Gasanstalten  beschäftigt  sind, 
die  Frage  auf:  Wie  weit  hat  die  von  «I i r geleitete 
Gasanstalt  den  Charakter  einer  solchen  Centrale 
angenommen,  wie  weit  ist  sie  ihrer  Aufgabe  in 
dieser  Richtung  gerecht  geworden,  was  bleibt 
noch  zu  thun  übrig  und  wie  gestaltet  sich  wirt- 
schaftlich diu  Lösung  dieser  Aufgabe? 

Eine  Besprechung  dieses  Themas  ist  von  so  allgemeinem 
Interesse,  dafa  ich  glaube,  es  mir  gestatten  zu  dürfen,  Ihnen, 
meine  Herren,  einige  Mittheilungen  zu  machen  über  die  Art 
und  Weise,  in  welcher  ich  mir  Rechenschaft  über  die  eben 
erwähnte  Frage  zu  geben  versuchte,  und  welche  Schluss- 
folgerungen sich  dabei  ergaben. 

Der  nächstl iegende  Weg,  welcher  sich  zur  Erreichung 
de«  angedeuteten  Zieles  dnrbietet,  liegt  jedenfalls  in  der  Zu- 
hülfenahme  der  wohl  auf  einer  jeden  Gasanstalt  geführten 
Statistik,  aus  welcher  sich  meistens  die  einzelnen  Categorien 
des  Consums  nach  Monaten  geordnet  ersehen  lassen;  es 
gelang  mir  jedoch,  ein  anderes  Mittel  zu  finden,  welches 
mir  erlaubte,  mit  einem  Blick,  in  drastischer  Klarheit,  zu 
erkennen,  wie  sich  im  Laufe  eines  Jahres  die  Abgabe  von 
Energie  zu  den  verschiedensten  Zwecken  bei  einer  Gasanstalt 
abapielt  Da«  Mittel  liegt  in  der  Anwendung  einer  graphischen 
Methode  der  Statistik,  welche  ich  mir  gestatten  werde, 
Ihnen  an  Hand  der  ausgelegten  Zeichnungen  kurz  zu  er- 
läutern. 

*)  Vortrag,  gehalten  auf  der  Versammlung  dtj8  Märkischen  Ges- 
und WaRserfAchmttnner- Verein«  *u  Landaberga.'W,  am  üfi  August  1894. 


Auf  einer  horizontalen  Linie  (Fig.  562,  S.  674)  als  Absciaaen- 
Axe  sind  zunächst  durch  Theilatrecken  von  gleicher  Länge  die 
einzelnen  Monate  zweier  aufeinander  folgender  Jahre  markirt, 
während  die  Ordinaten-Axe  eine  Theilung  nach  Eintausenden 
von  Cubikmelern  zeigt,  nach  welcher  der  Consum  in  den 
einzelnen  Monaten  aufgetragen  wird.  Selbstverständlich  ist 
diese  Theilung  eine  ganz  willkürliche  und  nur  nach  der 
äusseren  Zweckmässigkeit  hinsichtlich  der  Anlage  der  Zeich- 
nung bemessen. 

Nach  dieser  Scala  ist  nun  über  der  jedem  einzelnen 
Monat  entsprechenden  Abscissentheilung  die  jeweilige  Höhe 
des  stattgehabten  Gasconsums  dargestellt  und  zwar  der 


Gaseonsum  der  Strassenheleuchtung  . schwarz, 

Gusconsum  d.  öffentlichen  Gebäude  { Bahn- 
hof, Schulen,  Kirchen,  Kranken-,  Rath- 
häuser etc . gestrichelt, 

Gasconsuni  der  Privaten  cinschl.  Fabriken 

zu  Leuchtzwecken «chraffirt, 

Gasconsum  der  Gasmotoren  ...  weiss 

Gasconsum  der  Gasfeuerungsapparate  doppelt  schraffirt 


Schon  aus  dieser  Darstellung  geht  das  Verhältnis«  der 
einzelnen  Consumkategorien  zu  einander  in  interessantester 
Weise  hervor,  auffallend  ist  bei  der  hier  dargestellten  Gas- 
anstalt der  geringe  Consum  zu  Kraftzwecken  und  der  Bich 
beständig  steigernde  Gasverbrauch  zu  Heizzwecken:  die 
Anstalt  hat  augenscheinlich  keine  Gelegenheit,  als  Kraft- 
centrale  zu  dienen,  wird  dagegen  als  Wärmecentrale  reich- 
lich in  Anspruch  genommen.  In  augenfälliger  Weise  gibt 
sich  ferner  aus  dieser  Zeichnung  die  vom  Jahre  1892  zu 
1893  stattgehabte  Consumsteigcrung  zu  erkennen. 

Erheblich  ergiebiger  wird  nun  aber  diese  graphische 
Statistik,  wenn  auf  der  Ordinaten-Axe  nicht  eine  Scala  nach 
'Pausenden  von  Cubikmetem,  sondern  nach  Hunderten  von 
Mark  aufgetragen  wird  (Fig.  563,  S.  674),  mit  anderen  Worten, 
wenn  die  Statistik  nicht  nach  dem  Consum,  sondern  nach  dem 
pecuniären  Erträgnisse  des  Consums  bezw.  seiner  einzelnen 
Kategorien  aufgezeichnet  wird.  Denn  da  jede  Consuinkate 
gorie  in  der  Regel  ihren  besonderen  Gaspreis  hat,  so  wird 
auch  da«  wirlhschaftliche  Erträgnis«  der  einen  von  dem  der 
anderen  abweichen  müssen,  und  es  wird  sich  au»  der  Statistik 
der  ökonomische  Werth  jeder  einzelnen  Consumkategorie  mit 
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grosser  Schärfe  erkennen  lassen.  Liegt  nun  aber  der  Auf- 
zeichnung einmal  eine  nach  dem  Geldwerth  abgetheilte  Scala 
zu  Grunde,  so  hindert  nichts,  auch  die  Selbstkosten  des 
allmonatlich  producirten  Gases  in  die  graphische  Darstellung 
mit  aufzunehmen.  Sie  sehen,  meine  Herren,  in  der  hier  vor- 
gelegten Zeichnung  (Fig.  5G3)  zwei  übereinander  hinlaufende 
Curven : dieselben  verbinden  Punkte,  welche  in  jeder  Monats- 
Colonne  die  Höhe  gewisser  Kosten  markiren.  Die  untere 
Curve  stellt  die  rohen  Selbstkosten  des  erzeugten  Gases,  die 
obere  Curve  die  Selbstkosten  einschliesslich  5 */o  Zinsen  vom 
Baukapital  der  Gas- 
anstalt dar.  Um  nun 
auch  noch  das  Bau- 
kapital selbst  in  der 
Zeichnung  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  ist 
eine  Linie  in  dieselbe 
eingetragen  worden, 
welche  die  jesveilige 
Höhe  von  l°/u  des 
Baukapitals  wieder- 
gibt, aus  deren  An- 
steigen also  wie  im 
vorliegenden  Falle 
eine  stattgehabte  Er-  tm  c 

höhung  des  Baukapi- 
tals zu  ersehen  ist. 

Die  vorliegende  Dar 
Stellung  (Fig.  503)  um- 
fasst 3 Betriebsjahre, 
und  zwar  die  Jahre  Juli  1891  bis  einschl.  Juni  1894  einer 
kleinen  Gasanstalt  des  nördlichen  Deutschlands.  Die  Dar- 
stellung des  Jahres  1891  zeigt  die  höchste  Entwicklung  des 
Gasconsuros  und  der  Einnahmen  aus  dem  Gasverkaufe  vor 


SinuaciMfgehiong 


loUrtn 

Plc  561 


M.  5260  im  Dezember  1891.  Aber  schon  vom  Monat  April 
1893  ab  ist  wieder  eine  Steigerung  gegen  den  April  1892  zu 
bemerken,  welche  sich  durch  die  folgenden  Monate  hindurch 
fortsetzt,  und  im  Dezember  1893  betragen  die  Einnahmen 
schon  wieder  M.  5300.  Die  Gasanstalt,  auf  welche  sich  diese 
Darstellung  bezieht,  befand  sich  nun  aber  gerade  in  einem 
besonders  interessanten  EntwicklungBBtadium.  Wie  Sie 
sehen,  meine  Herren,  verläuft  die  Linie,  welche  das  Bau- 
kapital darstellt,  bis  zum  Juli  1892  horizontal:  das  Baukapital 
hat  also  innerhalb  dieser  Zeit  keine  Erhöhung  erfahren; 

vom  Juli  1892  bis 
4eooo  rta  junj  gteigt  die 

Linie  an  von  Mark 
TOOOO  m 210000  auf  Mark 
270000,  um  alsdann 
wieder  horizontal  zu 
atooo  „ verlaufen.  Die  Gas- 
anstalt hat  bis  zum 

loooo  Juni  1892  den  B‘e 
herantretenden  An- 
forderungen zu  ge* 
o nügen  vermocht,  ihre 
Betriebsmittel  sind 
bis  zu  diesem  Zeit- 
punkte voll  ausge- 
nutzt gewesen,  dann 
aber  musste,  um  dem 
in  Folge  der  Preis- 
ermäasigung  stark  an  - 
wachsenden Consuro 
Genüge  leisten  zu  können,  eine  kostspielige  Erweiterung  der 
Betriebsmittel  vorgenommen  werden.  Es  bezeichnet  somit  der 
April  1892  einen  vollständigen  Umschwung  in  der  wirthschaft 
liehen  Lage  der  Gasanstalt:  Ein  Sinken  der  Einnahmen  in  Folge 
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der  am  1.  April  1892  auf  Grund  einer  Verlragserueuerung 
eingetretenen  Gaspreisermäasigung,  welche  sich  belief: 
für  die  Strassenbeleuchtung:  von  4 auf  2 Pf.  pro  Brenn-St. 
> » öffentlichen  Gebäude:  * 20  * 17  * »1  cbm 

* Privaten-Leuchtgas:  » 22  */*»  17  » » 1 » 

• > Heiz-  und  Kraftgas:  > 10  > 13  > • 1 • 

Diese  erheblichen  Preisermässigungen  mussten  natürlich  trotz 
der  Btattfiudenden  Consumsteigerung  einen  wesentlichen  Rück- 
gang der  Einnahmen  zur  Folge  haben,  der  aus  der  graphischen 
Darstellung  auch  deutlich  erkennbar  ist.  Die  Einnahmen 
im  December  1892  betragen  beispielsweise  M.  3000  gegen 


Gaspreisermässigung  und  ein  Anwachsen  de6  Anlagekapitals  in 
Folge  Steigerung  des  Gaeconsums.  Einen  beredten  Ausdruck 
findet  dieser  Umschwung  in  dem  Verlauf  der  Curve,  welche 
die  Selbstkosten  des  producirten  Gases  zuzüglich  5%  Zinsen 
vom  Baukapital  darstellt:  Dieselbe  liegt  bis  zum  März  1892 
unterhalb  der  Einnahmen  für.das  verkaufte  Gas,  vom  April  1892 
ab  liegt  sie  über  denselben!  Die  Einnahmen  haben  also, 
wie  aus  der  Darstellung  ersichtlich,  zwar  die  Selbstkosten 
des  erzeugten  Gases  zu  decken  vermocht  — denn  die  die 
rohen  Selbstkosten  darstellende  Curve  verläuft  unterhalb  der 
Einnahmen  — nicht  aber  eine  fünfprocentige  Verzinsung 
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des  Baukapitales  ergeben!  Dieses 
Resultat  kann  natürlich  nicht  als  ein 
befriedigendes  erachtet  werden,  es  ist 
jedoch  nach  angestellten  Calculationen 
zu  erwarten,  dass  der  wachsende  Gas- 
verbrauch im  Laufe  der  Jahre  gün- 
stigere Ergebnisse  zeitigen  und  Ent- 
schädigung für  die  jetzt  stattfindenden 
Ausfälle  bringen  wird. 

Meine  Herren!  Es  dürfte  Ihnen 
nach  diesen  Ausführungen  die  Be- 
deutung solcher  graphischen  sta- 
tistischen Darstellungen  für  die  Be- 
urtheilungder  jetzt  so  oft  und  dringend 
an  die  Gasfachmänner  herantretenden 
Frage  der  Gaspreisbildung  und  ihrer 
Folgen  für  die  wirtschaftliche  Situa- 
tion der  Gasanstalten  schon  zur  Ge- 
nüge ersichtlich  geworden  sein;  doch 
will  ich  der  Vollständigkeit  halber 
Ihnen  in  der  Fig.  564  die  Entwicklung 
einer  anderen  meiner  Gesellschaft  ge- 
hörigen Gasanstalt  während  eines  Zeit- 
raumes von  11  Jahren,  von  Juli  1883 
bis  Juni  1894,  vorführen.  Auch  diese 
Gasanstalt  hat  innerhalb  des  dar- 
gestellten Zeitraumes  eine  Ermässigung 
der  Gaspreisc  und  eine  Vergrösserung 
des  Baukapitals  erlebt  — im  Sep- 
tember 1889  — und  sind  daher  aus 
der  graphischen  Darstellung  analoge 
Beziehungen  zwischen  den  Einnahmen 
für  Gas  und  der  Verzinsung  des  Bau- 
kapitals ersichtlich,  wie  bei  der  vor- 
her besprochenen  Gasanstalt,  doch  hat 
der  grössere  Gasconsum  und  ander- 
weitige günstige  Umstände  es  bewirkt, 
dass  der  Ertrag  des  Gasverkaufes  stets 
höher  geblieben  ist,  als  die  Selbst- 
kosten des  Gases  zuzüglich  der  Ver- 
zinsung des  Baukapitals.  Die  Herab- 
setzung der  GaspreiBe  hat  lediglich 
verursacht,  dass  das  Verhältnis® 
zwischen  Ertrag  und  Selbskosten  ein 
ungünstigeres  wurde  als  vorher,  was 
Bich  jedoch  im  Laufe  der  Jahre  durch 
Zunahme  des  Consums  wieder  an- 
nähernd ausgeglichen  hat.  Diese  Gas- 
anstalt ist  in  einem  mitteldeutschen 
Industriebezirk  belegen , wir  wollen 
dieselbe  für  die  Folge  mit  *B«,  die 
vorher  erwähnte  norddeutsche  Gas- 
anstalt mit  »A«  bezeichnen. 

Meine  Herren!  Ich  habe  mit  Ab- 
sicht hier  zwei  Gasanstalten  zur  Vor- 
führung gewählt,  wrelche  in  der  Ver- 
theilung  ihres  Consums  wesentliche 
Verschiedenheiten  zeigen  und  somit 
eine  Erörterung  unseres  Themas  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  ermög- 
lichen Sie  erkennen  zunächst  bei  der 
Gasanstalt  A eine  beständige  Zunahme 
des  Leuchtgasconsums  Derselbe  be 
trug  im  Geschäftsjahre  1892/93  (Juli 
1892  bis  Juni  1893)  140580  cbm,  im 
Geschäftsjahre  1893/94  199163  cbm, 
während  die  Flammenzahl  von  2334 
auf  2664  gestiegen  ist,  worunter  sich 
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Gasanstalt  A. 

(Fig.  5(13.) 

Gasverbrauch 

189293 

cbm  *Y , 

1**3 

94 

X 

1 Leuchtgas 

140580 

67,27 

199  163 

71,28 

2 Gasmotoren 

4 119 

1,97 

6 349 

2,27 

3 Zorn  Kochen  und  Heilen 

35  148 

16,81 

46  151 

16,52 

4 8elbstverbrauch  . . . 

8 816 

1,59 

4600 

1,66 

5 Verlust 

25  829 

12,86 

23137 

8,28 

208  987 

100,00 

279  400 

100,00 

Gasanstalt  B. 

(Fig.  564.) 

Gasverbrauch 

1SW!  Ü8 

1838.34 

cbm 

X 

cbm 

X 

1 Leuchtgas 

261228 

53,66 

233363 

49,99 

2 Gasmotoren ... 

177  248 

36,41 

171218 

3»,68 

8 Zum  Kochen  und  Heizen 

18  527 

3,81 

37  902 

8,12 

4 Belbstverbrauch  . . . 

5 415 

1.11 

5 352 

1,15 

5 Verlust 

24  427 

5,02 

18  975 

4,06 

486  845 

11)0,00 

466  800 

100,00 

jetzt  111  Auerlampen  befinden.  Der  Consuin  1ml  somit 
im  Jahre  1892/93  60  cbm,  im  Jahre  1893/94  7t  cbm  pro 
Flamme  betragen,  eine  Steigerung,  die  ohne  Zweifel  auf  die 
stattgehabte  erhebliche  Verbilligung  des  Leuchtgases  zurück- 
zuführen ist.  Diese  hat  somit  eine  Vermehrung  der  Flammen- 
zahl,  eine  absolute  Steigerung  des  Consums  und  einen  rela- 
tiven Mehrverbrauch  pro  Flamme  bewirkt : ein  schlagender 
Beweis  dafür,  wie  ein  massiger  Gaspreis  den  Verbrauch  an 
Gas  zu  Leuchtzwccken  befördert!  Es  spricht  dieses  Beispiel 
auf  das  lebendigste  dafür,  dass  eine  Gasanstalt  bei  an- 
gemessenem Gaspreise  wohl  im  Stande  ist,  als  Licht-Centrale 
zu  dienen,  indem  das  Gaslicht  bei  dem  Publikum  will- 
kommene Aufnahme  und  Bteigenden  Absatz  findet. 

Ein  anderes  Bild  in  Bezug  auf  die  Ausnutzung  als  Licht- 
Centrale  bietet  die  Gasanstalt  B.  Dieselbe  gibt  augenschein- 
lich sehr  viel  Leuchtgas  ab  und  hatte  sich  einer  steigenden 
Entwicklung  zu  erfreuen  bis  zum  Juli  1893,  von  wo  ab  ein 
erheblicher  Rückgang  des  Leuchtgas  Verbrauches  eintrat.  Dieser 
kann  nur  zum  Theil  auf  die  Einwirkung  des  Auerliehtes 
zurückgeführt  werden,  denn  während  die  Zahl  der  Flammen 
von  5904  im  Jahre  1892/1*3  auf  6053  im  Jahre  1893/94  ge- 
stiegen ist,  hat  sich  die  Zahl  der  Auerlampen  nur  von  245 
auf  524  erhöht,  kommt  also  der  Gerammtzahl  der  Flammen 
gegenüber  nur  wenig  in  Betracht.  Da  nun  der  Verbrauch 
an  Beleuchtungsgas  von  261 228  cbm  auf  233  353  zurück- 
gegangen ist,  so  entfällt  im  Jahre  1892/93  auf  die  Flamme 
ein  Jahresverbrauch  von  44  cbm,  im  Jahre  1893/91  von  nur 
38,5  cbm.  Es  ist  somit  der  relative  Gasverbrauch  ein  ge- 
ringerer. wie  bei  der  Gasanstalt  A,  und  ferner  hat  derselbe 
keine  fortschreitende  Steigerung,  sondern  sogar  einen  Rück- 
gang erfahren,  obgleich  auch  die  Gasanstalt  B einen  ange- 
messenen Leuchtgaspreis  {pro  Cubikmeter  20  Pf.,  wie  in 
der  betreffenden  Landschaft  fast  allgemein  üblich)  berechnet. 
Die  Ursache  dieser  auffallenden  Erscheinung  liegt  einfach 
darin,  dass  die  Gasanstalt  A ihr  Leuchtgas  hauptsächlich  an 
Uiden,  Bureaus,  Restaurationen  und  bürgerliche  Wohnungen 
abgibt,  also  an  Consumenten,  welche  ihren  Gasverbrauch 
wenig  nach  den  Schwankungen  geschäftlicher  Conjunkturen 
einrichten  ; während  Gasanstalt  B zu  ihren  I.euchlgasconsu- 
menten  eine  nicht  unbedeutende  Gruppe  kleiner  Fabrikanten 
der  Textilbranche  zählt,  welche  bei  darniederliegendem  Ge- 
schäft, wie  im  Jahre  1893/94,  ganz  naturgemäß  weniger  Gas 
verbrauchen  als  in  Jahren  mit  lebhafterem  Geschäftsgänge 
und  auch  in  letzterem  Falle  nicht  die  ßrennstundenziffer 
erreichen,  wie  die  oben  aufgeführten  Consumenten.  Es  hangt 
somit  nicht  vom  Gaspreis  allein  ab,  in  welchem  Grade  eine 


Gasanstalt  Licht-Centrale  sein  kann,  die  vorgeführten  Bei- 
spiele zeigen  mit  Deutlichkeit,  dass  hierauf  die  bürgerlichen 
Verkehre  und  Erwerbsverhältnisse  von  sehr  wesentlichem 
Einflüsse  sein  können. 

Meine  Herren  I Ungleich  grössere  Verschiedenheiten  wie 
in  der  Lichtvertheilung  zeigen  die  beiden  Gasanstalten  A 
und  B in  der  Abgabe  von  Gas  zu  Kraftz wecken.  Wie 
Sie  aus  Fig.  663  ersehen,  sind  die  weissen  Felder,  welche 
die  Abgabe  von  Motorengas  daretellen,  bei  Gasanstalt  A von 
ganz  unbedeutender  Ausdehnung  gegenüber  der  Gasabgabe 
zu  anderen  Zwecken,  worin  auch  die  im  Jahre  1892  statt 
gehabte  ErmäsBigung  des  Gaspreises  von  16  auf  13  Pf.  für 
1 cbm  augenscheinlich  keine  wesentliche  Aenderung  hervor- 
gerufen hat.  Da  bei  13  Pf.  der  Gasmotorenbetrieb  ein  sehr 
billiger  ist,  so  kann  die  Ursache,  aus  welcher  sich  die  gering 
fflgige  Abgabe  von  Motorengas  erklärt,  nicht  im  Gospreise 
gefunden  werden ; sie  liegt  ganz  einfach  in  dem  Umstande, 
dass  kein  Kraftgas  consumirendes  Publikum , keine  der 
Kleinkraftmaschine  bedürfende  Industrie  am  Orte  iBt.  Schon 
vor  der  Gaspreiserniässigung  waren  4 Motoren  im  Betriebe, 
jetzt  sind  deren  6 mit  zusammen  12  PS.  vorhanden,  welche 
verschiedenen  Zwecken  dienen  und  im  Jahro  1893/94  im 
Ganzen  6349  cbm  = 2,27  °/o  der  Gesammtgasabgabe. 
279  400  cbm,  consumirten.  Es  ist  also  ganz  augenscheinlich 
in  der  von  der  Gasanstalt  A versorgten  Stadt  nur  geringer 
Bedarf  an  mechanischer  Kraft  vorhanden,  und  ist  demgemäss 
die  Gasanstalt  nur  wenig  als  Kraftcentrale  nutzbar  geworden. 

Ein  ganz  anderes  und  sehr  interessantes  Bild  bietet  in 
dieser  Beziehung  die  Gasanstalt  ß.  In  der  von  dieser  Anstalt 
versorgten  Stadt  ist  seit  Jahrzehnten  die  Trieolagenfabrika 
tion  ansässig,  welche  früher  durch  menschliche  Kraft  be- 
trieben wurde.  Im  Jahre  1879/80  wurden  die  beiden  ersten 
Gasmotoren  aufgestellt,  obgleich  damals  der  Gaspreis  für 
Kraftzwecke  noch  18  Pf.,  bei  grosseren  Motoren  17  bezw. 
16  Pf.  für  1 cbm  betrug.  Bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
1888/89  hob  sich  die  Anzahl  der  Gasmotoren  auf  25  Stück, 
um  alsdann,  nach  der  Ermiissigung  des  Kraftgaepreisee  auf 
13  Pf.  für  1 cbm,  auf  jetzt  67  Stück  mit  zusammen  117  PS 
zu  steigen  , welche  im  Jahre  1893/94  im  Ganzen 
171  218  cbm  — 36,68°/o  der  Gesammtgasabgabe,  466  800  cbm. 
consumirten.  Von  diesen  67  Motoren  gehören  52  der  Trico 
tagenfabrikation  und  Handschuhfabrikation  an,  9 der  Ma- 
schinen- und  Werkzeugfabrikatiou,  3 der  Lithographie  und 
Buchdruckerei,  und  der  Rest  dient  verschiedenen  kleinen 
mechanischen  Zwecken.  Von  den  67  Motoren  sind  31  Stück 
zu  je  1 PS.,  27  zu  je  2,  4 zu  je  3 und  5 zu  je  4 PS., 
es  üherwiegen  somit  weitaus  die  kleineren  Motoren.  Die 
Gasanstalt  B ist  demnach  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  eine 
Kraftcentrale  geworden,  aus  welcher,  wenn  man  den  durch 
schnitt! ichen  Verbrauch  einer  Pferdekraftstuode  zu  900  1 
rechnet,  im  Jahre  1893/94  die  Energie  für  190  212  Pferde- 
kraftstunden  entnommen  wurde. 

E?  ist  erkennbar,  dass  auch  hier  nicht  der  Gaspreis 
ausschlaggebend  für  die  ungemein  frequente  Anwendung  der 
Gaskraftmaschine  gewesen  ist,  denn  schon  bei  einem  so 
hohen  Gaspreise,  wie  er  in  den  Jahren  bis  1889  berechnet 
wurde,  ist  alljährlich  ein  erhebliches  Quantum  Motorongas 
verbraucht  worden,  weil  eben  eine,  mechanische  Kraft  ver- 
langende Kleinindustrie  am  Orte  war,  welche  das  bequeme 
Kraftmittel  ungeachtet  des  hohen  Preises  tu  ihren  Diensten 
hcranxog.  Ebenso  deutlich  gehl  aber  aus  den  Aufzeichnungen 
der  Fig  564  hervor,  dass  die  Ermässigung  des  Gaspreises 
auf  13  Pf  den  Verbrauch  des  Gases  zu  Kraftzweckeu  ganz 
erheblich  gefördert  hat,  indem  erst  mit  dieser  Preisstellung 
die  Verwendung  des  Gasmotors  für  die  Mehrzahl  der  In 
dustrieilcn  annehmbar  wurde. 

Es  verdient  hervurgehoben  zu  werden,  dass  derselbe 
Umstand,  in  welchem  wir  die  Ursuche  du«  relativ  geringeren 
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Gasverbrauchs  zu  Lichtzwecken  fanden:  die  Betheiligung 
der  Tricotagenfabrikation  am  Gasconsum,  nun  umgekehrt 
auch  als  die  Ursache  des  eminent  hohen  Kraftgasconsums 
sich  herausstellt ! Andererseits  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
das  schon  vorher  bemerkte  Dnrniederliegen  der  Textil- 
industrie. welches  einen  Rückgang  im  Leuchtgasconsum  zur 
Folge  hatte,  ebenso  eine  Abnahme  des  Kraftgasvorbrauchs 
verursacht  hat,  wie  aus  einem  Vergleich  der  Monatscolonncn 
in  Fig.  5t>4  ersichtlich  ist.  Es  geht  also  aus  dieser  Be- 
trachtung hervor,  dass  zwar  ein  angemessener  Gasprei«  ein 
Haupterfordern  iss  für  die  Entwicklung  einer  Gasanstalt  als 
Kraftcentrale  ist,  jedoch  nicht  als  das  einzige  angesehen 
werden  kann ; die  wesentlichste  Bedingung  bleibt  immer  das 
Vorhandensein  eines  wirklichen  Kraftbedarfs  in  einem  leben» 
fälligen  Gewerbe,  und  je  nach  der  wirtschaftlichen  Lage 
des  letzteren  wird  auch  das  Maas»,  in  welchem  die  Gasanstalt 
als  Kraftcentrale  auszunutzeu  ist,  ein  höheres  oder  niedere« 
sein.  Diese  Bedingungen  treffen  ja  in  analoger  Weise  auch 
fiir  die  Wirksamkeit  einer  Gasanstalt  als  Lichtcentrale  zu, 
au3  dem  Vorhergesagten  aber  ergibt  sich,  dass  die  Beding- 
ungen, welche  für  die  Entwicklung  einer  Gasanstalt  als 
Lichtcentrale  förderlich  sind,  nicht  mit  Notwendigkeit  auch 
eine  gleich  günstige  Entwicklung  der  Kraftcentrale  zur 
Folge  haben  müssen  und  umgekehrt,  ja  dass  sogar  Beding- 
ungen, welche  der  einen  Consumkategorie  Vorschub  zu 
leisten  vermögen,  die  andere  beeinträchtigen  können  I 

Es  ist  ja  die  mechanische  Kraft  nicht  in  demselben 
Masse  allgemeines  Bedarfsobject  des  bürgerlichen  und  gewerb- 
lichen Lebens,  wie  da«  Licht  und  wird  schon  aus  diesem 
Grunde  eine  Entwicklung  der  Gasanstalten  als  Kraftcentralen 
nicht  in  derselben  regelmässigen  Weise  möglich  sein,  wie 
wir  eine  solche  bezüglich  der  Lichtcentralen  gewohnt  sind, 
zu  beobachten.  Dieselbe  wird  immer  abhängig  sein  von 
besonderen  Factoreu,  welche  sich  der  Beeinflussung  seitens 
des  Gasanstaltsleiters  entziehen,  wohl  aber  wird  der  letztere, 
wenn  die  Vorbedingungen  für  die  Entwicklung  einer  Kraft- 
centrale  erfüllt  sind,  durch  richtige  Preisstellung  und  eifrige 
Ausnutzung  der  sich  bietenden  Gelegenheiten  zur  Unter- 
bringung von  .Motoren  auf  eine  ausgiebige  Nutzbarmachung 
der  Gasanstalt  als  Kraftcentrale  hinwirken  können.  Es  bat 
den  Anschein,  als  wenn  die  Aussichten,  welche  sich  den 
Gasanstalten  in  dieser  Richtung  bieten,  neuerdings  recht 
günstige  werden  sollen,  da  nach  den  von  dem  Ingenieur 
Schäfer-Dessau  kürzlich  veröffentlichten  statistischen  Mil- 
theilungen *)  der  Durchschnitt  der  Pferdestärken  der  in  Deutsch- 
land im  Betrieb  befindlichen  Motoren  ein  beständig  wachsender 
ist,  eine  Wahrnehmung,  welche  auch  im  Geschäftsbereich 
meiner  Gesellschaft  ihre  Bestätigung  gefunden  hat  und  auch 
aus  anderen  Ländern  berichtet  wird.  Zweifellos  steht  die 
wachsende  Verwendung  grösserer  Motoren  in  Zusammenhang 
mit  der  beständig  fortschreitenden  Verbesserung  der  Gas- 
motoren hinsichtlich  des  Gasverbrauchs,  da  hierdurch  die 
Concurrenzfahigkeit  des  Gasmotors  gegen  andere  Maschinen 
erhöht  wird.  Aus  der  letzten  Nummer  des  Journal  des 
usines  & gaz3)  entnehme  ich  die  für  diese  Betrachtungen 
interessante  Thatsache,  dass  es  in  Frankreich  gelungen  ist, 
einen  50pferdigen  Motor,  welcher  als  System  Charon  be- 
zeichnet wird,  mit  einem  Gasverbrauch  von  nur  479  1 pro 
Stunde  und  Pferdekraft  herzustellen.  Mit  der  hierdurch 
erheblich  näher  gerückten  Möglichkeit,  grössere  Motoren  zu 
verwenden,  wächst  auch  für  die  Gasanstalten  die  Aussicht, 
sich  als  Kraftcentral cn  zu  belhUtigenl 

*)  Die  Kroftversorgang  der  deutschen  Städte  durch  Leuchtgas. 
De.  Joarn.  1894,  S.  318  u.  ff.  — Auch  als  Broch Q re  bei  R.  Olden 
bonrg  in  München  und  Leipzig  erschienen. 

*)  1894,  No.  18,  8.  951. 

(Schluss  folgt.) 


Vpi'haudluugeii  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 

in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Die  Wasserversorgung  amerikanischer  Städte. 

Herr  Regierung»  Baumeister  A.  von  Ihering,  Docent  an  der  kgl. 
technischen  Hochschule  zu  Aachen. 

Hochansehnliche  Versammlung  I Als  ich  vor  nahezu 
Jahresfrist  zum  ersten  Male  das  Festland  Amerikas  betrat, 
um  die  Weltausstellung  von  Chicago  zu  besuchen  und  die 
amerikanische  Industrie  zu  studieren,  da  übt-rkam  mich 
sehr  bald  das  Gefühl  des  Unvermögens  und  der  Unmöglich- 
keit, in  der  kurzen  Spanne  Zeit  von  wenigen  Monaten, 
welche  mir  zur  Verfügung  stand,  einen  auch  nur  einiger- 
m aassen  erschöpfenden  Ueberblick  über  die  [so  hochinteres- 
santen und  von  unseren  deutschen  Verhältnissen  in  vielen 
Beziehungen  so  sehr  verschiedenen  amerikanischen  Verhält- 
nisse zu  erlangen.  Ich  musste  mir  daher  von  Anfang  an 
eine  grosse  Beschränkung  auferlegen,  wozu  ich  auch  durch 
die  Berichterstattung  für  einige  deutsche  Fachzeitschriften 
genöthigt  war. 

Zu  den  Specialgebieten , meine  Herren , welche  mir 
übertragen  waren,  gehörten  die  amerikanischen  Wasserhebe- 
maschinen, worüber  ich  für  den  »Verein  zur  Beförderung 
des  Gewerbfloisses  in  Preussen«  zu  berichten  hatte.  Es  war 
klar,  dass  ich  ein  Studium  der  amerikanischen  Pumpwerke 
nicht  ausführen  konnte,  ohne  mein  Augenmerk  auch  auf  die 
Wasserversorgung  im  Allgemeinen  zu  richten,  und  ich  war 
daher  genöthigt,  eine  grosse  Anzahl  amerikanischer  Wasser- 
werke persönlich  in  Augenschein  zu  nehmen.  Ich  bereue 
nicht,  dies  gethan  zu  haben,  da  mir  Dank  dieser  meiner 
äpecialstudicn  die  hohe  Ehre  zu  Theil  geworden  ist,  am 
heutigen  Tage  vor  Sie  hintreten  zu  dürfen  und  ein  Bild  der 
Wasserversorgung  der  amerikanischen  Städto  vor  Ihren 
Augen  zu  entwickeln.  Aber,  meine  Herren,  dieselbe  Em- 
pfindung, welche  mich  vor  Jahresfrist  beschlich,  erfüllt  mich 
auch  heute,  da  ich  kaum  in  der  l.age  bin,  in  der  kurzen 
Spanne  Zeit,  welche  dem  Vortragenden  zur  Verfügung  steht, 
den  so  überaus  reichen  Stoff  auch  nur  einigermassen  zu  be- 
wältigen, und  ich  bitte  daher  um  Entschuldigung,  wenn  ich 
nur  einige  ganz  allgemeine,  statistisch  historische,  einleitende 
Bemerkungen  mache,  Ihnen  dann  über  das  Wesen  der  Wasser- 
versorgung kurz  das  Wichtigste  mittheile,  und,  wenn  es  die 
Zeit  gestattet,  auch  auf  den  maschinellen  Theil  der  amerika- 
nischen Wasserwerke  einige  Blicke  werfe. 

Ich  habe,  meine  Herren,  zur  Erleichterung  meines  Vor- 
trages eine  Anzahl  graphischer  Darstellungen  angefertigt,  um 
Ihnen  an  der  Hand  derselben  die  hauptsächlichsten  Mittheil- 
ungen zu  machen. 

Man  kann  das  Studium  der  amerikanischen  Wasserwerks- 
Entwicklung  nicht  gut  vornehmen,  ohne  gleichzeitig  der  im 
höchsten  Grade  interessanten  Entwicklung  der  amerika- 
nischen Bevölkerungsverhältnisse  zu  gedenken.  Sie  Beben, 
meine  Herren,  in  der  Figur  5ö5  die  Zunahme  der  gesammten 
Bevölkerung,  welche  an  die  Wasserwerke  angeschlossen  war, 
vom  Jahre  1800  bis  zum  Jahre  1890  graphisch  dargestellt,  und 
zwar  betrug  diese  Bevölkerung  im  Anfänge  etwa  2 V»  Mil- 
lionen, während  sie  jetzt  in  den  neunziger  Jahren  diese« 
Jahrhunderts  sich  ungefähr  verzehnfacht  hat.  Hiervon  ist  ein 
Theil  an  Privatwerke,  der  andere  Theil  an  städtische  Werke 
angeschlossen.  Der  Verlauf  beider  Curven  zeigt  deutlich,  in 
welcher  Weise  sich  dieses  Verhältnis»  im  I^aufe  der  90  Jahre 
geändert  hat  Während  im  Anfang  etwa  9 '/•  Millionen  an 
Privatwerke  und  nur  etwa  50000  Bewohner  an  ftffentlicho 
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Werke  angeschlossen  waren,  hat  sich  das  Verhällmsö  im 
Laufe  der  ersten  vierzig  Jahre  dieses  Jahrhunderts  so  geän- 
dert, dass  die  Anzahl  bei  beiden  Werke  ungefähr  gleich 
war  und  dann  mit  rapider  Geschwindigkeit  die  Versorgung 
durch  städtische  Werke  zunahm,  so  dass  im  Juli  re  1890  etwa 
*/s  der  gelammten  mit  Wasser  versorgten  Bevölkerung  von 
städtischen  und  nur  etwa  noch  ’/»  von  Privalwerken  ver- 
sorgt war,  was  als  ein  günstiger  Fortschritt  zu  bezeichnen 
ist,  da  ja  die  Wasserversorgung  durch  die  städtischen  Ver- 
waltungen aus  verschiedenen  Rücksichten  der  Versorgung 
durch  Privatwerke  vorzuziehen  ist 


banden  waren,  während  jetzt  etwa  2300  Werke  vorhanden 
Bind.  Im  Jahre  1890,  auf  welches  eich  die  statistischen  Zu- 
sammenstellungen, die  ich  hier  raitgetheilt  habe,  beziehen, 
vertheilten  sich  dann  die  Wasserversorgungen  in  dem  in 
Fig.  667  dargestellten  Verhältniss  auf  die  einzelnen  Staaten 
gruppen  Amerikas,  und  Sie  sehen  daraus  sofort,  dass  die 
Mittelstesten  — es  sind  das  diejenigen  Staaten,  welchen  als 
Hauptstaat  Pennsylvanien,  als  Hauptstädte  Philadelphia,  Pitts- 
burg etc.  angehören  — weitaus  die  höchste,  sowohl  absolute 
als  auch  procentuale  Waaaermenge 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  hatten, 


A»  Xlitticncn 


Fig  KS.  Zaizhme  4er  alt  Waaer  vemergtea  BerClkernng  1800- IHM. 


Noch  auffallender,  meine  Herren,  zeigt  sich  die  Zunahme 
und  die  ungeheuer  rapide  Entwicklung  der  Wasserver- 
sorgung aus  der  Figur  566,  welche  die  Entwicklung  der 
Wasserwerke  vom  Jahre  1800  bi»  1892  darstellt.  In  den 
ersten  50,  ja  man  kann  sagen  60  Jahren  diese»  Jahrhunderts 
betrug  die  Anzahl  aller  amerikanischen  Werke  noch 
nicht  100,  während  diese  Zahl  von  da  an  bis  zum  Jahre 
1880  ungefähr  auf  */*  der  jetzigen  Zahl  steigt  und  sich  in 
den  letzten  sechs  Jahren  ungefähr  vervierfacht  hat,  so 
dass  die  Gesammtzald  aller  Wasserwerke  Ende  1891  2037  be- 
trug und  im  Jahre  1893  wohl  auf  230U  gekommen  sein  dürfte. 

Was  die  geschichtliche  Entwicklung  der  amerikanischen 
Wasserwerke  betrifft,  »o  möchte  ich  ganz  kurz  darauf  hin- 
weisen,  dass  das  älteste  Wasserwerk  in  Boston  ira  Jahre  1652 
gegründet  ist.  Man  kann  zwar  nach  den  heutigen  Anschau- 
ungen über  die  Wasserversorgung  nicht  eigentlich  von  einem 
Wasserwerke  sprechen,  jedoch  war  thatsächlich  bereits  ein 
Hochreservoir  bezw  ein  hochgelegenes  Wassersainmelljocken 
vorhanden,  von  welchem  Wasser  durch  ilolzleitungen  in  die 
Stadt  geleitet  und  dort  nach  verschiedenen  Schöpfstellen 
vertheilt  wurde.  In  der  zweiten  Hälfte  oder  genauer  dem 
letzten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  sind  dann  weitere 
15  Werke  in  Amerika  entstanden;  darunter  die  ersten  Werke 
in  New- York,  ferner  in  den  Städten  Albany,  Bethlehem, 
Boston  etc.,  so  dass  bis  Anfang  dieses  Jahrhunderts  im  Ganzen 
nur  16  künstliche  Wasserversorgungsanlagen  in  Amerika  vor- 


während dagegen  in  den  Süd -Central -Staaten  diese  Zahl 
am  kleinsten  ist.  Es  ist  dann  ferner  noch  aus  Fig.  567  der 
Procentaatz  der  an  die  öffentlichen  Werke  angeschloasenen 
Bevölkerung  und  der  Procentsatz  der  Gesammtbevölkerung 
in  diesen  einzelnen  Staaten  zu  ersehen.  Sodann  habe  ich 
hier  in  der  Figur  568  eine  Zusammenstellung  der  Wasser- 
werke, geordnet  nach  der  Einwohnerzahl  der  einzelnen  Staaten- 
gruppen, gemacht.  Auch  hier  sehen  Sie,  dass  die  Mitiel- 
staaten  weitaus  die  höchste  Zahl  von  Wasserwerken,  also  auch 
von  mit  Wasser  versorgten  Städten  besitzen,  während  die 
übrigen  Staatengruppen  in  der  aus  der  Figur  ersichtlichen 
Art  und  Weise  abnehmen,  und  in  den  Ccntralstaaten  mit 
Kentucky  als  Ilauptstaat  und  LouiBville  als  Hauptstadt  so- 
wohl die  Anzahl  der  Wasserwerke  als  auch  der  mit  Wasser 
versorgten  Städte  am  kleinsten  ist. 

In  Fig.  569,  meine  Herren,  sehen  Sie  eine  Zusammen- 
stellung der  Wasserversorgung  in  den  Hauptstädten  der  Ver- 
einigten Staaten:  New-York,  Chicago,  Philadelphia,  Brooklyn, 
SL  Loui»,  Boston,  San  Francisco  u.  s.  w.  Ich  habe  die  Städte 
nach  der  abnehmenden  Bevölkerungszahl  geordnet.  Die  schwarze 
Linie  gibt  die  Bevölkerungsabnahme  in  den  einzelnen  Städten, 
die  beiden  anderen,  punktirten  Linien  die  mittlere  tägliche 
Wassermongu  in  Millionen  Gallonen  und  den  mittleren  täg- 
lichen Wasserverbrauch  pro  Kopf  der  Bevölkerung  in  Litern  an. 

Sie  sehen,  meine  Herren,  dass  im  Jahre  1890  nicht 
etwa  die  grösste  Stadt,  New-York,  sondern  Chicago  mit  einer 
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Bevölkerung  von  1 100000  Einwohnern  die  absolut  grösste 
Waseermenge  von  152  Millionen  Gallonen  und  von  530  1 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  besaas,  während  New -York  nur 
etwa  300  1 pro  Kopf  der  Bevölkerung  hatte.  Die  Abnahme 
der  mittleren  täglichen  Geeammt-Waspermenge  verläuft  dann 
ziemlich  genau  der  Abnahme  der  Bevölkerung  dieser  ein- 
zelnen Städte  entsprechend,  während  dagegen  bezüglich  der 


Bezüglich  der  Wasscrbeschaffung  unterscheidet  man  in 
Amerika  im  Wesentlichen  drei  Hauptsysteme,  nämlich  die 
Entnahme  aus  Flüssen  oder  auB  messendem  Wasser,  bezw. 
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Fl*.  647.  Waurrrmargaa*  dar  rlnirlnra  Ktaattnffrappra  1890. 

aas  Hochreservoiren,  welche  durch  Hassendes  Wasser  ge* 
speist  sind,  also  unseren  modernen  Thalsperren  mehr  oder 
weniger  entsprechen  würden;  sodann  die  Entnahme  aus 


Fit'  MS'  Zunahme  trr  WaurrwarVa  ISOO-IWI. 

täglichen  Waaaennenge  pro  Kopf  der  Bevölkerung  noch  zwei 
8tädte  eine  interessante  Ausnahme  bilden.  Es  sind  das  dio 
Städte  Milwaukee,  welche  eine  Wassermenge  von  416  1 bei 
einer  Gesammtmenge  von  22,4  Mill.  Gallonen  aufzuweisen  hatte, 
und  die  Stadt  Alleghany,  die  Schwesterstadt  von  Pittsburg,  an 
dem  Nordufer  des  Flusses  gleichen  Namens  gelegen,  welche 
auch  ein  ganz  abnormes  Wachsthum  der  Procentzahl  zeigt. 
Die  Stadt  Alleghany  hat  nämlich  eine  mittlere  tägliche  Wasser- 
menge von  90u  1 pro  Kopf  der  Bevölkerung,  also  das  Drei- 
fache der  Stadt  New- York  und  etwa  das  Doppelte  der  Stadt 
Chicago.  Diese  starke  Zunahme  ist  wohl  aus  der  ungemein 
entwickelten  Industrie  dieser  Stadt  zu  erklären;  ich  kann 
wenigstens  sonst  keinen  anderen  Grund  dafür  angeben. 

Meine  Herren!  Nach  diesen  kurzen  einleitenden  Be- 
merkungen über  das  Statistische  und  über  die  Entwicklung 
der  Wasserversorgung  mochte  ich  mir  erlauben,  dazu  über- 
zugehen, zunächst  die  Frage  der  Was*erbeschaffung  und 
sodann  diejenige  der  Wasserförderung  vor  Ihnen  zu  ent- 
wickeln. 


Fl*  5ti8.  Ytrtljf Han#  der  W**«*r«ri-rke  »nf  lir  «lairlarn  SUitrirropppa  1MW. 


Seen  und  die  Entnahme  aus  dem  Grundwasser.  Bezüglich 
der  Vertheilung  dieser  drei  Systeme  auf  die  wichtigsten 
Städte  Amerikas  — die  Statistik  bezieht  sich  auf  etwa 
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50  der  grössten  Städte  von  Über  50000  Einwohnern  — ist 
zu  bemerken,  dass  von  diesen  50  Städten  5 Städte  ihr  Wasser 
aus  Seen  entnehmen,  36  Städte  dagegen  aus  Flüssen  und 
nur  5 Städte  aus  dem  Grundwaa&cr,  während  2 Städte  aus 
fliessendem  Wasser  und  dem  Grundwasser  und  2 Städte 
aus  Seen  und  aus  dem  Grundwasser  versorgt 
werden.  Zu  den  Städten,  welche  durch  Seen  ver- 
sorgt werden,  gehören  Chicago  und  Milwaukee 
am  Michigan -See,  Cleveland  am  Erie-See,  und 
zwei  andere,  auf  welche  ich  gleich  zu  sprechen 
kommen  werde. 


»'♦  *7  kl  hi  r 
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Eh  erscheint  wunderbar,  meine  Herren,  wenn  wir  einen 
Blick  auf  die  hier  aufgehängte  Karte  von  Nord -Amerika 
werfen,  wo  wir  sehen,  dass  sich  in  der  Mitte  der  nördlichen 
und  östlichen  Staatengnippen  eine  grosse  Anzahl  von 
Binnenseen  befindet,  welche  eigentlich  die  gegebenen  Quellen 
für  die  Wasserversorgung  sind , dass  nur  so  wenige  der 
grösseren  Städte  mit  ihrer  Wasserversorgung  an  die  Seen 
an  geschlossen  sind.  Wenn  inan  jedoch  auf  die  hygienische 
Seite  der  Wasserversorgungsfrage  zu  sprechen  kommt,  so 


wird  das  allerdings  erklärlich.  Ich  werde  nachher  Gelegen- 
heit nehmen,  kurz  darauf  hinzuweisen. 

Die  Entnahme  aus  Flüssen,  meine  Herren,  ist  ja  die 
weitaus  grösste,  indem  von  den  50  grössten  Städten  etwa 
7 2%  ihr  Wasser  aus  den  Flüssen  entnehmen.  Es  ist  das 
natürlich  die  bequemste  Wasserversorgung,  indem  die  grossen 
Stäiite  zum  grössten  Theil  direct  an  den  Flussufern  gelegen 
Kind  und  daher  einfach  das  Wasser  aus  den  Flüssen  zu 
pumpen  brauchen. 

Viel  seltener  ist  dagegen  die  Eutnahme  aus  Grundwasser, 
aus  artesischen  Brunnen,  aus  unterirdischen  Sammelbecken 
u.  s.  w.;  nur  5 Städte  von  der  Gesammtzahl  gehören  hierher. 

Was  die  Städte  betrifft,  welche  das  Wasser  aus  Seen  ent- 
nehmen, so  erwähnte  ich  bereits  Chicago,  Milwaukee,  Cleveland, 
letzteres  am  Eric  See,  die  beiden  ersteron  am  Michigan-See; 
hierher  gehört  ferner  die  Stadt  Fall-River  bei  Boston,  welche 
ihr  Wasser  aus  dem  Matuppa  See  entnimmt,  und  endlich 
St.  Paul,  die  Schwesterstadt  von  Minneapolis.  Bei  letzterer 
ist  es  eigentlich  zu  verwundern,  dass  sie  das  Wasser  nicht 
aus  dem  nahegelegenen  Mississippi-Gebiet  entnimmt,  wie  es 
Minneapolis  thut;  aber  bekanntlich  liegt  St.  Paul  einige 
Meilen  unterhalb  Minneapolis  am  Mississippi,  und  es  wird 
daher  das  Wasser  des  Mississippi  durch  die  Stadt  Minnea- 
polis in  hohem  Grade  verunreinigt,  weshalb  die  Verwaltung 
dazu  übergegangen  ist,  neun  auf  der  Höhe  des  Gebirges  ge- 
legene Seen  zur  Wasserversorgung  heranzuziehen. 

Das  Grundwasser  benutzen  von  diesen  50  Städten  nur  5, 
und  zwar  die  Städte  Denver  im  Staate  Colorado, 
Columbus  im  Staate  Ohio,  Memphis  im  Staate 
Tenessee,  Dayton,  und  Grand  Rapid.**,  eine  Stadt, 
welche  in  der  Nähe  des  östlichen  Ufers  des 
Michigan -Sees  liegt,  liier  ist  es  gleichfalls  be- 
xnerkens werth,  dass  diese  Stadt  sich  nicht  des 
ScewasBere  bedient,  wie  es  die  Städte  Milwauke 
und  Chicago  auf  der  anderen  Seite  des  Sees  ge- 
macht haben,  sondern  das  Grundwasser  vorzieht, 
und  scheinen  hier  vor  Allem  hygienische  Gründe 
mitgespielt  zu  haben.  In  zwei  von  den  erwähnten 
50  Städten  findet  eich  das  gemischte  System,  die 
Entnahme  aus  Seen  und  aus  Grundwasser  und 
die  Entnahme  aus  Flüssen  und  aus  Grundwasser. 
Die  Anwendung  beider  Systeme  hat  seinen  Grund 
**  darin,  dass  die  Entnahme  aus  Grundwasser  nicht 
mehr  ausreichend  war,  daher  die  Flussentnahme 
£ bezw.  Seeentnahme  in  diesen  Städten  mit  zu  Hülfe 
::  genommen  werden  musste. 

**  Bezüglich  der  WuBserzuführung,  meine  Herren, 
unterscheiden  die  Amerikaner  zwei  HauptsvHteme, 
welche  wir  ja  wohl  auch  bei  uns  ausschliesslich 
ausfübren,  nämlich  Water  Supply  by  gravity  oder 
das  System  der  Wasserförderung  durch  natür- 
liches Gefälle,  und  Water  Supply  by  pumping 
oder  die  Förderang  durch  Wasserhebung  auf 
maschinellem  Wege.  Von  den  bereits  erwähnten 
50  Städten  gehören  zum  Gravity  System  nur  7, 
zum  Pumping- System  35.  also  70®/o,  und  zum 
Gravity-  and  Pumping- System,  also  zura  ge 
mischten  System,  8 Städte.  Vergleicht  man  die 
beiden  Systeme  mit  einander,  so  ist  wohl  keine 
Frage,  dass  das  weitaus  sicherere  und  von  dem  Standpunkt  des 
Betriebes  aus  bequemere  System  das  Gravity-System  ist,  indem 
bei  diesem  ja  nur  die  einmaligen  Anlagen  gemacht  werden 
müssen,  und  nur  selten  Reparaturkosten  entstehen,  im 
Grossen  und  Ganzen  aber  der  maschinelle  Betrieb  fortfällt 
und  daher  Betriebsstörungen  kaum  zu  erwarten  sind,  wie 
es  bei  dem  njaschinellen  Betriebe  dagegen  leicht  Vor- 
kommen kann,  so  dass  aus  letzterem  Grunde  die  maachi- 
nellen  Anlagen  immer  bedeutend  grösser  sein  müssen,  um  eine 
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Reserve  für  etwa  vorkommende  Betriebs-Störungen  zu  bieten. 
Ferner  ist  die  Wasaerzufuhr  durch  das  Uravity  SyBtem  aus 
dem  Grunde  vortheilhafter,  weil  bei  demselben  ja  naturgemäße 
ein  weit  entfernteres  Entwässerungsgebiet  zu  Hülfe  genommen 
wird,  als  bei  dem  Dumping-System,  da  bei  letzterem  gewöhn- 
lich aus  den  in  der  Nähe  der  Städte  gelegenen  Flüssen  ge- 
schöpft wird,  bei  ersterem  dagegen  das  Wasser  aus  ferner 
gelegenen  Gebirgs-Seen  und  Hochreservoiren  der  Stadt  zu- 
geleitet wird. 

Meine  Herren,  ich  habe  selbst  Gelegenheit  gehabt,  bei 
einer  Wasserversorgung,  und  zwar  derjenigen  der  Stadt  Phila- 
delphia, zu  sehen,  wie  nachtheilig  da«  System  der  Wasserent- 
nahme auB  Flüssen  ist.  Die  Stadt  Philadelphia  bezieht  ihr 
Wasser  von  den  beiden  Bich  dort  vereinigenden  Strömen,  dem 
Delaware  und  dern  Shuylkill;  an  heiden  Flüssen  liegen  die 
verschiedenen  Waaserwerksanlagen  der  Stadt,  Bedenkt  man 
aber,  dass  sowohl  an  dem  oberen  Stromgebiet  deB  Delaware 
als  auch  de«  Shuylkill  grosse  Industriegebiete  liegen,  dass 
namentlich  die  Stadt  Trenton  mit  über  60000  Einwohnern 
nur  wenige  Meilen  oberhalb  Philadelphia  liegt,  welche  ihre 
sämmtlichen  Abwässer,  ihre  Kanalisation,  ihre  industriellen 
Schmutzwasser  u.  s.  w.  in  den  Delaware  entlässt,  dass  ferner  die 
Entfernung  zwischen  dem  genannten  Industriebezirk  und 
Philadelphia  zu  klein  ist,  als  dass  eine  natürliche  Reinigung 
des  Fluss  wassere  möglich  wäre,  und  betrachtet  man  endlich 
die  Farbe  des  WasserB  dieser  beiden  Flüsse,  so  wird  man 
sich  davon  überzeugen,  das«  die  Wasserversorgung  dieser 
Art  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  als  absolut  verwerf- 
lich zu  bezeichnen  ist.  Das  Wasser  Philadelphias  ist  voll 
ständig  trübe,  und  wird  deswegen  für  Trinkzwecke  meistens 
in  den  Häusern  seihet  durch  kleine  Filterapparnte  filtrirt, 
welche  aber  häufig  nur  die  allergröbsten  Bestandteile  zurück- 
halten, wenn  sie  nicht  sehr  sorgfältig  gehalten  und  häufig 
gereinigt  werden,  was  ja  im  Allgemeinen  auch  nicht  der  Fall 
ist.  Allerdings  zeigt  der  Vergleich  dieser  beiden  Wassersorten 
einen  wesentlichen  Unterschied  ; trotzdem  Bchmeckt  auch  das 
filtrirte  Wasser  höchst  fade  und  dürfte  meines  Erachtens 
nicht  genügeud  bactorienfrvi  sein. 

Der  Wasserversorgung  und  Wasserentnahme  aus  Flüssen 
gebührt  daher  zweifellos  die  unterste  Stufe,  zumal  da  in 
Amerika,  wie  ich  ausdrücklich  hier  hervorlieben  muss,  eine 
Filtration  des  Wassers,  abgesehen  von  einigen  wenigen  Aus- 
nahmen, nicht  stattfindet. 

Aus  diesen  Gründen  erklärt  es  sich,  meine  Herren,  dass 
bei  dem  Wasser,  wenn  es  direct  aus  Flüssen  kommt,  und 
in  demselben  Zustande,  höchstens  nachdem  sich  die  ein- 
zelnen schweren  Theilchen  in  den  Sammelreservoiren  abge- 
lagert haben,  in  die  Leitungen  eintritt,  von  einer  wirklichen 
Reinigung  in  dem  Sinne,  wie  wir  es  bei  uns  gewöhnt  sind, 
nicht  wohl  die  Rede  sein  kann.  Diese  Verhältnisse  finden 
sich  in  Philadelphia,  finden  sich  in  Pittsburg,  finden  sich  end- 
lich in  verschiedenen  anderen,  grossen  Städten  Nordamerikas. 
Die  Filteranlagen  werden  daher  in  Amerika  wohl  nicht  eher 
zur  Aufnahme  kommen  und  nicht  eher  allgemein  eingeführt 
werden,  als  bis  die  Entnahme  des  Wassers  aus  den  Flüssen 
und  aus  den  Seen  in  unftltrirtem  Zustande  einmal  zu  Epi- 
demien durch  Cholera,  Typhus  und  anderen  Krankheiten 
geführt  bat,  und  man  dann  dazu  gezwungen  sein  wird, 
das  Wasser  zu  filtriren.  Man  kann  daher  wohl  sagen,  dass 
die  günstigste  und  vorteilhafteste  Entnahme  diejenige  aus 
dem  Grundwasser,  die  schlechteste  diejenige  aus  Flüssen 
ist,  während  die  Entnahme  aus  den  Seen  zwischen  beiden 
steht,  namentlich  dann,  wenn  die  Entnahme-  oder  Schöpf- 
stellen  möglichst  weit  in  den  See  hinausgerückt  sind  oder 
wenn  hierzu  kleinere  Landseen,  wie  es  bei  der  Wasserversorgung 
von  New -York  der  Fall  ist,  zur  Verfüguog  stehen,  welche 
in  weiter  Entfernung  von  den  Centren  der  Industrie  liegen 
und  daher  die  Gewähr  für  ein  einigertnassen  reines,  kühles 


und  gesundes  Wasser  geben.  Das  Ideal,  welche»  für  die 
amerikanischen  Verhältnisse  demnach  nnzustreben  sein  dürfte, 
scheint  die  Wasserversorgung  aus  hochgelegenen  Landseen, 
wo  solche  vorhanden  sind,  die  Zuleitung  in  Filteranlagen 
und  die  Ableitung  von  diesen  in  die  städtischen  Reservoire 
zu  sein.  Ich  werde  jedoch  bei  Gelegenheit  der  Besprechung 
einiger  städtischen  Reservoire  noch  kurz  darauf  hinweisen, 
wie  dieselben  gegenwärtig  behandelt  werden,  und  wie  die- 
selben eine  unerschöpfliche  Quelle,  wenn  ich  mich  so  aus* 
drücken  soll,  der  Verunreinigung  sind.  Dieselben  sind  meistens 
offen,  so  dass  alle  möglichen  Unreinigkeiten  wie  Staub, 
Russ,  Flugasche  u.  s.  w.,  aus  der  Luft  hineinfallen  können, 
kurz  und  gut,  das  Wasser  wird  vor  diesen  Verunreinigungen 
auch  in  den  Stadtreservoiren  nur  in  geringem  Maasse  ge- 
schützt. 

Nach  diesen  mehr  allgemeinen  und  einleitenden  Be- 
trachtungen, meine  Herren,  möchte  ich  Ihnen  an  der  Hand 
von  drei  ausgeführten  Anlagen  die  erwähnten  drei  Haupt- 
systeme der  Wasserentnahme:  aus  Hochreservoiren , auB 
Flüssen  uud  diejenige  aus  Seen  vorführen,  und  die  Wasser- 
versorgung der  Städte  New- York,  Chicago  und  San  Francisco 
in  der  Kürze  beschreiben. 

Ich  habe  hier  in  der  Abbildung  (Fig.  570)  die  Wasser- 
versorgung der  Stadt  New- York,  soweit  es  schematisch  mög- 
lich ist,  dargestellt.  Die  Stadt  New-York  liegt  bekanntlich 
am  Ende  einer  Landzunge , am  Zusammenfluss  des  Hud- 
son Rivers  und  des  Eaat  Rivers.  Es  wäre  ja  das  Natür- 
lichste gewesen,  aus  dem  Hudson  River  selbst  das  Wasser 
zu  entnehmen;  allein  es  Ist  hier  die  Entnahme  deswegen 
nicht  zu  empfehlen,  weil  auch  am  Hudson  River  grosse 
Industriestädte  liegen,  die  Kanalisation  dieser  Städte  aber 
in  den  Hudson  geht,  und  daher  New-York  wohlthut,  sein 
Wasser  aus  höher  gelegenen  Gebieten  zu  entnehmen.  Gegen- 
wärtig wini  New-York  durch  drei  Wasserleitungen  oder 
Ilauptaquäducte  versorgt.  Es  sind  dies  der  alte  Croton- 
Aquiiduct,  sodann  der  Bronx  River  Conduit  und  endlich  der 
neue  Croton-  Aquäduct.  Der  alte  Croton-Aquaduct  stammt 
auR  den  Jahren  1837 — 1843,  und  er  sowohl  wie  der  neue 
Aquäduct  entnehmen  das  Wasser  aus  dem  Croton -See, 
welcher  etwa  60  km  nördlich  vom  Mittelpunkt  von  New- 
Y’ork , dom  Central -Park,  gelegen  ist,  und  mit  seinen  um- 
liegenden Seen  und  Wnsserzu Bussen  ein  Entwässerungsgebiet 
von  ungefähr  331»  Dmiles  oder  880  qkm  l>emtzt,  während 
dies  Gebiet  durch  die  Anlage  des  neuen  Croton  - Dammes 
auf  360  Omiles  oder  336  qkm  erweitert  ist  Ich  werde  gleich 
zeigen,  warum  diese  Erweiterung  nur  eine  po  geringe  ist, 

I obwohl  die  Wassermenge  eine  bedeutend  grössere  geworden 
: ist.  Der  alte  Aquäduct  führte  in  der  Nähe  der  Mündung 
des  Croton  Rivers  in  die  Croton-ßai,  welche  oberhalb  der 
Stadt  Tarrytown  liegt,  vorbei  und  am  linken  Hudsonufer 
entlang  nach  der  Stadt  New-York.  Diese  Anlage  war  jedoch 
schon  in  wenigen  Jahren  nicht  mehr  ausreichend , wes- 
wegen im  Jahre  1880  das  Bronx  River -System  ausgeführt 
wurde,  welches  das  Wasser  ans  dem  Kensico-See  entnimmt 
und  dasselbe  dem  oberhalb  New-York  gelegenen  Hochreser- 
voir, dem  Williams  Bridge-Reservoir,  zuleitet.  Während  der 
alte  Croton -Aquäduct  gemauert  war,  war  hier  eine  Guss- 
eisenleitung von  etwa  4 Fuss  oder  ca.  1,2  m Durchmesser 
angewandt,  welche  in  einer  Länge  von  30  englischen  Meilen 
oder  ca.  48  km  ausgeführt  war.  Vom  Williams  Bridge- 
Hochreservoir  au»  führte  die  Wasserleitung  direct  weiter  in 
die  Stadt  selbst.  Aber  noch  ehe  die  Bronx  River* Leitung 
vollendet  war,  wurden  bereits  im  Jahre  1884  die  Pliine  zu 
einem  neuen  grossartigen  Werk  entworfen,  welches  für  New- 
York  auf  lange  Zeit  hinaus  die  Gefahr  des  Wassermangels 
beseitigen  sollte,  nämlich  des  neuen  Croton- Aquäducts , und 
im  Jahre  1885  wurden  die  Vorarbeiten  für  dieses  System  be- 
gonnen, das  im  Jahre  1833  vollendet  worden  ist  Dasselbe 


Google 


Digitized  by 


No  33 


ti82  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


geht  gleichfalls  von  dem  Crotou-See- 
Sy stem  aus,  und  ich  habe  hier  (Fig.  570) 
••inen  ideellen  Durchschnitt  durch  das 
Terrain  in  vergrößertem  Maasßtabe  auf- 
gezeichnet  Der  neue  Croton-Aqnädoct 
geht  nicht,  wie  der  alte  Aquäduct,  von 
• ler  tiefsten  Stelle  des  Flussgebietes  aus, 
kurz  vor  der  Mündung  in  die  Croton-Bai, 
sondern  von  einer  höher  gelegenen  Stelle. 
Es  ist  nämlich  der  alte  Damm  gerade  an 
der  engsten  Stelle  des  Flusslaufs,  dort, 
wo  der  Fluss  eich  durch  den  an  dieser 
Stelle  angedeuteten  Gebirgszug  zwängt, 
aufgeführt,  während  der  neue  Damm 
viel  weiter  unterhalb  liegt  und  das  ganze 
Thal  abspenrt  In  der  Nähe  des  alten 
Damms  beginnt  der  neue  Aquäduct  und 
mündet  in  der  Stadt  in  das  im  Central- 
Park  von  New- York  gelegene  Central 
Park  - Reservoir.  Von  hier  aus  werden 
daun  die  Wasserleitungen,  sowie  ein 
Hochdruck reservoir  für  Feuergefahr  ge- 
speist, welches  allerdings  durch  Pumpen 
gefüllt  wird.  Für  die  allgemeine  Leitung 
aber  dient  der  neue  Aquäduct.  Von  der 
Wassermenge,  welche  durch  den  neuen 
Aquäduct  auf  gespeichert  ist,  kann 
man  sich  einigermassen  eine  Vorstel- 
lung machen  durch  den  Vergleich 
des  in  Fig.  570  im  Längsschnitt  dargestell 
ten  grossen  Wasserreservoirs,  welches  etwa 
98,4  Mall,  chm  enthält,  mit  dem  kleineren, 
durch  den  alten  Dauiui  abgesperrteu  Ge 
biete,  welches  nur  7,57  Millionen  cbm,  also 
etwa  nur  •/*•  dieser  Waase rroengo  enthält. 
Es  ist  ferner  in  Fig.  570  noch  ein  älterer 
Damm  gezeichnet,  der  Muscoot- Damm, 
welcher  weiter  oberhalb  liegt  und  einen 
Theil  des  früheren  Gebietes  abgedämmt 
hatte.  Alle  allen  Dämme  sind  stehen  ge- 
blieben, da  eine  Verbindung  der  ein- 
zelnen Wasserbecken  untereinander  durch 
den  höher  liegenden  Wasserspiegel  ge- 
schaffen ist.  Der  neue  Damm  sperrt  das 
ganze  Thal  ab.  Man  kann  sagen,  dass 
hier  eine  der  grössten  amerikanischen 
Thalsperren  ausgeführt  ist.  Allerdings 
ist  der  Damm  nicht  wie  bei  einer  anderen 
amerikanischen  Thalsperre,  nämlich  der* 
ji-nigen  von  San  Francisco,  auf  welche 
ich  noch  zu  sprechen  komme,  rationell 
gebaut,  indem  er  sich  nicht  in  einem 
convex  gekrümmten  Bogen  gegen  die 
Wassermenge  legt,  sondern  geradlinig 
ausgeführt  ist.  Seine  Höhe  und  Dicke 
ist  aus  Fig.  570  zu  ersehen. 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  mündet 
« ine  grosse  Anzahl  von  kleinen  Flüssen 
und  Seen  in  das  obere  Crotongcbiet 
ein  und  es  wird  dadurch  die  Wasser 
gewinnung  in  der  Weise  ausgeführt,  daß 
eine  Gesammtwassertnenge  von  367000 
chm  durch  den  alten  Croton  Aquäduct, 
106000  cbm  durch  den  Bronx  River 
Aquä'luct  und  1133000  cbm  durch  den 
neuen  Croton-Aquäduct,  alBo  gegenwärtig 
nsgesammt  1,6  Millionen  cbm  täglich 
durch  die  drei  Wasserleitungen  nach 
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New-York  geschafft  werden.  Wenn  die  mittlere  Bevölkerung 
jeUt  zu  etwa  V/t  Millionen  angenommen  wird,  so  wQrde  diese 
Wassermenge  pro  Kopf  der  Bevölkerung  noch  mehr  als 
1 cbm  Wasser  ergeben  und  mit  Rücksicht  auf  diu  über- 
reichliche Wasserversorgung  daher  für  längere  Zeit  auB 
reichend  sein. 

Bezüglich  der  8tadtreservoire  möchte  ich  nur  kur*  dar- 
auf hin  weißen,  dass  die  älteren  Reservoire  einen  Gesammt- 
inbalt  von  78,74  Millionen  cbm  hatten,  und  dass  im  Jahre  1893 


tige  Bevölkerungszahl  von  1 */*  Million  und  eine  tägliche 
Wassermenge  von  V*  cbm  pro  Kopf  annimmt.  Bezüg- 
lich der  Dimensionen  der  Aquäducle  erwähne  ich  kurz, 
dass  die  Länge  des  alten  Croton-  Aquäducts  vom  Damm 
bis  zu  dem  Reservoir  66  km,  die  Länge  des  neuen  Aquäducts 
dagegen  53,3  km  beträgt;  er  ist  also  bedeutend  kürzer. 
Derselbe  ist  durch  das  Gebirge  an  vielen  Stellen  hin- 
durchgetrieben und  vollkommen  gemauert;  nur  an  den 
Stellen,  wo  der  Hartem- River  unterführt  werden  musste,  ist 
dies  durch  2 tiefgehende  Syphons  oder  Schächte  ausgeführt, 
sodaae  hier  eine  ziemlich  komplicirte  und  theure  Anlage  er- 
forderlich war.  Auch  in  der  Nähe  des  Gould’s- Sumpfes, 
welcher  etwa  in  der  Milte  des  neuen  Aquäducts  (s.  Fig.  670) 
liegt,  wurde  eine  kleine  Unterführung  nöthig,  die  jedoch 
nicht  so  gross  wie  diejenige  am  Haarlem-River  ist.  Die 
Wasaerleitung  mündet  dann  im  Norden  von  New-York  in 
einen  hohen  Thurm,  von  welchem  aus  eine  Rohrleitung  nach 
dem  im  Central-Park  gelegenen  Hochreservoir  führt  Der 
Querschnitt  des  neuen  Croton-Aquäducts  entspricht  dem  In- 
halt eines  Kreises  von  etwa  4,27  m Durchmesser.  Jedoch 
ist  er  nicht  kreisförmig  ausgeführt,  sondern  der  leichteren 
Herstellung  wegen  in  Hufeisenform , welche  ja  auch  eine 
grössere  Festigkeit  gibt.  Die  Wassergeschwindigkeit  im 
Kanal  beträgt  etwa  1 m und  das  Wassergefälle  vom  Cro- 
tonsee  bis  zu  dem  Hochreservoir  nur  10  m oder  34,4  Fuss. 


Die  Gesammtanlagekosten  des  neuen  Aquäducts  betrugen 
105 */<  Millionen  Mk.  Es  ist  somit  bei  der  Wasserversorgung 
von  New-York  nur  natürliches  Gefälle  oder  das  Gravity-System 
angewandt  und  nur  in  der  Stadt  selbst  dienen  einige  wenige 
PumpwerkRanlagen  dazu,  eine  geringe  Wassermenge  für 
den  Bedarf  bei  Feuersgefahr  in  ein  hochgelegenes  Reservoir 
zu  heben. 

Wesentlich  von  dieser  Art  der  Wasserversorgung  ver- 
schieden ist  die  Wasserversorgung  von  Chicago,  welche  ich 
mir  erlaubt  habe,  hier  (Fig.  571)  schematisch  darzustellen 
und  Ihnen  nun  vorführen  möchte.  Was  zunächst  die  im  hohen 
Grade  interessante  Zunahme,  sowohl  der  Bevölkerung  als  auch 
der  jährlichen  Geeammtwassennenge  der  Stadt  Chicago  und 
der  täglichen  Wasserentnahme  betrifft,  so  habe  ich  dieselbe 
in  Fig.  571  durch  drei  Linien  dargestellt  Sie  sehen  daraus,  dass 


Chicago  im  Jahre  1860  etwa  IUOOOO,  im  Jahre  1892  dagegen 
1 590000  Einwohner  besasa,  und  dass  die  Wassermenge  in 
derselben  Zeit  von  1700  auf  710UÖ  MUL  Gallonen  jährlich 
gestiegen  ist  Die  Zunahme  ist  eine  ganz  bedeutende,  na- 
mentlich in  den  letzten  10  Jahren  von  21  auf  71  Millionen, 
also  um  mehr  als  das  8‘/t  fache.  Die  obere  gebrochene  Linie 
gibt  die  tägliche  Wasser-Entnahme  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
in  Litern  an,  welche  gleichfalls,  wenn  auch  nicht  so  rapide 
steigt;  von  160  1 im  Jahre  1860  bis  auf  530  1 im  Jahre  1892. 
Eine  vierte  Linie  stellt  die  Zunahme  des  jährlichen  Rein- 
ertrags in  Millionen  Mark  dar,  welcher  von  0,56  Mil),  im 
Jahre  1860  auf  11,64  Millionen  im  Jahre  1892  gestiegen  ist. 

Meine  Herren , die  Wasserentnahme  für  die  Wasser- 
versorgung von  Chicago  geschioht  aus  dem  Michigansee  durch 
eine  grössere  Anzahl  von  Wasserschöpfstellen,  die  mehr  oder 
weniger  weit  in  den  See  hinausgerückt  sind.  Es  sind  dies 
die  sogenannten  Cribs.  Es  sind  im  Ganzen  4 Cribs  vor- 
handen, jedoch  wird  in  der  neuesten  Zeit  noch  durch  eine 
Erweiterung  des  einen  Aquäducts  die  Wasserentnahme 
noch  weiter  hinausgelegt,  so  dass  nach  Fertigstellung  dieser 
Anlage  5 Cribs  oder  Wossereinsaugestellen  vorhanden  sein 
werden.  An  Pumpstationen  sehen  wir  zunächst  die  ganz 
im  Nonien  der  Stadt  gelegene  Lakeview  Pump  • Station 
(Fig.  572 1),  dann  eine  andere,  die  Fullerton- Avenue  Pump- 
station, welche  verlassen  ist,  da  ihre  Entnahme  direct 
vorn  Seeufer  statttindet  und  das  Wasser  daher  absolut  un. 
brauchbar  war,  ferner  die  Nord  Side-Pumpetation  (Fig.  572 II), 
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welche  auch  gegenwärtig  wieder  mit  neuen  Maschinen  ver-  J 
sehen  ist  und  nach  einer  7,2  km  im  See  draussen  liegenden 
Crib  (Fig.  572,  G)  führt.  Die  Four  Miles  Crib  (Fig.  572,  D),  j 
welche  6,25  km  weit  in  den  See  hinausgerückt  und  mit  einer 
ZwiBchencrib  (C)  versehen  ist,  speist  3 Pumpstationen  die  Cen- 
tral* (III),  die  14.  Street-  (IV)  und  die  West-Pumpstation  (V.)  j 
Die  68.  Street-Pumpstation  (VI)  endlich  wird  von  der  Hyde 
Park  Crib  gespeist.  Die  Durchmesser  der  Wassertunnels  be-  i 
tragen  im  Mittel  5,  6 und  7 Fuss.  Sie  Bind  bei  den  einzelnen 
Anlagen  verschieden,  und  die  Wassermengen,  welche  von  diesen 
Tunnels  in  24  Stunden  geliefert'werden,  betragen  bei  der  nörd- 
lichsten Crib  72  Mill.  Gallonen,  bei  den  beiden  mittleren 
Tunnels  140 — 150  Mill.  Gallonen,  bei  der  68sten  Strassen- 


lang.  Der  äussere  Tunnel  liegt  18,2  m unter  dem  Wasser- 
spiegel und  die  Entnahmeetelle  ist  bei  dieser  Crib  (Fig.  573) 
etwa  2,5  km  weit  vom  Ufer  entfernt  und  liegt  etwa  12  m 
unter  dem  Wasserspiegel.  Die  Submerged  Cribs  oder  unter 
dem  Wasserspiegel  gelegenen  Saugstellen  werden  mit  Sieben 
versehen.  Durch  diese  Anordnung  wird  ein  kühles  und 
auch  ziemlich  reines  Wasser  erhalten.  Die  Entnahme  durch 
solche  Submerged- Cribs  ist  bei  den  CribB  für  Chicago  aller- 
dings nicht  vorgesehen,  wo  vielmehr  Brunnen  oder  Schächte 
ausgeführt  sind,  welche  das  Wasser  einsaugen.  Indessen 
soll  sich  dies  System  in  Milwaukee  recht  gut  bewähren. 
Das  Wasser  steigt  dann  in  den  Cribs  natürlich  auf  die 
Höhe  des  Niveaus  des  Secwaaserspiegels , flieset  durch 


Crib  gleichfalls  72  Mill.  Gallonen,  sodoss  im  Maximum  i einen  in  der  Mitte  der  Crib  befindlichen  schmiedeeisernen 
eine  Gesammtwassermenge  von  434  Mill.  Gallonen  oder  j Brunnen  nach  unten  und  geht  von  da  aus  durch  den  Tunnel 
1640000  cbm  durch  die  Tunnels  der  Stadt  zugefiihrt  werden  ! zur  Stadt. 

können.  Als  älteste  dieser  Cribs  ist  die  im  Norden  der  Stadt  Meine  Herren,  durch  immer  weiteres  und  weiteres  Hinaus- 

gelegene Old  Crib  oder  Nord-Side-Crib  (Fig.  572,  B)  zu  be-  schieben  der  Entnahmestellcn  der  Pumpstationen  Chicago’s 
zeichnen,  welche  bereits  i.  J.  1866  gebaut  wurde.  Die  Ein-  wurde  ja  der  beste  Beweis  dafür  gegeben,  dass  die  StAdt- 

richtung  und  Construction  dieser  Cribs,  welche  natürlich  in  Verwaltung  einsah,  dass  bei  der  Entnahme  aus  der  Nähe  des 
neuester  Zeit  vervollkommnet  sind,  habe  ich  Ihnen  an  dem  Ufers  nur  ein  sehr  schlechtes  Wasser  geliefert  werden  könnte, 
Beispiel  einer  ganz  neuen  Anlage,  der  North  Point  Crib  von  und  das  ist  ja  auch  thatsächlich  bei  Chicago  der  Fall. 
Milwaukee  (vgl.  Fig.  573)  klarzulegen  beabsichtigt,  indem  ich  , Gestatten  Sie  mir  kurz  auf  die  Kanal isationsverhältnisae 
einen  Querschnitt  durch  die  Tunnelanlage,  Senkbrunnen  etc.  Chicago«  einzugehen,  welche  in  früherer  Zeit  derart  waren, 
derselben  aufgezeichnet  habe.  In  ziemlich  ähnlichen  Ver-  i dos«  die  Ansmündung  der  Kanalisation  in  der  Nähe  des  Hafens 
hältniesen  sind  die  Chicagocr  Wasserentnuhmestellen  gebaut  in  den  See  erfolgte,  während  allerdings  durch  ein  später  an- 
Die  Pumpstation  ist  hier  gelegen  (Fig.  573)  und  es  mündet  : gelegtes  Kanalsystem  nach  der  anderen  Seite  durch  den  Chicago* 
der  Hauptkanal  zunächst  in  einen  Tunnel.  Ähnlich  ist  die  River,  welcher  hier  (Fig.  572)  durch  Chicago  flieset  und  nach 
Anordnung  bei  der  Four  Miles  Crib  (Fig.  572,  D),  wo  gleichfalls  dem  Missisippigebiet  geht,  der  Michigansec  von  der  Kanali- 
mehrcre  Brunnen  vorhanden  sind,  von  welchen  dann,  wie  sation  befreit  wird.  Aber  auch  bei  dieser  Anlage  tritt  hei 
Sie  sehen,  2 Hauptleitungen  allgeben.  Diese  Hauptleitung  j starkem  Anschwellen  des  Chicago-River«,  da  er  nur  höchstens 
liegt  bei  der  North  Point-Crih  40  m unter  dem  Wasserspiegel  10  oder  12  Fuss  über  dem  Wasserspiegel  des  Michignn- 
des  Michigansees  und  mündet  hier  in  eine  mittlere  Crib,  sees  liegt,  ein  Ueberströmen  des  Chicago-Rivers  nach  der  Seite 
welche  als  regelmässig««  achtseitiges  Polygon  ausgeführt  ist,  des  Michigansees  ein,  wodurch  eine  Verseuchung  des  Ufer- 
bei  der  0Id*Crib  Chicago'«  dagegen  ein  fünfseitige«  Polygon  gebiet«  des  letzteren  unvermeidlich  ist.  Deswegen  ist  jetzt  die 
und  bei  den  anderen  6*  oder  8seitige  Polygone  bildet.  In  Stadtverwaltung  von  Chicago  dazu  ühergegangen,  ein  ganz 
diesen  Polygonen  führt  ein  Schacht  nach  unten,  von  welchem  neues  Kanalisationssystem  auszuführen,  welches  gleichfalls 
ein  Tunnel  nach  dem  am  Ufer  gelegenen  Brunnen  führt,  nach  dem,  allerdings  ziemlich  weit  entfernten  MiBsisippi- 
Von  hier  au»  geht  die  Rohrleitung  am  Ufer  des  Sees  ent-  gebiet  ahfübrt,  welches  das  natürlichste  und  beete  Ent- 


Digitized  by  Google 


No.  33. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


ü8ö 


wäseerungs-  und  KanaliBaUonsgebiet  für  Chicago  bildet1). 
Diese  Kanal isAtion&anla ge  wurde  auch  bei  Gelegenheit  der  Auh* 
Stellung  von  den  danmlB  in  Chicago  anwesenden  ausländischen 
Ingenieuren  besichtigt.  Die  Anlagen  waren  bereits  im  Bau 
begriffen.  Sobald  diese  Anlage  fertig  sein  wird,  und  ausser- 
dem die  Cribs  von  Chicago  noch  weiter  in  den  See  hinaus- 
gelegt werden,  kann  man  allerdings  wohl  sagen,  dass  trotz 
mangelnder  Filtration  mit  der  Zeit  ein  einigenn&assen 
brauchbares  Wasser  für  Chicago  beschafft  werden  kann. 
Trotzdem  dürfte  vom  hygienischen  Standpunkte  aus,  zumal 
wenn  man  bedenkt,  dass  hier  in  der  Nähe  des  Ufers  die 
Schifffahrt,  die  Verladung  etc.  stattfindet,  dass  auch  vielfach 
noch  Fabrikwässer  in  den  See  geführt  werden,  die  Entnahme 
aus  dem  Michigansee  selbst,  wenigstens  wie  sin  gegenwärtig 
noch  besteht,  wo  die  Cribs  höchstens  ti  bis  8 km  weit  vom 
Ufer  entfernt  sind,  als  eine  keineswegs  empfehlenswerte  zu 
bezeichnen  sein. 

'Schloss  folgt ) 


Lademaschinen  oder  schiefliegende  Retorten. 

Von  Frank  Livesey*). 

Die  vielbesprochene  Frage  ist  auf  der  leisten  Versammlung  des 
englischen  Gasfachmännervereins  von  Fr.  Livcsey,  dem  Betncbe- 
Jlrector  der  Gaswerke  der  SQdlondon-Gesellscbaft,  behandelt  worden 
und  es  dürft*  von  Interesse  sein,  die  Ansichten  dieses  erfahrenen 
englischen  Gasingeniears  kennen  zu  lernen.  Wir  lassen  daher  die 
betreffenden  Ausführungen  nachstehend  in  Uebersetsung  folgen. 

Eine  Maschine  scheint  in  einem  Retortenhaus  nicht  am  richtigen 
Platze  zu  stehen;  wenn  auch  der  Kohlenstaub  nicht  etark  ist,  so 
ist  ee  doch  der  Cokestaub,  welcher  auf  dieselbe  unangenehm  ein- 
wirkt. FQr  gewöhnlich  wird  die  Kohle  in  den  Retortenhäusern  4,6 
bis  6,2  m (15—  20  *)  gehoben,  in  manchen  Fallen  sogar  bis  zur  Decke. 
Für  die  schrftg  liegenden  Systeme  sind  einige  Fass  mehr  erforder- 
lich, um  die  Kohlen  in  den  Fülltrichter  zu  heben,  dann  erfordern 
sie  keine  weitere  Handhabung  mehr,  ausgenommen  das  Herabstürzen 
durch  die  Füllrohre  und  Retorten  bis  zum  unteren  Mundstück  Diese 
Methode  erfordert  sicher  nur  wenig  Arbeit.  Für  den  Gebrauch  der 
Lademaschinen  muss  die  Kohle  ebenfalls  gehoben  werden;  dann 
wird  dieselbe  durch  einen  mächtigen  Apparat  in  die  Retorten  ein- 
gefüllt,  welcher  mehrere  Retortenladungen  fasst  und  desshalb  schwer 
und  unbeholfen  ist.  Das  Ausziehen  der  Coke  mit  Maschinen  ge- 
schieht mittelst  eines  festen  Stempels,  ähnlich  wie  der  Kolben  einer 
Dampfmaschine,  während  die  menschliche  Hand  den  Ziebhakcn  in 
jedo  gewünschte  Stellung  leicht  bringen  kann.  Die  Maschine  be- 
fördert somit  die  Kohle  in  die  Retorten  hinein  nnd  die  Coke  heraus, 
wahrend  bei  den  geneigten  Retorten  die  Kohlo  nur  einige  Fusa  hoher 
gehoben  zu  werden  braucht,  worauf  man  sie  fallen  lasst,  was  aber 
auch  nicht  immer  glatt  gebt;  diese  Vergleiche  scheinen  zu  Gunsten 
der  Schwerkraft  auszof  allen,  gegenüber  den  Maschinen;  um  aber  der 
Hache  gründlich  nacbzngehen.  ist  es  erforderlich,  den  nöthigen  Geld- 
aufwand nebst  dessen  Verzinsung  festzustellen , die  Arbeilskoaten 
sowie  die  Kosten  der  Vergasung. 

Um  zu  diesen  Zahlen  zu  gelangen,  muss  die  Leistung  der 
Maschine  in  der  Arbeitssrhicht  festgestellt  werden.  Die  Maschinen 
von  Foulls  A Arrol  sowie  der  Weat's  Gas  Improvement  Company 
sind  beide  im  Stande , 900  Retorten  in  24  Stunden  zu  laden  oder 
75  alle  zwei  Stauden,  wobei  genügend  Ruhezeit  wahrend  der 
Ladungen  für  die  Arbeiter  verbleibt. 

Wagrechte  Retortensysteme  können  gebaut  werden  zu  M.  10(0 
auf  die  20'  (6,2  m)  lange  Retorte,  welche  bis  za  355  kg  vergasen  kann, 
im  Mittel  330  kg.  Es  schliessen  diese  KoBten  den  ganzen  Ofen  ein, 
Eisenwerk.  Steinmateria),  Feuerung  und  ArbeitsQur.  Also  225  Ro- 
torten im  Ofen  kosten  zu  M.  1040  gesammt  M.  234(00.  Das  billigste 
System  mit  geneigten  Retorten  dagegen  kostet  auf  die  Retorte 

*)  8.  d.  Journ.  1398,  8.466  n.  ff.;  Die  Wasser  Versorgung  nnd 
Entwässerung  von  Chicago. 

')  Vortrag,  gehalten  am  9 Mai  1894  im  Incorporated  Institution 
of  Civil  Engineers;  Journal  of  Gaslighting  1894  Vol.  63  8.  965. 


M.  1760  für  355  kg  Kohleninhalt;  209  schrftg  liegende  Retorten  ver- 
gasen also  ebensoviel  wie  225  wagrechte.  Letztere  kosten  M.  234000 
gegen  M.  367810  für  209  schräge  Retorten;  eine  solche  Anlage  kostet 
somit  um  M.  138840  mehr.  Dieser  Unterschied  betragt  mehr,  als 
die  theuerete  Lademaschine  kostet 

Eine  fertige  Lademaschine  mag  kosten  M.  84000  sammt  aller 


Einrichtung,  hiezu  kommen  5°/»  Zinsen  mit M.  4 2U0 

5'/«  Amortisation;  da  man  aber  annehmen  kann,  dass 
die  Maschine  nur  das  halbe  Jahr  arbeitet,  sei  nur  2V*  •/» 

gerechnet M.  2100 

die  Ausgaben  für  die  Maschine  pro  Jahr  betragen  somit  M.  6300 
Die  Mehrauslsgen  für  geneigte  Retorten  betragen  M.  183840, 


um  dieselbe  Arbeit  zu  leisten , wie  mit  wagrechten.  Rechnet  man 
davon  5*/o  Zinsen  nnd  2V>*/»  Amortisation,  wie  bei  den  Maschinen 
I (obgleich  es  zweifelhaft  ist,  ob  die  Oefen  20  Jahre  Datier  haben),  so 
betragt  die  jährliche  Mehrausgabe  M.  10038.  225  Retorten  zu 

ca.  330  kg  Ladung,  mit  4 Ladungen  täglich,  vergasen.  26  Wachen 
zu  6"i  Arbeitstagen  die  Woche  voll  gerechnet,  49426  Tonnen  im  Jahre. 
Der  Betrug  für  Zinsen  l>cträgt  somit  bei  Anwendung  der  Maschine 
12,8  Pf-  auf  die  Tonne,  bei  geneigten  Retorten  dagegen  20,3  Pf. 
i auf  die  Tonne,  welche  zu  den  Kosten  der  Vergasung  hinzugerechnet 
werden  müssen.  Zu  einem  genauen  Vergleich  müssten  die  Verhält- 
nisse genau  die  gleichen  sein,  und  es  lassen  sich  t.  B.  Zahlen  aus 
London  nicht  mit  solchen  von  Coventry  vergleichen. 

Im  Folgenden  sind  alle  Kosten  der  Vergasung  angegeben,  vom 
Lagern  der  Kohlen  an  bis  zum  Ausziehen  der  Coke;  somit  Vor- 
I arbeiten,  Heizen,  Maschinenbauten,  Keuerbautcn,  Exhaustor  und 


Kesselbedienung  u.  s.  w. 

Auf  die  Tonne  Kohle  bei  Lode-  bei  schrägen 

trifft:  maschlnen  Retorten 

Kosten  der  Vergasung 156,6  Pf.  171^0  Pf. 

Verxinsung  und  Amortisation  . . 12,7  » 2U,S  » 

Oel,  Verlust  und  tägl.  Reparaturen 15,6  _ » 2,1  » 

184,9  Pf.  193,4  Pf. 


Diese  Zahlen  zeigen  den  Vortheil  auf  Seite  der  Lademaschinen 
Aber  es  würde  nur  richtig  sein,  wenn  die  Maschinen  auf  ihrer  vollen 
Leistungsfähigkeit  arbeiten;  die  schrägen  Retorten  würden  dagegen 
Vortheil  besitzen,  wenn  ihre  Anzahl  auf  etwa  die  Hälfte  verringert 
werden  könnte.  Lademaschinen  lassen  sich  verbessern  nnd  billiger 
herstellen  ; sie  haben  den  Vortheil,  daas  die  bestehenden  Ofengewölbe 
| und  meist  auch  die  vorhandenen  Retorten  benutzt  werden  können. 
Dagegen  muss  bei  schrägen  Retorten  altes  neu  errichtet  werden, 
neue  Grundmauern,  neue  Gewölbe  mit  grossem  Aufwand  von  Kosten. 
Es  gibt  hier  aber  auch  Verringerung  der  Kosten,  besonders  der  Arbeit, 
was  sehr  schwer  wiegt 

Die  hauptsächlichsten  Anklagen  gegen  die  schräg  liegenden 
Retorten  sind,  dass  das  Gaa  von  geringerer  Qualität  sei  und  dass 
die  Retorten  eine  kürzere  Lebensdauer  besitzen;  ferner  dass  die  Gas- 
ausbeute auf  die  Tonne  Kohle  geringer  and  dass  die  Ladung  in  der 
Dicke  der  8chicht  ungleichmassig  sei.  Der  einzige  Grand,  dass 
geringwertiges  Gas  in  schrägen  Retorten  gemacht  würde,  ist  der, 
I dass  dieselben  nur  ein  Steigrohr  auf  4,6  bis  6,2  m Retortenlänge  be- 
! sitzen,  dass  also  das  Gas  eine  längere  Strecke  an  den  heissen  Retorten- 
wänden  zorüektulegeu  habe,  was  die  Qualität  des  Gases  nicht  ver- 
bessert. Ein  vierzehn  tägiger  Versuch  in  den  Gaswerken  in  Green- 
wich, welcher  angeetellt  wurde,  als  nur  schräge  Retorten  in  Betrieb 
standen,  zeigte  dies  nicht,  sondern  die  Qualität  des  Gases  war  die- 
selbe wie  sonst.  Grösser  war  die  Gasausbeute  nicht  als  sonst,  aber 
( gewiss  auch  nicht  kleiner;  ein  Wechsel  in  der  Qualität  der  Kohle 
I ergibt  grössere  Schwankungen  als  es  liier  der  Fall  war. 

Daas  die  Retorten  eine  kürzere  Lebensdauer  haben  werden, 
scheint  wahrscheinlich,  besonders  wenn  hohe  Hitzegrade  angewandt 
werden.  Es  ist  gewiss,  dass  nach  dem  Ausbrennen  der  Retorten 
die  Wiederherstellung  derselben  bedeutend  mehr  kostet  als  bei  wag- 
I rechten  Retorten , in  den  angegebenen  Zahlen  ist  an  Arbeitalobn 
1 hiefür  nichts  angegeben.  Es  ist  ferner  festgesteltt,  dass,  wenn  die 
Kohlen  einigeroiassen  beträchtlich  in  der  Grösse  wechseln  zwischen 
• nur  Stanb  und  nur  Stücken,  sich  Schwierigkeiten  in  der  Dicke  der 
{ Schicht  finden ; es  wurden  ja  auch  manchmal  Vorkehrungen  getroffen, 
um  das  rasche  Herabroben  iler  Ladung  za  verhindern 

In  dem  Vergleiche  beider  Systeme  zeigt  es  sich,  dass  die  Arbeit 
sowohl  in  den  geneigten  Retorten  als  in  den  horizontalen  gethao 
werden  kann,  dass  aber  bei  erstoren  kein  Gewinn  ist  gegenüber  guten 
Lademaschinen,  sondern  ein  Verlust.  Für  die  schrägen  Retorten 
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wird  als  Vortheil  in  Ansprnch  genommen,  dass  in  dentell*n  anf 
gleicher  Grundfläche  ein  grösseres  Kohlenquantum  vergast  werden 
kann  als  sonst,  (legen  die  Lademaschinen  lässt  aich  noch  sagen, 
dass  aie  nicht  gehalten  werden  kennen,  ohne  daaa  kleine  Reparaturen 
nothwcndig  wären;  nicht  jede  Gasfabrik  aber  ist  in  der  Lage,  eine 
Schlosserei  au  'besitzen.  Jedenfalls  ist  ea  eine  bedenkliche  Sache, 
einen  Bruch  an  einer  Lademaschine  su  haben,  so  dass  twei  Fünftel 
der  Retorten  durch  Handbetrieb  nicht  mehr  geladen  werden  können. 
Unter  solchen  Umständen  erscheint  es  angezeigt,  ein  Gerüst  hei  der 
Hand  m haben,  welches  an  Stelle  der  Maschine  gefahren  wird.  In 
einer  Fabrik  wurde  ein  solches  hergestellt,  aber  nachdem  es  swei  Jahre 
unbenutzt  gestanden  hatte,  wieder  entfernt.  In  einem  Falle  arbeiteten 
die  Maschinen  drei  Jahre  fortwährend  ohne  irgend  eine  Unterbrechung. 
Beschädigungen  traten  nur  sehr  geringfügig  auf,  und  nachdem  ge- 
brechliche Stücke  doppelt  beschafft  waren,  waren  dieselben  rasch 
ersetzt.  Das  Arbeiten  mittelst  der  Kraftmaschine  ist  zweifellos  weniger 
mühsam  sowohl  als  Handbetrieb  als  auch  bei  geneigten  Retorten, 
zumal  die  Arbeiter  nirgends  einer  grossen  Hitte  «nsgeeetzt  sind, 
Die  Arbeit  ist  gering  *.  B.  gegenüber  dein  Betrieb  eines  Dampf  kräh  na. 

Die  Informationen  des  Verfassers  stammen  von  Leuten,  welche 
in  beiden  Systemen  gründlich  erfuhren  sind,  umfassen  aber  noch 
nicht  einen  so  langen  Zeitraum  als  es  wünsebenswerth  wäre.  Weitere 
Verbesserungen  können  das  Verhältnis«  zwischen  beiden  Arbeits- 
weisen ändern;  aber  bisher  hat  Verfasster  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen, dass  das  Laden  mittelst  Lademaschinen  gegenüber  den 
geneigten  Retorten  erheblich  im  Vortbeil  steht  L. 


Literatur. 

Schutzmittel  für  goss-  und  schmiedeeiserne  Röhren 
In  einem  auf  der  Versammlung  der  American  Society  ofMechanical 
Engineers  gehaltenen  Vortrage  wies  M.  P.  Wood  auf  die  Schwierig- 
keiten hin,  solche  schmicd-  oder  gusseiserne  Gas-  oder  Wasser- 
leitungen gegen  Corroeion  zu  schützen,  welche  in  Schlackenproducte» 
von  Hochöfen,  Walzwerken  u.  s.  w verlegt  sind.  Zwar  gewählten 
Ueherzüge  ans  Peclunischungen  einigen  Schutz,  allein  die  Temperatur- 
Wechsel,  der  in  den  Schlacken  oder  der  Asche  enthaltene  Schwefel- 
beetand  and  die  Poroeität  jenes  Materiales,  welche  die  Circulation 
von  Luft  und  Feuchtigkeit  begünstigt,  machen  ln  Verbindung  mit 
den  Vibrationen  der  durch  Ober  dem  Rohre  sich  bewegender  Trans 
portfahrzenge  jenes  Schutzmittel  nahezu  illusorisch.  Wood  empfiehlt, 
die  Rohrleiluogcn,  woraus  auch  sonst  ihr  Ueberzug  bestehen  mag, 
mit  einer  Thooachicht  zu  umgeben,  welche  bei  Rohren  von  unter 
20— 25  cm  Durchmesser  die  Grösse  des  letzteren,  und  bei  grösseren 
I^itungen  deren  Halbmesser  als  Stärke  besitzt.  In  Bezug  auf  die 
Frage  des  Schutzes  der  Leituogemgegen  elektrolytische  Einwirkungen 
ist  Redner  der  Ansicht  dass  für  die  Muffendlchtungcn  Portland- 
Ceinent  verwendet  werden  solle;  überhaupt  sei,  trotz  langjähriger 
günstiger  Erfahrungen  Kalkmörtel  und  hydraulischer  Cement  als 
Schutzmittel  gegen  Rostbildungen  an  Eisen  und  Stahl  unter  gewissen 
Verhältnissen  in  Fachkreisen  noch  bei  Weitem  nicht  hinreichend 
gewürdigt.  Journ.  of  Gaal.  21.  Aug.  1894.  J. 

Ueber  Rauch  Verbrennung.  Die  auf  Anregung  des 
preußischen  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe,  unter  dem  Vorsitz 
von  Commerzienrath  Delbrück,  gebildete  Commission  zur  Prüfung 
von  Einrichtungen  und  Feuerungen  zur  Rauehbeseitigong  hat  arn 
SO.  April  181*4  in  Berlin  getagt  und  über  die  in  ihrem  Aufträge 
von  den  Herren  Caspar,  Schneider,  Taohorn  und  de  Grahl  an  einer 
Reihe  vou  Dampfkesselanlagen  aiiRgeführten  Untersuchungen  einen 
ausführlichen  Bericht  erstattet  Ueber  die  in  diesem  Bericht  ent- 
halten Mittheilungvn  über  Anordnung  nnd  Ergebnisse  der  an  ge 
stellten  Versuche  referirte  Ober  Ingenieur  Schneider  in  der 
Sitzung  des  Vereins  zur  Beförderung  de*  GewerbeHeisses  zu  Berlin 
am  4 Juni  1894.  Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  die  Rauch- 
brennongaeinrichtungen  von  Kowiuke  & Co,  Chubb,  Schomburg, 
8tau*s,  Kuhn,  Tenbrink,  Donneley  nnd  Ruthei,  und  sollte  sowohl 
deren  Wirksamkeit  in  Bezug  auf  Rauch  Verhütung  ats  ihre  wirth 
schaftliche  Wirkung  (hei  verschiedener  Beanspruchung  und  bei  An- 
wendung verschiedener  Brennmaterialien)  ermittelt  werden.  Ale 
Heizmaterial  dienten  oberachU-siache,  niederschlesische  und  west* 
taUsche  Steinkohlen,  böhmische  Braunkohlen  und  Holz-  nnd  andere 
Abfälle,  soweit  diese  geeignet  waren  (Ruthelsche  Feuerung)  Zur 
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Feststellung  der  Stärke  der  Rauchbildung  diente  ein  Weber'achea 
Phutometcr,  mit  doesen  Hilfe  die  jeweilige  Intensität  einer  durch 
den  Rauch  geschwächten  Lichtquelle  durch  Vergleich  mit  einer 
Normalkerze  gemessen  wurde.  ZurControlle  wurde  auch  die  Schorn- 
steinmündnng  direct  beobachtet.  Die  Analyse  der  Ilelignse  geschah 
mit  dem  Orsat'arhen  Apparat,  die  Bestimmung  ihrer  Temperatur 
am  Ende  des  Verbrcnnungsraumes  mittels  eine«  Dürr’schen  Luft- 
pyrometers. Die  Berechnung  des  Heizwerthee  der  Brennstoffe  er- 
folgte nach  der  Dulong* sehen  Regel ; ausserdem  wurde  ihr  Feuchtig- 
keitsgehalt und  der  Kohlenstoffgehalt  der  Herdrückstände  bestimmt. 
Durch  Division  der  während  der  Dauer  de*  Versuchs  io  den  Kessel 
gespeisten  Wassermenge  durch  die  verbrauchte  Brennmaterialmenge 
ergab  sich  die  Verdampfungssiffer.  Die  Verauchskessel,  an  welchen 
die  geprüpften  Feuerungaanlagen  eingebaut  waren,  sind  durch  eine 
grosse  Anzahl  Figuren  erläutert.  Die  Versuch sergebniase  sind  in 
3 Tabellen  zusammengestellt , während  beigefügte  4 graphische 
Tafeln  die  jeweilige  Beanspruchung  der  Rostfläche  und  die  damit 
in  Verbindung  stehende  Rauchentwickeluug  ohne  Weiteres  erkennen 
lassen.  Ausserdem  gehen  die  Tafeln  die  Temperaturen  und  den 
Kohlensäuregehalt  der  Rauchgase,  die  Zeit  des  Kohlenaufgebens, 
des  Schürens  und  des  Schlacken*,  die  Zugatärke  nnd  theilweiae 
auch  die  Beanspruchung  der  Heizfläche.  Die  Verschiedcnartigkeit 
der  Versuchsanlagen  und  der  zur  Verwendung  gelangten  Brenn- 
materialien lässt  einen  Vergleich  der  geprüften  Einrichtungen  unter 
einander  nicht  ohne  Weiteren  zu,  auch  kann  bis  jetzt  noch  kein 
abschliessendes  Urtheil  Über  den  Werth  der  einzelnen  Feuerungs- 
anlagen gefällt  werden.  Doch  sind  die  Ergebnisse  der  Untersuch- 
ungen in  verschiedener  Hinsicht  von  grossem  Werth,  ln  keinem 
Falle  konnte  «war  eine  völlig  rauchfreie  Verbrennung  featgestellt 
werden,  immerhin  aber  weisen  einige  Versuche  ein  Ergebnis«  auf, 
da«  den  weitestgehenden  Anforderungen  in  dieser  Beziehung  Rech- 
nung zu  tragen  vermag.  Die  bei  einem  Tbell  der  Versuche  be- 
obachtete stärkere  Kauchvntwickeluug  erklärt  sich  theilweise  da- 
durch, dass  nicht  nur  unter  normalen,  sondern  mach  unter  möglichst 
schwierigen  Verhältnissen  geprüft  wurde.  Die  Rauchentwickelung 
hängt  mehr  oder  weniger  von  der  Beanspruchung  der  Koslfiäche 
ab;  ein  etwas  geringer  Luftoberschuss  führt  leicht  zu  einer  stärkeren 
Ranchentwickelung.  Da  aber  von  denf  geringeren  oder  grösseren 
Luftflber&chus«  gerade  die  im  Vergleich  zu  den  Übrigen  Faktoren 
weitaus  bedeutendste  Verlustquelle,  nämlich  der  Wärmeverlust  durch 
das  Kamin,  abhängig  ist,  so  erkennt  inao,  dass  jede  Feuerung  oder 
Einrichtung  zur  Rauchverhütung  erat  dann  den  rechten  Werth 
erhält,  wenn  sie  dio  rauchfreie  Verbrennung  unter  Anwendung 
eines  geringen  Lnftüberschuaaea  ermöglicht.  Dass  man  diesem 
Grundsätze  mit  einem  Theil  der  geprüften  Einrichtungen  sehr  nahe 
gekommen  ist,  geht  aus  den  Ergebnissen  zur  Genüge  hervor.  Der 
oft  erhobene  Entwurf  ferner,  dass  durch  derartige  Einrichtangen 
die  Leistungsfähigkeit  der  Kesselanlage  beeinträchtigt  wird,  hat 
sich  bei  den  meisten  der  von  der  Commission  bis  jetzt  geprüften 
Einrichtungen  nicht  als  zutreffend  erwiesen.  Auch  das  wirtharhaft 
liehe  ErgcbniBS  ist  im  Allgemeinen  ein  zufriedenstellendes,  in  ein- 
zelnen Fällen  sogar  ein  recht  gutes.  In  der  Praxis  verlangt  man 
aber  ausserdem  noch  mit  Recht  nicht  zu  hohe  Anschaffungakosten, 
nicht  zu  schwierige  Bedienung  und  vor  allem  eine  gewisse  Haltbar- 
keit. In  dieser  Beziehung  stehen,  wie  der  Vortragende  bemerkt, 
die  Donneley'  nnd  Tenbrinkfeiierung,  hei  denen  hinsichtlich  der 
Rauchverhütung  mit  das  beste  Ergebnis*  erzielt  worden  ist,  leider 
nicht  ganz  einwandfrei  da.  — Zura  Schlosse  spricht  der  Vortragende 
den  Wunsch  aus,  es  möchten  dio  Untersuchungen  durch  die  Com- 
mission selbst,  ausserdem  aber  auch  durch  die  Dampfkessel  Ueber- 
wnchnngs vereine  unter  Zugrundelegung  des  von  der  Commission 
entworfenen  Programmen  fortgesetzt  werden.  — Bezüglich  der  Ein- 
zelheiten müssen  wir  auf  das  Original  verweisen  (Verhandlungen 
des  Vereins  zur  Beförderung  des  GewerbeHeisses  le94;  Sitzungs- 
bericht vom  4.  Juni,  8 212—275,  mit  31  Figuren  und  4 Tafeln, ) 

Neue  Bücher 

Garnier,  L et  Douvert,  P Le-s  concesslons  do  gaz  et 
d'dlectridtd  devant  la  juridiction  administrative.  Recueil  d'arrf-tds 
de«  Conseils  de  Prdfeclure  et  d'arrüts  du  Conseil  d' Etat  <1823— 1894) 
Mit  einer  Einleitung  von  Ph.  Delabsye.  525  S.  in  8*.  Paris  1894, 
Bureaux  du  Journal  des  Usines  ä Ga«.  Geb.  Fr.  15  — 

Hornby.  F.  J.C.  John,  The  Gas  Engineers  Laboratory 
flandbook  ‘104  8.  in  8®  mit  63  Abb.  London,  E.  & F.  N Spou; 
New- York,  Spon  <&  Chamherlaiu,  1894.  Preis  6 sh.  — Das  dem  Director 
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der  Becktongaswerke  in  London,  Mr.  MeÜtven  gewidmete  Buch  gibt 
eine  Anleitung  zu  analytisch-chemischen  Operationen,  welche  im 
Uaäanstaltabetrieb  Vorkommen ; in  erater  Linie  zur  Ausbildung  der 
Gasanstalts-Chemiker  bestimmt,  soll  es  doch  auch  solchen,  die  nicht 
von  Beruf  Chemiker  sind,  die  Ausführung  gastechnischer  Analysen 
ermöglichen  und  somit  auch  wesentlich  dem  Selbststudium  dienen. 
Demgemäss  sind  soweit  nöthig  die  allgemeinen  Grundlagen  der 
analytischen  Chcmio  behandelt  und  die  analytischen  Methoden 
eingehend  dargestellt.  Weiter  wird  der  vollständige  Gang  der 
Analyse  verschiedener  chemisch  reiner  Präparat«  von  bekannter  Zu- 
sammensetzung durchgenommen;  diese  Beispiele  sind  so  gewählt, 
dass  sie  als  typisch  für  die  in  Gasanstalten  erforderlichen  Analysen 
gelten  können;  ausserdem  ermöglichen  sie  eine  8«lbstcontrolte  des 
Lernenden  durch  Vergleich  der  gefundenen  Zahlen  mit  der  bercch 
neten  Zusammensetzung.  Dementsprechend  lehrt  der  ernte  Theil 
des  Baches  den  Gebrauch  der  Wage,  die  Vorbereitung  der  Sub- 
stanzen zur  Untersuchung,  die  meist  Vorkommen  den  Methoden  der 
quantitative  Analyse  o.  a.  in , während  im  zweiten  Theil  der  ge- 
naue Gang  einiger  gewichtsanalytischor  Untersuchungen  (Schwefel- 
stare, Kalk-,  Elsen-,  Thonerde-  etc.  -Bestimmungen)  beschrieben 
wird.  Der  dritte  Theil  behandelt  die  Maaasanalyse,  die  Hand- 
habung and  Calibrirung  der  nötbigen  Apparate,  sowie  einige 
Uebnngsbeispiele.  Die  beiden  letzten  Theile  des  Buches,  8.113—250, 
sind  den  eigentlichen  technischen  Untersuchungen  gewidmet,  so  die 
vollständige  Analyse  der  Kohle,  frischer  und  gebrauchter  Reinigung»- 
maasse  (Kalk,  Eisenoxyd,  Weldonschlamm),  von  Gaswasser,  Am- 
moniaksulfat, feuerfester  Materialien,  von  Theer,  Bestimmung  von 
Kohlensäure,  Schwefel «assersaueretoff  und  Ammoniak  im  Rohgas 
wie  der  beiden  letzteren  im  gereinigten  Gas  und  anderes  mehr.  Der 
letste  Abschnitt  behandelt  die  technische  Gasanalyse,  die  Analyse 
von  Steinkohlen  und  Wassergas,  der  Rauchgase  u.  s w.  In  einem 
Anhänge  findet  sich  eine  grosse  Zahl  von  HllfsUbellen  u.  a.  sowie 
der  Wortlaut  der  Londoner  Vorschriften  für  die  städtische  Gas- 
Controile  (Gas  Referees'  Instruction»).  Das  für  englische  Verhält- 
nisse bestimmte  Bach,  enthält  auch  fUr  unsere  deutschen  Gas 
anstslten  manches  Brauchbare  und  gibt  eine  Uebersicht  Ober  die  in 
englischen  Gasanstalten  gebräuchlichen  Methoden. 

Lexikon  der  gesammten  Technik  uud  ihrer  Hilfswissen- 
schaften. Heraasgegeben  von  Dr.  0.  Lueger,  Professor  und  Civil- 
ingeniear  in  Stuttgart,  im  Verein  mit  Fachgenossen.  Mit  zahlreichen 
Abbildungen.  Deutsche  Verlagsanstalt,  Stuttgart,  Leipzig,  Berlin, 
Wien.  Erscheint  in  25  Abtheilungen  zn  je  10  Bogen  (1008.  in  gr.  8°) 
k M.  6. — in  Zwischenräumen  von  je  6 Wochen.  — Dieses  neue, 
anf  seinem  Gebiete  bemerkens werth e Unternehmen,  dessen  Heraus 
geber  den  Lesern  unseres  Journals  durch  mehrfache  Publikationen, 
namentlich  als  Verfasser  des  amfangreichen  Werkes  »die  Wasser- 
versorgung der  Städte«  wohlbekannt  ist,  ist  bestimmt  einem  oft 
gefühltem  Bedürfnis»  in  der  technischen  Fachliteratur  abzuhclfcn. 
Wie  aus  den  beiden  bisher  erschienenen  ersten  Abtheilungen  zn 
ersehen,  behandelt  das  Werk  alle  wichtigeren  Gegenstände  der 
Technik  and  ihrer  Hilfswissenschaften  in  knapper,  wissenschaft- 
licher and  zugleich  für  den  Gebildeten  leicht  fasslicher  Form  unter 
Schlagworten  in  alphabetischer  Anordnung.  Jedem  Artikel  sind 
UteratnrnachweiBe  beigegeben,  so  dass  es  leicht  möglich  ist  in 
Specialwerkeu  eine  noch  ausführlichere  Belehrung  zu  finden.  Soweit 
thunlich  sind  bei  Besugsartikcln  auch  die  üblichen  Preise  und  An- 
deutungen über  Bezugsquellen  beigefügt.  Der  Umstand,  dass  jeder 
Artikel  von  dem  betr.  Verfasser  gezeichnet  ist,  verleiht  dem  Werke 
einen  lebendigen,  persönlichen  Charakter.  Aus  der  Zahl  der  Mit- 
arbeiter, we-lche  Ober  100  beträgt,  machen  wir  folgende,  als  unseren 
Fachgenoesen  besonders  bekannt,  unter  anderenpiamhaft:  C.  Blecken, 
A.  Drach.  M.  T.  Gutermnth,  C Häussermunu,  Hoirn,  A.  v.  Ihering, 
W.  Leybold,  Lubberger,  J Melan,  M.  Möller,  Ritter,  II.  F 8ehlV, 
W.  Schell,  R.  Schöttler.  Unter  den  Schlagworten  der  beiden  ersten 
Abthednngen  heben  wir  folgende  Artikel  hervor,  welche  grösatentlieils 
durch  Figuren  und  Zeichnungen  erläutert  sind:  Abeesinische  Brunnen, 
Abfallrohre,  Abfuhr,  Ablagerungsbassin,  Ablassvorricbtuugen,  Abort, 
Abprolwpritzen,  Abschlussdamm,  -mauer,  Absolutes  Maaessystem 
(4  S.),  Absperrschieber, -ventilu,  Absperrvorrichtungen  der  Gasanstalten, 
Absteifungen  und  Abspreizungen,  Abwasser,  Abwasserreinigung,  Ab 
zugsgräbeu,  Accumulatoren  für  Elektridtät  (12  8 ),  Alarmvorrichtungen 
(12.  8.),  Alluvium,  Ammoniak,  Ammoniumcarbonat,  -oxydhydrat, 
sulfat,  Ampferemeler,  Amsterdamer  Pegel,  Amylacetatlampe,  An 
bohrvorrichtungen.  Zur  raschen  Orientirang  auf  dem  ausgedehnten 
Gebiet  der  praktischen  and  wissenschaftlichen  Technik  können  wir  > 


das  Werk  bestens  empfehlen.  Auch  die  äussere  Ausstattung  des 
Werkes  ist  eine  vorzügliche. 

Meyer,  F.  Andreas.  Das  Wasserwerk  der  freien  and  Hanse- 
stadt Hamburg  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  in  den 
Jahren  1891 — 1893  ausgefnlirten  Filtrationsanlage.  36  8.  in  Fol.  mit 
35  Abb.  un  i 4 Tafeln.  Hamburg,  0.  Meissner,  1894.  Preis  M.  6.— 
Die  vorliegende  Arbeit  ist  zunächst  oino  weitere  Ausgestaltung  des 
Vortrages  ‘)»  welchen  Verfasser  auf  der  Jahresversammlung  des  Deut- 
sehen  Vereins  von  Gas-  and  Wasscrfuchmännern  in  Kiel  1892  hielt;  neu 
hinzugefdgt  ist  die  Beschreibung  der  nicht  von  der  Filtration  be- 
rührten Starnmanlage  und  ein  Ausblick  auf  den  Betrieb  und  die 
Verwaltung  der  Stadtwaaserknnst-  Beschleunigt  wurde  das  Er- 
scheinen des  Werkes  durch  die  Absicht,  dasselbe  als  orientirunde 
Beschreibung  den  zahlreichen  Zeichnungen  beizufügen,  welche  die 
Bauten  der  Stadtwasserkunst  auf  der  im  Anschluss  an  den  inter- 
nationalen medicinischen  Congreas  zn  Rom  in  diesem  Jahre  veran- 
stalteten medicinisch  - hygienischen  Ausstellung  zur  Anschauung 
brachten.  Ein  grosser  Theil  der  in  Korn  ausgestellten  Zeichnungen 
hat  in  das  Werk  des  Verfassers  Aufnahme  gefunden,  wodurch  das- 
selbe, ganz  abgesehen  von  der  Erweiterung  und  Umgestaltung  de« 
Textes,  auch  denen  willkommen  sein  wird,  welchen  die  früheren 
Ausführungen  des  Verfassers  bereits  bekannt  sind.  Die  Wasserver- 
sorgung Hamburgs  and  die  für  die  Herstellung  der  neuen  Filter 
antilge  maa&sgebenden  technischen  and  hygienischen  Gesichtspunkte 
haben  in  den  letzten  Jahren  das  Interesse  weitester  Kreise  anf  sich 
gezogen,  so  dass  wir  die  Herausgabe  der  Schrift  freudig  begrüssen 
dürfen. 

Zeitschrift  für  Beleachtnngswesen.  Organ  für  die 
gesammte  Beleuchtungstechnik.  Herausgegeben  von  Dr.  H.  Lax, 
Berlin.  Verlag  von  8.  Fischer,  Berlin.  Preis  pro  Quartal  (13  Hefte) 
M.  3.  — Die  neue  Zeitschrift,  deren  erstes  Heft  am  8.  November 
erschien,  ist  in  erster  Linie  für  die  Industriellen  der  Beleuchtung*- 
Branchen  bestimmt  und  wird  sich  ausschliesslich  mit  der  Licht- 
erzeugung,  Photomelrie  etc  befassen,  unter  Ausschluss  der  Er- 
zeugung und  Vertheilung  von  Elektridtät  und  Gas,  sowie  der  Ge- 
winnung and  Verarbeitung  des  Petroleums.  Das  eigentliche  Gebiet 
der  Zeitschrift  sind  daher  dio  Belcuchtnngsapparate  selbst  ihre 
Wirkungsweise  and  ihre  Installation ; ausserdem  soll  die  kunst- 
gewerbliche Behandlung  der  Beleuchtungskörper  Beachtung  finden. 
Weiter  soll  die  Zeitschrift  auch  Nachrichten  über  Patente,  Sub- 
missionen, Börsennotirungen,  finanzielle  und  geschäftliche  Ange- 
legenheiten, sowie  über  öffentliche  Bauten  bringen,  soweit  diese  für 
Bduucbtanga-Instullateure  Interesse  haben. 


Neue  Patente. 

Patentanmeldungen. 

25.  October  1894. 

Klasse: 

12.  8ch.  8757.  Verfahren  zur  Reinigung  von  Abwässern.  O.  Schmidt, 
Berlin  N,  Weiseenburgerstr.  48.  17.  4.  93. 

49.  R.  8764.  Rohrabüchneider  mit  stellbarem  Messer.  G.  A.  Rieh 
ter,  Mildenaa  b.  Raspenau,  Böhmen;  Vertreter  ■■  R-  Laders, 
Görlitz.  4.  5.  94. 

29  October  1894. 

4.  B.  15721.  Cyllndcrträger  für  Kerzen.  Brandt,  Schönborn  bei 
Seeburg,  Ostpr.  9.  2.  94. 

— C.  4947.  Windfangvorrichtung  für  Laternen.  V.  Croizat, 
Turin;  Vertreter:  11.  Pataky  and  W.  Pataky,  Berlin  NW., 
Luisenstr.  25.  12.  2.  94. 

— W.  10288.  Lampe  mit  im  Innern  derselben  angeordneter  Zünd- 
schnur. H.  Wallmann , Hamme- Bochum.  3.  8.  94. 

ö.  P.  7040.  Hydraulischer  Tiefbohrer  mit  stoeaendem  Meiasel. 
K.  Pia  tu  check,  Freiberg  i.  8.  20.  8.  94. 

46  H.  14489.  Steuerunga-  und  Regulirungsvorrichtung  für  mit 
armem  (Dowson-)  Gas  arbeitende  Gasmaschinen.  John  William 
Hartley  and  John  Kerr,  Kilmarnock,  Grafsch.  Ayr.  Schott- 
land; Vertreter:  A.  Bärinann,  Berlin  NW.,  Louisenstr.  43/44. 
15.  3.  94. 

»)  D.  Journ.  1898,  S.  1 n.  21. 
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1.  November  1894. 

Kliww; 

4.  Sch.  9388.  Heberrohr  zur  geregelten,  gewöhnlich  tropfenweise 
erfolgenden  Flüssigkeitszuführung.  M Dietmar,  Berlin,  Engel* 
Ufer  16.  4.  11.  93. 

24.  K.  12066.  Rostreinigcr.  Frans  Kwitkewicz,  Dresden  A.,  , 
Uhlandfltr.  11.  27.  8.  49. 

34.  F.  7114-  Koch-  und  Heizapparat  mit  Anwendung  vergaster  j 
Mineralöle.  J.  Fouillond,  Paria:  Vertr. : Fr.  Wirth  und  Dr. 
R.  Wirth,  Frankfurt  a.  M.  11.  10.  93 

59.  M.  10776.  Pumpe  mit  Druckregler.  V.  Montalto,  Bocken-  > 
beim,  Gr.  Bandgaase  55.  8.  6.  94. 

5.  November  1894 

4.  B.  16373.  WetterlampenverschlnBs.  K Broncek,  Mährisch 
Ostrau;  Vertr.:  Dr.  J.  Schans,  Berlin  SW.,  Coramandanten- 
Strasse  89.  6.  11.  93. 

— II.  14932.  Gasenlwickler  für  Regenerativlampen  J.  W.  Haust- 
ier, Berlin  N.,  Chaueeccslr.  99,  6.  7.  94. 

28  K.  11723.  Herstellung  von  Glühkörpern  mit  feuerbeständigem 
Skelett.  A.  Kiese walter,  Limburg  a.  d.  Lahn.  6.  3.  94. 

36.  H.  14812.  Temperaturregler  fdr  Gasöfen.  Fr.  Houbon, 
Aachen,  Edelstr.  5.  11.  6.  1*4. 

46.  H.  14971.  Eine  nach  Umsteuerung  als  Pressluftmaschine  tu 
verwendende  Fzplosionsmaachine.  A.  H fick  er,  Ober-Planitz 
b.  Stenn.  27.  4.  94. 

85.  Sch.  9299.  Vorrichtung  zum  Entschlammen  von  Abwässer- 
kanälen.  W.  Ernst  Schmidt,  Leipzig,  A.  d.  Pleiase  1. 

25.  11.  93. 

Zurücknahme  einer  Patentanmeldung. 

42.  M.  10326.  Apparat  zur  Ermittlung  des  specifischcn  Gewichts 
von  Gasen.  Vom  12.  3.  94. 

Patente  rtheflungen. 

4.  No.  78471.  Aufhängevorrichtung  für  Beleuchtungskörper.  A. 
Neu  mann,  Ueilbronn  a.  N.,  Herbetstr.  36.  Vom  26.  8.  94  ab.  | 
N.  8147. 

— No.  78624.  Lösbare  Verbindung  der  Tragarm«  und  des  Korbes 
bezw.  Tragringe«  von  Hängelampen.  A.  Zemplinger,  J 
Wien  XH1;  Vertreter:  F.  Wirth  und  R.  Wirth,  Frankfurt  am 
Main,  and  W.  Dame,  Berlin  NW.,  Luiaenatrasae  14.  Vom 
18.  2.  94  ab.  Z 1835. 

10.  No.  78640.  Liegender  Cokeofen  mit  doppelten  Waudkanälen. 
H.  Sailen,  Zsborze,  O-Schl.  Vom  7.  2.  94  ab.  S.  7779. 

12.  No.  78749.  Verfahren  und  Apparat,  Flüssigkeiten  und  Gase 
oder  Dämpfein  Wechselwirkung  treten  zn  lassen.  E.  Theisen, 
Radolfzell.  Vom  9.  10.  92  ab.  T.  8666. 

24.  No.  78519.  Injector  för  floaaige  Brennstoffe.  W Dandiaon, 
London,  5 Wc«t  Street,  Finsbury  Circus;  Vertr.:  A.  8p echt 
und  J.  D.  Petersen,  Hamburg.  Vom  26.  1.  94  ab.  D.  6129. 

— No.  78687.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Gemisches  von 
staubförmiger  Kohle  and  Luft  für  Feuerungen.  C.  Schmitz,  j 
Berlin  NW.,  Waldenserstr.  21.  Vom  28.  3.  94  ab.  8ch.  9606. 

26.  No.  78469.  Einrichtung  zum  selbetthätigen  Verschloss  von  Gas- 
leitungen. Ch.  Weuate,  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Vom  17.  3.  94 
ab.  W.  9887. 

36.  No.  78509.  Regulirbarer  Gasbrenner  für  Heiz-  und  sonstige 
Zwecke.  G.  Ulrici,  Dalken,  Rheinland.  Vom  10.  10.  98  ab. 
U.  910. 

— No  78517.  Bunsenbrenner  mit  Wasserkühlung.  F.  Graf,  Aachen. 
Vom  25.  1.  94  ab.  G.  8702. 

— No.  78674.  Gaskochherd  mit  Luftvorwtlrmeelnrichtung.  W.  F. 
A-  Kölle,  Stuttgart,  Werrastr.  10.  Vom  14.  5.  93  ab.  K.  10413. 

— No.  78687.  Giusheizofen  mit  Vorwärmung  des  Gases.  W.  G ro- 
te fend,  Braunscbweig  Vom  23.  1.  5*4  ab  G.  V69B. 

42.  No.  78612.  Apparat  zur  Bestimmung  des  specifSaeheu  Gewichts 
von  Gasen.  U.  Pfeiffer,  Nenmühl-Hamborn,  Sect.  1,  No.  13V*. 
Vom  5 12.  93  ab  P.  6590. 

46.  No.  78730.  Condensationa-Verhund  Gasmaschine  mit  Viertakt 
das  kleinen  und  2 Leerhuben  des  grossen  Kolbens.  G.  Sch  im- 
m i Dg,  Martinikenfolde  bei  Berlin,  Gasanstalt  II.  Vom  31.  6.  94 
ab.  Sch.  9772. 

— No.  78753.  Explosionsmotor  mit  Einspritzung  von  Druckwasser 
während  de«  Arbeitshubes  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  des 


Klasse : 

Arbeitsdruckes  und  eine«  mechanischen  Antriebes.  G Schi  ta- 
rn ing,  Marti n ikenfeldo  b.  Berlin,  Gasanstalt  1L  Vom  19.  1.  94 
ab.  Sch.  9772. 

49.  No.  78489.  Roh  rund  Wellenabscbncider  E.  Berger,  Wien  XIII, 
Krcuzgiiase  16;  Vertreter:  R.  Laders,  Görlitz.  Vom  10.  1.94 
ab.  B.  15699. 

— No.  78737.  Anbolirhabn  für  unter  Druck  stehende  Rohre.  O. 
Ibbacb.  Breslau,  Klosteralr.  22a.  Vom  25.  2.  94  ab.  I.  3291. 

59.  No.  78632.  Zweikamtncriger  Drucklnft-FlQsaigkeitsheber  mit 
8chwimmhehälter.  L.  Lukowski,  Berlin,  SwinemOndestr.  32. 
Vom  27.  10.  93  ab.  L.  8472. 

85.  No.  <8476.  Waeserreinignngsapparat.  J.  Luzar,  Forst  i.  L, 
Frankfurteratr.  39.  Vom  8.  4.  94  ab.  8ch.  9634. 

— No.  78502.  Vorrichtung  zum  Entleeren  von  Wasserleitung« 
strängen.  R.  PraBser,  Waldsee,  Württ.  Vom  2.  7.  93  ab. 

P.  6367. 

— No.  76665.  Abort  mit  selbatthätiger  Spülung.  W.  Keseel- 
ring,  Straasburg  i.  E,,  Schifflcutsladcn  35  Vom  4.  4 94  ab. 

— No.  78689.  8tell-  und  Aualassvorrichtung  für  Waasermesser. 
B.  Ketterer  Söhne,  Furtwangen  i.  B.  Vom  11.  2.  94  ab. 
K.  11487. 

— No.  784194.  öelbstthätige  Absperrvorrichtung  für  Brausen  und 
ähnliche  Apparate.  G.  Wi  sliceny,  Berlin  SW.,  Boratberst  5. 
Vom  2.  3.  94  ab.  W.  9346 

Patenterlöachungen. 

4.  No.  36669.  Benzinleuchter  mit  Cigarrenabschneider  and  Flammen 
regul  i rang. 

12.  No.  56149.  Verfahren  zur  Reinigung  und  Desinfection  von 
Wässern  mittels  Magnesia  und  Schwefeleisen. 

24.  So.  55997.  Selbstthätige  Regulir Vorrichtung  an  Dampfstrahl- 
gebläaen  fttr  Gasgeneratorbetrieb. 

25.  No.  47128.  Verfahren  und  Apparat  zum  selbsttbfttigen  En tzQnden 
von  Leuchtgas. 

26.  No.  54770.  Anordnung  der  LuftxufOhrungskanäle  an  Gas- 
retortenöfen. 

— No.  74419.  WasserverscblnM  für  Arbortbecken.  (Zusatz  zum 
Patent  No.  68964.) 

46.  No.  66906.  Petroleumgasmaschine. 

— No-  61067.  Selbsttätiges  Lufteinlassventil  an  GlOhzOndern  für 
Gasmaschinen. 

40.  No.  67161.  Verfahren  nebst  Vorrichtung,  um  ineinandergesleckte 
Eisen-  (Kupfer , Messing  und  andere  Metall  ) Rohre  und  Blei- 
rohre  miteinander  zu  verlothen. 

69.  No.  87986.  Pumpe. 

86.  No.  71101.  Vorrichtung  zum  Absperren  von  Wasserleitungen 
bei  RohrbrOchen  auf  elektrischem  Wege. 

46.  No.  6?O07.  Regulir  Vorrichtung  der  Petroleum'  und  Luft  oder 
Gss  und  LufUufahrung  in  Petroleum-  bezw.  Gaskraftmaschinen. 


Auszüge  ans  den  Patentschriften. 

Kinase  4.  BeleuohtungsgogonstAndo. 

No.  74037  vom  II.  Februar  1893.  L.  Dürr  in  Bremen.  Oel- 
dampf brenner  — Die  BrennerdOse  lässt  ein  Gemisch  von  Oel- 
und  Wasserdampf  ausatromen , welches  innerhalb  eines  aus  zwei 
Vergaserschlangen,  für  das  Oel  und  da*  Wasser, 
gebildeten  Cylinders  entzündet  wird  und  die 
zur  Speisung  der  Flamme  erforderliche  Vergasung 
unterhält. 

No.  74u89  vom  21.  Februar  1893.  Hugo 
Cohn  in  Berlin.  Vorrichtung  zum  Gerade- 
halten des  Cylinders  an  Ampeln.  — An 
den  Gehängeketten  b sind  Schienen  c befestigt, 
die  an  ihrem  unteren  Ende  einen  den  t'ylinder 
umfassenden  Ring  a tragen. 

No.  74140  vom  23.  September  1880.  F.  Lange 
in  Hannover.  Lampenlöscher  mit  Uhr- 
werk, — Zur  gewünschten  Zeit  wird  von  einer 
Uhr  nach  Art  eines  Weckerwerke  ein  unter 
Federdrock  stehender  V entilator  aosgeiöst,  welcher 
vermittelst  eines  Rohres  einen  Luftstrom  in  den 
Cylinder  der  zu  löschenden  Lampe  treibt. 
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Kinase  24.  Feuerungaanlagen. 

No.  7375t  vom  8 Juli  1898.  R,  Ny  blad  In  Papenburg,  Prov. 
Hannover.  Beacbickangavorrichtang  fQr  Generatoren  — 
fe.-r  im  Füllcylinder  A auf-  und  abbewegbare  Kolben 
It  wird  nach  vorheriger  VerBchliesanng  der  unteren 
Cyllndcröffnang  durch  Schieber  C anter  Vermittelung 
der  Hebel  f g k i bo  weit  durch  daa 
Zahngetriebe  eed  gehoben,  dass  er 
aur  8eite  geschwenkt  werden  und  die 
Füllung  de*  Cylinden»  A vorge- 
nommen werden  kann  Sodann  wird 
der  Cylinder  mit  dem  Kolben  wieder 
Oberdeckt,  Schieber  C von  der  unteren 
Cylinderöffnung  fortgexogen  uud 
Kolben  B lammt  der  Beschickung 
abwärts  bewegt.  Der  Inhalt  dea 
Füllcylinders  gelangt  somit  in  den  Generator  D,  ohne  dass  hierbei 
letzterer  eine  Eiubusse  an  Gaa  erleidet 

No.  74095  vom  1H.  April  IHM.  L.  Gardner  in  Manchester, 
England.  GabsuI luBsregler  für  Dampfkeaaelteuerungen.  — Um 
den  (iaMufluaa  zu  einem  Brenner  in  der  VVeise  zu  regeln,  dass  in 
einem  von  der  Ga&Aamme  geheilten  Kessel 
ein  conatsnter  Dampfdruck  erzielt  wird, 
wird  die  Zeigerachse  l eines  «lern  Dampf- 
druck ausgesetzten  Manometers  mit  dem 
cyhndriRchen  Wirbel  d eines  Gaehahnes 
verbunden.  Dieser  Wirbel  d dreht  sich 
in  einem  Gr  hause  f,  welche#  wiederum  in  einem 
am  Manometer  befestigten  Gehäuse  g siUt  und 
behufs  Regelung  dea  Gasdrurkea  vermittelst  des 
gerändelten  Kopfes  A gedreht  werden  kann. 

It»  Wirbel  d nnd  Gehäuse  f sind  Oeff- 
nungen  e und  i,  welche  dem  (iss  den  Zutritt 
zum  Brenner  gestatten,  wenn  sie  Ober  einander 
fallen. 

Die  Bewegung  des  Habnwirbela  d bei  zu- 
nehmender Dampfspannung  hat  schlieaalich  zur 
Folge,  dass  der  Schlitze  Ion  Hahnwirbel  Ober  den  Rand  des  Loches  t 
im  Gehäuse  hinansgeht  and  dann  daa  Uc-berstromen  des  Gas««, 
welches  durch  zwei  an  den  Längsseiten  dea  Geh  Aases  g angebrachte 
Stützen  Btattflndet,  unterbrochen  wird-  Es  sind  jedoch  Vorkehrungen 
getroffen,  am  mindestens  bo  viel  Gas  hindurchgehen  zu  lassen,  dass 
daa  Verlöschen  der  Flamme  verhindert  wird. 


' BJ 
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Wasserleitung. 

No.  73367  vom  16.  Mai  1893. 
W Kleinfeld  und  R.  Schneider 
in  Hamburg.  Vorrichtung  zum  aelbst- 
thätigen  Reinigen  der  Böden 
von  Wasser  kästen.  — Ein 
Schaufelrad /wird  durch  einströmen- 
des Wasser  gedreht  und  versetzt 
durch  Kettenantrieb  die  Reinigung«- 
borsten  dd  in  Umdrehung.  Der 
Boden  des  Wasser kastena  ist  nach 
Radien  aus  dem  Mittelpunkte  der 
KeinigungsbOrsten  geformt. 

No.  73757  vom  1.  August 
1893.  E.  Reiaaer  in  Stattgart. 

Drehbarer  BpQ I Wasserbe- 
hälter für  Aborte.  — Der 
BpQlwasserbehAlter  besteht  aus 
einem  excen  Irisch  gelagerten, 
drehbaren  Waaserknaten  a mit 
Schöpfeinsulz  d,  c.  Wird  der 
Kasten  nach  links  gedreht,  so 
füllt  sich  der  Bchöpfeinsatz  mit 
Wasser  und  gibt  bei  dem  in  Folge 
der  exzentrischen  Lagerungaelbst- 
thntig  erfolgenden  Rückgang  das 
geschöpfte  Wasser  durch  den 
Stutzen  e in  den  Aborttrichter  ab. 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilnngen. 

Bayreuth.  (Gaswerk.)  Der  Magistrat  hat  auf  Antrag  der 
Beleuchtuogsconimission  die  Errichtung  einer  elektrischen  Centrale 
als  z.  Z.  noch  unthunlich  abgelehnt'  und  beschlossen,  einen  Gas- 
techniker  zu  berufen,  behufs  Abgabe  eines  Gutachtens,  ob  die  Neu- 
anlage eines  Gaswerkes  erforderlich  oder  ob  eine  Vergrößerung  des 
bestehenden  Werkes  möglich  »ei. 

Berlin.  (Beleuchtung  dea  Roichstagsgebftudes.)  Kürz- 
lich wurde  im  neuen  Keichstagshause  eine  Beleuchtungsprobe  durch 
elektrisches  Licht  vorgenoinmen.  Die  Zuführung  <fca  Strome«  ge 
Schicht  durch  9 Kabul,  die  sich  zu  je  drei  nach  Süden,  Osten  und 
Norden  vertheilen.  Drei  Kabel  führen  jedesmal  zu  einem  Hanpt- 
vertheilungs-Sclialterfelde,  von  dem  dann  einzelne  Abzweigungen 
nach  «len  einzelnen  Stockwerken  gehen.  Den  Verbrauch  des  Strome« 
zeigen  Dr.  Aron'ache  Elektricitätsiähler  an.  Die  für  die  Lampen 
nothwundigen  Drahtlei tumren  belaufen  sich  auf  40000  m.  In  dem 
Gebäude  befinden  sich  62  Bogenlampen,  von  denen  16  mit  einer 
Leuchtkraft  von  15000  Kerzen  auf  den  grossen  Sitzungssaal  ent- 
fallen. Ausserdem  umfasst  die  Beleuchtung  noch  6000  GlQblicht- 
körper.  Der  zugeleitete  Strom  hat  eine  Starke  von  8600  Ampere* 
oder  eitiu  Gcsammtsttrkc  von  360  Pfcrdekrftftcn.  Davon  werden 
3U0  Pferdekräfte  für  die  Beleuchtung,  60  für  14  Ventilatoren  ge- 
braucht, die  durch  vier  Schachte  die  Luft  von  oben  einziehen  and 
bis  in  das  Erdgeschoss  treiben,  von  wo  sie  erwflrmt  den  einzelnen 
Raumen  zugefübit  wird.  Wird  der  ganze  Strom  von  3600  Ampfers« 
in  Anspruch  genommen,  so  entstehen  dadurch  etwa  M.  200  Kosten 
für  die  Stunde. 

Berlin.  (Neue  Gas  Actien- Gesellschaft.)  Nach  dem 
Geschäftsbericht  für  1893194  hat  der  Mangel  an  Beschäftigung  in 
Fabriken  und  Handwerksbetrieben  ln  mehreren  der  25  Gasanstalten 
der  Gesellschaft  eine  Einschränkung  dea  Verbrauchs  zur  Folge  ge- 
habt, doch  ist  die  GesammbGasproduction  von  vorjährigen  8,48  auf 
8,58  Mill.  cbm  oder  um  1,16*/«,  die  Flammentabl  von  104  702 
auf  109  649,  d.  i.  nm  4,72%  gestiegen.  Die  Anzahl  der  Gasmotoren 
bat  sich  von  255  mit  6411/*  PB.  auf  277  mit  7141/*  PS., 
die  Anzahl  der  Gaskoch-  und  Heizapparate  von  827  auf  1283  ge- 
hoben. Die  Verwaltung  glaubt,  dass  der  seit  Kurzem  von  M 1& 
auf  M.  10  herabgesetzte  Preis  der  Auer'schen  Gaaglahlichtbrenner 
weiterer  Ausbreitung  dieser  Beleachtnngysrt  Vorschub  leisten  und 
in  erhöhtem  Maos  so  dazu  beitragen  werde,  die  Petroleumbeleuchtung 
durch  Gasbeleuchtung  zu  ersetzen.  Für  weiteren  Ausbau  der  Gas- 
anstalten nnd  Rohrnetze  worden  M.  214  826  verwendet  An  Steinkohlen 
verbrauchte  die  Gesellschaft  348211hl  (1892/93  345  102  hl),  deren 
Durchschnittspreis  sich  auf  M.  1,30  stellte  gegen  M.  1,35  im  Vor 
jahre.  Der  Reingewinn  beträgt  M.  401  049  (1892  93  M 423580), 
woraus  die  Aktionäre  wieder  &*.'•  Dividende  erhalten.  Die  «ämmt- 
liehen  Gasanstalten  stehen  mit  M.  8,70  Mill.  (1.  Vorj.  M.  8,16  Mill.) 
zu  Buche.  Ende  Juni  d.  J.  wurde  eine  4l  i proc.  Obligationen- Anleihe 
von  M.  6 Mill  emittirt,  wovon  vorläufig  M.  600000  im  Portefeuille 
zurückbehalten  worden  sind.  Der  Erlös  ist  bestimmt  zur  Con Version 
der  bisherigen,  Auf  den  2.  Januar  1895  gekündigten  5proc.  Obligationen, 
Tilgung  eines  Theiles  der  Hypothekenschuld  und  Beschaffung  von 
Betriebsmitteln. 

Braunschweig.  (Gaa-  and  Wasserwerk)  Nach  dem  Ab 
Schluss  der  Gas-  und  Wasserwerke  für  das  Geschäftsjahr  1893/94 
betragt  der  Ueberachuss  des  Gaswerks  M.  18U000  gegen  M.  U8C00 
im  Voranschlag,  de«  Wasserwerk»  M.  H1000  gegen  M.  18 700  im 
Voranschlag. 

Budapest.  iKIektricitftt»  werk)  Nach  einem  Bericht  der 
Ungarischen  Elektricitats-Actiengeeellachaft  über  die  seit  einem 
Jahre  in  Betrieb  befindliche  Centrale  in  Budapest  waren  bi«  zum 
12.  Octobei  da.  Ja.  80  km  Kabel  verlegt;  »ngeschloase»  waren 
668  Consumenten,  dert-n  Installationen  einen  Stromverbrauch  von 
1822ÜU0  Watt  reprtsentirvn,  was  auf  16kertige  Glühlampen  reducirt, 
32  541  Glühlampen  entspricht.  Die  Zahl  der  Bogenlampen  betrug 
6H6,  die  der  Motoren  37  mit  zusammen  58  PS. 

Crimmitschau.  (Eloktricitäta wer k.)  Der  Stadtrath  hat  «ich 
in  einer  seiner  letzten  Sitzungen  im  Princlj*  mit  der  Errichtung  einer 
elektrischen  Centralanlage  einverstanden  erklärt  und  mit  Rücksicht  auf 
ein  Gutachten  dee  Herrn  Prof.  Dr.  Weinhold-Chemnitz  beschlossen, 
mit  der  Firma  Biemena  A Halske  in  Berlin  in  Unterhandlung  zu 
treten  Der  genannte  Sachverständige  erklärte,  die  Offerte  dieser 
Firma  sei  für  die  Stadt  die  vortheilbafleste. 
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Dessas.  (8 1 r a s a e n b » h n mit  Gasmotorenbetrleb.) 
Die  in  Dresden  and  Dernau  angestellten  Verfluche  mit  Gasmotoren 
unm  Betriebe  von  Strassenbahnen  haben,  wie  uns  mitgetheilt  wird, 
sehr  günstige  Ergebnisse  geliefert,  ln  Dresden  ist  ein  solcher  Be- 
trieb versuchsweise  eingeführt,  in  Dessau  dagegen  soll  derselbe 
vom  15.  d.  M.  ab  allgemein  sein  und  hat  sich  xu  diesem  Zwecke 
eine  Gesellschaft  mit  einem  Grundkapital  von  M.  360000  gebildet, 
an  weicher  die  Deutsche  ContineotalGas-Gesellschaft  mit  M.  SO 000 
betheiligt  ist. 

Dresden.  (Eiektricitttswerk.)  Der  Rath  hat  die  Be- 
dingnngen  auf  gee  teilt,  unter  welchen  elektrischer  ßtrom  aus  dem  xu 
errichtenden  Elektricitätswerke  abgegeben  werden  soll.  Für  Strom 
xu  Lencbtxwecken  soll  der  Preis  6 Pf.  für  100  Wattstunden,  für 
solchen  tarn  Motorenhe trieb,  xu  Wfirmeappsraten  und  sonstigen 
technischen  Zwecken  2,6  Pf.  für  100  Wattstunden  betragen.  Wer 
grosse  Btrommengen  xu  Belenchtungsxwecken  innerhalb  eines  Grund- 
stücks abnimmt,  soll  nach  folgenden  Sätzen  Rabatt  erhalten: 


3 vom  Hundert  anf  M.  1000  und  mehr] 


6 . » 

* • 2000 

7V*  » > 

* ■ 3000 

10  » » 

• » 6000 

12V,  » . 

» • 12000 

15  > 

, » 24000 

20  * * 

» , 60000 

Auf  den  Stromverbrauch  derjenigen  Lampen,  welche  nur  in 
derZeit  vom  15.  April  bis  15.  October  benutzt  werden  und  während 
der  übrigen  Zeit  des  Jahres  unter  Verschluss  des  ElektricitAtswerke* 
sich  befinden,  wird  ein  Rabatt  in  der  Hohe  von  20  vom  Hundert 
gewahrt.  Die  Elektricitltamesser  werden  vom  Werke  miethweise 
abgegeben.  Die  Miethpreise  sind  wie  folgt  festgesetzt  worden : 

bis  xu  10  Lampen  von  16  Normal  Kerten  M.  1,00  pro  Monat 


25  » 

• 16 

* 1,25  » 

50  » 

» 16 

» 1,76  » 

125  > 

» 16 

. 2,50  » 

260 

» 16 

» 4,00  » 

376  » 

> 16 

» 5,60  » 

500  * 

» 16 

» 7,00  » 

625  » 

» 16 

» 8,75  » 

750  » 

» 16 

» 10,00  » 

Die  Lampe  von  16  Normalkerxen  ist  xu  55  Watt  angenommen. 

Auf  Antrag  des  Abnehmers  kann  bei  Anlage  bis  xu  7 Lampen 
xu  16  Normalkerxen  oder  deren  Aeqnivalent  von  der  Aufstellung  einss 
ElektridlAtsmesflcrfl  abgesehen  werden.  In  diesem  Falle  wird  der 
Verbranch  durch  Schätzung  x Wischern  dem  Abnehmer  und  dem 
Eiektricitttswerk  vereinbart.  Eine  solche  Vereinbarung  ist  durch 
den  snaUndigen  gemischten  Ausschuss  jederxeit  widerruflich. 

Die  onterachriftUcii  vollxogene  Anmeldung  verpflichtet  den  An- 
meldenden  sum  Bexuge  elektrischen  Stromes  auf  ein  Jahr  vom  Tnge 
der  Benuttungsfähigkeit  der  Anlage  ab.  Vor  Ablauf  des  ersten 
Jahres  ist  der  Abnehmer  von  dieser  Verpflichtung  nur  in  dem  Falle 
befreit,  dass  er  die  Wohnung  oder  Geschäftsstelle,  woselbst  er  elek- 
trischen Strom  benutzt,  aufgibt  und  hiervon  mindestens  4 Wochen 
vorher  Anxeige  an  die  Verwaltung  des  städtischen  ElektricitAta- 
Werkes  erstattet.  Im  ITebrigen  unterliegt  der  Vertrag  einer  beider* 
seltigen  vierteljährlichen,  an  den  Schluss  des  Ealcndervierteljahrcs 
gebundenen  Kündigung. 

Die  Herstellung  der  Abxweigungen  von  den  vorhandenen 
Straaeenleitangen  aus  bis  in  die  Grundstücke  und  xwar  einschliess- 
lich des  Hauptsclialters  der  Haussuiage  geschieht  durch  das  Eiek- 
tricitttswerk ; soweit  eie  im  Öffentlichen  Grande  liegen,  anf  städtische 
Kosten,  im  Uebrigen  auf  Kosten  des  Abnehmer*. 

Die  Herstellung  und  Abänderung  von  Privatanlagen  hinter  dem 
Hauptset. alter  darf  nur  durch  solche  Unternehmer  besorgt  werden, 
welche  sich  hierzu  im  Besitxe  einer  Genehmigung  deB  Rathen  be- 
finden. Die  Unternehmer  haben  jedoch  den  Bestimmungen  des 
Rathes  Ober  die  Ausführung  und  Behandlung  von  Privatanisgen  für 
elektrischen  Strom  streng  nachxugehen.  Die  Anlagen  werden  vor 
der  Ingebrauchnahme  vom  Elektriritttswerke  auf  ihre  Vorschrift** 
mlssigu  Ausführung  geprüft.  Die  Prüfungsgebühren  betragen  für 
die  Glühlampe  20  Pf.,  für  die  Bogenlampe  M.  1,  mindestens  aber 
M.  8 für  Jede  Anlage. 


Die  Bedingungen  sind  denjenigen  für  den  Gaebexug  nach- 
gebildet worden.  Sie  bedürfen  noch  der  Za  Stimmung  der  Stadt- 
verordneten. 

Hamburg.  (Cyanid- Fa bri  k.)  Unter  der  Firma  »Cyanr^ 
Fabrik«  wurde  in  Hamborg  eine  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haf- 
tung gegründet,  deren  Zweck  in  erster  Linie  die  Erzeugung  von 
Cyan-Alkalien  ist,  welche  namentlich  xur  Extraction  des  Goldes  aus 
seinen  Erzen  angewandt  werdeu  Der  Artikel  ist  durch  seine  Anwen- 
dung auf  den  Goldfeldern  des  Transvaal  von  erheblicher  Bedeutung 
geworden.  Daa  Kapital  der  Gesellschaft  betrügt  M.  2000000,  welches 
nach  der  »H.  B.  H « hauptsächlich  von  der  Commerz-  und  Diaconto* 
Bank  in  Hamburg,  der  Firma  Wernher,  Beit  & Co  in  London  (für 
sich  und  eine  Aotahl  der  grössten  Goidminen  des  Transvaal),  den 
Herren  Goerlich  <4  Wichmann  nnd  C.  Göpner  in  Hamburg,  den 
Herren  Scheurer- Keatner  und  dem  Herrn  Prof.  Nöiting  in  Mühl- 
hausen-Eisass  nebst  einer  Anzahl  anderer  IndostrieUer  übernommen 
worden  ist 

Hamburg.  (Wassermesser.)  Nach  eingehender  Bcrathung 
des  wiederholten  Antrages  des  Senates  betreffend  obligatorische 
Einführung  von  WaBsermeaaern  beschloss  die  Bürgerschaftasitxnng 
vom  10.  October  den  Antrag  an  eine  Commission  von  neun  Mit- 
gliedern so  verweisen. 

Manchester.  (Wassarvarsorgong.)  Am  12.  und  13.  October 
feierte  die  Stadt  Manchester  die  Umwandlung  des  in  Cumberiand 
gelegenen  Thirlmere  Sees  io  ein  neues  Wasserbecken  für  die  Ver- 
sorgung dieser  Stadt.  Die  bisherige  Wasserleitung  kam  von  Laugen - 
dale  und  war  1861  errichtet  worden.  Allein  der  unerwartete  Auf- 
schwung der  Stadt  und  ihrer  Bevölkerung,  sowie  der  steigende  Be- 
darf der  Fabriken  swangen  die  Stadtverwaltung,  nach  Hilfsquellen 
sich  umsusehen,  denn  bereits  waren  Webereien  genöthigt,  ihre  Er- 
zeugnisse xum  Bleichen  nach  Glasgow  zu  schicken.  Der  Plan,  den 
ThirhneroSee  eineufangen,  wurde  schon  vor  17  Jahren  gefasst;  allein 
die  technischen  Schwierigkeiten  wurden  anfangs  für  nnüberwindlich 
gehalten.  Der  See  ist  drei  Meilen  lang,  eine  Viertelmeile  breit  und 
112  Fuss  tief.  Diese  Tiefe  nun  wurde  bei  der  Ausführung  des 
Werkes  um  50  Fuae  durch  die  Erhöhung  der  UferdUUnme  vermehrt 
Die  enorme  Wasacrraasse,  welche  der  vergrößerte  8ee  umschließt, 
ist  anf  eine  Höhe  von  531  Fnes  gestaut  nnd  hat  auf  ihrem  26  Meilen 
langen  Wege  bis  Manchester  ein  Gefalle  von  178  Fass.  Thirlmere 
liegt  im  Herzen  einer  regenreichen  Gegend ; der  See  drainirt  ein 
Wassergebiet  von  ca.  150  Quadratmeilen.  Daa  Erste,  was  die  Stadt- 
verwaltung zu  tbun  halte,  war,  den  See  xn  kaufen  sarnmt  dem  grossen 
Gebiet,  welches  er  entwässert.  Dies  geschah  mit  dem  erforder- 
lichen diplomatischen  Takt  und  Geheimnias  durch  die  Agenten  der 
Körperschaft.  Dadurch  wurde  eine  Menge  vexatorischer  Ansprüche 
verhütet,  welche  erhoben  worden  wftren,  wenn  das  Project  lange 
vorher  verkündet  worden  w»re.  In  Thirlmere  selbst  ist  keine  reiche 
einheimische  Bevölkerung,  welche  darüber  hätte  klagen  können,  dass 
sie  durch  die  Waaserentziehang  xu  Grande  gerichtet  werde.  Die 
Gesellschaft  wurde  zuerst  vom  Parlament  abgewiesen,  aber  beim 
zweiten  Mal  ging  die  Bill  durch  und  erhielt  die  königliche  Sanction. 
Die  Klagen  der  Adjacenten  wurden  durch  die  Zusage  wirklicher 
Wasserversorgung  längs  de«  Aquäducts  beschwichtigt.  Eine  aus- 
führliche Beschreibung  dieser  groesartigen  Anlage  findet  sich  in  ds. 
Journ.  1882,  8.  390-392. 

Milnehen.  (Wasserversorgung.)  Die  Zuleitung  xum  Hoch* 
resenroir  bei  Deisenhofen  ist  nicht  mehr  genügend,  nachdem  sich 
in  München  der  Wasserbedarf  beständig  steigert.  Es  mnasdesshalb 
von  Grub  aus  eine  xweite  Wasserxuieitung  xum  Hocbreeervoir  ge- 
baut werden.  Der  Magistrat  genehmigte  xur  Vornahme  der  Projec- 
tirungsarbeiten  die  Summe  von  M.  4500. 

Nürnberg.  (Continentale  Gesellschaft  für  elektrische 
Unternehmungen.)  Behufs  Bildung  einer  Actiengeseilechaft,  deren 
Aufgabe  es  sein  wird,  Unternehmungen  nnd  Concessionen  auf  dem  Ge- 
biete der  Anlage  von  elektrischen  Beleuchtung*-  und  Kraftcentralen, 
der  Einrichtung  des  elektrischen  Betriebe  auf  bestehenden  oder  xu  er- 
richtenden Straasenbahnen,  sowie  ähnlicher  Herstellungen  elektro- 
technischer Natur  xu  erwerben  und  anexubeuten,  hat  eich  ein  Con 
Bortium  gebildet,  bestehend  ans  dem  A.  Schaaffhauecn'schen  Bank 
verein  in  Köln  und  Berlin,  der  Commerz-  und  Dieoontobank  in  Ham- 
burg, der  Bayerischen  Vereinebank  in  München,  den  Firmen  W.  H 
Ladenburg  & Söhne  in  Mannheim,  von  der  Heydt-Kenten  & Sohne 
in  Elberfeld,  Anton  Kohn  in  Nürnberg,  sowie  der  EiektriciUts-Actien- 
gesellschaft  vorm.  Schnckert  & Co.  in  Nürnberg. 


No.  33 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserverso rgung.  XXXVIT.  Jahrg. 


691 


In  der  am  23.  Oclober  an  Frankfurt  a M.  stattgehabten  Sitz- 
ung des  Consortlums  ist  du  Kapital  der  Gesellschaft,  für  welche 
die  Firma-  »Continentaie  Gesellschaft  für  elektrische  Unternehm- 
ungen« in  Aussicht  genommen  Ist  und  deren  Sitz  in  Nürnberg  sein 
wird,  auf  10  Millionen  Mark  festgesetzt  worden. 

Die  so  errichtende  Actiengesellschaft  soll  ihre  Thfltigkeit  im 
engsten  Anschlüsse  an  diejenige  der  Elektridtäts- Actiengesellschaft 
vorm.  Bchuckert  St  Co.  ausüben,  und  sie  wird  hauptsächlich  solche 
Unternehmungen  erwerben,  für  welche  die  technischen  Herstellungen 
der  Etektricitats- Actiengesellschaft  vorm.  Schnckert  4 Co.  übertragen 
sind  oder  übertragen  werden. 

Schaffhausen.  (Schweizerische  üaagesellschaft.)  Der 
Geschäftsbericht  des  Verwallnngsratbes  der  Schweizerischen  Gaa- 
gesellachaft  Ober  das  Jahr  1833  macht  unter  anderem  folgende 
Mittheilongen : 

Der  Gaaoonsnm  war  in  Burgdorf,  Schaffhausen,  Reggio  und 
Scbopfheim  im  Berichtsjahre  in  einer  fortwährenden  Zunahme  be- 
griffen. In  Pisa  hat  der  Bahnhof,  dessen  vorjähriger  Consum  von 
167  337  cbm  in  diesem  Jahre  auf  148779  cbm  zurückgegangen  ist, 
einen  kleinen  Consum- Ausfall  verursacht,  im  Uebrigen  waren  auch 
dort  die  Consum  Verhältnisse  günstige,  dagegen  ist  in  Todtnau  in 
Folge  Einschrinknng  des  Betriebes  in  einigen  Fabriken  eine  ver- 
hftltnisflmttsBig  siemlich  starke  Consum- Abnah  me  eingetreten. 

In  Italien  ist  am  1.  November  1893  ebenfalls  die  mittel- 
europäische Zeit  eingeführt  worden ; da  aber  die  Zeitdifferenz  gegen 
die  frühere  römische  Zeit  nur  10  Minuten  betragt,  so  war  der  nach- 
tbellige  Einfluss  dieser  Neuerung  auf  den  Gasconsum  kein  allzu 
fühlbarer. 

Der  in  den  Suargrnben  und  theilweise  auch  im  Ruhrgebiet 
aasgebrochene  grössere  Streik  der  Kohlunarbeiter  hat  den  Bezug 
der  Kohlen  wahrend  einiger  Zeit  erschwert  und  vertheuert.  Seit 
Beendigung  de«  Ausstandes  sind  indes«  die  Lieferungen  bei  von 
Halbjahr  zu  Halbjahr  znrflckgehenden  Preisen  wieder  regelmäaaig 
erfolgt.  Um  sich  in  Zukunft  vor  den  Folgen  solcher  Arbeiter-Aus- 
stände  zn  schützen,  hat  die  Gesellschaft  einen  eisernen  Bestand  von 
Kohlen  angelegt,  der  fortwährend  complet  erhalten  wird.  Aach  in  den 
englischen  Kohlengruben  stellte  Mitte  Juli  ein  grosser  Theil  der  Ar- 
beiter die  Arbeit  ein,  welcher  Arbeitseinstellung  sich  im  August 
und  September  auch  die  Grabenleute  in  den  schottischen  Cannel- 
graben  Anschlüssen;  als  dann  im  Spatjahre  181*3  in  Italien  auch 
noch  die  Cholera  ansbrach  und  ganz  besonders  stark  Livorno  heim- 
suchte, nach  welchem  6eebafen  die  englischen  Kohlonbezügo  jeweils 
verschifft  werden,  wurde  wahrend  einigen  Monaten  jeder  Kohlen- 
betug  aus  England  beinahe  rar  Unmöglichkeit;  es  war  nur  den 
grossen  Kohlen  vor  rtthon  und  dem  Entgegenkommen  einiger 
italienischer  Kohlengeachftfte  za  danken,  dass  nicht  ernstliche  Ver- 
legenheiten eintraten. 

Coke  und  Thecr  waren  bei  fortwährendem  Preisrückgang 
schwer  verkäuflich  und  waren  namentlich  von  erstcrer  in  Folge 
des  leisten  milden  Winters  noch  gross«  Vorrüthe  vorhanden,  Der 
Theer  musste  zum  grössten  Theil  zur  Unterheizuug  der  Oefen  ver- 
wendet werden. 

An  den  vorhandenen  Vorrathen  wurden  bei  den  Inventar- 
Aufnahmen  wieder  namhafte  Abschreibungen  vorgenommen.  Die 
letztes  Jahr  ausgeschiedene  Extra  Amortisation  von  Fr.  23405,32 
wurde  zu  folgenden  Abschreibungen  verwendet : am  Immobilienconto 
Bchaffhausen  Fr.  5000,  an  demjenigen  von  Reggio  Fr.  5000,  am 
Conto  von  Pisa  Fr.  10956,82  and  bei  8chopfheim  Fr.  2500.  Die 
Immobilien -Conto  der  sftmmtlichen  Werke  sind  dadurch  von 
Fr.  1614455,32  auf  Fr.  1491000  rvducirt  worden. 

In  Reggio  geriethen  gegen  Endo  des  letzten  Jahres  die  Unter- 
nehmer der  elektrischen  Beleuchtung  in  finanzielle  Bedrängnis«;  es 
wurde  mit  denselben  daher  wegen  käuflicher  Uebernahme  des  Elek- 
tricitatswerkes  und  des  gesammten  Leitungsuetzes  in  Unterhandlung 
getreten.  Da  indess  vor  Abachlons  des  Kaufvertrages  noch  eine 
Aufnahme  und  Schatzung  der  Maschinen  und  Apparate  vorgenotnmen 
werden  musste  und  von  der  Stadt  noch  die  Conceasion  für  die 
elektrische  Beleuchtung  zu  erwerben  war,  sogen  sich  die  Kaufsunter- 
handlangen in  die  L&nge  und  wird  erst  in  dem  nächsten  Bericht 
Ober  den  weiteren  Verlauf  dieser  Angelegenheit  Bericht  erstattet 
werden. 

In  Schaffhausen  wurde  im  Februar  1893  im  EinverstAndnlss 
mit  dem  Stad  trat  he  in  einer  der  Hauptstrassen  der  Stadt  versuchs- 


weise die  AtR-r'sche  Glühlichtbelcuchtung  oingeführt,  die  von  der 
Bevölkerung  mit  Beifall  anfgenommen  wurde.  Es  bestand  damals 
die  Absicht,  diese  Beleuchtung  trotz  der  grossen  Anlagekosten  auch 
in  den  übrigen  Hauptstraaaen  einzurichten,  es  wurde  das  aber  durch 
die  Errichtung  einer  Generalrepräsentanz  für  die  Auerbetenchtnng 
für  die  Schweis  und  die  damit  zusammenhängende  Verweigerung 
fernerer  Abgabe  von  Auerlampen  aus  Oesterreich  nnd  Deutschland 
nach  der  Schweis,  sowie  eine  ganz  unbegreifliche  Preiserhöhung 
sowohl  dor  Lampen,  als  der  Glühkörper  durch  diese  Generalrepräsentanz 
zur  Unmöglichkeit  gemacht.  Ohne  diese  übermässige  Preiserhöhung 
hatte  das  Auer  »che  Gasglühlicht  in  der  8chwciz  eine  viel  grössere 
Verbreitung  gefunden. 

Dem  im  letzten  Bericht  erwähnten  VerabkommnisB  mit  dem 
Klciucn  Siadtrath  von  Schaffhausen1)  Uber  die  Verlängerung  der 
Conceesion  für  den  Fall,  dass  die  Stadt  am  1.  Januar  1897  das  Gas- 
werk nicht  käuflich  übernimmt,  ist  Anfangs  1893  vom  Grossen  Stadt- 
rath  und  am  19.  März  von  der  Einwohnergemeinde  ohne  Gegen- 
antrag die  Genehmigung  ertheilt  worden  und  hat  dasselbe  damit 
Rechtskraft  erlangt;  in  der  gleichon  Gemeindeversammlung  wurde 
dagegen  die  Vorlage  deB  Kleinen  Stadtrathes  für  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  durch  die  Stadt  mit  groaser  Mehrheit  ver- 
worfen*). 

Aul  den  30.  September  1893  wurde  das  4Vt*f«  Anleihen  von 
1873  von  Fr.  100000  zur  Rückzahlung  fällig.  Es  sind  nun  die 
eämmtlichen  Anleihen,  sowie  auch  die  von  früher  zurückbezahltan 
Anleihen  noch  ausstehend  gewesenen  Obligationen  zurück  bezahlt 
und  erscheint  daher  der  Obligationen- Conto  in  der  Bilanz  nicht  mehr. 

Gaswerk  Burgdorf.  Die  Betheiligong  an  diesem  Werk 
beträgt,  wie  früher,  Fr.  76000.  Die  am  1.  October  1893  zur  Ver- 
thoilung  gekommene  Dividende  betrag  7 */*  •/•. 

Gaswerk  Schaffhausen.  Am  81.  December  1893  war  auf 
dieses  Werk  im  Ganzen  ein  Kapital  von  Fr.  428537,40  verwendet. 
Das  Kochen  mittels  Gas  findet  io  Schaffhausen  eine  immer  all- 
gemeinere Verbreitung  und  da  auch  die  Gasmotoren  einen  ver- 
mehrten Consum  aufweisen,  so  hat  der  Verbrauch  von  Koch-  und 
Heizgas  gegen  das  Vorjahr  um  370.'o  zugenommen.  Das  Rohrnetz 
ist  ausserhalb  der  Stadt  nach  verschiedenen  Richtungen  weiter  aas- 
gedehnt  worden  und  wurden  dadurch  eine  Anzahl  neuer  Gas- 
consnmenten  in  der  Umgebung  der  Stadt  gewonnen.  Die  Verlänger- 
ung des  Rohrnetzes  beträgt  647  m und  die  ganze  Länge  desselben 
23971  m.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Flammen  beträgt  302  (286), 
die  der  Privatflammen  9304  (8861).  Gasconsum  für  öffentliche  Be- 
leuchtung 64  808  cbm  (68  704  cbm),  für  Privatbeleuchtang  429  086  cbm 
(894  922  cbm),  zusammen  493  894  cbm  (453  626  cbm), 

Gaswerk  Reggio.  Das  ganze  auf  dieses  Werk  verwendete 
Kapital  beträgt  Fr.  317  668,24.  Wegen  der  vom  Munidpium  beab- 
sichtigten Einführung  eines  Octroi’s  auf  das  Gas  ist  noch  keine 
Verständigung  erreicht  worden.  In  den  letzten  Jahren  sind  in 
Italien,  namentlich  nördlich  von  den  Apenninen,  im  Winter  aufiaer- 
gewöhnlich  hohe  Kältegrade  vorgekommen  und  ist  daher  im  Winter 
1893  einer  der  Gasbehälter  in  Reggio  durch  das  Eis  siemlich  stark 
beschädigt  worden ; man  sah  sich  daher  veranlasst,  eine  Gasbehälter- 
helzung  einzurichten.  Die  Hanptrobrleitnng  hat  keine  Verlängerung 
erhalten;  sie  misst,  wie  letzte«  Jahr,  14990m.  Die  Zahl  der  öffent- 
lichen Flammen  beträgt  422  (422),  die  der  Privatflammen  4711  (4681). 
Gasconsnm  für  öffentliche  Beleuchtung  146  982  cbm  (147  868  cbm),  für 
Privatbelenchtnng  154  797  cbm  (161  639  cbm) ; zusammen  301 779  cbm 
(299407  cbm). 

Gaswerk  Pisa.  Das  Gesam nitkapital  diese«  Werkes  beträgt 
Fr.  641922,96.  Zur  besseren  Kühlung  de«  Gases  wurden  in  Pisa 
im  Berichtsjahre  2 Luftcondensatoren  anfgeetellt  nnd  zur  Erreichung 
eines  gleichmlaaigeren  Druckes  ein  selbettbfttiger  Garais'scher  Re- 
gulator angeachafft.  Die  für  dieee  Apparate  entstandenen  Kosten 
von  Fr.  6 782,10  wurden  durch  die  Betriebsrechnung  abgesch rieben. 
Das  Hauptrohrnetz  erhielt  eine  Verlängerung  von  362  n,  es  hat  nun 
eine  Gesammtlänge  von  87  548  m.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Flammen 
beträgt  826  (819),  die  der  Privatflammen  13417  (13066).  Gasconsum 
für  öffentliche  Beleuchtung  285219  cbm  (288408  cbm),  für  Privat- 
beleuchtung 614109  cbm  (646485  cbm);  zusammen  92932b  cbm 
(934888  cbm). 

‘)  Vgl  d.  Journ.  1893,  & 483. 

*)  Die  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  wurde  inzwischen 
im  Sommer  1894  beschlossen  8.  d.  Journ.  1894,  8.  548. 
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Gaswerk  Schopfheini.  Dm  gante  auf  diene»  Werk  ver- 
wendete Kapital  hat  einen  Bestand  von  Fr.  92821,19.  Da«  Rohr- 
netz l.at  keinen  Zuwachs  erhalten;  es  halt,  wie  letzte»  Jahr,  60ü5m. 
Die  Zahl  der  Öffentlichen  Flammen  betrAgt  41  (41),  die  der  Privat- 
flammen  1233  (1217)  Gasconsum  für  Öffentliche  Beleuchtung 
8542  cbm  (8496  cbm),  fttr  Privatbeleuchtung  91  631  cbm  (86694  cbm); 
zusammen  100 173  cbm  (9&  190  cbm). 

Gaswerk  Todtnau.  Das  ganze  auf  das  Werk  verwendete 
Kapital  betrügt  Fr.  64224,99  Auch  dieses  Jahr  sind  weder  im 
Werk . noch  am  Rohrnetz  nennenswert  he  Veränderungen  vorge- 
nommen  worden  In  Todtnau  sind  die  Verhältnisse  schwierig.  Die 
meisten  Fabrikanten  suchen  sich  einzuaclirBnken  und  ihren  Gas- 
consum  möglichst  zu  reducirvn;  neue  Consnmenten  lassen  sich 
nicht  finden  und  ist  daher  der  Consam  in  fortwährendem  Rückgang 
begriffen.  Das  Rohrnetz  hat,  wie  früher,  eine  Lange  von  8792  ra. 
Die  Zahl  der  öffentlichen  Flammen  betrügt  29  (29),  die  der  Privat- 
fhirmii'-n  104&  (1041)  Gasconsum  für  öffentliche  Beleuchtung 
6474  cbm  (6929  cbm),  für  Privatbeleuchtung  32711  cbm  (87227  chm);  I 
zusammen  88185  cbm  (48 156  cbm). 

Die  Gesatu  nilzahl  der  Flammen  in  den  6 Gaswerken 
betrug  33783,  gegen  32785  am  Jahresschluss  1892.  Der  gesummte 
Gas  •Consum  betrug  1995  889  cbm,  gegen  1946827  cbm  im  Vor- 
jahr; Zunahme  2,52  «c. 


Durchschnittliche  Production.  100  kg  Kohlen  haben 
ergeben : 


Gas 

Coke 

Theer 

1893 

1892 

1993 

1892 

1893 

1892 

cbm 

kg 

kg 

Schaffhausen 

30,21 

30,39 

59,98 

60,00 

6,30 

5,97 

Todtnau 

29,05 

29,08 

60,0b 

60,  U0 

6,00 

5,00 

ßurgdorf 

29,01 

29,79 

61,53 

60,00 

5,19 

5.86 

Schopfheim 

27,49 

27,33 

60,70 

60,73 

5,00 

5,00 

Pisa 

27,44 

28,24 

68,03 

67,66 

4,41 

3,57 

Reggio 

27,29 

26,97 

71,78 

65.82 

5,00 

4,97 

Durchsebn 

ittlicher  Ja 

hres-Consu  m 

einer 

Flamme : 

Oeffentliclie 

Private 

Total 

1893 

1892 

1893 

1892 

1893 

1892 

cbm 

chm 

cbm 

Schopfheim 

208 

207 

74 

71 

79 

76 

Pisa 

345 

352 

48 

49 

H5 

67 

Reggio 

348 

350 

33 

33 

69 

60 

Burgdorf 

196 

198 

47 

43 

54 

50 

Sch  ft  ff  bau  su  n 

215 

206 

46 

45 

51 

50 

Todtnau 

189 

204 

31 

36 

36 

40 

Ge«,  Durchschu.: 

: 308 

311 

46 

46 

59 

59 

Der  Gewinn 

betrugt 

Fr  135033,63 

(Fr.  132  683,46). 

Derselbe 

wird  wie  folgt  verwandt  Fr.  25  pro  Aetie  oder  5"»  erste  Dividende 
auf  das  Actienkapital  - Fr.  60000;  &*,'•  BopmÜTidtod«  ■ Fr* 80000; 
Extra- Amortisation  Fr.  25000;  Tantieme  an  den  Verwaltungsrath 
Fr  8401,37.  Der  Rest  von  Fr.  1632,26  wird  auf  neue  Rechnung 
übertragen.  Auf  jede  Actie  entfallen  somit  Fr.  50  oder  10°/« 
Dividende. 

Wasseralfingen  |.  Württ.  (Wasserversorgung.)  Die  Wasser- 
leitung, deren  Bau  im  Juni  ds.  Je.  begonnen  wurde,  wird  dem- 
nüchst  dem  Betriebe  übergeben  werden.  Zur  -Speisung  de»  Hoch- 
behälters dienen  8 Quellen,  welche  im  Minimum  ca.  4,5  Sec.-Lit  oder 
888  cbm  täglich  liefern,  waa  einer  DurchschnittawaaHermenge  von 
139  1 pro  Kopf  der  Bevölkerung  entspricht.  Im  Bedarfsfall«  können 
noch  weitere  Quellen  gefasst  und  dem  Hammel  baRain  zugeleitet 
worden.  Letzteres  liegt  40  m über  der  Tlialanhle  de*  Kochers  und 
fasst  240  cbm.  Da«  Vertheilnngsrohrnetz  bat  eine  Gesummt  lftnge 
von  6,1  km;  es  besteht  au«  gusseisernen  Röhren  von  70  bis  160  mm 
1.  W.  ln  11  gemauerten  Schachten  sind  die  erforderlichen  Vor- 
richtungen zur  Entlüftung  und  Ausspülung  nntergcbrarht.  Zu  Fener- 
löachzwecken  dienen  61  StrassenhydrAntcn.  Die  Plfine  und  der 
Kosten  veranschlag  wurden  auf  dem  Bureau  de»  8t»at«terhnikera  für 
das  öffentliche  WaA^erversorgtiiigAweju-n,  Raurath  Ehmann  in  Stutt- 
gart, au  «gearbeitet;  die  Ge*auuntkosU'ii  l*elaufcr>  »ich  auf  circa 
M.  100000. 


Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkt. 

Die  mit  Rundschreiben  vom  6.  November  1894  bekannt  go- 
gebenen  Preise  der  Bergwerksdirectioo  KaarbrQckeu  fUr  ,daa  erste 
8emester  des  Jahres  1896  gegenüber  dem  des  zweiten  Halbjahres 
1894  sind  folgende: 

Preise  pro  1 t loco  Grube  in  Mark 

Dudweiler  Sulabach  Altenwald  Campbausen 
11.6cm.  I Sem.  H.ßem.  I 8cm  II. 8cm.  I Sem.  II.  Sem.  1.8cm 

Sorte  I 12,40  12,40  11,60  11,60  12,40  12,40  12,40  12,40 

» II  8,60  8,60  8,20  8,20  9,00  9.00  8.60  8,60 

» ITT  6,80  6,80  5,50  5,60  5,60  5,60  5,40  6,40 

Kreusgräben  Maybach  Ueinitx  Dechen  König 
II  Sem.  I 8cm.  11.8cm.  I Bern  II  8cm.  1.8cm.  II.  Sem-  I Sem 

Sorte  I 9,00  9,00  12,00  12,00  18,60  18,60  13,40  13,40 

. II  7,80  7,80  7,80  7,80  9,50  9,50  9,80  9,30 

» HI  6,30  5,30  6,30  6,30  5,40  5.40  5,20  6,20 

Flammkohlen  haben  folgende  Preise : 

II  Sem.  M I.  Bern,  i*» 


II.  M. 

Griesborn  abgesiebte  Förderkohlen  ....  10,00  10,00 

I.  Borte 12.00  12,00 

Nusskohlen  I 50/85  mm  ....  11,50  11,60 

* II  35  15  mm  ....  9,50  9,5« 

ID.  Sorte 4,80  4,80 

Püttlingen,  I.  Sorte  14,00  13,60 

10,00  10,«0 

Louisenthal,  1 Sorte  ....  14,20  13,60 

II.  . 8,50  8,50 

gew.  Worfelkohlen  8U|S0  mm  . . 18,60  18,00 

» Nusskohlen  I 50, '35  mm  . . 12,60  12,00 

» > II  36/15  mm  . . 10,00  10,00 

* Nussgrieskohlen  15i'2  mm  . 8,20  8,00 

Von  der  Heydt,  I.  Sorte 12,60  12,40 

IL  » 8,20  8,20 

gew.  Nusskohlen  I SOi'36  mm  . 12,60  12,00 

» Nusagrieskohlen  85/2  mm  8,60  8,40 

Reden,  I.  Sorte 13,00  13,00 

II  9,2U  9,20 

III.  » 5,00  5,00 

Uzenplitz,  1L  Sorte 7,80  8,00 

Kohlwald,  IL  Sorte 10,00  9,60 

Friedrichsthal,  II.  Sorte 7, HO  7,80 

Göttelborn,  I.  Sorte 12,00  12,00 

II 7,50  7,50 

HI.  » 6,00  5,00 

Würfelkohlen  80/50  mm 10,00  10,60 

Nusskohlen  I 50/85  mm *,00  9,00 


Vom  Theermnrkt  wird  uns  Folgendes  berichtet: 

Die  Loge  der  Theerindustrie  hat  sich  in  den  letzten  Monaten 
nur  insofern?  verändert,  als  die  Nachfrage  nach  Pech  wieder  eine 
regere  geworden  ist,  und  in  Folge  dessen  der  Preis  .ingezogen  hat. 
Die  sogenannten  besseren  Producta  Benzol  und  Aurbraceu  blieben 
gleich  werthlo*  wie  früher,  Carbolsiure  ist  In  den  letzten  Monaten 
sogar  noch  etwas  im  Preise  zurückgegangen. 

Die  Preise  sind:  Pech  pro  100  kg  M.  8.  Benzol  60*/»  und  9«*,:o 
pro  HlO  kg  M.  8«.  Anthracen  pro  1 kg  rein  M-  1,60,  Carbolstun- 
kryst.  pro  1 kg  M.  1,38. 

Vom  Sulfatmarkt. 

Die  Notirnngen  gehen  nicht  über  t 12  5 sh  bis  £ 12  10  »h. 
Liverpool  und  London,  £ 12  3 sh.  9 d.  Leith.  Die  Nachfrage  i«t 
gering.  Hamburg  notirt  loco  M.  12,85. 


l’ruclt  von  R.  ol  lenlwuirg  ln  München. 
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I »0 

VERWANDTE  BELEOCHTÜNGSAETEN 

»o*u  roa 

WASSERVERSORGUNG. 

Orgin  dt*«  Deutschen  Verein*  von  Gm-  und  WasaerfachniännerD. 


Hör*  J »wfl.fr  und  C-h^f  Hüftfctl.  Dr  H.Bl'NT* 

v«n«*  R.  OLDKNBOUftÜ  ln  HDaohn.  (HBokatraaaa  11. 


I »I  ll 

Fra««  4rr  PMiraa*  «*n  i>atkrhthrrL’l*rkFa  Von  M.  Nie  mann,  loitenleur 
<ler  iK-iiurhro  ('ontln«’nul-(iiafr-rieae1la<'haO  In  Pewau.  8 «im 
Wf  tula irWrlunr  4er  G**ati«Ullta  aU  l.lehl-,  Kran-  nad  WKrate-Cealralea.  Von 

J.  Nnlic.  O'Ticraldlrector  «I  Neuen Uas-Aulen  OeaellsehaU  In  Berlin  Scttleia.i 

8.  UM. 

Verbaadlanicra  dor  XXXIV.  Jakre-itruMalaiiir  dn  ItruUrbrn  Vrrtia»  tob  Ga»-  nad 
W*».*i fathmftnatra  In  KarNrako.  Nach  d »lenoamph  Aurceichnunxvu  ■ 8 «»7. 
I»le  W a»«ertennricoB(t  ararrikank«lifr  Slildl«.  llcrr  RcRleruon-  Bau:uel»ler 
A von  Hierin«,  Doceut  an  d.  k*l  techn.  Ilwlvo  hule  *u  Aachen  ISchluna.) 
KeniNrenotoeatekan  4*r  Ga»-  and  Wa*»rrurrkr  8.  BW 
Hilf»  Tafpl  rar  l.n\’*rkra  lia-aaaicr.  Mit  Tafel  XV  8.  703 

Ra»»lan4»  Xaplitaladu»trip  all  llerdckiirktitraai;  4rr  Nautilaaaubpatp  ia  Ja  brr  IW.l. 

Von  Initeoieur  F.  Thitn.  «Nach  rumiicbcn  Quellen.!  8 TM. 

I.llcralar  TM.  IteleuchluuRiweaen.  — W aaa erreriorfung.  — Ver- 
achledtfoe«  — Neue  Bücher 
Xeae  Patent».  8 To«. 

J’BlvntBumeidunaen.  — Zurücknahme  einer  Falentanmuldung.  — Patnnlcrtbdl- 
UDgen  — 1‘alentübertragung.  — l'atcnterUnrhiingoa 
*a*(tgp  aai  dpa  ratpatkrhiiripa.  8 io» 

Anders,  Triebvorrichtun*  für  launpcnbrennor  mit  Zahnalanaenbcweganjr  — 
Dürr,  Pelroleumdampf brcnncr.  — Starkei,  Brunnen  mit  Kalkfilter  für 


Da*  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UNO  WASSERVERSORGUNG 

em-ti'-lrit  monatlich  dreimal  und  Im-t  lebtet  mIuicH  und  eracliOpti-nd  überall« 
Vorgang«  auf  dem  ilca  R*>li'iic,Mun«KWe»eii»  und  der  WaMi'reunviKung. 

Alle  Z'ixchrlAi-n,  »riebe  die  KoUctbm  du  IiLhi  * bptn-ifoa,  atrerden  «b«IM 
uri'i  r der  A<bc*ie  de*  Ili-riui»Rv-l><'r>  1‘rof.  Dr.  H.  IH'STK  in  Karlorulio  I li  , 
Nt-wnek«  Alikagv  13. 
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kiiiin  durch  d*  u ÜHa'lihititilr*.  mini  IVlv  wm  M.  TO  für  den  Jalinrutia  lieiofton 
uiT'U-n  bol  dlin-rriii  Bcitn-r-  durch  d»o  FANtumtcr  IteuiM-lilanil*  und  <l*>  ,tn> 
l.-.iid  -*  oder  durch  dl«  nntchu-irbnot«  VerlacOMichbaiullnng  »Int  oln  PorbumcIiUg 
itrl.i  i - -i. 

AVZKIOKN  wmltl  ton  der  Verliipiiaiulliing  und  rfkmtntlUTnnt  Annoncen- 
|n»mntcn  rum  Pn*l**>  von  30  Pf  für  dir  dKltet>p-'i‘.i*<no  IV-fludle  oderdcicti  Rau» 
.•.-immmcr».  Bol  *,  12-,  18-  und  34tnaliir»r  WietMhnluot  wlol  ein  at«>it*>-mtci 
Rabatt  gewahrt 

HflIaRcn.  von  denen  eurer  ein  I*rotie-E*<iiipUr  elnauaenden  btt,  werden  nach 
Veröl  n Irtrunu  beige  fügt. 

Vorla*abuchh»n(IIuns  von  R-  OLDEN BOCJRQ  in  München 
GlückairaKte  11. 


n I t. 

el«anhaltl*c* Waaser  — Friedeborg,  ZenUnbungMppamte,  Inaticaondcrc für 
^lattbftmerunrpti  — Hempcl,  Zttn  (Vorrichtung  ntr  uMbrainar  — Krupp, 
t uutinolrtlche  Kraeugung  b**r  Rogemrirung  von  Kohlaooiyd-Waiaanitod'snacn. 
— Moranl  4 Co.  Re*chickung«vorrlchiung  für  v«rg**ung»aiip»rnro  - Auer 
von  WelHbnch,  Glübkdrp-r  - Koaenibal.  umfiköxpor  - Oahlmann, 
Wai,»rr/cn*lbubutic!imundniück.  — Lohumein.  Sohwitniukorper.  — Wrede, 
Glübrtlndcr  - Mftlihie«,  Mouerung.  — Triebe],  ZweliaklgaamuMhlne.  — 
Cum  patruledcH  Muteur»  Niel,  AuUuvorrlvbtung  f.  ExjdoelonaanMchlMD. 
— Wi  Iren  mann,  Ilcnlellung  uni  Rolircti.  — Burnett,  Steuerung  für 
DoapfWaaicrhel-cr.  Lenz,  Ve  tlieinaau  füt  Rohrtir  nnen.  — Zwick, 
Pumpe.  — Pelser,  SehntitrorriehtuBg  gegen  da»  Elnithmeu  sehhdllclHV 
liiue.  — gcllenicheidl.  Fidrirappural.  Klngaion.  SpUt-Apperul.  — 
Johnson,  M.tirtihailge  DMluftHMl-narorriehtung  für  Spülaborte  u.  dg!  — 
Schmidt,  tiewlununs  de*  hLhlamme»  aiu  KUrapparalen. 

8tati>tl»rbe  und  ftnsnzirllp  Nittbellaa^pa  8 T12 
Amaterdam,  WeltauMtellung  für  1 Intel-  und  Relaeweaeo.  — Bückeburg. 
Neue  tiuan*ta)t  — Charlritcenburg,  Flugblatt  • Koche  mit  <Jas l • - Rohr- 
brach  - Hamburg,  Stadl-WaMcrkunat.  — Ilertogenboach  Nieder- 
lamte.k  EnicUenungMulagc  - Karlsruhe,  AnsstcUting.  — Leipzig,  Wsiwf- 
werk  — Schleswig,  Uuglühllobt  - Zürich,  Vctbrcitung  d ElektrlciUl. 
larkibp riebt.  S 114. 


Zur  Frage  der 

Führung  von  Uasbehälterglocken. 

Von  >J.  Nipminn,  Ingcniour  der  Deutschen  Coiitinonltil-GM- 
GesellBchaft  in  Deasan. 

In  seinem  Vortrage  «über  Gasbehälter«  auf  der  letzten 
Jahres  Versammlung  des  Deutschen  Verein»  von  Gas-  und 
Wasserfachniänncrn  zu  Karlsruhe ')  verurt heilt  Herr  Professor 
Pfeifer  die  alte,  bewährte  Radialführu  ng  an  Gas- 
behältern derartig,  dass  man  um  die  Sicherheit  der  meisten 
vorhandenen  Gasbehälter  — denn  diese  halten  die  »ulte 
Radialführung«  — , ernstlich  besorgt  sein  müsste,  wenn  es 
wirklich  um  diese  Führungsart  so  schlimm  stünde,  dass  sie 
nur  »bei  exacler  Ausführung  und  recht  geringen  Spielräumen 
zwischen  den  Rollen  und  den  Führungsschienen  genügend 
sicher  wirken  kann.«  (Vgl.  S.  575  d.  Journ.  Z.  27  u.  f.  v.  u.). 
Wir  sehen  vielmehr  iu  der  Praxis,  dass  diese  Führungs- 
art an  recht  ungenau  und  mangelhaft  ausgeführ- 
ten Gasbehältern  und  bei  sehr  grossen  Spiel- 
räumen zwischen  den  Rollen  und  den  Führungs- 
schienen durchaus  genügend  sicher  wirkt  und 
schon  seit  einer  Reihe  von  Jahrzehnten  zufrie- 
denstellend gewirkt  hat,  trotzdem  man  in  früheren 
Jahren  bei  Gasbehilterbauten,  noch  mehr  als  jetzt,  empirisch 
verfuhr  und  sich  grosse  Ungenauigkeiten  in  der  Ausführung 
erlaubte.  In  der  Praxis  hat  man  der  Radiallührung  in  (Je 
stalt  der  Rollenflanschen  so  viel  von  Tangenlialführung  bei- 
gegeben,  dass  auch  Herr  Professor  Pfeifer  das  Zugeständnis! 
macht,  man  könne  unter  Berücksichtigung  gewisser  Verhält- 
nisse auch  künftig  die  Radialführung  beibehalten  (S.  575 
Z.  34 — 37  v.  o.).  Dieses  Zugcständniss  wird  aber  sofort  von 
dem  Zusätze  begleitet:  »aber  empfehlcnawerther  ist  unbedingt 
die  bei  weitem  bessere  tangentiale  Führung,  die  mit  den- 
selben Kosten  auegefiihrt  werden  kann  < 

Es  ist  anerkennenswertb,  dass  die  Redaction  d.  Journ. 
bereits  auf  S.  3tW  Z.  27  u.  f.  v.  u ) einen  Meinungsaustausch 
als  erwünscht  bezeichnet  hat;  denn  es  könnte  sonst  in  der 
Thal  die  irrthümliche  Auffassung  entstehen,  als  ob  die  Ver- 
sammlung der  Gas-  und  Wasserfachmänner  mit  dem  ganzen 

Da.  J »urn.  1»B4,  H 67ö. 


Inhalte  des  betreffenden  Vertrages  einverstanden  gewesen  sei 
und  also  auch  gew  issermassen  ein  Verdammungsurtheil  über 
die  gute  alte  Radialführung  gefällt  hätte.  Eine  solche  Auf- 
fassung würde  für  Alle,  die  über  die  Constructionseinzelheiten 
von  Gasbehältern  zu  bestimmen  haben,  von  grösster  Bedeu- 
tung sein,  und  es  würden  fortan  die  Gasbehälter  mit  radialer 
Führungsar^  unmodern  und  gewisse rmaassen  degradirt  sein. 

Ich  habe  auf  8.  53U  d.  Journ.  Z.  22  v.  o.  behauptet,  dass 
sehr  gewichtige  Gründe  gegen  die  Tangentialführung  und  für 
die  Radialführung  sprechen,  und  habe  in  einer  Anmerkung 
einige  derartige  Gründe  kurz  angedeulct.  Die  Tangential 
führting,  welche  Herr  Prof.  Pfeifer  so  warm  empfiehlt,  sehen 
wir  an  einigen  überbauten  dreitheiligen  Behältern  in  Berlin 
angewendet,  von  denen  einer  in  der  Zeitschrift  des  Vereines 
deutscher  Ingenieure,  Jahrg.  1893  S.  1197  u.  f.  eingehend  be- 
schrieben und  auf  Taf.  20  ders.  Zeitschr.  abgebildet  ist  An 
diesem  Behälter  von  52,46  m Durchmesser  des  äusseren 
Mantels  und  9,5  m Mantelhöhe  sehen  wir  nur  an  den  obersten 
Rollen  eine  blosse  Tangentialführung.  An  dem  mittleren 
und  unteren  Teleskopmantel  hat  man  es  für  nöthig  befunden, 
Rollen  mit  je  einem  Flansch  anzuweudeu , und  somit  die 
Radialführung  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Durch  diese  Flanschen 
wird  verhindert,  dass  die  ineinander  steckenden  Blechmäntel 
an  einander  gerathen,  oder  sich  aus  ihrer  kreisrunden 
Form  verbiegen.  Es  wird  durch  diese  Flanschen  aber  auch 
bedingt,  dass  die  ganze  Construction  zur  Aufnahme  von 
radial  gerichteten  Druckkräften  geeignet  Bein  muss,  und  das» 
Reibungsverhaltnisse  entstehen  können,  welche  den  bei  der 
Radialführung  mit  Flanschrollen  entstehenden  ähnlich  sind. 
Man  hat  also  thatsächlich  ein  gemischtes  System  angewendet, 
denn  an  drei  Reihen  Führungsrollen  ist  Radialführung  durch 
Rollenflanschen  möglich,  und  nur  an  einer  Reihe  Führungen 
(an  den  obersten)  nicht 

Etwas  anderes  als  ein  gemischtes  System  aus  Radial  und 
Tangentialführung  hat  man  aber  auch  bei  der  von  Herrn 
Prof.  Pfeifer  verworfenen  älteren  Führungsart  nicht.  Man 
hat  nur  in  der  Regel  an  den  oberen  Rollen  das  gemischte 
System  in  Gestalt  von  Rollen  mit  Flanschen,  während  man 
an  den  mittleren  und  unteren  Rollen  häufig  längliche  Walzen 
ohne  Flanschen  findet,  ln  vielen  Fällen  findet  man  jedoch 


jby 


LJ 


694 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


No.  34 


.auch  an  diesen  Führungen  ein  gemischtes  System,  indem 
schmale  Rollen  in  rinnenförmigen  Führungen  laufen. 

An  dem  vorerwähnten,  von  Herrn  Professor  Pfeifer  als 
Beispiel  beschriebenen  Gasbehälter  wird  die  dreiteilige  Glocke 
im  ganz  gehobenen  Zustande  nur  an  ihrem  obersten  und  an 
ihrem  untersten  Rande  durch  je  eine  Reihe  von  Führungs- 
rollen gehalten.  In  der  Mitte  schwebt  sie  auf  ca.  28  m 
Höhe  (1 1 1}  ganz  frei.  Für  einen  nicht  überbauten  Behälter 
würde  man  es  jedenfalls  nicht  wagen  dürfen,  die  Glocke  auf 
28  m Höhe  ohne  Stützung  in  der  Mitte  dem  Winde  auszu 
setzen,  und  man  würde  sich  dazu  enlschliessen  müssen,  an 
den  Tassen  rändern  auch  noch  Rollen  anzubringen.  die  sich 
gegen  die  Hauptführungsschienen  stützen.  Erst  dann  würde 
man  den  Vergleich  zwischen  der  von  Herrn  Prof.  Pfeifer 
vorgeschlagenen  und  der  älteren  Führungsart  eingehender 
anstellen  können;  denn  bei  dieser  gilt  es  als  selbstverständ- 
lich, dass  jeder  Glockenschuss  sich  direct  gegen  die  Führungs- 
schienen stützt.  Bei  der  Tangentialführung  werden  aber 
durch  Hinzufügung  der  erwähnten  äusseren  Rollen  die  Rollen- 
böcke bedeutend  hoher,  schwerer,  theuerer  und  weniger 
widerstandsfähig,  als  sie  es  bei  Weglassung  derselben  sind. 

Es  ist  aber  ohne  Weiteres  leicht  ersichtlich,  dass  man 
bei  der  Tangentialführung  je  zwei  Rollen  anwendet,  wo  bei 
der  alten  Radialführung  nur  eine  erforderlich  war.  In  Folge 
dessen  erhält  man  schwerere  Rollenböcke,  als  bei  der  Radial- 
führung. 

Die  Uebertragung  der  Druckkräfte  von  den  Führungs- 
rollen auf  die  Gasbehätterglocke  ist  bei  der  Tangentialführung 
keineswegs  besonders  günstig,  denn  die  Kraft  wirkt  jedesmal 
an  einem  Hebelarme,  der  gleich  dem  Abstande  von  der 
Führungsschiene  bis  zu  dem  betreffenden  Glockenmantel  ist 
Auch  die  Beanspruchung  de«  Führungsgerüste«  ist  ungünstig, 
denn  der  Führungsbock  ist  nicht  ohne  Weiteres  zur  Aufnahme 
erheblicher  seitlicher  Kräfte  geeignet.  Die  Diagonalen,  welche 
in  einer  Ebene  liegen,  die  von  dem  Glockenmantel  um  einige 
Centimetcr  entfernt  bleiben  muss,  können  an  den  Führungs- 
böcken meist  nur  in  einem  beträchtlichen  Abstande  von  den 
Führungsschienen  befestigt  werden,  weil  die  cylindrische  Form 
der  ( ilockenwandung  von  der  geraden  Richtung  der  Diagonalen 
erheblich  abwcicht.  Die  einzelne  Diagonale  hält  also  wohl  die 
Mitte,  oder  die  hintere  Gurtung  des  betreffenden  Führungs- 
bockes fest,  aber  die  vordere  Gurtung  desselben  wird  von 
ihr  nicht  erreicht  und  steht  daher  ohne  seitliche  Stützung 
vom  Bassinraude  bis  zur  obersten  Spitze  frei.  Um  hier 
Haltbarkeit  in  seitlicher  Richtung  zu  erzielen,  müssen  die 
Führungsböcke  mit  einer  genügend  breiten  Vorderfläche,  in 
der  Regel  gitterförmig,  construirt  werden.  Dadurch  werden 
sie  erheblich  schwerer,  als  es  hei  der  Radialfübrung  nöthig 
ist,  wo  der  Druck  in  radialer  Richtung  in  derjenigen  Ebene 
wirkt,  welche  schon  wegen  der  l^age  der  Diagonalen  auf  alle 
Fälle  als  widerstandsfähiger  Träger  mißgebildet  werden  muss. 

Die  Tangent iulführung  verlangt  also  im  Vergleich  zur 
Radialführung 

a)  schwerere  Rollenböcke  an  der  Glocke, 

b)  schwere  Führungsböcke. 

Damit  sind  theuerere  Herstellungskosten  bedingt,  und  es 
wird  auch  das  Maas*  de«  zulässigen  Gasdruckes  früher  er- 
reicht, also  bei  Teleskopirungen  unter  Umständen  die  Anzahl 
der  anzu  wendenden  Glockenschüsse  vermindert.  Der  Fort- 
schritt in  der  Entwicklung  der  Gasbehälterhauten  ist  also 
hinsichtlich  der  Herstellungskosten  wesentlich  erschwert. 

Dass  die  Druckübertragung  von  den  gewöhnlichen  radial 
gestellten  Rollen  mit  Flauschen  auf  das  Führungsgerüst  selbst 
den  strengsten  Anforderungen  genügt,  und  das«  man  nach 
vielfacher  Anwendung  von  anderen  Systemen  wieder  auf  das 
einfachste  System  zurückgeführt  wird,  beweist  die  Anwendung 
derartiger  Rollen  au  dem  seohstheiltgen  Riesen -Gasbehälter 
in  East  Greenwich  (Jouru.  of  guslighting  1*92,  Mai,  S.  911 


Z.  25  v.  o.)  An  demselben  befinden  eich  derartige  Rollen  gerade 
an  einem  von  denjenigen  Glockonschüssen,  welche  bei  voll  aus 
gezogener  Glocke  die  Führung  bewirken,  nämlich  von  oben 
gerechnet  an  dem  2.  und  4.  Schuss.  Da  die  beiden  obersten 
Schüsse  bei  ganz  gehobener  Glocke  frei  über  das  Gerüst  hinaus- 
ragen, so  ist  die  Beanspruchung  der  Führungsrollen  am  zweit- 
obersten  Schüsse  eine  ganz  gewaltige,  sobald  die  obersten 
Führungsrollen  über  das  Gerüst  gelangt  sind,  und  der  Sturm 
gegen  den  Behälter  bläst.  Dass  Herr  G.  Livesey,  der  Er- 
bauer einer  Reihe  von  epochemachenden  Riesen-Gasbehältern, 
an  dieser  Stelle  die  alten  gewöhnlichen  radial  gestellten  Rollen 
für  ausreichend  erachtet  hat,  ist  wahrlich  ein  so  glänzende«  Zeug- 
nis« für  deren  Brauchbarkeit,  das«  e«  kaum  noch  eines  Wortes 
zu  deren  Verteidigung  bedarf.  Es  sei  noch  bemerkt,  dos« 
die  Rollen  an  dem  obersten  und  an  dem  2.,  5.  uud  6.  Schüsse 
jenes  Riesen  - Gasbehälters  nicht  tangential  gestellt  sind, 
sondern  schräg  (neither  radial  nor  tangential,  but  midway 
between  the  two,  so  combining  somewhat  the  advantages  of 
both.  Journ.  of  gaslighting  1892,  Mai,  8.  911  Z.  22  u.  f.  v.  u.). 

Ich  komme  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  zwar  äu&serst 
schätzenswert  und  verdienstvoll  ist,  dass  Herr  Prof.  Pfeifer 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure,  Jahrg. 
1893  S.  1181  u.  f.  theoretisch  klar  gestellt  hat,  wie  schädlich 
ungleich«-  Reibung  auf  den  Gang  einer  Behälterglocke  ein- 
wirken kann,  dass  aber  durch  diese  theoretischen  Darlegungen 
kein  Systemwechsel  bedingt  wird,  sondern  dass  man  die  Nutz- 
anwendung ebenso  gut  an  der  alten  Radialführung  machen 
kann. 

Diese  Nutzanwendung  besteht  etwa  darin , dass  man 
Rollen  mit  Flanschen  an  sehr  genau  lothrecht  stehenden 
Führungsschienen  mit  möglichst  wenig  Spielraum  wirken  lässt. 


Die  Entwickelung  der  Gasanstalten  als  Liebt-, 
Kraft-  nml  'Wärme-Centralen. 

Von  J.  Nolle,  Uoneraldirector  der  Neoen  üu - Actien - Oescllschaft 
zo  Berlin. 

(Schlau.) 

Meine  Herren  1 Ich  komm«  nunmehr  zu  dem  Punkte 
meiner  Betrachtungen,  welcher  wohl  zur  Zeit  das  meiste 
Interesse  in  Anspruch  nehmen  darf:  der  Entwickelung  der 
Gasanstalten  als  WärmeceDtralen:  denn  diese  steht 
heute  im  Vordergründe  der  Bemühungen,  ich  darr  wohl 
sagen,  aller  Fachgenossen;  die  Verwendung  des  Gases  zu 
Feuerungszwecken  ist  heutzutage  die  populärste  Seite  der  Gas- 
Industrie.  Wiederum  gestatte  ich  mir,  auf  die  Fig.  564  8.  675 
hinzuweisen;  Sie  finden  dort  bereits  in  den  Jahren  1883, 
1887,  1888  und  1889  geringe  Mengen  eines  Heizgasverbrauchs 
verzeichnet,  der  aber  nicht  von  Dauer  war,  da  der  damalige 
Preis  des  Heizgases,  18  Pf.  für  1 cbm,  die  Verwendung 
desselben  zu  gewerblichen  Zwecken,  denn  lediglich  um  solche 
handelte  es  sich  damals,  unrationell  erscheinen  liess.  Wie 
Sie  sehen,  meine  Herren,  haben  nun  beide  Anstalten  A und 
B seit  einiger  Zeit  einen  ganz  ansehnlichen,  sich  beständig 
steigernden  Verbrauch  an  Heizgas  zu  verzeichnen. 

Es  waren  am  30.  Juni  d.  J.  im  Bereich  der  Gasanstalt  A 
vorhanden  95  Gasfeuerungsapparate  mit  besonderem  Gas- 
zähler; diese  verbrauchten  im  Jahre  1892/93  46151  cbm  oder 
16,52°/o  der  Gesammtga&abgabo,  während  Gasanstalt  ti  137  Gas- 
feuerungsapparate mit  einem  Jahrosconsum  von  37902  cbm 
oder  8,12  °/o  der  Gesammtgasabgabe  aufweist.  Ausserdem  sind 
bei  A noch  vorhanden  42,  bei  B 60  Gasfeuerungsapparate 
ohne  besonderen  Zähler,  deren  Consum  also  nicht  bestimmt 
zu  ermitteln  ist.  Die  hier  aufgezählten  Apparate  sind  zutn 
weitaus  grössten  Theile  Koch-  oder  sonstige  Heizapparate  für 
häusliche  Zwecke,  während  Feuerungsapparate  für  gewerbliche 
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Zwecke  nur  durch  wenige  Exemplare  vertreten  sind.  Dieser 
Vertheilung  entspricht  es,  dass  die  Anstalt  A,  welche  hervor- 
ragend bürgerlichen  Zwecken  zu  genügen  hat,  einen  etwas 
grosseren  Absatz  an  Heizgas  aufzuweisen  vermag,  als  die 
Gasanstalt  B,  welche  zum  grossen  Theile  gewerblichen  Zwecken 
dient,  und  ist  demgemäss  auch  der  prozentuale  Antheil  des 
Koch-  und  Heizgases  an  der  Gesammtgasabgabe  bei  A doppelt 
so  hoch  als  bei  B.  Meine  Herren  I Die  hier  vorgeführten 
Resultate  sind  ja  gowiBB  schon  erfreuliche,  zeigen  sie  doch,  I 
dass  die  Bemühungen,  das  Ga»  als  Wärmequelle  für  die  ] 
bürgerliche  Küche  nutzbar  zu  machen,  von  Erfolg  gewesen  j 
sind  und  im  Publikum  verständnisvolle  Anerkennung  ge- 
funden haben. 

Vergegenwärtigt  rnan  sich  nun  alter,  dass  in  der  Stadt  A 
bei  einer  Gesararntzahl  von  10u7  Privathäuaern  nur  94  Gas- 
kocheinrichtungen, in  der  Stadt  B bei  791  Privathäusern 
10*3  Gaskoch-  und  Heizeinrichtungen  vorhanden  sind,  so  muss 
zugestanden  werden,  dass  wir  von  einer  allgemeineren  Ein- 
führung des  Gases  als  Brennmaterial  für  den  bürgerlichen 
Haushalt,  Bpeciell  für  die  Küche,  noch  sehr  weit  entfernt 
sind,  und  auf  diesem  Gebiete  noch  viel  gethan  werden  muss, 
um  unser  Ziel  zu  erreichen.  Es  fragt  »ich  nun,  welche  Mittel 
und  Wege  »ind  zu  ergreifen,  um  die  Verwendung  des  Gases 
als  Feuerungsmaterial,  besonders  für  die  bürgerliche  Küche, 
bei  dem  Publikum  einzuführen ; und  da  die  Herren  aus  den 
angeführten  statistischen  Darstellungen  ersehen,  dass  die 
beiden  hier  besprochenen  Gasanstalten  in  dieser  Richtung 
bereits  einen  bescheidenen  Erfolg  erzielt  haben,  60  nehme 
ich  an,  dass  es  Sie  interessiren  wird,  von  mir  Einiges  darüber 
zu  hören,  wie  die  Neue  Gas-Actien-Gesellschaft  vorgeht,  um 
in  dem  Bereich  der  ihr  gehörigen  Gasanstalten  die  Einfüh- 
rung des  Gases  zum  Kochen  und  Heizen  zu  fördern.  Wir 
haben  es  zunächst  als  unbedingt  nothwendig  anerkannt,  das» 
der  Preis  des  Heizgases  ein  mässiger  ist,  und  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  bei  Preisen  über  14  Pf.  das  Publikum  nicht 
gern  Gas  zur  Küchenfeuerung  verwendet.  Es  ist  daher 
richtig,  den  Preis  höchstens  auf  H Pf.,  besser  aber,  ihn, 
wenn  sonst  angängig,  noch  niedriger  zu  stellen,  und  sind 
daher  bei  der  Neuen  Gas- Actien  Gesellschaft  meistens  Preise 
von  13  bis  14  Pf.,  auf  welche  bei  höherem  Verbrauehe  noch 
Rabatte  gewährt  werden,  eingeführt.  Aber  wie  beim  Leucht- 
und  Kraftgas  ist  auch  hier  der  Preis  des  Gases  nicht  allein 
entscheidend  für  die  Verwendung  desselben  im  Haushalt,  und 
es  hat  weiterer  bedeutender  Anstrengungen  bedurft,  um  die 
Consumenten  zu  veranlassen,  das  Gas  zum  Kochen  und 
Heizen  zu  gebrauchen.  Zunächst  war  das  Publikum  bekannt 
zu  machen  mit  den  neueren  praktischen  Apparaten,  wie  solche 
zuerst  hauptsächlich  von  der  Dessauer  Gasgesellschaft,  den 
Firmen  Schulz  A Sackur,  Schäffer  & Walcker , Warsteiner 
Hüttenwerke  u.  a.  gebaut  wurden.  Dies  geschah  in  einfachster 
Weise  dadurch,  dass  Apparate  zur  Probe  ausgeliehen  wurden. 
Der  Erfolg  warein  durchschlagender;  die  Consumenten  über- 
zeugten sich  nicht  nur  davon,  dass  die  ihnen  übergebenen 
Apparate  wirklich  praktisch  brauchbar  waren,  dass  die  mittels 
derselben  zubereiteten  Speisen  genau  so  gut,  ja  besser  aus- 
fielen, als  auf  dem  gewohnten  Kochherde  und  keinen  Geruch 
oder  Geschmack  nach  Gas  oder  gar  giftige  Beimischungen 
erwiesen,  sondern  sie  lernten  bald  eine  Reihe  von  Vortheilen 
an  den  Gasapparaten  schätzen,  welche  deren  Benutzung  werth- 
voll  erscheinen  liess. 

Nun  war  aber  zur  Erreichung  dieses  Erfolges  zweierlei 
nöthig:  Erstens,  genaue  Bekanntschaft  der  Gasanstalts- 
dirigenten  mit  den  verschiedenen  Apparaten,  und  zweitens, 
richtige,  zweckentsprechende  Auswahl  des  Apparats  für  jeden 
einzelnen  Consumenten.  EU  wurden  demgemäss  die  Dirigenten 
angehalten,  »ich  mit  den  verschiedensten  Apparaten  vertraut  zu 
machen  und  zu  diesem  Zwecke  verordnet,  dass  die  Dirigenten 
selbst  in  ihren  Küchen  Gaskochapparate  verwenden  sollten, 


was  bis  dahin  merkwürdiger  Weise  nicht  geschehen  war.  Ein 
sicheres  Urtheil,  welche  Kochapparate  für  die  Bedürfnisse  der 
Consumenten  die  zweck  mässigsten  seien,  liess  sich  nicht  ganz  so 
einfach,  aber  doch  in  verhol tnissmässig  kurzer  Zeit  gewinnen, 
indem  es  sich  sehr  bald  herausstellte,  dass  2-,  3-  und  4-Loch- 
kodier,  zum  grossen  Theil  mit  Bratröhren,  vom  Publikum 
bevorzugt,  und  daneben  auch  Plätten  gern  genommen  werden. 
In  diesen  Apparaten  wird  daher  auf  den  Anstalten  der  Neuen 
Gas  Actien -Gesellschaft  stets  Lager  gehalten  und  zwar  von 
verschiedenen  Firmen,  uro  dem  Publikum  nach  Geschmack 
und  Neigung  Gelegenheit  zur  Auswahl  zu  geben.  Sehr  bald 
zeigte  es  »ich,  dass  nicht  die  wohlhabenden  Klassen,  sondern 
die  Repräsentanten  des  sogenannten  Mittelstandes  den  Haupt- 
vortheil aus  der  Anwendung  des  Gases  in  der  Küche  zu 
ziehen  vormochten,  da  in  den  Küchen  luxuriöserer  Haushalte 
die  Bedienung  des  Apparats  meist  Dienstmädchen  überlassen 
ist,  welche  die  erforderliche  Sparsamkeit  im  Gebrauch  des 
Gases  leicht  vernachlässigen,  während  in  Mittelstandsfamilien 
gewöhnlich  die  Hausfrau  selbst  die  Geschäfte  der  Küche  ver- 
sieht und  hierbei  die  peinlichste  Sparsamkeit  im  Gasverbrauche 
beobachtet,  so  dass  in  diesem  Falle  das  Kochen  mit  Gas 
wirkliche  ökonomische  Vortheile  bietet,  während  solche  Haus- 
halte, in  denen  die  Küche  den  Dienstboten  überlassen  bleibt, 
wohl  hier  und  da  schon  über  zu  grosse  Kosten  der  Gas- 
feuerung geklagt  und  in  einigen  Fällen  sogar  die  Apparate 
wieder  ausser  Betrieb  gesetzt  haben.  Dies  hat  die  Neue  Gas- 
Actien  Gesellschaft  veranlasst,  für  grössere  Küchen,  in  denen 
Dienstboten  wirtschaften,  nur  Aushülfsapparate  — kleinere 
Kocher  zu  gelegentlichen  Zubereitungen,  Röstapparate  u.  dgl. 
— zu  empfehlen,  als  das  Hauptgebiet  für  Einführung  des 
Kochens  mit  Gas  jedoch  die  Küchen  de»  sogenannten  Mittel- 
standes in  Betracht  zu  ziehen.  Hier  aber  bot  sich  eine  neue 
Schwierigkeit:  die  Kosten  der  Zuleitung  des  Gases  bis  in  die 
Küche,  bis  zum  Kochapparat. 

Die  Kosten  des  Kochapparats  sind  heutzutage  nicht  mehr 
von  Belang,  läsBt  sich  doch  ein  guter  3- Lochkocher  schon 
für  M.  20  käuflich  erwerben  oder  bei  den  Gasanstalten  der 
Neuen  Gas-Actien-Gesellschaft  für  30  Pf.  monatlich  miethen; 
auch  die  Betriebskosten  des  Apparats  kommen  bei  dem 
niedrigen  Gaspreise  von  13  — 14  Pf.  nicht  hinderlich  zur 
Geltung,  wohl  aber  die  meist  hohen  und  zu  den  Kosten  des 
Apparats  in  gar  keinem  Verhältniss  stehenden  Ausgaben  für 
die  Zuleitung.  Kein  Consument  wird  geneigt  sein,  für  die- 
selbe den  doppelten,  womöglich  dreifachen  Betrag  zu  zahlen, 
welchen  ihm  der  Apparat  gekostet  hat,  und  noch  viel  weniger 
wird  er  sich  herbeilassen,  einen  Gasmesser  zur  separaten 
Messung  des  Gases  anzuschaffen,  der  ihm  ebenfalls  theurer 
zu  stehen  kommt,  als  der  Kochapparat.  Die  Neue  Gas-Actien- 
Gesellschaft  hat  nun,  um  möglichst  vielen  Bürgern  die  Ent- 
nahme von  Gas  zu  ermöglichen,  die  Maassnahme  getroffen, 
dass  die  Zuleitungen  nicht  wie  früher  nur  in  der  Länge  von 
ti  Fuss  von  der  Hauptrohrleitung  ab  auf  Kosten  der  Gas- 
anstalt, sondern  in  der  ganzen  Länge  bis  zur  Grundstücks- 
grenze und,  soweit  diese  nicht  mehr  als  ö ra  von  dem  mit 
Gas  zu  versorgenden  Hause  entfernt  ist,  auch  auf  diese 
Strecke  bis  einschliesslich  zum  gusseisernen  Flanschet  im 
Hause  kostenfrei  verlegt  werden;  mehrstöckige  Häuser  er- 
halten außerdem  ein  ansteigendes  Rohr  bis  zum  obersten 
Stockwerk  gratis ; es  wird  also  gewissermassen  die  Zuleitung, 
anstatt  wie  früher  bis  6 Fuss  vom  üauptrohr,  jetzt  bis  unter 
dos  Dach  der  Häuser  geführt  und  die  Consumenten  haben 
lediglich  die  Kosten  der  Zweigleitungen  zu  vergüten.  Sobald 
nun  die  Ausführung  einer  solchen  Zweigleitung  bei  einer 
Gasanstalt  der  Neuen  Gas  Actien-GesellBchaft  bestellt  wird, 
wird  gleichzeitig  der  Abzweig  in  die  Küche  gratis  ausgeführt 
und  zwar  zum  Anschluss  eines  Kochapparats,  eventuell  einer 
Platte  und  einer  Leuchtflamme  zur  Beleuchtung  der  Küche. 
Der  Zwang  zum  festen  Anschluss  des  Apparats,  besonderer 
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Anstrich  der  Kochleitungen,  Placate  mit  Warnungen  bezüg- 
lich Entnahme  von  Leuchtgas  aus  der  Kochleitung  und  Ähn- 
liche das  Publikum  belästigende  Maassregeln  werden  dabei 
grundsätzlich  vermieden.  Es  bleibt  nun  noch  der  Gasmesser 
zur  separaten  Messung  des  Kochgases : dieser  kann  gekauft 
werden,  was  aber  fast  gar  nicht  geschieht,  oder  aber  er  wird 
gegen  eine  sehr  niedrig  bemessene  Miethe  entliehen,  und  auch 
diese  wird  zurückvergütet,  wenn  der  Gasmesser  im  Jahre 
einen  Verbrauch  von  360  cbm  aufweiset,  eine  Ziffer,  welche 
die  Mehrzahl  der  Consumenten  erreicht. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  trotz  dieser  weitgehenden 
und  die  Gasanstalten  zunächst  belastenden  Vergünstigungen 
noch  ein  angemessener  Gewinn  erzielt  wird,  und  dass  die 
Consumenten  unter  den  angegebenen  Bedingungen  mit  Vor- 
theil das  Gas  zum  Kochen  und  zu  anderen  haushälterischen 
Zwecken  verwenden.  Sie  dürfen  nun  aber  nicht  annchmen, 
meine  Herren , dass  bei  diesen  gewiss  billigen  Bedingungen 
die  Consumenten  sich  ohne  Weiteres  zur  Einführung  des 
Kochens  mit  Gaa  drängten  und  etwa  die  Gasanstalt  mit  ihren 
Anträgen  auf  Kflchen- Installationen  bestürmten!  Solche  An- 
träge bleiben  ja  namentlich  in  der  wärmeren  Jahreszeit  nicht 
aus,  aber  die  Hauptsache  bleibt  nun  doch  noch  dem  Dirigenten 
der  Gasanstalt  überlassen : Er  muss  durch  geschickte,  zunächst 
leihweise  Einführung  passender  Apparate,  durch  Ueberwach- 
ung  des  Betriebes  derselben,  durch  Unterweisung,  Belehrung 
und  Zureden  den  Consumenten  zu  bestimmen  suchen,  wenig- 
stens versuchsweise  zum  Gasbetrieb  in  der  Küche  überzugehen; 
wird  ein  Erfolg  erzielt,  so  muss  derselbe  an  anderer  Stelle, 
und  so  weiter,  verwerthet  werden,  bis  eine  Reihe  von  Re-  ( 
sultaten  es  erlaubt,  mit  Empfehlungen  an  die  Oeffentlichkeit  i 
zu  treten.  Eine  wohlorganisirte  Reclame  darf  nicht  fehlen, 
um  das  Publikum  auf  die  Vorzüge  des  Kochens  mit  Gas, 
auf  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Gasanstalt  das  Gas, 
die  Apparate  und  Leitungen  liefert,  beständig  aufmerksam 
zu  machen.  Meine  Herren ! Es  ist  in  der  vorjährigen  Vereins- 
Versammlung  in  Erörterung  gezogen  worden,  ob  es  zweck- 
mässiger sei,  durch  Vorträge  oder  durch  an  die  Consumenten 
zu  vertheilende  Flugblätter  Propaganda  für  das  Kochen  mit 
Gas  zu  machen.  Ich  glaube  nun  nach  den  Erfahrungen, 
welche  die  Gasanstalten  meiner  Gesellschaft  mit  den  Vorträgen 
der  Wanderrednerin  unseres  Hauptvereins,  Fräulein  Hobt- 
mann,  gemacht  haben,  den  Vorträgen  insofern  einen  gewissen 
Werth  beilegen  zu  dürfen,  als  sie  die  erste  Einführung  von 
Kochapparaten  ganz  erheblich  erleichtern.  Ganz  besonders 
ist  dies  da  zu  bemerken  gpwesen,  wo  die  Dame  mehrere  Male 
Gelegenheit  gefunden  hat,  ihre  Vorträge  zu  halten,  denn  ge- 
wöhnlich hatte  der  erste  Vortrag  nur  eine  beschränkte  Anzahl 
von  Zuhörern,  und  erst,  nachdem  diese  sich  anerkennend 
über  das  Gesehene  und  Vernommene  ausgesprochen  hatten, 
fand  Bich  zu  einem  zweiten  Vortrage  gewöhnlich  ein  zahl- 
reiches Auditorium  ein,  bei  welchem  denn  auch  regelmässig 
ein  ansehnlicher  Erfolg  erzielt  wurde.  Trotzdem  aber  haben 
wir  nicht  geglaubt,  es  bei  diesen  Vorträgen  bewenden  lassen 
zu  dürfen,  die  ja  nur  eine  einmalige,  augenblickliche  An- 
regung zu  gewähren  vermögen,  da  wir  sehr  bald  an  den 
Beispielen  einiger  Gasanstalten  sahen,  dass  ohne  eine  weiter 
fortgesetzte  Propaganda  das  Interesse  für  das  Kochen  mit 
Gas  trotz  des  erfolgreichsten  Vortrages  sehr  bald  wieder  ein- 
schlief. Zur  Fortsetzung  dieser  Propaganda  halten  wir  nun 
Flugschriften  für  sehr  zweckmässig,  aber  nur  solche,  welche 
mit  kurzen  Worten,  in  knapper,  übersichtlicher  Weise  die 
Fragen  beantworten,  welche  eine  Hausfrau  oder  auch  der 
Hausherr  in  Bezug  auf  das  Kochen  mit  Gas  zu  stellen  haben.  I 
Lang  und  breit  ausgeführte  Flugschriften  werden  entweder  ' 
gar  nicht  gelesen,  oder  sie  ermüden  den  I/eser,  anstatt  sein 
Interesse  anzuregen.  In  der  Neuen  Gas- Actien- Gesellschaft 
sind  hauptsächlich  die  Gasrechnungen  und  zwar  auf  der 
Rückseite  zum  Abdruck  einer  kurzen  Flugschrift  benuzt;  auf 


einigen  derselben  finden  Sie  auch  die  Aufforderung  »Koche 
mit  Gas«  und  dergleichen.  Ich  habe  die  Ehre,  Ihnen,  meine 
Herren,  hier  eine  Anzahl  dieser  Formulare  zur  Ansicht  vor 
zu  1 egen , hier  ferner  zwei  Flugblätter  der  Gasanstalt  Nord- 
hausen, ein  Flugblatt  der  Gasanstalt  Buchholz  i.  S. , eine 
längere  Flugschrift  der  Dessauer  Gasgesellschaft  vom  Jahre 
18*8,  vier  verschiedene  Blätter  von  der  Gasanstalt  Flensburg, 
ferner  hier  ein  Briefcouvert,  eine  Papierserviette  und  eine 
Schreibmappe,  welche  zu  Reclamen  für  das  Kochen  mit  Ga» 
ausgenutzt  worden  sind.  Ich  bin  weiter  in  der  angenehmen 
tage,  meine  Herren,  Ihnen  eine  Anzahl  amerikanischer  Flug- 
schriften über  das  Kochen  mit  Gas  vorlegen  zu  können,  welche 
sich  theils  durch  Kürze  und  Knappheit  des  Inhalts,  theil« 
durch  geschmackvolle  ansprechende  Form  auszeichnen;  ich 
glaube  dieselbe  dem  Verein  als  Muster  für  ähnliche  deutsch*1 
Flugschriften  empfehlen  zu  dürfen1).  Meine  Herren!  Es  lassen 
sich  ja  noch  eine  grosse  Anzahl  Mittel  zur  Ausübung  einer 
lebhaften  Propaganda  für  das  Kochen  und  Heizen  mit  Ga« 
aufzählen,  ich  erinnere  in  dieser  Hinsicht  nur  an  die  Schau 
Stellungen  in  Läden,  Vorführungen  von  Gas-Koch  versuchen 
auf  Ausstellungen,  Placate,  Inserate  in  Zeitungen  u.  dergl. 
mehr.  Für  denjenigen,  welcher  eifrig  nach  geeigneten  Mitteln 
sucht,  um  das  Publikum  beständig  auf  das  Koche«  mit  Gaa 
aufmerksam  zu  machen:  denn  hierin  liegt  der  nächste  Zweck 
der  Propaganda,  werden  sich  hierzu  viele  Gelegenheiten  finden! 
Ich  versage  e«  mir  daher,  auf  diesen  Gegenstand  noch  weiter 
einzugehen,  um  unsere  leider  beschränkte  Zeit  nicht  über 
Gebühr  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Ein  Blick  auf  die  hier  ausgelegten  Tafeln  wird  Sie  von 
dem  wirthschaftlichen  Werthe  de»  Gaskochconsums  für  die 
Gasanstalten  überzeugen;  derselbe  erstreckt  sich  ebenso  wie 
der  Gaskraftconsum  unabhängig  von  der  Jahreszeit  gleich- 
mäßig über  das  ganze  Jahr.  Nicht  ebenso  günstig  kann  der 
Gnsconsutn  zum  Aufheizen  von  Räumlichkeiten  die  Gaean 
Btalten  helasten , da  er  lediglich  auf  die  kältere  Jahreszeit 
entfällt,  also  die  Ungleichmäßigkeit  in  der  Gasabgabe  nur 
erhöhen  würde.  Es  ist  nun  aber  die  Gasheizung  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  selbst  l>ei  sehr  niedrigen  Gaspreisen  noch 
ziemlich  kostspielig,  so  dass  einstweilen  wohl  nur  die  Be 
Heizung  von  Kirchen,  Concertsälen  und  wenigen  anderen 
Räumlichkeiten,  die  in  ähnlicher  Weise  vorübergehend  benutzt 
werden,  sowie  die  Ausbilfsheizungen  bei  nicht  ganz  zureichen- 
den Heizanlagen  in  Betracht  zu  ziehen  sind , welche  meist 
Tagesconsum  haben,  der  den  Gasanstalten  nicht  unwillkommen 
sein  wird.  Als  Endergebnis*  meiner  Betrachtungen  möchte 
ich  mir  gestatten,  den  Satz  aufzustellen,  dass  überall  da,  wo 
der  Bedarf  an  Gas  zu  Licht-,  Kraft-  oder  Wärmezwecken  vor- 
handen ist,  der  Con*um  sich  in  für  die  Gasanstalt  förder 
lieber  Weise  durch  mäßige  Preisstellung  und  durch  Gewährung 
von  Erleichterungen  in  der  Entnahme  des  Gases  entwickeln 
lässt.  Es  gilt  also,  den  Bedarf  richtig  zu  taxiren  und  demselben 
durch  geeignete  Maassnahmen  entgegenzukommen.  Meine 
Herren!  An  guten  GaKkoch- Apparaten  und  an  Gas  für  die 
Küche  wird  bald  überall  Bedarf  sein  im  Volke,  sobald  nur 
die  grossen  Vortheile  des  Kochens  mit  Gas  überall  richtig 
erkannt  sein  werden.  Es  ist  untere  Aufgabe,  hierfür  nach 
Kräften  zu  wirken! 

•)  Vgl.  auch  d.  Joun».  8.  712. 
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Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Die  Wasserversorgung  amerikanischer  Städte. 

Herr  Regierungs  Baumeister  A.  von  Ihering,  Docent  an  der  kpl 
technischen  Hochschule  zu  Aachen. 

(Schlau.) 

Zum  Schlüsse  meine  Herren,  möchte  ich  auf  die  Wasser- 
vereorgung  von  San  Francisco  eingehen,  welche  m.  E.  der 
von  New- York  in  vieler  Weise  gleichkommt,  wenn  nicht  so- 
gar überlegen  ist.  Wir  haben  da  das  gemischte  System  der 
Entnahme  aus  Hochreservoiren  und  Flüssen  und  der  An- 
wendung von  Pumpstationen.  Ich  habe  hier  in  dieser  Zeich- 
nung (Fig.  579,  S.  698)  die  einzelnen  Anlagen  angedeutet.  Sie 
finden  da  8 Hochreservoire,  welche  in  den  Jahren  1860 
bis  1887  ausgeführt  wurden.  Gegenwärtig  ist  noch  ein  neues 
Reservoir  projectirt.  Ferner  sehen  Sie  hier  3 Pumpstationen, 
eine  in  der  Nähe  des  Hafens  (Pi),  eine  zweite  weiter  ent 
fernt  gelegene  hier  (Pa)  und  eine  dritte  Station  (Ps),  welche 
mitten  im  Lande  liegt.  Die  südöstliche  Umgebung  von  San 
Francisco  ist  ziemlich  gebirgig,  wie  die  Stadl  selbst  ja  auch 
sehr  hügelig  ist,  weshalb  die  Wasserversorgung,  wenn  das 
Wasser  aus  hochgelegenen  Reservoiren  der  Stadt  zufliesst, 
in  hohem  Grade  bequem  ausgeführt  werden  kann.  Sie 
sehen  ferner,  dass  sich  hier  südlich  von  der  .Stadt  3 Reser- 
voire befinden  (1,  2,  3),  ferner  drei  im  Innern  der  Stadt 
(5,  6,  7)  und  eines  am  Ufer  (4),  wo  gleichfalls  eine  Boden 
erhebung  ist.  Die  Höben  der  Reservoire  über  dem  Meeress- 
piegel sind  aus  der  untenstehenden  Tabelle  zu  entnehmen. 

Die  erste  Wasseranlage,  das  Lobos- Creek  Reservoir,  I, 
welches  neben  der  Mündung  der  Bai  von  San  Francisco  in 
den  Stillen  Ocean  liegt,  ist  im  Jahre  18(10  ausgeführt.  Aber 
sehr  bald,  bereits  im  Jahre  1867,  wurden  verschiedene  Re- 
servoire hinzugefügt;  im  Jahre  1868  das  San  Andreas- Reser- 
voir von  24  Millionen  cbm  und  13  km  Entfernung,  welches 
hier  (Fig.  579,  III)  liegt.  Sie  sehen,  dass  sich  südlich 
von  San  Francisco  eine  grössere  Anzahl  von  Seen  befindet, 
theilweise  Hochseen,  theilweise  auch  Thalsperren , welche 
zur  Wasserversorgung  dienen.  Die  grossartigste  Anlage  ist 
die  mit  IV  bezeichnete  Anlage,  das  Crystal  Springs-Reser- 
voir, 33  km  von  der  Stadt  entfernt  mit  einem  Wasser- 
inhalt von  113,6  Millionen.  Meine  Herren,  ich  möchte  darauf 
hinweisen,  dass  diese  Anlage  nach  den  neuesten  Fort- 
schritten der  Technik  ausgeführt  ist.  Bei  dem  Crystal  Springs- 
Damm  ist  nämlich  das  bei  der  Th&lBperre  der  Stadt  Rem- 
scheid mit  so  ausgezeichnetem  Erfolg  von  Herrn  Prof.  Intze 
in  Aachen  ausgeführte  System  angewandt  worden,  dass  der 
Damm  nach  einem,  nach  der  Wasserseite  zu  convexen  Bogen 
gekrümmt  ist.  Die  Construction  des  Crystal-Springs-Damraes 
ist  mit  grösster  Sorgfalt  durchgeführt  worden,  namentlich  was 
die  Fundamentirung,  Aufschüttung  und  Fütterung  des  Dammes 
anbetriflt,  so  dass  wohl  eine  ziemlich  sichere  Garantie 
gegen  Undichtigkeiten  gegeben  ist.  Dasselbe  ist  meines 
Wissens  das  einzige  in  ganz  Amerika,  welches  einen  Damm 
nach  dem  System  des  nach  dem  Wasser  zu  convex  ge- 
krümmten Bogens  zeigt1).  Die  anderen  Reservoire  haben 
alle  gradlinige  Dämme  und  sind  nicht  von  solcher  Be- 
deutung. Das  im  Jahre  1885  erbaute  Crystal-Springs-Reser- 
voir  soll  noch  durch  das  Calaveras-Reservoir  (VIII)  gespeist 
werden  r welches  weiter  oben  liegt  und  ein  sehr  grosses 

*)  Vgl.  a.  de.  Joorn  1894,  8.  428  u.  ff.:  Die  »Spring- Valley. 
Wasser  Merke  der  Stadt  San  Francisco  in  Califonien. 
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Entwässerungsgebiet  besitzt,  und  für  den  Fall,  dass  das 
Wasser  nicht  mehr  ausreichen  sollte,  später  zu  Hilfe  ge- 
nommen werden  soll.  Endlich  ist  hier  beim  Alameda  Fluss- 
System  ein  Hochreservoir  geschaffen  (VII),  von  welchem 
durch  eine  gleichfalls  bereits  ausgeführte  Leitung  das  Wasser 
nach  der  Belmont-St&tion  geführt  und  von  hier  aus  in  die 
Stadt  gepumpt  wird. 

Meine  Herren,  ich  will  Sie  mit  den,  die  Leistungen  dieser 
Anlagen  betreffenden  Zahlen  nicht  ermüden;  Sie  finden  die 
Wassermengen  der  Hauptreservoire  hier  in  der  Tabelle 
(Fig.  579)  zusammengestellt. 

Ich  möchte  die  Wasserversorgung  von  San  Francisco 
vom  hygienischen  Standpunkte  aus  als  die  vortheil  haftest« 
und  günstigste  bezeichnen.  Was  die  Wassermengen  an- 
betrifft, meine  Herren,  so  haben  ja  auch  darin  die  San 
Franciscoer  Anlagen  den  Vorzug  vor  den  übrigen,  indem 
dieselben  für  eine  Bevölkerung  von  noch  nicht  0,3  Millionen 
eine  tägliche  Wassermengc  von  76  000  cbm  oder  einen  Wasser- 
inhalt aller  Reservoire  von  272,5  Millionen  cbm  und  einen 
Gcsammtinhalt  der  städtischen  Reservoire  von  80  Millionen 
aufweisen , also  eine  sehr  grosse  Reserve  für  die  Wasser- 
versorgung bieten.  Diese  groß&e  Reserve  ißt  dadurch  ver- 
anlasst worden,  dass  in  San  Francisco  im  Jahre  1878  in 
Folge  anhaltenden  Regenmangels  ein  sehr  grosser  Wasser 
mangel  herrschte  und  man  deswegen  sehr  rasch  zur  Anlage 
einer  dritten  (hier  in  Fig.  579  mit  Ps  bezeichneten)  Pump- 
station schritt,  und  um  ein  ähnliches  Vorkommnis»  für 
spätere  Zeit  zu  vermeiden,  die  ausserordentlich  reichliche 
Wasserversorgung  aus  dem  Crystal  Springs- Reservoir  oder 
dem  Crystal-Springs  Thal  und  aus  dem  Calaveras  See  hinzu- 
nahm. 

Meine  Herren,  ich  glaube,  Ihnen  an  diesen  drei  Bei- 
spielen eine  kurze  Darstelluug  gegeben  zu  haben,  wie  die 
Versorgung  der  einzelnen  Städte  Amerikas  vor  »ich  geht, 
und  zwar  speciell  in  dem  System  von  New  - York  die 
Wasserversorgung  ohne  irgendwelche  Pumpstationen,  ohne 
Zuhülfenahmc  von  maschinoller  Wasserförderung,  sodann  in 
der  Wasserversorgung  von  Chicago  die  Entnahme  aus  Seen 
lediglich  unter  Zuhülfenahme  maschineller  Förderung  und 
endlich  bei  San  Francisco  die  Entnahme  aus  Hochreservoiren 
und  Flüssen  und  das  gemischte  System  der  Wasserförderung 
durch  Pumpen  und  durch  natürliches  Gefälle. 

Gestatten  Sie  mir  nuu,  zum  Schluss  einige  kurze 
Bemerkungen  über  die  maschinellen  Einrichtungen  der 
Wasserwerke  Amerikas  zu  machen  und  auf  einige  der 
wichtigsten  dieser  Systeme  hinzuweisen.  Vorher,  meine 
Herren,  möchte  ich  bemerken,  dass  ich  hier  einige  Photo- 
graphien der  Wasserwerke  Chicagos  und  der  Cribs  aufgehängt 
habe  *),  welche  Sie  nach  Schluss  des  Vortrag»  freundlichst 
besichtigen  wollen. 

Man  unterscheidet  im  wesentlichen  die  vier,  ja  auch 
bei  uns  in  neuerer  Zeit  mehr  oder  weniger  verbreiteten  Sy- 
steme der  Pumpen,  nämlich  die  liegenden  und  die  stehenden 
Maschinen , und  zwar  beiderseits  wieder  ohne  oder  mit 
Schwungrad.  Die  liegenden  Pumpen  ohne  Schwungrad,  oder 
das  sog.  Duplex-Pumping  Engine-System,  bei  welchem  stets 
2 Pumpen  parallel  nebeneinander  liegen,  werden  in  neuerer 
Zeit  von  der  Worthington  Pumping  Co.  meistens  mit 
Druckausgleichsvorrichtungen  gebaut,  welche  ee  ermöglichen, 
die  Expansion  des  Dampfes  möglichst  günstig  ausxunutzen, 
d.  h mit  Expansionsvorrichtungen,  die  durch  Compression 
von  Luft  in  einen  geschlossenen  Behälter  während  der  Ad- 
mission» Periode  den  Ueberschuss  an  Arbeit  während  der 
ersten  Hälfte  des  Kolbenhub»  aufspeichorn  und  denselben  wäh- 
rend der  zweiten  Hälfte  des  Kolbenhubs  wieder  an  die  Pumpe 
abgeben.  Es  würde  mich  zu  weit  fuhren,  näher  auf  die 

')  Von  einer  Wiedergabe  derselben  muss  abgesehen  werden. 
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Einzelheiten  einzugehen.  Ich  verweise  auf  diese  Zeichnungen, 
wo  Sie  etwas  Aehnliches  von  der  Firma  Wilson,  Snydere  & Co. 
ausgeführt  sehen,  wo  gleichfalls  beim  Ausgang  des  Kolbens 
eine  Com pression  bezw.  Verdrängung  der  Luft  in  einen  Behälter 
staUfindet,  und  diese  Compreseion  nachher  während  der  zweiten  j 
Hälfte  des  Hubes  wieder  nutzbar  gemacht  wird.  Auf  diecon-  j 
structiven  Details  der  Pumpen  näher  einzugehen,  würde  zu  weit  I 


dass  die  Schwungräder  sehr  hoch  liegen,  und  dass  die  An- 
ordnung der  Pumpen  eine  ziemlich  gedrängte  ist.  Die  Con- 
struction  der  Pumpen  selbst  ist  in  der  Weise  durchgeführt, 
dass  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Ventile  von  ganz  geringer 
Hubhöhe  — es  befinden  sich  hier  etwa  200  bis  3<X)  in  jedem 
Cylinder  — vorhanden  ist,  welche  sämmtlich  genau  dieselbe 
Construction  haben,  sehr  leicht  eingesetzt  und  ausgewechselt 


Fl*  51*.  Wu*merMr*«a*  »#n  San  Fraarlaa«. 


Hoch  reaerroire.  Entfernung  vom 

nfc alt  Centnimd  Start) 

vor  1880  i Lobo*-Cr*tli  — — 

11**.%  II  PUarcItoa-IUaaiTnlr  4 Mlll.  rbm  ca.  *G  km 

IÜ6*  111  Sau  Andren- Reservoir  14  • • 19  • 

IM  IV  Cryiuü  S;>rln*s-Itaaerv<dr  119,*  • • > M • 

III»  V lallt  Merced- Kreervolr  *,7  • • • ? » 

VI  Portola-Reservolr  • 44  • 

18*7  VII  Altuaerta-Creek-Ifeaerrolr  » M • 

proJerUrt  VT  11  Calareraa-RaaetTotr  * M . 

Geaammt-WaMenneuff«  878  Mlll.  rbm 


StadtreaerTOlr«. 

i Lik«  Hond*-R«»ervolr  ut  in  fl.  M.  9 Lombard-Street- Raaerrotr  mi  m fl.  M. 

i Colfefe  Hlll-Kaaorrotr  9f  • • ■ 0 Lafayeae  HIÜ-RaatMoLr  Ui  a a • 

S ünlveraltf  Moont-Raaarvolr  M • . • T CtuyStreot  Hlll-Haaarrotr  14t  • • » 

* PraDdacu-Street- Reservoir  41  » » » 

Pn  mp- 8 tat  Ionen.  Entfernun*  vom 

Centrnm  der  Stadt 

vor  1860  P,  Black  Polnt-Pump-Statton  ca.  I km 

P,  Iielraout-PumpStitlonen  • 8*  » 

1878  P,  Lake  Merccd-Pump  Station  » 10  • 


führen.  Ich  erwähne  nur,  dass  das  Duplex-Pumping-Engine- 
Systern  sich  im  Allgemeinen  in  neuerer  Zeit  bei  den  amerika- 
nischen Wasserwerken  nicht  mehr  so  viel  findet,  wie  die  lie- 
genden Pumpen  mit  Schwungrädern.  Ich  habe  hier  eine 
Zeichnung  der  Gaskill- Pumpe  der  Holly  Manufacturing  Com 
pany  aufgehängt,  welche  sich  von  dem  System  der  Duplex- 
Pumpen  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Rotationsbewegung 
zu  Hilfe  genommen  ist,  damit  die  Maschinen  auch  einzeln 
arbeiten  können.  Es  sind  Verbundmaschinen  mit  über- 
einander! iegendon  Cylindern  und  einem  Balancier,  der  die 
Kraft  des  Xiederdruckcy lindere  auf  die  obere  Kolbenstange 
überträgt.  Das  Charakteristische  dieser  Pumpen  beruht  darin, 


werden  können,  ferner  den  grossen  Vortheil  der  billigen  Her- 
stellung haben,  sodass  auch  hierbei  wieder  das  amerikanische 
Princip  der  Massenfabrikation  zur  Anwendung  gelangt  ist1). 

Auf  eine  Construction  ganz  neuester  Art  möchte  ich  noch 
hinweisen:  eine  stehende  Pumpe  mit  Schwungrädern,  welche 
erst  ganz  kürzlich,  nämlich  im  Herbst  des  Jahres  1893,  in 
Betrieb  gesetat  worden  ist  und  von  der  Southwork  Foundry 
and  Machinc  Comp,  in  Philadelphia  für  die  Frankfurt- Water 
works-Station  in  Philadelphia  gebaut  ist  Es  ist  das  nämlich 

*)  Vgl.  Prof.  A.  Hierher,  Amerikanische  Pumpwerke.  Z.  d- 
Yer.  d log.  1898b  8.610  u 611.  — «Stahl  n.  fiiaeo«  1894,  No.  S. 
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eine  Pampe,  welche  gesteuerte  Abechluseorganc  besitzt  wobei 
der  Wasucr-Zu-  und  Abfluss  zu  den  Cylindern  nicht  durch 
Ventile,  sondern  durch  Schieber  regulirt  wird.  Meine  Herren, 
diese  Pumpe  unterscheidet  eich  von  den  geeteuerten  Pumpen 
des  Herrn  Professor  Ried  ler  dadurch,  das«  bei  der- 
selben, wie  ich  auch  in  meinem  Aufsatz  über  die  amerika- 
nischen Pumpen  in  den  »Verhandlungen  des  Vereins  zur 
Beförderung  des  GewerbfleisseB«  *)  hervorgehoben  habe,  die 
mechanische  Bewegung  nicht  dazu  benutzt  wird,  um  nur 
den  Schluss  der  Ventile  zu  bewirken,  wie  dies  bei  den 
gesteuerten  Ri  edler 'sehen  Ventilen  der  Fall  ist,  sondern 
dass  beim  Aufgang  bezw.  beim  Niedergang  der  Schieber 
die  Kanäle  geöffnet  bezw.  geschlossen  werden,  die  Schieber 
daher  fortgesetzt  in  Bewegung  sind  und  daher  noth wendiger 
Weise  einen  viel  grösseren  Arbeitsverlust  mit  sich  bringen 
müssen,  als  die  Riedler’sche  Steuerung. 

Ich  habe  leider  keine  Erfahrungsresultate  über  diese  viel- 
leicht interessanteste  aller  neueren  amerikanischen  Wasser- 
hebemaschinen erhalten  können2),  hoffe  aber,  dass  mir  die- 
selben noch  zugänglich  werden.  Es  ist  hier  meiner  An- 
sicht nach  wohl  ein  etwas  sehr  kostspieliger  und  auch  recht 
umständlicher  Apparat  angewandt  worden,  der  den  Ventilen 
wohl  schwerlich  dauernd  Concurrcnz  machen  wird. 

AIb  viertes  System  endlich,  meine  Herren,  erwähne  ich 
das  System  einer  sehr  bekannten  Firma,  der  Edw.  P.  Allis  Co. 
in  Milwaukee,  von  welcher  ich  dort  gegenüber  3 Zeichnungen 
sowie  einige  Diagramme  aufgehängt  habe.  Die  Dreifach- 
Verbundmaschinen  dieser  Firma  sind  in  sehr  vielen  amerika- 
nischen Wasserwerken  eingeführt  und  haben  den  grossen 
Vortheil,  bei  ziemlich  gedrängter  Construction  vorzügliche 
Leistungen  zu  geben,  weshalb  dieses  System  in  Amerika 
in  hohem  Maasse  verbreitet  ist  Die  Leistungen,  meine 
Herren,  welche  durch  viele  Versuche  mit  diesen  Pum 
pen  festgestellt  wurden,  haben  »peciell  bei  den  3- fach- 
Expansionspumpen  einen  sehr  geringen  Dampfverbrauch  er- 
gehen. Es  betrug  z.  B.  für  eine  Maschine,  von  welcher  ich 
hier  die  Photographieen  aufgehängt  habe  und  deren  Dia- 
gramme dort  zu  sehen  sind , der  Dampfverbrauch  für  eine 
indicirte  Pferdestärke  nur  5,755  kg  und  die  Leistung  etwa 
125  Millionen  Fuaspfund  auf  100  Pfund  verbrannter  Kohle. 
Bei  den  Garantieen  der  amerikanischen  Pumpmaschinen 
wird  die  Leistung  fast  immer  auf  so  und  so  viel  Fusspfund 
pro  100  Pfund  Kohle  bezogen,  und  die  Güte  der  Pumpen 
nach  diesem  Maassstab  sowie  natürlich  auch  nach  der  ge- 
sammten  in  24  Stunden  geförderten  Wassermenge  beurtheilt, 
die  bei  den  meisten  besseren  Systemen  gewöhnlich  die  in  den 
Lieferung« Verträgen  geforderten  Wassermengen  weit  über- 
schreitet. 

Meine  Herren,  die  Zeit  ist  leider  auch  mir  wie  meinem 
Herrn  Vorredner,  ein  Hindernis«,  mein  Thema  noch  ein- 
gehender zu  behandeln  und  das  reiche  Material,  welches  mir 
zur  Verfügung  steht,  erschöpfend  vor  Urnen  zu  entwickeln. 
Ich  hoffe.  Ihnen,  wie  es  meine  Aufgabe  war,  in  kurzen  Zügen 
ein  Bild  der  Art  und  Weise  der  Wasserversorgung  Nord- 
amerikas entwickelt  zu  haben,  zunächst  einen  kurzen  Abriss 
der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Wasserwerke  gegeben, 
Ihnen  sodann  an  drei  Beispielen  die  Art  und  Weise  der 
gegenwärtigen  Wasserversorgung  der  drei  grössten  Städte 
Amerikas  erklärt  und  auch  einige  der  wichtigsten  Systeme 
der  gebräuchlichsten  Wasserhebemaschinen  in  aller  Kürze 
beschrieben  zu  haben.  Ich  möchte  meinen  Vortrag  nicht 
»chlieseen,  meine  Herren,  ohne  Ihnen  für  Ihre  Aufmerksamkeit 
zu  danken,  und  Ihrem  hochverehrten  Vorstande  dafür  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen,  dass  es  mir  vergönnt 
war,  vor  Ihnen  zu  sprechen.  (Beifall.) 

')  1894,  Heft  1. 

*)  Siehe  Verb  d.  Vw  a.  B.  d Gew  - Fl.  1894,  Tafel  IV 


Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Den  Jahresberichten  der  Bernfagenoeeenschaft  der  Gae  und 
Wasserwerke  entnehmen  wir  folgende  MiUhoilungeu  von  allge- 
meinerem lntereaae. 

Seit  dem  Abschluss  des  ersten  Verwaltungen*) trauma.  welcher 
sich  vom  1.  October  1885  — dem  Inkrafttreten  der  gesetzlichen 
Unfallversicherung  — bis  Ende  1886  erstreckte,  hat  in  ziemlich 
gieichmaseiger  Steigerung  die  Zahl  der  versicherten  Betriebe 
sowohl,  wie  die  Zahl  der  versicherten  Personen,  ferner  aber 
such  die  Zahl  der  durchschnittlich  in  jedem  einzelnen 
Betriebe  versicherten  Personen  sich  vermehrt.  Es  betrug 
nämlich : 


im  Jahre 

die  Zahl 

der 

Betrieb« 

die  Zahl  der 
Tendebertcn 
Personen 

die  durch- 
ecbnltU.  Zahl 
d.  Versicherten 
1.  jedem  Betriebe 

1886 

1001 

18  907 

18,89 

1887 

1037 

21006 

20,26 

1888 

1060 

21  855 

20,62 

188a 

1093 

23  212 

21,24 

1890 

1120 

24  876 

22,21 

1891 

1138 

26  873 

23,72 

1892 

1160 

27  660 

23,85 

1893 

1193 

29  854 

24,61 

Von  den  seit  der  ersten  Organisation  der  Berufsgenoasenschaft 
neu  hinzugetretenen  Betrieben  besteht  der  weitaus  grossere  Tbeil 
in  Waaserleilangsanlagen.  Es  sind  nämlich  seit  1886  in  das  Kataster 
neu  anfgenommen  worden 

244  Waseerieitungsaolagen, 

92  Gaswerks, 

15  Entwässerungsanlagen 
zusammen  851  Betriebe. 

Von  den  seit  1886  Im  Kataster  vorgenommenen  159  Streich- 
ungen ist  nur  ein  verschwindender  Tbeil  darauf  zurückzuf ühren, 
dass  ein  völliges  AufhOren  des  Betriebes  ststtgefunden  bat.  Im 
Uebrigen  waren  die  Gründe  der  Streichung  hauptsächlich : 

1.  Die  nachträgliche,  zumeist  auf  Grund  von  Entscheidungen 
des  ReichsVereicherungeamts  herbeigefOhrte  Feststellung,  dass  ein 
vereicboningspflichtiger  Betrieb  nicht  vorlag,  was  namentlich  hin 
sichtlich  der  gewöhnlichen  (privaten)  HaaBwasserleitungen  und  der 
nur  durch  natürliches  Gefäll  betriebenen  Quellwasserleitungen  galt. 

2.  AufhOren  der  bisher  bestehenden  Versichere  ngspflicht 
— namentlich  bei  flscaliachen  Betrieben  — dadurch,  daBS  für 
eämmtliche  in  den  Betrieben  beschäftigte  Personen  ueben  der  festen 
Anstellung  die  Pensionsberechtigung  eingefflbrt  wurde. 

3.  Ueberweisung  der  Versicherung  des  betreffenden  Betriebes 
an  eine  andere  Berufagetiosaenachaft,  was  namentlich  nach  Inkraft- 
treten der  landwirtschaftlichen  Unfallversicherung  hinsichtlich 
mehrerer  KutwSaaerungsan  lagen  für  landwirthschsftliche  Zwecke, 
eowic  auf  Grund  des  § 9 Abi.  3 des  Unfall versicherungsgcsetzea 
vom  6.  Juli  1884  hinsichtlich  solcher  Gaswerke  eintrat,  die  sich 
nachträglich  als  Nebenbetriebe  anderer  grosserer  gewerblicher 
Unternehmungen  herau*stellten,  t.  B.  Oelgsswerke  in  Spinnerei- 
betrieben, wenn  sie  im  Wesentlichen  nnr  dazu  dienen,  den  Haupt- 
betrieb mit  Licht  zu  versorgen. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  also  der  Betrieb  an  sich  besteben 
geblieben  und  nur  die  Unfallfürsorge  wurde  anderweitig  geregelt. 
In  den  wenigen  Fällen,  wo  der  Betrieb  gänzlich  eingestellt  wurde, 
handelte  es  sich  regelmässig  am  sehr  kleine,  sumeist  private  und 
ihrer  Natur  nach  vorübergehenden  Zwecken  dienende  Betriebe.  Es 
gibt  dieser  Rückblick  daher  ein  sehr  erfreuliches 
Bild  von  der  weiteren  räumlichen  Aasdehnung  der 
Gas-  und  namentlich  der  Waeaervereorgnng  in  Deutsch- 
land und  — bei  der  stetig  wachsenden  Zahl  der  im 
Durchschnitt  in  jedem  Betriebe  beschäftigten  Per- 
sonen — von  der  Erweiterung  der  einzelnen  Betriebe 
selbst 

Mit  der  Zahl  der  versicherten  Personen  ist  auch  die  Zahl 
der  Unfälle  und  zwar  sowohl  der  nicht  enlschädigungaphichtigen , 
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deren  Folgen  innerhalb  der  ersten  dreizehn  Wochen  beseitigt  waren, 
wie  derjenigen,  für  welche  die  Berafogenosaenschaft  nach  Ablaof 
der  ersten  dreitehn  Wochen  anfzukommen  halte,  von  einigen  an- 
fälligen Rückgängen  abgesehen,  in  den  Jahren  von  1885,86  bia  1893  | 
beständig  gewachsen  nnd  zwar  nicht  nnr  absolut  genommen,  sondern 
leider  auch  in  Beziehung  tu  der  Zahl  der  in  jedem  Jahre  ver- 
sicherten  Personen  Letzteres  ist  für  die  letzten  Jahre  am  ao  auf- 
fallender, als  die  Durchführung  der  Unfall  verhütungsvcrschriften  im  { 
Gegentheil  eine  relative  Abnahme  der  Zahl  der  Unf&lle  hoffen  liess. 
Nachstehend  geben  wir  eine  Uebersicht  der  betreffenden  Zahlen. 


Das  Reichs- Veraicheningaamt  wurde  im  Jahre  1891  auf  die 
damals  bei  allen  Berofsgenossenschaften  hervorgetretene  Vermehrung 
der  Unfälle  aufmerksam  und  fand  die  Erklärung  dafür  hinsichtlich 
der  Geaammtzahl  der  Unfälle  io  der  seitens  der  Berufsgcnoesen- 
achaftcn  wesentlich  verschärften  Controle  Ober  die  Anmeldung  der 
Unfälle,  and  hinsichtlich  der  entscbädigangapfüchtigen,  insbesondere 
der  leichteren  entschädigungspflichtigen  Unfälle 

1.  in  der  angespannteren  Thätigkeit  der  Industrie,  die  zuweilen 
die  Einstellung  von  nicht  genügend  angelernten  and  eingeübten 
Arbeitern  erforderlich  macht, 

2.  ln  der  mehr  nnd  mehr  in  alle  Kreise  der  Bevölkerung  ein- 
dringenden besseren  Vertrautheit  mit  den  Bestimmungen  der  Unfall 
versicherungegeeetzgebung,  welche  za  einer  häufigeren  Verfolgung 
von  Entschädigungsansprüchen,  insbesondere  auch  bei  leichteren 
Verletzungen  führt, 

3.  in  der  durch  die  Rechtsprechung  des  Reiche- Versichern  ngs- 
amtfl  nnd  der  Schiedsgericht«  gewonnenen  wohlwollenden  nnd  dem 
Geiste  der  sodalen  Gesetzgebung  entsprechenden  Auslegung  des 
Begriffs  »Betriebsunfalls  welche  in  die  Praxis  der  Genossenschaft« 
Organe  Eingang  gefunden  hat  nnd  zur  Anerkennung  einer  erhöhten 
Zahl  von  Entschädigungsansprüchen  geführt  haben  mag. 

Wie  damals,  so  kann  auch  jetzt  die  Bernfsgenossenschaft  der 
Gas-  und  Wasserwerke  diesen  Erklärungsgründen  im  Wesentlichen 
nnr  beipflichten.  Namentlich  ist  die  Rücksichtnahme  auf  die  in 
der  Praxis  des  Reichs  Versicherongsamta  mehr  nnd  mehr  hervor- 
getretene weite  Auslegung  des  Begriffs  »Betriebsunfall«  wiederholt 
der  Grand  der  Anerkennung  der  Entschädigungspflicht  in  Zweifels- 
fällen gewesen. 

Ueber  die  Veran laasung  der  Unfälle  geben  die  nach 
folgenden  Zusammenstellungen  Aufschluss.  Die  eratere  betrifft  die 
Gegenstände  und  Vorgänge,  durch  die  (ursächlich)  sich  die  Unfälle 
ereigneten,  nach  den  vom  Reichsversichernngsamt  aufgeatellten  all- 
gemeinen, d-  b.  für  die  Statistik  aller  industriellen  Berufsgenossen 
schäften  angenommenen  Gesichtspunkten ; die  zweite  bezieht  sich 
anf  die  besonderen  Betriebszweige  der  Gaswerke,  sowie  der  Wasser 
werke  nnd  Pumpstationen  einschliesslich  der  Neben  bet  riebe,  bei 
denen  (Ortiich)  die  Unfälle  vorkamen.  Es  sind  diesen  Zusammen- 
stellungen nur  die  seit  IH86  vorgekommenen  863  entachädignnga 
pflichtigen  Unfälle  zu  Grunde  gelegt,  weil  diese  für  die  Berufs 
genosnensrhaft  das  Hauptinteresse  bieten;  indesa  ergeben  ancb  die 
nicht  entRchädigungspflichtigen  Unfälle,  die  also  nach  Ablauf  der 
ersten  13  Wochen  keine  nachtheiligen  Folgen  für  die  Erwerbsfähig- 
keit mehr  hinterliessen,  hinsichtlich  der  Häufigkeit,  mit  der  nie  bei 
«len  betreffenden  Gegenständen  und  Vorgängen  beziehungsweise  ln 
den  einzelnen  Betriebszweigen  Vorkommen,  wie  die  Jahresbericht« 
der  Bernfsgenosnenschaft  lehren,  gegenüber  den  nachfolgenden  Zu- 
sammenstellungen keine  wesentlichen  Abweichungen. 


Es  ereigneten  aich  in  den  8 Jahren  entachädigongspflichtig« 

Unfälle : 


1.  durch  Fall  von  Leitern,  Treppen  u.  s»  w 203 

2.  * Zusammen  brach,  Einsturz,  Hcrabfnllen  n.  s w. 

von  Gegenständen 111 

3.  * Auf-  und  Abladen,  Heben,  Tragen  ......  82 

4.  » Motoren,  Transmissionen,  Arbeitsmaechinen  . . 72 

6.  » feuergefährliche  und  ätzende  Stoffe,  Gase  u.  s.  w.  63 

6.  » Fuhrwerk  ....  <52 

7.  > Handwerkszeug  und  einfache  Gerätbe 47 

8.  » Eisenbahnbetrieb 31 

9.  » Sprengstoffe 4 

10.  » Thiere 4 

11.  * Fahrstühle.  Krahne,  Hebezeug«  u s.  w 3 

12.  > Dampfkessel 3 

13.  » Schiffahrt — 

14.  aus  sonstigem  Anlass  168 

zusammen : 853. 

Von  diesen  kamen  vor 


A)  in  Gasanstalten  und  zwar: 

1.  bei  der  Öffentlichen  Beleuchtung 92 

2.  » * Rohrlegnng  71 

3.  » Privateinrichtung  und  Controle  der  Gasmesser  . . 53 

4.  » verschiedenen  Arbeiten  bei  Bedienung  der  Retorten  49 

6.  » Ladung  der  Retorten , . 45 

6.  » Kohlen-  nnd  Coketransport  im  Retortenbetriebe  . . 44 

7.  » Transport  der  Kohlen  mit  der  F.isenbahn  ....  34 

8.  » Cokezerkleinerung  nnd  -Verladung  . 33 

9.  » Schmiede-  und  Schlosserarbelten 82 

10.  » Transport  der  Kohlen  mit  Fuhrwerk  oder  Karre  26 

11.  » der  Reinigung 22 

12.  » Maschinen 16 

13.  » Ammoniak waaservertrieb  and  Verarbeitung  . . 14 

14.  » Regulirnng  nnd  Gasbehältern 13 

15.  » Theervertrieb  und  -Verarbeitung 13 

16.  » Dampfkesseln  8 

17.  * der  Condensallon  6 

18.  » elektrischen  Beleuchtungsanlagen 6 

19.  » verschiedenen  Beschäftigungen  in  Werkstätten  . . 8 

20.  » Zimmerarbeiten  2 

21.  » der  Gasmesserfabrikation 2 

22.  » sonstigen  Gelegenheiten  im  Betriebe 85 


B)  in  Wasserwerken,  Pumpstationen  und 
Hnuswasse  Heilungen. 

1.  bei  der  Rohrlegung 72 

2.  » Maschinen 34 

3.  « Schmiede-  nnd  Schlosse  rarbeiten 8 

4.  * Brunnenstuben 6 

5.  » Controle  der  Waasermesser 5 

6.  » verschiedenen  Beschäftigungen  in  Werkstätten  . . 4 

7.  » Kohlen tronsport  mit  Fuhrwerk  oder  Karre  ....  2 

8.  » Dampfkesseln 2 

9.  » Hochbehältern 2 

10.  » Hauswasserleitu  ngen  1 

11.  » Kohlen transport  mit  der  Eisenbahn — 

12.  » sonstigen  Gelegenheiten  im  Betriebe 48 


zusammen . 853. 


Die  Zusammenstellungen  lehren,  dass  ein  sehr  grosser  Tbeil 
der  Unfälle  sich  aus  Ursachen  nnd  bei  Gelegenheiten  ereignet,  die 
mit  dem  eigentlichen  Betriebe  nicht  wesentlich  Zusammenhängen, 
die  sich  vielmehr  überall  ebenso  hätten  ereignen  können.  Die  Un- 
fälle mussten,  wenngleich  sie,  an  »ich  betrachtet,  mehr  anf  eine 
Gefahr  des  gemeinen  Lebens  zurückzufahren  waren,  nach  dem  Ge- 
setze nnd  tum  Theil  mit  Rücksicht  auf  di«  oben  schon  angedentete 
weite  Auslegung  des  Begriffs  »Betriebsunfall*,  wie  sie  in  der  Praxis 
des  Reich»- Versicherungsamts  hervorgetreten  ist,  als  entschädignngs 
pflichtige  Unfälle  anerkannt  werden.  Hierher  gehören  t B.  Unfälle, 
die  eich  im  Bereiche  de»  Betriebes  bei  ganz  einfachen  Arbeitaver 
rieh  tn  ngen  wie  Hof  kehren  oder  anch  ohne  besondere  Arbeite 
Verrichtung  durch  Ausgieiten  n.  s.  w.  ereignen,  ferner  Unglücksfäile, 
die  mehr  auf  äussere,  vom  betrieb  unabhängige  Einwirkungen  zu- 
rücktu  führen  sind,  wie  z.  B bei  Hitzschlag,  falls  nur  ungünstige 
örtliche  Betricbaverbäitnisee  wie  z.  B.  schlechte  Luft,  vom  Kohlen 
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häufen  zurückßtrah  lende  Warme  nachtheilig  mitwirkten.  Ja  «elbst 
Unfälle,  die  «ich  in  Folge  von  Neckereien  oder  Gewalttätigkeiten 
der  Mitarbeiter  ereigneten,  sind  vom  Reichs-Verairhernngsamt  unter 
Umstanden  als  Betriehsun falle  anerkannt  worden,  neuerdings  in 
einem  (die  Stcinbruchs-Berufegenossenschaft  betreffenden)  Fidle  BOgar 
die  Vergiftung  durch  einen  Mitarbeiter  aus  Rache  — Dass  übrigens 
bei  allen  gewerblichen  Berufsgenossenschafton  das  Umgehen  mit 
gewöhnlichem  Handwerkzeug,  der  Verkehr  anf  Indern  und  Treppen 
und  ähnliche  gewöhnliche  Verrichtungen  im  Vergleich  mit  der 
Thatigkeit  an  Maschinen  u.  s.  w.  eine  nicht  unerhehliche  Gefahr 
mit  sieh  bringt  und  dass  die  Gefahr  des  gemeinen  Leben1«  in  ein- 
zelnen Berufszweigen  nicht  wesentlich  geringer  ist,  als  die  eigent- 
liche Betriebegefahr  ergibt  beispielsweise  die  Zusammenstellung  der 
gesummten  Recbnungsergebnisse  der  Berufsgennssenschaften  für  das 
Jahr  1889  (Amt!,  Nachrichten  de«  Reichs- Versicherimgeamts  vom 
1.  Januar  1894  Beite  4*1,47'.  Nach  dieser  Statistik  entfielen  bei 
den  04  gewerblichen  Uerufagenosaenschaften  von  allen  entachadigungs 


pflichtigen  Unfällen  auf 

den  Fall  von  Leitern,  Treppen  o.  s.  w 16,24** 

das  Auf-  und  Abladen  von  Hand,  Heben,  Tragen  u.  s w.  12,14*'* 
die  Verwendung  von  Fuhrwerk  . 6,83°’* 

die  Benutzung  von  Handwvrkzeug  . 6,62V 

wahrend  beispielsweise  die  Verletzungen  durch  Motoren, 
Transmissionen  und  Arbeitamaachinen  im  Ganzen  nnr  23,78 */« 
aasmachten. 


Bei  nnaerer  Ueberaicht  ülier  die  Zahl  der  in  den  einzelnen 
Betriebszweigen  der  Gas-  und  Wasserwerke  und  Pumpstationen  vor- 
gekommenen Unfälle  int  bemerkenswert!!  die  hohe  Zahl  der  Unfälle, 
die  eich  bei  der  öffentlichen  Beleuchtung  in  Gaswerksbelrleben  und 
bei  der  Rohrlegung  in  allen  zur  Herufsgenossenschalt  der  Gas-  und 
Wasserwerke  gehörigen  Betrieben  ereigneten,  wie  ja  auch  damit  im 
Zusammenhang«  durch  Fall  von  Leitern  u.  s w.,  durch  Einsturz 
von  Rohrgraben,  Herabfallen  von  Gegenständen  in  dieselben  ver- 
haltnisf<:i  lässig  zahlreiche  Unfälle  hcrbeigoführl  werden-  Den 
Herren  Betriebsunternehmern  and  Betriebsbeamten  kann  die  Be 
achtuug  der  Unfallverhütungßvorschriften,  namentlich  auch  hin 
sichtlich  der  Sicherung  der  Leitern  snr  Laternen be die nung 
gegen  Umfallen  nnd  Ihre  Instandhaltung  zur  Verhütung  von  Zu- 
sammenbruch, sowie  hinsichtlich  der  Sicherung  der  Rohr- 
graben  gegen  Einstuiz  nicht  dringend  genug  zur  Pflicht 
gemacht  werden.  Ist  doch  der  Genossenschaftsvomtand  zur 
Zeit  veranlasst,  einen  in  dieser  Beziehung  säumigen  und  deswegen 
rechtskräftig  strafrechtlich  verurtheilten  — ausserhalb  der  Berufs- 
gcnoesenachaft  der  Gas-  nnd  Wisset  werke  stehenden  — Betriebs- 
Unternehmer  wegen  Ersätze«  der  Entschädigung  in  Anspruch  zn 
nehmen,  die  von  der  Genoasenschaft  aus  Anlass  de«  durch  Unter- 
lassung der  Sicherungamaassregeln  herbeigeführten  Unfalles  zu 
zahlen  ist. 

Die  Folgen  der  Unfälle  ergeben  Hieb  aus  nachfolgender 
Zusammenstellung  -. 


Johr 

Tod 

■lauernd«  Erwerb*- 
Unfähigkeit 
völlige  tbeiJwofao 

Vorüber- 

gehende 

Erwerb*- 

Unfähigkeit 

iiuma  tarnen 

1885,6 

13 

10 

26 

17 

66 

1887 

18 

12 

36 

15 

81 

1888 

13 

17 

85 

18 

83 

1889 

12 

11 

66 

19 

108 

1890 

16 

20 

64 

15 

114 

1891 

17 

23 

»0 

11 

131 

1892 

16 

16 

72 

23 

125 

1893 

12 

13 

98 

22 

145 

zusammen 

116 

121 

477 

140 

853 

oder 

13,6  */• 

14,2*/'. 

56,9  •/• 

16,4  */• 

100«.* 

Die  Uebersicht  über  die  geaammten  Rechnungsergebnisae  aller 
gewerblichen  fiernfsgenoasenschaften  aus  dem  Jahre  1892  (Amtl. 
Nachr.  dea  Reichs  Versicherungsamts  Jahrgang  1894  Seite  öl;  ergibt 
in  gleicher  Reihenfolge: 

| ll,6*i«  | 6,8  •/*  63,0  */•  | 20,2*/«  | 100*/*. 

Daa  Ergebnias  für  die  Benifagenoasenachaft  der  Gas-  und 
Wasserwerke  muss  daher  als  eia  ungünstiges  bezeichnet  werden, 
insofern  die  Zahl  der  Fülle  mit  tödtlichcm  Ausgang  und  der  dauernd 


völligen  Erwerbsunfähigkeit  den  Durchschnitt  und  zwar  in  letzterer 
Beziehung  erheblich  übersteigt;  indes»  muss  bemerkt  werden,  dass 
diese  Zahlen  zum  grossen  Theil  nur  auf  Annahmen  am  Schluss 
des  betreffenden  Rechnungsjahre«  beruhen,  da  ja  in  vielen  Fallen 
die  weiteren  Folgen  dea  Unfalls  mit  Sicherheit  nicht  vorauagesehen 
werden  können.  Diesen  Annahmen  gegenüber  hat  sich  denn  auch 
der  thataichiiche  Verlauf  mehrfach  günstiger  gestaltet,  wie  eine 
gelegentliche  Feststellung  der  thateftchlichen  Folgen  der  Unfälle 
mit  nicht  tödtlichem  Ausgang  ans  den  Jahren  1888  bis  1892  ergab. 

Bel  der  grossen  Zahl  der  Fülle  mit  dauernder  Erwerbs* 
Beschränkung  musste  natürlich  regelmässig  ein  grosser  Theil  der 
Rentenempfänger  aus  früheren  Rechnungsjahren  in  das  neue  mit 
übernommen  werden,  da  der  Abgang  durch  Todesfall  zunächst  den 
Zugang  durch  neue  Unfälle  nicht  aufwiegen  kann.  Dasselbe  gilt 
hinsichtlich  der  Hinterbliebenen  von  den  durch  Betriebsunfall  ums 
Leben  gekommenen.  Hieraus  ergibt  sich  eine  beständige  Zunahme 
der  Zähl  der  Rentenempfänger,  über  die  wir  folgende  Uebersicht 
geben. 


K*  betrog  >ra 
SoUMS«  de* 
Jahre» 

V vt  letzten 

die  Zahl  der 
Wlttw.n  Kinder 

Aaccntlenl. 

1886 

38 

13 

27 

__ 

1887 

81 

29 

67 

— 

1888 

128 

37 

78 

— 

1889 

191 

50 

9« 

2 

1890 

261 

66 

124 

8 

1891 

346 

HÜ 

141 

5 

1892 

416 

89 

145 

6 

1893 

501 

96 

161 

7 

Mit  der  Zunahme  der  Zahl  der  Rentenempfänger  ist  natürlich 
eine  fortwährende  Steigerung  der  denselben  gezahlten  Entschädi- 
gungen verbunden. 

Die  Zusammenstellung  auf  S.  702  gibt  einen  Einblick,  wie 
sieb  die  seit  Errichtung  der  Berufsgenosecnschaft  in  jedem  Jahre 
geleisteten  Ausgaben  an  Entschädigungen  auf  die  einzelnen  Jahre, 
in  welchen  die  Unfälle  zur  Feststellung  gelangt  sind,  vertheilen; 
ein  Vergleich  der  Zahlen  unter  sich  lässt  gleichzeitig  die  Erhöhung 
bezw.  Verminderung  erkennen,  welche  bei  den  für  Unfälle  de«  be- 
treffenden Jahres  Übernommenen  Rentenbclastungen  vorgekoru 
men  sind. 

Unter  den  Begriff  • Entschädigungen«  fällen  nach  dem  Unfall- 
versicherungsgesetx : 

Dieselben  betrugen 


*.  B.  für  lß'JS 

Kosten  dea  Heilverfahrens . . . . M.  4 193,70 

Renten  an  Verletzte * 124365,34 

Beerdigungskosten ...  » 685,05 

Renten  an  Wittwen  Getödteter  . » 19  764,66 

Abfindungen  an  Wittwen  im  Falle  der  Wieder- 

verbeirathung  ...  . . . . » 1872,00 

Renten  an  Kinder  Getödteter  . . ...»  23713,50 

Renten  an  Ascendenten  Getödteter  . . . . . . » 1 120,36 

Reuten  an  die  Ehefrauen  j in  Krankenhäusern  » 1 735,10 

• » • Kinder  } untergebrachter  » 2196,75 

» » » Ascendenten ' Verletzter  » — 

An  Krankenhäuser  gezahlte  Kur-  und  Vorpflegungs- 

kosten  » 5678,93 

Abfindungen  an  Ausländer • — 

zusammen  M.  185305,37 


Uober  die  durch  das  Anwachsen  der  Verpflichtungen  und  den 
Umfang  der  Geschäfte  hervorgerufene  Zunahme  der  laufenden 
Verwal  lungekosten  — nach  Abzug  der  durch  Strafgelder, 
Zinsen  und  Verkauf  von  Drucksachen  erzielten  eigenen  Ein- 
nahmen — sowie  über  daa  Verhältnis«  der  laufenden  Aus- 
gaben sur  Höhe  der  gezahlten  Entschädigungen  nnd  zu 
der  Zahl  der  versicherten  Personen  gibt  die  nachstehende  Uebersicht 
Aufschluss. 
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Rechnungs- 

jahr 

(•esammthetrag 
der  gezahlten 
EtiU-ftiid‘iruniren 

188586 

1887 

Davon  en 
1888  | 

Italien  auf  U 

1889 

nfälle  aus  dei 
1890 

i Jahren 
1891 

1892 

1893 

1885  86 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

16  008,19 
37  573,93 
59  734,22 
80213,34 
99  834,39 
133  441,11 
163  639,63 
185  306.37 

16  608,19 
16896,79 

17  706,40 
16  381,17 
14579,63 
14402,40 
13  739,43 
13  987,12 

21  177,14 

22  151,28 
18072.69 
16  811,63 
16  349,69 
15  566.60 
13  530.75 

19  876,54 
22  600,67 
17  480,15 
15  565,60 
14  174,25 
14  095,95 

23  158,81 
23  268,29 
21 406,69 
20  589,54 
20  655,24 

27  694,69 
30  966,99 
27110,97 
24  683,21 

35  350,74 
34  982,75 
28  667,68 

37  476,09 
33  991,02 

35  691,40 

Summe  . . 

776  260,18 

123  701,13 

123  659,78 

103  793,16 

109  077,57 

1C9  855,86 

99001,17 

71  467,11 

35  694,40 

Es  haben  betragen: 


im 

Jab  re 

Die  laufenden 
Verwaltung*- 
kosten *) 

M 

Pie  Au  «gaben 
an  Ent- 
schädigungen 

M. 

Laufende  Ver- 
waHungs- 
ko*ten  ')  im 
Vergleich  ui 
daa  Ent- 
schädigungen 

Zahl  der 

sicherten 

Personen 

Lautende 

Ver- 

waltung*- 

k.isteo’J 

für  jede 
Pcn-on 

M.  Pf. 

1886 

21  891,12 

16508,19 

182,6  ° n 

18  907 

1 1 15,8 

1887 

25  UH, 57 

37  578,93 

66,8  • 

21  006 

1 19,5 

1888 

25  232,10 

69  734,22 

42,2  . 

21855 

1 15,5 

1889 

26  439,56 

80  213,34 

33,0  . 

23212 

1 08.7 

1890 

80  661,01 

99  834,39 

30,7  . 

24  876 

1 O6,0 

1891 

32  165,46 

133  441,11 

24,1  > 

26  873 

1 19,7 

1892 

82080,70 

163  639,63 

19,6  » 

27  660 

1 12,2 

1893 

32  816,07 

186  30 ‘>,37 

17,7  * 

29  351 

I 11,8 

ZUB 

226  343,59 

776  250,18 

29,2 

193  743 

1 16,8 

Za  den  laufende!»  Yerwaltnngskusteu  gehören : 


Reisekosten  und  Tagegelder: 
der  Mitglieder  des  GunasscnschaflsvorstauiJcB 
» i der  Sektionsvorntände 
der  Vertrauensmänner 
der  Delegirten  ... 
der  Beamten  .... 

Gehälter  der  Beamten  und  Bediensteten 
Localmietbe,  Heizung,  Beleuchtung  u.  s.  w 
Schreibmaterialien,  Drucksachen,  Inventar  u.  s w. 
Portokoeten,  Botenlöhne  u.  s.  w. 
Publikationekosten 

Zinsen  und  sonstiger  Verwaltungsaufwaud 
Hiervon  gingen  an  eigenen  Einnahmen  ab 


Dieselben  betreten 

s.  B.  für  lü’.'S 

M.  1 072,20 

• 1 618,35 

. »1H.90 

. 2883,7» 

• . 233,70 

* 18  833,63 

. 937,24 

. » 4 1)69,05 

. 2 713,89 
» 327,70 

393,62 
M.  33914,03 
■ . 1 1 »98,96 


blieben  M.  32  9 15,07 


Zu  den  Verwaltungskosten  im  weiteren  Sinne  ge- 
hören auch  die  Kosten  der  Unfallonterauchu  ng  und  Fest- 
stellung der  Entschädigungen,  die  Schiedsgerichts- 
kosten and  die  UnfallverhOtnngnkosten.  Dieselben  sind 
gleichfalls  von  der  Berufsgcnosw-uscliaft  zu  tragen,  wenngleich  sie 
— wie  namentlich  die  Kosten  der  Schiedsgerichte  — von  der  eigen t 
liehen  Verwaltung  der  Rerufxgemwsensrliaft  weniger  abhängen.  Es 
betragen : 


im  Jahre 

die  Kosten  der 
Unfattuntcr- 
»tichunu  und 
Pesuiellung 
der  Knt- 
•cbSdigusigea 
M. 

die  Schieds- 
gerichts- 
k raten 

M 

die  Unfall- 
verhütung*- 
kosten 

N 

zusammen 

M. 

1885,6 

915,44 

1 760,18 

59,68 

2 735,30 

1887 

1 753,97 

8 128,88 

162,46 

5 035,30 

1888 

2 407,45 

2 602,51 

2305,10 

7 315,06 

1889 

3071,37 

3 857.01 

187,00 

7 115,38 

1890 

3 728,46 

3 498,87 

6 465,60 

13692,93 

1891 

4 166,22 

4 272,12 

13  267,24 

21 705,68 

1892 

4 917,54 

3517,42 

1 *28,86 

9 763,81 

l«93 

6 692,35 

4 926,80 

1 260.93 

11  879,08 

zusammen 

26  652,80 

27  562,79 

25  026,85 

79242,44 

')  Nach  Abzug  der  eigenen  Einnahmen. 


Die  Zahl  der  erlassenen  Renten bescheide  wuchs  von  66  im 
Jahre  1886  auf  394  im  Jahre  1893,  die  Zahl  der  anhängigen  Be- 
rufungsklagen von  10  im  Jahre  1886  auf  164  im  Jahre  1893,  die 
Zahl  der  anhängigen  Rekurse  von  12  im  Jahre  1887  (jm  Jahre  1886 
sind  Streitfälle  bis  in  die  Rekursinstanz  noch  nicht  gelangt)  auf  28 
im  Jahre  1893. 

Ea  ist  erklärlich,  dass  bei  diesem  Anwachsen  der  Geschäfte 
die  Verwältungskosten,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Verhältnis« 
zunehmen  mussten.  Während  die  Zahl  der  im  Jahre  erlassenen 
Renten  bescheide  auf  daa  Sechsfache  wuchs,  sind  die  laufenden  Ver 
will  tungekosten,  die  von  der  Zahl  der  Renteiifesteetzungeii  wesent 
lieh  abhängen,  nur  etwa  um50*'e  gegen  daa  Jahr  1886  gestiegen.  — 
Dagegen  hielten  naturgemäss  die  Kosten  der  Unfalluntersuchung 
und  Feststellung  der  Entschädigungen,  d h.  die  Kosten  der  polizei- 
lichen and  ärztlichen  Feststellungen  mit  der  Anzahl  der  behandelten 
Fälle  gleichen  Schritt  Diese  Kosten  wuchsen  gleichfalls  etwa  um 
daa  Sechsfache.  Die  Scliiedagerichtaknsten  sind,  wenn  wir  bei  dun 
nicht  unerheblichen  Schwankungen  derselben  den  Durchschnitt  der 
ersten  drei  Jahre  von  rund  M.  2500  vergleichen  mit  den  Kosten 
für  1893,  auf  das  Doppelte  gestiegen.  Die  Steigerung  dieser  Kosten 
konute  im  Vcrhältniss  zn  der  zunehmenden  Zahl  der  anhängigen 
Berufungen  erheblich  Zurückbleiben,  da  ea  den  Schiedsgerichtsvor 
sitzenden  bei  der  Zunahme  der  Fälle  mehr  und  mehr  möglich 
wurde , auf  einen  Verhandlungstag  eine  gröBaere  Anzahl  von  Sachen 
anzusetzen,  ohne  dass  die  Verhundlungstage  im  Jahr  wesentlich 
vermehrt  tu  werden  brauchten  Hierdurch  war  natürlich  eine  ver- 
liAltniaxtnässige  Kostcncrsparniss  zn  erzielen.  — Die  Unfallver- 
hütungskosten  sind  mehrfach  ala  ausserordentliche  zu  erachten  und 
unterlagen  deshalb  erheblichen  Schwankungen.  So  betrafen  diese 
Kosten  im  Jahre  1888  ausschliesslich  den  Erlass  der  Unfiülver- 
hutungflvonichriften,  in  den  Jahren  1890  und  1891  zum  weitaus 
grössten  Tbeii  die  erstmalige  Revision  aller  Betriebe  nach  Maas» 
gäbe  der  erlssaeneu  Unfallverhütungavorschriften  and  erst  vom 
Jahre  1892  an  die  weitere  Ueberwachung  der  älteren  Betriebe  besw 
die  erstmalige  Revision  der  neu  hinsngetretenen  Betriebe  hinsicht- 
lich der  Unfallgi-fahr  Zum  kleinen  Thell  betreffen  die  Kosten  der 
Unfallverhütung  auch  diejenigen  Kosten,  welche  durch  die  nach  der 
Novelle  zum  Kranken versicheruugsgesetz  den  Berufsgenossenschaften 
freigestellte  Uebernahme  der  Fürsorge  für  die  Verletzten  innerhalb 
der  ersten  13  Wochen  nach  dem  Unfall  entstehen  Es  sind  diese 
Kosten  nach  Bestimmung  de«  Reichs- Versicherungsamtes  unter 
diesem  Titel  zu  buchen,  während  sie  richtiger  wohl  unter  den  Be 
griff  der  Entschädigungen  fallen.  Bei  ausgedehntem  Gebrauch  von 
dieser  Befugnis«  wird  darch  diese  Buchung  das  Verhältnis  der  eigent- 
lichen Verwältungskosten  zu  den  Entschädigungen  sehr  ungünstig 
verschoben.  — Einmal  — im  Jahre  1889  — war  der  Uenoasen- 
schafts  Vorstand  in  der  Lage  M.  150  Belohnung  für  Rettung  aus 
Lebensgefahr  zu  zahlen,  eine  Ausgabe,  die  gleichfalls  unter  diesen 
Titel  fällt. 

Hinsichtlich  der  Verwältungskosten  sei  zum  Schluss  noch  be- 
merkt, dass  nach  der  Berechnung  des  Reichs  - Versicherungaamts  aus 
den  RecluiungsergebniMscn  aller  gewerblichen  Berufsgenossenschaften 
für  1892  (Atntl.  Naehr.  des  Reichs  Versicherungsamts  Jahrgang  1894 
Seite  9)  an  laufenden  Verwaltungskosten  — unter  Nicht  berück 
sichtigung  der  eigenen  Einnahmen  — durchschnittlich  bei  jeder  ßc 
rufagenosseuschaft  entfielen 


auf  den  Kopf  der 

auf  je  1Ü00  M.  der 

auf  jeden  in» 

versicherten 

anrechnungs- 

nuf  Jeden  betrieb 

Rec  h nnngsjahre  an- 

Personen 

fälligen  L/iline 

gemeldeten  Unfall 

M 0,83 

M.  1,28 

M 10,13 

M 26.63 
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Die  entsprechenden  Zahlen  bei  der  Berufsgenosscnachaft  der 
Gau-  und  Wasserwerke  betrugen  für  1892: 

M 1,22  ( M.  1,23  | M.  29,14  | M.  29.09 

Eine  Vergleichung  der  Ergebuisse  der  einzelnen  Rerufsgenosavn- 
schalten  in  dieser  Richtung  kann  indes»,  wie  da»  Reich»  Vcrsicherungs- 
amt  an  betieffender  Stelle  auch  bemerkt,  zu  zuverlässigen  Schlüssen 
hinsichtlich  der  Angemessenheit  der  Aufwendungen  für  die  Ver- 
waltung nicht  führen,  da  die  Verhältnisse  bei  den  BejufsgenoRsen- 
achaften  hinsichtlich  der  Zahl  der  versicherten  Personen  , der  Zahl 
und  der  Unfallgefährlichkeit  der  versicherten  Betrieim,  hinsichtlich 
dea  Umfangs  der  Berufsgenossenschaften,  der  Art  ihrer  Organisation 
u.  s.  w.  von  einander  sehr  verschieden  sind  Auch  wird  es  z.  B. 
wesentlich  darauf  aukommen,  in  welcher  Weise  bei  den  einzelnen 
RerufsgeuCNMsen schäften  die  durchschnittliche  Zahl  der  versicherten 
Personen  berechnet  wird,  was  als  selbständiger  Betrieb  gezahlt  wird 
und  in  welchem  Maares  die  gesetzliche  Bestimmung,  betreffend  die 
Anmeldung  der  Unfälle,  insbesondere  derjenigen  von  geringerer  Be- 
deutung, von  den  Genossenschaftsmitgliedern  beachtet  wird.  Wenn 
t.  B.  die  Verwultungakosten  der  Berufsgenoasenschaft  der  Gas-  und 
Wasserwerke  in  Beziehung  auf  den  Kopf  der  versicherten  Personen 
den  Durchschnitt  erheblich  übersteigen,  während  dieselben  in  Be 
Ziehung  zu  der  Hohe  der  anreclioungsfähigen  Lohne  hinter  dem 
Dnrchschnitt  Zurückbleiben,  *o  mag  zum  Theil  die  Erklärung  dafür 
darin  hegen,  dass  bei  der  Mehrzahl  der  anderen  Berufsgcnoasen- 
schaften  die  durchschnittliche  Zahl  der  versicherten  Personen  sich 
bei  der  dort  Üblichen  Berechnungsart  verhtllmasinäsaig  hoher  stellt. 
Dass  die  Verwaltnngskoeten  der  Berofagenosaonschaft  der  Gas  nnd 
Wasserwerke  im  Verhältniss  zur  Zahl  der  Betriebe  den  Durchschnitt 
so  erheblich  Übersteigen,  ist  darin  begründet,  dass  die  Berufsgenoasen- 
scbafl  der  Gas  und  Wasserwerke  im  Verhaltnisn  zur  Zahl  der  ver- 
sicherten Personen  gegenüber  den  anderen  Berufagenorscnscbaften 
iin  Durchschnitt  erbublich  weniger  Betriebe  bat.  ln  Beziehung  zu 
der  Zahl  der  im  Rechnungsjahre  angeinehleten  UnfSile  übersteigen 
die  Verwaltnngsko«ten  bei  der  Berufsgenoesenschaft  der  Gas  nnd 
Wasserwerke  den  Durchschnitt  nicht  wesentlich.  Ea  sind  nach  der 
angeführten  Uebersicht  des  Reichs- Versicherungsamts  von  64  gewerb 
liehen  Benifsgenossenschaften  43,  die  in  dieser  Beziehung  noch  un- 
günstiger stehen,  wie  die  Berufsgenosaenschaft  der  Gua-  und  Wasser- 
werke Wir  glauben  hiernach,  dass  die  Vergleichung  der  Verwaltung» 
kosten  für  die  Bernfsgenoesenachaft  der  Gas-  und  Wasserwerke 
kein  ungünstiges  Bdd  gibt,  zumal  sie  als  eine  verbal  tnlremissig  kleine 
Berafsgenoescnschaft  in  vieler  Beziehung  theurer  verwalten  muss, 
als  solche  mit  wesentlich  grönserem  Genchäftsumfang 

Dem  Reservefonds  der  Bcrufsgenoesenschaft  der  Gas-  nnd 
Wamerwerke  wurden  anf  Grund  gesetzlicher  Bestimmung  zugelührt 


Im  Reclnimica- 
Jahre 

•V,  <lcr  gf- 
EHhlten  Ent- 
whzdlgnngcn 

M 

1886 

300 

49  524,57 

1887 

200 

76  147,86 

1888 

150 

89  601.83 

1889 

100 

80  213,34 

1890 

80 

79  867,51 

1891 

60 

80064,67 

1892 

50 

81  819,82 

1893 

40 

74  122,16 

zusammen  j 

610861,25 

Einschliesslich  der  aufgelanfenen  Zinsen  betrug  der  gesammte 
Bestand  des  Reservefonds  der  Berufagenosaenschaft  der  Gas  und 
Wasserwerke  am  Schlüsse  des  letzten  Rechnungsjahres  M.  <572  491,07. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1892  belief  sich  der  Gcsammtbetrsg 
des  Reservefonds  aller  Berufsgenossenpchaften  einschliesslich  der 
landwirtschaftlichen  auf  .M.  85  426  506,84. 

Entsprechend  der  jährlichen  Vermehrung  der  Ausgaben  mussten 
natürlich  die  zur  Deckung  derselben  erhabenen  U mlage  h ei  trage 
namentlich  in  den  ersten  Jahren,  in  denen  hohe  Proccutsätzc  von 
den  Entschädigungen  für  den  Reservefonds  zurück  zu  legen  waren, 
sich  erhöhen.  In  den  letzten  drei  Jahren  brauchte  eine  Erhöhung 
der  Beiträge  — abgesehen  von  den  gur  Deckung  der  eigenen  Aus- 
gaben der  Sectionen  erhobenen,  wo  zum  Theil  eine  Erhöhung  er- 
forderlich war  — nicht  einzutreten.  Ea  liegt  dies,  abgesehen  von  dem 
Umstand,  dass  die  prozentualen  Beitrüge  für  den  Reservefonds  sich 


verringerten,  insbesondere  daran,  dass  gegenüber  der  jährlichen  Mehr- 
ausgabe von  20  bi*  30  Tausend  Mark  Entschädigungen  von  den 
Unternehmern  für  die  Umlageherechnung  auch  j&lirüch  durchschnitt- 
lich über  1 V»  Millionen  Mark  Lohne  mehr  als  im  entsprechenden 
vorhergehenden  Jahre  nachgewiesen  wurden.  Letztere  stiegen  von 
rund  18  Millionen  im  Jahre  1886  auf  rund  29  Millionen  im  Jahre 
1893.  Da  die  eigenen  Ausgaben  der  Sectionen  durch  besondere  Um- 
lage innerhalb  der  Sectionen  aufzubringen  sind,  so  sind  die  Beiträge 
für  die  Sectionen  verschieden.  Dieselben  betrugen  anf  M.  1000  an- 
rechnungsfihlgen  Arbeitslohn: 


für  du  Jahr 

ireyre 

IM7 

ISS* 

lBH'J 

191*0 

1*91 

l»9t 

für  Beet  1 

6,30 

7,25 

8,75 

8,70 

9,20 

10,20 

10.25 

10,30 

• ■ II 

7,00 

7,60 

9,60 

9,10 

10,70 

10,20 

10,80 

10,80 

» . III 

6,20 

7,70 

9,00 

9,«) 

9,50 

10,50 

10,60 

10,50 

i • IV 

6.80 

7,80 

9,20 

8,80 

9,70 

10,60 

10,50 

10,40 

. . V 

7,00 

7,70 

9,10 

9,00 

9,80 

10,60 

10,60 

10,60 

» » VI 

6,10 

9,50 

9,60 

9.50 

10,00 

10.90 

10,80 

10,80 

» • VII 

6,20 

9,40 

8,90 

8,90 

10,20 

10,80 

10,80 

11,00 

» » VIII 

6,40 

7,50 

9,00 

9,00 

9,80 

10,60 

10,50 

10,50 

• . IX 

6,80 

7,80 

9,10 

8,90 

9,40 

10,50 

10.40 

10,30 

. . X 

7,50 

9,40 

9,90 

9,50 

10,60 

10,60 

10,80 

10,80 

t . XI 

6,50 

7,30 

8,90 

8,70 

9,25 

10,10 

10,25 

10,30 

ciiiBtHHcial. 
de»  für  alle 
Pi-et.  (fleleh- 
tnn-tNlgen  Bei- 
trug* für  die 
Uc-namensch 

5,00 

7,00 

8,50 

8,60 

9,00 

10,00 

10,00 

10,00 

Das  Verhältnis*  der  Mitglieder  der  Beruf »genossenschaft  zu  den 
geschftftsleitenden  Organen  ist  stets  das  beste  gewesen.  Dankbar 
konnte  der  (lenoasenschaftBVorstand  in  den  Jahresberichten  wieder- 
holt anerkennen,  dass  die  Führung  der  Geschäfte  durch  pünktliche 
Erledigung  alter  Anfragen  und  dass  insbesondere  das  Umlageverfabren 
durch  rechtzeitige  Einsendung  der  Lohnnrihweisungen  und  der  Bei- 
trage rege! massig  wesentlich  erleichtert  wurde.  Wir  glauben,  dass 
die  Berufsgenossenscbuft  der  Gas  und  Wasserwerke  in  dieser  Be- 
ziehung vor  den  meisten  anderen  Berufsgenossenschaften  einen  be- 
sonderen Vorzug  genieret,  der  in  der  zumeist  behördlichen  Leitung 
und  StabiiitAt  der  Betriebe  seinen  Grund  hat.  Ist  doch  in  den  seht 
Verwaltungsjahren  nur  einmal  ein  rückständiger  Beitrag  im  Wege 
des  Zwangsverfahrens  beigetrieben  worden,  in  einem  zweiten  Fall 
wurde  die  eingeleitete  Zwangsvollstreckung  durch  inzwischen  erfolgte 
freiwillige  Zahlung  erledigt,  und  nur  in  einem  Kalle  musste  die 
Bcitrsgaforderung  zur  Concursmusse  angemeldet  werden  und  fand 
aus  derselben  Befriedigung.  Uneinziehbare  Beiträge  waren  in  den 
seht  Jahren  überhaupt  nicht  zu  verzeichnen. 

Nicht  minder  anerkennenswert)!  war  nach  den  Jahresberichten 
die  Bereitwilligkeit  der  Genossenschaftsmitglieder,  den  Unfall  ver 
hütungsvorsebriften  selbst  unter  grösseren  Opfern  in  allen  Punkten 
nachzukommeu.  Von  den  nahezu  1200  Betrieben  waren  auf  Grund  der 
BetriehsrevUiionen  nur  Urei  Betrieb«  in  eine  höhere  Gefahrenklasse 
cinzusebAtzeu , well  die  Verhältnisse  der  Betriebsanlage  die  Be- 
seitigung einzelner  bestehender  Mängel  auch  nach  dom  Urtheil  des 
Vertrauensmanns  unmöglich  machten. 


Hilfs -Tafel 

znr  Lnx’schen  Gtiswage. 

Mit  Taful  XV. 

Zur  Umwandelung  des  mH  der  Lox’echen  Gaswage  gefundenen 
scheinbaren  in  das  wirkliche  specifische  Gewicht  bat  Herr  Prof. 
Dr.  R Mehmke  eine  Berichtignngstafel  entworfen  nnd  derselben 
die  nachfolgenden  Bemerkungen  beigefügt:  Die  von  dem  Begründer 
der  densimetrischen  Gaaanaljrse  erfundene  Gaswage,  welche  bereits 
überall  in  der  Gssindustric,  in  chemischen  Fabriken  wie  auch  in 
den  Laboratorien  der  Universitäten  und  technischen  Hochschulen 
Eingang  gefunden  hat  und  von  wissenschaftlichen  Autoritäten  auf 
das  günstigste  beurtheilt  worden  ist1),  dient  bekanntlich  zur  auto- 

*)  Vgl.  t.  B.  Dr.  A.  Slaby,  Galori metrische  Untersuchungen 
über  den  Krclsprocees  der  Gasmaschine.  Berlin  1890. 
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maUschen  Bestimmung  des  speciflschen  Gewichtes  von  («äsen.  Da 
ihre  Aichung  bei  lft#  C.  und  760  mm  Quecksilberdruck  vorgenommen 
wird,  so  liefert  sie  auch  nur  bei  dieser  Temperatur  und  diesem 
Drucke  das  wirkliche  speeißscho  Gewicht  des  betreffenden  Gases. 
Wenn  dagegen  bei  t°  0 und  bmm  Quecksilberdruck  das  speciflsche 
Gewicht  Am  beobachtet  worden  ist,  so  muss  daa  wirklich  «peciflsche 
Gewicht  S mittels  der  Formel 

f — 1 — * — fa* 

288  h 
273 -f-t  760 

berechnet  werden  Erfordert  anch  diese  Rechnung  in  einem  ein 
seinen  Falle  nicht  gerade  viel  Zeit  und  Mühe,  so  wird  sie  doch  bei  ! 
häufiger  Wiederkehr  lästig  und  sie  lenkt  die  Aufmerksamkeit  von 
Wichtigerem  ab.  Darum  ist  jedes  Mittel  willkommen  xu  heissen,  I 
welches  die  an  dem  beobachteten  speciflschen  Gewicht  antubringende 
Berichtigung,  oder  noch  besser  unmittelbar  das  wirkliche  speciflsche  | 
Gewicht  schnell  and  in  einfacher  Weise  xn  finden  gestattet 

Man  wird  xnerst  an  die  Berechnung  von  liülfstuhcllcn  denken. 
Fine  kleine  Erleichterung  würde  schon  die  Benutzung  von  Tabellen 

für  di«*  Quotienten  und  1 gewahren,  wie  sich  ähnliche  in 

dem  Anhänge  snm  Leitfaden  der  praktischen  Physik  von  Kohlrausch 
finden,  es  blieben  aber  (ausser  zwei  Interpolationen  und  zwei  Sub- 
tractionen  hezw.  Additionen)  immer  noch  zwei  MuHiplicntioncn  ans 
zufohren  übrig.  Da#  Rechnungsgesehaft  würde  aich  auf  eine  Multi- 
plication  (neben  einer  zweifachen  Interpolation  und  zwei  Bubtrac 
tionen  bezw.  Additionen)  vermindern,  wenn  man  Ober  eine  Tahelle 
(1573  4*  t)  760 

mit  doppeltem  Eingänge  für  die  Grösse  1 ver/ügen  könnte  i 

Dagegen  erweist  #icli  der  Gedanke,  eine  nnmerisciie  Tabelle  an-  I 
znlegen,  welche  sofort  das  gesuchte  speciflsche  Gewicht  A oder  I 
auch  nur  die  Berichtigung  9 — Abt  lieferte,  bei  näherer  Betrachtung  i 
geradezu  als  unausführbar.  Denn  die  Grösse  9 ebenso  wie  A — Abt  ! 
ist  eine  Function  der  drei  Veränderlichen  b,  t,  Abt,  man  hätte  also 
ein  umfangreiche«  Tabellenwerk  nöthig,  daa  aus  einer  grossen  Zahl 
von  Tabellen  mit  doppeltem  Eingänge  zusarnmenge«etzt  wäre.  Ab- 
gesehen davon,  «lass  die  Herstellung  eines  sulchen  Tabeltenwerkes 
wegen  der  überaus  hoben  Kosten  «ich  von  seihst  verbietet,  wäre 
die  Handhabung  nicht  einmal  eine  beqneme,  denn  jede  einzelne 
Bestimmung  würde  im  Allgemeinen  ein  doppeltes  Aufschlagen  und 
ein  dreimaliges  Interpoliren  verlangen 

Während  also  das  Ziel  dnreh  numerische  Tabellen  steh  | 
tbatsächlich  nicht  erreichen  lässt,  gelingt  solche«  in  durchaus  be- 
friedigender Weise  durch  graphiache  Tabellen,  deren  Usberlegen-  . 
heit  sich  hier  auf«  deutlichste  offenbart.  Da«  Verfahren  ist  einfach 
nnd  anschaulich  ; die  bei  numerischen  Tafeln  erforderlichen  Inter-  ; 
poiationen  kommen  ganz  in  Wegfall , indem  an  ihre  Stelle  das 
mühelos  and  ohne  Zeitverlust  ausführbare  Schätzen  mit  dem  Ange 
tritt 

Es  stehen  bei  der  graphischen  Darstellung  von  Functionen  mit 
drei  Veränderlichen  eine  Reihe  von  Wegen  offen,  s.  B,  derjenige, 
welchen  Gangnillet  nnd  Kntter  beim  Entwerfen  ihrer  Tafel  zu  der 
nach  ihnen  benannten  Gescbwindigkeitsformel  für  die  Bewegung  des 
Wassers  in  Kanälen  nnd  Flüssen  eingeschlagen  haben.  Nach  manchen 
Versuchen,  die  mich  weniger  befriedigten,  habe  ich  mich  für  die 
Methode  entschieden,  welche  in  der  vorliegenden  Tafel  angewendet 
worden  ist  nnd  jetzt  in  möglichster  Kürze  erläutert  werden  soll. 
Durch  Logarithmiren  ergibt  sich  aus  obiger  Gleichung: 
log  (1  - #)  = log  (1  — Jbt)  + (log  — log 

bezw. 

><*(«  — 1)—  l°g(«M — 1)  + (log  - log J. 

wo  man  die  erste  oder  zweite  Fon»  zu  wählen  hat.  je  nachdem  A 
kleiner  oder  grösser  nie  Ein«  i«t  Auf  der  obersten  wagerechten 
Linie  der  Tafel  befindet  sich  eineTheilung  mit  nach  oben  gerichteten  I 
Theilstrichen,  welche  dadurch  entstanden  ist,  das«  von  einem  go  I 
wissen  Anfangspunkte  aus  die  zu  verschiedenen  Werthen  von  t ge-  I 

hörigen  Werthe  von  log  S*rw*ten  abgetragen  worden  i 

sind,  und  ebenso  eine  auf  ähnliche  Weise  ans  den  Werthen  von  , 
760 

log  ^ hervorgegangene  Theilnng  mit  abwärt«  gerichteten  Strichen. 

Tn  angemesaenen  Zwischenräumen  sind  die  Werthe  von  t bezw.  I) 
an  die  betreffenden  Tbeilatriche  ungeschrieben  worden  Danse  Grade 


nnd  Millimeter  können  unmittelbar  abgelegen,  Zehntelgrade  nnd 
Zehntelmillimeter  noch  geschätzt  werden.  Misst  man  die  Strecke 
von  dem  Theilstriche  an,  der  zu  einem  bestimmten  Werthe  von  t 
gehört,  bis  zu  demjenigen  Theilstriche,  der  einem  bestimmten  Werthe 
von  h entspricht,  so  ist  ihr«  Länge  offenbar  gleich  der  Differenz 
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273  + 1 


Letztere  muss  den  früheren  Gleichungen  gemäss  zu  log  (1  — Am) 
bezw.  log  (Abt  — 1)  hinzugefügt  werden,  damit  man  log  (l  — A)  bezw. 
log  (A  — 1)  erhält.  Aus  diesem  Grunde  ist  noch  eine  weitere  Thei- 
lang  durch  Abtragen  der  zu  verschiedenen  Werthen  von  A gehörigen 
Strecken  log  (1  — A)  bezw.  log  (A  — I)  hergestellt  worden,  an  deren 
Theilstrichen  die  betreffenden  Werthe  von  A stehen.  Der  Ms  aas 
stab  ist  demjenigen  für  die  eben  besprochenen  Theilungen  gleich 
und  so  gewählt,  dass  die  dritte  Decimale  von  A unmittelbar  ab- 
gelesen, die  vierte  geschätzt  werden  kann  Diese  Theilnng  war 
jedoch  zu  lang,  als  dass  man  sie  auf  einer  Linie  hätte  unterbringen 
können;  sie  musste  desahalb  in  einzelne  Stücke  zerschnitten  werden, 
die  unter  einander  gesetzt  worden  sind.  Es  wäre  freilich  immer 
noch  ein  beträchtlicher  Raum  nöthig  gewesen,  wenn  sich  derselbe 
nicht  in  Folge  eines  günstigen  Umstandes  auf  ein  Viertel  hätte  ver- 
mindern lassen.  Da  nämlich  der  Logarithmus  einer  Zahl  zwischen 
0,01  und  0,1  dieselbe  Mantisse  besitzt,  wie  die  aus  den  gleichen 
Ziffern  bestehende  Zahl  zwischen  0,1  und  1,  so  sind  diejenigen 
Stücke  der  fraglichen  Theilung,  welche  den  Intervallen  von  0,00t) 
bis  0,1)110,  von  0,900  bis  0,990  nnd  ferner  von  2,000  bis  1,100,  sowie 
von  1,100  bis  1,010  entsprechen,  unter  einander  congrnent  und 
können  folglich  zusaiumengelegt  werden,  wenn  man  zugleich  die 
Theilstriche  nach  oben  und  unten  gehen  lässt  und  beiderseits  eine 
doppelte  Bezifferung  anbringt  Durch  Hinzufügeu  zweier  weiteren 
Ziffernreihen  hätten  auch  noch  die  Intervalle  von  0,990  bis  0,999 
and  von  1,010  bis  1,001  Berücksichtigung  finden  können,  was  jedoch 
als  überflüssig  erachtet  wurde. 


Die  Handhabung  ist  nun  offenbar  folgende:  Man  misst  mit 
einem  Zirkel  die  Strecke  von  dem  zum  gegebenen  Werthe  von  t bis 
nach  dem  zum  gegebenen  Werthe  von  b gehörigen  Punkte  auf  der 
obersten  wagerechten  Linie,  sucht  auf  den  übrigen  Linien  den 
Punkt,  welcher  dom  beobachteten  Abt  entspricht  und  trägt  von  hier 
aus  jene  Strecke  ab  (nnd  zwar  nach  rechts  oder  links.  Je  nachdem 
man  vom  Punkte  t nach  rechts  oder  links  gehen  mnsa,  um  zum 
Punkte  b zu  gelangen),  dann  findet  sich  am  Endpunkt«  das  wirk- 
liche speciflsche  Gewicht  9.  Natürlich  hat  das  Ablesen  in  derselben 
Ziffernreihe  zu  geschehen,  in  welcher  Abt  steht.  Wegen  weiterer 
Einzelheiten  sei  auf  die  der  Tafel  aufgedruckt«  Anleitung  zum  Ge- 
brauch verwiesen,  die  auch  einige  Beispiele  enthält- 


Es  ist  keine  Mühe  gespart  worden,  um  die  Theilungen  so  genau 
als  nur  möglich  anszuführen.  Nach  genauester  Berechnung  der 
Zwischenräume  zwischen  den  Etlichen  wurden  sie  mit  der  Theii- 
maschine  in  Btoln  gravi rt ; ferner  wurde  ein  Trockendruckverfahren 
in  Anwendung  gebracht,  um  die  soust  unvermeidlichen  Langen 
änderungen  auszuschlieeaen. 


Russlands  Naphtaindustrie  mit  Berück- 
sichtigung der  Naphtaansbente  im  Jahre  1893. 

Von  Ingenieur  F.  Th I eis. 

[Vach  ruwtachon  Quellen ) 

Die  Naphtaindustrie  Russlands,  welche  in  der  Umgebung  der 
Stadt  Baku  auf  der  Halbinsel  Apscheron  di«  ergiebigsten  Quellen 
aaftnweisen  hat , zeigt  seit  einigen  Jahren  die  eigenartige  Er 
scheinung,  dass  nicht  mehr  die  nach  dem  Abdestilliren  de«  Petro 
lenms  gewonnenen  Rückstände  (Masut  oder  Oatatki),  sondern  daa 
Kerosin  selbst  als  Nebenerzeugnis!  der  Naphtaindnstrie  betrachtet 
wird.  Die  anssergewöhnliche  Zunahme  in  der  Verwendung  von 
Naphtarückständen  für  Holzzwecke  nnd  die  vorzüglichen  Eigen 
schäften  dieses  flüssigen  Brennstoffes  haben  es  bewirkt,  dass  die 
Rückstände  für  die  Produronten  werthvoiler  wurden  als  daa  eigent 
liehe  Präparat,  d.  h.  als  daa  Kerosin,  um  deflsentwilleo  die  Naphta 
bisher  gewonnen  wurde. 
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ln  den  verschiedensten  Industrien , auf  dem  Gebiete  der 
Heiznngstechnik  der  Wohngebäude l) , auf  den  Loooraotiven  der 
Eisenbahnen  und  auf  den  Dampfschiffen,  kur»  Überall  ist  das  Rück 
stamisproduct  als  Heizmaterial  in  eine  erfolgreiche  Concurrens  mit 
den  (Ihrigen  Brennstoffen  getreten.  Hei  gewöhnlicher  Temperatur 
bildet  en  eine  dickzahe  Flüssigkeit  von  schwarzbrauner  Färbung  mit 
grünlichem  Schimmer,  wolche  bei  der  niedrigsten  Temperatur  nicht 
erstarrt  and  erat  bei  800*0.  in  Dampf  abergeht.  Auch  ist  es  so 
wenig  feuergefährlich  als  ein  flüssiges  Brennmaterial  Oberhaupt  nur 
eein  kann. 

Die  Nachtheile,  welche  den  meisten  Brennmaterialien  anhaften, 
— daa  Herbei  schaffen  des  Materials,  die  Beseitigung  der  Asche,  das 
Reinetechen  der  Roste,  die  mühevolle  Beschickung  und  gleich 
massige  Verkeilung  des  Brennmaterials  auf  dom  Heerde  u.  s w.  — 
fallen  bei  der  Verwendung  von  Naphtarückstanden  fnr  Feuerungs- 
zwecke fort.  Das  flüssige  Brennmaterial  kann  durch  eine  Rohrleitung 
zur  Feuerungsatelle  geführt  und  die  Heizung  in  einfachster  Weise 
durch  einen  Hahn,  welcher  die  Brennstoffsufuhr  und  durch  eine 
Klappe,  welche  die  Luftzufuhr  regulirt,  bewerkstelligt  werde».  Auf 
den  Dampfschiffen  erfolgt  die  Zuleitung  des  flüssigen  Brennstoffe* 
durch  Röhren  und  Pumpen,  wodurch  eine  grosse  Zeitersparnis»  erzielt 
wird,  wahrend  bei  der  bteinkohlenheizung  das  Einladen  des  Brenn- 
materials bekanntlich  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt  Ausser  diesem 
Vortheil  der  Zeitersparnis*  kommt  noch  ferner  in  Betracht,  dass 
das  Schiff  bei  Anwendung  der  Naphtaheixung,  fidle  cs  sich  mit  der- 
selben Menge  Wärmematerial  wie  bei  der  Steinkohlenfeuening  be 
gnOgen  will,  mehr  Frachten  laden  kaun,  im  anderen  Fall  die  . 
Wirkungsdauer  des  Holzstoffes  um  1,6  bis  1,9  mal  zu  TergrOesern 
im  Stande  ist,  was  insbesondere  für  die  Marine  von  ßedeutnng  sein 
dürfte. 

Die  Zunahme  in  der  Verwendung  von  Naphtarürkstflnden  auf 
den  Dampfschiffen  und  Eisenbahnen»)  Russlands  wird  durch  die 
nachfolgenden  Tabellen  gekennzeichnet 


1884 

1886 

1990 

Zahl  der  Dampfschiffe,  welche  mit 

Nnphtnrflekständcn  heizten  . 1246 

1607 

1824 

Anzahl  der  Pferdekrüfte 

. . . . 72106 

86  404 

103177 

Verbrauch  von  Naphtarückstanden 

in  Tonnen  .... 

....  217562 

279539 

676  169 

Jahr 

Stscobobnläng«  *ia 
JatirwaebluM 
ln  Kltoiaelor 

Vsrinaodi  an 

KapbuirOcktiSnUon 
In  Ton neu 

1881 

22  682 

1900 

1883 

23698 

28174 

1886 

25  646 

82607 

1887 

27061 

110421 

1888 

27  878 

142641 

1889 

28827 

212 H48 

1890 

22067 

289  198 

Berücksichtigt  man,  dass  der  grösste  Theil  der  Eisenbahnen, 
Dampfschiffe  und  der  verschiedenen  Industrien,  welche  heute  die 
Naphtarückstandsheizung  eingeführt  haben,  früher  fast  ausschliess- 
lich daa  Holz  benutzten,  und  dass  von  1879—1891,  also  innerhalb 
13  Jahren  ungefähr  8,2  Millionen  t Naphtarücksttnde  für  diese 
Zwecke  verwendet  worden,  welche  ihrem  Brennwerthe  nach  etwa 
81  Millionen  cbm  Hol*  entsprechen,  so  ergibt  eine  vergleichende 
Berechnung,  dass  durch  die  8,2  Mill.  t Nuphtarücketindc  eine 
Waldfläche  von  ungefähr  460000 h zum  Nutzen  der  klimatischen 
Verhältnisse  Russlands  unversehrt  erhalten  worden  lat. 

Es  gewinnt  somit  die  Frage  der  Naplitahclzung  für  Russland 
mehr  und  mehr  an  Bedeutung  und  dadurch  beansprucht  die  Naphta- 
Industrie  selbst  ein  immer  lebhafteres  Interesse. 

*)  Auf  dem  Gebiete  der  Heisungstechnik  in  Wohngebäuden 
batte  man  mit  den  Naphtarückstlnden  bisher  nur  ungünstige 
Resultate  erzielt.  Erat  in  nenerer  Zeit  soll  es  einem  Ingenieur 
NAsarow  in  Astrachan  gelungen  sein,  Naphta  - Heizapparate  für 
Wohngebäude  zu  conetruiren,  welche  sich  bewährt  haben. 

*)  Die  Einführung  der  Naphtarürkstände  als  Brennstoff  für 
die  Locomotiven  der  Eisenbahnen  Russlands  begann  im  Jahre  1888 
und  zwar  zunächst  auf  denjenigen  Hahnen,  welche  von  der  Wolga 
ausgiogen.  Gegenwärtig  hat  dieses  Heizmaterial  bereits  auf  einer 
grossen  Anzahl  Eisenbahnen  Verwendung  gefunden,  die  keinen 
di  reden  Anschluss  an  die  Wolga  besitzen,  und  zwar  auf  20  Bahnen, 
von  denen  einzelne  ausschliesslich  die  NaphtarückatAnde  benutzen. 


Was  nun  die  Naphtaaaebouto  hetrifft,  so  ist  bereits  in  dieser 
Zeitschrift1)  darauf  hingewieaen,  dass  die  bisher  in  der  Ausbeutung 
beflndüchen  Gebiete  eich  zum  Theil  nördlich  der  Stadt  Baku  auf 
dem  Plateau  von  Balachani-Ssabuntschi  und  Romanin,  sowie  südlich 
der  Stadt,  bei  Bibi-Eybnt  befinden  Die  Quellen  des  letztgenannten 
Gebietes  liegen  in  unmittelbarer  Näbe  der  Stadt,  während  die 
anderen  etwa  18  km  vom  Hafen  e.ntfernt  sind.  Die  Rohnaphta 
wird  aus  den  genannten  Quellgebieten  vermittelst  19  Rohrleitungen, 
welche  eine  Gesammtlänge  von  266  km  besitzen  und  23600  t täglich 
zu  befördern  im  Stande  sind,  den  Fabriken , meist  bei  der  Stadt 
Baku  aelbst,  zugeführt  Mit  dieser  Rohrleitung  stehen  250  ver- 
schiedene Behälter,  welche  einen  FAssungsraum  von  452920  t be- 
sitzen, in  Verbindung.  Da  die  Ausbeute  von  Rohnaphta  eine  immer 
grössere  geworden  ist,  so  hat  sich  der  Kaasungsraum  der  vorhandenen 
250  Behälter  bereit»  als  tu  klein  erwiesen.  Während  der  letzten 
zwei  Jahre  haben  die  Kaphtaproducenten  durch  den  Preisrückgang 
für  Rohnaphta  Verluste  bis  tu  8 Millionen  Rubel  zu  tragen  gehabt, 
die  dadurch  verursacht  wurden,  dass  bei  der  Erfahrung  sehr  er 
giebiger  Quellen  die  Besitzer,  in  Folge  nicht  genttgetulcrAufbewahrungs- 
behälter  für  di®  Naphta,  gezwungen  wurden,  da*  Product  unter  dem 
Werth  zu  verkaufen.  Auf  dem  letzten  Oongresa  der  Naphta* 
industriellen ')  wurde  daher  beschlossen,  die  Regierung  um  ein  Dar- 
lehen von  1250000  Rubel  zur  Errichtung  von  steinernen  Behältern 
für  die  NaphtJaufnahmeu  von  etwa  820000  t zu  ersuchen. 

Nach  den  vorliegenden  Quellen  vertheilte  sich  für  die  drei 
letzten  Jahre  die  gewonnene  NapbUmenge  in  folgender  Weise: 

Ea  wurden  gefördert: 

1891  1892  1893 

mittels  Schöpf  Vorrichtungen  3,86  Mill.  t 3,45  Mill.  t 3,53  Mill  t 

aus  Fontainen  . . . . ; 0,64  » * 1,24  » * 1,79  » * 

Insgeflammt : 4,6  Mill.  t 4,69  Mill  t 6,32  Mill.  t 

Thatstchlich  ist  aber  bedeutend  mehr  aus  den  Napbtaquellen 
aufgeworfen  worden,  indem  di®  Verlast®,  weiche  hei  den  Fontainen 
durch  das  plötzliche  Emporschleudern  grosser  Mengen  Naphta  her- 
vorgerufen werden,  in  der  obigen  Zusammenstellung  nicht  ein- 
gerechnet sind. 

Im  Jahre  1893  waren  in  Thätlgkeit: 

11  Fontainen  mit  0,71  Mill.  t Naphta  Ausbeute 
6 . » 0,60  . > » 

20  » » 0,46  . » » 

1 . . 0,06  i * » 

Insgesammt  38  Fontainen  mit  1,79  Mill.  t Naphta  • Ausbeute. 

Die  gewaltige  Menge  Naphta,  weiche  im  Laufe  der  Jahre  aus- 
gebeutet worden  ist,  hat  vielfach  in  den  betheiligten  Kreisen  dio 
Befürchtung  wachgerufen,  dass  die  unterirdischen  Quellen  verhäit- 
nisBmäseig  schnell  versiegen  könnten,  wodurch  dio  gesammte  Naphta* 
Industrie  Baku»,  fallR  nicht  noch  rechtzeitig  der  Staat  die  gegen- 
wärtige Art  der  Ausbeutung  einschränkte,  vernichtet  würde-  Tliat 
sächlich  findet  gegenwärtig,  wie  die  Zeitschrift  »Westnik  Finanzow» 
berichtet,  eine  Art  lUubwirthschaft  in  der  Ausbeutung  statt,  indem 
die  Kigenthümer  bei  den  Bohrungen  sich  nicht  mit  der  Erschliessung 

>)  1892.  8 62  und  ff. 

*)  Die  Congre«se  der  Naphtaindusriellen  werden  auf  Verfügung 
des  Domänenininiaters  jährlich  im  März  nach  Baku  berufen.  Mit 
giieder  des  Congresses  können  nur  sein  Rohnaphtaproducenten, 
Besitzer  von  Fabriken , welche  Naphtaproducte  verarbeiten , sowie 
Repräsentanten  von  Eisenbahnen  und  Dampfschifffahrt«  • Gesell 
schäften,  welche  Naphtaproducte  transportiren.  Stimmrecht  zur 
Theil  nah  mc  an  den  Wahlversammlung»»  besitzen  nur  diejenigen 
Mitglieder,  welche  eine  Zahlung  entrichten,  die  für  dio  Bedürfnisse 
der  Naphtaindustrie  erhoben  wird.  Das  Recht  zur  Theilnshme  sm 
Congreas  ist  durch  ein  vom  Kaiser  bestätigtes  Statut  festgesetzt 
Nicht  an  der  Naphtaindustrie  betheiligte  Personen  können  das  Recht, 
am  Oongress  Theil  zu  nehmen,  jedesmal  vom  DomAnenminiater  er- 
bitten. Alljährlich  wählt  der  Congress  einen  Rath,  welcher  aus  dem 
Präsidenten,  vier  Mitgliedern  und  einem  Oandidaten  besteht.  Die 
Vertheilung  der  Arbeiten  de«  Ratbee  wird  durch  eine  besonder«? 
Instruction  bestimmt  Für  den  Präsidenten  sind  8000  Rubel,  für 
jedes  Mitglied  2000  Rubel  jährlich  festgesetzt.  Der  Rath  hat  den 
Verkehr  mit  dem  Domänenministerium  zu  vermitteln  nnd  die 
Interessen  der  Naphtaindustriellen  in  den  verschiedenen  Regierung« 
und  Privatkreisen  *n  vertreten  u.  dgl.  mehr 
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einer,  wenn  auch  reichen,  aber  nur  durch  ßcböpfvorrichtungen  aus* 
znnützenden  Quelle  begnügen.  Nicht  selten  wird  eine  solche  Quelle 
unbeachtet  ftetaaen  und  weiter  gebohrt,  in  der  Hoffnung,  eine 
Fontaine  au  erreichen,  bei  welcher,  falls  die  ausgeworfenen  Naphta- 
m engen  nicht  gar  au  gross  sind,  die  durchschnittlichen  Betriebe- 
kosten herabgedrückt  werden  können.  Aus  der  im  Jahre  1893  ge- 
wonnenen Naph  tarnen  gen  gelangten  4776410  t aur  Verarbeitung. 
An  Leuchtolen  wurden  1402728  t gewonnen,  sodass  zur  Herstellung 
von  1 t Leuchtöl  3,41  t Rohnaphta  erforderlich  waren. 

Auwerdcm  wurden  noch  bergestellt: 

102096,4  t Schmieröle 
4 180  > Benzin 

7 758,1  > Asphalt,  Gasolin  u.  a.  w. 

2351  240,6  > Rückstände. 

Die  Verarbeitung  der  Naphtaerzcugnisse  erfolgte  im  Jahre  1893 
auf  114  Fabriken,  von  welchen  90  Petroleum,  14  Petroleum  und 
Schmieröle,  6 Schmieröle,  2 Benzin  und  2 Asphalt  herstellten.  Auf 
den  Fabriken  waren  948  Deatillationsapparate  für  Petroleum,  186 
desgl.  für  Schmieröle  und  12  dcsgl.  für  Benzin  im  Betriebe.  Fflr 
die  Aufnahme  von  Xaphtarüekständen  waren : 96  in  die  Er<le  ge- 
jrralxMK-  Beliilter  mit  einem  Fassungsraum  von  1868857,6  t,  188  ge 
mauerte  Behälter  mit  einem  Fassungaraum  von  274276,1  t,  41  eiserne 
Behälter  mit  einem  Fassorgsraum  von  10336,1  t,  insgesammt 
326  Behltiter  mit  einem  Faasungsraum  von  1 647  468,8  t vorhanden. 

Das  starke  Anwachsen  der  Naphtarückstttnde  geht  auch  aus 
der  nachfolgenden  Zusammenstellung  hervor  Es  gelaugten  sum 
Verkauf : 


im  Jahre  1*88 

1013068  t 

» » 1889 

1 455  997  . 

» 1890 

1486369  > 

Naphtarückaläude 

. * 1891 

1699509  * 

» • 1892 

1920668  . 

• • 1893 

235124t  « 

Zun»  Theil  erkärt  sich  das  starke  Anwachsen  der  Naphtartlck- 
stAnde  auch  aus  dem  Umstande  der  geringeren  Destillation,  indem 
nicht  mehr  30— 36*/*,  sondern  jetzt  nur  20  25®;#  Petroleum  der 
Nophta  entzogen  werden  ')  Der  jihrliche  Zuwachs  iu  der  Aus 
fuhr  von  Xaphtarüekständen,  hauptsächlich  über  das  Kaspische 
Meer,  betrug  für  die  letzten  Jahre  annähernd  196666  t:  für  die 
letzten  10  Monate  des  Jahre«  1893  bereits  425893  t.  Der  Transport 
der  Rückstinde  regulirt  hier  die  Frachten,  bewirkt  jedes  Jahr  eine 
Vermehrung  der  Transportschiffe  und  hat  bereits  ein  neues  gross 
artiges  Unternehmen  — die  Gesellschaft  der  südöstlichen  Nieder- 
lagen — ins  Leben  gernfen 

Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  des  rassischen  Petroleums  sei 
noch  erwähnt,  dass  dasselbe  in  leichte  und  schwere  Oele  eingetheilt 
wird.  Erster«  gelangen  hauptsächlich  zur  Ausfuhr  ins  Ausland, 
während  die  schweren  Oele  im  Innern  Russlands,  theilweise  auch 
im  Auslände,  zur  Bereitung  von  Parfümoricfelten,  Vaselin  u.  s.  w. 
verwendet  werden. 

Die  Ausfuhr  von  Petroleum  iu«  Ausland  betrug  im  Jahre: 

1892  100422  t 

1893  888485  t 

Der  Transport  der  Xaphta  und  der  flüssigen  Naphtaproducte, 
mit  Ausnahme  von  Petroleum,  welches  in  Fässern  nach  Persien 
ausgeführt  wird,  geschieht  auf  den  Eisenbahnen  mittelst  Cieternen- 
wagen,  die  unmittelbar  bei  den  Fabriken  gefüllt  werden , w&hrend 
der  Transport  auf  dem  Wasserwege  durch  Tankdampfer  vermittelt 
wird 

Bis  vor  wenigen  Jahren  hat  man  in  Anbetracht  des  gewaltigen 
Reicbthumes  der  Naphtaquellen  der  Halbinsel  Apscheron,  die 
Quellen  der  übrigen  Gebiete  des  Kaukasus  nur  wenig  tierCickfiichtigt- 
Seitdem  aber  die  Befürchtung,  dass  die  Naphtaquellen  Bakus  in 
absehbarer  Zeit  versiegen  könnten,  in  weitere  Kreise  gedrungen  ist, 
bst  sieb  die  Aufmerksamkeit  einzelner  NaphtaiudustrieUcr  auch  auf 


')  Die  Zeitschrift  »Westnik  Fioonzow«  gibt  an,  dass  durch 
Zusatz  von  Uohaaphta  die  Rückstände  nicht  selten  gefälscht  werden. 
Die  nicht  genügend  ausdestillirten  Rückstände,  wie  auch  die  mit 
Rohnaphta  untermischten,  geben  ein  feuergefährliches  Product.  Um 
solchen  Fälschungen  entgege  neutralen,  ist  bereits  eine  staatliche 
Aufsicht  in  Erwägung  gezogen,  welche  eich  auf  alle  Naphtaproducte 
erstrecken  soll,  so  dass  in  Zukunft  nur  staatlich  geprüfte  Erzeugnisse 
der  Xaphtaindustrie  zur  Ausfuhr  gelangen  dürften. 


solche  Gebiete  erstreckt,  auf  welchen  das  Vorkommen  von  Napbla 
zwar  bekannt,  in  Folge  mangelhafter  Verkehrsverbindungen  eine 
regelrechte  Ausbeutung  aber  unterblieben  war.  In  letzter  Zeit  sind 
nun  im  nördlichen  Theil  des  Kaukasus,  in  der  Tersrhen  Provins 
(auch  Terek-Gebiet  genannt),  unweit  der  Stadt  Grosnoje  ganz  be- 
deutende Naphtaquellen  erschlossen  worden.  Di«  Ergiebigkeit  der- 
selben geht  aus  der  Angabe  hervor,  dass  bei  der  Bohrung  einer 
Fontaine  auf  etwa  120  m Tiefe  in  24  Stunden  gegen  4900  t Naphta 
mit  solcher  Gewalt  crnporgeschleudert  wurden,  dass  ein  Theil  des 
Bohrthurmes  zusammenbrach. 

Nachdem  der  Hafen  von  Petrowsk  durch  einen  Schienenweg  mit 
der  Stadt  Wladikawkas  verbunden  worden  ist,  atehen  die  Nsphta 
quellen  von  Grosnoje  nun  auch  mit  dem  Kaspischen  Meere  und  mit 
dem  Stromgebiet  der  Wolga,  mit  den  südrussiseben  Mirktcn  über 
Rostow  am  Don  and  mit  dem  Schwarzen  Meere  über  Noworosaisk 
in  Verbindung  Die  Rostow  Wladikawkas  Eisenbahn  , welche  den 
Beschluss  gefasst  hat,  von  der  Steinkohlenhekung  zur  Rückstands- 
heizung  überzugehen , hat  bereits  eine  Nsphtsleltung  von  den 
Quellen  bei  Grosnoje  nach  der  Eisenbahnstation  bergestellt  Die 
Nachfrage  nach  NaphtarückstAnden  für  Heiznngszwecke  tritt  jetzt, 
seitdem  die  Quellen  bei  Grosnoje  erschlossen  worden  sind,  in  ver 
Btärktern  Maassc  nicht  nur  auf  der  Strecke  bis  nach  Rostow,  sondern 
auch  in  der  .Stadt  Rostow  selbst  auf,  wo  beispielsweise  die  Mahl- 
mlihlenbesitzor  allein  etwa  32760  t Rückstände  verlangt  haben. 
Auch  richtet  aich  das  nordwestlich  von  Rostow  belegene  Fabrik- 
gebiet  bla  nach  Charkow  auf  Ktlckstandsheizung,  unter  Verwendung 
der  Grosnoje-Naphta.  ein. 

Nach  «len  vorliegenden  Mitlheilnngen  russischer  Quellen  soll 
eine  grosse  Rohrleitung  längs  des  Kaspischen  Meeres  zur  Beförderung 
der  Naphtaproducte  von  Baku  nach  Petrowak,  von  wo  jetzt  ein 
directcr  Eisenbahnverkehr  mit  dem  europäischen  Russland  möglich 
ist,  geplant  sein.  Auch  spricht  man  von  einer  zweiten  Rohrleitung 
über  den  Kaukasus  um  «He  transkaukasische  Eisenbahn,  welch«  mit 
ihren  Transporteinrichtungen  den  Verkehr  nicht  mehr  zu  bewältigen 
im  Stande  Ist.  zu  entlasten. 
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Verbrennungsproducte  des  Auerbrenners  Eine 
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i Grähnnt  durchaus  nicht,  wie  seinerzeit  die  Tagesblätter  meldeten, 

I dem  Auerbrenner irgendwelche GeaundheitachAdlichkeitzuzuschreibeD, 
sondern  er  beschlcM»  nun  erst  eiuo  Untersuchung  anzustellen,  ob 
«lio  gefundene  Kohlenoxydmenge  eventuell  hinreichend  sei,  Ver 
giftungserscheinungen  hervorzurufen,  wenn  der  Brenner  seine  Ab- 
gase an  die  Zimmerluft  abgibt.  Er  arbeitete  in  einem  geschlossenem 
Zimmer  von  61  cbm  Inhalt  und  fand  nach  einer  siehenstündigen 
Dauer  des  Versuchs  mit  einem  Auerbrenner  einen  Kohlenoxyd - 
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I durchaus  vernaehläsBigt  werden  kann.  Gr£hant  scliliesst  seine  Mit- 
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der  Gebrauch  «Je»  Auerbrenners  keine  Vergiftungsi-rscheiziungen 
hervorrufen  kann«.  Herr  Giühant  war  also  unschuldig  an  der  Irri- 
, titatlon  der  Oeffentlichkeit  wegen  der  angeblicheu  Gesundheit» 
Schädlichkeit  der  Auerbrenner. 

Wasserversorgung. 

The  Centrifugal  Dumping  Plant  at  Mare  Island  Navy 
Yard,  California.  Von  John  H.  Cooper.  (Journ.  Franklin  Insti- 
tute 1894,  October,  8.  251—258;  mit  Tafel) 

Stadtregen  und  ihre  Beseitigung.  Von  Privatdorent 
Knau  ff.  Beitrag  zur  Bestimmung  der  in  SUkiten  abtuführenden 

*>  Die  Zahlen  in  Anm«5rkung  2 auf  S.  506  da.  Journ.  1894  sind 
hiernach  richtig  zu  stellen. 
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Regenmengen.  Gesundheiteingenieur  1H94,  S.  3oö— 308  mit  1 Tafel 
(Jahresniederschläge  Norddeutsehlands}- 

Zwei  neue  Monumeutalbrunnen  wurden  am  1 September 
in  Dresden  auf  dom  Albcrtplatz  enthüllt.  Dieselben  sind  von  dem 
Bildhauer  R.  Diel*  geschaffen  nnd  besitzen  einen  hervorragenden 
künstlerischen  Worth.  Pie  Kosleo  belaufen  sieb  auf  M.  325  0U0. 
Eine  kurze  Beschreibung  der  Brunnen  findet  sich  in  »Deutsche  Bau- 
zeitung« 1894,  8.  500. 

Beitrage  zur  Wasseranaly so.  Von  B Relnitzer. 
Verfasser  macht  eingehende  Mittheilungen  Uber  die  VorzOge  der 
Lackmuslinctur  gegenüber  anderen  indicatoren  und  beschreibt 
ausführlich  ihre  Darstellung  nnd  Anwendung,  unter  Beifügung  von 
Vergleichsversuchen  mit  Phenolphtalein  und  Methylorange.  Weiter 
behandelt  Verf.  die  Darstellung  und  Verwendung  von  reinem 
Natriumcarbonat  als  Crmaass  fOr  die  Saure  und  Alkali- 
meseung.  (Zeitsch.  f.  angew.  Chemie,  1894,  No.  18,  S.  547—554). 

Die  Kanalbauten  der  Btadt  Wien,  deren  technische 
Resultate  in  den  letzten  Decenuien  nnd  die  weitere  Ausgestaltung 
derselben.  Von  Oberbaurath  Fr.  Berger,  Stadtbnudirector  von 
Wien.  Nach  einem  am  VIII.  internationalen  OongTease  für  Hygiene 
und  Demographie  zu  Budapest  gehaltenem  Vortrage.  Aus  der  Dar- 
stellung des  Verfassers  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Btadt  Wien  ein 
ziemlich  vollständiges  Kanalnetz  zur  Abführung  der  Abgänge  tiesitzt, 
welche«  durch  soccessiven  Aushau  im  Laufe  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  entstanden  ist.  In  Folge  dieses  Umstandes  entspricht  da» 
vorhandene  Kanaluetz  wohl  nicht  durchweg»  den  Anforderungen  der 
modernen  Technik,  doch  ist  die  Stadtverwaltung  seit  langem  be- 
strebt, durch  allmählichen  Umbau  mangelhafter  Strecken  und  durch 
tbcilwoiso  Umgestaltungen  das  Kanainetz  zu  einem  vollständigen 
Bchwemmaystem  uinznwandeln  und  zu  diesem  Zwecke  auch  die  er- 
forderlichen Wassermengen  zu  beschaffen.  (Zeilachr.  d.  Oesterr.  Ing. 
und  Arch.-Ver.  1894,  8.  477 — 481,  mit  3 Kanal profilen). 

Verschiedenes. 

Ein  einfaches  Viscoaimeter,  wie  es  sich  leicht  ans  den 
in  jedem  Laboratorium  vorhandenen  Appara tstücken  zusammen 
stellen  lasst,  beschreibt  M.  Wendriner  in  der  Zeitsch.  f.  angew. 
Chemie  1894,  No.  38,  8.  645— 547,  Ohne  Aichung  kann  der  Apparat 
nur  tu  vergleichenden  Versuchen  im  einzelnen  Betrieb  dionen. 

Ueber  die  Selbstentzündung  der  Steinkohlen  hielt 
Cremer  einen  Vortrag  im  Bochumcr  Bcnrksvercin  deutsch.  lug. 
Redner  kommt  besonders  auf  die  Bedeutung  des  Schwefelkies- 
gehaJtee  zu  sprechen,  welcher  zwar  nicht  ausschlaggebend  sei,  aber 
doch  bei  der  vorliegenden  Frage  in  Betracht  komme.  (Zeitschr.  d. 
V«T.  deutsch.  Ing.  1894,  8.  llüti— 1107). 

Ueber  Gasbehälter- Aassteif ungen  spricht  Th  Hoech 
in  einem  Aufsatz  Ober  »das  Ferris  Rad  in  Chicago  1893,  sowie  Bau- 
art und  Berechnung  von  Fahrrädern,  auf  gehängten  WasserrÄden», 
Schau kelrftdern,  Gasbehälter- Führungen  nnd  Kuppeldruckringen«. 
(Ans  dem  technischen  Berichte  de«  Wasserbauinspector  Hoech  in 
Washington  vom  16.  Marz  1894).  Zeitschrift  für  Bauwesen,  1894, 
Heft  X— XII,  8.  595  und  596,  mit  Abbildungen  auf  Blatt  70  im 
Atlas 

Entwissernng  deaTbeers  durch  Centrif ugiren.  Eine 
Besprechung  de«  Verfahrens  nach  dem  Patent  von  Burmeister  und 
Wain  in  Kopenhagen  Das  Verfahren,  den  Thcer  mittels  Centn- 
fuge  (bis  auf  ca.  1*,'«)  vom  Wasser  zu  befreien,  weiches  in  Kotten- 
hagen und  Berlin  seit  etwa  4 Jahren  angewandt  wird,  gibt  dem 
Thcer  einen  höheren  Marktwerth,  wahrend  die  Kosten  des  Ver- 
fahren» selbst  durch  einen  Mehrgewinn  von  Ammoniakwasser  leicht 
gedeckt  werden.  (Journal  des  osines  k gaz,  1894,  No.  18, 8.  286 — 287) 

Ueber  die  Vor h srzu ngs f ä bigke it  und  den  sogenannten 
Harzgehait  der  Mineralöle.  Von  Dr.  8.  Aiainman.  Nach 
einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Verharzungsfahigkeit  der 
Oele  bespricht  und  kritieirt  Verf.  die  vielfach  übliche  Methode  der 
Bestimmuug  der  sogen,  harzartigen  Products  in  den  Erdölen  und 
Mineralschmierölen.  Dieselbe  besteht  bekanntlich  darin,  dass  man 
eine  Lösung  von  40  ccm  des  Oeles  in  40—60  ccm  fettfreiein  l*e- 
troloum&ther  mit  20  ccm  concentrirter  Schwefelsäure  einige  Minuten 
schüttelt,  absitsen  lasst  and  aas  der  Volumiunahmu  der  letzteren 
auf  den  Gehalt  der  Oele  an  Harzproducteu  ach  li  esst.  Diese  Me- 
thode ist  unzulässig,  denn  eie  constatirt  nicht  den  Harzgehait, 
sondern  den  Gehalt  an  in  Schwefel  saure  löslichen  Kohlen  Wasser- 
stoffen (Naphtene,  üleflne,  aromatische  Kohlenwasserstoffe).  Es 
haben  sich  aber  Mineralöle  mit  einem  hohen  Gehalt  an  solchen 


Kohlenwasserstoffen  als  sehr  bewahrte  Schmiermittel  eingebürgert; 
die  Vorschrift  des  begrenzten  Gehalte«  an  in  Schwefelsäure  lös- 
lichen Amheilen  muss  daher  als  unrichtig  und  verfehlt  bezeichnet 
werden.  Dieselbe  sollte  demnach  ans  der  Reihe  der  Vorschriften 
für  Lieferungsbedingungen  von  Mineralschmierölen  ausgeschieden 
werden.  Ferner  besteht  auch  kein  directer  Zusammenhang  zwischen 
Harzgehait  and  Säuregehalt  der  Oele,  da  die  sauerstoffhaltigen  Be- 
stand t heile  sowohl  alkalischen  als  sauren  Charscter  tragen  können, 
und  ihr  Mcngcnveihältniss  in  Mineralölen  verschiedener  Herkunft 
und  verschiedener  Reinheit  sehr  wechselnd  and  unabhängig  von 
einander  ist.  Die  Prüfung  der  Mineralöle  auf  ihre  Reinheit  sollte 
sich  daher  auf  die  Ermittelung  der  fremdartigen  Bcalandlhcilc,  wie 
Harzöle,  Theeröle  und  trocknende  Oele  und  auf  den  Nachweis  dos 
Asphaltgehaltea  beschränken.  Die  bestehenden  Methoden  »um  quan- 
titativen Nachweise  der  Harze  in  Mineralöl  können  nnr  irreleitend 
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bange  dargeetellt.  Mit  einem  Vorwort  von  11.  v.  Helmholtz.  gr.  8*., 
XXIX,  313  8 Leipzig,  Barth.  M.  12;  geh  M.  13,50. 

Holst,  A-,  die  Schule  des  Elektrotechnikers.  Lehrhefte  für 
die  angewandt«  Elektricitatalehre.  3.  Heft  Lex.  8°.,  m.  Fig.  Leipzig, 
Schäfer  75  Pf. 
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Jacobs*»,  E,  chemisch  technisches  Repertorium.  Ueber- 
sichtlich  geordnete  Mittheilungen  der  neuesten  Erfindungen,  Fort- 
schritte and  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  der  techn.  u industr. 
Chemie,  mit  Hinweis  auf  Maschinen,  Apparate  u.  Literatur  1893. 

2.  lialbjahr.  L Hälfte,  gr.  8°,  200  8.  mit  Abbildungen.  Berlin, 
Gärtner.  M.  5, 

Jahresbericht  des  Centralbureaus  für  Meteorologie  und 
Hydrographie  im  Grosehe  rzoglhum  Baden,  mit  den  Ergebnissen  der 
meteorologischen  Beobachtungen  u.  der  Waflseratandsaufzeichniingen 
am  Rhein  und  an  seinen  grösseren  Nebenflüssen  für  das  Jahr  1893. 
gr.  4°.,  IV,  93  8.  mit  10  Tafeln.  Karlsruhe,  Braun.  M.  6. 

Jerie,  G,  Skizzen  su  den  Vortragen  Ober  Kleinmotoren. 

2.  Anfl.  qu-  Fol.  (12  Taf ) Mittweida,  Polytecbn.  Bucbhdlg.  M.  6 

Intze,  O.,  Gutachten  über  die  Nutzbarmachung  erheblicher 
Wasserkräfte  für  indnatrielle  Zwecke  durch  den  masurischen  Schiff- 
fahrtskanal. Erstattet  im  Juni  1894.  Fol.  12  8.  m.  3 Taf.  Berlin, 
C.  Heymann.  M.  1,50. 

Krüger,  C,  »ur  Frage  der  elektrischen  Strassenbahnen.  Vor- 
trag ff.  *"■»  SB  8 Hannover,  Warnecke.  60  l'f. 

Lunge,  G,  das  Zeitalter  des  Stahles,  gr  8*.,  34  8.  Ham- 
burg, Vertagt  Anstalt  u.  Dr.  A.  G Sammlung  gemeinverständlicher 
wiseeuflchaftl.  Vortrage.  Neue  Folge.  202.  Heft.  60  l’f. 

Ostwald,  W.,  Elektrochemie.  Ihre  Geschichte  und  Lehre 

3.  Lfg.  gr.  8g.  mit  Abb.  Leipzig,  Veit  & Co.  M.  2. 

Potta'  Mining:  Register  and  Directory  for  the  Coal  and 
Ironstone  Tradea  of  Great  Britain  aud  Inland.  1894—95.  8*., 
North  8hielda.  ( London,  Simpkin).  10  ah.  6 d. 

Price,  W.  A , a Treatise  oo  the  Measurement  of  Electrical 
Resistance,  8*,  215  p.  Londou,  Frowde.  14  sh. 

Protokoll  der  Verhandlungen  des  Vereins  deutscher  Port- 
land Gement- Fabrikanten  und  der  Section  f.  Cement  de«  deutschen 
Vereins  f.  Fabrikation  von  Ziegeln,  Thonwaaren  und  Cement  am 
23.  u.  24.  Februar  1894.  gr.  8J.,  187  3.  mit  Abb.,  2 Taf.  u 1 Tab. 
Berlin,  Kühl.  M.  4 50. 

Bchtfer,  F.,  die  Kraftversorgung  der  deutschen  8tadte  durch 
Leuchtgas.  (Erweiterter  Sonderdr.)  84.,  70  8.  mit  1 graph.  Tafel- 
München,  R.  Öldenbourg.  M.  1,20. 

Seydel's  Führer  durch  die  technische  Literatur.  Abtheil.: 
Mechanik  u.  Maschinenbaukunde,  das  Berg,  Hütten-  und  Salinen 
wesen,  die  Patent-  and  Gewerbegesetsgebung,  sowie  die  Physik  und 
Elektrotechnik.  12.  Aufl.,  12*,  IV,  252  S.  Berlin,  Polytechnische 
Bachh.  M.  1. 

Uhl  and 's  W.  H , Branchen-Ausgabe  des  Skizzenbucha  für  den 
prakt.  Maschinen' Conelructeur.  IV.  Bd.  qu.  gr.  4*.  Inhalt:  Dampf- 
maschinen. 2.  Anfl.  124  Taf.  mit  18  Seiten  Text.  Dresden,  Küht- 
mann.  Cart.  M 12,40. 

Waring,  G.  E.,  Modern  Methode  of  Sewago  Diapozal,  for 
Towns,  Public  Institntions , and  Isolated  Houses.  With  IUustr. 
Cr.  8*.(  252  p.  London,  Low.  10  ah.  6 d. 

Zwicky,  C,  Wasserversorgung  für  ein  gröaserea  iaolirtea 
Landgut.  8*,  36  8.  mit  3 Holtschn.  Zürich,  Speidel.  1 Fr. 


Neue  Patente. 

Patentanmeldungen. 

8.  November  1894. 

Klasse . 

24.  W.  10230.  Kohlenstaubfeuerung  (Zusatz  t.  Anm.  W.  10106.) 

C.  Wegen  er,  Berlin,  Gitscbinerstr.  14.  30.  7.  94. 

85.  8ch.  9813.  Kolben- Wassermeeser.  E.  Schubert,  Nürnberg, 
Untere  Pirkbeimerstr.  28.  14.  6.  94. 

19.  November  1894 

24>.  P.  6825.  Deckenlampe  für  Glülilicbtbeleucbtung.  J.  Pintsch, 
Berlin  O,  Andreasatr.  72' 78.  19.  4.  94. 

46.  G.  9191  Vorrichtung  tur  Aeuderung  der  Gaszufuhr  bei  Gas- 
lokomoliveu  durch  den  Steuerhebel  der  Uebertragungskupplung. 
Gaa  Traction  Company  Limited,  Londou;  Vertreter: 
F.  C.  Glaser  und  L,  Glaser,  Berlin  BW.,  Lindenstrasao  80. 
30.  8.  94. 

Zurücknahme  einer  Patentanmeldung. 

4.  Sch.  9684.  Feststellvorrichtung  für  Wageulatcruon.  Vom  2.  8.  94. 


Pa  tanterthell  ungen. 

Klasse: 

4.  No.  78866.  Lampen glocke.  S.  Psaroudaki  u.  A.  Blonde  1, 
Paris;  Vertr  : R Deissler,  J.  Maemecke  u.  F.  Delegier 
in  Berlin  C-,  Alexanderatr.  38.  Vom  16.  3.  93  ab.  1*.  9909. 

24,  No.  79*24.  Verfuhren  der  directen  Erhitzung  von  Substanzen 
aller  Art  in  aeüaehtförmigen  Apparaten.  G.  Stirn  pfl,  Salz 
bürg,  Schwarzstr.;  Vertreter:  G Dedreax,  München  Vom 
80.  9.  92  nb  St.  3156 

, 26.  No.  78758.  Sturmsichere  Zündvorrichtang  mit  Laafflamme. 
Dr.  G.  Meckert,  München,  Lindwurmstr.  6.  Vom  24.  10  99 
ab  H.  13995. 

| — No.  78843  Abänderung  des  durch  das  Patent  No  77676  ge- 
schützten Gasdruck  regiere.  (2.  Zus  z.  Pat-  69484.)  R.  F lei  sch- 

i hau  er,  Merseburg.  Vom  14.  4.  94  ab.  F.  7497. 

— No  78818.  Verfahren  und  Apparat  zur  Erzeugung  von  Heiz- 
gas. C.  H.  Knoop,  Dresden,  AmalienBtr.  5.  Vom  21.  4.  93  ab. 
K 10676. 

i 46.  No.  78790.  Im  doppelt  wirkenden  Zwoitact  arbeitende  Gas-  und 
Petroleum-Maschine.  Fr.  Dürr  A Co,  ßreslan.  Vom  3.  3.  93 
ab.  D.  5632. 

! 86.  No.  78766.  Anode  für  die  elektrolytische  Wasaerrcinignng. 
E.  Ilermile,  K J.  Patereon  tt.  Ch.  F Cooper,  London; 
Vertreter:  F.  Wirth  u.  Dr.  R.  Wirth,  Frankfurt  a.  M.  Vom 
12.  1.  94  ab.  H.  14252. 

Pa  lentübertrag  ung . 

. 26.  No.  77529.  Gasmotoren  - Fabrik  Dentz,  Köln  Deutz.  Gas- 
generator mit  rechteckiger  Erweiterung  über  dem  Rost«.  Vom 
6.  11.  93  ab 

Paienterlbsohungen. 

4.  No.  61481.  Regeneralivlampo  für  flüssige  Kohlenwasserstoffe. 

26.  No.  22703  Verfahren  zur  Beseitigung  von  8teigerohr- Ver- 

stopfungen und  die  dazu  erforderlichen  Apparate. 

— No.  96038.  Verfahren  zur  Beseitigung  vou  Steigerohr  Ver- 

stopfungen und  die  dazu  erforderlichen  Apparate.  (Zus.  zum 

I Pat.  22703.) 

— No  80660.  Verfahren  zur  Beseitigung  von  Steigerohr  V« 

Stopfungen  nebst  den  dazu  erforderlichen  Apparaten.  (2.  Zus 

I x Pat  92708.) 

i 42.  No.  61701  Flflgelrad-Wasaermeaser. 

46.  No.  66989.  Rogulir- Ventil  für  das  Goszuleitungsrohr  von  Gas- 

I m aschinen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klaoae  4.  Beleuohtung'saegenstAnde. 

No.  73844  vom  6.  August 
1893.  G.  Anders  in  Berlin. 

Triebvorrichtung  für  Lam 
penbrenner  mit  Zahnatangen- 
bewegung  — Behufs  bequemen 
i Emziehena  eines  neuen  Dochtes 
| kann  der  Dochttrftger  a aus  dem 
1 Brenner  entfernt  werden,  nach- 
dem durch  Druck  auf  den  Trieb- 
knopf g der  Trieb  c ausser  Ein- 
| griff  mit  der  Zahnstange  b gebracht  ist. 

No.  74274  vom  17.  Juni  1893;  (Zusatz  «um  Patente  No.  73613 
vom  28. Marz  1893;  vgl  d.  Journal  1894  8.  628)  L.  Dürr  io  Bremen 
. Petroleumdampfbrenner.  — An  Stelle  der  Vergaserschlangen 
des  Hauptpatent«  ist  ein  ringförmiger  Vergaserkörper  gewählt 

Klasse  6.  Bergbau. 

No.  74359  vom  3.  December  1892  B.  Stecke!  in  Breslau 
I Brunnen  mit  Kalkfilter  für  eisenhaltige«  Wasser.  — In  einem 
äusseren,  durchlässigen  Brunnenmautei  ist  ein  ebenfalls  durchlässiger 
! innerer  Brunnenschacht  angeordnet  und  der  Zwischenraum  zwischen 
beiden  derart  mit  gelöschtem  Kalk  augefüllt,  dass  das  in  den  Brunnen 
strömende  Wasser  den  Kalk  durvlul ringen  mos«. 
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Klasse  24.  Peuerungsanlagen. 


No.  74495  vom  24.  Februar 
1893.  A.  Friedebprg  in  Ber- 
lin. Zerntltnbnnf!ti*pparat, 
insbesondere  för  Staub 
feuern ngen.  — Kasten  B ist 
derartig  in  Kasten  D eingebaut, 
dass  das  durch  B eingeschütlete 
Material  M,  in  D seinen  natttr- 
lichen  Böschungswinkel  anneh- 
mend. einen  Kanal  K frei  laset, 
in  welchem  die  bei  S eintretende 
elastische  ProBsflÜRsigkeit  (Luft  oder  Dampf)  den  angpschütteten 
Körper  angreifen  und  die  losgeriasenen  Theilchen  auf  der  anderen 
Seite  durch  Dflsc  » fortachaffen  kann,  wahrend  ans  B nenes  Material 
nachflllt. 


rtg  mu. 


No.  74697  vom  7.  März  1893.  A.  Friede- 
berg in  Berlin.  Zerstäubungnapparat, 
insbesondere  für  Staubfeuerungen  — ln  dem 
Äusseren  bei  C dQsen artig  verengten  Cylinder  B 
ist  ein  «weiter  mit  schlitiartigen  Ordnungen  * 
versehener  und  durch  Boden  g atjgcechloasener 
Cylinder  f eingehängt.  Auf  das  in  den  Cylinder 
f eingefOhrte  staubförmige  Material  wirkt  nun 
der  durch  Rohrstutzen  d eintretende  Dampf 
(oder  Pressluft  n s.  w.),  so  dass  die  Oberfläche 
dieses  Materials  au fge wirbelt  wir»!  und  letzteres 
in  zerstäubtem  Zustande  durch  die  Durchbrech- 
ungen i xur  Düse  C hinaus  nach  der  Ver 
wendungsstelle  geführt  wird. 


Klasse  20.  Gasbereitung. 

No.  74280  vom  18.  August  1893. 
H.  Hempel  in  Berlin.  Zündvorrich- 
tung für  Gasbrenner.  — Mit  dem  behufs 
Oeffnens  und  Schliessens  de«  Gasdurch- 
trittes  nach  beiden  Richtungen  drehbaren 
Hahnkaken  ist  eine  Manschette  g ver 
hundert,  von  welcher  aus  beim  Schüessen 
de«  Hahnes  mittels  an  g ungeordneter 
AufUufflftchen  der  Schlagbolzen  h für  eine 
Zöndpille  neu  gespannt  uud  der  Zünd- 
slreifen  mittels  der  Anschläge  m und  RAder 
r fortgeschaltet  wird.  Beim  Oeffnen  des 
Hahnes  bei  montirter  Manschette  drückt 
ein  Stift  t des  Kakens  den  Schlagbolzen 
durch  Seltenvcrschlebung  des  Vorreibers  p 
ab,  so  dass  die  auf  a liegende  Zöndpille 
xur  Explosion  gebracht  wird  und  der 
durch  t herausschlagende  Fetierstrahl  die 
Flamme  » entzündet. 


No.  73978  vom  29.  December  1892.  Firma  F.  Krnpp  in 
Essen  a.  d.  Ruhr.  Verfahren  zur  conti nuirlicben  Erzeugung  bezw. 
Regeoerirnng  von  Kohlenoxyd- Wasserstoffgasen  bei 
der  continuirlichen  Wasscrstofferzengung.  — Das  bekannte  Ver- 
fahren der  WaaeerstoffdarsMlnng  durch  abwechselnde  Oxydation 
und  Rednction  von  Eisen  uuter  Benutzung  von  Wasserdampf  als 
Oxydations-  und  von  Kohlcnoxydwasserstoffgasen  als  Reductions- 
mittel  gestattet  sich  viel  continuirlicher,  und  die  Reactionen  gehen 
weit  schneller  und  glatter  vor  sieb,  wenn  zur  Rednction  ein  möglichst 
stickstofffreie«,  nur  aus  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  bestehendes 
Ga*  benutzt  wird,  und  wenn  bei  dem  ganzen  Process  der  Oxydation 
und  Rednction  die  Temperatur  möglichst  niedrig  gehallten  wird,  so 
dass  das  Eisen  schwammförmig  bleibt,  bezw.  ein  möglichst  lockeres 
Gefüge  behAlt,  was  seine  Brauchbarkeit  und  seine  oftmalige  Ver- 
wendbarkeit ln  dem  Verfahren  bedeutend  erhöht.  Um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  werden  die  Reductionsgase  durch  Ueberleiten 
von  Wasserdampf  über  glühende  mit  Alkalien  oder  Erdalkalien  ge- 
tränkte Kohle  bei  einer  Temperatur  von  800—900*  hergestellt,  wo- 
durch ein  nur  aus  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  bestehendes  Gas 
erzielt  wird.  Um  dann  diese  bei  der  Rednction  zu  Kohlensäure 
und  Witsaerdarapf  umgesetzten  Oase  sofort  för  den  Koductions- 
process  wieder  tauglich  zu  machen,  verfährt  man  in  derselben 
Weise,  wie  bei  ihrer  ersten  Herstellung,  nämlich  mau  leitet  sie  bei 


einer  Temperatur  von  800  — 900°  Ober  imprägnirte  Kohle,  wobei 
die  Kohlensäure  und  der  Wasserdampf  wieder  in  Kohlenoxyd  und 
Wasserstoff  zurückverwandelt  werden. 

No.  74561  vom  12.  Januar  1893.  F.  Morani  & Co.  in  Rom. 
Beschickungsvorrichtung  för  Verga su ngs ap parate.  — 
In  den  mit  Wasser  gefüllten  Behälter  a ragt  ein  Rohr  ft,  welches 
auf  dem  Vcrgusungsofen  befestigt  ist  nnd  mit  demselben  in  Ver- 
bindung steht.  Auf  der  Drehachse  c sitzt  innen  eine  kreisrunde 
Scheibe  d mit  kreisförmiger  Oeffnung,  in  welche  das  Rohr  b und 
ein  Deckel  t hineinreichen.  Den  letztem  kann  man  mittels  der 
Vorrichtung  $ oder  anf  andere  Weise  heben  nnd  senken.  Auf  der- 
selben Drehachse  c sitzt  höher  ein 
Deckel  f,  welcher  in  den  Wasser 
behälter  a hineintauebt  und  rings- 
um einen  byJranlischen  Verschluss 
bildet. 

Die  oberen  Flächen  g dieses 
sieh  drehenden  Decket  enthalten 
zwei  Ocffnungen,  von  deuen  die  eine 
mit  dem  Ueschickungsbehälterk,  der 
einen  ebenfalls  durch  Waseerver 
Schluss  abschlieasbaren  Deckel  m be- 
sitzt, die  andere  mit  einem  ge- 
schlossenen Cylinder  k in  Verbindung  steht,  der  den  Deckel  e um- 
schliesst,  wenn  dieser  gehoben  wird. 

Um  den  Generator  zu  beschicken,  füllt  man  den  Behälter  h 
mit  Brennstoff,  während  der  Deckel  c gesenkt  ist.  Hierauf  wird  der 
Deckel  m geschlossen,  der  Deckel  e abgehoben  und  die  ganze  Vor 
richtung  wird  um  die  Achse  e gedreht. 

Auf  .Meso  Weise  wird  durch  die  Drehung  des  Behälters  h anf 
der  Scheibe  d der  Brennstoff  so  weit  verschoben,  bis  er  durch  die 
Oeffnung  6 in  den  Vergaser  einfällt.  Darnach  wird  die  Vorrichtung 
in  ihre  Anfangastellung  zurückgedreht,  der  Deckel  e gesenkt  und 
der  Deckel  m zwecks  Eintragens  einer  neuen  Füllung  abgehoben. 

No.  74745  vom  16.  August  1891;  (Ilt.  Zusatz  zum  Patente 
No.  39169  vom  23  September  1885;  vgl.  ds.  Journal  1888,  8.  68 
nnd  1894,  S 194,  und  II.  Zusatz  No  46016  ds.  Journal  1888,  8.  960). 
C.  Auer  von  Welsbach  in  Wien.  Glühkörper  — Zur  Herstellung 
der  Glühkörper  nach  dem  durch  Patent  39162  geschützten  Verfahren 
wird  dem  Thoroxyd,  dessen  Anwendung  durch  das  Patent  No.  41945 
bekannt  ist,  Uranoxyd  in  molecularem  Verhältnis«  beigemengt.  Es 
entsteht  beim  Glühen  de«  Gemische«  eine  Verbindung  beider  Oxyde, 
welche  sich  durch  hohe«  Lichtemissionsvennögen  und  grosse  Glüh 
Widerstandsfähigkeit  auszeichnet. 

No.  74758  vom  17.  Mai  1893.  M Rosenthal  in  Berlin. 
Glühkörper  au»  gebrannter  Porrellanerde.  — Der  Glühkörper 
wir»!  dadurch  hergestpllt,  dass  ein  über  einen  Dorn  gezogenes  Ge- 
webe mit  feuchter  Porcellanmasse  bestrichen  nnd  nach  erfolgtem 
Antrorkuon  vou  dem  Dorn  abgezogen  und  gebrannt  wird. 

Klasse  27.  Gebläse. 

No.  74301  vom  17  September  1892.  E H.  C.  Oehlmann 
in  Berlin.  Wasser  r.erstä  nbn  ngam  u ndatück.  — Das  Wasser - 
zerstäubiingsmundHtack  für  Luftbefeucbtung,  Lufibefeuchtnngs-  und 
Ventilalionsapparate  besteht  uus 
zwei  gegen  einander  gerichteten 
Düsen  « ft,  von  denen  die  eine  a 
an  ihrer  Ausmün.lnng  mit  einer 
kelchartigen  Erweiterung  e aus- 
gestattet ist.  Die  Düsen  nb  sind 
einander  so  genähert,  dass  der 
Brechpunkt  der  Strahlen  sich 
innerhalb  der  kelchartigen  Er- 
weiterung c befindet,  um  dnreh 
Stauung  des  Wasaera  innerhalb 
dieser  Erweiterung  ein«  Durch- 
mischung und  eine  feine  Zer- 
stäubung desselben  unter  Bildung  eines  eine  Luftverdünnung  er 
zeugenden  Wosaerhohlkegcls  zu  ermöglichen. 

Klasse  42.  Instrumente. 

No.  73908  vom  8.  December  1892.  T.  Lohnstein  in  Berlin. 
Schwimmkörper  zur  Bestimmung  den  absoluten  und  dea  sped 
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fischen  Gewichts.  — Der  Schwimmkörper  endigt  oben  in  einen 
offenen  cylindriecben  Theil,  dessen  Rsnd  derart  abgcschliffen  ist, 
dasB  eine  scharfe,  u'.b  Marke  dienende  Kante 
entsteht.  Der  Schwimmkörper  wird  nun  so- 
weit belastet,  bis  die  Flüssigkeit  ling»  dos 
Umfanges  der  Kante  keinen  Meuiscos  mehr 
darbietet,  oder  an  dem  Umfungc  des  cylin 
drischen  Theila  in  gleicher  Ansdehnnng  con- 
cave  und  convexe  Meniscen  gebildet  werden, 
siehe  Fig.  588 

Durch  diese  F.inrichtung  des  Schwimm 
kOrpers  sollen  die  durch  die  Capillaritit  ent- 

~TT~ 

Flf.  6M- 

stehenden  Ablehuungsfehlcr  vermieden  werden.  In  den  cylindrischen 
Theil  ist  ein  ßtOpsel  C eingekittet,  in  welchem  der  die  Gewichta- 
schale  tragende  Draht  D befestigt  ist. 


eingeklinkten,  das  Schwungrad  in  günstiger  Anlasssteilung  haltenden 
Riegels  n herbeigeführt  Eine  unter  Federwirknng  stehende  Sperr- 


klinke K hält  die  ausgeloste  Stellung  während  des  regelmässigen 
Maschinengauges  aufrecht 
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Klasse  46  Luft-  und  Gaskraftmasohlnen 

No.  73983  vom  I.  Mira  1893.  F W rede  in  Bielefeld.  Glüh- 
sünder für  Gas-  und  Petroleummaschinen.  — Bei  diesem  Glüh- 
zünder ist  nach  Art  deB  Patentes  No.  43630  einerseits  Verbindung 
zwischen  Explosionsraum , Glüh- 
körper und  Äusserer  Luft,  anderer- 
seits zwischen  Glühkörper  und  Ex 
plosionsraum  unter  Abschluss  der 
Äusseren  Luft  herstellbar  und  drittens 
der  Explosionsraum  von  dem  Glüh 
kOrper  und  der  Äusseren  Luft  ab- 
BcbliesBbar.  Diese  abwechselnde 
Verbindung  erfolgt  mittels  eines 
Doppelsitzventils  mit  Kolben  c,  wel- 
cher bei  gehobenem  Ventil  das  Ven- 
tilgehAuse  derart  in  zwei  getrennte 
RAume  / und  g thcilt,  dass  beim 
Abw Artsgang  zunAchat  im  Ranm  f 
die  Spannung  erhobt  wird,  und  dann 
die  gespannten  Gase  aus  f durch 
das  Glührohr  d hin-  und  zurück- 
streichen,  wodurch  die  von  der 
letzten  Zündung  zurückgebliebenen  Gase  nach  unten  dnreb  Kanal  e 
ausgetrieben  werden  and  das  Glührobr  mit  frischen,  bei  Schlieneung 
des  unteren  Ventilsitzes  sicher  zündenden  Gsson  ungefüllt  wird. 

No.  74061  vom  20  Mai  1892.  J Matthies  in  Berlin. 
Stenernng  für  Gasmaschinen  — Eine  Steuerscheibe  beeinflusst 
mittels  eines  GestAnges  sowohl  die  mit  hohem  Kolben  und  darin 
angeordnetem  Rückschlagventil  versehene  Speisepumpe,  als  auch 
das  entlastete  Anspuffventil  und  den  mit  dem  Explosionsraum  in 
stets  offener  Verbindung  stehenden  Stenerkolben. 

No.  74067  vom  9.  April  1893.  W.  Triebei  in  Berlin.  Zwei- 
taktgasmaschine  mit  Differenzialkolbe n.  — Die  auf 
der  grosseren  Kolbenseite  zusammengepressten  Verbrennungsreste 
treten  an  dem  Hübende  zu  der  Ladung  auf  der  kleinen  Kolben- 
seite über , worauf  dann  die  Entzündung  der  Ladung  erfolgt 
und  die  Kraftwirkung  durch  Uebertreten  des  entzündeten  Gas 
gemischea  auf  die  grössere  Kolbcnseite  geAussert  wird.  Der  Kolben 
selbst  kann  den  Kanal  für  den  l’ebertritt  der  Verbrennungsreste 
am  Hubende  öffnen  und  der  Ueberlritt  des  entzündeten  Gasgemisches 
durch  ein  Ventil  im  Kolben  stattfinden.  Die  Verbrennungsreete 
sowie  das  entzündete  Gasgemisch  können  aber  auch  durch  einen 
vermittelst  Ventils  verschliessbaren  Kanal  zur  anderen  Kolbenseite 
übertreten. 

No.  74486  vom  30.  Juli  1893.  Compagnie  des  Moteurs  Niel  in 
Paris.  Anlassvorrichlung  für  Explosionsmaacbinen.  — Das 
Anlassen  erfolgt  durch  ein  im  Cylinder  //  entzündetes  und  durch 
Ventil  b in  den  Arbeitscyl Inder  einschlagendes  Gemenge,  welches 
durch  Pumpe  A gefordert  wurde  Der  mit  dem  Arbeitscylinder 
durch  einen  Canal  d verbundene  Vorcyllnder  ü ist  mit  einem  von 
Hand  zu  bewegenden  Kollten  a zwecks  Zuführung  und  Verdichtung 
des  Gasgemisches  in  dem  Arbeitscylinder  und  mit  einem  Kolben  C 
ausgerüstet.  Durch  letzteren  wird,  wenn  die  Explosion  Im  Vor- 
cylinder  stattfindet,  die  Auslösung  eines  vor  Beginn  der  Ladung 


Klanse  40.  Metallbearbeitung,  mechanische. 

No.  74427  vom  31.  August  1893.  H.  Wittenmann  in  Pforz- 
heim. Maschine  zur  Herstellung  von  Rohren  durch  schrauben 
förmiges  Winden  eines  profilirten  Metallstreifens.  — Der  snr  Her 
Stellung  de«  Rohres  dieuende  Metallstreifen  wird  durch  daa  Maul  a 
den  drei  Rollenpaaren  b e zugeführt,  welche  ihn  nach  und  nach  zu 
einem  I i 1 förmigen  Profil  zusammenbiegen,  und  lAuft  dann  in 
zweimaliger  Windung  um  die  Trommel  d,  welche  ihn  bei  ihrer 


Drehung  fortdauernd  durch  die  Rollenpaare  hindnrehzieht  and  daa 
ablaufende  Ende  dem  rotlrenden  Dorne  e Zufahrt  Diese«  Ende 
wird  mit  der  Hand  in  einigen  Windungen  so  am  den  Dorn  e ge- 
schlungen, dass  ein  kurte«  Stück  Rohr  mit  Ineinander  greifenden 
Windungen  entsteht,  Sn  welches  das  Ende  der  vierkantigen  Achse  f 


I 


mit  den  Backen  g hineingeeteckt  wird.  Durch  Verkanten  der 
Achse  / werden  die  Backen  g auseinander  ge«preist,  legen  eich  an 
die  innere  Kohrwandung  an  und  zwingen  das  Rohr,  sich  mit  der 
Achse  f zu  drehen,  so  dass  das  von  der  Trommel  ablaofende  Ende 
fortlsufend  in  Form  eine«  schraubenförmig  gewundenen  Rohres  auf 
den  Dorn  e anfgewickelt  wird.  Damit  das  zwischen  der  Trommel 
und  dem  Dorn  laufende  Ende  des  Metallstreifens  nicht  zerrciaet, 
wird  der  erstem  eine  um  ein  Geringes  grössere  Dmfangageachwindig 
keit  als  dem  Dorne  ertheilt. 
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Klasse  00.  Pumpen. 

No  74CW3  vom  22.  November  1392,  C.  Burnett  in  South 
Hetton,  Grafschaft  Dnrham,  England  Steuerung  für  Dampf - 
wasserheber  mit  mehreren  Kammern.  Jede  der  Kammern  steht 
oben  mit  einem  Steuerventil  B 
in  Yerbindnng,  das  mit  einem 
Kolben  C versehen  lat  Der 
Dampf  tritt  in  eine  zwischen  den 
Kolben  und  Ventilen  gelegene 
Kammer  E ein.  Kanäle  D ver- 
binden die  Oberseite  jedes  Kol 
bens  mit  der  Unterseite  des  an- 
liegenden Kolbens.  Kür  den  Loft 


*o tritt  ist  ein  gemeinschaftliches,  mit  der  Unterseite  der  Säugventile 
K oommnnidrandes  regelbares  Lnfteinlaseventil  I angeordnet 

No.  74008  vom  6 August  18113.  J.  Lena 
In  Noltnln.  Ventileinsati  für  Kohr- 
brunnen  — Der  VenlileioMts  besteht  ans 
swei  mnffenartig  mit  einander  verschraubten 
Theilen  A und  B mit  einer  zwischen  ihnen  an- 
geordneten elastischen  Muffe  m.  Die  Befestigung 
de»  Einsatzes  im  RohrUruunen  geschieht  in  der 
Weise,  dass  die  beiden  Theilv  an  der  Befestigungs- 
ateile  mittels  eines  in  den  Kohrbrunnen  geführten 
hohlen  Schlüssels  gehalten  und  mittels  eines 
sweiten  Schlüsaela  susammengeschraubt  werden, 
so  dar»  die  elastische  Muffe  seitlich  gegen  di« 
n*  5*5  Kohr  wand  R gepresst  wird. 

No.  74305  vom  24  December  1892.  A Zwick  in  Dahn, 
Rheinpfalx.  Pumpe  mit  rottrendem  Kolben.  In  dem  Kolbenkörper  <j 
ist  ein  an  der  Gebäusewand  abdichtendee  Kolbenzahnrad  h gelagert, 
welches  beim  Uebergong  Ober  die  feste  Scheidewand  d sich  auf 
derselben  ab  wälzt,  nachdem  ein  Hebel  i beim  Schleifen  seines  Ende« 


Über  eine  Wulst  k des  Pumpen  raume«  das  Kolbensahnrad  zuvor 
freigegeben  hat.  Nach  dem  D ebergange  schwingt  ein  Segment  l, 
welche«  durch  den  Hebel  i in  eine  Erweiterung  c des  Pumpenranmea 
aurückgedrängt  wurde,  vor  und  stützt  das  Kolbensahnrad  mittelst 
des  Hebels  i gegen  den  Kolben  ab,  bis  es  wieder  an  die  Wand  d 
gelangt. 

Kl ae ao  61.  Ruttungawoaen. 

No.  74082  vom  19.  September  1893.  F.  Pelzer  in  Dortmund. 
Schatz  Vorrichtung  gegen  das  Eioatluuen  schädlicher  Gase  — 


Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  8aeh,  welcher  mit  mehreren  um 
den  Hals  der  betreffenden  Personen  schliessenden  Oeffnungen  ver- 
sehen ist,  durch  welche  diese  den  Kopf  im  Falle  der  Gefahr  hin- 
durchstecken  Der  Sack  ist  durch  einen  Hahn  mit  einer  frische 
Luft  auf  Ohren  den  Leitung  verbunden. 

Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  73740  vom  29.  November  1892.  C Sellen scheidt  in 
Berlin.  Filtri rapparat.  — In  dem  Aussern,  von  den  WAnden  a 
gebildeten  und  das  zu  filtri -ende  Wasser  aufnehmenden  Raum  des 
Apparate«  sind  Rahmen  eingesetzt,  die  zwischen  Drahtgeweben  da* 
Filtermatertal  ei  »geschlossen  ent 
halten  Dieser  FilterkOrper  tat 
derart  ana  den  einzelnen  Filter- 
rahmen  zusammengesetzt,  dass 
ln  die  Kammern  1,  3,  5 u.  a w. 
das  zu  flltrireode  Wasser  eintritt, 
die  flltrirenden  Schichten  durch- 
dringt und  sich  in  den  Kammern 
2.  4,  6 u.  a.  w.  sammelt.  Aus 
letzteren  tritt  es  dann  in  den 
gemeinsamen  Ablaaakanal  b über. 

Der  aus  den  Filterrahmen 
gebildete  FilterkOrper  lasst  sich 
leicht  als  Ganzes  aus  dem  Appa- 
rat behufs  Auswechselung  heraus- 
nehmen, da  die  eizeluen  Rahmen  durch  Bolzen  zusemmengehalten 
werden. 

Ala  Filtcrmaterial  werden  Knchen  benutzt,  die  aua  porösem 
Material  in  besonderen  Formen  vorher  gepresst  worden  sind,  so 
dass  ein«  Answecbaelnng  des  Filtermaterials  rasch  erfolgen  kann 

Die  dos  filtrlrte  Wasser  aufnehmenden  Kammern  2,  4 n a.  w 
sind  oben  mit  Lippen venti len  versehen,  damit  beim  Inbetriebsetzen 
die  Luft  aus  diesen  Kammern  an  entweichen  vermag,  ohne  dass 
nnfiltrirtea  Wasser  clndringen  kann. 

No.  73909  vom  1 Januar 
1893.  F.  Kingston  in  Clifton- 
ville,  Grafschaft  Kent,  England. 

Spül-Apparat  für  Aborte, | 

Piaaoir«,  Ausgüsse  u.  dgl.  — 

Im  Deckel  C des  6pülgefässes  A 
befindet  sich  der  Einlass  B für 
das  unter  Druck  eintretende  Spül- 
wasser. Im  Boden  des  Gefässes 
befindet  sich  die  Auslassöffnung 
Oi  dieselbe  wird  für  gewöhn  lieh 
durch  ein  Ventil  F geschlossen 
gehalten  Wird  nun  das  Ventil 
F durch  den  von  aussen  zu  he 
thAtigenden  Hebel  M L K gehoben 
und  dadurch  der  Austritt  O frei  ff  | 
gelegt,  so  wird  zu  gleicher  Zeit 
ein  elastischer  Ball  H gegen  die 
Einlassöffnung  B gedrückt  and 
dieselbe  somit  geschlossen. 

No.  78974  vom  2.  November  1892. 

8.  Alb.  Johnson  in  Poplar,  England. 

BelbstthAtige  Desinf  actione  Vor- 
richtung für  BpAlaborte  n.  dgl.  — Die 
Desinfectionsvorrichtung  besteht  aus  einem  4 
GefAsa  mit  zwei  Kammern  C and  D.  ln  | 
der  Oberkammer  C wird  die  Deslnfectlons- 
flüssigkeit  hergestellt  und  gelangt  in  Folge 
des  mit  dam  Grad  der  Sättigung  sich 
ändernden  specifischen  Gewichts  in  die 
Unterkamraer.  Der  Schwimmer  H zwischen 
beiden  Kammern  ist  nämlich  so  ab 
gestimmt,  dass  er  sich  hebt,  weun  die 
Lösung  in  der  Oberkammer  apeci  fisch 
schwerer  wird  und  somit  dann  oonoeotrirte 
Lösung  in  die  untere  Kammer  eintroten  lasst.  Von  D ans  wird 
die  Lösung  durch  das  Rohr  J in  das  Abfallrobr  ff  gesaugt. 
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No.  73458  vom  18.  Pecember.1892.  O.  Schmidt  in  Berlin. 
Verfahren  und  Apparat  zur  Gewinnung  de*  Sek  lamm  es  aus 
Klara pparaten.  — Die  Verfahren,  bei 
denen  der  abgesetzte  Schlamm  aus  Wasser- 
kl&rupparatcti  durch  eine  Pumpe  zu  entfernen 
ist.  leiden  an  dem  Uebelstand,  dass  der 
Schlamm  sich  haukenförmig  in  einiger  Ent 
femung  Ober  der  Absaugeöffnung  fest  netzt 
und  verdichtet,  so  das*  die  Pumpe  schliesslich 
nur  ganz  dünnflüssigen  Schlamm  findet  Zur 
Vermeidung  dieses  Uebelstandes  wird 
nun  an  der  tiefsten  Stelle  de«  Schlamm 
fäugers  A ein  Rührwerk  D angeordnet, 
das  von  süssen  durch  das  in  der  Heber 
glocke  C luftdicht  befestigte  Rohr  D 
hindurch  betrieben 
wird.  Die  Rührwelte  K 
selbst  ist  hohl;  durch 
sie  führt  die  Schlamm- 
pumpe F bis  auf  den 
Roden  des  Schlamm 
länger».  letzterer  kann 
somit  ohne  Störung  de* 
Betriebe*  nötigenfalls 
vermittelst  einet»  Krahnes  G be- 
hufs Reparatur  u.  b.  w.  heraus 
genommen  werden. 


Hg.  UM. 


Statistische  and  finanzielle  Hittkeilangen. 


Amsterdam.  (Weltausstellung  für  Hötel-  und  Reise- 
wesen.)  In  Amsterdam  wird  vom  1.  Mai  bi*  1.  November  1896  eine 
Weltausstellung  atattfinden,  auf  der  Alles  vertreten  sein  soll,  was  , 
«ich  auf  da»  Hötel-  und  Reise  wesen  im  weitesten  Sinne  de»  Wortes  ; 
bezieht.  Von  besonderem  Interesse  sind  für  uns  die  Gruppen  ! 
Hygiene,  Beleuchtung  und  Erwärmung;  hiervon  wird  die  i 
erstere  Folgende«  umfassen  : Closets,  Ventilat ionsapparate,  W aach-  j 
und  Toiletteiimmer,  Radeeinrichtungen,  Deslnfections*  ! 
uml  Reinigungsmittel,  Filtrirapparate,  Wasserleitungen,  , 
Untersuchung  der  Nahrungsmittel ; die  Gruppe  Beleuchtung  soll  j 
umfassen : Be  lene  htung  durch  -Gas,  Elektricität,  Kerzen,  Petro-  j 
leum  etc.;  Beleuchtungsapparate  für  Zimmer,  Säle,  Treppen,  Schiffe, 
Waggons,  Garten,  Strassen  etc.  etc.;  die  Gruppe  Erwärmung 
endlich  erstreckt  sich  auf  Oefen,  Heerde,  Caloriförea,  Centralheizung,  | 
verschiedene  Hilfsmittel  zur  Ervrannnng,  sowie  Steinkohlen  und 
anderes  Brennmaterial.  Ausserdem  sollen  in  der  Gruppe  »Maschinerie« 
auch  Motoren  alter  Art  zur  Ausstellung  kommen.  Um  die  Objecte 
im  Betrieb  vorführen  zn  können,  werden  alle  nöthigen  Vorkehrungen 
getroffen  werden. 

Es  ist  bei  dieser  Gelegenheit  besonders  darauf  hluzuweisen, 
dass  die  Gaspreise  in  Holland  sehr  niedrige  sind;  im  Jahre  1898  r 
betrug  der  Preis  de«  Gase«  für  Heiz-  und  Kraftzwecke  im  Durch- 
schnitt von  61  Stadtun  nur  6,6  Cts.  Die  Verhältnisse  liegen  also  in 
Holland  für  eine  ausgedehnte  Verwendung  von  Gas  zu  Warme-  und 
Kraft  Versorgung  recht  günstig.  Holländische  Gasfachinänner  er- 
warten daher  für  die  Au  säte  11er  derartiger  Apparate  besonders 
erfreuliche  Resultat«. 

Die  holländische  Eisenbahngesullschaft  bewilligt  für  die  zur  , 
Ausstellung  bestimmten  Gegenstände  unentgeltlichen  Hin-  und  Rück  , 
transport,  während  die  Slasttwisaobahnfesellsehaft  unentgeltlichen 
Transport  für  die  Rücksendung  der  Gegenstände  nach  Ablauf  der 
Ausstellung  bewilligt.  Preise  werden  durch  eine  internationale  Jury 
nach  einem  noch  fustzusetzenden  Reglement  ertheilt  werden.  Alle 
näheren  Informationen  Über  Ausstdlungsbcdingungen  etc.  werden  er- 
theilt von  dem  Generalsecretariat  der  Ausstellung,  Bureau*  .Singel  451, 
Amsterdam. 

Blickeburg.  (Nene  Gasanstalt.)  Die  im  verflossenen  Som- 
mer erbaute  städtische  Gasanstalt  ist  mit  Beginn  des  Monate 
November  dem  Betriebe  übergeben.  Die  Anstalt  ist  für  eine  Tages- 
leistung von  1000  bis  1200  cbm  eingerichtet  mit  ErweiturungsfäbigkeU 


auf  dus  Doppelte.  Zur  Strassunbeleuchtung  sind  100  Ritter’ sehe 
Laternen  und  56  vorhandene  seither  zur  Petrolcumbeleuchtung  be- 
nutzte Laternen  aufgestellt. 

Charlottenburg.  (Flugblatt  » Koche  in it  Gas!«)  Der  mär 
kische  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  hatte  in  der  XIV 
Jahresversammlung  zu  Charlottenburg  beschlossen,  dass  der  Vor 
stand  Vorschläge  machen  solle,  auf  welche  Weise  das  Publikum  mit 
den  Vortheilen  der  Gasfeuerung  am  Besten  vertraut  gemacht  würde. 
Es  ist  diese  Frage  auch  wieder  in  der  diesjährigen  XV.  Jahresversamm- 
lung in  Landaberg  a.  W.  angeregt  und  vielseitig  besprochen  worden. 

Unterm  1.  November  bat  nunmehr  der  Vorstand  des  genannten 
Vereins  ein  Rundschreiben  an  dessen  Mitglieder  erlassen,  worin  den 
Gaswerksbesitzern  vorgeschlagen  wird:  1.  das  Publikum  durch  ein 
Öfter,  womöglich  bei  jeder  Gasrechnung  zu  vertheilendes  Flug- 
blatt auf  die  Verwendung  des  Gases  zu  Koch-  und  lleizzwecken 
anfiueikeaai  zu  machen;  ferner,  was  nicht  zn  unterschätzen  sei,  das 
Flugblatt  auch  zur  allgemeinen  Verbreitung  zeitweise  den  Tage* 
Zeitungen  beizulegen;  2.  die  Rückseiten  der  Gasrechnungen 
mit  Vermerken  über  die  Bedingungen  von  Gaslieferung  und  Ver 
miethnngen  von  Gasapparaten  etc.  zu  versehen. 

ln  dem  Rundschreiben  des  Vorstandes  wird  ferner  Folgendes 
hervorgehoben:  Um  das  Gas  zu  Koch- und  Heizzwecken  einznführen, 
ist  es  sehr  wesentlich,  dass  die  Giiswerksbcaitzer  die  Bedingungen 
hierzu  ho  leicht  als  möglich  stellen  Hauptbedingung  ist  eins  denkbar 
billige  Bohranlage,  weil  die  Consumeuten  die  Kosten  hierfür 
stets  beanstanden.  Fernerhin  ist  es  auch  von  Vortbcil,  kleinere 
Apparate  dem  Publikum  zur  Miethe  zu  geben  und  bei  grösseren 
Apparaten  den  Ankauf  durch  Abschlagszahlungen  zu  erleich- 
tern. Alsdann  müssen  Bestimmungen  Wegfällen,  welche  die  all- 
gemeine, bequeme  Anwendung  erschweren,  wie  *.  B.  dass  transpor- 
table Koch  und  PläUapparate  nur  fest  mit  der  Leitung  verbunden 
sein  sollen.  Gerade  die  Verbindung  kleinerer  Apparate  mit  Gammi- 
scblauch  ist  eine  Annehmlichkeit  für  die  Hausfrau,  da  sie  in  der 
Luge  ist,  dun  Apparat  je  nach  Bedarf  aufzustellen  oder  von  dem 
alten  Kochheerd  wegxunehmen. 

Zugleich  hat  der  Vorstand  dus  Märkischen  Vereins  ein  Flug- 
blatt in  grosser  Auflage  drucken  lassen,  welches  dem  Verein  von 
einem  Mitglieds  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist.  Das  Flugblatt 
ist  sehr  geschickt  verfasst  and  hübsch  ausgestattut;  es  ist  kur*  und 
enthält  doch  alle  bemerkenswerthen  Paukte.  Dasselbe  kann  von 
Herrn  A.  Müller,  Direclor  der  städtischen  Gasanstalten  zu  Char- 
lottenburg, bezogen  werden,  und  beträgt  der  Preis  für  1OÜ0  Exemplare 
M 10.  für  10000  Exemplare  M 90. 

Charlottenburg.  (Rohrbruch.)  Am  9.  November  ereignete 
sich  eiu  Bruch  eines  der  Hauptrohre  der  Charlottenburger  Wasser- 
leitung. Die  Berliner  Wasserwerke  atn  Tegeler  See  pumpen  das 
fiitrirte  Wasser  auf  die  Höhe  von  Westend.  Von  hier  läuft  ein  Rohr, 
das  einen  Meter  im  Durchmesser  hält,  bis  zum  sogenannten  Knie 
in  Charlottenburg,  von  wo  e<*  in  zwei  Strängen  nach  Berlin  geführt 
wird.  Gegen  5 Uhr  Nachmittags  bildete  sich  vor  dem  Grundstück 
Berlinerstrasse  31  und  32  ein  über  12  Quadratmeter  grosses  Loch, 
dann  Bprang  ein  mächtiger  Wasserstrahl  quellenartig  in  die  Höbe 
und  schleuderte  Sand  und  Erde  mit  eich  aus  der  Tiefe.  Von  der 
Technischen  Hochschule  bis  zur  Loibnitzstraese  war  Charlottenburg 
in  einen  See  verwandelt.  Das  Wasser  überschwemmte  auch  die 
Nebenstrassen  und  drang  in  die  Keller.  Die  Fahrwerke  auf  der 
Strassu  gingen  bis  über  die  Achsen  im  Wasser.  Die  Pferde  Eisen- 
bahn konnte  die  Verbindung  anfrechterbalten.  Am  meisten  ist  das 
Wirlhsbaus  Hippodrom  geschädigt  worden,  in  desaen  Keller  etwa 
400  Kubikmeter  Wasser  eingedrungen  waren.  Da  nun  das  Wasser 
über  Charlottenburg  abgesperrt  werden  musste,  so  blieb  Berlin  etwa 
eine  Stunde  lang  zum  Tbeil  ohne  Wasser.  Die  Zuführung  geschah 
später  von  den  Müggelwerken  über  Lichtenberg.  Da  die  Charlotten- 
burger Feuerwehr  die  in  die  Keller  gedrungenen  Wassermassen  nicht 
bewältigen  konnte,  so  wurde  die  Berliner  zu  Hilfe  gerufen,  die  bis 
2 Uhr  Nachts  am  Hippotirom  in  Thätigkeit  blieb.  Die  Berliner 
Feuerwehr  hatte  umfassende  Vorbereitungen  getroffen,  um  im  Falle 
eineB  grösseren  Feuers  in  Berlin  nicht  unter  Wassermangel  zu 
leiden. 

Hamburg.  (Stadt  Wasserkunst)  Im  Anschluss  an  unsere 
Mittheilungen  Uber  den  Betrieb  der  Stadt-Wasserkunst  im  Jahre  1693 
in  Nr.  SO  ds.  Joum.  ist  noch  Folgendes  in  Ergänzung  de«  letzten 
Absatzes  unseres  Artikels  nachzutragen : 

Das  in  Veranlassung  der  Choleraepidemie  in  St  Pauli  und 
Eimsbüttel  hergestellte,  an  die  Wasserleitung  von  Altona  angescbluesenc 
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Rohrnets  mit  74  öffentlichen  Zapfstellen  wurde  mit  Einleitung  des 
flltrirten  Elbwaeeers  ln  da«  Leitungsnetz  wieder  ausser  Betrieb  ge 
nommen,  dagegen  blieben  während  des  ganzen  Jahren  noch  in  Be- 
nutzung die  aus  dem  artesischen  Brunnen  der  Billhrauerei  versorgten 
4t>  Zapfbrunnen  im  Rillwftrder  Ausschlag,  die  aus  dem  artesischen 
Brunnen  der  Eilbecker  Brauerei  gespeisten  neun  Zapfpfoaten  in 
einigen  Strassen  Eilbecka  und  drei  Zapfpfosten,  welche  ihre  Ver- 
sorgung ans  dem  auf  einem  Grundstück  an  der  Strasse  bei  der  Reis- 
mühle  erbohrten  artesischen  Brunuen  empfingen. 

Ferner  fiel  der  Stadt- Wasserkunst  die  Aufgabe  an,  46  im  Hafcn- 
gebiet  gleichfalls  zur  allgemeinen  Benutzung  aufgestellte,  mit  Zapf 
hflhnen  versehene  Wasserfäsaer  mittels  eines  gecharterten  Wasser 
Transportdampfers  in  derZeit  vom  April  bis  December  mit  Wasser 
aus  dem  artesischen  Brunnen  am  Aelaqual  anzti  füllen,  sowie  auch 
acht  ähnliche,  am  Elbdeich  in  Moorfieth  hergerichtete  öffentliche 
Waaserabgaheatellen  in  der  Zeit  vorn  Februar  bia  zur  Inbetrieb- 
setzung der  öffentlichen  Leitung  daselbst  im  November  mittels 
Wasserwegen  ans  dem  an  den  artesischen  Brunnen  der  Billhrauerei 
angeachlosaenen  Rohrnetz  mit  Wasser  zu  versehen, 

Sodann  wurden  noch  der  Stadt-Wasserkunst  im  liorbat  etwa  40 
bald  nach  Beginn  der  Epidemie  errichtete  Flach-  und  Tiefbrunnen 
zur  Beaufsichtigung  und  Unterhaltung  überwiesen,  und  endlich  sind 
noch  die  zwecks  Ausscheidung  de#  Eisengehaltes  aus  dem  Wasser 
von  Flachbrannen  errichteten  15  Stationen  zu  erwähnen,  deren  Be- 
trieb der  Stadt-Wasserkonst  gleichfalls  übertragen  werde. 

Diese  Eisenauswlieidungs  Stationen,  von  denen  vier  im  Gebiet 
des  linken,  acht  im  Gebiet  des  rechten  Elbufers,  zwei  in  Finken- 
wärder und  eine  in  Moorburg  errichtet  waren,  sind  in  der  zweiten 
Hälfte  de#  Jahre#  nach  and  nach  wieder  eingegangen,  während  die 
oben  erwähnten  Flach  und  Tiefbrunnen  sich  noch  am  Jahresschluss 
in  Benutzung  befanden 

Ferner  sind  noch  einige  Zahlen  unseres  Artikels  zu  berichtigen. 
Seite  631,  Zeile  22  v.  o.  ist  zu  lesen  6352  statt  6532  und  Zeile  24  v.  o. 
M.  4,57  statt  H.  4,75. 

s'Hertogentosch  (Niederlande).  (Enteiscnungsanlage.)  Wie 
in  vielen  Städten  der  oordeuroptüschen  Tiefebene  mit  Grumiwasscr- 
versorgang  hat  Bich  auch  bei  der  Wasserleitung  in  s'IIertogenbosch 
der  Eisengehalt  des  Wassers  in  sehr  unangenehmer  Weise  merklich 
gemacht,  besonders  durch  Auftreten  der  Crenothrix  in  den  Leitungs- 
röhren. Der  Eisengehalt  des  Wasrers  beträgt  im  Liter  cn  3,9  mg. 
Man  hnt  nun  versuchsweise  eine  EnteisennngHanlage  — Cokelüfter 
und  Filteranlage  mit  Fi  scher- Peters ‘sehen  Plaitenfiitern  — für  eine 
tägliche  Wassertnenge  von  24  cbm  erbaut  and  sind  die  bisherigen 
Versnchsergebnisse  zufriedenstellend  ausgefallen;  das  gereinigte 
Wasser  enthält  nur  noch  0,2  mg  Eisen  im  Liter.  Die  Versuche 
sollen  längere  Zeit  fortgesetzt  werden,  um  sich  ein  Urtheü  über  die 
Wirksamkeit  und  die  Dauerhaftigkeit  der  Plattenfilter  bilden  zu 
können  Fällt  dieses  günstig  aas,  so  soll  eine  Enteisenungsantage 
für  das  geeammte  Leitungswssser  erbaut  werden.  Ausführliche 
Mittheilungen  über  die  Versuchsanlage  und  die  bisher  vorliegenden 
Erfahrungen  bringt  die  Zeitschrift  »de  Ingenieur«  1894,  No.  40. 

Karlsruhe.  (Ausstellung.)  Anfangs  November  ist  das  Pro- 
gramm für  eine  elektrische  Ausstellung,  die  im  September  1895  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Kleingewerbes  und  der  Haushaltung 
in  der  städtischen  Ausstellungshalle  abgehalten  werden  soll,  zur 
Ausgabe  gelangt  Der  Unternehmer  der  Ausstellung  ist  der  Gewerbe- 
verein mit  Unterstützung  des  Staates  and  der  ätadtgemeinde.  Die 
Wärme-  und  Wasserkraftmaschinen  sind  in  den  Bereich  der  Aus- 
stellung, soweit  sie  besonders  für  Dynamobetrieb  eingerichtet  sind, 
aufgenommen  worden,  dagegen  sind  Telegraphie  und  Eisenbahn 
aignalweaen  ausgeschlossen.  Eine  Prämiirung  der  Ausstellungs- 
gegenstände soll  nicht  erfolgen,  dagegen  sind  möglichst  eingehende 
Berichte  Sachverständiger  in  Aussicht  genommen.  Der  Ausstellnngs- 
commiasion,  deren  Vorsitzender  L.  Scbwindt  ist,  gehören  u.  A.  an 
als  Vertreter  der  Regierung  Ministerialrat))  Braun,  als  Vertreter  der 
Stadt  Oberbürgermeister  Schnotzler,  G.  Kapp,  Generalsekretär  des 
Verbandes  dentscher  Elektrotechniker  in  Berlin,  Professor  Meid mger, 
Dr.  G.  Rasch  u.  A.  Zu  erwähnon  ist  noch,  dass  die  Anmeldungen 
bis  zum  1.  März  1895  zu  erfolgen  haben. 

Leipzig.  (Wasserwerk.)  Der  Verwaltungsberichl  über  das 
Wasserwerk  der  Stadt  Leipzig  auf  da«  Jahr  1893  bespricht  zunächst 
die  baulichen  Maassnahmen,  die  zur  Sicherung,  Erweiterung  and  Ver- 
stärkung des  Werkes  im  Jahre  1893  durchgeführt  oder  wenigstens 
beschlossen  und  eingeleitet  worden  sind. 


Abgesehen  von  einer  kleineren  Erweiterung  im  bestehenden 
VersorgungHgehiete,  erfuhr  dasselbe  grössere  Erweiterungen  zunächst 
dnrcli  den  Anschluss  des  letzten  der  elnverloibten  Vororte,  Lössnig, 
mittels  einer  von  dem  Rohrnetze  des  südlichen  Vorortes  Connewitz 
ausgehenden  und  unter  der  Bayerischen  Rahn  durchgeführten  Rohr 
leilung  von  150  mm  Lichtweite.  Die  Inbetriebstellnng  erfolgte  im 
Laufe  des  Monats  Juli  1893. 

Sodann  erhielt  der  an  den  Osten  angrenzende  Nachbarort  Stöt- 
teritz die  Theilnahme  an  der  Wasserversorgung  zugestanden.  Nach 
dem  darüber  abgeschlossenen  Vertrugt-  wird  das  auf  Kosten  der 
Stadt  hergestellte  Rohrnetz  von  dieser  unterhalten  und  bewirlh- 
schäftet,  auch  erfolgt  die  Abgabo  des  Wassers  nach  gleichen  Grund- 
sätzen wie  im  städtischen  Vereorgiingsgebiet,  nnr  das«  der  Preis 
für  1 cbm  auf  16  Pf.  erhöht  ist;  die  Gemeinde  Stötteritz  gewähr- 
leistet dagegen  eine  Mindeetcinnahrae  im  WasBcrgeldbeträgen  von 
M.  6000  jährlich.  Der  Anschlnss  konnte  nnmittelhar  und  mehrfach 
an  die  östliche  Ilnuptzuleitung  für  die  Stadt  von  10Ü0  mm  Licht- 
weite erfolgen,  da  diese  eine  der  Ortimtnuwon  durchzieht;  bei  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Hochbehälter  ist  freilich  der  Versorgung«- 
druck  für  den  grössten  Theil  dt*-»  Ortes  ein  so  geringer,  dass  nur  im 
Erdgeschosse  der  Gebäude  angebrachte  Ausläufe  gespeist  werden 
können.  Die  Anlage  wurde  im  Laufe  de»  Monats  October  fortig 
gestellt  und  in  Betrieb  genommen ; die  Bewirthschaftung  ist  der  für 
dos  östliche  Versorgungsgebiet  bestehenden  Zweiggeschäftsstelle 
zugewiesen. 

Schliesslich  wurde  aurh  die  Stadt  Naunhof,  in  deren  Flur  die 
nach  ihr  benannte  Betriebsunlage  sich  befindet,  mit  einem  Rohr- 
netze versehen  and  durch  Anschluss  an  die  unmittelbar  vorbei- 
führende Druckleitung  mit  Wasser  versorgt;  als  Hochbehälter  für 
die  Zeit  von  Betriebspausen  dient  der  jene  Druckleitung  beschliessende 
Meaa-  und  Spülbehälter  bei  Fuchshain.  Auch  hier  sind  die  öffent- 
lichen Lcilungsnnlngen  auf  Kosten  der  Stadt  Leipzig  hergestellt  und 
sollen  auf  deren  Kosten  durch  die  Wasserwerks  Verwaltung  unter- 
halten werden ; Abgabe  und  Vertrieb  des  Wassere  sind  jedoch  der 
Stadtgemeinde  Naunhof  überlassen.  Diese  erhält  den  Gesammt- 
verhrauch  in  einem  auf  50000  cbm  festgestellten  jährlichen  Höchst 
betrage  am  Abzweigorte  aus  der  Druckleitung  zugemessen  und  zahlt 
für  eine  Menge  von  bis  zu  25000  chm  jährlich  M.  3000,  für  jeden 
überechiesseiiden  Cuhlkineter  aber  15  Pf. 

Durch  den  mit  der  Stadtgemeinde  Naunhof  abgeschlossenen 
Vertrag  wurden  aus  deren  Besitz  noch  zwei  im  westlichen  Theile 
ihrer  Flur  gelegene  Feldgrundstücke  käuflich  dein  Eigenthume  dor 
Stadt  Leipzig  überlassen.  Die  Gcsammtfläche  einer  Anzahl  von 
Grundstücken,  die  dort  und  in  den  benachbarten  Fluren  Thräna  und 
Köhra  inzwischen  auch  anderweit  angekauft  worden  waren,  erhielt 
damit  die  Gestalt  einen  zusammenhängenden  Streifens  von  rund 
1700  m Länge  nnd  nirgend*  unter  40  in  Breite.  Der  Streifen  über- 
quert, in  grösserer  Ausdehnung  dem  nördlichen  Saume  des  Lind- 
harter Forstes  folgend,  den  westlichen  linken  Arm  des  alten  Mulde- 
bettes in  der  Höhe  von  Naunhof  nahezu  in  seiner  ganzen  Breite; 
er  bietet  daher  die  Möglichkeit,  den  innerhalb  jpnes  Forstes  bereits 
nacligewiesenen  Wasserreich thum  auch  dieses  unterirdischen  Strom 
armes  in  der  durchgreifendsten  Weise  für  die  Versorgung  der  Stadt 
Leipzig  zu  erschllesaen.  Angesicht«  der  fortdauernden,  lebhaften 
Entwicklung,  die  die  Bethuilignng  an  der  Versorgung  im  städtischen 
Gebiete  selbst  zeigte,  and  der  sich  die  berichtete  Ausbreitung  aaf 
zwei  ausseretädtische  Gemeinden  gesellte,  wurde  unverzüglich  zur 
Nutzbarmachung  des  Erwerbs  geschritten. 

Ein  von  Herrn  Baurath  Thiem  verfasster  allgemeiner  Entwurf 
bestimmte  den  günstigsten  Platz  für  eine  zu  erbauende  zweite  Bc- 
triebsanlage  etwas  ana  der  Mitte  des  Streifens  nach  Westen  ver- 
schoben; die  neue  Anlage  wird  daher,  wie  die  erste  nach  ihrem 
völligen  Ausbau,  einen  längeren  östlichen  und  einen  kürzeren  west- 
lichen FaseungsflDgel  zu  erhalten  haben.  Um  die  erschlossenen 
Wassonnengcn  nach  den  Hochbehältern  zu  bringen,  ist  vorerst  eine 
neue  Druckleitung  vom  Orte  der  neuen  Betriebsanlage  unmittelbar 
nach  dem  Mess-  und  Spülbehälter  bei  Fuchshain  zu  verlegen  und 
an  den  dort  bereits  früher  vorgesehenen  Eingang  anzuscblieasen. 
Die  beiden  Anlagen  werden  also  ihre  Fördprmengen  in  zunächst  ge- 
trennten und  von  einander  unabhängigen  Leitungen  nach  jenem 
Zwischenbehälter  schaffen.  Innerhalb  der  von  hier  au«  bis  nach 
den  Hochbehältern  znr  Zeit  vorhandenen  Leitungsnnlagen  sind  je- 
doch ferner  nur  dio  Kanalstreckon  einer  Vermehrung  der  Förder* 
menge  über  die  höchste  Leistung  der  bestehenden  Betriet>sanlage 
and  zwar  annähernd  bis  zur  Verdoppelung  gewachsen,  die  vorläufig 
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ausgeführten  einfachen  Gussrohrstrocken  dagegen  lediglich  jener 
einfachen  Menge;  es  ist  daher  durch  die  bevorstehende  Errichtung 
einer  »weiten  Betriebaanlage,  für  die  aller  Voraussicht  nach  auf  die 
gleiche  Leistung  wie  bei  der  ersten  zu  rechnen  ist,  nunmehr  auch 
die  Verdoppelung  der  Gussrohrstrecken  zwischen  Mcssbehalter  und 
Hochbehältern  in  der  bereits  bei  der  Kratanlage  allenthalben  vor 
gesehenen  Weise  geboten:  umgekehrt  werden  slsdann,  ohne  dass  an 
den  bestehenden  Kanalatrecken  etwas  geändert  werden  müsste,  die 
Ergiebigkeiten  beider  Betriehsanlagen,  in  dein  Zwischenhftlter  ver- 
eint, gleichzeitig  nach  den  Hochbehältern  ihren  Weg  finden.  Um 
endlich  beiden  Betriehsanlagen  mit  möglichater  Sicherheit  die  Ver- 
bindung mit  dom  Zwischenbehttltcr  zu  erhalten,  wurde  eine  Ver 
hindungsdruckleitung  in  Aussicht  genommen,  die,  vom  Orte  der 
zweiten  Betriebeanlage  ausgehend  und  hier  an  deren  Diuckleitung 
angeschlossen  in  die  Druckleitung  der  ersten  Betriehsanlage,  etwa 
l km  von  dieser  entfernt,  einschneidet.  Unter  geeigneter  Einschal- 
tung von  Schiebern  werden  hiernach  der  Fördermenge  der  ersten 
Betriehsanlage  von  diesem  Tunkte  ab,  der  Fördermenge  dor  zweiten 
allenthalten  zwei  Leitungsstreckeii  bis  nach  dein  Zwischenbehttller 
offen  stehen;  die  verdoppelte  Leitungsstrecko  der  Mtercn  Leitung 
enthalt  alle  die  Punkte,  in  denen  die  Wiederherstellung  eines  Kohr- 
bruches besondere  Schwierigkeiten  durch  Grundwasser  oder  Hoch- 
wasser der  gekreuzten  beiden  Waaserlaufe  zu  begegnen  haben 
würde. 

Von  den  geschilderten  Baulichkeiten  wurden  zur  sofortigen 
Ausführung  unter  Leitung  des  Herrn  Baurath  Tbiem  bewilligt  die 
Wasserfassung  und  die  Druckleitung  der  zweiten  Betriebaanlage, 
die  Verdoppelung  der  Gussrohrstrecken  zwischen  Zwischenhehftlter 
und  Hochbehältern  und  die  Verbindungaleitnng  mit  einem  Geearamt- 
aufwandc  von  M.  10130)0;  die  Feststellung  der  Einzelheiten  für 
die  neue  Betriebsanlage  und  der  dafür  zu  veranschlagenden  Mittel 
wurde  aufgeschoben,  nm  die  bei  Erbauung  der  Fassung  zu  sam- 
melnden Erfahrungen  zweckmttssig  dabei  verwerthen  zu  können. 
Bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  war  der  Bau  der  Fassungsanlage  bis 
zur  Verlegung  der  Hcborleitungen  entlang  der  fort iggestell len  Rohr-  i 
brannen  vorgeschritten  und  für  die  Herstellung  der  Leitungen  mit 
Ausschluss  der  Verbindungsleitung  das  Einverständnis«  der  Grund- 
besitzer auf  dem  Wege  gütlicher  Verhandlung  allenthalben  ge- 
wonnen; es  war  sonach  gesichert,  für  den  Sommer  1894  einen 
etwaigen  Fehlbedarf  durch  eine  vorläufige  Förderanlage  am  Orte  der 
zweiten  Betriehsanlage  decken  zu  können. 

Die  Gvfallslinie  der  Zuleitung  vom  Zwischcnbehaiter  nzch  den 
Hochbehältern  ist  bei  der  Erslanlage  so  featgeatellt  worden,  dass  sie 
bei  Förderung  der  Höchst  menge  der  einen  Betriebsanlage  nahezu 
in  halber  Höhe  des  lichten  Kanatquerschnittes  verlauft  und  an  den 
Hochbehältern  in  deren  Oberwaaserspiegel  einschneidet.  Wird  durch 
die  zweite  Betriehsanlage  die  Fördermenge  verdoppelt,  so  ändert  sich 
bei  der  gleichzeitigen  Verdoppelung  der  in  der  Zuleitung  enthaltenen 
Gussrohrstrecken  nichts,  als  dAss  die  GefaUslinie  sich  parallel  mit 
sich  selbst  bis  in  die  8cheitellinie  der  Kanalstrecken  nach  oben  ver 
schiebt,  da  der  Kanal  bei  ganzer  Füllung  mit  demselben  Gefalle 
diese  doppelt«  Menge  abzn führen  vermag.  Die  Betriehsanlagen 
müssen  alsdann  bei  gleichzeitiger  Höchstforderung  nm  etwa  0,74  m 
entsprechend  der  halben  Llchthöbe  des  Kanals,  höher  in  den 
Zwischenbehftlter  ausgiessen,  als  wenn  sie  einzeln  arbeiten;  diese 
Höhe  geht  aber  auf  dem  Wege  nach  den  Hochbehältern  nicht  ver- 
loren, sondern  kommt  hier  als  Gefaitaüberschiies  über  deren  Ober- 
Wasserspiegel  unverkürzt  zum  Vorschein. 

Auf  solchem  Wege  wird  durch  die  Verdoppelung  der  Guss- 
rohrstrecken zugleich  die  Möglichkeit  geschaffen,  die  gesamtste 
Fördermenge  beider  Betriehsanlagen  an  der  geeignetsten  Stelle,  un- 
mittelbar vor  dem  Eintritte  iu  die  Hochbehälter  einer  Enteisenung 
zu  unterwerfen,  ohne  das  hierzu  noth  wendige  Gefalle  durch  Ueber- 
Htauung  der  Kanäle  oder  Verkürzung  des  Hoehhehalterinhalts  ge- 
winnen zu  müssen.  Die  Enteisenung  ist  am  geeignetsten  unmittel- 
bar vor  den  Hochbehältern  vorzunehmen,  weil  hier  das  lösliche 
Eisenoxydul  des  frischgeförderten  Wassers  auf  dem  durch  Drnck- 
uud  Zuleitung  zurückgelegten  Wege  vollkommen  in  aunfttllharea 
Eisenoxyd  umgewandelt  ist;  ansserdem  Ist  ausreichender  Platz  auf 
dem  Grundstöcke  der  Hochbehälter  verfügbar,  s » dass  Enteiaennngs- 
und  Hochbehälter- Anlagen  sich'  zwanglos  und  vortheilhaft  zu  einem 
Ganzen  vereinigen  lassen. 

Das  ßedürfnias  nach  Enteisenung  des  von  der  ersten  Be- 
triebaanlag«  hei  Naunhof  geliefert«»  Wasser«  hatte  sich  trotz  des 


geringen  Gesamratgehaltes  fohibar  tu  machen  begonnen,  seit  der 
Tagesverbrauch  den  verfügbaren  Hochbehaiterinlialt  dauernd  erheb- 
lich überschreitet;  die  bei  jedem  Betriebswechsel  in  den  Leitungen 
bis  zu  den  Hochbehälter»  eintretenden  Ti  Übungen  fanden  alsdann 
nicht  mehr  Zeit  genug,  in  den  Hochbehältern  abzuklaren,  sondern 
pflanzten  sich  in  das  Versorgungsnetz  fort,  um  hier  durch  Ablage- 
rung und  Wiedursufwirbolung  des  Oxyds  zu  immer  neuen  Störungen 
Veranlassung  zu  geben. 

Unter  solchen  Umstanden  wurden  Versuche  zur  geschlossenen 
Ausscheidung  de«  Oxyds  alsbald  durch  Herrn  Banrath  Thiem  ins 
Werk  gesetzt;  sie  fohrten  zu  befriedigenden  Ergebnissen  und  zum 
Entwurf«  einer  Anlage,  di«  zunächst  die  Enteisenung  von  etwa 
40  QUO  Tagescubikmeter  bewältigen  soll.  Der  Bau  wurde  im  Laufe 
des  Sommers  1893  begonnen,  di«  auf  M.  175000  veranschlagten 
Kosten  sollen  aus  dem  ErDeuerungsfonds  des  Wasserwerks  gedeckt 
werden.  Weitere  8chritte  sind  von  den  Ergebnissen  und  den  Er 
fahru ngen  über  Menge  und  Beschaffenheit  dee  von  der  zweiten 
Betriebsanlage  zu  liefernden  Wassers  abhängig  zu  machen. 

Der  gleiche  Mangel  eines  wenn  auch  nicht  minder  geringen 
Gehaltes  an  Eisenoxydul  haftet  auch  dem  aus  dem  Nordkanale  der 
Connewitzer  Betriebaanlage  geförderten  Grundwaeser  an  und  machte 
sich  im  westlichen  Versorgungsgobiete  um  so  störender  bemerkbar 
weil  dieses  nach  der  bisherigen  Einrichtung  das  frisch  gehobene 
Wasser  erhielt.  Es  wurden  daher  die  Rohrleitungen  vor  jener  Be- 
triebsanlage dahin  abgeindert,  dass  dem  westlichen  Versorgung* 
gebiete  im  Anschlüsse  an  die  615  m weite  Leitung  Wasser  nur  an 
mittelbar  von  den  Hochbehältern  angeführt  wird,  das  Connewitzer 
Werk  aber  sein  Förderwoaser  in  der  von  den  Versorgungsleitungen 
vollständig  abgetrennten  425  m .weiten  Leituug  ausschliesslich  zur 
Mischung  mit  dom  Naunhofer  Wasser  zunächst  in  die  Hochbehälter 
und  später  in  die  Enteisennngsanlage  abgibt  Der  mit  dieser  Ab- 
änderung verbundene  Verlust  an  Versorgungsdruck  für  das  westliche 
Gebiet  ist  bei  dessen  derzeitigen  Verbrauchsmengen  unbedenklich 
und  kann  später  durch  die  neugeschaffene  Verbindung  ln  der  Frank- 
furter Strasse  ausgeglichen  werden. 

Der  Wasserverbrauch  betrug  itn  Ganzen  8503795  cbm,  gegen 
8823200  cbm  im  Vorjahre.  Derselbe  vortheilt  sich  wie  folgt:  Ver- 
brauch im  westlichen  Versorgungsgebiete  697  200  cbm,  in  den  Vor- 
orten rechts  der  Pleisse  800000  cbm,  im  engeren  Stadtgebiete  Leip- 
zig 70S8  000  cbm,  im  Gebiete  Stötteritz  2000  cbm,  im  Gebiete  Saun 
hof  9000  cbm,  Aufwand  zti  ansserbetrieblichen  Zwecken  13G00  cbm. 


Die  Vertheilung  des  Verbrauches  nach  der  Zeit  schildert  nach- 
stehende Zusammenstellung  über  Werthe  und  Verhältnisse  der  aus 
gezeichneten  Tages  verbrauche. 


Tagesverbrauch 

Ta« 

Jahr  1892 

ebtn  Verhältnis* 

Ta« 

Jahr  1893 

cbm  Verhältnis* 

höchster 

198 

35751 

1,57 

sn 

36213 

1,56 

mittlerer 

— 

22720 

1,00 

— 

23250 

1,00 

kleinster 

1/1 

14685 

0,66 

26/12 

14237 

0,61 

Wasserförderang.  An  der  Gessmnitförderung  des  Jahres 
betheiligte  »ich  das  Connewitzer  Werk  mit  1 224026  cbm  = 14,4  • «. 
das  Naunhofer  Werk  mit  7279677  cbm  « 85,6*/»,  zusammen 
8603  703  cbm  = 100,0  ».V 

Die  genannte  antheitige  Förderung  erfolgte  in  Connewitz 
durch  die  beiden  liegenden  Maschinen  in  zusammen  8487V*  Betriebs- 
Stunden  hei  einer  mittleren  Umdrehungszahl  von  16,00  in  der  Mi- 
nute und  einer  mittleren  Förderhöhe  von  43,2  ro,  so  dass  die  mitt- 
lere Beanspruchung  der  Maschinen  66,1  Pferdestärken  betrug  Hier 
zu  verbrauchten  die  zugehörigen  vier  Kessel  in  gleicher  Betriebezeit 
746  500  kg  ßreumuascrial,  das  sind  88  kg  für  die  8lunde  und  den 
Quadratmeter  Roatfläche,  wahrend  die  durchschnittliche  Leistung 
tnit  1 kg  Brennmaterial  tu  70780  mkg  sich  ergibt  Die  Saughöhu 
vermehrte  sich  durch  weitere  Absenkung  de«  Staugwasaerspiegels  um 
0,1m,  wogegen  die  Druckhöhe  in  Folge  ferneren  Wachsthum*  des 
Verbrauches  im  weetlk-hen  Versorgungsgebiete  um  0,9  in  sich  ver- 
minderte, die  gesammle  Förderhöhe  ist  daher  um  0,8  tn  kleiner  als 
im  Vorjahre.  Dieser  Verminderung  entspricht  bei  gleicher  mittlerer 
Umdrehungszahl  der  geringere  Werth  der  mittleren  Beanspruchung. 
Trotzdem  gleichzeitig  auch  die  zeitliche  Anstrengung  der  Maschinen 
etwa»  geringer  als  im  Vorjahre  sich  stellte,  hat  sich  die  Ausnutzung 
de«  Brennmaterials,  Oelsnitcer  Kusskohle,  wie  früher,  wiederum,  und 
zwar  um  rund  I1/ *•/#  gegen  das  Vorjahr  gehoben.  Ausserdem  war 
Kohlenpreis  mit  M.  1,601  für  100  kg  am  mud  3'i  geringer,  so 
dass  schliesslich  die  Kosten  für  die  Leistung  von  1 cbm,  aus  ge- 
holfenem Wasser  und  Förderhöhe  berechnet,  auf  22,6  Pf.  und  den 
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Cubikmeter  geforderten  Wassers  auf  0,98  Pf.,  der  erste  Betrag  rund 
6*.o,  der  »weite,  rund  6 •/•  niedriger  als  im  Vorjahre  »ich  stellen. 

Die  Fordermenge  des  Nnunhofer  Werken  wurde  von  den 
dortigen  drei  Maschinen  in  zusammen  8832"»  Betriebßtunden  ge- 
liefert bei  einer  mittleren  Umdrehungszahl  von  47,4  in  der  Minute. 
Dabei  stellte  sieb  die  mittlere  Förderhöhe  auf  39,3  m und  die  mitt- 
lere Beansprachnng  der  Munchinen  auf  39,6  PS.  Die  Förder- 
höhe ist  um  0,6  m gegen  das  Vorjahr  gestiegen  and  »war  um 
0,3  m auf  Seiten  der  Druckhohe  im  unmittelbaren  Zusammenhänge 
mit  der  Wiedererhöhung,  die  die  mittlere  Umdrehungszahl  erfahren 
hat,  und  um  0,3  m auf  Seiten  der  Saughöhe  dadurch,  dasB  die  mitt- 
lere Absenkung  im  Sammelbrunnen  um  ebensoviel  auf  6,5  m sich 
steigerte.  Das  Feuorungsmaterial,  von  dem  im  Durchschnitt  94  kg 
auf  die  Stunde  und  den  Quadratmeter  Rofllfiftche  entfallen,  bestand 
xu  48'.*  aus  der  froheren  Schede witser  Pechkohle,  xu  2*/«  aus  einigen 
anderen,  probeweise  verfeuerten  Pechkohlensorten  und  xu  50°  o aus 
Meusel  Witter  Braunkohle;  die  Verwendung  erfolgte  gleichnULssig  in 
der  hierdurch  gegebenen  Mischung  von  1 : 1 »wischen  Stein  und 
Braunkohle.  Den  allenthalben  günstigen  Veränderungen  gegen  das 
Vorjahr  entsprechend  steigerte  sich  die  Ausnutzung  des  Brenn 
materiale  auf  118500  mkg  Arbeit  für  1 kg  oder  um  nahezu  2Va%. 
Hierzu  gesellte  sich  eine  Verminderung  de»  Preises  für  UK)  kg  Brenn 
material  auf  54.  0,915,  oder  um  mehr  als  4 *'*,  so  dass  schliesslich 
die  Kosten  für  1 kmt  Leistung  auf  7,7  Pf.  ond  1 cbm  geförderten 
Wassers  auf  0,22  Pf  , der  erste  Betrag  um  rund  1*1«,  der  »weite  um 
tund  4°  o niedriger  als  im  Vorjahre  sich  stellten. 

Da«  Bohr  nett  erfuhr,  wie  bereits  berichtet,  im  Berichtsjahre 
ansehnliche  Erweiterungen  und  betrug  dur  Gesamintbealand  am 
31.  December  1893  301557  lfd.  cn  Kohr,  1801  Schielter  2339  Posten 

Das  Wassermesserunternehmen.  Im  Laufe  des  Berichts- 
jahres gelangten  »u  dem  früheren  Bestände  neu  zur  Abnahme  and 
Verwendung  853  Stück  Leopoldmesser,  wogegen  39  Stück  anderer 
Systeme  wegen  Unbrauchbarkeit  von  der  Verwendung  ausuuchlieaseu 
waren.  Hiermit  ergeben  sich  die  Endbetrage  dos  nachstehend  nach 
Calibergruppen  aufgez&hlten  Bestandes  vom  31.  December  1893 


Kaliber  mm . 215  10095  80/72  5045  40/36  35/30 

System  Leojtolder  1 12  6 20  50  1084 

andere  Systemo  — 16  2 6 12  — 

Kaliber  mm:  25  21  18/12  6 susanun. 

System  Leopolder  6389  1672  24  9258 

andere  Systeme  110  10-1  — 250 


Von  dem  mit  Anfang  des  Jahres  übernommenen  und  wie  vor- 
stehend ergänzten  Mewter bestände  befanden  sich  nach  den  zur  Be- 
rechnung der  »u  zahlenden  Uuterbaltuugtigvlder  gemachten  Auf- 
stellungen 

ausser  Betrieb  itn  Betriebe 


Zeit  auf  Vorratl» od.  bchaf« 
WieöurhcTrtcUua* 
eingebaut 

1.  Januar  1893  200 


enuch»iilgui:gi 

pBichilg 

1332 


ausser  Ent 
■cbadlguog 

7162 


«uaainmcn 

8594 


1.  Juli  1893  125 

1.  Januar  1894  229 


2059  6836  9020 

2333  6946  9508. 


Die  Anxahl  der  ausser  Betrieb  stehenden  Messer  ist  für  Eade 
des  Jahres  wiederum  erheblich  grösser  als  »um  Halbjahrswechsel. 
Es  ist  auf  dieses  Anwachsen  das  Auftreten  zahlreicherer  Frostschaden 
in  Folge  heftigerer  Külte  nicht  ohne  Einfluss  gewesen,  der  haupt- 
sächliche Grund  dafür  ist  jedoch,  wie  in  Ergänzung  des  vorjährigen 
Berichtes  hervorzuheben  ist,  eine  Vermehrung  der  unbeschädigten, 
auf  Vorrath  ausgebauten  Messer,  die  der  Winter  naiargcm&ss  mit 
sich  bringt,  da  aus  allen  Meaastellen,  an  denen,  wie  besonders  in 
den  zahlreichen  privaten  und  öffentlichen  Gartenanlagen,  in  der  kalten 
Jahreszeit  ein  Verbrauch  nicht  etattliodet,  die  Messer  zum  Schutze 
gegen  Frostgefahr  vom  Herbste  bis  zum  Frühjahr  entfernt  bleiben. 

Das  Anwachsen  der  Anzahl  der  enlschädigungsptlichtigeu 
Meaaer  erklärt  »ich  durch  den  Umstand,  dass  für  die  im  Jahre  189U 
unter  allgemeiner  Einführung  in  das  neu  augeschloasene  westliche 
Versorgungsgebiet  eingestellten  Messer  nunmehr  die  dreijährige  ent- 
schttdigungsfrcle  Frist  abgelanfen  war 

Der  Gesammtbetrag  der  im  Betriebe  stehenden  Meaaer  ergibt 
zuzüglich  5 Measstelleo,  die  der  Verwaltung  der  Gasanstalten  ge- 
hörige Messer  enthalten,  für  Ende  des  Jahres  92ö4  abzulesende  und 
zu  überwachende  Mosestellun.  Der  bedeutende  Zuwachs  von  785 
gegen  das  Vorjahr  ist,  nachdem  die  allgemeine  Einführung  der 
Messer  bereits  im  Vorjahre  beendet  gewesen,  der  regen  Entwickelung 
der  Versorgung  x umschreiben. 


Für  die  geflammten,  vorstehend  zahlenmäßig  nachgewiesenen 
MesserbcstAndu  waren  an  Miethon,  einschliesslich  Zahlungen  für 
( Beanstandungsproben  zu  erheben  M.  74952,09,  wogegen  zu  zahlen 
waron  an  Zinsen  für  das  mit  dem  81.  Dezember  1892  auf  einen» 
Betrage  von  M.  51G4»5,73  abgeschlossene  Anlagekapital  M.  18076,75, 

. sowie  an  vertragsmässiger  Entschädigung  und  sonstigen  Unkosten 
der  rcgeltn&Bsigen  Unterhaltung  M.  9256,25.  Der  Ueberschuss  ver- 
mehrt um  die  Ertragnisse  der  für  den  Tilgnngs-  and  Erneuerung«- 
fonds  angekauften  Werth paplere,  vormochte  die  von  nun  ah  aus 
dem  Betriebe  zn  beatreitenden  Kosten  für  Beschaffung  des  laufenden 
Res  hi  r fee  von  neuen  Messern  und  Zubehör,  die  bei  den  hohen  An- 
forderungen des  Berichtsjahres  den  Betrag  von  M.  50736,63  er- 
reichten, nicht  voll  in  decken;  es  entstand  ein  Mehrverbrauch  von 
M.  1716,74,  der  aus  den  Baarmitteln  dee  Fonds  entnommen,  dessen 
Bestand  auf  M.  59967, ,30  verminderte.  Die  nach  den  Selbatkoston 
von  den  Grundstücksbesitzern  zarückzuerhebenden  Auslagen  für 
Umbauten  und  für  Wiederherstellung  gewaltsam  oder  durch  Frost 
beschädigter  Messer  beliefen  sich  auf  M.  2239,15.  Von  wesentlichem 
Einfluss  ist  die  heftige  Kall«  zu  Anfang  des  Jahres  gewesen,  die 
bei  geringster  Unvorsichtigkeit  zn  erheblichen  Frostschaden  führte. 

Die  Waaeerabgabe  Die  Gesammtzahl  der  im  Sinne  der 
Wasserwerksordnung  in  sich  geschlossenen,  wohnlich  oder  gewerb- 
lich benutzten  Grundstücke  des  gesummten  städtischen  Versorgung» 
gebiete»,  die  mit  Anschluss  an  die  öffentliche  Leitung  versehen 
waren,  stieg  dnreh  Zuwachs  von  564  nnd  durch  Wegfall  von  18 
in  Folge  Abbruches  oder  Umbaues  auf  8137  für  Ende  dea  Berichts 
jahrcs.  Hiervon  hatten  40  aogenblickiich  den  Waaaerbezug  für 
längere  Zeit  gekündigt,  wahrend  183  von  dem  hergcfltellten  An- 
schlüsse Gebrauch  zu  machen  noch  nicht  begonnen  hatten,  eo  dass 
7914  Zahlungspflichtige  Grundstücke  verblieben.  Von  diesen  fand 
wiederum  in  129  vorläufig  nur  vorübergehende  Entnahme  für  Bau- 
zwecke, Gartenbc  Wässerung  nnd  dergL  statt,  deren  Bezahlung  nach 
dem  gemessenen  Verbrauche  ohne  Feststellung  eines  Mindestbetrages 
berechnet  wird;  Veranlagung  ond  Erhebung  von  Mindestbetrag  be- 
' stand  demnach  schliesslich  für  insgesammt  7785  Grundstücke.  Der 
! Zuwachs  liegt,  wie  für  den  Wasserverbrauch  und  die  Anzahl  der 
Abzweigungen  wesentlich  ln  den  Vorortsgebieten. 

Im  Vergleiche  mit  dem  Vorjahre  ist  nahezu  unverändert  ge- 
blieben die  Gesammtzahl  der  Räume  zu  M.  1.40,  die  durch  Hof- 
j Btänder  versorgten  Wohnrftume  und  Küchen  umfassend ; die  Anzahl 
i der  Räume  zu  M.  2,10,  die  unmittelbar  versorgten  Wohnrftume  und 
Küchen,  sowie  die  Badeeinrichtungen  umfassend,  und  die  Anzahl 
der  Closets  zu  M.  6,00  haben  allenthalben  in  einer  den  Verhältnissen 
entsprechenden  Weise  zugouommen. 

Im  Bereiche  der  öffentlichen  Zwecke  fanden  sich  an  die  öffent- 
liche Leitung  angeflchlosflen : öffentliche  Bedürfniuanstalten  33,  wie 
im  Vorjahre,  öffentliche  Ständer  42  (um  1 weniger  als  im  Vorjahre, 
öffentliche  Anlagen  and  Denkmäler  mit  etwas  vermehrter  Hahne- 
anxahl,  öffentliche  Springbrunnen  7 wie  Im  Vorjahre. 

An  Einnahmen  aus  Wasserabgabe  erwuchsen  im  Berichtsjahre: 
von  mindestbetragspflichtigeo  Grundstücken 


Stadtgebiet 

Weaten 

Oatoa 

Süll,  u Nord. 

X. 

M. 

M. 

M. 

Mmdefltbetrlge  . . . 

411  313,54 

84306,42 

94  101,84 

88796,68 

Ab  Gutschriften  für  leer- 

stehende Wohnungen 

10554,92 

8710,37 

1 694,85 

843.68 

verbleiben 

400768,62 

80696,06 

92406,49 

37  953,00 

| Nach  forderangen  für 

Verbrauch  .... 

222  964,04 

17  395,12 

13083,80 

4384,60 

Summa 

623  722,66 

94  991,17 

105490,29 

42337,60 

I oder  zusamru  engefasst  • Mindest  betrüge  M.  628  517,98,  ab  Gutschriften 
für  leerstehende  Wohnungen  M.  16803,82,  verbleiben  M.  611714,16; 
Nachforderangen  für  Verbrauch  M.  254827,56;  zusammen  Einnahme 
I von  mindeatbetragspflichtigen  Grundstücken  M.  866541,72.  Hierzu 
kommen  für  beibehaltene  Kevererechte  M.  198.00,  aus  Abgabe  zu 
vorübergehenden  Zwecken  M.  11 633,36,  aus  Abgabe  zu  öffentlichen 
Zwecken  M.  54413,74.  Gesammteinnahme  ans  Wasser  abgabe  im 
städtischen  Versorgungsgebiete  M.  932786,82 

Der  angegebene  Betrag  für  Nachforderungen  auf  Verbrauch, 
di«  den  Mindestbetrag  übersteigen,  versteht  sich  abzüglich  M.  15  209,37 
Rabatt,  die  vorwiegend  im  Stadtgebiete  liegenden  Großabnehmern 
zu  gewähren  waren.  Dem  nn verkürzten  Betrage  von  M 270086,98 
i entspricht  mit  dem  Grundeinheitspreise  von  15  Pf.  für  den  Cubik- 
I ineter  eine  Menge  von  1800  000  cbm  als  derjenige  Antheil  des  durch 
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MeaBer  bestimmten  Verbrauchs  der  mimlcatbctragspflichtigen  Grund- 
stücke, um  den  der  durch  den  Mindestbetrag  gedeckte  Verbrauch 
überschritten  wurde;  umgekehrt  ist  der  Reet  jene«  Gesammlverbrajchs 
mit  234(1000  cbm  «de  im  besonderen  durch  die  Mindestbetrttge  bo 
zahlt  zu  betrachten.  Hiernach  ergibt  flieh,  dass  der  gemessene  oder 
geschaute  Cubikraeter  durchschnittlich  bezahlt  worden  ist:  in  den 
Miudestbotrftgen  mit  26,14  l'f ..  in  den  N achf  ordeningen  mit  14,16  Pf, 
bei  vorübergehender  Entnahme  mit  17,68  Pf,  aus  den  Öffentlichen 
Zwecken  mit  8,135  Pf.,  während  endlich  die  Geaammteinnahmu  auf 
den  Gesa mmt verbrauch  vertheilt  einen  Betrag  von  10,99  Pf.  brachte. 

Gcschäf  taübersicht.  Auf  Grund  der  Abrechnung  stellten 
sich  im  Jahre  1893  die  Gesammteinnaliiuen: 


aus  Wasserabgabe  im  städtischen  Gebiete,  zuzüglich 
vorjähriger  und  abzüglich  aua  dem  Kechnuugs- 

jnhre  verbliebener  Rückstände  M.  927811,23 

» Pachten,  Miethen  und  dergl.  nebst  Uebr-rschuss 

aus  Herstellung  von  Anbohrungen  ....  * 35624,80 


und  hiergegegen 


zuaammen  M.  9634*36,03 


die  Ausgaben  : 


Für  Besoldungen  an  Venraltungs-  und  Aufsicht*- 

personal  nebst  sachlichen  Verwaltungskosten  M.  103694,53 


> Pachten,  Miethen  und  Abgaben  » 9579,13 

» Gehalte  und  Lohne  im  Maschinenbetriebe  » 36 181,62 

* Materialien  zum  Maschinenbetriebe,  tu  90°/o  für 

Kohle  und  Holz  » 33572,92 

> Unterhaltung  und  Ergänzung  » 47  963,70 

* Pensionen  > 6 263,53 

» Zinsen » 286 143,86 


zusammen  ; M.  495  399,28 


Für  die  Verwendung  des  sich  ergebenden  Ueberschusses  von 
M.  46o036,75  ist  maasagebend  die  Anlageschuid  für  den  1.  Jan.  1893 
von  M.  7 961973,91.  Auf  diese  bezogen  waren  abzuführen  zu  Tilgung 
und  Abschreibung  3%  = M.  238959,22,  als  Zuweisung  an  den  Er 
neuerungsfonds  l°/o  =■  M.  79  613,83,  zusammen  — M.  318479,05;  der 
verbleibende  U ober schuss  von  M-  149657,70  ist  an  die  Studtkasse 
abgeliefert  worden.  Die  Baarscbnld  dea  Waaaerwerks  stellte  sich 
am  I.  Junuar  1891  auf  M.  73988UO. 

Schleswig.  (Gas  glüh  licht)  Der  Besitzer  der  Gasanstalt, 
CousuL  H.  C.  Horn,  hat  versuchsweise  eine  Anzahl  Laternen  mit 
Gasglühlicht  aufgestellt,  welche  allgemeinen  Beifall  finden ; in  Folge 
dessen  ist  die  städtische  Verwaltung  mit  demselben  in  Verhandlung 
getreten  wegen  allgemeiner  Einführung  der  Gaaglühlichlerleucbtung 
der  aftmmtlichen  Strassen  der  Stadt. 


Dank  dem  Roheisenvorbando,  behauptet  und  die  Preise  festgebalten. 
Man  zahlt  wie  bisher  für  rheinisch westfälisches  Qualität*  Puddel- 
eisen  M 46—47,  für  gute  Biogener  Marken  M 44— 45,  Spiegeleiaen, 
Stahleisen,  Gieascreieiscu  zeigen  im  Preise  kaum  eine  Veränderung. 
Im  Walzwerk  bet  riebe  liegen  die  Verhältnisse  wenig  befriedigend. 
Es  gibt  Werke,  die  für  die  nächste  Zeit  noch  genügend  beschäftigt 
sind,  andere,  denen  es  an  Aufträgen  mangelt  und  die  sich  solche 
daher  durch  billigere  Preise  tu  verschaffen  suchen  Iin  allgemeinen 
wird  für  Stabeisen  und  Schwcisseisen  M.  100—102  gezahlt,  wenn 
auch  von  Werken,  die  in  Arbeitaverlegenheit  sind,  dieser  Preis  je 
nach  der  Hübe  der  Fracht  um  einige  Mark  iu  einzelnen  Fällen  unter- 
boten wird,  ln  den  Stahlwerken  sieht  es  auch  nicht  erfreulich 
aus.  Ks  sind  uns  jüngst  Offerten  von  M.  82  für  Träger  und  schweres 
Form  eisen,  and  M.  90  für  Staboisen  und  Flusseisen  (Tbontaseiseo) 
za  Gesicht  gekommen;  in  NVinkoleisen  and  Formeiaen  ist  der  Wett- 
kampf der  Stahlwerke  untereinander  ein  sehr  starker,  und  so  werden 
die  Preise  denn  von  einzelneu  Werken  auf  eine  unvernünftige  Tief« 
geworfen,  blosa,  um  den  Auftrag  unter  allen  Umständen  zu  erhalten. 
Wie  umn  hört,  beabsichtigt  ein  westfälisches  Stahlwerk  450  Arbeiter 
aus  dem  Stahl-  nnd  Blechwalzwerk  zu  entlassen,  weil  die  Preise 
: sieb  zu  ungünstig  gestaltet  hätten.  Von  allen  Walzwerkaerzengnissen 
liegt  zur  Zeit  Bandeisen  wohl  am  meisten  darnieder.  Der  ohne- 
hin schon  übermässige  Wettbewerb  ist  jüngst  wieder  durch  die 
Einrichtung  eines  westfälischen  Walzwerks  auf  Bandeisen  noch 
mehr  gesteigert  worden.  Bandeisen  ist  bereits  bis  anf  M.  1U6 — 106 
(Flugsteigen)  turückgegangen.  Dabei  klagen  die  Werke  über  Mangel 
an  Arbeit.  Doch  scheint  uns  hier  auch  der  niedrigste  Stand  er' 
reicht  Im  Drahtge schäfte  sind  die  Preise  für  Walzdraht  auch 
unter  M 100,  M.  96— 97  augekommen,  und  das  Blechgeschäft 
leidet  andauernd  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen.  Feinbleche 
werden  zu  M.  110  und  vereiuzelt  noch  niedriger  Angeboten,  und 
1 dabei  müssen  die  Werke  nothwendig  Geld  verlieren,  wenn  sie  nicht 
sehr  günstig  arbeiten.  Die  Giesaereien  nnd  Maschinen- 
fabriken sind  sehr  verschieden  beschäftigt,  einzelne  haben  be' 
friedigend  Arbeit,  anderen  fehlt  es  daran;  alle  aber  klagen  über 
unlohnende  Preise.  Im  Eisenhandel  sieht  es  recht  schlecht  au». 
Die  Händler  reiben  sich  fast  gegenseitig  auf,  und  wenn  es  sich  um 
{ einen  grosseren  Auftrag  handelt,  so  unterbieten  sie  sich  gegenseitig 
derartig,  dass  für  den  Lieferanten  in  den  meisten  Fullen  kaum 
etwas  übrig  bleibt.  Altes  Material  ist  etwas  im  Preise  ge- 
wichen; man  zahlt  für  Kornschrolt,  Eisenbahuabfälle  M.  49—50, 
! für  Blechschrott  M.  37  33,  für  Drebspäne  M.  42— 44,  für  Eisen- 
schienen M.  59—60.  Im  Ganzen  also  ist  die  Lage  des  Eisen-  und 
Stahlmarktea  eine  wenig  befriedigende  und  wir  zweifeln  nicht,  dass, 
wenn  nicht  bald  eine  Wendung  zum  Besseren  eintritt,  noch  mehr 
, Werke  dazu  übergehen  müssen,  ihren  Betrieb  einzuschränken  und 
| Arbeiter  zu  entlassen. 


Zürich.  (Verbreitung  der  Elektricität  in  der  Schweiz.) 
Herr  Dr  Denzler,  Docent  am  Eidgenössischen  Polytechnikum  in 
Zürich,  veröffentlicht  regelmässig  statistische  Angaben  über  An- 
wendung der  Elektricität  im  Gebiete  der  Eidgenossenschaft.  Die 
beträchtliche  Zunahme,  welche  die  Verwendung  des  elektrischen 
Stromes  iu  der  Schweis  seit  4 Jahren  erfahren  hat,  ergibt  sich  aus 
folgender  Zusammenstellung : 

1889  1893 

Beleuchtungsanlagen 351 

Krafttransmlssionen 

Accumulatorenbatterien 

Dynamomaschinen  und  Elektromotoren 
Gesamiuteapacität  io  Kilowatt  . . 

Glühlampen  . 

Bogenlampen 


Marktbericht. 

Zur  Lage  de«  rhe i n jach -wes  t fä  1 isc h o n Eisen  in  u rktes 
entnehmen  wir  der  rhein.»westf.  Ztg  Folgendes: 

Die  geschäftliche  Lage  im  allgemeinen  ist  schleppend,  die 
Nachfrage  schwach,  der  Verkehr  wenig  belebt  und  lustlos,  und  da- 
her erklärt  es  sich,  wenn  die  Anregung,  der  Unternehmungsgeist 
fehlt.  Der  Koheisonmnrkt  hat  seiuen  bisherigen  Standpunkt, 


Thocrprod  ucte.  (London.) 

Bexol  ist  schwach  für  jetzige  und  spätere  Lieferungen.  Die 
Preise  haben  sich  nicht  gebeaaert.  Carbolsäure  beharrt  auf  ihren 
niedrigen  Preisen  und  trotz  der  geringen  Vorräthe  und  der  guten 
Nachfrage  ist  keine  Hoffnung  auf  bessere  Preise  vorhanden.  An- 
thracen  ist  besser  in  Folge  eines  entschiedenen  Aufschwunges  im 
Alizarinhandel  und  der  zunehmenden  Verwendung  von  Aiizarinblau 
an  Stelle  von  Indigo.  Pech  behauptet  seine  letzten  Preise.  Es 
notirten  in  London  Theer  M.  1,65,  Pech  M.  4,00,  Benzol  90*,  * und 
60°/o  M.  29,25  pro  100  kg. 

Vom  8ulf atmarkte. 

Aus  Liverpool  wird  tierichtet:  Es  herrscht  gänzlicher  Mangel 
au  Aufträgen,  und  werden  hiedurch  die  Preise  ungünstig  beeinflusst 
I Dies  ist  am  so  auffallender,  da  es  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
i kann,  dass  überall  noch  grosser  Bedarf  vorhanden  ist  Allein  die 
| gegenwärtige  fallende  Tendenz  hat  die  Käufer  noch  mehr  in  ihrer 
Hoffnung  bestärkt,  ihren  Bedarf  bei  noch  niedrigeren  Preisen  decken 
I zu  können  und  es  herrscht  deshalb  die  Meinung  vor,  je  länger  eie 
sich  znrückhalten,  desto  günstiger  könnten  sie  kaufen.  Die  Preise 
sind  bis  auf  M.  240  pro  Tonne  gefallen. 
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SOHILLING'S 

JOURNAL  FÜR 

VERWANDTE  BELEUCHTUNSSARTEN 

«Wl*  rüa 

WASSERVERSORGUNG. 

Organ  de»  Deutachen  Vereins  von  Gm-  and  WaiaerfacLmiinneni. 

Her*u»K«t«i  und  Oh»r  lUwiiMKU^ir  Bofmlh  Dr.  H.  BUNTH 
r,.(W*.r  *.  Ut  i«liiiiKi»n  H— *«k»U  ln  Knrl<iul.r.  Oa.  *».rtn». 

V«rl*<f  B.  OLDENBOUHQ  ln  MOsnhna.  DHiokamin  11. 


n«  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

erKlK'ilit  WOUall  it’li  Oi'Miunl  uuil  berichtet  acluMill  Und  enuihnpfend  überall« 
Vorg&nt*  auf  dein  G«M*to  de»  BeleuohtuncavreaMUi  und  der  Wai»erver*(>ririiRJt. 

Alle  Zuschriften  wclchi*  dt«  KodiwtUin  dfn  lllattns  U'trvirnn , wwden  «rl/eieo 
uuler  de»  Ad rtm«  lies  lleruunKi-U-ni , Prof.  Dr.  H.  BUNTE  in  KvlanÜM  i.  B . 
NowacknAiiliijce  13. 


Dh*  JOURNAL  FÜR  GASBELEUCHTUNG  UND  WASSERVERSORGUNG 

kann  durch  den  Buchhandel  «um  Prclx1  von  M.  30  flir  den  Jotugnitt 
werden , bei  dirwetem  Bewuxv  durch  die  PuaiAintcr  Deuladilaixla  und  <!<•»  Au* 
lande«  oder  durch  die  uottneMinete  VertagabuttihaodJailft  wlnl  ein  Portocuartila* 

erhoben 

ANZEIOER  werden  von  der  Verlaumhundlune  und  ? Atu  int  liehen  Annonce«- 
laatlfnten  »uni  Frei«*  von  30  Pf.  Ihr  die  dtelRenalicne  IVtlttdl«  txler  deren  Raum 
»nji-nomiwn.  Bei  ß , ix.  Iß  und  30 maliger  Wleilerholun*  wird  ein  «u  igender 
Rn  hart  gewahrt. 

BrOim,  von  denen  xuvor  ein  Probe-Kaemplar  eitirUMindeii  ist,  werden  nach 
VcroJntiarunc  la'lxeftutt. 

Verl*g*biiohh*ndlunc  von  R.  OI.DENBOUBQ  in  München 

GliickfttniMe  1L 


Inh 

TarimcdlaarrB  der  XXXIV.  Jakr**T*mi*Hlanic  der  Dvatarkeo  Verein  v*n  Gm-  bb4 
WamrrfarhBlnnera  1a  Kariaruhe.  (Nach  d.  »Uinograpti.  Auftolchmingen  ) fl.  7|7. 
Festatelluair  elalcer  ManaalkNtiaiaiBBjrea  für  Mataeranaaer  aad  Aatrajt  a«f  Kla- 
tetiaag  «iaer  ('•■■i»tl»a  Herr  flwdt - Baurath  W.  H-  Llndley,  Frank- 
fart  *.  M.  Mit  Tafel  XVI  und  XVII 

«awtrtirer  stawd  der  Naa4aUratJ«a  flr  •ildlUcbe  WMaerreNergaagei.  Herr 
trector  Flacher,  Wörme. 

Diektikkeluarekea  aa  BehraeUea.  Von  H.  P.  N.  Halbartama,  » Orarenbage. 

fl.  7 fl. 

Zar  Prlfoag  da«  „prlparirtea  Thaera".  Von  C.  Lange.  8.  714. 

Waaeerreiaigaag  ia  Amerika.  iFortaetcung).  8.  7»7. 

Cerreapeadeai.  L»dw1g«hafeocr  Gae-oafen  für  Zlmmorbelxitog.  & TfT. 

Literaler.  Neue  Bücher.  8.  737. 

Reee  Patnate.  8.  7ft. 

Paientanoaeldungen.  — Zurücknahme  von  Patentanmeldungen.  — Patentorthell- 
uuk*d.  — PalentQbertxagUDgea.  — Patenterldachungen. 


Verhandlungen  der  XXXIV.  Jahresversammlung 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Feststellung  einiger  Normal bestliunmngen 
für  Wasoermemer 

und  Antrag  auf  Einsetzung  einer  Commission. 

Herr  Stadt-Baurath  VV.  H.  Lindley,  Frankfurt  tu M. 

Mit  Tafel  XVI  und  XVII. 

Meine  Herren!  Der  Zweck  meines  Vortrags  ist,  kurz  den 
Antrag  zu  begründen,  den  Sie  unter  6 in  der  gedruckten 
Tagesordnung  finden  und  der  ausführlich  wie  folgt  lautet: 
dass  eine  Commission,  bestehend  aus  fünf  Mitgliedern, 
von  welchen  zwei  Vertreter  des  Wassermesser- Fabrikations- 
faclies  sein  sollen,  eingesetzt  werde,  mit  dem  Aufträge: 
s)  zu  prüfen , ob  und  welche  Normalieirungen  an  Wasser-  I 
messern  zweckmässig  erscheinen  und  durchführbar  wären, 
insbesondere  auch  die  Normirong  der  verschiedenen  | 
Waasermessergröftsen  nach  Durchlassfähigkeit,  statt  wie 
bisher  nach  Röhrondurchmesscr; 

b)  die  Frage  der  Aichung  der  Wassermesser  zu  berathen  und 

c)  der  nächsten  Jahresversammlung  des  Vereins  ihre  Vor- 
schläge zu  unterbreiten. 

Der  erste  Theil  dieses  Antrags  geht  aus  den  Anregungen 
hervor,  welche  theils  die  eigene  Erfahrung,  theils  die  Er- 
fahrung  der  Collegen  ergeben  hat.  Die  Grundlage,  auf  welcher 
heute  Wassermesser  verkauft  und  beurtheilt  werden,  ist  eine  j 
vollständig  unklare  und  eine  solche,  welche  die  Vergleichung 
derselben  erschwert,  oder  richtiger  gesagt,  geradezu  unmög- 
lich macht.  Ich  glaube  mich  in  Uebereinslimmung  mit  Allen 
zu  befinden,  welche  bei  Concurrenzen  mit  derartigen  Ver-  I 
gleichungen  jemals  zu  thun  gehabt  haben,  wenn  ich  behaupte,  ! 
das  man  dabei  in  eine  höchst  unangenehme  und  unerquick- 
liche Lage  versetzt  wird. 

Man  soll  einer  nicht  sachverständigen  Behörde  klar 
machen,  welche  von  den  eingereichten  Offerten  die  vortheil-  j 
hafte« te  ist,  und  die  offerirten  Wassermesser  sind  unter* 


t l t. 

ilMtflf«  «a*  4»  PaieaUrkrin* a.  8.  TS». 

Strauaa,  Srh1rmhaIU>r  für  Lampen.  — Scheinen,  LichthalUsr.  — Neu- 
mann,  I/<»  h Vorrichtung.  — odille,  Zwillings- Dampfpumpc.  — Axdorfer 
und  -Saas,  Kammer  zur  Vermischung  de«  Omc«  — Kobitaach,  Analaaa- 
veoUiateuerunc  — Winkler.  Einfuhren  gelOater  FU  Im  Ittel  in  zu  P.ltrirende* 
Warner  — Vttlkel,  Spülvorrichtung  — Stoll.  BlngachUUc. 

SUtl<iU«ke  Bad  •aaaiiellr  MiUkrllangea  S 7lt 
Bregeni,  Elcktrlnche  Beleuchtung.  — Chemnltt,  äildtUchea  Waaacnrerk. 
— Doaaenhelm  bei  Heidelberg,  Waaaerveraotf ang.  — Prcaden,  Elsktrt- 
citktawerk.  — Elaierbergi  8.,  Wa-serveraorgUDg.  — Fürth,  Wa***rw*rk. 
— Frankenateln  i.  Schl.,  Oaaglühllchl-  — Kamena,  Elektrische  Central*. 
Kuttel,  Elektriache  Centrale.  — Königsberg.  Ortaatalut  über  die  Bot- 
wMacrnng  der  »tAdciacbcn  Ümudalficke.  — Kötiigsiein  L B.  Elektrisch« 
Centrale.  — Leipiig,  fiLAdt.  Oavanatalusn.  — Niederlöss ulli  b.  Dresden, 
KlcktrfcitAtswerk.  — Schweinfort,  WaaaerverM>rgting  — Btrasbnrg  In 
W -l'reuiawn,  RIcttr.  Belenchtnng.  — Tompelhof,  Elektr.  ßeleochtung.  — 
Wien,  Warne rniewer. 

Narkikaricbi.  *.  TM. 


einander  nicht  vergleichbar;  sie  sind  nach  Röhrendurch- 
messer eingetheilt  und  angeboten,  die  Waasermesser  ver- 
schiedener Systeme  haben  aber  bei  gleichem  Rölirendurch- 
messer  ganz  verschiedene  Durchlassfähigkeiten;  ausserdem 
wird  noch  die  Empfindlichkeit  und  Genauigkeit  der  Messer 
angegeben.  Daher  ist  selbstredend  derjenige,  der  bei  einem 
bestimmten  Durchmesser  für  Beinen  WassermeBser  die  geringste 
Durchlassfähigkeit  angibt,  a priori  im  Stande  eine  grössere 
Empfindlichkeit  und  Genauigkeit  zu  g&rantiren,  weil  er  mit 
grösseren  Wasscrgescbwindigkeiten  im  Wassermesser  arbeitet. 

Man  hat  demnach  eine  Sammlung  ganz  heterogener 
Apparate  vor  sich,  bei  welchen  eine  ßintheilung  und  klar 
abschliessende  Vergleichung  überhaupt  unmöglich  ist. 

Die  Lage  ist  durch  die  ganz  willkürlich  gegriffene  und 
bisher  festgehaltene  Einteilung  nach  Röhrendurchmeseer 
und  durch  die  Art  und  Weise,  in  welcher  auf  diesem  Gebiet 
die  Concurrenz  getrieben  wird,  noch  verschlimmert.  Es  kann 
Vorkommen,  dass  die  Durchlassfähigkeit  eines  Wassermessers, 
welcher  mit  *20  mm  Rohranschlussstutzen  versehen  ist,  durch 
jene  eines  15  mm  Messers  eines  anderen  Fabrikanten  erreicht 
wird;  in  diesem  Falle  ist  der  Preis  des  20  mm  Messers  nicht 
mit  jenem  des  20  mm  Messers,  sondern  mit  jenem  des  15  mm 
Messers  des  auderen  Fabrikanten  zu  vergleichen  und  gleich- 
falls die  Empfindlichkeit  und  Genauigkeit.  Thut  man  dies 
aber,  so  ist  sofort  Angriffen  über  Willkür  und  dergleichen 
Thür  und  Thor  geöffnet. 

Bei  der  heutigen  Einteilung  kann  demnach  die  Begut- 
achtung einer  Waasermeflser-Concurrenz  neben  den  Preisen, 
die  sehr  weit  auscin&ndergehenden  Eigenschaften  der  offerirten 
Wassermesser  nur  gegen  einander  ab  wägen  und  hierauf 
die  Entscheidung  basiren,  und  die«  ist  stets  ein  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbundenes  und  niemals  einwand- 
freies Verfahren. 

Dieses  wird  mit  einem  Schlag  anders,  wenn  an  der  Stelle 
der  Eintheilung  der  Wassermesser  nach  Durchmesser  eine 
solche  nach  Durchlassfähigkeit  gewählt  würfle,  wenn  ähnlich 
wie  die  Gasmesser  für  bestimmte  Flamnienzahlen,  die  Elek- 
tricitätsmcsser  für  bestimmte  Ampöre,  unsere  Wassermesser  — 
statt  in  solche  von  10,  15,  20,  25,  30  und  4o  mm  u.  s.  w. 
Durchmesser  — nach  ihrer  Durchlassfähigkeit  bei  einem  be- 
stimmten Druckverlust  im  Messer  eingetheilt  würden;  z.  B. 
wenn  bei  10  m Druckverlust  die  Durchlassfähigkeit  von  2, 
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3,  5,  7,  10,  16  u.  p.  w.  cbm  pro  Stunde  als  Eintheilung  für 
die  verschiedenen  Grössen  angenommen  würde. 

Der  Fabrikant  würde  dann  nicht  mehr  in  die  Versuchung 
kommen  können,  die  Durchlassfähigkeit  eines  Wassermeseers 
von  bestimmtem  Rfthrendurchmesser  herabzumindem,  um  für 
denselben  eine  möglichst  hohe  Em- 
pfindlichkeit und  Genauigkeit  nach- 
zu weisen,  oder  um  den  Preis  mög- 
lichst zu  reduciren,  sondern  der  der- 
zeitige Kampf  zwischen  Durchlass- 
fähigkeit und  Genauigkeit  würde 
aufhören,  und  der  Fabrikant  würde 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  darauf 
anwenden,  um  bei  der  bestimmten 
Durchlassfähigkeit  (die  auch  mehr 
oder  weniger  die  Geschwindigkeit 
bestimmt,  mit  welcher  das  Wasser 
die  Messer  durchströmt)  durch  die 
Geschicklichkeit  seiner  Conetruc- 
tion,  Zweckmässigkeit  «einer  Ma- 
terialwahl und  Vorzüglichkeit  seiner 
Arbeit  diejenigen  wichtigen  Punkte, 
welche  neben  dem  Preise  ausschlag- 
gebend sind,  bei  seinem  Wasser- 
messersystem möglichst  günstig  zu 
gestalten,  d.  h.  deren  Empfindlich- 
keit oder  den  Anlauf 
bei  minimaler  Durch 
Strömung,  deren  Ge- 
nauigkeit oder  die  untere 
Grenze,  bei  welcher  die  ge 
naue  Zählung  anfängt,  und 
die  Dauerhaftigkeit. 

An  dieser  Stelle  ge 
stnüen  Sie  mir  die  Ergeb- 
nisse einiger  Versuche  zu  er- 
läutern, welche  ich  in  der 
weiteren  Verfolgung  dieser 
Frage  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  Ingenieur  Bender  in 
der  Frank  furter  W ««sertnesser- 
Versuchsanstalt  durchgeführt 
habe  und  welche  vielleicht 
für  die  weitere  Klärung  der- 
selben nicht  ohne  Interesse 
sind,  Die  erwähnte  Prüfungs- 
anstalt ist  seinerzeit  durch 
den  hier  anwesenden  früheren 
Director  der  F rankfurter  Quell- 
wasserleitung, Herrn  Fried- 
rich, in  sehr  zweckmässiger 
Weise  angelegt  worden.  Später 
ist  dieselbe  und  zwar  seit 
^ ihrem  Uebergang  an  das  Tief- 
bauamt, weiter  au«gebaut 
worden,  und  da  wir  der 
Frage  der  Durchlassfähigkeit 
der  Wassermeseer  und  der 


Hk.  «oi. 
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Druckverluste,  welche  die  einzelnen  Beftandtheile  derselben 
verursachen,  eine  grössere  Aufmerksamkeit  widmen,  ist  diese 
Anstalt  aueh  mit  ^besonderen  Vorrichtungen  ausgerüstet 
worden,  um  hierüber  genaue  Messungen  anzustellen. 

Diese  bestehen  u.  A.  aus  dem  in  Fig.  601  dargestellten 
Quecksilber-Differenzial-Manometer,  welches  meines  Wissens 
hier  etwa  vor  zehn  Jahren  zum  ersten  Mule  für  diesen  Zweck 
angewendet  wurde.  Vor  und  hinter  dem  Wassermesser 
gehen  von  den  Rohranschlüssen  je  zwei  Abzweigstutzen  ab; 
die  oberen  gehen  nach  zwei  gewöhnlichen  Quecksilber- 


Manometern,  von  welchen  demnach  der  eine  den  Druck  vor, 
der  andere  jenen  hinter  dem  Wassermesser  anzeigt,  die 
unteren  gehen  nach  dem  Quecksilber-Differential-Manometcr, 
welches  die  Druckdifferenz  zwischen  »vor«  und  »hinter«  dem 
Wassermesser,  d.  h.  den  Druckverlust  im  Messer  unmittelbar 
anzeigt.  Da  die  Rohrquerscbnitte  an  den  beiden  Manometer- 
! Anschlüssen  gleiche  und  auch  die  Anschlussöffnungen  völlig 
gleich  ausgebildet  sind , so  sind  etwaige  Fehler  oder 
Differenzen , (welche  verschiedene  Geschwindigkeiten  oder 
etwaige  Btöase  im  Wasser  an  den  Manometer-Anschlussstellen 
I hervorrufen  könnten,  aufgehoben  und  die  Manometer  geben 
> direct  den  Druckunterschied,  d.  h.  den  Druck  Verlust  im 
I Messer,  an. 

Es  sind  nun  zwecks  ihrer  Vergleichung  eine  Anzahl 
I Wassermesser  für  20  mm  Rohrdurchmesser  von  verschiedenen 
1 Systemen  eingespannt  worden  und  der  Druckverlust,  welcher 
■ durch  die  einzelnen  Bestandteile  der  Wassermesser  hervor- 
gerufen wird,  ist  bei  verschiedenen  Durchflussmengen  ge- 
; messen  worden. 

Zu  diesem  Behufe  sind  die  Versuche  an  jedem  Wasser- 
messer  in  6 Abschnitten  durchgeführt  worden; 

1.  ist  der  vollständige  Wassermesser  eingeschaltet  und 
geprüft  worden; 

2.  sodann  wurde  das  £ieb,  bezw.  die  Siebvorrichtung 
(Schmutzkasten)  entfernt  und  die  Messung  wiederholt; 

3.  wurde  das  Zählwerk  entfernt; 

4.  wurde  das  Uebersetzungswerk  herausgenommen; 

6.  wurde  das  Flügelrad  entfernt  und 

6.  schliesslich  der  Einsatz  bei  den  Wassermessem  mit 
entlasteten  Flügelrädern  herausgenonnnen ; 
j nach  jeder  dieser  durch  das  aufeinanderfolgende  Heraus- 
nehmen von  Bestandteilen  eintretenden  Veränderung  wurden 
die  Messungen  wiederholt.  Während  der  ganzen  Messungen 
blieb  der  betreffende  Wassermewer  unverändert  eingebaut, 
um  jeden  Fehler,  welcher  eine  kleine  Verschiedenheit  im  Ein- 
bau der  Anschlussstelle  verursachen  könnte.  auszu*ch  Hessen. 
Jeder  einzelne  Versuch  hat  in  der  Regel  6 Minuten  gedauert; 
der  Druckverlust,  welcher  sich  sehr  constant  zeigte,  wurde 
dabei  fortlaufend  abgelesen  und  aus  den  Ahnungen  dua 
Mittel  gezogen.  Die  durchgeflossene  Waseermenge  wurde  an 
den  Wasserstandsgläsern  der  eisernen  cyiindrischen  und  ge- 
aichten  Gefasst?  der  Prüfungsstation  abgelesen. 

Aus  den  Differenzen  dieser  einzelnen  Messungen  ergaben 
Bich  die  Druckverluste,  welche 

a)  auf  das  Gehäuse, 

b)  auf  deu  Einsatz, 

c)  auf  das  Flügelrad, 

d)  auf  das  Ueliersetzungs-  und  Zählwerk 
zusammengenommen  und 

e)  auf  das  Sieb 
| entfallen. 

Auf  Tafel  XVI,  Diag.  1 bis  6 sind  die  Ergebnisse  für 
die  Wasserme8ser  von 

Valentin  (Diag.  1), 

Siemens  k Halske  (Diag.  2), 

Meinecke  (Diag.  3), 

Wolff  k Schreiber  (Diag.  4), 

Drcyer,  Rosenkranz  k Droop  (Diag.  5)  und 
Spanner  (Di&g.  6) 

dargestellt.  Die  Abscissen  entsprechen  dem  Durchfluss  in 
Cubikmetern  pro  Stunde,  die  Ordin&ten  geben  die  Druck- 
verluste in  Metern.  Sämmtliche  Wassermesser  sind  sog. 
Trockenläufer  gewesen.  Bei  den  in  Diag.  6 und  6 dar- 
gestellten Versuchen  ist  die  Einströmungsöffnung  auf  das 
Flügelrad  |in  dem  Gehäuse  (fest  eingesetzt  und  bildet  einen 
Theil  desselben;  eine  Trennung  des  Druckverlustes  auf  Ge- 
häuse und  auf  Einströmungsöffoung  (Einsatz)  war  daher  hier 
nicht  möglich. 


Digitized  by  Google 


No.  35. 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


719 


Auffallend  ist,  dass  bei  einzelnen  Messern  (Siemens  und 
Wolf!)  das  Heraus  nehmen  des  Flügelrades,  bei  anderen 
(Siemens,  Meinecke  und  Spanner)  das  Herausnchmen  des  (Jeher- 
«etzungs-  und  Zählwerks  eine  Erhöhung  des  Druck  Verlustes 
*ur  Folge  hatte.  Die  Curven  sind  fortlaufend  während  der  Ver- 
suche im  Vcrsuchsraum  aufgetragen  worden,  und  diese  auf- 
fallende Erscheinung  daher  sofort  bemerkt  und  durch  die 
Reihe  verfolgt  worden.  Die  Erklärung  scheint  darin  zu  liegen, 
dass  das  Flügelrad  dem  Wasser  gewissennaassen  eine  Führung 
und  das  Zählwerk  demselben  eine  Regelung  im  Durchfluss 
gewährt  und  dass  dadurch  die  Verluste,  welche  im  leeren 
Radraum  durch  Wirbelung  auftreten,  vermindert  werden. 

Unter  allen  Umständen  sind  die  Druckverluste,  welche 
auf  den  Betrieb  des  Flügelrades  und  des  Uebcroetzungs-  und 
Zählwerks  entfallen,  gering  und  nebensächlich  im  Verhältniss 
zu  den  übrigen  Verlusten  im  Messer. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  an  den  verschiedenen 
Wasscrmcssem  würden  wohl  am  genauesten  durch  eine 
Gleichung  von  der  Form 


A — /*  + «Q» 

sich  ausdrücken  lassen.  Die  einfachere  Form 
h =aQ* 

drückt  dieselben  jedoch  uoch  sehr  genau  aus  und  ist  ge- 
wählt worden,  weil  sie  mit  ihrem  einzigen  Coefficienten  a 
eine  leichtere  Vergleichung  der  Ergebnisse  untereinander  er- 
möglicht 

Auf  Tafel  XVII,  Diag.  7 — II  sind  die  Ergebnisse,  welche 
die  Messungen  der  Wassermesser  in  ihren  verschiedenen  Zu- 
sammensetzungen lieferten,  für  jede  einzelne  Zusammensetzung 
auf  einer  Figur  aufgetragen,  so  dass  hier  die  Vergleichung 
des  Druck  Verlustes,  welcher  auf  die  einzelnen  BeRtandtheile  des 
Messen)  bei  den  verschiedenen  Systemen  entfällt,  möglich  ist. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Werthe  u für  jeden 
einzelnen  Bestand theü  des  Wassermessere  und  für  jedes  Sy- 
stem zusainmengestellt  Es  entspricht  der  Coefficient « dem 
Druckverlust  in  Metern  bei  einem  Durchfluss  von  1 cbm  pro 
Stunde. 


Tabelle  der  Werthe  des  Ooefflcienten  u in  der  Gleichung  h Q*, 

bei  20  mm  Wassermesser  verschiedener  Systeme  und  für  die  einzelnen  Bestamltheile  des  Messers. 


Bezeichnung  des  Versuch« 

Valentin 

Siemens  & 
HaJske 

Meinecke 

Wolf  & 

Schreiber 

Dreyer, 

Rosenkranz  & 

Spanner 

Ho. 

Zusammenstellung  de«  Messers 

Droop 

6 

Vollständig  mit  Sieb 

0,578 

0,495 

0,360 

0,286 

0,362 

0,856 

Verhüt  im  Siet» 

+ 0,045 

+ 0,016 

+ 0,048 

+ 0,040 

+ 0,084 

+ 0,109 

4 

Gehäuse  mit  Einsatz,  Flügelrad,  Ueberaetxung  und 

Zählwerk . 

0,583 

0.480 

0,312 

0,246 

0,278 

0,246 

Verlast  durch  Uebersetzang  und  Zählwerk  . . . 

+ 0.0U6 

(-  0,080) 

( - 0,008) 

+ 0,004 

+ 0,012 

(-  0,tX>4) 

8 

Gehäuse  mit  Einsatz  und  Flügelrad 

0,528 

0,560 

0,320 

0,242 

0,266 

0,250 

Verlust  durch  Flügelrad  .......... 

-h  0,006 

(-  0,098) 

f 0,008 

(—  0,020) 

+ 0,054 

+ 0,008 

2 

Gehäuse  mit  Einnntz  . 

0,523 

0,658 

0,317 

0,262 

0,212 

0,242 

Verlust  im  Einsatz 

+ 0,403 

+ 0,546 

+ 0,179 

-0,164 

An  Steile  de«  ElnaaUea  tritt  bol 
■ lleseii  WuaertneMern  eine  Im 

1 

Gehäuse  allein 

0,120 

0,112 

0,138 

0,098 

GebSuac  befestigte  iiralilrolir- 
förmige  ZtMlrämunza&ftnmg. 

In  Fig.  602  sind  diese  Werthe  graphisch  dargestellt.  Da- 
bei sind  jedoch,  mit  Rücksicht  auf  die  Geringfügigkeit  der 


Act  QktAttffoe 
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i* 
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0045 

0.015 
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0.0*0 
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* 

0.174 

0.148 

3 

^AtatCuuL 

0.778 

07« 

0.413 

0.366 

0.098 

* 

0.138 

L«j 

i —1 

«u  StüftlWrß 

0112 

1 

0.120 

Fig.  60t.  Darstellung  4er  Werthe  it* i Ceefärteates  <*. 

durch  das  Zählwerk , Uebcrsetzungswerk  und  Flügelrad  ver- 
ursachten Druckverluste  und  zur  Erzielung  einer  besseren 
Uebersiclitlichkeit,  diese  Verluste  vereint  mit  dem  Druck- 
verlust im  Einsatz  aufgetragen.  Für  den  Wassermesser  von 


Dreycr,  Rosenkranz  & Droop  und  für  jenen  von  Spanner  ist 
auch  der  Druckverlust  im  Gehäuse  und  Einsatz  vereint  auf- 
getragen, da  in  diesen  Wassermessern,  wio  bereits  erwähnt, 
der  Einsatz  durch  einen  festen  strnhlrohrförmigen  Ansatz  in 
der  Zuströmungsöffnung  im  Gehäuse  ersetzt  ist,  welcher  den 
Zufluss  auf  das  Flügelrad  leitet. 

Von  allen  diesen  Druckverlusten  ist  nur  einer  für  die 
Empfindlichkeit  «nd  Genauigkeit  des  Messers  von  Werth  und 
zwar  jener,  welchen  die  Einsätze  bezw.  diu  Strahlöffnungen 
hervorrufen,  die  das  Wasser  auf  das  Flügelrad  leiten.  Ceteria 
paribus  ist  die  Empfindlichkeit  des  WnssermeKsers,  wie  dessen 
Genauigkeit  unmittelbar  von  der  Geschwindigkeit  abhängig, 
mit  welcher  das  Wasser  auf  das  Flügelrad  zum  Stoss  gelangt 
und  diese  Geschwindigkeit  ist  wieder  unmittelbar  abhängig 
von  der  Druckhöhe,  bezw.  vom  Druckverlust,  welcher  an  den 
EinBtrömungsöfTnungeu  zur  Geltung  kommt. 

Die  Druckverluste  im  Messer  lassen  sich  demnach  in  zwei 
Theile  zerlegen,  in  einen  nutzlosen  und  in  einen  nütz- 
lichen; der  nutzlose  durch  die  Construction  des  Messers  oder, 
richtiger  gesagt,  durch  Constructionsmängel  verursacht,  der 
nützliche  jener,  welcher  bei  der  bestimmten  Durchlassfähig- 
keit des  Messers  und  bei  der  Trägheit  und  Reibung  seiner 
registrirenden  Theile  nöthig  ist,  um  dieselben  rechtzeitig  in 
Gang  zu  setzen  und  in  einem  richtigen  und  gleichtnässigen 
Verhältniss  zu  der  durebströmenden  Wassermenge  in  Gang 
zu  erhalten. 

In  Fig.  602  ist  der  Druckverlust  im  Gehäuse  durch  eine 
Rechtsschraffirung,  jener  im  Einsatz,  Flügelrad,  Ueber- 
Setzung»-  und  Zählwerk  durch  eine  Linkaschraffirung,  jener 
im  Sieb  durch  eine  graue  Fläche  dargcstellt. 
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Der  Verlust  im  Sieb  ist  ein  solcher,  welcher  nahezu  ganz 
vermeidbar  ist  Man  sieht,  wie  klein  derselbe  beim  Siemens- 
Messer  ist  (0,015)  und  wie  bedeutend  derselbe  bei  den  hier  . 
vorliegenden  Wassern) essern  von  Dreyer,  Rosenkranz  & Droop 
und  von  Spanner  ist  (0,084  und  0,109).  In  dem  einen  Pall 
hat  das  Sieb  einen  grossen  Querschnitt,  in  dem  andern  ist 
ein  einfaches  durchlochte«  Blech  in  dem  Rohrquerschnitt 
eingeschaltet,  welches  die  Oeffnung  ausserordentlich  einengen 
muss.  Daher  ist  die  letzterwähnteForm  des  Siebes  (vgl.  Fig.  60a) 
tu  vermeiden  und  solche  Formen  zu  wählen,  welche  einen  ' 
möglichst  grossen  Querschnitt  ergeben  (Fig.  604),  wenn  nicht 
das  8ieb  in  dem  Innern  des  Waasermessergehäuses  unter- 
gebracht und  ihm  hiereelbst  bequem  eine  noch  grössere 
Fläche  gegeben  werden  kann. 


n«.  «oj 


Die  Druckverluste  in  den  Sieben  sind,  weil  sie  durchaus 
nicht  unbedingt  mit  der  Wassermesser-Construction  zu- 
sammenhängende Verluste  sind,  wie  ersichtlich,  in  der  graphi- 
schen Darstellung  Fig.  602  von  der  Ursprungslinie  der  Or-  , 
dinaten  aufwärts  aufgetragen.  Abwärts  aufgetragen  sind 
die  Verluste  im  Einsatz,  einschliesslich  Flügelrad,  lieber- 
Setzung  und  Zählwerk  und  jene  im  Gehäuse,  und  diese 
Verluste  sind  bei  den  Wassermessem  von  Dreyer,  Rosenkranz 
und  Droop  und  Spanner,  da  sic  sich  nicht  trennen  lassen, 
durch  eine  Kreuzschraffirung  angedeutet. 

Auch  von  diesen  Verlusten  Hesse  sich  der  Druok- 
verlust  im  Gehäuse  wesentlich  verringern.  Der  Haupt- 
verlust im  Gehäuse  findet  wohl  am  Austritt  aus  dem  Gehäuse 
in  den  20  mm  Anschlussstutzen  der  Leitung  statt.  Bei  dem 
Durchfluss  von  1 chm  pro  Stunde  und  bei  einem  Kohrquer- 
schnitt von  20  mm  Durchmesser  beträgt  die  Geschwindigkeit 
0,68  m und  die  theoretische  Geschwindigkeitshöhe  demnach 
0,04  m,  demnach  etwa  x/t  von  den  thatsächlich  in  den  Ge- 
häusen gemessenen  Druckverlusten. 

Der  Druckv  e rlust  im  Einsatz  ist,  wie  erwähnt,  der 
für  die  Anzeigefähigkeit  des  Wassermeesere  nutzbar  an- 
gewendete, und  ist  aus  Figur  602  ersichtlich,  wie  ver- 
schieden dieser  bei  den  sechs  Systemen  eines  Waasermessers 
gleichen  Durchmessers  ist,  und  wie  verschieden  demnach  auch 
die  Durchlassfähigkeit  dieser  verschiedenen  Messersysteme 
sein  muss. 

Sobald  die  Durchlassfähigkeit  bei  einem  bestimmten 
Druckverlust  als  Norm  für  die  einzelnen  Grössen  der  Wasser- 
messer  an  Stelle  des  Rohrdurchmessers  tritt,  hört  die  Tendenz 
der  Fabrikanten,  den  Druck  Verlust  im  Messer  immer  weiter  I 
zu  erhöhen,  um  eine  grössere  Empfindlichkeit  und  Genauig- 
keit nachweisen  zu  können,  auf.  Die  ganze  Aufmerksamkeit 
derselben  wird  darauf  concentrirt 

1.  nutzlose  Druckverluste  zu  beseitigen, 

2.  einen  möglichst  grossen  Theil  des  Druckverluste?  für  die 
Anzeigefahigkeit  zu  verwerthen  und 

3.  hierbei  die  Empfindlichkeit  und  Genauigkeit  ihres  Messers 
durch  ihre  Construction  möglichst  weit  zu  erhöhen. 

Ich  glaube,  dass  wir  durch  die  vorgeschlagene  Maassrcgel 

nicht  nur  den  Wasserwerks- Verwaltungen  und  deren  In*  i 
genieuren  einen  Dienst  leisten,  sondern  dass  wir  gerade  die  | 
Wassermeeeer-Fabrikanteu  zu  Dank  verpflichten,  wenn  wir  . 
durch  diese  Normalisirung  die  grösste  Klarheit  in  Bezug  auf  I 
die  concurrirenden  Wftssermesser-Sysleme  schaffen  und  ihre 


Concurrenzbeslrebungen  daraufhinüberleiten,  bei  gleicher 
Leistung  den  höchst  erreichbaren  Grad  von  Em- 
pfindlichkeit, Genauigkeit  und  Dauerhaftigkeit 
neben  niedrigem  Preis  zu  erzielen. 

Dieses  scheint  mir  der  erste  und  wichtigste  Vorschlag 
der  beantragten  Normalisirung. 

Ich  möchte  mir  nun  noch  kurz  einige  weitere  An- 
deutungen erlauben.  Durch  die  Beseitigung  der  Bestim- 
mung der  Wassermeaser  nach  Röhrendurchmesser 
erhalten  wir  Wassermesser  für  einen  bestimmten 
Bedarf  oder  Durchfluss.  Man  wird  demnach  in  der 
Lage  sein,  bei  der  Wahl  des  Wassermeseers  die  besonderen 
Verhältnisse  der  betreffenden  Versorgung  zu  berücksichtigen, 
dort,  wo  ziemlich  constant  eine  grössere  Menge  entnommen 
wird,  einen  Messer  mit  grösserer  Durchlassfähigkeit  zu  wählen, 
für  kleinere  Entnahmen  einen  empfindlicheren  Messer  mit 
kleinerer  Durchlassfähigkeit,  und  wo  es  sich  um  ein  mehr- 
stöckiges Haus  handelt,  einen  Messer  mit  geringerem  Druck- 
verlust, bei  ausgedehnteren  ebenerdigen  Anlagen  dagegen 
einen  Messer  mit  geringerer  Durchlassfähigkeit,  weil  Druck- 
Überschuss  vorhanden  und  dieser  hier  zur  Erzielung  erhöhter 
Empfindlichkeit  und  Genauigkeit  auagenutit  werden  kann. 

Heute  ist  dieee  zweckmässige  Anpassung  ausgeschlossen t 
weil  man  an  den  Rohrdurchmesser  gebunden  ist.  Um 
diese  zweck  massigere  Auswahl  bei  Anwendung  der  Wasser, 
messer  zu  ermöglichen,  scheint  es  mir  erwünscht,  bei  den 
Normalisirungen  weniger  Abstufungen  in  der  Anschluwver- 
Schraubung  zu  wählen  und  etwa  alle  Wassermeeser  bte  zu 
einem  Röhrendurchmesser  von  30  oder  40  mm  mit  einer  Ver- 
schraubung von  einer  Grösse,  jene  von  50  bis  80mm  etwa 
mit  einer  für  alle  Messer  gleichen  Verflanschung  zu  versehen. 
Diejenigen  Versorgungen,  welche  Köhrendurchmesser  er- 
fordern, die  hierüber  hinausgehen,  können  wohl  als  besondere 
Fälle  gelten  und  von  Fall  zu  Fall  behandelt  werden.  Hier- 
durch würde  eine  grosse  Vereinfachung  und  Erleichterung  in 
der  Wahl  und  Einschaltung  der  Wassern) es ser  erzielt. 

Ein  weiterer  Punkt,  welcher  der  Normalisirung  bedürfen 
würde,  wäre  die  Baulänge,  welche  zur  Zeit  bei  allen 
Fabrikanten  verschieden  ist,  so  dass  nach  Einführung  eines 
bestimmten  Systeme  man  mehr  oder  weniger  an  dasselbe  ge- 
bunden ist  und  die  Abweichung  davon  oder  die  gleichzeitige 
Verwendung  von  Waasermessem  zweier  oder  dreier  Systeme 
mit  fortwährenden  kostspieligen  Veränderungen  in  der  Leitung 
an  der  Einschaltungsstelle  verbunden  ist.  Eb  wäre  deshalb 
erwünscht,  wenn  die  Baulänge,  die  Höhenlage  der  Rohren- 
achse über  die  Auflageplatte  des  Waseermessers  und  einige 
andere  Maasse,  welche  der  Vereinheitlichung  bedürfen  und 
dieselbe  vertragen,  normalisirt  würden. 

Dieses  sind  die  Begründungen  und  Andeutungen,  welche 
ich  Ihnen  heute  zu  dem  allgemeinen  Vorschlag  der  Norme- 
lisirung  der  Wassermesser  unterbreiten  wollte. 

Durch  Anregung  seitens  unseres  hochverehrten  Herrn 
Generalsekretärs  und  seitens  verschiedener  Mitglieder  unserer 
Versammlung  kam  der  Vorschlag  hinzu,  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  Aichungafähigkeit  der  Wasserraesser  nochmals 
zu  prüfen,  da  es  nicht  ausgeschlossen  schien,  dass,  nachdem 
seit  dem  früheren  nach  gleicher  Richtung  gestellten  Antrag 
16  Jahre  verflossen  sind,  und  wesentliche  Verbesserungen 
während  dieser  Zeit  eingeführt  wurden,  man  diese  Frage 
auch  in  Deutschland  einer  Lösung  zufahren  könnte,  umso- 
mehr als  gewisse  Wasser inesser-Constructionen  in  Oesterreich 
bereite  zur  Aichung  zugelassen  werden.  Dieses  ist  der  zweite 
Abschnitt,  des  Antrages. 

Die  Fragen  scheinen  inir  so  wichtig,  dass  sie  einer  be- 
sonderen Commission  zur  eingehenden  Prüfung  und  Berathung 
überwiesen  werden  sollten,  damit  deren  Bericht  in  unserer 
nächsten  Jahresversammlung  vorgelegt  und  Beschlüsse  gefasst 
werden  können.  Ich  habe  desehalb  geglaubt  Vorschlägen  zu 
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sollen,  dass  eine  Commission,  bestehend  aus  5 Mitgliedern, 
su  diesem  Behufe  gewählt  werde  und  dass  etwa  3 Mitglieder 
Techniker  des  Wasserfaches , bezw.  Vertreter  von  Wasser* 
leitungsverwaltungen  »ein  würden,  während  2 aus  den  Ver- 
tretern des  Wawtermesser-Fabrikanten-Faches  zu  wählen  wären. 
Ich  verkenne  nicht  die  Schwierigkeiten  einer  solchen  Zu* 
aammensetzung  der  Commission,  glaube  aber,  dass  sie  für 
die  Behandlung  der  vorliegenden  Frage  modvirt  ist,  und  dass 
durch  das  Zusammenwirken  der  beiden  Foctoren,  der  tech- 
nischen Verwaltung  einerseits  und  des  F&brikantenf&chee 
andererseits,  ein  gutes  Ergebnis»  erzielt  werden  wird. 

Ich  habe  mir  desshalh  erlaubt,  den  Eingangs  meines 
Vortrages  Ihnen  unterbreiteten  ausführlichen  Antrag  zu 
stellen  und  möchte  denselben  Ihnen  zur  Annahme1)  empfehlen. 
(Beifall). 


O egen wHrtlger  Stand  der  Sandfiltratiou  für  städtische 
Waase  rv  e rno  neu  n geil . 

Herr  Direclor  Fischer,  Worms. 

Meine  Herren ! Die  Choleraepidemie  in  Hamburg  im 
Jahre  1892  und  die  Cholerafälle  in  Berlin  im  August  1893 
veranlagten  die  Sanitätsbehörde  zu  Vorschriften  für  den 
Filterbetrieb,  welche  Mitte  Anglist  für  obügatoriech  erklärt 
wurden.  Diese  Vorschriften  hatten  die  hier  nachstehend  auf* 
geführten , in  Berlin  am  Stralauer  Werke  gemachten  Erfah- 
rungen der  Experimentatoren  zur  Unterlage: 

1.  Am  Anfang  und  Ende  der  Filterperiode  entspricht  das 
Filtrat  nicht  den  Vorschriften. 

2.  Die  Reinigung  des  Filters  bedeutet  im  Grunde  genommen 
eine  schwere  Verletzung  desselben. 

3.  Ermangelndem  Rohwasser  genügend  wirksame  Sedimentär- 
Stoffe,  so  sind  dieselben  vor  Einleitung  der  Filtration 
dem  Rohwasscr  zur  Bildung  einer  Deckschicht  zuzuführen. 

4.  Ueber  die  Zweckmässigkeit  des  Ablaufens  des  Filters 
nach  der  Reinigung  kann  kein  Zweifel  bestehen. 

5.  Die  qualitative  Leistung  eines  Filters  füllt  uin  so  besser 
aus,  je  langsamer  filtrirt  wird. 

<».  Erfahrungsgemäß  ist  ein  Filter  meist  erat  am  zweiten 
Tage  nach  der  Reinigung  fähig,  weniger  als  100  Keime 
in  1 ccm  Filtrat  zu  liefern. 

Die  Vorschriften  für  die  Filterwerke,  welche  von  nun  an 
als  Gesetz  betrachtet  werden  konnten,  und  auch  von  den 
Regierungsbeamten  als  Gesetzbestimmungen  gehandhabt  wur- 
den, handeln  in  der  Hauptsache  um  die  Filtergeschwindigkeit, 
bestimmte  Keimzahl  im  Filtrat,  Ablaufenlassen  des  Filtrat», 
welches  den  Vorschriften  nicht  entspricht,  und  ferner  die 
Außerbetriebsetzung  der  Filteranlagen,  deren  Leistungen  den 
vorstehend  angeführten  Ansprüchen  nicht  entsprechen,  und 
sind  genau  den  aufgestelltcn  Erfahrungssätzen  und  Schluss* 
Sätzen  angepasst.  Dieses  Filtergesetz  veranlasst«  Herrn  Grahn 
in  Gemeinschaft  mit  den  Dirigenten  von  größeren  Filter- 
werken am  1.  October  v.  J.  die  Dirigenten  und  Erbauer  von 
Filterwerken  zu  einer  gemeinschaftlichen  Berathung  am 
21.  October  v.  J.  nach  Berlin  im  Kaieerhofe  einzuladen. 

Der  Besuch  der  Versammlung  hatte  alle  Erwartungen 
übertroffcn  und  war  dies  ein  Beweis,  dass  jeder  Filtertechniker 
die  Tragweite  dieser  Vorschriften  richtig  erkannte  und  auch 
hierüber  klar  war,  dass  man  gegen  theoretische  Bestimmungen 
vorgehen  müsse,  und  dieselben  aber  auch  nur  mit  dem  Nach- 
weise der  Erfolge,  welche  die  Praxis  ergeben  hat  und  noch 
ergibt,  beseitigen  könne. 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  die  Besprechungen 
einzugehen,  welche  sich  an  die  Erlasse  des  Reichsgesundheit« 
auites  knüpfen,  und  über  das  Material  zu  berichten,  welches 

•)  Vgl.  d.  Journ.  1894,  8.  424  u.  420. 


i über  die  Filtration  aus  persönlichen  Erfahrungen  und  Be- 
obachtungen von  den  verschiedensten  Seiten  mitgetheilt  wurde, 
und  gibt  hierüber  ein  eingehendes  Protokoll  Auskunft1). 

Die  Versammlung  wählte  eine  Zehneroommission,  welche 
Normen  für  die  Handhabung  der  Filtration  ausarbeiten  sollte, 
und  beschloss  einstimmig,  dem  Reichskanzler  eine  Eingabe 
zu  unterbreiten,  in  welcher  hervorgehoben  wurde,  dass  die 
vom  ReichsgeitundheiUamte  empfohlenen  Vorschriften  in 
ihrer  Allgemeinheit  nicht  anwendbar  seien  und  bei  genauer 
Durchführung  geradezu  eine  Gefahr  für  die  Wasserversorgung 
der  Städte  in  sich  berge,  wir  aber  von  dem  Bestreben  beseelt 
Beion,  das  Filtrationsverfahren  im  Interesse  der  Bevölkerung, 
welche  durch  unsere  Werko  versorgt  wird,  auch  weiterhin 
thunlicbst  zu  verbessern  und  dabei  die  werthvollen  Finger- 
zeige zu  benutzen,  welche  die  Bacteriologie  uns  zu  gewähren 
vermag. 

Auf  diese  Eingabe  ist  am  14.  November  1893  an  den 
Vorsitsenden  der  Versammlung  Herrn  Beer  ein  Schreiben 
vom  Reichskanzler  eingegangen,  in  welchem  mitgetheilt  wurde, 
dass  in  Aussicht  genommen  ist,  demnächst  im  Kaiserlichen 
Gesundheitsamt  eine  commissarische  Berathung  über  den 
betreffenden  Gegenstand  abzuhalten  und  hierzu  Sachver- 
ständige aus  dem  Kreise  der  Unterzeichneten  der  Eingabe 
zuzuziehen  *). 

Die  in  dem  Antwortschreiben  des  Reichskanzlers  vom 
14.  November  v.J.  zugesagte  nochmalige  commissarische  Be- 
rathung im  Kaiserlichen  Gesundheitsamt«  hat  am  5.  und 

6.  Januar  d.  J.  in  einer  Sitzung  der  Choleracommission  unter 
Leitung  des  Direktors  Köhler  stattgefunden,  und  cs  haben 
an  diesen  Verhandlungen  Tbeil  genommen  vom  Kaiserlichen 
Gesundheitsamte  die  Herren  Koch,  Gaffky,  Werner, 
Günther  und  Ranke,  uud  ferner  sind  dazu  als  Sachver- 
ständige berufen  und  erschienen  die  Bacteriologen  Flügge 
(Breslau),  Wolffhügel  (Göttingen)  und  Fränkel  (Marburg) 
und  die  Filtrationstechniker  Beer  (Berlin),  Fischer  (Worms), 
Lindley  (Frankfurt  a.  M.),  Meyer  (Hamburg)  und  Piefke 
(Berlin). 

Mit  der  Einladung  zu  diesen  Verhandlungen  war  den 
Herren  Technikern  ein  Entwurf  zu  einem  Programm  für  die 
Berathung  über  Wasserfiltration  mitgetheilt*). 

Dieses  Programm  wurde  vom  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amle  unter  Zuziehung  eines  Commissionsmitgliedes,  des  Filter 
technikers  Herrn  Piefke,  ausgearbeitet  und  zeigte  uns  nicht 
viel  Neue»  von  Belang  mit  Ausnahme  der  §§  12  und  13, 
war  aber  auch  nicht  milder  al»  die  früher  erlassenen  Vor- 
schriften. 

An  Stelle  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  (von  100  mm) 
empfahl  inan  geringeren  Druck  und  Geschwindigkeit. 

Weiter  empfahl  man  in  Hinsicht  de»  Betriebe«  nicht  ao 
grosse  Filterbehälter  und  machte  in  der  Größe  derselben 
zwischen  offenem  und  überdecktem  Filter  Unterschiede; 
ferner  soll  die  Sandschicht  ergänzt  werden,  sobald  sich  ihre 
Stärke  auf  300  mm  vermindert  hat. 

Der  Inhalt  dieses  Entwurfes  veranlasst«  den  Vorsitzenden 
der  seiner  Zeit  von  der  October* Versammlung  der  Filtratäons- 
techniker  nicdergeseizten  Zehnercommission,  Herrn  Beer, 
diese  Commission,  welche  damals  zur  weiteren  Verfolgung 
der  Angelegenheit  und  zur  Aufstellung  von  Normen  gewählt 
war,  auf  den  4.  Januar  d.  J.  zu  einer  Sitzung  nach  Berlin 
zu  berufen,  um  über  diesen  Entwurf  in  Berathung  zu  treten, 
der  ja  in  seinen  Forderungen  noch  über  die  am  27.  Juni  v.  J. 
vom  Reichskanzler  erlassenen  Vorschriften  hinausging. 

Es  wurde  deshalb  von  der  Zehner- Commission  trotz  der 
Kürze  der  Zeit  ein  Gegenentwurf  aufgeslellt*),  der  von  der 

•)  Vgl.  d.  Journ.  1&03,  8.  693. 

•)  Vgl.  d.  Joum.  1893,  8.  595. 

’)  D.  Journ.  1894,  S.  186. 

*)  D.  Journ.  1894,  8.  187. 
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Grundanschauung  ausgeht,  dass  vor  Allem  die  Bedingungen 
für  Filtrationswerke  in  baulicher  und  conslructiver  Hinsicht 
festzulegen  sind,  so  dass  den  Anforderungen  der  Hygiene  so  i 
weit  als  möglich  entsprochen  werden  kann,  und  um  eine  , 
einheitliche  Ausführung  der  hacteriologischen  Untersuchungen 
aufzustellen. 

Ein  besonderes  Interesse  haben  aber  die  §§  12  und  13, 
welche  auch  von  der  Zehnercommission  unverändert  aufge-  ( 
nommen  wurden. 

Nach  § 12  sollen  die  ‘/«jährigen  Betriebeergebnisse  an 
eine  noch  näher  zu  bezeichnende  Stelle  mitgetheiit  werden, 
und  nach  § 13  soll  nach  Einsicht  des  gesammelten  Materials 
festgestellt  werden,  oh  eine  staatliche  Controle  übor  öffent- 
liche Wasserwerke  nöthig  erscheint. 

Es  würde  zu  weit  führen,  über  die  Verhandlungen  im 
Kaiserlichen  Gesundheitsamt«  zu  berichten;  gibt  ja  der  Erfolg 
in  der  Aufstellung  der  Grundsätze  für  die  Reinigung  der 
Oberflächenwasser  durch  Sandfiltration  zur  Zeit  der  Cholera 
gefahr  den  besten  Beweis  für  da«  Wirken  der  Techniker1). 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  das* 
Herr  Köhler,  Director  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes 
und  Vorsitzender  der  Choleracommission  in  den  Vorhand-  i 
lungen  stets  vermittelnd  wirkte  und  mit  objectiver  Beurtheilung 
gegenseitige  Anforderungen  zur  beiderseitigen  Zufriedenheit 
ausgtich,  und  sind  die  Erbauer  und  Leiter  der  Filtrations- 
werke diesem  Herrn  den  grössten  Dank  schuldig. 

Meine  Herren ! Die  Gefahr  lag  sehr  nahe,  dass  die  Filter- 
technik der  praktischen  Wissenschaft  entrissen  werden  sollte, 
um  in  die  Hände  der  theoretischen  Wissenschaft  gelegt  zu 
werden,  und  die  Filtertechniker  hätten  dann  nur  die  Function 
eines  Werkzeuges  gehabt. 

Dank  des  fast  einmüthigen  Zusammengehens  haben  wir 
nicht  allein  unsere  erworbenen  Rechte  behauptet,  sondern  es 
sind  uns  auch  noch  Zugeständnisse  gemacht  worden. 

Es  wuide  uns  volles  Vertrauen  entgegengehracht,  indem  die 
hacteriologischen  Untersuchungen  von  dem  Betriebspersonal 
ausgefiihrt  werden  dürfen,  ferner  ist  es  unserem  Ermessen 
anheim  gestellt,  nach  Umständen  das  Filtrat  nach  der  Reini- 
gung und  Ergänzung  des  Sandes  einige  Zeit  ablaufen  zu  lassen 
oder  in  Benutzung  zu  nehmen. 

Die  Keimzahl  Hundert  wird  nicht  mehr  in  der  früheren 
bestimmten  Form  verlangt,  und  bei  Ausnahmen  wie  beim 
Eintritt  von  Hochwasser  ist  auch  ein  Filtrat  von  wenig  guter 
Beschaffenheit  zulässig  u.  s.  w. 

Man  hat  hiermit  aber  auch  den  Filtrationsbetrieb  in 
technischer  und  hygienischer  Hinsicht  allein  in  die  Hände 
des  leitenden  Technikers  gelegt,  und  wir  können  demzufolge 
uns  auch  nicht  verhehlen,  dass  wir  den  grössten  Theil  der 
Verantwortung  mit  übernommen  haben. 

Meine  Herren I Wir  dürfen  aber  nicht  glauben,  dass 
nun  alle  Pflichten  erfüllt  sind,  weil  die  Verhandlungen  einen 
günstigen  Abschluss  brachten;  nein,  die  Arbeit  beginnt  erst 

Wir  müssen  bestrebt  sein,  die  Filtration  so  vollkommen 
als  möglich  zu  gestalten,  um  den  Ansprüchen  der  Hygiene 
in  jeder  Hinsicht  zu  genügen,  ohne  unseren  Verwaltungen 
unerschwingliche  Opfer  aufzuerlegen,  wir  müssen  unsere  Ein- 
gabe an  den  Reichskanzler  rechtfertigen  und  müssen  zeigen, 
dass  eH  uns  Ernst  war,  was  wir  versprochen  haben 

Dazu  ist  aber  auch  ein  ferneres  einmüthiges  und  gewissen- 
haftes Zusammenwirken  aller  FiUrntioiistechniker  nöthig, 
denn  die  Summe  aller  Erfahrungen  zeigt  uns  den  Weg  für 
die  Verbesserungen,  die  anzustreben  unsere  höchste  Aufgabe 
sein  muss. 

Am  24.  Februar  d.  J.  vereinigten  sich  nochmals,  die 
Herren  der  Zehnercommission  in  Hamburg  auf  die  freund- 
liche Einladung  des  Herrn  Oheringenieurs  Meyer,  um  über 

')  D.  Journ.  1854,  8.  188  u.  189. 


die  in  der  Choleracommision  festgestellten  Grundsätze  zu  ver- 
handeln. Hauptsächlich  waren  die  §§  16  und  17  der  Maaas- 
regeln  (§§  12  und  13  des  Entwurfs  zu  einem  Programm  für 
die  Bemthung  über  Wassertiltration)  zu  besprechen,  für  deren 
Durchführung  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  die  Vermittelung 
der  Zehnercommission  mit  den  Wasserwerken  erbeten  hat. 

Die  Zehnercommission  wählte  aus  ihrer  Mitte  eine  Sub- 
comraission,  welche  mit  der  Aufstellung  eines  einheitlichen 
Formulars  zum  Einträgen  der  Untersuchungsresultate,  sowie 
mit  der  Aufstellung  eines  bestimmten  Schemas  für  die  ge- 
wünschte Beschreibung  der  Werke,  soweit  es  die  Filtrationa- 
anlagen  in  technischer  Ausführung  und  Betrieb  betrifft,  be- 
traut wurde. 

Künftighin  sind  die  Filteranlagon  in  der  Weise  auszu- 
führen, dass  dieselben  allen  Bedingungen,  welche  in  de* 
Grundsätzen  aufgestellt  sind,  entsprechen  müssen,  und_  ver- 
ursachen auch  diese  Vorschriften  keinerlei  Schwierigkeiten. 

Anders  verhält  es  sich  aber  mit  den  bestebenhen  alten 
Werken,  welche  den  Vorschriften  nicht  entsprechen  und  Ver- 
änderungen erleiden  müssen.  So  unangenehm  in  manchen 
Fällen  die  Veränderungen  erscheinen  mögen,  so  dringend 
nöthig  ist  es  aber,  dass  dieBe  Umänderungen  bo  rasch  wie 
möglich  geschehen,  uro  aus  allen  Filterwerken  baldigst  die 
nöthigen  Betriebsresultate  zu  erhalten. 

Herr  Gr  ahn  wird  vielleicht  Veranlassung  nehmen,  hier- 
über ausführlicher  zu  berichten. 

Meine  Herren!  Wie  ich  schon  am  Anfang  meiner  Rede 
hervorhob,  dienten  die  in  Berlin  aus  den  Versuchen  mit  dem 
Stralauer  Filterwerk  gewonnenen  Erfahrungssätze  und  Schluss- 
folgerungen der  Sanitätsbehörde  zur  Unterlage,  und  beherrschen 
dieselben  auch  noch  gegenwärtig  die  weitesten  Kreise  in  der 
technischen  Welt. 

Ich  zweifle  keineswegs  an  der  Richtigkeit  der  Resultate, 
halte  aber  das  Vereuchsobject  des  Stralauer  Werkes  allein 
aus  technischen  und  lokalen  Gründen  nicht  für  competent  für 
alle  Filterwerke. 

Es  liegt  desshalb  im  Interesse  der  Filtertechniker  und 
der  stad  titschen  Verwaltungen  etc.,  so  rasch  wie  möglich  die 
Verbesserungen  an  den  Filtorwerken  vorzunehmen,  damit  der 
Betrieb  der  Filterwerke  sich  so  gestaltet,  dass  dem  aufgestellten 
Schema  entsprechend  die  gewonnenen  Betriebsresultate  ein- 
getragen werden  können. 

Sind  die  nach  einheitlichem  Schema  erhaltenen  Betriulna- 
resultate  einmal  von  sämmtliohen  Filterwerken  vorhanden, 
dann  ist  erst  auch  ein«  Beurtheilung  des  Ganzen  möglich  und 
man  kann  die  Fingerzeige  des  einen  oder  anderen  Werke« 
benutzen  und  weitere  Verbesserungen  in’s  Auge  fassen. 

Die  alten  Erfahrungsätze  werden  verschwinden  und  an 
deren  Stelle  solche  treten,  welche  nicht  nur  die  Erfahrungen 
eines  Experimentators  zur  Grundlage  haben , sondern  auf 
Grund  der  allgemeinen  Erfahrungen  aufgeslellt  werden  können. 

Ein  einheitliches  Zusammenwirken  kann  dann  das  Mög- 
lichste in  der  Filtertechnik  erreichen  und  den  Anforderungen 
der  Hygiene  genügen. 


Dichtigkeitsproben  an  Rohrnetzen. 

Von  H.  P.  N.  Haibertsma,  s'Uravenhage. 

Mit  vielem  Interesse  habe  ich  von  dem  Vortrage  des  Herrn 
Civilingcnicurs  Kuli  mann  aus  Amberg  «über  Dichtigkeita- 
proben  an  Rohrstrecken  aus  Muffenröhren  und  an  ganzen 
Rohrnetzen«1)  Kenntnis«  genommen  und  möchte  ich  mir  einige 
Bemerkungen  dazu  erlauben  unter  Hinzufügung  der  Resultate 

Vortrag,  gi-haUen  in  der  diesjährigen  Haupt  Versammlung 
de»  Bayerischen  Vereins  von  Ga»  und  Waasurfachmannern  Ds. 
Journ.  1894,  8.  671^—580. 
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einiger  Prüfungen  an  ganzen  Rohrnetzen  von  einigen  von 
mir  gebauten  Wasserwerken  in  Holland. 

Alle  Rohre  wurden  von  mir  einzeln  geprüft;  die««  Prü- 
fung fand  statt  unter  einem  Druck  von  20  Atmosphären, 
nachdem  die  Rohre  bei  einem  Druck  von  15  Atmosphären 
mit  eisernen  Hämmern  abgeklopft  waren.  Ich  halte  diese 
Prüfung  auch  bei  kleineren  Wasserwerken  und  auch,  wenn 
die  Lieferung  von  soliden  Hüttenwerken  geschieht,  für  durch- 
aus wünschenswert!) , um  späteren  Defecten  an  den  Rohr- 
strccken  so  viel  wie  möglich  vorzubeugen,  und  weil  beim 
Transport  und  dem  Auf-  und  Abladen  auch  die  besten  Rohre 
beschädigt  werden  können. 

Bei  jedem  neu  zu  bauenden  Wasserwerke  wird  von  mir 
bestimmt,  dass  gleich  nach  dem  Fertigstellen  des  ganzen 
Rohrnetzes  dieses  geprüft  werden  soll  unter  dem  Druck  des 
Wasserbehälters  {3 — 5 Atmosphären),  bIbo  unter  dem  Betriebs- 
druck. Es  wird  dabei  ein  kleiner  Wasserverlust  zugestanden. 
Das  Rohrnetz  des  Schiedammer  Wasserwerkes  wurde  nach 
der  Fertigstellung  ausnahmsweise  unter  einem  Druck  von 
ß Atmosphären  geprüft,  während  der  Betriebsdruck  nur  3 bis 
4 Atmosphären  beträgt 

Bei  allen  von  mir  gebauten  Wasserwerken  stellten  sich 
diese  Vorschriften  als  sehr  nützlich  heraus,  indem  dadurch 
die  Gewissheit  einer  völlig  genügenden  Dichtigkeit  des  Rohr- 
netzes erzielt  wurde,  ohne  dass  irgendwo  Aufgrabungen  von 
einiger  Bedeutung  nothwendig  waren,  wie  sie  nach  den  Mit* 
thcilungeu  des  Herrn  Kullmann  in  Nürnberg  vorgekommen 
sind.  Dass  der  von  mir  zugestandene  Wasser  Verlust  nicht 
grösser  ist,  als  der  Verlust,  welcher  von  Herrn  Kullmann 
als  erreichbar  genannt  worden  ist,  wird  sich  später  bei  der 
tabellarischen  Ucbersicht  zeigen. 

Nach  meinen  Erfahrungen  genügt  meistens  die  vertrags- 
mäßige Verpflichtung  des  Unternehmers,  das  Rohrnetz  dicht 
fertig  stellen  zu  müssen,  widrigenfalls  er  einer  Conventional- 
strafe  unterworfen  ist,  zusammen  mit  tüchtiger  Aufsicht  seitens 
der  Bauverwaltung  und  vorhergehender  Prüfung  der  einzelnen 
Rohre,  um  die  Probe  des  ganzen  Rohrnetzes  nach  der  Fertig- 
stellung mit  Boichem  guten  Erfolge  machen  zu  können,  dass 
schwierige  und  kostspielige  Aufgrabungen  nach  der  Fertig- 
stellung nur  ausnahmsweise  erforderlich  werden. 

Die  Art  der  Prüfung,  welche  von  Herrn  Kullmann 
empfohlen  wird,  nämlich  die  Prüfung  jeder  einzelnen  Rohr- 
strecke, ist  kostspieliger  und  kann  in  vielen  Fällen  nicht 
durchgeführt  werden.  Soll  diese  Art  der  Prüfung  der  Rohr- 
etrecken  mit  Erfolg  angewendet  werden,  so  muss  sie  meiner 
Meinung  nach  geschehen  sofort  nach  der  Verlegung,  vor  der 
Wiederanfüllung  des  Grabens,  und  muss  dieser  also  länger 
wie  gewöhnlich  offen  bleiben.  In  Städteu,  namentlich  in  den 
engeren  Strassen,  ist  ein  solcher  offener  Graben  in  einer 
grösseren  Länge  für  den  Verkehr  sehr  störend,  und  wird  die 
Polizei  häufig  die  dafür  erforderliche  Erlaubnis*  verweigern. 
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Es  wird  von  niederländischen  Behörden,  z.  B.  für  Chausseen, 
sogar  mitunter  vorgeschrieben,  dass  der  Rohrlegungsgruben, 
der  am  Tage  ausgehoben  worden  ist,  noch  am  Abend  des- 
selben Tages  eingefttllt  und  gepflastert  sein  muss. 

Ich  gebe  jedoch  gern  zu,  dass  streckenweise  Prüfungen 
sogleich  nach  der  Verlegung  technisch  etnpfehlenBwerth  sind, 
wenn  die  Örtlichen  Verhältnisse  dieselben  gestatten  und  der 
Bauherr  oder  der  Magistrat  bereit  ist,  die  Mehrkosten  dafür 
zu  bezahlen.  Besonders  gilt  dieses  für  die  Hauptzuleitungs- 
strecken oder  sogenannten  Druckrohrstränge.  Beim  dies- 
jährigen Bau  des  Wasserwerkes  für  Schloss  Twickel  z.  B.  mit 
einem  Hauptzulcitungsrohre  von  12  km  Länge  habe  ich  diese 
Leitung  gleich  nach  der  Verlegung,  sofern  besondere  Um- 
stände es  nicht  verhinderten,  im  offenen  Graben,  in  Längen 
von  je  5iX>  m geprüft.  Die  Rohre  wurden  zum  grössten  Theil 
in  einem  verlassenen  Landwege  gelegt  und  hatte  ich  also  auf 
Verkehrsstörungen  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 

Was  nun  den  Wasserverlust  betrifft,  so  hat  Herr  Kull- 
mann gefunden,  dass  man  für  Strecken  von  .3 — 800  m Länge 
einen  Wasserverlust  von  0,1  Liter  pro  Minute  noch  toleriren 
könne.  Ist  die  Streckenlänge  allein  aber  wohl  ein  richtiges 
Maas«?  Der  Wasserverlust  ist  ja  ülterwiegend  eine  Folge 
der  Undichtigkeiten  der  Verbindungen  und  nicht  der  Rohre 
Bel  bst,  Je  grosser  eine  Anzahl  der  Verbindungen,  je  grösser 
die  vermutliche  Anzahl  der  Undichtigkeiten.  Der  Verlust 
kann  also  proportional  der  Anzahl  A der  Rohrverbindungen 
angenommen  werden.  Er  wird  ferner  proportional  sein  der 
abgewickelten  Länge  jeder  Bleidichtung  bezw.  dem  Durch 
messer  D des  Rohres  (bei  meinen  Berechnungen  ausgedrückt 
in  Meter),  und  drittens  proportional  sein  der  Geschwindig- 
keit V,  womit  das  Wasser  durch  die  Undichtigkeiten  aua- 
fliesst  oder,  weil  F=s  V ~ 9 h = V'J.g  . 10,33 H,  proportional 
V H,  wenn  H = Anzahl  der  Atmosphären  Ueberdruck  de« 
Wassers  in  den  Rohrstrecken.  Der  Wasserverlust  einer  Rohr- 
strecke in  Liter  pro  Stunde  hisst  sich  daher  ausdrücken  wie 
folgt: 

<4  = q.A.D.VH , 

worin  q den  Wasserverlust  in  Liter  pro  Stunde  bedeutet, 
i wenn  das  Product  A.D.V^H  = 1 ist  Der _ Verlust  eines 
ganzen  Rohrnetzes  läast  sich  dann  in  die  folgende  Formel 
schreiben: 

2’Q  = q2A  . D.VH, 

oder  wenn  H,  wie  dieses  meistens  im  Flachlande  bei  den 
Proben  der  Fall  ist,  als  gleich  angenommen  werden  darf  für 
die  verschiedenen  Rohrstrecken 

- qVü.SAD. 

Ich  lasse  hier  einige  Resultate  folgen,  welche  von  mir 
bei  einigen  Niederländischen  Wasserwerken  erzielt  wurden, 
ohne  dass  bei  der  Probe  grössere  Aufgrabungen  erforder- 
lich waren  (Tabelle  I). 


Tabelle  I. 


Namen  der 
SUdie 

Druck  hei  der 
Prüfung 
H 

Atmosphären 

Durchmesser 

der  KOhre 
n 

in  Meier 

Aniah 1 der 
Hydranten 

Lange  des 
Rohrnetze* 
Kilometer 

BaulOogcn 
der  Rohre 
Meier 

V H 2.  AD 

— y 

WaicerverluBl 
pro  Stunde 
Liter 

Wawcrrcrluit 
pro  Kilometer 
und  Stunde 
Liter 

Wamerrerltiat 
nir  V B 2 4 D 
— 1 pro  Stunde 
Liier 

Schied  am  . . . 

6 

0,08-0,30 

400 

21,6 

2,76-3,66 

2440 

534 

24,0 

0,22 

Arnheim  . . . 

5 

0,08 — 0,80 

390 

34,0 

3,00  - 4,00 

3400 

900 

26,4 

0,26 

Leenwarden  . . 

3 

0,08 — 0,26 

250 

37,4 

3,00— 4, UO 

3660 

120 

3,0 

0,03 

Almelo  . . . 

S 

0,08-0,2» 

140 

15,4 

8 

1400 

498 

83,0 

0,35 

Tabelle  U. 


Namen  der 
stft.lt© 

Druck  tw»i  der 
Prüfung 
U 

Atmosphären 

Lnirchfiiewer 
dor  Rohre 
D 

ln  Meter 

Anzahl  der 
Hydranten 

lange  de* 
Rohrnetze» 
Kilometer 

Baulangen 
der  Rohre 
Meter 

V U2t  0 

Wawerverluat 
pro  Stande 
Liier 

WaaeerverltlBt 
pro  Kilometer 
und  Stunde 
Liter 

WaRHcrverlud 
filr  f it  X AD 
~ 1 pro  Stunde 
Liter 

Fürth  . . . . 



0,1—0,476 

270 

21 



390,6 

18,6 

_ 

Hof  . . 

— 

0,1-0,400 

820 

21 

— 

— 

448,2 

21,6 

— 

Amberg  . . . 

— 

— 

360 

22 

— 

— 

316,2 

14,4 

— 
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Hieraus  ersieht  man,  dass  q von  0,03  bis  0,22,  0,26  und 
0,35  Liter  pro  Stunde  betragen  hat  und  dass  man  etwa  q 
=■*  0,25  als  normales  Einheitemaftas  an  nehmen  darf.  Die 
Formel  lautet  dann 

vo  « Vbsad 

~€  4 

Vergleicht  man  meine  Resultate  mit  denjenigen,  welche 
Herr  Kuli  mann  erzielt  hat  (Tabelle  II),  und  bedenkt  man, 
dass  der  Boden  in  Holland,  besonders  in  Schiedam,  weich 
und  daher  wenig  tragfähig  ist,  dass  die  Rohre  sich  darin 
senken  und  die  Muffenverbindungen  dadurch  leicht  undicht 
werden,  so  folgt  aus  den  von  mir  erzielten  Resultaten,  dass 
keine  überwiegenden  Bedenken  bestehen  können  gegen  die 
Prüfung  des  ganzen  Rohrnetzes  auf  einmal  nach  der  Ver- 
legung, wenn  die  Rohre  vor  der  Verlegung  einzeln  am  Be- 
stimmungsorte sorgfältig  geprüft  werden. 


Znr  Prüfung  des  „präparirten  Tlipers“1). 

Von  C-  Lunge. 


Continental-Gas  Gesellschaft  in  Dessau  xu  verdanken.  Von  dieser 
erhielt,  ich  drei  grössere  Muster,  aus  verschiedenen  deutschen  und 
polnischen  Fabriken  stammend.  Aua  leicht  verständlichen  Gründen 
sehe  ich  von  einer  Angabe  der  Herkunft  meiner  Muster  ab  und 
werde  diese  iin  Folgenden  ala  Muster  A,  li  und  C bezeichnen. 

Bei  der  Aufstellung  von  Prttfnngsmethoden  für  technisch 
Zwecke  muss  man  natürlich  auf  zweierlei  Dinge  sehen.  Erstens 
sollen  die  Methoden  mit  der  Anwendung  des  betreffenden  Geges- 
standes  in  Zusammenhang  stehen,  und  womöglich  ein  Maas*  fflr 
seine  Brauchbarkeit  xu  bestimmten  Zwecken  abgeben.  Zweitem 
sollen  sie  aber  auch  leicht,  schnell  mul  von  jedem  Dritten  ia 
gleicherweise  ausführbar  sein.  Die  erste  Forderung  ist  nicht  Immer 
leicht  xu  erfüllen,  und  auch  im  vorliegenden  Falle  geht  diee  nur 
unvollständig  an  Der  »prttparirte  Theer«  muss  eben  für  recht  ver- 
schiedene Zwecke  dienen,  und  wird  dabei  in  ganz  verschiedener 
Weiso  beansprucht.  Manche  seiner  Eigenschaften,  wie  die  Schneeig 
keit  des  Austrocknene,  die  Deckkraft  als  Anstrich,  die  Dichtheit  des 
dabei  gebildeten  Ueberzuges,  die  Wetterbeetiniligkeit  eines  Ab- 
striches  oder  einer  Dachpappe,  sind  wohl  kaum  in  solche  Unt-r 
siichungsmethoden  zu  fassen,  die  im  Laboratorium  leicht  und  sieht? 
«o  auageföhrt  werden  können,  dass  man  mit  Zahlen  operiren  kam. 
Man  wird  also  grosscntheils  anf  Methoden  angewiesen  sein,  die  n 
wenigstem«  gestatten,  die  Gleichförmigkeit  verschiedener  Lieferungen 
und  ihre  Uebereinstimmung  mit  einem  Xormalnnuter  festzasteliec. 


Unter  dem  Namen  »präparirter  Theer«  kommen  im  Handel 
Froducte  vor,  welche  durch  Mischen  von  Steinkohlcntheerpeeh 
.weichem  oder  hartem)  mit  Destillaten  des  Steinkohlentheera  in  sehr 
verschiedenen  Verhältnissen  dargestellt  werden,  wie  dies  in  meinem 
»Stein  kohlen  theer  nnd  Ammoniak«,  3.  Aufl , S.  245  erwähnt  ist. 
Man  hat  es  hier  mit  einer  durchaus  rationellen  Industrie  xn  thun. 
Nachdem  «lern  Theer  in  der  Blase  alles  Flüchtige  entzogen  worden 
ist,  um  aus  diesem  eine  Reihe  von  werthvolleren  Eodprodncten  dar- 
zustelleu,  hinterbleibt  hartes  Pech,  dessen  Entfernung  aus  der 
Blase  sehr  umständlich,  und  dessen  Anwendung  im  barten  Zustande 
sehr  beschränkt  ist.  Man  hilft  dem  ab1),  indem  man  zu  dem  noch 
flüssigen  Pech  eine  gewisse  Menge  derjenigen  Schweröle  pumpt, 
die  man  nicht  besser  verwerthen  kann,  z.  B.  der  vom  Hohanthracen 
abgepressten  Ocle.  Je  nach  der  Menge  und  der  Art  des  zugesetxten 
Oeles,  dass  sich  in  der  Blase  mit  dem  Pech  mischt,  erhält  man  beim 
Ablassen  des  Gemisches  (welches  nun  ohne  alle  Gefahr  vor  sich 
geht),  mittelhartes  Pech,  weiches  Pech,  »Asphalt«,  Eisenlacke  von 
verschiedener  ('onsistenx  und  endlich  den  »präparirten  Theer«.  Der 
letztere  Name  spllte  wohl  ursprünglich  ein  Gemisch  bedeuten  , das 
dem  rohen  Theer  an  Consistenz  und  an  Anwendbarkeit  zu  An-  I 
strichen  und  zur  Dachpappenfabrikation  u.  s.  w.  gleich  kommt, 
aber  den  Vortheil  besitzt,  dass  Ihm  die  leichter  flüchtigen  Bestand-  i 
theile  fehlen,  die  beim  Trocknen  neben  entsprechendem  Gerächt)  | 
auch  Rinne  hervorrufen. 

Für  den  Fabrikanten  liegt  natürlich  ein  grosser  Vortheil  darin, 
dass  er  dem  Theer  vorher  das  Bensol,  Phenol,  Naphtalin  und 
Anthracen  entzogen  hAt,  ohne  dadurch  der  Anwendbarkeit  der 
Präparates  irgend  zu  schaden.  Gerade  der  Umstand,  dass  man  es 
in  der  Hand  hat,  durch  Regulirung  der  Oelmenge  jede  gewünschte  ; 
Consistent  xu  erreichen,  ist  ein  besonderer  Vorzug  dieses  Ver- 
fahrens 

Dies  fühlt  aber  natürlich  dahin,  dass  man  unter  »präparirtem 
Theer«  sehr  verschiedene  Dinge  verstehen  kann,  und  dass,  um  | 
Streitigkeiten  zwischen  Fabrikant  und  Abnehmer  xu  vermeiden,  ge-  i 
naue  Normen  dafür  festgestellt  werden  sollten,  was  im  jedesmal  1 
vorliegenden  Falle  dis  Eigenschaften  des  präparirten  Thiers  sein 
sollen. 

Was  sollen  nun  aber  diese  Normen  sein?  Wie  soll  man  über- 
haupt die  Qualität  von  »präparirtem  Theer«  untersuchen?  Ein 
ProcesR,  iu  dem  ich  ein  Sachveratändigen-Qutachten  abzugeben 
batte,  zeigte,  dass  hier  eine  Lücke  besteht,  welche  entschieden  aus- 
gefüllt  werden  sollte.  Ich  habe  mich  bemüht,  dies  zu  thun  und 
bin  dabei  von  Herrn  Dr.  A.  Lwoff  in  dankenswerthester  Weise  1 
durch  Ausführung  vieler  Versuche  unterstüzt  worden.  Das  von  mir 
benot*«»»  Material  habe  ich  der  gütigen  Vermittelung  der  Deutschen  1 

*)  Nach  einem  vom  Verf.  gütigst  eingesandten  Sonderabdruck  I 
aus  »Zeitschrift  für  angewandte  Chemie«  1H94,  Heft  15. 

*)  Dies  geht  allerdings  nicht  an,  wenn  man  Pech  auf  grössere  | 
Entfernung  in  Schiffen  oder  Eisenbahnwagen  lose  transportiren  will; 
hier  kann  man  nur  hartes  Pech  verwenden. 
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Unter  Fssthaltung  der  xweiton  oben  ausgesprochenen  Fordern«, 
nämlich  leichter  und  sicherer  Ausführbarkeit,  habe  ich  geglaubt, 
folgende  drei  Eigenschaften  zur  Grundlage  der  Prüfung  von  prlp. 
rirtem  Theer  machen  zu  sollen:  das  spocl fische  Gewicht,  die  ‘ 
coBität  (den  Flüssigkeitsgrad)  und  die  Menge  der  flüchtigen 
standtheilc  Alle  drei  Eigenschaften  sind  aber  hier  nicht  14 
durch  die  sonst  dafür  in  Anwendung  stehenden  Methoden  i< 
miltein  und  mussten  deshalb  besondere  Verfahren  dafür  | 
gearbeitet  werden,  die  Im  Folgenden  beschrieben  werden  sollen^ 

1.  Bestimmung  des  spccifischen  Ge- 
wichtes. In  vielen  Fällen  wird  man  ja  hier  mit 
einem  Aräometer  urboiten  können;  für  genauere 
Arbeiten  wird  man  aber  doch  ein  anderes  Verfahren 
vorziehen,  und  bei  zähflüssigeren  Theeren  lässt  dos 
Aräometer  von  vorn  herein  im  Stiche.  Ein  gewöhn- 
liches Pyknometer  ist  aber  auch  kaum  zu  verwenden; 
seine  Füllung  wäre  häufig  kaum  genau  Auszuführen, 
und  seine  jedesmalige  Reinigung  äusserst  umständ- 
lich. Ich  benutze  daher  folgende,  in  Fig.  6ü5  in 
halber  Grösse  gezeigte  Vorrichtung,  die  man  ans 
den  überall  im  Handel  zu  habenden  cylindriachen 
»Wägegläschen«  in  wenigen  Minuten  hersteilen  kann. 

Man  feilt  nämlich  einfach  in  den  Glssstopfeu  eine 
von  oben  nach  unten  durchgehende  Kerbe  a von 
etwa  2 mm  Breite  und  Tiefe  ein.  Das  speciflache  Ge- 
wicht wird  bestimmt,  indem  man  das  Gläschen 
mit  der  Substanz  füllt,  den  Stopfen  auf9etzt  und  die  aus  deoseaJ 
Kerbe  a hervortretende  Flüssigkeit  mit  Fllcsspnpier  entfernt.  Nack 
Beendigung  der  Wägung  wird  der  Theer  ausgegossen,  wozu  netw 
Umständen  Erwärmung  uöthig  ist,  und  das  Glas  durch  Aoswiechq 
mit  Fliesspapier  gereinigt,  was  bol  seiner  Gestalt,  namentlich  (4 
Anwendung  von  ein  wenig  fettem  Oel,  äusserst  leicht  und  weit  *:s 
facher  als  die  Anwendung  von  Lösungsmitteln  ist,  die  den  Tbr« 
überhaupt  manchmal  wenig  angreifen  und  jedenfalls  nie 
auflösen. 

Beim  Auswägen  mit  Wasser  ist  natürlich  obige  Operali-4 
ungemein  leicht  und  einfach;  auch  ist  nichts  leichter,  als  dabei  iflt 
gewünschte  Temperatur  zu  erreichen  oder  die  zufällig  vorhandtal 
festxustellen . man  braucht  ja  nnr  das  Wägegläschen  einige  Ml 
in  einem  grösseren  Wassergefässe  mit  Thermometer  eingesenkt  at 
halten.  Bei  Theer  ist  ober  die  Sache  keineswegs  so  einfach.  D**eä 
ist  in  der  Regel  so  dickflüssig,  dass  heim  Eingiesscu  Luftbluen 
darin  Zurückbleiben;  auch  ist  das  Austreten  desselben  au»  dtr 
Kerbe  o kaum  so  zu  regatiren,  dass  nicht  etwas  in  den  Zwischen« 
raum  zwischen  den  Rand  des  Cylinders  und  den  Stopfen  tritt, 
dem  es  durch  Auswischeu  nicht  ganz  genau  tu  entfernen  ist.  Dv 
Luft  kann  man  nur  durch  längeres  Erwärmen  entfernen,  und 
beim  Erkalten  das  Volum  sich  verkleinert,  so  muss  man  nutr^P 
Theer  zugiessen,  wobei  sich  unter  dem  Stopfen  wieder  Luft  fzaft» 
kann,  was  man  wegen  der  Undurchsichtigkeit  des  Theers  unmägi  ■ 
deutlich  beobachten  kann 
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Vollkommen  reinlich  and  leicht  wird  die  Operation,  wenn  mau 
wie  bei  der  Beelimmung  de»  spec.  Gewichte»  fester  Substanzen  | 
verfahrt;  indem  man  da«  tiläaehen  nur  theil weise  mit  Theer  füllt  I 
und  dann  mit  Wasser  auffallt;  inan  erreicht  dann  das  Ziel  durch 
eine  nene  Wägung.  Man  verfahrt  also  wie  folgt  Erst  bestimmt 
man  ein  für  allemal  das  Eigengewicht  dea  Gläschens  (a)  und  dessen 
Gewicht  nach  Füllung  mit  Wosacr  von  15^  (b).  Dann  trocknet  man 
es  ans,  giesst  beliebig  viel  Theer  hinein,  etwa  bis  sa  */»  der  Hohe, 
und  stellt  das  Glus  mit  abgenommenem  Stopfen  eine  Stunde  in 
heisses  Wasser,  bis  alle  Luftblasen  aus  dem  dann  gauz  dünnen 
Theer  entwichen  aind.  Nun  lasst  mau  erkalten,  and  wagt  das 
Glas  -f*  Theer  (c).  Hierauf  füllt  mau  mit  Wasser  auf,  seist  den 
Stopfen  auf,  entfernt  das  aus  der  Kerbe  den  letzteren  aualretende 
Wasser,  lasst  in  einem  grosseren  Waseergefässe  stehen,  dessen 
Temperatur  man  kennt,  trocknet  autsacu  ab  and  wägt  wieder  (d). 
Das  gesuchte  apeciflscbe  Gewicht  dea  Theern  ist  dann: 
c — a 

b -f  c — in  ■+■  d~) 

Beispiel  (Theer  A): 

a:  Wägefläschchen  leer  s 18,6720  g 

b)  dasselbe -f-  Wasser  =48,7014  » 

c)  dasselbe  - Theer  = 89,1289  » 

d)  dasselbe  + Theer  auf- 

gefüllt  mit  Waaaer  =61,6983  » 

Spec.  Gew.  bei  18° 

39,1289  — 18,6720 

“ 48.J0U  + 89, 138»  — (18, «780  -f  61,6983)“  1,1849 

In  gleicher  Weise  untersucht  zeigte  Theer  B 1,1972  bei  23*,  ’ 
Theer  0 1,2424  bei  20*. 

2.  Viscositat.  Auf  diese  Eigenschaft  des  präparirten  Theer» 
wird  ea  in  vielen  praktischen  Fallen  »ehr  ankommen;  auch  wird 
sie  gewiss  ein  guteB  Mittel  angeben,  um  bei  Anwendung  gleicher 
Auagangsmaterialien  die  Gleichförmigkeit  deB  Products»  zu  oon 
statiren.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  im  vorliegenden  Falle  die 
bekannten,  auf  Messung  der  Aanfiaasgeschwindigkeit  ans  kleinen 
Oeffnnngen  beruhenden  und  für  Schmieröle  ii  dgl.  durchaus  brauch- 
baren Viscosimeter,  wie  z.  B.  dasjenige  von  Engl  er,  ihren  Dienst 
versagen,  da  die  Reinigung  der  Gefäsae  und  Oeffnnngen  von  Theer 
eine  au  schwierige  ist.  Es  kam  also  darauf  an,  ein  einfaches,  un- 
bedingt leicht  an  reinigendes  Instrument  für  diesen  Zweck  zu  con- 
struirnn.  Ich  glaubte  dies  am  besten  dadurch  erreichen  zu  können, 
dass  ich  eine  Art  Aräometer,  von  speciell  za  diesem  Zwecke 
passender  Form,  anwendete,  nnd  die  Schnelligkeit  des  Einsinkens 
dieses  Instrumentes  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  zum  Maass 
der  Viscositat  nahm.  Wzb  diesem  Prinzips  au  wissenschaftlicher 
Genauigkeit  vielleicht  abgeht,  wird  durch  »eine  Brauchbarkeit  für 
den  vorliegenden  Zweck  mehr  als  aufgewogen. 

Da»  kleine  Instrument,  welches  ich  als  »Thecrprüfer«  be- 
zeichnen mochte,  ist  in  Fig.  <506  in  V«  der  natürlichen  Grösse  ge- 
zeigt. Im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  Aräometern  ist  es  aus 
sehr  starkem  Glase  angefertigt,  um  dem  mechanischen  Abputzen 
dee  Theeies  besseren  Widerstand  zu  leisten,  und  theil»  aus  dem* 
selben  Grunde,  noch  weit  mehr  aber  behufs  Erreichung  einer 
gleichförmigeren  Einsinkungsgeschwindigkeit  ist  der  HanptkOrper 
ganz  cylindrisch,  mit  einfach  halbkugeligem  Finde,  gestaltet,  statt 
der  Einziehung  und  kugelförmigen  Endung  der  gewöhnlichen  Aräo- 
meter. Dieser  Theil  ist,  einschliesslich  der  unteren  und  olieren  Ab- 
grenzung, 100  mm  lang  und  hat  20uim  ausseren  Durchmesser.  Dor 
verengerte  spindelförmige  Theil  ist  225  mm  lang  und  8 mm  weit. 
Anf  diesem  ist,  16  mm  über  dem  Ende  dee  coniachen  Uebergangs* 
theiles  zu  dem  cylindrischen  Spindeltheik«,  das  spcc.  Gew.  1,400 
angeschrieben ; die  specifischen  Gcwichtszahlen  setzen  sich  nach 
oben  bis  1,060  fort;  diese  Scala  nimmt  im  Ganzen  eine  Lauge  von 
190mm  ein;  der  für  ans  wichtigste  Scalentheil  bis  1,250  befludet 
eich  in  den  mir  vorliegenden  4 Instrumenten  in  einer  Entfernung 
von  81  bis  83  mm  vom  Ende  des  maischen  Ucburgnngsthcilee. 

Das  Gewicht  des  Instrument«»,  dessen  Beschwerung  durch 
Schrotkörner  mit  Siegellackverscbtusa  u.  dgl.  geschieht,  beträgt  bei 
meinen  4 Instrumenten: 

No.  I ...  38,3  g 
» 2 . . . »8,7  « 

» 3 . . . 39,6  « 

* 4 ...  38,3  . 


Als  Xormalgewicht  möchte  ich  39  g festhalten ; eine  Abweichung 
von  etwa  0,5  g nach  ol>en  and  unten  beeinträchtigt,  wie  man  sehen 
wird,  die  Genauigkeit  der  Resultate  nicht1). 

Es  ist  wohl  kaum  nöthig  zu  bemerken,  das  man  das  Prindp 
meines  »Theerpr Ufers«  durch  Abänderung  des  absoluten  Gewichtes 
u.  s.  w.  auch  für  Flüssigkeiten  von  beliebigem  anderen 
spec.  Gewichte,  also  als  Viscosimeter  für  Schmieröle, 
für  üumtnilöenngen,  für  Kattundrnckfarben  u,  s.  w. 
construiren  kann,  und  behalte  ich  es  mir  vor,  die  da- 
für passenden  Normen  später  anzugeben. 

Die  Handhabung  des  Tbeerprüfera  ist  folgende. 

Man  giesst  den  zu  untersuchenden  Tbeer  in  einen 
Cy linder,  und  zwar  so  hoch,  dass  nach  dem  Einainken 
des  Thecrprüfer»  die  OberßBclie  des  Theer»  sich  nicht 
weit  unter  der  Mündung  des  Cylinders  befindet,  am 
leicht  beobachten  zu  können.  Der  Theer  wird  dann 
mit  einem  Drahte,  dessen  unteres  Ende  tu  einem  Ringe 
amgebogen  ist,  gnt  durchgemiscbt  nnd  seine  Temperatur 
mittels  eines  Thermometers  bestimmt,  dessen  Angaben 
auf  mindestens  V*°  mit  den  eines  Normaltbermometers 
stimmen  müssen.  Da,  wie  selbstverständlich  und  auch 
aus  den  unten  roiUuthellenden  Versuchen  ersichtlich, 
die  Viscosität  durch  die  Temperatur  sehr  stark  beein- 
fiasat  wird,  so  muss  immer  bei  derselben  Temperatur, 
sage  15®,  beobachtet  werden.  Im  Beobachtungszimmer 
wird  wohl  selten  eine  niedrigere,  häufiger  eine  höhere 
Temperatur  herrschen.  Man  stellt  dann  den  Cy- 
linder  in  ein  grössere«  GefOss  mit  kaltem  Wasser  hi*,  oo« 
and  lässt  ihn  darin,  bis  er  die  Temperatur  von  16® 
angenommen  hat,  was  durch  häufiges  Auf-  nnd  Abfahren  mit 
dem  Drahtrührer  sehr  beschleunigt  wird.  Dann  können  die  Ver- 
suche beginnen.  Man  bedient  sich  bei  denselben  eines  Stativs 
mit  einer  Klammer  (am  bequemsten  einer  Federklammer) , an 
der  der  Theerprüfer  über  dem  Cylinder  schwebend  erhalton  wird. 
(Man  könnt«  meinen,  dies  geschähe  besser  durch  Anbringung 
eines  Gashakena  u.  dgl.  am  Oberende  dea  Theerprüfers,  aber  leb 
glaubte  wegen  der  schwierigeren  Reinigung  hiervon  absehen,  und 
dieses  Ende  einfach  abrundeD  zu  sollen.)  Man  taucht  nun  den 
Theerprüfer  bis  gerade  zu  dein  Punkte  1,250  ein,  zieht  ihn  wieder 
heraus  und  lässt  ihn,  in  der  Klammer  über  dem  Cylinder  schwebend, 
8 Minuten  lang  abtropfen.  Erst  dann  führt  man  die  Versuche  au». 
E»  ist  nämlich  ein  Unterschied  von  einigen  Sekunden  zwischen  dem 
Einsinken  eines  gereinigten  und  dem  eines  mit  Theer  benetzten 
Theerprüfer«,  nnd  da  man  jedenfalls  mehrere  Beobachtungen  hinter- 
einander machen  muss,  so  ist  e»  viel  einfacher,  diese  mit  dem  mit 
Theer  benetzten  Instrumente  anzostellen,  als  dasselbe  jedesmal  frisch 
zu  reiulgen. 

Nun  nimmt  man  eint«  Uhr  mit  Secundenzeigcr  in  die  eine, 
den  Theerprüfer  in  die  andere  Hand,  halt  den  letzteren  ho,  dass 
»ein  unteres  Ende  die  Oberfläche  des  Theer«  eben  berührt,  und 
la»Bt  in  dem  Augenblicke  los,  wo  eine  ganze  Minute  anfäogt.  Man 
wird  finden,  dass  das  Einainken  sehr  rasch  atattfindet,  bis  der  ver- 
engerte Theil  des  Instrumentes  erreicht  Ist  und  daun  bedeutend 
langsamer  vor  sich  geht.  Wenn  das  Instrument  sich  schief  stellt 
and  an  die  Wand  des  Cylindera  anstösat,  so  bringt  man  es  durch 
sanften  Seitenschnb  ohne  jeden  Druck  nach  unten  in  senkrechte 
Lage,  was  keinen  merklichen  Fehler  verursacht.  Im  Augenblicke, 
wo  der  Punkt  1,250  erreicht  ist,  liest  man  die  Secundenzahl  ab, 
bebt  sofort  das  Instrument  heraus  und  llsst  es  wieder  2 bis 
3 Minuten  »btropfen,  ehe  man  eine  neue  Beobachtung  macht.  Man 
sollte  jedenfalls  3 bis  4 oder  noch  mehr  Beobachtungen  machen, 
die  auf  2 bis  3 Becunden  Ubereinatimmen  müssen. 

Ich  habe  den  Punkt  1,2.t0  gewählt,  weil  dieser  genügend  weit 
unter  dem  spec.  Gewichte  eines  normalen,  prftparirten  Theer« 
(höchstens  1,200)  liegt.  Da«  Einainken  erfolgt  nämlich  schliesslich 
so  langsam,  dass  der  Zeitpunkt,  an  dem  der  Theerprüfer  in  der 
8tellung  eines  Aräometers  cum  Stillstände  kommt,  gar  nicht  mit 
irgend  welcher  Genauigkeit  festzustellen  ist.  Selbstverständlich 
würden  ja  auch  bei  verschiedenen  Producten  von  verschiedenem 

*1  Nach  den  obigen  Angaben  kann  man  sich  solche  Instrumente 
überall  leicht  anfcrllgen  lassen,  oder  selbst  hereteilen.  Herr  Glas- 
bläser Ernst  Stadelmann,  Neumarkt,  Zürich,  liefert  diese  »Theer 
prüfer  nach  Lunge«  zu  2 Frc.  daa  Stück  oder  1 Frc.  80  Cent,  bei 
Bezug  mehrerer  Instrumente. 
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speciflschen  Gewicht«  ganz  abweichend«  Spindellftngen  zur  Wirkung 
kommen,  wenn  man  bis  zu  dieaera  Ruhepankte  gehen  wollte,  was,  wie 
wir  Hohen  worden,  völlig  unbrauchbar«  Daten  ergeben  würde.  Ebenso 
selbstverständlich  ist  es  aber,  das  man  den  »Theerprüfer« , wenn 
inan  von  einer  Bestimmung  der  Yiscositüt  absieht,  durch  Einsinken 
bis  snm  Stillstände  zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  verwenden 
kann,  für  welchen  Zweck  ich  ihn  ja  gerade  bis  1,050  eintheilen 
lasse.  Natürlich  werden  solche  Bestimmungen  des  spec.  Gewichte« 
nicht  so  genau  wie  die  unter  No.  1 beschriebenen  ausf  allen,  haben 
aber  für  die  Praxis  den  grossen  Vortheil,  dass  man  keine  Waage 
dazu  braucht  (die  ja  «ine  feine  Analysenwaage  sein  müsste). 

Wenn  man  genau  nach  den  oben  gegebenen,  übrigens  sehr 
leicht  einznhallenden  Vorschriften  verfahrt,  so  Bind  die  Ergebnisse 
der  Versuche  sehr  gut  übereinstimmend.  Ich  habe  absichtlich  von 
Herrn  8 tadelmann  gleich  4 Theerprüfer  anfertigen  lassen,  um 
mich  zu  überzeugen,  ob  die  oben  angeführte»  kleinen  Unterschiede 
im  Gewicht  der  Instrumente  einen  merklichen  Einfluss  ausüben ; 
dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  zeigen  die  folgenden  Versuchsreihen : 


Theer  A.  Temperatur  15*. 

Spec.  Gewicbt  bei  18 

0 1,16. 

Theerprüfer  No.  1 85" 

Theerprüfer  No.  8 

30" 

34" 

36" 

36" 

35" 

36" 

« No.  4 

36" 

» No.  2 85" 

87". 

37" 

Deselbe  Theer. 

Temperatur  24,5*. 

Theerprüfer  No.  1 10" 

Theerprüfer  No.  3 

10" 

11" 

11" 

11" 

« No.  4 

11" 

« No.  2 11" 

12" 

11" 

12" 

Sohr  bezeichnend  sind  folgende  Versuche  mit  demselben  Theer, 
bei  dunen  man  den  Theerprüfer  (No  1)  biB  zum  spec.  Gew.  1,200, 
also  nur  um  27  mm  tiefer,  einsinken  lies«,  wobei  aber  gerade  die 
doppelte  Zeit  gebraucht  wurde : 


15* 

19* 

23,5* 

72" 

41" 

22" 

73" 

40" 

24" 

74" 

42" 

22" 

74" 

40" 

22" 

23". 

Theer  B. 

8pec,  Gew. 

bei  20*: 

1,199. 

Viecositüt  bei  16* 

bei 

22* 

bei  23,6° 

No.  1 

No.  3 

No.  1 

No.  3 

No. 

72" 

70" 

40" 

40" 

33" 

69" 

70" 

41" 

41" 

32" 

69" 

71" 

40" 

33" 

70" 

69" 

Für  gewöhnliche  Fülle,  d.  h.  für  normalen  »prttparirten  Theer*, 
wird  man,  wie  ich  nach  obigen  Versuchen  glaube  annehmen  zu 
dürfen,  die  Yiscoeitfttsprobe  mit  dem  »Theerprüfer*  als  oino  sehr 
brauchbare  Prflfungstnclhodo  anwenden  können,  natürlich  unter  der 
Voraussetzung,  dass  man  mit  genügend  gleichförmigen  Instrumenten 
und  immer  bei  derselben  Temperatur  arbeitet.  Man  beachte,  dass 
bei  Theer  A die  Yiscositütatahl  bis  15*  im  Mittel  = 36",  bei  24,5° 
aber  nur  11"  ist.  Ebenso  bei  Theer  B bei  15°  70",  bei  22*  40"; 
bei  nur  1,6°  mehr  aber  betrug  sie  nur  33". 

Wie  zu  erwarten,  ist  die  Vjseosltüt  des  viel  schwereren  Tbeers  B 
viel  grosser  (etwa  doppelt  so  gross)  als  die  des  Theera  A.  Der 
Theer  C war  überhaupt  gar  nicht  auf  diesem  Wege  zu  untersuchen ; 
er  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  kaom  flüssig  und  brauchte  bei 
23,6°  zum  Einsinken  bis  nur  1,350  schon  21  Minuten.  Bis  zu  1,250 
hatte  er  jedenfalls  mehrere  Stunden  gebraucht. 

3.  Monge  der  flüchtigen  Ifestandtheile.  Es  scheint 
hier  am  nächsten  zu  liegen,  einfach  vorzuschreiben,  dass  ein  prftpa- 
rirter  Theer  einer  bestimmten  Temperatur  so  und  so  viel  Pro- 
cento  Destillat  alvgcben  müsse.  Aber  die  praktische  Durchführung 
dieser  Unternuchungsmetbode  bietet  fast  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten dar.  Es  handelt  sich  hier  um  Körper,  deren  Siedepunkt 
zum  Theil  über  demjenigen  des  Quecksilbers  liegt.  Nicht  nur 
würden  die  dazu  verwendeten  Thermometer,  selbst  aus  »Kesistenz- 
glaa*  u.  dergl.,  bei  öfterem  Gebrauch  ihre  Zuverlässigkeit  verlieren, 
und  die  fortwährende  Erneuerung  dieser  theuren  Thermometer  die 


Methode  zu  kostspielig  machen,  sondern  sie  würde,  auch  bei 
richtiger  Temperaturmeasung,  in  verschiedenen  Hünden  und  bei 
auch  nur  geringfügigen  Abweichungen  in  der  Form  der  Apparat« 
und  der  Art  der  Erhitsong  ganz  und  gar  verschiedene  Resultate 
ergeben.  Ich  habe  es  daher  vorgezogen,  eine  andere  Methode  an 
zuwenden,  die  freilich  etwas  umständlicher  scheint,  dafür  aber  stets 
gleichförmige  Resultate  geben  muss.  Man  deatillirt  100  g des  Tbeers 
aus  einer  schwer  schmelzbaren,  mit  Asbestpapier  umwickelten, 
tubulirten  Retorte  über  freiem  Feuer,  bis  eine  bestimmte  Menge 
von  Destillat  herQ borg« kommen  ist,  das  man  in  einem  graduirten 
Oylinder  auffangt;  hierauf  bestimmt  man  das  spec.  Gewicht  des 
Destillates  und  nach  dem  völligen  Erkalten  und  Zerschlagen  der 
Retorte  das  spec.  Gewicht  und  den  Erweichungspunkt  des  zurück- 
bleibenden Pechs  (letzteren  nach  meinem  »Steinkohlen theer  und 
Ammoniak«,  3.  Auf),  8.  259).  Wenn  der  erste  Versuch  nicht  eiu 
normales  mittelhartes  Pech  als  Rückstand  ergibt,  so  wiederholt  man 
ihn,  indem  man,  den  Umstünden  entsprechend,  etwas  mehr  oder 
weniger  weit  destillirt.  Dieser  zweite,  jedenfalls  aber  ein  dritter 
Versuch  wird  sicher  sn  dem  gewünschten  Ziele  führen. 

Die  Ausführung  der  Methode  wird  durch  die  folgenden  Bei- 
spiele erlüutert  werden 

Theer  A.  1.  Man  beschickt  die  vorher  tariite  Retorte,  indem 
man  den  (nöthigenfalls  durch  Erwflrnten  dünnflüssig  gemachten) 
Theer  durch  einen  Trichter  iu  den  Tubnlus  eingicsst  und  schliess- 
lich auf  einer  0,05  g anzeigenden  Waage  bia  lUOg  geht.  Abdestillirt 
wird  60,2  ccm  Gel,  vom  spec.  Gew.  1,063,  alo  63,4  Gew.-Proc.  vom 
Theer.  Das  Pech  hat  das  spec.  Gew.  1,2933  bei  23  °,  ist  im  Bruch 
mattglünzend  und  zeigt  in  siedendem  Wasser  (98  °;  noch  keine  Er- 
weichung, ist  also  entschieden  hartes  Pech,  was  die  Kauprobe  be- 
stätigt. 

2.  Abdestillirt  44ccmOel,  vom  spec.  Gew.  1,040  = 45,7  Gew.- 
Proc.  Das  Pech  but  das  spec.  Gew.  1,2352  bei  SO*,  ist  bei  73  bis 
75°  schwer  knetbar,  bei  90°  stark  erweicht,  bei  98°  geschmolzen, 
also  immer  noch  etwas  zu  hart;  Kauprobe  auch  noch  ™ Hartpech 

3.  Abdestillirt  40  ccm  vom  spec.  Gew.  l,Qil,  also  41,0  Gew.-Proc. 
Das  Pech  bat  das  spec.  Gew.  1,2704  bei  23*;  es  zeigt  sich  bei  der 
Kauprohe  mittelhart,  ist  bei  50*  schwer  knethar,  bei  00*  gut  erweicht 
und  füllt  bei  80*  vom  Draht  herab.  Es  ist  also  eher  etwas  weniger 
als  mittelhart. 

Ich  würde  demnach  sagen,  dass  dieser  prüparirte  Theer  etwa 
aus  43,6  Gew.-Proc.  Oel  (als  Mittel  der  Proben  2 und  8)  und  66,5 
Gew.-Proc.  mittelhartem  Pech  besteht,  das  wir  als  »Normalpech« 
bezeichnen  wollen  (Erweichung  bei  etwa  G0*,  Schmelzpunkt 
etwa  90*). 

Theer  B.  Ahdestillirt  35  ccm  vom  spec.  Gew.  1 ,040  = 36,4  Proc. 
(Es  wurde  wegen  der  grösseren  Viecositüt  und  des  höheren  spec.  Ge- 
wichtes gleich  weniger  Oel  abdestillirt.)  Das  Pech  hat  da*  apec. 
Gew.  1,3007  bei  18*;  Kauprobe  mittelhart,  erweicht  bei  60*,  bei 
74*  stark,  füllt  bei  92*  vom  Draht  herab.  Ist  also  sofort  als  »mittel- 
hart« zu  bezeichnen  Der  Theer  besteht  mithin  aus  36,5  Proc.  Oel 
und  63,5  Proc.  Normal|>eeh. 

Theer  O.  1 Abdestillirt  81,2  ccm  vom  spec  Gew.  1,018  =*  32,7 
Gew.-Proc.  Oel.  Vom  Rückstände  ist  die  untere  Hilft«  graue, 
poröser  Coke,  die  obere  Pech  vom  spec.  Gew.  1,3036  bei  18*  bei  98* 
sehr  schwer  knetbar,  hiernach  und  nach  der  Kauprobe  als  Hartpech 
zu  bezeichnen. 

2.  Abdestillirt  19,9  ccm  vom  spec.  Gew.  1,050  = 20,9  Gew.-Proc. 
Oel.  l’ech  : spec.  Gew.  1,3047,  nach  Kauprobe  mittelhart,  anfangende 
Erweichung  bei  62*,  stark  erweicht  bei  63",  bei  75*  beinahe  ge- 
schmolzen, also  eher  weniger  als  mittelhart.  Dieser  Theer  ist  zu 
schützen  als  bestehend  aus  23  Gew.-Proc.  Oel  und  77  Proc.  mittel- 
hartem Pech. 

Wir  haben  uns  nun  überzeugt,  dass  drei  Muster  von  »prüpa- 
rirtem  Theer«  aus  verschiedenen  Fabriken  wirklich  sehr  ver- 
schiedene Eigenschaften  zeigen,  die  ich  im  Folgenden  zusammen- 
stellen  will. 

ABC 
bei  18*  bei  23*  bei  2U* 

Spec.  Gew 1,164  1,197  1.2424 

Viscositfll szahl  bei  15*  mit  dem 

»Theerprüfer« 36"  70"  gc 

Flüchtige  Reatandtheile , neben 
mittelhartem  Pech 43,6  •/#  36,5  % 23  l>  *. 

Wie  mau  eieht,  gehen  die  drei  untersuchten  Eigenschaften 
durchaus  in  den  zu  erwartenden  Richtungen  mit  einander  parallel. 
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Der  speciflsch  leichteste  Theer  zeigt  ilie  grösste  Dünnfiflssigkeit  und 
die  grösste  Menge  Destillat»  wenn  man  bis  zu  mittelhartem  Doch 
geht;  der  apecifiach  ach  wertste  ist  überhaupt  noch  kaum  flüssig  zu 
nennen  und  ergibt  die  geringste  Menge  Destillat ; der  dritte  Theer 
steht  in  allen  Beziehungen  in  der  Mitte. 

Bei  Abschlüssen  über  präparirlen  Theer  wird  man  nun  ganz 
bestimmt«  Bedingungen  vorschreiben  können,  also  etwa  ein  gewisses 
Maximum  von  speciflschem  Gewicht  und  ViscoailStszahl  mit  dem 
Theerprüfer  und  ein  gewisses  Minimum  von  Destillat.  In  vielen 
FAllen  wird  man  eich  die  umständlichste  der  3 Proben,  die  Destil- 
lation. erlassen  können,  du  schon  das  aper.  Gewicht  und  die  Vis- 
cosiUU  zur  Beurtbeilnng  der  Qualität  genügen  werden.  Welches 
nun  die  Maxiina  und  Minima  sein  aollen,  wird  man  der  Vereinbarung 
überlassen  müssen,  da  gewiss  für  verschiedene  Zwecke  sucli  vor 
schiedene  Flüssigkeitsgrade  am  passendsten  sein  werden.  Jedenfalls 
besitzt  man  nun  eine  brauchbare  und  leicht  anwendbare  PrQfungs- 
methode  für  präparirlen  Theer  und  analoge  Fälle. 


Wasserreinigung  in  Amerika. 

(Fortsetzung)  •). 

S.uulliltration  unter  Lüftung  des  Wassers  und  inlermittirendem 
Betrieb  in  Mount  Vernon,  N.-Y. 

Die  Stadt  Vernon,  N.  Y.  hat,  dem  Beispiele  der  Htadt  Lawrence, 
Mass.  folgend,  eine  Bandfiltratious  Anlage  hergestelH  und  diese  am 
1 August  d.  J.  in  Benützung  genommen  Die  Anlage  der  letzt 
genannten  Stadt  wurde  im  August  des  vorigen  Jahres  dem  Betriebe 
Obergeben;  eine  ausführliche  Mittheilung  findet  sich  auf  Seite  91,98 
und  102,154  dieses  Journal» 

Mount  Vernon,  dessen  Einwohnerzahl  im  Jahre  1890  10830  Seelen 
ztthlte,  aber  seitdem  beträchtlich  gewachsen  sein  soll,  ist  eine  Vor- 
sudt  von  New  York.  Das  im  Jahre  1880  entstandene  Wasserwerk 
gehört  seit  1892  der  New  York  City  Bnburban  Water  Co.,  and  ist 
seitdem  durch  Vergrösserong  eines  Sammelreservoirs  in  einem 
nen  aufgeschlossenen  Gebiet,  sowie  durch  Herstellung  einer  Gravi- 
tationsleitung und  der  erwähnten  Filtrationaanlage  beträchtlich  er- 
weitert worden.  Letztere,  aus  drei  einzelnen  Filterbetten  bestehend 
und  nach  dem  Muster  der  Anlage  In  Lawrence  erbaut,  liegt  neben 
der  Pumpstation  zu  Pelhsmville  in  einer  Ecke  des  dortigen  Sammel- 
reservoirs. Die  3 Filter  sind  durch  Dämme  von  einander  getrennt. 

Das  von  dem  Samindrcservoir  mittelst  einer  ca.  2,4  km  laugen, 
457  mm  weiten  Gravitationsleitang  berge« ebsffte  Wasser  fliegst  zu- 
nächst in  einen  ziemlich  hoch  über  den  Filtern  belogenen  Brunnen 
und  sodann  aas  diesem  in  Csscaden,  jedoch  nicht  unmittelbar, 
sondern  nachdem  es  sich  in  einem  die  ganze  Anlage  umgehenden 
VertheilungsgTaben  ergossen  hat.  Uber  den  Band  desselben  langsam 
auf  die  Filteroberfittche ; auch  ist  an  der  Stelle,  au  welcher  die 
Cascade  in  den  Vertheilungsgrabun  cinmündet,  noch  ein  besonderer 
Wellenbrecher  angeordnet.  Eine  besondere  Zuleitung  ermöglicht 
auch  die  Einführung  von  Wasser  aus  dern  Pelhsmville  Reservoir, 
in  welchem  Falle  von  der  Lüftung  des  Wassers,  welche  bei  der 
Einströmung  über  den  Wasserfall  staUfindet,  abgesehen  wird.  Wie 
in  Lawrence,  so  ist  auch  hier  sowohl  die  Oberfläche  der  8andfilter 
wie  der  Roden  derselben  wellenförmig  aasgebildet  und  zwar  oben 
falls  in  der  Art,  dass  über  der  Eineeukung  in  der  Bodenfläche  stets 
der  Wellenberg  der  Sandoberfläcbe  unrl  umgekehrt  liegt.  Die 
8ammul]eitungen  in  den  Einsenkungen  der  ßodenflftrlie  liegen  in 
paralleler  Anordnung  4,5  tn  von  einander  entfernt,  während  in  Law- 
rence dos  Maas*  von  9,14m  gewählt  ist;  auch  ist  hier  nur  eine 
öorte  Fütersand  verwendet,  während  in  Lawrence  eine  gröbere  nnd 
eine  feinere  Borte  benutzt  wurde.  Der  Sand  entpricht  der  Gattung 
No.  70  von  0,3  mm  Korngrösae  und  einer  Durchlassfähigkeit  des 
reinen  Sandes  von  65,5  chm  pro  Tsg  und  qm  (700000Ü0  Gallonen 
pro  acre  und  Tsg  durch  1 Fass  Sand  bei  1 Fuss  Gefälle  und  ' 
IO*  Ccls.  Wassertemperatur).  Auch  beträgt  hier  die  Tiefe  der 
Bandschicht  nur  0,457  bezw.  0,610  m,  in  Lawrence  hingegen  0,914 
bezw.  1,525  m. 

Die  Geaammtfläche  der  3 Filter  misst  etwa  4831  qm.  Man 
beabsichtigt  mit  grösserer  Filtrirgeschwindigkeit  zn  arbeiten  und 
aas  diesem  Grande  hat  man  wohl  einen  gröberen  Sand  und  geringe 
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Stärke  der  Filterbetten  gewählt,  wie  auch  die  Sammelksnftle  in 
kleineren  Abständen  angeordnet  Der  Msximalverbranch  der  Btadt 
soll  weniger  als  7670  cbm  pro  Tag  betragen ; hieraus  resultirt  also, 
wenn  nur  2 der  gleichgrossen  Filler  benützt  werden  können,  eine 
durchschnittliche  Filtrirgeschwindigkeit  von  nicht  ganz  100  mm  pro 
Stunde.  Ueber  die  Kosten  enthält  der  für  diese  Mittheilung  be 
nützte  Artikel  in  den  Engineering  News  vom  23.  Ang.  d.  Js.  keine 
Mittheilung. 

In  Bezug  auf  die  Lüftung  des  Wassers  wird  bemerkt,  dass  die 
Benützung  der  Cascade  für  diesen  Zweck  nur  zeitweilig  als 
wünschen« werth  angesehen  wird,  da  bei  der  grossen  Tiefe  und 
Oberfläche  des  neuen  Sanmielresorvoirs  schon  durch  die  lebhafte 
Wellenbewegung  anf  der  Wasseroberfläche  jene  Wirkung  erzeugt 
wird,  bevor  das  Wasser  die  Filter  erreicht.  Dieses  Bammelreservoir 
unterscheidet  sich  von  den  meisten  Übrigen  in  den  Vereinigten 
.Staateu  dadurch,  dass  seine  Bodenfiäche  in  ganzer  Ausdehnung 
regelrecht  ausgehoben  ist  und  seine  steilen  Böschungen  abgepflastert 
sind,  wodurch  die  Pflanzenbildung  wesentlich  eingeschränkt  wird. 

Der  genannte  Original  Artikel  enthält  noch  besondere  Mit- 
theilungen über  die  Gewinnung,  Auswahl  und  Reinigung  des  Filter- 
sandes;  auch  ist  derselbe  durch  mehrere  Abbildungen  vervollständigt. 

J. 


Corrt-spomleiiz. 

Lud  uHgnhaf euer  (Jan-Orfen  für  Zitninerhrlzuttg , 

In  No.  30  dieses  Jahrganges  des  Journals  für  Gasbeleuchtung 
und  Wasserversorgung  teird  in  der  Abhandlung  des  Herrn  IIoJ - 
ruth  Professor  lJr.  Mcidinger  älter  Gasheizung  und  Gasofen  auch 
des  Gasofens  der  Badischen  Anilin-  & Sodajabrik  tn  Ludwigs- 
hafen  a.  Rh,  Erwähnung  gethan. 

Ich  erlaube  mir  zwecks  Richtigstellung  Folgendes  zu  bemerken: 

Die  durch  Figur  509  gegebene  Construction  des  Ofens  der 
Deutschen  Continental  Gasgesellschaft  in  Dessau  war  t vn  Anfang 
nn  und  ist  auch  heute  noch  die  einzig  zur  Ausführung  kommende 
('onstruction  des  Gasofens  der  Badischen  Anilin-  & Sodafabrik. . 

Die  durch  Figur  503  gegebene  Construction  war  eine  vor 
Jahren  Seitens  des  Herrn  Ingenieur  C.  Ficus  in  Darmstadt,  der 
s.  7t.  das  Recht  der  Anfertigung  und  des  Verkaufs  des  Ofens 
der  Badischen  Anilin-  & Sodajabrik  übernommen  hatte,  geplante 
Aendcrung  der  Construction , die  jedoch  niemals  zur  Ausführung  kam. 

Der  erste  Gasofen  nach  Figur  509  wurde  bereits  im  Jahre  J886 
in  der  Werkstatt e der  Badischen  Anilin-  & Sodajabrik  geltaut, 
und  sind  seit  dem  Jahre  1887  in  Bureaux  und  Beamlcn-Woh- 
nungen  etc.  der  Fabrik  im  Ganzen  ca.  300  solcher  Offen  im  Be- 
trieb, welche  in  jeder  Beziehung  ganz  vorzüglich  functioniren. 

Fenier  wurden  hör  Schlossermeister  J.  liiffar  in  lAtdwigs- 
hafen  a.  Rh.,  der  diesen  Ofen  seit  mehreren  Jahren  für  Rechnung 
des  Herrn  Ingenieur  Ficus  und  seit  1893  für  eigene  Rechnung 
anfertigt,  Jür  das  hiesige  neue  städtische  Krankenhaus  und  für 
die  Bureaux  der  Direction  der  Pfälzischen  Eisenbahnen  hier  eie. 
ca.  200  Oe  Jen  geliefert. 

Ludwigshafen  a.  Rh.,  den  27.  November  1894. 

Eugen  Haueisen, 

Architekt  der  Badischen  Anilin - d Sodafabrik. 
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Neue  Bücher. 

Kalender  für  Gas-  und  Wasserfachtechniker.  Zum 
Gebrauche  für  Dirigenten  und  technische  Beamte  der  Gas-  und 
Wasserwerke,  sowie  für  (Job-  nnd  Wasscrinstal  lat  eure.  Bearbeitet 
von  G.  F.  Schaar,  Ingenieur.  Achtzehnter  Jahrgang,  1895.  Mit 
Verzeichniss  der  Vorstände  nnd  technischen  Beamten  der  Gas- 
anstalten und  Gasgesclischaftcn  Deutschlands  und  einiger  der  an- 
grenzenden Länder.  München  nnd  Leipzig,  K.  Oldenbourg.  In  Brief- 
taschen form  (Leiter)  gebunden.  Preis  M.  4,50.  — Der  Text  des  neuen 
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Jahrganges  des  Kalenders  hat  nicht  unerhebliche  Veränderungen 
erfahren;  das  Material  wurde  theils  Qbersicbtlicher  gestaltet,  theils 
Veroltetos  ausgeschioden ; wichtige  Abschnitte  erfahren  eine  Um* 
arbeitung  and  Erweiterung.  So  fand  das  Colorimeter  von  Jankers 
eine  eingehende  Besprechung  mit  Abbildungen;  neu  aufgenommen 
wnrden  ferner  daa  Photometer  der  physikalisch  technischen  Reichs 
anstatt,  der  Ammoniakprüfer  von  Elster,  die  8uperpbospbatreinignng, 
neuere  Behälterführungen,  Vorschriften  über  Abflussleitungen,  Haus- 
leitungen, Ausgussbecken,  Closeteiurichtungen.  Gänzlich  umgear- 
beitet wurde  endlich  das  Capitel  »Generatorüfen«,  wahrend  die  Ab 
schnitte  »künstliche  Filtration«  und  »Straasenbeleuchtung«  beträcht- 
liche Erweiterungen  erfuhren.  — Auch  daa  Adressen  verzeich- 
ntes der  Vorstände  und  technischen  Beamten  ist  Verf.  bemüht 
möglichst  auf  dem  Laufenden  su  erhalten;  die  Zahl  der  Adressen 
belauft  sieb  Sn  diesem  Jahre  bereits  auf  1173.  Eine  werthvolle  Er- 
gänzung findet  der  Kalender  durch  die  zuletzt  im  Jahre  1893  neu 
bearbeitete  Beilage  tum  Kalender  für  Gas*  und  Wasserfach  - 
techniker,  welche  zum  Preise  von  M.  1 zu  beziehen  ist.  Dieselbe 
enthalt  Dimensionen  von  Apparaten,  chemisch-physikalische  Tabellen, 
Einiges  aus  dem  Gebiete  der  Mathematik,  Mechanik,  Festigkeits- 
lehre, der  theoretischen  Hydraulik,  über  Dampfmaschinen  und  Kessel, 
ferner  Gewichte  von  Waizeisen  und  Blechen,  Bautechnisches,  Be- 
kanntmachungen und  Gesetze  u.  a.  in. 

Kalender  für  Elektrotechniker.  Herausgegeben  von 
F.  Uppen  born,  Ingenieur  in  München.  Zwölfter  Jahrgang  1895. 
L The; il:  330  8.  Text  mit  190  Abb.  und  2 Tafeln;  II.  Theil:  172  8. 
Text  mit  78  Abb.  München  und  Leipzig,  R.  Oldenbuurg.  M.  4. — 
Bei  vorliegender  Ausgabe  ist  im  Taschenbuch  manches  Entbehrliche 
gestrichen,  (die  Seitenzahl  hat  sich  um  83  vermindert),  manches 
wesentlich  einfacher  gestaltet  worden,  wahrend  dagegen  der  Umfang 
der  Beilage,  welche  von  jetzt  ab  jedes  Jahr  neu  bearbeitet  werden 
soll,  erheblich  vergrOssert  wurde.  Zahlreiche  Tabellen  sind  neu  be- 
rechnet and  erweitert  worden.  Die  Abschnitte  über  Kraftübertragung, 
elektrische  Bahnen  und  Beleuchtung  wurden  umgearbeitet,  ebenso 
in  der  Beilege  die  Abschnitte  über  Mathematik,  Elektrochemie  und 
Maschinentechnisches. 

In s tal  la  t e u r - Ka  le  n de  r (Rohrleger)  1895.  Herausgegeben 
von  Carl  Pataky.  Mit  Beilage:  Sammlung  der  wichtigeren  auf  den 
Fabrik-  und  Gewerbebetrieb  Bezug  habenden  Gesetze  and  Vor- 
schriften. Berlin,  Verlag  des  Herausgebers.  XV.  Jahrgang.  Geb. 
M.  2,10.  — Der  textliche  Tbeil  des  Kalenders  enthalt  nebon  An- 
gaben allgemeinen  Chamcters  ausführliche  Anleitungen  zur  Aus- 
führung von  Wasserleitung»-  and  Leuchtgasanlagen,  Heizung  un  i 
Lüftung,  Blitzableitern,  Haustelegrsphen  und  Telephonanlagen,  sowie 
verschiedene  Vorschriften  and  Preistabelien.  Neben  mehreren  Aen- 
demngen  and  Verbesserungen  hat  die  nene  Ausgabe  des  Kalendens 
eine  hübsche  Erweiterung  erfahren  durch  Beigabe  einer  »Anleitung 
zur  gewerblichen  Buchführung«. 

P.  Stühlen'»  Ingenieur-Kalender  für  Maschinen*  und 
Hüttentechniker.  18%.  Eine  gedrängte  Sammlung  der  wichtigsten 
Tabellen,  Formeln  and  Resultate  aus  dem  Gebiete  der  gesammten 
Technik,  nebst  Notizbuch,  Unter  Mitwirkung  von  R.  M.  Daelen, 
Civilingenieur,  Düsseldorf,  G.  Heim,  Maschineninapector,  Wosner 
alfingen,  J.  Hermanuz,  Oberingenienr , Esslingen,  herausgegebcu 
von  Fr.  Bode,  Civilingenieur,  Dresden- Blasewitz.  XXX.  Jahrgang. 
Dazu  als  Ergänzung:  1.  Bode's  W eatentaschenbnch;  2.  So* 
cialpolitische  Gesetze  und  Bekanntmachungen  der 
neuesten  Zeit,  nebst  den  Verordnungen  etc.  über  Dampfkessel;  ge- 
werblicher und  literarischer  Anzeiger  nebst  Beilagen.  Eissen,  CI. 
Badecker  Geb.  M.  8,50,  in  Brieftaschen  form  M.  4,50.  In  der  vor- 
liegenden Neu- Ausgabe  des  Kalenders  haben  insbesondere  die  Ab- 
schnitte über  Dampfkessel  und  Dampfmaschinen  eine  Neubearbeitung 
erfahren ; ausserdem  wurden  die  Tabellen  über  die  specifiscbo 
Wärme  der  Gase  wesentlich  umgestaltet. 

Paruicke,  A.  Die  maschinellen  Hilfsmittel  der 
chemischen  Technik.  320  8.  in  8°  mit  337  Abb.  Frankfurt 
a.  M.  1894,  H.  Bechhold  Geb.  M.  10. — Mit  einem  Vorwort  von 
Prof.  Häussennstin  in  Stuttgart.  Der  Verfasser,  vorm.  Ober*Ingenicur 
der  chemischen  Fabrik  Griesheim,  hat  in  seinem  Bach  versucht, 
eine  recht  fühlbare  Lücke  in  der  chemischen  Literatur  auszufüllen; 
dassellie  ist  besonders  für  den  jüngeren  Chemiker  als  Führer  auf 
maschinentechnischem  Gebiete  bestimmt  und  bringt  alles  Wissens- 
werthe  über  die  vielseitig  gestalteten  maschinellen  Hilfsmittel  der 
chemischen  Fabriken  in  gedrängter  Weise  zur  Darstellung,  ohne  auf 
die  ooostrucüveo  Details  näher  einzugehen. 


Hübner  s geographisch-statistische  Tabellen  aller 
Lander  der  Erde.  Herauagegeben  von  Prof.  Dr.  Fr.  v.  Juraschek. 
43.  Ausgabe  für  das  Jahr  1894.  Frankfurt  a.  M.,  H.  Keller.  Buch- 
ausgabe cartonnirt  M.  1.20,  Wandtafel  Ausgabe  60  Pf.  — Aach  die 
vorliegende  Ausgabe  des  Werkchens  wurde  vom  Herausgeber  nach 
den  neuesten  und  zuverlässigsten  Forschungen  ergänzt  und  berichtigt. 

Achepohl,  L.,  geognostiBche  Karte  des  rheinisch  - west 
fäüschen  Steinkohlenlieckens.  1 : 52000.  2.  Aufl.  6 Blatt  k 52  X 
61  cm.  Farbendr.  Essen,  Günther  & Schwan.  M.  30. 

Bach,  C-,  Elasticitat  und  Festigkeit  Die  für  die  Technik 
wichtigsten  Sätze  und  deren  erfahrungsgemässe  Grundlage.  2.  Aufl. 
gr.  8°.,  XV,  432  8.  m.  Abb  u.  15  Lichtdruck  tafeln.  Berlin,  Springer. 
Geb  M.  16. 

Bar  ton  ec,  F.,  geognostisebe  Uebersichtskarte  des  mährisch- 
schlesisch  - polnischen  Kohlenreviers.  1 : 225000.  45  X 81,5  cm. 

Wien,  Man*.  M.  6,50. 

Fresenius,  C.  R,  Anleitung  zur  qualitativen  chemischen 
Analyse.  Für  Anfänger  und  Geübtere.  16.  Anfl.  Mit  Uolzschn. 
u.  1 farh.  Tafel.  (In  2 Abtheil.)  1.  Abtbell.  gr.  8«,  464  S.  Braun* 
schweig,  Vieweg  & Sohn.  M.  9. 

Haeussertoann,  C , industrielle  Feuerungsanlagen  1.  Hälfte 
gr.  8®.,  IV,  79  S.  m.  72  Fig.  Stuttgart,  Metzler.  M.  4. 

Htntzschel  W.,  Civilingenieur,  Leipzig.  Unhaltbare  Zu- 
stände. Ein  Beitrag  zur  Reform  des  Patentgesetzes  nnd  zur  Regelung 
I der  Patent- Anwaltsrechte.  Leipzig  1894,  Simon.  80  Pf. 

Kapp,  G , Electric  Transmission  of  Energy  and  its  Trans- 
j form&tion,  Suhdi Vision,  and  Distribution.  4.  edit.  Post-8®.,  458  p. 
London,  Whittscker.  10  sh.  6 d. 

Kreuter,  F.,  Berechnung  der  Staumauern.  (Sonderdr.)  *)■  Imp.- 
4“.,  12  8.  mit  16  Abbild.  Berlin,  E>nst  & Sohn.  M.  2. 

Meyer,  O.  E.,  die  kinetische  Theorie  der  Gase.  In  elemen- 
I tarer  Darstellung  m.  mathemat-.  Zusätzen.  2.  Aufl.  1.  Hälfte,  gr.  8'1 , 
144  u.  64  8.  Breslau,  Maruschke  & Berendt.  M.  5. 

Poincarä,  H.,  mathematische  Theorie  des  Lickte«.  Vor- 
lesungen. Autorin,  deutsche  Ausgabe  von  E.  Gumlieh  u.  W.  Jäger. 

| gr.  8®.,  X,  295  8.  m.  35  Fig.  Berlin.  Springer.  M.  10. 

Possanner,  B.,  Frhr.  v.,  Technologie  der  landwirthschaft* 

' liehen  Gewerbe,  nebst  einer  kurzen  Abhandlung  Ober  Mineralöle, 
j 4.  Anfl.  4 Bd.  gr.  4°.  Inhalt:  Die  Industrie  der  Mineralöle  and 
j Fossilien.  X,  76  S.  m.  80  Fig  u.  1 Tafel,  Wien,  Staatsdruckerei.  M.4. 

Wilke,  A„  die  Elektricitlt,  ihre  Erzeugung  und  ihre  An- 
wendung in  Industrie  n.  Gewerbe.  2.  Aufl.  Lcx.-8°.,  VII,  627  8. 
mit  811  Abbild,  u.  11  Tafeln.  Leipzig,  Spam  er.  M.  8,50;  geb.  M.  10. 

The  Principles  of  Waterworks  Engineering  by 
J.  H.  Tudsbery,  Turner,  B.  Sc.  and  M.  W.  ßrightmore, 
M.  8c.  London  and  New- York  1893.  Auf  vurhältniMmftaeig  be- 
schränktem Raum  werden  in  8 Kapiteln  der  Reihe  nach  behandelt: 
dos  Wasser  als  Grundlage  der  Wasserversorgung,  das  Wassennessen, 
das  Sammeln,  die  Aufspeicherung,  die  Reinigung,  die  Leitung  und 
die  Vertheilung  des  Wassers  and  endlich  die  Unterhaltung  der 
Wasserwerke.  Die  Absicht  der  Verfasser  ist  gewesen,  ihren  Gegen- 
| stand  in  geordneter  logischer  Darstellung  und  in  solcher  Weise  zu 
behandeln,  dass  das  Buch  sich  nicht  allein  zum  Gebrauch  für  den 
mit  der  Erbauung  von  Wasserwerken  betrauten  Ingenieur  eignet, 
sondern  auch  dem  Studierenden  dienlich  and  allen  denen  von 
Nutzen  ist,  welche  sich  über  die  Anlage  von  Wasserwerken  im  All- 
gemeinen unterrichten  wollen.  Dom  gern  äse  ist  die  Darstellung  so 
, knapp  und  dabei  so  bestimmt  als  möglich  gehalten,  umfangreiche 
mathematische  Entwicklungen  sind  vermieden,  es  ist  aber  die  An- 
i Wendung  mathematischer  Formeln  gezeigt ; Conetractionon,  die  such 
in  anderen  Zweigen  des  Ingen ieurwesens  Vorkommen,  sind  unberück- 
sichtigt geblieben,  den  Wasserwerken  eigentümliche  conetructive 
Einzelheiten  sind  aber  gelegentlich  berührt.  Es  werden  auch  ver- 
schiedene neue , von  den  Verfassern  berührende  Berechnung» 
methoden  roitgetheilt,  insbesondere  in  Bezug  auf  die  gemauerten 
Staudäinme.  Hierbei  ist  das  Bestreben  leitend  gewesen,  die  den 
gestellten  Anforderungen  entsprechenden  Abmessungen  in  einfacher 
Weise  za  ermitteln.  Die  Behandlung  dos  Gegenstandes  ist  klar  und 
wohlgelungen;  sie  wird  unterstützt  durch  zweckmässige  Anordnung 
des  Stoffes  und  sehr  gute  Ausstattung  dos  Werke«.  Wenn  der 
deutsche  Leser  nicht  überall  darin  flndet,  was  er  vielleicht  sucht, 
so  ist  zu  berücksichtigen , dass  in  England  und  Nordamerika  nicht 
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vielfach  andere  sind  als  in  Deutschland,  sondern  auch  die  An- 
forderungen an  technische  Weike  von  den  nnsrigen  in  manchen 
Punkten  abweichen.  9. 


Neue  Patente. 

Patentanmeldungen. 

15.  November  1894. 

Klasse  : 

4.  L.  9120.  Kersenlnlerne  mit  getrennter  Korsen-  and  Flammen- 
kamtnur.  J.  G.  Lieb,  Biberach  l>ei  Ulm,  Württ.  29.  9.  94. 

23.  L.  1*631.  Verfahren  sur  Reinigung  von  Petroleum,  Dr.  G.  Lö- 
wenberg, Berlin  N.,  ürauienhurgerslr.  57  und  Alex  Mager, 
Berlin  W.,  LQUowstr.  68.  9.  12.  93. 

2tf.  M.  10H61.  Einrichtung  an  elektrischen  Gas-  Zünd-  and  Löach-  26. 
Vorrichtungen  znin  Mlbsttbltigen  Umschatten  der  Elektromag- 
neten. O.  v.  Morstein,  Berlin  W.,  Nollendorfstr.  3.  2.  6.  9-1.  59, 

42.  L.  9029.  Wärmeregler,  F.  und  M.  Laute  nach  1 ftger,  Ber- 
lin X.,  Orsnienburgeratr.  54.  8.  8.  94. 


26.  No.  78898.  Gaareinigungsmasae.  Th.  Grothe,  Altenburg,  6.- A. 
und  H.  Petri,  Neunkirchen,  Reg.-Bez.  Arnsberg.  Vom  28.  3 93 
ab,  G.  8087. 

42.  78886.  GrundwasBermesaer.  (Zus  *.  Pat.  74480).  A.  Pieper, 
Easen  a.  R.,  Am  Sladtgarten  18.  Vom  6.  6.  94  ab.  P.  6868. 
46.  No.  78913.  Gasauslass-  and  Lufteinlassvenlil  für  Gasmaschinen. 
J.  W.  Hartley  und  J.  Kerr,  Kilmarnock,  Grafseh.  Ayr, 
Schott!  ; Vertr. : A.  Bllrm  nun,  Berlin  NW.,  I.uiacnstr  43/44. 
Vom  16.  8.  94  ab.  H 14491. 

85.  No.  78872.  Apparat  sum  Reinigen  der  Abwäaser  in  Fabriken. 

A.  Brock  hoff.  Düsseldorf.  Vom  14.  6.  93  ab.  B.  14716. 

— No.  78963.  Vertheiliinga-  and  Stenernngsvorrichtung  für  einen 
Flüssigkeit«  measer  mit  Membran.  J.  E.  A.  Bel,  Barcelona, 
Pasajc,  Bscardi,  Spanien;  Vertr.:  A.  8 pocht  und  I.  D.  Pe- 
ter Ben,  Hamburg  Vom  10.  11.  93  ab.  B.  16385. 

Potentübertragungen. 

No.  75386.  H.  Bente,  Schloss  Hohenlind  b.  Köln  am  Rhein. 
Schutzvorrichtung  für  Glühkörper.  Vom  15  11.  93  ab. 

No  78632.  E.  Merten,  Berlin N., Pflugstr.  6.  Zweikammeriger 
Druckluft- Flüasigkcitsheber  mit  Schwimrubehfttter.  Vom  27.  10. 

93  ab. 


19.  November  1894. 

46.  K.  11963.  Viertact-Petroleum-  oder  Gasmaschine  mit  besonderem 
Ansaugekanal  zur  l^kgerung  von  Luft  hinter  dem  Kolbrn  und 
zur  Verminderung  der  Comprcssion  beim  Anlassen.  F.  Küp- 
per mann,  Hamborg- Uhlenhorst.  27.  7.  94. 

22.  November  1894. 

4.  G.  9287.  Reinigungs Vorrichtung  für  Wetterlampenkörbe.  Gottfr. 
Gross  mann,  Dortmund.  25.  9.  94. 

2t'.  November  1894. 

4,  D 6338.  Grubensicherheitslampe.  C.  Dahlmann,  Hern»  i.  W. 
22.  6.  94. 

— - F.  7654.  Sdbstthfttige  Löschvorrichtung  für  Lampen.  M. 
Frantzen,  Burtscheid,  Neust r.  28,  und  J.  Zolper,  Aachen, 
Elsassstr.  60.  11.  7.  94. 

24.  C.  4735.  Kohlenstaubfeuerung.  F.  de  Camp,  Berlin  N, 
MüUerstr.  170  171.  4.  9.  93. 

C.  5185.  Kohlenstaubfeuerung.  (Zus.  zur  Pat.  Asm.  4736 .1. 
F.  de  Camp,  Berlin  N.,  Mülleretr.  170/171.  11  7.  94. 

— G.  8891.  Vorrichtung  zur  Erzielung  eines  gleich  massigen  Aas 
trilts  heisser  Gase  n.  dgl.  J.  Gar  eis,  Köln,  llardefussstr.  10. 
3.  1.  94. 

26.  B.  15950.  Gaskübl-  und  Waschapparat  mit  Wsseertaschen. 

H.  Breuer,  Höchst  a.  M.  30.  3.  94. 

36.  D.  6362  Gasheizofen.  W.  Presser,  M Gladbach.  4.  6.  94. 
85.  8.  7977.  Abort  mit  selbsttätiger  Wasserspülung.  11  Sut- 
cliffe,  Halifax;  Vertr.:  K.  Laders,  Görlitz.  19.  6.  94. 

Zurücknahme  von  Patentanmeldungen. 

24.  R.  7785.  Feuerung  für  staubförmiges  und  flüssiges  Brenn- 
material. Vom  15.  5.  94. 

46.  N.  2799.  Steuerung  für  Viertact- Petroleum-,  Benzin-  and  Gas- 
maschinen. (Zgs  z.  Pat.  69855':.  Vom  26.  6.  93. 

Patente  rlhellungen. 

4.  No.  78940.  Zum  Ersatz  der  Dochte  bestimmte  Brennkörper  für 
flüssige  Brennmaterialien.  Cli.  Westphal,  Berlin,  Bftrwald- 
atrasse  10.  Vom  10.  12.  93  ab.  W.  9258. 

4.  No  78991.  Aufhängevorrichtung  für  Petroleumlampen.  E.  Grube, 
Alt-Rahlstedt.  Vom  24  12.  93  ab.  G.  8631. 

— No.  79004  Vorrichtung  zum  Anzünden  von  Sicherheits-Gruben- 
lampen. J.  Graham,  8pringßeld  Morley,  und  H.  Chapman, 
Green  Mount  Morley;  Vertr.:  Fr.  Wirth  und  Dr.  R.  Wirth, 
Frankfurt  a M.  Vom  12.  9.  93  ab.  G.  8450. 

6.  No.  79026.  Vermittelst  Riemen  und  Kurbel  angetriebener 
Schwengel  für  TiefhohrgesUnge.  A.  Raky,  Dürrenbach  I.  Eis. 
Vom  21.  8.  93  ab.  R.  8614. 

10.  No.  78927.  Liegender  Cokeofen  mit  Gewinnung  der  Neben- 
producte.  J.  Magi ri us,  Chemnitz,  Platanenstrasse  2.  Vom 
10.  10.  93  sb.  M.  10183. 


Patenterlüachungen. 

4.  No.  37010.  Vorrichtung  zur  aelbstthütigen  Entfernung  der  Mag- 
nesiarückstkndo  vom  Brennermondstück  nnd  der  dem  bren- 
nenden Magnesium  anb&ngenden  Asche  an  Magnesinmlampen. 

— No.  50232.  Aualöechvorrichtnng  für  Rundbrenner. 

— No.  55048.  Verstellbarer  Halter  zur  Aufnahme  des  Cylinders 
bei  Kerzen. 

No.  73626.  Gelenkverbindung  der  Parallelogramme  an  federn- 
den Fabrradlaternen. 

4.  No.  74612.  Schirmhalter  für  I^ampen. 

5.  No.  69532.  Hydraulische  Tiefbobrvorricbtung. 

37.  No.  60874  Regenabflussrobr. 

— No.  67483.  Abfallrohr  mit  coniichem  und  beweglichem  RohratOck. 

42.  No.  56633.  Elektrischer  Temperatur- Messapurat. 

46.  No.  67278.  Zweitact  Gas-  und  Petroleummaachine. 

— No.  69734.  Zweitact  Gas-  und  Petrolemnmasehine.  (Zusatz  t 
Pat  67278). 

49.  No.  55440.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Röhren. 

— No.  56158.  Verfuhren  zur  Herstellung  von  Bleirohrverbindungeu. 

75.  No.  66465.  Apparat  sur  Gewinnung  des  Ammoniaks  und  an- 
derer flüchtiger  sticktsoffholliger  Basen  aus  Abwassern  n.  dergl. 

— No.  70791  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  aus 
Leuchtgas  und  den  Ammoniak  wässern  der  KohlendeetiUation 
und  -Verbrennung  mittels  Torf. 

86.  Ko.  55762.  Einrichtung  iom  Regeln  des  Zulaufs  von  Des- 
infectlonsmitteln  entsprechend  dem  Zulauf  von  Abwasser. 

— No.  63395.  Ausflusshahn. 

— - No  70256.  Brausebad- Einrichtung. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Klaas©  4.  Boleuohtungsgegenst&nde. 

No.  74612  vom  26.  Juli  1893.  W.  Straus  in  Mannheim. 
8cbirmhalter  für  Lampen.  — Die  Verbindungsstangen zwischen 
Brennerkorb  und  Schirmring  sind  an  diese  Theile  angelenkt  und 
mit  je  einem  mittleren  Gelenk  versehen.  Der  Lampen- 
schirm (Glocke)  lasst  sich  in  Folgo  dessen  höher 
and  tiefer  steilen 

No.  74624  vom  28.  September  1893.  (Just 
A.  8cheinert  in  Berlin.  Lichthalter.  — Mit 
Hülfe  der  Schnalle  d und  des  Winkelhebels  f wird 
die  Kerze  zwischen  den  federnden  Maultheilen  b e 
eingeklemmt 

No.  74625  vom  l.  October  1893.  C.  Neu  mann  in  Stettin. 
Löschvorrichtung  für  Dochtlampen.  — Ueber  dem  Lösch- 
hebel  ist  ein  Gewicht  frei  aufgehangt,  welches  bei  Stössen  oder  bei 
schräger  Stellung  der  Lampe  auf  den  Löschhebel  herab  fallt  and 
denselben  in  Läschstellnng  bringt. 
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Klasse  14.  Dampfmaschinen. 

No.  74!>67  vom  18.  April  1893  Ph.  F.  Oddie  in  Wimbledon, 
Grafschaft  8nrrey,  England.  Zwi  1 1 i n gs  - Dam  pf  p n m pe  mit 

Doppelkolben  and  Schieber  ln  jedem  Cylinder.  — Die  Zwillings 
maschine  besitzt  in  jedem  Cylinder  einen  Doppelkolben,  zwischen 


fir  Mia 

dessen  Endflächen  je  ein  Schieber  f ungeordnet  ist,  welcher  den 
Dampf  Ein-  biw.  Austritt  in  den  anderen  Cylinder  steuert.  Die 
Bewegung  des  Schiebers  wird  dnreh  eine  an  dem  inneren  dannen 
T heile  des  Doppelkolbens  angeordnete  schräge  Führungsleiste  e 
bewirkt. 

Klasso  24.  Feuerungaanlagon 

No.  74903  vom  13  Septemlter  1893.  G.  Axdorf  er  n.  H.  Bass 
in  Hamburg.  Kammer  iar  Vermischnng  des  Gases  und 
der  Verhrennungslnft  für  Gasfeuerungen.  — Die  Misch- 
Vorrichtung  bestellt  aus  einer  «wischen  dem 
Verbrennungsraum  a und  den  Gas-  und  Luft- 
zuführangadüsen  6 und  c angeordneten  Misch- 
kammer ri.  Die  8chlitse  c und  f der  Seiten- 
winde entsprechen  den  ebenfalls  schlitz- 
förmigen  Düscnöffnungen.  Jln  der  Kammerd 
befindet  sich  ein  verstellbarer  Gitterechieberg, 
dessen  Stäbe  h die  Schlitze  e und  f je  nach 
Einstellung  mehr  oder  weniger  verdecken, 
um  die  austretende  Gas-  bzw.  Verbrennnngs- 
lnftraenge  zu  regeln. 

Durch  Aufprallen  der  auB  den  Düsen 
Fig.  ikw.  austretenden  Gase  und  Verhrennungslnft  auf 

die  Stäbe  A und  die  gegenüber  liegende  Wand 
entstehen  lebhafte  Wirbelbewegungen,  so  das«  eine  innige  Durch- 
mischung der  Gase  mit  der  Verbrennungsluft  stattflndet.  Durch  die 
Schlitze  f tritt  das  Gemisch  in  den  Verbrennungsraum  über. 

Klaeee  46.  Luft-  und  G&skraftmasohlnen. 

No.  74647  vom  1.  October  1893.  F.  Kobitzsch  in  Friedenau 
bei  Berlin.  A uslasn  Ventilsteuerung  für  Viertact- Exploekins 


Ft*  *10 


maschinell  — Ein  mit  einer  Anzahl  Schneckcnglngen  versehenes 
Excenter  <i  greift  mit  diesen  in  das  im  Excenterringe  c angeordnete 


Schneckenrad  b von  doppelter  Zähnecahl  ein,  um  mittels  der  auf 
der  Spindel  d sitzenden  uurunden  Scheibe  t den  Schieber  g derart 
zu  bewegen,  dass  sein  Zapfen  i nur  bei  jeder  zweiten  Umdrehung 
der  Kurbelwelle  gegen  die  Stange  f dos  Auslassventils  stosst. 


Klasse  86.  Wasserleitung. 


No.  74248  vom  16.  März  1893.  E.  Winkler  in  Wien.  Vorrich- 
tung zum  Einführen  gelöster  Fällmittel  in  zu  filtriren- 
des  Wasser.  — Der  Apparat  soll  dem  tu  flltrireuden  Wasser  in 


dem  Maasse  die  Fällmittel  infahren,  als 
die*  von  der  Pumpe  in  den  Filterkeeael 
gefördert  wird.  Die  dargestellte  Vorrich- 
tung ist  durch  das  Kohr  A mit  dem 
Reagonsbehälter,  durch  Rohr  B mit  der 
Pumpe  verbunden.  Die  beiden  Ventile 
C und  7)  »erden  durch  Federn  auf  ihre 
Sitze  niedergedrückt  In  Folge  Anordnung 
geeigneter  Mitnehmervorrichtungen  wird 
durch  den  Anhab  der  Pumpe  das  obere 
Ventil  C gelüftet,  eo  dass  ein  bestimmtes 
Quantum  Reagensflüssigkeit  zwischen  beide 
Ventile  tritt.  Reim  Niedergang  der  Pumpe 
schliesst  sich  das  obere  Ventil,  während 
das  untere  Bich  öffnet  nnd  somit  eine  re- 
gulirhare  Menge  des  Fällungsmittels  dem 
zu  reinigenden  Wasser  Zufahrt. 


No  74441  vom  I 

12.  März  1893.  Aug 
Völkel  in  München.  | 
Spülvorrichtung  1 ” ‘ 6 

für  Aborte  mit  Heber  j 
glocke  — Znr  Ver-  J * 
meidung  gurgelnder  Ge  ( . — k 

räUHche  beim  Wasser- 
abfluas  durch  den  Heber  ilf  I 

I,  b ist  in  die  Saug-  Hr — nH 
heberglocke  ein  Luft-  ^ ^ 

zuführungsrohr  m ein-  l 

geschaltet.  ' — " 

No.  74621  vom  23.  September  1893. 
P.  Stoll  In  Düsseldorf.  Ringscbütze 
für  Flügelrad- Wassermesser.  — 
Die  RingBchütze  ist  mit  einer  oder  mehreren 
Zangen  c versehen,  welche  eine  Verengung 
des  zu  regulirenden  Kanals  a in  seiner 
ganzen  Länge  ermöglichen. 


Statistische  and  finanzielle  Mittheilnngen. 

Bregenz.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Der  Stadtrath  be- 
absichtigt an  der  Bregenzer- Aach  eine  Wasserkraftanlage  mit  Turbinen- 
betrieb tn  errichten  nnd  die  gewonnene  Kraft  zum  Betriebe  eine* 
Elektridtätswerkce  zu  verwenden.  Der  erzengte  8trom  soll  aoaeer 
zur  Beleuchtung  und  Kraftversorgung  für  gewerbliche  Zwecke  auch 
zum  Betriebe  einee  Pumpwerkes  und  somit  zur  Wasserversorgung 
der  Stadt  dienen. 

Chemnitz.  (8tädtiaches  Wasserwerk.)  Da  wir  über  den 
am  14.  Jnni  1894  vollendeten  Bau  der  Thalsperre  bei  Einsiedel  be- 
reits ausführlich  tarichtet  haben1),  und  auch  über  die  schon  in  Aus- 
führung begriffene  Erweiterung  der  Maschinenanlage  Mittheilung 
gemacht  haben*),  so  kann  von  einer  Wiedergabe  der  diesbesflglicben 

')  D.  Jooro.  1894,  8.  518  m.  ff.  m.  Abb. 

•)  D.  Journ.  1893,  8.  668. 
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Bemerkungen  de«  Verwaltung«-  and  Betriebsberichtes  de«  Wasser- 
werke«  «1er  Stadt  Chemnitz  fQr  dn«  Jahr  1898  abgesehen  werden. 

Ceber  den  Betrieb  de«  Wasser  werket»  im  Jahre  1898  entnehmen 
wir  dem  Berichte  Folgende«: 

Zwönitz-  A n läge.  Au»  den  Brunncnanlagen  in  Altchcmnitz 
und  Erfenschlag  worden  im  ganzen  Jahre  1822 604  cbm  gefordert; 
im  Vergleiche  mit  dem  Vorjahre  118880  cbm  mehr.  Die  Tages- 
förderung betrug  im  Jahresdurchschnitt  4998  cbm,  am  Tage  de« 
grössten  Bedarfes  (21.  Juni)  9428  chm.  Die  Förderung  konnte  wegen 
ausreichenden  Waaserzufiusees  von  den  Elnsiodeler  Anlagen  an 
18  Tagen  ganz  eingestellt  werden.  Die  Somme  der  Betriebueit  aller 
4 Maschinen  betrug  17  186.20  Stunden,  mit  In  der  Minute  durch- 
«chnittlich  28.25  Haben  der  Pampen. 

Der  Verbrauch  an  Steinkohlen  betrug  im  Ganzen  8110460  kg; 
zur  Förderung  von  1 cbm  Wasser  0,455  kg.  Die  Kosten  der  zur 
Förderang  von  l cbm  Wasser  verbrauchten  Kohlen  bezifferten  sich 
durchschnittlich  auf  0,582  Pf. 

Einsiedelei  An  lagen.  Der  Wasscrzuduss  au«  den  Bammel* 
anlagen  in  den  Seitenthalern  in  Erfenschlag  und  Einsiedel  mit  Aus- 
nahme de«  sogen.  SUdtgutlbales,  woselbst  die  Wassergewinnunga- 
anlagcn  zur  Zeit  nur  zum  Theil  hergeeteilt  waren,  betrug  im  ganzen 
Jahre  572744  cbm,  im  Jahresdurchschnitt  täglich  1569  cbm. 

Wasserverbrauch  und  Wssserabgabe.  Der  Jahre«- 
verbrauch  betrug  in  der  Stadt  2888  284,5  cbm,  in  den  Vororten  Neu- 
Gablenz  8888,7  cbm,  Neu  Hilbersdorf  3333,8  cbm,  Geeamtntwasser- 
▼erbrauch  2395007,0  cbm,  im  Vergleiche  mit  dem  Vorjahre  mehr 
61  632  c-bm.  Der  höchste  Monats  verbrauch  fiel  auf  Juni  mit 
240979  cbm,  der  niedrigste  Monatsverbrauch  anf  Februar  mit 
157267  cbm.  Der  Tagesverbrauch  betrug  im  Jahresdurchschnitt  im 
Ganzen  rund  656*2  cbm,  am  Tage  des  höchsten  Verbrauches  (8.  Juli) 
10350  cbm,  am  Tage  des  geringsten  Verbrauche«  (14.  Febr.)  3047  cbm, 
auf  den  Kopf  der  mittleren  Gesammteinwohnarzahl  der  .Stadt  be- 
rechnet im  Jahresdurchschnitt  45,1  I,  am  Tage  de«  höchsten  Ver- 
brauche« 71,2).  Von  dem  Jahresverbrauch  in  der  Stadt  entfallen 
auf  den  Wasserverbrauch  der  mit  Wasser  versorgten  Grundstücke 
in  der  Stadt  Im  Ganzen  1 661 457,8  cbm,  auf  eine  iin  Betriebe  ste- 
hende Leitung  im  Jahresmittel  tftglich  1099  1.  auf  die  Wasserabgabe 
für  beBomlere  Zwecke  1563,4  cbm.  Auf  den  Wasserverbrauch  für 
öffentliche  Zwecke  und  für  den  Wasserwerk  «betrieb,  Verloste  u.  e.  w. 
entfallen  im  Ganzen  720263,3  cbm,  auf  einen  Tag  und  Kopf  der 
mittleren  Gesammteinwohnerzahl  «1er  Stadt  berechnet  13,57  1. 

Chemische  R«««chaf  fenheit  de«  Lei  tungs  wassere 


In  100  1 — lOOUOÖ  g waren  enthalten  : g 

Gesammtrückstand 6,50—11,80 

Feuerbwtindige  8alae 5,60—9,95 

Glühverlust 0,90—1,70 

Chlor 0,8937—1,787 

8cbwefelsfture 1,198  -2,658 

Kieselsäure  . 0,290 — 0,716 

Kalk , 1.416—2,650 

Magnesia  ....  . . 0,11927 — 0,664 

Eisenoxyd  und  Thonenle  . . . . 0,0566—0,1066 

Salpetersäure bis  0,620 

Ammoniak  0 

Zur  Oxydation  der  organischen  Stoffe  waren  erforderlich : 

übermangansaures  Kali 0,0948—0,2872 

dieser  Menge  entsprechend  Sauerstoff  . 0,0240—0,0727 
und  ergeben  sich  hieraus  sogenannte  or- 
ganische Stoffe 0,48 — 1,454 


Dem  Bechnnngsabflchlass  entnehmen  wir  Folgende«:  Au»-  j 
gaben  -.  Verzinnung  und  Tilgung  de»  Anlagekapitals  M.  216282,76; 
Verwaltung  und  Betrieb  M.  62426,64;  Unterhaltung  der  Anlagen  | 
M.  18129,83;  Bewirtbschaftung  der  Grundstücke  M.  1130,88;  Ver-  j 
«chiedenes  M.  5302,39;  Herstellung  von  Privat- Wasserleitungen 
M.  28932,32;  Neuausführungen  M.  587,85;  Rücklage  zu  Zwecken  der 
Wasserleitung  M.  119  775,55.  Summe  der  Ausgaben  M.  452.56S, 22  | 
Einnahmen:  W aasersteuer  narb  1V»%  des  Nutzungsertrage« 
der  bebauten  Grundstücke  M.  203408,16;  Nutzungen  von  dem  Wasser- 
verbrauche  für  öffentliche  Zwecke  M.  49341,67;  F.rlöe  aus  dem  über 
das  regulativmftstnge  Quantum  mehrverbrauchten  und  besonders  zn 
bezahlenden  Wasser«  M.  156  627,17;  Einnahme  für  Herstellung  von 
Privatwasaerleitnngen M.31 91 1 ,34 ; G rundst Uckscrlrftgnisae  M.  8 91 1,36 ; 
Verschiedene  M.  2368,52.  Summe  der  Einnahmen  M.  452568,22. 

Die  noch  bestehenden  alten  Quellwasserleitungen, 
die  Goldborn-  und  Blaubornwasserleitung,  sowie  die  der  Stadt 


entheilig  zugehörige  Kappelwasserleitung  haben  8 öffentliche  Brunnen 
mit  Wasser  versorgt. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Pumpbrunnen  betragt  34.  Es  waren 
sonach  am  Schlüsse  de«  Jahres,  mit  Hinzurechnung  der  bestehenden 
69  ßrunnonsUtndcr  der  Wasserleitung,  111  öffentliche  Waeser- 
entnahmestellen  vorhanden,  wie  im  Vorjahre, 

Dossenheim  bei  Heidelberg.  (Wasserversorgung.)  Die 
von  der  Gemeinde  durch  die  Cultur  • Inspection  Heidelberg  im 
Laufe  diese«  Sommers  neuerbaute  Wasserleitung  wurde  kürzlich 
durch  die  Cultur-Inspection  der  Gemeindeverwaltung  Obergeben  und 
eröffnet.  Die  Leitung  ist  von  der  Firma  Fass  A Dykerhoff,  jetzt 
Koch  & Höring  in  Frankfurt  a.  M.  erbaut  und  kommt  anf  M.  60000 
zn  stehen, 

Dresden.  (Elektrici  tftts  werk.)  Die  Stadtverordneten  haben 
in  ihrer  Sitzung  am  15.  November  ds.  J.  den  in  No.  32  ds.  Jonrn. 
mitgethellten  Beschlüssen,  welche  «len  Abschluss  der  Vertrage  mit 
den  Unternehmurfirmen  Helios,  8chuckert  & Co.  und  Kummer  A Co. 
zum  Gegenstände  hatten,  zugestiramt.  Vorbehalten  haben  sie  sich 
nur,  «lass  ihre  Zustimmung  eingeholt  werde  auch  tu  den  baulichen 
Herstellungen  anf  dem  Grundstücke,  znr  Ausführung  der  8chalt- 
und  Transformatorhäuschen,  zur  Condenswasecrhescliaffung,  Kabel- 
legung, sowie  zur  Beschaffung  von  ElektricitAtsx&blern  — insgeaammt 
auf  etwa  M.  1068000  veranschlagt  — und  dass  ihnen  die  bezüg- 
lichen Kostenanschläge  und  Planungen  vorgelegt  werden. 

Elsterberg  i.  8.  (Wasserversorgung.)  Die  von  der  Königin- 
Marien-Hütte  hergestellte  neue  Wasserleitung  ist  dem  Betriebe  über- 
geben worden  und  liefert  bis  auf  die  höchsten  Punkte  der  Stadt  ein 
vorzüglichen  Trinkwaseer  in  reichlicher  Menge.  Die  geflammten 
Kosten  für  «las  neue  Wasserwerk  betragen  gegen  M.  125000. 

Fürth.  (W asserwerk.)  Um  jede  Verunreinigung  des  Grund- 
waaaers  in  der  Umgebung  der  Pumpstation  des  städtischen  Wasser- 
werks hiutanzuhallen , lasst  der  Magistrat  die  umliegenden,  im 
Gemeindeeigenthum  stehenden  Wiesen  (38  Tagwerk)  auf  eigene 
Rechnung  mit  künstlichem  Dünger  düngen. 

Franke iistein  |.  Scbl.  (Gasglühlicht.)  Die  Stadtverordneten- 
versammlung genehmigte  am  13.  November  den  Magistrataantrag  auf 
durchgehende  Einführung  des  Auer' sehen  Gasglühlichtes  zur  Strassen- 
beleuchlung  und  verlftngerte  daraufhin  den  mit  der  Gasanstalt  be- 
stehenden Vertrag  auf  den  Zeitraum  von  5V*  Jahren,  «las  ist  bis 

1.  April  1900. 

Kamenz.  (Elektrische  Cuntrale.)  Die  Stadtverwaltung 
beabsichtigt  'die  Errichtung  einer  elektrischen  Licht-  und  Kraft- 
anlage ; von  den  hisher  eiugelaufeuen  Offerten  wurde  eine  solche  der 
Allgemeinen  ElektricitAtsgeseUschaft  in  Berlin  in  Aussicht  genommen. 

Kastei.  (Elektrische  Centra|le.)  Die  Stadt  hat  mit  der 
Firma  M.  Schorch  & Co.  in  Reydt  «-inen  Vertrag  abgeschlossen  zwecks 
Anlage  einer  elektrischen  Centrale  für  öffentliche  und  private  Be- 
leuchtung.! 

Königsberg.  (Ortsstatut  über  die  Entwässerung  der 
städtischen  Grundstücke.)  Im  Monat  October  ist  nach  Be- 
schluss «1er  Stadtverordneten-Versammlung  ein  neues  Orisstatut  über 
die  Entwässerung  der  städtischen  Grundstücke  erlassen  worden,  dem 
wir,  einen  uns  vorliegenden  Auszug  benutzend,  Folgendes  entnehmen; 
Für  die  Anschloseleitungen  gelten  folgende  Bestimmungen  : 

1.  Zur  Abführung  des  Hauswassers  ist  eine  besondere  Leitung 
für  jede«  Grundstück  heriustellen ; für  umfangreiche  Grund- 
stücke können  nach  Anhörung  der  Eigenthümer  mehrere  An- 
schlüsse angeordnet  werden. 

2.  Die  nach  «ier  Strasse  entwässernden  Regenabfallrohre  «lud  durch 
besondere  Leitungen  unmittelbar  an  den  Strassenkanal  an- 
znschliessen.  In  Rücksicht  auf  besondere  Verhältnisse  können 
Ausnahmen  zugelaseen  werden.  Zwei  nehcn«inander  liegende 
Abfallrohre  können  durch  eine  Leitung  angeschlowon  werden. 

3.  Die  Stellen,  an  welchen  die  AnschluHsleUongen  in  den 
Strassenkanal  einmünden  sollen,  werden  nach  Anhörung  der 
Grandstücks-Eigentbümer  durch  die  städtische  Baubehörde 
bestimmt. 

4.  Die  AnschiuiiflleitunKen  sind  bi«  zur  Grenze  de«  ancu«chlie«sen- 
den  Grundstücks  durch  die  etAdtische  Verwaltung  heriustellen. 

Die  Kosten  für  *die  in  den  Grenzen  der  städtischen  Strassen 
hergestellten  An«chlus«leitungeo|  trftgt  der  ' Eigenthümer  des  ab- 
geschlossenen Grundstücks,  soweit  die  einzelnen  Leitungen  innerhalb 
«lieser  Grenzen  eine  Lftnge  von  nicht  mehr  ala  6,0  Meter  haben. 
Erfordert  der  Anschluss  Leitungen  von  grösserer  Lange,  so  trftgt  die 
Btadtgemeinde  die  Mehrkosten. 
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Die  EigenthOmer  von  Grundstöcken,  für  welche  Grund*  oder 
Gebäudesteuern  an  die  Btadthauptkasso  nicht  gezahlt  werden,  haben 
die  Anschlusskosten  in  jedem  Falle  allein  zu  übernehmen. 

Die  Kosten  werden  von  dem  Magistrat  nach  einem  von  ihm 
iustgeaetztsn  Tarif  erhoben  und  nach  vergeblicher  Zahlungsauffor- 
derung von  dem  EigenthOmer  im  Wege  des  Verwaltungsxwanga- 
Verfahrens  beigetrieben. 

Die  Entwässerungsanlagen  innerhalb  der  Grundstöcke  hat  der 
EigenthOmer  hersustellen  und  tu  unterhalten.  FOr  dieselben  gelten 
folgende  Vorschriften: 

a)  Die  Ober  den  Bürgersteig  führenden  Znngenrinnsteinc  (Schlitz- 
rinnen) sind  zu  beseitigen,  desgleichen  alle  sonstigen  Ent- 
w&aeerungsleitungen.  welche  nicht  an  die  Hausableitungsrohre 
sogeschlowen  aind;  Leitungen,  welche  susschliesalich  reines 
Wasser  innerhalb  desselben  Grundstocks  oder  unmittelbar 
nach  dem  Pregel  abfahren,  werden  von  dieser  Bestimmung 
nicht  getroffen. 

b)  Das  Ableitungsrohr  für  Hauswasser  muss  einen  inneren  Durch- 
messer  von  16  Centimeter  haben.  Grossere  Anschlussleitungen 
können  unter  besonderen  Umstanden  genehmigt  worden. 

Soweit  die  Hausleitung  zur  Entwässerung  der  spater  ein- 
zurichtenden Closetanlagen  benutzt  werden  soll,  muss  die  vor- 
geschriebene Grosse  von  16  Centimeter  beihehalten  werden. 
Erst  von  den  Abfallrohren  für  die  Closets  darf  der  Durch- 
messer der  Rohre  je  nach  der  Grosse  des  zu  entwässernden 
Grundstücks  kleiner  — 13  oder  10  Centimeter  — gewählt 
werden. 

Die  Hausleitangen  müssen  so  angelegt  werden , dass 
niemals  ein  weiteres  Rohr  in  ein  engeres,  unterhalb  liegendes 
übergeht.  Der  Uebergang  vom  grosseren  zum  kleineren  Rohr 
muss  durch  sogenannte  Taper-Rohre  vermittelt  werden 

Zweigleitungen  müssen  durch  Gabelrohre  (nicht  Stutz- 
robre)  an  die  Hausleitung  angeschloesen  werden. 

c)  Die  Abfallrohre  innerhalb  der  Gebäude  sind  zum  Zwecke  der 
Lüftung  als  Dunstrohr  möglichst  vertikal  und  ohne  KrOm- 
mnngen,  und  über  dem  höchstgelegenen  Ausguss  in  voller 
Welte  mindestens  in  6 Centimeter  Welte  über  das  Dach 
hinauBzufübren  und  möglichst  in  die  Nahe  der  KQchenBchorn- 
steine  zu  legen;  der  Anschluss  an  Rauchrohren  ist  nicht 
gestattet 

Die  Abfaltrohre,  welche,  soweit  aie  später  zur  Ableitung 
der  ßpülcloset*  dienen  sollen,  mindestens  einen  lichten  Durch- 
messer von  10  Centimeter  haben  mOssen,  sind  aus  Eisen  her 
zustellen  und  mit  Bleidichtung  zu  versehen. 

Die  Dunstrohre  müssen  aua  Eisen  oder  Zinkbtech  be- 
stehen; Zinkblech  roh  re  sind  an  den  Stellen,  wo  eie  der  Be- 
schädigung ausgesetxt  sind,  zu  verkleiden. 

d)  In  jedem  dnreh  Vermiethong  genutzten  Stockwerke  eines 
Wohnhauses  Ist  wenigstens  ein  bim  allen  in  dem  Stockwerke 
gelegenen  Wohnnngen  unmittelbar  zugänglicher  Aufguss  an- 
zubringen. 

Jeder  Ausguss  ist  mit  einem  unbeweglichen  Rost  (Sieb) 
and  mit  einem  leicht  zugänglichen,  mul,  wenn  möglich,  frost- 
sicheren Geruchverschluss  zu  versehen. 

Uebur  jedem  Ausguss  ist  eine  Auafiussöffnung  «1er  Wasser 
leitung  anznhringen,  sodasB  jederzeit  eine  Spülung  desselben 
vorgenommi.-u  werden  kann. 

Jeder  Gcruchverschlusa  ist  an  ein  mindestens  4 cm  weites 
Luftrohr  snzuKchliesseu , das  Uber  das  Dach  zu  fahren  oder 
Ober  dem  obersten  Ausguss  an  das  Dunstrohr  anzuechtiesaen 
ißt  Bezüglich  des  Materials  dieses  Rohres  gelten  die  Be' 
Stimmungen  für  «laa  Dunstrohr. 

e)  Pissoirs  sind  deu  Bestimmungen  für  di«  Ausgussbecken  ent- 
sprechend elnturiehten. 

Auf  dem  Hofe  befindliche  Pissoirs  sind  wenn  möglich 
gegen  Einfrieren  zu  schützen.  Das  Piss oirge bände  muss  an 
der  Nachbargrenze  eine  massive  Mauer  haben. 

f)  Die  später  anxnlegenden  Wsssercloseta  müasen  zwischen 
der  Einfallöffnnng  und  dem  Abfallrobr  ebenfalls  mit  einem 
Geruch  Verschluss  versehen  sein;  die  Abflussöffnung  des 
Closetbeckens  darf  nicht  mehr  als  7 cm  Durchmesser  haben. 

g)  Die  Regenrohre  an  der  Ktrassenfront  sind  an  das  Strassen- 
rohr  anzuschllcaaen. 


Die  übrigen  Regenrobre  sind  im  Allgemeinen  ebenfalls 
unterirdisch  so  entwässern,  ihr  Anschluss  erfolgt  an  die  Haus- 
oder Hofleitang. 

Liegen  besondere  Verhältnisse  vor,  so  kann  die  Ableitung 
des  Regenwasaera  von  diesen  Regenrohreu  nach  dem  Hof 
gulljr  mittels  gepflasterter  Rinnsteine  oder  bei  den  am  Pregel 
oder  SchloMteich  gelegenen  Grundstücken  direct  nach  diesen 
oder  zur  eigenen  Benutzung  auch  anderweitig  gestattet  werden 

In  die  Regenrohr-Anachlüsse  müssen  überall,  wo  dies  vom 
Magistrat  aus  besonderen  Gründen  verlangt  wird,  Steinfänger 
eingeschaltet  werden. 

Befinden  sich  in  der  Nähe  der  MUndnng  eines  Regem 
rohres  Fenster  eines  bewohnbaren  Raumes,  so  mnas  in  der 
Regcnrohrleitung  in  frastfreier  Lage  ein  Geruch  Verschluss 
vorgesehen  werden. 

h)  Die  Ableitung  des  Regenwassers  von  gepflasterten  Höfen 
darf  nur  durch  wasserdichte,  massive  Wsseerkssten  (Gnllies) 
geschoben,  dieselben  dOrfen  nnr  zur  Aufnahme  des  Kegeu- 
w&saers  dienen.  Die  lichte  Weite  der  Waaserkasten  mnas 
bei  Höfen  bis  zu  50  qm  Fläche  mindestens  30 — 40  cm , bei 
grösseren  Höfen  40 — 50  cm  betragen 

Der  Wasserspiegel  muss  mindestens  60  cm  Ober  der  Bohle 
und  mindestens  1 m onter  der  Oberkante  des  Waaserkaateu» 
liegen  und  der  Abachlnas  durch  einen  Geruchsverschluss  ver- 
mittelt werden. 

Die  Abdeckung  der  Waaserkaateu  muss  durch  einen  Rost, 
dessen  Stäbe  nicht  mehr  als  1 cm  von  einander  entfernt  sind, 
erfolgen. 

Das  Regenwasser  von  ungepflastertön  Höfen  oder  Gärten 
darf  nur  mittels  Drainrohrleitangen  dem  Kanal  zngeführt 
werden , jedoch  müssen  diese  Drainrohrleitungen  mittels 
wasserdichter  Bainmelkasten,  die  mit  fester  Abdeckung,  Geruch 
Verschluss  und  sclbstthätiger  Sicherung  gegen  Rückstau  aus 
dem  Kanal  auszurüaten  sind,  au  die  Hausleitung  angeschlossen 
werden. 

i)  Keller,  «leren  Grund wasser  an  den  Kanal  augeschloasen  werden 
soll,  sind  durch  Drainrolirleitungen  oder  Guilies  zu  entwässern 
Die  Ausrüstung  der  Guilies  erfolgt  nach  den  vorigen  Be- 
stimmungen für  die  Ssmroelkuaten , jedoch  muss  die  Ab- 
deckung ans  einem  Rost  bestehen,  dessen  Stäbe  nicht  mehr 
als  1 cm  von  einander  entfernt  sein  dürfen. 

Die  Entwässerung  der  Keller  kann  jedoch  — » ganz  ab- 
gesehen von  besonders  lief  gelegenen  Grundstücken,  bei 
denen  eine  Entwässerung  des  Kellers  durch  die  städtischen 
Kanäle  Oberhaupt  möglich  Ist,  — nnr  bei  solchen  Grund- 
stücken erfolgen,  deren  Kellersohle  nicht  mehr  als  2 cm 
unter  Terrain  liegt 

k)  Abflussleitungen,  welche  dem  Strassenkanal  fetthaltiges  Wasser 
aus  Speise  Wirtschaften , Fleckkochereien , Schlächtereien, 
Wnrstgeschäften,  Seifensiedereien  u.  dergl.  zuführen,  müssen 
mit  einem  Fettfang  versehen  sein,  dessen  Konstruktion  vom 
Magistrat  vorgeschrieben  wird  oder  seiner  Genehmigung 
unterliegt 

Dem  Fettfange  muaa  auf  Verlangen  ein  Kahlbasain  vor 
geschaltet  werden,  oder  es  müssen  mehrere  Fettfänge  auf- 
gestellt  werden.  Der  Fettfang  «larf  nie  in  die  Haupt-llaun- 
leitung  eingeschaltet  werden. 

I)  Ftir  Sicherung  gegen  Rückstau  hat  allein  der  Besitzer  zu 
sorgen.  Es  müssen  daher  in  den  Entwässerungs-Leitungen 
der  Keller  und  der  im  Keller  befindlichen  Ausgüsse  stets 
Vorrichtungen  zur  Abhaltung  des  Rückslsu Wassers  angebracht 
werden. 

ln  der  Iiaupl-llanelritung  darf  jedoch  keine  derartige  Vor- 
richtung ungeordnet  werden. 

m)  Pferde  und  Viehställe  dQrfen  nur  mittels  eines  Gullys  an  die 
Haus-  oder  Hofleitung  angeacblossen  werden.  Das  Gally 
raus«  in  diesem  Falb  ausser  einem  Geruchsverschluss  Spülung 
durch  die  Wasserleitung  erhalten. 

n)  Bei  Neubauten  ist  innerhalb  des  Grundstückes  nabe  dem 
Austritt  des  Rohres  aus  demselben  eine  Revisions  Vorrichtung 
anzubringen.  Dieselbe  muss  stets  zugänglich  sein  und  daher 
in  einem  mit  Eiat-nplatten  gut  abzudeckenden  Schacht  oder 
im  Keller  froslfrei  untergebrscht  werden  Erfolgt  die  Unter 
hrintrung  innerhalb  des  Gebäudes,  so  darf  der  betreffende 
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Raum  tarn  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  nicht  benutzt 
werden. 

o)  Entwäreerungsleitungen , die  mehr  als  80  cm  Deckung  haben 
and  durch  Höfe,  Gärten,  unbewohnte  Nebengebäude  geführt 
werden  und  mindestens  '2,20  m von  Kellerwänden  oder  Funde 
ment  mauern  bewohnter  Geblude  entfernt  liegen,  können  aus 
Thonröhren  bestehen,  die  mittels  Theerstricken  und  Thon  so 
▼erdichten  sind. 

Zu  allen  anderen  Entwlsserungaleitungen  sind  mit  Asphalt 
überzogene  Gusseisern-obre  zu  verwenden,  deren  Muffen  mit 
Theer  oder  Weisetrick  nnd  mit  Blei  abgedichtet  werden 
müssen;  nur  bei  Abfallrohren  unter  6 cm  Licbterweite  werden 
auch  Bleiröhren  zugelaBsen. 

Jedes  Grundstück,  welches  an  den  8traasenkanal  anzuschlieeaen 
ist,  muss,  falls  dasselbe  nicht  bereit«  mit  einer  betrieb« fähigen 
Privat- Hochdruck  Leitung  versehen  ist,  aus  der  städtischen  Wasser- 
leitung mit  Wasser  versorgt  werden. 

Wegen  des  Anschlusses  an  die  Wasserleitung  haben  die  Eigen- 
thümer  die  erforderlichen  Antritte  an  des  städtische  Wasseramt  tu 
stellen  und  den  Anschluss  nach  den  Vorschriften  dessellien  zu 
bewirken. 

Wird  ein  solcher  Antrag  nicht  innerhalb  sechs  Wochen  nach 
der  im  § 6 vorgesehenen  Aufforlerang  zum  Kanalanschinss  gestellt, 
so  wird  der  Anschluss  vom  Magistrat  durch  da«  Wasseramt  auf 
Kosten  des  Eigentümers  nach  Maasagabe  des  bestehenden  Tarifs 
bewirkt 

Diejenigen  Strassen  und  PtAtse,  welche  mit  Csnalisationsleit- 
ungen  versehen  werden  sollen,  werden  alljährlich  durch  Aufruf  in 
drei  Königsberger  Zeitungen  öffentlich  bekannt  gemacht  und  die  be-  1 
treffenden  Besitzer  durch  besonderes  Schreiben  zum  Anschluss  an 
die  Kanüle  unter  Mitteilung  der  AusfQhrungsbeRtimmuugen  (Höhen- 
lage der  Anschlussleitungcn  etc.)  aufgefordert 

Innerhalb  sechs  Wochen  nach  Empfang  dieser  Aufforderung 
hat  der  Eigentümer  der  Tief  bau- Abteilung  des  Magistrats  (Bureau 
für  die  allgemeine  Entwässerung  der  Stadt)  ein  EntwAasernngspro-  j 
joct  in  zweifacher  Ausfertigung  zur  Prüfung  und  Genehmigung  ein-  t 
zareichen. 

Das  Project  mau  enthalten: 

1.  Den  Lagerplatz  des  gesummten  Grundstückes  im  Maassstabe 
1 -.600,  mit  Angabe  sämmtlicbcr  Gebäude,  Höfe,  Gürten  u.  s.  w. 

2.  die  Zeichnnng  von  dem  Grundriss  des  untersten  Geschosse« 
jedes  Gebäudes,  das  mit  der  Hausentwüsserung  verbunden 
werden  soll,  im  Maassstubu  1 : 100.  Die  Bestimmung  der  ein- 
zelnen Gebäude  und  Räumlichkeiten  (Küche,  Waschkeller, 
unterkellerter  Hof,  Pferdestall  u.  ».  w.)  ist  eiuzaschreiben ; 

8.  die  Zeichnnng  von  dem  Aufriss  jedes  dieser  Gebäude  in  der 
Richtung  des  Entwässerungsrohre«,  ebenfalls  im  MaasssUbe 
1 : 100;  aus  dem  Aufriss  muss  auch  die  Höhenlage  der  Gebäude, 
Höfe  u.  s.  w.  im  Vergleich  zur  Höhenlage  des  Bürgersteiges  , 
oder  dos  Strassendammes  su  ersehen  sein.  Die  Schnitte  durch  j 
Mauerwerk  sind  su  koiorireu . 

4.  die  Entwässerungsanlage  selbst,  die  unter  Angabe  der  Weite  : 
und  des  Gefälles  der  Röhren  und  des  su  denselben  zu  ver- 
wendenden Materials  in  den  Zeichnungen  1—3  klar  und  in 
alleo  Punkten  verständlich  einzutragen  ist. 

Alle  Zeichnungen  müssen  den  Maaasstab,  die  genaue  Be- 
zeichnung des  Grundstocks  und  die  Unterschriften  de«  Eigen 
th Omers  nnd  des  Unternehmers  enthalten,  der  mit  der  Aus 
fQhrung  der  Entwäaaerunga-Anlage  betraut  ist. 

Erat  nach  ertheilter  Genehmigung  de«  Projects  darf  mit  der 
AusfObrung  der  Entwässerungsanlage  den  gestellten  Bedingungen 
entsprechend,  vorgegangen  werden.  Spätestens  innerhalb  drei  Mo- 
naten nach  Zustellung  der  Genehmigung  inutw  die  Ausführung  be 
wirkt  sein.  Die  Monate  November  bis  März  incL  sollen  hierbei  nicht 
mitgerechnet  werden. 

Wird  des  Project  innerhalb  der  gestellten  Frist  nicht  eingereicht, 
oder  wird  die  Entwässerungsanlage  nach  ertheilter  Erlaubnis«  nicht 
rechtzeitig  ansgeführt,  so  bewirkt  der  Magistrat  die  Ausführungen 
auf  Gefahr  und  Kosten  des  Besitzers. 

Durch  Gemeindebeschlum  wird  der  Zeitpunkt  festgesetzt  wer-  [ 
den,  mit  welchem  die  Grundstöcke  der  ganzen  Stadt  oder  einzelner 
Strassen  and  Btadttheile  mit  Wssaer-Cloeets  versehen  sein  müssen 
Die  Frist  für  die  Einrichtung  und  AnschUeesung  wird  auf  ein  Jahr 
vom  Tage  der  Bekanntmachung  festgesetzt. 


Königstein  i.  8.  (Elektrische  Centrale.)  Die  beiden 
städtischen  Kollegien  haben  am  0.  November  die  Errichtung  eine« 
städtischen  Elektricitätawerkes  beschlossen. 

Leiprig.  (Städtische  Gasanstalten.)  Dem  Betriebebericht 
der  städtischen  Gasanstalten  su  Leipzig  für  das  Jahr  1893  sind 
folgende  allgemeine  Bemerkungen  vorauageschickt. 

Die  Gasabgabe  von  beiden  städtischen  Anstalten  ist  im  Betriebe- 
jahre 1893  um  76460  cbm  oder  0,4  % grösser  gewesen  als  im  Jahre 
1892.  Der  in  Rechnung  gestellte  Gasverbrauch  hat  im  Betriebsjahre 
um  75599  cbm  oder  0,4%  gegen  das  Vorjahr  abgenommen.  Der 
sogenannte  Gasverlust  hat  sich  im  Jahre  1893  um  152069  cbm  oder 
62,4%  gegen  den  Verlust  im  Jahre  1892  vermehrt  Diesen  Zahlen 
stehen  für  1892  zu  1891  gegenüber:  629940  cbm  oder  8,6 % Ab- 
gabe-Zunahme, 758806  cbm  oder  4,5%  Verbrauchs-Zunahme  und 
128866  cbm  oder  30,8*/#  Verlust* Abnahme. 

Für  die  Gebietathcile  Alt- Leipzigs  berechnet  sich  der  Gas- 
verbrauch im  ßetriebsjahre  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  su 
93,4  cbm;  1892  betrug  derselbe  95  cbm.  In  Alt-  und  Neu-Leipzig 
kann  ein  solcher  Verbrauch  von  54  cbm,  gegen  56,1  cbm  im  Vor- 
jahre angenommen  werden. 

Die  Ausstellung  der  städtischen  Gasanstalten  (Ohrte  an  14 
Tagen  öffentlich  verschiedene  Verrichtungen  bauswirthschaftlicher 
Art  mittelst  Gasfeuers  vor  In  Miethe  waren  durch  die  Ausstellung 
am  Jahresschluss  an  Private  abgegeben:  46  Gas-Heizöfen,  ‘24  Gas- 
Kochherde  nnd  269  Ooke-HeizOfeu. 

Am  Jahresschluss  waren  121  Privatanisgen  für  elektrischen 
Lichtbetrieb  im  Veraorgungsgebiet  der  städtischen  Gasanstalten  und 
54  solche  Anlagen  im  Versorgungsgebiet  der  Thüringer  Gasgesell- 
schaft vorhanden,  1 1 und  6 Anlagen  mehr  als  am  Schlüsse  des  Vor- 
jahres. Mit  Dampfkraft  arbeiteten  75  und  40,  mit  Gaskraft  44  uod 

7 dieser  Anlagen  in  den  beiden  Gasversorgungsgebieten;  2 Anlagen 
im  Gebiet  der  städtischen  Gasanstalten  wurden  mit  Wasserkraft, 
eine  im  Gebiet  der  Thüringer  Gasgesellochaft  mit  Petroleammotoren 
betrieben.  Diu  sämmtlichcu  elektrischen  Anlagen  waren  eingerichtet 
fOr  28392  und  12  252  Lampen  etc.,  und  zwar  für  1368  und  922 
Bogenlichter  and  26995  und  11824  GlQhlichter,  sowie  für  22  und 
6 Elektromotoren  nnd  17  andere  elektrische  Apparate.  Die  Ver- 
mehrung der  elektrischen  Lampen  an  Bogen-  und  Glühlampen  sowie 
Motoren  und  Apparaten  gegen  das  Vorjahr  betrug  2843  und  1387  in 
den  beiden  Gasversorgungsgebieten. 

Die  Frage  der  Errichtung  einer  elektrischen  Centrale  ist  durch 
die  Erthuilung  der  Genehmigung  für  den  Bau  nnd  deu  Betrieb  einer 
solchen  au  die  Firma  Siemens  & Halske  in  Charlotten  borg  inm  Ab- 
schluss gekommen.  Der  Betrieb  «oll  1*95  beginnen '). 

Gasnbgabe.  Die  städtischen  Gasanstalten  erzeugten  im  Jahre 
1893:  18073600  cbm  Ga«.  Unter  Berücksichtigung  des  Gasvorrathes 
in  den  Behältern,  welcher  am  Jahresschluss«  um  12  900  cbm  gröeser 
war  als  am  Jahresanfänge,  berechnet  sich  die  Abgabe  auf:  18061 300 
cbm,  an  welcher  beide  Anstalten  mit  je  9030660  cbm  SO*/«  be- 
theiligt waren.  Die  Vierteljahrs-Abgabemengen  sind  im  ersten, 
zweiten  nnd  dritten  Vierteljahr  höher,  im  vierten  Vierteljahr  da- 
gegen niedriger  gewesen,  als  die  entsprechenden  des  Vorjahre«.  In 

8 Monaten  haben  Zunahmen  atattgefnnden,  deren  grösste  im  Januar 
5,45  %.  nnd  deren  geringste  im  Febrnar  0,32  % der  entsprechenden 
Abgaben  des  Vorjahres  betrug.  In  4 Monaten  fanden  Abnahmen 
statt,  deren  grösste  im  December  sich  auf  6,66%  der  entsprechenden 
Abgabe  des  Vorjahres  belief. 

Die  grösste  Gasabgahe  in  7 nach  einander  folgenden  Tagen 
fand  vom  18.  bis  24.  December  statt.  Dieselbe  belief  sich  auf 
582000  cbm  und  war  um  30930  cbm  geringer  als  die  höchste  Woeben- 
abgabe im  Jahre  189*2.  In  den  7 Tagen  vom  39.  Juni  bis  6.  Juli 
fand  die  geringste  Wochenabgabe  statt  Sie  betrug  163780  cbm  and 
w&r  gegen  die  geringste  Abgabe  in  der  Zeit  vom  6.  bis  12.  Juni  1892 
um  6810  cbm  = 3,67  #/o  grösser.  Die  grösste  Tagesabgabe  fiel  auf 
den  12.  December,  an  welchem  Tage  90  220  cbm  Gas  in  die  Stadt 
geliefert  wurden.  Im  Vorjahre  fand  die  grösst«  Tagesabgabe  am 
20.  December  mit  95110  cbm  statt.  Die  Minderabgabe  beträgt  also 
4890  cbm  oder  5,14*/«.  Der  Antheil,  dun  die  erste  und  zweite  An- 
stalt an  der  grössten  Tagesabgabe  hatte,  betrug  1893  : 39,7  % und 
60,3%;  1892  : 42,58%  und  57,42%. 

Die  grösste  Stundenabgabe  des  Jahres  geschah  am  8.  Dezember 
zwischen  5 und  6 Uhr  Abenda.  Sie  betrug  12470  cbm,  d.  i.  14,67  % 
vom  ganze u Tagesbedarf  am  8.  Dezember  = 86020  cbm.  Die  ent 
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spreche mJe  Abgabe  des  Vorjahres  fand  am  12.  Dezember  io  den 
Standen  von  6 bis  7 Uhr  AbendB  mit  12890  cbm  = 14,16  •io  der 
Tagesabgsbe  statt.  Somit  war  die  grösste  Stundenabgabe  1893  um 
420  cbm  geringer,  als  die  entsprechende  Abgabe  im  Jahre  1892.  Die 
stärkste  Stundenabgabe  am  Tage  der  grössten  Abgabe  war  von  6 
bis  7 Uhr  Abends  und  bezifferte  sich  auf  11  820  cbm,  d.  i.  13,1  */•  , 
vom  ganzen  Tagesbedarf.  Im  Jahre  1892  war  die  entsprechende 
Abgabe  am  20.  December  zwischen  5 und  6 Uhr  Abends  und  betrug 
12340  cbm,  d.  i.  12,97  •/#  vom  ganzen  Tagesbedarf.  Am  18.  Juni 
1893  war  die  Tageaabgabe  die  geringste  im  ganzen  Jahre;  sie  betrag 
17810  cbm,  220  cbm  oder  1,25  */♦  weniger  als  am  entsprechenden 
Abgabetage  dea  Vorjahres,  dem  3.  Juli  1892. 

Nachstehende  Tabelle  gibt  Ober  die  Verwendung  dos  ab* 


gegebenen  Gose»  im  Jahre 

1893  Auskunft. 

Zunahme  «egen  - 

>lo*  \ oijabr 

der  Verwendung 

% 

1.  Oeffentiiche  Belenehtg. 

2372  843 

13,14 

1,6 

2.  Privat- Verbrauch : 

a;  für  Beleuchtung  . . 

11740  110  1 

65.00 

— 2,6  1 

b)  für  Kraft  u.  Wärme: 

J« 

gewerblich  .... 

1 671  71113'* 

9.26|n 

«.«t*  §. 

haushaltlich  . . . 

103  3011^  rt 

0,57  laf 

«1»  | 

c)  in  Bt&dtischon  und 

öffentlich.  Gebflnden 

1 533  420  1 

8,49 

3.1 

8.  Verbrauch  d.  Gasanstalt. 

n.  deren  GoachäftStellen 

197  768 

1,09 

10,8 

Verbrauch : 

17  619  15» 

97.55 

-0,4 

4.  Verlust 

442  147 

2,45 

52.4 

Abgabe 

18061  300 

100 

0.4 

Der  Gasverbrauch  in  den  neuen  Stndttheilen,  sowie  in  dem 
Vororte  Stötteritz,  ißt  in  den  vorstehenden  Zahlen  enthalten  und 
vertheilt  sich  folgendertiiasaen : L.  Thonberg  und  -Neureudnitz  79677 
cbm,  L.-Connewitz  176  73t)  cbm,  L.-8cbleu#sig  und  ‘Kleinzschocher 
86802  chm,  L.-Eutritzacb  5346  cbm,  Stötteritz  37586  cbm;  zusammen 
886  140  cbm. 

Das  Gas  hatte  nach  den  Messungen  im  Photometerzlmmer  der 
Stadt  im  Jahresmittel  eine  Lichtstärke  von  18,59  Normalkerzen  bei 
50  mm  Flammetihöhe,  0,09  Normalkerzen  weniger  als  im  Vorjahre, 
gemessen  im  Argandbrenner  bei  150  1 stündlichem  Gasverbrauch. 
Die  grösste  Lichtstarke  betrug  19,4  Normalkerzen,  dip  geringste  16,8  i 
Normalkerzen.  Das  speciflscbe  Gewicht  de»  Gasen  schwankte 
zwischen  0,404  und  0,486  und  betrag  im  Mittel  0,432,  gegen  0,441 
im  Vorjahre.  Die  Messungen  in  den  Anstalten  ergaben  ähnliche 
Wertbe. 

Beleucht u ngswesen.  Am  Jahresschluss  waren  14484 
Gasmesser  für  199  462  Flammen  am  städtischen  Rohrnetze  in  Be- 
nutzung, für  6413  Flammen  oder  3,3*/«  mehr  als  ein  Jahr  zuvor. 
Die  Zahl  der  vorhandenem  benutzten  Gasflammen  und  Gasverbrauchs- 
Apparate  mit  üasmpRsem  und  ohne  dieselben  betrug  am  Jahres 
Schluss  191392,  d.  s.  6514  etc.  Flammen  oder  8,0*/«  mehr  als  die  : 
entsprechende  Zahl  am  Schlüsse  des  Jahres  1892.  Der  mittlere  Gas 
verbrauch  einer  Flamme  oder  eine*  Apparates  im  ganzen  Jahre  er- 
gibt sich  tn  92,1  cbm  gegen  95,2  cbm  im  Jahre  1892. 

Die  gesummte  Anzahl  der  öffcntlichon  Gas*  und  Pe- 
trolea mf  lammen  belief  sich  in  Alt-  und  Nen-Leipzig  auf  8361  ; 
Abendflammen  und  2817  Nachlflainmen,  darunter  285  reap»  127  Pe- 
troleum flammen  Die  Vermehrung  gegen  das  Vorjahr  betrug  308 
Gasflammen  und  7 Petroleumflammen.  lntensiv-Flamraen  waren  auf 
den  Strassen  vorhanden,  in  Alt-Leipzig  522,  in  Nen-Leipzig  II,  zu- 
sammen 533  Klammen.  Die  Brennzeit  einer  Strassenflamine  war 
1636 ‘.'4  Abendstunden  und  2174  '/«  Nachtstunden,  zusammen  3710'/* 
Stunden,  gegen  3697  */«  -Stunden  im  Vorjahre.  Iin  Mittel  verbrauchte 
eine  Strassen  flamme  im  Jahre  in  All-Leipzig  435,1  cbm,  in  den  Vor- 
städten (soweit  die  Thüringer  Gaageseüachaft  lieferte)  338,1  cbm 
Gas.  Der  mittlere  stündliche  Verbrauch  einer  Petroleuraflammo  be- 
trug 0,032  kg  Petroleum  für  0,73  Pf.,  gegen  0,032  kg  für  0,77  Pf. 
im  Jahre  1892.  Auf  jeden  dar  131  städtischen  Laternenwärter 
kommen  im  Mittel  62,8  öffentliche  Flammen  in  50,8  Laierneu,  gegen 
60,6  Flammen  in  49,6  Laternen  im  Vorjahre.  Die  Bedienung»-  and 
Unterhaltungskosten  einer  SlnMnenflatnme  im  ganzen  Stadtgebiete 
betrugen  zusammen  M.  19,19  gegen  M.  18,07  im  Vorjahre. 


Aut  Jahr esHcli lasse  waren  ftlr  den  Prival-Gaaverhrauch  and  den 
Gasverbrauch  der  städtischen  und  öffentlichen  Gebäude  im  Abgmbe- 
gebiete  der  städtischen  Gasanstalten  184493  Brenner,  Auslässe  und 
verschiedene  Gaaverbraucba-Gegenatände  vorhanden,  ein  Mehr  von 
5227  oder  2,9 •/•  gegen  das  Vorjahr.  Zn  LichUwocken  dienten  179973 
Brenner  etc.,  4910  oder  2,8*;«  mehr  als  im  Vorjahre,  sn  etc.  Wämie- 
swecken  4520  Aualäase  (einacht.  Lenchtflammen] , 317  oder  7,5*/« 
mehr  ala  im  Vorjahre.  Der  mittlere  Jahresverbrauch  einer  Flamme- 
nder eines  Apparates  betrug  82,7  chm,  gegen  86,6  cbm  im  Vorjahre. 
Diu  städtischen  Gasanstalten  und  dereu  Geschäftsstellen  batten  am 
Jahresschlüsse  1293  Gasflammen , 126  oder  10,8*/«  mehr  als  am 
Schlüsse  1892.  Auf  jede  Flamme  fallt  ein  mittlerer  Jahresverbrauch 
von  160,8  cbm  gegen  152,7  cbm  im  Vorjahre. 

Die  Zahl  der  aufgostulltun  Gasmesser  belief  sich  am  End« 
de*  Jahres  auf  16676  gegen  16239  im  Vorjahre.  Ausser  Benutzung 
waren  davon  2192  gegen  21H4  im  Vorjahre.  Die  Gasmesser  haben 
weil  also  im  Jahre  1893  um  437  Stück  oder  2,7*;«,  gegen  456  Stück 
oder  2,9  °»  im  Jahre  1892,  vermehrt.  Der  Art  nach  waren  die  Gas- 
messer 14  891  trocken«  und  1785  uasse;  von  eratore»  waren  577  mehr, 
von  letzteren  140  weniger  als  im  Vorjahre  vorhanden.  Die  ge- 
sammten  vorhandenen  Messer  waren  für  217  629  normale  Flammen 
von  150  1 stündlichem  Gasverbrauch?  eingerichtet,  ein  Messer  im 
Mittel  für  13,1  solcher  Flammen  gegen  18,0  Flammen  im  Vorjahre. 
Ea  speisten  zu  Lichttvrecken  13202  direkt  verbundene,  in  Benutzung 
gewesene  Gasmesser  für  176296  Normalflammc-n  180880  vorhandene 
Flammen.  Die  mittleren  Zahlen  für  einen  dieser  Meaaer  waren  13,4 
Normalflammen  und  13,7  vorhandene  Flammen.  In  Mkibe  waren 
am  Jahresschlüsse  157?  Gasmesser  für  16985  normale  Flammen 
gegen  1285  Meaaer  für  14  206  Flammen  im  Vorjahre  abgegeben. 

Am  Jahresschlüsse  waren  im  Abgabegebiet  der  städtischen 
Gasanstalten  vorhanden:  47  Gaskr&ftmaachinen  mit  zusammen 
167  PS.  für  elektrischen  Liclitbetrieb  und  246  Gaiikraftmaschineu 
mit  zusammen  723  ‘ i PS.  für  audere  Zwecke,  zusammen  293  Gas- 
kraftmaschinen  mit  zusammen  11HÖV»  P.  S.,  gegen  278  Gaskraft 
maschinen  mit  zusammen  1129  PS.  im  Jahre  1892. 

Rohrnetz.  Die  umfangreichen  Neu-  und  Umlegungeu  am 
Gasrohrneu,  welche  aus  Rücksichten  besserer  und  weiterer  Gas 
abgabe  einerseits,  wegen  Strassenherslollungcn  und  Regelung  von 
Slraasentheilen  andrerseits  im  Jahre  auasuführen  waren,  betrafen 
59  Stnusscnccken.  Hierbei  wurden  8909  m Rohre  von  50  bis  300  mm 
Durchmesser  nen  gelegt  and  4714  m Hub  re  von  50  bis  885  mm 
Durchmesser  heraasgenoinmen  oder  abgwcUnitten. 

Im  Ganzen  erfuhr  also  das  Abga  benetz  der  städtischen  An- 
stalten eine  Längenxunahiue  von  4095  m gegen  6985  m im  Jahre 
1892.  Am  Jalinwachlusse  betrag  die  geRammte  Länge  des  städtischen 
Gasrohrnetzes  239895  m gegen  235  800  m im  Vorjahre  Der  Zugang 
an  Privatzuleitungen  betrug  72  gegen  91  im  Vorjahre.  Es  conden- 
sirten  sich  im  Jahre  in  den  Töpfen  des  Gasrohrnetxea  34608  1 
Wasser,  welches  auBgepumpt  werden  musste.  Auf  1000  cbm  ab- 
gegebene» Gas  fallen  1,9  1 Wasser  gegen  1,7  I im  Vorjahre. 

Betriebeergebnisse.  Die  geaammte  Gaserzeugung  in 
dun  beiden  Anstalten  betrug  in  dem  Betriebejahre  1893  18  073  600 
cbm  and  war  gegen  die  Erzeugung  des  Vorjahres  in  Höhe  von 
17986640  cbm  um  86960  cbm  grösser.  An  dieser  Gesaimuterieugnng 
war  Anstalt  I mit  49,96  */o,  Anstalt  II  mit  50,04  belheiligt. 

Zur  Vergasung  wurden  in  beiden  Anstalten  zusammen  59933  029 1 
Kohlen  verwendet  und  zwar:  29515  298  t = 49,45*/«  sächsische, 
14  624  860  t = 24,40«  o ohcrschlesisrtie,  12660  826  t - 21,12*  « nieder 
schlesische  und  3 132,645 1 = 5,23  ° « böhmische  Kohlen.  Die  durch- 
schnittlich« Gasausbeute  aus  1 t Kohlen  betrug  301.5  cbm  gegen 
297,2  cbm  im  Vorjahre.  Die  Durchscbnittssusbente  aus  einer  Rstorte 
ili  24  Stunden  betrag  256,53  gegen  249.17  cbm  im  Vorjahre.  Retorten 
besclilckungen  fanden  im  Betriebsjahre  418924  stau  gegen  428 811 
im  Vorjahre.  Die  durchschnittliche  Kohlenladung  einer  Retorte 
betrug  143,06  kg  gegen  139,28  kg  ,im  Vorjahre.  JDie  Geaammtzahl 
der  Ofentago  betrug  7828,  der  Retortentage  70452  gegen  8090  und 
72 185  im  Vorjahre.  Die  grösste  Anzahl  der  gleichzeitig  im  Betriebe 
gewesenen  Retorten  an  einem  Tage  belief  sich  auf  315  in  den 
beiden  Anstalten  zusammon,  and  zwar  in  Anstalt  I anf  126  wie  im 
Vorjahre  and  in  Anstalt  II  auf  189  ebenfalls  wie  im  Vorjahre. 

Die  durchschnittlichen  Kosten  der  auf  beiden  Anstalten  ver- 
arbeiteten Kohlen  betrugen  M.  18,73  für  die  Tonne  looo  Gaswerk 
gegen  M.  19,21  im  Vorjahre.  Die  verwendeten  sächsischen  Kohlen 
waren  von  dem  Zwickauer  Steinkohlenbauverein  »Vereiosglück«, 
dem  Erzgebirgischun  Steinkohlen- Actieo- Verein  in  Schedewitz  bei 
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Zwickau,  der  Zwickauer  Burgergewcrksrhaft,  dem  Oberhohndorf  er 
Schadet  8teinkohlenbao-Vereln,  der  Oelsnitxer  Bergbaugcwerkschaft, 
dem  äteinkohlenbaa  • Verein  Bockwa  • Hohndorf  Vereinigtfeid  bei 
Lichtenstein,  und  decn  Steinkolilenliau-Verein  Kaioergrube  in  Gers- 
dorf,  Bei.  Zwickau,  die  oberschb-sischen  Kohlen  von  der  Königin- 
Lnioen-Grube  und  von  der  Mathihh-n-Grnbe,  die  niederschlesischen 
Kohlen  ans  dem  Steinkohlen  werk  »Vereinigte  Glarkhilf-Frieden«- 
hoflnong«  zu  Hermadorf  bringen.  Die  böhmischen  Braunkohlen 
stammten  ans  den  Starck'schen  Werken  de»  Kalkenaner  Bergreviera 
Untere i ch enau  und  aus  Fischer'»  Glanikohtenzeche  in  Ziediti  bei 
Falken  au. 

Coke.  Die  im  Betriebejahre  vergasten  Kohlen  ergaben  ab 
«Oglich  der  Lagerverluste  einen  Cokegt-winn: 

Gasanstalt  1 Gasanstalt  II  Zusammen 
an  Steinkohlencoke  404263  hl  H!>4  HÜO  hl  799063  hl 

» Brftunkolileacoko^  184*6  * 138  0 » 27336  * 

in  8umm»  41774b  Id  4t4MUO  lil  »26399  bl 

Der  Verkaufspreis  war  im  Durchschnitt  in  beiden  Anstalten 
snsammen  für  1 hl  Steinkohlenroke  71,0*1  Pf.,  für  1 Id  Brannkolden- 
coke  54,9t»  Pf.  Die  Retortenfeaerung  erforderte  m Anstalt  l 4071, »145 1 
8teinkohlencoke  oder  13,69 *•  des  Gewichts  der  vergasten  Kohlen 
gegen  13,74%  im  Vorjahre,  ln  Anstalt  11  warten  4221  t Coke  oder 
14,08°' o de»  Gewichts  der  vergasten  Kohlen  gegen  14,2 im  Vor- 
jahre zur  Ret  orten  feuern  ng  gebraucht. 

Der  Gewinn  an  Tbeer  betrug  3770,498  t.  Die  Theerausbeato 
betrug  mithin  für  1 t Kohle  62,9  kg.  Der  durchschnittliche  Ver- 
kaufspreis betrug  für  100  kg  M 3.07.  Der  Vertragsverkaufspreis 
betrug  für  100  kg  M.  2,95  and  kl.  3,10  gegen  M.  8,90  im  Vorjahre. 

A m mo n i ak  wasse r.  Ga-anstalt  1 gewann  3159,066  t Am- 
moniak wasser  oder  10*54°/»  des  Gew  ich!»  der  vergasten  Kohlen.  In 
Anstalt  II  waren  die  entsprechenden  Zahlen  3088.725  t o ler  1 0,305 °io. 
Ans  dem  Wasser  der  Gasanstalt  I,  sow  ie  der  Gasanstalten  in  L.  Seller- 
hausen, -Gohlis,  -Plsgwiu  als  such  de*  Dresdener  und  Bayerischen 
Bahnhofes  and  einiger  Theerdcstillalionen  wurde  zum  weitaus 
grosseren  Theile  starkes,  sog.  concentrirtes  Ammoniakwa«ser  und 
snm  kleineren  Thede  Schwefelsäure«  Ammoniak  hergestellt.  Zur 
Verarbeitung  gelangten  6231,796  t rohes  Ammoniskwasaer , von 
welcher  Menge  4267,101  t 409  t concentriertes  Ammoniak  w«s*er  toii 
16,06%  Ammoniakgehalt  and  964.695  t 62,535  t Schwefelsäure» 
Ammoniak  von  24,5%  Ammoniakgehalt  ergaben.  Das  starke  sog. 
concenlrirtr  Ammoniak wasser  wurde  an  chemische  Fabriken,  das 
Schwefelsäure  Ammoniak  an  eine  Düngmittelfabrik  verkauft.  Es 
gaben  1043  kg  rohes  Ammoniakwnsfler : 100  kg  starkes  Ammoniak- 
wasser  und  1542  kg  rohes  Ammimiskwasser  100  kg  sch  Wc  fei  «an  res 
Ammoniak.  Nach  Abzug  der  Uerstellung-fkosten  blieb  ein  Rein- 
gewinn  von  M.  25572,49.  Gasanstalt  II  gewann  aus  3403  t verarbei- 
tetem rohen  Ammoniakwaseer  230,105  t Schwefelsäure«  Ammoniak. 
Es  gaben  1487  kg  Araramiiakwaflser:  U)0  kg  Schwefelsäure«  Ammoniak. 
Das  gewonnene  Ammoniskwasaer  machte  sich  durch  den  Verkauf 
des  Sulfats  nach  Abzug  der  Herstellungskosten  mit  M.  80 848,12 
bezahlt.  Verkauft  worden  251, 105  t Sulfat.  Unter  Zurechnung  von 
86,5  t Vorrath  am  1.  Januar  1893  zu  der  erzeugten  Menge  blieb  am 
Jahresschlüsse  1893  ein  Bestand  von  65,5  t. 

Ofenbetrieb,  In  Anstalt  l wurden  im  Betriehejahre  keine 
Oefen  neu  eingebaut,  in  Anstalt  II  dagegeu  8 Offen  mit  zusammen 
72  Retorten.  Diese  Oefen  halten  eine  Betriebsdauer  von  979,  1030, 
1076,  1284,  1460,  1471,  148o  und  1484  Tagen.  Die  Untersuchungen 
der  in  den  Schornstein  abziehenden  Verbrennungsgase  führten  in 
beiden  Anstalten  za  befriedigenden  Ergebnissen.  In  Anstalt  I ent- 
hielten dieselben  18Vol.*»  Kohlensäure,  2 Vol.*/«  Sauerstoff  und 
geringe  Mengen  Kohlenoxyd,  in  Anstalt  II  18,12  Vol.  °'o  Kohlensäure, 
1,67  Voi.°  o Sauerstoff  and  geringe  Mengen  Kohlenoxyd.  Auch  die 
Genenttor-Oefen  selbst  wurden  des  Oeftvren  hinsichtlich  dee  Wärme- 
grade«  and  der  Zusammensetzung  der  Generatorgase  geprüft  nnd 
führten  die  Untersuchungen  durchweg  zu  befriedigenden  Ergeb- 
nissen. Die  Wärmegrade  wurden  mit  WeinhoJd’s  Wärmemesser 
bestimmt  and  zwar  beim  Eintritt  der  ersten  Luft  in  den  Generator, 
im  Generator  über  der  Cokeschicht,  im  Ofeninnern  etwa  in  •/»  der 
Hübe  des  Ofens,  am  Eintritt  der  zweiten  Luft'  in  den  Ofenranm 
und  beim  Aastritt  der  Rauchgase  in  den  Raachkanal. 

Es  ergab  sich  im  Durchschnitt  in: 

Anstalt  1 Anstalt  II 

Vorwärmung  der  ersten  Luft' 308*  C.  265*  0. 

Wärmegrad  im  Generator  im  Durchschnitt  940°  » 990*  » 


Anstalt  I Anstalt  II 


Wärmegrad  im  Generator  höchster  . . , . 980*  C.  1060*  C. 

> » Oxydkanal  kurz  vor  der  Ver- 
brennung   1060*  » 1000*  » 

Wärmegrad  im  Ofeninnern  im  Durchachnitt  , 1119°  » 1170*  » 

* » » höchster  ....  I22U»  » 1270*  » 

Vorwärmung  der  zweiten  Luft 824°  * 884°  » 

Wärmegrad  der  abgeheaden  Rauchgase  . . . 625*  » 695*  » 


Die  Zusammensetzung  der  Generatorgase  ergab  im  Durch- 
schnitt in  Anstalt  I 23  Vol,*.'#  CO  und  6—8  Vol.*/«  CO»,  in  Anstalt  II 
| 21,72  Vol*/«  00  und  8,62  Vol.*/»  CO*. 

Die  Reinigung  des  Gases  geschieht  mit  Raseneisenerz.  Ee 
fanden  in  der  Anstalt  I 107,  in  Anstalt  II  136  Wechsel  von  Reiniger* 
I kästen  statt.  Im  Jahresdurchschnitt  reinigte  ein  nen  beschickter 
| Reiniger  in  Anstalt  I 84396  cbm,  in  Anstalt  II  36494  cbm  Goa, 

| oder  I cbm  mit  Sägespähncn  gelockertes  Raseneisenerz  in  Anstalt  I 
3751  cbm,  in  Anstalt  II  4156  cbm  Gas.  Bis  zur  vollständigen  Ans- 
; nulzung  genügte  1 t Rasenci«*ener»  in  Anstalt  I für  41047  cbm, 
| in  Anstalt  II  für  70604  cbm  Gas.  Die  Masse  wurde  gänzlich  aus- 
I geschieden . sobald  sie  auf  trockene  Masse  bezogen  40  bis  60*  o 
■Schweft-Igehalt  zeigte,  welcher  Gehalt  nach  II-  bis  13-maligem  Ge- 
| brauch  erreicht  wurde. 

Untersuchungen.  In  beiden  Anstalten  wurden  täglich 
Licht messungen,  Bestimmungen  des  Kohlenoäurogelialtes  und  des 
- specifiBchen  Gewichts  des  Gases  vorgenommen.  Diese  Messungen 
deckten  sich  in  der  Regel  mit  denen  ln  der  Stadt  (vgl.  obenl  Ausser- 
dem wurde  regelmässig  in  beiden  Anstalten  der  Ammoniakgehalt  vor 
und  hinter  den  Scrubbern,  sowie  im  reinen  Leuchtgase  bestimmt. 
Das  Strasecngns  war  rein  von  Ammoniak.  — Neben  diesen  Bestim- 
mungen wurden  regelmässig  Analysen  des  Straasengases  jeder  An- 
stalt durebgeführt.  Nach  diesen  schwankte  der  Gehalt  an  licht- 
gebenden  Bestandtbeileu  (Aethyien,  Propylen,  Butyleo  und  Benzol) 
zwischen  4 und  5,9  Vol.  *>'«. 

Zum  Dam  pf  k es  selbe  tri  eh  waren  1 237,115  t Coke  und  zwar 
126045 1 — 10,19%  Groaaeoke,  97 SW  4 Kleincoke  — 7,86%  und 
1013,820  t = 81,95*/»  Grns  erforderlich. 

Die  eigene  Wasserförderung  in  Gasanstalt  I kam  am  25.  Mai  1893 
in  Betrieb.  Die  beiden  Dampfpumpen  förderten  zusammen  bei 
durchschnittlich  24  Umgängen  in  der  Minute  in  1386  Standen  Be- 
, triebazeit  29  746  cbm  Wasser,  und  deckten  hiermit  ungefähr  die 
j Hallte  des  gerammten  Wasserbedarfes  der  Anstalt  I.  Das  selbst- 
geförderte Wasser  wurde  zur  Kühlung  des  Gases,  zum  Cokelöschen 
und  zur  Spülung  der  Arbeiteraborle  verwendet. 

Es  fanden  im  Jahre  1893  26  Betriebunfälle  statt,  von  denen 
I 7 auf  Anstalt  I,  10  auf  Anstalt  11,  8 auf  die  AbÜieiiuug  für  das 
i Rohrnetz  und  das  Beh-uchtungswcsen  und  1 auf  die  I.  Ammontak- 
i fabrik  fielen.  Im  Betriebsjahre  wurden  in  7 Fällen  Renten  gewährt, 

1 welche  sich  «ämmtUch  auf  Unfälle  in  früheren  Betriebsjahren  be- 
zogen. Die  gezahlten  Beiträge  beliefen  sich  im  Jahre  auf  M.  4423,50. 

Finanzielle  Ergebnisse.  Die  städtischen  Gasanstalten 
haben  im  Betriebsjahre  1893  einen  UeberschuBa  von  M.  653698,93 
ergeben,  während  der  Ucberachuss  Im  Vorjahre  M.  672  618,72  betrug. 

Einen  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  gibt  folgende  Zusammen- 
stellung der  Kosten  für  1000  cbm  Nutzgas: 

1893  1892 

Gaserzeugung  M.  54,68  M.  57,22 

Verwaltung * 12,07  * 10,95 

Unterhaltung  des  Stadtrohrnetzes  »1,36  » — ,7f( 

Fabrikationskosten  M.  68,11  M.  68,96 

Die  Fabrikationskosten  für  1000  cbm  Nutzgas  sind  hiernach 
gpgen  da«  Vorjahr  um  M.  0,85  geringer  geworden.  Die  Verminderung 
der  auf  1000  cbm  Nutzgas  fallenden  Kosten  für  Zinsen  (M.  20,72)  und 
für  Abschreibungen  (M.  26,98)  gegen  die  vorjährigen  Kosten  (M.  21,30 
resp.  M.  28,59)  dieser  Menge  Nutzgas  beträgt  M.  2,19. 

Die  Einnahmen  aus  den  Nebenerzeugnissen  betrugen  für 
1000  cbm  Gaserzeugung  in  Anstalt  I M.  39,94  gegen  M 41,91  im 
Jahre  1892,  in  Anstalt  II  M.  39,66  gegen  M.  41,08  im  Jahre  1892, 
and  im  Ganzen  M.  718777,17  gegen  M.  746336,28  im  Vorjahr.  Diese 
; Einnahmen  erlitten  also  eine  EinbaBse  von  M.  27568,11  gegen^l892, 
welche  im  Wesentlichen  durch  den  Rückgang  des  Theerpreises  be- 
dingt wurde.  Die  Einnahme  ans  der  Coke  stellte  sich  auf 
M.  617  073,81  gegen  M.  541545,93  im  Jahre  1892.  Die  Einnahme 
aus  dem  Theer  belief  sich  auf  M.  112486,69  gegen  M.  151  213,60  im 
Jahre  1892.  Die  Einnahmen  aua  dem  Ammoniak  wasser  waren 
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M.  564210,71  gegen  M.  50230,16  im  Jahre  1892.  Die  übrigen  Ein- 
oahmen aus  dem  Graphit  and  den  Schlacken  «teilten  eich  auf 
M.  2795,06  gegen  M.  3345,55*  im  Jahre  1892.  Der  Erlöe  für  die  aoa- 
gebrauchte  Reiuigungsmasae  deckte  die  Ausgaben  für  die  Reinigungs- 
inatcrialien  and  ergab  noch  einen  Ceberschuss  von  42  Pf.  für  je 
1000  cbm  Gaserzeugung  gegen  41  PL  im  Jahre  1*92.  Der  Erlöe  aas 
der  ausgebrauchten  Masse  belief  sich  nach  Absag  der  Kosten  der 
ReinigungBmaterialien  in  Anstalt  I auf  M.  3796,07,  in  Anstalt  II  auf 
M.  3691,10. 

Die  Arbeitslöhne  betrugen  auf  beiden  Anstalten  zusammen : 
M.  243086,36  gegen  M.  270433,10  im  Jahre  185*2.  Die  übrigen  Aus- 
gaben stellten  sich  wie  folgt : Instandhaltung  and  Ergänzungen  der 
Anstalten  M.  134  319,27  (M.  109508,03};  Allgemeines,  Beleuchtung. 
Wasserzins  u.  s.  w.  M.  53301,09  (M.  60041,00);  Verwaltung,  Feuerver- 
sicherung, Steuern  o.  a w.  M.  212  467,77  (M.  193610,89);  Unterhaltung 
des  Stadtrohrnetzes  M.  23914,73  (M.  13961,84«);  Zinsen  M.  364  828,23 
(M.  376  614,18);  Abschreibungen  M.  475035,7-'  (M.  505449,85). 

Dte  Einnahmen  aus  dem  Gase  u.  s.  w.  beliefen  sich  auf 
M.  2 892586,54  (M.  2978974,73);  die  Geaammt- Ausgabe  betrug 
M.  2038887,61  (M.  2101356,01);  mithin  Ueberachuw  M.  853698,93 
(M  872618,72).  Der  alljährliche  Beitrag  zur  Strassen  Unterhaltung 
in  Höhe  von  M.  200000  ermäaaigt  den  Ueberschuss  auf  M.  653698,93. 

Niederlössnitz  bei  Dresden.  (Elektricitäta werk.)  Die  Ge- 
meinde bat  die  Einführung  des  elektrischen  Lichte«  beschlossen 
und  der  Actiengesellschaft  vorm.  Kummer  & Co.  in  Dresden  die 
Errichtung  des  Werkes  übertragen.  Die  Conzesaion  ist  auf  die  Dauer 
von  30  Jahren  der  genannten  Firma  ertheilt  worden,  nach  deren 
Ablauf  die  Gemeinde  den  Betrieb  selbst  zu  übernehmen  sich  Vor- 
behalten hat. 

SchweinfurL  (Wasserversorgung.)  Die  Stadt  benützte  bisher 
zu  Trink-  und  Brauchzwecken  filtrirtes  Mainwasser.  Um  den  vom 
Reichsgeaumlheitaamt  anfgestellten  Nonnen  für  centrale  städtische 
Wasser ßltration  entsprechen  zu  knr.nen,  war«  es  nöthig  die  be- 
stehenden Filter  bedeutend  zu  vergrösaern.  Die  städtischen  Collegien 
haben  hievon  abgesehen,  und  in  der  Hoffnung,  dass  die  Deckung 
des  Bedarfs  an  Trink-  und  Brauchwasser  auch  in  anderer  Weise, 
etwa  durch  Grundwasser  erfolgen  könne,  beschlossen  in  diesem  Sinne 
uaifangreiche  Vorarbeiten  machen  zu  lassen.  Diese,  sowie  das  even- 
tuelle Neuproject  sind  dem  Civilingenieur  Knllmann-Amberg  über* 
tragen  worden. 

Strasburg  I.  W.-Prcussen.  (Elektrische  Beleuchtung.) 
Die  Stadtgemeinde  hat  mit  der  Gesellschaft  »Helios«  einen  Vertrag 
Über  Einführung  elektrischer  Beleuchtung  abgeschlossen.  Derselbe 
enthalt  im  wesentlichen  folgende  Bestimmungen:  Die  Gesellschaft 
übernimmt  für  den  Preis  von  M.  56400  die  vollständige  Einrichtung 
des  Beleuchtungswerkes  mit  Ausschluss  des  Baue«  der  Maschinen- 
rflume.  welche  die  Stadt  in  dem  geplanten  Schlachthause  zur  Ver- 
fügung stellt.  Die  Leitung  wird  durch  fast  alle  Strassen,  eventuell 
bis  zum  Bahnhofe  hergestellt,  so  dass  allen  Interessenten  bequemer 
Anschluss  möglich  ist.  Die  Dynamomaschinen  erhalten  die  Kraft, 
mindestens  600  Glühlampen,  abgesehen  von  der  Strassenbeleuchtung, 
für  welche  acht  Bogen-  und  etwa  sechszig  Normallampen  vorgesehen 
sind,  gleichzeitig  zu  speisen. 

Teiapelhof.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Die  Finna 
Friedrich  A Görs  in  Berlin  beabsichtigt  zu  Anfang  nächsten  Jahres 
ihre  Fabrik  nach  Tompelhof  zn  verlegen  und  zugleich  eine  elektrische 
Centrale  zu  errichten.  Es  sollen  bereits  über  1000  Lampen  in 
Tempelhof  zum  Anschluss  angemeldet  sein. 

Wien.  (Wassermesser.)  Der  8tadtrath  hat  in  seiner  Sitz- 
ung vom  20.  November  die  Lieferung  von  1700  staatlich  geaichter 
WaasermeBser  vergeben  und  zwar  hat  die  Firma  Teiricb  A I^opolder 
700,  die  Firma  A.  C.  Spanner  500,  G,  Bernhardts  8öbne  300  und 
die  Firma  Hess,  Wolff  A Co.  200  zu  liefern 


Marktbericht. 

Vom  Kohlenmarkt. 

Die  Zechen  und  Cokereien  des  Ruhrreviers  haben  vom 
1.  hi*  16.  November  1894  in  12  V»  Arbeitstagen  147640  und  auf  den 
Arbeitstag  durchschnittlich  11811  Doppelwagen  za  10  t mit  Kohlen 
und  Coke  beladen  und  auf  der  Eisenbahn  zur  Versendung  gebracht, 
gegen  140  814  und  auf  den  Arbeitstag  11265  Doppelwagen  in  der 


gleichen  Zeit  des  Vorjahres  bei  gleichen  Arbeitstagen.  Es  sind  mit- 
hin in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  November  1894  anf  den  Ar- 
beitstag 546  und  im  ganten  6826  Doppelwagen  oder  4,6  •/•  mehr 
gefördert  und  versandt,  als  vom  1.  bis  16.  November  1893.  — Im 
Saarrevier  stellt  sich  der  Versand  an  Kohlen  and  Coke  vom 
1.  bis  16.  November  des  laufenden  Jahres  auf  20554  Doppelwagen 
gegen  18701,  in  Oberschlesien  auf  67  686  gegen  60675*  und  in 
den  drei  Bezirken  zusammen  auf  232  880  [gegen  220  194  und  war 
demnach  im  ßaarTevier  1853,  in  Oberschleslen  4007  und  in  den  drei 
Bezirken  zusammen  12686  Doppel  wagen  höher,  als  in  derselben  Zeit 
des  Jahres  1893, 

Ruhrkohlen verdingung.  Bei  der  definitiven  Vergebung 
des  Bedarfs  der  bayerischen  Stastsbahnen  an  Ruhr-Locomotivkohlen 
erhielten  für  den  Zeitraum  Mitte  1895  bis  dabin  1896  zum  Preise 
von  M.  13,50  pro  Tonne  franko  Waggon  Gustavsburg  zugetheilt:  in 
Mülheim  a.  d.  Ruhr  Gebr.  Ksnnengiesser  175000  t,  in  Mülheim 
a.  d.  Ruhr  M.  Stinues  15 000  t,  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  Fried.  Becker 
15000  t,  in  Ruhrort  Franz  Haniel  A Co.  15000  t,  ln  Ruhrort  F.  W. 
Liebrecbt  6000  t,  in  Mainz  Georg  Reitz  15000  t,  in  Summa  240000  t- 
Sodann  worden  der  Firma  Gebr.  Kannengiesser  zum  Preise  von 
M.  14  pro  Tonne  ab  deren  Werk  in  Gustavsbarg  36000  t Briqaetts 
und  der  Firma  Stinnee  15000  t Briqaetts  zum  Preise  von  M.  13,60 
ebenfalls  ab  deren  Werk  in  Gustavsbarg  pro  1895/96  zugetheilt. 

Vom  Eisenmarkte. 

Von  einer  Aenderung  der  Geschäftslage  im  rheinisch-weet- 
fälischen  Indnstriebesirke  kann  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
weder  nach  der  einen,  noch  nach  der  anderen  Richtung  die  Bode 
sein.  Der  Mangel  an  Vertrauen  anf  Seiten  der  Käufer  dauert  an, 
und  nur  die  Roheisenindustrie  kann  noch  mit  festen  Preisen  rechnen. 
Die  Nschfrage  lässt  allerdings  auch  hier  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig,  da  die  Walzwerke,  überhaupt  di«  Fertigei«eninduatriet  gleich- 
falls nur  den  nAcbstliegenden  Bedarf  deckt;  wie  stark  dieser  ist, 
zeigen  die  schon  mehrfach  erfolgten  Arbeiterentlassuogen,  die  auch 
anf  grösseren,  mit  den  neuesten  Mitteln  der  Technik  prodnzirenden 
Werken  bereits  stattfinden.  8o  wie  die  Sache  augenblicklich  liegt, 
ist  vor  dem  Eintreten  des  Frübjahrsbedarfs  an  eine  endgültige 
Besserung  nicht  tu  denken.  Auch  der  schlesische  Eisenmarkt  leidet 
noch  immer  unter  den  augenblicklichen  ungünstigen  Verhältnissen. 
Die  übliche  Stille  der  Wintermonate  wird  dem  Geschäfte  einen 
Aufschwung  nicht  bringen  können  und  es  ist  anzunehmen,  dass 
auch  dort  Arbeiterentiaaanngen  stattfinden  werden.  Wie  da«  Inland- 
geschäft  liegt  auch  die  Ausfuhr  darnieder. 


Es  notirten  pro  Tonne  loco  Werk : 

Mal  taS4 

DOC.  1-4*4 

11. 

M. 

Bpateisenstein,  geröstet , . . 

108—116 

100—103 

Spiegel  eisen  10 — 12°-«  Mangan  ...... 

52 

52 

Puddelroheisen  No.  I 

44-45 

46 — 47 

Gieesereirohelsen  No.  I 

63 

63 

Deagl.  No.  III 

54 

54 

Bessemereisen 

47-48 

50—51 

Thomascison  

44-46 

45 

Stahleisen 

44-45 

45 

Staheisen  (gute  Handelsqualität)  . . ... 

110—116 

100—106 

Winkeleisen 

115-120 

110—115 

Bauträger  . . 

87^-92^* 

86—90 

Bandeisen  . 

115-120 

105—110 

Kesselbleche  von  5 mm  Dicke  and  Btärker 

150 

140-145 

Behälterblcche 

140 

130—136 

Siegener  Feinbleche 

130 

120—125 

Kessel  bleche  aus  Flusseisen  oder  Bessemerstahl 

140 

120 — 126 

Walzdraht  in  Eisen 

120—125 

92—96 

Drahtstifte 

125 

118—115 

Nieten  (gute  Handelsqualität) 

145—160 

146 — 150 

Bessemerstahl -Schienen 

112—116 

112—115 

FlusseiHerne  Querschwellen  

106 

106 

Vom  Sn lf atmarkte. 

Sowohl  aus  Liverpool  wie  aus  London  wird  von  einem 

weiteren 

Fallen  der  Preise  berichtet  Seitens  der  Käufer  herrscht  immer  noch 
grosse  Zurückhaltung.  Die  Notirungeo  bewegen  sich  zwischen 
1 12  1 sh.  3 d.  und  £ 11  17  sh.  6 d. 

Auch  anf  dem  Hamburger  Markte  herracht  gedrückte  Stimmung 
bei  sinkenden  Preisen  und  notirt  sofortige  Waare  M 12,62  pro  1 Ctr 


l*i .Mt  vuh  K.  iNdonlMunr  in  Muriclten 
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Rundschau. 

Bevor  wir  den  laufenden  Jahrgang  unseres  Journale»  zum 
Abschluss  bringen,  haben  wir  noch  eine  schmerzliche  Pflicht 
zu  erfüllen,  indem  wir,  rückschauend,  der  Pachgeuossen  und 
Freunde  gedenken,  welche  im  verflossenen  Jahre  von  unB 
geschieden  und  zur  ewigen  Ruhe  heimgegangen  sind.  Die 
empfindlichste  Lücke  in  diesem  Kreis  hat  der  Tod  unseres 
Altmeisters  Schilling,  dessen  Bild  und  Lebenslauf  wir  unseren 
Lesern  rnitgetheilt  haben,  zurückgelassen.  Von  den  Veteranen 
des  Gasfaches  hat  der  Tod  drei  abgerufen:  am  28.  Januar  G. 
M.  S.  Blochmann,  Dresden,  am  12.  Mai  \V.  Fortmann, 
Oldenburg,  am  19.  Mai  C.  F.  A.  Jahn,  Prag.  Ueber  das 
Leben  und  Wirken  Blochmann’s  konnten  wir  bereits  früher 
Mittheilungen  veröffentlichen,  zum  Gedächtnis»  an  Fortmann 
und  Jahn  lassen  wir  weiter  unten  einen  kurzen  Nachruf 
folgen.  Auch  manchen  jüngeren  Fachgenossen  hat  der  un- 
erbittliche Tod  von  der  Lebensarbeit  abgerufen  und  erst  vor 
kurzem  wurde  uns  die  Trauerkunde,  dass  Herr  Müller,  Ober- 
ingenieur des  Wasserwerkes  in  DarmBtadt  am  5.  November  d.  J. 
aus  dem  Leben  geschieden  sei.  Von  der  Tüchtigkeit  und  dem 
Streben  dieses  Fachgenossen  geben  eine  Anzahl  von  Ver- 
öffentlichungen über  Bau  und  Betrieb  des  seiner  l^eituiig 
unterstellten  Wasserwerke«  Zeugnis« ; zahlreiche  Freunde  be- 
trauern den  Heimgang  des  liebenswürdigen  Collegen,  der  die 
Versammlungen  unsere«  Vereins  wiederholt  besuchte  und  an 
den  Verhandlungen  persönlich  thcilnahm.  Die  letzte  Mit- 
theilung über  die  Erweiterung  des  Wasserwerkes  Darmstadt, 
welche  der  Verstorbene  für  unsere  Karlsruher  Versammlung 
vorbereitet  hatte,  sind  wrir  erst  jetzt  in  der  I-age  im  vorliegen- 
den Heft  zu  veröffentlichen. 

Auch  ausserhalb  unseres  engeren  Fachkreise»  hat  das 
Jahr  1894  uns  empfindliche  Verluste  gebracht.  Von  den 
hervorragenden  Männern  der  Wissenschaft,  denen  wir  Dank 
schulden  für  die  Förderung  der  Bestrebungen  unsere«  Faches 
und  Vereins,  müssen  wir  an  erster  Stelle  nennen  Hermann 
von  Helmholtz,  dessen  am  8.  September  erfolgten  Tod  die 
ganze  gebildete  Welt  betrauert.  Mit  ihm  ist  einer  der  grössten 
Naturforscher  aller  Zeilen  aus  dom  Leben  geschieden,  der 
im  Verein  mit  Männern  wie  Siemens  u.  A.  das  naturwissen- 
schaftliche Zeitalter  einleitete  und  die  Grundlagen  festigen 
half,  auf  denen  unsere  moderne  Technik  sich  aufbaut.  Das 
Gesetz  von  der  »Erhaltung  der  Kraft«  wurde,  nachdem  R. 
Mayer  den  Gedanken  ausgesprochen,  unabhängig  von  Helm- 
holtz entdeckt,  in  seiner  1847  erschienenen  kleinen  Schrift 
in  klarer  mathematischer  Form  dargclegt  und  in  seiner  ganzen 


Tragweite  für  alle  naturwisien schaf tlichen  und  technischen 
Probleme  aufgedeckt.  Ein  grosser  Theil  seiner  späteren 
bahnbrechenden  Arbeiten  bewegt  «ich  auf  dem  Gebiete  der 
Optik.  Nachdem  er  durch  Erfindung  des  Augenspiegels  1851 
zuerst  dio  Möglichkeit  geschaffen,  das  lebende  menschliche 
Auge  und  seine  Veränderungen  genau  zu  beobachten,  legte  er 
die  Gesetze  der  Farbenemptindung  mit  überraschender  Klar- 
heit dar  und  schuf  in  seiner  physiologischen  Optik  ein  Werk 
von  grundlegender  Bedeutung  für  die  Lehre  von  der  Licht- 
empfmdung.  Auch  auf  anderen  Gebieten  der  Physiologie 
und  PhyBik,  der  Schal  lompfindung,  der  Elektrodynamik, 
der  Meteorologie  u.  A.  hat  Hohnholtz  Unvergängliches  geleistet 
und  in  der  Hydrodynamik  neue  Wege  gezeigt  um  die  ver- 
wickelten Probleme  der  Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen 
und  Kanälen  weiter  aufzuklären.  Fast  auf  allen  Gebieten 
naturwissenschaftlicher  Forschung,  mit  Ausnahme  der  rein 
beschreibenden,  hat  Helmholtz  als  Meister  führend  und  an- 
regend gewirkt  und  keiner  wie  er  war  geeignet  bei  Gründung 
der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt  an  deren  Spitze 
zu  treten.  In  dieser  Stellung  hat  er  den  Bestrebungen  unseres 
Vereines  zur  Schaffung  einer  Lichteinheit  und  eines  zuver- 
lässigen Lichtmaasses  stets  das  lebhafteste  Interesse  entgegen- 
gobracht  und  die  Arbeiten  unserer  Lichtmesskommission  durch 
seinen  weitreichenden  Einfluss  wesentlich  gefördert.  So  hat 
der  grosse  Forscher,  dessen  mächtiger  Geist  weite  Gebiete 
menschlicher  Erkenntniss  umfasste,  auch  auf  den  von  uns 
vertretenen  Zweigen  der  Technik  bleibende  irpuren  hinter- 
lassen und  wir  bringen  dein  grossen  Todten  gerne  den  schul- 
digen Tribut  der  Dankbarkeit. 

Eines  anderen  Mannes  müssen  wir  an  dieser  Stelle  noch 
gedenken,  dessen  bescheidene  Persönlichkeit  hinter  seinen 
tüchtigen  Leistungen  zurücktrat:  Rudolf  Weber,  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  Berlin  starb  am  14.  Juli  d.  J. 
65  Jahre  alt.  Ehemals  Assistent  am  Laboratorium  von 
Magnus  in  Berlin,  dann  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  zu 
Stettin,  wirkte  er  von  1-^59  bis  1891  als  Professor  der  chemi- 
schen Technologie  an  der  technischen  Hochschule  zu  Berlin. 
Zahlreiche  wissenschaftliche  Arbeiten  linden  »ich  in  den 
Fachzeitschriften,  von  denen  wir  besonder»  seine  umfassenden 
Arbeiten  über  Glas  hervorheben,  welche  für  Herstellung  und 
Verwendung  dieses  für  das  gesammte  Beleuchtungswesen  so 
wichtigen  Produktes  von  durchschlagender  Bedeutung  gewesen 
sind.  Mit  Vertretern  der  Gastechnik  ist  Weher  besonders  in 
seinen  letzten  f^bensjahren  häufig  in  Verkehr  getreten  und 
hat  an  den  Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete  lebhaften  An- 
theil  genommen.  Bis  kurz  vor  seinem  Tode  war  Weher  ein 
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regelmässiger  Besucher  der  Versammlungen  des  Märkischen 
Vereins  von  Ges-  und  Wasserfachmännern,  der  ihn  zu  seinen) 
Ehrcnmitglicde  ernannte.  Sein  letzter  Vortrag  behandelte 
die  Ursachen  de«  Zerspringens  von  Lampency  lindern. 

Im  besten  Manne* alter  von  43  Jahren  verschied  am 
15.  August  K.  Heumann,  Professor  der  Chemie  am  Poly- 
technikum in  Zürich,  der  sich  in  jungen  Jahre n 1875  — 1878 
durch  seine  interessanten  Arbeiten  »zur  Theorie  leuchtender 
Flammen« , welche  auch  in  unserem  Journal  veröffentlicht 
wurden1},  auf  dem  Gebiet  des  Beleuchtungswesens  einen  Namen 
gemacht  hat.  Auch  in  späteren  Jahren  bat  Heumann  mit 
besonderer  Vorliebe,  nicht  nur  in  seinen  Vorlesungen  das 
Gebiet  des  Beleuchtungswesens  behandelt,  sondern  auch  zahl- 
reiche Untersuchungen  in  dieser  Richtung  publicirt.  Wir 
nennen  unter  anderen  die  Abhandlungen  Uber  entfeuchtende 
Wirkung  der  Luft  in  der  Klamme  des  Bunsenbrenners  (d.Journ. 
1883  S.  86),  über  Feuersefiihrlichkeit  brennbarer  Stoffe  (d. 
Journ.  1881  S.  510),  Uber  Petroleum-Prüfung  und  dazu  dienliche 
Apparate.  In  den  letzten  Jahren  war  Heumann  mit  Krfolg 
auf  dem  Gebiete  der  Theorfarben  thätig;  besonders  sind  her- 
vorzuheben seine  schönen  Arbeiten  über  die  Synthese  des 
Indigo  und  verwandter  Farbstoffe,  welche  den  Bestrebungen 
der  Industrie  aui  diesem  Gebiet  wieder  neuen  Anstoss  ver- 
lieh, und  sein  umfassendes  Werk  über  »die  Anilinfarben  und 
ihre  Fabrikation«,  dessen  erster  Band  1888  erschien,  dessen 
Vollendung  durch  ein  langes  Siechthum  verzögert,  nun  durch 
seinen  Tod  verhindert  wurde.  Der  Name  dieses  talentvollen 
Forschers  und  Gelehrten  wird  Mets  mit  Ehren  genannt  werden 


W.  Kort  mann  wurde  am  1.  Mai  1814  zu  Oldenburg 
geboren;  nachdem  er  während  der  Jahre  1821 — 1821»  da« 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt  besucht  hatte,  trat  er  hei  seinem 
Vater,  einem  ehrsamen  Ktempnermcister,  in  die  Lehre.  Nach 
Beendigung  seiner  Lehrzeit  im  Jahre  1832  arbeitete  Fort- 
uiann  als  Geselle  zunächst  in  Jever,  Brannschwcig  und 
Dresden,  und  wanderte  dann  über  Frankfurt,  Stuttgart  und 
Strassburg  nach  Paris,  wo  er  zwei  Jahre  lang  in  verschiedenen 
Fabriken  lohnende  Beschäftigung  fand.  Mit  seinen  Erspar- 
nissen konnte  Fortmann  1836  nach  London  reisen,  wo  er 
zwei  Jahre  lang  in  einer  Blech vvaarenfabrik  thätig  war.  Von 
London  wanderte  er  nun  über  Paris  und  Lyon  nach  Genf, 
besuchte  die  Schweiz  und  ging  weiter  nach  Italien.  In  Mai- 
land und  Florenz  blieb  er  einige  Wochen  in  Arbeit  und  kam 
dann  nach  Rom,  wo  er  während  zweier  Jahre  in  einer  Lampen- 
fabrik  eine  gute  Stelle  inne  hatte.  Von  Rom  aus  besuchte 
Fortmann  auch  Neapel  und  wanderte  endlich  über  Venedig, 
Triest,  Adelsberg,  Petrinia  bis  nnch  Belgrad;  dann  kehrte  er 
über  Budapest,  Wien,  Brünn,  Breslau,  Berlin  und  Hamburg 
nach  Oldenburg  zurück. 

Als  Fortmann  reich  an  Kenntnissen  und  Erfahrungen 
sich  nunmehr  in  seiner  Vaterstadt  selbständig  machen  wollte, 
erklärte  die  Klempnerinnung  sich  gegen  die  Zulassung  eines 
neuen  Meisters;  erst  die  Dazwischenkunft  der  Regierung  er- 
möglichte seine  Aufnahme  als  Innungameislcr.  Fortimmn's 
Antrag,  die  Thorsperre  in  Oldenburg  aufzuheben,  welcher  in 
einer  Bürger  Versammlung  zum  Beschluss  gebracht  wurde, 
veranlagte  seine  Berufung  in  den  Stadtrath,  dessen  Mitglied 
er  20  Jahre  hindurch  gewesen  ist;  als  Stadtrath  war  er 
namentlich  in  der  Schuloommission  thätig. 

Im  Jahre  1853  errichtete  Fortmann  in  (.Teineinschaft 
mit  drei  anderen  Bürgern  die  Gasanstalt  zu  Oldenburg,  und 
wenn  ihm  auch  anfangs  grosse  Sorgen  daraus  erwuchsen, 
so  gelang  es  doch  seiner  Thalkraft,  nachdem  er  die  Antheile 
seiner  Mitunternohmer  nach  und  nach  erworben  hatte,  das 
Unternehmen  zu  hoher  Btüthe  zu  bringen.  Im  Jahre  1862 
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erbaute  er  auf  eigene  Rechnung  die  Gasanstalt  zu  Varel  an 
der  Jade. 

Für  die  Jahre  1864  bis  1866  wurde  Fortmann  von  der 
Stadt  Oldenburg  in  den  Landtag  des  Grossherzogthums  ge- 
1 wählt;  1665  und  1667  betheiligte  er  sich  an  den  volkswirth- 
! schaftlichen  Congressen  in  Nürnberg  und  Hamburg,  nahm 
1866  an  den  Verhandlungen  des  deutschen  Abgeordneten- 
tage«  in  Frankfurt  a,  M.  theil  und  war  1868  Delegirter  d*-.« 
Oldenburg ischen  Gewerbe-  und  Handelsvereins  zum  Handels- 
tage in  Berlin.  Etwa  20  Jahre  lang  war  er  Mitglied  der 
Commission  zur  Untersuchung  der  Dam pfkeseelan lagen  im 
Grossherzogi huin  Oldenburg. 

Im  Jahre  1870  wurde  Fortmann  zum  Rathoherm  und 
Mitglied  des  Magistrats  der  Stadt  Oldenburg  gewählt.  1872 
übernahm  er  dio  Leitung  der  Oldenburger  Versicherungs- 
Gesellschaft,  welche  sich  damals  iu  misslicher  Lage  befand, 
und  brachte  dieselbe  zu  ungeahnter  Blüthe;  22  Jahre  lang 
war  er  erster  Director  der  Gesellschaft.  Beine  Wanderlust 
verlies*  ihn  auch  in  späteren  Jahren  nicht  und  seine 
Reisen  führten  ihn  nnch  Petersburg,  Moskau,  Konstantinopel, 
Kleinodien,  Palästina,  Aegypten,  Spanien,  Norwegen  und 
Schweden.  Dem  Deutschen  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmänncrn  gehörte  der  Verstorbene  seit  dem  Jahre  1861 
an  und  er  hat  die  Bestrebungen  desselben  stets  in  thatkräftiger 
Weise  unterstützt,  wenn  er  auch  persönlich  nicht  hervortrat. 
Fortmann  war  einer  der  ersten,  welche  vor  nunmehr  10 
Jahren  dem  Verein  jährliche  Extrabeilage  zu  einer  reicheren 
Entfaltung  seiner  wissenschaftlichen  Bestrebungen  zur  Ver- 
fügung stellten.  Sein  Andenken  wird  nicht  nur  in  seiner 
Vaterstadt,  sondern  auch  in  unserem  Verein  stets  in  Ehren 
gehalten  werden. 


G.  F.  A.  Jahn  wurde  im  Jahre  1817  in  Dessau  geboren, 
studirie  auf  der  Universität  Leipzig  anfänglich  Mediciu  und 
wandte  sich  dann  seinem  Lieblings  fache,  der  Chemie  zu. 
Nach  Abschluss  seiner  Studien  übernahm  er  die  Stelle  eines 
I^hrers  der  Chemie  an  dem  Biochmann’echen  Institut  zu 
Dresden.  Hier  karn  er  in  nähere  Berührung  mit  Rudolf 
Blochmunn,  dessen  Tochter  Elise  er  später  als  Frau  heim 
führte,  unter  dessen  Leitung  er  sich  dem  Gasfache  zuwandte 
und  in  den  Jahren  1845 — 1848  bei  dom  Bau  der  Gasanstalten 
in  Prag  und  Berlin  bethätigte.  Später  übernahm  er  die 
, Leitung  der  von  Blochmann  erbauten  städtischen  Gasanstalt 
in  Dresden.  In  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  dio  Gas» 
i messer-Aichordnung  im  Königreich  Sachsen  wurde  er  von 
der  Regierung  durch  Verleihung  des  Titels  eines  kgl  säch- 
sischen Conan  issionsrathes  ausgezeichnet. 

Anfangs  1863  siedelte  Jahn  nach  Prag  über,  um  den  Bau  der 
städtischen  Gasanstalt  in  Zizkow  zu  leiten,  für  welche  er  Pliine 
i und  Kostenanschläge  amgearbeitet  hatte.  Nach  Vollendung 
de*  Baues  wurde  ihm  die  Directiun  dieses  Werkes  und  später, 
nach  Erwerbung  der  Gasanstalt  in  Smichov  seitens  der  Stadt 
Prag  im  Jahre  1878  auch  die  Leitung  dieser  Übertragen. 
Als  im  Jahre  1881  zur  Abwehr  der  in  Oesterreich-Ungarn 
geplanten  Gassteuer  Vertreter  von  Gasanstalten  zur  Gründung 
eines  Fach  Vereines  zusammentraten,  stand  Jahn  im  Vorder- 
grund dieser  Bewegung.  Nach  Conslituirung  des  »Vereins 
der  Gas  industriellen  in  Oesterreich-Ungarn«  wurde  er  in  An- 
erkennung seiner  Verdienste  um  das  Zustandekommen  des- 
selben zum  Ehrenpräsidenten  ernannt.  Bald  trat  er  jedoch 
von  dieser  Ehrenstellung  zurück  und  gründete  1882  den 
»Verein  für  Gasindustrie  lind  Beleuchtungsweoen  in  Böhmen«, 
dessen  Vorsitz  er  bis  zum  Jahre  1887  bekleidete.  Im  Jahre 
1881t  trat  Jahn  in  den  Ruhestand  und  erhielt  bei  dieser  Ver- 
anlassung in  Anbetracht  seiner  Verdienste  den  Titel  eines 
GenerakonHulenten  dos  Verwaltungerathosder  Prager  Gemeinde- 
\ Gasanstalten.  Ausser  den  erwähnten  Gasanstalten  hat  John 
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auch  mehrere  kleinere  Gaswerke  erbaut;  so  in  Hof,  Gera, 
Budwei»,  Schlan  u.  a.  Auch  litterarisch  war  der  Verstorbene 
thatig;  abgesehen  von  verschiedenen  in  Fachblallem  ver- 
öffentlichten Artikeln,  hat  er  selbständige  Brochüren  über 
Gasbeleuchtung,  Gasbrenner,  Verwendung  des  Gases  zu  Be- 
leuchtungs  und  Beheizungszwecken  und  über  Gasöfen  heraus- 
gegeben, welche  hei  der  Fachwelt  günBtige  Aufnahme  fanden. 
Während  seines  Ruhestandes  traten  an  Jahn  öfter  ehrenvolle 
Berufungen  als  Sachverständiger  heran,  so  noch  im  Vorjahre 
seitens  der  Stadt  Wien  zur  Begutachtung  der  eingelaufenen 
Concurrenz-Projekte  für  die  Erlutuung  einer  Gemeinde-Gas- 
anstalt. 


Verhandlungen  der  XXXIV.  Jaliresversamnilum: 

des 

Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern 
in  Karlsruhe. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Die  Erweiterung  des  städtischen  Wasserwerks 
zu  Dannstadt. 

Herr  Oberingenieur  Müller  f,  Darmutadt. 

In  den  Jahren  1879  und  1880  wurde  da*  Wasserwerk  der 
Stadt  DarmsUidt  erbaut.  Die  Wassergewinnung  geschah  in 
dem  Diluvium  der  Rheinebene,  etwa  6 km  vom  Rhein  ent- 
fernt. Das  Grundwasser  stand  ca.  3 m tief  unter  dem  Terrain 
und  die  Tiefe  der  Grund  wasserschicht  betrug  mehr  als  100  m. 
Die  ganze  Mächtigkeit  der  wasserführenden  Schicht  wurde 
nicht  fest  gestellt  Bei  einer  Bohrlochtiefe  von  100  m war  die 
Sohle  noch  nicht  erreicht.  Die  wasserführende  Schicht  be- 
steht aus  feinem  Sand.  Die  Korngrosse  wechselt,  die  gröb- 
sten Körner,  die  schichtenweise  auftreten,  sind  etwa  */*  mm 
stark. 

Erst  in  Tiefe  von  25  bis  60  m fand  man  Bandseil ichton, 
die  man  für  die  Entnahme  von  Wasser  geeignet  hielt.  Ge- 
mauerte Brunnen  anzu wenden,  war  unter  diesen  Umständen 
nicht  ralhsam.  Man  entschloss  sich  deshalb  zur  Anlage  von 
gebohrten  Rohrbrunnen,  die  in  wechselnden  Tiefen  von  ca. 
27 — 50  m stehen. 

Die  Brunnen  sind  derart  construirt,  dass  gusseiserne 
Futterrohre  von  40  cm  1.  W.  durch  Bohrung  medergebracht 
wurden,  dass  dann  kupferne  Sauger,  die  mit  kupfernem 
Drahtgewebe  überspannt  sind,  in  die  Futterrohre  eingesetzt 
wurden,  und  dass  alsdann  die  Futterrohre  so  hoch  gehoben 
wurden,  bis  die  Sauger  frei  in  dem  Sand  standen  und  dem 
Wasser  den  Eintritt  durch  das  Gewebe  gestatteten.  Eis  sind 
in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  in  wechselnden  Ent- 
fernungen von  90—90  m 9 Stück  solcher  Brunnen  ausgeführt 
worden.1)  Denselben  konnten  bis  zu  70  Sec. -Liter  Wasser 
entnommen  werden. 

Die  horizontalen  Pumpuiaschincn  waren  dem  Grund- 
wasserspiegel möglichst  nahe  gelegt  worden.  Die  Sauge- 
leitung, die  die  Brunnen  verbindet,  ist  direct  an  einen  Saug- 
windkessel von  sehr  reichlicher  Grösse  angescldoesen.  Eiin 
Sammelbrunnen  ist  nicht  vorhanden.  Ein  Missstand  hat  Bich 
daraus  nicht  ergeben. 

Seit  dem  Jahre  1889  hat  man  sich  entschlossen,  das 
Wasserwerk  zu  vergrößern , um  dem  gesteigerten  Wasser- 
bedürfnisse genügen  zu  können.  Man  warf  natürlich  die 
Frage  auf,  ob  man  die  Vergrößerung  der  Anlage  in  derselben 
Weise  bewirken  sollte  wie  die  erste  Anlage. 

Während  man  im  Princip  an  der  Erbauung  von  Rohr- 
brunnen  festhielt,  hat  man  sich  entschlossen,  die  Form  und 

•)  Vgl.  ds.  Journ  1892,  Fi*  501  u.  502  S.  618  u 619. 


I Stellung  der  Rohrbrunncii  untereinander  anders  anzuordnen. 
Man  wählte  stau  einer  geringen  Zahl  weiter  Brunnen  eine 
grössere  Anzahl  engerer  Brunnen  und  zwar  geschah  dies  auf 
Grund  von  Erfahrungen,  die  man  an  der  alten  Anlage  ge- 
sammelt hatte. 

Auf  der  Versammlung  zu  Kiel  wurde  darüber  berichtet1) 
und  zwar  wurde  gesagt,  daß  mit  der  Zeit  die  Rohrbrunnen- 
wandungen ihre  Durchlässigkeit  eingebflsst  hätten  und  da*« 
sich  dies  darin  geäussert  hätte,  dass  bei  der  Entnahme  der- 
Hclben  W asscrq uanti täten  und  bei  annähernd  gleichgeblicbenom 
Grund  wasserstand  die  Absenkung  der  Brunnenwasserstände 
so  bedeutend  gewesen  sei,  dass  die  Grenze  der  möglichen 
Saughöhe  der  Pumpen  nahezu  erreicht  gewesen  sei.  Es 
wurde  auch  über  Mittel  und  Wege  gesprochen,  mit  denen 
man  die  inneren  Wandungen  der  Brunnen  gereinigt  habe. 

Aus  den  notbwendigen  Operationen  ergab  sich,  dass  von 
sechs  Brunnen  einer  ausser  Betrieb  war,  wenn  die  Reinigung 
statlfinden  musste.  Dies  hätte  unter  Umständen  auch  in  die 
Zeit  des  grossen  Wasserbedarfs  fallen  können  und  dann 
würden  die  fünf  Brunnen  nicht  im  Stande  gewesen  sein,  das 
erforderliche  Wasser  zu  liefern. 

Dies  und  die  vorhin  erwähnte  starke  Senkung  des  Wasser- 
spiegels in  den  sechs  Brunnen,  welche  eine  bedeutende  Saug- 
höhe  mit  sich  brachte,  war  die  Veranlassung,  die  neue 
Brunnenanlage  derart  auszufübren,  dass  sie  ähnlich  wie  ein 
unter  das  Grundwasser  versenkter  Kanal  wirkte.  Man  er- 
; reichte  dies  dadurch,  dass  man  die  einzelnen  Brunnen  so 
I nabe  wie  die  Arbeiten  und  die  Construclion  es  zuliessen,  zu- 
sammen legte.  Die  Entfernung  wurde  auf  5 m gewählt  und 
es  war  vorgesehen,  200  Brunnen  anzulegen,  die  ca.  120  Sec.- 
i Liter  Wasser  abgeben  sollten  (s.  Fig.  614  auf  folgender  Beite). 

Die  Brunnen  sind  nur  65  mm  weil  und  wechselnd  21  bis 
j 63  m tief,  je  nachdem  der  Sand  zur  Entnahme  des  Wassers 
geeignet  befunden  wurde.  Es  sind  vorläufig  nur  100  Brunnen 
ausgeführt,  denen  man  bei  massiger  Absenkung  des  Brunnen- 
j Wasserspiegels  105  Sec.-Liter  Wasser  entnimmt.  Sämmtliche 
Brunnen  sind  an  ein  gemeinsames  Saugrohr  angeschlossen, 
welches  als  Heber  ausgebildet  ist  und  welches  das  Wasser 
an  einen  Sammelbrunnen,  der  nahe  am  neuen  Maschinen- 
hause steht,  abgibt.  Aus  dem  Sammelbrunnen  entnehmen 
die  Pumpmaschinen  das  Wasser. 

Um  bei  selbst  bedeutender  Senkung  des  Grundwassers 
bezw.  des  Brunnenwassers  nicht  zu  grosse  Saugehöhe  zu  er- 
erhalten,  hat  man  hei  den  neueu  Pumpmaschinen  die  Pumpen 
vertical  in  einen  Pumpenschacht  gestellt,  die  mittels  Kunst- 
kreuzung durch  die  oberirdischen  horizontalen  Maschinen 
angetrieben  werden.  Die  Pumpen  laufen  55  Touren  pro  Min. 
l Sie  sind  mit  Ridler'scher  Ventilsteuerung  versehen,  die  Ventile 
| sind  Ringventile  mit  Metalldichtflächen.  Die  Dampfmaschinen 
sind  2cylindrige  Receivermaschinen  mit  Condensation.  Sie 
sind  von  der  Sächsischen  Maschinenfabrik  in  Chemnitz  ge- 
liefert und  haben  sich  bisher  recht  gut  bewährt.  Die 
Prüfungsresultale  haben  folgende  Zahlen  ergeben: 

a)  bezüglich  der  Pumpen: 


Pumpe  No.  225 

No.  226 

Tourenzahl 

54,20 

55,00 

Volumetrischer  Effect 

97,26  °/o 

9«, 35% 

b)  bezüglich  der  Dampfmaschinen: 

Muschi  ne  No.  225 

No.  226 

) mittlere  Tourenzahl  pro  Min.  . . 

55,25 

54,87 

milÜ.  Gcsammtpressung  d Pumpen 

13,010  Atm. 

10,155  Atm. 

Zahl  der  indic.  Pferdestärken  . . 

114,80 

91,45 

» > effectiv.  > . . 

91,90 

71,55 

maschineller  Wirkungsgrad  . . . 

80,00% 

78,20% 

Dampfverbrauch  pro 

1 indicirte  Pferdestärke  und  Stunde 

7,3ö  kg 

7,81  kg 

effective  * » * 

9,20  kg 

9,28  kg 

•)  Db.  Jonrn.  1892,  8 617  u ff. 


Digitized  by  Google 


rte  *14- 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  XXXVII.  Jahrg. 


Die  Maschinenfabrik  hat  die  von  ihr  übernommenen 
Verbindlichkeiten  in  allen  Stücken  erfüllt. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Brunnen  Bind  die  Erwartungen 
erfüllt  worden.  Denn  bei  der  Entnahme  von  105  Sec.-Liter 
Wasser  ist  die  Absenkung  des  Wassers  im  Sammelbrunnen 
ca.  3,2.1  m gegen  den  Grundwasserstand.  In  den  .Sauge 
leitungen  der  einzelnen  Brunnen  sind  Vacua  von  im  Mittel 
20  cm  Quecksilber  abzulesen,  was  einer  Senkung  des  Wasser- 
spiegels von  2,7  m entspricht. 

Seit  zwei  Jahren  ist  die  Hälfte  der  neuen  Brunnen  im 
Betrieb.  Bei  der  ersten  Inbetriebsetzung  wurde  ein  genauer 
Versuch  bezüglich  der  Leistung  der  Brunnen  bei  bestimmter 
Senkung  des  Brunnenwasserspiegels  angestellt  Bei  nun- 
mehrigem vergleichendem  Versuch  fand  sich,  dass  die  Brunnen 
in  ihrer  Ergiebigkeit  und  in  ihrem  sonstigen  Verhalten  un- 
verändert geblieben  sind. 

Im  Anschluss  an  die  Vergrößerung  des  Wasserwerk«  im 
Allgemeinen  wurde  eine  Verbesserung  örtlicher  Verhältnisse 
projectirt  und  ausgeführt 

Der  Stadttheil  Bessungen  ist  vor  einigen  Jahren  einge- 
meindet  worden.  Derselbe  besitzt  einen  hochgelegenen  Strassen- 
complex.  Der  Umstand , dass  dieser  Theil  besondere  land- 
schaftliche Schönheiten,  insbesondere  einen  umfassenden 
Rundblick  Über  die  benachbarten  ausgedehnten  Wälder  und 
über  die  Rheinebene  bietet,  hat  die  überaus  rasche  Bebauung 
mit  Villen  veranlasst. 

Unter  dein  Einfluss  des  Hochreservoirs,  dessen  Sohle  auf 
-f  180,25  m liegt,  konnten  die  Bewohner  einiger  der  am 
höchsten  gelegenen,  bis  auf-f  170m  sich  erhebenden  Strassen 
oinor  geordneten  Wasserversorgung,  d.  h.  der  steten  Versor- 
gung der  oberen  Stockwerke  mit  Wasser  sich  nicht  erfreuen. 
Es  handelte  sich  also  darum,  einem  bestimmten  abgegrenzten 
District  das  Wasser  unter  höherem  Druck  zuzuweisen.  Zu 
dem  Zwecke  wurde  ein  neues  Hochreaervoir  in  der  Nähe  der 
Stadt  im  städtischen  Walddistrict  Dachsberg  erbaut,  dessen 
Sohle  auf  -f-  206,5  m gelegt  wurde.  Der  Wasserinhalt  beträgt 
in  zwei  Kammern  zusammen  600  cbm. 

In  dieses  Reservoir  wird  das  Wasser  durch  ein  elektrisch 
betriebenes  Pumpwerk  gefördert.  Entnommen  wird  das  Wasser 
dem  an  der  Pumpstation  vorbeiführenden  Wasserversorgung*- 
rdhr  vor»  150  mm  J.  W.  Der  elektrische  Strom  wird  dem 
städt.  Elrktricilätswerk  entnommen.  Elektricität  wurde  zum 
Antrieb  gewählt  wegen  des  einfachen  Betriebes  und  der  ge- 
ringen BedienungBansprüche. 

Besondere  Vorsicht  war  aozu wenden  bezüglich  der  Ver- 
meidung von  Geräusch  und  Erschütterung  durch  die  Maschinen 
und  bezüglich  der  Druckschwankungen  in  dem  Wasserohr, 
aus  dem  die  Pumpen  das  Wasser  entnehmen.  Dieses  dient 
auch  zur  Wasserversorgung  der  benachbarten  Strassen  der 
Niederzone.  Das  Maschinenhaus  liegt  nämlich  an  einer  ziem, 
lieh  belebten  Strasse  und  dicht  neben  bewohnten  Gebäuden. 
Die  Druckschwankungen  im  Wasserohr  würden  die  benach- 
barten WasserconRumenten  lieläsligt  haben.  Namentlich  hätten 
sie  auch  die  Waaserntcsser  beeinflussen  können.  Weder  Ge- 
räusch noch  Erschütterungen,  noch  Druckschwankungen  sind 
bei  der  getroffenen  Anordnung  zu  spüren. 

Der  Elektromotor  macht  800  Touren  per  Minute,  die 
Pumpe  100  Touren.  Für  die  Ueberaetzung  sind  Kammräder 
mit  Leder-  und  Kiaonzähnon  angewendet.  Ferner  sind  sehr 
reichlich  grosse  Sauge-  und  Druck  Windkessel  angeordnet. 
Ein  Vorwindkessel , dem  das  Wasser  aus  dem  Versorgungs- 
rohr zunächst  zuströmt,  und  ein  Absperrschieber  vor  der 
Pumpe,  der  zum  Drosseln  des  Wassers  dient,  um  in  der  Pumpe 
stet«  ein  geringes  Vacuum  zu  erzeugen,  dienen  hauptsächlich 
dazu,  die  Druckschwankungen  im  Wasserversorgungerohr  zu 
verhüten. 

Die  Pumpmaschine  ist  eine  zweifache,  doppeltwirkende 
Innenplungerpumpe  der  Frankenthaler  Maschinen-  und  Ar- 
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maturenfubrik.  Der  elektrische  Theil  der  Anlage  stammt  von 
der  Acticn-Gesellschaft  Helios. 

Das  Reservoir  aus  Stampfbeton  wurde  von  der  Firma 
Dyckerhoff  & Widmann  hergestellt.  Innerhalb  der  Hochzone 
sind  alle  Strassen  gelegen:  die  über  -f-  165  m liegen.  Die 
Absperrung  der  Hochzone  gegen  die  Niederzone  geschieht 
durch  einfache  Absperrschieber. 

Das  Pumpwerk  liefert  pro  Stunde  *27  cbm.  Der  Consum 
ist  augenblicklich  ca.  300  chin  pro  24  Stunden.  Ala  Energie- 
verbrauch ist  von  den  Lieferanten  der  Pumpwerksanlege  pro 
Wasserpferd  und  Stunde  maximal  1204  Watt  garantirt  worden. 
Bei  einem  Preis  von  ca.  36  Pf.  pro  1000  Watt  kostet  die 
Förderung  pro  cbm  Wasser  ca.  8,1  Pf. 


Wasserversorgung  vou  Savona. 

Von  Ingenieur  U Grüner,  Basel. 

Savona  ist  eine  italienische  Hafenstadt  mit  ca.  35000  Ein- 
wohnern, in  der  Provinz  Ligurien,  43  km  von  Genua  gelegen.  Es 
bezog,  wie  die  meisten  italienischen  Städte  dies  noch  jetzt  tliun, 
sein  Trink-  und  Brauchwasser  mittel«  Pump'  und  Sodbrunnen  ans 
dem  Grundwaaserbeckun  im  Innern  der  Stadt  und  dasselbe  war  in 
Folge  dessen  mit  den  verschiedensten  organischen  mul  unorganischen 
Verunreinigungen  behaftet. 

Da  in  Italieu,  zum  grossen  Nachtheil  der  Gemeindekassen, 
weder  Beleuchtung  noch  Wasserversorgungen  von  den  Gemeinden 
selbst  besorgt  werden,  »indem  immer  durch  grossere  oder  kleinere 
Actienunternehmungcn,  so  schrieb  such  dos  Municipiuu  von  Savona 
eine  Submission  filr  Einreichung  von  Angeboten  zu  Herstellung  und 
Betrieb  der  städtischen  Wasserversorgung  aus,  und  ein  in  Savona 
lebender  französischer  Mascbinenfabrikant  erhielt  die  Conccssion. 

Derselbe  wendete  sich  au  mich  zunächst  wegen  Ausarbeitung 
de«  Projectes  und  sodaun  auch  wegen  etwaiger  Betheiligung  um 
Unternehmen.  Es  bildete  sich  eine  Actiengesellschaft  »SocietA 
anonima  Acquedotto  di  Savona«  mit  Sitz  in  Savona. 

Von  Selten  der  Stadt  enthielt  die  Coucession  bereits  die 
GrundzUge  für  die  Anlage  des  Wasserwerks.  Hiernach  war  das 
Wasser  des  Baches  Corato  und  des  Cadibona  nahe  ihrem  Ursprung 
in  einer  Höhenlage  von  100  bis  130  m ü.  M.  und  in  einer  Ent- 
fernung von  12  km  von  der  Stadt  zu  fassen  und  in  Sandiütern  bester 
Ooustructiou  zu  liltrireu.  Im  TUale  bei  San  Carlo  waren  eiu  oder 
mehrere  Brunnen  mit  Diunpfpompwerk  anzulcgen,  um  bei  niederem 
Quellenstand  das  Fehlquantum  auf  ca.  2>‘>00  chm  pro  Tag  zu  ergänzen. 
Für  die  Zuleitung  von  «len  FasaungapUUzen  bis  in  das  liochreservoir 
war  eine  gusseiserne  Leitung  von  250  und  300  mm  i.  D.  vorge*cbrieben 
und  bei  dem  Kloster  der  Kapuziner,  75  m Q.  M.  ein  überwölbtes 
Ilochroservuir  von  3lXK)  cbm  Iuhalt  anzulcgen. 

Das  Stadtrohruetz  hatte  eine  Ausdehnung  vou  mindestens  15  km 
zu  erhalten  und  an  bezeichnet*;»  Stellen  waren  gegen  Bezahlung 
von  Seiten  der  Stadt  Hydranten  anznbringen,  sowie  für  je  10U0  Ein- 
wohner ein  öffentlicher  Druck  Ständer  zur  Wasserentnahme  auf 
der  Strasse. 

Die  Ingangsetzung  des  Wasserwerks  hatte  18  Monate  noch  der 
Genehmigung  durch  die  Regierung  zu  erfolgen.  Falls  das  für  den 
Anfang  aasbedungene  WatMcrquantum  von  26U0  cbm  pro  Tag  nicht 
mehr  genügt,  so  kann  eine  Erhöhen«  denselben  auf  5000  cbm  pro  Tag 
verlangt  werden,  auch  ist  die  Einverleibung  du»  Nachbarortes  V.ulo 
im  Auge  zu  behalten  and  es  ist  derselbe  sodann  auch  mit  Wasser 
zu  versorgen. 

Auf  Grund  dieser  Conccssionsbudingungen  wurde  sodann  das 
Detailprojcct  unbearbeitet.  Dasselbe  enthalt: 

1.  eine  Staumauer  für  Absperrung  des  Wassers  vom  Corato 
uud  Cadibona  an  deren  Vereiniguugastellen  mit  einer  Länge  von 
40,20  ui  uud  grösster  Höhe  vou  3,50  in  bei  8,20  m Maximal-Mauer- 
stärke  am  Fundament  und  1,50  in  an  der  Krone.  Sie  dient  ausser 
zur  Fassung  auch  zur  Dilduug  eines  Klürbossius,  was  bei  den  in 
den  Schluchten  der  Apeniuueu  oft  und  plötzlich  ciutretenden  Hoch- 
wassern sehr  nöthig  ist.  Ohne  ein  solches  Klärbassin  würden  sowohl 
die  Wasserfassung  wie  dio  Filterleitung  und  die  Filter  selbst,  häufig 
verschlammt  uud  wirkungslos  werden. 

2.  Das  Überwölbte  Filter  von  460  qm  Kiüerilticlte  mit  dem 
Ucguliruugsapparat  für  Zn-  und  Abtiussuiungcu  uud  Stauhöhen. 


8.  Die  Zuleitung  zuin  Ilochreservoir  bestehend  aus  4670  lfd,  m 
gusseisernen  Röhren  von  250  mm  i.  D.  und  6900  lfd.  tn  von  300  mm 
I mit  suguhüreuden  Schieberventilen  und  Hydranten. 

4.  Die  Pumpstation  bei  San  Carlo  bestehend  aus: 

1 a)  einem  Brunnen,  der  bis  auf  eine  Tiefe  von  12  m wasserdicht 
gemauert  ist  uud  3 m Lichtweite  hat,  von  da  weg  bis  auf 
20tn  Tiefe  von  einem  gusseisernen  Cylinder  von  1,00  m i.  D. 
gebildet  wird ; 

b)  das  erforderliche  Maschinenbaus  über  dem  Brunnen  urit 
Maschinisten- Wohnung  darüber  und  Kesselhaus  mit  Schorn- 
stein daneben ; 

c)  am  Boden  des  gemauerten  Brunnens  befinden  sich  2 Differential- 
phuigcrpumpen  mit  257  and  360  mm  Kolbendurcbmesser  und 
700  mm  Hub-,  effective  Saughöhe  4,500  m,  affective  Druck- 
höbe  74,145  in,  welche  das  Wasser  dem  Brunnes  entnehmen, 
in  den  Windkessel  drücken,  hinter  dem  ein  Rückfall  Ventil 
angebracht  ist-  Das  Wasser  strömt  von  da  in  die  von  der 
Staumauer  kommende  Leitung  ein,  um  in  ihr  mit  dum  von 
den  Quellen  kommenden  Wasser  gemeinschaftlich  nach  dem 
Hochreservoir  zu  flicsscn,  «lassen  Zuleitung  deshalb  an  dieser 
Stelle  von  250  mm  in  800  mm  Weite  übergebt: 

d)  2 horizontale  Dampfmaschinen  von  325  mm  Kolbendurch- 
mesacr  und  650  mm  Hub  dienen  zum  Antrieb  der  Pumpen 
mit  Uebersetzung  von  3 : 1,  da  die  Maschinen  66  bis  90  Touren 
pro  Miaute  machen  uud  die  Pumpen  nur  22  bis  30. 

Je  nach  Bedarf  sind  nur  1 oder  2 Pumpen  in  Betrieb,  mit 
grösserer  oder  geringerer  Geschwindigkeit. 

e)  2 Cornwall-Dampfkessel  von  40  qm  Heizfläche  uud  7 Atmo- 
sphären Ueberdruck. 

Das  geförderte  Wasserqunntum  beträgt  pro  Pumpe,  je 
nach  deren  Geschwindigkeit,  25  bis  30  8oc.-L,  die  Leistung 
jeder  Dampfmaschine  40  bis  50  indicirte  P8.  Bei  den  vor- 
genommenen Uebeniah  ms  versuchen  verbraucht«  die  Maschine 
lkg  Kohle  pro  indicirte  PS.  oder  1,630  kg  pro  eff.  PS.  in 
gehobenen  Wasser  gemessen ; 

t)  das  Überwölbte  Hoehneservoir  mit  ca,  3000  cbm  Wasae rinhalt 
mit  seinen  Schieberventilen  in  der  Hahnenkammer; 

g)  das  Stadtrohrnetz  von  30t.)  bis  80  mm  weiten  Röhren  mit 
ca.  100  Absperrschiebern,  120  Hydranten  und  5 Druckständem. 

Die  Arbeiten  wurden  in  5 Loosen  zur  öffentlichen  Submission 
ausgeschrieben : 1.  Bauarbeiten,  2.  Rohrlieferung,  3.  Armaturen, 

4.  Rohrlegen  mit  Grab-  und  Felsarbeit,  etwas  später  5.  maschinelle 
Anlage. 

Für  die  Ausführung  «1er  Bauarbeiten  gingen  eine  Anzahl  vou 
Angeboten  ein,  von  denen  das  billigste  ein  Abgebot  von  24*,% 
machte ; vergällen  wurde  dieses  Looa  an  eine  Savonesor  Firma,  welche 
ein  Abgebot  von  12  *!»  unter  dem  Kostenanschlag  offerirt  hatte. 
Für  die  Rohrlieferungen  wurden  6 Angebote  gemacht,  von  einer 
schweizerischen,  drei  deutschen  und  einer  englischen  Hütte.  Der 
Zuschlag  erfolgte  an  «las  schweizerische  Eisenwerk  mit  5*/»  Abgebot, 
eb«mso  von  demjenigen  de«  LooBes  3.  Für  Loos  4 ging  kein  annehm- 
bares  Offert  ein.  «Insselbe  wurde  deshalb  getheilt  in  Grab-  and  Fels- 
arbeit,  die  an  die  Unternehmer  von  Loos  1 übertragen  wurde,  nn«l 
in  die  eigentlichen  Ihihrlegerarbeiten,  die  in  Regie  ausgeführt  wurden 
Für  Loos  ö endlich  wurde  eine  beschränkte  Submission  eröffnet 
und  erhielt  eine  Muhlhauser  Firma  den  Zuschlag,  obechou  auch  von 
italienischen  Firmen  beachtenswert  he  Angeltote  eilige  laufen  waren. 

Der  Kostenanschlag  belief  sich  auf  ca.  900000  Lire,  und  er 
wurde  bei  der  Ausführung  so  ziemlich  eingehalten,  durch  vcrechuxleue 
anderweitige  Vergrösserungeo  und  Nebenausgaben  beträgt  das  Ge- 
sellschaft («kapital  jetzt  ca.  1,2  Million  Lire. 

Das  Unternehmen  hat  in  finanzieller  Beziehnng  noch  nicht  die 
auf  dasselbe  gesetzten  Hoffnungen  erfüllt.  In  «len  Höer  Jahren  hatte 
die  Stadt  Savona  einen  bedeutenden  industriellen  Aufschwung  ge- 
nommen ; Tardy  Je  Ueneck's  Eisen-  umi  Stahlwerke,  verschiedene 
Maschinenfabriken,  Schiffswerften,  Gieswreien,  Petroleuinrafflnerie, 
Leim-,  Teigwaaren,  Conaerveu- Fabriken,  vergrößerte  Hafenaulagon, 
vermehrt«.’  Eisenbahnlinien  u.  dgl.  m. 

Anfang  der  90  er  Jahre  trat  aber,  wie  in  ganz  Italien,  so  anch 
liier  ein  starker  Rückschlag  des  Handels  und  der  Industrie  ein, 
worunter  natürlich  ein  Unternehmen,  wie  eine  städtische  Wasser- 
versorgung, in  erster  Linie  mitzuleiden  hat.  — immerhin  hofft  mau 
nun  die  schlimmste  Zeit  ttbenrtandeu  zu  haben  und  in  «las  Studium 
der  Verzinsung  «los  üesellschaftskiiintul*  eiuzutrelen. 
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Beleuchtung«  wesen. 

Ein  einfaches  Spiegel -Pbotometer  beschreibt  Dr.  P. 
Drossbach,  welches  auf  dem  Princip  der  Lummer-Brcdhon'sihen 
Prismencombination  l>eruht,  aber  mit  Spiegeln  als  rettectirenden 
Flächen  versehen  ist-  (Cbcm.  Zeitg.  1894,  ß,  1094.) 

Ueber  die  Zu  »a  m m ense  t zu  ng  einer  Atmosphäre, 
welche  verlöschend  auf  die  Flamme  einwirkt,  berichtet 
Frank  Clowes  in  Chem.  News  1892,  62,  8.27.  Zum  Verlöschen 
einer  gewöhnlichen  Dochlflamme  genügen  darnach  l&°fo  Kohlen 
dioxyd  in  der  die  Flamme  umgebenden  Luft,  eine  Gasflamme  er- 
fordert 113°/«  Kohlendioxyd  «um  Verlöschen,  wahrend  eine  Wasser- 
stoffflamme  erst  bei  58®, • verlischt.  (Chem  Ztg.  1894,  S.  1352  und 
Repert  No.  20,  S.  205»), 

Eine  Dowsongaeanlage  für  eine  elektrische  Licht  nnd 
Kraftstalion  ist  in  Carignun  in  Frankreich  errichtet  worden.  Die 
Anlage  liefert  eine  Kraft  von  GO  PS  und  es  genügt  ein  Mann  zur 
Bedienung  des  Gaserzeugei»,  der  Gasmotoren  und  Dynamomaschinen. 

Ueber  fl  Ossiges  Aethan  und  Propan  berichtet  A.  Hain- 
len  in  Liebigs  Ann  d.  Chem.  1892,  B<l.  282,  8.  229,  Die  Versuche 
des  Verfassers  ergeben  folgende  Constante;  Aethan;  .Siedepunkt 
bei  735  mm  — 89,&0;  kritische  Temperutnr  -j-  34. 6®;  kritischer  Druck 
50  »tm;  Dichte  im  flüssigen  Zustande  bei  0°  0,440,  bei  -f-  10°  0,396. 
Propan:  Siedepunkt  bei  760mm  — 37,0®;  kritische  Temperatur 
+ 102®;  kritischer  Druck  48,5  atm;  Dichte  im  flüssigen  Zustande 
bei  0Ü  0,636,  bei  -f  6,2°  0,524,  bei  -f  11,5®  0,62»,  bei  -f  15,9®  0 516. 
(Chem.  Zeitg.  1894,  Repert-  No,  26,  8 282). 

Ub  Installalionsarbeiten  in  Amerika.  Von  Curl  Merkel. 
Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord  Amerika  besitzen  ausgedehnte  ge- 
setzliche Vorschriften  für  Installationsarbeiten,  welche  <ler  Verf.  be 
spricht.  Die  Vorschriften  erstrecken  sich  auf  die  Qualität  der  zur 
Verwendung  kommenden  Materialien  und  Prüfungen  der  aosgefOhrten 
Arbeiten.  In  zahlreichen  Städten  ist  ein  der  Ge«undhelt*liebörde 
unterstellter  Inspector  für  das  lustailatioiipwesen  (inspector  of  plum- 
bing)  vorhanden,  dem  die  Controlle  von  Neuanlageii  obliegt.  Vor 
Errichtung  eines  Neubaues  muss  der  Behörde  ein  genauer  Plan  aller 
auszuführetideti  InsLallatjomuirbeiten  vorgelegt  werden;  eine  ähnliche 
Vorschrift  besteht  auch  bezüglich  der  Abänderungen  und  Erweite- 
rungen bereits  vorhandener  Anlagen.  Für  die  Begutachtung  und 
Ueberwachung  wird  eine  Gebühr  von  M.  8—12  erhoben.  Ausserdem 
sucht  man  durch  einen  Befähigungsnachweis  die  Sicherheit  für  gute 
Ausführung  von  Installationsarbeiten  zu  schaffen.  Uel>erachreitung 
der  Vorschriften  wird  mit  Gold  von  M.  200—400  oder  durch  zeit- 
weise oder  dauernde  Entziehung  de»  Rechtes  zur  Ausübung  de» 
Installateur  Berufes  bestraft.  (Metall- Arbeiter,  1894.  No.  48  u.  60). 

Wasserversorgung. 

Ueber  die  Leistungsfähigkeit  der  Kicselgu  h rf  il  ter 
(System  Nordtmeyer-Berkefeld)  berichtet  Severin  Jolin  in  i 
der  Zeitschr.  f.  Hygiene,  1894,  17,  8.  617.  Versuche  mit  dem  ver-  | 
haknioHmaaftig  reinen  Stockholmer  Wasserleitungswasser  ergaben 
eine  ziemlich  schnelle  Abnahme  der  ursprünglich  befriedigenden  I 
Filtrationegeschwindigkeit  Dieselbe  lieBs  sich  durch  Reinigen  mit-  j 
teil  Bürsten»  und  Anskochena  wieder  heratellen.  Ein  bacterien-  i 
freies  Filtrat  wurde  nur  kur*  nach  vorangegangener  Sterilisation  des 
Filters  erzielt,  während  bei  nicht  sehr  häufigem  Reinigen  das  Filtrat 
oft  an  Bacterien  reicher  war,  als  das  ursprüngliche  Wasser.  Bei 
sehr  unreinem  Wasser  konnte  ein  ba<  teräenfreies  Filtrat  Oberhaupt 
nicht  erhalten  werden.  Ein  einmal  gründlich  infleirtes  Kieselguhr- 
fllter  vermag  lange  Zeit  hindurch  das  hindurcligeheude  Wasser  zu 
verschlechtern.  E»  scheint  darnach  die  Anwendung  der  Berkefeld- 
Filter  für  den  Hausgebrauch  wenig  empfehlenswert!!.  (Chem.  Zeitg. 
Ie94,  KcjM-rt  No  20,  8.  217). 

Ueber  die  bacteriologiache  Untersuchung  der  Trink- 
Wässer  referirte  Dr.  E.  M a I vot-  Lüttich  auf  dem  internationalen  1 
Congres»  für  angewandte  Chemie  zu  Brüssel  und  Antwerpen  vom 
4. — 11.  August  d.  Ja,;  Referent  kam  zu  folgenden  Ergebnissen:  j 
Wenn  auch  die  Abwesenheit  von  Nitriten  und  Ammoniak  kein  Be-  i 
weis  für  die  bacteriologische  Reinheit  des  Wasser»  ist,  so  sind  doch 
umgekehrt  die  Nitrite  und  Ammoniak  fast  immer  nur  in  solchen 
Wassern  vorhanden,  welche  viel  Bacterien  verschiedener  Art  enthalten. 
Da*  Bncteriuin  coli  ist  nur  da  im  Wasser  enthalten,  wo  eine  Ver- 
unreinigung durch  den  Boden  oder  durch  die  Luit  wahrscheinlich 


ist,  wo  seine  Herkunft  z.  B.  Fxrrementen  u dgl.  zugeschrieben  wer 
den  kann.  Die  Gegenwart  von  Bacteriom  coli  lässt  anf  eine  direct« 
oder  indirecle  Berührung  des  Wassers  mit  menschlichen  F.xerementen 
schliesaen.  Endlich  trat  Verf.  gegen  die  Bestimmung  des  Gerammt- 
gehalten  an  Bacterien  auf.  Diese  Bestimmung  kann  keinen  Auf- 
schluss über  die  Eigenschaft  eines  Wassers  geben,  wohl  ober  An- 
lass zu  Missdeutungen.  Der  Werth  eine«  Wassern  in  hygienischer 
Beziehung,  mit  Berug  auf  seinen  Totalgehalt  an  Batterien,  richtet 
sich  nach  localen  Bedingungen,  namentlich-  Herkunft  des  Wassers, 
Art  und  Weise  der  Gewinnung,  Natur  des  Terrains,  Nachbarschaft. 
Die  Beurtheilung  kann  nur  mit  Berücksichtigung  aller  dieser  Ver- 
hältnis«« geschehen.  — Eine  Commission  wurde  gewählt,  welche 
zum  nächsten  Congress  Bericht  erstatten  soll.  (Chem.  Zeitg.  1894, 
8.  1323). 

Ueber  bac  ter  iologische  Wasser  untersuchu  ngen  re- 
ferirte Dr.  A.  Kleiber  auf  der  diesjährigen  Versammlung  des  Ve- 
reins Schwelgerischer  analytischer  Chemiker  in  Zürich.  Referent 
äusserte  sich  hauptsächlich  über  die  Alkalinität  der  bei  quanti- 
tativen bacteriologischen  Wasscrunlerstichungen  nnzuwendenden  Ge- 
latine und  über  den  Nachweis  einiger  pathogener  ßacterienarlen  im 
Wasser.  Das  Wachst  hu  insnptimmn  fand  Kleiber  bei  einem  Gehalt 
der  Gelatine  von  0,00  °U  wasserfreier  Soda  und  empfiehlt  er  daher 
bei  quantitativen  Untersuchungen  eine  derartige  Gelatine  anxuwcnden. 
Nach  einigen  Bemerkungen  Ober  da«  Koch'schc  Verfahren  zum 
Nachweis  von  Cholerabacterien  im  Wasser  ;Zeitschr.  f.  Hygiene  14), 
wird  ein  von  P4r4  angegebenes  und  von  Kleiber  modificirtes  Ver- 
fahren zum  Nachweis  von  Tbyphuäbäcillen  und  von  Bacterium 
coli  commune1)  besprochen.  Bouillon-  und  Peptonlösung  werden 
mit  dem  zu  untersuchenden  Wasser  (bis  zu  1 1)  gemischt,  der  Mischung 
2 pro  Mille  Cnrbolaäure  zugepetzt,  um  die  Entwickelung  der  Wasser- 
bacterien  zu  bindern,  hierauf  in  Glaecylinder  verthcilt  und  letzter« 
in  den  Brfltechrank  gestellt.  Nach  eingetretener  Trübung  werden 
die  Flüssigkeiten  nach  dem  Gelatineplattenverlahren  nntersnebt- 
Nach  dem  Referenten  eignet  »ich  die  Methode  eher  zum  Isoliren 
von  Bacterium  coli  commune  aus  Wasser,  als  zum  Nachweis  von 
Typliusbacillen , da  ersteies  gegen  Carbolsäure  renitenter  ist  als 
Typbua  und  somit  letzteren  überwuchert,  Der  Nachweis  von  Bac- 
terium coli  commune  ist  aber  von  besonderem  Werth,  da  sein  Auf- 
finden  di«  Verunreinigung  des  Wassers  durch  menschliche  nnd  thl*- 
risehe  Abgänge  wahrscheinlich  macht.  (Chem.  Zeitg.  1894,  8.  1480). 

Nene  Bücher. 

Kalender  für  Betriebsleitung  und  praktischen  Ma- 
schinenbau. 1895.  Hand-  nnd  liilfsbuch  für  Besitzer  und  Leiter 
maschineller  Anlagen,  Betriebsheamte,  Techniker,  Monteure,  and 
solche,  die  es  werden  wollen.  Unter  Mitwirkung  erfahrener  Betriebs- 
leiter berausgegeben  von  H.  G fl  Id n er.  Ober  Ingenieur.  UL  Jahr- 
gang. In  zwei  Theilen : 1.  für  die  Taache,  mit  2C2  8.  Text,  236  Fi- 
guren, 1 farbigen  Tafel  und  1 Eisenbahnkarte,  sowie  Schreibkalender; 
2.  für  den  Arbeitstisch,  mit  199  8.  Text  u.  228  Figuren,  sowie  Be- 
zugsquellenliste. Dresden,  G.  Kühtmann.  Geb.  M.  3,00,  in  Brief- 
taschenlederband M.  6.00.  Wir  haben  den  Kniender  für  Betriebs- 
leitung etc.  in  aeiner  Verschiedenheit  von  anderen  ähnlichen 
Kalendern  bereite  beim  Erscheinen  des  zweiten  Jahrganges  kurz 
charakterisirt.  Derselbe  ist  nicht  für  den  C’onstructeur,  sondern  für 
den  Betricbsbeamteu  bestimmt;  der  Text  ist  in  allen  Theilen  ge- 
meinverständlich gehalten  und  sind  nur  die  unentbehrlichsten  For- 
meln benutzt.  Di«  gegebenen  ('onstructionsiegeln  beschränken  sich 
auf  solche  einfache  Fälle,  deren  Erledigung  zeitweilig  an  den  selbst- 
ständigen Betriebalaeamten,  speziell  in  kleineren  Betrieben  ohne 
technische  Oberleitung,  herantreten  kann  Die  neue  Auflage  ist  zur 
Erreichung  grösserer  Handlichkeit  in  zwei  getrennt«  Theile  zerlegt 
worden,  wobei  der  erste  (gebundene)  Theil  das  bei  regelmässigem 
Betriebe  um  häufigsten  benutzt«  Material,  der  zweit«  Theil  den  üb- 
rigen Text  erhalten  hat.  Der  Text  ist  um  60  Seiten,  da»  Figu ren- 
material  um  Otter  160  Zeichnungen  vermehrt  worden.  Neu  hinzn- 
gekommert  sind  die  Capitel  Condeneatoren , Berechnung  der  Leistungen 
und  .b-s  Kraftbedarf»  von  Werkzeugmaschinen.  Tabellen  für  praktische 
Berit  hniuigeu,  ein  technisches  Kalendarium,  Auszüge  aus  den  neueren 
socialpoiitiscben  Gesetzen,  statistische  Notizen  über  Dampfmaschinen, 
Dampfkessel  und  Kesselexplosionen,  eine  Tafel:  »Darstellung  der 
Materialien  in  technischen  Zeichnungen«  u.  a m. 

•)  K 1 e i b e r , Dr.  A.,  Qualitative  nnd  quantitativ«  bacteriologiache 
Untersuchung  des  Zür i chaee  waasera.  1894. 
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Kalender  fOr  Maschinen-Ingenieure.  1896.  Unter 
Mitwirkung  bevrithrter  Ingenieure  herauagegeben  v.  W.  H.  Uh  Und, 
Civil-Ingenieur  und  Redacteur  des  >Prakt  Maschinen  Conatrueteurs« 
etc.  XXI.  Jahrgang.  In  zwei  Thellen  mit  Beigabe.  Kreter  Theil : 
Taschenbuch  enthaltend  174  S.  Text  mit  44  Abb.  und  1 Kurte, 
sowie  Kotizkalen der  etc. ; «weiter  Theil : Fär  den  (Jonstractions- 
tisch,  292  8.  Text  mit  alphabetischem  -Sachregister  und  Ober  600 
Figuren  Dresden,  G,  KQhtmann.  In  Lwd.  M.  3,  in  Leder  M.  4, 
Brief tasehenlederband  M.  5.  — Der  Kalender  hat  auch  iu  diesem 
Jahrgange  verschiedene  Umarbeitungen  erfahren ; wesentlich  erwei- 
tert wurden  u.  a.  das  Capital  Ober  Heining  und  Lüftung,  Darapf- 
keaselfeuerungen,  Gasmotoren: durch  Einfügung  eiuos  Abschnitte*  über 
Petroie u muvotoreu  und  Hetadu funaachinen).  — Beigabe  (III.  Theil) 
*um  Kalender  für  Maschinen  Ingenieure.  Die  wichtigsten  Bestien 
nmngen  aller  Patentge  se  tie  des  In-  and  Auslandes.  Kedigirt 
von  II.  und  W.  Pa  taky , Civilingenieure  in  Berlin.  268  8.  iu  kl.  H°.  , 
Dresden,  Kühtinann.  Preis  als  Beigabe  M.  I,  Sonderpreis  M.  3,00  i 
Dieses  von  vielen  Seiten  mit  Beifall  aufgenommene  Werkchen  ent- 
halt die  vollstAndigen  neuen  deutschen  Patent-  und  Gebrauchsmuster  | 
Gesetze,  das  deutsche  Gesetz  «um  Schutze  iler  Waarenbezeichnung, 
das  U eberein  kommen  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  der 
Schweiz,  das  österr. -ungarische  Gesetz  vom  27.  Dez.  ItStKJ,  den  inter- 
nationalen Vertrag  der  sUJamerikanischen  Staaten,  das  K lassen  vor- 
seichnisa  dos  Deutschen  Patentamts,  sowie  ein  Verzeichnis»  der 
Behörden,  Vereine  etc.,  welche  die  deataehen  Patentschriften 
auslegcn. 

Deutscher  Schlosser-  und  Schmiede- Kalender  1895 
Ein  praktisches  Hills  und  Nachsehlagebuch  für  Schlosser,  Schmiede, 
Werkführer,  Monteure  tm  1 Metallarbeiter  aller  Art.  Begründet  von 
U.  A.  Maerz.  Redaclion:  Alf.  Schubert,  Architect  und  Lehrer 
der  Baugewerksschule  in  Höxter  a.  W.  XIV.  Jahrgang.  Dresden, 
KQhtmann.  Geb.  M.  2,  in  Brieftaschen leilerband  M.  4.  — 1.  All- 
gemeine Abtheiluug;  mit  195  S.  Text,  vielen  Figuren  und  4 Tafeln. 
Neu  hinzugefQgt  wurden  einige  Angaben  aber  Kitte,  Gerichts-  und 
Anwaltskosten  Tarif,  allgemeine  polizeiliche  Bestimmungen  Ober  die 
Ausrftatuog  von  Dampfkesseln,  ein  Auszug  aus  der  Anweisung  betr 
die  Genehmigung  und  Untersuchung  ,der  Dampfkessel  in  Preuasen, 
sowie  OebQhronordnung  für  Dampfkesselunturauchung.  — 2.  Abthel 
lang  für  Baaschlosser;  141  S.  mit  Figuren  und  8 Tafeln.  Auch 
dieser  Theil  wurde  durch  Hinzufügung  einiger  Neuerungen,  des  Ge 
setzes  zum  Schatz  von  Wsarenzeichen  und  des  Verfahrens  bei  Öffent- 
lichen Verdingungen  von  Bauarbeiten  vermehrt 

Urbanitzky,  Dr.  Alfred  R v.  Die  Elektricität  im  Dienste 
der  Menschheit.  Eine  Darstellung  der  magnetischen  und  elektrischen 
Naturkrttfte  und  ihrer  praktischen  Anwendungen.  Nach  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  Wissenschaft  bearlieitet.  1252  u.  VIII  H. 
in  8*  mit  1U0O  Abbildungen  Zweite,  vollständig  neu  bearbeitete 
Auflage  A.  Hartleben,  Wien,  Pust,  Leipzig,  1895.  ln  25  Lieferungen 
ä BO  Pf. ; vollständig,  geb.  M.  15.00.  Die  nunmehr  erschienenen  fünf 
letzten  Lieferungen  der  neuen  Auflage  dieses  bekannten  Buches1) 
behandeln  die  Strassenbahnon  mit  unterirdischer  und  oberirdischer 
Stiomzuführuug,  sowie  mit  Accnmuiatorenbetrieb,  elektrische  Boote, 
Fahrstahle,  Kralmen,  Werkzeuge,  Pumpen  u.  a.  m. . die  beiden  letz- 
ten Abschnitte,  S.  1024—1240,  behandeln  eingehend  die  Telephonie, 
Telegraphie  und  das  Signal  wesen  Das  nunmehr  abgeschlossene 
Work  des  Verf.  gibt  dem  Leser  einen  klaren  Ueberblick  über  das 
Gesammtgebiet  der  Elektricilätslehre  und  der  modernen  Elektro- 
technik, ohne  dabei  ein  besonderes  fachliches  Wissen  vorauszuaetzen. 
Das  Buch  kann  sowohl  zur  gründlichen  Orientirung  auf  dem  Gebiete 
der  theoretischen  und  angc  vaudtan  Eluktrici lutslehre  als  auch  zur  , 
Vorbereitung  zum  -Studium  eingehenderer  Werke  bestens  empfohlen 
werden. 


Nene  Patente. 

Patentanmeldungen. 

29.  November  1894 

Klasse . 

4.  M.  10983.  Beim  Urakippen  in  Wirkuug  tretende  Löschvorrich- 
tung für  Lampen.  G.  11.  Middleton,  Birmingham,  England; 
Vertreter:  A.  Bärmann,  Berlin  NW , Luisenstr.  43/44.  19.7.94 
— W.  10068.  Lampenschirm  mit  Luftkühlung.  (Zus.  z.  Pat.  77822).  | 
A.  Wolf f,  Berlin.  30.  5.  94. 

>)  Vgl.  da.  Jonrn.  1894,  S.  608. 


Klasse: 

5 M.  11002.  Verechlosastopfen  fQr  Rohrbrunnen,  Wasserleitangs- 
röhren a.  dgl.  0.  E.  Müller,  Bromberg,  Wallstr.  10.  27.7.94. 

36.  U.  973.  LuftreguUrung  für  Gasheizöfen.  (Zus.  z.  Pat.  78509). 
G Ulrici,  Dülken,  Uheiul.  8.  8.  94. 

46  C.  5316.  Steuer-  und  Rpgulirvorrichtung  für  Viertact-Explosions- 
maachinen.  Carpenter  & Schulze,  Berlin  SO,  Köpvnicker- 
straase  113  16.  10  9t. 

85-  P.  7052.  Misch'  und  Spritzhehftllcr  für  Desiufections-  und  andere 
Flüssigkeiten  W.  Pearson,  Hamburg,  Uhlenhorsterweg  45. 
27.  8.  94. 

3.  Decemher  1894. 

46.  K.  10771.  Sicherungavorrichtung  für  die  Regelung  von  Hub- 
steuerungen.  F.  Küpper  mann  , Hamburg'  Uhlenhorst.  16.6.93. 

— Sch.  9836  Explosionsmotor  mit  Einspritzung  von  Druckwasscr 
während  des  Arbeitshubes.  (Zusatz  e.  Pst.  Amu.  Sch.  9772). 
G.  Schi m min g,  MartinikenfeUie  bei  Berlin.  Gasanstalt  H. 
22.  6.  94. 

— Sch,  9947.  Explosionsmotor  mit  Einspritzung  von  Druckwasser 
während  des  Arbeitshubes.  (2  Zusatz  z.  Pat.  Anm.  Sch.  9772). 
Q Schimming,  Martinifeenfelde  bei  Berlin,  Gasanstalt  11. 
6.  8.  94. 

Pa  teruer  theil  ungen. 

4.  No,  79045.  Feststellvorrichtung  für  Ausziehlampen.  F.  Fischer, 
Mainz.  Kheinatr.  36.  Vom  19.  4.  94  ab  F.  7515. 

24.  No.  79083.  Zugregler  mit  durch  eine  Wassersäulo  gehaltenem 
EssenBchieber.  (Zus.  z.  Pat  65812).  C.  Walter,  Malchow  in 
Mecklenb.  Vom  14.  3.  93  ab  W.  9009. 

26.  No.  79064.  Verfahren  zur  Ueinignug  von  Lein-htgas.  P.  Buckow, 
Kltiintmrg  h.  Breslau,  Ehreschen-Allee  6.  Vom  17.  4.  94  ab. 
8 7918. 

59  No  79068.  Dampfschieberpumpe  mit  directam  Kolbenantrieb. 
L.  Ücpruz,  Kessel- L«x»  let  Louvain ; Vertreter:  E Franke, 
Berlin  NW.,  Lui&enstr.  31.  Vom  14.  4.  94  ab.  D,  6274. 

— No.  79112.  Steuerung  für  kolbenlose  Dampfpampen.  P.  Peter, 
Dresden- Altstadt,  Lindunaustr  21.  Vom  21.  12.  93  ab.  P.  6623. 

Paianterlöschimgen. 

4 No.  69314.  Sicherheit«  verschloss  an  Grnbenlampen. 

— No.  73844.  Triebvarrichtung  für  Lampenbrenner  mit  Zahn- 
st  äugen  bewegong. 

13.  No.  09088.  Feuerungsanlaga  für  staubförmiges  Brennmaterial. 

26.  No.  68844.  Apparat  zur  selbstthatigen  Bespülung  der  Scrubber- 
einlagen  mittels  eines  periodisch  eingeführten  Flüsaigkeits- 
•trables. 

34.  No.  75330.  Ventil  zur  gleichzeitigen  Regelung  der  Gas-  und 
Luftzuführung  bei  Koch-  und  Heizapparaten. 

42.  No.  64095.  Eine  Einrichtung  an  Wassermessern  zur  Verringerung 
der  Rotationsgeschwiniligkeit  des  Flügelrades. 

59.  No.  75416.  Steuerung  für  Luftdruckwasserheber  mittels  eines 
oben  offenen,  abwechselnd  gefüllten  uder  durch  das  Druckrohr 
entleerten  Schwimmers. 

85.  No.  56052.  Filter  mit  endlosem,  stetig  sich  bewegendem 
Filtertuch. 

— No.  67420.  Mischventil  fQr  Badozwocke. 


Auszüge  aus  (len  Patentschriften. 

Klaaae  20.  O&aberoltuutr. 

No.  74982  vom  30.  Mai  1893  Pichet  et  Henrtey  in  Paria. 
Apparat  zum  Ueberhitxeu  von  Wasserdampf  und  Luft. 
— Der  Apparat  dient  zum  Ueberbilxen  eines  für  die  Wassergas- 
erzeugung bestimmten  Gemisches  von  Wasserdampf  und  Luft  mittels 
huisscr  Generatorgas«  Zu  diesem  Zwecke  wird  der  im  Dampfkessel 
erzeugte  Dampf  nach  einem  Schlangenrohreystem  » geleitet,  das  von 
den  aus  dem  Generator  kommenden  Gasen  erhitzt  wird.  Der  so 
überhitzte  Dampf  gelangt  alsdann  nach  ui  Dem  Injcctor  »,  nimmt 
hier  eine  gewisse  Menge  Luft  uuf,  um  mit  dieser  gemischt  in  den 
Ueberhitzer  d zu  treten,  der  von  Rohren  r durchzogen  wird,  welche 
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die  heissen  Generatorgase  auf  ihrem  Abzugnwogo  passiren  möwen 
In  dom  überhitzten  Zustande  gelangt  sodann  das  Dampfluftgemisch 
in  den  Genorator. 


Klau»»  85.  Wa«e>orloitung. 


No.  7444«  vom  25.  Ju  li  1898. 
L 8cbö  ttelndrey  er  in  Dortmund, 
Rran«ebad- Einrichtung.  — Alle 
nach  den  Brausen  fahrende  Leitungen 
ebd  gehen  durch  einen  gemeinsamen 
Heizbehllter  A.  Bei  Nichtbenutzung 
entleeren  sich  die  Heizrohren  b,  da  die 
Znleitungaventile  l oberhalb  des  Heit 
bebflHers  angeordnet  sin<l,  so  das«  eine 
Ueberbitzung  des  Wassers  in  den  Röhren 
nicht  eintreten  kann 


O 


Fl«.  SIS. 

74448  vom  6.  Ortober  1893;  (Zu 
sum  Patente  No.  38210  vom  10.  Juli  ! 
188G;  vgl.  d.  Journ.  1887,  S.  HOB).  Geiger-  ! 
sehe  Fabrik  fflr  StriuuMHi-  und  Hau»  Ent-  ! 
vrAsserungsartikel  in  Karlsruhe,  Baden. 
Schlamm  fän  ger  für  Strassen 
gullys.  — Der  Schlamm länger  ist  dabin  | 
abgefcndert,  daas  die  Ueltorlanflöcher  e e 
in  dem  aberhob ten  Ring  b oberhalb  «tos 
Eimcraitxe«  angebracht  sind.  Zum  Druck  j 
auRgleich  heim  Aasheben  de»  Schlamm 
clmere  dient  das  Rohr^. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilniigen. 

Teplitl.  (Wasserversorgung.)  Ende  Novemt>er  wurde  die 
Frgänznng  der  Trinkwa«serleitnng,  wodnreh  einerseits  das  der  Stadt 
gemeinde  gehörige  Quellengebiet  einen  vollkommenen  Abschluss  er 
halt,  andererseits  die  reichliche  nnd  jederzeit  genügende  Ergiebigkeit 
der  Trinkwasserlcitung  auf  viele  Jahre  hinaus  gesichert  erscheint, 
beendigt.  Die  mit  einem  Kostenaufwand«  von  fl  100000  ausgeführ- 
ten  Wasaerleitungfl-Kcgftnziingsarbeiten  wurden,  u.  zw.  die  Quellen- 
fassang  von  der  Studtgcmeinde  in  eigener  Regie  und  die  Rohrleitung 


von  der  Firma  Rumpel  & Niklas,  Ingenieure  in  Tcplilz,  Line  nnd 
Budapest,  auBgeführt. 

Wien.  (Städtische  Gaswerke.)  Daa  Project  fflr  eine 
städtische  Gasanstalt  Rammt  Rohrnetz  war  vom  19-  bis  21.  November 
im  Stadthaus«  zur  Besichtigung  auegclegt.  Die  Ausführung  de« 
vom  Stadtbanamte  unter  Mitwirkung  des  städtischen  Gasconsulenten, 
Ingenieur  Theod.  Herrmann,  ausgcarbeitelen  neuen  centraliairten 
Projectea  beansprucht  fl.  22600000. 

Zu  den  Vorbereitnngsarheiten.  betreffend  die  Versorgung  der 
Stadt  Wien  mit  Gas  gehört  auch  die  Schatzung  der  Gaswerke  der 
ImperialContinenlal-GaS'Aseociation  Am  18.  November  bat  beim 
landesgericbtlichen  Commiasär,  Notar  Dr.  Richter,  die  Uebergabe  des 
Schfttzungsoperata  an  die  Commune  Wien  stattgefnnden.  Die  be- 
eideten Schittzleute  halten  den  Werth  der  Gaswerke  mit  fl.  10852400, 
des  Rohrnetzes  mit  fl  4 75« 900,  der  Beleuchtungsobjecte  mit  fl.  469  900, 
zusammen  mit  fl.  10169200  fest  gestellt 


Marktbericht. 

Preisbericbt  der  Düsseldorfer  Börse: 

Kohlen  nnd  Coke.  Gas-  and  Flammkohlen.  Gaskohle  fflr 
Leuch tgasbereitung  10—11,  Generntorkohle  10,00—11,00,  Gasflamm- 
fOrderkohle  8,20 — 9,20.  Fettkohlen : Förderkohle  7,60 — 8,60,  mehrt» 
beste  Kohle  8,60  — 9,60,  Cokekohle  6,60 — 7,00  Magere  Kohlen 
Förderkohle  7,00-8,00,  mehrte  Kohle  8,00-10,00,  Nusskohle  Koni  II 
(Anthracit)  18,00—20,00.  Coke.  GiesBereicoke  13,50 — 14,50,  Hoch 
ofencoke  11,00,  Nusscoke,  gebrochen  1 1,00—16,00.  Briquetts  8,60 
bis  11,00.  Erze,  Rohspath  7,00,  gerösteter  Spateisenstein  9,50 
bis  10,80,  nassauischer  Roteisenstein  mit  etwa  60°/®  Eisen  8,00 
bis  8,50.  Roheisen.  Splegdeiseh  I 10— l2%Mangan  52,00,  weits- 
strahliges  Qualität* -Puddelroheisen  rheinisch  -westfälische  Marken 
44,00— 45,00 '),  Siegerlander  Marken  44,00—45,00'),  Stahleisen  44,00 
bia  45,00»),  Thomsseisen  franco  Verbranchsstelle  47,50,  Poddrf- 
eisen  (Luxemburger  Qualität)  37,00,  engl.  Roheisen  No.  III  ab  Ruhrort 
56, CO.  Luxemburger  Giessend  eisen  No,  III  45,00,  deutsches  do.  No.  I 
63,00,  do.  No.  III  (>4,00,  do.  Hfimatit  63,00.  Btabeisen.  Gewöhn 
liebes  8tabeisen  106.  Rieche.  Gewöhnliche  Bleche  ans  Ftnss- 
eisen  110 — 115,  Kesselbleche  do.  do.  120 — 125,  Kesselbleche  an* 
Schwt'isiMMsen  150—165,  Feinbleche  115—125.  Berechnung  in  Mark 
für  1000  kg  und  wo  nicht  anders  bemerkt  ab  Werk.  Der  Kohlen- 
markt ist  unverändert.  In  Roheisen  sind  in  letzter  Zeit  grösser»* 
Abschlüsse  gethltigt  worden;  für  Fertigfabrikate  ist  stellenweise 
etwas  stärkere  Nachfrage  tn  verzeichnen,  da  sich  die  Ueberzengnng 
Balm  tu  brechen  scheint,  dass  ein  weitere«  8inken  der  Preise  aus- 
geschlossen ist. 

Chemiealien.  Aus  Köln  worden  folgende  Preise  gemeldet; 
ßlutlaugenaalz  gelbes  pro  100  kg  . . . M.  196,00 
» rothes  » »*....»  88,00 

Kupfervitriol  I.  Horte  » 82,50 

Salpeter  roher  Chili  » »»....»  22,60. 

Vom  Snlfat markte. 

Der  Markt  will  sich  ans  «einer  gedrückten  Lage  nicht  erholen. 
Die  Händler  sind  gegenwärtig  wieder  die  Herren  der  Situation, 
wahrend  «lie  Consnmenten  der  Ansicht  sind,  d««e  der  tiefste  Preis- 
stand noch  immer  nicht  erreicht  ist.  Die  Preise  haben  nicht  be- 
deutend nachgegeben.  Verkäufe  sind  zn  £ 11  12  sh.  6 d.  bis  £11 
10  sh.  abgeschlossen  worden. 

')  Mit  Fracht  ab  Siegen. 
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Deutscher  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern. 

Vorstand  und  Ausschuss  sowie  Commissionen 

für  das  Vereinsjahr  1894  96 

nach  den  Beschlüssen  der  XXXIV.  Jahresversammlung  ln  Karlsruhe. 


Vorstand : 

G.  Wunder  (Leipzig* Connewitz), 

Vorsitzender. 

W.  von  Oechelhaeuser  (Dessau),  F.  Joly  (Köln). 

Ht**ll vertretende  Vorsitzende. 


Generalsekretär : 

Dr.  H.  Bunte, 

Professor  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe. 

Ausschuss: 

R.  Cuno  (Berlin),  Dr.  E.  Schilling  (München), 

C.  Kohn  (Frankfurt  a.  M.),  F.  Thometzek  (Bonu), 

J.  Hasse  (Dresden),  F.  Reich ard  ^Karlsruhe), 

W.  U.  Lindley  (Frankfurt  a.  M.). 

Vertreter  der  Zweigvereine: 

A.  Müller  (Charlottenburg),  A.  Thomas  (Zittau), 

Ohr.  Beyer  (Mannheim),  H.  Söhren  (Bonn), 

J.  Horn  , .Regensburg  , R.  Ehlert  (Stargard  i.  Pom.). 

A.  Schreyer  (Halle  a.  S.). 

Commissionen : 

LiektmeMroaniiisiuB : diu  Herren  Schiel e (Frankfurt  a.M.),  Vorsitzender,  Thomas  (Zittau),  atollvertr.  Vorsitzender,  Dr.  Krüss 
(Hamburg),  Fischer  (Berlin),  Mitgau  (Braunschweig). 

l'unniasioa  fiirjUaHbeizunj,  mit  dem  Recht  der  Zuwahl:  die  Herren  Körting  (Hannover),  Vorsitzender,  Baumert  (Obdü- 
. H brück),  Dr.  Schilling  (München),  Ke  ich  ard  (Karlsruhe),  Dell  mann  (Duisburg). 

(i.uaMfttreoaBinftiuD : die  Herren  Wunder  (Leipzig Connewitz),  Vorsitzender,  Buhe  (Dessau),  Fischer  (Berlin),  Hay* 
mann  (Nürnberg),  Kohn  (Frankfurt».  M,),  Söhren  (Bonn). 
roBaimnos  für  Wazsmlatiztik : die  Herren  Thometzek  (Bonn),  Vorsitzender.  Grohmann  (Düsseldorfi.  Iben  (Hamburg, 
Reese  (Dortmund;. 

für  Waßermesseruwriaalifii:  die  Herren  Lindley  (Frankfurt  a.  M ),  Habich  (Wien),  Beer  (Berlin),  Muchall 
(Wiesbaden),  Thometzek  (Bonn). 

t'unum*ivn  für  Prüfung  des  Entwurf*,  eines  preußischen  Wa*>erge**Ue* : die  Herren  Smreker  (Mannheim),  Winter  (Wies- 
baden), Joly  (Köln),  Reese  (Dortmund),  Ehlert  (Düsseldorf). 
l nten»täUung»tauMchu8H : die  Herren  Wunder  (Leipzig*Connewitz\  Vorsitzender,  Fischer  (Berlin),  R.  Pintsch  (Berlin', 
Schneider  (Cottbus).  Mit  berathender  Stimme:  Müller  (Charlnttenburg). 


Zuschriften  an  den  Vorsitzenden  sind  zu  richten  an: 

OC  Herrn  Pirectnr  G.  Wunder  (Leipiig-Connesritz). 

Zuschriften  an  den  Generalsekretär: 

Herrn  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  Bunte.  Karlsruhe  (Baden),  Nowacksaulagt*  13.  “XG 

Zuschriften  an  den  Geschäftsführer: 

Herrn  K.  Heidonretch,  Berlin  'S.  W.  5,  Rathenowerstiaaee  88.  "XI 
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Theilnehmer- Verzeichniss  des  Dentschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern. 

(Vereinsjahr  1894.95.) 

Aufgestellt  mit  Bcrücksichtiguug  der  bia  December  1894  angßisigten  Armierungen. 

(Die  VereinBRcnosBen  sind  mit  • bezeichnet  ) 

Ehrenmitglieder. 

1.  Schiele,  Simon,  Ingenieur  um!  techn.  Director  der  Frankfurter  GasgeseUschaft,  Gutleutstrasse  216.  Ehrenvorsitzender. 

2.  Occhelhäuser,  W.,  Geh  Commercienrath,  Vorsitzender  des  Directoriums  der  Deutschen  Continental -Gasgesellschaft  in 

Dessau.  Ehrenmitglied. 


Zweigvereine. 

3.  Märkischer  Verein  von  Gas*  und  Wasserfachmännern.  136  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft. 

Vorsitzender:  Director  A.  Müller  in  Charlottenhurg. 

4.  Mittelrheinischer  Gas*  und  Wasserfachmiinner-Vorein.  114  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft. 

Vorsitzender  : Director  Chr.  Beyer  in  Mannheim. 

5.  Verein  der  Gas-  und  -Wasserfach männer  Schlesiens  und  der  Lausitz.  111  Mitglieder.  Eine  Mit- 

gliedschaft 

Vorsitzender:  Director  A.  Thomas  in  Zittau  (sicha.  Oberlausitz). 

6. /7.  Verein  der  Gas-,  Elek  t ricitäU-  und  Wasserfachmänner  Rheinlands  und  Westfalens.  210  Mit* 

glieder.  Zwei  Mitgliedschaften. 

Vorsitzender:  Director  H.  Söhren  in  Bonn. 

H.  Bayerischer  Verein  von  Gas*  und  Wasserfachmännern.  95  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft 
Vorsitzender:  J.  Horn,  Director  der  Gasanstalt  Regensburg. 

9.  Baltischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern.  90  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft 
Vorsitzender:  Director  R.  Ehlerl  in  Stargnrd  i.  Pornm. 

10.  Verein  sächsisch-thürin’gischer  Gasfachmän ncr.  75  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft 
Vorsitzender:  Director  G.  Wunder  in  I.eipzig-Connewitz. 

Theilnehmer. 


11.  Aachen Drory , James,  Ingenieur  der  Imper.-Continent-Gasassociation. 

12.  * Gaserleuchtungsanstalt  der  Imperial-Continental -Gasassoci ation. 

13.  * *Houben,  .1.  G.,  Sohn  Carl. 

14.  » . . . . . *Neuman,  Fritz,  Gasbehälterfabrikant,  Thurmstrasse  16. 

15.  » Städtisches  Wasserwerk.  (Director  Beermann) 

16.  » *Suchanck,  in  Firma  A.  C.  Spannen 

17.  Agram  (Croatien)  . . . Münder,  Carl,  Betriebsdirector  der  Agram  er  Gasgesellschaft. 

18.  Altenbarg  (Sachsen)  . . Gashel euchtu ngsgesellschaft 

19.  Altona  .......  Schaar,  G.  F.,  Civilingenicur,  technisches  Büreau  für  Bau  und  Umbau  von  Gasanstalten, 

Grüne  Strasse  27. 

20  Arnberg Kullmann,  Heinrich,  Ingenieur. 

21.  Amsterdam  (Holland)  , van  Hasselt,  Director  der  Amsterdamer  Wasserwerksgesellschaft  Weesperxyde  20d. 

22.  » > . Salomo  ns,  H.,  Gasanstaltsdircctor,  Kaizersgracht  446. 

23.  Annabcrg  (Sachsen)  . . Achtermann,  C.,  Director  der  städt.  Gasanstalt 

24.  > . . Rath  der  Stadt  (Gasanstalt;. 

25.  Ansbach Städtische  Gasanstalt 

26.  A|»oMa Müller,  Herrn.  Ferd.,  Director  der  Gasbereitungsgesellschaft  zu  Apolda,  Jenaerstr.  3. 

27.  Asch  (Böhmen)  . . . Gasanstalt.  (Director  L.  Giese.) 

28.  AsrbalTeubnrg  ....  Städtische  Gasanstalt  (Director  E.  Puschel.) 

29.  Augsburg Arnd,  Alexander,  Vorstand  der  Actiengesellschaft  Gaswerk  Mantua,  Bahnhofstr.  12. 

30.  » Gesellschaft  für  Gssindustrie,  Bahnhofstr.  94 n. 

31.  * lanseti,  Robert,  Ingenieur,  Director  der  Gasheleuchtungsgcscllschaft. 

32.  * . . . . Riedi  nger,  L A.,  Maschinen-  und  Broncewaaren-Fabrik. 

33.  * Sand,  Carl,  Vorstand  der  Acticngesell schaft  »Vereinigte  Gaswerke  Augsburg«. 

34.  > Städtisches  Bauamt 

35.  » Vereinigte  Gaswerke  Augsburg. 

36.  Baden-Baden  ....  Städtische  Gasanstalt 

37-  Bad  Naibeim  ....  Meyer,  W.,  Besitzer  der  Gasanstalt  Bad  Nauheim. 

38.  Bamberg Fexcr,  Christian,  Director  der  Gasanstalt. 

39.  » Städtisches  Wasserwerk 

40.  Barmei Städtische  Wasser-  und  Lichtwerke. 

41.  Basel . Miescher,  Paal,  Ingenieur  und  Director  des  Gas-  und  Wasserwerks. 

42.  Baatzen  ......  Städtische  Gasanstalt. 
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Städtische  Gasanstalt. 

®rf  a.  Rh.  ...  'Actiengesellschaft  für  feuerfeste  Produkte  (vorm.  Th.  Neitzert  '&  Co.>. 
iNrh-Uladbarh  . . . Städtische  Gasanstalt. 

ln  SW Actiengesellschaft  Schäffjcr  & Walcker,  Lindenstr.  liL  (Director  A.  jHausding.) 

S 'Actiengesel  1 schaf t fü r Fabrikation  von  Broncewaaren  und  Zinkguss  (vorm. 

J.  C.  Spinn  & Sohn),  Waaserthoretr.  ii. 

SW Allgemeine  Kiek  tricitiitagesellschaft,  SchiffoauerJamrn  22, 

W •Arahold,  Ed.,  in  Firma  C.  Woliheim,  Mitbesitzer  der  Gasanstalten  Zabrze,  Ostrau,  Krems 

und  Lodz,  Französische  Str.  tü?A>l. 

SW' Beer,  Eduard,  Director  der  städtischen  Wasserwerke.  Lüneburgeratr.  iL 

•Moabit  SW’.  . . Berlin- A niial  t*  Maschinenbau- Actieng'es'-ellschaft,  Martinikenfelde. 

-Moabit  SW.  . . Blum,  E.,  Ingenieur,  Director  der  Bcrlin-Anhaltischen  Maschinenbau-Actiengesellschaft,  Mar- 
tinikenfcldc. 

SO.  ....  * Brey  mann,  W.,  Fabrikant  von  Regen erativ-Gaslampen,  Skalitzerslr.  U4. 

0. •BrdggemannJ  Eluard,  Fabrikant  fflr  Gasanstaltsbedarf  und  ßeleuchtungszwecke,  Röders- 

dorferstrasse  liL 

8 Budde,  Aug.,  Ingenieur  und  Mitinhaberder  Gasanstalten  Köpenick-Adlershof  und  Friedrichs- 

h «gen,  Prinzenstrasse  12. 

8 Butzke  & Comp.,  F.,  Aotien-Gesollschaft  fär  Metallindustrie,  Ritterstrasse  LL 

W 'Chemische  Fabrik- Actiengesellschaft,  Ha in b urg,  Generalagentur  Berlin.  Vertreter* 

Dr.  G.  Krämer,  Director.  Flottwellstr.  L 

Cuno,  Rud.,  Verwaltungsdircctor  der  städtischen  Erlcuchmugsangclegenheiten,  BrflckenAlleeü/IL 
Delbrück,  Ludwig.  Bevollmächtigter  der  Imperial-Continental  Gasassociation,  Maueratr.  Ql.'frJ. 
•Deutsche  Gasglühl  icht -JActien-Gesellschaft,  Molkenmarkt  2, 

Drory,  Louis,  Ingenieur  der  Imperial-Continontal-Gasassociation,.  Gitschinerstr.  LL 
Eisenhüttenwerk  Actiengesel  lschaf  t Marienhütte  bei  Kotzenau,  Micbaelkirchplatz  22. 

Fiste r'  Johannes  | ^n^**>er  ^'!r  Firma  8- ‘Elster,  Gasmesserfabrik,  Neue  Königstr. 

Fischer,  Aug.,  Dirigent  der  stiidt.  Gasanstalt  am  Stralaucrplatz  äli,  sowie  der  öffentlichen 
und  Privaterleuchtung  Berlins. 

Friedländer,  Fritz.  Untor  den  Linden  2» 

(inner  leuch  tu  ngsanstalt  der  Imp.-Cont.-Gusassociation,  Gitschineratr.  LL 
Göh de,  Richard,  Gasingenieur,  Leipzigerplatz  12. 

Götz.  Jos.,  Civil-Ingenieur,  Zimmerer.  2ä- 

•Götze,  Dr.  Otto,  Ingenieur,  techn.  Vortretungen,  .Schiffbauerdamm  2L 
•Gronewaldt,  Karl,  Kaufmann,  Schönhauser  Allee  1 17. 

"Heise,  F.,  Gasmesserfabrikant,  kleine  Rosenthalerstr.  11L 
Hem  pol,  M.,  Ingenieur,  Friedrichstr.  1 1 1. 

•Herbig,  Robert  (in  Firma  Friedrich  Siemens  <fc  Co.,  Fabrik  von  Kegenerativ-Beleuchtungs- 
gegenständen},  Neuenburgeretr.  21. 

NW.  . ...  Hopp,  Paul,  Ingenieur,  Paulstr.  äü. 

SO J uh uckc,  Rudolf,  Suhdirector  der  städtischen  Gasanstalten,  Michaelkirchatr.  h. 

♦Joseph,  Bernhard,  Fabrik  von  Gas-  und  W asserlfl i tu  ngsgcgenstün  den , Ritterstr.  2tL 

C Kiesewetter,  E.,  Gasmesser-  und  Laternenfabrikant,  Amalienstrassei. 

SW •Kleinschmidt,  Karl,  Ingenieur,  Vertreterder  Halberger-Hütte,  Hornstrasse  22. 

NW’ 'Leopold  und  Hurttig,  Civilingenieurc,  Hcrwarihstr.  3a. 

0. 'Liebrecht,  Leopold,  Fabrik  von  Armaturen  für  Gas-  und  Wasserleitungsanlagen  und  Werk- 

zeugen, Hlurncnstr.  ZU. 

NO *Lödy  St  Schreibor,  Lager  von  Röhrenfabrikaten,  Neue  Königstr.  üä. 

8W Mennicke,  C.,  Ingenieur,  Wilhelmstr.  122. 

W.  . . 'Nathan,  Philipp,  Steinkohlengeschäft,  Wittenbergplatz  2a. 

NW Noltc,  Julius,  Director  der  Neuen  Gasactiengcsellschaft,  In  den  Zelten  lha. 

8.  . . . Nugent,  IL  W.  Percy,  Ingenieur  der  Imp.-ConL-Gasassociation,  Gitschinerstr.  liL 

8W Oechelhiiuser,  Ph.  O.,  Erbauer  von  Gas-  und  Wasserwerken,  Kleinbcerenstr.  22. 

N Oest  Ww.  A Comp. , F.  8.,  Fabrik  feuerfester  Thonwaaren,  Schönhauser  Allee  12212$.  (In- 

haber Richard  Kraft) 

Gesten,  Gustav,  Civilingenieur  und  Stadt-Oberingenieur  a.  D.,  Rungestr.  fill. 

•Peine,  Otto,  Civilingenieur,  Zossenerstrasse  ää. 

Piefke,  C.,  Ingenieur  der  städtischen  Wasserwerke,  vor  dem  Stralauer  Thor  äh. 

Pintsch  jr.,  Julius,  Gasingenieur,  Andreasstr.  Z2. 

Pintsch,  Oskar,  Ingenieur,  Andreaastr.  Z2. 

Pintsch,  Richard,  Conmicrcicnrath,  Gasingenieur  und  Gasmesserfabrikant,  Andrea.'* tr  LL 
Plagge,  Julius,  Fabrikant  für  Gasanlagen,  Beusselstr.  2L 
Quaglio,  Julius,  Chefingenieur,  Holzmarktstr.  tiZ. 

Ucissner,  Otto,  Betriebsdirector  der  städtischen  Gasanstalten,  Michaelkirchstr.  12.11. 

Kessel,  Franz  (vorm.  Joh.  Kersten  & Ressel),  Specialgeschäft  für  Gasbeleuchtungsgegen- 
stände,  Elisabeth- Ufer  2. 

W 'Rfltgcra,  Julius,  Thecrproduetenfabrikanl,  KurfürsU-nstrasse  134. 
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•Rütgers,  Rudolf,  Chemische  Fabrik  für  Thecrproducie,  Kurfürstenstr.  134. 

•Schaffer  & Oehlm&nn,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserleitungsartikel,  Dampfarmaturen  etc., 
Chausseestr.  Ul 

•Schmidt,  F.  A.,  Fabrik  für  Gas-,  Wasser-  und  Kanalisations-Anlagen,  Memeleretr.  LL 
Schmidt,  Carl  früher  Schmidt  & Schön bemer),  Ingenieur  u.  Fabrikant,  Zimmerstr.  95/90. 
Schöuemann,  Carl,  Director  a.  D.,  Wartenburgstr.  2u. 

•Schülke,  Brand  holt  & Co.,  Fabrik  von  Beleuchtungskörpern.  Dresdenerstr.  22» 

SchuLz  & Sackur,  Fabrik  für  Bau  und  Umbau  von  Gasanstalten,  Wilhelmstr.  121. 
•Siemens  «fc  üalske,  Wasserim-sserfabrik,  Markgrafenstr.  HL 
•Silbermaiin_i  A.,  Metallwaarenfabrik,  Specialität  Gasbrenner,  Blumenstr.  LL 
•Zorn,  Rud.,  Fabrikant  i/F.  G.  Arnhold  & Schirmer,  Fabrik  für  Wasserversorgungs-Anlagen, 
Friedenstrasse  2L* 

•Dyckerhoff,  Eugen,  in  Firma  Dyokerhoff  & Widnumn,  Cementwaarenfabrik. 
•Dyckerhoff,  Rud.,  Fabrikbesitzer,  in  Firma  Dyckerhoff  & Söhne,  Portlandcemeutfabrik. 

Amöneburg  bei  Biebrich  a.  Rh. 

Oster,  Pb.,  Director  der  Gasbelcuchtungsgesellschaft. 

•Thonwerk  Biebrich,  Actiengesellscliaf t,  Fabrik  von  feuerfesten  Producten. 
Städtische  Gasanstalt 
Städtisches  Wasserwerk. 

Städtische  Gasanstalt. 

•D au  her,  August,  Hnndelsmakler,  Commissionsgeschäft,  Bergwerks-  und  Hüttenproduction, 
Bedarfsartikel  und  Effecten. 


Müller,  Hermann,  Ingenieur  für  Gas-  und  Wasserleitung;  Eigenthämer  der  Wasserwerk* 
Neviges  und  Boble-Cabel.  — Friedrichatrasse  21» 

Scheven,  Heinrich,  Unternehmer  für  Gas*  u.  Wusserleitungsanlagen. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

SchuLz,  Gustav,  Besitzer  einer  Kohlendestillationsaulage  mit  Gewinnung  der  Nebenprodukt*. 
Rheinische  Wasserwerksgesellschaft  Director  Tbometzek. 

Söhren,  C.  iL,  Director  der  städtischen  Gasanstalt 

Nachtsheim,  Friedrich,  Ingenieur  u.  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Dampfkessel-  und  Gasometerfabrik  vorm.  A.  Wilke  & Co. 

M Ltg  au,  Ludwig,  Oberingenieur  und  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 
Möller,  Professor  an  der  techn.  Hochschule,  Spieimannstr.  [u 

•Pfeifer,  Adolf,  Director  der  Dampfkessel-  und  Gasometerfabrik,  Frank furterstrasee  i. 
Wilke,  A.,  Maschinenfabrik  u Kesselschmiede,  Frankfurterstr.  2, 

•Felduiunn_,  Alfred,  Dr.,  Chemiker,  Dechanatsstr.  lb. 

Francke,  Carl,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserleitungsartikel,  I’hilosophenweg  2LL 
Uorn^  Wilb.,  vorm.  Inspector  der  Gas-  und  Wasserwerke,  Schleifmühle  17. 

Lang,  L.,  Dr.,  Betriebsassistent  der  Gas-,  Wasser-  und  Elektricitüts werke. 

Salzenberg,  Hermann,  Director  der  Gas-,  Wasser-  und  Elektricitätswerke. 

Städtische  Gas-,  Wasser-  und  Elektricitätswerke. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  Director  H.  Schütze. 

“Breslauer  Metal lgiesserei  (Wassermesserfabrik),  Kommanditgesellsch.,  Tauen  tzienstr. LL 
•Meinecke,  Wassermesser-Fabrik,  Garvestr.  24/28. 


| 2 Mitgliedschaften. 


Schneider,  V.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke,  Ohluuerstrasse  22* 
Troschel,  Gustav,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt. 

Verwaltung  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke 
D oering,  Aug.,  Director  der  Gasanstalt,  Bahnhofstrasse  UL 
Friederich,  Karl,  Bezirksingenieur,  Schillerstr.  I2i 
Gasanstalt  der  Mährischen  Gasbeleuchtungsgesellschaft, 
tieinke,  Gustav,  Director  des  Wasserwerks  der  Brünner  Wasserwerks- Actiengesollachaft. 
Nachtsheim,  Hubert,  Director  der  Mährischen  GasbeleuchiUQgSgtttUacbaft  in  Brünn. 
Masjon^  J.  A.  M.,  Ingenieur,  Director  der  Gasanstalt  der  Imperi&l-Continental-Gasassociatioa, 
Forest  les  Bruxelles. 


Allgemeine  österreichische  Gasgesellschaft,  technischer  Director  L.  v.  Stephani, 
VIII  ujväsär  »er  17,'lri  sz. 

Berdenich,  Victor,  Civilingenieur  und  Fachschriftsteller,  VII.  Ovada  uteza  22* 

Hofer,  Otto,  Oberingenieur  der  Allgemeinen  österreichischen  Gasgesellschaft. 

Kleiner,  Hermann,  Director  der  Budapester  Gaswerke,  Neumarktplatz. 

Stephani,  Ludwig  v.,  Ingenieur  und  technischer  Oberleiter  der  Allgemeinen  österreichischen 
Gasgcsellsch&ft  in  Triest,  Museumsring  LL 
Cramer,  Adolf,  Ingenieur  der  Königin-Marienhütte. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk.  Betriebsinspektor  R.  Wenger. 

Hetliag,  vorm.  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke,  Kölnischestr.  HL 
Merz,  Emil,  Director  des  stndt.  Gaswerks. 

Städtische  Gasanstalt.  Vertreter:  F.  Burgemeister. 


Digitized  by  Google 


No.  36*  Journal  für  Gasbeleuchtung  un<l  Wasserversorgung-  XXX  VII.  Jahrg.  749 


lau.  Cbarlottenlwrg  ....  Städtische  Gasanstalt 

liÜL  * ....  Wasserwerk  der  Berliner  Actien Gesellschaft  für  Eisengiesserei  und  Maschinen- 

fabrik ation  (vorm.  Freund  & Co.},  Salzufcr  lü. 

161.  Chemnitz Der  Rath  der  Stadt  Chemnitz. 

162.  » Ledig,  E.,  Oberinspector  der  Gasanstalt. 

163-  > . . . . . Schulze,  Franz,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

161.  Cleve  Städtisches  Gaß-  und  Wasserwerk. 

165.  l'oblenz  . . . Bcntzen,  Ed.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

166.  ('.«birg •Geith,  J.  R.,  Chemiker. 

167-  » Verwaltung  der  städtischen  Gasfabrik.  (Director  G.  Schönniger.) 

168.  Coepenick Budde,  Alexander,  Mitbesitzer  der  Gasanstalt. 

169.  Caetbei  L Anb.  . . Runzel,  Paul,  Stadtbaumeister.  Antoinettenstr.  LL 

170.  Colmar Kern,  Gaston,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt,  Gasstr.  i. 

171.  fottbos Schneider,  Director  der  städtischen  Gasanstalt,  Stadtbaurath  a.  D. 

172.  » Städtische  Gasanstalt. 

173.  Crefeld Gasanstalt. 

174.  * Meyer,  Th.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt,  Mariannenstr.  L 

176.  Crimmitorhan  Verein  für  Gasbeleuchtung. 

176.  Dahl hangen  jl  d.  Ruhr  Otto,  Carl,  Dr.,  Ingenieur. 

177.  Danzig Kunath,  E.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

178.  * Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

179.  Darmstadt  ...  *Ficus,  Carl,  Ingenieur,  Hochstrasse  ül. 

180-  » •Gebrüder  Becker,  Unternehmer  von  Gas-,  Wasser-  und  Dampfleitungen,  Mauerstr.  17. 

181.  » Graef,  P.,  Fabrikant  und  Techniker,  Alicenstr. 

182.  » Städtisches  Gaswerk. 

183.  * Tiefbauamt,  Wasserwerk. 

l&L  Delft  iHolland)  . . . *S toi k , J.  van , Civilingenieur  u.  Director  der  niederländischen  Cementsteinfabrik,  Singelstr.  L 

165.  Dessau Bueb,  Dr.  J.,  Chemiker  der  Deutschen  Continental-Gosgescilschaft,  Friedlichste  L 

186.  > Deutsche  Continental-Gasgesellschnft. 

läZ-  * Junkers,  Hugo,  Civilingenieur,  Antoinettenstr.  22. 

188.  » Kemper,  August,  Oheringenieur  der  Deutschen  Contin.-Gasgesell schaft,  Kaiserstr.  14. 

189.  » Magistrat  (städt  Wasserwerk). 

UH).  » Mohr,  Otto,  Oberingenieur  und  Directorial-Mitglied  der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft. 

Neumarkt  L 

191.  » Nie  mann,  Moritz,  Ingenieur  der  Deutschen  Contin.- Gasgesellschaft,  Am  Bahnhof  LL 

192-  * von  Oechelhäueer  jr.,  W.,  Generaldirector  der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft 

193.  Detmold  Grahn^  E.,  Civilingenieur. 

194.  Deutz Gasmotoren-Fahrik. 

195.  • Schaurte,  Th.,  Gasanstaltsbesitzer,  Freiheitstr.  Hl 

196.  » ‘Stühlen,  Franz,  Kaufmann,  Theilhaber  der  Eisengiesscrei  P.  Stühlen,  Köln- Deutz  No.  180. 

197.  » Stühlen^  P.,  Ingenieur  und  Eisengiesserei-Besitzer,  Köln-Deutz  No.  161. 

198.  Deventer  (Holland)  van  Poelgeest,  J.,  Ingenieur. 

199.  Dortmnnd Bai  lauf,  C.  Director  der  Actiengescllschaft  für  Gasbeleuchtung. 

200.  » Brunck,  Franz,  Besitzer  einer  Kohlendcstillationsanlage. 

201-  > Dortmunder  Actiengescllschaft  für  Gasheleuchtung. 

202.  > Gas-  und  Wasserwerke  der  »Unionc.  Ingenieur  Landgraf. 

203.  * Klönne,  Aug.,  Fabrikant  von  Gasanlagen,  Retortenöfen,  Gasapparatenwerke  der  früheren 

Dortmunder  Brückenbnu-Actiengesellschaft. 

204.  » Reese,  Friedr.,  Director  des  städtischen  Wasserwerkes. 

205.  Dresden  Aesmann,  Gust  Ad.,  Ingenieur,  Circusstr.  LL 

206.  » Baruewitz,  Gebrüder,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasser&nlagcn,  Falkenstr.  1LL  Besitzer  der 

Gasanstalt  Kumburg  in  lahmen. 

2ÜZ.  * Hasse,  Julius,  Betriehsdirector  der  städtischen  Gasfabriken,  Stiftstr.  HL 

208.  > K rum  haar,  Adolf,  Betriebs-Ingenieur  des  Wasserwerks,  Bautzenerstrasse  20. 

209.  9 * Liebold.  Hermann,  Fabrik  für  Gas-,  Wasser-  und  Centralhoizungsanlagcn,  Gr.  Kirchgasse  h. 

210.  » Röber,  Bernhard,  Ingenieur,  Technisches  Bureau  für  Gas-,  Wasser- und  Entwässerungsanlagen, 

Kaist-retrasse  äL 

211.  * Salbach,  Bernh.  Aug.,  kgl.  Baurath  und  Civilingenieur,  Wieners traase  UL 

212.  * *Sch wieder,  ILj  Fabrik  für  Gummiwaaren,  Dresden- Neustadt. 

213.  » Siemens,  Friedrich,  Fabrik  patentirter  Belcuehtungsupparate,  Nossen erstrasse  L 

214.  * Städtische  Gasfabriken,  Gewandlmusstr.  L. 

215.  » Wasserwerk  der  Stadt  Dresden,  Am  See  4L 

216.  * Weinkauff , C.  W.,  Bergwerksbesitzer,  Bergstraiwe  lü. 

217.  Dülken ‘UlricL  Gerard,  Civilingenieur,  Venloerstr.  24. 

218.  Düren Lenze,  Philipp,  Director  d«-r  städtischen  Gasanstalt. 

219.  » Zimm ermann.  & Jansen*  Maschinenfabrik  und  Eisnngieaserei. 

221L  Düsseldorf *Berg,  Hermann,  Stadtverordneter,  Capellstrasse  !L 

221.  > ....  Ehler t,  Herrn.,  Civilingenieur. 
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Düsseldorf  . . . . Grohniannj  Gustav,  Ingenieur,  Director  der  städtischen  Gas-,  Elektricitats- und  Wasserwerke 

* ...  Kordt,  F.,  Oberingenieur  der  städtischen  Gas-,  Elektricitäts-  und  Wasserwerke,  Amoldatr.  ü 

» ....  *Rheinische  Gaskochherd-Fabr ik  F.  G.  Berg. 

* ....  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

» • tirafenberg  ♦Haniel  & Lueg,  Maschinenfabrik,  Eisengicsserei  und  Hammerwerk. 

» » *Senff  und  lioyl,  Inhaber  der  Firma  »Düsseldorfer  Eisenwerke. 

Duisburg Gas-  und  Wasserwerk  der  Stadt  D.uisburg.  (Director  Dellmann.) 

» Vygon  & Cie.,  1L  J.,  Chamottewaarenfabrik. 

Eberswalde  ....  'Märkische  Eiseugiesserei^  F.  W.  Friedeberg,  Bahnhof  Eberswalde. 

* . . . Zuckschwerdt,  IL_,  Ingenieur  des  Bauaintes,  Jlgerstr.  LL 

Kger  (Böhmen)  . . . Moll,  Joh.,  Director  der  Gasanstalt. 

» » ...  Urban,  Anno,  Bergdirector.* 

Eisrnaeh  Gas-  und  Wasserwerk  der  Stadt  Eisenach. 

» Schaffer,  Friedrich,  Civilingenieur  und  Gasanstaltsbesitzcr. 

» Weher,  Emil,  Betriehsdirector  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

Eiseuberg  (Thüringen)  ♦Gebr.  Kaempfe,  Chamottefahriken. 

Elberfeld Hemme,  Carl,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

» Jäger,  G.  & J.,  Maschinenfabrik  Elberfeld. 

» Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Elbing Städtische  Gas-  uad  Wasserwerke.  (Director  Gellendien.) 

Emden Gaswerk,  Firma  Emil  Spreng'«  Erben.  (Director  C.  Müller.) 

Emmeadingen  ....  Wuguer,  Karl,  Dirigent  und  Besitzer  des  Gaswerks. 

Em«  licssemer,  Max.  Civilingenieur,  Bad  Ems. 

* . . ...  Stophorst-V illerius,  K.  van,  Besitzer  der  Gasanstalt. 

Erfnrl ♦Fix,  Gustav,  Kohlen-  und  Ei  sengeschäft. 

* Küchler,  Franz,  Fabrikant,  in  Finna  Schuhmann  und  Küchler. 

* Martin,  G..  Director  der  Gasanstalten,  Karthäuserstr.  tüL 

* Panse,  Carl,  Betriebsingenieur  und  Vorstand  des  städtischen  Wasserwerks-  und  Kanal  bauamta, 

Steigeretr.  frO. 


Esckwege 


Es^en  a.  d.  K. 


Esslingen 

Kulan  (WilhälwahüUc) 

» > 
Eutritzsch  Leipzig 
Falken, tu  a.  E.  ... 
Flensburg  ..... 

Ferst  L d.  L 

Franken thsl  ( Rheinpfalz  1 
» » 
Frankfurt  a.  M.  . . . 


Städtische  Gasanstalt.  (Engelhard,  Stadtbaumeister  und  Dirigent  der  Gasanstalt,  Nieder 
rhonerstr.) 

Blass,  E.,  Ingenieur  und  Director  des  Centralbüreuus  für  Wassergas,  Bohnhofstr.  tilL 
Gas-  und  Wasserworke  der  Fr.  Krupp'schen  Gussstahlfabrik,  Salzeretr.f 
Gcrsdorf,  Paul,  Ingenieur. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Köhler,  Ernst,  Ingenieur  und  Vertreter  der  Gusgcsellschaft  Esslingen,  Schlachthausstr.  2. 
Actiengeseljschaft  Wilhel insh ii tte  in  Schlesien,  Generaldirector  N.  Leistikow. 
Schmid,  G-,  Director  der  Wilhelmshütte,  Eulau  bei  Sprotten. 

Magnus,  D.,  Maschinenfabrik  und  Eisengiesserei. 

Starck,  Joh.  Dav.,  Gaskohlenwerk. 

M ad seQ,  Hans,  Betrie'nsinspcctor  der  Gasanstalt,  Gasstr.  L 

Städtische  Gasanstalt 

♦Klein,  Job.,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer. 

Kauhut,  B.,  l.eiter  des  städtischen  Gaswerks. 

♦Beyer,  Jo».,  in  Firma  Carl  Beyer  Sühn,  Metall waarenfabrik,  Sandweg  £i£L 
Drory,  William  W.,  Director  der  Gaswerke  der  Imp.-Cont-Gasassociation  in  Frankfurt  a.  M. 
und  Bockenheim. 

Frankfurter  Gasgesellschaft,  gr.  Rschenheimeretr.  2IL 
Gaserleuchtungsanstalt  der  Imp.-Cont-Gusassociation. 

Holz  mann  & Co.,  Ph.,  Bauunternehmer,  Obermainstr.  bl. 

Kohn,  Carl,  Ingenieur  und  Director  der  Frankfurter  Gasgesellechaft,  gr.  Eschen heimerstr.  21t 
♦Kulimann  & Lin»  (Aug.  Fass  & Cie.  Nachfolger),  Fabrik  für  Gas-  und  Wasscranlugcn. 
Lindley,  W.  Stadthaurath,  Bl ittersdorf platz  2iL 

♦Pichler,  Heinrich,  (in  Firma  Friedrich  Liebtreu  Nachf.),  Fabrik  und  Giesserei  von  Gas- 
und  Wasf-erleitungsartikeln,  Fichardstr.  3Ü. 


* * . . Schiele,  Ludwig,  Ingenieur  der  Frankfurter  Gasgesellschaft,  Gutleutstr.  217. 

* * . . . Schinick,  J.  Pet.  W.,  Director  der  Deutschen  Wasserwerksgesellschaft,  Leerbachstr.  ÜL 

» » . . . Schmidt,  G.,  Kaufmann  und  Ingenieur,  Rossertstr.  L 

» » . • . *Schmitt,  ILj  Ingenieur,  Schillerstr.  iL 

> » . . . Tiefbauamt  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 

Frankfurt  a.  J.  0.  . . Progasky,  Carl  Jul.,  Director  der  Gasanstalt,  Am  Graben  2. 

> * . . Wasserwerk,  Lindenstr.  2a. 

Freiberg  LS Stadt  Gas-  und  Wasserwerke.  (Director  E.  Wohlfromm). 

Freiburg  (i.  Breisgau)  . Städtisches  Gaswerk. 

Freieswalde  a.  d.  0.  . *Froicnwaldor  Chamottefabrik  Ilenneberg  & Cie. 

Friedrnau  b.  Berlin  . . Tieftrunk,  Dr.,  Versuchsanstalt  für  Gasindustrie,  Rcrubrandtetrasse  LL 

Kuhla Städtische  Gasanstalt 

Fürth  (Bayern)  . ■ - Städtisches  Gaswerk. 
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286.  Gaarden  b.  Kiel  . . Reich  eit,  Heinrich,  Director  der  Gasanstalt. 

287.  Gablon*  a.  d.  N.  . . . Ilerrnmnn,  Carl,  Director  der  Gasanstalt. 

288.  (iaggenan  (Baden)  . - * Bergmann,  Theod.,  Fabrikant  von  Apparaten  für  Gnskoch- u.  Heilzwecke,  Gasanstaltsbesitzer. 

289.  » * . . Eisen  werk  e Gaggenau  , ActiengcBellechaft, 

290.  Galati  (Rumänien)  . . J ebene,  E.,  Director  der  englischen  Wasserwerke  um!  Rcgierungnbaunneister. 

291.  8t.  («allen  (Schwei*)  . Kilchmann,  L.,  Oberingenieur  der  städt.  Quellrnlcitung  und  der  Kanalisation,  Rathbaus 

292.  * * Zi  mm  ermann,  O.,  Ingenieur  und  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke,  Gasfahriketr.  11. 

293.  GteatemBnde  ....  Dobert,  Heinr.,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

294.  Gtlstnkirrbea  . . . * Act  »engest- J Ischaft  Schalker  Gruben-  und  Hütten  verein. 

295.  » ...  Hüssencr,  Albert,  Vorstand  der  Kohlendestillation  in  Essen  (Bulmke  bei  Gelsenkirchen). 

296.  * ...  Wasserwerk  für  das  nördliche  westfälische  Kohlenrevier,  Luieenstrasse  dem  Bahnhof  gegenüber. 

297.  Genf  (Schwei*)  . . . DesGouttes,  Edouard,  Ingenieur  und  Director  der  Genfer  Gaegesellschaft.  (Compagnie 

Gencvoise  d’dclnirage  et  de  chauffnge  par  le  gar.)  Rue  du  Stand  13. 

298.  Gera  (Reuse  j.  L.)  . Kan  old,  Hermann,  Ingenieur  u.  Betriebsleiter  der  elektrischen  Centralstation,  Adelheidstr.  10. 

299.  t » * . . Städtische  Gasanstalt  (Dirigent  C Franke,  Ingenieur). 

300.  Glessen  .....  Städtische  Gasanstalt  (Director  Otto  Bergen) 

301.  GlaU Städtische  Gasanstalt  (Inspcctor  Landschech). 

302.  Gbarhaa  i.  S.  . . . Hudler,  Josef,  Director  der  Gasanstalt 

303.  Gleiwitz Brand,  Hermann,  Ingenieur,  Friedhofstr.  Ca. 

304.  * •Bremme,  Friedrich,  Director  der  oberschlesischen  Cokewerke  und  chemischen  Fabriken- 

Actiengesellschaft.  Oberwallstrasse  25. 

305.  G Icgsu  ....  Giogauer  Gasanstalt.  (Director  Führ.) 

306.  » Magistrat  (Wasserwerk  in  Ober-Zark au). 

307.  Gmünd,  »chwäb.  . . Städtisches  Gaswerk. 

308.  Goch  Städtische  Gasanstalt  (Bürgermeister  Kaiser.) 

309.  Göppingen Actieugesellsch af t für  Gasbeleuchtung.  (Director  H.  Breyvogel.) 

310.  Görlitz Städtische  Gasanstalt. 

311.  Güttingen Reinbrecht,  Ernst  Hermann,  Ingenieur  und  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

312.  Gotha Henoch,  Gustav,  Geheimer  Baurath. 

313.  Gotbenbirg  (Schweden)  v.  Harbou,  J.,  Ingenieur,  kais.  deutscher  Consul. 

314.  Gottrsberg  ....  Festner,  K.,  Director  der  Scldes.  Kohlen-  und  Cokeswerke. 

315  Gran«ebäU Krey,  Dr.f  Director. 

316.  Grri* Mollberg,  G.,  Director  des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerks. 

317.  Grrvrnbrcirb (BbetnproTiDt.)  Trimborn,  Wilh.,  Eigenthümer  und  Dirigent  der  Gasanstalt. 

318.  Grimma Werner,  Dr.  B.,  Chemiker  und  Besitzer  der  Gasanstalt 

319.  GriMita  (Sachsen)  . . Actiengesellschaft  Lauchhammer  (Gröditz  b.  Riesa). 

320.  Grossrnkaii  ....  Gasbeleuchtung*- Actienverein  (Director  J.  Kühn). 

321.  Güstrow Städtische  Gasanstalt.  (Senator  Karl  F.  Thode.) 

322.  Haag  (Holland)  . . . Halbertsma,  H.  P.  N.,  Civilingenicur,  Stationsweg  76. 

323.  Haarlem Brender  Ä Brandis,  W.  J.,  Director  der  Haarlem'schen  Gasfabrik. 

324.  Hagen  L W Breuer,  Anton.  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

325.  » * ....  D isselhoff,  L,,  Ingenieur  und  Wasserwerksdirector. 

326.  » » ....  Gasanstalt  der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft  Director  Aug.  Müller. 

327.  Halhrrgfrhlitte(b.Saarbr.)  Gas  werk  von  Rud.  Böcking  k Comp.,  Post  Breh&ch  a.  S. 

328.  Halbrrstadt  ....  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

329.  Halle  a.  i.  Saale  . . Angermann,  Paul,  Ingenieur,  Karzerplan  2/3. 

330.  » » ...  Dehne,  A.  L.  G.,  Maschinenfabrik  und  Eisengiesscrei. 

331.  » » . . . Pfeffer,  Walter,  Civilingenicur,  Specialtcchnikcr  für  Wasserversorgung  und  Kanalisation, 

Bernburgerstr.  10. 

332.  * «...  Schreyer,  A.,  Director  des  Gas-  und  Wasserwerks,  Hafenstr.  4. 

333.  » * . . . •Schröter,  Wilh.,  Ingenieur  im  Geschäft  von  Walter  Pfeffer,  Bemburgerstr.  10. 

334.  Hamborg  Direction  der  Gaswerke. 

335.  » •Grimm,  Adolf,  Borgfelderstr.  19.  — Vertreter  von  James  Mc.  Kelvio  k Co.,  Edinburgh  und 

London,  Kohlenhandlung. 

336.  » Iben,  Otto,  Betriebsinspector  der  städtischen  Wasserwerke,  An  der  Koppel  26 III. 

337.  » Krüss,  Dr.  Hugo,  Physiker,  Adolphstr.  7. 

338.  * Meyer,  Franz  Andreas,  Oberingenieur  der  Baudeputation,  Kl.  Fontenay  4. 

339.  * •Sievers,  C.,  Gasmesserfabrik,  Admiral  itätestrasM  75,  Besitzer  des  Wasserwerks  in  Bergedorf 

340.  * Stad  tische  Gasanstalt  Stoinwärder. 

341.  » •Wiener,  Albert,  Mitinhaber  der  Firma  Johnasson  k Wiener,  Paulstr.  29. 

342.  Hamrln  a.  W Städtische  Gasanstalt  (Senator  Junge,  Vorsitzender  des  Verwaltungsausschusses). 

343.  Hamm  a.  d.  Lippe  . . Städtische  Gasanstalt,  A.  Lilienfeld,  Director. 

344.  Hanau  a.  M Städtisches  Gaswerk. 

345.  Hannover Dreyer,  Rosenkranz  k Droop,  Wassermesserfabrik,  Fabrikstrasse  4. 

346.  * Gascrlcuchtungsanstalt  der  Imp. -Cont.- Gas -Association.  Vertreter  Dr.  jur.  Biedenweg, 

Prinzenweg  6. 

347.  » Gusinde,  Oswald,  Dr.  phil.,  Director  des  städtischen  Elektricitatswerkes,  Osterstrasse  87. 

348.  • Kam  Iah,  H.,  Civilingenieur,  Lavesstr.  17. 
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349.  H»nn«ver Körting,  Gehr.,  Fabrik  von  Gasexhauatoren  und  Dainpfstrahlapparaten,  Körtingsdorf  bei 

Hannover. 

350.  » . Körting,  L.,  Director  der  Gasanstalt. 

351.  * *Lemier,  Aug.,  Kaufmann,  Fabrik  für  Gas-  und  Waeserartikel,  Breiteetr. 

352.  * ....  Städtische  Wasserwerke. 

353.  > lUinholz  * Hannoversche  Central-Heizungs-  und  Apparatebau-Anstalt. 

354.  Barkarg  a.  Elbe  . . . Städtisches  Wasserwerk.  (Betriebsleiter  Ingenieur  Herrn.  Jerratech.  Lüneburgeretr.  7.) 

355.  » * . . . Wiese,  Georg,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

356.  Heidelberg  . . . . Eitner,  Friedr.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

357.  » Schaber,  GusL  Ad.,  Stadtbaumeister,  Ingenieur  der  Wasser-  und  Entwässerungsanlagen. 

358.  Hrilbrenn  . . . Raupp,  Heinr.,  Dirigent  des  städtischen  Gaswerkes,  Paulinastrasse  19. 

359.  » Städtisches  Gaswerk,  Danunstr.  14. 

360.  Ilengfloo  (Holland).  . Meyjes,  J.  Willem,  Director  der  Gasanstalten  zu  Hengeloo  und  Winterwyk. 


361.  Nermsdorf b.' Waldenburg  Vereinigte  Glückh ilf- Friedensliof fnung. 
(Schlesien) 


362.  Uilde»heim 

363.  HSehst  s.  M 

364.  » » . . . 

365.  * » . 

366.  Höxter  a W 

367.  Hof  (Bayern)  .... 

368.  » > . . . . 

369.  Hohenstein  (Sachsen)  . 

370.  Honburg  v.  d.  II. 

371.  Innitbrurk 


372.  Iserlohn 

373.  Jena 

374.  St.  Johann  (Saarbröcki 


;en) 


375.  Kaiserslautern 

376.  o 


377.  Kalk  an  Kfaein  . 

378.  KarUrnbe  (Baden) 


379.  » » . 

380.  » » . 

381.  » » . 

382.  * » . 

383.  > » . 

384.  » * . 

385.  * » . 

386.  Kasrhan  (Ungarn) 

387.  Kiel 

388.  » 

389.  Köln 

390.  > 

391.  * 

392.  * 

393.  » 

394.  

395.  » . . . 

396.  » 

397.  * -Ehrenfeld 

398.  * 


399.  > 

4'»0.  Königsberg  (Plreuate 


401.  * * 

402.  > > 

403.  » * 

104.  Kützo-henbroda 
405.  Konstanr  . . . 


Wille,  F.  E.,  Director  des  städtischen  Ga s-  und  Wasserwerks. 

Blecken,  Carl,  Ingenieur. 

Deutsche  W asserwerksgesellschaft. 

Külliner,  Theophil,  Director  der  Höchster  Gasbeleuchtungs-Gesellschaft. 

Weiase,  Herrn.,  Major  i.  D.,  Besitzer  der  Gasanstalt. 

Baum  gärte],  II.,  Gasingenieur. 

Gasbeleuehtungs-Acticngesellscliaft. 

Der  Rath  der  Stadt. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Heinrich,  Rud.,  Director  der  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Müller,  Ad.  C.  R.  H.,  Ingenieur. 

Grass  mann,  Bergrath,  Mitglied  der  königl.  Bi-rgwerksdirection. 

Städtische  Gasanstalt  Vorstand  A.  Hoffmann. 

♦Zsehoeke,  Gottfried,  Ingenieur  und  Theilhaber  der  Firma:  Holzindustrie  Kaiserslautern 
Albert  Munzinger. 

II  egen  er,  August,  Generaldirector  des  »Humboldt«. 

Bunte,  Dr.  H.,  Hofrath,  Professor  der  technischen  Hochschule,  Generalsekretär  des  Verein», 
Nowacksanluge  13. 

♦Göttle,  Karl,  i.  F.;  W.  Götti e,  Installationsgeschäft  für  Gas  und  Wasserleitungen. 
♦Junker  k Ruh,  Eisengiesserei,  Sophienstr.  61/65. 

♦Printz,  Roh.,  i.  F. : Willi.  Prints,  Vertretung  der  deutschen  Gaflglühlicht-Actiengesellsehaft, 

Hirschstr.  2. 

Reichard,  Franz,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke.  Kaiserallee  11. 
•Schmidt,  Emil,  Installationsgeschäft. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Clas,  Ferd.,  Director  der  Gasanstalt. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Pippig,  R.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

•Brockhues,  Bernhard,  Gasingenieur  und  Patentanwalt,  Theilhaber  der  Firma  BrockhuesA  Co., 

Metzerstrasse  5. 

♦Haag,  Gustav,  Schildergasse  68. 

♦Hartmann,  Otto,  Theilhaber  der  Finna  Adolf  Guilleaume  & Co.,  Gas-  u.  Wasserapparaten- 
fabrik,  Gr.  Witschgasse  32/34. 

Jo  ly,  F.,  Director  der  städtischen  Gat-,  Elektricitäts-  und  Wasserwerke,  Rosenstr.  32. 
Kölnische  Maschinenbau- Aetiengcsellschaft.  Bayenthal  bei  Köln. 

•Richard  & Schreyer,  Fabrik  und  Grosshandlung  für  Gas-  und  Wasscrupparate  und  Gegen- 
»binde  für  Kanalhau,  Filzengniben  8. 

Ritter  jr.,  Wilhelm,  Betricbsingoneur  hei  der  Aetiengcsellschaft  für  Gas-  und  Elektricität, 

Haus» ring  30. 

Win  deck,  Ernst,  Civilingenieur,  Ilohenzolleruring  69. 

Knubluuch,  l)r.  Oskar,  Chemiker,  Laboratorium  für  Untersuchungen  im  Gas-  und  Wasser- 
fach, Guttenbergstr.  16. 

Ros»,  F.,  Director  des  »Helios«,  Actien-Gesell schalt  für  elektrisches  Licht  und  Telegruphen- 
bau.  Ottos tr.  31. 

Salzenborg,  Ernst,  HclriehsinH|>e<:tor  des  stadtkölnischen  Gaswerkes,  Ottostrasse  21. 
Förster,  Job.,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen  Gaswerke. 

Gas-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Königsberg  1 ...  ,.  , , ,, 

f 2 Mitgliedschaften. 

Königsberger  M auch i ne» fahr ik- Aetieugese lisch af t. 

Gern  ei  nderath  ah  Unternehmer  des  Gaswerks. 

Hingk,  E.,  Director  des  Gas-  und  Wasserwerks. 
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406.  Roptahageu  .... 

407.  > .... 

408.  Krfunuh 

409.  Lakr  (Baden)  . . * 

410.  Laadahat  (Bayern)  . . 

411.  Uaba«  (Schlesien)  . . 

412.  Leer  

413.  Leipzig 

414.  * 

415.  > 

416.  • 

417.  * 

418.  » 

419.  » 

420.  > 

421.  » 

422.  * 

423.  » Connewitz  . . 

424.  Lemberg  (Galizien) 

425.  Lennep 

426.  Liegnitz 

427.  Lindau  (Bayern)  . . 

428.  Lodz  (Russland) . . . 

429.  London  N 

430.  * E.C 

431.  Lndwigsbnrg  .... 

432.  Lndwignkafen  a.  Rh. 

433.  Lübeck 

434.  Lüneburg  

435.  Laxenburg 

436.  Magdeburg  .... 

437.  t 

438.  * 

439.  » -Har kau  . . 

440.  Mainz 

441.  • 

442.  * 

443.  » 

444.  » 

445.  » 

446.  * ...... 

447.  » 

448.  * 

449.  Mnnnhein 

450.  ^ 

451.  * 

452.  Marburg  (Hessen)  . . 

453.  Markircb  (Obcrelaass) 

454.  Meerane  (Sachsen)  . . 

455.  Meiningen 

456.  Meiosen 

457.  Meran  (Tirol)  . . . 

458.  Merseburg 

459.  Metz 

460.  Minden 

461.  Mittelnenlnnd  (Neisse)  . 

462.  Mühlhausen  (Thür.)  . . 

463.  Mülhausen  i.  E.  . . . 

464.  MBIbein  n.  Rh.  . . . 

465.  > » . . . 

466.  » ad.  Rnhr  . . 

467.  München 

468.  » 

469.  e 


Petersen,  N.  O.,  DrifUiinspeeteur  ved  Kjebenhavns  vestre  Gasvoerk. 

Therkelsen,  Anders,  Director  des  städtischen  ßeleuehtuugswesens,  Ryesgade  116. 
Städtische  Gasanstalt. 

Locher,  Conrad,  Ingenieur  und  Director  des  Gaswerks. 

Städtische  Gasanstalt, 

Städtische  Gasanstalt.  Director  Rieh.  Bergner. 

Jipp,  Carl,  Starltbaumeister  und  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Grüner,  Alb.,  Gasingenieur,  Mozartatr.  23. 

Münch,  Moritz,  Architekt,  Inhaber  der  Firma  Carl  Schreiber,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasser* 
anlagen,  Lessingstr.  16. 

Der  Rath  der  Stadt  Stadtrath  Dr.  Wangemann. 

Schneider,  K.,  Ingenieur  der  Thüringer  Gasgexellschaft,  Leipzig-Neustadt,  Eisenbahnstr.  51. 
Thüringer  Gasgesellschaft.  Plagwitzerstr.  54  \ 

» » » > 3 Mitgliedschaften. 

» > » 

Verwaltung  der  StadtwasBerkunst  in  Leipzig,  Obstmarkt  3/3. 

Wunder,  Georg,  Director  der  städtischen  Gasanstalten.  Leipzig-Connewitz,  IL  Gasanstalt. 
Zschetzschingk,  II.,  Firma  Rob.  Kutscher,  Metallwaarenfabrik  für  Gas-  und  Wasser- 
anlagen, Rosastr.  1. 

Schirmer,  Richter  «k  Co.,  Gasraesserfabrik. 

Voss,  Conrad,  Ingenieur,  Director  der  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt 

Lindaucr  Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung.  Vorstand  X,  Fa  Bold. 
Gas-Gesellschaft.  (Betriebsdirigent  W.  Zobel.) 

•Bernhard,  G.  L.,  Kohlengeschäftsagent  Durham  Road  East  Finchley. 

Gardiner,  Rob.  S.,  Generalsecretär  der  ImperialContinental-Gaaaasociation.  21  Austin  Friare, 
London  E.C. 

Städtische  Gasanstalt. 

•Lux,  Friedrich,  Wassermesser-Fabrik. 

Städtische  Gasanstalt 

Städtische  Gasanstalt.  (Director  Demmler.) 

Aldenkortt,  Josef,  Director  des  Gaswerks. 

Allgemeine  Gas- Actiengesellschaft  zu  Magdeburg.  Breiteweg  223. 

Bethe,  Alexander,  Genend  director  der  Allgemeinen  Gosactiengesellschaft  zu  Magdeburg. 
Dieckmann,  A. , Director  der  städt  Gas-  und  Wasserwerke. 

Brandt,  C.,  Ingenieur  der  Gasanstalt,  Halleschestr.  5. 

•Beck,  Adolf,  Fabrikant  für  Gaslndeuchtungskörper,  Hintere  Bleiche  57. 

•Fischer,  F.  (in  Firma  Fischer  & Cie.),  Rheinstr.  36. 

Gasapparate-  und  Gusswerk,  (Director  Georg  Meyer),  Neuthorstr.  3. 

Haas,  Emil,  Gasmesserfabrikant  (Filiale  von  S.  Elsteri,  Rheinallee. 

•Hommel,  Herrn.,  Fabrikant. 

•Oberdhan,  Martin,  Fabrikant  für  Gasbeleuchtungskörper,  Hintere  Bleiche  57. 

Reutter,  Carl,  Ingenieur  und  technischer  Dirigent  des  Gaswerks. 

Städtisches  Gaswerk. 

Zulauf  & Comp.,  Gosupparatcnfabrik. 

Reuther,  Carl,  in  Firma:  Bopp  & Reuther,  Maschinenfabrik  etc. 

Smrekcr,  Oscar,  Ingenieur,  M.  5.  6. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Eberle,  Norbert.,  Director  des  Gaswerks. 

Städtisches  Gaswerk. 

Döhnert,  C.  G.,  Gasanstaltsdirector. 

Gaswerk  Meiningen,  Gebrüder  Westerholz. 

Städtische  Gasanstalt  Director  G.  Pflücke. 

Hengstenberg,  R.,  Besitzer  und  Dirigent  de»  Gaswerks. 

Städtisches  Gaswerk  (Director  R.  Fleischhauer). 

Zollikofer,  Hermann,  Director  des  Gaswerks,  Priesterstr.  9. 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Director  Fuss.) 

Zimmermann,  Waldemar,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer,  in  Firma  F.  Weigel  Nf. 
Städtische  Gasanstalt. 

Kellner,  Fedor,  Director  der  Gasanstalt. 

•Forshach,  P.  Chr.,  u.  Cie.,  Fabrik  feuerfester  Producta,  Deutzerstr.  9. 

Martin  & Pagenstecher,  Fabrik  feuerfester  Producte. 

Actiengesellschaft  Bergwerksverein  Friedrich- Wilhelms-Hütte. 

Epplen,  Carl,  Ingenieur  und  Chef  der  Instal lationaabtheilung  der  Gasbeleuchtungsgesollschoft, 
Salvatorstr.  20. 

Die  Gasbeleuchtungs-Gesellschaft. 

Holl  weck,  Wilh.,  Ober- Inspector  der  Filialgasanstalt. 
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47<>.  München 

471.  * 

472.  » 

473.  * 

474.  » 

475.  > 


470.  » 

477.  » 

478.  » 

479.  » 


480.  » 

481.  Miindrn  (Hannover) 

482.  Münster 

483.  Naumlurp  a.  d.  8.  . . 

4*4.  Kejsw 

485.  Nru-Rnppin  . • . . 

486.  Nenss 


487.  » 

488.  Neuwied 

489.  Newcastle  on  Tjie  . . 

490.  » » • . . 

491.  Nürnberg 

492.  * v . . . 

493.  * ..*... 

494.  • 

495.  Obcrkaasel  bei  Bonn  . 

496.  Oberhansen  . . . . 

(Hef.-Bea.  iJäaaoWlorf) 


497.  Oedenbnrg  (Ungarn) 

498.  OeloniU  i.  V.  . 

499.  OfTenbaeh  a.  M. 

500.  Olfmbarg  i.  B. 

501.  Ohligs  (R.-B.  Düsseldorf) 

502.  Oldenburg  i.  tir.  . 

503.  Olnüu  (Mähren) 

504.  Oppeln 

505.  Osrhatz 

506.  Osnabrück 

507.  > 

508.  Pasewalk 

509.  Paitxaa  . 

510.  8t.  Petersburg 

511.  » 


512  Pforzheim 

513.  * . . . . 

514.  Pilsen  (Böhmen)  . . 

515  » » 

516.  Pirna 

517.  Pisa  (Indien) 

518.  Planen  i./V 

519.  * * . . . . 

520.  Podfjuch  (b.  Stettin)  . 

521.  Posen  

522.  Potsdam  

523.  » 

524  » 

525.  Prag  (Böhmen)  . 

526.  > » 

527.  » 


•Hubrich,  Carl,  Vertreter  der  ehern.  Fabrik-Actiengesellschaft,  Hamburg.  Steinheilntr.  4. 
Jooss,  J.,  Commcrzienrnth,  Maschinenfabrik  und  Eisengiesserei,  Amulfstr.  16. 
•Kustertn&nn,  Max,  Cornmorcicnrath  und  Eisengiesserei  besitzer. 

•Lodter,  Wilhelm,  Kohlengeschäft,  Carlötr.  14. 

Miller,  Oskar  von,  Ingenieur,  Nymphen burgerstr.  33. 

•Oldenbourg,  R.  A.  v.,  General-Consul,  Verlagsbuchhandlung  und  Verleger  von  Schilling^ 
Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung,  Glückstr.  11. 

Ries,  Hans,  Director-Stell Vertreter  der  Gasbeleuchtungsgcsellschaft,  Maistr.  9. 

Schilling,  Eugen,  Dr.,  Direetor  der  Gnsbeleuchtungsgesellschaft,  Thalkirchneretr.  40. 

Das  Stadthauamt. 

Teller,  T.,  Oberingenieur  und  Chef  dos  Beleuchtungswesens,  Thalkirchneretr.  38. 

Zickwolff,  W.,  Ingenieur,  Herzog- Hcinrichstr.  1. 

Städtische  Gasanstalt 
Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt.  (Betriebsinspector  R.  Frey  er.) 

Städtische  Gasanstalt 

•Vossen,  L.  & Cie,  Chemische  Fabrik,  Direetor  C.  Müller. 

Städtische  Gasanstalt. 

•Gordon,  Fredcric,  Kohlenwerkbcsitzor,  Firma  Jolmasson  und  Wiener,  Quayside. 
•Johnasson,  John,  Kohlenwerkbesitzer,  Firma  Johnasson  und  Wiener,  Quayside. 
•Dünkclsbühler,  Moritz,  Besitzer  der  Grünlaser  Gaskohlen  werke  Katharinazeche. 
Haymann,  Julius,  Direetor  des  städtischen  Gaswerkes,  Rothen  burgerstr.  12. 

Hilpert,  August,  Ingenieur,  Bergauerplatz  Nr.  8. 

Städtische  Gasanstalt 

•Hüscr  «k  Co.,  Gesellsch.  f.  Cementsteinfabrikation. 

Reinhard,  J.,  Direetor  der  Gasanstalt  von  W.  Grillo,  Direetor  des  Oberhausener  Wasser- 
werkes. 

Gas  h eleuc  ht  u n gs-Actiengc  Seilschaft. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk.  (Direetor  Eugen  Puschel.) 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Buchholtz,  Emil,  Gasingenieur,  Waisenhausstr. 

Städtische  Gasanstalt 
Fortmann,  W.t  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk 
Gasanstalt,  Rudolf  Firle. 

Dietrich,  Jul.,  lnspector  der  städtischen  Gasanstalt. 

Kromschröder,  Georg  Heinr.,  Fabrikant  für  Gasmesser. 

Städtische  Gasanstalt  (Direetor  E.  Baumert.) 

Baumert,  Friedr.,  Gasinspector. 

v.  Gässler,  Michel  Angelo,  Direetor  der  Gasanstalt 

von  Rein,  C.  C.  F.,  Diroctor,  Wassili -Ostrow,  7.  Linie,  Haus  No.  30,  Wohnung  No.  4. 

R c u 8,  Aug.,  Ingenieur,  Mitglied  der  Direction  der  Gesellschaft  für  Wasserversorgung  und  Gas- 
beleuchtung, Admiralitätsplatz.  Haus  Gambs. 

Die  städtische  Gasanstalt.  (Inspector  Erpf.) 

•Richter,  Ad.,  Dr.,  Chemiker,  Stadtrath  und  Vorsitzender  der  städtischen  Gascommission. 
Broudrc,  Carl,  Direetor  des  Westböhmischen  Bergbau-Actien Vereins. 

Ziegler,  Paul,  Bergwerksbesitzer.  Hussstr.  3. 

Städtische  Gasanstalt 

Wobbe,  G.,  Ingenieur  und  Direetor  der  Gasanstalt  — officiana  del  gaz. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

•Pommers che  Chamottefabrik.  C.  Hörning  & Co. 

Städtische  Gas*  und  Wasserwerke. 

Blume,  Carl,  Direetor,  Friedrichstr.  10. 

Schlösser,  Carl,  M'-tall waamifahrik,  Inhaber  Paul  Baumgart,  Charlottenstr.  27. 

Städtische  Wasserwerke. 

•Ludwik,  Camill,  Direetor  der  Prager  Maschinenbau-Actiengesellschaft 
•Schulz,  Wenzl  J.,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserleitungen,  Karlsplatz  1446 II. 

Zdenko  Ritter  v.  Wessely,  b.  g.  Baumeister  und  Chef  der  Bauuntemehmung  für  Wasser* 
und  Gaeanlagen,  in  Firma:  C.  Körte  k Co.,  Mariengaase  47. 


528.  Presibarg Städtisches  Gaswerk. 

529.  Uufdlinbnrg  ....  Städt.  Gsb-  und  Wasserwerke,  (Dirigent  Karl  Wolff,  Ingenieur),  Hackelweg. 

530.  Ratibor Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk.  (Direetor  G.  Happach.) 

531.  RavfBubirg  ....  Städtisches  Gas w erk , Gasverwalter  J.  Merz. 

532.  KegeiiBborg  ....  Actiengesellschaf t für  Gasbeleuchtung. 

•»33.  * . . . . Städtisches  Wasserwerk.  (Direetor  Ernst  Ruoff.) 
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534.  Reiclienhall  ...  Gasanstalt.  (Director  Ludwig  llosseus.) 

535.  Remscheid Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Director  C.  Borclmrdt.) 

536.  Rendsburg Städtische  Gasanstalt. 

537.  Reutlingen  ....  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

538.  Riga  (Russland).  . . Salm,  Robert,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

539.  Rostork  Lesen berg,  Otto,  Ingenieur  und  Betriebsdirector  der  städtischen  Gasanstalt. 

540.  Rotterdam Vogel,  N.  C,  Director  der  stiuithehen  Wasserwerke. 

541.  Rudolstadt Städtisch  es  Gas-  und  Wasserwerk.  Dirigent  Rud.  Barth,  Ingenieur. 

542.  Rulirort Hannibal,  F.,  Dirigent  der  Gasanstalt. 

543.  Saarau  (Schlesien)  . . ♦Heints,  Dr.  A.,  Director  der  Chamottcfabrik  von  C.  Kulmiz 

544.  Saarburg  i.  L.  ...  Kein  nur,  C.  (in  Firma  Kemner  k Co.),  Gaswcrksbesitzer 

545.  Suargemdnd  (Lothring.)  Röchling,  Gebr.,  Gaswerk.  (Director  Heinr.  VieliofT.) 

546.  Sagan  (Schlesien)  . Städtische  Gasanstalt 

547.  Salzburg  . . . Endorlen,  J.,  Director  der  Gasanstalt  Gaswcrksgasfcc  9. 

548.  » Die  Stadt  Salzburg. 

549.  Schleswig  ....  Horn,  H.  C.t  Besitzer  des  Schleswiger  Gaswerks. 

550.  Schwabacb  . . . . Herold,  Fr.,  Director  der  Gasanstalt. 

551.  Schweidnitz  ....  Magistrat  der  Stadt 

552.  Schweinfart  ....  Städtische  Gasanstal t. 

553.  Schwerin  (Mecklenb.)  . Lin  de  mann  k Comp.,  G.,  Schweriner  Gaswerke,  Wismarschestmsse  1. 

554.  Siegburg Fussh  oller,  Fritz,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

555.  Soest  *Roye,  Friedrich,  Techniker,  Kesselstr.  1034  a. 

556.  Solingen Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Director  C.  Klose). 

557.  Sonneberg (S.'Meining.)  Acticngesellschaft  für  Gasbereitung,  Georg  Walther  jr.,  Gas-  u.  Wasserwerken rector. 

558.  Spandau Magistrat. 

559.  » Rother,  Rudolf,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

560.  Stnde Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk.  Stadtbaumeister  Stoi nbach. 

561.  Stargurd  j.  Pomm.  . . Städtische  Gasanstalt  (Director  Ehlcrt). 

562.  Steele Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  Director  W.  Fischer. 

563.  Stettin Commission  für  die  städtische  Gasanstalt. 

564.  • •Gcrnhöfer,  I*.,  Vertreter  der  Firma  Johnaason  k Wiener,  Newcastle  on  Tyne. 

565.  i Wasserleitungsdeputation. 

566.  * -Pommerensdorf  . Stettiner  Chamottefabrik,  A cti engesei Ischaft,  vormals  Didier. 

567.  Stockholm  (Schweden)  AM  seil,  Adolf,  Oberingenieur  der  städtischen  Gasanstalt 

568.  Stralsund Liegel,  Georg,  technischer  Director  der  Gasanstalt 

569.  Slrassbnrg  (Elsas«)  . . L'Union  des  Gaz,  Acticugeeellschaft,  Gutleutstrasso  1. 

570.  » » . ♦Silbereissen,  F.,  in  Firma  F.  Silbe  re  issen  k Co.,  Fabrik  von  elektrischen  Gasfernzttndem. 

571.  » * . . Städtisches  Wasserwerk. 

572.  » » . . ♦Steigeimann,  Jacob,  Ingenieur,  Weissthurmriog  21. 

573.  Straubing Actiengescllschaft  Gasfabrik.  (Director  Phil.  Kothe). 

574.  Stuttgart *Eitle,  C.,  Besitzer  einer  Maschinenfabrik  und  Eisenconstructions-Werkstätto. 

575.  » . i . . . Die  Gasbeleuchtungsgesollschaft. 

576.  » ♦Gas-  und  Wasscrleitungsgeschäf  t. 

577.  * Stad  tge  mein  de,  Wasserwerk. 

578.  Tepllts  (Böhmen)  . . Pechar,  Johann,  Besitzer  der  TepliUer  Chamottewaarenfabrik. 

579.  > * . . Teplitz-Schönauer  Gas  werk. 

580.  » » . . Wilhlcrt,  Hermann,  Ingenieur  und  Leiter  des  Teplitz-Schönauer  Gaswerks. 

581.  Tilsit Städtische  Gasanstalt. 

582.  Trier Grossmann,  Wilh.  Jos.,  Gosdirector  und  Beamter  der  Compagnie  generale  pour  l’öcluirage 

et  le  chauftage  par  le  Gaz  (Brüssel),  Bahnhofstr.  18. 

583.  Uerdingen Städtische  Gasanstalt. 

584.  Ul»  .......  Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

586.  Unterreichenau  a.  d.  E.  Radler,  Carl,  Bergwerksbesitzer. 

(bei  Falkenua). 

586.  Vegesack Oster,  Aug.,  Ingenieur  und  Dirigent  des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerks. 

587  Venedig  Hartmann,  Robert,  Director  der  Gasgesellschaft  Venedig,  Ponte  del  Rimedio  No.  4419. 

588.  Waldheim  (Sachsen)  . Hempel,  Hermann,  Unternehmer  für  Wasserleitung»*  und  Kanal isationsanlagen. 

589.  Wandsbek Communal-Gasanstalt. 

590.  Wursteln Warsteiner  Gruben*  und  Hüttenwerke,  Gasfabrik. 

591.  Weimar Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

592.  Werdau  (Sachsen)  . . Verein  für  Gasbeleuchtung. 

59b  Wesel  ......  Actiengescllschaft  für  Gasbeleuchtung. 

594.  Westend (h. Charlottenb.)  Charlottenburger  Wasserwerke. 

595.  » * Oppermann,  W.,  Ingenieur  und  Director,  Ahorn* Allee  5. 

596.  Wetzlar Panse,  Gottfried,  Ingenieur. 

597.  » Städtische  Gasanstalt.  J.  A.  Waldschmidt,  1.  Bürgermeister- Beigeordneter,  Director  der 

städtischen  Gasanstalt. 

598.  Wien  VI Drory,  Ed.,  Ingenieur,  Gaswerk  Erdberg,  Erdberger  Lände  34. 
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599.  Wie«  1 . . . 

600.  * 1 . . . 

601.  >111  ... 

602.  > I . . . 

603.  > I . . . 

604.  > 1 . . . 

605.  > I . . . 

606.  * IV  . 

607.  >111  ... 

608.  > VI  . . . 

609.  >111  ... 

610.  > 1 . . . 

611.  > 1 . . . 

612.  > -6ande«x4orf 

613.  > > 


614.  > 

615.  Wienbaileu 

G16.  > 

617.  > 

618.  Winterthur  (Schweis)  . 

619.  > > 

620.  Wirtnar  ...  . . 

621.  Witten 

622.  Wittenberg 

628.  Wolfenbhttel  . . . . 

624.  Worms  

625.  > 

626.  Wriezen  a.  0 

627.  Würzburg 

628.  Warzen 

629.  Zeiu 

630.  Zerbst  

631.  Zittai 

632.  Ziillicha«  . . . . . 

633.  ZU  ruh  (Schweiz)  . . 

634.  > > 


Drory , Henry  J.,  Director  der  Wiener  Gasanstalten  der  Iriip.-Cont.-Gas-Association,  Burgring  13. 
Fahndrich,  Gustav,  Ingenieur,  Generaldirector  a.  D.  und  Verwaltungsrath  der  Wiener  Gaa- 
induHtrie-Gesellsöhafl,  Heugasse  4h;  im  Sommer  Mödling  bei  Wien,  Jasomirgottgasee  7. 
Freudonthal , A.,  Ingenieur,  Obere  Weissgärberstr.  11. 

Gaserleuchtungsanstalt  der  Imp.  *Cont.- Gas  'Association.  Burgring  9. 

Die  Gemeinde  Wien  | _ . . ...  _ , , ....  ...  , 

^ ^ > 1 Madtbaudirector  F.  Beuger.  2 Mitgliedschaften. 

•Grünebaum,  Franz,  Mitglied  der  Verwaltung  «J.  Wiener  Gasindustrie-GesellBch.,  Schottenring 4, 
Herr  mann,  Ingenieur,  techn.  CoiiBulent  und  Chef  des  Bureaus  für  Erbauung  von  Gaswerken 
der  Gemeinde  Wien,  Schaumburgergasse  18. 

Leopolder,  Johann,  Waaserme^serfabrik,  Krdbergstr.  52. 

•Manoschek,  Fabrikant  von  Gasmessern  und  Gasapparaten,  Wallgasse  27. 

Spanner,  A.  C.,  Fabrikant  für  Faller’sche  Waesermesser,  .Strohgasse  6. 

Tcltscher,  Dr.  Leop.,  Hof-  u.  Gerichtsadvokat,  Juristischer  Vertreterd  Imp.-Cont-Gasassociatiun. 
Wiener  Gasind  ustriegosellschaft,  Tuchlauben  11. 

•Bernhardt  Söhne,  G.,  Maschinenfabrik,  Fabrication  von  Wasseren  essern;  Hauptstraße  23. 
Kurz,  Rochus,  Ingenieur,  Fabrikant  für  den  Bau  von  Gasanstalten,  Gas-  und  Wasaerleitungen. 
Central  heizungen  und  Ventilationsanlagen,  Chef  der  Firma  Kurz,  Rietschel  und  Henne- 
berg, Lainzerstr.  50. 

Schweickhart , Chr.  F.,  I^eiter  der  Gasmesser-  und  Gasapparatenfabrik  der  Actiengesellschaft 
für  Wasserleitungen,  Gas-  und  Heizanlagen,  Badgasse  5 und  7. 

•Kölsch,  Nicolaus,  Techniker. 

Städtische.  Wasser-  und  Gaswerke. 

Winter,  Ernst,  königl.  Baurath  und  Stadtbaudirector. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Wein  mann,  C.,  Ingenieur. 

Gasanstalt.  (Dorn  & Go.) 

Pa hde,  Gustav,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

•Joly,  Hubert,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer. 

Städtische  Gasanstalt.  Inspector  Meyer. 

Fischer,  Job.  Fricdr.,  Ingenieur  u.  Director  der  städtischen  Gas- und  Wasserwerke,  Hagenstr.  15. 
Grossherzogliche  Bürgermeisterei  (Gas*  und  Wasserwerk). 

Heidrich,  Alexander,  Ingenieur  und  Dirigent  der  Gasanstalt,  Schützenstr.  14a. 
Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Walkhoff,  Otto,  Bauingenieur  und  ßtadtbauinspector. 

Städtische  Gasanstalt. 

Verwaltung  der  Gasanstalt.  Dirigent  L.  Liebe.  Eigentümer  Rud.  Glöckner  & Co. 
Thomas,  C.  Aug.,  Director  der  städtischen 'Gasanstalt. 

Brand  rup,  Arthur,  Ingenieur  und  Besitzer  der  Gasanstalt. 

Burkhard-Streuli,  W.,  Director  der  Licht-  u.  Wasserwerke. 

Licht-  und  Wasserwerke. 


635.  > > Rothenbach,  A.,  Ingenieur  und  Director  der  Gaswerke  der  Stadt  Zürich. 

636.  ZweibrUeke«  . . . . Kölwel,  Ed.,  Ingenieur. 


637.  Zwicbai Städtisches  Gaswerk. 


Gesammtzahl  der  Vereinsthoilnehmor  637,  und  zwar: 

2 Ehrenmitglieder, 
r>26  Mitglieder, 

109  Genossen, 

637  Mitgliedschaften. 


Druck  von  R.  O'nienbour«  Io  Münch*«. 
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